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VORWORT 


D er Herr hat nach seiner leiblichen Herkunft dem jüdischen Volke an¬ 
gehört und zwar als ein Nachkomme Davids Röm 1,3; Hebr7,14; 
vgl. Mt 15,22; 20,3s. 1 Auch Markus und Matthäus, Johannes, Paulus 
und Petrus und die andren Verfasser der neutestamentlichen Schriften 
(außer Lukas) sind Juden gewesen. Zum rechten Verständnis ihrer 
Äußerungen muß man also das Judentum jener Zeit nach Leben und 
Denken kennen. Man hat daher schon vielfach versucht, die altjüdische 
LiteraturzurErläuterungdesNeuenTestamentsheranzuziehen. Manches, 
aber nicht Ausreichendes bieten Apokryphen und Pseudepigraphen. 
Aus den Talmuden und Midraschen haben namentlich John Lightfoot, 
t 1699, J. G. Meuschen, Chr. Schöttgen, f 1751, Joh. Jak. Wettstein, 
f 1754, in neuerer Zeit Franz Delitzsch, f 1890, August Wünsche mit 
Eifer Stoff gesammelt; aber ihre Arbeiten sind, zumal in ihrer Gesamt¬ 
heit, nur wenigen zugänglich; außerdem sind sie unvollständig und 
vieles in ihnen ermangelt der Kritik, ist auch sonst fehlerhaft. 

Den gesamten der Erläuterung des Neuen Testaments dienlichen 
Stoff aus der altjüdischen Literatur zu sammeln, zu sichten und in 
zuverlässiger Übersetzung bequem zugänglich zu machen, war seit 
Jahrzehnten der Wunsch des ersten der beiden Unterzeichneten. Aber 
für solch ein Werk reicht eines einzelnen Zeit und Kraft nicht aus. So 
verband er sich im Juni 1906 mit Pastor Paul Billerbeck, dessen Kennt¬ 
nisse und Fleiß schon seit 1899 in der Zeitschrift „Nathanael“ sich 
bewährt hatten. Auf Grund des vorgelegten Planes und des schon vor¬ 
handenen Stoffes hat dann P. B. das Ganze im Zusammenhänge be¬ 
arbeitet; H. Str. hat es danach einer genauen Durchsicht für den Druck 
unterzogen. So entstand in 16jährigem Bemühen ein weit über den 
eigentlich beabsichtigten Umfang hinausgehendes vierbändiges Werk 
(I: Mt; II: Mk, Lk, Joh, Apg; III: Briefe und Offb; IV: Abhandlungen 
zur neutestamentlichen Theologie und Archäologie), dessen ersten, 
umfangreichsten Band wir jetzt vorlegen. Mit Dank gegen Gott, der 
unsre Hände stärkte; mit Dank auch gegen die Freunde, welche zur 
Deckung der während des großen Krieges und noch mehr nach ihm ins 
Ungeheuerliche gestiegenen Herstellungskosten beitrugen — Freunde 

1 Theod. Fritsch (Beweismaterial gegen Jahwe, 3. Auf!., Leipzig 1913), Paul Haupt- 
Baltimore (Orientalistiache Literaturzeitung, Mai 1908), Friedrich Delitzsch (Die große 
Täuschung, Berlin 1920), Friedrich Döllinger (Baldur und Bibel, Nürnberg 1920) und, 
ihnen folgend, viele andre wollen zwar glauben machen, Jesus sei ein Arier gewesen; 
ihre Behauptungen sind aber völlig haltlos 
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Vorwort. 


besonders in den neutral gebliebenen Ländern und in USAmerika, zwei 
auch in England — ein erfreuliches Zeichen dafür, daß doch hier und 
da die Erkenntnis sich Bahn bricht, daß die so furchtbar zerspaltene 
Christenheit zu Ehren der Kirche und der Wissenschaft wieder zu- 
sammenzuhalten anfangen müsse. 

Nicht eine eigentliche Auslegung des Neuen Testaments, sondern 
das zu seinem Verständnis aus Talmud und Midrasch zu gewinnende 
Material wollten wir darbieten; den Glauben, die Anschauungen und 
das Leben der Juden in der Zeit Jesu und der ältesten Christenheit 
wollten wir objektiv darlegen. Zu diesem Zwecke wurde, soweit 
irgend möglich, jedem Ausspruche und Zitate der Name des Autors 
mit Zeitangabe beigefügt. Nachdrücklich verwahren wir uns dagegen, 
daß aus dem hier (zB zur Bergpredigt) Gesammelten auf die gegen¬ 
wärtig wirklich oder angeblich innerhalb des Judentums geltenden 
Anschauungen ein Schluß gezogen werde. 1 

Die hebräischen, bezw. aramäischen Texte sind nach Möglichkeit 
treu übersetzt; doch haben wir die wichtigsten Ausdrücke nach dem 
Wortlaute des Originals beigefügt. Parallele Stellen, die nicht wörtlich 
übereinstimmen, sind meist nach beiden (bezw. auch nach mehr) Über¬ 
lieferungen mitgeteilt, damit jeder derjenigen folgen kann, die er für 
die älteste oder sonst beste hält. — Manche Wiederholungen ließen 
sich nicht gut vermeiden. Andrerseits wird ein Register dafür sorgen, 
daß der Leser das, was an andrer als der zunächst nachgeschlagenen 
Stelle des Werkes steht, leicht auffinden kann. 

Wenn unsre Arbeit dazu dient, das Verständnis des Neuen Testa¬ 
ments zu fördern, und gleichzeitig einen Beweis gibt für die trotz 
vielem noch vorhandene Lebenskraft der deutschen Wissenschaft, 
werden wir uns für die viele Jahre hindurch aufgewendete Mühe reich 
belohnt fühlen. 

Der zweite Band ist bereits in der Druckerei. 

Berlin und Frankfurt-Oder, 26. Juli* 1922 

H. L. Strack P. Billerbeck 

1 Für die Juden der Gegenwart, insonderheit die Deutschlands, sind bindend die 
.15 Grundsätze der jüdischen Sittenlehre* vom Dezember 1885 und die unter feierlicher 
Anrufung des Namens Gottes im Januar 1893 gegebene Erklärung von 220 Rabbinern. 
Beide Dokumente sind abgedruckt in H. Strack, Jüdische Geheimgesetze?, 7. Aufl., 
Berlin 1921, C. A. Schwetschke & Sohn, S. 15—18. 

* An demselben Tage, an welchem H. Str. vor 45 Jahren, 1877, Professor der 
Theologie in Berlin geworden ist. 



Abkürzungen und benützte Ausgaben. 


A. Traktate in Mischna, Talmud, Tosephta. 


BB: Baba Bathra 

M e n(achoth) 

BM: Baba M v fi;a 

Mafaö(roth) 

BQ: Baba Qauima 

MS: Ma?a§er Scheni 

B*kh(oroth) 

Miqv(aoth) 

Bik(kurim) 

N e g(afim) 

B e rakh(oth) 

N e d(arim) 

Git(tin) 

Soph( e rim) 

Hor(ajoth) 

Sanh(edrin) 

Z p b(achim) 

?AZ: fAboda Zara 

Chagiiga) 

fEduj(joth) 

Chul(lin) 

fEr(ubin) 

T e h(arotli) 

fAr(akhin) 

J e b(amoth) 

P e s(achim) 

Jad(ajim) 

Qid(duschin) 

Kil(äajim) 

RH: Rosch Ha-schana 

K e th(ubbotb) 

Sch e bu(?oth) 

M e g(illa) 

Schab(bath) 

Mid(doth) 

Sch e q(alim) 

MQ: Mofed Qatan 

T®m(ura) 

Mak(koth) 

Tafan(ith) 

Makhsch(irin) 

T e rum(otb) 


pT: p&lästin. Talmud: Krakau 1609. || bT: babylon. Talmud: Amsterdam 1644 ff. 
(so nur in Fällen des Zweifels). || Tos(ephta): M. S. Zuckermandel, Pasewalk 1880; un¬ 
mittelbar vor dem Namen eines Traktats: T, zB: TM e g. 

Die Mischna ist nach Kapitel und Paragraph zitiert, zB: Schab 3, 4; der bT nach 
Blatt und Seite, zB: Schab 30 b ; der pT nach Kapitel, Blatt, Spalte und Zeile. Die 
Kapitelzahlen des pT und der Tos in fetter Schrift. 

B. Midraschim (s. Einl. S. 202 ff.). 

R: Rabba. GnR, ExR, LvR, NuR, DtR: Venedig 1545. 

Midrasch zu den M e gilloth (BL: Hoheslied, KL: Klaglieder): Lemberg 1861. 
M e kh(iltha): Wien 1865 (Weiß). 

S(iphra) Lv: Bukarest 1860 (Malbim). 

S(iphre) Nu, Dt: Wilna 1864 (Friedmann). 

Midr Sm: Krakau 1893 (Buber). 

Midr Ps: Wilna 1891 (Buber). 

Midr. Spr: Wilna 1893 (Buber). 

Tanch(uma): Wien 1863. 

TanchB: Wilna 1885 (Buber). 

P«siq(tha): Lyck 1868 (Buber). 

P l ‘siq(tha) R(abbathi): Wien 1880 (Friedmann). 

Pirqe R(abbi) El(ifezer): Prag 1784. 



VIII 


Abkürzungen und benützte Ausgaben. 


Seder Elij(jaba) Rabba und Zuta: Wien 1902 (Friedmann). 
Aggadath B e reschith: Warschau 1876. 

Aboth (d c ) R(abbi) N(athan). 

Jalqut Schimfoni: Wilna 1898. 

Leqach Tob: Wilna 1884 (ßuber). 


Levy: J. Levy, Neubebräisches und Chaldäisches Wörterbuch, 4 Bände, Leipzig 
1876—1889. 

Bar(aitha). 

zuk. W.: zukünftige Welt. 


Zur Ergänzung des vorstehenden Werkes dienen folgende Schriften von H. L. Strack 
(die Einl. im Verlage der C. H. Beck’schen Buchhandlung in München, alles andre bei 
der J. C. Hinrichs'sehen Buchhandlung in Leipzig : 

1. Einleitung in Talmud und MidraS. 5., ganz neubearbeitete Auflage 1921 
(244 S. Lex.-8 °), geb. 

2. Ausgewählte Miänatrak täte (nach Handschriften und alten Drucken heraus- 
gegeben, Text vokalisiert, Vokabular und mit Berücksichtigung des Neuen Testaments 
erläutert): 

Aboth .Sprüche der Väter“, 4. Aull. 1915 (84 S.). 

fAboda Zara .Götzendienst“, 2. Aull. 1909 (51 S.). 

Sauhedrin-Makkoth .Gerichtshof, Geißelstrafe“, 1910 (116 S.). 

P^sahim .Passahfest“ (mit Berücksichtigung auch der jetzigen Passahfeier der 
Juden), 1911 (88 S.). 

B p rakhoth .Lobsagungen“, 1915 (56 S.). 

Joma .Versöhnungstag“, 3. Aufl. 1912 (zur Zeit vergriffen). 

Sabbatt) .Sabbat“, 1890 (zur Zeit vergriffen). 

1 n Vorbereitung: N c z i q i n: drei Baboth , Beschädigungen*. || Prof. H. Laible N*darim 
.Gelübde*. 

3. Jesus, die Häretiker und die Christen nach den ältesten jüdischen An¬ 
gaben. Texte, Übersetzung und Erläuterung. 1910 (128 S.). 



Evangelium nach Matthäus. 

1,1%; Buch von der Herkunft Jesu Christi. 

1. BißXo$ ysväffsus, falls Überschrift des ganzen Ev. = Buch der 
Geschichte Jesu Christi, rvnbin n$o; falls, was das Wahrscheinlichere, 
Üb. nur der nachfolgenden Genealogie = ■pöW’ n?o oder '■> nia?? (Be¬ 
lege s. zu Nr. 4), vgl. Neh 7, 5 torj^n *ibo, aram. dürr? 150 . 

2. Die Prüfung und Feststellung der Herkunft der einzelnen jüdi¬ 
schen Familien wird als ein Werk Esras gerühmt. Dieser soll nur 
solche Familien in Babylonien zurückgelassen haben, deren legitime 
Abstammung nicht anzuzweifeln war.» Man meinte, die eheliche Ver¬ 
bindung zwischen legitimen u. illegitimen Familien im Lande Israel 
sicherer überwachen zu können als in Babylonien. So zogen, wie schon 
Hillel, der Alte (um 30 v. Chr.), behauptet hat, zehnerlei genea¬ 
logisch zu unterscheidende Familienklassen unter Esra nach Palästina 
hinauf, über deren eheliche Verbindung untereinander die Mischna die 
näheren Bestimmungen fixiert hat.b 

ö. Qid 69 b : R. Elsazar (am 270 n. Chr.) hat gesagt: Esra zog nicht eher aus 
Babel herauf, als bis er B. gleichsam zu reinem Feinmehl gemacht hatte (Feinmehl = 
frei von Vermischung mit illegitimen Familien. || Qid 69 b u. 71 *: Rab J e huda (f 299) 
hat gesagt: Sch e muöl (in N e hardefa, t 254) habe gesagt: Alle Lander sind Teig dem 
Lande Israel gegenüber, u. das Land Isr. ist Teig Babel gegenüber (welches allein 
Feinmehl ist, d. h. in bezug auf Reinheit der Abstammung steht die Judenschaft Baby¬ 
loniens am höchsten). || Qid 71 a : In den Tagen Rabbis (Einl. 133) suchte man Babel 
zum Teig dem Lande Isr. gegenüber zu machen. Da sagte er zu ihnen: „Dornen werft 
ihr mir in meine Augen [R. stammte nämlich von dem aus Bab. eingewanderten Hillel 
dem Alten, Einl. 118, ab]. R. Chanina b. Chama [R.s Schüler] möge sich mit euch 
befassen.“ Dieser sprach zu ihnen: „So habe ich es von Jischmasel ben Jose emp¬ 
fangen, der im Namen seines Vaters [b. Chalaphta] gesagt hat: Alle Länder sind Teig 
dem Lande Isr. gegenüber, u. das Land Isr. ist Teig B. gegenüber.“ In den Tagen 
des R. Pin e chas (b. Chama, um 360) suchte man B. zum Teig dem Lande Isr. gegen¬ 
über zu machen. Er sagte zu seinen Dienern: Wenn ich zwei Aussprüche im Lehr¬ 
hause getan haben werde, dann tragt mich eilends auf dem Ruhelager fort. Iin Lehr¬ 
hause sagte er dann: „Das rituelle Schlachten des Geflügels stammt nicht aus der 
Tora.“ Und während sie darüber nachsannen, sagte er: „Alle Länder sind Teig dem 
Lande Isr. gegenüber, und das Land Isr. ist Teig B. gegenüber.“ Da trugen sie ihn 
eilends auf dem Ruhelager fort. Man lief ihm nach, erreichte ihn aber nicht. Sie 
saßen u. prüften (die genealogischen Tabellen), bis sie in Gefahr kamen (die Illegi¬ 
timität einiger Familien an den Tag zu bringen); da trennten sie sich. 

b. Qid 75 a : Rab J e huda (f 299) hat gesagt: Hillel hat gelehrt: Zehnerlei Familien¬ 
klassen sind aus Babel heraufgezogen, und alle (die nicht in die Gemeinde Israel ein- 
treten dürfen) durften einander ehelichen. — Dazu vgl. Qid 4,1—3: Zehnerlei Familien¬ 
klassen zogen aus Babel herauf: Priester, Leviten. Israeliten, Profane (Qhalalim, Priester¬ 
kinder von einer gesetzlich verbotenen Mutter), Proselyten, Freigelassene, Bastarde 
(Nachkommen von Eltern, auf deren fleischliche Vermischung die Strafe der Ausrottung 
durch die Hand des Himmels stand; so nach der rezipierten Ansicht des Schimson 
aus Teman um 110 n. Chr., J e b 4,13), NHhinim (Nachkommen der Gibeoniter, die Josua 
Strack u. Billerbeek, NT I. 1 
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Matth 1,1 (91 2. 8) 


zu Holzspaltern u. Wasserschöpfern am Heiligtum machte, Jos 9,3 ff.), Sch e thuqim u. 
Findlinge. Priester, Leviten u. Israeliten d&rfen einander ehelichen; Leviten, Israeliten, 
Profane,Proselyten u.Freigelassene dürfen einander ehelichen; Proselyten,Freigelassene, 
Bastarde, N^hinim, Sch e thuqim u. Findlinge, sie alle dürfen einander ehelichen. ‘Dies 
sind Sch®thuqim: jeder, der seine Mutter kennt u. seinen Vater nicht kennt (dessen 
Vater p*rw = verschwiegen bleibt), u. Findlinge: jeder, der von der Straße aufgelesen 
ist u. weder Vater noch Mutter kennt. *Alle, die nicht in die Gemeinde (Israel) ein- 
treten dürfen, dürfen einander ehelichen. 

8. Die Aufstellung u. Fortführung genealogischer Register wurde 
dadurch notwendig, daß zum Dienst am Heiligtum u. zu den damit 
verbundenen Gerechtsamen, wie auch zu öffentlichen Ehrenämtern, 
nur Männer sicherer u. makelloser Abstammung zugelassen werden 
durften (vgl. schon Esra 2, 61—63; Neh 7, 63—65).a Welche Voraus¬ 
setzungen zB erfüllt sein mußten, wenn die Abstammung eines 
Priesters als legitim anerkannt werden sollte, kann man den Bestim¬ 
mungen entnehmen, die für den Priester bei Eingehung einer Ehe 
maßgebend waren.b Wo diese Bestimmungen außer acht gelassen 
wurden, galt die Nachkommenschaft als mit einem Makel behaftet. 
Die Prüfung der Legitimität der Herkunft lag dem Synedriumc nach 
fest bestimmten Regeln c ob. Selbst die im Auslande wohnenden Priester 
versäumten es nicht, vor ihrer Verehelichung die zur Prüfung ihres 
eigenen Stammbaumes, sowie desjenigen ihrer Verlobten erforderlichen 
Urkunden nach Jerusalem einzusenden.d 

a. Qid 4,4f.: Wenn ein Priester eine Frau priesterlichen Geschlechts heiratet, 
so muß man rückwärts die vier Mütter (mütterliche Vorfahren der Braut während der 
letzten vier Generationen), deren Zahl acht beträgt, prüfeti; nämlich ihre Mutter u. die 
Mutter ihrer Mutter, die Mutter des Vaters ihrer Mutter u. deren Mutter; die Mutter 
ihres Vaters u. deren Mutter, die Mutter des Vaters ihres Vaters u. deren Mutter. 
Wenn er die Tochter eines Leviten oder eines Israeliten heiratet, so fügt man zu 
diesen (vier Generationen) noch eine Generation hinzu. ‘Dagegen bedarf es keiner 
Prüfung vom Altar an aufwärts, vom Dukhan an aufwärts u. vom Synedrium an auf¬ 
wärts. Desgleichen dürfen alle, von denen feststeht, daß ihre Vorfahren zu den öffent¬ 
lichen Beamten oder zu den Almosenpflegern gehört haben, ihre Töchter, ohne daß es 
nötig ist, eine Prüfung aufwärts anzustellen, an die Priesterschaft verheiraten. [Denn 
wenn ein Priester am Altar gedient hat u. ein Levit auf dem Dukhan, einer östlich 
vom Altar befindlichen Estrade, als Sänger mitgewirkt hat, oder wenn jemand Mitglied 
einer Gerichts- oder einer sonstigen öffentlichen Behörde war, so war dessen legitime 
Herkunft ja schon geprüft; mithin war eine erneute Prüfung der Ahnen seiner Tochter 
nicht nötig, falls diese an einen Priester verheiratet werden sollte.] 

b. Ein Priester sollte nur die Tochter eines Priesters oder eines Leviten oder eines 
vollbürtigen Israeliten heiraten; also nicht die Tochter eines profanierten Priesters 
(Chäl&l), eine Proselytin usw.; s. Qid 4,1 (oben S. 1). || Josephus c. Apion. 1, 7: Wer 
teilhat am Priestertum, soll mit einem Weibe, die seinem Volke angehört, Kinder er¬ 
zeugen u. nicht auf Reichtum u. andere Ehren blicken, sondern die Familie prüfen, 
von den Ahnen die Geschlechtsfolge herleitend u. viele Zeugen beibringend. | Antiq. 
3,12, 2: Die Heiligkeit der Priester machte Mose doppelt groß; denn auch diese hielt 
er wie alle übrigen (Israeliten) von dergleichen Dingen (Unzucht) zurück, u. außerdem 
verwehrte er ihnen Bühlerinnen, eine Sklavin oder eine Kriegsgefangene zu heiraten, 
desgleichen solche Frauen, die aus dem Betriebe einer Schenkwirtschaft oder einer 
öffentlichen Herberge ihren Lebensunterhalt erwarben oder von ihren früheren Männern 
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ans irgendwelchem Grande geschieden waren. Dem Hohenpriester aber erlaubte er 
auch nicht, das Weib eines verstorbenen Mannes zn heiraten, während er dies den 
übrigen Priestern zugestand. Nur eine Jungfrau gestattete er ihm. VgL J e b6,4f.y 
Ein Hoherpriester soll keine Witwe heiraten, sie sei eine Witwe aus der Verlobungszeit 
her oder eine Witwe .aus der Ehe. Auch soll er keine völlig Mannbare, bogöreth, 
heiraten (sondern nur eine na$ a rä, eine, die 12—12 1 /* Jahre alt). ... Er soll keine 
heiraten, die ihre Jungfrauschaft durch einen Unfall verloren hat (wörtlich: eine durch 
Holz Verletzte). 6 Ein gewöhnlicher Priester soll keine Unfrachtbare, ailonith, heiraten, 
es sei denn, daß er schon Frau u. Kinder hat. R. J e huda (b. Elsai um 150) sagte: Auch 
wenn er Frau u. Kinder hat, soll er keine Unfruchtbare heiraten; denn diese ist unter 
„Hure* zu verstehen, von der in der Tora (Lv 21, 7) geredet wird. Aber die Gelehrten 
sagten: Unter „Hure* ist nur eine Proselytin oder eine Freigelassene oder eine durch 
hurerische Beiwohnung Geschwächte zu verstehen. || Siphra zu Lv21,7 (379 a ): Eine 
Hure oder eine Entweihte sollen sie (die Priester) nicht ehelichen; u. ein von ihrem 
Manne verstoßenes Weib sollen sie nicht ehelichen. „Eine Hure“; R. J e huda sagte: 
Damit ist eine Unfruchtbare gemeint. Aber die Gelehrten sagten: Damit ist nur eine 
Proselytin oder eine Freigelassene oder eine durch hurerische Beiwohnung Geschwächte 
gemeint. R. Ehazar (b. Schammuas um 150) sagte: Damit ist eine Ledige gemeint, der 
ein Lediger beiwohnt ohne die Absicht, dadurch die Ehe zu schließen. „Oder eine 
Entweihte“, ch a lälä. Welche ist eine Entweihte? Diejenige, die von einem abstammt, 
der zu all den für das Priestertum untauglichen Priestern gehört (über chäläl s. Qid 
4,1 oben S. ly). „Ein verstoßenes Weib.“ Daraus entnehme ich nur, daß er ein solches 
nicht' ehelichen soll; woher läßt sich aber beweisen, daß er auch eine njjnVn (eine 
Witwe, die an ihrem Schwager die Zeremonie des Schuhausziehens vollzogen hat, Dt 
25,9) nicht ehelichen darf? Das beruht auf der Schlußfolgerung: wenn eine Ver¬ 
stoßene, die dem, der sie verstoßen hat, wieder (zur Ehe) erlaubt ist, untauglich für 
die Priesterscbaft ist, so ist es folgerichtig, daß eine Chalrnja, die zu dem, der sie 

entlassen hat, nicht wieder zurückkehren darf, untauglich für die Priesterschaft ist_ 

Oder wenn du lieber willst: es heißt „und ein (verstoßenes) Weib“, um (durch dieses 
„und“) die Chalu^a miteinzusehließen. (Anm.: Diese Benutzung des „und“ auch Qid 78 a , 
J e b 24 a , mit dem Zusatz, daß das die Chalu^a betreffende Verbot von den Rabbinen 
herstamme u. die Schriftstelle nur zur Anlehnung diene). || Targ. Jerusch. I Lv 21,7: 
Ein Weib, welches buhlt in Hurerei, oder das erzeugt ist von solchen, die für den 
Priesterstand untauglich sind, sollen sie nicht heiraten; u. ein Weib, welches, sei es 
von ihrem Manne, sei es von ihrem (zur Leviratsehe verpflichteten) Schwager, ent¬ 
lassen ist, sollen sie nicht heiraten. || Qid 4, 6 f.: Die Tochter eines chäläl ist untauglich 
für die Priesterschaft auf ewig (oi’ivi nach Qid 77 a = auf drei Geschlechter). Wenn 
ein Israelit eine Entweihte geheiratet hat, so ist seine Tochter tauglich für die Priester¬ 
schaft; wenn ein Entweihter die Tochter eines Israeliten geheiratet hat, so ist seine 
Tochter untauglich für die Priesterschaft R. J e huda (b. Elsai) sagte: Mit der Tochter 
eines Proselyten verhält es sich wie mit der Tochter eines Entweihten. R. Elitezer b. 
Jafaqob (um 150) sagte: Wenn ein Israelit eine Proselytin heiratet, so ist seine Tochter 
tauglich für die Priesterschaft, u. wenn ein Proselyt die Tochter eines Israeliten 
heiratet, so ist seine Tochter tauglich für die Priesterschaft. Aber wenn ein Proselyt 
eine Proselytin geheiratet hat, so ist seine Tochter für die Priesterschaft untauglich; 
das gilt sowohl für den Proselyten als auch für freigelassene Sklaven, selbst bis ins 
zehnte Gesohlecht, bis die Mutter aus Israel (= eine Israelitin) ist. R. Jose (b. Cha- 
laphta, um 150) sagte: Auch wenn ein Proselyt eine Proselytin heiratet, ist seine 
Tochter tauglich für die Priesterschaft Ähnlich Bikkurim 1,5. 

c. Mid 5,4: Dort (in der Quaderhalle, vgl. Schürer 2, 211 f.) pflegte das große 
Synedrium Israels seine Sitzungen zu halten u. die Priesterschaft (nach ihrer Taug¬ 
lichkeit zum Priesteramt) zu beurteilen. || Tos Sanh 7,1 (425), Chag 2,9 (235): Dort (in 
der Quaderhalle] saßen sie u. prüften die Abstammung der Priesterschaft u. die der 
Levitenschaft. Ähnlich Qid 76 b . Über die Prüfungsnormen s. Qid 4,4 f. (S. 2). 
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d. Josephas c. Apion. 1, 7: Die Prüfung der Vorfahren beobachten wir nicht nur 
im jüdischen Lande selbst, sondern wo nur immer ein Teil unsres Geschlechts sich 
befindet, da erhalt sich auch die den Priestern geltende genaue Bestimmung betreffs 
ihrer Verehelichung; ich meine die Priester in Ägypten u. in Babylonien, u. wo sonst 
in der Welt etliche aus dem Priestergeschlecht zerstreut leben; denn sie senden nach 
Jerusalem Verzeichnisse, die väterlicherseits den Namen der Eltern u. der früheren 
Ahnen enthalten, auch welche Leute die Zeugen (für die einzelnen Angaben) sind. 

4. Das Vorhandensein glaubwürdiger genealogischer Tabellen in 
der neutest. Zeit kann hiernach nicht in Zweifel gezogen werden. 
Ausdrücklich werden solche mehrfach in der älteren jüdischen Literatur 
erwähnt, zum Teil auch inhaltlich skizziert. 

Josephus gibt, Vita 1, seinen Stammbaum väterlicherseits auf Grund öffentlicher 
Eintragungen für einen Zeitraum von rund 200 Jahren an, u. zwar so genau, daß er 
selbst das Geburtsjahr der einzelnen Vorfahren namhaft machen kann. Derselbe be¬ 
richtet (c. Apion. 1,7), daß nach größeren Kriegen, wie zB zur Zeit des Antiochus 
Epiphanes, des Pompejus, des Quintilius Varus, die überlebenden Priester aus den alten 
genealogischen Aufzeichnungen neuo Register aufgestellt haben. || J e b 4,13: R. Schimfon 
ben fAzzai (um 110) hat gesagt: Ich habe eine genealogische Rolle, m e gillath juchasin, 
in Jerusalem gefunden, in der geschrieben stand: Der und der Mann ist ein Mamzer 
(Bastard) von einer verheirateten Frau. Dasselbe als Bar J e b 49 b . || pTafan 4,2 (68 a ,45): 
R. Levi (um 300) hat gesagt: Eine genealogische Rolle hat man in Jerusalem gefunden, 
in der geschrieben stand: Hillel (30 v. Chr.) stammte von den Nachkommen Davids; 
Ben Je 9 eph von den Nachkommen Asaphs; Ben 9>9>th Hakkassath [der Name nach 
Levy 2,871 a ; vgl. Gittin 56 a , 19] von den Nachkommen Ahners; Ben Qobisin [in der 
Parallele GnR 98 (62 a ) Kobschin; Levy 4, 239 b Qaposai] von den Nachkommen Ahabs; 
Ben Kalba Schabuaf (um 70 n. Chr.) von den Nachkommen Kalebs; R. Jannai (um 225) 
von den Nachkommen Elis. [Hier im Text eine Lücke] von J e hud von Sepphoris [die 
Parallele GnR 98 (62 a ) liest: die Familie Jehus (stammt) aus Sepphoris]; R. Chijja der 
Ältere (um 200) von den Söhnen des Sch^hatja, des Sohnes der Abital (2 Sm 3,4); 
R. Jose b. Chalaphta (um 150) von den Söhnen Jonadabs ben Rekhab (2 Kg 10,15); 
R. N e chemja (um 150) von Nechemja, dem Statthalter (Neh 8, 9; 10, 2). Die Parallele 
GnR 98 hat mehrere Abweichungen. 

pKil 9, 82 b u. pK e th 12, 35 a , 36: Rabbi war sehr bescheiden. Er pflegte zu sagen: 
Alles, was mir ein Mensch sagt, würde ich tun, nur nicht was die Vorfahren der 
Familie Bathyra meinem Vorfahren (Hillel, dem Alten) getan haben, die sich selbst 
von der Patriarchenwürde zurückzogen u. Hillel (an ihrer Statt zum Patriarchen) er¬ 
nannten. Wenn der (babylon.) Exilarch Rab Huna (um 200) hierher käme, würde ich 
ihn über mich setzen; denn er stammt von (unsrem Stammvater) Juda u. ich von 
Benjamin ab, er väterlicherseits u. ich mütterlicherseits. GnR 33 (20 b ) lautet der 
Schlußsatz: „Er väterlicherseits von Juda u. ich mütterlicherseits.* — Hiernach hat 
Rabbi seinen väterlichen Stammbaum auf Benjamin, seinen mütterlichen auf Juda 
zurflckgeführt. Deshalb ist er bereit, dem Exilarchen Rab Huna einen gewissen Vorzug 
einzuräumen. — Was hier von dessen Abstammung gesagt ist, stimmt überein mit 
pKil 9,82 a , 58: Als der Exilarch Rab Huna gestorben war, brachte man ihn nach 
Palästina. Man sagte: Wo wollen wir ihn bestatten? Man sagte: Man lege ihn neben 
R. Chijja den Älteren (um 200), denn er (der Exilarch) ist von dessen Familie. — 
Hierzu vgl. oben pTatan 4,2 (68 a , 45), wo es heißt, daß Chijja der Ältere von den 
Söhnen des Sch'phatja abstammte, der nach 2 Sm 3, 4 ein Sohn Davids von der Abital 
war. || Von Rabbis Abstammung handeln noch folgende Stellen: «. Schab 56 a sagt Rab 
(t 247), daß Rabbi von David herkomme Tn« tk. Das müßte nach dem, was Rabbi 
von sich selbst sagt, von seiner Abstammung mütterlicherseits verstanden werden. 
Daraus würde folgen, daß Hillel der Alte, den Rabbi seinen Vorfahren nennt und von 
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dem es pTafan heißt, daß er von den Nachkommen Davids stammte, ebenfalls nnr 
mütterlicherseits ein Abkömmling Davids gewesen ist fl. Sanh 5 8 Bar: „Nicht wird 
das Zepter von Jehuda weichen" (Gn 49, 10), damit sind die Exilarchen in Babel ge¬ 
meint die Israel mit autonomer Herrschergewalt beherrschen; „noch der Führerstab 
von seinen Füßen", damit sind die Nachkommen Hillels (die palästinischen Patriarchen) 
gemeint die die Tora öffentlich lehren (nur Lehrgewalt besitzen). — Die Belegstelle 
Gn 49,10 macht es wahrscheinlich, daß diese Ausführung auch genealogisch dahin ver¬ 
standen sein will, daß sowohl die babylonischen Exilarchen als auch die palästinischen 
Patriarchen ihre Abstammung auf den Stammvater Juda zurückführen könnten; die 
geringere Macht des paläst. Patriarchenhauses würde dann ihren Grund eben darin 
haben, daß dieses nur mütterlicherseits von Juda abstammte, die babyl. Exilarchen 
väterlicherseits. Parallelstelle: Hör 11 b ; vgl. auch Sanh 38*. y. Völlig im Widerspruch 
mit diesen Angaben über Rabbis Abstammung steht K 6 th 62 b : Rabbi befaßte sich mit 
der Verheiratung seines Sohnes mit einer Tochter des R. Chijja (des Älteren). Als er 
die Hochzeitsverschreibung aufsetzen wollte, verschied das Mädchen. Rabbi sprach: 
Sollte etwa, was Gott verhüte! ein Makel vorliegen (um dessentwillen der Tod die 
Heirat hinderte)? Sie saßen u. prüften die Familien: Rabbi kam her von Sch r phatja, 
dem Sohn der Abital (der nach 2 Sm 3, 4 ein Sohn Davids war), u. R. Chijja kam her 
von Schimfa, dem Bruder Davids (2 Sm 18,3). — Hiernach wäre Rabbi väterlicherseits 
ein Davidide gewesen, u. zwar durch gerade denjenigen Sohn Davids, der oben pKil 
als Ahn Chijjas des Älteren genannt ist. 1 Jedenfalls zeigen diese Stellen, daß Rabbi 
genealogische Aufzeichnungen über seine Herkunft von David, bezw. von Juda be¬ 
sessen hat. 

Tafan 4,5 bringt nähere Angaben über die freiwilligen Holzlieferungen an das 
Heiligtum (vgl. Neh 10, 35). Dabei heißt es: „Am 15. Ab brachten (ihre Holzlieferung) 
dar die Söhne Zattu ben J e huda (s. Esra 2, 8) u. zusammen mit ihnen Priester u. Leviten, 
ferner jeder, der sich über seinen Stamm in Irrtum (in Ungewißheit) befand." Danach 
scheint es, daß verhältnismäßig nur wenige über ihre Stammes- u. Familienzugehörigkeit 
Zweifel hegten. Die Mehrzahl der grundbesitzenden Holzlieferanten war sich über ihre 
Abstammung völlig klar. Sie sorgten auch dafür, daß diese Kenntnis ihren Nach¬ 
kommen erhalten blieb. Lehrreich ist in dieser Hinsicht Tafan 12* (= fErub41*). 
Hier sagt R. Eifazar b. Qadoq (I. um 100) mit Bezug auf die Angabe Tafan 4,5, daß 
für die Söhne S e na3a b. Binjamin (Esra 2, 35) der 10. Ab der Holzablieferungstermin 
gewesen sei, folgendes: „Ich gehöre zu den Söhnen axso (so!) b. Binjamin; einmal fiel 
der 9. Ab (Tag der Zerstörung Jerusalems) auf einen Sabbat, u. so verschob man ihn 
(den 9. Ab, da man ihn an einem Sabbat nicht als Fast- u. Trauertag begehn durfte) 
auf den Tag nach dem Sabbat (also anf den 10. Ab, den Holzablieferungstag der Söhne 
S e nasa), u. wir fasteten an ihm (dem 10. Ab), aber nicht den ganzen Tag hindurch, 
weil er (als unser Holzlieferungstag) für uns ein Festtag war." — R. Eifazar b. ^adoq 
ist prie8terlichen Geschlechts gewesen (s. Büchler, Die Priester u. der Kultus, S. 126), 
er kann also den Söhnen S e naia b. Binjamin nur durch mütterliche Abstammung an¬ 
gehört haben. Gleichwohl kennt er ganz genau die genealogischen Beziehungen, die 
ihn mit jenen Nichtahroniden verbinden. Das war aber doch nur dann möglich, wenn 
die verwandtschaftlichen Zus.hänge sei es durch schriftliche, sei es durch mündliche 
Familientraditionen vor einem Vergessen werden geschützt wurden. || J e b 105*: R. Sch e - 
muöl b. Ammi (um 325) hat gesagt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt: Woher, daß 
ein (göttlicher) Gerichtsbeschluß, mit dem ein Schwur verbunden ist, nicht zerrissen 
wird? Weil es heißt (1 Sm 3,14): „Darum habe ich dem Hause fElis geschworen: 
nicht soll die Sünde des Hauses fElis gesühnt werden durch Schlachtung u. Opfergabe 


1 Damit, daß man die Angaben über Rabbis u. R. Chijjas Abstammung einfach 
vertauscht, wird der Widerspruch nicht gehoben; denn als Sproß des Schimfa, des 
Bruders Davids, würde Rabbi männlicherseits ein Nachkomme Isais u. Judas gewesen 
sein, was ja Rabbi sonst in Abrede stellt. 
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in Ewigkeit.' Rabbah (f 330, s. Einl. 143y) hat gesagt: Durch Schlachtung u. Opfer¬ 
gabe wird sie nicht gesühnt werden, aber durch die Worte der Tora (d. h. durch die 
Beschäftigung mit ihnen) wird sie gesühnt werden. Abaje (f 338/39) hat gesagt: Durch 
Schlachtung u. Opfergabe wird sie nicht gesühnt werden, aber durch Liebeserweisungen 
wird sie gesühnt werden. Rabbah u. Abaje stammten vom Hause sElis ab: Rabbah, 
der sich (nur) mit der Tora beschäftigte, wurde 40 Jahre alt; Abaje, der sich mit der 
Tora u. mit Liebeserweisungen beschäftigte, wurde 60 Jahre alt — Dasselbe RH 18 a 
mit veränderter Autorenangabe u. unter Nennung Rabas zu Anfang statt Rabbah. Über 
die chronologischen Schwierigkeiten, die der Schlußsatz bietet, u. deren Beseitigung s. 
Bacher, Babyl. Amor. 148 ff. — |l pRH 2,58 b , 7: R. Chijja b. Ba (um 280) stand u. betete. 
Es kam R. Kahana u. stellte sich hinter ihm zum Beten hin. Als R. Chijja b. Ba mit 
seinem Gebet fertig war, setzte er sich, um nicht vor jenem vorüberzugehn. R. Kahana 
aber machte es lang mit seinem Beten. Als er fertig war, sprach R. Chijja zu ihm: 
So mögt ihr es bei euch (in Babylonien) gewöhnt sein, eure Großen (Lehrer) zu martern! 
Dieser antwortete: Rabbi, ich bin vom Hause fElis, u. über dies steht geschrieben 
(1 Sm 3,14): „Es soll nicht gesühnt werden die Schuld des Hauses ?Elis durch Schlach¬ 
tung u. Opfergabe in Ewigkeit!“ Durch Schlachtung u. Opfergabe wird ihm nicht 
Sühnung verschafft, wohl aber durch das Gebet. Da betete R. Chijja für ihn, u. dieser 
wurde gewürdigt, so alt zu werden, bis seine Nägel rot wurden wie bei einem jungen 
Kinde. — Dasselbe pSanh 1, 18°, 39; Midr Sm 10 § 1 (38 b ). — Auch die in den beiden 
letzten Zitaten genannten jüdischen Gelehrten werden genealogische Aufzeichnungen 
zur Hand gehabt haben, aus denen sie ihre Abstammung von sEli glaubten beweisen 
zu können. 

Mit dem P e s 62 b zweimal erwähnten „Buch der Genealogieen* ■ponv •'Bo sind die 
kanonischen Bücher der Chronica gemeint; die Stellen sind für den vorliegenden Zus.- 
hang bedeutungslos. 

1,1 SB: Christus. 

1. Xgiaxog artikellos gebraucht (in Mt noch 1,16. 18; 27, 17. 22) 
hat den Charakter eines Eigennamens, während 6 Xgiaxog appellative 
Bedeutung („der Gesalbte“) festhält u. so zur Amtsbezeichnung oder 
zum Titel des im AT verheißenen u. in Jesu erschienenen Königs der 
Heilszeit wird. Daher übersetze ’lrjaovg Xgiaxog: Jesus Christus, 7. 6 Xq.: 
Jesus der Messias (Gesalbte), oder: der Messias Jesus. 

Xgiaxog ist hebräisch mujan; aramäisch mitfi?; determiniert 

amahp; aus der aramäischen Form ist das gräzisierte Meoaiag (Joh. 1,41; 
4,25) geflossen, das häufiger bezeugt ist als das zunächst zu erwartende 
Meaiag. — In der rabbinischen Literatur ist M. durchgängig Titel des 
endgeschichtlichen Heilskönigs. Dabei läßt sich beobachten, daß bT 
meist das artikellose lyuöij, bezw. das nichtdeterminierte gebraucht, 
doch findet sich auch miäan u. «mräp. Regelmäßig wird mraan gesagt 
in der Verbindung nia'j „die Tage des Messias“ == Messiaszeit. — 
In den palästin. Schriftwerken überwiegt rrnuon, bezw. das determinierte 
xmrca. Artikelloses rntthj liest man zB Siphre Dt 1,1 § 1 (65‘); P e siq 149 a 
(2mal); Midr Ps 43 § 1 (134»); 29 § 2 (116 b ); Nu R 13 (170», 3mal); 14 
(172 b ); Tanch mp 120 b ; Midr Spr 19 § 21 (44»); Aggad B e resch 63 (44 b , 
2mal); Tanch rmVin 35»; Midr Ps 18 § 5 (69»); Seder Elij R 18 (98). || 
Eine vollere Amtsbezeichnung des Messias ist das ungemein häufige 
aram. toptfa „der König, der Messias“ = der messia- 
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nische König, nicht: „der König Messias“. — Belege bei Dalman, 
Worte Jesu 1,239 ff. 

2. Die Bezeichnung „der Gesalbte“, „der Messias“ stammt aus 
messianisch gedeuteten Stellen wie Ps 2,2; 18,51; 20,7; 89,52; 132,17; 
1 Sm 2,10; 2 Sm 22, 51. Wenn die altjüdische Gemeinde hier von dem 
„Gesalbten Jahves“ las, gegen den die Völker sich zus.rotten werden, 
u. dessen Hilfe Gott sein wird — an wen sollte sie dabei denken, 
wenn nicht an den König der heilsgeschichtlichen Endzeit? So wurde 
der Ausdruck Mascbiach wie von selbst zur kürzesten Bezeichnung 
des erwarteten Erlöserkönigs. 

Ps 2, 2. TanchB ru § 24 (27 *): R. Aibo (um 320) hat im Namen des 
R. Eli*ezer b. Jose des Galiläers (um 150) gesagt: An drei Stellen (der 
Schrift) bilden die, welche in die Welt kommen, eine Partei gegen 
Gott. Einmal in den Tagen Josuas, Jos 9, 2: „Da taten sich zusammen 
(alle Könige) allzumal, um mit Josua u. Israel einmütig zu kämpfen.“ 
Was heißt „allzumal“? Daß sie gegen Gott eine Partei bildeten. Dann 
in den Tagen Gogs u. Magogs (also in der messianischen Zeit), Ps 2,2: 
„Die Könige der Erde stellen sich auf u. die Fürsten sitzen zusammen 
wider Jahve u. wider seinen Messias.“ Endlich hier, Gnll,l: „Es 
hatte aber die ganze Erdbevölkerung Eine Sprache u. einerlei Worte.“ || 
B e rakh 7 b : R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Schim'on b. Jochai 
(um 150) gesagt: Schlimmer ist schlechte Zucht im Hause eines Menschen, 
als der Krieg Gogs u. Magogs (in der messianischen Zeit). Denn es 
heißt, Ps 3,1: „Ein Lied von David, da er vor seinem Sohn Absalom 
floh“, u. hinterher steht geschrieben (Vers 3): „Wie viel sind meiner 
Dränger! Viele stehen auf wider mich.“ Und siehe, beim Kriege Gogs 
u. Magogs heißt es, Ps2, lf.: „Warum toben die Heiden“ usw.? (David 
mußte fliehen, die Worte der Heiden bleiben nur Worte.) || ?AZ 3 b : 
Wenn sie (die Proselyten der messian. Zeit) den Krieg Gogs u. Magogs 
sehn werden, werden sie zu diesen sagen: Warum seid ihr gekommen? 
Sie werden antworten: Gegen Jahve u. seinen Messias (sind wir ge¬ 
kommen), s. P8 2, lf.: „Warum toben die Heiden“ usw.? || P e siq 79 a : 
R. Levi (um 300) hat gesagt: Auch Gog u. Magog werden dereinst (in 
der messian. Zeit) also sagen: Töricht sind die Früheren gewesen, daß 
sie sich mit schlimmen Plänen gegen Israel erhoben haben, ohne zu 
bedenken, daß diese einen Schutzherrn im Himmel haben. Ich werde 
nicht so tun, sondern zuerst werde ich mich an ihren Schutzherrn u. 
hinterher an sie selbst machen; das meint Ps 2, 2: „Die Könige der 
Erde stellen sich auf u. die Fürsten sitzen zusammen wider Jahve u. 
seinen Messias.“ — Dasselbe Lv R 27 (126 b ); TanchB na» § 18 (48 a ); 
Midr Ps 2 § 4 (13 b ); Midr Esth 3,12 (97 b ). 

Psl8, 51. pB e rakh 2, 5 a , 10: Die Rabbinen sagten: Dieser König, 
der Messias, amws kdVo ins* wird, ob er von den Lebenden oder von 
den Entschlafenen sein wird, David heißen. R. Tanchüma (um 380) 
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sagte: Ich will den Schriftgrand sagen: „Der Gnade erzeigt seinem 
Messias, David 0 Ps 18,51. Dasselbe Midr KL 1,16 (59*); als Autor des 
Eingangssatzes ist hier R. Schnnuel b. Ji^haq (um 300) genannt. 

Ps 20,7. Midr HL 4,8 (114*): R. «Phoschua* b. Levi (um 250) hat 
gesagt: Wenn (der König) Hiskia ein Lied über den Sturz Sanheribs 
gesungen hätte, so wäre er zum König, dem Messias, muran ge¬ 
worden, u. Sanherib zu Gog u. Magog. Aber er tat nicht also, sondern 
sagte, Ps 20,7: „Nun weiß ich, daß Jahve seinem Messias hilft“ usw. 
Was steht hinterher geschrieben? „Jahve, hilf dem Könige (hier heißt 
es also nicht mehr: „dem Messias“, die Würde war verscherzt); er 
erhöre uns an dem Tage, da wir rufen“ (das. Vers 10). 

Ps 89,52. Midr Ps 18 § 5 (68 b ): „Der (d. i. David) Jahven die Worte 
dieses Liedes redete“, Ps 18,1. R. Judan (um 350) hat gesagt: Das 
meint die Schrift Ps 71,7 möphöth: „Wie ein Vorzeichen (so der Midrasch) 
bin ich vielen geworden.“ David sprach: Wie ich kein Lied gesungen 
habe, bis ich geschmäht wurde u. bis vier Helden in meine Hand fielen 
u. bis der Fingerreiche in meine Hand fiel: so werden auch die Israe¬ 
liten vor dir kein Lied singen, bis sie geschmäht worden sind u. bis 
vier in ihre Hand gefallen sind u. bis die mit den Zehen Gemeinten 
in ihre Hand gefallen sind. Wie denn? Er wurde geschmäht von 
Goliath, der Isr. schmähte u. David fluchte, u. er fiel in seine (Davids) 
Hand; desgleichen der Fingerreiche, wie es heißt 2 Sm 21, 20: „Und 
es war da ein streitsüchtiger Mann u. die Finger seiner Hände u. die 
Zehen seiner Füße waren je sechs, vierundzwanzig an der Zahl“; u. es 
fielen vor ihm vier, wie es heißt, das. Vers 22: „Diese vier waren Ab¬ 
kömmlinge der Rephaiten in Gath u. fielen in die Hand Davids u. die 
Hand seiner Knechte.“ Und unmittelbar darauf heißt es, 2 Sm 22,1: 
Da redete David zu Jahve die Worte dieses Liedes. So werden auch 
die Israeliten, wenn der Messias (Maschiach ohne Artikel) bald in 
unseren Tagen kommen wird, kein Lied singen, bis der Messias (Ha- 
maschiach) geschmäht wird, wie es heißt Ps 89,52: „Die da schmähen 
die Fußtapfen deines Messias“, bis vor ihm die mit den Zehen Ge¬ 
meinten gefallen sind, das ist das frevlerische (römische) Reich, wie 
es heißt Dn 2, 42: „Die Zehen waren teils eisern, teils tönern“, u. bis 
die vier (Welt-)Reiche vor ihm gefallen sind, wie es heißt Sach 14, 2: 
„Ich will alle Heidenvölker wider Jerusalem versammeln“; sofort heißt 
es, das. Vers 3: „Und ausziehen wird Jahve u. streiten mit diesen 
Völkern.“ In jener Stunde werden die Israeliten ein Lied singen, wie es 
heißt Ps 98,1: Singet Jahven ein neues Lied, denn er hat Wunder getan. 

Ps 132,17. J e lamm e dSnu (Jalqut Schim. 1 §47 Ende): R. Schim'on 
b. Laqisch (um 250) hat vorgetragen: Sieben Einweihungsfeiern (gab 
es in der Schöpfungswoche). Die erste: am Anfang schuf Gott u. sprach: 
„Es werde Licht“, Gnl,3, siehe, das war die erste Leuchte. Am 
zweiten Tage: es entstehe ein Firmament inmitten der Wasser usw. 
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Gleich einem Architekten, der ein Fundament legen wollte, u. er nahm 
.eine Leuchte u. erleuchtete (den Ort), so erleuchtete die Tora (die 
Fundamentierung der Welt), s. Spr 6,23: „Denn eine Leuchte ist das 
Gebot und die Tora ein Licht.“ Am dritten Tage wurden die Bäume 
geschaffen und das öl des Ölbaumes, das Licht spendet, s. Ex 27, 20: 
„Sie sollen dir Olivenöl für den Leuchter bringen.“ Am vierten Tage 
wurden die Himmelslichter geschaffen u. der Thron Davids, s. Ps 89,37: 
„Und sein Thron wie die Sonne vor mir“, u. ferner steht geschrieben 
Ps 132,17: „Ich will dem David ein Horn sprossen lassen, habe eine 
Leuchte aufgestellt für meinen Messias.“ Am fünften Tage wurden 
die Blitze geschaffen, s. Ps 77, 19: „Die Stimme deines Donners im 
Wirbel, Blitze erhellten den Erdkreis.“ Am sechsten Tage wurden 
Adam u. Eva geschaffen, s. Spr 20, 27: „Eine Leuchte Jahves ist des 
MenschenSeele.“ AmsiebentenTagefindestdukeineLeuchte. R.Schim?on 
b. Laqisch hat gesagt: Gleich einem Könige, der seine Tochter ver¬ 
heiratete u. mitten im Hochzeitsgemach dastand; muß man (noch) 
fragen, ob es ganz Licht war? Und woher sagst du, daß alle (jene) 
sieben Tage Licht war? Weil es heißt Jes 30, 26: „Es wird das Licht 
des Mondes sein gleich dem Sonnenlicht, u. das Licht der Sonne wird 
siebenfältig sein wie das Licht der sieben (Sehöpfungs-)Tage. || Lvß31 
Ende: R. Chanin (um 300) hat gesagt: Um des Verdienstes willen, daß 
ihr die ständige Leuchte aufsetzt, werdet ihr gewürdigt werden, die 
Leuchte des Königs, des Messias rr^n zu begrüßen. Was ist der 
Schriftgrund? „Dort will ich dem David ein Horn sprossen lassen, 
habe eine Leuchte aufgestellt für meinen Messias“ Ps 132,17. || TanchB 
marin § 6 (46 a ): „Und dies ist die Hebe ... Gold, Silber u. Erz“ Ex 25, 3. 
„Gold“, entsprechend dem Reiche Babel, s. Dn 2,32; „Silber“, das ist 
das Reich Medien, s. Esth 3,9; „Erz“, das ist das Reich Griechenland, 
das das minderwertigste von allen war. „Und rotgefärbte Widderfelle“ 
Ex 25, 5, das ist das Reich Edom (= römisches Reich), s. Gn 25,25: 
„Es kam der erste rötlich heraus.“ Gott sprach: Wenn ihr auch diese 
vier Reiche sich über euch erheben seht, bei eurem Leben! ich lasse 
euch Hilfe sprossen mitten aus der Knechtschaft heraus! Was steht 
hinterher geschrieben? „öl für den Leuchter“ Ex 25,6. Was bedeutet 
der Leuchter? Das ist der König, der Messias mrsn -bo, s. Ps 132,17: 
„Dort will ich dem David ein Horn sprossen lassen, habe eine Leuchte 
aufgestellt für meinen Messias.“ — Vgl. Midr Ps 75 § 5 (170 b ) im fol¬ 
genden Absatz. 

1 Sm 2,10. Midr. KL 2,3 (65 8 ); Zehn Hörner gibt es (in der Schrift): 
das Horn Abrahams, s. Jes 5,1 (wo der Herzensfreund Abraham ist); 
das Horn Isaaks, s. Gn 22,13; das Horn Josephs, s. Dt 33,17; das Horn 
Moses, s. Ex 34,29; das Horn der Tora, s. Hab 3,4; das Horn des 
Priestertums, s. Ps 112,9; das Horn des Levitentums, s. lChr25, 5; 
das Horn der Prophetie, s. 1 Sm 2,1; das Horn des Heiligtums, s. Ps 
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22,22; das Horn Israels, s. Ps 148,14; und einige sagen: das Horn 
des Messias mraa hm inp, s. 1 Sm 2,10: „Er gibt Macht seinem Könige 
und erhöht das Horn seines Messias.“ — Die Parallelstelle Midr Ps 75 
§5 (170 b ) liest zum Schluß: Das Horn des Königs, des Messias, -|ba 
rnm-an in der Königsherrschaft, s. 1 Sm 2,10: „Er erhöht das Horn 
seines Messias“; das Horn Davids in dem Licht des kommenden Tages 
(der zukünftigen Welt), s. Ps 132,17: „Dort will ich dem David ein 
Horn sprossen lassen, habe eine Leuchte aufgestellt für meinen Ge¬ 
salbten.“ — Diese Stelle läßt auf die Königsherrschaft des Messias in 
der messianischen Zeit noch folgen das Regiment Davids in der zu¬ 
künftigen Welt; sie deutet daher Ps 132,17 nicht auf den Messias; 
vgl. zu Joh 1,1 ev ctQxjj *j v o Xöyog B, b, y. — Midr Sm 4 § 3 (28*) wird 
das Horn des Messias überhaupt nicht erwähnt, wohl aber das. 5 § 17 
(32 b ): Wann wird Gott (die Hörner) an ihre Stelle zurückbringen? 
Wann er erhöhen wird das Horn des Königs, des Messias mroan -;ba, 
s. 1 Sin 2,10: „Er wird Macht seinem König geben u. wird erhöhen 
das Horn seines Messias.“ || Targ 1 Sm 2,10: Jahve wird Rache nehmen 
an Magog (in der messian. Zeit) u. an den Scharen der räuberischen 
Völker, die mit ihm kommen von den Enden der Erde, u. er wird 
Stärke seinem König verleihen u. groß machen die Königsherrschaft 
seines Messias. || Vgl. im Achtzehn-Gebet Nr. 15 der babyl. Rezension: 
Den Sproß Davids (== den Messias) laß eilends aufsprossen, u. sein 
Horn werde hoch durch deine Hilfe. Gepriesen seist du, Jahve, der das 
Horn der Hilfe (des Heils) sprossen läßt! || Im Gebet Abinu Malkenu 1 
finden sich die Worte: „Unser Vater, unser König, laß uns Hilfe sprossen 
in naher Zeit! Unser Vater, unser König, erhöhe das Horn deines Volkes 
Israel! UnserVater, unser König, erhöhe das Horn deines Messias!“ 

2 Sm 22, 51. Midr Ps 18 Ende: (R. Judan, um 350, sagte:) Was be¬ 
deutet bnaa (2 Sm 22, 51 nach dem Q e rö)? Daß ihnen der König, der 
Messias mcan -;ba, wie ein Turm b*?a sein wird, u. ebenso heißt es 
Spr 18,10: Ein fester Turm ist der Name Jahves; dahinein eilt der 
Gerechte u. ist aufgehoben. 

3. Die ältesten Stellen, in denen der erwartete Heilskönig als 
„Messias“ bezeichnet wird, begegnen in den vorchristl. Pseudepigraphen. 
Doch nur in Verbindung mit dem Gottesnamen (als Xgiarog Kvgiov = 
mm müp)a oder in Verbindung mit einem auf Gott bezüglichen Per¬ 
sonalsuffix (als mein, dein, sein Messias);b das absolute „der Messias* 
erst in 4. Esra u. der syrischen Baruchapokalypse,c zwei Schriften, die 
gegen 100 n. Chr. entstanden sind. Dieser absolute Gebrauch des Aus¬ 
drucks hängt wohl mit dem Bestreben zus., den Gottesnamen möglichst 
wenig anzuwenden (Dalman 1, 232 f.). In der rabbin. Literatur findet 


1 Einige Sätze ans ihm hat bereits R. fAqiba (f um 135) in einem Fastengebet 
zitiert, s. Tafan 25 b . 
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sich von Anfang an allgemein das kurze mvan oder hutos; die vollere 
Form Kirräa fast nur in den Targumen, soweit der alttest. Text 
dazu Veranlassung gab ;d gleichfalls selten ist die Verbindung des Wortes 
rr’UJa mit einem auf Gott bezüglichen Personalsuffix, e 

ö. Pa Sal 17, 32: (Der verheißene Davidide herrscht als) gerechter König, von Gott 
unterwiesen, Ober sie, u. in seinen Tagen geschieht kein Unrecht unter ihnen, weil sie 
alle heilig sind, u. ihr König der Messias (Gesalbte) des Herrn ist, xai ßaoiXei>f avttäv 
Xgiarof Kvgiov (so ist zu lesen statt Xgiatog Kvgios). || Das. 18, 6 f.: Selig, wer in jenen 
Tagen leben wird u. schauen darf das Heil des Herrn, das er dem kommenden Ge¬ 
schlecht« schafft unter der Zuchtrute des Messias des Herrn Xgiatov Kvgiov in der 
Furcht seines Gottes. 

b. Ps Sal 18,5: Gott, reinige Israel auf den Tag der heilsamen Gnade, auf den 
Tag der Auswahl elf rj/uegav ixXoyrjf, wenn sein Messias Xgiatov avtov zur Herrschaft 
kommt. || —Henoch 48,10: Niemand wird da sein, der sie (die Könige u. Mächtigen der 
Erde) in seine Hände nähme u. aufrichtete, weil sie den Herrn der Geister u. seinen 
Messias (Gesalbten) verleugnet haben. || Das. 52, 4: Der Engel sprach zu mir (Henoch): 
Alles dies, was du gesehen hast, dient der Herrschaft seines Messias (Gesalbten), 
damit er mächtig u. stark auf Erden sei. — Einige Beispiele aus späterer Zeit s. Anm. c. 

C. 4 Esra 7, 28 f.: Mein Sohn, der Messias (filius meus Messias, so Syr u. Arab 1; 
das lat. ‘Jesus’ ist christl. Korrektur), wird sich offenbaren samt allen bei ihm (wie 
Henoch, Mose, Esra, Elias) u. wird den Übergebliebenen Freude gehen, 400 Jahre lang. 
Nach diesen Jahren wird mein Sohn, der Messias (filius meus Christus), sterben u. alle, 
die Menschenodem haben. |l Das. 12, 32: (Der Löwe . . .,) das ist der Messias (Unctus), 
den der Höchste bewahrt für das Ende der Tage, der aus dem Samen Davids erstehn 
u. auftreten wird. || Apoc Bar 29, 3: Nachdem das, was sich in jenen Abschnitten er¬ 
eignen wird, vollendet ist, wird der Messias (Messias) anfangen, sich zu offenbaren. 
Das. 30,1: Danach, wenn die Zeit der Ankunft des Messias (tempus adventus Messiae) 
sich vollendet, wird er in Herrlichkeit (in den Himmel) zurückkehren. — || In Verbindung 
mit einem Personalsuffix liest man Messias Apoc Bar 39, 7: Und wenn die Zeit seines 
(des 4. Weltreichs) Endes herbeigekommen ist, daß es zu Falle kommen wird, alsdann 
wird sich die Herrschaft meines Messias (Messiae mei) offenbaren. | Das. 40, 1: Sie 
werden ihn (den letzten Regenten des 4. Weltreichs) auf den Berg Zion liinaufschaffen, 
u. mein Messias (Messias meus) wird ihn zur Rede stellen wegen aller seiner Frevel¬ 
taten. ... | Das. 72,2: Nachdem die Wunderzeichen, von denen früher zu dir (Baruch) 
geredet worden ist, gekommen sein werden — wenn die Völker in Verwirrung versetzt 
werden u. die Zeit meines Messias (Messiae mei) kommen wird —, da wird er alle 
Völker berufen, u. einige wird er am Leben erhalten u. einige töten. 

d. zB. Targ zu Jes 28, 5; 4, 2. 

e. Gebet Habinönu: Es mögen die Gerechten sich freuen . . . über das Sprossen 
des Horns für David, deinen Knecht, u. über die Herrichtung einer Leuchte für den 
Sohn Isais, deinen Messias in*»';. Ähnlich im Musaphgebet für den Neujahrstag -jsar 
"pnc -jn (bei Dalman 1, 306). „Dein Messias“ auch Targ 2 Sm 22, 32; Ps 18, 32; 89, 52; 
Hab 3,13.18. || Im Qaddisch des Gottesdienstes (Dalman 1,305) heißt es: Es möge 
sprossen seine (Gottes) Erlösung u. sein Messias n-n-»'? nahen u. sein Volk erlösen. — 
Im Qaddisch der Rabbanan: Er möge den Termin des Reiches seines Messias be¬ 
schleunigen u. sein Volk erlösen. — „Sein Messias“ auch Targ 1 Sm 2,10; 2 Sm 22, 51; 
Ps 2, 2; 18, 51; Sach 4, 7; 10,4. — Von „ihrem“, d. h. Israels Messias wird gesprochen 
Targ Jes 53,10; Jer 30, 21; Hos 14, 8. 

1,16: Des Sohnes Davids, des Sohnes Abrahams. 

1. Diese Worte sollen im voraus feststellen, daß Jesus der für den 
Messias Israels geltenden Bedingung, ein Nachkomme Davids u. Abra- 
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hams zu sein, entsprochen habe. Zwar wird man nicht sagen können, 
daß für das jüdische Empfinden zu allen Zeiten u. unter allen Um¬ 
ständen die davidische Herkunft eines Mannes die unerläßliche Vor¬ 
aussetzung seiner Anerkennung als Messias gebildet habe. So würde 
der Verfasser der Hirtenvision im Buche Henoch, der Hen 90, 9 ff. ver¬ 
mutlich den Johannes Hyrkanus (135—105 v. Chr.; vgl. Schürer 8 3,200) 
als den Zerbrecher des Joches der Weltmächte feiert, kaum etwas 
Befremdliches darin gefunden haben, wenn der Messias, den er un¬ 
mittelbar nach der Befreiung Israels geboren werden läßt (Hen 90,37), 
ein Sproß jenes makkabäischen Priesterfürsten gewesen wäre.a — Auch 
das 5. Buch der Sibyllinischen Orakel, das seiner Hauptmasse nach 
noch im 1. nachchristl. Jahrh. entstanden sein dürfte (s. Schürer 8 3,443), 
erwartet Vers 256—259 Josua oder Mose vom Himmel her als Messias.b 
Und von R. *Aqiba wird berichtet, daß er ausdrücklich den Bar-Kokhba 
zum Messias Israels ausgerufen habe — und doch hat niemand etwas 
von der davidischen Abkunft dieses Revolutionshelden gewußte Aber 
.die allgemein jüdische Überzeugung hatte sich jedenfalls in Jesu Tagen 
schon längst dahin verdichtet, daß kein andrer als ein Davidide das 
messianische Zepter führen werde. Das älteste ausdrückliche Zeugnis 
hierfür bietet Ps Sal 1 17, 21: „Sieh darein, o Herr, u. laß ihnen erstehn 
ihren König, den Sohn Davids, xov ßaaiXsa aviwv, viov JaviS, zu der 
Zeit, die du erkoren, Gott, daß er über deinen Knecht Israel regiere.“ — 
Seitdem ist vldg Javi'6 „Sohn Davids, aram. “m -\a, zu einer oft 

gebrauchten Messiasbezeichnung geworden; s. zu 9,27. 

a. Henoch sieht in einem Traumgesicht, wie Gott im Endgericht die widergöttlichen 
EngelfOrsten der Völker a. die abtrünnigen Israeliten beseitigt Hen 90,20—27, wie er 
ein nenes Jerusalem an Stelle des alten herbeibringt 90, 28 f. u. das fromme Israel ans 
Grab u. Zerstreuung sammelt 90,33. — Das sind die Hoffnungen, die der Apokalyptiker 
an die Zeit des Johannes Hyrkanus knQpft. Dann berichtet Henoch weiter; „Ich sab, 
daß ein weißer Farre mit großen Hörnern geboren wurde. Alle Tiere des Feldes u. 
alle Vögel des Himmels (d. h. die Heidenvölker) fürchteten ihn u. flehten ihn an alle 
Zeit. Ich sah, bis daß alle ihre Geschlechter verwandelt u. alle weiße Fairen wurden; 
der erste unter ihnen wurde ein Büffel... u. bekam auf seinem Kopfe große u. schwarze 
Hörner. Der Herr der Schafe (d. irGott) freute sich über sie u. über alle Farren* 90, 
37 f. — Der weiße Farre, der mit großen Hörnern geboren wird, ist der Messias. Daß 
er als „weißer Farre* bezeichnet wird, stellt ihn auf gleiche Linie mit den frommen 
Stammvätern, die in der Bildersprache der Hirtenvision gleichfalls weiße Farren heißen 
85,3—89,12. Hinterher wird dann der Farre — der erste unter ihnen — zu einem 
Büffel, d. h. der Messias steigt zu einer Höhe empor, auf der er selbst die Erzväter 
weit hinter sich zurückläßt. Die Annahme liegt nahe, daß dieser Messias für den 
Apokalyptiker ein Sproß des makkabäischen Priestergeschlechts gewesen ist; jedenfalls 
fehlt jede Andeutung, daß er dabei an einen Davididen gedacht habe. 

b. Orac. Sib. V, 256—259: „Einer aber wird wiederum sein vom Himmel her, ein 
hervorragender Mann (Vers 256), dessen Hände ausbreitete auf dem fruchtreichen Holze 
(Vers 257) der Beste der Hebräer, der die Sonne einstmals stillstehn machte (Vers 258), 
redend mit schönem Wort u. mit reinen Lippen* (Vers 259). — Schürer 8,443 hat die 


1 Die Psalmen Salomos stammen aus der Zeit 63—48 v. Chr. 
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ganze Stelle fttr eine christliche Interpolation erklärt. Allein wenn man nach Zahns 
Vorgang (Apokalyptische Studien, Zeitschrift f. kirchl. Wissensch. u. kirchl. Leben 1886, 
43 f.) den einen Vers 257 als christlichen Zusatz streicht, so gewinnt die Stelle einen 
guten einheitlichen Charakter. Sie handelt dann von Josua u. bezeichnet diesen unter 
Hinzunahme von Vers 414 ff., wo der Messias ebenfalls ein seliger Mann heißt, der 
vom Himmelsgewölbe kommt, als den zukünftigen Messias. Es darf jedoch nicht Über¬ 
sehen werden, daß die Baraitha fAZ 25 a , Tafan 20 a , ferner Dt R 11 (207 d ) u. P e siqR 4 
(lS b ) zu berichten wissen, daß auch Mose die Sonne zum Stillstehn gebracht habe. 
Hiernach könnte in obigen Versen auch Mose vom Himmel her als Messias erwartet 
sein. Jedenfalls aber zeigt die Stelle, daß ein nichtdavidischer Messias fUr den Sibyllisten 
kein unvollziehbarer Gedanke gewesen ist. 

C. pTafan 4 (68 d , 44): R. Schimfon b. Jochai (um 150) hat gelehrt: fAqiba, mein 
Lehrer, hat öffentlich vorgetragen: .Hervorgetreten ist ein Stern (kokhab) aus Jakob“ 
(Nu 24,17), hervorgetreten ist Kozeba aus Jakob. Als mein Lehrer fAqiba den Bar 
Kozeba erblickt hatte, sagte er: .Dieser ist der König, der Messias“, ioVw ain 
Kt'»«! R. Jochanan b.Tortba erwiderte ihm: fAqiba, Gras wird auf deinen Kinnbacken 
(aus dem Grabe) wachsen, u. noch immer nicht wird der Sohn Davids (der Messias) 
gekommen sein! — Die Lehnstelle Midr KL 2,2 (62 b ) weicht im ersten Satze auffallend 
ab: ,R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Rabbi hat öffentlich vorgetragen: ‘Hervorgetreten 
ist ein Stern aus Jakob’; lies nicht kokhab (Stern), sondern kozöb (Lügner).“ Aus dem 
richtigen Text pTafan ist der andre so entstanden, daß zunächst R. Schimfon b. Jochai 
umgeändert wurde in R Jochanan; in dessen Munde konnte dann .Rabbi“ nicht mehr 
.mein Lehrer“ heißen; man setzte es deshalb unter Weglassung von .fAqiba“ um in 
<len Eigennamen .Rabbi“ = J e huda I. 1 Noch in andrer Hinsicht ist Midr KL 2, 2 (63 a ) 
bemerkenswert. Mit Bezug auf die Worte R. f Aqibas über Bar-Kozeba: .Dieser ist der 
König, der Messias“ wird hinzugefügt: So aber sagte R. fAqiba .wegen dieser Sache“. 
Damit ist die zuvor mitgeteilte Tatsache gemeint, daß Bar Kozeba vernichtende Wurf¬ 
steine mit seinen Knieen auf die Feinde zu schleudern vermochte. Diese außerordent¬ 
liche Kraft u. Geschicklichkeit war also für R. fAqiba maßgebend, ihn zum Messias 
Israels auszurufen; seine davidische Herkunft spielte dabei keine Rolle. 

2. Abraham u. David werden als Ziel- u. Höhepunkte der genea¬ 
logischen Entwickelung gefeiert GnR 39 (24 a ): R. B e rekhja (um 340) 
hat im Namen des R. N e chemja (um 150) gesagt; Gleich einem Könige, 
der von Ort zu Ort zog, u. dem eine Perle von seinem Haupte fiel. 
Der König machte halt u. ließ sein Gefolge dort auch haltmachen. Er 
ließ den Erdstaub in Haufen zus.bringen u. Siebe herbeischaffen. Dann 
siebte man den ersten Haufen, fand sie aber nicht; auch im zweiten 
fand man sie nicht. Endlich im dritten fand man sie. Da riefen sie: 
Der König hat seine Perle gefunden! So sprach Gott: Was hatte ich 
nötig, den Namen eines Arpakhschad, Schelach, «Eber, Peleg, Re*u, 


1 In der alten Synagoge ist übrigens die Verunglimpfung des Bar Kozeba als 
.LUgensohn“ ganz vereinzelt geblieben. Auch der Name Bar-Kokhba wird ihm nirgends 
in der altjüd. Literatur beigelegt; diesen hat er durch die altkirchl. Schriftsteller er¬ 
halten, u. zwar auf Grund der Deutung, die R. fAqiba Nu 24, 27 zu seinen Gunsten 
gegeben hatte, s. Schürer* 1, 682. In den rabbinischen Schriftwerken heißt der Mann 
regelmäßig Ben-Kozeba oder Bar-Kozeba (.Sohn des Kozeba* oder .der aus Kozeba“, 
ohne verächtliche Bedeutung). Sein eigentlicher Name ist .Schimfon“ gewesen. Das 
beweisen die während seiner Herrschaft herausgekommenen Münzen u. Midr KL 2, 2 
(63 b ): Zwei Brüder waren in Kephar Charokha, die keinen Römer vorUberziehn ließen, 
ohne ihn zu töten. Sie sagten: Wir wollen die Krone Hadrians nehmen u. sie auf das 
Haupt Schinifons (des Ben-Kozeba) setzen. — Anders pTafan 4, 69 a , 33. 
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Serug, Nachor u. Therach in der Genealogie (Gn 11) aufzuführen? Aber 
um deinetwillen (Abraham) ist es geschehen: „Du hast sein Herz treu 
vor dir erfunden“ (Neh 9,8). Ebenso hat Gott auch zu David gesagt: 
Was hatte ich nötig, einen Perep, Chepron, Ram, ?Amminadab, Nach¬ 
schon, Salmon, Bo?az, *Obed u. Ischai in der Genealogie (Ruth 4) auf¬ 
zuführen? David, ist es nicht um deinetwillen geschehen? „Ich habe 
David gefunden, meinen Knecht, mit meinem heiligen öl ihn gesalbt“ 
Ps 89, 21. — In Midr Ruth Ende werden als Autoren genannt R. B e - 
rekhja u. R. Simon (um 280); in Jalqut Neh 9, 8 § 1071 R. B°rekhja u. 
R. Simon im Namen des R. N e chemja; einzelnes daraus anonym auch 
Tanch nuri 42 b . — In einer allegorischen Auslegung der Opferdar¬ 
bringungen Nachschons (Nu 7,15 ff.) wird Abraham als omn d. h. 
als Wurzel oder Hauptsache der Genealogie Israels bezeichnet, s. NuR 
13 (170 c ). 

1,2: Jakob aber erzeugte Juda u. seine Brüder. 

1. Juda wird mit Namen aufgeführt, weil er zu den Ahnherren 
des Messias gehört. 

TanchB □»"’i §11 (91 b ): Juda ging hinab (Gn 38,1), um den letzten Erlöser zu 
stellen, das ist der König, der Messias; denn aus ihm sollte der König, der Messias, 
hervorgehn. || TanchB es*i § 3 (103 a ): Auch in der Zukunft wird der Kriegsgesalbte 
(damit ist der Messias b. Ephraim oder b. Joseph gemeint, s. bei Lk 24, 26) von Joseph 
erstehn; aber der Gesalbte, der von J e huda ersteht (d. i. der Messias), wird stärker sein 
als jener; denn es heißt Sach 10, 6: Ich mache zu Helden das Haus J e huda, aber dem 
Hause Joseph helfe ich. || TanchB *m § 12 (110 a ): Warum heißt es Gn 49,8: J e huda, 
dich werden deine Brüder preisen? Weil alle Israeliten nach deinem Namen werden 
Juden genannt werden, u. nicht nur dies, sondern auch weil der Messias aus dir hervor¬ 
gehn wird, der Israel helfen wird, s. Jes 11,1: Eine Rute wird aufgehn aus dem Stumpf 
Isais. || Vgl noch die Zitate zu 1, 3. 

2. Neben Juda werden seine Brüder genannt, wohl um ihre Gleich¬ 
wertigkeit mit ihm auszudrücken u. sie dadurch zu ehren. 

TanchB 'mi § 17 (111*): Es heißt Gn 49, 28: „Er (Jakob) segnete sie; jeden mit 
dem, was seinem Segen gemäß war, segnete er sie.“ Er segnete „ihn“ steht nicht 
geschrieben, sondern er Begnete „sie“. Warum dies? Weil er dem J e huda beigelegt 
hatte die Stärke des Löwen u. dem Joseph die Stärke des Ochsen u. dem Naphtali 
die Schnelligkeit des Hirsches u. dem Dan den Biß der Schlange, so könnte man 
meinen, daß der eine größer sei als der andre; deshalb faßt er sie alle zum Schlosse 
zusammen: einen jeden in Gemäßheit seines Segens segnete er sie. Parallelen: Tanch 
*n-i Ende (58 b ); GnR 99 (63 a ). Ähnlich R. Elsazar (um 270) in NuR 13 (169°) u. R. B e - 
rekhja (um 340) in Midr HL zu 4, 7 (113 b ). || NuR 13 (169 d ): „Ganz schön bist du, meine 
Freundin, und kein Fehl ist an dir* HL 4,7. Die Stelle redet von den Stammes- 
fürsten. Als sie zur Einweihung des Altars ihre Opfer darbrachten (Nu 7), brachten 
sie nicht alle an Einem Tage dar, sondern jeder einzelne an seinem bestimmten Tage, 
s. Nu 7,11: „Je ein Fürst täglich.“ War da nun etwa der zuerst darbrachte ganz be¬ 
sonders geehrt (wörtl. geliebt) u. sollte J fc huda, der zuerst darbrachte, geehrter sein 
als alle? Deshalb hat R. Chelbo (um 300) gesagt: Bei allen Stämmen steht „sein 
Opfer* (zB Nu 7,19.25.31 usw.), aber bei dem Fürsten von J e huda steht „und sein 
Opfer“ (Nu 7,13). Brachte dieser nicht zuerst dar? und doch heißt es „und* sein 
Opfer! Es hätte nicht so heißen sollen; vielmehr bei dem ersten hätte es heißen 
sollen „sein Opfer“ u. bei den folgenden „und sein Opfer“. Warum so? R. B°rekhja, 
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der Priester u. Rabbisohn (um 340), hat gesagt: Damit, wennJ'hnda, der zuerst dar¬ 
brachte, sich stolz Aber seine Bräder erheben u. sagen sollte: „Ich bin der Geehrteste 
unter euch, denn ich habe zuerst dargebracht*, diese ihm antworten können: „Du bist 
es, der zuletzt dargebracht hat, denn so steht geschrieben: „Und sein Opfer* (Vers 13); 
damit hat er dich zum Anhängsel (Nebensache) deinen Brüdern gegenüber gemacht 
Das wollen die Worte besagen: Ganz schön bist du, meine Freundin. || NuR 13 (169 e ): 
Nu 7,12: „Nachschon, Sohn des sAmminadab vom Stamme J e huda.* Die Schrift genea- 
logisiert ihn nach dem Namen seines Stammes: das ist eine Ehre (Lob) für ihn, eine 
Ehre für seinen Vater, eine Ehre für seinen Stamm. 

1,3: Juda zeugte Perez u. Serah. 

% (Dctgeg = -ps, Zaget = rnj, s. Gn 38, 29. — Von beiden handelt 
J e b 76 b , s. bei 1, 6. 

1,3 33: Von der Thamar, ix Qctfiag. 

1. Namen von Frauen sind in jüdischen Geschlechtsregistern selten. 
Der Grundsatz, daß in Erbschaftsfragen nach Nu 27,11 nur die väter¬ 
liche, aber nicht die mütterliche Familie gelte (BB 109 b ), wird auch 
bei der Aufstellung von Stammbäumen befolgt sein. Ausnahmen im 
AT: wo eine Unregelmäßigkeit in der Deszendenz oder sonst etwas 
Bemerkenswertes sich an den Namen einer Frau knüpft, zB 1 Chr 
2, 21. 24. 34. 48 f.; 7, 24. Dazu kam, daß der späteren Zeit eine nicht 
allseitig genealogisch belegte Herkunft gleichbedeutend war mit rühm¬ 
loser Herkunft, eine Anschauung, die zB Rab (f 247) veranlaßte, dem 
Gerede der Sektirer (Minim) gegenüber auch für die Mutter Abrahams, 
Davids u. Simsons gewisse Namen zu erfinden, BB 91\ — In dem Ge¬ 
schlechtsregister Josu hat der Evangelist vier Frauen namhaft ge¬ 
macht: Thamar 1,3, Rahab u. Ruth 1, 5, Bathseba, die Gattin des Uria 
1,6. Er hat wohl auf das souveräne Walten der göttlichen Gnade hin- 
weisen wollen, der alles, auch menschliche Eigenmächtigkeit u. Sünde, 
dienen mußte, um der Welt den Erlöser zu schenken. 

2. Diese verborgene Gotteshand hat die Synagoge in Thamars 
Leben nicht verkannt, aber die Wahrheit alsbald in ihr Gegenteil ver¬ 
zerrt, indem sie Judas u. Thamars Sünde ausdrücklich auf Gottes 
Initiative zurückführt, um die Stammeltern von menschlicher Schuld 
zu entlasten. 

GnR 85 (54 b ): R. Sch'tauöl b. Nachman (am 260) 1 eröffnete seinen Vortrag mit Jer 
29,11: „Ich weiß meine Gedanken, die ich über euch hege, ist Jahves Sprach, Ge¬ 
danken des Friedens* nsw. Die Stammväter waren mit dem Verkauf Josephs be¬ 
schäftigt, Joseph war mit Trauern u. Fasten beschäftigt, ebenso Raben a. Jakob, a. 
J e hada war damit beschäftigt, sich ein Weib za nehmen. Und Gott war beschäftigt 


1 R. Sch e mu8l b. Nachman vertritt die Lehre von der Präexistenz der Seelen zB 
Tanch o'a« (26 Ä ). Er will sagen: Als mit der Bei wohnung der Thamar durch Juda 
der Grand za dem Geschlecht gelegt warde, dem der Messias entsprießen sollte, be¬ 
faßte sich Gott mit der Bildung der Messiasseele. Der Ausspruch geht über die ideelle 
Präexistenz des Messias hinaus, ohne aber diesem etwas Außerordentliches vor den 
übrigen Menschen beizulegen, da ja die Seelen aller Menschen als präexistierend gedacht 
werden. Zur Lehre von der Pr. der Seelen s. bei Joh 1,1 (am Anfang war das Wort C). 
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als Schöpfer des Lichtes (= Leben, Seele) des Königs, des Messias. „Und es geschah 
in jener Zeit, daß Juda hinabging* (Qn 88,1): „Ebe sie noch kreißte, hat sie geboren* 
(Jes 66, 7), ehe noch der erste Unterdrücker (= Pharao) geboren war (existierte), war 
schon der letzte Erlöser ( = Messias) geboren. 

Aggad B e reschith 63 § 3: „Dort sah Juda die Tochter eines kanatanäischen Mannes* 
Gn 38,2. Als er sie geheiratet hatte, sprach Gott: Der Messias soll aus Juda erstehn, 
u. dieser geht hin u. heiratet ein kanaEanäisches Weib! Aber was soll ich machen! Er 
macht Umwege (schmiedet Ränke) u. verheiratet seinen Sohn mit der Thamar. Und 
Thamar war die Tochter Sems, des Alten (vgl. unten). Gott sprach: Die KanaEanäerin 
soll sterben, wie es heißt (Gn 38,12): „Und nach geraumer Zeit starb ... das Weib 
Judas*; u. ihre Söhne sollen sterben, wie es heißt: „Er tötete den tEr und Onan* (vgl. 
Gn 38, 7.10), damit sich Juda an die Thamar hänge, denn sie ist priesterlichen Ge* 
schlechte, eine Tochter Sems b. Noach. 1 

TanchB ssri § 13 (92 b ): „Dort sah J e huda* (Gn 38, 2). Der eine hat gebuhlt u. 
ward belohnt, u. ein andrer hat gebuhlt u. erlitt Schaden . . ., ein solcher war Zimri. 
Ein Böhler, der belohnt wurde, war Juda; denn von ihm erstanden Peref u. Chevron, 
die David u. den König, den Messias, stellen sollten, der Israel erlösen wird. Sieh, 
wieviel Umwege Gott machen (= wieviel Listen er anwenden) mußte, bevor er den 
König, den Messias, aus Juda erstehn lassen konnte, den, von dem geschrieben steht 
Jes 11,2: Auf ihm wird ruhen der Geist Jahves. 

pSota 1,4 (16 d , 56): R. Chizqijja (um 850) hat im Namen des R. Acha (um 820) 
gesagt: R. Chijja (der Ältere, um 200) hat drei Schriftstellen öffentlich zum Lobe vor¬ 
getragen. Gn 38,14: „Thamar setzte sich an den Eingang von EEnajim.* Ist das mög¬ 
lich? Selbst eine Buhlerin in ihrer Buhlerei tut nicht dergleichen. Vielmehr bedeuten 
diese Worte, daß sie ihre Augen auf hob zu der Pforte, nach der alle Augen ( 3 * 3*9 = 
„Augen* soll den Namen EEnajim deuten) blicken. (Damit ist die Himmelstür gemeint, 
durch welche nach rabbin. Anschauung die Gebete vor Gott gelangen.) Sie sprach vor 
ihm: Herr aller Welten, nicht möge ich leer von diesem Hause weggehn. Parallelen: 
pK®th 18,1 (35 c , 52), wo der Name Chijjas ausgefallen ist; Midr Sm 7 §4 (84*), hier 
Tradenten R. Juda b. Simon im Namen des Chizqijja (eines Sohnes Chijjas des Älteren); 
GnR 85 (54 d ) wird R. Ammi (um 800) als Autor genannt; einen ähnlichen, aber kürzeren 
Ausspruch des R. J e hoschuaE b. Levi (um 250) bringt TanchB axri § 17 (93 b ). 

Sota 10*: „Thamar setzte sich an den Eingang von EEnajim* Gn 88,14. R. Ale- 
xandrai (um 280) hat gesagt: Die Worte wollen lehren, daß sie hinging u. sich an die 
Tür unsres Vaters Abraham setzte, an den Ort, auf den alle Augen c*s*9 blickten, ihn 
zu sehn. R. Chanin (um 300) hat gesagt: Rabbi bat gesagt: Es war ein Ort, der EEnajim 
hieß, vgl. Jos 15, 34: Tappuach n. EEna(ji)m. R. Sch e muöl b. Nachmani (um 260) bat 
gesagt: Die Worte wollen besagen, daß sie in ihre Worte augenscheinliche Gründe 
(wörtl.: Augen) hineinlegte. Als er nämlich sein Ansinnen an sie stellte, sagteerzu 
ihr: Bist du etwa eine Heidin? Sie antwortete ihm: Ich bin eine Proselytin. Vielleicht 
bist du eine verheiratete Frau? Sie antwortete: Ich bin ledig. Vielleicht hat dein Vater 
dich zur Ehe zugesagt? Sie antwortete: Ich bin eine Waise. Vielleicht bist du unrein? 
Sie antwortete: Ich bin rein. (Alle ihre Worte begründen mithin ihr Erlaubtsein für 
Juda.) — Sch^uöls Deutung anonym, aber nur teilweise auch pKHh 13, 1 (35 c , 55); 
pSota 1,4 (16 d , 59). 

GnR 85 (54 d ): „Und Juda sah sie* Gn 88,15. Aber er beachtete sie nicht, weil 
sie ihr Angesicht bedeckt hatte; er meinte, wenn sie eine Buhlerin wäre, würde sie 
dann wohl ihr Angesicht bedeckt haben? (Der Midrasch dreht den Sinn von Gn38,15 
um.) Denn R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Er wollte vorübergebn, aber Gott entbot 
zu ihm den Engel, der über den Geschlechtstrieb gesetzt ist. Der sprach zu ihm: Juda, 

1 Sem wird in der rabb. Literatur meist mit Melchisedek, dem Priester des El 
EEljon (Gn 14,18), identifiziert u. soll nach Seder fOlam R 1 g. E. erst gestorben sein, 
als Jakob 50 Jahre alt war. 



Matth 1,8 (® 2. 8) 


17 


wo willst du bin? Woher sollen Könige, woher sollen Große erstehn? .Und er bog 
zu ihr ab, zu dem Wege hin“ (Vers 16), n&mlieh gezwungen, nicht aas freien Stücken. 
Er sprach (Vers 18): Was ist das Pfand, das ich dir geben soll? R. Hona (nm 850) 
hat gesagt: Es blitzte der heilige Geist (= Geist der Prophetie) in ihr auf. Sie sprach: 
.Dein Siegelring“; damit ist das Königtum angedeutet, vgl. HL 8,6: Lege mich wie 
einen Siegelring an dein Herz; Jer22, 24: Wenn Chonjahu, der Sohn J e hojaqima, der 
König von Jnda, ein Siegelring wäre an meiner rechten Hand. .Deine Schnur*; damit 
sind die Mitglieder des Synedriums angedeutet, die mit Schnüren (am Ehrenmantel, 
Tallith) ausgezeichnet sind, vgl. Nu 15, 88: Eine Schnur von blauem Purpur. .Und dein 
Stab*; damit ist der König, der Messias, angedeutet, vgl. Jes 11,1: Es wird eine Rute 
aufgehn aus dem Stumpf Isais; Ps 110,2: Das Zepter deiner Macht wird Jahve ans¬ 
strecken von Zion_Gn 88,24: .Führet sie hinaus, daß sie verbrannt werde.“ Ephraim, 

der Disputiersüchtige, der Schüler des R. Melr, hat im Namen des R. Melr (um 150) 
gesagt: Thamar war die Tochter des Sem; denn es heißt (Lv 21,9): .Falls die Toohter 
eines Priesters sich entweiht zu huren .. ., mit Feuer soll sie verbrannt werden*; 
deshalb .fahret sie hinaus, daß sie verbrannt werde*. — Parallele: TanchB ao'i § 17 
(94*). Zum letzten Satz vgl. Targ Jerusch I zu Gn 88,24. 

Sota 10 b : .Sie fand“ Gn 88, 25; es sollte heißen: .Sie wurde hinausgeführt.* (Der 
Midrasch deutet rssno als Partiz. Qal von «so finden.) R. Eifazar (um 270) hat gesagt: 
Nachdem ihre Unterpfänder (die sie von Juda erhalten) gefunden waren, kam Sammafil 
(Name des Teufels) u. entfernte sie (damit Tbamars Unschuld nicht an den Tag käme); 
es kam Gabriel u. brachte sie wieder herbei. Darauf bezieht sich Ps 56,1: .Dem 
Musikvorsteher Ober die Taube (= Thamar), die verstummte wegen der fernen (Unter¬ 
pfänder; so der Midrasch). R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Als ihre Unterpfänder weg¬ 
genommen waren, wurde sie wie eine stumme Taube in bezug auf David, den Mikhtain 
(Ps 56,1); denn von ihr sollte David hervorgehn, der demütig rpa u. vollkommen dp 1 
in jeder Hinsicht war. (In der 1. Deutung sind für Thamar die .Fernen* die entfernten, 
weggenommenen Pfänder, in der 2. Deutung die in ferner Zukunft von ihr Abstammenden.) 
. . . .Und sie sandte zu ihrem Schwiegervater und ließ ihm sagen: Sieh doch genau 
zu* Gn 38, 25. — .Doch“ (as) ist ein Ausdruck der Bitte. Sie sprach zu ihm: Ich bitte 
dich, erkenne das Angesicht deines Schöpfers an u. verbirg deine Augen nicht vor mir. — 
Parallelen: GnR 85 (54 d ); zum Teil TanchB aev § 17 (94*); Targ Jerusch I u. II z. St. 

Mak 23 b : R. Eifazar (um 270) hat gesagt: An drei Orten leuchtete der heilige 
Geist hervor (um festzustellen, was über menschliches Wissen hinausging): im Gerichts¬ 
hof des Sem, des Samuel aus Rama u. des Salomo. Im Gerichtshof des Sem, s. Gn 
38,26: Und Juda sah genau hin u. sprach: .Sie ist gerecht, von mir* (geht sie schwanger). 
Woher wußte er das? Es war doch möglich, daß, so gut wie er ihr beigewohnt hatte, 
noch ein andrer Mann ihr beigewohnt hatte! Aber es ging eine Himmelsstimme aus, 
die sprach: Von mir (Gott), sind ausgegaugen Heimlichkeiten (d.h. der geheime Gottes¬ 
beschluß, daß von der Thamar der Messias erstehn soll). 1 Parallelen: MidrPs72§2 
(163*); GnR 85 (54 d ), hier Autor R. Sch^uöl b. Ji<jchaq (um 300), Tradent R. Jirm^ja 
(um 325); Midr Qoh 10,16 (49“), Autor R. Sch^uöl b. Nachman (um 260); Targ Jerusch I 
zu Gn 38,26. In Targ Jerusch II spricht die Himmelsstimme: Ihr beide seid unschuldig, 
von mir (Jahve) ist die Sache ausgegangen. 

3. Sogar von göttlichem Lohne für Judas u. Thamars Tat wird 
geredet. 

TanchB a« , 'i §18 (92 b , 14) s. oben S. 16. || Sota 10 b : .Juda sah genau hin u. 
sagte: Sie ist mir gegenüber im Rechte* Gn 38,26. Das meinte Rab Chanin bar Bizna 
(um 260, ein Babylonier), der gesagt hat: R. Schimfon der Fromme (ein Tannait) hat 
gesagt: Joseph, der den Namen des Himmels (= Gottes) im geheimen geheiligt bat 

1 Zerlegung von orau in zwei Wörter, s. Einl. 107, Nr. 80. 

' Die ganze Stelle s. bei Mt 8,17 Anm. h, 27. 

8traek n. Billerbeek, NT L 
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(dem Weibe Potiphars gegenüber), ward gewürdigt, daß man ihm Einen Bachstaben 
aas dem Namen Gottes hinzafügte; s. Ps 81, 6: Zam Zeugnis hat er es (das r.) gesetzt 
in nein* (sonst wird der Name qov geschrieben). J e huda, der den Namen des Himmels 
öffentlich geheiligt hat (als er die Worte Gn 38, 26 sprach), ward gewürdigt, daß er 
ganz nach dem Namen Gottes genannt wurde (der Name min* enthält die sämtlichen 
Bachstaben des Gottesnamens nirr). — Nachdem er bekannt u. gesagt hatte: „Sie ist 
gerecht, von mir ist es*, ging eine Himmelsstimme aus, welche sprach: Da hast die 
Thamar u. ihre beiden Söhne aus dem Feuer(tode) errettet, bei deinem Leben, ich 
(Gott) werde durch dein Verdienst drei von deinen Nachkommen aus dem Feuer er¬ 
retten. Wer sind diese? Chananja, Mischaöl u. (Azarja (s. Dn 1,6. 3,12ff.; die Ge¬ 
schichte ihrer Errettung s. P e s 118 a ). — Der letzte Absatz gleichfalls anonym GnR 99 
(63 b ); TanchB aw*i § 17 (94 a ); Aggad B e reach 82 §2 (55 a ); nach Midr Sm9§6 (88 a ) 
gehört der Ausspruch dem R. Levi (um 300) an; Tradent: R. J e hoschuaf von Sikhnin 
(um 380) genannt. || Hör 10 b u. Nazir 23 b : (Ulla (b. Jischma(el, um 280) hat gesagt: 
Thamar hat gebuhlt, Zimri hat gebuhlt; Thamar hat gebuhlt, u. es gingen aus ihr 
Könige u. Propheten hervor; Zimri hat gebuhlt, u. es fielen seinetwegen wer weiß wie 
viele Myriaden aus Israel. || M e g 10 b : R. Sch e muöl b. Nachmani (um 260) hat gesagt: 
R. Jonathan (b. Ehazar, um 220) hat gesagt: Jede Braut, die züchtig verhüllt im Hause 
ihres Schwiegervaters lebt, ist würdig, daß aus ihr Könige u. Propheten hervorgehn. 
Woher können wir das beweisen? Von der Thamar; 8. Gn 38,15: „Und Juda sah sie 
u. hielt sie für eine Buhlerin, denn sie hatte ihr Angesicht bedeckt.* Darum daß sie 
ihr Angesicht bedeckte, hätte er Bie für eine Buhlerin gehalten? Nein; weil sie ihr 
Angesicht im Hause ihres Schwiegervaters verhüllt hatte, erkannte dieser sie nicht 
(am Eingang von (Enajim). Deshalb wurde sie gewürdigt, daß aus ihr Könige u. Pro¬ 
pheten hervorgingen. Könige: von David her, s. Ruth 4, 18ff.; Propheten: R. Levi (um 
800) hat gesagt: Eine Überlieferung besitzen wir von unsren Vätern her, daß Arno? u. 
Ama$ja Brüder gewesen Bind, u. es steht geschrieben Jes 1,1: Gesicht, welches Jesaja, 
der Sohn des Amo$, gesehen hat. (Wenn Amo?, der Vater des Jes., ein Bruder des 
Königs Amaqja (2 Kg 12,22) war, dann stammte auch Jes. von David ab, u. dann ist 
der Beweis erbracht, daß aus Thamar Propheten hervorgegangen sind.) — Sota 10 b 
wird der Anfang von R. Jonathans Ausführung dem R. El(azar (b. P e dath, um 270) bei¬ 
gelegt. || — Ein Tadel über Judas Tat wird Tos B e rakh 4, 18 (10) ausgesprochen mit 
der Frage: Gibt man (Gott) denn einen Lohn für die Sünde? 

1,3 6: Perez u. Serah. 

Aggad B e resch 63 § 3 (44 b ): „Es geschah, als Thamar gebar, streckte einer die Hand 
hervor* Gn38,28. Zerach wollte zuerst herauskommen; da sprach Gott: Der Messias 
soll von Pere? erstehn, u. Zerach sollte zuerst herauskommen? Nein, er soll wieder in 
seiner Mutter Leib gehen, u. Pere? soll zuerst herauskommen, von dem der Messias 
hervorgehn wird .. .; Pere<;, das ist der Messias; s. Micha 2; 13: „Heraufziehn wird der 
Durchbrecher, yoen, vor ihnen her.* || GnR 85 (55*): „Und es geschah, als er seine 
Hand zurückzog, siehe da kam sein Bruder heraus* Gn 38,28. Das geht auf den, der 
groß (mächtig) ist wider (über) alle Frechen, von dir wird er erstehn, s. Micha 2,13: 
„Heraufziehn wird der Durchbrecher yier vor ihnen her.* Rabbi bat im Namen der 
Rabbinen gesagt: Alle Durchbrecher werden von dir erstehn, s. Micha 2,18: Herauf¬ 
ziehn wird der Durchbrecher vor ihnen her, sie werden durchbrechen. (Diese Deutung 
nimmt yic kollektiv u. unterscheidet von den durchbrechenden Helden ihren im fol¬ 
genden genannten = Messias.) || Targ Jerusch I zu Gn 88,29: Als das Kind seine 
Hand zurückzog, da kam sein Bruder heraus, u. sie (die Geburtshelferin) sprach: Eine 
wie mächtige Gewalt hast du angewandt, u. dir liegt es ob, mächtig zu werden, denn 
du wirst die Königsherrschaft in Besitz nehmen. 

$ Perez erzeugte Hezron, ‘ExsQtop. 

Der Messias wird Ben Peref genannt. 
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GnR 12: »Dies ist die Geschichte nvtV-.p des Himmels u. der Erde.“ R. Sch^uöl 
b. Nachman (um 260) hat gesagt: ToPdoth in der Tora (im AT) wird defektive ge¬ 
schrieben; ausgenommen Ruth 4,18: »Das sind die Generationen nvt^ir des Perep“ u. 
Gn 2,4. Weshalb? R. Judan (um 350) hat im Namen des R. R e uben (um 300; so ist 
statt R. Abin zu lesen mit Bacher, pAmor 8, 81) gesagt: Entsprechend den sechs Dingen, 
die dem ersten Menschen (infolge seiner SUnde) entzogen worden sind, nämlich Glanz, 
Leben, Größe der Gestalt, Fruchtbarkeit (wörtl. die Frucht) der Erde, Fruchtbarkeit 
der Bäume u. die Helligkeit der Himmelslichter. Sein Glanz, s. Hiob 14,20: »Er ver¬ 
änderte sein Aussehn u. du triebst ihn fort.“ Sein Leben, s. Gn 3,19: »Erde bist du, 
u. zu Erde sollst du wieder werden.“ Die Größe seiner Gestalt, s. Gn 3, 8: »Es ver¬ 
steckte sich der Mensch u. sein Weib zwischen den Bäumen des Gartens“ (Adam hatte 
also jetzt unter den Bäumen Platz, während er vor dem Sündenfall eine Länge von 
mindestens 200 Ellen hatte). Die Fruchtbarkeit der Bäume u. der Erde, s. Gn 8,17: 
»Verflucht sei der Erdboden um deinetwillen.“ Die Helligkeit der Himmelslichter 
(Schriftbeleg fehlt).. . R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des R. Sch e muöl (b. Nach¬ 
man, um 260) gesagt: Obwohl alle Dinge in ihrer Fälle (vollen Gestalt u. Herrlichkeit) 
geschaffen worden waren, so wurden sie, nachdem der erste Mensch gesündigt hatte, 
verschlechtert, u. sie werden auch nicht eher zu ihrer (ursprünglichen) Verfassung 
zurückkehren, als bis der Ben PereQ (= Messias) kommen wird; 8. Ruth 4, 18: Dies 
sind die Generationen des Pere$. Hier ist plene (mit zwei i) geschrieben, wegen 

der sechs Dinge, die (wenn Ben Pere<; = Messias kommt, dem Menschen) wiederkehren 
werden, nämlich Glanz, Leben, hohe Gestalt, Fruchtbarkeit der Erde, Fruchtbarkeit 
der Bäume u. die Helligkeit der Himmelslichter. Sein Glanz, 8. Ri 5,31: »Seine Freunde 
sind wie die aufgehende Sonne.“ Sein Leben, s. Jes 65, 22: »Wie das Alter der Bäume 
wird das Alter meines Volkes sein.“ Die Größe seiner Gestalt; denn es heißt (Lv 26,13): 
»Ich werde (so deutet der Midrasch) euch in hoher Gestalt einhergehn lassen.“ (Hier 
folgen Aussagen, die dem Menschen zukünftig eine Größe bis zu 900 Ellen beilegen.) 
Die Fruchtbarkeit der Erde u. der Bäume; s. Sach 8, 12: »Der Same des Friedens, der 
Weinstock wird seine Frucht geben u. die Erde ihren Ertrag “ (Der Midrasch deutet 
vermutlich: Der Same wird vollkommen sein, D^r, u. der Weinstock wird seine, die 
ihm nur immer mögliche Frucht geben usw.) Die Helligkeit der Himmelslichter; s. 
Jes 30,26: »Es wird das Licht des Mondes gleich dem Sonnenlicht sein, u. das Licht 
der Sonne wird siebenfältig sein.“ — Tanch rvet^a (4 a ) u. TanchB n'©«-»a §18 (6 b ) 
enthalten mancherlei wichtige Abweichungen im einzelnen: zBR J e huda b. Schallum, 
um 380, begründet die Sechszahl der dem Adam genommenen Dinge mit dem Zahlen¬ 
wert des dem Worte nvt^n genommenen i = 6; statt »Fruchtbarkeit der Bäume“ ist 
»der Garten sEdens“ eingesetzt; Ben Pere? bleibt unerwähnt; vielmehr bringt Gott im 
fOlam ha-ba, dem zukünftigen Äon, die sechs verlorenen Dinge wieder. — Die Parallele 
aus NuR 13 (170 a ), s. unten S. 20. — || Einen mehr selbständigen Charakter hat die 
Tradition ExR 30 (89 b ): Man findet, daß alle P'n’jm in der Schrift defektive geschrieben 
sind mit Ausnahme von Gn 2, 4 u. Ruth 4,18; Gn 2, 4 wird plene geschrieben; 

denn als Gott seine Welt schuf, gab es noch keinen Todesengel in der Welt, u. deshalb 
schrieb er das Wort plene; als aber Adam gesündigt hatte, schrieb Gott alle Wörter 
nnljip defektive. Und als PereQ erstand, da wurde sein m>» plene geschrieben, weil 
der Messias von ihm erstehn soll, in dessen Tagen Gott den Tod verschlingen wird, 
s. Jes 25, 8: Verschlingen wird er den Tod für immer. 

1,4; Nahesson zeugte Salma, Naaaawv, 2aXfi<6v. 

1. Nachschon. NuR 13 (169 c ): Weshalb wurde sein Name Nachschon genannt? 
Weil er zuerst hinabsprang in den Strudel des (Roten) Meeres, ^©ns, Strudel, Wort¬ 
spiel mit yi©ns; s. den ausführl. Bericht M e khiltha zu Ex 14, 22 (37 b f.); Soj» 36 b . 37 a ; 
Pirqe R. El. 42 (24 a ). 

2. Nachschon wird mehrfach unter den Ahnherren des Messias nam¬ 
haft gemacht,» so daß dieser kurzweg Ben Nachschon genannt wird.b 
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a. NuR 13(170“): Warum wird das Wort D'mr» (Böcke, Nu 7,17) pleoe ge¬ 
schrieben (mit i)? Das Waw (dessen Zahlenwert = 6) entspricht den sechs Nach¬ 
kommen, die, von Nachschon stammend, Inhaber von sechs Segnungen sind: David, 
Messias (tvera ohne Artikel, s. S. 6y), Daniel. Chananja, Mischaöl u. fAzaija. David; 
s. 1 Sm 16,18. Messias; s. Jes 11,2: Es ruht auf ihm der Geist Jahves: der Geist der 
Weisheit u. des Verstandes, siehe das sind zwei; der Geist des Rates u. der Stfirke, 
siehe das sind (zusammen) vier; der Geist der Erkenntnis u. der Furcht Jahves, siehe 
das sind sechs. — Daniel, Chananja, Mischaöl u. ?Azarja s. Dn 6,4. Diese Ausführung 
ruht auf einem Ausspruch des Bar Qappara (um 210), s. Sanh 93“. 93 b bei 1,5. || NuR 13 
(170 b ): Die Schüssel u. das Becken (Nu 7,13) brachte Nachschon dar mit Bezug auf 
die Könige aus dem Hause Davids, die von ihm erstehn sollten u. herrschen unter dem 
Himmelsgewölbe (nt'sa nach Rascbi zu M e g 11“ = rpm pro fea nnn) über Meer u. 
Land, wie Salomo u. der König, der Messias. Salomo s. 1 Kg 5,4; 10,24 f.; Ps89,26. 
Der König, der Messias, s. Ps 72, 8.11; ferner Dn 7,13 f.: Siehe mit den Wolken des 
Himmels kam einer, einem Menschensobne gleich . . . und ihm wurde Macht u. Ansehn 
u. Herrschaft gegeben u. alle Völker u. Nationen u. Sprachen fürchteten ihn. Ferner Dn 
2, 35: Der Stein, der das Bild traf, wurde zu einem großen Fels u. füllte die ganze Erde. 

b. NuR 13 (170“): „Und sein Opfer*, isa-pi (Nu 7,13). Weshalb das überflüssige 
Waw (zu Anfang des Wortes, das Vers 19. 25 usw. fehlt)? R. Bebai (um 320) hat im 
Namen des R. Rauben (um 300) gesagt: Das Waw (sechs) entspricht den sechs Dingen, 
die dem ersten Menschen genommen wurden u. die wiederkehren werden durch den 
Ben Nachschon, das ist der Messias; vgl. oben S. 19f. 

1,5Ä: Salraa zeugte Boas von der Rahab. 

1. Rahabs lasterhaftes Vorleben. 

M e g 15“, Bar (•'"p, s. Einl. ly. 2): Vier schöne Frauen hat es in der Welt gegeben: 
Sara, Abigail, Rahab u. Esther; wer aber sagt, daß Esther von zu gelblicher Farbe 
gewesen sei, der scheidet E. aus u. fügt Vaschthi ein . . .: Rahab hat durch ihren 
Namen (= weit, offen) zur Buhlerei gereizt, Jafel durch ihre Stimme, Abigail durch 
die Erinnerung an sie, Mikhal, die Tochter Sauls, durch ihren Anblick. — R. Jiqchaq 
(um 300) hat gesagt: Jeder, der „Rahab, Rahab“ sagte, bekam sofort Samenfluß. Rab 
Nachmau (b. Jafaqob) erwiderte ihm: Ich kann Rahab, Rahab sagen u. es ficht mich 
nicht an. Da sagte jener: Ich meine es auch nur von dem, der sie kannte u. erblickte. 
Parallele zu dem Ausspruch des R. Ji<jchaq Tafan 5 b . || Z e b 116 b : Ein Autor hat gesagt: 
Es gab keinen Fürsten u. Führer, der nicht der Buhlerin Rahab beigewohnt hätte. || 
M e kh Ex 18, 1 (64 b ) u. Z e b 116 b : Man hat gesagt: Die Buhlerin Rahab ist 10 Jahre alt 
gewesen, als die Israeliten aus Ägypten zogen, u. die ganzen 40 Jahre hindurch, die 
die Israeliten in der Wüste zubrachten, hat sie gebuhlt; am Ende der 50 Jahre ist sie 
Proselytin geworden. 

2. Rahabs Hinneigung zu Israel wird im AT begründet mit ihrer 
Kunde von Gottes Großtaten inmitten seines Volkes Jos 2, 9 ff. Das 
NT hebt ihren Glauben hervor Hebr 11,31, der sie zu der sie selbst 
rettenden Tat an den Kundschaftern führte Jak 2,25. — Der Midrasch 
hat mehrfach den Übertritt R.s zum Judentum verherrlicht: nachdem 
sie unter dem Bekenntnis ihrer Sünde Proselytin geworden^ wird sie 
als ein Beweis für die Wahrheit angeführt, daß Gott den sich nahen 
lasse, der sich ihm nahen will;b oder als Beleg für die Regel, daß 
Gott dann, wenn Israel seinen Willen tue, Gerechte aus der Heiden¬ 
welt seinem Volke zuführe.c Selbst als ein Werkzeug des göttl. Geistes 
der Prophetie wird sie gefeiert,d u. noch der König Hiskia erinnert 
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sich ihrer in seiner Todesangst, um nach ihrem Vorbild durch Geltend¬ 
machung des Verdienstes guter Werke Rettung zu erlangen.e 

a. M e kh Ex 18,1 (64 b ): Nach 50 Jahren wurde sie Proselytin, u. sie sprach: Herr 
der Welt, mit drei Dingen habe ich gesündigt u. wegen dreier Dinge vergib mir, wegen 
des Seiles u. des Fensters u. der Mauer, s. Jos 2, 15. (Mit diesen drei Dingen hatte sie 
auch gesündigt, weil sie durch sie ihren Buhlen Zutritt zu ihr ermöglicht hatte; vgl. 
Raschi zu Z e b 116 b ). 

b. Siphre zu Nu 10, 29 § 78 (20 b ): Bei R. gilt der Schluß vom Kleineren auf das 
Größere: wenn Gott die, die von einem Volke stammte, von dem es Dt 20,16 heißt: 
,Keine einzige Seele sollst du am Leben lassen", weil sie sich selbst nahte, so sich 
nahen ließ — um wieviel mehr wird es dann von Israel gelten, die die Tora halten! |j 
NuR 3 (139 b ): «Wohl dem, den du erwählst und herzukommen lässest" Ps 65, 5. Wohl 
dem, den Gott erwählt, auch wenn er ihn nicht nähert; u. wohl dem, den er nahen 
läßt, auch wenn er ihn nicht erwählt hat. (Beispiele für den ersten Satz: Abraham, 
Jakob, Mose, die Gott sich erwählte, aber nicht an sich zu ziehen brauchte, weil sie 
sich von selbst zu ihm hielten.) Komm und sieh: Jethro ließ Gott nahen, aber er hatte 
ihn nicht erwählt; die Buhlerin R. ließ er nahen, aber er hatte sie nicht erwählt. Heil 
denen, die er nahen läßt, auch wenn er sie nicht erwählt hatte. || P e siqR 9 (167 b ): 
R. Alexandrai (um 270) hat gesagt: Gott richtet die Völker durch ihre eigenen Recht¬ 
schaffenen, durch Rahab, durch Jethro, durch Ruth. Wie denn? Er sagt zu den An¬ 
gehörigen der Völker der Welt: Warum hast du dich mir nicht genähert? Wenn dieser 
dann sagen wird: Weil ich so völlig gottlos gewesen bin u. mich geschämt habe, wird 
er ihm antworten: Wie, bist du es denn mehr gewesen als R., deren Haus an der Wand 
der Mauer war, u. die die Räuber aufnahm u. drinnen hurte? Und als sie sich zu mir 
nahte, habe ich sie nicht aufgenommen u. von ihr Propheten u. Gerechte erstehn lassen? 
Jethro ist ein Götzenpriester gewesen; als er sich mir aber nahte, habe ich ihn nicht 
aufgenommen u. von ihm Propheten u. Gerechte erstehn lassen? Als Ruth, die Moabiterin, 
sich mir nahte, habe ich sie nicht aufgenommen u. von ihr Könige erstehn lassen? 

C. Midr HL 6,2 (122 a ): R. Sch e mu6l bar Nachman (um 260) hat gesagt: Gleich 
einem Könige, der einen Garten hatte, in den er Reihen von Nuß-, von Apfel- u. von 
Granatapfel-bäumen pflanzte, u. den er seinem Sohne übergab. Wenn sein Sohn seinen 
Willen tat, hielt der König ringsum Umschau, ob wo ein schöner Setzling in der Weit 
sich fände, den hob er dann aus u. brachte ihn u. pflanzte ihn in jenen Garten. Wenn 
aber sein Sohn nicht seinen Willen tat, dann sah der König zu, welcher Stamm im 
Garten schön war, u. riß ihn aus. So hält auch Gott, wenn die Israeliten seinen Willen 
tun, Umschau, ob ein Gerechter wie Jethro u. R. unter den Völkern der Welt sei, u. 
bringt sie herbei u. hängt sie an Israel; wenn aber die Israeliten nicht seinen Willen 
tun, dann sieht Gott zu, wer ein Gerechter u. Redlicher u. Frommer u. Gottesfürchtiger 
unter ihnen ist, u. nimmt ihn (durch deif Tod) aus ihrer Mitte. — Dasselbe anonym 
pB e rakh 2, 8 (5 Ä ). 

d. Midr Ruth 2 (126 a ): „Sie sprach zu ihnen: Gehet bergwärts . . . u. haltet euch 
dort drei Tage verborgen, bis die Verfolger zurück sind" Jos 2,16. Einige haben gesagt, 
daß auf ihr (R.) der heilige Geist (Geist der Prophetie) geruht habe, noch bevor die Israe¬ 
liten in das Land kamen. Denn woher wußte sie, daß (die Verfolger) nach diei Tagen zu¬ 
rückkehren würden? Aus diesen Worten erkennt man, daß der heilige Geist auf ihr ruhte. 

e. pB®rakh 4,1 (8 b , 38): „Da wandte (Hiskia) sein Angesicht zur Wand" 2 Kg 20, 2. 
Zu welcher Wand erhob er seine Augen? R. J e hoschua? b. Levi (um 250) hat gesagt: 
Zu der Wand der Rahab (an welcher diese die Kundschafter hinabgelassen hatte) erhob 
er seine Augen; denn ihr Haus war an der Wand der Mauer. Er sprach zu ihm: Herr 
der Welt, Rahab, die Buhlerin, hat dir zwei Seelen (die der Kundschafter) errettet, 
siehe, wieviel Seelen hast du ihr gerettet . ..! um wieviel mehr (wirst du mich jetzt 
erretten), wo meine Väter alle diese Proselyten zu dir gebracht haben! Dasselbe Midr 
Qoh 5,6 (25 b ). 
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3. Rahabs Lohn war ein doppelter: sie rettete ihre ganze Familie 
aus dem Untergang Jerichos a u. wurde mit einer Nachkommenschaft 
gesegnet, aus der Propheten u. Priester hervorgingen.b 

a. pB®rakh 4 , 1 (8 b , 41): R. Schimfon b. Jochai (am 150) hat gelehrt: Aach wenn 
in ihrer Familie 200 M&nner gewesen a. diese hingegangen wären n. sich an 200 Fa¬ 
milien (durch Verschwägerung) gehängt hätten — sie alle wären durch ihr (Rahabs) 
Verdienst errettet worden. — In Midr Qoh zu 5, 6 (26*); Midr Ruth 2 (125 b ) wird als 
Schriftgrund hinzugefägt: Es heißt nicht: .Ihre ganze Familie*, sondern .alle ihre 
Familien*, Jos 6,28. 

b. Siphre Nu 10,29, § 78 (20 b ): Acht Priester, die zugleich acht Propheten waren, 
sind von der Buhlerin R. erstanden, nämlich Jeremia, Chilqijjahu, Sera ja, Machseja, 
Barukh, Nerijja, Chanamiel u. Schallum. R. J e huda (b. Elsai, um 150) sagte: Aach die 
Prophetin Hulda war von den Nachkommen der Buhlerin R.; s. 2 Kg 22,14: .Hulda, 
die Prophetin, das Weib Schalluras ben Tiqva*, u. es heißt Jos 2,18: Siehe, kommen 
wir in das Land, so sollst du das Seil (Tiqva) hier aus Karmesinfäden an das Fenster 
binden. (Beweis durch Analogieschluß, G e zera schava, Einl. 97: Tiqva Jos 2,18 steht 
in Beziehung zu Rahab, folglich verweist dasselbe Wort 2 Kg 22,14 den Schallum unter 
R.s Nachkommenschaft; unverständlich bleibt, inwiefern aus diesen Stellen Huldas 
Herkunft von R. folgen soll.) — Die Parallelstelle M e g 14 b s. unter Nr. 4. — In 
einer weiteren Parallelstelle Midr Ruth 2 (126*) heißt es: Zehn priesterliche Propheten 
sind aus der Buhlerin R. erstanden (nämlich noch Ezechiel u. Buzi). Die Tradition Ober 
R.s Nachkommenschaft ist an beiden Stellen mit einer allegorischen Auslegung (nach 
Art der alten Dorsche Reschumoth) von 1 Chr 4, 21 ff. verknüpft, die in Midr Ruth 2 
Anfang auf Rabbi oder (Bacher, pAmor 1,180) auf Rab (f 247) zurückgeht; vgl. Jalqut 
zu Chron § 1077. Da an der Einzelauslegung die Tannalten R. Schimfon b. Jochai, 
R. Eifazar (b. Schammuaf ?), R. J e huda (b. Elfai) u. R. N e chemja, sämtlich um 150, be¬ 
teiligt sind, so wird auch die Notiz über R.s priesterlich-prophetische Nachkommen¬ 
schaft dem 2. nachchristi. Jahrh. entstammen. 

Speziell werden dann noch die Propheten Ezechiel u. Jeremia als R.s Nachkommen 
namhaft gemacht. P e siq 115*: R. Sch^ußl b. Nachman (um 260) hat gesagt: Vier gibt 
es, die aus der Familie einer Minderwertigen stammen; diese sind Pin e chas, Urijja, 
Ezechiel u. Jeremia. Pin e chas s. Ex 6, 25; Urijja s. Jer 26, 20 u. Jos 9,17 (aus diesen 
Stellen wird gefolgert, daß U. zu den Gibefonitern gehörte). Hinter Ezechiel redeten 
die Israeliten geringschätzig her u. sagten: Gehört der nicht zu den Kindeskindern 
der Buhlerin R.? Und es mußte die Schrift seine Abstammung angeben: .Es geschah 
das Wort Jahves zu Ez., dem Sohne Buzis, des Priesters“ Ez 1, 3. Hinter Jeremia 
redeten die Israeliten geringschätzig her u. sagten: Gehört der nicht zu den Kindes¬ 
kindern der Buhlerin R.? Und es mußte die Schrift seine Abstammung angeben: .Die 
Worte des Jer., des Sohnes Hilkias, aus den Priestern zu Anathoth im Lande Ben¬ 
jamin* Jer 1,1.1| P e siq 111 b : R. Abba bar Kahana (um 310) hat gesagt: .Du (Gemeinde 
Israel) bist nicht gewesen wie die Buhlerin (R.), daß du eines Lohnes gespottet hättest* 
(Ez 16,31), so komme der Sohn der Verderbten, die ihr Tun gut einrichtete (d. h. Jere¬ 
mia, der Sohn der R.) u. strafe die Nachkommenschaft der Trefflichen, die ihr Tun 
verderbte (d. h. die Gemeinde Israel) a*<ab hsti 'nnai* a:pp»i anbpbpm «oa 
WH 3 i* nbpbpn «rsprm. || Midr Sm 9 § 6 (38*): R. J e hoschuaf von Sikhnin (um 830) hat 
im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Gott sprach zur Rahab: Du hast gesagt: 
.Jahve, euer Gott, ist ein Gott im Himmel oben u. auf der Erde unten* Jos 2,11. Das 
ist richtig in bezug auf die Erde, aber (1. kwb ?) in bezug auf den Himmel oben, da 
hast du etwas gesagt, was deine Augen nicht gesehen haben; bei deinem Leben, dein 
Nachkomme (— Ezechiel) wird dastehn u. sehen, was (alle übrigen) Propheten nicht 
gesehen haben, s. Ez 1,1: .Es öffneten sich die Himmel, u. ich sab Gesichte Gottes.* — 
R. Abbahu (um 800) hat gesagt: In der Stunde, da fEbed Melekh, der Kuschite, den 
Jeremia aus der Grube heraufziehn wollte, was sagte er da zu ihm? .Lege doch die 
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zerfetzten u. zerriebenen Lappen unter deine Achseln* Jer 38,12. Jer. erwiderte: Wenn 
ich doch eine Leiter hätte! Da sprach Gott zu ihm: Eine Leiter willst du haben? 
Habe ich nicht von deiner Ahnfrau (R.) her ein Seil; steht nicht also geschrieben 
Jos 2,15: „Da lieh sie sie am Seil durch das Fenster hinab* ? Und auch bei dir soll es 
so geschehn — und sie zogen den Jer. an Seilen herauf (Jer 38,13). — Vgl. noch Nr. 4. 

4. Vorstehende Traditionen lassen erkennen, daß man R. nicht zu 
den Ahnfrauen des davidischen Hauses gezählt hat; wenn Mt 1,5 dies 
gleichwohl geschieht (Rahab Gemahlin des Salma), so muß eine anders¬ 
artige ältere Überlieferung Vorgelegen haben. In der jüdischen Litera¬ 
tur gilt Josua, der Sohn Nuns, als R.s Gatte. 

M e g 14 b : Rab Nachman (b. Jafaqob, t 320) hat gesagt: Hulda hat zu den Nach¬ 
kommen Josuas gehört; s. 2 Kg 22,14: Hulda, die Prophetin, das Weib Schallums, des 
Sohnes Tiqvas, des Sohnes Cbarchas’, u. Jos 24,30: Man begrub Josua im Gebiet seines 
Erbteils zu Timnath-Cheres (so der Talmud; im bibl. Text: Timnath-Serach. Beweis 
durch Analogieschluß Einl. 97: wie Timnath-Cheres zu Josua gehört, so auch Cbarchas 
durch Abstammung; nur wird filr Hulda damit nichts erwiesen!). Rab ?Ena der Alte 
hielt dem Rab Nachman entgegen: Acht Propheten, die zugleich Priester waren, sind 
aus der Buhlerin R. hervorgegangen, nämlich Nerijja, Barukh, Seraja, Machseja, Jeremia, 
Chilqijjahu, Cbanamsel u. Schallum. R. J e huda (b. Elfai, um 150) sagte: Auch Hulda, 
die Prophetin, war von den Nachkommen der Buhlerin R.; s. 2 Kg 22,14: Ben Tiqva, 
u. Jos 2,18: „Das Seil (Tiqva) von Karmesinfäden“ (vgl. oben S. 22). Es sagte sEna der 
Alte, nach andern sagte es ein schwarzer Topf (bildl. Bezeichnung eines „Gelehrten, 
der infolge fleißiger Studien auf die Reinheit seiner Kleider nicht achtet“, Levy 4, 
158 a ): Von mir u. von dir aus kann auf die Tradition geschlossen werden, daß R. 
Proselytin geworden sei u. den Josua geheiratet habe. Aber wie, hatte dieser denn 
Nachkommenschaft? Es heißt doch (1 Chr 7, 27): Sein Sohn Nun, sein Sohn Josua! 
(Aus dem Fehlen einer Angabe daselbst über Josuas Nachkommen wird auf das Fehlen 
der Nachkommenschaft selbst geschlossen.) Antwort: Söhne hatte er nicht, aber Töchter 
hatte er. || — ln Übereinstimmung hiermit wird denn auch nur von Töchtern der R. 
geredet in NuR 8 (150 c ): Weil Rahab die Kundschafter in ihr Haus nahm u. rettete, 
rechnete es ihr Gott so an, als hätte sie es ihm getan, u. gab ihr ihren Lohn. Vgl. 
Jos 2,4: Das Weib nahm die beiden Männer u. — verbarg „sie* steht hier nicht ge¬ 
schrieben, sondern: u. verbarg „ihn*. Und welchen Lohn nahm sie hin? Daß von ihren 
Töchtern sich (einige) an die Priesterschaft verheirateten u. Söhne gebaren, die da¬ 
standen u. auf dem Altar dienten, u. sie gingen in das Heiligtum u. segneten Israel 
mit dem Jahvenamen (Schern ha-m e phorasch); u. diese waren Barukh b. Nerijja, Seraja 
b. Machseja, Jeremia b. Chilqijjahu u. Chanamsel b. Schallum. || Midr Qoh 8,10 (40 a ): 
R. Abin (I. um 325; II. um 370) hat gesagt: Gerechte sind dorthin (zu Proselytinnen) 
gegangen u. gekommen, zB Joseph zur As e nath, Josua zur Rahab, Boas zur Ruth, Mose 
zu (dem Proselyten) Chobab. 

1, 5$: Boas, Böig. 

Der Targum zu 1 Ohr 4, 22 nennt Bo'az den „Meister der Gelehrten 
an der Akademie zu Bethlehem“. — Siphre Dt 6, 6 § 33 (74 a ) wird er 
unter denen aufgezählt, die ihren bösen Trieb durch Beschwörung 
niederzwangen (s. die Stelle im Exkurs: „Der gute u. der böse Trieb* 
Nr. 6 Anm. g; ferner s. ebenda LvR 23). 

6 Ruth, l Pov&. 

1. Ruth: Name,» Herkunft,b Übertritt zum Judentum^ Lohn,d 
Lebensdauer.* 
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a. B*rakh 7 b : Was heißt „Ruth*? R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Daß sie ge* 
würdigt worden ist, daß David ans ihr hervorging, der Gott mit Liedern n. Lobgesängen 
labte, ny? — Ruth also = Labende. 

b. Hör 10 b : Rab J e hada (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Immer be* 
schäftige sich der Mensch mit der Tora u. den Pflichtgeboten, auch wenn es nicht um 
ihretwillen (sondern ans selbstischen Nebenzwecken) geschieht; denn aus dem Nicht* 
um-ihretwillen kommt das Um-ihretwillen. Denn am der 42 Opfer willen, die Balaq, 
der Frevler, geopfert hat (Na 23,1.14.29 f.), ward er gewürdigt, daß Ruth aus ihm 
hervorging; denn R. Jose b. Cbanina (um 270) hat gesagt: Ruth war die Enkelin 
fEglons, des Enkels von Balaq, dem König Moabs — Dasselbe etwas ausführlicher 
Sota 47*. || TanchB vri g 14 (110 b ): „Ehud machte sich ein Schwert. . . und gürtete 
es an seine rechte Hüfte* Ri 3,16; „da trat er zu fEglon ein . . .; er sprach zu ihm: 
Ein Gotteswort habe ich für dich! Und er erhob sich vom Thron*, das. Vers 20. Gott 
sprach: Dn hast mir Ehre erwiesen u. hast dich um meiner Ehre willen von deinem 
Thron erhoben; bei deinem Leben! ich werde von dir eine Tochter erstehn lassen, aus 
der ein Sohn erstehen wird, den ich anf meinen Thron setzen werde. Damit ist Ruth 
gemeint, die Moabiterin, aus der Salomo erstand, von dem geschrieben steht 1 Chr 
29,23: Und S. setzte sich auf den Thron Jahves. 

Diese Herkunft Ruths sollen die Gegner Davids benützt haben, ihm illegitime 
Abstammung zum Vorwurf zu machen. Midr Ruth 8 Anf. (187*): R. Abba bar Kahana 
(am 310) eröffnet» seinen Vortrag mit Ps 4,5: „Zürnet, aber sündigt nicht.* David 
sprach vor Gott: Wie lange werden meine Feinde sich wider mich erregen u. sagen: 
Hängt nicht ein Familienmakel an ihm? Stammt er nicht von Ruth, der Moabiterin? 
„Sprechet in eurem Herzen auf eurem Lager.* (David sprach:) Stammt denn nicht 
auch ihr von zwei Schwestern ab (Lea u. Rahel, die Jakob gegen das Gesetz Lv 18,18 
zu gleicher Zeit als Frauen hatte)? Sehet, was eure Wurzel ist „u. schweiget. Sela.* 
Auch Thamar, die euer Ahn Juda geehelicht hat, gehörte sie nicht zu denen, an denen 
ein Familienmakel haftet? Was wollt ihr also, habt ihr einen edlen Stammbaum? 
(Dem letzten Satz geht die später eingeschobene, Thamars Abstammung in Schutz 
nehmende Bemerkung vorauf: „Vielmehr war Th. die Tochter Sems, des Sohnes 
Noahs.*) — Der Anfang dieser Ausführung anonym Midr Ps 4 g 9 (28 b ). || J e b 76 b : So 
hat Saul (seine Frage an Abner 1 Sm 17, 55) gemeint: Ob David von Perecj oder ob er 
von Zerach (s. Gn 38,29 f.) herkorame. Wenn er von Pere$ herkommt (meinte Saul), 
wird er König werden, denn der König bricht durch y-nt, den Weg zu bahnen, u. man 
wird es ihm nicht wehren können. Wenn er aber von Zerach herkommt, wird er nur 
ein angesehener Mann werden. ... Da sagte der Edomiter Doög: Statt daß du über 
ihn fragst, ob er passend für die Königsherrschaft ist oder nicht, frage über ihn, ob 
er geeignet ist, in die Gemeinde Israel einzutreten oder nicht, weil er von der Ruth, 
der Moabiterin, herkommt. Abner antwortete ihm: Ich habe gelernt: Ein Ammoniter, 
aber nicht eine Ammoniterin; ein Moabiter, aber nicht eine Moabiterin (ist vom Eintritt 
in die israelitische Volksgemeinschaft ausgeschlossen). 1 — Diese Ausführung auch in 
Midr Sm22 g 1 (55*). || Midr Qoh 10,1 (46*): „Giftige Fliegen machen stinkend, gärend 
das öl des Salbenhändlers* Qoh 10,1. Die Stelle redet von Doög u. Achithophel. 
Gestern brachten sie stinkende Worte gegen David vor u. sagten: Er ist untauglich 
hinsichtlich der Familie; stammt er nicht von Ruth, der Moabiterin? Und heute reden 
sie u. sind beschämt. || Joma 22 b : Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Sch^iuöl (t 254) 
habe gesagt: Warum hat sich die Königsherrschaft des Hauses Saul nicht in die Länge 
hingezogen? Weil daran kein Familienmakel gehaftet hat Denn R. Jochanan (f 279) 
hat im Namen des R. Schimfon b. J e ho$adaq (um 225) gesagt: Man setzt keinen Vor* 


1 Die Mischna bestimmt J e b 8, 3: Ammoniter u. Moabiter sind verboten (dürfen 
in die Gemeinde Isr. nicht eintreten), u. ihr Verbot ist ein ewiges Verbot; .aber ihre 
Weiblichen sind sofort erlaubt (dürfen jederzeit in die G. Isr. eintreten). Die Ägypter u. 
Edomiter sind nur für drei Generationen verboten, sowohl männliche als auch weibliche. 
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Steher aber eine Gemeinde, es sei denn, daß eine Batte voller Kriechtiere ihm aaf 
seinem Racken herabh&ngt (seine Familienreinheit anfechtbar ist), damit man, wenn 
er hochmütig werden will, zu ihm sagen könne: Wende dich nach rttckwfirts. — Hierin 
liegt der Gedanke, daß Davids Dynastie von längerer Dauer gewesen sei, weil ihr 
Familienmakel mancherlei Art angehaftet habe. || J e b 77 a : Raba (t 352) hat vorgetragen: 
Was bedeutet P&116,16: „Du hast meine Bande gelöst*? David sprach vor Gott: 
Herr der Welt, zwei Bande, die auf mir lagen, hast du gelöst: Ruth, die Moabiterin, 
u. Nafama, die Ammoniterin (die Gemahlin Salomos u. die Matter Rehabeams, 1 Kg 14,21). 
(Die Lösung der zwiefachen Bande bestand in der Bestimmung, daß Moabiterinnen n. 
Ammoniterinnen ohne Wartezeit sofort in die israel. Volksgemeinde eintreten dürfen, 
s. J e b 8 , 8 .) Raba hat (ferner) vorgetragen: Was bedeutet Ps 40, 6 : „Zahlreich hast du, 
Jahve mein Gott, deine Wunder getan u. deine Gedanken Uber uns*, über „mich* ist 
nicht gesagt, sondern über „uns*; das lehrt, daß Rehabeam im Schoße Davids sah u. 
dieser zu ihm sagte: In bezug auf mich u. auf dich sind diese beiden Verse gesagt 
worden (die wir von nicht makelloser Abstammung sind). 

C. Midr Ruth 1,16 f. (128“): „Ruth sprach: Dringe nicht in mich, dich zu verlassen, 
indem ich von dir weg heimkehre*, Ruth 1,16. Was heißt: „Dringe nicht in mich*? 
Sie sagte zu Naemi: Sündige nicht meinetwegen, bringe dich nicht in Gefahr von 
Strafen um meinetwillen, indem ich dich verlasse u. hinter deinem Röcken mich be¬ 
kehre (vom Heidentum zum Judentum). Überall ist mein Dönken darauf gerichtet, daß 
ich eine Proselytin werde'; aber es ist besser, daß ich es durch dich als durch eine 
andere werde. Als Naemi solches hörte, begann sie ihr die Vorschriften betreffs der 
Proaelyten vorzutragen: Meine Tochter, es ist nicht die Weise der Töchter Israels, in 
die Theater u. Zirkusse der Heiden zu gehn. Ruth erwiderte 1,16: „Wohin du gehn 
wirst, da werde ich hingehn.* Jene sprach: Meine Tochter, es ist nicht die Weise 
Israels, in einem Hause ohne M e zuza (Tttrpfostenkapsel) zu wohnen. Sie antwortete 
(das.): „Wo du wohnen wirst, werde ich wohnen.“ — „Dein Volk, mein Volk*, das 
bezieht sich auf die Strafen u. die Verwarnungen; „dein Gott, mein Gott* auf die 
übrigen Pflichtgebote. [Eine andre Erklärung. „Wohin du gehn wirst, da werde ich 
hingehn*, das bezieht sich auf die Stiftshütte in Gilgal, Schilo, Nob, Gibea u. auf den 
Tempel; „wo du wirst weilen, werde ich weilen* in bezug auf meine Opferdarbringungen; 
„dein Volk, mein Volk*, um meine Götzen zu beseitigen; „dein Gott, mein Gott*, um 
mir den Lohn für meine Werke zu geben.] „Wo du sterben wirst, werde ich sterben* 
(1,17), das geht auf die vier Todesstrafen, die der Gerichtshof verhängt: Steinigung, 
Verbrennung, Enthauptung u. Erdrosselung. „Und da werde ich begraben werden* 
(das.), das geht auf die zwei Gräber, die dem Gerichtshof bereitstehn, das eine für die 
Gesteinigten u. die Verbrannten, u. das andre für die Enthaupteten u. die Erdrosselten 
(s. Sanh 6 , 5). „Dies tue mir Jahve u. das noch dazu.* Naemi sprach zu ihr: Meine 
Tochter, alles, was du an Pflichterfüllungen u. an Wohltätigkeitsübungen erwerben 
kannst, erwirb in dieser Welt, aber in der Zukunft gilt: „Der Tod wird uns voneinander 
scheiden.* — Nach J*b 47 b , wo sich diese Ausführung ähnlich, aber kürzer findet, ist 
R. Elsazar (b. Pedath, um 270) Autor. 

d. Siphre Nu 10,29 § 78 (20 b ): So findet man es auch bei Ruth, der Moabiterin 
(nämlich daß Gott die nähert, die ihm sich nähern). Was sagte sie zu ihrer Schwieger¬ 
mutter? „Dein Volk, mein Volk; dein Gott, mein Gott..wo du sterben wirst, werde 
ich sterben* (Ruth 1,16 f.). Gott sprach: Du hast durchaus nichts verloren; siehe, die 
Königsherrschaft ist dein in dieser u. in der zukünftigen Welt. || Targ 1 Chr4, 23 wird 
Ruth „Matter von Königreichen, « 133^:07 k»k, genannt. || Targ Ruth 2,12: In diesem 
Verdienst (des Übertritts zum Judentum) wirst du (Ruth) befreit werden aus dem Ge¬ 
richt des Gehinnoms, damit dein Teil sei bei Sara, Rebekka, Rahel u Lea. 

e. Siphre Nu 10,29 § 78 (20 b ): „Die Bewohner von N*tatim*, 1 Chr 4,23, damit ist 

der König Salomo gemeint, der einer Pflanzung twbj in seinem Königreiche glich_ 

„Bei dem König, in seinem Werke, wohnten sie daselbst* 1 Chr 4,28. Hieraus darf 
man folgern, daß Ruth, die Moabiterin, nicht gestorben ist, bis sie ihren Enkel Salomo 
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sitzen u. richten sah die Rechtssache der (beiden) Bahlerinnen (t Eg 3,16 ff.); denn es 
heißt „zusammen mit dem König* in seinem Werke saßen sie daselbst || BB 91 b : „Mit 
dem König, in seinem Werk, saßen sie daselbst* 1 Cbr 4, 23; damit ist Ruth, die Moa¬ 
biterin, gemeint, die die Regierung ihres Enkels S. erblickte; denn es heißt 1 Kg 2,19: 
„Er stellte einen Sessel hin för die Mutter des Königs.* R. Eifazar (um 270) hat ge¬ 
sagt: Für die Ahnfrau des königlichen Hauses (= för Ruth). 

2. Ruth Ahnfrau des Messias. — Der Midrasch berührt nicht bloß 
gelegentlich, sondern hebt geflissentlich das providentielle göttliche 
Walten hervor, wie es sich gerade in der Eingliederung Ruths in die 
Ahnenreihe des Messias gezeigt hat.* In grauer Vorzeit hat Gott die 
Ruth in Sodom gefunden b u. dann zur Stammmutter des Messias be¬ 
stimmt, der „von einem andern Ort* kommen soll;c ihren Mutterschoß 
hat erst Gottes Hand zur Empfängnis bereitet«* u. ihrer Begegnung 
dann mit Boas eine Episode eingeflochten, die für das Geschick ihres 
Sprößlings, des Messias, dereinst typisch sein wird.« 

a. J e b 63 a : R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Was heißt Gn 12, 3: „In dir werden 

gesegnet werden «“os alle Geschlechter des Erdbodens*? Gott sprach zu Abraham: 
Zwei schöne Reiser habe ich, die ich in dich einpfropfen will, nämlich Ruth, die 
Moabiterin, u. Nafama, die Ammoniterin. || BQ 38 b : (fUlla, um 280, hat gesagt:) Jahve 
sprach zu Mose: Zwei schöne Täubchen habe ich von ihnen (Moabitern u. Ammonitern) 
ausgebn zu lassen, nämlich Ruth, die Moabiterin, u. Nafama, die Ammoniterin. || Sanh 
93 a - b : R. Tanchum (b. Chanilai, um 280, Einl. 139) hat gesagt: Bar Qappara (um 210) 
hat in Sepphoris öffentlich vorgetragen: Was heißt, was geschrieben steht Ruth 3,17: 
„Diese sechs hat er mir gegeben*? Was sind diese sechs a^rw? Waren es 

etwa sechs wirkliche Gerstenkörner? Aber wie, sollte es die Weise des Boas gewesen 
sein, sechs Gerstenkörner zum Geschenk zu machen? Vielmehr werden es sechs Sea 
(1 Sea = 12 Liter) Gerste gewesen sein. Aber wie, ist es denn die Weise eines Weibes, 
sechs Sea zu tragen? Vielmehr hat er ihr damit einen Wink gegeben, daß einst sechs 
Nachkommen aus ihr hervorgehn werden, die je mit sechs Segnungen werden gesegnet 
sein. Diese sind: David, der Messias, Daniel, Chananja, Mischaöl u. fAzaija. — Der 
Schriftbeweis wild dann genau so geführt wie in NuR 13 (170*), s. oben S. 20. — In 
der Parallele Midr Ruth 3, 15 (135 b ) ist Bar Qappara nur für die einleitenden Fragen 
als Antor genannt (Tradent R. Simon, um 280), während die weitere Erklärung von 
R. J e huda b. Simon (um 320) gegeben wird, u. zwar so, daß als die sechs gesegneten 
Nachkommen Ruths genannt werden: David nach 1 Sm 16,18; Hiskia nach Jes9,6 u.5; 
Josia nach Jer 17,8; Chananja. Mischaöl u. fAzaija nach Dn 1,4; Daniel nach Dn 5,12 
u. der König, der MessiaB, nach Jes 11,2. 

b. GnR 50 (32 b ): „Deine beiden Töchter, die Gefundenen* (so deutet der Midrasch 
Gn 19,15). R. Tobijja b. Ji<jchaq (1. R. Tobijja im Namen des R. Ji<jcbaq; s. Bacher, 
Paläst. Amor. 3, 776) hat gesagt: Damit sind die beiden Funde gemeint, Ruth, die 
Moabiterin, u. Nafama, die Ammoniterin. R. Ji<jchaq (um 300) hat gesagt: „Ich habe 
meinen Knecht David gefunden* Ps 89,21. Wo habe ich ihn gefunden? In Sodom 
(nämlich in der ältesten Tochter Lots, von der Ruth stammte). — Etwas andre Fassung 
GnR 41 (25 b ). 

C. GnR 23 (15 d ): „Eva nannte seinen Namen Seth; denn gesetzt hat mir Gott 
einen andren Samen*, Gn 4,25. R. Tanchuma (b. Abba, um 380) hat im Namen des 
R. Sch e muöl (um 260) gesagt: Sie schaute jenen Samen, der von einem andren Ort 
kommen soll; u. wer ist das? Das ist der König, der Messias. — Midr Ruth 8 (187 b ) 
nennt R. Huna (um 350) als Autor. || GnR 51 (32 d ): R. Tanchuma (b. Abba) hat im 
Namen des R. Sch e muöl gesagt: Es heißt (Gn 19,34) nicht: Daß wir von unserm Vater 
„einen Sohn* ins Leben rufen, sondern: Daß wir von unserm Vater „Samen* ins Leben 



Matth 1,5 (« 2) 


27 


rufen, nämlich jenen Samen, der von einem andren Ort kommen soll; u. wer ist das? 
Das ist der König, der Messias. — Ebenso Midr Ruth zu 4,14 (137*). — Der Ausdruck 
ing nipw »von einem andren Ort* findet sich in vierfacher Bedeutung: a. In obszönem 
Sinn von widernatürlicher Unzucht, zB GnR 60 (37 d ): Resch Laqisch (um 250) hat ge¬ 
sagt: Während die Töchter der Heiden sich röcksichtlich des Ortes ihrer Scham selbst 
in acht nehmen, aber röcksichtlich einer andren Stelle ms oipae sich selbst preis- 
geben, war dagegen Rebekka eine Jungfrau am Ort der Jungfräulichkeit, u. kein Mann 
hatte sie erkannt in« aipos. — ß. Zur Bezeichnung des aufierehelichen Geschlechts¬ 
verkehrs, zB GnR 53 (33 d ): .Sara wurde schwanger u. gebar von Abraham (so deutet 
der Midrasch nmanb) einen Sohn*, Gn 21, 2; das zeigt, daß sie den Samen nicht aipwo 
in* von einem andren Ort, von einem andren Mann gestohlen hatte. — y. Zur Be¬ 
zeichnung einer fremden Familie oder eines fremden Landes, zB pJoma 8 , 41*, 88 : 
Wenn einer von der Familie Abtinas (die das Räucherwerk für den Tempeldienst zu¬ 
bereitete) eine Frau ins oipaa = aus einer andren Familie heiratete, so machte er mit 
ihr ab, daß sie sich nicht parfümierte. — pB e rakh 9,13 b , 38: Wer einen Ort sieht, an 
dem der Götzendienst ausgetilgt ist, spricht: Gepriesen sei, der den Götzendienst aus 
unserm Lande ausgetilgt hat! Bar: Wenn er von irgendeinem Ort des Landes Israel 
ausgetilgt ist (sagt man diesen Lobspruch); aber wenn er ins mpee von einem andren 
(außerhalb Palästinas gelegenen) Ort ausgetilgt ist, sagt man: Gepriesen sei, der den 
Götzendienst von diesem Orte ausgetilgt hat. — <f. Zur Hervorhebung der göttlichen 
Urheberschaft, zB Esth 4,14. — Für den Aussprach des R. Sch e mu 8 l oben können nur 
die Bedeutungen y u. d in Betracht kommen. Die jüdischen Ausleger, bes. der Kom¬ 
mentar Matth^oth K e hunna, verstehen den Ausdruck nach yi mit -'na nipaa werde 
angedeutet, daß der Messias aus der Ruth, die einem fremden Volke angehöre, erstehn 
solle. Diese Erklärung liegt wohl am nächsten. Für die Deutung nach d spricht Ruth 
4,12: Dein Haus werde wie das Haus des Pere$, welchen Thamar dem Juda gebar, 
von dem Samen, den Jahve dir geben möge von diesem jungen Weibe! Ferner vgl. die 
Erklärung, die die Worte ■'na Dipoa Esth 4,14 in Midr Ps 22 § 5 (91 b ) gefunden haben: 
»Von einem andren Ort*, d.h. von dem, von dem geschrieben steht Jes 45,17: Israel 
wird errettet werden von Jahve mit einer ewigen Rettung. — Jedenfalls will R. Sch®ma 8 l 
zu Gn 4,25 u. 19, 34 das providentielle göttliche Walten hervorheben, daß der Messias 
gerade aus Ruth hervorgehn soll; vgl. den ähnlichen Gedanken dieses Gelehrten 
in GnR 85 (54 b ) oben S. 15 y. — Die Meinung Webers, Jüd. Theologie 358, daß in 
*>na Dipnu sich ausspreche, was Joh 7, 27 mit den Worten gesagt sei, daß niemand 
wisse, woher der Messias sei, wird weder den Worten noch der Absicht R. Sch e muöls 
gerecht. 

d. Midr Ruth zu 4,12 (137*): R. Schimfon b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Ruth 
hatte keine Gebärmutter, aber Gott höhlte ihr die Gebärmutter aus. — Hiermit wird 
Ruth auf gleiche Linie mit Sara u. Rebekka gestellt, Uber die sich dieselbe Aussage 
GnR 47 (29 c ); 53 (33 d ); 63 (39 c ) findet. 

e. Midr Ruth zu 2,14 (132*- b ): »Da sagte Boas zu ihr: Zur Essenszeit tritt hierher 
u. iß von dem Brote u. tauche deinen Bipsen in den Essig! Und sie setzte sich seit¬ 
wärts von den Schnittern, u. er reichte ihr geröstete Ähren hin.* R. Jochanan (f 279, 
so ist mit Jalqut z. St. § 603 zu lesen statt R. Jonathan) hat die Stelle auf eine sechs¬ 
fache Weise ausgelegt. . . . Die Stelle redet vom König, dem Messias. »Tritt hierher*, 
d. h. tritt herzu zur Königsherrschaft; »iß von dem Brote*, das ist das Brot des König¬ 
tums; »tauche deinen Bissen in den Essig*, damit sind die Leiden (Züchtigungen des 
Messias) gemeint, wie es heißt Jes 53, 5: Er ist um unsrer Missetat willen verwundet 
(über den leidenden Messias s. bei Lk 24, 26). »Und sie setzte sich seitwärts iw von 
den Schnittern*, weil seine (des Messias) Herrschaft eine Zeitlang von ihm weichen 
wird ir<b, s. Sach 14,2: Ich will versammeln alle Heidenvölker wider Jerusalem zum 
Streite, u. erobert wird die Stadt. »Und er reichte ihr geröstete Ähren hin*, denn sie 
(die Herrschaft) wird zu ihm zurückkehren, 8. Jes 11,4: Er schlägt die Erde mit dem 
Stab seines Mundes. 
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1, 6 8t: Jesse (Isai), Isoaal, zeugte den König David. 

Isai ist im AT durch Jes 11,1.10 in unmittelbare Beziehung zum 
Messias gebracht; ebenso im Midrasch. 

Targ Jes 11,1: Es wird der König hervorgehn aus den Söhnen 
Isais, u. der Messias aus seinen Kindeskindern wird groß werden. || 
Midr Ps 21 § 1 (89*): .Jahve, ob deiner Stärke freut sich der König" 
Ps 21, 2; das meint die Schrift Jes 11,10: .Und es wird geschehn an 
jenem Tage, der Wurzelsproß Isais, welcher dasteht zum Panier der 
Völker — ihn werden die Heiden aufsuchen", das ist der Messias ben 
David, der bis zur Zeit des Endes verborgen ist. || Midr Ps 72 § 8 (163 a ): 
.Deine Gerichte gib dem Könige" Ps 72,1, das bezieht sich auf den 
König, den Messias, s. Jes 11,1.4: .Ein Reis wird aufgehn aus dem 
Stumpf Isais ... und er schafft Recht in Gerechtigkeit den Dürftigen." || 
Im Habinenugebet (dem abgekürzten Achtzehn-Gebet Sch'muöls, f 254) 
heißt es nach der babylon. Rezension: Es werden sich freuen die Ge¬ 
rechten über den Bau deiner Stadt u. über die Herstellung deines 
Tempels u. über das Sprossen des Horns für deinen Knecht David u. 
über die Aufstellung der Leuchte für den Sohn Isais, deinen Messias. || 
Musaphgebet -pro ,n für den Neujahrstag: Gib . . . Freude deinem 
Land, Jubel deiner Stadt, Sprossen des Horns für David, deinen Knecht, 
u. Aufstellung der Leuchte für den Sohn Isais, deinen Messias, eilends 
in unsren Tagen! || Ferner s. GnR 85 (54 d ) oben S. 16 f. 

1,6 99: David zeugte den Salomo von dem Weib des Uria. 

1. Davids Versündigung gegen Urijja wird mit der Tendenz, sie zu 
beschönigen u. zu verkleinern, an folgenden Stellen besprochen. 

Schab 56 a : R. Sch^uöl b. Nachman (am 260) hat gesagt: R. Jonathan (b. Eifazar, 
um 220) hat gesagt: Jeder, welcher sagt, David hat gesündigt, irrt einfach; denn es 
heißt (1 Sm 18,14): »Und David war verständig auf allen seinen Wegen, u. Jahve war 
mit ihm.“ Ist es möglich, daß, wenn eine Sünde auf ihn gekommen wäre, die Sch e khina 
(die Gottesgegenwart) mit ihm gewesen wäre? Aber wie halte ich dann 2 Sm 12,9 
aufrecht: „Warum hast du das Wort Jahves verachtet, um zu tun, was böse ist in 
seinen Augen“? „Um zu tun“, d. h. er snchte es zn tun, aber er tat es nicht. — Rab 
(t 247) hat gesagt: Rabbi, der von David abstammte, hat die Stelle verdrehend zu 
Davids Gunsten ausgelegt: „Warum hast da das Wort Jahves verachtet, um zu tun, 
was böse ist in seinen Augen?“ Rabbi sagte: Das „Böse* hier ist verschieden von 
allem sonstigen „Bösen* in der Tora; denn bei allem sonstigen „Bösen* in der Tora 
steht: „und er tat* (nämlich was böse war in Gottes Augen), u. hier steht: „um zu 
tun*; er suchte es nämlich zu tun, ohne es wirklich zu tun. „Den Hethiter Urijja 
hast du mit dem Schwert geschlagen*, 2 Sm 12, 9; denn du hättest ihn im Synedrium 
(als einen Empörer, s. hernach) können richten lassen, hast es aber nicht getan. „Und 
sein Weib hast du dir zum Weibe genommen* (das.), d. h. die Verheiratung mit ihr ist 
gültig. Denn R. Scheuet b. Nachman hat gesagt: R. Jonathan hat gesagt: Jeder, der 
zu einem Kriege des Hauses David auszog, schrieb seinem Weibe einen Scheidebrief 
(also durfte David des Urijja durch Sch. freie Frau heiraten). ... „Und ihn hast da 
umgebracht mit dem Schwert der Kinder Ammon', d. h. wie du wegen des Schwertes 
der K. A. (vgl 2 Sm 12,26 ff.) nicht bestraft worden bist, so wirst du auch wegen des 
Hethiters Urijja nicht bestraft werden (Schw. der A. also = Schwert, das straflos aus- 
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geht). Weshalb? Er (Urijja) hatte sich gegen die Regierang empört; denn er sprach 
za David (2Sm 11,11): .Mein Herr Joab u. die Knechte meines Herrn lagern auf der 
Erde* usw. (Urijja nennt den Joab seinen Herrn, worin liegen soll, daß er D. nicht 
als solchen anerkannte, folglich war er ein Empörer). — Rab (f 247) hat gesagt: Wenn 
man genau David betrachtet, so findet man nichts (Tadelnswertes) an ihm, ausgenommen 
die Sache mit Urijja, s. 1 Kg 15,5: „Ansgenommen die Sache mit dem Hethiter Urijja.* 
(Dasselbe zam Teil in Qid 48 a .) 

Gegenteilige Stammen. | er. Schammai der Alte (am 30 v. Chr.) zieht ans 2 Sm 12,9 
eine kriminalrechtliche Folgerang. Qid 43* Bar: Wenn jemand zu seinem Beauftragten 
sagt: „Geh u. töte jene Seele*, so ist dieser schuldig a. sein Auftraggeber frei. Schammai 
der Alte hat im Namen des Propheten Haggai (d. h. als uralte Tradition) gesagt: Sein 
Auftraggeber ist schuldig, denn es heißt (2 8 m 12,9): Ihn hast du mit dem Schwerte 
der Kinder Ammon getötet. || ß. Midr Sm 25 §2 (61 b ): „Rette mich, Gott, von Blut¬ 
schuld* o'sna Ps 51,16. R. J e hoschua; b. Levi (um 250) hat gesagt: (Es heißt 2 Sm 
28, 89:) „Urijja, der Hethiter, alle Siebenunddreißig.* (Urijja wog alle 37 Vorher¬ 
genannten auf; daher der Plural nnn Ps 51,16.). . . R. Chanina b. Papa (um 300) 
brachte im Namen des R. Chanina, des Schullehrers (um 225), den Beweis (für Davids 
Blutschuld) von 2 Sm 12,9: „Warum hast du verachtet. .. und ihn selbst hast du mit 
dem Schwert der Kinder Ammon getötet.* Die Rabbinen sagten: Die Worte „u. ihn 
hast du getötet* zeigen, daß er viele Gerechte, die jenem glichen, getötet hat (Die 
Beweisführung ist unklar; vermutlich ist das i „und* vor tik „ihn* in einschließendem 
Sinn gefaßt; dies i ist im Midraschtext aber ausgefallen. || y. Midr Ps 4 § 2 (20 b ): 
R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Wegen dreier Dinge hat sich David bekümmert u. 
Gott hat sein Gemüt darüber beruhigt. . . . Eins betraf die Tat mit der Bathseba, weil 
die Israeliten über ihn murrten u. sprachen: Unmöglich kann ihm, der das Lamm an 
sich gerissen u. den Hirten getötet u. Israeliten mit dem Schwerte niedergeschlagen 
hat, Heil für immer sein. Und Gott beruhigte ihn 2 Sm 12,13: Auch hat Jahve defne 
Sünde beseitigt, du wirst nicht sterben. || <f. pTafan 2, 10 (65 d ): R. Abbahu (um 300, 
ein Schüler des eben genannten R. Jochanan) hat gesagt: Es steht geschrieben Ps 4,2: 
„Wenn ich rufe, gib mir Antwort, mein gerechter Gott, der du in Drangsal mir Raum 
geschafft hast* David sprach vor Gott: Herr der Welten, in aller Not, in die ich ge¬ 
raten bin, hast du mir Weite (Beruhigung) verschafft; ich bin in die Not wegen der 
Bathseba geraten, u. du hast mir den Salomo geschenkt. 

2. Die Genealogie Mt 1,5 f. macht vier Stammmütter Jesu namhaft. 
Vier Stammmütter Israels erwähnt rühmend auch die rabbin. Literatur. 
Targ Jerusch II Gn 49, 26: Die Segnungen deines Vaters mögen hinzu¬ 
gefügt werden zu den Segnungen, mit denen dich Abraham u. Isaak 
gesegnet haben, die mit den hohen Bergen verglichen werden, u. von 
dem Segen der vier Stammmütter, die den Hügeln gleichen, von Sara, 
Rebekka, Rahel u. Lea mögen alle diese Segnungen kommen. . . . || 
Das. Nu 23,9: Ich sehe das Volk jener geleitet durch das Verdienst 
der gerechten Väter Abraham, Isaak u. Jakob, die den hohen Bergen 
gleichen, u. durch das Verdienst der Mütter Sara, Rebekka, Rahel u. 

Lea, die den Hügeln gleichen_|| Das. Dt 33,15: Gute Früchte bringend 

durch das Verdienst der drei Väter Abraham, Isaak u. Jakob, die den 
hohen Bergen gleichen, u. durch das Verdienst der vier Mütter Sara, 
Rebekka, Rahel u. Lea, die den Hügeln gleichen. || Siphre Dt 33,15 
§353 (146 b ): „Und mit dem Köstlichsten uralter Hügel*; das lehrt, 
daß die Väter u. Mütter Berge u. Hügel heißen, wie es heißt HL 4,6: 
Geh hin zum Myrrhenberge u. zu dem Weihrauchhügel. || RH 11* deutet 
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R. Eli'ezer (um 90) HL 2, 8 in folgender Weise: „Springend über die 
Berge* im Verdienst der Väter, „hüpfend über die Hügel* im Ver¬ 
dienst der Mütter. — Die Präposition bs wird hierbei = „wegen*, „im 
Verdienst* rvota gefaßt. Die Deutung der „Berge* u. „Hügel* auf die 
Stammväter u. Stammmütter ist hiernach alt. || Nazir 23 b : Wer sind 
.die Frauen im Zelte* Rieht 5,24? Sara, Rebekka, Rahel u. Lea. || 
GnR 72 (46 d ): R. Chanina b. Pazzi (gegen 300) hat gesagt: Die (vier) 
Stammmütter sind Prophetinnen gewesen, u. Rahel gehörte zu den 
Stammmüttern. „Möge Jahve mir andre Söhne (Plural) hinzufUgen, 
steht hier (Gn 30, 24) nicht geschrieben, sondern „einen andren Sohn*. 
Sie sprach (als Prophetin): Noch einen andren wird er (Gott) erstehn 
lassen; o, daß er von mir wäre! || Abweichend wird Eva zu den Stamm¬ 
müttern gerechnet GnR 58 (36 d ): Qirjath Arba hieß die Stadt (Gn 23,2), 
weil darin vier Stammmütter beerdigt waren: Eva, Sara, Rebekka u. Lea. 

1,8: Asa(ph), Ucrcup, zeugte Josaphat. 

1. Der König Josaphat wird nach einer Tradition nicht als Vorfahr 
des Messias angesehen, sondern als Messias selbst aus dem Jenseits 
erwartet. 

pSota 9,16 (24°, 26): R. Jafaqob b. Idi (so lies statt R. Bar Jafaqob Idi; um 280) 
hat im Namen deB R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) gesagt: Als Rabban Jochanan b. Zakkai 
entschlief (um 80 n. Chr.), ordnete er an: Räumet den Hof aus wegen der Unreinheit 
(die seine Leiche verursacht) u. stellet einen Thronsessel bereit für Hiskia, den König 
Judas! — Als sein Schaler R. Elifezer (b. Hyrkanus, um 90) entschlief, ordnete er an: 
Räumet den Hof aus wegen der Unreinheit u. stellet einen Thronsesse] bereit für 
Rabban Jochanan b. Zakkai! Andre dagegen sagten: Was sein Lehrer geschaut hat 
(visionär in der Sterbestunde), das hat auch er geschaut (also den König Hiskia). 
Einen aus der Familie Pazzi hätte man gern mit der Familie des Patriarchen 
verschwägert; aber jener lehnte es ab: „Damit sie sich nicht zu schämen brauchen.* 
AIb dieser nun entschlief, ordnete er an: „Räumet den Hof aus wegen der Unreinheit 
u. stellet einen Thronsessel bereit für Josaphat, den König Judas! Da sagte man: 
Sollte der, welcher der Ehre nachlief (= Josaphat, der nach 2 Chr 18,1 seine Familie 
mit dem Hause Ahabs verschwägerte), dem folgen, der die Ehre floh? — Fast gleich¬ 
lautend pfAZ 8 ,1 (41°, 88 ). — Die Schlußfrage zeigt, daß man die Worte des Sterbenden 
dahin verstanden hat, daß der König Josaphat aus dem Jenseits kommen werde, um 
dem Verstorbenen unsichtbar das letzte Geleit zu geben . 1 Diese Deutung ist jedoch 
falsch: wie in den ersten Sätzen der König Hiskia aus dem Jenseits als Messias 
zurackerwartet wird, so nach dem letzten Satz der König Josaphat. Nach Joel 4,2.12 
soll ein „Tal Josaphat* die Stätte des messianischen Gerichtes sein. Da nun das AT 
ein Tal dieses NamenB sonst nicht kennt, wird unser Autor aus der Familie Pazzi sich 
den Namen so erklärt haben, daß dort der wiederkehrende Josaphat als Messias das 
Völkergericht vollziehen werde, zumal vordem bei seinen Lebzeiten ein ähnliches Ge¬ 
richt vor seinen Augen über feindliche Weltvölker durch Gottes Eingreifen gehalten 
war, 2 Chr 20. — Teilweise parallel B®rakh 28 b s. S. 81 y. 

2. Joram zeugte Usia. Zur Auslassung der 3 Glieder (Ahazjahu, 
Jehoasch u. Amatjja) zwischen Joram u. Usia vgl. den analogen Fall 

1 Ähnlich haben nach Pirqe R. Elifezer 29 Ende die Gelehrten angeordnet, daß 
bei einem Beschneidungsakt ein Ehrensessel für Elias hingestellt werde, damit dieser 
unsichtbar Zeuge der Beschneidung sei. 
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Esra 7,3, wo 6 Glieder ausgelassen sind (vgl. 1 Chr 5,32 ff.). Auch denke 
man an den Grundsatz Qid4 a u. J e b 70 a : Die Söhne der Söhne gelten 
als Söhne. 

1, 10: Hiskia zeugte Manasse. 

1. Der König Hiskia war bestimmt, nicht ein Ahnherr des Messias, 
sondern der Messias selbst zu sein. 

Sanh 99®: R. Hillol (vielleicht Sohn des R. Sch e muöl b. Nachman; dann gegen 300; 
vgl. Bacher, pAmor 3, 703) sagte: Keinen Messias gibt es mehr für Israel, denn sie 
haben ihn bereits genossen in den Tagen des Hiskia. Rab Joseph (b. Chijja, f 333} 
hat gesagt: Es wolle dem R. Hillel sein Herr (= Gott) verzeihen! Wann hat Hiskia 
gelebt? Doch zur Zeit des ersten Tempels! und siehe, Sacharja hat zur Zeit des 
zweiten Tempels geweissagt u. gesprochen Sach 9, 9: Frohlocke gar sehr, Tochter Zion! 
Jauchze, Tochter Jerusalem! Siehe, dein König kommt zu dir, gerecht u. heilvoll ist 
er, niedrig, n. reitet auf einem Esel u. auf einem Füllen, dem Jungen der Eselinnen. || 
Sanh 94 a : „Zur Mehrung der Herrschaft u. zu Frieden ohne Ende“, Jes 9,6. R.Tan- 
chum (b. Chanilai* um 280) hat gesagt: Bar Qappara (um 210) hat in Sepphoris öffentlich 
vorgetragen: Warum ist überall der Buchstabe Mem iu der Mitte eines Wortes offen, 
u, geschrieben, dieses geschlossen, n;poV? Gott wollte den Hiskia zum Messias u. 
Sanherib zu Gog u. Magog (Ez 38. 39) machen. Aber die Eigenschaft der göttl. Ge¬ 
rechtigkeit sprach vor Gott: Herr der Welt, wie, den David, den König von Israel, 
der wer weiß wie viele Lieder u. Lobgesänge vor dir gesungen hast, den hast du nicht 
zum Messias gemacht, u. den Hiskia, dem du alle diese Wunder getan hast u. der 
kein Lied vor dir gesungen hat, den willst du zum Messias machen? Deshalb wurde 
es (das Mem) geschlossen. Alsbald hob die Erde an: Herr der Welt, ich will vor dir 
ein Lied singen an Stelle dieses Gerechten, nur mache ihn zum Messias. Da hob sie 
an u. sang, s. Jes 24,16: „Vom Saume der Erde hören wir Gesänge: Willfahre dem 
Gerechten!“ (so deutet der Midrasch). Es sprach der Fürst der Welt (d. i. der Engel, 
der über die Gesamtheit der Weltelemente gesetzt ist) vor ihm: Herr der Welt, tu 
diesem Gerechten seinen Willen! Da ging eine Himmelsstimme aus: „Mein Geheimnis 
für mich, mein Geheimnis für mich!“ (so deutet der Midrasch Jes 24,16: 'V *n). Es 
sprach der Prophet: „Wehe mir, wehe mir, wie lange noch!“ s. Jes 24, 16. Da ging 
eine Himmelsstimme aus: Solange die Treulosen treulos sind, ja die Treulosen treulos! 
Raba (f 352) oder, wie auch gesagt wird, R. J^chaq (um 300) hat gesagt: „Bis die 
Plünderer kommen u. die Plünderer der Plünderer“, s. Jes 24, 16. || Midr HL 4, 8 Ende 
(114 b ): R. J e hoschuaf b. Levi (um 250, ein Schüler des oben genannten Bar Qappara) 
hat gesagt: Wenn Hiskia ein Lied gesungen hätte über den Sturz Sanheribs, so würde 
er zum König, dem Messias, geworden sein u. Sanherib zu Gog u. Magog; aber er tat 
nicht also; vielmehr hat er gesagt Ps 20, 7: Jetzt habe ich erkannt, daß Jahve seinem 
Messias (so der Midrasch) geholfen hat. Und was folgt darauf? Vers 10: Jahve, hilf 
dem König — er erhöre uns an dem Tage, da wir rufen. — R. J e hoschuas b. Levi 
folgert aus dem Wechsel von „Messias“ u. „König“, daß Hiskia die Messiaswürde ver¬ 
loren u. nur die Königswürde behalten hat. — Die ersten Ansätze zu obigen Traditionen 
begegnen bereits im 1. nachchristl. Jahrh. bald nach der Zerstörung Jerusalems. Sanh 
94 a wird folgende Bar. im Namen des R. Papjas (der nach fEduj 7, 6 zur Zeit des 
Tempelbestandes schon erwachsen) mitgeteilt: Eine Schande war es für Hiskia u. seine 
Genossen, daß sie kein Lied g’esungen haben, bis die Erde anhob u. ein Lied sang, 
s. Jes 24^ 16: Vom Saume der Erde vernehmen wir Gesänge! 

2. Hiskia wird als der Messias Israels aus dem Jenseits wiederkehren. 

B e rakh 28 b : Rabban Jochanan b. Zakkai sagte in der Stunde seines Abscheidens 

(um 80) zu seinen Schülern: Räumet die Geräte fort wegen der Unreinheit u. haltet einen 
Thronsessel bereit für Hiskia, den König Judas, wenn er kommt. In Aboth RN 25 (7 b ) 
fehlen die Schlußworte: „wenn er kommt.“ — Die Parallele pSotaö, 24 c , 26 s. oben S. 30. 



32 


Matth 1,11.12 


1,11: Josia zeugte Jekhonja u. seine Brüder. 

1. Josia wurde vielleicht, ähnlich wie Josaphat u. Hiskia, als Messias 
aus dem Jenseits zurückerwartet, Apok Bar 66, 6 f.: Er aber (Josia) 
wird ewig dauernden Gewinn empfangen, u. er wird geehrt werden 
beim Allmächtigen mehr als viele (andre) in der letzten Zeit. Denn 
um seinetwillen u. um derer willen, die ihm ähnlich sind, sind die 
gepriesenen Herrlichkeiten geschaffen u. bereitet worden, von denen 
früher zu dir geredet worden ist. 

2. Zwischen Josia u. Jekhonja ist Jehojakim ausgelassen, 1 Chr 3,15 f. 

3. Brüder des Jekhonja werden im AT nicht erwähnt; afoXtpol also 
wohl wie dtik im weitern Sinne = Verwandte. Die Regierung der 
Oheime des Jekhonja 1 Chr 3,15 wurde durch diesen ja so unterbrochen, 
als ob er ihrer Generation angehörte, 2 Eg 23 f.; wird doch schon 2 Chr 
36,10 (üedekia, der Oheim Jekhonjas, als dessen Bruder na bezeichnet. 

Betreffs dieser filteren Generation bringt der Talmud folgende Notiz. Nachdem 
ausgeführt ist, daß man einen König, der der Sohn eines Königs war, nur in dem 
Falle mit dem heiligen Salböle gesalbt habe, wenn Streitigkeiten wegen der Thron¬ 
folge zu befürchten waren, wird zum Beweis hierfür auch auf J e hoachaz hingewiesen, 
der gesalbt worden sei (2 Kg 28, 30), weil sein Bruder J e hojaqim (s. Vers 86.31) filter 
als er war. Dann wird fortgefahren pSota 8 , 8 (22°, 89): R. Jochanan (t 279) hat gesagt: 
Jochanan 2 Chr 3,15 u. J e hoachaz 2 Kg 28, 30 sind identisch. Aber es heißt doch 2 Chr 

з, 15: Der Erstgeborene Jochanan! (Wfire er identisch mit J e hoachaz, so könnte er 
doch nicht der Erstgeborene heißen, da ja dieser nach 2 Kg 28, 31.36 noch zwei Jahre 
jünger als der Zweitgeborene J e hojakim war.) Es will sagen: der Erstgeborene be¬ 
züglich der Regierung (nicht hinsichtlich der Geburt). R. Jochanan hat gesagt: Schallum 

и. ^edekia (1 Chr 3,15) sind identisch. Aber es steht doch geschrieben (1 Chr 3,15): 
Der Dritte (^edekia, der Vierte Schallum! Das will sagen: Er war der dritte der Geburt 
nach u. der vierte bezüglich der Regierung (zuerst regierte J e hoachaz 2 Kg 23, 30, dann 
J e hojakim Vers 36, als dritter J e khonja = Jojakhin (2 Kg 24, 6 ), als vierter ^edekia = 
Mattbanja, J e khonjas Oheim Vers 17 f.). ^edekia hieß er, weil er die göttliche Strafe, 
die ihn traf, als gerecht anerkannte (vgl. Ez 17,13 ff.; 2 Chr 36,13). Schallum hieß er, 
weil sich in seinen Tagen die Herrschaft des Hauses David vollendete (= zu Ende 
ging ab«, Wortspiel zu aibe). Aber weder Schallum noch Qedekia war sein eigentlicher 
Name, sondern Matthanja (2 Kg 24,17). Parallelen : p 8 ch e qalim 6,1 (49 d , 5); bHor 11 b ; 
K®r 77 b (andre Ausgaben 5 b ). Im bT wird der letzte Satz, der im pT noch zu R. Jo- 
chanans Ausführung gehört, als Bar. erweitert so gegeben: Schallum u. Qedekia sind 
identisch. Weshalb heißt er Schallum? Weil er vollkommen in seinen Werken war. 
Eine andre Erklärung: Schallum, weil die Herrschaft des Hauses David sich vollendete 
seit seinen Tagen. Und welches war sein Name ? Matthanja war sein Name, 2 Kg 24,17: 
„Und er machte den Matthanja, seinen Oheim, zum König an seiner Statt n. wandelte 
seinen Namen om in ^edekia*; denn er sprach zu ihm: Jahve wird ein gerechtes Ge¬ 
richt über dich bringen, wenn du uich wider mich empörst, s. 2 Kg 25, 7; 2 Chr 36,13. 

1,12: Nach der babylon. Gefangenschaft zeugte J°khonja 
den S e althi@l, Scda&irjX. 

1. Deportation des Königs J e khonja. 

LvR 19 (119 a ): Nachdem Nebukadnezar den J e hojakim hatte töten lassen, machte 
er dessen Sohn J'khonja zum König u. zog wieder hinab gen Babel. Alle Einwohner 
Babels zogen aus, ihn zu preisen. Sie sprachen zu ihm: Was hast du vollbracht? Er 
antwortete: J e hojaqim hatte sich wider mich empört, u. ich habe ihn getötet n. seinen 
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Sohn J e khonja an seiner Statt als König eingesetzt. Sie sagten zu ihm: Das Sprich¬ 
wort sagt: Das gute Junge von einem bösen Hunde zieh nicht auf, um wieviel wenig« 
das böse Junge von einem bösen Hunde! Sofort hörte er auf sie u. zog hinauf (nach 
Palästina) u. ließ sich nieder in Daphne bei Antiocbia. |i pSch e qalim 0, 3 (50 a , 45): Du 
findest, als Nebukadne^ar hierher heraufzog, ließ er sich nieder in Daphne bei Antiochia. 
Das große Synedrium zog aus, ihm entgegen. Sie sagten zu ihm: Ist die Zeit dieses 
Hauses (= Tempels) gekommen, daß es zerstört werde'? Er antwortete: Den, welchen 
ich über euch zum König gemacht habe, sollt ihr mir ausliefern, so werde ich ab- 
ziehen. — Sie gingen u. sagten zu J°hojakhin: Nebukadne$ar verlangt dich! Da nahm 
er die Schlüssel des Heiligtums, stieg auf das Dach des Tempels u. sprach vor Gott: 
Herr der Welt, vordem sind wir dir verläßlich gewesen, u. deine Schlüssel wurden 
uns übergeben; jetzt, weil wir dir nicht mehr verläßlich sind, siehe, deine Schlüssel 
sind dir übergeben! — Zwei Amoräer (sind hierüber verschiedener Ansicht). Der eine 
sagte: Er warf die Schlüssel empor, u. sie fielen nicht wieder nieder; der andre sagte: 
Er sah etwas wie eine Hand (aus dem Himmel), die nahm sie fort aus seiner Hand. 
Als alle Jünglinge (lies mit LvR ■"«na statt -iin) Judas solches sahen, stiegen sie auf 
die Spitze ihrer Dächer, stürzten sich herab u. starben; das meint Jes22,1 f.: „Orakel 
über das Tal der Schau. Was hast du nur, daß du insgesamt auf die Dächer gestiegen, 
du getümmelvolle, lärmende Stadt?" (Parallelbericht LvR 19.) || LvR 19 (U9 a ):.Was tat 
Nebukadne^ar? Er nahm Jojakhin u. warf ihn in das Gefängnis, u. keiner von denen, 
die in seinen Tagen gefangen gesetzt wurden, kam jemals wieder von dort heraus, 
s, Jes 14,17: „Seine Gefangenen entließ er nicht nach Hause." Jojakhin zog in die 
Verbannung u. mit ihm das große Synedrium; das meint Jer 22, 28: Ist denn ein ver¬ 
ächtliches, zerschlagenes Geschirr dieser Mann Chonjahu (= Jojakhin), oder ein Gefäß, 
an dem man kein Gefallen hat? 

2. J e khonjas Buße u. die Leiden des Exils machen den Gottes¬ 
beschluß Jer 22, 30 unwirksam. 

Ein exegetischer Kanon pSchab 7, 2 (9 C , 65) u. pSanh 7, 5 (24 c , 26): R. Judan (um 
350) hat gesagt: Alle, von denen geschrieben steht: „Kinderlos sollen sie sein“, Lv 
20, 21, die bleiben ohne Kinder; n. von denen geschrieben steht: „Kinderlos sollen sie 
sterben“, Lv 20,20, die begraben ihre Kinder. Nach dieser Regel hätte auf Grund von 
Jer 22, 30 J e khonja kinderlos bleiben müssen. 

LvR 10 (111®. 112 a ): R. J e huda (b. Chijja des Älteren, um 240) u. R. J e ho8ehua? b. 
Levi (um 250). R. J e huda hat gesagt: Die Buße bewirkt die Hälfte u. das Gebet das 
Ganze (d. h. die Buße hebt einen Gottesbeschluß, ein göttliches Verhängnis, zur Hälfte 
u. das Gebet hebt ihn ganz auf). R. J e hoschua? b. Levi sagte: Die Buße bewirkt das 
Ganze, das Gebet die Hälfte. . . . Nach der Meinung des R. J e hoschua? b. Levi bewirkt 
die Buße das Ganze; von wem kann man das lernen? . . . Lerne es von J e khonja, Jer 
22, 28: Ist denn ein verächtliches, zerschlagenes Geschirr dieser Mann Chonjahu? 
(Hierauf folgt dem nächsten Zitat Entsprechendes.) || P e siq 162 b : Die Buße des J e khonja 
habe ich (Gott) angenommen, u. eure (Israels) Buße sollte ich nicht annehmen? Denn 
es war über ihn ein schweres Verhängnis verhängt, 8. Jer 22, 28: „Ist denn ein ver¬ 
ächtliches, zerschlagenes Geschirr dieser Mann Chonjahu, oder ein Gefäß, an dem man 
kein Gefallen hat?“ R. Abba bar Kahana (um 310) hat gesagt: Wie dieser Hirnknochen; 1 
wenn du ihn ausgeschüttet hast (ixejq entspricht dem pts bei Jer), so ist er zu nichts 
mehr nütze. R. Chelbo (um 300) hat gesagt: Wie dieser Dattelkorb; 3 wenn du ihn 
ausgeleert hast, ist er zu nichts mehr nütze. „Ein Gefäß, an dem man kein Gefallen 
hat.“ R. Chama b. Chanina (um 260; so zu lesen mit LvR 10 statt R. Chijja b. Chanina) 


1 axs „Knochen" soll nach der exeget. Regel, daß a, % e, c miteinander vertauscht 
werden können, das axx bei Jer deuten. 

*• Dattelkorb nach Raschi zu Schab 146 a ein Korb aus Palmzweigen, in den man 
die schlechten Datteln zum Ausreifen legt. 

Straek u. Billerbttek, NT I. 3 
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hat gesagt: Wie ein Nachtgeschirr; R. Sch e muöl (b. Nachman, um 260) hat gesagt: 
Wie ein Becken der Aderlasser. R. Melr (um 150; so lies mit Midr HL zu 8,6 statt 
des bloßen Rabbi) hat gesagt: Es schwur Gott: Ich will von J e khonja, dem Sohne 
J e hojakims, des Königs von Juda, keinen König erstehn lassen, s. Jer 22,24: .Wenn 
Chonjahn, der Sohn J e hojakims, der König von Juda, ein Siegelring w&re an meiner 
rechten Hand, so wOrde ich dich doch von da wegreißen.* R. Chanina b. Ji<?chaq (um 
825) hat gesagt: Von dort reiße ich hinweg die Königsherrschaft des Hauses David. 
Eine andre Erklärung: Es steht hier nicht geschrieben: »Ich werde dich wegreißen* 
(iprsK von pr:), sondern: „Ich werde dich festmachen* (laprs, was auch von ^pr ab¬ 
geleitet werden kann), ich werde dich festmachen (wiederherstellen) durch Bube, von 
dem Orte seines Losreißens wird ausgehn seine Befestigung. — R. Z e fira (der Ältere, 
um 300) hat gesagt: Ich habe ein Wort von R. Sch®muSl b.Ji^chaq (um 800) gehört, 
er saß u. trug ein Wort vor, aber ich weiß nicht, welches es war. R. Acha der Lange 
(um 800, so lies mit LvR 10 u. Midr HL zu 8,6 statt R. Abba der Lange) erwiderte: 
Vielleicht war es dies: „So spricht Jahve: Schreibet diesen Mann (J e khonja) auf als 
kinderlos, einen Mann, dem’s nicht glückt in seinem Leben; denn nicht wird aus 
seinem Samen Einer Glück haben, sitzend auf Davids Thron u. herrschend fürderhin 
in Jnda*, Jer 22,80. R. Z e fira sagte: .Ta (= dies Wort war es), in seinen Tagen soU’s 
ihm nicht glücken, aber in den Tagen seines Sohnes wird es glücken. R. Acha b. Abin 
b. Benjamin (nm 360) hat im Namen des R. Abba b. Pappai (um 330) gesagt: Groß ist 
die Kraft der Buße, denn sie hat einen Schwur u. ein Verhängnis aufgehoben. Einen 
Schwur, woher läßt sich das beweisen? Von Jer 22, 24: „So wahr ich lebe, ist Jahvps 
Spruch, wenn Chonjahu, der Sohn J e hojakims, wäre ein Siegelring* usw. Und es steht 
geschrieben (Haggai 2, 23): „An jenem Tage, ist der Spruch Jahves der Heerscharen, 
will ich dich nehmen, Serubabel, Sohn Schalthiöls, meinen Knecht, ist Jahves Spruch, 
u. dich setzen gleich einem Siegelring* (also ist trotz Jer 22,24 Serubabel, ein Nach¬ 
komme J e khonjas, das wieder geworden, was sein Ahn aufgehört hatte zu sein, ein 
Siegelring an Gottes Hand). Ein Verhängnis, woher läßt sich das beweisen? Aus Jer 
22,30: „8o spricht Jahve: Schreibet diesen Mann auf als kinderlos* usw. Und es steht 
geschrieben (1 Ghr 8,17): „Die Söhne J e khonjas* usw. (also hatte J e khonja trotz Jer 
22,80 Kinder; Beweis, daß seine Buße das göttliche Verhängnis zunichte gemacht hat). 
Parallelen: LvR 10 (112»); Midr HL 8, 6 (131»). || Sanh 37*>: R. Jochanan (f 279) hat 
gesagt: Das Exil sühnt alles; denn es heißt Jer 22,30: So spricht Jahve: Schreibet 
diesen Mann (J e khonja) auf als kinderlos usw., u. nachdem er ins Exil gegangen war, 
steht geschrieben 1 Chr 3,17: Die Söhne J e khonjas usw. 

3. Die während des Exils erzeugten Söhne J e khonjas u. Deutung 
ihrer Namen. 

LvR 19 (119*): In jener Stunde beruhigten sich die Mitglieder des großen Syne- 
driums in ihrem Gemüt u. sprachen: ln unsern Tagen sollte auf hören die Herrschaft 
deB Hauses David, dessen, von dem geschrieben steht Ps 89, 87: „Und sein Thron wie 
die Sonne vor mir*? [Der Satz ist als Frage gefaßt] Was sollen wir tun? Wir wollen 
gehn u. bei der Pflegerin ein gutes Wort für J e khonja einlegen, u. die Pflegerin mag 
dasselbe tun bei der Königin u. die Königin bei dem König. Sie taten also. Und welches 
war der Name der Gemahlin des Nebukadnezar? R. Huna (um 350) hat gesagt: Schmira 
[so lies mit Levy 4 , 580», u. Bacher, pAmor 3,424 statt Sch^hniram]. R. Abin (der Jüngere, 
um 370) hat gesagt: Semiramis war ihr Name (nw*au als männlicher Personenname 
1 Chr 15,18. 20; 16,5; 2 Chr 17,8), u. die Rabbinen sagten: Schmiras am war ihr Name, 
weil sie unter Donner geboren worden ist (b??*u«[ also = Ruf des Donners). Als Ne¬ 
bukadnezar ihr (seiner Gattin) beiwohnen wollte, sprach sie: Du bist ein König; ist 
Jekhonja kein König? Du verlangst nach deiner Begattung; verlangt er nicht nach 
seiner Begattung? Sofort bestimmte N., daß man dem J e khonja seine (bisher von ihm 
getrennte) Gattin übergebe. Auf welche Weise ließ man sie zu ihm hinab (in sein 
Verließ)? R. SchabbHhai (um 260) hat gesagt: Dnrch ein Gitterfenster ließ man sie 
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zu ihm hinab; o. die Rabbinen sagten: Man riß den Deckenbelag (Ober seinem Ge¬ 
fängnis) auf n. dann lieb man sie zn ihm hinab. Als er ihr beiwohnen wollte, sprach 
sie zn ihm: Wie eine rote Lilie (euphemistisch für Menstruationsblut) habe ich gesehen! 
Da sonderte er sich von ihr ab. Sofort entfernte sie sich, zählte (nämlich sieben Tage), 
bis sie rein wurde, u. nahm ein Tauchbad. — Gott sprach zu ihm: In Jerusalem habt 
ihr die Gebote betreffs des Blutflusses nicht gehalten u. jetzt haltet ihr sie; s. Sach 
9,11: „Auch will ich, was dich anlangt, kraft des Blutes deines Bundes deine Ge¬ 
fangenen aus der Grube loslassen*; es ist euch jenes Blutes am Sinai (Ex 24,8) ge¬ 
dacht worden, deshalb lasse ich deine Gefangenen los. R. Schabb e thai hat gesagt: 
Nicht wich er (J e khonja) von da, bis ihm Gott alle seine S&nden vergeben hatte. In 
bezug auf jene Stunde heißt es (HL 4,7): „Ganz schön bist du, meine Freundin, u. 
kein Fehl ist an dir.* Da ging eine Himmelsstimme aus, die ihnen zurief (Jer 3, 22): 
Kehret wieder, ihr abtrünnigen Söhne, ich will eure Abirrungen heilen. || Sanh 37 b : 
R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Es steht geschrieben 1 Chr8,17: „Und die Söhne des 
J°khonja waren Assir, 1 sein Sohn, Schalthiöl, sein Sohn.* „Assir* (= der Gefangene) 
hieß er, weil ihn seine Mutter im Gefängnis empfing; „Schalthiöl* hieß er, weil Gott 
ihn pflanzte (= erzeugt werden ließ, b« ibrv Wortspieldeutung), nicht nach Art der 
übrigen Gepflanzten. Es ist nämlich traditionell, daß kein Weib von einem (beim Koitus) 
Stehenden schwanger wird; sie aber ist von einem Stehenden schwanger geworden 
(nach Raschi nötigte die Enge des Gefängnisses zum Stehen). Eine andre Erklärung: 
Schalthiöl hieß er, weil Gott um Lösung seines Eides nachsuchte (Vk sxcj Wortspiel¬ 
deutung). || P e siq 163 b : R. Tanchum b. Jirm e ja (um 310) hat gesagt: Assir hieß er, weil 
er gebunden war im Gefängnis; Sch e althiöl hieß er, weil von ihm das Königtum des 
Hauses David fortgepflanzt ist (im Hebr. ein Wortspiel). R. Tanchuma (b. Abba, um 
380) hat gesagt: Assir, das weist auf Gott hin; denn Gott band sich selbst durch 
einen Schwur (s. Jer 22, 24. 30); Sch e althiöl hieß er, weil er (Gott) bei dem oberen Ge¬ 
richtshof (der Engel) um Lösung nachsuchte, u. sie lösten ihm den Schwur. — Die 
abweichenden Autorenangaben LvR 10 (112*) u. Midr HL 8, 6 (131*) sind wohl irrig. 

1,13: Serubabel zeugte Abiud. 

Sanh 87 b . 38*: R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Serubabel hieß er, weil er 
in Babel gezeugt war. 

1,16: J&kob zeugte Joseph, den Mann Marias, 

von welcher geboren ist Jesus. 

1. Diese Worte zeigen a, daß das hier beigebrachte Geschlechts¬ 
register die davidische Herkunft nicht der Maria, sondern Josephs 
dartun soll, u. b, daß nach der Meinung des Evangelisten durch die 
Verheiratung Josephs mit der Maria Jesus als rechtmäßiger Sohn 
Josephs anerkannt u. damit die These: „Jesus Christus ein Sohn 
Davids* 1,1 erwiesen ist. Diese Meinung entspricht den eherechtlichen 
Anschauungen des jüdischen Volks zurZeit des NT.s. BB 8,6: Wenn 
jemand sagt: „Dieser ist mein Sohn*, so ist er beglaubigt, d. h. seine 
Aussage ist ohne weiteres gültig u. der als „Sohn* Bezeichnete tritt 
in alle Erbrechte eines Sohnes ein. Nur für den Fall werden besondere 
Kautelen aufgestellt, daß ein Kind im Auslande geboren ist. 

Qid 4,10f.: Wenn jemand mit seiner Frau in ein überseeisches Land geht u. dann 
mit ihr u. seinen Kindern zurückkehrt u. sagt: Die Frau, die mit mir in das überseeische 

1 Die älteren rabbinischen Exegeten scheinen allgemein 1 Chr 3,17 als Eigen¬ 
namen zu fassen; deshalb schieben sie sogar, wie auch in vorliegender Stelle, hinter 
-"cm ein ’isa ein; abweichend vom Schrifttext ist auch sk-ps» geschrieben. 
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j f pt id gegangen ist, siehe, diese hier ist es, n. dies sind ihre Kinder, so braucht er 
daf&r weder betreffs der Frau noch anch betreffs der Kinder einen Beweis beiznbringen. 
Sagt er aber: Die Fran ist gestorben, n. dies sind ihre Kinder, so maß er betreffs der 
Kinder einen Beweis beibringen, aber nicht betreffs der Fran. — Sagt er: Ich habe 
eine Fran in einem überseeischen Lande geheiratet, siehe, diese hier ist es, n. dies 
sind ihre Kinder, so muß er betreffs der Frau einen Beweis beibringen, aber nicht 
betreffs der Kinder. Sagt er: Sie ist gestorben, u. dies sind ihre Kinder, bo muß er 
einen Beweis beibringen sowohl betreffs der Frau als aach betreffs der Kinder. 

2. Neben. Maqia hat das NT (zB 1, 20; Apg 1,14) auch Maqtafi = 
die LXX kennen nur Magiäfi. Durch die von A. Berliner ans 

Licht gezogene Masora zum Targum des Onkelos (Berlin 1875) zu Ex 
15, 20 wissen wir jetzt, daß (mit Pathach der ersten Silbe) die 
Targumform dieses Frauennamens ist (Franz Delitzsch, Zeitschr. f. luth. 
Theol. u. Kirche, 1877, S. 2). 

3. ln der rabbinischen Literatur 1 wird Jesus genealogisch einigemal 
bezeichnet als Jeschua? ben Pantera (Pantere) oder Jeschu b. Pan* 
dera oder Jeschu Pandera oder Ben (Bar) Pandera. Die wichtigsten 
Stellen sind: Tos Chullin 2, 22 f. (503): Es geschah, daß den R. EUazar 
b. Dama (um 130, Neffe des R. Jischma*el b. Elischa*) eine Schlange 
biß. Es kam Ja'aqob aus Kephar-Sama, um ihn im Namen des Jeschua? 
b. Pantera anwa p jpw» zu heilen; aber R. Jischma^el (sein Oheim, f um 
135) ließ ihn nicht. Man sagte zu ihm: Das darfst du nicht, Ben Dama. 
Er antwortete dem R. Jischma*el: Ich will dir den Beweis erbringen, 
daß er mich heilen darf. Er hatte aber den Beweis noch nicht erbracht, 
als er schon starb. R. Jischmafel sprach: Heil dir, Ben Dama, daß du 
in Frieden dahingegangen bist, ohne die Verordnung der Gelehrten zu 
durchbrechen; denn wer den Zaun der Gelehrten durchbricht, über den 
kommt schließlich Strafe, s. Qoh 10, 8: Wer Gemäuer einreißt, den beißt 
eine Schlange. 2 || Das. 2, 24 (503): Es geschah, daß R. Eli?ezer (um 90) 
wegen Häresie gefangen gesetzt wurde. Man brachte ihn vor das 
(römische) Tribunal, um ihn zu richten. Der Statthalter sprach zu ihm: 
Ein Ältester (pT, angesehener Lehrer) wie du beschäftigt sich mit 
solchen Dingen? Er antwortete: Ein zuverlässiger Richter ist über 
mir. Der Statthalter meinte, daß er das nur in bezug auf ihn gesagt 
hätte, während er nur an seinen Vater im Himmel gedacht hatte, u. 
sprach zu ihm: Weil du zu mir Vertrauen gehabt hast, so denke auch 
ich über dich ebenso; vielleicht haben sich jene Irrenden durch jene 
Worte (die du zu ihnen gesprochen hast) zur Umkehr bewegen lassen. 
Dimissus (oiart), siehe, du bist freigesprochen! Als R. E. vom Richter¬ 
stuhl fortgegangen war, schmerzte es ihn, daß er wegen Häresie fest- 

1 Zum Folgenden vgl. H<. L. Strack, Jesus, die H&retiker u. die Christen nach den 
ältesten jüd. Angaben, Leipzig 1910. 

* In der Parallelstelle pSchab 14, 14 d , 49 heißt der Name Jeschu Pandera; in 
ptAZ 2, 40 d , 61 Jeschu ben Paudera; bf AZ 27 b nennt den Namen überhaupt nicht, Midr 
Qoh 1,8 (8 b ) deutet ihn nur an: „Es kam Jafaqob aus Kephar-Sikhnin, um ihn zu 
heilen im Namen eines gewissen Jemand." 
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genommen worden war. Seine Schüler kamen zu ihm, um ihn zu 
trösten; aber er nahm es nicht an. ß. 'Aqiba (f um 135) kam zu ihm 
u. sagte: Rabbi, ich möchte etwas vor dir sagen, vielleicht wirst du 
nicht verdrießlich sein. Er sprach zu ihm: Sage an! Er sprach zu 
ihm: Vielleicht hat einer von den Häretikern dir ein Wort der Häresie 
gesagt, u. es hat dir gefallen. Er antwortete: Beim Himmel (o^aon 
= bei Gott), da rufst du eine Erinnerung bei mir wach! Einmal ging 
ich auf einer Straße von Sepphoris, da traf ich Ja'aqob aus Kephar- 
Sikhnin (er ist wohl identisch mit Ja'aqob aus Kephar-Sama), der sagte 
ein Wort der Häresie im Namen des Jeschua? ben Pantere (oder Pantiri 
■n ■’»»), u. es gefiel mir, u. ich wurde wegen Häresie festgenommen, 
weil ich die Worte der Tora übertreten hatte (Spr5, 8; 7,26): „Halt 
von ihr fern deinen Weg u. nahe nicht zur Tür ihres Hauses. Denn 
viel sind der Erschlagenen, die sie hingestreckt hat* usw. Denn 
R. Elifezer pflegte zu sagen: Immer fliehe der Mensch vordem Häß- 
liehen u. vor dem, was dem Häßlichen ähnlich ist. — Die Parallelstelle 
?AZ 16 b nennt Jesum ■nyisn ü«? „ Jeschu aus Nazareth“; die Schlußsätze 
lauten hier: R. Eli*ezer sagte: Einmal ging ich auf dem oberen Markt 
von Sepphoris u. ich traf einen von den Schülern des Jeschu von 
Nazareth, namens Ja*aqob von Kephar-Sekhanja. Er sagte zu mir: 
In eurer Tora ist geschrieben (Dt 23,19): „Du sollst nicht Buhlerinnen¬ 
geld (in das Haus Jahves) bringen.“ Wie ist es? Darf man daraus 
einen Abort für den Hohenpriester machen? Ich erwiderte ihm nichts. 
Er sprach zu mir: So hat mich Jeschu von Nazareth gelehrt: „Von 
Buhlerinnengeld ist es gesammelt, zu Buhlerinnengeld soll es wieder 
werden“ (Micha 1,7); vom Ort des Schmutzes kam es u. zum Ort des 
Schmutzes soll es gehn. Das Wort gefiel mir; deshalb bin ich wegen 
Häresie festgenommen worden. Ich habe übertreten, was in der Tora 
geschrieben ist (Spr 5,8): „Halt von ihr fern deinen Weg“, das ist die 
Häresie, „und nahe dich nicht zur Tür ihres Hauses“, das ist die 
Obrigkeit. Manche sagen: „Halt fern von ihr deinen Weg“, das ist die 
Häresie u. die Obrigkeit, „u. nahe dich nicht zur Tür ihres Hauses“, 
das ist eine Buhlerin. — Midr Qoh 1, 8 (8 b ) setzt für Jesus „ein ge¬ 
wisser Jemand“, 'mbc, ein. Die Schlußsätze lauten: Einmal ging ich 
eine Straße von Sepphoris hinauf, u. es kam ein Mann zu mir, dessen 
Name war Ja?aqob aus Kephar-Sikhnin (oder Sekhanja). Er sagte zu 
mir ein Wort im Namen eines gewissen Jemand, ■’jibB, u. das Wort 
gefiel mir. Und jenes Wort war: In eurer Tora ist geschrieben Dt 
23,19: „Du sollst nicht Buhlerinnengeld u. Hundelohn (in das Haus 
Jahves) bringen.“ Wie ist es damit? Ich sagte zu ihm: Verboten! Er 
sprach zu mir: Sie als Opfer darzubringen ist verboten, aber sie zu 
vernichten ist erlaubt. Ich sprach zu ihm: Wenn dem so ist, was soll 
man damit machen? Er antwortete mir: Man mache dafür öffentliche 
Badehäuser u. Aborte. Ich antwortete ihm: Du hast schön gesprochen. 
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Es war mir aber die Halakha augenblicklich verborgen. Als er sah, 
daß ich seinen Worten zustimmte, sprach er zu mir: So hat ein ge¬ 
wisser Jemand gesagt: Von Unflat ist es gekommen u. zu Unflat 
soll es werden, s. Micha 1,7: „Denn von Buhlerinnengeld ist es ge¬ 
sammelt u. zu Buhlerinnengeld soll es wieder werden“; man mache 
öffentliche Aborte daraus. Das gefiel mir, u. um deswillen bin ich 
wegen Häresie festgenommen worden; u. nicht nur deshalb, sondern 
auch, weil ich übertreten habe, was geschrieben ist Spr 5, 8: „Halt 
fern von ihr deinen Weg“ usw. — Ältere Ausgaben (s. Strack, Jesus 
S. 5 f.) haben statt des ersten ■»siho den vollen Namen x-hjb p ist, statt 
des zweiten die kürzere Form ima p. || p*AZ 2, 40 d , 35: Sein (des R. J e - 
hoschua* b. Levi, um 250) Enkel hatte etwas verschluckt. Es kam einer 
u. flüsterte ihm etwas im Namen des Jeschu Pandera zu, u. er wurde 
geheilt. Als er (der Christ) hinausging, fragte er (R. J e hoschua? b. L.) 
ihn: Was hast du über ihm gesprochen? Er antwortete: Ein Wort 
eines gewissen Jemand. Da sagte er zu ihm: Es wäre ihm besser, 
wenn er tot wäre u. dieses Wort nicht gehört hätte! Und es geschah 
ihm so, „wie bei einem Fehlgriff, der vom Herrscher ausgeht* (Qoh 
10, 5, u. deshalb nicht ungeschehen gemacht werden kann). — Das¬ 
selbe pSchab 14,14 d , 35. In Midr Qoh 10, 5 (47 a ) heißt es im Anfang: 
„Er ging u. holte einen von denen des Bar Pandera, damit er das 
Verschluckte heraushole“; im folgenden wird Jesus nicht mehr er¬ 
wähnt. || Zwei weitere Stellen mit dem Namen „Ben Pandera“ aus 
Schab 104 b u. Sanh 67 a s. unter Nr. 4. 

Die ältesten Stellen (Tos Chullin 2, 22—24) haben die Form Ben 
Pantera oder Ben Pantere; diese Form entspricht am meisten dem 
zugrunde liegenden griechischen Eigennamen JIcev^rjQ oder näv&rjga 
(= Panther). Da nun nach altkirchlichen Schriftstellern (s. die Zitate 
bei Strack, Jesus S. 10* ff.) Jakob, der Vater Josephs (Mt 1,16), den 
Beinamen nüv&r t Q geführt hat, ist es durchaus wahrscheinlich, daß 
auch der Name Ben Pantera (Pandera) für Jesus diese genealogische 
Tradition zur Grundlage hat. Jedenfalls tritt in der älteren Zeit nirgends 
das Bestreben deutlich hervor, in den Namen Ben Pantera etwas Be¬ 
schimpfendes für Jesum hineinzulegen. Das geschieht erst im bT (s. 
Schab 104 b u. Sanh 67 a in Nr. 4), wo man nach dem Vorgang des Ceisus 
(s. Origenes bei Strack S. 9*f.) den Pandera zum Buhlen der Mutter 
Jesu gestempelt hat. 

4. Ein weiterer Name Jesu ist Ben Stada p. Die ältesten 
in Betracht kommenden Stellen sind Tos Schab 11,15 (126): Wer (am 
Sabbat Buchstaben) in sein Fleisch einritzt, den erklärte R. ElPezer 
(um 90) für schuldig (nämlich der Übertretung des sabbatlichen Schreibe¬ 
verbotes); die Gelehrten aber sprachen ihn frei. Da sagte R. El. zu 
ihnen: Hat denn nicht Ben Stada (das Zaubern) nur durch dies gelernt? 
Sie antworteten: Wegen Eines Narren sollen wir alle Vernünftigen 
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zugrunde richten? — In der Parallelstelle pSchab 12,13 d , 21 heißt es: 
Hat denn nicht Ben Stada nur durch dies Zaubereien aus Ägypten 
gebracht? — Schab 104 b s. unten S. 39 y. || Tos Sanh 10,11 (431): Gegen 
alle Todesschuldigen, welche in der Tora Vorkommen, legt man keinen 
Hinterhalt (lies •prass statt ymo^), außer bei dem, welcher (zum 
Götzendienst) verführt. Wie denn? Man gibt ihm zwei Gelehrtenschüler 
(als heimliche Aufpasser u. Zeugen) bei im inneren Haus, während er 
im äußeren Hause sitzt, u. man zündet ihm ein Licht an, damit sie 
ihn sehen u. seine Stimme hören können (wenn er jemanden bei sich 
hat, den er verführen will). Ebenso hat man dem Ben Stada in Lydda 
getan: man bestimmte ihm zwei Gelehrtenschüler (als heimliche Zeugen) 
u. steinigte ihn. — Dasselbe ausführlicher pSanh 7, 25 c , 62 (= pJ e b 16, 
15 d , 53) u. bSanh 67 a ; im pT lautet der Name Ben Sot e da misio -p, im 
bT lautet der ganze Schlußsatz: „Und so hat man dem Ben Stada in 
Lydda getan u. man hat ihn am Rüsttag des Passah gehängt. 

In den Tosephtazitaten weist nichts darauf hin, daß mit Ben Stada 
Jesus gemeint sein könnte; wohl aber spricht gegen diese Beziehung 
auf das bestimmteste die Bezeichnung des Ben Stada als (Narr 
= Wahnsinniger), ferner die Ortsangabe „in Lydda* u. endlich die 
Todesart der Steinigung. Aber schon die oben genannten Parallelstellen 
zeigen, wie man allmählich angefangen hat, unter Ben Stada Jesum 
zu verstehn. Dahin gehört die Bemerkung, daß Ben Stada Zaubereien 
aus Ägypten mitgebracht habe; mit Äg. hat der Talmud auch Jesum 
in Verbindung gebracht, s. bei Mt 2,14. Ferner erinnert die Umformung 
des Namens Stada in Sot e da (pSanh 7) stark an an-naio, wodurch Jesu 
Mutter als die bekannte Ehebruchsverdächtige hingestellt wäre. Endlich 
läßt der Schlußsatz von Sanh 67*, daß man den Ben Stada am Rüsttag 
des Passah gehängt habe, keinen Zweifel an dessen späterer Identi¬ 
fizierung mit Jesu. Diese Identifizierung liegt vor auch Schab 104 b 
Bar: R. Elifezer (um 90) sagte zu den Gelehrten: Hat denn nicht Ben 
Stada durch Einritzen in sein Fleisch Zaubereien aus Ägypten gebracht? 
Sie antworteten: Er ist ein Narr gewesen u. von Narren her erbringt 
man keinen Beweis. Sohn Stadas (wäre er gewesen)? Ein Sohn des 
Pandera war er! Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Ehemann war Stada, 
Buhle war Pandera. 1 Ehemann war (ja) Pappos b. J e huda (s. Nr. 5), 
seine Mutter (war) Stada. 2 Seine Mutter war (ja) Mirjam, die Frauen¬ 
haarflechterin (s. Nr. 7)! Sage (d. h. verstehe es, oder denke es dir), wie 
man in Pum B e ditha (Hochschulort in Babylonien) sagt: in rat? „diese 
ist abtrünnig geworden* ihrem Ehemann (d. h. Mirjam ist ihr eigentlicher 
Name gewesen, Stada aber war ihr Beiname, weil sie eine Ehebruchs¬ 
verdächtige gewesen, vgl. oben zum Namen Sot e da). — Dasselbe von den 
Worten an: „Ein Sohn Stadas (wäre er gewesen)?“ auch in Sanh 67*. 

1 Das ist der erste klare Beleg für das Beschimpfende des Namens Ben Pandera. 

* Hier ist also Stada ein Frauenname. 
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5. Pappos b. J'huda wurde oben Schab 104 b u. Sanh 67* als Ehe¬ 
mann der Miqam, der Frauenhaarfiechterin (d. h. der Mutter Jesu) be¬ 
zeichnet. Über ihn hören wir Tos Sota 5, 9 (302): R. Mei'r (um 150) 
pflegte zu sagen: Wie es (verschiedene) Denkweisen über das Essen 
gibt, so auch über die Frauen. Es gibt manchen, über dessen Becher 
eine Fliege hinfährt (so wird mit dem Wiener Kodex zu. lesen sein) 
u. er läßt ihn stehn u. kostet nicht (mehr) davon. Das ist ein schlimmes 
Los für die Frauen, denn er hat seine Augen darauf gerichtet, sie zu 
verstoßen. Und es gibt manchen, auf dessen Becher sich eine Fliege 
setzt u. er gießt ihn aus ohne davon zu kosten, wie zB Pappos b. 
J e huda, der die Tür hinter seiner Frau zuschloß. Es gibt manchen, 
in dessen Becher eine Fliege hineinfällt, er wirft sie hinaus u. trinkt 
davon. Das ist die Art jedes Menschen, der seine Frau mit ihren 
Brüdern (Verwandten) u. ihren Nachbarn reden läßt. Und es gibt 
manchen, in dessen Schüssel eine Fliege hineinfällt, er nimmt sie u. 
saugt sie aus u. ißt, was in ihr (der Schüssel) ist. Das ist ein gott¬ 
loser Mensch, der sieht, wie sein Weib ausgeht in bloßem Kopf (mit 
aufgelöstem Haar, s. bei 1 Kor 11,5) u. ausgelassen ist mit ihren Sklaven 
u. ihren Nachbarn u. auf der Straße spinnt u. mit allen Leuten badet 
(ohne es ihr zu untersagen). Eine solche zu verstoßen ist ein Gebot, 
s. Dt 24,1. — Parallelstellen: pSote 1,17*, 32; Gittin 90 a ; NuR 9 (152 b ). 
Raschi zu Gittin: Pappos b. J e huda war der Ehemann der Frauenbaar- 
flechterin. Wenn er aus seinem Hause auf die Straße ging, schloß er 
die Tür hinter ihr zu, damit sie mit niemand spreche. Das ist eine 
unziemliche Art; denn dadurch kommt Feindschaft, u. sie entzieht sich 
ihm buhlend. — Pappos b. J e huda ist ein Zeitgenosse des R. 'Aqiba 
(f um 135) gewesen. Das hat jedoch die Späteren (s. Schab 104 b ; Sanh 
67 a u. Raschi) nicht zurückgehalten, ihn zum Ehemann der Mirjam, 
der Frauenhaarflechterin, zu machen. Über Mirjam s. Nr. 7. 

6. Eine Ahnentafel Hamans, auf der vielleicht auch Jesu Name 
verzeichnet ist, findet sich im Traktat Soph e rim 13 § 6 (== Tabelle I), 
ferner 1 Targ Esth zu 5,1 (= Tab. n) u. endlich in 2 Targ Esth zu 3,1 
(= Tab. HI). Unter IV folgen einige Deutungen. 


I 

II 

III 

IV 

Haman, Sohn des 

Haman, Sohn des 

Hunan, Sohn des 


Hamdatha 

Hamdatha 

Hamdatha 


— 

f Ada 

Sedach (Sorach) 


Enza 

Biznai 

Bnzah 


Aphlitos 

Aphlitos 

Iplotam (Iplotas) 

Pilatus 

Jos cn*n ->3 

— 

Joseph 

Joseph (Pflegevater 
Jesn)? 

Josot efci-n 13 

Josos oScv>s -5 

Josim (Joses) 

Jesus? 

Paros 

Paros 

Padom 

Cuapius Fados? 
Varus? 

Nidan 

Hamdan 

Matdan 


Baflqan 

Tbaljon 

Blatqan 

Pomponius Flacons 
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I II III 

Antimaros Athnisomos Antimarom 

Hares (Haris) Charum (Plattnasiger) 

Hadoro8 Charsom Haridom 

Scheger Scheger 

Naggar Negar 

Parmaschta (Esth 9,9) Parmaschta 

Vajzatha (Esth 9,9) Vajzatha 

Agag Agag 

Suraqar Suraaqi 

fAmaleq, Sohn des fAmaleq 

Kebsweibes des 

Eliphaz, d. Erstgeb. des Eliphaz, S. d. 

Esau Esau, des Frevlers 

Levy, Wörtb. über die Targumim 1, 330 b bemerkt hierzu: „Die 
Ahnen Hamans mochte man sich als Prototyp der christl. Verfolgungs- 
Zeit vorgestellt haben; aber nicht bloß die Verfolgung der Juden, son¬ 
dern auch die Kreuzigung bietet Berührungspunkte für Jesus u. Haman.“ 
Betreffs der Umwandlung des Namens „Jesus* in Josos, Josim (Joses) 
verweist Levy auf die Formel in Sanh 7,5: „Jose schlage den Jose*, 
mit der die Zeugen von Gotteslästerungen diese vor dem Gerichtshof 
wiederholen mußten, damit der Gottesname dabei nicht in den Mund 
genommen würde. „Man fragte die Zeugen: Sagte etwa der Gottes¬ 
lästerer, daß w (Jesus) mächtiger sei als ^ (Joseph, sein Vater)? 
Die Richter aber haben ebenso wie die Zeugen unter dem zweiten 
■’DV' den „Vater*, d. h. den Gott Israels verstanden“, Neuhebr. Wörtb. 
2, 351*. — Strack, Jesus 46* urteilt über obige Ahnenliste: „Es ist 
wahrscheinlich, daß die Liste der angeblichen Ahnen Hamans aus den 
Namen bekannter Judenfeinde, bezw. solcher Männer, die später für 
Judenfeinde galten, zus.gestellt ist. Über Pilatus, Antipater, Herodes 
kann kein Zweifel sein; auch Bla*qan = Pomponius Flaccus, Scheger 
= L. Vitellius (beide Statthalter in Syrien, jener um 32—35 n. Chr., 
dieser 35—39) dürfen als sicher bezeichnet werden. (Mit Bezug auf 
Vitellius hat Strack zuvor darauf verwiesen, daß „Scheger“ als Appella- 
tivum „Wurf des Viehs* bedeutet.) Bei Padom denkt man dann am 
besten an den Prokurator Cuspius Fadus (44 ff. n. Chr.). Sumaqi, der 
Rote, ist dann wohl Übersetzung von Rufus: Tinejus Rufus (bei den 
Juden Turnus Rufus), der bei dem großen Aufstande im J. 132 n. Chr. 
Statthalter in Judäa war.“ — Naggar bedeutet 1. „Zimmermann*, 
könnte dann Deckname für Joseph, den Pflegevater Jesu, sein; 2. „(Auer-) 
Hahn“, könnte also auch auf Cestius Gallus gemünzt sein, der beim 
Ausbruch des Krieges im J. 66 n. Chr. Statthalter von Syrien war. So 
Paulus Cassel, Aus Literatur u. Geschichte, Anhang S. 40 f. 

7. Jesu Mutter ist mit einer Frauenhaarflechterin namens Mirjam 
identifiziert worden, s. Schab 104 b (oben S. 39), Chag 4 b (bei Mt 4,1). 
— Die pChagiga 2, 77 d , 50 erwähnte Mirjam, die Tochter des *Eli 
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Bo<?lim (Be$alim), hat mit Jesu Mutter nichts zu schaffen; s. bei Eli 
Lk 3, 23. — || Zu den Beschimpfungen der Maria durch die alte Syn¬ 
agoge 8. Schab 104 b (oben S. 39) u. B e khoroth 8 b (bei Mt 5,13). Ferner 
Kalla 18 b : Der Freche, sagte R. ElRezer (ben Hyrkanos, um 90), ist 
ein Bastard; R. J'hoschua* (um 90) sagte: Der Sohn einer Men¬ 
struierenden; R. fAqiba (f um 135) sagte: Ein Bastard u. Sohn einer 
Menstruierenden. Einmal sahen die Ältesten im Tor u. es gingen zwei 
Kinder an ihnen vorüber: eins hatte seinen Kopf bedeckt, das andre 
hatte seinen Kopf entblößt. Von dem, welches seinen Kopf entblößt 
hatte, sagte R. ElRezer: Ein Bastard. R. J'hoschua? sagte: Sohn einer 
Menstruierenden. R. * Aqiba sagte: Ein Bastard u. Sohn einer Men» 
struierenden. Man sagte zu R. «Aqiba: Wie hat dir dein Herz Mut ge¬ 
macht, die Worte deiner Genossen zu übertreten? Er antwortete: Das 
werde ich feststellen. Er ging zu der Mutter des Kindes u. sah, daß 
sie dasaß u. Hülsenfrüchte auf dem Markte verkaufte. Er sprach zu 
ihr: Meine Tochter, wenn du mir etwas sagst, wonach ich dich frage, 
so bringe ich dich in das Leben der zukünftigen Welt. Sie antwortete: 
Schwöre mir! R. «Aqiba schwur mit seinen Lippen u. machte es in 
seinem Herzen ungültig. Er sprach zu ihr: Dieser dein Sohn, wie ver¬ 
hält es sich mit dem? Sie antwortete: Als ich ins Brautgemach ging, 
war ich eine Menstruierende u. mein Eheherr sonderte sich von mir 
ab, aber mein Brautführer kam über mich, u. so ward mir dieser Sohn. 
So wurde das Kind als Bastard u. Sohn einer Menstruierenden erfunden. 
Da sagte man: Groß ist R. *Aqiba, da er seine Lehrer (R. ElRezer u. 
R. J e hoschua«) beschämt hat. In jener Stunde sagte man: Gepriesen 
sei Jahve, der Gott Israels, der sein Geheimnis dem R. « Aqiba b. Joseph 
kundgetan hat! — Da diese drei Lehrer mehr als ein halbes Jahr¬ 
hundert jünger waren als Jesus, kann mit dem Knaben, der hier als 
Muster der Frechheit dient, Jesus nicht gemeint gewesen sein. Trotz¬ 
dem hat die spätere Zeit die Geschichte auf ihn u. seine Mutter Maria 
bezogen, s. Strack, Jesus S. 28*. — Ähnlich verhält es sich mit J e b 
4,13: (Wer ist ein Bastard?) R. J e hoschua* (um 90) sagte: Jeder, dessent¬ 
wegen sie (die Eltern) der gerichtlichen Todesstrafe schuldig werden. 

R. Schim«on b. «Azzai (s. oben S.4) hat gesagt: Ich habe ein Geschlechts¬ 
register ■perrn r.bats in Jerusalem gefunden, in dem geschrieben war: 
Der u. der ist ein Bastard von einer verheirateten Frau. Um die Worte 
des R. J'hoschua« zu bestätigen. — Obwohl mit nichts angedeutet ist, 
daß unter dem N N Jesus zu verstehn sei, hat man die Stelle doch 
immer wieder auf ihn gedeutet, zB Jos. Derenbourg bei Strack, Jesus 

S. 27*. — Ohne Zweifel aber bezieht sich auf Jesum u. seine Mutter 
P e 8iqR 21 (100 b . 101*): R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: Wenn 
der Sohn der Hure zu dir sagt: Es gibt zwei Götter, so antworte ihm: Ich 
bin derselbe vom Meer (Schilfmeer), ich bin derselbe vom Sinai. (So oft 
sich Gott offenbart hat, so ist er doch nur Ein Gott.)... R. Chijja b. Abba 
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sagte: Wenn der Sohn der Hure zu dir sagt: Es gibt zwei Götter, so 
antworte ihm: „Von Angesicht zu Angesicht redeten Götter“ steht hier 
(Dt 5,4) nicht geschrieben, sondern: „redete Gott mit euch.“ ||Sanh 106 8 : 
„Und den Biltem, den Sohn B e *ors, den Wahrsager* (erschlugen die 
Israeliten Jos 13,22). Wahrsager? Er war doch ein Prophet! R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Anfangs ein Prophet, schließlich ein Wahrsager. Rab 
Papa (f 376) hat gesagt: Das ist es, was die Leute zu sagen pflegen: Von 
Fürsten u. Herrschern stammte sie ab (u.) hurte mit Zimmerleuten. — 
Biltem wie öfters = Jesus; s. Sanh 106*- b (2mal); Aboth 5,19; dann die 
Schlußworte auf Jesu Mutter zu beziehen. 

1,17: Alle Glieder von Abraham bis auf David sind vierzehn. 

1. Daß die Wendepunkte innerhalb der israel. Geschichte durch 
eine gleiche Anzahl der dazwischenliegenden Generationen markiert 
werden, erscheint dem Evangelisten als etwas Bedeutsames. Auf 
14 genealogischen Stufen steigt Abrahams Nachkommenschaft empor, 
bis sie in David den Höhepunkt ihrer Macht erreicht; auf abermals 

14 Stufen sinkt Israels Macht bis zur Ohnmacht des Exils hinab; aus 
der Tiefe der Exilserniedrigung führt endlich wiederum auf 14 Stufen 
eine Linie aufwärts, die in Jesu kulminiert. In diesem Geschichts¬ 
verlaufe sollen die Leser nicht das Spiel des Zufalls, sondern das 
Walten einer höheren Hand erkennen zur Festigung der Überzeugung, 
daß Jesus der Antitypus Davids, der Messias ist. Vgl. Exkurs: „Vor¬ 
zeichen der messian. Zeit“ usw. II Nr. 4. Dabei sieht derVerf. über die 
Tatsache hinweg, daß seine Zählung der Generationen eine Nach¬ 
prüfung im einzelnen nicht verträgt. 

2. Die Dreiteilung der Ahnenreihe Jesu in je 14 Glieder hat mit 
den sogenannten Zahlensprüchen, wie sie sich in früherer Zeit in Spr 
6,16 u. Kap. 30; Sir 23,16; 25,1.2.7; 26, 5.19; 50,25 u. in späterer Zeit 
zB Aboth 5; Taten 4, 6; P e s 112*. 113 b ; Gittin 70*; Aboth RN 31—41 
Ariden, nichts gemeinsam: letztere sollen vornehmlich mnemonischen 
Zwecken dienen; die Generationenzählung hier ist auf die Stärkung 
des Glaubens an Jesu Messianität berechnet. Dagegen liegen analoge 
auf die Anzahl der Generationen sich stützende Betrachtungen vor aus 
der vorchristl. Zeit in der Zehnwochen-Apokalypse des Buches Henoch 
u. aus der nachchristl. Zeit ExR zu 12, 2. 

ExR 15 (78 d ): „Dieser Monat (Nisan) sei euch erster Monat, erster sei er euch 
der Monate des Jahres* Ex 12,2. Das meint, was geschrieben steht Ps 72,7: „Es wird 
sprossen in seinen Tagen der Gerechte u. Freude in Fülle, bis der Mond nicht mehr." 
Bevor Gott Israel aus Aegypten führte, tat er ihnen andeutungsweise kund, daß ihnen 
die Herrschaft nur für 30 Generationen zufallen werde, denn es heißt: „Dieser Monat 
sei euch der erste der Monate*: ein Monat umfaßt 30 Tage u. eure Herrschaft 30 Ge¬ 
schlechter. Der Mond fängt am 1. Nisan an zu leuchten u. leuchtet immer weiter 

15 Tage lang; dann ist seine Scheibe voll geworden; vom 15. bis zum 30. Tage nimmt 
sein Licht ab, bis es am 30. nicht mehr gesehen wird. So umfaßt auch Israel 30 Ge¬ 
schlechter. In der Zeit von Abraham bis Salomo begann Abraham zu leuchten, s. Jes 
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41,2: »Wer ließ leuchten (■'"»n gedeutet = van) vom Osten her den, dem Heil be¬ 
gegnet auf Schritt und Tritt (= Abraham)?* Dann kam Isaak, der gleichfalls leuchtete, 
8. Ps 97,11: »Licht (Heil) ward ges&t von dem Gerechten* (= von Isaak), s. Gu 26,12; 
„Und Isaak sfite in diesem Lande u. erntete in diesem Jahre hundertfältig, denn Jahve 
segnete ihn* (so der Kommentar M. K.). Es kam Jakob, u. er mehrte das Licht, s. 
Jeg 10,17: .Es wird das Licht Israels (= Jakobs) zum Feuer.* Darauf kamen J e huda, 
Pere$, Chevron, Kam, fAmminadab, Nachschon, Salmon, Bo?az, fObed, Isai u. David. 
Als Salomo kam, wurde die Mondscheibe voll, s. 1 Chr 29, 23: „Salomo setzte sich auf 
den Thron Jahves als König.* Aber kann sich denn ein Mensch auf den Thron Gottes 
setzen, von dem es heißt Dn 7, 9: „Sein Thron sind Feuerflammen*? Vielmehr (will 
1 Chr 29,23 sagen), wie Gott herrscht von dem einen Ende der Welt bis zum andren 
u. ttber alle Könige, vgl. Ps 138, 4: „Preisen werden dich, Jahve, alle Könige der Erde*, 
so herrschte auch Salomo von dem eisen Ende der Welt bis zum andren, s. 2 Chr 9, 
23 f.: „Alle Könige der Erde suchten das Angesicht Salomos . . . u. sie brachten ein 
jeder sein Geschenk dar.“ Deshalb wird gesagt: „Es setzte sich Salomo auf den Thron 
Jahves als König. . . .* Siehe, da war die Mondscheibe voll geworden. Von da an 
fingen die Könige an abzunehmen: der Sohn Salomos Rehabeam u. der Sohn Rehabeams 
Abia u. sein Sohn Asa, Jehosaphat, Jehoram, Achazjahu, Jehoasch, Amafjn, füzzijja, 
Jotham, Achaz, Hiskia, Manasse, Amon, Josia, Jehojakim. Als Cedekia kam, von dem 
geschrieben steht Jer39,7: „Die Augen Qedekias blendete Nebukadnefar*, da hörte 
das Licht des Mondes auf. Alle jene Jahre haben die Väter, obwohl Israel gesündigt 
hatte, für sie gebeten u. Frieden gemacht zwischen Israel u. Gott. . . . Und wie lange 
haben die Väter für sie gebeten? Bis Qedekia Beine Augen verlor, wie es heißt Ps 
72, 7: „Friede in Fülle, bis der Mond nicht mehr*, u. bis das Heiligtum zerstört wurde 
nach den 30 Geschlechtern, während deren Zeit Israel etwas von der Herrschaft inne 
hatte. Wer aber schafft von da an bis jetzt Israel Frieden? Jahve, s. Nu 6,26: „Jahve 
wende sein Angesicht dir zu u. schaffe dir Frieden.“ — Man beachte, wie der Autor 1 
dieser Auslegung in ihrer zweiten Hälfte 16 Generationen aufgezählt hat, obwohl nur 
15 zu seiner Theorie paßten; dergleichen Unebenheiten scheinen sonder Belang gewesen 
zu sein. || Henoch 93,1—10; 91,12—17. Die Zehnwochen-Apokalypse, vermutlich aus 
der Zeit der frühesten Makkabäerkämpfe stammend, läßt die Geschichte der Welt sich 
vollziehen in 10 Wochen oder Siebenheiten, d. h. in 10 mal 7 Generationen. Leider liegt 
ihr ursprünglicher Text nicht mehr vor. Als nämlich nach der Periode des Schwertes 
(= 9. Woche des ursprüngl. Textes) die messian. Zeit nicht eintrat, kam ein Späterer 
u. riß, um für die geschichtl. Entwicklung in seinen Tagen Raum zn gewinnen, die 
10. Woche des Originals (= Messiaszeit) in 2 Wochen, die 9. u. die 10. des gegenwärtigen 
Textes, auseinander. (Daher rührt das Unbestimmte in der Beschreibung der 9. Woche 
u. die inhaltliche Entleerung der ersten sechs Teile der 10. Woche des uns vorliegenden 
Textes.) Dadurch sah sich dieser Spätere genötigt, um die Zehnzahl der Wochen nicht 
zu überschreiten, 2 frühere Wochen in Eine zus.zuziehen; er wählte hierzu die 6. u. die 
7. Woche des Originals, welche im gegenwärtigen Texte die 6. Woche bilden, so daß 
die ganze Zeit vom Tempelbau Salomos bis zum Exil, die ursprünglich 2 Siebenheiten 
= 14 Generationen umfaßte, auf 1 Siebenheit = 7 Generationen eingeschränkt wurde. 
Legt man das Original zugrunde, so gehören nach der Zehnwochen-Apokalypse die ersten 
3 Weltwochen, an deren Ende Abraham ( = 20. Generation) erscheint, der vorisraelit. 
Welt u. die letzten 7 Wochen der Geschichte Israels an. Von den 7 Wochen Israels 
entfallen die beiden ersten (= 4. u. 5. Weltwoche) auf die Zeit von Isaak bis Salomos 
Tempelbau; die 3. u. 4. Woche Israels (= 6. u. 7. Weltwoche) auf die Zeit vom Tempel¬ 
bau bis zum Exil: die 5. u. 6. Woche Israels (= 8. u. 9. Weltwoche) auf die Wieder¬ 
herstellung Israels nach dem Exil u. auf die Periode des Schwertes, an deren Ende, 
nachdem das Schwert der Frommen an den ungerechten u. abtrünnigen Israeliten das 
Gericht vollzogen hat, der (messianische) Tempel in Herrlichkeit erbaut wird. Die 

1 Nach P®siq 53* u. P e siqR 15 (76 b ) ist R. B e rekhja, um 340, als Autor anzunehmen. 
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7. Woche Israels (= 10. Weltwoche) umfaßt die messian. Zeit, in der das Gericht über 
die Weltvölker gehalten wird u. alle Ungerechtigkeit von der Erde verschwindet, bis 
endlich in ihrem Schlußteil das Gericht Uber die Engel u. die Erneuerung des Himmels 
erfolgt. „Danach werden viele zahllose Wochen bis in Ewigkeit in Gute u. Gerechtigkeit 
sein, u. die Sünde wird von da an bis in Ewigkeit nicht mehr erwähnt werden.* — 
Man sieht, das Schema der Zehnwochen-Apokalypse deckt sich ziemlich genau mit den 
Aufstellungen in Mt: nachdem je 14 Generationen von Isaak bis Salomo u. von Salomo 
bis zum Exil vergangen sind, wird nach Verlauf von noch einmal 14 Generationen der 
Anbruch der messian- Endvollendung erwartet. Es ist möglich, daß diese rechnerischen 
Spekulationen weiteren Kreisen u. auch dem Evangelisten bekannt geworden sind; 
dann wird der letztere sie benützt haben, um seine Volksgenossen darauf hinzuweisen, 
daß das, was ihre früheren Weisen Uber die Ankunftszeit des Messias gelehrt haben, 
in Jesu erfüllt sei. 

10 Generationen rechnet Dosa b. Archinos (um 90 n. Ohr.) von Esra bis Eifazar 
b. f Azarja (um 100) pJ e b 1, 3 b , 1; pTafan 4, 67 d , 28; bB c rakh 27 b unten. 

1,1851: Als Maria, seine Mutter, dem Joseph vertrauet war. 

fivrjaxev&starjg, über Verlobung u. Vermählung s. bei Joh2,1. 

33 Ehe er sie heimholte (tvq'iv y avveXttsiv avzovg). 

Wünsche, zum Teil auch Lightfoot haben die Worte: „bevor sie 
zus.gekommen waren“ nach den Bestimmungen über das Alleinsein der 
Brautleute in der Zeit zwischen Verlobung u. Vermählung zu erklären 
versucht, zumal die Peschita ovveX&eTv mit -pomm», das dem rabbin. 
■nrn entspreche, wiedergegeben habe. Aber yitniru» bedeutet nicht „sie 
waren allein“, sondern „sie verbanden, vereinigten sich“, nämlich zur 
Ehe. Ferner ist das „Alleinsein“ der Verlobten in Galiläa, der Heimat 
Josephs u. Marias, gar nicht üblich gewesen, s. die folgenden Zitate. 
Wie hätte also Mt dazu kommen sollen, seine Ausdrucksweise von 
einem in Galiläa nicht geübten Brauch bestimmen zu lassen! Die Worte 
bezeichnen vielmehr die noj?n, die Aufnahme der Maria in Josephs 
Haus (vgl. nagaXaßeiv Vers 20. 24), u. besagen, daß, bevor noch das 
häusliche u. eheliche Zus.leben begonnen hatte, Maria als schwanger 
befunden wurde. 

K e th 1,5: Wer in Judäa bei seinem Schwiegervater ohne Zeugen 
(das Verlobungsmahl, s. bei Joh 2,1) genossen hat, kann keine Klage 
wegen mangelnder Jungfräulichkeit erheben, weil er mit ihr allein 
gewesen ist. — Aus dieser Mischna werden die beiden nächsten Sätze 
gefolgert: K c th 9 b : Rab Joseph (f 333) hat gesagt: ... In Judäa gilt 
dies, daß er keine Klage erheben kann; aber in Galiläa kann er eine 
erheben (weil dort die Brautleute nicht allein sind). — K e th 12 8 : Abaje 
(f 338/39) hat gesagt: Daraus (aus K e th 1, 5) kann man entnehmen, 
daß es auch in Judäa viele Orte gibt (in denen Klage erhoben werden 
darf, nämlich in allen denen, wo die Brautleute nicht allein zu sein 
pflegen). 1 Hierfür wird dann geltend gemacht die Bar Tos K e th 1,4 

1 K c th 7 b , 24 stellt es Abaje als Regel hin, daß in Judäa die Brautpaare allein 
zus. seien, rrar “rv.-'s. 
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(261): R. J e huda (um 150) hat gesagt: In Judäa ließ man früher den 
Bräutigam u. die Braut eine Stunde (vor ihrem Eintritt in das Braut¬ 
gemach, K e th 12 a ) allein, damit er zutraulicher zu ihr werde (wörtlich: 
damit sein Herz dreist gegen sie werde); 1 aber in Galiläa hatte man 
diesen Brauch nicht. In Judäa untersuchte man Bräutigam u. Braut 
eine Stunde vor Eintritt in das Hochzeitsgemach (ob sie Blutspuren 
an sich haben), aber in Galiläa hatte man diesen Brauch nicht. In 
Judäa stellte man zwei Brautführer auf (s. bei Mt 9,15), einen von 
seiten der Familie des Bräutigams u. einen von seiten der Familie der 
Braut; jedoch stellte man sie nur für die Vermählung auf; aber in 
Galiläa hatte man diesen Brauch nicht. In Judäa schliefen die beiden 
Brautführer an dem Orte, wo Bräutigam u. Braut schliefen; aber in 
Galiläa hatte man diesen Brauch nicht. Wer diesen Brauch nicht be¬ 
obachtete, konnte keine Klage wegen mangelnder Jungfräulichkeit 
führen. (Diese Bar mit geringen Abweichungen auch pK e th 1,25*, 
36—43; bK«th 12*.) 

In K°th 12* schließt sich folgende Diskussion an: Worauf (beziehen 
sich die Schlußworte: »Wer diesen Brauch nicht beobachtete“)? Wenn 
man sagen wollte: Auf den Anfang (auf die Worte: In Judäa ließ man 
die Brautleute eine Stunde allein), so müßten die Schlußworte lauten: 
„Wer diesen Brauch beobachtet“ (aber nicht: Wer diesen Brauch nicht 
beobachtet). Sollen sich aber die Schlußworte auf das Ende (die Tätig¬ 
keit der Brautführer in Judäa) beziehen, dann müßten sie lauten: Wer 
sich nicht untersuchen ließ, konnte keine Klage führen. Abaje (f 338/39) 
sagte: Immer wollen sich die Schlußworte auf den Anfang beziehen, 
so daß gelehrt wird: Wer den Brauch beobachtet (mit seiner Braut 
vor Beginn der Ehegemeinschaft allein zu sein, kann keine Klage er¬ 
heben). Raba (+ 352) erwiderte ihm: Aber es heißt doch: Wer diesen 
Brauch nicht beobachtet. Vielmehr, sagte Raba, ist die Stelle so zu 
verstehn: Wer nicht den Brauch Galiläas in Galiläa, sondern den Brauch 
Judäas in Galiläa beobachtet, kann keine Klage wegen mangelnder 
Jungfräulichkeit erheben. Rab Aschi (f 427) sagte: Immer beziehen 
sich die Schlußworte auf das Ende, so daß gelehrt wird: Wer sich 
nicht untersuchen läßt (kann keine Klage führen). 

Die Auffassung des Rab Aschi dürfte die richtige sein. R. J e huda 
will in der Bar sagen, daß trotz des freieren Verkehrs der Brautleute 
miteinander, der im allgemeinen die Klage wegen mangelnder Jung¬ 
fräulichkeit ausschloß, doch auch in Judäa die Möglichkeit dazu in 
dem Falle gegeben war, daß der Bräutigam von der geschilderten 
Tätigkeit der Brautführer Gebrauch machte. In Galiläa dagegen be¬ 
durfte es der Mitwirkung der Brautführer nicht, weil das Alleinsein der 
Brautleute dort überhaupt nicht üblich war, mithin dem Bräutigam stets 
der Klageweg wegen Fehlens der jungfräulichen Zeichen offen stand. 

1 Vgl. R. J e hndas Aassprach in J e b 4,10 (anten S. 47 f.). 
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Wie es in Judäa zu dem freieren Verkehr der Verlobten miteinander 
gekommen ist, schildert pK e th 1, 25 c , 20: „Vordem hatten sie (die 
römischen Machthaber) eine Verfolgung über die Juden verhängt; denn 
sie hatten diese Überlieferung von ihren Vätern her, daß J e huda (der 
Sohn Jakobs) den Esau (der als Ahnherr der Römer galt) getötet habe, 
8. Gn 49, 8: „Deine (J e hudas) Hand sei am Rücken deiner Feinde.“ 
Und sie kamen u. unterjochten sie (die Juden) u. notzüchtigten ihre 
Töchter u. bestimmten, daß der Befehlshaber ihnen zuerst beiwohne. 
Da ordneten sie (die jüdischen Gelehrten) an, daß der (verlobte) Ehe¬ 
mann ihr (seiner Braut) beiwohnen sollte, solange sie noch im Hause 
ihres Vaters sei; denn darum, daß sie wisse, daß die Furcht ihres 
Gatten auf ihr sei, fühle sie sich auch zu ihm hingezogen. Aber wohnte 
ihr nicht doch in jedem Falle schließlich der Oberbefehlshaber bei (was 
hatte also die Verordnung der Gelehrten für einen Zweck)? Sie wurde 
so eine Genotzüchtigte u. eine solche ist (ihrem Mann hinterher) zum 
Beischlaf erlaubt. Was taten aber die Priesterfrauen (die auch als 
Genotzüchtigte ihren Männern zur Fortsetzung des ehelichen Verkehrs 
nicht erlaubt waren)? Sie verbargen sich. Da verbargen sich auch die 
Töchter Israels. Das Gerücht davon verbreitete sich, so daß auch die 
(feindliche) Regierung Kunde bekam. Da gerieten diese (die Töchter 
Israels) u. jene (die Priesterbräute) in Bestürzung. Was für ein Merk¬ 
mal hatten denn jene (die Feinde)? Die Stimme der Mühle in einer 
Stadt zeigte ihnen an, daß dort Hochzeiten stattfänden, u. das Kerzen¬ 
licht in Beror-Chajil (Wohnsitz des Rabban Jochanan b. Zakkai, + um 80) 
zeigte an, daß Beschneidungsfeiern gehalten würden. Obgleich die Ver¬ 
folgung aufhörte, so hörte doch jener Brauch (der freiere Verkehr 
zwischen den Verlobten) nicht auf. Vgl. auch K e th 3 b ; Sanh 32 b . 

1,186: Fand sich’s, daß sie schwanger war 
von dem heiligen Geist. 

1. Die Erkennbarkeit der Schwangerschaft tritt nach allgemeiner 
Annahme der Rabbinen 3 Monate nach der Empfängnis ein; deshalb 
wurde festgesetzt, daß die Wiederverheiratung von Witwen, Geschie¬ 
denen usw. nicht vor Ablauf von 3 Monaten nach der Trennung von 
ihrem früheren Manne erfolgen sollte. 

pJ e b4,11 (6 a , 17): Wann tritt die Erkennbarkeit der Schwangerschaft (wörtl. des 
Fötns) ein? Symmachos (b. Joseph, am 180) hat im Namen des R. MeYr (um 150) gesagt: 
Nach 3 Monaten. Wenn es auch keinen Beweis dafür (nämlich aus der Schrift) gibt, 
so doch eine Andeutung, s. Gn 38,24: „Nach ungefähr 3 Monaten wurde dem J e huda 
berichtet: Deine Schwiegertochter Thamar hat gehurt“ usw. — In andrer Fassung Tos 
Nidda 1,7 (642). || J e b 4,10: Die zur Leviratsehe verpflichtete Schwägerin soll nicht 
eher zur Zeremonie des Schuhausziehens u. zur Leviratsehe schreiten, bis ihr 3 Monate 
(nach dem Ableben ihres Mannes) vergangen sind. Ebenso sollen auch alle andren 
Frauen sich nicht wieder verloben oder wieder verheiraten, bis ihnen 3 Monate ver¬ 
gangen sind, es seien Jungfrauen oder vom Mann Erkannte, es seien Geschiedene oder 
Witwen, es seien verheiratet Gewesene oder verlobt Gewesene. R. J e huda (b. El<ai, um 
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150) sagte: Die bereits verheiratet Gewesenen dürfen sich (sofort) verloben u. die 
bereits verlobt Gewesenen können sich (sofort) verheiraten, mit Ausnahme der ver¬ 
lobten Bräute in Judäa, weil dort der Bräutigam in vertrauterer Weise mit seiner Braut 
verkehrt (wörtl.: weil sein Herz dreist gegen sie ist). R. Jose (b. Chalaphta, um 150) 
sagte: Alle Frauen dürfen sich (sofort) wieder verloben mit Ausnahme einer Witwe der 
Trauer wegen. |l J e b 42 a : Weshalb (sollen) auch alle übrigen Frauen (3 Monate warten)? 
Rab Nachman (b. Jakob, ein Babylonier, f 320) hat gesagt: Sch«muöl (ein Babylonier, 
f 254) hat gesagt: Weil es heißt Gn 17,7: «Daß ich dir als Gott eigen sein will u. 
deinem Samen nach dir“, um nämlich prüfend zu unterscheiden zwischen dem Samen 
des ersten u. des zweiten Mannes. 

2. nvevfxct äyiov , cnpn wn, bezeichnet Mt 1,18 die Leben wirkende 
Schöpferkraft Gottes; in dieser Bedeutung scheint sich enpn nn in der 
älteren rabbin. Literatur nicht zu finden; 1 erst in dem ziemlich späten 
Psalmentargum begegnet ein diesbezüglicher Beleg, indem Ps 104,30 
wiedergegeben wird: Du sendest deinen heiligen Geist, so werden sie 
geschaffen, u. du erneuerst die Oberfläche der Erde. — Der rabbinische 
Sprachgebrauch verstand unter tnpn rrn den Geist der Prophetie u. 
Inspiration, der in den Führern u. Propheten Israels u. in den Ver¬ 
fassern der heiligen Schriften wirksam war. — Belege s. zu Mt 22,43 u. 
2 Petr 1,21 Anm. 16. — Bezeichnend für das Fehlen der ersten Bedeutung 
in der älteren rabbin. Literatur ist die Deutung der Worte: Der Geist 
Gottes schwebte über den Wassern Gn 1, 2. Nirgends tritt der Versuch 
hervor, in diesem göttlichen Geiste die schöpferische Lebenskraft Gottes 
zu sehn, vielmehr versteht man unter rm entweder den über die ge¬ 
waltigen Urwasser hinwehenden Wind,a oder man deutet nn auf den 
Geist Adams, wohl auch allegorisch auf den Geist des Messias (s. zu 
Joh 1,1 ev cegxjj yv 6 Xoyog D). Dem richtigen Verständnis nähern sich 
der Targum Jerusch I u. II; nur lassen sie an Stelle des schöpferischen 
Gottesgeistesdenbarmherzigen Gottesgeist b über den Wassern schweben, 
wohl geleitet von dem alten haggadischen Satze, daß Gott seine Welt 
geschaffen habe u. noch erhalte nicht nach dem Prinzip des strengen 
Rechts, sondern nach den Normen der Billigkeit u. des Erbarmens. 

a. Targ Onk Gn 1, 2: Und der Wind von vor Jahve wehte über das Wasser. || GnR 
1 (2 d ): Ein Philosoph fragte den Rabban Gamliöl II. (um 90): Ein großer BUdner ist 
euer Gott, aber er fand auch schöne Farben (Urstoffe) vor, die ihm halfen: Tohu, Bohu, 
Finsternis, Wind, Wasser u. T e hom (die Tiefe), Gn 1,2. Er erwiderte ihm: Möchte ver¬ 
hauchen dieses Mannes (= dein) Geist! Von diesen Dingen allen wird in der Schrift 
ja eine Erschaffung ausgesagt; vom Tohu Vabohu heißt es Jes 45. 7: Der Frieden (Ord¬ 
nung zwischen den Elementen) macht u. Übles (= Tohu Vabohu) schafft. Vom Licht 
Je8 45, 7: Der das Licht gebildet u. die Finsternis geschaffen. Vom Wasser Ps 148, 4f.: 
Preiset ihn, ihr Himmel der Himmel, u. ihr Wasser über den Himmeln . . ., denn er 
gebot u. sie wurden geschaffen. Vom Winde Arnos 4, 13: Denn siehe, der Bildner der 
Berge u. der Schöpfer des Windes (so der Midrasch). Von der Tiefe Spr 8,24: Da noch 
keine Tiefe war, bin ich geboren. || Chag 12 a : Rab J e huda (b. J e chezq>el, ein Babylonier, 


1 Wohl aber kommt (Gottes) Geist in diesem Sinn einigemal in den Apokryphen 
u. Pseudepigraphen vor. Judith 16,14: Du sandtest deinen Geist nvsvfxa aus u. er baute 
(half mit beim Schöpfungswerk). |l Apoc Bar 21,4: Der du dem Firmament durch das 
Wort seinen Platz angewiesen u. die Höhe des Himmels durch den Geist befestigt hast. 
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f 299) hat gesagt: Rab (f 247) hat gesagt: Zehn Dinge wurden am 1. Schöpfdngstage 
geschaffen: Himmel, Erde, Tohu, Bohu, Licht, Finsternis, Wind, Wasser, das Maß des 
Tages u. das Maß der Nacht. Beweis: Gnl,l—5. 

GnR 2 (3 C ): R. Chaggai (um 330) hat im Namen des R. P e dath (um 300) in bezug 
auf die Worte: „Der Wind schwebte über den Wassern“ (Gn 1,2) gesagt: Ein Vertrag 
wurde mit dem Wasser abgeschlossen (d. h. es wurde zum Naturgesetz), daß auch zur 
Zeit der Gluthitze der Wind wehen soll. 

GnR 2 (3 b ): R. J e huda b. Simon (um 320) hat Gn 1, 2 ff. auf die Generationen aus¬ 
gelegt: „Die Erde war Tohu“, das zielt auf den ersten Menschen, der zu Nichts u. 
Nichtigkeit wurde. „Bohu* zielt auf Kain, der die Welt ins Tohu Vabohu zurück¬ 
zuführen suchte. „Finsternis* auf das Geschlecht des Enosch, weil ihre Werke in 
Finsternis geschahen, daß sie sagten: Wer sieht uns? (Jes 29,15). Die Worte „über 
der Tiefe“ zielen auf das Geschlecht der Flut, s. Gn 7,11: An diesem Tage öffneten 
sich alle Quellen der Tiefe. Und die Worte „der Wind Gottes schwebte über den 
Wassern* sind gesagt, weil Gott Wind über die Erde wehen ließ Gn 8,1. Da sprach 
Gott: Wie lange soll die Welt in Finsternis geleitet werden? Es komme das Licht! 
Und Gott sprach: „Es werde Licht“, das zielt auf Abraham, s. Jes 41, 2: „Wer machte 
zum Licht (so der Midrasch) vom Osten her den, dem Heil begegnet?* Lies nicht 
„wer erweckte“ -»rfH, sondern „wer machte zum Lichte* “"a“. „Und Gott nannte das 
Licht Tag* zielt auf Jakob, „u. die Finsternis nannte er Nacht* auf Esau. „Und es 
ward Abend* zielt auf Esau, „u. es ward Morgen* auf Jakob. Es ward Abend, das 
ist der Abend Esaus; u. es ward Morgen, das ist der Morgen Jakobs; „Ein Tag“ vgl. 
Sach 14,7: Und es wird ein bestimmter Tag sein, der ist Jahven bekannt, weder Tag 
noch Nacht usw. — TanchB n: 18 b : „Wind* Gn8,1 = „Wind“ Gn 1, 2. 

b. Targ Jerusch I u. II zu Gn 1, 2 b : Der Geist der Barmherzigkeit von vor Jahve 
wehte über die Oberfläche des Wassers. 

3. Auf Grund von Gn 17,17; 18,11—14; 21,1—7; 25,21 galt es der 
alten Synagoge für ausgemacht, daß Isaaks u. Jakobs Empfängnis wie 
Geburt auf das unmittelbare schöpferische Eingreifen Gottes zurück¬ 
zuführen sei.a Dagegen klingt die Vorstellung, daß ein Mensch ohne 
Zutun eines Mannes allein durch göttliche Wirkung von einem Mutter¬ 
schoß empfangen u. geboren werden könne, nirgends in der älteren 
jüdischen Literatur auch nur leise an. Darum hat das alte Judentum 
auch niemals erwartet, daß etwa der verheißene Messias auf dem Wege 
übernatürlicher Zeugung das Licht der Welt erblicken werde; auch 
ihm gegenüber galt der Kanon: Mensch von Menschen geboren.b So 
bedeutet Mt 1,18 dem jüdischen Denken gegenüber ein absolut Neues.« 

a. GnR 47 (29 c ) u. 53 (33 d ): R. Judan (um 350) hat im Namen des Resch Laqisch 
(um 250) gesagt: Sara batte keine Gebärmutter, aber Gott höhlte ihr die Gebärmutter 
aus. — Wörtlich die gleiche Aussage über Rebekka u. Ruth GnR 63 (39 e ); Midr Ruth 
4,12 (137») s. oben S. 27 y. 

b. Justin. Martyr Dial. c. Tryph. 49: Havres ypeis die Juden rov Xqioiov äv&Qto- 
7tov i£ tivÖQuinwv ngoadoxio/aev yevrjaeo9ai. || Philosophumena 9, 30 (ed. Miller S. 308): 
ttveatv fxkv ydg avrov (sc. rov Xgiarov) ioofiivrjv Xeyovaiv ix yivovs Jaßid, aXX* ovx 
ix 7ta(>9ivov xai ayiov üvev/iatos, aXX’ ix yvvaixos xal aydgos 16 s ndaiv oqos yevväa9at 
ix oniQparos. 

C. Nork, Rabbinische Quellen 1,12 f. bringt zum Beweise, „daß die wunderbare 
Zeugung des Messias eine ursprünglich jüdische Glaubenssache war“, folgende Stelle 
aus einem Midrasch KL69 b bei. Es heißt KL 5,3: Wir sind Waisen geworden, vaterlos. 
R. B^ekhja hat gesagt: Gott sprach zu Israel: Ihr sagt zu mir: „Waisen sind wir ge¬ 
worden u. ohne Vater*; auch der Erlöser, den ich von euch werde erstehn lassen, wird 
Straek n. Billerbeek, NT I. 4 
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keinen Vater haben, wie es heißt Sach 6,12: .Siehe ein Mann, dessen Name .Sproß“, 
n. von unten auf wird er sprossen“; u. ebenso sagtJesö3,2: .Er wuchs auf wie ein 
Schößling vor ihm“; u. über ihn hat David gesagt: .Aus dem Schoße der Morgenröte 
kommt dir der Tau deiner Jugend* Ps 110,3. — Dieses Zitat findet sich auch bei Mosche 
ha Darschan (1. Hälfte des 11. Jahrh.s) zu Gn 37,22. 1 Mit der übernatürlichen Geburt 
des Erlösers aber hat diese Stelle nichts zu schaffen: der vaterlose Erlöser ist gleich¬ 
bedeutend mit einem namenlosen Erlöser. Das zeigt Midr EL zu 5,3 (78 a ): Wir sind 
Waisen geworden u. ohne Vater. R. B®rekhja (um 340) hat im Namen des R. Levi (um 
300) gesagt: Gott sprach zu Israel: Ihr weint u. sagt zu mir: Waisen sind wir ge¬ 
worden u. ohne Vater; bei eurem Leben, auch der Erlöser, den ich von euch dereinst 
in Medien werde erstehn lassen, wird keinen Vater u. keine Mutter haben, vgl. Esth 
2,7: .Mardokhai hatte die Hadassa aufgezogen, das ist Esther, die Tochter seines 
Oheims; denn sie hatte weder Vater noch Mutter.“ — Ebenso Midr Esth zu 2,7 (93 b ). — 
Selbstverständlich soll Esther durch die Worte, daß sie keinen Vater u. keine Mutter 
habe, nicht als ein Erlöser hingestellt werden, der sein menschliches Dasein einer 
besonderen Wundertat Gottes verdanke, sondern die Worte sollen ausdrücken, daß 
Esther zur Retterin ihres Volkes bestimmt sei, obwohl ihr von Haus aus kein großer 
Name eignete: ohne Vater u. ohne Mutter, ungekannt u. ungenannt, soll sie das gött¬ 
liche Werkzeug zur Befreiung Israels werden. Genau so ist es gemeint, wenn vom 
Messias gesagt wird, daß er keinen Väter haben werde. 

Eine andre Parallele für die übernatürliche Geburt Jesu ix nvevpnxos ayiov hat 
Siegfried, Analecta rabbinica, Leipzig 1875, S.4 inTanch *—l 26 b finden wollen: ,n"-a 
wurde Sara beimgesucht u. nach sieben Monaten wurde Isaak in der Passahnacht ge¬ 
boren, s. Gn 18,14: ,Zu dieser Frist werde ich wieder zu dir kommen um diese Zeit.* 
Vier Unfruchtbare wurden n"-«a heimgesucht: Sara, Rebekka, Rahel u. Lea.“ — Aber 
die Abbreviatur n'Sa ist nicht «npn m-a .durch den heiligen Geist* aufzulösen, son¬ 
dern runn »Mia .am Neujahrstage“!! Vgl. RH 11®. 

I, 19: Joseph aber, ihr Mann, der gerecht war u. sie (doch) 
nicht in Schande bringen wollte, gedachte sie heimlich zu 

entlassen. 

1. Als Slxcnoq, p-ns, im strengen Sinn des Wortes galt nach rabbin. 
Anschauung derjenige, der das Gesetz in seinem ganzen Umfange ge¬ 
halten hatte; im weitern Sinn wurde aber auch derjenige ein Gerechter 
genannt, dessen Verdienste vor Gott durch Gesetzeserfüllung u. gute 
Werke die infolge von Gesetzesübertretungen auf ihm liegende Schuld 
aufwogen.a In diesem gewissermaßen technischen Sinn ist Stxaioq hier 
nicht gemeint; vielmehr wird Joseph so als ein Mann charakterisiert, 
der das Gesetz zur Norm seines Handelns gemacht hatte; u. eben weil 

J. sich in seinem Gewissen an das Gesetz gebunden fühlte, will er aus 
der Schwangerschaft seiner Verlobten die gesetzlichen Folgen für sein 
weiteres Verhalten ihr gegenüber ziehn. 

a. RH 16 b Bar: Die Schule Schammais sagte: Drei Abteilungen wird es am Tage 
des (jüngsten) Gerichte geben: die der vollkommenen Gerechten, die der vollkommenen 
Gottlosen, die der Mittelmäßigen. Die vollkommenen Gerechten werden anfgeschrieben 
u. sofort versiegelt für das ewige Leben, die vollkommenen Gottlosen werden auf¬ 
geschrieben u. sofort versiegelt für den Gehinnom, s. Dn 12,2: Und die Masse derer, 
die da im Erdenstaub schlafen, werden erwachen, die einen zum ewigen Leben, die 
andren zur Schmach u. ewigen Verdammnis. Die Mittelmäßigen (bei denen Verdienst 

1 Sieh Raimundus Martin, Pugio fidei, ed. J. de Voisin, Paris 1651, 594. 
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u. Schuld sich die Wage halten) fahren hinab in den Gehinnom, drängen sich u. steigen 
wieder empor, s. Sach 13,9: „Ich will die dritte Abteilung (so deutet der Midrasch) 
ins Feuer (des Gehinnom) bringen u. sie schmelzen, wie man Silber schmelzt, u. sie 
läutern, wie man das Gold läutert. Sie wird meinen Namen anrufen u. ich will ihr 
antworten.* In bezug auf diese hat Hanna gesagt 1 Sm 2,6: „Jahve ist es, der tötet 
u. lebendig macht, der in die Unterwelt stürzt u. wieder emporführt.* — Die Schule 
Hillels sagte: Der da groß ist an Gnade (Ex 34, 6), neigt die Wagschale nach der Seite 
der Gnade (d. h. die Abteilung der Mittelmäßigen wird ohne vorhergehende Läuterung 
im Gehinnomfeuer sofort zum ewigen Leben zugelassen). In bezug auf sie hat David 
gesagt Ps 116,1: „Liebe bewegt mich, denn Jahve wird meine Stimme hören*, u. in 
bezug auf sie hat David den ganzen Abschnitt gesagt Ps 116,6 ff.: „Ich war schwach 
geworden u. er schaffte mir Heil.* Dasselbe kürzer Tos Sanh 13, 3 (434). || Schab 55*: 
R. Acha b. Chanina (um 300) zu Ez 9, 4: Gott sprach zu Gabriül: Geh u. mache auf die 
Stirn der Gerechten ein Tav (Zeichen in Kreuzforra) von Tinte, damit die Engel des 
Verderbens über sie keine Gewalt gewinnen, u. auf die Stirn der Gottlosen ein Tav 
von Blut, damit die Engel des Verderbens über sie Gewalt gewinnen. Da sprach die 
Eigenschaft der göttl. Gerechtigkeit vor Gott: Herr der Welt, inwiefern sind denn diese 
von jenen verschieden? Er antwortete: Jene sind vollkommene Gerechte u. diese sind 
vollkommene Gottlose. . . . Und was bedeutet das Tav? . . . R. 8ch e muöl b. Nachman 
(um 260) hat gesagt: Das sind die Menschenkinder, die die ganze Tora vom Aleph bis 
zum Tav (letzten Buchstaben) gehalten haben. 

2. Zwei Wege standen Joseph zur Regelung seines Verhältnisses 
zu Maria offen: entweder er beantragte bei dem Gerichtshöfe ihre Be¬ 
strafung nach dem Gesetz oder er entließ sie durch einen Scheidebrief. 
Im erstem Falle kam nach Lage der Sache nicht Dt 22,13—21, son¬ 
dern ausschließlich Dt 22, 23 f. in Betracht; denn erstere Bestimmung 
konnte ihrem Wortlaut nach nur da zur Anwendung kommen, wo die 
Brautleute bereits die Ehe geschlossen u. die eheliche Gemeinschaft 
tatsächlich begonnen hatten, was bei Joseph u. Maria nicht zutraf. 
Vers 23 f. bestimmte für das Vergehen einer buhlerischen Braut für 
sie selbst u. ihren Buhlen die Strafe der Steinigung. Die schulmäßige 
Auslegung, die diese Stelle schon in der mischnischen Periode erfahren 
hatte, ließ sich von einer zwiefachen Tendenz leiten. Einmal war man 
bemüht, die harte Todesstrafe der Steinigung möglichst durch die für 
milder gehaltene Strafe der Erdrosselung zu ersetzen; zu diesem Zwecke 
betonte man das Wort na< ( ara im Gesetze u. erklärte, daß nur eine 
solche, d. h. nach rabbin. Festsetzung ein Mädchen im Alter von 12 J. 
u. 1 Tag bis zu 12 J. u. 6 Monaten, gesteinigt werden dürfe,» während 
ein jüngeres Mädchen, weil noch minorenn, überhaupt straflos bleiben,b 
aber ein älteres, nach rabbin. Terminologie eine bogöreth (Mannbare), 
erdrosselt werden sollte. Diese Strafe hatte man festgesetzt auf Grund 
des exegetischen Kanons, daß überall da, wo die Schrift eine bestimmte 
Todesstrafe nicht ausdrücklich ausspreche, die Erdrosselung gemeint 
sei.c Über den Vollzug dieser Strafe gibt Sanh 7, 3 das Nähere an.d — 
Sodann belastete man Dt 22, 23 f. mit mehreren einschränkenden Be¬ 
stimmungen derart, daß es für die Praxis mehr oder weniger illusorisch 
wurde: Zeugen mußten das todeswürdige Verbrechen des buhlerischen 
Paares mit ihrer Aussage erhärten können, u. diese Zeugen hatten 

4* 
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den Nachweis zu erbringen, daß sie das Paar vor der Tat unter Hin¬ 
weis auf deren Folgen verwarnt hätten. Erst wenn das Paar trotz 
der Verwarnung in ihrer Sünde verharrte, sollte die Verurteilung er¬ 
folgend — Hätte also Joseph so gegen seine Verlobte vorgehn wollen, 
würde er deren Bestrafung kaum erlangt haben; höchstens hätte er 
ihre öffentliche Beschämung erzielt; da ihm an dieser nichts gelegen 
war, wollte er den andern Weg einschlagen, nämlich durch Aus¬ 
händigung eines Scheidebriefes sich unter der Hand von Maria trennend 

a. Sanh 7,9 (zu Dt 22, 23 f.): Wer einem verlobten Mädchen beiwohnt, macht sich 
(der Steinigung) nur dann schuldig, wenn sie eine nalara, eine Jungfrau, eine Verlobte 
ist u. im Hause ihres Vaters weilt. — Dazu die Gemara Sanh 66 b : Die Rabbanan 
haben gelehrt: »na<ara*, nicht eine bogöreth; »eine Jungfrau*, nicht eine Deflorierte; 
»eine Verlobte*, nicht eine Verheiratete; »im Hause ihres Vaters*, ausgenommen also, 
wenn der Vater sie bereits den Abgesandten des Mannes übergeben hat (nämlich zur 
Heimführung in des Bräutigams Haus). 

b. Sanh 66 b : R. Ja'aqob b. Adda (um 250) fragte Rab (f 247): Wie verhält es sich 
nach R. Melr (um 150), wenn jemand einer verlobten Minderjährigen (unter 12 Jahren) 
beiwohnt; schließt er diesen völlig (von jeder Strafe) aus oder nur von der Strafe der 
Steinigung? Er antwortete: Es leuchtet ein, daß er ihn nur von der Steinigung (also 
nicht von der Erdrosselung) ausschließt. Es heißt doch aber Dt 22,22: »Sie sollen 
beide sterben*, nämlich bis sich beide gleich sind (d. h. da sie als Minorenne straflos 
bleibt, so muß doch auch der Verführer straflos ausgehn, auch wenn er majorenn ist, 
da sie sich sonst bei der Bestrafung nicht gleich wären)! Da schwieg Rab (weil er 
keine Widerlegung wußte). || K e th 44 b : Rab Adda bar Abba (ein Babylonier, um 325): 
. . . Eine Minderjährige ist nicht strafbar. 

C. K e th 44 b . 45 a : Schela (Schulhaupt in Nehardeca, um 210) hat als Bar gelehrt: 
. . . Hat sie (eine verlobte nalara) sich vergangen u. war sie (als die Sache zur gerichtl. 
Entscheidung kam) eine bogereth geworden, so wird sie zur Erdrosselung verurteilt. 
Dasselbe Sanh 71 b . |j Sipbre Dt 22,22 §241 (118 a ): »Sie sollen sterben“; mit derTodes : 
strafe, von der in der Tora ohne nähere Angabe geredet wird, ist die Erdrosselung 
gemeint. || Sanh 52 b : Die Rabbanan haben gelehrt: Er (der Ehebrecher) soll getötet 
werden (Lv2G, 10), nämlich durch Erdrosselung. Du sagst »durch Erdrosselung“, oder 
nicht viqjmehr durch eine von all den Todesarten, die in der Tora genannt werden? 
Sage: Überall, wo in der Tora von der Todesstrafe ohne nähere Bezeichnung geredet 
wird, sollst du sie nicht zu erschweren, sondern zu erleichtern suchen. Das sind die 
Worte Joschijjas (um 140, Schüler Jischmalels). R. Jonathan (gleichfalls Schüler Jisch- 
malels, um 140): Nicht weil die Erdrosselung eine leichte Todesstrafe ist; sondern jede 
Todesstrafe, die in der Tora ohne nähere Bestimmung genannt wird, ist nur die Er¬ 
drosselung. Rabbi sagte: In der Schrift wird eine Todesstrafe durch Gottes Hand u. 
eine solche durch Menschenhand erwähnt; wie nun der Tod durch Gottes Hand ein 
Tod ist, der keine äußere Spur (am Leichnam) zurückläßt, so muß auch (der in der 
Schrift nicht näher bezeichnete) Tod durch Menschenhand ein Tod sein, der keine 
Spur zurückläßt (u. das ist eben der Tod durch Erdrosselung). 

d. Sanh 7, 3 b : Vorschrift betreffs der zu Erdrosselnden: Man senkte ihn (den Ver¬ 
urteilten) in Dung bis an seine Eniee; dann legte man ein hartes Tuch in ein weiches 
u. wickelte es um seinen Hals; der eine (der beiden Zeugen) zog es nach seiner Seite 
u. der andre zog es nach seiner Seite, bis seine Seele ausging. 

e. Sanh 57 b : Wenn er (ein Heide) mit einer Israelitin Unzucht getrieben hat, so 
wird er nach israelit. Recht verurteilt. In welcher Hinsicht? Rab Nachman (b. Ja'aqob, 
ein Babylonier, t 320) hac gesagt: Rabbah bar Abuha (Exilarch, Schwiegervater des 
Vorigen, um 280) hat gesagt: Es bedarf dann des Gerichtskollegiums, der Zeugen u. 
der (vorangegangenen) Warnung (wie bei einem Juden). || Sanh 41 a : Wenn sie (die 
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Zeugen) das verlobte Mädchen nicht gewarnt haben, wie kann sie getötet werden? j| 
Siphre Dt 22,23 f. §242 (118 b ): „Wenn ein jungfräuliches Mädchen verlobt ist“, das 
lehrt, daß er (der Verführer) sich nur dann (der Steinigung) schuldig macht, wenn sie 
eine na<ara, eine Jungfrau u. einem Manne verlobt ist. — „Und es findet sie ein Mann 
in der Stadt“; wenn sie nicht umhergelaufen wäre in der Stadt, so würde er nicht 
Uber sie hergefallen sein. „In der Stadt“, das lehrt, daß ein offenstehender Riß den 
Dieb herbeiruft (= Gelegenheit macht Diebe). „Und liegt ihr bei*, in jeder Art von 
Beiwohnung (also mit Einschluß auch der widernatürlichen Unzucht). — „So führt sie 
beide zum Tor jener Stadt hinaus“, das ist, wie wir gesagt haben, das Tor der Stadt, 
darin sie sich befand (wohnte), u. nicht das Tor (der Stadt), darin sie verurteilt wurde. 
„Und steinigt sie mit Steinen“, etwa mit vielen Steinen? Die Schrift sagt lehrend: 
balabanim „mit Steinen“ (ohne Näherbestimmung). Etwa nur mit Einem Stein? Die 
Schrift sagt lehrend: „mit Steinen.“ Daraus kannst du entnehmen; wurden sie nicht 
durch den ersten Stein getötet, so werden sie durch den zweiten getötet werden. — 
„Das Mädchen wegen des Wortes (so der Midrasch), daß sie nicht geschrieen hat“; 
wenn es heißt „wegen des Wortes“, so ist damit gemeint „trotz der Verwarnung“, um 
die miteinzuschließen, die mutwillig sündigte trotz der Verwarnung seitens der Zeugen. 
„Und den Mann wegen des Wortes, daß er das Weib seines Nächsten geschwächt hat“; 
wenn es heißt „wegen des Wortes“, so ist damit gemeint „trotz der Verwarnung“. || 
Sanh 41 a : In der Schule Rabbis wurde gelehrt: „Wegen des Wortes, daß er das Weib 
seines Nächsten geschwächt hat“ Dt 22, 24 bedeutet: „wegen des Ausspruchs“ (der ihn 
verwarnenden Zeugen). 

f. Zum Scheidebrief der Verlobten vgl. bei Joh 2,*1. Ferner Gittin 8,9: Wenn jemand 
seine Frau (durch Scheidebrief) entlassen hat u. dann übernachtet sie mit ihm in einer 
Herberge, so bedarf sie nach der Schule Schammais keines zweiten Scheidebriefes von 
ihm; nach der Schule Hilleis dagegen bedarf sie eines solchen (durch die vielleicht 
wieder aufgenommene eheliche Gemeinschaft wäre die Ehe wieder geschlossen). In 
welchem Falle? Wenn sie nach der Hochzeit geschieden wurde. Aber (beide Schulen) 
stimmen überein, daß, wenn sie nach der Verlobung geschieden wurde, sie eines zweiten 
Scheidebriefes von ihm nicht bedürfe, weil er noch nicht vertraulich mit ihr verkehrte. 

1,20: Ein Engel des Herrn erschien ihm im Traume. 

Die Träume haben in der alten Synagoge eine nicht unbedeutende 
Rolle gespielt. Doch urteilte man über ihren Wert verschieden. R. Me’ir 
(um 150) erklärte: „Träume erhöhen nicht u. erniedrigen nicht“, d. h. 
sie sind ohne Belang u. haben auf das Ergehen eines Menschen keinen 
Einfluß.a R. Jonathan b. El ? azar (um 220) hielt sie für Nachklänge der 
Tagesgedanken eines Menschen. Ähnlich hat über sie Sch e mu£l (f 254), 
u. früher auch wohl schon R. J e hoschua* b. Chananja (um 90) geurteilt.*> 
Von Sch e muel erzählte man sich nach B e rakh 55 b auch folgendes: Wenn 
er einen bösen Traum sah, sagte er Sach 10,2: „Träume reden Eiteles“; 
u. wenn er einen guten Traum sah, sagte er (auf Grund desselben 
Prophetenworts): „Sollten Träume Eiteles reden?“ Damit wollte er 
wohl in scherzhafter Weise die Bedeutungslosigkeit der Träume zum 
Ausdruck bringen. — Diesen skeptisch urteilenden Gelehrten stehen 
andre gegenüber, die die Träume auf Gott zurückführtenc u. in ihnen 
ein göttliches Offenbarungsmittel sahen. In diesen Gedankenkreis ge¬ 
hört B e rakh 57 b : „Der Traum ist ein Sechzigstel von einer Prophetie“, 
oder wie R. Chanina b. Ji<?chaq (um 325) sagte: „Der Traum ist ein Ab¬ 
fall (schwaches Gegenstück) der Prophetie“, GnR 17 (12 a ); 44 (27 d ). 
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Auch B e rakh 55 a wird hierher zu ziehen sein: „Rab Chisda (f 309) 
hat gesagt: Jeder Traum ist ein Traum (ist, weil von Gott, bedeutungs¬ 
voll), nur nicht der durch Fasten entstandene“ (denn das Fasten macht 
einen bösen Traum sofort unwirksam, s. S. 55). — R. J e huda u. R. Jose 
(beide um 150) rechneten zu den unwirksamen Träumen auch die der 
Sabbatnächte. Joma 83 b sagen sie zu einem betrügerischen Wirt, der 
sich auf einen solchen Traum beruft: „An einem Traum nach Eintritt 
des Sabbats ist nichts Wesenhaftes.* Raschi bemerkt hierzu: „Weil 
sich der Mensch (am Freitag abend) in Ruhe befindet, so denkt er nach 
u. sieht (infolgedessen) Träume.“ Hier liegt also die bereits oben er¬ 
wähnte Anschauung vor, daß die Träume speziell in den Sabbatnächten 
lediglich ein Fortspinnen der Tagesgedanken u. deshalb bedeutungslos 
seien. — Als Offenbarungsmittel kommen die Träume sowohl in den 
Pseudepigraphen als auch in der rabbin. Literatur in großer Anzahl vor.d 
Mit der landläufigen Annahme, daß der eine Traum sich erfülle, 
während ein andrer unerfüllt bleibe, suchte man sich so abzufinden, 
daß man die „wahren“ Träume von Engeln ü. die nichtigen Träume 
von bösen Geistern eingegeben sein ließ.e Mit dieser Meinung hängt 
vermutlich zus. die etwas dunkle Größe des hier u. da erwähnten isch 
ha-chalöm oder ba?al ha-chalöm. Letzterer Ausdruck stammt aus Gn 
37,19, wo Joseph von seinen Brüdern als „Träumer“ rvrabnn bsz be¬ 
zeichnet wird. Im Rabbinischen wird man nach Raschi zu Sanh 30 a 
den Engelfürsten, der über die Träume gesetzt ist, darunter zu ver¬ 
stehn haben.! Bacher, pal. Amor. 3, 451 sieht in dem bajal ha-chalöm 
die „Personifizierung des Traumes*. — Von gewissen Träumen nahm 
R. Jochanan (f 279) an, daß sie unbedingt in Erfüllung gingen; zu 
ihnen rechnete er den Traum, den ein Mensch gegen Morgen träumt; 
ferner den Traum, den man über einen andren träumt; endlich den 
Traum, dessen Deutung zugleich mitgeträumt wird. Andre meinten, daß 
kein Traum restlos in Erfüllung gehe. Wie das Korn, sagt R. Schintfon 
b. Jochai (um 150), nicht ohne Stroh ist, so ist auch ein Traum nicht 
ohne Eiteles.g Auch auf die sofortige Erfüllung der Träume sei nicht 
zu rechnen; nach R. Levi (um 300) können sogar 22 Jahre vergehn, 
bis ein guter Traum zur Wirklichkeit wird.h Auffallend ist der Satz, 
daß die Erfüllung eines Traumes sich nach seiner Deutung richte. 
Damit wollte man nicht sagen, daß Träume je nach Belieben ver¬ 
schieden ausgelegt werden könnten; vielmehr meinte man allen Ernstes, 
daß erst die Deutung dem Traume Realisierbarkeit verleihe u. auf die 
Erfüllung selbst maßgebenden Einfluß ausübe. Man sagte: Ein Traum, 
den man nicht deutet, ist wie ein Brief, den man nicht liest. Darin 
liegt, daß ein ungedeuteter Traum ebensowenig Folgen habe wie ein 
ungelesener Brief.* Dementsprechend wird erzählt, daß es in Jerusalem 
24 Traumdeuter gegeben habe, die sämtlich einen Traum verschieden 
ausgelegt hätten, u. jede ihrer Deutungen sei in Erfüllung gegangen. 
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Eine ähnliche Erfahrung durften Abaje (f 338/39) u. Raba (f 352) mit 
einem Traumdeuter namens Bar Chadja machen. Dieser legte dem 
ersteren, der Chadjas Kunst gehörig honorierte, die Träume stets zum 
Outen u. dem letztem, der nichts gab, immer zum Schlimmen aus, u. 
wie er deutete, so traf es ein. Endlich entschloß sich auch Raba zur 
Zahlung eines Honorars, u. siehe, die jetzt zum Guten ausgelegten 
Träume erfüllten sich ganz zu Rabas Zufriedenheit.^ Kein Wunder, 
daß bei solcher Kraft der Traumdeutung sich auch die angesehensten 
Lehrer der alten Synagoge, wie R. Elitezer b. Hyrkanos (um 90) u. 
R. J Aqiba (f um 135), mit dieser Kunst befaßten.l — Die unheilvollen 
Wirkungen der bösen Träume mußten natürlich dazu auffordern, Mittel 
u. Wege ausfindig zu machen, jene schlimmen Folgen abzuschwächen 
u. wo möglich ganz aufzuheben. Als bestes Mittel dazu empfahl Rab 
(f 247) das Fasten: Fasten ist für den Traum, was das Feuer für Werg 
ist. Spätere ergänzten Rabs Wort dahin, daß das Fasten sofort an dem 
Tage nach dem Traum geschehen müsse, selbst wenn dieser ein Sabbat 
wäre. (An einem Sabbat sollte nicht gefastet werden.) Andre empfahlen, 
böse Träume durch Gebete u. durch Rezitieren gewisser Bibelverse 
unwirksam zu machen, m 

Neben den zunftgemäßen Traumdeutungen der Traumdeuter liefen 
populäre Deutungen einher, die meist in rabbinischenn Kreisen auf¬ 
gekommen waren u. allmählich im Volke stereotyp wurden. Ein Brunnen, 
im Traum gesehen, sollte Frieden bedeuten. Die gleiche Bedeutung 
haben Flüsse, Vögel u. Töpfe (ohne Fleisch). Wer einen Esel im Traum 
sieht, darf auf das messian. Heil hoffen. Ein weißes Roß kündet Gutes 
an, ebenso ein rotes in Ruhe; dagegen bedeutet ein rotes im Trabe 
Unheil. Ein Kamel verbürgt Rettung aus dem Tode, ein (gesattelter) 
Elefant das Erleben von Wundern. Wer das Sch e ma{ im Traume re¬ 
zitiert, ist würdig, daß die Sch e khina (göttliche Gegenwart) auf ihm 
ruht; wer die T*phillin (Gebetsriemen) anlegt, darf auf Größe rechnen. 
Beten im Traum ist ein gutes Zeichen. Weizen bedeutet Frieden, Gerste 
Vergebung der Sünden, ein Feigenbaum Bewahrung der Torakenntnis 
im Innern,* ein Granatapfelbaum Erweiterung des Geschäfts. Wer einen 
Feststrauß (Lulab) im Traume sieht, dessen Herz ist auf Gott gerichtet; 
wer eine Gans sieht, wird Weisheit erlangen; wer einen Hahn, dem 
wird ein Knäblein geboren; wer eine Henne, hat Aussicht auf eine 
schöne u. große Lehrhalle. Eier besagen, daß die Erhörung eines Ge¬ 
betes fraglich ist; zerbrochene Eier, daß ein Gebet Erhörung gefunden 
hat. Die gleiche Bedeutung haben Nüsse, Gurken, Glasgerät u. alles 
Zerbrechbare. Alle Tiergattungen sind von guter Vorbedeutung, aus¬ 
genommen der (ungesattelte) Elefant, der Affe u. der Igel; ebenso alle 
Fruchtarten, ausgenommen die unreifen Datteln; desgleichen alle Farben, 
ausgenommen die purpurblaue. Diese u. ungezählte andre Deutungen 
sind B e rakh 56 b —57 b zu einem förmlichen Traumbuch zus.gestellt. 
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Eine derartige Behandlung des Traumwesens muhte für das religiös¬ 
sittliche Leben des Volkes natürlich unfruchtbar bleiben. So versuchten 
denn einzelne Kreise die Träume moralisch nutzbar zu machen, indem 
sie die Ansicht vertraten, daß die Träume nach Gottes Willen ein 
Erziehungsmittel zur Buße sein sollten. In diesen Zus.hang gehören 
etwa folgende Aussprüche. B e rakh 55 a : „Gott hat es veranstaltet, daß 
man sich vor ihm fürchte“ Qoh 3,14. Rabbah bar bar Chana (um 280) 
hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Damit ist der böse Traum 
gemeint. || B e rakh 55 a : Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Ein böser Traum 
ist besser als ein guter Traum (denn er führt den Menschen zur Buße, 
Raschi). Ferner hat Rab (f 247) gesagt: Bei einem bösen Traum ist 
die durch ihn entstehende Betrübnis die genügende schlimme Folge 
(so daß es, wenn der Mensch sich bessert, weiterer schlimmer Folgen 
nicht bedarf), u. bei einem guten Traum ist die durch ihn entstehende 
Freude die genügende glückliche Folge (so daß es, damit er sich er¬ 
fülle, weiterer glücklicher Folgen nicht bedarf). Rab Joseph (der blind 
war, f 333) hat gesagt: Selbst bei mir hebt der durch einen guten 
Traum entstehende Frohsinn den Traum auf (so daß ich weiteres 
Glück als Folge nicht erwarte). Rab Chisda hat gesagt: Ein böser 
Traum ist härter als die Geißelung, vgl. Qoh 3,14: „Gott hat es ver¬ 
anstaltet, daß man sich vor ihm fürchte.“ (Der böse Traum verursacht 
dem Menschen Furcht vor Gottes Strafen, deshalb ist er schlimmer 
als eine einmalige körperliche Züchtigung.) || B e rakh 55 Rab Huna 
(f 297) hat gesagt: Einen guten Menschen läßt man (Gott) keinen 
guten Traum u. einen bösen Menschen keinen bösen T. sehn. (Raschi: 
Einen guten Menschen läßt man einen bösen T. sehn, damit er sich 
fürchte u. nicht sündige u. damit seine Betrübnis ihm Sühnung ver¬ 
schaffe. Den bösen Menschen läßt man einen guten T. sehn, um ihn 
zu erfreuen, damit er seine Welt genieße.) || B e rakh 55 b : R. Z^cira (um 
300) hat gesagt: Wer sieben Tage ohne Traum übernachtet, wird ein 
Gottloser genannt, s. Spr 19,23: „Wer sieben Tage übernachtet, ohne 
daß er (mit einem Traum) bedacht wird, der ist ein Gottloser“ (so der 
Midrasch); lies nicht $319 „gesättigt“, sondern saig „sieben“. 

a. Gittin 52 a : In der Nachbarschaft des ß. Mefr lebte ein Vormund, der Ländereien 
(seiner Mandel) verkaufte, um Sklaven dafür zu kaufen (was nicht erlaubt war). R. MeYr 
lieh es aber nicht zu. Da ließ man (Gott) diesen im Traume sehn (er sollte sagen): 
„Ich bin zum Einreißen u. du hist zum Bauen da!“ Er achtete aber nicht darauf, er 
sagte: Worte der Träume erhöhen nicht u. erniedrigen nicht. — || Hör 13 b : (Als R. MeYr 
u. R. Nathan sich mit dem Patriarchen R. Schimion h. Gamliöl überworfen hatten,) ließ 
man (Gott) sie in ihren Träumen sehn: Geht u. besänftigt ihn! R.Nathan ging; R. MeYr 
ging nicht, er sagte: Worte der Träume erhöhen nicht u. erniedrigen nicht. — Im 
Munde einer Mehrzahl von Gelehrten findet sich das Wort pMSch 4,55 b , 38: Es grämte 
sich jemand wegen des (zum zweiten Zehnt gehörenden) Geldes seines (verstorbenen) 
Vaters. Es wurde ihm im Traume gezeigt: So und so viel ist es u. an dem u. dem Ort 
befindet es sich. Die Sache kam vor die Gelehrten; sie erklärten: Worte der Träume 
erheben nicht u. erniedrigen nicht. — Die Parallelstellen Tos MSch 6,9 (95) u. Sanh 



Matth 1,20 


57 


80* 8. Anm. f. — Die Redensart findet sich fihrigens auch im Test. Napht der hebr. 
Chronik Jerachm e els 4 Anf.; ferner Midr EIL 1,1 (48*) in R. Abbahns (um 800) Mund. 

b. B e rakh 55 b : R. Sch®mu6l b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 
220) habe gesagt: Man (Gott) läßt den Menschen (im Traume) nur die Gedanken 
(Grfibeleien) seines Herzens sehn (d. h. die Gedanken, die bei Tage ihn beschäftigt 
hatten), s. Dn2,29: „Du, o König, deine Gedanken stiegen auf dein Lager*, u. wenn 
du willst, sage: Von hier aus (l&fit sich der Schriftbeweis fuhren): „Daß du die Ge¬ 
danken deines Herzens erfahrest* Dn 2, 80. Raba (f 852) hat gesagt: Du kannst es 
auch daraus erkennen, daß man (Gott) weder einen goldenen Palmbaum (im Traume) 
sehn läßt noch einen Elefanten, der in ein Nadelöhr geht (weil der Mensch an der¬ 
gleichen bei Tage nicht denkt, darum träumt er nicht davon). Der Kaiser (Hadrian) 
sagte zu R. J e hoschua< b. Chananja (um 90): Ihr sagt, daß ihr sehr weise seid; so sage 
mir: Was werde ich in meinem Traume sehp? Er antwortete: Du wirst sehn, daß 
dich die Perser zum Frondienste einziehen u. dich berauben u. durch dich Greueltiere 
werden weiden lassen mit einer goldenen Rute. Er dachte den ganzen Tag daran, u. 
in der Nacht sah er es. — Der König Schabor sagte zu Sch e muöl (t 254): Ihr sagt, 
daß ihr sehr weise seid; so sage mir, was werde ich in meinem Traume sehn? Er 
antwortete: Du wirst sehn, daß die Römer kommen u. dich gefangen nehmen u. durch 
dich Kerne werden mahlen lassen auf einer goldenen Mühle. Er dachte den ganzen 
Tag daran, u. in der Nacht sah er es. 

C. B®rakh 55 a : Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Rab habe gesagt: Drei bedürfen 
des Erbarmens: ein guter König, ein gutes Jahr, ein guter Traum. (Raschi: Man muß 
um Erbarmen flehen, daß sie kommen, weil sie in Gottes Hand sind u. ohne seine 
Erlaubnis keine Macht haben zu kommen.) Ein guter König, vgl. Spr21,1: Gleich 
Wasserbächen ist eines Königs Herz in der Hand Jahves. Ein gutes Jahr, vgl. Dt 
11,12: Die Augen Jahves, deines Gottes, sind stets (auf dein Land) gerichtet vom 
Anfang des Jahres bis zum Ende des Jahres. Ein guter Traum, vgl.Jes 38,16: O Herr 
. . ., laß mich Träume sehn u. leben! (so der Midr). Ferner s. Gittin 52* u. Hör 13 b in 
Anm. a; B®rakh 55 b in Anm. b, wo es immer Gott ist, der den Traum sehn läßt; ebenso 
verhält es sich mit B^akh 28“; Tafan 24 b in Anm. d. 

d. In bezug auf diePseudepigraphensei verwiesen auf Henoch 13,8ff.; 83, 3ff.; 
85,1-90,42; 4 Esra 11,1-12, 3; 13,1—13; Apoc. Bar 36,1—37; 53,1—12; Test. Levi 
2—5; Test. Napht 5—7; Test. Jos 19; Apoc. Mos 2 = Vita Adam 22. 

Belege aus der rabb. Literatur. B e rakh 28“: (Als nach der Absetzung Garn* 
liöls II. die Schülerzahl sich ungemein hob,) wurde G. (um 90) schwach in seinem Ge¬ 
müt; er sprach: Sollte ich, was Gott verhüten wolle! die Tora von Israel ferngehalten 
haben? Da ließ man (= Gott) ihn im Traume sehn: Weiße Krüge sind es voll Asche 
(d. h. Schüler ohne Wert). || Taten 24 b : Raba (t 352) kam nach Hagronja u. ordnete ein 
Fasten an, aber es kam kein Regen. Er sprach zu ihnen: Bleibt über Nacht alle in 
eurem Fasten. Am nächsten Morgen sprach er: Ist einer da, der einen Traum gesehen 
hat, so sage er ihn an! Da sagte R. Elcazar aus Hagronja: Mich hat man (Gott) in 
meinem Traume lesen lassen: „Guter Friede dem guten Meister von dem guten Herrn, 
der von seinem Guten Gutes seinem Volk erweist!“ Raba sprach: Daraus entnehme 
ich, daß es eine wohlgefällige Zeit ist um Erbarmen zu bitten. Er bat um Erbarmen, 
u. es kam Regen. || Taten 24 b : (Als auf das Gebet Rabas, f 352, Regen in Überfluß 
fiel,) kam sein (verstorbener) Vater u. erschien ihm im Traum u. sprach: Wer ist es, 
der den Himmel (= Gott) mit diesem allem so bemüht? Ferner sagte er zu ihm: 
Verändere deinen Ort (wechsle deine Lagerstätte)! Er veränderte seinen Ort. Am 
nächsten Morgen fand er, daß sein Bett mit Messern gezeichnet war (man hatte ihn 
töten wollen; sein Traum war also seine Rettung gewesen). || BB 10“: Von seinen 
Schwestersöhnen sah Rabban Jochanan h. Zakkai (t um 80) in einem Traum, daß ihnen 
(im Lauf des Jahres) 700 Denare in Verlust geraten würden. Er nötigte sie u. nahm 
(die 700 Denare) von ihnen zu Almosen. Es blieben ihnen 17 Denare übrig. Als der 
Vorabend des Versöhnungstages herangekommen war, schickten die Kaiserlichen u. 
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nahmen sie ihnen ab. Da sagte Rabban Jochanan b. Zakkai: Fürchtet nicht (daß sie 
euch noch mehr abnehmen werden); 17 Denare befanden sich bei euch, die haben sie 
euch abgenommen. Sie sprachen zu ihm: Woher weißt dn das? Er antwortete ihnen: 
Einen Tranm habe ich za eurem Besten gesehen. Sie sprachen: Warum hast dn es 
uns nicht gesagt? Er antwortete: Ich dachte, damit ihr das gute Werk um seinet¬ 
willen tun möchtet (was nicht der Fall gewesen wäre, wenn euch mein Traum dazu 
bewogen hätte). || B e rakh 57 a : R. Z e <ira (um 300) hat gesagt: Ich bin nicht eher aus 
Babel nach dem Lande Israel hinaufgezogen, als bis ich Gerste im Traum gesehen 
hatte. (Gerste, im Traum gesehen, bedeutet Erlangung der Sündenvergebung.) || Midr 
Qoh 5,2 (25*): R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Die ganze Nacht (s. Esth 6,1) 
hatte Aehaschverosch (ira Traum) gesehen, wie Haman bei ihm stand mit einem ge¬ 
zückten Schwert in seiner Hand, u. wie er den Purpurmantel von ihm nahm u. die 
Krone von seinem Haupt, u. wie er ihn zu töten suchte. Und er erwachte u. sprach: 
Ob dies ein Traum ist? Es ist wobl nur ein (bedeutungsloses) Gesicht! Wie lange 
(dachte er so)? Bis der Morgen kam. Da sprach der König: Wer ist im Vorhof? Man 
antwortete ihm (Esth 6, 5): .Siehe, Haman steht im Vorhof.* Da sagte der König: Es 
ist ein (bedeutungsvoller) Traum (durch den mir Hamans Mordanschlag kundgetan 
werden sollte). — Midr Esth 6,1 (99*) lautet der Schlußsatz ausführlicher so: Der 
König sprach: Wahrheit ist das Wort, das ich in meinem Traum gesehen habe. Nicht 
kommt dieser in dieser Stunde, wenn nicht, um mich zu töten. || GnR 83 (53*): „Der 
Häuptling Magdiöl, der Häuptling tfram* (Gn 30,43). An dem Tage, da Diokletian 1 
König wurde, wurde dem R. Ammi (um 300) im Traume gezeigt: Heute ist Magdiöl 
König geworden! Da sagte er: Nur noch Ein (1. m* statt ms) König ist für Edom 
zu erwarten. (Unter den Häuptlingen von Esau Gn 36,40 ff. ist Magdiöl an vorletzter 
Stelle genannt, daher die Folgerung: Nur noch Ein K. ist für Edom = Rom zu er¬ 
warten.) || Joma 87 b : (R. Ghanina b. Chama, um 225, u. Rab, + 247, lebten 13 Jahre in 
Feindschaft miteinander, ohne daß einer von ihnen den Versuch machte, den andren 
zu versöhnen. R. Chaninas Verhalten wird dann so erklärt:) R. Chanina sah im Traum, 
daß man Rab an einer Dattelpalme aufhängte; u. als Tradition ist gelehrt worden, 
daß jeder, den man (in einem Traum) an einer Dattelpalme aufhängt, Schulhaupt 
wird. Da sagte R. Chanina: Aus meinem Traum entnehme ich, daß er ein Oberhaupt 
werden soll; darum versöhnte er ihn nicht, damit er (aus Palästina) fortginge u. in 
Babel die Tora lehrte. || Ferner s. die Zitate Anm. a u. f, sowie LvR 3 (107*) bei Apg 12, 
21 ff. Nr. 3. 

e. B e rakb 55 b : Raba (f 352) stellte einander gegenüber Nu 12,6: „Ich rede im 
Traume mit ihm“ u. Sach 10,2: .Träume reden Eiteles.* Das ist kein Widerspruch: 
in dem einen Fall handelt es sich (um Träume) durch einen Engel, in dem andern 
um solche durch einen Dämon iv. 

f. Tos MSch 5, 9 (95): Einer grämte sich darüber, wo der zweite Zehnt seines 
(verstorbenen) Vaters sich befinde. Da kam der .Mann des Traumes* Isch ha-chalöm 
(■= Engel der Träume) u. sprach zu ihm: So und soviel beträgt er u. an dem u. dem 
Ort befindet er sich. So war es. Sie gingen u. fanden dort das Geld u. kamen u. 
fragten die Gelehrten (betreffs der Verwendung des Geldes), u. diese erklärten: Siehe, 
es ist profanes Geld, denn die Worte der Träume erhöhen nicht u. erniedrigen nicht. — 
Die Parallelstelle Sanh 30* liest bacal ha-chalöm, während pMSch 4, 55 b , 38 (s. oben 
Anm. a) einfach sagt: .Es wurde ihm im Traume gezeigt.* || B e rakh 10 b : R. Chanan 
(um 300) hat gesagt: Selbst wenn der Engel der Träume ba<al ha-chalomoth zu einem 
Menschen sagte, daß er morgen sterben werde« soll er sich dadurch nicht vom Gebet 
um Erbarmen zurückhalten lassen, vgl. Qoh 5,6: .Bei vielen Träumen gibt es auch 
Eitelkeiten . . .; vielmehr Gott fürchte!* || Aboth R. Nathan 17 (6 b ): Es geschah, daß 


1 Der Text hat Levy 2, 482 b deutet den Namen auf Lucinius (1. Licinius), 

andre denken an Valentinianus; vermutlich ist es verstümmelt aus sij;s*bis*n; so Bacher, 
pAmör 2,149, u. Krauß, Lehnwörter 2, 310 a . 
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ein (jüdisches) Mädchen gefangen genommen wurde, u. ein Grieche nahm sie an sich. 
Sie wurde erzogen u. kam in sein Haus. Da kam zu ihm der Engel des Traumes 
baSal ha-chalom (ed. Amsterd. 1644: «man kam zu ihm im Traum*) u. sprach zu ihm: 
,Entlaß dieses Mädchen aus deinem Hause.* Da sagte sein Weib zu ihm: Entlaß sie 
nicht! Da kam der Engel des Traumes (ed. Amsterd. wie oben) abermals zu ihm u. 
sprach: .Wenn du sie nicht entlassest, siehe, so töte ich dich samt ihr. Da entließ 
er sie. Er ging ihr nach u. sprach: Ich will gehn u. sehn, was (lies nu statt na) 
schließlich aus diesem Mädchen wird. Als sie auf dem Wege dahinging, bekam sie 
Durst u. ging hinab (an ein Gewässer), um Wasser zu trinken. Als sie ihre Hand auf 
dos (das Wasser umschließende) Gemäuer legte, kam eine Schlange hervor u. biß sie, 
so daß sie starb, u. sie schwamm auf dem Wasser. Da ging er (der frühere Herr) 
hinab u. nahm sie, schaffte sie herauf u. begrub sie. Er kam u. sagte zu seinem 
Weibe: Über dieses Volk zürnt, wie du siehst, nur ihr Vater im Himmel. — || Apoc. 
Bar 55, 3 heißt der Engel, .der den wahren (Traum-)Gesichten vorsteht*, RamaöL 

g. B e rakh 55 b , 39: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Drei Träume gehen in Er¬ 
füllung: ein Traum am Morgen u. ein Traum, den jemandem ein andrer träumt, u. ein 
Traum, der im Traum gedeutet wird. Einige sagen: Auch ein Traum, der sich wieder¬ 
holt; s. Gn41,32: .Und was dies betrifft, daß der Traum sich wiederholte . . ., so 
geschah dies, weil die Sache seitens Gottes feststeht. . ..* — 1 In bezug auf sich wieder¬ 
holende Träume heißt es in der hebr. Chronik Jerachm e els zu Test. Napht7: (Jakob 
sprach zu Naphtali:) .Mein Sohn, weil du das (Traum-)Gesicht noch einmal gehabt 
hast, darum wurde ich bestürzt* (denn jetzt weiß ich, daß es in Erfüllung gehn wird). — 
Zum Traum über einen andren u. zum Träumen der Traumdeutung s. GnR 88 (56*): 
.Da träumten sie beide einen Traum, jeder seinen Traum . . ., jeder gemäß der Deutung 
seines Traumes* Gn 40,5. R. Chijja b. Abba (ein Schüler des R. Jochanan, um 280) sagte: 
Es träumte jeder einen Traum u. die Deutung des Traumes des andren. Der Ausspruch 
des R. Chijja ist B e rakh 55 b dem R. El'azar (um 270) beigelegt. || B e rakh 55*: R. Jo¬ 
chanan (f 279) hat im Namen des R. Schim'on b. Jochai (um 150) gesagt: Wie Korn 
nicht ohne Stroh sein kann, so kann ein Traum nicht ohne eitle Worte sein. R. B e rekhja 
(um 340) hat gesagt: Wenn auch ein Traum zum Teil in Erfüllung geht, so geht er 
doch nicht ganz in Erfüllung. Woher wissen wir das? Von Joseph; s. Gn37, 9: .Und 
siehe, die Sonne u. der Mond (= Josephs Mutter) u. elf Sterne verneigten sich vor 
mir*, u. zu dieser Zeit lebte seine Mutter nicht mehr (also konnte der sie betreffende 
Teil des Traumes sich nicht erfüllen). || B e rakh 55*: Rab Chisda (t 309) hat gesagt: 
Weder ein guter noch ein böser Traum geht ganz in Erfüllung. 

h. B e rakh 55 b : R. Levi (um 300) hat gesagt: Immer hoffe der Mensch auf die 
Erfüllung eines guten Traumes bis zu 22 Jahren hin. Woher wissen wir das? Von 
Joseph; denn es steht geschrieben Gn 37, 2: .Dies ist die Familiengeschichte Jakobs. 
Joseph als 17jähriger“ usw. Ferner heißt es Gn41,46: .Joseph war 30 Jahre alt, als 
er vor Pharao stand* usw. Wieviel ist von 17 bis 30? Sage: 13; dazu 7 (Jahre) des 
Überflusses u. 2 der Hungersnot, siehe das sind 22 (bis Josephs Traum sich erfüllte). 

i. pMSch 4, 55 c , 14: Eine Frau kam zu R. Eltfezer (um 90). Sie sprach zu ihm: 
Ich habe in meinem Traum ein Zimmer des Hauses geborsten gesehen. Er sprach zu 
ihi: .Du wirst einen Sohn gebären.* Und sie gebar einen Sohn. Nach einiger Zeit 
ging sie, um ihn (wiederum) zu fragen. Seine Schüler sagten zu ihr: Er ist nicht hier. 
Was willst du von ihm? Sie antwortete: Diese Frau (d. h. ich) hat im Traume ein 
Zimmer des Hauses geborsten gesehen. Sie sagten: Du wirst einen Sohn gebären u. 
der Herr dieses Hauses (dein Mann) wird sterben. Als R. Eli'ezer kam, erzählten sie 
ihm die Geschichte. Er sprach zu ihnen: Ihr habt einen Menschen getötet, denn der 
Traum richtet sich nur nach seiner Deutung •sj-.-'pe -rs, s. Gn41,13: .Wie er uns ge¬ 
deutet hat, also ist es geschehen.* R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Alle Träume richten 
sich nach ihrer Deutung, ausgenommen wo es sich um Wein handelt. Mancher trinkt 
Wein (im Traum) u. es ist für ihn von guter Bedeutung; mancher trinkt Wein u. es 
ist für ihn von schlimmer Bedeutung. Ein Gelehrtenschüler trinkt u. es ist von guter 
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Bedeutung für ihn; ein cAmha-are? (Gesetzesunkundiger, s. bei Joh 7,49) trinktu. ea 
ist von schlimmer Bedeutung für ihn. — Midr KL 1,1 (48*) ist statt ,Zimmer des 
Hauses* gesagt: „Gebälk des Hauses.* Ebenso GnR 89 (56°). Beide Parallelstellen 
lassen den R. ElKezef sich auf die Ausführung des R. Jochanan berufen; sie haben 
also unter R. E. nicht den Tannalten verstanden, sondern den Amoräer R. EKazar b. 
P e dath, um 270. — Der Ausspruch des R. Jochanan für sich allein B 6 rakh 57*; ans 
dieser Stelle geht hervor, daß die Ausführung des R. Jochanan auf einer Bar ruht. || 
B®rakh 55 b : Beruht denn das Wort: „Alle Träume richten sich nach dem Mnnde* 
(= nach der Deutung) auf einer Schriftstelle? Ja; u. zwar nach der Meinung des 
R. EUazar (um 270). Denn dieser hat gesagt: Woher, daß sich alle Träume nach dem 
Munde richten? Es heißt Gn 41,18: „Wie er uns gedeutet hat, also ist es geschehen.* 
Raba (f 352) hat gesagt: Das gilt nur, wenn man ihm den Traum deutet gemäß dem 
Hauptinhalt seines Traumes; s. Gn41,12: „Gemäß seinem Traume hat er jedem ge¬ 
deutet.* — Fenier s. B e rakh 55 b in Anm. k. || B®rakh 55* u. 55 b : Rab Chisda (f 309) 
hat gesagt: Ein Traum, den man nicht deutet, ist wie ein Brief, den man nicht liest. 

k. B°rakh 55 b : R. Bizna b. Zabda hat gesagt, R. fAqiba (f um 135) habe gesagt, 
R. Panda habe gesagt, R. Nachum habe gesagt, R. Birjam habe im Namen eines Alten 
gesagt — und wer war das? R. Bannala—: Vierundzwanzig Traumdeuter hat es in 
Jerusalem gegeben. Einmal hatte ich einen Traum geträumt u. ging zu ihnen allen. 
Was mir der eine deutete, deutete mir nicht der andre; aber alles ging bei mir in 
Erfüllung, um zu bestätigen, was gesagt worden ist: „Alle Träume richten sich nach 
dem Munde.* — Die Stelle ergibt, daß die Schlußsentenz eine uralte tannaltische 
Tradition ist. || B®rakh 56 a : Bar Chadja war ein Traumdeuter. Wer ihm Bezahlung 
gab, dem deutete er zum Vorteil; wer ihm keine Bezahlung gab, dem deutete er zum 
Nachteil. Abaje (f 338/39) u. Raba (t 352) sahen einen Traum. Abaje gab ihm einen 
Zuz (etwa 05 Pf.), Raba gab ihm nichts. Sie sprachen zu ihm: Man (Gott) hat uns in 
Träumen lesen lassen Dt 28, 31: „Dein Stier wird vor deinen Augen geschlachtet* usw. 
Zu Raba sagte er: Dein Geschäft wird Schaden leiden u. du wirst nicht Lust haben, 
vor Betrübnis deines Herzens etwas zu essen. Zu Abaje sagte er: Dein Geschäft wird 
sich ausdehnen u. du wirst nicht Lust haben, vor Freude deines Herzens etwas zu 
essen. Sie sagten zu ihm: Man (Gott) hat uns lesen lassen Dt 28,41: „Söhne u. Töchter 
wirst du zeugen; aber sie werden nicht dein sein; denn sie werden in die Gefangen¬ 
schaft gehn.* Zu Raba sagte er gemäß der schlimmen Bedeutung des Verses rr'nnzS'ss. 
Zu Abaje sagte er: Deine Söhne u. Töchter werden zahlreich sein, u. deine Töchter 
werden sich in alle Welt verheiraten u. dir so scheinen, als ob sie in die Gefangen¬ 
schaft gingen. (Es folgen zehn weitere ähnliche Deutungen.) . .. Schließlich ging Raba 
allein zu ihm u. sagte: Ich habe (im Traum) gesehen, daß die äußere Tür umfiel. Er 
antwortete: Deine Frau wird sterben. Er sprach zu ihm: Ich habe gesehen, daß die 
Backzähne u. die übrigen Zähne ausfielen. Er antwortete: Deine Söhne u. Töchter 
werden sterben. (Es folgen zwei weitere Deutungen.). . . Schließlich ging Raba, gab 
ihm Bezahlung u. sprach: Ich habe gesehen, daß die Mauer umfiel. Er antwortete: 
Du wirst Vermögen ohne Grenzen (grenzenloses Vermögen) erwerben. R. sprach: Ich 
sah, daß der Palast Abajes einfiel, u. es bedeckte mich sein Staub. Er antwortete: 
Abaje wird sterben u. sein Gelehrtensitz wird an dich kommen. R. sprach: Ich sah, 
daß mein Palast einfiel u. alle Welt kam u. nahm sich Ziegel über Ziegel. Er ant¬ 
wortete: Deine Lehren werden sich in der Welt verbreiten. R. sprach: Ick sah, daß 
mein Kopf gespalten wurde u. mein Gehirn herausfiel. Er antwortete: Die Wollflocken 
des Kopfkissens werden herausfallen. R. sprach: Man (= Gott) hat mich das ägyptische 
Hallel (d. h. Ps 113) im Traum lesen lassen. Er antwortete: Es werden dir Wunder 
geschehen. Es geschah (nach einiger Zeit), daß Bar Chadja mit Raba auf ein ßchiff 
kam. Jener sprach: Warum sollte ich mit einem Mann zusammen sein, dem ein Wunder 
geschehen wird? (Vielleicht besteht das Wunder darin, daß er bei einem etwaigen 
Schiff brach allein gerettet werden soll.) Als er auf das Schiff ging, entfiel ihm ein 
Buch. Raba fand es u. sah, daß darin geschrieben stand: Die Träume richten sich 
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nach dem Munde. Da sprach Raba zu ihm: Du Frevler, bei dir stand es, u. du hast 
mir alle diese Betrübnis bereitet (die deine Traumdeutungen Uber mich gebracht haben)! 
Dieses alles will ich dir vergeben, abgesehen von der Tochter des Rab Chisda (der 
Gattin Rabas, die ihm infolge einer Traumdeutung durch den Tod entrissen worden 
war). Möge es (Gottes) Wille sein, daß dieser Mann (d. h. du) in die Gewalt einer 
Regierung gegeben werde, die sich seiner nicht erbarmt! (Es wird dann erzählt, wie 
dieser Fluch Rabas an Bar Chadja sich erfüllt hat.) 

/. Zu R. Elicezer s. pMSch 4, 55* 14 in Anm. i. — Zu R. <Aqiba s. pMSch 4, 55*, 22: 
Ein Mensch kam zu R. (Aqiba u. sprach zu ihm: Ich habe in meinem Traum meinen 
Fuß abgemagert (wörtlich: klein) gesehen. Er antwortete ihm: Das Fest wird kommen 
u. es wird kein Fleisch zum Essen da sein. (sy^ „Fuß* bedeutet auch „Fest*.) Ein 
andrer kam zu ihm u. sprach: Ich habe in meinem Traum meinen Fuß beleibt gesehen. 
Er antwortete ihm: Das Fest wird kommen u. du wirst viel Fleisch haben. — Ein 
Schüler von R. iAqiba saß da u. seine Gesichtszüge waren verändert. Er sprach zu 
ihm: Warum so? Er antwortete: Ich habe in meinem Traum drei harte Worte gesehen; 
Im Adar wirst du sterben u. den Nisan wirst du nicht sehn, u. was du säst, wirst du 
nicht sammeln. R.cA. antwortete ihm: Die Drei bedeuten Gutes: Durch die Herrlichkeit 
(Deutung von Adar) der Tora wirst du erhoben werden; Versuchungen i'C-j (Deutung 
von Nisan) wirst du nicht sehn; was du säst, wirst du nicht sammeln: was du erzeugst, 
wirst du nicht begraben. — Von den älteren Lehrern haben sich in ähnlicherWeise 
mit Traumdeutungen befaßt R. Jischma<el (f um 135): B°rakh 56 b : Der Schwester¬ 
sohn des R. Jischmaiel fragte den R. J.: Ich habe (im Traum) gesehen, daß meine 
beiden Kinnbacken zerbrochen wurden. Er antwortete: Zwei römische Große ('bna 
zu lesen statt *in;) haben einen schlimmen Rat gegen dich gefaßt, aber sie sind 
gestorben. — R. Jose b. Chalaphta (um 150), s. Midr KL 1,1 (48 a ) bei Apg2,9 Kan- 
nadoxiav. — R. Jiachma'el b. Jose (um 180), s. pMSch 4, 55 b , 50ff. — Rabbi: B e rakh 
56 b : Bar Qappara sagte zu Rabbi: Ich habe (im Traum) gesehen, daß meine Nase 
abfiel. Er antwortete: Die Glut des Zorns ist von dir gewichen ( 3 * bedeutet „Nase* 
u. „Zorn*). Er sprach zu ihm: Ich habe gesehen, daß meine beiden Hände abgeschnitten 
wurden. Rabbi antwortete: Du wirst der Arbeit deiner Hände nicht mehr benötigt sein 
(wirst reich werden). Er sprach zu ihm: Ich habe gesehen, daß meine beiden Füße 
abgehauen wurden. Rabbi antwortete: Du wirst auf einem Roß reiten. Ich habe ge¬ 
sehen, daß man zu mir sagte: Im Adar wirst du sterben u. den Nisan wirst du nicht 
sehn. Rabbi antwortete: In Ehren anvn« (Deutung von Adar) wirst du sterben u. du 
wirst nicht in Versuchung yrca (Deutung von Nisan) geraten. 

m. Schab U a : Rabba b. M e chasja (um 300) hat gesagt, Rab Chama b. Gorja (um 
270) habe gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Schön ist Fasten für einen Traum wie 
Feuer für Werg. Rab Chisda (t 309) hat gesagt: Und zwar an demselben Tage. Rab 
Joseph (t 333) hat gesagt: Selbst an einem Sabbat. — Dasselbe Schab ll a u. Midr Qoh 
5, 6 (25 b ). — Man nannte ein solches Fasten kurzweg „Traumfasten“ oiVrt r-jyr, zB 
Schab ll a . || B e rakh 55 b : Rab Huna b. Ammi hat gesagt, R. P e dath (um 310) habe gesagt, 
R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Wenn jemand einen Traum sieht u..seine Seele wird 
darüber bekümmert, so gehe er hin u. deute ihn vor drei Personen. Er soll ihn deuten? 
Aber Rab Chisda (t 309) hat doch gesagt: Ein Traum, den man nicht deutet, ist wie 
ein Brief, den man nicht liest! (Also ist es am besten, einen Traum ungedeutet zu 
lassen; denn ein solcher geht ja nicht in Erfüllung!) Vielmehr sage: Er lege ihn vor 
drei Personen zum Guten aus. Er lasse drei Personen kommen u. sage zu ihnen: 
Einen guten Traum habe ich gesehen. Dann sollen jene zu ihm sagen: Er ist gut, u. 
gut wird er werden, u. der Barmherzige wird ihn zum Guten wenden. Siebenmal möge 
man über dich vom Himmel beschließen, daß er gut werde, u. er wird gut werden. 
Ferner sollen sie drei Schriftstellen sagen mit dem Wort „wenden* u. drei mit dem 
Wort „erlösen* u. drei mit dem Wort „Frieden*. Drei mit „wenden“: Ps30,12; Jer 
31,12; Dt 23,6. Drei mit „erlösen“: Ps 55,19; Jes35,10; lSral4,45. Drei mit „Frieden*: 
Jes57,19; 1 Chrl2,18; lSm25,6. |! B e rakh55 b : Amemar (um 400), Mar Zutra (II. gegen 
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400) n. Rab Aschi (t 427) saßen beieinander. Sie sagten: Jeder einzelne von uns soll 
etwas sagen, was der andre (noch) nicht gehört hat’. Der eine von ihnen begann: Wer 
einen Traum gesehen hat u. nicht weiß, was er gesehen hat, der stelle sich vor die 
Priester zu der Zeit, da sie ihre Hände (zum Priestersegen) ausbreiten, u. spreche (bei 
sich selbst) also: Herr der Welt, ich bin dein u. meine Träume sind dein; ich habe 
einen Traum geträumt u. weiß nicht (mehr), was es war; ob ich von mir selbst ge¬ 
träumt habe, oder ob andre von mir geträumt haben, oder ob ich von andren geträumt 
habe: wenn sie gut sind, bekräftige sie u. festige sie wie die Träume Josephs, u. wenn 
sie der Heilung bedürfen, so heile sie wie die Wasser von Mara durch die Hände Moses 
(s. Ex 15,23 ff.) u. wie Mirjam von ihrem Aussatz u. wie Hiskia von seiner Krankheit 
u. wie die Wasser Jerichos durch Elisa (s. 2 Kg 2,19 ff.), u. wie du den Fluch Bileams, 
des Frevlers, zum Segen gewendet hast, so wende alle Träume für mich zum Guten! 
Er soll aber (sein Gebet) beendigen zus. mit den Priestern, wenn die Gemeinde (auf 
den Priestersegen) mit Amen! antwortet. Wenn aber nicht, so spreche er also: Herr¬ 
licher in der Höhe, der da thront in Allmacht, du bist Friede, u. dein Name ist Friede! 
Es sei wohlgefällig vor dir, daß du auf uns Frieden legest! || pSanh 10, 28 c , 6: (Als 
Jesaja dem Hiskia sein Ende angekündigt u. ihm gesagt hatte, daß er sich eine Tochter 
des Propheten hätte zum Weibe nehmen sollen, antwortete ihm der König:) Ich höre 
nicht auf dich, ich werde nur herzuspringen zu dem, was mir mein Ahn (nämlich 
Salomo in Qoh5, 6) gesagt hat; denn er hat mir gesagt: Wenn du scUimme Träume 
u. schlimme Gesichte gesehen hast, dann springe herzu zu drei Dingen u. du wirst 
gerettet werden. Diese sind: Gebet, Almosen u. Buße. Und diese drei sind in Einem 
Vers enthalten 2 Chr 7,14: «Und wenn sich dann mein Volk beugt. Ober welchem 
mein Name genannt ist, u. wenn sie beten*, das ist das Gebet; „u. wenn sie mein 
Angesicht suchen*, das geht auf Almosen, 8. Ps 17,15: «Ich werde durch Almosen (so 
der Midrasch) dein Angesicht schauen; ich werde mich sättigen beim Erwachen an 
deiner Gestalt.* «Und wenn sie umkehren von ihren bösen Wegen“, das geht auf die 
Buße. Wenn sie also tun, was steht dort (weiter) geschrieben? «Dann will ich vom 
Himmel her hören u. ihre Sünde verzeihen u. ihr Land heilen.“ Sofort wandte sich 
Hiskia ab, s. Jes38,2: Da wandte Hiskia sein Angesicht zur Wand u. betete zu Jahve. — 
Im Midr Qoh 5, 6 (25 b ) wird Rabbi als Autor genannt. || B°rakh 56 b : R. J e hoschua£ b. 
Levi (um 250) hat gesagt: Wer einen Strom im Traume sieht, der sage (beim Erwachen) 
eilends Jes 66,12: «Siehe, ich wende ihr Frieden zu wie einen Strom*, ehe ihm der 
andre Vers (mit unheilvoller Bedeutung in seinen Gedanken) zuvorkommt Jes 59,19: 
«Denn kommen wird er wie ein eingeengter Strom, auf den der Sturm Jahves los¬ 
peitscht.* Wer einen Vogel im Traum sieht, der sage eilends Jes 31, 5: «Wie flatternde 
Vögelein, so wird Jahve Q e baoth Jerusalem umschirmen*, ehe ihm zuvorkommt der 
andre Vers Spr27,8: Wie ein Vögelchen, das flüchtig geworden ist aus seinem Nest 
usw. — Ebenso werden dann weiter als Verse mit guter, bezw. mit schlimmer Vor¬ 
bedeutung genannt beim Sehen eines Topfes im Traum Jes 26,12 u. Ez 24, 3; bei Wein¬ 
trauben Hos 9,10 u. Dt 32, 32; bei einem Berg Jes 52, 7 u. Jer 9, 9; bei einer Posaune 
Jes 27,13 u. Hos 5, 8; bei einem Hund Ex 11, 7 u. Jes 56,11; bei einem Löwen Am 3, 8 
u. Jer 4,10; beim Haarscheren Gn41,14 u. Rieht 16,17; bei einem Brunnen Gn26,19 
u. Jer 6,7; bei einem Rohr Jes 42, 3 u. 36, 6. || pB e rakh 6,19 a , 13: R. Jona (um 350) hat 
im Namen des R.Tanchum b. Chijja (um 300) gesagt: Wer einen harten (schlimmen) 
Traum gesehen hat, muß sprechen: Es sei wohlgefällig vor dir, Jahve, mein Gott u. 
Gott meiner Väter, daß alle meine Träume, die ich geträumt habe, sei es in dieser 
Nacht oder in den übrigen Nächten, sei es, daß ich sie geträumt habe oder andre von 
mir geträumt haben, wenn sie gut sind, für mich' in Erfüllung gehen mögen zum Jubel 
u. zur Freude, zum Segen u. zum Leben; u. wenn sie zu etwas andrem (nicht zum 
Guten) sind, so mögest du, wie du das Wasser von Mara u. das Wasser von Jericho 
durch Elisa zur Süßigkeit u. den Fluch des Ben B^or in Segen verwandelt hast, alle 
harten Träume u. was andre von mir geträumt haben, umwandeln zum Guten, zum 
Segen u. zur Heilung u. zum Leben, zur Freude u. zum Jubel u. zum Frieden. — Dann 
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folgen, die bereite oben angegebenen drei Verse, in denen das Wort „wenden* oder 
„nmwandeln* vorkommt (Ps 30,12 f.; Dt 23,6; Jer 31,12). 

ff. Zu dergleichen Deutungen haben Beiträge geliefert zB B®rakh 56 b : R. Chanina 
(um 225), R. Nathan (um 160) u. R. Chanan (Chanin, um 300); R. Z^ira (um 300); 
R. Chama b. Chanina (um 260) u. Rab Nachman b. Ji^chaq (t 356); B°rakh 57*; 
R. Elicezer der Ältere (um 90); R. Chijja b. Abba (um 280); Rab Joseph (f 333); R. (Ulla 
(um 280); Abaje (f 338/39) u. Raba (f 352); BQ 55 a : R. J e hoschua< (b. Levi, um 250); 
Sanh 93 a : Rab Papa (f 376). 

1,20: Maria zu dir zu nehmen. 
nagcdaßeiv entspricht der nijjpn, der Aufnahme der Verlobten in 
des Bräutigams Haus, s. S. 45. Zur Namensform Magtä/i s. oben S. 36. 

1,2191: Des Namen sollst du Jesus heißen. 

M e kh Ex 13,2 (23*) u. GnR 45 (28 d ): Drei gibt es, die ihren Namen 
aus dem Munde Gottes erhalten haben: Isaak, Gn 17,19, Salomo, 1 Chr 
22, 9 u. Josia, 1 Kg 13,2. Einige fügen noch Isma(el unter den Völkern 
hinzu, s. Gn 16,11. || pB e rakh 1, 4 a , 8: Vier sind mit Namen genannt 
worden, ehe sie geboren waren: Isaak, Ismaiel, Josia u. Salomo. (Beleg¬ 
stellen wie oben.) || Pirqe R. Eli(ez. 32 Anf.: Sechs wurden bei ihrem 
Namen genannt, ehe sie geboren waren: Isaak, Gn 17,19; Isma&l, Gn 
16,11; Mose (Beweis aus naca Gn 6,3, das seinem Zahlenwert nach 
= noa = 345 ist); 1 Salomo, 1 Chr 22,9; Josia, 1 Kg 13,2, u. der Name 
des Messias, s. Ps 72,17: „Vor der Sonne war Jinnon sein Name“ (so 
der Midrasch). Und warum ist sein Name „Jinnon“ genannt worden? 
Weil er auf blühen lassen (= auferwecken) wird •pri -nry die im Staube 
Schlafenden. — Daß der Namengebung eine besondere Bedeutung bei¬ 
gelegt wurde, zeigt GnR 37 (22 d ): Dem (Eber wurden zwei Söhne ge¬ 
boren. Der Name des einen war Peleg; denn in seinen Tagen ist die 
Erdbevölkerung geteilt worden (Gn 10,25). R. Jose (um 150)u.R.Schim(on 
b. Gamliel (um 140). R. Jose sagte: Die Früheren haben, weil sie ihre 
Abstammung kannten (u. diese durch Namengebung nicht festzustellen 
brauchten), ihre Namen mit Rücksicht auf irgendein Ereignis gegeben; 
aber wir geben sie, weil wir unsre Abstammung nicht kennen, mit 
Rücksicht auf unsre Väter. Rabban Schimton b. Gamliel sagte: Die 
Früheren haben, weil ihnen der heilige Geist (der Geist der Prophetie 
oder Inspiration) zur Verfügung stand, die Namen nach irgendeinem 
Ereignis gegeben; aber wir geben sie, weil uns der heilige Geist nicht 
zur Verfügung steht, nach unsren Vätern. || Seder (Olam R. 1: R. Jose 
(um 150) hat gesagt: (Eber ist ein großer Prophet gewesen, daß er 
seinen Sohn im heiligen Geist „Peleg“ nannte; denn es heißt Gn 10,25: 
„In seinen Tagen ist die Erdbevölkerung geteilt worden* (niphl'ga, 
Wortspiel). — Ähnlich GnR 37 (22 d ). 

1,21 ö: Jesus. 

1 . 'Irjaovg entspricht dem hebr. r-nsrj, das aus ysji'rr verkürzt ist; vgl. 
1 Siehe Eial. 107, Nr. 29. 
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Esra 3,2 mit Neh 8,17. Im Rabbinischen wird der Name meist mit rer 
wiedergegeben, s. zB pSchab 14 , 14 d , 49; piAZ 2,40 d , 61; (AZ 16 b ; piAZ 
2,40 d , 35 zu Mt 1,16 Nr. 3. Die vollere Form findet sich Tos 
Chullin 2, 22 f. (503) u. 2,24 (503), s. zu Mt 1,16 Nr. 3. Da sich die Ver¬ 
kürzung des srer zu rer nur bei Jesu Namen findet, hat man darin 
eine beabsichtigte Verstümmelung gesehen. „Nicht aber sind die drei 
Konsonanten j, s, v beabsichtigte Abbreviatur der Verwünschungsformel 
jimmah s e mö v e zikhrö (ausgelöscht werde sein Name u. sein Gedächtnis) “; 
Strack, Jesus S. 18*. — Der Name „Jesus“ bedeutet: Jahve ist Heil 
(nämlich in ihm oder durch ihn). Die Mt 1,21 beigefügten Worte: „Denn 
er wird sein Volk von ihren Sünden erlösen“, bieten mithin nur eine 
sachliche Deutung des Namens. — || Im Midrasch wird der zugrunde 
liegende Name siöirrj in folgenden Stellen gedeutet. Sota 34 b : Raba 
(f 352) hat gesagt: . . . Für Josua hatte bereits Mose um Erbarmen 
gebeten, s. Nu 13,16: „Mose nannte den Hoschea? ytiin, Sohn des Nun 
J e ho8chua{“, d. h. „Jahve helfe dir“ aus dem Rat der Kundschafter. || NuR 
16 (181 a ): Was hatte Mose für einen Grund, zu dem Namen Josuas ein Jod 
(Nu 13,16) hinzuzufügen? ... Als Mose sah, daß die Kundschafter gott¬ 
los waren, sprach er zu Josua: „Jahve helfe dir“ aus diesem Geschlecht! 

2. Den Namen, den der Messias einst führen werde, hat die Syn¬ 
agoge seit alters zu ergründen versucht. Die Spekulationen darüber 
beginnen schon in der vorchristl. Zeit. Zunächst ließ man sich an dem 
Satze genügen, daß der Name des Messias vor der Welt erschaffen 
oder genannt worden sei. Man wollte damit die ideelle Präexistenz 
des Messias in der Gedankenwelt Gottes hervorheben, um auszudrücken, 
daß die Idee des Messias oder der messianischen Erlösung Israels einen 
uranfänglichen u. deshalb* sicher zur Ausführung gelangenden Teil des 
göttl. Schöpfungs- u. Weltplanes bilde. Siehe zu Joh 1,1 iv aqxfl yv o 
Xoyog A, a u. B, a. 

Später ging man dazu über, den Namen des Messias selbst fest¬ 
zustellen. Wir geben diese Versuche nachfolgend in der geschichtlichen 
Reihenfolge ihres Auftretens wieder. Die Messiasbezeichnungen, 
wie Menschensohn, Sohn Davids, Sohn Gottes usw., bleiben jedoch in 
diesem Zus.häng außer Ansatz. 

Der Messias wird heißen: 

a. Schalom (Friede). Derekh Ere<j Zuta 11 (21 b ): R. Jose, der Galiläer (um 110), 
sagte: Aach der Name des Messias heißt Friede; s. Jes9,5: Ewig-Vater, Friedefürat 
(die ganze Stelle s. bei Eph 2,14). — Eine weitere Belegstelle Aüm. t ans Maiaäe Thora. 

b. Chadrakh. Siphre Dt § 1 (65 a ): R. J e huda (b. EUai, um 150) hat Öffentlich vor¬ 
getragen: Orakel, Wort Jahves über das Land Chadrakhs (so deutet der Midr Sach 9,1). 
Das ist der Messias, welcher scharf (-in) ist gegen die Völker der Welt n. mild (v) 
gegen Israel. 1 — Parallelstellen: P e siq 143»; in Midr HL zu 7,5 (127 b ) ist statt R. N e - 
chemja zu lesen R.J e huda. Dann folgt anonym eine zweite Erklärung: Chadrakh, das ist 
der König, der Messias, der alle, die in die Welt kommen, zur Buße leiten wird vor Gott 

1 Deutung durch Wortzerlegung, s. Einl. 107, Nr. 30. 
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C. Rischon (der Erste). P e s 5 a Bar aas der Schule des R. Jischmafel (um 150): 
Zum Lohn für die drei .ersten* (Feiertage Lv23, 7. 35.40) wurden die Israeliten dreier 
.Erster* gewürdigt, nämlich der Ausrottung des Samens Esatte (= Roms), des Baues 
des Heiligtums u. des Namens des Messias. Ausrottung des Samens Esaus, s. Gn 25,25: 
Es kam der .erste* (= Esau) heraus rötlich. Bau des Heiligtums, s. Jerl7,12: Der 
Thron der Herrlichkeit in der Höhe, von .Anfang* an die Stätte unsres Heiligtums. 
Name des Messias, s. Jes41, 27: Der .Erste* für Zion (so der Midrasch), siehe, siehe, 
da ist es nun! 

In späterer Zeit ist diese Bar in modifizierter Form wieder aufgenommen worden 
von drei Amoräeru: GnR 63 (39 d ): R. Chaggai (um 340) hat im Namen des R. Jifchaq 
(um 300) gesagt: Im Verdienste des: .Ihr sollt euch nehmen am ,ersten' Tage* (Lv 23,40) 
will ich mich als .Ersten* (= Gott) euch offenbaren, s. Jes44,6: Ich bin der Erste 
n. der Letzte, u. ich will für euch Rache nehmen an dem .Ersten*, das ist Eisau; s. 
Gn 25,25: Es kam der .erste* rot heraus; u. ich will euch das .Erste* bauen, das 
ist das Heiligtum (Jer 17,12), u. ich will euch den .Ersten* bringen, das ist der König, 
der Messias (Jes41,27). Fast gleichlautend in LvR 30 (128 d ) u. P e siq 185 a . In der 
ersteren Stelle ist Autbr R. Levi (um 300), Tradent R. B c rekhja (um 340); in der zweiten 
Autor R. Abba bar Kahana (um 310), Tradent gleichfalls R. B'rekhja. 

d. David. An vielen Stellen läfit sich nicht entscheiden, ob mit .David* der 
Messias dieses Namens oder der aus dem Jenseits zurückerwartete König David ge¬ 
meint ist; s. hierzu bei Joh 1,1 zu iv «qxÜ V y ° 

Chngl4 a : Einmal heißt es Dn 7, 9: .Sein Thron (Sing.) waren Feuerflammen* 
das andre Mal heißt es: .Bis daß Throne (Plur.) hingestellt wurden, u. der Alte der 
Tage saß nieder.“ Das ist kein Widersprach: der eine für ihn (Gott) u. der andre für 
David, .wie es in einer Bar heißt: der eine für ihn u. der andre für David, das sind 
Worte des R. LAqiba (t um 135). Parallelstelle Sanh 38 b . || M e g 17 b (2mal) Bar. . .: 
Wenn Jerusalem erbaut ist, kommt David (= Messias), s. Hos 3, 5: .Nachher werden 
wiederkehren die Kinder Israel u. suchen nach Jahve, ihrem Gott, u. nach David, 
ihrem König.* — pB®rakh 2, 4 (5 a , 9) folgen auf diese Ausführung die Worte: Die 
Rabbanan haben gesagt: Wenn dieser König, der Messias, aus der Zahl der Lebenden 
kommt, so wird sein Name David sein, u. wenn er aus der Zahl der Entschlafenen 
kommt, so wird sein Name (gleichfalls) David sein. R. Tanchuma (b. Abba, um 380) 
hat gesagt: Ich gebe als Grund an Ps 18, 51: Der Gnade erzeigt seinem Messias (so der 
Midrasch), dem David (vgl. das nächste Zitat). || Midr KL zu 1,16 (Ende, 59 a ): R. J e huda 
b. Simon (um :t20) hat im Namen des R. Sch e muöl b. J^chaq (um 300) gesagt: Wenn 
dieser König, der Messias, von den Lebenden kommt, so wird David sein Name sein; 
wenn er von den Verstorbenen kommt, so wird sein Name (gleichfalls) David sein. 
R. Tanchuma (b. Abba, um 380) hat gesägt: Ich will als Grund angeben Ps 18,51; es 
heißt hier nicht: Der Gnade erweist seinem Messias und dem David, sondern: seinem 
Messias, dem David. 

e. Schilo. Sanh 98 b : Die Schule des R. Schela (ein Babylonier, um 220) sagte: 
Schilo wird sein (des Messias) Name sein; s. Gn 49, 10: .Bis daß Schilo kommt.* 
Ebenso Midr KL zu l,16(59 a ) mit dem Zusatz: rt’;s ist geschrieben (nicht n’n»). Zu 
Ehren des R. Schfela sprachen seine Schüler das Wort .Schela*. 

/. Jinnon. Sanh 98 b : Die Schule des R. Jannai (um 225) sagte: Jinnon wird sein 
(des Messias) Name sein; s. Ps 72,17: .Sein Name sei in Ewigkeit, ehe die Sonne war, 
war Jinnon sein Name.* Ebenso Midr KL zu 1,16 (59 a ). || Midr Ps 93,2 (in den älteren 
Ausgaben): Weshalb wird sein (des Messias) Name Jinnon genannt? Weil er die im 
Staube Schlafenden wird aufsprossen (auferstehn) lassen. (Die Worte fehlen in der 
Buberechen Ausgabe; sie sind entlehnt aus Pirqe R. Elilezer 32, einem dem 8. Jahrh. 
angehörenden Midraschwerke.) 

g. Chanina. Sanh 98 b : Die Schule des R. Ghanina (b. Chama, um 225) sagte: 
Chanina wird sein Name sein; s. Jer 16,13: .Weil ich euch nicht Chanina (so der 
Midrasch) geben werde.* Ebenso Midr KL zu 1,16 (59 a ). 

Strack u. Billerbeck. NT I. 
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h. M e nachem ben Chizqijja. Sanh 98 b : Einige (wohl Zeitgenossen der in 
Anm. e — g genannten Schalen) sagen: M°nachem ben Chizqijja wird sein Name sein; 
s. KL 1,16: »Fern von mir ist M e nachem (Tröster = Messias), der meine (Seele er¬ 
quicke.* — Den Namen Mischern ben Chizqijja trägt der Messias auch pB°rakh 2,4 
(5» 15); Midr KL 1,16 (58 b ) s. zu Mt 2, 5. 

i. Chiwwara d e b§ Rabbi (= der Weiße, d.h. der Aussätzige vom Hause Rabbis). 
Sanh 98 b : Die Rabbanan (wohl Zeitgenossen der in Anm. e—g genannten Schulen) 
sagten: Der „Aussätzige aus dem Hause Rabbis* wird sein Name sein, denn es heißt 
Jes 53,4: Fürwahr er trug unsre Krankheit u. lud auf sich unsre Schmerzen. — Rabbi 
(J e huda L), der Ordner der Mischna, der seinem Volk zugut 13 jährige Leiden auf sich 
nahm, gilt seinen Schälern als der Typus des Messias; daraus erklärt sich der von 
ihnen konstruierte Messiasname (s. bei Lk 24, 26 1,4 Anm. I). 

k. Jahve. BB 75 b : R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: R. Jonathan 
(um 220; so zu lesen statt R. Jochanan) habe gesagt: Drei werden nach dem Namen 
Gottes genannt, nämlich die Gerechten (Jes 43, 7), der Messias u. Jerusalem (Ez48,35). 
. . . Der Messias, s. Jer 23, 6: Und dies sein Name, womit man ihn nennen wird: ,Jahve 
ist unsre Gerechtigkeit* |j Midr KL zu 1,16 (58 b ): Welches ist derName des Königs, des 
Messias? R. Abba bar Kahana (um 310) hat gesagt: Jahve ist sein Name, s. Jer 23, 6: 
„Jahve ist unsre Gerechtigkeit* Denn R. Levi (um 300) hat gesagt: Heil der Stadt, deren 
Name wie der Name ihres Königs u. der Name ihres Königs wie der Name ihres Gottes 
ist. Heil der Stadt, deren Name wie der Name ihres Königs ist, s. Ez 48, 35: „Und der 
Name der Stadt ist selbigen Tages: Jahve ihr Name* (so der Midrasch); u. der Name 
ihres Königs wie der Name ihres Gottes, s. Jer 23, 6 (Jahve ist unsre Gerechtigkeit). — 
Mehrfach verändert u. mit der Belegstelle Micha 5,3 statt Jer 23,6 in Midr Ps 21 § 2 (89 b ). 
— In P e siq 148* nur R. Levis Ausspruch, aber erweitert mit dem einleitenden Satz, daß 
Gott zukünftig sechs Dinge, darunter auch den Namen des Messias, erneuern werde. 

l. gemach (Sproß). pB e rakh 2, 4 (5 a , 12): R. J e hoachua£ b. Levi (um 250) hat ge¬ 
sagt: 9 en) & c h ist sein (des Messias) Name. — Midr KL 1,16 (58 b ) fügt als Beweisstelle 
hinzu Sach 6,12: Siehe, ein Mann, dessen Name gemach. Vgl. auch bei Lk 1, 78. 

m. Natrons oder N^irutha (der Wächter, der Wartende). In einer allegorischen 
Auslegung von Ex 12, 2—9 auf die 4 Weltreiche, die R. Ji^chaqs (um 300) Namen trögt 
(Tradent R. B e rekhja, um 340), heißt es: Wer wird euch rächen an Edom (= Rom)? 
Antwort: Netirutha, s. Ex 12, 6: Es (das Lamm) soll euch zur Verwahrung sein, d.h. 
es (das 4. Weltreich) soll euch aufgespart bleiben, bis die Stunde der Erlösung kommt. 
(Weil der Messias hierauf wartet u. hierüber wacht, heißt er Netirutha P e siq56 a oder 
Natrons P e siqR 15 {79*].) 

tt. M e nachem (Tröster), vgl: Anm. h. pB e rakh 2, 4 (5 a , 12): R. Judan (um 350) hat 
im Namen des R. Aibo (um 320) gesagt: Mischern wird sein (des Messias) Name sein. 
R. Chanina b. Abbahu (um 340) hat gesagt: Es liegt keine Meinungsverschiedenheit 
vor (nämlich wenn bald Qemach, bald Mischern als Messiasname angegeben wird); 
denn der Zahlenwert (s. Einl. 107, Nr. 29) des einen Wortes ist dem des andren gleich: 
gemach = M®nachem = 138. — Midr KL zu 1,16 (58 b ) fügt KL 1,16 als Beweisstelle 
für den Messiasnamen M e nachem bei: Fern von mir ist M e nachem. — Derselbe Messias¬ 
name: Midr Esth zu 1,1 (83 a ); NuR 13 (169°). 

O. Bar-Naphlö (Sohn der Verfallenen). Sanh 96 b : Rab Nachman (b. Jafaqob, 
t 320, ein Babylonier) sprach zu R. Ji<jchaq (um 300): Hast du vielleicht gehört, wann 
Bar-Naphlö kommen wird?" Dieser antwortete: Wer ist Bar-Naphlö? Jener sagte: Der 
Messias. Den Messias nennst du Bar-Naphlö? Ja; s. Am 9,11: „An jenem Tage will 
ich aufrichten die Hütte Davids, die verfallene* (nophöleth, Wortspiel). — Der Messias 
soll mit diesem Namen als ein Angehöriger, ein Sproß des heruntergekommenen Israels 
bezeichnet werden, wohl nach Analogie von Jes 11,1. Immerhin hat derName etwas 
Auffallendes; deshalb hat die mehrfach ausgesprochene Vermutung, daß das Bar-Naphlö 
aus Bar-Niphli = vloe yetpeXuJy (Wolkensohn) umgeändert sei, manches für sich. Dann 
hätte Rab Nachman den griech. Ausdruck nach Am 9,11 gedeutet. 
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p. N e hora (Licht). GdR 1 (2 C ): R. Abba aas S e rungin (im 4. Jahrh.?) hat gesagt: 
,N e hora wohnt bei ihm“ (Gott, Dn2,22), das ist der König, der Messias; s. Jes60,1: 
Steh auf, werde Licht; denn dein Licht (= Messias) kommt. — Midr KL 1,16 (59 a ): 
R. Biba (lies Abba) aus S®rungin hat gesagt: N e hira (der Erleuchtete) wird sein (des 
Messias) Name sein; s. Dif2,22: N e hira wohnt bei ihm; N e hira steht geschrieben 
(N e hora Q e rß). 

q. cAnani (der mit den Wolken Kommende). Targ 1 Chr3, 24: ,cAnani“, das ist 
der König, der Messias, der sich offenbaren wird. || TanchB wVin § 20 (70 b ): Wer ist 
(Anani (1 Chr 3,24)? Das ist der König, der Messias, s. Dn 7,13: »Ich war im Schauen 
meiner Nachtgesichte, u. siehe, mit den Wolken des Himmels, einem Menschen ähnlich, 
kam einer.“ — Ebenso Tanch rvssir« Ende (35 a ); Aggad B^esch 44 fehlen die Worte. 

r. Ephraim, nur in spätem Schriften, zB in P e siqR 34—37 (10. Jahrh.?), in Pirqe 
Maschiach (Beth ha-Midrasch 3, 73). Der Name, vermutlich aus Jer 31, 9.20 hergeleitet 
u. gewissermaßen als Kosename gemeint, hat nichts zu schaffen mit Messias ben Joseph 
oder ben Ephraim, s. bei Lk 24, 26 I, 4 Anm. q, u. Joh 1,1 C, 6. 

5. M e nachem ben <Ammiöl, ebenfalls nachtalmudisch, zB imSepherZerubbabel 
(Beth ha-Midrasch 2, 55 f.). — In PirqeR Elifezer 19 (10 b ) u. Midr Ps zu 92,9 (ältere Aus¬ 
gaben): ,M e nachem b. lAmmiöl b. Joseph“, so daß der Schein entsteht, als sollte der 
Messias ben Joseph damit bezeichnet werden. Da jedoch Buber Midr Ps 92 § 10 (205 a ) 
die einfache Messiasbezeichnung »Ben David* hat, wird »Ben Joseph* als Zusatz in 
jenen beiden Stellen zu tilgen sein. 

t. Midr Spr 19 § 21 (44 8 ) sagt zus.fassend: Rab Huna (vermutlich Pseudonym u. 
deshalb wertlos) hat gesagt: Mit sieben Namen wird der Messias genannt: Jinnon s. 
Ps 72,17; (Jahve) unsre Gerechtigkeit s. Jer 23, 6; Qemach s. Sach 6,12; M^achem s. 
Jes31, 3: Denn trösten will Jahve Zion; David s. Ps 18, 51; Schilo s. Gn 49,10; Elias 
8 . Mal 3,23: Siehe ich will euch senden den Elias. || Eine andre Aufzählung Midr Ma'säe 
Thora (Beth ha-Midrasch 2,100): Acht Namen hat der Messias: Jinnon, gemach, Ma¬ 
schiach, Pele>, Joc‘e 9 , El-Gibbor, Abi-(Ad u. Sar-Schalom. 

1,216; Denn er wird sein Volk erretten, awaei, von ihren Sünden. 

Im AT erscheint durchgängig Gott als der Erlöser seines Volks. 
Gerade in der Stelle, in der der Jesusname gleichsam präformiert 
liegt, Hosl,7, sagt Gott: „Des Hauses Juda will ich mich erbarmen, 
u. ich will ihnen Heil schaffen oT^rr] durch Jahve, ihren Gott.“ 
Wenn nun Mt 1,21 die Erlösung Israels an Jesum geknüpft wird, so 
werden beide Gedankenreihen so zu vereinigen sein, daß der Messias 
als das Organ Gottes bei der Heilsbeschaffung anzusehn ist. — Dieser 
Gedanke war schon der vorchristl. Synagoge nicht fremd. So wird 
bereits Ps Sal 17.18 (aus der Zeit 63—48 v. Chr.) der Messias als der 
Erlöser Israels gefeiert: von Gott mit Kraft gegürtet, zerschmettert der 
Messias Jahves (17,32; 18,7) die ungerechten Herrscher; Jerusalem 
reinigt er von Heiden u. mit dem Wort seines Mundes vernichtet er 
die gottlosen Völker (17, 22. 24); die Heidenvölker hält er unter seinem 
Joch, daß sie ihm dienen, u. den Herrn verherrlicht er vor der ganzen 
Welt. Jerusalem macht er rein u. heilig, wie es zu Anfang war, so 
daß alle Völker kommen, seine Herrlichkeit zu schauen, als Geschenk 
darbringend Israels ermattete Söhne (17, 30 f.); die Erde zerschlägt er 
mit dem Wort seines Mundes für immer, aber das Volk des Herrn 
segnet er mit Weisheit in Frieden (17,35). So aktiv hier die Erlöser- 

5* 
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tätigkeit des Messias geschildert ist — im Hintergründe steht doch 
als eigentlicher Urheber alles Heiles Gott: Der Herr selbst ist unser 
König immer u. ewig! Selig, wer in jenen Tagen leben wird u. schauen 
darf das Heil Israels in der Vereinigung der Stämme, wie es Gott 
bewirkt (17, 46. 44; 18, 6). — In den Testamenten der 12 Patriarchen 
(wohl noch aus vorchristl. Zeit) wird der Messias ausdrücklich als der 
bezeichnet, „der Israel erlösen soll“ (Test Levi 2), u. Test Jud 24 fügt 
hinzu, daß er richten u. retten werde alle, die den Herrn anrufen. — 
Besonders verherrlichen die Bilderreden des Buches Henoch (gleichfalls 
aus vorchristl. Zeit) die rettende u. richtende Tätigkeit des Messias. 
Er macht die Könige von ihren Lagern u. die Starken von ihren 
Thronen sich erheben (46, 4; 48, 5.10; 62,9); alles gottlose Wesen in 
der unteren u. oberen Welt wird vor seinen Richterstuhl gestellt (41,9; 
45, 8; 51, 2; 62, 3 ff.; 69, 27; 55, 4; 61, 8 f.), die Gerechten aber werden 
in seinem Namen gerettet (48, 7). — Ja die Bilderreden übertragen 
sogar solche alttestamentl. Stellen, die ausdrücklich von Gottes end¬ 
geschichtlichem Einschreiten handeln, ohne Bedenken auf den Messias 
— man vgl. 53,1 mit Joel 4, 2 ff. u. 52, 6 mit Micha 1, 4 —, eine Er¬ 
scheinung, die eben darin ihre Erklärung findet, daß man in dem 
Messias das geschöpfliche Werkzeug gesehen hat, dessen sich Gott 
einst zur Erlösung seines Volks bedienen wird. So kann auf den 
Messias gedeutet werden, was sich ursprünglich auf Gott bezog. 

In der nachchristl. Zeit herrscht die gleiche Anschauung. Einerseits 
soll der Messias die heidnischen Weltmächte vernichten u. Israel aus 
der Knechtschaft befreien (er heißt deshalb kurzweg der Erlöser, bxis, 
auch wohl der letzte oder der große Erlöser zur Unterscheidung von 
früheren menschlichen Rettern Israels, wie Mose, Esther u. andere);» 
andrerseits, u. zwar in der Mehrzahl der Stellen, wird die Erlösung 
von Gott selbst erwartet, u. diese Erwartung wird einigemal so ge¬ 
flissentlich betont, daß der Eindruck entsteht, als sollte damit gegen 
eine andre Meinung polemisiert werden, b 

fl. 4 Esra 12, 31—34: Der Löwe, . . . das ist der Christus, den der Höchste bewahrt 
för das Ende der Tage, der aus dem Samen Davids erstehn u. auftreten wird, um zu 
ihnen zu reden; er wird ihnen (den feindlichen Weltmächten) die Gottlosigkeiten Vor¬ 
halten, die Ungerechtigkeiten strafen, die Frevel vor Augen fahren. Denn er wird sie 
zunächst lebendig vor Gericht stellen: dann aber, nachdem er sie überwiesen, wird er 
sie vernichten. Den Rest meines Volkes aber, die in meinem Lande Obriggeblieben 
sind, wird er gnädig erlösen u. ihnen Freude verleihen, bis das Ende, der Tag des 
Gerichtes, kommt. || 13, 37 f.: Er aber, mein Sohn (= Messias), wird den Völkern, die 
wider ihn gezogen sind, ihre Sönden strafen — ... dann wird er sie mühelos vernichten 
durch sein Geheiß. — || Apok Bar 39, 7: Wenn die Zeit seines (des römischen Reiches) 
Endes herbeigekommen ist, daß es zu Falle kommen wird, alsdann wird sich die Herr¬ 
schaft meines MesBias offenbaren ..., u. wenn sie erschienen ist, so wird sie seine 
(Roms) ganze große Schar ausrotten. || 72, 2—6: Wenn ... die Zeit meines Messias 
kommen wird, da wird er alle Völker berufen; u. einige wird er am Leben erhalten, 
einige töten. . . . Jedes Volk, das Israel nicht kennt u. nicht das Geschlecht Jakobs 
niedergetreten hat, dieses soll leben bleiben.. . . Alle die aber, die sich der Herrschaft 
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über euch bemächtigt oder die euch gekannt haben, alle diese sollen dem Schwert 
überliefert werden. — |l Orak. Sibyll. 5, 414—419; Es kam vom Himmelsgewölbe ein 
seliger Mann (gemeint ist der Messias), das Zepter in den Händen tragend, welches 
Gott ihm verliehen, u. brachte alles schön in seine Gewalt u. gab zurück allen Guten 
den Reichtum, den die früheren Männer genommen hatten. Alle Städte nahm er von 
Grund aus ein mit vielem Feuer u. verbrannte die Volksgemeinden der vorher Böses 
beginnenden Sterblichen. || Targ Jes 10,27: In dieser Zeit wird hinschwinden seine 
(Assurs = der Weltmacht) Herrschaft von dir u. sein Joch von deinem Halse, u. es 
werden die Völker vor dem Messias zerschmettert werden. || 42, 6 f.: Ich mache dich 
(= Messias) zum Bund des Volkes, zum Licht der Völker, zu öffnen die Augen des 
Hauses Israel, die wie Blinde sind gegenüber der Lehre, herauszuführen ihre Verbannten 
aus den Völkern, die den Gefangenen gleichen, u. um sie zu erlösen aus der Knecht¬ 
schaft der Reiche, die eingekerkert sind wie die in der Finsternis Gefangenen. || 52,13 ff.: 
Siehe es wird gelingen meinem Knecht, dem Messias; er wird erhaben sein u. groß u. 
mächtig werden gar sehr. Wie das Haus Israel auf ihn gehofft hat viele Tage hin¬ 
durch, da ihr Aussehen u. ihr Glanz dürftig war vor den Menschenkindern: so wird 
er viele Völker zerstreuen; seinetwegen werden Könige verstummen, ihre Hände auf 
ihren Mund legen; denn was ihnen nicht erzählt worden, sehen sie, u. was sie nicht 
gehört haben, schauen sie. — Er wird ein Ende machen der Herrlichkeit aller Reiche, 
sie werden schwach sein u. trauern. — Die Mächtigsten der Völker wird er wie ein 
Lamm zur Schlachtung hingeben u. wie ein Schaf, das vor seinem Scherer verstummt, 
u. niemand ist ihm gegenüber da, der seinen Mund öffnete, ein Wort zu sagen. — Aus 
der Knechtschaft der Völker wird er ihr Leben erlösen, sie werden die Strafe ihrer 
Hasser sehen, sich sättigen an der Beute ihrer Könige. || TanchB rsta-nr §6 (46 b ): (Dn 
2, 34): „Du warst im Schauen, bis daß ein Stein losgerissen wurde.“ Resch Laqisch 
(um 250) hat gesagt: Das ist der König, der Messias. „Der traf das Bild an seine 
Füße“, das geht auf alle Reiche, die sich am Bilde befanden. . . . Denn er wird die 
ganze Welt vernichten, 8. Jes 11,4: Er schlägt die Erde mit dem Stab seines Mundes. 
Dasselbe Tanch nat-r (101*). || TanchB §12(110"): Aus dir (Juda) wird der Messias 
hervorgehn, der Israel erretten wird rsa, s. Jes 11,1: „Ein Reis wird aufgehn aus dem 
Strunk Isais“ usw. (TanchB a»-i § 13 (92 b ), s. oben S. 16a. || Midr Ps 29 §2 (116 b ): Wenn 
der Messias gekommen u. an den Gottlosen der Weltvölker Rache genommen haben 
wird, wird sofort das Heiligtum erbaut werden. — || Achtzehn-Gebet 1 (bab. Rezens.): 
Gelobt seist du Jahve, unser Gott . . ., der gute Gnaden spendet u. alles schafft, der 
gedenkt der Gnaden der Väter u. sich erbarmt über ihre Kinder u. ihren Kindeskindern 
einen Erlöser bringt um seines Namens willen aus Liebe. — II GnR 70 (45 d ): R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Es steht geschrieben Hos 12,13: „Geflohen ist Jakob nach der Trift 
Arams u. gedient hat Israel um ein Weib.“ Gott sprach zu ihnen: Euer Schicksal 
gleicht dem des Jakob, eures Vaters; wie euer Vater J. geknechtet wurde, bevor er ein 
Weib nahm, u. geknechtet wurde, nachdem er ein Weib genommen hatte, so werdet 
auch ihr geknechtet sein, bevor der Erlöser geboren ist, u. geknechtet sein, nachdem 
der Erlöser geboren ist. || P e siq49 b : R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des R. Levi 
(um 300) gesagt: Wie der erste Erlöser (Mose), so der letzte Erlöser (Messias). Wie 
der erste Erlöser sich ihnen (Israel) offenbarte u. dann wieder sich vor ihnen verbarg, 
so wird auch der letzte Erlöser ihnen sich offenbaren u. dann wieder vor ihnen ver¬ 
bergen. Dasselbe Midr Ruth 2,14 (132 b ); P e siqR 15 (72 b ); NuR 11 (162 b ); anonym Midr 
HL 2,9 (100 a ). — II Midr Qoh 1,9 (9 b ): R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des R. Jifchaq 
(um 300) gesagt: Wie der erste Erlöser, so der letzte Erlöser. Wie es vom ersten Er¬ 
löser heißt Ex 4, 20: „Mose nahm sein Weib u. seine Söhne, ließ sie auf einem Esel 
reiten“, so auch der letzte Erlöser, s. Sach 9,9: „Niedrig u. reitend auf einem Esel.“ 
Wie der erste Erlöser das Manna herabfallen ließ, 8. Ex 16,4: „Siehe, ich will auf 
euch Brot vom Himmel regnen lassen“, so wird auch der letzte Erlöser das Manna 
herabfallen lassen, s. Ps72,16: „Weizenbrot wird auf der Erde liegen* (so der Midrasch). 
Wie der erste Erlöser den Brünnen aufsteigen ließ, so wird auch der letzte Erlöser 
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das Wasser auf steigen lassen, s. Na 20,11a. Joel 4,18. — Der Anfang mit R. Levi (am 
300) als Autor auch Midr 8 m 14 § 9 (45 b ). || NuR 14 (172 b ): .Mein ist Gilead, mein 
Manasse* Fs 60,9. Während es viele Meinungsverschiedenheiten Ober die Messiasse 
gibt — die einen sagen, es gebe sieben, s. Micha 5,4: „Wir werden wider ihn (Assur 
=3 Weltmacht) sieben Hirten auf bringen“; u. die andren sagen, es gebe acht, 8 . Micha 
5,4; „Ja acht MenschenfQrsten* —. so sind doch nur vier klar a. deutlich angegeben, 
s. Sach 2,3 f.: „Jahve ließ mich vier Schmiede sehen. Da sprach ich: Was kommen 
diese za tan? Er sprach: Das sind die Hörner, welche Jada verstreut haben ..., so 
sind non diese gekommen, um jene za schrecken, am die Hörner der Heiden nieder- 
cuwerfen.* Und das sind die vier Schmiede, wie sie David erklärt hat: „Mein ist 
Gilead*, das ist Elias, der za den Bewohnern Gileads gehörte; „mein ist Manasse*, 
das ist der Messias, der von den Söhnen Manasses erstehn wird, s. Ps 80,3: Vor Ephraim 
n. Benjamin a. Manasse her erwecke deine Heldenkraft; „Ephraim der Schatz meines 
Hauptes*, das ist der Kriegsgesalbte (= sonst Messias b. Joseph oder b. Ephraim), der 
von Ephraim kommen wird, s. Dt 33.17: „Sein erstgeborner Stier (— Ephraim a. dessen 
Nachkommen). . .. Damit stößt er Völker nieder*; „Juda mein Herrscherstab*, das ist 
der große Erlöser, der ans den Nachkommen Davids erstehn soll. (Außer dem Stamm 
Juda wird den drei Ps80,3 genannten Stämmen je ein messianischer Retter angewiesen: 
Benjamin gehört Elias an, Ephraim der Messias b. Joseph, Manasse der Messias b. Ma¬ 
nasse, der in der Parallelstelle Sukka 52 b „Köhen-^edeq*, u. P e siq51*; Midr HL zu 
2,13 (I00 b ) u. P e siqR 15 (75*) „Malki-^edeq* genannt wird. Mit ihm ist der Hohe¬ 
priester der Messiaszeit gemeint der kein andrer sein durfte als Pin e chas, der Eiferer; 
von diesem wird BB 109 b gesagt, daß er mütterlicherseits von Joseph abstamme; 
daher kann er an unsrer Stelle auch als ein Nachkomme Manasses bezeichnet werden. 
Das Nähere s. im Exkurs: „Elias*. 

b. Midr Ps 36 § 6 (125 b ): R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Israel wurde in Ägypten 
geknechtet, u. Mose stand aaf u. erlöste sie; dann wurden sie in Babel geknechtet, 
u. Daniel, Chananja, Mischaöl u. SAzarja standen auf u. erlösten sie; dann wurden sie 
geknechtet in iElam, Medien u. Persien, u. Mardokhai u. Esther standen auf u. erlösten 
sie; dann wurden sie von Griechenland geknechtet, u. der Hasmonäer (= Matthathias) 
u. seine Söhne standen auf u. erlösten sie; wieder wurden sie geknechtet von dem 
frevlerischen Edom (= Rom). Da sprachen die Israeliten: Siehe, wir sind des müde, 
daß wir geknechtet u. erlöst u. immer wieder geknechtet werden; jetzt wünschen wir 
keine Erlösung mehr durch Fleisch u. Blut, sondern unser Erlöser ist Jahve (! e baoth, 
dessen Name der Heilige Israels! || Midr Ps 107 § 1 (231*): R. B®rekhja (um 340) hat 
im Namen des R. Chelbo (um 300) im Namen des R. Sch^uöl (b. Nachman, um 260) 
gesagt: Wer ist gemeint Ps 107, 2: „Sagen werden die Erlösten Jahves*? Antwort: 
Die Israeliten. Ebenso hat es Jesaja erklärt 35,10: „Die Losgekauften Jahves werden 
zurückkehren.* Nicht die von Elias Losgekauften, auch nicht die vom König, dem 
Messias, Losgekauften, sondern die von Jahve Losgekauften, s. Ps 107,2: „Die Erlösten 
Jahves.“ Anonyme Aussprüche verwandten Inhalts finden sich oft; zB P°siq 110 b ; 
TanchB ^§17 (40 b ); -ns § 18 (36*); Midr Ps 31 § 2 (119*); 50 § 3 (140 b ). 

1,212): Von ihren Sünden. 

A. Die vorchristl. Pseudepigraphen lassen mit dem Auftreten des 
Messias die Zeit der seligen Endvollendung beginnen. & Da man an¬ 
nahm, daß die Höhenlage der letzteren derjenigen des paradiesischen 
Urstandes entsprechen werde, b so galt die Sündenreinheit der messian. 
Heilsgemeinde als ein selbstverständliches Postulat. Der sündenfreie 
Zustand wird nach mehrfachen Zeugnissen herbeigeführt werden: 
a. negativ: durch das Gericht über die Gottlosen,c das die Sünder aus 
Israel wegschafft u. nur die Gerechten als den auserwählten Rest in der 
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Gemeinde übrigläßt; ferner durch die Vernichtung der dämonischen 
Verführung8mächte;d ß. positiv: durch eine neue Geistesmitteilung,« 
die die Heilsgenossen zu gerechtem Wandel tüchtig macht, u. durch 
das gerechte, das Volk vor Sünde bewahrende messian. Regiment, g — 
Der Messias hat an der Herstellung dieses Zukunftsideales nur insofern 
teil, als er jene Funktionen des Richtens f u. LeitensS ausübt. Keines¬ 
wegs aber wird die Erlösung von der Sünde notwendig oder organisch 
mit seinem Beruf verknüpft: das erhellt namentlich daraus, daß die 
Entfernung des gottwidrigen Wesens aus Israel nach einigen Stellen 
durch den Engel Michael h oder, zum Teil wenigstens, durch den 
Hohenpriester! der Endzeit erfolgt. Die Tilgung der Sünde wird überall 
als die Folge einer Machtwirkung gedacht; eine Überwindung der¬ 
selben durch das sühnende Eingehn des Messias unter ihre Folgen 
kennt das vorchristl. Judentum nicht. 

a. Belege s. im Exkurs: „Diese Welt, die Tage des Messias u. die zukünftige Welt.' 

b. Henoch 25,4: Diesen wohlriechenden Baum (Lebensbaum des Paradieses) hat 
kein Fleisch die Macht anzurühren, bis zu dem großen Gericht (in der messian. End¬ 
zeit), in welchem Gott an allen Rache nimmt, u. die Vollendung für immer stattfindet; 
dann wird er den Gerechten u. Demütigen übergeben werden. Seine Frucht wird den 
Auserwählten zum Leben dienen, u. er wird zur Speise an den heiligen Ort bei dem 
Hause Gottes (Tempel Jerusalems), des Königs der Ewigkeit, verpflanzt werden. || Test 
Levi 18: Er selbst (der Hohepriester der messian. Zeit) wird die Türen des Paradieses 
öffnen, u. er wird wegBtellen das gegen Adam drohende Schwert u. wird den Heiligen 
zu essen geben von dem Holz (= Baum) des Lebens, u. der Geist der Heiligkeit wird 
auf ihnen sein. Weiteres b. bei Mt 11,5. 

C. Henoch 91, 7 f.: Der heilige Herr wird mit Zorn u. Strafe hervortreten, um Ge¬ 
richt auf Erden zu halten. In jenen Tagen wird die Gewalttätigkeit von ihren Wurzeln 
abgeschnitten werden, ebenso die Wurzeln der Ungerechtigkeit zugleich mit dem Be¬ 
trug, u. sie werden unterhalb des Himmels vernichtet werden. || 91,14: Danach wird 
in der neunten Woche (=p Messiaszeit) das Gericht der Gerechtigkeit der ganzen Welt 
offenbart werden, u. alle Werke der Gottlosen werden von der ganzen Erde verschwinden; 
die Welt wird für den Untergang aufgeschrieben werden, u. alle Menschen werden 
nach dem Wege der Rechtschaffenheit schauen. || 92,5: Die Sünde wird in Finsternis 
für ewig vernichtet werden u. nun nicht mehr von jenem Tag an bis in Ewigkeit er¬ 
scheinen. || 100,4 f.: Der Höchste wird sich an jenem Tage des Gerichts aufmachen, 
um das große Gericht unter den Sündern zu halten . . ., bis er aller Schlechtigkeit u. 
aller Sünde ein Ende gemacht hat. || 108, 2 f.: Ihr, die ihr Gutes getan habt, wartet 
auf diese Tage, bis denen, die Böses tun, ein Ende gemacht ist, u. die Macht der 
Frevler ein Ende hat. Wartet nur, bis die Sünde vergangen ist; denn ihre Namen 
werde» aus den Büchern der Heiligen ausgelöscht u. ihre Nachkommen für immer 
vertilgt werden. — || Jubil 50, 5: Die Jubiläen werden vergehn, bis Israel rein ist von 
aller Sünde der Hurerei u. der Unreinigkeit u. der Befleckung u. der Schuld u. der 
Verirrung u. im ganzen Lande wohnt, sicher u. ohne daß es irgendeinen Widersacher 
u. ohne daß es irgendeinen Bösen hat Und das Land wird rein sein von da an bis 
in alle Zeiten. 

d. Jubil 23,29: Alle ihre Tage (in der messian. Zeit) werden sie in Frieden u. in 
Freude vollenden u. leben, indem es keinen Satan u. keinen Bösen gibt, der sie ver¬ 
dirbt, sondern alle ihre Tage werden Tage des Segens u. des Heils sein. — J| Test Dan 5: 
Es wird euch aufgehn aus dem Stamm Judas u. Levis das Heü des Herrn; u. er selbst 
wird gegen den Beliar Krieg führen u. die Rache des Siegs wird er unsren Grenzen 
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geben. — || Test Jud 25: Es wird kein Geist des Irrtums des Beliar mehr sein; denn 
er wird in das Feuer geworfen werden bis in Ewigkeit. (Der Armenier liest: Es be¬ 
finde sich in euch nicht der Geist des Irrtums; denn die unreinen Geister werden in 
das ewige Gericht geworfen werden.) Ferner s. Test Levi 18 gegen Ende. 

e. Test Jud 24: Er selbst (Gott) wird ausgiefien den Geist der Gnade aber euch 
(nämlich wenn der Stern aus Jakob [= Messias] aufgeht), u. ihr werdet seine Sohne 
in Wahrheit sein u. werdet wandeln in* seinen Geboten, den ersten u. letzten. (Der 
Armenier: „Geist der Wahrheit* statt „Geist der Gnade*.) — || Jubil 1,23: Danach 
werden sie (Israel) in aller Aufrichtigkeit, mit ganzem Herzen u. mit ganzer Seele zu 
mir umkehren, u. ich werde die Vorhaut ihres Herzens u. die Vorhaut des Herzens 
ihrer Nachkommen beschneiden u. werde ihnen einen heiligen Geist schaffen u. sie rein 
machen, so daß sie sich nicht mehr von mir wenden von diesem Tag an bis in Ewig¬ 
keit. — Ferner a. Henoch 5, 8f. bei Mt 11, 5. 

/. Henoch 62,2: Der Geist der Gerechtigkeit war Uber ihn (den Messias) aus¬ 
gegossen; die Rede seines Mundes tötete alle SUnder, u. alle Ungerechten wurden vor 
seinem Angesicht vernichtet. || 69, 27 ff.: Die Summe des Gerichts wurde ihm, dem 
Menschensohn (= Messias), Ubergeben, u. er läßt die SUnder u. die, welche die Welt 
verfuhrt haben (gefallene Engel, Dämonen), von der Oberfläche der Erde verschwinden 
u. vertilgt werden;. . . alle ihre Werke verschwinden von der Erdoberfläche. Von jetzt 
an wird nichts Verderbliches mehr da sein. Denn jener Mannessohn ist erschienen u. 
hat sich auf den Thron seiner Herrlichkeit gesetzt, u. alles Böse wird vor seinem An¬ 
gesicht verschwinden u. vergehn. || 55,4: Ihr Könige u. Mächtigen, die ihr auf dem Fest¬ 
lande wohnen werdet, ihr sollt meinen Auserwählten sehn, wenn er auf dem Throne 
meiner Herrlichkeit sitzen u. den Asasel (einen der Fahrer der gefallenen Engel, Henoch 
6 ff), seine ganze Genossenschaft u. alle seine Scharen im Namen des Herrn der Geister 
richten wird. — || PsSall7,22ff: Gürte ihn (den Messias) mit Kraft, daß er ungerechte 
Herrscher zerschmettere, Jerusalem reinige von den Heiden, die es kläglich zertreten! 
Weise u. gerecht treibe er die SUnder weg vom Erbe, zerschlage des SUnders Übermut 
wie Töpfergefäße. 

g. Ps Sal 17,26ff.: Dann wird er (der Messias) ein heiliges Volk zusammenbringen, 
das er mit Gerechtigkeit regiert, u. wird richten die Stämme des vom Herrn,- seinem 
Gotte, geheiligten VolkB. Er läßt nicht zu, daß ferner Unrecht in ihrer Mitte weile, 
u. niemand darf bei ihnen wohnen, der um Böses weiß. Vers 29: Er richtet die Völker 
u. Stämme nach seiner gerechten Weisheit. Vers 32: Er herrseht als gerechter König, 
von Gott unterwiesen, über sie, n. in seinen Tagen geschieht kein Unrecht unter ihnen, 
weil sie alle heilig sind, u. ihr König der Gesalbte des Herrn ist. Vers 35 f.: Er segnet 
das Volk des Herrn mit Weisheit in Freuden. Und er ist rein von Sünde, daß er herrschen 
kann Uber ein großes Volk, in Zucht halten die Obersten u. wegschaffen die SUnder 
mit mächtigem Wort. Vers 40 f.: Mächtig von Tat u. stark in der Furcht Gottes hütet 
er des Herrn Herde treu u. recht u. läßt nicht zu, daß eines von ihnen auf ihrer Weide 
strauchle. Gerade leitet er sie alle, u. unter ihnen ist kein Übermut, daß Gewalttat 
unter ihnen verübt würde. || 18, 6 ff.: Selig, wer in jenen Tagen (in der messian. Zeit) 
leben wird u. schauen darf das Heil des Herrn, das er dem kommenden Geschlechte 
schafft unter der Zuchtrute des Gesalbten des Herrn in der Furcht seines Gottes, in 
geistgewirkter Weisheit, Gerechtigkeit u. Stärke, daß er leite einen jeglichen in Werken 
der Gerechtigkeit durch Gottesfurcht, sie allesamt darstelle vordem Antlitze des Herrn: 
ein gut Geschlecht voll Gottesfurcht in den Tagen der Gnade. 

fl. Henoch 10,11.20—22: Zu Michael sprach der Herr: . . . Und du reinige die 
Erde von aller Gewalttat, Ungerechtigkeit, SUnde, Gottlosigkeit u. Unreinigkeit, die 
auf der Erde verübt wird; vertilge sie von der Erde. Alle Menschenkinder sollen gerecht 
sein, alle Völker sollen mich verehren. .. • Die Erde wird rein sein von aller Verderbnis, 
Sünde, Plage u. Qual. — || Test Dan 6: Furchtet den Herrn, meine Kinder, u. hütet euch 
vor dem Satan u. seinen Geistern. Nahet euch Gott u. dem Engel, der für euch bittet 
(= Michael); denn dieser ist der Mittler zwischen Gott u. den Menschen zum Frieden 
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Israels. Gegen das Reich des Feindes wird er sich stellen; deshalb bemüht sich der 
Feind, alle, die den Herrn anrufen, zu Falle za bringen. Denn er weiß, daß an dem 
Tag, an welchem Israel glaubt, das Reich des Feindes ein Ende haben wird. 

i. Test Levi 18: Zar Zeit seines (des Hohenpriesters der messian. Zeit) Priestertums 
wird jede Sande vergehn, a. die Gottlosen werden anfh5ren Böses zu tun. Und er 
selbst wird die Türen des Paradieses öffnen u. wird wegstellen das gegen Adam drohende 
Schwert u. wird den Heiligen zu essen geben von dem Holze (= Baum) des Lebens, 
u. der Geist der Heiligkeit wird auf ihnen sein. Und Beliar wird von ihm gebunden 
werden, n. er wird seinen Kindern Gewalt geben, auf die bösen Geister zu treten. 

B. In der nachchristl. jüdischen Literatur werden die Tage des 
Messias (rrcan ma*') meist von der zukünftigeu Welt («an abw) unter¬ 
schieden: jene sollen den Anfang, diese die Vollendung des Heilsstandes 
bringen. Damit war eine verschiedenartige Einschätzung des Charakters 
der messian. Zeit von selbst gegeben: Idealisierung der Tage des 
Messias, so. daß sie dem ?01am ha-ba fast gleichkamen, oder Herftb- 
drückung, so daß ihr Niveau sich nicht wesentlich über das der gegen¬ 
wärtigen Weltzeit erhob. Je nachdem nun das Gesamturteil über die 
Messiastage ausfiel, mußte die Frage nach der Sündenreinheit der 
messian. Gemeinde bald bejaht, bald verneint werden. Doch sind die 
diesbezüglichen ausdrücklichen Zeugnisse äußerst gering an Zahl. 

Die Sündenfreiheit wird ausgesprochen 4 Esra 6, 26 ff.: Dann (zu 
Beginn der messian. Periode) wird das Herz der Erdenbewohner ver¬ 
ändert u. zu neuem Geiste verwandelt (s. Ez 36, 26 f.). Dann ist das 
Böse vertilgt u. der Trug vernichtet; der Glaube in Blüte, das Ver¬ 
derbnis überwunden, u. die Wahrheit wird offenbar, die so lange Zeit 
ohne Frucht geblieben ist. || Apok Bar 73, 4 f.: Prozesse u. Anklagen, 
Streitigkeiten, Rachetaten, Blutschuld, Begierden, Neid, Haß u. alles 
dem Ähnliche wird (nach Aufrichtung des messian. Regiments) der 
Verdammung anheimfallen, indem es ausgerottet werden soll; denn 
diese sind es, die diese Welt mit den Übeln erfüllten, u. um ihretwillen 
geriet das Leben der Menschen in arge Verwirrung. || Midr Qoh (53*) 
zu 12,1: »Die bösen Tage . . ., von denen du sagst: Sie gefallen mir 
nicht.“ R. Chijja b. N e chemja (im 4. Jahrh.) hat gesagt: Das sind die 
Tage des Messias, in denen es weder ein Verdienst noch eine Schuld 
gibt. (In den Tagen des Messias wird nach Beseitigung des bösen 
Triebes, des Je?er ha-rm, jedes sündliche Begehren ausgerottet sein; 
deshalb fällt jede Gesetzesübertretung [Schuld] fort, aber auch jedes 
durch Bekämpfung dieses Triebes zu erwerbende Verdienst.) — Der¬ 
selbe Ausspruch anonym Schab 151 b ; LvR 18 (117 c ). || Midr Ps 96 § 2 
(211*): »Der Erdkreis . . . wanket nicht“ Ps 96,10, denn es finden sich 
(in der messian. Zeit) keine Gottlosen in der Welt. 

Die Sündhaftigkeit des messian. Zeitalters wird vorausgesetzt Siphre 
Dt 32,15 § 318 (136*): Ebenso findest du es in den Tagen des Messias, 
daß sie (Israeliten) sich nur empören werden infolge des Überflusses 
an Speise ü. Trank u. Wohlleben, vgl. Dt 32,15: Da ward Jeschurun 
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fett u. schlug aus. || B e rakh 34 b : Schnnuel (f 254) hat gesagt: Den 
einzigen Unterschied zwischen dieser Welt u. den Tagen des Messias 
bildet die (in den letzteren beseitigte) Knechtschaft unter den Welt¬ 
reichen. — Parallel: Schab 63 a . 15l b ; P e s 68*; Sanh 91 b . 99*. || Über die 
Heidenvölker heißt es Midr Ps 2 § 3 (13*) u. 21 § 3 (90*): Wenn man in 
der Zukunft dem König, dem Messias, sagen wird: Die u. die Stadt 
hat sich gegen dich empört, so wird er sagen': Es komme die Heu¬ 
schrecke u. verheere sie, s. Jes 11,4: „Er schlägt die Erde mit dem 
Stab seines Mundes“; wenn man ihm sagen wird: Die u. die Provinz 
hat sich gegen dich empört, so wird er sagen: Es komme der Todes¬ 
engel u. verheere u. verderbe sie, s. Jes 11,.4: „Und durch den Geist 
seiner Lippen tötet er den Gottlosen.“ 

Im allgemeinen wird man sagen können, daß diejenigen jüdischen 
Gelehrten, die die Ausrottung des bösen Triebes, die Vernichtung des 
Todes, das Aufhören der Opfer u. die Wiederkehr des paradiesischen 
Urzustandes in der messian. Zeit erwarteten, auch die Sündlosigkeit 
der messian. Gemeinde werden angenommen haben. Vgl. den Exkurs: 
„Diese Welt, die Tage des Messias u. die zukünftige Welt." — Über die 
die Sünde seines Volkes sühnenden Leiden des Messias s. bei Lk24,26. 

1,22 91: Auf daß erfüllt werde, was gesagt ist. 

Dem entspricht die Formel lasoa-na a^pb. B e rakh 57 b : Wenn Mar 
b. Rabina (gegen 400) nach (der Stätte von) Babel kam, nahm er Erd¬ 
etaub (davon) in sein Tuch u. warf ihn (dann) draußen fort, um zu 
erfüllen, was gesagt ist Jes 14, 23: „Ich kehre es hinweg mit dem 
Kehrbesen der Vertilgung.“ || B e rakh 59*: Abaje (f 338/39) hat gesagt: 
Wir haben gelernt, daß ein Sturm nicht zwei Stunden lang anhält, 
damit erfüllt werde, was gesagt ist Nah 1,9: „Nicht wird sich zwei 
Stunden hindurch (so der Midrasch) erheben die Not.“ || Siphre Dt 33,24 
§ 355 (148*): Als er (ein Ölbauer in Gusch Chalab vom Felde) in sein 
Haus kam, rief er seine Magd u. sprach zu ihr: Komm u. wasche unsre 
Füße. Sie füllte öl in eine Schüssel u. wusch ihnen die Füße, um zu er¬ 
füllen, was gesagt ist Dt 33, 24: „Er taucht in öl seinen Fuß.“ — Wei¬ 
tere Beispiele Siphre Dt 33,24 § 355 (148*); GnR 20 (13 d ); NuR 10 (158 c ). 

95 Das, was vom Herrn durch den Propheten gesagt ist. 

Im Rabbinischen: 't ■’T» bs tmprt rvra im, „das ist es, was 
vom heiligen Geist durch NN gesagt ist“, zB P*siqR 33 (150*): R. Tan- 
chuma, der Rabbinensohn (um 380), eröffnete seinen Vortrag also: Das 
ist es, was vom heiligen Geist durch David, den König Israels, gesagt 
worden ist: „Du liebst Gerechtigkeit* Ps45, 8. || Das. 34 (158*): Das 
ist es, was vom heiligen Geist durch Jesaja gesagt worden ist: „Be¬ 
kannt unter den Nationen wird ihr Same sein* Jes 61,9. — Weitere 
Beispiele das. 35 (160*}$ 36 (161*)? 37 (162 b ); 10 (34*). — Aktivisch: 
*h* bs enipn nn mau«? nt, „das ist es, was der heilige Geist durch 
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NN gesagt hat“, zB P e siqR 6 (23 a ): Das ist es, was der heilige Qeist 
durch Salomo gesagt hat: „Schauest du einen Mann“ Spr22,29. Andre 
Beispiele P'siqR 11 (42 “); 20 (94 b ); 33 (149 b ); NuR 10 (157 d ); im NT vgl. 
Apg 1,16. || Auch die Formel findet sich: „Das ist es, was die Schrift 
im heiligen Geist durch NN gesagt hat, zB P e siqR 7 (26 b ). 

1,23: Immanuel, das ist verdolmetscht: Gott mit uns. 

Jes7,14 wird auf Hiskia bezogen ExR 18 (80 e ): Die Israeliten u. Hiskia saßen u. 
sprachen das Hallei, denn es war die Passahnacht; u. sie fürchteten sich, indem sie 
meinten, Jerusalem würde jetzt von ihm (Sanherib) überwältigt werden. Als sie sich 
aber früh morgens aufmachten, um das Schlaf, Dt 6,4, zu sprechen u. zu beten, 
fanden sie ihre Feinde tot als Leichen. Deshalb hatte Gott zu Jesaja gesagt Jes8,3: 
Nenne seinen Namen: „Eilebeute, Baldraub“, d. i. er wird eilends ihre Beute rauben; 
u. den andren nenne mit Namen «Immanuel Jes 7,14, d. h. „ich werde mit ihm sein“, 
8. 2 Chr 32,8: „Mit ihm (Sanherib) ist Fleischesarm, aber mit uns ist Jahve, unser 
Gott.* || NuR 14 (173 *): Abraham war einer von den Menschen, die von sich selbst aus 
Gott erkannt haben. Hiob hat Gott von sich selbst aus erkannt. Woher? So sagt er 
Hi 23,12: „Aus meinem Busen heraus habe ich die Worte seines Mundes beobachtet.“ 
(Der Midrasch scheint = •'pn? zu deuten.) Auch Hiskia, der König von Juda, hat 
von sich selbst aus Gott erkannt. Woher? So steht von ihm geschrieben Jes 7, 15: 
„Dickmilcb u. Honig wird er essen, indem er weiß das Böse zu verwerfen u. das Gute 
zu erwählen.“ Ferner hat der König, der Messias, von sich selbst aus Gott erkannt 
(Belegstelle fehlt) u. ebenso Abraham. 

1,25: Und er erkannte sie nicht, bis . . . 

yivcoaxeiv in geschlechtlichem Sinn wie hebr. -nsn, an; (schon Gn 4,1) 
u. das aram. Dan. — pJ e b 4, 6 b , 32: (Wenn jemand beim Tode seiner 
Frau kleine Kinder hat, so darf er sich sofort wieder verheiraten.) 
Als die Gattin des R. Tarphon (um 110) gestorben war, sagte dieser, 
als er noch an der Begräbnisstätte weilte, zu deren Schwester: Tritt 
ein (nämlich unter den Traubaldachin, eine Verlöbnisformel = sei mein 
Weib) u. erziehe deiner Schwester Kinder! Obwohl er sie geheiratet 
hatte, erkannte er sie prnsn nicht, bis die dreißig Tage (der kleinen 
Trauer) vergangen waren. — Auch von der Frau wird -nan gesagt. 
Midr HL zu 7,14 (130 a ): „Die Liebesäpfel geben Duft“, damit sind die 
Jünglinge Israels gemeint, die die Sünde (der Unkeuschheit) nicht ge¬ 
schmeckt haben; „u. an unsren Türen sind allerlei köstliche Früchte“ 
(das.), damit sind die Töchter Israels gemeint, die an ihren Männern 
hangen u. keinen andren erkennen ri-nsa. — In der Parallelstelle iErub 
21 b , wo Raba (f 352) als Autor genannt wird, ist der Ausdruck ver¬ 
mieden. || J e b 57 4 : (Der Priester läßt seine Verlobte Hebe) essen, ob¬ 
wohl er sie noch nicht erkannt hat ptst; «ha. || pMSch 4, 55 b , 50: Ein 
Mensch kam zu R. Jischmaiel b. Jose (um 180) u. sprach zu ihm: Ich 
habe in meinem Traum gesehen, wie ich einen Olivenbaum mit öl 
tränkte (begoß). Er sprach zu ihm: Möge dieses Mannes (d. h. dein) 
Lebensodem hinschwinden! seine Mutter hat er erkannt o:n. Ein andrer 
Mensch kam zu ihm u. sprach: Ich habe in meinem Traum gesehen, 
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wie meine Augen einander küßten. Er sprach zu ihm: Möge der Geist 
dieses Mannes hinschwinden! seine Schwester hat er erkannt csn. 

2,191: Bethlehem in Judäa. 

Das judäische Bethlehem wird, abgesehen von den Zitaten aus dem AT, in der 
rabbin. Literatur nur sehr selten erwähnt; s. bei 2,' 5. 

2,1 95: Weise. 

fAÜyof. Die alttestamentl. Form Jer 39, 3.13 ist vom Targ Jonath beibehalten; 
die rabbin. Literatur hat das Wort fiayos in den Formen bij^ , sbm«, u. 

übernommen. Die Wortbedeutung hat sich im rabbin. Sprachgebrauch dahin fixiert, daß 
unter bis« ein Zauberer verstanden wird, während man für die in dem griech. fläyos 
mitenthaltene Bedeutung „Astrologe* das Lehnwort oSjSs'ntfps.oder oisirnt^K aufnahm. 
Targ Jerusch I Ex 7,15: Geh zu Pharao in der Morgenfrühe, der wird zur Beobachtung 
der Wahrsagezeichen an das Wasser hinausgehn, als wäre er ein Mager. — Ebenso 8,16. 
Schab 75 a : Rab (ein Babylonier, f 247) hat gesagt: Wer ein einziges Wort von einem 
Mager lernt, der ist des Todes schuldig. Betreffs eines Magers hat Sch^uöl (ein Baby¬ 
lonier, t 254) gesagt: Er sei ein Zauberer; Rab: Er sei ein Gotteslästerer. || Sanh 39“: 
Ein Mager sagte zu Amemar (um 400): Deine obere (Körper-)Hälfte gehört dem Ormuzd, 
deine untere Hälfte dem Ahriman. Er antwortete: Wenn dem so wäre, wie würde 
Ahriman dem Ormuzd gestatten, das Wasser (die Exkremente) durch seinen unteren 
Teil abzuführen! || Midr HL 7,9 (I29 b ): Dn 3,27: ... R. Acha (um 320) sagte: 

Das sind die Archonten, die verdächtig sind, das Recht nach jeder Seitö hin zu drehen 
u. zu wenden (Notarikondeutung = b-je ibhj, s. Einl. 107, Nr. 30); die Rabbanan sagten: 
Sie ehrten Personen u. verdrehten das Recht (Notarikondeutung = o'jd y-nnn); sjjjc, 
das sind die Lehrer; das sind die Schatzmeister, u. ssW VP/Jü, das sind die 

Ältesten u. Astrologen. — Mehrfach wird auch Chaldäer, in der Bedeutung 

„Mager“ (= Zauberer, Wahrsager, Sterndeuter) gebraucht, zB B e rakh64 a ; Schab 119 a . 
156 b ; Sanh 95 a . 

2,1 Vom Morgenlande, ano ccvaroXcöv. 

Gittin 1,2: R. J c huda (b. Elfai, um 150) hat gesagt: (Die Gegend) von Reqem ost¬ 
wärts u. Reqem selbst gelten als Osten von Asqalon südwärts u. Asqalon selbst 

als Süden, von <Akko nordwärts u. «Akko selbst als Norden. 

2, 2 91: Seinen Stern. 

1. Der Stern aus Jakob Nu 24,17. 

pTaian 4,5 (68 d , 44): R. Schimion b. Jochai (um 150) hat gelehrt: Mein Lehrer <Aqiba 
(t um 135) hat vorgetragen: Hervorgetreten ist ein Stern aus Jakob (Nu24,17); hervor¬ 
getreten ist Eozeba aus Jakob. Als R. (Aqiba den Bar Kozeba erblickt hatte, rief er 
aus: Das ist der König, der Messias. — Ohne Bezugnahme auf Nu 24,17 Midr KL zu 
2,2 (62 b ); doch geht vorauf: R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Rabbi hat vorgetragen: 
Hervorgetreten ist ein Stern aus Jakob (Nu 24,17), lies nicht ein „Stern“, sondern ein 
„Lügner“; s. oben S. 13<f. || TanchB Dt 3 8 : Dt 2,5: „Laßt euch nicht in Streit mit ihnen 
fden Söhnen Esaus in Sefir) ein; denn ich werde euch nichts von ihrem,Lande geben, 
keinen Fußtritt breit; denn zum Besitz für Esau habe ich das Gebirge Selir gemacht.“ 
R. Melr (um 150) hat gesagt:, Bis seine Füße stehen werden an selbigem Tage auf dem 
Ölberge (Sach 14,4); R. Sch e muöl (b. Nachman, um 260) hat gesagt: Bis der kommen 
wird, von dem es heißt Nu 24,17: „Hervorgetreten ist ein Stern aus Jakob“; das ist 
der König, der Messias. Gott sprach zu Israel: In dieser Welt hast dn keine Gewalt 
über dieses Gebirge, aber in der zukünftigen Welt (hier im weitern Sinn die Tage des 
Messias miteinschließend) werdet ihr erlöst werden u. es niedertreten u. in Besitz 
nehmen, s. Obadja 19: „Und einnehmen werden die von Mittag das Gebirge Esau“; 
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u. ferner steht geschrieben (Vers 21): .Heraufziehen werden Befreier auf den Berg 
Zion, zu richten das Gebirge Esaus, u. es wild die Königsherrschaft Jahve Zufällen. || 
DtRl(196 c ): »Bis ich zu meinem Herrn nach SeHr komme“ Gn 33,14. R. Sch e muöl 
h. Nachman (260) hat gesagt: Wir sind die ganze Schrift durchgegangen u. haben nicht 
gefunden, daß Jakob bei Esau in SeHr geweilt hat; was bedeutet also .nach Se‘ir‘? 
Jakob sagte zu Esan: Noch habe ich Richter u. Befreier erstehn zu lassen, um Rache 
zu nehmen an jenem Mann (= Esau = Rom). Vgl. Obadja 21: Heraufziehen werden 
Befreier usw. — Die Israeliten sprachen vor Gott: Herr der Welt, wie lange sollen 
wir unter seiner Hand geknechtet sein? Er antwortete ihnen: Bis jener Tag kommen 
wird, von dem geschrieben steht Nu 24,17: .Hervorgetreten ist ein Stern aus Jakob 
u. es erhebt sich ein Zepter aus Israel.“ Wenn der Stern aus Jakob hervorgeht, wird 
er die Stoppel Esaus (= Roms) verbrennen, s. Obadja 18: Es wird das Haus Jakob zum 
Feuer u. das Haus Joseph zur Flamme werden u. das Haus Esau zur Stoppel, u. jene 
werden sie anbrennen u. sie verzehren, daß Esau kein Rest übrig bleiben wird, ln 
jener Stunde, sprach Gott, werde ich mein Königtum hervorstrahlen lassen u. über 
euch König sein, s. Obadja 21: Heraufziehen werden Befreier ... u. es wird die Königs¬ 
herrschaft Jahve zufallen. — || Leqach tob zu Nu 24,17 (2, 129 b . 130 a ). In der unter 
R. Levis (um 300) Namen gebrachten zus.hangenden Darstellung der Ereignisse der 
messian. Zeit heißt es am Schluß: Und die zehnte Stimme wird rufen, Ps24, 9: .Er¬ 
höhet, ihr Tore, eure Häupter. . ., daß der König der Ehren einziehe.“ Dann werden 
die Toten wieder lebendig werden: .Leben werden deine Toten, meine Leichen werden 
auferstehn* Jes 26,19. Und dann werden die Verbannten gesammelt werden, s. Jes 
27,13: .An diesem Tage wird man in die große Posaune stoßen, u. herankommen 
werden die Verlorenen im Lande Assur u. die Versprengten im Land Ägypten.“ Und 
dann wird sich erfüllen Nu 24,17: Hervorgetreten ist ein Stern aus Jakob. — || pN e d 
4, 12 (38* 59): R. Gerschom (nach 350) hat im Namen des R. Acha (um 320) gesagt: 
.Hervortritt ein Stern aus Jakob“, Nu 24,17. Aus wem tritt der Stern hervor u. wird 
er einst erstehn? Aus Jakob (u. nicht — wie als Gegensatz hinzuzudenken ist — aus 
Esau, d. h. hier aus dem christlichen Rom). || Targ Onk zu Nu 24,17: Ich sehe ihn (den 
Stern), doch nicht jetzt; ich schaue ihn, doch ist er nicht nahe. Wann sich erheben 
wird der König aus Jakob u. mächtig werden der Messias aus Israel, wird er töten 
die Großen Moabs u. herrschen über alle Menschenkinder. || Targ Jerusch I zu Nu 24,17: 
Ich sehe ihn, doch ist er nicht jetzt; ich schaue ihn, doch ist er nicht nahe: wann ein 
mächtiger König herrschen wird aus dem Hause Jakob u. groß wird der Messias u. 
mächtig das Zepter aus Israel — dann wird er töten die Großen Moabs u. beseitigen 
alle Söhne Seths, die Scharen Gogs, die sich zum Kampfe ordnen werden wider Israel, 
u. es werden ihre Leiber alle fallen vor mir (sollte heißen .vor ihm*). — Targ Jerusch II 
läßt die Beziehung der Stelle auf den Messias zweifelhaft, wenngleich sie durch die 
Deutung von Vers 19 auf Rom nahegelegt wird. 

2. Der Stern Abrahams. 

Mafaäe Abraham (bei Horowitz, Sammlung kleiner Midraschim 1,43): Als unser 
Vater Abraham geboren wurde, kam man vor den König Nimrod, u. seine Sterndeuter 
sagten zu ihm: Dem Therach ist ein Sohn geboren worden; erwirb diesen von ihm u. 
gib ihm alles, was er wünscht. Nimrod fragte: Weshalb sagt ihr also? Sie erwiderten: 
Wir haben gesehen, daß sich an jenem Tage, da er geboren wurde, Ein Stern erhob 
u. vier Sterne am Himmel verschlang; u. es will uns scheinen, daß jener zwei Welten 
in Besitz nehmen wird. — Ähnlich Jellinek, Beth-ha-Midr 2, 118. || Sepher-ha-Jaschar m, 
Wilna 1870, Bl. 11*: Es geschah in der Nacht, da Abraham geboren wurde, daß alle 
Diener Therachs u. alle Weisen Nimrods u. alle seine Schriftgelehrten kamen, um im 
Hause Therachs zu essen u. zu trinken u. sich mit ihm in jener Nacht zu freuen. Als 
sie sein Haus verließen, erhoben sie in jener Nacht ihre Augen himmelwärts zu den 
Gestirnen; u. sie sahen u. siehe, ein sehr großer Stern kam vom Aufgang der Sonne 
u. lief am Himmel hin u. verschlang vier Sterne an den vier Seiten des Himmels. 
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Und sie wunderten sich ob dieser Erscheinung u. prüften mit Einsicht den Vorfall, um 
seine Bedeutung zu erkennen. Da sprachen sie einer zum andren: Das bedeutet nichts 
anders als das Kind, welches in dieser Nacht dem Therach geboren worden ist, u. 
welches groß werden u. sich ausbreiten wird gar sehr u. die ganze Erde in Besitz 
nehmen wird, es selbst u. seine Nachkommen bis in Ewigkeit; es selbst u. sein Same 
wird große Könige töten u. ihr Land in Besitz nehmen. 

8. Außerordentliche Lichterscheinungen bei Isaaks u. Moses Geburt. 

GnR 53 (33 d ): ,Ein Lachen über mich hat Elohim bereitet* Gn 21, 6. R. Levi (um 
300) hat gesagt: Das bezieht sich auf die Hinzufügung (von Lichtglanz) zu den Himmels* 
lichtem; es steht hier das Verbum ns; (machen, schaffen, bereiten) u. es steht dort 
Gn 1,16: Es machte, on, Elohim die zwei großen Lichtkörper. — In P e siq 146* ist 
Tradent R. B e rekhja (um 340); in TanchB k _i *i §37 (54*) wird R. B^ekhja als Autor 
genannt. || P e siqR 42 (177*): R. Chanina b. Levi (ein Amoräer ungewisser Zeit) hat ge¬ 
sagt: An dem Tage, an welchem Isaak geboren wurde, vermehrte Gott das Licht der 
Sonnenkugel achtundvierzigmal im Vergleich mit ihrem gewöhnlichen Licht. || Sota 12“: 
Die Weisen (um 150) sagten: In der Stunde, da Mose geboren wurde, erfüllte sich das 
ganze Haus mit Licht; es steht hier Ex 2, 2: „Sie sah, daß es (das Kind) schön war*, 
u. es steht dort Gnl,18: „Er sah, daß es (das Licht) schön war. (Der gleiche Aus¬ 
druck aia '3 in beiden Stellen berechtigt Ex 2, 2 nach Gn 1,18 zu deuten; 8. Einl. 97, 
Nr. 2.) — Ebenso ExR 1 (66 d ). || bSota 12 b : (Ex 15, 20: Mirjam) . . . „die Schwester 
Ahrons*, u. nicht die Schwester Moses. Rab ?Amram (um 260) hat gesagt: Rab (f 247) 
habe gesagt — nach andern hat Rab Nachman (b. JaSaqob, f 320) gesagt, Rab habe 
gesagt: Das lehrt, daß sie geweissagt hat, als sie (nur) Ahrons Schwester war (also 
bevor Mose geboren war). Sie sagte: Einst wird meine Mutter einen Sohn gebären, 
der-Israel erlösen wird. Als nun Mose geboren war, erfüllte sich das ganze Haus mit 
Licht. Da stand ihr Vater auf u. küßte sie auf ihr Haupt; er sprach zu ihr: Meine 
Tochter, erfüllt ist deine Weissagung! Als sie ihn (Mose) aber in den Fluß geworfen 
hatten, stand ihr Vater auf u. schlug sie auf ihr Haupt; er sprach zu ihr: Meine Tochter, 
wo ist nun deine Weissagung? — M e g 14* nur Rab Nachman (b. Jafaqob), ExR 1 (66 d ) 
nur Rab <Amram Tradent; Midr Spr 14 § 1 (37 b ) Autor Rab Huna (Schüler Rabs, f 297). 
Vgl. die anonyme Ausführung ohne Erwähnung der Lichterscheinung M e kh Ex 15,20 (51 b ). 

2,2 95: Ihm zu huldigen, nQoaxvvr t aca avry. 

Die LXX geben mit nQoaxvvsiv das alttestamentl. n;nn\pn wieder. 
Die Rabbinen kennen verschiedene Arten von Niederwerfungen. Sch°bu 
16 b : Eine Niederwerfung nsonncn, mij; der kein Verweilen verbunden 
ist, ist ein einfaches Niederknieen die, mit der ein Verweilen 

verbunden ist, erfolgt unter Ausbreitung der Hände u. Füße. . . . Bar: 
Das rrrp genannte Sich-Hinstrecken geschieht auf das Gesicht, s. 1 Kg 
1, 31: „Da verneigte sich npni Bath-Scheba* mit dem Angesicht zur 
Erde.“ Das Niederknieen ns-ns geschieht auf die Kniee, s. 1 Kg 8,54: 
Er erhob sich vom Niederknieen auf seine Kniee; das nxinnian genannte 
Sich-Hinstrecken geschieht mit Ausbreiten der Hände u. Füße, s. Gn 
37,10: Sollen wir etwa, ich u. deine Mutter u. deine Brüder kommen, 
uns vor dir auf die Erde niederzuwerfen? — Parallelstellen: M e g22 b ; 
B e rakh 34 b ; Hör 4*. Ferner s. bei Mt 9,18. 

2,4: Alle Hohenpriester u. Schriftgelehrten des Volkes. 

1. aoxuQsiq, Plural; denn „Hohepriester“ pflegten genannt zu werden 
a, diejenigen, die das hohepriesterliche Amt einmal bekleidet, aber 
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aus irgendeinem Grunde wieder verloren hatten ß, diejenigen, die 
den bevorzugten Familien angehörten, denen die Hohenpriester meist 
entnommen wurden;!» s. Schürer 4 2, 267—277. 

a. Apg 4,6 wird Hannas agyiegsvi genannt, obgleich er seit dem Jahre 15 n. Chr. 
nicht mehr amtierte. || Hör 3,4: Zwischen einem amtierenden u. einem zorückgetretenen 
Hohenpriester besteht abgesehen von dem Farren am Versöhnungstage u. dem Zehntel 
Epha kein Unterschied. Beide sind einander gleich in bezug auf den Dienst am Ver- 
söhnnngstage. Beiden gilt das Gebot, eine Jungfrau, u. das Verbot, eine Witwe zu 
heiraten; sie dürfen sich nicht an (verstorbenen) Blutsverwandten verunreinigen, nicht 
das Haupthaar wUd wachsen lassen u. nicht die Kleider zerreißen (als Trauerzeichen); 
beide veranlassen (durch ihr Ablehen) die Rückkehr des Totschlägers (aus der Asyl¬ 
stadt). — Die Stelle handelt zwar zunächst nur von dem Substituten des H.s am Ver¬ 
söhnungstage, zeigt aber deutlich den character indelebilis, den das Amt auch dem 
vorübergehenden Amtsträger verlieh. 

b. Apg4, 6: Ktti"Avva; 6 agyiegevs xai Ka'ia qp«c xai ’laietvvrjs xai ’AXHjavdgos * xai 
oooi r\aav ix yexovs crp/teptmxor. || K®th 13,1: Zwei Polizeirichter gab es in Jerusalem 
namens Admon u. Chanan ben Abischalom. Chanan tat zwei Aussprüche, Admon sieben. 
Wenn jemand in eine ferne Gegend verreist u. sein (zurückgelassenes) Weib Unterhalt 
fordert, so soll diese, wie Chanan sagte, erst am Ende (nämlich wenn sie nach Ein¬ 
treffen der Nachricht vom Tode ihres Mannes die Auszahlung ihrer Hochzeitsverschreibung 
fordert) u. nicht zu Anfang (wenn sie die Alimentenforderung erhebt) schwören (nämlich 
daß ihr Mann sie ohne Unterhalt gelassen hat). Es waren aber die Söhne der Hohen¬ 
priester (= Glieder der hohenpriesterlichen Familien) andrer Meinung: sie erklärten, 
sie müsse zu Anfang u. am Ende schwören. || Ohaloth 17, 5: R. J e huda (b. EHai, um 150) 
hat gesagt: Einmal kamen Briefe aus einer fernen Gegend an die Söhne der Hohen¬ 
priester, es befanden sich daran ein bis zwei Sea Siegel(erde), u. die Gelehrten fanden 
nichts Bedenkliches darin in bezug auf Unreinheit (Erde vom Auslande, auch Siegelerde, 
galt als unrein). || Tos M'hi 13, 21 s. bei Joh 18,13 Anm. c. || Joma 18 a : R. Asi (um 300) 
hat gesagt: Drei Qab Denare brachte Martha, die Tochter des Boöthos, dem König 
Jannai, damit er den J e hoschua< b. Gamla (ihren Verlobten) unter die Hohenpriester 
erhöbe. [Die geschichtl. Einkleidung dieser Stelle ist unrichtig: J e hoschual b. Gamla, 
der Gemahl der Martha bath Boöthos J e b 6, 4, ist Hoherpriester gewesen um 63—65 
n. Chr.; der angegangene König muß also Agrippa II. (50—100) gewesen sein.] — Wie 
das NT, so spricht auch Josephus von den «p/iepei? im Plural, zB Bell. J. 2,12,6; 
17,2; 4, 3, 7; 5,13,1; 6, 2, 2 (hier ,Söhne von Hohenpriestern*). 

2. yQafifiareig hebr. chcic. Mit -«io ist a ) ein Schreiber, zB ein 
Gerichtsschreiber Sanh 4,3; 5,5; ein Schreiber privatrechtlicher Ur¬ 
kunden BM 5,11; ein Schreiber von Scheidebriefen Gittin 7,2; 8,8; 
9,8; von Torarollen, Tephillin u. Mezuzoth, s. Traktat Soph e rim); ß) ein 
Gelehrter gemeint; u. da das Interesse der jüdischen Gelehrsamkeit 
sich fast ausschließlich um die Schrift u. das Gesetz drehte, so hießen 
nun Soph e rim insonderheit die Schriftgelehrten ygafifiarstg, die Rechts¬ 
kundigen vofuxoi = Juristen, die Gesetzeslehrer vo(ioSiSaaxaXoi. Doch 
wird nach rabbin. Sprachgebrauch der Ausdruck d^biö meist nur zur 
Bezeichnung der älteren (vorchristl.) Generationen der Schriftgelehrten 
verwandt, s. die Zitate nach Anm. d , während die späteren (nachchristl.) 
Schriftgelehrten fast allgemein genannt werden. Nur selten wird 
'c auf die späteren Gelehrten angewandt, a u. wo er sich im nachchristl. 
jüdischen Schrifttum scheinbar in dieser Bedeutung findet, bezeichnet 



80 


Matth 2, 4 (Nr. 2) 


er in der Regel den Jugendlehrer, speziell den Bibellehrer im Gegen¬ 
satz zum Mischnalehrer,b oder auch den des Tischgebetes Kundigen 
im Gegensatz zu einem rohen Menschen, der dieses Ritus unkundig 
ist. c — Die von den Talmuden gegebene Erklärung des Namens c^E'c 
hat nur haggadischen Wert.d 

a. Sota 9,15 wird unter den die messian. Zeit ankündenden Zeichen aufgeführt: 

Die Weisheit der Schriftgelehrten wird stinkend werden. || Achtzehn-Gebet, 

Nr. 13: Über die Gerechten u. über die Frommen u. über die Ältesten deines Volks, 
des Hauses Israel, u. über den Rest ihrer Schriftgelehrten sn-^ipo r’^bt u. über die 
Proaelyten der Gerechtigkeit u. über uns möge sich regen deine Barmherzigkeit, Jahve 
unser Gott. — So der gebräuchliche Text in den jüdischen Gebetbüchern. In dem hand¬ 
schriftlichen Siddur der Univ.-Bibl. Leipzig lauten die uns interessierenden Worte: . . . 
„u. über die Ältesten deines Volks, des Hauses Israel, u. über an-'-zio p'a den 

Rest ihrer Schulhäuser* ... (Dalman, Die Worte Jesu 1, 303). — M e g TaJan 12 heißt es: 
Am 17. Adar erhoben sich die Völker (Heiden) gegen den Rest der Schriftgelehrten 
«—es Pts-Vo (lies k^bu) in den Gegenden von rip^a und Beth-Zabdai, u. es kam dem 
Hause Israel Erlösung. — Ähnlich pTalan 2,13 (66 a , 26): Am 7. des Monats Adar er¬ 
hoben sich die Völker wider den Rest der Schriftgelehrten N'ica rts-Vc in der Gegend 
von o*paia u. Beth-Zabdin, u. es wurde ihnen Errettung. — Gemeint sind die Städte 
Chalkis u. Zabeda in Cölesyrien. Da nach M e g Ta'an diese Verfolgung in die Regierungs¬ 
zeit des Alexander Jannäus (104—78 v. Chr.) fällt, sind unter dem .Rest der Soph'rtm* 
auch hier vorchristliche Schriftgelehrte zu verstehn. Wie es scheint, ist der aus früherer 
Zeit stammende Ausdruck w'-'to ru'V e gewissermaßen als terminus technicus in das 
Achtzehn-Gebet übernommen worden. || Mehrfach liest man d— no als Anrede an zeit¬ 
genössische Schriftgelehrte im Munde einiger Tannalten. So sagt Rabban Gamliöl II. 
(um 90) Sota 15 a zu den Gelehrten: Gestattet mir, ihr Schriftgelehrten n— eic, daß ich 
es deute! — Dasselbe NuR9(155 a ). — Die gleiche Wendung im Munde des R. SchimSon 
b. Gamliöl (um 140) SNu 5,15 § 8 (4 a ). || Auch samaritanische Schriftgelehrte der nach- 
christl. Zeit werden s'iBia genannt. pSota 7, 21 c , 29: R. EHazar b. SchimSon (um 180) 
hat gesagt: Ich sagte zu den Schriftgelehrten der Samaritaner d*pi 5 ■«“EioV: Ihr habt 
eure Tora gefälscht u. habt euch nichts damit genützt. 

b. Sota 9,15: R. Eli.ezer, der Ältere (um 90), hat gesagt: Seit dem Tage, an welchem 
das Heiligtum zerstört wurde, begannen die Gelehrten tr«*ar: zu werden wie Jugend¬ 
lehrer »—es u. die Jugendlehrer wie ein Lehrergehilfe 1 u. der Lehrergehilfe wie das 
unwissende Volk, u. das unwissende Volk wird immer elender u. niemand fragt danach. 
Auf wen sollen wir uns stützen? Auf unsren Vater im Himmel. || pChag 1, 76 c , 28: 
Der Na§i R. Judan* sandte den R. Chijja (b. Abba, um 280) u. den R. Ammi u. R. Asi 
(beide um 300) rings umher in die Städte des Landes Israel, um ihnen Bibellehrer 

bd u. Mischnalehrer einzusetzen. Sie kamen an einen Ort, an welchem sie 

weder einen Bibellehrer noch einen Mischnalehrer vorfanden. Sie sagten (zu den Orts¬ 
bewohnern) : Bringt uns die Hüter der Stadt! Sie brachten ihnen die Ratsherren (Senatoren 
'■vussc). Da sagten sie zu ihnen: Das sind die Hüter —"ca der Stadt? Das sind nur 
die Zerstörer der Stadt! Man antwortete: Und wer sind denn die Hüter der Stadt? 
Sie sprachen: Die Bibel- u. die Mischnalehrer; s. Ps 127,1: Wenn Jahve nicht das Haus 
baut, sö mühen sich umsonst daran ab, die es bauen; wenn Jahve nicht die Stadt be¬ 
hütet, so wacht der Hüter umsonst. — Dasselbe mit Abweichungen im einzelnen P®siq 
120 b ; Midr KL Einl. 2 (29 b ). || BB 21“: Komm u. höre: wenn einer in einem Hof, der 
mehreren gemeinschaftlich gehört, ein Haus besitzt, so darf er es weder an einen Arzt 
noch an einen Aderlasser noch an einen Weber noch an einen jüdischen noch an 
an einen nichtjüdischen (wörtlich: aramäischen) Kinderlehrer -•tio vermieten (weil bei 

1 So Bacher, Tann.* 1,105. 

* Fraglich, ob Jehuda II oder Jehuda III. gemeint ist. 
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diesen viele Menschen ein- and aasgehen, wodurch die übrigen Eigentümer des Hofes 
belästigt werden). || BB 21 *: Rab Dimi von N*harde<a (Schulhaapt von Pum B e ditha 
385—388 n.Chr.) hat gesagt:... Der Neid der Schallehrer s'-tic (widereinander) mehrt 
die Weisheit (indem jeder mehr leisten will als sein Kollege). || NuR 12 (165 b ): R. Jo- 
ehanan (f 279) befahl den Bibellehrern n—izo a. den Mischnalehrern, daß sie in jenen 
Tagen (nämlich vom 17. Tammuz bis zam 9. Ab. an denen der Dämon M^iri sein Un¬ 
wesen treibt) keinen Znchtriemen über die Kinder bringen sollten (da jener Dämon die 
Schläge tödlich machen könnte). R. Sch^uöl b. Jujchaq (am 300) befahl den Bibel¬ 
lehrern n—ico u. den Mischnalehrern, daß sie an jenen Tagen die Schalkinder in der 
4. Stunde (vor 10 Uhr vorm.) entlassen sollten (weil jener Dämon erst von 10 Uhr an 
sein Schädigungswerk beginne). || Midr Esth 2,5 (93*): «Wohl denen, die das Recht 
beobachten, dem. der zu jeder Zeit Barmherzigkeit übt" (so faßt der Midr Ps lOö, 3). 
Man verhandelte darüber im Söller des R. Tarphon (um 100) u. sagte: Wer ist das, der 
zu jeder Zeit Barmherzigkeit übt (ein gutes Werk tut)? Wenn man sagen wollte: 
Das sind die Bibel- u. Mischnalehrer s*:soi o*~ro —, essen u. trinken u. schlafen die 
etwa nicht? Vielmehr (wird zu sagen sein): Das sind die Schreiber von Gebetsriemen 
n. Türpfostenkapseln. Aber essen u. trinken u. schlafen die nicht? Wer ist also der, 
der zu jeder Zeit Barmherzigkeit übt (ein gutes Werk tut)? Sage: Das ist der, der eine 
Waise in seinem Hause erzieht. 

C. B e rakh45 b Bar u. Chullin 106 a : Wenn zwei Personen zusammen speisen, so ist 
es Vorschrift, daß sie sich teilen (d. h. daß jeder das Tischgebet für sich bete). Für 
welchen Fall gelten diese Worte? Wenn beide (des Tischgebetesi Kundige c'-id-d sind; 
wenn aber der eine ein Kundiger -r»o u. der andre ein Unwissender ist, so spricht der 
Kundige ■'fo den Lobsprucb u. der Unwissende genügt damit seiner Pflicht (braucht 
nicht mehr für sich zu beten). 

d. pSch e q 5,48°, 51: R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Es steht geschrieben 1 Chr 
2,55: «Die Geschlechter der Gelehrten c-icio, die Ja<be$ bewohnen.“ Weshalb hießen 
sie Soph®rim? Weil sie die Tora zu lauter Zahlen(gruppen) ri-icc machten (itq = 
«zählen* gefaßt): «Fünf dürfen nicht die Hebe absondern*, s. T e rum 1,1; «fünf Ge¬ 
treidearten unterliegen der Teighebepflicht*, s. Challa 1,1; «fünfzehn (Kategorieen von) 
Frauen befreien (zugleich mit sich selbst) ihre Nebenfrauen* (von der Leviratsehepflicht), 
8. J*b 1,1; «sechsunddreißig Fälle gibt es in der Tora für die Ausrottungsstrafe*, s. 
K°r 1,1; «dreizehn Dinge gelten von dem nicht rituell geschlachteten reinen Geflügel*, 
s. T°haroth 1,1; «vier Hauptschäden gibt es*, s. BQ 1,1; «Hauptarbeiten (die am Sabbat 
verboten sind) gibt es vierzig weniger eins*, s. Schab 7, 2). || Qid 30*: Deshalb wurden 
die Früheren Soph®rim genannt, weil sie alle Buchstaben in der Tora zählten i*n» 
o—B'C. Sie sagten: Das Vav i in yirrj Lv 11,42 bildet die Hälfte der Buchstaben des 
Torabuchs; die Wörter *-*« sr-» Lv 10, 16 bilden die Hälfte der Wörter u. der Vers 
nijrn- Lv 13,33 die Hälfte der Verse des Pentateuchs. (Nach der Masora gilt Lv 8, 8 
als die Hälfte der Verse.) Das s in 'r: Ps 80,14 bildet die Hälfte der Buchstaben 
der Psalmen; der Vers d— f «im Ps 78, 38 die Hälfte der Verse. (Nach der Masora 
bildet Ps 78,3ti diese Hälfte.) — Auf diese haggadische Etymologie von Soph^im 
scheint R. Jiqchaq (um 300) in Sanhl06 b anzuspielen. 

Den Mischnalehrern galten die Soph e rim als anerkannte Autoritäten, 
deren Worte den Worten der Tora gleichzustellen seien. Von den in 
der Mischna erwähnten 1 Worten der Soph e rira seien hier zwei hervor¬ 
gehoben. «M>2,4: Als gesetzlich (zur Ehe) verboten gelten die durch 
die Worte derS. festgesetzten zweiten Verwandtschaftsgrade. — Hier¬ 
nach haben die S. die Bestimmungen Lv 18, 6 ff. durch Hinzufügung 


1 iOrla 3,9; J e b 2,4; 9,2; Sota 9,15; Sanh 11,3; Kelim 13, 7; Para 11,5. 6; T«bul 
jom 4, 6; T°haroth 4, 7.11; Jad 3,2. 

Strack «. Billerbeck, MT I. 
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Eines Verwandtschaftsgrades in auf- und in absteigender Linie ver¬ 
schärft. Lv 18,7 zB wird erweitert zu „Blöße der Mutter der Matter 
u. Blöße der Mutter des Vaters“; 18,8 zu „Weib des Großvaters väter¬ 
licher- u. mütterlicherseits“; 18,15 zu „Schwiegertochter des Sohnes 
u. der Tochter“ usw.; s. dazu J e b 21“. — || Sanh 11,3 (= 10,3 im bT): 
Strenger ist es bei den Worten der S. als bei den Worten der Tora. 
Wenn jemand sagt: „Um die Gebetsriemen (T e phillin) ist es nichts“, 
um die Worte der Tora zu übertreten, so ist er straffrei; (sagt er aber:) 
„Fünf Fächer (müssen sie haben)“, um zu den Worten der S. hinzu¬ 
zufügen, so macht er sich schuldig. — Die Worte wollen besagen: Die 
T e phillinsatzungen Ex 13, 9.16; Dt 6, 8; 11,18 sind so allgemein ge¬ 
halten, daß sich jeder dabei denken kann, was er will; deshalb kann 
niemand wegen ihrer Übertretung strafbar gemacht werden. Ihren 
konkreten Gehalt empfangen jene Satzungen erst durch die Ausführungs¬ 
bestimmungen, die die S. über die Herstellung der T e phillin (Hand- 
T e philla Kapsel mit 1 Fach, Kopf-T e philla Kapsel mit 4 Fächern), über 
ihre Anlegung usw. erlassen haben.. Erst die Auflehnung gegen diese 
Bestimmungen bedeutet eine Auflehnung gegen die Tora u. macht 
daher straffällig. || Siphra Lv 19,34 (362 a ): Einen Proselyten, der alle 
Worte der Tora auf sich nimmt mit Ausnahme eines, den nimmt man 
nicht (als Proselyten) an. R. Jose b. J e huda (um 180) sagte: Auch wenn 
er das geringste Wort von den Einzelbestimmungen (Subtilitäten) der S. 
nicht auf sich nimmt (nimmt man ihn nicht an). — Dasselbe als Bar 
B e khor 30 b . H Tos Ta f an 2, 6 (217): An den Sabbaten u. Feiertagen ist 
es erlaubt, vorher u. hinterher (d. h. tags zuvor u. tags darauf) zu 
fasten. Warum ist das bei jenen (den in der M e g Taianith, der Fasten¬ 
rolle, aufgeführten Freudentagen) verboten u. bei diesen erlaubt? Diese 
sind Worte der Tora (von der Tora angeordnet), u. die Worte der Tora 
bedürfen keiner Festigung (Sicherung); jene aber gehören zu den 
Worten der S., u. diese bedürfen der Festigung (darum sind die sie be¬ 
treffenden Bestimmungen strenger, um sie vor Übertretung zu sichern). |[ 
Tos ‘Eduj 1,1 (454): Als die Gelehrten in dem Weinberg von Jabne zus.- 
gekommen waren, sagten sie: Es wird eine Zeit kommen, da man nach 
einem Wort von den Worten der Tora suchen wird, u. man wird es 
nicht finden; (nach einem Wort) von den Worten der S., u. man wird 
es nicht finden, s. Am 8,11 f. || Sanh 87 a Baraitha: Ein widerspenstiger 
Gelehrter macht sich nur strafbar . .., wie R. J e huda (um 150) sagte, 
wegen eines Wortes, das seinen Ursprung (seine Wurzel) in den Worten 
der Tora u. seine Erklärung in den Worten der S. hat (wie zB das 
oben Sanh 11,3 erwähnte T^hillingebot). R. Schimion (um 150) sagte: 
Auch wenn es sich um eine Subtilität von den Subtilitäten der S. 
handelt. — Ferner s. bei Mt 15,2. 

2,5: Zu Bethlehem im jüdischen Lande. 

Bethlehem als Geburtsort des Messias. 
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Targ Micha 5,1: Da Bethlehem Ephratha — wie eine geringe bist du gewesen, 
um zu den Tausendschaften des Hauses J e huda gezählt zu werden —, aus dir soll 
vor mir hervorgehn der Messias, um die Herrschaft Uber Israel zu fahren, dessen 
Name genannt ist seit Anfang, seit den Tagen der Welt. || Pirqe Elifezer 3 (2 b ): Der 
Name des Messias. Woher (läßt sich beweisen, daß er vor der Welt erschaffen worden 
ist)? Ps 72,17: „Vor der Sonne sproßte sein Name (oder: war Jinnon sein Name)." 
Und eine andre Schriftstelle heißt: „Und du Bethlehem Ephratha, klein um zu sein 
unter den Tausendschaften J e hudas . . ., u. seine Ausgänge sind von ehedem, d. h. ehe 
noch die Welt geschaffen war. || pB e rakh 2, 4 (5 a , 12): R. Judan (*50) hat im Namen (so 

zu lesen) des R. Aibo (um 320) gesagt: M e nachem wird sein (des Messias) Name sein- 

Folgendes ist eine Stütze dafür: Einst geschah es bei einem Juden, welcher dastand 
u. pflügte, daß seine Kuh brüllte. Ein Araber ging vorüber u. hörte ihre Stimme. 
Dieser rief ihm zu: Jude, Jude, binde deinen Ochsen ab u. binde deine Pflugschar ab; 
denn siehe, das Heiligtum ist zerstört. Da brüllte sie zum andren Male. Jener rief: 
Jude. Jude, schirre deine Ochsen an u. schirre deine Pflugscharen an; denn siehe, 
geboren ward der König, der Messias! Der Jude sprach zu ihm: Welches ist sein 
Name? M e nachem. Und welches ist der Name seines Vaters? Chizqijja. Der Jude: 
Von wo ist er? Er antwortete: Aus dem Königspalaste in Bethlehem Judäas. Der 
Jude ging hin, verkaufte seine Ochsen u. seine Pflugscharen u. wurde ein Verkäufer 
von Leinenzeug für Kinder. Er ging Stadt ein, Stadt aus, bis er in jene Stadt (Beth¬ 
lehem) kam. Alle Weiber kauften, aber die Mutter des M e nachem kaufte nichts. Er 
hörte die Stimme der Frauen, wie sie sagten: Mutter M e nachems, Mutter M 0 nachems, 
komm u. kaufe für deinen Sohn! Sie antwortete: Ich möchte ihn erwürgen, den Feind 
Israels; denn an dem Tage, da er geboren wurde, ist das Heiligtum zerstört worden. 
Er (der Verkäufer) sprach zu ihr: Wir sind des festen Vertrauens, daß es seinetwegen 
zerstört ist, aber auch seinetwegen erbaut werden wird. Sie antwortete: Ich habe kein 
Geld. Er sprach zu ihr: Was sorgst du dich darum? Komm, kaufe für ihn; wenn du 
heute nichts hast, so komme ich nach einigen Tagen u. nehme es in Empfang. Nach 
einigen Tagen kam er in jene Stadt u. sprach zu ihr: Was macht (wie befindet sich) 
das Kind? Sie antwortete: Nachdem du mich gesehen hattest, kamen Winde u. Stürme 
u. entrissen es meinen Händen. — R. Bun (= Abin II., um 370) hat gesagt: Wozu 
sollen wir von diesem Araber lernen (nämlich, daß der Messias zur Zeit der Tempel¬ 
zerstörung geboren ist)? Sagt das nicht deutlich Jes 10, 34: Und der Libanon (= Tempel, 
wie Öfters) fällt durch einen Herrlichen? Was folgt darauf? Jes 11,1: Aber ein Reis 
wird aufgehn aus dem Strunk Isais. (Das Aufeinanderfolgen dieser beiden Stellen in 
der Schrift lehrt das Aufeinanderfolgen ihres Inhalts in der Wirklichkeit der Ge¬ 
schichte.) — Dasselbe mit vielen Abweichungeü in Midr KL zu 1,16 (58 b ). — Die Er¬ 
zählung ist ein Beleg für die sich öfters findende Anschauung, daß der Messias bereits 
geboren ist, aber in der Gegenwart wegen der Sünden Israels irgendwo (im Paradies, 
in Rom, im Norden) im Verborgenen weilen muß, bis die Stunde seiner Offenbarung 
in Machtherrlichkeit anbricht; vgl. bei Joh 1,1 %. 

2,9: Der Stern stand oben über, wo das Kindlein war. 
Vergleichen läßt sich Qnß 56 (35 c ): „Am dritten Tage . . . sah 
(Abraham) den Ort von ferne* Gn 22, 4. Was sah er? Er sah eine 
Wolke an den Berg gebunden. Er sprach: Es scheint, als ob jener 
Ort es sei, von dem mir Gott gesagt hat, daß ich dort meinen Sohn 
darbringen soll. 

2,11: Brachten ihm Geschenke. 

Daß die Heiden dem Messias Geschenke darbringen werden, ist 
eine alte jüdische Erwartung. 


6 * 
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P®siq 118 b : R. Jischmalel b. Jose (b. Chalaphta, um 180) . .. ließ Rabbi sagen: So 
hat mein Vater gesagt. . Einst wird Ägypten dem Messias ein Geschenk bringen; 
wenn dieser (nach dem Satzgefüge könnte anch Ägypten Subjekt sein) meinen sollte, 
daß er es von ihnen nicht annehmen dürfe, wird Gott zu dem Messias sagen: Nimm 
es von ihnen an, sie haben Gastfreundschaft meinen Kindern in Ägypten erwiesen; 
sofort .werden sich herzumachen die Machthaber aus Ägypten* Ps 68,32. Kusch zieht 
einen Schluß vom Schwereren auf das Leichtere in bezug auf sich selbst: Wenn jene 
(Ägypten), die Israel unteijocht haben, so (gnädig aufgenommen werden), um wieviel 
mehr wird es bei mir zutreffen, der ich sie nicht unterjocht habe! Gott spricht zn ihm 
(dem Messias): Nimm an von ihnen! Sofort .wird Kusch (Mohrenland) seine Hände 
eilig zn Gott ausstrecken* Ps 68,82. Das frevlerische Reich (= Rom) zieht einen Schluß 
vom Schwereren auf das Leichtere in bezug auf sich selbst: Wenn jene, die nicht ihre 
Brüder sind, so, um wieviel mehr wir, die wir ihre Brüder sind! (Rom = Edom — 
Esau Jakobs Bruder.) Da spricht Gott zum Messias (so zu lesen statt .Gabriel* nach 
Diqduqe Soph.): .Fahre an das Tier (Rom) u. erwirb (gründe) dir eine Gemeinde!* (So 
faßt der Midrasch die vier ersten Worte von Ps H8, 31.) — Dasselbe ExR 35 (95b) 
anonym mit dem einleitenden Satz: Und so findest du es in der Zukunft, daß einst 
alle Völker dem König, dem Messias, werden Geschenke bringen; Ägypten bringt zuerst 
usw. || GnR 78 (50 c ): Ein (Am ha-are? (gesetzesunkundiger Mensch) sagte zu R. Ho- 
schalja (dem Älteren, nm 225): Wenn ich dir ein schönes Wort sage, wirst dn es in 
der Gemeinde in meinem Namen sagen? Er antwortete ihm: Wie lautet es? Jener 
sagte: All jene Geschenke, die unser Vater Jakob dem Esau gegeben hat (vgl. Gn 32, 
14 ff.; 33,8 ff.), werden die Völker der Welt dereinst dem König, dem Messias, in der 
Zukunft wiederbringen. Weshalb? .Die Könige von Tarsis und die Inseln werden 
Gaben wiederbringen* Ps 72,10 — es heißt nicht: .sie werden bringen*, sondern .sie 
werden wiederbringen*. Er antwortete ihm: Bei deinem Leben, ein schönes Wort hast 
dn gesagt u. in deinem Namen will ich es sagen. |l Midr Esth zu 1, l (83*>) ; Ps68,30: 
.Von deinem Tempel nach Jerusalem werden dir Könige Geschenke bringen* (so der 
Midrasch). Vom Tempel bis Jerusalem, ist das nicht etwas Geringes? Vielmehr, die 
Worte wollen besagen: wie die Opfer sich fanden vom Tempel bis Jerusalem, so 
werden sich dereinst einander ablösende Gesandtschaften mit Geschenken beim König, 
dem Messias, einfinden; s. Ps 72,11: Und huldigen werden ihm alle Könige. — Hierher 
gehören anch: Tanch o-acio gegen Ende (19*»; Midr Ps 87 § 6 (I89 b ), Autor R. J e huda 
b. Simon (320); in einigen Stellen werden als Geschenke der Heidenvölker an den 
Messias bezeichnet die von ihnen aus der Zerstreuung nach Jerusalem zurückgeleiteten 
Israeliten, zB Ps 8alom 17, 30 f.; Midr Ps 87 & 6 (189 b. |90»), Autor R. J e huda b. Simon 
(320); Midr HL 4, 8 (114*), Autor ebenfalls R. J e huda (b. Simon). 

2,14: Entwich nach Ägypten. 

Eine Erinnerung an Jesu ägyptischen Aufenthalt klingt vielleicht 
in folgenden Stellen an. 

Sanh 107b Bar: Immer stoße die Linke zurück, während die Rechte heranziehe: 
nicht wie Elisa, der den Gechazi mit beiden Händen zurückgestoßen hat, u. nicht wie 
J e hoschual b. P^achja, der Jesum mit beiden Händen zurückgestoßen hat... . Wie ver¬ 
hält es sich mit R. J e hoschual b. P.? Als der König Jannäus die Gelehrten töten ließ, 
zog R. J e hoschua? b. P. u. Jesus nach Alexandria in Ägypten. Als Friede war, sandte 
ihm Schimion b. Schatach (folgende Botschaft): .Von mir, Jerusalem, der heiligen Stadt, 
an dich, Alexandria in Ägypten. Meine Schwester, mein Gemahl (= J e hoschual b. P.) 
weilt in deiner Mitte, u. ich sitze verlassen da.* Er machte sich auf u. traf unterwegs 
auf eine Herberge, in welcher man ihm viel Ehre erwies. Er sagte: Wie schön ist 
diese. Herberge! Er (Jesus) sprach zu ihm: Rabbi, ihre Augen sind zwinkernd. 1 Er 

1 bedeutet .Gasthaus* u. .Gastwirtin*; der Rabbi gebraucht es im erstem 

Sinne, Jesus versteht es im letztem. 
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(J e ho8chuai b. P.) sprach zu ihm: «Frevler, mit dergleichen beschäftigst du dich?“ Er 
ließ vierhundert Posaunen!töne) ausgehn u. tat ihn in den Bann. Er (Jesus) kam sehr 
oft vor ihn u. bat, daß er ihn annehme; aber er bekümmerte sich nicht um ihn. Eines 
Tages las er (J. b. P.) das Schmal (Dt 6,4), da kam er (Jesus) vor ihn; 6fr wollte ihn 
annehmen u. winkte ihm mit der Hand. Dieser aber meinte, er stoße ihn wieder zurück, 
ging hin, richtete einen Ziegelstein auf u. verehrte ihn. Darauf sprach er (J. b. P.) zu 
ihm: Bekehre dich! Er antwortete ihm: So habe ich von dir empfangen: Wer sündigt 
u. viele zur Sünde verleitet, dem gibt man nicht mehr die Möglichkeit, Buße zu tun. 
Der Autor sagte nämlich, Jesus habe Zauberei getrieben u. Israel verlockt u. verführt. — 
Ähnlich Sota 47*, hier statt vd* gesagt: «Der Nazarener 8 _ In pChag '2,2 (77 d , 

SO) kürzer u. ohne Erwähnung Jesu, ferner J e huda b. Tabai statt J e hoschua? b. P®rachja; 
pSanh 6, 9 (25 c , 23) hat nur die Anfangsworte wie in pChag. 

Form u. Inhalt dieser Geschichte sind unhistorisch, da J e hoschua? 
b. P e rachja, dessen Jünger Jesus gewesen sein soll, unter Alexander 
Jannäus (104—78 v. Chr.) gelebt hat. Die geschichtliche Situation 
würde auch dann unhistorisch bleiben, falls, wie es nach Josephus 
Antiq. 14, 9, 3—5 scheint, eine Verwechselung des Königs Jannäus mit 
Herodes I. vorläge. Immerhin würde man Jesum mit einem vorüber¬ 
gehend in Ägypten gewesenen jüdischen Gelehrten nicht in Verbindung 
gebracht haben, wenn nicht bestimmte Traditionen über einen ägypt. 
Aufenthalt Jesu in Umlauf gewesen wären. 

Schab 104*> Bar: R. Elifezer (b. Hyrkanos, um 90) sagte zu den Gelehrten: Hat 
nicht Ben Stada die Zauberkünste aus Ägypten mitgebracht durch Einritzungen in 
seinen Körper? Man antwortete ihm: Der ist ein Narr gewesen, u. von Narren bringt 
man keine Beweisgründe bei. — Die ältere Zeit hat Jesum in keine Verbindung mit Ben 
Stada gebracht; erst die Späteren haben beide miteinander identifiziert, s. bei Mt 1,16 
S. 38 f. Aber daß man zu dieser Identifizierung gerade auf Ägypten Bezug genommen 
hat, zeigt wiederum, daß der Aufenthalt Jesu in Ägypten eine innerhalb der Synagoge 
verbreitete Überlieferung gewesen ist. 

2,15: Aus Ägypten habe ich meinen Sohn gerufen. 

Der Heranziehung von Hos 11,1 liegt der Gedanke zugrunde, daß 
die Erlösung Israels aus Ägypten ein Typus der messian. Erlösung sei, 
ein Gedanke, der (vom AT angeregt Jes 11,11; 48,21; Hos2,16; 12,10; 
Micha 7,15) wie kein anderer neben ihm die Ausgestaltung des Lehr¬ 
stücks von der Enderlösung schon frühzeitig in umfassendster Weise 
bestimmt hat. Einige Beispiele mögen dies illustrieren. 

M e kh Ex 12,42 (20*): Eine Nacht der Bewahrung (oder Beobachtung) ist es für 
Jahve mit Rücksicht auf die Ausführung aus Ägypten; diese selbe Nacht (die Passah¬ 
nacht) ist eine zu beobachtende für Jahve in bezug auf alle Kinder Israel für ihre 
Geschlechter, ln dieser Nacht sind sie erlöst worden (aus Ägypten), u. in ihr werden 
sie dereinst (in der messian. Zeit) erlöst werden. Das sind Worte des R. J e hoschua! 
(b. Chananja, um 90 n. Chr.). Dasselbe RH 11»- *>; Tanch «3 176*); vgl. auch Targ Je¬ 
rusch I zu Ex 12,42. || Midr Ps 90 § 17 (197*): «Erfreue uns nach der Länge der Zeit, 
da du uns gebeugt hast 8 Ps 90,15, in den Tagen (1. ri«' 3 statt rio's) des Messias. 
Wie lange währen die Tage des Messias? . . . R. lAqiba (f um 135) sagte: Vierzig Jahre, 
wie die Tage, da du uns gebeugt hast in den vierzig Jahren, die Israel in der Wüste 
zugebracht hat, s. Dt 8,3: Er beugte dich u. ließ dich hungern. — Die Parallele P°siqR 
1 (4*) lautet: Wie lange währen die Tage des Messias? RJAqiba sagt: Vierzig Jahre, 
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s. Dt 8, 3: „Er beugte dich u. ließ dich hungern“; u. Ps 90,15: „Erfreue uns nach der 
Länge der Tage, da du uns gebeugt hast.“ Wie das Beugen dort vierzig Jahre währte, 
so auch das Beugen, von dem hier geredet wird, vierzig Jahre. R. Abin (I. um 325 
oder der II. um 370) hat gesagt: Was war der Grund des R. lAqiba? Antwort (Micha 
7,15): „Wie in den Tagen, da du auszogst aus Ägyptenland, will ich es Wunder sehn 
lassen.“ (Über die Dauer der messian. Zeit s. zu Offb 20,4.) || Midr HL zu 1, 8 (89b): 
Geh nur hinaus bis ans Ende der Schafe (so der Midrasch). R. Elilezer (b. Hyrkanos, 
um 90), R.<Aqiba (f um 135) u. die Rabbanan (aus derselben Zeit). R. Elilezer sagte: 
Von dem Euchen, den die Israeliten mit sich aus Ägypten nahmen, haben sie 31 Tage 
lang gegessen. Daraus erkennst du (nach der Lesart in Matt. K e hunna), was ich ihnen 
ganz am Ende (= in der messian. Zeit) tun werde; das meint Ps 72,16: „Weizenbrot 
wird im Lande sein.“ R. iAqiba sagte: Daraus, daß ich sie mit den Wolken der Herr¬ 
lichkeit umgab (Ex 13,21 f.), erkennst du, was ich ihnen ganz am Ende tun werde; 
vgl. Jes4, 6: „Ein Schirmdach zum Schatten am Tag vor Hitze.“ Und die Rabbanan 
sagten: Aus dem, womit ich sie in der Wüste gespeist habe, was süßer war als Honig 
u. Milch, erkennst du, was ich ihnen ganz am Ende tun werde, vgl. Joel 4,18: „An 
jenem Tage werden die Berge von Most triefen.“ |l P e siq 67b: R. Levi (um 300) hat im 
Namen des R. Chama b. Chanina (um 260) gesagt: Der, welcher Rache genommen hat 
an den Ersten (= Ägypten), der wird auch Rache nehmen an den Letzten (= Rom 
in der messian. Zeit). Wie er an Ägypten Rache genommen hat durch Blut, so wird 
er es auch tun an Edom (= Rom), s. Joel 3, 3: „Ich will Wunderzeichen geben am 
Himmel u. auf der Erde: Blut u. Feuer u. Rauchsäulen.“ Wie an Ägypten durch Frösche, 
so auch an Edom, s. Jes66, 6: Stimme des Lärms (nämlich des Froschlärms) aus der 
Stadt (= Rom). Wie an Ägypten durch Stechmücken, so auch an Edom, s. Jes 34, 9: 
Da wandeln sich ihre Bäche zu Pech u. ihr Staub zu Schwefel (u. Staub bedeutet hier 
nichts andres als Stechmücken — so nach Lesart in Jalqut 1 § 182 —), s. Ex 8,12: 
Schlage den Staub der Erde, u. er soll zu Stechmücken werden. Wie an Ägypten durch 
allerlei Getier, so auch an Edom, b. Jes 34,11: Besitz nehmen davon Pelikan u. Igel, 
u. Ohreule u. Rabe werden darin hausen. Wie an Ägypten durch Pest, so auch an 
Edom, s. Ez38, 22: Ich will ihn richten durch Pest u. Blut. Wie an Ägypten durch 
Aussatz, so auch an Edom, b. Sach 14,12: Dies wird die Plage sein . . .: verfaulen läßt 
er sein Fleisch. Wie an Ägypten durch Hagel, so auch an Edom, s. Ez 38, 22: (Ich 
will ihn richten . . .) durch schwemmenden Gußregen u. Hagelsteine. Wie an Ägypten 
durch Heuschrecken (Geflügeltes), so auch an Edom, s. Ez 39,17—19: Du Menschen¬ 
kind, so spricht Jahve Elohirn: Sage zu den Vögeln, zu allem Geflügelten (also auch 
zu den Heuschrecken) usw. Wie an Ägypten durch Finsternis, so auch an Edom, s. 
Jes 34,11: Spannet darüber die Meßschnur des Tohu u. das Senkblei des Bohü (= 
chaotische Finsternis). Und wie Ägypten den Ältesten (Erstgebornen) unter ihnen 
hergab u. er tötete sie, so auch Edom, s. Jes 34,7: Hinunter müssen Büffel (a-stn) mit 
ihnen. R. Melr (um 150) hat gesagt: Hinunter müssen die Römer (D'ui“) mit ihnen. — 
Dasselbe P e siqR 17 (90*); ferner anonym TanchB sa § 6 (22 a ) mit der Einleitung: Alle 
Plagen, die Gott über Ägypten gebracht hat, die wird er dereinst (in messian. Zeit) 
über Edom bringen. || P e siq 56 b : „Und also sollt ihr es essen . . ., ihr sollt es in ängst¬ 
licher Hast essen* (Ex 12,11). R. Sch°muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: Während 
es in dieser Welt heißt: „Ihr sollt es in ängstlicher Hast essen“, wie heißt es dagegen 
für die Zukunft (von der messian. Erlösung)? „Nicht in eiliger Hast sollt ihr ausziehn, 
noch in Flucht weglaufen; denn es zieht vor euch her Jahve, u. euern Zug beschließt 
der Gott Israels* Jes 52,12. — Dasselbe P®siqR 15 (79b); anonym u. durch ein Gleichnis 
erweitert ExR 19 (81°). — Die Grundlagen von Sch^uÖls Ausführung bereits anonym 
in M e kh Ex 12,11 (9b). || Midr Ruth 2,14 (132b) : R. B®rekhja (340) hat im Namen des 
R. Levi (um 300) gesagt: Wie der erste Erlöser (= Mose), so der letzte Erlöser (= 
Messias). Wie der erste Erlöser sich offenbarte u. sich dann wieder vor ihnen verbarg 
(wie lange verbarg er sich vor ihnen? Drei Monate. Vgl. Ex 5,20: Und sie trafen Mose 
u. Aaron), so wird der letzte Erlöser sich ihnen offenbaren u. wieder vor ihnen ver- 
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bergen. Und wie lange wird er sich verbergen? R. Tnnchuma (b. Abba, um 380) hat 
im Namen der Rabbinen gesagt: 45 Tage; vgl. Dn 12,11: „Von der Zeit, da das Tamid- 
opfer hinweggeschafft wird . .dauert es 1290 Tage“, mit Dn 12,12: „Wohl dem, der 
wartet u. erreicht 1335 Tage.“ Wie verhalt es sich mit jenen überzähligen (45 Tagen)? 
R. Jifchaq b. Quarta hat im Namen des R. Jona (um 350) gesagt: Das sind die 45 Tage, 
da Israel Salzkraut pflückt u. ißt, s. Hiob 30,4: „Sie, die Salzkraut pflücken am Ge¬ 
sträuch“ (Targ zu Hiob 30,4: Die Dorngestrüpp pflücken statt genießbarer Kräuter). 
Wohin wird er (der Messias) sie (Israel) führen? Aus dem Lande in die Wüste Juda; 
s. Hos 2,16: „Deswegen siehe, ich will sie locken u. will sie in die Wüste führen.“ 
Wer sagt: In die Wüste Sihons u. (Ogs, (kann hinweisen auf Hos 12,10:) Wiederum 
werde ich dich in Zelten wohnen lassen, wie in den Tagen der Vorzeit (so nach Targ 
Jon zu Hos 12,10). Und jeder, der ihm (dem Messias) glaubt, der bleibt am Leben; 
u. wer ihm nicht glaubt, der geht zu den Völkern der Welt, u. diese töton ihn. R. Jiq- 
chaq b. Maijon (um 280) hat gesagt: Am Ende offenhart sich Gott über ihnen u. laßt 
ihnen Manna herabkommen; denn nichts Neues gibt es unter der Sonne. — Dasselbe 
mit Abweichungen P e siq 49 b ; als Autoren der Berechnung der 45 Tage werden ge¬ 
nannt Chama b. Chanina (um 260) u. (Chama b.) Hoschalja (um 260); ferner P°siqR 15 
(72b); NuR 11 (162b); Midr HL zu 2, 9 f. (100»). H Midr Qoh zu 1, 9 (9 b ) : R. B«rekhja (um 
340) hat im Namen des R. Ji^chaq (um 300) gesagt: Wie der eipte Erlöser, so der letzte 
Erlöser. Wie es vom ersten Erlöser heißt Ex 4, 20: „Mose nahm sein Weib u. seine 
Söhne, ließ sie auf einem Esel reiten“, so auch der letzte Erlöser, s. Sach 9, 9: Niedrig 
u. reitend auf einem Esel. Wie der erste Erlöser das Manna herabfallen ließ, s. Ex 
16,4: „Siehe, ich will auf euch Brot vom Himmel regnen lassen“, so wird auch der 
letzte Erlöser das Manna herabfallen lassen, s. Ps 72, 6: Weizenbrot wird auf der Erde 
liegen (so der Midrasch). Wie der erste Erlöser den Brunnen aufsteigen ließ (Nu 20,11), 
so wird auch der letzte Erlöser das Wasser aufsteigen lassen, s. Joel 4,18: „Ein Quell 
wird vom Hause Jahves ausgehn, um das Akaziental zu tränken.“ — Der Anfang mit 
R. Levi als Autor (um 300)MidrSra 14§9(45b). |j ExR3(69b): „ Dies sei dir das Zeichen, 
daß ich dich gesandt habe“ Ex 3,12. Was bedeuten diese Worte? Unsre Lehrer ge¬ 
segneten Andenkens haben gesagt: Ein Zeichen für die erste Erlösung war es; denn 
mit „ich“ (•::«) sind die Israeliten nach Ägypten hinabgezogen, s. Gn 46,4: „Ich“ werde 
mit dir nach Ägypten hinabziehen, u. mit „ich“ werde ich dich gewiß auch herauf¬ 
bringen. Und ein Zeichen für die letzte Erlösung ist es; denn durch „ich“ werden sie 
geheilt u. werden sie dereinst (in der messian. Zeit) erlöst werden, s. Mal 3, 23: Siehe, 
„ich“ will euch den Propheten Elia senden. || ExR 1 (67 b): Dio Tochter des Pharao zog 
den groß, der dereinst an ihrem Vater Rache nehmen sollte; u. auch der König, der 
Messias, der dereinst an Edom (= Rom) Rache nehmen wird, wohnt bei ihnen in der 
Stadt (Rom), s. Jes27,10: Dort (in der festen Stadt = Rom) wird das Kalb weiden u. 
dort wird es lagern. (Vermutlich hat das Verbum ya*' Gn 49, 9, welche Stelle allgemein 
messian. gedeutet wird, veranlaßt, daß man das ya*<' Jes 27,10 gleichfalls auf den 
Messias bezogen hat.) — Dasselbe Tanch r«s (61b). || Midr Ps 43 § 1 (134*): Jenem 
Geschlecht (in Ägypten) hast du Erlösung gesandt nur durch zwei Erlöser, s. Ps 105,26: 
„Er sandte Mose, seinen Knecht, Aaron, den er erwählt hatte.“ Und auch diesem Ge¬ 
schlecht (in der messian. Zeit) sendet er zwei, die jenen (zwei) entsprechen: „sende 
dein Licht u. deine Wahrheit“ Ps 43, 3; „dein Licht“, das ist der Prophet Elias aus 
dem Hause Ahron, 1 von dem geschrieben steht Nu 8, 2: „Nach der Vorderseite des 
Leuchters sollen die sieben Lampen ihr Licht werfen“; u. „deineWahrheit“, das ist 
der Messias b. David, s. Psl32,11: „Geschworen hat Jahve dem David Wahrheit, davon 
wird er sich nicht wenden.“ Und ebenso heißt es Mal 3,23: „Siehe, ich sende euch 
den Propheten Elias“; siehe, das ist der eine; u. der andre: „Siehe, mein Knecht, den 
ich aufrecht halte“ Jes 42,1.|j '?□, meinen Sohn, Hos 11,1 geben die LXX wieder mit 

1 Elias wird hier mit Pin e chas identifiziert, der als Kohen Qedeq, als Hoherpriester 
der Messiaszeit zurückerwartet wird, das „Licht* gilt dabei als Symbol des Priestertums, 



Matth 2. 16(1.2) 


xd xixva avxov (sc. *JogaijX) ; anch Targ Hob 11,1 Übersetzt den Singnlsr durch den 
Plural: »Aus Ägypten habe ich ihnen Sinder gerufen. 

2,16: Und ließ alle Knaben töten. 

1. Wie Herodes gegen sein Volk wütet, um den Messias zu töten, 
so auch der Pharao, um den Erlöser Israels aus Ägypten zu vernichten. 

Sota 12*: .Da befahl der Pharao seinem ganzen Volke* Ex 1,22. R.Joaeb. Cha- 
nina (um 270) hat gesagt: Auch in bezug auf sein Volk befahl er es. Und R. Jose b. 
Chsnina hat gesagt: Drei Befehle gab er: .Wenn es ein Sohn ist, so tötet ihn* Ex 1,16; 
u.: .Jeden neugeborenen Sohn sollt ihr in den Nil werfen* 1,22; u. schließlich befahl 
er es auch in bezog auf sein Volk. || ExR 1 (66 d ): .Da befahl der Pharao seinem 
ganzen Volke* (Ex 1,22). R. Jose b. Chanina hat gesagt: Auch in bezug auf sein Volk 
befahl er es. Und weshalb tat er also? Weil die Astrologen zu ihm sagten: Mit dem 
Erlöser Israels geht seine Mutter schwanger; aber wir wissen nicht, ob er ein Israelit 
oder ein Ägypter ist. In jener Stunde versammelte der Pharao alle Ägypter u. sprach 
zu ihnen: Gebet (wörtl.: leihet) eure Kinder, die während der nächsten neun Monate 
geboren werden, her, damit ich sie in den Nil werfen lasse, s. Ex 1,22: .Jeden neu¬ 
geborenen Sohn sollt ihr in den Nil werfen.* .Jeden Sohn der Israeliten* steht hier 
nicht geschrieben, sondern .jeden Sohn*, sowohl den eines Juden, als auch den eines 
Ägypters. Aber sie wollten das von ihm nicht annehmen; denn sie sagten: Der Sohn 
eines Ägypters wird sie nun u. nimmer erlösen, sondern nur einer von den Hebräern. 

2. Die Grausamkeit des Herodes u. seine Kunstfertigkeit in der 
Spionage. 

BB 8 b : Herodes, der Knecht des Hauses der Hasmonäer, hatte sein Auge auf 
jenes Mädchen (Mariamme) geworfen. Eines Tages hörte dieser Mann eine Himmels¬ 
stimme, welche rief: Der Knecht, der sich jetzt empört, hat GlUck! Er erhob sich u. 
tötete seine ganze Herrschaft (= Familie der Hasmonäer), aber jenes Kind ließ er 
übrig. Als dieses Kind sah, daß er sie ehelichen wollte, stieg sie auf ein Dach u. 
erhob ihre Stimme rufend: Jeder, der kommt u. sagt: ,Vom Hause der Hasmonäer 
stamme ich ab*, der ist ein Knecht; denn von ihnen bin ich (wörtl.: dieses Kind) 
allein abriggeblieben. Darauf stürzte sich dieses Kind vom Dach auf die Erde. 1 Er 
(Herodes) verbarg sie sieben Jahre (wohl eine ungenaue Erinnerung an die achtjährige 
Ehe der Mariamme mit H.) in Honig. Einige sagen, er habe ihr beigewohnt; andre 
sagen, er habe ihr nicht beigewohnt. Jene meinen, daß er sie verbarg, um seine Lust 
zu stillen; u. diese meinen, daß er sie verbarg, damit man sagen sollte, er hätte eine 
Königstochter geheiratet (Dieser Versuch, die Ehe des Herodes mit der Mariamme aus 
der Geschichte zu tilgen, ist wohl ein Ausdruck des Hasses der Pharisäer gegen den 
König.) — Herodes sagte: Wer deutet die Worte Dt 17,15: .Mitten aus deinen Brüdern 
sollst du einen König über dich setzen* ? Die Rabbinen (taten es). Da erhob er sich 
n. ließ alle Rabbinen töten; den Baba b. Buta ließ er übrig, um von ihm sieb Rat zu 
holen. Er ließ ihm einen Kranz aus Igelhaut aufsetzen, der stach ihm seine Augen 
aus. Eines Tages kam H., setzte sich vor ihn (der nach Verlust seiner Augen den 
König nicht erkannte) u. sprach: Sieh, Herr, was dieser böse Knecht (Herodes) treibt! 
Er antwortete: Was soll ich ihm tun? H. sagte: Es möge ihn der Herr (= du) ver¬ 
fluchen! Er antwortete ihm: .Auch in deinen Gedanken fluche dem König nicht* Qoh 
10,20. H. sprach zu ihm: Der ist kein König! Er antwortete: Und mag er nur ein 
gewöhnlicher Reicher sein, so steht geschrieben: ,ln deinen Schlafgemächern fluche 
nicht dem Reichen* Qoh 10,20, u. wäre er ein Fürst, so steht geschrieben: .Einem 
Fürsten in deinem Volk sollst du nicht fluchen!* Ex 22,27. H. sprach: Das gilt von 
einem, der das Werk deines Volkes treibt, aber der treibt das Werk deines Volkes 

1 Aus Qid 70 *> geht hervor, daß diese Tradition bereits dem Babylonier Sch e muöl 
(t 254) bekannt gewesen ist 
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nicht! Er antwortete: Ich fürchte mich vor ihm. H. sprach: Es ist niemand hier, der 
hingehn könnte u. es ihm sagen; nur ich u. da sitzen hier. Er antwortete: Es steht 
geschrieben: Denn ein Vogel des Himmels möchte die Stimme weiter tragen u. ein 
Geflügelter das Wort verraten Qoh 10, 20. Da sagte jener zu ihm: Ich bin es (Herodes); 
wenn ich gewußt hätte, daß die Rabbinen so vorsichtig sind, dann hätte ich sie nicht 
getötet. || Josephus erzählt Bell Jud 1, 33, 6.8; Antiq 17,6,5; 8, 2, daß Herodes kurz vor 
seinem Tode einen Mordbefehl gegen die Vornehmsten unter den Juden erlassen habe, 
damit ganz Judäa u. die einzelnen Häuser Tränen über sein Ableben fänden. Dieselbe 
Erzählung in der alten .Fastenrolle“ über den König Alexander Jaunäus (104—78 
v. Chr.). Da es nicht unmöglich ist, daß die rabbin. Tradition hier, wie auch sonst, 
die beiden bestgehaßten Könige miteinander verwechselt hat, so möge M e g Ta<an 11 
hier ihren Platz finden: Man hat gesagt, als der König Jannäus krank daniederlag, 
ließ er 70 Älteste von den Ältesten Israels festnehmen u. ins Gefängnis werfen. Er 
befahl dem Obersten des Gefängnisses: .Wenn ich tot bin, so töte jene Ältesten“; 
u. auch (befahl er dies), damit die über ihn (bei seinem Tode) sich freuenden Israeliten 
über ihre Lehrer Trauer hätten. Man hat gesagt, daß der König Jannäus ein treffliches 
Weib gehabt habe namens Schalminin^.als er nun gestorben war, zog sie seinen Ring 
von seiner Hand, sandte in das Haus des Gefangenaufsehers u. ließ ihm sagen: .Dein 
Herr hat jene Ältesten im Traum freigelassen*! Da ließ er sie frei, u. sie begaben 
sich in ihre Häuser. Hinterher aber teilte man mit, daß der König Jannäus gestorben 
sei; u. diesen Tag, an welchem der König Jannäus starb, machte man zu einem Feiertag 
(an welchem nicht gefastet werden sollte). 

2,18: Rahel, die ihre Kinder beweint. 

Jer31,15 im Midrasch. 

GnR 82 (52 d ): Was sah unserVater Jakob, daß er die Rahel auf dem Wege nach 
Ephrath begrub, vgl. Gn 35,19? Er schaute, daß die Verbannten dereinst dort vorüber- 
ziehn würden; deshalb begrub er R. dort, damit sie dort für sie um Erbarmen bäte. 
Das meint Jer 31,15: Eine Stimme wird vernommen zu Rama. |[ Midr KL Einl. 24 (38*• b ): 
R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: (Nach einer Klage der Väter Israels 
über Jerusalems Untergang folgt 38*»:) In jener Stunde sprang unsre Mutter R. hin 
vor Gott u. sprach: Herr der Welten, offenbar ist dir, daß Jakob, dein Knecht, mich 
geliebt hat mit gar großer Liebe, u. um meinetwillen hat er meinem Vater sieben 
Jahre gedient; u. als jene sieben Jahre vollendet waren u. die Zeit meiner Vermählung 
nahte, faßte mein Vater den Plan, mich meinem Eheherrn für meine Schwester zu 
vertauschen. Das lastete überaus schwer auf mir, denn der Plan war mir bekannt 
geworden; u. ich teilte ihn meinem Eheherrn mit u. gab ihm Zeichen zur Unterscheidung 
zwischen mir u. meiner Schwester, damit er mich nicht verwechseln könnte. Aber 
hinterher tröstete ich mich bei mir selber u. ertrug mein Verlangen u. erbarmte mich 
Uber meine Schwester, daß sie nicht mit Schimpf davonginge. Und am Abend ver¬ 
tauschten sie meine Schwester gegen mich, u. ich überlieferte meiner Schwester alle 
die Zeichen, die ich meinem Eheherrn überliefert hatte, damit er meinen sollte, sie sei 
Rahel. Ja noch mehr, ich schlich mich unter das Lager, auf dem er mit meiner Schwester 
ruhte; u. wenn er mit ihr redete, so schwieg sie, ich aber antwortete auf jedes seiner 
Worte, damit er die Stimme meiner Schwester nicht erkennen möchte. So habe ich 
Gnade an ihr geübt u. bin nicht eifersüchtig auf sie geworden, noch habe ich sie in 
Schimpf davongehn lassen. Und wenn ich, die ich Fleisch u. Blut, Staub u. Asche war, 
wider meine Nebenbuhlerin nicht geeifert noch sie in Schimpf u. Schande habe davon¬ 
gehn lassen — du, der du der ewig lebende barmherzige König bist, warum hast du 
dioh ereifert gegen die Götzen, an denen nichts Wesenhaftes ist, u. hast meine Kinder 
lassen in die Gefangenschaft ziehn, daß sie durchs Schwert getötet wurden u. die Feinde 


1 Im Bericht des Josephus spielt Salome, die Schwester des Herodes, diese Rolle. 
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an ihnen handelten nach ihrem Gelüst! — Sofort regte sich das Erbarmen Gottes, u. 
er sprach: Um deinetwillen, Rahel, bringe ich Israel zurück an ihren Ort. Das meint 
Jer 31,15—17: „So spricht Jahve: Eine Stimme wird zu Rama vernommen ... Rahel 
weint über ihre Kinder ... So spricht Jahve: Wehre deiner Stimme das Weinen .. .; 
es gibt noch einen Lohn für dein Tun" usw. Vgl. hierzu gleich Raschi zu Jer 31,15. || 
P c siq 141 b : R. Schim'on b. Jochai (um ISO) hat gelehrt: Weil alles von Rahel abhing 
(d. h. weil die ganze Lebensgeschichte Jakobs sich um sie drehte), wurden ihre Nach¬ 
kommen nach ihrem Namen genannt: „R. weinte über ihre Kinder* (Jer 31,15); u. nicht 
bloß nach ihrem Namen, sondern auch nach dem Namen ihres Sohnes: „Vielleicht 
wird Jahve, der Gott der Heerscharen, den Überrest Josephs begnadigen" (Am 5,15); 
u. nicht bloß nach dem Namen ihres Sohnes, sondern auch nach dem Namen ihres 
Enkels: „Ein Lieblingssohn ist mir Ephraim" (Jer 31, 20). — Dasselbe GnR 71 (46 a ); 
Midr Ruth 4,11 (137 a ). || Midr KL 1, 2 (50 a ): R. Schimlon b. Jochai (um 150) hat gesagt: 
Gott sprach zu Israel: Ihr weint ein eitles Weinen, aber schließlich werdet ihr ein 
wirkliches Weinen weinen. Wo hat Israel ein eitles Weinen geweint? Antwort: Nu 
11,10: Mose hörte, wie das Volk nach seinen Geschlechtern weinte, u. Nu 14,1: Da 
erhob die ganze Gemeinde laut ihre Stimme, u. das Volk weinte in derselben Nacht. 
Und wo hat Israel ein wirkliches ( = berechtigtes) Weinen geweint? R. Aibo (um 320) 
u. R. J e huda b. Simon (um 320). R. Aibo hat gesagt: Eins in Rama u. eins in Babel. In 
Rama, s. Jer 31,15: Eine Stimme wird zu Rama vernommen, ln Babel, s. Ps 137,1: 
An den Strömen Babels, da saßen wir u. weinten. R. J e huda b. Simon hat gesagt: Eins 
im Lande Juda u. eins in Babel. Im Lande Juda, KL 1,2: Sie weint u. weint in der 
Nacht. In Babel, s. Ps 137,1. R. Aibo hat gesagt: Gott sprach zu Israel: Zum Lohn 
für jenes Weinen sammle ich deine Verbannten; s. Jer 31,16f.: So spricht Jahve: Wehre 
deiner Stimme das Weinen . . . u. eine Hoffnung gibt es für deine Zukunft, ist Jahves 
Spruch. || Raschi zu Jer 31,15 erwähnt folgende Legende: Die Erzväter u. die Erzmütter 
gingen, um Gott zu besänftigen, weil Manasse ein Götzenbild im Tempel aufgestellt 
hatte. Aber er ließ sich nicht besänftigen. Da ging Rahel hinein u. sprach vor ihm: 
Herr der Welt, wessen Liebe (Erbarmen) ist größer, deine Liebe oder die Liebe von 
Fleisch u. Blut? Es ist doch wohl deine Liebe größer! Und habe ich nicht meine 
Nebenbuhlerin in mein Haus hineingelassen? Denn alles, was an Dienst Jakob meinem 
Vater gedient hat; hat er nur meinetwegen gedient, u. als ich im Begriff war, in das 
Brautgemach einzutreten, da führte man meine Schwester hinein. Nicht genug, daß 
ich schwieg; ich übergab ihr auch mein Zeichen. Auch du, wenn deine Kinder deinen 
Nebenbuhler in dein Haus gebracht haben, schweige gegen sie! Er sprach zu ihr: 
Schön hast du die Verteidigung geführt; es gibt einen Lohn für dein Tun u. deine 
Gerechtigkeit, daß du dein Zeichen deiner Schwester übergeben hast. 

2,19: Da aber Herodes gestorben war. 

M e g Taian 9: Am 7. Kislev ist Festtag. Das ist der Tag, an welchem 
Herodes, der Hasser der Gelehrten, starb; denn es ist Freude vor 
Gott, wenn die Gottlosen von der Welt scheiden; . . . Und an demselben 
Tage, an welchem Herodes starb, machten sie ihn zu einem Festtag 
(an welchem nicht gefastet werden darf). — Zur Ungeschichtlichkeit 
dieser Notiz vgl. Schürer 8 1, 415 ff.; in Wirklichkeit ist Herodes kurz 
vor dem Passah des Jahres 4 v. Chr. gestorben. 

2,20: In das Land Israel. 

Im Rabbin. ist „Lapd Israel* fast ausschließliche Bezeichnung 
Palästinas. Challa 4, 8: Rabban Gamliet (um 90) sagte: Drei Länder 
gibt es (sind zu unterscheiden) in bezug auf die Challa (Teighebe): 
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vom Lande Israel bis K e zih (= Ekdippa, zwischen Ptolemais 

u. Tyrus) ist Eine Teighebe; von K e zib bis an den Euphrat u. den 
Amana sind zwei Teigheben; ... vom Strom u. vom Amana einwärts 
sind zwei Teigheben. ... — Dieselben drei Ländergebiete werden 
Sch e bi c cith 6,1 in bezug auf das Brachjahrgesetz unterschieden. || Tos 
Challa 2,11 (99): Was ist Land (Israel) u. was ist Ausland? Alles, was 
vom Taurus (Amanusgebirge) abwärts liegt u. weiterhin, ist Land 
Israel; vom Taurus-Amanus u. darüber hinaus ist Ausland. Was die 
Inseln im Meer betrifft, so sieht man sie so an, als ob ein Faden über 
sie ausgespannt wäre vom Taurus-Amanus bis zum Bach Ägyptens: 
vom Faden einwärts ist Land Israel, vom Faden auswärts ist Ausland. 

Der Name Taoh? (= ncdcaarivrj) begegnet äußerst selten. GnR 
90 (57 a ): „Es war eine Hungersnot in allen Ländern“ (Gn41,54), in 
drei Ländern: in Phönizien u. in Arabien u. in Palästina. || LvR 5 (108 b ) 
u. NuR 10 (158 b ): „Ziehet hinüber nach Kalneh u. sehet“ Am 6,2, damit 
ist Ktesiphon gemeint; „u. gehet von dort nach Chamath, der großen“, 
das ist das Chamath von Antiochien; „u. geht hinab nach Gath der 
Philister“, das bezieht sich auf die Hügel Palästinas (richtiger wohl: 
auf die Hügel Philistäas, des Philisterlandes). || Midr KL 1, 5 (51 b ): 
„Ihre Dränger sind zum Haupt geworden“ (KL 1, 5), das geht auf 
Vespasian; „ihre Feinde sind im Glück“ (das.), das geht auf Titus. 
Drei u. ein halbes Jahr belagerte Vespasian Jerusalem, u. es befanden 
sich bei ihm vier Heerführer: von Arabien, von Afrika (Phrygien?), 
von Alexandria u: von Palästina. 

Noch seltener begegnet der Name „Land Kanafan“ •;im 
Rabbinischen (im NT yij Xavaav Apg 13,19, das bloße Xavaav Apg 
7, 11). Dabei ist zu beachten, daß nur das westjordanische Palästina 
Land K. genannt wird. Mak 2, 4: Wohin flüchten sie (die Totschläger)? 
In die Zufluchtsstädte: in die drei jenseits des Jordans u. in die drei 
im Lande K. (also diesseits des Jordans); denn es heißt Nu 35,14: 
„Drei Städte sollt ihr jenseits des Jordans geben u. drei sollt ihr im 
Lande Kanafan geben“ usw. Ehe die drei im Lande Israel (hier im 
engem Sinn = Land K.) ausgewählt waren, nahmen die drei jenseits 
des Jordans (Totschläger) nicht auf; denn es heißt Nu 35,13: „Sechs 
Freistädte sollen sein“, d. h. bis die sechs Zugleich aufnehmen können. || 
Tos Mak 3, 2 (440): Drei (Asyl-)Städte sonderte Josua im Land K. aus, 
u. sie wurden hergerichtet gegenüber den dreien jenseits des Jordans 
wie zwei Reihen (Weinstöcke) in einem Weinberg: Hebron in Judäa 
gegenüber Be$er in der Wüste, Sikhem auf dem Gebirge Ephraim 
gegenüber Ramoth in Gilfad, Qedesch in Galiläa gegenüber Golan in 
Basan. ... — Dasselbe Mak 9 b als Bar. || issa yn« auch B e khor 55 a . 

Bezeichnungen wie „heiliges Land“ Sach 2,16 = rj ayia 

ytj 2 Makk 1,7 oder „gelobtes Land“, yrj rrjg inayyeXtag Hebr 11,9 haben 
wir in den rabbin. Schriften überhaupt nicht gelesen. 
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2, 23 St: Nazareth, NaCcegä». 

Nazareth (von ns: hüten, bewahren, etwa = Wacht oder Wächterin) 
wird im Talmud u. Midrasch nicht erwähnt. Daher ist bemerkenswert, 
daß Ehazar b. Qalir (um 800?) in seiner Elegie auf den 9. Ab ,ro->i< 
■jTvan nhsan roc*’ 4 Nazareth als Stationsort einer der 24 Priesterabteilungen 
nennt, s. Sam. Klein, Zur Geographie u. Geschichte Galiläas, Leipzig 
1909, S. 74ff.; ferner Zunz, Literaturgeschichte der synagogalen Poesie, 
Berlin 1865, S.31.603; Ad. Neubauer, Geographie du Talmud S. 117.190. 

2, 23 23: Auf daß erfüllt werde, was gesagt ist durch die 

Propheten:,Er soll ein Nazarener, NagcoQaTos, heißen. 

1. Daß mehrere Propheten einunddenselben Gedanken, wenn auch 
mit verschiedenen Worten aussprechen können, wird Sanh 89 a bezeugt: 
R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: Einunddasselbe Wort kann (seinem 
Inhalt nach) in vielen Propheten aufsteigen, aber nicht können zwei 
Propheten mit denselben Worten weissagen. Obadja hat gesagt Vers 3: 
„Der Hochmut deines Herzens hat dich berückt“; Jeremia hat gesagt 
Jer49,16: „Schauder über dich! Berückt hat dich der Hochmut deines 
Herzens.“ — Also nur die sprachliche Einkleidung einer Prophetie ist 
Eigentum des betreffenden Propheten. 

2. Eine Stelle, die den als Zitat eingeführten Worten ,Nag(oQaios 
xXrjxrfasrai 1 entspricht, gibt es im AT nicht. Ganz analog heißt es 
Esra 9,10ff. (= 3 Esra 8, 81 ff.): Und nun, was sollen wir nach solchem 
sagen, unser Gott? daß wir deine Gebote verlassen haben, welche du 
geboten hast durch deine Knechte, die Propheten, die da sprachen: 
Das Land, welches ihr kommt in Besitz zu nehmen, ist ein beflecktes 
Land, durch die Befleckung der Völker der Länder, durch ihre Greuel, 
womit sie es anfUllten von einem Ende zum andren in ihrer Un¬ 
reinigkeit usw. — Auch hier wird ein alttestamentl. Zitat gebracht, 
das sich im AT nicht findet, u. das genau so wie das Mt 2, 23 einer 
Mehrzahl von Propheten in den Mund gelegt wird ohne die geringste 
Andeutung, welche Propheten gemeint seien. Dergleichen Freiheiten 
im Zitieren alttestamentl. Worte begegnen auch in der rabbin. Lite¬ 
ratur. .SDt 21, 8 § 210 (112 b ): „Sühne dein Volk Israel, das du erkauft 

hast“ Dt 21,8_Unter dieser Bedingung hast du uns erkauft, daß du, 

wenn wir sündigen, für uns Sühnung schaffen wirst. Und der heilige 
Geistspricht (damit werden die folgenden Worte als ein Zitat gekenn¬ 
zeichnet): „Solange ihr also tun werdet, wird euch das Blut gesühnt 
werden.“ — Hiervon findet sich der Vordersatz überhaupt nicht im 
AT, u. der Nachsatz ist umgemodelt aus mn unb its: Dt 21, 8. || K e th 
111“: R. Ehazar (um 270) hat gesagt: Die Toten (Israels) im Auslande 
werden nicht wieder auf leben (auferstehn), denn es heißt Ez 26,20: 
„Ich lege Wohlgefallen auf das Land der Lebendigen“, d. h. das Land, 
auf dem mein Wohlgefallen ruht (= Palästina), dessen Tote werden 
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wieder auf leben; auf dem aber mein Wohlgefallen nicht ruht (= Aus¬ 
land), dessen Tote werden nicht wieder auf leben, ß. Abba b. Memel 
(gegen 300) wandte ein: „Leben werden deine Toten, meine Leichen 
werden auferstehn“ Jes 26,19; heißt das nicht: „Deine Toten werden 
leben“, nämlich die im Lande Israel? „Meine Leichen werden auf¬ 
erstehn“, nämlich die Toten im Ausland? Und was bedeutet Ez 26,20: 
„Ich bringe (lege) ■’ns in das Land der Lebendigen“? Damit ist Ne- 
bukadne<?ar gemeint; denn es steht geschrieben, daß der Allbarmherzige 
gesagt hat: „Ich will über sie einen König bringen, der schnell ist 
wie eine Gazelle.“ — ■nx „Zierde“ wird also in der Bedeutung „Ga¬ 
zelle* genommen, so daß die Stelle zu übersetzen ist: „Ich bringe eine 
Gazelle (= Nebuk.) in das Land der Lebendigen“; das diese Deutung 
begründende Schriftzitat aber: „Ich will über sie einen König bringen, 
der schnell ist wie eine Gazelle“ existiert nicht. — Aus diesen Bei¬ 
spielen erkennt man, daß es durchaus nichts Unerhörtes gewesen ist, 
einen Gedanken, den man im AT irgendwo angedeutet gefunden hatte, 
einfach als einen alttestamentl. Ausspruch zu zitieren. Ebenso wird es 
sich mit dem Zitat Na£awaIog xXrftrfieTcu verhalten. Es fragt sich nur, 
welcher Gedanke im AT es gewesen ist, der zur Formulierung dieses 
Zitats Veranlassung gegeben hat. 

Nach dem Zus.hang von 2,23 mußte sich Joseph auf Gottes Geheiß 
in Nazareth ansiedeln, damit Jesus als Sohn Nazareths den von den 
Propheten geweissagten Beinamen •'“xb (= Na^mgaTog, Nazarener) er¬ 
hielt. Da der Evangelist diesen Namen durch eine Mehrzahl von Pro¬ 
pheten, 6ia TÖiv 7iQo<frjtcov, zuvorverkündigt sein läßt, müssen ihm 
mehrere Stellen des AT.s als Beweisstellen vorgeschwebt haben. Am 
nächsten liegt es, an die Neser-Weissagung Jes 11,1 zu denken. Diese 
konnte bei mehreren Propheten wiedergefunden werden, insofern die 
Gemach-Weissagung (Jer 23, 5; 33,15; Sach 3, 8; 6,12) Jes 11,1 zur 
Grundlage hatte. Die Weissagung Jes 11,1, die samt den Gemach- 
Weissagungen von der alten Synagoge stets messianisch gedeutet 
worden ist,» läßt den Messias als einen Schößling -xd aus der Wurzel 
Isais hervorwachsen, um damit auszudrücken, daß der Messias dereinst 
aus dürftigen u. unscheinbaren Verhältnissen hervorgehn werde. Diesen 
Gedanken dürfte der Evangelist geschichtlich verwirklicht gesehen 
haben in der Tatsache, daß Jesus in dem unbekannten, wohl gar ver¬ 
achteten Nazareth aufwachsen mußte, um von hier aus ohne Prunk u. 
Pracht in aller Unscheinbarkeit seinen Messiasberuf anzutreten. Stand 
aber dem Evangelisten fest, daß die Ne<?er-Weissagungin dem Wohnen 
Jesu in Nazareth zur Erfüllung gekommen sei, dann war es nach den 
in der alten Synagoge geltenden hermeneutischen Grundsätzen nicht 
Schwer, in dem Ausdruck ix: Jes 11,1 eine direkte Weissagung auf 
den Namen -nxb Nazarener zu finden. Eine ungezählte Male angewandte 
hermeneutische Regel lautete: *npn (= „lies nicht“ oder „sprich 
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nicht“) das u. das Wort des alttestamentl. Textes so, sondern so. 1 — 
In der Regel beschränkte sich die Veränderung in der Aussprache eines 
Worts auf einen leichten Wechsel der Vokale oder auf eine Umstellung 
oder Vertauschung einzelner Konsonanten. Immer aber wurde der so 
erzielte Beweis, wenigstens für die Haggada, als vollgültig anerkannt. 
Diese Beweisführung dürfte auch der Evangelist, ohne es ausdrücklich 
auszusprechen, befolgt haben: „Lies Jes 11,1 nicht -ixs, sondern ■n^b.“ 
So entstand der Satz: „Joseph ließ sich in Nazareth nieder, damit 
erfüllt würde, was von den Propheten (durch die Worte Ne 9 er u. 
Qemach) gesagt ist: Er soll -mb Nazarener heißen. 

a. Targ Jes 11,1: Der König wird ans den Söhnen Isais hervorgehn u. der MesBias 
ans seinen Enkelkindern wird groß werden. || Targ Jer23, 5: Siehe, die Tage werden 
kommen, spricht Jahve, da will ich dem David den Messias der Gerechten (Teztworte: 
pvjs n«) erstehn lassen. | Das. 33,15: In jenen Tagen u. zu dieser Zeit werde ich dem 
David erstehn lassen den Messias der Gerechtigkeit (Text: r«i). || Targ Sach 3,8: 

Denn siehe, ich werde kommen lassen meinen Knecht, den Messias, n. er wird sich 
offenbaren (Text: = meinen Knecht Sproß).!| Das. 6,12: Siehe, ein Mann, 

dessen Name Messias (Text: ie» n*s), wird sich offenbaren u. groß werden u. den 
Tempel Jahves bauen. || GnR 85 (54 d ): R. Huna (um 350) hat gesagt: „Dein Stab* Gn 
38,18 das ist der König, der Messias, wie es heißt Jes 11,1: „Ein Reis wird aufgehn 
aus dem Strunk Isais“ usw. || Midr Ps 72 § 3 (163“): „Deine Gerichte dem Könige gib* 
Ps 72,1; das ist der König, der Messias, s. Jes 11,1.4: Ein Reis wird aufgehn aus dem 
Strunk Isais . . ., u. er schafft Recht in Gerechtigkeit den Dürftigen. || P e siqR 33 (152»): 
Du findest, daß von Anfang der Weltschöpfung an der König, der Messias, geboren 
war. (Gemeint ist ideelle Präexistenz des Messias in den Gedanken Gottes.) Denn er 
stieg in (Gottes) Gedanken anf, ehe die Welt geschaffen war. Ebenso sagt die Schrift 
Jes 11,1: „Und aufgegangen ist ein Reis aus dem Strunk Isais“; es heißt hier nicht: 
Und es wird aufgehn «xv, sondern: Und es ist Rufgegangen || pB e rakh 2, 5 a , 12:. 
R. J e hoschuac b.Levi (um 250) hat gesagt: gemach (Sproß) ist sein (des Messias) Name.— 
Midr KL 1,16 (58*>j wird als Beweisstelle hinzugefügt Sach 6,12: Siehe, ein Mann, dessen 
Name Qemach. — Ferner s. bei Lk 1, 78 Anm. o. 

3. Der. Name Na^cogalog, mit dem Na£aQr}v6g wechselt Mkl,24; 
10,47; 14,67; 16,6; Lk4, 34; 24,19, wird Jesu von Fremden beigelegt: 
Mk 1, 24'; 10, 47; Lk 4, 34; 18, 37; Mt 26, 71 (= Mk 14, 67); Joh 18, 5; 
19,19; von seinen Jüngern Lk 24,19; Apg 2,22; 3,6; 4,10; 26,9. Ein¬ 
mal nennt sich Jesus selbst 6 Na£ooQaiog Apg 22, 8. — Na^aQrjvog ist 
von der Namensform Na^aqä gebildet, die zB Tischendorf aufgenommen 
hat Mt 4,13 u. Lk4,16; während Na^oogacog entweder eine (nicht nach¬ 
weisbare) Namensform Na^cogä voraussetzt oder, was wahrscheinlicher, 
von mundartlichem rjqjfo beeinflußt ist. 

In der älteren rabbin. Literatur liest man (der Nazarener) als Beinamen 

Jesu zB 'AZ 17“: (R. Eli'ezer, um 90, sprach:) Einmal ging ich auf dem oberen Markt 
von Sepphoris einher, da traf ich einen von den Schülern Jesu des Nazareners, 
"xwn, namens JaUqoh von Kephar S e khanja. Der sagte zu mir: In eurer Tora Steht 
geschrieben (Dt 23,19): „Du sollst keinen Hurenlohn ... in das Haus Jahves deines 


1 Als Beispiele für die »ALTiqri-Deutung s. Schab 89* bei Mt 4,1; P*siqR 34 (159*) 
bei Mt 5,4; TanchB «ar § 4 hei Mt 5,10; SArakhin 15» bei Mt 5,11; A. Bosenzweig, Die 
Al-Tikri-Dentungen, Breslau 1911 (54 8.). 
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Gottes bringen auf irgendein Gelübde hin.' Wie ist es? Darf man davon einen Abort 
für den Hohenpriester (im Tempelbezirk) anlegen? Ich erwiderte ihm darauf nichts. 
Da fuhr er fort: So hat mich Jesus, der Nazarener, —xun iw* gelehrt: Vom Hurenlohn 
hat sie es gesammelt, u. zu Hurenlohn soll es wieder werden (Micha 1,7); vom Schmutzort 
ist es gekommen, zum Schmutzort soll es wandern. ... — Die nicht gekürzte Parallel¬ 
stelle Tos Chullin 2, 24 (503) s. S. 3t> f.; hier steht statt "aun iw*: „Jeschual ben Pan- 
tere*. — Die weitere Parallele Midr (joh I, 8 ed. Pesaro 1519 liest «ii:b p is*, bezw. 
bloß «h:b p «Jesus, der Sohn des Pandera*. Über diesen Namen s. S. 38. — || Sank 
43“: Am Rüsttag auf das Passahfest hat man Jesus, den Nazarener, gehängt in-afep 
—xi:n •»»*’:. — So Codex M.; die ed. Amsterd. 1644 hat nur iw*. |l B e rakh 17“: Als sich 
die Rabbinen aus dem Hause des Rab Chisda (f 309; andre: R. Sch e mu6l b. Nachman» 
um 260) Verabschiedeten, sagten sie zu ihm also: «Unsre Häupter sind belastet' (so 
wird Psl44,14 gefaßt). Rab (f 247) u. Sch e rauöl (f 254); nach andren: R. Jochanan 
(f 279) u. R. EHazar (um 270). Der eine sagte: «Unsre Häupter*, nämlich in der Tora; 
u. «sind belastet* geht auf die Gebote. Der andre sagte: «Unsre Häupter*, nämlich 
in der Tora u. in den Geboten; u. «sind belastet* geht auf die Züchtigungen (Leiden). 
«Da ist keine Bresche* Ps 144,14: unsre Gesellschaft sei nicht wie die Gesellschaft 
Sauls, von dem Doög, der Edomiter, ausgegangen ist; «u. kein Ausziehendes* (das.): 
unsre Gesellschaft sei nicht wie die Gesellschaft Davids, von dem Achithophel aus¬ 
gezogen ist; «u. kein Klageschrei* (das.): unsre Gesellschaft sei nicht wie die Gesell¬ 
schaft Elisas, von welchem Gechazi ausgegangen ist; «auf unsren Straßen* (das.): 
nicht m5ge uns ein Sohn oder Schüler sein, der seine Speise öffentlich anbrennen läßt 
(= Verwerfliches lehrt), wie Jesus, der Nazarener, *-xi:n iw* (so Codex M.; ed. Ven. 
1520 bloß: «wie der Nazarener* ••xijn y>32; ed. Amsterd. 1644 ff. ohne jede Exempli- 
fizierung auf Jesum. — |! Sanh 103“: «Nicht darf dir ein Unglück begegnen* Ps 91,10; 
nicht mögen dich böse Träume u. böse Gedanken ängstigen; «eine Plage nicht zu nahe 
kommen deinem Zelte*, nicht möge dir ein Sohn oder Schüler sein, der seine Speise 
öffentlich anbrennen läßt, wie Jesus, der Nazarener, -ix-on iw*. || Die Verbindung -ix*: 
V?ipan = „der verwünschte Nazarener* ist uns in der älteren Literatur nicht begegnet. 

4. Sanh 43“ wird in einer Bar unter den Jüngern Jesu ein 
genannt. Sollte sich darin in der alten Synagoge die Erinnerung er¬ 
halten haben, daß man in christl. Kreisen Jesu Beinamen „der Naza¬ 
rener* mit dem *ix: Jes 11,1 in Verbindung gebracht hat? Die Stelle 
lautet: Fünf Schüler hatte Jesus w: Mattai, Naqqai, Ne 9 er Buni 
n. Toda. . . . Man brachte NeQer herbei (vor die Richter). Er sagte: 
Ne 9 er sollte getötet werden? Es steht doch geschrieben Jes 11,1: 
„Ne 9 er (ein Schößling) wird aus seinen Wurzeln Frucht bringen.“ Sie 
antworteten: Gewiß, Ne 9 er wird getötet werden; denn es steht ge¬ 
schrieben Jes 14,19: Du wirst hingeworfen fern von deinem Grabe wie 
ein verworfener Ne 9 er (Schößling).... Die ganze Stelle s. bei Joh 3,1 Nr. 2. 

5. Das rabbin. Schrifttum erwähnt einigemal einen Ben Ne 9 er; 
unter ihm wollen Buxtorf, Lexicon 1383, Lightfoot 2, 578 f. u. andre, 
zum Teil nach rabbin. Vorgängern, Jesum verstanden wissen. Besonders 
hat zu dieser Auffassung Veranlassung gegeben GnR 76 (49 b ): „Ertrette 
mich doch aus der Hand meines Bruders, aus der Hand Esaus“ (Gn 
32,12); errette meine Kinder in der zukünftigen Zeit (hier nicht speziell 
== in der messian. Zeit) aus der Hand seiner Nachkommen, wenn diese 
in der Kraft Esaus über sie kommen. Das meint Dn 7, 8: „Ich merkte 
auf die Hörner, u. siehe, ein andres kleines Horn stieg zwischen ihnen 
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empor“, das bezieht sich auf Ben Ne<?er. „Und drei von den früheren 
Hörnern (Dn 7,7) wurden vor ihm entwurzelt“, das bezieht sich auf 
die, denen man ihre Herrschaft gab, auf ynp» u. oi-p u. ■wr'np; „u. 
siehe, Augen wie Menschenaugen waren an dem Horn u. ein Maul, das 
Großes redete“, das bezieht sich auf das frevlerische Reich (= Rom), 
welches Steuern ausschreibt auf alle Völker der Welt. — Hierzu zitiert 
Buxtorf folgende Deutung des Isaak (b. J e huda) Abravanel (f 1508 in 
Venedig): „Beachte, wie man jenes andre kleine Horn ausgelegt hat 
auf Ben Ne$er, welcher Jeschua;, der Nazarener, ist; u. mit ihm hat 
man nach dem Kontext das frevlerische Reich verbunden, d. h. das 
römische, weil dieses (nach seiner Christianisierung) seine (Jesu) Nation 
ist.“ — Diese Deutung ist falsch. Grätz, Geschichte der Juden 2 4, 295 ff. 
489 f. hat überzeugend dargetan, daß unter Ben Ne?er Odenathus, der 
Fürst von Palmyra, zu verstehn ist, der um 260 n. Chr. N e harde?a 
zerstört hat; ferner hat J. Fürst in seinen Verbesserungen zu Wünsches 
Übersetzung von GnR S. 540 die drei Namen ynps, o-np u. ormp völlig 
zufriedenstellend auf Makrianus, dessen Sohn Quietus u. auf Kyriades 
gedeutet. Makrianus u. Quietus wurden als Kaiser ausgerufen, der 
erster« dann durch Aureolus, der letztere durch Odenathus getötet; 
ebenso büßte Kyriades nach der Besiegung Sapors durch Odenathus 
sein Leben ein. — Auch die übrigen Stellen, in denen Ben Ne^er er¬ 
wähnt ist, nämlich pT e rum 8 (46 b , 54); bK e th 51 b , 35 u. Seder' iOlam 
Zuta zu Rab u. Sch e muel, lassen sich restlos auf Odenathus deuten. 

3,1: In der Wüste des jüdischen Landes. 

Über die Beziehungen der Wüste Juda mw -ary zur messian. Zeit s. Midr. Ruth 
2,14 (132 b ) oben S. 87«. 

з, 2: TutBuße, denn das Himmelreich ist nahe herbei gekommen. 

Sieb bei 4,17. 

3,3: Stimme eines Predigers in der Wüste. 

Jes 40, 3 im Midrasch. 

Leqach tob zu Nu 24,17(2,129 *>. 130 a ): R. Huna (um 350) bat im Namen desR.Levi 
(um 300) gesagt: (Folgt eine zus.fassende Beschreibung aller Ereignisse in der messian. 
Zeit: Der Messias b. Joseph hat die Israeliten von Obergaliläa nach Jerusalem geführt 

и. ist nach 40jähriger Regierung im Kampf gegen Gog u. Magog gefallen. Gott führt 
Israels Sache zum Siege: eine Himmelsstimme weist Israel nach Babel Micha 4,10, 
eine zweite gen Rom Ez 25,14, eine dritte befiehlt Israel Rom zu tun, was Josua 
Jericho getan; darauf Rillt Rom in Israels Hand; dann fährt der Bericht fort:) Darauf 
sammeln sie alle Beute, u. die Israeliten suchen ihren Gott u. David, ihren König. 
Sofort offenbart sich ihnen der König, der Messias (in Rom), n. spricht zn ihnen: Ich 
bin der König, der Messias, auf den ihr gehofft habt; dann spricht er zu ihnen: Nehmet 
das Silber u. das Gold! Und sie laden es auf u. ziehen hinauf (nach Jerusalem), vgl. 
JesöO, 6: „Die Masse der Kamele wird dich bedecken.“ Eine vierte Himmelsstimme 
gebt aus u. ruft Jes 40,3: „Stimme eines Rufers in der Wüste.* Eine fünfte Jes 35,9: 
„Keinen Löwen wird’s dort geben.* Eine sechste Jes 41,19: „Ich will in der Wüste 
hinstellen Zeder, Akazie u. Myrte.“ Eine siebente Jes 40,1: „Tröstet, tröstet mein 
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Volk*; u. Elias bringt Israel die gute Botschaft Jes 52, 7: .König ward dein Gott.* 
Eine achte ruft Jes 40,2: .Redet Jerusalem zu Herzen.* Eine neunte Jes 26,2: .Machet 
auf die Tore, daß ein gerechtes Volk einziehe!* Eine zehnte Ps24, 7: .Erhebet, ihr 
Tore, eure Hfiupter!* Die Toten werden lebendig werden, Jes 26,19; dann sammeln 
sich die Verbannten Jes 27,13, u. dann wird sich erf&llen Nu 24,17: .Hervortritt ein 
Stern aus Jakob.* — || Midr KL 1,2 (49*): R. J e huda b. Simon (um 320) u. R. Aibo (um 
320) u. die Rabbinen sagten: Weil sie (Israel) von Aleph bis Tav (s. oben S. 51) ge¬ 
sündigt haben, werden sie von Aleph bis Tav getröstet. Und so findest du, daß all den 
harten Weissagungen, die Jeremia über Israel geweissagt hat, Jesaja zuvorgekommen 
ist, um sie zu heilen. Jer. hat gesagt KL 1,1: .Wie sitzt sie so einsam*; Jesaja hat 
gesagt 49,21: .Du wirst in deinem Herzen sprechen: Wer hat mir diese geboren, da 
ich doch verwaist war?* — Jer. hat gesagt KL 1, 2: .Sie weint u. weint in der Nacht*; 
Jesaja hat gesagt 30,19; .Weinen sollst du nicht immerfort, Gnade erweisen wird er 
dir gewißlich.* — Jer. hat gesagt KL 1,3: .Fortgewandert ist Juda vor Elend*; Jesaja 
hat gesagt 11,12: .Die Zersprengten Judas wird er zusamraenbringen.* — Jer. hat 
gesagt KL 1,4: .Die Wege Zions trauern*; Jesaja hat gesagt 40, 3: .Stimme eines 
Rufers in der Wüste: Säubert den Weg Jahves!* Es werden dann weiter einander 
gegenUbergestellt KL 1, 5 u. Jes 60,14; 1, 6 u. Jes 59, 20; 1, 7 u. Jes 65,17; 1, 8 u. Jes 
44,22; 1, 9 u. Jes 4,4; 1,10 u. Jes 11,11; 1,11 u. Jes 49,10; l,12u. Jes 32,15; 1,13 u. 
Jes 57,15; 1,14 u. Jes 52,2; 1,15 u. Jes 62,10; 1.16 u. Jes 52,8; 1,17 u. Jes51,12; 1,18 
u. Jes 60,21; 1,19u. Jes 60,18; 1, 20 u. Jes 66,14; 1,21 u. Jes 40,1; 1,22 u. Jes 56,7.— 
Parallelstelle: P e siqR 29/30 (139b) anonym mit Abweichungen. — Weitere Stellen s. bei 
Lk 3,4. 

3,45t: Sein Gewand von Kamelshaaren. 

Für Adam u. Eva machte Gott Röcke aus Fell -ns pth-s Gn 3, 21: 
Esaus Haarbildung war bei seiner Geburt so stark entwickelt, daß er 
aussah ganz wie ein Haarmantel nso mw Gn 25,25; ein behaarter 
Mantel nris r.-nx, wohl eine Art Pelz, wird Sach 13,4 zur Ausstattung 
eines Propheten gerechnet. Nicht in diese Reihe gehört 2 Kg 1, 8: mit 
dem Ausdruck nsia bsa wird Elias nicht als Besitzer eines Propheten¬ 
mantels aus Pelzwerk, sondern als ein Mann von starkem Haarwuchs 
oder mit langem Haar bezeichnet. Das Gewand des Täufers war aus 
Kamelshaaren gewirkt, nicht aus Kamelfell gefertigt. Ein solches Kleid 
hatte Gott nach einer Tradition dem ersten Menschen gemacht. 

GnR20(14 a ): Jahve Elohim machte für Adam u. sein Weib Röcke aus Fell u. 
bekleidete sie damit Gn 3, 21. In dem Toraexemplar des R. Melr (um 150) fand man 
(wohl am Rande) geschrieben: .Röcke von Licht“ (-•« r-jrs statt 'r), weil jene 
Kleider des ersten Menschen einer Laterne (lies mit Pariser Kodex ::t - Fackel, 

statt =i-t = nrjyavov, Rautenpflanze, Lk 1 l,42i glichen, unten weit u. oben eng. R. Ab- 
bahu (um 300) hat im Namen des R. Ji<;chaq (um 300) gesagt (so ist mit TanchB zu 
lesen): Sie waren glatt wie ein (Finger-)Nagel u. schön wie Perlen. R. Jocbanan (t 279, 
so zu lesen mit TanchB) hat gesagt: Wie feine Leinengewänder, die aus Betb-Sch°an 
kommen; n-:rr, Hautröcke, hießen sie, w§il sie sich der Haut (des Menschern dicht 
anschlossen. R. ElSazar (b. P e dath, um 270) hat gesagt: Sie waren aus Ziegenfellen; 
R. Aibo (um 320) hat gesagt: Aus Lammfellen; R. J e hoscbua‘ b. Levi (um 250) hat 
gesagt: Aus Hasenfellen; R. Jose b. Chanina (um 27<>) hat gesagt: Aus zottigen (nicht 
geschorenen) Fellen (1. = aiavQiviov)-, R. Schimlon b. Laqisch (um 250) hat ge¬ 
sagt: Aus milchweißer Wolle (1. = ynXttxt>v6y), u. in ihnen haben die Erst¬ 

geborenen den Priesterdienst verrichtet (nämlich bevor der Stamm Levi mit dem 
Priesterdienst betraut war). R. Sch u muöl b. Nachman (um 260) bat gesagt: Sie waren 
aus Kamelshaaren u. Hasenbaaren; -n» Mars .Hautröcke“ hießen sie, weil sie von der 

Strack u. Billerbeck, NT I. 7 
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Haut (der Tiere) kamen. — Parallele mit Abweichungen, auch in der Autorenangabe, 
findet sich TanchB p~» 8->2 § 24 (9*). — Die gegensätzliche Auffassung, die in vor¬ 
stehendem sich an die Namen des R. Jocbanan u. des R. Sch e mu6l b. N. knüpft, ob 
nämlich ~i’ r*sps ein Kleid für die Haut (des Menschen) oder ein Kleid von der Haut 
(des Tieres) bedeute, wird Sota 14* von Rab (t 247) u. Sch^uöl (t 254) vertreten: 
,Haut-Kleid“: der eine sagte, das ist etwas, was von der Haut kommt, u. der andre 
sagte, das ist etwas, wovon die Haut etwas hat. — Die letztere Deutung auch Targ 
OnkGn3,21. |! N e gaHmlI,2: Kleider, die aus einer Verbindung (Mischung) von Kamels¬ 
haaren u. Schafwolle angefertigt sind, werden, wenn das meiste von Kamelen ist, durch 
Aussatz nicht unrein; wenn aber das meiste von Schafen ist, werden sie durch Aus¬ 
satz unrein; wenn halb zu halb, so werden sie durch Aussatz unrein. <1 Siphra zu Lv 
13, 47 (262*): »Falls an einem Kleide ein Aussatzschaden entsteht." Etwa auch an 
einem aus feiner oder faseriger oder grober Seide oder aus Baumwolle oder aus Kamels¬ 
haaren oder aus Hasenhaaren oder ans Ziegenhaaren? Die Schrift sagt lehrend Lv 
13,47: „An einem Kleide aus Wolle oder an einem Kleide aus Flachs." Vgl. Men 39*>- — 
Ein Hemd ganz aus Kamelshaaren -«s iVisw pVr wird erwähnt Tos Kil 6,12 (80). || 
Nach Kil 9,1 durfte Kamelshaar u. Flachs zus. verarbeitet werden, ohne daß das Gewebe 
dadurch Mischstoff (Lv 19,19) wurde. 

3, 4 99: Einen ledernen Gürtel um seine Lende. 

Genau so heißt es 2 Kg 1, 8 von Elias: v-sr« ■"!»* i*y was Targ Jon wieder¬ 
gibt: n-s^na *vok jcswc-i *t-t „ein Ledergurt, gegürtet um seine Lenden". — Wettsteins 
Bemerkung (1,258 a ), daß die Juden vom Gürtel eines Menschen auf seinen Reichtum, 
bezw. auf seine Armut geschlossen hätten, ist in dieser Allgemeinheit nicht richtig. 
Die beigebrachten Stellen MQ 14* u. Ghullin 108* besagen etwas andres. 

3,4(5: Seine Speise aber war Heuschrecken. 

In Mischna u. Talmud begegnen als Gattungsname für die Heu¬ 
schrecke nan u. «aia (■waia); doch wurden diese Bezeichnungen auch als 
Speziesnamen gebraucht. Auf Grund von Lvll,20—23 unterschied 
man zwischen reinen u. unreinen, d. h. zum Genuß freigegebenen, bezw. 
verbotenen Heuschrecken. Von letzteren zählte man, wie eine Bar 
behauptet, 800 Sorten.* Die Merkmale der eßbaren Arten s. Chullin 

з, 7. b — Das Fleisch der Heuschrecken wurde nicht als eigentliches 
Fleisch angesehen; deshalb war ihre Zubereitung mit Milch gestattet 
(vgl. Ex 23,19; 34,26; Dt 14, 21).c Für gewöhnlich wurden sie mit 
Salz eingelegt, d um als Zukost gegessen zu werden; letzteres wird 
man aus dem bei ihrem Genuß zu sprechenden Lobspruch schließen 
dürfen, der sie auf eine Linie stellte mit Essig, Fallobst, Milch, Käse 

и. Eiern.* Auch als Handelsartikel geschieht der eingelegten Heu¬ 
schrecken Erwähnung; man pflegte sie mit Wein zu bespritzen, um 
ihnen ein schönes Aussehen zu geben.f — Daß H. auch als Heilmittel 
verarbeitet oder Kindern als Spielzeug in die Hand gelegt wurden, 
möge nebenher bemerkt werden, g 

a. Chullin 63b: Abimi b. Abbahu (um 350) bat als Bar vorgetragen: 700 Arten 
Fische u. 800 Arten Heuschrecken u. Vögel ohne Zahl gibt es (die zum Genuß ver¬ 
boten oder unrein sind). 

b. Chullin 3, 7: Von den Heuschrecken (sind rein) alle, die vier Füße u. vier Flügel 
u. zwei Springfüße haben u. deren Flügel den größten Teil ihres Leibes bedecken. 
R. Jose (b. Chalaphta, um 150) sagte: Und deren Name „Cbagab" ist. || Pirqe R. Eliiez. 5 
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Anfang: Am 5. Schöpfungstage ... lieh Gott aus dem Wasser hervorwimmeln alle Arten 
Heuschrecken, männliche u. weibliche, unreine u. reine. Durch zwei Zeichen sind diese 
rein: Durch lange Springfüße, mit denen sie auf der Erde hüpfen, u. durch Flügel, die 
den ganzen Körper bedecken. Und diejenigen (Tiere), die aus dem Wasser hervor¬ 
wimmelten, die Fische u. die Heuschrecken, dürfen ohne rituelle Schlachtung gegessen 
werden; aber Geflügel darf nur bei ritueller Schlachtung gegessen werden. || Targ 
J e ru8ch I Dt 14,20: Alle reinen Heuschrecken dürft ihr essen. (Dt 14,11 redet von den 
reinen Vögeln “its u. 14,20 von dem reinen Geflügel sp7; da das Dt die Heuschrecken 
somit nicht ausdrücklich erwähnt, bezieht der Targum die letzte Stelle auf diese.) || Zu 
den Versuchen der Mischna- u. Talmud lehrer, die im AT genannte:) Heuschreckenarten 
des näbem festzustellen, vgl. Targ Onk u. Targ J e rnsch I Lv 11,22; Chullin 65 a —66“; 
pTa'an 3, 6 (66 d ); Siphra Lv 11,22 (207»). 

C. Chullin 8,1: Alles Fleisch ist verboten in Milch zu kochen, ausgenommen das 
Fleisch der Fische u. der Heuschrecken; auch ist verboten, Fleisch zus. mit Käse auf 
den Tisch zu bringen, ausgenommen das Fleisch der Fische u. der H. Wer durch ein 
Gelübde dem Fleisch entsagt, darf das Fleisch der Fische u. der H. genießen. (Der 
letzte Satz wird pN e darim 1 Anfang in der Diskussion als verneinende Frage verwertet; 
dies bat Lightfoot übersehen, so daß seine Übersetzung unrichtigen Sinn ergibt.) 

d. T®rum 10, 9: Unreine Heuschrecken, die zus. mit reinen H. eingemacht sind, 
machen ihre Brühe (Lake) nicht unerlaubt. R. £adoq (wohl der Ältere, um 70 n. Chr.) 
hat betreffs der Brühe der unreinen H. bezeugt, daß sie rein sei. 

e. B e rakh 6, 3: Über etwas, was sein Wachstum nicht (unmittelbar) von der Erde 
her hat, spricht man den Lobspruch: ,Alles.* Über Essig, Fallobst n. Heuschrecken 
spricht man den Lobspruch: .Alles.* Über Milch, Käse u. Eier spricht man den Lob¬ 
spruch: „Alles.“ (Der von der Mischna als bekannt vorausgesetzte u. deshalb mit dem 
Stichwort benannte Lobspruch lautet: „Gepriesen seist du Jahve, unser Gott, König 
der Welt, durch dessen-Wort alles geworden ist.“) 

f. ‘AZ 2, 7 Ende: Die Heuschrecken (die ein Heide eingelegt hat u. verkauft) sind, 
wenn sie aus dem Körbchen kommen (in welchem der Händler sie feilbietet), verboten, 
wenn sie aber aus dem Lagerraum kommen, erlaubt (nämlich zum Genuß in der 
jüdischen Familie). — Der Grund dieser Entscheidung ist, daß die aus dem Korb ver¬ 
kaufte Ware mit Wein angefeuchtet sein könnte, der als Fabrikat eines Heiden wegen 
seiner Verwendung zu götzendienerischen Opferlibationen unter allen Umständen ver¬ 
boten ist; eine Befürchtung, die der unmittelbar aus dem Lagerraum entnommenen 
Ware gegenüber nicht obwaltet. || Tos ‘AZ 4, 12 (467): Heuschrecken u. Kapern aus dem 
Lagerraum, der Vorratskammer u. vom Schiff sind (zum Genußi erlaubt (auch wenn der 
Verkäufer ein Nicht-Jude ist). Wenn sie aber aus einem Körbchen vor dem Krämer 
verkauft wurden, so sind sie verboten, weil man Wein auf sie zu sprengen pflegt, damit 
sie schön von Ansehen seien (u. dieser Wein könnte von Libationswein herstammen). 

g. Schab 9,7: Wer (am Sabbat) eine lebende reine Heuschrecke hinausträgt, so 
klein sie auch sei, von einer toten soviel wie eine getrocknete Feige, von dem „Vogel 
der Weinberge“ (Name einer Heuschreckenart), ob dieser lebt oder tot ist, soviel es 
auch sei, weil man ihn zur Heilung (als Heilmittel) aufzubewahren pflegt (: der ist 
schuldig, ein Sündopfer zu bringen). R. J e huda (um 150) sagte: Auch wer eine lebende 
unreine H. hinausträgt, so klein sie auch sei, weil man sie für ein Kind zum Spielen 
aufzubewahren pflegt. — bSchab 901» fügt hinzu: Was ist der „Vogel der Weinberge“? 
Rab (f 247) hat gesagt: Das ist der Durchsucher der Baumgärten; Abaje (f 338/39) 
hat gesagt: Er wird auf der Palme, die Eine Rinde hat (= auf den jungen Palmen) 
gefunden; u. man verwendet ihn, um weise zu werden. Man ißt nämlich seine rechte 
Hälfte, u. seine linke Hälfte legt man in eine kupferne Röhre u. versiegelt sie mit 
60 Siegelringen u. hängt sie an den linken Arm. Als Merkmal diene dir QohlO, 2: 
„Das Herz des Weisen ist zu seiner Rechten u. das Herz des Toren zu seiner Linken.“ 
Und er wird weise, soviel er will, u. er lernt, soviel er will, u. dann ißt er die andre 
Hälfte; denn wenn er es nicht tut, so wird sein Erlerntes wieder ausgerottet. — pSchab 
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9 Ende (12 b , 16) kennt eine andre Verwendung: R. Acha (um 320) hat-gesagt: Eine Frau 
mit aufgesprungener Haut (oder die am Fluß leidet, Levy 3, 501 *) salbt sich damit (mit 
dem Fett des „Vogels der Weinberge“), so wird sie geheilt werden. 

3, 4 2): Wilder Honig. 

Unter wildem Honig wird hier, wie Mk 1, 6, kaum vegetabilischer, 
sondern animalischer Honig zu verstehn sein. Mischna u. Talmud lassen 
mit ihren eingehenden Bemerkungen über das Leben u. die Gewohn¬ 
heiten der Bienen, über den Bau u. die Einrichtung der Bienenstöcke, 
über die Gewinnung u. Verwertung des Honigs usw. deutlich erkennen, 
daß die Bienenzucht im neutestamentl. Zeitalter im jüd. Volk in Blüte 
gestanden hat. Vgl. BB 5, 3; Kelim 16, 7; 22,10; Ohaloth 8,1; iUq<?in 3, 
10.11; bSchab 43 a - b : 154 b ; BB 18 a —19 a ; 80 a . Dagegen scheinen die 
wilden Bienen, bezw. der wilde Honig im ältern rabbin. Schrifttum 
nirgends erwähnt zu werden: wo das AT allenfalls dazu Veranlassung 
bietet, behalten die Targumisten den allgemeinen Ausdruck „Bienen“, 
bezw. „Honig“ einfach bei; so Rieht 14,8; 1 Sm 14, 25; Ps81, 17; Spr 
25,16. Aber Dt 32,13 deutet Targ Onk bildlich auf die Beute, die die 
Israeliten den Stadtkönigen abnehmen, während Targ Jerusch 1 die 
betreffenden Worte vom Honig der Baumfrüchte versteht. — Jedenfalls 
galt aber nach dem, was die Mischna über den Honig der Hornissen 
festgesetzt hat, auch der Honig der wilden Bienen als eine reine Speise. 

Makhsch 6 . 4: Der Honig der Hornissen ist rein u. als Speise erlaubt. — B kh 1,2 
wird der allgemeine Grundsatz aufgestellt, daß das, was von einem unreinen Tier her¬ 
stammt, unrein, u. was von einem reinen Tier herstammt, rein sei. Da nun die Biene 
zu den unreinen Tieren gerechnet wurde, so entstand die Frage, inwiefern trotzdem 
ihr Honig erlaubt sein könne. Die G^mara 7 b bemerkt hierzu: Weshalb hat man 
gesagt: Der Honig der Bienen ist erlaubt? Weil sie ihn in ihren Körper aufnehmen, 
aber nicht aus ihrem Körper aussondern. — Die Meinung geht also dahin, daß die 
Biene den Honig nicht durch Funktionen ihres Organismus produziere, sondern den 
aus den Blüten fix u. fertig aufgenommenen Honig nur reproduziere. 

Über den Wert u. Nutzen des Honigs lassen sich folgende Stellen aus. 

B°rakh 44 b Bar: Sechs Dinge heilen den Kranken von seiner Krankheit, u. ihre 
Heilung ist eine Heilung: Kohl, Mangold, der Saft des Sison, Honig, der Magen u. die 
Gebärmutter (der Tiere) u. der überflüssige Lappen an der Leber. | B u rakh 57 b : Fünf 
Dinge betragen ein Sechzigstel: Feuer, Honig, Sabbat, Schlaf u. Traum. Das Feuer 
beträgt ein Sechzigstel vom Gehinnom (d. h. von dessen Glut), der Honig vom Manna, 
der Sabbat von der zukünftigen Welt, der Schlaf vorn Tode, der Traum von der Pro¬ 
phetie. || Joma83 b Bar: Den, welchen der Heißhunger packt, läßt man Honig u. allerlei 
Süßes essen; denn der Honig u. allerlei Süßes erleuchten das Augenlicht des Menschen; 
u. wenn es auch nicht eine Beweisstelle ist, so ist 1 Sm 14, 29 doch immerhin ein Merk¬ 
mal: „Sehet doch, wie meine Augen sich aufgehellt haben, weil ich ein wenig von 
diesem Honig gekostet habe.“ —|1 Joma 75 b : (Das Manna) wird in der Schrift bald 
Brot, bald Öl (Fett), bald Honig genannt (vgl. Ez 16, 19; Ex 16, 4. 31; Nu 11, 8 ). R. Jose 
b.Chanina (um 270) hat gesagt: Für die Jünglinge war es Brot, für die Alten Fett u. 
für die Kinder Honig. — Anders pointiert P°siq 1 10 a ; TanchB ns» § 22 7 b ; nVaa § 22 
34 a ; ExR 5 (71 a ). 

Vegetabilischer Honig wird erwähnt B c rakh 38 a : Mar bar Rab Aschi 
(um 450) hat gesagt: Über Honig der Dattelpalme spricht man den Lob- 
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spruch: „Durch dessen Wort alles geworden ist.“ || K e th 111 b : Rammi 
b. J e chezq«el kam nach B e ne Baraq; er sah Ziegen, die unter einem 
Feigenbaum fraßen, während Honig aus den Feigen u. Milch aus ihnen 
selbst tröpfelte, u. beides vermischte sich miteinander. Da sagte er: 
Das ist es „überfließend von Milch u. Honig“ (zB Ex 3, 8). R. Jafaqob 
b. Dos e thai hat gesagt: Von Lydda bis Ono sind drei Mil; einmal machte 
ich mich früh in der Dämmerung auf u. ging bis an die Knöchel im 
Honig der Feigen. Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Ich selbst habe 
es gesehen „fließend von Milch u. Honig“ bei Sepphoris. . . . 

3,5: Die Umgegend des Jordans. 

1. 7T€qixojqoc (= Umgebung, Nachbarschaft, Gebiet) ist als •,■'-.*=■'-5 
oder TTissoB ins Rabbin. übergegangen. 

pSch e bicith 9, 2 (38 d , 57): Von Betli-Choron bis an das Meer gilt (in bezug auf die 
Wegschaffung der Früchte des Sabbatjahres aus den Häusern) als Ein Land, als ein 
(zus.gehöriges) Gebiet p-|| DtR 11 (206 d ): Jakob sprach zu Mose: Ich bin größer 
als du, denn ich stieß mit dem Engel zusammen u. besiegte ihn. Mose erwiderte: Du 
bist mit dem Engel in deinem Gebiet p-O'-s (= Erde) zus.gestoßen, aber ich bin zu 
ihnen emporgestiegen in ihr Gebiet ■j'-W'E (= Himmel), u. sie fürchteten sich vor 
mir; s. Ps 68,13: Die Könige der Heerscharen (= Engelfürsten) flohen, ja flohen. 

2. Jordan, ‘Ioo^avfjg t pr.?; aram. xr:-;:, Targ Jerusch I Dt 1, 5 

B e kh 55“ Bar: Der Jordan kommt heraus aus der Grotte Pamjas ( 5 *« JJttväng) u. 
fließt in das Meer von Sibke * 22 * 2 1 u. in das Meer von Tiberias u. in das Meer von 
Sodom u. fällt weiter (unterirdisch?) in das große Meer (Weltmeer); aber der Jordan 
ist er erst von « r*a au u. weiter abwärts. — Tos B L 'kh 7,4 (542) lautet diese Bar 
so: Es gibt einen Fluß, der aus der Grotte Pamjas herauskoinmt u. durch das Meer 
von ’ss* 0 l u. durch das Meer von Tiberias fließt; obwohl er Jordan *"“! heißt, so wird 
er doch nicht zum Jordan gerechnet. Welches ist der (eigentliche) Jordan? Von r*s 

an u. weiter abwärts. — Mit ’“■>* r*3, bezw. i“—'' 'a ist natürlich nicht Jericho 
gemeint, sondern ein Ort, der viel weiter nördlich liegen muß. Neubauer, Geographie 
S. 31, denkt an Beth-Jerah am See Tiberias. Auch Josephus, Bell. Jud. 4, 1, 1 unter¬ 
scheidet zwischen einem Großen Jordan 'loQÖttvyg peyag u. einem Kleinen Jordan 
’logdavtjg pixpog, von denen der letztere im Sumpfgelände des Semechonitis-Sees in 
den ersteren fließe. Einen weiteren Quellfluß namens Jnvog erwähnt Josephus Antiq. 
1, 10, 1.1| B L kh 55 a : R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jonathan (1. R. Jochanan, 
t 279) habe gesagt: Warum wird sein Name p* 1 * genannt? Weil er herabkommt von 
Dan p*a t-v. R. Abba sagte zu Rab Aschi (f427): Ihr lehrt es von dort, wir. lehren 
es von Jos 19, 47: „Sie nannten Leschem Dan nach dem Namen ihres Vaters Dan.‘ 
R. Ji<;chaq (um 300) hat gesagt: Leschem, das ist Pamjas, u. eine Bar lautet: Der 
Jordan kommt aus der Grotte von Pamjas hervor. Rab Kahana (I. um 250; II. um 300) 
hat gesagt: Die Quelle des J. kommt aus der Grotte von Pamjas. |i GnR 4 (4b): R. Jona 
(um 350) hat gesagt: Dieser J. fließt durch das Meer von Tiberias u. vermischt 
sich nicht mit ihm. Ein Wunderwerk liegt darin: ein Mensch siebt Weizen u. Spreu 
in einem Siebe; bevor er (der Weizen) noch zwei oder drei Finger tief hineingesuuken 
ist, sind sie schon miteinander vermengt; u. die Wasser des J. fließen schon viele, viele 
Jahre u. vermischen sich nicht. || Para 8, 10: Das Wasser des J. u. das Wasser des 
Jarmukh sind untauglich (als Entsündigungswasser in Verbindung mit der Asche der 
roten Kuh), weil es Mischwasser ist. 

1 In der Parallelstelle BB 74 b lautet der Name gleichfalls 'az-c, in pBB 5,15 a , :<2 

oder ^r*c, in Tos BQ 8, 18 (363) u. Tos B e kh 7, 4 (542) gemeint ist überall 
damit der Hule- oder Semechonitis-See. 
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3,6 91: Sie ließen sich im Jordan taufen. 

1. ßamifceiv, hebr. haa = untertauchen, baden; ßannafiog, hh^ao, 
Untertauchen, Tauchbad. — Das Baden des ganzen Körpers war vom 
Gesetz vorgeschrieben, falls ein Israelit unrein geworden war, zB durch 
Aussatz Lvl4, lff., durch geschlechtliche Ausflüsse Lv 15,1 ff., durch 
Leichen Nu 19,11 ff. Ferner hatte die traditionelle Auslegung der Rein- 
heitsgesetze ein Tauchbad auch denjenigen zur Pflicht gemacht, denen 
im Gesetz (vgl. Lv 11, 25. 28. 40; 13, 6. 34; Nu 8, 7. 21; 19,10. 21 u. ö.) 
das Waschen der Kleider aufgegeben war.» Durch das Tauchbad sollte 
in allen diesen Fällen diejenige levitische Reinheit wiedergewonnen 
werden, ohne welche eine Teilnahme an den kultischen Einrichtungen 
ausgeschlossen war. Das Tauchbad gehörte mithin zu denjenigen re¬ 
ligiösen Pflichten, denen zu genügen der gesetzestreue Israelit un¬ 
zählige Male in seinem Leben Veranlassung hatte. 

a. M e kh Ex 19,10 (71 b ): »Sie sollen ihre Gewänder waschen* Ex 19,10. Woher 
läßt sich beweisen, daß ihnen auch ein Tauchbad auferlegt war? Siehe, ich ziehe die 
Folgerung: wenn da, wo ihnen kein Waschen der Gewänder auferlegt wird, ihnen doch 
ein Tauchbad auferlegt wird (vgl. zB Lv 15,16), sollte es da nicht hier, wo das Waschen 
der Gewänder auferlegt war, recht gewesen sein, daß ein Tauchbad auf erlegt wurde? 
Es gibt kein Waschen der Gewänder in der Tora, das nicht zum Tauchbad verpflichtete. 

2. Alter u. Bedeutung der Proselytentaufe. 

Wesentlich auf gleicher Linie mit den unter Nr. 1 erwähnten Tauch¬ 
bädern lag das Tauchbad, dem sich ein zum Judentum übertretender 
Heide zu unterziehen hatte, die sogenannte Proselytentaufe 
Wenn auch ein Heide, weil er dem Gesetz nicht unterstand, nicht im 
Sinne des Gesetzes levitisch unrein werden konnte (vgl. Anm. c. d ), so 
galt er doch eben als Heide für unrein (vgl. Joh 18, 28; Apg 10, 28). 
Für das jüdische Empfinden war es deshalb selbstverständlich, daß ein 
Konvertit, der an den theokratischen Segnungen Israels teilzuhaben 
begehrte, zuvor die Lustration durch ein Tauchbad an sich vollzog. 
Aber es ist nicht zu verkennen, daß im Laufe des 1. nachchristl. Jahr¬ 
hunderts ein gewisser Wandel in der Wertschätzung der Proselytentaufe 
erfolgt ist. Während anfänglich die Beschneidung der entscheidende 
Akt war, durch den der Übertritt perfekt wurde, gewann das erste 
Tauchbad des Proselyten allmählich mehr u. mehr selbständigen Cha¬ 
rakter neben der Beschneidung, so daß es schließlich ziemlich allgemein 
als das entscheidende Merkmal der erfolgten Konversion gewertet 
wurde. (Näheres S. 105 ff.) 

Die früheste geschichtliche Bezeugung der Proselytentaufe liegt vor 
in einer Kontroverse zwischen der Schule Schammais u. der Hillels. 

a. P e s 8,8 u. JEduj 5,2: Ein Leidtragender nimmt ein Tauchbad; dann darf er sein 
Passah am Abend (des 14. Nisan) essen, aber nicht Heiliges (zB Fleisch von Fried¬ 
mahlsopfern). Wer eine Todesnachricht über einen Angehörigen empfängt oder wer 
Totengebeine aufsammelt, der nimmt ein Tauchbad u. darf Heiliges essen. Wenn ein 
Proselyt am Vorabend des Passah (d h. am 14. Nisan) zum Judentum fibergetreten ist, 
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so sagt die Schale Schammais: Er nimmt (nach der Beschneidang) ein Tauchbad, u. 
dann darf er am Abend sein Passah essen. Aber die Schule Hillels sagte: Wer sich 
von der Vorhaut scheidet, ist wie einer, der vom Grabe scheidet (d. h.: wie der durch 
eine Leiche oder ein Grab Verunreinigte 7 Tage bis zu seiner völligen Reinigung zu 
warten hat Nu 19, Uff., so darf das Proselytentauchbad erst 7 Tage nach der Be¬ 
schneidung erfolgen). 

b. Tos P e s 7,13 (167): R. Jose b. J e huda (um 180) hat gesagt: Die Schulen Scham¬ 
mais u. Hillels waren nicht verschiedener Meinung in bezug auf einen unbeschnittenton 
nichtpriesterlichen Israeliten, 1 daß dieser nämlich die Besprengung (im Falle der Ver¬ 
unreinigung) auf sich zu nehmen habe u. dann (sein Passah) essen dürfe. Worüber 
waren sie verschiedener Meinung? Über einen unbeschnittenen Heiden. Denn die Schule 
Schammais sagte: Er nimmt (nach seiner Beschneidung) ein Tauchbad u. dann darf er 
sein Passah am Abend essen. Und die Schule Hillels sagte: Wer sich von der Vorhaut 
scheidet, der ist wie einer, der vom Grabe scheidet, gleichviel ob es ein Nicht-Israelit 
ist, der sich hat beschneiden lassen, oder eine (heidnische) Sklavin, die das Tauchbad 
genommen hat (u. dadurch eine Jüdin geworden ist). Es gab in Jerusalem Militärposten 
u. Torwächter, die (am 14. Nisan) ein Tauchbad nahmen (um von einer etwaigen Un¬ 
reinheit rein zu werden) u. dann ihr Passah am Abend aßen. 

C. pP e s 8,36 *>, 31: Was war der Grund der Schule Schammais (für ihre Entscheidung 
in der obigen Mischnastelle)? (Nu 31,19:) „Ihr u. eure Gefangenen.* Wie ihr (Israeliten) 
euch nicht (levitisch) verunreinigt habt, bevor ihr in den (Sinai-)Bund eingetreten wäret, 
so machen sich auch eure Gefangenen nicht (levitisch) unrein, bis Bie in den Bund 
eingetreten sind. (Sie können also sofort nach der Beschneidung das Tauchbad nehmen, 
ohne 7 Tage warten zu müssen.) Was war der Grund der Schule Hillels? Antwort: 
„Ihr u. eure Gefangenen.“ Wie euch die Besprengung auferlegt wurde am 3. u. am 
7. Tage (Nu 31,19), so ist auch euren Gefangenen die Besprengung am 3. u. 7. Tage 
auferlegt. (Sie müssen also nach der BeBchneidung 7 Tage bis zum Tauchbad warten.) 

d. P e s 92 a : Rabbah b. b. Chana (um 280) hat gesagt: R. Jochanan (t 279) hat 
gesagt: Die Meinungsverschiedenheit (der beiden Schulen in obiger Mischnastelle) 
bezog sich auf einen unbeschnittenen Heiden. Denn die Schule Hillels meinte es im 
Sinne eines vorbeugenden Verbotes: vielleicht möchte er (der Proselyt) sich im nächsten 
Jahre verunreinigen u. sagen: „Habe ich nicht im vorigen Jahre ein Tauchbad ge¬ 
nommen u. dann (mein Passah) gegessen? So will ich auch jetzt ein Tauchbad nehmen 
u. essen.“ Aber er bedenkt dabei nicht, daß er im vorigen Jahr ein Heide war u. keine 
Unreinheit annahm; jetzt aber ist er ein Israelit u. nimmt Unreinheit an. Und die 
Schule Schammais meinte: Wir erlassen kein vorbeugendes Verbot. — Aber betreffs 
eines unbeschnittenen Israeliten gingen die Worte aller dahin: Er nimmt ein Tauchbad 
u. ißt sein Passah am Abend; u. wir erlassen kein vorbeugendes Verbot betreffs eines 
unbeschnittenen Israeliten mit Rücksicht auf einen unbescbnittenen Heiden. — Die Bar 
lautet ebenso: R. Schimion b. Eh'azar (am 190) hat gesagt: Die Schulen Schammais u. 
Hillels waren nicht verschiedener Meinung über einen unbeschnittenen Israeliten, daß 
dieser ein Tauchbad nehme u. dann sein Passah am Abend essen dürfe. Worüber 
waren sie verschiedener Meinung? Über einen unbeschnittenen Heiden; denn die Schule 
Schammais sagte: Er nimmt ein Tauchbad u. ißt sein Passah am Abend. Und die Schule 
Hillels sagte: Wer sich von der Vorhaut scheidet, ist wie einer, der vom Grabe scheidet. 

3. Die vorstehenden Stellen zeigen, daß für die Schulen Schammais 
u. Hillels (im 1. nachchristl. Jahrh.) die Proselytentaufe bereits zu einer 
feststehenden, von keiner Seite angefochtenen Institution geworden 
war; man darf deshalb deren Anfänge mit Sicherheit in die vor- 
christliche Ze it verlegen. — Sie beweisen ferner durch die ganze 

1 Jüdische Eltern durften Knaben unbeschnitten lassen, wenn sie vorher bereits 
mehrere Kinder infolge Beschneidung durch den Tod verloren hatten. 
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Art und Weise, in der sie das Tauchbad der Proselyten neben den 
Tauchbädern unrein gewordener Israeliten erwähnen, daß beide Schulen 
die Proselytentaufe wesentlich für das Reinigungsbad gehalten haben, 
durch welches dem übertretenden Heiden die Teilnahme an allen 
Rechten eines Israeliten ermöglicht wurde. — Die Kontroverse der 
Schulen dreht sich scheinbar um eine mehr nebensächliche Frage, ob 
nämlich ein Proselyt sofort nach der Beschneidung zum Tauchbad 
zugelassen werden dürfe, oder ob er auf letzteres noch 7 Tage zu 
warten habe. Die Berichte aber über die Diskussion lassen zum Teil 
erkennen, daß den eigentlichen prinzipiellen Differenzpunkt das ver¬ 
schiedene Urteil der beiden Schulen über den Grad der Unreinheit des 
heidnischen Konvertiten gebildet hat. Die Schammaiten hielten diese 
Unreinheit für eine leichte u. gestatteten deshalb den sofortigen Emp¬ 
fang der Taufe; die Hilleliten hielten sie für eine schwere u. forderten 
deshalb nach Analogie der Bestimmungen über Verunreinigung durch 
einen Toten (Nu 19,11 ff.) den Aufschub der Taufe um 7 Tage. 

Es mag hier dahingestellt bleiben, ob die Schule Hillels wirklich 
strenger als die Schammaiten über die Unreinheit der Heiden geurteilt 
hat; der entscheidende Grund ist das kaum dafür gewesen, daß die 
Hilleliten eine siebentägige Frist zwischen Beschneidung u. Tauchbad 
forderten; das eigentliche Motiv scheint uns anderswo zu liegen. — 
Wenn die Schule Schammais, die unentwegte Vertreterin der über¬ 
kommenen Traditionen, erlaubte, daß das Tauchbad des Proselyten sich 
unmittelbar an die Beschneidung anschloß, so darf daraus gefolgert 
werden, daß die ältere Anschauung den Übertritt des Proselyten mit 
der Beschneidung für vollendet ansah; was darauf noch folgte, Tauch¬ 
bad u. Opferdarbringung, war ein Akzidenz, die Hauptsache blieb die 
Beschneidung. — Die Schule Hillels hielt die alten Traditionen nicht 
minder hoch, nahm aber auch Rücksicht auf die praktischen Bedürf¬ 
nisse des Lebens, u. das dürfte auch der letzte Grund gewesen sein, 
der ihnen die Verschiebung der Proselytentaufe um 7 Tage wünschens¬ 
wert erscheinen ließ. 

Aus einer Bar,« die den Standpunkt der Schule Hillels vertritt, 
erfahren wir, daß in der Praxis ein Proselyt zum Tauchbad erst nach 
der Heilung der Beschneidungswunde zugelassen wurde, u. zwar weil 
ein früheres Bad die Wunde heftig schmerzen lasse. 

Einer andren Barb entnehmen wir, daß die Schule Schammais die 
innerhalb der nichtjüdischen Welt sich findende Beschneidung 1 nicht 
als gesetzlich gültig anerkannt hat; sie forderte als Zeichen des Über¬ 
tritts eines bereits beschnittenen Heiden zum Judentum gewissermaßen 
eine Wiederholung der Beschneidung durch Einritzen der Beschneidungs¬ 
stelle, damit „das Blut des Bundes von ihm tröpfle“. Die Schule Hillels 

1 J e b 71 a ; SAZ 27 a werden beschnittene Araber n. Hochländer *i«:j erwähnt, n. in 
nächster Nähe Israels wohnten die Samaritaner, die gleichfalls die Beschneidnng hatten. 
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dagegen verwarf diese Forderung als unberechtigt; offenbar wiederum 
von dem Wunsch geleitet, den Proselyten unnötige Schmerzen zu er¬ 
sparen. Indem die Hilleliten aber auf jene Forderung verzichteten, 
hatten sie bei denjenigen Proselyten, die als Beschnittene übertraten, 
zunächst überhaupt kein äußeres sichtbares Zeichen für deren erfolgte 
Konversion. Daher sahen sie sich dazu gedrängt, nunmehr das Tauch¬ 
bad zu demjenigen Akt zu machen, in dem u. mit dem der Übertritt 
zum Judentum sich vollziehe. Dazu kam, daß bei den Proselyten aus 
der Frauenwelt ja von Anfang an das Tauchbad allgemein als der 
eigentliche Konversionsakt gegolten hatte; wenn dies aber bei Einer 
Kategorie von Proselyten anerkannt wurde, weshalb sollte es nicht für 
alle gelten! Dieses Streben, für alle Proselyten einunddasselbe Zeichen 
des Übertritts zu gewinnen, in das zum Teil sich noch der Wunsch 
mischte, den Heiden den Übergang zum Judentum möglichst zu er¬ 
leichtern, das ist der letzte Grund gewesen für die Entscheidung der 
Hilleliten, daß zwischen Beschneidung u. Tauchbad ein Zwischenraum 
von sieben Tagen liegen müsse. Denn sollte das Tauchbad als ein 
selbständiger Akt, als der Hauptakt bei der Konversion gekennzeichnet 
werden, dann mußte es aus seiner bisherigen Verbindung mit der Be¬ 
schneidung gelöst, d. h. vor allem zeitlich von dieser getrennt werden. 
Freilich die Neuerung bedurfte der biblischen Begründung; doch die 
beweisende Formel fand sich bald. Diese Formel allein ist in der 
Mischna bewahrt; sie lautete: „Wer von der Vorhaut herkommt, ist 
wie einer, der vom Grabe herkommt. “ Der selbständige Charakter der 
Proselytentaufe war damit anerkannt, sie galt von jetzt an, wenigstens 
im Kreis der Hilleliten, als das Symbol der Aufnahme in die Synagoge. 

a. J e b 47 a u. 47 *> Bar: Ist der Proselyt geheilt (von der Beschneidungswunde), so 
läßt man ihn sofort das Tauchbad nehmen . . . Wenn er geheilt ist, ja; wenn er aber 
nicht geheilt ist, nicht Weshalb? Weil das Wasser die Wunde heftig schmerzen läßt. 

b. pJ e b 8, 9 a , 6 u. bSchab 135 a Bar: R. SchimSon b. El'azar (um 190) hat gelehrt: 
Die Schulen Schammais u. Hillels sind nicht verschiedener Meinung darüber gewesen, 
daß von einem beschnitten (ohne Vorhaut) geborenen Kinde das Blut des Bundes träufeln 
müsse, weil die Vorhaut (nur) niedergedrückt sei. Worüber waren sie verschiedener 
Meinung? Betreffs eines Proselyten, der beschnitten Übertritt; denn die Schule Scham¬ 
mais sagte, es müsse von ihm das Blut des Bundes träufeln; u. die Schule Hillels 
Sagte, es brauche von ihm nicht das Blut des Bundes zu träufeln. 

4. Daß es sich bei der oben besprochenen Kontroverse der beiden 
Schulen in der Tat um die Frage gehandelt hat, was das Wichtigere 
beim Übertritt eines Proselyten sei, die Beschneidung oder das Tauch¬ 
bad, zeigt deutlich eine spätere Diskussion a zwischen R. Elilezer b. 
Hyrkanos (um 90 n. Chr.) u. seinem dialektischen Gegner R. J'hoschuai 
b. Chananja. Der erstere vertritt die Richtung der Schammaiten u. er¬ 
klärt, daß derjenige, der beschnitten sei, als Proselyt gelte, auch wenn 
er nicht das Tauchbad genommen habe; der letztere verficht den Stand¬ 
punkt der Hilleliten u. will den noch nicht Beschnittenen als voll- 
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berechtigten Proselyten anerkannt wissen, sobald er sich dem Tauchbad 
unterzogen hat. Ja ein in derselben Diskussion sich findender Satz& 
behauptet sogar, daß alle Welt darin einig sei, daß ein Getaufter, aber 
nicht Beschnittener als Proselyt zu gelten habe. 1 Allerdings haben die 
zeitgenössischen Gelehrten sich weder der Meinung des R. Eliiezer, noch 
der des R. J e hoschua; angeschlossen, sondern beides, Beschneidung u. 
Tauchbad, als die unerläßlichen Bedingungen bei der Aufnahme eines 
Proselyten angesehen, a Das ist dann die Norm auch für die Folgezeit 
geblieben.b Allenfalls hat man, solange der Tempel bestand, hier u. 
da neben der Beschneidung u. dem Tauchbad auch wohl noch das 
erste Proselytenopfer als Aufnahmebedingung geforderte 

a. J e b 46* Bar: Von einem Proselyten, der beschnitten ist n. nicht das Tauchbad 
genommen hat, sagte R. Elfiezer b. Hyrkanos: Siehe, dieser ist ein Proselyt; denn so 
finden wir es bei unsren Vätern (den aus Ägypten gezogenen Israeliten), daß sie be¬ 
schnitten waren, aber kein Tauchbad nahmen (vor dem Eintritt in den Sinaibund). — 
Wenn er das Tauchbad genommen hat u. nicht beschnitten worden ist, so sagte 
R. J'hoschuai b. Chananja: Siehe, er ist ein Proselyt; denn so finden wir es bei den 
Müttern (den aus Ägypten gezogenen israelit. Frauen), daß sie ein Tauchbad nahmen 
u. nicht beschnitten wurden (bei ihrem Eintritt in den Sinaibund). Die Gelehrten aber 
(d.h. die Zeitgenossen des R. Eli<ezer u. R. J e hoschuai) sagten: Wenn er das T. ge¬ 
nommen hat, aber nicht beschnitten worden ist, oder wenn er beschnitten worden ist, 
aber das T. nicht genommen hat, so ist er kein Proselyt, bis er beschnitten ist u. das 
T. genommen hat. Und R. J e hoschua* hätte auch lernen sollen von den Vätern, u. 
R. Eliiezer hätte auch lernen sollen von den Müttern. Wenn du aber sagen solltest, 
man ziehe in bezug auf Mögliches keine Folgerung aus Unmöglichem (mithin dem 
R. Eli'ezer nicht zuzumuten sei, seine Meinung durch das Beispiel der Mütter bestimmen 
zu lassen, weil diese ja nicht beschnitten werden konnten): ist denn nicht in einer 
Bar gelehrt worden: R. Eliiezer b. Hyrkanos sagte: Woher läßt sich der Beweis er¬ 
bringen, daß das Passah der (nach dem Auszug aus Ägypten lebenden) Geschlechter 
nur aus Profanem (nicht aus zweitem Zehnt oder sonstwie Geheiligtem) genommen 
wird? Antwort: Es heißt «Passah“ in Ägypten u. es heißt «Passah* bei den Ge¬ 
schlechtern; wie das P., von dem in Ägypten geredet wird, nur aus Profanem ge¬ 
nommen wurde (da man ja vor der Gesetzgebung nichts von zweitem Zehnt wußte), 
so wird auch das P., von dem bei den Geschlechtern geredet wird, nur von Profanem 
genommen. Da sagte R. iAqiba zu R. Eliiezer: Wie, zieht man denn in bezug auf Mög¬ 
liches eine Folgerung aus Unmöglichem (ans dem P. in Ägypten, für welches Ge¬ 
heiligtes noch nicht in Betracht kommen konnte, eine Folgerung bezüglich des späteren 
P., wo dies möglich ist)? R. Eliiezer antwortete: Wenn es auch etwas Unmögliches 
war, so ist es doch ein starkes Beweismittel u. wir können daraus lernen. (Wenn also 
R. Eliiezer im letztem Fall eine Folgerung aus Unmöglichem anerkennt, so hätte er sie 
auch im erstem Falle bezüglich der Mütter anerkennen sollen.) — Vielmehr ist betreffs 
desjenigen, der das Tauchbad genommen hat, aber nicht beschnitten ist, alle Welt 
einig, daß er etwas davon hat (d. h. als Proselyt gelte). Aber verschiedener Meinung 
ist man über den, der beschnitten worden ist u. nicht das Tauchbad genommen hat: 
R. Eliiezer lehrte nämlich (dessen Proselytsein) auf Grund (des Vorbildes) der Väter, 
während R. J e hoschua< sagte, daß auch bei den Vätern das Tauchbad stattfand. Woher 

1 Vgl. Orak. Sibyl. 4,161 ff., wo den Heiden die Bekehrung zu Gott unter Über¬ 
nahme der Proselytentaufe — «Badet den ganzen Leib in immerfließenden Flüssen* 
kv norapots Xovoao9e okov dipae deväoiat, — angeraten wird, ohne daß der Beschneidung 
Erwähnung geschieht; die Stelle dürfte etwa aus der Zeit des J e hoschuai b. Chananja 
stammen, s. Schürer 4 8,579 f. u. Joseph. Antiq. 20, 2,4. 
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weiß er das? Soll ich sagen: Aus Ex 19,10: „Geh zum Volk u. laß sie sich heilig 
halten heute u. morgen und sie sollen ihre Kleider waschen“? Denn wenn da, wo 
kein Waschen (der Gew&nder) auferlegt wird, doch das Tauchbad auferlegt wird (zB 
Lv 15,16), sollte es dann nicht da, wo das Waschen (der Gewänder) auferlegt wurde 
(8. Ex 19,10), recht gewesen sein, daß das Tauchbad anferlegt wurde? (Also hat 
R. J e ho8chua( recht, wenn er bei den Vätern am Sinai das Tauchbad voraussetzt.) Aber 
vielleicht handelte es sich (Ex 19,10) um eine gewöhnliche (nicht aus Gr&nden levi- 
tischer Reinheit geforderte) Reinigung! Dann ist der Beweis (für die Meinung des 
R. J e ho8chuai) vielmehr von Ex 24,8 aus zu erbringen: „Mose nahm das Blut u. sprengte 
es Ober das Volk*; u. es ist traditionelle Lehre, daß es keine Besprengung ohne (voran¬ 
gegangenes) Tauchbad gibt. Und wenn R. J e hoschua< gesagt hat, daß das Tauchbad 
auch bei den Mattem (am Sinai) stattgefunden hat, woher läßt sich das beweisen? 
Das beruht auf einem Vemunftgrund (d. h. es ist weder traditionelle Lehre noch aus 
einer Schriftstelle herzuleiten, sondern Ergebnis verstandesmäßiger Erwägung); denn 
wie hätten sie sonst (wenn sie nicht durch das Tauchbad levitisch rein gewesen wären) 
unter die FlOgel der Sch e khina (in den Bund mit Gott) können eingehn? pQid8,64 d , 20 
u. bJ e b 71* ist die Kontroverse auf eine kurze u. deutliche Formel gebracht. 

b. J e b 46* u. f AZ 59*: R. Chijja b. Abba (um 280) kam nach Gabla; er sah Israe¬ 
litinnen, die schwanger waren von Proselyten, die beschnitten waren, aber kein Tauch¬ 
bad genommen hatten. ... Er sagte zu ihnen auch nicht das geringste, kam aber zu 
R. Jochanan (f 279) u. sprach zu ihm: Geh hinaus u. laß über ihre Kinder verköndigen, 
daß diese Bastarde sind . . .; denn R. Chijja b. Abba hat gesagt: R. Jochanan hat ge¬ 
sagt: In Ewigkeit ist niemand ein Proselyt, bis er beschnitten ist u. das Tauchbad 
genommen hat, u. wenn er das Tauchbad nicht genommen hat, so ist er ein Fremder. — 
Die kurze Regel: „Man ist kein Proselyt, bis man beschnitten ist u. das Tauchbad 
genommen hat,“ findet sich zB J e b 46 b (2mal). || $AZ 57*: Rab Schimi b. Chijja ent- 
gegneteRab (f 247): Von Sklaven, die man von Heiden kauft u. die beschnitten worden 
sind, aber nicht das Tauchbad genommen haben, u. ebenso von Sklavinnensöhnen, die 
beschnitten worden sind, aber nicht das T. genommen haben, gilt, daß ihr Speichel u. 
ihre Fußspur auf der Straße verunreinigt. — Ebenso sagt Raba, f 352 (so wird zu 
lesen sein statt Rabbab, f 330), zu seinem Lehrer Rab Nachman (b. Jafaqob, f 320). 
Zur Erklärung zitieren die Tosaphisten die obige Regel: „Man ist kein Proselyt, bis 
man beschnitten ist u. das T. genommen hat.“ 

C. K e r 2,1: R. Elifezer b. Jafaqob (wohl der Ältere, um 70 n. Chr.) sagte: Ein Pro¬ 
selyt ist ein der Sühne Ermangelnder, bis Blut für ihn gesprengt ist (bei seiner ersten 
Opferdarbringung). || K*r 81*: Rabbi sagt: „Wie ihr“ Nu 15,14, d. h. wie eure Väter. 
Wie eure Väter (am Sinai) in den Bund eingetreten sind nur durch Beschneidung, 
Tauchbad u. gnädige Blutannahme (Opferdarbringung), so sollen auch diese (die Pro¬ 
selyten) in den Bund nur durch Beschneidung, Tauchbad u. gnädige Blutannahme ein- 
treten. .. . Zugunsten der Beschn. ist, daß geschrieben steht Jos 5,5: „Denn alles (aus 
Ägypten) ausgezogene Volk war beschnitten.“ Oder auch auf Grund von Ez 16,6: „Ich 
ging an dir vorüber u. sah dich zertreten in deinem (Beschneidungs-)Blut u. sprach zu 
dir: Durch dein Blut sollst du leben!“ — Die gnädige Blutannahme ist erwiesen aus: 
„Mose beauftragte Jünglinge der Kinder Israel u. sie brachten Brandopfer dar“ Ex 
24, 5. — Aber aus welcher Stelle läßt sich das Tauchbad erweisen? Weil geschrieben 
steht Ex 24,8: „Mose nahm die Hälfte des Blutes u. schwenkte es auf das Volk“, u. 
es gibt keine Sprengung ohne (vorangegangenes) Tauchbad. Aber wie verhält es sich 
nun jetzt, wo es kein Opfer mehr gibt? nehmen wir da auch keine Proselyten mehr 
auf? Rab Acha bar Jafaqob (ein Babylonier, um 330) hat gesagt: „Und wenn ein Pro¬ 
selyt bei euch weilt... wie ihr tut, so soll er tun* (Nu 15,14).* Bar: Ein Proselyt 


1 Bei Zitierungen wird meist nur der Anfang des Schriftverses gebracht, auch 
wenn die eigentlichen Beweisworte an seinem Ende stehen; so auch hier: wie ihr 
tut, immer wie ihr tut, so auch sie; ihr ohne Opfer, auch sie ohne Opfer. 
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in der jetzigen Zeit muß einen Viertel (Denar) für sein Taubenpaar [das vordem als 
Mindestopfer darzubringen war, Sipbre Nu 5, 14 § 108 (30 *>)] aussondern. R. Schimion 
(b. Jochai, um 150) hat gesagt: Dazu wurde einst Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) 
autorisiert, aber er hat es wieder abgeschafft wegen der damit verbundenenVersuchung 
(das Geld, als etwas Geheiligtes, könnte vom Proselyten für profane Zwecke verbraucht 
werden). — Parallelstelle: Siphre a. a. O. 

5. Die Beschaffenheit des Tauchbades. 

Über das zum Tauchbad geeignete Wasser hat der Traktat Miqvaoth 
genaue Bestimmungen. Danach hatte man sämtliche Wasseransamm¬ 
lungen nach dem Grad ihrer Verwendbarkeit für die Zwecke levitischer 
Reinigung in sechs Klassen eingeteilt. 

I. Den geringsten Wert hat das Wasser in Zisternen, Gruben, Gräben 
u. Erdhöhlungen, ferner nicht mehr abfließendes (stehengebliebenes) 
Regen wasser, u. endlich eine Wasseransammlung, deren Inhalt weniger 
als 40 Sea beträgt. Dergleichen Wasser darf nur zur Bereitung der 
Teighebe (Challa) u. zum rituellen Begießen der Hände gebraucht 
werden, Miqv 1,1. 4 f. 

II. Das von Hügeln u. Bergen noch abfließende Regenwasser ist 
geeignet zur Herstellung von Hebe (T e ruma) u. zum Begießen der 
Hände, Miqv 1, 6. 

III. Die schlechthin „Miqva“ genannte Wasseransammlung, die wohl 
für gewöhnlich als Tauchbad u. zur Reinigung unrein gewordener Ge¬ 
räte durch Untertauchen benützt worden ist. Sie sollte mindestens 
40 Sea Wasser enthalten (Miqv 1, 7. || 1 Sea etwa = 13,13 Liter, mithin 
40 Sea = 525,20 Liter)a u. 1 Quadratelle weit u. 3 Ellen tief sein.b Das 
Wasser durfte nicht mit Schöpfgefäßen in das Sammelbecken hinein¬ 
geschöpft, sondern mußte mit Röhren aus Quellen, Flüssen, Regen¬ 
wasserreservoirs u. dergl. hineingeleitet werden. Drei Log (1 Log = 
Vs4 Sea) hineingeschöpftes Wasser machten die Miqva als Tauchbad 
untaugliche— Auf gleicher Linie standen angesammeltes Regenwasserd 
u. das offene Meer,-e auch darin durften Tauchbäder genommen werden, 
doch war den Frauen (aus Gründen des Anstands?) das Tauchbad in 
einem Hafen verboten. I 

O. Miqv 5,6: Wenn sich eine Welle, die 40 Sea enthält, losreißt u. auf einen 
Menschen oder auf Geräte fällt, so sind diese dadurch rein. Überall, wo 40 Sea Wasser 
vorhanden sind, darf man ein Tauchbad nehmen u. (Geräte) untertauchen. 

b. SErub 4*>: „Er bade seinen ganzen Leib im Wasser“ Lv 15, 16, daß nichts 
Trennendes zwischen seinem Leibe u. dem Wasser ist; „im Wasser“, d. h. im Wasser 
des Tauchbades (Beweis aus dem bestimmten Artikel s:«a = in dem bekannten Wasser, 
d. h. dem W. der Miqva); „seinen ganzen Leib“, d. h. in so viel Wasser, daß der ganze 
Leib hineinkommt (Raschi: zu gleicher Zeit, auf Einmal). Und wieviel Wasser ist das? 
Eine Elle ins Geviert, drei Ellen hoch; u. die Gelehrten haben das Maß des Tauchbad¬ 
wassers auf 40 Sea berechnet. Ähnlich Chag 11 •; P°s 109 a ; Joma31 a ; kürzer Siphra 
Lv 15,16 (297*>). Zu dem 1. Satz: „daß nichts Trennendes ist“ vgl. Miqv 9,1; Sukka 6 a ; 
Nidda 66 b. 

C. Miqv 2,4: R. Elüezer (b. Hyrkanos,. um 90) sagte: Ein Viertel Log zu Anfang 
hineingeschöpftes Wasser machen die Miqva untauglich, u.drei Log (geschöpftes Wasser), 
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die man (hinterher) zu dem Wasser hinzutut. Die Gelehrten aber sagten: Ob zu Anfang 
oder zum Schluß, sein Maß Id. h. das Maß des die ganze Miqva untauglich machenden 
geschöpften Wassers) beträgt drei Log. 

d. Miqv 5, 5: Fließendes Wasser gilt wie Quellwasser, aber triefendes Wasser 
(— Regenwasser) gilt wie eine Wasseransammlung. 

e . Miqv 5, 4: Alle Meere gelten wie eine Wasseransammlung, denn es heißt Gn 
1,10: „Die Wasseransammlung nannte er Meer.“ Das sind Worte des R. Melir (um 150). 
R. J' huda (b. Ellai, um 150) sagte: Das große (Welt-)Meer gilt wie eine Wasseransamm¬ 
lung; es heißt „Meer“ (im Hebr. steht der Plural =-**) nur, weil vielerlei Meere darin 
sind. R. Jose (b. Chalaphta. um 150) sagte: Alle Meere reinigen, insofern sie fließen, 
aber sie sind untauglich (zum Tauchbad) für Samenflüssige u. Aussätzige u. um mit 
ihnen das Entsündigungswasser zu heiligen. Ebenso Para 8, 8. 

f. Nidda H6 b : Sch e muel b.Ji$chaq (um 300) hat gesagt: Eine Frau soll kein Tauch¬ 
bad in einem Hafen nehmen. 

IV. Quellwasser. 

Miqv 1,7: Höher als jene (nämlich eine Miqva) steht eine Quelle, die nur wenig 
(eigenes) Wasser enthält, während das hinzugeschöpfte Wasser die Mehrheit bildet: 
sie gleicht der Miqva darin, daß sie in einer Vertiefung (= Sammelbecken) reinigt (als 
Tauchbad), u. sie gleicht dem reinen QuellwaB^er darin, daß man in ihr Wasser, so 
viel oder so wenig es auch sei, Geräte untertauchen darf (zwecks levitischer Reinigung). 

V. An zweithöchster Stelle steht sogenanntes „geschlagenes Wasser 1 * 
•pss nps; dieses reinigt im Fließen, Miqv 1,8.» 

a. Para 8, 9: Geschlagenes Wasser ist ungeeignet (zum Tauchbad des Samen¬ 
flüssigen u. Aussätzigen u. zur Heiligung des Entsündigungswassers). Dies ist ge¬ 
schlagenes Wasser: salzhaltiges u. warmes Wasser. 

VI. Den ersten Rang nimmt „lebendiges“ (= fließendes) Wasser 
ein, d. h. reines Quellwasser. Dies ist als Tauchbad vorgeschrieben für 
Samenflüssige u. Aussätzige u. dient zur Herstellung des Entsündigungs- 
wassers» (Nu 8, 7; 19,9). Gleichen Wert hat das Flußwasser;b doch 
wird ausdrücklich hervorgehoben, daß das Wasser der vier Flüsse 
Qirm e jon, Piga, Jordan u. Jarmukh 1 für jene Zwecke nicht brauchbar 
sei.c Damit sollte natürlich nicht gesagt sein, daß in den genannten 
Flüssen überhaupt kein rituelles Tauchbad genommen werden dürfe, 
sondern nur, daß ihr Wasser sich nicht zum Tauchbad des Samen¬ 
flüssigen u. Aussätzigen usw. eigne. 

a. Miqv 1,8. b. Miqv 5, 5. C. Para 8, 10. 

Vorstehende Stellen zeigen, daß nur für Verunreinigung durch 
Samenfluß u. Aussatz reines Quell- u. Flußwasser als Reinigungsmittel 
vorgesehen war, daß dagegen bei Verunreinigungen, wie solche Lv 11 
(nach rabbin. Auslegung) u. Lv 15 aufgezählt werden, jede der oben 
unter Nr. III—VI genannten Wasseransammlungen als zum Tauchbad 
geeignet angesehen wurde. Letzteres gilt nun auch in bezug auf die 
Tauchbäder der Proselyten; denn in einer Bar J i b47 a u. b wird aus¬ 
drücklich die Regel ausgesprochen, daß da, wo eine Frau nach der 
Menstruation das T. nimmt, auch der Proselyt u. der freigelassene 
Sklave das T. nehmen dürfe. 

1 R. Jochanan (f 27«) sagt BB 74 b von diesen vier Flüssen, daß sie das Land 
Israel umgeben; vgl. Neubauer, La Geographie du Talmud, S. 29—32. 
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6. Der Vollzug der Proselytentaufe. 

Über die Art u. Weise, in der die Proselytentaufe vorgenommen 
wurde, liegen eingehende Notizen vor.« Der zum Übertritt sich Mel¬ 
dende wird auf den Ernst seines Schrittes aufmerksam gemacht; bleibt 
er seinem Vorsatz treu, so wird er beschnitten. Nach Heilung der 
Beschneidungswunde wird er bei Tage, nicht in der Nacht,b zum 
Tauchbad geleitet: zwei, nach späterer Tradition dreic Gelehrtenschüler 
(Gelehrte, die noch nicht für ein selbständiges Lehramt ordiniert waren) 
stehen ihm als Zeugen zur Seite u. legen ihm einige leichte u. schwere 
Pflichtgebote aus, während das Wasser schon die untere Hälfte seines 
Körpers bedeckt.d Ist er auch jetzt noch in seinem Entschluß fest, so 
läßt man ihn untertauchen, so daß das Wasser über seinen ganzen 
Körper auf Einmal hinweggeht. Mit dem Augenblick, da er dem Tauch¬ 
bad entsteigt, gilt er in jeder Hinsicht als ein Israelit.« — Wenn der 
Täufling eine Frau war, so wurde sie von Frauen ins Tauchbad ge¬ 
führt, während die beiden Gelehrtenschüler draußen verweilten, um 
von dort aus ihre Belehrungen zu erteilen.! — Kinder wurden zugleich 
mit ihren übertretenden Eltern getauft, bezw. beschnitten; doch be¬ 
hielten sie das Recht, nach erlangter Mündigkeit selbständig über ihre 
Zugehörigkeit zur Synagoge zu befinden. [Beschloß später ein in seiner 
Kindheit getaufter Proselytensproß, dem Judentum wieder den Rücken 
zu kehren, so sollte er nicht wie ein abtrünniger Jude behandelt, 
sondern angesehen werden wie einer, der zeitlebens ein Nicht-Israelit 
gewesen.] Die Vollziehung der Proselytentaufe an Kindern galt jeden¬ 
falls nicht als etwas Ungewöhnliches, sondern als selbstverständliche 
Regel, g — Betreffs derjenigen Kinder, die einem Elternpaar nach dem 
Übertritt zum Judentum geboren wurden, befolgte man den Grundsatz, 
daß sie vermöge ihrer Geburt Juden seien; sie wurden deshalb nicht 
getauft. An diesem Grundsatz hielt man selbst in dem Falle fest, daß 
die Mutter noch als Heidin, also vor ihrer Aufnahme ins Judentum 
schwanger geworden war.h 

a. J e b 47 tt Bar (V'r); Wenn ein Proselyt in dieser Zeit zum Judentum übertreten 
will, so sagt man zu ihm: Was für einen Grund hast du, daß du P. werden willst? 
Weißt du nicht, daß die Israeliten in dieser Zeit bekümmert, bedrängt, gestoßen u. 
zerschlagen sind, u. daß Leiden über sie kommen? Wenn er dann sagt: Ich weiß es 
u. ich bin nicht wert (nämlich: .meinen Hals unter das Joch Oes zu begeben, der da 
sprach u. die Welt ward“, so Traktat Geriml; oder: .teilznhaben an ihren Leiden*, 
so Raschi), so nimmt man ihn sofort an. Dann macht man ihn mit einem Teil der 
leichten Gebote u. mit einem Teil der schweren Gebote bekannt; man macht ihn 
weiter bekannt mit der Versündigung wegen Nachlese Lv 19, 9, wegen der auf dem 
Felde vergessenen Garbe Dt 24,19, wegen der nicht abzuerntenden Feldecke Lv 19, 9 
u. wegen des Armenzehnts Dt 26,12 ff., ferner mit den Strafen wegen Übertretung der 
Gebote. Man spricht zu ihm: Wisse, bevor du unter dieses Maß (mit welchem Gott 
Israel mißt) tratest, da hast du Fettstücke gegessen, ohne der Strafe der Ausrottung 
zu verfallen, da hast du den Sabbat entweiht, ohne der Strafe der Steinigung zu ver- 
fallen; aber jetzt, wenn du Fettstücke issest, wirst du mit Ausrottung, u. wenn du 
den Sabbat entweihst, mit Steinigung bestraft. Wie man ihn mit den Strafen wegen 
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Übertretung der Gebote bekannt macht, ebenso macht man ihn mit ihrem Lohn be¬ 
kannt. Man spricht zu ihm: Wisse, daß die zukünftige Welt (Zeit der End Vollendung) 
nur für die Gerechten geschaffen ist, u. daß Israel in dieser Zeit weder die Fülle des 
Guten noch die Fülle der Strafen empfangen kann. Mehr aber sagt man ihm nicht, 
legt es ihm auch nicht eingehend dar. Nimmt er es auf sich, so beschneidet man ihn 
sofort. Sind Fleischfasern an ihm sitzen geblieben, die die Beschneidung aufhalten 
(unwirksam machen), so beschneidet man ihn zum zweitenmal. Ist er geheilt, so läßt 
man ihn sofort das Tauchbad nehmen. Zwei Gelehrtenschüler stehen bei ihm u. machen 
ihn mit einem Teil der leichten u. mit einem Teil der schweren Gebote bekannt. Hat 
er das Tauchbad genommen u. ist er herausgestiegen, siehe, so ist er in jeder Hinsicht 
wie ein Israelit — Eine Frau bringen Frauen bis an den Hals ins Wasser, u. die 
beiden Gelehrtenschüler stehen für sie draußen u. machen sie mit einem Teil der 
leichten u. mit einem Teil der schweren Gebote bekannt (vgl. bei Mt 23,15 Anm. k). 

b. J e b 46 b; Einst kam zu R. Chijja (um 200) 1 ein Proselyt, der beschnitten war, 
aber kein Tauchbad genommen hatte. Er (Chijja) sagte zu ihm: Warte hier bis morgen, 
so wollen wir dich taufen. Daraus lernt man dreierlei: erstens, daß ein P. dreier 
(Zeugen beim T.) bedarf; zweitens, daß er erst dann ein P. ist, wenn er beschnitten 
ist u. das T. genommen hat; drittens, daß man einen P. das T. nicht in der Nacht 
nehmen läßt. |l pj e b 8, 8 d , 16: R. Ji^chaq b. Nachman (um 280) hat erzählt: R. J e hoschuaJ 
b. Levi (um 250) befand sich in Laodicea u. es war dort der Patriarch R. Judan 11. 
Jener wollte früh auf brechen, aber dieser sprach zu ihm: Warte, wir wollen morgen 
eine Proselytin taufen. R. Z e ?ira (um 300) fragte den R. Jifchaq b. Nachman: Warum 
(sollte er warten)? Wegen der Ehre des Alten, oder weil man eine Proselytin nicht 
in der Nacht tauft? Er antwortete: Weil man eine Proselytin nicht in der Nacht tauft. 
Es kam die Sache vor R. Jose (= R. Asi? um 300), wie es sich mit dem Taufen der 
Proselyten in der Nacht verhalte. Und man stimmte nicht bei (erlaubte es nicht). — 
Allgemein wird das nächtliche Tauchbad verboten M e g 2, 4: «Man darf die Estherrolle 
(am Purimfeste) nicht lesen, nicht beschneiden, nicht ein Tauchbad nehmen . . ., bevor 
die Sonne aufgegangen ist.“ || pM e g 2, 73b, 59 wird zu den Worten der Mischna: «Man 
darf kein T. nehmen, bevor die Sonne aufgegangen ist,“ bemerkt: Denn es heißt Nn 
19,19: «Er spritze u. er nehme einT.“; wie das Spritzen ~»n bei Tage, so auch das 
T. am Tage. Woher läßt sich beweisen, daß das Spritzen bei Tage geschieht? Aus 
Nu 19, 19: «Es spritze der Reine auf den Unreinen am dritten Tage.“ Alle, die ein T. 
zu nehmen haben, nehmen es nach ihrer Art bei Tage, mit Ausnahme der Men¬ 
struierenden u. der Wöchnerin, die dasT. nur des Nachts nehmen. Vgl. auch M e g20 a . 

C. Vgl. noch J e b 46•>: R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: R. Jochanan (f 279) 
hat gesagt: Ein Proselyt bedarf dreier (Zeugen oder Assistenten); s. Nu 15,16: Ein 
Recht (Gericht) soll für euch u. den Fremdling (= Proselyt) sein. — Sinn: Wie ein 
Gericht nicht weniger als drei Richter umfaßt, so soll auch die Zahl der gewisser¬ 
maßen als Richter fungierenden Taufzeugen nicht unter drei betragen. 

d. Traktat Geritn 1 (ed. Kirchheim S. 38): Man läßt ihn in das Tauchbad hinab¬ 
steigen, u. während das Wasser ihn bis an die Stelle der Scham bedeckt, sagt man 
ihm einen Teil der Auslegung der Gebote. 

e. Sieh ;Erub 4*> (oben S. 108); J e b47 a in Anm. a; J e b47b bei Mt23,15 Anm. 

f. Traktat Gerim 1 (38): Wie man dem Manne (im Tauchbad Gebote) sagt, so auch 
der Frau, daß sie sorgfältig sein solle in bezug auf ihre (monatliche) Reinigung u. 
betreffs der Absonderung der Teighebe (Challa) u. des Anzündens der Sabbatlampe. 
(Das sind die 3 Gebote, die namentlich der Frau gegeben sind.) 

g. K e th U a : Wenn mit einem Proselyten dessen Söhne u. Töchter zum Judentum 
mitübertreten, so haben sie Genuß von dem, was ihr Vater getan hat (d. h. sie bedürfen, 
zu ihrem Übertritt nicht der Genehmigung der jüdischen Obrigkeit, vgl. das folgende 
Zitat, sondern der Schritt ihres Vaters kommt ihnen zugute, so daß sie ohne weitere» 

1 Nach andrer Tradition zu R. HoschaSja, um 225, oder zu R. Chijja b. Hoscha'ja. 
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beschnitten u. getauft werden). Rab Joseph (ein Babylonier, f 333) hat gesagt: Wenn 
sie großjährig geworden sind, können sie es ungeschehen machen (u. ins Heidentum 
zurückkehren, ohne daß sie vom Gericht bestraft werden, Raschi). || K®th ll a : Rab 
Huna (ein Babylonier, f 297) hat gesagt: Einen minorennen Proselyten (dessen Vater 
tot ist u. dessen Mutter seinen Übertritt wünscht, Raschi) läßt man das Tauchbad 
nehmen nach dem Urteil des Gerichtshofes. Was berechtigt uns dazu? Weil es ihm 
zum Vorteil ist, u. Vorteil darf man einem Menschen auch ohne sein Wissen (wörtlich: 
in seiner Abwesenheit) zuwenden. 

h. J e b 78*: Raba (ein Babylonier, f 352) hat gesagt: Wenn eine Nicht-Israelitin 
während ihrer Schwangerschaft Proselytin wird, so bedarf ihr Kind nicht des Tauchbades. 

Weiteres Material über Proselyten s. bei Mt 5,43; 23,15; Apg 13,16. 

7. Die Johannestaufe. 

Da die Proselytentaufe bereits in der vorchristl. Zeit in Übung ge¬ 
standen hat, so darf man unbedenklich annehmen, daß sie wenigstens 
hinsichtlich der äußeren Form ihrer Vollziehung Johannes dem Täufer 
als Vorbild gedient hat. Dagegen haben inhaltlich die beiden Riten 
nichts miteinander gemein. Das Proselytentauchbad wollte lediglich 
die levitische Reinheit des Täuflings bewirken; die Taufe des Johannes 
aber war ein Sinnbild der inneren sittl. Reinheit, das den Getauften 
zu bußfertiger Umkehr u. zu einem neuen Wandel verpflichtete. Die 
P.-taufe war das äußere Zeichen des Eintritts des heidnischen Fremd¬ 
lings in die israelit. Volksgemeinde; dagegen wollte die Taufe des 
Johannes nicht in eine neue religiöse Gemeinschaft einweihen oder 
einweisen, sondern durch die sittlichen Forderungen, die sie symboli¬ 
sierte, in Israel den Boden bereiten, auf dem das messian. Gottesreich 
sich aufbauen sollte. Inhaltlich hat der Täufer, der nach all seinen 
Worten im AT lebte u. webte, seine Taufe sicherlich an alttestamentl. 
Weissagungen angelehnt, wie etwa: „Ich will über euch reines Wasser 
sprengen, daß ihr rein werdet von all euren Befleckungen“ Ez 36,25. 
Daß diese Zeit des messian. Heils nahe sei, das soll Israel aus seiner 
Predigt entnehmen, u. daß diese Zeit Isr. nicht unvorbereitet treffe, 
das will seine Taufe „zur Buße“ (s. zu Vers 11) bewirken; deshalb 
fordert er von den zu Taufenden das Bekenntnis ihrer Sünde, ein Be¬ 
kenntnis, von welchem bei der Proselytentaufe nirgends etwas ver¬ 
lautet. 1 — An Aussprüchen, die auf Grund von Ez 36,25 eine sittliche 
Reinigung des israelit. Volks in der messian. Zeit durch Gottes Hand 
erwarten, fehlt es auch in der rabbin. Literatur nicht. Wir lassen 
einige hier folgen. 

P e siq41*: In einer anonymen Auslegung von Nu 19, 2 ff. wird die Parascbe von 
der roten Kuh allegorisch auf Israel gedeutet. Der Schlußsatz 41 b : B Es diene der 
Gemeinde der Kinder Isr. zur Aufbewahrung* Nu 19,9, weil in dieser Welt Israel unrein 
u. rein wird nach dem Ausspruch des Priesters; aber in der Zukunft (= messian. Zeit) 
wird es nicht so sein; sondern Gott wird sie reinigen, s. Ez 36,25: Ich will reines 
Wasser auf euch sprengen (so zu lesen statt »auf sie*) usw. Dieselbe Ausführung 
P e siqR 14 (66*); TanchB §28 (60*>). || TanchB y'ixv § 9 (24 b ): Gott spricht zu Israel: 

1 Aug. Wünsche, Neue Beiträge S. 19, nimmt zwar die Ablegung eines Sünden¬ 
bekenntnisses seitens des Proselyten an, bringt aber dafür keine Belegstelle bei. 
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ln dieser Welt werdet ihr der Sünden wegen gezüchtigt u. gereinigt u. wieder ge¬ 
züchtigt; aber in der Zukunft bin ich es, der euch reinigen wird aus der oberen Welt, 
s. Ez 36,25: Ich will reines Wasser auf euch sprengen nsw. || TanchB anis* § 18 (27 a ): 
Gott sprach zu Israel: In dieser Welt werdet ihr rein u. immer wieder unrein; aber 
in der Zukunft reinige ich euch, daß ihr nie mehr unrein werden sollt, 8. Ez 36,25. — 
Vgl. auch TanchB das. 27 a , 16 u. Targ zu Ez 36,25. 

Speziell auf die Legitimierung der Bastarde in der messian. Zeit wird Ez 36,25 
bezogen Tos Qid 6,4 (342): Die Tempelsklaven u. Bastarde werden rein sein in der 
Zukunft (so daß sie in die Gemeinde aufgenommen werden dürfen u. die Ehe mit 
ihnen erlaubt wird); das sind die Worte des R. Jose (b. Cbalaphta, um 150). R. Melr 
(um 150) sagte: Sie werden nicht rein sein. R. Jose erwiderte ihm: Siehe, es heißt 
Ez 36,25: „Ich will reines Wasser auf euch sprengen, daß ihr rein werdet* usw. 
R. Melr sagte zu ihm: (Daß ihr rein werdet) von all euren Unreinheiten u. von all 
euren Mistgötzen (d. h. von den euch selbst anhaftenden Unreinheiten, also nicht von 
den N e thinim u. Mamzerim). R. Jose erwiderte: Die Worte: „Ich will euch reinigen* 
wollen nur besagen: Auch von der Klasse der Tempelsklaven u. der Bastarde. Parallel¬ 
stellen: pQid 8, 13 (64 d ); bQid 72 b. 

8. Ohne Beziehung auf die messian. Zeit werden Ez 36,25 u. Jer 17,13 
auf Entsündigung Israels gedeutet: 

Joma8, 9: R. fAqiba hat gesagt: Heil, euch Israeliten! vor wem reinigt ihr euch; 
wer ist es, der euch reinigt? Euer Vater im Himmel! s. Ez 36,25: Ich will reines W. 
auf euch sprengen usw. n. ferner Jer 17, 13: Das Tauchbad (so der Midrasch) Israels 
ist Jahve: wie das Tauchbad die Unreinen reinigt, so reinigt auch der Heilige, gepriesen 
sei er! Israel, j! P'siq 157b Bar im Namen des R. Elifezer ib. Hyrkanos, um 90): „Das 
Tauchbad Israels ist Jahve* Jer 17, 13: wie dieses T. die Unreinen reinigt, so reinigt 
auch der Heilige, gepriesen sei er! Israel; deshalb mahnt Hosea 14, 2 Israel: Kehre 
um, Israel, zu Jahve, deinem Gott. || pJoma 8 Ende, 45 c , 42: Es heißt Jer 17, 13: „Das 
Tauchbad Israels ist Jahve* : wie das T. die Unreinen reinigt, so reinigt auch der 
Heilige, gepriesen sei er! Israel; u. ebenso heißt es Ez 36,25: Ich sprenge auf euch 
reines Wasser usw. 

3,639: Indem sie ihre Sünden bekannten. 

Einige Beispiele für Form u. Inhalt altjüdischer Sündenbekenntnisse. 

a. Joma 3,8: (Der Hohepriester am Versöhnungstage) stemmte seine beiden Hände 
auf ihn (den Opferfarren) u. legte das Sündenbekenntnis ab, u. zwar sprach er also: 
Ach Gott, ich habe gefehlt, gefrevelt u. gesündigt vor dir, ich u. mein Haus; ach 
Gott, vergib doch die Verfehlungen u. Frevel u. Sünden, die ich gefehlt, gefrevelt u. 
gesündigt habe vor dir, ich u. mein Haus, wie geschrieben steht in der Tora Moses, 
deines Knechtes, Lv 16,30: „Denn an diesem Tage wird man für euch Sühnung schaffen.* 
(Ähnlich das Sündenbekenntnis des Hohenpriesters für die gesamte Priesterschaft u. das 
ganze Volk, s. Joma 4,2; 6,2.) 

b. pJoma 8,9 (45°, 34): Welches Sündenbekenntais legte man (der einzelne Israelit 
für sich selbst am Versöhnungstage) ab? R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des 
R. Ba bar Bina (— Abba b. Abina, um 250) gesagt: „Mein Herr, ich habe gesündigt u. 
Übles getan, in schlechter Gesinnung bin ich verharrt u. auf fernem Wege gewandelt; 
u. wie ich getan habe, will ich nicht mehr tun. Es sei wohlgefällig vor dir, Jalive, 
mein Gott, daß du mir alle meine Frevel sühnest u. alle meine Verfehlungen mir ver¬ 
gebest u. alle meine Sünden mir verzeihest* — Bar: Man muß die (sündigen) Taten 
einzeln aufführen, so sagte R. J e huda b. Batbyra (um 110). R. fAqiba (f um 135) sagte: 
Man braucht seine Taten nicht einzeln aufzufübren. Was war der Grund des R. J e huda? 
„Ach, bitte! dies Volk hat eine große Sünde begangen u. sie machten sich einen Gott 
aus Gold* Ex 32,31 (hier wird die sündige Tat ausdrücklich namhaft gemacht). R. fAqiba 
deutete die Stelle so: Wer hat sie (zu ihrer Sünde) veranlaßt? leb, der ich ihnen viel 

Strack u. Billerbeck, NT I. 8 
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Silber u. Gold gegeben habe; weshalb? weil der Esel nur infolge des Korbes mit 
Johannisbrot schreit (Sinn: Die Worte: „Sie machten sich einen Gott ans Gold* ge¬ 
hören nicht zum Sündenbekenntnis, sondern geben die Veranlassung zur Sünde an; wie 
der Esel nur schreit, weil er nach dem J.brot Verlangen hat, so bat Israel gesündigt 
infolge des Gold- u. Silberreichtums in seiner Hand.) 

C. Joma871>: Rab Hamnuna (ein Babylonier, um 300) sprach (als Sündenbekenntnis 
am Versöbnungstage): Mein Gott, ehe ich geschaffen war, war ich nichts wert; jetzt 
da ich geschaffen bin, bin ich, als w8re ich nicht geschaffen: Staub bin ich in meinem 
Leben, wie viel mehr in meinem Tode. Siehe, ich bin vor dir wie ein Gefäß voller 
Schande u. Schmach; es sei wohlgefällig vor dir, daß ich nicht sündigen möge; n. was 
ich gesündigt habe, das tilge durch deine Barmherzigkeit, aber nicht durch Züchtigungen 
(= Leiden). 

d. LvR 8 (106 d ): R. Bebai b. Abaje (im 4. Jahrh.) bat gesagt: Welches Sünden¬ 
bekenntnis soll man am Vorabend des Vers.tages ablegen? Man sage: Ich bekenne, 
daß ich bei all dem Bösen, das ich vor dir getan habe, auf bösem Wege gestanden 
habe; aber alles, was ich getan habe, will ich nicht mehr tun in gleicherweise. Möge 
es wohlgefällig vor dir sein, Jahve, mein Gott, daß du mir alle meine Schuld vergibst 
u. alle meine Verfehlungen verzeihst u. für alle meine Süude Sühnung schaffst, wie 
es heißt Jes 55, 7: Verlassen soll der Böse seinen Weg usw. 

e. Das Sündenbekenntnis des Sterbenden hat der Schulcban fArukh, Jore Defa 
§ 338 in folgender Fassung festgesetzt: Ich bekenne vor dir, Jahve, mein Gott u. Gott 
meiner Väter, daß meine Genesung u. mein Tod in deiner Hand liegen; es möge wohl¬ 
gefällig sein vor dir, daß du mich genesen lassest zur vollen Genesung, u. wenn ich 
sterbe, so möge mein Tod eine Sühne sein für alle Sünden u. Missetaten u. Frevel, 
die ich gesündigt, gefehlt u. gefrevelt habe vor dir. Gib mir mein Teil im Gan fEden 
(Paradies) u. laß mich die zukünftige Welt erlangen, die den Gerechten aufbewabrt ist. 

f. Sanh 6,2: War (der Hinzurichtende) vom Steinigungsorte 10 Ellen entfernt, so 
sagte man zu ihm: Bekenne (deine Sünden); denn also ist es üblich, daß alle, die 
hingerichtet werden sollen, bekennen; denn jeder, der bekennt, hat Anteil an der 
zukünftigen Welt. . . . Wenn er nicht zu bekennen wußte, sagte man zu ihm: Sprich: 
„Mein Tod sei eine Sühnung für alle meine Sünden!* R. J e huda (b. Elfai, um 150) 
sagte: Wenn er weiß, daß gegen ihn falsches Zeugnis abgelegt ist, darf er sagen: 
„Mein Tod sei eine Sühnung für alle meine Sünden, außer dieser Sünde!* Da sagten 
(die Gelehrten) zu ihm: Wenn bo (gesagt werden dürfte), würden alle Menschen so 
sagen, um sich selbst als unschuldig hinzustellen. (Die Halakha ist nicht nach der 
Meinung des R. J e huda festgesetzt worden, s. Bertinoro.) 

3,7 21: Otterngezücht, ysvvr^axa exidvuiv. 

Aboth 2, 10: R. Elifezer (b. Hyrkanos, um 90) sagte: . . . Erwärme dich an dem 
Feuer der Gelehrten; aber hüte dich vor ihren Kohlen, daß du dich nicht verbrennst; 
denn ihr Biß ist der Biß eines Fuchses u. ihr Stich der Stich eines Skorpions u. ihr 
Zischeln das Zischeln einer Giftschlange, u. alle ihre Worte sind wie Feuerkohlen. — 
Dasselbe von den Gerechten ausgesagt NuR 3 (139 b ). || P e s 57*: Abba SchaJul b. Batnith 
(um 70 n. Chr.) hat im Namen des Abba Joseph b. Chanin 1 gesagt : . . . Wehe mir ob 
der Familie des Chanin (hohepriesterl. Familie des Ananias b. Nedebaios), wehe mir ob 
ihres Gezischeis! (s. Tos M®n 18,21 bei Joh 18,13 Anm.c). — Zum tertium comparationis 
vgl. ExR 9 (73 c ): Wir haben gelernt (in B e rakh 5,1): Wer steht u. betet, soll, selbst 
wenn der König ihn grüßt, den Groß nicht erwidern; u. selbst wenn eine Schlange 
sich um seine Ferse windet, soll er das Gebet nicht unterbrechen. Aus welchem Grunde 
haben die Gelehrten das Sichwinden der Schlange neben die Regierung gestellt (mit 
der Regierung verglichen)? R. Schimfon b. Pazzi (um 280) hat gesagt: Weil es Jer 

1 Vermutlich sind die beiden Namen umzustellen, so daß Abba Schaäul b. B. als 
Autor erscheint; vgl. Bacher, Tann.* 1,46. 
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46, 22 heißt: Sie raschelt wie die Schlange. Wie die Schlange zischelt u. tötet, so 
zischelt auch die Regierung u. tötet; denn wenn jemand ins Gefängnis geworfen ist, 
so zischelt sie wider ihn, uw ihn zu töten. Oder aus welchem Grund hat Gott di« 
Regierung mit einer Schlange verglichen? (Gemeint ist das Nebeneinander des Pharaos 
u. der Schlange Ex 7,9.) Wie die Schlange sich krümmt, so krümmt auch die Regierung 
ihre Wege. — Dasselbe Tanch 68». || Siphre Dt zu 32, 32 §323 (188b): »Denn von 
Sodoms Weinstock ist ihr Weinstock.“ R. J e huda (um 150) hat es auf die Israeliten u. 
R. N®chemja (um 150) auf die Völker ausgelegt. R. J e huda sagte: Seid ihr denn vom 
Weinstock Sodoms oder von der Pflanzung Gomorras? Seid ihr nicht aas heiliger 
Pflanzung, s. Jer 2,21: „Ich hatte dich als Edelrehe gepflanzt aus lauter echtem Samen* ? 
„Ihre Trauben sind Gifttranben“ Dt 32,32: Söhne des ersten Menschen seid ihr, der 
den Tod über euch gebracht hat u. über alle seine Nachkommen, die nach ihm kommen 
werden bis ans Ende aller Geschlechter. „Bittere Traubenkämme haben sie* Dt 32,32: 
In den Großen unter euch ist ihr Gift verbreitet schlangenartig, u. unter „Trauben* 
kämm* ist der Große zu verstehen, s. Micha 7,1. „Drachengift ist ihr Wein* Dt 82, 33: 
Der Eifer der Frommen u. Rechtschaffenen unter euch ist wie der der Drachen. „Und 
grausige Otterngalle* Dt 32, 33: Das sind die Häupter unter euch, die der grausamen 
Otter gleichen. — Eine andre Erklärung: „Drachengift ist ihr Wein*, das sind die 
Gelassenen, die die Sünde scheuen, in eurer Mitte — ihr Eifer ist wie der der 
Drachen; „u. grausige Otterngalle*, das sind • die Häupter unter euch, die der 
Otter gleichen. — R. N e chemja hat es auf die Völker ausgelegt: Sicherlich seid ihr 
vom Weinstock Sodoms u. von der Pflanzung Gomorras; Jünger der alten Schlange 
seid ihr, die Adam u. Eva verführt hat. „Bittere (giftige) Traubenkämme haben sie*: 
In den Großen unter ihnen ist ihr Gift verbreitet schlangenartig, u. unter ^Trauben- 
kamm* ist der Große zu verstehn, s. Micha 7,1.1| Drache, ir*«;, w>, zur Bezeichnung 
eines lieblosen, grausamen Vaters K®th 49 b : Als vor Rab J e huda (t 299) jemand kam 
(der seine Kinder nicht ernähren wollte), sprach Rab J.: Der Drache erzeugt Junge, 
u. dann wirft er sie auf die Bewohner der Stadt (läßt sie diesen zur Last fallen). — 
Sanh 59 b wird ein Gelehrter, der ans allzu großer Bedenklichkeit einen neuen Einwand 
erhebt, ein klagender oder rasender Drache, **vur, genannt: Als R. Schimfon 
b. Chalaphta (um 190) sich einmal unterwegs befand, begegneten ihm Löwen, die ihn 
anbrüllten. Er sprach: „Die jungen Löwen brüllen nach Raub* Ps 104, 21. Da fielen 
ihm zwei Fleischslücke (vom Himmel) herab; das eine fraßen sie, das andre ließen 
sie liegen. Er nahm es u. brachte es ins Lehrhans. Man fragte: Ist das etwas Un¬ 
reines oder etwas Reines? Man antwortete ihm: Nichts Unreines kommt vom Himmel 
herab! R. Z e fira (um 300) fragte den R. Abbahu (um 300): Wenn ihm nun etwas in 
der Gestalt eines Esels (der ein unreines Tier ist) herabgefallen wäre, wie würde es 
sich dann verhalten? Er antwortete ihm: Rasender Drache, man hat ihm ja gesagt: 
Nichts Unreines kommt vom Himmel herab! 

3, 7 SB: Vor dem zukünftigen Zorn. 

Der zukünftige Zorn bedeutet das Gehinnomgericht (s. Exkurs: 
Sch«ol, Gehinnom usw. II, 3). 

BB 10»: R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gegen¬ 
übergestellt Spr 11,4: „ Keinen Nutzen bringt Habe am Tage des Zorns, aber Almosen 
(so der Midrasch) rettet vom Tode*; u. Spr 10,2: „Keinen Nutzen bringen durch Frevel 
erworbene Schätze, aber Almosen (so der Midrasch) rettet vom Tode.* Warum diese 
zweimalige Erwähnung der Almosen? Das eine ist dasjenige, welches vor einem un¬ 
gewöhnlichen (= unnatürlichen) Tode bewahrt; das andre ist dasjenige, das vor dem 
Gehinnomgericht bewahrt. Welches A. bewahrt vor dem G.? Dasjenige, bei welchem 
das Wort „Zorn** geschrieben steht (also das Spr 11,4 erwähnte); denn es heißt Zeph 
1,15: „Ein Tag des Zorns ist selbiger Tag.* Und welches bewahrt vor einem un¬ 
gewöhnlichen Tode? Welches man gibt, ohne zu wissen, wem man es gibt, u. welches 

Q* 
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man empfängt, ohne zu wissen, von wem man es empfängt. || f AZ 18 b : R. Schimfon 
b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Wer Spott treibt, stürzt in den Gehinnom, s. Spr 21,24: 
„Gin aufgeblasener Frecher wird Spötter genannt, einer der im Aufwallen der Frech¬ 
heit handelt.“ Dieses Aufwallen bedeutet aber nichts andres als den Gehinnom, wie 
es heißt Zeph 1, 15: „Gin Tag des (Zornes-) Auf wallens ist selbiger Tag.“ 

3,8: Rechtschaffene Frucht der Buße. 

Eine Buße, der es an den rechten Fruchten fehlt, heißt eine 
„trügerische Buße“ nm‘n. 

GnR 9 (7 a ): R. Jonathan (b. Eifazar, um 220) sagte: In diesem Falle hätte Gott 
den Tod nur über die Gottlosen u. nicht über die Gerechten verhängen sollen. Vielmehr 
(ist der Tod über beide Kategorieen verhängt worden), damit die Gottlosen nicht eine 
trügerische Buße tun u. sprechen: Die Gerechten bleiben nur am Leben, weil sie 
Gebotserfüllungen u. gute Werke ansammeln; so wollen auch wir Gebotserfüllungen 
U. gute Werke ansammeln. Auf diese Weise würde ihr Tun als ein nicht lauteres 
erfunden werden. || pTafan 2, 65 b , 27: R. Schimfon b. Laqisch (um 250j hat gesagt: Gine 
trügerische Buße haben die Leute von Ninive getan. 

Über „Buße“ s. bei Mt 4,17. 

3, 9 31: Wir haben Abraham zum Vater. 

1. Abraham führt den Ehrentitel max, unser Vater; zB GnR 39 
(23 d ) im Munde des R. Jiijchaq, um 300; das. 39 (23 d ) R. B«rekhja, 
um 340; 39 (23 d ) R. *Azarja, um 380; 39 (23 d ) R. J^chaq; 39 (24*) 
R. N'chemja, um 150; 39 (24 c ) EDazar b. Scham mua?, um 150; 40 (24 d ) 
R. HoScha*ja des Älteren, um 225; 41 (25 b ) R. J e huda b. Simon, um 320; 
41 (25«) R. J e huda, um 150; 41 (25 c ) R. N e chemja um 150; P e siq 154* 
im Munde des R. Nachman, gegen 400; Besä 32 b im Munde Rabs 
(f 247); Tos Chag2,1 (234); Chag 14 b im Munde des Rabban Jochanan 
b. Zakkai (f um 80). 

Aus Pirqe Aboth sei verwiesen auf 5, 2: Zehn Geschlechter sind von Noah bis auf 
Abraham, um zu zeigen, wieviel Langmut vor ihm (Gott) ist; denn alle Geschlechter 
ärgerten (erzürnten) ihn. bis unser Vater Abraham o—'asc kam u. den Lohn für 

sie alle empfing. | 5, 3: Mit zehn Versuchungen ist unser Vater Abraham versucht 
worden, u. er hat in ihnen allen bestanden, um zu zeigen, wie groß die Liebe unsres 
Vaters A. (zu Gott) gewesen ist 

2. Israels Stolz ist es, zu Abraham als zu ihrem leiblichen Stamm¬ 
vater aufblicken zu dürfen. 

BM 7,1: Ginmal sagte R. Jochanan b. Mattja (ein Tannalt) zu seinem Sohne: Geh 
u. miete uns Arbeiter! Er ging u. vereinbarte mit ihnen Beköstigung. Als er zu seinem 
Vater kam, sprach dieser zu ihm: Mein Sohn, selbst wenn du ihnen ein Mahl bereiten 
würdest wie das Salomos zu seiner Zeit, so würdest du deiner Pflicht ihnen gegenüber 
nicht genügen; denn sie sind Bänder Abrahams, Isaaks u. Jakobs. Aber geh hin, bevor 
sie die Arbeit beginnen, u. sage zu ihnen: (Ich dinge euch) unter der Bedingung, daß 
ihr von mir lediglich Brot u. Hülsenfrüchte zu beanspruchen habt. || M e kh Ex 15,2 (40): 
„Meines Vaters Gott, den will ich erheben“ Ex 15, 2. (Die Gemeinde Israel spricht:) 
Ich bin eine Königin, die Tochter von Königen; eine Geliebte, die Tochter von Ge¬ 
liebten; eine Heilige, die Tochter von Heiligen; eine Reine, die Tochter von Reinen. 
Gleich einem Menschen, welcher ging, um sich mit einem Weibe zu verloben; bald 
schämte er sich dieser, bald ihrer Familie, bald ihrer Verwandten; aber bei mir ist es 
nicht also, sondern ich bin eine Königin, die Tochter von Königen. || BQ 8, 6: (Sühne- 
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gelder für angetanen Schimpf richten sich nach der Stellung u. dem Ansehen des Be¬ 
leidigten). R. f Aqiba (um 135) hat gesagt: Auch die Armen in Israel sieht man so an, 
als wären sie Kinder Edelgeborener, die in ihrem Vermögen heruntergekommen sind; 
denn sie sind Söhne Abrahams, Isaaks u. Jakobs. — BQ 86 a ist dieser Ausspruch dem 
R. Melr, einem Schüler des R. ?A., in den Mund gelegt — In der Bar Schab 128 K 
heißt es' R. Schimfon b. Gamliöl (um 140) u. R. Schirafon (welcher?) u. R. Jischmafel 
(t um 135) u. R. f Aqiba haben sämtlich die Meinung gehabt, daß alle Israeliten Söhne 
von Königen seien (nämlich als Nachkommen Abrahams, Isaaks u. Jakobs). 

3. Abrahams Verdienst steht Israel bei. 

GnR44 (27 d ): «Raubvögel kamen herab auf die toten Tiere u. Abram verscheuchte 
sie* Gn 15,11. . . . R. fAzarja (um 380) hat gesagt: (Gott sprach zu Abraham:) Wenn 
deine Kinder Leichname wurden ohne Sehnen u. Knochen (d. h. aller Verdienste bar), 
dein Verdienst wird ihnen beistehn. — Vgl. den allgemeinen Grundsatz LvR 36 (133b). 
Wie der Weinstock auf trockne Hölzer sich stQtzt, während er selbst frisch (saftig) ist, 
so stötzen sich die Israeliten auf das Verdienst ihrer Väter, obgleich diese schlafen. — 
ln ExR 44 Anfang wird dieser Grundsatz dem R. Tanchuma b. Abba, um 380, zu¬ 
geschrieben u. durch eine Reibe von Beispielen erläutert So findest du, heißt es, daß 
Elias viele Gebete auf dem Berge Karmel betete, daß Feuer herabkäme, s. 1 Kg 18,37; 
aber er wurde nicht eher erhört, als bis er die Toten erwähnte u. sprach: «Jahve, du 
Gott Abrahams, Isaaks u. Israels* Vers 36. Da wurde er sofort erhört, s. Vers 38. Ebenso 
stand Mose, als die Israeliten jene Tat (mit dem goldenen Kalb) begangen hatten, u. 
sprach 40 Tage u. Nächte lang zu ihren Gunsten; aber er wurde nicht eher erhört, als 
bis er die Toten erwähnte; da wurde er sofort erhört, s. Ex 32,13 f. Da sieht man: 
wie der Weinstock lebt u. auf abgestorbene Hölzer sich stützt, so lebt Israel u. stQtzt 
sich auf die Väter, obgleich diese verstorben sind. . . . «Gedenke Abrahams* usw. Ex 
32, 13. Das meint: «Wer Hand zu Hand (seinen Lohn fordert), der wird nicht rein; 
ein Böser ist er* (Spr 11, 21, so der Midrasch). R. Pin ö chas, der Priester, b. Chama (um 
360) hat gesagt: Wenn du ein Gebot erfüllt hast, so fordere deinen Lohn nicht von 
Hand zu Hand (sofort). Weshalb? Denn «ein solcher wird nicht rein sein“; denn du 
wirst nicht rein gesprochen werden von deinen Sünden, sondern bei deinem Leben! 
ein Gottloser wirst du genannt werden, weil du nichts auf deine Kinder vererben 
wolltest. Denn wenn Abraham, Isaak u. Jakob den Lohn für die Gebote, die sie erfüllt 
haben, gefordert hätten, wie wäre dann der Same der Gerechten errettet worden? wie 
hätte (Mose) sie erwähnen können: «Gedenke Abrahams“ usw.? Und sofort heißt es 
Ex32,14: «Und Jahve ließ es sich leid sein.“ . . . «Gedenke Abrahams* usw. Ex32,13. 
R. Abin (II., um 370 1 hat im Namen des R. Acha (um 320) gesagt: Gleich einem König, 
bei welchem sein Freund zehn Perlen deponierte. Der Freund starb u. hinterließ eine 
Tochter. Da machte sich der König auf, nahm sie zum Weibe u. erhob sie zur Matrone. 
Er schenkte ihr eine Kette von zehn Perlen u. legte sie um ihren Hals. Nach einiger 
Zeit verlor sie die Kette. Da wollte der König sie entlassen; er sprach: Ich stoße sie 
aus meinem Hause, ich entferne sie aus meiner Nähe! Es ging ihr Brautführer zum 
König, um ihn zu begütigen; aber der König hörte nicht auf ihn, sondern sprach: Ich 
verstoße sie aus meiner Nähe! Da sprach jener: Warum denn, mein Herr König? 
Dieser antwortete: Weil ich ihr zehn Perlen gegeben habe u. sie diese verloren hat. 
Jener sprach: So wahr mein Herr König lebt, gleichwohl solltest du dich begütigen 
lassen u. ihr verzeihen. Aber der König hörte nicht auf ihn. Als der Brautführer sah, 
daß er sich nicht versöhnen ließ, sondern hartnäckig blieb u. sprach: Ich vertreibe 
sie!, da sprach er zu ihm: Wegen der zehn Perlen, die sie verloren hat, willst du sie 
verstoßen? Weißt du nicht, daß ich weiß, daß ihr Vater bei dir zehn Perlen deponiert 
hat? Zehn gehen auf in zehn! So war Gott, als die Israeliten jene Tat (mit dem 
goldenen Kalb) begangen hatten, erzürnt auf sie u. fing an zu sagen: «Laß ab von 
mir, daß ich sie vertilge* Dt 9,14. Mose sprach: Herr der Welt, warum zürnst du auf 
Israel? Gott sprach: Weil sie die zehn Gebote zunichte gemacht haben. Mose er- 
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widerte: Sie haben, woraus es gatgemacht werden kann. Gott sprach: Woraus denn? 
Er sprach: Gedenke, daß da Abraham in zehn Versuchungen versucht hast. Da gelten 
zehn auf gegen zehn. (Diesem Gleichnis des R. Acha liegt ein früheres des R. Simlai, 
um 250, zugrunde, s. Tanch »er *>a 117*). . . Warum erwähnt Mose hier Ex 32,13 die 
drei Väter? Die Rabbanan haben gesagt: Mose sprach: Wenn sie (die Israeliten) des 
Verbrennungstodes schuldig sind, so gedenke an Abraham, der sein Leben in den 
Feuerofen (Nimrods) hingegeben hat, um deines Namens wegen verbrannt zu werden, 
u. es möge seine Verbrennung die seiner Kinder aufheben. Wenn sie der Enthauptung 
(mittelst des Schwertes) schuldig sind, so gedenke an ihren Vater Isaak, der seinen 
Hals auf dem Altar ausstreckte, um deines Namens wegen geschlachtet zu werden, 
u. es möge seine Enthauptung die seiner Kinder aufheben. Und* wenn sie der Ver¬ 
bannung sich schuldig gemacht haben, so gedenke an ihren Vater Jakob, der aus dem 
Hause seines Vaters nach Charran in di« Verbannung ging; so mögen diese durch jene 
frei ausgehen!... „Gedenke an Abraham. R. Z e bida (um 330) hat gesagt, R. J e boschua? 
b. Levi (um 250) habe gesagt: Mose sprach: Herr der Welt, waren die Väter der Welt 
(d. h. die Erzväter) Gerechte oder Gottlose? Mache einen Unterschied zwischen diesen 
u. jenen: waren sie Gottlose, so hast du recht also an ihren Kindern gehandelt, weil 
ihre Väter bei dir keine (verdienstlichen) Werke batten; waren sie aber Gerechte, so 
lege diesen das Werk ihrer Väter bei (rechne es ihnen zugute). — Dasselbe zum Teil 
auch pSanh 10,27 d , 34; LvR 36 (133 b). 

Midr HL zu 1,5 (87b): Die Gemeinde Israel spricht: Schwarz bin ich durch meine 
Werke; aber anmutig durch das Werk meiner Väter. — Dasselbe ExR 23 (85b). || pogiq 
153 b u. LvR 29 (127b): R. Levi (um 300) hat im Namen des R. Chama b. Chaninn (um 
260) gesagt: Gleich dem Sohn eines Königs, der eine Rechtssache vor seinem Vater 
hatte. Sein.Vater sprach zu ihm: Wenn du vor mir im Gericht freigesprochen werden 
willst, so wähle dir den u. den als Anwalt, so wirst du im Gericht freigesprochen 
werden. Ebenso hat Gott zu Israel gesagt: Meine Kinder, wenn ihr vor mir im Gericht 
(am Neujahrstage) freigesprochen werden wollt, so erwähnt vor mir das Verdienst eurer 
Väter, so werdet ihr vor mir ira Gericht freigesprochen werden. — P e siq 154 a u. LvR 
29 (127b): R. Nachman (gegen 400) hat gesagt: Alle Schlechtigkeiten u. Lügen, die die 
Israeliten in dieser Welt verüben, ist unser Vater Abraham imstande sämtlich zu 
sühnen. || TanchB »■"• § 43 (55 b): Als Daniel u. seine Genossen in die Verbannung 
zogen, verordnete Gott über sie, daß sie unreines Brot essen sollten, s. Ez 4.13. Da 
trat Nebukadne^ar auf u. machte das Wort wahr. Er hob an u. sprach: Ich verordne, 
daß sie von meiner Speise essen, s. Dn 1, 5. Daniel aber nahm das nicht auf sich, 
sondern sprach: Wenn Gott auch über uns verhängt hat, daß wir unreines Brot essen 
sollen, so will er uns nur versuchen. Vielmehr wollen'wir das Unsre tun, so wird 
Gott das Seine tun. Da hob er an, zu dem Oberkämmerer (1. o-o-ion -'»i>) zu sagen: 
Ich bitte dich, versuche es doch mit deinen Knechten zehn Tage, daß man uns etwas 
Gemüse zum Essen u. Wasser zu trinken gebe. Danach möge von dir unser Aussehen 
u. das Aussehen der von königlichen Leckerbissen genährten Knaben gemustert werden. 
Wie du dann sehn wirst, so handle mit deinen Knechten Dn 1,12. Er antwortete ihnen: 
Könnt ihr denn zehn Tage lang den Versuch mit euch machen, kein Brot zu essen n. 
keinen Wein zu trinken? Sie sprachen: Ja! Denn wir sind Kindeskinder des Mannes, 
der von Gott in zehn Versuchungen versucht worden ist; sein Verdienst steht uns 
bei. . . . Hast du uns nicht schon den Schriftgelehrten zehnmal überlegen erfunden (vgl. 
Dn 1, 20)? ln wessen Verdienst? Im Verdienste Abrahams, der in zehn Versuchungen 
versucht worden ist. || B®rakh 7 b : Rab (t 247) hat gesagt: Auch Daniel ist nur um 
Abrahams willen erhört worden, s. Dn 9,17: „Und non höre, unser Gott, auf deines 
Knechtes Flehen u. sein Bittgebet u. laß leuchten dein Angesicht über dein verödetes 
Heiligtum um meines Herrn willen“ (so der Midrasch). „Um deinetwillen“ hätte es 
heißen sollen. Vielmehr so ist eB gemeint: Um Abrahams (= *:t«) willen, der dich 
(zuerst unter allen Menschen) „Herr“ (yn*) genannt hat (nämlich Gn 15, 2. 8). 

GnR 33 (20 a ): R. Tanchuma (um 380) ordnete ein Fasten an. Es verging der erste, 
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der zweite, der dritte Tag; aber kein Regen fiel hernieder. Da ging er n. trug Öffentlich 
vor n. sprach: Meine Kinder, lasset euch mit Erbarmen gegeneinander erfüllen, so 
wird Gott gegen euch des Erbarmens voll sein! Während sie nnn Almosen an die 
Armen verteilten, sahen sie einen Menschen, der seinem geschiedenen Weibe Geld gab. 
Sie kamen vor R.Tanchnma o. sprachen: Rabbi, was sitzen wir hier, während dort 
Sünde geschieht! Er sprach za ihnen: Was habt ihr gesehen? Sie antworteten: Wir 
haben gesehen, wie der n. der seinem geschiedenen Weibe Geld gegeben hak Er 
schickte nach ihnen u. lieh sie vor die Gemeinde bringen. Er sprach zn ihm: Was 
hat diese mit dir zu schaffen? Er antwortete: Sie ist mein geschiedenes Weib. Da 
fragte jener ihn weiter: Warum hast du ihr Geld gegeben? Er antwortete: Rabbi, ich 
sab sie in großer Not u. wurde von Erbarmen über sie erfüllt In jener Stunde erhob 
R. Tanchuma sein Angesicht nach droben u. sprach: Herr aller Welten, wenn dieser, 
dem die Ernährung dieser Frau nicht oblag, sie in Not sah u. von Erbarmen gegen 
sie erfüllt wurde, um wieviel mehr mußt du, von dem geschrieben steht: «Gnädig u. 
barmherzig ist Jahve“, über uns mit Erbarmen erfüllt werden, die wir die Kinder 
deiner Geliebten, die Kinder Abrahams, Isaaks u. Jakobs sind! Sofort fiel der Regen 
hernieder, u. die Welt ward getränkt. — In breiterer Fassung aramäisch LvR 34 (132*). || 
GnR48 (30*): R. Levi (um 3U0) hat gesagt: Dereinst wird Abraham am Eingang des 
Gehinnoms sitzen u. keinen Beschnittenen aus Israel dort hinabfahren lassen. Was 
wird er aber mit denen machen, die übermäßig gesündigt haben? Er wird die Vorhaut 
von Kindern nehmen, die vor der Beschneidung gestorben sind, u. sie bei jenen anbringen 
u. sie dann in den Gebinnom hinabstürzen. — Hierzu ist der allgemeine Grundsatz zu 
beachten ExR 19 (81 *):• Beschnittene fahren nicht hinab in den Gehinnom. || sErub 19*: 
«Die im Tränental wandern“ Ps 84,7, das sind die, welche in dieser Stunde im Ge¬ 
hinnom gerichtet werden; dann kommt unser Vater Abraham u. läßt sie emporsteigen 
u. nimmt sie auf; vgl. hierzu Exkurs: „Sch e ol‘ usw. U, 5 u. II. 7 Anm. &u. c. 

4. Die Teilnahme an Abrahams Verdienst ist bedingt durch die 
leibliche Abstammung von ihm; darum müssen die Proselyten auf jene 
verzichten, weil sie der letzteren ermangeln. 

Bik 1,4: Folgende bringen (die Erstlingsfrüchte) dar, ohne (das Bekenntnis Dt 
26, 3 ff.j zu sprechen: der Proselyt bringt dar, ohne es zu sprechen, weil er nicht sagen 
kann: Das du geschworen hast «unsren Vätern* zu geben. Wenn aber seine Mutter 
eine Israelitin ist, so bringt er dar u. spricht es. Wenn er für sich allein betet, so 
sagt er: «Der Gott der Väter Israels*; wenn in der Synagoge, so sagt er: «Der Gott 
eurer Väter.* Wenn aber seine Mutter eine Israelitin ist, so sagt er: «Der Gott unsrer 
Väter.“ || NuR 8 (150 b): «Wohl dem, der Jahve fürchtet, der auf dessen Wegen wandelt* 
Ps 128,1. Es heißt nicht: Wohl den Israeliten, wohl den Priestern, wohl den Leviten, 
sondern: «Wohl dem, der Jahve fürchtet.“ Damit sind die Proselyten gemeint, denen, 
wenn sie Jahve fürchten, das Wort: «Wohl!“ gilt Wie es von Israel heißt Dt 33, 29: 
«Wohl dir, Israel; wer ist dir gleich?“ so heißt es auch von ihnen: «Wohl dem, der 
Jahve fürchtet.“ Und von welchem Proselyten wird gesagt: «Wohl“? Von dem, der 
ein rechter Proselyt (p^x. -'s) ist; nicht wie die Kuthäer (= Samaritaner), von denen 
geschrieben steht 2 Kg 17, 33: «Den Jahve fürchteten sie u. ihren Göttern dienten sie“; 
sondern von dem Proselyten (wird es gesagt), der Gott fürchtet u. auf Gottes Wegen 
wandelt; das meinen die Worte: «Der in seinen Wegen wandelt.“ «Von der Mühe 
deiner Hände wirst du dich nähren* Ps 128,2; damit ist der Proselyt gemeint, der das 
Verdienst der Väter nicht für sich hat; u. damit er nicht sage: Wehe mir! weil ich 
das Verdienst der Väter nicht für mich habe, habe ich für alle guten Werke, die ich 
aufgesammelt, nur in dieser Welt Lohn — deshalb bringt die Schrift dem Proselyten 
die frohe Botschaft, daß er durch sein eignes Verdienst sich nähren werde in dieser 
Welt u. in der zukünftigen Welt. Das meinen die Worte: «Von der Mühe deiner Hände 
wirst du dich nähren.“ Das geht auf die guten Werke, mit denen er sich in dieser 
Welt abgemüht hat, vgl. Hi 3,17: «Dort ruhen, welchen ermattet ist die Kraft*, u. 
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Qoh9,l0: „Alles, was deine Hand erreicht, zu tun mit deiner Kraft, das tu!“ Was 
ist sein Lohn? Psl28,2: „Wohl dir, du hast es gut!“ „Wohl dir“, nämlich in dieser 
Welt; „du hast es gut“, in der zukünftigen Welt. 

Jnstinus Martyr, Dial. c. TrypL 140: Eure Lehrer meinen, daß denen, die ans dem 
Samen Abrahams nach dem Fleische sind, auch wenn sie Sünder sind u. ungläubig o. 
gegen Gott ungehorsam, das ewige Reich werde gegeben werden. 

5. Der eben zitierte Ausspruch des Justinus Martyr (um 150) gibt, 
wie obige Stellen zeigen, die populären Vorstellungen vom Verdienste 
Abrahams kurz u. treffend wieder. Das schließt nicht aus, daß in 
einzelnen Fällen auch andersartige Anschauungen sich geltend gemacht 
haben. Die bedeutsamsten Zeugnisse in dieser Hinsicht sind: 

Schab 89*»: Raba (t 352) hat öffentlich vorgetragen: Was heißt: „Geht doch, wir 
wollen zusammen rechten, wird Jahve sprechen“ Jes 1,18 (so der Midrasch, der zugleich 
das Textwort «w durch zvn = der Name = Gott ersetzt)? „Geht doch!“ Es sollte 
heißen: „Kommt doch!“ „Jahve wird sprechen“, es sollte heißen: „Jahve sprach.“ 
(Die Worte sind so zu verstehn.) In der Zukunft wird Gott zu den Israeliten sagen: 
Geht doch zu euren Vätern, daß sie euch zurechtweisen (richten u. rechtfertigen)! 
Dann werden sie vor ihm sagen: Herr der Welt! zu wem sollen wir gehn? Zu Abra¬ 
ham, zu dem du gesagt hast Gn 15,13: „Wissen, ja wissen sollst du, daß dein Same 
als Fremdling weilen wird in einem Lande, das ihnen nicht gehört* ? — u. er hat nicht 
um Erbarmen für uns gebeten! Oder zu Isaak, der den Esau gesegnet hat: „Wenn 
du dich anstrengst, wirst du sein (Jakobs) Joch, das auf deinem Halse, zerbrechen“ 
Gn27,40? — u. er hat nicht um Erbarmen für uns gebeten! Oder zu Jakob, zu dem 
du gesagt hast Gn46,4: „Ich werde mit dir nach Ägypten hinabziehen*? — u. er hat 
nicht um Erbarmen für uns gebeten! Zu wem sollen wir jetzt gehn? Möge es Jahve 
sagen! Dann wird er zu ihnen sagen: Weil ihr euch selbst an mich gehängt (ge¬ 
klammert) habt (so wisset): „Wenn eure Sünden wie Scharlach wären, wie Schnee 
sollen sie weiß werden“ Jes 1,18! 

Schab 89*>: R. Sch e inuöl b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (b Eifazar, 
am 220) habe gesagt: Was heißt Jes 63,16: „Du bist unser Vater; denn Abraham weiß 
nichts von uns u. Israel kennet uns nicht; du, Jahve, bist unser Vater; .unser Erlöser' 
ist von jeher dein Name“? In der Zukunft wird Gott zu Abraham sagen: Deine Kinder 
haben gegen mich gesündigt. Dann wird dieser antworten: Herr der Welt, so mögen 
sie um der Heiligung deines Namens willen vertilgt werden! Weiter wird Abraham 
sagen: So möge es dem Jakob gesagt werden, der Not gehabt hat mit dem Aufziehen 
von Kindern; vielleicht bittet er nm Erbarmen für sie. Dann wird Gott zu diesem 
sagen: Deine Kinder haben gesündigt. Jakob wird antworten: Herr der Welt, so mögen 
sie um der Heiligung deines Namens willen vertilgt werden! Gott wird sagen: Bei 
Alten ist keine Einsicht u. bei Jungen kein Rat! Dann wird er zu Isaak sagen: Deine 
Kinder haben gegen mich gesündigt. Dieser wird antworten: „Meine“ Kinder? Nicht 
auch „deine* Kinder? Als sie vor dir vorangehn ließen die Worte: „Wir wollen tim* 
den Worten: „Wir wollen hören* (s. Ex 24, 7), da hast du sie „meinen [Gottes] erst- 
gebornen Sohn* (s. Ex 4,22) genannt, u. nun sollen sie „meine* Kinder u. nicht „deine“' 
Kinder sein? Ferner wieviel haben sie denn gesündigt? Wieviel sind der Jahre des 
Menschen? Siebzig Jahre. Ziehe davon (die ersten) zwanzig Lebensjahre ab, derent¬ 
wegen du nicht bestrafst (die Strafmündigkeit der Israeliten vor Gott beginnt erst, 
wenn sie 20 Jahre alt sind; gefolgert aus Nu 14,29), so bleiben noch fünfzig; ziehe 
weiter fünfundzwanzig ab, die auf die Nächte entfallen (wo der Mensch schläft u. nicht 
sündigt), so bleiben noch fünfundzwanzig; ziehe weiter zwölf u. ein halbes Jahr ab, 
die auf das Gebet, das Essen u. den Abort entfallen, so bleiben noch zwölf u. ein 
halbes übrig. Willst du die alle tragen, so ist es gut; wenn aber nicht, so falle die 
eine Hälfte mir zur Last u. die andre dir; wenn du aber sagen solltest, daß ich das 
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Ganze auf mich nehmen soll, siehe, so habe ich mein Leben vor dir als Opfer dar¬ 
gebracht (Gn 22). Da heben die Israeliten an u. sprechen: Du bist unser Vater! Isaak 
spricht zu ihnen: Statt daß ihr mich rühmt, rühmt den Heiligen, gepriesen sei er! Da 
zeigt ihnen Isaak Gott vor ihren Augen. Sofort erheben sie ihre Augen gen Himmel 
u. sprechen: Du, Jahve, bist unser Vater; „unser Erlöser* ist von jeher dein Name. 

3,9 93; Dem Abraham Kinder erwecken. 

Die Unterscheidung zwischen rechten und nicht rechten Kindern 
Abrahams liegt zum Teil den Stellen zugrunde, die bei Gal 3,7 zitiert sind. 

3,10: Die Axt ist den Bäumen an die Wurzel gelegt. 

JeslO, 33 f., welche Stelle möglicherweise dem Täufer bei obigem 
Ausspruch vorgeschwebt hat, hat etliche rabbinische Auslegungen ver¬ 
anlaßt, die hier ihren Platz finden mögen. 

Midr KL 1, 5 (52 a ): Rabban Jochanan b. Zakkai (t um 80) begab sich in das Lager 
des Vespasian u. sprach: Wo ist der König? Man meldete dem Vespasian: Ein Jade 
wünscht dich zu begrüßen. Er erwiderte: Er mag kommen. Als er kam, sprach er: 
Es lebe mein Herr, der Imperator! Vespasian sprach: Mit dem Gruß an einen König 
hast du mich begrüßt; ich bin aber kein König, u. wenn der König es hört, läßt er 
diesen Mann (= mich oder auch dich) töten. Rabban Jochanan antwortete: Wenn du 
nicht König bi9t, so wirst du es schließlich werden; denn dieses Haus (d. h. der Tempel 
zu Jerusalem) wird nur durch einen König zerstört werden; s. Jes 10, 34: Der Libanon 
wird durch einen Herrlichen fallen. [L. ist häufig vorkommende Bezeichnung für den 
Tempel; zB SDt 1,5 §6 (66 b ): Mit L. ist nichts andres als das Heiligtum gemeint, s. 
Jer 22, 6; Jes 10,34. Oder: Warum nennt man das Heiligtum L.? Weil es die Sünden 
Israels weiß macht — Wortspiel zu Libanon — s. Jes 1,18.] Parallelstellen: Gittin 
56 a ; Aboth R. Nathan 4 (3 a ). || Sota 5 a : R. Eifazar (b. P e dnth, um 270) hat gesagt: Jeder 
Mensch, in dem Hochmut wohnt, verdient wie eine Aschera umgehauen zu werden. 
Es heißt hier (Jes 10,33): „Die stattlichen Wuchses sind, werden umgehauen* u. es 
heißt dort (Dt 7, 5): „Ihre Äscheren sollt ihr umhauen.* || Aus der Aufeinanderfolge 
von Jes 10.34 u. 11,1 folgert R. Abin, daß der Messias unmittelbar nach der Zerstörung 
des Tempels geboren sei, pB e rakh 2, 4 bei Mt 2, 5 f. (S. 83). 

3,1191: Dem die Schuhe zu tragen ich nicht gut genug bin. 

Das Nachtragen der Sandalen, bezw. ihre Ablösung vom Fuß eines 
andren (so Mk 1,7; Joh 1,27: Apg 13,25) gehört zu den Diensten eines 
Sklaven. 

Qid 1,3 u. BB 53 b : Ein kananäiseher (= nichtjüdischer) Sklave wird erworben 
durch Geld, Kaufbrief u. (tatsächliche) Besitzergreifung. — Dazu bQid 22 b Bar: Wie 
geschieht es durch Besitzergreifung? Wenn der Sklave seinem Herrn den Schuh los¬ 
macht oder ihm die Wäsche ins Badehaus nachträgt, wenn er ihn entkleidet, badet, 
salbt, kämmt, ankleidet, ihm die Schuhe anzieht oder ihn hochhebt, so hat der Herr den 
Sklaven dadurch erworben. II Aus M e kh Ex 21, 2 (82 a ) erfahren wir, daß der hebräische 
Sklave zu diesen Diensten nicht verpflichtet war; 8. Exkurs: „Altjüdisches Sklaven¬ 
wesen“. K°th 96 a : R. J e ho8chuaf b. Levi (um 250) hat gesagt: Alle Arbeiten, die ein 
Sklave seinem Herrn verrichtet, soll ein Schüler seinem Lehrer tun, ausgenommen das. 
Lösen des Schuhwerks. Vgl. aber P e siq 84 b . 

Über vn66t t fia = Sandale s. bei Mt 10,10(1. 

3,1123: Mit Feuer taufen. 

Sanh 39 a : Ein Sektierer sagte zu R. Abbahu (um 300): Euer Gott ist ein Priester; 
denn es beißt Ex 25,2: „Ihr sollt eine Hebe für mich erheben.“ Als er nun den Mose 
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begrab (u. durch die Berohrung des Toten unrein ward), worin hat er das reinigende 
Tauchbad genommen? Wenn du sagen wolltest: ,In Wasser*, so steht doch Jes40,12: 
Wer hat in seiner Hohlhand die Wasser gemessen? (Also genügt alles Wasser für ein 
Vollbad Gottes nicht) R. Abbabu antwortete: In Feuer hat er sich getaucht; s. Jes 
66,15: Siehe, Jahve geht in Feuer einher. — Wie! sprach der Sektierer, gibt es denn 
ein Tauchbad in Feuer? Gewiß, erwiderte R. Abbahn, hauptsächlich geschieht das 
Untertauchen (u. die dadurch zu bewirkende Reinigung) in Feuer; s. Nu 31,28: .Alles, 
was ins Feuer kommen kann, sollt ihr durchs Feuer gehn lassen u. es wird rein sein.... 
Aber alles, was nicht ins Feuer kommen kann, sollt ihr durch Wasser gehn lassen.“ 

3,12 8: Er wird seine Tenne fegen. 

Nidda 31*: Bar aus der Schule des R. Jischmafel (f um 135): Gleich einem Menschen, 
der auf den Tennen worfelt: er nimmt das Eßbare u. läßt das Untaugliche liegen. || 
TSch®bifith 5,19 (68): Wenn man einen Ofen mit Stroh u. Spreu vom Brachjahr geheizt 
hat, so muß er ausgekehlt werden (das Heizen damit ist verboten). || Tafan 6*>: Bis 
zu welchem Zeitpunkt darf man Nießbrauch haben u. verbrennen von Stroh u. Spreu 
des Brachjahres? Bis der zweite FrQbregen fällt (d. h. nach den drei verschiedenen 
Ansichten in TTafan 1, 3 u. bTafan 6* am 7. oder 17. oder 23. Marcheschvan, etwa No¬ 
vember). |l Sch e bi?ith 8,11: In einem Bade, das mit Stroh u. Spreu vom Brachjahr geheizt 
ist, darf man baden; ein geachteter Mann aber (der vorbildlich sein soll) wird es nicht 
tun. II Midr HL 7, 3 (127*) bringt ein Gleichnis des R. Abin, in welchem die Nicht¬ 
israeliten dem Stroh, der Spreu u. den Stoppeln, die Israeliten dem Weizen auf der 
Tenne verglichen werden; s. Exkurs: .Diese Welt* usw. II,2 Anm.«. 

3,12 93: In seine Scheune. 
ano&rjxrj ist ins Rabbinische übergegangen. 

?AZ 2,7: Eingelegte Heuschrecken (die ein Nichtisraelit feilhält) sind, wenn sie 
aus dem Korb (im Laden) genommen werden, zum Genuß verboten (es könnte Libations- 
wein auf sie gesprengt sein); kommen sie aber aus dem Lagerraum (Vorratskammer, 
pr*C!<), so sind sie erlaubt). — Dazu b?AZ 40*> Bar: Heuschrecken, Kapern u. Porree, 
die aus dem Speicher (-^.a), aus dem Lager, pj;rn, oder aus dem Schiff kommen, sind 
zum Genuß erlaubt; werden sie aber im Basar von dem Krämer (offen dastehend) ver¬ 
kauft, so sind sie verboten, weil er Wein darüber sprengt. Ebenso ist Apfelwein von 
Heiden, der aus dem Speicher, aus dem Lager, pren, oder aus dem Schiff (lies mit 
Cod. M. r:3-ECH statt n Viren = Korb) kommt, erlaubt; wird er aber im Basar verkauft, 
so ist er verboten, weil man ihm Wein beimischt. || Targ Jerusch I Gn24,2: Abraham 
sprach zu Elifezer, seinem Sklaven, dem Ältesten seines Hauses, der über alle seine 
Speicher, •p'r'ir», schaltete: Lege doch deine Hand usw. || Targ Jerusch I Dt 32, 34: 
Sind nicht die Werke, die jene im Verborgenen tun, vor mir alle offenbar, versiegelt 
u. bereit gelegt in meinen Vorratskammern '•pv'iras? 

3,14: Der aber wehrte ihm u. sprach: Ich bedarf wohl, 
daß ich von dir getauft werde. 

Die Weigerung des Johannes, Jesum zu taufen, hat selbstverständ¬ 
lich nichts mit jener Art konventioneller Zurückhaltung zu schaffen, 
von der wir zB lesen: 

B e rakh 34 a : Wer vor die Lade tritt (als Vorbeter), muß sich (wenn die Aufforderung 
dazu an ihn ergeht) weigern, u. wenn er sich nicht weigert, so gleicht er einer Speise, 
in der kein Salz ist; wenn er sich aber über Gebühr weigert, so gleicht er einer Speise, 
die das Salz anbrennen ließ. Wie soll er es machen? Das erste Mal (da man ihn 
auffordert.) weigere er sich, das zweite Mal willige er zum Teil ein, u. das dritte Mal 
strecke er seine Füße aus u. trete vor die Lade. Vgl. B e rakh 5,3: Wenn jemand vor 
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die Lade tritt a. (beim Vorbeten) einen Fehler macht, so soll ein andrer für ihn hin¬ 
treten n. sich in einem solchen Augenblick nicht weigern. 

3,16: Wie eine Taube. 

Die Taube ist in der rabbin. Literatur mehrfach Sinnbild der Ge¬ 
meinde Israeldaß sie auch als Symbol des Geistes Gottes gegolten 
habe, läßt sich nur in sehr beschränktem Maße wahrscheinlich machen.b 

a. Midr HL 1,15 (93b): „Deine Augen sind Tauben.* Wie eine Taube ohne Fehl 
ist, so sind auch die Israeliten schön bei ihrem Gehen, so oft sie hinaufziehen zu den 
Festen. Wie eine T. gekennzeichnet ist (durch ihre Federn), so sind die Israeliten 
gekennzeichnet durch den Haarschnitt, die Beschneidung u. die Schaufäden. Wie die T. 
sittsam ist, so sind auch die Israeliten sittsam. Wie die T. ihren Hals zur Schlachtung 
hinstreckt (ohne zu zucken), so auch die Israeliten, s. Fs 44,23: „Denn um deinet¬ 
willen werden wir immerfort getötet.“ Wie eine T. (als Opfer) die Sünden sühnt, so 
schaffen die Israeliten den Völkern Sühnung; denn jene 70 Farren, die die Isr. am 
Laubhüttenfest darbringen, entsprechen den 70 Völkern, damit die Welt um ihretwillen 
nicht zerstört werde, s. Fs 109, 4: „Für meine Liebe hassen sie mich, u. ich bete (wört¬ 
lich: u. ich bin Gebet).,“ Wie die T. von der Stunde an, da sie ihren Genossen (den 
Täuber) kennen gelernt hat, diesen nicht mehr gegen einen andren vertauscht, so 
haben auch die Isr. Gott, nachdem sie ihn kennen gelernt, nicht gegen einen andren 
vertauscht. Wie eine T. in ihr Nest geht u. ihr Nest u. ihren Schlag u. ihre Jungen u. 
ihre Brut u. ihre Fluglöcher kennt, so kennt von den drei Reihen der Gelehrtenschüler, 
wenn sie vor ihnen (dem Synedrium) sitzen, jeder einzelne seinen Platz. Wie eine T., 
wenn man ihre Jungen unter ihr fortnimmt, den Schlag nicht verläßt, so haben auch 
die Isr., obwohl das Heiligtum zerstört ist, die drei Feste im Jahre nicht aufgegeben. 
Wie eine T. Monat für Monat aufs neue Junge bringt, so erneuern die Isr. monatlich 
das Torastudium u. gute Werke. Wie eine T. eilends viele Fußtritte macht u. dann in 
ihren Schlag zurückkehrt, so auch die Isr., s. Hob 11,11: Sie werden herzuflattern wie 
Vögel aus Ägypten u. wie Tauben vom Lande Assur. . . . „Deine Augen sind Tauben* 
d. h. wie Tauben; dein Bild gleicht der T.: wie eine T. der Welt Licht gebracht hat, 
so bringst auch du (Israel) der Welt Licht, s. Jes 60, 3: „Wallen werden Nationen nach 
deinem Licht.“ Und wann hat die T. der Welt Licht gebracht? In den Tagen Noahs, 
s. Gn 8,11: „Die T. kam zur Abendzeit zu ihm, u. siehe, ein frisch gepflücktes ölbaum¬ 
blatt war in ihrem Schnabel.“ . . . Von wo hatte sie das Blatt geholt? . . . R Bebai 
(um 320; so zu lesen nach der Mehrzahl der Parallelstellen) hat gesagt: Die Tore des 
Gan fEden wurden ihr geöffnet u. von dort hat sie es geholt. R. Aibo (um 320) er¬ 
widerte: Wenn sie es aus dem Gan fEden gebracht hat, hätte sie da nicht etwas 
Vorzüglicheres, zB Zimt oder Balsam bringen können? Allein sie gab Noah damit eine 
Andeutung: Mein Herr Noah, lieber Bittereres noch als dieses aus Gottes Hand, als 
Süßes aus deiner Hand. — Dasselbe Midr HL zu 4,1 (109 a ); kürzer Tanch msr 104b 
u. TanchB msr § 1 (48 b); hier R. Ji<;chaq, um 300, als Autor des letzten Vergleichs 
(Taube u. Isr. Bringer des Lichts). — Die Frage, woher die Taube das Ölblatt geholt, 
wird ferner verhandelt GnR 33 (20 c ); LvR 31 (129«); vgl. auch den Ausspruch des 
R. Jirm e ja b. Eifazar, um 270: Die Taube sprach zu Gott: Herr der Welt, es möge 
meine Speise bitter sein wie die Olive, wenn sie nur ruht in deiner Hand; u. nicht 
möge sie süß sein wie Honig u. abhangen von der Hand eines Menschen! fErub 18 b; 
Sanh 108b (hier vor Eifazar zu ergänzen „Jirmeja b.*). || Midr HL 2,14 (101 a ): „Meine 
Taube in den Felsenritzen“ HL-2,14. Was heißt das? R. Jocbanan (t 279) hat gesagt: 
Gott spricht: Ich nenne Israel eine Taube, s. Hos 7,11: „Es ward Ephraim einer ein¬ 
fältigen T. gleich, die unverständig.“ Bei mir sind sie wie eine T„ aber den Völkern 
der Welt gegenüber sind sie den wilden Tieren gleich, s. Gn49,9: „Ein Löwenjunges 
ist J e huda‘; Vers 21: „Napbtali ist eine frei schweifende Hmde“; Vers 17: „Es werde 
Dan eine Schlange am Wege“; Vers 27: „Benjamin ist ein Wolf, der zerreißt.“ Und 
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alle zwölf Stämme werden mit wilden Tieren verglichen. Weil die Völker der Welt 
wider Israel kämpfen n. za ihnen sagen: Wozu hangt ihr am Sabbat a. an der Be¬ 
schneidang? Darum macht Gott Israel stark, daß sie vor den Völkern wie wilde Tiere 
werden, um jene vor Gott u. vor Israel zu beugen. Aber Gott gegenüber sind sie wie 
eine T. ohne Fehl u. hören auf ihn, s. Ex 4, 31: „Und das Volk glaubte.“ — In etwas 
breiterer Ausführung ExR 21 (83 e ). || Sanh 95*: Es kam eine Taube, die vor Abiscbai 
b. Q e ruja niederfiel. Er sprach: Die Gemeinde Isr. wird der T. verglichen, vgl. Ps 68,14: 
,Die Fittige der T., mit Silber überzogen.“ Daraus entnehme ich, daß sich David, der 
König Israels, in Not befindet. || B e rakh 53*>: Warum wird die Gemeinde Israel mit der 
T. verglichen (Ps68,14)? Wie die T. sich nur mit ihren Flügeln rettet, so wird Isr. 
nur durch Gebotserfüllungen gerettet. || Schab 49» u. 130*: Warum heißt Elisa „der 
Geflügelte a-c« bra? Einmal hatte die Regierung das Edikt gegen die Israeliten er¬ 
lassen, daß man jedem, der die Gebetsriemen anlege, das Gehirn ausstechen solle. 
Elisa legte sie an u. ging auf die Straße hinaus. Als ihn ein Strafrichter sah, floh er 
vor ihm; dieser setzte ihm nach. Als er ihn eingeholt hatte, nahm er sie von seinem 
Kopf u. hielt sie in seiner Hand. Er sprach zu ihm: Was ist das in deiner Hand? 
Er sprach zu ihm: Taubenflügel. Er streckte seine Hand aus, u. es befanden sich 
darin Taubenflügel. Deshalb nannte man ihn „Elisa der Geflügelte“. Was ist denn 
für ein Unterschied zwischen den Flügeln der T. u. denen der übrigen Vögel? Es 
wird die Gemeinde Israel mit der T. verglichen Ps 68,14. Wie ihre Flügel die Taube 
schützen, so schützen auch die Gebote Israel. 

b. Die als Beleg hierfür beigebrachte Stelle TChag 2, 5 (234); pChag 2, 77», 61; 
bChag 15»; GnR 2 (3 C ) ist nicht beweiskräftig. In der Tosephta heißt es (die in Be¬ 
tracht kommenden Abweichungen der Parallelen in Klammer): Einmal ging R. J e hoschuaf 
(b. Chananja, um 90) auf einer Straße, wobei ihm Ben Zoma begegnete. Als dieser an 
ihn herangekommen war u. ihn nicht grüßte, sprach R. J°hoschua? zu ihm: Woher u. 
wohin, BenZoma? Dieser antwortete: Ich habe Betrachtungen über das Schöpfungs¬ 
werk angestellt u. (fand, daß) zwischen den obem u. den untern Wassern (vgl. Gn 1,7) 
auch noch nicht einmal eine Handbreite Zwischenraum sich befand; denn es heißt Gn 
1,2: „Der Geist Gottes schwebte, rcmo, über den Wassern“, u. Dt 32,11 heißt es: 
„Wie ein Adler, der sein Nest erregt, schwebend s|n*>' über seiner Brut.“ [Dies Zitat 
fehlt im Babli u. in GnR.]. Wie ein Adler über seinem Neste schwebt, es berührend 
u. es doch nicht berührend, so ist auch zwischen den oberen u. den unteren Wassern 
nicht einmal eine Handbreite Zwischenraum. [pChag: Wie das Schweben hier ein Be¬ 
rühren u. ein Nichtberübren, so auch dort; Babli: Wie eine T., die über ihren Jungen 
schwebt, ohne sie zu berühren; GnR: Wie ein Vogel, der mit seinen Flügeln flattert, 
wobei seine Flügel (das Nest) berühren u. nicht berühren.] Da sprach R. J e hoschuaf 
zu seinen Schülern: Ben Zoma ist schon draußen (nicht mehr bei sich, von Sinnen); 
nur wenige Tage vergingen, da war Ben Zoma verschieden. — Nur der Babli redet 
von der T., während die beiden ersten Zeugen auf Grund von Dt 32,11 auf den Adler 
u. GnR allgemein auf einen Vogel exemplifizieren. Alle Stellen haben gemeinsam, daß 
sie das Schweben des Gottesgeistes durch das Schweben eines Vogels über seinen 
Jungen veranschaulichen. Dagegen tritt der Gedanke, daß der Adler oder die T. oder 
sonst ein Vogel das Symbol des göttlichen Geistes sei, nirgends hervor. || In B e rakh 3* 
wird der Ton einer göttl. Himmelsstimme mit dem Girren der Taube verglichen: (Elias, 
der dem R. Jose b. Ghalaphta, um 150, an einer der Rainen Jerusalems erschien, sprach 
zu ihm:) Mein Sohn, was für eine Stimme hast du in dieser Ruine vernommen? Ich 
antwortete ihm: Ich habe eine Hirameisstimme (Bath-Qöl) vernommen, die wie eine T. 
girrte u. rief: Wehe, daß ich mein Hans zerstört u. meinen Tempel verbrannt u. meine 
Kinder unter die Völker verbannt habe! Er sprach zu mir: Bei deinem Leben u. dem 
Leben deines Hauptes! nicht bloß in diesem Augenblick sprach sie (die Bath-Qöl) also, 
sondern Tag für Tag spricht sie also dreimal; u. nicht dies allein, sondern zu der Zeit, 
da die Israeliten in die Synagogen n. Lehrhäuser gehen u. (dem Vorbeter) antworten: 
„Amen! es sei sein großer Name gepriesen!“ schüttelt Gott sein Haupt u. spricht: 
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Heil dem König, den man so in seinem Hause preist. Was hat der Vater davon, daß 
er seine Kinder verbannte? n. webe den Kindern, die vom Tisch ihres Vaters verbannt 
wurden. — Die Bath-Qöl gilt als schwacher Ersatz der Prophetie, kann also als Stimme 
des prophet. Geistes oder des heiligen Geistes angesehen werden. Wird ihr Klang nnn 
mit dem Girren der T. verglichen, so liegt die Annahme nahe, daß man vom heiligen 
Geist unter dem Bilde einer Taube gesprochen hat. Daför spricht besonders die alle¬ 
gorische Auslegung von HL 2,12 auf die Erlösung Israels aus Ägyptenland in dem 
allerdings späten Targum zur Stelle: „Mose u. Ahron, die den Palmzweigen gleichen, 
sind erschienen, um Wunder im Lande der Ägypter zu tun, u. die Zeit der Wegratfung 
der (ägyptischen) Erstgeborenen ist gekommen (Ausdeutung der Textworte '‘«n rr), 
u. die Stimme des heiligen Geistes (Textwort "irrt bip Stimme der Turteltaube) von 
der Erlösung, von der ich zu eurem Vater Abraham geredet habe, habt ihr schon ver¬ 
nommen. Was habe ich zu ihm gesagt? ,Auch das Volk, dem sie dienen werden, werde 
ich richten, u. danach werden sie mit großer Habe ausziehen' Gn 15,14; u. jetzt will 
ich tun, was ich mit ihm durch mein Wort vereinbart habe.“ — In Midr HL 2, 12 (100 a ) 
u. P e siqR 15 (73 b ), wo sich diese Allegorie auch findet, wird die „Stimme der Turtel¬ 
taube* aber nicht auf den heiligen Geist, sondern auf Mose gedeutet. — Jedenfalls 
gibt es in der älteren Literatur keine Stelle, in der die Taube klar u. deutlich ein 
Symbol des heiligen Geistes wäre. 

3,1731: Eine Stimme vom Himmel her sprach. 
bSp rs, aram. abj? rn^i oder bj? pns = „Tochter der Stimme“, wird 
von den Tosaphisten zu Sanhll» also erklärt: Man hörte nicht die 
Stimme, die vom Himmel ausging, sondern aus dieser Stimme ging 
eine andre Stimme hervor; wie wenn ein Mensch mit Gewalt einen 
Schlag ausführt u. man hört einen zweiten Ton, der in der Ferne aus 
ihm (dem Schlag) hervorging. Eine solche Stimme hörte man; deshalb 
nannte man sie „Tochter der Stimme“. — Hiernach ist die Bath-Qol 
gedacht als der Widerhall (Echo),a der von einer Gottesstimme im 
Himmel ausgeht u. auf der Erde gehört wird. — Nachdem die prophet. 
Begabung mit den letzten Propheten in Israel aufgehört hat, ist man 
auf die Bath-Qol angewiesen.b Dieser Ersatz der Prophetie ist aber 
kein vollwertiger; denn während das prophet. Wort unmittelbar vom 
heil. Geist (= Geist der Prophetie) ausging, redet Gott durch die Bath- 
Qol nur mittelbare zu Israel; sie ist eben nur Widerhall der Gottes¬ 
stimme. Damit hängt die geringe Wertschätzung zus., die man zum 
Teil der Bath-Qol entgegengebracht hat. So wird ihr jede autoritative 
Bedeutung für die Entscheidung in halakhischen Fragen abgesprochen.d 
— Joma9 b lesen wir: Resch Laqisch (um 250) badete im Jordan; es 
kam Rabba bar bar Chana (ein Babylonier) u. gab ihm die Hand. Bei 
Gott, sprach Resch Laqisch, ich hasse euch (Babylonier); denn es heißt 
HL 8,9: „Ist sie (im Sinn des Midrasch: die Gemeinde Israel) eine 
Mauer, so bauen wir ein Schloß von Silber auf sie; ist sie aber eine 
Tür, so verschließen wir sie mit einem Zederbrett.* Wenn ihr (Baby¬ 
lonier) euch selbst zu einer Mauer gemacht hättet u. allesamt in den 
Tagen Esras heraufgezogen wäret (nach dem Lande Isr.), so wäret 
ihr dem Silber gleich, über das keine Fäulnis Gewalt hat (ohne Bild: 
so würde die göttliche Gegenwart, die Sch e khina, in Israel wohnen, 
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wie vordem zur Zeit des Tempels Salomos); jetzt aber, da ihr wie 
Türen (d. h. vereinzelt) heraufgezogen seid, gleicht ihr einer Zeder, 
in der Fäulnis herrscht (der Geist der Prophetie ist gewichen, nur die 
Bath-Qol ist geblieben). Welche Zeder ist hier gemeint? *Ulla (um 280) 
sagte: Die wurmstichige. Was ist damit gemeint? R. Abba (um 290) 
sagte: Die Bath-Qol (d. h. wie an der wurmstichigen Zeder nur wenig 
brauchbares Holz sich findet, so ist Israel die Bath-Qol verblieben als 
dürftiger Überrest des entschwundenen Geistes der Prophetie); wie 
es in der Bar heißt: Als die letzten Propheten Haggai, Sacharja u. 
Maleachi gestorben waren, entschwand der heil. Geist (Geist der Pro¬ 
phetie) aus Israel, so daß sie sich jetzt der Bath-Qol bedienen (zu 
dieser Bar vgl. die Zitate in Anmerk. b). — R. R®uben, gegen 300, ver¬ 
anschaulichte den Wert der Bath-Qol Midr HL zu 8, 9 f. (132 b ) durch 
dieses Gleichnis: Wenn der König in einer Stadt weilt, so ruft man 
bittend zu ihm, u. er tut (um was man gebeten hat); wenn der König 
aber nicht in der Stadt weilt, so ist sein Standbild wohl da, allein 
dies kann nicht tun, was der König tut (so ist die Bath-Qol an die 
Stelle der Prophetie getreten, aber jene kann nicht wirken, was diese 
wirkte Matt. K«hunna). — Günstiger, aber doch die Armseligkeit der 
Bath-Qol hervorhebend, lautet das Urteil des R. Aibo, um 320, Midr 
HL zu 8, 9f. (132 b ): Gott hat gesagt: Ich werde den Israeliten einen 
Fürsprecher unter den Völkern der Welt schaffen. Wer ist das? Die 
Bath-Qol, vgl. Jesl,9: „Wenn nicht Jahve (^baoth uns erinen Rest 
hätte übrig bleiben lassen spärlich genug, wie Sodom wären wir ge¬ 
worden, wären Gomorra gleich!“ — Auch hier liegt die Anschauung 
vor, daß die Bath-Qol ein dürftiger Überrest des Geistes der Prophetie 
sei; vgl. hierzu bei Joh 14,16 Anm. h. — Die Bath-Qol geht aus von 
den Stätten, an denen Gott weilt, bezw. geweilt hat: vom Himmel,* 
vom Heiligtum,f vom Horeb, g Ungewöhnlich heißt es im Targ Jerusch II 
zu Nu 21,6: „Eine Bath-Qol ging aus von der Erde u. die Stimme 
ward in den Höhen (= Himmel) gehört.“ Diese Ausdrucksweise wird 
mit dem Streben Zusammenhängen, das böse Verhängnis von Nu 21,6 
nicht auf Gott zurückzuführen; vgl. das Zitat Anm. c. Der Targ Jerusch I 
zur St. lautet: „Eine Bath-Qol fiel vom hohen Himmel u. sprach also“ 
etc. — Die Aufgabe der Bath-Qol wird Sota 33* dahin bestimmt, daß 
sie eine Botschaft übermitteln soll: smas ■’S'raüxb, zum Verkündigen ist 
sie da. Deshalb darf sie auch in aramäischer Sprache ergehn, obgleich 
diese Sprache sonst bei den Himmlischen nicht beliebt ist Sota 33*; 
auch Midr HL zu 8, 9f. (132 b ) wird einmal ausdrücklich auf das aram. 
Idiom einer Bath-Qol hingewiesen. — Ihrer Aufgabe entsprechend ist 
die Bath-Qol meist kurz gehalten; doch fehlt es auch nicht an Aus¬ 
nahmen. Die umfangreichste dürfte sich Apoc Bar 13,1 ff. finden. — 
Der Inhalt der einzelnen Himmelsstimmen ist gar mannigfach, wie die 
unten folgenden Beispieleh zeigen: sie trösten, warnen, mahnen, strafen, 
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entscheiden usw.; bes. beliebt ist die Bath-Qol da, wo es gilt, einem 
Menschen die Anteilnahme an der Seligkeit des Himmels oder an der 
zukünftigen Welt za besiegeln.! 

Noch sei darauf hingewiesen, daß der Ausdruck Vip ra an einigen 
Stellen seine ursprüngliche Bedeutung „Himraelsstimme“ verloren hat 
u. etwa soviel wie „Omen“ ist.k Aber daß ein Sprichwort Bath-Qol 
genannt werde (Weber 8 195), läßt sich nicht beweisen.l 

a. ExR 29 (89*): „Diese Worte redete Jahve za earer ganzen Versammlung .. . 
mit laater Stimme, die nicht noch einmal war* Dt 5,19 (sich nicht wiederholte; so 
der Midrasch). R. Schimfon b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Was heißt: „die nicht 
noch einmal war*? Wenn ein Mensch einem andren etwas zuruft, so hat seine Stimme¬ 
eine Bath-Qol (Echo); aber die Stimme, die aus Gottes Mund hervorging, hatte keine 
Bath-Qol. || Midr HL 1, 8 (85*): Wie das öl keine Bath-Qol hat (wenn man es in ein 
Gefäß gießt), so hat auch Israel (in seinen Klagen) keine Bath-Qol in dieser Welt; 
aber von der zukünftigen Welt heißt es Jes 29,4: „Tief unten vom Boden wirst du 
sprechen u. gedämpft wird aus dem Staube deine Rede tönen* usw. — Diese Stellen 
zeigen, daß Bath-Qol nichts andres als Widerhall oder Echo bedeutet. 

b. TSota 18,2 (318): Als Haggai, Sacharja u. Maleachi, die letzten Propheten, ge¬ 
storben waren, schwand der heilige Geist (Geist der Prophetie) aus Israel; gleichwohl 
ließ man (= Gott) sie die Bath-Qol hören. Parallelstellen: pSota 9,13 (24 b , 21); als 
Bar Sota 48 b ; Sanh 11 a ; Joma9 b ; Midr HL zu 8, 9 f. (132b). — Das Fehlen des prophet. 
Geistes in Israel wird etlichemal (s. Anm. h 8) auf die Unwürdigkeit des jeweiligen 
Geschlechts zurückgefübrt. Andrerseits hat man die Gabe der Prophetie, das Schauen 
im heiligen Geist, ausdrücklich dem Rabban Gamliöl II., um 90, nachgerühmt TP°s 
1,27(157); fErub64 b ; LvR37(133 d ); pfAZ 1,40*, 44; ebenso dem R. fAqiba, fum 135, 
LvR 21 (120°); dem R. Melr, um 150, pSota 1, 16 d , 42 u. dem R. Schimfon b. Jochai, 
um 150, P*siq 90*; s. die Stellen bei Lk 2, 25. 

C. Targ KL 3, 38: Aus dem Munde Gottes geht Schlimmes (Unglück) nicht hervor, 
sondern durch eine Bath-Qol wird es angedeutet wegen der Gewalttaten, von denen 
die Erde voll ist; wenn er aber Gutes Uber die Welt beschließen will, so geht es aus 
seinem heiligen Mund hervor. 

d. B*rakh 52* u. Chullin 44“: R. J e hoschuaf (b. Chananja, um 90) hat gesagt: Man 
nimmt auf eine Bath-Qol keine Rücksicht (nämlich bei der Entscheidung über Fragen 
halakhischer Art). — || BM 59 b Bar: An jenem Tage (als über den „Ofen des fAkhnai 
•W3J* Kelim 5,10 debattiert wurde) machte R. Elifezer (b. Hyrkanos, um 90) alle mög¬ 
lichen Einwendungen, aber man nahm sie nicht an. Da sprach er zu ihnen: Wenn die 
Halakha (die gesetzl. Bestimmung) so ist, wie ich sage, so möge dieser Johannisbrot¬ 
baum Beweis sein. Da wurde der J. 100 Ellen weit von seinem Standort ausgerissen; 
einige sagen 400 Ellen weit. Man antwortete ihm: Man bringt keinen Beweis von 
einem J. —Wiederum sprach er zu ihnen: Wenn die Halakha so ist, wie ich sage, 
so möge ein Wasserlauf Beweis sein. Da floß der W. rückwärts. Man antwortete ihm: 
Man bringt keinen Beweis von einem W. — Wiederum sprach er zu ihnen: Wenn die 
Halakha so ist, wie ich sage, so mögen die Wände des Lehrhauses Beweis sein. Da 
neigten sich die Wände des L. zum Einfallen. Aber R. J e hoschuaf (b. Chananja, um 90) 
fuhr sie an u. sprach: Wenn die Gelehrtenschüler miteinander kämpfen in der Halakha, 
was geht das euch an! Da fielen sie nicht ein wegen der Ehre des R. J e hoschuaf, aber 
sie richteten sich auch nicht auf wegen der Ehre des R. Elifezer. Und noch immer 
stehen sie geneigt. — Wiederum sprach er zu ihnen: Wenn die Halakha so ist, wie 
ich sage, so mag vom Himmel aus der Beweis kommen! Da ging eine Bath-Qol aus, 
welche sprach: Was habt ihr mit R. Elifezer zu schaffen? Die Halakha richtet sich 
überall nach seiner Meinung! Aber R. J e hoschuaf stellte sich auf seine Füße u. sprach: 
„Nicht im Himmel ist sie* (im Sinn des Midrasch: die Tora) Dt 30,12. — Was heißt 
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das: „Nicht im Himmel ist sie“? R. Jirra^ja (um 320) hat gesagt: Die Tora istl&ngst 
vom Berge Sinai gegeben worden. — Wir nehmen auf eine Bath-Qol keine Rücksicht; 
denn längst hast du (Gott) vom Berge Sinai her in der Tora geschrieben Ex 23,2: 
Nach der Mehrzahl (Majorität) sollst du dich richten (so der Midrasch). R. Nathan (nm 
160) traf den (Propheten) Elias u. sprach zu ihm: Was machte Gott in jener Stunde? Er 
antwortete ihm: Er lachte u. sprach: Meine Kinder haben mich besiegt, meine Kinder 
haben mich besiegt! — Man hat gesagt: An jenem Tage brachte man alles Reine, was 
R. Elifezer fUr rein erklärt hatte, u. verbrannte es mit Feuer. Dann stimmte man über 
ihn ab u. verfluchte ihn (verhängte den Bann über ihn; s. den Exkurs „Synagogenbann“). 

e. Vgl. Anm. h Nr. 8. /. Vgl. Anm. h Nr. 1. g. Vgl. Anm. h Nr. 16 u. 22. 

h. Aus der unendlichen Fülle von Beispielen seien folgende hervorgehoben: 

1. pSota 9, 13 (24b, 22): Einmal hörte Schimfon der Gerechte (II., um 200 v. Chr.), 
wie eine Bath-Qol aus dem Allerheiligsten hervorging, welche sprach: „Getötet ward 
cp* »*3 o**3 1 u. beseitigt sind seine Edikte!“ — Einmal war eine junge Mannschaft nach 
Antiochia in den Krieg gezogen; da hörte der Hohepriester Jochanan (= Johannes 
Hyrkanus, 135—104 v. Chr.) eine Bath-Qol, die aus dem Allerheiligsten hervorging. n. 
sprach: „Die Jünglinge haben gesiegt, die in Antiochia Krieg geführt haben.“ — Parallel¬ 
stellen: Sota 33 a als Bar; TSota 13, 5 f. (319). ln der letztem heißt es statt Bath-Qol: 
„er hörte aus dem Allerheiligsten“, bezw.: „er hörte“; in der erstem: „er hörte aus 
dem Allerheiligsten“, bezw.: „er hörte eine Stimme aus dem Allerheiligsten“; beide 
Stellen weisen auf den aram. Wortlaut des Gehörten hin. 

2. M e g 3 a : R. Jirm®ja (um 320), nach andern R. Chijja b. Abba (um 280) hat ge¬ 
sagt: Den Targuin zur Tora hat der Proselyt Onkelos gesagt nach den Worten des 
R. Elifezer (um 90 n. Chr.) u. des R. J e hoschuaf (um 90). Den Targum zu den Pro¬ 
pheten hat Jonathan b. füzziöl (Zeitgenosse Jesu) gesagt nach den Worten des Haggai, 
Sacharja u. Maleachi. Da erbebte das Land Israel 400 Parasangen weit im Geviert u. 
eine Bath-Qol ging aus. welche sprach: „Wer ist der, der meine Geheimnisse den 
Menschenkindern offenhart hat?“ Da trat Jonathan b. füzziöl auf seine Füße u. sprach: 
Ich bin es, der deine Geheimnisse den Menschenkindern offenbart hat. Offenbar u. kund 
ist es vor dir, daß ich es nicht zu meiner Ehre getan habe, auch nicht zur Ehre meines 
Vaters, sondern zu deiner Ehre habe ich es getan, damit sich nicht die Parteiungen 
in Israel mehren. Auch wollte er den Targum zu den Hagiographen veröffentlichen; 
aber eine Bath-Qol ging aus, welche zu ihm sprach: „Es sei genug.“ Aus welchem 
Grunde? Weil darin (speziell wohl das Buch Daniel gemeint) der Termin (der Ankunft) 
des Messias enthalten ist. 

3. fErub 13 b : R. Abba (um 290) hat gesagt, Sch e muöl (f 254) habe gesagt: Drei 
Jahre stritten die Schulen Schammais u. Hilleis (1. Jarh. n. Chr.); jene sprachen: Die 
Halakha entspiicht unsrer Meinung; u. diese sprachen: Die Halakha entspricht unsrer 
Meinung! Da ging eine Bath-Qol aus, welche sprach: „Diese Worte sowohl wie jene 
sind Worte des lebendigen Gottes; aber die Halakha richtet sich nach der Schule 
Hillels!“ — Dasselbe kürzer als Bar pB e rakh 1, 3 b , 69; hier der Zusatz, daß nach 
R. Jochanan if 279) die Bath-Qol in Jabne (dem ersten Sammelpunkt der Hilleliten 
nach der Zerstörung Jerusalems) ergangen sei. — Auf diese Bath-Qol wird mehrfach 
Bezug genommen, zB B e rakh 51 b ; Chullin 44 a ; pB e rakh 1, 3 b , 65. 

4. Gi(tin 56 b : (Als Titus nach der Zerstörung des Heiligtums bei seiner Rückkehr 
nach Rom eine stürmische Meerfahrt hatte, lästerte er Gott:) Es will mir scheinen, 
als ob der Gott dieser (Juden) nur im Wasser seine Kraft besitzt: es kam der Pharao, er 
versenkte ihn ins Wasser. Desgleichen Sissera: Auch wider mich erhebt er sich, mich 

1 Dieser Name wird meist = Gaius Caligula gedeutet, was des argen Anachronis¬ 
mus wegen abzulehnen ist. In Seder fOlamR 30 wird csVpcs als letzter griechischer 
(syrischer) Herrscher nach Antiochus aufgezählt; vielleicht ist an den syrischen Feld¬ 
herrn Gorgias zu denken; dann wäre der Name zu deuten: „Der Räuber (o;»s) Gor- 
gias“; ein Anachronismus bliebe freilich auch so bestehn. 
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im Wasser untergehen zu lassen. Wenn er ein Held ist, so komme er aufs trockne 
Land u. führe mit mir Krieg! Da ging eine Bath-Qol aus, welche sprach: „Du Frevler, 
Sohn eines Frevlers, Nachkomme des frevlerischen E9au, ein kleines Geschöpf habe 
ich in meiner Welt, Mücke ist sein Name ..., komm aufs trockne Land u. führe mit 
ihr Krieg! u Er stieg ans Land; eine Mücke kam u. drang in seine Nase u. durchbohrte 
sieben Jahre lang sein Gehirn (bis er daran starb). — In den Parallelstellen GnR 10 
(7 d ); LvR 22 (121 a ); NuR 18 (185 b ); Midr Qoh 5,8 (26 b ) wird die Bath-Qol nicht er- 
wähnt; es heißt einfach: „Gott sprach.“ 

5. SDt 34, 5 § 357 (I49 b ): R. Elifezer (b. Hyrkanos, um 90) hat gesagt: Eine Bath- 
Qol ging (in der Sterbestunde Moses) aus durch das Lager Israels zwölf Mil im Geviert, 
welche verkündete: „Mose ist gestorben!“ — Als Bar Sota 13 b : Gestorben ist Mose, 
der große Lehrer Israels, ss-s-i -*a- t*-ro. 

6. Tafan 25 b : Einmal trat R. Elifezer (um 90) vor die Lade u. sprach 24 Bene¬ 
diktionen (damit Regen niederfalle); aber er ward nicht erhört. Da trat nach ihm 
R. f Aqiba (f um 135) vor u. sprach: „Unser Vater, unser König, wir haben keinen König 
außer dir; unser Vater, unser König, um deinetwillen erbarme dich über uns!“ Da fiel 
Regen hernieder. Als die Rabbinen murrten, ging eine Bath-Qol aus, welche sprach: 
„Nicht weil dieser größer ist als jener, sondern weil dieser nachgiebig ist (wörtlich: 
an seinen Eigenschaften, Grundsätzen vorübergeht) u. jener nicht.“ — Anders u. ohne 
Erwähnung der Bath-Qol pTafan 3, 66°, 64. 

7. pTafan 4. 68 d , 65; Midr KL zu 2. 2 (63*): Sofort (nachdem Bar Kokh e ba seinen 
Oheim, den R. Eifazar aus Modifim, durch einen Fußtritt, etwa 135 n. Chr., getötet 
hatte) ging eine Bath-Qol aus, welche sprach: „Wehe, du nichtsnutziger Hirt, der die 
Herde im Stich läßt! Schwert über seinen Arm u. sein rechtes Auge! Sein Arm müsse 
gar verdorren u. sein rechtes Auge gar erblinden! (Sach 11,17). Du hast den R. Eifazar 
aus Modifim getötet, den Arm von ganz Israel u. ihr rechtes Auge; deshalb soll der 
Arm dieses Manne9 (d. h. dein Arm) gar verdorren u. sein rechtes Auge gar erblinden.“ 
Alsbald wurde Betb ther (der Schauplatz der Tätigkeit des Bar Kokh e ba) eingenommen 
u. Ben Kozeba (= Bar Kokh e ba, 8. S. 13. 76) getötet. 

8. TSota 13, 3 f. (318): Einmal waren die Gelehrten in dem Hanse des Gurja 
(»--«j, —j liest der Babli; die pal. Gemara u. Midr HL lesen «**';) in Jericho zu¬ 
sammengetreten. Da hörten sie eine Bath-Qol, welche sprach: „Hier ist ein Mensch, 
der des heiligen Geistes (d. h. des Geistes der Prophetie) würdig ist; allein sein Ge¬ 
schlecht (Zeitalter) verdient es nicht.“ Man richtete die Augen auf Hillel, den Alten 
(am 20 v. Chr.).... Ein andermal saßen sie in Jabne u. hörten eine Bath-Qol, welche 
sprach: „Hier ist ein Mensch, der des heiligen Geistes würdig ist; allein sein Ge¬ 
schlecht verdient es nicht “ Man richtete die Augen auf Sch e muöl den Kleinen (um 
100 n. Chr.). Parallelstellen: pSota 9, 24 b , 27; bSota48 b ; Sanh 11 a (in den beiden letzten 
Stellen: „Es ließ sich eine Bath-Qol .vom Himmel her* über ihnen vernehmen“); Midr 
HL 8, 9 f. (132b). — Der Bericht des R. J e hoschuaf b. Levi Uber obige Ereignisse, der 
sich pSota9,24 c , 33; pf AZ 3, 42 c , 28; pHor 3,48 °, 35 findet, macht in anachronistischer 
Weise Sch e muöl den Kleinen zu einem Zeitgenossen Hilleis u. verherrlicht den R. Elifezer 
b. Hyrkanos, um 90 n. Chr., als dritten, der des heiligen Geistes würdig gewesen. 

9. B e rakh 3 a Bar: (Der Prophet Elias fragt den R. Jose b. Chalaphta, um 150, 
nachdem dieser in einer der Ruinen Jerusalems sein Gebet verrichtet hat:) Mein Sohn, 
welche Stimme hast du in dieser Ruine gehört? Ich antwortete ihm: Eine Bath-Qol 
habe ich gehört, die wie eine Taube girrte (nsn:*: brummte, summte): „Wehe, daß 
ich mein Haus zerstört u. meinen Tempel, •’js'h, verbrannt u. meine Kinder unter die 
Nationen verbannt habe!“ (s. die ungekürzte Stelle S. 124). 

10- BM 85 a : Als R. Jose b Eifazar (b. Schimfon b. Jochai, um 180) verstorben war, 
wollte man ihn in der Grabhöhle seines Vaters beisetzen. Es lag aber eine Schlange 
zusammengerollt vor der Höhle; man sprach zu ihr: Schlange, Schlange, öffne deinen 
Mnnd (Raschi zu BM 84 b : Entferne deinen Schwanz aus deinem Munde, um Raum zum 
Eintritt zu schaffen), damit der Sohn zu seinem Vater komme. Aber sie öffnete ihn 
Strack u. Billerbeck. NTI. 9 
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Dicht. Das Volk meinte, weil jener (der Vater) größer sei als dieser (der Sohn). Da 
ging eine Bath-Qol ans, welche sprach: Nicht weil jener größer ist als dieser, sondern 
weil jener in der Not der Höhle sich befanden hat a. dieser nicht (R. Elsazar soll in 
einer Verfolgungszeit 13 Jahre mit seinem Vater Schimson in einer Höhle zugebracht 
haben Schab 33 b ). 

11. Sanh 94*: R. Tanchum (wohl b. Chanilai, um 280) hat gesagt: Bar Qappara 
(um 220) hat in Sepphoris öffentlich vorgetragen: Warum ist jeder in der Mitte eines 
Wortes sich findende Mem-Buchstabe offen geschrieben u. das Mem in nq-qV Jes 9,6 
geschlossen (wie das Mem finale)? Es wollte Gott den Hiskia zum Messias u. Sanherib 
zu Gog u. Magog machen; aber die göttliche Gerechtigkeit sprach vor Gott: Herr der 
Welt, den David, den König Israels, der viele Lieder u. Lobgesänge vor dir gesprochen 
hat, hast du Dicht zum Messias gemacht, u. den Hiskia, dem du alle diese Wunder 
getan hast u. der kein Lied vor dir gesagt hat, willst du zum Messias machen? Des¬ 
halb wurde das Mem sofort geschlossen. Da öffnete die Erde ihren Mund u. sprach 
vor ihm: Herr der Welt, ich will vor dir ein Lied sagen an Stelle dieses Gerechten, 
nur mache ihn zum Messias. Sie hob an u. sprach ein Lied vor ihm, 8. Jes 24,16: 
„Vom Saume der Erde hören wir Gesänge: .Willfahre dem Gerechten*!* (so der Midr). 
Es sprach der Först der Welt (ein Engelfürst, der dem Gesamt-Naturleben vorsteht) 
vor ihm: Herr der Welt, tue diesem Gerechten seinen Willen! Da ging eine Bath-Qol 
aus, welche sprach: Mein Geheimnis für mich! Mein Geheimnis für mich! (Jes24,16 
nach Auffassung des Midrasch). Der Prophet sprach: Wehe mir, wehe mir, wie lange 
noch? Da ging eine Bath-Qol aus, welche sprach: Solange die Treulosen treulos sind, 
ja die Treulosen treulos sind! (das.) 

12. M e g 29*: Bar Qappara (um 220) hat öffentlich vorgetragen: Was heißt Ps 68,17: 
„Wozu wollt ihr rechten, ihr buckligen Berge?* (bo der Midrasch). Es ging eine Bath- 
Qol aus, die zu ihnen sprach: „Warum wollt ihr rechten (p**:e“r wird gedeutet = ist 
p~) mit dem Sinai? Ihr alle seid mit Fehlern behaftet gegenüber dem Sinai.” Es heißt 
hier: „Bucklige Berge*; u. es heißt dort Lv 21,20: „Kein Buckliger* (soll Gotte nahen). 

13. BQ 58“: R. Bannaäa (um 220) kennzeichnete (Grab-)Höhlen (durch Kalkanstrich,' 
dies geschah, damit die Priester die Grabstätten erkennen u. meiden möchten. Bei 
dieser Gelegenheit war er auch Abrahams in dessen Grabhöhle ansichtig geworden) 
Als er an die Grabhöhle des ersten Menschen kam, ging eine Bath-Qol aus, welche 
sprach: „Das Bild meines (Gottes) Ebenbildes (d. h. Abraham, den Nachkommen Adams) 
hast du geschaut, mein (Gottes) Ebenbild selbst (d. h. Adam) kannst du nicht schauen!* 

14. Midr Qoh zu 7, 16 (36 b ): R. Huna (um 350) u. R. Bannaja (= R. Bannaäa in 
Nr. 13) haben gesagt: Saul fing an mit seinem Schöpfer zu rechten u. sprach: So hat 
Gott gesagt: „Geh u. schlage sAmaleq“ usw (1 Sm 15,3). Wenn die Männer gesündigt 
haben, was haben die Frauen u. die Kinder u. die Ochsen u. Esel gesündigt? Da ging 
eine Bath-Qol aus, welche sprach: „Sei nicht allzu gerecht (Qoh 7,16), mehr als dein 
Schöpfer!* — Die Rabbanan sagten: Er fing an zu rechten wegen des Kalbes, dem 
das Genick gebrochen werden soll. Er sprach: Es heißt Dt21,4: „Sie sollen dort dem 
Kalb im Tale das Genick brechen.* Jener hat getötet u. diesem soll das Genick ge¬ 
brochen werden? Wenn der Mensch gesündigt hat, was bat das Tier gesündigt? Da 
ging eine Bath-Qol aus, welche sprach: „Sei nicht allzu gerecht!* — Beide Auslegungen 
hat R. Mani (II., um 370) nach Joma22 b miteinander verbunden u. dann mit folgenden 
Worten geschlossen: Als Saul zu Doög sprach 1 Sm 22,18: „Wende dich herzu u. mache 
dich an die Priester!* ging eine Bath-Qol aus, welche zu ihm sprach: „Sei nicht allzu 
gottlos!* Qoh 7,17. 

15. Sanh 104*»: Rab J°huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Sie (die 
Gelehrten) wollten noch einen dazuzählen (zu den von der zukünftigen Welt aus¬ 
geschlossenen Königen Israels, nämlich den Salomo); da kam das Bild seines (des 
Salomo) Vaters u. streckte sich (bittend) vor ihnen nieder; aber sie nahmen keine 
Rücksicht darauf. Es kam Feuer vom Himmel, u. das Feuer leckte an ihren Bänken 
(im Lehrhaus); aber sie nahmen keine Rücksicht darauf. Es ging eine Bath-Qol aus, 
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die zu ihuen sprach: „Siehst du einen Mann, der hurtig ist in seinem Geschäft: vor 
Königen kann der sich stellen, nicht wird er sich vor Unbertihmten (wörtlich: Dunklen) 
stellen“ Spr 22, 29. „Der, welcher mein Haus dem seinigen lieh voraufgehn, u. nicht 
bloß dies, der mein Haus in sieben Jahren u. das seinige in dreizehn Jahren erbaut 
hat. der kann sich vor Königen stellen, aber nicht wird er sich vor UnberQhmten 
stellen!“ Aber sie nahmen keine Rücksicht darauf. Da ging eine Bath-Qol aus, welche 
sprach Hi 34, 33: „Wird er etwa nach deinem Sinn Vergeltung üben, daß du verwirfst, 
daß du erwählst, u. nicht ich?“ — Dasselbe NuR 14 (172 b ) mit dem Schlußsatz: Sofort 
standen sie davon ab, den Salomo mit ihnen zu verbinden (den von der zukünftigen 
Welt Ausgeschlossenen zuzuzählen). — Ähnlich, aber kürzer mit Ps 105, 15 (Tastet 
meine Gesalbten nicht an!) als Inhalt der Bath-Qol u. dem R. J e hoschuaf b. Levi, 
um 250, als Autor Midr HL Einl., 78 b ; in andrer Fassung u. ohne Einführung einer 
Bath-Qol findet sich dieser Ausspruch des R. J e hoschuaf b. L. P e siqR 6 (23 b ). — In 
pSanh 10, 29b, .34 haben Rabs Ausführung R. Chanina, um 225, u. R. J e hoschuaf b. Levi. 

16. B®rakh 17b; Rab J e huda (f 299) hat gesagt. Rab (f 247) habe gesagt: Tag für 
Tag geht eine Bath-Qol aus vom Berge Horeb, welche spricht: „Die ganze Welt wird 
ernährt wegen meines Sohnes Chanina (b. Dosa, eines Asketen um 70 n. Chr.), u. mein 
Sohn Chanina läßt sich genügen an einem Qab Johannisbrot von einem Sabbatvorabend 
bis zum andern. — Dasselbe Tafan 24 b ; Chullin 86 a . 

17. Sota2 a : Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Vierzig Tage 
vor der Bildung des Kindes (im Mutterleib) geht eine Bath-Qol aus, welche spricht: 
„Die Tochter von dem u. dem ist bestimmt für den u. den, u. das Haus, das Feld von 
dem u. dem für den u. den.“ 

18. Schab 56b; „Der Sohn Jonathans war Merib-Bafal“ 1 Chr 8 , 34. Hieß er denn 

Merib Bafal? Hieß er nicht Mephiboscheth? (Vgl. 2 Sm 4,4.) Vielmehr weil er Streit 
mit seinen Herren anfing (v^sa as> ns»), ging eine Bath-Qol aus, welche zu 

ihm sprach: „Zänker, Nachkomme des Zänkers“ (d. h. des Saul nach 1 Sm 15,5 a-*":, 

wobei 31 - von a— hergeleitet ist). . . . Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe 
gesagt: Als David zu Mephiboscheth sprach: Du u. Qiba sollt den Acker teilen (2Sm 
19,30), ging eine Bath-Qol aus, welche sprach: „Rehabfam u. Jarobfara sollen das 
Reich teilen.“ 

19. Schab 149b : Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Als jener 
Frevler (Nebukadne$ar) zum Gehinnom hinabfuhr, erbebten alle, die in den G. hinab¬ 
gefahren waren, u. fragten, ob er käme, über sie zu herrschen, oder ob er käme, 
schattenhaft zu sein, wie sie, 8 . Jes 14,10. Da ging eine Bath Qol aus, welche sprach: 
.Warst du nicht anmutiger als irgendwer? Fahre hinab u. laß dich betten neben den 
Unbeschnittenen“ Ez 32,19. 

20. RH 21 b; (Rab, t 247, hat gesagt:) Qoheleth (= Salomo) wollte dem Mose 
gleich sein. Es ging aber eine Bath-Qol aus, welche sprach: „Worte der Wahrheit sind 
es: Kein Prophet stand in Israel mehr auf wie Mose“ Dt 34,10.. . . (Sch c muöl, f 254, 
hat gesagt:) Qoheleth wollte Recht sprechen nach dem Herzen ohne Zeugen u. ohne Ver¬ 
warnung. Es ging aber eine Bath-Qol aus, welche sprach: „Worte der Wahrheit sind es: 
Auf Aussage zweier Zeugen oder dreier Zeugen bekommt eine Sache Geltung“ Dt 19,15. 

21. Midr KL Einl. Nr. 25 (39 a ): R. Jonathan (b. Eifazar, um 220) bat gesagt: Drei 
und ein halbes Jahr hat die Sch e khina (vor der Zerstörung des 1. Tempels) auf dem 
Ölberg geweilt, hoffend, daß die Israeliten Buße tun würden, aber sie taten keine 
Buße; u. eine Bath-Qol pflegte zu verkündigen u. zu sagen: „Kehret um, ihr abtrünnigen 
Kinder (vgl. Jer 3,14), kehret zurück zu mir, so will ich mich zu euch zurück wenden.“ 
Als sie aber nicht Buße taten, sprach die Stimme: Ich will gehn u. an meinen Ort 
(= Himmel) zurückkehren, bis daß sie es büßen (Hos 5,15). — In der abweichenden 
Fassung P e siqR 31 (143 b) ist die Bath-Qol ersetzt durch „die Stimme Jahves“ Micha 6 ,9. 

22. Aboth 6 , 2* R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) hat gesagt: Tag für Tag geht eine 
Bath-Qol aus vom Berge Horeb, welche verkündet: „Wehe den Menschen ob der Vernach¬ 
lässigung der Tora!" — Dasselbe Midr KL Einl. Nr. 2 (30 a ); P e siq 121 a ; ExR41 (97 d ). 

a* 
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23. BM 85b ; Resch Laqisch (ura 250) hatte die Grabeshöhlen der Rabbinen ge- 
kennzeichnet (s. oben Nr. 13); als er an die Grabhöhle des R. Chijja (des Altern, am 
200) kam, wurde sie vor ihm verborgen (er fand sie nicht). Er wurde darüber schwach 
(traurig) in seinem Gemüt u. sprach: Herr der Welt, habe ich nicht die Tora eingehend 
studiert gleichwie jener (R. Chijja)? Eine Bath-Qol ging am, welche sprach: „Du hast 
die Tora eingehend studiert wie er, aber du hast die Tora nicht verbreitet wie er/ — In 
andrer Einkleidung u. ohne Erwähnung der Bath-Qol pKil 32 b , 5t; pK'th I-, 35 a , 60. 

24. TanchB sar §2 (23*): Resch Laqisch (um 250) hat gesaut: .Wenn ein Mensch 
das Bekenntnis über den Armenzehnt abgelegt hat Dt 26. 12 ff. ■, geht eine Bath-Qol 
aus, welche spricht: „Mögest du es im nächsten Jahre wiederholen können wie am 
heutigen Tage“; wie man zu einem Menschen, der einem andren eine neue Frucht 
schenkt, sagt: Möge es dir gefallen, mich im nächsten Jahr wieder zu beschenken! 

25. Midr KL Einl. Nr. 24 (38b): (In der Trauerklage des R. Sch‘‘inuöl b Nachmail, um 
260, über JerusalemsZerstörung heißt es:) Sofort ging Mose u. Jeremia. bis sie an dieStrörae 
Babels kamen; als die Exulanten Mose erblickten, sprachen sie untereinander: Der Ben 
* Amram ist aus seinem Grabe gekommen, uns zu erlösen aus der Hand unsrer Dränger. 
Da ging eine Bath-Qol aus, welche sprach: „Ein unabänderlicher Beschluß ist dies vor mir!“ 

26. Schab 88*: R Eifazar (b. P e dath, um 27U) hat gesagt: Als die Israeliten das 
„Tun“ dem „Hören“ voraufgehn ließen (Ex 24,7), ging eine Batli-Qul aus, die zu ihnen 
sprach: „Wer hat meinen Kindern dieses Geheimnis kundgetan, das bei den Engeln 
des Dienstes im Gebrauch ist?“, vgl. Ps 103, 20: „Preiset Jahven, ihr seine Engel, ihr 
starken Helden, die ihr sein Wort tut, um zu hören auf die Stimme seines Wortes.* 
Zuerst „die ihr tut“, u. dann „um zu hören“. 

27. Mak 23b ; R Eifazar (b. P e dath, um 270) hat gesagt: An drei Orten leuchtete 
der heilige Geist (Geist der Prophetie) hervor: im Gerichtshof des Sem, im Gerichtshof 
Samuels aus Rama u. im Gerichtshof Salomos. Im Gerichtshof des Sem, 8 . Gn 38, 26: 
„J e huda sah genau hin u. sprach: Sie ist gerecht; von mit!* iso der Midrasch). Woher 
wußte er denn das (daß sie von ihm schwanger gehe, daß er sagt: Von mir!)? Es 
war doch möglich, daß, so gut wie er ihr beigewohnt hatte, auch noch ein anderer 
Mann ihr beigewohnt hatte. Es ging eine Bath-Qol aus. welche sprach: „Von mir 
(Gott' sind ausgegangen die Heimlichkeiten“ (die geheimen Beschlüsse, die auf das 
Hervorgehen Davids u. des Messias aus der Thamar abzielen! — Indem J e huda sagt: 
„Von mir*, leuchtet der Geist der Prophetie in ihm auf; die Deutung der prophet. 
Eingebung aber uibt die Bath-Qol dahin, daß die Worte „von mir* sich auf Gott be¬ 
ziehen). | Im Gerichtshof Samuels, s. 1 Sm 12, 3: Siehe, hier bin ich, sagt gegen mich 
aus vor Jahve u. vor seinem Gesalbten: Wessen Ochsen habe ich genommen usw.? 
Vers ♦: Sie sprachen: Du hast uns nicht gedrückt usw. Vers 5: Er sprach zu ihnen: 
So sei denn Zeuge gegen euch Jahve u Zeuge sein Gesalbter usw. Vers 6 : Und er 
sprach: Zeuge! — Es heißt (Vers H): „Er sprach“; „sie sprachen“, sollte es heißen. 
Es ging eine Bath-Qol aus. welche sprach: Ich Gott) bin Zeuge in dieser Sache! (Auch 
hier liegt das Aufblitzen des heil. Geistes in dem auffälligen „er sprach“ vor; die 
B.ith-Qol dient dann als bestätigende Dolmetscherin.) | lin Gerichtshof Salomos, s. I Kg 
3,27: „Da hob der König an u. sprach: Gebt ihr das Kind . . ., sie ist seine Mutter.“ — 
Wobei wußte er das? Sie konnte doch vielleicht hinterlistig gehandelt haben. Es ging 
eine Bath-Qol aus, welche sprach: „Sie ist seine Mutter.“ — Parallelstellen: Midr Ps 
72 §2 (163*); GnR 85 (54 d ), hier R. Sch rauöl b. Jifchaq, um 30", als Autor; zum Teil 
auch Targ Jerusch I u. II zu Gu 38, 26 ; in Midr Qoh zu 10,16 49"), wo R. Sch muftl b. 
Nachman, um 200, als Autor genannt ist, geschieht der Bath-Qol keine Erwähnung. — 
Der erste auf J huda u. Thamar sich beziehende Satz auch Sota lob; hier gehen die 
Worte vorauf: Als J huda bekannte u. sprach: Sie ist gerecht usw., ging eine Bath-Qol 
aus, welche sprach: Du hast die Thamar u. ihre zwei Söhne vom Fener errettet; bei 
deinem Leben, ich will durch dein Verdienst drei von deinen Nachkommen aus dem 
Feuer erretten. Wer waren diese? Chananja, Mischaöl u. f Azarja (•= Schadrakh, Me- 
schakh u. fAbed-Nego Dn 3,12 ff., vgl. Dn I, 7). 
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28. Weitere Beispiele von Himmelsstimmen finden sich: Midr Qoh 9, 7 (41 a -b. 42 a ); 
Midr KL Einl.Nr.23 (35 b ) nebst Parallelen: Midr Qoh 12,7 (53 b ); Midr Ps 79 §2 (180 a ); 
Midr HL 2,13 ( 1 00*>); P e ^qR 15 (74b); ferner Sanh 39 b; M e n 53 b; Sanh 102 a ; pPea 1, 
15 d , 34 nebst Parallele p?AZ 3, 42 c , 17; sowie MQ 16b; P e siq 137 a ; K e th 77 b; Sanh96 b , 
hier statt Bath-Qol nur .eine Stimme“. 

29. Daß gegebenenfalls selbst die Halakha auf eine Bath-Qol Rücksicht genommen 
hat, zeigt J e b 16,6: Man läßt eine Frau sich wieder verheiraten auf die Aussage einer 
Bath-Qol hin obwohl der Tod des Mannes nicht anderweitig bezeugt ist). Es geschah, 
daß einer auf der Spitze eines Berges stand u. rief: Der u. der, Sohn des u. des ist 
da u. da gestorben. Man ging u. fand dort niemand; da ließ man dessen Frau sich 
wieder verheiraten. Wiederum trug es sich in Qalmon zu, daß jemand rief: Ich, der 
u. der, Sohn des u. des, bin von einer Schlange gebissen u. sterbe. Man ging hin, u. 
obwohl man ihn nicht wiedererkannte, ließ man seine Frau sich wieder verheiraten. — 
Die gehörten Stimmen wurden also als beglaubigte Himmelsstimmen angesehen. 

i. pChag 2, 77 a , 57: R Jose, der Priester (um 100 n. Chr.), u. R. Schim?on b. N e thanäel 
hoben gleichfalls an, über den göttl. Thronwagen (n.$a*}«n nv« ist nach Ez 1 Bezeich¬ 
nung für theosophische Lehren) Vortrag zu halten; man sagt, es sei an einem Tage zur 
Zeit der Sommersonnenwende gewesen. Da erbebte die Erde u. der (Regen-)Bogen erschien 
in den Wolken u. eine Bath-Qol ging aus, die zu ihnen sprach: Die Stätte ist für euch 
frei, der Saal ist für euch bereitet (nämlich im Himmel), ihr u. eure Schüler seid be¬ 
stimmt für die dritte Abteilung (der Seligen). — In der Parallelstelle Chag 14b hört 
Rabban Jochanan b Zakkai, der Lehrer der beiden oben Genannten, diese Bath-Qol in 
einem Traum. || B e rakh 61 b : (Als R. ?Aqiba den Märtyrertod um 135 erlitt, sprach er:) 
Mein lebelang bin ich besorgt gewesen um diesen Vers Dt 6 , 5: .So liebe denn Jahve 
. . . mit deiner ganzen Seele“, auch wenn er die Seele nimmt. Ich habe gedacht: Wann 
wird mir die Gelegenheit werden, dies Wort zu erfüllen? Und jetzt, wo mir die Ge¬ 
legenheit dazu geworden ist, sollte ich es nicht erfüllen? Da zog er das Wort .Einer“ 
(*'ns im Sch e maf-Bekenntnis Dt 6 , 4) so lang (beim Aussprechen), bis seine Seele bei 
diesem Wort von ihm ausging. Da ging eine Bath-Qol aus, welche sprach: Heil dir, 
R. ? Aqiba, daß deine Seele ausgegangen ist bei dem Wort .Einer“. Da sprachen die 
Dienstengel vor Gott: Ist das die Tora, ist das ihr Lohn? Zu den durch dich (eines 
natürlichen Todes) Sterbenden sollten sie gehören u. nun (gehören sie) zu den von der 
Welt Getöteten? (so deutet der Midr Ps 17,14). Gott sprach zu ihnen: .Ihr Teil ist 
im Leben“ Ps 17,14. Da ging eine Bath-Qol aus, welche sprach: Heil dir, R. fAqiba! 
denn du bist bestimmt für das Leben der zukünftigen Welt. || pKil 9, 32b, ]7: (Nach 
der Totenklage um Rabbi) ging eine Bath-Qol aus, welche sprach: Wer nicht lässig 
gewesen ist in der Trauer um Rabbi, der darf sich versichert halten des Lebens der 
zukünftigen Welt mit Ausnahme jenes Walkers (der darin lässig gewesen war). Als 
dieser solches vernahm, stieg er auf das Dach u. stürzte sich hinab, daß er starb. Da 
ging eine Bath-Qol aus, welche sprach: Auch der Walker (hat teil am Leben der zu¬ 
künftigen Welt)! — Dasselbe pK e th 12, 36 B , 26; Midr Qoh 7 ,11 (36 a ); etwas verändert 
bK e th 103b. || ?AZ17 a : Eine Bath-Qol ging aus, welche sprach: R. Eifazar b. Durdaja 
(ein Tannait, der der Wollust ergeben gewesen war) ist bestimmt für das Leben der 
zukünftigen Welt || MQ 9 8 : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: In jenem Jahre (von welchem 
1 Kg 8,65 handelt) hatten die Israeliten den Versöhnungstag nicht gehalten; sie waren 
darum besorgt u. sprachen: Vielleicht haben sich die Feinde Israels 1 der Vernichtung 
schuldig gemacht. Da ging eine Bath-Qol aus, die zu ihnen sprach: Ihr alle seid be¬ 
stimmt für das Leben der zukünftigen Welt. — Dasselbe mit R. Levi, um 300, als 
Autor GnR 35 (21 d ). || Gittin 57 b (2raal): Rab J e huda (f 299) hat gesagt: ... Sie (die 
Mutter der sieben Märtyrersöhne, vgl. 2Makk7) stieg (nach dem Tode des jüngsten 


1 Euphemismus für .die gottlosen Israeliten“; man vermied eine schlimme Aus¬ 
sage mit Israel in Verbindung zu bringen u. sagte dann .die Feinde Israels“; vgl. schon 
18m 25,22 .Feinde Davids* für .David*. 
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Sohnes) auf das Dach u. fiel hinab u. starb; da ging eine Bath-Qol aus. welche sprach: 
Die Mutter der Söhne hat Freude (so deutet der Midr Ps 113, 9). II Ta?an 29 a : (Rabban 
Gamlicl, um 90, schwört einem vornehmen Römer, der ihn vom Tode retten will, daß 
er ihn in die zukünftige Welt bringen wolle. Der Römer stürzt sich vom Dach u. 
stirbt.) Da ging eine Bath-Qol aus, welche sprach: Dieser Herr ist bestimmt für das 
Leben der zukünftigen Welt. 

k. M L 'g 32 a : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Woher läßt es sich beweisen, daß 
man von einer Bath-Qol Gebrauch machen darf? Weil es Jes 30, 21 heißt: »Deine 
Ohren werden das Wort hören hinter dir her, das da spricht.“ Das gilt aber nur dann, 
wenn man die Stimme eines Mannes in der Stadt u. die Stimme einer Frau auf freiem 
Felde hört, u. zwar muß die Stimme sagen: Ja, ja oder nein, nein. — Raschi bemerkt 
dazu: Wenn man vorhat etwas zu beginnen u. hört dann eine Stimme, ohne daß jemand 
da ist, von dem die Stimme ausgeht, u. die Stimme sagt ein doppeltes Ja oder Nein, 
so kann man sich nach dieser Stimme richten (d. h. nach ihr als einem Omen seine 
Entscheidung treffen). — || Ähnliche Anschauungen liegen folgenden Erzählungen zu¬ 
grunde. pSchab 0, 8 C , 56: Bar Qappara (um 220) war nach einem Ort gegangen; als 
er hineinging, stieß er sich seinen Finger; er ging weiter u. hörte die Stimme eines 
Kindes, welches Ex 21, 3 las: »Wenn er mit seinem Leibe kommt, soll er mit seinem 
Leibe ausgehn.“ Da sprach er: Es scheint, als ob nur dieser Stoß mich treffen soll. 
Und so geschah es auch. R. Jochanan if 279) u. R. SchimSon b. Laqisch (um 250) trugen 
Verlangen, den (Babylonier) Sch°muöl if 254) von Angesicht zu schauen (ihn in Baby¬ 
lonien zu besuchen). Sie sprachen: Wir wollen uns nach dem Hören einer Bath-Qol 
richten. Sie gingen an einer Schule vorüber u. hörten die Stimme eines Kindes, welches 
sprach (1 Sm 28,3): »Samuel war gestorben.“ Sie sahen darin ein Zeichen, u. es war 
auch so (Sch c muel war bereits tot). R. Jona u. R. Jose (beide um 350) gingen hinauf, 
um den R. Acha (um 320), der krank war, zu besuchen. Sie sagten: Wir wollen uns 
nach dem Hören einer Bath-Qol richten. Da hörten sie die Stimme eines Weibes, das 
einer andren Frau zurief: Soll ich das Licht auslöschen? Diese antwortete ihr: Es 
werde nicht ausgelöscht! — Und das Licht Israels (d. h. Acha) erlosch nicht. — Nur 
zum Teil in Chullin 95 b . 

/. Weber verweist auf GnR 67 (43 a ) in Verbindung mit Sanh 52 a . In jener Stelle 
sagt R. N e chemja (um 150) mit Bezug auf die Worte Esaus Gn 27,41: »Die Tage der 
Trauer um meinen Vater kommen näher; dann werde ich meinen Bruder Jakob tot¬ 
schlagen*: Eine Bath-Qol sprach: Viele Eselsfüllen starben u. ihre Felle kamen (als 
Decke) auf ihre Mütter (d. h. wir wollen abwarten, wer zuerst sterben wird). — In der 
zweiten Stelle heißt es (mit Bezug auf das Gott über Nadab u. Abihu in den Mund 
gelegte Wort: Wir wollen sehen, wer wen begräbt): Rab Papa (t 376) hat gesagt: Das 
ist es, was die Leute zu sagen pflegen: »Viele alte Kamele gibt es, die die Felle von 
jungen tragen.“ — Die Vergleichung beider Stellen zeigt, daß ein Sprichwort wohl 
zum Inhalt einer Bath-Qol gewählt wird, aber damit ist nicht gesagt, daß der Aus¬ 
druck »Bath-Qol“ soviel wie »Sprichwort“ bedeutet. 

3,17; Mein Sohn. Hierzu s. bei Röm 1, 3. 

3,17 2$: An welchem ich Wohlgefallen habe. 

Midi* Qoh 9,7 (41*»): R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Abraham machte 
sich Gedanken in seinem Herzen u. sprach: Vielleicht ist etwas Untaugliches an meinem 
Sohne gewesen (nämlich bei seiner Opferung), so daß er nicht angenommen worden 
ist. Da ging eine Bath-Qol aus, die zu ihm sprach: Abraham, Abraham, »geh hin u. 
iß dein Brot mit Freuden; denn längst hat Gott Wohlgefallen an deinem Werk“ (so 
zitiert der Midr Qoh 9, 7), Gott hat Wohlgefallen an deinem Opfer. — Eine ähnliche 
Bath-Qol wurde dem Abba Tachna, dem Frommen, zuteil nach Midr Qoh 9, 7 (41 *>) : 
Abba Tachna, der Fromme (wann?), kam an einem Rüsttag auf den Sabbat beim 
Eintritt des Dunkelwerdens nach seiner Stadt, u. sein Bündel lag auf seiner Schalter. 
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Er fand einen Aussätzigen, der an einem Scheideweg lag. Dieser sprach zu ihm: 
Rabbi (mein Herr), tu ein gutes Werk an mir u. schaffe mich nach der Stadt. Er 
sprach (bei sich): Wenn ich mein Bündel liegen lasse (das ich nach Eintritt der 
Dunkelheit aus Gründen der Sabbatheiligung nicht mehr holen u. tragen darf), woher 
soll ich dann u. mein Haus (morgen am Sabbat) den Lebensunterhalt nehmen? Und 
wenn ich den Aussätzigen liegen lasse, so verschulde ich mich an meiner Seele! Was 
tat er? Er machte den guten Trieb zum Herrscher über den bösen Trieb u schaffte 
den Aussätzigen nach der Stadt. Dann kam er u. nahm sein Bündel u. traf in der 
Abenddämmerung (in seiner Stadt) ein. Und es verwunderten sich alle u. sprachen: 
Ist das Abba Tachna, der Fromme (u. das seine Sabbatheiligung)? Auch er sann in 
seinem Herzen nach u. sprach: Vielleicht habe ich den Sabbat entweiht? ln jener 
Stunde ließ Gott die Sonne (noch einmal) auf leuchten (zum Beweise, daß es noch Tag 
sei), vgl. Mal 3, 20: „Aufleuchten wird euch, die ihr meinen Namen fürchtet, die Sonne 
der Gerechtigkeit* usw. Da sann er in seinem Herzen nach u. sprach: Sollte etwa 
mein (mir in der zukünftigen Welt zustehender) Lohn nicht in Empfang genommen 
werden (weil ich meinen Lohn in dem mir zuteil gewordenen Wunder bereits emp¬ 
fangen habe)? Es ging eine Himmelsstimme aus, welche zu ihm sprach: „Geh hin 
u. iß dein Brot mit Freuden; denn längst hat Gott Wohlgefallen an deinen Werken* 
(Qoh 9,7), dein Lohn wird in Empfang genommen werden! 

4,121: Versucht werden. 

Der Zweck der Versuchungen ist nach rabbin. Anschauung die Er¬ 
höhung des in der Versuchung Bewährten u. die Verherrlichung der 
göttl. Gerechtigkeit. 

GnR 55 (34 d ): „Nach jenen Begebenheiten versuchte Gott den Abraham“ Gn 22,1. 
Es heißt Ps 60, 6: „Du gibst 03 1 denen, die dich fürchten, daß sie erhoben werden 
um der Zuverlässigkeit (Bewährung) willen“, d. h. eine Versuchung nach der andren u. 
eine Erhöhung nach der andren, um sie (die Gottesfürchtigen) in der Welt zu ver¬ 
suchen u. um sie in der Welt zu erhöhen wie eine Schiffsflagge (o: = Panier). Und 
das alles warum? Um der Zuverlässigkeit willen, d. h. um die göttl. Gerechtigkeit in 
der Welt zu festigen (zu verherrlichen); denn wenn jemand .zu dir sagt: Gott macht 
reich u. arm u. zum König, wen er will; den Abraham hat er zum König gemacht, 
da er es wollte, u. er hat ihn reich gemacht, da er es wollte: so kannst du ihm ant¬ 
worten u. sagen: Kannst du tun, was unserVater Abraham konnte? Und wenn er dir 
erwidert: Was hat denn dieser getan? so sprich zu ihm: Abraham war hundert Jahre 
alt, als ihm ein Kind geboren wurde, u. nach all dieser Not wurde zu ihm gesagt: 
Nimm deinen Sohn, deinen einzigen (Gn 22, 2), u. er weigerte sich nicht. Das meinen 
die Worte: Du gibst Versuchung (o:) denen, die dich fürchten, auf daß sie erhöbet 
werden; Jahve prüft den Gerechten, aber den Gottlosen u. den Freund von Gewalttat 
haßt seine Seele (Ps 11, 5). R. Jonathan (um 220) hat gesagt: Wenn ein Flachshändler 
seinen Flachs klopft, so schlägt er nicht allzusehr darauf, weil er sich in seine Fasern 
auf lösen könnte; wenn aber sein Flachs gut ist, dann schlägt er sehr darauf, weil er 
dadurch immer schöner wird. So versucht auch Gott die Gottlosen nicht, weil sie dabei 
nicht bestehn können, s. Jes67, 20: „Die Gottlosen sind wie das umgetriebene Meer“; 
aber wen prüft er? Die Gerechten, s. Ps 11,5. — R Jonathan hat gesagt: Wenn ein 
Töpfer seinen Ofen (d. h. das darin gebrannte Geschirr) prüft, so prüft er nicht die 
schadhaften Gefäße; denn wenn er kaum einmal an ein solches klopft, so zerbricht 
er es; aber was prüft er? Die auserlesenen Krüge; denn wenn er gegen einen solchen 
auch noch so oft klopft, so zerbricht er ihn doch nicht. So versucht auch Gott nicht 
die Gottlosen, sondern die Gerechten, s. Ps 11,5. R. Eifazar (um 270) bat gesagt: Gleich 
einem Hausherrn, der zwei Kühe hat; die eine ist schön an Kraft u. die andre ist 


1 Wird vom Midrasch gedeutet a. = Versuchung, b. = Erhöhung. 
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schwach; auf welche wird er das Joch legen? nicht auf die, welche schön ist an Kraft? 
So versucht auch Gott nur die Gerechten, s. Pall, 5. — Die Aussprüche des R. Jonathan 
u. R. Eifazar auch GnR34(20 d ) u. Midr HL 2,16 (103 a ). 1! Tanch a*et«v 94 b : Gott prüft 
die Reichen: wenn sie eine offene Hand für die Armen haben, so genießen sie ihre 
Güter (in dieser Welt), u. die Almosen, die sie gegeben haben, bleiben ihnen als Kapital 
stehen für die zukünftige Welt, s. Jes 58,8: Vor dir hergehn wird dein Almosen (so 
der Midrasch) u. Ps41,2: Wohl dem, der gegen den Armen milde handelt; am bösen 
Tage wird ihn Jahve erretten. Und Gott prüft die Armen: wenn sie nicht entarten in 
dieser Welt, so empfangen sie ihren Lohn in der Zukunft; s. Ps 18, 2*: Dem armen 
Volk hilfst du. || NuR 15 (179 a ): „Jabve prüft den Gerechten* uaw. Ps 11,5. Gott er¬ 
hebt keinen Menschen zur Herrschaft, es sei denn, daß er ihn zuvor geprüft u. erprobt 
hat; u wenn er in seiner Versuchung besteht, dann erhebt er ihn zur Herrschaft. — 
Beispiele: die drei Erzväter, Joseph u. der Stamm Levi. 

4,1 33: Satan (Teufel), diccßoXoi 

1. lato, aram. xjaia, *,bo, njb^o = Widersacher, Feind; speziell Gegner 
vor Gericht = Ankläger. Das Wort wird im Rabbin. wie im AT zu¬ 
nächst in bezug auf Menschena gebraucht. Sodann bezeichnet es den 
Feind der Menschen xat’ s^ox^v, den Satan. Aber während das AT 
das Wort in diesem Sinn regelmäßig (außer 1 Chr 21,1) mit dem Artikel 
als Appellativum verwendet, ist es im Talmudischen, nach dem Vorgang 
von 1 Chr, meist ohne Artikel gebraucht u. so zu einem nomen pro¬ 
prium geworden. Doch findet sich auch die Form igien, mit dem Ar¬ 
tikel. b Dagegen schließen sich die Targume durch die Verwendung 
des status emphat. sobd wieder eng an den alttestamentl. Sprach¬ 
gebrauch an (über die Vokalisierung in den Targumim s. Levy, Chald. 
Wörtb. 2,155 b ). Das Bewußtsein um die ursprüngliche Appellativ¬ 
bedeutung hat sich im Rabbin. auch darin erhalten, daß man als 
eigentlichen Eigennamen Satans Sammael, bxao, ansah. c 

a. GnR 73 (47*) u. 75 (48 c ): Ala Joseph geboren wurde, wurde (in ihm) der Feind 
(■je«) Eaaua (Roms) geboren. — R. Pin e chas (um 360) hat im Namen des R Sch'muel 
b. Nachman (um 260) gesagt: Es ist Überlieferung, daß Esau (Rom) nur durch Rahels 
Nachkommen fällt (gemeint ist der Messias b. Joseph). II pJ e b 1, 3 a , 53: R. Dosa b. Ar- 
chinos (um 90) sprach zu den Gelehrten: Mein Bruder Jonathan ist (als Opponent) der 
erstgeborene Gegner, ■}«», u. gehört zu den Schülern der Schule Schammais. — Auch 
in der Parallelstelle bJ e bl6 a «in ;is« -ira. 

b. zB Schab 104*; P e s 112 b ; Joma 20 a ; 67 b ; RH 16 b ; BB 16 a ; Sank 26 b ; 
pSchab 2, 5 b , 9; häufiger ist io«^ in palästin. Midraschwerken. 

C. DtR 11 (207°): Der Engel Sammael, der Bösewicht, ist das Haupt aller Satane. 

2. Sammael ist nach der jüd. Dämonologie einer der vornehmsten 
Engelfürsten im Himmel gewesen.» Neid,b Wollüste u. Herrschsuchtd 
(Ehrsucht) erscheinen als die Motive, aus denen er die Verführung 
des ersten Menschenpaares unternimmt. Als Werkzeug dient ihm die 
Schlange, die zum Teil unter dem Namen „alte Schlange“ e so völlig 
mit Sammaöl (Satan) identifiziert wird, daß von ihr ausgesagt wird, 
was im letzten Grund von jenem gilt, f Zur Strafe wird S. aus dem 
Himmel entfernt, g Die Engel, die an seinem Werk sich beteiligt haben, 
sind nun die „Engel Satans“,h während S. selbst als das „Haupt aller 
Satane“ bezeichnet wird.! 
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a. PirqeREl 13 Anf.: Neid, Wollust u. Ehrsucht bringen den Menschen aus der 
Welt (ums Leben). Die Dienstengel sprachen vor Gott: Herr aller Welten, was ist der 
Mensch, daß du seiner willst wahrnehmen, der Mensch, der dem Hauche gleicht! Gott 
antwortete: Wie ihr mich bei den Oberen preist, so wird er mich als den Einzigen 
bekennen bei den Unteren. Und nicht bloß dies: könnt ihr hintreten u. allen Ge¬ 
schöpfen ihren Namen geben? Sie traten hin u. vermochten es nicht. Sofort trat Adam 
hin a. gab allen Geschöpfen ihren Namen, s. Gn 2, 20. AU die Engel des Dienstes das 
sahen, sprachen sie (untereinander): Wenn wir nicht mit dem Plan über Adam kommen, 
daß er vor seinem Schöpfer sündigt, so werden wir ihn nicht übermögen 1 — Es war 
aber Sammaöl 1 ein gar großer Engelfürst im Himmel; wahrend die Chajjoth (vgl. Ez 
1,5 ff.) u. die Seraphim sechs Flügel hatten, hatte S. deren zwölf. Der nahm seine 
(Engel-)Schar u. sie fuhren hernieder (zur Erde). Er betrachtete alle Geschöpfe, die 
Gott geschaffen hatte, u. fand keine so klug zum Bösen wie die Schlange, s. Gn 3,1. 
Ihr Aussehn aber war nach Art des Kamels, u. er bestieg sie u. ritt auf ihr. Da schrie 
die Tora u. sprach: Sammaöl, jetzt ist die Welt erschaffen, u. die Zeit ist da zur 
Empörung wider Gottl (Vielleicht sind die letzten Worte aber als Frage zu fassen: 
Ist das die Zeit zur Emp.?) »Wenn er aber jetzt in die Höhe Bich peitscht*, Herr der 
Welten, »so verlache daB Roß u. Beinen Reiter!* (So faßt der Midrasch Hi 39,18.) — 
Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem Menschen, in welchem ein böser Geist 
ist; alle Werke, die er tut, tut er nach dessen Eingeben, u. alle Worte, die er spricht, 
spricht er nach dessen Eingeben, u. nichts tut er ohne das Eingeben des bösen Geistes, 
der über ihm ist. So hat auch die Schlange alle ihre Werke, die sie getan, u. alle 
ihre Worte, die sie geredet hat, nur geredet u. getan aus dem Eingeben Sammaöls 
heraus; in bezug auf sie hat die Schrift gesagt Spr 14,32: »Von seinem Bösen ( = bösen 
Geist) wird der Frevler getrieben* (so der Midrasch). Gleich einem König, der ein 
Weib nahm u. sie zur Herrin machte über alles, was er besaß, über seine Edelsteine 
u. Perlen. Er sprach zu ihr: Alles, was mein ist, sei in deiner Hand, ausgenommen 
dieses Faß, das voll von Skorpionen ist. Da trat zu ihr ein Alter ein, um sich Essig von 
ihr zu erbitten. Er sprach zu ihr: Wie benimmt sich der König gegen dich? Sie ant¬ 
wortete: Alles, was er besitzt, hat er mir gegeben u. in meine Hand gelegt, aus¬ 
genommen dieses Faß, daB voll von Skorpionen ist. Er sprach: Sollten sich nicht viel¬ 
mehr Schmucksachen des KönigB in diesem Faß befinden? (So nach der Lesart im 
Jalqut 1 §25.) Und jenes hat er dir nur gesagt, weil er ein andres Weib zu nehmen 
wünscht, der er diese (Schmucksachen) schenken will. — Dieser König ist Adam, das 
Weib ist Eva, der Alte, der um Essig bat, ist die Schlange; von ihnen heißt es (Ps 
3H, 13): »Siehe da fallen die Übeltäter.* — Die Schlange überlegte bei sich selbst: 
Wenn ich mit Adam rede, so weiß ich, daß er auf mich nicht hört; denn es ist immer 
schwer, den Mann von seinen Gedanken abzubringen; siehe, so will ich mit dem Weibe 

1 Obiger Stelle liegt die Annahme zugrunde, daß Sammaöl eine vorweltliche Größe 
ist; diese Anschauung dürfte die allgemein herrschende gewesen sein. Daneben finden 
sich zwei andre Aussprüche, die aber nur scheinbar widersprechen. Tanch 2 *— 44 b : 
R. J e hoschuaf b. Qarcha (um 150) hat gesagt: . . . Als Gott die Welt schuf, erschuf er 
am l.Tage den Todesengel. Woher läßt sich das beweisen? R. B°rekbja (um 340) hat 
gesagt: Aus Gn 1,2: Finsternis war über den Urwasaern. Damit ist der Todesengel 
gemeint, der das Angesicht der Menschen finster macht. — Da man Satan (Sammaöl) 
mit dem Todesengel u. dem Je^er ha-raf (dem bösen Triebe) identifiziert hat is. unter 
Nr. 3A), so scheint hier allerdings die Erschaffung Sammaöls am 1. Schöpfungstage 
angenommen zu sein, ln Wirklichkeit besagen die Worte aber nur, daß S. seit dem 
1. Schöpfungstage zum Todesengel gemacht sei. — Ähnlich verhält es sich mit GnR 
17 ( 12 a ): R. Chanina b. Idi (II., gegen 300) hat gesagt: . .. Als sie (Eva) geschaffen 
wurde, wurde der Satan mit ihr erschaffen. — Hier liegt der Satz zugrunde: Satan = 
Je^er ha-raf. Da mit der Erschaffung Evas der Geschlechtstrieb (= Je$er ha-raf) zur 
Wirklichkeit wurde u. in die Erscheinung trat, kann es heißen: Mit Eva ist der Je^er 
ha-raf oder der Satan erschaffen; Sammaöl war wohl schon früher vorhanden, aber 
seitdem wirkt er als Satan durch Erregung des Je$er ha-raf im Menschen. 
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redeu, das leichtsinnig in ihren Gedanken ist; denn ich weih, sie wird auf mich hören; 
denn die Frauen geben allen Geschöpfen Gehör, sie, die eitel Einfältigkeit u. ohne 
irgendwelche Erkenntnis sind (s. Spr 9, 13). Die Schlange ging u. sprach zum Weibe: 
Habt ihr wirklich auch über die Früchte dieses Baumes einen Befehl empfangen? Sie 
antwortete: Ja, s. Gn 3, 3: Von den Früchten des Baumes inmitten des Gartens, hat 
Gott gesagt, von denen sollt ihr nicht essen u. sollt auch nicht daran rühren! — In 
ihren Worten fand sie eine Tür, durch die sie eintreten konnte. Sie sprach zum Weibe: 
Dieser Befehl ist nichts andres als ein Ausdruck des Neides; denn sobald ihr von 
jenem Baume essen werdet, werdet ihr sein wie Gott; wie er Welten erschafft u. zer¬ 
stört, so werdet auch ihr Welten zu erschaffen u. zu zerstören vermögen; wie er tötet 
u. lebendig macht, so werdet auch ihr töten u. lebendig machen können, s. Gn 3, 5. 
Darauf ging die Schlange hin u. berührte den Baum; dieser aber schrie: Frevler, rühre 
mich nicht an, denn es heißt (Ps 36, 12 f.): .Nicht komme der Fuß des Hochmuts zu 
mir, u. der Gottlosen Hand vertreibe mich nicht; dort fallen die Übeltäter.“ — Da 
ging die Schlange u. sprach zum Weibe: Siehe, ich habe den Baum berührt, ohne zu 
sterben; berühre auch du ihn, du wirst nicht sterben. Das Weib ging u. berührte den 
Baum. Da erblickte sie den Todesengel, wie er auf sie loskam. Sie sprach: Vielleicht 
muß ich nun sterben; dann wird Gott ihm ein andres Weib erschaffen u. es dem Adam 
geben; siehe, so will ich diesen veranlassen, daß er mit mir ißt; wenn wir dann 
sterben, so werden wir beide sterben, u. wenn wir am Leben bleiben, so werden wir 
beide leben! Dann nahm sie u. aß von den Früchten des Baumes u. gab von seinen 
Früchten auch ihrem Gatten, daß er mit ihr äße, s. Gn 3, 6 . Als Adam von den Früchten 
des Baumes gegessen hatte, sah er sich nackt, u. seine Augen wurden aufgetan u. 
seine Zähne wurden stumpf (bildlicher Ausdruck für: .seine Strafe hinnehmen“). Da 
sprach er zu ihr: Was ist das, wovon du mich hast essen lassen, daß meine Augen 
sind aufgetan u. meine Zähne stumpf geworden? Ich weiß, wie meine Zähne stumpf 
geworden sind, so werden auch die Zähne aller folgenden Geschlechter stumpf werden. 

b. Weish 2, 24: (pdövio di diußoXov tinvatoq eiarjkbav eif xav xocsuov, nsigä^ovai 
di uvxov ol rijg ixeivov fiepidos övies. || Sanh 59 b : R. J e huda b. Tema (wohl einer der 
letzten Tannaüten, also um 200) hat gesagt: Der erste Mensch lag im Gan fEden zu 
Tische u. die Dienstengel brieten ihm Fleisch u. seihten für ihn Wein durch. Da er¬ 
blickte ihn die Schlange u. sah seine Ehre u. wurde neidisch auf ihn. Vgl. auch das 
Zitat S. 137 bei 2 a. 

C. GnR 18 (12 c ) u. 85 (54 b ): (Auf Gn 2, 25 sollte folgen 8, 21; weshalb folgt auf 
2,25 der Abschnitt 3, lfF.?| R. J e hoschua$ b. Qarcha (um 150) hat gesagt: Um dich 
wissen zu lassen, aus welcher Sünde heraus jener Bösewicht (der Satan in der Schlange) 
über sie (Adam u. Eva) herfiel. Weil er sie sah, wie sie mit dem Beischlaf beschäftigt 
waren, bekam er Verlangen nach Eva. II Sota 9 b Bar: Die alte Schlange *sva-tpn -sm 
sprach:. . . Ich will Adam töten u. Eva heiraten; u. nun heißt es Gn 3,15: Feindschaft 
will ich setzen zwischen dir u. dem Weibe usw. — Dasselbe im Namen des R. Acha 
(um 320) GnR 20 (13 C ). || J e b 103 b : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Als die Schlange 
der Eva beiwohnte, warf sie Unreinigkeit, = io sie: bei den Israeliten, die am 

Berge Sinai gestanden haben, hörte ihre Unr. auf; bei den Heiden, die nicht am Berge 
Sinai gestanden haben, hörte ihre Unr. nicht auf. — Dasselbe Schab 145 b ; ?AZ22 b . 
An die Erbsünde ist bei der nicht zu denken: wie der Zus.hang in fAZ zeigt, 

ist darunter der Hang zu blutschänderischer u. unnatürlicher Unzucht zu verstehn; so 
richtig Weber* S. 219. 

d. NuR 8 (149 b ): Die Schlange sprach: Ich weiß, daß Gott zu ihnen gesagt hat, 
Gn 2, 17: .An dem Tage, da du von ihm issest, wirst du gewißlich sterben.* Siehe, 
darum will ich gehn u. sie betrügen, daß sie davon essen u. bestraft werden; dann 
nehme ich die Erde für mich selbst in Besitz. 

e. SDt 32, 32 §323 (138 b ): R.Wchemja (um 150) legte Dt 32, 32 auf die Völker 

aus: Ihr seid die Schüler der alten Schlange, v->:, die Adam u. Eva verführt 

hat. || DtR 5 (202 b ): R. J e hoschuaf von Sikhnin (um 330) hat im Namen des R. Levi 
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(um 300) gesagt: Die alte Schlange (^»«•'n »nan, wörtlich: die erste Schlange) konnte 
reden, wie die Menschen. Als Adam u. Eva von jenem Baum nicht essen wollten, fing 
sie mit Verleumdungen gegen ihren Schöpfer an. — Es liegt hier der gleiche Wechsel 
zwischen 'juanpn «nj u. v®“' 51 'a vor wie zwischen tn« u. || GnR 22 

(15 b ): R. Levi (um 300) hat gesagt: Die alte Schlange, 'pn 's, kam, nm Abels Recht zu 
fordern. Da sprach Gott zu ihr: Darum sage ich: Wer den Kain tötet, der soll getötet 
werden. || Ferner s. das Zitat Sota 9 b unter Nr. 2 Anm. c u. Tanch jnix'a bei Offb 12, 9. 

/. Vgl. die vorstehenden Zitate. 

g. PirqeREl 27 Anf.: „Es kam ein Entronnener und meldete es dem Hebräer 
Abram* (Gn 14,13). MikhaSl, der Engelfürst der Welt (eine ganz singnläre Bezeichnung 
Mikhaöls!) meldete es; denn es heißt Qob 10, 20: „Der Geflügelte meldet das Wort* 
(auch hier versteht der Midr unter dem „Meldenden* den Mikhaöl). Warum wird er 
„der Entronnene* genannt? Als Gott den Sammaöl u. seine (Engel-)Abteilung aus der 
Stätte ihrer Heiligkeit hinabstürzte, hielt dieser sich an einem Flügel Mikhaöls fest, 
um ihn hinabzuziehen u. hinabzustürzen. Da ließ Gott den Mikhaöl aus dessen Hand 
entrinnen; deshalb ward er „der Entronnene* genannt. 

h. ExR 20 (82 d ): R. B e rekbja (um 340) hat gesagt: ... Du findest, daß Nebukad- 
ne^ar gesagt hat Dn 3,25: Des Vierten Aussehen gleicht dem eines Gottessohnes. Was 
tat ihm Gott (zur Strafe für diesen Ausspruch)? Er übergab ihn einem Engel Satans, 
der ihn zu schlagen anfing. || TSchab 17, 2f. (136): R. Elifezer b. Jose ha-G e lili (um 150) 
hat gesagt: Wenn du einen Gerechten eine Reise antreten siehst u. du willst dieselbe 
Straße ziehen, so tritt um dessentwillen deine Reise drei Tage früher an oder schiebe 
sie um dessentwillen drei Tage auf, damit du in seiner Gemeinschaft reisen kannst; 
denn die Engel des Dienstes geleiten ihn, s. Ps 91, 11. Wenn du aber einen Gottlosen 
eine Reise antreten siehst u. du willst dieselbe Straße ziehen, so tritt um dessentwillen 
deine Reise drei Tage früher an oder schiebe sie um dessentwillen drei Tage auf, da¬ 
mit du nicht in seiner Gemeinschaft zu reisen brauchst; denn die Engel Satans ge¬ 
leiten ihn, s. Ps 109, 6: „Bestelle über ihn den Bösewicht, daß der Satan steht zu seiner 
Rechten* (so der Midrasch). Dasselbe Tos fAZ 1 17 f. (461). — Ein weiteres Beispiel aus 
Test Asser 6 s. Exkurs über Dämonologie Nr. 6 Anm. g. — Die PirqeREl reden Gn 13 
n. 27 (s. die Zitate oben Anm. a u.g) von einer Engelabteilung, die mit Sammaöl = Satan 
zur Erde hinabfuhr u. mit ihm zugleich aus dem Himmel gewiesen wurde. Die Annahme 
liegt nahe, daß man die zugleich mit Sammaöl gefallene Engelschar ursprünglich unter 
den „Engeln Satans* verstanden hat. Diese Annahme wird unterstützt durch Henoch 
54, 5 f. Das Nähere s. bei 25, 41. 

i. Sieh das Zitat DtR 11S. 136. — Über Aschmedai als König der Dämonen s. Ex¬ 
kurs „Dämonologie* Nr. 3, b. — Ferner s. bei Mt 12,24. 

3. Drei verderbliche Tätigkeiten sind es, die dem Satan beigelegt 
werden: A. er reizt u. verführt die Menschen zur Sünde; B. er ver¬ 
leumdet u. verklagt sie bei Gott; C. er bringt die Strafe für die Sünde 
über sie, den Tod. Vgl. die Bar BB 16 a : Der Satan steigt herab u. 
verführt, er steigt hinauf u. reizt zum Zorn, er holt Erlaubnis ein u. 
holt die Seele. 

A. Die Verführung zur Sünde erfolgt durch die Erregung des Je$er 
ha-raf, des bösen Triebes im Menschen; deshalb wird der Satan ge¬ 
radezu mit dem Je 9 er ha-ra* identifiziert. So sagt Resch Laqisch (um 
250): Der Satan, der böse Trieb u. der Todesengel sind identisch BB 
16», u. NuR20 (190 d ) kann gesagt werden: „Es entbrannte der Satan 
in ihm* statt: „Es entbrannte der böse Trieb in ihm.* Über den Je<?er 
ha-ra* s. den Exkurs: Der gute u. der böse Trieb. 
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Aber auch in eigener Person unter Annahme der menschlichen 
oder einer andren Gestalt erscheint der Satan, um seine Verführungs¬ 
künste auszuüben. 

Qid 81 a : P e limo (um 200) pflegte an jedem Tage zu sagen: Ein Pfeil in die Augen 
Satans! (d. h. ich kann den Kampf mit ihm aufnehmen). Einmal erschien ihm dieser am 
Rüsttage des Versöhnungstages in der Gestalt eines Armen. Er kam u. rief an der Tür: 
man reichte ihm Brot hinaus. Er aber sprach: An einem Tage, wie der heutige ist, 
weilen alle Menschen drinnen, u. ich soll draußen stehn? Man ließ ihn ein u. brachte 
ihm Brot. Er sprach: An einem Tage, wie der heutige ist, sitzt alle Welt an einem 
Tische, u. ich soll allein sein? Man ließ ihn kommen u. sich an den Tisch setzen. Er saß 
da u. sein Leib war ganz bedeckt mit Grinden u. Blattern, u. er trieb ekelhafte Dinge 
damit. Pelimo sprach zu ihm: Sitze anständig! Er antwortete: Gebt mir einen Becher! 
Er gab ihm einen Becher. Da warf er seinen Speichel hinein, indem er hustete. Man 
fuhr ihn an; da fiel er um, als wäre er tot. Da hörte man, wie man idraußen) rief: 
Pelimo hat einen Mann getötet, P. hat einen Mann getötet! P. floh u. versteckte sich 
auf einem Abort. Der Satan ging ihm nach u. fiel vor ihm nieder. Als er sah, daß 
jener sich grämte, offenbarte er sich ihm u. sprach: Warum hast du also gesagt? 
Jener antwortete: Wie sollte ich denn sagen? Er sprach: Der Herr hätte sagen sollen: 
Der Allbarmherzige schelte den Satan! II GnR 5ü (35 c ): (Als Abraham seines Weges zog 
zur Opferung Isaaks), kam Sammaöl zu unsrem Vater Abraham (u. zwar in der Gestalt 
eines alten Mannes, s.Sepher ha-jaschar u—i, ed. Wilna 1870 29 b ) u. sprach: Alter, Alter, 
hast du deinen Verstand verloren? Einen Sohn, der dir als Hundertjährigem geschenkt 
ward, willst du schlachten? Er antwortete: Trotzdem! Jener sprach: Und wenn er dich 
noch hierüber hinaus versuchte, würdest du bestehen können? „Wirst du, versucht 
man ein Wort an dich, verdrießlich werden?“ Hi 4, 2. Er antwortete: Auch noch hierüber 
hinaus. Jener sprach: Morgen wird er zu dir sagen: Blutvergießer, du bist schuldig, du 
hast das Blut deines Sohnes vergossen! Er antwortete: Trotzdem! — Als der Satan 
sah, daß er bei ihm nichts erreichte, ging er zu Isaak u. sprach: Sohn einer unglück¬ 
lichen Mutter, dieser will dich schlachten! Er antwortete ihm: Trotzdem! Jener sprach: 
In diesem Falle würden ja alle jene Prachtgewänder, die deine Mutter angefertigt hat, 
dem Ismafel, dem Feinde des Hauses, zum Besitze werden; u. du wolltest dir das nicht 
zu Herzen nehmen? — Wenn er auch nicht das Ganze erreichte, einen Teil erreichte er; 
denn es heißt Gn 22, 7: „Isaak sprach zu seinem Vater Abraham: „Mein Vater“ usw. 
Warum zweimal „Vater“? Damit Abraham von Mitleid mit ihm erfüllt würde. Ähnliche 
Versuchungen Abrahams durch den Safan werden erzählt Sanh 89 b ; TanchB x-'i §46 
(57 1 '); Tanch 27 b . 

In der Gestalt einer Buhlerin erscheint der Satan dem ß. fAqiba 
u. dem R. Meir; s. Qid 81 8 bei Rom 2,22 /notj^veig. 

Schabb 89“: R. J e hoschua? b. Levi (um 250) hat gesagt: Was heißt Ex 32, 1: „Es 
sah das Volk, daß Mose wb'z*? Lies nicht sai:, sondern ws iss (die 6. Stunde war 
gekommen). Als Mose nämlich zur Höhe emporstieg, sprach er zu den Israeliten: Nach 
40 Tagen mit Beginn der 6. Stunde komme ich wieder. Am Ende der 40 Tage kam der 
Satan u. verwirrte die Welt. Er sprach zu ihnen: Wo ist Mose, euer Lehrer? Sie 
sprachen: Er ist zur Höhe emporgestiegen! Jener erwiderte: Die 6. Stunde ist ge¬ 
kommen. Aber sie achteten nicht auf ihn. Jener sprach: Er ist gestorben! Und sie 
achteten nicht auf ihn. Da zeigte ihnen der Satan das Bild einer Totenbahre (in der 
Luft). Das ist es, was sie zu Ahron sagten Ex 32, 1: „Das ist Mose da, ... wir wissen 
nicht, was ihm zugestoßen ist.“ — In ExR 41 (98 a ) teils anonym, teils als Meinung „der 
Rabbinen“. || Sanh 95": Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt:... Eines 
Tages ging David auf die Falkenjagd (s. hierzu Levy 4, 556"). Da kam Satan u. glich 
einem Hirsch. Er schoß einen Pfeil auf ihn, traf ihn aber nicht. So lockte er ihn weiter, 
bis er ihn ins Philisterland gebracht hatte usw. || Sanh 107 a : Rab J°huda (t 299) hat ge- 
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sagt, Rab habe gesagt: Nimmer bringe der Mensch sich selbst in eine Versuchung; denn 
siehe, David, der König von Israel, hat sich selbst in eine Versuchung gebracht u. kam 
darin zu Falle. Er sprach vor Gott: Herr der Welt, warum sagt man: Der Gott Abra¬ 
hams, der Gott Isaaks, der Gott Jakobs u. nicht: der Gott Davids? Gott antwortete: 
Jene sind von mir erprobt worden, u. du bist nicht von mir erprobt worden David sprach 
Ps26, 2: Prüfe mich, Jahve, u. versuche mich. Gott antwortete: Ich werde dich ver¬ 
suchen u. will bei dir noch etwas Besonderes tun: jenen Iden Erzvätern) tat ich es (näm- 
lich womit sie versucht werden sollten) nicht knnd, dir aber will ich es kundtun; ich 
werde dich nämlich in einer Unzuchtssünde versuchen. Sofort heißt es 2 Sm 11,2:... „er 
erblickte ein Weib, wie sie sich badete* . . . Bathseba reinigte nämlich ihr Haupt unter 
einem Bienenkorb. Da kam Satan, einem Vogel gleichend. Er schoß einen Pfeil ab, 
der aber den Bienenkorb traf, infolgedessen wurde sie (Bathseba) sichtbar u. er er¬ 
blickte sie. Sofort sandte David hin usw. 2 Sm 11, 3 ff. 

B. Als Verleumder u. Ankläger« heißt der Satan , via*'öj 2 oder a^ßp 
(transp. aus -pupa) = # arrjogog. Bes. ist es das Volk Israel, als dessen 
Ankläger Sammael erscheint, während umgekehrt als Verteidiger Israels 
(■vijpjp = avWjogvg) der Erzengel Mikhael fungiert, h Als Widersacher 
des Volkes Gottes ist der Satan gewissermaßen das himmlische Gegen¬ 
stück des Weltreiches, des irdischen Widersachers Israels; daher wird 
Sammael auch geradezu als der Engelfürst Roms bezeichnet.c — Als 
günstige Gelegenheit, die Sünden eines Menschen vor Gott in Er¬ 
innerung zu bringen, benützt der Ankläger gern den Augenblick, in 
welchem ein Mensch sich selbst bezichtigt oder sich in irgendeine 
Gefahr begibt. Es wird deshalb der Rat erteilt, daß man durch Selbst¬ 
anklagen dem Satan keine Gelegenheit gebe, seinen Mund zum An¬ 
klagen aufzutun (man soll den Teufel nicht an die Wand malen), u. 
daß man in Stunden der Gefahr auf Buße u. gute Werke bedacht sein 
möge, damit diese als gute Verteidiger das Verdienst des Menschen 
vor Gott geltend machen, d Aber auch Zeiten sorglosen Wohllebens 
nimmt der Satan als Anlaß, Anklagen gegen die Menschen zu er¬ 
heben.« Nur an Einem Tage im Lauf des Jahres muß der Ankläger 
schweigen, d. i. am großen Versöhnungstage f 

a. Saoh 89 b : „Nach diesen Worten (so der Midrasch) versuchte Gott den Abra¬ 
ham* Gn 22, 1. — Nach welchen Worten? R. Jochanan (f 279) hat im Namen des 
R. Jose b Zimra (nm 220) gesagt: Nach den Worten Satans. Denn es heißt (Gn 21, 8): 
Das Kind wuchs heran u. wurde entwöhnt; dn veranstaltete Abrahum ein großes Mahl. — 
Der Satan sprach vor Gott: Herr der Welt, dieser Alte, dem du als einem Hundert¬ 
jährigen Leibesfrucht geschenkt hast, hat von dem ganzen Mahle, das er veranstaltet 
hat, nicht einen einzigen Stier u. nicht eine einzige Taube übrig gehabt, um sie vor 
dir als Opfer darzubring'en! Gott antwortete: Er hat es ja überhaupt nur seines Sohnes 
wegen veranstaltet; wenn ich aber zu ihm sagen würde: „Opfre deinen Sohn vor mir*, 
so würde er ihn sofort opfern. Sofort heißt es Gn 22, 1: Gott versuchte den Abra¬ 
ham usw. —. || ExR 43 (99 a ): Unser Lehrer (Rabbi) hat gesagt: Womit ist das zu ver¬ 
gleichen? Gleich einem Könige von Fleisch u. Blut, der über seinen Sohn zu Gericht 
saß, während der Ankläger -u-opn dastand u. anklagte j-opsn. Was tat der Erzieher 
des Sohnes? Als er sah, daß jener für schuldig erklärt werden würde, verdrängte er 
den Ankläger u. schaffte ihn hinaus; dann trat er an dessen Stelle auf u. führte die 
Verteidigung für den Sohn. Ebenso stand in der Stunde, da die Israeliten das Kalb 
verfertigt hatten, der Satan da u. erhob drinnen (im himmlischen Gerichtshof) Anklage 
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jitsptt wider sie, während Mose draußen stand. Was tat Mose? Er trat hin u. ver¬ 
drängte den Satan u. schaffte ihn hinaus; dann trat er an dessen Stelle auf, wie es 
heißt Ps 106, 23: „Mose trat an die Stelle des Einreißers“ (des Zerstörers; so der 
Midrasch). || EzR 21 (*4 ): R. Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt: Als die Israeliten 
aus Ägypten ziehen sollten, trat der Engel Sammaöl auf, um sie zu verklagen. R. Chama 
b. Chanina hat dies im Namen seines Vaters (R. Chanina b. Chama, um 225) in folgen¬ 
der Weise erläutert: Gleich einem Hirten, der seine Schafherde Ober einen Fluß setzte. 
Da wollte ein Wolf über die Schafe herfallen. Der Hirt, der Erfahrung hatte, was tat 
er? Er nahm einen großen Bock u. überließ diesen dem Wolf. Er dachte: Mag er mit 
diesem ringen, bis wir über den Fluß sind; hinterher hole ich ihn. So trat, als die 
Israeliten aus Ägypten ziehen sollten, der Engel Sammaöl auf, um diese anzuklagen. 
Er sprach vor Gott: Herr der Welt, bis jetzt waren diese Götzendiener, u. du willst 
ihnen das Meer spalten? Was tat Gott? Er übergab ihm den Hiob, der zu den Rats¬ 
herren des Pharao gehört hatte, s. Hi 1, 1. Er sprach zu ihm: Siehe, dieser sei in deine 
Hand gegeben. Gott dachte: Während er sich mit Hiob abgibt, sind die Israeliten in 
das Meer hinab- u. wieder heraufgezogen, u. hinterher errette ich den Hiob, Hi 16,12. 

b. ExR 18 (80 c ): R. Jose (um 350) hat gesagt: Wem gleichen Mikhaöl u. Sammaöl? 
Dem Verteidiger u. dem Ankläger, die vor Gericht stehn: Dieser spricht u. jener spricht, 
dieser endigt seine Rede u. jener endigt seine Rede. Merkt der Verteidiger, daß er 
siegt, so beginnt er den Richter zu loben, damit er das Urteil fälle. Sucht dann der 
Ankläger noch etwas hinzuzufügen, so spricht der Verteidiger zu ihm: Schweige, daß 
wir den Richter hören! So stehn Mikhaöl u. Sammaöl vor der Sch e khina (Gottheit): 
der Satan verklagt n. Mikhaöl macht das Verdienst Israels geltend. Will dann der 
Satan etwas sagen, so heißt Mikhaöl ihn schweigen, 8 . Ps 85, 9: Ich will hören, was 
Gott, Jahve redet; denn er wird Frieden reden zu seinem Volk! 

C. Tanch n-sB-i (40 b ): (Gn 32, 25:) Jakob blieb allein zurück. Da rang ein Mann 
mit ihm. Das war Sammaöl, der Engelfürst Esaus (= Roms), der ihn töten wollte. 
Nach GnR 77 (49 d ), 78 (50*); MidrHL 3, 6 (105 b ) gehört dieser Satz dem R. Chama b. 
Chanina, um 260, an. 

d. B e rakh 60* Bar: Wer in ein Bad geht, spricht: Es sei wohlgefällig vor dir, 
Jahve, mein Gott, daß du mich behütest darin u. in seinesgleichen, u. daß mir kein 
Verderben u. keine Sünde begegne; u. wenn mir ein Verderben u. eine Sünde begegnen 
sollte, so möge mein Tod eine Sühne für alle meine Sünden sein! Abaje (f 338/39) 
hat gesagt: Man sage nicht also, um nicht dem Satan seinen Mund (zur Anklage wider 
den sich selbst Beschuldigenden) zu öffnen: denn Resch Laqisch (um 250) hat gesagt 
(ebenso hat man im Namen des R. Jose b. Chalaphta, um 150, gelehrt): Niemals öffne 
ein Mensch seinen Mund im Interesse Satans. — Das Bar-Gebet findet sich TB e rakh 7, 
17 (16). Der Ausspruch des Abaje mit Bezug auf ein Trauergebet auch B e rakh 19 ; ‘ 
u. Keth 8 b . || In pSchab 2, 5 b , 9 ff. wird mehrfach das Wort wiederholt: Der Satan ver¬ 
klagt nur in der Stunde der Gefahr. — In GnR 91 (58*) spricht diesen Satz bereits 
R. Elifezer b. Jafaqob (um 150) aus. || Midr Qoh 3, 2 (16*): Der Todesengel (= Satan) 
wird zum Ankläger der Gebärerin (in der Stunde ihrer Not). R. Sch e niuöl b. Nachman 
(um 260) hat gesagt: Wegen dreier Übertretungen (ehelicher Verkehr zur Zeit des 
Menstruum, Unterlassung der Absonderung der Teighebe, Vernachlässigung der Sabbat¬ 
lampe) sterben die Frauen in der Stunde des Gebärens; u. wegen dreier Dinge sterben 
die Männer: wenn jemand in einem baufälligen Hause verweilt oder allein eine Reise 
unternimmt oder zu einer Seereise sich einschifft, so wird der Satan sein Ankläger. 
Denn R. Levi (um 300) hat gesagt: Bei drei Gelegenheiten stellt sich der Satan zur 
Anklage ein: wenn jemand in einem baufälligen Hause verweilt oder allein eine Reis» 
unternimmt oder cu einer Seereise sich einschifft. || Tanch 50 b : ,Benjamin . . . 
schickte Jakob nicht mit seinen Brüdern; er dachte, es könne ihn ein Schaden treffen* 
Gn 42, 4. Hieraus lernt man, daß der Satan den verklagt, der eine Reise unternimmt. 
R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: Wie wir in der Mischna gelernt haben: wegen 
dreier Übertretungen sterben die Frauen in der Stunde des Gebärens (Schab 2, 6 ). 



Matth 4,1 (8 3 B) 


143 


Warnm in der Stande des Gebarens? Weil der Satan in der Stunde der Gefahr an¬ 
klagt. || Schab 32*: Wann prüft man die Männer (um unter Vergleichung ihres Schuld¬ 
registers u. ihrer Verdienste ihr Geschick festzusetzen)? Resch Laqisch (um 250) hat 
gesagt: In der Stunde, da sie Qber eine Brücke geben. Bloß wenn sie über eine Brücke¬ 
geben? Sage: Was einer Brücke gleicht! Rab (f 247) ließ sich nicht in einer Fähre¬ 
übersetzen, in der ein Heide (Goi, Nichtjude) saß; er meinte: Vielleicht wird an diesem; 
ein Gericht vollstreckt, u. ich möchte mit ihm davon erfaßt werden. Sch e muöl (f 254) 
ließ sich nur in einer Fähre übersetzen, in der sich ein Heide befand; er meinte: Der 
Satan hat über zwei (verschiedene) Nationen (zu gleicher Zeit) keine Gewalt || Schab 
32* Bar: Wenn jemand erkrankt u. dem Tode nahe ist sagt man zu ihm: Bekenne 
deine Sünden; denn so bekennen alle ihre Sünden, die zum Tode verurteilt werden. 
Wer auf die Straße hinausgeht der gleiche in seinen Augen einem, der dem Kriegs- 
obersten übergeben wird. Wer Kopfschmerzen hat der gleiche in seinen Augen einem, 
den man in das Halseisen legt Wer auf sein Lager steigt u. fällt, der gleiche in 
seinen Augen einem, den man auf den Richtplatz führt, damit er gerichtet werde. 
Wenn einer, der zur Aburteilung auf den Richtplatz geführt wird, große Fürsprecher 
(Parakleten) hat so wird er gerettet; andrenfalls wird er nicht gerettet. Und das sind 
die Fürsprecher des Menschen: Buße u. gute Werke. Mögen auch 999 (Engel) seine 
Schuld wider ihn geltend machen u. Einer macht sein Verdienst geltend, so wird er 
gerettet s. Hi 33.23 f.: Wenn für ihn ist ein Engel, ein Dolmetsch, einer unter tausend, 
um für den Menschen seine Rechtbescbaffenheit kundzutun, so erbarmt Gott sich, 
seiner u. spricht: Erlöse ihn vom Hinabsinken in die Grube, ich habe Sühnung ge¬ 
funden (so der Midrasch). R. Elifezer b. Jose des Galiläers (um 150) hat gesagt: Selbst 
wenn 999 Teile von jenem Engel sich für die Schuld aussprechen u. nur Einer für die 
Unschuld (das Verdienst), so wird er gerettet; denn es heißt: .Eins von tausend/ 
Obige Auslegung der Hiobstelle auch pQid I, 61 d , 34. 39; P e siqR 10 (88 b ). 

e. GnR 38 (23 b ): .Daselbst ließen sie sich nieder* (ta*“') Gen 11, 2: R. Jifchaq 
(um 300) hat gesagt: Überall, wo du das Wort .sitzen* (in der Scbrift) findest, sprang, 
der Satan berzu u. richtete Unheil an. R. Cbelbo (um 300) hat gesagt: Überall, wo 
du Sorglosigkeit findest, klagte der Satan an. R. Levi (um 300) hat gesagt: Überall, wo 
du .essen* u. .trinken* findest, klagte der Satan an. |l GnR 84 (53 b ): R. Acba(um320) hat 
gesagt: Wenn die Gerechten im Glücke sitzen oder wünschen im Glücke zu sitzen in 
dieser Welt, dann kommt der Satan u. klagt an u. spricht: Hiebt genug was ihnen 
in der zukünftigen Welt bereitet ist, sie wollen auch in dieser Welt im Glücke sitzen! 

/. LvR21 (I20 b ): DieRabbinen (nach demZus.hang die Zeitgenossen des R Schemuöl 
b. Nachman u. des R. J e boschuaf b. Levi, also um 250) legten Ps 27, 1 ff. auf den Neu¬ 
jahrs- u. den Versöhnungstag aus. .Mein Licht*, nämlich am Neujahrstage, .und meine 
Hilfe* am Versöbnungstage. .Vor wem sollte ich mich fürchten?* Meine Stärke u. 
Sang ist Jahve Ex 15, 2. .Wenn auf mich anstürmen Bösewichter,“ das sind die Engel¬ 
fürsten der Völker, .um mein Fleisch zu essen*, weil die Engelfürsten der Völker 
kommen u. die Israeliten vor Gott anklagen u. sagen: Herr der Welt, diese sind Götzen¬ 
diener u. jene auch, diese treiben Unzucht u. jene auch, diese vergießen Blut u. jene 
auch; warum fahren jene in den Gehinnom hinab u. diese nicht? .Meine Dränger u. 
meine Feinde*, an allen Tagen des Sonnenjahrs,' das 365 Tage umfaßt; denn alle Tage 
des Jahres klagt der Satan an, aber am Versöhnungstage darf er nicht anklagen. Be¬ 
sprechen die Israeliten vor Gott: .Wenn sich ein Heerlager wider mich lagert,* das 
Lager Sammaöls (so lies mit den Parallelen statt .Israels*), .so fürchtet sieb mein 
Herz nicht*; denn du hast uns zugesagt Lv 16,3: .Mit diesem soll Ahron in das Heilig¬ 
tum kommen.* — In den Parallelstellen P e siq 175 b u. Midr Ps 27 §4 <112 b ) wird 
das Freibleiben des Versöhnungstages von der Anklage Satans aus dem Zahlenwert 
des Wortes in«n = 364 (Midr Ps irrtümlich: 365) erwiesen: nur 364 Tage von den 365 
Tagen des 8onnenjahres dürfe Satan verklagen; der eine freie Tag sei der Versöhnungs¬ 
tag. — ln Joma 20* erklärt # der Prophet Elias dem Rab J e huda, dem Bruder des Rab* 
Salla, des Frommen, um 320, daß Satan am Versöbnungstag keine Vollmacht zur An- 
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klage habe, während Rammi bar Ghama, am 320, den Beweis dafür aus dem Zahlenwert 
des Wortes lern führt. 

C. Als Vollstrecker des Strafurteils Gottes über die Sünde wird 
Satan (Sammael) als Todesengel, n? gedacht. Der Satan, der 

böse Trieb u. der Todesengel sind identisch, sagt Resch Laqisch, um 
250, BB 16 a . — Über Erscheinung u. Wirksamkeit des Todesengels vgl. 
folgende Stellen. 

?AZ 20 b : Vom Todesengel hat man gesagt, daß er ganz u. gar voller Augen ist. 
In der Stunde des Abscheidens eines Kranken steht er zu dessen Häupten, ein ge¬ 
zücktes Schwert ist in seiner Hand u. ein Tropfen Gift (w:) 1 hängt daran. Wenn 
der Kranke ihn erblickt, erschrickt er u. öffnet seinen Mund u. der Todesengel läßt 
den Tropfen in seinen Mund fallen; davon stirbt er, davon geht er in Verwesung über, 
davon wird sein Angesicht gelb. . . . Der Vater Sch e muöls (um 200) hat gesagt: Mir 
hat der Todesengel gesagt: Wenn ich nicht auf die Ehre der Menschen Rücksicht 
nähme, würde ich die Schnittstelle auseinanderreißen wie beim Stück Vieh. Vielleicht 
ist es jener Tropfen, der die Halsgefäße durchschneidet. — „Davon geht er in Ver¬ 
wesung Uber“; das ist eine Stütze für R. Chanina b. Kahana (gegen 300?); denn R. Ch. 
b. K. hat gesagt, daß man in der Schule Rabs (t 347) gelehrt habe: Wer wünscht, daß 
sein Toter nicht in Verwesung übergehe, de); wende ihn um auf sein Angesicht (damit 
das Gift aus dem Munde wieder abfließtI. || BQ 60 b Bar: Herrscht die Pest in einer 
Stadt, so gehe der Mensch nicht in der Mitte der Straße; denn der Todesengel geht 
in der Mitte der Straßen einher. Weil ihm Vollmacht gegeben ist, so Bchreiret er frei 
öffentlich dahin. Herrscht Wohlbefinden in einer Stadt, so gehe man nicht an den 
Seiten der Straßen; denn weil ihm keine Vollmacht gegeben ist, so geht er ganz ver¬ 
steckt (seitwärts sich drückend) einher. — Bar: Herrscht die Pest in einer Stadt, so 
gehe der Mensch nicht allein in die Synagoge; denn der Todesengel legt Reiue Gerät¬ 
schaften doit nieder. Dies gilt aber nur da, wo die Kinder nicht darin lesen und zehn 
Personen darin nicht beten. — Bar: Wenn die Hunde weinend (klagend) heulen, kommt 
der Todesengel in die Stadt; wenn die Hunde lachend bellen, kommt Elias in die Stadt. 
Dies gilt aber nur dann, wenn keine Hündin, sich unter ihnen befindet. |l B'rakh 51*: 
R. J hoschuaf b. Levi (um 250) hat gesagt: Drei Worte hat mir der Todesengel gesagt: 
Nimm dein Hemd des Morgens nicht sub der Hand des Dieners, um es anzuziehen. 
Laß deine Hände nicht durch Begießen abspülen von einem, der die seinigen nicht 
abgespült hat. Stehe nicht vor Frauen, wenn diese von einem Toten (— einem Leichen¬ 
begängnis) zurück kehren; denn tanzend gehe ifch vor ihnen einher u. mein Schwert 
ist in meiner Hand u. ich habe Vollmacht zu verderben. — Wenn man ihnen aber 
begegnet, welche Aushilfe gibt es da? Man biege von seiner Stelle vier Ellen weit 
aus; wenn ein Fluß da ist, so lasse man sich übersetzen; wenn ein andrer Weg da 
ist, so gehe man den; ist eine Mauer Zaun u. dergl.) da, so stelle man sich dahinter; 
wenn aber nicht, so wende man sein Angesicht ab u. spreche Sach 3, 2: „Jahve sprach 
zum Satan: Es beschulte Jahve dich, Satan* usw., bis sie idie Weiber) vorübergegangen 
sind. || P c ‘s ll2 b : Viererlei hat unser heiliger Lehrer (Rabbi) seinen Söhnen befohlen: 
. . . Stell dich nicht vor einen Ochsen hin, wenn er von der Wiese kommt, weil der 
Satan (hier wohl als Todesengel gedacht) zwischen seinen Hörnern hü| ft. R. Sch muöl 
(f 254) hat gesagt: Das gilt nur von einem schwarzen Ochsen u. zwar in den Tagen 
des Nisan (etwa - April 1.1| Midr Qoh 7,26 (3^*): R. J L huda (b. Elfai, um 150) hat ge¬ 
sagt:- Vierzehn Dinge gibt es, von denen das eine immer gewaltiger (härter) ist als 
das andre, u. alle erheben sich.das eine über das andre. Die Urtiefe ist gewaltig, aber 
die Erde ist erhaben Uber sie; denn jene wird niedergehalten (niedergedrückt) von 
dieser. Die Erde ist gewaltig, aber die gewaltigen Berge .sind erhaben über sie. Der 

1 Da das Gift auch oc heißt, ist es nicht unwahrscheinlich, daß der Satan anf 
Grand obiger Voistelluug den Namen Sammael, s* cd = Gottesgift, erhalten hat. 
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Berg ist gewaltig, aber das Eisen ist erhaben Uber ihn u. spaltet ihn. Das Eisen ist 
gewaltig, aber das Feuer vernichtet es. Das Feuer ist gewaltig, aber das Wasser zeigt 
sich erhaben n. löscht es aus. Das Wasser ist gewaltig, aber die Wolken tragen es. 
Die Wolken sind gewaltig, aber der Wind zerstreut sie. Der Wind ist gewaltig, aber 
die Wand zeigt sich-erhaben u. widersteht ihm. Die Wand ist gewaltig, aber der Mensch 
zeigt sich erhaben u. zerstört sie. Der Mensch ist gewaltig, aber die Not reibt ihn anf. 
Die Not ist gewaltig, aber der Wein zeigt sich erhaben u. bringt sie in Vergessenheit 
Der Wein ist gewaltig, aber der Schlaf vertreibt ihn. Der Schlaf ist gewaltig, aber 
die Krankheit zeigt sich erhaben u. nimmt ihn fort. Die Krankheit ist gewaltig, aber 
der Todesengel zeigt sich erhaben u. nimmt die Seele hin. Ein böses Weib aber ist 
schlimmer als sie alle, vgl. Qoh 7,26. ln der Parallelstelle BB 10* besteht die Reihe 
nur aus zehn Gliedern; statt des Todesengels wird der Tod genannt u. den Schluß 
bildet der Satz: Das Almosen errettet vom Tode. — Anonym u. auf die Elemente be- 
schränkt mit dem Schlußsatz: .Gott ist erhaben aber alles* ExR 23 (85°). || Midr Qoh 8,8 
(89 b ): .Kein Mensch ist des Geistes mächtig* (so der Midrasch) Qoh 8,8. Die Rabbanan 
(Zeitgenossen des R. N e chemja, um 150) haben gesagt: Kein Mensch ist des Geistes 
des Todesengels mächtig, sich ihm zu entziehen. Woher, daß die Engel .Geister* ge¬ 
nannt werden? Es heißt Ps 104,4: Er macht seine Engel zu Geistern (so der Midrasch). 
.Und keiner ist gebietend aber den Todestag* (Qoh das.). Kein Mensch kann zum 
Todesengel sagen: Warte auf mich, bis ich meine Rechnung abgeschlossen habe, dann 
will ich kommen! |! GnR 9 (7 a ): R. Sch e muöl b. Jicchaq (um 30U) hat gesagt: .Siehe, 
es war sehr gut* Gn 1, 31, damit ist der Engel des Lebens gemeint; .und* siehe, es 
war sehr gut, damit ist der Engel des Todes gemeint. Ist denn aber der Todesengel 
sehr gut? Gleich einem Könige, der ein Mahl veranstaltete u. die Gäste dazu einlud. 
Er setzte ihnen eine Schüssel vor voll von allem Guten. Er sprach: Wer davon ißt u. 
den König segnet (preist), der möge essen u. dem möge es wohlbekommen; wer aber 
davon ißt, ohne den König zu segnen, dessen Haupt werde mit dem Schwerte ab¬ 
gehauen. So ist für jeden, der einen Schatz von Gebotserfallungen u. guten Werken 
erwirbt, der Engel des Lebens da; wer aber keinen Schatz von Gebotserfallungen u. 
guten Werken erwirbt, siehe, für den ist der Engel des Todes da. || NuR 5 (14ö a ): 
R. Pin e chas, der Priester, b. Chama (um 360) hat gesagt: .. . Als Qorach wider Mose 
Partei ergriff, wollte der Todesengel gegen Israel ausziehen u. sie vernichten ; u. wenn 
«r ausgezogen wäre, so hätte er ganz Israel getötet. Mose aber weilte in der Nähe 
des Stiftszeltes, weil er zu den Kindern Q^haths gehörte, u. bemerkte ihn, wie er gegen 
Israel ausziehn wollte. Sofort sprach er zu Ahron (Nu 17,11): Nimm die Räucherpfanne 
u. tu Feuer vom Altar darauf usw. Schaffe Sühnung für sie eilends, mit Springen 
(«9-a), treibe dich selbst an; was stehst du staunend da? Geh eilends zur Ge¬ 
meinde! Ahron sprach zu ihm: Mein Herr, was siehst du? Er antwortete ihm: Ich 
9ehe den Todesengel, wie er auszieht, die Feinde 1 Israels zu schlagen; .denn Qö^eph 
(Name eines Zornengels) ist von Jahve ausgegangen*. Hieraus kannst du lernen, daß 
die Leviten die Strafe abgewandt haben u. unter ihnen (vornehmlich) die Kinder 
Q e haths, zu denen Mose u. Ahron gehörten. — Vgl. die Dichtung des R. J e hoschua? 
b. Levi, um 250, wie Mose im Himmel durch die Auslegung der zehn Gebote den 
Engeln beweist, daß die Tora nur für die untere Welt bestimmt sein könne; darob 
wurden alle Himmlischen Moses Freunde, u. jeder von ihnen gab ihm Belehrung zum 
Geschenk (Ps6X, 19). Auch der Todesengel blieb nicht zurück u. gab ihm Nu 17,11 ff. 
als Mittel kund, Sühnung für Israel zu schaffen Schab 88 b . || P e siq I98 b : R. Abin (wohl 
der Jüngere, um 370) hat gesagt: Zeit seines Lebens wollte Mose Israel segnen; aber 
der Todesengel ließ es nicht zu, daß er sie segnete (nämlich noch unmittelbar vor 
seinem Ableben). Was tat Mose? Er nahm ihn u. band ihn zu seinen Füßen, u. dann 

1 Euphemistisch für: .Die gottlosen Israeliten* s. S. 133 Anm., nach dem Grund¬ 
satz, daß man nicht durch Aussprechen von etwas Ungünstigem dem Satan seinen 
Mund zur Anklage öffnen soll, vgl. oben S. 141. 
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segnete er sie in seiner Gegenwart, s. Dt 38,1: „Dies ist der Segen, mit welchem 
Mose, der Mann Gottes, die Kinder Israel segnete in Gegenwart seines Todes‘iengels; 
so der Midrasch), ln wessen Gegenwart? ln Gegenwart dessen, der unter seine Föfie 
hingestreckt war. — Ähnlich anonym P e siq 199 b ; Tanch ns^an rt»r> 3l Ä ; DtR 11 (207“). || 
DtR 11 (207“): R. Melr (am 150) hat gesagt: Der Todesengel ging zu Mose u. sprach 
zu ihm: Gott hat mich zu dir gesandt, denn du wirst heute verscheiden. Mose sprach 
zu ihm: Geh weg von hier, denn ich will Gott preisen, s. Ps 118,17. Er antwortete: 
Mose, was brüstest du dich? Er hat einen, der ihn preist; Himmel a. Erde preisen 
ihn zu jeder Stunde, s. Ps 19,2. Mose sprach: Und ich heiße sie schweigen u. werde 
ihn preisen, s. Dt 32,1. — Darauf kam der Todesengel abermals zu ihm. Was tat Mose? 
Er sprach wider ihn den vollen Gottesnamen („Jahve“) aus; da floh der Todesengel, 
s. Dt 33,3: „Den Namen Jahves rufe ich aus.* — Als er zum drittenmal zu ihm kam 
dachte Mose: Weil er von Gott kommt, muß ich das Gericht als gerecht bei mir an¬ 
erkennen, s. Dt 33,4: Der Fels, vollkommen ist sein Tun. — R. Jicchaq (um 300) hat 
gesagt: Die Seele Moses machte Schwierigkeiten, aus ihm zu scheiden. Mose redete 
mit seiner Seele u. sprach: Meine Seele, vielleicht wird der Todesengel über dich 
Gewalt gewinnen! Sie sprach: Gott wird nicht also tun, s. Ps 116,8: „Du errettest 
meine Seele vom Tode.“ Mose: Vielleicht siehst du sie (Israel) weinen u. du weinst 
mit ihnen! Sie sprach (ebendas.): „Und mein Auge von den Tränen.“ Mose: Vielleicht 
will man dich in den Gehinnom hinabstürzen! Sie sprach (das.): „Und meinen Fuß 
vom Sturze.“ Mose: Wohin wirst du gehn? Sie sprach (das. Vers 9): „Ich werde vor 
Jahve wandeln in den Landen der Lebendigen.“ Als Mose solches hörte, gab er ihr 
die Erlaubnis u. sprach (das. Vers 7): „Kehre zurück, meine Seele, in deine Ruhe“ 
U8w. — Dasselbe Tanch nnia« rar: 31 b . || DtR 11 (207 c ): Der Engel Sammaöl hatte 
stündlich auf Moses Tod gerechnet usw., s. die Stelle bei Brief Judas 9. Nachdem dann 
erzählt ist, wie Gabriel u Mikhaöl sich außerstande erklären, Moses Seele zu holen 
(a. die Stelle bei Lk 16, 22), fährt der Bericht fort 207 d : Gott sprach zu Sammaöl, dem 
Bösewicht: Geh u. hole Moses Seele! Sofort kleidete sich dieser io Zorn u. gürtete 
sein Schwert um u. hüllte sich in Grausamkeit u. ging Mose entgegen. Als er diesen 
sah, wie er saß u. den vollen Jahvenamen schrieb u. der Glanz seines Aussehens der 
Sonne glich u. Mose selbst dem Engel Jahves Q e baoth, fürchtete er sich vor ihm u. 
sprach: Wahrlich, kein Engel vermag die Seele Moses in Empfang zu nehmen. Bevor 
aber Sammaöl sich dem Mose gezeigt hatte, wußte dieser, daß S. gekommen war. Als 
dieser den Mose erblickte, erfaßte ihn Furchtu. Zittern, wie eine Gebärerin, u. erfand 
kein Öffnen des Mundes (keine Gelegenheit), mit Mose zu reden, bis dieser zu ihm 
sagte: „Keinen Frieden, spricht Jahve, gibt’s für die Gottlosen“ Jes57,21. Was willst 
du hier? Er antwortete: Deine Seele in Empfang zu nehmen bin ich gekommen. Mose: 
Wer hat dich gesandt? S. sprach: Der, der alle Menschen erschaffen hat. Mose: Du 
wirst meine Seele nicht empfangen. S.: Die Seelen aller, die in die Welt kommen, 
sind in meine Hand gelegt! Mose: Ich habe mehr Kraft, als alle, die in die Welt ge¬ 
kommen sind. S.: Was ist deine Kraft? Mose: Ich bin der Sohn fAmrams, der ich 
beschnitten ans meiner Mutter Leib gegangen bin, u. nicht hatte ich nötig, daß man 
mich beschnitt An dem Tage, da ich geboren ward, vermochte ich meinen Mund zu 
öffnen (zum Sprechen) u. ging auf meinen Füßen u. redete mit meiuen Eltern, u. selbst 
Milch habe ich nicht gesogen. Als ich drei Monate alt war, weissagte ich, daß ich 
einst die Tora aus Feuerflammen empfangen würde. Als ich dann in die Welt hinaus¬ 
trat, ging ich in den Palast des Königs u. nahm die Krone von seinem Haupt. Ala 
ich 80 Jahre alt war, habe ich in Ägypten Zeichen u. Wunder getan u. 60 Myriaden 
vor den Augen aller Ägypter herausgeführt; ich habe das Meer in 12 Spaltungen geteilt 
u. das Wasser der Bitterkeit in süßes verwandelt; ich bin emporgestiegen u. einher¬ 
gegangen auf dem Wege des Himmels; ich habe zum Kampf mit den Engeln (1. s*:*'« 
statt a*sbu) gegriffen u. habe die Tora von Feuer empfangen. Meine Wohnung ist unter 
dem Feuerthron u. meine Hütte unter der Feuersäule gewesen; ich habe mit ihm von 
Angesicht zu Angesicht geredet u. habe obgesiegt in der Familie der oberen Well 
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(unter den Engeln); ich habe ihre Geheimnisse den Menschen kundgetan u. habe die 
Tora ans der Rechten Gottes empfangen n. sie Israel gelehrt. Ich habe Krieg geführt 
mit Sichon n. mit fOg, den beiden Helden ans den Völkern der Welt, an deren Knöchel 
znr Zeit der Flut die Wasser nicht heranreichten wegen ihrer Größe; ich ließ die Sonne 
u. den Mond in der Höhe der Welt stillstehn n. schlag sie (Sichon a. fOg) mit dem 
Stab in meiner Hand u. tötete sie. Wer ist unter denen, die in die Welt gekommen 
sind, der solches tun könnte? Geh weg von hier, Frevler, du hast nicht also zu 
sprechen; geh, fliehe vor mir, ich gebe dir meine Seele nicht! — Sofort kehrte Sammaöl 
um u. brachte das Wort vor den Allmächtigen. Gott sprach zu S.: Geh o. hole Moses 
Seele! — Sofort zog er sein Schwert aus der Scheide u. trat vor Mose hin. Alsbald 
ward Mose zornig auf ihn, nahm den Stab in seine Hand, auf dem der volle Jahve¬ 
name eingraviert war, u. schlug damit auf S. aus voller Kraft ein, bis dieser vor ihm 
floh; MoBe aber verfolgte ihn mit dem vollen Jahvenamen u. nahm einen Strahl von 
seinem Glanze zwischen seinen Augen u. blendete damit S.s Auge. — Jetzt war für 
Mose das Ende des (letzten) Augenblicks angebrochen. Da ging eine Batb-Qol (Himmels¬ 
stimme, s. bei Mt 3,17) aus, welche sprach: Es ist das Ende deines Todes da! Mose 
sprach vor Gott: Herr der Welt, gedenke jenes Tages, da du dich mir im Dornbusch 
offenbartest u. sprachst Ex 8,10: Geb, daß ich dich zum Pharao sende, u. führe mein 
Volk, die Kinder Israel, aus Ägypten hinaus. Gedenke jenes Tages, da ich auf dem 
Berge Sinai 40 Tage u. 40 Nächte stand! Ich bitte dich, gib mich nicht in die Hand 
des Todesengels hin! Da ging eine Bath-Qol aus, die zu ihm sprach: Fürchte dich 
nicht, ich selbst werde mich mit dir befassen u. mit deinem Begräbnis. — Ähnlich 
kürzer 8Dt31,14 § 305 (I29 b ). 

Sukka53 a : Der Todesengel darf einen Menschen nur an dem Orte töten, der ihm von 
Gott bezeichnet ist; 8. die Stelle im Exkurs: Zur altjüd. Dämonologie Nr. 7 Anm.A; vgl. aber 
das folgende Zitat. || Ghag 4 b : Rab Joseph if333) pflegte zu weinen, wenn er an die Schrift¬ 
stelle kam: «Mancher wird ohne Recht hinweggerafft* (so der Midrasch Spr. 13,23). Er 
sprach: Gibt es denn wirklich einen, der dahingeht, ohne daß seine Zeit da ist? Ja, wie die, 
von der Rab Bebai b. Abaje (um 370 ?) erzählt hat. Bei diesem befand sich nämlich der 
Todesengel, der seinem Boten befahl: Geh, bringe mir die Mirjam, die Frauenhaar¬ 
flechterin. Er ging u. brachte ihm Miljam, die Kindererzieherin. Er sprach zu ihm: 
Ich habe dir doch gesagt: Die iuirjara, die Frauenhaarflechterin. Er erwiderte: In diesem 
Fall will ich sie wieder zurückschaffen. Jener sprach: Weil du sie gebracht hast, so 
mag sie zur Zahl (der Toten) gehören! Aber wie konnte denn das mit ihr geschehen? 
Sie hatte ein Scharholz genommen, heizte u. fachte das Feuer an; dann nahm sie es 
(das brennende SchUrholz) und legte es auf ihren Fuß, daß dieser verbrannte, u. ihr 
Geschick wandte sich zu ihrem Unheil. Da sagte Rab Bebai b. Abaje zum Todesengel: 
Habt ihr denn Erlaubnis, also zu handeln? Er antwortete: Steht denn nicht geschrieben: 
«Mancher wird hinweggerafft ohne Recht“? Der Rabbi sprach: Es steht doch aber ge¬ 
schrieben Qoh 1, 4: «Ein Geschlecht geht u. ein andres kommt* (nämlich zur fest¬ 
gesetzten Zeit)! Er antwortete: Ich führe sie so lange mit mir, bis ihre Lebensdauer 
vollendet ist, dann überliefere ich sie dem Duma (Engel, der über das Totenreich ge¬ 
setzt ist). — Zur Deutung der Frauenhaarflechterin Miljam auf Jesu Mutter Maria s. 
Strack, Jesus, die Häretiker und die Christen 1910 S. 36, u. das bei Mt 27,56 Bemerkte. j| 
K c th 77 b : Als R. J e boschua? b. Levi (um 250) starb, sprach Gott zum Todesengel: Geh, 
erfülle ihm seinen Wunsch! Er ging u. erschien ihm. Der Rabbi sprach zu ihm: Zeige 
mir meinen Ort (im Paradiese)! Er antwortete: Nun wohlan! Er sprach zu ihm: Gib 
mir dein Messer, du könntest mich damit unterwegs erschrecken. Er gab es ihm. Als 
er dort angekommen war, hob er ihn in die Höhe u. ließ ihn (seinen Platz) sehen. Der 
Rabbi aber sprang in die Höhe u. fiel auf der andren Seite (also innerhalb der Para¬ 
diesesmauer) nieder. Da ergriff ihn der Todesengel an der Spitze seines Mantels. Der 
Rabbi sprach: Ich schwöre, daß ich nicht (zurück)komme. Gott sprach: Wenn er sich 
(früher einmal) einen Schwur hat lösen lassen, dann muß er zurück (aus dem Para¬ 
diese); wenn aber nicht, so braucht er nicht zurück! Da sprach der Todesengel zu 
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ihm: Gib mir inein Messer! Aber er gab es ihm nicht. Es ging eine Bath-Qol (Himmels¬ 
stimme) aus, welche sprach: Gib es ihm, es wird für die Menschen notwendig gebraucht. 
Da rief Elias laut vor R. J e hoschua; b. Levi (im Gan fEden) aus: Macht Platz dem 
Sohne Levis, macht Platz dem Sohne Levis! ... — R. Chanina b. Papa (um 300) war 
ein vertrauter Freund (wörtlich: Hochzeitskamerad) des Todesengels. Als seine Seele 
zur Ruhe eingehn sollte, sprach man (unbestimmte Ausdrucksweise für „Gott“) zum 
Todesengel: Geh, erfülle ihm seinen Wunsch. Er ging zu ihm u. erschien ihm. Der 
Rabbi sprach zu ihm: Laß mir noch dreißig Tage Frist, bis ich mein Gelerntes wieder¬ 
holt habe; denn man hat gesagt: Wohl dem, der hierher (in das .Jenseits) kommt u. 
sein Gelerntes in seiner Hand (als festen Besitz bei sicht hat! Da verließ er ihn. 
Nach dreißig Tagen kam er u. erschien ihm. Der Rabbi sprach: Zeige mir meinen 
Platz. Jener erwiderte: Nun wohlan! Er sprach: Gib mir dein Messer, vielleicht möchtest 
du mich damit unterwegs erschrecken! Jener antwortete: Du willst es wohl so, wie 
dein Kollege (R. J c hoschuaf b. Levi) mit mir machen! Er sprach zu dem Todesengel: 
Hole ein Torabuch u. zeige mir, ob irgend etwas darin geschrieben steht, was ich nicht 
gehalten hätte! Jener antwortete: Hast du dich auch verhüllt bei Leuten, die mit 
Schleimfluß behaftet waren, u. dich (bei ihnen) mit der Tora beschäftigt? (So hatte 
es R. J e hoschuaf b. Levi getan im Vertrauen darauf, daß die Tora ihn vor Ansteckung 
bewahren werde.) 

DtR 9 (205 c ): Unsre Lehrer haben erzählt: Einmal geschah es zur Zeit des 
R. Schimfon b. Chalaphta (um 190), daß dieser zu einem Beschneidungsfest ging. Der 
Vater des Kindes hatte ein Mahl veranstaltet u. setzte ihnen Wein vor, der sieben 
Jahre alt war. Er sprach zu den Gästen: Von diesem Wein lasse ich (einen Teil) alt 
werden bis zur Hochzeitsfeier meines Sohnes. Man tafelte bis zur Mitternachtsstunde. 
R. Schimfon b. Chalaphta, der auf seine Kraft vertraute, brach zur Mitternacht auf, 
um nach seiner Stadt (?En-T e ena bei Sepphoris) zu gehn. Er traf dabei unterwegs den 
Todesengel u. sah ihn verändert (in seinem Gesichtsausdruck). Er sprach zu ihm: Wer 
bist du? Jener antwortete: Der Abgesandte Gottes. Er sprach zu ihm: Warum siehst 
du verändert aus? Er antwortete: Wegen des Geredes (1. ir'rvs-s statt ]r— ä^) der 
Leute, die sagen: So u. so wollen wir tun, ohne daß man weiß, wann man vom Tode 
betroffen wird. So hat jener Mann, bei dem du gespeist hast, zu euch gesagt: Von 
diesem Wein will ich alt werden lassen für das Hochzeitsfest meines Sohnes, u siehe, 
seine (des Sohnes) Zeit abznscheiden ist nach dreißig Tagen gekommen. Er sprach 
zu ihm: Zeige mir meine Zeit! Er erwiderte ihm: Über dich u. deinesgleichen habe 
ich keine Gewalt. So oft Gott an euren guten Werken Wohlgefallen hat, legt er euch 
Leben zu, wie es heißt Spr 10, 27: „Die Furcht Jahves vermehrt des Lebens Tage.“ — 
In Midr Qoh 3, 2 (16 b ) dasselbe aramäisch mit den Schlußworten: Man bat Gott um 
Erbarmen, u. erließ das Kind am Leben. || MQ 28 a : Rab a**i?s (sprich: S e ?oram), der 
Bruder des Raba, saß vor Raba (f 352) an dessen Krankenbett. Er sah, daß er ent¬ 
schlummerte (daß es mit ihm zu Ende ging). Raba sprach zu ihm: Sage es doch der 
Herr (= du) dem Todesengel, daß-er uns nicht quäle. Er antwortete ihm: Ist denn 
der Herr (= du) nicht sein vertrauter Freund? Er sprach: Nachdem mein Geschick 
in seine Hand gelegt ist, nimmt er keine Rücksicht mehr auf mich. Jener sprach: 
Möge mir der Herr( = du) erscheinen (nämlich nach dem Tode aus dem Jenseits)! Er 
erschien ihm. Rab '# sprach zu ihm: Hatte der Herr (in der Sterbestunde) Schmerzen? 
Er antwortete: Gleich dem Stich der Lanzette beim Aderlaß. — Raba saß vor Rab 
Nachman (b. Jafaqob, f 320). Er sah, daß er entschlummerte (starb). Da sprach (der 
Sterbende) zu ihm: Sage doch der Herr dem Todesengel, daß er uns nicht quäle. Er 
antwortete ihm: Ist denn nicht der Herr ein angesehener Mann? (Also sage es ihm 
selbst). Jener sprach: Wer ist angesehen, wer ist geachtet, wer ist bekannt (in der 
Sterbestunde)! Er sprach zu ihm: Möge mir der Herr erscheinen! Er erschien ihm. 
Raba sprach zu ihm: Hatte der Herr Schmerzen? Er antwortete: Wie wenn ein Haar 
aus der Milch gezogen wird (so schmerzlos schied meine Seele aus meinem Leibe). 
Aber wenn Gott zu mir spräche: “Geh zurück in die Welt, in der du warst“, so möchte 
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ich es doch nicht; denn die Angst vor ihm (dem Todesengel) war groß. — R. Ehazar 
(b. P e dath, am 270, der nach dieser Stelle priesterlichen Geschlechts war) aß Hebe. 
Eis erschien ihm der Todesengel. Er sprach zu ihm: Hebe habe ich gegessen, u. wird 
sie nicht „Heiliges“ genannt? Da ging die Stunde (des Sterbens) an ihm vorüber. — 
Dem Rab Schöscheth (um 260) erschien der Todesengel auf der Straße. Er sprach zu 
ihm: Auf der Straße, wie beim Stück Vieh? Komm zu ihm ins Haus! — Dem Rab 
Aschi (f 427) erschien der Todesengel auf der Straße. Er sprach zu ihm: Warte auf 
mich dreißig Tage, daß ich mein Gelerntes wiederhole; denn ihr (Himmlischen) habt 
gesagt: Wohl dem, der hierher kommt u. sein Gelerntes ist in seiner Hand! Am 
dreißigsten Tage kam er wieder. Er sprach zu ihm: Ist das die ganze Zeit? (nach 
30 Tagen, nicht während des 30. Tages sollte der Todesengel wiederkehren). Es drängte 
der Fuß (seines Nachfolgers) des Bar Nathan; u. keine Regierung(szeit) berührt sich 
mit der andren auch nur um Haarbreite. — Dem Rab Chisda (f 309) konnte der Todes- 
engel nicht beikommen, weil sein Mund nicht schwieg vom Studium. Da stieg er empor 
u. setzte sich auf eine Zeder beim Schulhause. Die Zeder krachte, Rab Chisda 
schwieg, u. er kam ihm bei. Dem R. Chijja (um 200) vermochte sich der Todesengel 
nicht zu nähern. — Eines Tages erschien er ihm in der Gestalt eines Armen; er 
kam, klopfte an die Tür u. sprach: Gib mir ein Stückchen Brot! Er reichte es ihm 
hinaus. Jener sprach zu ihm: Hat sich nicht der Herr(— du) des Armen erbarmt? 
Warum erbarmt sich nicht der Herr (= du) auch dieses Mannes (d. h. meiner)? Darauf 
offenbarte er sich ihm u. zeigte ihm eine feurige Rute. Da konnte er seiner Seele bei¬ 
kommen. — Eine Parallele zu dem Bericht über Rab Chisda findet sich Mak 10 a . Ziemlich 
dasselbe, was über Chisdas Ableben erzählt wird, wird über DavidsTod berichtet Schab30 b . 

4. Wie der Todesengel vorübergehend bei der Gesetzgebung seine Ge¬ 
walt über Israel verlor, a so wird er sie dauernd verlieren in der Zukunft.*» 

a. TanchB nur -3 § 12 (56 b ): „Die Tafeln waren Werk Elohims u. die Schrift 
war Schrift Elohims, Freiheit war auf den Tafeln* (Ex 32,16, der Midr liest rvr = Frei¬ 
heit statt rvr: = eingraviert). Was heißt rvn? R. J e huda (um 150) sagte: Freiheit 
von den Reichen (der Welt); R. N e chemja (um 150) sagte: Freiheit vom Todesengel. 
Unsre Lehrer (um 150l sagten: Freiheit von Leiden. — Parallelstellen: Tanch rrro 
214“; TanchB «-«* §9 (13*); NuR 16 (182*); ExR 32 (93*>), 41 (97«‘), öl (108 d ); unter 
Umstellung der Autorennamen LvR 18 (118*); Midr HL 8, 6 (131 fl ). || LvR 18 (118*): 
R. Jochanan (t 279) hat im Namen des R. Elifezer b. Jose ha-G e lili (um 150) gesagt: 
Als die Israeliten am Berge Sinai standen u. sprachen Ex 24, 7: „Alles, was Jahve 
geredet hat, wollen wir tun u. hören“, rief Gott den Todesengel u. sprach zu ihm: 
Obwohl ich dich zum Weltherrscher (xoo.uoxperrwp) über die Menschen gemacht habe, 
so sollst du doch nichts mit dieser Nation (Israel) zu schaffen haben; denn es sind 
meine Kinder, s. Dt 14, 1: „Ihr seid Söhne Jahves eures Gottes.“ Ferner heißt es 
Dt 5, 20: „Als ihr die Stimlhe aus dem Finstern hörtet.“ Gibt es denn Finsternis oben? 
Es heißt doch Dn 2, 22: „Licht wohnt bei ihm!“ Vielmehr ist damit der Todesengel 
gemeint, der Finsternis heißt. (Vgl. hierzu R. B e rekhja Tanch azr* 44 b S. 137 Anm.) — 
Dasselbe Midr HL 8, 6 (131*); kürzer ExR 41 (98*); 51 (103 d ); TanchB § 9 (13*), 
NuR 16 (181 d ). — Ähnliches anonym ExR 32 (93 b - d ). |! ExR 51 (103 (l ): Als die Israeliten 
die Tora empfingen, bekleidete Gott sie mit dem Glanz seiner Herrlichkeit. Worin 
bestand die Bekleidung? . . . R. Schimfon b. Jochai (um 150) hat gesagt: Waffen gab 
er ihnen, auf denen der große Name („Jahve“) eingraviert stand, u. solange der in 
ihrer Hand war, konnte der Todesengel über sie nicht herrschen. — Parallele: TanchB 

o, Zusatz § 1 (38 b ). || f AZ 5* Bar: R. Jose (b. Chalaphta, um 150) sagte: Die Israeliten 
haben die Tora nur empfangen, damit der Todesengel nicht über sie herrschen sollte, 
s. Ps82, 6: „Ich selber habe gesprochen: Götter seid ihr u. Söhne des Höchsten ihr 
alle.“ Aber da ihr eure Werke verderbt habt, „fürwahr, wie Menschen (der Midrasch 
wohl: wie Adam) sollt ihr sterben“ idas. Vers 7). 

b. Über die Vernichtung des Todesengels in der Zukunft s. bei 1 Kor 15, 54. 
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4,2: Und fastete vierzig Tage. 

ExR47 (102 a ): „Mose war dort bei Jahve vierzig Tage u. vierzig Nächte, ohne 
Brot zu essen* nsw. Ex 34, 28. Ist es einem Menschen denn möglich, vierzig Tage 
ohne Speise u. Trank zu sein? R. Tanchuma (nach BM 86 b dürfte der Ben Chanilai, 
um 280, gemeint sein) hat im Namen des R. Eifazar (b. P e dath? um 270) n. R. Abin 
(so zu lesen nach GnR 48; Abin I. um 325, II. um 370) hat im Namen des R. Melr 
(um 150) gesagt: Das Sprichwort sagt: „Kommst du in eine Stadt, so richte dich nach 
deren Sitten!“ Mose stieg nach oben empor, wo es kein Essen u. Trinken gibt, u. 
ward ihnen (den Oberen) gleich; die Engel des Dienstes stiegen nach unten hinab, 
wo es Essen u. Trinken gibt, u. aßen u. tranken, s. Gn 18, 8. — Parallel GnR 48 (30 c ). 

4,4: Auf Grund jeglichen Wortes. 

Dt 8, S wird kein dem fäfiaxi entsprechendes Wort gelesen; dagegen 
führen dieTargumim, wohl zur Vermeidung des anthropomorphistischen 
„Mund" Gottes, das Memra ein. Targ Onk Dt8,3: Durch alles vom 
Memra Jahves Hervorgebrachte besteht der Mensch. Targ Jerusch I: 
Durch alles, was vom Memra Jahves geschaffen wurde, lebt das 
Menschenkind. || Vgl. auch Aboth 6, 7: Grob ist die Tora; denn sie gibt 
Leben denen, die sie tun, in dieser u. in der zukünftigen Welt, s. Spr 
4,22: Leben sind sie (nach dem Midrasch: die Worte der Tora) für 
jeden, der sie erlaBgt, u. seinem ganzen Leibe Heilung; ferner Spr 
3,18: Ein Lebensbaum ist sie (die Weisheit = Tora) denen, die sie 
ergreifen, u. wer sie festhält, ist glückselig. 

4, 5 31: ln die heilige Stadt. 

Dn 9, 24: -imp ry bs; 2 Makk 3,1: tijs dyfag xoirvv nöXewg xaxoi- 
xovfxsvrjg fAsxcc ndffrjg eigrjvrjg; ferner 9,14; 15,14. — Sir 36,18: n?np 
-•cnp; der Grieche: nöXiv ccyidafxarog aov, 49, 6: unp rvnp. der Grieche: 
noXiv dyicKSfiaxog. Der Ausdruck findet sich aber auch schon Jes 48,2; 
52,1; Neh 11,1. — Jüdische Scheqelmünzen tragen die Aufschrift ohmm 
nioip oder munpn f'bffiir. BQ 97 b Bar: Welcherart war die Münze 
Jerusalems? David u. Salomo auf der einen Seite; Jerusalem umpri tw, 
die heilige Stadt, auf der andren Seite. || Nach Sanh 107 b sandte Schim^on 
b. Schatach (um 90 v. Chr.) dem J e hoschua* b. P e rachja nach Alexandria 
in Ägypten eine Botschaft, die mit den Worten begann: „Von mir, 
Jerusalem unipn «ns, an dich, Alexandria in Ägypten“; s. S. 84y. || Jo- 
sephus Antiq. 20,6,1: Die Galiläer hatten die Gewohnheit, wenn sie 
in den Festen nach der heiligen Stadt dg xijv isgäv noXiv zogen, ihren 
Weg durch das Land der Samaritaner zu nehmen. — c. Apion. 1 , 31 : 
Erst wenn der Aussätzige mancherlei Opfer vollbracht hatte, ließ ihn 
(der Gesetzgeber) in die heilige Stadt eig xrjv Ugdv nöXiv kommen. 

4,5 33 : Er stellte ihn auf die Zinne ( nxsQvyiov ) des Tempels. 

ro isqov — tthpan rna bezeichnet den gesamten zum Heiligtum ge¬ 
hörenden Gebäudekomplex auf dem Tempelberg; o raog = ist das 
eigentliche Tempelhaus, umfassend die Vorhalle, c^k, das Heilige u. 
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das Allerheiligste, “von. Bei der Unbestimmtheit des Ausdrucks to 
iegöv kann Uber die Örtlichkeit des Vorfalls Näheres nicht ausgemacht 
werden. Vielfach hat man an die Basilikenhalle auf der Südseite des 
äußern Vorhofs gedacht (vgl. bei Apg3,11), über die es Joseph. Antiq. 
15,11,5 heißt: 

Meyakov ydg ovrog zov xrjs xpaQayyos dvaXrjfXfxazos xai ovd’ dyexrov xaxidety, et zif 
dvto9ev eis r oy ßv9oy eiaxvnxoi , na/J/ueye9og rtf/og ev avriß to xijs axods ayeoxtjxey, 
tos et xig dn* &xqov zov tavttjs reyovs äf*<pto avvxi9els xa ßdSrj dtonxevoi, cxoxodiyufy, 
ovx iitxovfie'yijs xrjs oxpeas eis dftetQtjtoy xoy ßt>96y. || Tafan 29® Bar: Ala das Hans 
(= Heiligtum) zum erBtenmal zerstört wurde, versammelten sich die einzelnen Ab¬ 
teilungen der jungen Priesterschaft (damit sind die dienstfähigen Priester im Unter¬ 
schied von den alt n. untauglich gewordenen gemeint) mit den Schl össein des Tempels 
in ihren Händen. Sie stiegen auf das Dach des Tempelgebäudes, u. sprachen vor 
Gott: Herr der Welt, weil wir es nicht (erlangt haben), treue Verwalter zu sein, so 
seien die Schlüssel dir übergeben! Darauf warfen sie sie in die Höhe, u. eine Art Hand 
kam hervor (vom Himmel aus) u. nahm sie von ihnen in Empfang. Sie aber sprangen 
hinab u. stürzten sich in das Feuer (des brennenden Tempels). In bezug auf sie hat 
Jesaja das Klagelied angestimmt Jes 22, lf.: .Orakel über das Tal der Schau. Was 
hast du nur, daß du insgesamt auf die Dächer gestiegen, du getümmelvolle, lärmende 
Stadt, du ausgelassene Feste? Deine Erschlagenen sind nicht vom Schwerte durch¬ 
bohrt noch im Kampfe gefallen.“ Und auch von Gott wird gesagt, Vers 5: Er unter¬ 
gräbt die Grundmauer, daß es Wehgeschrei gibt zum Gebirge. — Parallelen.- pSch e qalim 
6, 50 a , 48; LvR 19; vgl. Apoc Bar 10,18 u. Aboth RN 4. || P®8iqR 36 (162"): Unsre Lehrer 
haben gelehrt: Wenn sich der König, der Messias, offenbart, dann kommt er u. steht 
auf dem Dach des Heiligtums xipan r-a. Dann wird er den Israeliten verkünden u. 
sagen: Ihr Armen, die Zeit eurer Erlösung ist da; u. wenn ihr es nicht glaubt, sehet 
mein Licht, das Uber euch aufgeht, s. Jes 60, 1: .Stehe auf, werde licht; denn dein 
Licht kommt, u. die Herrlichkeit Jahves strahlt auf über dir!“ Nur über euch strahlt 
sie auf, aber nicht über den Völkern der Welt, s. Jes 60, 2: .Dunkel bedeckt die Erde 
u. Finsternis die Völker“ usw. In jener Stunde läßt Gott das Licht des Königs, des 
Messias, u. Israels aufleuchten, u. alle Völker der Welt sind in Finsternis u. Dunkel. 
Dann werden sie alle zum Licht des Messias u. Israels kommen, s. Jes 60, 8; u. sie 
kommen u. lecken den Staub unter den Füßen des Königs, des Messias, s. Jes 49, 23. 

4,6: Er wird seinen Engeln Befehl tun. 

In dem Zitat aus Ps 91,11 läßt der Versucher die Worte aus: »Daß 
sie dich behüten auf allen deinen Wegen.“ Dazu vgl. Tanch xsn 19 b : 
Einmal stieg jemand auf die Spitze eines Baumes, um das Gebot be¬ 
treffs des Vogelnestes Dt 22, 6 f. zu erfüllen; dabei fiel er herab u. 
starb; denn es heißt (das.): Wenn du ein Vogelnest antriffst »auf dem 
Wege“. Nicht aber sollst du, wenn du ein solches auf der Spitze eines 
Baumes erblickst, nach ihm hochsteigen. (Diese Auslegung ist freilich 
wenig stichhaltig, da die Dt-stelle auch von einem Vogelnest auf dem 
Baum redet.) 

In der rabbin. Literatur ist Ps 91,11 f. nur selten verwendet worden. 

Ta?an 11": In der Schule Scböla’s (Schöla um 220) sagte mau: Zwei Dienstengel be¬ 
gleiten den Menschen; diese legen (über sein Tun u. Lassen) wider ihn Zeugnis ab, 8. Ps 
91,11: Seine Engel wild er dir entbieten usw. || GnR 78 (50**): R. Melr (um 150) hat gesagt: 
Wer ist größer, der Behütende oder der Behütete? Daraus, daß es heißt Ps9l, 11: 
.Er wird seinen Engeln befehlen dich za behüten“, folgt, daß der Behütete größer 
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ist als der Behütende. R. J e huda (am I SO) sagte: Wer ist größer, der Tragende oder 
der Getragene? Daraus daß es heißt Ps 91, 12: »Auf den Händen werden sie dich 
tragen*, folgt, daß der Getragene größer ist als der Tragende. — Mit Änderungen in 
Midr Ps 91 §6 (199 b ). || Midr Ps91 §6 (200 a ): R'Chanina (wohl b. Abbahu, um 340) hat 
gesagt, R. Abbahn (um 300) habe im Namen des R. Jocbanan lf 279) gesagt: Wo war 
denn Jakob in jener Stunde (zur Zeit von Gn 28, 13 ff.)? Die Engel trugen ihn; denn 
es heißt Ps91, 12: «Auf den Händen werden sie dich tragen.* || Eine Parallele zu dem 
mit Schriftworten vorgehenden Versucher pPea H, 21®, 23: R. Chanina b. Papa (um 300) 
pflegte Almosen des Nachts zu verteilen. Einmal begegnete ihm der Fürst der bösen 
Geister n. sprach zu ihm: Hat uns nicht der Rabbi also gelehrt Dt 19, 14: Du sollst 
die Grenze deines Nächsten nicht verrücken (die Nacht, die den bösen Geistern ge¬ 
hört, nicht zur Wirkungszeit der Menschen machen)? Er antwortete ihm: Steht denn 
aber auch nicht also geschrieben Spr 21, 14: »Eine Gabe im Verborgenen bezwingt den 
Zorn“? Da stürzte er (lies *ccrvs statt •rrs’:) fort von ihm u. floh vor ihm. — Viel¬ 
leicht will aber das *csre auf das r»ts- Spr 21, 14 anspielen; dann wäre zu übersetzen: 
»Und er wurde von ihm bezwungen, so daß er vor ihm floh.* Ferner s. bei 18,10 

4,7: Du sollst den Herrn deinen Gott nicht versuchen. 

Tafan 9 a : R. Jocbanan (t 279) traf ein Kind des Resch Laqisch (um 250; letzterer 
hatte eine Schwester des R. Jocbanan zur Frau; dieser war also der Oheim des Kindes): 
er sprach zu ihm: Sage mir deinen Vers (den du beute in der Schule gelernt hast). 
Es antwortete: Verzebntend sollst du verzehnten ■'fern ■vsy Dt 14, 22. Das Kind fragte: 
Was beißt das: Verzebntend sollst du «erzehnten? Er antwortete: Verzeknte, damit 
du reich wirst (Wortspiel:- •’r»rra b'aaa ■'«). Das Kind sprach: Woher weißt du 
das? Er antwortete: Geh, versuche es! Es sprach zu ihm: Ist es denn erlaubt, Gott 
zu versuchen? Es heißt doch Dt 6, 16: »Ihr sollt Jahve euren Gott nicht versuchen!* 
Er sprach: So hat R. Hoschafja (der Ältere, um 225) gesagt: (Ihr sollt Jahve nicht 
versuchen) mit Ausnahme dieses Falles: »Bringet den ganzen Zehnten zum Schatz¬ 
haus, daß es zum Unterhalt sei in meinem Hause, und prüfet (versuchet) mich doch 
daran, spricht Jahve (^baoth, ob ich euch nicht auftun werde die Fenster des Himmels 
u. euch herabschütte Segen bis zum Übermaß“ Mal 3, 10. II TanchB ntc- Zusatz § 1 (14*): 
R. Abbab. Kahana (um 310) hat gesagt: Es ist etwas Wichtiges um die Zehnten; in 
der ganzen Tora steht geschrieben: »Ihr sollt Jahve euren Gott nicht versuchen* Dt 6, 
16, u. bei den Zehnten steht: »Bringet den ganzen Zehnten . . . n. prüfet mich doch 
daran“ Mal 3, 10. II pJoma 1, 4 (39 a , 38) Bar: Man ließ den Hohenpriester (am Vor¬ 
abend des Versöhnungstages) nicht genießen Fett, Eier, Käse, fettes Fleisch, alten Wein, 
Würzwein, Bohnengraupen, Linsen. Sch e mn@l (f 254) hat gesagt: Auch.keine Orangen 
ü. überhaupt nichts, was Samenfluß herbeizuführen pflegt i damit der Hohepriester 
dadurch nicht verunreinigt u. an der Ausübung seiner Funktionen am Versöhnungs¬ 
tag verhindert würde). Gleichwohl (d. h. trotz diesen Vorsichtsmaßregeln) las man ihm 
den Vers vor Ps 127, 1: Wenn Jahve nicht das Haus baut usw. Aber gehört denn das 
(das Freibleiben des Hohenpriesters von nächtlicher Pollution vor dem Versöhnungs¬ 
tage) nicht zu den Wundern, die ira Heiligtum geschehen siüd? R. Abun (I.? um 325, 
11.? um 370) hat gesagt: Jene Vorsichtsmaßregeln wurden getroffen wegen Dt 6, 16: 
»Ihr sollt nicht versuchen.“ R. Jose b. Bun (um 350) bat gesagt: In dem einen Fall 
(bezüglich der Wunder) handelt es sich um das erste Heiligtum u. in dem andren 
(bezüglich der Vorsichtsmaßregeln) um das zweite Heiligtum. || Midr Qoh 8, 4 (39 b ): 
»Das Wort des Köuigs ist mächtig u. wer kann zu ihm sagen: Was tust du?* R.Bun 
(= Abin, wohl der Jüngere, um 370) hat gesagt: Es heißt Dt 6, 16: »Ihr sollt nicht 
versuchen*, u. es heißt Gn 22, 1: »Gott versuchte den Abraham.“ — In GnR 55(35“) 
ist der Ausspruch durch ein Gleichnis, das nach Midr Qoh. a. a. 0. dem R. Levi, um 
300, angehört, aaseinandergerissen. || Schab 32“: R. Jannai (um 225) bat gesagt: Nie 
stelle sich der Mensch an einen Ort dar Gefahr, meinend, daß man (Gott) ihm ein 
Wunder tun werde. Vielleicht tut mau ihm kein Wunder; u. wenn man ihm ein solches 
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tut, so zieht inan es ihm von seinen Verdiensten ab (weil er teilweise seinen Lohn 
damit dahin hat). Dasselbe Tafan 20 b . Vgl. Sir 3, 24: o äyaruov xiväwov iv avrto 
aitoXenat || Sanh 107 a : Rab hat gesagt: Nimmer bringe der Mensch sich selbst in eine 
Versuchung usw., s. die Stelle S. 140 f. 

4,8: Auf einen sehr hohen Berg. 

Apoc Bar 76, 3: So steige (Barukh) nun auf den Gipfel dieses Berges, u. alle Länder 
dieser Erde sollen vor dir vorüberziehn u. die Gestalt des Erdkreises u. die Gipfel der 
Berge u. die Tiefen der Täler u. die Tiefen des Meeres u. die Zahl der Flüsse, damit 
du siehst, was du zurücklfissest u. wohin du gehst. 

4,9 91: Dies alles will ich dir geben. 

Der Satan wird als xoafioxgarug bezeichnet, 8. LvR 18 (118 a ) oben 
S. 149. — Ferner ist daran zu erinnern, daß alle Völker nach jüdischer 
Anschauung unter der Leitung von mehr oder weniger gottfeindlichen 
Engelfürsten stehen,a insonderheit die damalige römische Weltmacht 
unter der Leitung Sammaels (= Satans) selbst*> 

a. Die Beweisstellen s. bei Röm 1, 23. b. Siehe Tanch nfen-i 40 b , oben S. 142. 

4, 9 95: Wenn du niederfällst ti. mir huldigst. 

Schab 105 b Bar: ... So ist es der Kunstgriff des bösen Triebes (= Satan): heute 
sagt er zu einem Menschen: Tue das! u. morgen sagt er: Tue das! bis er ihm sagt: 
Diene den Götzen! u. der Mensch geht hin u. tut es. — Die ganze Stelle nebst Paral¬ 
lelen s. im Exkurs: Der gute u. der böse Trieb Nr. 5. 

4-, 12: Galiläa. 

1. Name, b*b$n, einmal im AT nb^bp (2 Kg 15,29) = Kreis, Be¬ 
zirk, ursprünglich Bezeichnung der nördlichsten, meist von Heiden 
bewohnten Distrikte Palästinas; daher auch der genauere Name »Um¬ 
kreis der Heiden* biba Jes 8,23; raXiXaia aXXoyvXo)v 1 Makk 5,15, 
raXiXaia tojv s&vüiv Mt 4,15. Im 1. Makk (vgl. Schürer 4 2, 9), im NT 
u. bei Josephus erscheint dann »Galiläa* im weiteren Sinn als Name 
der Nordprovinz Palästinas überhaupt. - Auch die Mischna bezeichnet 
da, wo sie das vorwiegend von Juden bewohnte »Land Israel“, px 
binar, landschaftlich gliedert, die nördliche Landschaft regelmäßig mit 
dem Namen b^b$, Galiläa. 

K e th 13, 10: Drei Landschaften unterscheidet man hinsichtlich des Eberechtes: 
Judäa, Transjordanland (Peräa) u. Galiläa. Man darf keine Frau zwingen (mit ihrem 
Manne) überzusiedeln aus einer Landstadt (der einen Provinz) in eine gleichartige 
Stadt (in einer andren Provinz), aus einer großen Stadt (der einen Provinz) in eine 
gleichartige Stadt (in einer andren Provinz). Wohl aber darf man sie zwingen in der¬ 
selben Provinz mit Uberzusiedeln aus einer Landstadt in eine andre Landstadt u. aus 
einer großen Stadt in eine andre große Stadt, nicht aber aus einer Landstadt in eine 
große Stadt oder umgekehrt. Parallelstelle: TK®th 13, 2 (275). — BB3, 2: Hinsichtlich 
des Ersitzungsrechtes (das auf Grund dreijähriger ungehinderter Nutznießung dem Nutz¬ 
nießer das Eigentum an den genützten Gütern zusprach) hat man drei Landschaften 
unterschieden: Judäa, Transjordanland u. Galiläa. Ist der Besitzer in Judäa, während 
ein andrer dessen Eigentum in Galiläa ersitzt, oder umgekehrt, so findet eine Ersitzung 
nicht statt; beide müssen in derselben Provinz sein. — Sch'bifith 9, 2 s. unter Nr. 2. — 
Ferner TSanhS, 3 (416): Wegen dreier Länder macht man ein Jahr zum Schaltjahr: 
wegen Judäas, wegen des Transjordanlandes u. wegen Galiläas. 
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2. Grenzen, Einteilung, Landesprodukte usw. 

Josephus, Bell. J. 8, 8, 1: Man unterscheidet zwei »Galiläa“, das obere u. das untere 
•Galiläa; beide werden von Pbönizien u. Syrien eingeschlossen. Nach Westen bin be¬ 
grenzt sie Ptolemais (Akko) mit seinem Gebiet u. der Karmel, ehemals ein galiläisches, 
jetzt ein tyrisches Gebirge. Diesem ist benachbart Gaba, die Reiterstadt, so genannt, 
weil sich in ihr die vom König Herodes entlassenen berittenen Mannschaften an¬ 
gesiedelt haben. Nach Süden hin bilden die Grenze Samarien u. Skythopolis (B6th- 
Sch H an) bis an den Jordanfluß; nach Osten hin die Gebiete von Hippos u. Gadara, 
Gaulanitis u. das Königreich des Agrippa. Im Norden wird es von Tyrus u. seinem 
Gebiet begrenzt. Untergaliläa erstreckt sich seiner Länge nach von Tiberias bis nach 
Zabblon (hier wohl die Ortschaft dieses Namens), dem am Meer Ptolemais benachbart 
ist; seiner Breite nach von dem in der großen Ebene (Jesreel) gelegeneu Dorf Xaloth 
(dem heutigen Iksal, südöstlich von Nazareth) bis nach Bersabe. Hier beginnt auch 
Obergaliläa nach seiner Breite bin sich zu erstrecken bis nach dem Dorfe Baka, das 
seinerseits an das Gebiet von Tyrus grenzt. In seiner Länge aber reicht Obergaliläa 
vom Dorfe Thella in der Nähe des Jordans bis nach Merotli. — Die Namen Ober- u. 
Unter-galiläa bei Josephus nebeneinander noch Bell. ,T. 2, 20. 6 u. Vita 37. || Sch e bi?ith 
y, 2; Man unterscheidet drei Landschaften hinsichtlich der Fortschaffung der Brachjahr¬ 
früchte aus den Häusern: Judäa, Transjordanland u. Galiläa; jede Landschaft wird 
wieder in drei Landschaften geteilt. Obergaliläa, Untergaliiäa u. das Tiefland. Von 
R l phar-Chananja (südwestlich von Sapbed, etwa in gleicher Höhe mit Ptolemais) an 
Aufwärts, soweit keine Sykomoren wachsen, ist Obergaliläa; von K' phar-Chananja an 
abwärts, soweit Svkomoren wachsen, ist Untergaliläa. Das Gebiet von Tiberias ist 
•das Tiefland. . . . ||T)ber- u. Unter-galiläa werden weiter nebeneinander genannt TSanh 
2, 6 (41«): Einmal saßen Rabban Gamliöl (um 90) u. die Ältesten auf den Stufen des 
Tempelh^rges, u. Jochanan, der Schreiber, ging (nach der Lesart -;Vn) vor ihnen. Rabban 
Gamliör sprach zu ihm: Schreibe: „An unsre Brüder, die Bewohner von Obergaliläa 
u. die Bewohner von Untergaliläa, euer Friede sei groß! Wir tun euch kund, daß die 
Zeit der Wegräumung herannaht, fortzuschaffen die Zehnten aus den Olivenbehältern.* — 
Als Bar von R. Judan (um 150) tradiert pSanh 1, 18 d ; pMScli 5, 56 c , 8; bSanh ll b . — 
Aus Obergaliläa stammende Schüler des R. Elifezer (b. Uyrkanos, um 90) werden er¬ 
wähnt TKel. bab. m. 2, 1. 2 (579). 

Josephus, Bell. J. 3, 3,2: Ganz Galiläa ist fruchtbar u. herdenreich, auch mit allerlei 
Bäumen besetzt, so daß es durch seine Ergiebigkeit auch wohl den anlockt, der die 
Landarbeit wenige^* liebt. Es ist daher ganz von seinen Bewohnern angebaut u. kein 
Teil davon liegt brach. — 3, 10, 8: Am See Genezareth zieht sich ein Landstrich hin, 
fler den gleichen Namen (VevyrjanQ) trägt u. ebenso Bewunderung verdient wegen seiner 
natürlichen Beschaffenheit, wie wegen seiner Schönheit. Keinen Baum lehnt der Boden 
wegen seiner Fruchtbarkeit ab, u. alle Arten haben die Bewohner kultiviert; die Luft 
ist so vorzüglich gemäßigt, daß sie auch den verschiedensten Arten zusagt. Nüsse, 
•die unter den Bäumen am meisten Kälte verlangen, wachsen in großen Mengen; ebenso 
gibt es dort Palmen, die in der Wärme gedeihen, u. heben ihnen Feigen u. ölbäume, 
für die eine mildere Luft angezeigt erscheint. Man möchte sagen, daß die Natur ge¬ 
wissermaßen ihren Ehrgeiz • darein setze, sich selbst zu nötigen, Widerstrebendes zur 
Einheit -zu führen, u. daß es ein edler Wettstreit unter den Jahreszeiten sei, wenn 
eine jede den Landstrich gleichsam für sich mit Beschlag belegt. Denn das Land 
bringt nicht bloß wider Erwarten die verschiedenartigsten Früchte, sondern erhält sie 
auch eine lange Zeit hindurch: die königliche Frucht vor allen, die Traube, u. die Feige 
bietet es unablässig dar zehn Monate lang, während die übrigen Früchte das ganze 
Jahr hindurch rings um jene her reifen. Zu den vorzüglichen Temperäturverhältnissen 
kommt, daß das Land von einer äußerst ergiebigen Quelle getränkt wird, die die Be¬ 
wohner Kapharnaum nennen. Einige hielten sie für eine Ader des Nils, weil sie Fische 
hervorbringt, die dem im See von Alexandria sich findenden Koracinusfisch ähnlich 
sind. Die Länge des Landstriches zieht sich am Gestade des gleichnamigen Sees 
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80 Stadien weit hin, während seine Breite 20 Stadien beträgt — 2,21,2: Galiläa er¬ 
zeugte viel öl; ganz bes. war es aber damals (za Josephns’ Zeit) reich daran. 

GnRdä (62 b ): „Issakhar ist ein knochiger Esel“ Gn49, 14, d. h. die Frttchte des 
Landes Issakhar waren sehr groß, u. der Stamm Issakhar nahm von ihnen u. ver¬ 
sandte sie &ber8 Meer. Als die Völker der Welt sie sahen u. sich Ober sie verwunderten, 
sprachen die Israeliten (’js*>»*^ ist zu streichen) zu ihnen: Über die Früchte verwundert 
ihr euch? Wenn ihr ihre Besitzer sehn würdet, wie sie sich mit der Tora beschäftigen, 
würdet ihr euch über sie verwundern! Da kamen viele Proselyten, die zum Judentum 
übertraten. — Ebendas. 62 c : „Ascher, Fettes ist seine Speise“ Gn49, 20; denn sein 
Land ist fett, sein Brot ist fett, er stellt die acht Gewänder. 1 ,Er liefert Königs¬ 
leckerbissen*, d. h. M-bza (cephalones? = Palmpflanzen, Datteln, oder nach Krauß, 
Lehnwörter, 2, 294 korrumpiert aus pcnbp = xo'Avußaifes, Oliven) u. (= om- 

phacinum, Olivenöl). — „Naphtali ist eine frei schweifende (^niVx) Hinde* Gn49,21. 
Die Worte handeln von Naphtalis Land, das ganz u. gar künstlich berieselt wurde 
(pnb»n p-a), wie es heißt Dt 8, 17: „Von Kinnereth bis zum Meer der Ebene.“ . .. 
Warum heißt das Land (Genezareth)? Die Rabbanan erklärten es mit „Fürsten- 
gärten* (o-**: j, d. h. das Land wurde G. genannt, weil es fürstlichen Gärten glich).|| 
GnR 99(68°): „Naphtali ist eine frei schweifende Hinde.“ Gn 49, 21. Damit ist das Tal 
Genezareth gemeint, das schnell wie eine Hinde seine Früchte brachte. „Er, der schöne 
Reden hervorbringt“ (ebendas.), weil sein Land gesegnet war, s. Dt 33, 23: „Naphtali 
satt von Wohlgefallen u. von Jahves Segen voll.“ Sie brachten frühe von ihren Früchten 
den Königen dar (oder nach der Lesart y-ntj’a® in Tanch statt y-oats: sie ehrten mit 
ihren Früchten Könige) u. machten dabei schöne Worte, u. wenn die Könige etwas 
wider sie in ihrem Herzen hatten, wurden sie dadurch ausgesöhnt. — Parallele mit 
Abweichungen Tanch *n-i 58 a . || SDt33,24 § 355 (147 b ; 148 a ): „(Ascher) sei der Günst¬ 
ling ('ix* 1 ) seiner Brüder“ Dt 33, 24; denn er zahlte (ns-ro) seinen Brüdern mit Olivenöl 
u. Datteln (zu rmVepi pp-east vgl. oben GnR 62°) u. sie zahlten ihm mit Getreide. . .. 
„Und tauchend in Öl seinen Fuß“ (ebendas.); denn in Aschers Land floß das öl wie 
eine Quelle. Einmal hatten die Einwohner von Laodicea öl nötig; sie erwählten sich 
einen Sachwalter (1. O'O'bisB = emfieXtjnjs statt ci-b-vn) u. sprachen zu ihm: Geh u. 
kaufe uns Öl für 100 Myriaden (1 Million Denare?). Er ging nach Tyrus u. sprach: 
Ich habe öl für 100 Myriaden nötig! Man erwiderte ihm: Geh nach Gusch-Chalab 
(Ort, der nach dieser Stelle im Stammgebiet Aschers gelegen hat). Er ging nach Gusch- 
Chalab u. sprach: Ich habe öl für 100 Myriaden nötig! Man antwortete ihm: Geh zu 
dem u. dem. Er ging in dessen Haus, traf ihn aber nicht an. Man sagte ihm: Siehe, 
er ist auf dem Felde. Er ging u. traf ihn, wie er unter einem Olivenbaum Furchen 
zog. Er sprach zu ihm: Ich habe öl für 100 Myriaden nötig! Jener antwortete: Warte, 
bis ich mit dem Olivenbaum fertig bin. Als er damit fertig war, nahm er seine Ge¬ 
räte u. machte sich allmählich auf den Weg. Der Sachwalter dachte: Sollte dieser 
wirklich für 100 Myriaden Öl haben? Es scheint, als ob die Juden mich (1. *3 statt 13 ) 
zum besten haben! Als jener nach Hause kam, rief er seine Sklavin u. sprach zu ihr: 
Komm u. wasche unsre Füße! Sie füllte ein Becken mit öl u. wusch ihnen ihre Füße, 
um zu erfüllen, was gesagt ist Dt 33, 24: „Er taucht in öl seinen Fuß“! Darauf setzte 
er ihm Speise vor, u. er aß u. trank. Nach dem Essen stand er auf u. maß ihm öl 
ab für 100 Myriaden; dann sagte er zu ihm: Willst du noch mehr? Jener erwiderte: 
Ich habe kein Geld! Er sprach zu ihm (statt »V ist jedenfalls "V zu lesen): Nimm 
nur, ich komme mit dir u. hole mir mein Geld. Da stand er auf u. maß ihm öl zu 
für 1800 Myriaden. Mau erzählte, daß jener Laodiceer keinen Esel u. kein Kamel im 
Lande Israel zurückließ, die er nicht (zum Tragen der Ölladung) mit sich nahm. Als 
die Leute von Laodicea Kunde erhielten, gingen sie ihm drei Mil weit entgegen u. 

1 Der Midr deutet na«« fett = acht; gemeint sind die acht Gewänder des 

Hohenpriesters; Ascher stellt die Hohenpriester, insofern nach R. Levi, um .S00, die 
schönen Töchter Aschers sich an die Hohenpriester zu verheiraten pflegten, GnR 71 Ende. 
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priesen ihn in einem großen Loblied. Er aber sprach: Preiset mit diesem Loblied nicht 
mich, sondern diesen Mann hier; denn alles rQhrt von ihm her n. nicht bloß dies, 
sondern ich bin ihm noch 1800 Myriaden schuldig geblieben, damit erfüllt würde, was 
gesagt ist Spr 13, 7: Mancher stellt sich reich n. hat gar nichts; mancher stellt sich 
arm n. besitzt große Habe. — Dasselbe als Baraitha M e nach 85 b . 

SDt 32, 13 §316 < 135 b ): „Er säugte ihn mit Honig aas dem Felsen“ Dt 82, 13, 
wie zB in Sikhnin (in Galiläa» nebst Umgebung. Einmal sagte R. J°hnda (b. EUai, 
um 150) zn seinem Sohne in Sikhnin: Geh n. hole mir Feigen aas dem Faß! Dieser 
antwortete: Mein Vater, das ist za Honig geworden! Jener sprach: Greife nur tief mit 
deiner Hand hinein, n. du wirst daraus Feigen hervorholen. „Und mit öl aas dem 
harten Kiesel“ (das.); das geht auf die Oliven von Gusch-Chalab. Einmal sagte R. Jose 
(b. Chalaphta, hm 150) za seinem Sohn in Sepphoris (in Galiläa): Steige empor u. hole 
ans Oliven vom Söller. Er ging n. fand den Söller, wie er in öl schwamm. || K e th 111 b : 
Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Ich habe es selbst gesehen, wie Sepphoris in einer 
Länge and Breite von 10 Mil von Milch a. Honig floß. — Dasselbe M e g 6 a . || TM e n 
0,5(520): T e qoaf (in Judäa) Bteht an erster Stelle (wörtlich: ist das Alpha) in bezog 
auf das öl; Abba Schaiul (um 150) sagte: An zweiter Stelle Bteht Ragab im Trans¬ 
jordanland; R. Elifezer b. Jafaqob (um 150) sagte: An dritter Stelle stand Gusch-Chalab 
in Galiläa. — Die Mischna M®n 8, 3 erwähnt nar die beiden ersten Aussagen. || GnR 
20 (13 ,< ): R. Eifazar b. Schimfon (um 180) hat gesagt: Es ist leichter eine ganze Legion 
in Galiläa zu erhalten vom Ertrage der Oliven, als ein einziges Kind großzuziehen im 
(übrigen) Lande Israel. || P*s 8 b : R. Abin b? Ad(d a (um 350) hat gesagt, R. Jicchaq 
(um 300) habe gesagt: Warum wachsen die Früchte von Genezareth nicht in Jerusalem? 
Damit die Festpilger nicht Bagen: Wenn wir nnr hinaufgezogen wären, um die Früchte 
von Genezareth in Jerusalem zu essen, so hätten wir genug gehabt! So würde das 
Hinaufziehen erfanden werden als ein solches, das nicht in lauterer Absicht erfolgte. || 
M e g 5 b . 6 a : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Kinn&reth, das ist Genezareth; u. warum 
wird es K. genannt? Weil seine Früchte so süß siad wie der Laut der Zither ('*'>*:>). || 
Nazir31 b : ln Galiläa ist der Wein wertvoller als das öl. 

Ob die Fabrikation der galiläischen Krüge oder Flaschen, cnaon 
o^ban, über deren Verunreinigungsfähigkeit im zerbrochenen Zustande 
Kelim 2,2; TKel baba q. 2,2 (570) handeln, mit der Aufbewahrung des 
Olivenöls in Zus hang steht, wie Neubauer, Geographie S. 180, an¬ 
nimmt, muß dahingestellt bleiben. 

3. Bevölkerung (Dichtigkeit, Charakter, Sprache, religionsgesetz¬ 
liche Stellung; Verhältnis zu den Judäern). 

Josephus, Vita 45 Ende: In Galiläa gibt es 204 Städte u. Dörfer. — Bell. J. 8, 3, 2: 
Da die beiden Galiläa eine bo bedeutende Größe hatten u. von so vielen fremdländischen 
Völkern eingeschlossen waren, zeigten sie sich stets jeder Kriegsgefahr gewachsen; 
denn die Galiläer waren von Kindheit an kampflustig u. überall zahlreich vorhanden: 
weder beherrschte Feigheit die Männer noch Mangel an Männern das Land.... Viele 
Städte gab es, u. die Menge der Dörfer war überall stark bevölkert wegen der Blüte 
des Landes, so daß die kleinste Ortschaft wohl über 15000 Einwohner zählte. (Die 
Zahl dürfte übertrieben sein.) — Vita 17 wird speziell von den Bewohnern der Stadt 
Tiberias gesagt, daß sie immer neuerungssüchtig gewesen seien, von Natur zu Um¬ 
wälzungen geneigt u. an Aufständen sich ergötzend. || N e d 48* Bar: R. J c huda (um 150) 
sagte: Die Bewohner von G. waren streitsüchtig. || pK°th 4, 29 b , 30: Die Leute von G. 
hielten mehr auf ihre Ehre als auf ihr Geld; u. die Leute von Judäa hielten mehr 
auf ihr Geld als auf ihre Ehre. — Dieser Satz wird Z. 34 von R. Ghanina (Chananja, 
um 380) dem R. Mani II. gegenüber für eine halakhische Entscheidung verwertet. 

M e g 24 b Bar: Man läßt (als Vorbeter) nicht vor die Lade treten die Leute von 
B6th-8ch e an (= Skythopolis im südöstlichen G.), von B6th-Cbaipha (von Neubauer 
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S. 197 identifiziert mit Gaba am Karmel, s. oben S. 154« das Zitat ans Josephns, Bell. J. 

3, 3, 1) von Tibfon (nach Nenbaner S. 196 westlich von Sepphorist, weil sie Aleph wie 
fAjin u. fAjin wie Aleph aassprechen. I Vgl. hiermit B e rakh 32*: R. Eifazar (um 270) 
hat gesagt: Mose hat nach oben Worte ausgestoßen (hat Gott Vorwürfe gemacht); denn 
es heißt (Nu 11, 2): „Mose betete gegen Jahve"; lies nicht (= zu), sondern 
(= gegen); denn so sprachen die von der Schale des R. Elifezer b. Jafaqob (um 150) 
das Aleph wie fAjin n. das fAjin wie Aleph. — fErub 53 b : Die Bewohner von G. 
nahmen es mit der Aussprache nicht genau. Wie verhält es sich damit? Baraitha: 
Wie jener Galiläer, der zu ihnen (den Judäern) sagte: Wer hat ein -’S!«, wer hat ein 
->ax? Sie antworteten ihm: Du närrischer Galiläer, meinst du einen Esel, ->»n, zum 
Reiten, oder Wein, zum Trinken oder Wolle, ->as, zum Kleiden odi r ein Lamm, 
zum Schlachten? — Eine Frau wollte sagen: Meine Freundin, komm, daß ich dir Milch 
zu essen gebe (aa^n *kp -rzT.z); sie sprach es aber aus wie: *ra*W 

«aV, d. h.: Meine Verworfene, es fresse dich die Löwin. — Eine andre Frau kam vor 
einen Richter, um zu sagen: Mein Herr (xup/e', ich hatte eine Tafel lasse), die man 
mir gestohlen hat (*3*a nisjji), u. die von der Größe war (ps*), daß, wenn man sie dir 
angehängt hätte (t»^-* nls •m»), ihr Fuß (-s*»r) nicht bis zur Erde gereicht haben 
würde, s. Raschi u. Levy *2, 324*. Sie sprach es aber so aus: Mein Herr Knecht (ye/pre), 
ich hatte einen Balken (a'scr), u. man hat dich fortgestohlen (]*« -pa:;'); der (Balken) 
war so, daß, wenn man dich darauf geworfen hätte (—ö"» -p ■>—® na-;), dein Fuß (rr:j 
nicht bis zur Erde gereicht haben würde. — Diese Stellen beweisen, daß die Galiläer 
nicht bloß nachlässig in der Aussprache der Kehllaute waren, sondern es auch mit der 
Vokalisation nicht bes. genau nahmen; auch daß sie Wörter zusammensprachen u. so 
ganze Silben verschluckten. || GnR26 (17 ): (Die Riesen Gn 6, 4 haben sieben Namen, 
deren einer a-n? ist, vgl. Dt 2, 23, u zwar weil sie die Welt zerstörten, vgl. ns*, Zer¬ 
störung, Ez21, 32.) R. Eifazar b. Schimfon (um 130) hat gesagt: Sie heißen o*rr, weil 
sie sich auf die Erdarten verstanden, wie die Schlangen; in Galiläa nennt man die 
Schlange (*;?“) «vs. — Auch hier die Nachlässigkeit in der Aussprache der Kehl¬ 
laute. || fErub 53* Rab J e huda (f299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Weil die 
Judäer auf ihre Sprache achthatten, behielt ihre Lehre Bestand unter ihren Händen; 
weil die Galiläer auf ihre Sprache nicht achthatten, behielt ihre Lehre nicht Bestand 
unter ihren Händen. Aber hängt die Sache denn von solchem Achthaben ab? Viel¬ 
mehr weil die Judäer es mit dem Wort genau nahmen u. sich Zeichen (voces memoriales) 
machten, behielt ihre Lehre Bestand unter ihren Händen; weil die Galiläer mit dem 
Wort es nicht genau nahmen u. sich keine Zeichen machten, behielt ihre Lehre nicht 
Bestand unter ihren Händen. Die Judäer lernten von Einem Lehrer, deshalb behielt 
ihre Lehre Bestand unter ihren Händen; weil die Galiläer nicht von Einem Lehrer 
lernten, behielt ihre Lehre nicht Bestand unter ihren Händen. Rabina (I., f um 420) 
hat gesagt: Weil die Judäer ihre Lehrsätze andren mitteilten (oder auch: einen Traktat 
durch eingehende Diskussion klarlegten), behielt ihre Lehre Bestand unter ihren Händen; 
weil die Galiläer ihre Lehrsätze nicht mitteilten (oder: nicht klarlegten), behielt ihre 
Lehre nicht Bestand unter ihren Händen. 

pSchab 16, 15 d , 50: R. fülln (um 230) hat gesagt: 18 Jahre lang hat (Rabbau ^ 
Jochanan b. Zakkai, f um *0 n. Chr.) in fArab (in Galiläa) gewohnt u. nur zwei Vor¬ 
fälle hat man vor ihn (zur Entscheidung) gebracht. Da sprach Rabban Jochanan b. Z.: 
Galiläa, Galiläa, du hassest die Lehre; du wirst schließlich zu den Räubern gehören! || 
Über die von einander abweichenden Bestimmungen, die in Judäa u. Galiläa über den 
Verkehr der Verlobten untereinander bestanden, s. S. 45 f. || K e th 4, 12: „Du Solistin 
meinem Hause wohnen u. aus meinem Vermögen unterhalten werden, solange dein 
Witwensiand in meinem Hause dauert"; (auch wenn der Mann dies nicht ausdrücklich 
seiner Frau verschrieben hat,) so gilt doch diese Bestimmung, weil sie gerichtl. Be¬ 
dingung ist. In dieser Form faßten die Männer Jerusalems die Verschreibung ab; u. 
die Galiläer faßten sie wie die Männer Jerusalems ab. Aber die Judäer schrieben: 
„Bis die Erben es vorziehen, dir deine Hochzeitsverschreibung auszuhändigen.* Wenn 
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deshalb die Erben wollten, konnten sie ihr ihre Hochzeitsverschreibnng aushändigen 
a. eie entlassen. — pK®th 4, 29 b , 30 (s. oben S. 156 y) gibt den Grund dieser eherecht¬ 
lichen Differenz an. || P*s 4, 5: Die Gelehrten haben gesagt: ln Judäa pflegte man am 
Vortage des Passahfestes (also am 14. Nisan) bis Mittag zu arbeiten; aber in Galiläa 
pflegte man überhaupt nicht zu arbeiten. Für die Nacht zuvor verbot die Schule 
Schammais die Arbeit; die Schule Hillels erlaubte sie bis zum Sonnenaufgang. |l Chullin 
5,3: Zu vier Zeiten im Jahre muß der, welcher einem andren Vieh verkauft, diesem 
mitteilen: „Ich habe die Mutter dieses Tieres oder das Junge dieses Tieres zum 
Schlachten verkauft" (wegen des Gesetzes Lv 22, 28), nämlich am Tage vor dem letzten 
Laubhüttenfesttag, am Tage vor dem ersten Passahfesttag, am Tage vor Wochenfest 
u. am Tage vor dem Neujahrfest. Nach R. Jose, dem Galiläer (um 110), auch am Tage 
vor dem Versöhnungstage in Galiläa. Dasselbe TChullin 5, 9 (507) mit dem Zusatz: 
Weil derV. ein Festtag ist. || N e d 2, 4: R. J e buda (um 150) sagte: Der Ausdruck „Hebe" 
schlechthin (ohne nähere Bezeichnung bei Gelübden gebraucht) macht in Judäa die 
Sache (auf die sich das Gelübde bezog) unerlaubt (zum Gebrauch); in G. aber bleibt 
die Sache erlaubt, weil die Galiläer die Hebe für den Tempelschatz nicht kennen (sie 
wissen nur von der Priesterhebe; u. weil diese nicht zum Gegenstand eines Gelübdes 
gemacht werden kann, so macht der Ausdruck „Hebe" im Munde eines Galiläers das 
Gelübde ungültig; anders beim Judäer, der die Hebe für den Tempelschatz kennt). 
Der Ausdruck „Bannung" schlechthin läßt (die als Bann oder Gebanntes bezeichnete 
Sache) in Judäa erlaubt; in G. aber macht er sie unerlaubt, weil die Galiläer „für 
den Priester Gebanntes" nicht kennen (sie haben bei dem Ausdruck „Gebanntes* nur 
„Gott Gebanntes* im Sinn, was für den profanen Gebrauch nicht erlaubt ist; um¬ 
gekehrt denken die Judäer bei „Gebanntem" an etwas, was für den Priester gebannt 
ist, u. da letzteres nicht zum Gegenstand eines Gelübdes gemacht werden kann, so 
ist das Gelübde ungültig, d. h. der Gegenstand, dem das Gelübde galt, zum weitern 
Gebrauch gestattet). |j TBQ 8, 14 (362 •: R. Jischmafel (t um 135) hat gesagt: Zu den 
Besitzern in G. hat mein Vaterhaus gehört. Weshalb ist es zerstört worden? Weil sie 
Geldprozesse durch Einen entscheiden ließen, u. weil sie Kleinvieh zogen (beides war 
in Judäa nicht erlaubt). — In der Parallelstelle pSoJa 9, 10 (24", 33) ist R. Schimfon 
aus Schizor statt R. Jischmafel genannt. || K e th 5, 9: Fünf Selaf an Gewicht in Judäa 
sind zehn Selaf in G.; zehn Selaf an Gewicht in Judäa sind zwanzig Selaf in G.— 
Dasselbe Gewichts Verhältnis wird angegeben Chullin 11, 2; TChullin 10, 5 (511). || BB 
122 a : R. J e huda (um 150) hat gesagt: Ein Sea in Judäa ist gleich fünf Sea in G. || 
Schab 153“: Die Galiläer sagten: Tu, was man vor deiner Bahre (bei der Totenklage 
um dich) sagen kann. Die Judäer sagten: Tu, was man hinter deiner Bahre sagen 
kann (in G. fand die Totenklage vor, in Judäa hinter der Bahre statt). || MQ 23 a : Die 
Judäer u. die Galiläer: Die einen sagten: Die Trauerbräuche werden am Sabbat be¬ 
obachtet; die andren sagten: sie werden am Sabbat nicht beobachtet. || RH 4, 5: Die 
Ordnung der Segens- (oder Lob-)Sprüche (im Musaph-Gebet des Neujahrstages) ist 
folgende: man spricht >Aboth<, >G'buroth< u. >Q p du§sath ha-schem< (d. h. die drei 
ersten Benediktionen des Achtze* " Gebetsl; damit verbindet man >Malkhijjoth< (zehn 
Schriftverse, die Gottes Königtum erwähnen), ohne zu blasen; (dann spricht man) 
>Q e du§Sath hajom< („Du hast uns erwählt aus allen Völkern" usw.) u. bläst; dann 
Zikhronoth< (zehn Schriftverse, in denen vom Gedenken Gottes die Rede ist).u. bläst; 
dann >Schopharoth< (zehn Schriftverse, die den Posaunenschall erwähnen) u. bläst; 
dann >fAbcda<, >Hoda*a< u. »Birkath kohanim< (d. h. die drei letzten Benediktionen 
des Achtzehn-Gebets). Das sind die Worte des R. Jochanan b. Nuri (um 110). R. f Aqiba 
(t um 135) erwiderte: Wenn man nach >Malkhijjoth< nicht bliese, warum sollte man 
diese dann erwähnen? Vielmehr man sagt >Aboth<, >G e buroth< und >Q e du§£ath ha- 
schem<, dann verbindet man >Malkhijjoth< mit »Q^duSSath ha-jom< u. bläst, dann 
Zikhronoth< u. bläst, dann >Schopharoth< u. bläst, u. dann spricht man >fAboda<, 
Hoda*a< u. >Birkath kohanim<. — Die Meinungsverschiedenheit dreht sich um die 
Frage, ob die von der Gottesherrechaft handelnden Stellen mit der vorher- 
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gehenden oder mit der nachfolgenden Benediktion zus.zufassen seien u. was damit 
zus.hängt, ob bei ihnen zu blasen sei (R. ? Aqiba) oder nicht (R. Jochanan b. Nuri). 
pRH 4, 59®, 7 bemerkt dazu: In Judäa befolgt man den Brauch, der der Meinung des. 
R. ?Aqiba entspricht, u. in Gr. denjenigen, der der Meinung des R. Jochanan b. N. ent¬ 
spricht. (R. Jochanan b. N. war ein galiläischer Gelehrter.) 

4,13: Kapernäum, das am See liegt. 

Ka(fugvaovfi = Dm? nt? „ Nach umsdorf “; die Übersetzung „Trost¬ 
dorf* würde die Form am? na? voraussetzen. Man nimmt jetzt meist 
an, daß K. am Nordwestrande des galiläischen Meeres gelegen habe 
da, wo sich heute die Ruinen von Tell-Chum finden. — Das AT er¬ 
wähnt K. nicht. 

Josephus erzählt Vita 72 von sich: Mein Pferd, von dem aus ich kämpfte, war an 
einer schlammigen Stelle eingesunken u. hatte mich zu Boden geworfen. Infolge eines. 
Gliederbruchs am Handgelenk wnrde ich nach einem Dorf namens KetpaQvtüfirj ge¬ 
schafft. . . . Dort blieb ich jenen Tag, da ich Fieber hatte; in der Nacht aber wurde 
ich auf Grund ärztlichen Gutachtens nach Tarichea (am Südende des Sees) gebracht. — 
Die näheren Angaben des Josephus über die Stätte seines Unfalls (nicht weit von 
Julias am Einfluß des Jordans in das galiläische Meer) machen es so gut wie sicher,, 
daß dieses KetfaQtxü/Aij identisch ist mit dem KafpaQvaovfi Mt 4,13. — Eine Quell* 
namens „Kapharnaum“ im Landstrich Genezareth erwähnt Josephus Bell Jud 3,10, 8; 
s. die Stelle S. 154 y. 

In der rabbin. Literatur kommt K. nur an zwei Stellen vor. 

Midr Qoh 1, 8 (9 a ): Clianina (lies: Chananja), der Brudfersohn des R. J c hoschuaf (un» 
110», begab sich nach K e phar Nachum, n. die Häretiker (Minim, hier = Judenchristen) 
taten ihm etwas an (nach Matt. K e hunna durch ihre Zauberkünste); dann brachten sie 
ihn hinein (nach der Stadt), indem er an einem Sabbat auf einem Esel ritt. (Diese 
Sabbatschändung war das äußere Zeichen, daß er mit dem Judentum gebrochen hatte.) 
Darauf begab er sich zu seinem Oheim J e hoschua? (dem bekannten R. J e hoschua? b_ 
Ghananja, um 90). Dieser brachte öl auf ihn u. er genas (vgl. Jak 5,14). Der Oheim 
sprach zu ihm: Da hierbei rsa (andre Lesart ~a = in dir, an dir) rege geworden ist 
(wörtlich: wach geworden ist) «'fln jenes Gottlosen, so kannst du nicht im 
Lande Israel verweilen. Er ging von dort hinab nach Babel u. entschlief dort in. 
seinem Frieden (nicht sofort, Bondern erst später, nachdem er in Babylonien ein an¬ 
gesehener Gesetzeslehrer geworden war, gegen dessen Eigenmächtigkeiten man vom 
Mutterlande aus einzuschreiten sich genötigt sah). — Diesen Bericht wird man dahin 
verstehn dürfen, daß R. Chananja in E. zum Christentum übergetreten ist. Dann weisen 
die Worte: »Die Häretiker taten ihm etwas an“ = sie machten etwas an ihm, auf 
seino Taufe hin. Das allen erkennbare Zeichen seines Übertritts zum Christentum ist 
die Abkehr vom jüdischen Sabbatgesetz. Mehrdeutig aber sind die Worte, mit denen 
bald darauf sein Oheim R. J e hoschua? die Notwendigkeit seines Weggangs aus Palästina 
begründet. Was bedeutet vor allem jenes Gottlosen“? Daß mit dem „Gott¬ 

losen“ Jesus gemeint ist, wird als sicher gelten können. Dagegen kann ver¬ 
schieden ausgesprochen werden. Man kann es lesen als K?:r-= Esel; so der Kom¬ 
mentar M.K. Der „Esel“ wäre in diesem Fall nach Sach 9,9 gleichsam als Symbol 
Jesu oder des Christentums aufgefaßt worden, so daß die Worte: „Da der Esel jenes- 
Gottlosen an dir erwacht oder rege geworden ist“, soviel besagen würden, wie: da 
das Christentum auf dich Einfluß gewonnen hat. — Man kann if-.n aber auch lesen 
als = Wein, so Schiatter, Die Kirche Jerusalems S. 10 f. Dann wäre „der Wein“ 
ein Hinweis auf die Teilnahme des R. Chananja an der Feier des heiligen Abendmahls; 
der ganze Satz aber: „Da der Wein jenes Gottlosen an dir rege geworden ist“, würde 
den Sinn haben: da du durch deine Beteiligung an der Abendmahlsfeier als Christ 
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erwiesen worden bist, so kann deines Verweilens nicht mehr länger in der Heimat 
sein. — R. Chananja wurde daruh die ölsalbaag von seinem Irrtum geheilt, er kehrte 
zur Synagoge zudick u. wauderte ans. |l Midr Qoh 7,26 (38 a ) nimmt kurz anf vorstehende 
Geschichte Bezug; dabei wird E. zum zweitenmal erwähnt: R. Iai (= Jose) aus Cäsarea 
(im 4. Jahrh.) hat Qoh 7, 26: „Wer gut vorJahve, entrinnt ihr; aber der Sünder wird 
durch sie verstrickt* auf die Ketzerei (Häresie) ausgelegt. .. . Der „Gute* ist Chananja, 
der Brudersohn des R. J°hoschuaf, u. der „Sünder* bezieht sich auf die Leute von 
K c phar Nachum. ... 

4,15. Jes 8, 23 in der rabbin. Literatur. 

Midr HL Einl. Nr. 5 (80 b ): Wie sind die Israeliten ins Exil gezogen? R. Eifazar 
(b. P e dath, um 270* sagte: Der Stamm Raben n. der Stamm Gad zogen zuerst ins Exil. 
R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) sagte: Der Stamm Sebulon u. der Stamm Naphtali 
zogen zuerst ins Exil, s. Jes 8, 23: „Zur ersten Zeit hat er gering gemacht das Land S. 
u. das Land N.* Wie hält denn nun R. Eifazar diese Schriftstelle des R. Sch e mu6l 
b. Nachman aufrecht? Er deutet: In der Zeit, da Rüben u. Gad ins Exil zogen, zogen 
auch S. u. N. ins Exil. — t'asn (das.): R. Abba b. Kahana lum 310) hat gesagt: 

Er hat sie aasgekehrt (der Midrasch deutet -fasn nach 13 a = ausfegen) wie mit einem 
Besen, s. Jes 14,23: „Ich kehre es hinweg mit dem Kehrbesen.* — Nach dieser Stelle 
wird man Seder fOlamR 23 Anf. zu verstehn haben: „Es geschah im 14. Jahre des 
Königs Hiskia, da zog Sanherib herauf* Jes 36, 1. Acht Jahre lagen zwischen der 
ersten u. der zweiten Wegführung, ebenso acht Jahre zwischen der zweiten u. der 
dritten: dann wartete er noch acht Jahre u. zog gegen Juda, um zu erfüllen, was 
gesagt ist Jes 8, 23: Wie in der ersten Zeit (da Rüben u. tJad ins Exil zogen), machte 
er gering das Land S. u. das Land N. (deren Bewohner den zweiten Zug in die Ver¬ 
bannung bildeten); u. zuletzt (als der Rest der 10 Stämme hinweggeführt wurde) hat 
er es ausgekehrt. — Ähnlich Tanch *rcv 248 b ; TanchB § 10 (84 b ); NuR 23 (I94 d ). 
In Midr Qoh zu 9,18 (46 a ), wo R. Levi, um 800, als Autor genannt wird, ist der Text 
verstümmelt. 

Sanh 94 b : Jes 8, 23: « -ox-s ar? «’■» “3. R. Eifazar b. B e rekhja (Zeit ungewiß) 
hat gesagt: Nicht wird das Volk, das sich abmüht (nsiv) mit der Tora, in die Hand 
desjenigen gegeben werden, der es bedrängt (irjsva — p'si). Was bedeuten die folgenden 
Worte viva-n r« usw.? Nicht wie die Früheren (d.h. das Nordreich), die sich das 
Joch der Tora leicht machten; sondern die Späteren (gemeint ist die Generation des 
Hiskia) haben sich die Last der Tora schwer gemacht. Deshalb sind diese es wert, 
daß ihnen ein Wunder geschieht, wie denen, die durch das Meer gingen (Deutung von 
o-n -;—) u. wie denen, die den Jordan überschritten (Deutung von ■'ar); wenn er 
(Sanherib) umkehrt, so ist es gut; wenn aber nicht, so will ich ihn zum unter 

den Völkern* machen, d.h. entweder: ich will seine Schande sich unter den Völkern 
verbreiten lassen, oder: ich will ihn zum Auskehricht, Exkrement, unter den 
Völkern machen, s. Raschi z. St. || Targ Jes 8,23: Denn keiner wird ermatten, der kommt, 
um sie zu bedrängen, wie sie in der früheren Zeit das Volk des Landes Sebulon u. 
Naphtali in das Exil führten; u. ihren Überrest wird ein gewaltiger König fortführen, 
darum daß sie nicht gedacht haben der Machttat am Meer (beim Auszug aus Ägypten), 
noch der Wunder am Jordan, noch des Kampfes um die festen Städte der (kanaanitischen) 
Völker. || Sanh 104 h : R. Jochanan (f 279 hat gesagt: Jeder, der Israel bedrängt, wird 
zum Haupte, wie es heißt Jes 8, 23: „Denn kein Ermüdeter* usw. Raba (f 352) hat 
gesagt, R. Jochanan habe gesagt: Wer Israel bedrängt (?xic Jes 8, 23 = ?*sv), der 
ermüdet nicht. 

Zu raXtXata ti ov iOvufv s, auch oben S. 153. — Der MÄssias wird in 
der älteren Literatur ausdrücklich nirgends mit Galiläa in Verbindung 
gebracht. Nach Einer Stelle weilt er vor seinem Auftreten im Norden. 
Vielleicht hat man dabei an G. zu denken. LvR9 (11 l a ): „Wache auf, 
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Nordwind, u. komm, Südwind* HL 4,16; wenn Gog, der im Norden 
wohnt, sich regen wird, dann wird er kommen u. im Süden fallen, s. 
Ez 89,2. Der König, der Messias, der sich im Norden befindet, wird 
kommen u. das Heiligtum bauen, das sich im Süden befindet, s. Jes 
41,25: „Ich habe erweckt von Norden her, der herbeikommen sollte.* — 
Parallelstellen: NuR 13 (168 b ); Midr HL 4,16 (117 b ). — Die Stellen, die 
ausdrücklich das Auftreten des Messias nach Galiläa verlegen, gehören 
sämtlich dem Zohar (13. Jahrh.) u. damit einer späteren Zeit an. Da¬ 
gegen wird sich nach einer älteren Tradition in Leqach tob Nu 24,17 
(2,129 b ) der Vorläufer des Messias, der'Messias ben Joseph, den 
Israeliten in G. offenbaren. Nachdem hier zunächst ausgeführt ist, daß 
die Israeliten von Gott den Befehl erhalten werden, sich vor dem Anti¬ 
christen nach dem oberen G. zu flüchten, heißt es dann weiter: R. Huna 
(um 350) hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Das lehrt, daß 
sich die Israeliten in Obergaliläa sammeln werden, u. daß sich ihnen 
dort aus G. der Messias ben Joseph offenbaren wird. Von dort werden 
sie u. ganz Israel mit ihm nach Jerusalem hinaufziehen. 

4,16: Licht. 

Vom „Licht“ des Messias u. der messianischen Heilszeit ist oft¬ 
mals die Rede. Vgl. den Messiasnamen „N e hora“ oder „N e hira“ = 
„Licht“ unter Mtl,21 S.67«; ferner s. P e siqR 36 (I62 a ) bei Mt4,5 Ende. 

P e 8iqR 36 (16l a ): Was heißt Ps 36,10: „ln deinem Licht sehen wir das Licht*? 
Welches ist das Licht, das die Gemeinde Israel erblicken wird? Das ist das Licht 
des Messias, s. Gn 1,4: „Gott sah das Licht, daß es gut war.* Das lehrt, daß Gott 
auf den Messias u. dessen Taten geblickt hat, ehe die Welt erschaffen ward. Dann 
verbarg er das Licht (gemeint ist das Urlicht, das um der Sünde willen der Welt ent¬ 
zogen wurde) für den Messias u. dessen Generation unterhalb des Thrones seiner 
Herrlichkeit. Da sprach der Satan vor Gott: Herr der Welt, für wen ist das Licht, 
das unterhalb des Thrones deiner Herrlichkeit verborgen ist? Er antwortete ihm: Für 
den, der dich beseitigen u. dich beschämen wird mit Schimpf des Angesichts. Jener 
sprach: Herr der Welt, zeige ihn mir. Er antwortete: Komm u. sieh ihn! (Des Messias 
Seele ist hier präexistent gedacht, wie die Seelen aller übrigen Menschen.) Als er ihn 
sah, erschrak er u. fiel auf sein Angesicht u. sprach: Wahrhaftig, das ist der Messias, 
der mich u. alle Engelfürsten der Völker der Welt in den Gehinnom stürzen wird, s. 
Jes *25, 8: Verschlingen wird er den Tod (= Todesergel = Satan) für immer. || P e siq 
149 a : Das Gewand, in welches Gott den Messias kleiden wird, wird weiter u. immer 
weiter leuchten von dem einen Ende der Welt bis zum andren, s. Jes 61,10; n. Israel 
wird sich seines Lichtes bedienen u. sagen: Selig die Stunde, da der Messias erschaffen 
wurde; selig der Leib, aus dem er hervorging; selig das Geschlecht, das ihn schaut; 
selig das Auge, das gewürdigt ist, ihn zu scheuen. Denn das öffnen seiner Lippen ist 
Segen u. Frieden u. sein Sprechen ist Erquickung. Majestät ruht auf seinem Gewände 
u. Sicherheit u. Glück in seinem Wort; seine Rede ist Vergebung u. Gnade, sein Gebet 
ein wohlgefälliger Duft u. sein Flehen Heiligkeit u. Reinheit. Heil den Israeliten wegen 
des ihnen Aufbewahrten, s. Ps31,20: Wie groß ist dein Gutes, das du verwahrst 
denen, die dich fürchten! — Dasselbe P e siqR 37 (I64 a ). || LvR 31 (l‘29 c ): R. Chanin 
(um 300) bat gesagt: Wegen des Aufsetzens der beständigen Lampe sollt ihr gewürdigt 
sein, die Lauchte des Königs, des Messias, zu begrüßen, s. Ps 132,17: Daselbst will 
ich dem David ein Horn sprossen lassen, habe ich meinem Messias (so der Midrasch) 
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eine Leuchte aufgestellt. J| Midr HL 1,8 (85 b ): R. B°rekhja (um 840) hat gesagt: Die 
Israeliten sprachen vor Gott: Herr der Welt, dadurch daß du der Welt Licht bringst, 
wird dein Name groß in der Welt. Was ist das Licht? Die (messian.) Erlösung; denn 
wenn du uns Licht bringst, dann kommen viele Proselyten, um zum Judentum über- 
zutreten, u. werden zu uns hinzugetan, wie Jethro u. Rahab. || Tanchuma -s X Ä : Die 
mündliche Tora (d. h. die traditionelle Lehre) ist schwer zu erlernen, u. es gibt bei ihr 
große Not, denn sie gleicht der Finsternis, vgl. Jes 9, 1: , Das Volk, das einhergeht in 
Finsternis, sah ein großes Licht*; denn Gott erleuchtet ihre Augen beim Verbotenen 
u. Erlaubten, beim Unreinen u. Reinen. Aber in der Zukunft (in der messian. Zeit) 
„sind, die ihn lieben, wie der Aufgang der Sonne in ihrer Macht* Rieht 5,31. — Diese 
Ausfahrung wenige Zeilen weiter unten noch einmal. — || Midr Ps 36 § 6 (I25 b ): „Denn 
bei dir ist die Quelle des Lebens u. in deinem Licht sehen wir Licht* Ps 36,10. R. Jo- 
chanan (f 279) hat gesagt: Es geschah einmal, daß jemand eine Leuchte anzQndete, 
u. sie erlosch; er zündete an, u. sie erlosch. Er sprach: Wie lange soll ich mich mit 
dieser Leuchte abmiihen? Ich werde bis zum Licht der Sonne warten u. bei (Tages-) 
Licht wandern. So wurden die Israeliten in Ägypten geknechtet, u. es stand Mose 
auf u. erlöste sie; sie wurden wieder geknechtet in Babel, u. es standen Daniel, 
Chananja, Mischaöl u. ?Azarja auf u. erlösten sie. Sie wurden wiederum geknechtet 
in $Elam, Medien u. Persien, es Btanden Mardokhai u. Esther auf u. erlösten sie. Sie 
wurden wiederum geknechtet von Griechenland u. es standen Chaschraonai u. seine 
Söhne (die Makkabäer) auf u. erlösten sie. Sie wurden wiederum von dem frevlerischen 
Edom (Rom) geknechtet; da sprachen die Israeliten: Siehe, wir sind dessen müde, 
geknechtet u. erlöst u. wiederum geknechtet zu werden, jetzt verlangen wir nicht nach 
einer Erlösung durch Fleisch u. Blut, sondern unser Erlöser ist Jahve Q e baoth, dessen 
Name ist „der Heilige Israels*, u. wir verlangen nicht danach, daß uns fortan Fleisch 
u. Blut leuchte, sondern daß uns Gott leuchte, wie es heißt Ps3H, 10: „Denn bei dir 
ist die Quelle des Lebens, in deinem Licht sehen wir Licht*; ferner steht geschrieben 
PsllS, 27: „Gott ist Jahve, er wird uns leuchten.* R. Schimfon b. Laqisch (um 250) 
hat gesagt: So sprach Gott zu Israel: Wollt ihr mit den Völkern der Welt in dieser 
Welt essen? Sie sprachen vor ihm: Herr der Welt, „neige mein Herz nicht zu einer 
bösen Sache* (Ps 141,4); denn sie handeln böse, wie es heißt (das.): „Bubenstücke in 
Frevel zu verüben mit Männern, die Übeltäter sind* ; auch nach ihren lieblichen Kuchen 
i'iü‘5 haben wir kein Verlangen, wie es heißt (das): „Und nicht möge ich an ihren 
Leckerbissen Geschmack haben.* Und woran haben wir Gefallen? An deinen Geboten 
H.'?, vgl. P8 36,10: „Denn bei dir ist die Quelle des Lebens, in deinem Licht sehen 
wir Licht*; ferner steht geschrieben Jes6Ü,3: „Und wallen werden Völker nach deinem 
Licht.* R. Sch e muöl b. Nachman (um 26<>| hat gesagt: In dieser Welt bedienen sich 
die Israeliten des Lichts der Sonne bei Tage u. des Lichts des Mondes in der Nacht, 
da sie das Licht nötig haben; aber in der zukünftigen Welt bedürfen sie ihrer nicht, 
vgl. Jes60,19: „Nicht wird dir noch die Sonne zum Lichte dienen am Tag, u. zur Er¬ 
hellung wird der Mond dir nicht leuchten*; u. wer wird ihnen leuchten? Gott, denn 
es heißt (das.): Jahve wird dir zum ewigen Lichte sein! — Parallele mit vielen Ab¬ 
weichungen P e siq 144*. 


4,17 Ä: Tut Buße (fisTavoelve). 

1. Die Buße, nMet?, wörtlich „Umkehr*, als Bedingung der mes- 
sianischen Erlösurig. 

pTa;an 1,1 (63 d ): R. Elifezer (b. Hyrkanos, um 90) hat gesagt: Wenn die Israeliten 
nicht Buße tun, so werden sie in Ewigkeit nicht erlöst werden, s. JesSO, 15: „Durch 
Buße u. Ruhigbleiben wird euch Rettung werden.* Es erwiderte ihm R. J e hoschua* 
(b. Chananja, um 90): Wie, wenn sich nun die Israeliten hinstellen u. nicht Buße tun, 
werden sie dann nie erlöst? R. Elifezer sprach: Gott wird über sie eben König setzen, 
so grausam, wie Haman war; dann werden sie sofort Buße tun u. erlöst werden, s. 
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Jer 30,7: .Eine Drangsalszeit wird für Jakob sein n. daraus wird er errettet werden.* 
R. J e hoschuaf sprach: Aber es heißt doch Jes52, 3: .Unentgeltlich seid ihr verkauft 
worden, n. nicht durch Erblassen (in Reue u. Buße; net »Silber«, gedeutet nach dem 
Verbum ass = blaß werdeu) werdet ihr erlöst werden.* Was fängt nun R. Elifezer 
mit dieser Stelle an? Er findet darin die Buße nach Spr7,20: .Das Bändel Silber 
hat er durch seine Hand weggenommen.* 1 R. J e hoschua? erwiderte: Es heißt doch 
aber Jes 60,22; Ich, Jahve, will es zu seiner Zeit «r»: beschleunigen (also hängt die 
Erlösung ab von dem daför festgesetzten Zeitpunkt n. nicht von der Buße!). Was 
fängt nun R. Elifezer mit dieser Stelle an? Er findet darin die Buße nach Dt 10,12: 
.Und nnn, «rs*, Israel, was fordert Jahve dein Gott von dir, außer daß du Jahve 
deinen Gott fürchtest usw.!* (Beweisföbrung: Dt 10,12 ff. handelt von der Umkehr 
Israels zu Gott, also von der Buße, u. wird eingeleitet durch das Wort nr?i, das ver¬ 
möge eben dieser seiner Stellung .Buße* andeutet. Nach diesem nry ist nun auch 
nrra Jes 60,22 zu verstehn; es ist nicht sondern ritjzi zu lesen, so daß Jes 

60,22 nach R. Elifezer bedeutet: Ich Jahve will’s durch «jjy, d b. durch die damit 
angedeutete Buße, beschleunigen.) — R. Acha (um 320) hat im Namen des R. Jehoschua* 
b. Levi (um 250) gesagt: Wenn ihr Verdienste habt, so will ich es beschleunigen; wenn 
aber nicht, dann kommt die Erlösung zn ihrer (bestimmten) Zeit — Als ihm (dem 
R. Elifezer) dann aber R. J e boscbuaf sagte: Er hob seine Rechte u. Linke zum Himmel 
u. schwur beim ewig Lebenden: FQr eine Zeit u. für zwei Zeiten u. fQr eine halbe 
Zeit. u. wenn die Zerstreuung eines Teils des heiligen Volkes ein Ende hat, soll sich 
alles das vollenden Dn 12,7 — da entfernte sich R. Elifezer. (R. El. geht von der 
Annahme aus, daß der för die Erlösung Israels von Gott festgesetzte Zeitpunkt bereits 
vergangen sei, daß mithin in Israels Verhalten, speziell in dessen Unbußfertigkeit der 
Gmnd für das Ausbleiben der messian. Heilszeit liege; vgl. weiter nnten die Meinung 
Rabs. R. J e ho8chuaf meint, daß der Erlösungstermin noch nicht der Vergangenheit, 
sondern noch der Zukunft angehöre; er hält deshalb an der alten Anschauung fest, 
daß die messian. Erlösung, ganz unabhängig von Israel» Verhalten, zu der ein für allemal 
bestimmten Zeit erfolgen werde. Erst als dem R. El. aus dem Buch Daniel, nach 
welchem er den Beginn der Messiaszeit zugleich mit der Zerstörung des Tempels durch 
Titos wird erwartet haben, nachgewiesen wird, daß die Zeit der Endbedrängnis, die 
S'/i Zeiten umfasse, offenbar noch, wenigstens znm Teil, der Zukunft angehöre, schweigt 
er.) — Obiger Bericht Ist bSanh 07 b auseinandergerissen, so daß er dort in einer zwie¬ 
fachen Bar vorliegt «, R. Elifezer sagte: Wenn die Israeliten Buße tun, so werden 
sie erlöst; wenn aber nicht, so werden sie nicht erlöst R J e hoschuaf antwortete: 
Wenn sie nicht Buße ton. so werden sie also nicht erlöst? Vielmehr, entgegnete R. El. 
(dieser Zwischensatz ist zu ergänzen), wird Gott ihnen einen König setzen, dessen 
Edikte so grausam wie die Hamans sind; dann werden sie Buße tun u. sich dem 
Guten zuwenden, ß, R. Elifezer sagte: Wenn die Israeliten Buße tun, werden sie erlöst 
werden, s. Jer 3,22: Kehret um (in Buße), ihr abtrünnigen Söhne, ich will eure Ab¬ 
irrungen heilen. R. J e hoschuaf: Ist nicht längst gesagt, Jes 52,3: Unentgeltlich seid 
ihr verkauft u. ohne Silber werdet ihr erlöst werden? Unentgeltlich seid ihr verkauft 
worden, nämlich wegen des Götzendienstes; u. nicht mit Silber werdet ihr erlöst 


1 In Sanh 96 b gibt fUlla, um 280, folgende Erklärnng von Spr7,20: Die Ammo- 
niter u. Moabiter fordern den Nebukadnecar zum Zug gegen Jerusalem anf. Nebuk.: 
Ich fürchte mich, sie könnten mir tnn, wie sie denen vor mir getan haben. Die Am- 
moniter: Der Mann ist nicht in seinem Hause, er ist anf eine weite Reise gegangen 
8pr7,20 (d.h. Gott hat sein Volk verlasseni. Nebuk.: Vielleicht haben sie Gerechte, 
die um Erbarmen bitten u. ihn herbeiholen. Die Ammoniter: Das Bändel Silber hat 
er durch seine Hand weggenommen. Mit .Silber* ist nichts andres als die Gerechten 

S emeiut — Ähnlich wird R. Elifezer die Stelle verstanden haben: durch das Verdienst 
er Gerechten (as?) wird Israel nicht erlöst; denn die Gerechten hat Gott dnreh den 
Tod hinweggenoromen; so ruht die Erlösung anf dem Verhalten des einzelnen, d. h. 
auf dem Verdienst der Buße. 
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werden, nicht durch Buße u. gute Werke. — R. Elifezer: Ist nicht längst gesagt (Mal 

з. 7): Kehret um zu mir, so will ich zu euch wiederkehren? R. J e hoschuaf: Ist nicht 
längst gesagt (Jer 3,14): Ich will euer Eheherr sein u. euch nehmen, einen aus einer 
Stadt u. zwei aus einem Stamm u. euch nach Zion bringen? (Die Stelle betont Gottes 
Tun, nicht Israels Verhalten.) — R. Elifezer: Ist nicht längst gesagt (Jes30,15): 
Durch Buße u. Ruhigbleiben wird euch Rettung werden? R. J e hoschua$: Ist nicht längst 
gesagt (Jes 49, 7): So spricht Jahve, der Erlöser Israels ... um Jahves willen, weil er 
unwandelbar, um des Heiligen Israels willen, daß er dich erkoren hat? (Gottes Wille 
also ist maßgebend für die Etlösung Israels.) — R. Elifezer: Ist nicht längst gesagt 
(Jer 4,1): Wenn du umkehrst (in Buße), Israel, ist Jahves Spruch, so sollst du zu mir 
heimkehren? R. J e hoschuaf: Ist nicht längst gesagt (Dn 1‘2,7): Er erhob seine Rechte 
usw.? Da schwieg R. Elifezer. - || Ein weiterer Bericht findet sich TunchB *rpni §5 
(56 a ). II Sanh 97 b : Rab (t 247) hat gesagt: Alle Termine (die man für die messian. 
Erlösung berechnet hat) sind vorüber (ohne daß die Erlösung gekommen ist); nun hängt 
die Sache lediglich an der Buße.u. an den guten Werken (wie R. Elifezer oben). 

pTafan 1,1 (64 a ): Die Israeliten sprachen zu Jesaja: Unser Lehrer Jesaja, wieviel 
ist uns von dieser Nacht (des Exils) vergangen? Er antwortete: Wartet auf mich, bis 
ich angefragt habe. Als er gefragt hatte, kehrte er zu ihnen zurück. Sie sprachen: 
Was hat der Wächter gesagt, was hat der Wächter der Welt gesagt? (So deutet der 
Midr Jes 21,11: Wächter, wie weit ist’s in der Nacht?) Er antwortete: Der Wächter 
bat gesagt: Es kommt der Morgen u. auch die Nacht, Jes 21,12. Sie sprachen zu ihm: 
Und auch die Nacht? (Auf das gegenwärtige Exil soll noch ein neues folgen?) Er 
antwortete: Nicht so. wie ihr meint; vielmehr der Morgen kommt für die Gerechten 

и. die Nacht für die Gottlosen, der Morgen für Israel u. die Nacht für die Völker der 
Welt. Sie sprachen: Wann (kommt der Morgen = die Erlösung)? Er antwortete: Wann 
ihr wollt; er (Gott) will, s. Jes 21,12. Sie sprachen: Wer verhindert es denn? (Wer 
hält die Erlösung auf? vgl. 16 xaTtfov u. o x«re/wj/ 2 Thess 2, tif.) Er antwortete: Die 
Buße, s. Jes 21,12: Kehret um (in Buße), kommt! — R. Acha (um *20) hat im Namen 
des R Tanchum b. Chijja (um 3*10) gesagt: Wenn die Israeliten Einen Tag Buße täten, 
sofort würde der Ben David (Messias) kommen, s. Ps 95, 7: Heute, wenn ihr auf seine 
Stimme hören werdet. R. Levi (um 300) hat gesagt: Wenn die Israeliten Einen Sabbat 
halten würden, wie es sich gehört, sofort würde der Ben David kommen, 8. Ex 16, 25: 
Mose sprach: „Eßt es heute; denn Ruhetag für Jahve ist heute “ Das ist der eine 
Tag (von dem Ps95, 7 redet). Ferner heißt es Jes 30.15: Durch Buße u. Ruhigbleiben 
wird euch Rettung werden, d. h. durch Buße u. (Sabbat-)Ruhe werdet ihr erlöst werden. — 
Der erste Teil in andrer Einkleidung u. unter Jochanans if 279) Namen Sanb 94 a . — 
In P e siq I63 b u. Midr HL 5,2 (118 a ) lautet Levis Ausspruch: Wenn die Israeliten Einen 
Tag Buße tun würden, so würden sie erlöst werden (u. sofort käme der Ben David), 
s. Ps 95,7. II Joma 8<i b : R. Jonathan (um 225) hat gesagt: Groß ist die Buße, denn sie 
bringt die Erlösung herbei, s. Jes 59, 20: „Er kommt für Zion als Erlöser u. für die 
von Sünde sich Bekehrenden in Jakob.“ Warum kommt er für Zion als Erlöser? Weil 
der Sünder in Jakob sich bekehrt (in Buße). || Midr Esther 1,2 (85 a ): R. Aibo (um 320) 
hat gesagt: Es heißt Ps 22, 29: „Jahve gehört das Königtum u. er herrscht über die 
Völker“, u. du sagst: „Achaschverosch saß auf dem Thron seines Königtums“ Esth 1.2? 
In der Vergangenheit war die Herrschaft bei Israel; als sie sündigten, ward die Herr¬ 
schaft von ihnen genommen u. den Völkern der Welt gegeben, s. Ez 30,12. — Morgen, 
wenn die Israeliten Buße tun, nimmt Gott die Herrschaft von den Völkern der Welt 
u. gibt sie an Israel zurück, s. Obadja Vers 21. || GnR 2 (3 b ): R. Schimfon b. Laqisch, 
um 250, fragt in seiner allegorischen Auslegung von Gn 1,1 ff. (die Stelle s. bei Joh 1,1 
dx itgxn V v ® ^dyoc): ln welchem Verdienst kommt der Messias? Die Antwort lautet: 
Im Verdienst der Buße. II P®siqR 33 (I53 a : So meint es der Prophet Hosea 6, I: Solange 
ihr eure Gedanken von der messian. Endzeit ablenkt (besser nach der Lesart im Jalqut: 
„von Gott“ ablenkt), ist der Trost fern von euch. Tuet Buße, so wird euch Gott aus 
der Knechtschaft der Weltreiche erlösen; denn er war es, welcher schlug, u. er ist 
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es, welcher heilt. Wohlan, so lasset uns umkehren (in Buße) zu Jahve; denn er hat 
zerrissen, so wird er uns auch heilen; er schlug, so wird er uns auch veibinden. II NuR 7 
(148 c ): Wenn die Israeliten am Ende der Tage Buße tun, so werden sie erlöst werden, 
8. Jes 80,15: Durch Buße u. Ruliigbleiben wird euch Rettung werden. Und wie ein 
Aussätziger oder wie ein Schleimflüssiger oder ein durch eine Leiche Verunreinigter 
erst rein wird, wenn er in reines Wasser kommt, so wird Gott über die Israeliten 
reines Wasser sprengen, um sie zu reinigen, s. Ez 3(5,25. || Midr Abba Gorion, ed. Buher, 
2. Version 41 a : Ein Befehlshaber sagte zu R. MeTr (um 150;: Ihr seid ein verächtliches 
Völk, wie auch Haman gesagt hat. Warum denn? fragte R. Meie. Jener sprach: Ich 
hatte einen Knecht, den ich mit großem Schimpf beschämte; ich entließ ihn aus meinem 
Hause u. sagte ihm: Ich mag dich nicht. Da ging dieser Knecht hin u. erwarb sich 
einen andren Herrn. Ebenso hat euer Gott euch verstoßen u. euch unter uns verbannt 
dank unsren Taten. Werdet ihr euch bemühen, daraus zu lernen, oder nicht? R. Me'ir 
sprach: Ich hatte einen Sohn, den ich gar sehr liebte; aber infolge des Wohllebens 
wandelte er auf bösen Wegen u. ich verstieß ihn u. wies ihn aus meinem Hause. Ich 
setzte ihm aber auch eine Zeit fest u. sprach zu ihm: Wenn du in Buße umkehrst, 
lasse ich dich zu jeder Zeit in mein Haus zurückkehren. Alle jene Jahre nun, die ich 
ihm als Frist gesetzt habe, sitzt er u. weint u. schreit, bis ich seiner schonen u. ihm 
sagen werde: Wandle auf den früheren Wegen u. kehre in Buße um. Auch wir sind 
Kinder Gottes; aber wegen des Hochmuts, der in uns war, erzürnten wir ihn u. wurden 
widerspenstig. Da hat er uns unter euch verstoßen, aber sich auch uns eidlich ver¬ 
bunden bis zur Zeit des Endes Werden wir jetzt Buße tun, so wird er sich unser 
erbarmen u. in unser Land zurückkehren lassen; wenn wir aber auf bösen Wegen 
wandeln, so wird er uns nicht in unser Land zurückkehren lassen. . . . |l Midr HL 7,5: 
Chadrakh (s. oben S. 64y) das ist der König, der Messias, welcher alle Weltbewohner 
durch Buße vor Gott führen wird (>p*rjns Wortspiel). 

2. Die Kraft der Buße. 

Aboth 2, 10: R. ElRezer (b. Hyrkanos, um 90) sagte: Es sei dir die Ehre deines 
Genossen so lieb, wie deine eigne. Sei nicht geneigt zu zürnen. Tu Buße einen Tag 
vor deinem Tode. — Dazu bSchab I53 a : R. Elifezer sagte: Tu Buße einen Tag vor 
deinem Tode. Seine Schüler fragten ihn: Weiß denn der Mensch, an welchem Tage 
er stetben wird? Er antwortete: Um so mehr soll er heute Buße tun, da er morgen 
vielleicht stirbt; u. so wird er sein lebelang in Buße erfunden. Auch Salomo hat in 
seiner Weisheit gesagt Qoh 9, 8: „Zu aller Zeit seien deine Kleider weiß, u. deinem 
Haupte mangle nie das öl.“ — Ohne den letzten Satz auch Aboth R. Nathan 15. |] 
SNu 27, 12 § 136 (51 b ): R. J e huda b. Baba (f um 135) sagte: An drei Stellen kamen 
die Israeliten in eine schwere Sünde, u. Gott sprach zu ihnen: Tuet Buße, so nehme 
ich euch an; s. Ex 17, 7 u. 15, 26; Dt 9, 22 u. 10, 12 ; Dt 3, 29 u. 4, I. || SNu 27, 12 
§ 134 (50 b ): R. J°huda b. Baba (f um 135) sagte: Gleich einem Menschen, der im (An- 
klage-)Protokoll der Regierung steht: mag er auch noch soviel ’>eld geben, so wird 
er doch unmöglich daraus beseitigt. Aber du (Gott) sagst: Tuet Buße, so nehme ich 
euch an, s. Jes 44, 22: Ich habe wie eine Wolke weggefegt deine Sünden u. wie Ge¬ 
wölk deine Übertretungen. 

Joma 86 8 : R. Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt: Groß ist die Buße; denn sie 
bringt Heilung in die Welt. s. Hos 14, 5: Ich will heilen wegen ihrer Umkehr in Buße 
(so vermutlich der Midrasch; oder man muß die Verse 2 ff. zur Beweisführung mit 
heranziehen). — R Levi (um 30U) bat gesagt: Groß ist die Buße; denn sie reicht bis 
an den Thron der Herrlichkeit, s. Hos 14, 2: Kehre um (in Buße), Israel, bis hin zu 
Jahve deinem Gott. || Joma 86 b : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Groß ist die Buße; 
denn sie verdrängt ein Verbot in der Tora. Es heißt Jer 3, 1: .Wenn ein Manu sein 
Weib entläßt n. sie von ihm weggeht u. eines andren Mannes wird, darf er wieder 
zu ihr zurückkehren? Würde nicht schändlich entweiht dieses Land? Und du hast 
gehurt mit vielen Buhlen“, u. (trotzdem, unter Zurücksetzung jenes Verbotes, vgl. 
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Dt 24,1 ff.) spricht Jahve (zu Israel): Kehre zorQck (in Buße) zu mir. (Der Midrasch 
faßt 31 «* Jer 3,1, wohl veranlaßt durch Vers 7, als Imperativ; ebenso auch der Targum.) 
[Hier folgt der oben unter Nr. 1 gebrachte Ausspruch des R. Jonathan; dann folgt]: 
Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Groß ist die Buße; denn (um ihretwillen) werden 
vorsätzliche Sünden dem Menschen angerechnet als Irrtumssünden, s. Hob 14, 2: „Kehre 
zurück (in Buße) Israel, zu Jahve deinem Gott; denn du warst (versehentlich) ge¬ 
strauchelt in deiner Sünde.“ Siehe, es war eine vorsätzliche Sünde gewesen, u. doch 
nennt er es ein (versehentliches) Straucheln! Aber hat nicht Resch Laqisch gesagt: 
Groß ist die Buße; ‘denn absichtliche Sünden werden dem Menschen (um ihretwillen) 
gewissermaßen zu Verdiensten ? s. Ez 33, 19: Wenn der Gottlose sich bekehrt von 
seinem gottlosen ..Wesen u. Recht u. Gerechtigkeit übt, so wird er deshalb leben (um 
aller seiner Werke willen, auch wegen der Übertretungen, Raschi. ln pPea I, 16 b , 17 
u. Midr HL 5, 16 (121 N ) vertritt R. Jochanan. f 279, diesen Gedanken mit Berufung auf 
Ps45, 9.) Zwischen diesen Aussprachen (des Resch Laqisch) liefgt kein Widerspruch 
vor: bei dem letzteren handelt es sich um eine Buße, die aus Liebe (zu Gott), bei dem 
ersteren um eine solche, die bub Furcht hervorgegangen ist. R. Sch e muöl b. Nach- 
man (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 225) habe gesagt: Groß ist die Buße: denn 
sie verlängert die Lebensjahre eines Menschen, s. Ez 33, 19: „Wenn sich der Gott¬ 
lose bekehrt. .., so soll er am Leben bleiben.“ — R. Jiqchaq (um 300) hat gesagt: 
Im Abendlande (d. h. Palästina) hat man im Namen des Rabbah b. Mari (um 320; der 
Text liest «•’ statt na*) gesagt: Komm u. sieh, daß nicht wie Gottes Art der Menschen 
Art ist: wenn ein Mensch einen andren mit Worten gekränkt hat, so ist es zweifel¬ 
haft, ob dieser sich von jenem versöhnen läßt oder nicht; u. wenn 6r sich von ihm 
versöhnen läßt, so ist es zweifelhaft, ob er sich durch Worte versöhnen läßt oder nicht. 
Aber Gott läßt sich von einem Menschen, der eine Übertretung begangen hat, im ge¬ 
heimen mit Worten versöhnen, s. Hos 14, 3: „Nehmet Worte mit euch p. kehrt (in 
Buße) zurück zu Jahve eurem Gott“; u. nicht bloß dies, er weiß ihm auch noch Dank, 
denn es heißt (das.): „Nimm Gutes hin“; u. nicht bloß dies, die Schrift rechnet es 
ihm so an, als brächte er Farren dar, s. ebenda: „Wir wollen als Farren entrichten 
unsre Lippen*. Und wenn du meinen wolltest, daß damit Schuldopferfarren gemeint 
seien, so heißt es (das. Vers 5): Ich will sie lieb haben als eine freiwillige Gabe (so 
der Midr). Bar: R. Melr (nm 150) hat gesagt: Groß ist die Buße; denn wegen eines 
einzigen, der Buße tut, verzeiht man id. h. Gottl der ganzen Welt, s. Hos 14, 5: Ich 
will heilen Hiren Abfall, will sie lieb haben aus freien Stücken: denn mein Zorn hat 
sich von „ihm“ gewandt. Es heißt nicht von „ihnen“, sondern von „ihm“ (daraus 
wird gefolgert, daß, obwohl nur ein einziger Buße getan hat, Gott doch alle heilt u. 
alle lieb hat). II TQid 1, 14 f. (337): R. Schimfon (b. Jochai, um 15o) sagte: Wenn ein 
Mensch sein lebelang ein vollendeter Gerechter gewesen ist u. zuletzt fällt er ab, so 
verliert er alles (sein ganzes früheres Verdienst), s. Ez 33, 12: .Die Gerechtigkeit des 
Gerechten wird ihn nicht erretten am Tage seiner Sünde.“ Wenn ein Mensch .sein 
lebelang ein vollendeter Bösewicht gewesen ist u. zuletzt tut er Buße, so nimmt ihn 
Gott an, 8. das.: „Die Ungerechtigkeit des Ungerechten, nicht wird er dadurch zu Fall 
kommen am Tage, da er sich bekehrt von seiner Ungerechtigkeit.“ — Dasselbe pPea 
(16 b , 13) als Bar; bQid 40 b ; verstümmelt in Midr HL zu 5, 16 (121“). 

Aboth 4, 11: R. Elifezer b. Jafaqob (II., um 150) sagte: Wer Ein Gebot erfüllt, 
erwirbt sich Einen Fürsprecher, naffdxXrjtoc, u. wer Eine Übertretung begeht, et wirbt 
sich Einen Ankläger, xartjyopos). Buße u. gute Werke sind wie ein Schild vor (Gottes) 
Strafen. — Buße u. gute Werke als Parakleten auch in der Bar Schab 32“. || Aboth 
4, 17: R. Jafaqob (um 170) pflegte zu sagen: Besser ist Eine Stunde in Buße u. guten 
Werken in dieser Welt, als das gauze Leben der zukünftigen Welt; u. besser ist Eine 
Stunde der Erquickung in der zukünftigen Welt, als das ganzeXeben dieser Welt. || 
Midr Qoh I, 8 (9 b ): R. Schimfon b. Chalaphta (um 190) hat gesagt: Alle Güter, Seg¬ 
nungen u. Tröstungnn, die die Propheten in dieser Welt geschaut haben, h?ben sie 
für die Bußfertigen geschaut (d. h. die Bußfertigen erlangen diese Güter usw.). Wer 
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aber sein lebelang keine Sünde geschmeckt bat, von dem gilt Jes64, 3: .Kein Auge 
(auch keiu Prophetenauge) hat’s gesehen außer dir, o Gott, was Gott dem bereiten 
wird, der harrt (so der Midrasch); vgl. das nächste Zitat II B l rakh 34 h : R. Chijja b. 
Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Sämtliche Propheten 
haben nur für die Bußfertigen geweissagt; aber von den vollkommenen Gerechten 
gilt Jes 64, 3: Kein Auge hat’s gesehen usw. Das weicht ab von der Meinung des 
R. Abbahu (um 300); denn dieser hat gesagt: An dem Ort, wo die Bußfertigen einst 
stehn werden (in der zukünftigen Welt), können selbst die vollkommenen Gerechten 
nicht stehn, 8. Jes 57, 19: .Frieden, Frieden den Fernen u. den Nahen, spricht Jahve.' 
Erst .den Fernen*, u. dann .den Nahen.* (Die .Fernen* d. h. die, die Gott erst fern 
waren u. dann in Buße sich ihm zuwaudten; die .Nahen* d. h. die, die als vollkom¬ 
mene Gerechte Gotte immer nahe waren). Dagegen sagte R. Jochanan: Wer ist der 
.Ferne“? Derjenige, der sich von Anfang an von der Übertretung ferngehalten hat. 
Und wer ist der .Nahe*? Der erst der Übertretung nahe war (in Sünden lebte) u. 
nun sich von ihr entfernt hat (in Buße). — Nach R. Jochanan werden also die Buß¬ 
fertigen in der zukünftigen Welt nicht die erste Stelle einnehraen, sondern die voll¬ 
kommenen Gerechten; umgekehrt urteilt R. Abbahu. — Eine Parallelstelle Sanh 99 a . || 
LvR 10 (111 d ): R. J^huda (b. Chijja, um 240) hat gesagt: Die Buße bewirkt die Hälfte 
u. das Gebet bewirkt das Ganze (d. h. die Buße hebt ein Verhängnis halb, das Gebet 
aber ganz auf). R. J e hoscliuaf b. Levi (um 250) hat gesagt: Die Buße bewirkt das Ganze, 
das Gebet bewirkt die Hälfte. Nach der Meinung des R. J e huda bewirkt die Buße die 
Hälfte; von wem kann man das lernen? Von Kain, über den ein Beschluß gefaßt 
war; als er aber Buße tat, wurde die Hälfte des Beschlusses von ihm genommen. 
Woher, daß er Buße getan hat? s. Gn 4, 13: .Kain sprach zu Jahve: Meine Schuld 
ist zu schwer, als daß ich sie tragen könnte.* Und woher, daß die Hälfte des Be¬ 
schlusses von ihm genommen ward? s. Gn 4, 16: .Kain ging vom Angesicht Jahves 
hinweg u. wohnte flüchtig (so der Midr) im Lande an der Vorderseite Edens.* .Un- 
stät u. flüchtig* heißt es hier nicht (wie ursprünglich Vers 14 das Urteil lautete), sondern 
bloß .flüchtig“ (also war die andre Hälfte, das .Unstät*, infolge der Buße aufgehoben 
worden). Als er von dannen ging, begegnete ihm der erste Mensch (Adam): dieser 
sprach zu ihm: Was ist aus deiner Rechtssache geworden? Er antwortete ihm: Ich 
habe Buße getan u. mich entfernt (ts-i; nach der Lesart -r-rr: .habe die Sache 
im Wege des Vergleichs erledigt*). Als der erste Mensch das hörte, fing er an sich 
vor den Kopf zu schlagen u. sprach: Das alles vermag die Kraft der Buße, u. ich 
habe es nicht gewußt! . . . Nach der Meinung des R. J huda bewirkt das Gebet das 
Ganze; von wem kann man das lernen? Von Hiskia. Sein Königtum sollte eigentlich 
nur 14 Jahre dauern, s. Jes 36, 1; als er aber gebetet hatte, wurden ihm noch 15 Jahre 
zugelegt, s. Jes 38, 5. Nach der Meinung des R. J e hoschuas b Levi bewirkt die Buße 
das Ganze; von wem kann man das lernen? Von den Männern von Anatbotb, s. Jer 
11, 22 f.: .Also spricht Jahve: . . . Die Jünglinge sollen durchs Schwert sterben, 
. . . kein Überrest wird ihnen bleiben!“ Und nachdem sie Buße getan, erlangten sie 
es, im Geschlechtsregister aufgeführt zu werden, s. Neh 7, 27: Die Männer von Anathoth: 
128. Und wenn du es nicht lernen kannst von den Männern von Anathoth, so lerne 
es von Jekhonja. . . . R. Acha u. R. Abin b. Binjamin haben im Namen des R. Abba 1 
gesagt: Groß ist die Kraft der Buße; denn diese hebt einen Beschluß u. einen Schwur 
auf. Einen Schwur, s. Jer 22, 24: .So wahr ich lebe, ist Jahves Spruch: Wenn Chon- 
jahu (— Jekhonja) ... ein Siegelring wäre an meiner rechten Hand, so würde ich dich 
doch von da wegreißen.* Einen Beschluß, s. das. Vers 30: .So spricht Jahve: Schreibet 
diesen Mann (Jekhonja) als kinderlos aut.* Und 1 Cbr 3, 17 heißt es: .Und die Söhne 
des Jekhonja: Assir, sein Sohn (so liest der Text abweichend vom AT), Schealthiöl, 
sein Sohn* (also ist der Beschluß von Jer 22, 30 aufgehoben worden).. .. Nach der 

1 Nach der Parallelstelle P e siq 163 b ist zu lesen: R. Acha b. Abin b. Binjamin 
(in der 2. Hälfte des 4. Jahrh.s) hat im Namen des R. Abba b. Pappai (um 350) gesagt. 
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Meinung des R. J e hoschua? b. Levi bewirkt das Gebet die Hälfte; von wem kann man 
das lernen? Von Ahron, über den anfänglich ein schlimmes Verhängnis beschlossen 
war, s. Dt 9, 20: „Auf Ahron war Jahve sehr erzürnt, ihn zu vertilgen“; ... als aber 
Mose für ihn gebetet hatte, wurde die Hälfte des Beschlusses von ihm abgewandt: 
es starben zwei Söhne (Nadab u. Abihu, vgl. Lv 10, 1 ff.) u. zwei blieben übrig. — 
Dasselbe P t- siqR 47 (l88 b ). 

P u siqR Zusatz 3 (198 b ): R. Sch c muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan 
(um 225) habe gesagt: Qoh 9, 4 heißt es: „Gin lebendiger Hund ist besser als ein toter 
Löwe.“ Aber weiß denn das nicht jedermann (weshalb sagt es denn die Schrift)? Aber 
so ist es gemeint: Besser daran ist ein Gottloser, der in dieser Welt lebt u. Buße tut, 
als ein Gerechter, der in seiner Sünde verstorben ist. || P e siq 161 b : „Zerreißet eure 
Herzen, nicht eure Kleider, u. kehret um zu Jahve eurem Gott* Joel 2, 13. R. J boscliua? 
b. Levi (um 250) hat gesagt: Wenn ihr eure Herzen in Buße zerreißt, so braucht ihr 
eure Kleider nicht um eure Söhne u. um eqre Töchter zu zerreißen. Weshalb? s. das.: 
„Denn gnädig u. barmherzig ist er“ usw. |! Rosch ha-schana 17 b : R. Jochanan (t 279) hat 
gesagt: Groß ist die Buße; denn sie zerreißt einen Gerichtsbeschluß überden Menschen; 
s. Jes 6, 10: „Mache das Herz dieses Volkes stumpf . . ., daß es nicht umkehre (in 
Buße) u. ihm Heilung werde“ (nämlich von dem beschlossenen Verhängnis). || pRQ 1 
(57•*, 49): R. Jochanan (t 279) hat gesagt: (Am Neujalirstage werden die Gerechten 
zum Leben, die Gottlosen zum Tode aufgeschrieben.) Den Mittelmäßigen werden zehn 
Tag« der Buße geschenkt zwischen Neujahr u. Versöhnungstag. Wenn sie Buße tun, 
werden sie mit den Gerechten aufgezeichnet; wenn aber nicht, mit den Gottlosen. — 
Die Parallelstelle bRH 16 b erwähnt die Buße nicht; P e siq 157 b schließt sich an die 
pal. G e mara an. || LvR 3 (106 d ): „Der Gottlose soll umkehren (in Buße) zu Jahve, so 
wird er sich sein erbarmen (Jes 55, 7 dies Wort erklärt der Midrasch unter 

Vertauschung von - u. s = = er wird ihn an sich anschließen). R. Jitjchaq 

(um 3U0. hat gesagt: Wie ein Mensch, der zwei Bretter zusammenfügt u. untereinander 
verbindet (so eng schließt Gott den Bußfertigen an sich an). Und R. Jose b. Chanina 
(um 270) hat gesagt: Wie ein Mensch, der zwei Füße einer Bettstelle zusammenfügt 
u. untereinander verbindet (der Anschluß des Bußfertigen an Gott ist minder eng; 
denn die Bettfüße sind durch das Brett voneinander getrennt). || P e siq I63 b : R. Judan 
(um 350) hat iin Namen des R. Sch°muöl b. Nachman (um 26U) 1 gesagt: Wie weit fliegt 
für gewöhnlich ein Pfeil, den ein Mensch abschießt? Die Wegstrecke eines Feldes, 
das ein Kor oder zwei Kor bringt. Groß ist die Kraft der Buße; denn sie reicht bis 
an deu Thron der Herrlichkeit, s. Hos 14,2 (vgl. R. levi Joma86“ oben S. 165 y). R. Jose 
(um 350) hat gesagt: Es heißt HL 5, 2: „Tu mir aut, meine Schwester.“ Gott sprach: 
öffne mir einen Eingang so groß, wie das Loch einer Nadel, so will ich euch einen 
Eingang öffnen, in den Redouten u. Kastelle hineinkönnen. R. Tanchum (b. Abba, 
um 380) hat im Namen des R. Huna (um 350), R. Aibo (um 320) im Namen des Resch 
Laqisch (um 250) gesagt: Tuet Buße in einem Augenblick (■)•* P*”5), s. Ps 46, 11: 
„Lasset ab (•f’r) u . erkennet, daß ich Gott bin.“ Lasset ab von euren bösen Werkon, 
so werdet ihr erkennen, daß ich Gott bin. . . . R. ERazar (um 270) hat gesagt: Wenn 
im gewöhnlichen Leben einer einen andren öffentlich verachtet hat u. nach einiger 
Zeit jener diesen zu versöhnen wünscht, so sagt der Beleidigte wohl: Du hast mich 
öffentlich verachtet u. willst mich versöhnen unter vier Augen? Geh u. hole jene Leute; 
vor denen du mich verachtet hast, so will ich mich mit dir aussöhnen. Aber Gott 
nicht also: wenn ein Mensch sich hinstellt u. ihn auf dem Markt verhöhnt u. ver¬ 
lästert, so sagt Gott zu ihm: Tue Buße unter vier Augen u. ich nehme dich an! — 
Zum Teil auch in Midr HL 5, 2 (118^). || pTafan 2, 65 b , 3: R. ERazar (um 270) hat ge¬ 
sagt: Drei Dinge heben ein schlimmes Verhängnis auf, nämlich Gebet, Almosen u. 
Buße, u. diese drei finden sich in Einem Schriftvers, s. 2Chr7, 14: „Wenn sich dann 

1 So nach Bacher, pal. Amor. 1, 534, 3; die verschiedenen Lesarten betreffs der 
Autoren n. Tradenten s. bei Buber z. St 
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mein Volk beugt, über welchem mein Name genannt ist, u. wenn sie beten“ — da¬ 
mit ist das Gebet gemeint. »Und wenn sie mein Angesicht suchen“ — damit sind 
die Almosen gemeint, wie es heißt Ps 17, 15: »Ich werde durch Almosen (so der 
Midrasch) dein Angesicht schauen.“ »Und wenn sie von ihren bösen Wegen um¬ 
kehren* — damit ist die Buße gemeint. Wenn sie also tun, wie heißt es dort dann 
weiter? »So will ich vom Himmel her hören u. ihre Sünde verzeihen u. ihr Land 
heilen.“ — Dieser Ausspruch ziemlich oft, zB GnR44(27 c ); TanchB § 1* (19“); 
Midr Qob5, 6 (25'*). 7, 14(86“); anonym auch pSanh 1«, 2 (28 c , 7). ii P u siqR40 (l»*9 a ): 
R. Jiqchaq iura 800) hat gesagt: Warum heißt es Nu 29, 2: Ihr sollt ein Brandopfer 
für Jahve »herrichten“ (er-»;-; nicht, wie sonst, »darbringen“ crs->?!-)? Gott sprach 
zu Israel: Tuet Buße in jenen zehu Tagen zwischen Neujahr u. dem Versöhnungstage, 
so erkläre ich euch am V. für gerecht u. schaffe euch zu einer neuen Kreatur, wie 
es heißt Gu 1,7: Gott machte, das Firmament (wie nvr Gn 1, 7 = schaffen, so 
deutet auch Nu 29, 2 or'vv an, daß ein Neues zwischen Gott u. Isr. geschaffen ist). || 
GnR 1 (2 b ): Sechs Dinge gingen der Weltschöpfung vorauf. . . . R. Ahaba b. Z e rira 
(gegen 350) hat gesagt: Auch die Buße; denn es heißt Ps9Ü, 2: »Ehe die Berge ge¬ 
boren wurden“ etc.; seit jener Stunde iheißt es das. Vers 3:) »lässest du den Menschen 
umkehren (in BußeI bis zur Zerknirschung“ (so der Midr). — ln andrer Fassung Midr 
Ps90 § 12 (196*): R Abbahu (I. Ahaba) b. Z u fira hat gesagt: Groß ist die Buße; denn 
sie ging der Weltschöpfung vorauf (insofern sie von Anfang an im göttl. Heilsplan 
vorgesehen wart. Aber gab es denn damals die Buße? Eine Bath-Qol (Himmelsstimme) 
ging aus, welche ausrief u. sprach: »Kehret um (in Buße), o Menschenkinder“ (so 
Ps90, 3 nach dem Midr). || JomaS, 8: Sündopfer u. Schuldopfer für gewiß begangene 
Vergehungen schaffen Sühnung (betreffs der Vergehung, für die sie dargebracht werden). 
Der Tod u der Versöhnungstag schaffen Sühne in Verbindung mit der Buße. Die Buße 
sühnt leichte Übertretungen, sowohl eines Gebotes als auch eines Verbotes; schwere 
Übertretungen aber hält die Buße in der Schwebe, bis der Versöhnungstag kommt u. 
(volle) Sühnung schafft. || TJoma 5, 6 ff. 1 190): R. Jischmafel (f um 135) sagte: Eine 
vierfache Sühnung gibt es. Wenn jemand Gebote übertreten hat u. Buße tut, so weicht 
er nicht von dort (von der Stätte seines Bußgebetesl, ohne daß man (Gottl ihm ver¬ 
geben hätte, wie es heißt Jer3, 22: Kehret (in Buße) um, ihr abtrünnigen Söhne, so 
will ich eure Abirrungen heilen. Wenn jemand Verbote übertreten hat u. Buße tut, 
so hält diese (den Strafvollzug) in der Schwebe, u. der V.-tag schafft Sühnung, wie es 
heißt Lv 16, 30: »Denn an diesem Tage wird man für euch Sühnung schaffen“ (die 
Sühnkraft des V.-tages überragt die der Buße). Wenn einer Sünden begangen hat, auf 
die die Ausrottung (durch Gottes Hand) oder die gerichtliche Todesstrafe gesetzt ist, 
u. Buße tut, so hält diese u. der V.-tag (den Strafvollzug) in der Schwebe u. (hinzu¬ 
kommende) Leiden schaffen Sühnung, wie es heißt Ps 89, 33: »Ich will heimsuclien 
mit dem Stecken ihren Frevel u. mit |Aussatz-)Plagen ihre Missetat.“ Aber wenn jemand, 
durch den der Name Gottes c m vv ov entheiligt worden war, Buße getan hat, so hat 
weder die Buße Kraft (den Strafvollzug) in der Schwebe zu halten, noch der V.-tag 
Sühnung zu schaffen, sondern Buße u. V.-tag sühnen ein Drittel u. Leiden an den 
übrigen Tagen des Jahres sühnen ein Drittel u. der Todestag sühnt völlig, s. Jes22, 14: 
»Nimmer gesühnt werden soll euch dieser Frevel, bis daß ihr sterbet“: das lehrt, daß 
der Todestag völlig sühnt. — Sündopfer, Schuldopfer, Tod u. V.-tag, sie alle sühnen 
nur in Verbindung mit der Buße, denn es heißt Lv 23, 27: »Jedoch“ (t« hat ein¬ 
schränkende Bedeutung): wenn er umkehrt (in Buße), wird ihm Sühnung zuteil; wenn 
aber nicht, wird ihm nicht Sühnung zuteil. (Diese Auslegung des i» auch SLv23, 27 
(412*). R. Elfazar (b. Schammua?, um 150) sagte: Es heißt Ex 34, 7: »Und er läßt un¬ 
gestraft“; er läßt ungestraft, die Buße tun; aber er läßt nicht ungestraft, die nicht 
Buße tun. R. J e buda (um 150) sagte: Tod u. V.-tag sühneu in Verbindung mit der Buße; 
Buße sühnt in Verbindung mit dem Tode u. der Todestag durch Buße. (Hier ist der 
Text kaum in Ordnung; eine Variante zu den Schlußworten lautet: Der Todestag, 
siehe der gleicht (an Sühnkraft) der Buße;; vgl. pJoma », 45 b , 58; pBch e buroth 1, 33 k , 50; 
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Aboth R. Nathan 39. — Parallelen zum Ausspruch des R. Jischmafel: M e kh Ex 20,7 
(76*); pJoma 8, 45 b , 00; pSanh 10, 27 c , 47; pSch' bufoth 1, 33 b , 52; bJoma 86 a ; Zum 
Ausspruch des R. Eifazar b. Schammuaf: M e kh Ex 20, 7 (76“); Joma S6 a . 

3. Das Wesen der Buße. 

Die notwendigen Stücke der Buße sind A. Bekenntnis der Sünde 
u. Abbitte mit Reue u. Schmerz,a B. das Ablassen von der Sünde.b 
Wo eins von diesen fehlt, ist die Buße keine vollkommene^ sondern 
eine trügerisched Buße, die, wenn der Mensch an ihr festhält, endlich 
die Möglichkeit einer rechten Buße aufhebt.e 

a. Schab 32“ Bar: Wenn jemand zum Tode erkrankt, sagt man zu ihm: Lege ein 
Bekenntnis deiner Sünden ab; denn ein solches legen alle ab, die zum Ttfde verurteilt 
sind. Ii Joma S6 b Bar: Die Übertietungen, die man am Versöhnungstag bekannt bat, 
soll man am nächsten V.-tag nicht wiedeibekennen; nur wenn man die Übertretungen 
(im Laufe des Jahres) wiederholt hatte, muß man sie am nächsten V.-tage wieder¬ 
bekennen. Wer sie aber nicht wiederholt hatte u. trotzdem abermals bekennt, von 
dem sagt die Schrift Spr26,11: „Wie ein Hund, der zu seinem Gespei zurückkehrt, 
ist ein Tor, der sein Vergehen zum zweitenmal hersagt* (so der Midr). R. Elifezer 
b. Jafaqob (II., um 150) sagte: Vielmehr verdient ein solcher Lob, s. Ps5l,5: „Ich 
erkenne meine Übertretungen, u. meine Sünde ist immer vor mir.“ Aber wie halte 
ich dann die Worte Spr26, II aufrecht? Nach der Auslegung seitens des Rab Huna 
(f 297); denn Rab Huna hat gesagt: Wenn ein Mensch eine Übertretung begangen hat 
u. sie dann abermals begeht, so wird sie ihm zu etwas Erlaubtem. Meinst du wirklich: 
„zu etwas Erlaubtem“? Vielmehr sage: Sie wird ihm, als ob sie ihm erlaubt wäre. — 
Auch muß man die Sünden einzeln nennen, vgl. Ex 32, 31: „Mose sprach: Ach, bitte! 
dies Volk hat eine große Sünde begangen, u. sie machten sich einen Gott aus Gold“. 
Das sind die Worte des R. J e huda b. Baba (f um 135). R. fAqiba (f um 135) sagte: 
„Wohl dem, dem die Übertretung vergeben, dem die Sünde bedeckt ist“ Ps 32,1.— 
Der erste Teil der Bar findet sich TJoma 5,15 (191). In der Parallelstelle Midr Ps 32 
§2(12l b ), in der dem R. Elifezer b. Jafaqob die entgegengesetzte Meinung derRabbinen 
beigelegt ist, folgen die Worte: R. Piu e chas, der Priester (um 360), bat im Namen des 
R. Abba b. Pappai um 35<)i gesagt: Darum daß du frühere Sünde nicht aufs neue be¬ 
gangen (u. sie dennoch am nächsten Versöhnungstag aufs neue bekennst), verachtest 
du das Wort deines Schöpfers Ps 31,19: Möchten verstummen die trügerischen Lippen, 
die dem Gerechten (— Gotti gegenüber Fortgeschafftes (bereits vergebene Sünden) be¬ 
kennen in Hochmut u. Verachtung (so der Midr). Denn damit erbebst du dich hoch¬ 
mütig, als hättest du keine Sünden aus dem gegenwärtigen Jahr. — Dieser Ausspruch 
anonym u. breiter auch ExR52 (104“). |l P e siq 159“: „Wer seine Vergehungen bedeckt, 
wird kein Gedeihen haben; wer sie aber bekennt u. läßt, wird Barmherzigkeit er¬ 
langen* Spr 28,13. R. Simon (um 2*0, so ist zu lesen) u. R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) 
haben im Namen des R Schimfon b. Chalaphta (um 190 1 gesagt: . . . Gleich einem 
Räuber, der vordem Untersuchungsrichter gerichtet wird; solange er streitet, wird er 
geschlagen; legt er ein Geständnis ab, empfängt er die Verurteilung (-»Vip-r, nach 
Levy I, I38 b = naoxktjoit:, Schuldverkündigung; nach Krauß 2,4o7 b f. korrumpiert aus 
nt-p'ro = specula, Todesstrafe). Aber Gott nicht also; sondern solange der Mensch 
seine Sünde nicht bekennt, empfängt er seine Verurteilung; sobald er sie aber bekennt, 
empfängt er den Freispruch. |i ExR 30 (90 b >: So hat Ben Zoma (um 110) vorgetragen: 
Hast du dich geschämt (beim Bekenntnis deiner Sünde) in dieser Welt, so wirst du 
nicht von Gott beschämt werden in der zukünftigen Welt |i Midr Ps 32 § 2 (121 b ): 
R. Jose b. J e huda tum 180) hat gesagt: Wenn ein Mensch vollkommene Buße f-a-un 
tut, also daß sein Herz in ihm entwurzelt ist, dann vergibt ihm Gott || LvR 3 
(106 d ): R. Bebai b. Abaje (im 4. Jahrh ) hat gesagt: Welches Süudenbekenntnis soll 
man am Vorabend des Versöhnungstages ablegen? Man sage: Ich bekenne, daß ich 
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bei all dem Bösen, das ich vor dir getan habe, auf bösem Wege gestanden habe; aber 
alles, was ich getan habe, will ich nicht mehr tun in gleicher Weise. Möge es wohl* 
gefällig vor dir sein, Jahve mein Gott, daß du mir alle meine Schuld vergibst u. alle 
meine Verfehlungen verzeihst u. för alle meine Sünde Sühnung schaffst Das meint 
Jes 55,7: Verlassen soll der Böse seinen Weg usw. — Andre Sündenbekenntnisse s. bei 
Mt 3, 6 S. 113 f. 

b. Vgl. den Ausspruch des Resch Laqiscb P e siq 163 b S. 168y, ferner pTafan 2,65 b 
S. 168y. || P°8iq 159“: R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: Wer seine Sünde bekennt unter 
der Bedingung, daß er sie läßt, der erlangt Barmherzigkeit. II Joma 86 b : Wer ist ein 
(rechter) Bußfertiger? Rab J e huda 'f 299) bat gesagt: Wer zB die Möglichkeit zu einer 
Übertretung hatte Einmal u. zweimal u. sich davor bewahrte. (Die wahre Buße doku¬ 
mentiert sich also im Überwinden der Versuchung, im Ablassen von der Sünde.) Rab 
J e huda sagte dies aber nur von dem Fall, daß jene Gelegenheit zweimal sich darbot 
bei demselben Weibe, in derselben Zeit u. an demselben Ort. |: TTafan 1,8(215,23): 
Wenn ein Mensch ein (verunreinigendes) Kriechtier in seiner Hand hält, so kann er 
selbst in den Wassern des Schiloab u. in allen Wassern der Schöpfung ein Tauchbad 
nehmen, u. er wird doch in Ewigkeit nicht rein. Wirft er aber das Kriechtier fort aus 
seiner Hand, so hilft ihm ein Tauchbad in 40 Sea; denn es heißt Spr 28,13: Wer be¬ 
kennt u. .läßt“, wird Barmherzigkeit erlangen. — ln Ta;an 16* Rab Adtdla b. Ahaba 
(um 250), in pTa?an 2,65* 56 u. Midr KL 3,40 (72 b ) R. Abba b. Zabda (um 270, so 
die richtige Lesart) als Autor genannt. 

C . Vollkommene Buße, nra*?« ?*3irr; s. hierzu Midr Ps 32 § 2 in Anm. a. Ferner 
pB^akh 4, 7 d (49): R. Chijja b. Abba (-"n -s, um 280) betete: Möge es wohlgefällig 
sein vor dir, Jahve unser Gott u. Gott unsrer Väter, daß du uns in unser Herz gebest, 
eine vollkommene Buße vor dir zu tun, damit wir uns vor unsern Vätern nicht zu 
schämen brauchen in der zukünftigen Welt. || Daß sich die vollkommene Buße auch in 
einzelnen besonderen Werken (in der Versöhnung des Beleidigten, in der Wiedergut¬ 
machung angerichteten Schadens, in der Beseitigung des corpus delicti) zu beweisen 
u. zu bewähren hatte, 8. unter Lk 19, 8. 

d. Eine trügerische, geheuchelte Buße, n*r bv nrir, zB pTafan 2, 65 b : Resch 
Laqisch (um 250) hat gesagt: Eine trügerische Buße haben die Männer von Ninive 
getan. Ebenso P e siq 161*. || GnR 9 (7*): (R. Jonathan, um 225, hat gesagt: Der Tod ist 
Uber Fromme u. Gottlose verhängt worden,) damit die Gottlosen nicht eine trügerische 
Buße tun möchten (wenn sie die Frommen ewig lebend sähen) u. sagten: Die Gerechten 
bleiben nur am Leben, weil sie Gebotserfüllungen u. gute Werke aufhäufen; sb lasset 
auch uns Gebotserfüllungen u. gute Werke auf häufen! So würde ihr Tun als ein 
solches erfunden werden, das nicht aus reiner Absicht erfolgte. 

e. Joma 8,9: Wer sagt: Ich will sündigen u dann Buße tun, ich will sündiges 
u. dann Buße tun, dem gibt man (Gott) nicht die Möglichkeit, Buße zu tun. !l Aboth 
R. Nathan 39 Anf.: Fünf erlangen keine Vergebung: Wer viel Buße tut (weil er die Sünde 
nicht läßt); wer viel sündigt; wer in eitlem reinen Zeitalter sündigt; wer sündigt, um 
hinterher Buße zu tun, u. auf wem die Schuld der Entheiligung des göttlichen Namens 
liegt. — Nach Bacher, Tann.* 1, 279 Anm. gehört der Ausspruch wahrscheinlich dem 
R. fAqiba, f um 135, an. || Aboth 5,18: Wer viele zur Gerechtigkeit anleitet, durch den 
kommt keine Sünde; u. wer viele zur Sünde verführt, dem gibt man iGott) keine 
Möglichkeit, Buße zu tun. — Auf diesen Satz nimmt R Jocbanan (f 279) Bezug in Sota 
47*; Sanh 107 b ; vgl. auch Aboth R. Nathan 40. II Aboth R. Nathan 40: R. EDazar 
b. Jose (um 180) sagte: Wer sündigt u. dann Buße tut u. dann in seiner Unschuld 
wandelt, der gebt nicht von dannen, ohne daß man (Gott) ihm vergeben hat. Wer 
aber sagt: Ich will sündigen, um hinterher Buße zu tun, dem vergibt man dreimal n. 
nicht öfter. || Joma 86 b Bar: R. Jose b. Jehuda (um 180) sagte: Wenn ein Mensch eine 
Übertretung Einmal begeht, so vergibt man sie ihm, auch das zweite u. dritte Mal; 
aber wenn er sie zum vierten Mal begeht, so wird ihm nicht vergeben, s. Amos2,6: 
Wegen dreier Verfehlungen Israels (würde ich es abwenden), aber wegen vierer wende 
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ich es nicht ab (so der Midr). — Die Bar findet sich TJoina 5,13 (191). || ExR 11 (74 c ): 
B. Pin e chas, der Priester, b. Chama (um 360) hat gesagt: Es heißt Hi 36,13: „Die 
heuchlerischen Herzens sind, bringen Zorn aber sich“ (so der Midr). Nachdem Gott 
auf die Gottlosen gewartet hat, daß sie Buße tun möchten, u. sie taten es nicht, 
nimmt er ihnen zuletzt, auch wenn sie möchten, ihr Herz (ihre ruhige Überlegung), 
auf daß sie nicht Buße tun. Wer sind die heuchlerischen Herzens? Die sind es, die 
kommen u. zuerst (Büßfertigkeit) in ihrem Herzen heucheln; die bringen zuletzt Zorn 
Ober sich. Und was heißt (das.): „Sie fiehen nicht, denn er verhindert sie"? (so der 
Midr). Auch wenn sie sich zu Gott bekehren wollen (in Buße) u. sich anschicken, 
sich mit dem Gebet zu befassen, so vermögen sie es nicht, weil er sie verhindert; 
denn er hat vor ihnen (die Pforte der Buße u. des Gebetes) zugeschlossen. — Weiteres 
bei Hebr 6,4. 6. 

4,17 95: Das Himmelreich (Gottesreich). 1 

A. Der Ausdruck ßaaiXeia ttov ovgaväv bei Mt verhält sich zu 

ßaffdeia tov Üeov bei Mk u. Lk wie im Rabbin. u'vy (aram. 

xriobr) zu mm rwba, d. h. beide Ausdrücke besagen sachlich 
dasselbe. Wie in den Wendungen d^uj d® Name Gottes, d**ouj toia 
oder o^a® ram Gottesfurcht, o^a® •’son Angelegenheiten Gottes, rsxba 
c'a® Beschäftigung mit göttl. Dingen, a^a® ma durch Gott, a-'a® tiss 
E hre Gottes, a^a® nara Gaben Gottes, mrasn •'b'a göttliche Dinge 2 — 
das Wort „Himmel* metonymisch für „Gott 8 steht: so ist auch in der 
Verbindung a^a® rmba „Himmel“ ein Ersatz des Gottesnamens. 

B. Der Begriff a^a® naba in der rabbin. Literatur. 

1. Der Idee nach ist Gott als der Schöpfer der Welt zugleich ihr 
König.a In Wirklichkeit hat die Menschheit die Königsherrschaft caba 
Gottes von sich geworfen. Das geschah in den Tagen der Sündflut, 
als die Bosheit der Menschen groß ward auf Erden. b So mußte sich 
die Herrschaft Gottes auf den Himmel beschranken.c Ein Wandel zum 
Besseren hob mit Abraham an: indem der Patriarch den Namen des 
Einen Gottes seinen Zeitgenossen verkündigte, fand die Gottesherrschaft 
wieder Anerkennung unter den Menschen, c Fest gegründet aber wurde 
sie auf der Erde, als Israel am Roten Meer u. am Berge Sinai durch 
das Bekenntnis zu dem wahren Gott u. durch Übernahme seiner Tora 
sich dem „Joch der Herrschaft Gottes“ unterstellte.** In jener Zeit 
wurde Gott der König Israels, e Die Gottesherrschaft trat dann auch 
äußerlich sichtbar in die Erscheinung in der Weltherrschaft Israels. 
Salomo saß auf Gottes Thron.* Erst als die Israeliten sündigten, wurde 
die Herrschaft von ihnen genommen u. den Völkern der Welt gegeben.g 
Seitdem stehen die Gottesherrschaft u. die Herrschaft der Weltvölker 
als unversöhnliche Gegensätze einander gegenüber.h — Auf Grund 
vorstehender tiedankenreihe wird man den rabbin. Begriff der riaba 
ß^a® zu definieren haben als die Herrschergewalt, die Gott durch die 
Offenbarung seines Namens u. seines Willens Über seine Bekenner aus- 
übt. — Daß es sich bei der ca® riaba in der Tat zunächst um Bindung 

1 VgL Dalman, Die Worte Jesu, 1,75 ff. * Belege s. bei Mt 21,25. 
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der Gewissen im Gehorsam gegen Gott handelt,! mit andren Worten, 
daß die roha zu allererst ihre Stätte in den Herzen der Menschen 
hat, zeigen auch folgende Sätze. Der Mensch kann das Joch der Gottes¬ 
herrschaft auf sich nehmen, er kann es aber auch von sich werfen.k 
Man nimmt es auf sich, indem man sich zum Monotheismus u. zur 
Tora bekennt.! Da diese beiden Stücke, das Bekenntnis zu dem Einen 
Gott u. der Gehorsam gegen die Tora, den Inhalt des Sch e ma* (Dt 
6,4—9; 11,13—21; Nu 15,37—41) bilden, so kann gesagt werden, daß 
der Israelit die Gottesherrschaft auf sich nimmt, so oft er das Sch'ma* 
betet.m Dieser Satz war in das allgemeine Bewußtsein so sehr über¬ 
gegangen, daß die Wendung .die Gottesherrschaft auf sich nehmen* 
geradezu als andrer Ausdruck für das Rezitieren des Sch'ma* gebraucht 
wurde.« Die Gottesherrschaft realisiert sich eben überall da, wo sich 
ein Mensch bewußterweise dem Willen Gottes im Gehorsam unterstellt. 

a. zB Henoch 9. 4 f.: Da bist der Herr der Herren, der Gott der Götter u. der 
König der Könige; der Thron deiner Herrlichkeit besteht darch alle Geschlechterder 
Welt; dein Name ist heilig n. in aller Welt gepriesen. Denn du hast alles gemacht 
u. die Herrschaft über alles ist bei dir. — 84,2 f.: Gepriesen bist du, o Herr, König, 
groß u mächtig in deiner Größe, Herr der ganzen Schöpfung des Himmels, König der 
Könige u. Gott der ganzen Welt! Deine Macht, Königsherrschaft u. Größe bleibt in 
alle Ewigkeit, u. deine Herrschaft durch alle Geschlechter; alle Himmel sind dein 
Thron in Ewigkeit u. die ganze Erde der Schemel deiner Füße immerdar. Denn du 
hast alles geschaffen u. regierst es; nichts ist dir zu schwer. — Ein oft verwandter 
Lobspruch in den Gebetsformeln lautet: Gepriesen seist du Jahve unser Gott, König 
der Welt! — Im ?Al6nugebet des Rab (f 247), das dem Musaphgebet des Neujahrs* 
tages eingegliedert ist, heißt es: Wir beugen uns vor dem König aller Könige, dem 
Heiligen, gepriesen sei er! Denn er ist es, der den Himmel ausgespannt u. die Erde 
gegründet hat. 

,b. slav. Henoch 34,1: .Sie (das Flutgeschlecht) haben abgeworfen meine Gebote 
u. mein Joch, u. haben erweckt laufgestellt) unnützen Samen, Gott nicht fürchtend, 
u. mich nicht anbetend; sondern haben angefangen, eitle Götter anzubeten u. haben 
verlassen meine Einzigkeit. 

C. SDt 32,10 §313 (134 b ): Bevor unserVater Abraham in die Welt kam, war 
Gott gewissermaßen nur überden Himmel König, wie es heißt Gn24,7: .Jahve, der 
Gott des Himmels, welcher mich aus dem Hause meines Vaters u. dem Lande meiner 
Verwandtschaft weggenommen hat“ (also zur Zeit von Gn 12,1 Gott nur Gott des 
Himmels). Aber nachdem unser Vater Abraham in die Welt gekommen war, machte 
er ihn zum König über Himmel u. Erde, s. Gn 24, 3: .Ich beschwöre dich bei Jahve, 
dem Gott des Himmels u. der Erde“ (zur Zeit von Gn 24 Gott auch Gott der Erde). 

d. ExR23(84 c ): .Damals sang Mose“ Ex 15,1. Das meint auch Ps 9i, 2: Fest¬ 
gegründet ist dein Thron seit dem .damals“ (Ex 15,1, so der Midrasch). R. B e rekhja 
(um 340) hat im Namen des R. Abbahu (um 30l») gesagt: Obwohl du von Ewigkeit her 
warst, so stand doch dein Thron nicht fest; u. du bist in deiner Welt nicht eher be¬ 
kannt geworden, als bis deine Kinder ein Lied sangen. Deshalb heißt es: Festgegründet 
ist dein Thron seit dem .damals“ (d. h. seit dem Lied am Meer Ex 15,1 ff.). Gleich 
einem König, der einen siegreichen Krieg geführt hatte u. den (deshalb seine Legionen) 
zum Augustas machten. Man sprach zu ihm: Bevor du den Krieg geführt hattest, 
warst du König; nun aber haben wir dich zum Augustus gemacht. Was für ein Unter¬ 
schied an Ehre (Würde) ist zwischen dem König u. dem Augustus? Der König steht 
auf einem Gemälde (nns wörtlich: .Tafel“, .Brett“), während der Augustus sitzt. So 
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sprachen die Israeliten: Wahrlich, ehe du deine Welt schufst, warst du, u. nachdem 
du sie geschaffen, warst du derselbe; aber du standest gleichsam, vgl. Hab 3, 6: Er 
stand u. machte schwanken die Erde. Aber nachdem du am (Roten) Meer gestanden 
u. wir ein Lied vor dir gesungen haben mit «damals“, ist deine Herrschaft gefestigt 
u. dein Thron begründet. Das wollen die Worte besagen: Pestgegründet ist dein Thfon 
seit dem «damals“. || SLv 18. 6 (337*): «Rede zu den Kindern Israel u. sage ihnen: Ich 
bin Jahve, euer Gott. Nach dem Tun des Landes Ägypten ... sollt ihr nicht tun.“ Lv 
18, 2 f. R Schimson b. Jochai (um 150) hat gesagt: Dort, Ex 20, 2, heißt es: «Ich bin 
Jahve, dein Gott.“ Ich bin Jahve, u. ihr habt meine Herrschaft auf euch genointnen 
in Ägypten. (Gemeint sind die Worte im Meerlied Ex 15, 2. 18: «Dieser ist mein Gott“, 
«Jahve ist König für immer u. ewig!“) Sie sprachen zu ihm: Ja, ja! (Gott sprach:) 
Habt ihr meine Herrschaft auf euch genommen, so nehmt auch meine Befehle an: 
«Nicht sollst du einen andren Gott außer mir haben“ Ex 20, 3. Hier, Lv 18. 2, heißt es: 
«Ich bin Jahve euer Gott“ Ich bin es, dessen Herrschaft ihr am Sinai angenommen 
habt. Sie sprachen zu ihm: Ja, j&! (Gott sprach:) Habt ihr meine Herrschaft an¬ 
genommen. so nehmt auch meine Befehle an: «Nach dem Tun des Landes Ägypten 
.. . sollt ihr nicht tun.“ — Ähnlich M e kh Ex 20, 2 (74 b i. Hier geht folgendes Gleichnis 
vorauf: Gleich einem König von Fleisch u. Blut, der in eine Provinz (oder: Stadt) kam. 
Seine Diener sprachen zu ihm: Erlaß Befehle (Edikte) Ober sie! Er antwortete: Wenn 
sie meine Herrschaft angenommen (anerkannt) haben, werde ich ihnen Befehle geben; 
denn wenn sie meine Herrschaft nicht annehmen, so werden sie auch meine Befehle 
nicht annehmen. So sprach Gott zu Israel: «Ich bin Jahve dein Gott“; denn ihr habt 
meine Herrschaft in Ägypten angenommen. Sie sprachen zu ihm: So ist es! Und wie 
ihr meine Herrschaft angenommen habt, so nehmt meine Gebote an: «Nicht sollst du 
einen andern Gott außer mir haben“ Ex 20, 3. || M e kb Ex 20.2 (73 b ): Weshalb sind die 
zehn Gebote nicht am Anfang der Tora gesagt worden? Man hat ein Gleichnis gesagt. 
Womit läßt sich dies vergleichen? Mit jemandem, der in eine Stadt (Proviuz) kam u. 
zu den Leuten sagte: Ich will aber euch als König herrschen. Sie antworteten: Hast 
du irgend etwas für uns getan, daß du als König über uns herrschen willst? Was tat 
er? Er baute ihnen eine Mauer, leitete ihnen Wasser in die Stadt u. führte für sie 
Kriege. Er sprach zu ihnen: Ich will über euch als König herrschen! Sie antworteten 
ihm: Ja, ja! So hat Gott die Israeliten aus Ägypten geführt, spaltete ihnen das Meer, 
ließ ihnen Manna herabkommen u. den Brunnen emporsteigen, brachte ihnen Wachteln 
(vom Meer) herüber u. führte für sie den Krieg mit fAmaleq. Dann sprach er zu ihnen: 
Ich will über euch als König herrschen. Sie antworteten ihm: Ja, ja! Rabbi (?) sagte: 
Es will den Ruhm Israels verkündigen: denn als sie alle am Berg Sinai standen, um 
die Tora zu empfangen, waren sie alle wie Ein Herz, die Gottesherrschaft mit Freuden 
anzunehmen. || Midr Ps 20 § 3 («7 b ): «Ich will reden von der Wohltat“ JesG3,1 (so der 
Midrasch). Von welcher Wohltat? R. Pin'chas (um 3601 u. R. Eifazar ium 270) u. 
R Jochanan (t 279). Der eine hat gesagt: . . . Der andre hat gesagt: Von der Wohltat, 
die ihr mir (Gott) erwiesen habt damit, daß ihr die 'Fora angenommen habt; denn 
wenn ihr sie nicht angeuommen hättet, wo wäre meine Herrschaft! ... ln der Parallel» 
Midr Ruth I, I (I22 b ) fehlt dieser Satz. || P e siq 16 b : R. Abin (1. um 325, II. um 370) hat 
gesagt; Gleich einem König, der ein Purpurgewand hatte u. seinem Diener befahl: 
•Schüttle es aus, falte es zusammen u. gib acht darauf.“ Er sprach zu ihm: Mein 
Herr König, von allen Purpurgewändern, die dein sind, hast du mir nur in bezug auf 
dieses einen Befehl erteilt! Der König antwortete: Weil ich mit diesem bekleidet war 
in der Stunde, da ich zuerst König wurde. So hat auch Mose zu Gott gesagt: Herr 
der Welt, von den siebzig mächtigen Völkern, die du in der Welt hast, hast du mir 
nur in bezug auf Israel Befehle gegeben: «Sage zu den Kindern Israel* usw. Er ant¬ 
wortete ihm: Weil ich über sie am Meer König geworden bin, als sie sprachen Ex 
15,18: «Jahve ist König für immer u. ewig.“ — Dasselbe LvR 2 (10H°); hier die 
Schlußworte: Weil sie mich zuerst am Meer zum König gemacht haben. — Ebenso 
TanchB «wn rs §4 (54*). Vgl. auch ExR 29 (88 c ): R. Tobijja b. Ji?chaq (ein Amoräer 
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unbestimmter Zeit) hat gesagt: (Gott sprach:) Ich bin Jahve dein Gott; denn unter 
der Bedingung habe ich dich ans Ägyptenland herausgeführt, daß du meine Gottheit 
anf dich nimmst. 

e. Gott als König Israels oft in Gebeten. Achtzehn-Gebet Nr. 11 palästin. Rezension: 
Sei König Ober ans, du allein. — Im Gebet ? Alfen u um 240): Er ist unser Gott, u. 
es gibt keinen andren mehr; fOrwahr er ist unser König, n. keiner anher ihm. — Das 
Gebet Ablna malkfena hebt in seinen einzelnen Sätzen 44 mal mit den Worten an: 
Unser Vater, unser König. — Ebenso sagt R. fAqiba, f am 135, in einem Gebet am 
Regen: Unser Vater, unser König, wir haben keinen König anher dir; unser Vater, 
unser König, um deinetwillen erbarme dich Ober uns. Da fiel Regen nieder, Tafan 25 b . 

/. Midr Esther 1,1 (8* b ): .Hundertsiebenundzwanzig Landschaften* Esth 1, 1. 
R. Eifazar (nm 270) hat im Namen des R. Chanina mm 225) gesagt: Waren nicht zwei- 
hundertzweinndfOnfzig Eparchieen in der Welt? Und öber diese alle hat David ge¬ 
herrscht, s. I Chr 14,17: .Der Name Davids ging ans in alle Lande u. Jahve legte 
Furcht vor ihm auf alle Völker.* Salomo bat aber sie alle geherrscht, s. 1 Kg 5,1: 
.Salomo herrschte aber alle Königreiche* qsw. Ahab herrschte öber sie alle, s. 1 Kg 
18, 10: .So wahr Jahve dein Gott lebt, es gibt kein Volk u. Königtum, wohin nicht 
mein Herr geschickt hat, dich zu suchen; u. wenn sie dann sauten: .Hier ist er nicht', 
so l«eß er das Königtum u. das Volk schwören, dah er dich nicht finden wörde.* Kann 
man auch an einem Ort schwören lassen, wenn man dort nicht herrscht? . .. It TanchB 

§7 (11 b ): .Wer ist der König der Ehren?* Ps 24, 10. Wer ist der König, der 
Ehre zuerteilt denen, die ihn fürchten? .Jahve Q e baoth, er ist der König der Ehren.* 
Inwiefern? Auf dem Thron eines Königs von Fleisch u. Blut darf man nicht sitzen, 
aber Gott setzte Salomo auf seinen Thron, 8. 1 Chr 29, 23. (Gleicherweise ritt Elias auf 
Gottes Roh Nah 1,3; Mose benützte Gottes Zepter Ex 4,20; der Messias empfangt 
Gottes Krone Ps21,4; die Israeliten legen Gottes Gewand an Jes 51, « u. Ps 29,11; 
Mose wurde mit Gottes Namen genannt Ex 7,1.) Parallelstellen: Midr Ps2l §2 (*9*) 
mit R. Simon, um 280, als Autor; ExR 8 (73*); NuR 14 ( 73«). hier Autor R. Abin 
(I. um 325; II. um 370); TanchB so: $ 34 (22 b >, R. Abin Autor. Vgl. Sanh 2, 5. |i Midr 
HL 1,1 (*0 b i: (1 Chr 2», 23z) .Salomo saß anf dem Thron Jahves.* R. Jifchaq (um 300) 
hat gesagt: Kann denn ein Mensch auf dem Thron Jahves sitzen, von dem es heißt 
Dt 4,24: .Jahve dein Gott ist ein verzehrendes Feuer* n. Dn 7,9 f.: .Sem Thron waren 
Feuerflammen. . . . Ein Feuerstrom flutete vor ihm hin*? Und du sagst: Salomo sah 
auf dem Thron Jahves? Es ist so gemeint: Wie der Thron Gottes von einem Ende 
der Welt bis znro andren herrscht, so herrschte auch der Thron Salomos von dem 
einen Ende der Welt bis ;um andren; wie der Thron Gottes ohne Zeugen n. ohne 
Verwarnung das Urteil'fallt, so fällte auch der Thron Salomos das Urteil ohne Zeugen 
u. ohne Verwarnung. 

g. Midr Esth 1,2 (#5 a ): R.Aibo (um 320) hat gesagt: Es heißt Ps 22,29: .Jahve 
gehört das Königtum u. er herrscht über die Völker.* Und du sagst: Achaschverosch 
sah auf dem Thron seines Königtums (Esth 1,2)? (Der Midr bezieht das Suffix von 
«r-sV? auf Gott.) Es ist so gemeint: In der vergangenen Zeit war die Herrschaft bei 
Israel; als diese aber sündigten, wurde die Herrschaft von ihnen genommen u. den 
Völkern der Welt gegeben, s. Ez 30, 12: .Ich verkaufe das Land in die Hand böser 
Leute... .* Morgen, wenn die Israeliten Buhe tnn. nimmt er sie von den Völkern der 
Welt u. gibt sie an Israel zurück. Wann? .Es ziehen Befreier herauf auf den Berg 
Zion, zu richten das Gebirge Esaos (im Sinne des Midr = Rom), u. es fällt die Herr¬ 
schaft Jahve zu* (Obadja 21). 

h. ovs® p' 3« u. y*«tn hj« werden einander gegenübergestellt GnR 9 (7 b ): 
R. Schimson b. Laqisch (um 250) hat gesagt: .Siehe, es war sehr gut* (Gn 1,31 ); damit ist 
die Gotteaherrechaft gemeint .Und* siehe, es war sehr gut Gn 1,31), damit ist 
7** n die irdische Regierung (Herrschaft) gemeint. Ist denn aber die irdische Regierung 
sehr gut? Allerdings, denn sie bringt das Recht, to dixaioy, der Menschen zur Geltung, 
8. Jes 45,12. — Ferner a*a» r*<3;a u. nz»:n rwa, die gottlose (d. h. römische) Re- 
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giernng P«siq 51* (s. die Stelle Nr. 2). — Aramäisch auch ars?? u. amsV» 

— Herrschaft des Firmaments (Himmels) u. Herrschaft der Erde. B°rakh 58*: 
Rab SchPscheth (um 260) war blind. Alle Welt machte sich auf, das Angesicht des 
Königs za begrüßen. Rab SchPscheth stand auf a. ging mit ihnen. Da traf ihn ein 
Sektierer, der za ihm sprach: Krüge schafft man an den Fluß; was sollen da aber 
Scherben! (Was will ein Blinder da, wo es etwas zu sehn gibt!) Er antwortete ihm: 
Komm u. sieh, daß ich besser verstehe, als du. Der erste Trupp (der königl. Leib¬ 
wache) zog vorüber; als Lärm entstand, sagte jener Sektierer zu ihm: Der König 
kommt! Rab SchPscheth erwiderte: Er kommt nicht! Der zweite Trupp zog vorüber; 
als Lärm entstand, sagte jener Sektierer zu ihm: Jetzt kommt der König! Er er¬ 
widerte: Der König kommt nicht! Der dritte Trupp zog vorüber; als Stille entstand, 
sprach Rab SchPscheth zu dem Sektierer: Wahrlich, jetzt kommt der König. Jener 
Sektierer antwortete: Woher weißt du das? Er sprach zu ihm: Weil die irdische Re¬ 
gierung der himmlischen Regierung gleicht, s. 1 Kg 19, Elf. (nicht im Sturm u. Erd¬ 
beben u. Feuer kam Jahve, sondern im stillen Säuseln des Windes). — Ähnlich Rab 
Schela, um 220, B e rakh 58*: Gepriesen sei der Barmherzige, der eine Regierung auf 
Erden gegeben hat, die der Regierung des Himmels gleicht, ar-aa aris?« an*t 
arp'i anisv«. — Allgemeiner ist der Gegensatz im Munde des Rabban Jochanan 
b. Zakkai, f um 80, geformt Er sagt von dem hebräischen Knecht, der dauernd Sklave 
bleiben will, pQid l,59 d ,29: Er wirft das Joch der Gottesherrschaft von sich ab u. 
nimmt auf sich das Joch von Fleisch u. Blut In der ältesten Quelle TBQ 7, 5 steht 
dafür: Er wirft das Joch des Himmels (= Gottes) von sich u. macht zum Herrscher 
über sich das Joch von Fleisch u. Blut bQid 22 b : Mir (Gott) sollen die Israeliten 
Knechte sein, aber nicht Knechte für Knechte; u. dieser geht hin u. erwirbt sich selbst 
einen Herrn. - In der M e kh zu Ex21,6 (88 b ) fehlt eine solche Gegenüberstellung ganz. 

i. SLv 20,26 (374*1: R. Eifazar b. fAzarja (um 100) sagte: Woher (ist es bewiesen), 
daß man nicht sagen soll: »Ich mag kein Schweinefleisch essen, ich mag keiner ver¬ 
botenen Frau beiwohnen*, sondern: »Ich möchte es wohl; aber was soll ich tun, da 
es mein Vater im Himmel also dber mich festgesetzt hat"? Weil es heißt (Lv20,26): 
»Und ich sonderte euch von den übrigen Völkern aus, daß ihr mir gehörtet.* So wird 
man erfunden als einer, der sich von der Sünde trennt u. das Joch der Gottesherrschaft 
auf sich nimmt. 

k. ovao ris?n = die Gottesherrschaft auf sich nehmen; '» 'o oder '» 'o 

= die Gottesherrschaft von sich werfen oder abtun. Beispiele s. in den vorstehenden 
u. nachfolgenden Zitaten. 

l. TanchB p V* § 6 (32*): Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Der Proselyt, der 

zum Judentum Übertritt, ist beliebter (bei Gott), als die Israeliten, die am Berge Sinai 
standen; denn wenn diese nicht die Stimmen u. die Blitze u. die bebenden Berge n. 
den Ton der Posaunen wahrgenommen hätten, so würden sie die Tora nicht angenommen 
haben. Und dieser (der Proselyt) kommt, ohne irgend etwas davon wahrgenommen zu 
haben, u. gibt sich selbst an Gott hin u. nimmt die Gottesherrschaft auf sich. Gibt 
es einen, der beliebter wäre als dieser? — Die Gottesherrschaft auf sich nehmen ist 
hier soviel, wie die Tora annehmen; die Parallelstelle Tanch i’s 17* liest deshalb 
auch im ersten Satze: »sie würden die Gottesherrschaft nicht auf sich genommen 
haben.* — Während der Proselyt die »Gottesherrschaft auf sich nimmt*, indem er sich 
dem wahren Gott ergibt u. dessen Tora annimmt, werden die »heillosen Leute* einer 
götzendienerischen Ortschaft (Dt 13,14), die also Gott u. Gottes Gesetz verlassen, Sank 
111 b geschildert als Leute, »die das Joch des Himmels (n*us Vijr = »Joch Gottes* = 
»Joch der Gottesherrschaft*) von ihrem Halse abgeworfen haben*. |l SDt 32,29 §323 
(138 b ): Wenn die Israeliten auf die Worte der Tora, die ihnen gegeben ist, achten, 
kann keine Nation u. keine Regierung (ns?*, Herrschaft) über sie Gewalt gewinnen. 
Und was sagt ihnen die Tora? Nehmt auf euch das Joch der Gottesberrseliaft (statt 
* 19 » r» (Joch der Herrschaft meines Namens* wird zu lesen sein o-»» 

da das 3uffixum der 1. Person in *e» in den Mund der redend eingeführten Tora nicht 
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recht pabt) u. beugt einander nieder in Gottesfurcht u. geht miteinander um in Er¬ 
weisung von Werken der Liebe. 

m. B e rakh 2, 2 : R. J e hoschua? b. Qarcha (um 150) hat gesagt: Warum geht (im 
Sch'inaf-Gebet) der Abschnitt „Höre Israel*, Dt 6 , 4—9. dem Abschnitt: „Wenn ihr 
hören werdet*, Dt 11, 13—21, vorauf? Damit man zuerst das Joch der Gottesherr- 
Schaft auf sich nehme u. hinterher das Joch der Gebote. — Hier wird unter der 
Gottesherrschaft in erster Linie das Bekenntnis zu dem Einen Gott verstanden, wie 
es Dt 6 , 4 zum Ausdruck kommt. — Das. 2, 5 wird von Rabban Gamliöl (II., um 90) 
erzählt, daß er in der ersten Nacht nach seiner Verheiratung das Schrat gelesen 
habe. „Da sprachen seine Schüler zu ihm: Hast du uns nicht gelehrt, unser Lehrer, 
daß ein Bräutigam in der ersten Nacht befreit ist vom Lesen des Schlaf? Er ant¬ 
wortete: Ich pflichte euch nicht bei, daß ich das Joch der Gottesherrschaft auch nur 
eine Stunde von mir abtun sollte.* II pB e rakh 2, 4 b , 70: R. Chijja (b. Abba, um 280) 
hat im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Aus welchem Grunde hat man gesagt, 
daß der Mensch die Gebetsrieraen anlegen u. dann das Schrat rezitieren n. beten 
(das Achtzehn-Gebet) soll? Damit er zuerst (bevor er betet) die Gottesherrschaft völlig 
auf sich nehme. — In der bab. Gemara B®rakh 14 b lautet diese Tradition so: R. Jochanan 
hat gesagt: Wer die völlige Gottesherrschaft auf sich nehmen will, der verrichte seine 
Notdurft, wasche seine Hände u. lege die Gebetsriemen an; darauf rezitiere er das 
Schlaf u. bete (das Achtzehn-Gebet); das ist die völlige Gottesherrschaft Vgl. auch 
pB'rakh 2, 1 (4 a , 63): R. Jirm e ja (um 320) zog (das ttk im 1 . Verse des Schwas Dt 
6 , 4 in der Aussprache) sehr lang. Da sagte R. Z e ?ira (um 300) zu ihm: Du brauchst 
das nur so lange, wie nötig ist, um (in Gedanken) Gott als König anzuerkennen im 
Himmel u. auf Erden u. in den vier Weltrichtungen. || Midr Ps5 §6 (27 a ): R. J e huda 
(b. Simon, um 320) hat Ps 5, 2 f. auf die vier Weltreiche gedeutet: „Meine Worte höre“ 
auf Babel, „beachte mein Sinnen* auf Medien, „achte auf die Stimme meines Geschreis“ 
auf Griechenland; „denn zu dir will ich beten* auf Edom (= Rom). Und warum sagte 
er „mein König und mein Gott“ bei Edom? Es sprachen die Israeliten vor Gott: Wie 
viele Religionsverfolgungen n. harte Edikte haben sie (Rom) über uns verhängt am 
dein Regiment 7 p* 3 ;is u. deine Herrschaft -r-a-ijc von uns zu beseitigen, u. wir haben 
sie nicht beseitigt; sondern täglich gehen wir in die Synagogen u. Lehrhäuser u. er¬ 
kennen den Namen deiner Gottheit zweimal täglich als König an, indem wir sprechen: 
Höre, Israel, Jahve unser Gott ist Ein Jahve Dt 6 , 4! 

tl. B^akh Hl b : Als man den R. fAqiba (tum 135) zum Tode hinausführte, kam 
die Zeit des Sch e ma?-Rezitierens. Man kämmte sein Fleisch (d. h. man riß es ihm vom 
Leibe) mit eisernen Kämmen; er aber nahm die Gottesherrschaft auf sich (= sagte 
das Sch e maf). Da sprachen seine Schüler zu ihm: Unser Lehrer, es ist genug) Er 
aber sprach: Mein lebelang habe ich mich wegen dieses Verses gesorgt „Liebe Jahve ... 
von deiner ganzen Seele“, Dt 6 , 5, d. h. auch wenn er die Seele (das Leben) nimmt. 
Ich dachte: Wann werde ich Gelegenheit haben, diesen Vers zu erfüllen? Und jetzt, 
da mir die Gelegenheit kommt, sollte ich ihn nicht erfüllen? Dann sprach er das 

„Einer* lang gedehnt ans, bis seine Seele bei dem Wort ausging. Da ging eine 
Bath-jol aus, welche sprach: Heil dir, R. sAqiba, daß deine Seele bei dem Wort -n« 
ausgegangen ist) Die Dienstengel sprachen vor Gott: Ist das die Tora u. das ihr Lohn? 
Zu den von deiner Hand Getöteten, Jahve, hätte er gehören sollen, aber nicht zu den 
von der Welt Getöteten! (So deutet der Midr Ps 17, 14.) Gott antwortete: „Ihr Teil 
ist im (ewigen) Leben!“ Da ging eine Bath-Qol aus, welche sprach: Heil dir, R. ?Aqiba; 
denn du bist für das Leben der zukünftigen Welt bestimmt! || pB^rakh 2 , 1 (4 a , 59): 
R. Huna (um 350), R. Idi (um 325, so zu lesen statt R.Rab Joseph (+ 333), Rab 
J u hnda (f 29D) haben im Namen Sch e muöls (f 254) gesagt: Man muß im Stehen das 
Joch der Gottesherrschaft auf sich nehmen (= das Sch H ma? rezitieren). — Parallel¬ 
stellen mit mannigfachen Abweichungen in der Angabe der Tradenten Tanch *p 7 V 
15 b ; TanchB 7 b 7 ’s § 1 (29“). In DtR 2 (199 b ) sagt Rab J'huda im Namen Rabs (f 247): 
Wenn man das SclTma? zu lesen hat, während man gerade geht, so muß man die 
Strack n. Billerbeck, NT I. 12 
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Gotteaherrachaft stehend auf sich nehmen. || pB e rakh 2, 1 (4®, 64): Rab (f 247) fragte 
R. Chijja den Älteren (um 200): Ich habe von Rabbi nicht gesehen, daß er das Joch 
der Gottesherrschaft auf sich genommen (= das Sch e ma? gelesen) hat. — Dasselbe 
B e rakh 13 b . — Weitere Beispiele finden sich pB e rakh 4, 7 b , 17. 

2. Mit der oben gegebenen Erklärung ist der Begriff der d*’«® msba 
jedoch nicht erschöpft. In dem gegenwärtigen Äon wendet sich die 
Gottesherrscliaft allerdings zuerst an Herz u. Gewissen der Menschen, 
so daß ihr Wirken ein verborgenes ist; aber auf diesen Äon folgt noch 
ein andrer: in der zukünftigen Welt wird die Gottesherrschaft auch 
äußerlich sichtbar in die Erscheinung treten. Israel empfindet es als 
eine Anomalie, daß gerade das Volk, welches allein Gottes Herrschaft 
auf sich genommen hat, von den die Gottesherrschaft ablehnenden 
Völkern der Welt geknechtet ist, u. daß der Gott, der allein der König 
der ganzen Welt ist, von den Weltmächten verachtet wird. Israels 
Glaube hält aber auch daran fest, daß diese Anomalie schwinden wird: 
es kommt die Zeit — u. daß sie bald komme, ist der immer wieder¬ 
kehrende Gebetswunsch der jüdischen Gemeinde^ —, in der die Knecht¬ 
schaft Israels aufhört u. Gott als der einzige Herrscher auch von den 
Heidenvölkern anerkannt wird. Dann ist Gott ganz König geworden 
u. die Gottesherrschaft tritt in Herrlichkeit hervor, b — So eignet, auf 
die Zukunft gesehen, dem Begriff der '® 'n durchaus ein eschatologisches 
Moment. In diesem Sinn bedeutet dann die Gottesherrschaft das durch 
die Anerkennung seitens aller Welt zur vollen Verwirklichung ge¬ 
kommene Königtum Gottes über die gesamte Menschheit, c 

a. Achtzehn-Gebet 11 (pal. Rez.): Führe zurück unsre Richter wie ▼ordern u. unsre 
Berater wie im Anfang; sei König über uns, du allein. Gepriesen seist du, Jahve, der 
du das Recht liebst. — In der babyl. Rezension: Führe zurück unsre Richter wie vor¬ 
dem u. unsre Berater wie im Anfang; laß weichen von uns Kummer u. Klage u. sei 
König Uber uns eilends, du allein, in Erbarmen n. Gnade u. Recht. Gepriesen seist 
du Jahve, König, der Gnade n. Recht liebt || Das. 12: Die frevlerische Regierung (Rom) 
rotte ans u. zerbrich eilendB in unsren Tagen! il Der Anfang des Qaddisch des Gottes¬ 
dienstes lautet: Es werde verherrlicht n. geheiligt sein großer Name in der Welt, die 
er nach seinem Wohlgefallen geschaffen hat; er richte auf seine Königsberrschaft u. 
lasse sprossen seine Erlösung u. bringe herbei seinen Messias u. erlöse sein Volk während 
eures Lebens u. in euren Tagen u. während des Lebens deB ganzen Hauses Israel in 
Eile n. in naher Zeit; u. ihr sollt sagen: Amen! || lm Neujahrs-Musaphgebet (Dalman, 
Worte Jesu 1, 306) heißt es: Darum lege Scheu vor dir, Jahve unser Gott, anf alle 
deine Werke u. deine Furcht auf alles, was du geschaffen hast Es mögen dich fürchten 
alle Werke u. sich vor dir beugen alle Geschöpfe; u. alle mögen alle Ein Bund werden, 
deinen Willen mit ganzem Herzen zu tun, gleichwie wir, Jahve unser Gott, wissen, 
daß die Herrschaft vor dir ist, die Macht in deiner Hand u. die Stärke in deiner 
Rechten u. dein furchtbarer Name über allem, was du geschaffen hast.. .. Die über¬ 
mütige Herrschaft (Rom) rotte aus u. zerbrich, u. herrsche als König, du Jahve unser 
Gott eilends über alle deine Werke in Jerusalem, deiner Stadt u. auf dem Berge Zion, 
der Wohnung deiner Herrlichkeit — Das f Alönu-Gebet (angeblich von Rab, t 247) 
schließt mit dem Wort der Hoffnung: (Alle Bewohner des Erdkreises) werden das Joch 
deiner Herrschaft auf sich nehmen, u. du wirst als König über sie herrschen immer 
u. ewiglich; denn die Herrschaft‘ist dein n. ewiglich wirst du als König herrschen in 
Herrlichkeit 
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b. M°kh Ex 17,14 (64 a ): R. Elifezer (b. Hyrkanos, um 90; 8 . Bacher, Tann.* 1,142) 
hat gesagt: Wann wird der Name dieser (gemeint ist sAmaleq = Rom) vertilgt werden? 
Wann der Götzendienst ausgerottet wird samt seinen Verehrern,.n. wann Gott einzig 
ist in der Welt u. seine Herrschaft für alle Ewigkeiten, in jener Stande wird Jahve 
ausziehen u. kämpfen mit diesen Heiden. . . . Dann wird Jahve König sein Ober die 
ganze Erde; an selbigem Tage wird Jahve Einer sein u. sein Name ein einziger, Sach 
14, 3. 9. — Dasselbe Midr KL 3, 66 (73 b ). || M e kh Ex 15, 18 (51 b ): .Jahve ist König 
Fut.) für immer n. ewig* Ex 15, 18. R. Jose der Galiläer (um 110) sagte: Wenn 
die Israeliten am Meer gesagt hätten: .Jahve ist König geworden (-p«) für immer 
u. ewig*, so würde keine Nation u. Zunge jemals über sie Gewalt bekommen haben; 
aber sie sprachen: .Jahve wird König sein für immer u. ewig*, nämlich in der Zu¬ 
kunft (= Messiaszeit). || Midr Ps 99 § 1 (212 a ): .Jahve hat sein Königtum angetreten, 
es erbeben die Völker* Ps 99, 1. R. J c huda (b. Simon, um 320) hat im Namen des 
R. Sch^uÖl (b. Nachman, um 260) gesagt: Solange die Israeliten im Exil sind, be¬ 
findet sich die Gottesherrschaft nicht in Vollkommenheit u. die Völker der Welt sitzen 
in Wohlbehagen. Aber wenn Israel erlöst wird, ist die Gottesherrschaft vollkommen 
u. die Völker der Welt erbeben. || TanchB axr § 18 (23*): R. Levi (um 300) hat im 
Namen des R. Chama b. Chanina (mm 260) gesagt: Solange der Same ?Amaleqs (Rom) 
in der Welt ist, ist weder der Name noch der Thron Gottes vollständig (s. Ex 17, 16 
rr statt nrn- u. cs statt »s» Thron). Wenn aber der Same t Amaleqs aus der Welt 
vertilgt ist, dann ist der Thron u. der Name Gottes vollständig, s. Ps 9, 7: .Die Feinde, 
sie sind zu Ende gegangen, Trümmer für immer, u. ihre Städte hast du zerstört, zu¬ 
grunde ging das Gedächtnis von ihnen.* Was folgt darauf? (Vers 8:) .Jahve (der 
volle Name n*rt*) thront in Ewigkeit, er hält seinen Thron (lass die volle Form mit «> 
zum Gericht bereit.* — Parallelstellen: P siq 29\ mit verstümmeltem Text u. unrichtiger 
Autorangabe; Tanch «sr -= (23*), gleichfalls mit falscher Autorangabe; P°siqR 12 (51"). 

C. Ps Sal 5, 18 f.r Die den Herrn fürchten, dürfen sich des Segens freuen, u. deine 
Güte komme über Israel iv xfi ßaoiXeia aov\ Gepriesen sei des Herrn Majestät, denn 
er ist unser König! — 17,3: Wir hoffen auf Gott, unsren Heiland; denn die Macht 
unsres Gottes währt ewig mit Erbarmen, u. 17 ßaaiXeia xov 9sov ijfitoy besteht ewig 
über die Völker durch Gericht. || Orac.Sib. 3, 46 ff.: Aber wenn Rom auch über Ägypten 
herrschen wird, zu Einem Ziel lenkend (?), dann wird sich das größte Königtum des 
unsterblichen Königs den Menschen zeigen, ßaaiXeia fieylaxt] ti&avaxov ßaaiXrjog bi r 
(tv&Qüinoioi tpaveiiai. — 3, 767: Dann wird er eine Königsherrschaft errichten für alle 
Zeiten über alle Menschen, xat Tore <T iSsyegei ßaaihjioy ei( alwvas mxvxa; in* aytiQoi- 
er, der das heilige Gesetz einst den Frommen gab. |! Assumptio Mosis 10, 1: Dann 
wird sein Regiment über all seine Kreatur erscheinen; dann wird der Teufel ein Ende 
haben u. die Traurigkeit mit ihm hinweggenommen werden. — Auch Weish 10, 10: 
Gott zeigte dem Jakob die Gottesherrschaft edeiSey athtß ßaatXeiay Sxov dürfte hierher 
gehören. || Targ Jes40, 9: Saget den Städten des Hauses Juda: Öffenbar geworden (er¬ 
schienen) ist die Königsherrschaft ar'oV's eures Gottes. | 52, 7: Der da spricht zur Ge¬ 
meinde Zion: Offenbar geworden ist die Königsherrschaft deines Gottes. | Targ Micha 
4, 7: Offenbaren wird sich das Königtqm Jahves über ihnen auf dem Berge Zion von 
nun an bis in Ewigkeit. | Targ Obadja 21: Es werden Befreier hinaufziehen auf den 
Berg Zion, um die große Stadt Esaus (d. h. Rom) zu richten, u. offenbaren wird sich 
die Königsherrschaft Jahves über allen Bewohnern der Erde, u. die Königsherrschaft 
Jahves wird sein in alle Ewigkeiten. | Targ Sach 14, 9: Offenbaren wird sich die Königs¬ 
herrschaft Jahves über allen Bewohnern der Erde; in jener Zeit wird man Jahve dienen 
Schulter an Schulter, weil sein Name fest (anerkannt) ist in der Welt u. kein Gott 
ist außer ihm. — Ähnlich lauten zwei Gebetswünsche im Traktat Soph^m, 14 § 12: 
Es möge sich offenbaren u. erscheinen sein Königtum über uns in Eile u. in naher 
Zeit; 19 § 7: Offenbare die Herrlichkeit deiner Königsherrschaft über uns. 

Aus den Midraschim gehören hierher P B siq 51*: ;Es hebt an mein Lieber n. spricht 
zu mir" HL 2, 10. R. ?Azaija (um 380) hat gesagt: Dieses Anheben u. Sprechen ge- 

12 * 
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schiebt nur durch Elias (den Vorläufer des Messias) u. durch den König, den Messias. 
Was spricht er zu mir? »Mach dich auf, meine Freundin. . . . Denn sieh, der Winter 
ist vergangen“ (HL 2, 10 f.)damit ist die frevlerische Regierung (Rom) gemeint, die 
die Menschen verführt (••ro »Winter“ gedeutet nach r-cr: »verführen“), s. Dt 13,7: 
»Wenn dich dein Bruder, deiner Mutter Sohn, verführt. . .: Wir wollen hingehen u. 
andre Götter verehren“ usw. (der Bruder — Esau bedeutet hier das christliche Rom). 
»Der Regen ist vorbei, ist vorüber“ HL 2, 11, damit ist die Knechtschaft (Israels) ge¬ 
meint. »Die Blumen sind erschienen auf dem Lande“ 2, 12, R. Eifazar (um 270) hat 
gesagt: Das sind die vier Schmiede (vgl. Sach 2, 8), nämlich Elias, der König der 
Messias, Melchisedek (der Hohepiiester der messian. Zeit) u. der Kriegsgesalbte (= Mes¬ 
sias b. Joseph, der kriegerische Vorläufer des Messias b. David). »Die Zeit ■'•»stti ist 
herangekommen“ 2, 12, d. h. gekommen ist die Zeit der Vorhaut, daß sie beschnitten 
werde (~mrv); gekommen ist die Zeit der Gottlosen, daß sie zerbrochen werden, s. 
Jes 14, 5: »Zerbrochen hat Jahve den Stecken der Gottlosen, den Stab der Herrscher.“ 
Gekommen ist die Zeit der frevleriscben Regierung (Roms), daß sie vertilgt werde aus 
der Welt; gekommen ist die Zeit der Gottesherrschaft, daß sie sich offenbare, wie 
es heißt Sach 14, 9: »Es wird Jahve König sein Uber die ganze Erde.“ — Parallel- 
steilen: Midr HL zu 2, 13 (I00 b ); P e siqR 15 (74 b ). |l P^siqR 34 (I59 a .: Gott wird allen 
Gerechten aus den einzelnen Generationen (nach der Auferstehung) verkünden: Ihr 
Gerechten der Welt, obgleich Worte des Dankes mir euch gegenüber obliegen, daß ihr 
auf meine Tora geharrt habt u. nicht auf mein Königtum, so besteht doch der Schwur 
vor mir, daß ich es jedem, der auf mein Königtum geharrt hat, zum Guten bezeugen 
werde, s. Zeph 3, 8: Darum so harret meiner, ist Jahves Spruch, auf den Tag, da ich 
aufstehe als Zeuge (der Midr vokalisiert statt *»?b). 

C. Der synoptische Begriff der ßaaiktia xcSv ovqccv<ov, bezw. xov 
&£ui\ verglichen mit dem rabbin. Begriff der d-vdü risVa. 

1. In der Predigt des Täufers Mt 8, 2: fiexavoeixe- ijyyixev yag t\ 
ßaadeia xoiv ovganöv schließt sich der Begriff der »Gottesherrschaft* 
eng an die eschatologische Fassung der 'u im Rabbin. an. Das 
Charakteristische bei Joh. liegt in der energischen Betonung, daß der 
Anbruch der vollkommenen Gottesherrschaft nicht bloß für die Völker¬ 
welt, sondern auch für Israel ein Tag des Zornes sein werde Mt 3,7. — 
Ebensowenig unterscheidet sich in der Frage der Pharisäer Lk 17, 20: 
Wann kommt die Gottesherrschaft? die ßaaiXeia xov &eov von der 
eschatologisch gewerteten 'e? bei den Rabbinen. — Anders ver¬ 
hält es sich mit der Eulogie eines der Tischgenossen Jesu Lk 14,15. 
Hier trägt der Ausdruck »Gottesherrschaft* so völlig das Gepräge, 
das er durch Jesus empfangen hat, daß er dem Redenden wohl von 
dem Evangelisten in den Mund gelegt sein dürfte; in Wirklichkeit 
wird sich jener einer andren Wendung bedient haben; s. unter 2, a. 

2. Daß Jesus den Ausdruck »Gottesherrschaft“ nicht selbst gebildet, 
sondern in der religiösen Sprache seines Volkes vorgefunden hat, be¬ 
darf angesichts der unter B gebrachten rabbin. Zitate u. der neutestl. 
Stellen in Nr. 1 keines weiteren Beweises. Aber ebenso gewiß ist es, 
daß Jesus den Begriff der »Gottesherrschaft* vertieft, erweitert u. mit 
neuem Inhalt erfüllt hat. 

a. In Jesu Worten tritt die »Gottesherrschaft* in erster Linie 
gebend, nicht fordernd an den Menschen heran. Nicht darauf liegt der 
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Nachdruck, daß die G. für Gott etwas suche, sondern daß sie die Be- 
seligung des Menschen bezwecke. Die ßaaiXei'u twv uv^aruiv erscheint 
deshalb in Jesu Mund vor allem als eine Gabe Gottes an den Menschen, 
als ein messian. Heilsgut, ja als das Heilsgut schlechthin. — Im Vorder¬ 
gründe des rabbin. Begriffs der 'ö r-sVtj steht der Gedanke an das, 
was der Mensch der „Gottesherrschaft“ schuldig ist, nämlich An¬ 
erkennung, Unterwerfung, Gehorsam. Und wenn mit der vollen Ent¬ 
faltung der G. im eschatologischen Sinn auch die Heilszeit mit all 
ihren Gütern u. Segnungen anhebt, so liegt doch dies beseligende 
Moment nicht in dem Begriff der 'o r-oVs selbst. Das Heil ist die 
Folge der Gottesherrschaft, aber nicht die G. selbst. Es ist daher nur 
folgerichtig, daß der Ausdruck „G.“ im Rabbin. nirgends als zus.- 
fassende Bezeichnung der endgeschichtl. Heilsgüter verwendet wird. 
Wo man eine solche Bezeichnung nötig hatte, bediente man sich andrer 
Wendungen, bes. des Ausdrucks asn cVirn = zukünftige Welt, aram. 
■’Pijn st$>3\ Dieser Ausdruck wird auch im Munde des Tischgenossen 
Jesu Lk 14,15 vorauszusetzen sein (Dalman 1, 92).— Die r-sVa 
im jüd. Sprachgebrauch u. die ßaaiXtfa t<av ot»., bezw. tov Ü-tov in Jesu 
Mund verhalten sich zueinander wie Gesetz u. Evangelium. 

b. Die „Gottesherrschaft“, als die Summe aller messian. Heilsgüter, 
ist in Jesu Reden ausschließlich ein eschatologischer Begriff. Das will 
nicht sagen, daß die G. nur der Zukunft angehört u. erst von der 
Zukunft zu erwarten ist; vielmehr kann u. soll das Heilsgut der ßaaiku'a 
raiv uv., da die endgeschichtl. Heilszeit mit Jesu Kommen bereits an¬ 
gebrochen ist, schon in der Gegenwart von jedermann in Empfang 
genommen werden. Das schließt jedoch wiederum nicht aus, daß die 
G. auch noch ihre Zukunft hat: der Anfang der endgeschichtl. Heils¬ 
zeit ist nicht ihr Ende; zwischen Anfang u. Ende liegt für die G. die 
Zeit ihrer geschichtl. Entwicklung. Auf dem Wege dieser geschichtl. 
Entwicklung wird die G. durch innerliche Überwindung aller wider¬ 
göttlichen Mächte des gegenwärtigen Weltbestandes auf Grund einer 
abschließenden Gottestat, der Wiederkunft Christi, das Ziel ihrer Zu¬ 
kunft erreichen, nämlich ihre Offenbarung in Herrlichkeit. So ist mit der 
Idee der von Jesu gebrachten u. verkündigten „Gottesherrschaft“ un¬ 
auflöslich der Weltmissionsgedanke verknüpft. — Der rabbin. Begriff der 
nsVa ist gleichfalls, aber nicht ausschließlich ein eschatologischer 
Begriff. Neben dem endgeschichtl. Moment liegt in ihm ein zeitgeschichtl. 
Moment; letzteres kommt bei der gegenwärtigen Gottesherrschaft in 
Israel in Betracht; ersteres tritt in die Erscheinung bei der Herauf¬ 
führung der messian. Heilszeit u. der damit anhebenden vollkommenen 
Gottesherrschaft über die ganze Welt. Beide, die gegenwärtige u. die 
zukünftige G., unterscheiden sich ihrem eigentlichen Wesen nach in 
nichts voneinander. Die G. selbst ist unwandelbar; sie fordeit auch 
immer, sowohl in diesem wie in jenem Äon, von den Menschen das 
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Gleiche, nämlich Anerkennung u. Unterwerfung. Nur der Kreis derer, 
die dieser Forderung genügen, verändert sich: jetzt leistet lediglich 
Israel Gehorsam, dereinst die gesamte Menschheit. Fragt man, wie 
sich die Synagoge den Übergang der gegenwärtigen Gottesherrschaft 
in die zukünftige G. gedacht hat, so hat es in dem hellenistischen 
Diaspora-Judentum an Stimmen nicht gefehlt, die dahin gingen, daß 
die Vortrefflichkeit des jüdischen Gesetzes die Völker allmählich, wie 
von selbst, zum monotheistischen Gottesglauben Israels hinüberziehen 
werde, so daß dann alle Welt den Einen Gott werde suchen u. anbeten, 
s. zB Philo, VitaMosis2, 7 (Mang. 2,141); Orac. Sib.3, 710ff. Hier liegt 
der Gedanke an eine geschichtl. Entwicklung als Verbindungslinie 
zwischen Gegenwart u. Zukunft vor. Das hellenistische Judentum 
glaubte noch an seine Weltmission. Dagegen tritt in der rabbin. Lite¬ 
ratur des Mutterlandes nirgends der Gedanke hervor, daß die im gegen¬ 
wärtigen Äon innerhalb des Volkes Israel zur Anerkennung gelangte 
‘o rvsb* dereinst die Völker innerlich so überwinden werde, daß die 
riDb?a im eschatologischen Sinn als das selbstverständliche Ergebnis 
der geschichtl. Entwicklung zu erwarten sei. Im Gegenteil, dieser Ge¬ 
danke liegt dem Kabbinismus so fern, daß allgemein die Ansicht herrscht, 
daß der endgeschichtl. Gottesherrschaft nur durch die Vernichtung der 
Weltreiche freie Bahn gemacht werden könne. Das palästinische Juden¬ 
tum der nachchristl. Zeit hatte den Glauben an seine Weltmission ver¬ 
loren. Für eine Vergleichung der Gottesherrschaft mit dem Sauerteig, 
wie sie sich Mt 13, 33 bei Jesus findet, ließen die rabbin. Vorstellungen 
von der 'a keinen Raum. 

3. Jesus weist der Gottesherrschaft als Stätte ihres Wirkens das 
menschliche Herz an, Lk 17, 20 f. In diesem Punkt begegnet sich seine 
Anschauung mit der der Rabbinen; vgl. oben B, l. Weit auseinander 
aber gehen die beiderseitigen Meinungen, ob mit dieser nach innen 
gerichteten G. sich die römische Fremdherrschaft über Israel ver¬ 
einbaren lasse. Jesus sieht in der politischen Fremdherrschaft kein 
Hindernis für die G. (Mt 22,15 ff. u. Parall.). An die innere Freiheit, 
die die G. bringt, reicht keine äußere Tyrannei heran. Dagegen gilt 
es der rabbin. Anschauung für ausgemacht, daß die'ia unvollkommen 
sei, solange Israel von der Weltmacht geknechtet werde; erst wenn 
Israel von äußerem Druck frei geworden, sei die vollkommene G. 
möglich; vgl. Midr Ps 99 § 1 u. TanchB xsr § 18 oben S. 179. Die 'v 
im Sinn des Rabbinismus bleibt ein national-jüdisches Gebilde. Ein von 
der rabbin. Gedankenwelt beherrschter Messias würde nie das Wort 
gesprochen haben: Mein Reich ist nicht von dieser Welt Joh 18, 36. 

4. Die „Gottesherrschaft* erscheint in den Aussprüchen Jesu nicht 
bloß als ein Gut u. eine Gabe, sondern auch als eine Organisation, u. 
zwar als eine Organisation, die die Welt umspannt Mt 13, 38, in die 
die Menschen eintreten Mt 5,20, in der die Menschen für Gott wirken 
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Mt 20, lff., in der es unter den Menschen Rangstufen gibt Mt 5,19; 
18,1 U8w. So gewinnt der Ausdruck ßaaiXsia rcov ov. oder tov &eot 
die Bedeutung „Himmelreich* oder „Gottesreich*. Im Rabbin. findet 
sich keine Stelle, in der '» 'a oder mm 'a mit „Reich (= Herrschafts¬ 
gebiet) Gottes“ übersetzt werden müßte. Die Übersetzung „Gottes¬ 
herrschaft“ oder „Königtum“ Gottes trifft überall, wie die oben bei¬ 
gebrachten Zitate zeigen, den richtigen Sinn. Wir haben hier ein Bei¬ 
spiel, wie der neue Wein sich selbst die neuen Schläuche schafft; der 
Inhalt der Worte Jesu prägt Vorgefundene Begriffe um. 

5. Die „Gottesherrschaft“, bezw. das „Gottesreich“ hat zentrale 
Bedeutung für Jesu Predigt. Daher kommt es, daß Jesus hin u. wieder 
das absolute ßaaiXst'ct gebraucht, wo man ßaaiXeia tmv ovgartav oder 
tov &eov erwartet, s. Mt 8, 12; 13,19 38; 24,14; 25,34; Lk 12,32. Die 
„Herrschaft“ oder das „Reich“ schlechthin ist ihm eben Gottes Herr¬ 
schaft oder Reich. — In der rabbin. Gedankenwelt nimmt die '« 'a bei 
weitem nicht eine solche zentrale Stellung ein; gegenüber dem un- 
gemein häufigen Gebrauch bei Jesu findet sich der Ausdruck „Gottes¬ 
herrschaft“ in der weitschichtigen rabbin. Literatur verhältnismäßig 
nur selten. Damit wird es zus.hangen, daß im Rabbin. maba fast nie 
absolut gesagt wird für a^aa maba oder mm 'a. Das absolute maba 
bedeutet im rabbin. Sprachgebrauch durchaus die irdische (heidnische) 
Obrigkeit, die weltliche Regierung. Sota 9,17 wird zu den Vorzeichen 
des Messias gerechnet: „Die Regierung wendet sich der Ketzerei (dem 
Christentum) zu“ rmab -jEnn maban. | Aboth 3, 2 sagt R. Chananja, der 
Priestervorsteher, um 70: Bete für das Wohl der Regierung, bbcna •’in 
maba b© naib©a. | Das. 3, 5 redet R. N e chonja b. Ha-qana, um 70, von 
dem Joch der Obrigkeit (Fremdherrschaft) maba biy. | BB 4 a sagt He- 
rodes I.: Ich fürchte mich vor der Regierung, «niabaa, d. h. vor Rom. j — 
Z°b 102“: maba ra*« = Furcht vor der Regierung (R. Jannai, um 225). — 
Die auf Befehl Roms Hingerichteten, die Märtyrer, werden maba ■wn 
genannt P«s 50 a u. ö. — Gittin 14 b werden Leute erwähnt, die der Re¬ 
gierung nahe stehen, d. h. zu den römischen Machthabern Beziehungen 
unterhalten, *,nnabab ■pai-p ibbn cnx ■aa; ebenso wird BQ83 a von der 
Familie des Rabban Gamliel n., um 90, gesagt, daß sie der (römischen) 
Regierung nahe gestanden habe; die gleiche Bemerkung findet sich 
Sanh 43 a über Jesum: mn mabab avip. — BQ 113 a : Die Rechtsordnung 
(das Gesetz) der (heidnischen) Obrigkeit gilt als Rechtsordnung wn 
»mabaT, Sch e rauöl, f 254. — pB e rakh 3, 6 a , 64 u. pNazir 7, 56 a , 39 
bedeutet maba •’brn „die Großen der Regierung“; pB e rakh 9,13®, 45 
maba pcon „die Unterbrechung der Regierung*. Weitere Beispiele s. 
pT e rum 8, 46 b , 44; bB'rakh 48 b ; Schab 30»; BB 3 b ; Sanh 102 b ; GnR 32 
(19 b ). — Die w^iaba ■'sa Targ Qoh 5, 8 sind daher „Untertanen der Re¬ 
gierung“, aber nicht, wie die vloi r r t g ßaüiXsiag Mt 8,12; 13, 38 in Jesu 
Mund, „Kinder des Gottesreiches“. — Allenfalls könnte man ein Beispiel 
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für das absolut gebrauchte piabc im Sinne von „Gottesherrschaft“ in 
B e rakh 12“ finden: Rab (f 247) hat gesagt: Ein Lobspruch, in welchem 
sich nicht die Erwähnung des göttl. Namens findet, ist kein Lobspruch. 
. . . R. Jochanan (-f- 279) hat gesagt: Ein Lobspruch, in welchem sich 
nicht nabe findet, ist kein Lobspruch. — Aber hier ist mit piabo 
weniger die Gottesherrschaft, als vielmehr der Ausdruck ^ König 
gemeint. Wie Rab keinen Lobspruch als vollgültig anerkennt, in dem 
sich nicht der Gottesname findet, so R. Jochanan keinen, in welchem 
Gott nicht als „König“ bezeichnet wird. Die offizielle Form des Lob¬ 
spruchs war daher: „Gepriesen seist du Jahve unser Gott, König der 
Welt“ cVirh «■'tfbx itc?» T\”n s. — Ähnlich verhält es sich mit 
dem absolut gebrauchten p^aba (Pl ur - von P^abc), zB RH 4, 5, s. die 
Stelle bei Mt 4,12 S. 158y. Man bezeichnete damit Schriftverse, in denen 
die Königsherrschaft Gottes erwähnt wird. Nachdem der Ausdruck so 
zum terminus technicus geworden war, der ein Mißverständnis oder 
eine Verwechslung mit den heidnischen Regierungen ausschloß, konnte 
er gegebenenfalls auch absolut gebraucht werden. Aber diese Aus¬ 
nahmefälle heben doch die allgemeine Regel nicht auf, daß mit Piabo 
schlechthin die weltliche (heidnische) Obrigkeit gemeint ist. 

4,18 8: Das galiläische Meer. 

1. Namen. 

a. Im AT: „Das Meer Kinnereth“ P^srtn Nu 34,11; Jos 13,27, auch 
„das Meer Kinroth“ rn« cp Jos 12, 3; vermutlich nach der an der 
Westküste gelegenen Stadt Kinnereth oder Kinroth Dt 3,17; Jos 19,35; 
11,2. J Jes 8, 23 heißt dieser See schlechthin „das Meer“, o*n. 

b. „See Genezareth“. So zuerst 1 Makk 11,67: %6 vömg revvrjaÜQ; 

im NT rj Xffivr] rfvrrjOccQsr Lk 5,1; bei Josephus, Antiq 13, 5, 7: ano 
T(ov v6äxo)V rm> rsvvrjactQoiv 18,2,1: Xffivrj i) revvrjffctQiTig ; 

Vita 65: fj rewr^aqUig Xi/ivr t \ Bell. J. 3,10, 7: r) Xffivt] revvrfictQ ; 2,20, 6: 
revvifiaQ ■?! Xifxvrj. — In den Targumim: -cs» c? Onk Nu 34, 11; nb- 
ic-'ssn Jerusch I; lo-hpa cn Jos 12, 3; 13,27. — Haggadische Deutungen: 

M e g5 b : R. Jochanan (-f- <?79) hat gesagt: Kinnereth ist Genezareth. Warum wurde 
sein Name „K.“ genannt? Weil seine Früchte so lieblich sind, wie der Laut der Zither 
(k-s-s). — Nach andrer Lesart im fArukh: Weil seine Früchte so süß sind wie die 
Artischocke (« 75 - 7 ). — Der Satz: „K. ist Genezareth“ auch in einem Ausspruch Rabas, 
t 352, M"g 0“; anonym pM°g 70 a , 35. || GnR 98 (62 c ): Warum wird Kinnereth „Gene¬ 
zareth“ Oo*:;) geoannt? Die Rabbanan sagten: Weil dieses „Fürstengärten* bedeutet 
(= z^v - 33 ). R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Deshalb heißt es 1 Chr 12, 34: 
Von Naphtali (in dessen Gebiet K. lag) tausend Fürsten. || Wo K. = Genezareth ge¬ 
legen hat, wissen bereits die rabbin. Autoritäten des 3. Jahrh. nicht mehr. GnR 98 (62 c ): 
R. Eifazar (b. P e dath, um 270) hat gesagt: K. ist Jernch; R. Sch°mu6l b. Nachman 
(um 260) hat gesagt: Es ist Beth-Jerach; R. J e buda b. Simon hat gesagt: Es ist Sennabris 
(nach Josephus, Bell. J. 3, 9, 9 etwa 30 Stadien = *1* Meilen von Tiberias entfernt) u. 
Beth-Jerach. R. Levi (um 300) hat gesagt: in diesem Gebiet lag Böth-Sch e an (= Skytho- 
polis), dessen Name „Kinnereth“ war. R. B e rekhja (um 340) hat gesagt: Das ganze 
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Ufer des Sees von Tiberias hieß Kinnereth. ... — Ferner s. Josephus, Bell. J. 3, 10, 8 ; 
GnR 98 (62 c ) oben S. 154 f. Zu Jerach vgl. TB e kh 7, 4 oben S. 101. 

c. Meer oder See von Tiberias. So im NT Joh 21,1: rj iXdXaaaa 
xrjg Tißtgiddoc. Bei Josephus, Bell. J. 3, 3, 5: xr;g TtßtQiüdog Xifivi ?. Oft 
in der rabbin. Literatur (vgl. auch die Zitate in Nr. 2): 

pSch c qalim 6 , 2, 50 a : Er sprach zu mir: „Diese Wasser strömen hinaus nach dem 
Ostgau* Ez47, 8 . Damit ist das Meer von Samko (= Semechonitis See) gemeint; „u. 
sie fließen nach der Niederung hinab“, damit ist das Meer von Tiberias («:? 4 *:? =') 

gemeint; u. münden in das Meer“, d. i. das Salzmeer (= Totes Meer); „in das Meer 
der Austritte“ (so der Midrasch), d. i. das Weltmeer (der Ozean soll zweimal, u. zwar 
in der Generation des Enosch u. der der Zerstreuung, Uber seine Ufer getreten sein, 
die Menschheit zu strafen). || pKil 9, 32 1 : Sieben Meere umschließen das Land Israel: 
Das große Meer (= Mittelländisches Meer), das Meer von Tiberias (K—a*st sr*), das 
Meer von Samko (Semechonitis-See\ das Salzmeer, das Meer von Chultha (nach Neu¬ 
bauer Gdogr. S. 27 u. Dalman = Hule-See; Lightf.: Sirbonis), das Meer von Schiljath 
(nach Neub. wahrscheinlich der Phiala-See, östlich von Cäsarea Pbilippi) u. das Meer 
von Apamea (am Orontes, südöstlich von Antiochia). — Parallelstellen: pK e th 12, 35 b ; 
bBB 74 b ; Midr Ps 24 § 6 1103»). 

d. Das galiläische Meer. Wie es scheint nur im NT, s. 4,18; 15,29; 
Mk 7,31. 

e. Ganz einzelnstehend ist der NamG: „Das galiläische Meer von 
Tiberias“, r) &äX<xaaa xrg raXiXafag xrjg Tißsgiadug Joh 6,1. 

2. Lage u. Größe des Sees. Sonstige Nachrichten über ihn. 

Josephus, Bell. Jud. 3, 10, 7: Der See G. hat seinen Namen von dem anliegenden 
Landstrich (vgl. die Lesart 17 yrj rspvrjaaQsx Mt 14, 34; Mk 6 , 53); er hat eine Breite 
von 40 Stadien (= 1 deutsche Meile) u. eine Länge von noch lOO Stadien mehr (also 
von 140 Stadien = 3*/* Meilen. Die Breite beträgt in Wirklichkeit 12 Kilometer 
= 64 Stadien). Sein Wasser ist süß u. durchaus trinkbar; auch ist es klar, da er 
überall an sandigen Ufern aufhört; außerdem hat es eine Temperatur, die es zum 
Schöpfen geeignet macht. Wenn auch weicher als Fluß- oder Quellwasser, ist es doch 
stets kühler, als man bei der weiten Ausdehnung des Sees erwarten sollte. Die in 
ihm lebenden Fischarten sind nach Geschmack u. Aussehen von den anderswo lebenden 
verschieden. In seiner Mitte wird er vom Jordan geschnitten. — Die Beschreibung des 
Josephus, B. Jud. 3,1 0,8 von der Landschaft G. am Westufer des Sees s. bei 4, 1 2, S. 154. 

Fischereigerechtsame auf dem See G. BQ80 b Bar: Zehn Vereinbarungen hat 
Josua (bei der Verteilung Kanaans mit Gesamtisrael) getroffen: Man darf in (fremden) 
Waldungen weiden lassen (ohne daß der Besitzer es verbieten kann); man darf Holz 
auflesen auf ihren (der Israeliten) Feldern; man darf überall Gras sammeln, aus¬ 
genommen Fönnkraut (*,rir, foenum graecumi; man darf überall Schößlinge abschneiden, 
ausgenommen Olivenreiser; eine neu entstehende Quelle dürfen (alle> Einwohner der 
Ortschaft benützen; man darf im Meer von Tiberias rvs-) angeln ('psn’i), aber 

man darf kein Wurfnetz, ausspannen u. kein Schiff hinstellen (-j*ec : s. das 

Folgende); man darf (überall! hinter einer Umzäunung seine Notdurft verrichten, selbst 
auf einem Felde, das voller Safran (Krokus) ist; man darf auf Fußsteigen, die durch 
einen Privatbesitz führen, bis zum zweiten Frühregen (der um den 17. Marcheschvan 
= November einsetzt) gehn; man darf wegen der (die Wasserpfützeu einschließenden) 
Erdstreifen zur Seite der Wege ausweichen tu. Privatbesitz betreten); wer sich zwischen 
den Weinbergen verirrt hat, darf Triebe (Ranken) abhauen, um nach oben oder nach 
unten zu gelangen; u. endlich ein Pflichttoter (der keine Angehörigen hat u. dessen 
Bestattung deshalb jedermanns Pflicht ist) erwirbt seinen Ort tan welchem er gefunden 
wird) als sein Eigentum (um dort bestattet zu werden). — Einzelne dieser Sätze auch 
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pB e rakh2, 5 d , 3; pBBo, 15®, 7. — In der Tos lautet die Bestimmung über den Fisch¬ 
fang im See 6. BQ 8, 17 (362 1 : Im Anfang, als die 10 Stämme sich in ihrer ursprüngl. 
Verfassung befanden, sagten sie: Niemand darf sein Schleppnetz (c-r) ausspannen u. 
sein Schiff hinstellen innerhalb des Bereichs eines andren; wohl aber darf man fangen 
mit Angeln 0*?“) u. mit Fischergarnen (H-b:* = Schlingen? Eeusen?i an jeder Stelle, 
ohne daß man daran gehindert werden darf, nur daß man kein Wurfnetz, jVjs, aus¬ 
spannt u. kein Schiff hinstellt. — Diese Bar auch BQ 81 b : Man darf im Meer von 
Tib. angeln, nur darf man kein Wurfnetz, sV?, ausspannen u. kein Schiff hinstellen; 
wohl aber darf man mit Netzen, Hrzr, u. mit Fischergarnen (ri-»s 2 *) fangen. Unsre 
Lehrer haben gelehrt: Im Anfang haben die Stämme untereinander vereinbart, daß 
man kein Wurfnetz (1. vVp statt ny-Vf) ausspannen u. kein Schiff hinstellen dürfe; wohl 
aber dürfe man mit Netzen, rrB->, u. mit Fischergarnen, r*"« 22 *, fangen. — Hiernach 
galt der See G. als Gemeinbesitz aller Stämme; das drückte sich darin aus. daß jeder 
Israelit an jeder beliebigen Stelle dem Fischfang obliegen durfte, aber nur mit Angel 
u. Fischergarn. Was unter Fischergarn, rv*««, zu verstehn ist, ist ungewiß; aus 
pMQ 2, 8l b Ende (s. die Stelle S. 187) gebt aber unzweideutig hervor, daß damit ein 
Fanggerät gemeint ist, dessen Handhabung ebensowenig Arbeit u. Aufsehen machte 
wie das Angeln; deshalb wurde den Fischern von Tib. erlaubt, damit an den Zwischen¬ 
feiertagen ebenso wie mit der Angel ihr Handwerk auszuüben. Am nächsten liegt, an 
Schlingen oder Reusen zu denken. Die Großfischerei aber, die vom Lande oder vom 
Schiff aus mit Wurf- u. Schleppnetzen betrieben wurde, sollte auf dem See G. das 
Vorrecht der Anwohner, insonderheit das Stammes Naphtali sein; nur war der einzelne 
Fischer verpflichtet, seinem Handwerksgenossen nicht in das Gehege zu kommen: er 
sollte also seine Netze nicht so auswerfen u. sein Schiff nicht so stellen, daß ein andrer 
dadurch gehindert wurde. — Hiernach ist wohl TBQ 8, 18 (363) zu erklären. Da heißt 
es nämlich: Die (übrigen) Stämme dürfen keine Fische aus dem Meer von Tib. fangen, 
weil dieses der Anteil Naphtalis ist, u. nicht nur dies, sondern es wurde ihm (dem 
Stamm N.) auch noch die volle Länge einer Netzleine 1 südlich vom Meer gegeben, 
vgl. Dt 33, 23: „Das Meer u. den Süden nimm in Besitz.“ Das sind Worte des R. Jose, 
des Galiläers (um 110). R. sAqiba (t um 135) sagte: Mit „Meer“ (dies Wort ist im Text 
zu ergänzen) ist das Meer von Samko (so ist zu lesen statt -jeic) gemeint (der Seme- 
chonitis-See), mit „Süden“ das Meer von Tib. u. mit „nimm in Besitz“ das große Meer 
(Weltmeer). Parallelstellen: pBB5,15 a , 31 u. bBQ 81 b . — Diese Bestimmung, die ihrem 
Wortlaute nach jedem Nicht-Naphtaliten das Fangen von Fischen aus dem See G. ver¬ 
bietet, wird nach den vorhergehenden Stellen so zu verstehn sein, daß sie die Netz¬ 
fischerei im Auge hat, während sie das Fangen mit der Angel u. dem Fischergarn als 
etwas Nebensächliches unberücksichtigt läßt. 

Der Mirjambrunnen -u. der See Genezareth. pKil 9, 32 c , 38: Es heißt Nu21,20: 
„Er (der Vers 17 f. erwähnte Brunnen) wird erblickt von oberhalb der Wüste“ (so der 
Midrasch). R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: Wenn jemand auf einen Berg in der 
Wüste steigt u. im Meer von Tib. eine Art Sieb eiblickt, so ist dies der Brunnen der 
Miijam (der Israel durch die Wüste geleitete u. im Meer von Tib. endete). Dasselbe 
mit Abweichungen pK®th 12, 35 b , 41; LvR 22 (121 b ); Midr Ps 24 § 6 (lU3 b ); Midr Qoh 
5, 8 (27 a ); TanchB rpn § 50 (64 b ); NuR 19 (187 c ); Schab 35*. (Diese letzte Stelle s. bei 
1 Kor 10,4.) 

Noch sei p? AZ 2,42 a , 27 angeführt: Das Meer von Tib. gilt als fließendes Wasser. 

• 4 , 18 : N etz, afMfißXrjazQOV. y\? v = Wurfnetz; vgl. BQ 80 b nebst Parallelen S. 185 f. 
4,18 95: Fischer. 

Vielleicht ist R. Jose sninn (um 160) M e n 37* als Fischer anzusehn, 

1 Tos: Van kV* = eine volle Leinenlänge; ebenso SDt-33, 23 § 355 (147 b ); ge¬ 
nauer die Parallelstelle BQ 81 b o*>n Van kV» (danach die obige Übersetzung). 
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falls nämlich das Beiwort nicht einen bezeichnet, der Fischernetze 
anfertigt, sondern einen, der die Netze zum Fischfang auslegt. 
Ein weiterer Vertreter des Fischerhandwerks unter den Rabbinen ist 
uns in der rabbin. Literatur nicht begegnet. 

Speziell über die Fischer von Tiberias vgl. MQ2, 5: Die Fischer 
u. die Verfertiger von Graupen u. Grieß dürfen (während der 
Zwischenfeiertage des Passah- u. des Laubhüttenfestes) im stillen 
arbeiten, um die Festbedürfnisse herzuricliten. R Jose (b. Chalaphta, 
um 150) hat gesagt: Sie haben über sich selbst in erschwerendem Sinn 
entschieden (nämlich an den Zwischenfeiertagen überhaupt nicht zu 
arbeiten). — Dazu bemerkt die pal. Gemara 2, 81 b Ende u. pP«s4,30 d , 
18: Die Fischer ■<ann in Tiberias, die Gräupner in *Akko u. die Grieß¬ 
macher in Sepphoris haben es auf sich genommen, an den Zwischen- 
feiertagen keine Arbeit zu tun. Das mag zutreffen bei den Grieß¬ 
machern von Sepphoris u. den Gräupnern von *Akko; aber verringern 
die Fischer von Tib. nicht die Festesfreude (insofern sie infolge ihres 
Feierns von der Arbeit nicht in der Lage sind, den Einwohnern von 
Tib. die wünschenswerten Festfische zu liefern)? (Entgegnung:) Sie 
können ja (ohne besondere Mühe) mit der Angel oder dem Fischer¬ 
garn n-na-a fangen! Verringern sie aber auch nicht so die Festes¬ 
freude (insofern auf diese Weise der volle Bedarf an Fischen nicht 
gedeckt werden kann)? R. Ammi (um 800) entschied für sie in er¬ 
leichterndem Sinn (erlaubte ihnen die Arbeit), weil sie sonst die Fest¬ 
freude verringerten. 

Ein allgemeines Urteil über den Stand der Fischer, sei es lobender 
oder tadelnder Art, scheint sich in der älteren Literatur nicht zu 
finden. Vielleicht darf man aber auf die Fischer mitbeziehen, was 
einmal über den Schifferstand gesagt wird. Qid 4,13: Abba Gorjan 
(Gorjon) aus Sidon (um 180?) hat im Namen des AbbaScha*ul (um 150; 
so ist zu lesen nach Bacher, Tann. 2, 368) gesagt: Der Mensch lasse 
seinen Sohn nicht ausbilden zum Eseltreiber, Kameltreiber, Barbier, 
Schiffer ibc, Hirten u. Krämer; denn deren Handwerk ist ein Hand¬ 
werk der Räuber. — R. J^huda (um 150) hat in des Abba Scha*ul 
Namen gesagt: Die meisten Eseltreiber sind gottlos, die meisten Kamel¬ 
treiber sind brav, die meisten Schiffer sind fromm; der Beste unter 
den Ärzten ist für den Gehinnom u. der Bravste unter den Fleischern 
ist ein Genosse *Amaleqs. — Als Bar mit Abweichungen pQid 4,66 b , 26. 

4,19 31: Folget mir nach, Jevre bniato fiov. 

Das Schülerverhältnis forderte persönlichen Anschluß an den Lehrer; 
denn der Schüler lernte nicht bloß aus den Worten seines Lehrers, 
sondern viel mehr noch aus dessen praktischer Gesetzesübung. Darum 
bedeutet die Redensart „hinter jemandem hergehn“ soviel wie „sein 
Schüler sein“. 
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rErub 30® sagt Rabbah bar bar Cbana, um 280: „Als ich hinter R. Jochanan her¬ 
ging*, d. h. sein Schüler war. || Aboth R. Nathan 4: Einmal war Rabban Jochanan b. 
Zakkai aus Jerusalem hinausgegangen u. R. J e hoschua? ging hinter ihm (als sein Schüler). 
Die ganze Stelle bei Mt 9, 13. K e th 66 b Bar: Es geschah einmal, daß Rabban Jochanan 
b. Zakkai lf um 80) auf einem Esel ritt u. aus Jerusalem auszog; seine Schüler aber 
gingen hinter ihm; das. 72 1 ’: Rabbah bar bar Cbana (um 280) hat gesagt: Einmal^ing 
ich hinter Rab füqba lals dessen Schüler) einher. ... || Weitere Beispiele: LvR37 (i33 d ); 
psAZ 1,4ü®, 47; M e kh Ex 31, 12 (109 b j; SDt 31, 14 §-305 (129“); pChag 2, 77», 43 
bJoma 85“; ferner bei Mt 10, 1. 

4,192$: Werde euch zu Menschenfischern machen. 

Im Rabbin. (wie auch im Deutschen) hat der bildliche Ausdruck 
„Menschen fangen“ einen unedlen Sinn, weil das Moment der über¬ 
listenden Schlauheit im Vordergrund steht. 

GnR37 (22'’): „Ein Irrsals-Lied von David, welches er Jahven sang wegen der 
Worte des Kusch“ Ps 7, 1. — R. J e hoschua? b. N e chemja (um 350) hat im Namen des 
R. Chaninab.Ji^haq (um 325) gesagt: Das hat David in Bezug auf das Gerichtsverfahren 
des Frevlers (= Rom) gesprochen. Aber ist denn Esau (= Rom) ein Kuschite? Er 
heißt so, weil er nach dem Verfahren Nimrods (des Sohnes des Kusch Gn 10, 8) handelt. 
Es heißt (Gn 10, 9) nicht: „Deshalb sagt man: Nimrod ein gewaltiger Jäger vor Jahve“, 
sondern: Wie N. ein gewaltiger Jäger vor Jahve*. Wie dieser die Menschen in ihren 
Worten fing -s, so fängt -x auch jener (Esau — Rom) die Menschen in ihren Worten. 
Er fragt nicht: Hast du gestohlen? sondern: Wer hat mit dir gestohlen? Nicht: Hast 
du getötet? sondern: Wer hat mit dir getötet? — Ähnlich GnR 63 (40 a ): „Esau ward 
ein jagdkundiger Mann“ Gn 25, 27. Er fing is die Menschen in ihren Worten. Nicht: 
Hast du gestohlen? sondern: Wer hat mit dir gestohlen? usw. 

Der Ausdruck: „Ich will euch zu Menschenfischern machen“ läßt 
sich in der altjüdischen Literatur sonst nicht nachweisen; er hat hier 
selbstverständlich keine häßliche Bedeutung. 

4,21: Jakobus, Sohn des Zebedäus. 

Den gleichen Namen trägt ein Rabbi, der um 330 gelebt hat. Von 
ihm rührt folgendes Gleichnis her zu Ps 19, 2 (die Himmel erzählen 
die Ehre Gottes): R. Ja^aqob b. Zabdai hat gesagt: Gleich einem starken 
Mann, der in eine Stadt kam u. dessen Stärke man nicht kannte. Da 
sprach ein Schlaukopf zu den Leuten: An dem Steine, mit dem er 
ringt, werdet ihr die Kraft seiner Stärke erkennen! So lernen wir vom 
Himmel die Kraft Gottes, Midr Ps 19 § 6 (83“). — Dasselbe Gleichnis 
im Munde des R. Judan, um 350, P e siq 166®. — Häufiger wird ein 
Zabdai b. Levi (um 240) erwähnt, s. Bacher, pAmor 3, 640. 

Der Name -nai, Abkürzung von rrna^, bedeutet „Geschenk Jahves“. 
Eine Nebenform ist -tzt oder scrn?. Diesen Namen führte ein um 330 
lebender Amoräer, s. Bacher, pAmor 3, 753. — Die Form -nat, zurück¬ 
gehend auf s-rn^T, findet sich Jos 7, 1; 1 Chr 8,19; 27, 27; Neh 11, 17. 
Die LXX geben *h 3 t (1 Chr 8. 27) mit Zaßdi wieder; ein Beweis, daß 
Zeßtduiog nicht aus ■nat, sondern aus ■hiit gebildet ist. 

4,24: Besessene, Saifion^ofievoi. 

Sieh den Exkurs „Zur altjüd. Dämonologie“. 

Mondsüchtige, oekr]t't«Z6fieroi, s. bei 17,15. 
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4,25: Es folgte ihm nach viel Volks. 

Vgl. die über die messian. Zeit ausgesprochene Erwartung GnR 25 
(16 b ): Zwölf Hungersnöte kommen über die Welt (folgt deren Auf¬ 
zählung nach der Schrift); u. eine wird in der Zukunft (d. h. in den 
Tagen des Messias) kommen, s. Arnos 8,11: Siehe, Tage kommen, ist 
Jahves Spruch, da entsende ich einen Hunger über das Land, nicht 
einen Hunger nach Brot, noch einen Durst nach Wasser, sondern zu 
hören Worte Jahves. 

5, 2: Er lehrte sie. 

Nicht bloß die Synagogen u. Lehrhäuser waren Stätten des Pre- 
digensu. Lehrens, sondern auch Straßen u. freie Plätze, s. bei Lk 5,1. 

5,3: Selig sind, die da geistlich arm sind. 

1. Sprachliches. A. /^axcegioi entspricht dem alttestl. Heil! Das 
Rabbin. hat den alttestl. Ausdruck beibehalten. TChag 2,1 (234) sagt 
Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80): Heil dir -j-nuK, unser Vater 
Abraham, daß EUazar b. f Arakh (einer der Schüler des R. Jochanan 
b. Z.) aus deinen Lenden hervorgegangen ist! — Dasselbe pChag 2, 
77 a , 56; bChag 14 b . || Chag 14 b ruft derselbe Rabban Jochanan b. Z. 
zweien seiner Schüler zu: Heil euch u. Heil euren Gebärerinnen! Heil 
meinen Augen, daß sie solches gesehen haben! ■mrx carnbv» ■'“•«jdo dz’hck 
•üo -p« *'3^y! || Joma 87 a : Heil den Gerechten! Nicht genug, daß sie 
(für sich selbst) Verdienst haben, sondern sie erwerben Verdienste auch 
für ihre Kinder u. Kindeskinder bis ans Ende aller Generationen. || 
Joma 8,9: R. *Aqiba (f um 135) hat gesagt: Heil euch, Israeliten nmcH 
bsocr! vor wem reinigt ihr euch u. wer ist es, der euch rein macht? 
Euer Vater, der im Himmel ist! — Das Gegenteil ist wehe! zB 
Joma 87“: Wehe den Gottlosen D^rsnb oi-ib ■'ix! Nicht genug, daß sie 
sich selbst verschulden, sie verursachen Schuld auch ihren Kindern u. 
Kindeskindern bis ans Ende aller Generationen. Vgl. auch bei 18, 7 fl. 

B. Es findet sich m-. rc? Jes 66, 2 geschlagen in bezug auf den 
Geist = niedergeschlagenen Geistes. || rvn ■»to-n Ps 34,19 zermalmt in 
bezug auf den Geist = verzagten Geistes. || xrn ?par Targ Jes 66, 2 
gebeugt in bezug auf df*n Geist = gebeugten Geistes; Plur. »rm *z*'so 
Targ P8 34,19; Targ Jes 57, i5. || nn-. bed niedrig in bezug auf den Geist 
= demütigen Geistes Jes 57,15; Spr 16,19; 29,23; Aboth4.4.10; Targ 
Spr 16,19. || nn oa hoch in bezug auf den Geist = hochmütigen Geistes 
Aboth 4, 7; Plur. nn ■'Sa pP e s 5, 32 8 , 65; rvnrt ■’oa LvR 17 (117 a ). — Da¬ 
gegen haben wir die Verbindung rm „arm in bezug auf den Geist, 
arm am Geist“ nicht gelesen. In derartigen Wendungen wird ■':r regel¬ 
mäßig mit a konstruiert. Man sagt daher ns-na *:s arm an Wissen N e d 
41“; o*oo:o ■»» arm an Vermögen (Gegensatz: 0 * 03:2 -nos reich an Gütern) 
K e th 68“; rana *:s arm an gutem Willen (Gegensatz: r?na -nor) K L th 
68“. — Doch wird das Substantivum nsris „Armut“ wieder ohne a 
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konstruiert. „Armut an Torakenntnis“ heißt min rvnss Sanh 24» oder 
mim ptw Qid49 b , während „Armut an guten Werken“ wiedergegeben 
wird mit o^ia ü'ws-qv rT'» Midr Esth 1,1 (80 b ). Hier liegt der Gedanke 
vor, daß die Armut ein „Leersein“ von irgend etwas in sich schließt, 
daher die Konstruktion mit ■)?. 

2. Der Seligpreisung: (laxciQioi ot nxa>xoi xrji nrevuazt usw. dürfte 
Jes 61,1 zugrunde liegen: „Der Geist des Allherrn Jahve ruht auf mir, 
weil Jahve mich gesalbt hat, den Demütigen frohe Botschaft zu bringen“ 
ora» ntah. Die LXX haben die letzten Worte übersetzt: evayyeXfaaa&at 
7 tTu>xoig = „Armen frohe Botschaft zu bringen“. Diese Übersetzung 
hat Lk 4,18 beibehalten in seinem Bericht über die erste Predigt Jesu 
in der Synagoge von Nazareth; ihr folgt auch Mt 11,5 bei der Wieder¬ 
gabe der Antwort Jesu an Johannes den T.: nxotyoi evayyekf£orxcu. 
Wenn nun Jesus in den Worten Jes 61,1: „den Armen frohe Botschaft 
zu bringen“ den bezeichnenden Ausdruck für seine Anfangstätigkeit 
gefunden hat, so mochte es ihm wohl naheliegen, die erste Seligpreisung 
gerade den „Armen“ gelten zu lassen. So lautet ja auch Lk 6, 20: 
„Selig sind die Armen.“ Wir nehmen an, daß Jesus mit den „Armen“ 
jene breite Schicht der geringen u. verachteten Leute in seinem Volk 
gemeint hat, die in der rabbin. Literatur psm tb? (Sing, -pan or) 
heißen 1 u. Joh 7,49 von den wissensstolzen u. selbstgerechten Pharisäern 
bezeichnet werden als „dieser Haufe, der das Gesetz nicht kennt; ver¬ 
flucht sind sie!“ Wenn diese Verwünschung die Stimmung deutet, die 
die geistlichen Führer des Volkes gegen die *Amme ha-*areQ beseelte, 
wie mußte dann Jesu Ruf die Herzen dieser Verachteten treffen: „Selig 
sind die Armen; denn euer ist das Reich Gottes“ (Lk 6, 20)! Sachlich 
macht es keinen Unterschied, wenn die „Armen“ bei Mt 5, 3 durch 
den Zusatz xn\ev/naxi als „Arme am Geist“ charakterisiert werden. 
Es sind ja dieselben Leute, die Lk u. Mt im Auge haben; nur daß sie 
jener mehr nach ihrer äußeren Lage benennt, dieser treffender nach 
ihrer inneren Verfassung. Die *Amme ha-^are? waren durchaus nicht 
immer Leute, denen es an irdischen Gütern gebrach; zu ihnen haben 
auch Reiche gehört; aber was sie alle kennzeichnete* war eine gewisse 
Armut geistiger Art. Sie kannten weder in genügendem Maße die 
Auslegung, die die pharisäischen Schriftgelehrten dem Gesetz zuteil 
werden ließen, noch trauten sie sich die Kraft u. die Freudigkeit zu, 
ihr religiöses Leben nach den Satzungen der Rabbinen erfolgreich zu 
ordnen u. zu regeln. Dabei erfuhren sie täglich aufs neue, wie sie 
von den Gesetzesstrengen verachtet u. gemieden wurden; was Wunder 
also, wenn sie schließlich eine Beute des Pessimismus wurden u. sich 
selber als eine massa perditionis vorkamen! 


1 Auch Lichtenstein, Kommentar zum Mt S. 26 versteht unter den nrtoxoi der 
1. Seligpreisung die (Amme ha-aareij. Genaueres aber diese Volksklaase s. bei Joh 7,49. 



Matth 5,3 (Nr. 2) 


191 


An diese geistig Armen u. Heruntergekommenen wendet sich Jesu 
Predigt in der Voraussetzung, daß Menschen, die die eigene religiös¬ 
sittliche Unzulänglichkeit kennen, ihr Herz willig dem Evangelium 
öffnen werden, das ihnen nicht, wie die Satzungen der Schriftgelehrten 
gebietend u. fordernd, sondern gebend u. tröstend entgegentritt: »Selig 
sind die Armen am Geist; denn ihrer ist das Himmelreich.“ Ein solcher 
Makarismus wäre im Munde der pharisäisch gerichteten Schriftgelehrten 
geradezu ein Unding. Sie haben in der Armut am Geist nie eine Quelle 
des Segens, wohl aber die Wurzel alles Übels gesehen. 

Rein theoretisch lautet die Ausführung N e d 40 b : R. Ammi (um 300) hat gesagt, 
Rab (f 247) habe gesagt? Was bedeutet: „Dü nun, o Menschenkind, mache dir Aus¬ 
wand erungsgeräte* Ez 12, 3? Damit ist eine Leuchte u. eine Schüssel (zum Essen) u. 
eine Decke (Unterlage zum Liegen) gemeint „Aus Mangel an allem* Dt 28, 57. R. Ammi 
hat gesagt, Rab habe gesagt: Ohne eine Leuchte u. ohne einen Tisch. Rab Chisda 
(f 3Ö9) hat gesagt: Ohne Weib. Rab Schöscheth (um 260) hat gesagt: Ohne einen Diener 
(Rab Sch. war blind, bedurfte also eines Dieners). Rab Nachman (f 320) hat gesagt: 
Ohne Wissen In einer Bar ist gelehrt worden: Ohne Salz und ohne Fett. Abaje 

(t 338/39) hat gesagt: Wir haben durch Tradition überkommen: Es gibt keinen Armen 
*>3? außer dem (der arm ist) an Wissen rcria. Im Abendland (Palästina) sagt man: 
Hat er dieses (Wissen), so hat er alles; hat er dieses nicht, was hat er? Hat er dieses 
erworben, was mangelt (ihm); hat er dieses nicht erworben, was hat er erworben? || 
Ähnlich LvR 1 (105 d ): R. Tanchuma (um 380) eröffnete seinen Vortrag mit Spr20, 15: 
s Es gibt Gold u. viele Perlen; aber ein kostbares Gerät sind Lippen der Erkenntnis.* 
Nach dem gewöhnl. Layf der Welt kann ein Mensch Gold u. Silber, Edelsteine u. Perlen 
u. jede Kostbarkeit in der Welt u. jedes Gut besitzen; hat er aber keine Einsicht (Er¬ 
kenntnis, Wissen), welchen Besitz hat er? Ein Sprichwort: Besitzest du Wissen, was 
mangelt dir? Mangelt Wissen, was besitzest du? — Dieses Sprichwort auch Midr.Qoh 
7,23(37»); NuR 10 (185 d ); P e siq33b : TanchB rpn § 10 (55»); s. auch TanchB 
§ 2 (2»). — So einseitig diese Sätze sind, so häßlich sind die Folgerungen, die manche 
daraus gezogen haben. Sanh 92»: R. filfuzar (um 270) hat gesagt: Es ist verboten, sich 
eines Menschen zu erbarmen, der kein Wissen besitzt; s. Jes 27, 11: „Denn kein Volk 
von Einsichten ist es; deshalb wird sich sein Schöpfer seiner nicht erbarmen u. sein 
Bildner keine Gnade an ihm üben.* Derselbe hat gesagt: Wer sein Brot dem gibt, 
der kein Wissen hat, über den kommen Leiden; vgl. Obadja 7: „Dein Brot machen 
sie zu einer Schlinge, -ins, unter dir, Einsicht ist nicht in ihm*, u. Schlinge be¬ 
deutet nichts andres als Leiden, s. Hos 5, 13: „Es sah Ephraim seinen Schaden n. Juda 
seine Wunde* i-rs. Ferner hat er gesagt: Jeder Mensch, der kein Wissen hat, zieht 
schließlich in die Verbannung; 8. Jes 5,13: „Deshalb muß mein Volk auswandern wegen 
Mangels an Wissen* (So der Midrasch). — Bei all diesen Sätzen muß man sich gegen¬ 
wärtig halten, daß mit dem Unwissenden immer der f Am ha-3are$ gemeint ist. Das. 
beweisen Stellen ähnlichen Inhalts, die den fAm ha-$are$ ausdrücklich nennen. Aboth 
2, 5 sagt Hillel (um 20 v. Chr.): Ein Ungebildeter *<’a ist nicht sündenscheu u. ein 
fAm ha-*are$ ist nicht fromm. || P®s49b; R. Sch^uöl b. Nachman (um 2«iö) hat ge¬ 
sagt, R. Jonathan (um 220; so lies statt R. Jochanan) habe gesagt: Einen fAm ha-i”re? 
darf man zerreißen wie einen Fisch. || P e s 49 b, R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Rinen 
fAm ha-3are$ darf man (selbst) an einem Versöhnungstag, der auf einen Sabbat fällt* 
durchbohren. Seine Schüler sagten zu ihm: Rabbi, sage: „Man darf ihn abschlachten.* 
Da sagte er zu ihnen: Dies (das Abschlachten, uns) bedarf eines Lobspruches (den 
der fAm ha-iare^ nicht wert ist), aber jenes (das Durchbohren) bedarf keines Lob¬ 
spruchs. || BB 8» sagt Rabbi zur Zeit einer Hungersnot: Wehe mir, daß ich mein 
Brot einem fAm ha-sare? gegeben habe (vgl. dben Sanh 92»)!... Strafe kommt nur 
wegen der fAmme ha-:are<) in die Welt (Das Volk, das das Gesetz nicht kennt, die 
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Unwissenden, eine Quelle alles Unheils.) II Sanh 90*»: (R. Sch°mu§l b. Nachman sagte:) 
Man darf keinem Priester Hebe geben, der ein f Am ha-3are$ ist. — Diese Regel wird 
oftmals ausgesprochen, zB TD e mai 2, 2 (47); SNu 18,28 §121 (41 8 ); Sanh 9Ü*>. || 
Schab 33 a Bar: Vier Anzeichen gibt es (die, wenn sie sich bei einem Menschen be¬ 
merkbar machen, ein sicherer Beweis sind, daß der Betreffende einer bestimmten 
Sünde ergeben ist): ein Anzeichen von (geschlechtlicher) Sünde ist Wassersucht; ein 
Anzeichen von grundlosem Haß ist die Gelbsucht; ein Anzeichen von Hochmut ist die 
Armut; ein Anzeichen von Verleumdung ist die Halsbräune. — Hierzu heißt es Sanh 
24 a = Qid 49*>: Ein Autor hat gesagt: „Ein Anzeichen von Hochmut ist die Armut.* ... 
Welche A. ist gemeint: Die A. an Torakenntnis. — Die geistige A. oder die A. an 
Torakenntnis ist also ein sicheres Merkmal, daß in dem Betreffenden Hochmut wohnt. 
Von hier aus fällt Licht auf die Charakteristik der Jüngerschaft Abrahams n. Jesu in 
Aboth 5, 19: Wer folgende drei Stücke (Eigenschaften) hat, ist ein Schüler Abrahams, 
n. wer drei (andre, entgegengesetzte) Stücke hat, ist ein Schüler Bilfams (= Jesu, 
s. Strack. Jesus, §5. 12). Ein wohlwollendes Auge, ein bescheidenerSinn u. ein de¬ 
mütiger Geist ns??: rv» (das ist) ein Schüler Abrahams. Ein mißgünstiges Auge, ein 
gieriger Sinn u. ein hochmütiger Geist rrniai nv» (das ist) ein Schüler Bikams. 

Diese hochmütigen, aufgeblasenen Geister, das sind jene «Armen*, 
die von der Tora nichts wissen, um so lauter aber den Anspruch er¬ 
heben, daß sie das rechte Israel seien, u. daß ihnen das Himmelreich 
gehöre — eine schlimme Frucht aus der bösen Wurzel, welche heißt 
«Armut am Geist*! Wie hätte bei solchen Anschauungen von der 
Synagoge ein Wort geprägt werden sollen, das dem Ausspruch Jesu 
ähnlich wäre: Selig sind die Armen am Geist; denn ihrer ist das 
Himmelreich? Gleichwohl hat man jüdischerseits 1 auch zu diesem 
Makarismus Parallelen beigebracht. Man entnimmt ihm, daß Jesus 
seinen Jüngern die Demut habe empfehlen wollen, u. zitiert daraufhin 
alle möglichen Stellen, die die Demut verherrlichen u. den Hochmut 
bekämpfen, ohne zu bedanken, daß die Demut in den verschiedenen 
Lagen u. Verhältnissen des menschlichen Lebens in gar verschiedener 
Weise sich äußern kann u. deshalb nicht überall identisch zu sein 
braucht mit jener Mt 5, 3 vorausgesetzten Demut, die im Bewußt¬ 
sein der menschl. Untüchtigkeit, Gott zu gefallen, die Seligkeit des 
Himmelreiches ausschließlich von der Gnade Gottes erhofft u. er¬ 
bittet. Wir lassen jene Stellen im nächsten Absatz folgen unter der 
Überschrift: 

3. Ein Lob der Demut. 

Aboth 6, 5: Die Tora wird durch 48 Dinge erworben, nämlich durch Studium, durch 
Hören des Ohrs, durch Zurüsten der Lippen, durch Einsicht des Herzens, durch Ver¬ 
stand des Herzens, durch Schrecken u. Furcht, durch Demut rrjjr ... — Als Kom¬ 
mentar zu „durch Demut* sind folgende Stellen anzusehn. Aboth 6, 4: Das ist die Art 
der Tora (der Weg zu ihrer Erwerbung): iß Brot mit Salz „und trink Wasser mit Maß* 
Ez 4,11, schlafe auf der Erde u. lebe ein Leben der Entbehrung u. mühe dich mit der 
Tora. || f Erub 54* u. N e d 55«: (Rab Joseph, f 333, sprach zu Raba, f 352:) Du darfst dich 
nicht eher auf deine Schenkel setzen, als bis du mir diese Schriftstelle gedeutet hast 
Was bedeutet Nu 21,18f.: „Von der Wüste nach Matthana u. von Matthana nach Nacha- 


1 Die fleißigste Sammlung von Parallelen zur Bergpredigt Jesu bringt T. Tal, Een 
Blick in Talmoed en EvangeUe, Amsterdam 1881. 
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liöl u. von Nachaliöl nach Bamoth n. von Bamotb nach dem Tal k-j**? Er antwortete: 
Wenn ein Mensch sich selbst za einer Wüste macht, auf die alle treten, so wird ihm 
Torakenntnis als Geschenk njnsa gegeben; u. wenn sie ihm als Geschenk gegeben 
ist, dann ist Gott sein Teil i^n: (= Nachaliöl'; n. wenn Gott sein Teil ist, dann 
steigt er empor znr Größe, wie es heißt: „Von Nachaliöl nach Bamoth* (= Höhen). 
Wenn er aber sein Herz stolz erhebt (wegen seiner Torakenntnis), so erniedrigt ihn 
Gott, wie es heißt: „Von Bamoth in das Tal*; n. wenn ersieh bekehrt, so erhöht ihn 
Gott, s. Jes40,4: „Jedes Tal wird erhöht.* — In Midr Ps 5 § 1 (25b) eine ähnliche Aus¬ 
führung im Munde des R. Jannai, um 225. — Die Demut, durch welche Torakenntnis 
erworben wird, besteht hiernach darin, daß sich der Mensch durch keine Entbehrung 
u. Zurücksetzung vom Torastudium abbringen laßt Dieselbe Demut, durch welche der 
Mensch Torakenntnis erwirbt, ist es, durch die er seine Torakenntnis bewahrt. Aboth 
RN 11: (Ben sAzzai, um 110, antwortete dem R. f Aqiba: Erkläre nach dem Inhalt:) 1 
Wenn sich ein Mensch wegen der Worte der Tora erniedrigt (verächtlich macht aas*, 
Deutung von rVaa Spr 80, 32) u. Datteln u. Johannisbrot (lies o-ai-'n statt a*ai“«) ißt 
n. sich kleidet mit schmutzigen Gewändern u. sitzt u. wacht an der Tür der Gelehrten, 
so sagen die Vorübergehenden: „Das ist wohl ein Narr!* Schließlich aber findest du 
die ganze Tora bei ihm (in seinem Besitz). Vgl. den Ausspruch des R. Sch e muöl b. 
Nachman (um 260) B"rakh 63 b . || ?Erub54": Rab Matth e na (um 270) hat gesagt: Was 
bedeutet Nu 21, 18: „Von der Wüste nach Matthana“? Wenn sich ein Mensch (demuts¬ 
voll) selbst zu einer Wüste (Trift) macht, .auf die alle treten, so behält sein Erlerntes 
Bestand bei ihm; wenn aber nicht, so behält es nicht Bestand bei ihm. || So$a21>>: 
R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: Die Worte der Tora behalten Bestand nur bei 
dem, der sich um ihretwillen nackt macht; vgl. Spr 8, 12: „Ich, Weisheit, sitze nackt 
da* (so der Midrasch). R. Jochanan (t 27«) bat gesagt: Die Worte der Tora erhalten 
sich nur bei dem, der sich selbst ansieht, als wäre er nichts; vgl. Hi 28, 12: „Die 
Weisheit wird von einem Nichts gefunden* (so der Midrasch). || fErub 55 a : Raba (t 352) 
hat gesagt: „Nicht im Himmel ist sie* (die Tora, Dt 30, 12), sie wird nicht bei dem 
gefunden, der sich stolz in seinem Innern erhebt, so hoch wie der Himmel ist; „u. sie 
ist nicht jenseits des Meeres* Dt 30, 13, auch nicht bei dem wird sie gefunden, der 
in seinem Innern sich ehrgeizig breitmacht, so weit wie das Meer ist. R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: „Nicht im Himmel ist sie*, sie wird nicht bei den Hochmütigen 
gefunden; „u. sie ist nicht jenseits des Meeres*, sie wird nicht bei den Hausierern u. 
Krämern gefunden. || Tanch «ar *a 24*>: Wie sich das Wasser nicht in silbernen u. 
goldenen Gefäßen hält, sondern in irdenen, so erhält sich die Tora nicht bei den Hoch¬ 
mütigen, sondern bei dem, dessen Sinn demütig na«j ist. R. Acha (um 32U) hat ge¬ 
sagt: „Von wo (rie*:) wird die Weisheit gefunden* (erlangt, Hi 28, 12)? Was bedeutet 
Bei denen wird sie gefunden, die sich selbst für nichts v« halten. — Der l.Satz 
gehört nach Ta$an 7 a dem R. Hoscharja, um 225, an. || Tafan 7*: R. Chanina b. Idi (II., 
gegen 300) hat gesagt: Warum werden die Worte der Tora mit dem Wasser verglichen 
(Jes 55, 1): „Ach, ihr Dürstenden alle, kommt zum Wasser*? Um dir zu sagen: Wie 
das Wasser einen hohen Ort verläßt, um nach einem tiefen Ort zu fließen, so halten 
sich die Worte der Tora nur bei dem, dessen Sinn demütig ist. II Andre Stellen empfehlen 
die Demut, die sich herabhält zu den Niedrigen. Sota 5 a : „Bei dem Zerschlagenen u. 
dem, der demütigen Geistes ist* nv* htv (will ich wohnen) Jes 57,15. Rab Huna(f 297) 
u. Rab Chisda (t 309). Der eine sagte: Bei mir (spricht Gott) soll der Zerschlagene 
wohnen. Der andre sagte: Ich will bei dem Zerschlagenen wohnen. Ein einleuchtender 
Grund spricht für den, der gesagt hat: „Ich will (spricht Gott) bei dem Zerschlagenen 
wohnen*; denn siehe, Gott hat alle Berge u. Höhen dahintengelassen u. seine Soh e khina 
(göttliche Gnadengegenwart) auf dem Berge Sinai ruhn lassen, u. nicht ragt der Berg 
Sinai hoch empor. Rab Joseph (f 338) hat gesagt: Immer soll der Mensch von der 

1 Die eingeklammerten Worte fehlen in Handschriften u. alten Drucken, s.Schechters 
Ausgabe S. 46. 
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Sinnesart seines Schöpfers lernen. Denn siehe, Gott hat alle Berge n. Höhen dahinten¬ 
gelassen n. seine Sch e khina auf dem Berge Sinai rahn lassen, u. alle edlen Bäume 
hat er dahintengelassen u. seine 8ch e khina im Dornbusch wohnen lassen. (So soll sich 
auch der Mensch herabhalten zu den Niedrigen.) || Sota5 a RabsAvira (im 4.Jahrh.), 
nach andren R. Eifazar (um 270), hat öffentlich vorgetragen: Komm u. sieh, daß wie 
Gottes Art nicht die Art von Fleisch u. Blut ist. Die Art von Fleisch u. Blut ist: der 
Hohe sieht auf den Hohen, aber nicht sieht der Hohe auf den Niedrigen. Dagegen ist 
Gottes Art nicht also: er ist hoch u. sieht auf die Niedrigen, s. Ps 138, 6: „Denn er¬ 
haben ist Jahve u. auf den Niedrigen sieht er.“ 

Im allgemeinen Sinn handeln von der Demut Stellen wie: Aboth 4,10: R. MeYr 
(nm 150) pflegte zu sagen: Beschränke dich im Geschäft, beschäftige dich aber mit 
der Tora. Sei demütig gegen alle Menschen. || Aboth 4, 4: R. Levitas aus Jabne (wahr¬ 
scheinlich der vorhadrianischen Zeit angehörend, Bacher, Tann. 2 1,444) pflegte zu sagen: 
Sei sehr demütig; denn was der Mensch zu erwarten hat, sind Maden. || Sanh 88 b : 
Man brachte von dort (aus Palästina) den Ausspruch mit: Wer ist ein Sohn der zu¬ 
künftigen Welt? Wer demütig ist u. bescheiden auftritt, wer sich bückt beim Kommen 
u. beim Gehn, wer immerfort in der Tora studiert u. sich nichts darauf zugute hält. 
Da lenkten unsre Lehrer ihre Augen auf Rab ?UUa b. Abba (um 250? als einen, der 
diesen Anfordungen genügte). || Sota 9, 15: R. Pin°chas b. Jalr (um 200) hat gesagt: Die 
Hurtigkeit (in der Erfüllung der Gebote) führt zur (leiblichen) Reinheit, diese führt 
zur (levitischen) Reinheit, diese zur Enthaltsamkeit, diese zur Heiligkeit, diese zur 
Demut, diese zur Sündenscheu, diese zur Frömmigkeit (mystisch-kontemplativer Art), 
diese zum heiligen Geist (zu prophetischer Begabung), dieser zur Auferstehung der 
Toten, u. diese kommt durch den Propheten Elias, gesegneten Angedenkens, Amen! — 
In den Parallelstellen pSchab 1, S c , 7. 20; pSch e q3, 47 c , 49; Midr UL 1, 1 (79b) lautet 
der Schlußsatz nicht: Die Auferstehung der Toten „kommt durch Elias“, sondern „führt 
zu Elias“; als Belegstelle dient Mal 3, 23. Die Vorstellung geht dann dahin, daß sich 
an die Auferstehung der Toten unmittelbar das Kommen des Elias u. der Tag Jahves 
anschließe. In Midr Spr 15, 32 (41 a ) sind beide Lesarten miteinander kombiniert: im 
Ausspruch des Pin e chas heißt es: Die Auferstehung der Toten „führt zu Elias“, da¬ 
gegen im nachfolgenden Schriftbeweis: Die Auferstehung der Toten „kommt durch 
Elias“. Die Bar f AZ 20 b hat den Satz über Elias überhaupt nicht. — ?AZ 20b fügt hinzu: 
Die Frömmigkeit aber ist die größte Von allen, s. Ps 89, 2U: „Damals redetest du durch 
Gesicht zu deinen Frommen.“ Das weicht von der Meinung des R. J e hoschua? b. Levi 
(um 250) ab; denn dieser hat gesagt: Die Demut ist die größte von ihnen allen; s. 
Jestil, 1: „Der Geist des AUherrn Jahve ruht auf mir, weil Jahve mich gesalbt hat, 
frohe Botschaft zu bringen den Demütigen.“ Den „Frommen“ heißt es nicht, sondern 
den „Demütigen“; da lernst du, daß die Demut die größte von ihnen allen ist. || Sota 5b; 
R. J e hoschuas b. Levi (um 250) hat gesagt: Komm u. sieh, wie groß vor Gott die sind, 
die gebeugten Geistes sind! Wenn zu der Zeit, da das Heiligtum bestand, ein Mensch 
ein Ganzopfer darbrachte, so war der Lohn eines Ganzopfers in seiner Hand; wenn 
ein Speisopfer, so war der Lohn eines Speisopfers in seiner Hand. Aber dem, dessen 
Sinn demütig ist, rechnet es die Schrift so an, als ob er alle Opfer allzumal dar- 
bringt; 8. Ps6l, 19: „Die Schlachtopfer Gottes sind ein gebrochener Geist“, u. nicht 
bloß dies, sondern auch sein Gebet wird nicht verworfen, wie es heißt (das.': „Ein 
gebrochenes u. zerschlagenes Herz wirst da. Gott, nicht verachten.“ j| Einen sinnigen 
Ausspruch über die Demut besitzen wir von R. Ji<jchaq b. Elsazar (II., um 840). pSchab 
1, 3*', 15: Er habe gesagt: Was die Weisheit zur Krone für ihr Haupt gemacht hat 
(nämlich die Gottesfurcht), das hat die Demut zum Endteil (Ferse a?_.) ihrer Sandale 
gemacht; denn es heißt Ps 111, 10: „Das Haupt (so der Midrasch) der^Weisheit ist 
die Furcht Jahves* u. Spr 22, 4 heißt es: „Die Ferse (=^y „Lohn* gedeutet = 
„Ferse“) der Demut ist die Furcht Jahves. — Parallelsteilen: TanchB -rr^y-*a § 16 
(26b); Midr HL 1, 1 (80 a ), hier R. Matth*na, um 270, als Autor; in stark abweichender 
Fassung auch Tanch r«»s*>a lb. 




Matth 5,4 


195 


5,4: Selig sind, die da Leid tragen; denn sie sollen 
getröstet werden. 

Wie die erste Seligpreisung vermutlich auf Jes 61,1 zuröckgeht, 
so die zweite auf Jes 61, 2: („Er hat mich gesandt) alle Trauernden zu 
trösten“ en?b, LXX: naQuxaXäoca navxag xovg nev&ovvxag. 

Unter den „Trauernden“ Mt 5,4 hat man nach dem Zus.hang die 
geistig Armen zu verstehn, die ihre Unzulänglichkeit vor Gott erkannt 
haben u. über diese, nachdem die Nähe des Himmelreichs verkündigt 
ist, Bußtrauer empfinden. — Der Gedanke, daß das Kommen der 
messian. Heilszeit Bußschmerz auf seiten Israels voraussetze, war auch 
der alten Synagoge geläufig; s. die Belege bei 4,17 S. 162 ff.; ebenso 
geläufig war die andre Vorstellung (wohl auf Grund des zweiten Teils 
des Jesaja), daß gegenüber der Not u. Trauer der Gegenwart das 
messian. Heil als Israels Tröstung anzusehn sei; s. bei Lk 2, 25. Man 
wird annehmen dürfen, daß auch der Name M e nachem = Tröster, den 
der Messias nach einigen Gelehrten führen wird (s. S. 66. 83), mit dieser 
Gedankenreihe in Verbindung steht. Neue Anregung erhielt das Trauern 
über Israels elende Gegenwart — vgl. schon die yi* 2 £ “'bat« Jes 61, 3 — 
durch die Ereignisse des Jahres 70 n. Chr. Kleinere Kreise schlossen 
sich zusammen, ihrer Trauer über Jerusalems Fall auch äußerlich in 
gewissen asketischen Bußübungen Ausdruck zu geben. R. J°hoschua* 
b. Chananja (um 90) u. R. Jischma*el (f um 135) waren es, die diese Be¬ 
strebungen auf ein annehmbares Maß zurückzuführen versuchten.® Vor 
allem aber kam die offizielle Synagoge diesen Kreisen dämit entgegen, 
daß sie den 2. u. den 5. Wochentag, die bereits vor dem Jahre 70 Fast¬ 
tage gewesen waren,b jetzt zu Fasttagen wegen der Tempelzerstörung 
bestimmte u. den 9. Ab, den Tag der Tempelzerstörung selbst, als 
nationalen Trauertag einführte, c Vereinzelt hören wir auch noch später 
von solchen, die um Zion trauerten.d Die in P e siqR 34 (158 a b , 159“) 
mehrmals erwähnten yrs ■»bax« gehören jedoch erst dem 9. Jahrh. an, 
s. Dalman, Der leidende u. sterbende Messias, S. 53.55. Selbstverständ¬ 
lich haben diese um Zion Trauernden u. auf den Trost Israels War¬ 
tenden nichts mit den Trauernden gemein, um die es sich Mt 5, 4 
handelt; immerhin sehen wir an ihnen, wie eng in der alten Synagoge 
der Trostgedanke mit der messian. Heilszeit verbunden gewesen ist. 

a. TSota 1», II ff. (322): Als das Heiligtum zerstört war, mehrten sich die Ent¬ 
haltsamen in Israel u. aßen kein Fleisch u. tranken keinen Wein. Es befaßte sich 
R. J e hoachuaf (b. Chananja) mit ihnen u. sprach: Meine Kinder, warum esset ihr kein 
Fleisch? Sie sprachen: Sollten wir Fleisch essen, da das Tamidopfer täglich auf dem 
Altar dargebracht wurde, u. jetzt bat es aufgehört (ist es abgeschafft)? Er sprach: 
Warum trinkt ihr keinen Wein? Sie sprachen: Sollten wir Wein trinken, von dem 
auf dem Altar gespendet wurde, u. jetzt hat es aufgehört? Er antwortete ihnen: Auch 
Feigen u. Weintrauben sollten wir nicht essen, denn von ihnen brachte man Erstlinge 
dar am Wochenfest. Brot sollten wir nicht essen, denn davon brachte man die beiden 
Brote, Lv 23, 17, u. die Schaubrote dar. Wasser sollten wir nicht trinken, denn davon 
brachte man eine Spende dar am LaubhQttenfest. Da schwiegen sie. Er sprach zu 
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ihnen: Überhaupt nicht zu trauern ist nicht möglich, da ja das Verhängnis (über uns) 
bereits beschlossen ist; aber auch Aber die Mähen zu trauern ist nicht möglich; viel¬ 
mehr haben die Gelehrten so gesagt: Man tQncht sein Haus mit Kalk u. läßt ein kleines 
Stflck (ungetttncht) zurück zur Erinnerung an Jerusalem. Man bereitet alles, was zu 
einem Mahl gehört, u. läßt ein weniges (etwa ein Fischgericht BB60b) zurück zur 
Erinnerung an Jerusalem. Eine Frau führt alles, was zu ihrem Schmuck dient (wie 
Schminken usw.), aus u. läßt ein weniges (etwa das Schminken der Schläfe BB 60 b ) 
zurück zur Erinnerung an Jerusalem, vgl. Ps 137, 5f.: „Wenn ich dein vergesse, 
Jerusalem, so vergesse meine Rechte (sich); meine Zunge klebe an meinem Gaumen, 
wenn ich deiner nicht gedenke, wenn ich nicht Jerusalem zum Gipfel meiner Freude 
erhebe.* Wer aber Jer. trauert, der ist würdig, ihre Freude zu schauen, vgL Jes 66, 10: 
„Freuet euch mit Jerusalem u. frohlocket über sie, alle, die ihr sie liebhabtl Jubelt 
mit ihr in Wonne, alle, die ihr um sie getrauert habt!* — Dasselbe als Bar mit Ab¬ 
weichungen BB 60 b ; Midr Ps 137 §6 (262b). || BB 60 b Bar: R. Jischmasel b. Elischas 
hat gesagt: Seit dem Tage, da das Heiligtum zerstört wurde, wäre es recht, daß wir 
über uns selbst verhängten, kein Fleisch zu essen u. keinen Wein zu trinken; aber 
man verhängt über die Gesamtheit einen Beschluß nur dann, wenn die Mehrzahl der 
Gesamtheit dabei bestehn kann. Seit dem Tage, da die frevlerische (d. i. die römische) 
Herrschaft sich über Israel ausgedehnt hat u. harte Edikte über uns erläßt u. uns das 
Torastndinm u. die Ausübung der Gebote vernichtet (unmöglich macht) u. uns nicht 
Zusammenkommen läßt zur Beschneidung eines Sohnes — oder, wie andre sagen, zur 
Auslösung eines (erstgeborenen) Sohnes — wäre es recht, daß wir über uns selbst 
verhängten, kein Weib mehr zu nehmen u. keine Kinder zu erzeugen, so daß infolge¬ 
dessen die Nachkommenschaft Abrahams von selbst einginge. Aber laß nur die Israe¬ 
liten; es ist besser, daß sie irrtümlich, als vermessen sündigen! — TSota 15, 10 (322) 
ist diese Ausführung dem Rabban Schimson b. Gamliöl (um 140) beigelegt. 

b. Die Fasttage beim Gemeindefasten waren nach Tafan 1, 6; 2, 9 regelmäßig der 
Montag u. der Donnerstag, s. Exkurs über das Fasten. Vgl. auch „Lehre der zwölf 
Apostel* 8, 1 (ed.. Harnack): Eure Fasten sollen nicht mit 'den Heuchlern (= Juden) 
sein; denn sie fasten am 2. u. am 5. Wochentag. Ihr aber sollt am 4. Tage (= Mitt¬ 
woch) u. am Rilsttag (= Freitag) fasten. 

C. M g Tafan 13: Auch haben unsre Lehrer bestimmt, daß man am 2. u. am 
5. Wochentage wegen dreier Dinge fasten solle: wegen der Zerstörung des Tempels 
u. wegen der Tora, die verbrannt wurde, u. wegen der Entheiligung des göttlichen 
Namens. — Sachlich ist dazu zu stellen Tasan 4, 6: Am 17. Tammuz (etwa Juli) .. . 
verbrannte Apostomos die Tora u. stellte man ein Götzenbild im Heiligtum auf (= „Ent¬ 
heiligung des göttlichen Namens* in der Fastenrolle?). Schiatter, Die Tage Trajans 
u. Hadrians S. 24. 29 will statt „Apostomos* lesen „Apostatis* u. versteht unter dem 
„Apostaten* den R. Elischas b. Abuja (um 120); die Aufstellung des Götzenbildes 
scheint Schiatter auf die Gründung des Zeustempels in Jerusalem zu beziehen. — Zum 
9. Ab s. zB Pes4, 5: An einem Ort, wo man am 9. Ab zu arbeiten pflegt, arbeitet man; 
wo man nicht zu arbeiten pflegt, arbeitet man nicht; überall aber feiern die Gelehrten. 
Rabban Schimson b. Gamliöl (um 140) sagte: Alle Menschen sollen sich (in diesem 
Stück) wie zu Gelehrtenschülern machen. — Dazu Tafan 30b: R. Schimson b. Gamliöl 
sagte: Immer soll sich ein Mensch wie zu einem Gelehrtenschüler machen, damit er 
(am 9. Ab) faste. Eine andre Bar: Rabban Schimson b. Gamliöl hat gesagt: Wer am 
9. Ab ißt u. trinkt, ist wie einer, der am Versöhnungstage ißt u. .trinkt. R. sAqiba 
(f um 135) sagte: Wer am 9. Ab eine Arbeit verrichtet, sieht nie ein Zeichen von 
Segen. Die Gelehrten aber sagten: Wer am 9. Ab eine Arbeit verrichtet u. nicht über 
Jerusalem trauert, der sieht (auch) ihre Freude nicht; vgl. Jes66, 10: „Freuet euch 
mit Jerusalem u. frohlocket über sie, alle, die ihr sie liebhabt! Jubelt mit ihr in Wonne, 
alle, die ihr um sie getrauert habt!* Von hier aus hat man gesagt: Wer über Jer. 
trauert, der ist würdig, ihre Freude zu schauen; wer aber nicht über Jer. trauert, der 
schaut ihre Freude nicht. Eine Bar lautet ebenso: Wer am 9. Ab Fleisch ißt u. Wein 



Matth 5,4.5 (Nr. 1) 


197 


trinkt, über den sagt die Schrift Ez32, 27: „Ihre Verschuldung kommt wegen ihrer 
Knochen* (= wegen ihres Fleischgenusses, so der Midrasch). 

d. Giftra 57*: Abaje (f 338/391 sagte zu Rab Joseph (f 333): Da diese alle (die 
Bewohner des K&nigsgebirges) Gerechte waren, warum sind sie denn (im hadrianischen 
Kriege) bestraft worden? Er antwortete ihm: Weil man nicht über Jerusalem ge¬ 
trauert hatte; denn es steht geschrieben Jes 66, 10: Freuet euch mit Jer. usw. || BQ59*: 
Elifezer der Jüngere (gemeint ist R. Eifazar b. P e dath, um 270) hatte schwarze Schuhe 
(als Trauerabzeichen) angelegt u. stand auf dem Markt von N e hardefa. Es trafen ihn 
Leute des Exilarchen u. sprachen zu ihm: Was ist es andres um diese Schuhe (welche 
Bewandtnis hat es mit ihnen)? Er sprach zu ihnen: Ich traure um Jerusalem! Sie 
sprachen zu ihm: Bist du denn so angesehen, daß du um Jer, trauern darfst? .. . 

e. P e siqR34 (158b) werden die um <?ion Trauernden geschildert als Leute, die 
nach der Erlösung (in ihren Gebeten) Verlangen tragen abendB, morgens u. mittags.— 
Das. 159* sagt Gott von ihnen: Weil sie sich mit mir grämen wegen meines Hauses, 
das zerstört ist, u. wegen meines Tempels, der verwöstet ist, werde ich jetzt für sie 
Zeuge sein, vgl. Jes57, 15: „Bei dem Zerknirschten n. Demütigen*; lies nicht r*K „bei* 
dem Zerknirschten, sondern t« „mit mir* soll der Zerknirschte sein. Das sind die 
um Qion Trauernden, die ihren Geist erniedrigen isich selbst demütigen) u. ihre Be¬ 
schimpfung hören u. schweigen u. sich selbst darauf nichts zugute tun. 

5,5: Selig sind die Sanftmütigen; denn sie werden 
das Land besitzen. 

Die dritte Seligpreisung schließt sich eng an Ps 37,11 an: „Die 
Sanftmütigen werden das Land besitzen“ (ererben) vüy* 
Wörtlich ebenso der Targum: yirvri ■pjrvtjy; LXX: ol 6h ngatlq 

xXrjQovofATjaovai yr-v. 

1. Das Lob der Sanftmut ertönt nicht selten in der rabbin. Lite¬ 
ratur; doch hat man zu beachten, daß rnjs, nicht nur „Sanft¬ 

mut“, sondern zugleich auch „Demut“ u. „Bescheidenheit“ bedeutet. 
Gegensatz zu *jy, «5135 ist daher nicht bloß der Cftvip), 

der „Aufbrausende“, sondern auch der nn oa, der „Hochmütige“, 
„Stolze“. 

N e d38 a : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Gott läßt seine Sch e khina (Gnaden¬ 
gegenwart) nur auf einem Starken, einem Reichen, einem Weisen u. einem Sanft¬ 
mütigen 1*3» rahn, u. das alles (lernt man) von Mose. Er war stark, s. Ex 40, 19; 
Dt 9, 17; er war reich, s. Ex 34,1 (die aus Saphir gehauenen u. zerbrochenen Gesetzes¬ 
tafeln fielen ihm zu, daher sein Reichtum); er war weise, s. Ps8, 6; er war sanft¬ 
mütig, 8. Nu 12, 3: „Der Mann Mose war sehr sanftmütig 13 », mehr als alle andren 
Menschen.* || Aboth RNathau 7 : Lehre deine Hausgenossen Sanftmut n*s»: wenn ein 
Mensch sanftmütig ir-u» ist u. seine Hausgenossen sanftmütig sind, u. es kommt ein 
Armer u. steht an der Tür des Hausherrn u. spricht zu ihnen: Ist euer Vater hier? 
u. man antwortet ihm: Ja! komm u. tritt ein, — dann ist der Tisch zugerüstet, noch ehe 
er eintritt, u. er tritt ein u ißt u. trinkt u. preist den göttlichen Namen. Das gereicht 
dem Hausherrn zu großer Befriedigung. Wenn aber ein Mensch nicht 1 sanftmütig ist 
u. seine Hausgenossen aufbrausend ■pitp sind, u. es kommt ein Armer u. steht an 
seiner Tür u. spricht zu ihnen: Ist euer Vater hier? dann antwortet man ihm: Nein! 
n. fährt ihn an u. wirft ihn hinaus mit Anschreien. Eine andre Erklärung. Lehre deine 
Hausgenossen Sanftmut Wie denn? Wenn ein Mensch sanftmütig ist u. seine Haus¬ 
genossen sanftmütig sind, u. er verreist in eine ferne Gegend u. sagt (sagen kann): 


1 So „nicht* richtig Schechter. 
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„Ich danke dir, Jahve mein Gott, daß mein Weib keinen Streit mit den andren an¬ 
fängt“, dann ist sein Herz ohne Furcht in ihm u. sein Gemüt beruhigt bis zu der 
Stunde, da er zurUckkehrt. Wenn aber ein Mensch nicht sanftmütig ist u. seine Haus¬ 
genossen aufbrausend sind u. er reist in eine ferne Gegend u. sagt (sagen muß): Es 
sei wohlgefällig vor dir, Jahve mein Gott, daß mein Weib keinen Streit mit den andren 
anfängt u. daß meine (Text: seine) Kinder keinen Streit anfangen, — dann ist sein 
Herz voller Furcht in ihm u. sein Gemüt hat keine Ruhe, bis er zurückkehrt. |l Derekh 
Ere$6: Drei Dinge sind einander gleichwertig: Weisheit, (Gottes-)Furcht u. Sanftmut 
nur. || Derekh Ere$ Zufca 5: Liebe die Sanftmut nur, damit sie deine Hände fülle. 
B e rakhl7 a : Ein Gewohnheitsspruch im Munde des Abaje (f 338/:{9): Immer sei der 
Mensch klug in (Gottes-)Furcht. „Eine sanfte (linde -->) Antwort stillt den Groll“ 
Spr 15, 1, u. er mehrt (dadurch) den Frieden mit seinen Brüdern u. mit seinen Ver¬ 
wandten u. mit jedermann, 9elbst mit den Fremden (Nichtisraeliten) auf der Straße, 
damit er beliebt sei oben (bei Gott) u. angenehm unten (bei den Menschen) n. wehl¬ 
gelitten bei den Menschen. Man hat von Rabban Jochanun b. Zakkai (f um 80) ge¬ 
sagt, daß ihm kein Mensch jemals mit dem Friedensgruß zuvorgekommen sei, selbst 
nicht ein Fremder auf der Straße. 

Besonders war es Hillel der Alte (um 20 v. Chr.), dessen Sanftmut in mancherlei 
Erzählungen gefeiert wurde. Schab 30 b Bar: Immer sei der Mensch sanftmütig irusy 
wie Hillel, u. nicht sei er aufbrausend r*P wie Schammai (um 30 v. Chr.). Einmal 
hatten zwei Männer miteinander gewettet u. gesagt: Wer hingeht u. Hillel ärgerlich 
macht, der erhält 400 Zuz. Da sagte einer von ihnen: Ich will ihn ärgerlich machen. 
Jener Tag war gerade der Rüsttag auf Sabbat, u. Hillel war mit dem Waschen seines 
Kopfes beschäftigt. Jener Mann ging u. stellte sich an die Tür von Hilleis Haus u. 
rief: Ist Hillel hier? Ist Hillel hier? Dieser hüllte sich ein u. ging hinaus ihm ent¬ 
gegen. Er sprach zu ihm: Mein Sohn, was begehist du? Er antwortete: Ich habe dir 
eine Frage vorzulegen. Frage, mein Sohn, sprach H. Jener fragte: Woher kommt es, 
daß; die Köpfe der Babylonier rund Bind? H. antwortete: Mein Sohn, du hast eine 
große Frage getan: weil sie keine geschickten Hebeammen haben. Der Mann ent¬ 
fernte sich. Als er eine Stunde gewartet hatte, ging er abermals hin n. rief: Ist Hillel 
hier? Ist Hillel hier? H. hüllte sich ein u. ging hinaus ihm entgegen. Er sprach zu 
ihm: Mein Sohn, was begehrst du? Er antwortete: Ich habe dir eine Frage vorzulegen. 
Frage, mein Sohn, sprach H. 'Jener fragte: Woher kommt es, daß die Augen der 
Tadmorenser (Einwohner von Palmyra) zwinkernd sind? H. antwortete: Mein Sohn, 
eine große Frage hast du getan: weil sie in sandigen Gegenden wohnen (u. so mit 
dem Zwinkern die Augen gegen den Sandstaub in der Luft schützen). Der Mann ent¬ 
fernte sich usw., wie oben, bis die dritte Frage vorgelegt wird: Woher kommt es, daß 
die Füße der Afrikaner breit sind? H. antwortete: Mein Sohn, eine große Frage hast 
du getan: weil sie in Sumpfgegenden wohnen (u. so durch die breiten Füße gegen 
das Einsinken besser geschützt sind). Du sprach der Mann zu ihm: Noch viele Fragen 
habe ich dir vorzulegen; aber ich fürchte, du möchtest böse werden. H. hüllte sich 
ein u. setzte sich vor ihm nieder. Alle Fragen, die du noch zu tun hast, tu getrost! 
Der Mann sprach: Bist du Hillel, den man den Na£i (Fürsten) von Israel nennt? H. 
sprach zu ihm: Ja! Darauf jener: Wenn du der bist, so möge es nicht viele deines¬ 
gleichen in Israel geben. Warum, mein Sohn? fragte H. Weil ich deinetwegen 400Zuz 
verloren habe. H. sprach zu ihm: Sei vorsichtig in deinem Sinn; Hillel bekommt es 
fertig, daß da noch einmal 400 Zuz verlierst, ohne daß sich Hillel ärgerlich machen 
läßt. || Derekh Ere$ 5 (in andren Ansgaben 6): Nicht sei der Mensch aufbrausend yicp 
während seines Mahles. Es geschah, daß Hillel der Alte einem Menschen ein Mahl 
bereitete. Es kam ein Armer, stand an seiner Tür u. sprach: Ich muß heute ein Weib 
heimführen u. habe keinen Lebensunterhalt. Da nahm Hillels Gattin das ganze Mahl 
u. gab es ihm. Darauf knetete sie andren Teig u. kochte ein Pfannengericht. Dann 
kam'sie u. setzte es ihnen vor. Hillel sprach zu ihr: Meine Tochter, warum hast du 
uns nicht (so ist zu lesen) sofort gebracht? Sie erzählte ihm alles Vorgefallene. Er 
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sprach zu ihr: Meine Tochter, auch ich beurteile dich nicht nach der Wagschale der 
Schuld, sondern nach der Wagschale des Verdienstes; denn alles, was du getan hast, 
hast du nur um Gottes willen getan! || Schab 31 * berichtet eine Bar von drei Heiden, 
deren Begehren Proselyten zu werden Schammai wegen der daran geknüpften Be¬ 
dingungen schroff abweist; sie kommen dann zu Billel, der sie von der Verkehrtheit 
ihrer Bedingungen überzeugt u. fUr das Judentum gewinnt. Zum Schluß heißt eB: Da 
kam der dritte vor Hillel u. sprach: Du sanftmütiger imr* Hjllel, mögen Segnungen 
auf deinem Haupte ruhen! denn du hast mich unter die Flügel der Sch e khina (Gott¬ 
heit) gebracht. Nach einiger Zeit a-o-? trafen sich die drei an einem Ort. Sie sprachen: 
Das Aufbrausen r^tcp Srhammais wollte uns aus der Welt stoßen, die Sanftmut 
rurvss Hilleis hat uns unter die Flügel der Sch e khina gebracht. || Sota 48b; Als Hillel 
der Alte starb, erhob man um ihn die Trauerklage: Wehe, ob des Frommen, wehe, 
ob des Sanftmütigen i*jy, des Schülers Esras! — Seitdem wurde es üblich, die Sanft¬ 
mütigen unter den Gelehrten als Schüler Hilleis zu bezeichnen. Sote48 b : Als Sch e muöl 
der Kleine (um 100) gestorben war, erhob man um ihn die Totenklage: Wehe, ob des 
Sanftmütigen -rav, wehe, ob des Frommen, des Schülers Hillels!... Auch um R. J e huda 
b. Baba (getötet um 135) wollte man sagen: Wehe, ob des Frommen, wehe, ob des 
Sanftmütigen 1 '», aber die Stunde (Zeit) war verwirrt (durch die Wirren der hadria- 
nischen Verfolgung); denn man erhebt keine Totenklage wegen der von der Regierung 
Getöteten. Dasselbe Sauh tl a . — Als Sanftmütige (Demütige, Bescheidene) werden 
gefeiert auch: Rabban Schimson b. Gamliöl (um 140) BM 84 b ; 85 a ; Sanh 11* ver¬ 
glichen mit ll b Anfang; Rabbi Sota9, 15; Sote49 b ; Horaj 14*; R. Chanina (um 225) 
Nidda 2Q b ; R. Abbahu (um 300) Sota 40*; Rabbah b. Huna (t 322) MQ 28*; Rab Joseph 
(t 333) Sota 49 b . 

2 Ps37,ll wird in der rabbin. Literatur selten zitiert; uns sind 
drei Stellen begegnet. 

SNu6, 26 §42 (13*): Groß ist der Friede; denn er ist den Sanftmütigen gegeben, 
s. Ps 37, 11 .Die Sanftmütigen werden das Land besitzen u. ihre Lust haben an Friedens¬ 
fülle.“ || Derekb Ere$ Zuta (Pereq ba-schalom 21b): Wer den Frieden liebt u. dem Frieden 
nachjagt u. mit dem Friedensgruß zuvorkommt u. den Friedensgruß erwidert, den läßt 
Gott das Leben dieser u. der zukünftigen Welt (nach der Auferstehung der Toten) er¬ 
erben, s. Ps37,11: .Und die Sanftmütigen werden das Land besitzen u. ihre Lust haben 
an Friedensfülle.“ || Sukka29 b Rab (f247) hat gesagt: Wegen vier Dinge gehen die 
Güter der Besitzenden (wörtlich: der Hausbesitzer, Hausherren) an den Staatsschatz 
über (nämlich durch Konfiskation): wegen solcher, die den Lohn des Tagelöhners 
zurückhalten (nicht am Tagesschluß auszahlen); wegen solcher, die den Tagelöhner 
um seinen Lohn bringen; wegen solcher, die ein Joch (eine Last) von ihrem Halse 
abwerfen u. es auf ihre Genossen (= auf andre) legen, u. wegen Hochmuts mss 
n*-n, u. der Hochmut wiegt sie alle auf. Aber von den Sanftmütigen steht geschrieben 
Ps 37, 11: .Und die Sanftmütigen werden das Land besitzen u. ihre Lust haben an 
Friedensfülle.“ 

Von diesen Stellen ist die zweite sicher eschatologisch gemeint; 
die beiden andren ebenso aufzufassen empfiehlt sich schon aus dem 
Grunde, weil auch in sonstigen Stellen, in denen vom Besitz des Landes 
oder der Welt die Rede ist, diese Besitznahme regelmäßig in den 
Tagen des Messias oder in der zukünftigen Welt (nach der Auferstehung 
der Toten) erwartet wird. 

Henoch 5, 7: Den Auserwäblten wird Licht, Freude u. Friede zuteil werden, u. sie 
werden das Land erben (in Besitz nehmen, zur Zeit der Heilsvollendung). || Jubil 32,18 f. 
wird Gn28, 13 f. in folgender Weise umschrieben: Ich bin der Gott, der Himmel u. 
Erde geschaffen hat; ich werde dich gar sehr groß u. zahlreich machen, u. Könige 
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werden aus dir hervorgehen, u. sie werden herrschen überall, wohin der Fuß der 
Menschenkinder getreten ist. Und ich werde deinem Samen die ganze Erde, die unter 
dem Himmel ist, geben, u. sie werden über alle Völker herrschen, wie sie wollen, u. 
darnach werden sie die ganze Erde besitzen u. sie erben in Ewigkeit. — Die Er¬ 
füllungszeit ist die Zeit der Heilsvollendung. Zu dieser Stelle vgl. GnR 11 (8‘ ): R. Jochanan 
(t 279) hat im Namen des R. Jose b. Chalapbta (um 150) gesagt: Abraham, von dem 
keine Beobachtung des Sabbats geschrieben steht, bat die Welt nach einem be¬ 
stimmten Maß als Besitztum erhalten; s. Gn 18, 17: «Auf, zieh im Lande umher nach 
seiner Länge u. Breite (hierin liegt die Maßbestimmung); denn ich will es dir geben.* 1 
Aber Jakob, von dem die Beobachtung des Sabbats geschrieben steht, s. Gn33, 18: 
«Er lagerte vor der Stadt“ — mit der Abenddämmerung (eines Freitags) zog er ein 
u. setzte die Sabbatgrenzen fest, während es noch Tag war — hat die Welt ohne Maß 
als Besitztum erhalten; s. Gn 28, 14: «Du wirst dich ausbreiten nach Westen u. Osten 
u. Norden u. Süden.“ — Dasselbe P e siqR 23 (120b), nur daß hier statt «Welt* 

= Erde gesagt ist; in andrer Fassung Schab 118 a . — Die Erfüllung der Jakob ge¬ 
gebenen Verheißung erwartete man natürlich erst in den Tagen des Messias. || Sanh 
10, 1: Ganz Israel hat Anteil an der zukünftigen Welt (die mit der Auferstehung der 
Toten beginnt); s. Jes60, 21: «Und dein Volk, die sind allesamt Gerechte; für immer 
werden sie das Land (die Erde) besitzen.* — Hier ist der Besitz des Landes oder der 
Erde an den Eintritt der zukünftigen Welt geknüpft. |l Qid 1, 10: Wer Ein Gebot er¬ 
füllt (über die Zahl seiner Übertretungen hinaus, so daß seine Verdienste in der Mehr¬ 
zahl sind gegenüber seinen Verschuldungen), dem tut man (= Gott) wohl u. dem ver¬ 
längert man seine Lebenstage (in dieser Welt, Raschi), u. er nimmt das Land (die Erde) 
in Besitz (in der zukünftigen Welt nach der Auferstehung der Toten); wer aber nicht 
Ein Gebot erfüllt, dem tut man nicht wohl u. dem verlängert man seine Lebenstage 
nicht u. der nimmt das Land nicht in Besitz. — Maimonides bemerkt zu «Land*: 
san o'-nsri o*"r:7! y-s „das Land der Lebenden, d. h. die zukünftige Welt*. „Das 
Land der Lebenden* ist das Land der Wiederbelebten oder der Auferstandenen; dieses 
nennt er, da die Auferstehung den Beginn der zukünftigen Welt bedeutet, dann kurz¬ 
weg «an oVisn. — Raschi sagt zu den Worten: „Er nimmt das Land in Besitz*: "n 
»an aVisn „das Leben der zukünftigen Welt*. Das kann erstens bedeuten: Das selige 
Leben der jenseitigen, himmlischen Welt (während des Zwischenzustandes); zweitens: 
Das Leben, das bei Anbruch der endgeschichtlichen zukünftigen Welt durch die Auf¬ 
erstehung erlangt wird u. dessen Schauplatz die Erde ist. Da es sich um die Erklärung 
des Ausdrucks y*'» handelt, wird Raschi seine Worte im letzteren Sinn gemeint haben. 
Die Annahme, „das Land in Besitz nehmen* sei soviel wie «die himmlische Seligkeit 
erlangen*, läßt sich aus der älteren rabbin. Literatur jedenfalls nicht begründen. — 
Ausführlicher als Qid 1, 10 ist die Parallelstelle TQid 1, 13 (336). || LvR 36 (133»): Wie 
der Weinstock der niedrigste ist unter allen Fruchtbäumen u. doch alle Bäume (durch 
Überrankung) in seine Gewalt bringt, so erscheint Israel wie niedrig in dieser Welt, 
aber in der Zukunft ( = in den Tagen des Messias) werden sie die Welt in Besitz 
nehmen von einem Ende bis zum andren. || Tanch n-s **r 31 b : Gott sprach: ln dieser 
Welt erzeugen die Gerechten Gute u. Böse; aber in der zukünftigen Welt «werden sie 
allesamt Gerechte sein, für immer werden sie das Land (die Erde) besitzen, ein Sproß 
meiner Pflanzungen* (Jes 60, 21), u. weiter heißt es (das. Vers 22): „Der Kleinste wird 
zu Tausenden werden u. der Winzigste zum starken Volk. Ich Jahve will's zu seiner 
Zeit beschleunigen.* Und bo sei es (Gottes) Wille, Amen! 

Es liegt kein Grund vor, die Worte der 3. Seligpreisung: »Sie 
werden das Land (die Erde) besitzen" anders als wörtlich zu verstehn, 
nur daß diese Besitzergreifung dem Wesen des Himmelreichs ent¬ 
sprechend sich schon in diesem Äon allmählich vollzieht in der Über¬ 
windung der Welt durch das Evangelium. 
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5,6: Selig sind, die da hungert u. dürstet nach 
der Gerechtigkeit; denn sie sollen satt werden. 

Die vierte Seligpreisung handelt von solchen, welche wissen, daß 
sie aus eigner Kraft keine Gerechtigkeit aufzubringen vermögen, die 
vor Gott gilt, u. doch nach dieser G. Verlangen tragen. Ihnen wird 
Befriedigung ihres Verlangens zugesagt. — Die alte Synagoge weiß 
nichts von der Unfähigkeit des Menschen, sich aus eigner Kraft eine 
vollgültige G. vor Gott zu erwerben. Im Gegenteil, ihr soteriologisches 
System ruht ganz auf der Anschauung, daß der Mensch durch keine 
Gemeinsünde u. keine Gemeinschuld infolge Adams Kall erblich be¬ 
lastet sei, vielmehr die volle sittliche Freiheit besitze, sich für das 
Gute zu entscheiden u. den göttlichen Geboten nachzuleben u. so die 
Gerechtigkeit zu erlangen, die vor Gottes Richterstuhl besteht. Bei so 
grundverschiedenen Anschauungen des Christentums u. des Judentums 
über die sittliche Anlage des Menschen ist es ein vergebliches Be¬ 
mühen, innerhalb der rabbin. Literatur nach Parallelen zur vierten 
Seligpreisung zu suchen. Tal S. 36 meint zwar, daß eine Fülle solcher 
Stellen zur Verfügung stehe; aber die erbeibringt, 1 handeln sämtlich 
von Gerechten, die sich ihre Gerechtigkeit durch Erfüllung der Gebote 
selbst erworben haben u. bemüht sind, ihre G. vor Gott zu mehren, 
um desto größeren Lohn zu empfangen. Diese Gerechten haben mit 
den nach der Gerechtigkeit Hungernden Mt 5, 6 nichts gemein. — 
Andre (s. Meuschen S. 49) finden eine Parallele zu Mt 5,6 inSanh 100 a : 
R. Tanchum b. Chanilai (um 280) hat gesagt: Wer sich um der Worte 
der Tora willen Hunger auferlegt in dieser Welt, den wird Gott sättigen 
in der zukünftigen Welt, s. Ps 36, 9: »Sie laben sich an dem reichen 
Mahle deines Hauses, u. mit dem Strome deiner Wonnen tränkst du 
sie.“ — Allein hier ist nicht von einem geistlichen Hungern nach der 
Tora die Rede, sondern von einem leiblichen Hunger, den man willig 
auf sich nimmt, um dem Torastudium sich widmen zu können. Die 
Stelle gehört in die Reihe der bei Mt 5,3 Nr. 3 S. 192 f. beigebrachten. 

Sachliche Ähnlichkeit mit Mt 5, 6 hat Spr21,21: »Wer der Ge¬ 
rechtigkeit (gegen Menschen) u. der Liebe nachjagt, wird Leben, Ge¬ 
rechtigkeit (als Habitus) u. Ehre erlangen.“ Aber hier handelt es aich 
um gerechtes Verhalten gegen die Menschen. Die rabbin. Gelehrten 
haben unter der Gerechtigkeit Spr21, 21 der späteren Bedeutung von 
npmt entsprechend meist die Wohltätigkeit verstanden. 

BB 9 b : R. Jifchaq (am 300) hat gesagt: Was bedeutet Spr 21,21: »Wer der Ge¬ 
rechtigkeit nachjagt, wird ... G. erlangen“? Darum, daß er der Wohltätigkeit nachjagt, 
soll er Wohltätigkeit erfahren (selbst der Wohltätigkeit anheimfallen)? Vielmehr will 
es dir sagen: Wer der Wohltätigkeit nachjagt, den läßt Gott die Gelder erlangen, daß 
er mit ihnen Wohltätigkeit üben kann. Rab Nachman b. Jujchaq (f 356) hat gesagt: 


1 Tal zitiert Hör 10 b , 8-15; Qid 39*>, 3-6; 40 a , 16f. 20-24.27-29; Schab 152 b , 
11—23; 153«, 17—25. 



Matth 5,6 


Gott läßt ihn Menschen finden, die würdig sind, daß er an ihnen Wohltätigkeit übe, 
damit er ihretwegen seinen Lohn empfange. Vgl. auch das. den Ausspruch des R. J°- 
hoschua? b. Levi, um 250. tl GnR 58 (37 a ): „Wer der Gerechtigkeit nachjagt u. der Liebe, 
der wird Leben, Gerechtigkeit u. Ehre erlangen“ Spr21,21. „Wer der G. nachjagt“, 
das bezieht sich auf Abraham 8. Gn 18, 19: „Sie werden den Weg (die Art) Jahves 
beobachten. Wohltätigkeit zu üben“ (so der Midi); „u. der Liebe“, denn er hat Sara 
Liebe erwiesen; „der wird Leben erlangen“ s. Gn 25, 7: „Die Lebensjahre Abrahams 
waren 175 Jahre“; „Gerechtigkeit u. Ehre“: R. Sch°muSl b. Jicchaq (um 300) hat gesagt: 
Gott sprach zu Abraham: Ich bin, was mein Handwerk betrifft, einer der Liebestaten 
erweist; du hast mein Handwerk ergriffen, komm u. kleide dich in mein Gewand, s. 
Gn24,1: „Abraham war alt, kam in die Tage“ (Anspielung auf Dn 7, 9). 

Erst wenn man Mt 5, 6 den allgemeinen Gedanken entnimmt, daß 
Gott dem entgegenkomme, der um die Erfüllung seiner Gebote sich 
müht, bietet die rabbin. Literatur Parallelen dazu. 

M e kh Ex 15, 26 (53*>): „Hörend wirst du hören“ (Ex 15,26). Auf Grund dieser 
Stelle hat man gesagt: Hört ein Mensch Ein Gebot, so läßt man (Gott) ihn viele Ge¬ 
bote hören, wie es heißt: „Hörend wirst du hören.“ Vergißt der Mensch Ein Gebot, 
so läßt man ihn viele Gebote vergessen, s. Dt 8,19: „Vergessend wirst du vergessen.“ 
. . . Das sind Worte des R. J°hoschua? (um 90). — Schim?on b. fAzzai (um 110) sagte: 
Es heißt Ex 15, 26: „Hörend“, was will die Schrift sagen mit: „wirst du hören“? Will 
ein Mensch hören, so läßt man ihn hinterher (weiter) hören; will er vergessen, so läßt 
man ihn hinterher vergessen. Und was will die Schrift sagen mit: „hörend wirst du 
hören, vergessend wirst du vergessen“? Wie das? Will er sofort hören, läßt man ihn 
sofort hören; will er vergessen, so läßt man ihn sofort vergessen. Derselbe pflegte zu 
sagen: Wollte ein Mensch aus freien Stöcken hören, so läßt man ihn (auch) wider 
seinen Willen hören; wollte er aus freien Stücken vergessen, so läßt man ihn (auch) 
wider seinen Willen vergessen. Die Freiheit ist gegeben: wie Gott der Spötter spottet, 
so gibt er den Demütigen Gnade Spr 3, 34. Parallelstellen: M e kh Ex 19,5 (70b); SDt 
11,22 §48 (84 a ); 12,28 §79 (91 a ); TanchB nVwa § 19 (33 a ); B e rakh 40 a ; Sukka 46b. 
Vgl. auch Aboth4, 2: Ben ?Azzai sagte: Eile, ein leichtes Gebot zu erfüllen, u. fliehe 
vor einer Übertretung; denn eine Gebotserfüllung zieht eine andre nach sich, u. eine 
Übertretung zieht eine andre nach sich; denn der Lohn einer Gebotserfüllung ist eine 
Gebotserfüllung u. der Lohn einer Übertretung ist eine Übertretung. || Schab I04 a : Resch 
Laqisch (um 250) hat gesagt: Was heißt Spr 3, 34: „Wie Gott der Spötter spottet, so 
gibt er den Demütigen Gnade“? Wer sich verunreinigen will, dem tut.man (Gott) die 
Türen auf (gibt ihm Gelegenheit dazu); wer sich reinigen will, dem steht man bei. 
Dasselbe Joma 38b ; ?AZ55 a ; M e u 29b. || Mak 10b; Rabbah bar Rab Huna (t 322) hat 
gesagt, Rab Huna (f 297) habe gesagt — nach andren hat R. Huna gesagt, R. Elsazar (um 
270) habe gesagt: Aus der Tora, den Propheten u. den Hagiographen läßt sich beweisen, 
daß man (Gott, einen Menschen auf den Weg leitet, den er gehn will, s. Nu 22,12. 20; 
Jes48,17; Spr 3, 34. Außerdem s. die breite, die gleichen Gedanken vertretende Aus¬ 
führung des R Levi (um 3UU) in GnR 67 (42 d ); Tanch rnbnr 34 a ; TanchB r'iVir § 21 (70b). 

Zu dem bildlichen Ausdruck „nach etwas hungern u. dürsten“ vgl. Amos8,11. — 
Schab 138b Bar: Als unsre Lehrer im Weinberg von Jabne (Bezeichnung der dortigen 
Akademie) versammelt waren, sagten sie: Dereinst wird die Tora von Israel vergessen 
werden, s. Arnos 8,11 f.: „Siehe, Tage kommen, ist des Allherrn Jahve Spruch, da ent¬ 
sende ich einen Hunger über das Land, nicht einen Hunger nach Brot noch einen 
Durst nach Wasser, sondern zu hören Worte Jahves. Und sie werden wanken von 
Meer zu Meer u. von Mitternacht zum Sonnenaufgang, umherschweifen, um das Wort 
Jahves zu suchen, u. werden es nicht Anden.“ „Das Wort Jahves“ bedeutet die Halakha, 
„das Wort Jahves* bedeutet den Endtermin (Anbruch der Erlösungszeit), „das Wort 
Jahves* bedeutet die Prophetie. . . . Bar: R. Schimfon b. Jochai (um 150) sagte: Das sei 
ferne, daß die Tora von Israel vergessen würde, s. Dt 31, 21: „Denn es wird aus dem 
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Monde seines Samens nicht vergessen werden.* Aber wie halte ich dann aufrecht (wie 
versteheich): Sie werden umherschweifen, um das Wort Jahves zu suchen, u. werden 
es nicht finden? Es bedeutet, daß sie keine klare (deutliche) Halakha u. keine klare 
Tradition (Mischna) an Einem Orte finden werden. — Easchi bemerkt zu den Worten, 
daß .das Wort Jahves* den Endtermin bedeute, daß er keine Belegstelle dafür kenne; 
die Tosaphisten verweisen auf Esra 1,1. — Die erste Bar findet sich TfEduj 1,1 (454). || 
GnR 25 (16bj s. bei Mt 4, 25 S. 189«. 

5,7: Selig sind die Barmherzigen; denn sie werden 
Barmherzigkeit erlangen. 

1. Lob der Barmherzigkeit. 

Über Almosen u. Liebeswerke als Erweise der Barmherzigkeit s. bei 6, 2. Ferner 
s. TBQ 9, 30 (36H): R. J e huda (um 150) hat im Namen des Rabban Gamliöl (II. um 90) 
gesagt: Siehe, es heißt Dt 13,18: .Jahve wird dir Erbarmen schenken (gegen andre, 
so der Midr) u. sich dein erbarmen.* Dasr sei ein Zeichen in deiner Hand: solange du 
barmherzig bist, erbarmt sich der Barmherzige (d. h. Gott) über dich. || SDt 13,18 § 96 
(93>>): Solange du dich Uber die Menschen erbarmst, erbarmt man sich deiner vom 
Himmel her. || pBQ 8, 6 C , 19: Das sei ein Zeichen in deiner Hand: solange du bannherzig 
bist, erbarmt sich Gott (s^p«n = der Ort = Gott) Uber dich; wenn du dich nicht er¬ 
barmst, erbarmt sich Gott nicht deiner. || Schab 151 *»: Wer sich über die Menschen er¬ 
barmt, über den erbarmt man sich vom Himmel; wer sich nicht über die Menschen 
erbarmt, über den erbarmt man sich nicht vom Himmel. — In TanchB § 30 (52*) 
u. P e siqR 38 (165*/R. Jose, der Sohn der Damaszenerin, um 130, als Autor. |l Sukka 49b; 
R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Almosen finden ihre Vergeltung nur nach dem Maß 
der Liebe (der barmherzigen Gesinnung), die in ihnen enthalten ist. 

2. Rechte Barmherzigkeit, weil sie mit dem Elenden leidet, 
ist schwer. 

BB 145b; R. Jochanan (t 279) hat gesagt: .Alle Tage des Leidenden sind böse* 
Sprl5,15; damit ist der barmherzige Mensch gemeint; .wer aber wohlgemut ist, hat 
immerdar ein Freudenmahl* (das.); damit ist eine härtere (minder mitfühlende) Natur 
gemeint. — Der gleiche Gedanke P e s 113b Bar: Unsre Lehrer haben gelehrt: Dreier 
Leben ist kein Leben: das der Barmherzigen u. der Aufbrausenden u. derjenigen, die 
sich leicht ekeln. 

3. Die Barmherzigkeit eine dem Menschengeschlecht an¬ 
erschaffene Tugend. 

Das scheint der Grundgedanke folgender Legende zu sein. GnR 8 (6 b ): R. Simon 
(um 280) hat gesagt: Als Gott sich anschickte, den ersten Menschen zu schaffen, 
schieden sich die Dienstengel in Parteien u. Gruppen. Die einen von ihnen erklärten: 
Er soll nicht erschaffen werden! Andere erklärten: Er soll erschaffen werden! 8. Ps 
85,11: .Liebe u. Wahrheit stießen zusammen, Barmherzigkeit u. Friede gerieten an¬ 
einander* (so der Midr). Die Liebe sprach: Er werde erschaffen; denn er wird Liebe 
üben. Die Wahrheit sprach: Er werde nicht erschaffen; denn er wird durch u. durch 
Lüge sein. Die Barmherzigkeit sprach: Er werde erschaffen; denn er wird Werke der 
Barmherzigkeit vollbringen. Der Friede sprach: Er werde nicht erschaffen; denn er 
wird durch n. durch Zwietracht sein. Was tat Gott? Er nabro die Wahrheit u. warf sie 
auf die Erde, s. Dn 8,12: .Die Wahrheit ward auf die Erde geworfen.* Da sprachen die 
Dienstengel vor Gott: Herr der Welten, was verachtest du deine Palasttruppen? 1 Laß die 
Wahrheit von der Erde aufsteigen! s. Ps85,12: .Die Wahrheit sproßte von der Erde auf.* 

1 rv>-03*oba, nach Krauß, Lehnwörter 2, 53 = avXora£ia = Hofgardekorps; das 
vorhergehende Wort o'oan = raft? eine erklärende Glosse, die in den Text geraten 
ist u. im fArukh fehlt. 
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4. Die Barmherzigkeit ein Charakteristikum Israels. 

Be$a 32 b : (Rab, f 247, hat gesagt:) Wer sich der Menschen erbarmt, der gehört 

sicherlich zur Nachkommenschaft unsres Vaters Abraham, u. wer sich nicht der Menschen 
erbarmt, der gehört sicherlich nicht zur Nachkommenschaft unsres Vaters Abraham. 
Vgl. Aboth 5,19 bei Mt 5,3 S. 192. || pQid 4, 65 b , 44: David sprach: Drei schöne Gaben 
hat Gott Israel verliehen; sie sind barmherzig, schamhaft u. Liebeswerke übend. Barm¬ 
herzig, s. Dt 13,18: Jahve . . . wird dir Erbarmen schenken (um es an andren 2u üben; 
vgl. oben TBQ 9); schamhaft, s. Ex 20, 20: Damit seine Furcht auf eurem Angesicht 
sei (sich zeigend in Schamröte, so der Midr); Liebeswerke übend, s. Dt 7,12: Jahve 
wird dir ... die Liebe (Menschenfreundlichkeit) erhalten (so der Midr). — Ähnlich J e b 
79»; Midr Ps 1 § 10 (5b); NuR 8 (149 b ); Midr Sm 28 § 7 (67b); nach DtR 3 (200b) fet 
R. Chijja (b. Abba, um 280) der Autor. 

5. Ein absprechendes Urteil über die Barmherzigkeit der 
nichtisraelitischen Welt. 

BB 10b: Rabban Joch an an b. Zakkai (| um 80) sprach zu seinen Schülern: Meine 
Kinder, was bedeutet: „r»?-rs erhöht ein Volk u. ton für die Nationen ist Sünde* Spr 
14 , 34? R. Elifezer (um 90; so zu lesen satt Eifazar) antwortete: Almosen erhöht ein 
„Volk* (•■*»), das geht auf Israel, s. 2 Sm 7, 23: Welches andre Volk, *■», gibt es noch 
auf der Erde, wie deine Gemeinde Israel...? „Aber die Menschenfreundlichkeit (Barm¬ 
herzigkeit) auf seiten der Nationen ist Sünde*: alle Wohltaten u. Liebeswerke, die die 
Völker der Welt vollbringen, gereichen ihnen zur Sünde, weil sie sie nur vollbringen, 
um dadurch groß zu werden, 8. Esra6,10: „Damit sie (Israeliten) Wohlgefälliges dem 
Himmelsgott darbringen u. für das Leben deB Königs u. seiner Söhne beten*; u. wer 
so tut, dessen Wohltätigkeit ist keine vollkommene. Aber in einer Bar (vgl. P e s 8* u. 
RH 4“) ist doch gelehrt worden: Wer sagt: Dieser Selas sei für Almosen, damit meine 
Kinder am Leben bleiben u. damit ich die zukünftige Welt erlange!, das ist ein voll¬ 
kommener Gerechter. Das ist kein Widerspruch: hier handelt es sich um einen Israe¬ 
liten u. dort um einen Götzendiener. — R. J e hoschuaf (um 90) antwortete: „Almosen 
erhöht ein Volk“, das geht auf Israel, s. 2 Sm 7, 23 (wie oben); „aber die Menschen¬ 
freundlichkeit auf seiten der Nationen ist Sünde*, d. h. alle Wohltaten u. Liebeswerke, 
die Götzendiener vollbringen, gereichen diesen zur Sünde, weil sie sie nur vollbringen, 
damit sieh ihre Herrschaft lang hinziehe, s. Dn % 4, 24: „Darum möge dir, o König, mein 
Rat Wohlgefallen: mache unschädlich deine Sünden durch Almosen (so der Midr) u. 
deine Vergehungen durch Huld gegen die Unterdrückten; siehe, dann wird deine Sicher¬ 
heit von langer Dauer sein.“ — Rabban Gamliöl (II., um 90) antwortete: „Almosen 
erhöht ein Volk*, das geht auf Israel, s. 2 Sm 7, 23; „aber die Menschenfreundlichkeit 
auf seiten der Nationen ist Sünde*: alle Wohltaten u. Liebeswerke der Götzendiener 
gereichen diesen zur Sünde, weil sie sie nur vollbringen, um sich stolz damit zu brüsten, 
u. wer sich stolz brüstet, der stürzt in den Gehinnom, s. Spr 21, 24: „Der stolz sich 
brüstende Freche wird Spötter genannt, der im Überwallen (n-ay) der Frechheit handelt*, 
u. dieses „Überwallen* bedeutet nichts andres als „Gehitinom*, s. Zeph 1,15: Ein Tag 
des (Zornes-)Überwallens (das zum Gehinnom verdammt) ist jener Tag. — Da sprach 
Rabban Gamliöl: Noch immer haben wir den Modifiten nötig! R. Eifazar (aus Modifim, 
1 um 135) sprach: „Almosen erhöht ein Volk*, das geht auf Israel, s. 2 Sn»7,23; „aber 
die Menschenfreundlichkeit auf seiten der Nationen ist Sünde*: alle Wohltaten u. Liebes¬ 
werke der Götzendiener gereichen diesen zur Sünde, weil sie sie nur vollbringen, um 
uns zu schmähen, s. Jer 40,3: „Da ließ es Jahve kommen u. vollführte es, wie er ge¬ 
redet, weü ihr gesündigt habt an Jahve u. habt nicht auf seine Stimme gehört, n. so 
ist dieses Wort über euch gekommen.* — R. N e chonja b. Ha-qana (unp 70) antwortete: 
„Almosen erhöht ein Volk u. Menschenfreundlichkeit*, das geht auf Israel; „aber auf 
seiten der Nationen ist die Sünde.* Da sprach Rabban Joehanan b. Zakkai zu seinen 
Schülern: Die Worte des R. N e chonja b. Ha-qana scheinen mir den Vorzug vor meinen 
u. vor euren Worten zu verdienen; denn er legt Almosen u. Menschenfreundlichkeit den 



Matth 5,7 (Nr. 6). 5, 8 («) 


205 


Israeliten bei n. den Nationen Sande. Denn aach Rabban Jochanan selbst hatte Spr 
14,34 gedeutet; in einer Bar nämlich heißt es: Rabban Jochanan b. Z. sprach zn ihnen: 
Wie das Sändopfer Israel 8ühnnng schafft, so schafft das Almosen (Barmherzigkeit) 
den Völkern der Welt Sahnnng. — Parallelstellen mit Abweichungen: P e siq 12b; Tanch 
a»n ^ 111»; Midr Spr 14 § 34 (38b). 

6. Dem Unwissenden, *Am ha-*are$, soll man keine Barm¬ 
herzigkeit erweisen. 

Sanh 92»: R. Eifazar (am 270) hat gesagt: Es ist verboten, einem Menschen, der 
kein Wissen besitzt, Barmherzigkeit zu erweisen, s. Jes 27,11: «Ein unverständiges 
Volk ist es; darum erbarmt sich seiner sein Schöpfer nicht u. sein Bildner übt keine 
Gnade an ihm.“ Er hat ferner gesagt: Wer sein Brot einem Menschen gibt, der kein 
Wissen besitzt, aber den kommen Leiden, s. Obadja 7: «Dein Brot macht man zu einer 
Schlinge fttr dich; denn es ist keine Einsicht in ihm* (dem du dein Brot reichst, so 
der Midr). Mit Schlinge -irs ist Leiden gemeint, s. Hos 5,13: «Es sah Ephraim seinen 
Schaden u. Juda seine Wunde“ — Der erste Ausspruch dem R. Ainmi (um 300) 
beigelegt B^akh 33»; den «Rabbinen* Midr Sm 5 § 9 (31»). — Zum Gedanken vgl. auch 
Tob 4,17,* exfeov tovg tcQiovg aov ent toy xctcpoy iwy dixniaty xal fit) dtpg xoig «u«p- 
ttoXotg. || Zum Schluß noch einige Stellen, die gleichfalls dem Gedanken von Mt 5, 7 
mehr oder weniger Ausdruck geben: BM 85»; GnR 33 (20»); TM e g 4 , 16 (226) mit 
Parallelen, zB TK®th 7, 6 (269); pK e th 7, 31*», 45; bK' th 72»; N e d 83b; MQ 28b; Midr 
Qoh 7, 2 (32 b). 

5, 891: Selig sind, die reines Herzens sind. 

xa&agoi zfj xagditf. Das alttestl. aab na wird vom Targum wieder¬ 
gegeben Ps 24, 4 mit wnsn n-na = rein in Gedanken; Ps 73, I mit «wa 
tob = rein im Herzen; ähnlich erscheint *vna ab als Wiedergabe von 
mno ab Ps5l, 12. — Genauer wird das „reine Herz* LvR 17 (116 d ) so 
definiert: Es heißt (Ps 73,1): „Fürwahr gut erweist sich Gott gegen 
Israel.“ Etwa gegen alle? Es heißt (das.): „Gegen die, so reinen 
Herzens sind“; damit sind die gemeint, deren Herz fest (stark) ist 
(•’-c) in (durch) Gebotserfüllungen. — Nach R. J e hoschua? b. Levi, um 
250, ist ein reines Herz dasjenige Herz, in welchem der gute Trieb 
herrscht. Sukka 52 b : Sieben Namen hat der böse Trieb. . . . David 
nennt ihn den „Unreinen“, s. Ps 51,12: „Ein reines Herz schaff in mir, 
Gott!“ Das schließt in sich, daß der böse Trieb unrein ist (also auch, 
daß der gute Trieb gleichbedeutend mit dem reinen Herzen ist). — 
Nicht wesentlich verschieden ist die „reine Seele* oder der „reine 
Geist“, von denen hier u. da geredet wird. LvR 18 (117 d ): R. Sch e muel 
b. Nachman 1 (um 260) hat im Namen des R. Abdimi aus Chaipha (um 
280) gelehrt: Gleich einem Chaber-Priester (der sich zu einer Lebens¬ 
haltung nach pharisäischer Observanz verpflichtet hat), der einem 
andren Priester, der ein ?Am ha-*are<j war (nicht nach den phari¬ 
säischen Reinheitsgesetzen lebte), ein Brot von der Priesterhebe über¬ 
gab u. zu ihm sprach: Sieh, ich bin rein, mein Haus ist rein u. das 


1 So ist zu lesen statt Jischmafel b. N. nach Midr Qoh 12, 7; vermutlich jedoch 
hieß es ursprünglich R. Jiqcbaq b. N., daraus entstand R. Jischma?el b. N., das weiter 
in R. Sch e mu8l b. N. verderbt wurde. 
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Brot ist rein, das ich dir gegeben habe; wenn du es mir so wieder¬ 
gibst, wie ich es dir gegeben habe, so ist es gut; wenn aber nicht, 
siehe, so werfe ich es vor deinen Augen fort. So spricht auch Gott 
zum Menschen; Sieh, ich bin rein, meine Wohnung ist rein, meine 
Diener sind rein, u. die Seele, die ich dir gegeben habe, ist rein. 
Wenn du sie mir so wiedergibst, wie ich sie dir gegeben habe, so ist 
es gut; wenn aber nicht, siehe, so schleudre ich sie vor deinen Augen 
fort (cpa in diesem Zus.hang ist Deutung des n:shp-> 1 Sin 25, 29). — 
Dasselbe Midr Qoh 12, 7 (53 b ). || Schab 152 b Bar: „Der Geist kehrt zu 
Gott zurück, der ihn gegeben hat* Qoh 12, 7. Wie er ihn dir in Rein¬ 
heit gegeben hat, so gib auch du ihn in Reinheit ihm wieder. Vgl. 
BM 107 a : (R. Jochanan, f 279, hat gesagt:) Gesegnet bist du in deinem 
Eingang, u. gesegnet bist du in deinem Ausgang Dt 28, 6, d. h. möge 
dein Gehn aus der Welt sein wie dein Kommen in die Welt: wie dein 
Kommen in die Welt ohne Sünde war, so sei auch dein Ausgang aus 
der Welt ohne Sünde. || Targ Spr 22,11: Gott liebt den, der reinen 
Herzens ist, eah •'ai, u. durch die Anmut seiner Lippen gesellt er sich 
(hat er Zutritt) zum König. 

Kasuistisches: M e kh Ex 22, 8 (97 b ): Die Schule Schammais sagte: Man erklärt 
für schuldig wegen der Absicht des Herzens, die Hand an etwaa zu legen; denn es 
heißt Ex 22, 8: „In betreff jedes Redens (= Beabsiclitigung) von einem Vergehen.“ 
Die Schule Hillels sagte: Man erklärt für schuldig nur von dem Augenblick an, da 
er die Hand daran gelegt hat; deshalb heißt es Ex 22, 7: „Ob er nicht seine Hand 
an die Habe seines Nächsten gelegt hat.“ — Parallelstellen: BM 44 a ; Qid 42b. || pp e a 
1, 16“, 5: Eine gute Absicht rechnet Gott als Tat, eine böse Absicht rechnet Gott nicht 
als Tat. . . . Was du da sagst, gilt von den Israeliten; aber von den Nichtisraeliten 
gilt das Umgekehrte: die gute Absicht rechnet Gott nicht, aber die böse Absicht 
rechnet er. — Im bT wird teils R. Asi (um 3U0), teils Rab Aschi (f 427) als Autor 
genannt, s. Qid 40“ u. B rakh 6“. Dj\gegen NuR 8 (149°;: Von dem Augenblick an, da 
ein Mensch beabsichtigt zu sündigen, ist er wie einer, der eine Veruntreuung gegen 
Gott begangen hat. 

5,8 25: Denn sie werden Gott schauen. 

%6v v/fdr uipoivat. „Gott schauen“ wird im Rabbin. wiedergegeben 
mit ■>» nun „das Angesicht der Sch*khina sehen“; meist jedoch 
mit na^o ud brapn „das Angesicht der Sch. begrüßen“. Gleichbedeutende 
Wendungen sind narren p rau? r« yiT „die Augen an der Sch. weiden“, 
oder na^on vto mann „sich erquicken am Glanz der Sch.“. Man redet 
vom Schauen Gottes in Übertragenem u. in wörtlichem Sinn. 

1. Im übertragenen Sinn bedeutet „Gott schauen“ ungefähr soviel 
wie das alttestl. „vor Gott erscheinen“, „vor Gott stehn“. So begrüßt 
man die Sch e khina. wenn man da erscheint, wo Gott mit seiner Gnaden¬ 
gegenwart weilt, im Tempel, in der Synagoge, im Lehrhaus.a Aber 
auch von dem, welcher betet oder studiert, kann gesagt werden, daß 
er Gottes Angesicht begrüßt, b insofern Gott dem Betenden u. Stu¬ 
dierenden nahe ist. 
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a. pChag 1, 76 a , 35: R. J e hoschuaf b. Levi (am 250) hat gesagt: Woher läßt sich 
beweisen, daß jeder, der die Gebote betreffs des Erscheinens za den Festen in Jerusalem 
beobachtet, ist wie einer, der das Angesicht der Sch. begrüßt? Aus Ex 23, 17; «Drei¬ 
mal im Jahre soll all dein Männliches vor dem Herrn Jahve erscheinen.“ II P e siqR 
1 (1 b): (R. Tanchuma b. Abba, um 380, hat gesagt...:) «Wann werde ich dahin kommen 
u. vor Gottes Angesicht erscheinen?“ Ps42,3. Die Israeliten sprachen: Herr der Welt, 
wann wirst da ans zurückbringen die Herrlichkeit (= deine Gnadengegenwart), daß 
wir dreimal za den Festen binaafziehen u. das Angesicht der Sch. sehn? || Der Targum 
übersetzt Ps 42, 3: Wann werde ich kommen u. den Glanz der Sch e khina Jahves er¬ 
blicken? || DtR 7 (204 4 ): Was heißt: Heil dem Mann, der . . . die Pfosten meiner Tore 
behütet Spr 8, 34? R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Gibt es denn Türpfosten- 
kapseln (so wird das Textwort nrw gedeutet) in den Synagogen? Vielmehr wie die 
Türpfostenkapsel sich nicht von der Tür entfernt, so weiche du nicht aus den Syna¬ 
gogen u. Lehrhäusern. Gott spricht: Wenn du so tust, so wisse, daß du das Angesicht 
der Sch e khina begrüßest. Was steht im folgenden Vers (35) geschrieben? «Denn wer 
mich erreicht, hat Leben erreicht.“ Gott spricht: Wer ist, der in die Synagoge käme 
u. dort nicht meine Herrlichkeit anträfe? R. Aibo (um 320) hat gesagt: Und nicht bloß 
dies, sondern wenn du in der Synagoge stehst, so steht Gott bei dir, s. Ps82, 1: «Gott 
steht in der Gemeinde Gottes dn.“ Gott spricht: Nicht genug, daß du das Angesicht 
der Sch. in der Synagoge begrüßest, sondern du gehst auch von dort fort voll Seg¬ 
nungen; denn wer mich erreicht, hat Leben erreicht u. erlangt Wohlgefallen von Jahve 
Spr 8, 35. || Ein alter u. häufig wiederholter Satz lautet: «Wer das Angesicht der Ge¬ 
lehrten begrüßt, ist wie einer, der das Angesicht der Sch. begrüßt.“ M e kh Ex 18, 12 
(67“) erbringt den Beweis aus den Worten «vor Eloliim“ Ex 18, 12. 

b. BB I0 a : R. Eifazar (um 270) gab einem Armen eine P®ruta (etwa */* Pfennig) 
u. dann betete er. Er sagte: Weil geschrieben steht Ps 17, 15: Mit einem Almosen 
(so derMidr) will ich dein Angesicht schauen. || Sanh42 a : Rab Achab.Chanina(nach 300) 
hat gesagt, R. Asi (um 300) habe gesagt, R. Jochanan (f279) habe gesagt: Jeder, dei 
den Lobspruch über den Neumond zu seiner Zeit spricht, ist wie einer, der das An¬ 
gesicht der Sch°khina begrüßt. Es heißt hier Ex 12,2: «Dieser (rr) Monat sei euch“ 
usw., u. es heißt dort Ex 15,2: «Dieser (m) ist mein Gott“ (wie das letztere nt be¬ 
weist, daß Israel in der Stunde von Ex 15, 2 Gott von Angesicht gesehen hat, so 
deutet das erste nr an, daß der die Neumonds-B e rakha Sprechende Gottes Angesicht 
begrüßt). In der Schule des R. Jischmafel (f um 135) ist gelehrt worden: Wenn die 
Israeliten nur gewürdigt worden wären, das Angesicht ihres Vaters im Himmel jeden 
Monat zu begrüßen (wenn ihnen kein andres Gebot gegeben wäre), so wäre es genug 
für sie. — M c kh Ex 12, 2 (3b) lautet der letzte Satz: Wäre es nicht genug für Israel« 
wenn sie Einmal in 30 Tagen (nämlich am Neumondstage) ihre Augen (betend) zu 
ihrem Vater im Himmel erhöben? II Midr Ps 105 § 1 (224bi: R. Jose b.Chalaphta (um 150) 
hat zu seinem Sohn R. Jischmafel gesagt: Willst du das Angesicht derSch'khina in 
dieser Welt sehn, so beschäftige dich mit der Tora im Lande Israel; denn es heißt 
Ps 105,4: «Fraget nach Jahve u. seiner Stärke (= Tora, im Sinn des Midrasch), suchet 
sein Angesicht immerdar.“ 

2. Das Schauen Gottes im eigentlichen Sinn des Wortes, d. h. von 
Angesicht zu Angesicht, steht allen Menschen, auch den Gottlosen, in 
der Sterbestunde bevor.» Im Gan *Eden, in der himmlischen Welt der 
Seelen, bleibt das Schauen Gottes, der Inbegriff aller Seligkeit, ein 
Vorrecht der Gerechten.b Auch nach der Auferstehung der Toten 
werden die Seligen im irdischen Gan *Eden Gott von Angesicht zu 
Angesicht schauen. Die ältere Zeit nahm an, daß diese Erwartung in 
der zukünftigen Welt (nach den Tagen des Messias) in Erfüllung gehn 
werde;c die spätere Zeit (vom 3. Jahrh. an), die die Tage des Messias 
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je länger, de3fco mehr idealisierte, hat jedoch das Schauen Gottes zum 
Teil schon zu den Segnungen der Messiaszeit gerechnet.d 

a. 4E8ra7, 78ff.: Wenn der entscheidende Spruch von dem Höchsten ergeht, daß 
der Mensch sterben soll, wo sich der Geist vom Körper trennt u. zu Dem zurQckkehrt, 
der ihn gegeben hat (vgl. Qoh 12,7), um zunächst vor der Herrlichkeit des Höchsten 
anzubeten: hat er nun zu den Verächtern gehört, die die Wege des Höchsten nicht bewahrt, 
die sein Gesetz verschmäht u. die Gottesfürchtigen gehaßt haben, solche Seelen gehen 
nicht in die Ruhekammern ein, sondern müssen sogleich qualvoll umherschweifen, 
unter ständigem Seufzen u. Trauern, in siebenfältiger Pein. Die 1. Pein ist, daß sie des 
Höchsten Gesetz verachtet haben; die 2., daß sie die wahre Buße zum Leben nicht mehr 
tun können; die 8., daß sie den Lohn sehen, der denen aufbewahrt ist, die des Höchsten 
Zeugnissen geglaubt haben; die 4., daß sie die Pein schauen, die ihnen selbst für die 
letzte Zeit bevorsteht; die 5., daß sie sehen, wie Engel die Wohnungen der andren 
Seelen (der Frommen) in tiefem Frieden bewachen; die 6., daß sie sehen, daß sie schon 
jetzt in die Pein hinüber müssen; die 7., schlimmer als alle genannten Martern, 
daß sie vor Scham vergehen, vor Angst sich verzehren u. vor Furcht erschlaffen, daß 
sie die Herrlichkeit des Höchsten schauen müssen, vor dem sie im Leben gesündigt, 
u. von dem sie am jüngsten Tage gerichtet werden sollen! Denen aber, die des Höchsten 
Wege bewahrt haben, gilt diese Ordnung, wenn sie sich trennen dürfen von diesem 
sterblichen Gefäß (des Leihes). Damals, als sie noch darinnen lebten, haben sie dem 
Höchsten unter Mühsalen gedient u. stündlich Gefahren erduldet, um das Gesetz dessen, 
der es gegeben, vollkommen zu halten. Deshalb gilt ihnen diese Verheißung: Zuerst 
schauen sie mit lautem Frohlocken die Herrlichkeit dessen, der sie zu sich nimmt; 
dann gehen sie in die Ruhe ein zu siebenfacher Freude. Die 1. Freude ist, daß sie in 
schwerem Streite gekämpft haben, den ihnen anerschaffenen bösen Sinn zu besiegen, 
daß er sie nicht vom Leben zum Tode verführe; die 2., daß sie die wirren Wege 
schauen, auf denen die Seelen der Gottlosen umherirren müssen, u. die Strafe, die 
jener harrt. Die 8., daß sie das Zeugnis sehen, das ihr Schöpfer ihnen bezeugt hat, 
daß sie im Leben das Gesetz, das ihnen an vertraut war, gehütet haben; die 4., daß 
sie die Ruhe kennen, die sie schon jetzt, in ihren Kammern versammelt, unter dem 
Schutze von Engeln in tiefem Frieden genießen dürfen, u. die Herrlichkeit, die ihrer 
zuletzt noch wartet. Die 5., daß sie frohlocken, jetzt der Vergänglichkeit entflohen zu 
sein u. die Zuknnft zu ererben; ferner, daß sie auf die Enge u. die vielen Mühsale 
hinblicken, wovon sie erlöst sind, u. auf die Weite, die sie ererben sollen in seliger 
Unsterblichkeit. Die 6., daß ihnen gezeigt wird, wie ihr Antlitz einBt wie die Sonne 
leuchten soll, u. wie sie dem Stemenlichte gleichen sollen, von nun an (wie diese) 
nicht mehr vergänglich. Die 7. Freude, höher als alle genannten, ist die, daß sie zu¬ 
versichtlich frohlocken, sicher vertrauen u. furchtlos sich freuen; denn sie eilen herzu, 
das Antlitz dessen zu schauen, dem sie im Leben gedient, u. von dem sie Lob u. Lohn 
empfangen sollen. Das sind die Freuden der Seelen der Gerechten, die ihnen schon 
für jetzt verheißen sind; die Martern aber, von denen ich (ein Engel) sprach, sind es, 
denen die Sünder schon jetzt verfallen. — Ich (Esra) antwortete: Es wird also den 
Seelen, nachdem sie sich von ihren Leibern getrennt haben, eine Frist verstattet, das 
zu schauen, was du mir geschildert hast? Er sprach zu mir: Sieben Tage haben sie 
Freiheit, um sich in diesen Tagen das, wovon ich gesprochen, zu betrachten; darnach 
werden sie in ihre Kammern versammelt. || Aboth RNathan 25: In der Stunde seines 
Abscheidens erhob Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) seine Stimme u. weinte. Seine 
Schfller sprachen zu ihm: Rabbi, hohe Säule, Licht der Welt, starker (fester) Hammer, 
warum weinst du? Er antwortete: Wenn ich ginge das Angesicht eines Königs von 
Fleisch u. Blut zu begrüßen, so wäre, wenn er mir zürnte, sein Zorn nnr für diese 
Welt, u. wenn er mich in Bande legte, so wären die Bande nur für diese Welt, u. 
wenn er mich tötete, so erfolgte mein Tod nur für diese Welt; auch könnte ich ihn 
vielleicht besänftigen mit Worten u. mit Geld bestechen. Aber nun gehe ich, das An- 
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gesicht des Königs aller Könige zu begrüßen, des Heiligen, gepriesen sei er! Wenn 
der mir zörnt, so gilt sein Zorn für diese n. für die znkönftige Welt. Auch kann ich 
ihn nicht mit Worten besänftigen noch mit Geld bestechen. Aach liegen zwei Wege 
vor mir, der eine nach dem Gan ?Eden, der andre znra Gehinnom, u. ich weiß nicht, 
ob er mich wird in den Gehinnom hinabsinken oder in den Gan fEden eintreten lassen. 
In bezog hierauf heißt es Ps 22, 30: Vor ihm (vor Gott in der Sterbestunde) beugen 
sich alle, die in den Staub sinken. — Ähnlich B'takh 28b. || SLv 1,1 (7b): R. Dosa 
(wohl b. Archinos, um 90) hat gesagt: Siehe, es heißt Ex33,20: .Nicht wird ein Mensch 
mich sehn u. leben bleiben.“ Während ihres Lebens können sie ihn nicht sehn, wohl 
aber werden sie ihn sehn in ihrer Sterbestunde, s. Ps 22, 30 (wie im vorigen Zitat). — 
Ebenso NuR 14 (178b). — In SNu 12,8 $ 103 (27 b) ist R. EUazar b. Jose (um 170) als 
Autor genannt. |i MidrPs 103 §3 (216b): R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Das fünfmalige 
.Lobe den Herrn, meine Seele* (in Ps 103 f.) entspricht den fünf Welten, die David 
gesehen hat: eine im Mutterleib, s. Ps 103,1; die zweite, als er geboren wurde, s. Vers 2; 
die dritte, als er hinaustrat in die weite Welt u. hierhin u. dorthin zog, s. Vers 22; 
die vierte, als er aus der Welt schied u. die Sch e khina erblickte, s. 104,1: Lobe den 
Herrn, meine Seele! Herr, mein Gott, du bist sehr groß, in Majestät u. Herrlichkeit 
hast du dich gekleidet. Und die fünfte Welt ist die Zukunft (d. h. die messian. Zeit); 
s. 104, 35: Vertilgt werden mögen die Sünder von der Erde u. Frevler nicht mehr sein! 
Lobe den Herrn, meine Seele! Hallelujah! — Nach B 6 rakh 10* ist R. Schimfon b. Jochai 
(um 150) Autor des Ausspruchs u. R. Jochanan der Tradent; LvR 4 (107 d ) ist durch Um¬ 
stellung der Namen R. J e hoschua; b. Levi als Autor angegeben. || Midr Ps 22 §32 (99 ft ): 
R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Es heißt Ps 22, 31: .Alles was Mensch heißt (so wird 
y.r gefaßt) muß ihm dienen*; sowohl Gerechte, als auch Gottlose müssen das An¬ 
gesicht der Sch e khina (in der Sterbestunde) begrüßen; s. Ps 22, HO: .Vor ihm beugen 
sich alle, die in den Staub sinken.“ Warum begrüßen die Gottlosen das Angesicht 
der Sch.? Die Gottlosen, die sich gegen Gott aufgelehnt haben, läßt man in ihrer 
Sterbestunde das Angesicht der Sch. Behauen u. spricht zu ihnen: Kommt u. seht das 
Angesicht des Königs, gegen den ihr euch aufgelehnt habt; dieser wird von euch die 
Strafe beitreiben. Und auch die Gerechten läßt man in ihrer Sterbestunde das An¬ 
gesicht der Sch. schauen u. sagt zu ihnen: Kommt u. seht das Angesicht des Königs, 
dem ihr gedient habt; denn dieser wird euch euern Lohn gehen. R. EUazar b. Schammuaf 
(um 150; der NAme ist auffallend an dieser Stelle; ob .Ben Schammnat* zu streichen?) 
hat gesagt: Auch die Kinder begrüßen das Angesicht der Sch.; s. Ps 22, 31: .Der Same 
(= Kinder) wird ihm dienen.* || Weiteres im Exkurs: ,Sch e ol, Gehinnom u.Gan;Eden* II, 3. 

b. SDt 1,10 § 10 (67*): .Siehe, heute seid ihr an Menge den Sternen des Himmels 
gleich* (Dt 1,10). Siehe, ihr habt Bestand wie die Sonne (vgl. Raschi zu Dt). Von hier 
aus hat man gesagt: Sieben Abteilungen von Gerechten gibt es im (himmlischen) Gan 
fEden, die eine immer höher als die andre. Die 1. Abteilung s. Ps 140,14: .Gewiß die 
Gerechten werden deinen Namen preisen, die Rechtschaffenen werden vor deinem An¬ 
gesicht sitzen.* Die 2. Abt. s. Ps 65, 5: .Wohl dem, den du erwählst u. herzukommen 
lassest, daß er wohne in deinen Vorhöfen*, u, Ps 84,11: .Ich will lieber auf der Schwelle 
liegen in meines Gottes Hause, als drinnen wohnen in den Zeiten der Gottlosigkeit* 
Die 3. Abt. s. Ps84,5: .Wohl denen, die in deinem Hause wohnen.* Die 4. Abt. s. 
Ps 15,1: .Wer darf gasten in deinem Zelte?* Die 5. Abt. s. Ps 15,1: .Wer darf wohnen 
auf deinem heiligen Berge?* Die 6. Abt. s. Ps24, 3: .Wer darf emporsteigen zum 
Berge Jahves?* Die 7. Abt s. Ps 24, 8: .Wer darf an seinem heiligen Orte stehn?“ — 
Die vom irdischen Heiligtum handelnden Stellen sind hier auf das himmlische Heiligtum 
übertragen. Vertauscht man die Belegstellen znr 2. u. zur 3. Abt., so ergibt das Ganze 
sieben konzentrische Kreise, in deren innerstem Gott am nächsten die 1. Abt wohnt, 
die vor Gottes Angesicht sitzt. Die Deutung der Stelle auf die Welt der Seelen er¬ 
hellt aus MidrPs 11 §6(51*), wo sie in die Beschreibung der sieben Wohnungen der 
Gerechten im Gan ;Eden hineingearbeitet ist Hier heißt es zum Schluß (52*): Wenn 
der Sterbende ein Gerechter ist, so ruft man vor ihm aus: Machet Plate für den u. 

Straek n. Biliarbeek, NT I. 14 
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den Gerechten! Dann geht er von Wohnung zu Wohnung, bis er das Angesicht der 
Sch e khina schaut; deshalb heißt es Psll,7: «Die Rechtschaffenen werden sein An¬ 
gesicht schauen/ || SDt 11,21 §47 (83*): R. Schiimon b. Jochai (um 150) sagte: Zu 
siebenfacher Freude 1 werden die Angesichter der Gerechten das Angesicht der Sch. 
in der zukünftigen Welt (= himmlische Welt der Seelen) begrüßen. Diese sind: «Die 
ihn lieben, sind wie der Aufgang der Sonne in ihrer Macht* Rieht 5, 31. «Schön wie 
der Mond u. wie die Sonne* HL 6 , 10. «Die Verständigen werden glänzen wie der 
Glanz des Firmaments* Dn 12, 3. «Die viele zur Gerechtigkeit gebracht (werden sein) 
wie die Sterne ewiglich* Dn 12,3. «Wie Blitze fahren sie daher* Nah 2, 5. Dem Musik¬ 
vorsteher nach «Lilien*, von den Kindern Qorachs Ps45, 1 . «Wie ein Ölbaum wird 
seine Herrlichkeit sein* Hos 14, 7. — Der Sinn ist: Die sieben Abteilungen der Ge¬ 
rechten werden leuchten u. glänzen wie die Sonne, der Mond, das Firmament, die 
Sterne, die Blitze, die Lilien u. die ölbäume. — Parallelstellen: SDt 1 , 10 § 10 (67*); 
P*siq 179 b ; LvR30 (127 d ); Midr Ps 11 §6 (51*). — Daß andre Kreise das sonnenhafte 
Glänzen u. Leuchten der Gerechten erst in der zukünftigen Welt nach der Auferstehung 
der Toten erwartet haben, zeigt 4 Esra 7, 78ff. S. 208. || B®rakh 17*: Ein Gewohnheits¬ 
spruch 8 ^ 17 ^ im Munde Rabs (f 247): In der zukünftigen Welt (= himmlische Welt 
der Seelen ) 1 gibt es nicht Essen u. Trinken, nicht Zeugung u. Fortpflanzung, nicht 
Handel, noch Wandel, nicht Neid, noch Feindschaft, noch Streit; sondern die Gerechten 
sitzen da mit ihren Kronen auf ihren Häuptern u. laben sich an dem Glanz der Sch e khina, 
vgl. Ex 24,11: «Sie schauten Gott, u. (so) aßen u. tranken sie.* || Midr Ps 11 §6 (51 *): 
R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Jeder Handwerker haßt seine Handwerks¬ 
genossen (aus Brotneid), aber Gott nicht also; denn „er ist gerecht, Gerechtigkeit 
liebend* Ps 11, 7. Was bedeutet: „Wer rechtschaffen ->«■', wird sein Angesicht schauen* 
Ps 11, 7? Sieben Abteilungen sind es, die vor Gott in der Zukunft (in der himmlischen 
Welt der Seelen) stehen werden; u. welche Abteilung ist die höchste unter ihnen, 
weil sie das Angesicht der 8 ch e khina begrüßen (schauen) wird? Das ist die Abteilung 
der Rechtschaffenen c-'»*; denn es heißt: „Wer rechtschaffen “i®*, wird sein Angesicht 
schauen.* Vgl. die 1. Abteilung der Gerechten in SDt 1,10 § 10 oben S.209. || P e siq 
179 b , 17: «Lieblichkeiten ria'J! zu deiner Rechten ewiglich* Ps 16,11. David sprach 

1 Hmja? „sieben Freuden* ist Ausdeutung von rmew *a® „Freudensät¬ 

tigung* Ps 16,11, s. P e siq 179b; LvRSO (127 d ); Midr Ps 16 § 12 (62 b ). 

1 Für die Beziehung der Worte Rabs auf den Zwischenzustand sprechen dessen 
anderweitige Ausführungen über die himmlische Welt der Seelen. T®mura 116* (16* 
in andren Ausgaben): Rab hat gesagt: Als unser Lehrer Mose zum Gan fEden ent- 
schlr*, sprach er zu Josua usw. || P e siqR 34 (159 b ): R. Jannai (um 225) hat gesagt, Rab 
habe gesagt: Wer auf das (messianische) Heil ausschaut, den läßt Gott sich lagern 
im Gan $Eden, s. Ez34,15. || BM85*: Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab habe ge¬ 
sagt: Wer den Sohn eineB andren Tora lehrt, der ist würdig in der himmlischen 
Akademie (im Kreise Gottes u. der Engel) zu sitzen, s. Jer 15, 19. || BB 98*: Rab J e huda 
hat gesagt, Rab habe gesagt: Wer sich im Gelehrtenmantel brüstet, ohne ein Gelehrten¬ 
schüler zu sein, den läßt man nicht in die M e chi$a (Wohnung, Abteil) Gottes ein- 
treten, s. Hab2,5 verglichen mit Ex 15,18. || Midr Ps 65 §3 (157*): Rab Sch'muöl b. 
Schela (um 270) hat im Namen Rabs gesagt: David hat gesagt: Herr der Welt, wohl 
dem, den du herzutreten läßt zum Vorhof. Mit «Vorhof* ist nicht andres gemeint als 
die Himmelshöhe, s. Ps36, 8 f.: Wie köstlich ist deine Gnade, o Gott, u. Menschen¬ 
kinder dürfen sich im Schatten deiner Flügel bergen; sie laben sich an dem reichen 
Mahle deines Hauses u. mit dem Strom deiner Wonnen tränkst du sie. Ferner s. 
Ps 84,11; 65,5. — Gegen die Beziehung der Stelle auf die zukünftige Welt nach der 
Auferstehung spricht die ganz andersartige Schilderung, die Rab von dieser gegeben 
hat nach B e rakn64*: Rab Chijja b. Aschi (um 270) hat gesagt, Rab habe gesagt: Die 
Gelehrtenschüler haben keine Ruhe, weder in dieser Welt noch in der zukünftigen Welt 
(nach der Auferstehung), vgl. Ps84, 8 : Sie wandeln von Schar zu Schar (so der Midr, 
= von einem Lehrhaus zum andren u. von einer Synagoge zur andren), erscheinen vor 
Gott in Zion. — Dasselbe MQ 29*; vgl. auch den ähnlichen Ausspruch des Rab Chijja 
b. Aschi selbst in pSch*bitith 4 , 35°, 28. Ferner 8 . bei Mt 22,30. 
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vor Gott: Herr der Welt, wer tut mir kund, welche Abteilung (von den sieben Ab¬ 
teilungen der Gerechten in der jenseitigen Welt) die geliebteste u. lieblichste w*» 
ist? Zwei Amorfler (Schriftgelehrte der nachmischnischen Periode). Der eine sagte: 
Das ist diejenige, die in der Kraft der Torakenntnis u. der guten Werke kommt (vgl. 
Dt 33,2: „Za seiner Rechten das Feuer des Gesetzes*; dieser Belegvers ist nach den 
Parallelen zu ergänzen, er wird gedeutet: zu Gottes Rechten 1 erhalten ihren Platz die 
die in der Kraft der Tora kommen, die dem Feuer gleicht). Der andre sagte: Das 
sind die Schrift- u. Mischnalehrer, die die Kinder wahrheitsgemäß (treulich) unter¬ 
richten; denn sie werden einst zur Rechten Gottes sitzen. Das meinen die Worte: 
Lieblichkeiten (die Lieblichsten) zu deiner Rechten ewiglich. — Parallelstellen: LvR 
30 (127 d ); Midr Ps 16 § 12 (62b). || Midr Ps 141 § 1 (265b) ; .Die Rechtschaffenen werden 
vor deinem Angesicht sitzen* Ps 140,14. David sprach zu Gott: Ich bitte von dir, daß ich 
zu jenen gehören möge, die dein Angesicht, Jahve, schauen (nämlich in der himmlischen 
Welt der Seelen). || M®n 43b ; R. Schimfon b. Jochai (um 150) hat gesagt: Wer pünktlich 
(hurtig) ist in der Erfüllung dieses <Schauf9den-)Gebotes, der ist würdig, das Angesicht 
der Sch e khina (in der jenseitigen Welt) zu begrüßen. Es heißt hier (Nu 15, 39): Wenn 
ihr „ihn* (den Schaufädenschmuck) seht, u. es heißt dort (Dt 6,13): Jahve deinen 
Gott sollst du fürchten u. „ihn* verehren. (Das in beiden Stellen vorkommende 
„ihn* setzt diese inhaltlich in Beziehung zueinander; in welcher Weise, das zeigt 
der Ausspruch R. Schimfons.) || Sota 42 4 : Rab Jirm e ja b. Abba (um 250) hat gesagt: 
Vier Abteilungen (Klassen) werden das Angesicht der Sch e khina (in der jenseitigen 
Welt der Seelen) nicht begrüßen; nämlich die der Spötter, 8. Hos 7, 5: Er zieht seine 
Hand ab von den Spöttern (d. h. wehrt sie ab, so der Midr); die der Schmeichler, 
s. Hi 13,16; die der Lügner, s. Ps 101, 7, u. die der Verleumder, s. Ps 5, 5. — Dasselbe 
mit Rab Chisda (f 309) als Tradenten Sanh 103*; anonym u. zum Teil mit andren Beleg- 
versen Midr Ps 101 §3 (214b). || LvR 23 (122 C ): R. Meascha (so lies statt mrs«), der 
Enkel des R. J e hoschuaf b. Levi (um 300) hat gesagt: Wir finden, daß der, welcher 
etwas Schändliches sieht u. seine Augen nicht daran weidet, würdig ist, das Angesicht 
der Sch e khina (im Jenseits) zu begrüßen; denn es heißt Jes 33,15: „Wer seine Augen 
verschließt, daß er nichts Böse sehe*, was steht hinterher geschrieben? „Den König 
in seiner Schöne (Gott in seiner Herrlichkeit) sollen deine Augen schauen, sehen 
werden sie Land der Fernen* (das. Vers 17). — Parallelstellen: P ö siqR 24(125b); Derekh 
Erec 1 Ende. || Sanh 97b ; Abaje (f 888/89) hat gesagt: Die Welt hat in keiner Genera¬ 
tion weniger als 36 Gerechte, die das Angesicht der Sch e khina begrüßen können; 
denn es heißt Jes 30, 18: „Wohl allen, die seiner harren.* Und beträgt seinem 
Zahlenwert * nach 86. (Dies Wort beschränkt das Schauen Gottes auf -die vollkom¬ 
menen Gerechten.) Aber Raba (f 852) hat doch gesagt: Die Reihe, die vor Gott (in 
der himmlischen Welt der Seelen) steht (u. ihn schauen darf) beträgt 18000 Para- 
sangen, vgl. Ez 48, 35: „Ringsum 18000!* Das ist kein Widerspruch: in dem ersten 
Fall handelt es sich um solche, die durch ein reines (ungetrübtes) Glas* sehen, u. im 
letztem Fall um solche, die durch nicht reines Glas sehen. (Die Zahl derer, die Gott 
nicht deutlich sehen, ist unendlich viel größer als die Zahl derer, die ihn deutlich 
sehn dürfen.) Aber sind es denn so viele (wie Raba annimmt)? Es hat doch Chizqijja 
(um 350) gesagt, R. Jirm°ja (um 320) habe im Namen des R. Schimfon b. Jochai (um 150) 
gesagt: Ich habe die Söhne des Söllers (d. h. die, welche den höchsten Platz im Himmel 
einnehmen) gesehen, u. es waren wenige; wenn es 1000 sind, so gehöre ich u. mein 
Sohn (R. Eifazar b. Schimfon) zu ihnen; wenn es 100 sind, so gehöre ich u. mein Sohn 
zu ihnen; sind es zwei, so sind ich u. mein Sohn diese. Das ist kein Widersprach: 


1 Vgl. Midr Ps 16 § 12 (62b): Welches ist die höchste u. beliebteste (Abteilung)? 
Das ist die, welche zur Rechten Gottes steht, wie es heißt Sach 4, 3: „Einer zur Rechten 
des Behälters.* 

* Siehe Einl. 107. Nr. 29. 

8 Hierzu s. bei 1 Kor 13,12. 
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in jenem Fall (in welchem von einer größeren Anzahl die Rede ist) handelt es sich 
um solche, die nur mit besonderer Genehmigung (in Gottes Kreis, M e chi$a) ein treten 
dürfen, in diesem Fall (von welchem R. Schimfon spricht) handelt es sich um solche, 
die ohne Genehmigung eintreten dürfen. — Dasselbe mit andrer Reihenfolge der einzelnen 
Aussprüche Sukka45b. Der Ausspruch des R. Schimfon b. Jochai auch pB e rakh 9, 
13 d , 57 u. zwar in der Form: Ich habe die Söhne der zukünftigen Welt (d. h. der Welt 
der Seelen) gesehen u. ihrer waren wenige usw. 

C. BB 10°: R. Dos e thai b. Jannai (um 180) hat öffentlich vorgetragen: Komm u. 
sieh, daß nicht wie Gottes Art die Art der Menschen ist. Ein Mensch bringt einem 
König ein großes Geschenk dar: es ist zweifelhaft, ob man es von ihm annimmt oder 
nicht; es ist auch zweifelhaft, ob er das Angesicht des Königs schauen wird oder 
nicht. Aber Gott nicht also: es gibt ein Mensch einem Armen eine P®ruta (kleinstes 
Geldstück), so wird ergewürdigt, das Angesicht der Sch e khina zu begrüßen, s. Ps 17,15: 
„Durch Almosen (so der Midrasch) werde ich dein Antlitz schauen, mich sättigen, 
wenn ich wach werfs-^aus dem Todesschlaf bei der Auferstehung der Toten) an deiner 
Gestalt.* || SLv 26,12 (451"): „Ich wandle in eurer Mitte* Lv26, 12. Man hat ein 
Gleichnis gesagt. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem König, der ausging, 
um sich mit seinem Pächter im Baumgarten srnfc (napafeioos) zu ergehn; aber jener 
Pächter hatte sich vor ihm versteckt. Der König sprach zu ihm: Was hast du, daß 
du dich vor mir versteckst? Siehe, ich bin wie du! Ebenso wird sich Gott dereinst 
mit den Gerechten (nach der Auferstehung) im Garten (Edens in der Zukunft ergehn, 
u. die Gerechten werden ihn sehn u. vor ihm erbeben. Und er wird zu ihnen sagen: 
Siehe, ich bin wie ihr! Soll etwa die Ehrfurcht vor mir nicht mehr auf euch sein? 
Die Schrift sagt lehrend Lv 26, 12: Und ich bin euer Gott u. ihr sollt mein Volk sein. || 
Tafan 31 a : (Ulla aus Biri (um 280) hat gesagt, R. El(azar (um 270) habe gesagt: Der¬ 
einst wird Gott den Gerechten einen Reigentanz veranstalten, u. er selbst wird unter 
ihnen sitzen im Gan (Eden, u. jeder wird mit seinem Finger hinweisen, wie es heißt 
Jes 25,9: „Sagen wird man an jenem Tage: Siehe, unser Gott ist dies, auf den wir 
harrten, daß er uns befreie; Jahve ist dies, auf den wir harrten; lasset uns frohlocken 
u. uns freueu über sein Heil!* — In den paläst. Quellen pMQ 3, 83*>, 50; pM e g2, 
73 b, 81; Midr Qoh 1, 11 (IO”); Midr HL 7,1 (126 8 ); LvR 11 (113 c ) wird R. Chanina 
(um 225 als Autor u. R. El(azar als Tradent genannt; in diesen Stellen wird Gott als 
nVin ws - ’, d. h. als „Reigenführer“ bezeichnet unter Hinweis auf Ps 48, 14, wo man 
in n^in deutete u. so den Satz gewann: „Richtet euren Sinn auf den Reigen¬ 
tanz hin.* In noch andren palästinischen Quellen erscheinen als Autoren R. B e rekhja 
(um 340) u. R. Chelbo (um 300): so in Midr HL 1,3 (85b), ferner R. Jose b. Chanina 
.(um 270) in Midr Ps 48 §5 (139 a ); hier wird von Gott gesagt: „Und Gott tanzt mit 
ihnen.* — Das Hinweisen auf Gott mit dem Finger kommt auch sonst vor, s. zB 
weiter unten Tanch -rn« 190b; ferner ExR 23 (85 c ); Tanch apy 6 b . || Tanch p’^a 236 8 : 
„Zu der Zeit wird man zu Jakob u. zu Israel sagen: Was hat Gott getan?“ (so faßt 
der Midrasch Nu 23, 23). Sein (Bil(ams) Auge sah, wie die Israeliten in der Zukunft 
vor Gott sitzen werden wie ein Schüler vor seinem Lehrer, u. wie sie ihn betreffs 
jedes Abschnitts fragen: Warum ist er geschrieben worden? Ebenso heißt es Jes 23,18: 
„Denn denen, die vor Jahve (als seine Schüler) sitzen, wird ihr Handelserwerb ge¬ 
hören zur Sättigung u. zu stattlicher Kleidung.“ Ferner heißt es Jes 30,20: „Und 
nicht mehr verbergen wird sich dein Lehrer (— Gott), u. deine Augen werden deinen 
Lehrer sehn.* Und die Engel des Dienstes werden die Israeliten fragen: Was hat euch 
Gott gelehrt? Denn sie können in deren M e chi$a (Abteil) nicht eintreten, wie es 
heißt (Nu 23,23): Zu der Zeit wird man (= die Engel) zu Jakob u. zu Israel sagen: 
Was liat Gott getan? (Israel wohnt der M e chi$a Gottes näher als die Engel, sie wissen 
deshalb um Gottes Tun u. Lassen besser Bescheid als diese; daher die Frage der Engel 
an Israel: Was hat Gott getan?) — ln DtR 1 (196 a ) wird Abba (um 290), in pSchab 
ö, 8 d , 2l R. Abba b. Kahana (um 310) als Autor genannt. || Aggad B ö resch 69 (47 b): 
R. Aschjan (um 360) hat im Namen des R. Chilqijja (um 320) gesagt: In dieser Welt 
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verursachten es die Staden, daß die Israeliten taub wurden gegen die Tora u. blind, 
die Sch c khina (Gottheit) zu sehn, wie es heißt Jer 6,10: «Siehe, eine Vorhaut hat ihr 
Ohr, so daß sie nicht aufmerken können.“ Deshalb waren sie taub, die Tora zu lernen, 
u. ihre Augen verschlossen, die Sch. zu sehn. Ebenso hat Jesaja 42,18 gesagt: Ihr 
Tauben, höret usw. Und sie antworteten ihm: Wir sehen nicht, vgl. Jes 59,10: «Tasten 
müssen wir wie die Blinden an der Wand“; u. wir hören nicht, vgl. Fs 88,14: «Und 
ich bin wie ein Tauber, ich höre nicht“ usw. Und was wird Gott in der Zukunft tun? 
Er wird sie zuerst auferwecken, u. darauf wird er ihre Augen u. Ohren öffnen, s. 
Jes 85,5: «Dann werden aufgetan werden die Augen der Blinden“ usw.; u. sie werden 
die Worte Gottes hören, s. Jes 30, 21: «Und deine Ohren werden das Wort hören“, u. 
sie werden ihn sehen, wie er sie lehrt, s. Jes 80, 20: «Nicht mehr verbergen wird sich 
dein Lehrer“ usw. ln jener Stunde wird sich der Vers erfüllen Spr 20,12: «Das hörende 
Ohr u. das sehende Auge* — weder ein Engel noch ein Seraph hat solches voll¬ 
bracht — «die hat Jahve alle beide geschaffen.“ || Midr Ps 149 § 1 (270 a ): Sooft die 
Israeliten Gott geschaut haben, sind sie fromm geworden. Sie sahen ihn am (Roten) 
Meer u. wurden fromm u. sangen ein Lied, s. Ex 15, 1; sie sahen ihn am Sinai u. 
wurden redlich (unsträflich), s. Spr 2, 7: «Er hat für die Redlichen Weisheit (- Tora) 1 
in Verwahrung“, u. HL 1,2 heißt es: «Er (Gott) küßte mich (Israel) mit seines Mundes 
Küssen* (bei der Gesetzgebung, folglich müssen die Israeliten Gott am Sinai gesehen 
haben). Sie sahen ihn in der Stiftshütte u. wurden gerecht, s. Lv 9, 28 f. u. Ps 88, 1. 
Und wenn sie ihn in der zukünftigen Welt sehn werden, dann werden sie fromm 
werden, vgl. Ps 149,1: «Singet dem Herrn ein neues Lied, seinen Ruhm in der Ge¬ 
meinde der Frommen.“ Und warum das alles? Weil sie ihn sehen werden u. sich 
freuen, u. er freut sich mit ihnen. — Eine weniger gut durchgeführte Parallele in 
Midr Ps69 § 1 (160 b ). II Tanch apr 7 b : Auf die Tage des Messias folgt die zukünftige 
Welt, u. Gott wird in seiner Herrlichkeit hervorstrahlen u. seinen Arm offenbaren, 
vgl. Jes 52, 10: «Entblößt hat Jahve seinen heiligen Arm vor den Augen aller Heiden, 
u. geschaut haben alle Enden der Erde das Heil unsres Gottes.“ In jener Stunde 
werden die Israeliten Gott schauen in seiner Herrlichkeit, s. Jes 52, 8: «Denn Auge 
in Auge sehen sie, wenn Jahve nach Zion wiederkebrt.“ 

d. TancliB nb» §2(1*): „ Lustig sein werden Steppe u. Wüste“ Jes 35,1 ff. Weshalb 
heißt es so? Um dich zu lehren, daß Gott, wenn er seine Sch e khina über Israel offen¬ 
bart, all sein Heil nicht auf Einmal offenbart, weil sie darin nicht würden bestehn 
können; denn wenn er ihnen sein Heil auf Einmal offenbarte, so würden sie alle 
sterben.* Sieh, was geschrieben steht Jes 64, 3: «Seit Ewigkeit hat man es nicht ver¬ 
nommen, nicht gehört“ usw. Geh u. lerne von Joseph: als dieser sich seinen Brüdern 
nach einer Reihe von Jahren offenbarte, sprach er zu ihnen: «Ich bin Joseph“; seine 
Brüder aber vermochten ihm nicht zu antworten, denn sie waren ihm gegenüber be¬ 
stürzt* (Gn45,3). Wieviel mehr würde das Gotte gegenüber gelten! Was wird also 
Gott tun? Er offenbart sich ihnen ganz allmählich. Zuerst macht er fröhlich die Berge, 
8. Jes 35,1; dann frohlockt die Steppe (das.), dann blüht sie blühend auf (dos. Vers 2); 
daun wird ihr die Herrlichkeit des Libanon verliehen (das.); dann werden sie die 
Herrlichkeit Jahves schauen, die Pracht unsres Gottes (das.). Deshalb bat David ge¬ 
sagt Ps 102,17: Wenn Jahve Zion baut, wird er in seiner Herrlichkeit gesehen. Ferner 
heißt es Jes 52,8: Auge in Auge sehen Bie, wenn Jahve nach Zion wiederkebrt; ferner 
Jes 25,9: «Sagen wird man an jenem Tage: Siehe, unser Gott ist dies, auf den wir 
harrten, daß er uns helfe“ usw. — Dasselbe Tanch nbu 1* || Tanch ■»aiwa I90 b : Gott 
spricht: In dieser Welt sind die Söhne Levis, weil sie meine Herrlichkeit sahen, dahin- 

1 Zu der Gleichuug Weisheit = Tora s. zB Midr Spr 2 $ 7 (25°): Von der Stunde an, 
da ein Mensch in seiner Mutter Leib gebildet wird, wird jene Tora, die er einst lernen 
soll, für ihn aufbewahrt; vgl. Spr 2,7: «Er verwahrt den Unsträflichen die Weisheit.“ 

* Diesen Gedanken vertritt R. Chijja (um 200) pB e rakh 1,2 C , 38; pJoma 8,40 b , 35; 
Midr Esth 8,15 (100 b ); Midr HL 6,10 (124“); R. Chijja u. R. Schiimon b. Chalaphta (um 
190) Midr Ps 22 § 13 (94*); R. Judan (um 850) Midr Ps 18 § 36 (81 b ). 
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gesell wanden, vgl. Ex 33,20: »Nicht wird ein Mensch mich sehn a. leben bleiben.* 
Aber in der Zukunft (in den Tagen des Messias), wenn ich meine Sch e khina nach Zion 
zurQckkehren lasse, werde ich mich aber ganz Israel offenbaren, n. sie werden mich 
sehn a. ewiglich leben, vgl. Jes 52,8: »Auge in Ange sehen sie* nsw. Und nicht bloß 
dies, sie werden auch mit dem Finger auf ihn weisen, s. Ps 48,15: »Dies ist Gott, unser 
Gott, immer u. ewig!* Ferner s. Jes 25,9 (wie oben). — Dasselbe TanchB ■<anas §20 (9b). 

Nicht nfiher bestimmbar ist die Zeit des Sehauens Gottes P e siqR 1 (2 a ): »Alles 
Fleisch ■'ca wird kommen, um anzubeten vor meinem Angesicht* Jes 66,23. Es heißt 
nicht alle »Israeliten* werden kommen, sondern alles »Fleisch*. R. Pin e chas (um 360) 
hat gesagt: Was heißt »alles Fleisch*? Jeder, dessen böser Trieb »Fleisch* 1 wird in 
dieser Welt, ist würdig, das Angesicht der Sch e khina zu schauen, vgl. Jes 33,15: »Wer 
seine Augen verschließt, daß er nichts Böses sehe.* Was folgt darauf? »Den König in 
seiner Schöne (Gott in seiner Herrlichkeit) sollen seine Augen schauen* (das. Vers 17). — 
Da die Ausgangsstelle Jes 66, 23 in der Regel auf die Zeit nach der Auferstehung u. 
dem Endgericht gedeutet wird, liegt es nabe, den Ausspruch des R. Pin e chas anf die 
eschatologische zukünftige Welt zu beziehen. || B^akh 64 a : R. Levi b. Chajj®tha (gegen 
350) hat gesagt: Wer aus der Synagoge ins Lehrhaus geht u. mit der Tora sich be¬ 
schäftigt, der ist würdig, das Angesicht der Sch e khina zu begrüßen, vgl. Ps84,8: Sie 
gehen von Schar zu Schar, erscheinen vor Gott auf Zion. — Man wird an die Tage 
des Messias oder an die eschatologische zukünftige Welt zu denken haben. — Das¬ 
selbe MQ 29 a ; hier ist hinter R. Levi zu ergänzen „b. Chajj e tha*; in Midr Ps 84 §4 
(186 a ) sind »unsre Lehrer* als Autoren genannt. || NuR 8 (l48 d ): Du findest vier Ab¬ 
teilungen (Klassen), die vor Gott stehn werden, wie es heißt (Jes 44,5): »Der wird 
sagen: Jahve gehöre ich* usw. »Der wird sagen: Jahve gehöre ich*, siehe, der gehört 
ganz Gott an, keine Sünde haftet ihm an. »Und der wird sich mit Jakobs Namen 
benennen* (das.), das sind die Ganzproselyten pns **u; »u. der wird sich eigenhändig 
Jahve verschreiben“, das sind die Bußfertigen; „u. mit dem Namen Israels sich be¬ 
nennen*, das sind die GottesfÜrchtigen (die im NT (poßot'ficvoi oder oeßöpevoi rov &eöv 
genannten Proselyten). — Der Inhalt der Stelle weist auf die Tage des Messias hin. 

Nach den vorstehenden Stellen ist es der alten Synagoge ein durch¬ 
aus geläufiger Gedanke gewesen, daß einst eine Zeit kommen werde, 
in der Israel Gott von Angesicht zu Angesicht werde sehn dürfen, 
insonderheit daß in diesem Schauen Gottes die höchste Seligkeit der 
Gerechten in der himmlischen Welt der Seelen bestehn werde. Hierin 
herrscht also Übereinstimmung mit der Seligpreisung. Dagegen findet 
sich in der rabbin. Literatur keine Stelle, in der das Schauen Gottes 
von der Reinheit des Herzens abhängig gemacht wUrde. Des Sehauens 
Gottes dürfen sich versichert halten die Rechtschaffenen wer* (Midr Ps 
11 § 6 , S. 210), die, welche daherkommen in der Kraft ihrer Torakenntnis 
u. ihrer guten Werke, die Schrift- u. Mischnalehrer, die die Kinder 
treulich unterrichten (P e siq 179 b , S. 210 f.), ferner wer fleißig Synagoge 
u. Lehrhaus besucht (B e rakh 64 a , S. 214), wer den Armen Almosen 
spendet (BB 10 a , S. 212), auch wer bedacht ist auf die Beobachtung 
des Schaufädengebotes (M e n 43 b , S. 211). Es zeigt sich auch hier, wie 
Jesu Blick nicht an einer einzelnen Tugend, an einer einzelnen Leistung 
des Menschen hangen bleibt, sondern immer auf das Zentrum, auf das 

1 Gemeint ist der, dessen steinernes Herz nach Ez 11,19 zu einem fleischernen 
Herzen wird. So spricht R. Chizqijja (um 350) Sota 5 a von dem, der sein Herz zu 
Fleisch iwaa macht. 
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Herz des Menschen schaut; darum die reinen Herzens sind, die 
werden Gott schauen. — Jesu Wort am nächsten kommt der Ausspruch 
des ß. Meascha (um 300), der das Schauen der Sch e khina dem in Aus¬ 
sicht stellt, der seine Augen nicht an Schändlichem weidet; denn das 
Verschließen der Augen vor allem Garstigen setzt am ehesten das 
reine Herz voraus; s. LvR 23 (122°) S. 211. Ferner der Ausspruch des 
R. Pin e chas (um 360), der den für würdig erklärt, das Angesicht der 
Schekhina zu schauen, dessen böser Trieb (steinernes Herz) sich hat 
umwandeln lassen in das neue fleischerne Herz, s. P e siqR 1 (2 a ) S. 214. 

5,9: Selig sind die Friedfertigen; denn sie werden Gottes 
Kinder heißen. etQrjvonoiog = oib» nw» oder '» oder 4 to n-nt». 
1. Lob u. Lohn des Friedens u. des Friedenstifters. 

M e kh Ex 20,25 (81*): R. Jochanan b. Zakkai (t um 80) hat gesagt: Siehe, es heißt 
Dt 27,6: „Aus unversehrten (nvab*) Steinen sollst du den Altar bauen“, das sind 
Steine, die Frieden, oib®, stiften. Siehe, da gilt der Schluß vom Leichteren auf das 
Schwerere: wenn Gott in bezug auf die Steine des Altars, die weder sehen noch hören 
noch reden, darum weil sie Frieden zwischen Israel u. ihrem Vater im Himmel stiften, 
gesagt hat: „Du sollst kein Eisen Ober sie schwingen“ — um wieviel mehr gilt dann 
von dem, der Frieden zwischen zwei Männern oder zwischen einem Mann u. seinem 
Weibe oder zwischen zwei Städten oder zwei Nationen oder zwei Regierungen oder 
zwei Familien stiftet, daß aber ihn keine Strafe kommen wird! — Dasselbe Tanch 
nr (90b) mit der Lohnverheißung an den Friedenstifter, daß man ihm seine Lebens¬ 
jahre verlängere. — In TBQ 7, 7. 8 ist der Ausspruch stark abweichend. || SNu 6,26 § 42 
(12 b ): Groß ist der Friede; denn um seinetwillen hat Gott den Vorfall mit der Sara 
in der Schrift verändert, s. Gn 18,18: Sollte ich wirklich gebären, da ich doch alt 
geworden bin? (so gibt Gott vor Abraham die Worte Saras wieder, die nach Vers 12 
lauteten: Da doch mein Herr [Abraham] alt ist. Gott änderte, damit Abraham nicht 
durch Saras Worte erzürnt wBrde, also um des ehelichen Friedens willen). — Groß ist 
der Friede; denn der Engel hat um des Friedens willen Änderungen vorgenommen 
(s. Ri 16,3. 13). — Groß ist der Friede; denn um seinetwillen wird der in Heiligkeit 
geschriebene Jahvename in (statt bs ist mit Nu 5, 23 b* zu lesen) das Wasser aus¬ 
gewischt, um Frieden zwischen einem Mann u. seinem Weibe zu stiften. — R. Eifazar 
(b. Scbammuaf, um 150) hat gesagt: Groß ist der Friede; denn die Propheten haben 
in den Mund aller Menschen nur den Frieden gelegt (ob Friedensgruß gemeint?). — 
R. Schimfon b. Cbalaphta (um 190) sagte: Groß ist der Friede; denn kein andres Gefäß 
faßt den Segen (Gottes fBr Israel) als nur der Friede, s. Ps29,11: Jahve wird Stärke 
seinem Volk verleiben; segnen wird Jahve sein Volk mit dem Frieden. (Dieser Ans¬ 
spruch bildet den Schluß der Mischna.) — R. Elsazar Ha-qappar (um-180) hat gesagt: 
Groß ist der Friede; denn Gott hat alle SegenssprBche mit dem Frieden geschlossen, 
s. Nu 6,26: Jahve erhebe sein Angesicht auf dich u. gebe dir Frieden! — R. Eifazar 
b. Eifazar Ha-qappar (um 210) hat gesagt: Groß ist der Friede; denn selbst die Götzen¬ 
diener, solange Frieden unter ihnen ist, darf der Satan nicht anrflhren, 8. Hos4,17: 
„Mit Götzen verbunden ist Ephraim — laß es in Ruh!“ Als sie sich aber in Parteien 
teilten, heißt es: „Geteilt ist ihr Herz; nun sollen sie es bflßen* (Hos 10,2). Siehe, groß 
ist der Friede u. verhaßt die Zwietracht. 1 — Groß ist der Friede; denn selbst in der 
Stunde des Kampfes sind wir auf den Frieden verwiesen, s. Dt 20,10: Wenn du dich 
einer Stadt nahst, um gegen sie zu kämpfen, so rufe sie zum Frieden auf.. • . Groß 
ist der Friede; denn selbst die Toten bedörfen des Friedens, s. Gn 15,15: Du wirst in 

1 Nach GnR 38 (23*) gehört dieser Ausspruch Rabbi an. 
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Frieden zn deinen Vätern eingehn; ferner s. Jer 34,5: Im Frieden wirst du sterben. - 
Groß ist der Friede; denn er wird denen gegeben, die Buße tun, s. Jes57,19: „Der 
da schafft Frucht der Lippen, Frieden, Frieden den Fernen (die in Buße zurückgekehrt 
sind) u. den Nahen/ — Groß ist der Friede, denn er ist zum Anteil der Gerechten 
bestimmt, s. Jes 57,2: „Er geht ein zum Frieden, ruhen werden sie auf ihren Lagern/ — 
Groß ist der Friede; denn er ist nicht zum Anteil der Gottlosen bestimmt, s. Jes 48,22: 
„Keinen Frieden, spricht Jahve, gibt es für die Gottlosen/ — Groß ist der Friede; 
denn er wird denen gegeben, die die Tora liebhaben, s. Ps 119,165: „Großen Frieden 
haben, die deine Tora lieben/ — Groß ist der Friede; denn er wird den Sanftmütigen 
gegeben, s. Pa87,11: „Die Sanftmütigen werden das Land in Besitz nehmen u. ihre 
Lust haben an Friedensfülle/ — Groß ist der Friede; denn er wird denen gegeben, 
die die Tora lernen, s. Jes54,13: „Alle deine Kinder werden Jünger Jahves sein u. 
groß der Friede deiner Kinder/ — Groß ist der Friede; denn er wird denen gegeben, 
die Wohltat üben, s. Jes 32,17: „Es wird das Werk des Wohltuns (so der Midr) Friede 
sein/ — Groß ist der Friede; denn der Name Gottes beißt „Friede“, 8. Ri 6, 24: „Er 
nannte ihn: Jahve Friede!“ — R. Chananja, der Vorsteher der Priester (um 70), hat 
gesagt: Groß ist der Friede; denn er wird dem ganzen Schöpfungswerk gleichgestellt, 
wie es heißt: „Denn siehe, der Bildner der Berge u. Schöpfer des GeiBteB, der Frieden 
schafft u. Unheil hervorbringt/ 1 — Groß ist der Friede; denn siehe, die Oberen 
(= Engel) bedürfen seiner, s. Hi 25,2: Herrschaft u. Schrecken ist bei ihm, er schafft 
Frieden in seinen Höhen/ — Die hauptsächlichsten Parallelstellen sind LvR 9 (lll 1 »), 
meist mit Angabe der Autoren für die in Siphre anonym überlieferten Aussprüche; 
NuR 11 (164b); J«b 65 b ; DtR 5 (202°- d ); vgl. auch u^en || pSota 1,16 d , 37: R. Z*- 
kharja (so lies statt Z e badja), der Schwiegersohn des R. Levi (um 300), hat folgende 
Geschichte erzählt. R.*-Mefr (um 150) pflegte alle Sab bat Vorabende in der Synagoge 
von Chamtha (Vorstadt von Tiberias) einen öffentlichen Vortrag zu halten. Dort befand 
sich eine Frau, die ihn zu hören pflegte. Eines Tages dehnte der Vortragende seinen 
Vortrag etwas lang aus. Sie entfernte sich, um nach Hause zu gehn, u. fand die 
Lampe ausgelöscbt. Ihr Mann sprach zu ihr: Wo bist du gewesen? Sie antwortete: 
Zum Anhören des Vortrags des Vortragenden. Er sprach zu ihr: Mir soll das u. das 
geschehen, wenn du hier in das Hans kommst, bevor du nicht hingehst u. dem Vor¬ 
tragenden in sein Angesicht speist! R. Melr schaute solches im heiligen Geist (kraft 
prophetischer Begabung) u. stellte sich, als litte er an seinen Augen. Er sprach: Jede 
Frau, die einen Spruch gegen Augenschmerzen zu flüstern weiß, komme u. flüstere 
ihn. Da sprachen ihre Nachbarinnen zu ihr: Siehe, deine Zeit ist gekommen, daß du 
wieder in dein Haus gehn kannst. Stelle dich, als ob du ihm einen Spruch zuflüstern 
wolltest, u. speie ihm dabei in seine Augen. Sie ging zu ihm. Er sprach zu ihr: Ver¬ 
stehst du die Augen zu besprechen? Aus Furcht vor ihm antwortete sie: Nein! Da 

1 Das Zitat ist eine Verbindung von Amos 4,13 mit Jes 45, 7 u. beweist nicht, 
was es beweisen soll. In SLv2ö, ö (449 Ä ) lesen wir: Wenn ihr sagen wolltet: „Siehe, 
da ist Speise, siehe, da ist Trank“, wenn kein Friede da ist, so ist nichts da. Deshalb 
sag£ die Schrift lehrend Lv26,6: „Ich gebe Frieden im Lande“; das zeigt, daß der 
Frieden alles aufwiegt. Und ebenso lehrt Jes 45,7: „Der Frieden bereitet u. das AU 
schafft“, daß der Frieden alles aufwiegt. — Auch dieses Zitat entspricht nicht dem 
masorethischen Text, wohl aber der Regel B e rakh 11 b; „Es stebt geschrieben Jes45,7 
y. Unheil, aber wir lesen alles.“ So wird auch oben in der Siphrestelle zu lesen 
sein: „Der Frieden bereitet u. das All schafft.“ Dann steht der „Frieden* dem „All“ 
gegenüber, so daß in haggadischer Weise gesagt werden kann: Der Friede wiegt das 
All auf. — Auch in dem 1. Lobspruch vor dem Morgen-Schrat wird Jes 45,7 mit 
den Worten zitiert: „Der das Licht gebildet u. die Finsternis geschaffen, der den 
Frieden bereitet u. das AU schafft.. ..“ 

* R. Jafaqob aus K e phar-Chanin, um 280, sagt: „Herrschaft“, das ist Miklmöl, 

der aus Schnee besteht, u. int „Schrecken“, das ist Gabriel, der aus Feuer besteht, 
P e 8iq 8 R ; Midr HL zu 8,11 (108b); nach NuR 12(166b)ist R. Jochanan, 1979, der Autor. 
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sprach er za ihr: So speie siebenmal hinein, das wird ihnen heilsam sein! Nachdem 
sie bineingespieen, sprach er zu ihr: Geh, sage deinem Mann: Einmal hattest du es 
mir befohlen, u. siebenmal habe ich gespieen! Da sprachen seine Schaler za ihm: 
Rabbi, macht man denn so die Tora verächtlich? Wenn da es ans gesagt hättest, 
würden wir ihn dann nicht haben kommen n. mit Ruten (lies nVpro statt rrVoto) 
züchtigen lassen, bis er sich mit seiner Fraa aussöbnte? Er antwortete: Soll es denn 
mit Metra Ehre nicht gehalten werden, wie mit der Ehre seines Schöpfers? Wenn der 
heilige Name (Jahve), der in Heiligkeit geschrieben ward, nach dem Wort der Schrift 
in das Wasser hinein (lies nach Nu 5, 23 o's V« statt'» Vr) aasgelöscht werden soll, 
um Frieden zwischen einem Mann u. seinem Weibe za stiften — sollte das nicht am 
soviel mehr von der Ehre Melrs gelten? — Dasselbe LvR 9 (111 *>); NuR 9 (1581»); DtR 5 
(202 d ). I! Gittin 52*: Es waren einmal zwei Menschen, gegen die der Satan losgelassen 
war. In jeder Abendstande (nach Raschi: vor Sabbatanbruch) zankten sie miteinander. 
R. Melr begab sich dorthin u. verweilte drei Abende bei ihnen, bis er Frieden zwischen 
ihnen gestiftet hatte. Da hörte er, wie der Satan aasrief: Wehe, R. Melr hat mich aus- 
meinem Hause getrieben. || Aboth 1,12: Hillel sagte: Sei von den Schülern Ahrons, der 
den Frieden liebte a. dem Frieden nachjagte (vgl. Ps 34,15), der die Menschen liebte n. 
sie der Tora näherte. || Sanh 6b: Ahron liebte den Frieden a. jagte dem Frieden nach 
u. stiftete Frieden zwischen den Leuten (wörtlich: zwischen einem Menschen u. dessen 
Genossen), s. Mal 2,6: .Wahrhaftige Rechtsprechung war in seinem Mond u. Schlech¬ 
tigkeit ward nicht auf seinen Lippen gefunden, ln Frieden a. Geradheit wandelte er 
mit mir u. viele brachte er zurück von Verschuldung.* Nach TSanhl,2 (415) ist 
R. Elifezer b. Jose Ha-g®lili, um 150, der Autor. || Aboth R. Nathan 12: R. Melr (um 
150) hat gesagt: Was heißt Mal 2, 6: .Viele brachte er von Verschuldung zurück*? 
Wenn Ahron sich unterwegs befand u. einem bösen Menschen begegnete, so entbot er 
ihm den Friedensgruß. Wenn jener Mensch am nächsten Tage eine Übertretung be¬ 
gehn wollte, sprach er: Wehe mir, wie könnte ich mein Auge aufschlagen u. Ahron 
anblicken! Ich muß mich vor ihm schämen, da er mich gegrüßt hat. So fand es sich, 
daß jener Mensch selbst von der Übertretung sich zurückhielt. Ebenso wenn zwei 
Menschen Streit untereinander anfingen, ging Ahron hin, setzte sich zu einem von 
ihnen u. sprach: Mein Sohn, sieh, was dein Nächster sagt; er zermartert sein Herz u. 
zerreißt seine Gewänder u. spricht: Wehe mir, wie soll ich mein Auge aufschlagen u. 
meinen Nächsten anblicken! Ich muß mich vor ihm schämen; denn ich bin es, der 
gegen ihn gesündigt hat. So saß er bei ihm, bis er die Feindschaft aus seinem Herzen 
beseitigt hatte. Dann ging Ahron, setzte sich zu dem andren u. sprach: Mein Sohn, 
sieh, was dein Nächster sagt; er zermartert sein Herz u. zerreißt seine Gewänder u. 
spricht: Wehe mir, wie soll ich mein Auge aufschlagen u. meinen Nächsten anblicken! 
Ich muß mich vor ihm schämen; denn ich bin es, der gegen ihn gesündigt hat. So 
saß er bei ihm, bis er die Feindschalt aus seinem Herzen entfernt hatte. Und wenn 
sich dann beide begegneten, so umarmten u. küßten sie sich. Deshalb heißt es Na 
20,29: Das ganze Haus Israel beweinte Ahron dreißig Tage lang. |! Aboth R. Nathan 12: 
Jage dem Frieden nach. Wie denn? Es lehrt, daß man in Israel dem Frieden zwischen 
den einzelnen nachjagen soll, wie Ahron dem Frieden in Israel zwischen den einzelnen 
nachgejagt hat, s. Ps34,15: .Suche Frieden u. jage ihm nach.* R. Schimfon b. ELazar 
(am 190) hat gesagt: Wenn ein Mensch an seinem Wohnort stillsitzt u. schweigt, wie 
kann der dem Frieden in Israel zwischen den einzelnen nacbjngen, wie es heißt Ps 
34,5: Jage ihm nach! Wie mag solches geschehn? .Suche ihn*, nämlich an deinem 
Ort, ,u. jage ihm nach*, nämlich an einem andren Ort. || LvR 9 (110 d ): R. Jannai (am 
225) hat gesagt: Es heißt Ps 50,23: T'i oei; das will sagen: Wer seinen Weg (= Hand¬ 
lungsweise) abschätzt (das Textwort üv wird = cvj gedeutet), ist viel wert. Einmal 
befand sich R. Jannai unterwegs u. sah einen Menschen, der vornehm gekleidet war. 
Er sprach za ihm: Würde wohl der Rabbi (für einen solchen hielt also Jannai den 
Fremden) meine'Bitte berücksichtigen, bei uns als Gast einzukebren? Jener antwortete: 
Ja! R. Jannai führte ihn in sein Haus u. setzte ihm Speise u. Trank vor. Darauf forschte 
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er ihn etwas nach seiner Schriftkenntnis aus. fand aber nichts. Desgleichen in bezug 
auf die mündliche Tradition o. die Haggada u. die halakhische Schriftauslegung; aber 
er fand nichts. Da sprach er zu ihm: Nimm den Becher u. sprich den Lobspruch (das 
Tischgebet). Jener antwortete: Möge Jannai in seinem Hause den Lobspruch sprechen! 
R.Jannai fragte ihn: Vermagst du nachzusprechen, was ich dir sage? Er antwortete: 
Ja. So sprich, entgegnete R. Jannai: Ein Hund hat sein Brot gegessen! Da erhob sich 
jener, packte ihn an u. sprach: Wie, mein Erbteil bei dir willst dn mir vorenthalten? 
R. Jannai erwiderte: Dein Erbteil ist bei mir? Jener sprach: Einmal ging ich an einem 
Schulhaus vorüber u. hörte, wie die Stimmen der Kinder sagten: Die Lehre trug uns 
Mose auf als Erbteil der Gemeinde Jakobs Dt 38,4. Als Erbteil für .Jakob* heißt es 
hier nicht, sondern als Erbteil der .Gemeinde Jakobs* (u. dazu gehöre ich auch, wie 
darfst du mir also die Lehre vorenthalten, indem du mich einen Hund nennst?). R. Jannai 
sprach zu ihm: Weshalb bist du gewürdigt worden, an meinem Tisch zu speisen? Er 
antwortete ihm: Mein lebelang habe ich kein böses Wort gehört n. habe es seinem 
Urheber zur lick gegeben, u. nie habe ich zwei Menschen miteinander streiten sehn, ohne 
zwischen ihnen Frieden zu stiften. R. Jannai sprach zu ihm: Soviel gute Sitte findet 
sich bei dir, u. ich habe dich einen Hund genannt! Da wandte er auf ihn das Wort 
an: .Wer den Weg abschätzt, den will ich mit Lust sehn lassen das Heil Gottes* (so 
Ps 50,23 nach dem Midr). || Pea 1,1: Von folgenden Dingen genießt der Mensch die 
Früchte (Zinsen) in dieser Welt, während das Kapital (der volle Lohn) ihm stehn bleibt 
für die zukünftige Welt; diese sind: das Ehren der Eltern, die Ausübung von Liebes- 
werken, das Friedenstiften zwischen den Menschen u. das Studium der Tora, das jenen 
allen gleichkommt. — Der Satz wird zitiert zB Schab 127*; Qid 40*. || J e b 109*: Bar 
Qappara (um 220) hat gelehrt: Immer befasse sich der Mensch mit drei Dingen u. halte 
sich fern von drei Dingen. Er befasse sich mit der Chali$a (Zeremonie des Schuh- 
ausziehens zur Vermeidung der Leviratsehe), mit dem Friedenstiften u. mit der Auf¬ 
lösung von Gelübden. Er halte sich fern von der Nichtigerklärung einer mit einer 
Minorennen eingegangenen Ehe, von der Annahme von Depositen u. von Bürgschafts¬ 
leistungen. — In pJ e b 13,13°, 84 anonym; in GnR 98 (58 d ) R. Chanina (um 225) als 
Autor. || Ta^an 22*: Inzwischen kamen zwei Männer einher, von denen der Prophet 
Elias zu R. B®roqa von Chozai (wann?) sagte: Auch diese sind Kinder der zukünftigen 
Welt. R. B*roqa ging zu ihnen u. sprach: Was ist euer Tun? Sie antworteten: Wir 
sind Spaßmacher, die die Mißmutigen erheitern; auch wenn wir zwei Menschen sehen, 
zwischen denen Streit ist, bemühen wir uns, ihnen Frieden zu schaffen. || B e rakh 17*: 
Ein häufiger Ausspruch im Munde des Abaje (f 338/39) war: Immer sei der Mensch 
klug in Gottesfurcht u. mild in der Antwort; er stille den Zorn u. mehre den Frieden 
mit seinen Brüdern u. seinen Verwandten u. allen Menschen, selbst mit den Nichtjuden 
auf dem Markte, damit er geliebt sei oben (im Himmel) u. viel begehrt nnten u. wohl¬ 
gelitten bei den Menschen. || Aboth 1,18: Rabban Schimfon b. Gamliöl (um 140) pflegte 
zu sagen: Auf drei Dingen steht die Welt: auf dem Recht, auf der Wahrheit u. auf 
dem Frieden. — Hierzu bemerkt Pereq ha-schalom 21*: R. Mona (— Mani II., nm 870) 
hat gesagt: Und die drei sind einunddasselbe: wird das Recht geübt, dann kommt die 
Wahrheit auf, dann entsteht der Friede; u. die drei werden in Einem Vers erwähnt, 
Sach 8,16: .Wahrheit u. Recht des Friedens richtet in euren Toren.* Überall, wo Recht' 
ist, ist Friede, u. überall, wo Friede ist, ist Recht. 

Mehrfach (auch von Tal S. 45) wird zu Mt 5,9 zitiert Sanh 7*: Sieben 
Gruben dem (u. er fällt doch nicht hinein); aber eine (genUgt) 

für den, der Böses tut. Sch e muel (f 254) sagte zu Bah J«huda (f 299): 
Es steht geschrieben, Spr24,16: .Denn siebenmal fällt der Gerechte 
u. steht wieder auf*, aber der Frevler fällt in eine. — Schon Raschi 
hat suab» durch oib« = „Friedliebenden* erklärt; in Wirklichkeit 
bedeutet es den „Vollkommenen*. 
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2. vtoi &6ov. Der Ausdruck „Söhne 8 oder „Kinder Gottes“ zur Be¬ 
zeichnung der Israeliten, speziell der Frommen, begegnet: 

Weish 2,13: (Der Gerechte) rühmt sich, Gotteserkenntnis zu haben, u. nennt sich 
ein Kind des Herrn naida xvgiov. \ 2, 18: Ist der Gerechte ein Sohn Gottes vlos 9eov, 
so wird der sich seiner annehmen n. ihn erretten aus seiner Widersacher Hand. | 9,4: 
Verleihe mir (Salomo) Weisheit, deines Throns Beisitzerin, u. schließe mich nicht aus 
von deinen Kindern ix naidaiv aov. | 9,7: Du hast mich (Salomo) auserw&hlt zum König 
deines Volkes u. zum Richter deiner Söhne u. Töchter vlwy aov xal »vyatipwy. | 12,19 ff.: 
Du hast frohe Hoffnung gewährt deinen Kindern tovs vlovs aov (= den Israeliten), 
weil du Buße gewährtest bei Sünden.. Denn wenn du Feinde deiner Kinder naiday 
aov mit solcher Nachsicht bestraftest, mit welcher Achtsamkeit hast du da deine Söhne 
rovV vlovs aov gerichtet! | 18, 13: Sie (die Ägypter) bekannten beim Sterben der Erst¬ 
geburt, daß das Volk (Israel) Gottes Sohn 9eov vlov sei. — || Auch 2 Makk 7,34 darf 
man tovs ovgaviovs natdas nicht durch „himmlische Knechte* wiedergeben; vielmehr 
ist ovQtivtot naldes soviel wie „Kinder des Himmels* = Kinder Gottes. || So heißt es 
in bezug auf die Gerechten Henoch 101,1: All ihr Kinder des Himmels (== Gottes), 
betrachtet den Himmel n. jedes Werk des Höchsten; fürchtet euch vor ihm u. tut 
nichts Böses vor ihm. | Henoch 62,11: Die Strafengel werden sie (die Könige u. Mäch¬ 
tigen der Erde) in Empfang nehmen, um an ihnen Rache dafür zu nehmen, daß sie 
seine (Gottes) Kinder u. Anserwählten mißhandelt haben. — || Jubil l,24f.: Ihre (der 
Israeliten) Seele wird mir (Gott) folgen u. meinem ganzen Gebote (nämlich in der 
Endzeit), n. sie werden nach meinem Gebote tun, u. ich werde ihnen Vater sein u. sie 
werden mir Kinder sein. Und sie alle sollen Kinder des lebendigen Gottes heißen, u. 
alle Engel u. alle Geister werden wissen u. werden sie kennen, daß sie meine Kinder 
9ind, u. ich ihr Vater bin in Festigkeit n. Gerechtigkeit, u. daß ich sie liebe. — || Ps 
Sal 17,27: Er (der Messias) läßt nicht zu, daß ferner Unrecht in ihrer (der Israeliten) 
Mitte weile . . .; denn er kennt sie, daß sie alle Söhne (Kinder) ihres Gottes sind öti 
näyres vloi &eov avruiy etoi. || Midr Esth Einl. (82“): Abba Goijon aus Sidon (um 180?) 
hat fünf Worte im Namen deB Rabban Gamliöl (II., um 9Ö) gesagt: . .. Seitdem die 
geliebten Kinder «ra-an a -33 mit ihren Taten ihren Vater im Himmel erzürnten, ließ er 
ihnen einen ruchlosen König erstehn u. bestrafte sie. Und wer war das? Achaschverosch. 
Parallelstelle: Midr Abba Goijon Anf., ohne Gamliöls Namen. || AbothS, 14: R. fAqiba 
pflegte zu sagen: Geliebt sind die Israeliten; denn sie sind Söhne Gottes oipqb D':a 
genannt worden. Als eine besondere Liebe wurde ihnen kundgetan, daß sie Söhne 

Gottes genannt worden sind, s. Dt 14,1: Söhne seid ihr Jahve, eurem Gotte-|| BB 10“: 

R. (Aqiba sprach zu dem Statthalter Rnfus: Ich will dir ein Gleichnis sagen. Womit 
läßt sich das vergleichen? Mit einem König von Fleisch u. Blut, der über seinen Sohn 
zürnte u. ihn ins Gefängnis werfen ließ u. befahl, daß man ihm weder Speise noch 
Trank reiche. Da ging ein Mensch hin u. reichte ihm Trank. Als das der König hörte, 
wird er ihm nicht ein Geschenk übersandt haben? Auch wir heißen Kinder (Gottes), 
8 . Dt 14,1: „Söhne seid ihr Jahve, eurem Gotte.* Jener antwortete: Ihr heißt Kinder 
u. ihr heißt Knechte: wenn ihr den Willen Gottes tut, heißt ihr Kinder, u. wenn 
ihr nicht den Willen Gottes tut, heißt ihr Knechte; u. jetzt tut ihr dicht den Willen 

Gottes-|l Midr Panim acherim, Rez. II, ed. Buber 41“: (R. Melr, um 150, sagte zu 

einem Befehlshaber:) Auch wir sind Kinder Gottes ospa b«i i*j$; aber wegen des Hoch¬ 
muts, der in uns war, erzürnten wir ihn u. wurden gegen ihn widerspenstig_|| P e siqR 

5 (14*»): R. J e huda b. Schalora (um 370) hat gesagt: Mose wünschte, daß die Mischna 
(traditionelle Lehre) schriftlich gegeben würde; Gott aber sah, daß die Völker dereinst 
die Tora übersetzen u. griechisch lesen würden u. sagen, daß jene (die Israeliten) nicht 
(das wahre) Israel seien. Gott sprach zu ihm: Siehe, Mose, die Völker werden einst 
sagen: Wir sind (das wahre) Israel, wir sind die Kinder Gottes o’pa b« 1-33. Und die 
Israeliten werden sagen: Wir sind die Kinder Gottes! Und noch halten sich die Wag¬ 
schalen das Gleichgewicht. Dann wird Gott zu den Völkern sagen: Wie sagt ihr denn. 
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daß ihr meine Kinder "Ja seid? Ich weiß nur, daß der, der mein Geheimnis in seinem 
Besitz hat, mein Sohn 'Ja ist! Sie antworten ihm: Was ist denn dein Geheimnis? Er 
spricht zn ihnen: Das ist die Mischna (die traditionelle Gesetzesaaslegung, die sog. 
mündliche Tora). — Mit den , Völkern“ ist hier der Zeit des R. J e huda b. Schalom ent¬ 
sprechend das christianisierte römische Reich gemeint. — Parallelstellen: Tanch »-»"i 
22 b ; TanchB w*«*i §6 ( 44 b); Tanch s*r *a 120 b . || DtR 7 (204°): R. J e huda b. Schalom 
(am 370) hat gesagt: Gott sprach za Israel: Wann heißet ihr meine Kinder *:a? Wenn 
ihr meine Reden annehmt, vgl. Spr2,1. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem 
König, zu dem sein Sohn sagte: Kennzeichne mich (gib mir ein Abzeichen) im Lande, 
daß ich dein Sohn bin. Sein Vater sprach zu ihm: Da hast den Wunsch, daß alle 
wissen möchten, daß da mein Sohn bist? Lege meinen Purparmantel an a. setze meine 
Krone auf dein Haupt, so werden alle wissen, daß du mein Sohn bist. Ebenso sprach 
Gott zu den Israeliten: Ihr habt den Wunsch, gekennzeichnet zu werden, daß ihr meine 
Kinder *:a seid? Beschäftigt euch mit der Tora u. den Gebotserfüllungen, so werden 
alle sehn, daß ihr meine Kinder seid. — Oder: wann seid ihr meine Kinder 'Ja? Wenn 
ihr meine Reden annehmt, vgl. Spr 2,1. — Wesentlich das gleiche besagt der Satz pQid 
1, 61°, 36: Wenn die Israeliten Gottes Willen tun. heißen sie Söhne (Kinder) n*ja, wenn 
sie aber nicht Gottes Willen tun, heißen sie nicht Söhne. — Qid 36 a Bar: Kinder seid 
ihr Jahve, eurem Gotte (Dt 14,1): Wenn ihr euch nach Art der Kinder führt, heißt ihr 
Kinder; wenn nicht, heißt ihr nicht Kinder. Das sind Worte des R. J e huda (um 150). 
R, Melr sagte: Ob so oder so, ihr heißt (immer) Kinder; 8. Jer4,22: „Einfältige Kinder 
sind sie“; ferner Dt32, 20: „Kinder, auf die kein Verlaß ist“; ferner Jesl,4: „Saat 
von Missetätern, heillose Söhne“; ferner Hos 2,1: „Es wird geschehn, anstatt daß man 
zu ihnen sagte: .Nicht mein Volk seid ihr', wird man sie heißen .Söhne des lebendigen 
Gottes'.* Was ist mit „ferner“ gemeint? Wenn du sagen wolltest: „Einfältige“, ja 
dann werden sie Kinder genannt; wenn aber in ihnen keine Treue ist, dann werden 
sie nicht Kinder genannt — so komm u. höre: es heißt auch: „Kinder, auf die kein 
Verlaß ist.“ Und wenn du sagen wolltest: Wenn in ihnen kein Verlaß ist. ja dann 
werden sie Kinder genannt; wenn sie aber Götzendiener sind, dann werden sie nicht 
Kinder genannt — so komm u. höre: es heißt auch: „Saat von Missetätern, heillose 
Söhne.“ Und wenn du sagen wolltest: „Heillose Söhne“, ja dann werden sie Kinder 
genannt, aber gute (fromme) Kinder werden sie nicht genannt — so komm u. höre: 
es heißt auch: „Es wird geschehn, anstatt daß man zu ihnen sagte: .Nicht mein Volk 
seid ihr', wird man sie heißen .Söhne des lebendigen Gottes'“ (Raschi: der Buße wegen). || 
GnR 20 (13b) bei Mt 5,11», Nr. 4. 

Häufig wird Gott die Anrede: „meine Kinder“ ■», -"ja an Israel in 
.den Mund gelegt, zB DtR 7 (204 c ). 

Eine Stelle, in der die Friedfertigen oder die Friedenstifter durch 
die Bezeichnung „Gottes Kinder* belohnt würden, ist uns in der 
rabbin. Literatur nicht bekannt geworden. 

5,10: Selig sind, die um Gerechtigkeit willen verfolgt werden. 
1. Gott hält es mit den Verfolgten. 

BQ 93*: R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Immer gehöre der Mensch zu den Ver¬ 
folgten u. nicht zu den Verfolgern; denn unter den Vögeln hast du keinen, der mehr 
verfolgt würde als die Turteltaube u. die junge Taube; u. sie (allein) hat die Schrift 
als tauglich für den Altar erklärt. |l LvR 27 (123 r ): „Gott sucht den Verfolgten* (d. b. 
Gott nimmt sich seiner an, so wird Qoh 8,15 vom Midr gedeutet). R. Huna (um 350) 
hat im Namen des Rab Joseph (f 333) gesagt: Immer sucht Gott den Verfolgten. Du 
findest, wenn ein Gerechter einen Gerechten verfolgt, so sucht Gott den Verfolgten; 
wenn ein Gottloser einen Gottlosen verfolgt, so sucht Gott den Verfolgten; selbst 
wenn ein Gerechter einen Gottlosen verfolgt, sucht Gott den Verfolgten. Überall sucht 
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Gott den Verfolgten. R. J e hnda b. Simon (nra 3^0) hat im Namen des R. Jose b. N e borai 
(am 2ö0) gesagt: Immer fordert Gott das Blut der Verfolgten von den Verfolgern. Daß 
es sich also ▼erhält, kannst dn an folgendem erkennen: Abel wurde von Qain ver¬ 
folgt, u. Gott erwählte Abel, s. Gn 4,4. Noah wurde von seiner Generation verfolgt, 
u. Gott erwählte nur Noab, s. Gn 7,1. Abraham wurde von Nimrod verfolgt, u. Gott 
erwählte Abraham, s. Neh 9, 7. Isaak wurde von den Philistern verfolgt, n. Gott er¬ 
wählte Isaak, s. Gn 26,28. Jakob wurde von Esau verfolgt, u. Gott erwählter Jakob, 
8. Ps 135,4. Joseph wurde von seinen Brüdern verfolgt, n. Gott erwählte Joseph, s. 
Ps 81,6. Mose wurde vom Pharao verfolgt, u. Gott erwählte Mose, s. Ps 106,23. David 
wurde von Sani verfolgt, u. Gott erwählte David, s. Ps 78,70. Saul wurde von den 
Philistern verfolgt, u. Gott erwählte Saul, s. 1 Sm 10, 24. Israel wird von den Völkern 
verfolgt, u. Gott bat Israel erwählt, s. Dt 14,2. — R. Eifazar (um 270) hat im Namen 
des R. Jose b. Zimra (um 220) gesagt: Auch bei den Opfern ist es so. Gott hat ge¬ 
sagt: Der Ochse wird vom Löwen verfolgt, die Ziege wird vom Panther verfolgt, das 
Lamm wird vom Wolf verfolgt: bringet vor mir von den Verfolgten, aber nicht von 
den Verfolgern (als Opfer) dar, s. Lev 22, 27. — Parallelstellen: Midr Qoh 3,15 (20*»); 
P®siq 76“; TanchB no« § 12 (46“). 

2. Die Stellung der offiziellen Synagoge zum Martyrium. 

Die hadrianischen Verfolgungsedikte, die die Beschäftigung mit der 
Tora u. die Ausübung der religionsgesetzlichen Bestimmungen verboten, 
s. BB 40 b ; M e kh Ex 20,6 (75 b ), stellten die Führer des Volkes vor die 
Frage, ob sie von diesem die Treue gegen das väterliche Gesetz allen 
kaiserl. Verordnungen zum Trotz fordern, d. h. ihm das Martyrium zu¬ 
muten sollten, oder ob Nachsicht u. Straflosigkeit allen denen zu¬ 
zubilligen sei, die aus Leidensscheu jenen Edikten sich fügen würden. 
Zur Entscheidung der Frage trat in Lydda eine Versammlung von Ge¬ 
lehrten zusammen, s. Sanh 74“: R. Jochanan (f 279) hat im Namen des 
R. Schimfon b. J e ho<?adaq (um 225) gesagt: Man stimmte ab u. beschloß 
im Söller des Nithza zu Lydda: „Von allen Übertretungen in der Tora 
gilt, daß, wenn man zu einem Menschen sagt: .Übertritt, damit du 
nicht getötet werdest*, er sie übertreten darf, um nicht getötet zu 
werden, ausgenommen Götzendienst, Blutschande (Unzucht) u. Mord.“ — 
Parallelstellen: pSch e bi*ith 4,35“, 42; pSanh 3,21 b , 10. — R. Jischma'el 
(f um 135) wollte noch weitere Rücksicht auf die Schwachen genommen 
wissen. Sanh 74“ Bar: R. Jischmafel sagte: Woher läßt sich beweisen, 
daß, wenn man zu einem Menschen sagt: ,Diene dem Götzen, damit 
du nicht getötet werdest*, er die Übertretung begehn darf, um nicht 
getötet zu werden? Die Schrift sagt lehrend Lv 18,5: „daß er durch 
sie (die Gebote u. ihre Erfüllung) lebe“, aber nicht: „daß er durch 
sie sterbe.“ Darf er die Übertretung etwa auch öffentlich begehn? Die 
Schrift sagt lehrend (Lv 22,32): „Entweihet nicht meinen heiligen 
Namen, damit ich geheiligt werde“ (u. öffentlich begangener Götzen¬ 
dienst würde eine Entheiligung des göttl. Namens bedeuten). — Diese 
Bar auch SLv 18,5 (338 b ). — Während also die Mehrzahl der Gelehrten 
allen Übertretungen gegenüber mit Ausnahme des Götzendienstes, der 
Blutschande u. des Mordes Nachsicht will walten lassen, ist R. Jisch- 
ma*el bereit, auch erzwungenen Götzendienst, falls er nur nicht öfifent- 
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lieh ausgeübt wird, straffrei zu lassen. Doch drang R. Jischma*el mit 
seiner Meinung nicht durch. Es blieb daher dabei, daß alle Über¬ 
tretungen, zu denen ein Israelit in der Verfolgungszeit gezwungen 
wurde, ihm nachgesehen werden sollten; nur wenn er zu einer der 
genannten drei Hauptsünden genötigt würde, habe er das Martyrium 
auf sich zu nehmen. 

Graetz, Gesch. der Juden *4,463 f. hat die Vermutung ausgesprochen, 
daß mit diesem Beschluß von Lydda die Qid 40 b berichtete Verhand¬ 
lung in Verbindung gestanden habe: Einmal saßen R. Tarphon u. die 
Ältesten im Söller des Hauses des Nithza in Lydda. Vor ihnen wurde 
die Frage aufgeworfen: Ist das Studium (der Tora) größer (wichtiger) 
oder die Ausübung (der einzelnen religionsgesetzl. Satzungen)? R. Tar¬ 
phon antwortete u. sprach: Die Ausübung ist größer. R. *Aqiba sprach: 
Das Studium ist größer. Alle antworteten: Das Studium ist größer, 
denn das Studium führt zur Ausübung. — Nachdem man der Laien¬ 
welt die Einstellung der praktischen Religionsausübung bei drohender 
Gefahr gestattet hatte, mußte sich die Frage aufdrängen, wie es in 
dieser Hinsicht mit der Lehrtätigkeit der Rabbinen u. dem Torastudium 
ihrer Schüler zu halten sei: darf die Beschäftigung mit der Tora an¬ 
gesichts der kaiserl. Edikte aufgegeben werden, oder ist sie trotz den 
mit ihr verbundenen Gefahren beizubehalten? R. Tarphon vertrat die 
Ansicht: nachdem man für die Einstellung der nach seiner Meinung 
wichtigeren religiösen Praxis Nachsicht bewilligt habe, könne man 
diese auch denen nicht vorenthalten, die die minder wichtige Be¬ 
schäftigung mit der Tora aufgäben. Allein die übrigen Gelehrten, 
namentlich R. ?Aqiba, erklärten mit Erfolg, daß das Studium der Tora 
wichtiger sei als ihre praktische Ausübung. Darin lag, daß die Ge¬ 
lehrten in keinem Fall ihre Lehrtätigkeit einzustellen, sondern um 
ihretwillen unbedingt dem Martyrium sich zu unterziehn hätten. Es 
kann sein, daß mit dieser Auslegung des zweiten Beschlusses von 
Lydda sein eigentlicherSinn getroffen ist; nur darf man darauf kein 
besonderes Gewicht legen, daß dieser Beschluß an derselben Stätte 
gefaßt sei, wie der zuerst genannte, der die Laien weit betraf; denn 
sämtliche Parallelstellen SDt 11,13 § 41 (79 b ); pChag 1, 76 c , 42. 45 u. 
Midr HL 2,14 (101 b ) nennen andre Örtlichkeiten, an denen über die 
Frage, ob das Studium oder die Praxis wichtiger sei, verhandelt worden 
ist. — Es ist bekannt, daß in der hadrianischen Verfolgungszeit mehrere 
angesehene Rabbinen die Ausübung ihrer Lehrtätigkeit mit dem Tode 
gebüßt haben; unter ihnen auch R. *Aqiba (s. S. 224). 

Um die Mitte des 3. Jahrh. scheint man noch einmal über die 
Pflicht der Gesetzestreue in Zeiten der Verfolgung debattiert zu haben. 
Dabei hat die Autorität eines R. Jochanan (f 279) den Beschluß von 
Lydda nicht unwesentlich verschärft. Sanh 74 8 : Als Rab Dimi (um 320) 
kam (nämlich von Palästina nach Babylonien), sagte er, R. Jochanan 



Matth 5,10 (Nr. 2) 


223 


habe gesagt: Das (was im Söller des Nithza zu Lydda festgesetzt 
worden ist) hat man nur gelehrt für eine Zeit, in der keine Religions¬ 
verfolgung stattfindet; aber zur Zeit einer Religionsverfolgung solle 
man sich auch wegen des geringsten Gebotes töten lassen u. es nicht 
übertreten (denn in solchen Zeiten bedeutet ein Nachgeben stets eine 
Entheiligung des göttl. Namens). Als Rab Dimi kam, sagte er, R. Jo- 
chanan habe gesagt: Auch für eine Zeit, in der keine Religions¬ 
verfolgung stattfindet, hat man es nur für den Fall, daß es im Ver¬ 
borgenen geschieht, gesagt (daß man ein Gebot übertreten dürfe); 
wenn es aber öffentlich geschehn soll, soll man sich auch wegen eines 
geringen Gebotes töten lassen u. es nicht übertreten. Was ist ein ge¬ 
ringes Gebot? Raba b. Ji^chaq hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: 
Selbst am Schuhriemen eine Veränderung vorzunehmen (indem man 
ihn abweichend von der jüdischen Sitte nach Art der Nichtjuden knotet). 
Wie viele gehören zur Öffentlichkeit? R. Ja?aqob (b. Idi, um 280) hat 
gesagt, R. Jochanan habe gesagt: Zur Öffentlichkeit gehören nicht 
weniger als zehn Personen; natürlich Israeliten. 

Geschichtliche Belege. GnR 82 (52°): Zwei Schüler ▼on denen des R. J e hoschua? 
(am 90) veränderten zur Zeit der (hadrianischen) Religionsverfolgung ihre Überwürfe 
(um nicht als Juden zu erscheinen). Ein Soldat begegnete ihnen u. sagte: Wenn ihr 
Söhne der Tora seid, so gebt euer Leben für sie hin; wenn ihr aber nicht ihre Söhne 
seid, warum laßt ihr euch für sie töten? Sie antworteten: Wir Bind ihre Söhne u. wir 
lassen uns für sie töten; aber es ist nicht des Menschen Art, sich selbst wissentlich 
(u. willentlich) zu vernichten. .. . || fAZ 18 a : Man fand den R. Chanina b. T°radjon (in 
der hadrian. Verfolgungszeit), wie er saß u. sich mit der Tora beschäftigte u. öffent¬ 
liche Versammlungen abhielt, während die Torarolle auf seinem Schoße lag. Man nahm 
ihn, wickelte ihn in die Rojle ein, umgab ihn mit Bündeln von Weinreben u. zündete 
damit das Feuer (seines Scheiterhaufens) an. Dann brachte man wollene Lappen, tauchte 
sie in Wasser u. legte sie auf sein Herz, damit sein Leben nicht schnell entfliehen 
möchte. Da sagte seine Tochter zu ihm: Mein Vater, muß ich dich so sehn! Er ant¬ 
wortete: Wenn ich allein verbrannt würde, wäre die Sache hart für mich; jetzt, da 
ich verbrannt werde u. die Torarolle mit mir, wird der, der den Schimpf der Tora¬ 
rolle ahnden wird, auch meinen Schimpf ahnden. Seine Schüler sprachen zu ihm: 
Rabbi, was siehst du (als Sterbevision)? Er sprach: Die Pergamentrolle verbrennt, 
aber die Buchstaben fliegen davon! (Sie sprachen:) öffne auch du deinen Mund, daß 
das Feuer eindringe (u. deine Qualen verkürze)! Er antwortete: Es ist besser, daß 
der mein Leben nimmt, der es gegeben hat, als daß man sich selbst verderbe. Der 
Henker sprach zu ihm: Rabbi, wenn ich die Flammen vergrößere u. die wollenen 
Lappen von deinem Herzen nehme, wirst du mich dann in das Leben der zukünftigen 
Welt bringen? Er antwortete: Ja! Schwöre es mir! Er schwur es ihm. Sofort ver¬ 
größerte er die Flammen u. nahm die wollenen Lappen von seinem Herzen. Da ging 
eilends seine Seele ans. Auch jener sprang in das Feuer. Da ging eine Himmelsstimme 
(Bath Qol) aus, welche sprach: R. Chanina b. T®radjon u. der Henker sind bestimmt 
für das Lehen der zukünftigen Welt. Beim Erzählen dieser Geschichte weinte Rabbi u. 
sprach: Mancher (wie der Henker) erwirbt seine Welt in Einer Stande, mancher in vielen 
Jahren.—Parallelstellen: SDt32,4§307 (133*); ^machoth8(l6°); Kalla 18«. — Auf¬ 
zählung der .zehn Märtyrer*: Midr KL 2, 2 (62b»; Midr Fs 9 § 13 (44bj; Midr h-stu nVu 
(Beth ha-Midr 2 ,66 ); Geschichte von den zehn Märtyrern (Beth ha-Midr 4 , 20). || pSch e bi?ith 
4 , 35*, 62: R. Abba b. Z e mina (tun.330) arbeitete als Schneider bei einem Heiden in Rom. 
Der brachte ihm Fleisch von nicht rituell geschlachteten Tieren u. sprach: Iß. Er ant- 
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wortete: Ich werde es nicht essen. Jener: Iß, sonst töte ich dich! Er antwortete: 
Wenn da töten willst, töte; denn ich esse kein Fleisch von einem nicht rituell ge¬ 
schlachteten Tier. Jener: Von hier ab sollst du wissen: wenn du gegessen hättest, 
hätte ich dich getötet; wenn Jude, dann Jude; wenn Heide, dann Heide! — Dasselbe 
pSanh 8,21 b, 25. — In beiden Stellen schließt Mana (II., um 370) die Bemerkung an: 
Wenn R. Abba b. Z®mina die Worte der Rabbinen gehört hätte, so würde er gegessen 
haben. (Mit den „Worten der Rabbinen“ ist der Beschluß von Lydda gemeint) || 
Sanh74 a : Vor Rabbah (f 330) kam ein Mann, der zu ihm sagte: Der Vorsitzende 
meines Gerichts hat zu mir gesagt: Geh, töte den u. den; sonst töte ich dicht Er 
sprach zu ihm: So mögen sie dich töten, aber du darfst nicht töten. Wer sagt denn, 
daß dein Blnt röter ist? Vielleicht ist sein Blut röter! (ist jeher wertvoller als du.) — 
Dasselbe Joma 82*»; P®s25b. — Zu R. ( Aqibas Märtyrertod s. Nr. 3. 

3. Wertschätzung des Martyriums u. sein Lohn. 

B e rakh 61 Als man R. ( Aqiba zur Hinrichtung hinausfQhrte (in OOsarea), war 
die Zeit der Sch e ma(-Rezitation. Man kämmte ihm sein Fleisch mit eisernen Kämmen 
ab, u. er nahm das Joch der Herrschaft Gottes auf sich (d. h. er sprach das Sch®ma( 
Dt 6, 4). Da sagten seine Schüler zu ihm: Unser Lehrer, bis hierhin! (d. h. sprich nicht 
weiter, laß es genug sein!) Er antwortete: Mein lebelang habe ich mich betrübt wegen 
dieses Verses .von deiner ganzen Seele“, (d. h.) auch wenn er deine Seele nimmt. Ich 
sprach: Wann wird mir Gelegenheit werden, daß ich es erfülle? Und jetzt sollte ich 
es nicht erfüllen? Er zog das Wort echäd (.Einer*) lang hin, 1 bis seine Seele mit 
diesem Wort dahinging. Da ging eine Himmelsstimme aus: Heil dir -['‘'etc, R. (Aqiba, 
daß deine Seele mit dem Wort „Einer“ dahingegangen ist! Die Dienstengel sprachen 
vor Gott: Das ist die Tora u. das ihr Lohn?! „Zu den von deiner Hand Getöteten, 
zu den (infolge von Entbehrungen) an Hautausschlag Verstorbenen sollte er gehören*?! 
(Ps 17, 14). a Gott antwortete: „Sie haben Teil am Leben* (Ps 17,14). Da ging eine 
Himmelsstimme aus: Heil dir R. (Aqiba! Denn du bist bestimmt für das Leben 

der zukünftigen Welt! — Die Parallelstellen pB®rakh 9,14b, 50 u. pSofca 5,20 c , 43 er¬ 
wähnen weder die beiden Himmelsstimmen noch die Einsprache der Engel. — In der 
Legende, die Rab (f 247) M e n 29 b über die Vision gedichtet hat, in der Gott Mose den 
R. (Aqiba schauen läßt, heißt es zum Schluß: Mose sprach: Herr der Welt, du hast 
mich (Aqibas Tora sehn lassen; laß mich auch seinen Lohn sehn! Er antwortete ihm: 
Wende dich rückwärts. Er wandte sich rückwärts u. sah, wie man sein Fleisch wie 
im Fleischladen abwog (wie man ihm sein Fleisch in einzelnen Stücken vom Leibe riß). 
Da sprach Mose: Herr der Welt, das ist die Tora u. das ihr Lohn?! Gott antwortete: 
Schweige, so ist es aufgestiegen in meinen Gedanken vor mir. || P®s 50 a : R. Joseph, 
-der Sohn des R. J e hoschua( b. Levi (um 250) war erkrankt u. wurde (in seinen Fieber¬ 
phantasien) entrückt. Ala er wieder zu sich kam, sagte sein Vater zu ihm: Was hast 
du gesehen? ... Auch hörte ich, wie man sagte: In der Abteilung der von der (heid¬ 
nischen) Obrigkeit Getöteten (d. h. der Märtyrer) kann kein (andrer) Mensch bestehn 
(sie bilden also die 1. Klasse der Seligen in der himmlischen Welt). Und wer sind 
diese (Märtyrer)? Vielleicht R. (Aqiba u. seine Genossen. Mit Rücksicht darauf, daß 
man gesagt hat .von der Obrigkeit Getötete“ u. weiter nichts, können damit nur die 
Erschlagenen von Lydda gemeint sein (denn von R. (Aqiba würde man mehr zu sagen 
gewußt haben). — Unter den Erschlagenen von Lydda sind Julianus u. Pappus zu 

1 So verlangte es die Halakha. pB p rakh 2,4 a , 61 Bar: Man muß das Wort echad 
Dt 6,4 langgezogen aussprechen. Rab Nachman b. Jafqob (f 320) hat gesagt: Nur das d. 
R. Jirm e ja u. R. Z®(ira ..., s. oben S. 177. In der Parallele B e rakh 13b bemerkt Rab 
Aschi(t427), daß man, um das d langzuziehen, das ch nicht zu schnell aussprechen 
dürfe. — Uber den Lohn für das Langziehen des d s. daselbst. 

*• So wird Ps 17, 14 auf das Geschlecht der hadrianischen Verfolgungszeit gedeutet 
Midr Esth 1, 9 (89“) u. Midr Ps 17 § 13 (67b); s. aber auch die Auslegung von Ps 17,14 
in TanchB aan § 4, S. 225. 
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verstehn, die angeblich unter Trajan an einetn 12. Adar getötet wurden, s. M e g Tafan 12 
u. das n&chste Zitat. Parallelstellen: BB 10 b u. Midr Ruth 1,17 (128 a ); in der letztem 
Stelle hat R. Meascha, ein Enkel des R. J e boschua? h. Levi, die Vision. || Midr Qoh 
9,10 (42 b ): R. Acha^ (um 320) hatte sich danach gesehnt, das Angesicht des (ver¬ 
storbenen) R. Alexandrai (um 270) zu sehn. Er erschien ihm im Traum u. ließ ihn 
zweierlei sehn: nach innen zu von der M e chi 9 a (Abteil) der Erschlagenen von Lydda 
ist nichts (d. h. sie liegt dem Thronsitz Gottes am nächsten). Gepriesen sei er, daß 
er den Schimpf von Lulianus ( — Julianus) u. Pappus hinweggenommen hat. Und ferner: 
Heil dem, der hierher (in die himmlische Welt der Seelen) kommt u. sein Erlerntes 
in seiner Hand (allezeit bereit) hat! n Midr Qoh 4, 1 (22 a ): R. Chanina (um 225) hat die 
Stelle (Qoh 4, 1) auf die von der (heidnischen) Regierang Getöteten (d. h. auf die 
Märtyrer) ausgelegt, daß diese nämlich in das Leben der zukünftigen Welt kommen, 
auch wenn sie (vor ihrem Tode) kein Sündenbekenntnis abgelegt haben. — Das Sünden¬ 
bekenntnis, bezw. der, welcher dasselbe dem Sterbenden abnimmt, scheint unter dem 
«Tröster* Qoh 4,1 verstanden zu sein. || TanchB ssp'§ 4 (24*): ln bezug auf sie (die 
Märtyrer, wie R. sAqiba u. Pappos b. J e huda) hat David gesagt Ps 17, 14: 'n -p*> d-p*». 
R. Chanina b. Papa (um 300) hat gesagt: Lies nicht o-P'?’? «von den Männern“, sondern 
n-p*»?’? «die Tötenden“, d. h. die sich selbst dem Tode preisgeben der Tora wegen, 
die dazu gegeben wurde. Wenn die Leute sie Sehen, sagen sie zueinander: «Sünden 
sind in ihrer Hand, deshalb werden sie getötet“; aber sie wissen, nicht, daß ihr Teil 
ist im Leben der zukünftigen Welt; u. alles Gute ist für sie aufbewahrt, wie es heißt 
Ps 17, 14: «Mit deinem Aufbewahrten füllst du ihren Bauch.* . . . Dasselbe mit Ab¬ 
weichungen Tanch xar -= 24", 18. || TanchB piV?ip§ 19 («91»): Jesaja sagt: «Leben werden 
deine Toten, meine Leichen -rlsaj werden auferstehn* 26, 19. R. Aristo (um 370) hat 
im Namen des R. B M rekhja (um 340) gesagt: Jesaja rief vor Gott aus: Mögen deine 
Toten leben! (Und Gott sprach:) Jene, die geschändet worden sind ■psaap»; der eine 
wurde gekreuzigt, weil er seinen Sohn beschnitten hatte; ein andrer wurde verbrannt, 
weil er den Sabbat beobachtete; ein andrer wurde getötet, weil er in der Tora las — 
über jene sagt er: Meine Geschändeteten *raaa werden auferstehn. — Parallelstelle 
Aggad B^esch 43 (32 b ). || GnR34 (21 M ): «Und Jahve roch den wohlgefälligen Geruch* 
Gn 8, 21, nämlich den des Geschlechts der (hadrian.) Religionsverfolgung. R. Schalom 
hat im Namen des R. M e nachem b. Z e fira (wann?) gesagt: Gleich einem König, der 
sich einen Palast am Meer bauen wollte, aber nicht wußte, wo er ihn bauen sollte. 
Da fand er eine Flasche mit Balsam u. roch ihn, u. darüber baute er seinen Palast. 
Das meint Ps24, 2: «Über den Meeren hat er sie (die Erde) gegründet u. über den 
Strömen sie sichergestellt.“ In welchem Verdienst? Im Verdienst des «Geschlechtes 
derer, die nach ihm fragen, die dein Antlitz suchen, das ist Jakob. Sela“ (Ps 24, 6). — 
Mit den nach Gott Fragenden sind die Märtyrer der hadrianischen Verfolgung ge- ■ 
meint; in ihrem Verdienst ist die Erde nach der Sündflut neu gegründet worden. || 
Aggad B e resch 56 (40 a ): R. B e rekhja (um 340) hat gesagt: Hart (schlimm) ist der Engel¬ 
fürst Edoms (Roms); denn so bnt ihn Sacharja gesehen, s. Sach 1,8: «Ich habe des 
Nachts geschaut, u. siehe, ein Mann, reitend auf einem roten Roß“ usw., der sich 
denen gleichstellen wollte, die «Sterne“ genannt werden, vgl. Gn 15,5: ,Blicke gen 
Himmel“ usw., den Israeliten, die in die Tiefe dahingegeben sind (vgl. die Myrten¬ 
bäume im Tiefgrund Sach 1,8). Ebenso heißt es Obadja Vers 4: «Wenn du hochsteigen 
wolltest wie ein Adler, u. wenn zwischen Sternen dein Nest säße“; denn Edom (Rom) 
wollte sich denen gleichstellen, die «Sterne“ genannt werden (s. Gn 15, 5). «Und hinter 
ihm rote, fuchsfarbige u. weiße Rosse* Sach 1,8; das sind die Könige, die von 

ihm (Esau) erstanden (d. h. die römischen Kaiser), die das (rote) Gold liebten (Deutung 
der roten Rosse); o*p , <“w: denn sie kämmten die Leiber der Israeliten ab o-p-'M (in 
der hadrianischen Verfolgung, s. oben R. s Aqibas Hinrichtung) u. nahmen ihr Vermögen 
fort; „weiße“, um die Sünden Israels weiß zu machen. — Märtyrerblut hat also Sünden 
sühnende Kraft. || Midr Spr 1 § 13 (23 a ): R. J e hoschua? b. Levi (um 250) hat gesagt: Die 
zehn von der Regierung Getöteten (d. h. die 10 Märtyrer der hadrian. Verfolgungszeit) 
Strack n. Billerbeck. NTI. 15 
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sind nur wegen der Sünde des Verkaufs Josephs hingegeben worden (1. mit Jalqut 
*-ov: statt •ov'az) — Sinn: Die 10 Märtyrer sollten Josephs Verkauf sUhnen. II RH 23* 
R. Jocbanan (t 279) hat gesagt: Wehe den götzendienerischen Völkern, denn für sie 
gibt es keino Wiederherstellung (Heilung); s. Jes 60, 17: „Statt des Erzes bringe ich 
(als Ersatz) Gold u. statt des Eisens bringe ich Silber u. statt des Holzes Erz u. statt 
der Steine Eisen“, was aber werden sie statt des R. fAqiba u. seiner Genossen (im 
Märtyrertod) darbringen? Und in bezug auf sie heißt es Joel 4, 21: „Und wenn ich 
ungerächt lasse — ihr Blut lasse ich nicht ungerächt“ (so der Midr). || Midr Ps9 § 13 
(44 b . 45 a ): „Denn er ist ein Rächer von Blutschulden; er gedenkt ihrer“ (der Er¬ 
mordeten) Ps9.13; wenn Gott das Unglück der Gerechten vergelten u. das Blut des 
R. f Aqiba ahnden wird, wird er (auch) das Blut des Ben tra? ahnden. (Dieser soll 
ein Nichtisraelit gewesen sein, der den R. J e huda, den Bäcker, vom Märtyrertode er¬ 
retten wollte u. dafür selbst hingerichtet wurde, s. Midr Ps 9 §13.) Was heißt: „Er 
vergißt nicht das Geschrei der Elenden“ Ps 9.13? Er vergißt nicht das Blut Israels 
von der Hand der Völker der Welt; u. nicht bloß das Blut der Gerechten, sondern 
auch eines jeden, der in den Tagen der (hadrianischen) Religionsverfolgung getötet 
wurde... . R. Abbahu (um 300) hat im Namen des R. Eifazar (um 270) gesagt: Jeden 
einzelnen Gerechten, den die Völker der Welt töten, schreibt Gott auf seinen Purpur¬ 
mantel (Herrschermantel), vgl. Ps 110,6: „Er wird Gericht halten unter den Völkern, 
voll von Leichen“ (bedeckt mit den Namen der Märtyrer). Dann wird Gott zu den 
Völkern der Welt sagen: Warum habt ihr meine Gerechten getötet, wie den R. Chanina 
b. T e radjon (getötet um 135), u. alle, die um der Heiligung meines Namens willen ge¬ 
tötet worden sind? Und sie werden leugnen u. sagen: „Wir haben sie nicht getötet.“ 
Sofort bringt Gott seinen Purpurmantel u. richtet sie u. spricht ihnen das Urteil. So 
deute: „Und er vergißt nicht das Geschrei der Elenden.“ 

5,1121: Selig seid ihr, wenn euch die Menschen schmähen. 
Von dem, der Schmähungen schweigend hinnimmt, sagt die Bar 
Schab 88 b : Die bedrückt (gedemütigt) werden u. nicht (wieder-)be- 
drücken, die ihre Schmähung anhören u. sie nicht erwidern, die aus 
Liebe (zu Qott) handeln u. sich über Leiden freuen: über die heißt es 
Ri 5,31: „Die ihn lieben, sind wie der Aufgang der Sonne in ihrer 
Macht.* — Dasselbe Gittin 36 b . — Ferner s. Sanh 7°, Midr Ps 16 § 11 
(62*) u. 86 § 1 (186 b ) S. 230 f. 

5,1193: Und reden allerlei Übles wider euch. 

1. Wesen u. Art der Verleumdung; vgl. Ps Sal 12. 

fArakliin I5 b : Was ist eine Verleumdung (wörtlich: böse Zunge)? Rabbah (t 330) 
hat gesagt: Wenn einer zB sagt: Bei dem u. dem ist Feuer (auf dem Herd). Abaje 
(t 338/39) erwiderte: Was hat denn ein solcher getan? Das ist doch lediglich eine 
Bekanntmachung, wie sie gang u. gäbe ist! Vielmehr muß er es in verleumderischer 
Absicht aussprechen; wenn er also sagt: Wo gibt’s denn Feuer? Natürlich nur bei 
dem u. dem (denn da hört das Backen u. Braten nicht auf — das ist Verleumdung). — 
Raba (f 352) hat gesagt: Alles was in Gegenwart dessen, den es betrifft, gesagt wird, 
hat nichts mit Verleumdung zu schaffen. Er (wohl Abaje) erwiderte: Erst recht; das 
ist Frechheit u. Verleumdung. Raba entgegnete: Ich halte es mit der Meinung des 
R. Jose (b. Chalaphta, um 150); denn dieser hat gesagt: Mein lebelang habe ich nichts 
gesagt, wobei ich mich umgewandt hätte (um zu sehn, ob der Beurteilte auch nicht 
hinter mir stehe; d. h. ich sage jedem mit Freimut ins Angesicht, was ich ihm zu 
sagen habe. Die Erklärung bei Raschi: „Ich habe nichts gesagt, was ich später habe 
zurücknehmen müssen“, entspricht zu wenig dem Zus.hang), — Rabbah b. Rab Huna 
(t 322) hat gesagt: Alles, was in Gegenwart von drei Personen gesagt wird, hat mit 
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Verleumdung nichts zu schaffen (nämlich wenn man es weitererzählt). Weshalb? 
Dein Freund hat einen andren Freund u. der Freund deines Freundes hat wiederum 
einen Freund (die Sache bliebe also doch nicht verborgen). — Der letzte Ausspruch 
auch BB39*. II Soia35*: «Das Land flieht Uber von Milch u. Honig ..., nur daß das 
Volk . .. stark ist" Nu 13,27 f. R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Metr (um 
150) gesagt: Jede Verleumdung, die nicht mit etwas Wahrem anhebt, haftet nicht mit 
ihrem Schluß (daher erst das Lob des Landes Israel in Nu 13,27). j| GnR 56(35®): 
Wenn auch nicht die ganze verleumderische Rede Eingang findet, ein Teil findet Ein- 
Eingang (Semper aliquid haeret). Den gleichen Sinn hat wohl das Sprichwort pAZ22 b : 
Der Griffel (Meißel) sprengt den Marmor, der Verleumder kennt seinen Genossen. — 
Doch paßt die Lesart der «Falsche" statt «Verleumder" besser in den Zus.hang. 

2. Die Schwere der Verleumdungssünde. 

?Arakhinl5 b : In der Schule des R. Jischmafel (f um 135) ist gelehrt worden: 
Wer Verleumdungen redet, begeht SUnden, die so schwer wiegen, wie die drei Sanden 
des Götzendienstes, der Unzucht u. des Blutvergießens. (Beweis durch Analogieschluß 
aus dem Wort inj »groß* in Ps 12,4 verglichen mit Ex 32, 31 (Götzendienst); Gn 39,9 
(Unzucht) n. Gn 4,13 (Blutvergießen). — Ähnlich Midr Ps 12 §2 (53 a ), wo Bar Qappara 
(um 220) den Ausspruch im Namen des R. Nathan (= R. Jonathan, um 140), eines Mit¬ 
glieds der Schule Jischmatels, tradiert. |> pPea 1, 15 d , 54: Vier Dinge gibt es, derent¬ 
wegen der Mensch in dieser Welt bestraft wird, während ihm das Kapital (die volle 
Strafe) för die zukünftige Welt anstehen bleibt. Diese sind: der Götzendienst, die Un¬ 
zucht (Blutschande), das Blutvergießen u. die Verleumdung, die so schwer wiegt, wie 
jene alle. || pArakhin 15b; R. Jochanan (t 279) hat im Namen des R. Jose b. Zimra 
(um 220) gesagt: Was heißt: «Was soll er dir geben u. was dir hinzufflgen, du Zunge 
des Trugs* Ps 120, 3? Gott Bprach zur Zunge: Alle Glieder des Menschen stehen auf¬ 
recht, u. du liegst hingestreckt; alle Glieder des Menschen befinden sich auswendig 
u. du inwendig; u. nicht bloß dies, ich habe dich mit zwei Mauern umgeben, die eine 
ist von Knochen u. die andre von Fleisch; was soll man dir noch geben u. was dir 
noch hinzufügen, du Zunge des Trugs! R. Jochanan hat im Namen des R. Jose b. 
Zimra gesagt: Wer Verleumdung redet, ist wie einer, der die Gottheit leugnet, s. 
Ps 12, 5: «Die da sprechen: Unsern Zungen wollen wir Kraft geben, unsere Lippen 
sind mit uns; wer ist für uns ein Herr (Gott)?" — Den gleichen Gedanken leiten 
aus Ps 12. 5 her R. Jochanan u. R. Ji<?chaq (um 300) in pPea 1,16 a , 7, Midr Qoh 9,12 
(44b) u. R. Levi (um 300) in Tanch rs^a 5 h . || Ferner 8. Midr Ps 52 § 6 (148b) bei 
Jak 3, 6. || Midr Qoh 9, 12 (44 b ): R. f Azarja (um 380) u. R. Jonathan b.Chaggai (um 380) 
haben im Namen des R. Jifchaq b. Marion (nm 280 1 im Namen des R. Chanina (um 225) 
gesagt: Es gibt Leute, die an der Erde ( = gegen Menschen) sündigen, ohne am Himmel 
(gegen Gott) zu sündigen; u. es gibt andre, die am Himmel sündigen, ohne an der 
Erde zu sündigen; aber wer Verleumdungen redet, der sündigt am Himmel u. an der 
Erde, s. Ps 73,9: Sie setzen an den Himmel ihren Mund u. ihre Zunge geht dahin auf 
Erden. — ln pPea 1,16“, 9 anonym an einen Ausspruch des R. Jochanan angeschlossen. 
Vgl. pArakh 15 b : Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Wer Verleumdungen redet, macht 
seine Sünden groß bis an den Himmel, s. Ps 73, 9. I| pB®rakh 1,3 b , 15: R. SchimPon b. 
Jocliai (um 150) hat gesagt: Wenn ich am Berge Sinai gestanden hätte, als Israel die 
Tora gegeben wurde, würde ich vom Allbarmherzigen erbeten haben, daß dem Menschen 
zwei Munde erschaffen würden, einer, um sich mit der Tora zu mühen, n. der andre, 
um ihm (dem Menschen) allen seinen (sonstigen) Bedarf zu beschaffen. Dann sagte 
er aber: Wenn, da es einer (Ein Mund) ist, seinetwegen die Welt nicht bestehen kann 
infolge seiner Denunziationen, um wieviel weniger, wenn es zwei wären! 

3. Unheil volle Wirkungen der Verleumdung. 

pA rakhin 3,5: Wir finden, daß der Gerichtsbeschluß über unsre Väter in der Wüste 
nur wegen der Verleumdung (die die Kundschafter über das Land Israel ausbracbten) 
untersiegelt worden ist, s. Nu 14, 22 f. || ExR 1 (67®): R. J«huda b. Schalom (um 370) hat 

15* 



228 


Matth 5,11 (8 3. 4) 


im Namen des R. Chanina, des Älteren (um 225), u. unsre Lehrer haben im Namen 
des R. Alexandrai (um 270) gesagt: Mose sann in seinem Herzen nach u. sprach: 
Was haben die Israeliten gesündigt, daß sie von allen Völkern geknechtet werden? 
Als er aber dessen Worte hörte (der Ex 2, 14 sagte: Du denkst mich wohl tot¬ 
zuschlagen?), sprach er: Verleumdung herrscht in ihrer Mitte, wie können sie da der 
Erlösung würdig sein! Deshalb sagte er: ,Fürwahr, die Sache ist bekannt“ ExÄ, 14, 
d. h. nun weiß ich, weshalb diese geknechtet werden (nämlich der Verleumdungen 
wegen). II fArakhin.l5 a Bar: R. Eifazar b. Parta (um 110) hat gesagt: Komm u. sieh, 
wie groß die Kraft der Verleumdung ist. Woher? Von den Kundschaftern: wenn es 
dem, der einen bösen Ruf über Holz u. Steine ausbrachte, also erging, wieviel mehr 
wird es dann dem so ergehn, der einen bösen Ruf über seinen Nächsten ausbringt! — 
Etwas breiter TsArakhin 2, 11 (545). || sArakhin 15 b : ,1m Abendland (Palästina) sagt 
man: Die Verleumdung (wörtlich: ,Die dritte Zunge“, weil der Verleumder als Dritter 
zwei andre gegeneinander aufbringt) tötet drei. Sie tötet den, über den sie ausgebracht 
wird; den, der sie annimmt, u. den, der sie ausbringt. R. Ghama b. Chanina (um 260) 
hat gesagt: Was heißt Spr 18, 21: „Tod wie Leben ist in der Hand der Zunge“? Hat 
denn die Zunge eine Hand? Es will dir sagen: Wie die Hand tötet, so tötet auch die 
Zunge. Wenn du aber sagen wolltest: Wie die Hand nur das in ihrer Nähe Befind¬ 
liche tötet, so tötet auch die Zunge nur das in ihrer Nähe Befindliche, so heißt es 
Jer9, 7: Ein tödlicher Pfeil ist ihre Zunge. Oder wenn du sagen wolltest: Wie der 
Pfeil nur 40 bis 50 Ellen weit reicht, so reicht auch die Zunge nur 40 bis 50 Ellen 
weit, so heißt es Ps 73, 9: „Sie heben an den Himmel ihren Mund u. ihre Zunge geht 
auf Erden dahin.“ Nachdem nun aber geschrieben ist: „An den Himmel erheben sie 
ihren Mund“, was soll da noch: „Ein tödlicher Pfeil ist ihre Zunge“? Es soll lehren, 
daß sie wie ein Pfeil tötet. Und nachdem geschrieben ist: „Ein tödlicher Pfeil ist 
ihre Zunge“, was soll da noch: „Tod wie Leben ist in der Hand der Zunge“? Es 
verhält sich damit, wie Raba (f 352) gesagt hat: Wer das Leben will, in seiner Zunge 
hat er es; wer den Tod will, in seiner Zunge hat er ihn. — Der erste Ausspruch 
über die „dritte Zunge“ gehört nach DtR 5 (202b) dem R. Sch e muöl b. Nachman 
(um 260), nach Midr Ps 12 §2 (53b) dem R. Schimfon b. Jochai (um 150) an. Die Autor¬ 
schaft des R. Sch°muöl b. N. wird das Richtige sein, s. Bacher, pal. Amor 1, 485 u. Buber 
zu Midr Ps. — Anonym findet sich der Ausspruch pPea 1, 16 a , 46; P e siq 32 a ; LvR 
26 (124 a ); NuR 19 (185 e ); TanchB rpn §8 (54 a ). || P e siq 32 a : R. Sch e muöl b. Nachman 
(um 260) hat gesagt: Man hat zur Schlange gesagt: Warum wirst du zwischen den 
Zäunen (oder Mauern) gefunden? Sie antwortete: Weil ich den Zaun der Welt durch¬ 
brochen (d. h. Sünde u. Tod in die Welt gebracht) habe. — Warum bewegst du dich 
fort u. deine Zunge läßt dabei Geifer fließen? Sie antwortete: Weil diese (die Zunge) 
es mir verursacht hat. — Warum beißen die Haustiere u. das Wild, ohne dadurch zu 
töten, während du beißt u. dadurch tötest? Sie antwortete: Ob die Schlange beißt 
ohne Einflüsterung? (so Qoh 10, 11 im Sinne des Midr). Ist es möglich, daß ich etwas 
tue, ohne daß es mir von oben her gesagt ist? — Warum beißt du in Ein Glied n. 
alle Glieder fühlen es? Sie antwortete: Mich fragt ihr? Fragt den Verleumder: er ist 
hier u. tötet in Rom. — Parallelen: pPea 1, 16 a , 59; LvR26 (124 a ); NuR19(l85 c ); 
DtR5(202 b ); TanchB rprt §8 (54°); Midr Qoh 10, 11 (48 a ). — Zur Frage, warum die 
böse Zunge -v'bv „dritte“ genannt werde, s. P e siq 32 a nebst Parallelen bei Jak 3, 6. 

4. Strafe für Verleumdung. 

Meist gilt der Aussatz als göttliche Antwort auf menschliche Ver¬ 
leumdung. 

Aboth R. Nathan 9 (4 b ): R. Schimfon b. Eifazar (um 190) hat gesagt: Auch über 
die, die Verleumdungen reden, kommen Aussatzplagen. Beweis: Gehazi 2Kg 5,27. || 
f Arakhin 15 b : Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Was beißt: „Das ist das Gesetz 
für den Aussätzigen* Lv 14,2? Das ist das Gesetz für den, „der einen bösen 

Ruf ausbringt*. — xnxon als Notarikon = ec k'si«, s. Einl. 107, Nr. 30. || Schab97 a : 
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Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Wer fromme Leute verdächtigt, wird an seinem 
Leibe (mit Aussatz) geschlagen. Beweis: Mose, der verdächtigt u. mit Aussatz ge¬ 
schlagen wird Ex 4, 1.6. — Joma 19 b R. J'hoschua? b. Levi, um 250, als Autor; 
ExR3 (70 a ) R. Levi, um 300. || LvR 16 (116 u ): R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Mit 
dem Munde hatte Miljam gesündigt (als sie Mose verleumdete) u. alle ihre Glieder 
wurden (mit Aussatz) geschlagen, s. Nu 12,10. — Ferner sehen den Aussatz als Strafe 
für Verleumdung an R. Chanina (b. Chama), um 225, u. R. Jonathan (b. Eifazar, so lies 
statt R. Jochanan) um 220, ?Arakhin 16 a * b ; R. Hoschafja, um 225, LvR 18 (118 u ); R. Jose 
b. Zimra, um 220, (Arakhin 15 b ; R. J e hoschua? b. Levi (so lies statt R. J e huda b. L.), 
um 250, (Arakhin 16 b ; R. P c dath, um 310, TanchB § 1 (22 a ); R. J e huda b. Simon, 
um 320, LvR 16 (116 d ). 

Anderweitige Strafen werden in folgenden Stellen erwähnt. 

Ta?an7 b : R. Schimfon b. Pazzi (um 280) hat gesagt: Die Regengüsse werden nur 
um der Verleumder willen zurückgehalten, 8. Spr 25, 23 b : Verdrießliche Gesichter (eben 
weil der Regen ausbleibt, s. Vers 23“) macht die heimliche Zunge. || (Arakhin 15 b : Rab 
Chisda (f 309) hat gesagt, Mar fUqba (um 220) habe gesagt: Wer Verleumdungen 
redet, verdient gesteinigt zu werden; vgl. Ps 101, 5: „Wer im verborgenen Beinen 
Nächsten verleumdet, den vertilge ich“ u. KL 3. 53: „Sie vernichteten inax in 

der Grube mein Leben u. warfen Steine auf mich“ (wie hier die Vernichtung durch 
Steine erfolgt, so auch dort). — Rab Chisda hat gesagt, Mar fUqba habe gesagt: Wer 
Verleumdungen redet, von dem sagt Gott: Ich u. er, wir können nicht (zusammen) 
in der Welt wohnen, s. Ps 101,5: „Wer im verborgenen seinen Nächsten verleumdet, 
den vertilge ich; wer hoher Augen u. geblähten Herzens, Vaix xä irisc.“ Lies nicht 
's 's Sr<s = den ertrage ich nicht, sondern 's 's ^?s, d. h. mit dem zusammen kann 
ich nicht sein. Es gibt aber einige, die dies von den Hochmütigen lehren. — Rab 
Chisda hat gesagt, Mar fUqba habe gesagt: Wenn jemand Verleumdungen redet, sagt 
Gott zum Gehinnom: Ich von oben u. du von unten wollen über ihn zu Gericht sitzen, 
s. Ps 120, 3f.: „Was wird er dir geben u. was dir hinzufügen, du Zunge des Trugs? 
Pfeile des Helden, geschärfte, zugleich mit Ginsterkohlen.“ Mit „Pfeil“ ist die Zunge 
gemeint, s. Jer 9, 7; mit „Held“ ist Gott gemeint, s. Jes 42, 13, u. „Ginsterkohlen“ be¬ 
zeichnen den Gehinnom (weil er mit solchen geheizt wird). || GnR20 (I3 b ): „Der Mann 
der Zunge wird nicht Halt auf Erden gewinnen“ Ps 140, 12. R. Levi (um 300) hat ge¬ 
sagt: In der Zukunft wird Gott die Völker der Welt nehmen u. sie in den Gehinnom 
stürzen. Er wird zu ihnen sagen: Warum habt ihr meine Kinder (= Israel) gepeinigt? 
Dann werden sie ihm sagen: Aus ihrer Mitte u. in ihrer Mitte waren solche ge¬ 
kommen, die sich untereinander verleumdeten. Dann wird Gott diese wie jene nehmen 
u. in den Gehinnom hinabstürzen. II Dferekh Ere<j Rabba, Schlußkapitel (20 b ): R. Jose 
(b. Chalaphta, um 150) hat gesagt: Wer die Gelehrten u. ihre Schüler haßt, ferner der 
falsche Prophet u. wer Verleumdungen redet, hat keinen Anteil an der zukünftigen 
Welt. || Sota 42 a : Rab Jirm e ja b. Abba (um 250) hat gesagt: Vier Klassen werden das 
Angesicht der Sch e khina nicht begrüßen (d. h. werden Gott nicht schauen): Die Spötter, 
die Schmeichler, die Lügner u. die Verleumder, s. Ps 5, 5: Du bist nicht ein Gott, der 
am Gottlosen Gefallen hat, der Böse (= Verleumder) darf nicht bei dir wohnen. Ge¬ 
recht bist du, Jahve, nicht darf in deiner Wohnung der Böse weilen. — Die ganze 
Stelle nebst Parallelen 8. bei Mt 5, 8 S.211. 

5. Sühnung der Verleumdung. 

Joma 44 a u. Z e b 88 b : In der Schule des R. Jischmafel (f um 135) ist gelehrt 
worden: Wofür schafft das Räucherwerk Sühnung? Für die Verleumdung: es komme 
das, was im verborgenen dargebracht wird, u. sühne das im verborgenen Geschehene. —1| 
Z e b88 b u. (Arakhin 16 a : R. J^hoschuas b. Levi (um 250) hat gesagt: Für zwei Dinge 
finden wir keine Sühnung durch Opfer, wohl aber von wo anders her. Diese sind: Blut¬ 
vergießen u. Verleumdung; Blutvergießen durch das Kalb, dem das Genick gebrochen 
wird, u. Verleumdung durch das Räucherwerk. —1| pJoma 7, 44 b , 53: R. Simon (um 280) 
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hat gesagt: Wie die Opfer sühnen, so sühnen auch die (hohenpriesterl.) Gewänder: 
der Leibrock, die Beinkleider, der Turban u. der Gürtel usw. . . . Das Obergewand: 
R. Simon hat im Namen des R. Jonathan vou Beth-Gubrin (um 270) gesagt: Für zwei 
gab es keine Sühnung, aber die Tora bestimmte ihnen eine solche. Diese sind der 
Verleumder u. der Totschläger. Für den Verleumder gab es keine Sühnung (durch 
Opfer), u. die Tora bestimmte für ihn als Sühnung die Schelle am Obergewand, s. 
Ex 28, 35: „Ahron soll es anbaben zum Zwecke des Dienens u. seine Stimme (Schall) 
soll gehört werden.“ Es komme die Stimme u. schaffe Sühnung für die Stimme (des 
Verleumders). . . . Parallelstelle LvR 10 (I12 a ). — ln Z e b 88*> erscheint R. ?Anani 
b. S«6on, um 300. als Autor, während der Schlußsatz: Es komme die Stimme usw. 
dem R. Chanina, um 225, zugeschrieben wird. Ebenso ? Arakhin 16 a , doch mit anonym 
gebrachtem Schlußsatz. Hieran schließt sich noch die Bemerkung: Wenn der Ver¬ 
leumder von seinem Tun Vorteil gehabt hat, kommen Aussatzplagen über ihn; wenn 
er keinen Vorteil davon gehabt hat, schafft das Obergewand für ihn Sühnung. 

6. Heilmittel gegen Verleumdungssucht. 

fArakhin 1 .*» 1»: R. Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt: Welche Hilfe gibt es für 
die Verleumder? Wenn er ein Gelehrtenschüler ist, so beschäftige er sich mit der 
Tora, 8. Spr 15, 4: „Heilung für die Zunge ist der Lebensbaum“ (so der Midr). Mit 
„Zunge“ ist die böse Zunge gemeint, s. Jer9, 7: Ein tödlicher Pfeil ist ihre Zunge. 
Der „Lebensbaum* ist die Tora, s. Spr 3, 18: Ern Lebensbaum ist sie (Weisheit = Tora) 
denen, die sie ergreifen. Wenn er aber ein ?Am ha-Jarec (ungebildeter Mensch) ist, so 
demütige er sich in seinem Innern, wie es heißt: .Verkehrtheit an ihr (der Zunge 
heilt) ein zerschlagener Geist“ (so Spr 15, 4*> nach dem Midi ). R. Acha b. Chanina 
(um 300) sagte: Für den Verleumder gibt es keine Rettung; denn längst hat ihn David 
im heiligen Geist (kraft prophetischer Begabung) zur Ausrottung verurteilt, s. Ps 12,4: 
.Jahve rotte all die glatten Lippen aus, die Zunge, die so groß prahlt“ usw. Aber 
welches Heilmittel gibt es, daß man nicht in die Sünde der Verleumdung gerate? 
Wenn es ein Gelehrtenschüler ist, so beschäftige er sich mit der Tora, u. wenn es 
ein ?Am ha-iare$ ist, so demütige er sich in seinem Intaern, s. Spr 15,4 (wie oben). — 
Vgl. Dörekh Ere^Zuta 1: Verleumde nicht deinen Nächsten; denn wer seinen Nächsten 
verleumdet, für den gibt es keine Heilung. 

7. Verhalten gegen Verleumdung. 

Nidda 61 a : Raba (t 352) hat gesagt: Obgleich man eine Verleumdung nicht an¬ 
nehmen (glauben) soll, so soll man sie doch immerhin beachten. Einst kamen Leute 
aus Galiläa, über die sich das Gerücht verbreitet hatte, daß sie einen Mord begangen 
hätten, zu R. Tarphon (um 100) u. sprachen: Es möge uns der Herr verbergen! Er 
antwortete: Was soll ich tun? Wenn ich euch nicht verberge, so wird man euch sehn; 
wenn ich euch aber verberge, so gilt doch das Wort der Rabb&nan: Obgleich man eine 
Verleumdung nicht annehmen soll, so soll man sie doch immerhin beachten. Geht u. 
verbergt euch selbst! — Vgl. jedoch pPea I, 16*, 27: Man fragte vor.R. Jochanan: Wer 
ist ein Verleumder? Der, welcher die Verleumdung ausspricht, u. der, welcher sie zur 
Kenntnis nimmt. (Bacher, pal. Amor 1, 227.) || Schab 88b Bar über Anhören von Schmä¬ 
hungen, ohne sie zu erwidern, s. bei Mt 5, 11 S. 226. || Dörekh Ere? Zuta 1: Reden andre 
Schlechtes über dich (lies tw statt t ^s), so antworte ihnen nicht; der Große sei 
in deinen Augen wie der Kleine. Hast du aber Uber andre Schlechtes geredet, so sei 
der Kleine in deinen Augen wie der Große, bis du hingehst u. ihn besänftigst (ver¬ 
söhnst). || Sanh 7“: Jemand pflegte zu sagen: Wohl dem, der hört (seine Schmähungen) 
u. schweigt; hundert Übel gehn an ihm vorüber. Sch 0 muöl (f 254) hat zu Rab J e huda 
(t 299) gesagt: Spr 17,14 steht: Wer das Wasser losläßt (den Streit beginnt), der macht 
den Anfang von yi-iv, d. h. von *:*■« rav, hundert Prozessen (*,i“v wird als Notarikon 
gedeutet). || Midr Ps 16 § 11 (62' ): R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Alexandrai 
(um 270) gesagt: Wer seine Verfluchung hört u. dazu schweigt, der wird ein Frommer 
genannt. David hat seine Verfluchung gehört u. dazu geschwiegen; aus diesem Grund 
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wird er ein Frommer genannt, s. Ps 16, 10. — In etwas andrer Fassuug Midr Ps 86 
§ 1 (186 1 »): R. Abba (um 290) hat im Namen des K. Alexandrai gesagt: Wer seine Ver¬ 
fluchung hört u. dazu schweigt, obwohl er es verhindern könnte, der wird ein Ver¬ 
bündeter Gottes; denn ebenso hört dieser, wie die Völker der Welt ihn lästern, u. 
schweigt. Auch David hat seine Verfluchung schweigend angehört; deshalb sagt er 
Ps86, 2: Bewahre meine Seele; denn ich bin fromm, il Eine ausdrückliche Seligpreisung 
des unschuldig Verleumdeten ist uns in der rabbin. Literatur nicht begegnet. 

5,12: Euer Lohn wird reichlich sein im Himmel. 

Abotli 2, 14—16: K. ELazar (b. ?Arakh, um 90) hat gesagt: Wache darüber, daß 
du Tora lernst, u. wisse, was du den Freidenkern antworten mögest, u. wisse, vor wem 
du dich mühst u. wer dein Arbeitsherr ist, der dir den Lohn deiner Arbeit auszahlen 
wird. — R. Tarphon (um 100) sagte: Der Tag ist kurz, der Arbeit ist viel, die Arbeiter 
sind träge, der Lohn ist groß n. der Hausherr (Gott) drängt. — Dieser pflegte auch zu 
sagen: Nicht liegt es dir ob, die Arbeit zu vollenden; aber du bist auch nicht freier 
Herr darüber, von ihr zu feiern. Hast du viel Tora gelernt, so gibt man (— Gott) dir 
viel Lohn; u. treu ist der Herr deiner Arbeit, der dir den Lohn deiner Arbeit auszahlen 
wird; wisse aber, daß die Lohnauszahlung an die Gerechten in der Zukunft (hier = 
in der zukünftigen Welt) erfolgt. || Sanh 100“: Als Rab Dimi (um 320) kam (nämlich 
aus Palästina nach Babylonien), sprach er: Gott wird jedem Gerechten die Fülle seiner 
Hand geben (d. h. soviel wie eine Gotteshand in sich fußt), vgl. Ps 68, 20: „Gepriesen 
sei Jahve! Tag für Tag wird er uns eine Hand voll geben, der Gott unserer Hilfe 11 
(so der Midr). Abaje (f 338/39) antwortete ihm: Wie kann man nur so etwas sagen! 
Heißt es denn nicht längst: „Wer hat mit seiner Hohlhand die Wasser gemessen u. 
die Himmel mit der Spanne abgesteckt?“ Jes 40, 12V Jener sprach: Warum bist du 
nicht in der Haggada heimisch? Denn im Abendlande ( = Palästina) sagt man im 
Namen des Rabbah bar Mari (um 320) : Dereinst wird Gott jedem Gerechten 310 Welten 
(als Lohn) geben, 8. Spr8, 21: „Um die, welche mich lieben, erlangen zu lassen w*“, 
d. h. nach dem Zahlenwert von =' 310 Welten. 1 -- Bar: R. Mehr (um 150) hat gesagt: 
Mit dem Maß, mit welchem ein Mensch mißt, mißt man (= Gott) ihm; 8. Jes 27,8: 
„Du hast es gestraft mit Maß für Maß“ (so nscs;:: nach dem Midi). Da antwortete 
R. J°huda (b. Elfai, um 150; so lies statt R. J L 'hoschua?): Wie kann man nur so etwas 
sagen! Es gibt ein Mensch einem Armen eine Hand voll in dieser Welt, u. dann soll 
ihm Gott dafür eine Hand voll (die Fülle einer Gotteshand) in der zukünftigen Welt 
geben! Es heißt doch Jes 40,12: „Wer hat die Himmel mit der Handweite abgesteckt“ 
(wenn Gottes Hand die Welt umspannt, wie kann der Mensch die Fülle dieser Hand 
als Lohn empfangen)! Aber, entgegnete R. Meir, sagst du denn nicht auch: Welches 
Maß (bei Gott) ist größer, das Maß des Guten (des Segens) oder das Maß der Strafe? 
Doch wohl ist das Maß des Guten größer als das Maß der Strafe! Denn beim Maß 
des Guten heißt es Ps 78, 23 f.: „Er gebot den Wolkenhöhen droben u. tat die Türen 
des Himmels auf u. ließ Manna auf sie herabregnen zum Essen“; dagegen heißt es 
beim Maß der Strafe Gn 7, 11: „Die Fenster des Himmels (die kleiner sind als die 
Türen des Himmels) taten sich auf.“ Nun heißt cs beim Maß der Strafe Jes 66, 24: 
„Sie werden liinnusgebu, anzuselm die Leichname der Leute, die an mir gefrevelt 
haben; denn ihr Wurm stirbt nicht u. ihre Flamme erlischt nicht, u. sie werden zur 
Abschreckung seiu für alles Fleisch.“ Nicht wahr? wenn ein Mensch in dieser Welt 
seinen Finger ins Feuer steckt, so ist er sofort verbrannt (aber in der zukünftigen 
Welt verbrennt er nie). Wie also Gott (in der zukünftigen Welt) in die Gottlosen die 
Kraft gibt, ihre Strafen zu empfangen (u. zu tragen), so wird Gott auch in die Ge¬ 
rechten die Kraft geben, ihr Gutes hinzunehmen (auch wenn ihr Lohn die Fülle einer 


1 Diese Auslegung von Spr 8, 21 gehört nach ;Uq 9 in 3, 12 dem J v hoschua? b. Levi, 
um 250, an, dessen Aussprüche mehrfach von Hab Dimi tradiert werden; die Aus¬ 
legung findet sich auch noch Midr Ps 31 § 6 (120“); 5 §2 (26"). 
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Gotteshand beträgt). || SNu 27, 12 §135 (51 a ): .Genug davon“ 7 h ai Dt 3, 26. Gött 
sprach zu Mose: Viel ist für dich auf bewahrt, viel für dich verborgen; s. Ps3l,20: 
„Wie zahlreich ist dein Gutes (= Lohn), das du verwahrst denen, die dich fürchten.“ 
Ferner heißt es Jes 64, 3: .Kein Auge hat es gesehen, o Gott, außer dir, was bereitet 
ist denen, die harren“ (so der Midr). — Ähnlich wird SDt 3,26 § 29 (71 b ) das t» a- 
erklärt: Gott sprach zu Mose: Vieles ist für dich in meiner Hand in der zukünftigen 
Welt. — Dasselbe TanchB ijnr#i „Zusätze“ § 1 (7 b ). |l Aboth 4,10: R. Melr (um 150) 
sagte: Wenn du dich mit der Tora mühst, so hat er (Gott) viel Lohn, um ihn dir zu 
geben. || SLv 5,17 (120 a ): R. Jose (b. Chalaphta, um 150) hat gesagt: Wenn du den 
Lohn der Gerechten in der Zukunft kennen lernen willst, so geh u. lerne ihn von dem 
ersten Menschen, dem nur Ein Verbot gegeben war. Als er es aber übertreten hatte, 
sieh, wie oft der Tod als Strafe verhängt worden ist über ihn u. seine Geschlechter u. 
über die Geschlechter seiner Geschlechter bis an das Ende seiner Geschlechter. Welches 
Maß ist nun größer, das Maß des Guten oder das Maß der Strafe? Doch wohl das 

des Guten« || Zur altsynagogalen Lohnlehre s. Exkurs: Das Gleichnis von den 
Arbeitern im Weinberge. 

5,13 21: Ihr seid das Salz der Erde. 

1. Verschiedene Arten des Salzes. 

a. Sodomitisches Salz mai-tp nbp, herrührend aus der ver¬ 
dunstenden Sole des Toten Meeres, galt als besonders scharf u. wurde 
zum Salzen der Opfer verwandt. 1 

Josephus erwähnt es ganz beiläufig Antiq. 13,4,9. Hier zählt der König Demetrius II. 
die kipvaf rwv dkdJp, d.h. die Salzlachen des Toten Meeres, unter denjenigen Einnahme¬ 
quellen auf, auf deren Erträge er zugunsten des Hohenpriesters Jonathan (161 — 143 
v. Chr.) verzichtete; ebenso 1 Makk 11,35. || sErub 17 b : Abaje (t 338/:{9) hat gesagt: (Die 
Bestimmung ;Erub 1,10, daß die im Felde stehenden Truppen vom Händewaschen 
anläßlich der Mahlzeit frei seien) hat man nur betreffs des ersten Wassers (d. h. betreffs 
des Händewaschens vor dem Essen) gelehrt; dagegen ist das zweite Wasser (das 
Waschen nach Tisch) Pflicht. Rab Cbijja bar Aschi (um 270) hat gesagt: Warum hat 
man gesagt: Das zweite Wasser ist Pflicht? Wegen des sodom. Salzes, welches (wenn 
es von den Speisen an die Hände u. von diesen in die Augen kommt) die Augen er¬ 
blinden läßt. — In Chullin 105 b ist die Frage des Rab Cbijja b. Aschi dem Rab J e huda 
b. Cbijja, um 240, in den Mund gelegt. || SLv 2, 13 (54 a ): „Du sollst all dein Speisopfer 
mit Salz salzen“ Lv 2,13. „Mit Salz“; da könnte man meinen, daß man nur etwas 
Salzgeschmack hineinbringen solle (wozu nur wenig Salz nötig wäre); deshalb heißt es 
noch: „sollst du salzen“ (die Verbindung ns an nVaa will lehren, daß das Opfer stark 
zu salzen ist). Wenn es nur hieße: „du sollst salzen“ (ohne Beifügung von: .mit Salz“), 
da könnte man meinen, es solle mit Salzwasser geschehen; deshalb heißt es: .mit 
Salz“. .Nicht sollst du fehlen lassen, n*avr, Salz“ Lv 2,13, d. h. nimm Salz, welches 
nicht feiert (rraie). Was ist das für Salz? Das ist sodom. Salz (denn das Tote Meer 
beobachtet den Sabbat nicht, es läßt das Salz tagtäglich durch Verdunstung entstehn). — 
Als Bar M e n 21 *; kürzer TM e n 9, 15 (526). 

b. Salz von Ostracena, ’OotpaxtVi?, 8 Stadt an der palästinisch- 
ägyptischen Grenze, r^pnroit nba. 

SLv 2,13 (Forts, vom Zitat in Anm.«): Woher, wenn man kein sodom. Salz hat, 
daß man ostracenisches nehmen darf? WeU es heißt Lv 2, 13fin.: .Du sollst Salz 
darbringen“, Salz im weitesten Sinn des Wortes. — Dasselbe TM*n!», 15 u. bM e n 21^ — 
Auch sonst steht das ostracenische Salz dem sodomit. gegenüber: BB 20 b : Rab (f 247) 

1 Krauß, Archäol. 1,119 versteht unter dem sodom. Salz das .aus den Salzbergen 
nahe dem Toten Meere gebrochene Salz“. 

* So Krauß, Lehnw. 2,99 u. Archäol. 1, 500. Dalman: Istrisches (?) Salz. 
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hat gesagt: Man darf aus allem eine Scheidewand machen, nur nicht aus Salz u. dem 
Bodensatz von fettigen Substanzen. Sch e mu6l (f 254) sagte: Auch aus Salz. Rab Papa 
(f376) hat gesagt: Das schließt keine Meinungsverschiedenheit in sich: das eine gilt 
von dem sodomitischen, u. das andre vom ostracenischen Salz. — Dazu bemerkt Raschi: 
Das sodom. Salz war fest u. hart wie ein Stein. — Mit demselben Satz wird für eine 
andre Meinungsverschiedenheit der Ausgleich hergestellt Be$a 39*. 

C. Würzsalz mampfte nhp, wohl = sal conditum. Andre Schreib¬ 
weisen u. Erklärungen s. bei Levy 3, 538* u. Krauß, Lehnw. 2, 396. 

(AZ 2, 6: Diese Gegenstände der Heiden sind verboten, aber ihr Verbot ist kein 
Verbot der Nutznießung (sondern nur des Genusses): Milch, welche ein Heide gemolken 
hat, ohne daß ein Israelit es sah; ihr Brot u. ihr Öl u. das Gekochte [Rabbi (J e huda II. 
N°$tä) u. sein Gerichtshof haben es in bezug auf das öl erlaubt] u. Eingelegtes, bei 
dem es Brauch ist, Wein n. Essig hineinzugeben; kleingehackter Thunfisch u. Fisch¬ 
lake, in der kein Fisch ist, u. Fischsauce u. ein Sttick Asa foetida u. Würzsalz. Siehe 
diese sind verboten, aber ihr Verbot ist nicht ein Verbot der Nutznießung. — Die Er¬ 
klärung 8. bei Strack, (Aboda Zara, 1909, S. 8f. || Ts AZ 4, 12 (467): Das schwarze Würz¬ 
salz ist erlaubt, das weiße ist verboten, sagte R. Melr (um 150). R. J e huda (um 150) 
sagte: Das schwarze ist verboten, das weiße ist erlaubt. R. J e huda b. Gamliöl (um 250) 
hat im Namen des R. Chananja (Chanina) b. Gamlißl (um 120) gesagt: Beides ist ver¬ 
boten. — Als Bar sAZ 39 b ; hier schließt R. Jochanan (f 279) die Bemerkung an: Nach 
den Worten desjenigen, der sagte, das weiße Gewürzsalz sei verboten, weil die Nicht¬ 
juden die Eingeweide weißer unreiner Fische daranmengen; nach den Worten des¬ 
jenigen, der sagte, das schwarze sei verboten, weil sie die Eingeweide schwarzer un¬ 
reiner Fische daranmengen, u. nach den Worten desjenigen, der sagte, beide Sorten 
seien verboten, weil sie beiderlei Fischsorten daranmengen. — Ebenfalls als Bar, aber 
mit anonymer Begründung p?AZ 2, 42*. || fAZ 39 b : Was ist Würzsalz, '*? 

Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Sch e mu6l (t 254) habe gesagt: Es ist Salz, welches alle 
Roms essen. — Raschi erklärt das Fremdwort mit = Bäcker, Kon¬ 

ditoren; er denkt also an sal conditum. Levy 8, 538 emendiert das Wort in -rpiVc: 
Salz, mit welchem man alle gekochten Speisen in Rom genießt. Fleischer bei Levy 
3,724 b hält das Wort für ein Derivat von aaXuxwv u. übersetzt: Eine Art Salz, welches 
alle Großtuer Roms genießen, — wohl deshalb, weil es seltner u. teurer als anderes ist. 
d. Steinsalz (?) NrjVv? = klumpenförmiges Salz. 

Chullin 113*: Rab Dimi (um 320) salzte das Fleisch mit Steinsalz u. schüttelte es dann ab. 

2. Verwendungszwecke. 

Ben Sirach zählt 39, 26 das Salz unter den notwendigsten Lebens¬ 
bedürfnissen auf: „Wasser u. Feuer u. Eisen u. Salz, fetter Weizen, 
Milch u. Honig, Traubenblut, öl u. Kleidung.“ Sieht man von dieser 
Verwertung des Salzes bei der Zubereitung der menschl. Nahrung ab, 
so erwähnt die rabbin. Literatur etwa noch folgende Verwendungen: 

a. Sämtliche Opfer wurden gesalzen, s. bei Mk 9, 49. 

b. Das Einsalzen der Tierhäute bezeugt Mid 5, 3: Sechs Hallen (Kammern) waren 
im Vorhof, drei auf der Nordseite u. drei auf der Südseite. Auf der Nordseite: die 
Salzhalle, die Parvahalle (rwt angeblich Name des Erbauers) u. die Halle der (das 
Opferfleisch) Abspülenden. In der Salzhalle tat man das Salz auf das Opfer; in der 
Parvahalle salzte man die Häute der Opfertiere (diese gehörten den Priestern). ... — 
Abweichend die Bar M c n 21 b : An drei Stellen befand sich das Salz: in der Salzhalle, 
auf der Rampe (an der Südseite des Brandopferaltars, 32 Ellen lang, 16 Ellen breit, 
Mid 3,3) u. oben auf dem Altar. In der Salzhalle salzte man die Häute der Opfertiere; 
auf der Rampe salzte man das Opferfleisch; auf dem Altar salzte man die Handvoll 
(Abhub von der Mincha), den Weihrauch, das Räucherwerk, das Speisopfer der Priester, 
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das Speisopfer des gesalbten Priesters, das Speisopfer der Trankopfer, das Vogelbrand¬ 
opfer. — Welche Mengen von Salz für den Tempelbedarf nötig waren, zeigt das Schreiben 
des Königs Antiochus bei Josephus, Antiq 12,3,3, das die Lieferung von 375 Scheffel 
Salz an den Tempel anordnet. 

C. fErub 10.14: Man darf (am Sabbat) Salz auf die Rampe (des Brandopferaltars) 
streuen, damit die Priester nicht ausgleiten. 

d. Schab *>, 5: Eine Frau darf am Sabbat (ohne sich der Sabbatschändung schuldig 
zu machen) ausgehn . . . mit einem Pfefferkorn u. mit einem Körnchen Salz (im Monde, 
gegen etwaige Zahnschmerzen). 

e. Sota 9, 14: lm Kriege mitVespasian verbot man die Kronen der Bräutigame u. 
die Handtrommeln. — Dazu die bab. G e mara 49 b : Rab (t 247) hat gesagt: Das gilt nui 
von den Kronen aus Salz u. Schwefel, aber die aus Myrte u. Rosen sind erlaubt. 
Sch e muöl (f 254) sagte: Auch die aus Myrte u. Rosen sind verboten, dagegen die aus 
Rohr u. Schilf sind erlaubt. Levi (gemeint ist der Ben Sisi, um 200) hat gesagt: Auch 
die aus Rohr u. Schilf sind verboten. Und so hat Levi in seiner Mischnasammlung 
gelehrt: Auch die aus Rohr u. Schilf sind verboten. — Rasclii zur Stelle: Aus Salz¬ 
stein, weil dieser so klar wie ein Edelstein . . .; aus Schwefel, wie aus Gold u. Silber. 
Wagenseil bringt felgende Tradition: Ratio, quare sponsorum coronae e sulphnre et 
aale confectae fuerint, in eo consistit, ut in memoriam iis revocaretur peccatum Sodo- 
maeorum et Gomorrhaeorum, qui adulteriis et masculae Veneri se totos praepostere 
mancipabant, et ideo eam poenam tulere, ut terra ipsorum in sal et sulphur conver- 
teretur. Ergo corona illa salis et sulphuris monebat sponsum, suae adhaereret uxori 
et a peccatis Sodomaeorum sibi caveret. 

f. Sukka 4S b Bar: Einmal goß ein Sadduzäer (die Wasserlibation am Laubhiitteufest 
statt in das silberne Becken auf dem Altar) auf seine Füße hin, u. alles Volk bewarf 
ihn mit dem Ethrog (vermutlich Orange, Bestandteil des Laubhüttenfeststraußes, Lulab). 
An jenem Tage wurde (infolge des Tumultes) eine Ecke (oder ein Horn) des Altars 
beschädigt. Man brachte einen Salzkloß u. verstopfte damit die beschädigte Stelle; 
nicht damit der Altar so für den Kultus brauchbar wäre, sondern damit er nicht ver¬ 
stümmelt aussehe; denn jeder Altar, der nicht eine Rampe, eine Ecke (scharfe Kante 
oder Horn), eine Grundlage u. eine viereckige Form hat, ist für den Kultus unbrauchbar. 
R. Jose b. J°huda (um 180) sagte: Auch eine Einfassung (aa*o entspricht dem a Ex 
27, 5) muß er haben. — Dasselbe Z l b 62 a ; der Anfang stammt aus Sukka 4, 9. 

g. Schab 67 b Bar: Man legt ein Klümpchen Salz in die Lampe, damit sie heller brenne. 

fl. Die Ez 16,4 vorausgesetzte Sitte, neugeborne Kinder mit Salz abzureiben, ist 

halakhisch verwertet Schab 129 b : Rab Nachman (f 320) hat gesagt, Rabbah bar Abuha 
(um 270) habe gesagt: Alles, was in dem Strafabschnitt Ez 16 gesagt ist. darf man 
einer Wöchnerin am Sabbat tun. (Ezl6,4:) „Deine Gehurt am Tage, da du geboren 
wurdest* — auf Grund dieser Worte darf man bei der Geburt eines Kindes Hilfe 
leisten am S ; „deine Nabelschnur wurde nicht abgeschnitten*, von hier aus ergibt 
sich, daß man am S. die Nabelschnur abschneiden darf; „mit Wasser wurdest du nicht 
gewaschen*, von hier aus, daß man das Kind am S. waschen darf; „mit Salz wurdest 
du nicht abgeriebeu*, von hier aus, daß man das Kind am S. mit Salz abreiben darf; 
„in Windeln wurdest du nicht eingewickelt*, von hier aus, daß man das Kind am S. 
wickeln darf. 

3. Das Salz als Bild völliger Verödung u. Vernichtung nach 
Dt 29,22; Ri 9,25; Jer 17, 6; Zeph 2,9; Hi 39,0. 

Midr KL Einl. 9 (31 b ): R. Ji$chaq lum 300) eröffnete seinen Vortrag mit Jer 51,51. — 
Du findest, als die Feinde in Jerusalem eindrangen, drangen mit ihnen die Ammoniter 
u. Moabiter ein, s. KL 1, 10: „Heiden . . ., die nicht in die Gemeinde kommen sollten 
(= Ammoniter u. Moabiter Dt 23,4) kamen in das Heiligtum.* Hier fanden sie die 
beiden Kerubim; sie nahmen diese, legten sie in einen Korb, u. führten sie durch die 
Straßen Jerusalems u. riefen: Habt ihr nicht gesagt, daß diese Nation keine Götzen 
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anbete? Nun seht, was wir bei ihnen gefunden haben u. was sie angebetet haben! 
Da sind sich alle Menschen gleich! s. Ez 25,8: .Weil Moab sagt u. Se?ir: Siehe, 
gleich allen andren Nationen ist das Haus Juda“ usw. In jener Stunde schwor Gott, 
daß er sie bis auf die Wurzel aus der Welt ausrotten wolle, 8. Zeph 2, 9: .Moab soll 
Sodom gleich werden, u. die Ammoniter wie Gomorrha . . . eine Salzgrube u. Einöde 
auf immerdar.“ !| pQid 4,65 b , 18: «Das sind die, welche heraufzogen aus Tel-Melach, 
Tel-Charscha . . . u. vermochten nicht ihr Vaterhaus zu bezeichnen u. ihren Samen, 
ob sie von Israel seien“ Esra2, 59. E. Levi (um 300) hat im Namen des R. Schirafon 
b. Laqisch (um 250) gesagt: Sie hätten es verdient, zu einem SalzhQgel (Tel-Melach) 
zu werden; allein die göttl. Gerechtigkeit, der Hügel des Schweigens (Tel-Charscha), 
schwieg zu ihren Gunsten. II Joma 54 a : R. Jose (um 150) sagte: Sieben Jahre lang erfüllte 
sich .Schwefel u. Salz“ Dt 29,22 am Lande Israel. Vgl. P^iq 114 a nebst Parallelen. 

4. Das Salz als reinigende, würzende.u. erhaltende Kraft; 
vgl. Hi 6,6. 

B°rakh5 a (nach dem ungekürzten Texte aus Diqduqe Soph‘rim bei Bacher, pal. 
Amor 1, 355): R. Schimfon b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Das Wort .Bund* steht bei 
.Salz* u. bei .Züchtigungen“; s. Lv2,13: .Nicht sollst du fehlen lassen das Salz des 
Bundes bei deinem Speisopfer*, u. Dt 28, 69 (die Stelle paßt nicht; Bacher verweist 
mit Diqd. Soph. auf Ez 20, 37: .Ich will euch in die Zucht des Bundes bringen“). Wie 
bei dem Bunde, der vom Salz gesagt wird, das Salz das Opfer tauglich macht (zur 
Darbringung), so machen bei dem Bunde, der von den Züchtigungen gesagt wird, die 
Züchtigungen die Sünde tauglich (zur Vergebung); wie das Salz das Fleisch läutert, 
so läutern die Züchtigungen den ganzen Körper des Menschen. || Nidda 31 a Bar: Wenn 
die Zeit da ist, daß ein Mensch aus der Welt scheiden soll, dann nimmt Gott seinen 
Teil (die Seele) u. der Teil seiner Eltern (der Leib) bleibt vor ihnen liegen. Rab Papa 
(t 376) hat gesagt: Das ist so, wie die Leute zu sagen pflegen: Schüttle das Salz ab 
u. wirf das Fleisch vor die Hunde. || Tract. Soph e rim 15,8: Die Tora gleicht dem Salz, 
die Mischna dem Pfeffer, die G e mara den Gewürzen. Die Welt kann nicht ohne Salz, 
auch nicht ohne Pfeffer, auch nicht ohne Gewürze bestehn, u. der reiche Mann er¬ 
freut sich aller drei in seinem Unterhalt. So kann die Welt auch nicht ohne die Schrift 
u. die Mischna u.die G e mara bestehn. || Philo, de Victimis § 6 (Mang. 2,255): Meid xavxa 
ipqoiy „'Eni nayxos duigov jigosoiaete aXag“ Lv 2, 13. JC ov, xaSdneg xai ngoiegoy 
einw, ti jv eis anav dia/noytjy aivixxstai. 4>vXaxitjgioy ydg ol dXeg aatfiaiioy, leilfit]- 
uiyoi ipvyrjs devteqeiots- '£k ydq ait'ia xov fitj diaq>&eigea&ca xd auiuaia xai 

al dXes enl nXeiaioy avia avyeyoyxes xai tgönoy xivd dSavaii^oyies. || Schab 31 a : 
Raba (f 352) hat gesagt: Wenn man den Menschen vor das (göttl.) Gericht bringt, 
sagt man zu ihm: Hast du gekauft u. verkauft in Redlichkeit? Hast du Zeiten be¬ 
stimmt für das Torastudium? Hast du dich mit der Fortpflanzung befaßt? Hast du 
ausgeschaut auf das (messian.) Heil? Hast du scharfsinnige halakhische Erörterungen 
angestellt? Hast du ein Wort aus dem andren gedeutet? Und selbst wenn dem so 
•st — wenn .die Furcht Jahves sein Schatz ist“ (Jes 33,6) — dann ja, wenn aber 
nicht, dann nicht. Gleich einem Menschen, der zu seinem Boten sagte: Schaffe mir 
eiu Kor Weizen auf den Söller! Er ging u. schaffte ihn hinauf. Er sprach zu ihm: Hast 
du mir ein Qab Salzsand (zur Konservierung des Getreides) hineingeinengt? Er 

sprach: Nein! Er antwortete ihm: Dann wäre es besser gewesen, du hättest ihn nicht 
hinaufgeschafft! 

5. Jesu Wort steht formell am nächsten ein jerusalemisches Sprich¬ 
wort (bK e th 66 b ; Aboth R. Nathan 17, das bereits aus der Zeit Jesu 
stammt u. in zwiefacher Fassung überliefert worden ist. a, .Das Salz 
des Oeldes ist der Mangel“, -ion yma nha. Das Sprichwort könnte be¬ 
sagen: Nur wer den Mangel kennen gelernt hat, weiß das Geld zu 
schätzen. Doch paßt dieser Sinn nicht in den Zus.hang. Das Sprich- 
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wort ist die Antwort auf die Frage, die Rabban Jochanan b. Zakkai, 
f um 80, an die Tochter des Naqdimon b. Gorjon richtet: Wo ist dein 
väterliches Vermögen hingekommen? Es muß also eine Aussage über 
die Verwendung des Geldes enthalten. So wird wohl Raschi das Richtige 
getroffen haben: „Wer sein Geld salzen will, d. h. wer bewirken will, 
daß sein Vermögen Bestand behält, der lasse es immerfort zu Almosen 
in Verlust geraten; sein Verlust ist sein Bestand.“ Trifft diese Deutung 
den eigentl. Sinn des Sprichworts, dann erscheint die zweite Fassung 
nur als erleichternde Lesart: ß, »Das Salz des Geldes ist die Wohl¬ 
tätigkeit“, non •p’33 nb*: die mit dem Reichtum geübte Barmherzigkeit 
verleiht ihm Wert u. Dauer. — So sollen Jesu Jünger das Salz der 
Erde sein, der Menschheit Ewigkeitswerte vermitteln u. sie so der 
Ewigkeit wert machen. — Neu u., soweit wir sehn können, ohne 
Analogon in der altjüdischen Literatur ist die persönliche Wendung, 
die Jesus dem Bild gegeben hat: Menschen sollen ein Salz sein. 

5,13 23: Wenn aber das Salz dumm wird, womit soll man 
es salzen? (sv xivi ccXiaiXraexai;) 

B e kh 8 b : (R. J e hoschua* b. Chananja, um 90, wird von den Weisen 
des Athenäums in Rom aufgefordert:) Sage uns etwas Erdichtetes 
(Fabelhaftes)! Er sprach: Es war einmal eine Mauleselin, die ein 
Junges warf; diesem hängte man einen Zettel um u. schrieb darauf, 
daß es von der väterlichen Familie 100000 Zuz zu erheben habe. Man 
antwortete ihm: Kann denn eine Mauleselin gebären? Er sprach: Das 
sind eben Fabeln. (Darauf fragte man ihn:) Wenn das Salz dumm ^ 
wird, womit soll man es salzen nb •»nba ■’Nan jom 13 xnb*vQ? Er ant¬ 
wortete: Mit der Nachgeburt einer Mauleselin. (Man sprach zu ihm:) 
Hat denn die (unfruchtbare) Mauleselin eine Nachgeburt? (Er ant¬ 
wortete:) Kann denn Salz dumm werden? — Die Bezugnahme auf 
Mt 5,13 tritt so deutlich hervor, daß man in der ganzen Stelle eine 
zynische Verhöhnung Marias u. Jesu wird sehn müssen. Tendenz: Das 
nie dumm werdende Salz Israels bedarf der Auffrischung nicht, am 
allerwenigsten von seiten eines Mannes wie Jesus! 

5,13: Es sei denn, daß man es hinausschütte. 

Vgl. das Sprichwort Nidda 31* (oben S. 235). 

5,14 21: Ihr seid das Licht der Welt. 

„Licht der Welt“ heißt im Rabbin. sowohl Db^s brä i-q, als auch 
nVis big rvist. Der ursprüngl. Unterschied zwischen -a u. nix, daß jenes 
den Lichtträger, die Lampe, u. dieses das scheinende, leuchtende Licht 
selbst, die Lichtflamme, bezeichnet, 1 ist in obiger Verbindung nicht fest¬ 
gehalten worden, s. schon 2 Sm 21,17, wo David bin®“’ na genannt wird. 

1 Midr Ps22 §3 (91*): Nach allgemeinem Brauch zündet ein Mensch die Lampe 
~3n in seinem Palast an. Kann er etwa sagen: Der u. der, welcher mein Freund ist. 
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Als »Licht“ oder »Leuchte der Welt“ werden bezeichnet: 

a. Gott. Tancli -fniVyna 204 a : (Nu 8, 2:) „Wenn du die Lampen aufsetzest.“ Das 
meint auch Psl8 t 29: „Du machst meine Leuchte hell.“ Die Israeliten sprachen vor 
Gott: Herr der Welt, du sagst, daß wir vor dir hell machen (erleuchten) sollen; du 
bist doch die Leuchte der Welt 0 V 17 Vs i-a, u. das Licht wohnt bei dir, s. Dn 2, 22, 
u. du sagst: „Wenn du die Lampen aufsetzest, so sollen die sieben Lampen nach der 
Vorderseite des Leuchters zu Licht werfen“ (Nu 8,2)! Gott sprach zu ihnen: Nicht 
als ob ich euer bedarf; vielmehr ihr sollt mir leuchten, wie ich euch geleuchtet habe 
(mit der Wolkensäule während der Wüstenwanderung). Weshalb? Um euch zu er¬ 
höhen (herrlich zu machen) vor allen Nationen, damit diese sagen: Sieh, wie Israel 
Dem leuchtet, der allen leuchtet! — In den Parallelen: TanchB trVvna § 5 (24 a ) u. 
NuR15(178 c ) heißt Gott nicht oVia» Vs t-o, sondern 's Vs um „Licht der Welt“. In 
ExR36 (95 e ) fehlt eine entsprechende Bezeichnung Gottes. 

b. Einzelne Menschen. pSchab 2, 5 b , 40: Der erste Mensch war die Leuchte 
der Welt oVu Vs ns, s. Spr20, 27: „Eine Leuchte von Jahve war die Seele Adams* 
(so wohl der Midr). Weil Eva ihm den Tod verursacht hat, deshalb wurde der Frau 
das Gebot betreffs der (Sabbat-)Lampe i;n ris<s übertragen. — In GnR 17 (12 '■) fehlt 
die Bezeichnung Adams als „Leuchte der Welt“. || Aboth R. Nathan 25: In der Stunde 
des Verscheidens des Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) erhob dieser seine Stimme 
u. weinte. Seine Schüler sprachen zu ihm: Rabbi, hohe Säule, Leuchte der Welt "3 
oVis, fester Hammer! warum weinst du? — Die Parallelstelle B®rakh28 b hat statt 
aVia» 13 nach 2Sm21,17 Vs-sr 13 . 

C. Israel. Midr HL 1,3 (85 a ): Wie das öl der Welt Licht bringt, so ist Israel 
das Licht für die Welt oVmV mm, s. Jes <>0, 3: „Wallen werden Nationen nach deinem 
Licht.“ Vgl. ExR36 (95 c ): Israel wird ein grünender Ölbaum genannt (s. Jerll, 16), 
weil sie allen leuchten. — Midr HL 1,15 (94 a ): Wie die Taube der Welt Licht gebracht 
hat (8. Gn 8, 11), so sollst auch du (Israel) der Welt Licht bringen, s. Jes 60, 3.- Nach der 
Parallelstelle TanchB ^sr § 1 (48 b ) ist R. J^chaq, um 300, Autor dieser Ausführung. 

d. Die Tora u. der Tempel. BB4 a : (Als Herodes I. die Rabbinen hatte töten 
lassen, fragte er den Baba b. Buta:) Welche Hilfe gibt es für mich? Jener antwortete: 
Du hast das Licht der Welt cVm Vb v*m ausgelöscht; denn eine Leuchte ist das Gebot 
u. die Tora ein Licht (Spr 6, 23); so geh nun hin u. befasse dich mit dem Licht der Welt 

Vs um (= Tempel), von dem es heißt Jes 2, 2: Zu ihm werden alle Nationen wallen. 

e. Jerusalem. GnR 59 (37 b ): Jerusalem ist das Licht der Welt oViy Vs um, 
8. Jes 60, 3; u. wer ist das Licht Jerusalems? Gott; s. Jes 60, 20: Jahve wird dir zum 
Lichte sein. 

Wie von der Leuchte oder dem Licht der Welt geredet wird, so auch von der 
Leuchte oder dem Lichte Israels, f Arakhin 10 a : Rabbi sprach zu seinem Sohn Schimf on: 
Leuchte Israels V«-«s*' 13 , so hat es sich verhalten! — Ferner s. B'rakh 28*> oben 
Anm. b. || Midr Ps 22 §3 (9l a ): Wie der Duft der Myrte schön, aber ihr Geschmack 
bitter ist, so waren Mardokhai u. Esther ein Licht für Israel Vx*<«pV ns, aber Finsternis 
für die Völker der Welt. II Für '3 u. -m kann auch das gleichbedeutende ss'sip ein- 
treten. pSchab 6,8 c , 61: R. Jona (um 350) u. R. Jose (um 350) gingen hinauf, um R. Acha 
(um 320) zu besuchen, der erkrankt war. Sie sprachen: Wir wollen uns nach dem 
Hören einer Bath-Qdl (hier = Omen) richten. Da hörten sie die Stimme eines Weibes, 
die einer andren zurief: Ist das Licht ns-sia erloschen? Sie antwortete: Es wird nicht 
erlöschen! — u. die Leuchte Israels V»-«»-t -|-.rra-s‘a (= R. Acha) war nicht erloschen. || 
GnR 85 (54 c ): Dort sah J e huda die Tochter eines kana?anäischen Mannes; dessen Name 
war Schua;* Gn 38, 2; die Tochter (1. nach Targ Onk na statt 13 ) eines Kaufmannes, 
der die Leuchte des Ortes «txi x3-sia war. 

darf sich des Lichtes der Lampe *<311 11 «V erfreuen (bedienen); aber mein Feind darf 
sich des Lichtes der Lampe nicht erfreuen? Vielmehr alle erfreuen sich desselben zu 
gleicher Zeit. 
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Allgemein heißt es von den Gerechten P‘s 8": Wem gleichen die Gerechten gegen ¬ 
über der Sch°khina (Gottheit)? Einer Leuchte •>: gegenüber einer Fackel — 

Nicht hierher gehört der mehrfach angezogene Ausdruck .Sonne eines Gerechten' 
p'fs V» i»«», zB GnR 58 (3H C ): Abba b. Kahana (um 310) hat gesagt: Bevor Gott die 
Sonne eines Gerechten untergehn läßt, läßt er die Sonne eines andren Gerechten auf¬ 
gehn. An dem Tage, da R. ?Aqiba starb (f um 135), wurde Rabbi geboren. . . . 

5,14®: Eine Stadt, die auf einem Berge liegt, 
kann nicht verborgen sein. 

Eine Stadt, »die auf der Spitze eines Berges liegt“ -.nn rsro renn, 
bildet M e g3 b den Gegensatz zu einer andren, die »im Tal liegt“ rawr 
brua. Die Stelle lautet: R. «Mioschua* b. Levi (um 250) hat gesagt: Eine 
(befestigte) Stadt rtfs u. alles, was dicht bei ihr liegt, u. alles, was 
zugleich mit ihr gesehen wird, wird als (befestigte) Stadt behandelt 
(die Vororte werden zur Stadt gerechnet). In einer Bar ist gelehrt 
worden: Was dicht dabei liegt, auch wenn es nicht gesehen wird; was 
gesehen wird, auch wenn es nicht dicht dabei liegt (wird als Stadt 
behandelt). Zugegeben »was gesehen wird, auch wenn es nicht dicht 
dabei liegt“; das trifft zu, zB wenn (die Stadt) auf der Spitze eines 
Berges liegt. Aber »was dicht dabei liegt, auch wenn es nicht gesehen 
wird“, wie trifft das zu? R. Jirm e ja (um 320) hat gesagt: Wenn (die 
Stadt) in einem Tal liegt. — Eine Stadt, die auf dem Berge lag, war 
zB Sepphoris. M e g 6‘: Z e *iri (um 250) hat gesagt: Qitron, Ri 1,30, ist 
Sepphoris; u. warum wurde der Name der Stadt »Sepphoris* genannt? 
Weil sie oben auf einem Berge liegt einem Vogel gleich »tra rawvn d 
■w» -inn. — P e siqR 8 (29 a ): »Ich durchsuche Jerusalem mit Laternen“ 
Zeph 1,12. Es sprachen die Israeliten: Herr der Welt, wann wirst du 
also tun? Er antwortete: Wenn ich getan haben werde, was vorher 
geschrieben steht: »Da wird sein an jenem Tag, ist Jahves Spruch, 
lautes Geschrei vom Fischtor“ usw. (das. Vers 10 f.). »Lautes Geschrei 
vom Fischtor“, das geht auf *Akko, das im Schoße der Fische liegt; 
»Geheul von der zweiten Stadt“ (— Neustadt), das geht auf Lydda, 
das eine zweite für Jerusalem war; »großer Zerstörungslärm von den 
Hügeln“, das geht auf Sepphoris, das auf Hügeln liegt mss» rumse; 
»jammert, Bewohner des Mörsers“, das geht auf Tiberias, das tief wie 
ein Mörser ist. Gott sprach: Wenn ich das Gericht an diesen vier 
Orten vollzogen habe für das, was die Götzendiener darin getan haben, 
in jener Stunde werde ich Jerusalem mit Laternen durchsuchen. — Auch 
Raschi zu Zeph 1,10f. kennt diese Auslegung; Graetz, Gesch. d. J.*4, 
490 f. bezieht sie auf die Zerstörung der genannten Städte durch Gallus. 

5,15: Und man setzt es (nicht) unter den Scheffel. 

Vom Bedecken einer Lampe mit einer Schüssel ist Schab 16,7 die 
Rede: Man darf (am Sabbat) eine Schüssel rn:j>p über eine Lampe 
decken, damit sie (d. h. ihre Flamme) nicht das Gebälk ergreife. — In 
diesem Falle macht man sich keiner Sabbatschändung schuldig; wohl 
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aber würde eine solche vorliegen, sobald das Bedecken der Lampe 
erfolgte, nm die Flamme zum Erlöschen zu bringen. 

9. 16: So soll euer Licht vor den Menschen leuchten, damit 
sie eure guten Werke sehen u. euren Vater preisen. 

1. Licht = Werke der Gerechten. 

GnR2 (3 C ): R. Abba ha (um 300) hat gesagt: Vorn Anfang der Weltschöpfung an 
hat Gott die Werke der Gerechten u. die Werke der Gottlosen geschaut, s. Ps 1,6: 
„Jahve kennt den Weg der Gerechten.“ „Die Erde war eine Wüste u. Leere“ (Gn 1, 2), 
das geht auf die Werke der Gottlosen. „Und Gott sprach: Es werde Licht!“ (Gn 1,3), 
das geht auf die Werke der Gerechten. Aber nun weiß ich nicht, an welchen von 
ihnen Gott Wohlgefallen hat, ob an den Werken dieser oder jener. Da es jedoch heißt: 
„Gott sah das Licht,, daß es gut war“ (Vers 4), so sehe ich, daß er an den Werken 
der Gerechten Wohlgefallen hat n. nicht an den Werken der Gottlosen. 

2. Zum ganzen Gedanken von Mt 5, 16 vgl.: 

Joma*6 a : Abaje (f 338/39) hat gesagt: Es ist so, wie gelehrt worden ist: „Du 
sollst Jahve deinen Gott lieben“ Dt 6, 5, nämlich damit der Name Gottes deinetwegen 
geliebt werde. Wenn jemand die Schrift u. die Mischna lernt u. mit den Gelehrten* 
Schülern dienend umgeht, wenn sein Verkehr mit den Leuten in Gelassenheit (Sanft¬ 
mut) geschieht, was sagen dann die Leute von ihm? Heil seinem Vater, der ihn Tora 
lernen ließ! Heil seinem Lehrer, der ihn Tora lehrte! Wehe den Menschen, die nicht 
Tora lernen! Seht den u. den, der Tora gelernt hat, wie schön sind seine Wege, wie 
wohlgeordnet seine Werke! Über einen solchen sagt die Schrift (Jes 49,3): „Er sprach 
zu mir: Mein Knecht bist du, Israel; durch dich werde ich verherrlicht.“ Aber wenn 
einer Schrift u. Mischna lernt u. mit den Gelehrtenschülern dienend umgeht u. sein 
Verkehr mit den Leuten geschieht nicht in Redlichkeit u. sein Reden mit ihnen nicht 
in Gelassenheit, was sagen dann die Leute von ihm? Wehe dem u. dem, der Tora 
gelernt hat; wehe seinem Vater, der ihn Tora lernen ließ; webe seinem Lehrer, der 
ihn Tora lehrte! Seht den u. den, der Tora gelernt hat, wie entartet sind seine Werke u. 
wie häßlich seine Wege! Über einen solchen sagt die Schrift Ez 36, 20: Sie entweihten 
meinen heiligen Namen, indem man von ihnen sagte: Das Volk Jahves sind diese, n. 
aus seinem Lande sind sie fortgezogen. || M e kh Ex 15, 2(44 a ): „Dieser ist mein Gott, 
den will ich verherrlichen* (Ex 15.2). R. Jisclimafel (f um 135) sagte: Kann man denn 
seinen Schöpfer herrlich machen? Vielmehr, es ist so gemeint: Ich will vor ihm durch 
Gebotserfüllungen schön erscheinen; ich will einen schönen Feststrauß (Lulab), eine 
schöne Festhütte, schöne Troddeln n. schöne Gebetsriemen anfertigen. — Abba SehaJul 
(nm 150) sagte: Gleiche ihm! Wie er barmherzig u. gnädig ist, so sei auch du barm¬ 
herzig n. gnädig. — Dasselbe als Bar Schab 133 b; Nazir 2 b. — pPea 1,15 b, 31 schließt 
sich eng an M e kh an. — Nur die Anfangsworte Sukka 11 b . || M e kh Ex 15, 2 (44 b ): 
„Den Gott meines Vaters, ihn will ich erheben* Ex 15, 2. R. Schiinfon b. Eifazar 
(nm 190) sagte: Wenn die Israeliten den Willen Gottes tun, dann wird sein Name in 
der Welt verherrlicht, s. Jos 5, 1 u. 2, 10. Wenn sie aber nicht seinen Willen tun, dann 
wird sein Name gewissermaßen in der Welt entheiligt, s. Ez 36,20 ff. || Aboth R. Na¬ 
than 1: R. Schimfon b. Eifazar (um 190) sagte: Ich will dir ein Gleichnis sagen. Womit 
ist Adams Sündenfall zu vergleichen? Der erste Mensch glich einem Mann, der eine 
Proselytin heiratete. Er gab ihr Vorschriften: Meine Tochter, iß kein Brot, wenn deine 
Hände unrein sind; iß keine Früchte, die nicht verzehntet sind; entweihe nicht die 
Sabbate; sei nicht leichtsinnig bei deinen Gelübden u. laß dich nicht mit einem andren 
Mann ein; denn wenn du eins von diesen Geboten übertrittst, so mußt du sterben. 
Was tat der Mann? Er aß Brot vor ihren Augen, wenn seine'Hände unrein waren; 
er aß Früchte, die nicht verzehntet waren, er entheiligte die Sabbate, er war leicht¬ 
sinnig bei seinen Gelübden Was dachte da diese Proselytin in ihrem Herzen? Alle 
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Worte, die mir mein Mann anfänglich geboten hat, sind Läge. Sofort machte sie sich 
•auf u. übertrat sie alle. || pBM *2,8 e , 18: Schimfon b. Schatach (90—70 v. Chr.) war mit 
der Bereitung von Flachs beschäftigt. Seine Schüler sagten zu ihm: Rabbi, laß ab 
davon; wir wollen dir einen Esel kaufen, dann brauchst du dich nicht so sehr zu be¬ 
mühen. Sie gingen u. kauften ihm von einem Sarazenen •sp*'*© einen Esel; an dem 
hing eine Perle (von der der Verkäufer nichts wußte). Sie kamen zu ihm u. sprachen: 
Von nun an brauchst du dich nicht fernerhin abzumühen! Er sprach: Weshalb? Sie 
antworteten: Wir haben dir einen Esel gekauft; an dem hängt eine Perle. Er sprach: 
Weiß sein Herr darum? Sie antworteten: Nein! Da sprach er: Geht u. gebt sie zu¬ 
rück! . . . Schimfon b. Schatach wollte die Äußerung (seitens eines Heiden): „Gepriesen 
sei der Gott der Juden!“ (wegen der Ehrlichkeit seiner jüdischen Bekenner) lieber als 
den Gewinn dieser ganzen Welt. Und welcher Vorfall war es denn (bei dem jene 
Äußerung der Heiden laut wurde)? R. Chanina (um 225) hat diesen Vorfall erzählt: 
Die alten Rabbinen kauften einen Haufen Weizen von Soldaten u. fanden darin einen 
Beutel Denare u. gaben ihn an jene zurück. Da sagten sie: „Gepriesen sei der Gott 
der Juden!“ (Es folgen dann noch zwei ähnliche Geschichten.) 

Zu den Worten: „Euer Vater im Himmel" s. bei Mt 6,4. — Eine An¬ 
spielung auf Mt 5,16 liegt.vermutlich Schab 116 a vor; s. bei 5,17 93 Nr. 3. 

5,1791: Das Gesetz oder die Propheten. 

„Gesetz“ rnin u. „Propheten“ sind die beiden großen Teile, 

die zus. die „Schrift“ «iapn ■■ars, topp, &np? bilden. Die Zweiteilung 

des alttestl. Kanons herrscht im NT vor; s. noch Mt 7,12; 11,13; 22,40; 
Lk 16,16; Joh 1,45; Röm 3,21; in der altjüd. Literatur findet sie sich 
nur selten. 4 Makk 18, 10: Euer Vater lehrte euch, als er noch bei 
euch war, das Gesetz u. die Propheten. || TBM 11,23 (396): Die Ein¬ 
wohner einer Stadt dürfen sich gegenseitig zwingen, eine Synagoge 
zu erbauen u. das Buch der Tora u. der Propheten (d. h. die heilige 
Schrift zu gottesdienstlichem Gebrauch) zu kaufen. || Midr Ps 90 § 4 s. 
nächstes Zitat. — Zur Dreiteilung Tora, N e bi*im u. K e thubim (o-'asir^, 
äyioyQaya), die im NT nur Lk 24,44 (mit ipuXfioi für den 3. Teil) sich 
findet, dagegen in der rabbin. Literatur gang u. gäbe ist, s. bei Lk 24,44. 

Die prinzipielle Verschiedenheit der Tora von allen übrigen kano¬ 
nischen Schriften wird Midr Ps 90 §4 (194 b ) so ausgedrückt: R. Levi 
(um 300) hat im Namen des R. Chanina 1 (um 225) gesagt: Die elf 
Psalmlieder, 2 die Mose gesagt (verfaßt) hat, hat er in der Ordnung 
(cnosaa = ev ra£«) der Propheten gesagt (der Abteilung der Nebi*im 
eingeordnet). Und warum sind sie nicht in der Tora (dem 1. Teil der 
Schrift) aufgeschrieben worden? Weil diese (die Tora) Worte der Tora 
u. jene (die 11 Psalmen) Worte der Prophetie sind. — Die Worte der 
Tora hat Mose unmittelbar aus Gottes Mund oder aus Gottes Hand 
empfangen: das stellt sie hoch über alle übrigen Schriften des AT.s, 
die eine Gabe des Geistes der Prophetie sind. Daher die Erwähnung 
zweier Teile des Kanons. 


1 Der Autorname ist verschieden überliefert; s. Buber z. St. 

* Gemeint sind Ps90—100; die Tradition, daß diese Psalmen von Mose herrühren, 
kennt auch R. J e hoschua? b. Levi (um 250); s. P c siq 198* u. Midr Ps 90 §3 (194 a ). 
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5,17 33: Das Gesetz oder die Propheten aufzulösen. Ich bin 
nicht gekommen aufzulösen, sondern zu erfüllen. 

1. xaxaXveiv auf lösen = auf heben, für ungültig erklären, würde 
hebräisch wohl mit Vaa, aramäisch mit Visa wiederzugeben sein; s. pM e g 1, 
70 d , 51 u. P e siq 79» bei 5,18 S. 246. — MQ16 b : Was bedeutet 2 Sm 23,3? 
R. Abbahu (um 300) hat gesagt: So ist es gemeint: Gesagt hat zu mir der 
Gott Israels, gesprochen der Fels Israels: Ich herrsche über den Menschen, 
wer herrscht über mich ? Der Gerechte; denn ich setze einen Beschluß fest 
u. er (der Gerechte) hebt ihn auf nVua». j| pTa*an 3, 67*, 13: Hebt nicht 
Gott seinen Beschluß auf Visa« wegen des Beschlusses eines Gerechten? 
(Rabban Gamliel, um 90) antwortete: Ja, Gott hebt seinen Beschluß auf 
wegen des Beschlusses eines Gerechten; aber nicht hebt Gott den Beschluß 
eines Gerechten auf wegen des Beschlusses eines andren Gerechten. 

2. nXtjQovv erfüllen = zur Erfüllung bringen; vgl. die bei Mt so 
häufige Wendung: Iva nXrjQco&fj damit erfüllet würde, was geschrieben 
steht oder was gesagt ist. Nur daß es sich Mt 5,17 um ein Erfüllen 
in absoluter Weise handelt, um ein Erfüllen, das, wie die folgende 
Auslegung einzelner Gebote zeigt, nicht in der buchstäbl. Ausführung 
des Gesetzes aufgeht, sondern das Gesetz nach der ganzen Tiefe seines 
ethischen Gehalts zur Verwirklichung bringt. Ein solches Erfüllen hat 
die Erkenntnis der ethischen Bedeutung u. Tragweite der einzelnen 
Gebote zur Voraussetzung. Sie zu vermitteln ist der Zweck der mit 
Vers 21 anhebenden Gesetzesauslegung. — Jesus wird statt nXrjgovv 
n*p gesagt haben, dessen Gegensatz das oben für xaxaXveiv vermutete 
Visa zB Aboth 4, 9 bildet: R. Jonathan (um 140) pflegte zu sagen: Wer 
die Tora in Armut erfüllt wird sie schließlich in Reichtum erfüllen 
n^pV; wer sie aber in Reichtum vernachlässigt Visa? (hinschwinden 
macht, beseitigt), wird sie schließlich in Armut vernachlässigen nVisaV. 

3. Mt 5,17 u. Schabbath 116». 

Mt 5,17 gehört zu den wenigen neutestl. Stellen, auf die in der 
rabbin. Literatur ausdrücklich Bezug genommen wird. Schab 116*: 
Imma Schalom war die Frau des R. Eli'ezer (um 90), die Schwester 
des Rabban Gamliel II. In seiner Nachbarschaft war ein (christlicher) 
Philosoph, der in dem Rufe stand, keine Bestechung anzunehmen. Sie 
wollten ihn lächerlich machen. Imma Schalom brachte ihm einen 
goldenen Leuchter. Sie traten vor ihn hin; sie sprach zu ihm: Ich 
wünsche, daß mir von dem Vermögen meines elterlichen Hauses mein 
Anteil werde. Er antwortete ihnen: Teilet. R. Gamliel sägte: Für uns 
steht geschrieben: An Stelle des Sohnes (d. h. da, wo ein Sohn ist) 
soll die Tochter nicht erben (vgl. Nu 27, 8). Der Philosoph erwiderte: 
Seit dem Tage, da ihr aus eurem Lande in die Verbannung getrieben 
seid, ist die Tora Moses aufgehoben u. das Evangelium 1 gegeben, u. 

1 Der Text liest nur den Anfang des Wortes, nämlich in« = Unheil; das ganze 
Wort heißt ■;*.*?$ 1?.3 = Unheilspergament, ein Kakophemismus für svayyiUov. 

Strack u. Billerbeck. NT I. 16 
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in ihm steht geschrieben: „Sohn u. Tochter sollen gemeinsam erben.* 
(Eine solche Stelle gibt es im NT nicht; vgl. Lk 12,14.) Am folgenden 
Tage brachte Rabban G. ihm einen libyschen 1 Esel. Da antwortete 
er: Ich habe weiter unten im Evangelium nachgesehen, u. da steht 
geschrieben: Ich, Evangelium [dies Wort wohl eine alte Glosse], bin 
nicht gekommen, um von der Tora Moses wegzunehmen, sondern um 
ihr hinzuzufügen, 8 bin ich gekommen. Und es ist in ihm (dem Ev.) 
geschriebenAn Stelle des Sohnes soll die Tochter nicht erben“ (dabei 
muß es also bleiben; denn die Tora ist durch das Evangelium nicht 
gekürzt worden). Da sprach Imma Schalom zu ihm: Möge dein Licht 
leuchten 8 wie der Leuchter! Rabban Gamliel aber sagte: Der Esel ist 
gekommen u. hat den Leuchter niedergetreten. — Das Wort vom Esel, 
der den Leuchter niedertritt, hat später sprichwörtlichen Charakter, s. 
pJoma 1,38«, 46; SNu 25,12 § 131 (48 b ); P e siq 123 8 ; 177»; LvR 21(120«). 

5,18 21: Wahrlich, ich sage euch. 

1. -,ax, ocfit'V bedeutet eigentlich „Festes, Beständiges, Gültiges“. 
Das Wort wurde ausnahmslos als bestätigende oder bekräftigende Ant¬ 
wort auf die Rede eines andren gebraucht. Wenn zB jemand auf das 
Gebet oder den Lobspruch eines andren Amen! sagte, erklärte er damit, 
daß das Gehörte auch sein Gebet oder sein Lobspruch sei. So erschien 
der Amen! Sprechende wie einer, der das Gebet u. den Lobspruch 
selbst gesprochen hatte. Oder beantwortete jemand eine Beschwörung, 
die er aus dem Munde eines andren hörte, mit Amen!, so erkannte er 
damit jene als für ihn verbindlich an. War also die Beschwörung zB 
dahin gegangen, daß ihr Hörer in einem bestimmten Rechtsfall Zeugnis 
ablegen sollte, so verpflichtete ihn sein Amen! nun auch wirklich als 
Zeuge vor dem Gerichtshof zu erscheinen. Oder ließ jemand auf das 
Fluch wort eines andren sein Amen! folgen, so stellte er sich damit 
entweder selbst unter diesen Fluch (s. zB Nu 5, 22; Dt 27,15 ff.), oder 
er sprach damit seine Zustimmung zu der Verwünschung aus.a — Nur 
haggadischen Wert hat die Deutung des Wortes als Notarikon 
(Einl. 107, Nr. 30) Schab 119 b : Was bedeutet yq:$? R. Chanina (um 225) 
hat gesagt: Gott bt* ist ein König -}bs, ein zuverlässiger ysso. 

a. pSota 2,18 b : R. Eifazar (am 270) hat im Namen des R. Jose b. Zimra (um 220) 
gesagt: Amen dient zur Übernahme (gehörter Worte), Amen dient zum Schwur, n. Amen 
bedeutet: mögen die Worte in Erfüllung gehn! Amen dient zur Übernahme, das lernt 
man von der des Ehebruchs verdächtigen Ehefrau. (Gemeint ist damit das zweimalige 
Amen Nu 5, 22, s. unten.) Amen dient zum Schwur, s. Jer 11, 5: Auf daß ich zustande 
bringe den Schwur, den ich euren Vätern geschworen, ihnen zu geben ein Land, fließend 
von Milch u. Honig, wie es heute der Fall. Und ich antwortete u. sprach: Ja, Amen, 
o Herr! Amen bedeutet: mögen die Worte in Erfüllung gehn! s. 1 Kg 1,36: Da ant- 

1 Krauß, Lehnw. 2,306 ff. u. Archäol. 2,117 f. will statt „libysch* lesen „lykaonisch*. 

8 "coiK9. So wird Mt 5, 17 wiedergegeben; dabei ist nktjQovv gefaßt = „erfüllen* 
im Sinne von „ergänzen* (vollmacben). 

8 Vermutlich Anspielung auf Mt 5,16: Möge euer Licht vor den Menschen leuchten. 
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wortete B e naja dem Könige: Amen! so sage Jahve, der Gott meines Herrn, des Königs. — 
In Sch e bufoth 36 a lautet die Tradition folgendermaßen: R. Jose b. Chanina (um 270) 
hat gesagt: Amen, darin liegt ein Schwur, darin liegt eine Übernahme von Worten 
u. darin liegt eine Bekräftigung von Worten. Ein Schwur; s. Nu 5, 22: „Und das Weib 
sage: Amen, Amen!“ 1 Eine Übernahme von Worten, s. Dt 27, 26: „Verflucht ist, wer 
nicht die Worte dieses Gesetzes erfüllt, sie übend! u. alles Volk spreche: Amen!“ Eine 
Bekräftigung von Worten; s. Jer 28, 6: „Es sprach Jeremia, der Prophet: Amen, so soll 
Jahve tun!“ — Weitere Parallelen: DtR 7 (203 d ) mit R. J c huda b. Simon, um 320, als 
Autor; Midr Ps 89 § 4 (191*); 106 § 9 (229*); NuR 9 (155 c ). II Brakh 5,4: Wer vor 
die Lade tritt (als Vorbeter usw.), soll wegen der Zerstreuung (damit er nicht verwirrt 
werde) nicht nach den Priestern (die beim Synagogendienst den Priestersegen Nu 
6, 24—26 in drei Absätzen zu sprechen hatten) „Amen“ antworten (wie es die übrige 
Gemeinde tat). || Das. 8, 8: Man antwortet „Amen* nach dem Israeliten, der einen 
Lobspruch spricht; aber man antwortet nicht „Amen“ nach dem Samaritaner, der 
einen Lobspruch spricht, bis man den ganzen Lobspruch gehört hat (denn es ist zu be¬ 
sorgen, daß dieser des Berges Garizim gedenkt). || Tob 8, 7 schließt Tobias sein Gebet: 
Laß mich Gnade finden u. mit ihr alt werden! Darauf folgt Vers 8: Und Sara sprach 
mit ihm: Amen! (Dadurch machte sie sein Gebet zu dem ihrigen.) — Aus „mit ihm“ 
wird man schließen dürfen, daß auch Tobias sein Gebet mit Amen geschlossen hat. 
Dieses Schlußamen nach Gebets Worten, das den Wunsch ausdrückt: Es möge als» 
geschehn! findet sich, allerdings nur selten, auch sonst in der altjüdischeif Literatur. 
Tafan 4, 8: Möge das Heiligtum eilends erbaut werden in unsren Tagen, Amen! — 
Dörekh Ere<j 10 (20b): Es möge Gottes Wille sein, mich sehn zu lassen die Freud» 
Jerusalems u. ihre Tröstungen, Amen! — Tanch =?* 8*>: „Nicht mehr werden sie 
lehren ein jeder seinen Bruder u. ein jeder seinen Nächsten (so wird Jer 31, 33 zitiert), 
sagend: Erkennet Jahve! Denn sie alle werden mich erkennen vom Kleinsten unter 
ihnen bis zum Größten.“ Und so sei es Gottes Wille u. wir sagen Amen! — Tanch 
-vci3 248 b heißt es ebenfalls im Anschluß an ein Schriftwort: So sei es Gottes Wille, 
Amen und (nochmals) Amen! — Weitere Beispiele Tanch ?'sa Ende, 'Tipc Ende, 'vt 
ms Ende. !! Sch e bufoth 4,3: (Wenn einer sagt:) Ich beschwöre euch! u. sie antworteten 
Amen! so sind sie (zur gerichtlichen Aussage) verpflichtet. || P e siqR 26 (132*): In der 
Zukunft (spricht Gott) werde ich dich bauen, s. Ps 147,2: „Jahve bauet Jerusalem, 
die Verstoßenen Israels sammelt er.“ Amen! Möge Gott in Bälde in unsren Tagen 
den Schriftvers (Jes 35,10) erfüllen: Die Losgekauften Jahves werden wiederkehren 
u. uach Zion kommen mit Jauchzen. || ?AZ 65“: Bar Scheschakh (Name eines persischen 
Großen) sprach zu Raba (t 352): Das Auge, das euer Unglück zu sehn wünscht, möge 
herausfallen! Da antwortete Raba: Amen! || Weiteres bei 1 Kor 14,16 (auch über die 
Aussprache, über Nichtgebrauch im Tempel). 

2. Jesus hat von dem Wort „Amen“ einen völlig neuen Gebrauch 
gemacht, indem er es zur Bekräftigung seiner eignen Worte ver¬ 
wendet. In diesem Sinne wird yaet, soweit wir sehn können, in der 
rabbin. Literatur nirgends gebraucht. Durch diesen Bedeutungswechsel 
hat Jesus ein Zwiefaches erreicht; er war nicht genötigt, zur Be- 

1 Vgl. Sota 2, 5: In bezug worauf spricht sie das zweimalige Amen Nu 5,22? 
Das eine Amen mit Bezug auf den Fluch 5, 21, das andre mit Bezug auf den Schwur 
5,19. 21. Das eine Amen in betreff dieses Mannes, das andre in betreff eines andren 
Mannes. Das eine Amen: daß ich nicht untreu gehandelt habe als Verlobte u. als Ver¬ 
heiratete u. als auf die Schwagerehe Wartende u. als in Schwagerehe Geheiratete; u. 
das andre: daß ich nicht verunreinigt bin; sonst möge das alles über mich kommen. 
R. MeYr (um 150) sagte: Das eine Amen: daß ich nicht verunreinigt bin, u. das andre: 
daß ich mich nicht verunreinigen werde. — R. MeYrs Meinung folgt Targ Jerusch II. — 
Targ Jerusch I: Amen, wenn ich mich verunreinigt habe als Verlobte; Amen, wenn 
ich mich verunreinigt habe als Verheiratete. 
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kräftigung seiner Worte zu den üblichen u. von ihm selbst abgelehnten 
Schwur- u. Versicherungsformeln (s. bei Mt 5. 34) seine Zuflucht zu 
nehmen, u. zweitens gab er durch dies Amen seiner Bekräftigung eine 
Stärke, die sie über ein gewöhnliches „Fürwahr 8 weit hinaushob. Auch 
unser „wahrlich 8 Wird dem ■)»« Jesu nicht gerecht: letzteres will die 
Gewissen der Hörer binden. Das gilt von unserm „wahrlich 8 nicht. — 
Vgl. noch Dalman, Worte Jesu 1,185 ff. 

5,18: Bis daß der Himmel u. die Erde vergehn wird. 

Znm Untergang des Himmels u. der Erde s. bei Offb21,1 u. bei Mt 24, 85. 

5,18 2): Wird auch nicht ein Jota oder ein Strichelchen 
vom Gesetz vergehn. 

Diese Worte sind ein bildlicher Ausdruck zur Bezeichnung des 
ewigen, unvergänglichen Wertes der Tora. Jod * ist der kleinste Buch¬ 
stabe in der sog. Quadratschrift; Strichelchen oder Häkchen ist der 
geringfügigste Schriftbestan d teil. 

1. Der unendliche Wert der Tora wird wie in Mt 5,18 an der 
UnVergänglichkeit eines Jod oder eines Wortes von ihr veranschaulicht. 

pSanh 2,20 c : Wer hat den Salomo angeklagt (wegen Übertretung von Dt 17,16f.)? 
R. J 0 hoschua? b. Levi (um 250) hat gesagt: Das Jod in n:v, R. Schimfon b. Jochai (um 150) 
hat gelehrt: Das Buch Dt rnir njej’i stieg zur Höhe empor, warf sich vor Gott nieder 
u. sprach: Herr der Welt, du hast in deiner Tora geschrieben: Jedes Testament, von 
dem ein Teil ungültig geworden ist, ist ganz ungültig! Und siehe, Salomo sucht ein 
Jod von mir zu vernichten. (Während es nämlich Dt 17, 16 f. vom König heißt: «ö 
na-", er halte sich nicht viele Weiber usw., sagt Salomo na-a "b, ich werde mir viele 
halten.) Da antwortete Gott: Salomo u. tausend seinesgleichen werden vergehn, aber 
ein Wort von dir wird nicht vergehn. — Parallelstellen: LvR 19 (118 c ); Midr HL 5,11 
(119 b ); Aggad B'resch 75 § 2 (51 Ä ): Ein Jod von dir wird in Ewigkeit nicht vergehn. 
Tanch *nai 68 b ; TanchB mm § 2 (9 b ): Ein Buchstabe von dir wird in Ewigkeit nicht 
vergehn. ExR 6 (72 b ): Ein Strichelchen von dir (Häkchen am Jod) wird Salomo nicht 
beseitigen. || Midr HL 5,11 (119 b ): R. Alexandrai b. ■p*nn (?, ed. Soncino 1517 van ->a; 
LvR 19 «wn -a) u. R. Alexandrai, der Vorbeter (wann?) hat gesagt: Auch wenn alle, 
die in die Welt kommen, sich zusammentäten, um einen Flügel vom Raben weiß zu 
machen, so würden sie dazu nicht imstande sein. Ebenso wenn alle, die in die Welt 
kommen, sich zusammentäten, um ein Jod, das der kleinste unter den Buchstaben 
der Tora ist, auszureißen, so würden sie dazu nicht imstande sein. (Es folgt dann 
die Klage über Salomo wie in pSanh.) — Die Parallelstelle LvR 19 (118*>) spricht 
nicht speziell vom Buchstaben Jod, sondern allgemein von einem „Wort“, das nicht 
aus der Tora gerissen werden kann. 

Andre Stellen für den unvergleichlichen Wert der Tora. 

pPea 1, 15 d , 40: R. B^ekhja (um 340) u. R. Chijja aus K®phar T^humin 1 (im 
3. Jahrh.). Der eine hat gesagt: Selbst die ganze Welt kommt an Wert nicht gleich 
auch nur einem einzigen Wort aus der Tora. Der andre hat gesagt: Alle Gebots¬ 
erfüllungen, die es in der Tora gibt, kommen an Wert nicht einem einzigen Wort 
aus der Tora gleich. R. Tanchuma (um 380) u. R. Jose b. Zimra 1 (um 220). Der eine 
hat gesagt wie der eine von ihnen (den zuvorgenannten Lehrern), u. der andre hat 

1 Das Verhältnis der beiden Autoren zueinander ist wohl so zu denken, daß der 
erstere als der Tradent des letzteren seinen eigenen Ausspruch dem des andren 
gegenüberstellen will. 
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gesagt wie der andre von ihnen. R. Abba, der Vater des R. Abba Mari (um 350; 
streiche „bar“ vor Mari) hat im Namen des R. Acha (um 320) gesagt: Eine Schrift¬ 
stelle lautet, Spr 8, 11: „Alle Kleinode kommen ihr (der Weisheit = Tora) nicht 
gleich“; eine andre lautet, Spr 3,15: „All deine Kleinode kommen ihr nicht gleich.“ 
„Kleinode“, das sind Edelsteine u. Perlen. „Deine Kleinode“, das sind die Worte der 
Tora (die du gelernt hast), vgl. Jer 9, 23: „Denn an diesen habe ich Wohlgefallen, 
ist Jahves Spruch.“ (Der König) Artaban schickte unsrem heiligen Lehrer 1 eine 
kostbare Perle von unschätzbarem Werte u. ließ ihm sagen: Schicke mir etwas Kost¬ 
bares, was jener gleichkommt. Er sandte ihm eine Törpfostenkapsel (M e zuza). Der 
König sagte: Was ich dir gesandt habe, ist etwas, wofür es keinen Preis gibt (was 
unbezahlbar ist); und du hast mir etwas gesandt, was einen Pullar (qpoAAr/pto*/, eine 
kleine Münze) kostet. Er antwortete ihm: Deine Kleinode u. meine Kleinode gleichen 
nicht einander; u. nicht bloß dies, sondern auch was du mir gesandt hast, ist etwas, 
was ich hüten muß; aber ich habe dir etwas gesandt, was, wenn du schläfst, dich 
hütet, vgl. Spr 6, 22: „Bei deinem Gehen wird sie (die Tora) dich leiten, bei deinem 
Liegen Uber dich Wache halten“ usw. || Midr HL 8, 7 (131b); Es heißt: „Wenn ein 
Mann den ganzen Reichtum seines Hauses für die Liebe hingäbe“; wenn alle Völker 
der Welt alle ihre Schätze auftun würden, um ihr Geld hinzugeben für Ein Wort 
aus der Tora, sie würden dadurch in Ewigkeit keine Sühnung erlangen. || ExR 3 (69 d ): 
Was bedeutet: „alles Begehren deiner Augen“ 1 Kg 20, 6? Damit ist etwas gemeint, 
was das Kleinod unter den Kleinoden ist, das ist die Tora, vgl. Ps 19,11: Sie ist 
begehrenswerter als Gold u. viel feines Gold. 

Die ewige Dauer u. Gültigkeit der Tora betonen schon die 
Apokryphen. 

Bar 4, 1: Dies ist das Buch der Gebote Gottes und das Gesetz, das in Ewigkeit 
bleibt 6 vopog (mir) 6 vnäp/toi/ elg tov aliöva. — Weish 18,4: Durch welche (näm¬ 
lich die Israeliten) das unvergängliche Licht des Gesetzes to atp&ttQxov vdpov qpwc 
der Welt gegeben werden sollte. |j Pseudepigraphen: Apoc Bar 48,47: Dein Gesetz, das 
sie übertreten haben, straft sie an deinem Tage. (Noch am jüngsten Tage beim End¬ 
gericht gilt das Gesetz.) 77, 15: Wenn wir (die Führer u. Lehrer Israels) auch fort- 
gehen (sterben), so bleibt doch das Gesetz bestehen. 4 Esra 9, 37: Das Gesetz geht 
nicht unter non periit, sondern bleibt in seiner Herrlichkeit permansit in suo honore. 

Das rabbin. Schrifttum setzt die ewige Gültigkeit der Tora als 
selbstverständlich überall voraus; deshalb wird nur gelegentlich davon 
gesprochen, s. zB pSanh 2 , 20 c , 39 nebst Parallelen (oben S. 244). 

ExR 33 (94 c ): Es heißt Dt 33, 4: „Tora hat uns Mose befohlen, ein Besitztum 
der Gemeinde Jakobs“; lies nicht (deute nicht): rrö-.va „Besitztum“, sondern 
„Erbbesitz“; ein Erbbesitz ist sie (die Tora) für Israel in Ewigkeit (u. Erbbesitz kehrt 
immer wieder zur Familie zurück, während ein gewöhnliches Besitztum dauernd ver¬ 
loren gehn kann). — Wie oben in Apoc Bar 48, 47, so gilt auch für die rabbin. Ge¬ 
lehrten die Tora als einziger Maßstab, den Gott im jüngsten Gericht seinem Urteil 
zugrunde legen wird. Mindestens also bis zum jüngsten Tage wird die Tora Gültig¬ 
keit haben. ?AZ 2 a sagt R. Chanina b. Papa (um 300), nach andren R. Simlai (um 250): 
Dereinst wird Gott das Torabuch in seinem Busen herbeibringen u. sagen: Wer sich 
mit der Tora beschäftigt hat, der komme u. empfange seinen Lohn. — Dieser Satz 
auch TanchB § 14 (16 b ); xgl. Midr Qoh 1, 9 (9 b ). || Joma 35 b Bar: Der Arme u. 
der Reiche u. der Gottlose kommen ins Gericht (des jüngsten Tages). Zum Armen 
wird man sagen: Warum hast du dich nicht mit der Tora beschäftigt? — Dieselbe 
Frage wird dann auch an die Reichen u. Gottlosen gerichtet; s. die ganze Stelle im 
Exkurs: Gerichtsgemälde aus der altjüd. Literatur. — Aber auch mit dem jüngsten 

1 Damit wäre J v huda der Fürst (Einl. 133) gemeint. Mit Graetz, Gesch. d. Juden* 
4, 281 wird „Rab“ (f 247) zu lesen sein. 
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Gericht hat die Herrschaft der Tora kein Ende: sie wird den Lebensinhalt der Seligen 
noch in der Zeit der Endvollendung im Gan fEden bilden. Die Gerechten eilen dann 
von einer Studienhalle in die andre, u. Gott selbst weilt als Lehrer der Tora in ihrer 
Mitte, s. Exkurs: ,Sch«ol, Gehinnom u. Gan (Eden* III, 4,1. m. — Im letzten Grunde 
ist die ewige Dauer der Tora nur die Folge ihrer himmlischen Präexistenz; s. bei 
Joh 1,1—4 Nr. 1. 

Zu beachten ist, daß man eine ewige Dauer u. Gültigkeit nur der 
eigentlichen Tora, d. h. dem Pentateuch, aber nicht den übrigen Be¬ 
standteilen der im weiteren Sinn »Tora“ genannten Schrift beigelegt hat. 

pM e g 1,70 d , 51: R. Jochanan (t 279) u. R. Schimfon b. Laqisch (um 250). R. Jochanan 
hat gesagt: Die Propheten u. Hagiographen (nebiiim u. k e thubim) werden dereinst (in 
der messian. Endvollendung) aufhören (ihre Gültigkeit verlieren); aber die fünf Bücher 
der Tora werden nicht aufhören. Was ist der Schriftgrund? Vgl. Dt 5,19: Diese Worte 
redete Jahve ... mit lauter Stimme, u. sie hört nicht auf* (so der Midr). R. Schimfon 
b. Laqisch bat gesagt: Auch die Estherrolle u. die Halakhoth (die einzelnen Sätze des 
geltenden Rechts) werden nicht aufhören. Es heißt hier, Dt 5,19: »Mit lauter Stimme, 
u. sie hört nicht auf* qo' ttbi, u. es heißt dort, Esth 9, 28: »Und ihr Gedächtnis soll 
nicht aufhören sno* «b aus ihrer Nachkommenschaft.* Und betreffs der Halakhoth 
heißt es Hab 3, 6: »Ewige Halakhoth hat er* (so der Midr). — Genaueres zu den 
letzten Worten s. M°g 28 b Bar aus der Schule des Elias (des Propheten): . .. »Ewige 
r-abn hat er“, Hab 3,6; lies nicht nij'in (Gänge, Wege), sondern rwbn (Halakhoth). — 
Vielleicht liegt diesen Aussprüchen ein ähnlicher Gedanke zugrunde, wie der N e d22 b . 
R. Ad(d)a b. Chanina (Chonja, im 4. Jahrh.) hat gesagt: Wenn die Israeliten nicht ge¬ 
sündigt hätten, so wären ihnen nur die fünf Teile der Tora u. das Buch Josua gegeben 
worden, weil dieses die Schätzung (Verteilung) des Landes Israel (an die Stämme) 
enthält. Was ist der Schriftgrund? Qoh 1, 18: »In der Fülle der Weisheit ist Fülle 
des Zorns.* — Die Parallelstelle Midr Qoh 1, 13 (10 b ) stark abweichend. — Wenn 
hiernach die prophetischen Schriften u. die Hagiographen nur um der Sünde Israels 
willen zur Tora hinzugekommen sind, so liegt für ihre weitere Geltung in der messian. 
Vollendungszeit kein Grund mehr vor, da in den Tagen des Messias die Sünde ganz 
beseitigt oder doch zur Ohnmacht verurteilt sein wird. Dieser Gedanke an das Hin¬ 
schwinden der Sünde ist ohne Zweifel auch die Veranlassung zu der weitergehenden 
Meinung gewesen, daß in der messian. Periode selbst große Teile der eigentlichen 
Tora auf hören würden. P°siq 79 a : R. Pin e chas (um 360) u. R. Levi (um 300) u. R. Jochanan 
(t 279) haben im Namen des R. M c nachem aus Gailaja 1 (eines Tannaften ungewisser 
Zeit) gesagt: In der Zukunft (= in den Tagen des Messias) werden alle Opfer auf¬ 
hören, aber das Opfer des Dankes wird in Ewigkeit nicht aufhören; u. ebenso werden 
alle Bekenntnisse aufhören, aber das Bekenntnis des Dankes wird in Ewigkeit nicht 
aufliören. Das meint Jer 33,11: (»Wiederum wird man hören) den Schall des Jubels 
n. den der Freude, den Schall des Bräutigams u. den der Braut, den Ruf derer, die 
da sagen: Danket Jahve 9 e baoth, denn freundlich ist Jahve, denn auf ewig währt 
seine Gnade, derer, die ein Dankopfer in das Haus Jahves bringen.* »Danket Jahve“, 
damit sind die Bekenntnisse des Dankes (Danklieder) gemeint; »die ein Dankopfer 
bringen*, das bezieht sich auf das (eigentliche) Dankopfer. Ebenso hat David gesagt 
Ps 56, 13: »Mir liegen ob, o Gott, deine (d. h. die dir gelobten) Gelübde, bezahlen 
will ich dir Dankespflichten*; es heißt nicht nur (eine Dankespflicht, Sing.), sondern 
ri-sir (Plur.); damit ist gemeint das Dankbekenntnis u. das (eigentliche) Dankopfer. — 
Parallelstellen: LvR 9 (111*); 27 (126 b ); Tanch iw* 176“; Tanch B na* § 19 (48 b ); 
Midr Ps 56 § 4 (148«); 100 § 4 (2l3 b ); vgl. das. 50 § 3 (140 b ), wo ausgeführt wird, 
daß das Dankopfer das einzige Opfer ist, das nicht durch die Sünde veranlaßt wird. |j 
P e s50 a : »Es wird geschehen an jenem Tage, nicht wird es hell sein, yi«B-p , < mip'* 


1 Über die palästinische Ortschaft »rba vgl. Winer, Bibi. Realwörtb. 1,388 »Gallim*. 
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(Sach 14,6, so das K e thib). Was bedeutet yiKb'P' riip*? R. Jochanan (f 279) hat ge¬ 
sagt: Damit sind die Traktate über „ Aussatzschäden * u. „Bezeltungen* (Verunreinigung 
durch Leichen) gemeint, die wichtig y^p' sind in dieser Welt u. wertlos r-itp (wört¬ 
lich .obenauf schwimmend*) irr der zukünftigen Welt (= in den Tagen des Messias, 
da es dann weder Aussatz noch Leichen geben wird). || Nidda 61 b : Aus einem Ge¬ 
wand mit Mischgewebe darf man Sterbekleider für einen Toten machen. Rab Joseph 
338) hat gesagt: Das besagt, daß die Gebote (betr. Mischgewebe) in der Zukunft 
(— Messiaszeit) aufhören werden. — Die Meinung des Rab Joseph ruht auf dem Satz, 
daß Gott die Toten in denselben Gewändern auferwecken werde, in denen sie einst 
begraben wurden. Wenn also die obige Bar Sterbekleider mit Mischgewebe für 
erlaubt erklärt, so folgt daraus, daß ihre Vertreter das Tragen von Gewändern 
aus Mischg. nach der Auferstehung unmöglich für verboten gehalten haben; positiv 
ausgedrückt: in der Zukunft müssen die Vorschriften über die Mischgewebestoffe auf¬ 
gehoben sein. || Vgl. auch Midr Qoh 12, 1 (53 8 ): R. Cbijja b. N e chemja (im 4. Jahrh.) 
sagte: („Die Jahre, davon du sagst: Ich habe kein Begehr in ihnen,* so deutet der 
Midr), das sind die Tage des Messias, in denen es weder ein Verdienst noch eine 
Schuld gibt. — In den Tagen des Messias ist der böse Trieb u. die Sünde beseitigt; 
es wird also dann keine Übertretung u. keine Schuld mehr geben. Tatsächlich werden 
so die Verbote der Tora praktisch gegenstandslos sein; sie bieten aber damit auch 
dem Israeliten keine Gelegenheit mehr, sich durch ihre gewissenhafte Beobachtung 
vor Gott ein Verdienst zu erwerben. — Diese Stellen zeigen, wie man sich in be¬ 
stimmten Kreisen mit dem Gedanken vertraut gemacht hat, daß in der messian. Voll¬ 
endungszeit große Teile der Tora tatsächlich ohne praktische Bedeutung sein würden. 
Aber das alles berührt doch die eigentliche Geltung der Tora nicht. Diese bleibt die 
alte, auch wenn die veränderten Zeitverhältnisse es mit sich bringen werden, daß 
einzelne Teile der Tora keine Anwendung finden können. 

2. Das Jod*' als kleinster Buchstabe der (Quadrat-)Schrift. 

Midr HL 5,11 (I19 b ) s. oben S. 244 y. — GnR47 (29“): R. Schimfon b. Jochai(um 150) 
hat gesagt: Das Jod, welches Gott aus dem Namen Sarai nahm (vgl. Gn 17,15), flog 
eilends vor den Thron Gottes u. sprach: Herr der Welten, weil ich der kleinste unter 
den Buchstaben bin, hast du mich weggenommen von der gerechten Sara! Gott ant¬ 
wortete: Vordem bist du in dem Namen einer Frau gewesen, u. zwar am Ende der 
Buchstaben, *?«; jetzt werde ich dich in den Namen eines Mannes setzen, u. zwar 
als ersten der Buchstaben, vgl. Nu 13, 16: „Mose nannte den Hoscheaf, Sohn des 
Nun: J e hoschuaf.* — ln den Parallelstellen LvR 19 (118 c ); Midr HL 5, 11 (119*») u. 
pSanh 2, 20 c , 45 fehlt die Bemerkung über die Kleinheit des Jod; ferner nennen die 
beiden ersten Stellen den R. J°hoschua? b. Qarcha (um 150) u. die letzte den R. Hoschafja 
als Autor. Bezug genommen wird auf vorstehende Legende von R. Dos°thai aus Biri, 
im 4. Jahrh. Sanh 107\ || M e n 29 b : (Jes 26, 4: „ln Jah, Jahve ist ein Fels der Ewig¬ 
keiten* o'pVu» ->is r:;a wird vom Midr gedeutet: Durch die Buchstaben Jod-He 
ist Jahve der Bildner der Welten.) R. J e huda b. Elfai (um 150) bat gesagt: ma be¬ 
zieht sich auf die beiden Welten, die Gott geschaffen hat, die eine durch He u. die 
andre durch Jod. Ich weiß aber nicht, ob er die zukünftige Welt (hier = himmlische 
Welt der Seelen, Äon zwischen Tod u. Auferstehung) durch Jod u. diese Welt durch 
He, oder ob er diese Welt durch Jod u. die zukünftige Welt durch He geschaffen hat. 
Da die Schrift nun aber sagt Gn 2, 4: „Dies ist die Geschichte des Himmels u. der 
Erde Dtoana“, so lies nicht (= da sie geschaffen wurden), sondern ott?^ *>ria 

= durch He schuf er sie (also ist diese Welt [Himmel u. Erde] durch He erschaffen 
worden). Und warum ist diese Welt durch He erschaffen worden? Weil sie einer 
Vorhalle gleicht (in der sich der Mensch für die zukünftige Welt vorbereiten soll); 
denn wer hinausgehn will, der kann hinausgehn. Und warum schwebt sein Schenkel 
(warum reicht der linke Schenkel des n nicht wie sein rechter bis oben an das Dach «)? 
Weil, wenn der Mensch in Buße umkehrt, man ihn (durch die Öffnung oberhalb des 
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schwebenden linken Schenkels) wiedereintreten läßt. Man könnte ihn ja durch die 
Öffnung unten eintreten lassen! Das würde nichts helfen (denn zur wirklichen Be¬ 
kehrung bedarf er eines Beistandes von oben; daher die Öffnung oberhalb des 
linken Schenkels). Es ist so wie Resch Laqisch (um 250) gesagt hat; denn dieser 
hat gesagt: Was bedeutet: „Wie Gott der Spötter spottet, so gibt er den Demütigen 
Gnade“ Spr 8, 34? Will einer sich reinigen, so leistet man (= Gott) ihm Beistand; 
will einer sich verunreinigen, so öffnet man ihm (gibt ihm dazu Gelegenheit). Und 
warum hat das n ein Krönchen kjkp (ein Häkchen links an seinem Dach)? Gott sagt: 
Wenn einer in Buße umkehrt, knüpfe ich ihm eine Krone (1. ira statt -«»p). Und 
warum wurde die zukünftige Welt durch das (winzige) Jod erschaffen? Weil der Ge¬ 
rechten darin wenige sind. Und warum ist der Kopf des ' gekrümmt (zusammen¬ 
gezogen, gebeugt)? Weil die Köpfe der Gerechten darin gebeugt sind wegen ihrer 
Werke, denn sie gleichen nicht einer dem andren. (Die Herrlichkeit der Gerechten 
in der zukünftigen Welt ist verschieden; darum gehen die minder Ausgezeichneten 
vor Scham mit gebeugtem Kopf einher; s. hierzu Exkurs: Sch e ol, Gehinnom u. Gan 
f Eden III, 8, u.) — Ähnliches pChag 2, 77 c , 45 von R. Jochanan (f 279); nur kennt 
dieser keine himmlische Welt der Seelen, er versteht also unter der „zukünftigen 
Welt“ die eschatologische zukünftige Welt, die mit der Auferstehung der Toten be¬ 
ginnt (s. Exkurs: Sch e ol usw. I, 4). Nachdem R. Jochanan genau wie R. J e huda zu¬ 
nächst aus Gn 2, 4 erwiesen hat, daß diese Welt durch He, die zukünftige Welt durch 
Jod erschaffen sei, heißt es dann weiter: Wie das n unten geöffnet ist, so deutet es 
damit allen, die in die Welt kommen, an, daß sie in die Sch e ol hinabfahren werden. 
(Die Sch. ist nach R. Jochanan der Aufenthaltsort aller Toten während des Zwischen¬ 
zustandes.) Wie das n oben einen Punkt hat (gemeint ist das Häkchen oder 

Krönchen am linken Ende des Daches), so deutet es damit an: nachdem sie hinab¬ 
gefahren, werden sie (zur Zeit der Auferstehung) wieder emporsteigen. Wie das n 
auf allen Seiten geöffnet ist, so ist allen Bußfertigen die Tür aufgetan. Wie das ' 
gebeugt ist, so werden alle, die in die Welt kommen, gebeugt sein (nach der Auf¬ 
erstehung am Tage des Weltgerichts) u. „alle Angesichter werden sich zur Blässe 
wandeln“ Jer 30,6. — Parallelstellen: P e siqR 21 (109 a ); R. Eifazar (um 270) als Autor: 
GnR 12 (9 C ) u. Midr Ps 114 § 3 (236 a ). Deutlich ist überall mit der zukünftigen Welt 
der mit der Auferstehung anhebende Äon gemeint. 

3. xsQccta bezeichnet ein Häkchen, Krönchen, Strichelchen, das 
einzelne Buchstaben des hebräischen Alphabets als Zierat haben. Das 
Rabbinische hat dafür die Bezeichnungen nsSp oder yip = Dorn, 
oder = Krone; auch n^p? = Punkt. 

M°n 29 b : Raba (aa*< f 352) hat gesagt: Sieben Buchstaben bedürfen des Setzens 
von drei Krönchen (■psv't): y"jt:yyo. || M e n 29 b : Rab J e huda (t 299) bat gesagt, Rab 
(t 247) habe gesagt: Als Mose (bei der Gesetzgebung) zur Höhe emporstieg, traf er 
Gott, wie er dasaß u. Krönchen b”'-p? an den Buchstaben (der Tora) anbrachte. Er 
sprach zu ihm: Herr der Welt, wer kann dich denn hindern (die Tora auch ohne jene 
Buchstabenverzierungen zu geben)? Gott antwortete: Es wird einen Menschen geben, 
der nach vielen Geschlechtern leben wird, fAqiba b. Joseph wird sein Name sein; der 
wird über jedes einzelne Häkchen yipn yip Va Vy ganze Haufen von Halakhoth (Ge¬ 
setzesbestimmungen) auf Grund seiner Forschungen vortragen. || M«n 29 b : Weshalb hat 
das n (links am Dach) ein Krönchen «jkp? Gott hat gesagt: Wenn der Mensch in 
Buße umkehrt, knüpfe ich ihm eine Krone (s. die ganze Stelle S. 247 f.). [| Schab 104 a : 
(Im hebr. Alphabet folgt der Buchstabe *< auf p; sie stehen also so nebeneinander *< /i p.) 
Qoph p, das ist der Heilige wnp (= Gott); Resch *>, das ist der Frevler y^?. Warum 
wendet sich das Gesicht des p (der Dachbogen rechts) vom ■> ab? Gott spricht: Ich 
kann den Frevler nicht ansehn. Und warum wendet sich das Krönchen tun des p dem 
*< zu? Gott spricht: Wenn er in sich geht, knüpfe ich ihm eine Krone Ta, die der 
ineinigen gleicht. || M e n 3, 7: Die beiden Abschnitte in der M e zuza (Türpfostenkapsel) 
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hemmen einander, ja selbst Ein Buchstabe hemmt sie (d. h. wenn ein Abschnitt oder 
auch nur Ein Bachstabe fehlt oder falsch geschrieben ist, so wird dadurch die ganze 
M. für den Gebrauch untauglich). Dazu M®n 29 a : Das ist selbstverständlich. Rab J e huda 
(f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Dazu bedurfte es nur des (fehlenden) 
Strichelchens am Jod *vp bv inp. || ExR 6 (72 b ): Gott sprach zum Jod (das sich über 
Salomo beschwerte, s. S. 244): Salomo u. tausend seinesgleichen werden vergehn, aber 
ein Strichelchen von dir “fwa nsip wird nicht vergehn. || Als Beleg zu mips = Punkt 
s. pChag2,77 c ,45S. '248. 

Die das vom i, das n vom n, das 2 vom d unterscheidenden Merk¬ 
male gehören, obgleich man es öfters lesen kann (auch bei Schöttgen 
zu 5,18) nicht zu den MQatah 

5, 19®: Eins dieser geringsten Gebote. 

Zur Unterscheidung zwischen geringen u. wichtigen Geboten s. bei 
Mt 22,36. Hier folgen etliche Stellen, die zur Achtsamkeit den geringen 
Geboten gegenüber mahnen. 

Aboth 2, 1: Rabbi sagte: Sei vorsichtig beim geringen Gebot, wie bei einem wich¬ 
tigen; denn du kennst den Lohn fQr die Gebote nicht. || 4, 2; Ben fAzzai (um 110) 
sagte: Sei schnell, ein geringes Gebot zu erfüllen, u. fliehe vor der Übertretung. Denn 
eine Gebotserfüllung zieht eine andre nach sich, u. eine Übertretung zieht eine andre 
nach sich; denn der Lohn einer Gebotserfüllung ist eine (weitere) G., u. der Lohn einer 
Übertretung ist eine (weitere) Ü. || Aboth R. Nathan 2: Die Gelehrten haben gesagt: Laufe 
nach einen\ geringen Gebot, damit es dich zu einem wichtigen (groben) Gebot führe. |j 
pQid 1, 61 b , 58: R. Abba b. Kahana (um 310) hat gesagt: Die Schrift hat das geringste 
unter den Geboten n\>pae nV»p nix» dem schwersten (wichtigsten) Gebot nn»n nix» 
nmienn ya gleichgestellt. Das geringste Gebot ist das betreffs des Loslassens der Vogel- 
mutter, Dt 22,6 f., u. das schwerste ist das betreffs der Ehrerbietung gegen die Eltern Ex 
20, 12; u. bei beiden steht (der gleiche Lohn) geschrieben: „Damit du lange lebest.“ 

6, 19: Wer sie aber tut u. lehrt. 

Über Theorie u. Praxis, Torastudium u. Toraübung s. bei Röm 2,13. 

5,1993: Der wird ein Geringster im Himmelreich genannt 
werden; . . . wird ein Großer heißen. 

Über Rangstufen unter den Seligen s. den Exkurs: Sch e ol usw. III. 
3, m—u; ferner bei Mt 18, 4. 

P e siqR Anhang 3 (198 b ): (R. Sch e muöl b. Nachman, um 260, hat im Namen des 
R. Jonathan, um 220, gesagt:) Es heißt Hi 3, 19: „Kleine u. Grobe sind dort.“ Weib 
denn das nicht jedermann, dab dort Kleine u. Grobe sind ? Es will dich lehren, dab 
in dieser Welt nicht erkannt wird, wer klein u. wer grob ist (aber in der zukünftigen 
Welt wird es erkannt). — MidrRuth zu 1, 17 (128 a ) mit R. Simon, um 280, als Autor 
lautet die Ausführung: In dieser Welt kann, wer klein ist, grob werden, u. wer grob 
ist, kann- klein werden; aber in der Zukunft (= in der zukünftigen Welt) kann, wer 
klein ist, nicht grob werden, u. wer grob ist, kann nicht klein werden. || GnR 81 (51 d ): 
Ben fAzzai (um 110) sagte: Wenn,du dich wegen der Worte der Tora selbst zum Toren 
machst, wirst du schließlich durch sie erhöht werden. — Ausführlicher, aber mit 
andrer Tendenz Aboth R. Nathan. 11; hier ist zu ergänzen: „Ben fAzzai sprach zu 
R. fAqiba usw.“ — Nach B e rakh 63 b ist R. Sch e mu8l b. Nachman, um 260, Autor. || 
BM85 b : R. Jirm e ja (um 320) hat zu R. Z e ?ira (um 300) gesagt: Was heißt: Kleine u. 
Grobe sind dort, u. der Sklave ist frei von seinem Herrn Hi 3,19? Wissen wir denn 
nicht, dab Kleine u. Grobe dort sind? Allein die Worte sind so gemeint: Wer sich 
selbst wegen der Worte der Tora in dieser Welt klein macht, wird in der zukünftigen 
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Welt groß sein; u. wer sich wegen der Worte der Tora in dieser Welt gleichsam zu einem 
Sklaven macht, wird frei sein in der zuk. Welt. — Nach Bacher, pal. Amor. 3,31 ist 
diese Deutung von R. Z e ?ira. || P e s 50“: Was heißt Sach 14,6 visc'p' r^p*? R. J e hoachua? 
b. Levi (um 250) hat gesagt: Das sind die Menschenkinder, die geehrt sind in dieser 
Welt, aber gering geachtet in der zukünftigen. Dem entspricht, was sein Sohn R. Joseph 
gesehen hat, als er krank in Fieberträumen dalag. Als er wieder zu sich kam, sprach 
sein Vater: Was hast du gesehen? Er antwortete: Eine umgekehrte Welt habe ich 
gesehen, die Oberen zu unterst u. die Unteren zu oberst. Er sprach zu ihm: Mein Kind, 
eine wahre Welt hast du gesehen. Und wie werden wir dort sein? (Er antwortete:) 
Wie wir hier sind, so werden wir auch dort sein. Ferner bube ich gehört, wie man 
sagte: Wohl dem, der hierher kommt u. sein Erlerntes in der Band (jederzeit zur Ver¬ 
fügung) hat. Ferner habe ich gehört, wie man sagte: In dem Abteil der Märtyrer 
(wörtlich: der von der heidnischen Regierung Getöteten) kann kein Mensch stehn 
(d. h. die Märtyrer nehmen die höchste Rangstufe im Jenseits ein, in ihren Kreis darf 
kein andrer eintreten). — Die Vision des R. Joseph auch BB 10 b ; in Midr Ruth zu 
1,17(128*) ist der Visionär R. Meascha, ein Enkel des R. J'hoschua* b. Levi. 

5, 20 31: Wenn eure Gerechtigkeit nicht erheblich mehr 
wird als die der Schriftgelehrten u. Pharisäer. 

yQafjifiazeTg , Schriftgelehrte = cnpio, s. bei 2,4. || <t>aQioaloi = rrtrnc, 
Sing, tim), s. den Exkurs „Pharisäer u. Sadduzäer 0 . 

Zu den Schriftgelehrten gehörten nicht nur Pharisäer, sondern auch 
Sadduzäer; erst als mit dem Untergang des jüd. Staatswesens i. J. 70 
n. Chr. die Partei der Sadduzäer aus der inneren Geschichte des Juden¬ 
tums verschwand, nahm auch die sadduzäische Schriftgelehrsamkeit 
ein Ende. — Die Partei der Ph. umfaßte nicht bloß Schriftgelehrte, 
sondern in noch weit höherem Maße auch Laien, nämlich alle, die 
bereit waren, ihr Leben nach den religionsgesetzl. Anschauungen u. 
Anordnungen der pharis. Schriftgelehrten zu führen. — Wenn hier die 
Schriftgelehrten u. Ph. nebeneinander genannt werden, so haben wir 
bei jenen in erster Linie an die Männer der Theorie zu denken, die die 
pharis. Lehrmeinungen schulmäßig ausbildeten u. begründeten. Unter 
den Ph. aber werden wir besonders die Vertreter der Praxis zu ver¬ 
stehn haben, die das tägliche Leben in Handel u. Wandel nach den 
Satzungen der Schriftgelehrten zu gestalten u. zu regeln sich bemühten. 

v/idov fj dixcaoovvr] uXelov t<ov ygafifiaxecov xal <!>., abgekürzte Ver¬ 
gleichung mit Auslassung von r r — Die Gerechtigkeit der Schrift¬ 
gelehrten u. Ph. wird von Paulus, ajso demjenigen Apostel, der ver¬ 
möge seines Bildungsganges einen genauen Einblick in die pharis. 
Schulmeinungen gewonnen hatte, charakterisiert als eine dixaioavvrj ex 
tov vdfiov oder als eine <L Mgyutv vofiov , d. h. als eine Gerechtigkeit, 
die aus dem Gesetz u. seinen Werken erwächst, s. Röm 10,5; Gal 3,21; 
Phil 3,9; Röm 3,20; Gal 2,16. Diese Charakterisierung finden wir auch 
außerhalb des NTs. Test Dan 6: Stehet ab von jeder Ungerechtigkeit 
u. hangt der Gerechtigkeit des Gesetzes Gottes an xoXX^&rpe %f t dixcao- 
ovvtj tov vofiov tov &eov. — Apoc Bar 67,6: Der balsamische Weih¬ 
rauchduft der Gerechtigkeit aus dem Gesetz iustitiae ex lege ist aus 
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Zion getilgt. — Auch hier bezeichnet die Sixaioavvrj tov vofiov, bezw. 
die iustitia ex lege die Gerechtigkeit, die aus dem Gesetz kommt. Aber 
aus allem dem erfahren wir nichts Näheres darüber, wie denn nun 
eigentlich nach der Meinung der alten Synagoge des Israeliten Ge¬ 
rechtigkeit aus dem Gesetz u. seinen Werken hervorgeht. Darüber 
belehrt uns erst die rabbin. Literatur. Die Sache verhält sich so. Jede 
Gebotserfüllung schließt als ein Akt des Gehorsams gegen den 

göttlichen Gesetzgeber ein Verdienst ivot (Plur. nr?j) des Israeliten vor 
Gott in sich, ebenso wie jede Gesetzesübertretung rn*>a? eine Schuld 
nain vor Gott nach sich zieht. Von den Gebotserfüllungen abgesehen 
werden Verdienste vor Gott weiter erworben durch Almosen, Fasten 
u. besondere Liebeswerke, nicht zuletzt durch das Torastudium. Das 
Verhältnis, in welchem die Verdienste des Menschen nach Zahl u. 
innerm Wert zu seinen Übertretungsschulden stehen, stellt den je¬ 
weiligen rechtl. Stand des Menschen vor Gott dar: überwiegen die 
Verdienste, so wird der Mensch von Gott als ein Gerechter an¬ 
gesehen; überwiegen seine Übertretungsschulden, so gilt er als ein 
Frevler — Hierbei ist die wichtige Frage noch nicht berührt, von 
deren Beantwortung die ganze Verdiensttheorie abhängt, die Frage: 
was ist als Gebotserfüllung u. was ist als Gebotsübertretung anzusehn? 
Eine Gesetzesübertretung läßt sich nur an der Hand des Wortlautes 
des Gesetzes feststellen; eine Handlung, auf die der Wortlaut eines 
Gesetzes nicht zutrifft, kann nicht als Übertretung dieses Gesetzes hin¬ 
gestellt werden. Demgemäß haben auch die rabbin. Gelehrten für eine 
Gesetzesübertretung nur diejenige Handlung angesehen, die entweder 
dem Buchstaben einer Gesetzesbestimmung nicht voll entsprach oder 
ihm geradezu widersprach. Liegt aber darin nicht zugleich die An¬ 
erkennung beschlossen, daß nun auch umgekehrt jede buchstäbliche 
Erfüllung eines Gebotes als eine volle, dem Gesetz Genüge tuende an¬ 
zusehn sei? Die alte Synagoge hat diese Frage bejaht. Gewiß können 
auch nach ihrer Meinung subjektive Momente den Wert einer Gebots¬ 
erfüllung erhöhen. Hat jemand zB ein Verbot beobachtet unter schwerem 
innerem Kampf gegen den eignen bösen Trieb; oder hat ein andrer 
keine Kosten gescheut, um die Ausführung eines Gebotes so schön zu 
gestalten, wie es nur in seinen Kräften stand; oder hat ein dritter 
einer Gesetzesbestimmung nicht aus Furcht vor Gott, sondern aus 
Liebe zu Gott genügt: so sind das alles Gründe, die der Gebotserfüllung 
einen besonderen Wert verleihen; aber es sind doch immer nur Ak¬ 
zidenzien; fehlten sie, so wjirde auch ohne sie eine vollgültige Gebots¬ 
erfüllung vorliegen, falls nur dem Buchstaben des Gebotes genügt war. 
Erst die Anerkennung dieses Grundsatzes, daß die buchstäbliche Er¬ 
füllung eines Gebotes als eine vollgültige u. verdienstliche Gebots- 


1 bedeutet im Rabbinischen nicht bloß „Gebot“, sondern auch „Gebotserfüllung“. 
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erfüllung anzusehen sei, hat die Verdienstlehre der alten Synagoge 
möglich gemacht. 1 

Hiernach kommt die Gerechtigkeit aus dem Gesetz zustande da¬ 
durch, daß der Israelit durch pünktliche, wäre es auch nur äußerliche 
Erfüllung der einzelnen Gesetzesbestimmungen eine solche Menge von 
Gebotserfüllungen u. einen solchen Schatz von Verdiensten erwirbt, daß 
die Gebotsübertretungen u. die daraus sich ergebenden Übertretungs¬ 
schulden nach Zahl u. Gewicht überragt werden. Ist diese Bedingung 
erfüllt, dann hat er Gottes Urteil für sich, d. h. Gott sieht ihn als 
einen Gerechten an. 

Diese Art von Gerechtigkeit hat Jesus nicht anerkannt: „Wenn 
eure Gerechtigkeit nicht erheblich mehr wird als die der Schriftgelehrten 
u. Pharisäer (d. h. wenn eure Gerechtigkeit die der Schriftgelehrten 
nicht bei weitem übertrifft), so werdet ihr nicht in das Himmelreich 
eingehn.“ Aber dabei bleibt Jesus nicht stehn: er tritt auch in den 
Kampf gegen die Gesetzesgerechtigkeit der Ph. ein. Das tut er, indem 
er das Fundament zerstört, auf dem die Verdienstlehre der Schrift¬ 
gelehrten mit der ganzen Gesetzesgerechtigkeit ruhte. Dieses Fundament 
war der Satz, daß die buchstäbliche Erfüllung des Gesetzes eine volle, 
den göttl. Ansprüchen genügende Gesetzeserfüllung sei. Gegen diesen 
Satz erhebt die ganze Bergpredigt Jesu Protest: nicht dem Buchstaben 
nach gilt es das Gesetz zu erfüllen; Gott will eine bessere Erfüllung 
seiner Gebote, eine Erfüllung im Geist u. in der Wahrheit. Was das 
heißt, macht Jesus dann klar durch die Auslegung, die er einzelnen 
Geboten zuteil werden läßt. Dabei stellt er überall der buchstäblichen 
Ausdeutung der Gebote, wie sie von den Schriftgelehrten beliebt wurde, 
seine Auslegung entgegen, die den vollen religiös-ethischen Gehalt 
aufdeckt, den Gott in seine Gebote hineingelegt hat. In solcher Tiefe 
sollen seine Jünger die Gebote erfassen u. erfüllen; dann werden sie 
bald erkennen, daß es um die Gesetzeserfüllung der Ph. nichts sei, u. 
daß die Verdienstlehre der Schriftgelehrten samt der darauf aufgebauten 
Gesetzesgerechtigkeit vor dem Richterstuhl des menschl. Gewissens 
haltlos in sich selbst zusammenbricht. 

6,20S9: In das Himmelreich hineinkommen. 

Entsprechende rabbin. Wendungen sind: 

1. «^n obSyb «Sa = in die zukünftige Welt kommen. TSanh 13,1 (434): Die kleinen 
Kinder, die Kinder der Gottlosen des Landes (Israel) haben keinen Anteil an der zu¬ 
künftigen Welt. ... So Rabban Gamljel (um 90): R. J e hoschua? sagte: Sie kommen in 
die zukünftige Welt «an obiyb *jn psa. || Sanh I04 b : Die Allegoriker haben gesagt: Alle 
(auch die Sanh 10, 2 Ausgeschlossenen) kommen in die zukünftige Welt. || Sanh 110 b : 
R. Elifezer (um 90) sagte: Sie (die Leute des Wüstengeschlechts) kommen in die zu¬ 
künftige Welt. Weitere Beispiele: Sanh 110 b (6mal); Sofa35 a ; Midr Qoh 4,1 (22 b ). 

2. aramäisch -r«-i «'alsyb «r« = in die zukünftige Welt kommen. Sanh 98 a fragt 
R. J e hoscbua? b. Levi (um 250) den ihm begegnenden Propheten Elia: Werde ich in 

1 Das Nähere hierüber s. im Exkurs: Vorwort zur Bergpredigt. 
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die zuk. Welt kommen? *'pk*i «»V?V «st«. || Sanh 101 b : Woher entnehmen wir, daß 
der König Jerobeam nicht in die zuk. Welt gekommen ist? — Die gleiche Frage in 
bezug auf die Könige Ahab u. Manasse das. 102 b . Weitere Beispiele: Sanh 105 a ; 106 b ; 
Chag 15b (Smal). 

8. «an obi* Wj «Sa = in das Leben der zukünftigen Welt kommen. G4tin57b: 
Wenn wir im Meer untergehen, kommen wir (dann) in das Leben der zuk. Welt? — 
Ähnlich Midr KL 1,16 (56b). || Midr Qoh 4, 1 (22 a ): E. Chanina (um 225) hat Qoh 4,1 
auf die von der (heidnischen) Regierung Getöteten (d. h. auf die Märtyrer) ausgelegt, 
daß diese nämlich in das Leben der zuk. Welt kommen, auch wenn sie (vor ihrem 
Tode) kein Bekenntnis (ihrer Sünde) abgelegt haben (wie es sonst bei Sterbenden üblich 
ist). || GnR9 (7 a ): R. Huna 1 (um 850) hat gesagt: „Siehe, es war sehr gut“ Gn 1,31, 
damit ist das Maß des Guten (= Glück, Wohlstand) gemeint; „und siehe, es war sehr 
gut“ (das.), damit ist das Maß der Leiden gemeint. Aber ist denn das Maß der Leiden 
sehr gut? Allerdings, denn durch dieses kommen die Menschen in das Leben der 
zuk. Welt. 

4. «an oVi? ■*»nb oian = eingehn zum Leben der zukünftigen Welt. Dörekh Ere$ 2: 
R. Eifazar b. fAzaija (um 100) sprach: Wenn ihr steht u. betet, so wisset, vor wem ihr 
steht u. betet; denn um deswillen werdet ihr eingehen iojsn zum Leben der zuk. Welt. || 
Aramäisch: «»}V? 'inb mV? = ich bin zum ewigen Leben eingegangen Targ Ps40, 8. 

5, 2191: Ihr habt gehört, daß den Alten gesagt wurde. 
r t xova<xxe „ihr habt gehört“ = „ihr habt als Tradition empfangen“. 

Sanh 11, 2: Wenn sie (die Glieder des Gerichtshofes) darüber (eine Tradition) ge¬ 
hört haben •>*»», so sagen sie sie ihnen. || pT e rum 10,47 b , 51: (Schimfon b. Abba, um 280) 
sagte: Ich sage, was ich gehört (als Tradition empfangen) habe; jene sagen, was sie 
gehört haben. || fEdujjoth 5, 7: In seiner Sterbestunde sprach f Aqabja b. Mahalaliel 
(vor 90) zu seinem Sohn: Laß ab von den vier Sätzen, die ich gelehrt habe (s. 5, 6). 
Dieser antwortete: Warum bist du nicht von ihnen zurückgetreten? Er sprach zu ihm : 
Ich habe sie aus dem Munde mehrerer gehört, u. meine Gegner haben ihre Worte aus 
dem Munde mehrerer gehört; ich bin bei dem von mir Gehörten geblieben, jene 
bei ihrer Tradition. Aber du hast es aus dem Munde eines einzelnen gehört, jene 
wiederum aus dem Munde mehrerer; da ist es besser, die Worte des einzelnen zu lassen 
u. sich an die Worte mehrerer zu halten. 

SQQä&r) „es ist gesagt worden“ -uapx = „es ist als Tradition gelehrt 
worden“. 

fErub 15b u. Sukka 15 a : Es ist gesagt worden "'»ns: Wenn das Eingerissene so 
viel ist, wie das Stehengebliebene. || Tafan 18 a : Es ist gesagt worden: R. Cbijja b. Aschi 
(um 270) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Die Halakha richtet sich nach R. Jose. — 
Weitere Beispiele: Tafan 20 b ; Qid43 a ; BQ 56 a ; Mak 6 a ; Sukka46 a . 

xoig aQxcrioiq. Die „Alten“ sind die „früheren Generationen“ rvnn 
trsnöton. Der Begriff ist ein sehr weiter, wie folgende Stellen zeigen. 

Midr HL 7,14 (130b): „An unsren Türen allerlei köstliche Früchte“ HL 7,14. Die 
Rabbanan (hier Zeitgenossen des Rab Schela, um 220) sagten: Gleich einem König, der 
einen Garten hatte, welchen er einem Pächter übergab. Was tat der Pächter? Er 
füllte die Körbe mit Feigen von den Früchten des Gartens u. setzte sie an die Tür 
des Gartens. Als nun der König vorüberging u. all diese Pracht sah, sprach er: So 
viel Pracht an der Tür des Gartens, wie viel mehr im ganzen Garten! So waren unter 
den Geschlechtern der Früheren (der Alten) die Männer der Großen Synagoge (nach 
Esra), Hillel u. Schammai u. Rabban Gamliöl der Alte (der Lehrer des Apostels Paulus); 


1 Bacher, Agada der babyl. Amor. 55, vermutet, daß Rab Huna, der Babylonier 
(t 297), gemeint ist. 
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u. vollends unter den Geschlechtern der Spateren R. Jochanan b. Zakkai (f uin 80), 
R. Elifezer (um 90), R. J e hoschua? (um 90), R. Meür (um 150) u. R. ? Aqiba (f um 135) 
samt seinen Schülern. Auf sie heißt es HL 7, 14: „Neue u. Alte, mein Freund, habe 
ich dir aufbewahrt.* — Hiermit vgl. LvR 2 (134 c ): »Neue u. Alte, mein Freund, habe 
ich dir aufgehoben* (HL 7, 14). Abraham, Isaak u. Jakob, das sind die Alten; ;Amram 
b. Q e hath u. alle Frommen in Ägypten, das sind die Neuen. — Die Genossen Moses, 
Josuas, Davids u. Hiskias, das sind die Alten; die Genossen Esras, Hillels, des Rabban 
Jochanan b. Zakkai u. des R. Me'ir, das sind die Neuen. |l Joma 9 b : R. Jochanan (f 279) 
u. R. Eifazar (um 270) haben beide gesagt: Den Früheren (zur Zeit der Zerstörung des 
1. Tempels), deren Schuld offenbart wurde, wurde das Ende (ihres Exils) offenbart; den 
Späteren (Zerstörung des 2. Tempels), deren Schuld nicht offenbart wurde, ist das Ende 
(ihres Exils) nicht offenbart worden. R. Jochanan hat gesagt: Besser der Nagel der 
Früheren, als der Bauch der Späteren. Resch Laqisch (um 250) sagte: Im Gegenteil, 
die Späteren sind besser; obgleich sie unter der Knechtschaft der Weltreiche sind, so 
beschäftigen sie sich doch mit der Tora. Er erwiderte: Der Tempel beweist es; denn 
den Früheren istw wiedererstanden, aber den Späteren ist er nicht wiedererstanden. — 
Man fragte den R. Elifezer (um 90): Sind die Früheren größer oder die Späteren? Er 
antwortete: Richtet euer Auge auf den Tempel! Nach andren sprach er: Euer Zeuge 
ist der Tempel! — Parallelstellen: pJoma 1,38°, 56; MidrPs 137 § I0(263 b ). || pD c mai 1, 
21 d , 57: R. Abba b. Z^bina (um 330) hat im Namen des R. Z e ?ira (um 300) gesagt: Wenn 
die Früheren, (damit dürften die TannaKten gemeint sein), Engel waren, dann 

sind wir Menschen; u. wenn jene Menschen waren, dann sind wir Esel. 

eQQs&rj rote ccQxcctoig = „zu den Alten wurde gesagt“. Manche deuten: 
„von den A. wurde gesagt“. Dann vgl. Schab 64 b : Die früheren Ältesten 
o^iötnr» D-’jpt haben gesagt, daß sich (die Menstruierende) nicht schminken 
soll an den Augen u. auf den Backen u. sich nicht putzen soll mit bunten 
Kleidern, bis R. tAqiba (f um 135) kam u. lehrte: In diesem Falle machst 
du sie ja ihrem Mann verächtlich. | Auch bei Josephus, Antiq. 13,10,5: 
axovofiev naget roöv ngeaßvvegwv „wir hören von den Alten“ erscheinen 
die Alten nicht als Empfänger, sondern als Lehrer oder Überlieferer 
von Satzungen u. Nachrichten. 

5,2199: Du sollst nicht töten; wer aber tötet, 
soll dem Gericht verfallen sein. 

1. Der Schwere der Sünde» entsprach die Größe der Sühne: auf 
Mord stand Todesstrafe. So schon Gn 9,6. Doch hat das jüdische Recht 
nicht an dieser Stelle sich entwickelt, sondern vielmehr im Gegensatz 
dazu, indem man Gn 9,6 lediglich die Grundsätze für die Rechtsprechung 
der Noachiden, d. h. der außerjüdischen Welt, ausgesprochen fand.b 
Das jüdische Strafrecht gegen Mörder ist ausgebildet worden auf Grund 
von Ex 21,12; Lv 24,17.21; Nu 35,16ff.c 

a. Sanh 4, 5: Deshalb ist ein einziger Mensch in der Welt geschaffen worden, um 
zu lehren, daß jedem, der Eine Seele (Person) 1 vernichtet, man es anrechnet, wie wenn 
er eine ganze Welt vernichtet hätte, u. jedem, der Eine Seele erhält, man es anrechnet, 
wie wenn er eine ganze Welt erhalten hätte. || GnR 84 (21 c ): R. f Aqiba (f um 135) hat 
öffentlich vorgetragen: Wer Blut vergießt, dem rechnet man (= Gott) es so an, als 
hätte er das Bild Gottes verringert, s. Gn 9, 6: „Wer Menschenblut vergießt, des Blut 
soll durch Menschen vergossen werden.* Weshalb? „Denn in seinem Bilde hat Gott den 

1 Der Zusatz „von Israel* Vmzr» ist schlecht bezeugt. 
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Menschen gemacht.* — Dasselbe TJ e b 8, 4 (250). Vgl. auch M c 'kh Ex 20,16 (78 B ): Wie 
sind die 10 Gebote gegeben worden? 5 auf der einen, 5 auf der andren Tafel. Es 
heißt: .Ich bin Jahve dein Gott* (als Anfang der ersten Tafel), u. dem entsprach (als 
Anfang der zweiten Tafel): .Du sollst nicht töten.* Damit will die Schrift anzeigen, 
daß, wer Men9chenblut vergießt, von der Schrift so angesehen wird, als hfitte er das 
Bild des Königs verringert. Gleich einem König von Fleisch u. Blut, der in eine Stadt 
kam; er ließ sich Standbilder setzen u. andre Bilder anfertigen, u. man prfigte ihm 
Münzen (mit seinem Bildnis). Nach einiger Zeit stürzte man ihm die Standbilder am, 
zerbrach die Bildnisse u. beseitigte seine Münzen u. verringerte so das Bild des Königs. 
Ebenso rechnet es die Schrift dem, der Menschenblut vergießt, so an, als ob er das 
Bild des Königs verringerte, s. Gn 9, 6. || Mord wird neben Blutschande u. Götzendienst 
regelmäßig zu den schwersten Übertretungen gerechnet, zB Sanh 74 a : E. Jochanan 
(t 279) bat im Namen des R. Schimfon b. J c ho 9 adaq (um 225) gesagt: Im Söller des 
Hauses des Nithza zu Lydda hat man abgestimmt u. beschlossen (um 132—135 n. Chr.): 
Alle Übertretungen, die in der Tora erwähnt werden, mag ein Mensch, zu dem man 
fdie heidnische Obrigkeit) sagt: .Begehe sie, damit du nicht getötet werdest*, begehn, 
um nicht gelötet zu werden, ausgenommen Götzendienst, Inzest u. Mord (wörtlich: 
Blutvergießen). ... Es kam jemand vor Rabbah (f 330) u. sprach zu ihm: Der Vor¬ 
steher meines Wohnortes hat zu mir gesagt: .Geh u. töte den u. den; wenn du es nicht 
tust, so töte ich dich!“ Er antwortete: Mag man dich töten, doch töte du nicht! Wer 
sagt dir, daß dein Blut röter (wertvoller) ist? Vielleicht ist des andren Blut röter. — 
Der erste Teil auch pSch°bi?ith 4, 35 a , 41. 51; pSanh 3, 21*», 9. || TPea 1, 2 (18): Wegen 
folgender Dinge straft man den Menschen in dieser Welt, während ihm das Kapital 
(die Hauptstrafe) anstehn bleibt in der zukünftigen Welt: Götzendienst, Unzucht, Blut¬ 
vergießen (Mord) u. Verleumdung, die sie alle aufwiegt. — Diese 3 Kardinalsünden 
werden nebeneinander genannt auch Lv 18, 4 (338*); pPea 1, 15 d , 54; fArakh 15*>; 
MidrQoh 1, 13 (10b). 

b. GnR34(21l*) ; Wer Menschenblut vergießt, des Blut soll durch Menschen ver¬ 
gossen werden“ Gn 9, 6. R. Chanina (um 225) hat gesagt: Das alles bezieht sich auf 
die Rechtsnormen der Noachiden, auf den einen Zeugen, auf den einen Richter, auf 
das Fehlen von Zeugen, auf das Fehlen der Verwarnung, auf das Töten durch einen 
Beauftragten (gedungenen Mörder) u. auf Abtreiben der Leibesfrncht. Betreffs des Einen 
Zeugen oder des Einen Richters heißt es: .Wer Menschenblut vergießt, des Blut soll 
vergossen werden c-iaa*, also durch Einen Menschen (sei es Ein Zeuge oder Ein 
Richter). Betreffs des Fehlens von Zeugen u. des Fehlens der Verwarnung heißt es: 
.Wer Menschenblut vergießt, des Blut soll vergossen werden* (hier verlautet also 
nichts von Zeugen der Tat u. von Verwarnung des Täters durch die Zeugen). Betreffs 
des gedungenen Mörders heißt es: .Wer Menschenblut vergießt ouca“, durch einen 
(andren) Menschen (der Midr zieht o-iaa in diesem Fall zum Vordersatz). Betreffs des 
Embryo heißt es: .Wer Menschenblut maa*, in einem (andren) Menschen (in der 
Mutter) .vergießt* usw. — Man beachte, was hier alles die buchstäbliche Auslegung 
von Gn 9, 6 zu beweisen vermag. || Sanh 57 b; R. Jafaqob b. Acha (um 350) fand in einem 
Haggadabuch des Lehrhauses geschrieben: Ein Noachide (= Nichtisraelit) wird (wegen 
Mordes) hingerichtet durch Einen Richter, durch Einen Zeugen, ohne vorherige Ver¬ 
warnung. auf die Aussage eines Mannes hin, aber nicht auf die einer Frau, selbst 
wenn jener Mann ein naher Verwandter ist. Im Namen des R. Jischmafel (f um 135) 
hat man gesagt: Auch wegen eines Embryo wird er getötet Woher läßt sich das be¬ 
weisen? Rab J e huda (t 299) hat gesagt: Die Schrift sagt Gn9,5: .Doch euer Blut, 
das eurer Seelen, will ich fordern*, selbst durch Einen Richter (das -k = .doch* hat 
einschränkende Bedeutung); .von der Hand eines jeden Wesens*, auch ohne Verwarnung 
will ich es fordern (Folgerung aus dem absolut gefaßten ’s:); .u. von der Hand des 
Menschen*, auch durch Einen Zeugen; .von der Hand eines Mannes*, u. nicht von 
der Hand einer Frau; .seines Bruders“, auch eines nahen Verwandten, im Namen des 
R. Jischmafel hat man gesagt: Auch wegen eines Embryo wird er getötet. Was ist der 
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Grand des R. Jischmafel? „Wer Menschenblut in einem Menschen vergießt, dessen 
Blut soll vergossen werden“ Gn 9, 6. Welcher Mensch ist denn in einem Menschen? 
Sage: Das ist der Embryo im Leibe seiner Mutter. Der erste Tannalt ist der aus der 
Schule des M e na§Se, der gesagt hat: So oft bei den Noacbiden von der Todesstrafe 
geredet wird, ist die Erdrosselung gemeint; er zieht das Wort otaa zum Schluß des 
Verses u. erklärt: „Wer Menschenblut vergießt, des Blut soll in dem Menschen (= in 
ihm, dem Mörder) vergossen werden.“ Was ist das für ein Blutvergießen bei einem 
Menschen, das im Körper des Menschen erfolgt? Sage: Das ist die Erdrosselung. — 
Zwei hierher gehörende Auslegungen finden sich noch GnR34(21 b ): „Ich will euer 
Blut fordern von jeglichem Tier“ (Gn 9, 5), damit ist der gemeint, der einen andren 
einem Tier zur Tötung vorwirft; „von der Hand des Mannes seines Bruders“ (so der 
Midr), damit ist der gemeint, der andre dingt, seinen Nächsten zu töten. (Mann des 
Bruders = Mann, der einem andren gleichsam gehört, verfallen ist, weil er sich von 
ihm hat dingen lassen.) 

C. M e kh Ex 21,12 (85 b ): „Wer einen Mann schlägt, daß er stirbt, der soll ge¬ 
tötet werden“ Ex 21,12. Weshalb wird das gesagt? Weil es Lv 24,17 heißt: „Falls 
ein Mann irgendeinen Menschen schlägt (so der Midr), soll er getötet werden“; daraus 
könnte ich entnehmen: auch wenn er ihm einen Backenstreich gibt. Darum heißt es 
Ex 21,12: „Wer einen Menschen schlägt, daß er stirbt.“ Das zeigt, daß der Täter 
erst strafbar ist, wenn des Geschlagenen Leben ganz ausgegangen ist. — „Wer einen 
Mann schlägt“; da höre ich nur, wenn er einen „Mann“ schlägt. Woher aber auch, 
wenn er eine Frau oder einen Minorennen schlägt? Weil es heißt Lv24,17: Falls ein 
Mann „irgendeinen Menschen“ schlägt, um den mit einzuschließen, der eine Frau oder 
einen Minorennen schlägt. Da (aus Ex 2], 12 u. Lv 24, 17) höre ich nur von einem Mann 
oder einer Frau, die einen Mann getötet haben, u. von einem Mann, der eine Frau oder 
einen Minderjährigen getötet hat; woher aber auch, wenn eine Frau einen Minder¬ 
jährigen oder ihre Genossin getötet hat? Die Schrift sagt Nu 35,16—18: „So ist er 
ein Mörder“; das will zur Belehrung dienen (wer auch immer einen andren tötet, ist 
ein Mörder u. als solcher dem Tode verfallen). — Wer einen „Mann“ schlägt; daraus 
könnte ich entnehmen, daß ausgeschlossen sei, wer einen Minderjährigen tötet; des¬ 
halb heißt es Lv 24, 17: Falls ein Mann „irgendeinen Menschen“ schlägt, um den 
Minderjährigen mit einzuschließen. Daraus könnte ich entnehmen, daß auch ein Acht¬ 
monatskind (solche hielt man nicht für lebensfähig) mitgemeint sei. Deshalb heißt es: 
wer einen „Mann“ schlägt. Das zeigt, daß nur der straffällig ist, der ein lebensfähiges 
Kind tötet. — „Wer“ einen Mann schlägt; darin liegt auch „ein Minderjähriger“ (der 
tötet, ist straffällig). Dagegen heißt es Lv 24,17: Falls ein „Mann“ irgendeinen Menschen 

schlägt, um den Minderjährigen (aus der Zahl der Mörder u.Straffälligen) auszuschließen_ 

„der soll getötet werden“ „Ex 21,12, d. h. auf Grund der Verwarnung durch die Zeugen 
(s. unten Nr. 3 B 1, S. 261—263). Du sagst: Auf Grund der Verwarnung durch die Zeugen; 
oder nicht vielmehr ohne Verw. durch die Z.? Es heißt Dt 17, 6: „Auf das Wort zweier 
oder dreier Zeugen werde der Delinquent getötet.“ Siehe, was will die Schrift lehrend 
sagen mit: „Der soll getötet werden“ ? Auf Grund der Verwarnung durch die Zeugen. — 
„Der soll getötet werden“, d. h. durch einen Gerichtshof. Du sagst: Durch einen Ge¬ 
richtshof; oder nicht vielmehr ohne einen Gerichtshof? Es heißt Nu 35,16—18: „Der 
Mörder soll getötet werden.“ Siehe, was heißt also: Er soll getötet werden? Durch 
einen Gerichtshof. [Die Beweisstelle Nu 35,16 besagt in diesem Falle nichts; es wird 
vor nx'nn rav ein ab ausgefallen sein; dann ist als Belegvers gemeint Nu 35,12, u. 
diese Stelle ist allerdings beweiskräftig: Der Mörder soll nicht getötet werden, ehe 
er vor der Gemeinde zum Gericht gestanden hat.] — „Der soll getötet werden“, näm¬ 
lich mit dem Schwert. Du sagst: Mit dem Schwert; nicht vielmehr durch Erdrosselung? 
Siehe du folgerst: Es heißt hier, Ex 21,12 ras' r ; .a, soll des Todes sterben, u. ebenso 
heißt es dort vom Ehebrecher Lv 20,10: nav nia: 1 wie Lv 20,10 durch Erdrosselung, 

1 Schluß aus gleichem Ausdruck an zwei verschiedenen Stellen, s. Einl. 97, Nr. 2. 
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so auch hier Ex 21,12 durch Erdrosselung, Dü ziehst den Ehebrecher zum Vergleich 
heran, ich ziehe den Gotteslästerer zum Vergleich heran. Es heißt hier Ex 21,12: Er 
6oll des Todes sterben, u. es heißt beim Gotteslästerer Lv 24,16: Er soll des Todes sterben: 
wie dort (Lv 24) durch Steinigung, so auch hier (Ex 21) durch Steinigung. Du zogst den 
Ehebrecher u.ich zog den Gotteslästerer zum Vergleich heran. Es heißt aber Gn 9,6: Wer 
Menschenblut vergießt, des Blut soll... .vergossen“ werden. Noch könnte man meinen, 
daß man ihm aus zwei Gliedern Blut ablassen solle, bis er stirbt. Dagegen heißt es Dt 21,4: 
Sie sollen dort dem Kalb im Tale das Genick brechen u. das. Vers 9: Und du tilge 
das unschuldige Blut aus deiner Mitte weg. Er vergleicht hier den Blutvergießer mit 
der jungen Kuh, der das Genick gebrochen wird: wie bei der Kuh, der das Genick 
gebrochen wird, ein Abbrechen des Kopfes statthat, so findet auch bei allen Blut¬ 
vergießen! ein Abschlagen des Kopfes statt. — Die Strafe haben wir gehört, aber die 
Warnung haben wir nicht gehört. Deshalb heißt es Ex 20,13: Du sollst nicht morden. — 
Teilweise parallel Sanh 84 b ; 52 b ; M°kh Ex 20,13 (77 b ); SLv 24, 17 (424®); K®th 37 b . 

2. Wie es scheint, wurden in der neutestamentl. Zeit die Zufluchts¬ 
städte nicht nur von Totschlägern, sondern auch von Mördern, sofern 
sie sich entdeckt wußten, aufgesucht, a Blieb der Täter unbekannt, so 
griff das Verfahren mit dem Kalbe Platz, Dt 21,1 ff. — eine Bestimmung, 
die vermutlich im 1. nachchristl. Jahrhundert aufgehoben wurde, b Von 
den Asylstädten aus wurden sowohl die Totschläger als auch die Mörder 
den ordentlichen Gerichten zugeführt, c Zuständig war wohl das aus 
23 Mitgliedern bestehende Synedrium, in dessen Bezirk der Mord ge¬ 
schehen war; dergleichen Gerichtshöfe befanden sich in jeder größeren 
Stadt, d Das große Synedrium, das 71 Mitglieder zählte, in Jerusalem, 
trat bei einem Kapitalverbrechen nur dann in Funktion, wenn ein 
Hoherpriester eines solchen beschuldigt wurde, e 

a. Mak 2, 6: R. Jose b. J e hnda (um 180) sagte: Zunächst eilen sowohl der un¬ 
vorsätzliche, als auch der vermessene Totschläger nach' den Freistädten, u. das Gericht 
schickt u. läßt sie von dort kommen. — Anders Mak 2, 3: Der Feind (d. h. wenn der 
Totschläger ein notorischer Feind des Erschlagenen war) flüchtet nicht (sondern wird 
vom Gericht abgeurteilt). R. Jose b. J e huda (s. oben) sagte: Der Feind wird getötet, 
weil er als notorisch feindlich gilt R. Schimfon (b. Jochai, um 150) sagte: Es gibt 
Feinde, welche flüchten dürfen, u. es gibt Feinde, welche nicht flüchten dürfen. Jeder, 
von dem man sagen kann, er habe absichtlich getötet, darf nicht flüchten; wer aber 
nicht mit Absicht getötet hat, der darf flüchten. — Die Halakha ist nicht nach der 
Meinung des R. Schimfon b. J. — Der erste Ausspruch des R. Jose b. J e huda auch 
SDt 19,11 (108 b ) u. SNu 35,25 (62®), 

b. Sota 9, 9: Als die Mörder sich mehrten, schaffte man das Kalb, dem das Ge¬ 
nick gebrochen wurde, ab. — TSota 14,1 (320): R. Jochanan b. Zakkai (f um 80) sagte: 
Als die Mörder sich mehrten, schaffte man das Kalb, dem das Genick gebrochen wurde, 
ab, weil ein solches Kalb nur ira Zweifelsfall zur Anwendung kommt; jetzt aber mordet 
man frei öffentlich. Als Bar Sota 47 b 

C. Siehe Mak 2,6 in Anm. a. 

d. Sanh 1, 4: Kapitalverbrechen werden durch dreiundzwanzig abgeurteilt. — Das 
widernatürlich beiliegende oder zum Beiliegen gebrauchte Vieh durch dreiundzwanzig; 
vgl. Lv20,16: .Du sollst das Weib u. das Vieh umbringen“ u. 20,15: .Und das Vieh 
sollt ihr umbringen.* — Das zu steinigende Rind durch dreiundzwanzig; vgl. Ex 21, 29; 
„Das Rind soll gesteinigt werden, u. auch sein Herr soll getötet werden“; wie die 
Tötung des Herrn, so die Tötung des Rindes. (Nach der traditionellen Auslegung der 
Stelle besagen die Worte nicht, daß der Besitzer getötet werden soll. Die Tötung des 
Herrn werde nur erwähnt, um daraus einen Schluß zu ziehen auf die Tötung des 

Strack u.Billerbeck, NT I. 17 
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Rindes: wie der Herr nur durch 23 R. abgeorteilt werden darf, so anch das Rind. 
Nach pSanh 1,19 b , 16 geht diese Auslegung auf Rabban Jochanan b. Zakkai (t um 80) 
zurück; M e khEx21,29 (93“) wird sie von R. sAqiba (f um 185) vertreten; vgl. auch 
BQ 44 b . — Der Löwe, der B&r, der Leopard, der Pardel u. die Schlange — ihre Tötung 
(falls eines von ihnen einen Menschen getötet hat) durch dreiundzwanzig. R. Elif ezer 
(um 90) sagte: Wer sie vorher (ehe sie einen Menschen getötet haben) umbringt, hat 
sich verdient gemacht. — || Sanh 1,6: Woher, daß das kleine Synedrium 23 Mitglieder 
hat? Es heißt (Nu 35,24. 25): „Und die Gemeinde richte .. . u. die Gemeinde errette.* 
Ein e richtende Gemeinde u. eine rettende Gemeinde, das sind 20. Und woher, daß eine 
„Gemeinde* 10 (Mitglieder) hat? Vgl. Nu 14,27: „Wie lange soll es dieser bösen Ge¬ 
meinde beikommen?* J e hoschua? u. Kaleb sind ausgenommen. (12 Kundschafter weniger 
Josua u. Kaleb sind 10; diese 10 heißen eine „Gemeinde*, also umfaßt eine Gemeinde 
10 Personen, 2 Gemeinden Nu 35, 24 f. = 20 Personen.) Und woher, daß noch drei hin- 
zuzufügen sind? Aus Ex 23, 2: „Du sollst nicht der Menge zum Bösen folgen*, ent¬ 
nehme ich, daß die Schrift sagt: Sei mit ihnen zum Guten. Wenn das so, wozu heißt 
es noch, Ex 23, 2: „nach der Mehrheit zu entscheiden* ? Nicht wie deine Entscheidung 
zum Guten sei deine Entscheidung zum Bösen (zum Guten, d. h. zur Freisprechung des 
Angeklagten genügt die einfache Majorität; der einfachen Majorität soll man aber 
nicht zum Bösen, zur Verurteilung des Angeklagten folgen; also gehört zur Verurteilung 
mindestens eine Majorität von 2 Stimmen), deine Entscheidung zum Guten kann geschehn 
auf den Ausspruch Eines, deine Entscheidung zum Bösen auf den Ausspruch zweier (also 
müssen zu den obigen 20 Personen noch 2 hinzutreten). Kein Gerichtshof ist in ge¬ 
rader Zahl; daher fügt man zu ihnen noch Einen hinzu, das sind 23. [Etwas anders 
SNu 35, 23 (62*).] — Wieviel Einwohner sollen in einer Stadt sein, daß sie für ein 
Synedrium (von 23 Mitgliedern) geeignet sei? 120. R. N e chemja (um 150) sagte: 280, 
entsprechend den Oberen über Zehn. (Dann setzen 23 Obere 230 Personen voraus; die 
Halakha ist nicht nach ihm.) — || Sanh 17 b : Wie kommen jene 120 Personen heraus 
(die eine Stadt als Einwohnerschaft haben muß, falls sie Sitz eines Gerichtshofes von 
23 Mitgliedern sein soll)? 23 Personen, entsprechend der Mitgliederzahl eines kleinen 
Synedriums, dazu 3 Reihen von je 23 Personen (die als Weisenschüler nach Sanh 4,4 
den Verhandlungen beiwohnen durften; eventuell wurde aus ihrer Zahl der Gerichts¬ 
hof ergänzt), siehe, das sind 92. Ferner 10 geschäftslose Leute für die Synagoge 
(10 Personen gehörten zur Abhaltung des Gottesdienstes; damit ein solcher stets zu¬ 
stande käme, wurden 10 meist anderweitig nicht in Anspruch genommene Männer, 
die viri otiosi, gegen Bezahlung zur regelmäßigen Anwesenheit in der Synagoge ver¬ 
pflichtet), siebe, das sind 102; ferner zwei Gerichtsschreiber, zwei Gerichtsdiener, zwei 
Prozessierende, zwei Zeugen, (eventuell) zwei Gegenzeugen, (eventuell) zwei Gegen¬ 
zeugen gegen jene Gegenzeugen, siehe, das sind 114. Nun heißt es weiter in einer 
Bar: In einer Stadt, in welcher nicht folgende zehn Dinge sind, darf ein Gelehrten* 
schüler nicht wohnen: ein Gericht, das auf Geißelung u. Geldstrafe erkennen darf 
(sogenanntes Drei-Männer-Gericht), eine Armenkasse, deren Beiträge durch zwei Per¬ 
sonen erhoben u. durch drei Personen verteilt werden, eine Synagoge, ein Badehaus, 
ein Abort, ein Arzt, ein Aderlasser, ein Torarollenschreiber, ein Schlächter u. ein 
Kinderlehrer. — (Wie die an 120 noch fehlenden 6 Personen aus dieser Bar gewonnen 
sind, bleibt unklar.) — || Mak 7 “: „Das Synedrium hat Geltung im Lande (Israel) u. außer¬ 
halb des Landes* (Mak 1,10). Woher diese Bestimmung? Die Rabbanan haben gelehrt: 
„Dies soll euch zur Rechtssatzung sein für eure Geschlechter in allen euren Wohn¬ 
sitzen* Nu 35,29. Daraus lernen wir in bezug auf das Synedrium, daß es im Inlande 
u. im Auslande in Geltung ist Wenn dem so ist was besagt dann: „In deinen Toren* 
Dt 17,8? ln deinen Toren sollst du Gerichtshöfe in jedem Bezirk u. in jeder Stadt ein- 
setzen; aber im Auslande sollst du sie in jedem Bezirk u. nicht in jeder Stadt einsetzen. 

e. Sanh 1,5: Man richtet weder einen Stamm (der zum Götzendienst abgefallen 
ist) noch einen falschen Propheten noch einen Hohenpriester außer durch das Gericht 
der Einundsiebzig. — Und zu einem freiwillig übernommenen Kriege (im Gegensatz 
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zu einem von der Tora gebotenen) zieht man nur auf einen Spruch des Gerichts der 
Einundsiebzig aus. — Der Stadt (Jerusalem) u. den Tempelvorhöfen fügt man nur auf 
einen Spruch des Gerichts der Einundsiebzig hinzu. — Gerichtshöfe für die Stämme 
(vgl. Dt 16,18; gemeint sind die Synedrien mit 23 Mitgliedern) setzt man nur durch 
das Gericht der Einundsiebzig ein. — Man fällt das Urteil über die abwendig gemachte 
Stadt (s. Dt 13,13 ff.) nur durch das Gericht der Einundsiebzig. Man fällt das Urteil 
nicht über eine abwendig gemachte Stadt an der Grenze (wegen der Bedeutung einer 
so gelegenen Stadt soll nicht die Stadt selbst zerstört, sondern ihre Einwohnerschaft 
hingerichtet werden), auch nicht über drei Städte (durch einunddenselben Gerichtshof), 
wohl aber über eine oder zwei. — || Sanh 1,6: Woher, daß das große Synedrium 71 Mit¬ 
glieder hat? Vgl. Null, 16: »Sammle mir 70 Männer aus den Ältesten Israels“; u. 
Mose zu ihnen hinzu (weil es Nu 11,17 heißt: Sie sollen „mit dir“ tragen): das sind 
71. R. J e huda (b. Elfai, um 150) sagte: 70. (Er erklärte Nu 11,17: Sie sollen tragen 
„gleichwie du“ Sanh 17 a ; also wurde Mose nicht mitgezählt.) 

3. Ein dreifacher Urteilsspruch war bei Kapitalverbrechen möglich: 
er konnte lauten auf: A. Verbannung, B. Todesstrafe u. C. Freilassung. 

Mak2, 6: R. Jose b. J e huda (um 180) sagte: Wer (von den Kapitalverbrechern) zum 
Tode verurteilt war, den tötete man, u. wer nicht zum Tode verurteilt war, den ent¬ 
ließ man, u. wer zum Flüchten verurteilt war (nach einer Asylstadt), den brachte man 
zurück an seinen Ort (d. h. nach der Asylstadt, in die er unmittelbar nach dem Tot¬ 
schlag geflohen war); s. Nu 35,25: Und die Gemeinde soll ihn in seine Freistadt zurück¬ 
bringen, dahinein er geflohen war. — Dasselbe SNu 35, 25 (62 a ); SDt 19,11 (108 b ). 

A. Verbannung. 

Das Gericht hatte auf Verweisung des Totschlägers in eine der 
Exilstädte zu erkennen, wenn die Tat zwar unvorsätzlich geschehen 
war, aber doch bei Anwendung der gebotenen Vorsicht hätte vermieden 
werden können. Das Fahrlässige also in der Handlungsweise des Tot¬ 
schlägers war es, was durch die Verbannungsstrafe getroffen wurde.« — 
Bei der Rückkehr in die Asylstadt begleiteten den Totschläger zwei 
Gelehrtenschüler, um den Bluträcher von ihm fernzuhalten, b Die Ver¬ 
bannung dauerte bis zum Tode des Hohenpriesters ;c nur ih ganz ver¬ 
einzelten Fällen war das Exil lebenslänglich, d 

a. Mak 2,1: Folgende gehen in die Verbannung: wer einen Menschen unvorsätzlich 
(versehentlich) tötete. Wenn jemand mit einer Walze (auf dem flachen Dach) gerollt 
hat u. sie ist auf jemand gefallen u. bat ihn getötet; wenn er ein Faß hinabgelassen 
hat u. es ist auf jemand gefallen u. bat ihn getötet; wenn er auf einer Leiter hinab¬ 
gestiegen u. auf jemaud gefallen ist u. hat ihn getötet: so geht dieser in die Ver¬ 
bannung. Aber wenn er an einer Walze (nach oben) gezogen hat u. sie auf jemand 
gefallen ist u. ihn getötet hat; wenn er an einem Faß aufwärts gezogen hat u. der 
Strick gerissen u. es auf jemand gefallen ist u. ihn getötet hat; wenn er auf einer 
Leiter hinaufgestiegen u. auf jemand gefallen ist u. ihn getötet hat: so braucht dieser 
nicht in die Verbannung zu gehn. Dies ist die Regel: alles, was bei seinem Herunter¬ 
lassen tötet, dabei muß man in die Verbannung gehn; wenn es aber bei seinem Nicht- 
Herunterlassen tötet, so braucht man nicht in die Verbannung zu gehn. [Die Mischna 
setzt voraus, daß man beim Hinablassen u. beim Hinabsteigen das, was unten vor¬ 
geht, mehr vor Augen hat, als beim Hochwinden oder beim Emporsteigen; im letztem 
Fall ist deshalb die Verantwortlichkeit des Menschen ausgeschlossen, während sie im 
erstem Fall besteht u. deshalb zur Verurteilung führt.] — Wenn das Eisen (der Axt) 
aus seinem Stiel geglitten ist u. jemand getötet hat, dann braucht er, sagte Rabbi, 
nicht in die Verbannung zu gehn; aber die Gelehrten sagten: Er muß dorthin gehn 
(sie meinten, daß in diesem Falle eine Fahrlässigkeit vorliege; das Eisen hätte besser 

17* 
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befestigt werden können). Wenn aber von dem Baum, der gespalten wird, dann muß 
er, sagte Rabbi, in die Verbannung gehn; aber die Gelehrten sagten: Er braucht es 
nicht. (Der Grund der Meinungsverschiedenheit liegt in der Deutung des Wortes 7 ? 
Dt 19,5 C : Die Gelehrten verstehn darunter das Holz der Axt, welches spaltet, ypatn 7 ;, 
Rabbi das Holz des Baumes, welches gespalten wird, sparun 75»; s. SDt 19,5 (108 b ). 
Eine andre Erklärung der Kontroverse gibt pMak 2, 31 e , 40, während bMak 7 b der 
Tradition von Siphre folgt.) — || Mak 2, 2: Wenn jemand einen Stein in den Bereich der 
Öffentlichkeit geworfen u. getötet hat, so muß er in die Verbannung gehn (er hätte 
es sich sagen mfissen, daß der Stein an einem öffentl. Ort Unheil anrichten könne). 
R. Elifezer b. Jafaqob (I.? um 80, II.? um 150) sagte: Wenn, nachdem der Stein seiner 
Hand entfahren ist, jener seinen Kopf hervorstreckt u. ihn (den Stein) aufgefangen 
hat, so ist er (der Werfende) straffrei. (Dies ist als Halakha rezipiert.) Wenn erden 
Stein in sein eignes Gehöft geworfen u. jemand getötet hat, so muß er, wenn der Be¬ 
schädigte befugt war, dorthin einzutreten, in die Verbannung gehn; wenn aber nicht, 
so braucht er nicht in die Verbannung zu gehn; vgl. Dt 19, 5: „Wenn einer mit seinem 
Nächsten in den Wald geht.* Wie beim Walde der Beschädigte u. der Beschädiger be¬ 
fugt ist dorthin einzutreten (so gilt das Gesetz aberall, wo beide befugt sind). Aus¬ 
genommen ist also das Gehöft eines Besitzers; denn dorthin einzutreten sind der 
Beschädigte u. der Beschädiger nicht (in gleicher Weise) befugt. [Ähnlich SDt 19, 5 
(108 b ).] — Abba Schasul (um 150) sagte: Wie das Holzfällen etwas Freiwilliges ist (so 
findet das Gesetz betreffs der Verbannung bei allem Freiwilligen Anwendung); aus¬ 
genommen ist also ein Vater, der seinen Sohn schlägt (aus GrQnden der Erziehung), 
u. ein Lehrer, der seinen Schüler züchtigt (aus gleichem Grund), u. ein Gerichtsdiener 
(der einen Delinquenten beim Geißeln tötet; denn das Schlagen dieser drei ist etwas 
Pfiichtmäßiges). — Dieser Satz auch SDt 19, 5 (108 b ); als Zitat Mak 8 a u. 8 b . 

b. Mak 2 , 5: „Man gibt ihm (dem Totschläger, nachdem er vom Gericht zur Ver¬ 
bannung verurteilt ist) zwei Gelehrtenschüler bei, damit er (der Bluträcher) ihn nicht 
auf dem Wege töte u. damit sie zu ihm (beschwichtigend) reden. R. MeKr (um 150) sagte: 
Er redet für sich selbst; vgl. Dt 19, 4: „Dies ist das Wort *ia-t des Totschlägers* (so 
der Midr). — Mak 10 b : Wir haben gelernt: „Man gibt ihm zwei Gelehrtenschüler bei, 
damit er ihn nicht auf dem Wege töte u. sie zu ihm „reden*. Das heißt doch wohl, 
daß sie ihn warnen, daß er, wenn er jenen töte, selbst getötet werde? Nein; vielmehr 
wie es in der Bar heißt: Sie sollen zu ihm Worte sagen, die für ihn passen. Sie sagen 
zu ihm: Behandle ihn nicht wie einen Mörder; er hat ja unvorsätzlich die Tat voll¬ 
bracht. R. Mel'r sagte: Er (der Totschläger) redet selbst auf ihn ein, vgl. Dt 19,4: 
„Dies ist das Wort des Totschlägers.* Sie antworteten ihm: Beauftragte erreichen 
mehr. (Das scheint die nächstliegende Bedeutung der Worte zu sein.) 

C. Mak 2, 6 : „Die Gemeinde soll ihn in seine Freistadt zurückbringen, dahinein er 
geflohen war, u. er soll in ihr wohnen bis zum Tode des Hohenpriesters, den man mit 
dem heiligen öle gesalbt hat“ Nu 35, 25. Gleich sind (in dieser Hinsicht) der mit Salböl 
Gesalbte u. der durch Kleider Geweihte 1 u. der von seiner Hohenpriesterwürde Zurück¬ 
getretene. R. J°huda (b. El?ai, um 150) sagte: Auch der zum Kriege Gesalbte (vgl. 
Dt 20,2 f.) bewirkt (durch seinen Tod) Rückkehr des Totschlägers (die Halakha ist 
nicht nach R. J^huda). Daher verabreichen die Mütter, der (Hohen-)Priester ihnen (den 
Totschlägern) Unterhalt u. Kleidung, damit sie nicht beten, daß ihre Söhne sterben 
möchten. War sein Urteil gefällt u. dann der Hohepriester gestorben, so braucht er 
nicht mehr in die Verbannung zu gehn. Wenn, ehe sein Urteil gefällt war, der Hohe¬ 
priester gestorben war, u. man einen andren Priester an seiner Stelle eingesetzt batte 
u. danach sein Urteil gefällt war, so kehrt er (der Totschläger) erst nach dem Tode 
dieses zweiten (Hohenpriesters) zurück. || Mak 2, 8 : Der Totschläger kehrte (nach dem 

1 Anfangs wurden die Hohenpriester gesalbt Ex 28,29. Der König Joschijjahu ver¬ 
barg nach Joma 52 b das heilige Salböl. Zur Zeit des zweiten Tempels geschah die 
Priesterweihe durch Investitur, Strack zu Mak. 
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Tode des Hohenpriesters) in das Amt zarfick; in welchem er gewesen war. So R. Melr 
(am 150; die Halakha ist nach ihm). R. J e huda (b. Elfai) sagte: Er kehrte nicht in das 
Amt zurück, in welchem er gewesen war. 

d. Mak 2, 7: Wenn (des Totschlägers) Urteil gefällt war, als kein Hoherpriester 
da war, oder wenn jemand einen H. tötete, oder wenn es ein H. war, der getötet 
hat, so darf er (der Totschläger) niemals von dort (aas der Freistadt) hinausgehn. 

B. Todesstrafe. 

Mak 1,10: Ein Synedrium, das in sieben Jahren Einen hinrichten 
läßt, wird ein Verderben bringendes (leichtsinnig mit Menschenleben 
umgehendes) genannt. R. Ehazar b. ? Azarja (um 100) sagte: Einen in 
siebzig Jahren. R. Tarphon (um 110) u. R. *Aqiba (f um 135) sagten: 
Wenn wir im Synedrium gewesen wären, so würde niemals ein Mensch 
hingerichtet worden sein. R. Schim?on b. Gamliel (um 140) sagte: Auch 
sie (R. Tarphon u. R. *Aqiba) würden die Blutvergießer in Israel ver¬ 
mehrt haben. (Vielleicht als Fragesatz zu fassen.) — Die Stelle zeigt, 
daß im allgemeinen die Tendenz geherrscht hat, ein Todesurteil mög¬ 
lichst selten zu fällen. Von der gleichen Tendenz war auch das Prozeß¬ 
verfahren selbst beherrscht. 

1. Ein Mörder durfte zum Tode verurteilt werden, nur wenn er 
den Mord vorsätzlich a ausgeführt hatte. Da das jüdische Recht den 
Indizienbeweis nicht kennt, war es natürlich ungemein schwer, den 
Nachweis beizubringen, daß der Mörder mit Vorbedacht u. Absicht seine 
Tat ausgeführt habe. Man sah den Beweis nur dann als erbracht an, 
wenn durch Zeugenaussagen einwandfrei festgestellt wurde, daß der 
Mörder vor Begehung der Tat ausdrücklich verwarnt worden war, 
gleichviel ob diese Verwarnung von dem Verfolgten oder von den Zeugen 
oder von sonst wem ausgegangen war. War der Tat nicht eine Ver¬ 
warnung voraufgegangen, die zugleich auf die unausbleibliche Folge, 
die Todesstrafe, hinwies, konnte kein Todesurteil gefällt werden.b 

a. M e kh Ex 21,14 (86 b ): .Falls aber ein Mann mit Vorsatz frevelhaft gegen seinen 
Nächsten handelt, daß er ihn mit Hinterlist totschlägt, so sollst da ihn (sogar) von 
meinem Altar wegholen, daß er sterbe“ Ex 21, 14. — Warum ist dies ^gesagt worden? 
Weil es heißt Lv 24,17: .Falls ein Mann irgend einen Menschen erschlägt*; da könnte 
man dem Wortlaut nach annehmen, daß gemeint sei: einer der absichtlich, oder einer, 
der versehentlich, oder einer, der andre (d. h. Nichtisraeliten) erschlagen hat; ein Arzt, 
der einen getötet hat; einer, der mit Vollmacht seitens des Gerichtshofes einen ge¬ 
geißelt (a. dabei getötet) hat; einer, der seinen Sohn oder seinen Schüler (za Tode) 
gezüchtigt hat. Dagegen heißt es non Ex 21,14: Falls ein Mann .mit Vorsatz frevel¬ 
haft gehandelt hat*, dadurch wird ausgeschlossen, wer versehentlich gehandelt hat. 
Falls .ein Mann*, das schließt den Minderjährigen aas; .ein Mann*, das schließt andre 
(d. h. Nichtisraeliten) ein. .Seinen Nächsten*, das schließt den Minderjährigen ein, aber 

die andren (Nichtisraeliten) aus-«Daß er ihn mit Hinterlist totschlägt“, das schließt 

den Taubstummen, Irrsinnigen a. Minderjährigen aas, denn diese handeln nicht mit 
Hinterlist. .Daß er mit Hinterlist tötet“, das schließt den Arzt aus, der jemand getötet 
hat, ferner den, der mit gerichtlicher Vollmacht die Geißelung vollzieht, ferner den, der 
seinen Sohn oderseinen Schüler (zu Tode) schlägt; denn obwohl diese vorsätzlich handeln, 
so handeln sie doch nicht hinterlistigerweise. — Der letzte Teil auch Mak 8 b . — Man 
beachte, wie hier der Nichtisraelit nicht unter den Begriff .Nächster* fällt. 
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b. Sanh 5,1: Man fragte die Zengen ferner: Kennt ihr ihn (den Erschlagenen)? 
Habt ihr ihn (den Mörder) gewarnt? — Dazu bSanh40 b : Die Rabbanan haben ge¬ 
lehrt: Kennt ihr ihn? Ist es ein Nichtisraelit oder ein Israelit, den er erschlug? 
Habt ihr ihn verwarnt? Hat er die Verwarnung auf sich genommen? Gab er sich 
selbst der Todesstrafe preis (indem er den Mord ausführte, obwohl die Warnung ihn 
auf die Folgen seiner Tat aufmerksam gemacht batte)? Hat er ihn getötet in so 
kurzer Zeit, wie genügt, den Gruß zu sprechen? (*-n»i 'at oiVo .Friede sei mit 
dir, mein Lehrer und Meister“; denn wenn lange Zeit zwischen Verwarnung u. Mord 
vergangen wäre, hätte er jene vielleicht inzwischen wieder vergessen).... fülla (um 
280) hat gesagt: Woher läßt sich die Verwarnung aus der Tora beweisen? Es heißt 
Lv 20,17: .Wenn ein Mann seine Schwester, die Tochter seines Vaters oder die Tochter 
seiner Mutter, ehelicht u. er ihre Blöße sieht... sie sollen ausgerottet werden.“ Also 
am Sehen hängt die Sache? Vielmehr ist gemeint: er wird nicht eher bestraft, als 
bis er den Grund der Sache eingesehen hat (d. h. bis er so verwarnt ist, daß er weiß, 
um was es sich für ihn bei der Ehelichung der Schwester handelt). Und da dies 
nicht auf die Strafe der Ausrottung paßt, so wende es auf die Geißelstrafe an. [Die 
Verwarnung hat nur für menschliches Gericht Bedeutung, indem sie die Vorsätzlich¬ 
keit des Handelns beweist; Gott, in dessen Hand die Ausrottung liegt, bedarf solchen 
Beweises nicht; darum braucht den Übertretungen, anf die Ausrottung folgt, keine 
Verwarnung voraufzugehn. Insofern paßt also die aus Lv 20,17 gefolgerte Verwarnung 
nicht zum Schluß der Stelle, der von der Ausrottung handelt; deshalb ist die in 
Lv20,17 gefundene Verwarnung auf die Geißelstrafe zu beziehen, die eventuell gleich¬ 
falls auf Unzuchtsdelikte gesetzt ist.] — In der Schule des Chizqijja (um 240) ist 
gelehrt worden: .Falls aber jemand mutwillig gegen den andren frevelt, daß er ihn 
mit Hinterlist totschlägt“ Ex 21,14, das bezieht sich auf einen, den man verwarnt 
hat, der aber trotzdem immer weiter bei seinem Mutwillen verbleibt. (Ausdeutung 
der Futurform vr: er hat nicht bloß Einmal mutwillig gefrevelt, sondern er setzt 
sein vorsätzliches böses Tun fort; so nach einer Erklärung bei Raschi.) — In der 
Schule des R. Jischmafel (f um 135) ist gelehrt worden: .Sie fanden einen Mann, 
welcher am Sabbattage Holz suchte* Nu 15,32; das war einer, den man verwarnt 
hatte, der aber trotzdem immer weiter Holz Buchte (das Partizipium drückt die 
Dauer der Handlung aus: er setzte trotz Verwarnung die Sabbatschändung fort). — 
ln der Schule Rabbis ist gelehrt worden: „Den Mann wegen des Wortes 
daß er das Weib seines Nächsten geschwächt hat“ (so faßt der Midr Dt 22, 24), d.h. 
um der Rede willen (die man warnend vor Begehung der Tat an ihn gerichtet hatte). 
Und alle diese Beweisstellen sind nötig: denn wenn der Barmherzige es (nur) bei 
der Schwester, Lv20, 17, geschrieben hätte, so würde ich meinen, die Verwarnung 
gehe nur die an, die sich der Geißelstrafe schuldig machen, aber nicht diejenigen, 
die des Todes schuldig sind; deshalb schrieb der Barmherzige Ex 21,14: „Wenn 
jemand mutwillig an seinem Nächsten frevelt“ usw. Und wenn der Barmherzige nur 
diese Stelle (Ex 21,14) geschrieben hätte, so würde ich meinen, diese Worte beziehen 
sich auf die Hinrichtung durch das Schwert, also auf eine leichtere Todesstrafe; aber 
bei der Steinigung, die eine schwerere Todesstrafe ist, würde ich sagen, bedarf es 
der Vorwarnung nicht. Vgl. die Parallele pSanh 6,22', 51. || SNu 15, 33, § 113 (83 b ): 
„Die, welche ihn fanden, während er Holz suchte, brachten ihn zu Mose* (Nu 15,83). 
Warum ist das noch einmal gesagt? beißt es nicht schon vorher (Vers 32): Sie fanden 
einen Mann? Was heißt also: die, welche ihn fanden, während er Holz suchte, brachten 
ihn? Es zeigt an, daß sie ihn wegen seiner Arbeit verwarnt haben. Von hier aus 
hat man in bezug auf alle (am Sabbat verbotenen 39) Hauptarbeiten, die in der Tora 
erwähnt werden, entnommen, daß man die Leute wegen ihrer Verrichtung (am Sabbat) 
zu verwarnen habe. R. Ji<jchaq (um 150) sagte: Dieser Beweisführung bedarf es nicht: 
wenn sich jemand des Götzendienstes, der eine schwere Versündigung ist, nicht eher 
schuldig macht, als bis man ihn verwarnt bat, um wieviel mehr gilt das in bezug 
auf sämtliche Gebote in der Tora! Und was beißt: .Sie brachten ihn zu Mose“? Es 
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lehrt, daß sie ihn verwarnten n. nachher zu Mose brachten. || TSanh 11,1 (431): Alle 
übrigen, die sich der Todesstrafe durch den Gerichtshof schuldig machen, verurteilt 
man nur auf Grund der Zeugenaussagen u. der Verwarnung, u. zwar wenn man ihm 
(dem Uebelt&ter bei der Verwarnung) kundgetan hat, daß er sich der Todesstrafe 
durch den Gerichtshof schuldig mache. R. Jose b. J e huda (um 180) sagte: Wenn man 
ihm (bei der Verwarnung) kundgetan hat, mit welcher Todesart er hingerichtet werden 
würde, gleichviel, ob ihn alle seine Zeugen verwarnt haben, oder nur ein Teil dieser, 
so ist er (des Todes) schuldig. R. Jose (b. Chalaphta, um 150) sprach ihn frei, bis 
ihn alle seine Zeugen verwarnt hätten, wegen Dt 17,6: „Auf die Aussage zweier 
Zeugen“, bis nämlich beide Zeugen ihn zugleich verwarnt haben. R. Jose räumt aber 
ein, daß, wenn ihn der erste verwarnte u. dann seiner Wege ging, desgleichen der 
zweite u. dann seiner Wege ging, er dann (des Todes) schuldig sei. (Nach andrer Les¬ 
art: Es räumten aber die Gelehrten dem R. Jose ein, wenn der erste ihn verwarnt 
hatte u. dann seiner Wege ging, desgleichen der zweite u. dann seiner Wege ging, 
daß er in diesem Fall straffrei sei. — Diese Lesart ist dem Kontext jedenfalls an¬ 
gemessener). || Daselbst 11, 2: Hatte man ihn verwarnt und er schwieg, hatte man 
ihn verwarnt u. er nickte mit dem Kopf, so wt er, selbst wenn er gesagt hat: „Ich 
weiß“, straffrei, bis er gesagt hat: Ich weiß, aber trotzdem tue ich es. || TSanh 11,4: 
Auf welche Weise verwarnt man ihn? Sieht man einen, der einen Menschen töten 
will, so spricht man zu ihm: Wisse, daß dieser (der Verfolgte) ein Sohn des Bundes 
ist, u. es heißt: Wer Menschenblut vergießt, des Blut soll durch Menschen vergossen 
werden Gn 9, 6. Wenn er auch antwortet: Ich weiß es, so ist er doch straffrei, bis 
er sagt: Ich weiß es, aber trotzdem tue ich es. — Diese Verwarnungsformel findet 
sich ferner Sanh. 72*» (2mal), die beiden letzten Absätze auch pSanh 6, 22 d , 1; vgl. 
auch das nächste Zitat. 

Sanh 80b. Alle zu (verschiedenen) Todesarten Verurteilten, welche miteinander 
vermengt wurden, werden durch die leichteste gerichtet (Sanh 9, 3). Daraus ist zu 
entnehmen, daß, wer in betreff einer schwereren Strafe verwarnt-worden ist, damit 
auch in betreff einer leichteren verwarnt ist R. Jirm e ja (um 320) sagte: Um welchen 
Fall handelt es sich hier? Um einen solchen, in welchem man ihn im allgemeinen 
(ohne spezielle Angabe der Todesstrafe, die seiner warte) verwarnt hat, u. zwar deckt 
sich das mit der Meinung eines Tannaften. Denn eine Bar lautet: Alle übrigen (außer 
dem Verführer zum Götzendienst), die einer von den in der Tora erwähnten Todes¬ 
strafen schuldig sind, verurteilt man zu Tode nur auf Grund einer gerichtlichen Ver¬ 
handlung (mit der födä ist das Gerichtskollegium der Dreiundzwanzig gemeint) u. 
auf Grund von Zeugenaussagen u. auf Grund einer Verwarnung, u. zwar bis man 
ihm kundgetan hat, daß er sich der gerichtlichen Todesstrafe schuldig mache. R. J e huda 
(b.Elfai, um 150) sagte: Bis man ihm kundgetan hat, mit welcher Todesstrafe er 
hingerichtet werde. Der erste Tannalt lehrt es vom Holzsammler (denn bei der Be¬ 
gehung seiner Tat stand die Art der zu erwartenden Todesstrafe überhaupt noch 
nicht fest Nu 15, 34, also konnte sie bei seiner Verwarnung nicht angegeben sein); 
R. J e huda aber sagte: Bei dem Holzsammler handelte es sich um eine Entscheidung 
für den damaligen Augenblick (aus der für die Folgezeit nichts zu folgern ist). — 
Die Bar auch Sanh 8b; der Eingangssatz K^h 83 a . || Mak 6b: Raba (t 352) hat gesagt: 
Wenn sie (die Zeugen) den Warnenden oder der Warnende sie gesehen hat, so werden 
sie (die verschiedenen Zeugen) vereinigt (zu einer Zeugenpartei, s. Nr. 3 den Abschnitt 
über Zeugen). Ferner hat Raba gesagt : die Verwarnung, von der sie gesprochen haben, 
kann auch von ihm (dem Verfolgten) selbst oder von einem Dämon ausgehen (in 
beiden Fällen ist sie gültig). Im Gegensatz hierzu heißt es TSanh 11, 5 (4SI): R. Jose 
(b. Chalaphta, um 150) sagte: Siehe, wenn er selbst (der Verfolgte) verwarnte, so ist 
der Mörder straffrei; vgl Dt 19, 16: „Wenn ein frevelhafter Zeuge wider jemand auf¬ 
steht, eine Übertretung gegen ihn auszusagen“; darin liegt, daß er (der Verfolgte) 
durch andre, nicht aber selbst verwarnt. || Mak 1,9: R. Jose (b. J e huda, um 180; so 
zu lesen nach Strack) sagte: Stets wird er (der Mörder) nur dann getötet, wenn der 
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Mund zweier Zeugen ihn gewarnt hat; vgl. Dt 17,6: ,Durch den Mund zweierZeugen.* — 
Dazu vgl. Mak 6 b : Rab Papa (f 376) hat zu Abaje (f 338/89) gesagt: Hat denn R. Jose 
diese Meinung gehabt? Wir haben doch gelerrft (s. Mak 2, 3): R.Jose sagte: Der Feind 
wird getötet, weil er als notorisch feindlich u. als verwarnt gilt! Er antwortete ihm: 
R. Jose b. J e huda ist gemeint; denn in einer Bar heißt es: R. Jose b. J e huda sagte: 
Ein Gelehrter braucht nicht verwarnt zu werden; denn die Verwarnung ist nur ge¬ 
geben worden, um zu prüfen, ob er versehentlich oder vorsätzlich gehandelt hat. — 
Der letzte Ausspruch auch Sanh 8 b , 41*, 72 b . 

2. Ein Todesurteil konnte ferner nur dann gefällt werden, wenn die 
Tat des Mörders die unmittelbare Ursache des Todes des Erschlagenen 
war. Wie weittragend dieser Grundsatz war, zeigen folgende Beispiele. 

Sanh 9,1: Ein Mörder, der seinen Nächsten mit einem Stein oder mit einem 
Eisen (vgl. Nu 35,16 f.) geschlagen hat oder ihn ins Wasser oder ins FeUer gedrückt 
hat, u. der vermag nicht von dort herauszukommen u. stirbt, ist schuldig. Hat er 
ihn ins Wasser oder ins Feuer gestoßen, u. der vermag von dort herauszukommen, 
stirbt aber, so ist er frei. (Der Tod ist hier durch zufällig eingetretene, die Rettung 
verhindernde Umstände herbeigeführt worden, die der Mörder nicht veranlaßt hatte.) 
Hat er auf ihn einen Hund gehetzt, hat er auf ihn eine Schlange gehetzt, so ist er 
frei (denn nicht der hetzende Mensch, sondern das beißende Tier verursacht den Tod). 
Hat er die Schlange dazu gebracht, ihn zu beißen (indem er sie in seine Hand nahm 
u. an den Leib des andren brachte), so erklärte R. J e huda (b. Ehai, um 150) ihn für 
schuldig; aber die Gelehrten für frei (weil er das tötende Gift nicht unmittelbar dem 
andren beigebracht hat). Wenn jemand seinen Nächsten sei es mit einem Steine, sei 
es mit der Faust schlägt (s. Ex 21, 18) u. man schätzte ihn, daß er sterben werde, 
es wurde aber besser, als es gewesen war, u. danach wurde es (wieder) schlimmer 
u. er starb, so ist er schuldig (obgleich die Folgen des Schlages langsam hervor¬ 
treten, der Schlag bleibt doch die eigentliche Ursache des Todes). R. N e chemja (um 
150) erklärte ihn für frei; denn die Sache hat Grund (wörtlich: Füße; der Tod kann 
ebensogut durch Gründe, die mit dem Schlage nichts zu schaffen haben, verursacht 
sein). || Sanh 77 a : Raba (f 352) hat gesagt: Hatte man jemanden angebunden, u. starb 
dieser dann vor Hunger, so ist man straffrei. (Nur das Anbinden war die Tat des 
Mörders, aber eine Tat, die als solche nicht tötet.) — Ferner hat Raba gesagt: Hatte 
man jemanden in der heißen Sonne angebunden, so daß er starb, oder in der eisigen 
Kälte, so daß er starb, so ist man schuldig; hatte man ihn aber an einer Stelle an¬ 
gebunden, an welche Sonne oder Kälte schließlich erst hinkommen mußte, so ist 
man straffrei. (Im letztem Falle war der Täter nur für das an sich nicht tödlich* 
Anbinden verantwortlich; im erstem Falle zugleich dafür, daß er ihn unmittelbar der 
tödlichen Hitze und Kälte preisgab.) — Ferner hat Raba gesagt: Hat man jemanden 
vor einem Löwen angebunden, so ist man straffrei; hat man ihn aber vor Mücken 
angebunden, so ist man schuldig. (Des Löwen Beute wäre er auch unangebunden 
geworden; dagegen hätte er in freiem Zustande sich der Mücken erwehren können, 
so nach Raschi.) Rab Aschi (f 427) hat gesagt: Auch wenn man ihn vor Mücken 
angebunden hat, ist man gleichfalls straffrei; denn die einen gehen u. die andren 
kommen. (Der Täter ist nur dafür verantwortlich, daß er den Gebundenen den im 
Augenblick des Bindens gegenwärtigen Mücken preisgab; diese aber haben den Ge¬ 
bundenen gewiß nicht getötet, zumal bei dem fortwährenden Kommen und Gehen 
der Mücken die meisten von ihnen weitergeflogen sein werden; das Herbeikommen 
weiterer Mückenschwärme aber, die den Gebundenen endlich töteten, ist ohne Zntun 
des Mörders erfolgt) || Sanh 77 b : Raba (f 352) gesagt: Hat man jemanden in eine 
Grobe gestoßen, in der sich eine Leiter befand, u. dann kam ein andrer u. nahm sie 
fort, oder auch er selbst (der Hineingestoßene) hatte sie vorher fortgenommed, so 
ist man straffrei; denn zu der Zeit, da er ihn hinabstieß, hätte dieser emporsteigen 
können (starb er also in der Grube, so hatte nicht der Hineinstoßende den Tod herbei- 
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geführt, sondern deijenige, der die Leiter weggenommen). — Ferner hat Raba gesagt: 
Wenn man einen Pfeil abschießt gegen jemanden, der einen Schild in seiner Hand 
hält, n. dann kommt ein andrer n. nimmt den Schild fort, oder auch er selbst nahm 
ihn zuvor weg, so ist man straffrei; denn za der Zeit, da er abschoß, hätte er seinen 
Pfeil zersplittert. — Ferner hat Raba gesagt: Wenn man einen Pfeil abschießt gegen 
jemanden, der Spezereien (Heilmittel gegen Wanden) in seiner Hand hat, n. dann 
kommt ein andrer n. zerstreut sie oder auch er selbst zerstreute sie vorher, so ist 
man straffrei; denn zu der Zeit, da er gegen ihn abschoß, konnte jener (durch die 
Heilmittel, die in dem Augenblick zur Stelle waren) geheilt werden. Rah Aschi (f 427) 
hat gesagt: deshalb bleibt er straffrei, wenn Heilmittel auch nur auf dem Markt zu 
haben waren (die dem Tode wehren konnten). Rah Acha b. Raba (f 419) fragte den 
Rab Aschi: Wie verhält es sich, wenn dem Getroffenen Heilmittel zu Händen kamen 
(u. er sie nicht zu seiner Heilung gebrauchte; ist der Mörder straffrei oder nicht)? 
Er antwortete: Er wird frei ausgehn vom Gericht (da die Nichtverwendung von Heil¬ 
mitteln seitens des Getroffenen zu seiner Entlastung dient). || Sanh77 b : Rah Papa 
(f 376) hat gesagt: Wenn einer seinen Nächsten band u. einen Wasserstrom über 
ihn hingehn ließ, so gleicht das seinen Pfeilen, u. er macht sich (der Todesstrafe) 
schuldig. Das gilt aber nur von der ersten Kraft (d. h. wenn er unmittelbar das 
Wasser über den Gebundenen wegleitet); aber bei der zweiten Kraft (d. h. wenn er 
nur die mittelbare Ursache ist, daß der Wasserstrom jenen trifft) wird seine Tat als 
eine gewöhnliche Veranlassung angesehen (u. bleibt straffrei). — Dasselbe Chullin 16 a . || 
Sanh 78 a Bar: Wenn 10 Personen einen mit 10 Stöcken geschlagen haben, so daß 
er starb, gleichviel ob sie alle auf Einmal geschlagen haben oder der eine nach dem 
andren, so sind sie frei. R. J e huda b. Batbyra (um 110) sagte: Wenn einer nach dem 
andren schlug, so ist der letzte straffällig, weil er seinen Tod herbeigeführt hat. 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Beide deuten (für ihre Meinung) ein und dieselbe 
Schriftstelle Lv24,17: »Falls jemand irgend einen Menschen dis nt: !>3 totschlägt“. 
Die Rabbanan meinen, wra Vo bedeute: solange er ein ganzer Mensch ist (also nur 
wenn jemand den ganzen Menschen erschlägt, ist er schuldig; mithin sind 10 Per¬ 
sonen, die Einen Menschen erschlagen, straffrei, da ihn jeder nur teilweise erschlagen 
hat). Und R. J e huda b. Bathyra meinte, eta » bedeute: soviel nur immer vom Men¬ 
schen ist (d. h. der zuletzt Schlagende, der den letzten Rest menschlichen Lebens 
vernichtet, gilt als Mörder). Parallelstelle BQ 10 b u. 26 b . 

In diesen Zus.hang gehört auch die Bestimmung, daß der Mörder 
nur strafbar sei, wenn er den Mord mit einem Gegenstand ausgeführt 
habe, der zum Töten geeignet sei, u. wenn er den tödlichen Schlag 
gegen einen Körperteil geführt habe, der geeignet sei, zu Tode ge¬ 
troffen zu werden. Andrenfalls liegt ja die Möglichkeit vor, daß nicht 
die Tat des Mörders, sondern irgendein zufällig eingetretener Umstand 
die unmittelbare Ursache des Ablebens des Geschlagenen war. Auch 
eine dem Erschlagenen bereits anhaftende Krankheit kann unter diesem 
Gesichtspunkt zur Freisprechung des Mörders führen. 

SNu 35,17 § 160 (61 a ): »Wenn er mit einem in der Hand gehaltenen Stein, durch 
welchen jemand sterben kann, ihn geschlagen hat, so daß er starb, so ist er ein Mörder; 
der Mörder soll getötet werden“ Nu 35,17. Weshalb ist das gesagt worden? Weil es 
heißt Ex 21,18: »Falls Männer hadern u. einer den andren mit einemSteine oder der 
Faust schlägt u. er nicht stirbt“ usw. Daraus könnte ich entnehmen, daß, wenn er ihn 
schlägt, sei es mit einem Gegenstand, der zum Töten geeignet ist, sei es mit einem 
Gegenstand, der zum Töten nicht geeignet ist, er schuldig sei. Deshalb heißt es: »Wenn 
er mit einem in der Hand gehaltenen Stein, durch welchen jemand sterben kann, ihn 
geschlagen hat.“ Damit zeigt die Schrift an, daß er nicht schuldig ist, bis er ihn mit 
einem Gegenstand geschlagen hat, der geeignet ist zu töten. Daraus könnte ich ent- 
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nehmen, ahch wenn er ihn auf eine Körperstelle geschlagen habe, die nicht für Tötung 
geeignet ist. Deshalb heißt es Dt 19,11: „Wenn jemand seinem Nächsten feind ist u. 
ihm auflauert u. sich gegen ihn erhebt u. ihn lebensgefährlich (= auf eine lebens¬ 
gefährliche Stelle) schlägt* usw. Damit zeigt die Schrift an, daß er nicht eher schuldig 
ist, als bis er ihn mit einem Gegenstand geschlagen hat, mit welchem er ihn töten 
kann, u. auf eine fttr Tötung geeignete Stelle. — Fast wörtlich so SNu 35,18 § 160 (61 b ). 
Parallele auch M e kh Ex 21,18 (88 b ). || Mak 7 a : R. Tarphon (um 110) u. R. f Aqiba (f um 
135) sagten: Wenn wir im Synedrium gewesen wären, so würden wir niemals einen 
Menschen haben hinrichten lassen (Mak 1,10). Wie würden sie es denn gemacht haben 
(um regelmäßig zu einem Freispruch zu gelangen)? R. Jochanan (t 279) u. R. Eifazar 
(um 270) haben beide gesagt: (Sie würden die Zeugen etwa gefragt haben:) Habt ihr 
gesehen, ob er einen innerlich Verletzten (der so wie so dem Tode verfallen war) oder 
einen Unverletzten getötet hat? Rab Aschi (t 427) hat gesagt: Wenn sie hätten ant¬ 
worten können: „Ein Unverletzter ist es gewesen* (so hätten jene vielleicht weiter 
gefragt:) Hat sich etwa an der Stelle des Schwertes ein Loch befunden (d. h. habt ihr 
auch konstatiert, daß der Ermordete nicht etwa gerade an der Stelle, an der der Mörder 
ihn tödlich mit dem Schwert getroffen, bereits vorher eine Wunde, eine schadhafte Stelle 
gehabt hat, die seinen Tod herbeiführte) ? Über Anstiftung zum Morde s. Qid 43* S. 273y. 

3. Auch die Bestimmungen über das Beweisverfahren erschwerten 
die Fällung eines Todesurteils ungemein. Der Beweis für die Täter¬ 
schaft des Mörders konnte nur durch Zeugen * erbracht werden. Die 
Mindestzahl der Zeugen betrug zwei.b Ihre Aussagen sollten nur das 
enthalten, was sie selbst mit ihren Sinnen wahrgenommen hatten; 
alles was sie auf Grund von Hörensagen, Schlußfolgerungen u. dergl. 
vorbrachten, war ohne Bedeutung, c Die beiden Zeugen mußten die Tat 
zur selben Zeit, nicht etwa der eine nach dem andren, mitangesehen 
haben; sie sollten auch die Tat von demselben Standort aus gesehen 
haben; u. wenn ihr Standort ein verschiedener gewesen, so sollten sie 
sich wenigstens gegenseitig haben sehn können. — Soweit die Be¬ 
dingungen betreffs der Zeit u. des Standorts des Sehens auf zwei oder 
mehr Zeugen zutrafen, so weit bildeten diese Zeugen eine Zeugen¬ 
einheit, d unterlagen nun aber auch als Einheit den Bestimmungen, die 
jedem einzelnen von ihnen galten. Befand sich daher einer in ihrer 
Mitte, von dem sich herausstellte, daß er als Zeuge ungeeignete sei, 
so wurde die ganze Zeugengruppe ungeeignet; wurde das Zeugnis des 
einen von ihnen als falsch oder ungültig erwiesen, so fiel damit auch 
das Zeugnis aller übrigen hin.f — Waren Zeugen vorhanden, die den 
obigen Bedingungen betreffs der Zeit u. des Standorts des Sehens nicht 
entsprachen, so bildeten sie getrennte Zeugenparteien. Diese aber hatten, 
wie es scheint, nur dann Wert, wenn jede Gruppe aus mindestens zwei 
Zeugen bestand; umfaßten getrennte Zeugenparteien je nur Einen Zeugen, 
so waren deren Aussagen ungültig. Ein Mißverständnis von Dt 17, 6 
hatte zur Aufstellung dieser Satzung geführt. g 

a. SNn 35,30 §161 (62*): „Wenn irgend jemand eine Person erschlägt, so soll 
man den Totschläger nach Aussage von Zeugen töten* Nu 35,80. Warum ist das 
gesagt worden? Weil es heißt Nu 35,19: „Der Bluträcher, der soll ihn töten.* Daraus 
könnte ich entnehmen, daß er ihn unter vier Augen töten soll. Deshalb heißt es: Man 
soll den Totschläger nach Aussage von Zeugen töten. Das zeigt, daß man nur auf 
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Grund von Zeugen hinrichten läßt. So R. Joschijja (um 140). R. Jonathan (um 140) hat 
gesagt: »Wenn irgend jemand eine Person erschlägt* usw.; warum ist das gesagt 
worden? Weil es heißt Nu 35,12: »Es soll der Totschläger nicht sterben, ehe er vor 
der Gemeinde zum Gericht gestanden hat.* Daraus könnte ich entnehmen, daß man 
ihn auf Grund einer Gerichtsverhandlung hinrichten läßt, aber nicht auf Grund von 
Zeugen(aussagen). Deshalb heißt es Nu 35,30: »Man soll den Totschläger nach Aussage 
von Zeugen töten.* Das zeigt, daß man ihn nur auf Grund einer Gerichtsverhandlung 
u. auf Grund von Zeugenaussagen hinrichten läßt. — Vgl. ferner TSanh 11,1 (431) u. 
bSanh 80 b (oben S. 263). 

b. Sanh 83 b Bar: »Ein einziger Zeuge kann nicht gegen eine Person aussagen, daß 
sie sterbe* Nu 35,30, d. h. weder zugunsten noch zuungunsten. (Dies die Meinung der 
Mehrzahl der Rabbinen um 180.) R. Jose b. J e huda (um 180) aber sagte: Er darf aus¬ 
sagen zugunsten, aber nicht zuungunsten. — Anonym in SNu 35, 30 § 161 (62 b ). || Mak 
1,7: »Auf die Anssage zweierZeugen oder dreierZeugen soll der zu Tötende getötet 
werden* Dt 17,6. Wenn das Zeugnis durch zwei festgemacht wird, wozu hat die Schrift 
spezialisierend »durch drei* gesagt? Um drei Zeugen zweien gleichzustellen. || Sanh 37 b 
Bar u. Sch e bufoth 34*: R. Schimfon b. Schatach (um 90 v. Chr.) hat gesagt: Ich will den 
Trost Israels nicht sehn, wenn ich nicht gesehen habe, wie einer einem andren in eine 
Ruine nachlief. Ich lief ihm nach u. sah ein Schwert in seiner Hand, von welchem 
sein Blut tröpfelte, während der Erschlagene zuckte. Ich sprach zu ihm: Frevler, wer 
hat diesen erschlagen? Entweder ich oder du! Aber was soll ich tun? Denn dein Blut 
ist nicht in meine Hand gegeben; denn siehe, in der Tora heißt es Dt 17, 6: »Auf die 
Aussage zweier Zeugen oder dreier Zeugen soll der zu Tötende getötet werden.* Aber 
der die Gedanken kennt, wird Rache nehmen an dem Mann, der seinen Nächsten 
erschlug. Man hat gesagt: Sie waren noch nicht von dort weggegangen, als eine 
Schlange kam u. den Mörder biß, daß er starb. 

C. Sanh 4, 5: Wie flößt man Zeugen in Eapitalprozessen Furcht ein (damit sie bei 
der Wahrheit bleiben)? Man führte sie herein u. sagte: Vielleicht wollt ihr aus Ver¬ 
mutung sprechen oder vom Hörensagen, als Zeuge aus dem Munde eines Zeugen, »aus 
dem Munde eines zuverlässigen Mannes haben wir es gehört*. Oder vielleicht wißt ihr 
nicht, daß wir euch durch Austragung u. Nachforschung prüfen werden. Wisset, daß 
nicht wie Vermögensstreitigkeiten Eapitalprozesse sind. Bei V. kann ein Mensch Geld 
geben, u. es wird ihm Sühnung (für seine falsche Aussage); aber bei K. haftet sein 
{des Hingerichteten) Blut u. das Blut seiner (möglichen) Nachkommen an ihm (dem 
falschen Zeugen) bis ans Ende der Welt usw. || Sanh 37 b Bar: Was heißt »aus Ver¬ 
mutung* (in der vorstehenden Mischna)? Man sagt zu ihnen: Vielleicht habt ihr es so 
gesehen, daß einer einem andren in eine Ruine nachlief, u. ihr lieft hinterdrein u. 
fandet ein Schwert in seiner Hand, das vom Blut des Erschlagenen triefte, während 
der Erschlagene zuckte — wenn ihr (das, was ihr jetzt bezeugen wollt) so gesehen 
habt, so habt ihr überhaupt nichts gesehen (also auch nichts zu bezeugen). — Über 
die Ausforschung u. Ausfragung der Zeugen s. bei Mt 26, 60 Nr. 4. 

d. Mak 1,9: Haben zwei ihn (den Mörder bei seiner Tat) aus diesem Fenster ge¬ 
sehen u. zwei ihn aus jenem Fenster gesehen, u. ein ihn Warnender ist in der Mitte 
gewesen, so sind, wenn sie teilweise einander sehen, diese Ein Zeugnis; wenn aber 
nicht, sind diese zwei Zeugnisse. Vgl. auch Anm. g. 

e. Sanh 3,3—5: Folgende sind untauglich (als Richter u. Zeugen): Der Würfel¬ 
spieler u. der auf Zins Leihende u. die, welche Tauben fliegen lassen (im Wettsport), 
u. die, welche mit dem Ertrag des Sabbatjahres handeln (derselbe sollte nach Lv 25,6 
nur zur Nahrung dienen).. .. R. J e huda (b. Elfai, um 150) hat gesagt: Wann gilt dies? 
Wenn er (der Würfelspieler oder der Tauben fliegen läßt) keine andre Tätigkeit hat; 
aber wenn er eine andre Tätigkeit hat, so ist er tauglich. — Folgende sind als Ver¬ 
wandte untauglich (zum Richter- u. Zeugenamt): seine Brüder u. die Brüder seines Vaters 
u. die Brüder seiner Mutter u. der Mann seiner Schwester u. der Mann der Schwester 
seines Vaters u. der Mann der Schwester seiner Mutter u. der Mann seiner Mutter 
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(= Stiefvater) u. sein Schwiegervater u. der Mann der Schwester seiner Frau, sie (alle) 
mit ihren Söhnen u. Schwiegersöhnen; aber der Stiefsohn für sich allein (also ohne 
seine Söhne u. Schwiegersöhne). R. Jose (b. Chalaphta, um 150) hat gesagt: Dies ist die 
Mischna des R. ? Aqiba (f um 135); aber die ursprüngliche Misch na lautete: „Sein Oheim 
u. der Sohn seines Oheims u. jeder, der fähig ist, ihn zu beerben.“ Und jeder, der ihm 
in jener Zeit (auf die das Zeugnis sich beziehen soll) verwandt war, (ist untauglich). 
War er verwandt u. ist (vor jener Zeit) fernstehend geworden (etwa durch den Tod 
seiner Frau), so ist er tauglich. R. J e huda (b. Elfai) sagte: Auch wenn seine Tochter 
gestorben ist u. er (der Schwiegersohn) von ihr Kinder hat, so ist dieser verwandt. — 
Der Freund u. der Feind (sind gleichfalls untauglich). Wer ist der Freund? Sein 
Hochzeitsfreund. 1 Und der Feind ist jeder, welcher mit ihm drei Tage aus Feindschaft 
nicht geredet hat. Da sagten sie zu R. J e huda b. Elfai: Israeliten sind deswegen nicht 
verdächtig. || Ferner sind als Zeugen untauglich: Frauen Sch e bu 4,1; SDt 19,17 (109 b ); 
Sklaven RH 1,8 u. als Verwandte der Vater gegenüber seinen Kindern u. die Kinder 
gegenüber ihrem Vater Sanh 27 b . 

/. Mak 1,8: Wie bei zwei Zeugen, wenn einer von ihnen als verwandt oder (sonst) 
untauglich erfunden ist, ihr Zeugnis ungültig ist, so ist auch bei drei Zeugen, wenn 
einer von ihnen als verwandt oder (sonst) untauglich erfunden ist, ihr Zeugnis ungültig. 
Woher sogar bei Hundert? Das Schriftwort lehrt Dt 19, 15: „Zeugen.“ — Wie der 
Schriftbeweis gemeint ist, zeigt SDt 19, 18 § 190 (109 b ): Woher, daß der Zeuge sich 
selbst zu einem lügenhaften Zeugen macht? Weil es heißt Dt 19,18: Und siehe, ein 
Zeuge ist Lüge. Und woher, daß er auch seinen Genossen (der mit ihm zur selben 
Zeugengrappe gehört) zur Lüge macht? Weil es heißt (das.): Und siehe, ist Ein Zeuge 
Lüge, so ist es auch der andre (so der Midr). — Der Midr folgert aus dem Übergang 
des Plurals d'-ij» Dt 19,15 b in den Singular -rsn Vers 18», daß die Zeugen einer Gruppe 
eine Einheit bilden, u. daß, falls ein Teil dieser Einheit lügenhaft erscheint, das Ganze 
unglaubwürdig u. deshalb ungültig wird. || Mak 6 a : Wie sagt man zu den Zeugen (bei 
ihrer Vernehmung)? Raba (f 352) hat gesagt: Man spricht zu ihnen also: Seid ihr zum 
Zusehen oder um Zeugnis abzulegen gekommen? Sagen sie „um Zeugnis abzulegen“, 
so ist, wenn einer von ihnen als ein Verwandter oder als untauglich erfunden wird, 
ihrer aller Zeugnis ungültig (soweit sie zu Einer Zeugengruppe gehören). 

g. Mak 6 b : Rab Zutra b. Tobijja (um 270) hat im Namen Rabs (f 247) gesagt: 
Woher läßt sich in bezug auf ein alleinstehendes Zeugnis (das ein keiner Zeugengruppe 
angehörender Zeuge ablegt) beweisen, daß es ungültig ist? Weil es heißt Dt 17, 6: Er 
darf nicht auf die Aussage Eines Zeugen getötet werden. Was heißt „Eines“ Zeugen? 
Wollte man sagen, es sei damit „Ein“ Zeuge im eigentl. Sinn des Wortes (also eine 
Zahl) gemeint, so kann man das doch schon dem Anfang der Schriftstelle entnehmen: 
„Auf die Aussage zweier Zeugen . . . werde er getötet“ (mithin wäre die Bemerkung 
über den Einen Zeugen am Ende des Verses überflüssig, wenn wirklich darin nur eine 
Zahlenangabe enthalten wäre). Vielmehr was bedeutet „Ein Zeuge“? Es bedeutet: ein 
„vereinzelter“ Zeuge (= Zeuge, der keiner Zeugengruppe angehört). Eine Bar lautet 
gleich also: Nicht soll er sterben auf die Aussage Eines (vereinzelten) Zeugen. Hierher 
gehört folgender Fall: wenn zwei den Mörder bei seiner Tat gesehen haben, der eine 
aus diesem Fenster u. der andre aus jenem Fenster, sie beide aber haben sich gegen¬ 
seitig nicht gesehen, so werden sie nicht zu einer Zeugengruppe ■pmo:« vereinigt. Und 
auch wenn der eine nach dem andren aus demselben Fenster den Mörder beobachtet 
hat, werden sie nicht vereinigt. — Rab Papa (f 376) hat zu Abaje (f 338/39) gesagt: 
Wenn sie nun da, wo der eine durch dieses Fenster, u. der andre durch jenes, jeder 
aber von ihnen die ganze Tat gesehen hat, nicht vereinigt werden, um wieviel mehr 


1 Wie lange? R. Abba (um 290) hat gesagt, R. Jirm e ja b. Abba (um 250; so wird 
zu lesen sein statt „R. Jirm e ja“) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Die ganzen sieben 
Hochzeitstage hindurch; die Rabbanan aber haben im Namen des Raba (f 352) gesagt: 
Schon vom ersten (Hochzeits-)Tage u. weiterhin (ist er als Zeuge zulässig) Sanh 29 a . 
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muß das in dem Falle gelten, wo der eine nach dem andren, jeder also nur einen Teil 
der Tat gesehen hat? Er antwortete: Das ist nur in dem Falle nötig, wenn einer einer 
Fran beiwohnt, die ihm gesetzlich verboten ist. — Raba (f 352) hat gesagt: Wenn sie 
(die Zeugen) den Warner oder der Warner sie gesehen hat, so werden sie vereinigt. — 
Vgl. auch das Zitat Sanh 81b s. 271«. || Mak 1,9: (Auf das oben Anm. d Zitierte folgt:) 
Daher werden, wenn eins von diesen (das eine Zeugenpaar, das eine Gruppe für sich 
bildet) als falsch dasteht, er (der Mörder) n. sie (das Paar falscher Zengen) getötet, 
u. das zweite Paar (die andre Zeugengruppe) ist frei. (In diesem Fall besteht das 
Zeugnis der zweiten Zeugengruppe zu Recht, weil die Gruppe nicht von einem einzelnen 
Zeugen, sondern von zwei Personen gebildet wird.) 

4. Endlich wurde die Freisprechung des Mörders durch etliche Be¬ 
stimmungen über die Verhandlung u. die Abstimmung begünstigt 

Sanh 5,4 f.: Wurden die Worte der Zeugen übereinstimmend gefunden, so begann 
man mit Gründen für Freisprechung. Hatte einer von den Zeugen gesagt: .Ich kann 
in bezug auf ihn Freisprechung begründen“, so hieß man ihn schweigen. 1 2 Hatte einer 
von den Schülern (die in drei Reihen vor dem Gerichtshof saßen Sanh 4,4) gesagt: 
.Ich kann in bezug auf ihn Schuld begründen“, so hieß man ihn schweigen (weil es 
Nu 35,30 heißt: Ein einzelner soll nichts gegen ihn Vorbringen, um ihn zu töten Sanh 
34 A ). Hatte einer von den Schülern gesagt: .Ich kann in bezug auf ihn Freisprechung 
begründen“, so führten sie ihn hinauf (zu den Plätzen der Richter) u. setzten ihn neben 
sich, u. er kam den ganzen Tag nicht von dort hinunter (um ihn nicht durch das Ge¬ 
heiß wieder abzutreten zu beschämen). Wenn an seinen Worten etwas Erhebliches war, 
hörte man auf ihn. Auch wenn der Angeklagte gesagt hatte: .Ich kann in bezug auf 
mich Freisprechung begründen“, hörte man auf ihn; nur daß an seinen Worten etwas 
Erhebliches sein sollte. — Wenn sie für ihn die Freisprechung (begründet) gefunden 
hatten, entließen sie ihn; wenn nicht, verschoben sie sein Urteil bis auf morgen u. 
kamen paarweise zusammen, aßen wenig u. tranken keinen Wein während des ganzen 
Tages u. verhandelten über die Sache die ganze Nacht. Am folgenden Tage kamen sie 
früh in das Gerichtshaus. Der Freisprechende sagte: Ich sprach frei u. ich spreche 
frei, auf meinem Standpunkte bleibend. Der für schuldig Erklärende sagte: Ich erklärte 
für schuldig u. ich erkläre für schuldig, auf meinem Standpunkte bleibend. Wer die 
Schuld begründet hatte, durfte (bei dieser zweiten Verhandlung) die Freisprechung be¬ 
gründen; aber wer die Freisprechung begründet hatte, durfte nicht umgekehrt die 
Schuld begründen. 1 Und wenn sie in etwas geirrt hatten, erinnerten die Gerichts- 
Schreiber sie. Wenn sie für ihn die Freisprechung (begründet) gefunden hatten, ent¬ 
ließen sie ihn; wenn nicht, veranstalteten sie die Abstimmung. Sprechen 12 frei u. 11 
schuldig, so ist er frei; sprechen ihn 12 schuldig u. 11 frei, auch wenn 11 frei u. 11 
schuldig sprechen, u. einer sagt: .Ich weiß nicht“ (er enthält sich also der Abstimmung), 
auch wenn 22 frei sprechen oder schuldig sprechen u. einer sagt: .Ich weiß nicht“, 
muß man die Richter vermehren (aus der Zahl der anwesenden Gelehrtenschüler). Bis 
auf wie viele? Je zwei bis auf 71 (wenn nämlich die beiden Hinzugewählten ver¬ 
schiedener Meinung waren, so blieb immer nur 1 Stimme Mehrheit für Schuldig; zur 
Verurteilung gehörte aber eine Mehrheit von 2 Stimmen). Wenn 36 frei sprechen u. 
35 schuldig, so ist er frei (für den Freispruch genügte 1 Stimme Majorität). Wenn 36 
schuldig sprechen u. 35 frei, so debattieren sie gegeneinander, bis einer von den 
Schuldigsprechenden die Worte der Freisprechenden billigt. |j.Sanh 17 a : Rab Eahana 
(wohl I., um 250) hat gesagt: Wenn das Synedrium einstimmig auf schuldig erkennt, 
so entläßt man den Angeklagten. Weshalb? Es ist überliefert worden, daß man das 
Urteil eine Nacht aufschiebe, um Entlastungsgründe für ihn ausfindig zu machen, u. 


1 V ermutlich weil der Zeuge über Gesehenes aussagen soll, nicht Gründe anzuführen hat. 

2 Aber bei der Abstimmung konnte der, welcher die Freisprechung begründet hatte, 
für die Schuld stimmen. 
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solche wird man nun nicht mehr für ihn aufsuchen (wenn alles einstimmig für die 
Verurteilung ist). 

5. War das Todesurteil gefällt, so wurde es, wenn möglich, sofort»- 
vollstreckt. Von den vier Hinrichtungsarten, die das jüdische Recht 
kennt, stand auf Mord die Enthauptung, b Wiederaufnahme des Ge¬ 
richtsverfahrens zugunsten des Verurteilten war möglich, solange dieser 
sich noch auf dem Weg zur Richtstätte befand, c 

a. Sanh 46 b : Man hält (das Todesurteil) bis gegen Sonnenuntergang hin, dann 
fällt man das Urteil u. läßt ihn hinrichten. 

b. Sanh 9, 1: Dies sind die, welche enthauptet werden: Der Mörder u. die Ein¬ 
wohner einer abwendig gemachten Stadt. | 7, 3: Das gesetzliche Verfahren für die, 
welche enthauptet werden: man schlug ihm den Kopf mit dem Schwert ab, wie es 
die (römische) Regierung tut. 1 R. J e huda (b. Elfai, um 150) sagte: Das ist eine Be¬ 
schimpfung; 8 Sündern man legt seinen Kopf auf einen Block u. haut ihn mit dem Hack¬ 
messer, xonis, ab. Da sagte man zu ihm: Es gibt keine schimpflichere Todesart als 
diese. || Zur biblischen Begründung der Enthauptung s. M e kh Ex 21,12 (85 ’>) oben S. 256 
u. die Parallelen Sanh 52 b; K n th 37 b. 

C. Sanh 6,1: Einer stand an der Tür des Gerichtshauses (aus welchem der Ver¬ 
urteilte zur Hinrichtungsstätte abgeführt war) mit einem Tuch in der Hand u. das 
Pferd (mit Reiter) so weit von ihm ab, daß er es sehn konnte. Hatte einer (im Ge¬ 
richtshause) gesagt: „Ich kann in bezug auf ihn Freisprechung begründen“, so schwenkte 
jener mit dem Tuch, u. das Pferd eilte (dem Verurteilten nach) u. veranlaßte ihn stehn' 
zu bleiben (bis die neu aufgenommene Verhandlung im Gerichtshause beendet war). 
Auch wenn er (selbst unterwegs) gesagt hatte: „Ich kann in bezug auf mich selbst 
Freisprechung begründen“, führte man ihn zurück, sogar vier-oder fünfmal: nur daß 
an seinen Worten etwas Erhebliches sein mußte. — Bertinoro (f 1510) bemerkt hierzur. 
Wenn das erste u. zweite Mal an seinen Worten nichts Erhebliches war, führte mai> 
ihn zurück, da ihm vielleicht vor Angst seine Entlastungsgründe entfallen waren. Darüber 
hinaus führte man ihn nicht zurück; man gab ihm aber zwei Gelehrtenschüler bei, die 
prüfen sollten, ob an seinen Worten etwas Erhebliches sei; denn dann.führte man ihn 
auch wer weiß wie oft zurück. 

C. Freisprechung [Kerker. Strafende Hand Gottes]. 

Ein Freispruch hätte folgerichtig überall da eintreten müssen, wo 
nach dem Gesetz weder auf Verbannung noch auf Hinrichtung zu er¬ 
kennen war; denn eine andre Strafe kennt ja die Tora für den Tot¬ 
schläger nicht. Und gewiß wird man in den meisten Fällen nach dieser 
Regel gehandelt haben. Doch finden sich bereits in der Mischna Stellen, 
die zeigen, daß das allgemeine Rechtsempfinden sich nicht dabei be¬ 
ruhigt hat, daß ein offenbarer Mörder völlig straffrei sollte ausgehn, 

1 Bei den Römern geschah die Enthauptung in republikanischer Zeit mit dem 
Beil nach vorhergegangener Geißelung. Auch im ersten Jahrhundert der Kaiserzeit 
kommt sie noch vor. Seneca, De ira 2, 5, 5: Volesus nuper sub divo Augusto proconsul 
Asiae cum trecentos uno die securi percussisset incedens inter cadavera Graece pro* 
clamavit: o rem regiara. Offb 20, 4: zag xpv/ug xtäv nsnekexto/uivtav dV« rjjV //agxvgiay 
Tou 'Irjaov. Sueton, Claudius 25: civitatem Romanam usurpantes in campo Esquilino 
securi percussit. Der Kopf lag wahrscheinlich auf einem Blocke. In der Kaiserzeit 
wird das Beil durch das Schwert ersetzt. Genaueres bei Strack zu Sanh 7, 3. 

2 Wenn man ihn, während er steht, enthauptet u. er dann hinfällt. Nach einer 
Bar Sanh 52 b berief er sich auf Lv 18, 3 „in ihren Satzungen sollt ihr nicht wandeln* 
Die Rabbinen erwiderten ihm aber, die Tötung mit dem Schwerte komme schon in 
der Tora vor, sei daher keine Nachahmung des Brauches Andersgläubiger. 
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nur weil vielleicht das traditionelle formale Recht keine Handhabe zu 
seiner Bestrafung bot. Diesem berechtigten Gefühl suchte man zu ge¬ 
nügen: 1. durch Kerkerstrafe bei Wasser u. Brot; 2. dadurch, daß man 
den Mörder der strafenden Hand Gottes überantwortete. 

1. Kerkerstrafe. 

Sanh 9,5: Wenn jemand Menschen ohne Zeugen getötet hat (das Gericht aber doch 
von seiner Schuld überzeugt ist), so bringt man ihn in das Gewölbe u. gibt ihm ,Brot 
der Not u. Wasser der Drangsal“ (Jes 30, 20). || Sanh 81 b : Woher weih man es (daß ein 
Mensch der Mörder ist, wenn er seine Tat ohne Zeugen vollbracht hat)? Rab (t 247) 
hat gesagt: Durch ein vereinzelt dastehendes Zeugnis (durch eine Zeugenpartei, die nur 
Einen Zeugen umfaßt, s. oben S. 266 u. 268, u. deren Zeugnis daher keinen vollgültigen 
Zeugenbeweis ergibt). Sch^uöl (f 254) hat gesagt: (Es sind damit die Mörder ge¬ 
meint, die ihre Tat vollbracht haben) ohne Verwarnung. — Sanh81 b : Was war es 
für ein Gewölbe? Rab J e huda (t 299) hat gesagt: Ein Raum von Manneslftnge (nach 
jeder Richtung hin). Und wo ist eine Hindeutung darauf (in der Schrift)? Resch 
Laqisch (um 250) hat gesagt: .Den Gottlosen tötet die Bosheit* Ps34, 22. Derselbe 
hat gesagt: Was heißt Qoh 9,12: .Weiß doch auch der Mensch nicht seine Zeit; wie 
die Fische, welche eingefangen werden im bösen Netz“? Was ist ein böses Netz? 
Resch Laqisch hat gesagt: Der Angelhaken. (Inwiefern diese Stellen einen Hinweis 
auf das Eerkergewölbe enthalten sollen, ist nicht zu erkennen.) Die Deutung von 
Qoh 9,12 auch im Midr Qoh. || Sanh 81 b : Was ist für ein Unterschied zwischen dieser 
Mischnastelle: .Man gibt ihm Brot der Not u. Wasser der Drangsal* u. jener Mischna- 
stelle: „Man gibt ihm (dem nach zweimaliger Geißelstrafe in das Eerkergewölbe Ge¬ 
worfenen) Gerste zu essen, bis sein Bauch platzt“ (Sanh 9, 5)? Rab Schescheth (um 
260) hat gesagt: In beiden Fällen gibt man ihm Brot der Not u. Wasser der Drangsal 
(d. h. wenig Brot u. Wasser), bis seine Eingeweide zusammenschrumpfen; dann wieder 
gibt man ihm Gerste zu essen, bis sein Bauch platzt. 

2. Bestrafung durch Gottes Hand. 

Unmittelbare Bestrafung durch Gottes Gericht kennt das Rabbin.: 

x. als Ausrottung. Das AT setzt auf bestimmte Übertretungen 
bald die Ausrottungs-, bald die Todesstrafe; vgl. zB Lv 18, 6 ff. mit 
20,11 ff.; 18,21.29 u. 20,3—5 mit 20,2; 18,20. 29 mit 20,10; 18,22.29 
mit 20,13; 18,17. 29 mit 20,14; 18, 23. 29 mit 20,15f. Man hat der¬ 
gleichen Stellen so untereinander auszugleichen versucht, daß man 
sagte, die Todesstrafe trete in Kraft, sobald der Mensch die betreffende 
Sünde absichtlich u. trotz Verwarnung vollbracht habe; die Strafe der 
Ausrottung aber trete ein, sobald die Sünde zwar absichtlich, doch 
ohne voraufgegangene Verwarnung begangen sei.a Der Hauptunter¬ 
schied zwischen beiden Strafen aber liege darin, daß die Todesstrafe 
durch Menschen u. die Ausrottung durch Gott erfolge: bei letzterer 
greife Gott durch Kürzung des Lebens ein (Tod in der Vollkraft der 
Jahre, im 50. Lebensjahre), b Da die Verwarnung überall im jüdischen 
Recht als strafverschärfendes Moment, das Fehlen der Verwarnung als 
Milderungsgrund erscheint, muß logischerweise die Ausrottung gegen¬ 
über der Todesstrafe als die kleinere oder mildere Strafe gedacht sein. 
Nur in ganz vereinzelten Fällen gilt die Ausr. als die schwerere Strafe, 
nämlich dann, wenn sie nicht bloß das leibliche Leben trifft, sondern 
auch die Seele vom Leben der zukünftigen Welt ausschließt. Der Grund, 
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aus welchem man die Ausr. zu dem jenseitigen Geschick der Seelen in 
Beziehung gesetzt hat, war ein exegetischer: man wollte dem zwei¬ 
maligen „Ausgerottet* Nu 15,31 auf diese Weise gerecht werden.c Die 
einzelnen Übertretungen, die gegebenenfalls mit Ausr. geahndet werden, 
zählt die Mischna K e r 1, 1 auf. d 

a. Bertinoro zu K®r 1,1: Die Ausrottungsstrafen sind festgesetzt für den, der mut¬ 
willig Übertritt ohne Verwarnung; wenn aber die Verwarnung stattgefunden hat, so 
werden einige der Übertretungen mit Erdrosselung, andre mit Steinigung, andre mit 
Geißelung bestraft. Falls die Übertretung versehentlich geschehen ist, ist ein 8ünd- 
opfer darzubringen. 

b. M e kh Ex 12,15 (12 a ) u. 12, 19 (I3 b ): Ausrottung ist nichts andres als das Auf- 
hören des menschl. Lebens. — Vor allem s. MQ 28* u. Parall. S. 272 y. 

C. SNul5,31 §112(33*): „Ausgerottet, ja ausgerottet soll diese Seele werden* 
(Nu 15,31). „Ansgerottet*, in dieser Welt; „ja ausgerottet*, in der zukünftigen Welt. 
So R. (Aqiba (f um 185). R. Jisehmafel (f um 135) erwiderte: Wenn es heißt: „Aus¬ 
gerottet, ja ausgerottet soll diese Seele werden*, so redet die Tora damit nur nach 
der Ausdrucksweise der Menschenkinder (sie deutet nicht auf einen Nebensinn, s. 
Einl. 109 Anfang). — Als Bar, aber in andrer Fassung Sanh 64 b u. 90 b . — Wie (Aqiba 
auch Targ J e ruschl: Darum, daß er das alte Gesetz verachtet hat, das Jahve auf dem 
Sinai verordnet hat, u. das Beschneidungsgebot verworfen hat, soll er vertilgt werden 
in dieser Welt, ja vertilgt soll dieser Mensch werden in der zukünftigen Welt; denn er 
wird über seine Schuld Rechenschaft ablegen müssen am Tage des großen Gerichtes, 

d. E°r 1, 1: Sechsunddreißigmal ist die Strafe der Ausrottung in der Tora ver¬ 
hängt: Wer seiner Mutter beiwohnt, oder der Frau seines Vaters, oder der Schwieger¬ 
tochter, oder einem Männlichen, oder einem Stück Vieh; eine Frau, die ein Stück Vieh 
über sich kommen läßt; wer einer Frau samt deren Tochter beiwohnt, oder einer Ehe¬ 
frau, oder seiner Schwester, oder einer Schwester seines Vaters, oder einer Schwester 
seiner Mutter, oder einer Schwester seiner Ehefrau, oder der Ehefrau seines Bruders, 
oder der Ehefrau des Bruders seineB Vaters, oder einer Menstruierenden; ferner der 
Gotteslästerer, der Götzendiener, wer von seinem Samen dem Molokh übergibt, der 
Totenbeschwörer, der Sabbatschänder, der Unreine welcher Heiliges ißt, wer als Un¬ 
reiner ins Heiligtum kommt, wer Unscblitt (zum Genuß verbotenes Fett) ißt oder Blut 
oder Übriggebliebenes (nämlich vom Opfer, s. Lv 7, 18) oder Verworfenes piggül (da¬ 
mit ist ein Opfer gemeint, das nicht innerhalb der vorgesehriebenen Zeit gegessen 
war); wer außerhalb (des Tempels) schlachtet u. opfert, wer am Passah Gesäuertes 
ißt, wer am Versöhnungstage ißt oder eine Arbeit verrichtet, wer das Salböl oder das 
Räucherwerk (das für heilige Zwecke gebraucht wurde, zum eignen Privatgebrauch) 
zubereitet, wer sich mit dem heiligen Salböl salbt. (In allen diesen Fällen handelt es 
sich um Übertretung von Verboten.) Bei Geboten aber trat die Strafe der Ausr. ein 
bei Übertretung des Passah- u. des Beschneidungsgebotes. — Die Voraussetzung ist 
überall, daß keine Verwarnung des Übeltäters stattgefunden bat. 

a. als „Tod durch Gottes Hand*. Diese Strafe war weniger 
streng als die Ausrottung. Man meinte, daß der Tod im Alter von 
60 Jahrena ein solcher Tod durch Gottes Hand sei. Im ganzen werden 
17 Übertretungen genannt, auf die dieser Tod als Strafe folgenb soll. 

a. MQ 28*: Wenn man mit 50 Jahren stirbt, so ist das der Tod der Ausrottung; 
mit 52 Jahren, das ist der Tod Samuels von Rama; mit 60 Jahren, das ist der Tod 
durch die Hand Gottes. Mar Zutra (I.?, um 320) nennt als Schriftstelle dafür Hi 5,26: 
Du wirst n^aa (= im Alter) zu Grabe kommen; nVaa hat einen Zahlenwert von 60. 
Mit 70 Jahren, das ist der Tod des Alters, u. mit 80 Jahren, das ist der Tod des 
höchsten Alters, s. Ps90,10. Rabbah (f 330) hat gesagt: Vom 50.—60. Lebensjahre, 
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das ist der Tod der Ausr.; u. daß man nicht diese ganzen 10 Jahre gerechnet hat, 
geschah wegen der Ehre Samuels von Rama. Als Rab Joseph (t 333) 60 Jahre alt ge¬ 
worden war, veranstaltete er den Rabbinen einen Festtag; er sprach: Nun bin ich frei 
von der Ausrottang! — Mit Änderungen pBikk 2, 64 c , 37. Hier folgt: R. Abin b. Tanchum 
b. Tryphon (iiir-io, wann?) entnahm den Beweis dafür (daß der Tod im 60. Lebens¬ 
jahr der Tod der Ausr. sei) von Ps90, 10: »Die Tage unsrer Lebensjahre sind 70.® 
Zieh davon die ersten 20 ab, in denen der obere Gerichtshof nicht straft u. nicht aus¬ 
rottet, so mußt du sagen: Wer mit 50 (d. i. 70 — 20) Jahren stirbt, der stirbt durch 
Ausr. — Die Kommentare erläutern diesen Beweis so: Wenn das menschliche Leben 
lange währt, so währt es 80 Jahre; davon ziehe die ersten 20 Lebensjahre ab, in denen 
Gott einen Menschen nicht straft, so bleiben 60 Jahre. Nun bedeutet aber n-o (ausrotten) 
eigentlich »in zwei Teile teilen*; also besteht die Ausr. darin, daß Gott einen Menschen 
von den 60 Jahren seiner Verantwortlichkeit nur die erste Hälfte (= 30 Jahre + 20 der 
Jugendzeit) durchleben läßt; oder umgekehrt: wenn das Leben eines Menschen nach 
den 20 Jahren der Jugend oder Nichtverantwortlichkeit u. den ersten 30 Jahren der 
Verantwortlichkeit, zusammen nach 50 Jahren ein Ende nimmt, so ist das ein Beweis, 
daß Gott das Halbieren, das ms vollzogen hat. 

b. Sanh9, 6: Wenn ein Fremder (d. h. ein Nichtpriester) im Heiligtum priester- 
liehe Funktionen vollzieht, so wird er nach R. ?Aqiba (f um 135) durch Erdrosselung 
(also durch Menschenhand), nach den Gelehrten aber durch- die Hand des Himmels 
bestraft. || Sanh 11,5: Ein falscher Prophet, der prophezeit, was er nicht gehört hat u. 
was ihm nicht gesagt worden ist, dessen Tod erfolgt durch Menschenhände. Aber 
wenn er seine Prophetie unterdrückt (aus Menschenfurcht, Bequemlichkeit u. dergl.), 
oder wer die Worte eines Propheten als überflüssig (nicht verbindlich) behandelt, oder 
wenn ein Prophet seine eignen Worte Übertritt, so erfolgt der Tod durch die Hand 
des Himmels; s. Dt 18,19: Ich werde es von ihm fordern. — In TSanh 14,14 f. (437) 
lautet die Tradition: Wer prophezeit, was er nicht gehört hat, wie Qidqijja, der Sohn 
Konafanas (vgl. 1 Kg 22, 11), oder wer prophezeit, was ihm nicht gesagt worden ist, 
wie Chananja, der Sohn (Azzurs (Jer 28, 1 ff.), . . . oder wer seine Prophetie unterdrückt 
wie Jona, der Sohn des Amittai, oder wer die Prophetie eines Propheten als über¬ 
flüssig behandelt, wie der Genosse Mikhas (1 Kg 22, 24); ferner ein Prophet, der seine 
eignen Worte Übertritt, wie flddo (wohl der anonyme Prophet 1 Kg 13, vgl. Vers 21 f.), 
oder seine Prophetie verändert; ein Fremder (= Nichtpriester); ein Gebadeter, der noch 
den Untergang der Sonne abzuwarten hat, um ganz rein zu sein; ein Priester, dem 
noch die Sühnung (durch ein Opfer) fehlt; ein Priester, dem etwas an der Priester¬ 
kleidung fehlt; der die Hände u. Füße nicht gewaschen; der mit entblößtem Kopf da¬ 
steht; der Wein getrunken hat u. trotz alledem priesterliche Funktionen vornimmt — 
die alle sind des Todes schuldig. Und wodurch erfolgt ihr Tod? Durch die Hand des 
Himmels. — Sanh 83 a läßt den ersten Teil, der sich auf die Propheten u. deren Pro¬ 
phetie bezieht, fort u. fügt der weiteren Aufzählung in der Tosephta hinzu: Wer un- 
verzehntete Früchte ißt; ein unreiner Priester, der reine Hebe ißt; ein Fremder (= Nicht¬ 
priester), der Hebe ißt; ... ein Unreiner, der als Priester amtiert usw. In TK e r 1, 5 
(561) umfaßt die Reihe 9, in TZ e b 12,17 (498) 10 Glieder. In den drei zuletzt genannten 
Stellen fehlt jedoch die Bemerkung, d a ß der Tod durch Gottes Hand erfolge. || Ein 
weiteres Beispiel s. TanchB ix § 4 (8 a ), S e mach 8. 

. Ähnlich wird es gemeint sein, wenn es von einem nach irdischem 
Recht frei ausgehenden Mörder einigemal heißt, daß er Gott übergeben 
werde oder daßer dem himmlischen Gericht verfallen sei. Hierher gehören: 

Qid 43 a Bar: Wenn jemand zu seinem Beauftragten sagt: Geh, töte einen Menschen 
(u. der Beauftragte führt den Befehl aus), so ist der Beauftragte schuldig, sein Auf¬ 
traggeber aber frei. Schammai der Alte (um 30 v. Chr.) sagte im Namen des Propheten 
Haggai: Sein Auftraggeber ist schuldig; s. 2Sml2,9: Den Uria hast du (David) ge¬ 
tötet durch das Schwert der Ammoniter. . . . Was heißt: »Er ist schuldig* (im Sinn 
Straek a. Billerbeck, NT I. 18 
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Schammais)? Etwa: er ist den Gerichten des Himmels (Gottes) verfallen, während 
der erste Mischnalebrer meint, daß der Auftraggeber auch vom Gericht des Himmels 
frei sei? Vielmehr bildet den Unterschied die große u. die kleine Strafe. (Schammai 
will, daß die auf Mord gesetzte Strafe den Auftraggeber als den intellektuellen Ur¬ 
heber treffe; der «erste Mischnalehrer* hält eine geringere Strafe für angemessen, da 
der Auftraggeber den Mord nicht ausgeführt hat; worin diese Strafe bestehn soll, ist 
nicht angegeben. Die spätere Halakba entspricht dem Standpunkt des «ersten Mischna- 
lebrers*; daraus erkennt man, daß die Zeit Scbammais strenger in der vorliegenden 
Frage geurteilt hat.) || M e khEx21,14 (86 b ): «Falls ein Mann frevelhaft gegen seinen 
Nächsten handelt, daß er ihn mit Hinterlist totschlägt* Ex 21,14. Falls ein «Mann* 
(heißt es), schließt den Minorennen (der noch kein Mann ist) aus; falls ein «Mann*, 
schließt die andren (= Nichtisraeliten) mit ein; «seinen Nächsten*, schließt den Mino¬ 
rennen ein; «seinen Nächsten*, schließt die Nichtisraeliten [die nicht unter den Be¬ 
griff «Nächster* fallen] aus (d. h. Ex 21,14, daß der Mörder sterben soll, ist nach 
jüdischem Recht nicht anwendbar, wenn ein Israelit der Mörder, ein Nichtisraelit der 
Ermordete ist). Isi b. f Aqabja (um 150, so lies statt f Aqiba) sagte: Vor der (sinaitischen) 
Gesetzgebung wurden wir (Israeliten) wegen des Blutvergießens verwarnt (nämlich 
Gn 9, 6); nach der Gesetzgebung aber wurden statt der Erschwerungen Erleichterungen 
in bezug auf sie (die Nichtisraeliten u. ihre Ermordung) gegeben. Mit Bestimmtheit 
hat man gesagt: 1 Der Israelit, der einen Nichtisraeliten getötet hat, ist frei seitens des 
Gerichtes von Fleisch u. Blut (seitens eines menschl. Gerichts), aber ihre Sache (so 
der Text) ist dem Himmel übergeben. || M e kh Ex 21, 29 (93 a ): «Und auch sein (des 
stößigen Rindes) Besitzer soll getötet werden* Ex 21, 29, nämlich durch die Hände 
des Himmels (Gottes). Du meinst durch die Hände des H.; ob nicht doch vielmehr 
durch die Hände von Menschen? Wenn es (Ex 21,30) heißt: «Falls ihm eine Sühne 
auferlegt wird, so gebe er das Lösegeld für sein Leben“, siehe, so gibt man ein Löse¬ 
geld für die durch die Bände des H. zu Tötenden. Du meinst für die durch die Hände 
des H. zu Tötenden; oder nicht doch vielmehr für die durch die Hände von Menschen 
zu Tötenden? Wenn es Nu 35, 31 heißt: «Ihr dürft nicht Lösegeld annehmen für die 
Person eines Mörders, welcher (durch Menschenhand) zu sterben schuldig ist*, siehe, 
so lernen wir, daß man kein Lösegeld für die durch die Hände von Menschen zu 
Tötenden gibt, wohl aber für die durch die Hände des H. zu Tötenden. — Parallele: 
SNu 35, 31 § 161; K®th37 b ist R. Jischma?el b. Jochanan b. B®roqa (um 150) Autor. || 
SNu 35, 20 § 160: «Wenn er in Haß ihn stößt* Nu 35, 20. Warum wird das gesagt? 
Wenn es Nu 35, 16—18 heißt: «Wenn er mit einem eisernen Gerät ihn geschlagen 
hat. . ., oder wenn er mit einem in der Hand gehaltenen Stein . . ., oder wenn er mit 
einem in der Hand gehaltenen hölzernen Gerät ihn geschlagen hat*, so höre ich daraus, 
daß er nur dann schuldig (strafbar) sei, wenn er ihn mit diesen Dingen getötet hat 
Woher nun, wenn er ihn oben vom Dach gestoßen hat, so daß er hin Abfiel u. starb? 
Die Schrift sagt lehrend: «Wenn er in Haß ihn stößt* ganz allgemein. Oder auch, 
wenn er ihn ins Wasser oder ins Feuer gestoßen hat, oder wenn er einen Hund oder 
eine Schlange auf ihn gehetzt hat? Siehe, du ziehst aus jenen dreien (Eisen, Stein, 
Holz) die Schlußfolgerung des Binjan Ab (indem du aus dem, was jene drei gemein¬ 
sam haben, schließest, s. Einl. S. 97 f.): nicht gilt vom Stein, was vom Holz gilt, u. 
nicht vom Holz, was vom Stein gilt, u. nicht von diesen beiden, was vom Eisen gilt, 
u. nicht vom Eisen, was von den beiden gilt; das Stück (wörtlich: die Seite), worin 
die drei sich gleichen, ist das, was sich auf die Tötenden bezieht, u. wer (damit) tötet, 
siehe, der ist schuldig. Das schließt den aus, der ihn ins Feuer oder ins Wasser ge¬ 
stoßen hat, ferner den, der eine Schlange auf ihn gehetzt hat; denn dessen Sache ist 
(weil er nicht unmittelbar den Tod verursacht hat) dem Himmel überlassen. || TBQ 

1 V'tt« p«K3 «in Wahrheit, mit Bestimmtheit hat man gesagt* ist wesentlich gleich 
der Wendung: «eine Halakha von Mose vom Sinai her*, dient also zur Bezeichnung 
uralter Traditionen. 
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6,16 f. (355): Wer einen andren ängstigt (ihm einen Schrecken einjagt), ist frei vom 
menschlichen Gericht (weil die Tora keine Strafbestimmung darüber enthält), u. sein 
Gericht ist dem Himmel überlassen. Schrie er in sein Ohr u. machte ihn (dadurch) 
taub, so ist er straffrei; hatte er ihn angefaßt u. schrie in sein Ohr u. machte ihn 
taub, so ist er schuldig (Schadenersatz zu leisten). Wer das Vieh eines andren ängstigt, 
ist frei vom menschl. Gericht, aber sein Gericht ist dem H. überlassen. Wer Vieh 
füttert mit Asant (asa foetida), Oleanderblättern, Gift u. Hühnerschmutz (wodurch das 
Fleisch der Tiere möglichenfalls für den Menschen gesundheitsschädlich wird), ist frei 
vom menschl. Gericht, aber sein Gericht ist dem H. überlassen. Wer sich etwas am 
Entsündigungswasser oder an der Lustrationskuh (= rote Kuh) eines andren zu Behalfen 
macht, ist frei vom menschl. Gericht, aber sein Gericht ist dem H. überlassen. Der 
Beauftragte (Diener) des Gerichtshofes, der mit Ermächtigung des Gerichts einen geißelte 
u. dadurch schädigte, ist frei vom menschl. Gericht, aber sein Gericht ist dem H. über¬ 
lassen. Wer einen Embryo im Leibe einer FrAu mit Ermächtigung des Gerichts zer¬ 
schnitt u. dabei die Frau schädigte, ist frei vom menschl. Gericht, aber sein Gericht 
ist dem H. überlassen. Ein erprobter Arzt, der mit Ermächtigung des Gerichts heilt 
u. einen Kranken schädigt, ist frei vom menschl. Gericht, aber sein Gericht ist dem 
H. überlassen. || Wie man sich das richterl. Eingreifen Gottes etwa gedacht hat, zeigt 
Sanh 87 b (s. oben S.267), wo es zum Schluß heißt: Der die Gedanken kennt, wird 
Rache nehmen an dem Mann, der seinen Nächsten erschlug. Man hat gesagt: Sie 
waren noch nicht von dort weggegangen, als eine Schlange kam u. den Mörder biß, 
daß er starb. — Ferner Mak 10 b : R. Schimfon b. Laqisch (um 250) eröffnete seinen 
Vortrag über diesen Abschnitt (von den Asylstädten) mit: »Wenn aber jemand nicht 
nachgestellt hat, sondern Gott hat es seiner Hand begegnen lassen“ Ex 21, 13, ferner 
mit: »Wie der alte Spruch sagt: Von Frevlern kommt Frevel* 1 Sm 24, 14. Von wem 
redet die Schriftstelle? Von zwei Menschen, die einen Menschen getötet haben. Der 
eine hatte versehentlich getötet u. der andre vorsätzlich; gegen den einen waren keine 
Zeugen vorhanden, gegen den andren auch nicht. Gott führt sie in einundderselben 
Herberge zusammen. Der, welcher vorsätzlich getötet hat, sitzt unter einer Leiter; der, 
welcher versehentlich getötet hat, steigt die Leiter hinab, fällt auf jenen u. tötet ihn. 
So wird der, der vorsätzlich getötet hatte, getötet (durch die Hand oder das Gericht 
des Himmels), u. der, welcher versehentlich getötet hatte, geht in die Verbannung. — 
Dieser Ausführung liegt die BarM e khEx21, 13 (86 b ) zugrunde. 

Wie oben TBQ 6,16 f. zeigt, waren es nicht bloß Mörder u. Totschläger, deren 
Bestrafung gegebenenfalls Gott anheimgestellt wurde, sondern auch andre Übeltäter, 
deren Bestrafung durch ein menschl. Gericht nicht möglich war. Vgl. auch Mischna 
BQ 6,4: Wenn einer einen Brand anstiftet durch einen Taubstummen, Blöden oder 
Minderjährigen, so ist er frei von menschl. Gerichten, aber schuldig der Gerichte des 
Himmels = den Gerichten des H. verfallen. — Weitere Beispiele s. BQ 55 b —56 a ; 
darunter einige bereits TBQ 6, 16f. erwähnte; ferner BQ 99 b . 

Wenn die traditionelle Auslegung des 5. Gebotes nach Mt5,21 lautet: 
»Du sollst nicht töten; wer aber tötet, der soll dem Gericht verfallen 
sein“ $vo%oq eaxai xrj xgt'aei, so kann nach dem oben beigebrachten 
Stellenmaterial unter dem Gericht, das über den Mörder abzuurteilen 
hat, nur der Gerichtshof der Dreiundzwanzig verstanden werden. 

5,22: Ich aber sage euch, dafe jeder, der seinem Bruder zürnet, 
dem Gericht verfallen sein wird; wer aber zu seinem Bruder 
»Dummkopf“ sagen sollte, der wird dem Synedrium verfallen 
sein; wer aber »Tor“ sagen sollte, der wird an die Feuerhölle 
verfallen sein. 

Ä k'vo%og xfj xQiati . . . h'o%os ovvsÖQiy. Der Versuch Lightfoots 

18 * 
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u. andrer, unter xgi'atg hier die Bestrafung des Menschen durch Gottes 
Hand (s. S. 271) u. unter avvädqiov den Gerichtshof der 23 (s. S. 257) zu 
verstehn, scheitert an der Unmöglichkeit, xgfaig in Vers 22 u. 21 ver¬ 
schieden zu deuten. Wie in Vers 21 mit xtfaig der Gerichtshof der 23 ge¬ 
meint ist (s. S. 275), so auch in Vers 22. Dann aber muß sich avvsÖQtov 
auf den aus 71 Mitgliedern bestehenden Hohenrat beziehen, s. Sanh 1,5 
S. 258 f. — Die Klimax in Vers 22 wäre hiernach: Wer Zorn in seinem 
Innern hegt, gehört vor das Gericht der 23, das Kapitalverbrechen 
aburteilt; wer seinem Zorn Ausdruck gibt in einem gewöhnlichen 
Schimpfwort wie „Dummkopf“, sollte vom höchsten irdischen Gerichts¬ 
hof, dem großen Synedrion, gerichtet werden; wer sich aber vollends 
von seinem Zorn hinreißen läßt, mit einem Schmähwort wie „Narr“ 
die sittliche Integrität eines andren anzutasten, der fällt der ewigen 
Verdammnis anheim. 

23 o adsXyög = rt» „Bruder“ deckt sich nicht mit o nXrjffiov = 
„Nächster“, nt* bezeichnet das Mitglied der israelitischen Religions¬ 
gemeinschaft; darum redet der Vortragende in gottesdienstl. Versamm¬ 
lungen seine Hörer mit Jirrat, aram. irnx, „unsre Brüder“ an (s. bei 
Apg23,1). sn dagegen bezeichnet das Mitglied der israelitischen Volks¬ 
gemeinschaft, steht also im Gegensatz zu den Nichtisraeliten, den 
„anderen“ n-nro* (s. bei 5, 43). SDt 15, 2 § 112 (97 b ): „Er darf seinen 
Nächsten u. Bruder nicht drängen“ Dt 15, 2. Seinen „Nächsten“ -»nr-t; 
ausgeschlossen sind also die „andren“ (Nichtisraeliten); seinen „Bruder“ 
to; ausgeschlossen ist der Ger-Toschab (der Beisaß, der im Lande 
Isr. wohnt, aber nicht in die israelitische Religionsgemeinschaft ein¬ 
getreten ist; dagegen fällt der Vollproselyt pn$ -i&, der der Religions¬ 
gemeinde Israels angehört, durchaus unter den Begriff „Bruder“). || DtR 
6 (203 c ): „Du sitzest, deinen Bruder zu bereden, u. auf den Sohn deiner 
Mutter bringst du Verderben“ Ps 50, 20. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: 
Wenn du deine Zunge daran gewöhnst, deinen Bruder, der nicht ein 
Sohn deines Volkes ist (d. h. den Proselyten), zu bereden, so wirst du 
schließlich auf den Sohn deines Volkes (d. h. den Israeliten) Verderben 
bringen. — Anders in Tanch -nnpB 129 b , wo R. J e hoschua* b. Levi (um 
250) als Autor genannt ist. 

€ o ogyiCöfievog. Das Schädliche u. Verwerfliche des Zorns u. des 
Hasses wird in der rabbin. Literatur oftmals hervorgehoben. 

Aboth2, 5: Hillel (um 20 v. Chr.) hat gesagt: Der Schamhafte (der sich scheut zu 
fragen) lernt nichts, u. der Aufbrausende eignet sich nicht zum Lehrer. | 2,10: 
R. Elifezer (um 90) sagte: Sei nicht geneigt zum Zürnen | 5,11: Vier Sinnesarten 

gibt es: wer geneigt ist zum Zürnen u. geneigt zum Freundlichsein, dessen Nachteil 
geht auf in seinem Gewinn; wer schwerfällig ist zum Zürnen u. schwerfällig zum 
Freundlichsein, dessen Gewinn geht auf in seinem Nachteil; wer schwerfällig zum 
Zürnen ist u. geneigt zum Freundlichsein, ist ein Frommer; wer geneigt zum Zürnen 
ist u. schwerfällig zum Freundlichsein, ist ein Gottloser. [| Schab 31 * sprechen die von 
Schammai Abgewiesenen u. von Hillel Angenommenen: Der Jähzorn Schammais (um 
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30 v. Chr.) wollte uns aus der Welt bringen; aber die Sanftmut Hillels hat uns unter 
die Flügel der Sch e khina gebracht (hat uns Proselyten werden lassen). || SLv 19,18 
(352 a ): »Du sollst nicht Zorn nachtragen 4 Lv 19,18. Wie weit reicht das Nachtragen? 
Wenn jemand zu einem andren sagt: Leihe mir deine Axt (oder Spaten)! u. dieser tut 
es nicht; morgen aber sagt dieser zu jenem: Leihe mir deine Sichel! u. er antwortet: 
Hier hast du sie; ich bin nicht so wie du, weil du mir deine Axt nicht geliehen hast. 
Deshalb heißt es: Du sollst nicht Zorn nachtragen. Du sollst nicht Rache ausüben noch 
Zorn nachtragen gegenüber den Söhnen deines Volkes Lv 19,18; du darfst aber Rache 
ausüben u. Zorn nachtragen gegenüber andren [= Nichtisraeliten]. || SNu31,21 § 157 
(60 a ): Weil unser Lehrer Mose in Zorn geriet, geriet er in Irrtum. R. EBazar (b. fAzaija, 
um 100) sagte: Dreimal geriet er in Zorn u. infolgedessen auch in Irrtum. Lv 10,16f.: 
Da zürnte er auf Elsazar u. Ithamar u. sprach: Warum habt ihr das Sündopfer nicht 
gegessen? Nu20,10: Er sprach zu ihnen: Höret doch ihr Widerspenstigen! Werden 
wir aus diesem Felsen für euch Wasser hervorbringen? Wie heißt es darauf? Mose 
erhob seine Hand u. schlug den Felsen mit seinem Stabe zweimal (darin lag sein 
Irrtum). Nu 31,14: Mose zürnte über die Befehlshaber des Heeres usw. Wie heißt es 
darauf Vers 21? Der Priester Eifazar sprach zu den Männern des Heereszuges (E., 
nicht Mose ist der Sprechende; der letztere hatte infolge seines Zorns die Bestimmung 
der Tora vergessen). Weil unser Lehrer Mose in Zorn geriet, geriet er in Irrtum. || P e s 
66 b : Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Wenn ein Mensch, der zürnt, ein Gelehrter 
ist, so verläßt ihn seine Gelehrsamkeit; wenn er ein Prophet ist, so verläßt ihn seine 
Prophetie. Wenn er ein Gelehrter ist, so verläßt ihn seine Gelehrsamkeit. Das lernt 
man von Mose; denn es heißt Nu 31,14: Mose zürnte über die Befehlshaber des Heeres 
usw., u. danach Vers 21: Der Priester Eifazar sprach zu den Männern des Heereszuges 
usw., weil es dem Mose aus dem Gedächtnis geschwunden war. Wenn er ein Prophet 
ist. verläßt ihn seine Prophetie. Das lernt man von Elisa, s. 2 Kg 3,14: Da sprach 
Elisa: So wahr Jahve der Heerscharen lebt, vor dem ich stehe, wenn ich nicht Rück¬ 
sicht nähme auf Josaphat, den König von Juda, so würde ich weder nach dir blicken 
noch dich ansehen! (Dies als Ausdruck des Zorns gefaßt.) Und dann heißt es Vers 15: 
Holet mir einen Saitenspieler; u. als der Saitenspieler spielte, kam die Hand Jahves 
auf ihn (das Eingreifen des Saitenspielers war notwendig, weil Elisa seine Prophetie 
vergessen hatte). R. Mani b. Pattisch (um 250) hat gesagt: Wer zürnt, den stürzt man 
hinab (von seiner Würde), auch wenn man ihm Größe zuerteilt hätte vom Himmel her. 
Woher? Von Eliab, s. 1 Sm 17,28: Eliab ward sehr zornig auf David usw. Und als 
Samuel ging, um ihn (David) zu salben, steht bei allen Brüdern Davids geschrieben: 
»Diesen hat Jahve nicht erwählt“, aber bei Eliab steht 1 Sm 16,7: »Jahve sprach zu 
Samuel: Schaue nicht auf sein Aussehn u. auf die Höhe seines Wuchses; denn ich habe 
ihn verworfen“; denn bis dahin war er ihm wohlwollend. — Vgl. LvR 13 (114 a ): Als 
Mose zürnte (nämlich Lv 10,16), wurde die Halakha (die gesetzliche Norm) vor ihm 
verborgen. R. Huna (um 350) hat gesagt: An drei Stellen zürnte Mose u. die Halakha 
wurde vor ihm verborgen, s. Ex 16,20.25; Nu 31,14 u. Lv 10,16. || N e d 22 b : Rabbah b. 
Rah Huna (um 300) hat gesagt: Wer zürnt, vor dem ist selbst die Sch e khina (Gottheit) 
für nichts geachtet, s. Ps 10, 4: »Der Frevler in der Höhe seines Zorns fragt nach 
nichts; ,es ist kein Gott', das sind alle seine Gedanken“ (so der Midr). R. Jirm e ja von 
Diphte (wann?) hat gesagt: Er vergißt sein Gelerntes u. nimmt an Dummheit zu, s. 
Qoh 7,9: »Zorn ruht im Busen des Toren“; ferner Spr 13,16: »Der Tor kramt Narrheit 
aus.“ Rah Nachman b. Ji<jchaq (f 356) hat gesagt: Es ist mit Bestimmtheit anzunehmen, 
daß seine (des Zornigen) Sünden seine Verdienste überwiegen, s. Spr 29,22: »Ein Zorniger 
ist reich an Vergehungen.“ || N e d 22 a : R. Sch^uöl b. Nachman (um 260) hat gesagt, 
R. Jonathan (um 220) habe gesagt: Wer zürnt, über den herrschen alle Arten (Ab¬ 
teilangen) des Gehinnoms, s. Qoh 11,10: »Entferne den Zorn aus deinem Herzen, so 
wirst du Unheil an deinem Fleisch vorübergehn lassen“ (so der Midr). Unheil ist nichts 
andres als der Gehinnom, s. Spr 16,4: »Alles hat Jahve zu seinem Zwecke gemacht, 
n. auch den Frevler für den Tag des Unheils“ (des Gehinnoms). Und nicht bloß dies, 
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auch Unterleibsleiden herrschen über ihn, s. Dt28,65: „Jahve wird dir dort ein bebendes 
Herz u. Augenverschmachtung u. Seelenverzweiflung geben/ Was ist das, was die 
Augen läßt hinschwinden u. die Seele verschmachten? Antwort: Das sind die Unter¬ 
leibsleiden. || Aboth RNathan 3: Wer sein Brot auf die Erde wirft u. sein Geld zerstreut 
vor Zorn, der wird nicht aus der Welt scheiden, ohne daß er der Menschen (u. deren 
Unterstützung) benötigt hätte. || TBQ 9, 31 (366): Wer einen andren mit umgekehrter 
Hand schlägt, mit einem Blatt Papier, mit einer Schreibtafel, mit noch nicht bearbeitetem 
Pergament, mit einem Dokumentenbündel in seiner Hand, der zahlt 400 Zuz (rund 
250 Jl als Strafe); nicht weil es ein Schlag ist, der Schmerz verursacht, sondern weil 
es ein Schlag der Beschimpfung ist, 8. Ps 3, 8: Erhebe dich, Jahve, hilf mir, mein Gott; 
denn du hast ja alle meine Feinde auf den Kinnbacken geschlagen. Ferner heißt es 
Mi 4,14: Mit dem Stecken schlagen sie auf die Wange den Richter Israels, u. Jes 50, 6: 
Meinen Rücken bot ich dar den Schlagenden u. meine Wangen den Raufenden. [Die 
Stellen scheinen beweisen zu sollen, daß das Schlagen auf die Backen ein Schlagen 
der Beschimpfung sei.] Und wie ein Mensch sich schuldig macht wegen Schädigung 
eines andren, so auch wegen Selbstschädigung. Wer sich selbst vor einem andren be¬ 
streicht u. beschmiert, sich das Haar ausrauft, sein Gewand zerreißt, seine Gerätschaften 
zerbricht, sein Geld verstreut aus Zorn, der ist frei von menschl. Gericht, aber sein 
Gericht ist dem Himmel übergeben, s. Gn 9, 5: „Jedoch euer Blut, das eurer Seelen, 
will ich fordern, von jeglichem Tier will ich es fordern u. von der Hand des Menschen, 
von der Hand eines jeden, seines Bruders, will ich die Seele des Menschen fordern/ 
R. Schinifon b. Eifazar (um 190) sagte im Namen des R. Chilphai b. Agra (um 150), der 
es im Namen des R. Jochanan b. Nuri (um 110) gesagt hat: Wer sein Haar ausrauft, 
sein Gewand zerreißt, seine Gerätschaften zerbricht, sein Geld verstreut vor Zorn, der 
sei in deinen Augen wie ein Götzendiener. Denn wenn sein (böser) Trieb zu ihm sagte: 
Geh u. diene den Götzen, so würde er es tun; denn so ist es das Tun des bösen 
Triebes. — Das Wort des R. Jochanan b. Nuri als Bar auch Schab 105 b . || B e r 29 b : Sei 
nicht aufbrausend, damit du nicht sündigst. |l SLv 19, 17 (352“): „Du sollst deinen 
Bruder nicht hassen“ Lv 19, 17. Etwa du sollst ihn nicht verfluchen, du sollst ihn 
nicht schlagen, du sollst ihm keinen Backenstreich geben? Die Schrift sagt lehrend: 
„In deinem Herzen“; ich habe es nur vom Haß im Herzen gesagt. — Dasselbe als Bar 
fArakh 16 b . || Joma 9 b : Warum ist das zweite Heiligtum, in dessen Zeit man sich doch 
mit dem Torastudiuin u. mit Gebotserfüllungen u. mit Liebeserweisungen beschäftigt 
hat, zerstört worden? Weil da grundloser Haß vorhanden war. Das will dich lehren, 
daß grundloser Haß so schwer wiegt, wie die drei Sünden Götzendienst, Unzucht u. 
Blutvergießen (derentwegen einst das erste Heiligtum zerstört wurde). || P e s 113 b : Drei 
liebt Gott: den, der nicht zürnt, der sich nicht betrinkt u. der nicht auf seiner Art 
besteht (der nachgiebig ist). . . . Bar: Das Leben von dreien ist kein Leben: das der 
Mitleidsvollen u. das der Aufbrausenden u. das der Empfindlichen. Rab Joseph (t 333) 
hat gesagt: Und das alles findet sich bei mir. Bar: Drei hassen einander, nämlich die 
Hunde u. die Hähne u. die Zauberer. Einige fügen noch hinzu: die Huren; andre fügen 
noch hinzu: die Gelehrtenschüler in Babylonien. || Aboth 2,11: R. J e hoschuaf (um 90) 
pflegte zu sagen: Ein böses Auge (= Neid) u. der böse Trieb (= Leidenschaftlichkeit) 
u. der Menschenhaß bringen den Menschen aus der Welt. 

$ = x;r“, njr v :. Dieses in der rabbin. Literatur häufig vor- 

kominende Schimpfwort bedeutet: leerer Mensch, Dummkopf, Wicht. 

B ü rakh 32 b Bar: Ein Frommer betete einmal auf einem Wege; es kam ein 
Befehlshaber (i jyefiuiy) u. entbot ihm den Friedensgruß; er aber erwiderte den Gruß 
nicht. Jener wartete auf ihn, bis er sein Gebet beendigt hatte* Nachdem er sein 
Gebet beendigt hatte, sprach der Befehlshaber zu ihm: Du Wicht steht nicht 

in eurer Tora geschrieben Dt 4, 9: „Nur hüte dich u. nimm deine Seele (dein Leben) 
wohl in acht“? Desgleichen Dt4,15: „So uehinet euch wohl in acht für eure Seelen 
(euer Leben)“V Als ich dir den Friedensgruß entbot, waium hast du ihn mir nicht 
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erwidert? Wenn ich dir deinen Kopf mit dem Schwert abgehanen hätte, wer hätte 
dein Blnt von meiner Hand gefordert? Der Fromme sprach: Warte auf mich, bis 
ich dich durch Worte besänftige. Wenn du vor einem König von Fleisch u. Blut 
gestanden hättest, u. dein Freund wäre gekommen u. hätte dir den Friedensgruß 
entboten, würdest du ihn erwidert haben? Jener antwortete: Nein! Und wenn du 
ihn erwidert hättest, was würde man dir getan haben? Er antwortete: Sie würden 
meinen Kopf (lies *»»■>) mit dem Schwert abgeschlagen haben. Da sprach jener: 
Gilt da nicht der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere? Wenn du, der du vor 
einem König von Fleisch u. Blut gestanden hättest, der heute hier und morgen im 
Grabe ist, also gehandelt hättest, um wieviel mehr gilt das dann von mir, der ich 
vor dem König aller Könige gestanden habe, vor dem Heiligen, gepriesen sei er! 
der da lebt u. bleibt in alle Ewigkeiten! Alsbald war jener Befehlshaber ausgesöhnt, 
u. jener Fromme ging in Frieden in sein Haus. || BB 75 8 : (R. Jochanan, f 279, sagt 
zu einem Schüler, der über seinen Vortrag gelacht hatte u. dann eines Besseren be¬ 
lehrt worden war): Du Dummkopf Np**«, wenn du es nicht gesehen hättest, so würdest 
du es nicht glauben. || Midr Ps 187 § 5 (262 b ): R. Ji^chaq b. Tablai (im 4. Jahrh., 8. 
Bacher, pal. Amor. 8, 720ff.) sagte: Gleich einem König von Fleisch u. Blut, der eine 
Königstochter geheiratet hatte. Er sprach zu ihr: Tritt herzu u. kredenze mir einen 
Becher. Sie aber wollte nicht. Da ward der König zornig u. entließ sie aus seinem 
Haus. Sie ging u. verheiratete sich an einen Aussätzigen. Dieser sprach zu ihr: Tritt 
herzu u. kredenze mir einen Becher! Sie sprach zu ihm: Du Dummkopf (np^), eine 
Königstochter bin ich u. einem König war ich vermählt, u. weil dieser zu mir ge¬ 
sagt hatte: „Kredenze mir einen Becher“ u. ich es nicht tun wollte, ward er zornig 
u. entließ mich aus seinem Hause; wenn ich es getan hätte, hätte ich zu meiner 
Ehre Ehre gefügt; nun sagst du zu mir: Tritt her u. gib mir zu trinken?! || Andre 
Beispiele s. Gittin 58 a np-n; BQ 50 b (np*i); Ta?an 20 b (s. bei Mt 5, 24 S. 285y); B®r 22* ; 
BQ 94 b . || Im Plural steht das Wort Midr Qoh 9,15 (44b): (Noah sprach zu seinen 
Zeitgenossen:) Wehe euch, ihr Wichte n;p.-:, morgen kommt die Flut, tuet Buße! — 
Ferner Aboth R. Nathan 27; M e kh Ex 20, 2 (74*) np-. 

6 (.lutgog . Das Eabbin. orria u. snia bedeutet zunächst auch „töricht, 
dumm“. ab Zweitens nach dem hebr. rnia „widerspenstig, ungehorsam“. c 
Dann ist nia, ähnlich wie ha;, zum Synonym von so? „Gottloser, 
Frevler“ geworden. Diesen Sinn wird hojqs auch Mt 5,22 haben. 
Während in xp*n der Vorwurf eines intellektuellen Defekts liegt, bringt 
a-na den eines sittlichen Defekts zum Ausdruck. 

a. SDt 21,18 §218 (114*): „Wenn jemand einen störrischen n. widerspenstigen 
Sohn hat“ (Dt 21,18). Einen „störrischen“, d. h. der es zweimal war (-mc als Iterativ¬ 
form gedeutet) u. „widerspenstigen“ mvs d. h. einen äußerst dummen ntsi». || P e siq 
118b»: Wem glich Mose (zur Zeit von Nu 20, 10)? Einem König, der seinen Sohn 
seinem Erzieher übergab. Er sprach zu ihm: Nenne meinen Sohn nicht einen mi«. 
Was heißt mi»? Im Griechischen sagt man zu einem Dummen (moqos , ein». Einmal 
begegnete es ihm, daß er ihn dumm (einen Narren mia = (a<dq6s) nannte. Da sprach 
der König zu ihm: Ich selbst habe dir befohlen: „Du sollst meinen Sohn nicht einen 
Narren heißen“, u. du hast ihn doch einen Narren genannt; es ist nicht angängig, 
daß ein Kluger mit einem Dummen, einhergeht. So steht auch geschrieben 

Ex 6, 13: „Da redete Jahve zu Mose u. Ahron und gebot ihnen in bezug auf die 
Kinder Israel.“ Was gebot er ihnen? Er sprach: „Ihr sollt meine Kinder nicht pne 
(Narren = fitogoi) nennen.“ Als sie ihn am Haderwasser erzürnt hatten, sprach Mose 
zu ihnen Nu 20, 10: Höret doch, ihr Narren (e**nan = /uwqol gedeutet)! Da sprach 
Gott zu ihm: Ich selbst habe euch befohlen: „Ihr sollt meine Kinder nicht Narren 
nennen“; weil du aber „Narr“ gesagt hast, so ist es nicht angängig, daß ein Kluger 
mit einem Dummen einhergeht. Deshalb heißt es, Nu 20,12, nicht: „Du sollst nicht 



280 


Matth 5, 22 («. 8f) 


bringen*, sondern: «Ihr sollt nicht bringen*; weder du, noch dein Bruder, noch deine 
Schwester sollt in das Land Israel eingehn. — Die Bemerkung, daß der Narr, tre®, im 
Griechischen ftwQos heiße, auch Midr Ps 9 §16 (46 a ). In Midr EL EinL 81 gibt R. R^ben 
(gegen 800) diese Deutung. Außerdem s. TanchB »■'»i § 16 (16 a ) u. die Stelle Anm. e. 

b. Das gewöhnliche Schimpfwort ist rtriw, aram. s;t?®. M e n 65 a : Die Boöthusäer 
(eine Gruppe innerhalb der sadduzäischen Partei) sagten: Das Wochenfest (= Pfingsten) 
liegt immer nach einem Sabbat (fftllt stets auf einen Sonntag). Da sprach Rabban 
Jochanan b. Zakkai zu ihnen: Ihr Narren o*:si», woher wißt ihr das? Und kein Mensch 
war da, der ihm geantwortet hätte, außer einem Alten, der gegen ihn schwatzte u. 
sagte: Unser Lehrer Mose liebte die Israeliten, u. da er wußte, daß das Wochenfest 
nur Einen Tag dauerte, setzte er es nach dem Sabbat an, damit die Israeliten zwei 
Tage lang sich ergötzen könnten. R. Jochanan b. Z. sprach zu ihm: Du Narrnsi®! 
nicht soll unsre vollkommene Tora wie euer unnützes Geschwätz sein (u. dann deutet 
er ihm Lv23, 15f.). || Midr Qoh 1,15 (11*) sagt man zu einem, der nach seinem Tode 
im Jenseits Buße tun will: Du (größter) Narr in der Welt asiys® rtr®, weißt du 
nicht, daß diese Welt dem Sabbat gleicht, u. die Welt, aus der du gekommen bist, dem 
Rüsttag auf Sabbat? Wenn ein Mensch am Rüsttag auf den Sabbat nicht zurichtet, 
was wird er am Sabbat essen? Darauf sagte er: Lasset mich, daß ich die Ehre 
(Herrlichkeit) meines Freundes (inmitten der Seligen) anschaue. Man sagte ihm: Du 
(größter) Narr in der Welt, aus dem Munde der Allmacht ist uns der Befehl ge¬ 
worden, daß die Gerechten nicht stehn sollen inmitten der Gottlosen u. die Gottlosen 
nicht inmitten der Gerechten ... (s. die ganze Stelle im Exkurs: «Sch®ol* usw. II, 3, d). — 
Die Worte: «Ihr Toren in der Welt, wer sich am Rüsttag auf den Sabbat gemüht 
hat, der darf am Sabbat essen*, auch ?AZ 3“. 

C. Tanch rpn (226 b ) u. NuR 19 (186 b ): Was heißt Nu 20, 10? Es be¬ 

deutet «Widerspenstige*, a*3=*>s; aber auch «Narren*, t®’’®'; denn so nennt man in 
den (Griechisch redenden) Seestädten die Narren jutupot, Nach einigen bedeutet 

diejenigen, die ihre Lehrer belehren wollen (a**.!* also = Part, üiphil von 
nr); endlich bedeutet es Bogenschützen, s. 1 Sin 81, 3. — Zu s®-> als Schimpfwort 
s. Qid 28“. 

Sachliche Parallelen, insofern sie allgemein Kränkungen durch 
Worte rügen: 

Qid 28* Bar: Wer zu seinem Nächsten «Sklave* sagt, der soll in den Bann getan 
werden; wer zu ihm «Bastard* sagt; der empfängt die vierzig (Geißelhiebe); wer zu 
ihm «Gottloser* *»■' sagt, dem kann er (der Beleidigte) an sein Leben gehn (d. h. 
er darf sich an ihm rächen durch Entziehung der Subsistenzmittel u. dergleichen, 
vgl. Raschi). Der letzte Satz auch BM 71*. || BM 58 b Bar: Ihr sollt einander nicht be¬ 
drücken Lv 25, 17. Von der Bedrückung durch Worte (— von Kränkungen, Beleidi¬ 
gungen) redet die Schrift. Du sagst: «von der Bedr. durch Worte“, nicht vielmehr 
von der Bedr. in Geldsachen (= Übervorteilung)? Wenn es heißt Lv 25, 14: «Falls 
du deinem Nächsten etwas verkaufst oder von deinem Nächsten erwirbst, so sollt 
ihr einander nicht drücken*, Biehe, so handelt es sich ja schon in diesen Worten um 
Bedr. in Geldsachen (also muß in Vers 17 von etwas andrem die Rede sein). Wie 
soll ich nun Vers 17 verstehen: «Ihr sbllt einander nicht bedrücken“? Von der Bedr. 
durch Worte (= Kränkung). Wie zB? Wenn jemand ein Bußfertiger ist, so soll man 
zu ihm nicht sagen: Gedenke deiner früheren Taten! Wenn einer der Sohn eines 
Proselyten ist, so soll man zu. ihm nicht sagen: Gedenke des Tuns deiner Väter! 
Wenn einer Proselyt geworden ist u. die Tora lernen will, so soll man zu ihm nicht 
sagen: Der Mund, der Gefallenes, Zerrissenes, Greuliches u, Kriechendes gegessen 
hat, will Tora lernen, was vom Munde der Allmacht geredet worden ist. Wenn Leiden 
über jemanden kommen oder Krankheiten, oder wenn jemand seine Kinder hat be¬ 
graben müssen, so soll man nicht zu ihm sagen, wie zu Hiob seine Freunde gesagt 
haben Hi 4, 6 f.: «War nicht deine Gottesfurcht deine Zuversicht? Deine Hoffnung — 
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die Redlichkeit deiner Wege? Gedenke doch, wer ging denn unschuldig zugrunde?" 
Wenn Eseltreiber Getreide von jemand kaufen wollen, so soll er zu ihnen nicht sagen: 
Geht hin zu dem u. dem, der will Getreide verkaufen! wenn er doch von diesem 
weiß, daß er niemals solches verkauft hat. R. J e huda (um 150) hat gesagt: Auch 
soll man seine Augen nicht auf einen Kauf richten, wenn man kein Geld hat; denn 
siehe die Sache ist dem Herzen an vertraut (der Verkäufer weiß nicht, ob es dem 
Käufer Ernst ist), u. von allem, was dem Herzen anvertraut ist, heißt es, Lv 25,17: 
„Du sollst dich vor deinem Gott furchten" (denn Falschheit der Gedanken wird von 
Gott bestraft). — Diese Bar findet sich in SLv 25, 17 (434 a ). || BM58 b : R. Jochanan 
(t 279) hat im Namen des R. Schimfon b. Jochai (um 150) gesagt: Größer (schwerer) 
ist die Bedrückung durch Worte (= Kränkung) als die Bedr. in Geldsachen (= Über¬ 
vorteilung); denn nur bei jener heißt es Lv 25,17: „Du sollst dich fürchten vor deinem 
Gott." R. Elsazar (um 270) hat gesagt: Jene trifft seine Person, diese sein Geld. 
R. Sch^uöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: Die eine wird auf die Rechnung ge¬ 
setzt (läßt sich zurückzahlen), die andre wird nicht auf die Rechnung gesetzt. || Aboth 
3,11: R. Elsazar von Modisin (f um 135) sagte: Wer das Heilige entwetht, wer die 
Feste verachtet, wer das Angesicht seines Nächsten öffentlich beschämt, wer den 
Bund unsres Vaters Abraham bricht, 1 2 wer Deutungen der Tora bekannt gibt, die der 
Halakha (der einmal festgesetzten Norm) nicht entsprechen, der hat, auch wenn er 
Torakenntnis u. gute Werke besitzt, keinen Anteil an der zukünftigen Welt. || BM 58 b : 
Abaje (f 338/39) hat zu Rab Dimi (um 320) gesagt: Wovor hütet man sich (am meisten) 
im Abendland (= Palästina)? Er antwortete ihm: Vor dem Blaßmachen des An¬ 
gesichts (vor der öffentl. Beschämung eines andren); denn R. Chanina (um 225) hat 
gesagt: Alle fahren zum Gehinnom hinab mit Ausnahme von dreien. Alle, meinst du? 
Vielmehr sage: Alle, die in den G. hinabfahren, kommen wieder herauf mit Aus¬ 
nahme von dreien, die hinabfahren, aber nicht wieder heraufkommen. Diese sind: 
wer einer verheirateten Frau beiwohnt, wer das Angesicht seines Nächsten öffentlich 
beschämt (wörtlich: weiß macht) u. wer seinen Nächsten mit einem Schimpfnamen 
benennt. Wer ihn so benennt, der beschämt ihn ja (beides ist dasselbe)! (Es ist so 
gemeint:) Auch wenn er (der Gekränkte) an diesen Namen schon gewöhnt ist (so 
daß er sich nicht mehr durch ihn beschämt fühlt, wird der Gebrauch des Schimpf¬ 
namens doch als nicht wieder gutzumachende Versündigung angerechnet). Rabba bar 
bar Chana (um 280) hat gesagt: R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Es wäre besser für 
den Menschen (weil weniger strafbar), einer Ehefrau beizuwohnen, von der es zweifel¬ 
haft sei, ob sie eine solche ist, als das Angesicht seines Nächsten öffentlich zu be¬ 
schämen. Woher uns dies? Raba (f 352) hat öffentlich vorgetragen: Was heißt 
Ps 35,15: „Bei meinem Wanken freuten sie sich u. versammelten sich ... sie zer¬ 
rissen u. wurden nicht still"? David sprach vor Gott: Herr der Welt, offenbar u. 
bekannt ist es vor dir, wenn sie mein Fleisch zerrissen hätten, so wäre kein Blut 
von mir auf die Erde getröpfelt;* u. nicht bloß dies, sondern selbst wenn sie sich 
mit den Satzungen über Aussatzschäden nnd Bezeltungen (Verunreinigung durch Lei¬ 
chen) beschäftigten (im Lehrhause Davids), sprachen sie zu mir: David, wenn einer 
einer verheirateten Frau beiwohnt, in welcher Weise soll sein Tod erfolgen? Ich 
antwortete ihnen: Sein Tod soll durch Erdrosselung erfolgen; aber er hat Anteil an 
der zukünftigen Welt; jedoch wer das Angesicht seines Nächsten öffentlich beschämt, 
der hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt. Mar Zutra b. Tobijja (um 260?) 
hat im Namen Rabs (f 247) gesagt, nach andren Rab Chana b. Bizna (uni 260) im 
Namen des R. Schimfon des Frommen (um 210), nach andren R. Jochanan (t 279) im 
Namen des R. Schimfon b. Jochai (um 150): Es wäre einem Menschen besser, daß 
er sich selbst in einen Feuerofen stürzte, als daß er das Angesicht seines Nächsten 


1 IMakk 1,15: xai inoirjaav iavtotg axQoßvaiiag xai uniaxrjaav äno öitt9tjxtjs äyiag. 

2 So bleich war David vor Scham; die Textworte w kV*, werden also gedeutet: 
„und kein Blut von ihm war da". 
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öffentlich beschämte. Woher ans das? Von der Tham&r, s. Gn 38, 25 (sie schickte 
die in ihrem Besitz befindlichen Unterpfänder an Jada, ohne dessen Täterschaft an* 
zageben). Der letzte Satz auch B e r 43 b . || BM 59“: Rab Chisda (f 309) hat gesagt: 
Alle Tore (des Himmels, durch die der Menschen Gebete u. Seufzer u. Klagen vor 
Gott kommen) sind verschlossen worden, ausgenommen die Tore der Kränkung (wört¬ 
lich: der Bedrückung, nämlich durch Worte, s. Raschi), s. Am 7,7: „Siehe, Jahve stand 
auf der Mauer der Bedrückung und in seiner Hand die Bedrückung“ (so deutet der 
Midr das Textwort s. LvR 33, 130“). R. EUazar (um 270) hat gesagt: Alles wird 
bestraft durch die Hand eines (von Gott damit) Beauftragten, ausgenommen die Krän¬ 
kung, s. Am 7, 7: „Die Kränkung in seiner (Gottes) Hand!“ R. Abbahu (um 300) hat 
gesagt: Vor dreierlei wird der Vorhang (der Gottes innerstes Gemach umschließt) nicht 
geschlossen (d. h. auf dreierlei achtet Gott ununterbrochen): vor Kränkung, vor Raub 
u. vor Götzendienst, s. Am 7, 7 („in seiner Hand“); Jer 6, 7 (top „immerfort“); Jes 
65, 3 (i-ar). — Bemerkenswert ist, daß der Ausspruch des Rab Chisda sich bereits 
im Munde der Imma Schalom, der Gemahlin des R. Elfcezer b. Hyrkanos (um 90) 
u. der Schwester des Rabban Gamliöl II. findet, u. zwar als eine Tradition aus dem 
Hause ihres Großvaters, d. h. Gamliöls I., des Lehrers Pauli BM 59 b . 

© Der Gedanke, daß Zorn u. Haß u. ihre Ausbrüche in kränkenden 
Worten in Gottes Augen nicht minder, bezw. noch mehr strafbar seien 
als Totschlag, ist auch der alten Synagoge geläufig gewesen. 

D&rekh Ere<? 10: R. EliSezer (um 90) sagte: Wer seinen Nächsten haßt, siehe, der 
gehört zu den Blutvergießern; denn es heißt Dt 19,11: „Wenn einer seinen Nächsten 
haßt (ihm feind ist) u. ihm auf lauert u. sich gegen ihn erhebt.“ — Das Auf lauern usw. 
ist als notwendige Folge des Hasses gedacht, so daß dieser als der Anfang des Mordes 
anzusehn ist. | Daselbst: R. Jose (um 150) hat gesagt: . . . Wer die Gelehrten u. ihre 
Schüler haßt..., hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt. || Sanh 58 b : Resch Laqisch 
(um 250) hat gesagt: Wer seine Hand wider seinen Nächsten erhebt, wird, auch wenn 
er ihn nicht schlägt, ein Frevler so? genannt, vgl. Ex 2,13: „Er sprach zu dem Frevler: 
Warum willst du deinen Nächsten schlagen?“ (so der Midr). Warum hast du geschlagen? 
heißt es nicht, sondern: warum willst du schlagen? Obwohl er ihn noch nicht ge¬ 
schlagen, heißt er doch „Frevler“. R. Z e firi (um 250) hat gesagt, R. Chanina (um 225) 
habe gesagt: Er wird ein Sünder genannt, s. 1 Sn» 2,16: „Wenn nicht, so nehme ich 
es mit Gewalt“, u. darauf heißt es (Vers 17): „Die Sünde der Jünglinge war sehr groß.“ 
Rab Huna (f 297) hat gesagt: Seine Hand soll abgehauen werden, s. Hi 38,15: „Der 
emporgehobene Arm wird zerschmettert.“ Rab Huna hat eine solche Hand (einmal) 
abhauen lassen. R. EUazar (um 270) sagte: Für einen solchen gibt es kein andres 
Mittel als das Begräbnis, s. Hi 22, 8: Der Mann der Faust — für ihn die Erde. || BM 58 b : 
Ein Mischnalehrer tradierte als Bar vor Rab Nachman b. Ji<jchaq (f 356): Wer das An¬ 
gesicht seines Nächsten öffentlich beschämt (zB durch kränkende Worte), der ist wie 
einer, der Blut vergießt. Er antwortete: Du hast recht geredet; denn ich sehe an ihm 
(dem Beschämten), daß die Röte vergeht (das Blut hinschwindet) u. die Blässe ein- 
tritt. II Tr. Kalla (18“): R. N e horai (um 150) sagte: Wer das Angesicht seines Nächsten 
beschämt, der wird schließlich beschämt werden; u. nicht bloß dies, sondern die Engel 
des Verderbens (die Vollstrecker des göttl. Strafwillens) drängen u. treiben ihn aus der 
Welt u. lassen alle, die in die Welt kommen, seinen Schimpf sehn. — Ferner 8. 
Aboth 3,11 u. BM 58 b (S.281). 

elg TYjV yeevvar rov nvqög usw. s. den Exkurs Sch e ol usw. II. 

5,23: Wenn du nun deine Gabe auf den Altar bringst u. dich 
dort erinnerst, daß dein Bruder etwas wider dich hat. 
dwQov „Gabe“ ist in der Form Plur. Harris, ins Rabbin. über¬ 
gegangen u. bedeutet hier allgemein jede Gabe,a speziell Opfergabe.b 



Matth 5, 23 (*. 8. 6) 


283 


a. P°8 118 b (R. Jischmafel b. Jose, am 180, im Namen seines Vaters R. Jose b. 
Chalaphta, um 150): Dereinst wird Ägypten dem Messias ein Geschenk r'‘>n über¬ 
bringen. || GnR79 (51 a ): Er (Jakob) lagerte vor der Stadt (Sikhem) Gn33,18, d. h. er 
zeigte sich wohlwollend (;n*i = -;:n) gegen die Leute in der Stadt, er fing an, ihnen 
Geschenke rw'v: zu übersenden. 

b. Z e b 7 b : Raba (t 352) hat gesagt: Das Brandopfer ist ein Geschenk ;vm. || Tanch 

r*i (166 a ): Nachdem die Stiftshütte aufgerichtet war, sprach Gott zu Mose: Sage ihnen: 
Von jetzt an u. weiterhin dürft ihr die Opfer nur im Offenbarungszelt darbringen; dort 
bringet die Gabe i w«n Gotte dar. || Targ Ps 20, 4: Er gedenke aller deiner Gaben 
(Textwort: rrn»; also '■> hier speziell vom Speisopfer; vgl. die nächsten 
Zitate), u. deine Brandopfer halte er für fett in Ewigkeit (= er nehme sie wohlgefällig 
auf). | 40,7: Schlachtopfer u. Gabe (= Speisopfer, Texfcwort: nrrsa) beliebst du 

nicht. | 141.2: Mein Gebet wende sich wie Räucherwerk von Spezereien zu dir hin, 
das Erheben meiner Hände im Gebet sei wie ein wohlgefälliges Opfer ynm (Text¬ 
wort: rn:a), das am Abend dargebracht wird. — Weitere Stellen s. bei Levy Targ- 
Wtb u. Krauß, Lehnwörter; die von beiden notierte Stelle Targ Ps 70,10 existiert nicht. |j 
Das hebr. Äquivalent von dwQOv würde nnas oder sein, aram. serr;:« oder • 

23 t 6 tivaiacxrjQiov = „Altar“. Die Kraft des Opferaltars kommt 
in folgenden Aussprüchen zum Ausdruck. 

K e th 10 b : R. ELazar (um 270) hat gesagt: Der Altar hebt auf, ernährt, macht be¬ 
liebt (den Menschen bei Gott) u. schafft Sühnung. „Er schafft Sühnung* ist aber doch 
dasselbe wie: „er hebt auf*! (Es ist so gemeint:) „Er hebt auf* Verhängnisse, „er 
sühnt* Sünden. || Tanch naiir 102 b : Was bedeutet nat«? s bedeutet „Vergebung“ 
r.s-rre; t „Verdienst* mar; a „Segen* n=*va; n bedeutet „Leben, Lebensunterhalt* n*-!t 
(über diese Deutungsweise s. Einl. 107, Nr. 30). || M°kh Ex 20, 25 (81 a ): „Hast du dein 
Eisen darüber geschwungen, bo hast du ihn entweiht* Ex 20,25. Von hier aus hat 
R. Schimfon b. Eifazar (um 190) gesagt: Der Altar ist geschaffen worden, um die Lebens¬ 
jahre des Menschen zu verlängern, u. das Eisen, um die Lebensjahre des Menschen 
zu verkürzen; da ist es nicht erlaubt, denVerkürzer über den Verlängerer zu schwingen. 
R. Jochanan b. Zakkai (f um 80) sagte: Siehe, es heißt Dt 27,6: Aus unversehrten (nicht 
behauenen ma^s) Steinen sollst du den Altar bauen, d. h. aus Steinen, die Frieden 
(=*ts>) bringen. Siehe, da gilt der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere: wenn 
Gott von den Steinen des Altars, die weder sehen noch hören noch reden, sagt, weil 
sie Frieden stiften zwischen Israel u. ihrem Vater im Himmel: „Du sollst kein Eisen 
darüber schwingen*! — um wieviel mehr gilt dann von dem, der Frieden stiftet 
zwischen Mann u. Mann, zwischen Mann u. Weib, zwischen Stadt u. Stadt, zwischen 
Nation u. Nation, zwischen Regierung u. Regierung, zwischen Familie u. Familie, daß 
keine Strafe über ihn kommen wird. — Der Ausspruch des R. Schimfon b. Eifazar 
anonym in Mid 3,4; der Ausspruch des Rabban Jochanan b. Z. stark geändert TBQ 
7, 6 (358). Das Ganze Tanch w* (90 b ). 

6 xaxtlfirrjü&ijg „u. dich dort erinnerst“. — In formaler Hinsicht vgl. 

P°s 3, 7 f.: Wenn jemand auf dem Wege ist, sein Passah zu schlachten oder seinen 
Sohn beschneiden, zu lassen oder das Verlobungsmahl im Hause seines Schwieger¬ 
vaters zu essen, u. er wird eingedenk, daß er Gesäuertes in seinem Hause hat, so 
soll er, wenn es möglich ist, uinzukehren u. es fortzuschaffen u. dann jenen Pflicht¬ 
gang wieder anzutreten, umkehreil u. es fortschaffen; wenn es aber nicht möglich ist, 
so soll er es in seinem Herzen (in seinen Gedanken) für nichtig erklären. . . . (War 
er auf dem Wege) um seinen Sabbatsitz für freiwillige Zwecke zu bestimmen (s. bei 
Apg 1,12), so muß er sofort umkehren. Desgleichen wenn einer aus Jerusalem ge¬ 
gangen war u. eingedenk wird, daß er heiliges Fleisch (das nur in Jerusalem gegessen 
werden durfte) bei sich habe, so soll er, wenn er über ^ophim (hochgelegener Punkt 
in der Nähe Jer.s) hinaus ist, es an Ort u. Stelle verbrennen; wenn er aber noch nicht 
darüber hinaus ist, so soll er urakehren u. es vor dem Tempel mit Holz vom Altar 
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verbrennen. Wie viel muß es (das Gesäuerte, bezw. das Fleisch) sein, wenn man zurück- 
kehren soll? R. Melr (am 150) sagte: In beiden Fällen so viel wie ein Ei. R. J°huda 
(um 150) sagte: In beiden Fällen so viel wie eine Olive. Die Gelehrten (d. h. die 
Majorität) sagten: Heiliges Fleisch so viel wie eine Olive, Gesäuertes so viel wie ein 
Ei. || In gewisser Hinsicht läßt sich vergleichen auch BQ 9,12: Wer sein Geraubtes 
bringt (vgl. Lv 5, 21 ff.; Nu 5,6 ff.), bevor er sein Schuldopfer dargebracht hat, hat seiner 
Pflicht gen&gt. Hat er sein Schuldopfer dargebracht, bevor er sein Geraubtes brachte, 
so hat er seiner Pflicht nicht genügt. 

Wie das erste Zitat zeigt, hing die Frage, ob die begonnene Aus¬ 
führung eines Pflichtgebotes zwecks Nachholung eines vergessenen 
andren Pflichtgebotes unterbrochen werden dürfe, von der größeren 
oder geringeren Wichtigkeit des letzteren ab. Waren beide Gebote 
gleich wichtig, so durfte die begonnene Ausführung des ersteren unter¬ 
brochen werden, falls ihre rechtzeitige Vollendung nicht durch die Nach¬ 
holung des andren unmöglich wurde. War das in Angriff genommene 
Pflichtgebot wichtiger als das versäumte, so durfte es nicht unterbrochen 
werden; war es dagegen unwichtiger, so mußte seine Ausführung so 
lange ausgesetzt werden, bis dem vergessenen Genüge geschehen war. 
Wenn daher Jesus (Vers 24) sagt, daß die Opferdarbringung zugunsten 
der Aussöhnung mit einem Gegner unterbrochen werden solle, so liegt 
darin, daß die letztere wichtiger sei als die Vollendung der Opfer¬ 
handlung. — Aus dem zweiten Zitat (BQ 9,12) ist zu entnehmen, daß 
die alte Synagoge die Wirkung eines Schuldopfers unter Umständen 
von der Befriedigung eines menschlichen Gegners abhängig gemacht, 
mithin die letztere für wichtiger gehalten hat als die Darbringung des 
vorgeschriebenen Schuldopfers. 

2) sxei rt xctra aov „er hat etwas wider dich“ = rpbs ib er. 

Midr Qoh 4, 3 (22 b ) u. Midr HL 1,4: Gott sprach: Mose, was haben die Väter der 
Welt (= Erzväter) gegen mich "by enb zr n»? Wenn ich es mit ihnen genau nehmen 
wollte, so habe ich gegen sie etwas crs-bv *b o* *5». Gegen Abraham habe ich m ."by •'b vr, 
daß er gesagt hat Gn 15,8: „Woran soll ich erkennen, daß ich es in Besitz nehmen 
werde?“ Gegen Isaak habe ich i*bv -b ®-, daß es heißt Gn 25, 28: „Und Isaak liebte 
den Esau“, während ich ihn haßte, s. Mal 1,3: „Und Esau haßte ich.“ Gegen Jakob 
habe ich vby -b ®-, daß er gesagt hat Jes 40,27: „Verhüllt ist mein Weg vor Jahve.“ 

Aramäisch lautet die Wendung: ■’sbtb xnbs mb mn „es hat einer 
etwas mit oder gegen NN“. Beispiele *Er 54 8 u. Joma 87 a S. 287. 

5,24: So laß dort vor dem Altar deine Gabe u. geh zuvor 
hin u. versöhne dich mit deinem Bruder. 

91 atpeq exeT xd ddÖQov aov „laß dort deine Gabe“. — Eine Unter¬ 
brechung der Opferhandlung aus einem Grunde, wie ihn Mt 5, 23 f. 
enthält, kennt die Halakha nicht. 

95 diaXXüyrjxh äd$X(pfji aov „versöhne dich mit deinem Bruder“. 

1. Es ist Pflicht, den Beleidigten zu versöhnen u. ihm Ab¬ 
bitte zu leisten. 

pJoma8, 45®, 19: Sch®mu6l (t 254) hat gesagt: Wer gegen seinen Nächsten sich 
vergangen hat, soll zu ihm sagen: Ich habe gegen dich gefehlt. Wenn jener ihn an- 
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nimmt, ao ist es gut; wenn aber nicht, so nehme er (andre) Menschen mit sich u. 
versöhne ihn in deren Gegenwart, s. Hi 33,27: „Er bilde eine Reihe von Menschen 
(stelle sie in einer Reihe auf, so der Midr) u. sage: Ich habe gesündigt u. Gerades 
gekrümmt u. es ist mir nicht vergolten!“ Wenn er also tut, so sagt die Schrift von 
ihm, das. Vers28: „Er hat seine Seele vom Hingang in die Gruft erlöst u. sein Leben 
wird das Licht schauen* (so nach dem Qerft). War der Beleidigte gestorben, so muh 
er ihn auf seinem Grabe versöhnen u. sprechen: Ich habe gegen dich gefehlt. || Joma87 a : 
R. Jiqchaq (um 300) hat gesagt: Wer seinen Nächsten auch nur mit Worten kränkt, 
muh ihn versöhnen; denn es heiht Spr 6,1 ff.: „Mein Sohn, wenn du für deinen N&chsten 
Bürge geworden bist u. für einen andren deinen Handschlag gegeben hast, verstrickt 
bist durch die Reden deines Mundes, so tu doch dieses, mein Sohn, damit du dich 
rettest: wenn du Geld in deiner Hand hast, öffne ihm die Handfläche (f* rzc ib -»rrt 
Deutung von ctipn Vers 8), u. wenn nicht, so mache viel der Freunde bei ihm* (als 
Zeugen deiner Abbitte, o-jn nain, Deutung von -pn arti das.). Rab Chisda (f 309) 
hat gesagt: Er muh ihn vor drei Reihen von je drei Personen versöhnen, s. Hi 33, 27 
(wie oben). R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: Wer vor seinem Nächsten Abbitte 
leisten will, der soll das nicht öfter als dreimal tun, s. Gn 50,17: „Ach bitte (erstes 
Bittwort), vergib doch (zweites Bittwort) den Frevel deiner Brüder u. ihre Sünde. . . . 
Und nun gewähre doch (drittes Bittwort) Verzeihung“ usw. Wenn er aber gestorben 
ist, so nehme er zehn Personen mit sich, stelle sie an seinem Grabe auf u. spreche: 
Ich habe an Jahve, dem Gott Israels, gesündigt u. an diesem hier, den ich verletzt 
habe. — Als Beispiel einer Abbitte an Gräbern s. Chag22 b S.285y. || B e r31 b : Es ant¬ 
wortete Eli u. sprach: ,Geh in Frieden*! 1 Sm 1, 17. R. Eifazar (um 270) hat gesagt: 
Von hier ans ist erwiesen, dah, wer seinen Nächsten mit etwas verdächtigt, woran 
nichts ist, ihn begütigen (versöhnen) maß; u. nicht bloß dies, sondern daß er ihn auch 
segnen muß; denn es heißt daselbst: „Der Gott Israels möge deine Bitte gewähren.“ || 
P e siq 163“: R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Es ist allgemein üblich, daß, wenn jemand 
seinen Nächsten öffentlich beleidigt hat u. ihn nach einiger Zeit zu versöhnen trachtet, 
der Beleidigte zu ihm sagt: Du hast mich öffentlich beleidigt u. willst mich unter vier 
Augen versöhnen? Geh u. hole jene Männer, in deren Gegenwart du mich beleidigt 
hast; dann will ich mich mit dir aussöhnen. Aber Gott nicht also: wenn ein Mensch 
sich hinstellt u. auf dem Markt Gott schmäht u. lästert, so sagt dieser zu ihm: Tue 
Buße unter vier Augen, u. ich nehme dich an. II Chag‘22 b : (R. J e hoschuaf b. Chananja, 
um 90, hatte eine Meinung der Schule Schammais mit den beleidigenden Worten zurück¬ 
gewiesen: Ich schäme mich wegen eurer Worte! Als ein Anhänger Sch.8 ihm darauf 
die näheren Gründe dargelegt hatte) ging R. J e hoschuaf u. warf sich hin über die 
Gräber der Schule Schammais u. sprach: Ich demütige mich 1 euch gegenüber, ihr Ge¬ 
beine der Schule Schammais! — Die Parallele TAhilß, 12 (603) liest as'i -p"« „ich 
stimme euch zu“ statt ds? *p*s»j. — B e r28 a bittet Rabban Gamliöl II., um 90, dem 
R. J e hoschuaf b. Chananja eine Kränkung mit den Worten ab: Ich demütige mich dir 
gegenüber, 'p-rea, verzeihe mir -'s bims! In deh Parallelstellen pB®r 8, 7 d , 19; 
pTafan 4,67 d , 37 nur ib -p*:« ohne v> bin*. || Tafan20 a Bar: Immer sei der Mensch 
weich (biegsam, nachgiebig) wie das Rohr u. nicht hart wie dis Zeder. Einmal geschah 
es, daß R. Schimfon b. Eifazar 2 (um 190) von Migdal-G e dor 3 aus dem Hause seines 
Lehrers kam. Er ritt auf einem Esel u. erging sich am Ufer des Flusses. Er empfand 
eine große Freude u. war in seinem Innern stolz auf sich selbst, daß er große Tora- 


1 *P"»3. scheint feststehender Ausdruck in der Abbitte gewesen zu sein; vgl. 
die weiteren Zitate oben. 

2 So lies statt R. Eifazar b. Schimfon, s. Bacher, Tann 2,423. 

3 Neubauer, Geographie 244 identifiziert Migdal-G e dor mit Gadara, südöstlich vom 
Galiläischen Meer. Der oben im Zitat erwähnte Fluß würde dann der Scheriat el-Mandur 
sein. Aboth R. Nathan 41 liest dafür am Ufer „des Sees“; damit würde das Galiläische 
Meer gemeint sein; vgl. Bacher a. a. O. 424. 
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kenntnis gewonnen hatte. Es begegnete ihm ein überaus häßlicher Mensch, der zu 
ihm sprach: Friede über dich, Rabbi! Er aber erwiderte ihm den Groß nicht, sondern 
sagte: Dammkopf («p**>), wie häßlich bist da (wörtlich: wie häßlich ist dieser Mann)! 
Sind etwa alle deine Landsleute so häßlich wie du? Dieser antwortete: Ich weiß es 
nicht; geh aber hin u. sage dem Werkmeister, der mich geschaffen hat: „Was ist das 
für ein häßliches Gefäß, das du gemacht hast!* Als der Rabbi bei sich selbst einsah, 
daß er unrecht getan, stieg er von seinem Esel, warf sich vor jenem nieder u. sprach: 
Ich demütige mich dir gegenüber, "r'jya, verzeihe mir! Der aber antwortete: Ich 
verzeihe dir nicht, bis da za dem Werkmeister gehst, der mich geschaffen hat, u. zu 
ihm sagst: Wie häßlich ist doch dieses Gefäß, das da gemacht hast! Da ging der 
Rabbi hinter ihm her, bis er in die Nähe seiner (Heimat-)Stadt kam. Alle Stadt¬ 
bewohner gingen hinaus ihm entgegen a. sprachen zu ihm: Friede über dich, Rabbi 
Rabbi, mein Lehrer mein Lehrer! Da sprach jener Häßliche zu ihnen: Wen nennt ihr 
denn Rabbi Rabbi? Sie antworteten ihm: Den, der hinter dir geht. Er erwiderte: 
Wenn der ein Rabbi ist, dann möge es nicht viele, die ihm gleichen, in Israel geben! 
Sie fragten: Weshalb? Er sprach: So u. So hat er mir getan. Sie sprachen: Gleich¬ 
wohl verzeihe ihm; denn er ist ein bedeutender Mensch durch Torakenntnis. Jener 
antwortete: Um euretwillen will ich ihm vergeben, aber er soll nicht wieder also tan! 
Sofort ging R. Schimfon b. Eifazar (in das Lehrhaus) u. trug öffentlich vor: Immer sei 
der Mensch weich wie das Rohr u. nicht hart wie die Zeder! Parallelstellen: Aboth 
R. Nathan 41; Dörekh Ere$ 3 Anf. || Joma 22 b : „Ein Jahr war Saul, als er König wurde* 
(1 Sm 13,1, so der masorethische Text). Rab Huna (f 297) hat gesagt: Wie ein ein¬ 
jähriges Kind war er, weil er keine Sünde geschmeckt hatte. Rab Nachman b. Ji$chaq 
(f 356) wandte ein: Ich möchte sagen: Wie ein einjähriges Kind war er, das sich mit 
Lehm u. Kot besudelt. Man (= Gott) ließ ihn etwas Erschütterndes (Raschi: Engel des 
Schreckens, tnt 'zttbv) im Traum sehn. Da sprach er: Ich demütige mich euch gegen¬ 
über dsV •p’ujj, o Gebeine Sauls ben Qisch. Da sah er abermals etwas Erschütterndes 
im Traum. Darauf sagte er: Ich demütige mich euch gegenüber, o Gebeine Sauls 
b. Qisch, des Königs von Israel. (Das Fehlen der letzen Worte in der ersten Abbitte war 
beleidigend für Saul.) || K®th 67 b : Einer (nämlich ein Armer) kam vor Raba (f 352). 
Dieser fragte ihn: Was pflegst du zu essen? 1 Er antwortete ihm (statt der Abbreviatur 
V'n wird zu lesen sein V'a): Ein gemästetes Huhn u. alten Wein! Er sprach zu ihm: 
Aber machst du dir denn keine Bedenken wegen der Belästigung der Gemeinde? Jener 
erwiderte: Esse ich denn von dem Ihrigen? Von dem des Barmherzigen (Gottes) esse 
ich ja! Denn in einer Bar habe ich gelernt: „Aller Augen warten anf dich u. da gibst 
ihnen ihre Speise zu seinerzeit*, Ps 145, 15. Zu „ihrer* Zeit heißt es nicht, sondern 
zu „seiner* Zeit; das lehrt, daß Gott jedem einzelnen seinen Unterhalt gibt zu seiner 
Zeit. Inzwischen war die Schwester Rabas gekommen, die ihn dreizehn Jahre lang 
nicht gesehen hatte, u. brachte ihm ein gemästetes Huhn u. alten Wein mit. Er sprach: 
Was ist damit gemeint? (Dies Zusammentreffen bedeutet etwas.) Dann sagte er zu 
dem Armen: Ich demütige mich dir gegenüber (ich bitte um Verzeihung); stehe auf 
und iß! — Zu 'b -p-s« s. noch Bacher (Tann 8 1, 161), der geneigt ist, es nach Ez 14,4.7 
zu deuten = „ich stimme dem u. dem zu*. || RH 17 b : Die Proselytin B e lurja(= Valeria) 
fragte den Rabban Gamliöl (um 90): Es steht in eurer Tora geschrieben Dt 10,17: „Der 
nicht das Angesicht erhebt* (keine Rücksicht nimmt) u. es steht geschrieben Na 6, 26: 
„Es erhebe Jahve sein Angesicht auf dich!* R. Jose der Priester sprach zu ihr: Ich 
will dir ein Gleichnis sagen. Dies läßt sich vergleichen mit einem Menschen, der sich 
von einem andren eine Mine borgte u. in Gegenwart des Königs die Zeit (der Rück¬ 
zahlung) festsetzte a. ihm beim Leben des Königs schwur. Es kam die Zeit, aber 
er bezahlte nicht; er ging, um den König zu begütigen. Dieser sprach za ihm: Das 
mir angetane Unrecht sei dir vergeben, geh u. begütige deinen Nächsten! So auch 

1 Ein Armer sollte aas öffentl. Mitteln seinem Stande a. seinen früheren Lebens¬ 
gewohnheiten gemäß unterstützt werden. 
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handelt es sich hier, Nu 6, 26, um Übertretungen des Menschen gegen Gott, dort. 
Dt 10, 17, um Übertretungen eines Menschen gegen seinen Nächsten. || Joma 87*: 
R. Jirm^ja (um 820) hatte etwas mit R. Abba (um 290). Er ging u. setzte sich an die 
Tür des R. Abba. Als dessen Magd Wasser ausgoß, fielen Wassertropfen auf seinen 
Kopf. Da sagte er: «Sie haben mich wie zu einem Düngerhaufen gemacht*; dann wandte 
er auf sich selbst die Schriftstelle an Ps 113,7: «Vom Düngerhaufen wird er den 
Armen erheben.* R. Abba hörte es, ging hinaus u. sprach zu ihm: Nun muß ich nach 
deinem Sinn herauskommen, wie es heißt Spr 6, 8: «Geh, wirf dich nieder u. bestürme 
deinen Nächsten* (s. die Verwendung dieser Schriftstelle S. 285 in Joma 87*). Wenn 
R. Z e fira (um 800) mit einem Menschen etwas hatte, dann ging er wiederholentlich 
an ihm vorüber u. ermöglichte ihm so, daß er käme u. von seiner Bosheit abließe. 

2. Ohne die vorangegangene Versöhnung des Beleidigten 
hat der Schuldige keinen Teil an der Kraft des Versöhnungs¬ 
tages. Man pflegte sich deshalb vorher auszusöhnen. 

Joma 8, 9 u. SLv 16, 30 (824*): Vergehungen des Menschen gegen Gott sühnt der 
Versöhnungstag; solche gegen den Nächsten sühnt der Vers, nicht, bis daß er seinen 
Nächsten versöhnt hat Das hat R. Eifazar b. f Azarja (um 100) öffentlich vorgetragen: 
«Von allen euren Sünden gegen Jahve sollt ihr rein werden* Lv 16,30 (so konstruiert 
der Midr). Die Vergehungen des Menschen gegen Gott sühnt der Vers.; solche gegen 
den Nächsten sühnt der Vers, nicht, bis daß er seinen Nächsten versöhnt hat. || Joma 87* 
Rab Joseph b. tan warf dem R. Abbahu (um 300) ein: Die Vergehungen eines Menschen 
gegen seinen Nächsten sühnt nicht der Versöhnungstag, u. siehe, es heißt 1 Sm 2, 25: 
«Wenn ein Mensch gegen einen andren sündigt, so entscheidet Wer ist a'n’?«? 

Es ist der Richter; (die Schriftstelle besagt also, daß bei Verfehlungen der Menschen 
gegeneinander der Richter eingreift; was soll dann der Versöhnungstag? Erwiderung:) 
Wenn dem so wäre, so sage den Schluß der Schriftstelle: Wenn aber ein Mensch gegen 
Jahve sündigt, wer entscheidet (richterlich) für ihn? (Da es keinen Richter zwischen 
Gott u. den Menschen gibt, so kann auch der erste Teil der Schriftstelle nicht vom 
Richter handeln; also ist $>!jd anders zu deuten.) Es ist so gemeint: Wenn ein Mensch 
gegen den andren sündigt u. es ihm abbittet ■Absi, so vergibt es ihm Gott; wenn aber 
ein Mensch gegen Jahve sündigt, wer soll für ihn bitten ^ ^tr-? Buße u. gute Werke. 

Zur Aussöhnung vor dem Vers.tage s. zB fEr 54 a : Raba b. Joseph b. Chama (f 352) 
hatte etwas mit Rab Joseph (f 333). Als der Rüsttag auf den Vers, gekommen war, sprach 
er (bei sich): Ich will gehen u. ihn versöhnen. Er ging u. traf seinen Diener, wie er ihm einen 
Becher mischte. Er sprach zu diesem: Gib ihn mir, daß ich ihn mische. Er gab ihm den 
Becher u. er mischte ihn. (Rab Joseph war blind u. sah nicht, was um ihn her vor¬ 
ging.) Als Rab Joseph ihn kostete, sagte er: Diese Mischung gleicht der Mischung des 
Raba b. Joseph b. Chama. (Raba war ein Schüler des Rab Joseph u. hatte als solcher 
oft Gelegenheit gehabt, seinem Lehrer den Mischtrank zu bereiten.) Da sagte Raba: 
Ich bin es! Da sprach jener: Du wirst dich nicht auf deine Schenkel setzen, bis du 
mir Nu 21,18 f. erklärt hast. (Von der erfolgten Aussöhnung wird nicht ausdrücklich 
berichtet; sie war wohl damit gegeben, daß der Lehrer den Schüler zur Auslegung 
einer Schriftstelle aufforderte.) || Joma 87*: Rab (f 247) hatte etwas mit einem Fleischer. 
Da dieser am Rüsttage des Vers, nicht zu ihm kam (zur Aussöhnung), sagte er: Ich 
werde gehn, ihn zu versöhnen. Es begegnete ihm Rab Huna (sein Schüler, f 297) 
Dieser sprach zu ihm: Wohin will der Herr gehn? Er antwortete ihm: Den u. den 
zu versöhnen. Da sprach jener (bei sich selbst): Abba (= Rab) geht, um einen zu töten. 
Er ging u. trat zu ihm (dem Fleischer). Dieser saß u. spaltete den Kopf (eines Tieres); 
er erhob seine Augen u. erblickte ihn; er sprach zu ihm: Abba, du bist verächtlich; 
habe ich nicht etwas mit dir (u. doch kommst du zu mir)? Während er den Kopf (des 
Tieres) spaltete, sprang ein Knochen ab u. zerschlug seine Kehle u. tötete ihn. — Rab 
verlas vor Rabbi eine Haphtara. R. Chijja (um 200) trat ein; da kehrte er zum Anfang 
zurück (fing von vorn an zu lesen); Bar Qappara trat ein, er kehrte zum Anfang zurück; 
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R. Schimfon b. Rabbi kam, er kehrte zum Anfang zurück; es kam R. Chanina b. Chams; 
da sprach er (bei sich): Sollen wir das alles immer weiter wiederholen? Er wiederholte 
es nicht; R. Chanina (aber) wurde ärgerlich (nahm es übel). Rab ging an dreizehn 1 
Rüsttagen zum Versöhnungsfest zu ihm, aber er lieh sich nicht versöhnen. Aber wie 
konnte er so tun? R. Jose b. Chanina (um 270) hat doch gesagt: Wer Abbitte (Ver¬ 
gebung) nachsucht bei einem andren, soll darum nicht öfter als dreimal nachsuchen! 
Mit Rab verhielt es sich anders. Und wie konnte R. Chanina so tun? Raba (f 352) 
hat doch gesagt: Wer über seine Art (wörtlich: Maße) hinausgeht (wer nicht auf seinem 
Kopf besteht, sondern nachgiebig u. nachsichtig ist), bei dem geht man (= Gott) über 
alle seine Vergehungen hinweg! Allein R. Chanina sah (einmal) in einem Traume, daß 
man den Rab an einer Palme aufhängte, u. es ist traditionelle Lehre, daß jeder, den 
man an einer Palme aufhängt, ein Oberhaupt wird. Da sagte er: Ich entnehme daraus 
(aus dem Traum), daß er ein Herrscher (hier speziell = Oberhaupt einer Akademie) 
werden soll. Deshalb ließ er (R. Chanina) sich nicht versöhnen, damit Rab (nicht in 
Palästina bliebe, sondern) ginge, um in Babel die Tora zu lehren. 

5,25: Sei deinem Widersacher eilends wohlgesinnt, solange 
du mit ihm auf dem Wege bist, damit dich der Widersacher 
nicht dem Richter übergebe u. der Richter dem Diener u. du 
ins Gefängnis geworfen werdest. 

% avridixog bedeutet in der älteren jüdischen Literatur in der Form 
riF*Hi!33K: Gegner vor Gericht;» gleich hebr. ym brs Kläger;b Anwalt,c 
der gegen den Angeklagten das Recht wahrnimmt; Gegnerd überhaupt. 

a. P®siq 122 b : R. Levi (um 300) hat gesagt: Einmal verehrte eine Frau einem 
Richter einen silbernen Leuchter -, da ging ihr Prozeßgegner o-ip'-rojtc hin u. verehrte 
ihm ein goldenes Füllen. Vgl. hierzu Schab 116“ bei Mt 5, 17 S. 241. || Dt R 5 (202*): 
R. J e huda b. Elfai (um 150) hat gesagt: Ich habe gehört, daß, wenn der Richter die 
gegnerischen Parteien (yp'-ros» Plural) (während der Verhandlung) will sitzen lassen, 
er es darf. Und was ist verboten? Daß er den einen Teil sitzen, den andren stehn läßt. 

b. Aboth 4, 22 (R. EUazar Ha-qappar, um 180) pflegte zu sagen: Die geboren sind, 
sind bestimmt zu sterben, die Gestorbenen auferweckt zu werden, die Auferweckten 
gerichtet zu werden, damit man .erkenne u. es kundtue u. es kundwerde, daß er Gott 
ist, er der Bildner, er der Schöpfer, er der Allwissende, er der Richter, er der Zeuge, 
er der Prozeßgegner (Kläger ■)'- Ws), er der einst das Urteil sprechen wird, gepriesen 
sei er! — Ferner s. bei Lk 18, 3. 

C. GnR 82 (52 c ): Zwei Schüler des R. J e hoschua? (um 90) veränderten zur Zeit 
der Religionsverfolgung ihre Kleidung (um sich als Juden unkenntlich zu machen). 
Es begegnete ihnen ein (römischer) Militär, der zu ihnen sprach: Wenn ihr Söhne 
der Tora seid, so gebt euer Leben um ihretwillen hin; wenn ihr es aber nicht seid, 
warum wollt ihr euch um ihretwillen töten lassen? Sie antworteten: Wir sind Söhne 
der Tora u. lassen uns auch um ihretwillen töten; aber es ist nicht die Art des 
Menschen, sich selbst absichtlich zu verderben. Er sprach zu ihnen: Drei Fragen 
lege ich euch vor. Wenn ihr sie mir beantwortet, so ist es gut; wenn aber nicht, 
so werde ich euch zwingen, das Gesetz zu übertreten. Eine Schriftstelle lautet: 
„Aufgestanden ist Jahve zum Rechtsstreit u. steht da, die Völker zu richten* Jes 

з, 13, u. eine andre lautet: „Dort will ich sitzen, zu richten alle Nationen von ringsum* 
Joel 4, 12. Sie antworteten: Wenn Gott Israel richtet, dann richtet er es stehend 

и. kürzt die Verhandlung ab u. spricht im Urteil los. Aber wenn er die Völker der 
Welt richtet, dann richtet er sie sitzend u. nimmt es genau mit dem Gericht u. dehnt 

1 Die Zahl dreizehn ist,, wie oft im Rabbinischen, als runde Zahl gemeint, 8. zB 
K e th 67 b auf S. 286. 
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die Verhandlung aus. Er sprach zu ihnen: So hat euer Lehrer E. J'hozchuaf nicht 
vorgetragen, sondern (so hat er gesagt:) Sowohl hier wie dort redet die Schrift von 
den Völkern der Welt Wenn Gott die Völker der Welt richtet, richtet er sie sitzend 
u. nimmt es genau mit dem Gericht u. dehnt die Verhandlung ans; darauf (steht er 
auf u.) wird zum Anwalt gegen sie p»a oip'-itsj«. 

d. GnR 100 (64 c ): .Joseph tröstete seine Brüder“ Gn 50, 21. Er sprach: Sollte 
ich etwa zum Gegner (statt eipvmsau 1. oip-H'B:*) meines Vaters werden? Mein Vater 
sollte gezeugt haben u. ich sollte begraben? Oder sollte ich zum Gegner (statt 
ctpii-üsp L oip^'ss*) Gottes werden? Gott sollte segnen u. ich vermindern? || Viel¬ 
leicht gehört auch Midr Esth 1,12 (89 b ) hierher: Vaschti sprach zum König: Selbst die 
Gegner meines Vaterhauses wurden nicht nackt gerichtet, s. Dn 3,21. — Der Text 
liest oip-rin3K, etwa korrumpiert aus oip'T'tsj»? Midr Abba Gorjon zur Stelle (ed. 
Buber 8 b ) liest pp'n-up = xatädtxot .die Verurteilten*; eine Handschrift hat •p'H'na«. 
5,25 5B: t<f\h evvowv trp avxiStxip aov ... £cog oxov «?juer* avrov iv xfj 66<p. 

Ein Sprichwort entgegengesetzten Sinnes bringt 3anh 95 *>; R. Schimfon b. Jochai 
(um 150) sagte: Jener Zeitpunkt (da Sanherib gegen Jerusalem zog) war gerade die 
Reifezeit der Früchte; da sprach Gott zu Gabriel: Wenn du ausziehst, die Früchte 
zur Beife zu bringen (darüber war Gabriel als Engelfürst gesetzt), dann mache dich 
an sie, s. Jes 28, 19. Rab Papa (t 376) hat gesagt: Das ist es, was die Leute zu 
sagen pflegen: Wenn du auf deinem Wege bist, dann mache dich deinem Feinde 
bemerkbar (setze ihn in Schrecken). || Ein ähnliches Verhalten, wie es Jesus fordert, 
wird für die mesBian. Zeit vorausgesetzt P®siq 137*: R. Levi (um 300) hat gesagt: 
Dereinst wird das Gebiet Jerusalems vier Mil im Geviert voll sein von Edelsteinen 
u. Perlen. Wenn in dieser Welt ein Mensch einem andren etwas schuldet u. der 
Gläubiger zu dem Schuldner sagt: Wir wollen gehn u. bei dem Richter unsre Sache 
führen, so stiftet dieser das eine Mal zwischen ihnen Frieden u. ein andres Mal nicht; 
deshalb gehen nicht die beiden Personen versöhnt miteinander von dannen. Aber 
wenn in der Zukunft ein Mensch einem andren etwas schuldet u. dieser zu jenem 
sagt: Wir wollen gehn u. unsre Sache bei dem König, dem Messias, in Jerusalem 
führen, dann finden sie, wenn sie das Gebiet Jer.s erreichen, dieses voll von Edel¬ 
steinen u. Perlen; dann nimmt der Schuldner zwei von ihnen und sagt zu jenem: 
Schulde ich dir mehr als diese? Und jener antwortet ihm: Noch nicht so viel, es 
sei dir vergeben, es sei dir erlassen! Das meint Ps 147,14: .Er macht dein Ge¬ 
biet zu Frieden.“ — Dasselbe anonym in P«siqR 82 (149 a ); nur zum Teil u. mit 
R. Judan (um 350) als Autor Midr Ps 87 § 3 (I89 a ). 

5,25 €: xrp xQixTj...%([) vnrjQäxr). Vermögensrechtliche Streitsachen — 
u. an eine solche hat Jesus nach Vers 26 seine in Vers 25 ausgesprochene 
ethische Mahnung angeknüpft — wurden von drei Laienrichtern, 
gegebenenfalls auch von Einem autorisierten (ordinierten) Rechts¬ 
gelehrten entschieden. Der Singular xtp xgiti jf legt nahe, daß Jesus 
den letzteren Fall im Auge gehabt hat. 

Sanh 1,1: Vermögensstreitigkeiteu (zB bei Darlehen) werden durch drei abgeurteilt. || 
3,1: Vermögensstreitigbeiten werden durch drei abgeurteilt. Der eine (der Streitenden) 
wählt sich einen (als Richter) u. der andre wählt sich einen, u. beide (die Streitenden) 
wählen sich noch einen. So R. MeSr (um 150). Aber die Gelehrten sagten: Die beiden 
Richter wählen sich noch einen. Der eine darf den von dem andren gewählten Richter 
verwerfen (ablehnen) u. der andre den von jenem gewählten. So R. Melr. Aber die 
Gelehrten sagten: ln welchem Fall? Wenn er einen Beweis gegen sie vorbringt, 
daß sie verwandt oder untauglich sind. Aber wenn sie tauglich u. vom Gericht autori¬ 
siert sind, kann er sie nicht verwerfen. H Sanh 4 b Bar: Vermögensstreitigkeiten werden 
durch drei abgeurteilt; wenn einer aber allgemein (als Rechtskundiger) anerkannt 
(autorisiert) ist, dann darf er auch als einzelner entscheiden. 

Strack u. Bill erb eck. NT I. 
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5, 25 $: o vntjQetijs, der Gerichtsdiener, heißt im Rabbin. a, i?n; zB TMak 5, 12 
(444; 2mal): Wenn der G. ihm (dem zur Geißelung Verurteilten) auch nur Einen Schlag 
mehr gibt (als er soll), so daß er stirbt, so muß er seinetwegen (als Totschläger) in 
eine Asylstadt fliehen. — Mak 23* Bar: Man stellt als Gerichtsdiener nur solche 
Leute an, die wenig Kraft, aber viel Einsicht haben (damit ihre Geißelhiebe nicht über¬ 
trieben wirken). — Sanh 17 b 8 . bei Mt 5,21 S. 258. || ß, pn r-a rpb»; zB TGitt4,6 (328): 
Ein Gerichtsdiener, der im Auftrag des Gerichts die Prügelstrafe vollzieht n. ver¬ 
sehentlich (dem Geschlagenen) einen Schaden zufügt, ist straffrei. || y, »sw; zB pSanh 
1,4(19®, 38), wo nebeneinander genannt werden »»»i o—'tuen pn, der Aufseher, die 
Gerichtsschreiber u. der Gerichtsdiener. II «f, = Schläger; so hieß der Gerichts¬ 

diener, insofern er die Geißelung vollzog, zB Joma 15* u. 55“, beidemal im Munde 
des Rab J e huda, f 299. Raschi zur ersten Stelle: der Gerichtsdiener p*i r-a n-b» der 
mit der Geißel schlägt. || Dagegen dürfte tri-jp? = axQaxuäxrji mehr einen Polizeidiener 
bezeichnen. Schab 32* Bar:... Geht ein Mensch hinaus auf den Markt, so komme er sich 
in seinen Augen vor wie einer, der dem ovno übergeben wird (um ihn vor den Richter 
zu bringen, Raschi). — Auch die o- 7 ^» Dt 1, 15; 16, 18 werden als gerichtliche Exe¬ 
kutivbeamte aufgefaßt nach Art der Gerichtsdiener; zB SDt 1, 15 § 15 ( 68 b) : „Amt¬ 
leute“ d— ü®, das sind die Leviten, die mit der Geißel schlagen, s. 2 Chr 19,11: „Als 
o'-oc stehen euch die Leviten zur Verfügung.“ — Targ Onk Dt 16, 18: Richter sollst 
du dir setzen u. Züchtiger p?^pß (= Leute, die die Gerichtsstrafe vollstrecken). Vgl. 
auch SDt 16, 18 § 144 u. Sanh 16b; Raschi zu Sanh erklärt o—tti»: das sind die Diener 
(o-n—bu — galearii, Knappen), die auf Befehl der Richter jeden, der nicht gehorcht, 
mit Stöcken schlagen. — Qid 4, 5 bedeutet allgemein „öffentliche Beamte“. 

5.25 givXaxrj als Lehnwort übernommen in der Form 

P e siq 182* heißt es in einem Gleichnis des R. Levi (um 300): Nach etlichen 
Tagen wurde dieser Räuber eingefangen u. ins Gefängnis gebracht, -pb-ca an--p-a\ 
Dasselbe LvR 30 (128 b ): 'pb-ra »anru\ er wurde ins Gefängnis gesperrt. || ExR 15 
(77 l ): R. Ji^chaq, der Schmied, (um 300) hat gesagt: Gleich einer Matrone, die den 
König verklagt hatte; er warf sie ins Gefängnis -pb-ta nsrs; dann ging er hin u. 
blieb bei ihr -pb-ta. || P e siq 67 * (R. B e rekbja, um 340, von den ägypt. Plagen sprechend:) 
darnach brachte Gott die Ägypter in Gefängnisse, pvpbta os-an, nämlich in die 
Finsternis. Dasselbe P e siqR 17 (89 b ): pi-pb-ta i»an, er sperrte sie in Gef. — Tanch 
ua 74 * u. TanchB sa § 4 (21 b) setzen dafür hebr. p-no«n p-aa p*!« ■'Oik er sperrte 
sie ins Gefängnis. 

5, 26: Wahrlich ich sage dir, du wirst von dort nicht 
hinauskommen, bis du den letzten Heller bezahlst. 

ixel&ev »von dort* = aus dem Gefängnis, ohne Bild = aus dem 
Gehinnom. Die alte Synagoge hat die Frage, ob eine Rückkehr aus 
dem Geh. nach Abbüßung der Höllenstrafe zu erwarten sei, durchaus 
bejaht; s. Exkurs Sch e ol, Geh. u. Gan ‘Eden II, 4—7. 

xoSQdvrrjs = Quadrans = l k As = 2 P e ruten. (Die P e ruta die kleinste 
Münze.) Während der neutest]. Zeit befanden sich in Palästina nament¬ 
lich folgende Münzen in Umlauf: 

5.26 91: Münzen römischer Währung. 

1. Der Golddenar am ns*a. BM44 b : Der Silberdenar ipü 

ist der 25. Teil vom Golddenar am b© im. — In der Mischna wird er 
erwähnt MSch 2,7 (zweimal); 4,9; Sch e q 6,6; Nazir 5,2; BQ 4,1; Sch e bu 
6,3; M e *ila 6,4. — Abweichend heißt es in der Bar pQid I, 58 d , 27: Der 
Silberdenar ist der 24. Teil vom Golddenar. 
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2 . Der Silberd«nar, drjvotQiov Mt 18, 28; 20, 2 ff.; 22,19 u. ö.; -ia-n 
auch kurz 15 ^. 

K®th 10, 4: Wenn einer mit drei Frauen (gleichzeitig) verheiratet ist u. stirbt u. 
die Ehe Verschreibung der einen 1 Mine (=100 Denare oder 100 Znz), die der andren 
200 Denare, die der dritten 300 Denare beträgt, es ist aber als Nachlaß nur 1 Mine 
vorhanden, so teilen sie diese zu gleichen Teilen untereinander. Sind 200 Denare 
vorhanden, so erhält die mit der Eheverschreibung von 1 Mine 50 Denare, die mit 
einer E. von 200 Denaren u. die mit einer E. von 300 Denaren je 3 Golddenare (mithin 
6 Golddenare = 150 Silberdenare). Sind 300 Denare (als Nachlaß) vorhanden, so erhält 
die mit der E. von 1 Mine 50 Denare, die mit der E. von 200 Denaren 1 Mine 
(= 100 Denare), die mit der E. von 300 Denaren 6 Golddenare (= 150 Silberdenare). 

Das gleiche Wert Verhältnis zwischen dem Gold- u. Silberdenar ergibt 
die Berechnung in BQ 4, 1 , s. unter Nr. 9. — Mit dem Kaiserdenar **vn 
n$&oD , 'p *AZ 6 b (s. bei Mt 22, 21) ist ein D. mit dem Kopf eines Kaisers 
gemeint; Codex M liest daher geradezu 'W'p'i soa*n. Um einen solchen 
handelt es sich Mt 22,19 ff.; Mk 12,15 ff.; Lk 20, 24. — Der Münzwert 
des Silberdenars betrug bei der Einführung der Goldwährung zur Zeit 
des Kaisers Augustus 87 sein Silberwert 67 ^; später sank sein Wert. 

3. Das As, griech. üooüqiov Mt 10, 29; Lk 12, 6 , hebr. (Plur. 
V*??#), die gangbarste römische Kupfermünze; mehrfach im Rabbin. als 

-iok* „italisches As“ bezeichnet. Nach der römischen Währung 
der 16. Teil eines Denars (Schürer 4 2,75); abweichend davon in der 
rabbin. Literatur dem 24. Teil eines D. gleichgesetzt, b 

a. Chullin 3,2: Folgendes läßt ein Tier noch als tauglich (zum Genuß) erscheinen 
(so daß es nicht als ’prepha verworfen werden muß): wenn der Schlund (die Luft¬ 
röhre) durchlocht oder aufgespalten ist. Wieviel darf fehlen? Rabban Schimfon b. 
Gamliöl (um 140) sagte: Bis zur Größe eines italischen As. — Die gleiche Größen¬ 
bestimmung für einen andren Fall Miqv 9,5. — Ferner s. Qid 1,1 = fEdnj 4,7 S. 293 Nr. 15. 

b. TBB 6, 11 (405): Ein As ist l ju vom Denar. — Dasselbe pQid 1, 58 d , 26; 
bBM44*>; vgl. auch Qid 12 a : Als die Asse teuer (wörtlich: schwer) waren, kamen 
24 auf 1 Zuz (= Denar); als sie aber billig waren, kamen 32 auf 1 Zuz. 

4. Das Doppelas, dupondius (dipondius) = 2 As, hebr. yr^iB, auch 
•’pbcpK yp'uit italischer Pond e jon. 

TBB 6,12 (405): 1 P. ist = 2 As. — Dasselbe pMSch 4, 55b, 12; pQid 1,58 d , 28; 
bQid 12*. || BB 5, 9: Wenn jemand seinen Sohn zum Krämer schickt u. ihm einen P. 
mitgibt, u. der Krämer mißt ihm für 1 As öl ein u. gibt ihm 1 As zurück.. .. || Kelim 
17, 12: Bei einer Öffnung, die durch die Hand eines Menschen gemacht ist, beträgt 
das Maß (um Unreinheit eindringen zu lassen) so viel wie das Loch, das der große 
Bohrer der Tempelhalle macht, das die Größe eines italischen P. hat. 

5. Das Drei-Asstück, tressis, hebr. m&'ip oder ö^tp. 

Sch e b 6, 3: (Sagt der Kläger:) Ich habe einen Golddenar bei dir als Depositum, 
u. der Verklagte sagt: Du hast nur eineu Silberdenar oder ein Drei-Asstück r-o-nu 
oder ein Zwei-Asstück (Pond*jon) oder eine P*ruta bei mir, so ist er verpflichtet, 
darüber einen Eid abzulegen. || SDt 25, 16 § 295: Ein Sea (Früchte) für 1 Denar u. 3 As 
JV'C'it). — r'O'io häufig in der Tosephta. 

6 . Das halbe As, semis oder semissis, en^oip, 0999 , auch obiöb, 
tmvva oder öboib. TBB 5,12; bQid 12*: Ein As beträgt 2 semisses 
‘pSBS^. — I n pQid 1 , 58 d , 29 als Bar: Zwei semisses •pö^on sind ein As . 1 

1 Die Worte sind bei Levy 8, 167 a u. bei Krauß, Lehnw 2, 346 b unrichtig so 
abgeteilt: 2 As sind 2 halbe As. 
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7. Das Drittel-As, tremissis, kd’otc, 

MidrKL 1, 1 (46 b): Nimm hier diesen Tremissis so*>a*-'tä u. bessere mir dafür diese 
Sandale aus. || K e th 17 a : Als die Rabbiner den R. Ammi (am 800) u. den R. Asi (am 300) 
ordinierten, sang man ihnen zu: Wer so ist wie dieser, wer so ist wie jener, den 
ordiniert uns,. . . aber keinen von den halben Assen 1 u. den Drittel-Assen (den Halb 
u. Drittelwissern). Parallelstelle: Sanh 14 a . 

8 . Das Viertel-As, quadrans, xodgävxrjg Mt 5,26; Mk 12,42, yrosip, 
o-ntsa'ip, pjnanp; Dalman will überall oajrnnp lesen. 

TBB 5, 12 (405): Der Semissis (*/« As) hat 2 Quadrans, der Q. 2 P e ruten. — Für 
■pjiitsrp andere Lesarten u. o-Msrp. — Ebenso die Bar Qid 12 a || pQid 1. 

58b, 29: Zwei Quadrans otäsvmp sind 1 Semissis, 2 P e ruten sind 1 Q. 0 öjv>vtp. 

5, 26 95: Münzen der hellenistisch-tyrischen Währung. 

9. Der Zuz, nt, aram. ant, in der rabbin. Literatur sehr häufig; er 
entspricht dem Silberdenar. 

BQ 4, 1: R. Schimfon (um 150) sagte: Wenn ein Ochse, der 200 Zuz wert ist, 
einen andren Ochsen, der gleichfalls 200 wert ist, gestoßen hat (so daß dieser ver¬ 
endete) u. der Kadaver keinen Wert hat, so erhält jeder (von den beiden Besitzern) 
1 Mine (von dem Wert des stößigen Ochsen. Zugleich ergibt sich hieraus, daß 200 
Zuz 2 Minen waren, also 1 Mine = 100 Zuz). Hat er dann noch einen Ochsen im 
Werte von 200 Zuz gestoßen, so erhält der Besitzer des letzteren 1 Mine (100 Zuz) 
von dem Wert des stößigen Ochsen, die beiden ersten Besitzer aber jeder 50 Zuz 
(die Hälfte der noch verbleibenden 1 Mine). Hat er dann nochmals einen Ochsen 
im Werte von 200 Zuz gestoßen, so erhält der Besitzer des letzteren 1 Mine, der 
Besitzer des vorletzten Ochsen 50 Zuz u. jeder der beiden ersten Besitzer 1 Gold¬ 
denar (1 G. also = 25 Zuz oder = 25 Silberdenare). 

10. Die Mine, n^, aram. sutj, rj pvct Lk 19,1Bff. = 100 Zuz 
(s. Nr. 9). — Der Mine entsprach die sopb, Xitga = Pfund, ein Gewichts¬ 
maß für Gold u. Silber; dabei galt 1 Litra Silber = 100 Zuz = 1 Mine. 

lla. Der Sela?, sbp, aram. xsbp, = 4 Denaren oder 4 Zuz. pQid 1, 
58 d , 27: R. Chijja (um 200) hat gelehrt: 1 Sela? beträgt 4 Denare (4 Zuz).j| 
MSch2,9: Wenn jemand einen Sela? vom zweiten Zehnten in Jerusalem 
umwechselt, so soll er, wie die Schule Schammais sagte, für den ganzen 
Sela? Kupfergeld ein wechseln; die Schule Hillels sagte: Für 1 Scheqel 
Silbergeld u. für 1 Scheqel Kupfergeld (2 Scheqel also = 1 Sela?). Die, 
welche vor den Gelehrten entschieden, sagten: Für 3 Denare Silber¬ 
geld u. für 1 Denar K. (mithin 4 D. — 1 Sela?). — Dasselbe ?Eduj 1,10. 

ll b. Ein andrer Sela? galt nur l /s Zuz, d. h. den achten Teil des 
gewöhnlichen. Mit Bezug auf BQ 8,6: „Wer einen andren (mit der 
Faust) schlägt, hat ihm (wegen des angetanen Schimpfes) 1 Sela? zu 
geben“, heißt es B e kh 50 b : Sage nicht: 1 Sela?, der 4 Zuz, sondern der 
Vs Zuz beträgt; denn die Leute nennen Vs Zuz einen Sela?. — Ähnlich 
als Bar in Qid ll b . Vgl. hierzu Nr. 18. 

12 . Der Scheqel, bpcj = Vs Sela? = 2 Denaren (Zuz), s. MSch 2,9 
unter Nr. 11a. — Dem Sch. entsprach das di^gaxfiov, s. Nr. 17. 

1 Statt TO-on 1. po’uc, eine Form, die dem semissis besser entspricht als das 
sonst gebräuchliche o-s-c«. Das Ganze ist eine scherzhafte Anspielung auf den Namen 
des R. Asi. So zuerst Bacher, Pal. Amor. 2, 145. 
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13. Der Asper, aanQog. MScli 2,9: Wenn jemand einen 

Sela? vom zweiten Zehnten umwechselt, so soll er nach R. Tarphon 
(um 100) 4 Asper Silber einwechseln (u. 1 Asper Kupfergeld). — Nach 
Bertinoro hat 1 Denar 5 Asper, so daß 1 A. = V*o Sela* wäre. Levy 1, 
129 b setzt den A. = der Ma*a (s. Nr. 14). 

14. Die Ma*a, war die kleinste Silbermünze; 6Ma*a = 1 Denar 
(Zuz), 24 Ma*a = 1 Sela*. Rechnung nach unten zu: 1 Denar (Zuz) = 
24 As; l h Denar oder 1 Ma*a = 4 As = 2 Doppelas (Pond e jon). TBB 
5,12: Sechs Silberma*a sind 1 Denar, 1 Silberma*a beträgt 2 Doppelas 
(Pond e jon). Parallelstellen: pQid 1, 58 d , 28: bQid 12*. || pQid 1, 58 c , 50: 
Das Ende der Silbermünzen (d. h. die letzte, kleinste) war die Ma*a. 

15. Die P e ruta, rtamp, die kleinste jüdische Münze, Wert l /s As. 

Qid 1,1 u. fEduj 4, 7: Wieviel beträgt 1 P e ru(a? Den 8. Teil vom italischen As. || 

TBB 5, 12 (405): 1 As = 2 halbe As, 1 halbes As = 2 Quadrans, 1 Q. = 2 P e ruten 
(mithin 1 As = 8 P.). — Die Parallelstelle Qid 12* setzt hinzu: Daraus ergibt sich, 
daß die P. */« vom italischen As ist. — Ein Zusatz in pQid 1, 58 d , 30 bestimmt die 
P. richtig als */** Mafa (1 Mafa = 4 As). — || Abweichend bestimmt Rabban Schimfon 
b. Gamlißl (um 140) TBB 5, 12; pQid 1, 58 d , 31 u. bQid 12* die P. als »/• As und als 
V 24 Mafa. Für gewöhnlich aber hat man nicht 6, sondern 8 Peruten auf 1 As ge¬ 
rechnet. So auch Qid 12*, wo auf die Frage: «Wieviel P. sind in 2 Sela? enthalten?* 
geantwortet wird: 1536. 1 Denar ist zu 24 As, 1 As zu 8 P^uten in Ansatz gebracht. 
Dann ist 1 Sela? = 4 Denare = 96 As = 768 P.; mithin 2 Sela? = 1536 P. 

16. Die Drachme, öqccxW Lk 15, 8 f., dem Denar oder Zuz gleich¬ 
wertig. Im Rabbin. scheint diese Münze nicht vorzukommen. Levy 1, 
425* verweist allerdings auf Midr KL 3,17 (70 b ): „Nach etlichen Tagen 
kam R. J e hoschua* b. Levi (um 250) nach Tiberias u. fand Aufnahme bei 
R. Chijja, dem Älteren (um 200). Dieser gab den Schülern des R. J e ho- 
schua* (die den Lehrer begleitet hatten) ywaam u. sprach zu ihnen: Geht 
u. richtet für euren Lehrer (ein Mahl) zu, wie er es gewohnt ist.“ Aber 
man wird unter •ps'ran-n besser nach Esra 2, 69 Dareiken verstehn. 

17. Die Doppeldrachme, SiSgaxfiov Mt 17,24, entsprach an Wert 
dem Scheqel (s. Nr. 12), der als Tempelsteuer zu entrichten war. Im 
Rabbin. wird sie nicht erwähnt. 

18. Der Stater, trv'WpK, auch atarijQ Mt 17, 27, war an 

Wert gleich 1 Sela* oder 2 Scheqeln oder 4 Drachmen (Denaren, Zuz). 
Genauer: syrischer Stater B e kh49 b : R. Chanina (um 225) sagte: Ein 
syrischer St., von denen acht für einen (syrischen) Golddenar verkauft 
werden. — Der übliche Golddenar (s. Nr. 1) hatte 24 oder 25 Denare 
an Wert; für ihn würde man also nicht 8, sondern nur 6 Stater (1 St. 
= 4 Denare) gegeben haben. Die Tosaphisten zu B e kh gleichen die 
Schwierigkeit mit der Bemerkung aus, daß der syrische Golddenar 
einen höheren Wert gehabt habe als der gewöhnliche G. 

Außer diesem Stater kennen die Rabbinen noch: 

a. den Gold-Stater. TSch e q 2,4: In der Tempelschatzkammer waren Gold-Stateren 
an» bv niir'Br'K u. Gold-Dareiken am bv nva-H. — Über den Wert des Gold-Stater 
erfahren wir hier nichts. In den Parallelstellen pSch e q 2, 47 c , 42 u. bSch e q 5 b ist 
msitss'it in •'Vbx-k, Goldgewänder, verstümmelt. 
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b. Die 'tu ■'•'■'ro-K Gittin 14* oder die 'S’oc ^'pdk Chullin 44 b sind Scheide¬ 
münzen, die den Namen eines Stater eigentlich zu Unrecht tragen. Wie der gering¬ 
wertige Selas */• des vollwertigen Selas oder */* Zuz (s. Nr. 11b) betrag, so galt der 
ScheidemQnzen-Stater 1 js des eigentlichen Stater, d. h. V* Zuz. — K*th 64*: Wie viel 
ist ein (Scheidemünzen-)Stater? Die Hälfte von 1 Zuz. || Qid ll b : Die Leute pflegen 
einen halben Zuz einen Stater zu nennen. — Damit stimmt die Angabe in BM 102 b 
ungefähr überein, daß 1 Stater = 100 (Geldstücken) sei. Raschi deutet '»a = 
P e ru^en; genau würden 96 P°ru^en */* Zuz oder einen geringwertigen Stater betragen. 
Raschi bemerkt zu allen diesen Stellen, daß mit dem Stater derjenige Selas gemeint 
sei, dessen Wert den 8. Teil von dem Selas tyrischer Währung betrage. 

19. DasTropaikon, rgonaixov, ppss-vj, Vs Denar (Vs Zuz). 

K®th 64*: Wie viel beträgt 1 Tr.? Rab Schescheth (um 260) hat gesagt: Einen 

(Scheidemünzen-)Stater. Wie viel ist ein (solcher) Stater? Die Hälfte von einem 
Zuz. Eine Bar lautet ebenso: R. J 6 huda (um 150) sagte: Drei Tr. sind 9 Masa. 
(1 Masa = V« Zuz, dann S Masa oder 1 Tr. = */« Zuz.) Der 1. Teil dieses Zitates 
auch Gitt 45 b . || K e th 5, 7: Wenn eine Frau ihrem Mann die eheliche Pflicht ver¬ 
weigert, so verringert man ihr ihre Eheverschreibung (K*thubbah) um 7 Denare für 
jede Woche. R. J e huda (um 150) sagte: Um 7 Tr.(= 3 1 /* Denare). || Joma 35 b Bar: 
Hillel, der Alte (um 20 v. Chr.), vermietete sich täglich für 1 Tr. alB Tagearbeiter. 

20. Das Lepton (Geringfügige), Xsnrov Mk 12, 42; Lk 12,59. Nach 
der 1. Stelle machen 2 Lepta 1 Quadrans aus; da nach Nr. 8 1 Q. = 
2 P e ruten ist, so folgt, daß das Lepton genau gleich der P e ruta. 

5,26 <£: Verschiedenartige Münzen. 

21. Die Dareike, dccqeixoq, yb-vn, yb*m, Plur. niaian*. Die Mischna 
u. pT haben nur den Plural, s. Sch e q 2,1.4; BB 10,2; pSch e q 2,46 d , 10; 
3, 47 c , 43. Die Tosephta hat BB 11, 2 (413) zweimal den Sing, yimi, 
den Plur. nwarrt TSch e q 2, 4 (175). Der bT kennt Sch e q 5 b auch den 
Plur. n^tayvn (s. Esra 2, 69). — Die Golddareiken ant bo nuwi werden 
ausdrücklich genannt TSch e q 2,4; pSch e q 47 c , 43 u. bSch e q 4*, sind aber 
auch Sch e q 2,1 gemeint: „Man darf die Scheqelabgaben an den Tempel 
zu Dareiken Zusammenlegen (in D. um wechseln), um auf der Reise leichter 
zu tragen.“ — Wert der Dareike? 

22. g>oXX$g, follis, ob«?, k^b, u. (poXXagiov , nba, sind nicht gerade 
selten vorkommende Münzen, aber unbekannten Werts. 

5, 26 3): Nehmen wir mit Zuckermann, Über talm. Münzen u. Ge¬ 
wichte (Breslau 1862), den Wert einer Mine zu 65 oH> an, so beträgt 
1 Zuz oder 1 Denar oder 1 Drachme 65 
1 Didrachmon oder 1 Scheqel 1,30 Jl, 

1 Stater (Tetradrachmon) 2,60 J6, 

1 Selas tyrischer Währung (1 heiliger Scheqel) 2,60 Jl, 

1 Litra = 1 Mine 65 Jt, 

1 As (= '/•« Denar) 2,7 ’/a As (Semis oder Semissis) 1,85 */» As (Tremissis) 

0,9 As (Quadrans, xofQavrije) 0,68 2 As (Pond e jon) 5,4 3 As (Tressis) 8,1 

1 Masa ( l /« Denar) 11 

1 Scheidemünzen-Selas oder -Stater, ferner 1 Troppasiq 82,5 
1 P®ruta oder 1 Lepton 0,34 S). 

5,27: Du sollst nicht ehebrechen. 

5, 27 91: Älteste Auslegungen des 6. Gebotes. 



Matth 5,27 ( 8 ) 


295 


M e khEx20,14(77 b ): „Du sollst nicht ehebrechen.“ Warum wird das gesagt? Wenn 
es Lv 20,10 heißt: „Es soll getötet werden der Ehebrecher n. die Ehebrecherin“, so 
hören wir von der Strafe, aber nicht von der Verwarnung. Darum sagt die Schrift 
lehrend Ex 20, 14: „Du sollst nicht ehebrechen“ (um damit die Verwarnung ans- 
zusprechen). — || SLv20,10 (868*): „Wenn ein Mann die Ehe bricht mit dem Weibe eines 
Mannes, die Ehe bricht mit dem Weibe seines Nächsten, so soll getötet werden der 
Ehebrecher u. die Ehebrecherin* Lv 20, 10. Wenn „ein Mann“ — das schließt den 
Minderjährigen 1 aus; mit dem Weibe „eines Mannes* die Ehe bricht — das schließt 
das Weib eines Minderjährigen (der noch nicht 9 J. u. 1 T. alt ist) aus; mit dem Weibe 
„seines Nächsten* die Ehe bricht — das schließt das Weib der andren (d. h. der Nicht¬ 
israeliten) aus; „so soll getötet werden“, nämlich durch Erdrosselung. Du sagst: „Durch 
Erdrosselung.“ Oder nicht vielmehr durch irgendeine von all den Todesstrafen, die 
sich in der Tora finden? Sage: Geh u. sieh! Keine Todesstrafe, von der in der Tora 
ohne nähere Bezeichnung geredet wird, darfst du auslegen (wörtlich: hinziehen), um 
sie zu erschweren, sondern nur, um sie zu erleichtern. So R. Joschijja (I., um 140). 


1 Der Knabe ist minderjährig bis zum Alter von 13 Jahren u. 1 Tag, das Mädchen 
bis zum Alter von 12 Jahren u. 1 Tag; im Alter von 12 J. u. 1T. bis 12 1 /» J. wird das 
Mädchen als rn?s (Mädchen, Jungfrau) bezeichnet; von 12 J. u. 6 Monaten an gilt sie 
als d. h. als völlig ausgewachsen u. mannbar. In Fragen, die das Geschlechtsleben 
betreffen, hat man jedoch eine gewisse Verantwortlichkeit beiden Geschlechtern bereits 
in einem früheren Alter beigelegt: Der minderjährige Knabe wird — u. zwar in be¬ 
stimmten Fällen mit eherechtlicher Wirkung — als zeugungsfähig angesehen im Alter 
von 9 Jahren u. 1 Tag, das minderjährige Mädchen sogar im Alter von 3 Jahren u. 
1 Tag. J e b 10,6: Wenn ein Knabe von 9 J. u. 1 T. seiner Schwägerin (Bruderswitwe) 
beiwohnt, so macht er sie für seine (übrigen) Brüder (die zur Leviratsehe verpflichtet 
gewesen wären) untauglich (sie dürfen die Lev.ehe mit ihr nicht vollziehen). Das. 10, 7 
u. 8 ähnliche Fälle; zum Schluß: Wenn ein Knabe von 9 J. u. 1 T. eine Frau heiratete 
u. starb, so ist diese frei (d. h. seinen Brüdern gegenüber weder zur Lev.ehe noch zur 
Zeremonie des Schuhausziehens, Chalipa, verpflichtet. Die Ehe wurde also nicht als 
vollgültig angesehen u. ermangelte deshalb rechtswirkender Kraft mit Bezug auf die 
Brüder des Verstorbenen.) — Sanh 55 b : Raba (f 352) hat gesagt: Komm u. sieh! Ein 
Knabe von 9 J. u. 1 T., der seiner Schwägerin (Bruderswitwe) beiwohnt, erwirbt sie 
damit als seine Frau, aber er darf ihr einen Scheidebrief erst geben, wenn er groß- 
jährig (13 J. u. 1 T. alt) geworden ist; ferner wird er durch eine Menstruierende, rmpa, 
unrein, so daß er die unterste Lage (auf der er schläft) verunreinigt wie die obere; 
er Macht untauglich (durch seinen Beischlaf eine Frau als Priesterfrau, falls er il¬ 
legitim ist), aber nicht fähig zum Essen (priesterlicher Abgaben, falls er selbst ein 
Ahronide ist); er macht (durch widernatürliches Beilager) ein Tier untauglich, auf den 
Altar zu kommen, auch wird es seinetwegen gesteinigt (wenn er jene Tat vor 2 Zeugen 
vollbracht hat): wenn er einer Frau aus all den in der Tora genannten Verwandt¬ 
schaftsgraden beigewohnt hat, so werden sie (die Beschlafenen, falls sie großjährig, 
d. h. über 12 J. u. 1 T. alt sind) seinetwegen getötet. — Sanh 55 b : Rab Joseph (f 333) 
hat gesagt: Komm u. sieh! Ein Mädchen von 3 J. u. 1 T. wird durch den Beischlaf ge- 
ehelicht (wenn dieser ausgesprochenermaßen zn diesem Zwecke vollzogen wird, s. 
Qid 1,1); wenn (nach dem Tode ihres kinderlos verstorbenen Mannes) ihr Schwager 
ihr beiwohnt, so erwirbt er sie dadurch als seine Ehefrau; auch wild man ihretwegen 
strafbar wegen Ehebruchs mit einer verheirateten Frau (falls sie verheiratet ist); sie 
macht (zur Zeit der Menstruation) den ihr Beiwohnenden unrein, so daß er die unterste 
Lage verunreinigt wie die obere; ist sie an einen Priester verheiratet, so darf sie von 
den priester). Abgaben essen; wohnte ihr einer von den Illegitimen bei, so ist sie für 
die Priesterschaft untauglich geworden; wenn ihr einer aus all den in der Tora ge¬ 
nannten Verwandtschaftsgraden beiwohnte, so werden sie (die Beischläfer) ihretwegen 
getötet, während sie selbst straffrei bleibt (da sie noch nicht großjährig ist). Die beiden 
Stellen aus Sanh 55 b stammen aus der Mischna, s. Nidda 5,4f. Andre hierher gehörende 
Stellen: Sanh 54 b . 55»; Nidda 44 b . 45*; SLvl5,16 (297*) = Nidda 82. —Hiernach wird 
auch in dem Siphra-Zitat zu Lv 20,10 oben im Text unter dem Minderjährigen ein Knabe 
zu verstehn sein, der noch nicht 9 Jahre u. 1 Tag alt ist. 
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R. Jonathan (am 140) sagte: Nicht weil die Erdrosselung eine leichte Todesart ist (ist 
sie Lv 20,10 gemeint), sondern weil von der Todesstrafe allgemein (ohne Angabe einer 
bestimmten Todesstrafe) geredet wird; u. dann ist immer nar die Erdrosselung zu ver¬ 
stehn. Rabbi sagte: Es wird in der Schrift von einem Tode durch die Hand Gottes 
(wie zB die Ausrottung ein solcher ist) u. von einem Tode durch Menschenhände ge¬ 
redet: wie der Tod durch die Hand Gottes ein Tod ist, der keine äußere Spur (etwa 
eine Wunde am Körper) zorückläßt, so ist auch mit dem Tod durch Menschenhände 
(wenn keine bestimmte Todesstrafe in der Schrift angegeben ist) immer ein solcher 
gemeint, der keine äußere Spur zuröckläßt (u. eine solche Todesstrafe ist nur die Erdr.; 
also ist diese auch Lv 20,10 als Strafe für Ehebrecher gemeint). Von hier aus hat 
man gesagt (nämlich Sanh7,3): Das gesetzliche Verfahren mit denen, die erdrosselt 
werden, ist also: Man versenkte ihn in Dung bis an seine Kniee u. legte ein hartes 
Tuch in ein weiches u. wickelte es um seinen Hals. Der eine zog (das eine Ende des 
Tuches) nach sich hin u. ein andrer zog (das andre Ende) nach sich hin, bis ihm das 
Leben ausging. — „Du sollst nicht ehebrechen“, gleichviel ob Mann oder Weib. — 
Dasselbe, doch ohne die Mischnastelle u. den letzten Satz, als Bar Sanh 52 b ; zum Teil 
auch Qid 19*. — || SDt 22,22 § 241: „Wenn ein Mann gefunden wird* Dt 22,22, nämlich 
in Gegenwart von Zeugen; 1 „der bei einem an einen Mann verheirateten Weibe liegt*, 
das will diejenige einschließen, die im Hause ihres Vaters beschlafen ward, während 
sie verlobt war.* — Eine andre Erklärung von „verheiratet an einen Mann*: R. Jisch- 
matel (f um 135) sagte: Die Schrift will dich aber eine auf die Leviratsehe wartende 
Frau belehren, daß nämlich jemand, der ihr beiwohnt, nicht straffällig ist, bis daß ihr 
(von ihrem Schwager) beigewohnt ist (wodurch sie erst Ehefrau wird). „So sollen 
sterben“, nämlich des ohne nähere Angabe in der Tora genannten Todes, d. h. des 
Todes durch Erdrosselung; „auch sie beide“, aber nicht der, der unzüchtige Berührungen 
ausführt.* Wenn es heißt „auch“ aa, so werden damit diejenigen eingeschlossen, die 
das Beiliegen in widernatürlicher Weise vollziehen (oder die nacheinander ihr bei¬ 
wohnen, 8. Raschi zu Dt 22, 22); „der Mann, der bei dem Weibe lag“, auch wenn sie 
eine Minderjährige ist (mindestens 3 J. u. 1 T. alt, aber verheiratet oder verlobt); „u. 
das Weib“, auch wenn ihr von einem Minderjährigen (im Alter von 9 J. u. 1 T. bis 
13 J. u. 1 T.) beigewohnt wurde. Parallele mit Abweichungen Sanh 66 b . — || Sanh 7,9: 
Wer einem verlobten Mädchen beiwohnt (vgl. Dt 22,23 f.), ist schuldig (straffällig) erst, 
wenn sie ein Mädchen (my 3 = 12—12 1 /* Jahre alt), eine Jungfrau, verlobt u. im 
Hause ihres Vaters ist. Haben zwei ihr beigewohnt, so wird der erste durch Steinigung 
(nach Dt 22,24), der zweite durch Erdrosselung (b. oben SLv 20,10) bestraft. — Das¬ 
selbe SDt 22,23.25 § 242; vgl. Sanh 66 b u. pSanh 7,25 c , 49. — H SDt 22, 21 § 240: „Weil 
sie eine Verruchtheit in Israel begangen hat, in dem Hause ihres Vaters hurend* 
Dt 22,21. Es steht hier „ihr Vater* u. es steht dort (Lv 21,9 bei der hurenden Priester¬ 
tochter) „ihr Vater*; wie die Worte „ihr Vater“, die hier stehen, ein Huren anzeigen 
bei bereits bestehender Verbindung mit dem Ehemann (indem das Mädchen bereits 
verlobt ist), so zeigen auch die Worte „ihr Vater“, die dort stehen, ein Huren bei be¬ 
reits bestehender Verbindung mit dem Ehemann an. — Es ist eine im altt. Text durch 
nichts angedeutete Annahme der jüdischen Exegeten, daß Dt 22,21 u. Lv 21,9 von 

1 Nach SDt 17, 2 § 148 gilt als exegetischer Kanon, daß, wo es in der Schrift 
beißt: „es wird gefunden“, gemeint sei: „in Gegenwart von zwei oder drei Zeugen*. 

* Eine Verlobte galt rechtlich als Ehefrau; wohnte also ein andrer ihr bei, so 
machte er sich des Ehebruchs mit einer verheirateten Frau schuldig. 

* Das ist jedenfalls der Sinn der Worte b'uth rrosw nnirn, s. Raschi zu Sanh 66 b . 
Die Lesart ovnw nore, „Tat des Herodes*, spielt auf die Sage an, daß Herodes den 
Leichnam der Mariamme sieben Jahre lang in Honig aufbewahrt habe, um ihr bei¬ 
zuwohnen (8. BB3 b bei Mt 2,16), paßt aber nicht in den vorliegenden Zus.hang. Eine 
dritte Lesart o-irin nvyrs in den Responsen der G e onim, ed. Cassel §110, erwähnt 
Levy 1,491 b . 496 b mit dem Bemerken, daß damit bezeichnet werde „ein Beiwohnen 
von unzüchtiger Art, welches von den G e onim nicht weiter erklärt* werde. 
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einem verlobten Mädchen handeln; vermutlich ist die in beiden Stellen sich findende 
singuläre Strafbestimmung die Veranlassung dazu gewesen. 

5,27 85: Zu vorstehenden Stellen ist zu bemerken: 

1. Die alte Synagoge hat die Merkmale des Ehebruchs nur da als 
gegeben angesehen, wo die Tat mit der Ehefrau oder mit der Ver¬ 
lobten eines Juden vollbracht ward. Der Geschlechts verkehr mit 
einer ledigen weiblichen Person fiel nicht unter den Begriff des Ehe¬ 
bruchs qwo, sondern unter den der Hurerei oder Unzucht nwt. Vgl. 
Malbim, der zu SLv 20,10 (368 a ) die Meinung der jüdischen Geiehrten 
dahin zus.faßt: cm ncaa ahx cpsra ywe, Ehebruch gibt es nur bei einer 
Ehefrau (bezw. einer Verlobten). 

2. Die ältesten Auslegungen des 6. Gebotes verfolgen lediglich den 
Zweck, festzustellen, in welchem Fall u. in welcher Weise der Ehebruch 
mit dem Tode zu bestrafen sei; sie behandeln das 6. Gebot nicht unter 
irgendeinem sittlichen Gesichtspunkt, sondern ausschließlich vom Stand¬ 
punkt des Strafrichters aus. 

a. Der Ehebruch ist strafbar, nur wenn er mit der Ehefrau oder 
der Verlobten eines Juden begangen ist; war er mit der Ehefrau 
eines Nichtisraeliten begangen, so bleibt er straffrei. 

b. Der Ehebrecher, bezw. die Ehebrecherin machen sich nicht des 
Todes schuldig, wenn sie noch nicht 13 Jahre u. 1 Tag, bezw. 12 Jahre 
u. 1 Tag alt sind. 

c. Die über 13 Jahre u. 1 Tag alte Ehefrau (oder Verlobte) verfällt 
keiner Strafe, wenn sie die Tat begangen hat mit einem Minderjährigen, 
der noch nicht das Alter von 9 Jahren u. 1 Tag erlangt hat; wenn sie 
verehelicht (oder verlobt) ist mit einem Minorennen, der noch nicht 
9 Jahre u. 1 Tag alt ist; wenn sie eine auf die Leviratsehe Wartende 
ist (so R. Jischma ? el). 

d. Die Tat bleibt straffrei, wenn sie in Abwesenheit von Zeugen 
u. ohne vorangegangene Verwarnung vollbracht ist. 

e. Die Todesstrafe wurde als Verbrennung (durch Eingießen von 
glühend-flüssigem Blei in den Hals Sanh 7,2) vollstreckt an einer 
Priestertochter, die als Verlobte im Hause ihres Vaters gehurt hatte; 
als Steinigung an einer israelitischen Tochter nichtpriesterlicher Her¬ 
kunft, die als Verlobte im Hause ihres Vaters gehurt hatte; als Er¬ 
drosselung in allen übrigen Fällen. 

3. Man hat in Sachen des 6. Gebotes die beiden Geschlechter mit 
verschiedenem Maß gemessen: eine Ehefrau, die die Tat begangen, 
hatte damit in jedem Fall die Ehe mit ihrem Mann gebrochen; ein 
Ehemann, der die gleiche Tat begangen, stand seiner eignen Frau nicht 
als einer gegenüber, der durch jene Tat die Ehe mit ihr gebrochen 
hatte. Es war das eine Folge der gesetzlich anerkannten Polygamie. 

4. Um Mißverständnissen vorzubeugen, fügen wir zum Schluß aus¬ 
drücklich hinzu, daß, wenn in vorstehenden Zitaten die ehebrecherische 
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Tat in bestimmten Fällen als straffrei erscheint, damit nicht etwa 
gesagt sein soll, daß sie vor dem sittlichen Urteil als etwas Erlaubtes 
oder Unanfechtbares dastand. Als Beispiel sei herausgegriffen jener 
Satz aus dem Siphrazitat S. 295, nach welchem der Ehebruch mit einer 
nichtjQdischen Ehefrau nicht unter die Strafbestimmung von Lv 20,10 
fällt. Und doch ist der Geschlechtsverkehr mit heidnischen Frauen 
auf das bestimmteste verpönt gewesen. 

;AZ36l>: Ihre (der Heiden) Töchter sind schon durch die Tora (zur Ehe) verboten, 
s. Dt 7,3: Du sollst dich nicht mit ihnen verschwägern. Aber nach der Tora sind nur 
die sieben Völker Dt 7,1 verboten, aber nicht die fibrigen Völker. Da kam man u. be¬ 
stimmte es auch in bezug auf die Qbrigen Völker.. . . Nach der Tora ist nur die Ehe 
durch Heiraten mit ihnen verboten; da kam man u. verbot auch das uneheliche Bei¬ 
wohnen. Das uneheliche Beiwohnen hatte man ja aber (schon) im Lehrhaus Sems ver¬ 
boten, s. Gn38, 24: Da sagte J e huda: Führet sie (Thamar) hinaus, daß sie verbrannt 
werde! Allein nach der Tora gilt das Verbot nur, wenn ein Heide einer Israelitin bei¬ 
wohnt, weil er sie nach sich ziehen könnte (hin zum Götzendienst), aber nicht, wenn 
ein Israelit einer Heidin beiwohnt. Da kam man u. verbot, daß ein Israelit einer Heidin 
beiwohne. Aber daß kein Israelit einer Heidin beiwohnen dürfe, ist doch (schon) eine 
Halakha von Mose vom Sinai her; denn der Autor hat gesagt: Wer einer Aramäerin 
(— Heidin) beiwohnt, den stoßen die Eiferer nieder es. Sanh 9, 6). Man antwortete ihm: 
Nach der Tora ist es nur öffentlich verboten, vgl. Zimri Nu 25, 6 ff. Da kam man u, 
verbot es auch im geheimen. Aber auch im geheimen hatte es doch (schon) der Ge¬ 
richtshof. der Hasmonäer verboten; denn in einer Bar ist gelehrt worden: Wenn ein 
Israelit einer Heidin beiwohnt, ist er schuldig wegen x"jx 3 (diese Abbreviatur be¬ 
deutet: wegen Beiwohnung einer Menstruierenden m*3, einer Sklavin nnB», einer 
Heidin wa u. einer Ehefrau v» ros). Als Rabin (= R. Abin I., um 325) kam (näm¬ 
lich von Palästina nach Babylonien), sagte er: Wegen d. h. Menstruierende, 

Sklavin, Heidin, Hure «3«. Der Gerichtshof der Hasmonäer verbot nur den Beischlaf, 
aber nicht das Alleinsein (mit einer Heidin); da kam man u. verbot auch das Allein¬ 
sein. — Teilweise parallel Sanh 82® Mitte. — || Sanh 82 a Anfang: Rab (t 247) erinnerte 
sich seiner Lehre (über Mal 2,11): .Treulos hat Juda gehandelt“, das bezieht sich auf 
den Götzendienst, s. Jer5, 11; „u. Greuel ist verübt worden in Israel u. in Jerusalem“, 
das bezieht sich auf Päderastie, s. Lv 18,22; .denn entweiht hat Juda das Heiligtum 
Jahves“, das bezieht sich auf Hurerei, s. Dt 23,18; „u. bat der Tochter eines fremden 
Gottes beigewohnt“, das bezieht sich auf den, der einer Heidin beiwohnt. Und darauf 
heißt es Mal 2,12: „Ausrptten möge Jahve dem Manne, der solches tut, Fragenden 
(Aufrufenden?) u. Antwortenden“; wenn er ein Gelehrtenschüler ist, möge er keinen 
Fragenden unter den Gelehrten u. keinen Antwortenden unter den Schülern haben, 
u. wenn er ein Priester ist, möge er keinen Sohn haben, .der Opfergabe darbringt 
Jahve der Heerscharen*. — R. Chijja b. Abuja (,R. Chijja b. Abba“? um 280} hat ge¬ 
sagt: Wer einer Heidin beiwohnt, der ist wie einer, der sich mit einem Götzen ver¬ 
schwägert, s. Mal 2,11: .Hat der Tochter eines fremden Gottes beigewohnt.* Hat denn 
ein fremder Gott eine Tochter? Vielmehr ist der gemeint, der einer Heidin beiwohnt. 

Vgl. aber auch die Stellen bei Röm 2, 22. 

5,28: Jeder, der ein Weib ansieht (ihrer) zu begehren, der 

hat bereits mit ihr in seinem Herzen Ehebruch getrieben. 

% Die Tora als das Grundgesetz des jüdischen Staatswesens mit 
all seinen bürgerlichen u. sozialen Einrichtungen u. Beziehungen hatte 
für Israel zugleich die Bedeutung eines Strafgesetzbuches. Es war nur 
zu natürlich, daß die Schriftgelehrten, in deren Hand bes. in der nach- 
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christl. Zeit auch die Strafrechtspflege ruhte, das Gesetz samt seinen 
Strafbestimmungen in erster Linie unter den praktischen Gesichts* 
punkten des Strafrichters auslegten. Diesen formalen juristischen Cha¬ 
rakter tragen alle alten halakhischen Auslegungen des 6. Gebotes an 
sich (8. S. 295 f.). In den haggadischen Bestandteilen der Talmude u. in 
den Midraschwerken finden sich aber auch andre Auslegungen, die 
erbaulich-homiletisch dem tiefem sittlichen Gehalt des Gebotes gerecht 
zu werden sich bemühen. Folgende Stellen berühren sich formell oder 
inhaltlich mit Mt 5, 28. 

LvR23 (122 b ): „Das Auge des Ehebrechers lauert auf die Dämmerung* Hi 24, 15. 
Resch Laqiseh (um 250) hat gesagt: Du sollst nicht sagen, daß nur der, welcher mit 
dem Leibe die Ehe bricht, ein Ehebrecher genannt wird; auch der, welcher mit seinen 
Augen die Ehe bricht, wird ein E. genannt. — P e siqR 24 (124 b ): Wir finden, daß auch 
der, der mit seinen Angen die Ehe bricht, ein Ehebrecher genannt wird, 8. Hi 24,15. 
Vgl. auch M e kh d e R. Schimfon 111: „Du sollst nioht ehebrechen“, daß man nicht ehe¬ 
brechen soll.. . auch nicht mit dem Auge u. nicht im Herzen. Und woher, daß das 
Auge u. das Herz huren? Siehe Nu 15,39: „daß ihr nicht eurem Herzen u. euren 
Augen nachschweift, denen ihr nachbuhlt.“ || Tr. Kalla 1: Wer eine Frau mit (begehr¬ 
licher) Absicht anblickt, gilt wie einer, der ihr beiwohnt. Von hier aus haben die Ge¬ 
lehrten gesagt: Wer den kleinen Finger einer Frau berührt, ist wie einer, der eine 
gewisse Stelle berührt; u. ebenso, wer auf die Ferse einer Frau blickt, dem werden 
Kinder mit Leibesfehlern zuteil: lahme, blinde, stumme, taube. |t B e rakh 61 a Bar: Man 
soll nicht auf dem Wege hinter einer Frau hergehn, auch wenn es die eigne Frau 
ist; begegnet sie ihm auf einer Brücke, so lasse er sie seitwärts gehn; wer hinter 
einer Frau einen Fluß durchschreitet, der hat keinen Teil an der zukünftigen Welt. — 
Bar: Wer einer Frau Geld aus seiner Hand in ihre Hand zählt, um dabei auf sie zu 
blicken, der wird, auch wenn er Torakenntnis u. gute Werke besitzt wie unser Lehrer 
Mose, nicht straflos ausgehn sub dem Gericht des Gehinnoms, s. Spr 11,21: „Von Hand 
zu Hand (so der Midr), bleibt der Böse nicht ungestraft“ — nicht ungestraft im 
Gehinnomgericht — Dasselbe ?Er 18 b ; die zweite Bar auch Tr. Kalla 1. || B®rakh 24 at 
Rab Schescheth (um 260) hat gesagt: Warum zählt die Schrift (vgl. Nu 31, 50) die 
Schmucksachen, die sich an sichtbaren Körperteilen (wörtlich: außerhalb) befinden, 
neben den Schmucksachen auf, die sich an nicht sichtbaren K. befinden? Um dir zu 
sagen: Wer auf den kleinen Finger einer Frau sieht, der ist, als ob er auf die Stätte 
der Scham blickte. (Bis hierher auch Schab 64 b .) Rab Chisda (t 309) hat gesagt: Der 
Schenkel am Weibe gehört zum Unzüchtigen, s. Jes 47, 2: „Entblöße den Schenkel, 
wate durch Ströme“; u. dann folgt (Vers3): „Enthüllt werde deine Blöße, ja gesehen 
deine Schmach.“ — Sch°muöl (f 254) hat gesagt: Die Stimme am Weibe gehört zum 
Unzüchtigen, s. HL 2,14: „Deine Stimme ist süß u. dein Anblick lieblich.“ (Aus dem 
Lobe der Stimme erkennt man, daß sie Gelüst erregt, Raschi.) Rab Schescheth hat 
gesagt: Das Haar am Weibe gehört zum Unzüchtigen, s. HL 4,1: Dein Haar wie die 
Ziegenherde (vgl. die vorige Bemerkung von Raschi). — Sch®muöls Wort auch pChalla2, 
58 c , 43. || N e d 20* Bar: Rede nicht viel mit einem Weibe; denn schließlich gerätst du 
in Ehebruch. R. Acha(i) b. Joschijja (um 180) sagte: Wer Weiber anschaut, gerät schließ¬ 
lich in Sünde; wer auf die Ferse des Weibes blickt, dem werden unwürdige Kinder 
zuteil. Rab Joseph (f 333) hat gesagt: (Das gilt auch von dem,) der auf seine Frau 
blickt zur Zeit ihrer Menstruation. R. Schimfon b. Laqiseh (um 250) hat gesagt: Mit 
„Ferse* ist die Scham gemeint; denn sie befindet sich der Ferse gegenüber. 

B®rakh 43 b Bar: Sechs Dinge sind ein Schimpf für einen Gelebrtenschüler: er soll 
nicht parfümiert auf die Straße hinausgehn; er soll nicht allein in der Nacht ausgehn; 
er soll nicht mit geflickten Sandalen ausgehn; er soll nicht mit einem Weibe auf der 
Straße reden; er soll nicht zu Tische sitzen in einer Gesellschaft, die aus gesetzes- 
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unkundigen Leuten besteht, u. er soll nicht zuletzt ins Lehrhaus kommen. ... Er soll 
nicht mit einem Weibe auf der Straße reden. Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Auch 
wenn es seine eigne Frau ist. Die Bar lautet ebenso: Auch wenn es sein Weib oder 
seine Tochter oder seine Schwester ist; denn nicht alle kennen seine Verwandtschaft. || 
?AZ 20 a : Ist es denn erlaubt, ein Weib anzuschauen? Es heißt doch: .Hüte dich vor 
allem Bösen“ Dt 23,10! Man soll auf kein schönes Weib blicken, auch wenn es 
eine Ledige ist, u. auf keine verheiratete Frau, auch wenn sie häßlich ist, auch nicht 
auf die bunten Kleider einer Frau, auch nicht auf einen Esel u. eine Eselin, auf einen 
Eber u. eine Sau oder auf Vögel in dem Augenblick, da sie sich miteinander begatten, 
selbst wenn man voller Augen wäre wie der Todesengel. || Makk 24* u. BB57 b : .Wer 
seine Augen fest verschließt, daß er nichts Böses sehe* Jes 33,15. R. Chijja b. Abba 
(um 280) hat gesagt: Das ist der, der nicht auf die Weiber hinblickt, wenn sie an der 
Walke stehen. || Qid 70 a : Rab Nachman (b. Jafaqob, t 320) sprach zu Rab J e huda (f 299): 
Dunag (eine Tochter Nachmans) möge kommen u. uns zu trinken geben! Er erwiderte: 
So hat Sch e muöl (f 254) gesagt: .Man läßt sich nicht von einer Frau bedienen.* Sie 
ist noch minderjährig, sprach Rab Nachman. Jener erwiderte: Ausdrücklich hat Sch e mu6l 
gesagt: Man läßt sich überhaupt von keiner Frau bedienen, gleichviel ob sie erwachsen 
oder minderjährig ist. Rab Nachman sprach zu ihm: Es wolle der Herr (meiner Frau) 
Jalta den Gruß entbieten. So hat Sch^uöl gesagt, antwortete Rab J e huda: Die Stimme 
am Weibe ist etwas Unzüchtiges! Nun vielleicht, sprach Nachman, durch einen Boten? 
Jener sprach: So hat Sch^uöl gesagt: Man entbietet einer Frau keinen Gruß! Aber 
vielleicht durch ihren eigenen Mann, sprach Nachman. Rab J e huda: So hat Sch^möl 
gesagt: Man entbietet einer Frau überhaupt keinen Gruß. || ?Er 18 b : R. Jochanan (f 279) 
hat gesagt: Lieber hinter einem Löwen hergehn, als hinter einem Weibe; lieber hinter 
einem Weibe hergehn, als hinter einem Götzen; lieber hinter einem Götzen hergehn, 
als hinter die Synagoge gehn zurZeit, da man in ihr betet! — Dasselbe B^akh 61* || 
Midr HL 3, 7 (106 b ): R. M e nachem, der Schwiegersohn des R. Elsazar b. Abina (um 340) 
hat im Namen des Jasaqob b. Abina (um 325) gesagt: Wenn eine Frau zu dir ins Lehr¬ 
haus kommt, um dir eine Frage vorzulegen über einen Blutfleck an ihr oder über ihre 
Unreinheit, sieh sie so an, als wäre sie aus deinen Lenden hervorgegangen; aberlaß 
deine Augen nicht auf ihr ruhen u. fürchte dich vor dem Gericht des Gehinnoms. |J 
Sanh 75 a : Rab J'huda (t 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Ein Mann hatte 
einmal seine Augen auf ein Weib gerichtet, so daß heftige Leidenschaft sich seines 
Herzens bemächtigte. Man kam u. befragte die Ärzte. Diese sprachen: Es gibt kein 
andres Heilmittel für ihn, als daß er ihr beiwohne. Da sprachen die Gelehrten: Er 
möge lieber sterben. So möge sie nackt vor ihm stehn! sprachen die Ärzte. Die Ge¬ 
lehrten: Er möge lieber sterben! Die Ärzte: So möge sie mit ihm hinter einem Vor¬ 
hang sprechen. Die Gelehrten: Er möge lieber sterben! R. Jasaqob b. Idi (um 280) u. 
R. Sch«muöl b. Nachman (um 260) waren darüber verschiedener Meinung. Der eine sagte: 
Es handelte sich um eine verheiratete Frau; der andre: Es handelte sich um eine 
Ledige. Richtig war die von den Gelehrten getroffene Entscheidung nach dem, welcher 
sagte, es habe sich um eine verheiratete Frau gehandelt. Aber nach dem, welcher 
sagte, daß es sich um eine Ledige gehandelt habe — wozu das alles? (Er hätte sie 
ja ehelichen können!) Rab Papa (t 376) hat gesagt: Mit Rücksicht auf die Schande 
der Familie geschah es. Rab Acha b. Iqa (wann?) sagte: Damit die Töchter Israels 
nicht ausgelassen würden. — Aber er hätte sie ja heiraten können! Dadurch wäre er 
nicht beruhigt worden; das ist so, wie R. Ji<?chaq (um 300) gesagt hat: Seit dem Tage, 
da das Heiligtum zerstört wurde, ist der Genuß der (ehelichen) Beiwohnung hinweg¬ 
genommen u. den Übertretern* (des 6. Gebotes) überlassen worden, s. Spr 9,17: .Ge¬ 
stohlenes Wasser ist süß u. heimliches Brot lieblich.* 

Nidda 13 b : R. Ammi (um 300) hat gesagt: Wer sich selbst in die Gewalt un¬ 
züchtiger Gedanken bringt, den läßt man (= Gott) nicht ein treten in die Abteilung 
(die himmlische Wohnung) Gottes. Es heißt hier, Gen 38, 10: .Er tat, was böse 
war in Jahves Augen*; u. es heißt dort, Ps 5, 5: .Wer böse ist, bleibt nicht vor dir.* |] 
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TanchB kbj § 13 (16 a ): Unsre Lehrer haben gesagt: Wenn eine Fran mit ihrem Ehe¬ 
mann allein ist, n. er wohnt ihr bei, u. sie richtet ihr Ange auf einen andren wfihrend 
des Beiwohnens, so gibt es für sie keinen Ehebruch, der größer wäre als dieser, 
s. Ez 16, 32: „das Weib, das unter ihrem Mann Ehebruch begeht* (so der Midr). Gibt 
es denn ein Weib, das unter ihrem Ehemann Ehebruch begeht? Allein damit ist 
diejenige gemeint, die einem Manne begegnet war u. ihr Auge auf ihn gerichtet hatte 
u. dann, während sie mit ihrem Mann den Beischlaf vollzieht, auf jenen ihr Herz 
hinlenkt. — Dasselbe Tanch «»: 196 a ; NuR 9 (155 c ). 

pChalla 2, 58 c , 42: Bar: Wer auf die Ferse des Weibes blickt, ist wie einer, 
der auf die Schamteile blickt; u. wer auf die Schamteile blickt, ist wie einer, der 
ihr beiwohnt. || Aboth 1, 5: Jose b. Jochanan (um 150 v. Chr.) pflegte zu sagen: Dein 
Hans sei weithin geöffnet; Arme seien deine Hausgenossen; unterhalte dich nicht viel 
mit dem Weibe. (Hier folgen spätere Zusätze:) ß, Von dem eigenen Weibe, sagten sie, 
gelte dies; um wieviel mehr von dem Weibe des Nächsten, «, Demgemäß sagten die 
Weisen: Sooft jemand sich viel mit dem Weibe unterhält, verursacht er sich selbst 
Unheil, u. er läßt ab von den Worten der Tora u. schließlich ererbt er den Gehinnom. 
Vgl. Sir 9, 8 f. || Schab 64 8 : In der Schule des R. Jischmafel (f um 135) ist gelehrt 
worden: Warum bedurften die Israeliten jener Zeit (s. Nu 31, 1 ff.) einer Sühnung? 
Weil sie ihre Augen an Unzüchtigem (am Anblick der kriegsgefangenen Weiber) ge¬ 
weidet hatten. || Die älteste hierher gehörige Stelle ist Test. Issachar 7: Ich hurte 
nicht durch Erhebung meiner Augen orx biÖQvevoa iv pezewQtoptp o<p&aXf*<öv. Vgl. 
auch PsSal 4, 4f. 

Wieviel Laxheit in der Praxis neben dieser Strenge in der Theorie 
selbst in rabbin. Kreisen einherging, s. bei Röm 2, 22. 

5,28 S3: 7iqos x6 im&vfirjaou, „um zu begehren“. 

NuR 8 (149 d ): „Wenn ein Mann oder ein Weib irgendeine Sünde 
der Menschen tun wollen“ (Nu 5,6; so der Midr, der das Futurum 
iü 3 n betont), d. h. „wenn sie zu tun beabsichtigen“ u. nicht: „wenn sie 
getan haben“, um dich zu lehren, daß ein Mensch von der Stunde an, 
da er zu sündigen beabsichtigt, gilt wie einer, der untreu gegen Gott 
gehandelt hat. — Für gewöhnlich gilt aber die Regel, daß nur die 
Absicht, etwas Gutes zu tun, der vollbrachten Tat gleich gerechnet 
werde, während die böse Absicht außer Ansatz zu bleiben habe. 

Qid 39^: Eine böse Absicht rechnet Gott nicht zur Tat hinzu (sie bleibt deshalb 
unbestraft). — pPea 1, 16 b , 5: Die gute Absicht rechnet Gott zur Tat hinzu, die böse 
A. aber rechnet Gott nicht zur Tat hinzu. Die gute A. rechnet Gott zur Tat hinzu, 
8. Mal 3, 16: „Da haben sich besprochen die Gottesfürchtigen untereinander; u. es 
horchte Jahve u. hat’s gehört, u. es wurde ein Gedenkbuch geschrieben vor ihm für 
die Gottesfürchtigen* (also wurde die Besprechung von Gott nicht vergessen, damit 
sie dereinst belohnt werde). Die böse A. rechnet Gott nicht zur Tat hinzu, s. Ps 66, 18: 
„Hätte ich Böses in meinem Herzen beabsichtigt, so würde Jahve nicht gehört haben.* 
Was du da sagst, gilt von Israel, aber bei den Nichtisraeliten ist es umgekehrt: Die 
gute A. rechnet Gott nicht zur Tat hinzu, aber die böse A. rechnet er zur Tat hinzu. 
Die gute A. rechnet Gott nicht zur Tat hinzu, s. Dn 6, 15: „Bis zum Sonnenunter¬ 
gang war er (Dariua) für Daniels Rettung besorgt*; aber es heißt nicht: „Er rettete 
ihn.* Die böse A. rechnet Gott zur Tat hinzu, s. Obadja 9f.: „Wegen des Tötens, 
wegen des Frevels an deinem Bruder Jakob müsse Schande dich, Esau, bedecken* 
(so der Midr). Wie, hat denn Esau den Jakob getötet? Vielmehr es will lehren: 
weil er beabsichtigt hatte, ihn zu töten, so rechnet es ihm die Schrift so an, als ob 
er ihn getötet hätte. — Dasselbe in andrer Fassung Qid 40*. 
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5, 29 f.: Wenn aber dein rechtes Auge dich ärgert, so reiß es 
aus; denn es ist dir besser, daß eins deiner Glieder verloren 
gehe u. nicht der ganze Leib in die Hölle geworfen werde. 
Und wenn deine rechte Hand dich ärgert, hau sie ab u. wirf 
sie von dir usw. 

5, 29 51: Das Auge als Vermittler der Sünde. 

SNu 15, 39 § 115: „Daß ihr nicht eurem Herzen und euren Augen nachschweift, 
denen ihr nachbublt“ Nu 15, 39. „Daß ihr nicht euren Augen nachschweift*; damit 
ist die Hurerei gemeint, s. Ri 14, 3: „Simson sprach zu seinem Vater: die nimm für 
mich; denn die ist wohlgefällig in meinen Augen.“ (Dasselbe leicht verändert als 
Bar B e rakh 12*>.) „Daß ihr nicht eurem Herzen nachschweift“ usw., das zeigt, daß 
die Augen sich nach dem Herzen richten. Oder daß das Herz sich nach den Augen 
richtet? Sage: Gibt es nicht einen Blinden, der alle Greuel in der Welt vollbringen 
kann? Was will also die Stelle: „Daß ihr nicht eurem Herzen nachschweift“ usw. 
besagen? Sie zeigt, daß die Augen sich nach dem Herzen richten. || pB*rakh 1,3 C , 18: 
„Daß ihr nicht eurem Herzen u. euren Augen nachschweift“ usw. Nu 15,39. R. Levi 
(um 300) hat gesagt: Herz u. Auge sind die beiden Vermittler der Sünde, s. Spr23,26: 
„Gib mir, mein Sohn, dein Herz, u. deinen Augen laß meine Wege Wohlgefallen.“ 
Gott spricht: Wenn du mir dein Herz u. dein Auge gibst, dann weiß ich, daß du 
mein bist. — Vgl. NuR 17 (182 d ): Herz u. Augen sind die Vermittler für den Leib, 
denn sie bringen den Leib in Hurerei psT«. In Tanch ni» 216 a steht dafür b'sio, 
„reizen“ von na'. — Raschi zu Nu 15, 39: Herz u. Augen verführen den Leib u. ver¬ 
mitteln ihm die Sünde. Das Auge sieht, das Herz begehrt u. der Leib vollbringt die 
Sünde. || Sota 8 a : Raba (f 352) hat gesagt: Es ist traditionelle Lehre, daß der böse 
Trieb Macht gewinnt nur über den, dessen Augen (den Gegenstand der Leidenschaft) 
sehen. — Dasselbe als Ausspruch Rabbahs (f 330) Sanh 45*. || Derekh Ere<? Zufca 1 : 
Laß dich nicht durch deine Augen zu Falle bringen Vvsr V»; denn alles Straucheln 
kommt nur durch die Augen. 

5, 29 93: Zur Sentenz von Mt 5, 29 f. 

Nidda 2, 1: Jede Hand, die fleißig untersucht, ist bei den Frauen lobenswert 
(dadurch wird die Beobachtung der Reinheitsgesetze seitens der Menstruierenden ge¬ 
währleistet); bei den Männern möge sie abgehauen werden. — Dazu die G'taara 13 b : 
R. Elifezer (b. Hyrkanos, um 90, oder R. Eifazar b. P e dath?, um 270) hat gesagt: 
Was heißt: „Eure Hände sind voll Blut“ Jes 1, 15? Das sind diejenigen, die mit 
der Hand Ehebruch treiben. In der Schule des R. Jischmafel (f um 135) ist gelehrt 
worden: „Du sollst nicht ehebrechen“, Ex 20, 14, d. h. es soll sich bei dir kein Ehe¬ 
bruch finden mit der Hand oder mit dem Fuß. . . . „Bei den Männern werde sie ab¬ 
gehauen. * Es wurde gefragt: Soll man das als gerichtliche Strafe oder als eine Ver¬ 
wünschung verstehen? Als eine gerichtliche Strafe, entsprechend dem, was Rab Huna 
(t 297) gesagt hat: Hau die Hand ah! Oder sollen wir es als Verwünschung ver¬ 
stehen? Komm u. höre. In einer Bar heißt es: R. Tarphon (um 100) sagte: Wer 
seine Hand aü das Schamglied legt, dessen Hand soll auf dem Bauchnabel abgehauen 
werden. Man sagte zu ihm : 1 Wird dann aber nicht sein Bauch zugleich aufgeapalten? 
Er antwortete ihnen: Es ist besser, daß sein Bauch aufgespalten wird, als daß er 
hinabfährt in die Grube des Verderbens. Wenn du sagst, man habe unter dem Ab 1 
hauen der Hand eine gerichtliche Strafe zu verstehn, so spricht dafür, daß es heißt: 
Wird nicht sein Bauch aufgespalten werden? Wenn du aber sagst, man habe darunter 
eine Verwünschung zu verstehn, was heißt dann: Sein Bauch wird aufgespalten? 
Aber wenn man darunter eine gerichtliche Strafe verstehn soll, muß dann die Hand 

1 • Die hier im Text folgenden Worte: kV V'k mV lS'-oa 71 p 13 ae* sind zu 
streichen; sie haben ihre Stelle erst weiter unten. 
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gerade auf dem Nabel abgehauen werden? Vielmehr bat es R. Tarphon so gemeint: 
Wer seine Hand unterhalb vom Bauchnabel anlegt, dessen Hand soll abgehauen 
werden. Da»sagte man zu R. Tarphon: Wenn ihm nun ein Dom in seinem Bauche 
(unterhalb des Nabels) sitzt, soll er ihn nicht beseitigen? Er antwortete ihnen: Nein! 
Aber, entgegnete man, wird dann nicht sein Bauch aufplatzen? Er sprach zu ihnen: 
Es ist besser, daß sein Bauch aufplatzt, als daß er in die Grube des Verderbens 
hinabfährt. || Schab 108b Ende: R. Muna 1 (um 180) pflegte zu sagen: die Hand, die 
(des Morgens vor dem Waschen) an das Auge gelegt wird, möge abgehauen werden; 
an die Nase — möge abgehauen werden, an den Mund — möge abgehauen werden, 
ans Ohr — möge abgehauen werden, an die Ader (die Aderlaßstelle) — möge ab¬ 
gehauen werden, an das Glied — möge abgehauen werden, an den After — möge 
abgehauen werden, an den Bottich — möge abgehauen werden; die Hand macht 
blind, die Hand macht taub, die Hand läßt Polypen anfkommen. — Raschi: Es wäre 
ihm besser, daß sie abgehauen würde; denn ein böser Geist ruht auf der (des Morgens 
nicht gewaschenen) Hand, u. er macht ihn blind usw. 

5,29 6: CxavdaXi^Hv = b’vtfjn zum Anstoß oder zum Fall gereichen, 
zB Mal 2, 8. 

BQ H)t> : Raba (f 352) hat öffentlich vorgetragen: Was heißt: „Sie mögen zu 
Fall gebracht werden o'fewav# vor dir,, zur Zeit deines Zorns richte es aus an ihnen* 
Jer 18, 23? Jeremia sprach vor Gott: Herr der Welt, selbst zur Zeit, da sie Wohl¬ 
tätigkeit üben, laß sie zu Falle kommen os-wan durch unwürdige Menschen, damit 
sie ihretwegen keinen Lohn empfangen. — Aramäisch wird statt s-wan meist bp.fij« 
gebraucht. Targ Ps 5, 11: Wegen der Menge ihrer Empörungen laß sie zu Falle 
kommen ■pns iprs. Targ Mal 2, 8 : Ihr habt viele zu Fall gebracht yinapn* durch 
die Lehre. || Substantivum Otüvdakov s. bei Mt 18, 7. 

5,29 2>: cvfUfäQei es frommt, ist zuträglicher, ist besser, rabbin.: 
■ib irij es wäre ihm besser. Belege bei Mt 18, 6. 8 f. — Aramäisch: ppb na. 

Targ Jerusch*I Gn 38, 25: f Als Juda die Zeichen der Thamar wiedererkannte,) 
sprach er in seinem Herzen: Es ist mir besser “b a^, daß ich in dieser Welt be¬ 
schämt werde, die eine vergängliche ist, als daß ich vor meinen gerechten Vätern 
beschämt werde in der zukünftigen Welt. Es ist mir besser 'b au, daß ich in dieser 
Welt mit verlöschendem Feuer verbrannt werde, als daß ich in der zuk. Welt ver¬ 
brannt werde mit Feuer, das Feuer verzehrt. 

5,31: Wer sein Weib entläßt, der gebe ihr einen Scheidebrief. 
% anoatdaiov Scheidebrief = nvv*$ -i$o, •pamn 'o, ■ppsa^ rnwt, o§, 
oj, ynsiaB oa; LXX zu Dt 24,1: ßißiiov dnoataalov , ebenso Mt 19, 7; 
Mkl0,4. 

1. Schreibmaterial. 

Git 2, 3: Mit allem darf man einen Scheidebrief schreiben: mit Tinte, mit Farbe, 
mit Rötel, mit Harz, mit Kupfervitriol u. mit allem, was Bestand behält; nicht aber 
mit Getränken oder mit Fruchtsaft oder mit irgend etwas, was nicht Bestand be¬ 
hält. — Auf alles darf man ihn schreiben: auf ein Olivenblatt, auf das Horn an 
einer Kuh — u. damit muß.er (der Ehemann) ihr die Kuh selbst geben —, auf die 
Hand eines Sklaven — u. damit muß er ihr den Sklaven selbst überlassen. R. Jose, 
der Galiläer (um 110), sagte: Man schreibt ihn nicht auf etwas, worin Lebensgeist 
ist, u. nicht auf Eßwaren. | 2, 4: Man schreibt ihn nicht auf etwas, was am Boden 
haftet. Schrieb man ihn auf solches, riß ihn dann aber los, Unterzeichnete ihn u. 
übergab ihn an sie, so ist er gültig. R. J e huda (um 150) erklärte ihn für ungültig, 

1 Dieser R. Muna wird unmittelbar zuvor in einer Bar als Tradent des R. J e huda, 
om 150, erwähnt; er muß also ein Tannalt gewesen sein. 
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bis seine Niederschrift u. seine Unterzeichnung auf Abgerissenem erfolgt. R. J e huda 
b. Bathyra (um 110) sagte: Man schreibt ihn nicht auf abradiertes Papier, auch nicht 
auf ungeglättetes Pergament, weil er darauf gefälscht werden kann; die Gelehrten 
aber erklärten (beide Stoffe) für geeignet. || SDt 24. 1 § 269: „Wenn er ihr einen 
Scheidebrief schreibt“ Dt 24, 1; da höre ich nur, daß er mit Tinte geschrieben wird; 
woher, daß er auch mit Farbe, mit Rötel, mit Harz u. mit Kupfervitriol geschrieben 
werden darf? Die Schrift sagt lehrend: „er schreibt ihr“, ganz allgemein. (Vgl. pGit 
2, 44b, 10; bGi$ 19 a .) „Wenn er ihr einen Scheidebrief schreibt“, da höre ich nur von 
einem „Schriftstück“ ■'CC; woher, daß man ihn auch auf Rohr, auf eine Nuß, auf 
eine Olive, auf Johannisbrot schreiben darf? Die Schrift sagt lehrend: „Und er gibt“, 
ganz allgemein. Aber warum heißt es in diesem Fall „Schriftstück“ •'to? Wie ein 
Schriftstück etwas ist. was zum bleibenden Bestand bestimmt ist, so entfällt (als 
Schreibmaterial) alles das, was nicht von Bestand ist. R. J e huda b. Bathyra (um 110) 
sagte: Wenn ein Schriftstück sein bestimmtes Merkmal daran hat, daß es etwas 
nicht am Boden Haftendes ist, so entfällt (als Schreibmaterial) etwas, was am Boden 
haftet. Vgl. pGit 2, 44b (31-63); bGit 21 n ; TGit 2, 3—4 (325). 

2. Schreiben darf jeder, selbst die zu scheidende Frau. 

Gif 2, 5: Alle sind geeignet, einen Scheidebrief zu schreiben, auch ein Taub¬ 
stummer, ein Blödsinniger n. ein Minderjähriger. Die Frau kann ihren eignen Scheide¬ 
brief schreiben u. der Mann seine Quittung (über die von ihm ausgezahlte Ehever¬ 
schreibung, K e thubba); denn die Gültigkeit des Scheidebriefes (oder allgemein: einer 
Urkunde) beruht auf seiner Unterzeichnung. | 3, 2: Ein Schreiber von Scheidebrief¬ 
formularen muß Raum lassen für den Namen des Mannes, für den der Frau und 
für das Datum. (Folgen Bestimmungen Uber andre Urkundenformulare.) R. J e huda 
(um 160) erklärte alle Formulare für ungültig; R. Elifezer (um 90, ein eifriger Ver¬ 
treter älterer Traditionen u. Bräuche) erklärte alle Formulare für gültig, ausgenommen 
die zu Scheidebriefen, weil es heißt Dt 24, 1: Wenn er „für sie“ einen Scheidebrief 
schreibt, d. h. im Hinblick auf sie (während die Formulare geschrieben werden ohne 
Hinblick auf eine bestimmte Frau). 

3. Erfordernisse eines rechtsgültigen Scheidebriefes. 

Der Mann muß, falls er den Scheidebrief nicht selbst* schreibt, 
einen andren ausdrücklich mit der Niederschrift beauftragend ebenso 
muß er die Zeugen zur Vollziehung des Scheidebriefes durch ihre 
Namensunterschrift auffordern, b Ferner muß der Sch. eigens für die 
betreffende Frau angefertigt werden.« Das Schriftstück soll enthalten 
den Namen des Mannes u. der Frau, gegebenenfalls auch etwaige Bei¬ 
namen; den Namen des Ortes ;d das Datum nach der Ära der herr¬ 
schenden Obrigkeit;* die ausdrückliche Erklärung des Mannes, daß 
seine Frau hiermit frei u. jedermann zur anderweitigen Verehelichung 
erlaubt sei;* ferner die Unterschrift zweier Männer als Zeugen;8 als 
solche waren auch Samaritaner h zulässig. Der Sch. selbst durfte so¬ 
wohl in hebr. (aram.), als auch in griech. Sprache geschrieben sein. 1 

a. Siehe Git 9, 4 S. 310«. 

b. Git 7. 2 u. TGit 2, 7 (325): Wenn man zu einem Manne sagt: „Sollen wir für 
deine Frau einen Sch. schreiben?“ u. er antwortet ihnen: „Schreibt!“ u. sie geben 
dann einem Schreiber Auftrag u. er schreibt, u. den Zeugen Auftrag, u. sie unter¬ 
zeichnen, so ist der Scheidebrief, auch wenn man ihn geschrieben u. unterzeichnet 
u. dem Manne übergeben u. dieser wiederum ihn der Frau überreicht hat, doch un¬ 
gültig; denn er (selbst) hätte dem Schreiber sagen müssen: „Schreibe!“ u. den Zeugen: 
„Unterzeichnet.“ — Vgl. auch TGit 2, 8. 
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C. Git 3. 1: Jeder Sch., der nicht eigens für die bestimmte Frau geschrieben ist, 
ist ungültig. Wie ist das gemeint? Wenn zB jemand über die Straße geht u. hört, 
wie Schreiber laut vorlesen: »Der u. der scheidet sich von der u. der aus dem u. dem 
Orte“, u. er denkt bei sich: »Das ist ja mein Name u. der Name meiner Frau“, so ist 
dieser Sch. (wenn ihn der Mann etwa für sich erwirbt) doch untauglich, um durch ihn 
seine Frau zu entlassen (denn er war nicht eigens für diese abgefaßt worden). 
Noch mehr: wenn einer einen Sch. schrieb, um seine Frau zu entlassen dapn 

aber ward er andrer Meinung (u. hielt den Sch. zurück); darauf traf ihn einer seiner 
Mitbürger u. sprach zu ihm: »Mein Name ist wie dein Name u. der Name meiner Frau 
wie der deiner Frau“ (darum überlaß mir jenen deinen Sch. für meinen Gebrauch): so 
ist dieser Sch. doch untauglich, um durch ihn eine Scheidung herbeizuführen (weil er 
uicht ausdrücklich für die Frau dieses Mitbürgers geschrieben war). Noch mehr: wenn 
einer zwei Frauen mit gleichen Namen hat u. einen Sch. schrieb, um damit die ältere 
Frau zu entlassen »*>«, so darf er (falls er andren Sinnes geworden ist) damit nicht 
die jüngere entlassen (Grund wie vorhin). Noch mehr: sagt einer zu dem Schreiber: 
»Schreibe einen Sch.“, damit ich eine von ihnen, welche ich gerade will, entlasse «ras, 
so ist der Sch. untauglich, um durch ihn eine zu entlassen (weil er nicht für eine be¬ 
stimmte Frau abgefaßt war). — SDt 24, 1 § 269: Wenn er »für sie“ einen Sch. schreibt 
Dt 24,1. Von hier aus hat man gesagt: Jeder Sch., der nicht eigens für eine bestimmte 
Frau geschrieben ist, ist ungültig (dann folgen die Beispiele aus der Mischna). Vgl. 
TGit 8 , 7 (325). 

d. Git 4,2: In früherer Zeit pflegte man seinen Namen u. ihren Namen (falls sie 
an andren Orten mit einem andren als dem am Scheidungsorte üblichen genannt wurden), 
ferner den Namen seiner Stadt u. den Namen ihrer Stadt zu ändern (falls die Städte 
zwei Namen, etwa einen jüdischen u. einen griechischen, hatten). Da verordnete R. Gam- 
liöl, der Alte (um 30—40 n. Chr., der Lehrer des Apostels Paulus), daß man (in den 
Scheidebriefen) schreiben sollte: »Der u. der u. welchen Namen er sonst noch hat, die 
u. die u, welchen Namen sie sonst noch hat.“ Das geschah der allgemeinen Ordnung 
halber. — Ferner s. Git 9, 8 S. 306 u. 8 , 5 S. 308; auch vgl. TGit 8 , 5 (332). 

e. Siehe Git 8 , 5 S. 308. 

/. Git 9, 3: Die Hauptsache im Sch. sind die Worte: »Siehe, du bist jedermann 
erlaubt!“ R. J e huda <um 150) sagte: (die Worte:) »Und dies soll für dich meinerseits 
sein das Schriftstück der Verstoßung u. der Brief der Entlassung u. das Dokument der 
Scheidung, daß du gehn kannst, um dich zum Weibe nehmen zu lassen von jedem 
Mann, wie es dir beliebt .“ 1 

g. Git 4,3 u. T 8 ,9'333): Zeugen unterzeichnen den Sch. der allgemeinen Ordnung 
wegen. — Zu den zwei Zeugen s. Anm. * Git 9, 8 ; ferner 9,4 S.310 u. Anm.A T 1,4(323). 

h. Git 1,5: Jedes Dokument, auf dem ein Samaritaner als Zeuge steht, ist ungültig, 
ausgenommen Scheidebriefe u. Freilassungsurkunden, die Sklaven betreffen. Einmal 
brachte inan vor R. Gamliöl (wohl 11., um 90) nach K e phar-?Avthanai einen Sch., dessen 


1 Um die in der Mischna 7, 3 ff. 9, 1 ff. u. mehr noch in der Tos 6 , 6 f. 10; 7. 2 —12; 
!>. 1 ff. ziemlich breit behandelte Frage nach der Gültigkeit bedingter Scheidebriefe 
nicht ganz zu übergehn, hier die kürzeste Ausführung über diesen Punkt nach SDt 24, 1 
§ 269: » Wenn er ihr einen Brief der Scheidung schreibt“ Dt 24, 1. Er muß also scheiden. 
Von hier aus kannst du sagen: Wenn einer zu seinem Weibe sagt: Siehe, dies ist dein 
Scheidebrief unter der Bedingung, daß du nie mehr das Haus deines Vaters betrittst, 
unter der Bedingung, daß du niemals Wein trinkst, so ist das keine Scheidung. (Wenn 
er dagegen sagt:) Unter dfer Bedingung, daß du das Haus deines Vaters nicht innerhalb 
der nächsten 30 Tage betrittst, unter der Bedingung, daß du innerhalb der nächsten 
30 Tage keinen Wein triukst, so gilt das als Scheidung. Wer sein Weib entläßt u. zu 
ihr sagt: »Siehe, du bist jedermann erlaubt, nur dem u. dem nicht“, so hat R. Elifezer 
(um 90) solche Scheidung als gültig anerkannt. — Dann wird berichtet, daß nach 
R. Eli?ezers Tode vier Älteste, nämlich R. Tarpbon, R. Jose der Galiläer, R. Eifazar 
b. fAzarja u. R. ?Aqiba, solche Scheidung für ungültig erklärt haben. 

Strack u. Billerbeck, NT I. 20 
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Zeugen Samaritaner waren, u. er erklärte ihn fttr gültig. — TGit 1, 4 (323): R. J e buda 
(um 150) sagte: Auch wenn seine beiden Zeugen Samaritaner sind, ist der Sch. gültig. 
(Dann folgt die obige Entscheidung des Rabban Gamliöl.) 

i. Gif 9, 8: Ein Sch., den man hebräisch geschrieben hat, während seine Zeugen 
griechisch unterzeichnet haben, oder den man griechisch geschrieben hat, während seine 
Zeugen hebräisch unterzeichnet haben, oder den der eine Zeuge hebräisch u. der andre 
griechisch unterzeichnet hat, oder den der Schreiber u. ein Zeuge unterzeichnet hat — 
ist gültig. Steht darunter: „Der u. der, als Zeuge* (also der einfache Name); oder: 
„Der Sohn des u. des, als Zeuge“; oder: „Der u. der, Sohn des u. des* ohne den Zu¬ 
satz: „als Zeuge*, so ist der Sch. gültig. So verfuhren die, die reines Sinnes waren 
in Jerusalem. Hat man seinen (des Ehemannes) Beinamen u. ihren (der Ehefrau) Bei¬ 
namen hineingeschrieben, so ist der Sch. gültig. 

4. Aushändigung des Scheidebriefes an die Frau. 

Die Übergabe des Sch. an die Frau konnte erfolgen erstens durch 
den Mann selbst, indem er ihn in die Hand der Frau legte mit den 
Worten: „Hier hast du deinen Sch.“ T]isa ■’n, oder indem er ihn ihr 
mit denselben Worten zuwarf an eine Stelle hin, über die der Frau 
freies Verfügungsrecht zustande — Zweitens konnte die Aushändigung 
durch einen Beauftragten des Mannes geschehen^ dabei war der 
Bevollmächtigte streng an die Anweisungen des Auftraggebers ge¬ 
bunden. c Der, der einen Sch. aus dem Auslande überbrachte, mußte bei 
der Übergabe erklären, daß der Sch. in seiner Gegenwart geschrieben 
u. von den Zeugen unterzeichnet sei.d Da bei einer etwaigen An¬ 
fechtung des Dokuments seitens des zurückgekehrten Ehemannes die 
unterschriebenen Zeugen nicht alsbald zur Stelle waren, vertrat der 
Überbringer mit jener seiner Erklärung gewissermaßen das Zeugnis 
der Unterzeichneten Personen. — Drittens war die Frau berechtigt, 
den Sch. durch einen Beauftragten sei es vom Manne abholen, sei es 
vom Überbringer entgegennehmen zu lassen. Doch konnte der Mann 
die unmittelbare Aushändigung an die Frau fordern, e — Betreffs des 
Sch. für eine Minderjährige galten besondere Bestimmungen.f 

a. Git 8,1: Wenn jemand den Sch. seiner Frau zuwirft;, während sie sich in ihrem 
Hause oder auf ihrem Hofe befindet, so ist sie geschieden. Warf er ihn ihr zu in seinem 
Hause oder auf seinem Hof, selbst wenn der Sch. bei ihr im Bett lag, so war sie 
nicht geschieden. Warf er ihn in ihren Schoß oder in ihren Korb (auch wenn es in 
seinem Hause geschah), so ist sie geschieden. || Git 8, 2: Hat er zu ihr gesagt: „Nimm 
diesen Schuldbrief an dich*, oder findet sie ihn (den Scheidebrief) auf seinem Rücken 
(angeheftet oder dergleichen), u. sie liest ihn u. siehe, es ist ihr Scheidebrief, so gUt 
er nicht als solcher, bis er zu ihr sagt: „Hier hast du deinen Scheidebrief!* Gab er 
ihn in ihre Hand, während sie schlief, u. nach dem Erwachen liest sie ihn, u. siehe, 
es ist ihr Sch., so gilt er nicht als solcher, bis er zu ihr sagt: „Hier hast du deinen 
Scheidebrief!* Hatte sie in einem öffentlichen Gebiet (das weder ihrem Mann, noch 
ihr gehörte, zB auf einer Straße) gestanden, u. er warf ihn ihr zu, so ist sie, wenn 
er näher zu ihr (als zu ihm) niederfiel, geschieden; wenn er aber näher zu ihm nieder¬ 
fiel, so ist sie nicht geschieden; fiel er in der Mitte zwischen ihnen nieder, so ist sie 
geschieden u. nicht geschieden. || Git 8, 3: Hatte sie oben auf dem Dach (eines ihr ge¬ 
hörenden Hauses) gestanden, u. er warf ihn ihr zu (während er auf einem ihm ge¬ 
hörenden Hof stand), so ist sie, sobald der Sch. den freien Dachraum (wörtlich: den 
Luftraum des Daches) erreicht hat, geschieden. Stand er oben (auf dem Dach eines 
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ihm gehörenden Haases) u. sie unten (in einem ihr gehörenden Hofraum), u. er wirft 
ihn ihr zu, so ist sie, sobald der Sch. aus dem Bereich des Daches gekommen ist, 
geschieden, mag dabei der Sch. verlöscht oder verbrannt sein (falls in der Zeit gerade 
eine Feuersbrunst auf dem Gehöft wütete). — Parallelstelle mit zum Teil andren Bei¬ 
spielen TGit 8 , 1—2. || SDt24, I §269: „Und ihr in die Hand gibt" Dt 24, 1; daraus 
entnehme ich nur „in ihre Hand“. Woher, daß darin auch eingeschlossen ist ihr Dach, 
ihr Hof, ein ihr gehörender eingezäunter oder offener Platz? Die Schrift sagt lehrend: 
„Und gibt“, ganz allgemein. Warum wird dann aber in diesem Falle gesagt: „In ihre 
Hand“? Allein es ist so gemeint: wie die Hand bestimmt ist, zu ihrer freien Ver¬ 
fügung zu stehn, so ist damit alles gemeint, was zu ihrer freien Bestimmung steht. — 
„Wenn er den Sch. in ihre Hand legt u. sie aus seinem Hause entläßt“ Dt 24, 1: 

d. h. bis er zu ihr sagt: „Dies ist dein Sch.!“ Von hier aus hat man gesagt: Wenn 
einer den Sch. seiner Frau zuwirft u. sagt: Nimm den Schuldbrief an dich, oder wenn 
sie ihn findet, u. siehe, es ist ihr Scheidebrief, so gilt er als solcher nicht, bis er zu 
ihr sagt: „Hier hast du deinen Scheidebrief!“ 

b. Git 2, 5 Ende: Alle sind geeignet, den Sch. zu überbringen (an die Frau), aus¬ 
genommen ein Taubstummer, ein Blödsinniger, ein Minderjähriger (der noch nicht 
13 Jahre u. I Tag alt ist), ein Blinder u. ein Nichtisraelit. | Git 2, 7: Auch die Frauen, 
die nicht beglaubigt sind, (einer Frau) zu bezeugen, daß ihr Mann gestorben sei, sind 
beglaubigt, ihr ihren Sch. zu Uberbringen, nämlich ihre Schwiegermutter u. deren Tochter, 
ihre Nebenfrau, ihre Schwägerin (d. h. die Frau des Bruders ihres Mannes) u. die Tochter 
ihres Mannes (nämlich von einer andren Frau). — Parallelstelle TGit 2, 5 f. (325). 

C. Gif 6 , 3: Wenn einer (zu seinem Beauftragten) sagt: Gib diesen Sch. meiner 
Frau an*dem u. dem Ort, u. er gibt ihn ihr an einem andren Ort, so gilt der Sch. 
nicht. Sagte er zu ihm: Siehe, sie ist an dem u. dem Ort, u. er gibt ihn ihr an einem 
andren Ort, so ist der Sch. gültig (im letzteren Auftrag ist der Übergabeort nicht aus¬ 
drücklich namhaft gemacht). || Git3, 5: Wenn jemand im Lande Israel einen Sch. über¬ 
bringt u. unterwegs erkrankt, siehe, so kann er ihn durch einen andren übersenden. 
Wenn ihm aber der Ehemann gesagt hatte: „Bringe mir von ihr das u. das Wert¬ 
stück mit“, so darf er nicht durch einen andren übersenden, weil es nicht des Ehe¬ 
mannes Wunsch war, daß das Anvertraute in die Hand eines andren käme. 

d. Git 1,1: Wenn jemand aus dem Auslande (wörtlich: aus einem Lande am 
Meer) einen Sch. überbringt, so muß er die Erklärung (bei der Aushändigung) abgeben: 
„Vor mir ist er geschrieben u. vor mir ist er unterzeichnet worden.“ R. Gamliöl 
(II. um 90) sagte: Auch wenn er ihn aus Reqein u. Cheger bringt; R. Elifezer (um 90) 
sagte: Auch wenn er ihn aus den Dörfern bei Lud (Lydda) nach Lud bringt. Die Ge¬ 
lehrten aber sagten: Er muß die Erklärung: „Vor mir ist er geschrieben u. vor mir 
ist er unterzeichnet worden* nur dann abgeben, wenn er ihn aus dem Auslande bringt 
oder dorthin trägt. II Git I, 3: Wenn einer einen Sch. aus dem Ausland bringt u. nicht 
die Erklärung abgeben kann: „Vor mir ist er geschrieben u. vor mir ist er unter¬ 
zeichnet worden“, so behält der Sch. doch, wenn Zeugen darauf stehen, durch die Unter¬ 
zeichneten seine Gültigkeit. || Git 3, 6 : Wenn einer einen Sch. aus dem Auslande über¬ 
bringt u. unterwegs erkrankt, so ernennt das Gericht (des Ortes) einen Bevollmäch¬ 
tigten u. sendet ihn ab. Er ider Erkrankte) gibt vor ihnen (dem Gericht) die Erklärung 
ab: „Vor mir ist er geschrieben u. vor mir ist er unterzeichnet worden“; der spätere 
Bevollmächtigte aber brauchte die Erklärung nicht abzugeben: „Vor mir ist er ge¬ 
schrieben u. vor mir ist er unterzeichnet worden“, vielmehr sagte er (bei der Aus¬ 
händigung des Scheidebriefes>: „Ich bin ein Bevollmächtigter des Gerichts.“ 

e. Siehe Git H, 1 S. 308 u. die Zitate Anm. f. 

f. Git 6 , 2: Ein verlobtes Mädchen (^"*3 im Alter von 12—12 1 /* Jahren) kann selbst 
oder auch ihr Vater ihren Sch. in Empfang nehmen (die Verlobte gilt in Sachen des 
Sch. als Ehefrau). R. J e huda (um lMi) sagte: Zwei Hände können nicht zu gleicher 
Zeit erwerben; vielmehr nimmt ihr Vater allein ihren Sch. in Empfang; u. jede, die 
ihren Sch. nicht zu bewahren imstande ist (die Auslegung ist streitig), kann nicht ge- 

20 * 
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schieden werden, fl Gif 6, 3r Wenn eine Minderjährige (die noch nicht 12 Jahre u. 1 Tag 
alt ist) sagt: Nimm den Sch. für mich in Empfang! so. gilt der Sch. nicht als solcher, 
bis er in ihre Hand gelangt ist. Wenn deshalb der Ehemann den Sch. zurücknehmen 
will, so kann er es (bis er in ihre Hand gekommen ist); denn eine Minderjährige kann 
keinen Bevollmächtigten (der den Sch. für sie annimmt) ernennen. Aber wenn ihr Vater 
zu jemandem gesagt hat: Geh n. nimm für meine Tochter ihren Sch. in Empfang, so 
kann der Ehemann den Sch. nicht mehr nach Belieben zurücknehroen (sobald er in 
die Hand des Abgesandten gelangt ist). 

5. Die Zurücknahme eines Scheidebriefes seitens des Mannes. 
Jeder Sch. kann vom Manne zurückgenommen werden, solange er 

noch nicht in die Hand der Frau oder ihres Bevollmächtigten gelangt 
ist; ist dies geschehen, so ist die Ehe geschieden u. kann nicht mehr 
durch bloße Zurücknahme des Sch. wiederhergestellt werden. 

Git 1,6: Wenn einer sagt: »Gebt diesen Sch. meiner Frau n. diese Freilassungs¬ 
urkunde meinem Sklaven“, so kann er in beiden Fällen, wenn er will, die Sache rück¬ 
gängig machen (vorausgesetzt, daß die Schriftstücke noch nicht in den Besitz der 
Empfänger gelangt sind); das sind Worte des R. Melr (um 150). Die Gelehrten «aber 
sagten: Bei Scheidebriefen (trifft daS zn), aber nicht bei Freilassnngsnrknnden. || Git 4,1: 
Wenn einer seiner Frau den Sch. sendet, n. darauf trifft er den Boten oder sendet, 
ihm einen andren Boten nach u. sagt zu ihm (dem ersten Boten): »Der Sch., den 
ich dir übergeben habe, ist Ungültig“, so ist er ungültig. — Kam er (der Ehemann) 
früher bei seiner Frau an (als der Überbringer des Sch.) oder sandte er einen jloten an 
sie ider gleichfalls früher ankam als der Üb. des Sch.) n. sagt za ihr: »Der Sch., den ich 
dir gesandt habe, ist ungültig“, so ist er ungültig. Wenn er aber bei ihr erst ankommt, 
nachdem der Sch. in ihre Hand gelangt war, so kann er ihn nicht mehr für ungültig 
erklären. || Git 4,2: In früherer Zeit pflegte man (in solchem Fall) an einem andren 
Ort einen Gerichtshof zusammentreten zu lassen u. vor diesem den Sch. für nichtig 
zu erklären. R. Gamliöl, der Alte (um 30—4«» n. Chr.) aber verordnete, daß man nicht 
also tun solle, der allgemeinen Ordnung halber. (Da die Frau vielleicht um die An¬ 
nullierung nicht wußte, war nicht ausgeschlossen, daß sie nach Empfang des Sch. 
sofort eine neue Ehe geschlossen hatte.) Vgl. TGit 4, 1. |f Git 6, l: Wenn einer sagt: 
»Nimm diesen Sch. für meine Frau in Empfang“ oder: »Bring diesen Sch. meiner 
Frau“, so kann er ihn, wenn er will, wieder zurücknehmen (denn es handelt sich hier 
um Beauftragte des Mannes). Wenn aber die Frau sagt: Nimm meinen Sch. für mich 
in Empfang (u. er ist in die Hand ihres Beauftragten gelangt), so kann ihn der Ehe¬ 
mann nicht mehr, wenn er will, zurücknehmen (denn der Beauftragte ist. wie sein 
Auftraggeber). Wenn deshalb der Ehemann zu dem Beauftragten der Frau sagt: »Ich 
will nicht, daß du ihn für sie in Empfang nimmst, sondern bringe ihn hin u. gib ihn 
ihr“, so kann er ihn, wenn er will, wieder zurücknebmen. (Der Mann annulliert in 
diesem Fall den Auftrag der Frau u. gibt seinerseits dem Boten der Frau einen Auf¬ 
trag, so daß der Bote jetzt als des Mannes Beauftragter erscheint.) R. Schimton 
b. Gamliöl (II., um 140) sagte: Auch wenn sie gesagt hat: »Hole mir meinen Sch.*, 
so kann er ihn nicht mehr, wenn er will, zurücknehmen. 

6. Unrichtig ausgestellte Scheidebriefe u. deren nachteilige Folgen. 

Git 8, 5: Hat man den Sch. nach einer fremden (ausländischen) Herrschaft datiert 

oder nach der modischen u. der griechischen Herrschaft oder nach dem Bau u. der 
Zerstörung des Tempels (alles Ären, die nicht mehr üblich waren); war man im Osten 
u. man schrieb »im Westen“ oder umgekehrt: so muß sie (eine Frau, die auf einen 
solchen Sch. hin sich anderweitig verheiratet hatte) von beiden Männern geschieden 
werden, sie bedarf von beiden eines Scheidebriefes; es steht ihr keine Hochzeits* 
Verschreibung zu (d. i. die Summe Geldes, die ibr vor Eingehung der Ehe vom Manne 
für den Fall der Scheidung u. seines früheren Ablebens zugesagt war), keine Nutz- 
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nießung (von den in die Ehe eingebrachten Gütern), keine Unterhaltung (Beköstigung), 
auch nicht die abgetragene Kleidung, sei es bei dem einen oder bei dem andren Mann. 
Wenn sie dergleichen von dem einen oder andren empfangen hat, muß sie es zurück¬ 
geben u. ein (etwaiges) Kind sowohl vom ersten als auch vom zweiten Mann gilt als 
Bastard (illegitim; die Worte setzen voraus, daß der erste Mann, wenn er will, die 
Frau wieder zur Ehe nehmen darf; vgl. Roschi zu Git 79 b ); weder dieser noch jener 
darf sich an ihrer Leiche verunreinigen (falls sie Priester sind); keiner von ihnen er¬ 
wirbt das, was sie findet (wie es sonst bei Eheleuten der Fall ist) oder was sie er¬ 
arbeitet; auch steht ihnen nicht das Recht zu, ihre Gelübde für nichtig zu erklären. 
War sie eine einfache Israelitin (Gegensatz: Leviten- oder Priestertochter), so wird sie 
ungeeignet für die Priesterschaft (d. h. zur Ehe mit einem Priester); war sie eine 
Levitentochter, so wird sie ungeeignet zum Essen von Zehntfrüchten; wenn eine Priester- 
tocbter, zum Essen von Hebe. Weder die Erben des einen Mannes noch die des andren 
erben ihre Hochzeitsverschreibung, u. wenn sie i die beiden Männer) sterben, haben die 
Brüder des einen wie die Brüder des andren (falls die Männer kinderlos starben) die 
Zeremonie des Schuhausziehens mit ihr auszuführen, dürfen sie aber nicht zur Levirats¬ 
ehe nehmen. — Wenn er im Sch. seinen oder ihren Namen, den Namen seiner Stadt 
oder ihrer Stadt verändert angegeben bat, muß die Frau (falls sie sich auf diesen Sch. 
hin wiederverheiratet hat) von beiden Männern getrennt werden, u. alle diese (vorhin 
angegebenen) Bestimmungen greifen auch bei ihr Platz. || Git 8, 8: Wenn ein Schreiber 
einem Mann einen Sch. u. der Frau die Quittung (über ausgezahlte Hochzeitsverschrei¬ 
bung) schrieb u. dann irrte u. den Sch. an die Frau u. die Quittung an den Mann gab, 
u. diese händigten sie einander aus (in dem Glauben, daß der Mann der Frau den Sch. 
u. daß die Frau dem Mann die Quittung übergeben habe), u. nach einiger Zeit, siehe, 
da kommt der Sch. im Besitz des Mannes u. die Quittung im Besitz der Frau zum 
Vorschein, so muß die Frau (falls sie auf ihren vermeintlichen Sch. hin sich ander¬ 
weitig verheiratet hatte) sich von beiden trennen, u. alle jene (oben angegebenen) Be¬ 
stimmungen greifen bei ihr Platz. R. Elifezer (um 90) sagte: Wenn der Sch. alsbald 
in des Mannes Besitz zum Vorschein kommt, so gilt er nicht als solcher, wenn er aber 
nach einiger Zeit (nachdem die Frau sich wiederverheiratet hattet zum Vorschein kommt, 
so ist er gültig. Es hängt nicht alles vom ersten Mann ab, um das Recht des zweiten 
zu vernichten. || Git 8, 9f.: Wenn einer auf Grund eines kahlen Scheidebriefes (s. gleich) 
eine Frau heimgeführt hat, so muß sie sich von beiden trennen, u. alle jene (oben 
angeführten) Bestimmungen greifen bei ihr Platz. — Einen kahlen Sch dürfen alle ver¬ 
vollständigen, das sind Worte des Ben Nanos (wohl Zeitgenosse des R. fAqiba). R. f Aqiba 
(t um 135) sagte: Es dürfen ihn nur Verwandte vervollständigen, die geeignet sind, 
bei einer andren Gelegenheit Zeugnis abzulegen. Was ist ein kahler Scb.V Der mehr 
zusammengeknüpfte Stellen als Zeugenunterschriften enthält. Die Parallelstelle TGit 8,9 
(333) lautet: Wenn auf einem glatten Sch. (s*ce s», d. i. ein Sch., der nicht zusammen¬ 
gefaltet ist) nur Ein Zeuge steht u. auf einem zus.geknüpften c>, d. i. ein zus.- 

gefalteter u. zugenäbter Scheidebrief — n?*. o;, kahler Sch.) nur zwei Zeugen stehen, 
so muß die Frau (die sich daraufhin anderweit verheiratet hat, von beiden Männern) 
sich trennen, u. die 13 Bestimmungen (die oben in Gif 8, 5 aufgezählt sind) greifen bei 
ihr Platz. So R. Me'ir (um 150). Die Gelehrten sagten: Die Zeugen unterzeichnen sich 
auf dem Sch. nur der allgemeinen Ordnung wegen. 1 Ein kahler Sch. ist ein solcher, 
der 7 Falten (Nähte, Knoten) u. 6 Zeugenunterschriften, oder 6 Falten u. 5 Zeugen¬ 
unterschriften, oder 5 Falten u. 4 Zeugenunterscbriften, oder 4 Falten u. 3 Zeugenunter- 

1 Hiernach ist die von R. Me'ir herrührende u. auch teilweise in die Mischna 8, 9 
übergegangene Bestimmung betreffs der nicht genügenden Anzahl von Zeugenunter¬ 
schriften nicht allgemein anerkannt worden. Demgemäß heißt es TGit 9, 7 (334): Wenn 
auf einem Sch. keine Zeugen stehen, aber er wurde der Frau vor Zeugen übergeben, 
so führt «ie, wie man im Namen des R. Eifazar (b. Schammuaf, um 1-‘>U) gesagt hat, 
die Zeugen vor den Gerichtshof, ohne daß sie nötig bat, den Sch. beizubringen, u. dann 
darf sie (ihre Hochzeitsverscbreibung) von verpfändeten Gütern eintreiben. 
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Schriften, oder 3 Falten n. 2 Zeugenunterschriften hat; hat er weniger, so dürfen nur 
die Verwandten, die geeignet sind, Zeugnis .abzulegen, die Zeugenunterschriften auf ihm 
vervollständigen. (Über die Verwandten, die kein Zeugnis für oder gegen einen aus 
ihrer Mitte ablegen durften, s. Sanh 3,3—5 bei Mt 5,21 S. 267 f.) — ln der sog. Jostschen 
Mischnaausgabe wird zu Git 8, 10 über den „kahlen Scheidebrief* bemerkt: „Es ist ein 
absichtlich zur Verzögerung der Scheidung u. Erleichterung einer Aussöhnung l^pgsam 
verfertigter Sch., der nach je zwei Zeilen zugefaltet u. geheftet wird, so daß eine Menge 
Falten entstehen, auf deren jeder mindestens Ein Zeuge seinen Namen setzen muß [u. 
zwar auf der Außenseite], wenn er gültig sein soll.* || Git 9,4: Drei Scheidebriefe sind 
ungültig; wenn sie sich aber daraufhin verheiratet hat, so gilt das Kind (aus der neuen 
Ehe) als legitim: wenn ihn nämlich der Mann eigenhändig geschrieben hat, aber es 
sind keine Zeugen darauf unterzeichnet; ferner wenn auf.ihm zwar Zeugen unterzeichnet 
sind, aber es steht darauf keine Zeitangabe; endlich wenn auf ihm sich zwar eine 
Zeitangabe findet, aber es steht darauf nur Ein Zeuge. Siehe, diese drei Scheidebriefe 
sind ungültig; aber wenn sie sich daraufhin verheiratet hat, so ist das Kibd legitim. 
R. Elifezer (um 90) sagte: Auch wenn keine Zeugen darauf Btehen, der Mann ihn ihr 
aber vor Zeugen gegeben hat, so ist er gültig, u. sie kann von verpfändeten Gütern 
(ihre Hochzeitsverschreibung) eintreiben; denn die Zeugen unterzeichnen auf dem Sch. 
nur der allgemeinen Ordnung wegen. Vgl. die Parallele ausTGitfi, 7 in der Fußnote 
auf S. 309; vielleicht ist auch dort R. Elifezer statt R. Eifazar zu lesen. Da R. Elifezer 
meist die ältere Halakha vertritt, scheint die frühere Zeit weniger streng über Form¬ 
fehler in Scheidebriefen geurteilt zu haben. 

7. Über die Rückkehr einer geschiedenen Frau zu ihrem Mann 
finden sich in der Mischna folgende Angaben. 

Git 4, 7: Wenn jemand seine Frau wegen übler Nachrede entläßt s-s^»r:, darf er 
sie nicht wiedernehmen; wenn wegen eines Gelübdes, so darf er sie nicht wieder¬ 
nehmen. R. J e huda (um 150) sagte: Wenn um das Gelübde viele wissen [d. h. nach 
Rab Nachman (t 320) 3 Personen, nach R. Ji<;chaq (um 300) 10 Personen Git46 a ], so 
darf er sie nicht wiedernehmen; wenn aber darum nicht viele wissen, so darf er sie 
wiedernehmen. R. Melr (um 150) sagte: Wenn ein Gelübde der Nachforschung seitens 
eines Gelehrten bedarf (um gelöst zu werden), so darf er sie nicht wiedernehmen; 
wenn es aber der Nachforschung seitens eines Gelehrten nicht bedarf, so darf er sie 
wiedernehmen. R. Elifezer (um 90) sagte: Man hat den ersten Fall nur um des zweiten 
willen verboten. R. Jose b. J e huda (um 180) hat gesagt: Einmal hatte in ^idon jemand 
zu seiner Frau gesagt: Qonam! (Verstümmelung aus das u. das soll mir einem 

Opfer gleich, also verboten sein; eine Gelöbnisformell wenn ich dich nicht entlasse 
IT»-;*?! u. er entließ sie. Aber die Gelehrten erlaubten ihm, daß er sie wiedernehmen 
dürfe um der allgemeinen Ordnung willen. (Im letzteren Fall bandelt es sich um das 
Gelübde eines Mannes, in den früheren Sätzen um die Gelübde einer Frau.) II Git 4,8: 
Wenn einer seine Frau wegen ihrer Unfruchtbarkeit 1 entläßt, darf er sie nach R. J e huda 
(um 150) nicht wiedernehmen. Die Gelehrten sagten: Er darf sie wiedernehmen. Wenn 
sie (eine Unfruchtbare) sich an einen andren verheiratet hatte u. von diesem Kinder 
bekam u. dann (von ihrem ersten Mann) ihre Hochzeitsverschreibung einfordert (die 
ihr als einer Unfruchtbaren verweigert ward): so kann dieser nach R. J e huda ihr 
sagen: Dein Schweigen wäre für dich besser als dein Reden! (Da der Scheidungs¬ 
grund hinfällig geworden, ist der Sch. ungültig; sie müßte von beiden Männern sich 
trennen u. ihre Kinder müßten als Bastarde gelten usw., s. Git 8,5 S. 308.) — Die 
Parallelstelle in TGit3, 3 lautet: Welches ist ein Gelübde, das keiner Nachforschung 
seitens eines Gelehrten bedarf? Wenn einer sagt: Qonam, wenn meine Frau von mir 
noch einen Nutzen (Genuß) hat; denn sie hat meine Geldbörse gestohlen u. hat meinen 
Sohn geschlagen! während er doch wußte, daß sie ihn nicht geschlagen u. daß sie 


Hierzu s. J e b 6, 6 S. 317. 
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ihn nicht bestohlen hatte. R. Elifezer sagte: In diesem Fall darf er sie nicht wieder¬ 
nehmen um der allgemeinen Ordnung willen. In welchem Fall gilt die Bestimmung? 
Wenn einer gelobt u. hinterher entläßt er sie. . . . Weshalb hat man gesagt: Wer 
seine Frau wegen Ubier Nachrede entläßt, darf sie nicht wiedernehmen? Wenn einer 
seine Frau wegen Ubier Nachrede entläßt, u. sie verheiratet sich mit einem andren u. 
gebiert, u. hinterher wird die Nachrede als erlogen erfunden, so kann der erste Mann 
sagen: „Wenn ich gewußt hätte, daß die Worte erlogen waren, so hätte ich, auch 
wenn mir jemand 100 Minen für meine Frau gegeben hätte, sie nicht entlassen*! So 
würde das Kind (von dem andren Mann) als Bastard (illegitim) u. der Scheidebrief 
als ungültig erfunden werden. (Deshalb ist bestimmt worden, daß in diesem Fall die 
Rückkehr der geschiedenen Frau zu ihrem Mann unzulässig sei, damit dieser seine 
Tat rechtzeitig bedenke.) Warum hat man gesagt: Wer seine Frau eines Gelübdes 
wegen entläßt, darf sie nicht wiedernehmen? Wenn jemand seine Frau eines Gelübdes 
wegen entläßt, u. sie verheiratet sich mit einem andren u. gebiert u. hinterher wird 
das Gelübde als ungültig erfunden, so könnte er (der erste Mann) Bagen: „Wenn ich 
gewußt hätte, daß das Gelübde ungültig ist, so hätte ich, auch wenn mir jemand 
100 Minen für meine Frau gegeben hätte, sie nicht entlassen“! So würde der Scb. als 
ungUltig u. das Kind als Bastard erfunden werden. R. Eifazar b. Jose (um 180) sagte: 
Weshalb hat man gesagt: Wer seine Frau wegen übler Nachrede entläßt, darf sie 
nicht wiedernehmen? Damit die Töchter Israels nicht zur Unzucht entarten. Deshalb 
sagt man ihr: Wisse, daß man eine, die wegen übler Nachrede entlassen wird, nicht 
wiedernehmen darf. Desgleichen hat R. Eifazar b. Jose gesagt: Weshalb hat man ge¬ 
sagt: Wer eine Frau wegen eines Gelübdes entläßt, darf sie nicht wiedernehmen? 
Damit die Töchter Israels nicht mit ihren Gelübden entarten. Deshalb sagt man ihr: 
Wisse, daß man eine, die wegen eines Gelübdes entlassen wird, nicht wiedernehmen 
darf. — Wenn einer seine Frau wegen ihrer Unfruchtbarkeit entläßt, u. sie verheiratet 
sich mit einem andren u. gebiert, u. hinterher fordert sie ihre Hochzeitsverschreibung 
ein von dem ersten Mann, so sagt man zu ihr, wie man im Namen des R. Melr 
(um 150) gesagt hat: Dein Schweigen wäre besser als dein Reden. R. Eifazar 
b. Schimfon (um 180) sagte: Wenn jemand seine Frau wegen ihrer Unfruchtbarkeit 
entläßt, so gibt man ihr ihre Hochzeitsverschreibung in der Annahme, daß sie tauglich 
(empfängnisfähig) ist. 

Über die Rückkehr einer geschiedenen Minderjährigen zu ihrem 
Manne s. bei Mk 10,12. 

8. Wortlaut eines Sch., der den Formeln der altern Halakha meist 
entspricht; er stammt aus dem Talmudkompendium des Alfasi (= Isaak 
b. Jakob aus Fes, um 1013—1103; abgedruckt bei Lightfoot 2, 291). 

Scheidebrief. An dem u. dem Wochentage, an dem u. dem Tage des u. des Monats, 
in dem u. dem Jahre seit Erschaffung der Welt nach der Zählung, nach der wir zu 
zählen pflegen, an dem u. dem Ort habe ich, der u. der, Sohn des u. des, u. welchen 
Namen ich sonst haben mag, aus dem u. dem Ort, aus eigenem Entschluß u. freiem 
Willen u. ohne jeden Zwang dich verabschiedet, entlassen u. verstoßen, dich so u. so, 
Tochter des u. des, u. welchen Namen du sonst noch haben magst, aus dem u. dem 
Ort, die du vordem mein Weib gewesen bist. Und jetzt verstoße ich dich, dich so u. 
so, Tochter des u. des, u. welchen Namen du sonst haben magst, aus dem u. dem Ort, 
So daß du frei u. dein selbst mächtig bist, zu gehn, um dich zu verheiraten an jeden 
beliebigen Mann, u. niemand soll es dir wehren von diesem Tage an bis in Ewigkeit. Siehe, 
du bist erlaubt jedermann, u. dies soll dir meinerseits sein das Schriftstück der Verstoßung 
u. das Dokument der Scheidung u. der Brief der Entlassung nach dem Gesetz Moses u. 
Israels! — R e uben b. Jafaqob als Zeuge. Ekazar b. Gilfad als Zeuge. 

mivna “iEO 
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rw&E aroo“! i-nb n-«&H oiw iai ■'sibo -13 ■Dihß -p« ■’sibs «nana ma -wob 
na rnsihB nsa ■’a , ’b ■otv' m-nni n^parci maBi nsd^k ah*n tos nina to 
rv'3 , np i“i3i K3*i xaip p ■'nma mm r.-oibc xnaai ^b rv’K'i Die bai ■’aiba 
n»sn pmonm n^sibo xraai *'3 , ’b r^xi Die bai ■’sibe ra n^siba rsa ■’3 , ’b ■'sth 
K ai 1 ' *,a ■’3 , ’‘v’3 nna'’ ab »a-wi p-'arx'n laa bsb xaDsnrb -jnab ^■'ecaa nKaboi 
p“iio , ’B aal pamn ibd ■’so , 'd •'2’b ■nrr ■h pii cnx bab ninia ra mm obsbi p-r 

barem nea nra ppiae braai 
.rs rsba *,3 rrsba :rs aps^ p pien 

9? Nichtisraeliten haben keine Scheidung. 

pQid 1, 58°, 16: Haben die Nichtisraeliten eine Scheidung? R. Judan b. Pazzi 
(am 320) a. Chanin (am 300) haben im Namen des R. Huna, des Älteren, ans Sepphoria 
(gegen 300) gesagt: Entweder haben sie keine Scheidungen, oder beide scheiden 
sich gegenseitig voneinander. R. Jochanan von Sepphoria 1 (um 300)... hat im Namen 
des R. Sch e muöl b. Nachman gesagt: .Denn ich hasse Scheidung, spricht Jahve, der 
Gott Israels* Mal 2, 16. In Israel habe ich Scheidung gegeben, aber nicht habe ich 
Scheidung unter den Völkern der Welt gegeben. R. Chananja (um 370) hat im Namen 
des R. Pin e chas (b. Chama, um 360) gesagt: Im ganzen Abschnitt Mal 2 steht .Jahve 
Q e baoth* geschrieben, u. hier 2, 16 steht geschrieben .der Gott Israels*, um dich zn 
lehren, daß Gott seinen Namen mit der Ehescheidung nur in Israel vereinigt hat. 
(Jahve £ e baoth bezeichnet Gott als den Gott der ganzen Welt; wo aber von der 
Scheidung die Rede ist, steht .der Gott Israels* zum Zeichen, daß Gott die Ehe¬ 
scheidung nnr bei den Israeliten sanktioniert hat.) Ein Aasspruch des R. Chijja, des 
Älteren (am 200), lautet: Nichtisraeliten haben keine Scheidung. Denn R. Chijja hat 
gelehrt: Wenn ein Nichtisraelit seine Fraa verstößt, a. sie geht hin a. verheiratet 
sich an einen andren a. dieser verstößt sie a. hinterher werden beide (der erste Mann 
u. die Fraa) Proselyten, so kann ich nicht (1. ■*a«« statt ms) auf sie Dt 24, 4 anwenden: 
.Nicht kann ihr erster Ehemann, der sie entließ, sie wiederum nehmen* (vielmehr 
darf er sie wiedernehmen, da sie nicht als Geschiedene in Betracht kommt; denn als 
er sie entließ, waren beide Nichtisraeliten, n. diese haben keine Scheidung). — Die 
Parallelstelle GnR 18 (12 c ) s. bei Mk 10, 12, B. 

5,32 81: Jeder, der sein Weib entläßt, ausgenommen auf Grund 
von Hurerei, der macht, daß sie Ehebrecherin geworden ist. 

Jesus erkennt nur die noqvefa als Ehescheidungsgrund an, weil 
durch sie die Ehegemeinschaft tatsächlich aufgehoben ist. Die alte 
Synagoge kennt eine ganze Reihe von Scheidungsgründen; dabei ver¬ 
tritt die Schule Schammais den strengeren Standpunkt, während die 
Schule Hillels zum Teil lax bis zur Frivolität urteilt. Die alttest. Grund¬ 
stelle ist Dt 24,1: .Wenn ein Mann ein Weib heiratet u. die Ehe mit 
ihr vollzieht, u. wenn sie dann keine Gnade in seinen Augen findet, 
weil er an ihr etwas Schandbares na* m? gefunden, u. er ihr einen 
Scheidebrief schreibt“ usw. Der Ausdruck ia*i ms, wörtlich: „eine 
Schande von Sache“, d. h. eine schändliche Sache, ist völlig unbestimmt 
u. kann sowohl etwas moralisch Schandbares, als auch etwas physisch 
Widerwärtiges bezeichnen. 


1 R. Jochanan von Sepphoria ist identisch mit R. Chanin (Chanan) von Sepphoria; die 
im Text folgenden Worte: R. Acha R. Chin®na sind sinnlos, s. Bacher, pal. Amor.2,524. 
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1. Auslegung der Grundstelle Dt 24,1. 

Git 9, 10: Die Schale Schammais hat gesagt: Der Mann soll seine Frau nur ver¬ 
stoßen wenn er an ihr eine Sache von Schandbarem ” 37 ? (d. h. etwas 

Schandbares) gefunden hat; denn es heißt Dt 24, 1: »Weil er an ihr eine Schande 
von Sache gefunden hat." Dagegen sagte die Schule Hil ,-J s: Auch wenn sie seine 
Speise hat anbrennen lassen; 1 denn es heißt: Weil er an ihr Schandbares von irgend 
etwas gefunden hat. (Die Schule Schammais faßt also ■'a-* rv-y eng = eine schand¬ 
bare Sache, d. h. Unzuchtssünde, die Schule Hilleis weit = irgend etwas Schänd¬ 
liches, also nicht bloß Unzuchtssünden.) R. fAqiba (f um 135) sagte: Auch wenn 6* 
eine andre findet, die schöner ist als sie; denn es heißt Dt 24, 1: »Und wenn sie 
keine Gnade in in seinen Augen findet.“ (f Aqiba faßt in im Sinne von Anmut, Schön¬ 
heit.) || SDt 24, 1 §269: »Wenn sie keine Gnade in seinen Augen findet“ Dt 24, 1. 
Die Schule Schammais sagte: Der Mann soll seine Frau nur verstoßen, wenn er an 
ihr eine schandbare Sache ian rv>y gefunden hat; denn es heißt Dt 24,1: Weil 
er an ihr eine schandbare Sache gefunden hat. Dagegen sagte die Schule Hilleis: 
Auch wenn sie seine Speise hat anbrennen lassen; denn es heißt Dt 24, 1: Weil er 
an ihr irgend etwas Schandbares gefunden hat. Die Schule Hilleis sagte zur Schule 
Schammais: Wenn es heißt »etwas“ 13 * 1 , warum wird (noch) gesagt »Schandbares* 
nv’j? Und wenn es heißt »Schandbares*, warum wird (noch) gesagt »etwas*? Wenn 
gesagt wäre »etwas“, aber nicht »Schandbares“, so würde ich sagen: die, welche 
wegen »irgend etwas“ (aus seinem Hause) wegzieht, darf sich (anderweitig) ver¬ 
heiraten, u. die, welche wegen »Schandbares“ wegzieht, darf sich nicht (anderweitig) 
verheiraten. Und darüber wundere dich nicht: wenn sie (die Frau, die Unzucht ge¬ 
trieben) dem verboten ist, der ihr (bis dahin) erlaubt war (d. h. ihrem Mann), sollte 
sie dann nicht dem verboten sein, der ihr (bis dahin) verboten war (d. h. einem andren 
Mann)? Da sagt die Schrift lehrend Dt 24, lf.: (»Weil er an ihr gefunden hat) 
Schandbares . . . und sie zieht aus seinem Hause weg (und wird eines andren Mannes 
Weib*). Und wenn gesagt wäre »Schandbares“, aber nicht »etwas“, so würde ich 
sagen: Wegen »Schandbares“ soll sie (aus seinem Hause) wegziehen, wegen (sonst) 
»irgend etwas* soll sie nicht wegziehen. Da sagt die Schrift lehrend »etwas* “3"! 
(hat er gefunden) u. sie zieht aus seinem Hause weg. R. ?Aqiba sagte: Auch wenn 

er eine andre findet, die schöner ist als sie, wie es heißt Dt 24, 1 »Wenn sie keine 

Gnade (kein Wohlgefallen) in seinen Augen findet.“ || Git 90* Bar: Die Schule Hillels 
sagte zur Schule Schammais: Heißt es nicht bereits Dt 24, 1 »irgend etwas“ -a-t? 
Die Schule Schammais antwortete ihnen: Heißt es nicht bereits (das.) »Schandbares“ 
pv'y? Die Schule Hillels sagte zu ihnen: Wenn es (bloß) »Schandbares“ hieße u. 
nicht »irgend etwas“, so würde ich sagen: Wegen »Schandbares* soll sie (aus dem 
Hause ihres Mannes) wegziehen, aber wegen (sonst) »irgend etwas* soll sie nicht 
wegziehen. Deshalb ist gesagt worden »irgend etwas“ Und wenn es (bloß) 

»irgend etwas* hieße u. nicht »Schandbares“, so würde ich sagen: Wegen »irgend 

etwas* darf sie sich an einen andren verheiraten, aber wegen »Schandbares“ darf 
sie sich nicht an einen andren verheiraten. Deshalb ist gesagt worden »Schandbares“ 
ni**y. Was fängt nun die Schule Schammais mit diesem “'s-! »irgend etwas* an? (Sie 
sagt:) Es heiß t hier Dt 24, 1 •<□-< u. es heißt dort Dt 19, 15 *'ai: »Auf Aussage zweier 

1 Jüdischerseits (s. J. Fürst bei Wünsche, Der Midrasch Bemidbar Rabba S. 576) 
werden die Worte: »Auch wenn sie seine Speise hat anbrennen lassen“ bildlich ge¬ 
faßt = »wenn sie ihm Unehre macht“. Man verweist auf B e rakh 17*> u. Sanh 103®, 
wo von einem Sohn oder Schüler die Rede ist, der seine Speise Öffentlich anbrennen 
läßt. In diesen Stellen ist Speise = Lehre; die Wendung »seine Speise anbrennen 
lassen* besagt also soviel wie »die rechte Lehre verderben u. Irrlehren aufbringen*. 
Daß dem Lehrer eines solchen Schülers dadurch Unehre erwächst, ist natürlich richtig; 
aber das liegt nicht in jener Wendung selbst. Darum hat man kein Recht, dem obigen 
Ausspruch der Hilleliten den Sinn unterzulegen, »wenn sie ihrem Mann Unehre macht“. 
Der Aussprach ist vielmehr in seiner wörtl. Bedeutung zu belassen. 
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Zeugen oder auf Aussage dreier Zeugen bekommt die ,Sache' “ot Geltung.“ Wie es 
sich dort Dt 19, 15 um zwei Zeugen handelt, so handelt es sich auch hier Dt 24, 1 
um zwei Zeugen (d. h. nicht um irgendeine beliebige Sache, sondern um Schandbares, 
das wie kriminell Strafbares durch die Aussage zweier Zeugen festgestellt werden 
muß). Die Schule Hilleis sagte: Heißt es denn •’a-'a n-n* =- Schandbares auf Grund 
von Zeugenaussage? Und die Schule Schammais sagte: Heißt es denn (wie man 
nach der Auffassung der Worte -a-« rv*r seitens der Hilleliten erwarten sollte) 

■'an ik m-y = entweder Schandbares oder (sonst) irgend etwas? Die Schule Hillels 
antwortete: Ebendeshalb steht -at rr?, das so (= Schandbares) und so (= sonst 
irgend etwas) gedeutet werden kann. R. ? Aqiba sagte: „Auch wenn er eine andre 
findet.“ Worauf beruht die Meinungsverschiedenheit? Es ist so, wie Resch Laqisch 
(um 250) gemeint hat. Denn Resch Laqisch hat gesagt: Das Wort *a wird in vier¬ 
facher Bedeutung gebraucht: es bedeutet: *« wenn; k*sV-i vielleicht; kV« aber, sondern; 
ttrr t weil. Die Schule Schammais meinte nun, die Worte Dt24,1 -'a-t na ss« «a 
bedeuteten: „weil sm (= *r) er etwas Schandbares an ihr gefunden hat“, u. R. ? Aqiba 
deutete: „wenn er ferner etwas Schandbares an ihr gefunden hat“. |[ pGitO, 50 d , 29: 
Wie deuten sie (die Hilleliten) die Worte der Schule Schammais (d. h. die Worte 
-st piiy, auf die sich die Schammaiten berufen)? (Diese Worte sind geschrieben,) 
damit man nicht sage: Die wegen Schandbares (aus dem Hause des Mannes) Weg¬ 
ziehende ist verboten, die wegen einer andren Sache Wegziehende ist erlaubt (zur ander¬ 
weitigen Verheiratung). R. Schela aus K e phar T e marta (um 280) hat gesagt: Gegen 
die Meinung der Schule Schammais (daß unter *» 2 -i p-*ur nur Schandbares u. nicht 
auch noch sonst irgend etwas zu verstehen sei) streitet Dt 24. 4: „Nicht kann ihr 
erster Ehemann, der sie entließ, sie wiederum nehmen, daß sie sein Weib werde.“ 
Wie verstehen wir diese Worte? Wenn in dem Sinne, daß sie sie ihm (zur Wieder¬ 
heirat) verbieten, so. ist sie ihm ja (als ehebrecherisches Weib) bereits verboten! 
Vielmehr verstehen wir sie so, daß ihm damit ein (weiteres) Verbot gegeben wird 
(nämlich daß der Mann auch eine aus sonstigen Gründen entlassene Frau nicht wieder¬ 
nehmen kann; das zeigt, daß -at im Gegensatz gegen die Meinung der Schammaiten 
eine selbständige Bedeutung neben r^y hat, daß mithin -ai r—r im Sinne der Hilleliten 
zu fassen ist = Schandbares oder sonst irgend etwas). Es heißt Lv 15, 33: „Für die 
durch ihre Absonderung Leidende u. für den, welcher an seinem Flusse leidet.“ Die 
früheren Lehrer haben gesagt: Sie soll in ihrer Absonderung sein, sich nicht die 
Augen oder den Körper schminken, bis sie ins Wasserbad kommt. Da sagte R. f Aqiba 
zu ihnen: Von daher soll ein Beweis kommen (daß die Menstruierende sich nicht 
putzen darf)? Wenn du so sagst, so bringt sie sich auch noch selbst in Häßlichkeit 
hinein, so daß er (ihr Mann) seine Augen darauf richtet sie zu verstoßen (denn Häß¬ 
lichkeit der Frau gilt nach R. f Aqiba als Scheidungsgrund). Die Meinung der früheren 
Lehrer entspricht derjenigen der Schule Scbammais. (Wie die Schule Scb., so halten 
auch die früheren Lehrer nur Schandbares an der Frau für einen Scheidungsgrund; 
darum befürchten sie nicht, daß der Mann seine Frau wegen häßlichen Aussehens 
entlassen werde, und darum verbieten sie der Menstruierenden sich zu putzen.) Die 
Meinung des tAqiba entspricht derjenigen der Schule H (die sagt, daß der Mann 
seine Frau entlassen könne, wenn er außer Schandbarem auch sonst noch etwas ihm 
Mißfallendes an ihr findet). — Die Deutung von Lv 15, 33 durch die früheren Lehrer 
u. ihre Ablehnung seitens des R. f Aqiba auch Siphra zur Stelle (305 a ) u. Schab 64*>. 

Die LXX haben die hierher gehörenden Worte von Dt 24,1 wieder¬ 
gegeben durch: on svqsv sv avrrj aaxw ov nQayfHx = etwas Unziem¬ 
liches, Schändliches. — Targ Onk zu Dt 24,1 lautet: Wenn ein Mann ein 
Weib nimmt u. wohnt ihr bei, u. wenn sie dann nicht Gunst in seinen 
Augen findet, weil er an ihr die Übertretung eines Gebotes o$np nna* 
findet, so schreibe er ihr einen Scheidebrief usw.—Ebenso Targ Jerusch I. 
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Hiernach hat die Schule Sch. in Übereinstimmung mit ungenannten 
älteren Lehrern eine Ehescheidung nur dann für zulässig erklärt, wenn 
sich die Frau etwas Schandbares hatte zuschulden kommen lassen. Als 
Schriftbeweis diente ihr der Ausdruck -an rr.s Dt 24,1, der als ein¬ 
heitlicher Begriff gefaßt u. gedeutet wurde „etwas Schandbares“. Die 
gleiche Ansicht vertreten die LXX. — Die Schule H. erkennt diesen 
Ehescheidungsgrund der Schammaiten an, fügt ihm aber noch einen 
zweiten hinzu: Der Mann darf seine Frau durch Scheidebrief entlassen, 
wenn er irgend etwas ihm Mißfälliges an ihr findet. Beweis: der Aus¬ 
druck nan rnr Dt 24,1, der gedeutet wird: „Schandbares u. sonst irgend 
etwas.“ — R. f Aqiba, der im übrigen auf dem Standpunkt der Hilleliten 
steht, hält eine Ehescheidung weiter auch in dem Falle für berechtigt, 
daß sich die Neigung eines Mannes einer Frau zuwendet, die ihm besser 
gefällt als seine bisherige Frau. Die biblische Begründung gewinnt er 
dadurch, daß er den Kausalsatz: „weil er an ihr etwas Schandbares 
gefunden hat“ Dt 24,1 als Bedingungssatz faßt. So ergibt ihm die Stelle 
folgenden Sinn: Wenn sie (erstens) kein Wohlgefallen in seinen Augen 
findet, wenn er (zweitens) an ihr Schandbares oder (drittens) irgend 
sonst etwas an ihr gefunden hat, so schreibt er ihr einen Scheidebrief 
usw. — Targ Onk u. Jerusch I kennen als einzigen Scheidungsgrund die 
Übertretung eines Gebotes durch die Frau; ihnen ist nan r.T.r Dt 24,1 
= cnre mn?. 

2. Ehescheidungsgründe, die auf seiten der Frau liegen. 

«, Der sowohl von den Schammaiten. als auch von den Hilleliten an¬ 
erkannte Grundsatz, daß eine Frau wegen einer schandbaren Sache zu 
verstoßen sei, war so allgemein gehalten, daß es einer näheren Be¬ 
stimmung darüber bedurfte, was als schandbare Sache anzusehen sei. 

pGit 9, 50 d , 27 Bar: Die Schule Schammais sagte: der Mann soll seine Frau 
nur verstoßen, wenn er an ihr Schandbares rr-» 1 (= Unzucht) gefunden hat. Da 
höre ich nur von einer, die allein wegen Unzucht ri-y (aus dem Hause ihres Mannes) 
wegzieht. Woher in bezug auf diejenige, die ausgeht mit aufgelöstem Haar u. deren 
Kleider an den Seiten aufgerissen u. deren Arme entblößt sind? Die Schrift sagt 
lehrend Dt24, l: „Weil er an ihr irgend etwas Schandbares gefunden hat.“ — „Schand¬ 
bares“ schlechthin bedeutet hiernach Unzucht; in weiterem Sinne verstand man darunter 
alles, was gegen die guten Sitten verstieß. So auch TSota 5, 9 (302): (R. Melr, um 
150, sagte:) Es gibt manchen, in dessen Schüssel eine Fliege fällt; er nimmt sie, 
saugt sie aus u. ißt (dann weiter), was in ihr ist. Das ist ein gottloser Mensch, der 
sieht, wie sein Weib ausgeht mit aufgelöstem Haar, u. wie ihr Herz ausgelassen ist 
mit ihren Sklaven u. ihren Nachbarn, u. wie sie auf der Straße spinnt u. mit den 
Männern badet. Eine solche (durch Scheidung) zu verstoßen, ist ein Pflichtgebot, 
s. Dt 24, 1: „Wenn ein Mann ein Weib heiratet, . . . u. wenn sie keine Gunst in seinen 
Augen findet, weil er etwas Schandbares an ihr gefunden hat, . . . u. sie zieht aus 
seinem Hause weg“ usw. — Parallelstellen mit Änderungen im einzelnen: pSota I, 
17“, 32; bGit 90“. II Git 89 a Bar: Ißt eine Frau auf der Straße, trinkt eine Frau gierig 
auf der Straße, säugt sie (ihr Kind) auf der Straße, so soll sie, wie R. MeYr (um 150) 
von diesen allen gesagt hat, geschieden werden. R. ?Aqiba (f um 135) sagte: Wenn 

1 So die Mischna im pT u. Codex Cambridge. 
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die im Mondschein spinnenden Weiber anheben von ihr zu erzählen. R. Jochanan b 
Nuri (um 110) antwortete ihm: In diesem Fall würdest du wohl unsreimVater Abraham 
keine Tochter übrig lassen, die bei ihrem Manne bleiben dürfte (denn gesprochen 
wird bald von einer Frau), u. die Tora sagt Dt 24, 1: „Weil er an ihr eine schand¬ 
bare Sache gefunden hat“, u. dort, Dt 19, 15, heißt es: „Auf Aussage zweier Zeugen 
oder auf Aussage dreierZeugen bekommt die Sache ■'ai Geltung.“ Wie es sich dort,. 
DL19, 15, um eine klare Sache handelt, so handelt es sich auch hier, Dt 24. 1, um 
eitte klare Sache (u. nicht um Weiberklalschl; vgl. Gi$ 90 a S. 313. — Die Mischna. 
hat diese Verstöße gegen die guten Sitten, die die Scheidung der Ehe nach sich ziehen,, 
als Übertretungen des jüdischen Rechts bezeichnet, 8. K®th 7, 6 (im nächsten Absatz). 

ß, Nach Targ Onk u. Jerusch I zuDt 24,1 (s. S. 314) gilt als Scheidungs¬ 
grund die Übertretung eines Gebotes durch eine Frau. 

Näheres erfahren wir hierüber aus K e th 7, 6: Folgende Frauen sind durch Scheide¬ 
brief zu entlassen, aber ohne Auszahlung der Hochzeitsverschreibung: die, welch» 
das Gesetz Moses und das jüdische Recht Übertritt. Was ist (in diesem Zus.hang) 
mit dem Gesetz Moses gemeint? Wenn zB die Frau ihrem Mann Unverzehntetes zu 
essen gibt, oder wenn sie ihn den Beischlaf vollziehen läßt während ihrer Menstruation 
(ohne dem Mann zu sagen, daß sie unrein sei;, oder wenn sie nicht die Teighebe ab¬ 
sondert, oder wenn sie Gelübde auf sich nimmt u. sie nicht hält. Was ist mit jüdi¬ 
schem Recht gemeint? Wenn sie mit aufgelöstem Haar ausgeht, wenn sie auf der 
Straße spinnt, wenn sie mit jedem beliebigen redet. Abba Schaiul (um 150) sagte: Auch 
die, die des Mannes Eltern in seiner Gegenwart schimpflich behandelt. R. Tarphon 
(um 100) sagte: Auch eine Schreierin. Was ist eine Schreierin? Die, welche in ihrem 
Hause (vertraulich mit ihrem Manne) redet, u. ihre Nachbarn vernehmen ihre Stimme. — 
Diese Mischna zeigt, daß es sich bei den Gebotsübertretungen, die als Scheidungs 
grund gelten, nicht allgemein um die Gebote der Tora handelt, sondern lediglich um die¬ 
jenigen Gebote, die speziell den Frauen oblagen. — Teilweise parallel ist TK u th. 7,6f. 

y, Als weiterer Scheidungsgrund erscheint das Verhalten der Frau, 
das geeignet ist, den Mann in einen bösen Ruf zu bringen. 

TK e th 7, 4: Wenn eine Frau gelobt, daß sie nicht verleihen wolle Schwinge, Sieb, 
Mühle u. Backofen, so entläßt er sie (durch Scheidebrief) u. gibt ihr keine 1 Hochzeits¬ 
verschreibung, weil sie ihn einen üblen Ruf vor seinen Nachbarn davontragen läßt. — 
Die Baraitha K e th 72 a erweitert das Gelübde dahin, daß sie keine schönen Kleider 
für seine Kinder wirken wolle. — Hierher gehört auch die Verletzung der Pflicht, 
dem Manne die gebührende Ehre zu erweisen. Als Muster eines bösen Weibes «rrstt 
«e*a wird öfters die Gattin des R. Jose, des Galiläers (um 110), hingestellt. Die 
Schüler dringen in den Lehrer, sie endlich durch einen Scheidebrief zu entlassen; 
dabei machen sie als Scheidungsgrund geltend: „sie ehrt dich nicht!“ pK c th 11,34b,52; 
GnRl7(ll d ); LvR34(131 d ). Ira übrigen war der ausgesprochene Charakter einer 
Frau als sogenanntes „böses Weib“ an u. für sich schon ein hinlänglich triftiger Grand 
zur Ehescheidung; nur herrschte Meinungsverschiedenheit darüber, ob ihre Verstoßung 
ein Pflichtgebot für den Mann sei oder nicht. J e b 63 b : Raba (t 352) hat gesagt: Ea 
ist ein Pflichtgebot, ein böses Weib zu entlassen; s. Spr 22, 10: „Treibe den Spötter 
fort, so geht der Zank fort, u. ein Ende haben Prozeß u. Schimpf.“ ... Im Buch des 
Ben Sira steht geschrieben: „Eine gute Gabe für ihren Mann ist ein gutes Weib“; 
ferner heißt es: „Ein gutes Weib wird an den Busen des Gottesfürchtigen gelegt“ 
(vgl. Sir 26, 3). Ein böses Weib ist Aussatz für ihren Mann. Was ist das Heil¬ 
mittel dagegen? Er entlasse sie (durch Scbeidebrief), so wird er von seinem Aussatz 
geheilt werden (vgl. Sir 25, 25). Parallelstelle: Sanh. 100 b . |l sEr 41 b Bar: . . . Drei 
sehen den Gehinnom nicht (weil sie die Hölle schon auf Erden gehabt haben), näm¬ 
lich wer zu schaffen hat mit drückender Armut, mit Unterleibsleiden u. mit der 
1 So ist mit der Parallelstelle bK e th 72 a zu lesen. 
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Obrigkeit (mit Gläubigern, Raschi). Einige sagen: Auch wer ein böses Weib bat. 
Jene (die ein böses Weib nicht dazu rechnen) halten dafür, daß es ein Pflichtgebot 
sei, sich von einem bösen Weibe zu scheiden (kommt der Mann also dieser Pflicht 
nach, so hat er mit dem bösen Weibe nichts mehr zu schaffen). Diese haben sich zu 
ihrer Meinung bestimmen lassen, weil entweder ihre (bei der Scheidung auszuzahlende) 
Hochzeitsverschreibung sehr groß ist, oder auch weil er Kinder von ihr hat, so daß 
er sich von ihr nicht mag scheiden lassen. In bezug worauf folgt hieraus etwas? 
ln bezug darauf, daß man jene Leiden aus Liebe auf sich nehme (denn dadurch ge¬ 
winnen sie sühnende Kraft, um vor dem Gehinnom zu bewahren). — Auch R. Jose, 
der Galiläer, beruft sich seinen Schülern gegenüber darauf, daß die zurückzuzahlende 
Mitgift seiner Frau zu groß sei. Er hat also die Scheidung in diesem Fall nicht für 
ein Pflichtgebot gehalten. Erst als seine Schüler die erforderliche Summe aufgebracht 
haben, willigt er in die Entlassung seiner Frau ein. 

<?, Auch die Kinderlosigkeit der Frau gilt als Scheidungsgrund. 

Jeb 6, 6: Hat jemand eine Frau geheiratet u. zehn Jahre mit ihr gewartet, ohne 
daß sie gebar, so ist er nicht berechtigt, ledig zu bleiben. Verstößt er sie, so 
darf sie sich an einen andren verheiraten, u. es darf der zweite Mann mit ihr 
(wiederum) zehn Jahre warten. Wenn sie eine Fehlgeburt gehabt hat, so zählt man 
(die zehn Jahre) von der Zeit der Fehlgeburt an. — Die Entlassung der unfrucht¬ 
baren Frau wird von dieser Mischna nicht unbedingt gefördert; der Mann kann sie 
auch bei sich behalten, nur muß er dann eine zweite Frau zu ihr hinzunehmen. Da¬ 
gegen scheint TJ e b 8, 4 (249) ihre Entlassung als üblich vorauszusetzen: Hat jemand 
eine Frau geheiratet u. mit ihr zehn Jahre gewartet, ohne daß sie gebar, .so ist er 
nicht berechtigt, ledig zu bleiben, sondern er entläßt sie u. gibt ihr die Hochzeits¬ 
verschreibung ; vielleicht erlangte er es nicht, von ihr erbaut zu werden, u. obgleich 
es kein Beweis ist, so ist doch eine Andeutung in bezug hierauf Gn 16, 3: „Da 
nahm Sarai die Ägypterin Hagar nach Ablauf von zehn Jahren u. gab sie Abram zum 
Weibe.“ Nebenbei lernen wir daraus, daß das Wohnen außerhalb des Landes (Israel) 
nicht in die Zahl (der zehn Jahre) miteingerechnet wird. War er krank oder war sie 
krank (in den zehn Jahren), oder war ihr Mann in eine ferne Gegend gegangen, oder 
war ihr Mann im Gefängnis gebunden gewesen, so rechnet man (die betreffende Zeit) 
nicht in die Zahl der zehn Jahre ein. Hat er sie entlassen, so darf sie gehn u. sich 
an einen andren verheiraten; vielleicht erlangte sie es nicht, von dem ersten Mann 
erbaut zu werden (während sie es beim zweiten Mann möglichenfalls erreichen wird). — 
Dasselbe als Bar J e b G4 a . — Der Schriftbeweis für die obige Mischna wird auch 
GnR 45 (28 b ) von Resch Laqisch (um 250) aus Gn 16,3 geführt. 

e, Endlich konnte der Mann seine Ehe ohne weiteres auflösen, falls 
die Frau den Voraussetzungen u. Bedingungen nicht entsprach, unter 
denen er sie geheiratet hatte. 

K°th 7, 7: Wenn sich einer mit einer Frau verlobt uuter der Bedingung, daß 
keine Gelübde auf ihr liegen, u. es stellt sich heraus, daß solche auf ihr liegen, so 
ist die Verlobung ungültig. Hat er sie heimgeführt, ohne der Gelübde besonders Er¬ 
wähnung zu tun, u. es stellt sich heraus, daß solche auf ihr liegen, so wird sie (durch 
Scheidebrief) entlassen ohne Hochzeitsverschreibung. (Hat er sich mit ihr verlobt) 
unter der Bedingung, daß keine Leibesfehler an ihr seien, u. es stellt sich heraus, 
daß solche an ihr sind, so ist sie ihm nicht verlobt. Hat er sie heimgeführt, ohne 
der Leibesfehler besonders Erwähnung zu tun, u. es stellt sich heraus, daß solche an 
ihr sind, so wird sie entlassen ohne Hochzeitsverschreibung. Alle Leibesfehler, die 
bei den Priestern (zum Priesterdienst) untauglich machen, machen auch bei den 
Frauen untauglich. — Die mehrfach erweiterte Parallelstelle TK°th 7, 8 f. (269) nennt 
als Beispiele von verschwiegenen Gelübden, die die Auflösung der Ehe rechtfertigen, 
daß die Frau kein Fleisch essen u. keinen Wein trinken u. keine bunten Kleider 
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tragen wolle. Der letzte Satz lautet in derTosephta: Alle Leibesfehler, die bei den 
Priestern nntanglich machen, machen auch bei. den Frauen uptauglich; darüber hinan» 
noch bei den Frauen: Geruch des Mundes, Geruch des Schweißes u. ein Mal. auf dem 
kein Haar ist. — Dieser Satz auch pQid 2, 62 d , 18. 

3. Ehescheidungsgründe, die auf seiten des Mannes liegen. 

a, Die Frau hat das Recht, die Auflösung ihrer Ehe zu fordern, fall* 
Krankheit u. Beruf des Mannes Widerwärtigkeiten im Gefolge haben,, 
bei denen die Fortsetzung der Ehe der Frau billigerweise nicht zu- 
gemutet werden kann. 

K c th 7, 9 f.: Wenn am Mann Leibesfehler entstehen (während der Ehe), so zwingt 
man ihn (gerichtlicherseits) nicht, sie zu entlassen, ß. Schimfon b. Gamliöl (um 140) 
hat gesagt: ln welchem Fall gelten die Worte? Bei kleinen Leibesfehlern; aber bei 
großen Leibesfehlern zwingt man ihn, sie zu entlassen. Und folgende sind es, die man 
zwingt, sie zu entlassen: ein Aussätziger ri® n ?.*> ein mit einem Polypen (in der 
Nase) Behafteter, der Sammler von Hundekot (s. hernach), der Schmelzer von Kupfer 
u. der Gerber, gleichviel ob er es schon vor der Verheiratung war, oder ob er es erst 
nach der Verheiratung geworden ist. Und über sie alle hat E. Mei'r (um 150) gesagt 
Selbst wenn er es (vor der Verheiratung) mit ihr vereinbart (ihr zur Bedingung ge¬ 
macht) hat. kann sie (hinterher) sagen: Ich habe geglaubt, daß ich es würde ertragen 
können; aber jetzt kann ich es nicht ertragen. Die Gelehrten aber sagten: Sie muß 
es wider Willen ertragen mit Ausnahme des Aussätzigen, weil sie diesen schwind¬ 
süchtig macht (durch ehelichen Umgang). Es geschah in Sidon, daß ein Gerber starb,, 
der einen Bruder hatte, der (auch) Gerber war (u. die Witwe zur Leviratsehe be¬ 
anspruchte). Da erklärten die Gelehrten: Sie kann sagen: Deinen Bruder habe ich 
ertragen können, aber dich kann ich nicht ertragen! I) TK c th 7, 11 (269): Wer ist mit 
dem „Sammler“ gemeint? Das ist ein Gerber. Andre sagen: Das ist einer, 

der Unrat sammelt (der zum Walken u. Gerben benützt wurde); der Kupferschmelzer,, 
das ist der, welcher Kupfer flüssig macht; der mit einem Polypen Behaftete, das ist 
der, welcher Mundgeruch hat. R. Jose b. J c huda (um 180) hat gesagt: ln welchem Fall 
hat man von dem (Kot-)Sammler u. Kupferschmelzer n. Gerber gesagt: Er entläßt sie 
und gibt die Hochzeitsverschreibung? Wenn er will u. sie nicht will, (oder) wenn sie 
will u. er nicht will. Wenn aber beide wollen (nämlich in der Ehe weiterzusammen- 
leben), so können sie es ausführen; was aber den Aussätzigen betrifft, so können sie- 
es, auch wenn beide wollen, nicht ausführen. Rabban Schimfon b. Gamliöl (um 140) 
hat gesagt: Ich habe einen Alten unter den Aussätzigen in Sepphoris getroffen, der 
zu mir gesagt hat: 24 Arten von Aussatz gibt es, bei ihnen allen ist die Frau schäd¬ 
lich nur für die mit dem triefenden Aussatz Behafteten. — Parallelstelleo: pK°th> 
7, 31 d , 22 u. bK e th 77 a ; in der letztem Stelle die Bemerkung: Was bedeutet yop» 
Sammler? Rab J e huda (f 299) hat gesagt: Der Sammler von Hundekot. 

ß , Eigentümlich mutet eine ganze Reihe von Stellen an, in denen von 
Gelübden geredet wird, zu denen der Mann seine Frau nötigt u. deren 
Durchführung diese in eine äußerst unwürdige Lage bringen mußte. 
Um die Frauen hiergegen zu schützen, setzt die Mischna die Fälle¬ 
fest, in denen das Vorgehen der Männer mit der Auflösung der Ehe u. 
der Auszahlung der Hochzeitsverschreibung zu beantworten sei. Da* 
Ganze macht aber durchaus den Eindruck, als ob es sich schließlich 
nur um einen Kniff der Männerwelt gehandelt habe, auf diese Weise¬ 
ein bequemes Ehescheidungsmittel in die Hand zu bekommen. 

K e th 5, 5: R. Schimfon b. Gamliöl (um 140) sagte: Auch wenn jemand seine Fräs 
nötigt zu geloben, daß sie keine Arbeit verrichten wolle, so hat er sie zu entlassen 
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und ihre Hochzeitsverschreibung auszuzahlen; denn der Müßiggang führt zur Geistes¬ 
zerrüttung. |! TK e th 7, 4 (268): Wenn jemand seine Frau nötigt zu geloben, daß sie 
nicht verleihen wolle Schwinge, Sieb, Mühle u. Backofen, so muß er sie entlassen 
u. die H.verschr. auszahlen; weil sie (dadurch) einen bösen Ruf vor ihren Nachbarn 
davonträgt. (Ähnlich TK e th 7,4 S. 316.) — Dasselbe als Bar K®th 72*. || TK e th 7,6 (269): 
Wenn jemand seine Frau nötigt zu geloben, daß sie von ihrer Speise jedermann 
wolle kosten lassen, oder daß sie füllen u. auf den Dnnghaufen ausschütten wolle, 1 
oder daß sie jedermann die Worte erzählen wolle, die zwischen ihm u. ihr gesprochen 
würden, so muß er sie entlassen u. die H.verschr. auszahlen, weil er nicht mit ihr 
nach dem Gesetz Moses u. Israels verfuhr. — Dasselbe etwas kürzer K e th 7, 5. || 
K e th 7, 1: Wenn jemand seine Frau nötigt zu geloben, daß sie keinen Genuß von 
ihm haben wolle, so muß er bis zu 30 Tagen hin ihr einen Versorger bestellen (falls 
sie sich vom Verdienst ihrer eignen Hände nicht zu ernähren vermag); wenn das 
Gelübde über diese Zeit hinausgeht, so muß er sie entlassen u. die H.verschr. aus¬ 
zahlen. R. J e huda (um 1 -50) sagte: Bei einem (gewöhnlichen) Israeliten, wenn das 
Gelübde einen Monat gilt; wenn aber zwei, so muß er sie entlassen u. die H.verschr. 
auszablen; u. bei einer Priesterfrau,* wenn es zwei Monate gilt; wenn aber drei, so 
muß er sie entlassen u. die H.verschr. auszahlen. Parallelstelle: TK e th 7, 1 (268). || 
K e th7,2: Wenn jemand seine Frau nötigt zu geloben, daß sie keine von allen Früchten 
genießen wolle, so muß er sie entlassen u. die H.verschr. auszahlen. R. J e huda (um 
150) sagte: Bei einem Israeliten, wenn das Gelübde Einen Tag gilt; wenn aber zwei, 
muß er sie entlassen u. die H.verschr. auszahlen; bei einer Priesterfrau, wenn es zwei 
Tage gilt; wenn aber drei, so muß er sie entlassen u. die H.verschr. auszahlen. — 
Parallelstelle TK e th 7, 2 (268); hier bemerkt R. J e huda: Die Töchter Israels wollen 
lieber keine Speise u. Früchte kosten, als einen Tag von ihren Männern geschieden 
sein. || K e th 7, 3: Wenn einer seine Frau nötigt zu geloben, daß sie sich mit keinerlei 
Schmuck von allen Arten schmücken wolle, so muß er sie entlassen u. ihre H.verschr. 
auszahlen. R. Jose (b. Chalaphta, um 150) sagte: Bei Armen, wenn er keine bestimmte 
Zeit angegeben hat (diese darf jedoch höchstens 12 Monate betragen), bei Reichen 
dreißig Tage. — Ausführlicher TKth 7, 3 (268). || K e th 7, 4: Wenn jemand seine Frau 
nötigt zu geloben, daß sie nicht in das Haus ihres Vaters gehn wolle, so gilt das, 
falls der Vater bei ihr in der Stadt wohnt, einen Monat; wenn aber zwei, so muß er 
sie entlassen u. die H.verschr. auszahlen. Falls er in einer andren Stadt wohnt, so gilt 
es für Ein Fest [wenn aber für zwei Feste, so muß er sie entlassen u. die H.verschr. 
auszahlen; bei einem Priester gilt es für zwei Feste],* 'wenn aber für drei Feste, so 
muß er sie entlassen u. die H.verschr. auszahlen. || K e th 7, 5: Wenn jemand seine Frau 
nötigt zu geloben, daß sie in kein Traüerhaus u. in kein Hochzeitshaus gehn wolle, 
so muß er sie entlassen u. die H.verschr. auszahlen, weil er vor ihr zuschließt (er 
entzieht sie der Gemeinschaft mit den Menscheu, so daß später auch um sie niemand 
sich kümmern wird). Wenn er sich aber wegen einer andren Sache zu beklagen hat 
(daß seine Frau dort mit zügellosen Männern zusammentreffe), so ist er dazu berechtigt 
(u. braucht seine Frau nicht zu entlassen). — Parallelstelle TK 6 ^'?, 5 (269). 

4. Auf Grund der in Nr. 1—3 beigebrachten Stellen wird man sagen 
dürfen, daß es in der mischnischen Periode keine Ehe im jüdischen 
Volk gegeben hat, die nicht kurzerhand vom Manne in völlig legaler 

1 Hierzu heißt es K®th 72 a : Sch e muöl (f 254) sagte: Wenn sie (das Semen virile) 
empfangen hat, soll sie es (durch schnelles Geben u. dgl.) wieder von sich geben. 
Nach einer Bar: Sie soll 10 Krüge mit Wasser füllen u. sie dann wieder auf den Dung 
gießen (d. h. sie soll etwas Unnützes u. darum sie Entwürdigendes tun). — Ähnlich 
pK e th 7, 31 b , 51. 

* Die längere Frist bei der Priesterfrau hat ibrafc Grund darin, daß der Priester 
seine entlassene Frau niemals wiedernehmen durfte. 

* Diese eckig eingeklammerten Worte fehlen irrig im Text, s. K®th 71 b . 
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Weise durch Aushändigung eines Scheidebriefes hätte gelöst werden 
können. Und daß es später nicht anders gewesen ist, beweist Git 90 a : 
Rab Papa (f 376) hat zu Raba (f 352) gesagt: Wenn er an ihr weder 
Schandbares (Unzucht) noch sonst etwas gefunden hat (sie aber gleich* 
wohl entlassen hat), wie verhält es sich da (muß er die Geschiedene 
wieder zu sich nehmen)? Er antwortete: Was er getan hat, das hat er 
getan! — Also selbst die ohne jeden Grund erfolgte Auflösung einer 
Ehe ist gültig, so daß der Mann nicht gezwungen werden kann, seine 
geschiedene Frau wieder zu sich zu nehmen. 

5. Aussprüche gegen das leichtfertige Auflösen. 

Git 90 a : Rab M e scharsch®ja (um 350) hat zu Raba (f 352) gesagt: Wenn der Mann 
seinen Sinn darauf richtet, seine Frau zu verstoßen, während diese bei ihm weilt u. 
ihm dient, wie verhält es sich da? Er wandte auf einen solchen (Spr 3,29) an: „Be¬ 
reite nichts Böses wider deinen Nächsten, während er im Vertrauen bei dir weilt.* || 
Git 90": nis'sis -a (Mal 2, 16: Denn ich hasse Scheidung). R. J e huda (um 150) sagte: 
Wenn du deine Frau hassest, so entlasse sie. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Gehaßt 
ist, der entläßt. Sie sind aber nicht verschiedener Meinung: in dem einen Fall (näm¬ 
lich in R. Jochanans Ausspruch) handelt es sich um die erste Gattin, im andren Fall 
um die zweite. Denn R. Elfazar (um 270) hat gesagt: Wenn einer seine erste Frau 
verstößt, so vergießt selbst der Altar über ihn Tränen; vgl. Mal2, 13f.: „Und dies 
tut ihr zweitens: ihr bedeckt mit Tränen den Altar Jahves, mit Weinen u. Wehklagen, 
so daß er sich nicht mehr der Opfergabe zuwenden mag u. hinnehmen will Wohl¬ 
gefälliges aus eurer Hand. Und sagt ihr: Weswegen? Weil Jahve Zeuge ist zwischen 
dir u. dem Weibe deiner Jugend, an dem du treulos gehandelt hast, da sie doch deine' 
Gefährtin u. das Weib deines Bundes ist.“ — Der Ausspruch des R. Eifazar auch 
Sanh22 a . || Sanh 22 a : Rab Schämen b. Abba (wann?) hat gesagt: Komm u. sieh, wie 
hart eine Scheidung ist! Denn siehe, dem König David erlaubte man (mit Abischag) 
zusammenzusein, 8. 1 Kg 1, 1 ff., aber man erlaubte ihm nicht, eine von seinen 18 Frauen 
zu verstoßen (um A. zu heiraten). 

5,32 93: Wer dieGeschiedn eh eirat et, macht sich zu mEhebrecher.. 

Dergleichen Gedanken kennt die alte Synagoge nicht; höchstens 
warnt man aus Klugheitsgründen vor der Eingehung der Ehe mit einer 
Geschiedenen, a Nur die Verheiratung der ehebrecherischen Frau mit 
ihrem Buhlen war verboten.b 

a. SDt24, 2 §270: „Wenn sie (die Geschiedene) hingeht u. eines andren Manneg 
wird“ Dt 24,2; darin liegt, daß sie sich nicht mit ihm in der Nachbarschaft (des ersten 
Mannes) verheiraten darf. „Eines andren Mannes“, schon die Tora nennt ihn einei) 
„andren“ (s. Git 90 b , nächstes Zitat). „Wenn der zweite Mann ihr gram wird“ Dt 24,8| 
die Schrift kündet es dir (im voraus) an, daß du sie dereinst hassen wirst. „Ode# 
wenn der zweite Mann stirbt“ (das.), die Schrift kündet es dir (im voraus) an, daß 
sie ihn dereinst begraben wird. (Sinn: Die Ehe mit einer Geschiedenen bringt kein 
Glück.) — Diese Auslegung auch im Targ Jerusch 1 Dt 24, 3. || Git 90 b f „Wenn sie hin» 
geht u. eines andren Mannes wird* Dt 24,2; die Schrift nennt ihn einen „andren* ( 
weil er kein Gesinnungsgenosse des ersten Mannes ist: dieser entließ die Gottlos# 
aus seinem Hause, u. dieser führt die Gottlose in sein Haus ein. Ist der zweite Mani 
dessen würdig, so entläßt er sie; denn es heißt Vers 3: „Wenn der zweite Mann iht 
gram wird“ usw.; wenn aber nicht, so begräbt sie ihn, denn es beißt: „Oder weni 
der zweite Mann stirbt“; er hat den Tod verdient; denn der eine entließ die Gottlos# 
aus seinem Haus u. der andre führte die Gottlose in sein Haus ein. — Diese Stell# 
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auch TSota 5, 9 (302). || P°s 112 a : Fünf Vorschriften hat R. ?Aqiba (f um 135), als er 
gebunden im Gefängnis lag, dem R. Schimson b. Jochai gegeben: Koche nicht in einem 
Topf, 1 in welchem ein andrer gekocht hat. Was heißt das? Damit ist eine geschiedene 
Frau gemeint, solange ihr (früherer) Mann noch am Leben ist. Denn ein Autor hat 
gesagt: Wenn ein Geschiedener eifle Geschiedene heiratet, so sind viererlei Gedanken 
im Bett. Und wenn du willst, so sage, daß dies auch bei einer Witwe gilt; denn nicht 
alle Finger 1 sind gleich. — Unhaltbar ist die Bemerkung T. Tals, Een Blik 79, 
daß der Talmud in dieser Stelle vom sittlichen Standpunkt aus die Ehe mit einer 
geschiedenen Frau für Ehebruch halte. 

b. Sota 5,1: Wie sie (die des Ehebruchs verdächtige Frau) ihrem Gatten verboten 
ist, so ist sie auch dem Buhlen verboten. 

5,33: Du sollst nicht falsch schwören, du sollst aber 
dem Herrn deine Eidschwüre halten. 

1. Die Mischna kennt folgende Arten von Schwüren: 

a. ■'noa rö»tp Schwur gleichgültigen Inhalts zur Bekräftigung oder 
Beteuerung. Vier Unterarten: affirmativ, negativ, promissorisch, asser¬ 
torisch. Vorsätzliche Übertretung wird mit Geißelung bestraft, un¬ 
vorsätzliche mit einem Opfer je nach den Vermögens Verhältnissen des 
Betreffenden gesühnt. 

Sch e bu 3,1: Es gibt zwei Schwüre, welche vier betragen: Ich schwöre ns«», daß 
ich essen werde, daß ich nicht essen werde, daß ich gegessen habe, daß ich nicht ge¬ 
gessen habe. | Sch e bu 3, 5: Gleichviel ob das Beschworene ihn selbst oder andere an¬ 
geht, ob es sich auf Wesenhaftes (Konkretes) oder auf Nichtwesenhaftes (Abstraktes) 
bezieht. Wie denn? Es sagt einer: Ich schwöre ns«», daß ich dem u. dem Manne 
etwas geben werde, oder daß ich ihm nicht geben werde; daß ich gegeben habe oder 
daß ich nicht gegeben habe; daß ich schlafen werde oder daß ich nicht schlafen 
werde; daß ich geschlafen habe oder daß ich nicht geschlafen habe; daß ich einen 
Stein ins Meer werfen werde oder daß ich nicht werfen werde; daß ich geworfen habe 
oder daß ich nicht geworfen habe. R. Jischmafel (f um 135) sagte: Man wird nur 
schuldig wegen eines auf die Zukunft gehenden (promissorischen) Schwures; vgl. Lv 5,4: 
«Falls jemand mit den Lippen schwatzend schwört, es sei nun Böses zu tun oder 
Gutes* (beides gehört der Zukunft an). Es antwortete ihm R. fAqiba (f um 135): Wenn 
dem so wäre, so würde ich, in Lv 5, 4, nur von solchen Schwüren hören, in denen 
Schlimmes oder Gutes liegt; woher aber dann der Schriftbeweis für Schwüre, in denen 
nichts Schlimmes oder Gutes liegt? Jener sprach: Daher, daß der Schriftvers fortfährt 
einschließend zu reden (Lv5, 4: Bezüglich «alles“ dessen, was der Mensch schwörend 
schwatzt. Dies «alles* schließt auch diejenigen Schwüre ein, die weder Gutes noch 
Schlimmes enthalten). R. sAqiba antwortete: Wenn die Schrift nach dieser Seite hin 
einschließt, dann schließt sie auch nach jener Seite hin ein (nämlich diejenigen Schwüre, 
die nicht auf die Zukunft, sondern auf die Vergangenheit sich beziehen). || Sch e bu 3,7: 
Das ist ein unbedachtsam entfahrener Schwur, für dessen vorsätzliche Verletzung man 
sich der Geißelung u. für dessen unvorsätzliche Verletzung man sich eines steigenden 
oder fallenden Opfers schuldig macht. 

b. soiy nssos? eitler, lügenhafter oder falscher Schwur, der, wenn 
vorsätzlich ausgesprochen, mit Geißelung bestraft wird, wenn un¬ 
vorsätzlich, straffrei bleibt. 

Sch e bu 3, 8: Was ist ein eitler (falscher) Schwur? Wenn jemand schwört, daß etwas 
anders sei, als es den Leuten bekannt ist. Er sagt zB von einer Steinsäule, sie sei aus Gold, 


1 Topf u. Finger sind Euphemismen. 
Straek u. Billerbeck. NT I. 
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oder von einem Manne, er sei eine Frau, oder von einer Frau, sie sei ein Mann. Oder er 
beschwört etwas, was nicht möglich ist. (Er sagt zB: Mir soll das u. das geschehen) 
wenn ich nicht ein Kamel gesehen habe, das in der Luft flog, wenn ich nicht eine 
Schlange gesehen habe, die einem Preßbalken glich. Oder er sagt zu den Zeugen: 
Kommt u. legt für mich Zeugnis ab (u. sie antworten:) Schwur! (= wir schwören) 
daß wir kein Zeugnis für dich ablegen werden (so haben die Zeugen einen falschen 
Schwur geleistet, falls sie für ihn ein Zeugnis hätten ablegen können, vgl. Lv 5, 1). 
Oder wenn einer schwört, daß er ein Gebot unbeachtet lassen werde, daß er keine 
Laubhütte anfertigen, daß er keinen Feststrauß (am Laubhüttenfest) nehmen, daß er 
keine Gebetsriemen anlegen werde, so ist dies ein eitler (falscher) Schwur, für welchen 
man sich bei Vorsätzlichkeit der Geißelung schuldig macht u. für welchen man bei 
UnVorsätzlichkeit straffrei bleibt. || Sch t- bu 3,10 t'.: Der unbedachtsam entfahrene Schwur 
hat Geltung bei Männern u. bei Frauen, bei Fremden u. bei Verwandten, bei (als Zeugen) 
Zulässigen u. bei Nichtzulässigen, vor Gericht u. außerhalb des Gerichts; u. wenn der 
Schwur aus seinem eignen Munde gekommen ist (vgl. den Gegensatz weiter unten). . . . 
Der eitle (falsche) Schwur hat Geltung bei Männern u. bei Frauen, bei Fremden u. 
bei Verwandten, bei (als Zeugen) Zulässigen u. bei Nichtzulässigen, vor Gericht u. 
außerhalb des Gerichts, u. wenn der Schwur aus seinem eignen Mund gekommen 
ist. . . . Sowohl bei diesem als auch bei jenem Schwur ist man schuldig, wenn man 
aus dem Munde andrer beschworen wird. Wie denn? Wenn zB jemand gesagt hat: 
Ich habe heute nicht gegessen, ich habe heute keine Gebetsriemen angelegt (u. dann 
kommt ein andrer u. sagt zu ihm: Ich beschwöre dich! u. er (der Beschworene) ant¬ 
wortet dann: Amen! so ist er (der Beschworene) schuldig (auch wenn das eigentliche 
Schwurwort nicht aus seinem eignen Munde kam). 

c. nviyn nysaflä, nicht: „Zeugeneid“ im Sinne unsres heutigen Sprach¬ 
gebrauchs, nach welchem wir darunter einen Eid verstehn, den die 
Zeugen über ihre Zeugenaussagen abzulegen haben (einen solchen 
Zeugeneid kennt das biblisch-jüdische Recht überhaupt nicht), sondern: 
„Zeugniseid“, d.h. ein Eid, durch den jemand, der aufgefordert worden 
ist, für einen andren ein Zeugnis abzulegen, erklärt, daß er von der 
Sache nichts wisse; der Zeugniseid dient also zur Bekräftigung der 
Ablehnung einer Zeugenaussage. 

Sch c bu4, 3: Wie verhält es sich mit einem Zeugniseid? Wenn jemand zu zweien 
sagt: Kommt u. legt Zeugnis für mich ab, (u. sie antworten ihm:) Schwur! wir 
schwören) daß wir kein Zeugnis für dich wissen! oder wenn sie zu ihm sagen: Wir 
wissen kein Zeugnis für dich! (u. er sagt darauf zu ihnen:) Ich beschwöre euch! u. 
sie antworten: Amen! — so sind sie schuldig (falls sie für ihn ein Zeugnis hätten 
können ablegen). Hatte er sie fünfmal außerhalb des Gerichts beschworen (ohne daß 
sie sich zum Zeugnis bereit finden ließen), dann aber erscheinen sie vor Gericht u. 
legen ihr Zeugnis ab, so sind sie straffrei. Leugnen sie aber auch vor Gericht (wider 
besseres Wissen), so sind sie wegen jeder einzelnen Beschwörung straffällig. | Scb 6 bu 
4,1. 2: Der Zeugniseid hat Geltung bei Männern, aber nicht bei Frauen: bei Fremden, 
aber nicht bei Verwandten; bei den (als Zeugen) Zulässigen, aber nicht bei den Un¬ 
zulässigen, auch nur bei denjenigen, die Zeugnis ablegen dürfen, 1 sowohl vor Gericht 
als auch außerhalb des Gerichts, wenn der Eid (das eigentliche Schwurwort) aus des 
betreffenden Zeugen eignem Munde gekommen ist; wenn er aber aus dem Munde 
andrer (also derer, die das Zeugnis für sich nötig haben) gekommen ist (u. die Zeugen 
die Beschwörung mit Amen beantwortet haben, vgl. das vorige Zitat), so machen sie 
sich erst straffällig, wenn sie ihr Zeugnis vor Gericht ableugnen. Das sind Worte des 

1 Letztere Bemerkung schließt nach Sch°bu31 a den König u. den Würfelspieler 
aus; über die als Zeugen Unzulässigen s. bei Mt 26,60. 
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R. Me'ir (am 150); die Gelehrten aber sagten: oh der Eid aus ihrem eignen Munde oder 
aus dem Mund andrer gekommen ist, sie sind erst schuldig, wenn sie ihr Zeugnis vor 
Gericht ableugnen.... Was sind sie wegen des vorsätzlichen (falschen) Eides schuldig? 
Ein steigendes u. fallendes Opfer. 

d. THisen nssntp, wörtlich „Depositeneid“, war als Reinigungseid von 
einem Verklagten zu leisten, der beim Mangel von Zeugen oder andren 
Beweismitteln leugnete, ein anvertrautes oder gestohlenes oder ge¬ 
fundenes Gut zu besitzen, eine israelitische Tochter verführt u. ge¬ 
schändet, einem andren eine Körperverletzung beigebracht oder irgend¬ 
einen Schaden durch eins seiner Tiere verursacht zu haben. 

Sch°bu 5,1 f.: Der Eid wegen eines anvertrauten Gutes hat Geltung bei Männern 
u. bei Frauen, bei Fremden u. Verwandten, bei (als Zeugen) Zulässigen u. bei Unzulässigen, 
vor Gericht u. außerhalb des Gerichts, wenn er*aus seinem (des Beschuldigten) eignen 
Mund kommt; wenn aber der Eid (das eigentliche Schwurwort) aus dem Munde andrer 
kommt, so ist er erst schuldig (vorausgesetzt, daß sein Eid ein falscher ist), wenn er 
es vor Gericht ableugnet. So R. Melr (um 150). Die Gelehrten aber sagten: Ob der 
Eid aus seinem eignen Mund oder aus dem Mund andrer kommt, sobald er es ab- 
leugnet, macht er sich schuldig (falls er falsch geschworen hat). . . . Und was ist man 
für das vorsätzliche Abschwören schuldig? Ein Schuldopfer im Wert von (zwei) Scheqel 
(vgl. Lv 5, 21 ff. u. Siphra zur Stelle). Wie verhält es sich mit dem Depositeneid? Wenn 
einer zum andren sagt: Gib mir mein anvertrautes Gut, das ich bei dir habe, (u. dieser 
erwidert:) Schwur! (= ich schwöre,) daß du nichts bei mir hast, oder wenn er ant¬ 
wortete: Du hast nichts bei mir, (u. jener dann sprach:) Ich beschwöre dich, u. dieser dann 
antwortete: Amen! siebe, so ist er schuldig (falls er die Unwahrheit beschworen hat). 

e. nraip, der richterliche Eid, war meist als Reinigungseid 
zu leisten von einem Schuldner, der einen Teil der Forderung ab¬ 
leugnete. „Alle, die nach der Tora einen Eid zu leisten haben, schwören 
u. bezahlen nicht“ (Sch e bu 7,1). Das Klageobjekt sollte mindestens 
2 Silberma'a 1 P e ruta (s. S. 293 Nr. 14 f.) betragen, während der vom 
Schuldner zugestandene Schuldteil mindestens den Wert einer Fruta 
haben mußte (Sch*bu 6,1). — Der Eid war nur zu leisten bei Forde¬ 
rungen von Dingen, die gemessen, gewogen oder gezählt wurden; da¬ 
gegen nicht, wenn das Klageobjekt Sklaven, Schuldscheine, Grundstücke 
oder geheiligte Gegenstände waren, das. 6, 5. — Der richterliche Eid 
kam aber auch in gewissem Sinn als Erfüllungseid in Betracht; vgl. 
Sch e bu 7,1; Folgende schwören (nämlich die o-’j'nn rönne) u. erhalten 
(die Klagesumme): Der Lohnarbeiter, der Beraubte, der Verwundete, 
der dessen Prozeßgegner wegen (Falsch-)Eides verdächtig ist, u. der 
Kaufmann auf Grund seines Geschäftsbuches. — Ebenso konnte auch 
eine Frau, die nur einen Teil ihrer Hochzeitsverschreibung erhalten 
hatte, ihre Restforderung nur durch Leistung dieses richterlichen Eides 
erlangen, das. 7, 7. — Die Ablegung dieses Eides erfolgte unter Beob¬ 
achtung einer gewissen Feierlichkeit: es ging ihm eine Eidesvermahnung 
voraus, u. der Schwörende mußte — wenigstens in der talmud. Zeit — 
während des Schwurs eine Gesetzesrolle in seiner Hand halten. 

Sch e bu 38 b : Der Schwur wird stehend geleistet, ein Gelehrtenschüler darf dabei 
auch sitzen; der Schwur wird mit einem Torabuch geleistet, der Gelehrtenschüler darf 

21 * 
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es auch von vornherein mit den Gebetsriemen. Bar: Der richterliche Eid kann gleich* 
falls in jeder Sprache gesprochen werden. Man sagt zu dem Schwörenden: Wisse, 
daß die ganze Welt erbebte, als Gott auf dem Sinai sprach: „Du sollst den Namen 
Jahves deines Gottes nicht zu Nichtigem aussprechen“ Ex 20,7. Von allen Über¬ 
tretungen in der Tora heißt es: „Er vergibt sie“ (er läßt sie unbestraft npa); aber 
hier, Ex 20,7, heißt es; „Er wird nicht ungestraft lassen.“ Alle Übertretungen in der 
Tora werden nur an dem Übertretenden heimgesucht, aber hier an ihm u. an seiner 
Familie, s. Qoh 5,5: „Laß nicht deinen Mund in Strafe bringen dein Fleisch“; u. sein 
Fleisch bedeutet nichts andres als seinen Verwandten, 8. Jes58, 7: „Entzieh dich nicht 
deinem Fleisch.“ Alle Übertretungen in der Tora werden nur an dem Übertretenden 
heimgesucbt, aber hier an ihm u. an der ganzen Welt, 8. HoS4,2f.: „Man schwörtu. 
trügt, man mordet u. stiehlt u. treibt Ehebruch. . . . Deswegen muß die Erde (so der 
Midr) hinwelken.* Aber vielleicht erst, wenn er dies alles (die in Vers 2 genannten 
Sünden) getan hat! Glaube das nicht; denn es heißt Jer 23,10: „Wegen des Schwures 
schmachtet die Erde* (so der Midr), u. so auch Hos 4, 3: „Deswegen muß die Erde 
hinwelken u. es verschmachtet alles, was darauf wohnet.“ — Wegen aller Übertretungen 
in der Tora schiebt man dem Übertretenden, wenn er Verdienste (vor Gott) hat, zwei 
u. drei Geschlechter lang die Strafe auf, aber hier sucht man (= Gott) ihn sofort 
heim, s. Sach 5,4: „Ich habe den Fluch ausgehn lassen, spricht Jahve £ e baoth, daß 
er eingehe zum Hause des Diebes u. zum Hause dessen, der falsch Schwört bei meinem 
Namen, u. daß er verweile im Innern seines Hauses u. es verzehre mit seinen Balken 
u. seinen Steinen.“ „Ich habe ihn ausgehn lassen,“ nämlich sofort, „daß er eingehe 
zum Hause des Diebes“, das ist derjenige, der die Menschen täuscht: wenn er auch 
kein Geld bei seinem Nächsten hat (das er einfordern kann), so verklagt er ihn doch 
u. läßt ihn schwören; „u. zum Hause dessen, der falsch schwört bei meinem Namen“, 
das ist nach seinem Wortlaut zu verstehn; „u. daß er verweile im Innern seines Hauses 
u. es verzehre mit seinen Balken u. seinen Steinen“, hier lernst du, daß selbst solche 
Dinge, die weder Feuer noch Wasser vernichtet, der falsche Schwur vernichtet — 
Wenn der Betreffende dann sagt: „Ich will nicht schwören“, so entläßt man ihn sofort 
(er räumt seine Schuld damit ein); wenn er aber sagt: „Siehe, ich will schwören“, 
dann sagen die dort Stehenden (untereinander) Nu 16, 26: „Entfernt euch doch von den 
Zelten dieser gottlosen Männer“ ubw. Wenn man ihn dann schwören läßt, sagt man 
zu ihm: Wisse, daß wir dich nicht schwören lassen auf Grund deiner Gedanken, sondern 
auf Grund der Gedanken Gottes u. auf Grund der Gedanken des Gerichtshofes. (Die 
letzten Worte sind gegen eine reservatio mentalis auf seiten des Schwörenden ge¬ 
richtet.) 1 — Teilweise parallel LvR 6 (109 a b ). 

Erst der talmudischen Zeit gehört an: 

f. nö-in der sog. rabbinische Eid Dalman über¬ 

setzt noin: „Antreiben (zum Geständnis)“, Levy 1,483: no-ri »Eid 

1 Daß selbst hochgefeierte Rabbinen sich nicht gescheut haben, von der reservatio 
mentalis Gebrauch zu machen, zeigen folgende Stellen. Tr. Eallah 18 b : R. fAqiba 
(t um 135) sprach zu der Frau: Meine Tochter, wenn du mir sagst, was ich dich fragen 
werde, so bringe ich dich in das Leben der zukünftigen Welt. Sie sprach zu ihm: 
Schwöre mir! R. fAqiba schwur mit seinen Lippen u. erklärte in seinem Herzen den 
Schwur für ungültig. |1 $AZ28 a u. Joma84 a : (R. Jochanan, f 279,-wünschte von einer 
heidnischen Matrone ein Heilmittel gegen Zahnschmerzen zu erfahren.) Sie sprach zu 
ihm: Schwöre mir, daß du es nicht bekanntgeben willst! Er schwur ihr: In bezug auf 
den Gott Israels (sk-wh «nVa’s statt '*-t = beim Gott Israels), ich will es nicht 

bekanntgeben! Da gab sie es ihm bekannt. Ara nächsten Tage trug er es in den Lehr¬ 
vorträgen vor. Siehe, er schwur ihr: Dem Gotte Israels gebe ich ob nicht bekannt* 
aber seinem Volke Israel gebe ich es bekannt! Aber das ist doch eine Entheiligung 
des (göttlichen) Namens! Er hatte es ihr vorher mitgeteilt (daß er es nur in bezug 
auf Gott beschworen habe). 
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deslnsichkehrens 8 , insofern dieser Eid den Beklagten veranlassen soll, 
in sich zu gehn u. sich zu prüfen, ob er. nicht schuldig sei. — Nach 
dem Grundsatz Sch°bu 40 b : „Kein Mensch erfrecht sich, seinem Gläu¬ 
biger die ganze Schuld abzuleugnen 8 hat die Mischna Seh e bu 6,1 ff. 
den „richterlichen Eid 8 (s. oben e) nur demjenigen auferlegt, der einen 
Teil der Schuldforderung seines Gläubigers anerkennt, einen andren 
Teil aber ableugnet. Lehnte dagegen jemand die ganze Schuldforderung 
ab, so war er von Eid u. Zahlung frei, falls er nicht anderweitig durch 
Zeugen des Gläubigers zur Anerkennung der Schuld gezwungen werden 
konnte. Man ließ sich eben von dem obigen psychologischen Grundsatz 
leiten. Natürlich konnte man diesem Grundsatz den andren mindestens 
ebenso berechtigten entgegenstellen: „Kein Mensch fordert etwas von 
einem andren ein, wenn er nicht wirklich eine Forderung an ihn hat 8 
(Sch e bu 40 b ). Um nun den Gläubiger einem gewissenlosen Schuldner 
gegenüber einigermaßen zu schützen, wurde (etwa im 3. Jahrh.P) der 
rabbin. Eid eingeführt, um den eine Schuldforderung rundweg ab¬ 
leugnenden Beklagten zur Besinnung zu bringen. 

Sch e bu 41 * findet sich eine Vergleichung zwischen dem Toraeid (= der misch- 
nischen avw nrias, s. oben e) u. dem räbbin. Eid. Darin heißt es: Was ist für ein 
Unterschied zwischen dem Toraeid ttnv'-'itn ny-us u. dem rabbin. Eid? Ein Unter¬ 
schied zwischen ihnen betrifft die Zurückschiebung des Eides: den Toraeid kann man 
nicht dem andren zuschieben, wohl aber den rabbin. Eid. Aber nach Mar bar Rab Aschi 
(um 450), der gesagt hat, daä man. auch den Toraeid dem andren zuschieben könne, 
was ist da für ein Unterschied zwischen dem Toraeid u. dem rabbin. Eid? Da betrifft 
der Unterschied zwischen ihnen die Eintreibung (der Forderung) von des Beklagten 
Gütern (wenn er nämlich weder schwören noch zahlen will): bei dem Toraeid treibt 
man die Forderung (zwangsweise) bei, aber bei einem rabbin. Eide treibt man sie nicht 
von seinen Gütern bei. Aber nach R. Jose (um 350), der gesagt hat, daß man auch 
bei einem rabbin. Eide die Forderung Zwangsweise von seinen Gütern beitreibe, . . . 
was besteht da für ein Unterschied zwischen dem Toraeid u. dem rabbin. Eid? Es 
besteht ein Unterschied zwischen ihnen in dem Fall, daß der Prozeßgegner wegen 
(Falsch-)Eides verdächtig ist: bei einem Toraeid söhiebt man, wenn der Gegner eides¬ 
verdächtig ist, den Schwur von diesem ab u. legt ihn dem andren auf; ein rabbin. Eid 
aber ist ein Auskunftsmittel, u. ein Auskunftsmittel verwendet man nicht bei einem 
andren Auskunftsmittel (wie die Eidesschiebung ein solches ist; man weist deshalb 
in diesem Fall die Klage ab). Aber nach den Rabbinen, die von der Meinung des 
R. Jose abweichen, indem sie sagen, daß man bei einem rabbin. Eide eine Forderung 
nicht zwangsweise von den Gütern des Schuldners beitreibe — was fängt man denn 
da mit dem Schuldner an? Man tut ihn in den Bann. Rahina (I., f um 420) sprach 
zu Rab Aschi (f 427): Das würde ja heißen, ihn an seinen Schamteilen festhalten, 
damit er einem seinen Mantel überlasse! (d. h. der Bann auf unbeschränkte Zeit ist 
ebensogut ein Zwang wie die Zwangsbeitreibung). Vielmehr, was fängt man mit einem 
solchen Schuldner an? Er antwortete ihm: Man tut ihn in den Bann, bis die Zeit zu 
seiner Geißelung herankommf. (Diese erfolgt 30 Tage nach Verhängung des Bannes, 
falls der Betreffende nicht zuvor um Aufhebung des Bannes gebeten hat) Dann geißelt 
man ihn u. läßt von ihm ab. 

2. ovx imoQxrjaeig „du sollst nicht falsch schwören 8 . Ein wörtlich 
so lautendes Verbot gibt es im AT nicht; es dürfte aber kurz so for¬ 
muliert sein nach Ex 20,7 oder wahrscheinlicher nach Lv 19,12. 
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Ex 20,7 ist von der alten Synagoge meist auf den Schwur bezogen 
worden, u. zwar auf den eitelen oder nichtigen Schwur,a während man 
Lv 19,12 vom falschen Schwur verstand. *> Es gibt aber auch einige 
Stellen, die nur das erste Ex 20,7 auf den eitelen Schwur, dagegen 
das zweite auf den falschen Schwur deuten, c 

a. Die LXX lassen die Beziehung von Ex 20, 7 noch unbestimmt: ov jdjipg r 6 
ovo/ia xvgiov tov »eov oov ini fiataiio „du sollst den Namen des Herrn deines Gottes 
nicht zu Nichtigem gebrauchen.* — Philo, De spec. legibus § 1 deutet das Verbot 
,rö (*rj »6ov ovo/xa Xctfißaveiv ini flaraita *, wie der Zus.hang zeigt, ausschließlich auf 
den Schwur. — Josepbus, Antiq. 3, 5, 5 sagt: Das 3. Gebot (nach jüdischer Zählung) 
befiehlt, daß man bei Gott nicht zu irgend etwas Nichtigen schwören soll ini /utjdevi 
<pavkü) tov »eov ofxvvvai. || M e kh Ex 20, 7: „Du sollst den Namen Jahves deines 
Gottes nicht zu Nichtigem aussprechen“ Ex 20, 7. Auch der nichtige (lügenhafte) 
Schwur kib r?i3® war in dem allgemeinen Gebot Lv 5, 4 enthalten: „Oder falls 
jemand mit den Lippen schwatzend schwört“, u. siehe, die Schrift nimmt ihn heraus 
aus dem allgemeinen Gebot usw. — Hier wird Ex 20, 7 auf den nichtigen Schwur 
gedeutet. || P c siqR 22 (112 b ): „Du sollst den Namen Jahves nicht zu Nichtigem aus¬ 
sprechen* Ex 20, 7. R. Simon (um 280) hat gesagt: Wenn (hier) die Schrift von 
lügenhaften Schwüren kib Pirnas redete, ist dann nicht bereits gesagt Lv 19, 12: 
„Nicht sollt ihr bei meinem Namen zur Lüge -'puV schwören?“ Was will also die 
Schrift lehrend sagen Ex 20, 7: „Du sollst den Namen Jahves nicht zu Nichtigem 
aussprechen“? Es ist damit ein Schwur der Wahrheit pbk pyias gemeint, der einer 
der Nichtigkeit (d. h. ein unnützer Schwur) ist. . . . Chizqijja (um 240) hat gesagt: 
Selbst wenn jemand von einem Olivenbaum (unter Anwendung einer Schwurformel) 
sagt, daß er ein Olivenbaum sei, oder von einem Feigenbaum, daß er ein Feigenbaum 
sei, so ist das ein unnützer Schwur sie man (obgleich es an sich eine p*k rJ>iaw 
ist). — Hier ist Ex 20, 7 auf den unnützen Schwur bezogen. || Targ Jerusch I Ex 20, 7: 
Mein Volk, Haus Israel, nicht soll einer von euch bei dem Namen des Memra Jahves 
eures Gottes umsonst i;« bv (ohne Grund u. Zweck) schwören; denn nicht wird Jahve 
am Tage des großen Gerichts den für straflos erklären, der bei seinem Namen um¬ 
sonst geschworen hat. || Ex 20, 7 wird nicht auf den Schwur bezogen B®rakh 33*: 
Rab (f 247), nach andren Resch Laqisch (um 250), nach andren R. Jochanan (f 279) 
u. Resch Laqisch haben beide gesagt: Wer einen Lobspruch spricht, der nicht nötig 
ist, der Übertritt das Gebot: „Du sollst den Namen Jahves nicht zu Nichtigem aus- 
sprecheu“ Ex 20, 7. — Hier ist Ex 20, 7 allgemein auf jedes unnötige Aussprechen 
der Gottesnamen gedeutet. || P°siqR 22 (111*): „Du sollst nicht aussprechen“ »wr «V 
Ex 20, 9 usw. R. Z°fira (um 300) hat gesagt: Wenn (hier) die Schrift vom lügen¬ 
haften Schwur «•'B p?*3B redete, siehe, so heißt es ja Lv. 19, 12: „Nicht sollt ihr 
bei meinem Namen zur Lüge schwören“ (wozu also da noch das Gebot Ex 20, 7?). 
Was will daher die Schrift lehrend sagen Ex 20, 7: „kbp kV den Namen Jahves 
deines Gottes zum Nichtigen“? Sie will sagen: Du sollst keine Herrschaft (kein Amt) 
auf dich nehmen, wenn du zu einer Herrschaft nicht geeignet bist. — dviVk = „Richter* 
gefaßt u. das Ganze gedeutet: Du sollst den Ricbternamen nicht annehmen oder führen 
kbp kV zum Nichtigen, d. h. wenn du dem Richteramt nicht gewachsen bist. || P e siqR22 
(111 b ): R. Bebai (um 320) hat gesagt: Wenn Ex 20, 7 vom lügenhaften Schwur redete, 
ist dann nicht bereits Lv 19, 12 gesagt: „Nicht sollt ihr bei meinem Namen zur Lüge 
schwören“? Es will sagen: Nicht sollst du T e phillin tragen u. dich in deinen Gebets¬ 
mantel hüllen u. dann hingehn u. Übertretungen begehn. — Ex 20, 7 ist hier ge¬ 
deutet: Du sollst den Namen Gottes nicht tragen, nämlich in den Tephillin, zum 
Eitlen, um darin zu sündigen. 

b. LXX Lv 19,12: Ihr sollt bei meinem Namen nicht zu Unrechtem schwören.... II 
Targ Onk: Nicht sollt ihr bei meinem Namen zur Lüge KipuV schwören. || Targ Jerusch I: 
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Mein Volk, Kinder Israel, nicht soll einer von euch bei meinem Namen zur Lüge 
schwören. . . . Ferner s. Anm. a P c siqR 22. 

C. Targ Onk Ex 20, 7: Du sollst beim Namen Jahves deines Gottes nicht um¬ 
sonst (zu Nichtigem) schwören, denn Jahve wird den nicht ungestraft lassen, der in 
seinem Namen zur Lüge «tpcb schwört. || Targ Jerusch II: Mein Volk, mein Volk, 
Haus Israel, dp sollst nicht beim Namen Jahves deines Gottes umsonst (zum 
Nichtigen) schwören, u. nicht sollst du bei meinem Namen schwören u. (dabei) lügen. 

3. ccnodcoffsig 6h xy xvqi\) zovg ogxovg ffov „du sollst dem Herrn 
deine Eidschwüre bezahlen (= halten)*. Zum Ausdruck s. Ps 50,14: 
Tp’i’ia 'i'rbyb fika 1 ); LXX: xai anodog rtp vipiffzy zag ev%ctg ffov. Targ: 
TpT?? ctuj“!. Die Regel selbst findet sich wörtlich so nicht im AT; 

sie dürfte hergeleitet sein aus Stellen wie Nu 30,3 u. Dt 23,22, welche 
Stellen zunächst von Gelübden reden. Vgl. auch SNu 30, 3 § 153: Was 
ist für ein Unterschied zwischen Gelübden u. einem Schwur? Bei den 
Gelübden ist man wie einer, der beim Leben des Königs gelobt, bei 
einem Schwur wie einer, der beim König selbst schwört. Wenn auch 
kein Beweis, so ist doch ein Merkzeichen dafür: „So wahr Jahve lebt 
u. beim Leben deiner Seele, ich verlasse dich nicht“ 2 Kg 4, 30. — Der 
Schwur erfolgt heim Namen Gottes u. damit bei Gott selbst: Gelübde 
werden ausgesprochen auch ohne Erwähnung des göttl. Namens. 

Ermahnungen zum Halten der Gelübde. SDt 23, 23 §265: „Wenn du zu geloben 
unterlassest, so wird keine Schuld an dir sein“ Dt 23,23. R. Melr (um 150) sagte: 
„Besser ist, daß du nicht gelobest, als daß du gelobst u. nicht hältst“ (Qoh 5, 4); 
besser als dieses (seine Gelübde halten) u. als jenes (sie nicht halten) ist es, daß 
du überhaupt nicht gelobst. R. J e huda (um 150) sagte: „Besser ist es, daß du nicht 
gelobest“, besser als dieses (sein Gelübde nicht halten) u. als jenes (überhaupt nicht 
geloben) ist es, daß man gelobt u. hält abots (bezahlt). — Parallelstellen: TChullin 
2,17 (503); Chullin 2»; N e d9 a ; LvR 37 (188«) j pN e d 1, 36 d , 30; Midr Qoh 5, 4. !l LvR 37 
(133 C ): R. Huna (um 350) hat gesagt: Es geschah einmal, daß einer gelobte u. sein 
Gelübde nicht hielt Bi«; er ging, um eine Seereise anzutreten, u. sein Schiff ging 
unter u. er kam im Meere um. 1 R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: Wer 
gelobt u. sein Gelübde verzögert, der gerät schließlich in Götzendienst, Unzucht, 
Blutvergießen u. Verleumdung. Von wem lernst du sie alle? Von Jakob, weil er 
gelobte u. sein Gelübde verzögerte, geriet er in sie alle: Götzendienst, s. Gn 35, 2; 
Unzucht, 8. Gn 34, 1; Blutvergießen, s. Gn 34, 25; Verleumdung, s. Gn 31, 1. Dio Rab- 
binen sagten: Wer gelobt u. sein Gelübde verzögert, der begräbt seine Frau; das 
meint Gn 48, 7: „Denn als ich (Jakob) aus Paddan kam» starb mir zum Leide Rahel.“ 
R. Sch*mu6l b. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: Wer gelobt u. bezahlt (hält) ab»«, der 
hat Lohn für das Geloben u. für das Bezahlen, vgl. Ps 76, 12: „Gelobet und bezahlet 
Jahve eurem Gotte.“ Wer aber gelobt u. sein Gelübde verzögert, der verursacht sich 
selbst den Tod, vgl. Dt 23, 22: „Denn Jahve dein Gott wird es sicher von dir fordern“, 
von dir wird man (= Gott) es eintreiben u. nicht von deinem Gelde. — Parallel¬ 
stelle Midr Qoh 5, 4. || Midr Qoh 5, 5: „Laß nicht deinen Mund in Strafe bringen 
deinen Leib u. sage nicht vor dem Gottesboten (= Priester), daß es Übereilung war; 
warum soll Gott zürnen ob deines Geredes u. das Werk deiner Hände verderben?“ 
Qoh 5, 5. Die Rabbinen haben die Stelle auf den Gelobenden ausgelegt: „vor dem 

1 pN e d1, 36 d , 36 in folgender Fassung: Wenn ein Mensch die Erfüllung seines 
Gelübdes hinausschiebt in*« (aufhält), dann wird sein Buch (im Himmel) geöffnet. Es 
geschah, daß einer sagte: Siehe, auf mir sei ein Brandopfer! Er zögerte es darzubringen 
u. sein Schiff ging im Meer unter. 
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Gottesboten“, das ist der Gelehrte (der das Gelübde lösen soll); „daß es Übereilung 
war“, ich hätte nicht gelobt (wenn ich die Tragweite des Gelübdes gekannt hätte); 
„warum soll Gott zürnen?“ daß da einen Vorwand znr Lösung des Gelübdes suchst; 
„und das Werk deiner Hände verderben?“ auch über das wenige Geld, das in der 
Hand jenes Mannes ist, bringt Gott den Fluch u. tilgt es von ihm weg. 

5,34: Ich aber sage euch: Ihr sollt ganz u. gar (überhaupt) 
nicht schwören, auch nicht beim Himmel usw. 

1. Für das jüdische Denken bildeten die Schwüre trotz ihrer 
Verschiedenheit untereinander doch so sehr ein einheitliches Ganzes, 
daß kein jüdischer Hörer die Mahnung: „Ihr sollt ganz u. gar nicht 
schwören“ anders als von sämtlichen Schwüren verstanden hätte, 
gleichviel ob sie beim Gerichtsverfahren oder im tagtäglichen Leben 
in Übung waren. Das ist wichtig für die richtige Deutung des fiyrg ... 
[irps in Vers 34 f.; denn daraus ergibt sich, daß fiijTs . . . /xijts nicht 
im Sinne von „weder . . . noch“ gefaßt werden darf, so daß das all¬ 
gemeine oXtog seinen Inhalt erst durch die hinterher aufgeführten 
speziellen Schwüre erhielte, 1 sondern daß fifa . . . firjrs im Sinne von 
/ urjdt' . . . firjdt' (= auch nicht . . . auch nicht) verstanden werden muß, 
so daß die speziell verbotenen Schwüre zu dem allgemeinen Verbot, das 
in oloag liegt, als besonders Hervorzuhebendes ergänzend hinzutreten. 
Man hat also zu übersetzen: „Ihr sollt überhaupt nicht schwören; auch 
nicht beim Himmel“ usw. — Für die sprachliche Möglichkeit vgl. Offb9,21. 

2. Wie allgemein die Neigung im jüdischen Volk verbreitet gewesen 
ist, jede beliebige Äußerung mit einem Schwur zu bekräftigen, zeigen 
nicht bloß die Beispiele aus dem gewöhnlichen Leben N e d 2, 2 f. u. 
Scb e bu 3,1—9 (einzelnes davon s. S. 321), sondern vielleicht noch mehr die 
Bemühungen der schriftgelehrten Kreise, diese Unsitte einzuschränken. 
Vgl. die Bestimmung, daß der leicht hingeworfene, aber nicht inne¬ 
gehaltene Schwur mit Geißelung bestraft werden sollte, Sch e bu 3, 7 
S. 321; ferner die Eidesvermahnung, die dem gerichtl. Schwur vorauf¬ 
ging u. leichtfertige Eidesleistung wenigstens von der Gerichtsstätte 
fernhalten sollte, Sch e bu 38 b S. 323 f. Das gleiche Bestreben liegt auch 
vielen Aussprüchen u. Erzählungen in der rabbin. Literatur zugrunde. 
Einige mögen hier folgen. 

M e kh Ex 22, 10 (98 b ): „Es soll ein Schwur bei Jahve zwischen beiden sein* 
Ex 22,10. R. Nathan (um 160; ob R. Jonathan, um 140, gemeint ist?) sagte: „Zwischen 
beiden“, das zeigt an, daß der Schwur (mit seinen Straffolgen) auf beide (den Kläger u. 
den Beklagten) fällt. — Dasselbe im Namen des R. Schimfon b. Tarphon (um 140?) 
Sch e bu47 b u. 39 b ; zur letztem Stelle bemerkt Raschi: Beide werden infolge des 
Schwurs bestraft; denn er (der Gläubiger) hat es nicht genau damit genommen, sein 
Geld in die Hand eines zuverlässigen Mannes za legen, a. so kamen beide zur Ent¬ 
heiligung des göttlichen Namens. || TSch e bu 0, 3 (453): „Es soll ein Schwur bei Jahve 

1 Diese Auslegung würde allerdings der häufig angewandten hermeneutischen 
Regel (R. Jischmasel Nr. 4) entsprechen tsita® na aVs ^aa bfean 'm* t3*>r, wenn 
das Besondere auf das Allgemeine folgt, so ist im Allgemeinen nur enthalten, was 
im Besonderen liegt (darin genannt wird). 
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zwischen beiden sein“ Ex 22, 10.. . . Er geht zwischen beiden nicht fort: wenn der 
Schwörende falsch schwört, so fällt der Schwur schließlich anf ihn; u. wenn der 
Kläger wegen einer falschen Sache schwören läßt (wenn er zB eine unberechtigte 
Geldforderung anhängig gemacht hat), so fällt schließlich der Schwur auf ihn, s. 
Sach 5, 4: Und er (der Fluch) verweilt im Innern seines Hauses u. verzehrt es mit 
seinen Balken u. Steinen. Komm u. sieh! selbst Dinge, die kein Feuer verzehrt, ver¬ 
zehrt der falsche Schwur. — Dasselbe LvR 6 (109 b ); P°siqR 22 (113 b ); pSch c bu 6, 
37 a , 54. Hier folgt: R. Jona (um 350) hat gesagt: Das trifft zu bei einem falschen 
Schwur; R. Jose (um 350) sagte: Auch bei einem wahrheitsgemäßen. RChaggai (um 
330) hat in Übereinstimmung mit R. Jose öffentlich vorgetragen: Einmal ging eine 
Frau, um den Teig bei einer andren herzurichten; dabei hatte sie im Saum ihrer 
Kopfbedeckung zwei Denare eingeknüpft. Diese entfielen ihr u. wurden in das Brot 
hineingeknetet. Als sie zurückgekehrt war, suchte sie sie in ihrem Hause, ohne sie 
zu finden. Da ging sie zurück u. sprach zu jener andren Frau: Gib mir die beiden 
Denare, die mir in deinem Hause weggefallen sind! Diese antwortete: Ich weiß von 
nichts; wenn ich um sie weiß, so will ich meinen Sohn begraben! Sie begrub ihn 
wirklich. Als man vom Begräbnis zurückkehrte, hörte sie, wie eine Stimme sprach: 
Wenn die nicht um die Denare gewußt hätte, hätte sie ihn nicht begraben! Da 
antwortete sie: Wenn ich um sie weiß, so will ich meinen andren Sohn begraben! 
Sie begrub ihn wirklich. Man kam, um sie zu trösten; beim Trauermahl zerbrach 
man ein Brot u. fand die beiden Denare darin eingeknetet. Das will das Sprichwort 
besagen: ,Ob rein (unschuldig), ob schuldig, laß dich auf keinen Schwur ein! — 
Diese Geschichte auch LvR 6 (109 b ); P e siqR 22 (113 b ); ähnlich im Munde Rabs (t 247) 
Git 35 a . || P e 8iqR 22 (112 b ): „Du sollst den Namen Jahves deines Gottes nicht zu 
Nichtigem aussprechen 11 Ex 20, 7. R. Simon (um 280) hat gesagt: Wenn die Schrift 
(hier) von nichtigen (falschen) Schwüren redet, ist da nicht schon längst gesagt Lv 19, 12: 
„Nicht sollt ihr bei meinem Namen zur Lüge schwören“? Was will also die Schrift 
lehrend sagen mit den Worten: „Du sollst den Namen Jahves deines Gottes nicht 
zu Nichtigem aussprechen“? Damit ist ein Schwur der Wahrheit gemeint, der ein 

nichtiger (ein unnützer) Schwur ist. R. Chunja (= Huna, um 350) u. R. Jafaqob 

b. Abin (um 325) haben im Namen des R. Sch e mu6l b. Nachman (um 260) gesagt: Vier¬ 
undzwanzig Ratsherren (d. h. allgemein: vornehme, angesehene Männer, s. Bacher, 
Tann* 1, 52) sind im Süden (Judäas) wegen eines wahrheitsgemäßen Schwures, der 
ein unnützer war, vernichtet worden. 1 Chizqijja (auch in den Parallelstellen ohne 
den Rabbititel, also wohl der b. Chijja gemeint, um 240; der spätere R. Chizqijja, 
Schüler des R. Jirm®ja, lebte um 350) hat gesagt: Auch wenn jemand von einem 

Ölbaum (mit einem Schwurwort) sagt, daß es ein ö. sei, oder von einem Feigen¬ 

baum, daß-es ein F. sei, so ist das ein nichtiger (unnützer) Schwur. R. Chaggai 
(um 330) u. R. M 6 nachem (um 370?) haben im Namen des R. Schimfon b. Laqisch 
(um 250) gesagt: Wenn einer über die Straße geht u. den Regen niederströmen sieht u. 
sagt: itoXv, xxJqie, ißge^ev (y’p.p-’ns =) o-osi-'ss '-p "fee* = „viel, o Herr, hat es 
.geregnet“, so ist das ein nichtiger (unnützer) Schwur. R. Simon (um 280) hat ge¬ 
sagt: Man überläßt keinen Eid dem, der zum Eide sich drängt. Jener Vorfall mit 
Bar T e lamjon -a ist eine Stütze für die Rabbanan (für deren Meinung, daß 

ein wahrheitsgemäßer u. doch nichtiger Schwur verboten sei). Jemand hatte einmal 
bei Bar Telamjon 100 Denare deponiert. Er ging u. forderte sie zurück. Dieser aber 
sprach zu ihm: Was du bei mir deponiert hattest, habe ich in deine Hand zurück- 


1 Dieser Ausspruch auch pN e d 8, 38 a , 11, pSch e bu 8, 34 d , 63; beidemal als Schrift¬ 
beweis Jer 2, 30: „Wegen vergeblichen (Schwures) habe ich eure Kinder geschlagen“ 
(so der Midr). 

* In den Parallelstellen pN e d 8, 38®, 10 /pcp'-a u. pSch‘bu 8, 34 d , 62 yioa^a (für 
ßqitov = „laß regnen“?) wird die Strafe hinzugefügt: „Der wird wegen eines nichtigen 
Schwurs gegeißelt.“ 
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gegeben. Er antwortete: Komm, ich werde dich schwören lassen! Was machte Bar 
T l lamjon? Er nahm einen Rohrstab, höhlte ihn aus, legte jene Denare hinein u. fing 
an, «ich darauf zu stützen. Als er in die Synagoge (wo der Schwnr geleistet werden 
sollte) eingetreten war, sprach er zu jenem: Nimm diesen Stab in deine Hand, daß 
ich dir den Schwur leiste. Dann sprach er: „Bei dem Herrn dieses schönen Hauses! 
Was in meine Hand gelegt worden ist, habe ich in deine Hand zurückgegeben!“ In¬ 
folge der Schwere des Stabes nahm der Kläger diesen u. warf ihn auf die Erde; da 
fingen die Denare an verstreut zu werden, u. er begann sie zu sammeln. Jener aber 
sprach: Sammle, sammle, von dem Deinigen sammelst du! — Dasselbe LvR 6 (109 b ). 
Nach N°d 25 a hat sich die gleiche Begebenheit vor Raba, f 352, zugetragen; man 
nannte deshalb in den babylonischen Schulen dergleichen Betrügereien beim Eide 
kurzweg einen „Rabastock“ sc * : ü» zB Sch c bu 29 a , 39 b . || LvR 6 (109b): R. Aibo 
(um 320) hat gesagt: Warum läßt man einen Menschen mit dem Torabuch (in seiner 
Hand) schwören u. warum bringt man aufgeblasene Schläuche vor ihn? Um damit 
zu sagen: Gestern war dieser Schlauch erfüllt von Sehnen u. Knochen (der Schlauch 
war also eine aufgeblasene Tierhaut), u. jetzt ist er leer von dem allem. So wird 
schließlich auch der, der einen andren zu Unnützem (■= unnötig) schwören läßt, 
leer von all seinem Vermögen ausgelin. (Gemeint ist wohl der Fall, daß jemand eine 
ungerechtfertigte Forderung einklagt, derentwegen der Beklagte unnötig schwören 
muß.) — In P'siqR 22 (113 b ) ist R. Simon, um 280, als Autor genannt. || Tancli s-’p-'i 
136“: Unsre Lehrer haben gesagt: Auch wegen der Wahrheit zu schwören ist dem 
Menschen nicht gut. Weshalb? Sie haben gelehrt: Nicht sei jemand von Israel leicht¬ 
fertig mit Gelübden, auch nicht mit dem Lachen, 1 auch nicht, um einen andren durch 
einen Schwur zu täuschen, sagend, daß es kein Schwur sei. Im Königsgebirge (= Ge¬ 
birge Ephraim, Neubauer, Geogr. 41) lagen 2000 Städte, u. sie alle sind wegen eines 
wahrheitsgemäßen Schwures, der ein unnötiger war, zerstört worden. Wie verhält 
es sich hiermit? Der eine sagte zum andren: Schwur (= ich schwöre), daß ich nach 
dem u. dem Ort gehn werde, um zu essen u. zu trinken. Und sie gingen u. taten 
es u. hielten ihren Schwur; u. sie alle sind vernichtet worden. Wenn es nun dem 
also ergeht, der wahrheitsgemäß schwört, um wieviel mehr wird es dem also er¬ 
gehn, der falsch schwört. — Dasselbe TanchB a-p-i § 10 (5 b); ohne die Eingangs¬ 
sätze auch TanchB rttt* § 1 (79 a ); NnR 22 (192 d ). || TanchB ris* § 1 (79 a ): Gott 
sprach zu Israel: Seid behutsam mit den Gelübden u. nicht leichtfertig mit ihnen: 
denn wer mit Gelübden leichtfertig ist, der wird schließlich auch Untreue begehn 
mit Schwüren; u. wer Untreue mit Schwüren begeht, der wird mich verleugnen; ein 
solcher wird in Ewigkeit keine Vergebung haben, s. Ex 20, 7: „Jahve wird den nicht 
ungestraft lassen, der seinen Namen zu Nichtigem ausspricht.“ Eine Schriftstelle 
sagt: Schwören wirst du: „So wahr Jahve lebt“ Jer 4, 2. Gott sprach zu Israel: 
Ihr sollt nicht meinen, daß euch das Schwören bei meinem Namen erlaubt sei; selbst 
der Wahrheit gemäß dürft ihr nicht bei meinem Namen schwören, es sei denn, daß 
du alle jene Eigenschaften besitzest von Dt 10, 20: „Jahve deinen Gott sollst du 
fürchten, ihn verehren u. ihm anhangen u. bei meinem Namen schwören“. . . . Dann 
kannst du schwören; wenn aber nicht, so darfst du nicht schwören. — Parallelstellen: 
Tanch riü«3 243 *; NuR 22 Anfang; vgl. auch N*‘d 20 a . 

3. Zum Wesen des Schwures gehörte, daß er beim Namen Gottes, 
d. h. beim Jahvenamen geleistet wurde. Man berief sich dafür auf Gn 
24, 3 u. Ex 22,10. a Dem hat jedenfalls die ältere Praxis entsprochen. 
Als dann später, aber noch zur Zeit des Tempelbestandes, das Aus¬ 
sprechen des Jahvenaraens auf Grund von Ex 20, 7 verboten u. im Zus.- 
hang damit auch der Gebrauch des Ausdrucks „Gott“ möglichst ver- 


1 Dieser Ausspruch nach D°mai 2, 3 von R. J e huda, um 150. 
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mieden wurde, erfolgten die Schwüre bei einer der Nebenbenennungen 
T««? Gottes.a Als solche führt Sch e bu 4,13 an: Adonai (xvptog, Herr), 
Schaddai (der Allmächtige), <J>baoth, der Gnädige u. Barmherzige -pan 
•oim), der Langmütige b-’Bx u. der groß ist an Gnade nijn sv Wenn 
in dieser Reihe hinter Adonai auch der mit Jod-He beginnende Name, 
d. h. mm, genannt wird, so ist damit selbstverständlich nicht dieser 
Name selbst gemeint (sein Gebrauch war ja verboten), sondern der 
übliche Ersatzausdruck, nämlich o® = Name. Man sagte: „Beim Namen“ 
u. meinte damit: „beim Jahvenamen*.b || Andre Nebenbezeichnungen 
waren: der Große, der Furchtbare, der Herrliche u. dgl., s. Sch e bu 35 a . 
Bei einer von diesen Gottesbezeichnungen wurde nun ein Schwur an 
Gerichtsstätte abgelegt.» Fraglich aber ist, ob auch der außerhalb der 
Gerichtsstätte geleistete „Zeugniseid“ unbedingt unter Erwähnung 
einer Gottesbezeichnung erfolgen mußte. Denn da dieser weniger rechts¬ 
verbindlich war, als der vor einem Richter abgelegte Zeugniseid, 1 so 
wäre es gar wohl möglich gewesen, daß man bei ihm auf die aus¬ 
drückliche Erwähnung einer Gottesbenennung verzichtet hätte. || Auch 
die Nebenbenennungen Gottes nahmen ja, eben weil sie Bezeichnungen 
Gottes waren, weithin an der Heiligkeit des göttlichen Namens teil. 
Deshalb lag es nahe, bei denjenigen Schwüren, die nur eine gewöhnliche 
Bekräftigung eines Ausspruchs bedeuteten, jede Gottesbezeichnung forfc- 
zulassen u. als Schwurformel das einfache nrap „Schwur“ (= „ich 
schwöre“) zu gebrauchen. Tatsächlich verwendet denn auch die Mischna 
beim außergerichtl. Zeugniseid als Schwurformel das bloße wo® u. als 
Beschwörungsformel das bloße: „ich beschwöre euch“ ayfcsj ■’sst 
s. Sch e bu 4,3 S. 322. Bei der ■«isa ps*q®, der schwurmäßigen Beteuerung 
eines Ausspruchs (s. S. 321), war jedenfalls das einfache „Schwur“ 
wra® oder eine gleichbedeutende Nebenbenennung allgemein üblich, 
s. Sch e bu 3,1. 5 S. 321.c || Ja endlich ließ man bei den ßekräftigungs- 
oder Beteuerungsschwüren, wie sie im gewöhnl. Leben Sitte waren, auch 
noch das Wort „Schwur“ rwo® fort u. sagte einfach „beim Himmel“, 
„beim Tempel“, „beim Tempeldienst“, „beim Bunde“ usw d — Gegen 
diese abgeschwächten Schwüre wendet sich Jesus insonderheit Vers 34 
bis 36, indem er darauf hinweist, daß sie ihre Beteuerungskraft nur 
dadurch haben, daß sie irgendwie zu Gott in Beziehung stehen u. daß 
ihr unnötiger u. gedankenloser Gebrauch eben deshalb eine Beein¬ 
trächtigung der Heiligkeit Gottes bedeute. 

a. M°kh Ex22,10: „Es soll ein Schwur bei Jahve zwischen beiden sein“ Ex 22,10. 
- us diesen Worten folgt für sämtliche Schwüre in der Tora, daß sie nur bei Jod-He 
r "* (= m**) geleistet werden. || Sch u bu 38 b : Wie beschwört man jemand (beim gerichtl. 
Eid)? Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Man beschwört ihn 
mit dem in der Tora genannten Schwur Gn 24,3: „Damit ich dich bei Jahve, dem 
Gott des Himmels u. dem Gott der Erde, schwören lasse.“ Rabina (t um 420) sagte 

1 So blieb der außergerichtlich abgelegte falsche Zeugniseid unbestraft, falls die 
Aussage hinterher vor Gericht nachgeholt wurde, s. Sch e bu 4, 3 S. 322. 
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za R&b Aschi (f 427): Wessen Meinung entspricht dies? Der Meinung des Rab Chanina 
b. Idi (wohl des Jüngeren, gegen 300), der gesagt hat: Man läßt schwören bei dem 
Gott eignen Namen (d. h. beim Jahvenamen). Rab Aschi erwiderte: Du kannst auch 
sagen, daß es der Meinung der Rabbanan entspreche, die gesagt haben, man lasse bei 
einem der Beinamen (Nebenbenennungen) Gottes schwören. — Die erste Stelle gibt 
wohl die prinzipielle Auffassung wieder, wie es sein sollte n. wie es in älterer Zeit 
tatsächlich war, nämlich daß alle Schwüre beim Jahvenamen zu leisten seien. Wie 
die Schwüre später gehandhabt wurden, besagt die Stelle nicht. Das zweite wesentlich 
jüngere Zitat betont gleichfalls den prinzipiellen Standpunkt: zum Schwur gehört die 
Nennung des Jahvenamens; indem dann aber am Schluß die Eidesleistung mit einer 
der Nebenbenennungen Gottes der Eidesleistung mit dem Jahvenamen gleichgesetzt 
wird, zeigt die Stelle, daß sie unter der letzteren den Schwur versteht, bei dem der 
späteren Sitte gemäß der Jahvename durch .Adonai* oder das absolute cb = .Name* 
ersetzt wurde. Diese beiden Ersatzausdrücke gehörten natürlich auch zu den Neben¬ 
bezeichnungen Gottes; deshalb kann Rab Aschi sagen, die Meinung, der Schwur habe 
beim Jahvenamen zu erfolgen, entspreche der andren Meinung, daß er bei einem der 
Nebennamen zu leisten sei. 

b. Sch e bu 4,13: Beschwört jemand andre zur Leistung des Zeugniseides mit Aleph- 
Daleth V'« (= dem gewöhnl. Ersatzwort für nm-), mit Jod-He n"* (= mn*, ge¬ 
meint ist hier das absolute =u = Name, ebenfalls ein gang u. gäbes Ersatzwort für 
.Jahve*), mit *-b (dem Allmächtigen), mit 9*baioth, mit dem Gnädigen u. Barmherzigen, 
mit dem Langmütigen oder dem, der groß ist an Gnade (s. Ex 34,6), oder mit allen 
(übrigen) Nebenbenennungen p*», siehe, die sind schuldig (wenn sie wider besseres 
Wissen ihre Zeugenaussage ablehnen). 

C. In ■'«sp. (von Jasaqob b. Ascher) zu Sch e bu Kap. 4 Nr. 24 heißt es: 

.Von den Beteuerungsschwüren -ns? Hjaa«? (s. S. 321) hat R. Mosche b. Nachman (f um 
1270) geschrieben, daß ein solcher weder des ,Namens 1 ob (Ersatz für mn*) noch 
einer Nebenbenennung -naa bedürfe.* — Man sagte einfach ns-a® Schwur! oder ein 
gleichwertiges Wort. N e d 1,1: Alle Nebenbezeichnungen der Schwüre sind wie Schwüre 
(haben die gleiche rechtliche Bedeutung). || N e d 1,2: nmap, nj?^ (njjiu«?) — (alles 
absichtliche Veränderungen von nsnaji), oder hat einer mit sni® (andere Lesarten: mit 
’nis, absichtliche Veränderungen von -ei« = Eid, Schwur) gelobt (geschworen), 

siehe, so sind das Nebenbezeichnongen pi» für nyia® Schwur. — Zu 'm® s. Levy 3,43. 

d. Belege s. S. 334 f. 

5,34—36: Auch nicht beim Himmel, weil er Gottes Thron ist; 
* 6 auch nicht hei der Erde, weil sie seiner Füge Schemel ist; 
auch nicht bei Jerusalem, weil sie des großen Königs Stadt 
ist. 86 Auch sollst du nicht bei deinem Haupte schwören, weil 
du nicht Ein Haar weiß machen kannst oder schwarz. 

5, 34 f. $: firixe iv xip ovgavip . . . [lyre iv xj} yrj. Der Schwur beim 
Himmel u. bei der Erde galt nicht als Schwur. 

8ch e bu4,13: Sagt jemand, zum Zeugniseid auffordernd: Ich beschwöre euch .. • 
beim Himmel u. bei der Erde p«ai o*®®a, so sind sie (die die Aufforderung hörten u. 
unrechtmäßigerweise ablehnten) straffrei (weil diese Beschwörungsformel keine bindende 
Kraft hatte). || Sch e bu 35*: .Ich beschwöre euch bei dem Gnädigen ^.Barmherzigen* 
(Sch e bu 4,13); das besagt, daß der .Gnädige“ u. .Barmherzige* (Gottes-)Namen sind... • 
Abaje (f 338/39) hat gesagt: Unsre Mischna meint damit: ich beschwöre euch bei dem, 
der gnädig ist, bei dem, der barmherzig ist. Raba (f 352) antwortete: In diesem Fall 
könnte man sagen, daß mit .Himmel u. Erde* (Sch e bu 4,13) ebenfalls der gemeint sei, 
dem Himmel u. Erde gehören (warum ist also der Schwur bei Himmel u. Erde in der 
Mischna abgelehnt?). Trifft denn das hier zu? Dort, weil es keinen andren gibt, der 
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barmherzig u. gnädig genannt wird, ist es bestimmt von dem gemeint, der gnädig, n. 
bestimmt von dem, der barmherzig ist. Hier aber, weil es solches gibt, was Himmel 
u. Erde genannt wird (nämlich der wirkliche Himmel n. die wirkliche Erde), so konnte 
er (bei seinem Schwur) vom (wirklichen) Himmel u. von der (wirklichen) Erde reden 
(u. nicht von dem, dem beide gehören). — Der Schwur bei Himmel u. Erde ist hiernach, 
weil zweideutig, von der Mischna abgelebnt worden. Aber aus der Ablehnung erkennt 
man zugleich, daß der Schwur irgendwann üblich gewesen sein muß; Mt 5,34 zeigt 
«ns dann, daß das in Jesu Tagen der Fall gewesen ist. — Anders ist die Beteuerungs¬ 
formel: „beim Himmel!* zu verstehn; hier ist „Himmel* metonymisch für „Gott* ge¬ 
setzt; die Formel ist also soviel wie: „bei Gott*. Belege zu dieser Formel s. S. 334. || 
Midr KL 4, 2 (74 b ): R. J e hoschuaf sprach: Ich nehme Himmel u. Erde zu Zeugen, daß 
ich zu diesem (dem späteren R. Jischmafel, f um 135) das feste Vertrauen habe, daß 
«r (noch einst) in Israel Entscheidungen treffen wird. — „Ich nehme Himmel u. Erde 
zu Zeugen* sagt auch R. Jochanan b. Nuri (um HO) SLv 19,17 (352 a ). 

oti &q6voq efftiv tov &eov ... oxi vjronöätov iattv tmv no6mv avrov. 

Jes66,1: „Der Himmel ist mein Tbron *s?a u. die Erde der Schemel ohn meiner 
Füße.* — LXX: 6 ovgavös /nov ßgoyog xai rj yrj vnonodiov x(öv noduiv fiov. Targ: Der 
Himmel ist der Thron meiner Herrlichkeit '•’P '0->i3 u. die Erde ein Schemel vor mir 
'aip »äs. || Ghag 12 a : Die Schule Schammais sagte zur Schule Hillels (welche lehrte, 
«laß erst die Erde u. dann der Himmel erschaffen worden sei): Nach euren Worten 
macht ein Mensch den Fußschemel □. hinterher den Sessel, wie es heißt Jes 

66,1: Der Himmel ist mein Thron nsw. — Parallelstellen: pChag 2,77 c , 61; GnR 1 (3*); 
LvR 36 (132 d ). || Chag 14“ zum Plural „Throne* Dn 7, 9: . . . R. Eifazar b. fAzarja (um 
100) sagte: . . . Der eine als Sessel, der andre als Fußbank; der Sessel, um darauf zu 
sitzen, die Fußbank als Schemel seiner Füße, s. Jes 66,. 1. — Dasselbe Sanhi 38 b . || Auch 
«ler Tempel zu Jerusalem wird einmal der „Fußschemel Gottes* genannt. SDtll, 16 
-§ 43: Rabban Gamliöl (II., um 90), R. J e hoschuaf u. R. Eifazar b. fAzarja sprachen zu 
R. f Aqiba: Sollen wir nicht weinen, daß die HeidenvOlker, die den Götzen dienen, die 
den Nichtsen opfern u. die Götzenbilder anbeten, in Frieden u. Sicherheit wohnen, während 
die Stätte des Fußschemels ovtn P'a unsres Gottes (d. h. der Tempel) zur Brandstätte 
geworden u. zur Wohnung für das Wild des Feldes? — Parallelstelle: Mak 24“. 

5, 35 38: firjvs elg 'IsQoaoXvfia . Eine Schwurformel mit dem Namen 
Jerusalem ist uns nicht begegnet, wohl aber kommt der Name in 
Entsagungsgel&bden vor. 

N e d 1,3: Wenn jemand sagt: (Dies oder das soll mir sein) wie ein Opferlamm, wie 
die Stallungen (für die Opfertiere auf dem Tempelberg), wie Opferholz, wie das Altar¬ 
feuer, wie der Altar, wie der Tempel bs'n, wie Jerusalem —, oder hat er das Gelübde 
bei irgendeinem der Altargerätschaften abgelegt, so hat er, auch wenn er das Wort 
qorban „Opfer* nicht erwähnt hat (wie es sonst bei Entsagungsgelübden üblich ist), 
gelobt wie mit dem Worte qorban. R. J e huda (um 150) sagte: Wer sagt: (Dies oder das 
soll mir sein) „Jerusalem* (statt „wie Jerusalem*), hat gar nichts gesagt. (Bertinoro: 
„wie Jerusalem'* d. h. wie die Opfer in Jerusalem.) — TN e d 1,2 f. (276): R. J e huda (um 
150) sagte: Wer sagt: Jerusalem (soll mir sein, was ich von dem Deinigen genießen 
sollte)! hat gar nichts gesagt, weil er damit nur ein Opfer selbst zu geloben gedachte. — 
Wenn jemand sagt: Jerusalem, für Jer., wie Jer.; Tempel, für den T., wie der T.; 
Altar, für den A., wie der A.... soll mir sein, was ich von dem Deinigen genießen sollte 
(so nach der Wiener Handschrift), so ist es ihm verboten. (Dieser Satz ist der Meinung 
J e hudas entgegengesetzt) — Vgl. auch pN e d 1, 37“, 23. 

5, 35 ff: nohg . , . tov [xeyaXov ßaaiXätog. 

Ps48, 3: „Zion . . ., die Stadt des großen Königs* a 1 ; qbo rpp . Targ: «»«7 »VTP 
k^. LXX: tj noXis xov ßaattews tov /usyaAov . — „Ein großer König* Ü-ia heißt 
Gott Ps 47, 3 (Targ: a n q?»); Ps 95, 3 (Targ: s^w); Mal 1,14 (Targ: a? qbö). LXX 
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überall ßaaiktvt (iiyas. — ln einer Auslegung von Qoh 9,14 f. heißt es GnR33 (20 a ^ 
„Eine kleine Stadt“, Qoh 9,14, das ist die Welt; „u. nur wenig Männer darinnen“, da» 
ist das Geschlecht der Flut; „u. es zog gegen sie ein großer König u. umringte sie“ 
das ist Gott. 

5,36 2): fujxs iv %f) xe<pcdr) aov ofioarjg. — Der Gelöbnisschwur 
„beim Leben deines Hauptes“ findet sich zB: 

Sanli 3, 2: War jemand einem andren zu einem Schwur verpflichtet u. der hat zu 
ihm gesagt: „Gelobe mir beim Leben deines Hauptes“ tjids 1 ' so kann er nach 

R. Me'ir (um 150) davon zurücktreten; die Gelehrten aber sagten: Er kann nicht zurück¬ 
treten (das Gelübde ist gültig). 

5, 36 6: ozi ov övvaaai (iiav xgf/a Xevxr t v noii t aai r] fislcuvav . 

Ähnlich sagt R. Alexandrai (um 270) LvR 19 (48 b ): Wenn alle Völker der Welt 
zusammenkämen, um Einen RabenflUgel weiß zu machen yasnb, so würden sie es nicht 
vermögen. Ebenso wenn alle Völker der Welt zusammenkämen, um Ein Wort aus der 
Tora zu tilgen, so würden sie es nicht vermögen. — Parallelstelle: Midi- HL 5,11. || 
Das Unvermögen des Menschen, Gotte das geringfügigste Schöpfungswerk nachzutun, 
wird gern in dieser Weise veranschaulicht: SDt6, 5 §32: Wenn alle, die in die Welt 
gekommen sind, zusammenkämen, um Eine Mücke zu erschaffen u. in sie eine Seele zu 
legen, so würden sie es nicht vermögen. — Nach pSanh 7, 25 d , 48 ist R. Jose b. Zimra 
(um 220) Autor dieses Ausspruchs. Weitere Parallelen 8. GnB.39 (24 c ); 84 (53 b ); Midr 
HL 1, 3; P e siqR 43 (181 a ). 

5, 36 3r: Noch einige andre der Schwur- u. Beteuerungsformeln in 
den altrabbin. Schriftwerken mögen hier genannt werden. 

a. bei Gott. Git 7 a : Rab Huna (t 297) . . . sprach: Bei Gott (das Verbot, 

den Bräutigam mit einem Kranz zu schmücken) stammt von den Rabbinen. || MQ9 b : 
Rab Huna b. Chin c na (um 300) saß vor Rab Chisda (f 309) u. sprach: (Daß Frauen sich 
schminken u. putzen dürfen) hat man nur von einer Jugendlichen, aber nicht von einer 
Alten gelehrt. Er antwortete: Bei Gott a*ns«r! auch deine Mutter u. die Mutter deiner 
Mutter tut es u. selbst eine, die am Rand ihres Grabes steht; denn die Leute sagen: 
Die Sechzigjährige rennt wie die Sechsjährige zum Paukenschlag! — D-n?sr: im Munde 
des Rab Chisda auch B e rakh 24 b zweimal. 

b. beim Himmel (metonymisch = bei Gott). TChullin 2,24 (503) u. Midr Qoh 1,8: 
R. Elifezer b. Hyrkanos (um 90) sprach zu R. ?Aqiba (t um 135): Beim Himmel e*o®n! 
du rufst eine Erinnerung in mir wach. — |i SDt32, 3 § 306: R. N e horai (um 150) ant¬ 
wortete dem R. Jose: Beim Himmel c-s®^! so ist der Lauf der Welt: die Knappen, 
kämpfen im Kriege, u. die Helden tragen den Sieg davon. — Dasselbe B^akh 53 b ; 
Nazir 66 b . || Aboth R. Nathan 38: R. Schiimon b. Gamliel (um 140) sprach: Beim Himmel 
o*—®—! wenn ich so getan habe (= so habe ich nicht getan). — |i Tafan 18 a u. RH 19 a 
heißt es: c--:® -s, sind wir nicht Brüder, sind wir nicht Kinder Eines Vaters u. Einer 
Mutter? — z'vv -s auch ExR42 (98 d ): Der König sprach: n-’a® *x, zwei Perlen habe 
ich ihr aus meiner Hand in ihre Hand gegeben! — Diese Wortverbindung bedeutet 
aber nicht, wie Wettstein annimmt, einen Schwur, sondern *s ist Interjektion, also — 
o Himmel! = o Gott! 

C. bei der Allmacht — beim Allmächtigen. Chag 15 b : R. Jochanan (t 279) 
sprach: Bei der Allmacht «r^*;;! so seinem Lehrer zu fluchen! 

d. beim Tempel. Qid 71 a : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Beim Tempel »«“"I 
das haben wir in uusren Händen (wir vermögen es), aber was soll ich um? 

e. bei dieser Wohnung = beim Tempel. K l ‘r 1,7 u. BB 166 a : Einmal kamen 
die Geflügelopfer in Jerusalem auf 2 Golddenare zu stehn. Da sprach R. Schim?on 
b. Gamliel (I., t 70 n. Chr.): Bei dieser Wohnung y-^! ich will nicht eher Nacht¬ 
ruhe halten, als bis sie auf 2 Silberdenare kommen! |! K'th 2, 9: R. Z e kharja, der 
Sohn des Fleischhauers (um 70 n. Chr.?) sagte: Bei dieser Wohnung! nicht ist ihre 
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(meiner Frau) Hand aus meiner Hand gekommen seit der Stunde, da die Heiden in 
Jerusalem eindrangen, bis sie wieder abzogen. — Dasselbe TK c th 3, 2 (268). 

/. beim Tempeldien st. Midr KL 4, 2: R. J e hoschuaf (um 90) sprach: Beim Tempel¬ 
dienst ”7^3?"! ich weiche nicht von dannen, bis ich ihn (den späteren R. Jischmafel) 
ausgelöst (aus der Gefangenschaft losgekauft) habe. || SLv 19, 17 (352 a ): R. Tarphon 
(um 100) sagte: Beim Tempeldienst! wenn es in diesem Zeitalter einen gibt, der zu¬ 
rechtzuweisen versteht! R. Eifazar b. fAzarja sagte: Beim T.! wenn es in diesem Zeit¬ 
alter einen gibt, der Zurechtweisung anzunehnien versteht! R. fAqiba sagte: BeimT.! 
wenn es in diesem Zeitalter einen gibt, der weiß, wie man zurechtweist. || P e siq 
143“: R. Jose, der Sohn der Damaszenerin (um 130) hat gesagt: Beim T.! ich bin aus 
Damaskus. || Weitere Beispiele s. B e rakh 34 b ; Schab 127 b (3mal); Tafan 24“ (2mal); 
N e d 9 b ; Nazir 4 b ; BB 11“; pQid 4, 65 c , 56. 

g. beim Altar. P e siq 168*»: »Er (Nebukadnegar) hatte ihn (den (JJedekia) bei Gott 
schwören lassen“ 2 Chr. 36, 13. Wobei hatte er ihn schwören lassen? R. Jose 
b. Chanina (um 270) hat gesagt: Beim Altar ließ er ihn schwören. — In der Parallel¬ 
stelle Midr EL 2, 10: Beim inneren Altar (d. h. dem Rauchopferaltar); Midr Esth 1, 9: 
Bei den Hörnern des inneren Altars. Midr Qoh 9, 2: R Jose (um 150) hat gesagt: Beim 
Bunde ließ er ihn schwören. Rabbi hat gesagt: Beim Altar ließ er ihn schwören. — 
Vermutlich ist hier der Text verderbt. 

h. beim Bunde. P e s 38*»: R. Elifezer (um 90) sprach zu mir (R. Elfai): Beim 
Bunde r**un! das sind die Worte, die dem Mose auf dem Sinai gesagt worden sind. — 
Die gleiche Beteuerungsformel im Munde des R. Eifazar b. fAzarja (um 100) pPea 
5, 19*>, 62. Ferner s. R. Jose in Anm. g. 

i. bei der Tora. TPea 3, 2 (21): Als ich (R. Elfai, um 110) kam u. es vor 
R. Eifazar b. fAzarja vortrug, sagte er zu mir: Bei der Tora wr! das sind die 
Worte, die dem Mose auf dem Sinai gesagt worden sind. || fErl7“: Rab Giddel 
(um 270) sprach: Bei der Tora, den Propheten u. den Hagiographen, daß Rab (t 247) 
so gesagt hat! || N e d 14“ Bar: Wer bei der Tora rvnna gelobt, hat überhaupt nichts 
gesagt. R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Er muß einen Gelehrten um Lösung (des 
Gelübdes) bitten. . . . Bar: Wer bei der Tora gelobt, hat überhaupt nichts gesagt; 
wenn er aber gelobt bei dem, was in ihr geschrieben ist, dann haben seine Worte 
Geltung; wenn er gelobt bei ihr (der Tora) u. bei dem, was in ihr geschrieben ist, 
so haben seine Worte Geltung. 

k. bei Mose. pD c mai 4, 24“, 18: Als R. Chaggai (um 330) eintrat, sagten die 
Gelehrten (untereinander): Wird er auch hierbei sagen: »Bei Mose ^to! ich will den 
Grund angeben“? Da sagte er (wirklich): Bei Mose! ich will den Grund angeben. — 
Weitere Aussprüche des R. Chaggai mit dieser Beteuerung s. pJoma 1, 38°, 62; pTafan 
4, 67 c , 59; pM l ‘g 4, 75 c , 5; pSanh 2, 19 d , 57. — Die gleiche Beteuerungsformel im 
Munde des Rab Saphra (um 320) Schab 101*»; Besä 38*»; Sukka 38.*»; Chullin 93“; im 
Munde Rabas (t 352) Chullin 93 a . 

l. beim Schwur. K e th 77*»: R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) sprach zum Todes¬ 
engel: Beim Schwur spjhzdz, daß ich nicht (aus dem Paradies) herauskomme! 

»l. bei (deinem) Leben. Sehr häufige Beteuerungsformel. P siq40 b : Rabban Jo¬ 
chanan b. Zakkai (f um 80) sprach zu seinen Schülern: Bei eurem Leben = 3 "p! nicht 
der Tote verunreinigt u. nicht das Wasser macht rein; aber es ist eine Bestimmung 
des Königs aller Könige. || LvR 34 (I31 d ): R. Schimfon b. Jochai (um 150) sprach zu 
den Söhnen seiner Schwester: Bei eurem Leben vo'-n! seit der Neujahrsnacht wußten 
wir, daß jene (von euch) 600 Denare erheben würden. — Noch in späterer Zeit rühmt 
Raba (f 352) an dem Bruderpaar R. Chanina u. R. Hoschafja (gegen 300), daß ihr 
Schwur gelautet habe: Beim Leben der Rabbinen, der Heiligen des Landes Israel 
P u s 113*». — || Auch Gott wird dieser Schwur oft in den Mund gelegt. LvR 34 (I32 a ): 
Man wird dich nennen: »Hersteller durchbrochener Mauern,“ »Erneuerer der Wege 
zum Wohnen“ Jes 58, 12. R. Abin (um 370) hat im Namen des R. B c rekhja (um 
340) gesagt: Gott spricht: Mir hätte es obgelegen diesen Bruch (den ein Verarmter 
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erleidet) za verzäunen; da bist da (der Wohltäter des Armen) aufgetreten u. hast ihn 
verzäunt; bei deinem Leben -pn, ich rechne es dir an, als ob da der wärest, von 
dem geschrieben steht Ps 106, 23: „Wenn nicht Mose, sein Auserwählter in den Riß 
(Brach) getreten wäre vor ihm/ „Erneuerer der Wege zum Wohnen/ R. J e huda b. 
Simon (am 320) hat gesagt: Dieser Arme sitzt u. murrt: Was bin ich weniger als 
jener? Der sitzt auf seinem Lager, u. ich schlafe hier (etwa auf der Erde)! Der u. 
der schläft in seinem Hause u. ich hier! Da bist da (der Wohltäter der Armen) auf- 
getreten u. hast ihm gegeben; bei deinem Leben T-rr, ich rechne es dir so an, als 
hättest du Frieden gemacht zwischen ihm u. mir (Gott). 

n. ich will den Trost (Israels) nicht sehn = ich will keinen Anteil am 
messianischen Heil haben. Sanh 37 b Bar: R. Schirafon b. Schatach (um 90 v. Chr.) hat 
gesagt: Ich will den Trost (Israels) nicht sehn, wenn ich nicht gesehen habe nmtt 
'r-so ab na nuraa. . . . || Chag 16 b ß ar : R. J e huda b. Tabai (um 90 v. Chr.) hat ge¬ 
sagt: Ich will den Trost (Israels) nicht sehn, wenn ich nicht einen falschen Zeugen 
habe töten lassen tcb n« annaa na-a. ... — Dasselbe Mak 5b. 

O. ich will meiner Kinder verlustig gehn 'aa ra ncpa. SLv 1, 5 (23 a ): 
R. Tarphon (um 100) sagte: Ich will meiner Kinder verlustig gehn, wenn ich nicht 
gehört habe. . . . Ebenso schwört R. T. SNu 10, 8 § 75; pJoma 1, 38 d , 32; Ohaloth 16,1; 
TAhil 16,12 (613); pSchab 16,15®, 46; pHor 8, 47 d , 40; bSchab 116 a . 

5,37: Es sei aber euer Wort: ja, ja; nein, nein. 

Dem Gedanken nach nicht wesentlich verschieden von Jak 5,12; 
formell aber insofern anders, als das zweite vai u. ov in Jesu Aus¬ 
spruch nicht prädikativ, sondern lediglich als eine Verstärkung des 
ersten vai u. ov gemeint ist. 

a. An die Fassung bei Jakobus erinnern folgende Stellen: SLv 19, 36 (368*): 
„Richtiges Epha u. richtiges Hin (;'n = */« Epha) soll euch sein* Lv 19, 36. R. Jose 
b: J e huda (um 180) sagte: Liegt nicht das Hin (bereits) im Epha u. heißt es nicht: 
Richtiges Epha? Warum heißt es in diesem Fall noch: Richtiges Hin soll euch sein? 
(Antwort): Das Nein mb soll ein richtiges u. das Ja (in Wortspiel mit i*r) soll ein 
richtiges sein. — Dasselbe BM 49 a mit der erläuternden Bemerkung des Abaje 
(f 338/39): Man soll nicht eins mit dem Munde reden u. ein andres im Herzen denken. || 
Midr Ruth 3, 18: R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Sch muöl b. Ji^chaq (um 
300) gesagt: Das Ja p der Gerechten ist ein Ja p, u. ihr Nein mb ein Nein mb; 
vgl. Ruth 3, 18: „Der Mann wird nicht ruhen, er habe denn die Sache noch heute 
zum Abschluß gebracht/ 

b. Der Fassung in Jesu Mund nähern sich folgende Aussprüche: Sch e bu 86 a : 
R. Eifazar (um 270) hat gesagt: „Nein* ist ein Schwur, u. „ja* ist ein Schwur. Für 
„nein* als Schwur spricht Gn 9, 15: „Das Wasser soll nicht (ab) wieder zu einer 
Sündflut werden/ Ferner heißt es Jes 54, 9: „Denn wie mit Noahs Wassern (so liest 
der Talmudtext) halt ich’s damit, wo ich geschworen habe* usw. (also ist das ab Gn 
9, 15 als Schwur zu fassen). Aber woher, daß „ja* (p) ein Schwur ist? Das ist ein 
Vemunftschluß: daraus daß „nein* ein Schwur ist, folgt, daß auch „ja* ein Schwur 
ist. — Raba (f 352) hat gesagt: Das gilt aber nur von dem, der nein, nein zweimal, 
u. der ja, ja zweimal sagt; denn es heißt Gn 9, 11: „Nicht mehr soll alles Fleisch 
durch die Wasser der Sündflut ausgerottet werden, u. nicht soll mehr eine Sündflut 
kommen* (diese Sätze enthalten zweimal das Wort „nicht“); u. daraus, daß das „Nicht* 
zweimal steht, folgt, daß auch das „Ja* zweimal gesagt werden muß. || M e kh Ex 20, 1 
(73bj : Die Israeliten antworteten bei der Gesetzgebung auf „nicht* mb (d. h. bei einem 
Verbot) mit „nein* mb (das wollen wir nicht tun), u. auf „ja* p (bei einem Gebot) 
mit ja p (das wollen wir tun); dasselbe ebenda als Ausspruch des R. Jischmafel 
(t um 135), während R. fAqiba (f um 135) sagte: Sie sagten auf „ja* ja! und auf „nicht* 
ja! p mb bsi p p bs! Vgl. hierzu Midr Ps 8 § 4. 
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C. Zur Verdoppelung des Ja und Nein s. M e g 32 a : R. Jochanan (t 279) hat gesagt: 
Woher, daß man sich der Himmelsstimme (Bath-Qol) bedienen darf? Weil es heißt 
Jes 30, 21: „Und deine Ohren werden das Wort hören hinter dir her, das da sagt.* 
Und zwar gilt das . . ., wenn die Stimme sagt: Ja, ja i*n TT!. oder wenn sie sagt: 
Nein, nein n»^. || SLv 18, 6 (337*): „Ich bin Jahve ener Gott* Lv 18, 2. R. Schiimon 
b. Jochai (nm 150) sagte: Derselbe, von dem es dort heißt Ex 20,2: „Ich bin Jahve 
dein Gott*, ich bin Jahve, dessen Herrschaft ihr in Ägypten anf euch genommen habt. 
Sie antworteten ihm: Ja, ja r™ V"! II M e kh Ex 20, 2 (73b): Gott sprach zu den Israe¬ 
li tep: Soll ich aber euch König sein? Sie antworteten ihm: Ja, ja pi in. || Midr 
HL 1, 2: R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Ein Engel reichte bei der Gesetzgebung 
jedes Wort, das aus Gottes Munde ging, bei jedem Israeliten herum u. sprach zn ihm: 
Willst du dieses Wort auf dich nehmen? . . . Wenn ihm dann der Israelit antwortete.: 
Ja p! dann sprach er weiter zu ihm: Willst du die Gottheit des Heiligen, gepriesen 
sei er! auf dich nehmen? u. wenn er ihm antwortete: Ja, ja pi p, dann küßte er 
ihn sofort auf seinen Mund. . . . || Ferner b. Anm b Sch k bu 36 4 Ende. — In allen diesen 
Stellen will das zweimalige Ja, bezw. Nein zur Verstärkung oder Bekräftigung des 
einfachen Ja oder Nein dienen, 

5,38: Ihr habt gehört, daß gesagt wurde: 

Auge um Auge, Zahn um Zahn. 

Ob das jus talionis in Jesu Tagen nach dem Buchstaben der Ge¬ 
setzesvorschrift Ex 21, 23 ff.; Lv 24,19 f. gehandhabt worden ist, läßt 
sich aus der rabbin. Literatur nicht beweisen. Nur die Einzelbestimmung 
Dt 19,19 ff., daß man dem falschen Zeugen antun solle, was er dem 
andren anzutun gedachte, ist auch noch in der nachchristlichen Zeit 
wenigstens zum Teil in Übung gewesen.« Nach Josephus hätte es vom 
Belieben des Verletzten abgehangen, ob die Verletzung durch eine 
Geldbuße oder durch die buchstäbliche Vollziehung der talio zu söhnen 
sei.b Die Mischna fordert, abgesehen von der Bestrafung der falschen 
Zeugen, nur Geldentschädigung, c Die exegetische Begründung dieser 
Einschränkung ist freilich gewaltsam, d 

a. SDt 19, 19 § 190 (109b): „Ihr sollt ihm (dem falschen Zeugen) antnn, wie er 
gedachte, seinem Brnder es anzutnn* Dt 19, 19: Wenn er ihm Geldverlust zuzieben 
wollte, so sollt ihr ihm Geldverlust zufügen; wenn Prügelstrafe (Geißelung), so sollt 
ihr ihm Prügelstrafe zufügen; wenn (Todes-)Strafe, so sollt ihr ihm (Todes-)Strafe 
zufügen. || Mak 1,1: Wie werden Zeugen als falsch behandelt? Sagten sie: „Wir be¬ 
zeugen gegen (den Priester) NN, daß er der Sohn einer Verstoßenen oder der Sohn 
einer Frau ist, welche das SchuhauBziehen vollzogen hat* (Söhne solcher Frauen 
durften nicht als Priester amtieren), so sagt man nicht: „Dieser (der falsche Zeuge) 
werde an Stelle jenes als Sohn einer Verstoßenen oder als Sohn einer Frau, welche 
das Schuhausziehen vollzogen hat, behandelt*, sondern er erhält 40 Geißelhiebe. — 
Sagten sie: „Wir bezeugen gegen NN, daß er (wegen Totschlags) schuldig ist in eine 
Freistadt zu flüchten*, so Bagt man nicht: „Dieser flüchte an Stelle jenes in eine 
Freistadt*, sondern er erhält 40 Geißelhiebe. — Sagten sie: Wir bezeugen gegen NN, 
daß er seine Frau verstoßen u. ihr nicht ihre Eheverschreibung gegeben hat — es 
kann doch leicht sein, daß er ihr heute oder morgen ihre Eheverschreibung geben 
maß 1 — so sagt man: „(Er muß den Onterschied zahlen zwischen ihrer ganzen Ehe¬ 
verschreibung u. dem) was jemand für ihre Eheverschr. würde geben wollen*; denn 


1 Wenn er nämlich stirbt (dann ist die Summe aus dem.Nachlaß zu zahlen) oder 
sie wirklich verstößt, u. dann hätte der Mann, bezw. sein N., keinen Schaden erlitten. 
Strack u. Billerbeck. NT L 22 
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wenn sie verwitwet worden oder verstoßen worden ist (kommt ihr der ganze Betrag 
zu), u. wenn sie gestorben ist, beerbt sie ihr Mann. 1 * — Sagten sie: „Wir bezeugen 
gegen NN, daß er seinem Nächsten 1000 Zuz (etwa 650 Jt) schuldet unter der Be¬ 
dingung, sie innerhalb 30 Tage zu geben“, er (der Schuldner) aber sagt „innerhalb 
10 Jahre“, so sagt man: „(Er muß den Unterschied zahlen zwischen den 1000 Zuz u. dem) 
was jemand würde geben wollen, damit 1000 Zuz in seiner Hand seien, sei es, daß er 
(der Schuldner) innerhalb 30 Tage gibt rfder daß er innerhalb 10 Jahre gibt.“ — Mak 
1,2: Sagten sie: „Wir bezeugen gegen NN, daß er seinem Nächsten 200 Zuz schul¬ 
det“, u. sie wurden als falsch erfunden, so werden sie gegeißelt u. bezahlen; denn 
nicht das(selbe) Schriftwort, welches sie zur Geißelstrafe bringt, 3 bringt sie (auch) zur 
Erstattung. 3 So R. Meür (um 150). Aber die Gelehrten 4 sagten: Wer erstattet, wird 
nicht gegeißelt. — Mak 1, 3: Sagten sie: „Wir bezeugen gegen NN, daß er 40 Geißel¬ 
hiebe verschuldet hat“, u. sie wurden als falsch erfunden, so erhalten sie 80 Geißel¬ 
hiebe wegen: „Du sollst gegen deinen Nächsten nicht als falscher Zeuge aussagen* 
Ex 20, 16 u. wegen: „Ihr sollt ihm tun, wie er seinem Bruder zu tun gedacht hat“ 
Dt 19, 19. So R. Me'ir. Aber die Gelehrten sagten: Sie erhalten nur 40 Geißelhiebe. 
Man teilt beim Gelde in drei Teile, aber nicht bei den Geißelhieben. Wie? Haben 
sie gegen jemand bezeugt, daß er seinem Nächsten 200 Zuz schuldet, u. sie wurden 
als falsch erfunden, so teilt man (die Strafsumme von 200 Zuz unter ihnen). 5 Haben 
sie (aber) gegen jemand bezeugt, daß er 40 Geißelhiebe schuldig ist, u. sie wurden 
als falsch erfunden, so erhält jeder einzelne 40 G. — Mak 1, 6: Die falschen Zeugen 
werden erst getütet, wenn das Urteil (über den fälschlich von ihnen Beschuldigten) 
wirklich gefällt ist usw. 6 Mak 5*> Bar: R. J 1 huda b. Tabai (um 90 v. Chr.) hat ge¬ 
sagt: Ich will den Trost (Israels) nicht sehen, wenn ich nicht Einen falschen Zeugen 
habe hinrichten lassen (nachdem das Urteil über den von ihm fälschlich Beschuldigten 
gefällt war), um die Meinung der Sadduzäer auszuschließen, die sagten, daß falsche 
Zeugen erst hingerichtet würden, wenn der (fälschlich von ihnen Beschuldigte u. zu 
Unrecht) Verurteilte wirklich hingerichtet worden sei. Da erwiderte ihm Schimfon 
b. Schatach: Ich will den Trost nicht sehen, wenn du nicht unschuldig Blut vergossen 
hast; denn siehe, die Gelehrten haben gesagt: Falsche Zeugen werden erst hingerichtet, 
wenn beide als falsche Zeugen erwiesen sind (also durfte Ein falscher Zeuge 
überhaupt nicht hingerichtet werden), und sie werden erst gegeißelt, wenn beide 
als falsche Zeugen erwiesen sind. Sofort nahm R. J liuda b. Tabai es auf sich, daß 
er (fernerhin) eine Entscheidung nur in Gegenwart des Schimfon b. Schatach treffen 
wolle; u. alle Tage seines Lebens warf sich R. J e huda b. Tabai am Grabe jenes Zeugen 
nieder, u. seine Stimme wurde gehört, wie das Volk meinte, die Stimme des Hin¬ 
gerichteten; er aber sagte: Meine Stimme ist es; ihr werdet es morgen (bald) erfahren: 
dieser (d. h. ich) wird sterben, u. dann wird seine Stimme nicht mehr gehört werden.— 
Die Parallelstellen s. im Exkurs: Pharisäer u. Sadduzäer Nr.4, B, c. 

b. Joseph. Antiq. 4,8,35: Wer verstümmelt (das Auge geblendet) hat, soll das 
Gleiche erleiden, indem er dessen beraubt wird, wessen er einen andren beraubt hat, 
es sei denn, daß der Verstümmelte vorzieht, eine Geldentschädigung zu nehmen. Denn 
das Gesetz gibt dem, der den Schaden erlitten hat, Vollmacht, den Schaden, den er 

1 Der Ankauf einer Eheverschreibung durch einen Dritteu ist also für diesen ein 

Risiko, da sie für ihn wertlos wird, wenn die Frau vor dem Manne stirbt. 

3 Ex 20, 16: Du sollst gegen deinen Nächsten nicht als falscher Zeuge aussagen. 

3 Dt 19, 19: Ihr sollt ihm tun, wie er seinem Bruder zu tun gedachte. 

4 Die Gelehrten (nach denen die Halakha ist) schließen aus dem Sing. Dt 25, 2 

„seinem Frevel“, daß, wie nur Eine Verschuldung, so auch nur Eine btrafe. 

6 BB 3, 4 ein ähnliches Beispiel der Teilung der zu zahlenden Summe auf die 
falschen Zeugen. Der, welchen man schädigen wollte, soll volle, aber nur einmalige 
Entschädigung erhalten. 

6 Nach den Sadduzäern erst, wenn der von ihnen Beschuldigte tatsächlich hin¬ 
gerichtet war. 
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erfahren hat, abzuschätzen, u. gesteht ihm dies zu, wenn er nicht schärfer vorgehn 
will (d. h. die Verstümmelung des Verstümmlers fordert). 

C. BQ 8,1: Wer einem andren eine Verletzung beibringt, der ist ihm wegen fünferlei 
(Ersatz) schuldig: wegen des Schadens, wegen des Schmerzes, wegen der Kurkosten, 
wegen der Versäumnis u. wegen der Beschämung. Wegen des Schadens, auf welche 
Weise? (d. h. auf welche Weise wird der Schadenersatz festgestellt?) Hat er ihm sein 
Auge geblendet, seine Hand abgehauen, seinen Fuß gebrochen, so sieht man ihn (den 
Verletzten) an, als wäre er ein Sklave, der auf dem Markt verkauft werden soll; dann 
schätzt man ihn, wieviel er (vor der Verletzung) wert war u. wieviel er (jetzt) wert ist. — 
Berechnung der Schmerzensgelder. Hat man jemand mit einem Spieß gebrannt oder 
mit einem Nagel, wenn auch nur auf dem Nagel (seiner Hand oder seines Fußes), an 
einer Stelle, an der man keine Wunde verursachte, so schätzt man, wieviel ein Mensch 
seinesgleichen wohl nehmen (verlangen) würde, wenn er sich in dieser Weise sollte 
Schmerz verursachen lassen. — Kurkosten. Hat man einen geschlagen, so muß man 
ihn heilen lassen. Entstehen an ihm Geschwüre, so ist man, falls sie infolge des 
Schlages entstehen, schuldig (die Kurkosten zu tragen); entstehen sie aber nicht infolge 
des Schlages, so ist man frei. War die Wunde mehrfach (fast) geheilt u. wieder¬ 
aufgebrochen, so muß man ihn heilen lassen: war sie aber völlig ausgeheilt, so braucht 
man ihn nicht heilen zu lassen. — Berechnung der Versäumnisentschädigung. Man 
sieht ihn (den Verletzten) an, als wäre er Hüter eines Kürbisfeldes (u. berechnet hier¬ 
nach seinen Ausfall an Verdienst; eine höher zu bewertende Tätigkeit legt man aber 
der Berechnung nicht zugrunde), weil er (der Täter) ihm (dem Verletzten) den Wert 
-seiner Hand oder seines Fußes bereits bezahlt hat (nämlich bei Festsetzung des Schaden¬ 
ersatzes). — Entschädigung für Beschämung. Diese richtet sich ganz nach der Stellung 
dessen, der sie verursacht, u. nach der Stellung dessen, der sie erlitten hat. Wer einem 
Nackten oder einem Blinden oder einem Schlafenden eine Beschämung verursacht, der 
ist schuldig (Entschädigung zu zahlen); ein Schlafender aber, der Beschämung ver¬ 
ursacht, ist frei. Fiel einer vom Dach u. verursachte dadurch einem andren eine Ver¬ 
letzung u. eine Beschämung, so ist er wegen der Verletzung (zu Schadenersatz) ver¬ 
pflichtet, aber frei wegen der Beschämung; denn es heißt (Dt 25, 11): „Sie streckt ihre 
Hand aus u. faßt ihn bei den Schamteilen.“ Man ist also wegen Beschämung nur dann 
schuldig, wenn man sie beabsichtigt hatte. — Parallelstelle: TBQ », 1—4.12. 

d. M p kh Ex 21,23: „Wenn aber ein Leibesschade ''3* entsteht“ Ex 21,23; mit 
„Leibesschade“ ist der Tod gemeint; wenn auch kein Beweis, so ist eine Hindeutung 
Gn42,4: „Es möchte ihn ein Schaden (= Tod) treffen.“ — „So gib Leben um Leben“ 
Ex 21,23; Leben soll er zahlen u. nicht soll er Geld statt des Lebens zahlen. Rabbi 
sagte: „Leben für Leben“, damit ist eine Geldentschädigung gemeint. Du sagst „Geld¬ 
entschädigung“ ; ist nicht doch vielmehr damit die Tötung gemeint? Siehe, du mußt 
folgern: hier ist vom Geben (1. nj-ra statt nr-»n) die Rede u. dort (Vers 22) ist-vom 
Geben die Rede; wie dort (Vers 22) Geld gemeint ist, so ist auch hier (Vers 23) Geld 
gemeint. (Nach Sanh 79 a ; 87*> bezieht sich die hier vorliegende Meinungsverschieden¬ 
heit auf die Frage, ob Todesstrafe oder Geldstrafe über denjenigen zu verhängen sei, 
der einen bestimmten Menschen zu töten beabsichtigte, aber aus Versehen einen andren 
erschlug.) — „Auge um Auge“ Ex 21, 24; damit ist Geldentschädigung gemeint. Du 
sagst „G.“, oder nicht doch vielmehr das wirkliche „Auge“? R. Eifazar (b.Schammuaf, 
um 150) sagte: Wer ein Stück Vieh totschlägt, soll es erstatten, u. wer einen Menschen 
totschlägt, soll getötet werden (Lv24, 21). Es vergleicht die Schrift die Verletzungen 
eines Menschen mit den Verletzungen eines Viehs: wie die Verletzungen eines Viehs 
zu Schadenersatz verpflichten, so auch die Verletzungen eines Menschen. R. Jicchaq 
(I., um 150) sagte: Siehe, es heißt Ex 21, 30: „Falls ihm (dem Besitzer eines stößigen 
Rindes) eine Sühne auferlegt wird.“ Da ist der Schluß vom Schweren auf das Leichte 
angebracht: wenn an einer Stelle, wo von der Todesstrafe geredet wird, die Schrift 
nur eine Geldstrafe festsetzt (vgl. Ex 21,29. 30), sollte sie da nicht erst recht hier 
(Ex 21,24), wo nicht von der Todesstrafe geredet wird, nur eine Geldstrafe festsetzen ? |( 

22* 
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SLv24, 20 (425 a ): Wenn einer eines andren Auge geblendet hat, blendet man etwa 
auch sein Auge? Wenn einer eines andren Hand abgehauen hat, haut man auch seine 
Hand ab? Wenn einer eines andren Fuß gebrochen hat, bricht man auch seinen Fuß? 
Die Schrift sagt lehrend Lv 24, 21: „ Wer ein Stück Vieh schlügt, wer einen Menschen 
schlSgt*: wie der Schlager eines Viehs zu Schadenersatz verpflichtet ist, so auch der 
Schlager eines Menschen. Wenn du aber sagen wolltest: „Ihr dürft nicht Lösegeld an¬ 
nehmen für die Person eines Mörders* (Nu 35,31), so heißt das: für den Mörder 
darfst du kein Lösegeld nehmen, wohl aber für Gliedmaßen. — Dasselbe als Bar 
BQ 83b. |! BQ 83b Bar: R. Dos e thai b. J e huda (um 180) sagte: „Auge um Auge*; damit 
ist Geldentschadigung gemeint (= Wert des Auges für das Auge). Du sagst „G.‘, 
oder nicht doch vielmehr das wirkliche Auge? Siehe, wenn das Auge des einen (des 
Verletzten) groß war u. das Auge des andren (des Verletzenden) klein ist, wie kann 
ich da auf diesen das Schriftwort anwenden: „Auge um Auge*!? — Das. 84 a Bar: 
R. Schiimon b. Jochai (um 150) sagte: „Auge um Auge*; damit ist Geldentschadigung 
gemeint. Du sagst „G.*, oder nicht doch vielmehr das wirkliche Auge? Siehe, wenn 
er blind war u. blendete, oder verstümmelt u. verstümmelte, oder labm u. machte 
lahm, wie kann ich bei einem solchen das Wort in Anwendung bringen: „Auge um 
Auge*!? Und die Tora sagt*doch: „Ein Recht soll euch sein* Lv24, 22, d. h. ein 
Recht, das für euch alle das gleiche ist (also muß auch eine auf alle gleicherweise 
anwendbare Strafe festgesetzt sein, u. das ist die Geldentschadigung). |j BQ 84 a : In der 
Schule des R. Jischmafel (f um 135) wurde gelehrt: Eine Schriftstelle sagt: „Wie er 
einen Leibesfehler einem Menschen auferlegt (beigebracht) hat, so soll ihm auferlegt 
weiden“ Lv 24, 20; mit dem (letzteren) Auferlegen ist nichts andres als eine Geldstrafe 
gemeint. Demnach müßten aber auch die Worte: „Wie er auferlegt hat* von Geld 
handeln! Die Schule des R. Jischmasel benützte zur Deutung ein überflüssiges Schrift¬ 
wort: wenn es heißt (Lv24, 19): „Falls jemand seinem Nächsten einen Leibesfehler 
beibringt, so soll, wie er getan hat, ihm getan werden*, was sollen da noch die (tauto- 
logischen) Worte (Vers 20): „So soll ihm beigebracht (auferlegt) werden“? Daraus ent¬ 
nehme ich, daß Geld gemeint ist. Was sollen dann aber die Worte (Vers20): „Wie er einem 
Manschen einen Leibesfehler beigebracht hat*? (Antwort:) Weil er schreiben wollte: „So 
soll ihm beigebracht werden“, schrieb er auch: „Wie er einem Menschen einen Leibesfehler 
beigebracht hat.“ — In der Schule des R.Chijja (I., um 200) wurde gelehrt: Eine Schrift¬ 
stelle sagt: „Hand für Hand (Dt 19, 21); das ist etwas, was aus einer Hand in die 
andre gegeben wird; u. was ist das? Das ist das Geld. Demnach müßte dann aber 
auch ebenso erklärt werden: „Fuß für Fuß* (das.)! Die Schule des R. Chijja benützte 
zur Deutung ein überflüssiges Schriftwort: wenn es heißt (Dt 19, 19): „So sollt ihr ihm 
antun, wie er gedachte seinem Bruder anzutun*, u. wenn du meinst, daß das wört¬ 
lich zu verstehn sei, was sollen dann noch die (tautologischen) Worte (Vers 21): „Hand 
für Hand“? Daraus entnehme ich, daß Geld gemeint ist. Wozu stehn dann aber die 
Worte: „Fuß für Fuß“? Weil geschrieben steht: „Hand für Hand“, schrieb er (Gott) 
auch: „Fuß für Fuß* (ohne daß diese Worte eine besondere Bedeutong haben). 

Nur R. Eli'ezer (om 90), der häufig die ältere Halakha der Schule 
Schammais vertritt, hat an der buchstäblichen Deutung des »Auge um 
Auge“ festgehalten. BQ 84 a Bar heißt es ausdrücklich: R. Eli f ezer 
sagte: „Auge um Auge“, damit ist das wirkliche Auge gemeint. Auch 
den Boethusäern (Gruppe innerhalb der sadduzäischen Partei) wird 
die wörtliche Deutung von Ex 21, 24 nachgesagt, s. M e g Ta*an 4 im 
Exkurs: Pharisäer u. Sadduzäer 4Bc. — Nimmt man die Worte des 
Josephus (8. Anm. b) hinzu, nach denen es dem Verletzten freistand, 
seinen Gegner in derselben Weise verstümmeln zu lassen, in der dieser 
ihn verstümmelt hatte: so wird man die Möglichkeit nicht in Abrede 
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stellen können, daß in Jesu Tagen das jus talionis noch in buchstäb¬ 
licher Weise vollstreckt worden ist. Auch das Bemühen der Mischna- 
lehrer des 2. Jahrh., die wörtliche Deutung des »Auge um Auge“ als 
unmöglich zu erweisen u. die Umdeutung der Worte in eine Geld¬ 
entschädigung biblisch zu begründen, spricht dafür, daß die neup 
halakhisclie Praxis damals noch ziemlich jung gewesen ist. Doch fehlt 
es an positiven Beweisen. 

5,39: Ich aber sage euch, dem Bösen (Gdttlosen) nicht 

zu widerstehen; sondern wenn dich einer auf die rechte 
Wange schlägt, so wende ihm auch die andre zu. 

31 iifj avxiaxr t vcti. „Nachgiebig sein“ wird ausgedrückt durch h? Tosn 
■nittaa = „über seine Eigenschaften, seine Eigenart hinausgehn“, d h. 
vom eignen Wunsch u. Willen Abstand nehmen, nicht auf seinem Kopf 
bestehn. — Verwandt damit ist die Redensart ynn rnwnp == 

„handeln nach innen zu von der Linie des Rechts“, d. h. nicht noch 
etwa mehr fordern, als das strikte Recht zuläßt, auch nicht auf dem 
Buchstaben des Rechts bestehen, sondern sich innerhalb oder diesseits 
von der Linie des Rechts halten, nachgiebig mit weniger zufrieden 
sein, als man nach dem Recht fordern könnte. — Die Nachgiebigkeit 
wird als Tugend anerkannt u. empfohlen zB: 

Ta?an 25b; Einmal trat R. Elifezer (um 90, bei einem Fastengottesdienst) vor die 
Lade u. sprach 24 Lobsprüche; 1 * aber er wurde nicht erhört (es fiel kein Regen). Nach 
ihm trat R. ? Aqiba (f um 135) vor die Lade u. sprach: „Unser Vater, unser König, wir 
haben keinen König außer dir; unser Vater, unser König, um deinetwillen erbarme 
dich über uns!“ Da gingen Regengüsse nieder. Als die Rabbinen darüber murrten 
(daß R. Elifezer auf diese Weise vor allem Volk bloßgestellt wurde), ging eine Himmels- 
stirame aus, welche rief: Nicht weil dieser (R. fAq.) größer ist als jener, sondern weil 
dieser nachgiebig ist i*rv»9 by -i-ayv u. jener nicht nachgiebig ist. || M e g 28 a : R. f Aqiba 
(t am 135) fragte den R. N e chonja den Älteren: 3 Wodurch hast du dein hohes Alter 
erreicht? ... Er antwortete ihm: Mein lebelang habe ich keine Geschenke angenommen 
u. habe nicht auf meiner Art bestanden Tins by -nur «öi . . . Denn Raba (f 352) 
hat gesagt: Wer nachgiebig ist by 1 * 3 yan, bei dem geht man (— Gott) über 

alle seine Sünden hinweg, s. Micha 7,18. — Der Ausspruch Rabas auch Joma 23 a . || 
Zu v"in r*>i»a n-jeb 8. den Exkurs: „Vorbemerkungen zur Bergpredigt* Nr. 3 gegen Ende. 

Entfernt klingt an Mt 5,39 an BQ 92 b; Raba (f 352) sprach zu Rabbah b. Mari 
(um 320): Woher (aus der Schrift) läßt sich das Sprichwort der Rabbanan beweisen: 
„Nennen dich deine Genossen einen Esel, so lege dir einen Sattel auf“? „Er ant¬ 
wortete ihm: Weil geschrieben steht (Gn 16,8): „(Der Engel) sprach: Hagar, Sklavin 
der Sarai, woher bist du gekommen u. wohin gehst du? Sie antwortete: Ich fliehe 
vor Sarai, meiner Herrin.“ (Hagar erkennt die Anrede „Sklavin“ damit an, daß sie 
Sara „Herrin“ nennt) — ln der palästin.Tradition lautet das Sprichwort nachGnR45 (28 d ): 
Wenn dir Einer sagt: „Deine Ohren sind Eselsohren“, kümmre dich nicht darum; 
sagen es dir aber zwei, dann bestelle dir die Halfter (1. "□■'ir = tpogßtj, statt *3—t) 
Abraham sprach (Gn 16, 6): Siehe, deine Sklavin ist in deiner Hand; der Engel sprach 
(Vers 8): Hagar, Sklavin der Sarai; u. Hagar sprach: Sarai, meine Herrin. — || Eher läßt 

1 Das Achtzehn-Gebet, die 6 Einschübe zwischen dessen 7. u. 8. Benediktion, die 

Tasan 2, 3 aufgezählt sind; vgl. TTafan 2, 9. 

3 Gemeint ist Nachum aus Gimzo, der Lehrer des R. ?Aqiba, s. Einl. 122. 
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sich vergleichen BQ93 a : R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Immer gehöre der Mensch 
zu den Verfolgten u. nicht zu den Verfolgern; denn du hast keinen unter den Vögelü, 
der mehr verfolgt würde als die Tauben u. die jungen Tauben; u. doch hat die Schrift 
sie als tauglich für den Altar erklärt. | Schab 88 b; Die gedrückt (gedemütigt) werden 
u. nicht wiederbedrttcken, die ihre Schmähung anhören u. sie nicht erwidern, die aus 
Liebe (zu Gott) handeln u. über Leiden (Züchtigungen) sich freuen — über die sagt die 
Schrift: „Die ihn lieben, sind wie der Aufgang der Sonne in ihrer Macht“ Ri 5^1. [ 
B°rakh 17 a : Wenn Mar bar Rabiua (gegen 400) sein Gebet (d. h. das Achtzehngebet) 
beendigt hatte, pflegte er so zu sprechen: Mein Gott, behüte meine Zunge vor Bösem 
u. meine Lippen, daß sie nicht Trug reden (vgl. Ps34, 14); dem, der mir flucht, schweige 
meine Seele, meine Seele sei wie der Erdstaub für jedermann (der von jedermann zer¬ 
treten wird). 

Daneben findet sich der andre Grundsatz Sanh 72 a : Die Tora (es scheint an Ex 22,1 
gedacht zu sein) sagt: Wenn dich einer töten will, komme ihm zuvor u. töte ihn. — 
Midr Ps 56 § 1 (147 b): „Bleib nicht stehn beim Blut deines Nächsten“ Lv 19,16 (so der 
Midr); wenn einer über dich kommt, um dich zu töten, u. du kannst ihn überwältigen, 
dann steh nicht still u. sprich nicht: „Ich verschulde mich an seinem Blut“, u. über¬ 
lege nicht in deinem Herzen, sondern töte ihn sofort; ebenso sagt das Sprichwort: 
Komm dem Mörder zuvor, ehe er dich mordet. — Das Sprichwort als Torawort auch 
B'Takb 58 a ; 62 b. 

5, 39 Ü8: ceXk’ oanq as §an(£si tiq trjv dsgiäv aiayöva, atQsipov a''T(p xai 
tijv aAfop> wird Beth ha-Midr 5, 61 wiedergegeben mit: ■’nh bs... •od*» dki 
• ps-'h •'nb os ib noi bstscn; s. zu Mt 10,2. Diesem Ausspruch gegenüber 
vgl. die Strafbestimmungen wegen tätlicher Beleidigung. 

BQ 8, 6: Wenn jemand seinen Nächsten (— einen andren) schlägt, so zahlt er ihm 
einen Sela? (etwa 2,50 Jl für den Schimpf); R. J c huda (um 150) sagte im Namen des 
R. Jose, des Galiläers (um 110): Eine Mine (65 Jl). Gab er ihm eine Ohrfeige, so zahlt 
er ihm 200 Zuz (= zwei Minen). Geschah es mit verkehrter Hand (wodurch zu größerem 
Schimpf die rechte Backe getroffen wurde), so zahlt er ihm 400 Zuz. Zerrte er ihn an 
seinem Ohr, riß er ihn an seinen Haaren, spie er aus daß ihn der Speichel traf, riß 
er ihm seinen Mantel ab, entblößte er das Haar eines Weibes auf der Straße — so zahlt 
er 400 Zuz. Das ist die Regel: alles entsprechend der Ehre (des tätlich Beleidigten). 
R. ?Aqiba (f um 135) hat gesagt: Selbst die Ärmsten in Israel sieht man an als Kinder 
freier Männer, die in ihrem Vermögensstand horabgekommen sind; denn sie sind Kinder 
Abrahams, Isaaks u. Jakobs. || BQ 8, 7: Auch wenn er (der Verletzende u. Beleidigende) 
ihm das Geld gegeben hat, so wird ihm doch nicht verziehen, bis er ihn (um Ver¬ 
zeihung) gebeten hat; denn es heißt (Gn 20, 7): „Nun gib das Weib des Mannes zu¬ 
rück, ... u. er möge für dich beten“ (Abrahams Fürbitte als Beweis für stattgehabte 
Versöhnnng gefaßt). Und woher läßt sich beweisen, daß derjenige, der ihm (dem Be¬ 
leidiger) nicht verzeiht, ein grausamer Mensch ist? Weil es heißt (Gn 20,17): „Abraham 
betete zu Gott u. Gott heilte den Abimelekh.“ — TBQ9, 29 f. lautet die Parallele zu 
den letzten Sätzen: Auch wenn der, der einen andren verletzt hat, dem Verletzten 
nicht Abbitte leistet, muß der Verletzte für jenen um Erbarmen bitten nach Gn20,17 
u. Hi 42, 8. 10. R. J'huda (um 150) hat im Namen des Rabban Gamliöl (um 90) gesagt: 
Siehe, es heißt (Dt 13, 18): „Damit Jahve dir Erbarmen schenke u. Bich dein erbarme.“ 
Das sei als Zeichen in deiner Hand: wenn du barmherzig bist, erbarmt sich der Barm¬ 
herzige (= Gott) deine»’! — Darauf folgt in § 31: Hat einer (einen andren) mit der 
umgekehrten Hand, mit Papier, mit einer Schreibtafel, mit nicht bearbeiteten Fellen, 
mit einem Pack Schriftstücke, die sich in seinen Händen befanden, geschlagen, so 
zahlt er 400 Zuz, uicht weil es ein Schmerz verursachender, sondern weil es ein Schimpf 
bereitender Schlag ist, s. Ps 3, 8; Micha 4, 14: Jes 50, 6. — Vgl. auch SLv 24,19. |1 
Sanh 58*>; R. Cbanina (um 225) hat gesagt: E ; T eide (Goi = Nichtisraelit), der einen 
Israeliten schlägt, ist des Todes schuldig; de* heißt (Ex 2,12): „Er (Mose) wandte 
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sich hierin u. dorthin u. sah, daß kein Mensch da war; da erschlag er den Ägypter* 
(der zuvor einen Israeliten geschlagen hatte Ex 2,11). Ferner hat R. Chanina gesagt: 
Wer auf die Wange eines Israeliten schlägt, ist wie einer, der auf die Wange der 
Sch e khina (Gottes) schlägt, s. Spr20,25: „Wer einen Menschen schlägt, schlägt den 
Heiligen auf die Wange* (der Midr deutet epi* Fallstrick = vpis oder »-p« schlagend; 

Mensch — Israelit nach Ez34, 31, vgl. BM 114b; als Denominativum von 
Wange). Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Wer seine Hand gegen einen andren 
erhebt, wird, auch wenn er ihn noch nicht geschlagen hat, ein Frevler genannt, s. 
Ex 2,13: Er sprach zu dem Frevler (so der Midr): „Warum willst du deinen Nächsten 
schlagen?* Warum „hast du geschlagen*? heißt es nicht, sondern warum „willst 
du schlagen*? Obwohl er ihn also noch nicht geschlagen hat, heißt er doch ein Frevler. 
R. Z'firi (um 250) hat gesagt, R. Chanina hat gesagt: Ein solcher wird ein Sünder ge¬ 
nannt, s. 1 Sm 2,16: „Wenn nicht, so nehme ich es mit Gewalt*; u. darauf heißt es 
Vers 17: „Die Sünde der Jünglinge war sehr groß.* Rab Huna (f 297) hat gesagt: Ab¬ 
gehauen soll seine Hand werden! s. Hi 38,15: „Der erhobene Arm werde zerschmettert!* 
Rab Huna ließ eine (solche) Hand (einmal wirklich) abhauen. R. Eifazar (b. P e dath, 
um 270) sagte: Für einen solchen gibt es keine andere Rettung als das Grab, s. 
Hi 22, 8: „Der Mann der Faust — für ihn die Erde“ (— Grab im Sinn des Midr). 

5,40: Dem, der mit dir rechten u. dein Untergewand 
nehmen will, laß auch den Mantel. 

31 to) ÜiXovTi aoi xgi&fjvai. 

Aboth 5,10: Eine vierfache Gesinnung (bei der Frage nach dem Mein u. Dein) 
gibt es unter den Menschen: wer sagt: „Das Meine ist mein u. das Deine ist dein*, 
das ist die Art der Mittelmäßigen: andere sagen: das ist die Art Sodoms. „Das 
Meine ist dein u. das Deine ist mein“, das ist die Art des fAm ha-are<j (des Gesetzes¬ 
unkundigen). „Das Meine ist dein u. das Deine ist dein“, das ist der Fromme. „Das 
Deine ist mein u. das Meine ist mein“, das ist der Frevler. 

ÜB iixdiv = rjrra, aram. sjms, xrwms, ein langes, mit Ärmeln ver¬ 
sehenes Kleid, das auf bloßem Leib getragen wurde; s. zu 10, 9 f. 

Schab 140 b : Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Wenn sich ein Gelehrter einen Leib¬ 
rock «r-i'.rz kaufen will, dann kaufe er ihn von den Leuten in N e har-Abba u. lasse 
ihn alle 30 Tage einmal waschen. Daß er dann 12 Monate halten wird, dafür ver¬ 
bürge ich mich. Was bedeutet sr-jr-s? Es bedeutet nas «rr:, schöne Genossen¬ 
schaft (d. h. ein Kleid, in welchem man sich in guter Gesellschaft kann sehen lassen. 
Die Erklärung hat nur volksetymologischen Wert). 

(£ to ifuxuov = nb’jto, n^b, Obergewand, Mantel, dem Armen 
des Nachts zugleich als Decke dienend Ex 22, 25. 

M e kh Ex 22, 25 f.: „Wenn du das Gewand deines Nächsten als Pfand nimmst* 
Ex22, 25. R. Ji8chmafel (f um 135) sagte: Die Schrift will dich lehren, daß, wenn 
du ein Pflichtgebot erfüllst, du das Deine empfangen wirst (die Erfüllung des Gebotes 
ist ein Unterpfand, daß man keinen Verlust erleiden wird). „Sollst du es ihm bis 
zum Sonnenuntergang zurückgeben*; damit ist gemeint, daß man ihm die Tagesdecke 
für den ganzen Tag zurückgeben soll. Hier höre ich nur von der Tagesdecke, daß 
man sie ihm für den ganzen Tag zurückgeben soll; woher auch in bezug auf die 
nächtliche Decke, daß man sie ihm für die ganze Nacht zurückgeben soll? Die Scbrift 
sagt lehrend: „Du sollst ihm das Pfand zurückgeben, wenn die Sonne untergeht* 
Dt 24,13. Von hier aus hat man gesagt: Man nimmt eine Tagesdecke als Pfand die 
Nacht hindurch u. eine nächtliche Decke den Tag hindurch. „Denn das (Gewand) allein 
ist seine Bedeckung* Ex 22, 26, das bezieht sich auf den Mantel .•v'iis; „das ist sein 
Gewand für den Leib“ (das.), das bezieht sich auf das Hemde psbrt; „worin soll er 
liegen?“ (das.), das schließt die Fe" ! "-erläge mit pin. R.Nathan (um 160) sagte: Siehe, 
o 



344 


Matth 5,40 (6). 5, 41 («) 


wenn einer vor Gott schuldig befunden ist, seinem Nächsten eine Mine (= 100 Zuz) 
zu zahlen, u. er hat eine Bedeckung im Werte von 200 Zuz um, so darf er (der 
Gläubiger) nicht zu ihm sagen: Verkaufe deine Bedeckung u. halle dich in eine im 
Werte von einer Mine a. gib mir die (andre) Mine. Deshalb heißt es: „Denn es (das 
Gewand) ist seine Bedeckung“; du hist nicht berechtigt, ihm seine Bedeckung vor¬ 
zuenthalten, die seinem Körper (Fleisch) angemessen ist (warme Kleidung im Winter, 
leichte Kleidang im Sommer). — Zum Teil als Bar BM 114b; pBM 9, 12b, 20. 

5,41: Und wenn dich einer nötigt, eine Meile zu laufen, 
so gehe mit ihm zwei. 

Dieser Ausspruch Jesu wird zitiert Beth ha-Midr 5, 61: nöio ins 
ni&teiB 13 » ins "(hi; s. zu Mt 10, 2 ÜB. 

% ayyaQeia, ins Rabbinische übergegangen als ki^mk, bedeutet Fron¬ 
dienst; davon dyyaQeveiv = Menschen oder Tiere zu einer Dienstleistung 
zwingen.« Ein solcher Zwang galt als verwerflich.b Dagegen wurde 
das freiwillige Ehrengeleit, das man einem Lehrer usw. gab, als löblich 
u. verdienstlich angesehen, c 

a. BM 6, 3: Mietet einer einen Esel . . . u. dieser wird (unterwegs) zum Fron¬ 
dienst weggenommen tr*sa.K r-®*:, so kann der Vermieter zum Mieter sagen: Siehe, 
das Deinige war vor dir! (Was du zu fordern hattest, ist dir geworden; der Ver¬ 
mieter braucht also keinen Ersatz zu stellen.) — Anders lautet die Entscheidung in 
TBM 7, 7 (38H). || TBM 7, 8 (386): Wenn sich jemand einen Arbeiter mietet u. dieser 
wird zum Frondienst herangezogen, so kann er nicht zn ihm sagen: Siehe, dieser ist 
vor dir! sondern er gibt ihm seinen Lohn fOr das, was er gearbeitet hat. || Joma 35 b : 
Von R. Eifazar b. Charsom (einem reichen Priester zur Zeit des Tempelbestandes) 
hat man erzählt, daß ihm sein Vater tausend Städte auf dem Lande u. ihnen ent¬ 
sprechend tausend Schiffe auf dem Meer hinterließ: u. täglich nahm er (trotzdem) 
einen Schlauch mit Mehl auf seine Schulter u. zog von Stadt zn Stadt, von Land 
zu Land, um Tora zu lernen. Einmal trafen ihn seine Sklaven (die ihn nicht kannten) 
u. ließen ihn Frondienste leisten «'•'aas 13 i®s. Er sprach zu ihnen: Ich bitte euch, laßt 
ab von mir, daß ich gehe u. Tora lerne. Sie aber sprachen zu ihm: Beim Leben des 
R. Eifazar b. Charsom, wir lassen dich nicht! 

b. N e d 32*: R. Abbahu (um 300) hat gesagt, R. Eifazar (um 270) habe gesagt: Warum 

ist unser Vater Abraham damit bestraft worden, daß seine Kinder 210 Jahre hindurch 
den Aegyptern dienen mußten? Weil er die GelehrtenschUler zwangsweise zu Diensten 
heranzog 'a n®y, wie es heißt (Gn 14, 14): „Er (Abraham) ließ seine Unter¬ 

richteten, die in seinem Hause (geistlich, als Schüler) gezeugt waren, ausziehen* (so 
der Midrasch). || Sota 10*: Raba (t 352) hat öffentlich vorgetragen: Warum ist Asa 
bestraft worden? Weil er die Gelehrtenschüler zwangsweise zu Diensten heranzog, 
8.1 Kg 15, 22: Der König Asa berief das ganze Juda, u. keiner blieb frei (von Fron¬ 
diensten). Was heißt: Keiner blieb frei? Rab J e buda (t 209) hat gesagt, Rab (f 247) 
habe gesagt: Selbst nicht der Bräutigam in seiner Kammer u. die Braut in ihrem 
Hochzeitsgemach. — Ferner s. Sanh 101b; Um der Tochter des Pharao Frondienste 
zu leisten 'e rzb ü'-jj» n® 

C. GnR48(30 d ): Abraham ging mit ihnen (den Engeln), ihnen das Geleit za 
geben Gn 18, 16. Das Sprichwort sagt: Hast du Speise und Trank gereicht, dann 
gib auch das Geleit r-r*p»s r-'ss'i«. || Sota 9, 6: Die Ältesten jener Stadt waschen 
ihre Hände in Wasser an der Stelle, an der dem Kalb das Genick gebrochen wird, 
u. sagen: Unsre Hände haben dieses Blut nicht vergossen u. unsre Augen haben es 
nicht geschaut (Dt 21,7). Könnte es uns wohl in den Sinn kommen, daß die Ältesten 
eines Gerichtshofes Blutvergießer sein sollten? Vielmehr (soll mit Dt 21, 7 gesagt 
sein:) er ist nicht in unsre Hände (d. h. zu uns) gekommen, daß wir ihn hätten ohne 
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Nahrung entlassen; auch haben wir ihn nicht gesehen, daß wir ihn hätten ohne Geleit 
rnih sha von uns gelassen. — Dazu heißt es in bSota46b Bar: R. Melr (um 150) 
sagte: Man zwingt zum Geleit rrihb yna; denn der Lohn für das Geleit hat kein 
Maß, s. Ri 1, 24 ff.: Da sahen die Späher einen Mann aus der Stadt herauskommen 
u. sagten zu ihm: „Zeige uns doch den Eingang der Stadt, so wollen wir dir Gnade 
erweisen.* Und welche Gnade haben sie ihm erwiesen? Jene ganze Stadt schlugen 
sie mit Schwertes Schärfe; den aber u. seine ganze Familie ließen sie laufen. Da 
zog der Mann in das Land der Hethiter u. baute eine Stadt u. hieß sie Luz; so heißt 
sie bis auf diesen Tag. ... Ist da nicht der Schluß vom Leichten auf das Schwere 
berechtigt? Wenn dieser Kanaaniter, der mit seinem Munde nicht geredet u. mit 
den Faßen keinen Schritt getan hat, fOr sich u. seine Nachkommenschaft bis ans 
Ende aller Geschlechter Rettung verursacht hat, wieviel mehr wird das von dem 
gelten, der Geleit mit seinen Faßen gibt! .. . R. J e hoschuaS b. Levi (um 250) hat 
gesagt: Wer sich auf eine Reise begibt, ohne daß er Geleit hat, der soll sich mit 
der Tora beschäftigen, s. Spr 1,9: „Denn ein gnadenvolles Geleit sind sie (die Worte 
der Tora, nach dem Midr) für dein Haupt u. ein Kettenschmuck für deinen Hals* 
(so der Midr). Ferner hat R. J e hoschuas b. Levi gesagt: Wegen der vier Schritte, die 
der Pharao Abraham begleitete (s. Gn 12, 20), durfte er dessen Nachkommen 400 Jahre 
knechten, s. Gn 15, 13. R. J°huda (f 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Wenn 
jemand einen andren vier Ellen weit nach einer Stadt begleitet, erleidet dieser keinen 
Schaden. Rabina (I.?, f um 420) begleitete den Raba b. Ji<jchaq vier Ellen weit nach 
einer Stadt; es kam ein Schaden aber diesen, aber er wurde daraus errettet. Bar: 
Der Lehrer soll den Schaler bis an die Stadtgrenze begleiten, der Genosse den Ge¬ 
nossen bis an die Sabbatgrenze (= 2000 Ellen), für den Schüler gibt es (in diesem 
Stack) dem Lehrer gegenüber kein Maß. Wie weit (ist das Mindestmaß)? Rab 
Schescheth (um 260) hat gesagt: Eine Parasange weit. Aber das hat man nur ge¬ 
sagt. falls es sich nicht um seinen vorzüglichsten Lehrer handelt; handelt es sich 
um seinen vorzüglichsten Lehrer, so beträgt das Maß drei Parasangen. R. Jochanan 
(t 279) hat im Namen des R. Melr (um 150) gesagt: Wer kein Geleit gibt u. kein 
Geleit annimmt, ist wie einer, der Blut vergießt; denn wenn die Leute von Jericho 
den Elisa begleitet hätten, so hätte dieser nicht die Bären auf die Kinder gehetzt, 
s. 2 Kg 2, 23 f. — Das Nähere Ober das Geleitgeben als Liebeswerk s. im Exkurs: 
„Liebes werke*. 

Zu / ui'Xiov s. bei Joh 11,18. 

5,41 93: vnaye fiex’ avvov dvo. — Hierzu u. zu 5,40 vgl. den Ge¬ 
danken „über das Recht hinaus“ in folgenden Stellen. 

M e kh Ex 18, 20 (67b;; „Tu ihnen den Weg kund* Ex 18, 20, damit ist das Tora- 
studium gemeint. „Und die Tat, die sie tun sollen“, damit sind die guten Werke 
gemeint. Das sind Worte des R. J e hoschuaf (b. Chananja, um 90). R. Eifazar aus 
Modifim (t um 135) sagte: „Tu ihnen kund“, d. h. lehre sie die Stätte des Lebens 
( = Erwerbszweig, nach Rascbi zu BM BO 1 »); „den Weg“, das geht auf das Besuchen 
der Kranken; „sie sollen gehn“, das bezieht sich auf das Beerdigen der Toten; „auf 
ihm“, damit sind die Liebeserweisungen c'ton nls-ei gemeint; „die Tat*, das bezieht 
sich auf die Linie des Rechts (d. h. das strikte Innehalten des Gesetzesbuchstabens); 
„die sie tun sollen*, nämlich nach innen zu von der Linie des Rechts (d. h. man 
soll Billigkeitsrücksichten walten lassen beim Strafen u. soll bei Leistungen Ober 
den Buchstaben der gesetzlichen Forderung hinausgehn). — Von Rab Joseph (f 333) 
wird die Auslegung des R. Eifazar aus M. als anonyme Bar zitiert BQ 99b u . BM 30b. 
In der letztem Stelle folgt: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Jerusalem ist nur zer¬ 
stört worden, weil man darin geurteilt hat nach dem (strikten) Recht der Tora. Hätten 
sie denn etwa einen Recbtsspruch der Schüsselrichter (die für eine Schüssel Speise 
käuflich sind, 8. Levy 8. 19b) tun sollen? Vielmehr sage: Weil sie ihre Urteile auf 
das (buchstäbliche) Recht der Tora stellten u. nicht handelten innerhalb von der 
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Linie des Rechts (sie taten nur,. wozu sie nach dem Buchstaben des Gesetzes ver¬ 
pflichtet waren, ohne von ihren Forderungen etwas nachzulassen). — Weitere Bei¬ 
spiele s. im Exkurs: .Vorbemerkungen zur Bergpredigt* Nr. 3 gegen Ende. 

5,42: Dem, der dich bittet, gib, u. von dem, der von dir 
borgen will, wende dich nicht ab. 

1. Die älteste Auslegung der Grundstelle Dt 15, 7—11. 

SDt 15, 7 ff. §116—118 (98 a ): .Wenn bei dir sein wird“, also nicht bei den 
andren; .ein Armer“, wer verlangend bittet, kommt zuerst (^'»k ein Armer wird 
mit dem Verbum a»r oder na« wollen, begehren in Verbindung gebracht); .einer aus 
deinen Brüdern“, damit sind deine Brüder väterlicherseits gemeint; wenn es heißt: 
.einer* aus deinen Brüdern, so lehrt das, daß dein Bruder väterlicherseits deinem 
Bruder mütterlicherseits voransteht; .in einem deiner Tore“, d. h. die Einwohner deiner 
Stadt stehen den Einwohnern einer andren Stadt voran; .in deinem Lande“, d. h. 
die Einwohner des Landes stehen den Bewohnern des Auslandes voran. Wenn es 
heißt: in .einem* deiner Tore, so will das besagen: wenn er an ein und demselben 
Orte wohnt, ist dir geboten ihn zu versorgen; geht er aber (von Ort zu Ort) an den 
Türen bettelnd umher, so bist du ihm zu nichts (weder zur Nahrung noch zur Klei¬ 
dung) verpflichtet. (Dergleichen Bettler hatten sich an die öffentlichen Almosenpfleger 
des Ortes zu wenden, s. bei Apg 6, 3.) .Das Jahve, dein Gott, dir geben wird*, 
d. h. überall; .so verhärte dein Herz nicht“, es gibt Menschen, die wehe tun, 1 ob 
sie geben oder ob sie nicht geben; .u. verschließ deine Hand nicht“, es gibt 
Menschen, die ihre Hand ausstrecken u. dann wieder verschließen; .vor deinem 
armen Bruder*, wenn du ihm nichts gibst, wirst du schließlich von ihm nehmen 
müssen (der Midr deutet: du wirst ein Bruder des Armen, d. h. gleichfalls ein Armer 
werden). Und woher, daß, wenn du ihm deine Hand viermal aufgetan hast, du sie 
ihm auch hundertmal wieder auftun sollst? Die Schrift sagt lehrend Vers 8: .sondern 
öffnend sollst du ihm öffnen deine Hand.“ (Vgl. Einl. Iü9«.) .Und gern sollst du 
ihm auf Pfand leihen*, d. h. man gibt ihm (zunächst geschenkweise) u. dann zieht, 
man es durch Pfändung wieder ein; das sind Worte des R. J e huda (um 150); die 
Gelehrten aber sagten: Man sagt zu ihm: .Bringe ein Pfand“, um ihn in seinem 
Innern zu beruhigen. 1 .Je nach seinem Bedürfnis*, es ist dir nicht befohlen, ihn 
reich zu machen; .was ihm mangelt“, selbst wenn es ein Pferd oder ein Sidave 
wäre. Hillel, der Alte (um 20 v. Chr.), schenkte einmal einem Armen aus guter Fa¬ 
milie ein Pferd, um sich damit (etwa durch Reiten) müde zu machen, u. einen Sklaven, 
der ihn bedienen sollte. Ein andermal wieder hat man in Obergaliläa einem Menschen 
eine Litra Geflügelfleisch täglich zugewiesen (weil er daran aus besseren Tagen her 
gewöhnt war). Was .ihm* mangelt; mit .ihm* ist eine Frau gemeint, wie es heißt 
(Gn 2,18): .Ich will ,ihra‘ eine Gehilfin machen, die >ihm< entspricht.“ .Hüte dich . . ., 

1 Raschi zu Dt 15, 7 liest das Reflexivum: .die sich ärgern“. 

* Wie der Ausspruch des R. J e huda u. der Gelehrten zu verstehen ist, zeigt die 
Bar K e th 67*»: .Auf Pfand leihend“ Dt 15, 8, damit ist derjenige gemeint, der nichts 
hat u. sich nicht selbst ernähren will; dem gibt man (um seine Empfindlichkeit zu 
schonen) unter dem Namen eines Darlehns u. hinterher überläßt man es ihm als 
Geschenk; .sollst du auf Pfand leihen* (der Midrasch deutet die Gerundivkonstruktion 
Dt 15, 8 auf zwei Kategorien von Empfängern), damit ist der gemeint, der etwas 
besitzt, sich aber nicht ernähren will; dem gibt man unter dem Namen eines Ge¬ 
schenkes u. zieht es dann wieder nach seinem Tode (von seinem Nachlaß) ein. Das 
sind Worte des R. J e huda. — Die Siphrestelle oben bringt also nur den 2. Teil von 
R. J u hudas Ausführung. Die Meinung der Gelehrten in Siphre vertritt K e th 67" 
R. Schimfon (um 150): Besitzt er etwas u. will er sich nicht ernähren, so kümmert 
man sich nicht um ihn; besitzt er aber nichts u. will er sich nicht ernähren, so sagt 
man zu ihm: .Bringe ein Pfand u. dann nimm hin“, damit er in seinem Innern nicht 
kleinmütig werde. 
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damit nicht bei dir selbst ein Gedanke aufsteige, ein nichtswürdiger, indem du sagst“ 
4 Vers 9), d. h. sei vorsichtig, daß du dich nicht des Erbarmens entschlägst; denn 
wer sich des Erbarmens einem andren gegenüber entschlägt, den stellt die Schrift 
•einem Götzendiener gleich, n. er wirft das Joch des Himmels (Gottes) von sich, wie 
•es heißt „ein nichtswürdiger“ sria, d. h. ohne Joch, bis -Va. 1 „Es naht das siebente 
Jahr, das Erlaßjahr“; das ist, was R. Jose, der Galiläer (um 110), gesagt hat: Wenn 
es für jeden einzelnen (Schuldner u. dgl.) ein besonderes siebentes Jahr gäbe (so daß 
•die siebenjährige Schuldperiode vom Tage der Kontrahierung der Schuld an gerechnet 
werden müßte), wie könnte es dann heißen: es „naht“ das siebente Jahr (mit der 
Schuldübernahme begänne ja erst das erste Jahr)? Demnach sind die sieben Jahre 
für jedermann in gleicher Weise zu zählen. „Und dann dein Auge deinen armen 
Bruder scheel ansehe u. du ihm nichts gebest u. er Jahven gegen dich anrufe u. es 
•eine Schuld an dir werde“; ist es vielleicht ein Pflichtgebot für ihn, Jahven anzu¬ 
rufen? Die.Schrift sagt lehrend: „daß er nicht wider dich zu Jahve rufe“ Dt 24, 15. 
Würde etwa, wenn er gegen dich Jahven anriefe, eine Schuld an dir sein, u. würde 
sie nicht an dir sein, wenn er nicht Jahven anriefe? Die Schrift sagt lehrend: „Es 
würde eine Schuld an dir“, d. h. in jedem Fall. Wenn dem so ist, wozu heißt es 
•dann: „wenn er anruft“? Es will sagen: Ich (Gott) werde schneller bestrafen wegen 
eines Rufenden, als wegen eines Nichtrufenden. Und woher, daß, wenn du einmal 
gegeben hast, du selbst hundertmal geben sollst? Die Schrift sagt lehrend Vers 10: 
„Gebend sollst du geben“ (also immer aufs neue); „ihm“, d. h. unter vier Augen. 
Von hier aus hat man gesagt (s. Sch e q 5, 6): Eine Halle der Verschwiegenen war 
in Jerusalem (nämlich im Tempel, in der fromme Leute im geheimen Gaben für ver¬ 
schämte Arme niederlegten). „Denn um deswillen wird Jahve dein Gott dich segnen“; 
wenn einer gesagt hat, er wolle geben u. gibt dann wirklich, so gibt man (= Gott) 
ihm den Lohn für das Sagen (Versprechen) u. für die Tat (das Halten des Versprechens); 
wenn einer sagt, er wolle geben, aber es ist ihm nicht möglich zu geben, so gibt 
man ihm einen Lohn für das Sagen, der dem Lohn für die Tat gleich ist; wenn einer 
nicht sagt, daß er geben wolle, aber er sagt zu andren: „Gebet“, oder wenn einer 
nicht sagt, daß er geben wolle, u. auch nicht zu andren sagt: „Gebet“, aber er 
schafft ihm Beruhigung durch gute Worte, woher, daß man einem solchen Lohn dafür 
gibt? Die Schrift sagt lehrend: „Denn wegen dieses .Wortes', hth -sin, wird Jahve 
dein Gott dich segnen in allen deinen Werken.“ (Vers 11:) „Denn es wird nicht an 
Armen fehlen mitten im Lande“; dort (Dt 15, 4) heißt es: „Nur daß kein Armer bei 
dir sein soll“; wie bestehen diese beiden Schriftstellen nebeneinander? Wenn ihr 
den Willen Gottes tut, werden die Armen sich bei den andren (den Nichtisraeliten) 
flnden; wenn ihr aber den Willen Gottes nicht tut, werden sie sich bei euch finden. 
„Darum“, d. h. um deswillen (nämlich um euch segnen zu können) „befehle ich dir 
also“, einen guten Rat gebe ich dir, zu deinem Besten. „Weitauf sollst du deine 
Hand deinem Bruder, deinem Dürftigen u. Armen in deinem Lande tun“; warum 
wird das alles gesagt? Die Schrift zeigt an: wer ein solcher ist, dem man Brot zu 
geben hat, dem gibt man Brot; wer ein solcher ist, dem man Teig zu geben hat, 
dem gibt man Teig; wer ein solcher ist, dem man Geld zu geben hat, dem gibt man 
Geld, u. wer ein solcher ist, dem man die Speise in den Mund zu legen hat, dem 
legt man sie in seinen Mund. Parallelstellen zu einzelnen Teilen hiervon finden sich 
TPea 4,8.10.12.13.17.20; BB 9“; BM3H»; K u th67b ; 68«; pPeab, 21«, 47; bBQ93“.|| 
Aboth 5,13: Vier Arten gibt es bei den Almosengebern. Wer will, daß er selbst 
gebe, aber andre nicht geben, der ist mißgünstig in bezug auf die Habe andrer; daß 
andre geben, aber er selbst nicht gebe, der ist mißgünstig in bezug auf seine eigne 
Habe: daß er selbst gebe u. andre geben, ist ein Frommer; daß er selbst nicht gebe 
u. andre nicht geben, ist ein Gottloser. 


1 Die gleiche Deutung von '-»yhz auch Sanh 111»»: Söhne Beihals, das sind Leute 
die das Joch des Himmels von ihrem Halse abgeworfen haben. 
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2. Zins- u. Wucherverbote (Ex 22, 24; Lv 25, 36 f.; Dt 23, 20 f.). 

M e kh Ex 22, 24 (102 a ): .Wenn du Geld leihest“ Ex 22, 24, Geld für Geld darfst 
du ihm leihen, aber nicht Früchte für Früchte. Oder: Geld für Geld darfst du ihm 
leihen, aber nicht Geld für Früchte, u. nicht Früchte für Geld. (Die Früchte könnten 
zur Zeit der Rückzahlung einen höheren Wert haben als zur Zeit des Empfangs des 
Darlehns; die Preisdifferenz würde als Zinszahlung anzusehen sein.) .Meinem Volke 11 
(das.): steht ein Israelit u. ein Nichtisraelit vor dir, um zu entleihen, so geht mein 
Volk voran; wenn ein Armer u. Reicher (vor dir steht), so geht der Arme voran; 
wenn deine Armen (d. h. dir verwandte Arme) u. Arme deiner Stadt (vor dir stehn), 
so gehen deine Armen den Armen deiner Stadt voran; wenn Arme deiner Stadt u. 
Arme einer andren Stadt, so gehen die Armen deiner Stadt voran; denn es heißt: 
.Dem Armen neben dir“ (das.). „Du sollst ihm nicht wie ein Wucherer sein* (das.), 
d. h. dich nicht fortwährend vor ihm zeigen (wodurch der Schuldner an seine Schuld 
erinnert wird, s. BM 75 b auf S.352). .Nicht sollt ihr ihm Zins auflegen* (das.). Wozu 
sagt die Schrift das lehrend? Wenn es heißt: .Dein Geld sollst du ihm nicht auf 
Zins geben* Lv 25, 37, so ist das eine Verwarnung für den Darleiher, daß er jenem 
nicht auf Zins leihe. Du sagst: „für den Darleiher*, oder nicht vielmehr für den 
Entleiher? Wenn es heißt: „Nicht sollst du von ihm nehmen* (Lv25, 36), so bezieht 
sich das auf den Entleiher (so der Midr, vgl. aber das folgende Zitat au9 SDt § 262). Da 
höre ich nur die Verwarnung für den Entleiher u. den Darleiher. Woher nun die Verwarnung 
auch für den Zeugen u. den Bürgen u. den Schreiber (eines Schulddokuments)? Die 
Schrift sagt lehrend: „Ihr sollt nicht auflegen“, ganz allgemein. Von hier aus hat 
man gesagt: Wer auf Zins darleiht, Übertritt fünf Verbote: „Du sollst dein Geld nicht 
auf Zins geben“ Lv 25, 37; „du sollst von ihm nicht Zins nehmen“ Lv 25, 36; „ihr 
sollt ihm nicht Zins auflegen* Ex 22, 24; „du sollst ihm nicht wie ein Wucherer 
sein* (das.) u. „du sollst vor einen Blinden keinen Anstoß legen* (Lv 19, 14). Wie 
der Darleihende u. der Entleihende fünf Verbote übertreten, so begehen auch der 
Bürge u. die Zeugen u. der Schreiber eine Übertretung. R. J 8 huda (um 150) erlaubte 
es in bezug auf den Schreiber. R. Melr (um 150) sagte: Wer auf Zins darleiht u. 
zum Schreiber sagt: „Komm u. schreibe* u. zu den Zeugen: „Unterschreibt*, der hat 
keinen Teil an dem, der das Gebot über das Zinsnehmen gegeben hat. — In der 
Mischna BM 5, 11 lauten die letzten Sätze: Folgende übertreten ein Verbot: der 
Darleihende, der Entleihende, der Bürge u. die Zeugen. Die Gelehrten sagten: 
Auch der Schreiber. Sie übertreten Lv 25, 37; 25,36; Ex 22, 24*; 22, 24 b u. Lv 
19, 14. — Parallelstellen: BM 71*. 75 b (TBM 6, 17 (384) = BM71» s. S. 351); 
ExR31 (91 d ). H SDt 23, 20f. §262 (121b); „Lege deinem Bruder keinen Zins auf“ 
Dt 23,20, da höre ich nur in bezug auf den Entleihenden (der Midrasch faßt 
das Schriftwort so: „laß dir von deinem Bruder keinen Zins auferlegen“). Woher 
in bezug auf den Darleihenden? Die Schrift sagt lehrend Lv 25, 36: „Nicht sollst 
du von ihm Zins u. Aufschlag (Vermehrung) nehmen (dieser Schriftbeweis ist an¬ 
gemessener als der im vorigen Zitat). Wenn es heißt: „Dein* Geld sollst du nicht 
auf Zins geben Lv 25, 37, (so liegt darin:) wohl aber das Geld andrer (der Nicht¬ 
israeliten); „deine* Nahrungsmittel sollst du nicht auf Vermehrung geben (das.), 
wohl aber diejenigen andrer. Oder „dein“ Geld, aber nicht das Geld für (zweiten) 
Zehnt? „Deine“ Nahrungsmittel, aber nicht die für das Vieh? Wenn es beißt: „Zins 
von Geld* Dt 23, 20, so soll das einschließen das Geld für den Zehnten; „Zins von 
Nahrungsmitteln* (das.), so soll das einschließen die Nahrungsmittel für das Vieh. 
Da höre ich nur von Geldzins u. von Nahrungsmittelzins; woher, daß auch Zins von 
allen andren Dingen miteinzuschließen ist? Die Schrift sagt lehrend: „Zins von 
irgend etwas, was man verzinst“ Dt 23, 20. R. Schimson (um 150) sagte: Woher, daß 
man zu ihm (dem Schuldner) nicht sagen darf: „Geh hinaus und entbiete dem u. dem 
einen Gruß“, oder „Erkundige dich, ob der u. der von seinem Orte angekommen 
ist“? Die Schrift sagt lehrend: „Lege deinem Bruder keinen Zins auf von irgend¬ 
einem Wort'* ''an Vs Dt 23, 20; also selbst eine solche Gefälligkeit soll man sich 
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vom Schuldner nicht erbitten, weil ihre Gewährung als Zins erscheinen könnte. 1 — „Dem 
Ausländer (“'s: Nichtisraeliten) kannst du Zins auflegen; aber deinem Bruder darfst 
du nicht Zins auflegen* Dt 23, 21. „Dem Ausländer kannst du auflegen*, das ist ein 
Gebot (also = du sollst ihm auflegen); „deinem Bruder aber sollst du nicht auflegen*, 
das ist ein Verbot. Rabban Gamliöl (II., um 90) sagte: Was lehrend sagt die Schrift: 
„Deinem Bruder sollst du nicht Zins auflegen* Dt 23, 21 ? Es heißt doch schon vorher 
Vers 20: Lege deinem Bruder keinen Zins auf! Allein es gibt einen voraufgehenden 
Zins u. es gibt einen nachfolgenden Zins. Auf welche Weise? Beabsichtigt einer von 
einem andren ein Darlehn zu entnehmen u. sendet diesem etwas in dem Gedanken, 
damit er mir das Darlehn gebe: so ist das ein voraufgehender Zins. Hatte er von 
ihm ein Darlehn entnommen u., nachdem er ihm sein Geld znrQckgezahlt, sendet er 
ihm etwas in dem Gedanken, das ist dafür, daß sein Geld ohne Nutzen für ihn in 
meinem Besitz gewesen ist: so ist das ein nachfolgender Zins. — Letzterer Ausspruch 
auch BM 5, 10. Weitere Parallelen zu einzelnen Teilen vorstehender Auslegung finden 
sich SLv 25, 37 (442**); bBM 60 b ; pBM 6, 10 a , 53. 

Ueber Geldgeschäfte mit nichtisraelitischen Kapitalien heißt es BM 5, 6: Ein 
Israelit darf das Geld eines Nichtisraeliten (gegen Zinsen) verleihen mit Vorwissen 
des (betreffenden) Nichtisraeliten, aber nicht mit Vorwissen (bloß) des (entleihenden) 
Israeliten. || TBM 5, 16—18 (382): Wenn ein Israelit Geld von einem Nichtisraeliten *ia 
entliehen hat u. es ihm zurückzahlen will, u. es trifft ihn ein andrer (Israelit) u. sagt 
zu ihm: Gib mir das Geld, ich will dir (Zinsen) geben, wie du ihm geben mußt, so 
ist das verboten (weil der ohne Vorwissen des Nichtisraeliten selbständig handelnde 
Israelit als Besitzer des Geldes anzusehen wäre u. als solcher von einem andren 
Israeliten keine Zinsen nehmen darf); setzte er es aber bei dem Nichtisraeliten fest, 
so ist es erlaubt (denn jetzt gilt dieser als der Verleihende). Wenn ein Nichtisraelit 
Geld von einem Israeliten entliehen hat u. es ihm zurückzahlen will, es trifft ihn aber 
ein andrer Israelit u. sagt zu ihm: Gib mir das Geld unter den gleichen Bedingungen, 
wie du ihm geben mußtest, bo ist das erlaubt; setzten sie es aber bei dem Israeliten 
(dem eigentlichen Gläubiger) fest, so ist es verboten. Wenn ein Israelit zu einem 
Nichtisraeliten sagt: Hier hast du deinen Lohn (deine Provision), geh u. verleihe 
meine Gelder gegen Zinsen, so ist das verboten (denn der Israelit bleibt Besitzer 
des Geldes, u. „sein* Geld darf gegen Zins nicht an Israeliten ausgeliehen werden; 
anders wäre es natürlich, wenn das Geld nur an Nichtisraeliten zur Verleihung käme). 
Wenn ein Nichtisraelit zu einem Israeliten sagt: Hier hast du deinen Lohn, geh u. 
leihe meine Gelder gegen Zins aus, so ist das (nach dem Gesetz) erlaubt; aber des 
bösen Scheines wegen ist es verboten. — Die beiden ersten Sätze als Bar in BM 7P>. 

Vom Nichtisraeliten -naa Zins zu nehmen war nach Dt 23,21 ge¬ 
stattet. Die Misch na bestimmt darüber BM 5, 6: Man darf von ihnen 
(den Nichtisraeliten) gegen Zins entleihen u. an sie gegen Zins aus- 
leihen. — Ferner s. SDt 23, 20 f. S. 348. 

BM 5, 9: Es darf nicht einer zum andren sagen: Leihe mir einen Kor Weizen, 
ich will ihn dir von der Tenne wiedergeben (denn der Weizen könnte bis dahin im 
Preise steigen, so daß die Preisdifferenz als Zinszahlung erschiene). ... So hat 

1 In BM 5, 10 nur das zweite Beispiel in R. Schimfons Ausspruch. — In pBM 
5, 10 d , 12, vgl. bBM 75 b , lautet der Ausspruch des R. Schimson: Etwas Schweres ist 
es um das Zinsnehmen; denn selbst die Entbietung des Friedensgrußes ist ein Zins: 
hat der Schuldner ihm (dem Gläubiger) sein lebelang den Gruß nicht (zuerst) ent¬ 
boten, aber weil er von ihm ein Darlehn erhalten hat, kommt er ihm mit dem Gruß 
zuvor: so ist das ein Zins. — Nach TBM 6, 17 (385) gehört der Ausspruch in dieser 
Form dem R. fAqiba, f um 135, an. Dagegen wird pBM 5, 10 d , 10 dem R. fAqiba 
folgende Ausführung in den Mund gelegt: Etwas Schweres ist es um den Zins; denn 
auch eine Gefälligkeit ist Zins: siehe, wenn einer zu dem Schuldner sagt, er solle ihm 
Grünzeug vom Markte kaufen, so ist das, auch wenn er ihm das Geld dazu gibt, Zins. 
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Hillel (der Alte, um 20 v. Chr.) gesagt: Nicht soll eine Frau einer andren ein Brot 
leihen, es sei denn, daß sie es in Geld veranschlagt; denn der Weizen könnte 
teurer werden, u. so würden sie als solche erfunden werden, die ins Zinsnehmen 
hineingeraten sind. — Dazu bemerkt bBM 75*: Rab J e huda tf 299) hat gesagt, Sch e muöh 
(f 254) habe gesagt: Das sind die Worte Hilleis; aber die Gelehrten sagten: Man 
leiht ohne nähere Abmachung u. man bezahlt ohne nähere Abmachung. || TBM 5,22 f. 
(383): Wenn einer einem andren gegen Zins leiht und vor Gericht kommt, be¬ 
straft man ihn, u. er kann weder das Kapital noch die Zinsen einfordern, das sind 
Worte des R. Meir (um 150); denn R. Meir hat gesagt: Wenn in einem Dokument 
die Zahlung von Zinsen ausgemacht ist, so bestraft man den löhaber, u. er kann 
weder das Kapital noch die Zinsen einfordern. Wenn einer ein Dokument findet, in 
welchem Zinsen ausgemacht sind, so kann er es zerreißen; wird es dem Gericht über¬ 
geben, so zerreißt man es. Rabban Schimfon b. Gamliöl II. (um 140) sagte: Das richtet 
sich ganz nach dem Brauch der betreffenden Stadt (Gegend). — In der Parallelstelle 
BM 72* = BQ 30*> erklären die Gelehrten dem R, Meir gegenüber: Er darf das 
Kapital einfordern, aber nicht die Zinsen. 

TBM 5, 25 (383): Wenn einer einem andren gegen Zins geliehen hat u. dann 
Buße tut, so muß er es ihm wiedergeben (was er an Zinsen empfangen hat). Stirbt 
er u. hinterläßt er es seinen Kindern, so brauchen diese es nicht zurückzugeben, 
wie es heißt Hi 27, 17: Er schafft es an, u. Gerechte bekleiden sich u. in das Silber 
teilen sich Schuldlose. 

3. Allgemeine Aussprüche über Leihen, Zinsnehmen u. dgl. 

Sir 29, 1 f.: Wer Barmherzigkeit übt, leiht seinem Nächsten, u. wer ihm auf- 
hilft, beobachtet die Gebote. Leihe deinem Nächsten zur Zeit, wo er’s nötig hat, u. 
gib du es wieder zurück deinem Nächsten zur bestimmten Frist. Halte Wort n. er¬ 
weise dich als zuverlässig ihm gegenüber, so wirst du zu aller Zeit dessen, was du 
brauchst, habhaft werden können. Viele halten das Darlehn für etwas Gefundenes 
(was man nicht abzugeben braucht) u. machen Verdruß denen, die ihnen geholfen 
haben. Bis er’s (von ihm geborgt) erhält, küßt er seine Hand u. redet unterwürfig 
vom Veimögen seines Nächsten. Aber dann, wenn er’s zurückzahlen soll, zieht er die 
Zeit hin u. gibt kummervolle Worte zur Antwort u. macht die Zeiten verantwortlich. 
Wenn er (zu zahlen) imstande ist, wird jener (doch) kaum die Hälfte erhalten, n. 
der wird es für etwas Gefundenes ansehen. Wenn aber nicht, so bringt er ihn um 
sein Geld. u. dieser bekommt ihn, nicht ohne daß er schuld daran ist, zum Feinde. 1 
Flüche und Schimpfreden wird er ihm zurückzahlen. Viele wenden sich um solcher 
Schlechtigkeit willen ab: sie fürchten, ohne ihre Schuld um ihr Geld zu kommen. 
Doch mit dem, dem es schlecht ergeht, habe Geduld u. aus Barmherzigkeit sollst du 
ihm Zeit lassen. Um des Gebots willen nimm dich des Armen an u. entsprechend seiner 
Dürftigkeit laß ihn nicht leer von dir gehn. Verliere lieber das Geld wegen des 
Bruders u. Freundes u. laß es nicht rosten unter dem Stein, so daß es wertlos wird. || 
MekhEx22, 24 (102*): „Wenn du meinem Volke Geld leihst“ Ex 22, 24. R. Jiscbmatel 
(tum 135) hat gesagt: Jedes „Wenn“ in der Tora ist als ein freiwilliges (dem Be¬ 
lieben überlassenes) gemeint, ausgenommen dieses u. noch zwei andre. Lv 2, 14: 
„Wenn du Jahven ein Getreideerstlings-Speisopfer darbringst“; das ist als Pflicht 
gemeint. Du sagst: „als Pflicht“, oder nicht doch vielmehr als etwas Freiwilliges? 
Die Schrift sagt lehrend (das.): so „sollst“ du als dein Erstlings-Speisopfer darbringen; 
als Pflicht ist es gemeint u. nicht als etwas Freiwilliges. Und Ex 20, 25: „Wenn du 
mir einen Altar von Steinen machst“; das ist als Pflicht gemeint. Du sagst: „als 
Pflicht“, oder nicht doch vielmehr als etwas Freiwilliges? Wenn es heißt: „Aus un¬ 
versehrten Steinen .sollst* du den Altar bauen“ Dt 27, 6, so ist das eine Pflicht u- 

’ Bischoff, Jesus u. die Rabbinen, S. 61 erwähnt ein Sprichwort r.rhrtr njrVn 
rtrio rar:», der Anfang alles Leihens ist Freundschaft u. das Ende Feindschaft. 
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nicht etwas Freiwilliges. Auch hier (nämlich Ex 22. 24) mußt du sagen: „Wenn du 
Geld leihest“, das ist als Pflicht gemeint u. nicht als etwas Freiwilliges. Du sagst: 
„als Pflicht“, oder nicht doch vielmehr als etwas Freiwilliges? Wenn es heißt 
Dt 15, 7: Du „sollst“ ihm gern auf Pfand leihen, so ist das eine Pflicht u. nicht 
etwas Freiwilliges. — Dasselbe M l kh Ex 20, 25 (80b). || SLv 25, 38 (442’'): „Ich bin 
Jahve euer Gott, der euch aus dem Lande Ägypten herausgefiihrt hat“ Lv 25, 38. 
Von hier aus hat man gesagt: Wer das Joch des Zinsverbotes auf sich nimmt, der 
nimmt das Joch des Himmels (= Gottes) auf sich; u. wer das Joch des Zinsverbotes 
von sich wirft, der wirft das Joch des Himmels von sich. „Ich bin Jahve euer Gott, 
der euch aus dem Lande Ägypten herausgefiihrt hat“; unter der Bedingung habe ich 
euch aus dem L. Äg. herausgefiihrt, daß ihr die Gebote betreffs des Zinsnehmens 
auf euch nehmt; denn wer sich zu den Geboten betreffs des Zinsnehmens bekennt, 
der bekennt sich zu dem Auszug aus Äg., u. wer die Gebote wegen des Zinsnehmens 
verleugnet, der ist wie einer, der den Auszug aus Äg. leugnet. || BM 6H>: Raba (f352) 
hat gesagt: Warum hat der Allbarmherzige den Auszug ausÄg. bei dem Zinsverbot ge¬ 
schrieben? . . . Gott sagt: Ich bin es, der in Äg. prüfend unterschieden hat zwischen 
dem Tropfen des Erstgebornen u. dem Tropfen des Nichterstgebornen; ich bin es, der 
dereinst strafen wird den, der sein Geld an einen Nichtisraeliten hängt u. es an einen 
Israeliten gegen Zins verleiht. || TBM 6, 17 (384): R. Jose (b. Chalaphta, um 150) hat 
gesagt: Komm u. sieh, wie blind die Augen derer sind, die gegen Zins ausleihen: 
wenn einer einen andren einen Götzendiener, einen Unzüchtigen oder einen Blutver- 
gießer nennt, so will dieser jenem ans Leben gehen. Und dieser (der Wucherer) 
bringt zur Stelle den Schreiber u. den Halter u. die Tinte u. den Schuldbrief u. die 
Zeugen u. spricht: Kommt u. schreibt über diesen (= über mich), daß er keinen Teil 
hat an dem, der das Zinsverbot gegeben hat; u. wenn er (das Dokument) hat schreiben 
lassen, trägt er es auf das (nichtjüdische) Gericht u. verleugnet den, welcher sprach 
u. es ward die Welt, gepriesen sei er! Da lernst du, daß die, welche gegen Zins ver¬ 
leihen, Gott verleugnen. (Parallelen: pBM 5, 10 d , 5; bBM 71 a als Bar; vgl. auch den 
Ausspruch des R. Me'ir in M e kh Ex 22, 24 S. 348.) R. Schimfon b. Eifazar (um 190) 
hat gesagt: Mehr, als sie (die Wucherer) verdienen, verschulden sie sich; denn sie 
macheu die Tora zu einer Fälschung u. Mose zu einem Narren u. meinen, wenn Mose 
gewußt hätte, daß wir so viel verdienen (mit dem Zinsnehmen), dann würde er es 
(das Zinsverbot) nicht geschrieben haben. — Ähnlich pBM 6, 10 d , 8); bBB 75 b als 
Bar; hier dürfte hinter R. Schimfon zu ergänzen sein ben Eifazar. || TBM 6, 18 (385): 
R. Schimfon (nach beiden G e maren: ben Eifazar, um 190) hat gesagt: Wer Gelder 
hat u. sie nicht gegen Zins verleiht, von dem sagt die Schrift: „Sein Geld gibt er 
nicht für Zins u. Geschenk wider den Unschuldigen nimmt er nicht an. Wer solches 
tut, wird in Ewigkeit nicht wanken“ Ps 15,5. Da lernst du, daß diejenigen, die auf Zins 
verleihen, wanken u. aus der Welt verschwinden. Was jenes „Wanken“ bedeutet, 
weiß ich nicht; aber es ist gemeint wie in Spr 24, 11: „Errette die, welche zum Tode 
geschleppt werden, u. wenn Leute zur Würgung hinwanken, o, tue Einhalt!“ — 
Parallelstellen: BM 71 a ; pBMö, 10 d , 14; hier wird die Erklärung des Wortes „wanken“ 
nach Spr 24, 11 dem R. Sch e muöl b. Ammi (um 325) beigelegt. — Sachlich dasselbe in 
ExR 31 (93*’). || Mak 24 a : „Sein Geld gibt er nicht für Zins“ Ps 15, 5, selbst nicht auf 
Zins seitens eines Nichtjuden. || Schab 63 a : R. Abba (um 290) hat gesagt, R. Schimfon 
b. Laqisch (um 250) habe gesagt: Wer ein Darlehn gibt, ist größer als der, welcher 
ein Almosen gibt (denn er erspart dem Armen eine Beschämung); wer ihm aber 
Geld in seinen Beutel gibt (um ein Gewerbe zu betreiben), der ist der größte von 
allen. || P e siq 95 b : „Es überstürzt sich nach Besitz ein mißgünstiger Mann u. merkt 
nicht, daß Mangel über ihn kommen wird“ Spr. 28, 22. R. Ji<jchaq (um 300) hat die 
Schriftstelle auf den ausgelegt, der einem Israeliten auf Zins leiht; weil sein Auge 
selbstsüchtig ist, ohne Zins zu leihen, leiht er ihm gegen Zinsen, u. er weiß nicht, 
daß Mangel über ihn kommen wird; denn es heißt: „Wer seine Habe durch Zins 
und Übersatz mehrt, sammelt für den, welcher gegen die Geringen mild ist* Spr 28, 8. 
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Damit ist Esau, der Frevler (= Rom), gemeint. Aber ist denn Esau, der Frevler, 
mild gegen die Geringen? Er bedrückt doch die Geringen! Allein da sind zB jene 
seine Beamten, die in die Dörfer hinausziehen u. plündern die Pächter (diese Wort¬ 
fügung nach Buber Anm. II), u. dann kehren sie in die Stadt zurück u. sagen: Ver¬ 
sammelt die Armen, daß wir ihnen Wohltat erweisen (mit dem geraubten Gut)! Das 
Sprichwort sagt: Sie buhlt für Äpfel u. verteilt sie an die Kranken (der Zweck heiligt 
das Mittel). — Dasselbe TanchB njci §6 (ll a ); ExR 31 (93 b ). — Das Sprichwort 
am Ende findet sich noch mehrfach, zB LvR 3 (106 c ); Midr Qoh 4, 6. || Sukka 29 a : Aus 
vier Ursachen gehen die Güter der Besitzer an die Regierung über: wegen solcher, 
die bezahlte Schuldscheine (Wechsel u. dgl.) zurückbehalten (um sie noch einmal 
einzufordern); wegen solcher, die auf Zins verleihen; wegen solcher, die die Möglich¬ 
keit hatten (etwas Böses) zu verhindern, es aber nicht taten, n. wegen solcher, die 
öffentlich ein Almosen festsetzen, es aber hinterher nicht geben. || BM 75 b : Als Rab 
Dimi (um 320) kam (nämlich aus Palästina nach Babylonien), sagte er: Woher läßt 
sich beweisen, daß einer, der einem andren eine Mine lieh u. weiß, daß dieser nichts 
hat (um die Schuld zurückzuzahlen), an ihm (dem Schuldner) nicht vorübergehn (sich 
oft vor ihm zeigen) darf? Die Schrift sagt lehrend: „Du sollst ihm nicht wie ein 
Schuldherr (Dränger) sein" Ex 22, 24. || ExR 31 (91 d ): Als Salomo den Tempel erbaut 
hatte, sprach er in seinem Gebet zu Gott: Herr der Welt, wenn ein Mensch vor dir 
beten sollte, daß du ihm Geld geben möchtest, u. du weißt, daß ihm das schädlich 
ist, so gib es ihm nicht; aber wenn du einen Menschen siehst, der in seinem Reich¬ 
tum schön erscheint, so gib ihm, wie es heißt: „Du wollest einem jeden geben nach 
all seinen Wegen, wie du sein Herz erkennst“ 2 Chr 6, 30. Denn in dieser Welt sind 
die Gottlosen reich u. befinden sich in Wohlstand u. Sicherheit u. die Gerechten sind 
arm; aber in der Zukunft, wenn Gott den Gerechten die Schätze des Gan fEden auf¬ 
tun wird, werden die Gottlosen, die von Zins u. Wucher sich genährt haben, mit 
ihren Zähnen in ihr Fleisch beißen (?*s©ia Wortspiel mit -bj, Zins), s. Qoh 4, 5: .Der 
Tor faltet seine Hände und ißt sein eigen Fleisch.“ Dann werden sie sagen: 0 daß 
wir doch gearbeitet hätten u. auf unsren Schultern Lasten getragen, o daß wir doch 
Sklaven gewesen wären, daß es uns jetzt so erginge wie den Gerechten! wie es heißt: 
„Besser eine Hand voll Ruhe als beide Fäuste voll Mühe und windigen Strebens* 

Qoh 4, 6. Deshalb heißt es: Wenn du meinem Volke Geld leihst usw. Ex 22, 24- 

.Du sollst ihm nicht wie ein Wucherer sein“ Ex 22, 24. Wenn du ihm geliehen hast, 
so sollst du ihn nicht drücken. Hat er ein Feld oder einen Weinberg, so sollst du 
nicht zu ihm sagen: Hier hast du eine Mine, treibe damit Handelsgeschäfte u schreibe 
für mich eine Hypothek auf dein Feld u. deinen Weinberg! Morgen hat jener viel¬ 
leicht Verluste in seinem Geschäft u. du nimmst ihm dann sein Feld u. seinen Wein¬ 
berg. Deshalb steht geschrieben: .Du sollst ihm nicht wie ein Wucherer sein.“ Von 
hier aus lernst du, daß, wer Zins nimmt, Gott nicht fürchtet. Und ebenso sagt Ezechiel 
18, 18: .Auf Wucher hat er geliehen u. Zins hat er genommen, u. er sollte leben? 
Nicht soll er am Leben bleiben!“ Gleich einem Menschen, dessen Schuldregister vor 
dem Richter verlesen wurde; der Richter sprach: Der lebt noch?! Ebenso spricht 
Gott: Der sollte leben? Nein, er soll nicht am Leben bleiben; Zins u. Zuschlag hat 
er genommen! . . . Womit ist der Zins zu vergleichen? Mit einem, den eine Schlange 
biß, u. er merkte es nicht, wer ihn biß, u. wußte es nicht, bis die Wunde anschwoll 
(1. mit Tanch raeara statt ncaara); ebenso fühlt der Mensch den Zins nicht eher, »1* 
bis er anschwillt. — Dasselbe Tanch o'bbb’s. Zum Schlußsatz vgl. BM 5,1: Zins 
T®?, • • • weil er abbeißt, frißt, !T©ia sin© -je©. || TanchB o'CEr’a § 7 (42 b ): „Wenn 
du Geld leihst“ Ex 22, 24. Was ist für ein Unterschied zwischen der Menschen 
Verhalten u. Gottes Verhalten? Wenn ein Menseh einem andren etwas schuldig ist, 
u. dieser zu jenem sagt: Gib mir, was du von mir hast, u. jener dann antwortet: 
ich habe jetzt nichts, so beginnen sie sofort Streit u. behandeln einander verächtlich. 
Aber Gott nicht also. Denn du findest, daß in der Sommerzeit der Tag von der Nacht 
borgt bis hin zur Sommersonnenwende, u. von der Sommersonnenwende bis hin zur 
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Wintersonnenwende borgt die Nacht vom Tage. Woher? David hat gesagt: „Der 
Tag läßt dem Tage Rede zusprudeln* Ps IS, 3. Dieser borgt von jenem u. jener von 
diesem; u. kein Mensch hört, was zwischen ihnen (verhandelt wird), s. das. Vers 4: 
„Es gibt da nicht Rede u. es gibt da nicht Worte.' Aber die Menschen borgen von¬ 
einander n. beginnen Streit. Deshalb sprach Gott za Mose: Geh, sage den Israeliten: 
Auch wenn ihr einander leiht, so sollt ihr euch nicht verächtlich behandeln. — In 
breiter Ausführung dasselbe Tanch d'bdb« 96 a ; ExR 31 (92 c ). || Tanch d-bcjjb 95*: 
Auch in Jerusalem hatten die Leute gegen Zins verliehen, s. Jes 1, 22: „Dein Silber 
ward zu Schlacken*. Und was ward ihnen dafür? s. Jer 6, 30: „Verworfenes Silber 
nennt man sie; denn Jahve hat sie verworfen.* Deshalb heißt es: Dein Silber ward 
zu Schlacken, u. Ez 7, 19 heißt es: „Ihr Silber u. ihr Gold werden sie auf die Straßen 
hinauswerfen* (die Stelle ist ungenau zitiert). Weshalb? Weil sie die Tora über¬ 
treten haben: „Dein Geld sollst du ihm nicht auf Zins geben* Lv 25, 37. — Dasselbe 
ExR 31 (91 d ). || BM 70 b : „Wer seine Habe durch Zins u. Aufschlag mehrt, sammelt 
für den, welcher gegen die Geringen mild ist* Spr 28, 8. Rab Nachman (t 320) hat 
gesagt: Mir hat Huna (t 297) gesagt: Das brauchte nicht gesagt zu werden; aber es 
ist nur gesagt worden, weil damit selbst der Zins gemeint ist, den man vom Nicht¬ 
israeliten nimmt. Raba (t 352) wandte gegen Rab Nachman ein: „Dem Fremden 
(= Nichtisraeliten) darfst du Zins auflegen* i'xr Dt 23, 21. Was heißt r*r? Doch 
wohl: Du darfst gegen Zins ihm leihen? Nein vielmehr: Du sollst ihm Zins zahlen.|| 
BM 75 b Bar: Drei schreien u. werden nicht erhört, nämlich wer Geld hat und es ohne 
Zeugen ausleibt, wer sich selbst einen Herrn erwirbt u. der, über den seine Frau 
herrscht. Wer sich selbst einen Herrn erwirbt, was bedeutet das? Manche sagen: 
Das ist der, der sein Vermögen an einen Nichtisraeliten hängt (um sich so für seine 
Geldgeschäfte vom jüdischen Recht freizumachen); andre sagen: Das ist der, der 
seine Güter bei Lebzeiten seinen Kindern verschreibt; u. noch andre sagen: Das ist 
der, dem es in diesem Ort schlecht ergeht u. nicht nach einem andren Ort geht. 

5,43: Ihr habt gehört, daß gesagt wurde: Du sollst deinen 
Nächsten lieben u. deinen Feind hassen. 

Der erste Teil des Ausspruchs stammt aus Lv 19,18; der zweite 
Teil läßt sich quellenmäßig nicht belegen. Das Ganze wird eine populäre 
Maxime sein, nach der der Durchschnittsisraelit in Jesu Tagen sein 
Verhalten gegen Freund u. Feind eingerichtet hat; vgl. 2 Sm 19, 7. 

1. Nächstenliebe wird vom AT gefordert Lv 19,18: „Liebe sollst 
du deinem Nächsten erweisen qs-nb rpnio wie dir selbst.* 1 — LXX u. 
NT: xal ayccnrjosic tov nXrjaiov aov (oq aeavtöv, du sollst deinen Nächsten 
lieben wie dich selbst. Targ Onk: -nj? Drnrri. — Targ Jerusch I: 
rpanb mannro du sollst deinen Nächsten lieben; denn was dir unlieb 
ist, sollst du ihm nicht tun. — Indem dann das AT Lv 19, 34 u. Dt 
10,19 nur noch den Fremdling ( 15 , der unter Israel Wohnsitz genommen) 
in den Kreis derer miteinschließt, denen Israel mit Liebe begegnen 
soll, zeigt es, daß mit der Liebe zum Nächsten nicht die allgemeine 
Menschenliebe gefordert ist, sondern lediglich die Liebe zum Volks¬ 
genossen. Dem entspricht, daß das Verbot Rache auszuüben oder Zorn 
nachzutragen seine Geltung ausdrücklich nur gegenüber „den Söhnen 
deines Volkes“ hat Lv 19,18 (vgl. SLv 19,18 S. 277«). Die Synagoge zur 

1 Diese Übersetzung ist gewählt, um der Konstruktion des Verb, an« mit a 
gerecht zu werden. 

Strack u.Billerbeck. NT I. 


23 



354 


Matth 5,43 (Nr. 1) 


Zeit Jesu hat den Begriff „Nächster“, an, ebenso eng gefaßt wie das 
AT: nur der Israelit gilt als die „andren“, d. h. die Nichtisraeliten, 
fallen unter diesen Begriff nicht.» Den Begriff „Fremdling* ia hat man 
sogar noch über das AT hinaus verengt: die älteste nachchristliche 
Synagoge verstand unter ausschließlich denjenigen Nichtisraeliten, 
der durch Übernahme der Proselytentaufe u. der Beschneidung völlig 
zum Judentum übergetreten war;b man nannte ihn einen pns 15 , einen 
wirklichen, vollen Proselyten. Dagegen galt derjenige Nichtisraelit, der 
unter dem jüdischen Volk wohnte, ohne innerhalb der ersten 12 Monate 
zum Judentum übergetreten zu sein, der sog. tacir “ 5, 1 u. der im Sinn 
des ATs ohne Zweifel zu den Lv 19,34 u. Dt 10,19 erwähnten „Fremd¬ 
lingen* gehörte, lediglich als •na Heide, als einer, der außerhalb der 
jüdischen Volksgemeinschaft stand. Ganz folgerichtig wird deshalb von 
einem solchen swin ia gesagt, daß er nicht unter den Begriff „Nächster* 
falle.»—Erwägt man, daß obige Einschränkungen des Begriffs „Nächster* 
sich nicht in den wenig verbindlichen haggadischen Schriftwerken, son¬ 
dern gerade in dem die Praxis regelnden u. die Praxis widerspiegelnden 
halakhischen Midrasch der älteren Zeit finden, so wird man von vorn¬ 
herein der Behauptung moderner jüdischer Gelehrter äußerst skeptisch 
gegenüberstehn, daß die alte Synagoge schon in der neutestatnentl. 
Zeit das Gebot der Nächstenliebe von der allgemeinen Menschenliebe ver¬ 
standen habe.d Die für die erwähnte Behauptung beigebrachten Beweis¬ 
stellen sind durchaus nicht stichhaltig;» erst seit dem 2 . nachchristl. 
Jahrh. läßt sich hier u. da eine Stimme vernehmen, die man vielleicht 
alseine Predigt allgemeiner Menschenliebe deuten darf.f Daneben fehlt 
es aber auch nicht an Aussprüchen, die den Geist solcher Liebe den 
Nichtisraeliten gegenüber stark vermissen lassen.g — Es wird also 
wohl dabei bleiben, daß der erste, der die Menschheit gelehrt hat, in 
jedem Menschen den „Nächsten“ zu sehen u. deshalb jedem Menschen 
in Liebe zu begegnen — Jesus gewesen ist; s. die Erzählung vom barm¬ 
herzigen Samariter. 

a. M e kh Ex 21, 14 (86b): .Falls jemand frevelhaft gegen seinen Nächsten handelt, 
daß er ihn mit Hinterlist totschlägt* nsw. Ex 21, 14. Gegen seinen „Nächsten*, 
w, das will die andren (d. h. die Nichtisraeliten) ausschließen. II Das. za Ex 22, 8 
(98 a ): „Er soll seinem Nächsten doppelt Ersatz geben.* Seinem „Nächsten*, also 
nicht den andren (den Nichtisraeliten). || SLv 20, 10: „Wenn jemand ...die Ehe 
bricht mit seines «Nächsten* Weibe*; das soll das Weib der andren (der Nichtisraeliten) 
aasschließen. || SDt 15,2 § 112 (97b): .Er darf seinen Nächsten u. Bruder nicht 
drängen* Dt 15, 2; seinen „Nächsten* in;-, ausgenommen sind also die andren (Nicht¬ 
israeliten); seinen „Bruder“, ausgenommen ist also der Ger Toschab (der nicht zum 
Judentum abergetretene Fremdling). || SDt § 181 (108*) zu Dt 19, 4f.: „Wer seinen 
Nächsten unabsichtlich erschlägt . . . u. wer mit seinem Nächsten in den Wald 
geht* nsw.; seinen „Nächsten* rr-, ausgenommen sind also die andren (die Nicht¬ 
israeliten) .. . „mit seinem Nächsten* *ny-, ausgenommen ist also der Ger Toschab 
(der nicht unter den Begriff „Nächster* fällt). SDt § 266 (121 b) zu Dt 23,25f.: „Wenn 

1 Das Nähere hierüber s. bei Apg 13,16. 



Matth 5, 43 (Nr. 1) 


355 


da in den Weinberg deines Nächsten kommst“; deines .Nächsten“, ausgenommen 
sind also die andren (die Nichtisraeliten) . . . .Wenn dn in die Saat deines Nächsten 
kommst“; deines .Nächsten“, aasgenommen sind also die andren (die Nichtisraeliten). — 
Diese Zitate machen es unzweifelhaft, daß die Halakha der mischnischen Periode 
onter dem .Nächsten“ nicht jeden Menschen, sondern nur den Israeliten (mit 
Einschluß des Vollproselyten) verstanden hat. 

b. Über den pus s. bei Mt3,6 S. 102 ff.; Mt23,15 u. Apg 13,16. — Das Gebot Lv 
19, 33f. gilt in bezug nur auf den Vollproselyten, nicht den Ger Toschab. SLv 19,33 f.: 
.Wann bei dir ein Fremdling n in eurem Lande weilt, sollt ihr ihn nicht drücken“ 
Lv 19, 33. Du sollst nicht zu ihm sagen: Gestern bist du ein Götzendiener gewesen 
u. heute bist du unter die Flügel der Sch e khina (Gottheit) getreten (d.h. zum Judentum 
Ubergetreten. Aus diesen Worten erkennt man, daß der alten Synagoge der .Fremd¬ 
ling“ nichts andres als ein Vollproselyt ptx u gewesen ist). .Wie ein Eingeborener 
von euch soll euch der Fremdling, der bei euch weilt, sein, u. du sollst ihm Liebe 
erweisen wie dir selbst 11 , das. Vers 34. .Wie ein Eingeborener“: Wie ein Eingeborener 
ein solcher ist, der alle Worte der Tora auf sich nimmt (um sie zu beobachten), so 
ist auch der .Fremdling“ einer, der alle Worte der Tora auf sich nimmt (also nur 
der Vollproselyt, nicht der Ger Toschab ist mit .Fremdling“ gemeint). Von hier aus 
hat man gesagt: Wenn ein Fremdling (Proselyt) alle Worte der Tora auf sich nimmt 
mit Ausnahme eines einzigen, so nimmt man ihn nicht (als Proselyten) auf. R. Jose 
b. J e huda (um 180) sagte: Auch wenn er das kleinste Wörtchen von den Satzungen 
(Forschungen) der Schriftgelehrten nicht auf sich nimmt, so nimmt man ihn nicht 
auf. 1 .Und du sollst ihm Liebe erweisen wie dir selbst“ (Lv 19, 34); wie es in bezug 
auf die Israeliten heißt: .Du sollst deinem Nächsten Liebe erweisen wie dir selbst“ 
Lv 19, 18, so heißt es in bezug auf die Fremdlinge (Proselyten): .Du sollst ihm 
Liebe erweisen wie dir selbst.“* 

Hier mögen Doch einige Stellen folgen, die von der Liebe zu den 
Vollproselyten handeln. 

M e kh Ex 22, 20(101 a ): .Den Fremdling (= Proselyt im Sinne des Midrasch) sollst 
du nicht bedrücken u. sollst ihn nicht bedrängen; denn ihr seid Fremdlinge im Lande 
Ägypten gewesen“ Ex 22, 20. .Du sollst ihn nicht bedrücken“, nämlich mit Worten, 
,u. sollst ihn nicht bedrängen“, nämlich in Geldangelegenheiten. Du sollst nicht 
etwa zu ihm sagen: Gestern hast du gedient dem -oa o*'ip Va (Götzen, 8. Jes 46, 1), 
u. siehe, Schweinefleisch ist zwischen deinen Zähnen, u. du willst Worte gegen mich 
reden? Woher, wenn du ihn bedrückst (mit solchen Worten), daß er dich (gleicher¬ 
weise) bedrücken kann? Die Schrift sagt lehrend: .Denn ihr seid Fremdlinge ge¬ 
wesen!“ Von hier aus hat R. Nathan (um 160) gesagt: Einen Fehler, der dir an¬ 
haftet, sage nicht von einem andren aus. Beliebt (bei Gott) sind die Proselyten; denn 
überall (in der Schrift) warnt er in bezug auf sie: 8 .Du sollst den Fremdling nicht 
bedrücken“ Ex 22, 20; .Ihr sollt den Fremdling lieben“ Dt 10, 19; .Ihr kennt die 
Empfindungen des Fremdlings“ Ex 23, 9. R. Elifezer (um 90) sagte: Weil seine Be¬ 
schaffenheit (natürliche Anlage) eine schlimme ist (leicht zum Rückfall ins Beidentum 
neigt), darum warnt die Schrift in bezug auf ihn vielfach. 4 R. Schimfon b. Jochai 

1 Dies Wort des R. Jose b. J. auch TD®m 2, 5 (47). 

1 Es ist nicht zu übersetzen: Wie .den Israeliten gesagt wird: Du sollst 
deinem Nächsten“ usw. Diese Konstruktion ist durch den zweiten parallelen Satz 
ausgeschlossen; denn hier wird nicht den Fremdlingen ein Gebot gegeben, sondern 
in bezug auf sie den Israeliten: Du sollst ihm Liebe erweisen. Ebenso will der erste 
Satz besagen,' daß das Gebot: .Du sollst deinem Nächsten Liebe erweisen“ usw., sich 
auf die Israeliten beziehe; nur Israeliten sind unter dem Nächsten zu verstehn. Dieses 
Selbstzeugnis des Sipbra ist wertvoll für seine Auslegung von Lv 19,18; s. Anra. d. 

* andre Lesart 

4 Nach BM 59* an 36 Stellen, nach andren an 46 Stellen, s. die Aufzählung 
hei Malbim SLv 19, 33. 
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(am 150) sagte: Siehe, es heißt: „Die ihn lieb haben, sind wie der Aufgang der Sonne 
in ihrer Macht* Ri 5, 31. Wer ist nun größer: der den Eönig lieb hat, oder den der 
König lieb hat? Doch wohl der, den der König lieb hat! u. es heißt: „Er (Jahve) 
hat den Fremdling lieb!“ Dt 10, 18 (also sind die Proselyten größer als die in Ri 5, 31 
gemeinten Israeliten). Beliebt sind die Proselyten (bei Gott); denn überall, wo sie 
in der Schrift genannt werden, werden sie wie die Israeliten 1 bezeichnet. Die Kinder 
Israel heißen Knechte Lv 25, 55, desgleichen die Proselyten Jes 56, 6. (Als weitere 
gemeinschaftliche Benennungen werden dann aufgeführt: „Diener* Jes 61,6 n. 56, 6 
u. „Freunde Gottes* Jes 41, 8 u. Dt 10,18. In bezug auf beide wird geredet von einem 
Bund Gn 17, 13 n. Jes. 56, 6, von Wohlgefallen Ex 28, 38 u. Jes. 56, 7, von Behütung 
Ps 121, 4 u. 146, 9). — Den Schluß der Stelle s. bei Apg. 13, 16. — Parallelstellen: 
BM 59b; NuR 8 (148 d ). || NuR 8 (148 C ): Gott liebt die Proselyten sehr. Womit lftßt 
sich das vergleichen? Mit einem König, der eine Herde Kleinvieh hatte: sie ging 
hinaus aufs Feld u. zog des Abends wieder heim, Tag für Tag. Einmal mischte sich 
ein Hirsch in die Herde; er ging mit den Ziegen u. weidete mit ihnen. Zog die 
Herde ein in die Hürde, so er mit ihr; ging sie hinaus zu weiden, so er mit ihr. 
Man sagte zura König: Ein Hirsch hat sich zum Kleinvieh gesellt u. weidet mit 
ihm; alle Tage zieht er mit ihm aus u. kehrt mit ihm heim. Der König gewann 
den Hirsch lieb u. ordnete an: er soll gute Weide haben nach seinem Wohlgefallen, 
niemand soll ihn schlagen, habt acht auf ihn! Und auch wenn er mit der Herde 
heimkehrte, pflegte der König zu sagen: Gebt ihm zu trinken! Da sprachen sie zu 
ihm: Mein Herr, wieviel Böcke u. Lämmer u. Ziegen hast du, u. du mahnst uns 
nicht zur Vorsicht; aber über diesen Hirsch gibst du uns Tag für Tag Befehle! Der 
König antwortete: Ob das Kleinvieh will oder nicht, es ist so seine Art, den Tag 
über auf dem Felde zu weiden u. des Abends zurückzukehren, um in der Hürde zu 
schlafen. Die Hirsche aber schlafen in der Steppe, u. ihre Art ist nicht, menschliche 
Wohnstätten zu betreten; sollen wir da diesem nicht Dank wissen, daß er die ganze 
weite u. große Steppe dahinten gelassen hat u. in ein Gehöft kommt? Ebenso: müssen 
wir nicht dem Proselyten Dank wissen, daß er seine Familie u. sein Vaterhaus, sein 
Volk u. alle Völker der Welt verläßt u. zu uns kommt? Deshalb läßt ihm Gott viel 
Obhut angedeihen; denn er ermahnt die Israeliten, daß sie sich selbst hüten, ihnen 
Schaden zuzufügen, wie es heißt: „Ihr sollt den Proselyten 2 lieb haben* Dt 10, 19 
u. „Du sollst den Proselyten 2 nicht bedrücken* Ex 22, 20. — Ähnliche Gedanken 
spricht R. J e huda b. Schalom (um 370) aus, s. TanchB sip'i § 3 (2 a ). — Ferner s. 
bei Mt 23,15 Anm. h. 

Lieblose Worte über Proselyten finden sich verhältnismäßig selten; s. bei 
Mt. 23, 15 Anm. t, u, v. 

C. Als „Nächster* ist nicht der Ger Toschab anzusehen, s. SDt 15, 2 § 112 u. 
19, 4 f. § 181 auf S. 354 y. — Ferner M e kh Ex 21, 35 (94 b ): „Falls das Rind jemandes 
das Rind seines Nächsten stößt“ Ex 21, 35. Seines „Nächsten*, das will das Rind 
eines Minderjährigen (noch nicht 13 Jahre alten Israeliten) einschließen. Seines 
„Nächsten*, das will das Rind eines Kuthäers (Samaritaners), eines Fremden *■'=3 
(= Nichtisraeliten) u. eines Ger Toschab ausschließen. (Diese drei Kategorien fallen 
also nicht unter den Begriff des „Nächsten“). 

d. J. Elbogen,Die Religionsanschauungen der Pharisäer, Berlin 1904, S. 75 schreibt: 
„Die ethischen Vorschriften für das Verhalten der Menschen sind zns.gefaßt in dem 
Gebot der Schrift “psa -9-b ra^m Liebe deinen Nächsten wie dich selbst Lv 19, 18. 
Wer ist der Nächste? Christliche Ausleger, nach deren Glauben die allgemeine 
Menschenliebe vor dem Evangelium durchaus nicht bekannt gewesen sein darf, er¬ 
klären bis auf den heutigen Tag, daß. unter *■’ nur der ,Volksgenosse* gemeint ist. 
Der Zus.hang, in dem der Satz sich findet, u. der andre nur wenig davon entfernte: 

1 ist natürlicher als aw'wa; Jalqut zu Ex 22, 20 § 349 liest: atnwa 

2 ij; der Midr versteht darunter nur den ger ?edeq. 
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,Wie ein Eingeborener aus euch soll euch der Fremdling sein, der sich aufhält bei 
euch, u. liebe ihn wie dich selber 1 Vers 34, machen es klar, daß das Gebot der 
Nächstenliebe auch auf den Fremdling sich ausdehnt Im neutestamentl. Zeitalter 
herrschte unter den Juden kein Zweifel (Iber die Ausdehnung des Gebotes der Nächsten¬ 
liebe anf alle Menschen.“ — Der vorletzte Satz, daß das Gebot der Nächstenliebe 
nach anf den Fremdling sich ausdehne, ist richtig, wenn die Einschränkung hinzu- 
gefügt wird: doch galt der alten Synagoge als .Fremdling“ nur der Vollproselyt, 
nicht der Ger Toschab. — Der letzte Satz ist falsch: die halakhischen Midraschim 
M c khiltha, Siphra u. Siphre erklären Übereinstimmend u. ausdrücklich, daß die Nicht¬ 
israeliten (mit Einschluß des Ger Toschab u. der Samaritaner) nicht unter den Be¬ 
griff .Nächster“ fallen. Hiernach haben die christlichen Ausleger ein gute9 Recht, 
auch weiterhin zu erklären, daß mit *■> nur der .Volksgenosse“ gemeint sei. 

e. Man verweist jüdischerseits gern auf folgende zwei Stellen. Schab 31 a : Ein 
andermal kam ein Heide (*v = Nichtisraelit) vor Schammai (nm 30 v. Chr.) u. sprach 
zu ihm: Mache mich zu einem Proselyten unter der Bedingung, daß du mich die 
ganze Tora lehrst, während ich auf Einem Fuß stehe. Er jagte ihn mit einem Meß¬ 
stock fort, den er in seiner Hand hatte. Darauf trat er vor Hillel (um 20 v. Chr.), 
der ihn als Proselyten annahm. Hillel sprach zu ihm: .Was dir unliebsam ist, das 
tu auch deinem Nächsten -pan*» (= einem andren) nicht. Dies ist die ganze Tora, 
das andre ist ihre Auslegung; geh hin u. lerne das.“ — Darüber, daß dieser Ausspruch 
nicht von Hillel stammt, s. bei Mt 7, 12. — Raschis Erklärung wird dem Wort nicht 
gerecht: .Deinen Freund u. deines Vaters Freund verlaß nicht“ (Spr. 27, 10), damit 
ist Gott gemeint. Du sollst seine Worte nicht übertreten; denn siehe, dir ist es ver¬ 
haßt, wenn sich dein Nächster über deine Worte hinwegsetzt. — Aber ebensosehr 
treffen über das Ziel hinaus diejenigen neueren jüdischen Ausleger, die, wie zB. 
Bacher, Tann. *1, 4 in dem Worte Hillels .die negative Ausdruckweise für das bi¬ 
blische: Liebe deinen Nächsten wie dich selbst Lv 19, 18“ sehen. Diese Meinung ist 
alt; sie vertritt schon Targ Jerusch I zu Lv 19, 18. 34 (s. gleich), der das Gebot: „Liebe 
deinen Nächsten wie dich selbst“ erläutert mit den Worten: .Was dir unliebsam ist, 
Sollst du ihm nicht tun.“ Allein darum, daß einer meidet, dem andren Schlechtes 
oder Unangenehmes anzutun, braucht er ihn noch lange nicht zu lieben. Also die 
Forderung, andre Menschen zu lieben, enthält Schab 31 a nicht. Erst die positive 
Formulierung Mt 7,12; Lk 6, 31 in Jesu Mund schließt auch die Forderung der Liebe 
in sich. — Sodann ist mit nichts angedeutet, daß Hillel auch an die nichtisraelitische 
Welt gedacht hat. Der Angeredete ist allerdings ein Heide, der erst Jude werden 
will; aber daraus folgt nicht, daß Hillel unter dem .Nächsten“ nicht den Volks¬ 
genossen, sondern den Nebenmenschen verstanden habe (gegen Bacher). Hillel will 
dem Mann ja sagen, was die Tora lehrt, u. diese geht eben Lv 19, 18. 34 über den 
Kreis der Volksgenossen mit Einschluß der Beisassen nicht hinaus. Auch für Targ 
Jerusch I ist Lv 19, 18 der Nächste, dem man nicht antun soll, was einem selbst 
unlieb ist, nach dem Zus.hang der Stelle .der Sohn deines Volkes“, also der Israelit, 
u. Lv 19, 34 denkt er ausschließlich an den Vollproselyten: „Wie ein Eingeborener 
von euch soll euch der Fremdling sein, der bei euch zum Judentum übergetreten ist, 
u. du sollst ihn lieben, wie dich selbst; denn was dir unlieb ist, das sollst du ihm 
nicht tun.“ — Über den Kreis der Volksgenossen u. etwaiger Proselyten geht Hillels 
Blick auch nicht hinaus, wenn er in seinem Wahlspruch Aboth 1,12 sagt: Gehöre zu 
den Schülern Ahrons, den Frieden liebend u. dem Frieden nacbjagend, die Menschen 
(wörtlich: die Geschöpfe) liebend u. sie (durch Belehrung) der Tora nahebringend. 

Die zweite Stelle, die man mit Vorliebe zum Beweis dafür heranzieht, daß das 
Gebot der allgemeinen Menschenliebe ein altjüdisches Gebot sei, istSLv 19, 18: „Du 
sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“ Lv 19, 18. R. fAqiba (tum 135) sagte: 
Das ist ein großer umfassender Grundsatz in der Toramira b-ra bbz m (dasselbe 
pN e d 9,41 c , 31; GnR24 (16 b ). R. fAqibawill damit sagen, daß das Gebot der Nächsten¬ 
liebe alle übrigen Bestimmungen der Tora mitumfasse, so daß, wer jenes halte, zu- 



358 


Matth 5,43 (Nr. 1) 


gleich auch diese erfülle. — Abgesehen davoD, daß R. fAqiba gerade kein gültiger 
Zeuge für die älteste christliche Zeit ist, enthält sein Ausspruch auch nicht die 
geringste Andeutung, daß ihm die Lv 19, 18 geforderte Liebe zum Nächsten gleich¬ 
bedeutend gewesen ist mit der Liebe zu allem, was Mensch heißt. Im Gegenteil, der 
Zus.hang schließt diese Annahme geradezu aus. Dem „großen Grundsatz“ der Tora, 
den fAqiba in Lv 19, 18 gefunden hat, stellt nämlich in der genannten Siphrastelle 
Ben fAzzai (um HO) einen noch größeren Grundsatz gegenüber, der nach seiner 
Meinung in Gn 5, 1 enthalten ist. 1 Hier ist nicht vom .Nächsten“, sondern vom 
„Menschen“ die Rede; wenn daher der Menschheitsgedanke in Gn 5, 1 als ein um¬ 
fassenderes Prinzip bezeichnet wird, so folgt daraus, daß R. fAqiba nach der Meinung 
des Ben fAzzai mit seiner Nächstenliebe eben nicht die allgemeine Menschenliebe, 
sondern die Liebe zu dem engeren Kreis der eignen Volksgenossen im Auge gehabt 
hat. Daß dem R. fAqiba in der Tat nicht die allgemeine Menschenliebe als das 
große Prinzip in der Tora gegolten hat, beweist am klarsten eine Auslegung von 
Lv 19, 18, die uns im Siplira überliefert ist, also in demjenigen Midrasch, der am 
treuesten die Lehranschauungen der Schule fAqibas widerspiegelt, s. SLv 19, 34:* 
.Wie ein Eingeborener von euch soll euch der Fremdling sein, der bei euch weilt 
(d. h. im Sinne des Midrasch: der Vollproselyt in eurer Mitte), u. du sollst ihn lieben 
wie dich selbst“ Lv 19, «34; gleichwie in bezug auf die Israeliten gesagt worden ist: 
.Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“ Lv 19, 18, so wird hier (Lv 19,34) 
in bezug auf die Proselyten gesagt: .Du sollst ihn lieben wie dich selbst.“ — Hier 
hören wir ausdrücklich, daß das Gebot der Nächstenliebe Lv 19, 18 sich auf die 
Israeliten beziehe. Das ist auch R. fAqibas Meinung gewesen. Die Berufung auf 
diesen Gelehrten als Zeugen für die allgemeine Menschenliebe ist daher nicht berechtigt. 

/. Wir denken hierbei an folgende Stellen. SLv 19,18: .Du sollst deinen Nächsten 
lieben wie dich selbst“ Lv 19, 18. R. fAqiba sagte: Das ist ein großer allgemeiner 
Grundsatz in der Tora. Ben fAzzai (um HO) sagte: .Dies ist das Buch der Familien¬ 
geschichte Adams. Als Gott den Menschen (so der Midrasch) erschuf, machte er ihn 
nach der Ähnlichkeit Gottes“ Gn 5, 1; das ist ein größerer allgemeiner Grundsatz 
als jener (in Lv 19, 18). — Die neueren jüdischen Gelehrten finden das umfassendere 
Prinzip meist darin, daß Ben fAzzai an die Stelle des .Nächsten“ den .Menschen* 
setzt: du sollst jeden nach Gottes Bild Geschaffenen lieben. Nach Bacher, Tann. *1, 
417 Anra. „geht der Sinn des Ben f Azzaischen Prinzips dahin, daß die stete Rücksicht 
auf die Gottesebenbildlichkeit des Menschen eine weitere u. festere Grundlage der 
gesellschaftlichen Sittenlehre ist, als das Gebot, den Nächsten wie sich selbst zu 
lieben*. In der Tat kann ja der Gedanke, daß hinter jedem Menschen Der steht, nach 
desseu Bild jener erschaffen ist, unter Umständen eine objektivere u. umfassendere 
Richtschnur für das gegenseitige menschliche Verhalten bilden, als der mehr von 
subjektiven Stimmungen u. Auffassungen abhangende Grundsatz: du sollst deinen 
Nächsten lieben wie dich selbst. Aber auch wenn man der Deutung Bachers nicht 
beitritt, bleibt doch bedeutsam, daß Ben fAzzai dem „Nächsten“ von Lv 19,18 gegen* 
über auf eine Schriftstelle zurückgreift, die nach seiner Meinung vom „Menschen“ 
handelt. Ben fAzzai dürfte der erste Lehrer der alten Synagoge sein, der für das 
Verhalten gegen Nichtisraeliten dieselbe Norm aufstellt wie für das Verhalten gegen 
einen israelitischen Volksgenossen: bedenke bei deinem Tun u. Lassen, daß jeder 
Mensch, gleichwie du, nach Gottes Bild geschaffen ist. 8 — Parallelstellen: pN e d 9, 
41 c , 31; GnR24(16 b ); hier erst Ben fAzzais u. dann R. fAqibas Ausspruch; daran 
schließen sich die wohl Ben fAzzais Standpunkt vertretenden Worte: Du sollst nicht 

' Dm Nähere zu dieser Stelle s. Anm. f. 

2 Die Stelle ist zum Teil schon besprochen S. 355 Anm. b. 

8 Der Menschheitsgedanke liegt auch in dem Wahlspruch des Ben fAzzai Aboth 
4, 8 vor: Verachte keinen Menschen u. halte nichts für unmöglich; denn es gibt keinen 
Menschen, für den nicht eine Stunde käme (nämlich da du ihn nötig hast), u. es gibt 
kein Ding, für das nicht Raum wäre. 
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sagen: Weil ich verachtet worden bin, darum soll auch mein Nächster mit mir ver¬ 
achtet werden; weil ich verwQnscht worden bin, darum soll auch mein Nächster mit 
mir verwQnscht werden, ß. Tanchuraa (b. Abba, um 380) hat gesagt: Wenn du also 
tust, wisse, wen du verachtest, nämlich den, den Gott nach seinem Bilde geschaffen 
hat. || M e kh Ex 23, 4 (104 b ): „Falls du das Rind deines Feindes tw« findest* 
Ex 23,4. Damit ist der Heide gemeint, der den Götzen dient. Das sind Worte des 
R. Joschijja (I., um 140). (Die ganze Stelle s. bei Mt 5, 44 S. 368y.) Der Ausspruch 
wurzelt in der alten Anschauung, daß jeder Angehörige eines fremden Volkes als 
solcher ein Feind des eignen Volkes sei. Um so bemerkenswerter ist, daß R. Joschijja 
trotzdem auch Nichtisraeliten in den Kreis derer einschließt, denen die von Ex 23, 4 
geforderte Liebestat zu erweisen ist. — Analoge Anordnungen bietet auch' die Mischna. 
Git 5, 8 zB heißt es: Man hindert die Armen der Nichtisraeliten, o*ij, nicht am Sam¬ 
meln der Nachlese u. des Vergessenen, auch nicht am Abernten des Ackerwinkels, 
des Friedens halber. Git 5, 9: Man darf die Fremden n*-c: ( = Nichtisraeliten) im 
Brachjahr (bei der Feldarbeit) unterstützen, aber nicht die Israeliten (wegen Lv25,3 ff.); 
auch darf man ihnen (den Nichtisraeliten) den Friedensgruß entbieten, des Friedens 
halber. — Git 61 a Bar: Man versorgt die Armen der Nichtisraeliten n^aa samt den 
Armen der Israeliten; man besucht die Kranken der Nicbtisraeliten samt den Kranken 
der Israeliten; man begräbt die Toten der Nichtisraeliten samt den Toten der Israeliten, 
des Friedens halber. — Der Zusatz: „des Friedens halber* zeigt den großen Unter¬ 
schied: was bei R. Joschijja als Prinzip sich geltend macht, erscheint in der Mischna 
als Klugheitsmaßregel. || Aboth RN 16 Ende: R. Schimfon b. Eifazar (um 190) sagte: 
In einer großen Stunde ist dieses Wort gesagt worden: »Du sollst deinen Nächsten 
lieben wie dich selbst; ich bin Jahve“ Lv 19, 18, ich habe ihn erschaffen. Wenn du 
ihn liebst, so bin ich beglaubigst (ibkj, zuverlässig), dir guten Lohn zu vergelten; 
wenn aber nicht, so bin ich der Richter, um zu strafen. — Der Hinweis auf den 
Schöpfer legt es naho, das Wort „Nächster* hier im weitesten Sinn = „jedes mensch¬ 
liche Wesen“ zu fassen. Doch s. Aboth RN 16 S. 365. || DtR 6 (203°) gehört nicht hier¬ 
her: nicht jeder beliebige Nichtisraelit wird „Bruder“ genannt, sondern nur der zum 
Judentum übergetretene Proselyt, s. die Stelle S. 276. 

g. B°rakh 7 a : R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Jose (b. Chalaphta, um 150) 
gesagt: Dreierlei hat Mose von Gott erbeten, u. es wurde ihm gewährt. Er bat, daß 
die Sch e khina bei Israel weile, u. es wurde ihm gewährt, s. Ex 33, 16: „Woran soll 
denn erkannt werden, daß ich Gnade in deinen Augen gefunden habe, ich u. dein Volk? 
Nicht daran, daß du mit uns gehst?“ Er bat, daß die Sch e khina (Gottheit) nicht bei 
den Völkern der Welt wohnen möge, u. es wurde ihm gewährt, s. das.: „Nicht daran, 
daß . . . wir so ausgezeichnet werden, ich u. dein Volk, vor jedem Volke, das auf dem 
Erdboden ist?“ Er bat, daß Gott ihn seine Wege (d. h. die Grundsätze der göttlichen 
Weltregierung) wissen lasse, u. es wurde ihm gewährt, s. das. Vers 13: „Laß mich deine 
Wege wissen!* Vgl. BB 15b. — Die Bitte um Gottverlassenheit der gesamten außer¬ 
israelitischen Welt ist jedenfalls das gröbste Gegenteil von allgemeiner Menschen¬ 
liebe. || Die gleiche Engherzigkeit begegnet DtR 1 (196 d ): Die Rabbanan haben gesagt: 
Mose sprach vor Gott: Herr der Welt, da die Völker (a-u = außerisraelitische Welt) 
keinen Befehl wegen des Haltens des Sabbats empfangen haben, wirst du vielleicht, 
wenn sie ihn halten, auf sie Rücksicht nehmen? Gott antwortete ihm: Davor hast 
du Furcht? Bei deinem Leben, auch wenn sie alle Gebote in der Tora halten, stürze 
ich sie vor euch nieder! || Ferner DtR 5 (202 a ): R. Levi, um 300, hat gesagt: Gott 
sprach: Von allen Völkern, die ich erschaffen habe, liebe ich nur Israel. — Wenn Gott, 
das absolute Vorbild, der allgemeinen Menschenliebe bar ist, wie sollten sich seine 
Verehrer u. Nachfolger zu solcher Liebe verpflichtet fühlen! || NuR2 (138*»): R.Sch e mu8l 
b. Nacbman, um 260, hat gesagt: Wenn alle Völker der Welt zusammenkämen u. 
sprächen: Wir wollen alle unsre Habe verkaufen u. die Tora u. die Gebote halten, so 
würde Gott ihnen antworten: Wenn ihr auch eure Habe verkauft, um die Tora zu 
erwerben — Verachtung über euch! (s. HL 8, 7). || M«kh Ex 15,2 (44b) : R. ?Aqiba, 
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t um 135, sagte: Die Völker sprechemzu Israel: Wir wollen mit euch gehn, s. HL 6,1; 
»Wohin ist dein Lieber (= Gott) gegangen, du schönste unter den Weibern (= Israel)? 
Wohin hat< dein Lieber sich gewandt, daß wir ihn mit dir suchen?* Aber Israel ant¬ 
wortet ihnen: Ihr habt keinen Teil an ihm, sondern mein Lieber gehört mir u. ich 
ihm (s. HL 6, 2). Ähnlich Midr HL 6,1. || M e kh Ex 14, 7 (32 b ): R. Schimfon (b. Jochai, 
um 150) sagte: Der Beste unter den Gojim (Nichtjuden) verdient den Tod. — Parallel- 
steilen: pQid4, 66 b , 31); TanchB s-ki § 20 (18 a ); anonym Tanch nV®a 79*. || BM 114 b 
Bar u. J e b 60 b : R. Schimfon b. Jochai (um 150) sagte: Die Gräber der Gojim verunreinigen 
nicht; denn es heißt: »Ihr aber, meine Schafe, Schafe meiner Weide: Menschen seid 
ihr* Ez34,31; ihr (Israeliten) werdet Menschen genannt; aber die Völker der Welt 
werden nicht Menschen, sondern Vieh genannt. — In diesem durch Ez 34, 31 nicht 
motivierten Zusatz liegt die Lieblosigkeit Die gleiche Auslegung von Ez34,31 auch 
K e r78 b . || f AZ 2,1: Eine Israelitin soll einer Heidin (Nokhrith ) 1 keine Geburtshilfe 
leisten. II ?AZ26 a : Rab Joseph (f 333) wollte sagen, wenn es in der Bar heiße: Gojim 
(Nichtjuden) u. (jüdische) Hirten von Kleinvieh (die als Diebe gelten, weil sie ihre 
Herden auf fremden Grundstücken weiden lassen) zieht man weder herauf (aus einer 
Grube, um sie aus Lebensgefahr zu erretten), noch stößt man sie hinab (um sie zu 
töten), so dürfe man sie doch, um keine Feindschaft entstehn zu lassen, gegen Ent¬ 
gelt heraufziehen. Aba je (f 338/39) antwortete ihm aber: Er kann sagen (um sich dem 
Rettungswerk zu entziehen): Mein Sohn steht auf dem Dach, oder auch: Es ist mir 
ein Termin vor dem Gericht anberaumt! R. Abbahu (um 300) trug vor R. Jochanan 
(t 279) als Bar vor: Die Nichtjuden u. die Hirten von Kleinvieh zieht man weder 
herauf, noch stößt man sie hinab; aber die Häretiker (Minim, mit Einschluß der Juden¬ 
christen) u. die Angeber (Verräter) u. die Abtrünnigen stößt man hinab u. zieht sie 
nicht herauf. Er antwortete ihm: Ich lehre Dt 22, 3: »So mache es mit allem Ver¬ 
lornen deines Bruders*, das schließt den Abtrünnigen mit ein; u. du sagst: Man stößt 
sie hinab? Streiche darin (in der Bar) den Abtrünnigen. . . . Der Autor sagt: Man stößt 
sie hinab, aber man zieht sie nicht herauf. Wenn man sie hinabstoßen soll, brauchte 
er denn da noch vom Heraufziehen zu reden? Rab Joseph b. Chama (um 300) hat ge¬ 
sagt, Rab Schescheth (um 260) hat gesagt: Es war nicht nötig; aber wenn sich eine 
Leiter in der Grube befindet, so zieht man sie weg (um das Herauskommen zu ver¬ 
hindern), indem man sich einen Vorwand sucht u. etwa sagt: damit kein Tier daran 
hinabstürze. Rabbah (f 330) u. Rab Joseph sagten beide: Es war nicht nötig, aber 
wenn ein Stein auf der Öffnung der Grube ist, so deckt man sie damit zu (um das 
Herauskommen zu verhindern) u. sagt etwa: damit das Vieh darüber hinweg kann. 
Rabina (f um 420) sagte: Wenn sich eine Leiter vorfindet, entfernt man sie u. sagt 
etwa: Ich will meinen Sohn vom Dach niedersteigen lassen. — Die zuerst zitierte Bar 
auch ?AZ 13 b u. Sanh 57 8 ; sie stammt aus TBM 2, 32 (375). 

Schimone fEöre 12 (nach der palästin. Rezension; Strack, B e rakhoth 25*): Den Ab¬ 
trünnigen möge keine Hoffnung sein; das frevlerische Reich (— Rom) werde ausgerottet 
bald jn unsren Tagen; die Nazaräer (Christen) u. die Häretiker (Minim) mögen untergehn 
in einem Augenblick; sie mögen ausgelöscht werden aus dem Buch der Lebendigen a. 
mit den Gerechten mögen sie nicht aufgeschrieben werden. Gepriesen seist du, Jahve, 
der die Hoffärtigen beugt. — Über die Stimmung speziell gegen die Judenchristen 
s. TSchab 18,5 S.367y. || MPss36 §7: »Erhalte deine Gnade denen, die dich kennen* 
Ps36,11. R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: Laß deine Gnade sich nicht erstrecken auf 
die Völker der Welt, die dich nicht kennen. || TSanh 18, 2 (434): R. Elifezer (um 90) 
sagte: Alle Gojim (Nichtisraeliten) haben keinen Anteil an der zukünftigen Welt; denn 

1 o*"=r, Abkürzung von r'.bvsi 0 * 3=13 mjj = »Kultus der Sterne u. Sternbilder* 
oder von '3 1313 = »Anbeter der Sterne u. Sternbilder, Götzendiener*, findet sich 
weder in Handschriften u. zensurfreien Ausgaben der Mischna u. der Talmade, noch in 
den ältesten Ausgaben des Ritualkodex Miscbne Thora von Maimonides u. des Schulchan 
t Arukh; ist lediglich eine Erfindung der Zensur für ursprüngliches mt mis», •'i», 
n. dgL; Einl. 54. 
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es heißt: »Die Gottlosen kehren zurück in die Sch e ol (Gehinnom), alle Gojim, die Gott 
▼ergessen* Ps9,18. „Es kehren die Gottlosen in die Sch e ol zurück*, damit sind die 
Gottlosen unter den Israeliten gemeint. Es antwortete ihm ß. J e hoschua (um 90): 
Wenn die Schriftstelle sagte: „Es kehren die Gottlosen in die Sch e ol zurück, alle 
Gojim*, u. weiter nichts, so würde ich sagen, wie deine Worte lauten; jetzt aber, da 
die Schriftstelle sagt: „die Gott vergessen* — siehe, so gibt es Gerechte unter den 
Völkern, die Anteil an der zukünftigen Welt haben. — Sanh 105 a Bar: R. Elisezer 
sagte: „Es kehren die Gottlosen in die Sch e ol zurück, alle Gojim, die Gott vergessen* 
(Ps9, 18). „Es kehren die Gottlosen in die Sch e ol zurück*, das sind die Abtrünnigen 
unter den Israeliten; „alle Gojim, die Gott vergessen*, das sind die Völker der Welt. 
Das sind Worte des R. Elifezer. Es sprach zu ihm R. J e hoschuaf: Wird denn geredet 
von allen Gojim? Heißt es nicht vielmehr: Alle Gojim, die Gott vergessen? 
Also: „Es kehren die Gottlosen in die Sch e ol zurück*, wer sind diese? Alle Gojim, 
die Gott vergessen (aber die unter ihnen Gott nicht vergessen, haben Anteil an der 
zukünftigen Welt). Eine weitere Parallelstelle MPss 9 § 15 (45b); die Deutung, die hier 
Buber dem Ausspruch Elifezers gibt, ist unrichtig. 

P c siqR 10(36 b ): R. Levi (um 300) hat gesagt: Warum zählt Gott die Israeliten 
zu jeder Zeit (vgl. Ex 30, 12)? Gleich einem König, der Schätze hatte, um die er sich 
aber nicht kümmerte, daß er sie zählte. Er hatte aber ein kleines goldenes Schmuck¬ 
kästchen, das nahm er alle Augenblicke u. zählte, wieviel er darin habe; u. dann 
stellte er es fort. Nach einigen Tagen nahm er es wieder hervor u. zählte seinen In¬ 
halt. Da sprachen sie zu ihm: Mein Herr, um alle Schätze, die du besitzest, kümmerst 
du dich nicht, um sie zu zählen, bloß um diesen kleinen Schatz! Er antwortete: Alle jene 
Schätze gehören nicht mir, sondern kommen in den Staatsschatz; aber diesen Scbatz habe 
ich mit sehr vieler Mühe zus gebracht; deshalb befasse ich mich nur mit ihm. So hat auch 
Gott sehr viele Völker in der Welt, sehr viele Haufen von Völkern, ohne daß er sich um sie 
kümmerte. Sie sprachen zu ihm: Mein Herr, Herr der Welt, wie viele Völker hast du in der 
Welt, u. du kümmerst dich nicht um sie, daß du sie zähltest; nur zu jeder Zeit heißt es: 
Nehmet die Summe der Kinder Israel auf! Gott sprach: Alle jene Haufen, die ihr 
seht, gehören nicht mir an, Bondern dem Schatzhaus u. dem Gehinnom, wie es heißt: 
„Die Völker sollen Brandstätten von Kalk werden“ Jes 33, 12. Aber diese Israeliten, 
die ich zu jederZeit zähle, sind mein Eigentum, wie es heißt: „Ihr sollt mein Eigen¬ 
tum sein vor allen Völkern“ Ex 19,5; u. wie das Eigentum des Menschen diesem 
teuer ist, so sind auch diese mir teuer wegen der Not, in der sie mir zustande ge¬ 
kommen sind, s. Dt 4, 34 u. Jer 31, 20. II P e siqR 10 (35b): R. Levi (um 300) hat gesagt: 
Warum wird die Gemeinde Israel mit Weizen verglichen (HL 7, 3)? Ein Hausherr 
hat einen Verwalter; wenn er mit ihm rechnen will, was berechnet er? Sagt er etwa 
zu ihm: Hab acht, wieviel Körbe voll Stroh du in den Speicher bringst, oder wieviel 
Körbe voll Stoppeln oder Dornen du in den Speicher bringst? Wohin schafft er die 
Dornen? Ins Feuer. Wohin wirft er den Dung? Auf den Dunghaufen. Wohin zerstreut 
er das Stroh? In den Wind. Aber wie sagt er zu dem Verwalter? Hab acht, wieviel 
Weizen du in den Speicher bringst. Warum? Weil dieser der Lebensunterhalt für die 
Welt ist. So ist Gott ein Hausherr, denn die ganze Welt gehört ihm, s. Ps 24,1: 
„Jahves ist die Erde u. ihre Fülle, der Erdkreis u. die darauf wohnen.“ Der Verwalter 
ist Mose, s. Nu 12, 7: „In meinem ganzen Hause ist er bewährt.“ Sprach Gott zu ihm: 
Hab acht, daß du die Völker zählst? Nein; denn diese gleichen deu Stoppeln. Wer 
waren diese? Die Ägypter, s. Ex 15,7: „Du sendest aus deine Glut, die verzehrt sie 
wie Stoppeln“; ferner ObadjaI8: „Das Haus Esau wird zu Stoppeln werden.“ Was 
macht man mit den Stoppeln? Man läßt sie vom Wasser fortschwemmen, s. Ps 136,15: 
„Und er schüttelte den Pharao u. sein Heer in das Schilfmeer.* Die Völker gleichen den 
Dornen, s. Jes 33, 12: „Die Völker sollen Brandstätten von Kalk werden, abgehauene 
Dornen, die Feuer fangen.“ Was macht man mit den Dornen? Man wirft sie ins 
Feuer, s. das. „Sie gleichen dem Stroh.“ Was macht man mit dem Stroh? Man zer¬ 
streut es in den Wind, s. Hi 21,18: „Daß sie werden wie Stroh vor dem Winde, wie 
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Sprea, die der Sturmwind wegrafft. * Aber die Israeliten gleichen dem Weizen, denn 
sie sind das Brotkorn der Welt, 1 s. HL 7, 3: „Dein Bauch ein Weizenhaufen.* Deshalb 
hat Gott gesagt: Mose, habe acht, daß du Israel zählst, um zu wissen, wieviel sie 
enthalten, s. Ex 30,12: »Nimm die Summe der Kinder Israel auf." — ln MidrHL7,3 
R. Huna, um 350, als Autor genannt; anonym NuR 1 (135°); eine ähnliche Ausführung 
in NuR4 (141b), hier heißen die Völker „ Abfälle“. || TanchB *s*a® § 10 (14b) : Was heißt 
Hab 3,6 : a*u T'i «er macht aufspringen die Heidenvölker* ? R. Tanchum b. Chanilai 
( um 280) hat gesagt: Er erlaubte ■'•rn ihnen das Verbotene, die Greuel- u. Kriechtiere. 
Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem Arzt, der ging, zwei Kranke za besuchen. 
Er sah, daß der eine von ihnen in Lebensgefahr war; er sprach zu dessen Hausgenossen: 
Gebt ihm zu essen, was er nur will! Er sah, daß der andre wieder gesund werden 
würde; er sprach zu dessen Hausgenossen: Die u. die Speise darf er essen, die u. die 
Speise darf er nicht essen! Man sagte zu dem Arzt: Was filr einen Unterschied machst 
du zwischen diesen beiden? Denn über den, der in Lebensgefahr ist, sagst du: Er 
darf essen, was er will, u. über den, der wieder gesund wird, sagst du: Das u. das 
darf er essen, das u. das soll er nicht essen! Der Arzt antwortete: Über den, von 
dem ich gesehen habe, daß er dem Tode verfallen ist, habe ich gesagt: Gebt ihm, 
denn er ist dem Tode verfallen; aber der, der die Möglichkeit hat, wieder gesund zu 
werden, muß sich selbst behüten. So hat Gott den Heidenvölkern, den Verehrern der 
Gestirne, die Greuel- u. Kriechtiere u. alle Sünden erlaubt, weil sie für den Gehinnom 
bestimmt sind; aber den Israeliten, die für das Leben im Gan ?Eden bestimmt sind, 
hat er gesagt: „Machet euch nicht selbst zum Greuel durch irgendwelches Gewimmel* 
u. „Seid heilig, denn ich bin heilig* Lvll,43.44. Das dürft ihr essen u. das dürft 
ihr nicht essen. Weshalb? Weil sie am Leben bleiben sollen, wie es heißt: „Ihr, die 
ihr an Jahve eurem Gott hanget, seid alle heut am Leben* Dt 4, 4. — Dasselbe kürzer 
LvR 18 (114b). 

Sanh 58b; Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Ein Goi, der den Sabbat hält, ist 
des Todes schuldig, s. Gn8,22: „Sie sollen nicht ruhen Tag u. Nacht* (so der Midr), 
u. ein Autor hat gesagt: Ihre (der Noachiden) Verwarnung ist ihre Todesstrafe. (Warnung 
u. Strafandrohung, in Einer Schriftstelle ausgesprochen, ist genügend für die Noachiden.) 
Rabina ([., f um 420; II., f 499) hat gesagt: Auch für den zweiten (oder irgendeinen 
andren) Wochentag gilt das (daß sie nicht ruhen dürfen von der Arbeit). So hätte man 
es zu den sieben (noachischen) Geboten rechnen sollen! Dahin rechnet man nur zu 
Unterlassendes, aber nicht Auszu übendes (wie das Ruhen). Aber die Rechtspflege ist 
doch ein Auszuühendes, u. gleichwohl rechnet man sie (unter die 7 noachischen Ge¬ 
bote)! Diese ist etwas Auszuübendes u. zugleich etwas zu Unterlassendes (d. h. die 
Rechtspflege ist unter die 7 noachischen Gebote aufgenommen, weil es sich dabei nicht 
bloß um das Ausüben des Richteramtes handelt, sondern allgemein um alles, was 
zur Rechtsordnung gehört, also auch um das Unterlassen des Unrechts). Ferner 
hat R. Jochanan (t 279) gesagt: Ein Nichtisraelit, der sich mit der Tora (d. h. deren 
Studium) beschäftigt, ist des Todes schuldig; denn es heißt: „Die Tora hat uns Mose 
als n«H« befohlen* Dt 33,4, d. h. uns ist sie u. nicht ihnen (den Nichtisraeliten). 
So hätte man dies gleichfalls zu den sieben (noachischen) Geboten rechnen sollen! 
(Das war nicht nötig; denn) nach dem, welcher runia erklärt als „Erbbesitz*, begeht 
er (der sich mit ihr beschäftigende Nichtisraelit) einen Raub (u. das Rauben iBt ja 
schon in den 7 noachischen Geboten verboten), u. nach dem, welcher erklärt: (Mose 
hat uns die T. befohlen) als „Verlobte* ist seine Strafe wie beim Beschlafea 

einer Verlobten, nämlich die Steinigung. (Das Torastudium seitens eines Nichtisraeliten 
gilt wie Unzucht -!>**, die gleichfalls schon in den 7 noachischen Geboten ver¬ 
boten ist.) Man erwiderte: R. Melr (um 150) hat gesagt: Woher, daß selbst ein Goi, 
der sich mit der Tora beschäftigt, einem Hohenpriester gleichzuachten, sei? Weil- 

1 Die Worte können sich auch auf „Weizen* beziehen; dann lautet der Satz: Israel 
gleicht dem Weizen, der das (vorzüglichste) Getreide der Welt ist. 
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es heißt: „So beobachtet denn meine Satzungen u. meine Rechte: wenn der Mensch 
sie tot, so wird er durch sie leben* Lv 19,5. „Priester“, „Leviten* oder „Israeliten* 
heißt es nicht, sondern wenn ein „Mensch* sie tut usw. Da lernst du, daß auch ein 
Goi, der sich mit der Tora beschäftigt, einem Hohenpriester gleichgeachtet (mit ihm 
auf gleiche Linie gestellt) wird. Dort (in dem Ausspruch des R. MeXr) handelt es sich 
um ihre sieben Gebote (u. nicht, wie in dem Wort des R. Jochanan, um die sonstige 
Tora). — Die Schlußbemerkung zeigt, daß die weitherzige Meinung des R. Melr nicht 
zur Anerkennung gelangt ist. R. Melrs Ausspruch auch ?AZ 3 a ; BQ 38*. || P e siq 156*: 
Wenn jemand Buße tut, so wendet Gott ihm (gn&dig) sein Angesicht zu. Etwa jeder¬ 
mann? Die Schrift sagt lehrend: „Jahve wende sein Angesicht .dir* (Israel) zu* 
Nu 6,26 — aber nicht einem andren Volk. || DtR2(197 d ): David sprach vor Gott: 
Herr der Welt, wenn die Völker der Welt kommen, um vor dir zu beten, so erhöre 
sie nicht; denn sie kommen nicht mit einem ungeteilten Herzen zu dir; sondern sie 
gehen zu ihrem Götzen, u. wenn dieser sie nicht erhört u. sie sehen, daß ihre Not 
bleibt, dann kommen sie zu dir; so erhöre auch du sie nicht, wie es heißt: „Sie 
schreien, aber da ist kein Helfer, zu Jahve u. er erhört sie nicht* Ps 18,42. Was 
heißt: „Sie schreien*? Sie schreien zu ihrem Götzen; u. wenn sie zu dir kommen 
(dann heißt es:) „zu Jahve n. er erhört sie nicht*. Aber wenn die Israeliten zu dir 
rufen, dann erhöre sofort unser Gebet, wie es heißt: „Wenn ich rufe, erhöre mich, 
mein gerechter Gott* Ps4,2. || P e siq 12 b : „Barmherzigkeit erhöht ein Volk, aber für die 
Nationen ist Liebeserweis Sünde (so faßt der Midr Spr 14,34). R. Eifazar (= Eli?ezer, 
um 90) sagte: „Barmherzigkeit erhöht ein Volk*, das geht auf Israel; u. für die Nationen 
ist Liebeserweis Sünde*, d. h. die Liebeserweisungen sind Sünde für die Völker der 
Welt, weil sie sich mit ihnen brüsten. R. J e boschua? (um 90) sagte: „Barmherzigkeit 
erhöht ein Volk*, das geht auf Israel, u. „eine Gunsterweisung gegen die Nationen 
ist (Israels) Sünde*, d. h. ein Vorteil ist es für die Völker der Welt, wenn die Israeliten 
sündigen; denn dann unterjochen sie sie aufs neue. Rabban Gamliöl (um 90) sagte: 
„Barmherzigkeit erhöht ein Volk*, das geht auf Israel, u. „Liebeserweis ist für die 
Nationen rstsn*, d. h. Liebeserweise der Völker der Welt sind für sie ein Sündopfer; 
denn so hat Daniel zu Nebukadne^ar gesagt: „Deine Sünde entferne durch Barmherzig¬ 
keit* Dn4, 24. R. Eifazar b. f Arakh (um 90) hat gesagt: „Barmherzigkeit erhöht ein 
Volk u. Liebeserweis“, das geht auf Israel; aber die Sünde verbleibt den Völkern der 
Welt. Da s; rach R. Jochanan (b. Zakkai, t um 80): Ich gebe den Worten des R. Elsazar 
b. sArakh öen Vorzug vor euren Worten: denn er erteilt Barmherzigkeit u. Liebes¬ 
erweis den Israeliten zu u. die Sünde den Völkern der Welt. Abin b. J e huda (wann?) 
sagte: „Barmherzigkeit erhöht ein Volk*, das geht auf Israel, aber Schimpf seitens 
der Nationen ist (Israels) Sünde (so jetzt der Midr), d. h. die Israeliten nehmen Be¬ 
schimpfungen seitens der Völker der Welt hin, wenn sie sündigen, s. 2 Eg 18, 25 u. 
Jer 40, 3. R. N e chouja b. Ha-qana (um 70) sagte: „Barmherzigkeit erhöbt ein Volk“, das 
geht auf Israel, u. Schändliches seitens der Nationen ist Sünde, d. h. Schändliches, 
das die Nationen vollbringen, wird Sünde für Israel (bringt Israels Sünden vor Gott 
in Erinnerung, so daß auch Israel Strafe trifft; der Beweis wird sehr weitläufig aus 
2 Kg 3,27 geführt). — Dasselbe teilweise in Tanch s®p "s 111*. In wesentlich andrer, 
aber jedenfalls nicht ursprünglicher Fassung BB 10 b ; hier gehen nicht weniger als 
4 Deutungen auf den Satz hinaus, daß die Wohltaten der Nichtisraeliten lediglich Sünde 
sind. || BQ 38*: Mar b. Rabina (gegen 400) hat gesagt: Auch wenn sie (die Noachiden) 
die noachischen Gebote halten, empfangen sie dafür (von Gott) keinen Lohn. — Das¬ 
selbe f AZ 2 b . || M e g 16* s. zu Mt 5,44 U, Anm. f. || Über Rachenehmen an den Völkern 
s. Midr Qoh 8,4 bei Mt 5,45 S. 373; SLv 19,18 S. 366 «. 

Zum Schluß noch einige Auslegungen von Lv 19,18 u. sonstige Aus¬ 
sprüche über die Nächstenliebe. 

Aboth RN 26: R. f Aqiba (t um 135) bat gesagt: Wer eine Frau heiratet, die ihm 
nicht angemessen ist, Übertritt fünf Gebote: Du sollst nicht Rache ausüben (Lv 19,18), 
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du sollst nicht Groll nachtragen (das.), du sollst nicht hassen (das. Vers 17), du sollst 
deinen Nächsten lieb haben wie dich selbst (das. Vers 18) und daß dein Bruder neben 
dir lebe (so deutet der Midr Lv 25, 36). Weil er sie haßt, wünscht er, daß sie sterbe, 
u. so wird er erfunden als einer, der die Fortpflanzung in der Welt unterläßt. — In 
TSota 5, 11 (302) R. Me'ir (um 150) als Autor. || Qid 41 a : Rab J e buda (f 299) hat ge¬ 
sagt, Rab (f 247) habe gesagt; Es ist dem Menschen verboten, sich mit einer Frau 
zu verloben, bevor er sie gesehen hat; vielleicht möchte er (später) etwas Häßliches 
an ihr sehen u. sie könnte ihm verächtlich werden, während doch der Allbarmherzige 
gesagt hat: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“ Lv 19, 18. || K e th 37*>: 
Rab Nachman (b. Jafaqob, f 320) hat im Namen des Rabbah b. Abuha (um 270) ge¬ 
sagt: Die Schrift sagt: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst* Lv 19, 18, 
d. h. wähle für den Hinzurichtenden eine schöne (leichte) Todesart aus. — Dieser 
Satz wird oft wiederholt, zB P B s 75 a ; Sanh 45 a . 

SLv 19, 16 (352 a ): Woher, daß, wenn du siehst, wie einer in einem Fluß unter¬ 
sinkt oder wie Räuber über ihn herfallen oder wie ein wildes Tier Uber ihn kommt, 
du verpflichtet bist, ihn zu retten? Die Schrift sagt lehrend Lv 19, 16: „Du sollst 
nicht stillstehn, wo es sich um das Leben (Blut) deines Nächsten handelt* (so der 
Midr). — Als Bar Sanh 73“ (2 mal) mit näheren Distinktionen. || SLv 25, 36: „Es lebe 
dein Bruder neben dir* Lv 25, 36. Folgendes hat Ben Paturi (um 110) öffentlich vor¬ 
getragen; Zwei reisten in der Wüste u. in dem Besitz des einen befand sich nur ein 
Becher Wasser. Wenn Einer dies getrunken hätte, hätte er die bewohnte Gegend er¬ 
reicht; wenn beide es tränken, hätten beide (vor Durst) sterben müssen. Ben Paturi 
trug öffentlich vor: Es sollen beide trinken u. sterben! denn es heißt: „Es lebe dein 
Bruder neben dir (also zugleich mit dir).* R. ?Aqiba (f um 135) sagte: Es lebe dein 
Bruder neben dir (also wenn du lebst), dein Leben geht dem des andren vor. Das¬ 
selbe als Bar BM 62“. || Sanh 76*> Bar: Wer seine Nachbarn liebt u. seine Verwandten 
an sich zieht (sich ihrer annimmt) u. die Tochter seiner Schwester heiratet u. dem 
Armen in der Zeit seiner Not einen Sela? leiht, über den heißt es: „Du wirst rufen 
u. Jahve wird antworten* Jes 58, 9. 

2. Der Haß wird im allgemeinen von der Synagoge als etwas Ver¬ 
werfliches* angesehen; unter Umständen ist er aber auch erlaubt.*» 
ja sogar geboten, c 

a. Aboth 2, 11: R. J e hoschua? (um 90) sagte: Ein mißgünstiges Auge u. der böse 
Trieb u. der Haß gegen Menschen bringen den Menschen aus der Welt. — Vgl. Sir 
30, 25: Eifer u. Zorn kürzen die (Lebens-) Tage u. vor der Zeit macht der Kummer 
alt, rusT ]*ptP rv a'sai a*w ■nxp - ' nsci ns:p. || SLv 19, 17 (352“) : „Du sollst deinen 
Bruder nicht hassen in deinem Herzen* Lv 19, 17. Vielleicht sollst du ihm nicht 
fluchen oder ihn nicht schlagen oder ihm keinen Backenstreich geben! Die Schrift 
sagt lehrend: „in deinem Herzen*, ich rede nur von dem Haß, der im Herzen sitzt.... 
Das. Vers 18: „Du sollst nicht Rache ausüben noch Zorn nachtragen.* Wie weit reicht 
die Kraft der Raohe (d. h. was gilt noch als Rache)? Wenn einer zu einem andren 
sagt: „Leihe mir deine Sichel* u. er leiht sie ihm nicht; morgen aber sagt er (der 
die Bitte abschlug) zu jenem (der um die Sichel bat): „Leihe mir deinen Spaten (oder 
Axt)*, u. der letztere antwortet: Ich werde ihn dir nicht leihen, gleichwie du mir 
deine Sichel nicht geliehen hast, (so ist das Rache); deshalb heißt es: „Du sollst 
nicht Rache ausüben.* „Du sollst nicht Zorn nachtragen.* Wie weit reicht die Kraft 
des Nachtragens? Wenn einer zu einem andren sagt: „Leihe mir deinen Spaten (Axt)* 
u. er leiht ihm nicht; morgen aber sagt er (der Ungefällige) zu jenem:' „Leihe mir 
deine Sichel*, u. der letztere antwortet: Da hast du sie; ich bin nicht so wie du, der 
du mir deinen Spaten nicht geliehen hast, (so ist das Nachtragen); deshalb heißt es: 
„Du sollst nicht nachtragen.* — Der Anfang der Stelle auch ?Arakhin 16 b , der 2. Teil 
Joma 23“. || SDt 19, 11 § 186 f. (108b) : s Wenn jemand seinen Nächsten haßt (ihm 
feind ist) u. ihm auflauert u. sich gegen ihn erhebt* Dt 19, 11. Von hier aus hat man 
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gesagt: Wenn einer ein leichtes Gebot Übertritt, wird er schließlich ein schweres 
Gebot übertreten; wer Übertritt: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst', 
der wird schließlich übertreten: „Du sollst nicht hassen* Lv 19, 17; „Du sollst nicht 
Rache ausüben noch Zorn nachtragen* das. Vers 18; u. endlich wird er übertreten: „Daß 
er lebe neben dir* Lv 25, 35, bis er beim Blutvergießen anlangt; deshalb heißt es: 
„Wenn jemand seinen Nächsten haßt“. Dasselbe SDt 22, 13 §235 (117b). || Aboth 
RNathan 12: (zu Hillels Wort Aboth 1,12): „Sei liebend die Menschen.* Das lehrt, 
daß man die Menschen lieben u. nicht hassen soll; denn so ßnden wir es bei den 
Leuten vom Geschlecht der Zerstreuung: weil sie einander lieb hatten, mochte sie 
Gott nicht aus der Welt vernichten, sondern er zerstreute sie in die vier Winde der 
Welt. Aber die Leute von Sodom, weil sie einander haßten, vertilgte Gott aus dieser 
u. aus der zukünftigen Welt || Schab 32b Bar: R. N e chemja (nm 150) hat gesagt: 
Wegen der Sünde des grundlosen Hasses kommt großer Streit in das Haus des 
Menschen, seine Frau gebiert Fehlgeburten, u. seine Söhne u. Töchter sterben ihm, 
wenn sie noch klein sind. || Dferekh Ere^ (Schlußkapitel): R. Elifezer (um 90) sagte: 
Wer seinen Nächsten haßt, gehört zu den Blutvergießern, s. Dt 19, 11. Vgl. 1 Job 3, 15. || 
GnR 55 (35b): R. Schimfon b. Jochai (um 150) hat gesagt: Liebe u. Haß halten die 
rechte Linie nicht ein (gehen oft zu weit). Beweis Abraham u. Joseph, die beide aus 
Liebe, u. Bilfam u. der Pharao, die beide aus Haß ihre Tiere eigenhändig anschirren, 
s. Gn 22, 3; 46, 29; Nu 22, 21; Ex 14, 6. — In Sanh 105 b wird R. Schimfon b. Eifazar, 
um 190, ein Schüler des R. Schimfon b. Jochai, als Autor genannt. || Schab 33 a Bar: 
Vier Anzeichen gibt es: das Zeichen von (Unzuchts-) Sünde ist die Wassersucht; das 
Zeichen von grundlosem Haß ist die Gelbsucht; das Zeichen von Hochmut ist Ver¬ 
armung; das Zeichen einer verleumderischen Zunge ist die Bräune. 

b. Aboth RN 16: Es soll der Mensch nicht seinen Sinn darauf richten, zu sagen: 
Liebe die Weisheit (die Gelehrten) u. hasse die Schüler, liebe die Schüler (der Ge¬ 
lehrten) u. hasse die Gesetzesunkundigen (fAmme ha-are^), 1 sondern hasse die Epi- 
kuräer (Freigeister), die Verführer, die Verleiter, desgleichen die Angeber (Verräter). 
So hat auch David gesagt: „Sollte ich denn nicht hassen, die dich hassen, Jahve, 
nicht die sich wider dich erheben verabscheuen? Mit vollendetem Haß hasse ich sie, 
zu Feinden sind sie mir geworden* Ps 139, 21 f. — Aber heißt es nicht: „Du sollst 
deinen Nächsten lieben wie dich selbst; ich bin Jahve* Lv 19, 18? ich habe ihn er¬ 
schaffen. Ja wenn er nach dem Tun deines Volkes handelt, sollst du ihn lieben; wenn 
aber nicht, so sollst du ihn nicht lieben. || Tafan 7 b : Rabbah bar Huna (um 300) hat 
gesagt: Wer ein freches Angesicht zeigt, den darf man einen Frevler nennen, vgl.: 
„Ein freches Gesicht zeigt der frevelhafte Mann* Spr 21, 29. Rab Nachman bar Jifchaq 
(t 356) hat gesagt: Man darf ihn hassen; denn es heißt (Qoh 8, 1): „Wer frech in 
seinem Angesicht ist, wird gehaßt“ (so der Midr); lies nicht ase? wird verändert, 
sondern || Joma 22 b : R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Schimfon 

b. J e ho<;adaq (um 225) gesagt: Ein Gelehrtenschüler, der nicht wie Nachasch * Rache 
nimmt u. (Haß) nachträgt (für erlittene Kränkung), ist kein (rechter) Gelehrtenschüler. 
Aber es heißt doch: „Du sollst nicht Rache ausüben noch Zorn nachtrngen* Lv 19,18! 
Das gilt in Geldsachen . . .,* aber nicht bei persönlicher Kränkung. — Aber in einer 
Bar heißt es doch: Die sich demütigen lassen, ohne (andre) zu demütigen, die ihre 
Beschimpfung anhören, ohne sie zu erwidern, die aus Liebe handeln u. der Leiden 
(Züchtigungen) sich freuen: von denen sagt die Schrift: „Die ihn (Gott) lieben, sind 
wie der Aufgang der Sonne in ihrer Macht Ri 5, 31!“ Immerhin aber kann er es 
(das erfahrene Unrecht) in seinem Herzen festhalten. — Aber Raba (t 352) hat doch 

1 Einige Ausgaben fügen hinzu „liebe sie alle*. 

1 Der Ammoniterfürst Nachasch (1 Sm 11, 1) konnte nach der Haggada den durch 
Dt 23, 4 seinem Volk angetanen Schimpf nicht vergessen. Er sprach: „Bringt mir 
euer Torabucb, das mit der Rechten (vgl. Dt 33, 2) gegeben ward, daß ich es ver¬ 
brenne, weil darin geschrieben ist Dt 23, 4.“ Raschi zu 1 Sm 11, 2. 

8 In der Lücke die Auslegung von SLv 19, 18, s. S. 364. 
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gesagt: Wer nachsichtig ist, gegen den ist man wieder nachsichtig bei allen seinen 
Verfehlungen! Das gilt dann, wenn man jemanden gern begütigen möchte u. dieser 
sich begütigen läßt. (Wird also der Versuch der Begütigung nicht gemacht, so darf 
n. soll der rechte Gelehrtenschüler, auch wenn er das Unrecht schweigend hinnimmt, 
doch in seinem Innern dem Beleidiger die erlittene Unbill nachtragen.) || SLv 19, 18 
(352 a ): (Lv 19, 18:) „Du sollst nicht Rache ausüben noch Zorn nachtragen gegenüber 
den Söhnen deines Volkes*, wohl aber darfst du andren gegenüber o'nrtte? Rache aus- 
üben n. Zorn nach tragen. 

C. P e s 113 b : R. Sch e muöl b. Jicchaq (um 300) hat gesagt, Rab (f 247) habe ge¬ 
sagt: Es ist erlaubt, einen solchen (den man als einziger Zeuge bei einer bösen Tat 
beobachtet hat) zu hassen. . . . Rab Nachman b. Jipchaq (f 356) hat gesagt: Es iBt 
Pflicht einen solchen zu hassen; denn es heißt: .Die Furcht Jahves ist Hassen des 
Bösen* Spr 8, 13. 

3. Wie es tatsächlich um die Unsitte des Hasses im jüdischen Volk 
stand, zeigen folgende Stellen. 

Joma 9 a : R. Jochanan b. Tortha (um 110) hat gesagt: Warum ist (das Heiligtum 
von) Schilo zerstört worden? Weil sich zweierlei darin fand: Unzucht u. Verachtung 
des Heiligen, s. 1 Sm 2, 22. 15—17. . . . Warum ist das erste Heiligtum (Tempel 
Saloinosi zerstört worden? Weil sich dreierlei dort fand: Götzendienst, Unzucht u. 
Blutvergießen, s. Jes 28, 20: .Zu kurz ist das Bett (im Sinn des Midrasch: für Gott 
u. die Götzen), um sich zu strecken*; Jes 3, 16 (Unzucht) u. 2.Kg 21, 16 (Blutvergießen). 
Aber warum ist das zweite Heiligtum (Tempel des Herodes) zerstört worden, in 
welchem man sich doch mit dem Studium der Tora u. mit der Erfüllung der Gebote 
u. mit der Erweisung von Liebeswerken beschäftigt hat? Weil sich darin grundloses 
Hassen vorfand, um dich zu lehren, daß grundloser Haß so schwer wiegt wie jene 
drei Sünden des Götzendienstes, der Unzucht u. des Blutvergießens. — In TM n 13, 22 
(533) lautet die Grundangabe für die Zerstörung des zweiten Tempels: .Weil man 
den Mammon liebte u. weil einer den andren haßte.* Weitere Parallelstellen: pJoma 
1, 38®, 48; NuR 7 (148 b ). || P e s 49 b Bar: Man heirate nicht die Tochter eines Gesetzes¬ 
unkundigen ((Am ha-are$); denn diese sind ein Greuel u. ihre Weiber kriechen¬ 
des Gewürm u. über ihre Töchter heißt es: .Verflucht, wer bei irgend einem Vieh 
liegt* Dt 27, 21. Bar: Rabbi sagte: Dem (Am ha-aref ist es verboten, Fleisch von 
einem Tier zu essen; denn es heißt: .Dies ist das Gesetz, rrvr, über das Vieh u. das 
Geflügel* Lvll,46. Wer sich mit der Tora beschäftigt, darf Fleisch von Vieh u. Ge¬ 
flügel essen; wer sich aber nicht mit der Tora beschäftigt, dem ist es verboten, Fleisch 
von Vieh u. Geflügel zu essen. R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Einem fAm ha-are$ 
darf man an einem Versöhnungstage, der auf einen Sabbat fällt (also selbst an einem 
hochheiligen Tage) durchbohren pm, auf nichtrituelle Weise töten, im Gegensatz zum 
rituellen Schlachten uns). Da antworteten ihm seine Schüler: Rabbi, sage: Man darf 
ihn schlachten (cm)! Er antwortete: Dieses (das cm;) verpflichtet zu einem Lob¬ 
spruch, jenes aber (das ■«:) nicht! (also verdient letzteres beim fAm ba-are? den 
Vorzug). R. Eifazar hat gesagt: Von einem fAm ha-are$ darf man kein Geleit auf 
der Reise annehmen; denn es heißt: .Denn das (das Beobachten der Tora) ist dein 
Leben u. die Länge deiner Tage* Dt 30, 20; sein eignes Leben schont er (der fAm 
ha-are$) nicht lindem er nicht auf die Tora, die sein Leben ist, achtet), nm wieviel- 
weniger wird er das Leben eines andren schonen. R. Sch e mu6l b. Nachman (nm 260) 
hat gesagt, R. Jochanan (f 279; ob nicht R. Jonathan zu lesen sein wird?) habe ge¬ 
sagt: Es ist erlaubt, einen fAm ha-are? zu zerreißen wie einen Fisch. . . - Bar: 
R. fAqiba (f um 135) hat gesagt: Als ich ein fAm ha-are$ war, 1 habe ich gedacht: 
Wenn mir doch ein Gelehrtenschüler in meine Hände käme, ich wollte wie ein Esel 
ihn beißen! Seine Schüler sagten: Rabbi, sage: Wie ein Hund. Er antwortete: Jener 

1 Nach Aboth RNathan 6 begann f Aqiba erst im Alter von 40 Jahren mit dem 
Torastudium; bis dahin war er Viehhirt gewesen. 
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beißt n. zerbricht die Knochen, dieser beißt n. zerbricht nicht die Knochen. Bar: 
R. Melr (um 150) pflegte zu sagen: Wer seine Tochter an einen ?Am ha-are 9 ver¬ 
heiratet, der ist wie einer, der sie fesselt u. vor einem Löwen liegen läßt: wie der 
Löwe zertritt u. frißt ohne Scham, so schlägt auch der $Am ha-aref (seine Frau) 
u. wohnt ihr bei ohne Scham. Bar: R. Elifezer (um 90) sagte: Wenn sie uns nicht 
nötig hätten im Handel u. Wandel, würden sie uns totschlagen. R. Chijja (um 200) 
hat gelehrt: Wer sich mit der Tora in Gegenwart eines ?Am ha-are 9 beschäftigt, der 
ist wie einer, der seiner Verlobten in dessen Gegenwart beiwohnt; denn es heißt 
Dt 33, 4: „Die Tora trug uns Mose auf als eine Verlobte“ (so der Midr); lies nicht 
als Erbteil, sondern ne*'*»*, als Verlobte, vgl. S. 362 y. Größer ist der Haß, mit 
welchem die ;Amme ha-are 9 die Gelehrtenschüler hassen, als der Haß, mit welchem 
die Götzendiener die Israeliten hassen, u. ihre Frauen hassen noch mehr als sie. Es 
ist gelehrt worden: Wer erst studiert hat u. sich dann absondert (von den Gelehrten), 
der ist der schlimmste von allen. || P e sll3 b Bar: Drei hassen einander: die Hunde, 
die Hähne u. die Geber (v*::sr, die persischen Feueranbeter. Auffallend ist, daß die 
Geber in einer Bar erwähnt werden; das Wort könnte auch gelesen werden u. 
die »Genossen* des Pharisäerbundes bezeichnen); einige fügen noch die Bohldirnen 
hinzu, andre auch die Gelehrtenschüler in Babylonien. || M e n 100 a : (Mit Bezug auf 
die Mischna 11,7: „Wenn der Versöhnungstag auf den Rüsttag des Sabbats (= Freitag) 
fällt, wird der Bock des Vers.tages (von den Priestern) am Abend gegessen; die 
Babylonier aßen nämlich das Fleisch roh, ohne sich davor zu ekeln“ — heißt es:) 
Rabbah bar bar Chana (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Damit 
sind nicht die Babylonier, sondern die Alexandriner gemeint; aber weil man (die 
palästin. Gelehrten) die Babylonier haßte, nannten sie sie (die Alexandriner) nach dem 
Namen der Babylonier. Die Bar lautet ebenso: R. Jose (b. Chalaphta, um 150) hat 
gesagt: Nicht die Babylonier sind damit gemeint, sondern die Alexandriner; aber weil 
man die Babylonier haßte, nannte man sie nach dem Namen der Babylonier. Da 
sprach R. J e huda (um 150) zu ihm: Möge dein Sinn Befriedigung finden; denn du 
hast dem meinigen Befriedigung bereitet! || Joma 9 1 ’: Als Resch Laqisch (um 250) im 
Jordan badete, kam Rabbah bar bar Chana (um 280) u. reichte ihm die Hand. Er aber 
sprach zu ihm: Bei Gott! ich hasse euch (Babylonier); denn es heißt: »Ist sie (die 
kleine Schwester Vers 8) eine Mauer, so bauen wir einen silbernen Kranz auf sie; ist 
sie aber eine Tür, so verschließen wir sie mit einem Zedernbrett* HL 8, 9. Wenn 
ihr (Babylonier) euch selbst zu einer Mauer gemacht hättet u. wäret alle in den 
Tagen Esras heraufgezogen (von Babylonien nach Palästina), so würdet ihr dem Silber 
gleichen, über das der Moder nicht Gewalt gewinnt; jetzt aber, da ihr heraufgezogen 
seid wie Türen (in winziger Zahl, nicht in kompakten Massen), seid ihr der Zeder 
gleich, über die der Moder Gewalt hat. (Hier hat der Haß gegen die Babylonier einen 
religiösen Hintergrund.) || TSchab 13, 5 (129): Die Evangelien u. die Schriften der 
Häretiker (Minim, hier Judenchristen) rettet man nicht, sondern läßt sie verbrennen 
da, wo sie sich befinden, samt den darin stehenden Gottesnamen. ... R. Tarphon 
(um 100) hat gesagt: Ich will meine Kinder verlieren, wenn ich diese Schriften nicht 
samt ihren Gottesnamen verbrenne, falls sie in meine Hände kommen; wenn ein 
Verfolger mich verfolgte, würde Ich in einen Götzentempel eintreten, aber nicht in 
deren (der Minim) Häuser; denn die Götzendiener kennen ihn (den wahren Gott) nicht 
u. verleugnen ihn; diese aber kennen ihn u. verleugnen ihn; über sie sagt die Schrift: 
»Hinter der Tür u. dem Pfosten brachtest du an deinen Gedenkspruch, vor mir weg 
hast du dich entblößt u. das Lager bestiegen“ Jes 57, 8. R. Jischmasel (f um 135) 
hat gesagt: Wenn, um Frieden zwischen Mann u. Weib zu stiften, die Schrift sagt: 
»Mein (Gottes) Name, der in Heiligkeit geschrieben ist, soll ausgewischt werden in 
das Wasser* Ivgl. Nu 5, 23) — um wieviel mehr gilt es dann von den Schriften der 
Häretiker, die Feindschaft, Eifer u. Streit zwischen Israel u. ihrem Vater im Himmel 
stiften, daß sie samt ihren Gottesnamen beseitigt werden dürfen, ln bezug auf sie 
Bagt die Schrift: »Sollte ich denn nicht hassen, die dich hassen, Jahve, nicht die sich 
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wider dich erheben verabscheuen? Mit vollendetem Haß hasse ich sie, zu Feinden 
sind sie mir geworden* Ps 139, 21 f. Parallelstellen: SNu 5, 23 §16 (6 a ); pSchab 
16, 5 C , 44; bSchab 116 a ; NuR 9 (155 d ), hier R. fAqiba Autor statt R. Jischmafel. 

4. Zur ganzen Sentenz: „Du sollst deinen Nächsten lieben u. deinen 
Feind hassen* vgl. das als Rüge gemeinte, den König David strafende 
Wort 2 Sm 19,7: „Indem du deine Hasser (Feinde) liebst u. deine Freunde 
hassest.“ Dies Bibel wort wird zitiert pM°g 3, 74 a , 42: R. Jirm 6 ja (um 
320) sandte ein Schreiben an den Patriarchen R. Judan (III.): „Indem 
du hassest deine Freunde u, indem du liebst deine Hasser (Feinde).* — 
Die Umstellung der Worte im Zitat hat ihren besonderen Grund: es 
sollen dadurch die gesamten 6 hebräischen Worte auf hören, ein eigent¬ 
liches Zitat zu sein, so daß R. Jirm e ja so der Vorschrift nachkommt, 
nicht mehr als 3 Bibelworte unliniiert zu schreiben. Inhaltlich ist aber 
auch hier das Zitat als eine Rüge gemeint: nicht den Freund soll man 
hassen u. den Feind lieben; das umgekehrte Verhalten, weil allein der all¬ 
gemeinen Anschauung entsprechend, sei das Richtige: liebe deine Freunde 
u. hasse deine Feinde! Das ist dieselbe Maxime, die wir Mt 5,43 lesen. 

5,44 91: Ich aber sage euch: Liebet eure Feinde. 

Das Gebot der Feindesliebe klingt bereits im AT an, nämlich Ex 
23, 4 f., indem hier gefordert wird, daß der Israelit seinem Feinde in 
einer bestimmten Notlage Beistand leiste. Schon in den ältesten Aus¬ 
legungen hat diese Bestimmung dazu beigetragen, den Blick des Israe¬ 
liten in bezug auf den in ihr geforderten Liebesdienst auch auf den 
Nichtisraeliten, den „Feind“ schlechthin, zu lenken.* — Den Zweck 
des Gebotes hat man in der Niederhaltung des bösen Triebes,b in der 
Besiegung des eignen feindseligen Sinnes gefunden. — Als Frucht der 
Erfüllung wird Friede u. Freundschaft unter den Menschen hervor¬ 
gehoben, c so daß als Held gefeiert wird der, der aus einem Feinde 
einen Freund zu machen weiß.d — Zur klaren positiven Formulierung 
eines allgemeinen Satzes, wie: „Liebet eure Feinde“, hat Ex 23,4f. 
in der alten Synagoge nicht geführte Man hielt sich auf der Linie 
der Negative: Freue dich nicht über das Unglück deines Feindest u. 
vergilt nicht Böses mit Bösem.g 

a. M e kh Ex23,4(104 b ): „Das Rind deines Feindes“ -a*iK Ex23,4, damit ist 
der Goi gemeint, der Götzendiener; das sind Worte des R. Joschijja (I., um 140). Ebenso 
finden wir, daß die Götzendiener überall Feinde =*3 "k Israels genannt werden, 8. Dt 23,10; 
21, 10. R. Elifezer (um 90) sagte: Von dem Proselyten, der in seine alte Art zurück¬ 
fällt, redet die Schrift (mit dem Wort „Feind“); R. Ji^chaq (I., um 150) hat gesagt: 
Von dem abtrünnigen Israeliten redet die Schrift; R. Nathan (um 160) sagte: Vom 
Israeliten selbst. Aber warum redet dann die Schrift von deinen „Feinden* Ta'*'* 
(u. nicht, wie Vers 5, von „deinem Hasser“ w», Feind im bürgerlichen Sinn)? Wenn 
er nämlich deinen Sohn schlägt oder wenn er mit dir Streit hat, wird er vorüber¬ 
gehend ein Feind a"«. — Die Meinung des R. Nathan war vermutlich die allgemein 
anerkannte; wenigstens wird von dem so» Ex 23, 5 ausdrücklich gesagt, daß damit 
ein Hasser aus Israel, nicht ein Hasser aus den Völkern der Welt gemeint sei. TBM 
2, 26 f. (375): Der Hasser toi», von dem Ex 23, 5 redet, ist ein Hasser aus Israel, nicht 
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ein Hasser unter den Völkern (•= Nichtisraelit). Sieht er den Esel eines Goi, so ist 
er verpflichtet, sich mit ihm zu befassen, wie er sich mit dem eines Israeliten befaßt; 
ist er aber mit (heidnischem) Trankopferwein beladen, so darf er sich nicht mit ihm 
befassen. — Der Anfang als BarBM32 b ; P e s 113 b . 

b. SDt 22, 1 §222 (115*): .Das Rind deines Bruders* Dt22,1. Da höre ich nur 
vom Rind deines .Bruders*; woher, daß es anch vom Rind deines .Feindes* gilt? 
Die Schrift sagt lehrend: .Das Rind deines Feindes* Ex 23,4, also ganz allgemein. 
Wenn dem so ist, warum heißt es .deines Bruders“? Das lehrt, daß die Tora nur 
gegen den bösen Trieb redet (indem sie befiehlt, dem Feinde nicht minder als dem 
Bruder hilfreich zu sein). — Dasselbe SDt 22,4 §225 (115*). — In BM32 b (2mal): .um 
den bösen Trieb zu beugen*. II TBM 2,26 (375): Hat sein Frennd aufzuladen u. sein 
Feind abzuladen, so ist es Vorschrift, mit dem Feinde abzuladen (dieser geht also in 
diesem Fall dem Freund vor), um sein Herz (seinen bösen Trieb) zu zerbrechen. 

C. TanchB § 1 (40*»): R. Alexandra! (um 270) hat gesagt: Zwei Eseltreiber 

zogen auf einem Weg dahin, u. beide waren Feinde untereinander. Da streckte sich 
der Esel des einen von ihnen nieder; der andre sah es u. zog vorbei. Als er vorüber- 
gezogen war, sprach er: In der Tora steht geschrieben: .Wenn du siehst, wie der 
Esel deines Hassers erliegt . .so sollst du mit ihm losmachen“ Ex 23,5. Sofort 
kehrte er um u. lud mit ihm auf. Da fing der andre an bei sich selbst zu sagen: So 
sehr hat dieser NN mich geliebt, u. ich habe es nicht gewußt! Dann gingen sie in 
die Herberge u. aßen u. tranken. Was war die Ursache, daß sie Frieden machten? 
Weil der eine Einblick in die Tora hatte. — Dasselbe mit Erweiterungen Tanch 
n-utr’s 91 a ; Midr Pb 99 § 3 (2l2 a ). 

d. Aboth RN 23: Wer ist der größte Held? ... Der, welcher seinen Feind zu seinem 
Freunde macht. 

e. Ebensowenig wie Ex 23, 4 f. hat Spr 25, 21 f.: .Wenn deinen Feind hungert, so 
speise ihn* ubw., die alte Synagoge veranlaßt, die Forderung der Feindesliebe prinzipiell 
auszusprechen. Abgesehen von zwei ziemlich belanglosen Auslegungen, die Spr 25,21 f. 
wörtlich fassen, ist die Stelle durchgängig allegorisch gedeutet worden: der Feind ist 
der böse Trieb, der durch das Brot u. das Wasser der Tora zum Schweigen gebracht 
werden soll. Die Belege s. bei Röm 12, 20. 

/. Aboth 4,19: Sch e muöl der Kleine (um 100) pflegte zu sagen (Spr 24, 17 f.): 
.Wenn dein Feind fällt, freue dich nicht, u. wenn er strauchelt, juble dein Herz nicht* 
[damit nicht Jahve es sehe u. Mißfallen empfinde u. von ihm wegnehme seinen Zorn]. Die 
Worte in der eckigen Klammer (= Spr 24, 18) fehlen in den besten Kodizes. Jeden¬ 
falls besteht der Wahlspruch nur aus einer Schriftstelle. Das ist etwas ganz Singuläres. 
Es hat darum die Vermutung mancherlei für sich, daß die Anfangsworte: ppn 
durch falsche Auflösung der ursprünglich gelesenen Abbreviatur 
*»9'K s'ran, .denn siehe, die Schrift sagt*, entstanden u. in den Text gekommen seien. 
In diesem Falle würde Spr 24, 17 f. als Beleg zu dem vorhergehenden Ausspruch des 
R. Schimfon b. Eifazar gehören; 8. Bacher, Tann* I, 370. || Midr Ps7 §3(32 b j: R. Acha 
(um 320) hat gesagt: . . . Weil David über den Fall Sauls ein Lied gesungen hat (näm¬ 
lich Ps7), während es doch heißt: .Wenn dein Feind fällt, freue dich nicht* Spr 24,17, 
sprach Gott zu David: Wenn Sauls Gestirn das deine u. dein Gestirn das seine ge¬ 
wesen wäre, wieviel Leute wie David hätte ich vor ihm lassen umkommen! || M e g 16*: 
Haman sprach zu Mardokhai: Steige hinauf (auf das Reitpferd) u. reite. Er antwortete 
ihm: Ich vermag es nicht; denn meine Kraft ist seit den Tagen des Fastens geschwächt 
Da bückte sich Haman, u. Mardokhai stieg hinauf. Beim Uinaufsteigen aber versetzte 
er ihm einen Fußtritt. Haman sprach: Steht nicht für euch geschrieben: .Wenn dein 
Feind fällt, freue dich nicht* 8pr 24,17? Er antwortete ihm: Diese Worte gelten einem 
Israeliten gegenüber, aber über euch heißt es: .Deine Feinde müssen dir schmeicheln 
u. du trittst auf ihre Höhen* Dt 33,29. || Wie es im gewöhnlichen Leben um die Be¬ 
obachtung von Spr 24,17 stand, zeigt drastisch B^kh 55*>: Wenn Raba (f 352) krank 
war, ließ er es am ersten Tage nicht bekannt werden; von da an u. weiter aber sagte 
Straek n. Billerbeek, NT L 24 
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er zu seinem Diener: Geh hinaus u. mache bekannt: Raba ist krank; wer mich lieb 
hat, bete für mich um Erbarmen ; wer ihn aber habt, der freue sich Uber ihn, s. Spr 
24,17 f. — Ähnlich N e d 40*. || Ferner s. Sanh 39 b bei Mt 5,45 S. 373 y. 

g. Schab 88 b Bar: Die sich demütigen lassen, ohne wieder zu demütigen usw., & 
S. 342«. — BQ 93*: Immer gehöre der Mensch zu den Verfolgten u. nicht zu den Ver¬ 
folgern usw., s. S. 342«. — Dörekh Erec Zuta 1: Reden andre Schlechtes über dich, so 
antworte ihnen nicht usw. u. Sanh 7*: Wohl dem, der (seine Schmähungen) hört u. 
schweigt, 8. S.230y. || Sanh 48 b : Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe ge- 
sagt: Das ist es, was die Leute zu sagen pflegen: Sei lieber (unschuldig) verflucht, 
aber nicht fluchend, «ja?. || GnR 38 (23*): R. Jochanan (f 279) begann seinen Vor¬ 
trag mit: «Wer Böses für Gutes vergilt, aus dessen Hause wird das Böse nicht weichen* 
Spr 17, 13. R. Jochanan hat gesagt: Wenn dir dein Nächster mit Linsen zuvorkommt, 
komme du ihm mit Fleisch zuvor; denn er hat dir zuerst eine Liebe erwiesen. R.Schiinton 
b. Abba (um 280) hat gesagt: Nicht dies allein: «Wer Böses für Gutes vergilt*, sondern 
auch: Wer Böses für Böses vergilt, aus dessen Hause wird das Böse nicht weichen. 
R. Alexandrai (um 270) hat gesagt: Wer Böses vergilt, statt Gutes zu erweisen; denn 
die Tora sagt: «Falls du deines Hassers Esel unter seiner Last erliegen siehst* 
Ex 23,5. || Midr Ps41 §8 (131*): «Du aber, Jahve, sei mir gnädig u. hilf mir wieder auf, 
so will ich ihnen vergelten* Ps41,ll. Aber es heißt doch: «Sage nicht: ,Ich will Böses 
vergelten*; harre auf Jahve, daß er dir helfe!* Spr 20,22. Es ist so gemeint: Ich will 
ihnen Gutes für Böses vergelten; dann wird Gott sie strafen. || Midr Ps 10 § 11 (62*): Wer 
seine V erfluchungsch weigend mit anhört, wird ein Frommer genannt, s. S. 230 y. || Sanh 105 b : 
Ein Sektierer (Min, hier wohl Judenchrist) wohnte in der Nachbarschaft des R. J e ho- 
schuaf b. Levi (um 250), der ihm Verdruß bereitete. Eines Tages nahm R. Jefaoschuaf 
b. L. einen Hahn, band ihn an einen Bettfuß u. legte sich dann nieder. Er sprach; 
Wenn diese Zeit kommt (nämlich die ersten drei Tagesstunden, in denen der Kamm 
eines Hahnes weiß wird u. in denen Gott den Bösen zürnt), dann will ich ihn (den 
Sektierer) verfluchen (damit Gott ihm zürne). Als aber die Stunde kam, war er ein¬ 
geschlafen. Da sprach er: Ich entnehme hieraus, daß das Verfluchen nicht der guten 
Sitte entspricht, vgl. Spr 17, 26: «Auch das Strafen steht dem Gerechten nicht gut an* 
(so der Midr); selbst einem Sektierer gegenüber soll man nicht fluchen. — Dasselbe 
B®rakh 7» (mit Hinweis noch auf Fs 145,9); *AZ 4 b . || Git7*: Mar ?Uqba (II., Exilarch, 
um 270) sandte die Anfrage an R. Eifazar (b. P e dath, um 270): Leute treten wider 
mich auf, die der Regierung auszuliefern in meiner Macht steht; was soll ich tun? 
Dieser liniierte ein Blatt Papier u. schrieb ihm (Ps39, 2): «Ich sprach: Bewahren will 
ich meine Wege, daß ich nicht mit meiner Zunge sündige, bewahren will ich meinen 
Mund mit einem Zaum (Maulkorb), solange der Gottlose vor mir ist*, d. h. auch wenn 
der Gottlose mir gegenüber (d. h. in meiner Gewalt) ist, will ich meinen Mund mit 
einem Zaum bewahren. — Abermals sandte er ihm die Botschaft: Sie bereiten mir 
viel Verdruß, so daß ich gegen sie nicht bestehn kann. Er sandte ihm die Antwort: 
«Sei stille vor Jahve u. warte auf ihn* Vsirsrm Ps 37,7, d. b. er wird sie dir nieder¬ 
stürzen wie Durchbohrte haufenweise b'VVh -p os*r\ 

5,44 93: Bittet für die, die euch verfolgen. 

B e rakh 10*: In der Nachbarschaft des R. Melr (um 150) wohnten rohe Menschen 
die ihm viel Verdruß bereiteten. Da betete er ihretwegen, daß sie sterben möchten. 
B^urja aber, sein Weib, sprach zu ihm: Was kommt dir in den Sinn, da es doch 
heißt: «Vertilgt werden mögen D*«^rr von der Erde* Ps 104,35? Steht denn geschrieben 
n*atji-, die «Sünder* mögen vertilgt werden? e-ssrr, die «Sünden* stebt geschrieben. 
Und dann blicke noch hin auf den Schluß der Stelle: «So werden Frevler nicht mehr 
sein. Wenn die Sünden vertilgt sind, dann sind auch keine Frevler mehr. Vielmehr 
also bete für sie, daß sie umkehren in Buße, dann werden sie keine Frevler mehr sein. 
Da betete er für sie, u. sie kehrten in Buße um. — Midr Ps H>4 §27 (224 b ) steht für 
«rohe Menschen*: «ein Sektierer, der ihn mit Schriftworten quälte*. || Sanh 37*: ln der 
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Nachbarschaft des R. Z e ?ira (um 300) wohnten rohe Menschen, denen er sich zu nähern 
suchte, damit sie in Buhe umkehrten; die Rabbinen aber waren darüber unwillig. Als 
die Seele des R Z e ?ira zur Ruhe eingegangen war, sagten jene: Bis jetzt ist es der 
Versengte mit den kurzen Schenkeln 1 gewesen, der für uns um Erbarmen gefleht hat; 
wer wird nun für uns beten? Das ging ihnen zu Herzen, u. sie taten Buhe. || Midr Ps 41 
§8(131*): „Daran erkenne ich, dah du Gefallen an mir hast, dah mein Feind nicht 
über mich jauchzen darf* Ps 41,12. David sprach zu Gott: Herr der Welten, du mögest 
ihnen Böses vergelten, denn sie sind undankbar gegen mich; denn „ich, wenn sie 
krank waren, lieh einen Sack mein Kleid sein* (Ps35, 13), wenn sie krank waren, ver¬ 
hüllte ich mich mit einem Sack u. betete für sie, u. wenn ich krank war, beteten sie 
meinetwegen, dah ich sterben möchte. Gott sprach zu David: Wer weih, wie es sich 
mit dem Sack verhält! Vielleicht betest du ihretwegen, dah sie sterben möchten! Er 
autwortete ihm: Wenn dem so ist, so möge alles, was ich bitten werde, über mich 
kommen, wie es heiht: „Mein Gebet möge auf meinen Busen zurückkommen!* (Ps35,13). 

5,45 91: Auf daß ihr Kinder werdet eures Vaters im Himmel 
Mehrfach kehrt der Gedanke wieder, daß das Kindesverhältnisa zu 
Gott Israel zum Wandel nach Gottes Vorbild verpflichtet Allerdings 
fehlt es auch nicht an mißbräuchlicher Verwendung dieses Grundsatzes. c 
a. Die Israeliten heihen „Kinder Gottes*. || Aboth 3, 14: R. f Aqiba (f um 135) 
sagte: . .. Geliebt (von Gott) sind die Israeliten, weil Bie Kinder (Gottes) genannt 
werden; eine größere Liebe aber liegt darin, dah es ihnen kundgetan worden ist, dah 
sie Gottes Kinder heihen, s. „Ihr seid Söhne Jahves, eures Gottes* Dt 14, 1.1| Qid 36* 
Bar: „Ihr seid Söhne Jahves, eures Gottes* Dt 14, 1. Wenn ihr euch wie Kinder 
betragt, werdet ihr K. genannt; wenn ihr euch aber nicht wie Kinder betragt, werdet 
ihr nicht K. genannt. Das sind Worte des R. J e huda (um 150). R. MeYr (um 150) hat 
gesagt: Ob so oder so, ihr werdet Kinder genannt; s. Jer 4, 22: Einfältige Kinder 
sind sie u. unverständig sind sie (also obwohl einfältig u. unverständig, dennoch 
„Kinder“ ; ebenso in den folgenden Beweisstellen). Ferner (Dt 32,20): „Kinder, auf die 
kein Verlah*; (Jesl,4): „Die heillosen Söhne*; (Hos 2, 1): „Anstatt dah man zu 
ihnen sagte: .Nicht mein Volk seid ihr 1 , wird man sie heihen .Söhne des lebendigen 
Gottes*.“ — Die Bar findet sich in SDt 14, 1 § 96 (94»); SDt 32, 5 §308 (133*); 
SDt 32, 19 §320 (137»). || BB I0 a : R. ?Aqiba. t am 135, sagte zu dem Tyrannen Rufus 
(Tinejus Rufus war beiin Ausbruch des Hadrianischen Krieges 132 n. Cbr. Statthalter 
von Judäa): Wir werden Kinder genannt, s. Dt 14, 1: „Ihr seid Söhne Jahves* usw. 
Dieser antwortete ihm: Ihr werdet „Kinder* genannt, aber auch „Knechte*. Wenn 
ihr den Willen Gottes tut, heiht ihr Kinder; u. wenn ihr ihn nicht tut, heiht ihr 
Knechte. || DtR 7 (204 c ): „Mein Sohn, wenn du meine Reden annimmst* Spr 2, 1. 
R. J e huda b Schalom (um 370) bat gesagt: Gott sprach zu den Israeliten: Wann 
werdet ihr meine Kinder genannt? Wenn ihr meine Worte annehmt. Womit läht 
sich das vergleichen? Mit einem König, zu welchem sein Sohn sprach: Kennzeichne 
mich im Lande (gib mir ein Abzeichen), dah ich dein Sohn bin. Sein Vater sprach 
zu ihm: Willst du, dah alle wissen, dah du mein Sohn hist, so kleide dich in meinen 
Purpur u. setze meine Krone auf dein Haupt; dann werden es alle wissen, dah du 
mein Sohn bist. So sprach Gott zu den Israeliten: Wollt ihr, dah ihr als meine 
Kinder gekennzeichnet seid, so beschäftigt euch mit der Tora u. der Erfüllung der 


1 BM 85*: Hundert Tage fastete R. Z e ?ira, damit das Feuer des Gehinnoms keine 
Gewalt über ihn haben möchte. Alle dreihig Tage machte er die Probe an sich: er 
heizte einen Ofen, stieg hinauf, u. setzte sich hinein, u. das Feuer batte keine Gewalt 
über ihn. Eines Tages richteten die Rabbinen (im Zorn) ihr Auge auf ihn, da wurden 
seine Schenkel versengt, u. man nannte ihn den Kleinen (der Name Z e ?ira bedeutet 
„der Kleine*) mit den versengten Schenkeln. 


24* 
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Gebote; so werden alle sehen, daß ihr meine Kinder seid. Eine andre Erklärung: 
Wann werdet ihr meine Kinder sein? Wenn ihr meine Worte annehmt. 

b. ExR 26 (87 b ): R. Melr (um 150) sagte: Was heißt •'■»a* (geh hin) Ex 17, 5? 
Gott sprach zu Mose: Sei mir gleich; wie ich Gutes für Böses vergelte, so vergilt 
auch du Gutes für Böses; denn es beißt: „Wer ist ein Gott wie du, der da Schuld 
vergibt u. über Sünde hinweggeht* -nr Mich 7, 18! — "»ta* also = vergib. || M e kh 
Ex 15, 2: „Dieser ist mein Gott, den will ich rühmen* inuu Ex 15, 2. Abba Schaiul 
( um 150) sagte: Wir sollen ihm gleichen; wie er barmherzig u. gnädig ist, so sei 
auch du barmherzig u. gnädig. — Dasselbe pPea 1, 15 b , 83; B e rakh 133 b , Soph e rim 
3 $ 13; als Bar Schab 133 b ;‘hier bemerkt Rasch!: „Das Wort bedeutet «im •« 
= ich u. er, d. h. ich will mich selbst machen, wie er ist, indem ich seiner Art u. 
Weise nachfolge.* |l SDt 11, 22 §49 (85a): „In all seinen Wegen zu wandeln* Dt 11,22. 
Damit ist das Verhalten Gottes gemeint (also „Weg Gottes* = „Gottes Art u. Weise*), 
s. Ex 34, 6: „Jahve, Jahve ist ein barmherziger u. gnädiger Gott, langmütig u. reich 
an Huld u. Treue, der Huld bewahrt Tausenden, der Unrecht u. Missetat u. Sünde 
vergibt.* Ferner heißt es Joel 3, 5: „Wer nach dem Namen Jahves genannt wird, 
wird entrinnen* (so der Midr). Aber ist es denn für den Menschen möglich, nach dem 
Namen Jahves genannt zu werden? Es ist so gemeint: Wie Gott barmherzig u. gnädig 
genannt wird, so sei auch du barmherzig u. gnädig u. gib jedermann ohne Entgelt 
Wie Gott gerecht genannt wird,.s. Ps 145,17: „Gerecht ist Jahve in allen seinen 
Wegen*, so sei auch du gerecht. Wie Gott gütig genannt wird, s. das.: „Er ist gütig 
in all seinen Werken*, so sei auch du gütig. Deshalb heißt es: „Wer nach dem Namen 
Jahves genannt wird, wird entrinnen.* Ferner heißt es Jes42,7: „Alle, die sich nennen 
mit meinem Namen u. die ich geschaffen zu meiner Ehre, die ich gebildet, ja gemacht 
habe*; ferner Spr 16,4: „Alles hat Jahve um seinetwillen gemacht* (so der Midr). || 
SLv 19,2(342*): „Heilig sollt ihr sein, denn ich bin heilig, Jahve euer Gott“ Lvl9,2. 
„Heilig sollt ihr Bein*, d. h. abgesondert sollt ihr sein. „Denn ich bin heilig, Jahve 
euer Gott*, d. h. wenn ihr euch selbst heiligt, so rechne ich euch das so an, als ob 
ihr mich heiligt; u. wenn ihr euch nicht selbst heiligt, so rechne ich euch das so an, 
als ob ihr mich nicht heiligt. Oder will er etwa damit sagen: Nur wenn ihr mich 
heiligt, bin ich heilig, u. wenn nicht, dann bin ich nicht heilig? Die Schrift sagt 
lehrend: „Denn ich bin heilig*, d. h. in meiner Heiligkeit bin ich, ob ihr mich heiligt 
oder ob ihr mich nicht heiligt. Abba Schaiul (um 150) sagte: Eine Familie (Diener¬ 
schaft, Gefolge) hat ein König; u. was liegt ihr ob? Dem König nachzueifern. || 
Sofa 14*: R. Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt: Was heißt: „Jahve, eurem Gott, 
wandelt nach* Dt 13,5? Ist es denn einem Menschen möglich, hinter der Sch e khina 
(Gottheit) einherzugehn? Ist nicht längst gesagt: „Jahve dein Gott ist ein verzehrendes 
Feuer“ Dt 4,24? Allein es ist so gemeint, daß man den Eigenschaften Gottes nach¬ 
wandeln (Gottes Tun u. Verhalten nachahmen) soll. Wie Gott Nackte gekleidet bat, 
s. Gn 3,21: „Jahve Elohim machte für Adam u. sein Weib Röcke aus Fell u. bekleidete 
sie damit*, so kleide auch du Nackte. Wie Gott Kranke besucht hat, 8. Gn 18,1: „Jahve 
erschien ihm (dem Abraham) bei den Terebinthen Mamres* (nach der Haggada, um 
Abraham, der infolge der Beschneidung leidend geworden war, einen Krankenbesuch 
abzustatten), so besuche auch du Kranke. Wie Gott Trauernde getröstet hat, s. Gn 25,11: 
„Nach dem Tode Abrahams segnete Gott seinen Sohn Isaak*, so tröste auch du Trauernde. 
Wie Gott Tote begraben hat, s. Dt 34,6: „Gott begrub ihn (Mose) im Tal*, so bestatte 
auch du Tote. || LvR25 (123 b ): R. J e huda b. Simon (um 320) eröffnete seinen Vortrag 
mit (Dt 13,5): „Jahve eurem Gott gehet nach.* Ist es denn Fleisch u. Blut möglich, 
hinter dem Gott einherzugehn, von dem geschrieben steht: Im Meer ist dein Weg u. 
dein Pfad in vielen Wassern* Ps 17,2U? u. du sagst: Jahven sollt ihr natbgebn . • • 
u. an ihm hangen? Ist es denn Fleisch u. Blut möglich, in den Himmel emporzusteigen 
u. sich an die Sch*khina (Gottheit) zu hängen, von der geschrieben steht: „Jahve dein 
Gott ist ein verzehrendes Feuer* (Dt 4,24)? Und ferner heißt es: „Sein Thron waren 
Feuerflammen. ... Ein Feuerstrom flutete vor ihm hin u. her* Dt7,9f., u. du sagst: 
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An ihm sollt ihr hangen? Aber es ist so gemeint: von Anfang seiner Weltschöpfnng 
an befaßte sich Gott zuerst mit dem Pflanzen, 8. Gn 2,8: „Jahve Elohim pflanzte einen 
Garten in ;Eden‘; so sollt auch ihr, wenn ihr in das Land kommt, euch zuerst nur 
mit>dem Pflanzen beschäftigen; das meinen die Worte: „Wenn ihr in das Land kommt 
u. allerlei Bäume zur Speise pflanzt 4 Lv 19,23. || Vgl. auch den Ausspruch des R. J e hoschuaf 
b. Levi Sanh 105 b oben S. 370. In der Parallelstelle B e rakh 7 a wird die Schlußbemer¬ 
kung: „Auch einem Sektierer soll man nicht fluchen", begründet mit: „Gütig ist Jahve 
für alle" Ps 145,9. || Ferner s. Sukka 30“ bei Mt 5,46 S.379 u. die Zitate bei Lk 6,36. | 
Sota 5 a : Rab Joseph (f 333) hat gesagt: Immer soll der Mensch vom Sinn seines 
Schöpfers lernen; denn siehe, Gott ließ alle (hohen) Berge u. Höhen dahinten u. ließ 
seine Sch e khina (Gottheit) auf dem Berge Sinai wohnen, u. er ließ alle Fruchtbäume 
dahinten u. ließ seine Sch e khina im Dornbusch wohnen. (So soll sich der Mensch 
herabhalten zu den Niedrigen.) || DtR I (196 a ): R. Levi bar Chama (lies entweder „R.L. 
b. Lachma", um 260, oder „R. Levi, um 300, im Namen des R. Chama, um 260) hat ge¬ 
sagt: Wenn der, welcher dem Götzen dient, diesem gleich ist, wie es heißt: „Wie sie 
(die Götzen) werden ihre Verfertiger sein, jeder, der auf sie vertraut“ Ps 115,8, sollte 
dann nicht erst recht der, welcher Gott dient, sein wie dieser? Woher? Denn also 
steht geschrieben: „Gesegnet ist der Mann, der auf Jahve vertraut u. dessen Ver¬ 
trauen Jahve ist* Jer 17,7. (Die Beweiskraft dieser Stelle ist nicht durchsichtig.) 

C. Midr Qob 8,4 (39 b ): „Das Wort des Herrschers ist mächtig; u. wer kann zu ihm 
sagen: Was tust du!" Qoh 8,4. R. Levi (um 300) hat gesagt: Gleich einem Lehrer, der 
seinem Schüler befohlen hatte: „Du sollst das Recht nicht beugen" — u. er selbst 
beugte es; „Du sollst die Person nicht ansehen" — u. er selbst sah die Person an. 
Da sprach sein Schüler zu ihm: Rabbi, dir ist es erlaubt u. mir ist es verboten? Er 
antwortete ihm: Ich habe dir nur gesagt, daß du einem Israeliten nicht sollst gegen 
Zins leihen, aber den Völkern der Welt darfst du (auf Zins) leihen, s. Dt 23, 21. So 
sprachen die Israeliten vor Gott: Siehe, du hast in deiner Tora geschrieben: „Du sollst 
nicht Rache ausüben noch Zorn nachtragen* Lv 19, 18 — u. du übst Rache aus u. 
trägst Zorn nach! Er antwortete ihnen: Ich trage nicht nach, vgl.: „Er wird nicht 
immer hadern, noch ewiglich Zorn nachtragen" Ps 103,9; aber den Völkern der Welt 
gegenüber heißt es: „Rache übt Jahve an seinen Gegnern* u. er trägt seinen Feinden 
Zorn nach" Nah 1,1. Er sprach: Ich habe in meiner Tora geschrieben' „Du sollst 
nicht Rache ausüben u. Zorn nachtragen gegenüber den Söhnen deines Volkes“ Lv 19,18; 
aber du darfst Rache ausüben an den Völkern der Welt, s. Nu 31,2: „Nimm Rache für 
die Kinder Israel an den Midianitern", um zu bestätigen, was geschrieben steht: „Das 
Wort des Herrschers ist mächtig" Qoh.8,4. — ln der Parallelstelle GnR 55 (35•), wo 
R. Abun (I.? um 325, 11.? um 370) als Autor genannt ist, fehlt die Schlußanwendung 
auf Israel. || M e g 13 b : „Jakob erzählte der Rahel, daß er ein Bruder ihres Vaters sei" 
Gn 29,12. Aber war er denn der Bruder ihres Vaters, war er nicht der Sohn der 
Schwester ihres Vaters? Allein als er zu ihr sagte: „Willst du mich heiraten*, sprach 
sie zu ihm: Ja, aber mein Vater ist ein Betrüger, u. du kannst ihm nicht beikommen. 
Er antwortete ihr: Ich bin sein Bruder im Betrügen! Da sprach sie zu ihm: Ist es 
denn den Gerechten erlaubt, groß im Betrüge zu sein? Er sprach zu ihr: Ja; „gegen 
den Reinen zeigst du dich rein, u. gegen den Verdrehten lässest du dich verkehrt 
finden" Psl8,27. — Vgl. GnR 70 (45 b ). || Sanh 39 b : „Jubel ging durch das Lager" 

1 Kg 22,36. R. Acha b. Chanina (um 300) hat gesagt: Es heißt: „Wenn die Frevler zu¬ 
grunde gehen, herrscht Jubel" Spr 11,10. Auch als Ahab, der Sohn fOmris, zugrunde 
ging, herrschte Jubel. Aber freut sich denn Gott beim Sturz der Gottlosen? Es heißt 
doch: „Beim Auszug vor den Bewaffneten sollten sie sprechen: Danket Jahven, weil 
seine Gnade auf ewig währt" 2 Chr 20,21; u. R. Jonathan (b. Eifazar, um 220) hat 
gesagt: Warum heißt es in diesem Dankgebet nicht: „Denn er ist gütig"? Weil sich 
Gott über den Sturz der Gottlosen nicht freut. Denn R. Sch®muöl b. Nachman (um 260) 
hat gesagt, R. Jonathan habe gesagt: Was heißt (Ex 14,20): „Nicht näherte sich der 
eine dem andren die ganze Nacht* ? In jener Stunde wollten nämlich die Engel des 
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Dienstes ein Lied vor Gott singen. Aber Gott sprach zu ihnen: Die Werke meiner 
Hände versinken im Meer u. ihr wollt ein Lied vor mir singen? R. Jose b. Cbanina 
(um 270) hat gesagt: Er freut sich nicht; aber andre veranlaßt er, sich zn fronen 
(Ober den Sturz der Gottlosen). Das läßt sich auch genau erweisen: denn es heißt 
Dt28,63: »*»•* = „er wird zur Freude veranlassen“; aber es heißt nicht «i®-» = „er 
wird sich freuen*. 

„Eures Vaters im Himmel“, dazu s. bei Mt 6,4 S. 392 ff. 

6,45 93: Denn er läßt seine Sonne aufgehn über Böse u. Gute. 

Chull91 b : R. ?Aqiba (t um 135) hat gesagt: Ich habe den Rabban Gamliöl (II., 
um 90) u. den R. J hoschua? (b. Chananjal auf dem Markt von Emmaus, wohin sie znm 
Einkauf von Vieh für die Hochzeitsfeier von Rahban Gamliöls Sohn gegangen waren, 
gefragt: Es steht geschrieben: „Es ging ihm die Sonne auf“ Gn32,32. Ist denn die 
Sonne allein fOr ihn aufgegangen, ist sie nicht für die ganze Welt aufgegangen? 
R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: Wie die Sonne seinetwegen (Jakobs wegen) unter¬ 
gegangen ist (nämlich vorzeitig nach haggadischer Auslegung von Gn 28, II), so ist 
sie auch seinetwegen (vorzeitig) aufgegangen. — Dasselbe, nur daß der erste Teil 
anonym überliefert ist, Sanh95 b . — In GnR78(50 a ) sagt R. B e rekhja (um 340) mit 
Bezug auf Gn 32,32: Wem ist denn die Sonne nicht aufgegangen? Aber die Worte 
wollen besagen: Ihm (Jakob) ging sie auf zur Heilung, den andren aber als Licht. || 
P e siqR 195“: „Gütig ist Jahve gegen alle u. seine Barmherzigkeit erstreckt sich 
über alle seine Werke“ Ps 145,9. R. J e hoschuaf b. N 6 chemja (um 350) hat gesagt: Hast 
du je in deinem Leben gesehen, daß der Regen niedergefallen ist auf das Feld des 
u. des Frommen, u. auf das Feld des u. des Frevlers fiel er nicht? Oder wäre die 
Sonne aufgegangen über den gerechten Israeliten u. Uber den gottlosen nicht? Gott 
läßt seine Sonne aufgehn über den Israeliten u. über den Völkern; darum heißt es: 
Gütig ist Jahve gegen alle usw. 

5,45 6: Und läßt regnen auf Gerechte u. Ungerechte. 

Siehe das Zitat bei 5,45 93 aus P e siqR 195 a . — Ferner pB®rakh 9, I4 a , 7: R. J e huda 
b. J e chezqäel (t 299) hat gesagt: Mein Vater pflegte über das Herabfallen des Regens 
folgenden Lobspruch zu sprechen: Verherrlicht, geheiligt, gepriesen u. erhöht sei dein 
Name, du unser König, wegen jedes einzelnen Tropfens, daß du sie uns niederfallen 
lässest u. daß du sie auseinander hältst den einen vom andren (1. ir*«* statt i?’3-3«'r).... 
R. Judan (gemeint ist der Vater des R. Mattanja im 4. Jahrh., s. pTa?an 1, 64 b ) bat 
gesagt: Und nicht bloß dies, er läßt sie auch herabfallen nach bestimmtem Maß. .. • 
R. Jose b. Jafaqob (um 330) ging hinauf, um R. Judan aus Magdala (um 310) zn be¬ 
suchen. Als er dort war, fiel Regen hernieder; da hörte er dessen Stimme, wie er sprach: 
Tausendmaltausendmal u. zehntausendmalzehntausendmal müssen wir deinem Namen, 
du unser König, danken für jeden einzelnen Tropfen, den du uns fallen lässest, daß 
du Gutes erweisest denen, die sich verschuldet haben. Er fragte ihn: Woher hast du 
dies (Gebet)? Er antwortete ihm: So hat mein Lehrer Simon (um 280) den Lobsprnch 
über das Niederfallen des Regens gesprochen. — Parallelstellen: pTafan I, 64 b , 9; 
GnR 13 (I0 b ); hier für R. Judan eingesetzt R. J e huda b. Schimfon, um 240 (oder ist 
R. J e buda b. Simon, um 320, gemeint?); DtR 7 (204 b ) nur der Anfang. || Tafan 7*: 
R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Größer ist der Tag des Regens als die Auferstehung der 
Toten; denn siehe, die Auferstehung der Toten gilt nur den Gerechten, die Regengüsse 
aber sowohl den Gerechten als auch den Gottlosen. || M e kh Ex 18,12 (67 a ) s. 8.377«. 

Mehrfach wird die Frage erörtert, um wessen willen, d. h. durch 
wessen Verdienst der Regen kommt. 

pTatan 8, 66®, 16: R. EUazar (um 270) hat gesagt: Manchmal fallen die Regen¬ 
güsse nieder durch das Verdienst eines einzigen Menschen oder wegen Eines Krautes 
oder wegen Eines Feldes; und diese drei sind in Einem Vers enthalten, Sach 10, 1: 
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„Er wird euch Hegen geben um eines Mannes, eines Krautes, eines Feldes willen* 
(so der Midr). Um eines Mannes willen, aber nicht um der Leute willen; um eines 
Krautes willen, aber nicht um der Kräuter willen; um eines Feldes willen, aber nicht 
um der Felder willen. — Dasselbe LvR 35 (132 d ); in Tafan 9 b Resch Laqisch (um 250) 
Autor || Tafan 8 a : R. Ammi (um 300) hat gesagt: Die Regengüsse fallen nur wegen 
der Vertrauenswürdigen nieder, s. Ps 85, 12: .Treue läßt von der Erde aufsprossen* 
(so der Midr). II Midr HL 7,1: .Sulammith“ HL 7,1. R. J hoschuaf von Sikhnin (um 330) 
hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Sulammith, das ist die Nation, in deren 
Verdienst allein alles Gute kommt, das es in der Welt gibt; s. Gn 27, 28: .Es wird 
Gott dir geben vom Tau des Himmels u. von den Fettgefilden der Erde;“ .dir“, d. h. durch 
dein Verdienst u. von dir hängt die Sache ab, wie es heißt: .Jahve wird dir seinen 
guten Schatz auftun, den Himmel, den Regen zu seiner Zeit“ Dt 28, 12; .dir*, d. h. 
durch dein Verdienst u. von dir hängt die Sache ab. — Dasselbe GnR 66 (42 b ); DtR 7 
(204 b ) als Ausspruch der Rabbanan. || Tafan 7 b : R. Tanchum b. Chanilai (um 280) 
hat gesagt: Die Regengüsse fallen nur nieder, wenn die Sünden Israels vergeben sind, 
s. Ps 85, 2f. (wo neben der Begnadigung des Landes, im Sinn deB Midr durch Regen¬ 
güsse, die Sündenvergebung erwähnt wird). || Tafan 25 a : R. Chijja b. Lulianai (um 360) 
hat gesagt: Ich hörte jene Wolken, wie sie sprachen: Wir wollen gehn u. das Wasser 
auf f Ammon u. Moab geben. Da sprach er vor Gott: Herr der Welt, als du die Tora 
deinem Volk Israel gabst, hast du sie herumgereicht bei allen Völkern der Welt, aber 
sie nahmen sie nicht an, — und jetzt willst du ihnen Regen geben? Lasset ihn hier 
fallen! Da ließen sie ihn auf seinen Ort fallen. |l pTafan 3, 66 c , 22: Wegen dreier Dinge 
fallen die Regengüsse nieder: wegen des Landes (Israel), wegen der Mildtätigkeit u. 
wegen der Leiden (Züchtigungen); u. diese drei sind in Einem Vers enthalten, Hi 37, 13: 
.Bald wogen Züchtigung, bald seines Landes wegen, bald wegen der Mildtätigkeit 
läßt er ihn (den Regen) eintreffen“ (so der Midr). Wegen vierfacher Schuld werden 
die Regengüsse zurückgehalten: wegen des Götzendienstes, s. Dt 11, 16f., wegen der 
Unzucht, s. Jer 3, 2f., wegen des Blutvergießens, s. Nu 35, 33, 1 u. wegen derer, die 
öffentlich Almosen zu geben versprechen u. dann nicht geben, s. Spr 25 14. — Daß 
versprochene, aber nicht gegebene Almosen den Regen zurückhalten, sagt Tafan 8 b 
R. Jochanan, f 279. II Tafan 23 b : Zu Chanin Hanechba wsnjn, dem Tochtersohn des 
Choni, des Kreisziehers (f um 65 v. Chr.) pflegten die Rabbanan, wenn die Welt des 
Regens bedurfte, Schulkinder zu schicken, die ihn beim Saum seines Mantels ergriffen 
u. zu ihm sprachen: Vater, Vater, gib uns Regen. Dann sprach er vor Gott: Herr der 
Welt, tue es um dieser willen, die nicht unterscheiden können zwischen dem Vater, 
der den Regen gibt, und dem Vater, der ihn nicht gil.. II LvR 27 (125 b ): Alexander 
der Große zog in ein Land, dessen Name Afrika war. Man ging ihm entgegen mit 
goldenen Äpfeln, goldenen Granaten u. goldenem Brot. Er sprach: Wird denn etwa 
dieses Gold in eurem Lande gegessen? Sie antworteten: Ist es denn nicht auch iR 
deinem Lande also (üblich)? Er sprach zu ihnen: Nicht um euren Reichtum (statt 
Vrr-i-ay wird mit den Parallelen zu lesen sein zu sehen, bin ich gekommen, 

sondern um eure Rechtspflege zu sehen, bin ich gekommen. Während sie noch da¬ 
saßen, kamen zwei Männer in einer Rechtssache vor den König. Der eine sprach: 
Mein Herr König, ich habe ein Stück wüstes Land von diesem Mann gekauft, u. als 
ich es umgrub, fand ich einen Schatz darin; da habe ich zu ihm gesagt: Nimm deinen 
Schatz, denn ich habe die Wüstenei gekauft, aber nicht den Schatz. Der andre sprach: 
Wie du dich vor der Strafe wegen Raubes fürchtest, so auch ich; als ich dir die 
Wüstenei verkaufte, da habe ich dir auch alles, was sich darin befindet, verkauft. 
Der König rief den einen von ihnen u. sprach zu ihm: Hast du einen Sohn? Er ant¬ 
wortete: Ja p! Darauf rief er den andren u. sprach zu ihm: Hast du eine Tochter? 


1 Der Midrasch erklärt n*:n* er entweiht Nu 35, 33 als Notarikon (s. Einl. 107, 
Nr. 30) ■= sy na ■p*, er läßt den Zorn über das Land hernieder. Diese Deutung 
gehört, wie Siphre z. St. § 161 (G2 b ) zeigt, dem R. Joschijja, um 140, an. 
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Er antwortete: Ja! So mögen sie hingehn, sprach der König, u. einander heiraten, 
dann können beide den Schatz genießen. Als Alexander sich verwunderte, sprach 
der König zu ihm: Warum verwunderst du dich? Habe ich nicht gut entschieden? 
Er antwortete: Ja! Da sprach der König zu ihm: Wenn diese Rechtsfrage in eurem 
Lande gewesen wäre, was würdet ihr getan haben? Er antwortete ihm: Man hätte 
beide enthauptet u. der Schatz wäre in das Haus des Königs gewandert! Jener sprach: 
Und die Sonne geht über eurem Lande auf?! Al. antwortete: Ja! Jener sprach: Und 
Regen fällt auf euer Land hernieder?! Al. antwortete: Ja! Da sprach jener: Dann 
wird es wohl Kleinvieh (1. pv statt F*p*» junge Tiere) in eurem Lande geben? Al. 
antwortete: Ja (diese Worte sind nach den Parallelen zu ergänzen). Da sprach der 
König: Möge der Geist dieses Mannes (= dein Geist) ausgehn! Im Verdienst des 
Kleinviehs (der unschuldigen Tiere) geht die Sonne über euch auf u. fällt der Regen auf 
euch nieder, wegen des Kleinviehs werdet ihr gerettet! Das meint: «Menschen u. Tieren 
hilfst du, Jahve“ Ps 86, 7, im Verdienst des Viehes hilfst du, Jahve, dem Menschen. — 
Parallelstellen: pBM 2, 8 C , 39; P e siq 74 b ; GnR 33 (20®); TanchB **•«« § 9 (44b). 

Den allgemeinen Gedanken, daß Gott gütig ist gegen alle seine 
Geschöpfe, den Jesus durch den Sonnenschein u. den Regen ver¬ 
anschaulicht, die allen, den Bösen wie den Guten, gespendet werden, 
haben die Rabbinen meist an Ps 145, 9 angeknüpft. 

GnR 33 (20 a ): „Gütig ist Jahve für alle u. seine Barmherzigkeit erstreckt sich 
über alle seine Werke“ Ps 145, 9. R. Levi (um 300) hat gesagt: „Gütig ist Jahve 
für alle,“ d. h. gegen alles, was sein Werk ist. R. Sch e mu6l (b. Nachman, um 260) 
hat gesagt: Gütig ist Jahve für alle u. sein Erbarmen erstreckt sich über alle; denn 
so ist es seine Art, daß er sich erbarmt. 1 R. J e hoschuaf von Sikhnin (um 330) hat 
im Namen des R. Levi gesagt: Gütig ist Jahve für alle u. von seinem Erbarmen gibt 
er ab an seine Geschöpfe (damit sie gegeneinander barmherzig seien). R. Tanchuma 
(um 380) u. R. Abba b. Abin (um 350?) haben im Namen des R. Acha (um 320) ge¬ 
sagt: Wenn morgen ein Jahr der Dürre kommt u. die Menschen haben Erbarmen mit¬ 
einander, dann wird Gott des Erbarmens gegen sie voll. || GnR 33 (20 b ): Unser Lehrer 
(Rabbi) saß einmal mit der Tora beschäftigt vor der Synagoge der Babylonier in 
Sepphoris. Es ging ein Kalb vor ihm vorüber, das zur Schlachtung abgeführt wurde. 
Es ßng an zu schreien, als wollte es sagen: Rette mich! Er aber sprach: Was kann 
ich für dich tun? Dazu bist du geschaffen. Infolgedessen litt Rabbi 13 Jahre lang 
an seinen Zähnen. R. Jose b. Abun (um 350) hat gesagt: Jene ganzen 13 Jahre hin¬ 
durch, die Rabbi an seinen Zähnen litt, hatte keine Schwangere im Lande Israel eine 
Fehlgeburt u. keine Gebärerin Schmerzen. (Dem Leiden Rabbis wird hier Sühnkraft 
zugeschrieben.) Nach etlichen Tagen (nämlich nach dem Vorfall mit dem Kalbe) ging 
ein Kriechtier vor Rabbis Tochter vorüber, das sie töten wollte. Er aber sprach zu 
ihr: Meine Tochter, laß es; denn es steht geschrieben: „Sein Erbarmen erstreckt sich 
auf alle seine Werke.“ - Parallelstellen: pKil 9, 32b, 23;; BM 85 a . || Midr Ps 22 § 3 
(91 a i: R. Chanina (b. Cbama, um 225) hat gesagt: „Gütig ist Jahve für alle“ Ps 145, 9, 
nämlich in dieser Welt; aber von der zukünftigen Welt, die dereinst kommt, heißt 
es: „Tue Gutes, Jahve, den Guten“ Ps 125, 4. || Sanh 39 b : R. Eifazar (b. P e dath, um 
270) stellte einander gegenüber: „Gütig ist Jahve für alle“ Pa 145, 9 u.: „Jahve ist 
gütig für die, die seiner harren“ KL 3, 25. Gleich einem Menschen, der einen Garten 
hat; wenn er ihn bewässert, bewässert er ihn ganz; wenn er ihn aber behackt, be¬ 
hackt er nur die guten Gewächse darin. (So spendet Gott seinen Regen allen, aber 
die Spezialpflege gilt den Gerechten.) |l Ferner s. den Ausspruch des R. J hoscbuaf 
b. Levi Sanh 105b S. 370. in der Parallelstelle B e rakh 7“ wird das Schlußwort: 
„Auch einem Sektierer soll man nicht fluchen“ begründet mit dem Hinweis auf Ps 

1 Bachers Deutung der Stelle (pal. Amor 1, 544f.): „Gottes Erbarmen überragt 
alle seine übrigen Eigenschaften* beruht auf der Lesart statt ^ 2 ». 
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145,9. || Sanhlll a Bar: Als Mose zur Höhe emporstieg, fand er Gott, wie er saß 
u. schrieb: .Langmütig.“ Er sprach zu ihm: Herr der Welt, langmütig gegen die Ge¬ 
rechten? Er antwortete ihm: Auch gegen die Gottlosen. Mose sprach: Die Gottlosen 
mögen zugrunde gehn! Gott sprach zu ihm: Du wirst nun sehen, was du erbeten 
hast! Als die Israeliten gesündigt hatten, sprach Gott zu Mose: Hast du nicht also 
zu mir gesagt: .Langmütig gegen die Gerechten“? Mose sprach zu ihm: Herr der 
Welt, hast du nicht also zu mir gesagt: .Auch gegen die Gottlosen“? Das ist es, 
was geschrieben steht: .So zeige sich nun die Kraft Jahves groß, wie du also ge¬ 
redet hast: Jahve ist langmütig“ Nu 14, 17f. || M kh Ex 18, 12 (67 a ): R. <^adoq (I. um 
70 n. Chr.) sprach zu ihnen (den bei Rabban Gamliöl II. zum Gastmahl versammelten 
Gelehrten): Wir finden, daß ein Größerer als Rabban Gamliöl u. Abraham die Menschen 
(bei Tisch) bedient hat. Sie sprachen zu ihm: Wer ist denn das? Er antwortete 
ihnen: Die Sch e khina (Gottheit); denn stündlich gibt sie reichlich Speise allen, die 
in die Welt kommen, nach ihrem Bedürfnis u. sättigt alle Lebenden mit Wohlgefallen, 
u. nicht bloß die Redlichen u. Gerechten, sondern auch die Gottlosen, die den Götzen 
dienen. Um wieviel mehr muß Rabban G. die Gelehrten u. die Söhne der Tora bedienen! 

5,46: Denn wenn ihr liebet, die euch lieben, welchen 

Lohn habt ihr? Tun nicht auch die Zöllner dasselbe? 

fjua&og Lohn = -oiu. — Über die Lehre vom Lohn s. den Exkurs: 
.Das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg.“ 

oi xtlwvai Zolleinnehmer = -popis, Sing. Baio. 

1. Von den eigentlichen staatlichen Steuern (Kopf- u. Grundsteuer), 
die zur Zeit Jesu im römischen Reich eingezogen wurden, sind die 
Zölle zu unterscheiden, die als Eingangs- u. Ausfuhrzölle auf Waren 
allerlei Art u. Sklaven gelegt waren, u. die an den Grenzen eines Landes 
oder einer Provinz oder eines Stadtbezirks zur Erhebung kamen. Der 
Ertrag der Zölle aus Judäa u. Samaria floß zur Zeit Jesu in den kaiser¬ 
lichen Fiskus, während die an den Grenzen Galiläas u. Peräas erhobenen 
Zölle den Tetrarchen aus dem Hause des Herodes zustanden. Die Ein¬ 
ziehung der staatlichen Grund- u. Kopfsteuer erfolgte in der römischen 
Kaiserzeit durch staatliche Beamte, in Judäa für die kaiserliche Kasse 
unter Verantwortlichkeit des jedesmaligen Prokurators. Daß sich die 
Römer bei der Eintreibung der Steuern der Mitwirkung der jüdischen 
Behörden bedient haben, wird ohne weiteres angenommen werden dürfen. 
Dagegen geschah die Erhebung der Zölle .nicht durch staatliche Beamte, 
sondern durch Pächter, die sog. publicani, welche den Zoll eines be¬ 
stimmten Bezirkes gegen eine feste jährliche Summe pachteten, wobei 
sie den etwaigen höheren Ertrag als Gewinn einzogen, während sie 
umgekehrt bei Minderertrag den Schaden zu tragen hatten. . . . Die 
Pächter hatten selbstverständlich wieder ihre Unterbeamten, die wohl 
durchgängig aus der einheimischen Bevölkerung genommen wurden. 
Aber auch die Generalpächter mußten keineswegs notwendig Römer 
sein.... Die Höhe des zu erhebenden Zolles war zwar von der Behörde 
vorgeschrieben. Da aber diese Tarife ... in der älteren Zeit oft sehr 
unbestimmt waren, so blieb der Willkür u. Habsucht der Zolleinnehmer 
ein weiter Spielraum offen. Die Ausnützung dieses Spielraumes u. die 
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auch nicht seltene Überschreitung desselben hat sie bei der Bevölkerung 
zu einer verhaßten Klasse von Menschen gemacht,... Im NT ist ,Zöllner 
u. Sünder* fast gleichbedeutend, . . . auch in der rabbin. Literatur er¬ 
scheinen die Zolleinnehmer in wenig günstigem Lichte.“ Schürer® 1, 
477 ff. — Ferner s. bei Mt 17,25. 

2. Von Zöllen werden in den älteren rabbin. Schriften besonders 
erwähnt: Brückenzoll, a Schiffszoll,b Stadtzoll, c Zoll für Kleidungs¬ 
stücke, d für Perlene u. für Sklaven.! 

a. Schab 33b : R. J e huda, R. Jose u. R. Schimfon (sämtlich am 150) saßen bei¬ 
einander, u. J e huda, der Proselytensobn, saß hei ihnen. R. J e buda hob an: Wie schön 
sind doch die Werke dieser Nation (d. i. Roms): sie haben Märkte, Brficken u. Bäder 
angelegt. R. Jose schwieg. R. Schimfon b. Jochai aber sprach: Alles, was sie angelegt 
haben, haben sie nur für ihre eignen Bedürfnisse angelegt; sie haben Märkte an¬ 
gelegt, um Buhldirnen dahin zu setzen, Bäder, um sich selbst darin zu ergötzen, 
Brücken, um von ihnen Zoll zu erheben. II (AZ 2 b läßt R. Cbanina b. Papa, um 300, 
in der Schilderung des jüngsten Gerichts erst Rom, dann die Perser auf Gottes Frage 
wesentlich dieselbe Antwort geben u. dasselbe Urteil des Eigennutzes empfangen. || 
BB 167 a : Abaje (f 338/39) hat gesagt: Wenn einer seine eigenhändige Unterschrift 
einem Gerichtshof zur Kenntnisnahme vorlegen will (damit auf Grund des eingereichten 
Namenszuges seine Unterschrift unter irgend einem Dokument anerkannt werde), so 
lege er die Unterschrift nicht am Ende eines Blattes vor; denn vielleicht möchte es 
einer finden u. darauf schreiben, daß er Geld von ihm zu fordern habe. .. . Einmal 
kam ein Brückenzollerheber vor Abaje u. sprach zu ihm: Es zeige mir der Herr seine 
Namensunterschrift (auf einem Blatt Papier, das ich mitnehmen kann); wenn dann 
die Rabbinen kommen u. mir deine Bescheinigung (betreffs unentgeltlichen Passierens 
der Brücke) vorzeigen, so will ich sie ohne Zoll hinüberlassen. (An dem erbetenen 
Namenszuge soll also die Unterschrift unter den Bescheinigungen auf ihre Echtheit 
hin geprüft werden.) Er zeigte ihm seine Namensunterschrift oben am Kopfende 
eines Blattes; der Zollaufseher aber zog daran (damit der Namenszug weiter unten 
auf dem Blatt zu stehen käme); da sprach Abaje zu ihm: Die Rabbinen sind dir 
längst zuvorgekommen (deine Schliche kennen wir). 

b. ?AZ 10b; Wehe dem Schiff, das ohne Zoll fährt! — Wohl sprichwörtlich. 

C. f AZ 13 a : R. Nathan (um 160) hat gesagt: Wenn man an einem (Götzenfest*)Tage, 
an welchem die Götzendiener (um möglichst viele Leute aus der Umgegend nach der 
betreffenden Stadt hinzulocken) den Zoll erlassen, öffentlich ausruft: „Wer einen Kranz 
nimmt u. auf sein Haupt u. auf den Kopf seines Esels zu Ehren des Götzen setzt, dem 
wird man den Zoll erlassen; wer es aber nicht tut, dem erläßt man den Zoll nicht'' — 
was soll da ein dort befindlicher Jude tun? 

d. Siehe BQ 113 « S. 380 «. e. Siehe Kelim 17,16 S. 380. /. Siehe BB 127 b S. 380y. 

3. Verachtung der Zöllner. 

BQ 10,1.2: Man darf kein Geld umwechseln aus dem Kasten der Zöllner u. aus 
der Kasse der Steuererheber; auch nimmt man kein Almosen (für die öffentliche Armen¬ 
kasse) von ihnen an (weil ihr Geld teilweise als Raub zu betrachten ist); wohl aber 
darf man es, wenn er es aus seinem Hause oder auf der Straße gibt. — Nahmen die 
Zöllner jemandem seinen Esel weg u. gaben ihm dafür einen andren, raubten die Räuber 
jemandem sein Gewand u. gaben ihm dafür ein andres, so sind diese sein, weil die 
(ursprünglichen) Eigentümer sie schon aufgegeben haben. — Man beachte, wie hier die 
Zöllner auf eine Linie mit den Räubern gestellt werden. — Die Bemerkungen bBQ 113“ 
hierzu s. S. 380«. n Sanh 25 b Bar: (Zu denjenigen Personen, die die Mischna Sanh 3, 3 
für untauglich erklärt, als Zeugen zu fungieren) 1 hat man noch hinzugefügt: die Hirten 

1 Das sind (s. oben S. 267y): Würfelspieler, Wucherer, die. welche Taubes im 
Wettsport fliegen lassen, u. Händler mit Früchten des Sabbatjahres. 
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(von Kleinvieh, weil sie ihre Herden auf fremde Grundstücke treiben), die Steuer¬ 
erheber u. die Zöllner.. . . Von den Steuererhebern u. Zöllnern hatte man anfänglich 
angenommen, daß sie nur das nähmen, was ihnen vorgeschrieben war; als man aber 
wahrnahm, daß sie mehr nahmen, erklärte man sie (als Zeugen) für untauglich. || Derekh 
Ere$2: Über die Steuererheber, die Räuber, die Geldwechsler u. die Zöllner sagt die 
Schrift: «Dein Reichtum u. deine Handelsgüter, deine Ware, deine Seeleute u. deine 
Segler, die dein Leck ausbesserten u. die deine Ware austauschten — die werden ins 
Herz der Meere sinken am Tage deines Sturzes“ Ez27,27. 

Daß die Verachtung der Zöllner sich auch auf deren Familien er¬ 
streckte, erkennt man aus folgenden Stellen. 

Sch e bu 39 a Bar: R. Schimfon (b. Jochai, um 150) hat gesagt: Wenn er gesündigt 
hat, was hat seine Familie gesündigt? Es will dir sagen: Es gibt keine Familie, in 
der ein Zöllner ist, ohne daß sie alle Zöllner sind, u. keine, in der ein Räuber ist, ohne 
daß sie alle Räuber sind, weil sie ihn decken (sein Tun beschönigen). — Die Bar findet 
sich SLv20,5. || fAZ 39 a : R. Schimfon b. Eifazar (um 190) sagte: Eine Frau war einmal 
an einen Chaber (Mitglied des Pharisäerbundes) verheiratet u. pflegte ihm die Gebets¬ 
riemen an seine Hand zu binden; dann verheiratete sie sich an einen Zöllner u. band 
ihm die Zöllnerknoten an seine Hand. — ln der Parallele B u kh 30 b ist der Autor 
R. MeYr, um 150, u. R. Schimfon b. El. sein Tradent. — Mit den «Zöllnerknoten“ —>»p 

scheint zunächst eine Kapsel oder eine Tasche gemeint zu sein, in der die Zoll¬ 
einnehmer die Bescheinigungen über gezahlten Zoll am Arm trugen; dann werden die 
Zollzettel selbst so genannt. Schab 8, 2: Wer (am Sabbat) soviel Papier hinausträgt, 
als genügt, um darauf einen Zollzettel r??' 19 zu schreiben, oder wer einen Zoll¬ 
zettel selbst hinausträgt, der ist schuldig (der Übertretung des Sabbatgebotes). || TD«mai 
3,4 (49): Vordem hatte man gesagt: Wenn ein Chaber (Genosse des Pharisäerbundes) 
Steuererheber (Zollpächter) wird, so schließt man ihn aus der Genossenschaft aus. 
Später aber sagte man: Solange er Steuererheber ist, ist er nicht beglaubigt (als einer, 
der sich nach den Satzungen des Pbarisäerbundes hält); scheidet er aus seinem Zollamt 
aus, so gilt er (wieder) als beglaubigt. — Als Bar zitiert B e kh 31®. — Ferners, bei 
Mt 9,10 u. das Gleichnis vom Pharisäer u. Zöllner Lk 18. 

4. Wie die Zöllner sich durch Überschreitung der Zolltaxe zu be¬ 
reichern suchten, so suchte sich das Publikum durch Zollhinterziehung 
schadlos zu halten. 

Sukka 30 a : R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Schimfon b. Jochai (um 150) 
gesagt: Was heißt: «Ich, Jahve, liebe das Recht u. hasse bübischen Raub“ Jes6l,8? 
Gleich einem König von Fleisch u. Blut, der an einem Zollhaus vorüberging. Er sprach 
zu seinen Knechten: Gebet den Zöllnern den Zoll! Sie sprachen zu ihm: Gehört dir 
denn nicht der ganze Zoll? Er sprach zu ihnen: Alle Reisenden sollen von mir lernen, 
daß sie sich nicht dem Zoll entziehen. So spricht auch Gott: Ich hasse allen bübischen 
Raub; von mir sollen meine Kinder lernen, daß sie sich von Raub fernhalten. I| P e 8 U2 b : 
Viererlei hat unser heiliger Lehrer (Rabbi) seinen Söhnen befohlen: Wohne nicht in 
Sch°khan<jib (in Babylonien), weil sie (die Leute dort) Spötter sind, sie möchten dich zur 

Spötterei verfuhren. Setze dich nicht auf das Bett einer Aramäerin iHeidin)-Entzieh 

dich nicht dem Zoll, man möchte dich dabei betreffen u. dir all das Deinige nehmen, 
önd stell dich nicht vor einen Ochsen hin, wenn er aus dem Rohrgebüsch (oder von 
der Wiese) kommt; denn dann tanzt der Satan zwischen seinen Hörnern. (Nasse Gründe 
als Aufenthaltsort der Dämonen gefürchtet, s. Exkurs: Zur altjüd. Dämonologie.) || P e siq 
164 a : R. Joschijja (II., um 280) hat mit Bezug auf Qoh 11,9: «Freue dich, Jüngling, 
deiner Jagend ...; aber wisse, daß um alles dieses dich Gott ins Gericht bringen wird“, 
gesagt: Gleich einem, der den Zoll hinterzog; als er dabei ertappt wurde, sagte man 
zn ihm: Gib den Zoll! Er sprach: Nehmt euch, was ich bei mir habe. Sie antworteten 
ihm: Meinst du etwa, daß wir den Zoll bloß für dieses Mal haben wollen? Wir wollen 
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ihn für alle die Male haben, da du gewohnt warst, den Zoll zu hinterziehen. Wisse, 
daß um alles dieses dich Gott ins Gericht bringen wird/ — In Midr Qoh 11,9 R. Cha¬ 
nina b. Papa, um 300, als Autor genannt. || BQ 113“: (Zu BQ 10,1: „Man wechselt kein 
Geld nm aus dem Kasten der Zöllner“, s. S. S78y, wird bemerkt:) Aber es hat doch 
Sch e mu6l (f 254) gesagt: Die Rechtsordnung der (heidnischem Obrigkeit ist Rechts¬ 
ordnung! (u. darum auch von Israel zu befolgen; wie darf also der Zöllner verächtlich 
behandelt werden?) R. Chanina b. Kahana (gegen 300) hat gesagt, Sch e muöl hat gesagt» 
die Worte der Mischna bezögen sich auf einen Zöllner, der keine feste Taxe habe. Die 
Schule des R. Jannai (um 225) sagte, sie bezögen sich auf einen Zöllner, der sich selbst 
dazu gemacht habe. Einige lehren das in bezug auf die Mischna Kil 9, 2: Man darf 
Mischgewebe auch nicht Ober zehn andren Kleidern tragen, auch nicht zu dem Zweck, 
um so den Zoll zu hinterziehen (hiernach waren Kleidungsstücke, die man auf dem Leibe 
trug, zollfrei). Diese Mischna stimmt aber nicht mit der Meinung des R. f Aqiba (f um 135) 
überein; denn in einer Bar ist gelehrt worden: Es ist verboten, sich dem Zoll zu ent¬ 
ziehen; R. Schim&on (um 150) aber sagte im Namen des R. f Aqiba: Es ist erlaubt, sich 
dem Zoll zu entziehen. Diese Bar trifft zu in bezug auf die Frage wegen des Tragens 
von Mischgewebe; dabei besteht die Meinungsverschiedenheit, daß der eine Autor (näm¬ 
lich R. f Aqiba) meint, daß etwas (was an u. für sich.verboten ist, wie das Tragen von 
Mischgewebe) erlaubt sei, wenn es nicht beabsichtigt war; während der andre Autor 
meint, daß es verboten sei, auch wenn es nicht beabsichtigt war. (Da das Tragen von 
Mischgewebe nicht der eigentliche Zweck sei, sondern vielmehr die Ersparnis des 
Zolles, so hält R. ?Aqiba beides in diesem Fall für erlaubt.) Aber dem Zoll sich zu 
entziehen, ist denn das erlaubt? Es hat doch Sch e muöl gesagt: Die Rechtsordnung 
der Obrigkeit ist Rechtsordnung! R. Chanina b. Kahana hat gesagt, Sch^uöl habe ge¬ 
sagt, es handle Bich um einen Zöllner, der keine feste Taxe habe; die Schule Jannais 
sagte, um einen Zöllner, der sich selbst dazu gemacht habe. Einige lehren das in bezug 
auf N e d3,4: Man darf Mördern, Räubern m Zöllnern gegenüber durch Gelübde ver¬ 
sichern: daß etwas Hebe sei, auch wenn es keine Hebe ist; daß etwas dem Hause 
des Königs gehöre, auch wenn es ihm nicht gehört (um es auf diese Weise zu retten). 
Auch dem Zöllner gegenüber? Es hat doch aber Sch e muöl gesagt: Die Rechtsordnung 
der Obrigkeit ist Rechtsordnung (wie darf man also dem Zöllner etwas vorspiegeln)? 
R. Chanina b. Kahana hat gesagt, Sch^uöl habe gesagt, es handle sich um einen Zöllner, 
der keine feste Taxe habe; die Schule Jannais sagte, um einen Zöllner, der sich selbst 
dazu gemacht habe. Rab Aschi (f 427) hat gesagt: Es handelt sich um einen Zöllner, 
der ein Goi ist. — Zum Teil auch N°d 28 a . 1| Kelim 17, 16: Verunreinignngsfähig ist... 
ein Stock, in welchem ein Behälter (leerer Raum) für eine Türpfosteninschrift (M e znza) 
u. für Perlen ist. — Nach den Kommentatoren verbarg man unter der zollfreien M®zuza 
die zollpflichtigen Perlen vor den Zöllnern. || BB 127 b : Geht einer am Zollhaus vorüber 
u. sagt (von einem Menschen in seiner Begleitung zum Zöllner): „Das ist mein Sohn*, 
u. hinterher (wenn das Zollhaus passiert ist) sagt er: „Mein Sklave ist dieser*, so 
gilt er (in diesem Stück) als beglaubigt (glaubwürdig). — Der erste Ausspruch war 
nur ein Kunstgriff, den zollpflichtigen Sklaven zollfrei durchzuschmuggeln. 

5,47: Und wenn ihr allein eure Brüder grüßt, 
was tut ihr Besonderes? eäv affndarjo&e. 

Der Gruß, (eigentlich: Erkundigung nach dem Wohl¬ 

befinden jemandes) gilt als Ehrenbezeugung; seine Unterlassung be¬ 
deutet Geringschätzung u. Verachtung;» wer aber vollends einen ihm 
entbotenen Gruß unerwidert läßt, der steht mit den Räubern auf gleicher 
Stufe.b — G ruß u. Gegengruß lauten meist: (o^hy) rpbs Die Notiz 

1 Darf man aus der Bezeichnung des Grußes mit s'.bv rV hv = „Erkundigung nach 
dem Wohlbefinden“ folgern, daß die Formel *p;v d«« ursprünglich als Frage gemeint 
war = befindest du dich wohl? 
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B e rakh 9, 5 über eine Verordnung, nach welcher der Gottesname beim 
Gruß verwendet werden sollte, so daß die Grußformel etwa ■ynx 
oder -pbr eirn gelautet haben würde, ist so unbestimmt gehalten, daß 
sie ziemlich wertlos erscheint, c In der rabbin. Literatur haben wir 
kein Beispiel gefunden, daß man sich beim Gruß irgendwie nach jener 
Verordnung gerichtet hätte; doch s.Lk 1,23.— Das Grußzeremoniell war 
in der nachchristl. Zeit durch die Sitte bereits fest bestimmt. Während 
man es in der babylon. Judenschaft, wie es scheint, als den höchsten 
Grad von Ehrfurcht ansah, daß der Geringere überhaupt nicht wagte, 
dem Höherstehenden den Gruß zu entbieten,d befolgten in Palästina 
einzelne Gelehrten die Regel: Komm jedem mit deinem Gruß zuvor; 
wenigstens demjenigen, von dem du weißt, daß er dich zu grüßen 
pflegt.® Die Wirklichkeit wird freilich weit hinter dieser Forderung 
zurückgeblieben sein. Die alten Rabbinen haben so eifersüchtig auf 
ihre Ehre gehalten, daß sie wohl nur selten den Gruß entboten haben, 
bevor sie ihn empfangen hatten.! — Dem Sklaven scheint kein Gruß¬ 
recht zugestanden zu haben, g Die Schüler der Gelehrten sollten für 
ihre Lehrer den Worten: »Friede sei mit dir!* hinzusetzen: »mein 
Lehrer* oder »mein Herr*.h Ein Schuldner tat gut daran, wenn er 
seinen Gläubiger nicht zuerst grüßte; sein zuvorkommendes Grüßen 
könnte wie eine Art Zinszahlung erscheinen, u. die war verboten.* — 
Dem König gegenüber war der Gruß zu verdoppeln, k Dagegen er¬ 
übrigte sich das Grüßen der Frauen wohl von selbst, da diese meist 
mit irgendeiner Kopfbedeckung ausgingen u. daher nicht zu erkennen 
waren. Doch fordert Eine Stimme auch ausdrücklich, daß man eine 
Frau nicht grüßen solle.* Des Friedens wegen soll auch dem Nicht¬ 
israeliten der Gruß nicht versagt werden.™ Das prinzipielle Bedenken 
hiergegen bestand nach Raschi darin, daß man mit dem Friedensgruß 
den Namen Gottes auf einen Heiden lege; denn cib® sei eine Gottes¬ 
bezeichnung. n Eine freiere u. wohlwollendere Haltung nahmen in dieser 
Frage Rabban Jochanan b. Zakkai, Rab Chisda, Rab Kahana u. R. Tan- 
chuma ein.® Für die Zeiten der heidnischen Festtage galt die besondere 
Bestimmung, daß man den Nichtisraeliten nur einen undeutlich ge¬ 
sprochenen Gruß entbiete.p — Ganz spezielle Normen regelten das 
Grüßen Trauernder,q das Grüßen während der Sch e ma?-Rezitationr u. 
des Gebetes,s das Grüßen in der Nacht,t an öffentlichen Buß- oder 
Fasttagen» u. in öffentlichen Badehäusern.v 

a. Siehe Git62 a Anm. k; pSch'q 2,47®, 9 in Anm.d. b. Siehe B e rakh6 b Anm.e. 
C. B rakh 9,5: Alle, die die Lobsprüche im Tempel schlossen (mit der Formel: 
«Gepriesen seist da, Jahve, unser Gott 8 ), pflegten am Schloß za sagen: »Von Ewig¬ 
keit! 8 Als aber die Freigeister entarteten u. sagten, es gebe nur Einen Äon (also keine 
zukünftige Welt), verordnete man, daß man (am Schluß) spreche: »Von Ewigkeit zu 
Ewigkeit 8 (von einer Welt bis zur andren). Ferner verordnete man, daß ein Mensch 
den andren mit dem Gottesnamen (Jahve) grüße, wie es hei kt: „Bofaz kam ans Beth¬ 
lehem n. sprach zu den Schnittern: Jahve sei mit euch! u. sie sprachen zu ihm: Es 
8e gne dich Jahve 8 Ruth2,4 u.: »Jahve sei mit dir, du streitbarer Held! 8 Ri 6,12. Ferner: 
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„Verachte nicht deine Mutter, wenn sie alt geworden“ Spr 23,22 (d. h. auch die alten 
Grußformeln haben ihre Bedeutung noch für eine spätere Zeit). Ferner: „Es ist Zeit 
zu wirken für Jahve, sie haben deine Tora gebrochen!“ Ps 119,126. R. Nathan (um 160) 
sagte: Sie haben deine Tora gebrochen, weil die Zeit da ist, für Jahve zu wirken. ( Ein 
solches Wirken für Gott ist auch das Bekenntnis zu ihm, so oft man seinen Namen 
beim Gruß gebraucht.) || Mak 28 b : R. J' hoschua? b. Levi (um 250) hat gesagt: Dreierlei 
hat der untere Gerichtshof eingeführt u. der’ ohere (himmlische) Gerichtshof hat ihm 
zugestimmt: das Vorlesen der Estherrolle (am Purimfest), das Grüßen (mit dem Gottes¬ 
namen) u. die Ablieferung des Zehnten (an den Tempel Neh 10,39). Das Lesen der 
Estherrolle 8. Esth9,27: „Sie bestätigten es u. die Juden nahmen es an.“ „Sie be¬ 
stätigten es“, nämlich oben (im himmlischen Gerichtshof), was sie unten angenommen 
hatten. Die Begrüßung (mit dem Gottesnamen) s. Ruth 2,4 u. Ri 6,12. Die Ablieferung 
des Zehnten s. Mal 3,10. (Die Zustimmung des himmlischen Gerichtshofes zu den beiden 
letzten Festsetzungen wird darin gefunden, daß beide durch die beigebrachten Schrift- 
verse gestützt werden.) — Grätz, Geschichte der Juden* 4, 155f. 458 meint, daß die 
Verordnung betreffs Verwendung des Jahvenamens beim Gruß ihre Spitze gegen das 
Christentum kehre. Weil die Christen Jesum „Herr* (-3*»k xvqlos) nannten, habe man mit 
jener Verordnung ein Unterscheidungszeichen einführen wollen, um zu erkennen, wer zu 
Jahve, dem Gott des Judentums, u. wer zu Jesu halte. Allein die Verbindung, in der diese 
Verordnung in der Mischna mit der Bestimmung betreffs des Schlusses der Lobsprüche er¬ 
scheint, verweist sie in die griechisch-makkabäische Periode; da mag der Gebrauch des 
Jahvenamens in der Tat zur Unterscheidung der Geister gedient haben. In jene Zeit ver¬ 
legt such R. J e hoschua? b. Levi (Mak 23 b ) die Verordnung. Grätz beruft sich für seine 
Meinung namentlich auf Midr Ps 36 § 8 (126*): R. Abba bar Kahana (um 310) hat gesagt: 
Zwei Geschlechter haben sich des Jahvenamens (v-'ic’ar? s® des deutlich ausgesprochenen 
Namens) bedient, nämlich die Männer der Großen Versammlung (in der griech. Periode) u. 
das Geschlecht der Religionsverfolgung (zur Zeit Hadriaos). Aber diese Worte handeln nach 
dem Zus.hang, in welchem sie stehen, nicht vom Gebrauch des Jahvenainens beim Gruß, 
sondern von seiner Verwendung für thaumaturgische Zwecke. Im 2. nachchristl. Jahih. 
war längst kein Raum mehr für den Namen „Jahve“ auf den Straßen u. Märkten Israels. 

d. pSch*q2,17 a , 9: R. Jochanan (t 279) pflegte sich beim Gehen (auf seinen Be¬ 
gleiter) zu stützen. Einmal ging R. Chijja b. Abba (um 280) mit ihm. Als R. Elfazar 
(b. P e dath, um 270, der ebenso wie R. Chijja b. Abba aus Babylonien stammte) ihn er¬ 
blickte, verbarg er sich vor ihm. Da sagte R. Jochanan: Zweierlei hat dieser Babylonier 
mir (der Text redet in der dritten Person) angetan; einmal, daß er mich nicht grüßt 
(n-«i5®3 "kb kV-), u. sodann, daß er sich verbirgt. R. Jafaqob b. Idi (ein Schüler 
Jochanans) sprach zu ihm: So ist es Sitte bei ihnen (den Babyloniern), daß der Ge¬ 
ringere den Höhere« nicht grüßt (aus Ehrfurcht vor diesem); denn sie befolgen u. halten: 
„Es sahen mich Jünglinge u. verbargen sich* Hi 29,8. Ähnlich pB^akh 2,4 b ,29. 

e. Aboth 4,15: R. Math ja b. Cheresch (um 130) sagte: Komm jedermann mit dem 
Friedensgruß zuvor. Sei lieber der Schweif bei den Löwen, als der Kopf bei den 
Füchsen. || B°rakh 17 a : Von Rabban Jochanan b. Zakkai (t um 80 n. Chr.) hat man 
gesagt, daß ihm nie jemand mit dem Friedensgruß zuvorgekommen sei, selbst nicht 
ein Goi auf der Straße. || B e rakh ti b : R. Chelbo (um 300) hat gesagt, Rab Huna (f 297) 
habe gesagt: Wer von einem andren weiß, daß dieser ihm den Friedensgruß zu ent¬ 
bieten pflegt, der komme ihm mit dem Gruß zuvor, vgl.: „Frage nach dem Wohl¬ 
befinden u. eile dabei* Ps 34,15 (d. h. grüße eilends, so der Midr). Wenn aber einer 
dem andren den Gruß geboten hat u. dieser erwidert ihn nicht, so wird er ein Räuber 
genannt, vgl.: „Ihr habt den Weinberg abgeweidet, der Raub der Armen ist in euren 
Häusern“ Jes3,14. Dazu Raschi: „Der Raub des Armen“; ist nicht auch der Raub 
des Reichen ein Raub? Vielmehr „der Raub des Armen“: weil dieser.nichts hat, was 
man ihm rauben kann, außer daß man ihm seinen Gruß nicht erwidert 

f. Die Grundregel über das Grüßen lautet pB e rakh 2,4 b , 24: Der Mensch muß. 
den (zuerst) grüßen, der größer in der Torakenntnis ist als er. 
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g. Schab 89 a : R. J e hoschua? b. Levi (um 250) hat gesagt: Ala Mose zur Höhe empor¬ 
stieg (bei der Gesetzgebung), traf er Gott, wie er ICrönchen (Strichelchen) an die Buch¬ 
staben der Tora knöpfte. Gott sprach zu ihm: Mose, in deiner Stadt gibt es wohl keinen 
Fiiedensgruß? Dieser antwortete: Gibt’s denn einen Knecht (Sklaven), der seinem 
Herrn den Gruß entbieten darf? Gott antwortete: Du hättest mir Glück zur Arbeit 
wünschen sollen! 1 Sofort sprach Mose zu ihm Nu 14,17: „Möge groß sein die Kraft 
Jahves, wie du geredet hast!“ 

h. B e rakh27 b Bar: R. Elifezer (so lies statt „Eifazar“, gemeint ist der Ben Hyr- 

kanos, um 90) sagte: Wer hinter seinem Lehrer betet, wer seinem Lehrer den Friedens¬ 
gruß entbietet (wie jedem andren Menschen mit den Worten u. nicht sagt: 

*a^ ciV», Raschi), wer seinem Lehrer den Gruß erwidert (wiederum ohne den Zu¬ 
satz: „mein Lehrer“), wer gegen die Lehrentscheidung seines Lehrers sich ausspricht 
u. wer etwas sagt, was er nicht aus dem Munde seines Lehrers vernommen hat — der 
veranlaßt die Sch e khina (die göttl. Gegenwart), daß sie sich von Israel entfernt. — 
Tr. Kalla Ende lautet dieser Ausspruch: R. Elifezer sagte: Wer seinem Lehrer den 
Friedensgruß entbietet, ist de9 Todes schuldig. Ben f Azzai (um 110) sagte: Wer seinem 
Lehrer den Er. entbietet, wer ihm den Fr. erwidert, wer gegen seine Lehrentscheidung 
sich ausspricht — der ist des Todes schuldig. Zum richtigen Verständnis dient die 
obige Erläuterung Raschis. 11 pB e rakh 2, 4 b , 27 wird über die Länge der Zeit verhandelt, 
in der ein Mensch ein Wort sagen kann. R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) sagte: So lange, 
wie zum Grußwechsel zwischen zwei Menschen nötig ist. Abba bär bar Chana (um 280) 
sagte im Namen des R. Jocbanan (f 279): So lange, wie zum Grußwechsel zwischen 
Lehrer u. Schüler nötig ist, wenn dieser zu jenem sagt: -a-» -j-sy o*sr. — Vgl. BQ 73 b ; 
da lautet nach R. Jose (b. Chalaphta, um 150) der Gruß des Schülers: „Friede Uber 
dich, mein Lehrer u. mein Herr“, ’a- 1 , u. der Gruß des Lehrers an den Schüler: 
„Friede über dich“! — Vgl. auch Bar B®rakh 3 a : R. Jose (b. Chalaphta) hat erzählt: Ein¬ 
mal war ich unterwegs u. trat in eine der Ruinenstätten Jerusalems ein, um zu beten. 
Es kam Elias, gesegneten Angedenkens, u. wartete am Eingang auf mich, bis ich mein 
Gebet beendigt hatte. Als ich es beendigt hatte, sprach er zu mir: Friede über dich. 
Rabbi! Ich antwortete ihm: Friede über dich, mein Lehrer u. mein Herr, *a-! 

i. pBM6,10 d , 12: R. Schimfon (um 150) sagte: Etwas Schweres ist es um das 
Zinsnehmen; denn selbst die Entbietung des Friedensgrußes ist ein Zins; hat der 
Schuldner ihm (dem Gläubiger) sein lebelang den Gruß nicht (zuerst) entboten, aber 
weil er von ihm ein Darlehn erhalten hat, kommt er ihm mit dem Gruß zuvor, so 
ist das ein Zins. — Bestimmter lautet die Tradition BM 75 b : R. Schimfon b. Jochai 
sagte: Woher, wenn jemand einem andren eine Mine geliehen hat u. dieser pflegte jenem 
mit dem Friedensgruße nicht zuvorzukommen, daß es dem Schuldner verboten ist, dem 
Gläubiger mit dem Gruß zuvorzukommen? Die Schrift sagt lehrend: Zins von irgend etwas 
sollst du deinem Bruder nicht auflegen Dt 23,20; auch ein Wort als Zins ist verboten. — 
TBM 6,17 (385) wird diese Ausführung dem R. f Aqiba (f um 135; beigelegt; vgl. S.349<7. 

k. Git62*: Rab Huna (f 297) u. Rab Chisda (f 309) saßen beieinander. G e niba 
(um 260) ging an ihnen vorüber. Da sprach der eine von ihnen zu seinem Genossen: 
Wir wollen vor ihm aufstehn (u. ihn grüßen), denn er ist ein Sohn der Tora. Der 
andre erwiderte: Vor diesem Streitsüchtigen wollen wir aüfstehn?! Inzwischen war 
G*niba an sie herangetreten u. sprach zu ihnen: Friede über euch, meine Könige! 
Friede über euch, meine Könige, iS—:? sv~.vl Sie sprachen zu ihm: Woher weißt 
du das, daß die Rabbinen Könige genannt werden? Er antwortete: Es heißt ja: „Durch 
mich (die Weisheit = Tora) herrschen die Könige“ Spr 8, 15. Sie sprachen zu ihm: 
Woher weißt du das, daß man den Königen den Gruß verdoppelt? Er antwortete: 
Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe-gesagt: Woher, daß man dem König 


1 So nach Raschi: Du hättest sagen sollen: „Möge dir deine Arbeit gelingen.“ — 
Daa ist hier in demselben Sinn gebraucht wie a*T' n-p^rnts Sch e bifith 4,3: „Man 

stärkt die Hände“ = man wünscht Glück zur Arbeit. 
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den Friedensgruß verdoppelt? Weil es heißt 1 Chr 12,18: „Der Geist erfaßte den 
?Ama$ai, das Haupt der Dreißig: Dir, o David, u. mit dir, o Sohn Isai, sind wir! Heil, 
Heil sei dir ■?:> mV«! 

/. Qid 70 b (s. oben S. 800!: So hat Sch e muöl (f 254) gesagt: Man grüßt eine Frau 
überhaupt nicht (Aber durch ihren Mann darf man sich nach ihrem Wohlbefinden er¬ 
kundigen, also sie grüßen lassen; s. BM 87“.) 

m. Git 5,9 u. Sch bifith 4,3: Man darf im Brachjahr den Gojim zu ihrer Arbeit 
Glück wünschen, aber nicht den Israeliten; auch darf man sie grüßen des Friedens 
halber, — Einzelne bezogen die letzten Worte auf die Israeliten bei ihrer Arbeit im 
Brachjahr, nicht auf die Fremden pSch e bi?ith 4, 35 b , 28. 

n. Zu Gi$5, 9 bemerkt Raschi Git 61 a : Man darf sie (die Nichtisraeliten) alle 
Tage grüßen, obwohl man dabei den Namen Gottes auf einen Nichtisraeliten legt; 
denn Bit» ist ein Name Gottes. — Raschi wird dabei an Ri 6, 24 gedacht haben: 
.Gideon erbaute daselbst Jahve einen Altar u. nannte ihn: Jahve c^V®.* Vgl. LvR 
9 (111 b ): R. Judan b. Jose (wann?) hat gesagt: Groß ist der Friede; denn der Name 
Gottes wird „Friede* oV® genannt, s. Ri 6, 24. 

O. Git 62 *: Rab Chisda (f 309) kam den Gojim zuvor m. entbot ihnen den Graß. 
Rab Kahana (um 250) hat zu einem solchen gesagt: Friede dem Herrn ■'nb suV*! — 
Raschis Bemerkung: „Rab Kahana hatte nicht beabsichtigt, ihn zu segnen, sondern 
er dachte dabei an seinen Lehrer“, ist grundlos; s. die Tosaphoth. || pB«rakh 8,12°,46: 
R. Tanchuma (b. Abba, um 380) hat gesagt: Grüßt dich ein Goi mit einem Segens¬ 
wort, so antworte mit Amen! Denn es heißt: Gesegnet wirst du von allen Völkern 
werden Dt 7, 14 (so der Midr). Ein Goi begegnete dem R. Jischmafel (f um 135) u. 
grüßte ihn mit einem Segenswort. Er antwortete: Längst ist das (deinen Graß be¬ 
treffende) Wort gesagt worden (nämlich in der Schrift). Darauf begegnete ihm ein 
andrer, der ihm ein Wort der Verwünschung zurief. Er antwortete: Längst ist das 
Wort gesagt worden. Da sprachen seine Schüler zu ihm: Rabbi, wie du jenem ge¬ 
antwortet, so hast du auch diesem geantwortet! Er sprach: So steht geschrieben: 
„Wer irgend dir flucht, sei verflucht, und ver dich segnet, sei gesegnet* Gn 27, 29. 
Dasselbe pSukka 8, 54*, 14; pM e g 1, 72 a , 24; GnR 66 (42’'). || Ferner s. B p rakh 17“ in 
Anm. e. — Auch Abajes (f 338/39) Wort Bprakh 17* darf hierher gezählt werden: 
Immer sei der Mensch klug in (Gottes-)Furcht: er antworte sanft, er stille Zorn u. er 
mehre den Frieden mit seinen Brüdern u. mit seinen Verwandten u. mit jedem Menschen, 
selbst mit einem Goi auf der Straße (beim Gruß), damit er geliebt sei oben (bei Gott) 
u. begehrt unten u. angenehm f'saiF*, «texro? Apg 10, 35) bei den Menschen. 

p. Git 62* Bar: Man soll in das Haus eines Goi nicht an einem Festtag des¬ 
selben gehen, um ihn zu begrüßen. Trifft man ihn (an dem Festtage) auf der Straße, 
so grüße man ihn undeutlich (wörtlich: mit schlaffer Lippe) u. gesenkten Hanptes 
(wörtlich: mit der Schwere des Hauptes). — Die Bar stammt aus T?AZ 1, 2 (460); 
enger als bT schließt sich p?AZ 1, 39 d , 11 an die Tos an. 

q. MQ 21 b Bar: Ein Trauernder darf in den ersten drei Tagen (der Trauerzeit) 
nicht grüßen; vom dritten bis zum siebenten Tage darf er den Gruß erwidern, aber 
nicht grüßen; von da an u. weiter darf er den Gruß entbieten u. erwidern nach sein«: 
Gewohnheit. — Die sich anschließende Diskussion zeigt, daß die Sitte sich nicht in 
jeder Hinsicht mit der Bar deckte. 

r. B*rakh 2, 1: Bei den Absätzen (der das Sch e ma? bildenden Abschnitte Dt 6, 
4—9; 11, 13-i—21; Nu 15, 87—41) darf man grüßen aus Ehrerbietung u. einen Graß 
erwidern; in der Mitte (der einzelnen Schriftabsehnitte) darf man grüßen ans Furcht 
u. einen Graß erwidern; das sind Worte des R. Melr (nm 150). R. J e buda (b. EUai, 
mn 150) sagte: In der Mitte darf man grüßen aus Furcht u. den Graß erwidern ans 
Ehrerbietung; bei den Absätzen darf man grüßen aus Ehrerbietung u. jedermann den 
Friedenagraß erwidern. Vgl. pB e rakh 2, 4 b, 28. 54; bB H rakh 13 b. 

. 8 . B®rakh 5, 1: Selbst wenn der König einem (während des Gebetes) den Groß 
entbietet, darf man ihn nicht erwidern; selbst wenn sich einem eine Schlange nm 
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die Ferse windet, darf man das Gebet nicht unterbrechen. || pB e rakh 5, 9 a , 24: .Selbst 
wenn der König“ usw. R. Acha (um 320) hat gesagt: Das hat man von den Königen 
Israels gesagt; aber bei den Königen der Völker der Welt erwidert man den Gruß. 
Es ist gelehrt worden: Schreibt einer den Gottesnamen, so soll er, auch wenn ein 
König ihm den Gruß entbietet, den Gruß nicht erwidern. Schreibt er zwei oder drei 
Gottesnamen (hintereinander), wie zB V«, o-nW, nirr, so schreibt er einen von ihnen 
fertig n. erwidert dann den Gruß. — B e rakh 32 b statt R. Acha: Rab Joseph, f 333. || 
B 6 rakh 14 a : Rab (f 247) hat gesagt: Wer seinen Nächsten größt, bevor er (des Morgens 
das Sch e mone fESre) gebetet hat, macht diesen gleichsam zu einer (Götzen-)Anhöhe, 
s. Jes 2, 22: .Lasset ab vom Menschen, in dessen Nase Hauch; denn wie groß h»? 
ist er doch zu achten! (ehrt nicht den hinfälligen Menschen durch einen Gruß, bevor 
ihr Gott geehrt mit dem Gebet); denn als Anhöhe wird er (infolgedessen von Gott) 
geachtet. Lies nicht ™#a = .wie hoch“, sondern roja, als (Götzen-) .Anhöhe“ wird er 
geachtet. Sch e muöl (f 254) hat gesagt: So groß n»a seine Achtung vor diesem ist, 
ist sie nicht vor Gott (falls er vor seinem Morgengebet einen Menschen größt). || 
B e rakh 32 b Bar: Einmal betete ein Frommer auf einem Wege. Es kam ein Heer¬ 
führer u. entbot ihm einen Gruß, aber er erwiderte den Gruß nicht. Jener wartete 
auf ihn, bis er sein Gebet beendet hatte. Als er sein Gebet beendet hatte, sprach 
jener zu ihm: Dummkopf («p-*»), steht nicht in eurer Tora geschrieben: .Nur hüte 
dich u. nimm dein Leben (so der Midr) in acht“ Dt 4, 9, u. ferner: .So nehmt euer 
Leben (so der Midr) wohl in acht“ Dt 4, 15? Als ich dir den Gruß bot, warum hast 
du mir den Gruß nicht erwidert? Wenn ich dir deinen Kopf mit dem Schwert ab¬ 
geschlagen hätte, wer wörde dein Blut von meiner Hand gefordert haben? Er ant¬ 
wortete: Warte auf mich, bis ich dich mit Worten werde begütigt haben. Wenn du, 
so sprach er, vor einem König von Fleisch u. Blut gestanden hättest u. ein andrer 
wäre gekommen u. hätte dir einen Gruß entboten, würdest du ihm den Gruß erwidert 
haben? Jener antwortete: Nein! Und wenn du, so fuhr der Fromme fort, ihm den 
Gruß erwidert hättest, was würde man dir getan haben? Jener antwortete: Man 
würde meinen Kopf mit dem Schwerte abgeschlagen haben. Da Sprach der Fromme: 
Gilt da nicht der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere? Wenn das von dir gilt, 
der du nur vor einem König von Fleisch u. Blut gestanden hättest, der heute hier 
ist u. morgen im Grabe, um wieviel mehr würde das von mir gelten, der ich vor dem 
König aller Könige stand, vor Gott, der da lebt u. bleibt in alle Ewigkeiten! Sofort 
war jener Heerführer begütigt u. jener Fromme ging heim in Frieden. 

t. M e g 3 a : R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) hat gesagt: Es ist dem Menschen verboten, 
einem andren in der Nacht den Gruß zu entbieten; wir befürchten, es könnte ein Dämon sein. 

U. Tafan 1, 7: Sind diese (die 13 Fasttage zur Erflehung von Regen) vorüber¬ 
gegangen ohne Erhörung, so beschränkt man das Kaufen u. Verkaufen, das Errichten 
von Freudenbauten (zB Traubaldachine), das Anlegen von Plantagen, die Verlöbnisse, 
die Hochzeiten u. das gegenseitige Grüßen der Menschen, wie Leute, die von Gott 
in den Bann getan sind. — Dazu bemerkt Tafan 14 b Bar: Die Mitglieder des Chaber- 
bundes (Pharisäer-Genossenschaft) grüßen einander nicht; den gesetzesunkundigen 
Leuten (f Amme ha-are^), wenn sie grüßen, erwidert man den Gruß undeutlich (wört¬ 
lich: mit schlaffer Lippe) u. gesenkten Hauptes. 

V. TB e rakh 2, 20 (5): Wenn jemand in ein (öffentliches) Badehaus gegangen ist, 
so darf an einer Stelle, wo die Leute bekleidet dastehen, das Lesen des Schlaf u. 
das Gebet stattfir.den u. erst recht das Entbieten des Friedensgrußes; man darf dort 
die Gebetsriemen anlegön u. braucht sie, was nicht erst nötig ist zu bemerken, nicht 
abzulegen. An einer Stelle, wo die Leute teils nackt, teils bekleidet stehen, darf das 
Grüßen stattfinden, aber nicht das Lesen des Sch e maf u. das Gebet; man braucht die 
Gebetsriemen nicht abzulegen, aber man legt sie nicht erst an. An einer Stelle, wo die 
Leute nackt stehen, findet kein Grüßen statt. — Als Bar pB rakh 2,4 C , 42; Schab 10 a . || 
Schab 10 b : Rab Hamnuna (um 290) hat im Namen des fUlla (um 280) gesagt: Es ist 
dem Menschen verboten, in einem Badehaus einem andren den Gruß zu entbieten. 

Strack n. Billerbeek. NT I. 25 
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5,48: So sollt ihr nun vollkommen sein, wie euer Vater 
im Himmel vollkommen ist. 

%eXetog vollkommen = oder cV'V- — Von Abraham wird ausgesagt, 

daß er durch die Beschneidung vollkommen geworden sei wie Gott. 

GnR 46 (29 a ): R. Levi (um 800) hat gesagt: Gleich einer Matrone, za der der 
König sprach: Geh an mir vorüber! Sie ging an ihm vorüber, u. ihr Angesicht ent¬ 
färbte sich. Sie sprach (bei sich): Vielleicht ist etwas Verwerfliches an mir gefunden 
worden. Der König sprach zu ihr: Es ist an dir nichts Verwerfliches, nur der Nagel 
deines kleinen Fingers ist etwas groß; entferne ihn und der Fehler ist beseitigt! So 
sprach Gott zu Abram, unsrem Vater: Es ist nichts Verwerfliches an dir außer dieser 
Vorhaut; entferne sie, so ist der Fehler beseitigt: , wandte vor mir, so wirst da voll¬ 
kommen o*sr sein“ Gn 17, 1.1| GnR 46 (29“): R. Judan (um 350) hat gesagt: Wie an 
einer Feige nichts Verwerfliches ist außer dem Stiel; entferne ihn u. der Fehler ist 
beseitigt — so sprach auch Gott zu Abraham: Es ist nichts Verwerfliches an dir 
außer der Vorhaut, entferne sie u. der Fehler ist beseitigt: „wandle vor mir, so wirst 
da vollkommen sein“ Gn 17,1. || N e d 32“ Bar: Rabbi sagte: Groß ist die Beschneidang; 
denn du hast keinen, der sich mit den Gebotserfüllungen so beschäftigt hat wie unser 
Vater Abr., u. (doch) wurde er erst wegen der Beschneidung vollkommen a-en ge¬ 
nannt, s. Gn 17, lf. || TanchB *p *p § 23 (40 a ): Gott sprach zu Abr.: Es ist genug für 
den Knecht, wenn er ist wie sein Herr! Gleich einem König, der einen Freund hatte, 
der über die Maßen reich war. Der König sprach: Was soll ich meinem Freunde 
geben? Silber n. Gold, Sklaven u. Sklavinnen u. Vieh hat er; aber siehe, ich will ihm 
meinen Gurt (so Buber) umgürten. Ebenso sprach Gott (zu Abr.): Was soll ich dir 
geben? Silber u. Gold, Sklaven u. Sklavinnen u. Vieh habe ich dir bereits gegeben, 
s. Gn 13, 2; was soll ich dir also geben? Es sei dir genug, daß du bist wie ich, wie 
ob heißt Gn 17,2: Ich will meinen (Beschneidungs-)Bund geben zwischen dir u. mir. 

Inhaltlich verwandt mit Mt 5, 48 sind vielfach die bei Mt 5, 45 ge¬ 
brachten Stellen; s. daselbst S. 372. 

6,1: Habt acht darauf, eure Gerechtigkeit nicht vor den 
Menschen auszuüben, um von ihnen gesehen zu werden; an¬ 
dernfalls habt ihr keinen Lohn bei eurem Vater im Himmel. 

ngoaexete trjv dixcuoavrrjv v/uwv (if) noislv ... — dixcaoavvr] bedeutet 
hier nicht »Wohltätigkeit“, »Almosen“ (= iXerj/xocvvrj Vers 2), sondern 
wie Mt 5,20 »Gerechtigkeit“ oder »Rechtbeschaffenheit“. Nachdem Mt 
5,20 ff. das Wesen der wahren Gerechtigkeit auf Grund einiger Gebote 
dargelegt ist, folgt 6,1 ff. eine Warnung vor dem falschen Betrieb 
der Gerechtigkeit, u. zwar beim Almosengeben Vers 2—4, beim Beten 
Vers 5—15 u. beim Fasten Vers 16—18. || Mt 6,1 will also eine Über¬ 
schrift für den ganzen Abschnitt Vers 2—18 sein u. nicht bereits ein 
Teil der speziell das Almosengeben betreffenden Mahnung Vers 2—4; 
schon darum kann 6ix. hier nur allgemein »Gerechtigkeit“ sein. Der textus 
receptus, dem Luther gefolgt ist: eXerjfioavvijv (Almosen). Aber es gibt 
im NT keine Stelle (auch 2 Kor 9, 9 f. bildet keine Ausnahme), in der 
dixaioovvrj im Sinne von Wohltätigkeit gefaßt werden müßte. Das ist 
um so bemerkenswerter, als sowohl die LXX Six. im Sinne von Wohl¬ 
tätigkeit kennen,a als auch das Rabbinische das hebräische Äquivalent 
npny in ausgedehntestem Maße zur Bezeichnung der Almosen gebraucht. b 
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a. Spr 10, 2: rii$* V-ssn npnjp Gerechtigkeit errettet vom Tode; LXX: dtxaioovvrj 
di fvaexat ix Saväxov. Wie dix. hier gemeint ist, zeigt Tob 4, 10: iXetjfioavyij ix 
Savatov §vextu (ebenso Tob 12, 9, vgl. auch 14, 10 f.): Wohltätigkeit oder Almosen. — 
Als Barmherzigkeitsübung erscheint die dix. neben den Almosen iX. auch Tob 12, 8: 
ayaSov ngoaevytj /texd vrjaxeiag xai iX6rjfj.oavvrjg xai iixaioavyrjg. — 14, 11: tdexe 
xi iXerj/uoavyrj noisi xai dixaioavvrj ( \vexai . 

b. Aboth 2, 7: (Hillel der Alte, um 20 v. Chr.) pflegte zu sagen: Viel Fleisch 

viel Maden; viel Schätze viel Sorge; viel Mägde (Sklavinnen) viel Unzucht; viel 
Knechte (Sklaven) viel Raub; viel Weiber viel Zauberei; viel Tora(kenntnis) viel 
Leben; viel Weisheit viel Schüler; viel Wohltätigkeit ^p.-ix viel Frieden. — Den letzten 
Worten liegt Jes32,17 zugrunde: «Das Werk idie Wirkung, die Frucht) der Gerechtig¬ 
keit npix wird Friede sein.“ Hillel deutet np-ix = «Almosen, Wohltätigkeit“. — Auch 
noch in späterer Zeit hat man np-is Jes 32, 17 nach dem Vorgang H.s von der Wohl¬ 
tätigkeit verstanden. BB 9 a : R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Größer ist der, der zu 
einer Tat veranlaßt, als der, der sie ausführt; denn es heißt: «Das Veranlassen der 
Wohltätigkeit npnxn rratn wird zum Frieden gereichen und die Ausübung der Wohl¬ 
tätigkeit np-isn zur Ruhe u. Sicherheit auf ewig“ Jes 32, 17. — Dabei setzt 

R. EPazar voraus, daß Friede ein größeres Gut ist als Ruhe u. Sicherheit. || Aboth 5, 13: 
Vier Sinnesarten gibt es bei denen, die Almosen geben np,n^ -aris* (die ganze Stelle 
s. S. 347 y). || Aboth 6, 5 f. werden 48 Dinge aufgezählt, durch die TorakenntniB erworben 
wird. Unter den Erwerbern wird auch der genannt «der die Almosen liebt* anitc 
nipnssn r». — Zahlreiche Belege für diese Bedeutung von 'x im Rabbin. im Exkurs: Die 
altjüdische Privatwohltätigkeit; ferner s. bei Mt 6, 2; Lk 11, 41 u. Apg 6, 3. || Außer¬ 
halb der rabbinischen Literatur flndet sich np-ix, aram. njj-i^, in der Bedeutung «Wohl¬ 
tätigkeit, Mildtätigkeit“ bereits in der vorchristl. Zeit. Sir 3, 30: Brennendes Feuer 
löscht Wasser aus, ebenso sühnt Wohltätigkeit's Sünde. Der griech. Text lautet: xai 
ikexjfioavvt] iiiXaoerai dfiagxiag «die W. wird Sünden sühnen“. || Sir 7, 10: Werde nicht 
ungeduldig beim Gebet u. mit der Mildtätigkeit npns verziehe nicht. Der griech. 
Text: xai iXetjjuoov'ytjy noirjaai [xij nagtdpg «Mildtätigkeit zu üben versäume nicht*. II 
Sir 16, 14: Wer W. übt npnx rtmjn, dem wird sein Lohn u. jedem geschieht nach 
seinen Werken. Anders der Grieche. || Sir 40, 24: Ein Bruder u. ein Genosse er¬ 
retten zur Zeit der Not, aber mehr als beide errettet W. (-)pix; der Gr.: xai vnig 
dfupöxega iXetjfxoavyt] §ttexai. || Dn 4, 24: Durch Mildtätigkeit np-ix entferne deine 
Sünden u. deine Vergehungen durch Huld gegen Arme. — LXX: xag afxagxiag aov 
iy iXerjfxoovyaig Xvxgtoaai. 

naget tt[t nargi v/jk5v T<jj iv ovgavotg, s. hierzu bei Mt 6, 4. 

6,2: Wann du also Wohltätigkeit übst, so laß nicht vor dir 
her posaunen, wie die Heuchler in den Synagogen u. in den 
Gassen tun, damit sie von den Leuten gepriesen werden. 

Wahrlich ich sage euch, sie haben ihren Lohn dahin. 

1. iAer)(ioev\r] bedeutet a, das göttliche Erbarmen. So LXX 
(überall für np*is) Dt 6, 25; 24,13; Ps 24, 5; Jes 1, 27; 28,17; ferner Sir 
17,24;Bar4,22;5,9;Tob3,2; 13,6. || ß, das menschliche Erbarmen, 
bezw. die menschliche Barmherzigkeitsübung = Almosen So LXX Gn 
47, 29; Ps 33, 5; Spr 3, 3; 20, 28; 21,21; Dn 4, 24 (Almosen); Sir 3,14: 
Wohltat am Vater sXerj/ioavvrj nargoc, hebr.: axrpix; 3,28; 7,10; 12,3; 
17, 17; 29, 8.12; 34,11; 40,17. 24; Tob 1, 16; 2,14; 4, 10.11; 12, 8. 9; 
14,10. — Im NT wird eX. nur von der menschlichen Barmherzigkeits¬ 
übung gesagt, bedeutet also Mildtätigkeit oder Almosen. — Im Rabbin. 
heißen die Almosen: npns (aram. npnx) oder nijpj, anixo (eigentlich 

25* 
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Geboi&erfüllung, dann die Hauptgebotserfüllung: Almosen). Einige Bei¬ 
spiele schon bei Mt 6,1 S. 387; andre folgen hier u. im Exkurs: .Die 
altjüdische Privatwohltätigkeit“, ferner bei Lk 11, 41 u. Apg 6, 3. 

rroieiv ekerjfioavvrjv .Mildtätigkeit üben“ oder .Almosen geben* 
(auch Apg 9,36; 10,2; 24,17; ferner Sir 7,10; Tob 1,16; 14,10). Rabbin. 
npnx nu53? oder mxo (nas) nias; s. auch hebr. Sir 16,14 S. 387. 

Git7 a : Wenn ein Mensch sieht, daß sein Unterhalt knapp wird, so gebe er davon 
A. pa n»jr ... Wer sein Vermögen beschneidet n. davon A. gibt np-i* pa.nmjn, 
der wird ans dem Gehinnomgericht errettet. . . . Selbst ein Armer soll A. geben ne»' 
npis. || LvR34(131 b ): R. Jifchaq (um 300) hat gesagt: Die Tora will dich gute Sitte 
lehren, daß, wenn ein Mensch ein A. gibt nisa neu, er es mit einem fröhlichen Herzen 
gebe na» aba nm« neu an'. || LvR34(131 d ): (Ein blinder Mann sprach zu seiner Frau, die 
eine geschiedene Frau des R. Jose des Galiläers, um 110, war:) Warum fährst du mich nicht 
in die Nachbarschaft des R. Jose des Galiläers? Denn ich habe gehört, daß dieser A. gibt 
■pixa -ra» »im. — Zus.stellung aller Wendungen för „ Almosengeben * s. bei Lk 11,41. 

2 . firj oaXmarjg Zfxnqoa&sv aov , &<msQ ol vnoxQixal noiovaiv ev xaig 
avvayaryatg .. . Die Kosten der kommunalen Armenpflege wurden durch 
eine Steuer bestritten, die von den einzelnen Gemeindegliedern je nach 
ihrer Leistungsfähigkeit eingezogen wurde. Zu dieser offiziellen Steuer 
kamen freiwillige Spenden hinzu. Letztere wurden meist zuvor in den 
Synagogen u. Lehrhäusern, auch wohl gelegentlich der öffentl. Fasten¬ 
gottesdienste, die in der Regel auf offener Strafte stattfanden, vor 
versammelter Gemeinde bekanntgemacht. Wie nahe lag es da mensch¬ 
licher Eitelkeit, hohe Summen zu geloben, nur daß man den Ruhm 
habe, als Wohltäter der Armen gefeiert zu werden! Auch das kam vor, 
daß Almosenspendern, die eine besonders große Gabe opferten, der 
Ehrenplatz an der Seite der Rabbinen in den öffentl. Versammlungen 
angewiesen wurde, damit so alle Anwesenden zu ihnen in Verehrung 
aufblicken möchten. Daß in der Tat persönlicher Ehrgeiz vielfach das 
Motiv bei Öffentlichem Angeloben von Almosenspenden gewesen ist, 
kann man aus den häufigen Klagen über diejenigen entnehmen, die 
wohl zu geben versprochen hatten, aber hinterher ihr Versprechen nicht 
hielten. An dergleichen Heuchler mag Jesus insonderheit bei seiner 
Warnung gedacht haben: Laß nicht vor dir herposaunen, wie die 
Heuchler in den Synagogen tun! — Belege im Exkurs: „Die altjüdische 
Privatwohltätigkeit“ Nr. 3. Vgl. noch Sir 34,11: tag iXerjfioavvag avxov 
exdirjyrjaexcu ixxXrjaict „seine A. wird die Gemeinde verkündigen“. 

3. vnoxqixai Heuchler = Q-'tsn, Sing. Sjan (auch Schmeichler), aram. 
K$:n, K$?n. 

Joma 86 b : Man muß die Heuchler öffentlich bekanntmachen wegen der Entheiligung 
des göttlichen Namens (d. h. damit solche Enth. vermieden werde). || 8o$a4P>: R.Eifazar 
(um 270) hat gesagt: „Jeder Mensch, in welchem Heuchelei -B«n ist, bringt Zorn in 
die Welt, vgl.: „Die heuchlerischen Herzens bringen Zorn“ Hi 36,13, u. nicht nur dies, 
sondern auch ihr Gebet wird nicht erhört, wie es heißt (daselbst): „Sie flehen nicht, 
denn er hat sie gebunden.* R. Eifazar hat gesagt: Jeden Menschen, in welchem Heuchelei 
ist, verwünschen selbst die Embryonen im Mutterleibe; denn es heißt: „Wer zum Gott¬ 
losen sagt: ,Du bist ein Gerechter* (u. damit heuchelt), den verwünschen Völker, ver- 



Matth 6,2 (Nr. 8) 


389 


fluchen Nationen“ o'aitö Spr24,24. Verwünschen ist nichts andres als verfluchen, s. 
Nu 23, 8, u. d-oik^ bedeutet nichts andres als Embryonen, s. Gn 25,23. Ferner hat 
R. Elsazar gesagt: Jeder Mensch, in dem Heuchelei ist, stürzt in den Gehinnom, vgl. 
Jes5,20.24: „Wehe denen, die das Böse gut u. das Gute böse nennen. .. . Darum 
wie des Feuers Zunge Stoppeln verzehrt u. Heu in Flamme zusammensinkt, wird ihre 
Wurzel wie Moder sein.“ Ferner hat R. Eifazar gesagt: Wer seinem Nächsten gegen¬ 
über heuchelt epan«, der fällt schließlich in dessen Hand, u. wenn nicht in dessen 
Hand, dann in die Hand seines Sohnes, u. wenn nicht in die Hand seines Sohnes, 
dann in die Hand seines Enkels, s. Jer 28,6; 37,13f. || Sota 42*: R. Eifazar hat gesagt: 
Jede Gemeinde, in der es Heuchelei gibt, wird verschmäht wie eine Menstruierende, 
vgl.: „Die Gemeinde des Heuchlers ist unia (unfruchtbar)“ Hi 15,34, denn so nennt 
man in den Seestädten eine Menstruierende (= getrennt von ihrem Mann). 

Ferner hat R. Eifazar gesagt: Jede Gemeinde, in der es Heuchelei gibt, zieht schließ¬ 
lich in die Verbannung, vgl. Hi 15,34 mit Jes 49,21. Rab Jirm*ja b. Abba (um 250) hat 
gesagt: Vier Scharen dürfen das Angesicht der Sch e khina nicht begrüßen (können 
nicht zur Seligkeit eingehn): die Schar der Spötter, s. Hos7,5: „Er zieht seine Hand 
von den Spöttern ab“; die Schar der Heuchler fE-art rs, s. Hi 13,16: „Nicht darf vor 
ihm ein Heuchler erscheinen“; die Schar der Lügner, s. Psl01,7, u. die Schar der 
Verleumder, s. Ps5,5. || Dörekh Ere? 2 Anfang: In bezug auf die Häretiker, -p'Q, u. 
die Delatoren u. die Gottlosen u. die Heuchler s'Bann u. die Freigeister sagt die Schrift: 

Nicht darf vor ihm ein Heuchler erscheinen“ Hi 13,16. || Midr Qoh 4,1: R. Binjamin 
(b. Levi, um 325) hat Qoh 4,1 auf die, welche Torakenntnis heucheln min 'E*:n, aus¬ 
gelegt Alle Welt kq? Vo meint, daß ein solcher ein Schriftkundiger sei, u. er ist doch 
kein Schriftkundiger; daß er ein Mischnakundiger sei, u. er ist doch kein Mischna- 
kundiger; er hüllt sich in seinen Mantel u. hat die Gebetsriemen auf seinem Kopf — 
u. siehe, die Träne der Unterdrückten“ (Qoh 4,1, d. h. der durch ihn Betrogenen) „u. 
kein Tröster ist für sie da“ (das.); da spricht Gott: Mir liegt es ob, sie zu bestrafen, 
vgl.: „Verflucht wer das Werk Jahves mit Betrug treibt“ Jer 48,10 (so der Midr). 
Ähnlich R. Binjamin zu Qoh 5,5 im Midr Qoh 5,5. || qan, tpjnn = schmeicheln zB Sota 41 b 
Bar im Namen des R. Nathan (um 160): In jener Stunde machten sich die Hasser 
Israels (d. h. die gottlosen Israeliten) der Vernichtung schuldig, weil sie dem Agrippa 
schmeichelten iD-'ann. (Als der König A. I. am Laubhüttenfest des Jahres 41 n. Cbr. 
das Königsgesetz im Tempel vorlas u. an die Worte kam: „Du sollst keinen Ausländer, 
der nicht dein Bruder ist, über dich setzen“ Dt 17,15, brach er in Tränen aus; das 
Volk aber rief ihm zu: Sei unbesorgt, A., du bist unser Bruder, du bist unser Bruder! 
Sota 7,8. In diesem Zurnf des Volkes sieht R.N. die gerügte Schmeichelei.) R.Schimfon 
b. Chalaphta (um 190) hat gesagt: Seitdem die Faust der Schmeichelei HBian mächtig 
geworden ist, sind die Rechtsurteile verdreht u. die (verdienstlichen) Taten verderbt 
worden, so daß niemand mehr zum andren sagen kann: Meine Taten sind größer als 
deine Taten. R. J e huda der Abendländer (oder „der Sohn des Mafr e ba*?) oder wie 
auch gesagt worden ist, R. Schimfon b. Pazzi (um 280) hat gesagt: Es ist erlaubt, den 
Gottlosen in dieser Welt zu schmeicheln spannt, vgl.: „Nicht mehr wird man den Toren 
einen Edlen nennen noch den Ränkevollen einen Hochherzigen heißen“ Jes 32,5; darin 
(in dem Futurum) liegt, daß es in dieser Welt erlaubt ist. R. Schimfon b. Laqisch 
(um 250) hat gesagt: Von hier aus (läßt sich der Beweis führen, daß man dem Gott¬ 
losen in dieser Welt schmeicheln darf): „Jakob sprach: ... Ich habe dein Angesicht 
zu sehn bekommen, wie man Gottes Angesicht sieht, u. du bist mir gnädig gewesen“ 
Gn33,10. R. Levi (um-300) dagegen hat gesagt: Womit läßt sich die bildliche Rede¬ 
weise Jakobs u. Esaus vergleichen? Mit einem Menschen, der einen andren eingeladen 
hatte; dieser aber hatte erfahren, daß ihn jener töten wolle. Der Geladene sagte zu 
ihm: Der Geschmack dieser Speise, die ich koste, gleicht der Speise, die ich im Hause 
des Königs gekostet habe. Da sprach jener (bei sich): „Den kennt der König!“, fürchtete 
Bich u. tötete ihn nicht (Jakobs Wort an Esau war also keine Schmeichelei, sondern 
ein Kunstgriff, eine drohende Gefahr rechtzeitig zu beschwören.) 
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4. änsxovaiv tov fua&ov avtwv. — Über Verdienstlichkeit u. Lohn der 
Wohltätigkeit s. Exkurs: Die altjüdische Privatwohltätigkeit Nr. 4. — 
Zu ,a7täx£i'V xov fxur&ov* sind zu vergleichen: 

GnR44(27 b ): „Fürchte dich nicht Abram s usw. Gn 15,1. Unsre Lehrer (gemeint 
die Zeitgenossen des R. Levi, um 300) haben Eine Erklärung dazu gegeben: Weil unser 
Vater Abraham sich fürchtete u. sprach: Ich bin in den Feuerofen (nämlich Nimrods) 
hinabgestiegen u. ich bin errettet worden, ich bin in den Krieg gegen die vier Könige 
gezogen u. ich bin errettet worden; vielleicht habe ich (mit diesen Errettungen) meinen 
Lohn empfangen in dieser Welt, so daß ich nichts mehr zu erwarten habe in der Zu¬ 
kunft (in der zukünftigen Welt) — sprach Gott zu ihm: „Fürchte dich nicht, ich bin 
Schild dir“; alles was ich an dir in dieser Welt getan habe, das habe ich umsonst 
(obenein, ohne Anrechnung auf deinen Lohn, ■ji ’9 Schild wird gedeutet = umsonst) 
an dir getan; dagegen ist dein Lohn dir bereitgestellt in der Zukunft. — Ähnlich läßt 
Tanch -p nb 18 b R. Levi den Abraham sagen: Wie es scheint, habe ich meinen ganzen 
Lohn in dieser Welt empfangen ..., so daß ich keinen Lohn mehr in der zuk. Welt 
haben werde. || NuR 10 (158 c ): „Gebt den Rauschtrank dem, der zum Untergang be¬ 
stimmt ist“ Spr31,6. R. Chanan (um 300) hat gesagt: Der Wein ist in dieser Welt 
nur geschaffen worden, um (damit) den Gottlosen den Lohn auszuzahlen in dieser 
Welt, denn sie gehen in der zukünftigen Welt unter. — In den Parallelen Sanh70 u 
u. ?Er65 a fehlen die Worte „in dieser Welt* hinter „auszuzahlen*. || f Arakh 16 b Rar 
aus der Schule des R. Jischmafel (f um 135): Jeder, dem 40 Tage ohne Leiden (Züch¬ 
tigungen) vorübergegangen sind, hat seine Welt empfangen (den Lohn dahin, so daß 
er in der zuk. Welt auf nichts mehr zu rechnen hat). || Sanb 101 a : Rabbah bar bar Chana 
(um 280) hat gesagt: Als R. Elifezer (um 90) erkrankt war, gingen seine Schüler zu 
ihm, um ihn zu besuchen. Er sprach zu ihnen: Ein heftiger Zorn ist in der Welt. 
Jene fingen an zu weinen, R. ?Aqiba (f um 135) aber lachte. Sie sprachen zu ihm: 
Warum lachst du? Er antwortete: Weshalb weint ihr? Sie sprachen: Kann das Buch 
der Tora 1 in Schmerzen weilen, u. wir sollten nicht weinen? Er antwortete: Eben¬ 
deshalb lache ich; denn solange ich meinen Lehrer sah, wie ihm sein Wein nicht 
sauer u. sein Flachs nicht zerschlagen u. sein Öl nicht stinkend u. sein Honig nicht 
gärend ward, dachte ich, ob etwa, was Gott verhüten wolle, mein Lehrer seine Welt 
(bereits) empfangen hat? Jetzt, da ich meinen Lehrer in Schmerzen sehe, freue ich 
mich (da ich daraus erkenne, daß er seinen Lohn noch nicht dahin hat). Vgl. Hör 10 b : 
Rab Nachman b. Chisda (um 300) hat öffentlich vorgetragen: Was heißt: „Es ist ein 
Eitles, das auf der Erde geschieht, daß es Gerechte gibt, denen es ergeht nach dem 
Tun der Gottlosen, u. daß es Gottlose gibt, denen es ergeht nach dem ^un der Ge- 
rechten“ Qoh 8,14? Heil den Gerechten, wenn es ihnen in dieser Welt ergeht nach 
dem Ergehn der Gottlosen in der zuk. Welt! Wehe den Gottlosen, wenn es ihnen in 
dieser Welt ergeht nach dem Ergehn der Gerechten in der zuk. Welt! Raba (t 352) 
sprach: So wäre eB also für die Gerechten etwas Hassenswertes, wenn sie zwei Welten 
genießen? Vielmehr, hat Raba gesagt, Heil den Gerechten, wenn es ihnen in dieser 
Welt ergeht nach dem Ergehn der Gottlosen in dieser Welt! Wehe den Gottlosen, 
wenn es ihnen in dieser Welt ergebt nach dem Ergehn der Gerechten in dieser Welt! || 
R. i Aqiba (f um 135) hat diese Formel aufgestellt: Gott nimmt es genau mit beiden. 
Er nimmt es genau mit den Gerechten u. treibt die Strafe von ihnen für die wenigen 
bösen Werke, die sie getan haben, in dieser Welt bei, um ihnen ihren guten Lohn in 
der Zukunft (in der zuk. Welt) zu geben. Ebenso gibt er reichlich Gutes u. Wohlfahrt 
den Gottlosen in dieser Welt u. vergilt ihnen so die wenigen guten Werke, die sie 
getan haben, in dieser Welt, um von ihnen (nur) Strafe beizutreiben in der Zukunft 
P e siq 78*. — Dasselbe GnR 33 (19 d ); LvR 27 (125*); Tanch -na* 173*. R. Jocbanan 
(t 279) als Autor in P^iq 161 b ; R. Sch c mugl b. Nachman (um 260) in Midr Ps 103 

1 „Buch der Tora“ heißt R. Elifezer wegen seiner Torakenntnis. 
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§ 11 (218 b ); der gleiche Gedanke anonym Tafan ll a . || Midr Qoh 9,7: AhbaTachna, der 
Fromme (wann?) ging am Rasttag anf den 8abbat, als es dunkel wurde, nach seiner 
Stadt, n. sein BOndel lag auf seiner Schulter. Da traf er einen Aussätzigen, der an 
einem Scheideweg lag. Dieser sprach zu ihm: Rabbi, tu an mir ein Werk der Barm¬ 
herzigkeit n. bringe mich nach der Stadt! Er sprach (bei sich): Wenn ich mein Bündel 
liegen lasse, woher soll ich u. mein Haus den Unterhalt (am Sabbat) nehmen? Und 
wenn ich den Aussätzigen liegen lasse, verschulde ich mich an meiner Seele. Was 
tat er? Er ließ seinen guten Trieb aber den bösen herrschen u. brachte den Aus¬ 
sätzigen nach der Stadt; dann kam er, nahm sein Bündel u. kam mit dem Dunkel¬ 
werden an. Es verwunderten sich aber alle u. sprachen: Ist das AbbaTachna, der 
Fromme? Auch er dachte in seinem Herzen nach: Ob ich etwa den Sabbat entheiligt 
habe (durch das Tragen des Bündels beim Eintritt der Dunkelheit)? In jener Stunde 
ließ Gott die Sonne aufstrahlen, vgl.: «Und aufgehen wird euch, die ihr meinen Namen 
fOrchtet, die Sonne der Gerechtigkeit* Mal 3,20. In jener Stunde dachte er in seinem 
Herzen nach: Ob nicht mein Lohn empfangen ist? Da ging eine Himmelsstimme (Bath- 
Qol) aus, die zu ihm sprach: «Geh, iß mit Freude dein Brot u. trinke mit frohem 
Herzen deinen Wein; denn längst hat Gott Wohlgefallen an deinem Werk!* Qoh 9,7. 

6, 3f.: Es wisse deine Linke nicht, was deine Rechte 
tut, auf daß deine Wohltätigkeit im verborgenen sei. 

Chag5 a : «Jegliches Tun wird Gott ins Gericht bringen über alles Verborgene, es 
sei gut oder böse* Qoh 12,14. Was heißt: «Es sei gut oder böse*? In der Schule des 
R. Jannai (um 225) hat man gesagt: Damit ist derjenige gemeint, der einem Armen 
öffentlich ein Almosen gibt. Als einst R. Jannai einen Mann sah, der einem Armen 
öffentlich einen Zuz gab, Bprach er zu ihm: Es wäre besser gewesen, du hättest ihm 
nichts gegeben, als daß du ihm jetzt gabst u. ihn beschämtest. Parallelstelle: Midr 
Qoh 12,14. || BB9 b : R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Wer Almosen im verborgenen 
gibt, ist größer als unser Lehrer Mose; denn von unsrem Lehrer Mose steht geschrieben: 
«Mir graute vor dem Zorne n. dem Grimme* Dt 9,19, u. von dem, der Almosen gibt, 
heißt eB: «Eine Gabe im verborgenen beschwichtigt den Zorn* Spr 21,14. || MQ 16°: 
Rabbi hatte einmal verordnet, daß man die Schüler nicht auf der Straße unterrichte. 
Welche Schriftstelle legte er dahin aus? «Die Wölbungen deiner Hüften sind wie 
Kleinodien* HL 7,2. Wie die Hüfte im verborgenen ist, so sollen auch die Worte der 
Tora im verborgenen sein. (Hier folgt ein Bericht, daß R. Chijja, um 200, an diese Ver¬ 
ordnung sich nicht kehrte u. auf 30 Tage in den Bann getan wurde. Zum Schluß wird 
die Frage aufgeworfen, wie R. Chijja HL 7,2 verstanden habe; die Antwort lautet:) 
Er verstand sie von den Almosen u. Liebeswerken (nämlich, daß diese im verborgenen 
geschehen sollen, wie die Hüfte verborgen gehalten wird). || pSch e q 5,49 b , 2: R. Chanina 
b. Papa (um 300) pflegte Almosen des Nachts zu verteilen. Einmal begegnete ihm der 
Herr der Geister (der Dämonen) u. sprach zu ihm: Hat uns nicht der Meister (ent¬ 
weder Gott oder R. Chanina b. P.) gelehrt: «Verrücke die Grenze deines Nächsten 
nicht* Dt 19,14? (Der Tag gehört den Werken des Menschen, nicht die Nacht.) Er 
antwortete: Steht nicht so geschrieben: «Eine Gabe im verborgenen beschwichtigt den 
Zorn* Spr 21,14? Da bekam er Furcht vor ihm u. floh von ihm. — R. Jona (um 350) 
hat gesagt: Es heißt Ps41,2 nicht: «Wohl dem, der dem Armen gibt*, sondern: «Wohl 
dem, der mit dem Armen weislich handelt.* Damit ist der gemeint, der bei den Al¬ 
mosen weislich überlegt, wie er sie geben soll. Wie verfuhr R. Jona dabei? Wenn er 
einen Menschen aus guter Familie sah, der in seinem Vermögen heruntergekommen 
vrar, pflegte er zu ihm zu qagen: Mein Sohn, weil ich gehört habe, daß dir an einem 
andren Ort eine Erbschaft zugefallen ist, so nimm dies an, bis du. es zurückzahlen 
kannst. Hatte dieser es angenommen, dann sagte er zu ihm: Ein Geschenk soll es 
sein! (Diese Worte fehlen im Text u. sind aus den Parallelen ergänzt.) Parallelstellen: 
pPea 8,21 b , 28; in LvR34 (130 d ) nur die Erzählung über R. Jona. || Sota 4 b : R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Selbst wenn einer Almosen im verborgenen gegeben hat, wie es 
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heißt: »Eine Gabe im verborgenen beschwichtigt den Zorn“ Spr21,14, wird er doch 
nicht von dem Gericht des Gehinnoms straflos ansgehn (nämlich wenn er einer ver¬ 
heirateten Fran beigewohnt hat). || Sukka49 b : R, Eifazar (um 270) hat gesagt: Was 
bedeutet: »Angesagt hat er dir, o Mensch, was gut sei u. was Jahve von dir ver¬ 
lange: vielmehr Recht Oben u. sich der Liebe befleißigen u. still (so der Midr) wandeln 
mit deinem Gott“ Micha 6,8? „Recht üben“, damit ist die Rechtsprechung gemeint; 
„sich der Liebe befleißigen*, bezieht sich auf die Liebeswerke; »still wandeln mit 
deinem Gott“, bezieht sich auf das Hinausgeleiten eines Toten u. das Hineinführen 
einer Braut unter den Traubaldachin (einschließlich Besorgung der Aussteuer). Ist da 
nicht der Schloß vom Leichteren auf das Schwerere berechtigt? Wenn bei Dingen, 
die man öffentlich zu tun pflegt, die Tora sagt: „Still wandeln“, um wieviel mehr gilt 
dies dann bei Dingen, die man im verborgenen zu tun pflegt (wie zB beim Geben von 
Almosen)! || BB 10*: Welches Almosen errettet vom ungewöhnlichen Tode? Dasjenige, 
welches man gibt, ohne zu wissen, wem man es gibt; das man empfängt, ohne zu 
wissen, von wem man es empfängt. 1 Ersteres schließt die Art u. Weise des Mar fUqba 
(I., um 220, U., um 270) aus. Letzteres schließt die Art u. Weise des R. Abba (um 290) 
aus. 2 Wie soll man es nun machen? Man lege in die Almosenbüchse. || Schab I0 b u. 
Be$a 16*: R. Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt: Wer seinem Nächsten eine Gabe 
gibt, braucht es ihn nicht wissen zu lassen, denn es heißt: „Mose wußte nicht, daß die 
Haut seines Angesichts glänzend geworden war, da er mit ihm redete* Ex 34,29. — 
Ferner s. K e th 66 b bei Job 3,1 Nr. 1, d. 

6,4: Dein Vater, der im Verborgenen sieht, wird dir vergelten. 
Ä Dein Vater, 6 narrjQ aov. 

1. In den Pseudepigraphen u. Apokryphen 3 wird von Gott als dem 
„Vater“ Israels« u. der einzelnen Israelitenb verhältnismäßig selten 
geredet; am häufigsten noch findet sich der Vatername Gottes in An¬ 
reden an Gott.c „Vater“ als eigentliche Gottesbezeichnung, so daß 
dadurch der Gottesname umschrieben u. ersetzt wird, wie in Mt 6, 4 
u. sonst im NT, in den Pseudepigraphen wohl nur Einmal, d 

a. Jubil 1, 24 f.: Ihre (der Israeliten) Seele wird mir folgen u. meinem ganzen Ge¬ 
bote, u. sie werden nach meinem Gebote tun, u. ich werde ihnen Vater sein u. sie 
werden mir Kinder sein. Und sie alle sollen Kinder des lebendigen Gottes heißen, 
u. alle Engel u. alle Geister werden wissen u. werden sie kennen, daß sie meine Kinder 
sind u. ich ihr Vater bin in Festigkeit n. Gerechtigkeit, u. daß ich sie liebe. || Das. 1, 28: 
Gott wird dem Auge eines jeden erscheinen, u. ein jeder wird erkennen, daß ich der 
Gott Israels bin u. der Vater aller Kinder Jakobs u. der König auf dem Berge Zion 
in alle Ewigkeit. || 3 Makk 5, 7: (Die Juden) riefen insgesamt mit ununterbrochenem 
Geschrei unter Tränen den allmächtigen Herrn u. Gewalthaber über alle Macht, ihren 
barmherzigen Gottu. Vater an; vgl. auch 7, 6. || Tob 13,4: Verkündet seine Herrlichkeit, 
erhebt ihn vor allem Lebenden, weil er unser Herr ist u. Gott, unser Vater in alle 
Ewigkeit. || Sap 11,10: Jene (die Israeliten) prüftest du, wie ein Vater ermahnend. 

b. Jubil 19, 29: (Abraham segnete Jakob:) Gott der Herr sei dir ein Vater, u. 
auch du sei ihm ein erstgeborener Sohn. || Sap 2, 16: (Die Gottlosen sagen von dem 
Frommen:) Als unecht gelten wir ihm, u. er hält sich fern vom Verkehr mit uns wie 
von Verunreinigungen. Er preist aber glücklich das Endlos der Gerechten u. nennt 
prahlerisch Gott seinen Vater. || Sir 51, 10: Ich will Jahve erheben: mein Vater bist 
du. (So nach dem hebr. Text.) 


1 Die ganze Stelle s. im Exkurs: »Die altjüd. Privatwohltätigkeit“ Nr.4, m. 

2 Hierzu s. K e th 67 •> im eben genannten Exkurs Nr. 3. 

* Vgl. hierzu u. zum Folgenden Dalman, Worte Jesu, 1, 150 ff. 
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C. Sir 23, 1: 0 Herr, mein Vater u. Gebieter meines Lebens, ... laß nicht za, 
daß ich durch sie (die Zunge) zu Falle komme. || 23, 4: 0 Herr, mein Vater u. Gott 
meines Lebens, überlaß mich nicht dem Anschläge, den sie (die Gegner) gegen mich 
planen! (51, 1 aber lautet nach dem hebr. Text: ich will danken dem Gott meines 
Vaters.) || Sap 14, 3: Deine Fürsorge aber, o Vater, steuert es (das Schiff)» weil da auch 
im Meer einen Weg u. auch in den Wogen einen sichern Pfad gegeben hast. || 3 Makk 
6, 3: Sieh auf den Samen Abrahams, auf die Kinder des dir geheiligten Jakob, das 
Volk, das dein geheiligtes Erbteil ist u. nun fremd in fremdem Land ungerechter¬ 
weise zugrunde geht, o Vater! | 6, 8: Jonas, der im Bauche des von der Meerestiefe 
genährten Seeungeheuers rettungslos dahinschwand, hast du, o Vater, allen den Seinigen 
unversehrt wiedergezeigt. 

d. Test Jud 24: Darauf wird euch aufgehn ein Stern aus Jakob in Frieden.. . . 
Und es werden sich über ihn die Himmel öffnen, auszugießen den Segen des Geistes 
vom heiligen Vater. — Nach der armenischen Übersetzung: Hierauf wird der Stern 
des Friedens aufgehn u. unter den Menschen ruhig wandeln; u. die Himmel werden 
sich auftun u. die Segnungen des heiligen Vaters herabströmen. 

2. In der rabbin. Literatur liegt die Sache ähnlich, nur daß seit 
dem Ende des 1. nachchristl. Jahrh. der Vatername häufiger als Gottes¬ 
bezeichnung verwendet wird u. zwar regelmäßig mit dem Zusatz: »Der 
im Himmel ist.“ Der Zusatz beugt Mißverständnissen vor; nur in Ge¬ 
betsanreden fehlt er fast ganz, weil hier eine Verwechslung des himm¬ 
lischen Vaters mit einem irdischen Vater auf seiten des Hörers so gut 
wie ausgeschlossen war; vgl. S. 394 Anm. 2. 
a. »Vater“ als ein Gottesprädikat. 

Targ Onk Dt 32,6: Ist er nicht dein Vater u. bist du nicht sein ? Er hat dich gemacht 
u. bereitet. || Targ Jerusch I Dt 32,6: Ist er nicht euer Vater, der euch erworben hat? Er 
hat euch geschaffen u. vollendet. —Vgl. Dt 28,32. || Tanch d-bb»s 97 b : Gott sprach: »Wie 
mußte ich dich durch die Söhne (von mir) trennen (-r'ctt)! mich hatte doch gesagt: ,Mein 
Vater* solltet ihr mich nennen 14 (Jer 3,19, so der Midr)! R. El?azar b. P e dath (um 270) hat 
gesagt: Das Wort ip'dk bedeutet »Trennung“ (nach TanchB Beweisstelle: Gn 30, 40). 
Gott sprach: Ich u. ihr — so war es in meinen Gedanken aufgestiegen — wollten in der 
Welt sein, ich als Vater u. ihr als Kinder; wie aber habt ihr es bewirkt, zwischen 
mich u. euch die andren Völker (= D':aa Jer 3, 19) zu bringen! — Parallelstelle 
TanchB nnseca § 10 (43 b ). || ExR 32 (93 °): R. Jiijchaq (um 300) eröffnete seinen Vor¬ 
trag mit: »Wie will ich dich an Kindes Statt setzen!“ usw. Jer 3, 19. AJle Wunder 
und Großtaten, die ich euch getan habe, habe ich nicht getan, daß ihr mir Lohn dafür 
geben, sondern daß ihr mich wie Kinder ehren solltet u. mich euren Vater nennen. . . . || 
ExR 46 (101 b ): »Und nun, Jahve, bist du unserVater“ Jes 64,7. Gott sprach zu 
Israel: Jetzt bin ich euer Vater; wo ihr euch in Not seht, nennt ihr mich »unser 
Vater*. — Ähnlich daselbst 101 b u. 101° mehrfach. || ExR 46(101®): (Gott sprach:) 
Obgleich alle das Werk meiner Hände sind, so will ich mich als Vater u. Bildner nnr 
dem erweisen, der meinen Willen tut, 8. Jes 43, 7. || ExR 46 (101®): »Und nun, Jahve, 
da bist unser Vater“ Jes 64, 7. Gott sprach zu ihnen: Ihr verlaßt eure Väter, Abraham, 
Isaak u. Jakob, u. nennt mich Vater? Sie antworteten: Dich haben wir als Vater 
kennengelernt. Gleich einer Waise, die bei ihrem Vormund erzogen wurde. Dieser 
war ein guter u. treuer Mensch; er zog sie groß u. hütete sie, wie es sich gehörte. 
Als er sie verheiraten wollte, kam ein (Dokumenten-)Schreiber, um die Eheverschrei¬ 
bung aufzusetzen. Dieser fragte sie: Wie ist dein Name? Sie sagte: So u. so. Er 
fragte: Wie ist der Name deines Vaters? Da fing sie an zu schweigen. Der Vormund 
sprach zu ihr: Warum schweigst du? Sie antwortete: Weil ich nur dich als Vater 
kenne; denn der Erzieher heißt Vater, nicht der Erzeuger. Eine solche Waise sind 
die Israeliten, s. KL 5, 3: »Wir sind Waisen geworden.“ Ihr guter u. treuer Vormund 
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ist Gott. So fingen die Israeliten an za ihm .unser Vater“ za sagen, s. Jes 64,7. 
Gott sprach zu ihnen: Eure Väter verlaßt ihr u. mich nennt ihr .unser Vater*? .. . 
Sie antworteten: Herr der Welt, der Erzieher ist ein Vater u. nicht der Erzeuger, 
s. Jes 63, 16. 1 II Der Propheten-Targ verrät eine sichtliche Scheu, den Vaternamen mit 
Gott in Verbindung zu bringen: entweder umschreibt er den Ausdruck .Vater* oder 
er verwendet ihn als Bild zu einem Vergleich. So Jes 63, 16: Du bist es, dessen 
Erbarmen aber uns groß ist, wie das eines Vaters Aber Kinder. — Ebenso am Schluß 
des Verses u. Jes 64,7. Die Paraphrase von Jer 3, 4 lautet: Werdet ihr nicht von 
jetzt an vor mir beten: Mein Herr bist du, mein Erlöser von Ewigkeit? — Die gleiche 
Umschreibung mit auch Jer 3, 19. — Jer 31, 9: Denn mein Wort ist Israel wie 
ein Vater geworden. Ebenso Mal 1,6: Wenn ich wie ein Vater bin, wo ehrt ihr mich? 

Midr HL 2, 16 (102 b ): .Mein Lieber ist mein, u. ich bin sein* HL 2, 16. Er ist 
mein Vater u. ich bin sein Kind. Er ist mein Vater, s. Jes 63, 16: .Denn du bist unser 
Vater“, denn du bist fAr Israel zum Vater geworden. Und ich bin sein Kind, s. Ex 4,22: 
.Mein erstgeborener Sohn ist Israel“, Kinder seid ihr Jabven. || NuR 17 Anfang: Wie 
vielerlei hat ein Vater an seinem Sohn zu tun? Unsere Lehrer haben gelehrt s. TQid 
1, 11 (336): FAnferlei muß ein Vater seinem Sohne tun. Der Vater ist Gott, der Sohn 
ist Israel. (Dann folgt die AusfAhrung: ein Vater muß seinen Sohn beschneiden, aus- 
lösen, Tora lehren, ihm ein Weib nehmen u. ihn unterhalten. Das hat Gott auch 
Israel gegenAber getan, s. Jos 5, 2; 2 Sm 7, 23; Dt 11, 19 u. Jes 48, 17; Gn 1, 28; 
Ez 16, 9 u. 16, 19; Nu 21, 18 u. Jer 3, 19.) 

b. Der Vatername als Anrede an Gott. 

Sch°mone sEäre (paläst. Rezension) Bitte 4: Verleihe uns, unser Vater, Erkenntnis 
von dir aus u. Einsicht u. Verstand aus deiner Tora. — Bitte 6: Verzeihe uns, unser 
Vater, denn wir haben gesündigt gegen dich; nimm weg u. beseitige unsre Verfehlungen 
aus deinen Augen; denn dein Erbarmen ist groß. — (Babylon. Rezension) Bitte 5: 
Führe uns zurück, unser Vater, zu deiner Tora, laß uns nahen, unser König,.zu deinem 
Dienst, laß uns umkehren in vollkommener Buße vor dir. — Bitte 6: Verzeihe uns, 
unser Vater; denn wir haben gesündigt; vergib uns, unser König; denn wir haben ge¬ 
fehlt; denn ein gütiger u. vergebender Gott bist du. || Tafan 25 b : Einmal trat R. Elifezer 
(um 90, an einem Fasttag) vor die Lade u. sprach 24 Lobsprüche, aber er fand keine 
Erhörung. Nach ihm trat R. sAqiba (f um 135) vor u. sprach: UnserVater, unser 
König, wir haben keinen König außer dir; unser Vater, unser König, um deinetwillen 
erbarme dich Aber uns! Sofort fiel Regen nieder. Als unsre Lehrer unwillig wurden 
(wegen der Kränkung, die für R. El. in der Erhörung ?A.s lag) ging eine Bath-Qol 
(Himmelsstimme) aus, welche sprach: Nicht weil dieser größer ist als jener (ist f A. 
erhört worden), sondern weil dieser nachgiebig ist u. jener nicht. || Seder EiijR 28 (149): 
Einmal war R. £adoq (um 70) in das (zerstörte) Heiligtum eingetreten. Er sprach: 
Mein Vater, der du bist im Himmel, 8 du hast deine Stadt zerstört u. deinen Tempel 
verbrannt, u. bleibst sorglos u. ruhig! Alsbald schlief R. Qadoq ein. Da sah er, wie 
Gott in Trauer dastand, u. die Engel des Dienstes trauerten hinter ihm. Er sprach: 
Hab Vertrauen Jerusalem! 

c. Der Vatername als Bezeichnung Gottes, als Ersatz für das Wort 
„Gott“. 

Sota 9, 15: R. Elifezer, der Ältere (um 90) sagte: Seit dem Tage, da das Heilig¬ 
tum zerstört ward, begannen die Gelehrten zu sein wie die Kinderlehrer, die K. wie 
ein Synagogendiener, ein S. wie das gesetzesunkundige Volk, u. dieses geht hin u. ver¬ 
kommt u. niemand fragt danach. Auf wen sollen wir uns stützen ? Auf unsren Vater, 
der im Himmel ist. || Midr Abba Gorjon (ed. Buber) 1 (1*): Abba Goijon aus Sidon 

1 Woher ist das Zitat bei Dalman, Worte Jesu 1,156 aus Targ Jerusch II Ex 15,2: 
Dieser ist unser Vater i^a« Hin y>i? 

8 Dieser Zusatz in einer Anrede an Gott ist selten. Zwei Beispiele 8. bei Mt 
6, 9 ® Anfang. 
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(uni 180?) hat fünferlei gesagt (nach Midr Esther im Namen Gamliöls II., um 90): 
Seitdem die Lttgenrichter sich mehrten, mehrten sich die falschen Zeugen. Seitdem 
die Delatoren sich mehrten, mehrte sich das Vermögen der räuberischen 

Männer. Seitdem die frechen Personen Bich mehrten, wurde die Ehre (Würde) der 
Menschenkinder hinweggenommen. Seitdem der Geringe zum Großen sagt: „Ich bin 
größer als du“, werden die Jahre (die Lebensdauer) der Menschen verk&rzt. Seitdem 
die geliebten Kinder (= Israel) ihren Vater im Himmel erzürnten, setzte er einen gott¬ 
losen König über sie. Und wer war das? Achaschverosch (Anspielung auf Domitian?) 
In der Parallelstelle Midr Esth 1, 1 fehlt der vorletzte Ausspruch. || SLv 20, 26: 
R. Eifazar b. f Azarja (um 100) hat gesagt: Woher, daß man nicht sagen soll: „Ich 
mag kein Schweinefleisch essen, ich mag keiner verbotenen Frau beiwohnen*; sondern: 
„Ich möchte es wohl; aber was soll ich tun, da es mein Vater, der im Himmel ist, 
alBo über mich beschlossen hat*? Die Schrift sagt lehrend: „Ich habe euch von den 
Völkern abgesondert, daß ihr mir gehöret* Lv 20, 26. || Joma 8, 9: R. f Aqiba (t um 135) 
hat gesagt: Heil euch, Israeliten, vor wem reinigt ihr euch, wer reinigt euch? Euer 
Vater, der im Himmel ist, s. Ez 36, 25: „Ich will über euch reines Wasser sprengen, 
daß ihr rein werdet“; ferner heißt es (Jer 17, 13): „Ein Bad für Israel ist Jahve“ 
(der Midr liest njge statt r:if>«). Wie das Bad die Unreinen reinigt, so reinigt Gott 
Israel. || TSchab 13, 5 (129), ein Ausspruch des R. Jischmafel, f um 135, über die 
Christen, die Streit u. Zank zwischen den Israeliten u. deren Vater im Himmel er¬ 
regen, 8. S. 367y. || SDt 11,22 §48 (84 b ): „Mein Sohn, wenn dein Herz weise wird, 
dann wird mein Herz sich freuen, auch ich* Spr 23, 15 (so der Midr). R. Schimfon 
b. Jochai (um 150) sagte: Da höre ich nur über seinen Vater auf Erden; woher auch 
über seinen V., der im Himmel ist? Die Schrift sagt lehrend: „Auch ich“, um seinen 
V., der im Himmel ist, miteinzuschließen. || Aboth 5, 20: J e huda b. Tema (Tannalt 
ungewisser Zeit) sagte: Sei kühn wie ein Leopard, leicht wie ein Adler, schnell wie 
ein Hirsch u. stark wie ein Löwe, den Willen deines Vaters, der im Himmel ist, zu 
tun. — Als Bar P e s 112*. || M e kh Ex 20, 6 (75 b ): R. Nathan (um 160) sagte: „Die 
mich lieben u. meine Gebote halten“ (Ex 20, 6), das sind die Israeliten, die im Lande 
Israel wohnen u. ihr Leben der Gebote wegen hingeben. Warum wirst du Unaus¬ 
geführt, um getötet zu werden? Weil ich Söhne Israels beschnitten habe. Warum 
wirst du hinausgeführt, um verbrannt zu werden? Weil ich in der Tora gelesen habe. 
Warum wirst du hinausgeführt, um gekreuzigt zu werden? Weil ich ungesäuertes 
Brot gegessen habe. Warum wirst du mit der Geißel geschlagen? Weil ich den 
Feststrauß (am Laubhüttenfest) getragen habe; vgl.: „So bin ich geschlagen worden 
im Hause derer, die mich geliebt gemacht“ Sach 13, 6 (so der Midr). Jene Wunden 
haben es mir bewirkt, daß ich von meinem Vater, der im Himmel ist, geliebt werde. — 
Die Stelle bezieht sich auf die Verfolgungsedikte Hadrians. In den Parallelstellen 
LvR 32 (129 c ); Midr Ps 12 § 5 (54 b ) R. N e chemja (um 150) als Autor. || RH 3, 8: 
„Sooft Mose seine Hand erhob, war Israel stark“ Ex 17, 11. Haben denn Moses 
Hände den Kampf geführt oder entschieden? Vielmehr um dir zu sagen: Solange 
die Israeliten nach oben blickten u. ihr Herz ihrem Vater, der im Himmel ist, unter¬ 
warfen, erwiesen sie sich stark; wenn aber nicht, so fielen sie. Ebenso heißt es: 
„Mache dir eine Brandschlange u. setze sie auf eine Stange; dann soll jeder, welcher 
gebissen ist u. sie sieht, leben“ Nu 21, 8. Wie, hat denn die Schlange getötet oder 
lebendig gemacht? Vielmehr sooft die Israeliten nach oben blickten u. ihr Herz 
ihrem V., der im H. ist, unterwarfen, wurden sie geheilt; wenn aber nicht, so schwanden 
sie hin. || Qaddisch des Gottesdienstes: Es möge euer Gebet angenommen n. euer 
Wunsch samt dem Wunsch des gesamten Hauses Israel erfüllt werden vor unsrem 
V., der im H. ist. || Targ Jerusch I Lv 22, 28: (Mose sprach:) Mein Volk, ihr Kinder 
Israel, wie unser Vater ins« barmherzig ist im Himmel, so sollt ihr barmherzig auf 
Erden sein. (Nach der Paraphrase von Vers 27 ein Ausspruch nicht Gottes, sondern 
Moses.) || So$a9,15: R. Pin e chas b. Jafr (um 200) sagte: Seitdem der Tempel zerstört 
ist, sind die Gelehrten u. freien Männer beschämt, sie verhüllen ihr Haupt, u. die 
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Männer der Tat (d. h. der werktätigen Liebe) verkommen; die Leute der Faust aber 
u. der Zunge sind mächtig, u. es ist keiner da, der danach forscht u. sich darum 
kümmert u. danach fragt. Auf wen sollen wir uns stützen? Auf unsren Vater im 
Himmel. || Targ Jerusch I Ex 1, 19: Sie bitten um Erbarmen vor ihrem Vater im 
Himmel. — Ähnlich Targ Jerusch II. || Targ Jerusch U Nu 21, 9: Er erhob seine 
Augen im Gebet zu seinem V. im H. || Exß 21 (83 d ): Sie erhoben ihre Augen zu ihrem 
V. im H. || Targ Esth 5, 14: Sie vertrauten auf ihren V. im H. || Das. 6, 1: Das Ge¬ 
denken an Abraham, Isaak u. Jakob trat vor ihren V. im H. || Eil 9, 8: E. Schimson 
b. Eifazar (um 190) hat gesagt: (Wer Kleider aus Mischgewebe trägt,) weicht (von 
Gott) ab u. macht seinen V. im H. von sich abweichen. — Weitere Beispiele: B e rakh32 b ; 
pMasaä 4, 50 c , II; bBfrakh 35 b . 

6, 4 39: 6 ßXämav iv T<p xQvmiji. 

GnR 85 (54 d ): ,J e huda Sah genau hin u. sagte: Sie (Thamar) ist gerecht 'sao* 
Gn 38,26. Was heißt moo? R. Jirm^ja (um 320) hat im Namen des R. Jipchaq (um 300) 
gesagt: Gott sprach: Ihr möget bezeugen, was offenbar ist, ich aber bezeuge, was im 
verborgenen 'Mi ist — Das -joo = »von mir aus“ soll also besagen, daß das Ver¬ 
halten der Thamar »von Gott aus“ gefügt sei; 8. bei Mt 1,3 S. 15ff. 

6, 4 (£: anodwdsi (Tot (iv rtp (pavegy). 

Zn dem Gegensatz iv xqvxtü . . . iv x<p (pavegdi vgl. Aboth 4, 4: R. Jochanan 
b. B®roqa (um 110) sagte: Wer den Namen Gottes im geheimen entweiht, wird öffentlich 
bestraft ^»3 ■ .. I! Sota 3 R Bar: R. Melr (um 150) hat gesagt: Der Mensch begeht 

eine Sünde im geheimen tos, n. Gott macht es über ihn bekannt öffentlich 'l'aaa. || 
Midr Qoh5,10 (27 b ): Ein Samaritaner 'ns fragte den R. Melr (um 150): Werden die 
Toten wieder auf leben? Dieser antwortete: Ja. Jener sprach: Werden sie im geheimen 
oder frei öffentlich auferstehn K'omBa itc 'icena? Frei öffentlich, sprach R. M. Jener 
erwiderte: Woher kannst du mir das beweisen? R. Melr antwortete: Nicht aus der 
Schrift, auch nicht aus der mündlichen Lehre (nswu hier = Tradition), sondern aus 
einem Vorgang des gewöhnlichen Lebens will ich dir antworten. In unsrer Stadt lebte 
ein vertrauenswürdiger Mann; alle Welt legte bei ihm im verborgenen '»MDrTa Wert¬ 
gegenstände zur Verwahrung nieder, u. er gab sie ihnen frei öffentlich tronim wieder 
zurück. Da kam einer u. legte etwas öffentlich bei ihm nieder; wie wird er es diesem 
zurückgeben, im geheimen oder frei öffentlich? Doch wohl öffentlich! Jener antwortete: 
Ja }'«. Da sprach R. Melr: Sollten deine Ohren nicht hören, was dein Mund spricht? Die 
Männer legen bei ihren Frauen einen weißen (Samen-)Tropfen zur Aufbewahrung nieder, 
u. Gott gibt ihnen diesen Tropfen in Gestalt eines schönen vollkommenen Geschöpfes 
öffentlich zurück. Sollte der Tote, der öffentlich dahingeht, nicht viel mehr öffentlich 
wiederkehren? Wie er unter lauten Stimmen (der Klage) dahingeht, so wird er auch 
mit lauten Stimmen (der Freude) wiederkommen. — Den gleichen Gedanken spricht 
R. Joschijja, um 140, aus Bfrakh 15 b ; Sanh 92». || M e kh Ex 12,33 (17 b ): Die ägyptischen 
Frauen hatten es getan (nämlich Unzucht getrieben) im verborgenen *>P 03 , u. Gott machte 
sie öffentlich bekannt onis 007.1? . Siehe, da gilt der Schluß vom Leiphteren auf das 
Schwerere: wenn Gott die Strafe dessen, der im verborgenen *iroa gehandelt hat, die 
klein ist (gegenüber der Belohnung), bekannt macht looiro, um wieviel mehr gilt das 
dann vom Guten, das groß ist (gegenüber dem göttlichen Strafen)! || M e kh Ex 19,2 (79 b ): 
Abba Schaml (um 150) hat gesagt: Siehe, es heißt: »Ich erhöre dich* Ps 81,8; du rufst 
im verborgenen *<roa, u. ich erhöre dich öffentlich u. lasse die ganze Welt erbeben. 

6,5: Und wann ihr betet, so seid nicht wie die Heuchler; 
denn sie lieben in den Synagogen u. an den Straßenecken 
dastehend zu beten, um sich den Menschen zu zeigen. 

6, 5 31: iv zeug avvaywyatg xai iv zotig yoaviatg rcov nXazeiwv. — Sir 
50,17 ff. zeigt, daß die täglichen Tamidopfer schon lange vor Beginn 
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der christl. Ära in Gegenwart einer feiernden u. betenden Gemeinde 
im Tempel dargebracht worden sind.« Nach der Mischna ging dem 
Morgen-Tamidopfer eine gottesdienstl. Feier voran, bei der in An¬ 
wesenheit des Volks außer mehreren Lobsprüchen besonders die zehn 
Gebote u. die drei Sch e ma*-Abschnitte rezitiert wurden. *» Auch der 
Pharisäer u. Zöllner Lk 18 suchen den Tempel auf, um vor Gott zu 
beten. Außerhalb Jerusalems kamen als Gebetsstätten in erster Linie 
die Synagogen in Betrachts das besagt schon ihr Name 7tQo<fev%r) bei 
Philo u. Josephus (vgl. auch Apg 16,13. 16). Dem Gebet, das in der 
Synagoge verrichtet wurde, zumal in Gemeinschaft mit der betenden 
Gemeinde, schrieb man eine besondere Kraft zu.d Da die Zeit für das 
Morgen- u. Mincha-(Nachmittags-)Gebet im großen u. ganzen observanz¬ 
mäßig feststand, 1 galt die Kegel, daß man überall beten dürfe, wo man 
sich zur Zeit des Gebetes gerade befinde, im eigenen Haus oder auf 
der Landstraße oder auf dem Felde oder auf dem Bett.« Nur an einer 
Stätte der Unreinheit u. an einem Ort, der die Andacht erschwerte oder 
unmöglich machte, war das Beten verboten.* Aus Mt 6,5 erfahren wir, 
daß gewisse Kreise gern ihr Gebet an öffentlichen Orten verrichteten, 
um von den Leuten als große u. eifrige Beter bewundert zu werden. 

a. Sir 50, 17 ff. (Hebr.): (Während die Priester nach Darbringung des Brandopfers 
in die Trompeten stießen) fiel alles Fleisch zumal eilends auf das Angesicht zur Erde 
nieder, um vor dem Höchsten anzubeten, vor dem Heiligen Israels, . . . u. alles Volk 
des Landes pries im Gebet vor dem Barmherzigen, bis der Hohepriester den Altardienst 
beendigt hatte. . . . Dann stieg er herab u. erhob seine Hände Ober die ganze Gemeinde 
Israel, u. der Segen Jahves war auf seinen Lippen, u. durch den Namen Jahves wurde 
er verherrlicht. Dann fiel alles Volk zum zweitenmal seinetwegen nieder. 

b. Tamid5,1: Der Beamte (der die Verlosung der einzelnen Kultusgeschäfte des 
Morgens im Tempel leitete) sprach zu den Priestern: Sprechet einen Lobspruch. Sie 
sprachen ihn. Dann rezitierten sie die 10 Worte (Gebote) u. die Abschnitte Schlaf 
(Dt 6,4—9), V e haja im schamöa? (Dt 11,18—21) u. Vajjoimer (Nu 15, 37—41). Dann 
sprachen sie mit dem Volk (das sich znm Morgen-Tamidopfer im Tempel eingefunden 
hatte) drei Lobsprüche, nämlich Emöth v e ja$$ib, ferner die den Dienst betreffende 
Formel (tAbodah) u. den Priestersegen. Am Sabbat fügte man noch einen Segensspruch 
der abtretenden Wochenabteilung (der Priester) hinzu. — Die Auslegung im einzelnen 
ist streitig. Unter dem zuerst erwähnten Lobsprnch hat nach pB®rakh 1,3°, 27 Sch e mu6l 
(t 254) verstanden die Benediktion über die Tora: ,Gepriesen seist du Jahve unser 
Gott, König der Welt, der uns geheiligt hat durch seine Gebote u. uns befohlen hat, 
uns mit den Worten der Tora zu beschäftigen.“ — Nach bB e rakh 11 b läßt Sch®muöl 
damit gemeint sein die Benediktion Ah a ba rabba: »Mit großer Liebe hast du uns geliebt, 
Jahve unser Gott, mit großer u. übergroßer Schonung hast du über uns schonend 
gewaltet. Unser Vater, unser König, wegen unsrer Väter, die auf dich vertrauten u. 
die du die Satzungen des Lebens lehrtest, sei auch uns gnädig u. lehre uns. Unser 
Vater, barmherziger Vater, erbarme dich über uns u. gib in unser Herz, daß wir ein- 
sehen u. verstehen, hören, lernen u. lehren, beobachten u. tun u. halten alle Worte der 
Belehrung deiner Tora in Liebe. Erleuchte unsre Augen durch deine Lehren u. laß 

1 Betreffs der Gebetszeiten hat die Halakha ziemlich weiten Spielraum gelassen. 
Im allgemeinen wird man annehmen können, daß das Morgengebet gegen 9 Uhr vorm., 
das Minchagebet gegen 3 Uhr nachm, verrichtet worden ist (vgl. Apg 2,15 u. 3,1); das 
Abendgebet ist erst um 100 n. Ghr. als Pflichtgebet eingeführt worden. 
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unser Herz an deinen Geboten hangen n. nnaer Herz ungeteilt sein in Liebe u. Ehr« 
furcht vor deinem Namen, daß wir nimmer zuschanden werden in alle Ewigkeit; denn 
auf deinen großen u. furchtbaren heiligen Namen vertrauen wir. Wir wollen frohlocken 
n. fröhlich sein in deiner Hilfe; fahre uns herbei in Frieden von den vier Säumen der 
Erde u. bringe uns in aufrechter Gestalt in unser Land, denn ein Gott, der Hilfe schafft, 
bist du; u. uns hast du erwählt aus allen Völkern u. Zungen u. uns nahegebracht deinem 
großen Namen, Sela (nach der Tradition = für ewig), in Wahrheit, daß wir dich be¬ 
kennen u. dich als Einen verkündigen in Liebe. Gepriesen seist du, Jahve, der sein 
Volk Israel erwählt hat in Liebe!" — Dagegen vertritt R. Schimfon b. Laqisch (um 250) 
die Ansicht, daß unter jenem Lobspruch das Gebet Jo$er äor zu verstehen sei, das nach 
Ausscheidung seiner jüngeren Bestandteile lautete: „Gepriesen seist du Jahve, unser 
Gott, König der Welt, der das Licht gebildet (jo$er *or) u. die Finsternis geschaffen, 
der den Frieden bereitet u. das Weltall geschaffen hat, der der Erde leuchtet u. denen, 
die auf ihr wohnen, in Barmherzigkeit, n. der durch seine Güte täglich immerfort das 
Werk der Schöpfung erneuert. Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, wegen des rühm¬ 
lichen Werkes deiner Hände. Wegen der Träger des Lichts, die du gemacht hast, soll 
man dich verherrlichen, Sela. Gepriesen seist du, Jahve, Bildner der Lichter!* (Das 
Gebet ist ein Morgengebet, das den Gott preist, der an jedem Morgen seine Schöpfung 
erneuert.) — Die Benediktion Emeth v e ja<j<;ib hatte folgenden Wortlaut: „Wahr u. gewiß 
u. fest u. bleibend u. richtig u. zuverlässig u. geliebt u. beliebt u. wert u. lieblich u. furcht¬ 
bar u. herrlich u. recht u. angenehm u. gut u. schön ist dieses Wort (der Inhalt der drei 
Sch'mat-Abschnitte) über uns in alle Ewigkeit. Wahrheit ist der Gott der Ewigkeit, 
unser König, der Fels Jakobs, der Schild unsrer Hilfe. Geschlecht für Geschlecht bleibt 
er bestehn u. bleibt sein Name bestehn; sein Thron ist fest gegründet u. seine Königs¬ 
herrschaft u. seine Treue währt ewiglich; seine Worte sind lebenskräftig u. bleiben 
bestehn, zuverlässig u. kostbar für immer u. in alle Ewigkeiten über unsren Vätern u. 
über uns, über unsren Söhnen u. über unsren Geschlechtern u. über allen Geschlechtern 
des Samens deines Knechtes Israel. Über den Früheren u. über den Späteren ein gutes 
Wort, das da bleibet immer u. ewiglich; Treue u. Wahrheit, eine Satzung, die nie ver¬ 
geht. Wahrheit (ist es), daß du bist Jahve unser Gott u. Gott unsrer Väter, unser König, 
der König unsrer Väter, unser Erlöser, der Erlöser unsrer Väter, unser Bildner, der Fels 
unsrer Hilfe, unser Erlöser u. unser Erretter, von Ewigkeit ist das dein Name; es gibt 
keinen Gott außer dir." — Ganz unsicher ist dann wieder, was mit der „den Dienst 
betreffenden Formel" gemeint ist. Raschi bemerkt dazu B®rakh 1 l b : Wegen des Dienstes, 
den sie verrichtet haben, sprachen sie (die Priester) einen Lobsprnch. — Andre, unter 
ihnen auch Bertinoro, denken an den Lobspruch: „Es sei dir wohlgefällig, Jahve unser 
Gott, der Dienst deines Volkes Israel u. die Feueropfer Israels, u. ihr Gebet wollest 
du annehmen mit Wohlgefallen; gepriesen sei, der den Dienst seines Volkes Israel 
annimmt mit Wohlgefallen! — Der „Priestersegen" = Nu 6, 24 ff. — Die sabbatliche 
Zusatzbenediktion hatte nach R. Chelbo (um 300) folgenden Wortlaut: (Die abtretende 
Dienstabteilung sagte zu der neu antretenden:) Der, welcher seinen Namen in diesem 
Hause wohnen läßt, der lasse unter euch wohnen Liebe u. Brüderlichkeit, Frieden u. 
Freundschaft, B®rakh 12“. 

C. pB'rakh 4, 8 b , 31: R. Abba (b. Chijja, um 320), R. Cbijja (b. Abba, um 280) haben 
im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Der Mensch soll an dem Ort beten, der 
für das Gebet bestimmt ist id. h. in der Synagoge). Was ist der Schriftgrund? »An 
jedem Ort, wo ich ein Gedächtnis meines Nameus stiften werde, werde ich zu dir 
kommen u. dich segnen" Elz 20, 24. „Wo du meines Namens gedenkst" heißt es nicht, 
sondern: „wo ich ein Gedächtnis meines Namens stiften werde." R. Tanchum b. Cha- 
nilai 1 (um 280) hat gesagt: Man muß sich einen bestimmten Ort in der Synagoge zum 
Gebet festsetzen. Welchen Schriftgrund gibt es dafür? Es heißt 2 Sm 15,32 nicht: 
David kam an den Gipfel, wo er (einmal) angebetet hat, sondern wo er (dauernd) an- 

1 So ist mit Bacher, pAmor. 8,627 <f zu lesen statt »b. Chanina". 
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beten wollte. — R.Jochanans Ausspruch, aber ohne Schriftbeweis, auch pB e rakh 5,8 d ,59. || 
bB^akh 8 a : R. Levi (um 300) hat gesagt: Wer eine Synagoge in seiner Stadt hat u. 
nicht dorthin geht, um zu beten, der wird ein schlechter Nachbar genannt, s. Jer 12,14: 
„So spricht Jahve über all die bösen Nachbarn, die das Eigentum antasten, das ich 
meinem Volk zu eigen gegeben habe.“ Und nicht bloß dies, sondern er verursacht sich 
u. seinen Kindern das Exil, wie es heißt daselbst: Siehe, ich reiße sie aus ihrem Boden 
u. das ganze Haus Juda will ich ausreißen aus ihrer Mitte. || pB e rakh 5, 8 d , 61: R. Pin ü - 
chas (um 860) hat im Namen des R. Hoschafja (um 225) gesagt: Wer in der Synagoge 
betet, ist wie einer, der eine reine Mincha darbringt, 8. Jes 66, 20: Gleichwie die Kinder 
Israel das Speisopfer darbringen in reinem Gefäß zum Hause Jahves. R. Jirm e ja (um 
320, so nach Jalqut zu Jes 55,6) hat im Namen des R. Abbahu (um 800) gesagt: „Suchet 
Jahve, wo er zu finden ist“ Jes 55,6. Wo ist er zu finden? In den Synagogen u. Lehrhäusern. 

d. B e rakh 6 a : Abba Binjamin (ein Tanna’it ungewisser Zeit) hat gesagt: Das Gebet 
eines Menschen wird nur in der Synagoge erhört, 8. 1 Kg 8, 28: »Daß du hörest auf 
den Gesang u. auf das Gebet“, d. h. an dem Ort des Gesanges (so scheint ,rinna‘ hier 
gefaßt zu sein) soll auch das Gebet stattfinden. || B e rakh 8 a : R. Acha b. Chanina (um 
300) hat gesagt: (Daß die Gebete in der Synagoge erhört werden) folgt aus: „Gott 
wird die vielen (die in der S. beten) nicht verachten“ Hi 36, 5 (so der Midr); ferner 
heißt es: „Er erlöst in Frieden meine Seele vom Kriege wider mich; denn die Menge 
war um mich“ Ps55,19 (die betende Gemeinde, in deren Mitte er selbst gebetet hat). 
Die Bar lautet ebenso: R. Nathan (um 160) hat gesagt: Woher, daß Gott das Gebet der 
vielen nicht verachtet? s. Hi 36, 5 u. Pb 55,19. — Die Bar findet sich SNu 27,12 § 135 
(51 a ). || Midr KL 3, 8 (69 b ): R. Acha (um 320) hat gesagt: Mit wem läßt sich der ver¬ 
gleichen, der mit der Gemeinde (in der Synagoge) betet? Mit Menschen, die dem König 
eine Krone machten. Da kam ein Armer u. gab seinen Teil dazu. Wie, wird der König 
etwa sagen: „Weil dies ein Armer ist, nehme ich sie nicht an“? Sofort nimmt er sie 
an u. setzt sie auf sein Haupt. Ebenso wenn zehn Gerechte im Gebet stehen u. ein 
Gottloser steht unter ihnen, soll da Gott sagen: Weil dies ein Gottloser ist, nehme ich 
ihr Gebet nicht an? || DtR 2 (198 a ): „Ieh richte mein Gebet zu dir, zur Zeit des Wohl¬ 
gefallens* P8 69,14. Weil David ein einzelner war (für sich allein betete), sagte er: 
„Zur Zeit des Wohlgefallens“; aber das Gebet der Gesamtheit (Gemeinde) kommt nie¬ 
mals leer zurück. || B e rakh 8 b : Raba (t 352) befahl seinen Söhnen: Geht nicht hinter 
der Synagoge vorüber in der Zeit, da die Gemeinde (darin) betet. Das ist eine Stütze 
für R. J e hoschuaf b. Levi (um 250); denn dieser hat gesagt: Es ist dem Menschen ver¬ 
boten, hinter der S. vorüberzugehn in der Stunde, da die Gemeinde betet. (Es gilt dies 
als Verachtung der S. u. als Verleugnung Gottes, Raschi zu B e rakh 61 a .) || B®rakh 61 a : 
R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Lieber hinter einem Löwen her als hinter einem Weibe; 
lieber hinter einem Weibe her als hinter einem Götzen; lieber hinter einem Götzen 
her als hinter einer Synagoge in der Stunde, da die Gemeinde (darin) betet! |l B e rakh 6 b : 
Rab Huna (t 297) hat gesagt: Wer hinter der Synagoge betet, wird ein Frevler genannt, 
s.: „Ringsum ergehen sich die Frevler“ Ps 12,9. 

e. Midr Ps 4 §9 (23 b ) Bar: R. Elifezer b. Jafaqob (II., um 150) hat gesagt: Gott 
spricht zu Israel: Ich habe es dir gesagt: Wenn du betest, so bete in der Synagoge 
deiner Stadt; wenn du in der S. nicht beten kannst, so bete auf deinem Felde; wenn 
du auf deinem Felde nicht beten kannst, so bete in deinem Hause; wenn du in deinem 
Hause nicht beten kannst, so bete auf deinem Bett; wenn du auf deinem Bett nicht 
beten kannst, so sinne in deinem Herzen, s.: „Sprechet in eurem Herzen auf eurem 
Lager u. schweiget! Sela“ Ps 4, 5. — Dasselbe P e siq 158 a , wo zu dem Autornamen 
R. Elifezer zu ergänzen ist „b. Jafaqob*. || pB e rakh 6,8 d , 58: R. Jochanan if 279) hat ge¬ 
sagt: Wer in seinem Hause betet, der umgibt es gleichsam mit einer Mauer von Eisen. 

Beten auf Straßen und Wegen. TB l rakh 8, 20 (8): Steht jemand u. betet 
auf der Straße oder auf einem Platz, so tritt er an die Seite vor einem Esel oder 
Eseltreiber oder Topfhändler, ohne sein Gebet zu unterbrechen. Von R Chanina b. Dosa 
(um 70) hat man erzählt, daß er stand u. betete. Da biß ihn eine giftige Schlange; er 
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aber unterbrach sein Gebet nicht. Seine Schaler gingen u. fanden die Schlange tot vor 
der Öffnung ihres Lochs. Da sprachen sie: Wehe dem Menschen, den die Giftschlange 
beißt; wehe der Giftschlange, die den Ben Dosa beißt! — Dasselbe als Bar pB°rakh 
5,9*, 47; das Erlebnis des R. Chan. b. D. in andrer Fassung B®rakh 33®. II B^akh 5,1: 
Selbst wenn der König jemandem den Groß entbietet, soll man ihm den Groß (während 
des Gebetes) nicht erwidern. Selbst wenn eine Schlange sich um die Ferse windet, 
soll man das Gebet nicht unterbrechen. — Hierzu bemerkt R. Acha (um 320): Das hat 
man von den Königen Israels gesagt; aber bei den Königen der Völker der Welt er¬ 
widert man den Gruß (pB®rakh 5, 9®, 24). — Eine Erzählung zu obiger Mischna in 
B®rakh 32*» s. bei Mt 5,22 S. 278 y. — Minder streng lauten die Bestimmungen über das 
Grüßen während der Schlaf-Rezitation. B®rakh 2,1: Bei den Absätzen (der Schrat- 
Abschnitte) darf man (einander) grüßen aus Ehrerbietung u. den Gruß erwidern. Das 
sind Worte des R. Mehr (um 150). R. J e huda (um 150) sagte: In der Mitte (der Ab¬ 
schnitte) grüßt man aus Furcht u. erwidert den Gruß aus Ehrerbietung; bei den Ab¬ 
sätzen grüßt man aus Ehrerbietung u. erwidert den Gruß jedermann. — Dasselbe in 
breiterer Ausführung B“rakh 13 b . — Diese Stellen setzen voraus, daß sich der Betende 
auf der Straße befindet oder an sonst einem Ort, an dem andre an ihm vorübergehn 
können. || B®rakh 11® Bar: Die Schule Hillels sagte: Wenn man auf dem Wege geht, 
darf man das Sch e ma? rezitieren. || B®rakh 4, 5: Wer auf einem Esel reitet, der steigt 
(zum Gebet) ab; kann er nicht absteigen, so wendet er sein Angesicht (nach Jerusalem 
hin); kann er sein Angesicht nicht wenden, so richtet er sein Herz auf das Allerheiligste 
(des Tempels) hin. — Auch hier ist als selbstverständlich vorausgesetzt, daß das Gebet 
auf der Landstraße verrichtet werden darf. || B®rakh 3® Bar: R. Jose (um 150) hat er¬ 
zählt: Einmal befand ich mich unterwegs u. trat in eine von den Ruinen Jerusalems, 
um zu beten. Es kam (der Prophet) Elias, gesegneten Angedenkens, u. wartete auf 
mich am Eingang, bis ich mein Gebet beendet hatte. Danach sprach er zu mir: Friede 
über dich, Rabbi! Ich antwortete: Friede über dich, mein Lehrer u. mein Herr! Er 
sprach: Mein Sohn, warum bist du in diese Ruine eingetceten? Ich antwortete: Um 
zu beten. Er sprach: Du hättest auf dem Wege beten sollen! Ich antwortete: Ich 
fürchtete, die des Weges Gehenden möchten mich unterbrechen. Er sprach: Du hättest 
ein kurzes Gebet beten sollen! In jener Stunde habe ich dreierlei von ihm gelernt: 
ich habe gelernt, daß man nicht in eine Ruine eintreten soll (der Lebensgefahr wegen); 
ferner daß man auf einem Wege beten darf, u. endlich, daß man auf einem Wege ein 
kurzes Gebet betet. || pB®rakh 4, 8°, 33: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Ich habe ge¬ 
sehen, wie R. Jannai dastand u. betete auf dem Markt von Sepphoris u. dann 4 Ellen 
weit ging u. vom Musaphgebet (etwas) betete. 

/. B e rakh 3, 5: Wie weit muß man sich (bei der Sch e ma?-Rezitation) fernhalten 
von Schmutzwasser u. Unrat? Vier Ellen. — Hierzu B e rakh 26“: Raba (f 352) hat 
gesagt, Rab 8®chora (um 300) habe gesagt, Rab Huna (f 297) habe gesagt: Man hat 
das nur betreffs des Unrats gelehrt, der sich hinter einem befindet; aber betreffs des¬ 
jenigen, der sich vor einem befindet, gilt, daß man ihn zu entfernen hat, soweit man 
ihn sehen kann. Ebenso ist es beim Gebet. || B®rakh 25® Bar: Man soll das Schlaf 
nicht rezitieren angesichts des Unrates von Menschen, Hunden, Schweinen, Hühnern 
u. angesichts des Unrates eines übelriechenden Dunghaufens. Wenn aber die Stelle 
(an der der Unrat liegt) 10 Handbreiten hoch oder tief ist, so wende man sich seitwärts 
u. rezitiere das Schlaf; wenn aber nicht, so entferne man sich so weit, daß man den 
Unrat nicht mehr sehen kann. Ebenso halte man es beim Gebet. || Ferner s. TB e rakh 
2, 19 (5) = M e g 27 *>. — Über das Beten in öffentl. Badehäusern s. TB®rakh 2, 20 (5) bei 
Mt 5,47 S. 385 y. || B®rakh 2,4: Arbeiter dürfen das Sch e ma? auf einem Baum oder auf 
einer Bauschicht lesen, was sie aber beim Gebet nicht tun dürfen (um nicht die An¬ 
dacht zu verlieren). || TB®rakh 2, 8 (4): Arbeiter dürfen das Sch®ma? auf einem Baum 
lesen; beten dürfen sie auf einem Oliven- oder Feigenbaum; bei allen übrigen Bäumen 
müssen sie herabsteigen u. beten. Der Besitzer steigt in jedem Fall herab, um zu 
beten. — Dasselbe als Bar B®rakh 16® u. pB®rakh 2, 5®, 47; an letzterer Stelle mit dem 
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Zusatz, daß nach R. Abba (um 290) □. R. Simon (um 280) das Herabsteigen von Oliven- 
u. Feigenbäumen «wegen der großen Mähe* nicht gefordert werde. || TB l 'rakh 2, 7 (4): 
Ein Lastträger darf das Sch e ma? rezitieren, auch wenn die Last auf seiner Schulter 
liegt. Aber während er (die Last) ablädt oder auf lädt, soll er es nicht rezitieren, weil 
sein Herz nicht zur Andacht gestimmt ist. Aber weder so noch so darf er beten, bis 
er abgeladen hat. Dasselbe als Bar pB rakh 2, 5*. 51. 

6, 5 33: iv taig ycovtaig t<ov nXateitov. Zum Ausdruck vgl. die Ver¬ 
bindung ri;^ ■ori'n = Eckensitzer, zur Bezeichnung von Leuten, die 
als Müßiggänger oder als Hausierer an den Straßenecken umherstehn. 

B e rakh 28 b : (Beim Hinausgehn aus dem Lehrhaus pflegte R.,N e chonja b. Ha-qana 
[um 70] zu beten:) Ich danke dir, Jahve mein Gott, daß du mir mein Teil bei denen 
gegeben hast, die im Lehrhaus sitzen, u. daß du mir mein Teil nicht bei den Ecken- 
sitzern gegeben hast. ... — Die Parallelstelle pB rakh 4, 7 d , 31 liest dafür: Daß du mir 
mein Teil nicht bei denen gegeben haBt, die in den Theatern u. Zirkussen sitzen. || BQ 
82 a : Zehn Verordnungen erließ Esra: daß man am Sabbatnachmittag (in den Synagogen) 
aus der Schrift vorlesen solle . . . wegen der Eckensitzer (damit die Straßenhändler, die 
an den Wochentagen die Synagoge nicht besuchen, wenigstens am Sabbat Gelegenheit 
hätten, das Schriftwort zu hören. Hier hören wir von der Veranlassung, die ursprünglich 
einmal zur Einrichtung der Sabbat-Nachmittagsgottesdienste geführt hat). 

6,5 6: SffiwTtg nQoatvxeaitca. Für gewöhnlich hat man beim Gebet 
gestanden; daher die immer wiederkehrende Wendung: bbura w mn, 
aram. 'bxv n\xp mn = er stand oder er trat hin, um zu beten, s. zB 
TB ü rakh 3, 20 (8) oben S. 399 y; pRH 2, 58 b , 7 oben S. 6 a. Dabei sollten 
die Füße des Beters gerade gerichtet sein.a Es fehlt jedoch nicht an 
Beweisen, daß das Gebet auch im Gehen, Sitzen u. Liegen verrichtet 
worden ist,b besonders wenn man das Rezitieren des Sch e ma* mit zum 
Beten rechnet.« 

a. B e rakh 10 b : R. Jose b. Chanina (um 270) hat im Namen des R. Elifezer b. Jafaqob 
(II., um 150) gesagt: Der Betende muß seine Füße gerade richten; denn es heißt: «Ihre 
(der Chnjjoth unter dem göttlichen Thron wagen) Füße (Beine) waren geraden Schenkels* 
Ez 1 7. || Zum Stehen während des Gebetes sei hier nur noch auf einige Targumstellen 
verwiesen. Targ Onk gibt die Worte Gn 19,27: «Wo er vor Jahve gestanden hatte* 
wieder mit: «Es machte sich Abraham früh auf nach dem Ort, wo er vor Jahve im 
Gebet den Dienst verrichtet hatte.* — Das Stehen beim Gebet galt hiernach als so 
selbstverständlich, daß das absolute «Stehen vor Jahve* ohne weiteres umgedeutet 
wird in ein Beten zu Jahve. || Targ Jerusch 1 Nu 10, 35: Mose stand im Gebet bittend u. 
um Erbarmen flehend vor Jahve — cp ;* v ,an “ -rai -Vs* iVsa -ap n-n. Dasselbe 
Vers 36. || Targ Esth 4, 1: Der Herr der Welt sandte den Hohenpriester Elias (gemeint 
ist der im Himmel weilende Prophet Elias), um dem Mardokhai mitzuteilen, daß er 
hintreten sollte u. beten -Vs-i cp-^ vor dem Herrn der Welt wegen seines Volkes. || 
öfters findet sich der exegetische Kanon: «Stehen* rn*’?* bedeutet «Beten* hpep. Diese 
Regel hatte man aus Ps 106, 30 hergeleitet, wo die Anfangsworte gedeutet wurden = 
«Pin e chas stand u. betete*; s. zB B rakh 26 b u. pB e rakh 4, 7 a , 58. 

b. B e rakh 30*: Wie betet man (das Reisegebet)? Rab Chisda (t 3Q9) hat gesagt: 
Im Stehen. Rab Schescheth (um 260) hat gesagt: Auch im Geben... . Was ist für ein 
Unterschied zwischen dem Habinönugebet (Auszug ans dem Sch°mone fE6re) u. einem 
(sog.) kurzen Gebet? . . . Das Habinenugebet muß man im Stehen beten, während man 
ein kurzes Gebet im Stehen u. im Gehen beten darf. || B®rakh 30 8 : Rab Aschi (f 427) 
betete in der Gemeinde für sich allein im Sitzen; wenn er aber (aus der Synagoge) 
nach Hause kam, betete er noch einmal im Stehen. || Man darf auf dem Esel sitzend 
beten, s. B°rakh 4,5, oben S. 400; ferner anf dem Bett sitzend oder liegend, s. Midr 
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Ps 4 § 9, oben S. 399 y. || TB°rakh 3, 5 (6): R. J e huda b. Elfai (um 160) hat gesagt: Wenn 
R. f Aqiba (f um 135) mit der Gemeinde betete, dann machte er es kurz der Gesamtheit 
(Gemeinde) wegen; wenn er aber für sich allein betete, so konnte man ihn auf dieser 
Seite (des Zimmers) verlassen, u. wenn man wiederkam, fand man ihn auf der andren 
Seite wegen der Kniebeugungen u. des mehrfachen (nach B e rakh 34 *> mit dem Aus« 
strecken der Hände u. Füße verbundenen) Niederfallens. (Gebetsexerzitien, die den 
Betenden in Ekstase versetzen sollen.) 

C. B e rakh 1,3: Die Schule Scbammais sagte: Am Abend soll sich der Mensch 
hinstrecken u. das Schlaf rezitieren, am Morgen aber soll er dabei stehen; denn es 
heißt: .Bei deinem Liegen u. bei deinem Aufstehn“ Dt 6, 7. Die Schule Hillels sagte: 
Jeder darf nach seiner Weise rezitieren; denn es heißt (daselbst): .Und bei deinem 
Gehen auf dem Wege.“ Wenn dem so ist, warum wird gesagt: .Bei deinem Liegen n. 
bei deinem Aufstehn*? Das will besagen: zu der Zeit, da die Menschen sich nieder¬ 
zulegen u. aufzustehn pflegen. R. Tarphon (um 100) hat erzählt: Einmal befand ich 
mich unterwegs u. streckte mich nieder, um das Sch e ma? gemäß den Worten der Schule 
Schammais zu lesen, u. ich brachte mich selbst damit in Gefahr vor den Räubern. 
Man sagte zu ihm: Du hättest es Verdient, dir selber Strafe zuzuziehen, weil du die 
Worte der Schule Hillels übertreten hast — Vgl. die Erzählung über R. Jischmafel 
(t um 135) u. R. Eifazar b. ?Azarja (um 100) in TB e rakh 1,4 (1); SDt 6,7 § 34 (74*>); pB e rakh 
1,3*>, 40; bB e rakh 11“. || B e rakh 11“ Bar: Die Schule Hillels sagte: Wenn man steht, 
darf man das Sch e maf rezitieren, ebenso wenn man sitzt, wenn man hingestreckt liegt 
wenn man auf dem Wege geht, wenn man bei seiner Arbeit beschäftigt ist Ferner 
8. B e rakh 11* unten; 13 b . 

6,6: Du aber, wenn du betest, geh in dein Kämmerlein u. deine 
Tür schließend bete zu deinem Vater, der im Verborgenen ist, 
u. dein Vater, der im Verborgenen sieht, wird dir vergelten. 

1. cig to Tctfietov aov. — Rabbinisch etwa oi-nn imna, zB Schab 64 b : 
Rab J°huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Überall 
wo die Gelehrten etwas des bösen Scheines halber verboten haben, 
da ist das Betreffende auch im geheimsten Kämmerlein verboten. — 
Dasselbe Schab 146 b ; Be$a 9"; *AZ 12“. || Test Jos 3 sagt Joseph in 
bezug auf seine Versuchungen durch Potiphars Weib: Ich ging in die 
Kammer eig to ta/nitiov u. betete zum Herrn u. fastete in jenen sieben 
Jahren. 

2. 6 naxr ( Q aov 6 ßXbruav iv ttf) xqvtcto) anodwaei aoi. — Vgl. die 
Zitate bei Mt 6,4. — Tanch sn»*. 70 b : R. Binjamin b. Levi (um 325) hat 
gesagt: Gott spricht: Wenn ein Mensch im Winkel seines Hauses r^n 
ima sitzt u. sich mit der Tora beschäftigt, so mache ich ihn offenbar 
vor den Menschen; noch viel mehr aber mache ich ihn vor den Menschen 
bekannt, wenn er sich verbirgt, um den Götzen zu dienen oder eine 
Sünde zu begehn, vgl.: .Kann sich ein Mensch in Verstecken verbergen, 
daß ich ihn nicht sehen sollte? Erfülle ich nicht den Himmel u. die 
Erde?* Jer 23, 24. Was heißt das? R. Chama b. Chanina (um 260) hat 
gesagt: Ich erfülle mit einem solchen Menschen (der im verborgenen 
Tora studiert) die obere u. die untere Welt u. lasse die Menschen sein 
Lob sehen. — Mit andrem Text am Ende TanchB so*o §8 (13“) u. ExR 
8 (73 b ). 
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6,7: Wenn ihr betet, sollt ihr nicht plappern wie die Heiden; 
denn sie meinen, daß sie bei ihren vielen Worten werden 
erhört werden. 

o« iv rfj noXvXoyiqt avtdöv €iaaxova^r s ao^ai. — Über die Frage, ob 
langes oder ob kurzes Beten den Vorzug verdiene, hat man verschieden 
geurteilt. Vom Hohenpriester forderte man allgemein, daß er am Ver¬ 
söhnungstage nur ein kurzes Gebet im Tempel verrichte, damit das 
draußen wartende Volk sich seinetwegen nicht ängstige.a Von Mo9e 
dichtete man, daß er wegen seines langen Gebetes am Schilfmeer von 
Gott getadelt worden sei. b Am freiesten hat R. Eli'ezer (um 90) ge¬ 
urteilt, der sowohl dem langen wie dem kurzen Gebet je nach den 
obwaltenden Umständen Berechtigung zuerkannte.c R. ?Aqiba (f um 
135) pflegte das Gebet inmitten der Gemeinde abzukürzen, dagegen es 
lang auszudehnen, wenn er für sich allein betete, d Andre befolgten 
die umgekehrte Praxis, e R. Meir (um 150) forderte einerseits, daß das 
Gebet kurz sei; andrerseits betonte er mit Hinweis auf 1 Sm 1,12, daß 
langes Verweilen im Gebete Erhörung bringe.f Von den späteren Ge¬ 
lehrten darf man zu den Freunden kürzeren Betens rechnen R. Ghijja 
b. Abba (um 280 )g u. Raba (f 352),h vielleicht auch R. Z'fira (um 300)h 
u. R. Jochanan (f 279). 1 Denkt man aber an das entschiedene Lob, das 
den früheren Frommen für ihr stundenlanges Verweilen im Gebet ge¬ 
spendet worden ist,k erwägt man weiter den Lohn, der an vielen Stellen 
dem langen Beten in Aussicht gestellt wird,l so wird man schließlich 
doch nicht zweifeln, daß dem langen Beten im großen u. ganzen der 
Vorzug eingeräumt worden ist. 

a. Jomaö, 1: (Nachdem der Hohepriester am Versöhnungstage das Räucherwerk 
im Allerheiligsten dargebracht hatte) ging er zurück, wie er eingetreten war, n. betete 
ein kurzes Gebet im äußern Tempel (d. h. im Heiligen). Er verweilte nicht lange in 
seinem Gebet, um Israel nicht zu ängstigen (daß ihm etwa im Allerheiligsten etwas 
Schlimmes begegnet sein möchte). II Joma 53b Bar: Einmal machte es ein Hoherpriester 
lange mit seinem Beten; da beschlossen seine ßrßder, die Priester, ihm nachzugehn. 
Als sie eben anfingen, einzutreten, kam er heraus; sie sprachen zu ihm: Warum hast du 
es so lange gemacht mit deinem Beten? Er antwortete: Ist das etwas Schlimmes in euren 
Augen, daß ich fttr euch u. für das Heiligtum gebetet habe, daß es nicht zerstört werde? 
Sie entgegneten: Gewöhne dich nicht daran, also zu tun; denn siebe, wir haben gelernt: 
Er soll nicht lange in seinem Gebet verweilen, um Israel nicht zu ängstigen. 

b. Sofa 37 ': In jener Stande (von Ex 14,15) verweilte Mose lange im Gehet. Da 
sprach Gott zu ihm: Meine Geliebten versinken im Meer, u. du machst es so lang 
mit dem Gebet vor mirl Mose antwortete: Herr der Welt, was kann ich tun? Gott 
sprach: Sage zu den Kindern Israel, daß sie aufbrechen usw. Ex 14,15ff. — Urheber 
dieser Dichtung ist nach M kh Ex 14,15 (35“) R. Elifezer (um 90). Dieser hat gesagt: 
Gott sprach zu Mose: Mose, meine Kinder sind in Bedrängnis hingegeben, das Meer 
ist eine Sperre, der Feind setzt nach, u. du stehst u. machst es lang mit dem Gebet! 
Was schreist du zu mir? Ex 14,15. Denn Gott hatte zu Mose gesagt: Mose, es gibt 
«ine Zeit, da man es (das Gebet) lang macht, u. es gibt eine Zeit, da man es kurz 
macht, 8. Nu 12,13 u. Dt 9,25; s. hierzu das folgende Zitat. 

C. M e kh Ex 15,25 (53“): Einmal trat ein Schöler in Gegenwart des R. Elitezer vor 
das Vorbeterpult u. kürzte an seinen Benediktionen (LobsprQchen). Da sprachen seine 
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Schaler za ihm: Rabbi, hast da ihn gesehen, wie er seine Benediktionen gekfirzt hat? 
Und sie verspotteten ihn n. sagten: Das ist ein kürzender Gelehrtenschüler. R. Elisezer 
sprach za ihnen: Dieser hat nicht mehr gekürzt als Mose, wie es heißt: „Gott, ach, 
heile sie doch!“ Na 12,13. Ein andermal trat ein Schüler in Gegenwart des R.Eligezer 
vor das Vorbeterpult u. dehnte seine Benediktionen aus. Da sprachen seine Schüler 
zu ihm: Rqbbi, hast da diesen gesehen, wie er seine Benediktionen gedehnt hat? Und 
sie sagten von ihm: Das ist ein Dehner! R. ElRezer sprach za ihnen: Dieser hat nicht 
mehr gedehnt als Mose, wie es heißt (Dt 9,25f.): „Da warf ich mich 40 Tage n. 
40 N&chte vor Jahve hin . . . u. betete za Jahve.“ Denn R. Elisezer pflegte zn sagen: 
Es gibt eine Zeit zum Kürzen a. es gibt eine Zeit zam Dehnen. — Parallelstellen: 
SNn 12,13 § 105 (28b); B e rakh 34 a ; vgl. auch M e kh 14,15 in Anm. b. 

d. Siehe TB rakh 3,5 (6) oben S. 402 «. 

e. pB e rakh 4, 7b, 62: R. Levi (am 300) hat gesagt: Es heißt: „Ob ihr auch des 
Gebetes viel macht, so will ich es nicht hören* Jes 1,15. Hieraus folgt, daß jeder, 
der es lang macht mit dem Beten, erhört wird (denn Jes 1,15 ist nor ein Ausnahme- 
fail). Da ist wohl die Erklärung des R. Levi (mit der eines andren Autors) verwechselt 
worden?! Dort hat nämlich R. Abba b. Pappai (am 350) a. R. J e hoschuaf von Sikhnin 
(am 330) im Namen des R. Levi gesagt: „Bei jedem Abmühen kommt ein Gewinn 
heraus, aber das Wort der Lippen führt nur za Verlust“ Spr 14,23. Weil Hanna es lang 
gemacht hat mit dem Beten, hat sie die Jahre Samuels verkürzt; denn sie sagte: 
„Er soll dort bleiben für immer 19 1 Sra 1, 22. Und beträgt dieses für „immer“ bei 
einem Leviten nicht bloß 50 Jahre? Denn es heißt: „Vom Fünfzigjährigen an soll er 
vom Heerdienst der Arbeit zarücktreten a. nicht mehr dienen“ Na 8,25. Aber er ist 
doch 52 Jahre alt geworden! 1 R. Jose b. Ban (am 350) hat gesagt: Das sind die beiden 
Jahre bis za seiner Entwöhnung. Und hier sollte R. Levi nun so sagen? (d. h. nach¬ 
dem er in der letzteren Stelle Verkürzung des Lebens als die Folge langen Betens 
hingestellt hat, sollte er in der ersten Stelle die Gebetserhörung als Lohn des langen 
Betens preisen? Da liegt also wohl eine Autorenverwechslang vor! Nun folgt die 
Hebung des Widersprachs:) Wenn er es gesagt hat, so hat er es in dem einen Fall 
von dem einzelnen u. im andren Fall von der Gemeinde (Gesamtheit) gesagt (d. h. langes 
Beten schadet dem einzelnen Beter u. frommt der betenden Gemeinde). — Dasselbe 
pTafan 4,67 c , 11; in Midr Sm 2 § 9 (25 b) u. 3 § 3 (26 b ) nur der auf Hanna bezügliche Satz. 

f. B°rakh 61 a : Rab Huna (f 297) hat gesagt, Rab (f 247) habe im Namen des 
R. Melr gesagt: Immer seien der Worte des Menschen vor Gott wenig, vgl.: „Sei nicht 
schnell mit deinem Monde u. eile nicht, ein Wort vor Gott aaszasprechen; denn Gott 
ist im Himmel u. du auf Erden; darum seien deine Worte wenige“ Qoh 5,1. II pB®rakh 
4, 7°, 1: R. Chijja (um 280) hat im Namen des R. Jochanan (t 279) gesagt, n. dieser 
hat gesagt, R. Schimfon b. Chalaphta (um 190) habe im Namen des R. Melr gesagt: Es 
heißt: „Und es geschah, da sie (Hanna) so lang machte mit Beten vor Jahve* 1 Sm 1,12. 
Hieraus folgt, daß jeder, der es lang macht mit dem Beten, erhört wird. — Dasselbe 
pTatan 4,67 c , 17. 

g. Siehe pRH2,58 b, 7 oben S. 6 «. 

h. Schab 10 a : Raba if 352) sah, wie Rab Hamnuna (um 290) es lang machte mit 
seinem Beten; da sprach er: Sie lassen das Leben der Ewigkeit (= Beschäftigung 
mit der Tora) u. befassen sich mit dem Leben der (flüchtigen) Stunde (indem sie im 
Gebet um Zeitliches bitten). Dieser dagegen meinte: Die Zeit des Gebetes für sich u. 
die Zeit des Torastudiums für sich! R. Jirm ja (um 320) saß vor R. Z e fira, indem sie 
beide mit halakhischen Traditionen beschäftigt waren. Da es zum Beten spät wurde, 
begann R. Jirm'ja zu eilen; R. Z e sira aber wandte auf ihn an: „Wersein Ohr wegwendet, 
daß er die Tora nicht höre, dessen Gebet sogar ist ein Greuel“ Spr 28,9. 

i. B^akh 32b; R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan habe gesagt: 
Wer es lang macht mit seinem Beten u. genau darauf acht hat (auf die Erhörung un- 

1 Daß Samuel 52 Jahre alt geworden, ist rabbinische Annahme, vgl. Seder f Olam R. 13* 
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geduldig wartet?), der bekommt Herzschmerzen, vgl.: „Lang hingezogenes Harren 
macht das Herz krank* Spr 13,12. Und was ist sein Heilmittel? Er beschäftige sich 
mit der Tora; s. das.: „Ein Lebensbaum ist ein erfüllter Wunsch.* Unter Lebensbaum 
aber ist nichts andres zu verstehen als die Tora, s. Spr 3,18: „Ein Lebensbaum ist 
sie (Weisheit = Tora) denen, die sie ergreifen. — Dasselbe B e rakh54 b . — Daneben 
gibt es aber auch ein andres, oft zitiertes Wort des R. Jochanan, welches lautet: 0, 
daß der Mensch doch den ganzen Tag hindurch beten möchte! Weshalb? Weil das 
Gebet keinen Schaden bringt; s. pB'rakh 1,2a, 37; 3 b , 13; 4,8*, 66; bB rakh 21® u.ö. 

k . pB e rakh6,8 d , 52: Die früheren Frommen pflegten eine Stunde zu warten (in 
Gebetsandacht), dann beteten sie u. warteten wiederum eine Stunde nach ihrem Gebet. 
Wann haben sie sich denn mit der Tora beschäftigt u. wann mit ihrer Arbeit (in ihrem 
irdischen Beruf)? R. Jifchaq b. Eifazar (I.? um 280; 11.? um 340) hat gesagt: Weil sie 
fromm waren, ruhte der Segen auf ihrer Beschäftigung mit der Tora u. auf ihrer Arbeit 
(so daß sie nur kurze Zeit darauf zu verwenden brauchten). — B e rakh 32 b : Die früheren 
Frommen pflegten eine Stunde zu warten. Woher das? R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) 
hat gesagt: Es heißt: „Wohl denen, die in deinem Hause sitzen (sich auf das Gebet 
vorbereitend), noch wollen sie dich preisen* (nach jenem Vorbereitungswarten; so der 
Midr) Ps84,5. Ferner hat R. J e hoschuaf b. Levi gesagt: Der Betende muß eine Stunde 
nach seinem Gebet warten (ehe er die Gebetsstätte verläßt); denn es heißt: Ja die 
Gerechten danken deinem Namen (u. wenn sie dankend gebetet haben), sitzen die 
Rechtschaffenen (noch eine Zeitlang) vor deinem Angesicht (so der Midr) Ps 140,14. 
Die Bar lautet ebenso: Der Betende muß eine Stunde vor seinem Gebet (s. Ps84,5) 
u. eine Stunde nach seinem Gebet (s. Ps 140,14) warten. Die Lehrer haben gelehrt: 
Die früheren Frommen warteten (vor dem Gebet) eine Stunde; dann beteten sie eine 
Stunde u. warteten (hinterher) abermals eine Stunde. Aber wenn sie neun Stunden 
an einem Tage im Gebet verharrten (bei dreimaligem Beten zu je drei Stunden), wie 
blieb denn da ihr Erlerntes bewahrt u. wie wurde ihre Arbeit verrichtet? Allein, weil 
sie fromm waren, blieb ihr Erlerntes bewahrt u. wurde ihre Arbeit gesegnet. 

l. B e rakh 32 b : R. Chanina (um 225) hat gesagt: Wer lange in seinem Gebet ver¬ 
weilt, dessen Gebet kehrt nicht leer zurück. Woher das? Von unsrem Lehrer Mose, 
8. Dt 9,18: „Ich warf mich vor Jahve hin 40 Tage u. 40 Nächte lang*, u. hinterher 
heißt es Vers 19: „Da hörte Jahve auf mich.“ || B rakh 54 b : Rab J e huda (f 299) hat 
gesagt: Dreierlei verlängert die Tage u. Jahre eines Menschen: wenn man lange ver¬ 
weilt in seinem Gebet, an seinem Tisch u. auf dem Abort; aber lange in seinem Ge¬ 
bet verweilen ist das Vortrefflichste. || Joma 29*: R. Binjamin b. Jepheth (gegen 300) 
hat gesagt, R. Eifazar (um 270) habe gesagt: Warum werden die Gebete der Gerechten 
mit einer Hinde (s. Ps22, 1) verglichen? Um dir zu sagen: Wie bei einer Hinde, so¬ 
lange sie wächst, ihre Hörner sich spalten (verzweigen), so wird auch das Gebet der 
Gerechten, so oft sie es lang machen mit dem Beten, erhört. f| Daß langes Beten Er- 
hörung findet, besagt auch pB^akh 4,7 C , 1 (Anm. f) u 4,7 U , 62 (Anm.e). || Taf an 7 b : R. Ammi 
(um 300) hat gesagt: Die Regengüsse werden nur wegen der Sünde des Raubes zurück- 
gehalten, 8.: „Wegen der.Schuld der Hände verbirgt er ■’Ss“ Hi 36,32 (so der Midr). 
„Schuld der Hände* bedeutet Raub, s. Jona 3,8, u. bedeutet Regen, s. Hi 37, 11. 
Was für eine Hilfe gibt es dagegen? Man mache das Beten lang, s.: „Er entbietet 
ihn (Regen — iis) auf Grund des Angehenden* Hi 36,32 (so der Midr); dieses „An¬ 
gehen* bedeutet nichts andres als das Gebet, s. Jer 7,16. 

Einen Beleg für die noXvXoyfa bietet der Eingang der Benediktion 
Em&th v e ja 9 $ib, s. oben S. 398, ferner das Qaddisch des Gottesdienstes 
in den Worten: Gepriesen, gelobt u. verherrlicht u. erhoben u. erhöht 
u. geehrt u. gerühmt u. gefeiert (wörtlich: erhoben) werde der Name 
des Heiligen, gepriesen sei er! — Gegen die noXvXoyfa richtet sich 
B°rakh 33 b : Einer ging vor R. Chanina (um 225) vor das Vorbeterpult; 
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er sprach: Gott, Großer, Held, Furchtbarer, Herrlicher, Starker, Ge¬ 
fürchteter, Mächtiger, Gewaltiger, Wirklicher u. Verehrungswürdiger! 
Er wartete auf ihn, bis er endigte. Als er geendigt hatte, sprach er 
zu ihm: Hast du alle Lobeserhebungen deines Herrn beendigt? Wozu 
sollen mir diese alle? Wir haben jene drei, die wir gesagt haben (näm¬ 
lich: großer, starker u. furchtbarer Gott). Wenn sie nicht unser Lehrer 
Mose in der Tora (s. Dt 10,17) gesagt hätte, u. wenn nicht die Männer 
der Großen Synagoge gekommen wären u. sie im Gebet festgesetzt 
hätten (s. Neh 9,32), so würden wir sie nicht haben sagen können, u. 
du sagst immer diese alle? Gleich einem König von Fleisch u. Blut, 
der tausendmaltausend Golddenare besaß u. man pries ihn wegen eines 
Silberdenars; war das nicht eine Schande für ihn? 

Über Gebetserhörung s. bei Mt 7,7. 

6, 9 f.: So nun sollt ihr beten: Vater unser, der du bist im 
Himmel, geheiligt werde dein Name, dein Reich komme, 
dein Wille geschehe auch auf Erden wie im Himmel. 

6,9 8: ovtwg ovv nQO0ev%£Ofrs vfitlg. 

1. Das offizielle Gebet der alten Synagoge, das Gebet n!b&tn schlecht¬ 
hin, war das Sch e mone *Esre, „das Achtzehngebet“, so genannt, weil 
es 18 1 Benediktionen unter sich befaßte. Nach einer beiläufigen Notiz 
in SDt 33, 2 soll es von den „früheren Gelehrten“ verordnet worden 
sein.« Andre Berichte führen es auf die „Männer der Großen Synagoge* 
zurück, d. h. auf die angeblich aus 120 Mitgliedern zus.gesetzte Körper¬ 
schaft, die von der Zeit Esras bis hin auf Schim?on den Gerechten 
(I. um 300 v. Chr.) das jüdische Gemeinwesen geleitet habe.b Später sei 
das Gebet (richtiger die Reihenfolge der einzelnen Benediktionen) in 
Vergessenheit geraten, bis es Rabban Gamliel H. (um 90) aufs neue 
durch den Flachshändler Schim^on ordnen ließ.c Derselbe Gamliel habe 
dann endlich auch die Verwünschung der Häretiker, die Birkath ha- 
minim, deren Wortlaut von Sch e muöl dem Kleinen herrühre, als 12. Bene¬ 
diktion in das Gebet einfügen lassen, d 

Sieht man von diesen jüdischen Traditionen ganz ab, so darf fol¬ 
gendes als sicher gelten. Die 16. u. die 17. Benediktion (wir legen hier 
überall die Zählung der palästin. Rezension zugrunde) haben bereits 
im Tempelgottesdienst Verwendung gefunden;« in der Tat enthält die 
16. Bitte keinen Hinweis auf das Aufhören des Kultus. Beide Bene¬ 
diktionen sind mithin vor dem Jahre 70 n. Chr. bekannt u. in Gebrauch 
gewesen. — Die drei ersten u. die drei letzten Benediktionen spielen 
bereits in den Kontroversen der Schulen Schammais u. Hilleis eine 
gewisse Rolle;! sie sind also schon zur Zeit des Tempelbestandes vor- 

1 Die babylonische Rezension zählt 19 Benediktionen. Als zu den ursprünglichen 18 
an 12. Stelle die Birkath ha minim hinzugefttgt wurde, zog man in Palästina, um die Zahl 18 
zu behalten, die 14. u. 15 Bened. in Eine zusammen; in Babylonien geschah das nicht 
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fanden gewesen. — Die 14. Benediktion setzt die Zerstörung Jeru¬ 
salems voraus, die 17. Benediktion der babylon. Rezension das Auf hören 
des Opferkultus; sie können also ihre vorliegende Fassung erst nach 
der Katastrophe des Jahres 70 erhalten haben. — Das ganze Gebet lag 
unter dem Namen rni?? abgeschlossen vor zur Zeit Gamliels II., 
u. zwar noch vor dessen Entfernung aus dem Amt des Vorsitzenden 
der Akademie zu Jabne.g — Hiernach darf man annehmen, daß der 
größte Teil des Sch e mone $Eäre schon in der 1. Hälfte des 1. nachchristl. 
Jahrh.s bekannt gewesen ist; die ältesten Partien, zu denen die ersten 
u. die letzten Benediktionen gehören, mögen noch aus der vorchristl. 
Zeit stammen. Nur wenige Benediktionen (zB 12. u. 14.) gehören be¬ 
stimmt der Zeit nach der Tempelzerstörung an. Das Ganze wird zur 
Zeit Gamliöls II. die Schlußredaktion erhalten haben. 

Daß Jesus das Vaterunser den zu seiner Zeit gebräuchlichen Stöcken 
des Sch e mone ?Esre entgegengesetzt habe, um dieses aus dem Kreise 
seiner Jünger zu verdrängen, läßt sich nicht beweisen; es fehlt uns vor 
allem jeder Anhalt dafür, ob u. wieweit jene ältesten Gebetsstücke zur 
Zeit Jesu im Privatgebrauch des einzelnen Verwendung gefunden haben. 

a. SDt 33,2 §343 (142 b ): Aach im Sch^one cEäre, welches die früheren Ge¬ 
lehrten verordnet haben, daß die Israeliten es beten sollten, begann man mit den Be¬ 
dürfnissen Israels erst, nachdem man mit dem Lobpreis Gottes angehoben hatte. 

b. B e rakh 33 8 : R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe 
gesagt: Die Männer der Großen Synagoge haben den Israeliten die Lobspr&che n. Gebete 
verordnet. |l M e g 17 b : R. Jochanan hat gesagt, andre sagen: In einer Bar ist gelehrt 
worden: 120 Älteste, unter denen sehr viele Propheten gewesen sind, haben die 
18 Benediktionen (im Achtzehngebet) der Reihe nach festgesetzt. || pB e rakh 2.4 d , 64: 
R. Jirm e ja (um 320) hat gesagt: 120 Älteste, unter denen einige achtzig Propheten 
waren, haben dieses Gebet (das Sch e raone cE&re) festgesetzt. 

C. B e rakh 28 b Bar: Schimcon, der Flachshändler, hat die 18 Benediktionen vor 
Rabban Gamliöl in Jabne (dem Sitz des Synedriums nach der Zerstörung Jerusalems) der 
Reihenfolge nach geordnet. — Dasselbe M°g 17b. || M"g 18 a : Nachdem die 120 Ältesten, 
von denen sehr viele Propheten waren, das Gebet der Reihenfolge nach festgesetzt 
hatten, was hatte denn da Schim'on, der Flachshändler, daran zu ordnen? Man hatte 
sie vergessen, u. er ordnete sie aufs neue. 

d. B e rakh 28b; Rabban Gamliöl sprach (nach der Ordnung des Gebetes durch 
Scbimlon den Flachshändler) zu den Gelehrten: Ist einer da, der die Benediktion gegen 
die Häretiker (mit Einschluß der Judenchristen) 1 festzusetzen versteht? Es erhob sich 
Sch e muöl der Kleine u. setzte sie fest. 

e. Joma 7,1: (Nachdem der Hohepriester am Versöhnungstage die Schriftlektionen 
Lv 16; 23,27—32 u. Nu29, 7—11 im Tempel vorgelesen hatte) sprach er 8 Benedik¬ 
tionen: betreffs der Tora, des Tempeldiensl.es nnis (= 16. Benediktion im Sch e mone 
<E$re), des Dankes n;n*r (= 17. Bened.). der Sündenvergebung v?n Ws'nn (vielleicht = 
6. Bened iktion). . . . 

1 Die 12. Benediktion lautet: Den Abtrünnigen sei keine Hoffnung u. die freche 
Regierung (= Rom) mögest du eilends ausrotten in unsren Tagen, u. die Nazarener 
(a*^i = Christen) u. die Minim (= Häretiker) mögen umkommen in einem Augen¬ 
blick, ausgelöscht werden aus dem Buch des Lebens u. mit den Gerechten nicht auf¬ 
geschrieben werden. Gepriesen seist du Jahve, der Freche beugt! — Die babyl. Re¬ 
zension erwähnt die No$rim nicht besonders. Die Stellen, in denen die Kirchenväter 
•aof diese Benediktion Bezug nehmen, s. bei Schürer 4 2,543 f. u. bei Strack, Jesus 66*. 
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/. TB e rakh 8,13 (7): Wenn der Neujahrstag auf einen Sabbat fällt, so betet inan 
nach der Schule Schammais (im Gemeindegottesdienst) 10 Benediktionen ..nach der 
Schule Hilleis 9 Benediktionen. — RH 4,5 werden diese Benediktionen der Reihe nach 
aufgezftblt; sie beginnen mit Aboth, G e buroth u. Q e duschschath Ha-schem, d. h. den drei 
ersten Benediktionen des Sch e mone cE&re, u. schließen mit ‘Aboda, Hodala u. Birkath Ko- 
hanim, d. h., wie Raschi zu (Er 40 M bemerkt, mit den drei letzten Benediktionen des Sch. *E. 

g. B rakh 4.3: Rabban Gamliöl sagte: Man muß an jedem Tage das SchimoneiEtre 
(seinem ganzen Umfange nach) beten. R. J B hoschual (um 90) sagte: Einen Auszug aus 
dem Sch®mone (ESre. II B®rakh 27b; Rabban Gamliöl sagte: Das Abendgebet (d. h. das 
Beten des Sch. <E. am Abend) ist Pflicht; R. J e hoschua< sagte: Etwas Freiwilliges. — 
Da die letztere Kontroverse zur Amtsentsetzung des Rabban Gamliöl führte (s. pB e rakh 
4, 7°, 63), so war das Sch'hmone (Esre bereits vor dieser abgeschlossen. 

2. Das Vaterunser enthält sieben Bitten; auch die drei ersten Sätze: 
* Geheiligt werde dein Name; dein Reich komme; dein Wille geschehe 
auch auf Erden wie im Himmel“ sind keine Gelöbnisse = wir wollen 
deinen Namen heiligen usw., auch keine Gebets wünsche = möge dein 
Name geheiligt werden usw., sondern wirkliche Bitten, die an Gott 
gerichtet sind u. deren Erfüllung von Gott erwartet wird. Daß Jesus 
nicht die näcbstliegende, Gott direkt auffordernde Bittform gewählt 
hat: „Heilige deinen Namen, laß dein Reich kommen, führe deinen 
Willen auch auf Erden wie im Himmel aus“, wird seinen Grund darin 
haben, daß jeder Schein vermieden werden soll, als wollte der Beter 
Gott gewissermaßen an die Pflichten erinnern, die er gegen sich selbst, 
seine Heiligkeit, sein Reich u. die Verwirklichung seines Willens habe. 
Es sind ja andre, seine Jünger, die Jesus in den ersten drei Bitten 
um Gottes eigene Angelegenheiten bitten lehrt; da gilt es darüber zu 
wachen, daß seine Jünger auch im Ausdruck des Gebetes die Gott 
schuldige Ehrerbietung wahren; daher die neutrale, passive 1 oder in¬ 
transitive Form: „geheiligt werde dein Name, dein Reich komme“ usw. 
Wo Jesus für sich allein betet, bittet er auch in Gottes eigner Sache 
einmal getrost imperativisch: naxeg, Jögacrov aov zc orofuz Joh 12, 28; 
u. doch hören wir, wie auch er bald darauf in seinem Gebet in Geth¬ 
semane wiederum die passive Form wählt: yevrj&qzw zd ^eXr^ä aov 
(Mt 26,42) statt der direkten Aufforderung an Gott: noieXxo ^Xrjfxoc aov. 

Die gleiche zurückhaltende, vorsichtige Sprechweise begegnet im 
„Qaddisch des Gottesdienstes“, einem Gebet, das allgemein für alt ge¬ 
halten wird. Dieses Gebet beginnt mit den Worten: mau: «nprvn iw 
an*! „verherrlicht u. geheiligt werde sein großer Name in der Welt, die 
er nach seinem Willen geschaffen hat“. Nicht an Menschen u. deren 
Tun ist bei diesen Worten gedacht, so daß der Wunsch ausgesprochen 
wäre: „Verherrlicht u. geheiligt werde von Israel sein großer Name*, 
sondern eine Bitte liegt vor, daß Gott seinen großen Namen ver¬ 
herrlichen u. heiligen wolle. Das folgt mit Notwendigkeit aus der Fort¬ 
setzung des Gebetes: „Und er lasse sein Reich herrschen u. seine Er- 

1 Ober passive Konstruktionen zur Vermeidung des Gebrauchs des Gottesnamens 
8. bei Mt 7,2 S. 443. 



Matth 6,9 (« 2) 


409 


lösung sprossen* usw. Wie in diesen Sätzen Gott das Subjekt ist, so 
sachlich auch in den Anfangsworten; aber man vermied die direkte Auf¬ 
forderung: „Heilige u. verherrliche* usw., damit nicht der Schein ent¬ 
stehe, als wollte man Gott in seiner eigenen Sache Vorschriften machen. 
Darum wählte man die passive Form u. ist dann weiter von Gott in der 

з. Person geredet: »Er lasse“ usw. — In einem andren Gebet (s. Tanna 
d«bö Elijjahu 21 Ende) 1 ist diese vorsichtige Redeweise nicht beobachtet; 
es heißt hier einfach: Heilige deinen Namen wegen derer, die deinen 
Namen heiligen *p«5 ■’W’ipa bs -p» ra anp u. heilige deinen Namen in 
deiner Welt u. erhebe u. erhöhe unser Horn. Gepriesen seist du Jahve, 
der du deinen Namen heiligst vor vielen (= öffentlich) -pw na anpa 
ta^s! — Eine Vergleichung der Anfangsworte des Qaddisch des Gottes¬ 
dienstes hiermit zeigt, daß die Bitte: »Geheiligt werde sein Name“ völlig 
gleichbedeutend ist mit: »Heilige deinen Namen.“ Die oben gegebene 
Auslegung der 1. Bitte des Vaterunsers wird damit bestätigt. 

Wenn die drei ersten Bitten des Vaterunsers die Bitte an Gott aus¬ 
sprechen, daß er seinen Namen heiligen u. sein Reich kommen lassen u. 
seinen Willen zur Durchführung bringen wolle, so liegt darin zugleich 
mitausgesprochen, daß Gott die Menschen zu einem Verhalten bringen 
wolle, das der Heiligung seines Namens u. dem Kommen seines Reiches 

и. der Durchführung seines Willens nicht widerspricht, sondern ent¬ 
spricht u. dient; 3 denn von dem rechten Verhalten der Menschen ist 
ja die Erfüllung der drei ersten Bitten durch Gott in erster Linie ab¬ 
hängig. Es fragt sich nur, ob dieser Gedanke an das Verhalten der 
Menschen auch formell zB bei der 1. Bitte mitenthalten sein kann in 
den Worten: »Geheiligt werde dein Name.“ Auch hierüber erhalten 
wir erwünschten Aufschluß aus einem altjüdischen Gebet. Das Qaddisch 
der Rabbinen hebt mit den Worten an: nt-i rrvao c-iprvn bnam »ver¬ 
herrlicht u. geheiligt werde sein großer Name, der die Welt erneuern 
u. die Toten beleben u. die Lebenden erlösen u. die Stadt Jerusalem 
erbauen wird“ usw. Hier wird keine Bitte an Gott ausgesprochen, daß 
er seinen großen Namen verherrlichen u. heiligen wolle, sondern Israel 
wird zur Verherrlichung u. Heiligung des göttl. Namens aufgefordert» 
im Hinblick auf die Gottestaten in der Zukunft. — Wir sehen also, daß 

1 In der Ausgabe von Friedmann Kap. 19 wird das Gebet als bekannt voraus¬ 
gesetzt u. nur nach seinen Anfangsworten zitiert. 

* So meint es auch wohl J. ßoebmer, Die neutestamentliche Gottesscheu, 1917, 
S. 190 ff. Mißverständlich aber sagt er S. 197 vom Reich Gottes: »(Sein) Kommen bat 
nichts mit allmählicher Entwicklung gemein: im Kommen ist nichts von keimweisem 
Vorhandensein, von Wachsen u. Gedeihen, von extensiver u. intensiver Realisierung 
u. dgl. mehr gegeben oder auch nur angedeutet. . . . Menschen können zur Herbei¬ 
führung des Gottesreiches schlechterdings nichts tun.* ... — Das ist richtig in bezug 
auf das eschatologische Kommen des Reiches Gottes; in seiner Vollendung wird 
das Reich Gottes am Ende der Zeit ausschließlich durch eine Macbttat Gottes herbei- 
geführt werden. Darüber darf aber nicht vergessen werden, daß es auch ein Gleichnis 
vom Unkraut unter dem Weizen u. vom Senfkorn u. vom Sauerteig gibt (Mt 13, 24—43). 

* Vgl. -p® ■'3-np» in Tanna d e bö Elij. oben S. 409 a. 
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im Qaddmch des Gottesdienstes mit: „Geheiligt werde sein Name* Gott 
gebeten wird, seinen Namen zu heiligen, u. daß im Qaddisch der Rabbinen 
mit denselben Worten Israel zur Heiligung des göttl. Namens auf¬ 
gefordert wird. Warum sollte da nicht beides zus.gefaßt sein können 
in der Bitte aytaa&rjKt) xd ovofia <rov: „heilige deinen Namen u. laß 
ihn geheiligt werden von den Menschen*! — Auch die 2. u. die 3. Bitte 
umfassen beides, sowohl daß Gott sein Reich kommen lasse u. seinen 
Willen zur Durchführung bringe, als auch daß Gott die Menschen znr 
Annahme seines Reiches u. zur Anerkennung seines Willens bereit 
mache. Der Gedankenfortschritt aber in den ersten drei Bitten ist 
dieser: wo Gott seinen Namen in der Welt heiligt, da erkennt die 
Menschheit die Herrschaft Gottes an, u. wo die Herrschaft Gottes zur 
Anerkennung gelangt, da kann Gott seinen Willen, der ein Gnaden¬ 
wille ist, zum Heil der Welt ausführen. 

6,9 95: TiätfQ f ( fi(öv 6 iv xoig ovgavoTg. — Zum Vaternamen Gottes 
8. oben S. 392 ff. — Die Anrede: „Unser Vater, der du bist im Himmel* 
in Gebeten zB Seder Elij. 7 (33): Unser V., der du bist im H. v»ai« 
dein großer Name sei gepriesen in alle Ewigkeiten! u. mögest 
du Befriedigung finden an Israel, deinen Knechten, an allen Stätten 
ihrer Wohnsitze. || Tanna d e bß Elij. 21 Ende: Unser V., der du bist im 
H., tu an uns Barmherzigkeit u. Liebe um deines großen Namens 
willen, der über uns genannt wird, u. erfülle uns, Jahve unser Gott, 
was geschrieben steht: „Zu jener Zeit will ich euch herbeibringen* 
usw. Zeph 3, 20. 

Man machte einen Unterschied zwischen der Anrede: unser Vater, 
unserGott u. der: mein Vater, mein Gott; letztere sollte eine größere 
Würdigkeit des Sprechenden zur Voraussetzung haben u. darum nur 
von hervorragenden Persönlichkeiten angewandt werden.a Andrerseits 
empfahl man auch, offenbar aus abergläubischen Motiven, sich in Ge¬ 
beten möglichst mit andren zus.zuschließen, also die Gebete nicht in 
singularischer, sondern in pluralischer Fassung zu sprechen.b 

a. Als die Schüler Gamliäte (II. um 90) in Seenot za ihrem Meister sprachen: 
Rabbi, bete für uns, sprach er: Unser Gott, erbarme dich über uns! Darauf bemerkten 
die Schüler, daß der Meister dessen würdig sei, den Namen Gottes mit sich selbst 
zu verbinden; Rabbau Gamliäl betet dann noch einmal u. spricht: Mein Gott, erbarme 
dich unser! (s. Bacher, Tann.* 1, 94. 2). — „Mein Vater* im Munde des R. (Jtedoq (um 70), 
des R. Eifazar b. $Azarja (um 100) u. des R. Nathan (um 160), s. S. 894.395. 

b. B®rakh 29*>: R. Jafaqob hat gesagt, Rab Chisda (f 309) habe gesagt: Wer sieb 
auf eine Reise begibt, muß das Reisegebet beten. Welches ist das Reisegebet? Es 
sei Wille vor dir (es sei wohlgefällig vor dir), Jahve mein Gott, daß du mich leitest 
in Frieden u. mich dahinschreiten lassest in Frieden u. mich stützest in Frieden n. 
mich errettest aus der Faust jedes Feindes u. Wegelagerers, u. daß du Segen legest 
auf meiner Hände Werk u. mir Huld u. Gnade u. Erbarmen verleihest in deinen Augen 
u. in den Augen aller, die mich sehen. Gepriesen seist du, Jahve, Erhörer des Ge* 
betesl Abaje (f 338/39) hat gesagt: Immer soll sich der Mensch (in seinen Gebeten) 
mit der Gesamtheit zus.schließen. Wie soll man also sprechen? Es sei wohlgefällig 
vor dir, Jahve unser Gott, daß du uns leitest in Frieden usw. — Raschi: „Man 
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bete ein kurzes Gebet uicht iu der Einzahl, sondern in der Mehrzahl; denn dadurch 
wird sein Gebet erhört*; vgl. hierzu ß e rakh 8 a , Midr KL 3, 8 u. DtR 2 auf S. 399. 

6,9 6 (1. Bitte): „Dein Name werde geheiligt* dytaa&r}ta> to ovofic 
cov , onpm = heilige (o Gott) deinen Namen u. laß ihn geheiligt 

werden durch die Menschen, s. oben S. 408—410. Das Subjekt des 
Heiligens kann sowohl Gott als auch der Mensch sein. 

Gott als Subjekt des Heiligens. Ez 36, 23: Ich (Gott) will meinen 
großen Namen heiligen. Targ wörtlich ebenso: to-i -vaie r* unpsa — 
LXX: xai dyiceffa) %o ovo/iä (xov %o /näya. || Ferner s. Ez 39, 7. — Auch 
in den Anfangsworten des Qaddisch des Gottesdienstes onprr iw' 
san rrw ist sachlich Gott das Subjekt des Heiligens, s. oben S. 408 f. — 
Ausdrücklich wird Gott zur Heiligung seines Namens aufgerufen Tanna 
d e bö Elij. 21 Ende: „Heilige deinen Namen wegen derer, die deinen 
Namen heiligen*, s. oben S. 409a. — Das Sch e mone *Esre bekennt die 
Heiligkeit Gottes u. seines Namens in der 3. Benediktion ohne nähere 
Ausführung. Palast. Rezension: Heilig bist du u. furchtbar ist dein 
Name, u. es ist kein Gott außer dir. Gepriesen seist du, Jahve, heiliger 
Gott! — Babyl. Rezension: Du bist heilig u. dein Name ist heilig, u. 
Heilige mögen dich rühmen täglich. Sela. Gepriesen seist du, Jahve, 
heiliger Gott! — Gott heiligt seinen Namen, indem er vor der Welt 
seine Heiligkeit erweist, indem er als der heilige Gott hervortritt, der 
in seiner Reinheit mit der Sünde nichts gemein hat, sondern wider sie 
streitet, um sie. sei es durch Gerichte, sei es durch Gnade, aus der 
Welt zu vernichten. Aus dem Midrasch kann hier hinzugefügt werden, 
daß sich Gott zu solchem Hervortreten veranlaßt sieht um der Ge¬ 
rechten willen, die seinen Namen auf Erden heiligen. & 

Menschen als Subjekt des Heiligens. So werden die Israeliten zur 
Heiligung des göttlichen Namens aufgerufen in den Anfangsworten des 
Qaddisch der Rabbanan, s. oben S. 409 y. Von solchen, die Gottes Namen 
heiligen a*vü*Hpa, ist die Rede Tanna d e be Elij. 21 Ende, 8. S. 409«; ferner 
SLv 18,6 (339 a ), s. Anra. a; vgl. auch die übrigen hier folgenden Zitate. — 
Zur Heiligung seines Namens hat sich Gott aus allen Völkern Israel 
ausgesondert u. geheiligt, u. zwar dadurch, daß er diesem Volke seine 
Gebote gab. Man sprach deshalb von einer zwiefachen Heiligung Israels, 
von der D*via nttmu nunp, d. h. von einer Heiligung, die in der Aus¬ 
sonderung aus den Völkern bestand, u. von der msan io rovip, d. h. von 
einer Heiligung auf Grund aller Gebote oder zur Beobachtung aller 
Gebote.b Namentlich die letztere wird unzähligemal erwähnt in dem 
Lobspruch: Gepriesen seist du Jahve unser Gott, König der Welt, der 
uns geheiligt hat durch seine Gebote u. uns befohlen, das oder das zu 
tun! Da nun die Gebote nur Israel gegeben waren, so hielt man sich 
zu der Folgerung für berechtigt, daß die Heiligung des göttl. Namens 
nur Israels, aber nicht der Heiden Völker Pflicht sei.c Wenn so die 
Heiligung des göttl. Namens oisn ««np Israels besondere Aufgabe ist, 
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so soll damit nicht gesagt sein, daß Gott erst dürch diese Heiligung 
heilig werde: Gott ist heilig, auch wenn ihn sein Volk nicht heiligt; 
vielmehr ist damit gemeint, daß Israel Gott heilige, indem es sich 
durch Gottes Gebote selbst heiligt, d So besteht also die Heiligung des 
göttl. Namens im Gehorsam Israels gegen Gottes Willen oder in der 
Beobachtung der göttl. Gebote; umgekehrt ist die Entheiligung*des 
göttl. Namens ocn VAn die notwendige Folge der Übertretung der Ge¬ 
bote. ® Die Übertretung der Gebote konnte im verborgenen oder frei 
öffentlich geschehen. Die strengere Ansicht, die von R. Jochanan b. B'roqa 
(um 110) vertreten wurde, wollte selbst in einer versehentlichen Über¬ 
tretung, die im geheimen geschah, eine Entweihung des göttl. Namens 
sehen.f Andre, unter denen besonders R. EUai (um 110) zu nennen ist, 
urteilten milder; ihnen galt nur das öffentliche Sichhinwegsetzen Uber die 
Gebote der Tora als eine Entheiligung des Namens Gottes.? Einigemal 
wird die Frage erörtert, wie es sich mit den erzwungenen Gesetzes¬ 
übertretungen in dieser Hinsicht verhalte. Während der hadrianischen 
Religionsverfolgung hatte man auf einem Konvent in Lydda festgesetzt, 
daß ein Israelit aus Zwang, abgesehen von den drei Kardinalsünden 
(Götzendienst, Unzucht, Blutvergießen), jedes Gebot in der Tora über¬ 
treten dürfe, wenn er dadurch sein Leben retten könne. Im 3. Jahrh. 
legte man diesen Beschluß in verschärfender Weise dahin aus, daß er 
sich nur auf ruhige, gewöhnliche Zeiten beziehe; in einer Verfolgungs¬ 
zeit dagegen müsse man sich auch wegen des geringsten Gebotes, wenn 
seine Übertretung öffentlich geschehen solle, lieber töten lassen, als daß 
man Gottes Namen durch Nichtbeachtung seiner Gebote entheilige, h — 
Aus dem Gebiet der Kasuistik seien nur einige Fälle berührt, die sich 
aus der Kollision der Pflichten ergeben. Ein Schüler hat nach allgemein 
anerkannter Vorschrift seinen Lehrer zu ehren; kommt dabei eine Ent¬ 
heiligung des göttl. Namens in Betracht, so hat die Ehrerbietung gegen 
den Lehrer zurückzustehn hinter der Heiligung Gottes! (vgl. den Satz: 
Man muß Gott mehr gehorchen als den Menschen, Apg 4,19; 5,29). 
Oder bedingt die Heiligung des göttl. Namens zugleich die Übertretung 
eines Gebotes, also die Entheiligung des göttl: Namens, so ist die erstere 
für wichtiger zu halten als die letztere.k — Die Heiligung des göttl. 
Namens durch die Beobachtung der Gebote hat die Verherrlichung 
Gottes zum Zweck.l Gottes Namen heiligen c*p, c*w»pn, ayict£eiv ist des¬ 
halb ziemlich gleichbedeutend gewesen mit Gottes Namen verherrlichen 
S*»a, Beide Verba stehen daher als Synonyma nebeneinander 

im Qaddisch sa-i n^ac cnpm Ebenso kann ocn Vin »den Namen 

Gott es entheiligen" den Gegensatz sowohl zu ocn cnp wie zu ocn Vn*® 
bilden. Die Verherrlichung Gottes hat keine Grenzen; darum soll der 
Israelit den Namen Gottes heiligen auch mit Einsetzung des Lebens. 0 
Als geschichtliche Beispiele hierfür werden gern Abraham, Joseph u. 
die drei Männer im feurigen Ofen genannt.o Die EntheUigung des 
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göttl. Namens hat stets dessen Verunehrung zur Folge, insofern dadurch 
andre in ihrem Gehorsam gegen Gott schwankend gemacht oder zu 
Verunglimpfungen des göttl. Namens verleitet werden.P Darum sind 
Übertretungen im geheimen, durch die kein Schimpf öffentlich auf Gott 
fällt, milder zu beurteilen als öffentlich begangene Sünden. Die Ent¬ 
heiligung des göttl. Namens hat die alte Synagoge zu den schwersten 
Sünden gerechnet; sie wird für noch schlimmer als Götzendienst er¬ 
klärte Nach einigen gehört der ncn b&n zu den unvergebbaren Sünden; 
andre meinten, daß er nur in Verbindung mit dem Tode gesühnt werden 
könne.r Einmal wird der Einbruch wilder Tiere in das Land Israel 
als Strafe für die Entheiligung des göttl. Namens hingestellt.s 

a. SLv 18, 6 (339*): (Gott spricht zu Israel:) Wenn ihr meinen Namen heiligt 
-n® rst orte n*®*ipB c», so werde ich auch meinen Namen um euretwillen 551 * \v 
heiligen; wie es Chananja, Mischaöl u. fAzaija getan haben; denn während alle Völker 
der Welt in jener Zeit sich vor dem Götzenbild niederwarfen, standen sie da den 
Palmen gleichend. Über sie ist die Deutung in der Qabbala (Überlieferung — AT 
mit Ausnahme des Pentateuchs oder Tora im engeren Sinn) enthalten: „Dieser dein 
Wuchs ist der Palme gleich. Ich sprach: Ich werde emporsteigen zur Palme, 
ihre Zweige erfassen“ HL7, 8. 9. Heute werde ich erhöht (verherrlicht) werden 
nWrB (Deutung von n'-ys) durch sie vor den Augen der Völker der Welt, die der 
Tora widersprechen; heute werde ich sie rächen an ihren Feinden (Hassern, 

Deutung von ■'“acar); heute werde ich ihnen die Toten lebendig machen. Vgl. Sanb 92b, 
(2mal als Bar): In der Stunde, da Nebukadne^ar den ChananjA, MischaSl u. ? Azarja 
in den Feuerofen werfen lieh, sprach Gott zu Ezechiel: Geh u. mache die Toten im 
Tale Dura lebendig. — Parallelstellen: Midr HL 7, 8f. (129*); Sanh 93* || Taunad böElij. 
21 Ende: Heilige deinen Namen wegen derer, die deinen Namen heiligen. 

b. SLv 20,7 (365b): „Ihr seid geheiligt worden u. ihr seid heilig“ (so der Midrasch 
Lv 20, 7); das bezieht sich auf die Heiligung der Aussonderung aus deu Heidenvölkern 
(Gojim). Du sagst: Auf die Heiligung der Aussonderung aus den Heidenvölkern, oder 
nicht vielmehr auf die Heiligung durch alle Gebote? Wenn es heißt: .Heilig sollt 
ihr sein* Lv 19, 2, siehe, so ist damit-die Heiligung durch alle Gebote ausgesprochen; 
u. was will die Schrift lehrend sagen mit: „Und ihr Seid geheiligt worden* usw.? 
Damit ist die Heiligung der Aussonderung aus den Heidenvölkern gemeint. Vgl. SNu 
15,40 § 115 (35*). 

C. pSch«bifith 4, 35 a , 58: R. Abuna (1. um 310) fragte vor R. Ammi (um 300): 
Wie verhält es sich mit den Heiden? Ist ihnen befohlen worden betreffs der Heili¬ 
gung des göttl. Namens? Er antwortete ihm: „Entweihet nicht meinen heiligen Namen, 
damit ich geheiligt werde unter den Kindern Israel“; die Israeliten haben den Befehl 
empfangen betreffs Heiligung des göttl. Namens, aber nicht die Nichtisraeliten c*'j. 
R. Nissa (— Asi, um 300) hat dies im Namen des R. Elcazar (um 270) aus 2 Kg 5, 18 
entnommen: „Aber in dieser Sache wird Jahve nachsichtig mit deinem Diener sein, 
wenn mein Herr in das Haus Rimmons geht, um dort niederzuknien“ usw. Die Israeliten 
haben den Befehl betreffs Heiligung des göttl. Namens empfangen, aber nicht die Heiden 
(daher Gottes Nachsicht in diesem Fall mit einem Heiden). — Parallelstelle Sanh74 b . 

d. SLv 19, 2 (342®): „Ihr sollt heilig sein“ Lv 19, 2, abgesondert sollt ihr sein 
(von den Heiden); „denn ich bin heilig, Jahve euer Gott“ (das.); das will sagen: Wenn 
ihr euch selbst heiligt, rechne ich es euch so an, als ob ihr mich heiligt, u. wenn ihr 
euch nicht selbst heiligt, so rechne ich es euch so an, als ob ihr mich nicht heiligt. 
Oder will es sagen: Wenn ihr mich heiligt, siehe, so bin ich geheiligt, u. wenn nicht, 
so bin ich nicht geheiligt? Die Schrift sagt lehrend: „Denn ich bin heilig“, ich bin 
in meiner Heiligkeit, ob ihr mich heiligt oder ob ihr mich nicht heiligt. Abba Scha>ul 
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(um 150) sagte: Der König hat einen Hofstaat (K‘t>oD familia), u. was liegt dem ob? 
Dem König nachzuahmen. 

e. M e kh Ex 15,2 (44b): R. SchimEon b. ElEazar (um 190) sagte: Wenn die Israeliten 
Gottes Willen tun. dann wird sein Name verherrlicht V-jjr* in der Welt, s. Jos 5, 1; 
2. 10 f.; wenn sie aber nicht seinen Willen tan, so wird sein Name gewissermaßen 
entheiligt ’^nrts in der Welt, s. Ez 30, 20. 23. || SLv 19, 12 (349*): «Ihr sollt nicht bei 
meinem Namen zur LQge schwören u. also den Namen deines Gottes entweihen* 
Lv 19, 12; das lehrt, daß ein falscher Schwur eine Entheiligung des göttl. Namens 
asm ■si'r-n ist. || Aboth 1,11: Ahtaljon (um 50 v. Chr.) pflegte zu sagen: Ihr Gelehrten, 
seid vorsichtig in euren Worten, ihr möchtet euch sonst verschulden u. zur Strafe ver« 
bannt werden u. ihr würdet nach einem Orte schlechten Wassers (schlechter Lehre) 
ziehen müssen, u. die Schüler, die euch nachziehen, würden trinken u. sterben, n. der 
Name Gottes würde entheiligt werden. (Irrlehre führt zur Entheiligung des göttl. 
Namens.) || Midr Ruth 3, 14 (1355): R. Huna (um 350) u. R. Jirm e ja (um 320) haben im 
Namen des R. Sch muöl b. Jicchaq (um 300) gesagt: Jene ganze Nacht lag BoEaz auf 
sein Angesicht hingestreckt u. sprach: Herr der Welten, offenbar u. kundig ist es vor 
dir, daß ich Ruth nicht berührt habe; so sei es wohlgefällig vor dir, .daß man ea 
nicht merke, daß das Weib zur Tenne gekommen ist“ (Ruth 3, 14), u. daß der Name 
Gottes durch mich nicht entheiligt werde. 

/. Aboth 4, 4: R. Jochanan b. B e roqa (um 110) pflegte zu sagen: Wer den Namen 
Gottes im geheimen entheiligt der wird öffentlich bestraft, sowohl wenn einer 

versehentlich, als auch wenn er freventlich handelt bei der Entweihung des Gottes¬ 
namens o»n Wsn. 

g. MQ 17* Bar u. Qid 40*: R. EIEai (um 110) sagte: Wenn ein Mensch sieht, daß 
sein böser Trieb (seine Leidenschaft) ihn übermannt, so gehe er an einen Ort, wo 
man ihn nicht kennt, kleide sich in schwarze Kleider u. hülle sich in schwarze Tücher 
u. tue, wonach sein Herz verlangt, aber er entheilige den Namen Gottes nicht öffent¬ 
lich. Qid 40": R. Abbahu (um SüO) hat im Namen des R. Chanina (um 225) gesagt: 
Es ist besser, daß ein Mensch eine Sünde im geheimen begeht, als daß er den Namen 
Gottes öffentlich entheiligt, 8. Ez 20, 39. — Ferner 8. das nächste Zitat. 

Ä. Sanh 74°: R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. SchimEon b. J*ho$adaq 

S im 225) gesagt: Im Söller des Hauses des Nithza in Lydda hat man festgesetzt: Alle 
bertretungen, die in der Tora erwähnt werden, darf ein Mensch, wenn man zu ihm 
sagt: .Übertritt, damit du nicht getötet werdest“, begehn, um nicht getötet zu werden, 
ausgenommen Götzendienst, Unzucht u. Mord. Götzendienst doch nicht?! ln einer 
Bar ist ja gelehrt worden: R. JischmaEel (f um 135) hat gesagt; Woher läßt sich er¬ 
weisen, daß, wenn man zu einem Menschen sagt: .Diene den Götzen, damit du nicht 
getötet werdest“, er die Übertretung begehn darf, um nicht getötet zu werden? Die 
Schrift sagt lehrend: .So beobachtet denn meine Satzungen u. meine Rechte; wenn 
der Mensch sie tut, so wird er durch sie leben“ Lv 18, 5; leben also soll er durch 
sie, aber nicht durch sie sterben. Darf er es etwa auch öffentlich? Die Schrift sogt 
lehrend: .Entweihet meinen heiligen Namen nicht, damit ich geheiligt werde inmitten 
der Kinder Israel* Lv 22, 32. .. - 1 Als Rab Dimi (um 320) kam (nämlich von Palästina 
nach Babylonien), sagte er, R. Jochanan habe gesagt: Dies (daß man zur Rettung des 
Lebens, abgesehen von den 3 Kardinalsünden, die Gebote übertreten dürfe) gilt nur 
von einer Zeit, in der keine Religionsverfolgung stattfindet; aber in Zeiten der B.- 
verfolgung soll man sich auch wegen des geringsten Gebotes töten lassen u. nicht 
die Sünde begehn. Als Rab Dimi kam, sagte er, R. Jochanan habe gesagt: Auch von 


1 Genauer SLv 22, 32: Wenn es heißt: .Damit ich geheiligt werde“, so bedeutet 
das: Gib dich selbst hin u. heilige meinen Namen. Etwa wenn er allein ist lim ver¬ 
borgenen)? Die Schrift sagt lehrend: .Inmitten der Kinder Israel“, also wenn viel» 
da sind (= öffentlich). (Wegen Entheiligung des göttl. Namens im geheimen braucht 
man also das Leben nicht hinzngeben.) 
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Zeiten, in denen keine R.verfolgung stattfindet, hat man dies nur gesagt, wenn die 
Übertretung im geheimen geschehen soll; wenn aber öffentlich, so soll man sich auch 
wegen des geringsten Gebotes töten lassen u. nicht die Sünde begehn. — Parallelstellen: 
zum Beschluß von Lydda pSanh 8, 21b, 9; zum Ausspruch des R. Jischmalel SLv 18, 5 
(338»>j; JAZ 27b; die 1. Tradition des Rab Dimi geht zurück auf TSchab 16, 17 (134). 

i. Sanh 82“: Sch e mu8l (t 254) hat gesagt: Pin°chas sah (vgl. Nu 25, 7), daß „es 
keine Weisheit noch Einsichtigkeit noch Rat gegenüber Jahven gibt* (Spr 21, 30); 
überall, wo es sich um eine Entheiligung des göttl. Namens handelt, erweist man dem 
Lehrer keine Ehre. (Deshalb traf Pin e chas in Gegenwart seines Lehrers Mose eine 
Entscheidung, was sonst streng verboten war, nämlich daß Zimri zu töten sei; das 
tat P., um Gottes Namen zu heiligen.) Derselbe Grundsatz auch B e rakh 19 b im Munde 
Rabs (f 247); Sch e b 30 b. 

k. pQid 4, 65 b, 61 : R. Abba b. Z e mina (um 330) hat im Namen des R. Hoschnija, 
des Älteren (um 225) gesagt: Größer (wichtiger) ist «die Heiligung des göttl. Namens 
osn »vi'p als die (um ihretwillen entstehende) Entheiligung. Von letzterer steht ge¬ 
schrieben: Des Gehängten Leichnam soll nicht über Nacht am Holze bleiben Dt 21, 23; 
u. von der Heiligung des göttl. Namens steht geschrieben: „Vom Anfang der Ernte 
an bis Wasser vom Himmel sich über sie ergoß* 2 Sm 21, 10. Das lehrt, daß die 
Leichname (der von den Gibeoniten geforderten Nachkommenschaft Sauls) vom 16. Nisan 
bis zum 17. Marcheschvan (etwa November) am Holz hingen, damit die Vorübergehenden, 
sagen möchten: Was haben diese gesündigt, daß ihretwegen die Rechtsordnung ge¬ 
ändertward? u. damit sie die Antwort empfingen: Weil sie ihre Hände an Proselyten 
gelegt, die sich selbst aufgedrängt hatten (vgl. über die Gibeoniten Jos 9). Da sagten 
die Vorübergehenden: Wenn diese (Gibeoniten), die nicht um Gottes willen (in lauterer 
Absicht) Proselyten wurden, sehen durften, wie Gott ihr Blut (von den Mördern) fordert, 
um wieviel mehr wird das zugunsten eines Proselyten geschehen, der um Gottes willen 
zum Judentum Übertritt Kein Gott ist wie euer Gott u. keine Nation wie eure Nation! 
Da sollten wir uns nicht an euch anschließen? In jener Zeit traten viele Proselyten 
zum Judentum über. — Diese Verherrlichung Gottes durch die Heiden bedeutete eine 
Heiligung des göttl. Namens; vor ihr hatte die in der Umgehung von Dt 21, 23 liegende 
Entheiligung zurückzutreten. — Dasselbe pSanh 6, 23 d , 34. — Den gleichen Gedanken 
hat Schim'on b. J e ho<jadaq (um 225) in die Worte gefaßt: Es ist besser, daß ein 
Buchstabe aus der Tora gerissen werde (nämlich Dt 21, 23), wenn nur der Name 
Gottes (dadurch) öffentlich geheiligt wird (wie es 2 Sm 21, 10 geschah) J«b 79“, 
Tradent R. Jochanan (f 279); etliche Zeilen zuvor wird von R. Chijja b. Abba (um 280) 
R. Jochanan selbst als Autor dieses Ausspruchs genannt. 

l. Vgl. SLv 18,6 Anm.a; pQid 4 , 65 b, 61 Anm. k. — Joma86“: Abaje (f 338/39) 
hat . .. gesagt: Du sollst Jahve deinen Gott lieben (Dt 6,5), damit der Name Gottes 
um deinetwillen geliebt (u. so geheiligti werde. Wenn einer die Schrift u. die Mischna 
(traditionelle Lehre) studiert u. den Gelehrtenschülern (als Famulus) dient, u. wenn 
sein Verkehr mit den Leuten in Gelassenheit erfolgt, was sagen dann die Leute über 
ihn? Heil seinem Vater, der ihn Tora lernen ließ! Heil seinem Lehrer, der ihn Tora 
lehrte! Wehe den Menschen, die nicht Tora lernten! Der u. der, der Tora gelernt hat, 
seht, wie lieblich sind seine Wege u. wie geordnet seine Werke! Auf ihn sagt die 
Schrift: „Er sprach zu mir, mein Knecht bist du, Israel, durch den ich verherrlicht 
werde* Jes49,3„ Aber wenn einer die Schrift u. die Mischna studiert u. den Gelehrten¬ 
schülern dient u. sein Handel u. Wandel vollzieht sich nicht in Redlichkeit u. sein 
Reden geschieht nicht in Gelassenheit den Menschen gegenüber, was sagen dann die 
Leute über ihn? Wehe dem u. dem, der Tora gelernt hat! Wehe seinem Vater, der 
ihn hat Tora lernen lassen! Wehe seinem Lehrer, der ihn Tora gelehrt hat! Der u. 
der, der Tora gelernt hat, seht, wie verderbt sind seine Werke u. wie häßlich seine 
Wege! Über ihn sagt die Schrift: „Sie entweihten meinen heiligen Namen, indem man 
von ihnen sagte: Das Volk Jahves sind diese u. aus seinem Lande sind sie fort¬ 
gezogen* Ez36,20. 
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m. bwpi ViV'n gegenüber o®n wi-rp zB im vorigen Zitat. — fetjp» Gegensatz za 
Hnr® zB M p kh Ex 15,2 Anm.i. 

n. SLv 22,33(403*): »Der euch ans dem Lande Ägypten geführt hat* Ex 22,83: 
unter einer Bedingung habe ich ench ans dem Lande Ägypten geführt, unter der Be¬ 
dingung, daß ihr euch selbst hingehet meinen Namen zu heiligen. — Ferner s. Sanl>74* 
u. SLv 22,32 in Anm.A. 

O. Abraham zB NuR 2 (137 d ): Als man Ahraham in den Feuerofen (Nimrods) warf, 
u. als er den Namen Gottes heiligte n. in seiner Versuchung feststand, brachte ihn Gott 
sofort zum Lande Israel herzu. ... || Joseph zB Sota 10 b : R. Schimfon der Fromme (um 
210) hat gesagt: Weil Joseph den Namen Gottes im verborgenen (dem Weibe Potiphars 
gegenüber) heiligte, fügte man ihm (seinem Namen) Einen Buchstaben aus dem Namen 
Gottes hinzu, wie es heißt: »Zum Zeugnis hat er es (ein n) gesetzt in J e hoseph* Ps8l, 6 
(nein* statt des sonst gebräuchlichen »C“). || Cbananja, Mischaöl u. sAzarja, s. SLv 18» 6 
Anm. a. — Ferner P e s 53 b : Theudas aus Rom hat öffentlich vorgetragen: Aus welchem 
Grande haben sich Chananja, Mischaöl u. fAzaija seihst für die Heiligung des göttl. 
Namens in den Feuerofen hingegeben? Sie zogen eine Schlußfolgerung vom Leichteren 
auf das Schwerere von den Fröschen aus: wenn von den Fröschen, die keinen Befehl 
betreffs der Heiligung des göttl. Namens erhalten haben, geschrieben steht: »Sie werden 
wider dich in dein Haus u. in deine Backöfen u. in deine Backtröge kommen* Ex 7, 28 — 
wann finden sich Backtröge neben dem Backofen? Sage: Wann der Backofen heiß ist — 
um wieviel mehr gilt das dann von uns, die wir Befehl betreffs der Heiligung des göttl. 
Namens erhalten haben! j| Aus der späteren Zeit heißen die Märtyrer der hadrianischen 
Verfolgung »die wegen der Heiligung des göttl. Namens Getöteten*, zB Midr Psö § 13 
(45*), s. oben S. 226 a. 

p. Röm 2, 23: Durch die Übertretung des Gesetzes verunehrst du ari/ia^eig Gott || 
BQ 113* Bar: Wenn ein Israelit n. ein Nichtisraelit vor Gericht kommen, so sollst du, 
wenn du den Israeliten nach israelit. Recht kannst gewinnen lassen, ihn gewinnen 
lassen, u. dann sage: So ist unser Recht. Kannst du ihn nach dem Recht der Völker 
der Welt gewinnen lassen, so laß ihn (wiederum) gewinnen, u. dann sage: So ist euer 
Recht. Wenn aber nicht, so kommt man mit Ränken über ihn (den Nichtisraeliten, 
um den Israeliten gewinnen zu lassen). Das sind Worte des R. Jiscbmacel if um 135). 
R. 'Aqiba (f um 135) aber sagte: Man darf nicht mit Ränken über ihn kommen wegen 
der Heiligung des göttl. Namens (denn das andre Verfahren würde die Nichtisraeliten 
zur Schmähung Gottes u. Israels herausfordern). — Der Ausspruch des R. Jischmalel, 
doch ohne den Schlußsatz von den Ränken, auch SDt 1,16 § 16 (68 b ). || Choni, der Kreis¬ 
zieher, f um 65 v. Chr., hatte in ungeziemender Weise um Regen gebeten u. sein Gebet 
hatte Erhörung gefunden. Da ließ ihm (der ältere) Schim'on b. Sohatach sagen Ta‘an 23*: 
Wenn du nicht Choni wärest, so würde ich den Bann über dich verhängt haben; denn 
wenn die Jahre gewesen wären wie die Jahre des Elias, da die Schlüssel des Regens 
in seiner Hand waren, würde es sich da nicht ergehen haben, daß der Name Gottes 
um deinetwillen entheiligt worden wäre? (Wenn die Dürre auf einem Gottesbeschluß 
beruht hätte, so daß dein Gebet unerhört bleiben mußte, würden nicht viele infolge 
der Nichterhörung deines Gebetes in ihrem Glauben irre geworden sein u. damit Gottes 
Namen verunehrt haben?)... Parallelstelle pTalan 3, 67*, 8. II BQ 113b Bar: R. Pin°chas 
b. Jalr (um 200) hat gesagt: Da, wo eine Entheiligung des göttl. Namens entsteht (in¬ 
sofern die Nichtisraeliten daraus Veranlassung nehmen, Gottes Namen zu lästern), ist 
auch das Verlorene eioes Nichtisraeliten verboten (d. h. es muß dem heidnischen Ver¬ 
lierer zurückgegeben werden; so Pin e chas b. Jalr im Gegensatz zu R. Schimlon dem 
Frommen, um 210, u. zu Rah, f 247, die beide den Israeliten im Vorhergehenden fto 
nicht dazu verpflichtet erklärten. II In pBQ 4, 4 b, 24 wird erzählt, daß zwei römische 
Spione an der Bestimmung des jüdischen Rechts Anstoß genommen hätten, daß das 
einem Israeliten Geraubte zum Nießbrauch verboten, das einem Nichtisraeliten Geraubte 
aber zum Nießbrauch erlaubt sei. »In jener Stunde bestimmte Rabban Gamliöl (um 90) 
betreffs des einem Nichtisraeliten Geraubten, daß es verboten sei wegen Entheiligung 
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des göttl. Namens.* — Dasselbe mit Abweichungen SDt 83, 3 § 344 (143b) u. BQ 38*. || 
Joma 86*: Wie verhält es sich mit der Entheiligung des göttl. Namens (was gilt als 
solche)? Rab (f 247) hat gesagt: Wenn ich zß Fleisch von einem Fleischer.entnehme 
n. ihm nicht sofort das Geld dafür zahle (in diesem Fall kann mich der Mann vielleicht 
für einen Räuber ansehen u. nach meinem Vorbild den Raub für nichts achten, s. Raschi). 
Abaje jf 338/39) hat gesagt: Das hat man nur von einem Ort gelehrt, in welchem man 
hinterher das Geld nicht einfordert; aber in einem Ort» in welchem man es hinterher 
einfordert, kommt nichts darauf an (ist an dem von Rab gerügten Verfahren nichts 
auszusetzenT. .. . R. Jochanan if 279) hat gesagt: Wenn ich zB vier Ellen weit ohne 
Tora oder ohne T^hillin gehe (woraus andre für sich den Schluß ziehen, daß man das 
Torastudium vernachlässigen dürfe, s. Raschi). Ji^chaq aus der Schule des R. Jannai 
(um 225) hat gesagt: Wenn man sich eines Kollegen schämen muß wegen seines schlechten 
Rufes, entsteht Entheiligung des göttl. Namens (vgl. Joma 86* Anm. I). Rab Nachman 
b. Ji<jchaq (f 356) hat gesagt: Wenn zB die Leute sagen: Mag es dem u. dem sein Gott 
verzeihen! II Aboth RN 1: R. Schim'on b. El'azar (um 190) sagte: Der erste Mensch glich 
einem Manne, der eine Proselytin heiratete; er saß u. erteilte ihr Anweisungen: Meine 
Tochter, iß kein Brot, wenn deine Hände unrein sind; iß keine Früchte, die nicht ver- 
zehntet sind; entweihe nicht die Sabbate; sei nicht leichtfertig mit den Gelübden u. 
gehe nicht mit einem andren Manne; denn wenn du eins dieser Verbote übertrittst, 
mußt du sterben. Was tat dieser Mann? Er stand u. aß vor ihren Augen Brot, während 
seine Hände unrein waren; er aß Früchte, die nicht verzahntet waren; er entweihte 
die Sabbate u. war leichtfertig mit den Gelübden. Was dachte diese Proselytin in ihrem 
Herzen? Alle Worte, mit denen mein Mann mir anfänglich Anweisungen erteilt hat 
sind Lügen gewesen. Und sofort erhob sie Bich u. übertrat sie alle (GotteB Namen 
damit entheiligend u. verunehrend). || Midr KL Einl. 15 (33*|: R Schimlon b. Laqisch (um 
250) hat gesagt: „Ehre ist es für den Mann, fern vom Streit zu wohnen* Spr 20, 3. 
Gott sprach: Es wäre mir zur Ehre gewesen, wenn ich mich nicht mit dieser Nation 
(Israel) verbunden hätte. Du findest, daß Gott in der Stunde, da die Israeliten in die 
Verbannung zogen hinaus unter die Völker der Welt, an den Türen der Völker der Welt 
umherging, um zu hören, wsb diese sagten. Und was sagten sie?. Der Gott dieser 
Nation hat an dem Pharao, Sis e ra, Sanherib u. ähnlichen Rache genommen. Dann wieder 
sagten sie: Sollte er denn ewig jung bleiben? Es scheinen jene Taten (am Pharao usw.) 
ihn alt u. schwach gemacht zu haben, vgl : .Er (Gott nach dem Midr) kam zu den 
Heidenvölkern, wohin sie (Israel) gekommen waren; u. sie (die Völker) entweihten (ver- 
unehrten) meinen heiligen Namen* Ez 36,20. Es hätte in der Schrift heißen sollen: 
»Sie kamen* zu den Heiden Völkern; u. es heißt: ,er kam*, nämlich, wenn man so 
sagen darf, Gott selbst; das wollen die Worte sagen: „er kam zu den Heidenvölkern.* 
Und was sagten sie (seinen Namen verunehrend ? „Wenn diese Jahves Volk sind, 
warum sind sie dann aus seinem Lande fortgezogen?* 

q. pN e d 3, 3*l>, 12: Götzendienst ist die schwerste von allen Sünden. . . . R. Juda 
b. Pazzi (um 320) hat gesagt: Die Entheiligung des göttl. Namens ist die schwerste von 
allen; das meint: „Ihr aber, Haus Israel, so spricht Jahve, der Gott Israels, geht (nur) 
hin ein jeder, seinen Mistgötzen zu diSnen, aber meinen heiligen Namen sollt ihr nicht 
entheiligen* Ez20.39 (so der Midr). || LvR 22 ( 12 lb) ; Wir finden, daß Gott bin weg¬ 
sieht über Götzendienst, aber über die Entheiligung seines Namens sieht er nicht hin¬ 
weg, s. Ez 20,39 (wie im vorigen Zitat). — Dasselbe P'siqR24 (PJö“). Die Autorschaft 
schwankt zwischen R. Chanina (um 225) u. R. EKazar (um 270). 

r. Aboth RN 39 Anfang: Fünf erlangen keine Vergebung: wer viel Buße tut (ohne 
sich zu bessern); wer viel sündigt; wer sündigt inmitten einer frommen Generation; wer 
sündigt, um hinterher Buße zu tun, u. auf wem die Schuld der Entheiligung des göttl. 
Namens liegt. — Autor R.iAqiba?, vgl. Bacher, Tann.* 1,279. i| Joma 86“: R Jischma<el 
(t am 135) hat gesagt: ... Bei demjenigen, auf welchem die Schuld der Entheiligung 
des göttl. Namens liegt, wohnt weder der Buße die Kraft inne die Ahndung der Schuld 
in der Schwebe zu erhalten, noch dem Versöhnungstag (die Kraft) Sühnung zu ver- 

Straek u. Billerbeek. NT I. 27 



418 


Matth 6, 9 («). 6,10 («) 


schaffen, noch den Leiden (die Kraft) die Schuld ganz wegzunehmen; sondern diese 
alle zus.genommen halten nur die Ahndung der Schuld in der Schwebe u erst der 
Tod nimmt die Schuld ganz weg, vgl.: „Geotfenbart hat sich in meine Ohren Jahve 
der Heerscharen: Nimmer gesühnt werden soll euch dieser Frevel, bis daß ihr sterbet 11 
Jes 22,14. — Parallelstellen: TJoma 5, 6 ff. (190); p.Ioma M. 4'«1>, tiO; pSanh 10, 27 c , 47; 
pSch bu 1. 38b, 52. — Die volle Sühnung der Schuld durch den Tod schließt aber nicht 
die sofortige Bestrafung der Entheiligung des göttl. Namens aus. Qid40 a Bar: Man 
leiht nicht bei der Entheiligung des göttl. Namens, gleichviel ob man sie versehentlich 
oder mutwillig begangen hat. Was heißt: .man leiht nicht 11 ? Mar Zutra (wohl 1., 
um 320) hat gesagt: Man macht es nicht wie der Krämer (der lange Zeit auf Borg 
gibt, sondern man treibt die St>afe sofort ein). 

5. Abothö,9: Wilde Tiere kommen in die Welt wegen vergeblichen (eitlen) Schwures 
(vgl. oben S.321 y) u. wegen Entheiligung des göttl. Namens. || Schab 33°: Wegen der 
Sünde des vergeblichen Schwures u. des falschen Schwures u. der Entheiligung des 
göttl. Namens u. der Entheiligung des Sabbats mehren sich die wilden Tiere u. das 
Vieh schwindet hin u. die Menschen vermindern sich u. die Wege veröden. 

6, 1021 (2. Bitte): Dein Reich komme, sXO-aua rj ßafftXefa er ov, 
d. h. bringe deine Königsherrschaft herbei u. laß die Menschen deine 
Herrschaftannehmen, s. oben S. 408 —410 f. — Überden Begriff .Gottes¬ 
herrschaft“ bei Jesus u. in der rabbin. Literatur s. oben S. 172 ff. — Im 
Rabbin. sagt man nicht: Gottes Königsherrschaft möge .kommen“, son¬ 
dern: möge .offenbart werden“ oder .sich offenbaren" oder .erscheinen“. 
Nur ausnahmsweise wird xrx .kommen“ gebraucht Targ Micha 4, 8. 

Assumptio Mosis 10,1: Dann wird seine (Gottes) Herrschaft über all seine Kreatur 
erscheinen tune parebit regnum illius in omni creatura illius. |i MidrHL2, 13(100*) 
deutet R. cAzaija (um 3Ö0) die Worte: .Die Zeit des Gesanges ist herangekommen 11 
HL 2,12 unter andrem so: Herangekommen ist die Zeit der Herrschaft Edoms (= Roms), 
vernichtet zu werden, herangekommen ist die Zeit der Herrschaft Gottes r-i® r‘ 2 «, 
offenbart zu werden «»irre, wie es heißt: .Und es wird Jahve zum König sein über 
die ganze Erde“ Sach 14,9. || Targ Jes 31,4: So wird, sich offenbaren -?;pr die Königs¬ 
herrschaft Jahves <JJ baoth. um zu wohnen auf dem Berge Zion. — Das. 40, 9: Saget zu 
den Städten des Hauses Juda: Offenbart hat sich die Königsherrschaft eures 

Gottes. — Das. 52,7: Sagend zur Gemeinde Zion: Offenbart hat sich die Königsherrschaft 
deines Gottes. — Targ Sach 14,9: Offenbaren wird sich die Königsherrschaft Jahves über 
allen Erdbewohnern; in jener Zeit werden sie dienen (anbeten) vor Jahve usw. 

Targ Mi 4,8: Und du, Messias Israels, der wegen der Sünden der Gemeinde Zion 
aufbewahrt (verborgen gehalten) wird, zu dir (an dich) wird die Königsherrschaft kommen 
*r-'35 ari3?9 »rrj -?'s. || Den kürzesten Ausdruck für. die 2. Bitte kann man in den 
Worten finden »rs« .sei König über uns“. Sch e mone <Esre 11 paläst. Rez.: 1 .Bringe 
wieder unsere Richter wie vordem u. unsre Ratsherren wie zu Anfang, u. sei König 
über uns, du allein. Gepriesen seist du, Jahve, der das Recht liebhat!“ — Babyl. 
Rez.: 1 .Bringe wieder unsre Richter wie vordem u. unsre Katsherren wie zu Anfang, 
u. laß weichen von uns Seufzen u. Stöhnen u. sei König über uns, du Jahve allein, 
in Liebe u. Erbarmen u. rechtfertige uns im Gericht. Gepriesen seist du, Jahve, o 
König, der Gerechtigkeit u. Recht liebhat!“ — Etwas ausführlicher lautet die Bitte 
im Qaddisch des Gottesdienstes u. im Qaddisch der Rabbanan: .Er lasse herrschen 
(richte her) seine Königsherrschaft rt-ri:?« während eures Lebens u. in euren 

Tagen u. während des Lebens des ganzen Hauses Israel in Eile u. in naher Zeit.“ — 
Eine andre Form der Bitte enthält das Neujahrs-Musaphgebet ~ - -t i«- ■pan in den 
Worten: .Herrsche als König -ps^r, du Jahve unser Gott, eilends über alle deine 

1 Text bei Strack, B®rakhoth 26*. 10*. 
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Werke.“ — Eine ähnliche Bitte, zugleich in Verbindung mit der andren, daß alle Welt 
die Köuigsherrschaft Gottes auf sich nehme, lesen wir im «Alönugebet Rabs (f 247): 
„Es werden erkennen u. wissen alle Bewohner des Erdkreises, daß dir sich beugen 
wird jedes Knie u. jede Zunge schwören (Jes 45, 23); vor dir, Jahve unser Gott, mögen 
sie sich beugen u. niederfallen u. der Herrlichkeit deines großen Namens Ehre geben, 
daß sie das Joch deiner Königsherrschaft auf sich nehmen, damit du über 
sie König seiest immer u. ewiglich; denn die Königsherrschaft ist dein u. in alle 
Ewigkeit wirst du König sein in Herrlichkeit.“ Der Zweck des Königtums Jahves aber 
geht nach dem <AI6nugebet, wohl im Gedanken an Ps 93,1; 96,10, dahin: „um die Welt 
zu festigen durch die Königsherrschaft des Allmächtigen“ nj'i'j: s’ny ;:r?. 

Bemerkenswert ist, daß, wie im Herrngebet auf die Bitte um 
Heiligung des göttl. Namens die Bitte um das Kommen des Gottes- 
reichs folgt, auch das Qaddisch des Gottesdienstes an die Worte: „Ver¬ 
herrlicht u. geheiligt werde sein großer Name in der Welt, die er nach 
seinem Willen geschaffen hat,“ unmittelbar anschließt: „Und er lasse 
herrschen seine Königsherrschaft ... in eurem Leben“ usw. — Die 
gleiche Gedankenfolge liegt im Qaddisch der Rabbanan vor, nur daß 
sich hier zwischen die beiden Bitten ein längerer Relativsatz ein¬ 
geschoben hat; läßt man diesen unberücksichtigt, so lautet auch hier 
das Gebet: Verherrlicht u. geheiligt werde sein großer Name, . . . u. 
er lasse herrschen seine Königsherrschaft. ... — Genau so liegt die 
Sache im *Alenugebet. Nachdem hier die Bitte um Heiligung des göttl. 
Namens umgesetzt ist in die gleichbedeutende um Verherrlichung des 
großen Gottesnamens: „Der Herrlichkeit deines großen Namens mögen 
sie Ehre geben“, fährt das Gebet fort: „Und sie mögen auf sich nehmen 
das Joch deiner Königsherrschaft u. du mögest über sie König sein 
immer u. ewiglich.“ Wir erkennen daraus, wie eng für das jüdische 
Bewußtsein der Gedanke an die Heiligkeit u. Herrlichkeit Gottes ver¬ 
knüpft war mit dem Gedanken an Gottes Herrschaft in der Welt. Die 
Heiligkeit Gottes beweist sich eben darin, daß er durch Gericht u. Gnade 
sein Königtum auf Erden errichtet. 

Nichts mit der 2. Bitte des Vaterunsers bat zu schaffen das Öfters als Parallele 
dazu zitierte Wort B e rakh 4<ib : Rab (f 247) hat gesagt: Eine Benediktion, in der sich 
keine Erwähnung des göttl. Namens findet, ist keine Benediktion. R Jocbanan (f 279) 
hat gesagt: Eine B., in der sich nicht die (Erwähnung der) Gottesberrschaft findet, 
ist keine B. — Der Ausspruch besagt lediglich, daß eine richtige B. den Gottesimmen 
u. einen Hinweis auf Gottes Königtum enthalten müsse. Dementsprechend beginnen ja 
auch tatsächlich die Lobsprüche meist mit der offiziellen Formel: „Gepriesen seist du 
Jahve (Adonai) unser Gott, König der Welt.“ — Der obige Grundsatz auch Midr 
Pa 16 §8 (61 b); der Ausspruch des R. Jocbanan wird pB*rakh ?>, 12 d , 3ü von R. Z e ‘ira 
(um 300) u. R J e huda (f 299) im Namen Rabs tradiert. R. Tanchumn (um 380) führt 
*la Schriftbeweis an: „Ich will dich erheben, mein Gott, als den König* Ps I4*>, 1. 

6, 10ÜB (3. Bitte): Dein Wille geschehe wie im Himmel auch 
auf Erden, yevrji}r t Ta> %6 aov atc ev uvgaro j xui sni yf t g, d. h. 

führe deinen Willen auf Erden durch u. laß die Menschen deinen Willen 
anerkennen, s. oben S. 408—410. 

Nur ein Anklang an die 3. Bitte liegt in dem „kurzenGebet* vor, das R.EIi<ezer(um90) 
«n einer Stätte der Gefahr gesprochen wissen wollte: „Tu deinen Willen im Himmel 

27* 
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droben V?»n o'»®a "rsuet nvy u. gib ein ruhiges Gemüt denen, die dich fürchten auf 
Erden, u.was gut ist in deinen Augen tue-'s? -ra-?= aian-* TB«»rakh8,7(6); B e rakh29b. — || 
Die 5. Benediktion des Sch e mone <Esre (babyl. Rezens.): „Bringe uns zurück, unser Vater, 
zu deiner Tora u. Iah uns nahen, unser König, zu deinem Dienst u. Iah uns umkehren 
in vollkommener Buhe vor dein Angesicht', kann zur 3. Bitte des Vaterunsers nur 
dann gestellt werden, wenn man zu den Worten: „zu deiner Tora* ergänzt: „auf dah 
wir deinen Willen tun*. — Das Gebet des Rab Saphra (gegen 300) B°rakh 16b hat mit 
unsrer 3. Bitte nur die Erwähnung der oberen u. der unteren Welt gemein. Er sprach 
nach dem Achtzehngebet: Es möge Wille vor dir sein (d. h. es möge dir gefallen), 
Jahve unser Gott, dah du Frieden verleibest in der oberen Familie (Engelwelt) u. in 
der unteren Familie (Israel) n. unter den Schülern, die sich mit deiner Tora be¬ 
schäftigen um ihretwillen oder nicht um ihretwillen; betreffs aller aber, die sich mit 
ihr nicht um ihretwillen beschäftigen, möge es dein Wille sein, dah sie sich mit ihr be¬ 
schäftigen um ihretwillen (aus lauterer Absicht, nicht aus selbstischen Nebenzwecken).— 
Auch was man sonst als Parallelen zur 3. Bitte beizubringen pflegt, hat inhaltlich mit 
dieser nichts zu schaffen. So SanhSBb; Rab (f 247) hat gesagt: Die dritte (Engel-) 
Abteilung sprach vor Gott: Herr der Welt, was hat es den (beiden) ersten Abteilungen, 
die vor dir gesprochen (u. von der Erschaffung des Menschen abgeraten) haben, ge¬ 
nützt? Die ganze Welt ist dein; alles, was du in deiner Welt tun willst, tu! || Sota 39*: 
Was sagt der Priester, wenn er (beim Schluh des Priestersegens) sein Angesicht von 
der Gemeinde abwendet? Rab Chisda lf 309) führte den Mar <Uqba (1.) u. trug vor: 
(Der Priester sprach bei sich:) Herr der Welt, wir haben getan, was du über uns be¬ 
stimmt hast; tu du an uns, was du uns verheihen hast, s.: „Schau aus deiner heiligen 
Wohnung vom Himmel herab u. segne dein Volk usw.“ Dt 26,15. || Aboth 2,4: (Rabban 
Gamliöl 111., um 2J0) pflegte zu sagen: Tu seinen (Gottes) Willen wie deinen Willen, 
damit er deinen Willen wie seinen Willen tue. Laß deinen Willen vor seinem Willen 
aufhören, damit er den Willen andrer vor deinem Willen aufhören lasse. — Eind Bitte 
um Ergebung in Gottes Willen ist I Makk 3,60: wf d'uv fi &eXt]fia iv ovgavtji, ovitos 
7ioitjoei, „wie es aber Wille (beschlossen) ist im Himmel, so tue er!* — Keine Bitte, 
sondern Feststellung einer Tatsache enthält Ps 135,6: „Alles, was Jahve beliebt, tut 
er im Himmel u. auf Erden, im Meer u. allen Tiefen.“ 

6,11 (4. Bitte): Unser nötiges Brot gib uns heute, tov agiov 
ij/im’ tov imoi'üiov 6og r t fuv orjfiegov. — iniovaiog, der gesamten Profan- 
gräzität fremd, nur noch Lk 11,3, wohl — „was zum Dasein gehört“; 
also aQTog imovoiog „das zum Leben notwendige oderzureichende Brot*. 

Zur Deutung von imovmos bat man gern auf Spr 30,8 verwiesen: „Armut u. Reich¬ 
tum gib mir nicht; laß mich essen mein zugemesBen Brot* *p>r an?. — LXX: ovvatox 
&e fioi xii deovia xai xa avtägxtj „weise mir aber das Nötige u. das Genügende zu*. — 
Targ: Speise mich mit Brot, das genug für mich ist -nBa «anb «jit. Dem r*a „genug* 
entspricht das hebr. -r, constr. -s. || TB^akh 3,7 (6): Was ist ein kurzes (an Stätten 
der Gefahr zu sprechendes) Gebet? . . . Etliche Schüler des R. Melr (um 150) sagten: 
Die Bedürfnisse deines Volkes sind zahlreich u. ihre Einsicht (sie vor dich zu bringen) 
ist gering (wörtlich: kurz); es möge Wille vor dir sein, Jahve unser Gott, daß du 
jedem gebest alle seine Bedürfnisse '•s-nz Vs u. jedem Körper, was für seinen Bedarf 
genügt m-orra vt. — Ebenso pB e rakh 4,8b, 22; dagegen ist B*rakh 29b -*a“'s er¬ 
setzt durch *ns: daß du jedem gebest „nach Maßgabe seines Unterhalts*, d. h. 

soviel wie zu seinem U. genügt oder nötig ist. — Diese Sachparallelen sprechen jeden¬ 
falls dafür, daß mit ngx o? imovoioe das für den Lebensunterhalt genügende Brot ge¬ 
meint ist II Man kann Ex 16,4 als eine alttest. Auslegung der 4. Bitte bezeichnen. 
Darum mag hier die älteste Deutung dieser Stelle folgen M«kh (55b) ; „Da« Volk soll 
hinausgehn u. den Bedarf eines Tages an seinem Tage sammeln, damit ich es ver¬ 
suche, ob es in meiner Weisung wandeln wird oder nicht* (Ex 16,4). R. JehomthnS* 
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(um 90) sagte: Niemand soll heute für morgen sammeln, gleichwie am Rüsttag auf 
Sabbat für den Sabbat. R. EUazar aus Modicim (f um 135) sagte: Das für jeden Tag 
an seinem (d. h. an ebendemselben) Tag; der. welcher den Tag schnf, schuf auch seinen 
Unterhalt ircs-x. Auf Grund dieser Stelle hat R. EUazar aus Modicim gesagt: Wer hat, 
was er heute essen kann, u. spricht: Was werde ich morgen essen?, der ist ein Klein¬ 
gläubiger, wie es heißt: ,Damit ich es versuche, ob es in meiner Weisung wandeln 
wird oder nicht.“ — Ebenfalls alt ist die Deutung in Joma76 a : Seine Schüler fragten 
den R. Schimlon b. Jochai (um 150): Warum kam den Israeliten das Manna nicht auf 
Einmal im Jahre herab? Er antwortete: Ich will euch ein Gleichnis sagen. Womit 
läßt sich das vergleichen? Mit einem König von Fleisch u. Blut, der einen Sohn hatte; 
er setzte ihm seine Nahrungsmittel auf Einmal im Jahre fest, u. der Sohn begrüßte 
(infolgedessen) das Angesicht seines Vaters nur Einmal im Jahre. Da machte er sich 
auf u. setzte seine Nahrungsmittel an jedem Tage fest; darauf begrüßte er das An¬ 
gesicht seines Vaters täglich. Auch wenn ein Israelit vier oder fünf Kinder hatte, 
sorgte er sich u. sprach: Vielleicht fällt morgen kein Manna herab u. dann werden 
alle vor Hunger sterben müssen! Da ergab sich, daß alle ihr Herz auf ihren Vater 
im Himmel richteten. (Gott wollte also täglich um das Manna gebeten sein, darum 
ließ er nur den täglichen Bedarf niedergehen.) || Im Schimone «Es're handelt von des 
Leibes Nahrung u. Notdurft die 9. Benediktion (Paläst. Rezens.:) Segne für uns, Jahve 
unser Gott, dieses Jahr zum Guten mit allen Arten seiner Gewächse, u. bringe eilends 
herbei das Jahr des Termins unsrer Erlösung, u. gib Tau u. Regen auf den Erdboden 
u sättige die Welt aus den Schätzen deiner Güter u. gib Segen auf das Werk unsrer 
Hände. Gepriesen seist du Jahve, der die Jahre segnet! || Edmund Friedemann, Jüdische 
Moral u. christlicher Staat, 1894, S. 35 zitiert als jüdische Quelle, aus der die 4. Bitte 
des Vaterunsers geflossen Bei, Jom tob 16: .Gott sei gesegnet jeglichen Tag für das 
tägliche Brot, welches er uns gibt.“ — Die hier angezogene Stelle lautet daselbst 
16“ Bar wörtlich so: Von Schammai, dem Alten (um 30 v. Chr.), hat man gesagt: Sein 
lebelang pflegte er im Hinblick auf die Ehrung des Sabbats zu essen. Fand er ein 
schönes Stück Vieh, so sagte er: Dies für den Sabbat! Fand er ein andres, das noch 
schöner als jenes war, so ließ er das zweite (das noch schönere) für den Sabbat u. 
aß das erste (im Lauf der Woche). Aber Hillel, der Alte (um 20 v Chr.), befolgte einen 
andren Grundsatz, weil all sein Tun um Gottes willen geschah; er sagte: Gepriesen 
sei Jahve Tag für Tag! (so konstruiert der Midr Ps68,20). — Der Sinn der Stelle ist, 
daß Hillel in bezug auf Essen u. Trinken kein Tagewähler war; da man Gott an jedem 
Tage preisen könne, so verschmähte er auch nicht an einem Wochentag ein gutes 
Fleischgericht. Daß von dieser Praxis Hillels die 4. Bitte des Vaterunsers hergeleitet 
sei, ist nicht einleuchtend. 

6,12 (5. Bitte): Vergib uns unsre Schulden, wie auch wir 
unsren Schuldnern vergeben haben, ttffsqruXvndoifsdriiiatarjfimv. 

Das Achtzehngebet enthält die Bitte um Vergebung der Sünden an 6. Stelle. 
Paläst. Rezens.: Vergib uns mp r^p, unser Vater, denn wir haben gegen dich gesündigt; 
tilge u. entferne unsre Verfehlungen M-s®e “ayr:! nnp vor deinen Augen weg, denn 
deine Barmherzigkeit ist groß. Gepriesen seist du, Jahve, der viel vergibt ! — 

Babyl. Rezens.: Vergib uns ij’s-n'sc, unserVater, denn wir haben gesündigt; verzeihe 
uns iaV-9m>, unser König, deun wir haben gefehlt, denn ein Verzeihendem. Vergebender 
n'iioi Vni's bist du. Gepriesen seist du, Jahve, Gnädiger, der viel vergibt! — Im Neujahrs¬ 
gebet Ablnu Malkönu, dessen Anfang R.‘Aqiba (f um 135) Ta<an25*> betet, spricht 
man: UnserVater, unser König, vergib u. verzeihe alle unsre Schulden ^ inw n’stj 
M'n*aiy, tilge u. entferne unsre Verfehlungen vor deinen Augen weg (wie im Achtzehn¬ 
gebet). ... Unser Vater, unser König, streiche aus pn? nach deiner großen Barmherzig¬ 
keit alle unsre Schuldbriefe M-nisin — Auch das Habinönugebet Sch e muöls 

(t 254) enthält die kurze Bitte na^ n^p .vergib uns“. Weitere Gebete um Vergebung 
der Sünden 8. bei Mt 3, 6 SB S. 113 f. 
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Sir 28,2: Vergib das Unrecht deinem Nächsten, u. dann werden, wenn du bittest, 
deine SUnden erlassen werden «<pts a&ixtjfjn Ttp nXrjoiov aov, xai rote deijdevtog aov 
at äfiagtiai aov Xv&ijaonat. — Rabbinische Parallelen 8. bei Mt 6,14 f. 

6,13 91 (6. Bitte): Führe uns nicht in Versuchung, xai pr) eia- 
sveyxrfi r^tag fig ntigaOfiov. 

In einem Abendgebet B«rakh60 b heißt es: Bringe mich nicht in die Gewalt der 
SUnde u. nicht in die Gewalt der Schuld u. nicht in die Gewalt der Versuchung 
■p-äj *f*5 -JK*;r u. nicht in die Gewalt der Verachtung; es möge in mir der gute Trieb 
herrschen u. nicht möge in mir der böse Trieb herrschen. — Wenige Zeilen weiter fast 
dieselben Worte in einem Morgengebet. |l Sanh 107“: Rab Jehuda if 299 1 hat gesagt, 
Rab (f 247) habe gesagt: Nie bringe der Mensch sich selbst in die Gewalt der Ver¬ 
suchung "vx* ms s*m Vs; denn siehe, David, der König Israels, brachte 

sich selbst in die Gewalt derV. u. kam dabei zu Fall. Er sprach vor Gott: Herr der 
Welt, warum sagt man: „Gott Abrahams, Gott Isaaks, Gott Jakobs“, nicht „Gott 
Davids“? Er antwortete: Jene sind von mir versucht (erprobt) worden, du aber bist 
von mir (noch) nicht versucht worden. David sprach vor ihm: Herr der Welt, prüfe 
mich u. versuche mich (Ps26,2). Gott sprach: Ich werde dich versuchen, u. zwar 
will ich bei dir etwas Besonderes tun; denn während ich es jenen nicht kundgetan 
habe, will ich es dir kundtun, nämlich daß ich dich mit einer Unzuchtssünde ver¬ 
suchen werde. (Es folgt der Vorfall mit der Bathseba.) — Ferner s. ExR 31 bei Jak 1,2; 
M e n99 b bei Jak 1,13; GnR32 bei 1 Kor 10. 13 u. die Stellen bei Mt 4,1. 

6,13 93 (7. Bitte): Sondern errette uns von dem Bösen (Obel), 
aXXce Qvoai r^äg ano zov norrjgov. — Ob zov novrjgov maskulinisch 
oder neutrisch gemeint ist, wird sich kaum entscheiden lassen; man 
wird an alles zu denken haben, was böse ist u. böse heißt. 

Im Achtzehngebet erbittet Satz 7 die Erlösung von allem Elend. Paläst. Rezens.: 
Sieh unser Elend an ns“ u. führe unsre Sache u. erlöse uns um deines Namens 

willen. Gepriesen seist du, Jahve, Erlöser Israels. — Babyl. Rezens.: Sieh unser Elend 
an u. führe unsre Sache u. erlöse uns eilends um deines Namens willen; denn ein 
starker Erlöser bi»t du. Gepriesen seist du. Jahve, Erlöser Israels. |i B c rakh 16 b : Rabbi 
sprach nach seinem Gebet (d. h. nach dem Achtzehngebet) also: Es sei Wille vor dir, 
Jahve unser Gott u. Gott unsrer Väter, daß du uns errettest u;*sr® von den Frechen 
u. von der Frechheit, von einem bösen Menschen o-s* u. von einem bösen Be- 
gegni8 v yjev*, vom bösen Triebe y- von einem bösen Genossen -anv, von 

einem bösen Nachbar *•* ps* u. von dem Satan, dem Verderber, u. von einem barten 
Gericht u. von einem harten Gegner im Gericht, es sei. ein Sohn des Bundes (= Israelit) 
oder kein Sohn des Bundes (= Nichtisraelit). |> ln dem bereits bei der 6. Bitte erwähnten 
Morgengebet (B rakh 60 b ) heißt es weiter: Errette mich *3?-sr von einem bösen Be- 
gegnis u. von bösen Leiden, u. nicht mögen mich schrecken böse Träume noch böse 
Gedanken.... || B°rakh 17 a : Mar bar Rabina (um 370) sprach nach'seinem Gebete also: 
Mein Gott bewahre meine Zunge vor Bösem u. meine Lippen, daß sie nicht Trag 
reden. . . . Errette mich ■»*sr von einem bösen Begegnis, vom bösen Triebe u.von 
einem bösen Weibe u. von allem Bösen (Schlimmen) r-v hsn, das tobend heraufziebt, 
in die Welt zu kommen. Bei allen aber, die wider mich Böses rrjn sinnen, vereitle eilends 
ihren Rat u. mache zuschanden ihre Gedanken. ... 

Diese Stellen zeigen, wie mannigfacher Art das „Böse“ sein konnte, an das ein 
jüdischer Hörer bei der 7. Bitte etwa denken mochte. Auch den Satan rechnet Rabbi 
zu dem „Bösen“, vor dem er bewahrt zu bleiben wünscht Doch ist uns keine Stelle 
zur Hand, in der der Satan aram. sie-?, „der Böse“ schlechthin genannt würde, 
wie er im NT (Mt 13,19; 1 Joh 2,13.14; 3,12; 5,18; Eph 6,16) absolut o noytjgos beißt. 



Mattb 6,13 (9. 6 1) 


423 


Damit soll aber durchaus nicht gesagt sein, daß nicht auch ein jüdisches Ohr unter 
dem ?-?* den Satan hätte verstehn können. Chag 16“ heißt es: R. J huda b. Nachman 
(um 2*0), der Dolmetsch des Resch Laqisch (um 250), hat öffentlich vorgetrauen: Was 
bedeutet Micha 7.5: „Glaubet nicht dem (= ?* Genosse) u. verlaßt euch nicht auf 
den Vertrauten“? Wenn der böse Trieb •'r* zu dir sagt: „Sündige u. Gott wird 
Vergeben!“ so glaube es nicht, wie es heißt: „Glaube (so jetzt der Midr) nicht dem 

u. ?* (= r. böse) ist der böse Trieb, s.: „Das Gebilde "s* des Herzens des Menschen 
ist böse von seiner Jugend an“ Gn 8,21, u. mit dem „Vertrauten“ ist Gott gemeint, 
e.: „Der Vertraute meiner Jugend bist du* Jer3,4. — Nimmt man zu dieser Aus¬ 
führung den Kanon des Resch Laqisch BB I6 a hinzu: „Der Satan, der böse Trieb u. 
der Todesengel sind ideotisch“, so leuchtet von selbst ein, wie ungezwungen jüdisches 
Denken unter „dem Bösen“ auch den Teufel verstehn konnte. Dazu kommt, daß 
Sammaöl, der Eigenname des Satans, ungemein häufig das Epitheton der „Bösewicht* 
7«? zur Seite hat; Beispiele s. DtR 11 (207 c - '*). 

6, 13 ® (Schlußdoxologie): Denn dein ist das Reich u. die 
Kraft u. die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen! 

1. Die doxologische Verwendung der „Gottesherrschaft“ ptob» war 
bereits zur Zeit des Tempelbestandes Qblich. 

Joma 6, 2: Der Hohepriester trat an den Bock heran, der (in die Wüste) fort¬ 
geschickt wurde, stützte seine beiden Hände auf ihn u. legte das Sündenbekenntnis 
ab; u. so sprach er: Ach Gott, sie haben gefehlt, gefrevelt u. gesündigt vor dir, dein 
Volk, das Haus Israel; ach Gott decke doch zu (schaffe doch Sühnung für) die Ver¬ 
fehlungen, Frevel u. Sünden, die sie gefehlt, gefrevelt u. gesündigt haben vor dir, dein 
Volk, das Haus Israel, wie geschrieben steht in der Tora Moses, deines Knechtes: 
„Denn an diesem Tage wird man für euch Sühnung schaffen, um euch zu reinigen; 
von allen euren Sünden sollt ihr vor Jahve rein sein“ Lv 16, 30. Die Priester aber 
u. das Volk, die im Vorhof standen, wenn sie den deutlich ausgesprochenen Jahve¬ 
namen, Schern ha-m*phorasch, hörten, wie er aus dem Munde des Hohenpriesters kam, 
beugten ihre Knie u. warfen sich nieder u. fielen auf ihr Angesicht u. sprachen: Ge¬ 
priesen sei der Name seines herrlichen Reiches immer u. ewig! pB^rakh 0, 14 c , 10 
Bar: Im Heiligtum hat man nicht „Amen!“ geantwortet. Was hat man geantwortet? 
„Gepriesen sei der Name seines herrlichen Reiches immer u. ewig!“ Woher, daß man 
im H. nicht „Amen!“ geantwortet hat? Die Schrift sagt lehrend: „Auf, preiset euren 
Gott usw.“ Neh 9, 5 (ohne Amen!). Woher, daß man so bei jeder Benediktion (im 
Tempel) gesprochen hat? Die Schrift sagt lehrend (das.): „Der zu erheben ist bei 
jedem Preis u. Lob“ (so der Midr). — Parallelstellen: Tal an 16 b ; B«rakh63 a ; Sota 40 b. |j 
Auch bei der Sch«ma<-Rezitation fand dieser Lobspruch unmittelbar nach dem ersten 
Satz Dt 6, 4 Verwendung, u. zwar wurde er hier anfänglich im Flüsterton gesprochen; 
die Tradition hat den Lobspruch auf den Erzvater Jakob zurückgefübrt. Hierüber be¬ 
richtet SDt 6, 4 § 31 (72b), daß Jakob vor seinem Tode der Besorgnis Ausdruck ge¬ 
geben habe, seine Söhne möchten geteilte Meinungen Uber Gott hegen. Die Söhne 
beruhigten den Vater mit dem Bekenntnis Dt ö, 4: „Jahve unser Gott ist Ein Jahve!“ 
Darauf habe Jakob gesprochen: „Gepriesen sei der Name seines herrlichen Reiches 
immer u. ewiglich!“ — Parallelen: GnR 98 (61 c ); DtR 2 (199 c ); P«s 56“; TanchB 
»h— § 9 (109“); vgl. Targ Jerusch l Dt 6, 4. — Aus P«s 56* vgl. noch: Die Rabbinen 
sagten: Wie sollen wir es machen? Sagen wir jenen Lobspruch (nach Dt 6, 4), so 
hat Mose, unser Lehrer, ihn nicht befohlen (die Worte stehen nicht Dt 6, 4); sagen 
vir ihn aber nicht, so hat Jakob ihn gesagt. Da ordneten sie an, daß man ihn leise 
sagen solle. . . . R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Man hat (später) angeordnet, daß 
man jenen Lobspruch (nach Dt 6, 4) mit erhobener Stimme sagen solle wegen der 
üblen Nachrede der Minim (Christen?); aber in N®harde<a (in Babylonien), wo ea keine 
Minim gibt, sagt man ihn bis heute noch leise. |l Die Worte: „Denn dein ist das Reich* 
M"n fbw nsban leiten auch den Schluß des «Alönugebetes ein. 
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2. Reich nabas, Kraft rrvaa, Herrlichkeit i-tb-ta (p-nter) s. 1 Chr 29,11. 

B e rakh 58»: (Rab Schela. um 220, war wegen eigenmächtigen Strafens vor die 

heidnische Obrigkeit gefordert.) Während die Richter die Sache prüften, hob Rab Schela 
an: Dein, o Jahve, ist die Größe u. die Kraft u. die Herrlichkeit usw. J Chr 29, 11. 
Sie sprachen zu ihm: Was hast du da gesagt? Er antwortete: So habe ich gesagt: 
Gepriesen sei der Barmherzige, der Herrschaft auf Erden verleiht entsprechend der 
Herrschaft im Himmel, u er hat euch Macht verliehen u. Barmherzigkeit im Gericht. 
Sie sprachen: Diesem ist die Ehre der Regierung gar lieb. Sie gaben ihm einen Stab 
u. sprachen: Richte du! Als er herauskam .... sprach er: Weil mir durch diese Schrift- 
steile (1 Chr 29, 11) ein Wunder geschehen ist, will ich sie erklären. „Dein, Jahve, 
ist die Größe“, npmjn, das bezieht sich auf das Schöpfungswerk, s.: „Der Großes 
schafft, nicht zu ergründen, u. Wunderbares, nicht zu zählen“ Hi 9, 10. „Und die Kraft*, 
m*a;n, das bezieht sich auf den Auszug aus Ägypten, s.: „Israel sah die große Hand 
(= Kraft), welche Jahve gegen Ägypten erwiesen hatte“ Ex 14, 31. „Und die Herrlich¬ 
keit“, r-'KEPn, das bezieht sich auf die Sonne u. den Mond, die vor Josua Stillständen, 
Jos 10, 18. „Und der Sieg“ (so deutet der Midr nsj), das geht auf den Fall der frevle- 
rischen Stadt (= Rom), 8.: „So trat ich sie (die Kelter Edoms — Roms) in meinem Zorn 
... u. es spritzte ihr Saft zns: auf meine Kleider* Jes 63, 3. „Und die Majestät*, -»nn, 
das bezieht sich auf den Kampf an den Arnonbächen, s. Nu 21, 14. „Denn alles im 
Himmel u. auf Erden“, das bezieht sich auf den Kampf mit Sis e ra, s. Ri 5, 20. „Dein, 
Jahve, ist die Herrschaft“, psVvvp, das bezieht sich auf den Krieg mit lAmaleq, s.: 
„Wahrlich, die Hand zum Throne Jabs, Krieg hat Jahve gegen < Amaleq von Geschlecht 
zu Geschlecht“ Ex 17, 16. „Und das Sicherheben“, das bezieht sich auf den 

Krieg mit Gog u. Magog, s. Ez 39, 1. . . . ln einer Bar ist im Namen des R.?Aqiba 
(f um 135) gelehrt worden: „Dein, Jahve, ist die Größe“, das bezieht sich auf die 
Spaltung des Schilfmeeres, „und die Kraft“ auf die Tötung der Erstgeburt, „und die 
Herrlichkeit* auf die Gesetzgebung, „und der Glanz“, n*j, auf Jerusalem, „und die 
Majestät* auf das Heiligtum. || NuR 18 (183 d ): Mose sprach zu den Anhängern Qorachs: 
Wenn mein Bruder Ahron sich selbst das Hohepriestertum angeeignet hätte, so tätet 
ihr recht daran, wenn ihr euch gegen ihn auflehntet; nun aber hat es ihm Gott ver¬ 
liehen, dessen die Größe u. die Kraft u. die Herrschaft pisson ist; wer also gegen 
Ahron steht, steht der nicht wider Gott? 

3. eig zovg amvag. B e rakh 9, 5: Alle, die die Lobsprüche im Tempel 
schlossen, sprachen: „Von Ewigkeit“ Als aber die Freidenker ent- 
arteten u. sprachen: Es gibt nur Eine Welt (die gegenwärtige, aber keine 
zukünftige), setzte man fest, daß man sprechen sollte (am Ende eines 
Lobspruches): „Von Ewigkeit zu Ewigkeit“ (von einer Welt zur andren). 

4. afir t v. — Über die verschiedenen Bedeutungen des „Amen!*, 
ferner über das „Amen!“ am Schluß der Gebete s. bei Mt5,18; über 
die Beantwortung der Benediktionen im Synagogengottesdienst (nicht 
im Tempelgottesdieust, vgl. oben Nr. 1 S. 423) seitens der Gemeinde 
mit „Amen!“ s. bei 1 Kor 14,16. 

6,14 f.: Denn wenn ihr den Menschen ihre Fehler vergebet, 

wird auch euch euer himmlischer Vater vergeben usw. 

Sir 28. 1 ff.: Wer sich rächt, wird Rache vom Herrn erfahren, u. seine Sünden wird 
er ihm fest n. sicher anrechnen Erlaß das (dir angetane) Unrecht deinem Nächsten, 
u. alsdann werden, wenn du darum bittest, deine Sünden vergeben werden. Es hält 
ein Mensch gegen einen (andren) Menschen den Zorn fest u. will vom Herrn Heilung 
(Vergebung) fordern? Mit dem Menschen, der ihm (doch) gleich ist, hat er kein Mitleid, 
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u. für seine eigenen Sünden bittet er? Er selbst, der doch Fleisch ist, hält den Groll 
fest, wer soll da seine Sünden sühnen? || BQ 8,7: Auch wenn der Verletzende dem 
Verletzten das Sühnegeld gegeben hat, so wird ihm doch nicht vergeben ivon Gott), 
bis er es dem Verlebten abgebeten hat; vgl.: „Und nun gib das Weib des Mannes 
zurück ... u. er möge für dich beten, so wirst du leben* Gn 20, 7. Und woher, daß 
der Verletzte, wenn er jenem nicht verzeiht, ein grausamer (hartherziger) Mensch ist? 
Siehe das. Vers 17: „Und Abraham betete zu Gott u. Gott heilte Abimelekh.* —Diese 
Mischna hat folgende Deutungen gefunden. TBQ 9, 29f. (865f.): Wenn einer einen 
andren verletzt hat, so muß der Verletzte, auch wenn der Verletzer ihm nioht Abbitte 
geleistet hat, gleichwohl für diesen um Erbarmen bitten, s. Gn 20,17 u. Hi 42, 8. 10. 
R. J e huda (um 150) hat im Namen des Rabban Gamliöl (II., um 90) gesagt: Siehe, es 
heißt: „Er (Gott) schenkt dir Erbarmen (gegen andre), um sich deiner za erbarmen* 
Dt 13, 18 (so der Midr). Das sei ein Zeichen in deiner Hand: Sooft da barmherzig 
bist (indem du deinem Nächsten vergibst), erbarmt sich der Allbarmherzige deiner 
(indem er dir vergibt). — In SDt 13,18 § 96 (93b) nur der Ausspruch G.s: Sooft da 
dich über die Menschen erbarmst, erbarmt man (— Gott) sich über dich vom Himmel. — 
Derselbe Ausspruch mit Hinzufügung des entsprechenden negativen Satzes pBQ 8,6 ,19: 
Wenn du barmherzig bist (u. vergibst), erbarmt sich Gott über dich; erbarmst da dich 
nicht, so erbarmt sich Gott deiner nicht. — Schab 151b; Wer sich über die Menschen 
erbarmt, über den erbarmt man sich vom Himmel; wer sich nicht über die Menschen er¬ 
barmt, über den erbarmt man sich nicht vom Himmel. — TanchB s*'*i § 30 (52a) u . PesiqR 
38 (164b) ist der Ausspruch G.s dem R. Jose, dem Sohn der Damaszenerin, um 130, bei¬ 
gelegt, u. zwar in Anlehnung an Joma 8,9. Die Pesiqthastelle lautet: Es lehre ans 
unser Lehrer: Wenn Streit zwischen einem Menschen u. seinem Nächsten herrscht, 
wie wird ihm (dem Schuldigen) Sühnung am Versöhnungstage? So haben uns unsre- 
Lehrer gelehrt: Übertretungen des Menschen gegen Gott sühnt der Versöhnungstag; 
Übertretungen eines Menschen gegen einen andren sühnt der V. nicht eher, als bis 
der Schuldige seinen Nächsten ausgesöhnt hat. Und wenn er hingeht, um ihn zu ver¬ 
söhnen, u. dieser nimmt die Versöhnung nicht an, was soll dann jener tun? R. Sch e muöl 
b. Nachman (um 260) hat gesagt: Er schaffe 10 Männer herbei n. stelle sie in eine 
Reihe u. spreche vor ihnen: Streit ist zwischen mir u. dem u. dem gewesen; ich wollte 
ihn versöhnen, aber er hat es nicht angenommen, sondern siehe, er bleibt bei seiner 
Weigerung, während ich mich vor ihm gedemütigt habe. Woher, daß er also sprechen 
soll? Siehe Hi 33, 27. Wenn dann Gott sieht, daß er sich selbst gedemütigt hat, se 
vergibt er ihm seine Sünden. Denn solange der Mensch in seiner Vermessenheit ver¬ 
harrt, wird ihm nicht vergeben (folgt als Beleg Hinweis auf Hiob n. seine Freunde 
Hi 30, 1; 15, 10; 42, 10). Und ebenso heißt es: „Er gibt dir Erbarmen (in dein Herz 
gegen andre), damit er sich deiner erbarme“ Dt 13, 18. R. Jose, der Sohn der Damas¬ 
zenerin, hat gesagt: Dies Zeichen sei in deiner Hand: Wenn du dich über deinen 
Nächsten erbarmst (ihm za vergeben), so erbarmt sich Gott über dich. — Der letzte 
Satz in TanchB wiederum mit seiner negativen Ergänzung. || RH 17»: Raba (f 352) 
hat gesagt: Wer nachsichtig (gegen andre) ist. dem vergibt man alle seine Verfehlungen, 
s-: „Wer ist ein Gdtt wie du, der Schuld vergibt u. Uber Sünde hinweggeht!* Micha 7,18. 
Wem vergibt er Schuld? Demjenigen, der über die Sünde (andrer) hinwegsieht. — 
Dasselbe Joma 23»; M»g 28». || RH 17 1 »: Belurja, die Proselytin, fragte den Rabban 
Gamliöl (um 90): In eurer Tora steht geschrieben Dt 10, 17: „Gott nimmt auf nie¬ 
mand Rücksicht* u. Nu 6, 26: „Er nehme auf dich Rücksicht* (so der Midr). Es be¬ 
faßte sich R. Jose, der Priestertum 100) mit ihr u. sprach: Ich will dir ein Gleichnis 
sagen. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem Menschen, der einem andren 
eine Mine lieh, u. dieser bestimmte den Termin (der Rückzahlung) vor dem König u. 
schwur ihm beim Leben des Königs (die genaue Innehaltung der gesetzten Frist zu). 
Als die Zeit herangekommen war u. er die Zahlung nicht leistete, ging er, um den 
König zu begütigen. Dieser sprach: Der mir zugefügte Schimpf ist dir vergeben, geb 
Q. begütige deinen Nächsten. Ebenso handelt es sich an der einen Stelle (Nu 6) um 
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Sünden des Menschen gegen Gott u. in dem andren Fall (Dt 10) um Sünden des 
Menschen gegen seinen Nächsten. || Weitere Stellen bei Mt 18, 21. 

6,16: Sooft ihr fastet, solltihrnichtwiedie Heuchler mürrisch 
werden; denn sie machen ihre Angesichter unansehnlich, da¬ 
mit sie den Leuten als Fastende erscheinen. 
vrjOtsvHv fasten = d*ist, n*rrn, häufig umschrieben durch r^sr? aö;, 
aram. = i n einem Fasten sitzen. — Das Fasten = ois, 

Plur. rws, aram. itpix; Plur. ri^sr, aram. tuv’jrn. 

oxv&gamog (aus axv&gog = unwillig u. vnp = Angesicht) »finster 
oder mürrisch aussehend“. Test Sim 4: Mein Vater befragte mich über 
mich, weil er sah, daß ich mürrisch war, au emga /uc axvVgamov, u. ich 
sagte: Ich leide an meiner Leber. || Man machte das Gesicht unansehn¬ 
lich durch Unterlassen des Waschens u. Salbens, durch Bestreuen des 
Kopfes mit Asche usw. || Vom rechten Fasten heißt es Test Jos 3: Die 
um Gottes willen Fastenden empfangen Anmut des Angesichts. 

Vgl. den Exkurs über das Fasten, bes. Nr. 3. 6. 8. 

6,17 31: Du aber fastend salbe deinen Kopf. 
aXeixpai aov rrjv xsyaXijv. 

1. Das Salben 71*10 (Subst. ns^o) diente in erster Linie der Körper¬ 
pflege u. damit dem menschlichen Wohlbefinden, so daß man von einem 
»Salben zum Vergnügen“ m:sp bis ns-p sprach. Deshalb verbot man es 
für Trauer- u. Fasttage. Umgekehrt sagt Jesus dem Fastenden: »Salbe 
dein Haupt“, um das Fasten, als Ausdruck der innerlichen Beugung 
des Menschen vor Gott von jedem äußern Schein freizuhalten. 

pScbab!), 12 a , 56 Bar: Am Sabbat ist sowohl das Salben, das zum Vergnügen ge¬ 
schieht, als auch dasjenige, das nicht zum V. geschieht, erlaubt. Am Versöhnungstage 
ist beides verboten. Am 9. Ab (Trauertag über die Zerstörung Jerusalems) u. bei einem 
Gemeindefasten ist das Salben zum Vergnügen verboten. — Dasselbe pMSch \ 53 b , 27; 
pJomaS, 44 d , 28; pTafan I, 64 c , 42. — Was mit dem Salben, das nicht zum Vergnügen 
geschieht, gemeint ist, zeigt Joma 77 b Bar: Es ist verboten (am Versöhnungstag) einen 
Teil des Körpers zu salben, wie den ganzen Körper. Wenn aber jemand krank ist oder 
Ausschlag an seinem Kopf hat, so darf er sich wie gewöhnlich salben, ohne sich des¬ 
wegen Sorge zu machen. Ferner s. Tafan 1,3—7 im Exkurs über das Fasten Nr. 3. — 
Joma 8,1: Am Versöhnungstag ist verboten das Essen, das Trinken, das Waschen, das 
Salben, das Anlegen der Sandalen u. der Beischlaf. |l MQ 15 b : Dem Trauernden ist das 
Waschen verboten, vgl.: »Stelle dich als Trauernde . . . u. salbe dich nicht mit öl“ 
2 Sm 14,2, u. das Waschen ist im Salben mitenthalten (d. h. also, daß dem Trauernden 
das Waschen ebenso verboten ist wie das Salben). — MQ 21 * Bar: Folgendes ist dem 
Trauernden verboten: die Arbeit, das Waschen, das Salben, der Beischlaf u. das An* 
legen der Sandalen^ ferner ist ihm verboten, in der Tora, den N e biiim u. den K®thubim 
au lesen u. in der Mischna, dem Midrasch, den Halakhoth, dem Talmud u. den Aggadoth 
(den nichthalakhischen Schriftauslegungen) zu studieren; wenn aber die Menge seiner 
bedarf, wird er nicht daran .gehindert. 

Man salbte sowohl den ganzen Körper, meist nach vorangegangenem 
Bade.a als auch einzelne seiner Teile, wie Kopf.b Füßec u. Hände. d 
Aus abergläubischen Gründen empfahl man, sich nicht unmittelbar aus 
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dem Ölbehälter, sondern vielmehr aus der Hand zu salben.e Einem 
Gast Gelegenheit zu bieten, sich selbst zu salben oder ihm durch einen 
Sklaven die Füße salben zu lassen, galt als Anstandspflicht, f Man ver¬ 
wandte zum Salben entweder reines öl, gewiß meist Olivenöl,g oder 
öl, das mit Wein** u. allerlei Spezereien vermischt war.i 

a. TSchab 3, 17 (114): Man darf sich (am Sabbat) mit öl salben u. sich auf einer 
neuen Unterlage wälzen (um das öl zu verreiben), ohne sich (wegen Sabbatentheiligung) 
darüber Sorge zu machen. — Dasselbe pSchab 6,8», 31; hinzugefügt wird hier: Man 
darf (das öl am Sabbat) nicht auf eine Marmorplatte tun u. sich darauf wälzen. || 
TSch e bifith 6, 12(69): Man darf sich mit Öl des Brachjahres Balben u. sich auf einer 
neuen Unterlage wälzen, ohne sich deswegen Sorge zu machen. Vgl. daselbst 6,9. || 
TSchab 16, 16 f. (186 1 : Man soll (am Sabbat) kein öl auf den Kopf gießen u. dann ins 
Bad gehn; aber man darf den ganzen Körper Glied für Glied salben. Man darf (am 
Sabbat) viel öl u. viele leinene Badetücher nach dem Bade schaffen; man salbt den 
ganzen Körper u. reibt den ganzen Körper ab, ohne sich deshalb Sorge zu machen. 

b. Mt6,17; 26,7; ferner s. TSchab I«, 16f. (13«) Anm.a. — Eine speziell baby¬ 
lonische Sitte wird K e th 17b erwähnt. Es handelt sich hier um die Frage, welches Be¬ 
weismittel in Babylonien dafür vorhanden sei, daß eine Frau als Jungfrau Hochzeit 
gemacht habe. Rab (f 247) sagt: (Als solches gilt) das Salböl auf dem Haupt der 
Rabbinen. Rab Papa (f 376) sagte zu Abaje (f 338/39): Vom Öl zur Kopfreinigung hat 
der Autor (d. h. Rab) gesprochen. Er antwortete ihm: Du Waisenknabe, hat denn nicht 
deine Mutter das Salböl auf das Haupt der Rabbinen bei einer solchen Gelegenheit 
tröpfeln lassen? — Die Stelle zeigt, daß es in B. Sitte war, daß Frauen bei der Hoch¬ 
zeit einer Jungfrau das Haupt der anwesenden Rabbinen salbten, um die Lehrer da¬ 
durch zu ehren, u. daß der Nachweis, daß dies geschehen sei, noch in späterer Zeit 
als vollgültiges Beweisstück dafür angesehen wurde, daß eine Frau nicht als Witwe, 
sondern als Jungfrau geheiratet habe. 

C. TSchab 3, 16(114): Man darf (am Sabbat) seinen Fuß nicht salben, während er 
im Schuh oder in der Sandale steckt; wohl aber darf man seinen Fuß salben, um ihn 
(hinterher) in den Schuh oder in die Sandale zu bringen. Parallelstellen: TT®rum 
10, 11 (43); TSch«bisith 6, 11 (69); pSchab 6, 8», 29; bSchab 141 b. — Ferner s. SDt 33,24 
% 355 (145») in Anm. f. 

d. TT'rum 0,11 (43): Mit öl der Priesterhebe darf man unreine Hände nicht 
salben. — Ferner s. Men 85b in Anm. f. 

e. Sanh 1M1»: Man (= Zauberer) pflegt über dem öl in einem Gefäß einen Geheimsprucb 
zu flüstern, aber nicht Uber dem öl in der Hand; deshalb salbt man sich mit öl aus der 
Hand u. nicht mit öl aus einem Gefäß. Rab Ji^chaq b. Sch«muöl b. Martha (gegen 300) 
kam in eine Herberge; man brachte ihm öl in einem Gefäß; er salbte sich damit u. 
es entstanden ihm Blattern im Gesicht. Als er auf die Straße hinaustrat, sah ihn ein 
Weib, die zu ihm sprach: Den Brandpfeil des Ghemeth (oder Chamath, Name eines 
Dämons) sehe ich hier! Da machte sie etwas an ihm u. er genas. 

/. Chull 94» Bar: R. Melr (um 150) hat gesagt: Der Mensch soll einen andren nicht 
zum Mahle bei sich nötigen, wenn er von ihm weiß, daß er nicht mitspeist . . .; er 
soll nicht zu ihm sagen: „Salbe dich mit öl“, wenn die Flasche leer ist (u. wenn er 
weiß, daß jener das Salben ablehnt); wenn er es aber sagt, um jenen zu ehren, so 
ist es erlaubt. — Die ungekürzte Stelle s. bei Mt 26,7. — In TBB 6,14 (406) fehlt der 
letzte Teil des Ausspruchs. || SDt 33,24 §355 (148»): „Er taucht in öl seinen Füfi* 
(Dt 33,24), denn das Land Aschers fließt von öl wie eine Quelle. Es begab sich, daß 
die Einwohner von Laodicea Öls benötigten. Sie erwählten sich einen Verwalter u. 
sprachen zu ihm: Geh, kaufe uns öl für 100U000 (Denare). Er ging nach Tyrus u. 
sagte zu ihnen: Ich brauche öl für 1 Million. Man antwortete ihm: Geh nach Gusch- 
Chalab (= riofaXa bei Josephus Bell. Jud. 4,2, 2, in Galiläa). Er ging nach Gusch- 
Chalab u. sprach: Ich brauche öl für 1 Million. Sie sagten: Geb zu dem u. dem! Er 
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ging in dessen Hans, traf ihn aber nicht an. Man sagte ihm: Siehe, er ist auf dem 
Acker. Er ging n. traf ihn, wie er unter einem Olivenbaum Furchen zog. Er sprach 
zu ihm: Ich brauche öl für 1 Million! Er antwortete ihm: Warte, bis ich mit dem 
Olivenbaum fertig bin. Als er mit seinen Oliven fertig war, nahm er die Gerätschaften 
u. machte «ich allmählich auf den Weg. Der Verwalter sprach (bei sich): Ist’s mög¬ 
lich, daß dieser für 1 Million öl besitzt? Die Juden haben wohl nur Scherz gemachtl 
Als er in sein Haus eintrat, rief er seine Sklavin u. sprach zu ihr: Komm u. wasche 
unsre Füße! Sie füllte eine Schüssel voll öl u. wusch ihnen ihre Füße, um zu er¬ 
füllen, was gesagt ist: „Er taucht in öl seinen Fuß.“ Er setzte ihm Brot vor, u. er 
ah u. trank. Nach dem Essen stand er auf u. maß ihm öl für 1 Million zu. Er sprach 
zu ihm: Wünschest du noch mehr? Er antwortete ihm: Ich habe kein Geld. Er sprach 
zu ihm: Nimm u. ich werde mit dir gehn u. mein Geld in Empfang nehmen. Erstand 
auf u. maß ihm öl für 18 Millionen (Denare) zu. Man hat erzählt, jener Mann habe 
keinen Esel u. kein Kamel im Lande Israel zurückgelassen, die er nicht (zum Trans¬ 
port des Öls) an sich zog. Als die Leute von Laodicea davon erfuhren, gingen sie ihm 
drei Mil entgegen u. stimmten vor ihm ein großes Loblied an. Er sprach: Diese« Lob¬ 
lied dürft ihr nur diesem Mann singen; denn alles ist sein, u. nicht bloß dies, sondern 
ich schulde ihm noch 18 Millionen, um zu erfüllen, was gesagt ist: * Mancher stellt 
sich reich u hat gar nichts; mancher stellt sich arm u. besitzt große Habe“ Spr 13,7. — 
In der Parallelstelle M«n 85 b heißt es: Es brachte ihm seine Sklavin einen Kessel mit 
warmem Wasser u. wusch darin seine Hände u. Füße; dann brachte sie ihm eine goldene 
Schüssel voll öl u. badete darin seine Hände u. Füße. 

g. Mit dem öl in obigen Zitaten ist überall Olivenöl gemeint. Wie sehr dieses 
bevorzugt wurde, erkennt man daraus, daß selbst Oliven vom Baum genommen u. zer¬ 
drückt wurden, um öl zum Salben zu gewinnen. Ma;as'4,1: Wenn man Oliven (vom 
Baum) über seinem Körper (zur Salbung) ausdrückt, ist man (von deren Verzehntung) 
frei; wenn man sie aber ausdrückt u. (den Saft) in seine Hand gelangen läßt, ist man 
(zu ihrer Verz.) verpflichtet. 

h TSch«bifith 6,8 (69): Man macht den Wein (des Brachjabres) nicht zu ölwein 
(durch Mischung mit öl) u. das öl (des Brachjahresi nicht zu wohlriechendem Öl; 
wenn man aber Wein zu ölwein u. das öl zu wohlriechendem öl gemacht hat, so ver¬ 
reibt man beim Salben das Öl, aber nicht den Wein u. den Essig; denn das öl dient 
gewöhnlich zum Salben, während der Wein u. der Essig gewöhnlich nicht zum Salben 
dienen. — Vom Brachjahr abgesehen war also eine Mischung von Öl u. Wein zum 
Salben gestattet. 

1. Hierzu 8. bei Mk 14,3. — Hier nur der allgemeine Satz pMSch 2,53 b , 46: Mit 
öl vom zweiten Zehnt, den man mit Spezereien gemischt hat, darf man sich salben. 

2. Erst in zweiter Linie diente das Salben als Heilmittel. 

Schab 14,4: Wer an Hüftweh leidet, darf sich (am Sabbat) nicht mit Wein u. Essig 

salben (einreiben, weil man sich damit nicht für gewöhnlich salbt, s Nr. I h); wohl aber 
darf er sich mit öl salben, jedoch nicht mit Rosenöl (weil dieses nicht für gewöhnlich 
zum 8alben dient). Königskinder dürfen (auch am Sabbat) Rosenöl auf ihre Wunden 
streichen, denn so pflegen sie sich (auch) am Wochentag zu salben. R. Schim?on (um 150) 
sagte: Alle Israeliten sind Königskinder. || TD e mai 1, 24 (46) findet sich die handschrift¬ 
liche Lesart: Wer Wein u. öl nimmt, um sie auf Hautausschläge zu legen ..., ist zur 
D e maiabgabe verpflichtet |j TSchab 3,7 (114): Man darf ölwein (am 3abbat) erwärmen 
u. auf den Leib des Kranken (gegen Leibschmerzen) bringen. |j pB H rakh 1,3*, 0 Bar: 
Man darf einen Kranken am Sabbat mit ölwein salben. Wann? Wenn man den Wein 
n. das öl am Rüsttag auf den Sabbat zus.gerührt hatte; aber wenn man sie am Rüst¬ 
tag auf den Sabbat nicht zus.gerührt hatte, so ist es (das Salben am Sabbat) ver¬ 
boten. || TT®rum fl, 13 f. (42): Man darf sich mit (Hebe )öl auf einer Wunde salben, nur 
daß man es nicht auf Werg oder auf ein Läppchen bringt, um es auf die Wunde zu 
legen. Wer an Kopfschmerz leidet oder Hautausschläge hat darf sich (an den kranken 
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Stellen) mit (Hebe-)Öl salben. — Teilweise parallel: TSch e bi?ith fl,4 (69); TSchab 
12, 11 f. (127); pMSch 2, A3 *>, 44. !l Aach bei Besprechungen wurde das Salböl verwandt. 
pMSch2,53 b , 48: Schimfon b. Ba (am 280) hat im Namen des R. Chanina (um 225) 
gesagt: Wer den Geheimsprach (die Besprechungsformel flüstert, tat öl auf seinen 
(des Kranken) Kopf u. dann flüstert er den Geheimsprach; nur darf er es (das öl) 
nicht in die Hand u. nicht in ein Gefäß ton (nämlich an einem Sabbat; andre hielten 
dies jedoch für erlaubt). 

6 , 17 33 : Wasche dein Angesicht, t 6 ngoamnov aov vfipcu. 

Über das Unterlassen der Waschungen beim Fasten s. Exkurs über 
das Fasten Nr. 8, c. || Zu Mt 6,17 f. hat F. Nork nach Schöttgen eine 
auffallende Parallele beigebracht aus.GnR 74 (muß heißen 84 gegen 
Ende), die er folgendermaßen übersetzt: „R. Levi sagte: In seiner 
Kammer weinte er (ns'n rrn ibxx); begab er (nach Nork: Jakob) sich 
aber unter die Leute, wusch u. salbte er sich, u. genoß Speise u. Trank. 
Warum machte er aus seiner Kasteiung einen Hehl? Gott aber ant¬ 
wortete: Hat er auch seinen Kummer verborgen gehalten, so werde 
ich doch dies aller Welt bekanntmachen.“ (Anm. dazu: „Eben durch 
Moses, der die Geschichte der Erzväter mittelst der Inspiration ge¬ 
schrieben haben soll?“) Bischoff, Jesus u. die Rabbinen S. 83, offenbar 
verleitet durch Norks Übersetzung, bemerkt dazu: Das sieht beinahe 
aus wie eine mißverständliche Anwendung von Mt 6 Vers 18 Ende: Und 
dein Vater, der ins Verborgene sieht, wird dir's vergelten Öffentlich! — 
Richtig übersetzt lautet die Midraschstelle: Es beweinte ihn (den Joseph) 
sein Vater (Gn 37, 35); damit ist Isaak gemeint (der Midrasch deutet 
„sein“ Vater = Jakobs Vater, d. h. Isaak). R. Levi (um 300) u. R. Simon 
(um 280) haben gesagt: Bei ihm (Jakob) weinte er (Isaak; der Midr 
deutet Tis Gn37,35 = 'px = mit ihm, bei ihm); wenn er (Isaak) aber 
von ihm (Jakob) fortging, ging er hin u. wusch sich u. salbte sich u. 
aß u. trank (als ob er kein Trauernder wäre). Warum hat er (Isaak) 
es aber nicht kundgetan (nämlich dem Jakob, daß Joseph noch am 
Leben sei)? Er sprach: Gott hat es ihm (dem Jakob) nicht kundgetan; 
da sollte ich es ihm kundtun? — Der Midr ruht auf der Voraussetzung, 
daß Isaak um das wirkliche Geschick Josephs gewußt habe. Daher gibt 
er sich fern von Jakob wie ein Nichttrauernder; nur in Jakobs Nähe 
trauert er mit diesem. An andren Stellen, zB GnR 84 (54 b ), wird auch 
von Jakob gesagt, daß er von Josephs Verbleib Kunde gehabt habe. 

6,19f.: Sammelt euch nicht Schätze auf der Erde, wo Motte 
u. Fraß (Zernagung) vernichtet u. wo Diebe durchgraben (ein¬ 
brechen) u. stehlen; sammelt euch aberSchätzeim Himmel_ 

fiij \>rj<TaVQi£€T€ vfilv O-ijCavQovg snl xT t g y/'c . . . &r)aavQi£tis 6i VfiTv 
\}rj<ravQovg er o vgaroi. 

1. Tob 4,8ff.: Wenn du viel hast, so übe damit Barmherzigkeit; wenn da wenig 
besitzest, so scheue dich nicht, dem Wenigen entsprechend Barmherzigkeit za tun; 
denn so sammelst du dir einen guten Schatz auf den Tag der Not; denn Barmherzig¬ 
keit errettet vom Tode u. läßt nicht in die Finsternis eingebn. Henoch 38,2: Die 
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Werke der aaserw&hlten Gerechten sind von dem Herrn der Geister aurbewahrt. || 
PsSal9.5: Wer rechtschaffen handelt, speichert sich auf tfttjauvgiCei iitvjw) Leben bei 
dem Herrn. II 4 Esra 6,5 f.: Ehe die Jahre der Gegenwart berechnet, ehe die Anschläge 
der Sünder verworfen, aber die, die Schätze des Glaubens sammeln, versiegelt wurden: 
damals habe ich dies alles vorbedacht. || Das. 7, 77: Du hast einen Schatz guter Werke, 
der dir beim Höchsten aufbewahrt bleibt; der soll dir freilich erst am jüngsten Tag 
offenbar werden. || Das. 8, 83: Die Gerechten, denen viele Werke bei dir bewalut sind, 
werden aus eignen Werken den Lohn empfangen. |l Apoc Bar 14,12: Die Gerechten er¬ 
warten gern das Ende u. furchtlos gehn sie aus diesem Leben, weil sie bei dir einen 
Schatz von Werken haben, der in den Vorratskammern aufbewahrt wird. || 4 Esra 8,36: 
Dadurch wird deine Gerechtigkeit u. Güte, Herr, offenbar, daß du dich derer erbarmst, 
die keinen Schatz von guten Werken haben. — Apoc Bar 24, I: Denn siehe. Tage 
kommen: da werden die Schriften aufgetan werden, worin die Sünden aller derer, die 
gesündigt haben, aufgeschrieben sind, u. auch die Vorratskammern, wo die Gerechtig¬ 
keit aller derer, die in der Schöpfung recht gehandelt haben, aufgespeichert ist. j| 
slHenoch 50,5: Ein jeder von euch möge Gold u. Silber reichlich geben um des Bruders 
willen, damit er empfange einen vollen Schatz in jener Welt. 

TPea 4, 18 (24): Es geschah, daß der König Monobaz 1 sich aufmachte u. alle seine 
Schätze an die Armen in den Jahren der Hungeisnot verteilte. Seine Brüder ließen 
ihm sagen: Deine Väter haben Schätze gesammelt ri-sv« "tu u. die ihrer Väter noch 
gemehrt u. du machst dich auf u. verteilst (i-ptata verächtlich: „du bringst durch*) 
das Deine u. das deiner Väter. Er antwortete: Meine Väter haben Schätze für unten 
gesammelt, u. ich habe Schätze für oben gesammelt, 8. Ps 85,12: „Wahrheit (Treue) 
wird von der Erde aufsprossen u. Almosen (das sind die für oben gesammelten Schätze) 
schauen vom Himmel herab* (so der Midr). Meine Väter haben Schätze gesammelt an 
einer Stätte, über die die Hand Gewalt gewinnen kann, u. ich habe Schätze gesammelt 
an einer Stätte, über die keine Hand Gewalt gewinnen kann, vgl.: „Gerechtigkeit 
(= Almosen) u. Recht sind die Grundlage deines Thrones* Ps 89, 15. Meine Väter 
haben Schätze gesammelt, die keine Zinsen tragen, u. ich habe Schätze gesammelt, 
die Zinsen tragen, s.: „Saget vom Gerechten, es stehe gut mit ihm; denn die Früchte 
( — Ziusen) ihrer Taten werden sie genießen* Jes 3, 10. Meine Väter haben Schätze au 
Mammon gesammelt, u. ich habe Schätze an Seelen gesammelt, s.: „Die Frucht des 
Gerechten ist ein Lebensbaum, u. Seelen gewinnt der Weise* Spr 11,30. Meine Väter 
haben Schätze für andre gesammelt, u. ich habe Schätze für mich selbst gesammelt, 
vgl.: „Dir soll das Almosen frommen* Dt 24,13 iso der Midr). Meine Väter haben Schätze 
in dieser Welt gesammelt, u. ich habe Schätze für die zukünftige Welt gesammelt, s.: 
„Vor dir hergehn wird dein Almosen u. die Herrlichkeit Jahves wird dich aufnehmen* 
Jes 58,8 (so der Midr). Parallelstellen: pPea I, I5 1 », 58; bBB 11“; P»siqR25 (i2Hb). 

Pea I. I: Von folgenden Dingen genießt der Mensch die Zinsen in dieser Weit, während 
das Kapital für ihn stehen bleibt für die zukünftige Welt: Ehrfurcht vor Vater u. Mutter, 
Erweisung von Liebeswerken, Friedensstiftung zwischen einem Menschen u. seinem 
Nächsten u. Torastudium, das sie alle Ubertrifft. — Dasselbe erweitert durch „Gast¬ 
freundschaft* Qid39b.— ln Schab 127* werden von R. Jocbanan, +279, sechs hier¬ 
her gehörende Dinge aufgezählt: Aufnahme von Wanderern, Krankenbesuch, Gebets¬ 
andacht. frühzeitiges Erscheinen im Lehrhaus, Ei Ziehung der Söhne zum Torastudium, 
Beurteilung des Mitmenschen nach seiner verdienstlichen Seite. II B%*akh 331>: R Obanina 
(um 225) hat im Namen des R. Schimfon b. Jochai tum 150) gesagt: Gott hat in seinen 
Vorratskammern nur den Schatz der Gottesfurcht, s.: „Die Furcht Jahves, das ist sein 
(Gottes) Schatz* Jes 33,6. || GnR 9 (7 a ): R. Jonathan (um 220) hat gesagt: Es hätte der 
Tod nur über die Gottlosen u. nicht über die Gerechten verhängt werden sollen. Allein, 
(letzteres ist geschehen,) damit nicht die Gottlosen trügerische Buße tun u. sagen 

1 Monobazus, König von Adiabene, um 50 n. Chr., war samt seiner Mutter Helena 
u. seinem Bruder Izates zum Judentum Ubergetreten. 
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möchten: Die Gerechten bleiben nur am Leben, weil sie Gebotserfüllungen u. gute 
Werke (wie einen Schatz) aufsammeln (?*“); so wollen auch wir Gebotserfüllungen n. 
gute Werke ansammeln. So würde ihr Tun als ein unlauteres erfunden werden. || 
GnRO (7*): R. Z e ?ira (um 30ü) bat gesagt: «Siehe, es war sehr gut* Gn 1,31, das geht 
auf den Gan 8Eden; «und“ siehe, es war sehr gut (ebendas.), das geht auf den Gehinnom. 
Aber ist denn der Gehinnom sehr gut? Gleich einem König, der einen Garten hat; 
er schickte Arbeiter hinein u. erbaute an seinem Eingang ein Schatzhaus; er sprach: 
Wer sich Lohn verdient durch Gartenarbeit, der trete ein in das Schatzhaus; wer sich 
aber durch Gartenarbeit keinen Lohn verdient, darf niclit in das Schatzhaus eintreten. 
Ebenso wer Gebotserfüllung u. gute Werke als Schätze ansammelt (vc), für den ist 
der Gan tEden da; wer aber keine Gebotserfüllungen u. gute Werke als Schätze an* 
sammelt, für den ist der Gehinnora da. R. Sch e rauöl b. Ji<jchaq (um 300) hat gesagt: 
«Siebe, es war sehr gut“, das geht auf den Engel des Lebens; «und* siehe, es war sehr 
gut, das gebt auf den Engel des Todes. Aber ist denn der Engel des Todes sehr gut? 
Gleich einem König, der ein Mahl veranstaltete u. dazu die Gäste einlud; er setzte 
ihneu eine Schüssel voll guter Dinge vor. Er sprach: Wer davon ißt u. den König 
segnet, der mag davon essen u. sieb gütlich tun; wer aber davon ißt, ohne den König 
zu segnen, dessen Kopf soll mit dem Schwert abgehauen werden. Ebenso wer Gebots¬ 
erfüllungen u. gute Werke als Schätze ansammelt für den ist der Engel des Lebens 
da; wer aber keine Gebotserfüllungen u. gute Werke als Schätze ansammelt, für den 
ist der Engel des Todes da. — Die Redensart: «Gebotserfüllungen oder gute Werke 
(als Schätze) ansammeln“ e*ana c-»s«i nx’s bjc findet sich zB noch GnR 39 (23 <J ); 
44 (27b); LvR4 (lO?b); NuR 8 (150b); DtR 1 (195' ): Alles, was Israel an Gebotserfül¬ 
lungen u. guten Werken ansammelt, sammelt es für seinen Vater im Himmel an; 
Midr Ruth 1,17 (128«); Midr Qoh 6,7 (30»). Ferner s. die Zitate bei 1 Tim 0, 19. 

2. dtogvaaovaiv — -ipn, *inn durchgraben, eine Öffnung machen, um 
einzubrechen, vgl. r^nir? Durchbruch = Einbruch Ex 22, i. 

GnRH3 (39 < ’): R. Levi (um 300) hat gesagt: Gleich einem Königssohn, der bei seinem 
Vater einbrach "»rin, um eine Litra Gold wegzunehmen. ... |! Hi 24,16: s*ra -r- man 
durchbohrt Häuser - man briebt in Häuser ein; Targ x-ra pan = man durchgräbt Häuser. 
— Zum Vergraben des Geldes vor Dieben s. bei Mt 25,18. 

6; 22: Das Licht (die Leuchte) des Leibes ist das Auge; wenn 
dein Auge unversehrt ist, wird dein ganzer Leib licht sein. 

1. 6 Xvxvog %ov ow/iaiog ianv 6 otpitaXf.iog. 

Philo, De mundo §5 (Mang 2, 607): Wie in dem Leibe das eigentlich Leitende 
io rfyffiovtxtiitatov das Gesicht (= Auge) ist, so ist das Vorzüglichste unsres 
Innern die Vernunft. — Derselbe de mundi opif. § 17 (Mang I, 11 f.): Da Gott wußte, 
daß das beste unter den Dingen das Licht ist, so bestimmte er es zum Werkzeug 
OQynvov für den besten unter den Sinnen, das Gesiebt iögaois); denn was die Ver¬ 
nunft in der Seele ist, das ist das Auge otp&ak/Ltös im Leibe. 

2. anXovg muß in diesem Zus.hang als Gegensatz zu norygog (= 
schlimm, krank) „unversehrt, heil, gesund“ bedeuten. Hebräisch würde 
cn (= oit^i), aramäisch entsprechen ( 0*0 6tb?). — BQ 12 b : Wir 
haben gelernt (MSch 1,2): Ein erstgeborenes Tier darf man (der Priester), 
wenn es unversehrt dp ist, lebend, aber nicht geschlachtet verkaufen; 
wenn es einen Fehler hat did bra, lebend u. geschlachtet. — In MSch 
1,2 steht D n DP statt dp; in der Parallelstelle T e mura 107 b einmal dp, 
sonst didp. || „Ein fehlerloses Lamm“ d^dp ntr Ex 12, 5 übersetzt Targ 
Onk: o^b^ - -raat; ebenso Targ Jerusch I. In letzterem heißt es zu Lv 
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27,10: Er soll nicht umwechseln u. nicht vertauschen ein unversehrtes 
gegen ein Tier, an dem ein Fehler ist, u. eins, an dem ein Fehler 
ist, gegen ein unversehrtes. — Die Wahl des Ausdrucks änXovg mag 
damit zus.hangen, daß die LXX einigemal das Substantivum dpi , wenn 
auch in andrer Bedeutung, mit dnX6tT t g übersetzt haben, s. 2Sm 15,11; 
Spr 19,1; vgl. auch ärtXwc Spr 10, 9 für oina. 

Die von Lightfoot, Schöttgen u. andren beliebte Erklärung des 
oy&aXfiög anXovg u. 6. novrigög nach nnia *p$ u. n:sn -,*?? = gütiges, wohl¬ 
wollendes Auge, bezw. = mißgünstiges, neidisches Auge (vgl. Spr 22,9; 
23, 6), ist zu eng u. paßt nicht in den Zus.hang. Über diese Ausdrücke 
s. bei Mt 20,15. 

6,23: Das Licht, das in dir ist. 

to g>o5g to ev aoi . Unter dem Lichte oder der Leuchte im Innern 
des Menschen versteht man im Rabbin. den Geist oder die Seele des 
Menschen; Mt 6,23 wird damit das geistig sittliche Erkenntnisvermögen 
gemeint sein. 

Midr Ps 17 § 8 (66a): R. EUazar ba-Qappar (um 180) hat gesagt: Gott spricht zum 
Menschen: Meine Leuchte ••'J soll in deiner Hand sein u. deine Leuchte -p: in meiner 
Hand. Meine Leuchte in deiner Hand, s. Spr 6, 23: „Eine Leuchte ist das Gebot u. 
die Tora ein Licht.“ Deine Leuchte in meiner Hand. 8. Spr 20, 27: „Eine Leuchte von 
Jahve ist des Menschen Geist, durchforschend alle Kammern des Innern.“ Behütest dn 
meine Leuchte, so behüte ich deine Leuchte. |! P e siqR 8 (29»): So eröffnete R. Tanchnma 
b. Abba mm 380) seinen Vortrag: „Eine Leuchte Gottes 1 ist die Seele des Menschen, 
durchforschend alle Kammern des Innern“ Spr 20, 27. R. Acha (um 320) hat gesagt: 
Wie die Könige von Fleisch u. Blut Späher (curiosi) haben, die dem König jedes Wort 
hinterbringen, so gibt es auch vor Gott Späher, die alles hinterbringen, was ein Mensch 
im geheimen, in der Finsternis u. offenkundig tut. Und die Späher Gottes sind die 
Seele, die es dem Engel (dem Geleitsengel des Menschen) mitteilt, u. der Engel teilt 
es dem Kerub u. der Kerub teilt es Gott mit, s. Qoh 10, 20. .. . Was dn in deinem 
Herzen denkst, deine Seele teilt ihm alle Worte mit, eine Leuchte Gottes ist die Seele 
des Menschen, durchforschend alle Kammern des Innern, ü Schab 30 ab : Diese Frage 
fragte man oberhalb* des R. Tanchum von Nave (wohl identisch mit R. Tanchuma 
b. Abba, um 380): Wie verhält es sich mit dem Auslöschen eines brennenden Lichtes 
vor einem Kranken (der durch das Licht belästigt wird) an einem Sabbat? Er ant¬ 
wortete: Was nun die Frage betrifft, die ich vor euch gefragt habe (Ausdruck der 
Bescheidenheit statt: die ihr vor mir gefragt habt), so ist zu erwidern: Ein (gewöhn¬ 
liches) Licht wird eine Leuchte y genannt, u. die Seele des Menschen wird auch eine 
Leuchte -a genannt (vgl. Spr 20, 27); da ist es besser, daß eine menschliche Leuchte 
(d. h. ein gewöhnliches Licht) ausgelöscht werde um der Leuchte Gottes willen (d. h. 
damit die Seele, das Leben eines Menschen erhalten bleibe). || P e siq 145»: Warum 
heißt es Jes 60, 3: „Wallen werden Nationen nach deinem Licht“? R. Acha (um 320) 
hat gesagt: Die Israeliten werden mit einem Ölbaum verglichen, s. Jer 11, 16: „Grünen¬ 
der Ölbaum, prangend in stattlicher Frucht“ — hat Jahve deinen Namen geheißen. 
Und Gott wird mit einer Leuchte verglichen, s. Spr 20, 27: „Eine Leuchte von Gott 
(a*H58, so zitiert der Midr) ist die Seele des Menschen.“ Wie man das öl auf die 

1 so wird Spr 20, 27 nicht nur in obiger Stelle mehrfach, sondern auch 

TP e s 1, 1 (154); P«8 7b; P e siq 145 a zitiert. 

* Die Schüler, welche fragten, standen u. überragten so den im Sitzen Vortragen¬ 
den Lehrer. 
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Leuchte zu tun pflegt, daß sie beide gemeinsam leuchten, so sagt auch Gott zu Israel: 
Meine Kinder, weil mein Licht "va euer Licht u. euer Licht mein Licht ist, 

so wollen ich u. ihr gehn u Zion leuchten, s. Jes 60, 1: Mache dich auf, mein Licht; 
denn es kommt dein Licht (so der Midr). 

6,23: Wie groß (ist dann) die Finsternis! noaov, Schluß a minori 
ad maius; s. bei Röm 5,9 u. Ein). 97.102. 

6,24: Niemand kann zwei Herren dienen; denn er wird ent¬ 
weder den einen hassen u. den andren lieben, oder er wird 
dem einen anhangen u. den andren verachten. Ihr könnt nicht 
Gott dienen u. dem Mammon. 

1. ovSeit; dvvaxca Sva't xvQi'oig dovXeveiv. — In Wirklichkeit kam der 
Fall vor, daß ein Sklave zwei Herren gehörte, zB zwei Geschäfts¬ 
teilhabern oder zwei Brüdern, in deren Besitz er zu gleichen Teilen 
durch Erbschaft übergegangen war. Ließ der eine Besitzer den Sklaven, 
soweit er ihm gehörte, frei, so wurde dieser zur Hälfte ein Freier 
ymn -p, zur Hälfte blieb er ein Sklave *us. 

BQ 90» Bar: Wer zur Hälfte ein Sklave u. zur Hälfte ein Freier ist u. ebenso 
ein Sklave, der zwei Geschäftsteilhabern gehört, geht wegen der nicht wieder¬ 

wachsenden Gliederspitzen (die ihm sein Herr abgehauen hat) nicht zur Freiheit aus. — 
Nach R. EliSezer galt Ex 21, 26 f. nur für den Fall, daß der Sklave unbedingtes Eigen¬ 
tum seines Herrn war. II Git 43»: Wessen Ochse jemanden tötet, der zur Hälfte ein 
Sklave u. zur Hälfte ein Freigelassener ist, der gibt die Hälfte des Strafgeldes dessen 
Herrn u. die Hälfte des Sühngeldes dessen Erben. || Git 4, 5: Wer zur Hälfte Sklave u. 
zur Hälfte ein Freier ist, der arbeitet einen Tag für seinen Herrn u. einen Tag für 
sich selbst. Das sind Worte der Schule Hillels. Die Schule Schammais erwiderte: 
Ihr sorgt für seinen Herrn, aber für ihn selbst sorgt ihr nicht. Eine Sklavin darf 
er nicht heiraten, da er schon zur Hälfte ein Freier ist; eine Freie darf er nicht 
heiraten, da er noch zur Hälfte ein Sklave ist. Soll er etwa ledig bleiben? Ist nicht 
die Welt lediglich zur Foitpflanzung geschaffen, 8.: .Nicht Einöde soll sie sein, zum 
Wohnen hat er sie zubereitet* Jes 4ö, 18? Vielmehr der guten Ordnung wegen zwingt 
man (das jüdische Gericht) seinen Herrn, daß er ihn zu einem Freien macht, u. er 
(der Freigelassene) schreibt (seinem Herrn) einen Schuldbrief auf seinen halben Wert. 
Darauf lehrte auch die Schule Hillels nach den Worten der Schule Schammais. 

Einen eigenartigen Beleg für Jesu Wort bietet die Halakha. Chag 
1,1 heißt es: Alle sind zum Erscheinen im Tempel an den Feiertagen 
verpflichtet, ausgenommen Taube, Blödsinnige, Kinder, Geschlechtslose, 
Zwitter, Frauen, Sklaven, die nicht freigelassen sind, Lahme, Blinde, 
Kranke, Greise u. die, welche nicht zu Fuß hinaufpilgern können. — 
Hierzu wird Chag4 a gefragt: Woher läßt sich beweisen, daß die Sklaven 
nicht zum Erscheinen im Tempel an den Festen verpflichtet sind? Rab 
Huna (f 297) hat gesagt: Die Schrift sagt: .Dreimal im Jahre soll 
all dein Männliches vor dem Herrn Jahve erscheinen“ Ex 23,17. Der, 
welcher nur Einen Herrn hat (soll erscheinen); da ist ausgeschlossen, 
der einen andren (zweiten) Herrn hat. — Man erkennt hier unschwer 
das Wort wieder: Herrendienst geht vor Gottesdienst, oder Herrendienst 
verträgt sich nicht mit Gottesdienst. Dieser Gedanke ist dann Jalqut 
Sm § 78 (aus J e lamm e denu) auch auf die übrigen Gebote ausgedehnt, 

Straok n. Billerbeek, NT L 28 
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von denen die Sklaven, Frauen u. Kinder befreit waren: Warum, so 
wird jetzt gefragt, sind die Frauen mit den Kindern u. Sklaven in 
bezug auf die Erfüllung der Gebote verbunden (auf gleiche Linie ge¬ 
stellt) worden? Weil sie nur Ein Herz (nämlich für ihren Mann u. 
Vater) haben; ebenso ist das Herz des Sklaven nur auf seinen Herrn 
gerichtet. — Ferner s. die Deutung von Ex 21,6 durch Rabban Jochanan 
b. Zakkai (f um 80) in TBQ 7,5 (358) oben S. 176 Anm. h Ende. 

2. i'vct fuayaei . . . i'xsQov äyarxrjoH. — Daß „hassen“ u. „lieben“ 
sich mit dem Gegensatz „vorziehen“ u. „hintansetzen“ decken kann, 
zeigt ExR 51 (104“): Warum (heißt der Berg der Gesetzgebung) Sinai? 
Weil Gott die Oberen hintansetzte (asr, wörtlich: haßte) u. die Unteren 
liebte arm (= vorzog). Vgl. schon Dt 21,15—17. 

S. fiafimvag , •pap, xj-iap; nach Gesenius, Thesaurus, kontrahiert aus 
•papp absconditum; Levy 3,138 b leitet 'a von -pa = *aa „zuteilen“ ab; 
besser Dalman, Gramm. 8 § 32, 3, von -ax aus: yiatjia „Hinterlegtes, Geld*. 
Haggadische Erklärung in Tanch moa 244 b : Gott nimmt das Vermögen 
von dem einen fort u. gibt es einem andren; deshalb führt es den 
Namen c*>p? 3 , weil es sich vor dem einen verbirgt (poas als Niqtal von 
noa „bedecken, verbergen“) u. einem andren offenbar wird. Oder es 
heißt paa, das will sagen: Was du aufzählst, ist gar nichts nr»» na 
oha lam naia. Oder es heißt rwj (Gelder), weil es nur einen Tag lang 
währt rsb rsa ima. In der Parallelstelle NuR 22 (193") um ein Glied 
erweitert: Das Vermögen wird o^nr (Münzsorte rit, dann allgemein = 
Geld) genannt, weil es von dem einen weicht (tt) u. einem andren zufällt. 

Unter paa wird im Rabbin. nicht bloß „Geld“ im eigentlichen Sinn 
verstanden, sondern die ganze Habe eines Menschen, alles, was Geldes¬ 
wert für ihn hat, oder alles, was er außer dem eigenen Leib u. Leben 
besitzt; auch Sklaven. Daher kommt es, daß paa als die Summe des 
äußeren Besitzes gegenübergestellt werden kann der cbj u. dem pw 
(Körper) als denjenigen Gütern, die der Mensch außer seiner sonstigen 
Habe noch sein eigen nennen darf. Beispiele: 

Sanh 1,1: Vermögensprozesse riai«* -rrt werden durch drei Personen abgeurteilt. — 
Den 'a stehen gegenüber die 'rr die Kriminalprozease, zB Sanh 1,4. ||1AZ 2,2: 
Man darf sich von den Gojim eine Heilung der Habe pw» -?»- angedeihen lassen, 
aber nicht eine Heilung der Personen •«■?. — Dazu ‘AZ 27": Was ist '« 

u. was ist 'j •’ii? Wenn man sagen wollte, das erstere bedeute eine Heilung gegen 
Belohnung u. das letztere eine H. ohne Entgelt, so hätte man doch lehren sollen» Man 
darf sich von ihnen eine H. gegen Belohnung angedeihen lassen, aber nicht eine H. 
ohne Entgelt! Wenn man aber sagen wollte, das erstere bedeute eine H., mit der 
keine Gefahr, u. das letztere eine H., mit der eine Gefahr verbunden ist, so hat doch 
Rab J e huda (t 299) gesagt: Nicht einmal den Stich einer Aderlaßlanzette darf man 
sich von ihnen heilen lassen! Vielmehr ist mit „H. der Habe“ diejenige eines Tieres 
u. mit „H. der Personen“ diejenige dös eigenen Leibes gemeint — Parallelstellen: 
TlAZ 8,4 (463); TChul 2,21 (503), hier die Mischna auf die Häretiker ausgedehnt; p«AZ 
2,40 e , 65; vgl. auch N e d 4,4 u. N e d 41 b. y ß«rakh 61b ßar: R. Eltfezer (um 90) sagte: 
Wenn es Dt 6,5 heißt: „Du sollst Jahve deinen Gott lieben von deiner ganzen 8eele“, 
warum heißt es dann „aus aller deiner Kraft“? (das.); u. wenn es heißt „ans aller 
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deiner Kraft“, warum heißt es dann »von deiner ganzen Seele“? Da es manchen gibt, 
dem seine Person izv (wörtlich: sein Leib) lieber ist als seine Habe ]'««, darum heißt 
es »von deiner ganzen Seele“; u. da es manchen gibt, dem seine Habe lieber ist als 
seine Person, darum heißt es »aus aller deiner Kraft* (= mit deinem ganzen Ver¬ 
mögen). ||Qid 70“: Rabbah b. Rab Adtd)a bat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Wer 
ein Weib des Geldes wegen ■puu oidV nimmt, dem werden unwürdige Kinder zuteil. || 
SDt 6, 5 §32 (73b): R. N e chemja (um 150) sagte: Teuer (beliebt o'a'an) sind Leiden 
(Züchtigungen); denn wie die Opfer sühnen, so sühnen die Leiden. Von den Optern 
heißt es: »Es wird ihm wohlgefällig aufgenommen werden, um Sühnung für ihn za 
schaffen* Lv 1,4; von den Leiden beißt es: »Sie werden ihre Sündenschuld sühnen“ 
(Lv 26,41, so der Midr). Ja die Leiden sühnen noch mehr als die Opfer; denn die 
Opfer treffen seinen Mammon u. die Leiden den Körper (den Menschen selbst), u. so 
heißt es: Haut um Haut; u. alles, was einer hat, gibt er um sein Leben Hi 2,4. || Zu 
fl. xrji aducias 8. bei Lk 16, 9. 

4. oi dvvaatXs -frey öovXeveiv xai fiafi wvp. — Aussagen prinzipieller 
Art über die Stellung des Menschen zu den irdischen Gütern s. bei 
Mt 19, 22. 23. — Hier sei nur auf das verhältnismäßig wenig bekannte 
Wort Philos (Fragmenta ex Johannis Damasc. sacrisparall.) Mang 2,649 
verwiesen: Es ist unmöglich, daß sich die Liebe zur Welt vereinigt 
mit der Liebe zu Gott vorfindet, wie es unmöglich ist, daß sich Licht 
u. Finsternis zusammen miteinander vorfinden: äfir^avov avvvjiÜQxeiv 
xrjv Tzqdg xÖGfiov aycmrjv xr ngog xdv Üeov dydnrj , tag dfiyyyavov gvv- 
vnägxHV aXXrjXoig (pwg xai Gxorog. 

6,25: Sorget nicht für euer Leben, was ihr essen werdet, 

auch nicht für euren Leib, was ihr anziehen werdet. 

[Xij fisQifiväxe xfj ipvxfj v[i<äv x( (pdyrjxe. 

M 6 kh Ex 16,4 (55b). Den Anfang der Stelle s. bei Mt 6, 11 S. 420y. Von hier aus 
(nämlich von Ex 16,4 aus) hat R. Schim'on b. Jochai (um 150) gesagt: Die Tora ist 
zur Auslegung nur den Mannaessern gegeben worden. Wie soll man aber sitzen u. 
auslegen, wenn man nicht weiß, was man essen u. trinken u. womit man sich kleiden 
u. zudecken soll? Die Tora ist zur Auslegung nur den Mannaessern (die keine Sorge 
um das tägliche Brot kannten) gegeben worden u. nächst ihnen den Hebeessern (d. h. 
den Priestern). — Der Ausspruch des R. Schim'on b. J. auch M e kh Ex 13,17 (28b). || 
Testlssach4: Der Einfältige 6 änXovs begehrt nicht Gold; den Nächsten übervorteilt 
er nicht, nach mannigfaltiger Speise ßgufiattov noixiXwv verlangt er nicht, ausgezeichnete 
Kleidung will er nicht, lange Zeit zu leben setzt er nicht voraus, sondern er wartet 
allein den Willen Gottes ab. 

6,26: Sehet hin auf die Vögel des Himmels, daß sie nicht säen 
noch ernten noch in die Scheuern sammeln, u. euer himmli¬ 
scher Vater ernährt sie; seid ihr nicht viel vorzüglicher als sie? 

1. ifxßXsipaxs elg tä nexsiva xov ovgavov. — Die unvernünftige 
Kreatur als Lehrmeisterin der Menschenwelt (schon Hi 12,7f). 

Henoch 2,1—5, 4: Beobachtet, wie alle Werke am Himmel ihro Bahnen nicht 
Andern, u. wie die Lichter am Himmel alle auf- u. untergehn, ein jedes nach (be¬ 
stimmter) Ordnung zu ihrer festgesetzten Zeit, u. an ihren Festtagen erscheinen u. ihre 
besondere Ordnung nicht übertreten. Betrachtet die Erde u. beachtet die Werke, die 
von Anfang bis Ende auf ihr geschehen, wie sich keins von ihnen auf Erden ver¬ 
ändert, sondern alle Werke Gottes zum Vorschein kommen. Betrachtet den Sommer 

28* 
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u. den Winter, wie (im Winter) die ganze Erde voll Wasser ist, u. Wolken, Tan u. 
Regen sich über ihr lagern. — Beobachtet u. seht, wie (im Winter) alle Bäume ans¬ 
sehen, als ob sie verdorrt wären, u, (wie) alle ihre Blätter abgefallen sind, anher (bei) 
vierzehn Bäumen, die ihr Lanb nicht abwerfen, sondern das alte zwei bis drei Jahre 
lang behalten, bis das neue kommt. — Beobachtet alsdann, wie in der Sommerszeit 
die Sonne Aber ihr (der Erde) ihr gegenübersteht! Ihr sucht dann kohle Plätze u. 
Schatten gegen die Sonnenhitze auf, u. auch die Erde ist infolge der sengenden Glut 
brennend heiß, so daß ihr weder auf den Erdboden noch auf einen Stein wegen seiner 
Hitze treten könnt. — Beobachtet, wie sich die Bäume mit Blättergr&n bedecken n. 
jede Frucht von ihnen zu Ehr u. Ruhm (Gottes dient). Habt acht u. merkt auf alle 
seine Werke, so werdet ihr erkennen, daß der lebendige Gott sie so gemacht hat n. 
bis in alle Ewigkeit lebt. Alle seine Werke, die er gemacht hat, geschehen von Jahr 
zu Jahr immerdar so, u. alle Werke, die ihm den Dienst verrichten, ändern sich auch 
nicht in ihrem Tun, sondern sowie Gott befiehlt, geschieht alles. Seht, wie das Meer 
u. die Flösse in gleicher Weise den Dienst verrichten u. ihr Tun seine Worte nicht 
ändert. Ihr aber habt nicht ausgeharrt u. das Gesetz des Herrn nicht erfüllt, sondern 
ihr seid abgefallen u. habt durch hochmütige u. trotzige Worte aus eurem unreinen 
Mund seine Majestät geschmäht! || SDt 32, 1 §306 (131 a ): „Höret, ihr Himmel, daß 
ich rede* Dt 32, 1. Gott sprach zu Mose: Sage den Israeliten: Blickt auf den Himmel, 
den ich zu eurem Dienst geschaffen habe, ob er seine Ordnungen ändert, ob etwa der 
Sonnenball nicht vom Osten her aufsteigt u. die ganze Welt erleuchtet u. ob nicht ge¬ 
schieht, was geschrieben steht Qoh 1,5: „Die Sonne geht auf u. die Sonne geht unter!* 
Und nicht bloß dies, sondern sie freut sich auch, meinen Willen zu tun, s.: „Sie ist 
wie ein Bräutigam, der hervorgeht aus seiner Kammer, freut sich wie ein Held, laufend 
den Weg* Ps 19,6. — „Und die Erde höre meines Mundes Sprüche* Dt 32,1. Blicket auf 
die Erde, die ich zu eurem Dienst geschaffen habe, ob sie etwa ihre Ordnung ändert; 
ob ihr säet, ohne daß sie läßt sprossen; ob ihr Weizen säet, während sie läßt Gerste 
aufgehn; oder ob etwa eine Kuh nicht drischt u. pflügt oder ein Esel die Last nicht 
trägt u. geht! Und so hat er (Gott) betreffs des Meeres gesagt: „Wollt ihr mich nicht 
fürchten, ist Jahves Spruch, oder vor meinem Angesicht nicht beben, der ich den 
Sand gesetzt zur Grenze dem Meer?“ Jer 5,22. Denn seitdem ich über das Meer Be¬ 
stimmung getroffen, ändert es etwa seine Ordnungen, sagt es: Ich will aufsteigen u. 
die Welt überschwemmen? Heißt es nicht: Ich bestimmte ihm seine Grenze u. setzte 
Riegel u. Tore u. sprach: Bis hierher sollst du kommen u. nicht weiter Hi 38,10? 
Und nicht bloß dies, sondern es härmt sich auch darüber u. kann doch nichts aus- 
richten, wie es heißt: „Es brausen seine Wogen u. vermögen nichts* (eine ungenaue 
Zitierung von Jer 5, 22). Siehe, da gilt der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere: 
Wenn diese (Schöpfungswerke), die weder für eine Belohnung noch für eine Be¬ 
strafung erschaffen worden sind — verhalten sie sich richtig, so empfangen sie keinen 
Lohn; fehlen sie, so empfangen sie keine Strafe — u. die keine Rücksicht zu nehmen 
brauchen auf Söhne u. Töchter, ihre Ordnung nicht ändern: um wie viel mehr gilt 
das dann von euch, die ihr Lohn empfangt, wenn ihr gerecht seid, u. Strafe, wenn 
ihr sündigt, u. die ihr Rücksicht zu nehmen habt auf eure Söhne u. eure Töchter, daß 
ihre eure Ordnungen nicht ändern dürft! — Eine ähnliche Ausführung über den Ge¬ 
horsam des Meeres SNu 6, 26 § 42 (13b). || Qid 4, 14: R. Melr (um 150) sagte: Immer 
lasse der Mensch seinen Sohn ein reines u. leichtes Handwerk lernen u. rufe Den an, 
dem der Reichtum u. die Güter gehören; denn es gibt kein Gewerbe, in welchem sich 
nicht Armut u. Reichtum fände; denn weder die Armut hängt vom Gewerbe ab noch 
auch der Reichtum, sondern alles richtet sich nach der Würdigkeit. — R. Schim*on 
b. Eliazar (um 190) sagte: Hast du je in deinem Leben ein wildes Tier oder einen 
Vogel gesehen, die ein Gewerbe gehabt hätten? Und doch werden sie ernährt ohne 
quälende Sorgen; u. sind sie nicht bloß zu meinem Dienst erschaffen? Und ich bin 
erschaffen worden, um meinem Schöpfer zu dienen; sollte ich da nicht ernährt werden 
ohne quälende Sorgen? Allein weil ich meine Taten verderbt habe, habe ich meinen 
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Unterhalt beeinträchtigt. — pQid 4, 66b, 38 lautet der Ausspruch folgendermaßen: 
R. Schim'on b. Ellazar hat im Namen des R. Melr gesagt: Hast du je in deinem Leben 
einen Löwen als Lastträger, einen Hirsch (1. mit Qid 82b statt *■'») als Feigen¬ 
trockner, einen Fuchs als Krämer, einen Wolf als Topfhändler gesehen? u. doch er¬ 
nähren sie sich ohne Kummer. Und wozu sind sie erschaffen? Um mir zu dienen; 
u. ich bin erschaffen* meinem Schöpfer zu dienen. Siehe, da gilt der Schluß vom 
Leichteren auf das Schwerere: wenn jene, die zu meinem Dienst erschaffen sind, also 
ernährt werden ohne Kummer, ist es da nicht recht, daß ich, der ich meinem Schöpfer 
zu dienen erschaffen bin, ernährt werde ohne Kummer? Und wer hat es mir ver¬ 
ursacht, daß ich in Kummer mich ernähre? Antworte: Meine Sünden; weil ich meine 
Taten verderbt habe, habe ich meinen Unterhalt beeinträchtigt. — Als Bar Qid 82b; 
die Tradition in TQid 5, 15 (343) nähert sich der Mischna. |j PsSal 5, 9ff.: Die Vögel 
u. die Fische nährst du, indem du der Steppe Regen gibst, damit das Gras sprossen 
kann, zu schaffen Futter auf der Trift für alles Getier, u. wenn sie hungern, so er¬ 
heben sie ihr Antlitz zu dir. Die Könige, Fürsten u. Völker nährst du, o Gott, u. wer 
ist des Armen u. Dürftigen Hoffnung, wenn nicht du, Herr? . . . Hat der Mensch 
Überfluß, so gerät er in Sünde. Es genügt das Mittelmaß, ohne Schuld, u. darin (ruht) 
des Herrn Segen, daß man satt werde ohne Schuld. 

2. äno&rjx^ 7 . — Das Wort ist in den Formen p^niBK, pnen auch 

ins Rabbin. übergegangen; Stellen bei Levy 1,138 b u. Krauß2,102 b . 

3. ö naxi)q vfimv 6 ovgaviog zqefpei avza. — Die Größe u. Schwierig¬ 
keit der Welternährung veranschaulichen folgende Stellen. 

P e s 118 8 : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Die Ernährung des Menschen ist doppelt 
so schwer wie die Geburt; von der letzteren heißt es Gn 3, 16 assa .mit Schmerz“, 
von der Ernährung aber heißt es Gn 3,17: yia::j>r, .mit schwerer Mühe“ (yiaxy wird 
als Plural gefaßt = zwiefacher, doppelter Schmerz). R. Jochanan hat gesagt: Die Er¬ 
nährung des Menschen ist schwerer als die Erlösung; von der letzteren heißt es: .Der 
Engel, der mich von allem Übel erlöste“ Gn 48, 16, also ein gewöhnlicher Engel 
(kann erlösen); aber von der Ernährung heißt es: .Der Gott, der mich weidete“ 
Vers 15. . . . Rab Schßzbi hat im Namen des R. ElEazar b. cAzarja (um 100) gesagt: 
Die Ernährung des Menschen ist so schwer wie das Spalten des Scbilfmeeres; denn 
es heißt: .Der allem Fleisch Speise gibt“ Ps 136, 25, u. dicht daneben: .Der das 
Schilfmeer in Teile zerteilte“ Vers 13. Dasselbe in teilweise andrer Fassung u. mit 
andren Autorennamen: GnR 20 (13 d ); 97 (61 a ); Midr Ps80 §2 (181 b ); 89 § 2 (191 a ); 
136 §9(261*); P e siqR 33 (152*). || Taian 2*: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Drei 
Schlüssel sind in Gottes Hand, die nicht in die Hand eines Beauftragten gegeben 
werden, nämlich der Schlüssel zum Regen, der S. zum Mutterschoß u. der S. zur Auf¬ 
erweckung der Toten, s. Dt 28,12; Gn 30, 22; Ez 37,13. Im Abendland (= Palästina) 
hat man gesagt: Auch der Schlüssel des Lebensunterhaltes, s.: .Du tust deine Hand 
auf u. sättigst alles Lebende mit Erwünschtem“ Ps 145, 16. — In GnR 73 (46 d ) R. Bebai, 
um 320, als Autor u. R. Tanchuma, um 380, als Tradent; TanchB as*i § 16 (78*); der 
vierte Schlüssel nicht in DtR7 (204b) u. Midr Ps 78 §5 (173b). 

6 , 27: Wer aber von euch kann sorgend zu seinem 
Lebensalter eine Elle hinzusetzen? 
rjhxCa Lebensalter = n?“HN oder tvarn% .Lebenslänge*, 
wörtlich: Verlängerung des Lebens. 

Qid 39 b (= TChull 10,16 (512); Chull 142*) Bar: R. Jalaqob (II. um 170) sagte: 
- .. Beim Loslassen der Vogelmutter heißt es: .Damit es dir wohl ergehe u. du lange 
lebest“ Dt 22,7. Siehe, wenn jemandem sein Vater sagt: Steige zur Burg empor u. 
hole mir Taubenjunge! u. er stieg zur Burg empor u. ließ die Vogelmutter los u. nahm 
die Jungen, u. beim Herabsteigen fiel er herab u. starb — wo ist da das Wohlergehen 
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seiner Tage u. wo die Länge seiner Tage rs*-*? Aber es will sagen: Damit es- 
dir wohlergehe in der Welt, die ganz gut ist, u. damit deine Tage lang werden in 
der Welt, die ganz lang ist (d. h. in der zukünftigen Welt). — Auf diesen Ausspruch 
wird Bezug genommen anläßlich eines Erlebnisses Achers (um 120) pChag 2, 77 \ 53; 
Qid 39 b s. bei Mt 7, 6 8. 

6,29: Ich sage euch aber, daß auch Salomo in aller seiner 
Herrlichkeit nicht bekleidet gewesen ist wie deren eine. 

Die Lebenshaltung Salomos erscheint sprichwörtlich: 

BM 7,1: Einmal sagte R. Jochanan b. Mathja (ein Tannalt) zu seinem Sohn: Geh u. 
miete uns Arbeiter. Er ging u. machte ihnen Beköstigung aus. Als er zu seinem Vater 
kam, sprach dieser: Mein Sohn, selbst wenn du ihnen ein Mahl wie das Salomos 
zu seiner Zeit herrichtetest, so hättest du doch nicht deiner Pflicht ihnen gegenüber 
genügt; denn sie sind Söhne Abrahams, Isaaks u. Jakobs. Aber bevor sie mit der 
Arbeit beginnen, geh u. sage ihnen: Unter der Bedingung, daß ihr von mir nur Brot 
u. Hülsenfrüchte zu fordern habt! || TTacan 4, 13 (221): Wenn der 9. Ab (Gedenktag 
der Zerstörung Jerusalems, ein Fasttag) auf einen Sabbat fällt (an dem nicht ge¬ 
fastet werden sollte), so ißt u. trinkt man so viel, wie man gebraucht, u. es darf auf 
den Tisch ein Mahl kommen, wie das Salomos zu seiner Zeit, u. man braucht sich 
nicht das geringste zu versagen. — Die Kalenderfestsetzung sorgte meist dafür, daß 
der 9. Ab nicht auf einen Sabbat fiel. — Parallelstellen Bar (Er 40b; Tatan 29b. 

6,30 51: Das Gras des Feldes, das heute ist u. morgen in den 
Ofen geworfen wird, arjfieQov ovza xai avQiov sig xktßavov ßaXXopsvov. 

In dem Bericht über die Ermordung des Priesters Z e kharja im 
Tempel (s. bei Mt 23, 35) sagt Gott in bezug auf Nebuzar$adan P e siq 
122 b : Wenn dieser, der ein grausamer Mensch ist, der heute noch ist 
u. morgen nicht mehr ist -u-rai isnis dvti, voller Erbarmen über 
meine Kinder ist, um wieviel mehr muß das von mir gelten, von dem 
geschrieben steht: „Jahve dein Gott ist ein barmherziger Gott“ Dt 4,31! || 
B e rakh 32 b (s. oben S. 385): Ein König von Fleisch u. Blut, der heute 
hier u. morgen im Grabe ist. 

TSch e bi(ith 5,19 (68): Ein Ofen den man mit Stroh u. Stoppeln des Brach¬ 
jahres geheizt hat, muß ausgekühlt werden (weil man von jenen Dingen keinen Ge¬ 
nuß haben darf). || T e rum 10,4: Wenn man einen Ofen vjr mit Kümmel(stengeln) 
von Hebe geheizt u. darin Brot gebacken hat, so ist das Brot erlaubt, weil es sich 
dabei nicht um den Geschmack, sondern um den Geruch des Kümmels bandelt. II 
Schab 3,1: Auf einen Herd den man mit Stoppeln oder Aufgelesenem (wie Reisig, 
Gras u. dgl.) geheizt hat, darf man (vor Sabbatsanbruch) Speisen setzen. 

6,30 53: Ihr Kleingläubigen, ohyömaxoi = ■'soj? oder ■«ipttu? 
= solche, denen es an Glauben fehlt. 

Sota 9,12: Seitdem das Heiligtum zerstört ist, hat der Schamir 1 aufgebört u. der 
Honig von (JJophim 2 u . die Männer des Vertrauens (Glaubens '»:$) haben ein 
Ende genommen, vgl.: „Hilf, Jahve, denn geendet hat der Fromme, aufgehört haben 

1 Schamir, ein Wurm, der Steine sprengt. 

* D-Eis r^j unsicher. Rab (t 247): Mebl, das (vor Fett) am Siebe klebt n. einem 
mit Honig gekneteten Teige gleicht. — Levi (b. Sisi, um 200): Zwei Brote, die im Ofen 
zus.kleben (nachdem sie infolge des fetten Mehles auseinandergegangen waren). —" 
R. J e hoschuaf b. Levi (um 250): Honig von Qophim (Ortschaft in der Nähe Jerusalems) 
oder Honig von den Bergen, s. Raschi; Sota 48 b u. pSota9,24 b , 47. 
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die Treuen“ Fs 12,2. — Dazu Sota 48b; Die Mftnner des Vertrauens haben ein Ende 
genommen. E. Ji<jchaq (um 300) hat gesagt: Das sind die Menschen, die kein Ver¬ 
trauen (Negation in Handschrift Manchen, ed. Ven. 1) zu Gott haben. Bar: R. Elifezer 
der Ältere (um 90) sagte: Wer Brot in seinem Korbe hat u. spricht: „Was soll ich 
morgen essen?“ der gehört zu den Kleingläubigen *Jop. Das ist es, was R.Eltazar 
(um 270) gesagt hat: Was heißt: „Denn wer verachtet den Tag geringer Dinge?“ 
Sach 4,10? Wer verursacht es den Gerechten, daß ihr Tisch in der Zukunft geplaudert 
erscheint (d. h. daß ihnen nicht voller Lohn zu teil wird)? Ihr Kleinglaube map;?, weil 
sie nicht auf Gott vertrauten. — Die Parallelstelle aus M e kh Ex 1«, 4 (55b) 8 . S. 420 f. || 
M e kh zu Ex 16,19f. (58*): „Mose sprach zu ihnen: Niemand soll davon abriglassen 
bis zum Morgen. Aber sie hörten nicht auf Mose* Ex 16,19 f. Das waren die Klein¬ 
gläubigen nrj« in Israel. Dasselbe ExR 25 (87*). || M°kh Ex 16,27 (58b): „Am 

siebenten Tage gingen etliche vom Volk hinaus, um zu sammeln, fanden es aber nicht* 
Ex 16,27. Das waren die Kleingläubigen rtjqsc "oin? in Israel. — || Andre Stellen, an denen 
von „Kleingläubigen* geredet wird, sind: P e s 118b: Rab Huna (f 297) hat gesagt: Die 
Israeliten, die in jenem Geschlecht lebten (zur Zeit des Durchzuges durch das Schilf¬ 
meer), gehörtenzuden Kleingläubigen h:*« *#pp. — Dasselbe ;Arakh 15». || GnR32(l9 c ): 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Noah war kleingläubig, nw« ->ou-re; wenn ihm das 
Wasser nicht bis an die Fußgelenke gereicht hätte, wäre er nicht in die Arche ge¬ 
gangen. || B e rakh 24b.* Wer seine Stimme bei seinem Gebet hören läßt (d. h. laut betet), 
der gehört zu den Kleingläubigen naq« -atsp. || Sota 46b; Was heißt „kleine Jünglinge* 
o-aup cr-’yj 2 Kg 2,23? R. EUazar (um 270) hat gesagt: (a--<s: heißen sie) weil sie ent¬ 
leertwaren von Pflichtgeboten; d'jöf, weil sie zu den Kleingläubigen ■'atap 

gehörten. || Targ Jerusch I Nu 11,32: Da machten sich die Kleingläubigen srss^n 
im Volk auf denselben ganzen Tag u. die ganze Nacht u. den ganzen folgenden Tag 
u. sammelten die Wachteln. . . . 

6,33: Suchet aber zuerst das Reich u. seine Gerechtigkeit, 
so wird euch dieses alles hinzugegeben werden. 

1. Qid 4,14: R. N e horai (um 150) sagte: Ich lasse alle Gewerbe, die es in der Welt 
gibt, dahinten u. lehre meinen Sohn nur die Tora, von deren Lohn der Mensch in dieser 
Welt genießt, während ihm das Kapital (der volle Lohn) anstehn bleibt für die zu¬ 
künftige Welt. Bei allen übrigen Gewerben ist das nicht der Fall. Denn wenn ein 
Mensch in Krankheit oder Alter oder Leiden gerät, so kann er sich mit seinem Ge¬ 
werbe nicht beschäftigen, so muß er also vor Hunger sterben. Aber die Tora nicht 
also; sie bewahrt ihn vielmehr vor allem Bösen in seiner Jugend u. verleiht ihm Zu¬ 
kunft u. Hoffnung in seinem Alter. Wie heißt es von seiner Jugend? „Die auf Jahve 
harren, kriegen neue Kraft“ Jes 40,31. Und wie heißt es von seinem Alter? „Fruchtbar 
werden sie noch im Greisenalter sein, voll Saftes u. Frische bleiben“ Ps 92,15. — Das¬ 
selbe als Bar mit geringen Abweichungen TQid 5,16 (343); pQid 4,66 b, 44; bQid 82b. || 
B e rakh 14»: R. Jona (um 350) hat gesagt, R. Z e fira (um 300) habe gesagt: Wer sich 
mit den eignen Angelegenheiten beschäftigt, bevor er gebetet hat (des Morgens), der 
ist, als ob er einen Götzenaltar baute. . . . Rab Idi b. Abin (wann?) hat gesagt, Rab 
Jifchaq b. Aschjan (wann?) habe gesagt: Es ist einem Menschen verboten, sich mit 
seinen eignen Angelegenheiten zu beschäftigen, bevor er gebetet hat, vgl. Ps 85,14: 
Gerechtigkeit (im Sinn des Midr : das Gebet, das Gottes gerechtes Walten anerkennt) 
soll vor ihm hergehn u. (dann) soll er seine Füße auf den Weg setzen (seinen Ge¬ 
schäften nachzugehn). Ferner hat Rab Idi b. Abin gesagt, Rab J^chaq b. Aschjan habe 
gesagt: Wer betet u. dann seine Straße zieht, dessen Angelegenheiten besorgt Gott || 
B e rakh 35b Bar: „Du wirst dein Korn u. deinen Most u. dein öl einsammeln“ Dt 11,14. 
Was will die Schrift lehrend sagen? Wenn es heißt: „Dieses Buch der Tora soll nicht 
von deinem Munde weichen“ Jos 1,8, so könnte man diese Worte buchstäblich fassen 
(nämlich, daß sich der Israelit nur mit der Tora beschäftigen dürfe). Darum sagt die 
Schrift lehrend: „Du wirst dein Korn einsammeln.“ Beschäftige dich also mit den 
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Worten der Tora, wie es der irdische Beruf 7 “t* mit sich bringt. Das sind Worte 
des R. Jischma'el (f um 135). R. Schim'on b. Jochai (um 150) sagte: Ist das möglich? 
Wenn ein Mensch pflügt zur Zeit des PfiQgens, sät zur Zeit des Säens, erntet zur Zeit 
des Erntens, drischt zur Zeit des Dreschens, worfelt zur Zeit des Worfelns — was 
würde bei ihm aus der Tora? Vielmehr wenn die Israeliten den Willen Gottes tun, 
dann wird ihre Arbeit durch andre getan (so daß sie ohne Unterbrechung dem Tora- 
Btudium sich widmen können), s.: «Bereitslehn werden Fremde, eure Herden zu weiden« 
u. Söhne des Auslands werden eure Ackersleute u. eure Weingärtner sein* Jes61,5. 
Wenn die Israeliten aber nicht Gottes Willen tun, dann muß ihre Arbeit durch sie 
selbst verrichtet werden, wie es heißt: «Du wirst dein Korn usw. einsammeln* Dt 11,14. 
Und nicht bloß dies, sondern auch die Arbeit andrer muß durch sie verrichtet werden, 
8.: »Du wirst für deinen Feind arbeiten müssen* Dt 28,48. — Abaje (t 338/39) hat 
gesagt: Viele haben sich nach den Worten des R. Jischmacel gehalten, u. sie haben 
Glück damit gehabt, u. viele nach den Worten des R. Schimeon b. Jochai, u. sie haben 
kein Glück damit gehabt! Raba (f 352) pflegte zu den Rabbinen zu sagen: Ich bitte 
euch, in den Tagen des Nisan (Erntezeit) u. in den Tagen des Tischri (Kelterzeit) er¬ 
scheinet nicht vor mir, damit ihr euch nicht das ganze Jahr hindurch mit eurem 
Lebensunterhalt zu beschäftigen braucht. R«bbah bar bar Chana (um 280) hat gesagt, 
R. Jochanan (t 279) habe im Namen des R. J e huda b. El'ai (um 150) gesagt: Komm 
u. sieh, daß die späteren Geschlechter nicht sind wie die früheren Geschlechter: die 
früheren Geschlechter machten ihr Torastudium zu etwas Festbestimmtem rap u. ihre 
(irdische) Arbeit zu etwas Zufälligem *x-r ; da kam beides in ihren Händen zu Bestand. 
Die späteren Geschlechter machten ihre (irdische) Arbeit zu etwas Festbestimmtem u. 
ihr Torastudium zu etwas Zufälligem (Gelegentlichem); da gewann keine von beiden 
Bestand in ihren Händen. — Die Bar im Anfang dieser Stelle stammt aus SDtll,14 
§42 (80b). || (AZ 19»: R. Abdemi b. Chama (ein Amoräer ungewisser Zeit) hat gesagt: 
Wer sich mit der Tora beschäftigt, dessen Angelegenheiten besorgt Gott, s.: Durch 
die Tora Jahves geschieht sein Wunsch Ps 1,2 (so der Midr). || ‘AZ 19b: R. Jehoschual 
b. Levi (um 250) hat gesagt: Dies Wort steht in der Tora geschrieben u. wird wieder¬ 
holt in den Propheten u. zum drittenmal in den Hagiographen gesagt: Wer sich mit 
der Tora beschäftigt, dessen Vermögen gedeiht, ln der Tora steht geschrieben: »So 
haltet denn die Worte dieses Bundes u. übt sie, damit ihr Glück habt bei allem, was 
ihr tut“ Dt 29,8. Zum zweitenmal steht es in den Propheten: »Dieses Buch der Tora 
weiche nicht von deinem Munde . . .; denn dann wirst du Glück auf deinem Wege 
haben* Jos 1,8. Zum drittenmal steht es in den Hagiographen: «Durch die Tora Jahves 
geschieht sein Wunsch“ Ps 1,2 (so der Midr). || SLv 26,21 (454»): Ihr macht meine 
Rechte (“*s*i) zur Nebensache in der Welt, so mache auch ich euch zur Nebensache 
in der Welt (eine Warnung Gottes an Israel). || P»siqR 14 (59»): R. Jochanan (f 279) 
hat im Namen des R. Schim'on b. Jeho^adaq (um 225) gesagt: . . . Salomo sprach: 
Herr der Welten, um Weisheit bitte ich, daß du mir Weisheit u. Wissen gebest 
(s. 2 Ohr 1,10). Gott sprach zu ihm: Weil du um Weisheit gebeten hast, bei deinem 
Leben, alle Dinge sind Anhängsel der Weisheit — so sei dir Weisheit n. Wissen (Er¬ 
kenntnis) gegeben, u. Reichtum u. Schätze u. Herrlichkeit (Ehre) werde ich dir geben 
(2 Chr 1,12). 

2 . trjv ßaciXeiav ohne den Zusatz xov iteov oder rwv ovQccvaiv (wie 
auch 4,23; 8,12; 9,35; 13,19.38; 24,14; 25,34; Lkl2,32; 22,29) hat 
man vielleicht aus dem Bestreben zu erklären, die Gottesbezeichnung 
möglichst fortzulassen, wo kein Mißverständnis dadurch entstehn konnte. 
Ein gutes Beispiel aus dem Rabbin. bietet hierfür Aboth 3,.14, wo 
R. 'Aqiba (f um 135) sagt, daß der Mensch »nach dem Bilde* geschaffen 
sei. Er setzt voraus, daß seine Hörer wissen, nach wessen Bild der 
Mensch erschaffen ist; s. die Stelle S. 443. 
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6 , 34 31: Sorget also nicht um den morgenden Tag. 

Sanh 1001>: (Gin Zitat aus dem Buche des Ben Sira:) Mache dir keine Not um die 
Not des morgenden Tages ■'ms r-u; denn du weiht nicht, was der (heutige) Tag ge¬ 
bären wird. Vielleicht ist man morgen nicht mehr vorhanden, u. dann würde man sich 
Not gemacht haben tes’: um eine Welt, die einem nicht gehört. — Dasselbe J e b 63 1>; 
vgl. Sir 30,21; 38,20; Spr 27,1. 

6,34 0: Genug für denf Tag ist seine Plage ( xaxta ). 

B®rakh9t>: „Ich werde sein, der ich sein werde“ Ex 3,14. Gott sprach zu Mose: 
Geh u. sage den Israeliten: Ich bin mit euch in dieser Knechtschaft gewesen u. ich 
werde mit euch sein in der Knechtschaft der Weltreiche. Da sprach Mose vor ihm: 
Herr der Welt, es ist genug an der Not zu ihrer Stunde rr?ss n-n (wenn sie 
da ist. Was soll ich zu den Israeliten reden von der Knechtschaft, die noch aussteht!). 
Gott sprach: Geh, sage ihnen: Der «Ich sein werde“ bat mich zu euch gesandt. — 
In EzR3(69 c ) wird dieser Ausspruch von R. Ja'aqob b. Abina (um 325) im Namen des 
R. Huna aus Sepphoris (gegen 300) mitgeteilt. 

7,1: Richtet nicht (fitj xgivere), damit ihr nicht gerichtet werdet. 

Aboth 1,6: J®hoschua< b. P»rachja 1 (um 110 v. Chr.) sagte: Erwähle dir einen Lehrer, 
erwirb dir einen StudiengenoBsen u. beurteile (oder richte i~ ) jedermann nach der 
Wagschale des Verdienstes (d.h. nach seiner verdienstlichen Seite). || D&rekh Ere 9 Zuta 3 : 
Beurteile (richte -ir:) deinen Nächsten nach der Wagschale des Verdienstes u. laß 
ihn nicht sinken (= verurteile ihn nicht) nach der Wagschale der Schuld. || Aboth 2,4: 
Hillel (um 20 v. Chr.) sagte: Richte deinen Nächsten nicht, bis du in seine Lage ge¬ 
kommen bist. — Weitere Stellen s. bei Mt 7,2. 

7,2 51: Denn mit welchem Gericht ihr richtet, 
werdet ihr gerichtet werden. 

1. Zur Sentenz vgl.: 

Schab 127»: R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Von sechs Dingen genießt der Mensch 
die Zinsen in dieser Welt, während ihm das Kapital anstehn bleibt für die zukünftige 
Welt Diese sind: Gastfreundschaft, Krankenbesuch, Gebetsandacht, frühzeitiger Be¬ 
such des Lehrhauses, Erziehung der Söhne für das Torastudium u. das Beurteilen 
(Richten) des Nächsten nach der verdienstlichen Seite. . . . Bar: Wer seinen Nächsten 
nach der verdienstlichen Seite beurteilt, den beurteilt man (= Gott) nach der verdienst¬ 
lichen Seite. Einmal ging ein Mensch von Obergaliläa hinab u. vermietete sich bei 
einem Besitzer im Süddistrikt (Darom) auf drei Jahre. Am Rüsttag des Versöhnungs¬ 
festes sprach er zu seinem Herrn: Gib mir meinen Lohn, daß ich gehe u. mein Weib 
u. meine Kinder davon unterhalte. Dieser antwortete: Ich habe kein Geld. Jener sprach: 
Dann gib mir Früchte. Dieser erwiderte: Ich habe keine. Jener: So gib mir Grund 
u. Boden. Dieser: Ich habe keinen. Jener: So gib mir Vieh. Dieser: Ich habe keins. 
Jener: So gib mir Decken u. Polster. Dieser: Ich habe keine. — Da nahm er seine 
Gerätschaften auf den Rücken u. zog verdrießlichen Sinnes heim. Nach dem Fest nahm 
der Besitzer den Lohn jenes Arbeiters in seine Hand u. außer diesem noch eine Last 
für drei Esel. Die eine bestand aus Speisen, die andre aus Getränken u. die dritte aus 
allerlei kostbaren Früchten. Damit machte er sieb auf in dessen Haus. Nachdem sie 
gegessen u. getrunken hatten, gab er ihm seinen Lohn. Er sprach zu ihm: Als du zu 
mir sagtest: ,Gib mir meinen Lohn 1 u. ich dir antwortete: ,Ich habe kein Geld*, in 
welchem Verdachte hattest du mich da? Ich dachte, es wäre dir vielleicht Handels¬ 
ware billig angeboten worden u. du hättest sie für dein Geld gekauft. Und als du zu 

1 Jehoschual b. P®rachja wird Sanh 107 b u. Sota 47» anachronistisch zum Lehrer 
Jesu gemacht; s. oben S. 84 f. 
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mir sagtest: ,Gib mir Vieh' u. ich antwortete: ,Ich habe kein Vieh 1 , in welchem Ver¬ 
pachte hattest du mich da? Ich dachte, es wäre vielleicht an andre vermietet worden. 
Als du zu mir sagtest: ,Gib mir Grund u. Boden* u. ich dir antwortete: ,lch habe 
keinen Grund u. Boden*, in welchem Verdachte hattest du mich da? Ich dachte, er 
wäre vielleicht an andre verpachtet worden. Und als ich zu dir sagte: ,Ich habe keine 
FrUchte*, in welchem Verdachte hattest du mich da? Ich dachte, sie wären vielleicht 
noch nicht verzehntet. Und als ich zu dir sagte: ,Ich habe keine Decken u. Polster', 
in welchem Verdachte hattest du mich da? Ich dachte, vielleicht hat er alle seine 
Güter dem Himmel (= Gott) geweiht. Da sprach er zu ihm: Beim Tempeldienst, so 
verhielt es sich: ich hatte alle meine Güter durch Gelöbnis Gotte geweiht, weil mein 
Sohn Hyrkanus sich nicht mit dem Torastudium befaßte. Als ich aber zu meinen Ge¬ 
nossen im Süddistrikt kam, haben sie mir alle meine Gelübde gelöst; u. wie dn mich 
nach der verdienstlichen Seite beurteilt (gerichtet) hast 'ars*», so möge dich Gott nach 
der verdienst!. Seite beurteilen (richten ■pT)! — Bar: Ein Frommer hatte einmal ein 
Mädchen, eine Tochter Israels, ausgelöst (aus der Gefangenschaft oder dergl.) u. sie 
in der Herberge am Fußende Beines Bettes schlafen lassen. Am Morgen ging er hinab, 
um sich zu baden; dann unterrichtete er seine Schüler u. sprach zu ihnen: Als ich 
sie am Fußende meines Bettes schlafen'ließ, in welchem Verdachte hattet ihr mich 
da? Wir dachten, es wäre vielleicht unter uns ein Schüler, der unsrem Lehrer nicht 
bewährt erscheine. Als ich aber binabging, um zu baden, in welchem Verdachte hattet 
ihr mich da? Wir dachten, vielleicht hat der Lehrer infolge der Anstrengung der Reise 
nächtliche Pollution gehabt. Er antwortete ihnen: Beim Tempeldienst, so verhielt es 
sich; u. wie ihr mich nach der verdienstlichen (guten) Seite beurteilt habt, so möge 
euch Gott nach der verdienstl. Seite beurteilen! — Bar: Einmal hatten die Gelehrten¬ 
schüler ein dringliches Anliegen an eine (heidnische) Matrone, bei der alle Großen 
Roms sich einzufinden pflegten. Man sprach: Wer will hingehn? R. J e hoschua? (um 90) 
antwortete: Ich will hingehn. Er ging samt seinen Schülern. Als er an die Tür ihres 
Hauses kam, legte er in einer Entfernung von vier Ellen die Gebetsriemen ab; dann 
trat er ein, verschloß aber die Tür vor seinen Schülern. Als er wieder herauskam, 
ging er hinab u. badete; dann unterrichtete er seine Schüler u. sprach: Als ich die 
Gebetsriemen ablegte, in welchem Verdachte hattet ihr mich da? Wir dachten, unser 
Lehrer meine, daß man heilige Dinge nicht mitnehmen dürfe an einen Ort der Un¬ 
reinheit (als solcher galt das Haus der Heidin). — Und als ich die Tür zuschloß, in 
welchem Verdachte hattet ihr mich da? Wir dachten, es handle sich zwischen ihnen 
vielleicht um eine (geheime) Regierungsangelegenheit. — Und als ich hinabging u. 
badete, in welchem Verdachte hattet ihr mich da? Wir dachten, es möchte vielleicht 
(verunreinigender) Speichel aus ihrem Munde auf die Kleider unsres Lehrers gespritzt 
sein. Da sprach er zu ihnen: Beim Tempeldienst, so verhielt es sich; u. wie ihr mich 
nach der verdienstlichen (guten) Seite beurteilt habt, so möge euch Gott nach der 
verdienstl. Seite beurteilen! || M e g28 a : Raba (f 352) hat gesagt: Wer nachsichtig ist 
(wörtlich: über seine Maße oder Eigenschaften hiuausgeht, nicht streng darauf besteht), 
bei dem sieht man (= Gott) hinweg über alle seine Verfehlungen, wie es heißt: »Der 
Schuld vergibt, u. zwar wenn man über Verfehlung hinwegsieht" Micha 7,18 (so der 
Midr). Wem vergibt er Schuld? dem, der über seine (des Nächsten) Verfehlungen 
hinwegsieht. — Dasselbe RH17 a ; ohne den Schriftbeweis auchJoma23 a . II RH lti b : 
R. Jifchaq (um 300) hat gesagt: Dreierlei bringt die Sünden eines Menschen (vor Gott) 
in Erinnernng: eine sich neigende Wand (d. h. eine Stätte der Gefahr, an die sich ein 
Mensch begibt), das Harren auf Gebetserhörung u. wenn man eine Rechtssache gegen 
einen andren (Gotte) übergibt (an Gott appelliert. In allen diesen Fällen prüft Gott 
das Schuldregister eines Menschen, ob er des göttl. Eingreifens würdig erscheint). 
Denn R. Abin (um 325) hat gesagt: Wer eine Sache wider einen andren (Gotte) über¬ 
gibt, der wird zuerst (von Gott) bestraft, vgl.: „Sarai sprach zu Abraham:. .. Jahve 
richte zwischen mir u. dir!“ Gn 16,5 u.: „Abraham kam, um Sara zu betrauern 
Gn 23,2. (Saras Tod vor Abrahams Ableben die Strafe für ihre Appellation an Gott.) 
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ln BQ 93 a R. Chanan, um 300, statt R. Abin als Autor. Vgl. den ähnlichen Ausspruch 
GnR 45 (28 c ): R. Tanchuma (um 380) hat im Namen des R. Chijja des Älteren (um 200) 
u. R. B®rekhja (um 340) im Namen des R. Chijja (b. Abba, um 280) gesagt: Wer bei 
der göttl. Gerechtigkeit anklopft (d. h. an Gottes Gericht Berufung einlegt), der geht 
nicht glatt (heil) aus Gottes Hand hervor. Sara hätte Abrahams Alter erreichen sollen, 
aber weil sie sprach: ,Jahve richte zwischen mir u. dir!“ wurden 38 Jahre von ihrem 
Leben zurückbehalten. 

2. xQifrrjasa&e. Die passive Konstruktion ist gewählt, um die Nennung 
Gottes zu vermeiden: „ihr werdet gerichtet werden“ also = Gott wird 
euch richten. Diese Ausdrucksweise zur Vermeidung des Gottesnamens 
ist im NT ungemein häufig, bei Mt zB 3, 10 ixxonxexcu xal elg tivq 
ßdXXfxca; 5,5 nccQccxXrjihjaovxcu ; 5,6 %OQxaaif-r t aovxai‘ 5,7 iXer)9'f t <tovxai\ 
5,9 xXrj&rjffovxai; 5,25 ßXrj&rarj; 5,29 ßXrj&f) ; 6,7 UGaxova&rpovxai ; 
6 , 9 äyia<x&rjT(o; 6,10 yevrj&rjxto; 6 , 33 nQoaxs&rjffsxai; 7,1 xQi&rjxe; 7, 2 
außer xQid-^asai^s noch fAexQrj&Tjaexcu; 7, 7 dod-riosxcu , avoiyijaexcu; 7,19 
sxxontetaif ßüXXexca ; 10,19 dofrfaexai; 10,30 ^Qi&firjfie'vai efotv; 11,23 
inpa>d'r i ari , xaxaßißaa^ffrj; 12,31 ctyf&rjasxcu; 12,37 Sixauoif-r^ffrj, xaxa- 
6ixaffd-r t ai 7 ; 12,39 do&rjffexai; 13,11 dtdvxcu\ 13,12 doihrjaexai, negiaaev- 
-thfeexcei, aQ&rjafxcn; 14,2 fjäg&rj; 15,13 exgi^co^rjaexai; 16,4 do&rjaexcu 
usw. 1 Überall wäre hier bei aktiver Fassung des Satzes Gott als Sub¬ 
jekt zu nennen gewesen. In der rabbin. Literatur wird diese Kon¬ 
struktion seltener verwandte gewöhnlich gebraucht man das Aktivum 
mit dem unbestimmten Subjekt „sie“ = man,b wobei es dem Leser über¬ 
lassen bleibt,-sich das eigentliche Subjekt, nämlich Gott, selbst hinzu¬ 
zudenken. Diese Ausdrucksweise ist im NT selten, s. bei Lk 16. 9. 

a. Aboth 3, 14: (R. cAqiba, f um 135) pflegte zu sagen: Geliebt ist der Mensch, 

denn er ist im Bilde (Gottes) geschaffen. Als eine besondere Liebe wurde ihm kund¬ 
getan, daß er im Bilde erschaffen worden ist, s.: „Denn im Bilde Gottes hat er den 
Menschen geschaffen“ Gn 9, 6. (Während das AT aktivisch redet, spricht R 5Aq. 
passivisch; ebenso im folgenden.) Geliebt sind die Israeliten; denn sie werden Söhne 
Gottes genannt (s. dieselbe Konstruktion Mt 5, 9); als eine besondere Liebe wurde 
ihnen kundgetan, daß sie Söhne Gottes genannt werden, s. Dt 14, 1. || Sukka 53 a : 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Die Füße des Menschen bürgen für ihn: nach dem 
Ort, wo er angefordert wird -sar-c (= wo Gott ihn anfordert), dahin schaffen sie ihn. |j 
SDt 11,22 §48 ( 84 b): R. El'azar b. Qadoq (um 100) sagte: Wenn das Leben des Bel- 
scha^ar, weil er sich der Gefäße des Heiligtums bediente, die doch (infolge ihrer 
Fortschaffung nach Ez 7, 21) profane Gefäße waren, aus dieser u. der zukünftigen Welt 
ausgetilgt worden ist um wieviel mehr wird das Leben desjenigen, der sich 

des Gerätes bedient, durch das diese u. die zukünftige Welt erschaffen worden ist 
(d. h. der Tora), aus dieser u. der zuk. Welt ausgetilgt werden v’pyj (= Gott wird aus¬ 
tilgen). |! Chag 15 a : Acher (um 120) sah, daß dem Metatron Vollmacht gegeben war 
Ksrcrs (= daß Gott ihm Vollmacht gab) zu sitzen, um die Verdienste Israels auf¬ 
zuschreiben. || GnR 3 (3 d ): Wo wurde das Urlicht verborgen htjjj (= wo verbarg es 
Gott)? Es wurde für die Gerechten in der Zukunft bestimmt rspiro (= Gott be¬ 
stimmte es). — Ferner s. P e siq 81 b auf S. 445 y. 

b. Beispiele s. bei Lk 16,9. 

1 Eine gute (nur hier u. da etwas zu weit greifende) Zus.stellung aller hierher 
gehörenden Konstruktionen im ganzen NT gibt J. Boehmer, Die neutestamentliche 
Gottesscheu 20 ff., 78 ff. 
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7,2 SB: Mit welchem Maß ihr messet, wird euch gemessen 
werden, sv tp päxgrp psxQstxs psxQrj&rcsxat vpiv. 

1. Sota 1,7: Mit dem Maße, mit welchem ein Mensch mißt, mißt man (= Gott) 
ihm '•"> *ri 7 a -!-a a-sr nr?*a. Sie (die des Ehebruchs Verdächtige) hat sich zur 
Sünde geschmückt, deshalb veranstaltet sie Gott (durch Auflüsen des Haares, Um¬ 
legen eines Strickes usw., s. Nu 5,18).; sie hat sich zur Sünde entblößt, deshalb läßt 
Gott sie entblößen. Mit der Hüfte hob sie an bei der Sünde u. dann mit dem Bauch, 
deshalb wird die Hüfte zuerst gestraft u. dann der Bauch (Nu 5,21; vgl. aber 5,27), u. 
der ganze übrige Leib geht nicht frei aus. — Sota 1,8: Simson wandelte seinen Augen 
nach, deshalb stachen ihm die Philister seine Augen aus, s. Ri 16, 21. Absalom war 
stolz auf sein Haar, deshalb blieb er mit seinen Haaren hangen; u. weil er zu den 
zehn Eebsweibern seines Vaters eingegangen war, deshalb wurden zehn Spieße (lies 
rvrj-ö statt rvssiV) in seinen Leib gebohrt (s. 2 Sm 16,22; 18, 15). Und weil er drei 
Herzen getäuscht hatte, das Herz seines Vaters, das des Gerichtshofes u. das Israels 
(8. 2 Sm 15, 6), deshalb wurden drei Speere in sein Herz gestoßen (s. 2 Sm 18,14). — 
Sotal, 9: Ebenso ist es in bezug auf das Gute. Mirjam wartete auf Mose eine kurze 
Zeit, 8. Ex 2,4; deshalb hielt sich ganz Israel ihretwegen sieben Tage lang in der 
Wüste auf, 8. Nu 12,15. Joseph ward gewürdigt, seinen Vater zu begraben, u. keiner 
war unter seinen Brüdern, der größer gewesen als er, 8. Gn 50,7 ff. Wen haben wir, 
der größer wäre als Joseph, mit dem selbst Mose sich beschäftigte! Mose erwarb 
sich Verdienst um die Gebeine Josephs u. keiner war in Israel größer als er, s. Ex 13,19. 
Wen haben wir, der größer wäre als Mose, mit dem selbst Gott sich beschäftigte, 
8. Dt 34, 6: „Er begrub ihn im Tale.“ Nicht bloß von Mose heißt es so, sondern von 
allen Frommen, 8. Jes 58,8: „Vor dir hergehn wird deine Gerechtigkeit, die Herrlich¬ 
keit Jahves bringt dich heim“ (= versammelt dich zu deinen Vätern). Parallelstelle: 
M e kh Ex 13, 19 (29*). — Der Grundsatz „Maß gegen Maß* ausführlich exemplifiziert 
an dem ehebrecherischen Weib TSofea 3, 2ff. (295); Sota 8b; Nuß 9 (153 u ). || TSota 
3, 1 (295): R.Melr (um 150) pflegte zu sagen: Woher läßt sich beweisen, daß man 
einem Menschen mit dem Maße, mit welchem er mißt, wieder mißt? Siehe Jes 27, 8: 
Maß gegen Maß, wenn du es verstießest, straftest du es (so der Midr, der n&cxca 
deutet = n«o rsOi „für das Maß“ der Sünde „das entsprechende Maß* der Strafe). 
Da höre ich nur, daß man nach dem Sea mißt; woher, daß auch (die kleineren Maße, 
wie) ein Tarqab (= 3 Qab) u. ein halbes Tarqab mit eingeschlossen sind (d. h. daß 
der Grundsatz auch für kleinere Sünden gilt)? Die Schrift sagt lehrend Jes 9,4: 
Jedes einzelne Maß (so der Midr). Da höre ich nur von etwas, was gemessen werden 
kann; woher aber, daß auch geringe Peruten (die kleinste Münze zur Bezeichnung 
geringfügiger Sünden) zu einer großen Summe zus.gezählt werden? Die Schrift sagt 
lehrend Qoh 7, 27: Eins zum andren, um die Summe zu erreichen. — Dasselbe pSota 
1,17 a , 24; NuR 9 (153'); Midr Ps 81 § 2 (183*); So^a 8b, wo der Name „Melr* hinter 
■a' ausgefallen ist; vgl. das nächste Zitat. || Sanh 100* Bar: R. Melr sagte: Mit dem 
Maße, mit welchem ein Mensch mißt, mißt man ihm wieder; 8. Jes 27,8: Maß gegen 
Maß straftest du es (s. voriges Zitat). Da sagte R. J' huda (um 150; so ist zu lesen statt 
„R. J e hoschuat“, Bacher, Tann. 2, 62): Ist es denn möglich also zu sagen? Ein 
Mensch gibt seine Hand voll einem Armen in dieser Welt; soll dem Gott seine (Gottes) 
Hand voll wieder geben in der zukünftigen Welt? Es heißt doch: „Die Himmel hat 
er mit der Spanne abgesteckt* Jes 40, 12 (wie kann da ein Mensch die Fülle der 
Gotteshand fassen)! Du meinst es also nicht so? (fragte R. Melr). Welches Maß ist 
größer, das Maß der (göttl.) Güte oder das der (göttl.) Strafe? Sage: Das Maß der 
Güte. Von ihm heißt es: „Er tat die Türen des Himmels auf u. ließ Manna auf ete 
herabregnen* Ps 78, 23f. Und vom Maß der Strafe heißt es: „Die Fenster des 
Himmels wurden aufgetan* Gn 7,11 (so viel größer die Türen als die Fenster, so viel 
größer das Maß der Güte als das der Strafe). Nun heißt es vom Maß der Strafe: 
„Sie werden hinausgehn, anzusehn die Leichen der Leute, die von mir abtrünnig waren; 
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denn ihr Wurm wird nicht sterben u. ihre Flamme nicht erlöschen, u. sie werden 
zur Abschreckung sein für alles Fleisch“ Jes H6, 24. Nicht wahr, wenn ein Mensch 
in dieser Welt seinen Finger ins Feuer steckt,, so verbrennt er sich sofort; allein wie 
Gott in die Gottlosen die Kraft geben wird, ihre Strafe za empfangen (daß ihr Fener 
nie erlischt), so wird er auch in die Frommen die Kraft legen, ihr Gutes (selbst eine 
Gotteshand voll) hinzunehmen. 

Der Grundsatz: »Mit dem Maße usw.“ findet sich auch M e g 12b; GnR 9 (7b); 
ExR 3 (69 d ); 25(87»). — Aramäisch Targ Jerusch 11 Gn 38,26: xr*>K3 h "?* tbj*x*i kj-V-ms 
K3-3 xVs-Vj yz'i xits xs3-e k** 333 i»b—■3u ns »mit dem Maß, mit welchem ein 

Mensch auf Erden mißt, mißt man (= Gott) ihm im Himmel, es sei ein gutes Maß, 
oder es sei ein schlimmes Maß.* II Targ Jes 27, 8: rt3 *jx 3 «nvr-r xpxos »mit 

dem Maße, mit welchem du gemessen hast, wird man dir messen.* — Man beachte 
in allen diesen Sätzen die aktive Konstruktion mit dem unbestimmten Subjekt »man* 
statt des passiven fiStQTjStjaBTai Mt 7, 2 ; s. oben S. 443. 

2. In kürzerer Fassung lautet der Grundsatz: »Maß gegen Maß." 

N e d 32 a : Rabbi (nach Bacher, pAmor. 2,310, wäre R. Levi, um 300, Autor) hat 

gesagt: Wer auf Ahnungen etwas gibt, dem erfüllen sie sich, s. Nu 23,23: »Denn 
wider ihn wendet sich die Ahnung* (so der Midr, indem er k^> »nicht* deutet = -V 
»gegen ihn“). Aber das Wort ist ja doch x!s geschrieben (u. nicht •>!:)! Allein es geht 
da nach der Regel: Maß gegen Maß, nr? -»s.33 rtr*?. — Dasselbe, aber ohne Verwendung 
dieser Regel, in einer Erzählung des R. Huna, um 350, pSchab 6,8 d , 11.16. || Schab 105b; 
R. Cbijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (t 279) habe gesagt: Wer lässig 
ist in der Trauer um einen Gelehrten, der wird nicht lange leben, Maß gegen Maß, 
8. Jes 27, 8: »Maß gegen Maß züchtigtest du es.* || Sanh 90 a : (Zu dem Satz Sanh 10,1 
daß der, welcher sagt, die Auferstehung der Toten lasse sich nicht aus der Tora be¬ 
weisen, keinen Teil an der zukünftigen Welt habe, wird gefragt:) Warum das alles? 
Es ist in einer Bar gelehrt worden: Er leugnet die Auferstehung der Toten, deshalb 
soll er nicht Anteil haben an der Auf. der Toten; denn alle Maße Gottes sind Maß 
gegen Maß; denn R. Sch^uöl b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (nm 220) 
habe gesagt: Woher läßt sich beweisen, daß alle Maße Gottes sind Maß gegen Maß? 
Siehe 2 Kg 7, 1: »Elisa sprach: Höret das Wort Jahves! So hat Jahve gesagt: Um 
diese Zeit morgen gilt ein Sea Fein mehl einen Scheqel u. zwei Sea Gerstenmehl einen 
Scheqel im Tore von Samaria.“ Ferner heißt es das. Vers 2: »Da antwortete der 
Marschall, auf dessen Hand sich der König stützte, dem Gottesmann n. sprach: Siehe, 
wenn Jahve Luken in den Himmel machte, könnte das je geschehn? Er aber sprach: 
Siehe, du wirst es mit eignen Augen sehen, aber doch nichts davon essen! Und Vers 20 
heißt es: »Und so geschah es mit ihm, u. es zertrat ihn das Volk im Tor, daß er 
starb.* |! Ein weiteres Beispiel 8. DtR 11 (207b) bei Lk 6, 38. || GnR9(7b): R. Schimion 
b. Abba (um 280) hat gesagt: Alle Maße hören (einst) auf; Maß gegen Maß hört nicht auf. 

3. Gleichbedeutend ist die sprichwörtl. Redensart: In dem Topfe, 
in welchem einer kocht, wird ihm (oder er) gekocht. 

So{a 11 a : R. Eliazar (um 270) hat gesagt: Was heißt Ex 18, 11: »Mit dem, womit 
sie gegen sie . . .*? In dem Topfe, in welchem sie kochten, wurden sie gekocht, 
s. Gn25,29: »Einst kochte nt-i Jakob ein Gericht.* (Durch Wasser töteten die Ägypter 
die israelitischen Knäblein, durch Wasser wurden sie deshalb selbst vernichtet.) — 
Kürzer u. anonym ExR l (65 d ). Vgl. auch M e kh Ex 18, 11 (66b) ; Womit die Ägypter 
die Israeliten zu vernichten gedachten, damit hat Gott sie gestraft, s. Ex 18, 11. In 
TanchB —r- § 5 (3tfb) wird diese Erklärung dem R. Eliazar beigelegt. II Andre bild¬ 
liche Wendungen für den gleichen Gedanken zeigt P siq 81 b : „Hat Gott Israel, wie 
sein Schläger (vom Midr auf Ägypten bezogen) Schläge bekam, geschlagen? Oder 
War d es hingewürgt mit solchem Würgen wie dessen (Ägyptens) Erwürgte* Jes 27,7? 
R. Jfhuda (um 150) u. R. N cbemja (um 150). R. J. sagte: Mit dem Stock, mit welchem 
die Ägypter die Israeliten geschlagen haben, wurden sie geschlagen. R. N. hat gesagt: 
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Mit dem Schwerte, mit welchem die Ägypter die Israeliten schlugen, wurden sie ge¬ 
schlagen, s. Jes 27,8: Maß gegen Maß straftest du (Ägypten), als es (Israel) entließ 
(so der Midr). Maß gegen Maß: in einer Bar ist im Namen des R. Melr (um 150) 
gelehrt worden: «Mit dem Maße, mit welchem ein Mensch mißt, mißt man ihm'; 
als Ägypten Israel entließ, straftest du Äg.; es wurde geschlagen u. hinterher entließ 
es; deshalb heißt es: Als der Pharao das Volk entließ Ex 13,17. (Text nach Bubers 
Emendationen.) — «Redet nicht immerfort Stolzes, Stolzes, noch gehe Freches aus 
eurem Munde* (1 Sm 2, 3). R. Eliazar (um 270), R. J e hoschuai b. Levi (um 250) u. die 
Rabbinen. Der eine sagte: Mit der Wage, mit der sie gewogen haben, wurde auch 
ihnen gewogen (hier folgt derselbe Satz noch einmal, aber mit andren Ausdrttcken; 
ursprünglich wohl Randglosse). Der andre sagte: Mit dem Gekochten, mit dem sie 
kochten, wurde ihnen gekocht. . . . Die Rabbinen sagten: Mit dem Plane, den sie 
planten, wurde ihnen geplant. 

Derselbe Grundsatz schon Aboth 2, 6 bei Hillel (um 20 v. Chr.): Er 
sah einen Schädel auf dem Wasser schwimmen u. sagte zu ihm: Weil 
du ertränkt hast tj®ötw-bs, hat man dich ertränkt; aber schließlich 
werden die ertränkt werden, die dich ertränkt haben. — Dasselbe 
Sukka 53 a . || Auch Weish 11,15 f.; 12,24 f.; 18,4 ff. spiegelt den Grund¬ 
satz „Maß gegen Maß“ wider. 

7, 3 ff.: Splitter u. Balken im Auge. 

1. sArakh 16b Bar: R. Tarphon (um 100) hat gesagt: Es sollte mich wundern, wenn 
es in dieser Generation einen gäbe, der Zurechtweisung annimmt. Wenn man ihm 
sagen würde: Nimm den Splitter (co-p., Span) aus deinen Augen fort, so würde er 
antworten: Nimm den Balken aus deinen Augen (in andren Ausgaben: «Zwischen 
deinen Zähnen* "n® ps«) fort! — ln den Parallelstellen fehlt der Satz vom Splitter 
u. Balken, s. SDt 1,1 § 1 (64 a ); SLv 19, 17. || BB 15 b : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: 
Was heißt: , in den Tagen des Richtens der Richter* Ruth 1,1? Es war eine Generation, 
die ihre Richter richtete. Sagte man einem: «Nimm den Splitter (so-p) aus deinen 
Augen fort“, so antwortete er: «Nimm den Balken aus deinen Augen fort!* II Der 
Gedanke von Mt 7,3ff. in andrer Form Sanh 18*: Es heißt: „Sammelt von euch die 
Stoppeln ab i®»pnn u. dann sammelt sie (von andren) ab* Zeph 2, 1 (so der Midr). Resch 
Laqisch (um 250) hat gesagt: Schmücke (erst) dich selbst u. hinterher schmücke andre. — 
Dasselbe Sanh 19*; BM 107b; BB 60 b. \\ pTafan 2, 65», 62: R. Joscbijja (II., um 280) 
hat öffentlich vorgetragen (auf Grund von Zeph 2,1): Suchen wir die Stoppeln an uns 
selbst ab, bevor wir sie an andren absuchen! In der Parallelstelle Midr KL 3,40 (72 b ) 
lautet die Anwendung im Sinne des Resch Laqisch: Schmücken wir uns selbst u. 
hinterher wollen wir andre schmücken! || BM 59b Bar: R. Nathan (um 160) hat ge¬ 
sagt: Den Fehler, der an dir ist, wirf nicht deinem Nächsten vor. Das ist es, was 
die Leute zu sagen pflegen: Wer einen Gehängten in seiner Familie hat, der sage 
nicht zu seinem Nächsten: Hänge den Fisch auf! — Der Ausspruch des R. N. wird 
biblisch begründet mit: „Ihr seid Fremdlinge im Lande Ägypten gewesen* in M e kh 
Ex 22, 20 (101 a ). — Vgl. Qid 70“: Wer einem andren einen Makel anbängt, hat selbst 
einen Makel u. rede! niemals zum Lobe (eines Menschen). Sch e mu8l (f 254) hat ge¬ 
sagt: Den eignen Makel hängt er andren an. — Dasselbe Qid 70 b . || BQ 92 b : Raba 
(t 352) hat zu Rabbah b. Mari (um 320) gesagt: Woher läßt sich das Sprichwort be¬ 
weisen: Hast du etwas Tadelnswertes an dir, so sage es lieber selbst zuerst (damit 
es dir andre später nicht vorwerfen) ? Er antwortete: Aus Gn 24,34: «Elifezer sprach: 
Der Sklave Abrahams bin ich.* 

2. Span gegenüber dem Balken als Bild der Geringfügigkeit. 

Hör 3 b : Wenn Rab Huna (f 297) nach der Gerichtsstätte ging, ließ er zehn Ge¬ 
lehrte (Mischnakundige) des Lehrhauses vor sich kommen, damit (bei einem etwaigen 
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falschen Urteilsspruch so viel Schuld) auf ihn käme wie ein Span aus einem Balken 
»a*r. Wenn man vor Rab Asdhi (f 4*27) eine Frage betreffs eines schadhaften 
Tieres, brachte, ließ er zehn Schlächter aus Matha M e chasja kommen, die er vor 

sich sitzen ließ; er sagte, damit auf mich komme ein Span von einem Balken. 

7,6$h GebtdasHeiligenicht denHunden,jtiij(f<öra tdäyiovxoigxvaiv. 

1. Im wörtlichen Sinn. 

B e kh 15* Bar zu Dt 12,15: „Du darfst schlachten", aber nicht die Schur ist dein; 
„das Fleisch", aber nicht das Fett; „darfst du essen", aber nicht deinen Hunden ge¬ 
hört es. Von hier aus hat man gesagt (s. T e mura6,5): Man löst Heiliges nicht aus, 
um es die Hunde fressen zu lassen. Vgl. T®m 130 b (in andren Ausgaben 30 b ): Alles 
Heilige, was schadhaft ncio geworden ist, löst man nicht aus; denn man löst Heiliges 
nicht aus, um es die Hunde fressen zu lassen. — Dieser Grundsatz als BarT e m 117*; 
in Frageform Sch e bu ll b . Nach P e s29* war der Grundsatz Übrigens streitig. 

2. Zu dem bildlichen Sinn des Ausspruches Jesu vgl.: 

Chag 13*: R. Ammi (um 300) hat gesagt: Man überliefert die Worte der Tora nicht 

einem Goi; s. Fs 147,20: „Nicht tat er also irgend einem (andren) Goi (Volk), u. Rechte — 
die wissen sie nicht." || MidrHL2,7 (99*): R. Chelbo (um 300) sagte: Eine viermalige 
Beschwörung gibt es hier (nämlich HL 2,7; 3,5; 5,8; 8,4). Er (Gott) hat Israel be¬ 
schworen, daß sie sich nicht empören sollten gegen die Weltreiche, daß sie das Ende 
(d. h. die Ankunft des Messias) nicht drängen (durch Drängen beschleunigen) sollten, 
daß sie ihre Geheimnisse den Völkern der Welt nicht offenbaren sollten, u. daß sie 
nicht als Mauer (d. h. als kompakte Masse) aus dem Exil (nach Palästina) hinauf¬ 
ziehen sollten. — K®th 111* zählt R. Levi (um 300) 6 Beschwörungen im HL; darunter 
als dritte, daß die Israeliten das Geheimnis nicht den Völkern der Welt kundtun sollten. 
Raschi erklärt *no Geheimnis « = Kalenderberechnung, ß — Gründe der Tora. || TanchB 
«•vn §6 (44 b ): R. J e huda der Levit b. Schalom (um 370) hat gesagt: Mose wollte, daß 
auch die Mischna (hier = mündliche, traditionelle Lehre) schriftlich gegeben würde. 
Da aber Gott voraussah, daß dereinst die Völker der Welt (hier = christliche Welt) 
die Tora übersetzen u. auf griechisch lesen u. sagen würdeu: Wir sind (das rechte) 
Israel, sprach er zu Mose: „Schriebe ich dir die ganze Fülle meiner Lehre auf, so 
würden sie (die Israeliten) in diesem Fall wie der Fremdling geachtet" Hos 8,12 (so 
der Midr). Und das alles warum? Weil die mündliche Lehre das Geheimnis Gottes 
ist, u. sein Geheimnis überliefert Gott nur den Frommen, s.: „Das Geheimnis Gottes 
für die, welche ihn fürchten" Ps25,14. — Dasselbe Tanch x-i'i 22b; in erweiterter 
Fassung Tanch a»n 120*»; P c siqR 5 (14 b ); vgl. ExR47(101 d ). 

3. Über „Hunde" a. bei Mt 15, 26. 

7,6 33: Die Perlen, xovg /nagyagirag. 

Als Perle oder n■’bn« wird im Rabbin. häufig ein treffender 

Gedanke, ein schöner Ausspruch u. dgl. bezeichnet. 

Chag3*: R. Jochanan b. B e roqa (um 110) u. R. Eifazar (ben) ascn (s. Einl. 126) gingen 
einmal, um (ihren Lehrer) R. J e hoschua? (um 90) in P e qifin zu begrüßen. Er sprach 
zu ihnen: Was gab es Neues heute im Lehrhaus? Sie antworteten: Wir sind deine 
Schüler u. haben von deinem Wasser (= Lehre) getrunken iwie könnten wir dir etwas 
Neues mitteilen)! Er sprach: Gleichwohl ist es für das Lehrhaus unmöglich ohne etwas 
Neues zu sein. Wessen (Vortrags-)Sabbat ist es gewesen? Der des R. Eifazar b. fAzaija. 
Womit beschäftigte sich heute der haggadische Vortrag? Sie antworteten: Mit dem Ab¬ 
schnitt: „Versammle das Volk, die Männer u. die Weiber u. die Kindlein* usw. Dt 81,12. 
Und was hat er darüber vorgetragen? Wenn die Männer kommen, um zu lernen, u. 
die Frauen, um zuzuhören, wozu kommen die Kindlein? Um Lohn zu verschaffen 
denen, die sie herbeibringen. — Da sprach er zu ihnen: Eine schöne Perle 
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Haie war in eurer Hand, u. ihr wolltet mich derselben verlustig gehn lassen! — Ebenso 
in AbothRN 18; in den übrigen Parallelen TSota 7,9ff. (307); -M e kh Ex 13,2 (23 a ) ; 
pChag 1,75 d , 34 fehlt das Wort von der »Perle*. || B e rakh 33 b : Rab Joseph lf 333) hat 
gesagt: ... Ich weiß nur von Rab if 247) u. von Sch°muöl (t 254), die uns eine Perle 
sr-:;*v3 in Babel angeordnet haben, nämlich das Gebet wwi »du hast uns kund¬ 
getan, Jahve unser Gott, die Rechte deiner Gerechtigkeit u. du hast uns gelehrt, daß 
wir die Satzungen deines Willens tun sollen“ usw. II Qid 39 b : Rab Joseph (1* 333) hat 
gesagt: Wenn Acher (d.i. Elischaf b. Abuja, um 120, der bekannte Apostat) Dt22,7 aas¬ 
gelegt hätte, wie sein Tochtersohn R. Jafaqob (II., um 170), 1 so hätte er nicht gesündigt. 
Was war es denn mit Acher? ... Einige sagen: Er sah, wie ein Schwein (wörtlich: »wie • 
ein gewisses andres Ding“, euphemistische Bezeichnung für »Schwein“) die Zunge des 
Dolmetschers Chu$pith* fortschleppte. Da sagte er: Der Mund, der Perlen hervor¬ 
gebracht, muß Staub lecken ? Er ging fort u. sündigte (fiel vom Judentum ab). Dasselbe 
Chull 142 a ; vgl. pChag -, 77 b , 53. n pMafasö, 52 a , 50: R. Jochanan sprach zu R. Chijja 
b. Abba (um 2«0): Babylonier, weil ich dir die Scherbe lüftete, fandest du die Perle. — 
Ähnlich J e b 92 B : Hätte ich dir nicht die Scherbe aufgehoben, ob du wohl die Perledarunter 
gefunden hättest? — Ebenso Mak21 b . ||J e b94 a : Folgendes hat R. Eifazar b. Mathja 
(um 120) vorgetragen: Ein von ihrem Manne geschiedenes Weib sollen sie (die Priester) 
nicht ehelichen Lv21,7, d. h. ein von »ihrem“ Manne, aber nicht ein von einem Manne 
geschiedenes Weib, der nicht »ihr“ Mann war. 3 Rab J huda (f 299) hat gesagt, Rab 
(f 247) habe gesagt: Es hätte R. Eifazar (b. Mathja) aus Lv21,7 eine Perle vortragen 
können, u. er hat daraus eine Scherbe vorgetragen. Welches ist die Perle? Was in 
der Bar gelehrt ist: Ein Weib, das' von ihrem Manne geschieden ist, d. h. auch wenn 
es nur von ihrem Manne geschieden ist (weil sie von ihrem Manne unter der Be¬ 
dingung entlassen wurde, sich nicht anderweitig zu verheiraten, vgl. Raschi), ist für 
die Priesterschaft untauglich (nach dem Tode ihres Mannes); das ist der Gernch eines 
Scheidebriefes, der für die Priesterschaft die Frau untauglich macht. (Geruch eines 
Scheidebriefes d. h. was einem Scheidebrief nur ähnlich ist.) |[ BB 123 a : Abba Chalipha, 
der Bibellehrer, fragte den R. Chijja b. Abba (um 280): In der Gesamtsumme findest 
du, daß 70 Seelen (mit Jakob nach Ägypten zogen, s. Gn 46,27), u. in der Einzelangabe 
findest du, daß es 69 waren. Er antwortete: Eine Zwillingsschwester wurde mit Dina 
geboren, wie es heißt: »Und mit Dina, seiner Tochter“ Gn46, 15 (rai deutet nach 
dem Midr an, daß außer Dina noch eine zweite Tochter geboren ward). — Aber daraus 
würde ja folgen, daß auch mit Benjamin eine Zwillingsschwester geboren worden ist; 
denn es heißt Gn 43,29: »Und mit (r«i, so der Midr) Benjamin sah er“! Da sprach 
jener: Eine schöne Perle hatte ich in meiner Hand u. du willst mich derselben ver¬ 
lustig gehen lassen! 

7,6 6: Vor die Säue, ifingoa&evraiv %oiQm\ 

1. Charakteristische Aussprüche über das Schwein. 

B°rakh43 b : Rab Zutra b. Tobijja (um 270) hat gesagt, Rab (f 247) bebe gesagt: 
Was heißt: »Alles hat er schön gemacht zu seiner Zeit“ Qoh 3,11? Das lehrt, daß 
Gott jedem sein Handwerk in seinen Augen schön gemacht hat. Rab Papa (f 376) bat 
gesagt: Das ist es, was die Leute zu sagen pflegen: Hänge einem gewissen Ding 
(euphemistisch für »Schwein*, vgl. oben Qid39 b ) Palmkohl (das ist das genießbare 
Kopfmark der Palme) um, es tut gleichwohl das Seine (wälzt sich im Unrat; das ist 
sein Handwerk). || Schab 155 b : Rab Papa (f 376) hat gesagt: Es gibt niemand, der 
firmer ist als der Hund, u. niemand, der reicher ist als das Schwein. (Dem Hund gibt 
niemand Speise u. das Schwein wird überreich gemästet.) — Vgl. Midr Esth 3,1 (94 a ): 

1 Diese Auslegung s. unter Mt 6,27 S. 437 y nach Qid 39 b . 

* Nach pChag 2,77 b , 60 sah er die Zunge des Dolmetschers R. J e huda im Munde 
eines Hundes. 

* Diese Auslegung in J e b 10,3. 
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Gleich einem Menschen, der ein Füllen, einen Esel u. ein Schwein hatte; dem Schwein 
gab er (Futter) ohne Maß, dem Esel u. dem Füllen nach bestimmtem Maß. Da sprach 
das Füllen zum Esel: Wie dieser Tor doch handelt! Uns, die wir die Arbeit unsres 
Besitzers verrichten, gibt er nach Maß u. dem Schwein, das nichts tut, gibt er ohne 
Maß! Der Esel erwiderte: Die Zeit wird kommen, da wirst du seinen (des Schweines) 
Fall sehen; denn man füttert es reichlich nicht zu seiner Ehre, sondern zu seinem 
Unglück. Als nun das Fest der Kalendä (ausgangs Dezember) kam, da nahm man 
sofort das Schwein u. schlachtete es. Da fing man an, dem Eselsfüllen Gerste vor¬ 
zulegen; es biß hinein, fraß aber nicht. Seine Mutter sprach zu ihm: Meine Tochter, 
nicht das Essen bringt Verderben, sondern der Müßiggang. || Qid 49 b : Zehn Maß Aus¬ 
satz sind in die Welt gekommen; neun Maß erhielten die Schweine u. ein Maß die 
ganze übrige Welt. || Weitere Stellen s. bei Mt 8, 30 Anm. d. 

2. „Schwein“ als Bezeichnung Roms, bezw. der nichtisrae¬ 
litischen Welt. 

LvR 13 (114 c ): (R. Sch®muöl b. Nachman, um 260, hat gesagt:) Mose hat die Welt¬ 
reiche in ihrer Wirksamkeit geschaut (nämlich in der allegorisch auszulegenden Stelle 
Lv 11,4—7): „Das Kamel“, damit ist Babel gemeint, s.: „Tochter Babel..., wohl dem, 
der dir dein Tun vergilt, das du uns getan hast“ Ps 137,8 (n^mo thiw ein Hinweis 
auf -9) = Kamel). Der „Klippdachs“, damit ist Medien gemeint. Die Rabbinen u. 
R. J e huda b. Simon (um 320). Die Rabbinen sagten: Wie an einem Klippdachs sich 
Zeichen der Unreinheit finden u. Zeichen der Reinheit, so hatte das Reich Medien einen 
Gerechten u. einen Frevler hervorgebracht. (Gemeint sind etwa Mardokhai u. Haman 
oder auch Darius u. Haman.) R. J e huda b. Simon hat gesagt: Darius der Zweite war 
der Sohn der Esther, er war rein von seiner Mutter her u. unrein von seinem Vater 
her. Der „Hase“, damit ist Griechenland gemeint; die Mutter des Ptolemäus hieß 
„Hase“ (gemeint ist der Vater des Ptolemäus I. [323—284], Aayoie [= Hase] aus 
Eordäa). Das „Schweb“, damit ist Edom (= Rom) gemeint. Mose hat die drei ersten 
(Tiere oder Reiche) in Einen Abschnitt gesetzt u. das letzte in einen besonderen Ab¬ 
schnitt. Weshalb? R. Jochanan (t 279) u. R. Schimfon (b. Laqisch, um 250). R. Jochanan 
sagte: Weil es jene drei aufwiegt; R. Sch. b. L. sagte: Es übertrifft sie. R. Jochanan 
erwiderte: Es heißt: Du Menschenkbd, weissage u. schlage Hand auf Hand (d. h. Roms 
Hand gleicht der Hand der drei ersten Weltreiche) Ez21,19. Was macht nun Resch 
Laqisch mit dieser Schriftstelle (wie findet er sich mit ihr ab)? Er sagte: Es heißt 
das.: Verdoppelt wird das Schwert (Roms Schwert doppelt so wuchtig, wie das der 
drei ersten Weltreiche). — R. Pin e chas (um 360) u. R. Chilqijja (um 320) haben im 
Namen des R. Simon (um 280) gesagt: Von allen Propheten haben nur zwei, nämlich 
Asaph u. Mose, das Schwein (= Rom) näher gekennzeichnet. Asaph hat gesagt: „Es 
frißt ihn (den Webstock Gottes = Israel) das Schwein aus dem Walde ab* Ps 80,14. 
Mose hat gesagt: „Das Schwein; denn es hat gespaltenen Huf“ Lv 11,*7. Warum wird 
es (Rom) mit dem Schwein verglichen? Um dir zu sagen: Wie das Schweb, wenn 
es sich hinstreckt, seine Klauen ausstreckt u. sagt: Seht, daß ich rein bin! so erhebt 
sich stolz das Reich Edoms (Roms) u. übt Gewalttat u. raubt u. stellt sich dabei, als 
ob es den Ricbterstuhl aufstellte (ein gerechtes Gericht halte). Ein Machthaber ließ 
einmal die Diebe u. Ehebrecher u. Zauberer töten, dabei neigte er sich u. sagte (heim¬ 
lich) zu seinen Ratsherren (Senatoren): Diese drei Dinge habe ich in Einer Nacht ge¬ 
tan! . . . Das „Schweb“ (Lv 11,7) ist Edom (Rom): „es käut nicht wieder“ (das.), 
denn es preist Gott nicht; u. nicht genug, daß es nicht preist, es schmäht u. lästert 
«• spricht: „Wen gibt es für mich im Himmel!“ Ps 73,25.. .. Das „Schwein* ist 
Edom (Rom): „es käut nicht wieder“, denn es wird kein andres Weltreich mehr nach 
sich haben. Und warum wird es Schwein "in genannt? Weil es die Herrscherkrone 
an ihren (eigentlichen) Herrn (= Gott) zurückgeben wird Wortspiel zu •''in), 

S-: „Heraufziehen werden Befreier auf den Zionsberg, zu richten das Gebirge Esaus 
(== Roms), u. es wird die Königsherrschaft Jahve zufallen“ Obadja21. — Parallel- 
Strack o. Billerbeck, NT I. 29 
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stellen: der Ausspruch des R. Simon noch GnR65(40 d ); MidrPs80 §6(182 a ). Das 
Schlußwort von der Rackgabe der Herrschaft an Gott hat nach MidrQoh 1,9 (9 b ) den 
R. Mehr, um 150, als Autor. R. Meir würde hiernach, soweit wir sehen können, die 
früheste Autorität sein, die ausdrücklich im Schwein ein Symbol Roms gesehen hat. 
Die Veranlassung dazu hat wohl der Eber in den römischen Feldzeichen gegeben. || 
GnR 63 (39 d ): „Sie nannten seinen Namen Esau“ Gn 25,25. Eitles ist es (sprach Gott), 
was ich in meiner Welt geschaffen habe (isj? Esaw als Notarikon gedeutet = ki» 

R. Ji$chaq (um 300) hat gesagt: (Gott sprach:) Ihr (Eltern) habt euer Schwein (Esau, 
Edom, Rom) mit einem Namen benannt; auch ich werde meinen erstgebornen Sohn 
mit einem Namen benennen, s. Ex 4,22: Mein erstgeborner Sohn ist Israel. || Als all- 
gemeine Bezeichnung der heidnischen Welt findet sich „Schwein“ in folgenden Stellen. 
GnR44(28 b ): (Gn 15,19f. wird das Land Israel mit 10 Völkern dem Samen Abraha m* 
zugesichert; Gn 16,1 folgt die Bemerkung von Saras Kinderlosigkeit.) Dazu hatR. Jifchaq 
(um 300) gesagt: Die Sau (das heidnische Kanaan) weidet mit zehn Jungen u. das Lamm 
(= Sara) auch nicht mit Einem! || Midr Esth 1,15 (90bi: „Was nach dem Gesetz zu tun 
sei“ Esth 1,15. R. Jifchaq (um 300) hat gesagt: Mit der Sau (dem eignen heidnischen 
Volk) solle man nach dem Gesetz verfahren, mit der heiligen Nation (Israel) aber 
nicht nach dem Gesetz, sondern mit Grausamkeit. || AbothRN 34: Es heißt: „Es frißt 
ihn (den Weinstock = Israel) das Schwein aus dem Walde (-uro) ab“ Ps 80,14, während 
das K e thib lautet: „Es frißt ihn das Schwein aus dem Strom (-'s-o) 1 ab.“ Das Schwein 
aus dem Walde frißt ihn, wenn Israel nicht den Willen Gottes tut. Die Völker der 
Welt gleichen dem Schwein aus dem Walde: wie dieses Menschen tötet, Vieh be¬ 
schädigt u. Menschenkinder verwundet, so töten, schlagen u. schädigen die Völker der 
Welt die Israeliten, sooft sie nicht den Willen Gottes tun. Sooft die Israeliten aber den 
Willen Gottes tun, können die Völker der Welt ihnen nichts anhaben, dem Schweine des 
Stromes gleich. Wie das Schwein des Stromes keinen Menschen tötet u. den Geschöpfen 
nicht schadet, ebenso kann.keine Nation u. Zunge die Israeliten töten, schädigen u. 
schlagen, solange sie Gottes Willen tun; deshalb heißt es „das Schwein aus dem Strom“. — 
Midr HL 3,4 (104 a ) nennt R. Jochanan, f 279, als Autor dieser Ausführung. 

3. Zur Sentenz, die Perlen nicht vor die Säue zu werfen, vgl. den 
Satz, daß man heilige Dinge nicht an einen Ort der Unreinheit mit- 
nehmen darf, s. Schab 127 a oben S. 442. — Ferner Midr HL 1, 2 (83 b ): 
R. SchimJon b. Jochai hat gelehrt: „Dies sind die Rechtssatzungen, die 
du ihnen vorlegen sollst“ c'ian Ex 21,1: wie ein Schatz (soll 

o*>cn deuten) nicht jedermann offenbart wird, so verhält es sich auch 
mit den Worten der Tora — sie sind als Schatz nur den •p-nwa, den 
Geeigneten, Tüchtigen, Frommen zu offenbaren (so'zu ergänzen nach 
der Parallelstelle piAZ 2,41 d , 8). — Zum Ausdruck s. Sanh 90 b : Rah 
J e huda (f 299) sagte: Wer Hebe einem unwissenden Priester gibt, ist 
wie einer, der sie einem Löwen vorwirft ■’-x ■'asb n:ma 

7,7 91: Bittet, u. es wird euch gegeben werden. 

1. dot>r t aeTca. Zur passiven Konstruktion s. oben S. 443. 

2. Gebetserhörung. Ein Vorzug Israels vor den Heidenvölkern be¬ 
steht darin, daß es beten darf zu dem Gott, der Gebete hört u. erhört, 8 
dem ein Mensch mit seinen Anliegen nie zu oft kommt,b vor dem alle 
Beter gleich sind.c Gott selbst trägt Verlangen nach dem Gebet der 

1 In -?-o ist das ? (mittelster Buchstabe des Psalters) als suspensum geschrieben ; 
statt des ? las man deshalb « u. erhielt so -jr = Nil, Fluß. 
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Gerechten :<* täglich kommen die Engel u. vereinigen Israels Gebete zu 
einer Krone, die sie auf Gottes Haupt legen, e Darum soll ein Mensch 
auch noch in der hoffnungslosesten Lage beteq;f denn das Gebet kann 
selbst einen Gottes^eschluß zerreißen.? Besser aber ist es, daß man 
der Not mit dem Gebet zuvorkommt.h Nur eitle Gebete sind nichtig.! 
Wenn trotzdem viele Gebete ohne Erhörung bleiben, so hat das seinen 
Grund in der Unkenntnis des heiligen Jahvenamens, k Die Gewißheit, 
daß Gott Gebete gern erhört, schließt nicht aus, daß der Betende der 
Gebetserhörung mit gewissen Mitteln nachzuhelfen versucht; denn 
das Gebet gehört zu den Dingen, die auf seiten des Menschen Kraft¬ 
anstrengung erfordern. 1 Man bete deshalb vollkommene Gebete;«» man 
bete demütigen Sinnes ;n man lege beim Gebet seine Seele auf seine 
Hand;« man öffne nicht im Gebet dem Satan den Mund;P denn das 
Gebet bringt vor Gott Sünde in Erinnerung, q — Ferner gilt auch Gott 
gegenüber der Satz, daß die Unverschämtheit 1 eine Königin ohne 
Krone ist.»* Deshalb bete man viel u. langeman wiederhole sein An¬ 
liegen immer aufs neue,* u. hilft das nicht, so faste man.« — Das 
Gebet hat weiter seine Zeiten ;v die Tore des Gebetes sind nicht immer 
geöffnet, w Man wähle zum Beten die Zeit des Wohlgefallens, das ist 
die Stunde, in der die Gemeinde betet, x — Endlich gibt es auch Merk¬ 
male äußerlicher Art, an denen die Erhörung des Gebetes erkannt 
wird: wenn die Gebetsandacht durch das Gebet selbst erhöht wird,y 
wenn die Gebetsworte dem Munde fließend entströmen^ wenn die 
Lippen des Beters von selbst in Bewegung geraten, aa so darf man 
der Erhörung gewiß sein. Auch das Niesen während des Betens ist 
ein gutes Vorzeichen, bb Dagegen sind schlimme Anzeichen Irrungen 
im Gebet u. während des Betens auftretende Blähungen, cc — Mehrfach 
wird betont, daß ein Mensch, der trotz seiner äußeren Notlage an der 
Beschäftigung mit der Tora festhält, unbedingt auf Erhörung seiner 
Gebete rechnen dürfe. 

a. pB°rakh 9, 13 a . 15: R. Pin e chas (am 360) hat im Namen des R. J e huda b. Simon 
(um 320) gesagt: Der Götze erscheint nahe n. ist doch nur fern; vgl.: „Sie beben ihn 
(den Götzen) auf die Schulter, schleppen ihn fort u. setzen ihn an seiner Stelle nieder“ 
Jes 46,7. Schließlich ist seine Gottheit bei ihm im Hause, u. der Götzendiener kann 
schreien, bis er stirbt; aber der Götze „hört ihn nicht, u. aus seiner Not wird er ihn 
nicht befreien“ (das.). Dagegen scheint Gott fern zu sein u. nicht nahe. Denn R. Levi 
(um 300) hat gesagt: Von der Erde bis zum Firmament ist ein Weg von 500 Jahren 
n. von einem F. bis zum andren (deren es im ganzen sieben gibt) wiederum ein Weg 
von 500 Jahren, n. die Dicke jedes F. beträgt gleichfalls einen Weg von 500 Jahren ..., 
siehe, wie hoch Gott von seiner Welt entfernt ist! Und der Mensch tritt in eine Syna¬ 
goge u. stellt sich hinter eine Säule u. betet leise, u. Gott hört sein Gebet, vgl.: 
»Hanna aber redete in ihrem Herzen, nur ihre Lippen bewegten sich, aber ihre Stimme 
hörte man nicht“ 1 Sm 1,13 — u. doch hat Gott ihr Gebet gehört; u. so ist es bei 
allen seinen Geschöpfen, s.: „Gebet eines Gebeugten, wenn er betrübt ist u. sein (leises) 
Gebet vor Gott ansschüttet* Ps 102,1, gleich einem Menschen, der einem andren etwas 

1 Vgl. Lk 11,8: dia ye rrv dvaidiav avroi- . . . tfwoEt atrw. . . . 
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ins Ohr sagt, u. er hört es. Gibt es einen Gott, der näher ist als dieser? Er ist seinen 
Geschöpfen so nahe, wie der Mund dem Ohr. — Parallelstellen Midr Ps 4 §3 (22 '); 
DtR 2 (197 d ). || pB-rakh 9, 13 b, 22: R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: Einmal war ein 
heidnisches Schiff, auf dem sich ein jödischer Knabe befand, hinausgefahren auf das 
große Meer. Es erhob sich ein großer Sturm gegen sie auf dem Meere. Jeder von 
ihnen stand u. nahm seinen Götzen in die Hand u. schrie zu diesem; aber es nützte 
nichts. Als sie sahen, daß es nichts nützte, sprachen sie zu jenem Knaben: Mein Sohn, 
steh auf u. rufe deinen Gott an; denn wir haben gehört, daß er euch erhört Kino 
9=pk nsis, wenn ihr zu ihm schreit, u. er ist mächtig. Sofort erhob sich der Knabe 
u. schrie von ganzem Herzen, u. Gott nahm sein Gebet an irb-Er n"an bapi, u. 
das Meer schwieg. Als man ans Land ging, ging jeder, um seine Bedürfnisse ein¬ 
zukaufen. Da sagte man zu jenem Knaben: Willst du dir nicht etwas kaufen? Er 
antwortete: Was wollt ihr von diesem unglücklichen Fremdling? Sie sprachen: Du 
ein unglücklicher Fremdling? Wir sind unglückliche Fremdlinge: wir sind hier u. 
unser Gott ist in Babel, wir sind hier u. unser Gott ist in Rom, wir sind hier u. unser 
Gott ist bei uns, aber sie nützen uns nichts. Aber wohin du auch gehn magst, dein 
Gott ist bei dir, 8.: «Welches ist eine große Nation, die einen ihr so nahen Gott be¬ 
säße, wie Jahve unser Gott, sooft wir zu ihm rufen?“ Dt 4,7. — In andrer Einkleidung 
DtR 2 (198 a ). || DtR 2 (197 d ): «Der du Gebet erhörst, zu dir kommt alles Fleisch“ 
Ps 65, 3. David sprach vor Gott: Herr der Welt, wenn die Völker der Welt zu dir 
kommen, um vor dir zu beten, so erhöre sie nicht ipik nsyr ba; denn sie kommen 
nicht mit ganzem Herzen zu dir; sondern sie gehen zu ihrem Götzen, der sie nicht 
erhört, u. wenn sie dann sehen, daß ihre Not bleibt, dann kommen sie zu dir; da er¬ 
höre auch du sie nicht, wie es heißt: «Sie schreien, aber da ist kein Helfer, zu Jahve, 
u. er antwortet ihnen nicht“ Ps 18,42. Was heißt: «sie schreien“? Sie schreien zu 
ihrem Götzen, u. wenn sie dann zu dir kommen, da heißt es: «zu Jahve, u. er ant¬ 
wortet ihnen nicht“. Aber wenn die Israeliten zu dir rufen, dann erhöre sofort unser 
Gebet urb-tD rnv i;?, s.: «Wenn ich rufe, dann erhöre mich, mein gerechter Gott“ 
P84,2. Gott sprach zu David: Was sagst du: «Wenn ich rufe, dann erhöre mich“? 
Bei deinem Leben, ehe ihr ruft, will ich euch antworten, s. Jes 65,24. II DtR2(198 a ): 
Mose sprach vor Gott: Herr der Welt, wenn du deine Kinder in Not siehst u. es ist 
keiner da, der für sie um Erbarmen fleht, erhöre sie sofort ipik njv ■»*«. Gott ant¬ 
wortete: Mose, bei deinem Leben, sooft sie zu mir rufen werden, will ich sie erhören 
dpik njj>K '3K, 8. Dt4,7. || DtR 2 (198 a ): Die Rabbinen haben gesagt: Manches Gebet 
wird in 40 Tagen erhört r-:sj. Von wem lernst du das? Von Mose, s. Dt 9,18f. Manches 
Gebet wird nach 20 Tagen erhört. Von wem lernst du das? Von Daniel, s. Dn 10,3 
verglichen mit Vers 12 (dieser Vers dürfte gemeint sein). Manches Gebet wird in 
3 Tagen erhört, 8. Jona 2, lff. Manches Gebet wird nach 1 Tage erhört, s. lKg 18,36 ff. 
Manches Gebet wird zur selben Stunde erhört, s.: «Ich richte mein Gebet zu dir, Jahve, 
zur Zeit des Wohlgefallens“ Ps 69,14. Und manches Gebet wird erhört, noch ehe es 
vom Munde gebetet ist, s. Jes 65,24. || pB e rakh 9,13», 54: R. Judan (um 350) hat in 
seinem eignen Namen gesagt: Wenn der Mensch einen Schutzherrn (Patron) hat u. 
für ihn eine Zeit der Not anbricht, so darf er zu diesem nicht plötzlich eintreten, 
sondern er hat sich zuerst an die Haustür seines Schutzherrn zu stellen; dann ruft 
er dessen Sklaven oder einen der Hausgenossen an; dieser meldet dann (dem Schutz¬ 
herrn): Der u. der steht an der Tür deines Gehöftes! Vielleicht läßt er ihn eintreten, 
vielleicht läßt er ihn stehn. Gott aber nicht also: Wenn über einen Menschen Not 
hereinbricht, ruft er nicht Mikhaöl oder Gabriöl an, sondern mich soll er anrufen, u* 
ich erhöre ihn sofort (spricht Gott), s.: «Wer immer den Namen Jahves anruft, wird 
entrinnen“ Joel 3,5. — Dasselbe Midr Ps 4 § 3 (21 »). 1| M u kh Ex 15,11 (49b): Fleisch u. 
Blut vermag nicht zwei Menschenkinder (zugleich) zu hören, wenn sie rufen; aber Gott 
hört ihr Geschrei, selbst wenn alle, die in die Welt kommen, vor ihm (zugleich) schreien, 
s.: «Der du Gebet erhörst, zu dir kommt alles Fleisch“ Ps65 f 3. (Der Beweis wird i® 
Sing. «Gebet“ gefunden: ob alle Welt betet, Gott hört alle Gebete als Ein Gebet, also 
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auf Einmal.) Parallelstellen: P e siqR 21 (100 b ), hier R. Levi, um 800, Autor; Midr Ps 65 
§2 (156 b ); ExR21 (83, c ). — Beispiele von Gebetserhörungen s. auch bei Mt 8,26. 

b. pB®rakh 0,13 b , 7: R. Pin e chas (um 360) hat im Namen des R. Z e fira (um 300) 
gesagt: Wenn ein Mensch einen Schutzherrn hat u. diesen allzusehr bemüht, so sagt 
dieser: Da habe ich einen getroffen, der mich recht belästigt! Aber Gott nicht also: 
sooft du ihn auch belästigst, er nimmt dich an, s. Ps 55,23: Wirf deine Last auf Jahve, 
er wird dich aufrechthalten. — Dasselbe Midr Ps 4-§3 (21 b ). || Midr Pq4 §3 (21 b ): 
R. Z e fira hat gesagt: Sooft ein Mensch einen Freund, den er hat, um die Befriedigung 
seiner Bedürfnisse u. Anliegen bittet, pflegt dieser ihn zu hassen u. fernzuhalten. Gott 
aber nicht also: sooft ein Mensch ihn um seine Bedürfnisse u. seine Anliegen bittet, 
um so lieber hat er ihn, s.: „Rufe mich an, so will ich dich erhören n. dir ansagen 
große u. unerfindliche Dinge, die du nicht weißt“ Jer 33,3. R. Z e fira hat gesagt: Wenn 
ein Mensch einen Hausfreund hat, so läßt er ihn das erstemal auf einem Polster sitzen; 
wenn er das zweitemal zu ihm kommt, .läßt er ihn auf einem Stuhl sitzen, das dritte* 
mal auf einem Schemel (Holzbank) u. das viertemal sagt er von ihm: Wie drängtu. 
belästigt mich dieser! Aber Gott nicht also: sooft sich ein Israelit herzudrängt u. an 
die Stätte seines Gebetes kommt, so oft ist Freude vor ihm (Gott); deshalb heißt es 
Dt 4,7: (s. oben S. 452). 

C. ExR21 (83 c ): R. J e huda b. Schalom (um 370) hat im Namen des R. Eifazar 
(um 270) gesagt: Wenn ein Armer zu einem Menschen kommt, um ihm ein (Bitt-) 
Wort vorzutragen, so hört dieser nicht auf ihn. Wenn aber ein Reicher zu ihm kommt, 
so hört er ihn sofort u. nimmt ihn an. Aber Gott nicht also; vielmehr sind alle vor 
ihm gleich, Frauen u. Sklaven, Arme u. Reiche. Erkenne dies an folgendem: von Mose, 
dem Meister aller Propheten, steht geschrieben, was vom Armen geschrieben ist. Von 
Mose: „Gebet Moses, des Mannes Gottes“ Ps 90,1, u. vom Armen: „Gebet des Armen, 
wenn er betrübt ist“ Ps 102,1. Das eine heißt „Gebet“ u. das andre heißt „Gebet“, 
um dich wissen zu lassen, daß alle im Gebet gleich vor Gott sind. 

d. GnR45 (28 c ): Warum sind die Stammmütter (Israels) unfruchtbar gewesen? 
R. Levi (um 300) hat im Namen des R. Schela aus K«phar T®marta (Datteldorf; um 280) 
u. R. Chelbo (um 300) im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Weil Gott nach ihren 
Gebeten u. nach ihren Worten Verlangen gehabt hat. — Dasselbe Midr HL 2,14(102*). — 
Ebenso sagt R. Jifchaq (um 300) J e b 64*: Warum sind unsre Väter unfruchtbar ge¬ 
wesen? Weil Gott nach den Gebeten der Gerechten Verlangen trägt. — Als all¬ 
gemeine von den Gebeten aller Gerechten geltende Wahrheit spricht dies R. Asi (um 
300) Chullin 60 b aus. 

e. ExR 21 (83 c ): Was heißt: „Der du Gebet erhörst, zu dir kommt alles Fleisch* 
Ps 65, 3? R. Pin e chas (um 360) hat im Namen des R. Metr (um 150) u. R Jirm e ja 
(um 320) im Namen des R. Chijja b. Abba (um 280) gesagt: Wenn die Israeliten beten, 
so findest du nicht, daß sie alle auf Einmal beten, sondern jede Synagoge betet für 
sich allein, die eine zuerst u. hinterher eine andre. Nachdem aber alle Synagogen alle 
Gebete beendigt haben, nimmt der Engel, der über die Gebete gesetzt ist, alle Gebete, 
die in allen Synagogen gebetet sind, u. macht daraus Kronen u. setzt sie auf das Haupt 
Gottes, s.: „Dein Schmuck -j">? kommt von allem Fleisch“ Ps 65, 3 (so der Midr); 
V'w (»zu dir“) bedeutet nichts anderes als „Krone“, s. Jes 49,18: „Du wirst sie alle 
wie ein Diadem "ws anlegen“ (-pn? also von „Schmuck“); ferner-s.: „Israel, mit 
dem ich mich schmücke“ Jes 49,3 (so der Midr); denn Gott krönt sich mit den Ge¬ 
beten der Israeliten, s.: Eine prächtige Krone auf dein Haupt Ez 16,12. || Midr Ps 88 
§2 (190 b ): R. Pinechas (um 360) hat gesagt: Der Engel, der über das Gebet gesetzt 
ist, wartet, bis die letzte Synagoge Israels gebetet hat; dann nimmt er alle Gebete u. 
macht daraus eine Krone u. setzt sie auf Gottes Haupt, s. Spr 10,6: Die Lobsprüche 
für das Haupt des Gerechten (d. h. Gottes). — In Midr Ps 19 § 7 (84*) ist R. Abba 
(um 290) Autor u. Pin e chas Tradent. — Vgl. die Ausführung über die Tugenden u. 
guten Werke der Gerechten, die Engel täglich in Körbchen sammeln u. die dann Mikb 

in einer Schale vor Gott bringt, griech. Baruchapokalypse 11—16. 
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/. B^akh 10 a : Rab Hamnuna (um 290) hat gesagt: . . . (Hiskia sprach zu Jesaja:) 
So habe ich es aus meinem Vaterhaus überkommen: Auch wenn ein scharfes Schwert 
auf dem Halse eines Menschen liegt, soll er sich nicht enthalten, um Erbarmen zu 
flehen. So haben R. Jochanan (f 279) u. R. Eifazar (um 270) gesagt, vgl. Hi 13, 15 ; 
Siehe, ob er mich töten will, ich hoffe auf ihn (so nach dem Q e r 6 •>V). R. Ch ana n 
(um 300) hat gesagt: Selbst wenn der Traumdeuter zu einem Menschen sagte: „Morgen 
wirst du sterben*; soll er sich nicht enthalten, um Erbarmen zu flehen, s. Qoh 5,6: 
Bei vielen Träumen gibt’s auch Eitelkeiten u. bei vielen Worten. Vielmehr fürchte 
Gott. I| DtR 2 (197 c ): „Ich flehte zu jener Zeit zu Jahve, sagend* Dt 3,23. Was heißt: 
„sagend*? R. fAzarja (um 380) hat gesagt: „Sagend* den nachfolgenden Generationen, 
daß sie in der Stunde der Not beten sollen; denn siehe, obgleich dem Mose gesagt war: 
„Du wirst diesen Jordan nicht überschreiten* Dt 3, 27, fing er doch an zu flehen. 

g. pTafan 2,65 b , 3: R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Drei Dinge heben einen 
harten (göttlichen) Beschluß auf, nämlich das Gebet, das Almosen u. die Buße, u. alle 
drei sind in Einem Schriftvers enthalten, s. 2 Chr 7, 13: „Wenn sich dann mein Volk 
beugt, über welchem mein Name genannt ist, u. wenn sie beten*, das bezieht sich auf 
das Gebet; „u. mein Angesicht suchen*, das bezieht sich auf das Almosen, vgl.: „Ich 
werde durch Almosen dein Angesicht schauen“ Ps 17, 15 (so der Midr); „u. von ihren 
bösen Wegen umkehren*, das bezieht sich auf die Buße. Wenn sie also tun, was steht 
dann dort geschrieben? „So will ich vom Himmel her hören u. ihre Sünde verzeihen 
u. ihr Land heilen.* — Parallelstellen: GnR 44 (27 c ); TanchB nj § 13 (19 a ); Midr Qoh 
5, 6 (25b); 7,14 (36 a ); anonym pSanh 10, 28°, 6. || Sukka 14 a : R. Eifazar (um 270) hat 
gesagt: Warum wird das Gebet der Gerechten mit einer Gabel ■'ry verglichen? (Die 
Frage zieht eine Verbindungslinie zwischen ■'ns beten u. ins Getreidegabel.) Um dir 
zu sagen: Wie eine Gabel das Getreide auf der Tenne wendet von einer Stelle zur 
andren, so wendet auch das Gebet der Gerechten die Gedanken Gottes von der Strenge 
zum Erbarmen. — In J e b 64 a R. Jüjchaq (um 300) Autor, in NuR 10 (159 a ) R. Schimfon 
b. Laqisch (um 250). || GnR 63 (39 l ): „Isaak flehte -rs;; zu Jahve* Gn 25, 21. Resch 
Laqisch (um 250) hat gesagt: Weil er den Beschluß (Gottes) umwendete; deshalb 
nennt man auch die Gabel (aram.) tc?ry, weil sie den Getreidehaufen umwendet. || 
RH 16*»: R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: Vier Dinge zerreißen den (göttl.) Gerichts¬ 
beschluß über einen Menschen: Almosen, s. Spr 11, 4, der Gebetsschrei (lautes Gebet), 
8. Ps 107,28: „Da schrien sie zu Jahve in ihrer Not u. er führte sie heraus aus ihren 
Ängsten*; Änderung des Namens, s. Gn 17,15 u. 16, u. Änderung des Verhaltens, s. 
Jona 3, 10. — Ein andrer Ausspruch des R. Jiijchaq lautet RH 16 a : Gut für den 
Menschen ist der Gebetsschrei sowohl vor, als auch nach dem göttl. Gerichtsbeschluß. 

h. Sanh 44*>: R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Immer lasse der Mensch sein Gebet 
der Not voraufgehn; denn wenn nicht Abraham sein Gebet zwischen Beth-El u. fAi der 
Not hätte lassen voraufgehn, so wäre von den Feinden Israels (Euphemismus für „gott¬ 
lose Israeliten*) kein Rest u. Entronnener übriggeblieben (vgl. Gn 12,8 u. Jos 7,12 ff.). 

i. B^akh 9, 3: Wenn jemand in bezug auf Geschehenes betet, so ist das ein eitles 
Gebet Wenn zB jemand, dessen Frau schwanger ist, spricht: Es sei Wille (vor Gott), 
daß meine Frau einen Knaben gebiert, so ist das ein eitles Gebet. Oder wenn einer 
unterwegs eine Stimme des Geschreies in der Stadt hört u. spricht: Es sei Wille, daß 
das nicht meine Familienglieder seien, so ist das ein eitles Gebet. 

k. P e siqR 22 (114b): Warum beten die Israeliten u. werden doch nicht erhört? 
R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) hat im Namen des R. Pin°chas b. Jair (um 200) ge* 
sagt: Weil sie nicht das Geheimnis des Schern ha-m^horasch (des nach seinen Buch¬ 
staben ausgesprochenen Jahvenamens) kennen. Und zwar gibt es dafür viele Schrift¬ 
stellen, s. Jes 52, 6: „Deshalb soll mein Volk meinen Namen kennenlernen* usw.; 
ferner Hob 2, 22 f.: „Und ich will dich mir verloben in Beständigkeit, u. du sollst 
Jahven erkennen! Und geschehn wird’s an jenem Tage, da will ich erhören*; ferner 
Ps91,14f. : „Ich will ihn erhöhen, denn er kennt meinen Namen usw.* Während die 
Israeliten in dieser Welt schwören u. trügen, werden sie dagegen in der Zukunft 
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schwören u. (den Schwur) halten, s. Jer 4, 2: Und schwören wirst du: „So wahr Jahve 
lebt* in Redlichkeit, rechtschaffen u. aufrichtig usw. — Midr Ps 91 §8 (200 b ) lautet 
der Schlußsatz: Aber in der Zukunft wird Gott sie seinen Namen wissen lassen, s. 
Jes 52,6; in jener Stunde werden sie beten u. erhört werden, s. Ps 91,15: Er ruft 
mich an, so will ich ihn erhören. 

l. B e rakh32 b Bar: Vier Dinge bedürfen.der Anstrengung: das Torastudium, die 
guten Werke, das Gebet u. das irdische Fortkommen. Torastudium u. gute Werke, s.: 
Nur sei stark u. fest gar sehr, sorgfältig nach all der Lehre zu handeln Jos 1,7; 
„stark*, beim Torastudium; „fest* bei guten Werken. Gebet, s.: „Harre auf Jahve, 
sei stark u. Kraft zeige dein Herz, harre auf Jahve* Ps 27,14. Irdisches Fortkommen, 
s.: „Sei stark u. laß uns Stärke beweisen för unser Volk* 2 Sm 10,12. || Sanh 44 b : 
Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Wer sich im Gebet anstrengt hier unten, dem 
entstehen keine Dränger (Widersacher) droben (d. h. sein Gebet wird nicht vereitelt). 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Immer bitte der Mensch um Erbarmen, daß alle (auch 
die Engel) seine Kraft stärken u. ihm keine Dränger droben erstehen. 

m. RH18 S : R. Melr (um 150) hat gesagt: Zwei legen sich auf das (Kranken-) 
Lager u. ihre Krankheit ist die gleiche; ebenso zwei werden zur Richtstätte geführt, 
um gerichtet zu werden, u. ihre Rechtssache ist die gleiche; der eine verläßt wieder 
sein Lager u. der andre nicht; der eine wird freigesprochen u. der andre nicht; der 
eine hat gebetet u. wird erhört, der andre hat gebetet u. wird nicht erhört. Warum 
wird der eine erhört u. der andre nicht? Der eine hat ein vollkommenes Gebet 
r~-Vs rtVrr gebetet, er wird erhört; der andre hat kein vollkommenes Gebet gebetet, 
er wird nicht erhört. (Vollk. Gebet nach Raschi ein mit Andacht verrichtetes.) 

n. Sanh 43 b : R. J e hoschua? b. Levi (um 250) hat gesagt: Solange das Heiligtum 
stand, brachte ein Mensch ein Brandopfer o. erhielt den Lohn des Brandopfers, oder 
ein Speisopfer u. erhielt den Lohn des Speisopfers. Aber wer demütigen Sinnes ist, 
dem rechnet es die Schrift so an, als ob er alle Opfer allzumal darbrächte, s.: „Die 
Brandopfer Gottes sind ein gebrochener Geist* Ps 51,19; u. nicht bloß dies, sondern 
auch sein Gebet wird nicht verachtet, s. (das.): „Ein gebrochenes u. zerschlagenes 
Herz wirst du, Gott, nicht verachten.* || B e kh 44 b : „Es wird weder bei dir ein Un¬ 
fruchtbarer oder eine Unfruchtbare sein, noch bei deinem Vieh* Dt 7,14. R. J e hoschuaf 
b- Levi bat gesagt: Es wird bei dir kein „Unfruchtbarer* (= Unwissender) unter den 
Schülern sein, n. keine „Unfruchtbare*, d. h. dein Gebet soll nicht unfruchtbar (er¬ 
folglos) sein vor Gott. Wann? Wenn du dich selbst dem „Vieh* gleichachtest (in 
Demut). || Sota 5 a : Chizqijja (um 240) hat gesagt: Das Gebet eines Menschen wird 
nicht erhört, es sei denn, daß er sein Herz wie Fleisch macht (weich n. demütig), 
8.: „Alles Fleisch wird kommen, um anzubeten* Jes 66, 23. — Dasselbe als Ausspruch 
der Gelehrten Midr Ps 65 § 2 (156 b ). 

O. Tafan 8“: R. Ammi (um 300) hat gesagt: Das Gebet eines Menschen wird nur 
dann erhört, wenn er seine Seele auf seine Hand legt, s.: Erheben wir unser Herz 
auf den Händen zu Gott im Himmel! KL 3,41. — Die Redensart: „seine Seele auf 
die Hand legen* hier = andächtig vor Gott stehen, also anders gewandt als Ri 12,3; 
1 Sm 19,5; 28,21; Ps 119,109; Hi 13, 14. 

p. B®rakh I9 a Bar:.. . Der Trauernde steht u. erkennt das (durch den Tod eines 
Anverwandten über ihn gekommene) Gericht als gerecht an u. spricht: Herr der Welt, 
ich habe viel vor dir gesündigt, u. nicht bin ich gestraft worden für eins unter tausend; 
«s sei Wille vor dir, Jahve unser Gott, daß du umzäunst unsre Risse u. die Risse 
deines ganzen Volkes, des Hauses Israel in Erbarmen! Abaje (f 338/39) hat gesagt: 
Ho soll man nicht sagen; denn R. Schimfon b. Laqisch (nm 250) hat gesagt, u. ebenso 
ist in einer Bar gelehrt worden im Namen des R. Jose (um 150): Niemals öffne der 
Mensch (im Gebet) seinen Mund für den Satan! Rab Joseph (f 333) hat gesagt: 
Welche Schriftstelle gibt es dafür? Es heißt: „Wie Sodom wären wir geworden, 
wären Gomorrha gleich* Jes 1, 9. Und was sagt ihnen dann wieder der Prophet? 
«Höret das Wort Jahves, ihr Regenten von Sodom.* (Indem Jesaja im 1. Satz Israel 
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in Parallele stellt mit Sodom, öffnet er Satan den Mond zur Anklage; deshalb ver¬ 
bessert sich der Prophet im 2. Satz u. redet von Sodoms Regenten, ohne Isr. zu er¬ 
wähnen. Ebenso bieten die Worte des Beters, daß er für 1000 Sünden kaum Einmal 
bestraft ist, dem Satan Veranlassung, auf volle Bestrafung zu dringen; darum hätten die 
Worte nicht gebetet werden sollen, weil sie Sünden in Erinnerung bringen; vgl. Anm g.) 
Parallelstellen zu dem Ausspruch des R. Schimfon b. L. B e rakh 60»; K®th 8 b . 

q. B®rakh 55»: R. Jipchaq (um 300) hat gesagt: Drei Dinge bringen die Ver¬ 
schuldungen des Menschen (vor Gott) in Erinnerung: eine (zum Einsturz) sich neigende 
Mauer (hinter die ein Mensch tritt), Zuversicht (ungeduldiges Warten) auf Gebets- 
erhörung u. die Überweisung einer Sache, die man wider einen andren hat, an Gott 
(zur Entscheidung u. Ahndung). — Diese 3 Dinge veranlassen Gott, des Betreffenden 
Schuldregister zu prüfen, ob er dessen würdig sei, daß Gott sich seiner besonders 
annehme; insofern bringen sie Sünden in Erinnerung. — Dasselbe RH 16 b . 

r. Sanh 105“: Rab Nachman (t 320) hat gesagt: Die Unverschämtheit Kb^n 
hilft auch Gott gegenüber. Zuerst heißt es: „Gott sprach zu Bilfam: Du Bollat nicht 
mit ihnen gehn“ Na 22,12, u. zuletzt das. Vers 20: „Auf, geh mit ihnen.“ Rab Sche- 
scheth (um 260) hat gesagt: Die Unverschämtheit ist eine Herrschaft ohne Krone 
tusn «!?□ srisV» sesin. || pTafan 2, 65 b , 32: „Sie sollen mit Gewalt zu Gott rufen* 
Jona 3, 8. Was heißt: „mit Gewalt“ ? R. Schimfon b. Chalaphta (um 190) hat gesagt: 
Der Unverschämte besiegt den Bösen (Schlimmen tura, so lies mit P r siqtba statt 

= den Frommen), um wieviel mehr den Allgütigen der'Welt! — Dasselbe P e siq 161*. 

5. Hierzu s. bei Mt 6,7, besonders Anm. I. 

t. B®rakh 32 b : R. Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt: Wenn ein Mensch sieht, 
daß er betet, ohne erhört zu werden, so bete er immer aufs neue, s.: „Harre auf 
Jahve, sei stark u. dein Herz beweise Kraft, ja harre auf Jahve* Ps 27,14. || Midr 
Pb 27 §7 (114 b ): R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: Wenn du gebetet hast u. 
noch einmal gebetet hast, dann sei versichert, daß dein Gebet erhört ist, u. er wird 
deine Bitte erfüllen. Weshalb? Siehe Ps 27, 14 (so scheint der Midr das wiederholte 
„harre auf Jahve“ zu deuten). — Ähnlich DtR 2 (198“), wo R. Chijja, der Ältere (um 
200), als Autor. 

U. pB°rakh 4,8“, 1: „Jahve wird dich erhören am Tage der Bedrängnis* Ps 20, 1. 
. . . Von hier aus hat man gesagt: Wer betet, ohne erhört zu werden, der soll fasten. — 
Tag der Bedrängnis = Tag des Fastens. Dasselbe pTafan 2, 65^ : , 4. 

V. pMak 2, 31 d , 61: R. Jose b. Chalaphta (um 150) hat gesagt: Es gibt Zeiten für 
das Gebet (in denen die Erhörung gewisser ist als sonst). David sprach vor Gott: 
Herr der Welt, wenn ich zu dir bete, dann sei die Zeit des Wohlgefallens, s.: Ich 
richte mein Gebet an dich, Jahve, zur Zeit des Wohlgefallens Ps 69, 14; vgl. Anm. x .— 
Parallelstellen: P e siq 157 b ; Midr Ps 69 § 2(161“); 65 § 4 (157“); Midr KL 3,43f. (72 b ). 

«V. Drei Meinungen stehen einander gegenüber: Die Tore des Gebetes sind gegen¬ 
wärtig geschlossen; sie sind zum Teil geschlossen u. zum Teil geöffnet; sie sind 
nicht geschlossen. || B e rakh 32 b : R. Elsazar (um 270) hat gesagt: Seit dem Tage, da 
das Heiligtum zerstört wurde, sind die Tore des Gebetes verschlossen, s.: „Ob ich 
auch schreie u. rufe, so verstopft er mein Gebet* KL 3, 8. — Daselbst: R. Eifazar hat 
gesagt: Seit dem Tage, da das Heiligtum zerstört wurde, bildet eine eiserne Maner 
die Scheidewand zwischen Isr. u. ihrem Vater im Himmel, s. Ez 4,3. || Midr KL 3,43 f. 
(72b) : R. Chelbo (um 300) fragte den R. Sch^muöl b. Nachman (um 260): Weil ich 
von dir gehört habe, daß du ein Meister der Aggada (Gegensatz: Halakha) bist, was 
bedeutet: „Umhülltest dich mit Wolken, daß kein Gebet durchdringe* KL 3 , 44 ? Er 
antwortete: Das Gebet gleicht einem Tauchbad u. die Buße gleicht dem Meer. Wie 
dieses Tauchbad hald offen steht, bald geschlossen ist, so sind auch die Tore des Ge* 
betes bald verschlossen, bald offen. Aber das Meer steht immer offen; so sind auch 
die Tore der Buße immer offen. R. $ Anan (nach den Parallelen der Ben Jose, ms 
4. Jahrh.) hat gesagt: Auch die Tore des Gebetes sind niemals verschlossen, vgl*** 
Welches ist eine große Nation, die einen ihr so nahen Gott besäße wie Jahve unser 
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Gott, sooft wir za ihm rufen? Dt 4,7. Und dieses „Rufen“ bedeutet nichts andres als 
das Gebet, s.: „Ehe sie noch rufen, will ich ihnen antworten“ Jes-65, 24. — Dasselbe 
zum Teil mit andren Namen P l 'siq 157“; Midr Ps 65 § 4 (157 ft ); DtR 2 (198 a ). In Midr 
Ps 4 §3 (22 a ); P e siqR 195*> nur der Ausspruch des R. Sch e muöl b. N. 

X B e rakh 7b : R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Schiinfon b. Jochai (um 
150) gesagt: Was heißt: „Ich richte mein Gebet zu dir, Jahre, zur Zeit des Wohl¬ 
gefallens“ Ps 69, 14? Wann ist die Zeit des Wohlgefallens? In der Stunde, da die 
Gesamtheit (= Gemeinde) betet. R. Jose b. Chanina (um 270) hat es von hier aus ge¬ 
sagt: „So spricht Jahve: Zur Zeit des Wohlgefallens erhöre ich dich“ Jes 49, 8.— 
Der Ausspruch des R. Schim. b. J. anonym TanchB ypa § 11 (99»); Midr Ps 69 § 2 
(161 »). — Ferner s. bei Mt 6,5 S. 398 f. Anm. c u. d. 

y. TB e rakh 3, 4 (6): Der Betende muß sein Herz zur Andacht richten. Abba Schatal 
(um 150) hat gesagt: Ein Merkmal für das Gebet (u. seine Erhörung) ist Ps 10, 17: 
Richtest du (o Gott) ihr Herz zur Andacht (durch das Beten), dann lässest du auf¬ 
merken dein Ohr (um das Gebet zu erhören). So der Midr. Dasselbe als Bar B e rakh 31»; 
mit Änderungen DtR 2 (197»); Tanch m® —n Anf. (28 b ); P°siqR 195b. _ Dieselbe 
Deutung des Psalmverses im Munde des R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) pB^rakh 
5,9 d , 25; Midr Ps 108 § 1 (232»). 

Z. B e rakh 5,5: Von R. Chanina b. Dosa (um 70) hat man gesagt: Wenn er flir 
Kranke betete, pflegte er zu sagen: Dieser bleibt am Leben u. jener stirbt. Man sprach 
zu ihm: Woher weißt du das? Er antwortete: Wenn mein Gebet fließend (geläufig) 
in meinem Munde ist, dann weiß ich, daß der Betreffende angenommen (das Gebet 
fiir ihn erhört) ist; wenn aber nicht, so weiß ich, daß er dahingerafft wird. — Hierzu 
s. die Erzählungen über R. Chanina b. D. unter Joh 4, 52. || TB®iakh 3, 3 (5): R. fAqiba 
(f um 135) sagte: Wenn das Gebet eines Menschen geläufig ist in seinem Munde, so 
ist das ein gutes (Erhörung verbürgendes) Zeichen für ihn; wenn aber nicht, so ist es 
ein schlimmes Zeichen für ihn. 

aa. pB®rakh 5, 9 d , 26: R. J e hoschua? b. Levi (um 250) hat gesagt: Wenn die Lippen 
eines Menschen (beim Gebet wie von selbst) eine Bewegung ausführen, dann darf er 
versichert sein, daß sein Gebet erhört ist. Weshalb? Siehe: „Wenn er Bewegung der 
Lippen schafft, dann spricht Jahve: Friede, Friede den Fernen u. Nahen, u.: Heilen 
will ich ihn“ Jes 57, 19 (so der Midr). Parallelstelle: LvR 16 (116 d ). 

bb. Berakh 24*>: Wenn jemand bei seinem Gebet niest, so ist das ein gutes Zeichen 
für ihn: wie ihm unten (durch das Niesen) eine Erquickung geworden ist, so bereitet 
man ihm oben (im Himmel) eine Erquickung (durch Gebetserhörung). 

CC. B®rakh 5, 5: Wenn jemand betet u. dabei irrt (Fehler im Gebet macht), so 
ist das ein schlimmes Vorzeichen für ihn. Und wenn es der Vorbeter ist (der sich 
irrt), so ist das ein schlimmes Vorzeichen für seinen Auftraggeber (die Gemeinde), 
weil der Beauftragte eines Menschen wie dieser selbst ist. || pß^akh 3, 6 d , 48: R. Cha- 
laphta b. Schasul (?) hat als Bar gelehrt: Wenn jemand bei seinem Gebet Blähungen 
hat, so ist das ein schlimmes Zeichen für ihn. Das gilt aber nur von den Blähungen 
unten, nicht von denen oben (mit letzteren ist das Niesen, nicht das sogenannte 
„Aufstoßen“ gemeint). Das geht auch aus dem hervor, was R. Chanina (um 225) ge¬ 
sagt hat: Ich habe gesehen, dnß Rabbi gegähnt u. geniest hat (während des Betons) 
u. daß er dabei seine Hand auf seinen Mund legte, aber ausgespieen hat er nicht. 
R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Auch ausspeien darf man (beim Gebet), damit der 
Becher (= Mund) rein sei; nach vorn ist es verboten, nach hinten erlaubt; nach rechts 
hin ist es verboten, nach links hin erlaubt. Das meint Ps 91,7: „Fallen mögen zu 
deiner (linken) Seite tausend u. zu deiner Rechten zehntausend.“ (Die Stelle soll be¬ 
weisen, daß die rechte Seite die vorzüglichere ist; deshalb soll man dahin nicht aus¬ 
speien.) — Der Bericht über Rabbi auch B®rakh 24 ». || B®rakh 24K: Wer rülpst u. gähnt 
(beim Gebet), ist ein aufgeblasener Mensch; wer Blähungen bei seinem Gebet hat, dem 
ist das ein schlimmes Zeichen. Einige sagen: Er wird daran als ein ungeschliffener Mensch 
erkannt. Wer während seines Gebetes ausspeit, ist wie einer, der vor dem König ausspeit. 
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<W. Sota 49»: R. J e lmda b. Chijja (um 240) hat gesagt: Wenn sich ein Gelehrten 
schüler in bedrückter Lage mit der Tora beschäftigt, so wird sein Gebet erhört, s.: 
„Ein Volk wird anf Zion wohnen, zu Jerusalem: weinen sollst du nicht immerfort, 
Gnade bezeigen wird er dir gewißlich auf dein Klagegeschrei; sowie eres hört, wird 
er dir antworten* Jes 30, 19 f-; u. hinterher heißt es: „Und es reicht euch Jahve 
kümmerlich Brot u. notdürftig Wasser.* R. Abbahu (um 300) sagte: Man sättigt einen 
solchen vom Glanz der Sch e khina (= er darf die Gottheit schauen), 8. ebenda: Deine 
Augen werden deinen Lehrer (= Gott) sehen. R. Acha b. Chanina (um 300) hat ge¬ 
sagt: Auch der Vorhang (vor Gottes Thron) schließt sich vor ihm, wenn er betet, 
nicht, s. das.: Nicht verhüllen wird sich dein Lehrer (= Gott) vor dir. 

7,7 93: Suchet, u. ihr werdet finden. 

Ein ähnlicher allgemeiner Satz, doch ohne Beziehung auf das Beten: 
M e g6 b : R. Jifchaq (um 300) hat gesagt: Wenn ein Mensch zu dir sagt: „Ich 
habe mich abgemüht u. nicht gefunden*, so glaube ihm nicht; „ich habe mich nicht 
abgemttht u. doch gefunden*, so glaube ihm nicht; „ich habe mich abgemüht u. ich 
habe gefunden*, so glaube ihm. Diese Worte gelten jedoch nur vom Torastudinm; im 
Handel u. Wandel aber kommt es auf den göttl. Beistand w kp?'?c an. Und auch beim 

Torastudinm hat man es nur in bezug auf das scharfsinnige Erfassen der Lehre gesagt, aber 
beim (gedächtnismäßigen) Festhalten des Erlernten kommt es auf den göttl. Beistand an. 

7,7 <$: Klopfet an, u. es wird euch aufgetan werden. 
xqovsiv anklopfen = d^jsn, prn , p*win, pa* , cd? . || avofyeiv öffnen = nnn , 
M e g 12 b : (Mardokhai wird Esth 2,5 bezeichnet als) Sohn des Qisch, weil er an die 
Tore des Erbarmens (im Gebet) anklopfte (v-pn Wortspiel mit w-p) u. sie wurden ihm 
aufgetan ib tnnim. || Andersartig, aber doch den Gegensatz von „anklopfen* u. „auf¬ 
tun* enthaltend, ist P®siq 176 a : R. Bannaäa (um 220) hat gesagt: Immer vertiefe sich 
der Mensch in die Mischna-(Baraitha-)Sammlungen; denn wenn er anklopft, wird man 
ihm auftun innt* pr->- bk: wenn mit Bezug auf das Halakhastudium (angeklopft 
wird, so wird ihm Aufschluß) für das Halakhastudium; wenn mit Bezug auf die Haggada, 
so wird ihm Aufschluß für diese. — Dasselbe LvR21 (120 b ). 11 ?B®rakh l,2 d , 62: R.Ammi 
(um 300) hat gesagt: Wer an das Gebet G e 3ulla (die Schlußbenediktion nach dem 
Schlaf) nicht unmittelbar das (Achtzehn-)Gebet anschließt, womit läßt sich der ver¬ 
gleichen? Mit dem Freunde eines Königs, der kam u. an die Tür des Königs klopfte 
P'rm. Dieser ging hinaus, um zu erfahren, was er wollte. Da fand er, daß er sich 
(inzwischen) entfernt hatte; auch er entfernte sich. (So wird mit dem Gebet G e äulla 
[Text bei Strack, B®rakhoth S. 7*] bei Gott angeklopft; läßt aber der Beter das Acht¬ 
zehngebet nicht folgen, so ist Gott umsonst auf ihn aufmerksam geworden.) 

Das Anklopfen an die Tür vor dem Eintreten erforderte die gute Sitte. Nidda 16 b 
wird aus dem Buch des Ben Sira ein Zahlenspruch zitiert: „Drei hasse ich u. den Vierten 
liebe ich nicht* Dieser Vierte ist: „Wer in das Haus eines andren plötzlich (ohne An¬ 
ruf oder Anklopfen) eintritt.* Dazu heißt es dann weiter: R. Jochanan (t 279) hat ge¬ 
sagt: Selbst in sein eignes Haus. R. Schimfon b. Jochai (um 150) hat gesagt: Vier 
Dinge haßt Gott, u. ich liebe sie nicht: wer in sein (eignes) Haus plötzlich eintritt, 
n. es ist nicht erst nötig zu sagen: in das Haus eines andren.... — P e s 112* Bar 
ist unter den 7 Lehren, die R. fAqiba (f um 135) seinem Sohn J e hoschuat mit auf den 
Lebensweg gibt, die dritte: Tritt nicht plötzlich in dein Haus ein, noch viel weniger 
in das Haus deines Nächsten. Ähnliche Warnungen liest man P®siq 176 b ; 177•; LvR 
21 (120°). In Dörekh Ere$4 (andre Ausgaben 5) heißt es: Niemals trete man plötzlich 
in das Haus eines andren, u. jedermann lerne Lebensart von Gott, der am Eing«®6 
des Gartens stehen blieb u. Adam anrief, s. Gn 3,9: Wo bist du? || LvR 5 (108 ): 
R. Acha (um 820) hat gesagt: Manche Frau versteht zu borgen u. manche versteht 
nicht zu borgen. Die es Versteht, kommt zur Nachbarin; obwohl die Tür offen steht. 
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klopft sie an xpBiu, entbietet ihr den Friedensgraß u. spricht: Wie geht es dir, meine 
Nachbarin? Was macht dein Mann, was machen deine Kinder? Ist es dir auch recht, 
daß ich eintrete? Antwortet sie dann: Tritt nar ein, was ist dein Begehr? so sagt 
sie: Besitzest du vielleicht den u. den Gegenstand (1. ne-pw statt no*pj), möchtest du 
ihn mir wohl geben? Und jene sagt: Ja. Die aber nicht zu borgen versteht, geht zur 
Nachbarin, reißt die Tür, auch wenn sie geschlossen ist, auf (ohne anzuklopfen) n. spricht: 
Hast du den u. den Gegenstand? Dann sagt jene; Nein. || Sanh 97 a : Es kam ihre Nach 
barin, klopfte an die Tür xen« «Bits. Zum Rufen an der Tdr vgl. Qid 81 a , oben S. 140a. 

7,9: Er wird ihm doch nicht einen Stein reichen? 
fit} Xiif-ov imdurtsi avzy; 

Lightfoot verweist auf Seneca, De beneficiis 2,7: (Fabius) Verrucosus 
beneficium ab homine duro aspere datum panem lapidosum vocabat. 

7,11: Wenn nun ihr, die ihr arg seid, gute Gaben euren 
Kindern zu geben wisset, um wieviel mehr wird euer Vater 
im Himmel Gutes geben den ihn Bittenden. 

1. vfxsTg novrjQoi ovzsg .. . noay /uäkkov 6 nazrjQ ifiwv. Der gleiche 
Schluß a minori ad maius njjhj bp (Einl. 97; s. auch bei Röm 5, 9) bei 
einem gleichen Gedanken in: 

LvR34(132 a ): R. Tanchuma (um 380) erhob sein Angesicht gen Himmel u. sprach 
vor Gott: Herr der Welt, wenn dieser (ein Mann, der mit seiner geschiedenen Frau 
Mitleid hatte), der Fleisch u. Blut ist u. hart, ohne daß ihm ihre (der geschiedenen 
Frau) Erhaltung obliegt, mit Erbarmen über sie erfüllt ward u. ihr gab, um wieviel 
mehr rwsi rn«c bs mußt du über uns mit Erbarmen erfüllt werden, die wir die 
Kinder deiner Kinder sind, die Kinder Abrahams, Isaaks u. Jakobs, zumal unsre Er¬ 
haltung dir obliegt! — Die ganze Stelle s. im Exkurs über das Fasten Nr. 9 Anm. p. — 
Parallelstelle: GnR 33(20 a ). 

2. oiSaze = (aram.) o?n. Eine Frau, die zu borgen versteht anrv'a 
btoiftib jwwi, s. LvR 5 (108 d ) oben S. 458 f. 

3. döfiara aya&ä. Der Ausspruch Schammais: „Empfange jeden Menschen mit 
freundlichem Gesicht“ Aboth 1,15 wird AbothRN 13 so erläutert: Wenn ein Mensch 
einem andren alle Gaben in der Welt gegeben hat, u. sein Gesicht blickt verdrießlich 
auf die Erde, so rechnet es ihm die Schrift so an, als hätte er ihm nichts gegeben. 
Aber wenn er einen andren mit freundlichem Gesicht empfängt, so rechnet es ihm 
die Schrift, auch wenn er ihm nichts gegeben hat, so an, als hätte er ihm alle guten 
Gaben maio rurs gegeben. || M°kh Ex 20,23 (79 b ): R. Schirafon b. Jochai (um 150) sagte: 
Beliebt sind die Züchtigungen (Leiden); denn drei gute Gaben ria^o ruro sind den 
Israeliten gegeben worden . . . nur (zum Lohn) für Züchtigungen; die Tora, s. Spr 1,2 
u. Ps94,12; das Land Israel, s. Dt 8,5 u. 7, u. die zukünftige Welt, s. Spr 6,23. — 
Dasselbe SDt 6,5 § 32 (73b). ßerakh 5 a . 

7,12: Alles also, was ihr wollt, daß die Leute, euch tun, 
das tut auch ihr ihnen, nävza ovv ooa säv -3-sXrjzs l'va nowäoiv 
vfilv oi av#Qamoi, ovzcog xai Vfislg noisTzs avzoTg. 

In der altjüdischen palästin. Literatur findet sich der Ausspruch nur 
in negativer Fassung ;a desgleichen in der »Lehre der zwölf Apostel *. b 
Die positive Fassung in Jesu Mund geht über die negative Fassung 
ebensoweit hinaus, wie etwa »helfen u. fördern“ hinausgeht über »nicht 
schaden“. Die auf hellenistischem Boden erwachsene Form des Aus- 
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spruchs, die älteste, die wir überhaupt von dem Ausspruch besitzen, 
vereinigt die positive u. die negative Fassung miteinander.c 

a. Job 4, 15: xal o /unreif /ut/deyi noirjape. — Test Napht (hebr. Text) 1: Keiner 
soll seinem Nächsten tan, was er nicht will, daß man ihm tne. — Schab 31 •: Einmal 
kam ein Heide za Schammai (am 30 ▼. Chr.); er sprach zu ihm: Nimm mich als Pro« 
selyten auf, unter der Bedingung, daß du mich die ganze Tora lehrest, während ich 
auf Einem Bein stehe. Er stieß ihn mit einem Banmaß, das er in seiner Hand hatte, 
fort. Er ging za Hillel (um 20 v. Chr.); dieser nahm ihn als Proselyten auf. Er sprach 
za ihm: Was dir anlieb ist, tue keinem andren; das ist die ganze Tora n. das andre 
(übrige) ist Erklärung; geh u. lerne! — Targ Jerasch I Lv 19,18: Was dir selbst un¬ 
lieb ist, tue ihm (deinem Nächsten) nicht. — Doch s. auch slav. Henoch 61,1: Wie 
ein Mensch seiner eignen Seele von Gott erbittet, so soll er tun jeder lebenden Seele. 

b. Jida/tj 1,2: Uavra di öoa iav dehjofl c /ujj yiyeo&ai (tot, xal av äXXip /j.rj noiei. 

C. Brief des Aristeas 207: Welches ist die Lehre der Weisheit? Er (der vom König 
Gefragte) erklärte: Wenn da, wie du nicht willst, daß dir das Üble widerfahre, sondern 
alles Gate erfahren willst, ebenso tust gegen deine Untertanen a. gegen die, welche 
sich verfehlen. Ti ioxi aotpias didayr/; 6 di exegog dnequjyaxo • xa&tog ov ßot'Xei aeavxtß 
xd xaxci nagsiyaiy /xeroyog di uöv aya9coy t 'nagyeiy andvxtov, ei Txgdaaeig xovxo ngdg 
xovs vnoieray/uivovg xal xovg afragtdvovxag. — Vgl. auch Philo, Hypothetica* (hei 
Euseb. Praep. evang. 8,7): "A rtg na&eiv tyfraigei, für/ noieiv avtöv. 

Als Erläuterung des Grundsatzes von Mt 7,12 durch einige aus dem Leben ge¬ 
griffene Beispiele mag AbothRN 15 Anf. n. 16 Anf. dienen: R. Elüezer (uni 90) sagte 
(s. Aboth2,10): Es sei dir die Ehre eines andren so lieb, wie deine eigene!... Das 
lehrt: Wie man an der eignen Ehre Gefallen hat, so soll man auch an der Ehre eines 
andren Gefallen haben; u. wie man nicht will, daß eine üble Nachrede über die eigne 
Ehre aufkomme, so soll man auch keine üble Nachrede über die Ehre eines andren 
ausbringen wollen. — Kap. 16 Anf.: R. J 6 hoschuaf (um 90) sagte (s. Aboth2,U): Ein 
mißgünstiges Auge . . . bringt den Menschen aus der Welt. . . . Das lehrt: Wie man 
am eignen Hause (= Familie) Gefallen hat, so soll man auch an dem Hause eines 
andren Gefallen haben; u. wie man will, daß keine üble Nachrede über das eigne 
Weib u. die eignen Kinder ausgebracht werde, so soll man auch wollen, daß keine 
üble Nachrede über das Weib u. über die Kinder eines andren ausgebracht werde. 

Gesetz U. Propheten. Einteilung des Kanons s. bei 5,17, 8.240. 

7,13 f.: Gehet ein durch die enge Pforte; denn weit ist die 
Pforte 1 u. breit der Weg, der in das Verderben führt, u. viele 
sind, die durch -sie (die weite Pforte) eingehen; denn eng ist 
die Pforte 1 u. schmal der Weg, der ins Leben führt, u. wenige 
sind, die ihn finden. 

1. Das Bild von den beiden Wegen kommt in der altjüd. Literatur 
ziemlich häufig vor. Biblische Grundlage Dt 11,26 u. 30,15, wo im An¬ 
schluß an die Worte: „Ich lege euch vor Segen u. Fluch“, bezw. „Leben 
u. Tod“ sofort geredet wird von dem Wege oder den Wegen Gottes. — 
Jer 21,8 das fertige Bild: „Siehe ich lege euch vor den Weg des Lebens 
u. den Weg des Todes.“ Spr 28, 6.18 erscheinen die „zwei Wege“ als 
festgeprägter Terminus. || Das Pfortenbild in den Pseudepigraphen nur 
4 Esra 7, 3 ff. u. in der rabbin. Literatur, abgesehen von den späten 
(9. Jahrh.) PirqeR Eli*ezer, wohl ebenfalls nur in Einem Ausspruch. 

1 Von Tischendorf-Gebhardt eingeklammert. 
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Sir 2,12: Wehe . . . dem Sünder, der anf zwei Wegen geht intßaiyoyn int <fvo 
rgißovg. || Test Asser 1: Zwei Wege hat Gott den Menschenkindern gegeben n. zwei' 
Ratschlüsse u. zwei Handlungen n. zwei Plätze u. zwei Ziele. . . . Zwei Wege, des 
Guten u. des Bösen, gibt es. . .. || slav. Henoch 30, 15: Ich (Gott) zeigte Adam zwei 

Wege, Licht n. Finsternis, u. sprach zu ihm: Dies ist gut (schön), n. dies ist böse_ 

Vgl. daselbst 42, 1 OB: Selig ist, wer zurückkehrt von dem wechselnden (verkehrten, 
krummen) Weg u. wandelt auf dem geraden Weg. — Dafür bei Charles*Morfill: 
Wohl dem, der sich von den Irrwegen dieser eitlen Welt ab wendet u. anf rechter Straße 
wandelt, die zum ewigen Leben führt. || 4 Esra 7,3ff.: (Der Engel sprach zu Esra:) Es 
gibt ein Meer (= zukünftige Welt), das liegt in der Weite, so daß es sich rings in die 
Breite erstreckt; der Eingang (= Pforte) aber dazu liegt in der Eqge, so daß er wie 
ein Floß aussieht. Wenn nun jemand in das Meer kommen will, es zu besehen oder 
zu befahren, wie wird der die Weite erreichen, wenn er nicht vorher die Enge durch¬ 
schifft hat? Oder ein andres Gleichnis: Es gibt eine erbaute Stadt (= zukünftige Welt), 
die ist in einer Ebene gelegen u. ist alles Guten voll; der Eingang aber dazu (d. h. das 
gegenwärtige Leben) ist eng u. führt an Abgründen hin, wo rechts Feuer, links tiefes Wasser 
droht; u. nur einen einzigen Pfad gibt es zwischen beiden, zwischen Feuer u. Wasser, u. 
dieser Pfad ist so schmal, daß er Eines Menschen Fußspur fassen kann. Wenn nun jene 
Stadt jemand zum Erbteil gegeben wird, wie wird der Erbe sein Erbteil in Besitz nehmen 
können, wenn er nicht vorher den gefährlichen Weg dahin durchschritten hat? — Ich 
sprach: Gewiß, Herr! Er sprach zu mir: So ist auch Israels Teil: ihrethalb habe ich 
zwar den Äon geschaffen; als aber Adam meine Gebote übertrat, ward die Schöpfung 
gerichtet. Da sind nun die Wege in diesem Äon schmal u. traurig u. mühselig ge¬ 
worden, elend u. schlimm, voll von Gefahren u. nahe an großen Nöten; die Wege des 
großen Äons aber sind breit u. sicher u. tragen die Früchte des Lebens. Wenn die 
Lebenden also in diese Engen u. Eitelkeiten nicht eingegangen sind, können sie nicht 
erlangen, was ihnen aufbewahrt ist. || Aboth 2,9: (Rabban Jochanan b. Zakkai, f um 80, 
sprach zu seinen Schülern:) Geht u. sehet, welches der gute (richtige) Weg ist, dem 
ein Mensch sich anschließen soll. R. Elifezer (um 90) antwortete: Ein wohlwollendes 
Auge. R. J e hoschuaf sagte: Ein guter (Studien-)Genosse. R. Jose (der Priester) sagte: 
Ein guter Nachbar. R. Schimfon (b. N e thanäel) sagte: Wenn man die Folgen (seines 
Tuns) bedenkt. R. Eifazar (b. fArakh) sagte: Ein gutes Herz. Er sprach zu ihnen: Ich 
gebe den Worten des R. Eifazar b. fArakh den Vorzug vor euren Worten; denn in der 
Regel seiner Worte sind die eurigen mitenthalten. — Darauf sprach er zu ihnen: Geht 
u. sehet, welches der schlechte Weg ist, von dem der Mensch sich fernhalten soll. 
R. Elhezer sprach: Das mißgünstige Auge. R. J e hoschuaf sprach: Ein böser Genosse. 
R. Jose: Ein böser Nachbar. R. Schimfon: Wenn man borgt u. nicht zurückzahlt. . . . 
R. Eifazar: Ein arges Herz. Er sprach zu ihnen: Ich gebe den Worten des R. Eifazar 
b. fA. den Vorzug usw. — Dasselbe AbothRN 14 mit den einleitenden Worten: Geht 
u. sehet, welches der gute Weg ist, an den der Mensch sich halten soll, um auf ihm in die 
zukünftige Welt zu gelangen. B e rakh28 b : (Als die Schüler des Rabban Jochanan b.Zakkai 
den erkrankten Meister auf seinem letzten Lager weinen sahen u. ihn fragten, warum 
er weine, antwortete er:) Vor mir sind zwei Wege; der eine ist der zum Gan fEden 
(Paradies) u. der andre der zum Gehinnom (Hölle), u. ich weiß nicht, auf welchem 
man mich wird gehen heißen; da sollte ich nicht weinen? — Ähnlich AbothRN 25. || 
Chag3 b : (Ferner trug R. Eifazar b. fAzarja [um 100] öffentlich vor:) Wafrum werden 
die Worte der Tora mit einem Stachel i3*n verglichen, Qoh 12,11? Um dir zu sagen: 
Wie dieser Stachel die Kuh auf ihre Furchen hinrichtet, um Leben(sunterhalt) der 
Welt zu bringen, so richten auch die Worte der Tora die, welche sie lernen, von .den 
Wegen des Todes auf die Wege des Lebens hin. — Parallelstellen TSota7,11(307); 
AbothRN 18; NuR 14 (I73 c ); anonym SDt 11, 13 § 41 (79 b ); MidrQoh 12,11 (54 b ). || 
M e kh Ex 14,28 (40 a ): (R. fAqiba, f um 135, sagte:) Gott legte Adam zwei Wege vor, 
einen zum Tode u. einen zum Leben, u. er wählte sich den Weg zum Tode. — Das¬ 
selbe GnR21 (14 b ). || SDt 11,26 §53(86*): „Siehe, ich lege euch heute vor Segen u. 
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Fluch* Dt 11,26. Warum ist es gesagt worden? Wenn es Dt 30,19 heißt: „Das Leben 
u. den Tod lege ich dir vor, den Segen u. den Fluch*, so könnten vielleicht die Israe¬ 
liten sagen: Weil Gott uns zwei Wege vorgelegt hat, den Weg des Lebens u. den Weg 
des Todes, so können wir gehen, auf welchem von ihnen wir wollen. Da sagt die 
Schrift lehrend (das.): „So wähle denn das Leben, damit du u. dein Same leben mögen.“ 
Gleich jemand, der an einem Scheideweg saß u. zwei Wege vor sich hatte, einen, dessen 
Anfang eben u. dessen Ende Dornen waren, u. einen, dessen Anfang Dornen u dessen 
Ende eben war. Er tat es den Wanderern kund u. sprach zu ihnen: Ihr seht diesen 
Weg, dessen Anfang eben ist (oder als Frage: Seht ihr diesen Weg, dessen Anfang 
eben ist?). Zwei oder drei Schritte gehst da auf Ebenem, aber schließlich gehst da 
auf Dornen. Und ihr seht diesen Weg, dessen Anfang Dornen sind (oder wiederum 
als Frage). Zwei oder drei Schritte gehst du auf Dornen, aber schließlich gehst du auf 
Ebenem. Ebenso sprach Mose zu den Israeliten: Ihr seht die Gottlosen, wie sie Glöck 
haben; zwei oder drei Tage haben sie Glück in dieser Welt, u. schließlich werden sie 
am Ende verstoßen, s. Spr 24,20; Qoh 4,1.5; Spr 4,19. Und ihr seht die Gerechten, wie 
sie Not haben in dieser Welt; zwei oder drei Tage haben sie Not, schließlich aber 
werden sie sich am Ende freuen, wie es heißt: „Um dir zuletzt wohlzutun* Dt 8,16; 
ferner s. Qoh 7,8; Jer 29,11; Ps 97,11; Spr 4,18. || ExR 30 (90 b ): Gleich einem König, 
der zwei Wege herrichtete. Der eine war voll Domen, Disteln u. Brennesseln, der 
andre voll von Gewürzen. Die Blinden gingen auf dem (schlechten) Weg u. die Domen 
fügten Plagen zu ihren Plagen hinzu; die Klugen aber (die Sehenden) gingen auf dem 
guten Weg, u. während sie darauf einhergingen, wurden ihre Kleider mit Wohlgeruch 
erfüllt. So hat Gott zwei Wege hergerichtet, einen für die Gerechten u. einen für die 
Gottlosen. Wer keine Augen hat, geht auf dem Weg der Gottlosen u. kommt zu Fall, 
u. es gibt für ihn kein Aufstehn, wie Bilfam, der Frevler, der aus der Welt gestoßen 
wurde, u. wie Doög u. Achithophel, die vom Leben entfernt wurden, u. wie Gechazi, 
der leer aus der Welt ging. Aber die Gerechten, die in ihrer Unschuld wandeln, er¬ 
langen Glück samt ihren Kindern nach ihnen, 8. Spr 20,7: Wer in seiner Unschuld 
wandelt als ein Gerechter, Heil seinen Söhnen nach ihm! || DtR 4 (200 c ): „Wenn 
ihr willig seid u. hört“ Jes 1, 19. R. Levi (um 300) hat gesagt: Womit läßt sich das 
vergleichen? Mit einem Sklaven, zu dem sein Herr sagte: Siebe, eine goldene Hals¬ 
kette; wenn aber nicht, siehe, eiserne Fesseln! So hat auch Gott zu den Israeliten 
gesagt: Wenn ihr meinen Willen tut, siehe, das Gute u. der Segen; wenn aber nicht, 
siehe, der Fluch; siehe, zwei Wege sind vor euch, s. Dt 11,26. || DtR 4 (200 d ): R. Ghaggai 
(um 330) hat gesagt: (Gott sprach:) Nicht-nur, daß ich euch zwei Wege vorgelegt 
habe, sondern ich bin auch nach innen zu von der strengen Rechtslinie gegangen u. 
habe zu euch gesagt: „So wähle denn das Leben!“ Dt80,19. (Mit diesem Rat hat 
Gott etwas getan, wozu er nicht verpflichtet war.) || Nur von Einem der beiden Wege, 
der der „gerade Weg“ oder der „Weg des Lebens“ oder der „Weg Gottes* genannt 
wird, handelt Aboth 2, 1; Tamid 62* (= fol 28* in andren Ausgaben); B°rakh 28 b : 
Rabbi, lehre uns die Wege des Lebens, daß wir durch sie das Leben der zukünftigen 
Welt erlangen; NuR14(l73 d ): R. Nathan, um 160: Die Worte der Gelehrten lehren 
die Menschen die Wege Gottes. Ähnlich wenige Zeilen zuvor R. Tanchuma b. Abbs, 
um 380. — || Einigemal ist das Bild von den zwei Wegen so gewandt, daß damit zwei 
Extreme bezeichnet werden, zwischen denen die Mitte innezuhalten des Menschen 
Aufgabe ist. AbothRN 28 Ende: R. J' huda b. Elfai (um 150) sagte: Wer die Worte der 
Tora (d. h. die Beschäftigung mit ihnen) zur Hauptsache n. die weltliche Beschäftigung 
zur Nebensache (zum Anhängsel) macht, den macht man selbst zu einer Hauptperson 
in dieser Welt (d. h. man bringt ihn in eine herrschende Stellung); wer aber die welt¬ 
liche Beschäftigung zur Hauptsache u. die Worte der Tora zur Nebensache macht, den 
macht man selbst zu einer Nebenperson (Anhängsel) in dieser Welt. Man hat ein 
Gleichnis gesagt. Womit läßt sich da3 vergleichen? Mit einer Straße k-b-cs'k, die 
zwischen zwei Wegen führt; der eine ist von Feuer n. der andre von Schnee; geht 
man nach dem Feuer hin, so wird man durch das Feuer verbrannt; geht man nach 
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dein Schnee hin, so wird man von der Kälte getroffen. Wie soll man es machen? 
Man gehe in der Mitte u. hüte sich, daß man nicht vom Feuer verbrannt u. von der 
Kälte getroffen werde. (Das Ganze eine Warnung vor dem Trachten nach obrigkeit¬ 
licher Herrschaft, vgl. Aboth 1,10; Spr 25,6.) |J pChag2,77 a , 40: Rabbi hatte einen älteren 
Schüler, der ein Kapitel aus der „Wagenerscheinung“ narn^n noss (Ez 1; Bezeichnung 
theosophischer Studien l vortrug; Rabbi stimmte aber damit nicht überein. Da wurde 
jener Schüler mit Aussatz geschlagen. Diese Lehre gleicht zwei Wegen, von denen 
der eine von Feuer u. der andre von Schnee ist. Neigt man sich nach jenem hin, so 
stirbt man durch Feuer; neigt man sich nach diesem hin, so stirbt man durch Schnee. 
Was soll man tun? Man gehe in der Mitte. (Warnung vor unvorsichtiger Vertiefung 
in theosophische Lehren.) — R. Jochanans (t 279) Wort von den zwei Wegen, von 
denen der eine eben u. glatt u. der andre voller Dornen u. Erdschollen ist LvR4 (107 c ) = 
MidrQoh 12,14(55 b ), ist nicht bildlich, sondern in eigentlichem Sinn gemeint. 

Zum Pfortenbild s. oben S. 461« 4 Esra 7,3ff. Ferner P e siq 179*>: „Du wirst mir 
kundtun den Pfad des Lebens'* Ps 16,11. David sprach vor Gott: Herr der Welt, du 
wollest mir kundtun, welches Tor nvhav, offensteht zum Leben der zukünftigen 

Welt. R. Judan (um 350) u. R. ?Azaija (um 380). R. Judan hat gesagt: Gott sprach 
zu David: David, wenn du Leben begehrst, schau nach Gottesfurchtaus, s. Spr 10,27. 
R. fAzarja hat gesagt: Gott sprach zu ihm: Wenn du Leben begehrst, schau nach 
Leiden aus, s. Spr 6,23. — Parallelstellen: MidrPs 16 § 12 (62 a ); LvR30 (127 d ), hier 
Text verstümmelt. || Pirqe RE1 15: Gott sprach: Siehe, diese beiden Wege (Dt 30, 15) 
habe ich den Israeliten vorgelegt; der eine ist der des Guten u. der andre der des 
Schlimmen. Der des Guten, das ist der des Lebens, u. der des Schlimmen, das ist der 
des Todes. Der des Guten hat zwei Wege, den der Almosen u. den der Liebeswerke 
(tcn = s--:cn r«*«;), u. Elias, gesegneten Angedenkens, steht in der Mitte zwischen 
beiden, u. wenn ein Mensch kommt, um einzutreten, ruft Elias aus u. spricht: „Tuet 
die Tore auf, daß ein gerechtes Volk einziehe 1 * (Jes26,2). ... Auf dem Weg des 
Schlimmen gibt es vier (hintereinander liegende) Tore, u. an jedem Tor sitzen sieben 
hütende Engel, vier draußen u. drei drinnen; die draußen sind barmherzig, die drinnen 
sind grausam. Wenn ein Mensch kommt, um in das erste Tor einzutreten, kommen 
ihm die barmherzigen Engel entgegen u. sagen: Warum willst du in dieses Feuer 
eingehen u. warum willst du unter die. Gottlosen (?) u. in die glühenden Kohlen gehn? 
Höre uns u. kehre in Buße um! Wenn er auf sie hört, so ist es gut; wenn aber nicht, 
so sagt er: Bei ihnen gibt’s kein Leben! — (Ähnliche Verhandlungen an den andren 
drei Toren. Hört der Mensch auch an diesen nicht auf die guten Engel, dann sagen 
zuletzt die grausamen Engel:) Weil er nicht gehört hat, so möge sein Geist ausgehn! 
s.: „Geht sein Geist aus, so kehrt er zu seinem Erdreich zurück“ Ps 146,4; u. in bezug 
auf sie sagt die Schrift: „Siehe, dies alles tut Gott zwei-, dreimal dem Manne, um 
zurückzuholen seine Seele von der Grube“ Hi 33,29 f. 

2. r t odog rj ccnccyovacc eig zrv ccmaXeiav. — Im AT wird nirgends 
von einem Wege gesagt, er „führe“ nach einem Ort. Aus der jüdischen 
Literatur führt Dalman, Worte Jesu 1,130 f., an Apoc Bar 85,13: Dort 
ist der Urteilsspruch zum Verderben u. der Weg zum Feuer u. der £fad, 
der zum Gehinnom heranbringt, sonsb mpa-j. Ferner GnR9 (7 a ): Welches 
ist der Weg, der den Menschen zum Leben der zukünftigen Welt bringt 
fiirvra? — Vgl. auch Midr Ps 40 § 2 (129 8 ): David sprach: Schon war ich 
auf dem Wege, der in den Gehinnora geht orrrsb robirnr. — Midr Ps 86 
§ 6 (187 b ): R. Judan (um 350) hat gesagt: Der Weg der Ehebrecher ist 
gerichtet yips auf die Tiefe der Sch e ol (= Gehinnom). — „Straße, die 
zum ewigen Leben führt“ slav. Hen 42,10 s. oben S. 461«. 

3. eig %t)v Catrjv. — £toij = £(orj aiwviog oft in den Pseudepigraphen. 
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PsSal9,9: Wer Gerechtigkeit übt, sammelt sich Leben ihjoavQiCei Ztorjy &avnjj 
beim Herrn. | Das. 14,7: Die Frommen des Herrn werden Leben ererben xXrjgoyofiijaovai 
ttotjy in Freuden. II Henoch62,16: Dies soll euer Kleid sein, ein Kleid des Lebens bei 
dem Herrn der Geister. |! Test Asser 6: Wenn die Seele (im Tode) in Erregung weg. 
geht, so wird sie von dem bösen Geist gequält, dem sie auch gedient hat in Begierden 
u. bösen Werken. Wenn sie aber ruhig in Freude den Engel des Friedens erkannt 
hat, so wird er sie im Leben trösten. || 4 Esra 7,13: Die Wege des großen Äons (der 
zukünftigen Welt) sind breit u. sicher u. tragen die Früchte des Lebens. | Vers 21: 
Gott hat den Lebenden, sobald sie zum Leben kamen, feierlich erklärt, was sie tun 
sollten, um das Leben zu erwerben. . . . | Vers 48: (Das böse Herz) hat uns vom Leben 
fernegeführt. | Vers82: Die zweite Pein (der Verlorenen ist), daß sie die wahre Buße 
zum Leben nicht mehr tun können. | Vers 129: Das ist der Weg, von dem Mose zum 
Volke gesagt: Wähle dir das Leben, daß du Leben habest! | Vers 137: Wäre Gott 
nicht der Gnadenreiche, so käme die Welt samt ihren Bewohnern niemals zum Leben. j[ 
Ebenso wird im Rabbinischen kurzweg D'?n, aram. y^n, «»«n = # Lebeu“ gesagt, wo 
das ewige Leben '»n, aram. s*? 1 ?? gemeint ist. — Als Beispiele s. Chag3 b ; 
M c khEx 14,28(40 a ) auf S. 461 y ; B°rakh28 b S. 462 y; P e siq 179 b , wo zweimal: „wenn du 
Leben begehrst”, s. S.463. || B e rakh 61 b : (Bei der Hinrichtung des R. ?Äqiba, f um 135) 
sprachen die Engel des Dienstes vor Gott: Ist das die Tora u. das ihr Lohn? Zu den 
von deiner Hand Getöteten, Jahve, hätten sie gehören sollen! (so deutet der Midr 
Ps 17,14). Gott antwortete: „Ihr Teil ist im Leben” (s. Ps 17,14). || ExR27 Ende: 
Ebenso findest du es bei Jethro, daß er wegen des Hörens (auf das, was Gott an 
Israel getan hatte, s. Ex 18,1) das Leben erlangt hat ns». || ExR29 (89 a ): „Das 

ganze Volk zitterte“ (Ex 19,16) „u. der ganze Berg hebte sehr“ (Ex 19,18). Warum 
das alles? Weil Gott Worte des Lebens o'*n bv redete . . . R. Jirm e ja (um 320) 

hat gesagt: Wenn in der Stunde, da Gott der Welt Leben o'*n gab. die Erde erbebte, 
um wieviel mehr wird dies gescbehn, wenn er kommt, um die Frevler zu bestrafen, 
die die Worte der Tora übertreten haben! 

4. okiyoi eialv oi evgiaxovreg avxijv. — Hierzu s. bei Lk 13,23. 

7,15 51: Sehet euch vor vor den falschen Propheten. 

and xwv ipevöonQO(f,rytwv = 

B®rakh24 b : Wer seine Stimme in seinem Gebete erhebt (laut schreiend betet), 
der gehört zu den falschen Propheten. — Nach Raschi auf Grund von 1 Kg 18,.28: 
Da riefen sie (die Bafalspropheten) mit lauter Stimme. || Sanh 1, 5: Man richtet weder 
einen Stamm noch einen falschen Propheten noch einen Hohenpriester außer durch 
das Gericht von einundeiebzig. — Das. 11,1: Dies sind die, welche erdrosselt werden: 
Wer seinen Vater oder seine Mutter schlägt u. der falsche Prophet u. wer im Namen 
Dva (so lies, nicht cvV) eines Götzen weissagt.... | Das. 11, 5: „Und der falsche Pro¬ 
phet,“ der, welcher weissagt, was er nicht gehört hat u. was ißm nicht gesagt worden 
ist (wird erdrosselt). Aber der, welcher seine Weissagung unterdrückt, u. wer die 
Worte eines Propheten als gleichgültig behandelt u. ein Prophet, welcher seine eignen 
Worte übertreten hat — dessen Tod geschieht durch Gott; s.: „Ich werde es von ihm 
fordern“ Dt 18,19. | Das. 11,6: „Wer im Namen o®a eines Götzen weissagt“ (Dt 18,20) 
u. sagt: „So hat der Götze gesagt“, auch wenn er mit der Halakba übereinstimmt, 
indem er das Unreine für unrein u. das Reine für rein erklärt iwird erdrosselt). || 
Hierzu Sanh 89® Bar: Dreier Tod erfolgt durch Menschenhand u. dreier Tod erfolgt 
durch Gottes Hand. Wer weissagt, was er nicht gehört hat u. was ihm nicht gesagt 
war, u. wer im Namen cea eines Götzen weissagt, dessen Tod erfolgt durch Menschen¬ 
hand; wer seine Weissagung unterdrückt u. wer die Worte eines Propheten als gleich¬ 
gültig behandelt u. ein Prophet, welcher seine eignen Worte Übertritt, deren Tod er¬ 
folgt durch Gottes Hand. Woher dies? Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab lf 247) 
Labe gesagt: Weil es in der Schrift heißt Dt 18,20: „Jedoch der Prophet, der eich 
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vermißt,- irgendetwas in meinem Namen zu reden“, damit ist deijenige gemeint, der 
weissagt, was ihm nicht gesagt war; *u. der im Namen andrer Götter redet“, damit 
ist derjenige gemeint, der im Namen eines Götzen weissagt. Ferner steht geschrieben 
(das.): „Jener Prophet soll sterben“, u. jeder Tod, von dem in der Tora ohne genauere 
Angabe geredet wird, ist der Tod durch Erdrosselung. — Wer seine Weissagung unter¬ 
drückt ü. wer die Worte eines Propheten als gleichgültig behandelt u. ein Prophet, 
welcher seine eignen Worte übertreten hat, deren Tod erfolgt durch Gottes Hand; 
denn es heißt Dt 18,19: „Der Mann, der nicht hören wird* (das ist der die Worte 
eines Propheten verächtlich Behandelnde); ferner lese man (statt 9£3??) das Hiphil 
y-vv- (das ist der, welcher seine Weissagung nicht hören läßt, sie unterdrückt), ferner 
lese man das Niphal 9491 (das ist der, der auf sich selbst nicht hört, seine eignen 
Worte Übertritt). Darauf heißt es (das.): „Von dem werde ich selbst es fordern“, 
sein Tod erfolgt durch Gottes Hand. — Wer weissagt, was er nicht gehört hat, d- i. 
zB ^edeqia, der Sohn K e nafanas, s. 1 Eg 22,11. Wer weissagt, was ihm nicht gesagt 
war, d. i. zB Chananja, der Sohn sAzzurs, s. Jer 28, 2. Wer im Namen eines Götzen 
weissagt, das sind zB die Bafalsprophetep, vgl. 1 Kg 18. Wer seine Weissagung unter¬ 
drückt, d. i. zB Jona, der Sohn Amittais. Wer die Worte eines Propheten als gleich¬ 
gültig behandelt, d. i. zB der Genosse des Mikha, s. 1 Eg 20,35 f. Ein Pirophet, der 
seine eignen Worte Übertritt, d. i. zB der Prophet flddo, s. 1 Kg 13,9.18.19.24. — 
Kürzer in SDt 18, 19f. § 177 (107»). || Sanh 90 8 : R. Abbahu (um 300) hat gesagt, 
R. Jochanan (f 279) habe gesagt: In jedem Fall, wo dir ein Prophet sagt: „Übertritt 
die Worte der Tora“, höre auf ihn, ausgenommen ist der Götzendienst; selbst wenn 
er dir die Sonne in der Mitte des Firmaments Btillstehn ließe, sollst du nicht auf ihn 
hören. — Bar: R. Jose der Galiläer (um 110) sagte: Die Tora trifft die letzte Absicht 
des Götzendienstes, deshalb legt ihm die Tora eine Macht bei: selbst wenn man dir 
die Sonne in der Mitte des Firmaments stillstehn ließe, sollst du nicht darauf hören. 
Bar: R. fAqiba (t um 135) hat gesagt: Das sei ferne, daß Gott die Sonne stilistebn 
ließe für die Übertreter seines Willens; es handelt sich vielmehr um einen solchen, 
wie zB Chananja b. ? Azzur, der anfänglich ein wahrer Prophet rö« «*as u. schließlich 
ein falscher Prophet ipv) »ras war. — Die beiden Baraithas auch SDt 13, 3 § 84 (92“). 

7,15 35: Die in Schafskleidern zu euch kommen. 

Das Bild von den Wölfen in Schafskleidern ist in der rabbin. Lite¬ 
ratur nicht nachweisbar. Auch der von Buxtorf, Lex. Chald. Spalte 1633, 
gebuchte Ausdruck nps» n;j? = „ Wolfssanftmutder eine ähnliche 
contradictio in adiecto enthält wie das von Jesu verwandte Bild, findet 
sich in der älteren Zeit nicht. — Der Widerspruch zwischen dem 
äußeren Gebaren u. der inneren Sinnesrichtung heuchlerischer Menschen 
wird von Baba (f 352) Joma 72 b mit den Worten gegeißelt: Jeder Ge¬ 
lehrtenschüler, dessen Inneres nicht wie sein Äußeres ist 1*133 wn vwr, 
ist kein Gelehrtenschüler. 

7,15®: Inwendig aber sind sie reißende Wölfe. 

Xvxoi aQnayeq = ■pEp o*»3Kt . — Ivxoq, öipib 8 . gleich Sukka 56 b . 
Hebr. nst», aram. sn, — Gn49, 27 wird Benjamin genannt „ein 
Wolf, der zerreißt“ aw. — Targ Onk läßt das Bild fallen u. deutet 
den Vers auf das in Benjamins Gebiet liegende Heiligtum u. die darin 
dargebrachten Opfer. Targ Jerusch I mildert den Ausdruck durch Hinzu¬ 
fügung der Vergleichungspartikel: xnts fia*»*ra (so zu lesen statt msna) = 
wie ein reißender Wolf. Jerusch H: „er gleicht snan nmb“, einem reißen- 

Streek u. Billerbeck, NT L 30 
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den (raubenden) Bären. || Ez 22, 27: Ihre Obersten sind wie Beute zer¬ 
reißende Wölfe p-ib ■wie Dinare. Targ: span toh ywHa = wie Beute 
raubende (zerreißende?) Wölfe. — || Als Bild der Gefräßigkeit u. Un¬ 
ersättlichkeit erscheint der Wolf Sukka 56 b Bar: Mirjam, die Tochter 
Bilgas (Stammvater einer Priesterabteilung) wechselte ihre Religion u. 
ging hin u. vermählte sich mit einem Feldherrn der griechischen Könige. 
Ais die Griechen in das Heiligtum eingedrungen waren, stampfte sie 
mit ihrer Sandale auf den Altar u. sprach: Wolf, Wolf eipib oipib, wie 
lange willst du das Geld der Israeliten verschlingen (für deine Opfer), 
ohne daß du ihnen in der Stunde der Bedrängnis beistehst? — Das¬ 
selbe pSukkab, 55 d , 34; die Bar findet sich TSukka 4, 28 (200). 

7,16 91: Von (an) ihren Früchten werdet ihr sie erkennen, 
ano ttöv xaqnwv avräv. — Frucht ■np, pl. nrnp, schon dem AT ge¬ 
läufige Metapher zur Bezeichnung der Folgen einer Handlungsweise, 
s. Jes 3,10; Jer 17,10; 21,14; Hos 10,13; Spr 1,31; 31,16;a (seltener) 
der Handlungsweise, der Taten selbst, Spr 8,19. b 

a.' Qid 40 a : Wir haben gelernt (nämlich Pea 1,1): Dies sind die Dinge, von denen 
der Mensch, wenn er sie tut, die FrQchte in dieser Welt genießt, während das Stamm¬ 
kapital (der Hauptlohn) ihm stehn bleibt für die zukünftige Welt: Ehrfurcht vor den 
Eltern, Erweisung von Liebeswerken, Friedenstiftung zwischen einem Menschen u. 
seinem Nächsten u. Torastudium vor allem. . . . Das Verdienst (die Tugend) hat ein 
Stammkapital (Lohn im Himmel) u. Früchte (Zinsen, d. h. Lohn auf Erden); s. Jes 3,10: 
„Saget vom Gerechten, eB stehe gut mit ihm (nämlich in der zukünftigen Welt); denn 
die Frucht ihrer Taten werden sie genießen (in dieser Welt).* Die Übertretung (Sünde) 
hat ein Stammkapital (Strafe im Himmel), aber keine Früchte (= Strafe auf Erden); 
denn es heißt daselbst Vers 11: „Wehe dem Bösewicht, ihm geht’s schlimm“ (in der 
zuk. Welt). Aber wie halte ich dann aufrecht Spr 1, 31: „So sollen sie (die Gottlosen) 
essen von der Frucht ihrer Wege u. von ihren Ratschlägen satt werden“? Eine 8ünde, 
die Frucht trägt (andre Sünden zur Folge hat), hat Früchte (Strafen auf Erden); die 
aber keine Frucht trägt, hat keine Früchte (wird erst in der zuk. Welt bestraft). 

•b. Sota 46*: R. Jochanan b. Schaäul (um 220) hat gesagt: Warum hat die Tora 
angeordnet, daß man ein Kalb in ein Tal bringen soll (vgl. Dt 21,4)? Gott sprach: 
Es komme etwas, was keine Früchte gebracht hat (das Kalb) u. es werde ihm das 
Genick gebrochen an einem Ort, der keine Früchte getragen hat (im Tal), u. es werde 
Sühnung verschafft dem, den man keine Früchte hat bringen lassen (den Erschlagenen). 
Was heißt (bei dem Erschlagenen) „Früchte“? Wenn man sagen wollte, es bedeute 
„Nachkommenschaft“, so müßte es folgerichtig auch bei einem (erschlagenen) Greis 
oder Verschnittenen so sein, daß man (um ihretwillen) einem Kalb nicht das Genick 
bricht; vielmehr sind mit den „Früchten* (bei dem Ermordeten) „GebotserfÜllnngen* 
gemeint. || Tanch 173*: „Deine Gerechtigkeit ist wie die Gottesberge“ Pa 36,7. 
Wie die Berge bestimmt (geeignet) sind, besät zu werden n. Früchte bringen, so 
bringen die Gerechten Früchte (= gute Werke). . . . „Deine Gerichte sind eine 
große Tiefe“ (das.); damit sind die Gottlosen gemeint. Wie die Tiefe nicht besät 
werden kann u. keine Früchte bringt, so haben die Gottlosen keine guten Werke u. 
bringen keine Früchte. — Die ältere Parallelstelle P e siq 73b redet nicht von den 
Früchten der Gerechten u. Gottlosen, sondern von den Früchten ihrer Taten, gebürt 
also unter a. || GnR 30 (18*>): Was sind die Früchte des Gerechten p*"s bv -rrv»*c? 
Gebotserfüllungen u. gute Werke. 

Dem Ausspruch Jesu ähnelt das von Lightfoot u. andren zitierte 
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Sprichwort B e rakh 48 a : „Jede Gurke wird an ihrem Saft erkannt“, 
nur daß hier der Saft nicht das Produkt der Gurke, sondern umgekehrt 
die Gurke das Produkt des Saftes ist. — Besser paßt zu Jesu Wort 
GnR 2 (3 b ): R. B e rekhja (um 340) eröffnete seinen Vortrag mit Spr 20,11: 
„Auch der Knabe wird an seinen Taten erkannt, ob lauter u. ob redlich 
sein Tun.“ R. B e rekhja hat gesagt: Als die Erde noch unreif (jung) 
war, brachte sie (schon) Dornen rr*?« hervor. 

7,16 23: Man sammelt doch nicht von Dornen Trauben? fitjti 
avlXeyovaiv and axav&wv ata<pvXäg; — Trauben u. Dornbeeren neben¬ 
einander als ein Bild vollendeter Disharmonie P°s 49 a Bar: Immer ver¬ 
kaufe ein Mensch alles, was er hat, u. heirate die Tochter eines Ge¬ 
lehrtenschülers u. verheirate die eigene Tochter an einen Gelehrten¬ 
schüler; das gleicht Weintrauben, die unter Weintrauben sich befinden, 
was schön u. lieblich ist. Aber nicht heirate nian die Tochter eines 
?Am ha-are? (Gesetzesunkundigen); das gleicht Weintrauben, die unter 
Dornbeeren sich befinden, was häßlich u. nicht lieblich ist. || Ohne Bild 
heißt es Schab 129“: xau sc-s = kann aus Schlechtem (Schäd¬ 

lichem) Gutes entstehn? 

7,21: 1. Herr, Herr. Zur Verdoppelung der Anrede s. bei Mt23, 37. 

2. Wer den Willen meines Vaters tut. 

Über die Frage, ob das Studium oder das Tun (Praxis) wichtiger 
sei, s. bei Röm 2,13. Hier noch folgende Stellen: 

K®th 66*>: Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) hat gesagt: Heil euch, Israeliten! 
Wenn sie den Willen Gottes cipa wsn tun, hat kein Volk u. keine Zunge über 
sie Gewalt; wenn sie aber den Willen Gottes nicht tun, gibt man (= Gott) sie hin 
in die Hand eines niedrigen Volkes, u. nicht bloß in die Hand eines niedrigen Volkes, 
sondern auch in die Gewalt der Tiere eines niedrigen Volkes. — Die ganze Stelle s. 
bei Joh 3,1.1| Aboth 5,20: J°huda b. Tema (ein TannaYt ungewisser Zeit) sagte: Sei 
stark wie der Leopard u. leicht wie der Adler u. schnell wie der Hirsch u. tapfer wie 
der Löwe, den Willen psn deines Vaters im Himmel zu tun. — Dasselbe AbothRN 41; 
als Bar P°s 112 a ; anonym Tanch p« 238 a . Der Ausspruch bildet, den Anfang des 
Schulchan fArukh. || BB 10»: (Der Tyrann Rufus, d. i. der Statthalter von Judäa Tinejus 
Rufus, sprach zu R. fAqiba, f um 135:) Ihr werdet Kinder (Gottes) u. ihr werdet 
Knechte genannt: wenn ihr den Willen Gottes tut, werdet ihr Kinder genannt, u. wenn 
ihr den Willen Gottes nicht tut, werdet ihr Knechte genannt. || ExR 24 (85 d ): „Ist er 
nicht dein Vater, dein Besitzer?“ Dt 32, 6 (so der Midr). Wenn dein „Vater*, weshalb 
dein „Besitzer“? wenn dein „Besitzer“, weshalb dein „Vater“? Wenn die Israeliten 
den Willen Gottes tun, erbarmt er sich über sie, wie ein Vater über seine Kinder; 
wenn sie aber seinen Willen nicht tun, dann züchtigt er sie wie einen Sklaven. Wie 
ein Sklave, ob gern oder ungern, seinem Herrn dienen muß, so müßt auch ihr den 
Willen Gottes tun, ob gern oder ungern. || ExR 46 (101 c ): (Gott sprach zu den Israe¬ 
liten:) Wenn ihr euch in Not seht, kommt ihr u. sagt: „Unser Vater bist du* (vgl. 
Jes 64,7); aber obwohl alles das Werk meiner Hände ist, so will ich mich als Vater 
u. Bildner nur dem erweisen, der meinen Willen *:ix^ tut, s. Jes 43,7. 

7,22 21: Viele werden zu mir an jenem Tage sagen. 

1 . iv exeivy zy rjfiiQu. — Der Ausdruck entspricht dem altt. oi»a 

30* 
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wnn Jes2,11.17; Sach 14,6. Im Rabbin. verstand man unter «jenem 
Tage“ die messianische Periode oder die zukünftige Welt im weiteren 
Sinn, d. h. mit Einschluß der „Tage des Messias“. 

GnR44(28*): „An jenem Tage verband sich Jahve dem Abraham gegenüber zu 
folgender Bestimmung* Gn 15,18. R. Judan (um 350) hat gesagt: R. Jochanan b. Zakkai 
(t um 80) u. R. f Aqiba (t um 135). Der eine (Rabban J.) hat gesagt: Diese Welt hat 
Gott dem Abraham offenbart, aber die zukünftige Welt hat er ihm nicht offenbart. 
(Der Gedankengang scheint zu sein: An jenem Tag in Gn 15,18 verband sich Gott 
zur Erfüllung der Verheißung von Gn 15, 18b—21 ; diese gehört aber dem gegenwärtigen 
Äon an; folglich hat Abraham Gn 15,18 auch nur in den GeBchichtsverlauf dieser 
Welt Einblick gewonnen.) Der andre hat gesagt: Sowohl diese als auch die zu. 
künftige Welt hat er ihm offenbart. (R. ? Aqiba versteht Gnl5,18 so: auf „jenen 
Tag* hin — von dem etwa Sach 14, 6 die Rede ist — verband sich Gott zn dem Ver¬ 
sprechen, dem Volk Israel die 10 in Vers 19—21 genannten Völkerschaften zn Über¬ 
geben, während im gegenwärtigen Äon Israel nach Dt 7,1 nur 7 von jenen 10 Völkern 
in seine Gewalt gebracht hat; mithin hat Gott dem Abraham Gn 15,18 auch die Tage 
des Messias (= zukünftige Welt) offenbart. Vgl. GnR 44 (28 b ), wo als allgemeine An¬ 
sicht der um 150 lebenden jüdischen Autoritäten feststeht, daß die 3 in Gn 15,19 ge¬ 
nannten Völker erst in den Tagen des Messias Israel zufallen werden.) R. B^ekhja 
(am 340) hat gesagt: R. Eifazar (um 270) u. R. Jose b. Chanina (um 270). Der eine 
(wohl der letztere) hat gesagt: Bis zu diesem Tage (nm cvn, solange dieser Tag = 
diese Welt währt) offenbarte er ihm (das Zukünftige); der andre sagte: Bis zn jenem 
Tage (sinn am = Tage des Messias) offenbarte er ihm (das Zukünftige). — Der 
letztere stimmte also mit R. f Aqiba überein. |» Henoch 45, 3: An jenem Tage wird mein 
Auserwählter (= Messias) auf dem Thron der Herrlichkeit sitzen. Ferner s. das. 61,11; 
62,3.8; der Plur. „in jenen Tagen* 63, 1. 

2. noXXol sgovaiv fiot. — Stellen, in denen bei der Gerichtsszene 
Rede u. Gegenrede geschildert wird, s. im Exkurs „Gerichtsgemälde“. 

7,22 3$: Haben wir nicht durch deinen Namen geweissagt, u. 
haben wir nicht durch deinen Namen Dämonen ausgetrieben, u. 
haben wir nicht durch deinen Namen viele Machttaten getan? 

Das dreimalige x<ji ovofiaxi (kaum verschieden von iv zip ovopazi 
Mk 9, 38; 16,17 oder inl x<p ovofiazi Mk 9, 39; Lk 9,49) bedeutet «auf 
Grund“ oder „in Kraft des Namens“. Im Rabbin. □»?, orcty; n«c, wara. 

pfAZ2, 40 d , 62 sagt der Christ Jafaqob aus K e phar-Sama zu dem von einer 
Schlange gebissenen R. Eifazar b. Dama (um 130): Wir wollen im Namen Jean b.Pen- 
dera (s. oben S. 36—38) zu dir reden 'b 'a '.v aaa fb ’nrj.jl Sanh 11,1. 6 u. Sank 89* 
(3 mal) wird von einem Propheten gesprochen,, der im Namen eines Götzen weissagt 
n*w miar aaa saanan; s. die Stellen S. 464. — Aus SDt 18,19 f. § 177 (107 b ) erfahren 
wir, daß der im Namen eines Götzen t"? aaa Weissagende einer ist, welcher spricht: 
„So hat der Götze gesagt* t“? man -ja. || Nach Midr Qoh 1,8 (8 b ) kam Jafaqob aus 
K e phar-S e khanja (= K.-Sama), um den R. Eifazar b. Dama im Namen eines gewissen 
Jemand -aibt oiaa zu heilen. —. In den Parallelstellen TChull 2,22 (503) u. pSchab 
14,14 d , 60 steht man, bezw. aaa = „auf Grund des Namens*. UpfAZ 2,40 d ,85: Es 
kam einer u. flüsterte dem (erkrankten) Enkel des R. J e hoschuaf b. Levi (tun 250) 
etwas zn im Namen des Jeschn b. Pandera 'r 'a ib'-i rraaa. — Die Parallelstelle 
pSchab 14, 14 d , 35 liest '» ta-i n-aa in = „auf Grand des, Namens Jesu*. |i Zur Be¬ 
deutung von otiy a. bei Mt 10,41 f. u. 28,19. — Über Dämonenaustreibnng s. Exkurs: 
„Zur altjüd. Dämonologie* Nr. 7, h. — Zus.stellung der in der rabbin. Literatur be¬ 
richteten Krankenheilungen in Jesu Namen s. hei Mt 10, 1. 
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7, 23 H: Ich habe euch nie gekannt, ovdinoxe iyvtov vficeg. — 
Die Worte: „Ich habe dich nie gekannt“ cb-ro “':\x werden von 
Rabbi als Bannformel verwendet. 

MQ 16»: R. Schimfon b. Rabbi (J e huda I.) u. Bar Qappara (um 220) saßen u. 
studierten; dabei bereitete ihnen eine traditionelle Lehre Schwierigkeiten. Sch. sagte 
zu Bar Q.: Hierzu bedürfen wir Rabbis (d. h. meines Vaters). Bar Q. antwortete: Wird 
denn Rabbi darüber etwas sagen können? Er ging u. erzählte es seinem Vater. Dieser 
ward zornig. Als Bar Q. zu Rabbi kam, sprach dieser: Bar Q., ich habe dich nie ge¬ 
kannt! Er verstand, was das Wort im Sinne Rabbis bedeutete; er beobachtete des¬ 
halb für sich eine N®zipha , aram. srnt'ij = Verweis, eine Art Bann) von 30 Tagen 
(in denen er mit Rabbi nicht in Berührung kommen durfte). — Andersartig ist das 
Wort Rabbis an Bar Qappara pMQ 3, 81 c , 56: »Ich kenne dich als Ältesten ipr nicht*; 
der Angeredete entnahm daraus, daß er nie ordiniert werden würde. || sEr 53»: Was 
heißt: „Ein neuer König, der Joseph nicht kannte* Ex 1,8? Er glich einem (stellte 
sich so), der Joseph überhaupt nicht kannte rrb yt- ub":. — Also „einen nicht 
kennen“ = „eben nicht kennen wollen* = „einen verleugnen* *>15 ("). 

7.23 95: Weichet von mir, ihr Übeltäter, anoxfoQetxe an’ ifiov oi 
iQyccgofievoi xrjv ävofiiav. — Wohl Zitat aus Ps 6, 9: inst •’bsß bs “oss vno. 
LXX: änöoxrjfxe an’ ifiov nävxsg oi i(>ya£6fievoi xrjv ävofiiav. 

7.24 91: Wer nun diese meine Worte hört u. sie tut. äxovsi ... 
xai rtoiei. Vgl. außer den hier folgenden Stellen die Ausführungen bei 
Rom 2,13 u. die Zitate bei Mt 7,21. 

7,24 95: Gleichnis vom klugen u. vom törichten Bauherrn. 

Aboth RN 24 Anf.: Elischaf b. Abuja (um 120, der bekannte jüdische Apostat) 
sagte: Ein Mensch, der viele gute Werke hat u. viel Tora gelernt hat, womit läßt 
sich der vergleichen? Mit einem Menschen, der unten (d. h. das Fundament) mit 
Steinen baut u. danach mit (ungebrannten, nur in der Sonne getrockneten) Ziegeln; 
auch wenn viele Wasser kommen u. an ihren Seiten stehn bleiben, lösen sie sie (die 
festen Steine) nicht auf von ihrer Stelle weg. Ein Mensch aber, der keine guten 
Werke hat u. Tora lernt, womit läßt sich der vergleichen? Mit einem Menschen, der 
zuerst mit Ziegeln baut u. danach rftit Steinen; auch wenn nur gerbge Wassermassen 
kommen, stürzen sie sie alsbald um. — Ferner sagte er: Eb Mensch, der gute Werke 
hat u. viel Tora gelernt hat, womit läßt sich der vergleichen? Mit Kalk, der auf 
Steine gestrichen ist; wenn auch Regengüsse auf ihn niedergehn, entfernen sie ihn 
nicht von seinem Platz. Ein Mensch aber, der keine guten Werke hat u. viel Tora 
gelernt hat, gleicht dem Kalk, der auf Ziegel gestrichen ist; wenn auch nur geringe 
Regengüsse auf ihn niedergehen, löst er sich alsbald auf u. fällt ab. || Andre Gleich¬ 
nisse zur Erläuterung des Gedankens von Mt 7, 24 ff.: Aboth 3, f7: R. Eifazar b. ?Azarja 
(um 100) hat gesagt: Der, dessen Wissen sein Tun überragt, wem gleicht der? Ebern 
Baum, dessen Zweige zahlreich u. dessen Wurzeln gering sind; wenn der Wind kommt, 
entwurzelt er ihn u. stürzt ihn um, vgl. Jer. 17,6: „Er wird sein wie ein Wachholder¬ 
strauch (?) in der Steppe u. kein Gutes kommen sehen u. wohnen in versengten 
Wüstenstrecken, im salzigen Lande, das nicht besiedelt ist.“ Aber der, dessen Tun 
sein Wissen überragt, wem gleicht der? Ebern Baum, dessen Zweige gering u. dessen 
Wurzeln zahlreich sind; selbst wenn alle Winde in der Welt kommen u. b ihn hbeb- 
wehen, sie rücken ihn von seiner Stelle nicht fort, 8 . Jer 17,8: „Der wird sein wie 
ein Baum, gepflanzt am Wasser, u. am Flusse streckt er sebe Wurzeln aus u. fürchtet 
nichts, wenn Hitze kommt, u. seine Blätter grünen; auch im Jahr der Trockenheit 
wird er kerne Sorge haben u. nicht aufhören Frucht zu bringen.* — Parallelstelle 
Aboth RN 22. || Aboth RN 24 (EHschaf b. Abuja, 8 . oben) hat ferner gesagt: Eb Mensch, 
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der (gute) Werke hat u. viel Tora gelernt hat. gleicht einem Pokal, der einen (sein 
Gleichgewicht regelnden) Stein enthält: wenn man ihn aus der Hand wegstellt, neigt 
er sich nicht auf seine Seite u. es wird nichts von dem vergossen, was in ihm ist 
Ein Mensch aber, der keine guten Werke hat u. viel Tora gelernt hat, gleicht einem 
Pokal, der keinen Stein enthält: wenn man ihn aus der Hand setzt, neigt er sich so¬ 
fort auf seine Seite u. es wird alles vergossen, was in ihm ist. — Ferner sagte er* 
Ein Mensch, der gute Werke hat u. viel Tora gelernt hat, gleicht einem Ro£ mit 
gutem Reitzeug. Ein Mensch aber, der keine guten Werke hat u. viel Tora gelernt 
hat, gleicht einem Roß, das keinen Zaum hat, es zu bändigen. 

7,29: Denn er lehrte sie wie einer, der Vollmacht hat, 
u. nicht wie ihre Schriftgelehrten. 

1. wc sgovatav «x« v. — Formell kann verglichen werden Chag 16 

Acher (Elischa* ben Abuja, um 120) sah. daß dem Metatron (einer der 
Thronengel) Vollmacht gegeben wurde tr'b semnsn, sich nieder-, 

zusetzen, um die Verdienste Israels aufzuschreiben. | Das.: Es wurde dem 
Metatron Vollmacht gegeben, die Verdienste Achers auszulöschen.— 
Der, welcher die Vollmacht verleiht, ist Gott. So wird auch hier zu 
den Worten: „wie einer, der Vollmacht hat“ zu ergänzen sein: „von 
Gott“. Dann ist der Sinn der Stelle: Jesus lehrte nicht aus sich selbst, 
nach eignem Gutdünken, sondern wie ein Prophet, der aus dem Munde 
Gottes redet. Vgl. Sanh 99 a : Wenn jemand sagt: Die ganze Tora stammt 
von Gott mit Ausnahme dieses (oder jenes) Verses, den nicht Gott, 
sondern Mose aus seinem eignen Munde 123 ? gesagt hat, so gilt 
von ihm Nu 15,31: Das Wort Jahves hat er verachtet. || M e g31 b : Die 
Flüche Lv 26 stehen in der Mehrzahl u. Mose hat sie twean ies im 
Namen Gottes gesprochen; die Flüche Dt 2S stehen in der Einzahl u. 
Mose hat sie tsxs? in seinem eignen Namen gesprochen. || SDtl,6 
§5(66 b ): Mose sprach zu ihnen: Nicht aus mir selbst laatsra rede ich 
zu euch, sondern aus dem Munde Gottes 'tv rede ich zu euch. || 

P e siq 125 b : R. *Azarja (um 380) hat im Namen des R. Judan b. Simon 
(um 320) Ps 45, 8 auf Jesaja ausgelegt. Gott sprach zu Jesaja: Bei 
deinem Leben, alle Propheten haben geweissagt. der eine aus dem 
Munde des andren. Der Geist des Elias hat sich auf Elisa nieder¬ 
gelassen, s. 2 Kg 2,15 ; der Geist Moses hat sich auf die 70 Ältesten 
niedergelassen, s. Nu 11,25; aber du wirst weissagen aus dem Munde 
der Allmacht, s. Jes61,1. 

2. xal oi>x (oq 01 YQafifiarelc ccviiov „nicht wie ihre Schriftgut ehrten“, 
die, wie man wird ergänzen müssen, auf Grund der Tradition lehrten. 

Nachwort zur Bergpredigt. 

Die zu Mt 5, 3—7, 29 beigebrachten Zitate zeigen, daß die rabbin. 
Literatur zu den religiös-sittlichen Gedanken u. Lehren der Bergpredigt 
zahlreiche Parallelen bietet. Diese Tatsache läßt sich nicht mit der 
Annahme der Abhängigkeit der einen Seite von der andren erklären. 
Wohl sind in den Kreisen der älteren Tanna'iten. die um 100 n. Chr. 
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lebten, einige Aussprüche Jesu bekannt gewesen; auch von den Evan¬ 
gelien scheint man Kunde gehabt zu haben. 1 Aber das war auch die 
Zeit, in der die Scheidung zwischen der Kirche u. der Synagoge er¬ 
folgte, die so vollständig war, daß man sich seitdem nur noch feindlich 
gegenüberstand. Von positiver Beeinflussung der jüdischen Gelehrten 
durch die Lehren des Christentums kann seit jener Zeit nicht mehr die 
Bede sein. — Ebensowenig aber kann umgekehrt eine Abhängigkeit 
Jesu von den jüdischen Schultraditionen seiner Zeit in Betracht kommen. 
Neuere jüdische Gelehrte nehmen es freilich an. T. Tal, Een Blik in 
Talmoed en Evangelie, Amsterdam 1881, erklärt nicht bloß, daß die 
Sittenlehren, die im NT Vorkommen, alle ohne Ausnahme im Talmud 
stehen (s. S. 26.27. 64.126), er bezeichnet auch den Talmud ausdrück¬ 
lich als die Quelle, aus der das Evangelium seine Moral entlehnt habe 
(S. 126, vgl. auch S. 128. 130). Die gleiche Anschauung vertritt Justus 
Tal, Joed en Jodendom, Rotterdam 1917, §. 105 f. 110. 114. 

Ohne weiteres ist zuzugeben, daß einige Aussprüche in der Berg¬ 
predigt der jüdischen Tradition entnommen sind. Das Wort Mt 7,12 
wird bereits im Brief des Aristeas verwendet (s. oben S. 460«). Der Ge¬ 
danke, daß Gott der Vater der einzelnen Menschen sei, begegnet lange 
Zeit vor Jesu (s. bei Mt 6, 4). Die „beiden Wege“ werden ebenfalls in 
der jüdischen Literatur der vorchristl. Zeit erwähnt (s. bei Mt 7,13 f.). 
Der Ausspruch Mt 7,2: „Mit welchem Maß ihr messet, wird euch ge¬ 
messen werden“, findet sich wörtlich im Munde des R. Mei'r, um 150 
(s. bei Mt 7,2 33 Nr. 1); aber in einem Zus.hang, welcher beweist, daß das 
Wort selbst älter ist; u. da der Satz „Maß gegen Maß“ bereits Stellen 
wie Weish 11,15 f.; 12,24 f.; 18,4 ff. zugrunde liegt, so ist es nicht un¬ 
wahrscheinlich, daß Jesus auch dieses Wort bereits als festgeprägte 
Sentenz vorgefunden u. für seine Zwecke verwendet hat. Ähnlich mag 
es sich auch noch mit einigen andren Sentenzen der Bergpredigt ver¬ 
halten; wenigstens darf das nicht von vornherein in Abrede gestellt 
werden. Aber daraus folgt nicht, wie Tal sen. will, daß die ganze 
Bergpredigt aus jüdischen Quellen geflossen sei. Als wohlbegründete 
Regel muß festgehalten werden, daß ein Ausspruch, der unter einem 
bestimmten Autornamen überliefert ist, auch wirklich dem Gelehrten 
angehört, dessen Namen er trägt. Von dieser Regel darf nur dann 
abgegangen werden, wenn die Unrichtigkeit der Überlieferung quellen¬ 
mäßig nachweisbar ist. Wenden wir diesen Kanon auf unsern Fall an, 

1 Das Wort Mt 5,17 spielt eine Rolle in der Verhandlung Gamliöls II. (um 90) mit 
einem cbristl. Philosophen; G.s Schwester ruft diesem Philosophen höhnend Mt 5, 16 
zu; s. Schab 116 A S. 241 f. — R. J'hoschuaf (um 90) kennt Mt 5, 18, s. B e kh 8*> oben 
8. 236. — Dem R. Elifezer (uni 90) wird von einem Christen ein Ausspruch Jesu mit¬ 
geteilt, s. TChull '2. 24 (503) oben S. 36 f. — R. Jose d. Galiläer, R. Tarphon u. R..Jisch- 
mafel (sämtlich um 100) verhandeln Uber die Rettung der Evangelien s-rrs? u. der 
Bücher der Häretiker aus Feuersgefahr TSchab 13. 5 (129, 2). — Strack, Jesus 61 * 
vefsteht nach TJad 3.4 u. M e n 30 b unter den giljonim die mit Bemerkungen versehenen 
„Bücherränder*. 
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so ergibt sich, daß sämtliche Parallelen zur Bergpredigt,, soweit sie 
einem bestimmten Autor zugeschrieben sind (abgesehen von dem zu 
Mt 7,12 mitgeteilten Ausspruch Hillels), rabbinischen Gelehrten an¬ 
gehören, die nach Jesus gelebt haben. Daraus folgt, daß Jesu Aus¬ 
sprüche von den Aussprüchen dieser Gelehrten nicht abhängig sein 
können. — Hiergegen wird eingewandt, daß gar mancher Ausspruch 
in der rabbin. Literatur den Namen eines späteren Autors trage u. 
trotzdem älteren Ursprungs sei. Daher sei es nicht unmöglich, daß 
auch manche Parallele zur Bergpredigt, obwohl sie einem späteren 
Gelehrten zugeschrieben werde, dennoch älteren Datums sei u. somit 
Jesu als Quelle gedient habe. Der Ein wand trifft durchaus zu; 1 * * 4 aber 
wer die Folgerung daraus zieht u. von dieser oder jener Parallele %ur 
Bergpredigt behauptet, daß sie älter sei als der Autor, unter dessen 
Namen sie überliefert ist, dem liegt in jedem einzelnen Fall die Be¬ 
weispflicht ob. Solange dieser Beweis nicht geführt ist, kann die Be¬ 
hauptung, daß eine bestimmte Parallele zur Bergpredigt älteren Datums 
sei, nur als Vermutung angesehen werden. 

Wenn hiernach die Übereinstimmung, die zwischen den Gedanken 
u. Lehren der Bergpredigt u. ihren zeitlich jüngeren rabbin. Parallelen 
tatsächlich vielfach besteht, aus der Abhängigkeit der einen Seite von 
der andren nicht erklärt werden kann, so heißt das jedoch nicht, daß 
auf jeden Versuch, diese Übereinstimmung begreifbar zu machen, ein¬ 
fach verzichtet werden müßte. Man kann sich die Sache so denken. 
In der alten Synagoge hat es eine Geistesmacht gegeben, der sich 
niemand entziehen konnte, der einen öffentlichen Einfluß gewinnen 
wollte; eine Geistesmacht, der Jesus nicht minder unterstanden hat 
als die Männer der gelehrten Schulen. Diese Macht ist die Tora, die 
religiös-sittliche Gedankenwelt des ATs gewesen. In dieser Welt hat 
Jesus geatmet u. gelebt bis hin zu seinen letzten Worten am Kreuz: 
in dieser Welt sind heimisch gewesen die rabbin. Gelehrten aller Gene¬ 
rationen. Unter dem Einfluß des religiös-sittlichen Geistes des ATs ist 
die Spruchweisheit der früheren Jahrhunderte entstanden, unter dem 
Einfluß desselben Geistes hat Jesus seine Sentenzen geprägt — man 
denke an die engen Beziehungen der Seligpreisungen zu den Worten 
der Schrift: u. unter dem Einfluß desselben Geistes ist jene Fülle 
ethischer Aussprüche erwachsen, die den geistigen Reichtum des rabbin. 
Judentums ausmachen. Es ist doch bezeichnend, daß namentlich aus 


1 Zwei Beispiele aas vielen. Nach GnR 63 (39 d ) hat ein Angehöriger der Familie 

Silvanus (?) Gn 25,26 dahin gedeutet, daß Israels Herrschaft anmittelbar auf Borna 

Zusammenbruch folgen werde; diese Deutung ist aber uralt, sie findet sich bereits 

4 Esra 6, 7 ff. || Sukka 56b wird dem Abaje (t 338/39) der Ausspruch beigelegt: „Wehe 
dem Gottlosen! Wehe seinem Nachbar!* Auch diese Sentenz ist wesentlich älter. 
Man liest sw anonym SLv 14,40 (283 a ), u. nach Aboth RN 8 gehört sie dem R. Jisch- 
mafel b. Jochanan b. B e roqa (um 150) an. — Ferner vgl. MQ 5» mit J*b 21» u. mit SLv 
18,30 (342»). 
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der späteren Zeit verhältnismäßig nur wenige rabbin. Sentenzen vor¬ 
handen sind, die nicht aus einem Schriftwort hergeleitet oder an ein 
solches wenigstens angelehnt werden, ein Beweis, wie sehr diese Aus¬ 
sprüche das Ergebnis der gelehrten Beschäftigung mit dem AT gewesen 
sind. Sollte es da undenkbar sein, daß dieser selbe Geist auch in ver¬ 
schiedenen Zeiten u. in verschiedenen Menschen Gedanken wecken u. 
Aussprüche zeitigen konnte, die inhaltlich einander nahe kamen? Wir 
meinen nicht. 1 Daher die mannigfachen Berührungen, die zwischen den 
Worten Jesu u. den Aussprüchen der Späteren bestehen, Berührungen, 
die, so überraschend sie sein mögen, doch nicht gerade unbegreiflich 
erscheinen. Nur eins ist dabei festzuhalten, nämlich daß die Originalität 
durchaus auf seiten Jesu liegt. Kein späterer jüdischer Gelehrter hat 
eine solche Menge religiös-sittlicher Aussprüche hinterlassen, wie wir 
sie von Jesus besitzen. Kein späterer jüdischer Gelehrter hat seinen 
Aussprüchen die Kürze u. Straffheit des Ausdrucks zu geben vermocht, 
die wir an Jesu Sentenzen bewundern. Vor allem kein späterer jüdischer 
Gelehrter hat mit seinen Aussprüchen je die Tendenz verfolgt, die Jesus 
bei seinen Worten im Auge gehabt hat. Hierin liegt bei allen sonstigen 
Ähnlichkeiten das eigentlich Unterscheidende der beiderseitigen Aus¬ 
sprüche. Jesus will der pharisäischen Verdienstlehre, 2 weil sie die Seelen 
gefährdet, den Boden entziehen; darum deckt er das Ungenügende der 
Gerechtigkeit aus den Werken des Gesetzes auf, u. zugleich zeigt er 
seinem Volk einen neuen Weg, der zu einer besseren Gerechtigkeit führt. 
In demütigem Vertrauen auf die Gnade Gottes sollen die Seinen alle 
Güter u. Segnungen des Himmelreichs aus der Hand ihres himmlischen 
Vaters hinnehmen, um dann in kindlicher, dankbarer Gegenliebe Gott 
zu dienen u. zu leben in aufrichtiger Gottesfurcht u. in rechtschaffener 
Nächstenliebe. — Nirgends haben spätere jüdische Gelehrte ähnliche 
Tendenzen verfolgt; nirgends verraten ihre Aussprüche die Absicht, 
dem Volk einen neuen Weg zu einer neuen Gerechtigkeit zu zeigen; 
nirgends wagen sie die Gesetzesgerechtigkeit anzutasten oder die darauf 
aufgebaute Verdiönstlehre in Zweifel zu ziehen. Es fehlt ihren Aus¬ 
sprüchen die prinzipielle Art; so gut sie gemeint sein mögen, es 
gebricht ihnen die innere Kraft, sich dem herrschenden Nomismus 
gegenüber durchzusetzen; unvermittelt gehen sie neben diesem einher, 
als ob es ihre Aufgabe wäre, dem nomistischen Lehrgebäude des 
Pharisäismus als ethischer Aufputz zu dienen. Dieser Aufputz hätte 

1 Vgl. Sanh 89*: R. Ji<;chaq (um 800) hat gesagt: Einunddasselbe Wort kann 
(seinem Inhalt nach) in sehr vielen Propheten aufsteigen; aber nicht können zwei 
Propheten mit denselben Worten (dem Ausdruck nach) weissagen. Obadja hat gesagt: 
„Der Hochmut deines Herzens hat dich berückt* Vers 3; Jeremia hat gesagt: «Schauder 
über dich! Berückt hat dich der Hochmut deines Herzens* Jer49,16.*— Also den 
gleichen Gedanken kann der Eine Geist in vielen Menschen wachrufen, aber die sprach¬ 
liche Einkleidung des Gedankens ist Sache des einzelnen Menschen; daher die Mannig¬ 
faltigkeit der Form u. des Ausdrucks. 

* Vgl. den Exkurs: Vorbemerkungen zur Bergpredigt. 
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fehlen können: die nomistische Soteriologie der alten Synagoge hätte 
dadurch keine Einbuhe erlitten, auch keine Änderung erfahren. Neue 
Flicken, sagt Jesus, auf altem Gewand; das Gleichnis trifft auch hier zu. 
Von Jesus aber heißt es Mt 7, 9: »Er lehrte wie einer, der Vollmacht 
hat, u. nicht wie ihre Schriftgelehrten“ — er pflügte eben ein Neues. 

Wenn Justus Tal diese Tendenz berücksichtigt hätte, die Jesu Aus¬ 
sprüche von den parallelen Aussprüchen der Späteren unterscheidet 
dann würde er wohl nicht geschrieben haben, was auf S. 114 seiner 
genannten Schrift zu lesen ist: Was die Sittlichkeitsgedanken betreffe 
die Lehren betreffs des Verhältnisses Gottes zum Menschen u. des 
Menschen zu Gottu. der Menschen untereinander, so bringe das Christen¬ 
tum dem Juden darüber nichts Neues; nein, davon finde dieser größere 
u. reichere Schätze in seinen alten jüdischen Quellen, in Talmud u. 
Midrasch u. was sonst seine jüdische Literatur ist. — Die Sache verhält 
sich doch wesentlich anders. So umfassend der Gegensatz ist »Ge¬ 
rechtigkeit aus eigenem Verdienst“ u. »Gerechtigkeit aus Gnaden“, so 
umfassend ist das Neue, das Jesus seinem Volk gerade über das Ver¬ 
hältnis zwischen Gott u. Mensch zu sagen hatte. Aber darin stimmen 
wir Justus Tal bei, daß große u. reiche Schätze in der rabbin. Literatur 
zu finden sind. Diese zeigt in unübertrefflicher Deutlichkeit, daß das 
Judentum die Religion der Selbsterlösung ist, u. bringt es dem 
christlichen Leser in unwiderstehlicherWeise zum Bewußtsein, daß das 
Neue, das das Christentum der Welt zu bringen hat, nicht beschlossen 
liegt in einer gewissen Summe ethischer Wahrheiten u. Lehren, sondern 
allein in Jesu, in seiner Person u. seinem Werk. 

8 ,1: Es folgten ihm viele Haufen. 

oxtog, Haufen, Menge, ist zu einem oft vorkommenden Lehnwort ge¬ 
worden in der aram. Form meist im Plural gebraucht. 

TB®rakh 7,2 (14) = pB c rakh 9,13 c , 8: Wer (Volks-)Haufen yz'iz'.H sieht, spricht 
(den Lobspruch): Gepriesen sei, der die Geheimnisse kennt; denn (daß?) ihre An¬ 
gesichter gleichen nicht einander u. ihre Sinnesarten gleichen nicht einander. 

8 ,2: Und siehe, ein Aussätziger. 

Xf 7iQog = ■pr© nrsi“; Belege s. im Exkurs: „ Aussatz u. Aussätzige*. 

8,3: Er berührte ihn, 7;i1hxto avrov. — Eine Berührung des Aus¬ 
sätzigen machte unrein, s. Exkurs: »Aussatz“ usw. Nr. 2, h u. c. 

8,4: Geh hin, zeige dich dem Priester u. bringe die Gabe 
dar, die Mose angeordnet hat, zu einem Zeugnis für sie. 

Über das Reinigungsverfahren nach Heilung des Aussatzes s. den 
Exkurs: »Aussatz u. Aussätzige“ Nr. 3. — Zur Wendung: vnaye atavtov 
äsigoi!' s. pSanh 10, 28 b , 28: Gott sprach zu Elias: Dieser Chiel (s. 1 Kg 
16,34) ist ein großer Mann; geh hin, zeige dich ihm rex .--5 -«sr 

Hg uaoTVQiov avrotc. 
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Jubil 1, 7 f.: (Gott sprach zu Mose:) Du aber schreib dir all diese Worte auf, die 
ich dir heute kundtue: denn ich kenne ihre Widerspenstigkeit u. Halsstarrigkeit, ehe 

ich sie in das Land bringe, das ich ihren Vätern zugeschworen habe-Und sie werden 

sich abwenden zu fremden Göttern, die sie nicht retten können aus all ihrer Not; u. 
dies Zeugnis wird gehört werden zum Zeugnis für sie. (Die Strafreden des Gesetzes 
sollen den Späteren zum Zeugnis dienen, daß Gott der Lenker der Geschichte Israels 
ist.) | Das. 4, 19: Was gewesen ist u. was sein wird, sah Henoch in einem Traum¬ 
gesicht, wie es geschehen wird mit den Menschenkindern nach ihren Generationen 
bis zum Tage des Gerichts; alles sah er u. erkannte er u. schrieb sein Zeugnis u. 
legte es zum Zeugnis auf die Erde nieder für alle Menschenkinder u. für ihre Nach¬ 
kommen (damit diese daraus erkennen, daß H.s Traumgesicht Wahrheit ist). ’ Das. 10,17: 
Das Werk Henochs war geschaffen zum Zeugnis für die Geschlechter der Menschen, 
auf daß er den Geschlechtern der Geschlechter alles Tun sagte bis zum Tage des 
Gerichts. || Apoc Bar 84, 7: Es soll aber dieser Brief (den ich euch schreibe) zwischen 
mir (Baruch) u. euch (den 9 1 /* Stämmen) zum Zeugnis sein (daß ich euch ermahnt 
habe), daß ihr eingedenk sein sollt der Gebote des Allmächtigen, u. damit es auch für 
mich zur Entschuldigung (Rechtfertigung) diene dem gegenüber, der mich gesandt 
hat. — So soll der geheilte Aussätzige den Priestern in Jerusalem zum Zeugnis dienen, 
daß der erschienen ist, der die Aussätzigen rein macht. 

8,5: Ein Hauptmann trat an ihn heran, ihn bittend. 

riaoaxaXm- ccvtov ihn anrufend = ihn bittend. 

BB116": R. Pin l chas b. Chama (um 360) hat öffentlich vorgetragen: Wer einen 
Kranken in seinem Hause hat, der gehe zu einem Gelehrten, daß dieser für ihn um 
Erbarmen flehe, s. Spr 16,14: .Des Königs Zorn ist Todesboten; aber der weise Mann 
besänftigt ihn* (.König* auf Gott gedeutet). — Als besonders wirksamer Beter für 
Kranke galt R. Chanina b. Dosa, um 70; auch Fern Wirkungen erzielte sein Gebet, s. 
B'rakh 34'* bei Joh 4,47 ff. 

8 ,6: Mein Knecht liegt im Hause gelähmt darnieder. 

1 . 6 naiq fiov , oder ■»r »*'z (s. bei 8,12 91). 

2 . ßäßhfjvcn er liegt darnieder = oder 

Aboth RN 41: R. Schimfon b. Jochai (um 150) besuchte einmal die Kranken; da 
fand er einen, der geschwollen war u. an einem Unterleibsleiden darniederlag Vo -2 

«Virta. II BB9, 6: Wenn ein krank Darniederliegender rt« a*s» seine sämtlichen 
Güter andren verschrieben u. etwas Grund u. Boden, wie wenig es auch sei, zurück¬ 
behalten hat (für sich selbst), so ist seine Schenkung gültig. || TK e th 4, 15 (265): Wenn 
ein Kranker auf dem Bett lag ^e-wa -e 1 !« nV»n rt-rt. . .. 

3. naQaXvuxog gichtisch gelähmt, wohl nicht wesentlich verschieden 
von dem im Rabbinischen einigemal vorkommenden whyy* oder o’ia’nrnc 
= nodayQoc = an den Füßen gelähmt, gichtleidend. 

LvR5(108 d ): Elend die Stadt, deren Arzt gichtleidend l.evn'B u. deren Ge¬ 

burtshelfer (Chirurg?) einäugig u. deren Verteidiger Ankläger in Kriminalprozessen ist. 

8 ,8: Ich bin nicht wert, daß du unter mein Dach eingehest. 

ovx elfii txavoc = •’sci: •'rx, ich bin nicht genug = ich bin nicht 
wert. — Belege s. bei Lk 15,21. 

8 ,11: Sie werden mit Abraham, Isaak u. Jakob 
im Himmelreich zu Tische liegen. 

avaxXi\fr)aovxai ; zu Tische liegen = acnn (targumisch = nrpx). — 
Über das Zukunftsmahl der Gerechten im bildlichen u. eigentlichen Sinn 
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8 . Exkurs: „Sch e ol, Gehinnom u. Gan ‘Eden* III, 4 Anra. o ff.; das. Anm. y 
auch über die Teilnahme der drei Erzväter am Mahl. — Zum Liegen 
bei Tisch s. Exkurs: „Ein altjüdisches Gastmahl“ Nr. 7, abise. 

8,12 91: Die Kinder des Reiches werden hinausgestoßen werden. 

ot di viol tilg ßaüiXeiag. — Wie viög u. xexvov im NT, so drückt im 
Rabbinischen ]s oder ia'das Verhältnis der Zugehörigkeit, der Ab¬ 
hängigkeit, der Wesensgemeinschaft, des Verpflichtetseins u. ähnl. aus. 

Knns’j« sind die Bürger eines Reiches; •>'* 'ja, *t*y_ 'p, srw »p sind die Ein , 
wohner einer Stadt, eines Ortes. Targ. Qoh 5,8: Wenn die Bürger des Reiches sich 
empören. || M e g 3,1: Die Bewohner einer Stadt '"»n die einen freien Platz der 
Stadt verkauft haben, dürfen für sein Geld eine Synagoge kaufen. || pTasan 3,66 c ,7: 
Pin e chas b. JaYr (um 200) sprach: Die Einwohner meiner Stadt 'r'p -ja sind mir am 
nächsten. Es kamen die Einwohner seiner Stadt rrr'p 'ja herab u. umringten ihn. || 
BB 22 a : Einmal brachten die Korbmacher Körbe nach Babel; da kamen die Bewohner 
des Ortes ano *:a u. verwehrten es ihnen (sie wollten die auswärtige Konkurrenz nicht 
dulden). || Qid 2, 3: (Wenn einer sagt: „Sei mir verlobt) unter der Bedingung, daß ich 
Bewohner einer Kleinstadt p bin“, u. dann wird er erfunden als Bewohner einer 
Großstadt „daß ich Bewohner einer Großstadt bin*, u. dann wird er erfunden 

als Bewohner einer Kleinstadt, ... so ist sie ihm nicht verlobt (die Verlobung ist un¬ 
gültig). || Chag 13 b : Raba (t 352) hat gesagt: Alles, was Ezechiel gesehen hat, hat 
tfesaja gesehen. Wem gleicht Ezechiel? Einem Dorfbewohner ip-p, der den 
König sah. Und wem gleicht Jesaja? Dem Großstädter -pa p, der den König mA , 
(Der Dörfler sieht den König selten, deshalb sind seine Beschreibungen breit u. aus¬ 
führlich, s. Ez 1 u. 10; der Großstädter sieht den König oft, darum spricht er selten 
u. kurz davon, s. Jes 6,1 ff.) — || Ebenso bezeichnet *3?’« "P die Bewohner des Westens 
d. i. Palästinas u. rr;T»n 'p oder an?"’? *3? die Bewohner des Ostens d. i. Babyloniens. 
Nidda 51 aa'»* 'ja, die, nachdem sie ihre ’Pphillin abgelegt haben, den Lobspruch 

sprechen: „Der uns durch seine Gebote geheiligt u. uns befohlen hat, seine Satzungen 
zu beobachten. . . .“ || GnR 74(47*»): R. Schimfon b. Gamliöl (um 140) hat gesagt: 
Wegen dreier Dinge liebe ich die rvnun -ja, daß sie nicht abbeißen u. essen, sondern 
schneiden u. essen, u. zwar das Fleisch nur auf dem Tische schneiden (nicht in der 
Hand); ferner daß sie nur auf die Hand küssen, u. daß sie einen Rat nur auf einem 
freien Platz abhalten. — pSchab 12,13 d , 28: R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: 
Jene artj'-i« 'ja waren sehr klug: wenn einer von ihnen einem andren etwas Geheimnis¬ 
volles mitteilen wollte, schrieb er es mit dem Saft von Galläpfeln auf, u. der das 
Schreiben empfing, goß Tinte darüber, in der kein Gallapfelsaft war, u. die zog an der 
Stelle, wo die Schrift war, ein (so daß diese sichtbar wurde). Dasselbe pGii#n 
2, 44 *», 15. || 7133 : 'p sind die Bewohner des Festlandes pN e d 3,38*, 51. || *p die 
im Exil Lebenden. (AZ 30*>: (Beim Kressetrank) haben die Söhne des Exils das Ver¬ 
bot eingeführt (daß er nicht offen stehen darf). Dann folgt dieselbe Bemerkung über 
ein Getränk aus Sauermilch. || aiisrj -p „Kinder der Welt*, wenn man alle Menschen 
oder alle, die in der Welt leben, bezeichnen will. Midr Spr 13 §25(37*): R. Levi 
(um 300) hat gesagt: Komm u. sieh, wie groß das Gute ist, das Gott für die Ge¬ 
rechten in der Zukunft aufbewahrt (verborgen) hat, wie es heißt: „Wie groß ist dein 
Gutes, das du aufbewahrt hast für die, welche dich fürchten, bereitest denen, die anf 
dich vertrauen vor den Menschenkindern* Ps 31,20; „unter vier Augen* heißt es hier 
nicht, sondern „vor den Menschenkindern*, vor allen Kindern der Welt o^um 'ja d. h. 
vor allen, die in der Welt sind. (An „Weltkinder* ist bei ofeijm '33 nicht zu denken.) || 
Stärker tritt das Verhältnis der Zugehörigkeit oder Abhängigkeit in folgenden Ver¬ 
bindungen hervor. rp-p, „Sohn des Hauses*, bezeichnet jeden, der zu einem Hause 
gehört, den Hausgenossen, speziell den Haussklaven, s. schon Gn 15,3. pSanh 10,28 d , 10: 
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Du bist wie ein Hausgenosse p '3 -ja, tritt ein! — LvR 12 (113 d ): R. Levi (um 300) hat 
gesagt: Gleich einem König, der einen zuverlässigen Haussklaven r*a ja hatte. || \?a 
7 'pVs, „Söhne des Palastes 11 , heißen alle, die zum Palastgefolge des Königs gehören. 
SNu 12 ,1 § 99 (27*): Barukh ben Nerijja war durch seine Taten ausgezeichnet vor allen 
Palastbewohtaern 7 * 0 ^ 'ja des Königs; vgl. MQ 16 h. — ExR 23 (85*): Ed gingen die 
Palastbewohner 7 -täbcn -sa u. wollten dem König ein Loblied anstimmen. || rc.«n 'ja, 
die Angehörigen eines Synagogenverbandes. B e kh 5, 5: Ein Erstlingstier, dessen Auge 
blind geworden, dessen Vorderfaß abgehauen, dessen Hinterfuß gebrochen ist, das 
darf auf die Aussage von drei Synagogenmitgliedern geschlachtet werden. || rnna“ '?a 
TP e s 7,15 (167): Wenn einer von den Mitgliedern einer (Passah^Genossenschaft un¬ 
rein geworden ist; u. es ist nicht sicher bekannt, wer es ist, so müssen sie das zweite 
Passah halten (4 Wochen später). Ferner s. das. 7,16.17. || Der Handwerksgenosse 
beißt rnji{ 4 K' 7 z GnR 82 (19b): Der Gelehrte liebt seinen Tätigkeitsgenossen. || *jz 
„S öhne des Zü-Tische-Liegens* die Mitglieder einer Tafelrunde, SDt 11, 16, 
§ 43 (81 b). | nenn -ja „Söhne des Traubaldachins*, die zur Hochzeit Geladenen TB e rakh 
2, 10 (4). || '■'Ja die Hörer von Lehrvorträgen. K e th 62»: Wer ist K e th 5 ,6 mit den 

Müßiggängern* (rrjo Arbeitsfreie, Berufslose) gemeint? Raba (t 352) hat gesagt: Die 
Besucher der Lehrvorträge (die ihren Lehrer an ihrem Wohnort haben u. keinen aus¬ 
wärtigen Lehrer aufzusuchen brauchen). || „Sohn der Tora* rnin-^. derjenige, der sich 
dem Torastudium widmete u. so ein Gelehrter wurde. Dementsprechend: 7 ; , ii« *>3 der 
Gesetzeskundige; ■>» der Kenner des Gesetzes, d. i. der Halakha, nit? ■>2 der 

Haggadakundige. P®siq 44 b; R. Levi (um 300) hat gesagt: Saul war ein mir 73 . || Tanch 
r'u«ia 2“: Wenn du die nun *>J3 behütest, so werdet ihr (von Gott) behütet. . . . 
„Ich will ehren, die mich ehren* (1 Sm 2,80), das meint den, der die Söhne der Tora 
ehrt. Und in einer Bar heißt es: „Jahve ('"'-rs$), deinen Gott, sollst du fürchten* 
Dt 10,20; ntc vor Jahve will nur -js (als ebenfalls zu Fürchtende) miteinschließen 
(s. EinL 101 Nr. 1 ). — GnR 82 (52 c ): Zwei von den Schülern des R. J e hoschua? (um 90) 
änderten zur Zeit der (hadrianischen) Religionsverfolgung ihre Hülle (Überwurf, um 
sich als Gelehrte unkenntlich zu machen). Es begegnete ihnen ein militärischer Befehls¬ 
haber, der zu ihnen sagte: Wenn ihr Söhne der Tora seid, so gebet euch um ihret¬ 
willen hin; wenn ihr aber das nicht seid, warum laßt ihr euch um ihretwillen töten? — 
GittSlb: Rab Huna (t 297) u. Rab Chisda (t 309) saßen (beieinander); es ging G e niba 
(um 260) an ihnen vorüber; sie sprachen zueinander: Wir wollen vor ihm aufstehen, 
denn er ist 7 ""n« -> 3 . Eine ähnliche Erzählung Schab 81b. — GnR 81(52*) sagen die 
Einwohner von Simonja in bezug auf R. Levi b. Sisi (um 200): Vielleicht ist er kein 
7 »bn« *> 3 , wohl aber ein ms« *> 3 . — Anders in den Parallelberichten pj e b 12,13*, 12 u. 
bJ e b 105* || P"i 3 ' 73 , „Sohn des (Beschneidungs-)Bundes*, ein Israelit BQ 1,2. - B e rakh 16b: 
Rabbi sprach nach dem Achtzehngebet: Es sei wohlgefällig vor dir, Jahve unser 
Gott.. ., daß du uns bewahrest. . . vor einem harten (Gerichts-)Gegner, gleichviel ob 
es ein p ">3 73 ist oder nicht II „Söhne der Erhabenheit* '33 diejenigen, die im 
Jenseits für die höchste Rangstufe bestimmt sind. | Sukka 45 b u. Sanh 97 b; R. Schimfon 
b. Jochai (um 150) hat gesagt: Ich habe die Söhne der Erh. gesehen n. ihrer waren 
wenige. || Wer sichere Anwartschaft auf die Teilnahme an der zukünftigen Welt hat, 
heißt ein „ 8 ohn der zuk. Welt* aram. -pk'i "a. Gegensatz am'; '33 

(vgl. vldf y^yyr/f Mt 23,15). — B®rakh 4 b : R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Wer ist 
ein Ksr: nburn 73? Wer die die Erlösung betreffenden Worte (Schlußworte des Ge¬ 
betes Emöth ve e muna nach dem abendlichen Sch e raa?) eng verbindet mit dem abend¬ 
lichen Achtzehn-Gebet — Schab 153*: (Rab, f 247, hat gesagt:) Aus der Trauerrede 
über einen Menschen wird erkannt, ob er ein san oSnyn 73 ist oder nicht. — Ta?an 22 a :. 
(R. B e roq» aus Be-Chozaö fragte den Propheten Elias auf dem Markte von asb r's:) 
Gibt es auf diesem Markte einen 'pki 13 ? Vgl. noch den Exkurs: „Diese Welt* 
usw. — RH 17* sagt Raba (t 352) von den Bewohnern von Machuza, man sollte sie 
„Söhne des Gehinnoms* nennen djtpj -J3 -p'ips. —1| Hierher gehört auch der Aus¬ 
druck W 73 „Sohn der Gleichzeitigkeit*; so nannte man den, der mit einem andren 
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in derselben Stunde geboren war. Eine andre Bezeichnung hierfür war „8öhne Eines 
Planeten* kVjjj -n -_:a BB 12*. Man nahm von diesen an, daß sie Schicksalsgenossen 
seien. BM 27b: Raba (t 352) sagte: Alle Welt nimmt an, daß (für die Rekognoszierung 
eines Toten) Kennzeichen von der Tora gefordert werden; hierbei aber ist man verschie¬ 
dener Meinung, ob ein Mal sich auch bei dem mit ihm gleichzeitig Geborenen iW ;aa finde. 

Der Kennzeichnung der Wesensart dienen folgende Wendungen. oder n^r -- 

„Sohn des Wissens*. pQid 1, 60“, 7: Der eine erwarb es für jemanden, der Verstand 
hat nri -ja^, u. der andre erwarb es nicht für einen, der V. hat. BM8*: Allerdings 
der Taubstumme erwarb es, da es für ihn ran p aufhob. Chag 2b : Wie ein Wahn¬ 
sinniger u. ein Minderjähriger (der noch nicht 13 Jahre alt ist) nicht Kinder der Ein¬ 
sicht ns-. *:a sind, so ist auch ein Taubstummer nicht ein Sohn der Einsicht na*>n ns. || 
.Sohne des Fleisches* so®} *:a heißen die Menschen, weil die Schwachheit des Fleisches 
zu ihfer Art gehört. Targ Jerusch I zu Nu 23,19: Auch gleichen Gottes Werke nicht 
den Werken der sn«ra *>3=, die einen Entschluß fassen u. wieder zurücktreten von dem, 
was sie beschlossen. || .Sohn der Raserei* Rasender. Targ 1 Sm 19,24 von Saui 

(s. Levy, Ghald. Wörterbuch 2,498b). || „Sohn der Stütze* msqs -p ein Mann, auf den 
man sich verlassen kann. Gif 6 b von R. Ebjathar; Qid 44* von R. Abin (I., um 325). || 
■j-rrt na .Sohn der Geringheit* ist niedriger, verkommener Mensch Midr Qoh 11,9 (52b). 

Das Moment des Verpflichtetseins macht sich geltend in Ausdrücken wie x^ph = 
„Sohn der Verpflichtung*; der für etwas verantwortlich ist BM 10 b . || nisi? na, „Sohn 
des Gebotes*, der zur Beobachtung der Gebote verpflichtet ist. BM96 a : Der Beauf¬ 
tragte eines Menschen ist wie dieser selbst. Das bezieht sich auf einen Beauftragten, 
der ein msa na ist; aber nicht auf einen Sklaven, der nicht ein „Sohn der Gebote* 
ist. || rt^nr-ja, „Sohn der Tötung*, der den Tod verdient hat. B e rakh62b : R. Eifazar 
(um 270) hat gesagt: David sprach zu Saul: Nach der Tora bist du ein ns*nn -ja; denn 
du bist ein Verfolger (vgl. rie -,a 1 Sm 20,31). — «Vr?- *'4 der dem Tode verfallen ist; 
Mak5* von einem zum Tode Verurteilten (2mal). || na, „Sohn der Beschneidung*, 
der beschnitten werden darf, J c b 71 *. || Speisen, die gegessen zu werden pflegen, heißen 
„Kinder des Essens* *«. Chullin 127 b : Kohl u. Kürbis, wenn sie vertrocknet 

sind, sind nicht „Kinder des Essens*. || Der zu Schadenersatz Verpflichtete ist ■ptj^cr nj 
„Sohn des Ersatzes* Mak 5* (2 mal). || Eine Darbringung, die geeignet ist, Sühnung zu 
beschaffen, heißt nxsnr: -a = „Sohn der Wohlgefälligkeit* RH 5b. Erstgeburten von 
Tieren u. der 2. Zehnt werden „Söhne des Bringens* nxsr -jp T e mura 121 * genannt, 
weil sie nach Jerusalem hinaufzuschaffen waren, um dort verzehrt zu werden; den 
Namen h£*-j -p T®mura 121* „Sohn der Schwenkung* führte dasjenige Opferblut, das 
an den Altar geschwenkt werden mußte. 

Kinder des Reiches vioi rr-g ßaatXtiag heißen hiernach die Israeliten, 
weil sie dem Reiche Gottes angehören oder für es bestimmt sind. — Zur 
Weglassung von t<öv ovQavtöv hinter ßaaiXeiag s. bei Mt 6,33 S. 440y. 

exßXylhjoovTca (igeXewfovtai). — Zum Übergang des Reiches Gottes 
von Israel auf die Heiden vgl. die Stellen bei Römll,ll. 

8 ,12 93: In die äußerste Finsternis; dort wird Heulen 
u. Zähneknirschen sein. 

Zur Finsternis s. Exkurs: Sch e ol usw. II, 8, a bis e; zum Heulen der 
Verlorenen s. Henoch 108, 3 ff. das. Anm. d; pSanh 10, 29 b , 57 das. H, 5 
gegen Ende; zum Zähneknirschen Midr Qoh 1,15 (11*) das. II, 3, d. 

8,13: Wie du geglaubt hast, geschehe dir. 

tag imovevoag yevrj&r t no cot. — Vgl. NuR 16 (181 c ) men» loa 
= es geschehe dir, wie du gesagt hast. 
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8,15 31: Es verließ sie das Fieber. 

« TivQerog.— Hebräische, bezw. aramäische Bezeichnungen des Fiebers 
sind: rmg (Lv 26,16; Dt 28, 22), (Dt 28,22), xnp-'bn, nan, 

nrB n, -n-;n (Dt28,22), x-?r*:R, ex, xr^x, xre*«x, x'rp-'x, yHonwp, rvwsgjp, 
x^9®- 

Joma21 b Bar: Sechs Feuer riss gibt es: solches, welches ißt u. nicht trinkt; 
solches, welches trinkt u. nicht ißt; solches, welches ißt u. trinkt; solches, welches 
Feuchtes wie Trockenes ißt; solches, welches Fener verdrängt, u. solches, welches 
Feuer ißt. Feuer, welches ißt u. nicht trinkt, das ist unser (gewöhnliches) Feuer; 
welches trinkt u. nicht ißt, das ist das der Kranken (die Fieberhitze); welches ißt u. 
trinkt, das ist das des Elias, s. 1 Kg 18,38; welches Feuchtes wie Trockenes ißt, das ist 
das des Altarholzes; welches Feuer verdrängt, das ist das Feuer Gabriels (der den 
Feuerofen Dan 3 abkühlte), u. welches Feuer ißt, das ist das Feuer der Sch e khina; 
denn ein Autor (Rah, t 247; s. Sanh 38b) hat gesagt: Gott streckte seinen Finger unter 
sie (die Engel, die sich der Erschaffung des Menschen widersetzten) u. verbrannte sie 
(obwohl die Engel Feuer sind). || N e d 41°: R. Cbijja b. Abba 1 (um 280) hat gesagt, 
R. Alexandrai (um 270) habe gesagt: Größer ist das Wunder, das einem (genesenden) 
Kranken geschieht, als das Wunder, das dem Chananja, Mischaöl u. f Azarja (Dan 3) 
geschah; denn das Feuer dieser war ein gewöhnliches Feuer, das alle löschen können, 
aber das eines Kranken ist vom Himmel (— Gott), u. wer kann es löschen? ... — 
Sch e muöl (t 254) hat gesagt: Man besucht nur denjenigen Kranken« den das Fieber 
verlassen hat pan irxsn®. Welche Kranken sollen damit ausgeschlossen sein? Die, 
von denen die Bar handelt: R. Jose b. Parta hat im Namen des R. Eifazar (b. Scham- 
muaf?, uni 150) gesagt: Man besucht diejenigen Kranken nicht, die um Unterleib, an 
den Augen u. an Kopfschmerzen leiden. Den Unterleibskranken will man keine Be¬ 
schämung bereiten (falls sie plötzlich ihre Notdurft verrichten müßten); aber welcher 
Grund liegt bei denen vor, die an den Augen u. an Kopfschmerzen leiden? Rab J e huda 
(t 299) hat gesagt: Das Reden ist schlimm für die Augen, aber heilsam beim Fieber 
ar»K. Raba (f 352) hat gesagt: Das Fieber sps's, wenn es nicht der Bote des Todes¬ 
engels ist, ist heilsam, wie die Dornen für die Dattelpalmen (deren Abfressen durch 
das Wild sie verhindern), einmal in dreißig Tagen, u. gleichwie Theriak für den Körper 
(Tr.'*? 1 ?. = dtjQiaxtj, ein aus wilden, besonders aus giftigen Tieren bereitetes Heilmittel, 
Levy 4,670). || Joma 29“: Das Fieber kp»'k im Winter ist schlimmer als im Sommer; als 
Zeichen diene dir ein kalter Ofen (wie dieser mehr Feuerungsmaterial erfordert als ein 
angeheizter Ofen, so verzehrt das Fieber im Winter mehr des Menschen Kraft als im 
Sommer). || pSchab 1, 4 b , 28: In Babylonien sagt man: Warmes Brot hat das Fieber 
rtpisr: an seiner Seite (d. h. zur Folge). || Git 67 b : Abaje (t 338/39) hat gesagt: Die 
Mutter hat zu mir gesagt: Gegen das tägliche Fieber soa'o ein Krug Wasser; gegen 
das alle zwei Tage wiederkehrende Schröpf köpfe; gegen das alle drei Tage wieder¬ 
kehrende mageres, auf Kohlen gebratenes Fleisch u. verdünnter* Wein. Gegen ver¬ 
altetes Fieber nehme man eine schwarze Henne, zerreiße sie kreuz u. quer, schere die 
Mitte des Kopfes (des Fieberkranken) glatt ab u. lege sie darauf; man lasse sie darauf 
liegen, bis sie angeklebt ist; dann gehe er hinab u. stelle sich bis an seinen Hab ins 
Wasser, bis er sich schwach fühlt; darauf tauche er unter u. steige heraus u. erhole 
sich. Gegen kaltes Fieber fettes Fleisch auf Kohlen gebraten u. roher (unzubereiteter) 
Wein s , '*n «nan. 2 || Schab 66 b : Abaje (f 338/39) hat gesagt: Die Mutter hat zu mir 
gesagt: Gegen das tägliche Fieber kpom nehme man einen weißen (blanken) Zuz u. 


1 So sind die Namen zu stellen (R. Alexandrai ist der Autor, nicht der Tradent); 
vgl. Bacher, pAmor 1,195. 

* So wird susr («pta 'n?) wegen des Gegensatzes »tt sian zu deuten sein 
(gegen Levy 8,260). 



480 


Matth 8,15 («• »)• 8,16 


gehe an eine Salzgewinnungsstätte (am Meeresufer) u. wiege nach seinem (des Zuz) 
Gewicht Salz ab u. binde es mit einer Haarschnur an den Halsausschnitt des Hemdes. 
Oder man setze sich an einen Scheideweg, u. wenn man eine große Ameise erblickt, 
die etwas trägt, so nehme man sie u. setze sie in ein kupfernes Röhrchen, das man 
mit Blei verschließt u. mit 60 Siegeln versiegelt; dann schüttle man die Ameise (in 
dem Röhrchen) hin u. her, trage sie u. sage zu ihr: Deine Last auf mir u. meine Last 
auf dir! — Es sagte Rab Acha b. Huna zu Rab Aschi (f 427): Da könnte sie aber einer 
antreffen, der mit ihr die gleiche Vereinbarung trifft (dann würde er die von dem 
Früheren auf sie gelegte Krankheitslast auf sich nehmen); vielmehr sage also zu der 
Ameise: Meine Last u. deine Last auf dir! — Oder man gehe mit einem neuen Krug 
an einen Fluß u. sage: Fluß, Fluß, leihe mir einen Krug Wasser für den Gast, der 
bei mir eintrifft. Dann schwenke er den Krug siebenmal um seinen Kopf, gieße ihn 
hinter sich aus u. sage: Fluß, nimm das Wasser, das du gegeben hast; denn der Gast, 
der bei mir eintraf, ist an demselben Tage gekommen u. gegangen. (Mit dem Gast 
ist das Fieber gemeint). Rab Huna (f 297) hat gesagt: Gegen das dreitägige Fieber 
ttrvtc nehme man 7 Dornen von 7 Dattelpalmen, 7 Spänchen von 7 Balken, 7 Nägel 
von 7 Bohlen, 7 Aschenteile von 7 Öfen, 7 Staubteile von 7 Gräbern (1. '-o-o statt '-u-b), 
7 Pechteilchen von 7 Kähnen, 7 Kümmelkörner u. 7 Haare aus dem Barte eines alten 
Hundes. Das alles binde man mit einer Haarschnur an den Haisauschnitt des Hemdes. — 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Gegen das hitzige Fieber sri-ws k rrn nehme man 
ein Messer, das ganz u. gar aus Eisen ist; dann gehe man zu einem Dornbusch u. 
knüpfe an ihn eine Haarschnur an. Am ersten Tage mache man einige Einschnitte 
in den Dornbusch u. sage: „Da erschien ihm der Engel Jahves in einer Feuerflamme 
aus einem Dornbusch heraus" Ex 3,2. Am nächsten Tage mache man wiederum einige 
Einschnitte u. sage: „Da sprach Mose: Ich will hinzutreten u. diese große Erscheinung 
betrachten, warum der Dornbusch nicht verbrennt" Ex 3,3. Am folgenden Tage mache 
man wiederum einige Einschnitte u. sage: „Jahve sah, daß er hinzutrat, um es zu be¬ 
trachten" usw. Ex 3,4. (Der Midr scheint das Wort ■'0 vom Weichen der Krankheit 
zu verstehen). Rab Acha b. Aschi hat gesagt: Man sage Ex 3,5: „Er sprach: Nahe 
nicht hierher!" (Raschi: Damit diese Krankheit ihn nicht treffe.) Vielmehr sage man 
am ersten Tage Ex 3,2 u. 3, am nächsten Tage Vers 3 u. 4, am folgenden Tage Vers 5. 
Wenn man geendet hat, so schneide man den Dornbusch unten (über der Erde) ab u. 
sage: Dornbusch, Dornbusch, nicht weil du höher bist als alle übrigen Bäume ließ 
Gott die Sch e khina auf dir ruhen, sondern weil du niedriger bist, u. wie das Feuer den 
Chananja, Mischaöl u. fAzarja erblickte u. vor ihm floh: so erblicke das Feuer (die 
Fieberhitze) den u. den, Sohn des u. des, u. fliehe vor ihm! 

dff^xev avxrjv 6 nvQezog — rran nnxbn N e d 41“, s. oben S. 479 a, ferner 
in der Bar B e rakh 34 b bei Joh 4, 47 ff. 

8,15 99: Und sie stand auf u. dienete ihm. 
dirjxovu avT(p. — Das Dienen der Frau bei Tisch war- verpönt. 

Qid 70 a : (Rab Nachman, f 320, sprach zu Rab J e huda, f .299:) Es soll Dunag 
(Dinag, Tochter des Rab Nachman) kommen, um uns zu trinken zu geben! Er (Rab 
J e huda) erwiderte: So hat Sch^uöl (f 254) gesagt: Man läßt sich nicht von einer 
Frau bedienen nusa o-curru ■p» (um sie nicht an den Aufenthalt unter Männern 
zu gewöhnen)! Sie ist noch klein (sprach Rab rf.). Ausdrücklich (erwiderte Rab JO 
hat Sch e muöl erklärt: Man läßt sich überhaupt von keiner Frau bedienen, sie mag 
erwachsen oder klein sein. 

8,16: Sie brachten viele Besessene zu ihm u. er trieb 
die Geister durch das Wort aus. 

Über die Dämonen s. den Exkurs: „Zur altjüd. Dämonologie". 
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8,17: Er nahm unsre Schwachheiten u. trug die Krankheiten 
(Jes 53, 4). 

Jes 53 in der älteren jüdischen Literatur. 1 

Ob die LXX Jes 53 vom Messias verstanden haben, geht aus ihrer 
Übersetzung nicht mit Bestimmtheit hervor. — Die messian. Deutung 
wird zuerst von den Bilderreden des Buches Henoch vertreten: der 
Messiasname „der Gerechte“ Hen 38, 2; 47,1. 4; 53, 6 ist Jes 53,11 
entnommen, u. das Verhalten der Könige der Erde gegenüber dem 
Messias Hen46,4; 62,5 f. wird nach Jes 52,13 ff. geschildert. — In der 
(erhaltenen) rabbin. Literatur tritt die Auslegung von Jes 53 auf den 
Messias erst seit dem 3. nachchristL Jahrh. hervor; ihr bedeutendster 
Repräsentant ist hier der Prophetentargum. Neben der messian. Aus¬ 
legung geht die Deutung auf die Gerechten einher. — Verhältnismäßig 
spät macht sich eine dritte Auffassung geltend, die unter dem „Knecht 
Jahves“ in Jes 53 das Volk Israel versteht. Diese jetzt im Judentum 
herrschende Auslegung hat zwar bereits in der Zeit des Origenes Ver¬ 
treter gehabt (Contra Celsum 1, 55), läßt sich aber für uns quellenmäßig 
erst seit Raschi, f 1105, belegen; in der Midraschliteratur begegnet sie 
kurz in NuR, einem Werk, das schwerlich älter als das 12. Jahrh. ist; 
s. Einl. S. 207 f. u. Zunz, Gottesdienstliche Vorträge 2 * * * S. 273. 

A. Deutung auf den Messias. 

Sanh 98*»: Wie ist sein (des Messias) Name? Die Rabbinen sagen: „Der Aus¬ 
sätzige vom Hause Rabbis* ist sein Name; denn es heißt Jes 53,4: „Fürwahr unsre 
Krankheit nahm er auf sich u. unsre Schmerzen trug er; wir aber hielten ihn für 
einen mit Aussatz Behafteten (so deutet der Midr n«), von Gott Geschlagenen u. 
Gepeinigten.“ — Hierzu vergl. BM 85 8 u. GnR 33 (20*>): Rabbi hat gesagt: Be¬ 
liebt sind die Züchtigungen! Er nahm sie 13 Jahre lang auf sich, 6 Jahre Blasen¬ 
stein u. 7 Jahre Scharbock. — Hierzu bemerkt R. Jose b. Bun (um 350): Alle jene 
13 Jahre hindurch ist keine Wöchnerin im Lande Israel gestorben u. keine Schwangere 
hat im Lande Israel eine Fehlgeburt gehabt, pKil 9,32*»,23; pK e th 12,38“,31; ähnlich 
GnR 33 (2üt>); anonym GnR 96 (60 d ). — Wegen der Verdienstlichkeit seines Leidens galt 
Rabbi als ein Typus des Messias u. dieser erhielt nun nach Jes 53,4 den Namen „Aus¬ 
sätziger aus dem Hause Rabbis“; vorausgesetzt war dabei, daß der Messias aus der 
Familie des Patriarchen J huda I. hervorgeheo werde. — Noch eine Anspielung auf 
die Aussatzplage des Messias liegt Sanh 98 8 vor: R. J e hoschua? b. Levi (um 250) traf 
den Propheten Elias u. sprach zu ihm: Wann kommt der Messias? Dieser antwortete: 
„Geh, frage ihn selbst!“ —Wo sitzt er? — „Am Tore Roms.“ — Welches ist sein 
Kennzeichen? — „Er sitzt unter den Elenden, die mit Krankheiten beladen sind, 2 u. 
sie binden alle ihre Wunden auf Einmal auf u. zu; er aber (der Messias) bindet immer 
je eine auf u. zu (an seinem eigenen Leibe); er sagt: Vielleicht werde ich verlangt 
(von Gott, Israel zu erlösen), damit ich nicht aufgebalten werde (durch Aufgebunden¬ 
sein aller Wunden). || Midr Ruth 2, 14 (132*>) s. oben S. 27 y. || Midr Sm 19 § 1 (51 a ): 
R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Acha (um 320) gesagt: ln drei Teile sind die 
Leiden geteilt worden; ein Teil für die (früheren) Geschlechter u. die Väter, ein andrer 

1 Vgl. Dalman, Der leidende u. der sterbende Messias, 1888, S. 27 ff. 

2 Raschi: Die mit Aussatz geschlagen sind u. auch er ist aussätzig; denn es heißt 

Jes 53,5: Er ist durchbohrt wegen unsrer Sünden, u. ferner das. Vers4: Unsre Krank¬ 

heiten hat er auf sich genommen. 

Strack u. Billerbeek, NT I. 
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für das Geschlecht der (hadrianischen) Verfolgung u. der dritte für den König, den 
Messias; s. Jes 53,5: Er ist um unsrer Missetat willen verwundet. — Parallelstellen 
mit Abweichungen: Midr Ps2 §9 (14b) n. 16 §4 (61 a ). || P e siqR 34 (158b): Darnach (nach 
der Hungersnot, die dem Kommen des Messias voraufgeht) werden die Gerechten des 
dann lebenden Geschlechts dastehn u. ihre Gebetsriemen abnehmen u. sie auf die Erde 
legen u. sprechen: Herr der Welt, wir haben nicht recht gehandelt alle diese Jahre (in 
der Jahrwoche vordem Erscheinen des Messias), „ wie Schafe gingen wir irre!“ (Jes 53,6). 

Targ Jes 52,13—53,12: 18 Siehe, es wird meinem Knecht, dem Messias, gelingen: 
er wird erhaben sein u. groß u. mächtig werden gar sehr. — 14 Wie das Hans Israel 
viele Tage hindurch auf ihn gehofft hat, als inmitten der Völker ihr Aussehen u. ihr 
Glanz dürftig war vor den Menschenkindern, so wird er viele Völker zerstreuen; seinet¬ 
wegen werden Könige schweigen u. ihre Hände auf ihren Mund legen; denn was ihnen 

nicht erzählt ward, haben sie gesehen, u. was sie nicht gehört, haben sie geschaut_ 

Kap. 53: 1 Wer glaubt dieser unsrer Botschaft, u. der starke Arm der Kraft Jahves, 
über wem ward er nun offenbar? — 2 Es wird groß werden der Gerechte 1 (vermut¬ 
lich = die Gerechten, d. h. das zur Zeit des Messias lebende Israel) vor ihm; siehe, 
wie Blumen, die aufblühen, u. wie ein Baum, der seine Wurzeln ausstreckt an Wasser¬ 
bächen, so wird groß werden das heilige Geschlecht (Israel) im Lande, das seiner (des 
Messias) bedurfte. Nicht eine profane Erscheinung ist seine (des Messias) Erscheinung, 
u. die Furcht vor ihm ist nicht eine gewöhnliche Furcht, sondern ein heiliger Glanz 
wird sein Glanz sein; denn jeder, der ihn anschauen wird, wird (mit Ehrfurcht) auf 
ihn blicken. 3 Ob er zur Verachtung (den Völkern) wird, wird er doch die Herrlichkeit 
aller Königreiche hinschwinden lassen, sie werden schwach sein u. trauern; wie ein 
Mann der Schmerzen ist er u. bestimmt für Krankheiten, u. wie wenn das Angesicht 
der Sch e kbina (Gottheit) sich von uns gewendet — so verachtet sind wir u. nicht ge¬ 
ehrt. 4 Darum wird er Fürbitte tun wegen unserer Schuld u. unsere Sünden werden 
um seinetwillen vergeben werden, während wir geachtet sind, als wären wir zerstoßen, 
geschlagen von Jahve u. niedergebeugt. 5 Und er (der Messias) wird das Heiligtum 
bauen, das entweiht ward durch unsre Schuld, preisgegeben durch unsre Sünden; aber 
durch seine Lehre wird der Friede groß werden über uns, u. wenn wir auf seine Worte 
hören, wird uns unsre Schuld vergeben werden. 8 Wir alle waren zerstreut wie Schafe, 
ein jeder nach seinem Wege zogen wir aus (ins Exil); aber vor Jahve war es wohl¬ 
gefällig, unser aller Schuld zu erlassen um seinetwillen (um des Messias willen). 7 Er 
bittet, u. er erhält Antwort; bevor er seinen Mund auftut, wird er erhört. Die Mäch¬ 
tigen der Völker wird er wie ein Lamm zur Schlachtung hingeben u. wie ein Schaf, 
das vor seinem Scherer verstummt; u. niemand öffnet ihm gegenüber seinen Mund, 
ein Wort zu sprechen. 8 Aus Leiden u. aus Strafen wird er unsre Verbannten herbei¬ 
bringen, u. die Wunder, die uns in seinen Tagen geschehen werden, wer kann sie er¬ 
zählen! Denn er wird den Herrscher der Völker vernichten weg vom Lande Israel; 
die Schuld, mit der mein Volk sich verschuldet hat, wird über jene (die Völker) kommen. 
9 Und er wird die Gottlosen dem Gehinnom überliefern u. die an Gütern Reichen, die 
Gewalttat verübt, dem Tod der Vernichtung, damit die, die Sünde tun, keinen Bestand 
haben u. die Arglistigen mit ihrem Munde nicht reden. ,0 Und vor Jahve war es wohl¬ 
gefällig, den Rest seines Volkes zu läutern u. zu reinigen, um ihre Seelen von Schuld 
zu reinigen; sie werden das Königtum ihres Messias sehen, sie werden viele Söhne n. 
Töchter haben, sie werden lange leben, u. die, welche die Tora Jahves halten, werden 
durch sein Wohlgefallen Glück haben. 11 Von der Knechtschaft der Völker wird er 
ihre Seele befreien, sie werden die Strafe ihrer Feinde sehen, sich sättigen an der 
Beute ihrer Könige; durch Seine Weisheit wird er (der Messias) Gerechte rechtfertigen, 
um viele der Tora dienstbar zu machen, u. wegen ihrer Sünden wird er Fürbitte tun. 
12 Deshalb will ich ihm die Beute vieler Völker zuteilen, u. die Güter mächtiger Städte 
wird er als Beute austeilen, darum, daß er seine Seele dem Tode preisgab (= aus- 

1 Über die Lesart „der Gerechte*, bezw. „die Gerechten* s. Dalman 48. 
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setzte) u. die Abtrünnigen (Widerspenstigen) der Tora unterwarf; u. für viele Schuldige 
•wird er Fürbitte tun u. deu Abtrünnigen (Widerspenstigen) wird um seinetwillen ver¬ 
geben werden. — 

Da wir werden annehmen dürfen, daß ’han Jes 53, wie es ja auch der Targum 
getan, überall da messianisch gedeutet hat, vo man Jes 52,13—15 auf den Messias 
bezog, so mögen auch die letzteren Stellen hier folgen: T&nchB pi~^p §20(70 a ): Es 
heißt Sach 4, 7: „Wer bist du denn, du großer Berg vor Serubabel?“ Was heißt das: 
Wer bist du großer Berg? Damit ist der König, der Messias, gemeint. Und warum 
nennt er ihn „großer Berg“? Weil er größer sein wird als die Väter, s. Jes52,13: 
Siehe, trefflich fahren wird mein Knecht, wird steigen u. sich erheben u. hoch sein 
gar sehr. „Er wird steigen“, über Abraham hinaus, „u. sich erheben“, über Mose, 
„u. hoch sein“, mehr als die Engel des Dienstes. — Parallelstellen: Tanch nVrr 35 a ; 
Aggad B e resch 44 (32*»). || Midr Ps 2 § 9 (14*>): „Erzählen will ich von einer Festsetzung; 
Jahve hat gesagt zu mir: Mein Sohn bist du“ Ps 2,7. — Das ist erzählt in einer Fest¬ 
setzung der Tora, in einer F. der Propheten u. in einer F. der Hagiographen. In der 
Tora: „Mein erstgeborner Sohn ist Israel“ Ex 4,22. In den Propheten: „Siehe, trefflich 
fahren wird mein Knecht“ Jes 52,13 u. hinterher (dies Wort wird zu tilgen sein) heißt 
es Jes 42,1: Siehe, mein Knecht, den ich aufrecht halte, mein Erkorener, an den» 
meine Seele Lust hat. Und in den Hagiographen: „Spruch Jahves an meinen Herrn: 
Setze dich zu meiner Rechten“ Ps 110,1. Ferner Ps 2,7: „Jahve hat zu mir gesagt: Mein 
Sohn bist du.“ Und an einer andren Stelle heißt es: „Siehe, mit den Wolken des Himmel» 
kam einer, wie eines Menschen Sohn“ Dn 7,13. 

B. Deutung auf die Gerechten. 

SNu25,13 §131 (48b): „Dafür, daß er (Pin e chas) für seinen Gott geeifert u. für 
die Kinder Israel Sühnung geschafft hat“ Nu 25,13. „Dafür daß er zum Tode aus¬ 
geschüttet hat seine Seele“ Jes 53,12. || Sota 14 8 : R. Simlai (um 250) hat öffentlich vor¬ 
getragen: Warum hat unser Lehrer Mose Verlangen getragen, in das Land Israel zu 
kommen? Hatte er es etwa nötig, von seiner Frucht zu essen? oder sich von seinem 
Guten zu sättigen? Vielmehr so hat es Mose gemeint: Viele Gebote sind den Israe¬ 
liten geboten worden, die nur im Lande Israel gehalten werden können; ich will in das 
Land eintreten, damit sie alle von mir gehalten Werden! Da sprach Gott zu ihm: Du 
willst doch nur Lohn empfangen; ich will es dir so anrechnen, als ob du sie gehalten 
hättest, vgl.: „Darum will ich ihm Teil geben unter den Großen u. mit den Mächtigen 
wird er Beute teilen, dafür daß er zum Tode seine Seele ausgeschüttet hat u. den 
Übeltätern beigezählt ist, während er doch die Sünde vieler trug u. für die Übeltäter 
eintrat“ Jes 53,12. „Darum will ich ihm Teil geben unter den Großen“, etwa wie den 
Späteren, aber nicht wie den Früheren? Die Schrift sagt lehrend: „Mit den Mächtigen 
wird er Beute teilen“, wie Abraham, Isaak u. Jakob, die mächtig waren in der Tora 
u. in Gebotserfüllungen, „dafür, daß er seine Seele zum Tode ausgeschüttet hat“, denn 
er hat sich selbst dem Tode preisgegeben, s.: „Und nun, wenn du doch ihre Sünde 
vergäbest! Wenn aber nicht, so lösche mich doch aus deinem Buche aus, das du ge¬ 
schrieben hast!“ Ex 32,32. „Und den Übeltätern ist er beigezäblt“, denn zu den in 
der Wüste Gestorbenen wird er gezählt: „während er doch die Sünde vieler trug“, 
denn er schaffte Sühnung wegen der Tat mit dem Kalbe; „u. für die Übeltäter ein¬ 
trat*, denn er flehte um Erbarmen für die Übeltäter Israels, daß sie in Buße möchte» 
umkehren; mit dem „Eintreten“ ist nichts andres als das Gebet gemeint, 8. Jer 7,16. || 
SDt 33,21 §355 (147b): Er (Mose) 1 wird an der Spitze des Volkes kommen. Das lehrt, 
daß Mose dereinst (nach der Auferstehung) an der Spitze des ganzen Volkes, jeder 
einzelnen Genossenschaft (in das Land Israel) einziehen wird; an der Spitze der Ge¬ 
nossenschaft der Schriftkundigen, an der Spitze der G. der Mischnakundigen, an der 


1 Der Midr deutet Fpin» rp^>n Dt 33,21 b auf das Grab Moses u. nimmt deshalb 
Mose als Subjekt von Vers 21 c . 


31 
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Spitze der 6. der Talmudkundigeni u. daß er dann mit jedem einzelnen Lohn empfangen 
wird, s.: «Darum will ich ihm Teil geben unter den Vielen u. mit den Mächtigen wird 
«r Beute teilen* Jes 53,12. II pSch e q 5,48 c , 48: R. Jona (um 350) hat gesagt: „Darum 
will ich ihm Teil geben unter den Groben u. mit den Mächtigen wird er Beute teilen* 
Jes 53,12, das bezieht sich auf R. fAqiba (f um 135), der den Midr, die Halakhoth u. 
die Haggadoth in feste Ordnungen gebracht hat || B'rakh 5 a : Raba (f 352) hat ge- 
sagt — es wird auch gesagt, Rab Chisda (f 309) habe gesagt: Wenn der Mensch sieht, 
dab Züchtigungen (Leidem über ihn kommen, so soll er seine Werke prüfend untersuchen, 
vgl.: „Labt uns unsre Wege erforschen u. ergründen u. zu Jahve uns bekehren!* KL 3,40. 
Hat er sie untersucht u. nichts (Böses) gefunden, so suche er den Grund seines Leidens in 
Vernachlässigung des Torastudiums; vgl.: „Wohl dem Manne, den du züchtigst u. aus 
deiner Tora belehrst“ Ps 91,12. (Die Beschäftigung mit der Tora Folge der Züchtigungen, 
umgekehrt die Vernachlässigung der Tora Ursache der Z.) Wenn er hier-nichts ge¬ 
funden, so sind es sicherlich Züchtigungen der Liebe, s.: „Wen Jahve liebt, den straft 
«r* Spr 3,12. Raba bat gesagt, Rab S cbora (um 300) habe gesagt, Rab Huna (f297) 
habe gesagt: An wem Gott Wohlgefallen hat, den zerschlägt er durch Züchtigungen, 
s.: „Hat Jahve Wohlgefallen (an einem Menschen), so zerschlägt er ihn, macht krank* 
Jes 53,10 (so der Midr). Etwa auch, wenn man sie (die Züchtigungen) nicht aus Liebe 
annimmt? Die Schrift sagt lehrend: „Wenn seine Seele ein Schuldopfer bringt* Jes 53,10, 
wie ein Schuldopfer mit Wissen u. Willen darzubringen ist, so sind auch Züchtigungen 
mit Wissen u. Willen hinzunehmen. Wenn er sie (so) hinnimmt, was ist sein Lohn? 
„Er wird Nachkommenschaft sehen, lange Tage leben* Jes 53,10; u. eicht bloß dies, 
sondern auch sein Erlerntes wird Bestand behalten in seiner Hand, vgl.: „Das Wohl¬ 
gefallen Jahves wird in seiner Hand fortgebn* Jes 53,10. || Seder ElijjahuR 7: „Dies 
ist das Gesetz des Schuldopfers* Lv 7, 1. So sprach Gott zu den Israeliten: Ich war 
es, der zu euch gesagt hat: Mein Wohlgefallen ist nur der Segen u. derjenige, an dem 
keine Übertretung ist. Ich trete zurück von (diesen) meinen Worten. Selbst wenn ein 
Mensch hundert Übertretungen begeht, von denen die eine gröber ist als die andre, 
er sich aber bekehrt u. Bube tut u. sich selbst erniedrigt bis zur Erde u. sich selbst 
ansieht als halb gerecht u. halb schuldig u. sich selbst ansieht, als wäre er täglich 
eines zweifelhaften Schuldopfers schuldig: so bin ich in Erbarmen mit ihm u. nehme 
ihn in Büßfertigkeit an u. gebe ihm männliche Kinder von schöner Gestalt u. Söhne, 
die die Tora tun u. die Gebote halten: u. die Worte meiner Tora werden in seinem 
Munde bewahrt, vgl.: „Jahve gefiel es, er zerschlug ihn, machte krank* Jes53,10. 
So sprach Gott zu Israel: Meinet nicht von mir, dab ich ihn zu einem Kranken machte, 
der weder zu den Lebenden noch zu den Toten gehört, sondern er soll sich selbst 
erniedrigen u. dann anheben u. sagen: „Wenn seine Seele ein Schuldopfer darbringt* 
Jes53, 10, wie wenn man sagt: Der u der soll ein Schuldopfer für seine Seele (um 
für seine Seele Sühnung zu schaffen) darbringen, ln der Tat, dann „wird er Nach¬ 
kommenschaft sehen, lange Tage leben* Jes 53,10. Eine andre Erklärung: „Er wird Nach¬ 
kommenschaft sehen* in dieser Welt u. „lange Tage leben“ in der zukünftigen Welk || 
Seder ElijR 14: Wer die Tora öffentlich Israel lehrt um des Himmels (Gottes) willen, 
ohne einen Unterschied zu machen zwischen den Reichen u. den Armen, sondern als 
Schriftlehrer sie zusammen die Schrift lehrt u. als Miscbnalehrer sie zusammen die 
Misclina lehrt, über den erbarmt sich infolgedessen Gott u. gibt in ihn den Geist der 
Weisheit u. der Einsicht u. des Wissens u. des Verständnisses, u. gibt ihm sein Teil 
mit den drei Gerechten, mit Abraham, Isaak u. Jakob; von einem solchen sagt die 
Schrift: „Aus der Mühe seiner Hand (der Text liest statt i®S3) wird er etwas zu 
sohen bekommen, sich sättigen; durch seine Einsicht wird mein gerechter Knecht 
vielen Gerechtigkeit schaffen* Jes 53, 11.1| Seder ElijR 25: Wer von seiner Hände 
Arbeit sich nährt wie Ahron, der Hohepriester, der darauf bedacht war, den Frieden 
zwischen Israel u. ihrem Vater im Himmel zu mehren; der wird wie David, der König 
Israels, der darauf bedacht war, die Gerechtigkeit (das Erbarmen) zwischen Israel u. 
ihrem Vater im Himmel zu mehren; der wird wie Rabban Jocbanan b. Zakkai (f um 80), 
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der darauf bedacht war, das Angesicht seiner Schüler durch die Halakha zu erfreuen. 
Von einem solchen heißt es: „Von der Mühe seiner Seele wird er etwas zu sehen be- 
kommen, sich sättigen; durch seine Einsicht wird mein gerechter Knecht vielen Ge¬ 
rechtigkeit schaffen u. ihre Verschuldungen trägt er“ Jes 53, 11. Von hier hat man 
gesagt: Die GelehrtenschQler, die in einer Generation sind, tragen die Verschuldungen 
der Generation, die in ihr zwischen ihr u. jenen (den Gelehrten) bestehen, u. niemand 
achtet auf sie. Und von einem solchen heißt es: „Mit ihren Sünden ist er beladen“ 
Jes 53,11 (S. Elij. liest V’co statt ^ac-). — Vgl. auch Dnl2,3, wo Jes 53,11b eben¬ 
falls auf die Gerechten (s. Mt 13,43; gedeutet wird. 

G. Deutung auf das Volk Israel. 

NuR13(168 b ): „Ich esse meine Wabe •nr samt meinem Honig“ 
HL 5,1. Weil die Israeliten ihre Seele zum Tode ausgeschüttet haben 
•nrn im Exil, s.: „Dafür daß er seine Seele zum Tode ausgeschüttet 
hat“ Jes 53,12 — u. weil sie sich mit der Tora beschäftigt haben, die 
süßer als Honig ist, darum wird Gott sie dereinst tränken mit Wein, 
der seit den sechs Schöpfungstagen in seinen Trauben aufbewahrt ist, 
u. sie baden in Strömen von Milch, s. Joel 4,18. „Esset Freunde* HL 
5,1, damit sind die Israeliten gemeint, die den Willen Gottes im Exil 
getan haben u. sich mit den Völkern nicht vermischen wollten, sondern 
den Bund Gottes bewahrt haben. — Raschi zu Jes 53 legt die Frage 
53,1 den Völkern der Welt in den Mund, die erst Israel für ein von Gott 
verworfenes Volk angesehen haben u. nun erkennen, daß das Volk alle 
Leiden erduldet hat, nur um die Sünden der Weltvölker zu sühnen. 1 

8,19: Meister, ich will dir nach folgen, wohin du auch gehn wirst. 

diSdoxale, hebr. ■’a?, s. bei Mt 23, 7. — „Nachfolgen* bezeichnet das 
Schülerverhältnis, s. bei Mt 4,19 (S. 187 f.); 10,1 %. 

8,20: Der Menschensohn, 6 viog rov ccv&qwtiov. 

In den ältesten Bestandteilen der Bilderreden des Buches Henoch 
wird im Anschluß an Dn 7, 9 ff. vom „Menschensohn“ geredet u. damit 
der Messfas gemeint, s. Hen 46,1—3»; 48, 2; 69, 26. Ebenso sieht der 
spätere Bearbeiter der Bilderreden 46,4; 62,5; 69,29 in dem „Menschen- 
sohnähnlichen* von Dn 7,13 den Messias. Bedeutsam aber ist, daß er 
den Ausdruck „Menschensobn“ oder „Mannessohn* auch wiedergibt 
mit der Umschreibung „Sohn der Nachkommenschaft der Mutter der 
Lebendigen“ 62,7.9.14; 63,11; b9,26.27; 70,1. Offenbar verknüpft er 
Dn 7,13 mit Gn 3,15: ihm heißt der Messias „Menschensohn*, weil er 
derjenige Sproß der Nachkommenschaft der Mutter der Lebendigen 
(d. h. Evas) ist, den das Protevangelium weissagend in Aussicht gestellt 
hat. Ähnlich läßt der Verfasser von Hen 71 den Ausdruck „Mannessohn* 
Vers 14 wechseln mit dem andren „jener Sohn der Nachkommenschaft 

1 Drei weitere StelleD, in denen Jes 53 zitiert wird, nämlich P®siq 140 a ; B®rakh 57b; 
GnR20(14“) sind inhaltlich belanglos: R. Abbahn, um 800, behauptet, daß nächtliche 
Pollution ein gutes Zeichen für den Kranken sei, u. findet den Beweis dafür in Jes 53,10, 
wo er deutet: Wer Samen sieht, der wird lange leben. 
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der Mutter der Lebendigen“ Vers 17. — In den nachchristl. Pseud- 
epigraphen wird der Messias nur 4 Esra 13,3, u. zwar wiederum unter 
Bezugnahme auf Dn 7,13, als „Menschen(sohn)ähnlicher“ bezeichnet. 1 — 
Auf Grund dieses geringen Stellenmaterials wird man gerade nicht 
sagen können, der Name „Menschensohn“ sei in Jesu Tagen eine 
übliche Messiasbezeichnung gewesen: man hat wohl in apokalyptischen 
Kreisen unter diesem Namen auf Grund von Dn 7,13 vom Messias ge¬ 
redet, aber der breiten Masse ist der Ausdruck unbekannt geblieben. 

In der räbbin. Literatur wird der „Menschensohnartige* Dn 7,13 
in folgenden Stellen auf den Messias gedeutet. 

Sanh 98 a : R. Alexandrai (am 270) bat gesagt: R. J e boschuaf b. Levi (um 250) 
stellte einander gegenüber: „Siebe, mit den Wolken des Himmels kam einer wie ein 
Menschensohn“ Dn 7,13, u.: „Arm, reitend auf einem Esel“ Sach 9,9. Wenn die Israe¬ 
liten es verdienen, kommt er (der Messias) mit den Wolken des Himmels; wenn sie 
es nicht verdienen, kommt er arm, reitend auf einem Esel. || Midr Ps 21 §5 (90*): 
R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des R. Sch e muöl (b. Nachman, um 260) gesagt: 
Eine Schriftstelle sagt: „Er gelangte vor den Alten der Tage u. sie führten ihn vor 
ihn“ Dn 7, 13; u. eine andre Stelle sagt: „Ich lasse ihn (den Würdenträger der End¬ 
zeit) herzutreten, daß er sich mir nahe“ Jer 30, 21. Wie das? Die Engel führen ihn 
(den Messias, lies mit Jalqut Ps 21 iri« statt )n*, das auf Israel sich beziehen würde) 
bis an die Grenze ihres Bezirks, dann streckt Gott seine Hand aus u. bringt ihn (lies 
ww statt “jris) in seine Nähe. || TancbB rnbm § 20 (70 b ): Wer ist fAnani (1 Chr 3,24)? 
Das ist der König, der Messias, a.: „Ich war im Schauen meiner Nachtgesichte, u. 
siehe, mit den Wolken des Himmels oy kam einer, wie eines Menschen 

Sohn“ Dn 7, 13. — Ebenso Tanch wVr Ende (35 a ). Vgl. Targ 1 Chr 3,24: sAnani, 
das ist der König, der Messias, der sich offenbaren wird. — sAnani wird in diesen 
Stellen gedeutet = der mit den „Wolken“ Kommende. || NuR 13 (I70 b ): Woher läßt 
sich erweisen, daß der König, der Messias, über das Meer herrschen wird? Aus: „Er 
herrsche von Meer zu Meer u. vom Strome (Euphrat) bis zu den Enden der Erde“ 
Ps72, 8. Woher, daß er über die Erde herrschen wird? Aus: „Huldigen müssen ihm 
alle Könige, alle Völker ihm dienen“ Ps72,11. Ferner heißt es: „Siehe, mit den 
Wolken des Himmels kam einer wie eines Menschen Sohn usw. Ihm wurde Macht 
u. Ansehen u. Herrschaft gegeben u. alle Völker u. Nationen u. Sprachen fürchteten 
ihn“ Dn7,13f. Und: „Der Stein (= Messias), der das Bild traf, wurde ztt einem 
großen Fels u. füllte die ganze Erde“ Dn 2,35. || Eine weitere Stelle aus Midr Ps 2 
§ 9 (14 b ) s. bei Mt 8,17 S. 483 o. — Auch Justin Dial. c. Tryph. 32 läßt den Trypho die 
messian. Auslegung von Dn 7,13 bezeugen. 

Eine Polemik gegen den christlichen Menschensohn-Messias ohne Bezugnahme 
auf Dn 7,13 u. mit Anlehnung an Nu 23,19 liegt vor pTafan 2,65*», 59: R. Abbahu 
(um 300) hat gesagt: Wenn ein Mensch zu dir sagen sollte: „Ich bin Gott“, so lügt 
er; „ich bin der Menschensobn“ dik p, so wird er es schließlich bereuen; „ich steige 
zum Himmel empor“, so hat er es gesagt, wird es aber nicht erfüllen. — Wie hier 
„Menschensohn“ eine Messiasbezeichnung ist, so versteht auch Targ Ps 80,18 unter 
dem „Menschenkind* (Ps 80,18) den Messias: „Es sei deine Hand über dem Manne, 
den du aufgestellt hast mit deiner Rechten, über dem Menscbensohn wj -g, den du 
dir hast erstarken lassen.“ — Wer dieser „Menschensohn“ ist, sagt Vers 16: „Das 
Reis, das deine Rechte gepflanzt bat (schaue an u. erbarme dich) über den König, 
den Messias (Textwort p), den du dir hast erstarken lassen. 

1 Die früheste einzelpersönliche Ausdeutung von Dn 7,13 f. findet sich Henoch 90,37 ; 
doch ist hier der Ausdruck „wie ein Menschensobn“ unberücksichtigt geblieben. 
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Zorn Schluß sei hingewiesen auf eine Auslegung der h&ufigen Anrede „dn Menschen¬ 
sohn* bei Ezechiel in LvR 2 (134 b) : „Mensch* d-k, das Wort bedeutet Liebe, Brüder¬ 
lichkeit, Freundschaft. Gott sprach zu Ezechiel: „Menschensohn*, Sohn frommer 
Menschen, Sohn Gerechter, Sohn derer, die Liebeswerke üben, Sohn derer, die sich 
um der Ehre Gottes u. um der Ehre Israels willen t&glich verachten lassen. 

8 ,21: Erlaube mir . . . meinen Vater zu begraben. 

Die Bestattung eines Toten oder, wie der allgemeinste Ausdruck 
lautete, „sich mit einem Toten zu befassen“,* galt allgemein als Pflicht- 
gebot, b Biblisch begründete man es aus Ex 18,20 oder Micha 6,8.c 
Besonders deutlich trat das Pflichtmäßige der Totenbestattung dem 
sog. „Pflichttoten“ mxo ra gegenüber hervor. Man verstand darunter 
einen Toten, der keine Angehörigen hinterließ, die ihm den letzten 
Liebesdienst erweisen konnten; seine Bestattung wurde deshalb f&r 
jedermanns Pflicht erklärt, der einen solchen Toten fand. Selbst einen 
Hohenpriester oder einen Nasiräer, denen das Gesetz die Verunreinigung 
sogar an der Leiche des eigenen Vaters ausdrücklich untersagte, ver¬ 
pflichtete die pharisäische Auslegung von Lv 21,11 u. Nu 6,7 zur Be¬ 
stattung eines Pflichttoten. Auch in sonstigen Kollisionsfällen hatte 
die Ausübung eines andren Pflichtgebotes hinter der Totenbestattung 
zurückzustehen, e Dem gewöhnlichen Priester erlaubte Lv21,2 f., an 
der Leiche eines Blutsverwandten (Eltern, Geschwister, Kinder) sich 
zu verunreinigen. Rabbin. Auslegung hat diese Gesetzesbestimmung, 
die im Sinne des „Dürfens“ gemeint war, geradezu in ein „Muß“ um¬ 
gewandelt: ein Priester wurde unter Umständen gezwungen, sich 
mit der Bestattung seiner Blutsverwandten zu befassen.! Um so mehr 
lag diese Pflicht natürlich den nichtpriesterlichen Israeliten ob. — Neben 
der Einschätzung der Totenbestattung als „Pflichtgebot“ mxo ging ihre 
Wertung als „Liebeswerk“ n-non einher (s. schon Tob 1,17 f.; 

2, 7; 12,12 f.). Dabei wies man gern auf Gott, Abraham u. Mose hing 
als Vorbilder. Als Liebeswerk ist die Beteiligung an einem Leichen¬ 
begängnis in erster Linie wohl denen angerechnet worden, die dem 
Toten ferner gestanden hatten. Als Liebeswerk gehörte endlich die 
Totenbestattung zu den Handlungen, deren Lohn nach Pea 1,1 der 
Mensch zum Teil bereits in dieser Welt genießt, während ihm der Haupt¬ 
lohn für die zukünftige Welt anstehen bleibt, h Von der Verdienstlichkeit 
u. dem Lohn der Teilnahme an Totenbestattungen wird auch sonst ge¬ 
sprochen. 1 — Erwägt man diese Anschauungen, dieim jüdischen Vplk über 
die Bestattung eines Toten u. noch dazu des eignen Vaters herrschten, 
dann wird man sich den Eindruck vorstellen können, den Jesu Antwort ge¬ 
macht hat: Laß die Toten ihre Toten begraben — du aber folge mir nach! 

a. M e kh Ex 13,19 (29 8 ): Mose befaßte sich mit Gebotserfüllungen rus-sa pow 
betreffs der Gebeine Josephs. .. . Mose befaßte sich psvra mit den Gebeinen Josephs. 

. . . Mit Mose (d. h. mit Moses Bestattung) befaßte sich pcrrj die Gottheit. || pPea 
8, 21b, 12 sagen R. Jochanan tf 279) u. Resch Laqisch (um 250) angesichts der Leiche 
eines Annen: Wir wollen uns mit ihm in seinem Tode befassen ptip'm rr-a bro-s. 
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b. MQ 27 *>: Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Wenn ein 
Toter in einer Stadt ist, so ist es allen Einwohnern der Stadt verboten, Arbeit zu ver¬ 
richten (weil alle an den Vorbereitungen zur Bestattung u. an dieser selbst teilzunehmen 
haben). Als Rab Hamnuna (um 290) nach Daroma kam, hörte er durch Posaunen¬ 
schall verkündigen, daß eine Leiche da sei. Er sab, wie die Leute dort ihre Arbeit 
verrichteten. Er sagte zu ihnen: Diese Leute sollten in den Bann getan werden; ist 
denn nicht eine Leiche im Ort? Man antwortete: Eine Genossenschaft ist am Ort. 
Er sprach zu ihnen: Wenn dem so ist, so ist es euch erlaubt. (Der aus Freiwilligen 
bestehende Verein zur Bestattung der Toten vertritt u. befreit seine Mitglieder von 
ihren Verpflichtungen dem Toten gegenüber.) 

C. M kh Ex 18,20 (67b): R. Eifazar aus Modifim (f um 185) hat gesagt: „Da 
sollst ihnen kundtun* (Ex 18, 20), d. h. tu ihnen die Stätte des Lebens kund (nach 
Raschi zu BQ 99b = Torastudium); „den Weg*: das Besuchen der Kranken; „aie 
sollen gehn“: das Begraben der Toten s*ro r-w?; „auf ihm“: die Liebeswerke; „u. 
die Tat“: die Innehaltung der Linie des strengen Rechts (das Richten nach dem Ge¬ 
setzesbuchstaben); „die sie tun sollen“: das Richten nach innen zu von der Linie des 
Rechts (Nachgiebigkeit, Nachsicht, die nicht auf dem Buchstaben des Rechts besteht). — 
Dasselbe als tannaStische Tradition im Munde des Rab Joseph (f 338) BQ 99b. |j 
Sukka49b: R. Elfazar (um 270) hat gesagt: Was bedeutet: „Angesagt hat er dir usw. c 
Micha 6, 8? „Recht üben“, damit ist der Rechtsspruch gemeint; „Liebe üben“: die 
Liebeswerke, „u. still wandeln mit deinem Gott“: das Hinausgeleiten des Toten rasin 
r»n u. das Einführen der Braut in das Hochzeitsgemach. 

d. SNu 6, 6 § 26 (9 a ): Was will die Schrift sagen: „An seinem Vater u. an seiner 
Mutter . . soll sich der Nasiräer bei ihrem Tode nicht verunreinigen“ Nu 6,7? An 
seinem V. u. an seiner M. soll er sich nicht verunreinigen, wohl aber soll er sich an 
einem Pflichttoten verunreinigen. . . . || Nazir 47 b ; An seinem Vater darf sich der Hohe¬ 
priester nicht verunreinigen (s. Lv 21, 11), wohl aber darf er es an einem Pflichttoten. || 
SNu 6, 6 §26 (9"): Wenn er ein gewöhnlicher Priester ist, so darf er sich an seiner 
(verheirateten) Schwester nicht verunreinigen (vgl. Lv21,3). wohl aber darf er sich 
an einem Pflichttoten verunreinigen. 

e. B e rakh 3, 1: Wer seinen Toten vor sich liegen hat, ist frei von der Schlaf- 
Rezitation, vom (Achtzehn-)Gebet u. von den Gebetsriemen (u. von allen Pflichtgeboten, 
die in der Tora genannt sind, B e rakh 18 a ). Die Träger der Bahre, ihre Ablösungs¬ 
mannschaften ... sind frei von der Sch e maf-Rezitation u. vom Gebet. |l B rakh 14b Bar: 
Wer für einen Toten die Grube gräbt, ist im Grabe frei vom Rezitieren des Sch maf 
u. vom Gebet u. von den Gebetsriemen u. von allen Geboten, die in der Tora genannt 
sind. || M'g 3 11 : Wenn es sich um das Torastudium u. um einen Pflichttoten handelt, 
so geht der Pfl. vor, weil es in einer Bar heißt: Man hört mit dem Torastndium auf, 
um einen Verstorbenen hinaus u. eine Braut hineinzugeleiten (in das Hochzeitsgemach). 
Wenn es sich um eine gottesdienstliche Handlung (wie Schlachten des Opfertieres, 
BeschneiduDg usw.) u. um einen Pflichttoten handelt, so geht der Pfl. vor. — Ferner 
8. Aboth RN 4; pChag !,76 c , 40; K^th 17* im Exkurs über Liebeswerke 4, IX, B; 
M'g 3b, 12 das. 4, IX, A (ein Pflichttoter geht der Verlesung der Estberrolle vor). 

/. SLv 21,3 (377*): „An ihr darf er sich verunreinigen* (Lv21,3), das ist ein 
Pflicbtgebot; will er sich nicht verunreinigen, so verunreinigt man ihn wider seinen 
Willen (zwangsweise). Es geschah, daß die Gattin Josephs, des Priesters (noch zur 
Zeit des Tempelbestandes) am Rüsttag auf ein Passahfest starb, u. er wollte sich nicht 
verunreinigen. Da drängten ihn die Gelehrten u. verunreinigten ihn wider seinen 
Willen. — Dasselbe Z e b 100*. 

g. Belege s. im Exkurs Liebeswerke Nr. 3, « u. b; Nr. 4, IX Anf. 

h. Pea 1,1: Dies sind die Dinge, deren Zinsen der Mensch in dieser Welt genießt, 
während das Kapital (der Hauptlohn) ihm für die zukünftige Welt anstehen bleibt: 
Ehrfurcht vor den Eltern, Liebeswerke, Friedenstiften zwischen den Menschen n. 
Torastudium vor allen. 
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i. pP e s 8,30 b , 42: R. Abbahu (um 300) schickte seinen Sohn R. Chanina nach Tibe- 
rias, damit er sich im Gesetzesstiidium vervollkommne. Man kam u. meldete dem 
Vater: Er beschäftigt sich mit Liebeserweisen (speziell mit der Bestattung von Toten, 
weil er dies für verdienstlicher hielt). Der Vater ließ ihm sagen: Gibt es etwa in 
Cäsarea (Wohnsitz des R. Abbahu) keine Gräber, daß ich dich (deshalb) nach Tiherias 
geschickt hätte? — Dasselbe pChag 1,76‘ , 42. |)Zu B®r 3, 1: .Die Träger der Bahre 
u. ihre Ablösnngsmannschaften u. deren Ablösungsmannschaften sind frei von der 
Sch e ma?-Rezitation“ usw. bemerkt Bertinoro: Denn alle wollen durch das Gebot (der 
Totenbestattung) Verdienst erwerben (vor Gott). II GnR 58 (37*): „Wer der Wohltätig¬ 
keit u. der Liebe nachjagt, wird Leben, Erbarmen u. Ehre finden“ (Spr. 21,21, so der 
Midr). .Wer der Liebe nachjagt“; Abraham hat an Sara ein Liebeswerk getan (gemeint 
ist ihr Begräbnis u. die Trauer um sie Gn 23,2.19). .Der wird Leben finden“, 8. Gn 
25, 7: Die Lebensjahre Abrahams waren 175 Jahre. .Erbarmen u. Ehre“: R. Sch e muöl 
b. J^chaq (um 3ü0) hat gesagt: Gott sprach zu Abraham: Ich bin meinem Handwerk 
nach ein Vollbringer von Liebeswerken; du hast mein Handwerk ergriffen, komm n. 
kleide dich in mein Gewand, s. Gn 24, 1: Abraham war alt, hochbetagt. (Nach den 
weiteren Ausführungen ist das Gewand das Diadem des Greisenhaares, s. Spr 16,31 in 
Verbindung mit Dn7,9.) || B®rakh 18 a : Rachba (um 300) hat gesagt, Rab J e buda (f 299) 
habe gesagt: Wer einen Toten (Leichenzug l sieht u ihm nicht das Geleit gibt, der Übertritt 
Spr 17, 5: .Wer den Armen verachtet, beschimpft dessen Schöpfer.“ Wenn er ihm aber 
das Geleit gibt, was ist sein Lohn? R. Asi (um 300) hat gesagt: Über ihn sagt die Schrift: 
,Jahven leiht (t?* kann auch .begleiten“ heißen), wer an dem Geringen Erbarmen übt“ 
Spr 19,17; ferner: .Es ehrt ihn (Gott), wenn er an dem Armen Erbarmen übt“ Spr 14,31. 

8,22: Laß die Toten ihre Toten begraben. 
a<peg zovg vsxgovg xtcapai zovg savttav vsxgovg. — Das erste vsxgovg 
meint geistlich Tote, das zweite leiblich Tote. Auch das Rabbin. ge¬ 
braucht na im übertragenen Sinn = geistlich tot. 

pB®rakh 2,4 C , 71: (R. Chijja, der Ältere, um 200, hat gesagt:) .Die Lebenden wissen, 
daß sie sterben werden“ Qoh 9, 5, das sind die Gerechten, die auch im Tode Lebende 
heißen; .u. die Toten wissen von gar nichts“ (das.), das sind die Gottlosen, die auch 
im Leben Tote dts heißen. Woher, daß die Gottlosen auch in ihrem Leben Tote 
heißen? s. Ez 18,23 (33, 11): .Ich habe nicht Gefallen am Tode des Toten“ (so wird 
zitiert). Wie, stirbt denn ein Toter? Vielmehr sind damit die Gottlosen gemeint, die; 
auch in ihrem Leben .Tote“ dtp heißen. — Parailelstellen: B c rakh 18“- b (hier als 
Beweisstellen: Ez21,3U u. Dt 17,6); Midr Qoh 9,5 ^41 a l. || GnR39(23 d ): R. Ji$cbaq (um 
300) hat gesagt: . . . Die Gottlosen weiden Tote dtp in ihrem Leben genannt. — 
Weiteres s. bei 1 Tim 5, 6; ferner s. zu Lk 9, 60. 

F. Perles, Zeitschrift f. neutest. Wissensch., 1919/20, S. 96, will die 
Worte cctfeg xovg vsxgovg &ctipca xovg savrwv vsxgovg aus wörtlicher 
Rückübersetzung ins Aramäische: ■pnb-n ior-vob piac er¬ 

klären. Der griechische Übersetzer habe irpsb falsch als Inf. Pe*al ver¬ 
standen ->apab .statt als Part. Pa*el ,Laß die Toten ihrem Toten¬ 

gräber. 4 Aber das zus.gesetzte Subst. .Totengräber“ stammt erst von 
Perles. Und löst man das Part, nappb durch einen Relativsatz auf, so 
würde der aramäische Text deutsch lauten: „Überlaß die Toten dem, der 
ihre (?) Toten begräbt.“ So wenig Sinnvolles hat Jesus nicht gesprochen. 

8,26: Er bedrohte die Winde u. das Meer, 
u. es entstand eine große Stille. 

BM 59 b : Rohbau Gamliöl (um 90) hatte sich auf ein Schiff begeben; es erhob sich 
wider ihn ein ungestümes Meer, um ihn zu versenken. Er sprach: Es will mir scheinen, 
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daß dies nur wegen des R. Elifezer b. Hyrkanos geschieht (den er in den Bann getan 
hatte). Er stellte sich anf seine Füße o. sprach: Herr der Welt, offenbar u. bekannt 
vor dir ist, daß ich es nicht zu meiner Ehre, auch nicht zur Ehre des Hauses meines 
Vaters getan habe, sondern zu deiner Ehre, damit die Parteiungen in Israel sich nicht 
mehren. Da beruhigte sich das Meer von seinem Toben. || BB 73“: Rabbah (f 330; 0 b 
Rabbah bar bar Chana, um 280, gemeint i 9 t?) hat gesagt: Die Seefahrer haben mir 
er zähl t: Diese Welle, die ein Schiff versenkt, sieht aus wie ein weißer Feuerstrahl an 
der Spitze, u. wir schlagen sie mit einer Stange, in die eingraviert ist: „Ich werde 
sein, der ich sein werde, Jah, Jahve 9“baoth, Amen, Amen! Sela“, dann beruhigt sie 
sich r^si. || Eine weitere hierher gehörende Erzählung aus pB®rakh 0,18b, 22 s. oben 
S.452«. || Von der Gewalt des R. Pin e chas b. Jalr Uber das Wasser eines Stromes wird 
folgendes erzählt. Chullin 7“: R. Pin e ehas b. Jalr (um 200) ging, um Gefangene ans- 
zulösen. Er traf auf den Fluß Ginai (nach dem Zus.hang der Stelle jedenfalls in Galiläa); 
er sprach zu ihm: Ginai, teile för mich deine Wasser, daß ich hindurchgehe! Er ant¬ 
wortete: Du gehst, um den Willen deines Schöpfers zu tun, u. ich gehe, um den Willen 
meines Schöpfers zu tun; von dir ist zweifelhaft, ob du ihn ausfUhren wirst oder nicht, 
ich aber führe ihn mit Bestimmtheit aus! Jener sprach: Wenn du dich nicht teilst, so 
verhänge ich Uber dich den Beschluß, daß nie mehr Wasser in dich hineinfließen. Da 
teilte er sich für ihn. Es war aber ein Mann dort, der Weizen zum Passahfest trug. 
R.Pin e cha 8 sprach zu dem Fluß: Teile dich auch fUr diesen, weil er mit einem Pflicht¬ 
gebot beschäftigt ist! Er teilte sich für ihn. Es war auch ein Tajite (Araber) dort, 
der sich jenen beiden zugesellt hatte. R. Pin e chas sprach zu dem Fluß: Teile dich auch 
für diesen, damit er nicht sage: Handelt man so gegen Reisegefährten? Da teilte er 
sich für ihn. Rab Joseph (f 333) hat gesagt: Wieviel größer ist der Mann (R. P.) als 
Mose u. die 60 Myriaden (für die Mose das Schilfraeer teilte); denn dort (am Schilf- 
meer) erfolgte die Teilung Einmal u. hier dreimal (vgl. übrigens 2 Kg 2,8. 14). 

8,28 31: Als er an das jenseitige Ufer in das Land der Gada- 
rener kam, eig zijv xwQav ztov radaqrjvbiv. — Gadara *vi$, zur Dekapolis 
gehörig, südöstlich vom See Genezareth, von Josephus Antiq. 17,11,4 
u. Bell. Jud. 2,6,3 zu den hellenistischen Städten gerechnet, also ein Ort 
mit vorwiegend nichtjüdischer Bevölkerung, s. Schürer 4 2, 157 —161. 

TRH 2, 2 (210): ln früherer Zeit pflegte man (um den Beginn eines neuen Monats 
anzukündigen) Signalfackeln auf den Spitzen der höchsten Berge anzuzünden, auf dem 
ölberg, bei Sartaba (so die Mischna RH 2, 4; Tos »acrosl, bei (Mischna «rr*^)» 

auf dem Tabor, im Hauran u. bei Beth-Bilti (nach RH 23» = Biram). R. Schimfon 
b. Eifazar (um 190) sagte: Auch auf den Bergen von Machärus u. Gader (1. *•'*3 

■’■'*•). — Der Ausspruch des R. Schimfon b. E. als Bar in RH 23b; pRH 2,58“, 17, hier 
die Namensform •’vts. || ?Er 22 b : (Abaje, f 338/39, hat gesagt:) Die Leiter von Tyrus 
schließt es (das Land Israel) von der einen Seite u. der Abhang von Gader von der 
andren Seite ein. |l Midr Esth 1,3 (85b): „Die Fürsten der Landschaften waren vor ihm* 
Esth 1,3. R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Wie im Archiv (Rathaus) von Gader, wo 
der König beim Gericht oben (an erhöhter Stelle) sitzt, während alles Volk vor ibm 
auf der Erde sitzt. || Schwerlich ist unser Gadara gemeint RH 22“ Bar: R. J°huda(der 
Bäcker, im 2. Jahrh.) sagte : 1 Das sei ferne, daß R. fAqiba sie zurückgehalten hätte; 
Schazpar, das Oberhaupt von Gader, hatte sie zurückgehalten, u. Rabban Gamiiöl sandte 
hin u. ließ ihn von seiner Größe erniedrigen (d. h. aus seiner hohen Stellung entfernen). 
In andrer Fass ung pRH 1 ,57 b, 59 . 

1 Nämlich mit Bezug auf die mischni 9 che Tradition RH 1,6: Einmal zogen mehr 
als 40 Paare (Neumondszeugen auf ihrer Reise nach dem Synedrialsitz in Jabne) durch, 
u. R. fAqiba (f um 135) hielt sie in Lud (Lydda) zurück. Da ließ ihm Rabban Gamlifil 
(II., um 90) sagen: Wenn du die Menge zurückhältst, wirst du erfunden als einer, der 
sie zur Sünde in der Zukunft verleitet (indem sie überhaupt nicht mehr kommen werden, 
das Erscheinen des Neumondes zu bezeugen). 



Matth 8, 28 (8. 8) 


491 


Wegen seiner starken Befestigung (s. Schürer a. a. O.) scheint Gadara 
auch den Namen Migdal-Gader (= Turm, FestungGader) geführt zu haben. 

Tafan 20* Bar:... Einmal kam R. Scbimfon b. Eifazar (am 190; so wird mit Bacher, 
Tann. 2,423 zu lesen sein statt R. Eifazar b. Schimfon) von Migdal-G e dor ans dem Hause 
eeines Lehrers; er ritt auf einem Esel u. erging sich am Ufer des Flusses. (Die ganze 
Stelle s. oben S. 285 f.) Der hier erwähnte Fluß würde der Scheriat el-Mandur = Jarmuk 
gewesen sein, der nördlich an Gadara vorüberdoß. Die Parallelstellen Aboth RN 41 u. 
Dörekh Ere$ 3 haben statt Migdal-Gader irrtümlich Migdal-sEder, das in der Nähe 
Jerusalems gelegen hat. Ferner lesen die Parallelen .Ufer des Meeres* statt .Ufer 
des Flusses*; mit dem .Meer* würde der See Genezareth gemeint sein. 

Berühmt war Gadara wegen seiner heißen Quellen, die sich nament¬ 
lich nördlich vom Scheriat el-Mandur befanden. Die in der Nähe dieser 
Quellen entstandene Ortschaft hieß nach den heißen Wassern „Chamtha“ 
nirian oder suran, zur Unterscheidung von andren Orten auch .Chamtha 
von Gader“. 

Sanh 108*: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Drei von den heißen Quellen, die sich 
hei der Sündflut öffneten,, sind Übriggehlieben: der Schlund von Gader, die Thermen 
von Tiberia8 u. die große Quelle von Biram (wohl = Kallirrhoö östlich vom Toten 
Meer, s. Neubauer 36 f.). Andersartig ist die Tradition in GnR 33 (20 b ). 0 Schab 109> 
Bar: Man darf (am Sabbat) baden in den Wassern von Gader (1. “>u statt *'*'»)> von 
Chamthan (Emmaus in Judäa?), von $Asja (nach Neubauer 38 wahrscheinlich = Essa 
östlich vom See Genezareth) u. von Tiberias. || M e g 6»: Raba (f 352) hat gesagt: .Charn- 
math* (Jos 19, 36), damit sind die Thermen von Gader gemeint; „Raqqath* (Jos 19, 36) 
Tiberias. |l Ts Er 6.13 (146): Rabbi hat erlaubt, daß die Leute von Gader (am Sabbat) 
nach Chamtha hinab- u. nach Gader hinaufgingen; aber die Leute von Chamtha durften 
(am Sabbat) nicht nach Gader hinaufgehen. — Beide Ortschaften lagen also etwa einen 
Sabbatweg (= 2000 Ellen) voneinander entfernt. Über die Gründe der Entscheidung 
Rabbis wird debattiert ps Er 5, 22 d , 61; ?Er 61 *. || pSchab 3, 5 d , 25 u. pT®rum 2,41 c , 46: 
R. Sqh e muöl b. Nathan hat im Namen des R. Chama b. Chanina (um 260) gesagt: Ich u. 
mein Vater (d. i. R. Chanina b. Chama, um 225) gingen nach Chamtha-Gader hinauf u. 
man setzte uns Eier vor, die so klein wie Holzäpfel waren, deren Geschmack aber so 
schön wie der von Pfirsichen war. || pQid 3, 64 c , 55: R. Jonathan (um 220) ging mit dem 
Patriarchen R. Juda (II., um 250) hinauf nach Chamtha von Gader u. sie lehrten dort 
usw. || p?AZ 2,42*, 10: R. Ammi (um 300) ging mit dem Patriarchen R. Judan (lL? t 111.?) 
hinauf nach Chamtha von Gader u. erklärte die von ihnen (den Nichtjuden) eingerührte 
Teigmasse für erlaubt. 

8,28 93: Begegneten ihm zwei Besessene, die aus den (Fel- 
sen-)Gräbern herauskamen, sehr schlimme, dt >o äcafiovifriievoi 
«e tmv firrjfiefcov igegxofxevoi, xaXsnoi Xiav. 

pT*rum l,40 b , 23: Die Kennzeichen eines Wahnsinnigen nc’ 1 ®: wenn jemand des 
Nachts hinausläuft, wenn er an einer Begräbnisstätte übernachtet, wenn er sein Ge¬ 
wand zerreißt u. wenn er vernichtet, was man ihm gibt. Rab Huna (f 297, so lies mit 
Chag3 b statt Rabbi Huna) hat gesagt: Und zwar müssen alle diese Kennzeichen an 
ihm sein; wenn es nicht der Fall ist (wenn der Betreffende mir das eine oder andre 
Merkmal an sich hat), so würde ich sagen: Der des Nachts hinausläuft, ist ein Hund¬ 
mensch (mit der Tollwut behaftet, lies o-r'-'a-jp, xvvavftQu wo?, statt c-oi-ta*:;); wer an 
einer Begräbnisstätte übernachtet, der will den Dämonen opfern (die an unreinen Orten 
hausen); wer sein Gewand zerreißt, ist gallsüchtig (*oAm tos, u. wer vernichtet, 

was man ihm gibt, ist tollwütig (lies , xvvixds, statt tnp--np). R. Jochanan f 279) 

hat gesagt: Auch bei einem von diesen (Kennzeichen hat man den Betreffenden für 
wahnsinnig zu halten). — Dasselbe pGit 7,48®, 13. — Chag 3 b Bar: Wer ist ein Wahn- 
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sinniger? Wer allein des Nachts hinausläuft, wer an einer Begräbnisstätte übernachtet 
u. wer sein Gewand zerreißt. Es ist gesagt worden: Rab Huna hat gesagt: (Der Be» 
treffende gilt nicht eher als wahnsinnig, als) bis dies alles sich bei ihm zugleich findet. 
R. Jochanan hat gesagt: Auch bei einem von diesen (Merkmalen). Auf welche Weise? 
Wenn er jene Dinge (so) vollführt, wie es bei (wirklichem) Wahnsinn zu geschehen 
pflegt, so gilt er schon bei einem von ihnen als wahnsinnig; wenn er sie aber nicht 
(so) vollführt, gilt er selbst bei allen diesen Merkmaleu nicht als wahnsinnig. Mag er 
immerhin jene Dinge nach Art wirklichen Wahnsinns vollführen u. an eiuer Begräbnis¬ 
stätte übernachten, so könnte man doch sagen, er tue es, damit ein Geist der Unreinheit 
(== ein unreiner Geist) auf ihm ruhe (um in dessen Kraft Zauberei zu treiben), u. wenn 
er allein des Nachts hinausläuft, so könnte man sagen, Tollwut habe ihn erfaßt rt-nr-K 
u. wenn er sein Gewand zerreißt, so könnte man sagen, er habe es in Gedanken getan 
(d. h. in Zerstreutheit; diesen Sinn dürfte das njinc ira, wörtlich: »Herr der Gedanken“, 
hier haben). — Vgl. auch Sanh 65 b Bar: »Wer die Toten befragt“ Dt 18,11, das ist 
derjenige, der sich selbst Hunger auferlegt u. geht u. zwischen den Gräbern übernachtet, 
damit der Geist der Unreinheit auf ihm ruhe. Wenn R. ?Aqiba (f um 135) an diese 
Stelle kam, pflegte er zu weinen: wenn auf dem, der sich Hunger auferlegt, damit der 
Geist der Unreinheit auf ihm ruhe, der Geist der Unr. (wirklich) ruht, um wieviel mehr 
müßte der Geist der Reinheit (= der heilige Geist) auf demjenigen ruhen, der sich selbst 
Hunger auferlegt, damit der Geist der Reinheit auf ihm ruhe! Aber was soll ich tun? 
unsre Sünden haben es uns zugezogen, s.: »Eure Verschuldungen sind es, die da scheiden 
zwischen euch u. euerm Gott“ Jes 59, 2. (Raschi zu den Worten »daß der Geist der 
Unr. auf ihm wohne“: Der Dämon der Begräbnisstätte soll sein Freund werden, der 
ihm bei seinen Zaubereien beisteht.) Vgl. auch den Exkurs über altjüdische Dämonologie 
Nr. 4, e. || Nidda 17 a : R. Schimfon b. Jochai (um 150) hat gesagt: Fünf Dinge gibt es, 
wer sie tut, verschuldet Bich an seiner Seele (Leben) u. sein Blut ist auf seinem Haupte 
(er ist verantwortlich dafür): wer abgeschälten Knoblauch, eine abgeschälte Zwiebel 
oder ein abgeschältes Ei ißt (die über Nacht ohne Schale dagelegen haben), wer ver¬ 
mischte Getränke trinkt, über die eine Nacht hingegangen ist (ohne daß sie zngedeckt 
waren), wer an einer Begräbnisstelle übernachtet, wer seine Nägel abschneidet u. sie 
in einen öffentlichen Bezirk wirft, u. wer sich zur Ader läßt u. (hinterher) sein Lager 
bedient (den Beischlaf vollzieht). . . . Wer an einer Begräbnisstelle übernachtet, damit 
ein Geist der Unreinheit auf ihm wohne; denn zu Zeiten bringen sie (die unreinen 
Geister) ihn in Gefahr. 

8 , 29: Was haben wir u. du (= welcher Grund liegt vor), Sohn 
Gottes, daß du hierher kamst vor der Zeit uns zu peinigen? 

xi rjfitv xai cot; hierzu s. bei Joh 2,4. || „Sohn Gottes* als Messias¬ 
bezeichnung 8 . bei Röm 1 , 3. || ngo xcuqov ßaoccviaca rjnag; zu der Er¬ 
wartung, daß die Macht der Dämonen in der messian. Zeit werde ge¬ 
brochen werden, s. den Exkurs über altjüd. Dämonologie Nr. 6, l. 

8,30: Es weidete fern von ihnen eine Herde 
zahlreicher Schweine. 

äyäXrj %oiqcov noXXwv ßoaxofisvrj. — Schweinezucht war nach der 
Mischna den Juden verboten.« Man wird deshalb die Besitzer dieser 
Schweineherde wohl unter den nichtjüdischen Bewohnern von Gadara 
zu suchen haben. Eine Bar hat das Verbot der Schweinezucht mit 
einem Vorfall während des Bruderkrieges zwischen Hyrkanus u. Ari- 
stobul II. in Verbindung gebracht, b Danach würde das Verbot aus dem 
Jahre 65 v. Chr. stammen; s. Schürer 8 1,294. Die älteste Autorität, die 
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das Verbot mit ihrem Namen deckt, ist, soweit wir sehen, R. J e huda 
b. EI f ai, um 150. c — Einige charakteristische Aussprüche über das 
Schwein sind bereits zu Mt 7, 6 gebracht worden; wir fügen hier noch 
mehrere andere hinzu, d 

a. BQ 7, 7: Man darf im Lande Israel kein Kleinvieh aufziehen (weil die Hirten 
•die Tiere auf fremden Grundstücken weiden lassen u. daher als des Diebstahls schuldig 
gelten), wohl aber darf man solches in Syrien u. in den Steppen des Landes Israel 
juifziehn. . . . Man darf an keinem Orte Schweine aufziehn. . . . 

b. BQ 82 b Bar: Als die Hasraonäer sich untereinander befeindeten, befand sich 
Hyrknnus innerhalb Jerusalems u. Aristobul (69—63 v. Chr.) außerhalb. (Die beiden 
Namen sind nach den Paralielherichten u. dem geschichtlichen Verlauf des Kampfes 
umzustellen: Hyrkan war der Belagerer Jerusalems.) Täglich ließen sie ihnen in einem 
Korbe Denare (von der Mauer) hinab u. sie (die Belagerer) ließen ihnen dafür die 
Lämmer zu den Tamidopfern hinauf. Ein Alter war dort, der sich auf griechische 
Weisheit verstand; der sprach zu ihnen: Solange sie (die Belagerten) sich mit dem 
Opferdienst befassen, werden sie nicht in eure Hand gegeben werden. Am nächsten 
Tage ließen sie ihnen die Denare in dem Korb hinab u. sie ließen ihnen ein Schwein 
hinauf. Als dieses bis zur halben Höhe der Mauer gekommen war, steckte es seine 
Klauen in die Mauer, so daß das Land Israel in einem Umfang von 400 Quadrat- 
parasangen erschüttert wurde. In jener Stunde hat man gesagt: Verflucht der Mann, 
fler Schweine züchtet, u. verflucht der Mensch, der seinen Sohn griechische Weisheit 
lehrt! — Dasselbe M e n 64 b u. Sota 49 b ; s. auch Josephus, Antiq. 14, 2, 2. — pB e rakh 4, 
7 b , 22 u. pTafan 4, 68 c , 26 verlegt R. Levi (um 300) diesen Vorfall in die Zeit der Be¬ 
lagerung Jerusalems durch die Römer. 

C. N e d 49 b : Ein Häretiker sagte zu R. J e huda (b. Elsai): Dein Gebicht gleicht (an 
Röte) entweder dem eines Wucherers oder dem eines Schweinezüchters. Er antwortete 
ihm: Den Juden ist beides verboten. — Parallelen mit vielen Abweichungen: P e siq37 b ; 
TanchB r?r § 19 (AS“); Midr Qoh 8,1 (39 a ); in diesen Stellen begründet R. J e huda seine 
Antwort mit Berufung auf den Mischnasatz BQ 7, 7, daß es dem Israeliten verboten sei, 
Schweine zu züchten. Vgl. auch pSchab 8, 11 34; pP e s 10, 37 c , 30; pSch e q 3,47 c , 2. 

d. Ta*an21 b : Man sagte zu Rab J e huda (f 299): Unter den Schweinen ist eine 
Seuche ausgebrochen. Er ordnete ein Fasten an. Meinte Rab J e huda etwa, daß eine 
Plage, die unter einer Art Vieh zum Ausbruch gekommen ist, auch unter allen (übrigen) 
Arten zum Ausbruch kommen könnte (u. hat er zur Abwendung dieser Gefahr das 
Fasten verordnet)? Nein; es verhält sich aber bei den Schweinen anders; denn deren 
Eingeweide haben Ähnlichkeit mit denen des Menschen (so daß die Übertragung der 
Schweinepest auf Menschen zu befürchten ist). |J pB e rakh 2, 4 C , 51: Mar ;Uqba (wohl 
der II., um 270) hat gesagt: Das Schwein ist ein sich bewegender Abört (deshalb darf 
man in seiner Nähe nicht beten). 

8,32: Sie kamen heraus u. fuhren in die Schweine; u. siehe, 
die ganze Herde . . . stürzte sich in das Meer. 

HgtX&ovTeg. — In der Erzählung von Ben Telamjons Austreibung aus 
der Kaisertochter in Rom M L 'sil 51 b (s. Exkurs zur altjüd. Dämonologie 
Nr. 7h) als entsprechendes Verbum = „er kam heraus“. 

tig xovg %oiQovg ... tig xrv iyäXaaaav. — Dämonen weilen gern an un¬ 
reinen Orten u. an Wasserstätten, s. den eben genannten Exk. Nr. 4, e u. f. 

9,1: Er kam in seine (eigene) Stadt. 

eig xr]v idtav noXiv , d. h. in die Stadt, deren Bürger er war. — Das 
städtische Vollbürgerrecht wurde erworben durch einen Aufenthalt von 
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12 Monaten in einer Stadt. Die Stadt wird dadurch für den Betreffenden 
zu „seiner“ Stadt vw, er selbst gehört zu den *vwi oder -nsn -«oaa, den 
eigentlichen städtischen Bürgern. Diejenigen, die noch nicht 12 Monate 
in einer Stadt weilen, bilden die Klasse der ■»aiov’, der städtischen 
Einwohner. Sie gelten als städtische Halbbürger, die weder die vollen 
Bürgerrechte genießen noch auch die vollen Kommunallasten zu tragen 
haben; zu letzteren wird ein Halbbürger nur dann in vollem Maße wie 
ein Vollbürger herangezogen, wenn er Grundbesitz erworben hat. Eine 
dritte Kategorie bildeten die vorübergehend, d. h. weniger als 30 Tage 
in einer Stadt Anwesenden; falls sie in dieser Zeit nicht Grundbesitzer 
wurden, waren sie von allen ordentlichen Lasten frei. Vgl. Weinberg, 
Die Organisation der jüdischen Ortsgemeinden in der talmudischen Zeit, 
Monatsschrift für Gesch. u. Wiss. des Judentums, 1897, S. 639 ff. 

BB J, 5: Wie lange muß man in einer Stadt sein, am den Bürgern der Stadt gleich 
zu sein, *© 3 x 2 ? Zwölf Monate. Hat man aber darin ein Wohnhaus gekauft, so ist 
man sofort den BQrgern der Stadt gleich, (j TN e d *2,10 (278): Wenn einer gelobt, keinen 
Nutzen von den Bürgern „seiner* Stadt, •n*r *33, haben zu wollen, u. es kommt ein 
andrer u. wohnt dort 30 Tage, so darf er von diesem Nutzen haben idenn dieser gehört 
zu den ■»**« *a©v). Wenn er aber dem Nutzen von den Einwohnern „seiner* Stadt 
tvj ■wp durch Gelübde entsagt hat, u. es kommt ein andrer u. wohnt dort 30 Tage, 
so ist ihm ein Nutzen von diesem verboten. — Dasselbe pN e d 5, 39 b , 12; als Bar BB 8* 
in folgender Fassung: Wenn einer dem Nutzen von den Bürgern der Stadt "vn *©j* 
durch Gelübde entsagt, so ist ihm jeder verboten, der dort 12 Monate weilt, von ihm 
Nutzen zu haben; wer kürzere Zeit dort wohnt, ist ihm erlaubt. Wer aber dem Nutzen 
von den Einwohnern der Stadt ■'•sm «am* entsagt, dem ist jeder verboten, der dort 
30 Tage weilt, um von ihm Nutzen zu haben; wohnt er aber kürzere Zeit dort, so ist 
er ihm erlaubt. || TPea 4,9 (23): Wenn jemand 30 Tage in einer Stadt wohnt, so gilt er 
in bezug auf die Beisteuer zur Armenkasse “B'p gleich den Bürgern jener Stadt *©3*s 
■vsm nrin (d. h. er hat ebensoviel zu zahlen, wie jene); in bezug auf die Beisteuer zur 
Armenbekleidungskasse (wird er den Vollbürgern gleich) nach sechs Monaten, u. in 
bezug auf die Beisteuer zu den Palisaden (zur Befestigung) der Stadt nach zwölf 
Monaten. Ähnlich pPea 8,21 *, 37 u. pBB 1,12 d , 47. — Vollständiger BB 8* Bar: Nach 
30 Tagen hat man beizusteuern zur Ortsarmenkasse (1. ~np statt nach drei Monaten 

zur Unterstützungskasse für durchreisende Arme (1. = Schüssel statt nnp), nach 

sechs Monaten zur Bekleidungskasse, nach neun Monaten zur Begräbniskasse (für Arme), 
nach zwölf Monaten zu den Palisaden der Stadt. || Belege zu dem Ausdruck „seine* 
Stadt. 3 Esra 5,8: Sie kehrten nach Jerusalem u. dem übrigen Judäa zurück ein jeder 
in seine Stadt eig xrjp töiav nöfov. || Midr Qoh Anfang: R. Cbanina b. Dosa (um 70) sah, 
wie die Bürger seiner Stadt vp» *33 Gelübde- u. freiwillige Opfer nach Jerusalem hinanf- 
brachten. Er sprach: Alle bringen Gelübde- u. freiwillige Opfer nach Jer/hinauf, n. 
ich bringe nichts hinauf (infolge meiner Armut). Was tat er? Er ging hinaus auf das 
Triftland seiner Stadt ’f® nia-wV.... || GnR 9 (7»): R. Sch'hnuöl b. Nachman (tun 
260) hat erzählt: Ich ritt auf der Schulter meines Großvaters, der aus seiner Stadt 

nach E e phar-Chanan hinaufging. .. . || NuR 18 (125 b ): R. Jannai (um 225) saß u- 
trug am Tore seiner Stadt v"? Schriftdeutungen vor. . . . 

9,2 g; Sei getrost, Kind, xsxvov. Die entsprechende hebr. Anred© 
ist •'sa, mein Kind, mein Sohn. Als Beispiel s. Schab 30 b bei Mt 5,5 S. 198/?: 
Seder ElijR 18 bei Mt 9,13 3t; Aboth RN 4 bei Mt 9,13©; Aboth RN 4 bei 
Mt 9,15 & Anm. A; M e g 24 b bei Mt 9,27 fl, Ende; TN e g 8,2 (628) bei Mt 10,1 H- 
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9,2 95: Deine Sünden sind vergeben (erlassen), cuptevral aov 
ai ctfiaQucu. — Im R&bbin. sind die gebräuchlichsten Verba für „ver¬ 
geben* nVo (schon iia AT), briq, paty. 

Die Sündenfreiheit der messian. Heilsgemeinde gilt der älteren Zeit 
meist als etwas Selbstverständliches. Der Messias ist an der Herbei¬ 
führung dieses Zukunftsideals nach etlichen Stellen insofern beteiligt, 
als er durch das Weltgericht die Gottlosen aus Israel vernichtet, die 
Macht der dämonischen Gewalten beseitigt u. sein gerechtes Volk durch 
sein Regiment vor Sünde bewahrt; s. die Belege bei Mt 1,21 S. 67 ff. — 
Auch der Gedanke findet sich, daß Israel auf Grund der Fürbitte u. 
der Leiden des Messias Vergebung der Sünden erlangen werde, s. Targ 
Jes 53,4 ff., oben S. 482; ferner bei Lk 24, 26 I, 3 u. 4 Anm. I — q. — 
Dagegen ist uns keine Stelle bekannt, in der der Messias kraft eigner 
Machtvollkommenheit einem Menschen die Vergebung der Sünden zu¬ 
spricht. Die Sündenvergebung bleibt überall das ausschließliche Recht 
Gottes; auch P e siq 149“ (s. gleich) macht keine Ausnahme. 

Über den Zus.hang von Sünde u. Krankheit, bezw. von Genesung 
u. Sündenvergebung orientieren zwei Aussprüche prinzipieller Art. 

Schab 55“: R. Ammi (am 300) hat gesagt: Es gibt keinen Tod ohne Sünde u. keine 
Züchtigungen (Leiden) ohne Schuld. Es gibt keinen Tod ohne Sünde, s.: „Die Seele, 
die da sündigt, die soll sterben; ein Sohn soll nicht die Schuld des Vaters tragen, noch 
der Vater die Schuld des Sohnes tragen; die Gerechtigkeit des Gerechten wird über ihm 
sein u. die Bosheit des Bösen wird über ihm sein“ Ez 18,20. Es gibt keine Züchtigungen 
ohne Schuld, s.: „Ich will heimsuchen mit dem Stecken ihren Frevel u. mit Plagen 
ihre Missetat* Ps89,33. — Man wandte ein: Es sprachen die Engel des Dienstes vor 
Gott: Herr der Welt, warum hast du den Tod über den ersten Menschen verhängt? 
Er antwortete: Ein leichtes Gebot hatte ich ihm geboten u. er Ubertrat es! Sie sprachen: 
Aber haben denn nicht Mose u. Ahron die ganze Tora gehalten u. sie sind gestorben? 
Er antwortete: Ein Geschick trifft den Gerechten wie den Gottlosen (Qoh 9,2). — Wer 
(wie R. Ammi) sagt, stimmt überein mit einem Tannalten. Denn in einer Bar ist gelehrt 
worden: R. Schimfon b. Eifazar (um 190) sagte: Auch Mose u. Ahron sind der Sünde 
wegen gestorben, s.: „Darum daß ihr nicht an mich geglaubt habt* Nu 20,12! Siehe, 
wenn ihr an mich geglaubt hättet, so wäre eure Zeit, von der Welt zu scheiden, noch 
nicht gekommen. — Man wandte ein: Vier sind infolge des Rates .der Schlange ge¬ 
storben (d. h. ohne durch eigene Sünde den Tod verschuldet zu haben): nämlich Ben¬ 
jamin der Sohn Jakobs, i Amram der Vater Moses, Isai der Vater Davids u. Kibab der 
Sohn Davids.... Daraus entnehme ich, daß es einen Tod ohne Sünde u. Züchtigungen 
ohne Schuld gibt. Aber der Einwand des R. Ammi bleibt (unwiderlegt) bestehn. — 
Parallelstellen zu Ammis Ausspruch: LvR37 (183 d ); Midr Qoh 5,4 (25“); zu dem Wort 
des R. Schimfon b. Eifazar: SNu27,14 § 137 (5P>); zu der Ausführung über die vier 
durch den Rat der Schlange Gestorbenen BB 17“. || N e d 41»: R. Chijja b. Abba 1 (um 280) 
hat gesagt, R. Alexandrai (um 270) habe gesagt: Der Kranke steht von seiner Krankheit 
nicht auf, bis man (= Gott) ihm alle seine Sünden vergeben hat, s.: „Der dir alle 
deine Sünde vergibt, der Heilung schafft all deinen Gebrechen* Ps 103,3 (also erst 
Vergebung, dann Genesung). || P e siq 149“: Das Gewand, in das Gott dereinst den Messias¬ 
kleiden wird, wird hell u. immer heller leuchten von einem Ende der Welt bis *zum 
andren, s.: „Gleich einem Bräutigam, der den priesterlichen Kopfputz aufsetzt* Jes 61,10 r 
u. Israel wird sich seines Lichtes erfreuen. Dann wird man .sagen: Heil der Stunde, 

1 So ist zu lesen; R. Chijja ist der Tradent. 
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<da der Messias geschaffen (geboren) ward; Heil dem Leibe, ans dem er hervorging; 
Heil dem Geschlecht, das ihn sieht (-*»— = *r*s n«c”' -a*y® -i-»); Heil dem-Auge’, 

das gewürdigt ward, ihn zu schauen! Denn das öffnen seiner Lippen ist Segen n! 
Frieden, sein Sprechen ist Erquickung des Geistes n- rnj; Majestät u. Herrlichkeit 
ruht auf seinem Gewand, Sicherheit u. Glück ist in seinem Wort, seine Zunge ist Ver¬ 
gebung n. Verzeihung -n-rc- n«--;- v®?, sein Gebet ein wohlgefälliger Dnft u. sein 
Flehen Heiligkeit u. Reinheit. Heil Israel über das, was ihnen aufbewahrt ist: „Wie 
groß ist dein Gutes, das du birgst für die, so dich fürchten!* Ps 31,20. — Parallelstelle 
P e siqR 37 (164 a ). — Wenn es oben heißt, daß des Messias Zunge Vergebung n. Verzeihung 
sei, so hat män dabei nicht an eigentliche Sündenvergebung zu denken, sondern an 
sein mildes Urteilen, das bereit ist, Unrecht überall zuzudecken n. zu vergessen. 

9, 8 91: Einige der Schriftgelehrten sprachen bei sich. — 
Über yQttniutTevq s. oben S. 79. Der Gelehrtenstand umfaßte die 
•die n^n u. die 

1. Zu den Chakhamim, den Weisen, gehörten alle diejenigen, die 
durch die Ordination nrqo öffentlich als „Gelehrte“ anerkannt waren. 
Sie durften den Ehrentitel „Rabbi“ führen, als Richter in Strafprozessen 
fungieren,» gegebenenfalls auch rechtsgültig für sich allein Zivilklagen 
entscheiden.*» — Über die Ordination s. bei Apg 6, 6; über den Titel 
„Rabbi“ bei Mt 23, 7. 

a. Sanh 3 a : Geldprozesse werden durch drei Laienrichter abgeurteilt, Beranbnngen 
.aber u. Verwundungen durch drei anerkannte ■jvrs'v (ordinierte) Richter. 

b. Sanh 4b Bar: Geldprozesse werden durch drei (Personen) abgeurteilt, u. wenn ein 
öffentlich Anerkannter (Ordinierter) da ist, darf er auch allein entscheiden. RabNachman (f 
320) hat gesagt: Ich zBentscheide Geldprozesse allein; ebenso hatR. Chijja (um 280) gesagt 

2. Ein Talmid-Chakham (wörtlich: Gelehrtenschüler) war ein Ge¬ 
lehrter, der die Ordination noch nicht empfangen hatte, obwohl er den 
traditionellen Stoff samt der halakhischen Methode so weit beherrschte, 
<laß er die religionsgesetzl. Bestimmungen auf die konkreten Einzel¬ 
fälle, wie sie das tagtägliche Leben gerade zeitigte, richtig anzuwenden 
vermochte. Die Gesamtheit dieser Nichtordinierten heißt im pT oft 

= die Genossen, der einzelne -qn, aram. a?an, zB Hoscha^ja, der 
Genosse oder Kollege der Gelehrten *:a-n yiman. Um in die Reihe der 
Talmide-Chakhamim einzutreten, sollte der Betreffende vierzig Jahre 
ult sein.» Wie es scheint, hat man sie gern in kleinere Gemeinden 
untsandt, damit sie diesen mit ihrem Wissen u. Können als Leiter, Be¬ 
rater, Prediger u. dgl. dienten.b Auch ein solch nichtordinierter Ge¬ 
lehrter konnte selbständig zivilrechtliche Entscheidungen treffen, falls 
die Parteien sich im voraus bereit erklärten, seinem Urteilsspruch sich 
unterwerfen zu wollen, c 

a. Sota22 :l Bar: Eine Jungfrau, die eine Betschwester ist, eine Witwe, die umher- 
läuft (von Haus zu Haus) u. ein Kind, dessen Monate nicht voll sind (das nicht aus- 
•getragen ist), siehe, die richten die Welt zugrunde. . . . Was ist ein Kind, dessen 
Monate nicht voll sind? Man hat es so gedeutet: Es ist ein Gelehrtenschüler (Talmid- 
Chakham), der seine Lehrer verachtet (wörtlich: gegen sie ausscblägt). R. Abba mm 290) 
hat gesagt: Es ist ein Schüler, Talmid, der noch nicht bis zum Lehren (Entscheiden) 
gelangt ist u. (gleichwohl) lehrt (Entscheidungen trifft). Denn R. Abbahu (um 300) hat 
gesagt, Rab Huna (t 2y7) habe gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Was bedeutet: »Viel 
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sind der Erschlagenen, die sie hingestreckt hat, u. verschlossen alle von ihr Getüteten“ 
Spr7,26? (so der Midr). „Viel sind der Erschlagenen, die sie hingestreckt hat“, da¬ 
mit ist ein Gelehrtenschüler gemeint, der noch nicht bis zum Lehren (Entscheiden) 
gelangt ist u. doch lehrt; „u. verschlossen alle von ihr Getöteten“, damit ist ein G. 
gemeint, der bis zum Lehren (Entscheiden) gelangt ist, aber nicht lehrt (sondern seinen 
Mund geschlossen hält). Und bis wie lange (darf man nicht lehren oder entscheiden i? 
Bis man 40 Jahre alt ist. Aber Raba (f 352) hat doch (früher) gelehrt! Ja, aber unter 
Gleichen (seine Kollegen waren weder älter, noch gelehrter als er). 

b. Schab 114»: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wer ist ein solcher Gelehrten- 
schüler, daß man ihn zum Leiter einer Gemeinde bestimmen kann"? Derjenige, den 
man nach etwas Halakhischem an jeder beliebigen Stelle (des Talmuds) fragt, u. er 
sagt es, selbst aus dem Traktat Kalla (= Braut, junge Frau, einer der außerkanonischen 
Traktate des Talmuds, der über eheliche Verhältnisse handelt u. in den Schulen wohl 
selten besprochen wurde; Einl. 73). — Auch die rituelle Praxis sollte der Talmid- 
Chakham nach Chullin9» auszuüben imstande sein: Rab J e huda (f 299) hat gesagt, 
Rab (f 247) habe gesagt: Ein Gelehrtenschüler muß dreierlei lernen, das Schreiben, 
das Schlachten (Schächten) u. das Beschneiden. Rab Chananja b. Sch'lamja (um 260) 
hat im Namen Rabs if 947) gesagt: Auch auf den Knoten der Gebetsriemen u. den 
Lobspruch Uber die Brautpaare u. die Q>?>tli (Schaufäden) muß er sich verstehen. || 
P e sll2»Bar: Siebenerlei bat R. f Aqiba (f um 135) seinem Sohne R. J'hoschua? be¬ 
fohlen: . . . Wohne nicht in einer Stadt, deren Haupt ein Gelehrtenschüler ist. 1 . . . 
Raschi begründet diesen Ausspruch so: denn der G. wird sich mit dem Studium be¬ 
schäftigen u. nicht mit den Angelegenheiten der Gemeinde. Dagegen fArukh (*ca): den 
Gelehrtenschülern gebricht es an Amtsautorität n'ts«* ru-s onlj v« »f’sVr». || 

Andersartig ist der Auspruch Rabs Schab 11 ». — Aus pJ' b 12,13», 12 können wir ent¬ 
nehmen, daß die Gemeinden, denen ein Talmid Chakham als Lehrer u. Leiter über¬ 
wiesen werden sollte, diesen zuvor einer Art Probeaufstellung unterwarfen. Die Stelle 
berichtet: Die Bewohner von Simonja (in Galiläa) kamen zu Rabbi; sie sprachen zu ihm: 
Eitte, gib uns einen Mann als Prediger, Richter, Synagogenaufseher, Bibellehrer u. 
Mischnalehrer u. der uns alle unsre Anliegen besorgt. Er gab ihnen den Levi bar Sisi. 
Sie machten ihm eine große Rednerbuhne u. setzten ihn darauf. Dann fragten sie ihn: 
Womit soll eine Frau, die nur einen Armstumpf hat (bei verweigerter Leviratsehe), 
die Zeremonie des Schuhausziehens vollziehen? Er konnte ihnen nicht antworten 
(Aph v. zm). Wenn sie Blut speit? (fragten sie weiter, hat sie damit der Bestimmung 
Dt 25,9 genügt?) Er konnte ihnen nicht antworten. Da sprachen sie: Vielleicht ist 
er kein Kenner der Halakha, wir wollen ihn aus der Haggada befragen. Sie fragten: 
Was bedeutet: „Aber ich will dir verkünden, was aufgezeichnet ist in einer Schrift 
der Wahrheit“ Dn 10,21? Wenn „Wahrheit“, wozu dann noch „aufgezeichnet“? u. 
wenn „aufgezeichnet“, wozu dann noch „Wahrheit“? (Eins von beiden hätte genügt.) 
Aber er konnte ihnen nicht antworten. Da sprachen sie zu Rabbi: Ist das der Er¬ 
wünschte, um den wir dich gebeten hatten? Er antwortete: Bei eurem Leben, einen 
Mann, der mir gleichkommt, habe ich euch gegeben! (Hinterher stellt sich dann heraus, 
daß- Levi b. Sisi vor lauter Hochmut nicht habe antworten können, worauf ihn Rabbi 
an Spr30,32 erinnert.) — Diese Erzählung auch GnR 01(51''). 

C. Santi 5": MarZutra b. Nachman (um 300) entschied (als einzelner) in einer (zivil- 
rechtlichen) Klagesache u. irrte (in seiner Entscheidung). Er kam vor Rab.Toseph (f 333); 
der sprach zu ihm: Wenn sie (die Parteien) dich angenommen haben (als Richter mit 
der Erklärung, sich deiner Entscheidung bedingungslos unterwerfen zu wollen), so 
brauchst du (dem Geschädigten) keinen Ersatz zu zahlen; wenn aber nicht, so geh u. 
zahle! Daraus entnehme ich, daß, auch wenn der Gelehrte keine Autorisation erhalten 
hat, sein Urteilsspruch doch gültig ist. 

1 So die bessere Lesart statt: „deren Häupter Gelehrtenschüler sind“, 8. Bacher, 
Tann. 2 1, 269. 

Strack n. Bill erb eck. NT I. 
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3. Ein Schüler -rsbp endlich war derjenige, der sein Studium noch 
nicht so weit absolviert hatte, daß er in die Reihe der Gelehrtenschüler 
eintreten konnte. 

9,3 95: Dieser lästert, ßXa<s<prn.ieT = rm*. Über Gotteslästerungen 
s. bei Mt 25, 25. 

9,9: Er sah einen Menschen an der Zollstätte sitzen 
mit Namen Matthäus. 

%o rsXtöviov = osan rna. — In einem älteren Gleichnis heißt es: 
Gleich einem König von Fleisch u. Blut, der an einer Zollstätte vorüber¬ 
ging; er sprach zu seinen Dienern: Gebt den Zöllnern den Zoll; s. Sukka 
30 ft oben S. 379 y. — Ma&itaTov Xfyofisvov, s. bei Mt 10,3. 

9,10: Als er in dem Hause zu Tische lag, siehe, 
da kamen viele Zöllner u. Sünder. 

avtov ävaxsiiuvov. — Über Liegen u. Sitzen beim Essen usw. s. den 
Exkurs: Ein altjüdisches Gastmahl. 

noXXoi TsXatvai. — Über die Zöllner s. bei Mt 5, 46. 

dfiaQttßXoi = — Als notorische Sünder, die deshalb auch als 

Richter u. Zeugen untauglich waren, galten nach Sanh 3,3: Der Würfel¬ 
spieler, der auf Zins Leihende, die, welche (im Wettsport) Tauben fliegen 
lassen, u. die, welche mit dem Ertrag des Sabbatjahres handeln. — Sanh 
25 b Bar fügt hinzu: Die Räuber u. die Gewalttätigen -psoipnrn y^t&n. — 
Eine andre Bar Sanh 25 b nennt nöch: Die Viehhirten, die Steuererheber 
u. die Zöllner. 

Die beiden Synonyma nm u. Gn 13,13 erklärt Targ Onk so: 
„Die Leute von Sodom waren böse (y’u , o = n^sn) mit ihren Gütern u. 
sündig (schuldbeladen y^n = D'xsn) durch ihre Leiber.“ — GnR41 (25 c ) 
heißt es statt dessen: „Böse“, einer gegen den andren; „sündig“, durch 
Unzucht; „gegen Jahve“, durch Götzendienst; „gar sehr“, durch Blut¬ 
vergießen. — Targ Jerusch I: „Die Leute von Sodom waren schlecht mit 
ihren Gütern der eine gegen den andren u. sündig mit ihren Leibern 
durch Unzucht u. Vergießen unschuldigen Bluts, u. sie trieben Götzen¬ 
dienst u. empörten sich gegen den Namen Jahves sehr. 

9,11: Warum ißt euer Lehrer mit den Zöllnern u. Sündern? 

B e rakh 43 b Bar: Sechs Dinge gereichen dem GelehrtenschtLler zur Schande: er soll 
nicht parfQmiert auf die Straße hinaustreten, er soll nicht des Nachts allein aasgehn, 
er soll nicht mit geflickten Schuhen ausgehn, of soll nicht mit einem Weibe auf der 
Straße reden, er soll nicht in Gemeinschaft mit gesetzesunkundigen Leuten ({Am ba- 
are$, s. zu Joh7,49) zu Tische liegen ao* btc u. er soll nicht zuletzt in das Lehrhaus 
eintreten. Einige fügen noch hinzu: er soll nicht große Schritte machen u. er soll 
nicht in aufgerichteter Haltung einhergehn. ... Er soll nicht in Gemeinschaft mit 
gesetzesunkundigen Leuten zu Tische liegen; weshalb? Er könnte sich von ihnen an¬ 
gezogen fühlen (u. ihre Sitten annehmen). || TD e mai 3, öf. (49): Ein Chaber (Mitglied 
des Pharisäerbundes) soll nicht dienen (aufwarten) bei der Hochzeitsfeier oder dem 
Gastmahl eines {Am ha-areg, es sei denn, daß alles unter seinen Händen ordnungs- 
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mäßig verzehntet worden ist, wäre es anch nur ein Heber (Saugapparat) zum Wein. 
Wenn daher ein Chaber bei der Hochzeitsfeier oder dem Gastmahl eines f Am ha-are? 
zu Tische dient, so gilt dies als Beweis für richtige Verzehntung. Wenn ein Chaber bei 
der Hochzeitsfeier oder dem Gastmahl eines f Am ha are? zu Tische liegt ac**, so soll 
er, auch wenn man ihn sieht, seine Hände abspülen u. sofort essen, abspttlen u. sofort 
trinken; aber dies gilt nicht als Beweis für richtige Verzehntung, er könnte ja in seinem 
Innern verzehntet haben (indem er vor dem Essen bei sich selbst spricht: Für alles, 
was ich essen werde, will ich morgen von einer andren Stelle her den Zehnten ab¬ 
sondern). — Dasselbe mit Abweichungen als Bar pD e mai 2,22 d , 53. || D e mai 2,3: Wer 
es auf sich nimmt ein Chaber zu sein, . . . soll bei einem f Am ha are? nicht als Gast 
sein, noch einen solchen in seinem Gewand bei sich zu Gaste laden. — Anders in der 
Parallelstelle TD c mai 2,2 (47). — SDt 1,1 § 1 (64 b ): R. Schimfon b. Jochai (um 150) 
sagte: Gleich einem, der Gelehrte u. Schüler (als Gäste bei sich) aufnahm, u. alle 
priesen ihn glücklich. Da kamen Heiden, u. er nahm sie (gleichfalls) auf; u. die Leute 
sagten: Es ist die Gewohnheit des NN jedermann aufzunehmen. So sprach Mose zu 
Israel: (Ihr habt) genügend Gold für die Wohnung (Stiftshütte) u. genügend Gold für 
das Kalb. — Der Ortsname arj *r Dt 1,1 wird gedeutet = *n genug Gold. 

9,13 91: Hingehend aber lernet, nogsv&ävreg Sh flattere. — Dieser 
Redewendung entspricht der Schnlausdruck -rob „geh hin u. lerne“. 

Seder ElijR 18: Einmal zog ich (der Prophet Elias) von Ort zu Ort; da traf mich 
ein Alter, der zu mir sprach: Rabbi, warum sind die Hausväter Israels betrübt, wenn 
sie keine Kinderhaben? Ich antwortete: Mein Sohn, (daß sie keine Kinder empfangen, 
geschieht,) weil Gott sie mit vollkommener Liebe liebt u. sich über sie freut u. sie 
läutert (prüft), damit sie viel um Erbarmen vor ihm flehen. Er sprach: Nicht viel¬ 
mehr, weil (Geschlechts-)Lust in ihrem Innern ist u. sie Weiber nehmen ohne Iden 
Gedanken an) Fortpflanzung? Ich antwortete: Mein Sohn, wir haben viele Hausväter, 
die Eseltreiber sind 1 u. nur Ein Weib haben u. betrübt sind, wenn sie keine Kinder 
haben (auf sie trifft also dein Einwand nicht zu). Du kannst es erkennen, daß dem 
so ist; geh hin, lerne -ob »3 es von unsrem Vater Abraham (u. Sara), die 75 Jahre 
unfruchtbar waren; u. sie flehten viel um Erbarmen, bis Isaak kam, u. sie freuten 
sich seiner. Geh hin, lerne es von Rebekka, die 20 Jahre unfruchtbar war, u. sie 
flehte viel um Erbarmen, bis Jakob kam, u. sie freuten sich seiner. Geh hin, lerne 
es von Rahel, die 14 Jahre unfruchtbar war usw. Geh hin, lerne es von Hanna, die 
19 l /a Jahr unfruchtbar war usw. || NuR 8(149"): In jener Stunde (da Gott das Recht 
der Gibeoniter von Saul forderte) sprach David: Wie, wegen dieser Proselyten tut 
Gott seinem Volk also? Gott antwortete ihm: Wenn du die Fernen fernhältst, wirst 
du schließlich auch die Nahen entfernen; geh hin u. lerne «s von deinem Lehrer 
Josua! Denn als die Gibeoniter zu ihm sprachen: „Komm eilends zu uns herauf u. 
rette uns u. steh uns bei“ Jos 10, 6, sprach Josua; Wie, wegen dieser Fremdlinge 
(Proselyten) sollten wir die Gesamtheit (Gemeinde Israel) belästigen? Gott aber sprach 
zu ihm: Josua, wenn du die Fernen fernhältst, wirst du schließlich auch die Nahen 
entfernen; geh hin u. lerne, woher deine Pflanzung (Abstammung) ist; nicht von Fremden 
(Proselyten)? s. Gn46,27 u.Nu 13,8. || Im Plural steht die Wendung Aboth 2,9: (Rabban 
Jochanan b. Zakkai, f um 80, sprach zu seinen Schülern:) Geht u. seht nss; welches 
ist eine gute Handlungsweise? . . . Geht u. seht; welches ist eine schlechte Handlungs¬ 
weise? . . . Vgl. W. Bacher, Terminologie 1,75. 

9,13 39: Barmherzigkeit will ich u. nicht Opfer, iXeog xht'Xat 
xai ov d'Vüiav. — Targ Hos 6, 6: An denen, die Barmherzigkeit üben, 
ist Wohlgefallen vor mir mehr als am Altar. 

1 Nach K e th 5,6 sind Eseltreiber, weil sie häufig ihrem Hause fernbleiben müssen, 
zur Ausübung der ehelichen Pflicht wöchentlich Einmal verbunden. 
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AbothRN 4: (Zu dem Ausspruch des R. Schimfon des Gerechten I., um 300 v. Chr. 
in Aboth 1,2: „Auf drei Dingen steht die Welt, auf der Tora, dem Opferdienst u. den 
Liebeserweisungen* heißt es:) „Auf den Liebeserweisungen“ inwiefern? Siehe, es heißt: 
„An Liebe habe ich Wohlgefallen u. nicht am Schlachtopfer“ Hos6,6. Die Welt ist 
von Anfang an nur durch Liebe erschaffea worden: „Ich sage: Liebe baut die Welt 
auf* Ps 89,3 (so der Midr). Einmal war Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80 n. Chr.) 
aus Jerusalem hinausgegangen u. R. J hoschuaf ging hinter ihm (folgte ihm als sein 
Schüler), u. er sah das Heiligtum zerstört, die Stätte, da man für die Sünden Israels 
Sühnung beschaffte. Er sprach zu ihm: Mein Sohn, es mißfalle dir nicht! wir haben 
Eine Sühne, die jener gleicht; u. welche das ist? Das sind die Liebeserweisungen 
s. Hos 6,6 (wie oben). II Sukka49t>: R. Eifazar lum 270) hat gesagt: Wer Wohltätigkeit 
übt, ist größer, als alle Opfer, s.: „Daß man Wohltätigkeit (so der Midr) u. Gerechtig¬ 
keit übe, ist Jahve lieber als Opfer* Spr 21,3. — ln Midr Spr 21,3 (45 a ) sagt R. Elfazar 
b. Schimfon (um 180 ): Wer Wohltätigkeit übt u. Recht, dem rechnet es die Schrift so 
an, als brächte er Brand- u. Schlachtopfer dar. 8. Spr 21,3. || DtR5(201 d ): „Daß man 
Wohltätigkeit u. Gerechtigkeit übe, ist Jahve lieber als Opfer* Spr 21,3. Es heißt 
nicht „ebenso lieb wie Opfei“ -s’?, sondern „lieber als Opfer* «a«. Inwiefern? Opfer 
pflegten nur dargebracht zu werden, solange der Tempel stand; aberW. u. Recht sind 
in Übung, solange der Tempel bestand u. zur Zeit, da er nicht besteht. Eine andre 
Erklärung: Die Opfer sühnen nur den, der versehentlich gesündigt hat; aberW. u. Recht 
gereichen zur Sühnung sowohl dem, der versehentlich, als auch dem, der vermessen 
gesündigt bat. Eine andre Erklärung: Die Opfer sind in Übung nur bei den Unteren 
(Menschen : W. u. Recht sowohl bei den Oberen (Engeln , als auch bei den Unteren. 
Eine andre Erklärung: Die Opfer sind nur in dieserWelt in Übung, W. u. Recht so¬ 
wohl in dieser als auch in der zukünftigen Welt || B e rakh55 a : R. Jochanan (+279) 
u. R. Elfazar (um 270) haben beide gesagt: Solange der Tempel bestand, verschaffte der 
Altar Israel Sühnung, aber jetzt verschafft der Tisch des Menschen ihm Sühnung (d.h. 
das Speiseu der Armen). 

9,14: Warum fasten wir u. die Pharisäer? Zum Fasten speziell 
der Pharisäer s bei Lk 18, 12. 

9. 15: Können wohl die Söhne des Brautgemachs trauern, 
solange der Bräutigam bei ihnen ist? 

9,15 91: oi vioi i»? i viufo,t ue ist Wiedergabe des rabbin. s-njsin •’af 1 = 
„Söhne des Brautgemaches“ u. bezeichnet die zur Hochzeit geladenen 
Freunde des Bräutigams. Ein allgemeinerer Ausdruck ist dtttw» = 
Gäste. — Von den nein ->:3 werden unterschieden die yystfich (Sing, 
«pa-v«),» deren es in älterer Zeit, wenigstens in Judäa-, zweite gab. Es 
waren dies die Brautführer, /luouwfujnn, wohl meist die vertrautesten 
Freundec des Brautpaars, die den Geschlechtsverkehr des jungen Paars 
zu überwachen hattend u. auch 'onst eine gewisse Vertrauensstellung 
dem Ehepaar gegenüber einnahmen.e Im großen u. ganzen beruhte das 
Verhältnis der het -:3 u. y:-3-*r zum Bräutigam auf Gegenseitigkeit: 
man erwartete vom Bräutigam, daß er die Aufmerksamkeiten, die ihm 
seine Hochzeitsfreunde durch ihr persönliches Erscheinen u. durch ein 
Geschenk erwiesen hatten, später gleicherweise erwidern werde; ent- 

1 Selten u. nicht ganz sicherer Deutung ist ■« (»fis; *39) fEr 40 a ; BB 145 b ; 
die letztere Stelle s Aum. f. 

* Wohl von zzv „verbunden sein“, s. Levy4,526. 
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sprach er dieser Erwartung nicht, so konnte das ihm gemachte Hoch¬ 
zeitsgeschenk, soweit es in barem Gelde bestanden hatte, sogar ge¬ 
richtlich wieder eingefordert werden; höchstens durfte er eine bestimmte 
Summe für das, was der Freund an seiner Hochzeitstafel verzehrt hatte, 
in Abzug bringen.! — Eine wird wohl nur Qid 81“ erwähnt.? — 

Das Institut der Brautführer wird auf Gott zurückgeführt.h 

ö. LvR28(12ö b ) 8. 8 Anm. y. 

b. Die nun 'ja werden neben den 7 *:'ajm> genannt, zB Snkka 25 b u. Parallelen 
s. 8 Anm. b. 

C. Sanh 3,5: Der Freund u. der Feind (sind untauglich als Richter u. Zeuge za 
fungieren, nämlich wegen parteiischer Befangenheit). Wer ist der Freund? Sein Braut¬ 
führer 

d. TK e th 1,4(261) s. oben S. 45 f. Zwei Brautführer auch ExR41 s. Anm. e Ende. 1 

e. ExR46(101 a ): Mose sah, daß die Israeliten gesündigt hatten, u zerbrach die 

Tafeln (des Gesetzes). Gleich einem König, der ein Weib nahm u. ihr die Hochzeit?* 
Verschreibung schrieb, die er in die Hand des Brautführers legte. Nach etlichen 

Tagen ging ein übles Gerücht über sie aus. Was tat der Brautführer? Er zerriß die 
Hochzeitsverschreibung u. sprach: Es ist besser, daß sie als Ledige gerichtet wird 
u. nicht als Eheweib. So hat auch Mose gehandelt. Er sprach: Wenn ich die Tafeln 
nicht zerbreche, so gibt es für Israel keinen Fortbestand, s.: «Wer den Göttern, außer 
allein Jahve, opfert, soll gebannt werden“ Ex 22,19. Was tat er? Er zerbrach die 
Tafeln. Er sprach zu Gott: Sie haben nicht gewußt, was auf ihnen geschrieben stand. || 
ExR 47 (101 d ): «Schreibe dir diese Worte auf“ Ex 34,27. Gott sprach zu Mose: Die 
ersten Tafeln hatte ich geschrieben (s. Ex 31,18); aber die zweiten schreibe du — 
o daß ich doch meine Hand dazu hergeben könnte (aber ich gewinne es nicht über 
mich)! Gleich einem König, der ein Weib nahm u. ihr den Ehevertrag aus seinem 
eigenen Schreibmaterial schrieb. Nach einiger Zeit verging sie sich u. er jagte sie fort. 
Ihr Brautführer kam u. söhnte sie mit dem König aus. Dieser sprach zum Br.: Siehe« 
ich habe mich mit ihr ausgesöhnt, aber fertige den Eheveitrag aus — o daß ich doch 
meine Hand dazu hergeben könnte! i| Tanch n-p (219») u. NuR 1 •*(184»): «Mose sprach: 
Daran sollt ihr erkennen, daß Jahve mich gesandt hat. . . . Wenn, wie alle Menschen 
sterben, diese sterben . . ., so hat Jahve mich nicht gesandt“ Nu 16,28f. Womit läßt sich 
das vergleichen ? Mit dem Brautführer einer Königstochter, deren Jungfräulicbkeitsbeweise 
sich in seiner Hand befanden. Da trat einer von den zu Tische Liegenden wider ihn 
auf u. schmähte den Br. u. sprach zu ihm: Die Tochter des Königs hat die Jung¬ 
fräulichkeit nicht besessen! Da trat der Br vor den König u. sprach zu ihm: Wenn 
du diesen nicht abführen läßt, daß man ihn vor allen (Gästen) tötet, siehe, so werde 
ich selbst sagen, daß sich in der Tat die Jungfräulichkeitszeichen bei der Tochter des 
Königs nicht vorgefunden haben. Sofort sprach der König: Es ist besser für mich, daß 
ich jenen töten lasse, als daß der Br. ein übles Gerücht über meine Tochter aus¬ 
bringt. — || DtR 1 (195 b ): R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Womit läßt sich das 
vergleichen? Mit einem König, der über seine Gemahlin zürnte; er schlug sie u. ent¬ 
fernte sie aus seinem Hause. Als die Brautführer davon hörten, sprachen sie zu ihm: 


' Daß aus dem S. 46 Z. 12 erwähnten judäischen Brauch unordentliches Wesen 
entstehn konnte u. auch entstanden ist, bezeugen Aussprüche wie Schab 88 b u. Git36 b : 
fUlla (um 280) hat gesagt: Elend die Braut, die in ihrem Brautgemach buhlt (mit 
dem Brautführer); in Midr HL 8,5 (131 a ) R. Schimfon b. Chalapbta, um 190, Autor. — 
pK e th 3, 27 c , 63: Nicht gleicht eine, der auf dem Dunghaufen beigewohnt wird (= eine 
Prostituierte) einer, der im Brautgemach (vom 'si beigewohnt wird. Ferner s. Kalla l8 b 
oben S. 42. — Als jüdische Sitte wird unter Berufung auf Abrahams u. Isaaks Ver¬ 
fahren u. unter Hinweis auf Dt 22,15 in Pirqe R. El 16 (8 l ) registriert: itc-ia*» th -jsi 
pto •"i'b -jjta' »bv yasxa D-sirar: rtt ti'sinb ■j-snu. 
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Mein Herr, verfährt ein Mensch so mit seinem Weibe? Was hat sie dir getan? Dann 
sprachen sie zn ihr: Wie lange willst da ihn erzürnen? Ist es denn bloß dein erstes 
«der dein zweites Mal? So hat auch Mose, als er za Gott ging, za diesem gesagt: 
„Warum, Jahve, soll dein Zorn wider dein Volk entbrennen?* Ex 32,11. Sind sie nicht 
deine Kinder? Und als er za den Israeliten kam, sprach er zu ihnen: Wie lange wollt 
ihr ihn erzürnen? Ist es. denn bloß euer erstes oder euer zweites Mal? || Tanch •jsnrai 2 b : 
Gleich einem König, der ein Weib nehmen wollte; er sandte seine Bevollmächtigten 
aus, sie zu besehen, ob sie schön sei oder nicht. Sie besahen sie u. sprachen znm 
König: Es ist keine so häßlich u. verächtlich wie sie. Sein Brautführer hörte es q. 
sprach 'zu ihm: Nicht so, mein Herr; sondern kein Weib ist schöner in der Welt als 
sie! Da schickte er sich an, sie zu nehmen. Der Vater des Mädchens sprach zn den 
Bevollmächtigten' des Königs: Ich habe beim Leben des Königs geschworen, daß keiner 
von euch hier eintreten soll, weil ihr sie vor dem König verächtlich gemacht habt 
Auch zum Brautführer sprach der Vater: Auch du sollst nicht eintreten! Der Br. ent 
gegnete ihm: Ich habe dem König, ohne sie gesehen zu haben, gesagt, daß keine 
schöner in der Welt sei, während jene gesagt hatten, es gebe keine Häßlichere denn 
sie; nun laß mich, daß ich sie sehe, ob es sich nach meinen Worten oder nach den 
Worten jener verhalte. So hat auch Mose vor Gott gesagt: Mein Herr, die Kund¬ 
schafter haben eine üble Rede über das Land ausgebracht. . ., aber ich habe es gelobt 
ohne es gesehen zu haben, u. nun möchte ich es sehen, ob es sich nach meinen oder 
nach ihren Worten verhält || ExR 20 (82 c ): „Es geschah (-n*i), als der Pharao das Volk 
entließ* Ex 13,17. Wer hat „wehe!“ gerufen (*n*2 wird = vae! gedeutet)? Mose. 
Gleich einem, der für die Tochter des Königs Brautführer geworden war; er hatte 
aber im Gestirn gesehen, daß er (nur) aus ihrem Vaterhaus (mit ihr) heranstreten 
werde. Da fing er an zu weinen. Man sprach zu ihm: Weshaib weinst du?. Er ant¬ 
wortete: Ich weine, daß ich mich gemüht habe, sie hinauszugeleiten (aus ihres Vaters 
Haus), u. daß ich nicht mit ihr in ihr Brautgemach kommen werde. So hat anch Mose 
gesagt: Ich schreie, daß ich mich gemüht habe, Israel aus Ägypten zu führen, u. daß 
ich nicht mit ihnen in das Land (Israel) kommen werde. 

Zwei ■prazpw: ExR 41 (97 d ): „Zwei Tafeln der Bezeugung* Ex 31,18. Warum 
zwei? Entsprechend dem Himmel u. der Erde, oder der Braut u. dem Bräutigam, oder 
den beiden Brautführern, oder dieser u. der zukünftigen Welt. Vgl. auch GnR 8 in Anm. h. 

f. BB 9,4: Wenn einige Brüder eine Hochzeitsgabe rw-aw-w zu Lebzeiten des 
Vaters (u. aus dessen Mitteln) gegeben haben u. (nach des Vaters Tode) wird die 
Hochzeitsgabe zurückgegeben, so wird sie in die Erbschaftsmasse gegeben, weil sie 
gerichtlich eingetrieben werden kann. Wenn aber jemand einem andren (als Hochzeits¬ 
gabe) Krüge mit Wein oder öl sendet, so können diese nicht gerichtlich eingetrieben werden, 
weil sie als Liebesgabe o-isn nb*uj gelten (u. nicht als Darlehn wie ein bares Hoeb- 
zeitsgeschenk). II BB I45* ,b Bar: Fünferlei hat man von der Hochzeitsgabe gesagt: sie 
kann gerichtlich eingetrieben werden, sie muß zur bestimmten Zeit (nämlich wenn ihr 
Geber selbst Hochzeit macht) zurückgegeben werden, es trifft auf sie das Gesetz über 
Zinsnabme nicht zu (d. h. wird eine H.gabe später mit einer größeren Gegengabe er¬ 
widert, so wird das Mehr nicht als Zinsleistung angesehen), das Sabbatjahr (Dt 15,2) 
hebt sie nicht auf u. der Erstgeborene empfängt von ihr nicht doppelten AnteiL Sie 
wird gerichtlich beigetrieben. Was ist der Grund? Sie gleicht einem Darlehn. Es trifft 
auf sie das Gesetz über Zinsuahme nicht zu; denn in dem Sinne hat man sie nicht 
gegeben. Das Sabbatjahr hebt sie nicht auf (läßt sie nicht verfallen); denn wir be¬ 
ziehen nicht darauf die Worte: „er soll nicht drängen* Dt 15,2. Und der Erstgeborene 
empfängt von ihr keinen doppelten Anteil; denn sie ist für ihn nur ein in Anssicht 
stehendes Gut, u. der Erstgeborene empfängt von einem erst in Anssicht stehenden 
Gut nicht gleicherweise wie von einem bereits in Besitz genommenen. (Dieser Satz agch 
BB55 a ). Rab Kabana (wohl der Lehrer Aschis, um 375) hat gesagt: Eine allgemeine 
Regel für die Hochzeitskameradschaft d. h. für die Brautführer) ist folgende: 

lat er (der ehemalige Bräutigam an dem Tage, da sein Brautführer selbst Hochzeit 
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macht) ao dem Orte anwesend, so maß er kommen (nämlich zur Hochzeitsfeier seines 
Brautführers, auch ungeladen) u. zwar muß er kommen, wenn er den Paukenschlag 
hört. (Unter Musik u. Paukenschlag wurde die Braut von ihrem Elternhaus nach der 
Wohnung des Bräutigams geleitet; also auch an dem Hochzeitszuge seines Braut¬ 
führers hatte er sich zu beteiligen.) Hört er aber den Paukenschlag nicht, so muß er 
(der jetzt Hochzeit haltende ehemalige Brautführer) es ihn (den früheren Bräutigam) 
wissen lassen. (Hat er es ihn nicht wissen lassen,) so kann dieser über ihn murren, 
gleichwohl muß er (die früher empfangene Hochzeitsgabe) zurückerstatten. Bis zu 
welcher Höhe? Abaje lf 338/39) hat gesagt: „Die Söhne des Brautgemaches“ * 33 ) 
pflegen (eine Hochzeitsgabe zu geben) bis zu einem Zuz; was ein solcher in seiner 
Hand gebracht hat, hat er mit seinem Magen verzehrt (an der Hochzeitstafel, ihm 
braucht seine Hochzeitsgabe deshalb nicht erstattet zu werden); hatte er bis zu vier 
Zuz gegeben, so erstattet man die Hälfte zurück (die andre Hälfte wird auf die ge¬ 
nossenen Speisen verrechnet); von da an u. weiter wird jedem nach Maßgabe seiner 
Würde abgezogen. (Voraussetzung hierbei ist, daß, je größer die Gabe des Hochzeits¬ 
gastes war, desto wertvoller auch die Speisen waren, die man ihm reichte, s. Raschi.) 
Bar: Hatte er mit ihm (dem ehemaligen Brautführer) in feierlichem Aufzuge gefeiert 
u. will dieser jetzt mit ihm im stillen feiern, so kann er zu ihm sagen: In feierlichem 
Aufzuge will ich mit dir feiern, wie du mit mir gefeiert hast. Hatte er mit ihm bei 
einer Jungfrau gefeiert u. will dieser jetzt mit ihm bei einer Witwe feiern, so kann 
er zu ihm sagen: Bei einer Jungfrau will ich mit dir feiern, wie du mit mir gefeiert 
hast. Hatte er mit ihm bei einer zweiten Frau gefeiert u. will dieser jetzt bei der 
ersten Frau mit ihm feiern, so kann er zu ihm sagen: Wenn du eine zweite Frau 
nehmen wirst, will ich mit dir feiern. Hatte er mit ihm bei Einer Frau gefeiert u. 
will dieser jetzt mit ihm bei zweien feiern, so kann er zu ihm sagen: Bei einer will 
ich mit dir feiern, wie du mit mir gefeiert hast 

g. Qid 81 a : Rab Bebai (um 320) kam in das Haus des Rab Joseph (f 333). Nach¬ 
dem eie gespeist hatten, sprach er zu ihnen: Nehmt die Leiter unter Bebai fort. (Man 
hatte im Söller gespeist, in welchem B. zurückgeblieben war.) Aber Rabbah (f 380) 
hat doch gesagt: Wenn der Ehemann in der Stadt ist, hegt man keine Besorgnis 
wegen des Alleinseins (seiner Frau mit einem Manne, da seine Heimkehr jeden Augen¬ 
blick erfolgen kann). Bei Rab Bebai verhielt sich die Sache anders; denn sie (die Ehe¬ 
frau des Rab Joseph) war seine kp3'3®vb u. (infolgedessen) war sie gegen ihn dreist. 

h. GnR 18 (12 b ): R. Aibo (um 320) u. andre im Namen des R. Bannaia (um 220), 
der es seinerseits als Bar im Namen des R. Schimfon b. Jocbai, (um 150) gelehrt hat, 
haben gesagt: Gott hat die Eva wie eine Braut geschmückt, u. darauf hat er sie zu 
Adam geführt. Es gibt Orte, in denen man die Haarflechte (*??, arjlsp) „Gebäude* 

nennt (Diese Bemerkung will das ia* „er baute* Gn 2,22 erklären „er flocht 
der Rippe, d. h. der Eva, das Haar*.) R. Chama b. Ghanina (um 260) hat gesagt: 
Meinst du etwa, daß Gott die Eva unter einem Johannisbrotbaum oder unter einer 
Sykomore hervor zu Adam geführt hat? Vielmehr hat er sie mit 24 Arten von Schmuck- 
gegenständen 1 geschmückt u. dann hat er sie zu ihm geführt. — Vgl. Midr Qoh 7,2 (32 a ), 
Autoren: R. Jochanan (t 279) u. R. Abbahu (um 300), letzterer allein TanchB «v: 
§2 (58b); B e rakh 61 *, fEr 18 ’, Schab 95a u. Nidd45 b R. Schimfon b. M°nasja (am 
180) Autor, in letzter Stelle Tradent R. Schimfon b. Laqisch (um 250); ganz kurz mit 
R- Bannaia als Autor u. R. Jochanan als Tradenten pSchab 10,12 C , 59. Anonym Aboth 
RN 4 in folgen der Fassung: Wo finden wir, daß Gott sich mit einer Braut beschäftigt 

1 Midr HL 4,11 (115*): R. Huna (am 350) u. R. Chalaphta aus Cäsarea (um 270) 
haben im Namen des R. Schimfon b. Laqisch (um 250i gesagt: Wie eine Braut mit 
24 Schmuckgegenständen geschmückt wird, u. wenn einer davon fehlt, so ist es nichts: 
so muß ein Gelehrtenschüler in den 24 Büchern (des Kanons) bewandert sein, u. wenn 
«ins davon fehlt, so ist es nichts. Dasselbe TanchB «sp ■* § 11 (56*); ExR41 (97 d ). 
Nach den Kommentaren sind die 24 Gegenstände berechnet aus Jes 3, 18—28 = 
21 Gegenstände -f 3 (Balsamduft, Gürtel, Batistkleid) in Vers 24. 
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hat? Es heißt: „Es flocht Jahve Elohim der Rippe (= Eva) das Haar* Gn 2, 22 (so 
der Midr); denn in den Seestädten nennt man das Haargeflecht (1. sVp statt ?*Vr) ein 
„Gebäude“, «r-sa. Von hier lernen wir, daß Gott die Eva zubereitet u. geschmückt 
hat wie eine Braut, u. dann führte er sie dem Adam zu, s. Gn 2,22: „Er brachte sie 
zu Adam.“ Einmal hat Gott dem Adam als Brautführer ;*3ri- gedient, von da an u. 
weiter erwirbt (wählt) sich der Mensch den Br. selbst, 8.: „Bein von meinem Gebein 
u. Fleisch von meinem Fleisch“ Gn 2, 23. (Die Beweiskraft dieser Bibelstelle leuchtet 
nicht ein; vielleicht gehört sie als Zitat zum nächsten Satz.) Einmal ist Eva von Adam 
zum Weibe genommen worden (ohne Beleg); von da an u. weiter verlobt sich ein 
Mensch mit der Tochter eines andren. || Aboth RN 4: Ein andermal saß R. J e huda 
b. Elfai (um 150; so lies statt R. Elfai) u. lehrte seine Schüler. Es ging eine Braut 
(d. h. ein Brautzug) an ihm vorüber. Er sprach: Was ist das? Sie antworteten: Eine 
Braut geht vorüber. Er sprach zu ihnen: Meine Kinder, erhebet euch u. beschäftigt 
euch mit der Braut; denn so finden wir es bei Gott, daß er sich mit einer Braut be¬ 
schäftigt hat, s.: „Jahve Elohim flocht der Rippe (= Eva) das Haar* (s. obeni. Wenn 
Er sich mit einer Braut beschäftigt hat, um wieviel mehr müssen wir es! |1 GnR8(6 d ): 
R. Simlai (um 250) hat gesagt: Wir finden, daß Gott Brautleute (wörtlich: Bräutigame) 
gesegnet, Bräute geschmückt, Kranke besucht u. Tote bestattet hat (das waren 4 Haupt- 
Liebeserweisungen c*T=rt rr:**;); s. Gn 1,28: „Gott segnete sie . . .: Seid fruchtbar“; 
Gn 2,22: „Jahve Elohim flocht der Rippe das Haar“; Gn 18,1: „Jahve erschien dem 
Abraham bei den Terebintheu Mamres“ lum ihm einen Krankenbesuch nach der Be¬ 
schneidung zu machen); Dt 34, 6: „Gott begrub Mose im Tal, im Lande Moab.“ Das¬ 
selbe anonym Midr Qoh 7, 2 (32“). — Den gleichen Gedanken führt R. B e rekhja (um 
340) daselbst ein mit den Worten: „Liebeserweisungen finden sich in der Tora 
am Anfang, in der Mitte u. am Ende“; dasselbe anonym TanchB §4 (43b), —n 
§2 (58*). || fEr 18b : „Gott brachte das Weib zu Adam“ Gn 2, 22. Das lehrt, daß Gott 
das Brautführergeschäft dem ersten Menschen gegenüber verrichtete; daraus ist zu 
entnehmen mit Bezug auf einen Großen (Vornehmen), daß er die Brautftthrerschaft 
bei einem Geringen übernehmen soll, ohne daß es ihm mißfalle. — R. Abin (wohl 
der Jüngere, um 370) zieht aus Gn 2, 22 den Schluß: Wohl dem Städter, dessen Braut¬ 
führer der König ist! GnR 18 (12b). I n der Parallele TanchB ~n § 2 (58b) lautet der 
Satz: R. Abin, der Levit u. Rabbinensohn, hat gesagt: Heil dem Städter, wenn ein 
König es sieht u. sie (die Braut) bei der Hand faßt u. sie ihm (dem Bräutigam) zu¬ 
führt in das Haus, wie es heißt: „Er führte sie zu Adam* Gn 2, 22. — Vgl. auch den 
Rat, den Rab Papa (f 376) J e b 63* erteilt: Steige eine Stufe tiefer, wenn du ein Weib 
nimmst: steige eine Stufe höher, wenn du den Brautführer wählst. || P e siq 73»: R. Levi 
(um 300) hat im Namen des R. Chama b. Chanina (um 260) gesagt: Dreizehn Braut¬ 
gemächer r'tvr hat Gott dem ersten Menschen gezimmert (wörtlich: zusammengefügt, 
•'*").; s.: „In Eden, im Garten Gottes, bist du gewesen, allerlei Edelsteine umgaben 
dich als (Braut-)Baldachine: Karneol, Topas u. Jaspis, Tarsisstein, Onyx u. Beryll, 
Saphir, Granat u. Smaragd u. Gold“ Ez 28, 13 (so verbindet der Midr). Resch Laqiscli 
(um 250) hat gesagt: „Elf“, die Rabbinen haben gesagt: „Zehn“ (Brautgemäcber 
waren es), u. es liegt keine Meinungsverschiedenheit vor. Wer sagt: Dreizehn (Braut¬ 
gemächer waren esi, der läßt aus „allerlei Edelsteinen“ drei verfertigt sein; wer sagt: 
„Elf“, der läßt daraus eins verfertigt sein; wer sagt: „Zehn“, der läßt keines daraus 
verfertigt sein (sondern zählt nur die in Ez 22, 13 genannten zehn Edelsteine als 
Material für je ein Brautgemach). Parallelstellen: LvR 20 (119b); Midr Qoh 8, 1 (38 b ); 
TanchB — §2 (58b); pe 8 iq R 14 (62*); GnR 18 (12b); ßß 75». - Abweichend GnR 
8 (6 d ): R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Mikhaöl u. Gabriöl sind die Braut¬ 
führer des ersten Menschen (u. Evas) gewesen. 

9,15 95: jti/; dvvavxai ... nevÜ-sTv; — Im Gegenteil bestand die Haupt¬ 
pflicht der Freunde u. Hochzeitsgäste des Bräutigams darin, daß sie 
zur Belustigung des Brautpaares während der Hochzeitsfeier beitrugen, 
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was nur immer in ihren Kräften stand.» Sie waren deshalb sogar von 
einigen religiösen Pflichten ernsterer Art befreit, b Die Belustigung des 
Brautpaares begann mit der Heimführung der Braut aus ihrem Eltern¬ 
haus. Nachdem diese hier mit dem bräutlichen Schmuck geschmückt 
war, c wartet sie der Stunde ihrer Heimholung. Sobald der Bräutigam 
u. seine Hochzeitsfreunde erschienen sind, setzt sich der Hochzeitszug, 
wohl meist nachdem der Vater der Braut ein kurzes Segenswort seiner 
Tochter als Abschiedsgruß zugerufen hat,d unter Musik u. Pauken¬ 
schlag» in Bewegung. Der Bräutigam u. die Braut sind bekränzt;? 
letztere — aber nur, wenn sie unbesoholten war — wird in einer 
Sänfte getragen,g die der Bräutigam mit seinen Freunden umringt. 
Die Bewohner des Ortes eilen in Scharen herbei, dem Brautpaar ihre 
Aufmerksamkeit zu erweisen; der Hochzeitspauke läuft auch noch die 
Alte nach.h Denn es galt alsein hochverdienstlichefc Werk, einer Braut 
das Geleit zu geben. Selbst Rabbinen unterbrachen das Torastudium, 
um mit ihren Schülern einer Braut diesen Liebesdienst zu erweisen.* 
Köstliche Narde verbreitete ihren Wohlgeruch inmitten des fröhlichen 
Zuges,k Wein u. öl ließ man in Röhren größeren Gefäßen entströmen, 
dem Brautpaar damit einen Huldigungsgruß entbietend.! Dem Zuge 
vorauf wurde hier u. da als Symbol der Fruchtbarkeit ein Hahn u. eine 
Henne getragen, manchmal ein Weinfaß, das, wenn es verschlossen 
war, die Braut als eine Jungfrau, wenn offen, als eine Witwe charak¬ 
terisierte. n Unter die Menge wurden Nüsse u. dgl. geworfen, bei einer 
jungfräulichen Braut auch geröstete Ähren.® Aus dem Zuge heraus 
ertönten frohe Hochzeitslieder; man ließ es sich nicht nehmen, die 
Anmut der Braut zu rühmen, auch wenn ihr jede Schönheit fehlte ;P 
manche freilich, wohl mehr abseits stehend, gefielen sich darin, am 
Brautpaar, ätzende Kritik zu üben, q So sang u. scherzte u. tanzte mari, 
ein Myrtenreis in den Händen haltend, vor dem Brautpaar her,r bis 
der Zug am Hause des Bräutigams, bezw. dessen Vaters, angekommen 
war.s Von der Straße pflanzte sich der Jubel fort ins Haus; hier er¬ 
reichte er an der Hochzeitstafel seinen Höhepunkt. Das Hochzeitsmahl, 
bei dem Lichter brannten,t erhielt religiösen Charakter durch die r=-a 
o^nn, d. h. durch den Segensspruch, der bei einem Becher Wein für das 
Brautpaar gesprochen wurde.» Der Bräutigam nahm an der Tafel den 
obersten Platz ein,v während die Braut schamhaft an seiner Seite saß. w 
Lieder wurden gesungen* u. Schwänke erzählt;y wenn der Wein seine 
Wirkung übte, fehlte es auch wohl nicht an zweideutigen Bemerkungen ;z 
daß Teile des Hohenliedes in früherer Zeit an der Hochzeitstafel ge¬ 
sungen worden sind, bezeugt ein dagegen gerichtetes Vör bot.»» Nahmen 
Rabbinen an der Feier teil, so entzogen sie sich der Fröhlichkeit nicht: 
Rabban Gamliel II., um 90, kredenzt selbst den Gästen Weinbb u. R. ? Aqiba, 
t um 135, trinkt wiederholt auf das Wohl seiner Kollegen, cc Aber sie 
bemühen sich, die Ausgelassenheit einzudämmen: wir hören von zwei 
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Rabbinen, die ein wertvolles Glas vor den Augen ihrer Gäste zerbrechen 
um sie ernst zu stimmen, u. ein andrer zitiert zu gleichem Zweck eine 
Totenklage.dd— Die Hochzeitsfeier dauerte bei einer jungfräulichen 
Braut sieben ee Tage, bei einer Witwe« drei Tage oder noch kürzere 
Zeit; täglich erschienen, wie man aus einigen Stellen schließen darf 
neue Hochzeitsgäste;gg nur die Brautführer hatten die volle Woche 
beim Brautpaar auszuharren,hh gewiß oftmals bis in die Nacht hinein.!! 

Andre Hochzeitsbräuche, ferner die Bestimmungen über Verlobung, 
Hochzeitsverschreibung u. dgl. s. bei Joh 2,1. 

a. Sprichwörtlich, um einen starken Kontrast auszudrücken, scheint man die 
Redensart gebraucht zu haben: „Wie ein Bräutigam unter Trauernden* u. „wie ein 
Trauernder unter Hochzeitsleuten*, Schab 114«: R. Jannai (um 225) sagte zu seinen 
Söhnen: Meine Kinder, beerdigt mich nicht in weißen u. nicht in schwarzen Gewändern: 
(nicht) in weißen; denn vielleicht möchte ich nicht als gerecht erfunden werden (im 
göttlichen Gericht) u. würde, sein wie ein Bräutigam unter Trauernden; (nicht) in 
schwarzen; denn vielleicht möchte ich als gerecht erfunden werden u. würde sein wie 
ein Trauernder unter Brautleuten. — Dasselbe Nidda 20». |l B®rakh 6*>: Rab Aschi 
(t 427) hat gesagt: Das Verdienstliche der Teilnahme an einer Hochzeitsfeier liegt in 
den Worten (die zur Erheiterung des Brautpaares gesprochen werden).. ;. R. Cbelbo 
(um 300) hat gesagt, Rab Huna (f 297) habe gesagt: Wer von dem Mahle des Bräuti¬ 
gams genießt, ohne diesen zu erfreuen (belustigen), begeht eine Übertretung gegen 
die fünf Stimmen: die Stimme des Jubels, der Freude, des Bräutigams, der Brautu. 
dessen, der da sagt: „Preiset Jahve Q e baoth* Jer 33, 11. Wenn er ihn aber erfreut, 
was ist sein Lohn? R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) hat gesagt: Er erlangt Kenntnis 
der Tora, die unten fünf Stimmen gegeben worden ist, s. Ex 19,16.19: „Am dritten 
Tage, als es Morgen wurde, waren Stimmen (der Plural = 2 Stimmen) ... u. die 
Stimme der Posaune . . . u. die Stimme der Posaune wurde fortgehend stärker . . . 
u. Gott antwortete mit der Stimme.* R. Abbahu (um 800) hat gesagt: Wer den 
Bräutigam belustigt, wird angesehen, als hätte er ein Dankopfer dargebracht; 8.: „(Die 
Stimme) solcher, die ein Dankopfer ins Haus Jahves bringen* Jer 33,11. Rab Nachmah 

b. Jifchaq (f 35«) hat gesagt: Er wird angesehen, als hätte er eine von den Ruinen 
Jerusalems aufgebaut: s.: „Wiederbriogen will ich die Gefangenschaft des Landes, wie 
vormals, spricht Jahve* Jer 38,11. 

b. Sukka 25t; R. Abba b. Zabda (um 270) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: 
Der Bräutigam, die Brautführer r j, 3ws u. alle Hochzeitsgäste rtm *» sind befreit 
von (dem Wohnen in) der Laubhütte während der ganzen sieben Tage (der Hochzeits¬ 
feier). .. . Bar: Der Bräutigam, die Brautführer u. alle Hochzeitsgäste nein *:a sind 
befreit vom (Achtzehn-)Gebet (weil das Beten Andacht erfordert), u. von den Gebets¬ 
riemen, aber verpflichtet zum Rezitieren des Sch'mas (weil nur der 1. Vers dieses 
Bekenntnisses mit Andacht gesprochen zu werden braucht). Im Namen des R. Schela 
(wohl in der vorhadrianischen Zeit) hat man gesagt: Der Bräutigam ist befreit (am 
Hochzeitstage vom Sch'ma;), aber die Brautführer u. alle Hochzeitsgäste sind dazu 
verpflichtet. — Die Bar findet sich TB'rakh 2,10 (4); der Ausspruch Rabs unter dem 
Autornamen des R. Abba b. Zabda pSukka 2,-53*, 18. 

c. Dem Schmücken gehen Waschungen u. Salbungen vorauf; vgl. Schab 77 b , 27: 

sVs-eo bedeutet ein Becken, worin sich alles wäscht »Vo-ihhj; u. bedeutet 

ein Becken, worin sich die Braut wäscht «w^s «*n:; ferner 8. Aboth RN 41 in Anm.». — 
über das Schmücken der Braut u. ihre 24 Schmuckgegenstände s. oben 91 Anm. h u. 
unten Aboth RN 41 in Anm. i; zur Salbung 8. 3 Makk 4,6 ff. Anm. f u. Aboth RN 41 Anm. »• 

d. GnR 26 (16 d ): Dem R. Schimfon b. Rabbi (um 220) hatte seine Gem&hlin 
Mädchen geboren; es sah ihn R. Chijja, der Ältere (um 200) u. sprach zu ihm: Gott 
hat angefangen dich zu segnen. Er antwortete: Woher hast du das? Er sprach: Weil 
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Gn 6, 1 geschrieben steht: „Als die Menschen anfingen sich auf dem Erdboden zu ver¬ 
mehren u. ihnen Töchter geboren wurden.* (Die Verwirklichung des Segens: „Seid 
fruchtbar u. mehret euch* hob mit der Geburt von Mädchen an.) Er ging zu seinem 
Vater (Rabbi); dieser sprach: Hat dir der Babylonier (d. i. Cbijja) seine Freude be¬ 
zeugt (dich beglückwünscht)? Er antwortete: So u. so hat er zu mir gesagt. Jener 
sprach: Obwohl man des Weines bedarf u. auch des Essigs, so ist doch der Wein 
nötiger als der Essig; obwohl man des Weizens bedarf u. auch der Gerste, so ist doch 
der Weizen nötiger als die Gerste (so sind auch Söhne ein größerer Segen als Töchter). 
Wenn ein Mensch seine Tochter verheiratet u. seine Ausgaben für sie gemacht hat, 
so spricht er zu ihr (am Hochzeitstage): Möge es dir nicht beschieden sein, hierher 
(als Geschiedene oder Witwe) zurückzukehren! Als Rabban Gamliöl (II., um 90) seine 
Tochter verheiratete, sprach sie: Mein Vater, bete für mich (d. h. segne mich)! Er 
sprach zu ihr: Möge es dir nicht beschieden sein, hierher zurückzukehren! Als sie 
einen Knaben geboren hatte, sprach sie zu ihm: Mein Vater, bete für ihn (segne ihn)! 
Er antwortete: Nie möge der Weheruf aus deinem Munde aufhören! Sie sprach: Mein 
Vater, bei den beiden Freuden(festen), die mir gekommen sind, hast du mir geflucht! 
Er antwortete: Beides war ein Segen: darum daß du glücklich sein mögest in deinem 
Hanse, möge es dir nicht beschieden sein, hierher zurückzukehren; u. darum, daß dein 
Sohn am Leben bleibe, möge nie der Weheruf aus deinem Munde aufhören: Wehe, 
mein Sohn hat' nicht getrunken; wehe, mein Sohn hat nicht gegessen: wehe, mein 
Sohn ist nicht in die Synagoge gegangen! — Der Anfang der Stelle auch in BB 16 b ; 
doch tröstet hier Rabbi selbst seinen Sohn mit Gn 6, 1, während Bar Qappara den 
Trost als einen leidigen darlegt. — Vgl. auch die Auslegung, die R. Q chim?on b. Jochai 
(um 150) MQ 9 b dem Segenswunsch: „Du mögest ausführen u. nicht einführen* gibt: 
du mögest Töchter erzeugen, deren Männer nicht sterben mögen, daß jene zu dir 
zurückkehren müssen! 

e. BM 6, 1: Wenn jemand einen Eseltreiber oder einen Fuhrmann mietet, um eine 

Sänfte 1 u. Flöten für eine Braut (für den Brautzug) oder einen Toten (zur Totenklage) 
herbeizuschaffen usw. |j P®siqR 20 (95 a ): Gleich einem König, der für seine Tochter 
das Brautgemach herrichtete (= der seiner Tochter die Hochzeit ausrichtete); die Be¬ 
wohner der Städte kamen nicht u. stimmten ihm keine Loblieder an; aber die Dorf¬ 
bewohner kamen u. stimmten dem König Loblieder an mit Harfen u. Zithern u. allen 
möglichen Gesängen. Da ging ein Herold vom König aus u. rief: Nach dem Brauch 
der Welt wäre es für die Stadtbewohner, die sich auf die Verrherrlichung des Königs 
verstehen, schicklich gewesen, die Tochter des Königs zu preisen! || Schab-110 8 : Als 
die Seele Rabs (f 247) zur Ruhe eingegangen war, verordnete Rab Jicchaq b. Bisna, 
daß (als Zeichen der Trauer) niemand mit Myrten- u. Palmzweigen u. einer Pauke zur 
Hochzeit kommen sollte. — Zur Pauke vgl. ferner BB 145 a oben H Anm. f u. 
unten Ahm. h MQ 9 b ; zu ov’*a u. s. Sota 9, 14 u. bSota 49 b in Anm. f. 

f. 3 Makk 4,6ff.: Die jungen Frauen aber, die sich eben (d. h. am 1. Tage der 
Hochzeitsfeier) zu ehelicher Lebensgemeinschaft ins Brautgemach naoiös zurück¬ 
gezogen hatten, vertauschten die Freude mit Weherufen, u. während das von Salbe 
triefende Haar mit Staub befleckt war, wurden sie unverschleiert einhergeführt u. 
stimmten einmütig statt der Hochzeitsgesänge (vpivaiot) Klagelieder an, als solche, 
die durch heidnische Mißhandlungen gepeinigt wurden. Vor aller Augen gefesselt, 
wurden sie mit Gewalt fortgeschleppt, bis man sie in das Schiff hineinstieß. Ihre 
Gatten aber verbrachten mitten im frischen u. jugendlichen Alter, den Nacken mit 
Stricken statt mit Kränzen (ate<pea) umwunden, die übrigen (sechs) Tage der Hochzeits¬ 
feier statt in Lust u. jugendlicher Fröhlichkeit in Klageliedern, indem sie schon die 
Unterwelt (roV qärjv) vor ihren Füßen liegen sahen. || Sota 9,14: Im Kriege des Vespa- 
siän (.66—73 n. Chr.) erließ man das Verbot betreffs der Kränze der Bräutigame u. 

1 nach Levy 4,114 = negupogeiov Sessel zum Herumtragen; nach Krauß, 

Lehnwörter 2, 489 = (pogsiacpögot Sänftenträger. 
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betreffs des cvr>*»; im Kriege des Lusius Quietus (lies o^ts'p. 8tatt o-.ts-ts; gemeint ist die 
Zeit Trajans 115-117 ü. Chr., s. Schürer 3 1, 666 f.) erließ mau das Verbot betreffe 
der Kränze der Bräute. — Sota 49 b : Rab (f 247) hat gesagt, das (Verbot wegen der 
Kränze der Bräutigame) hat man nur betreffs der Kränze aus (Stein-)Salz u. Schwefel 
gelehrt; dagegen ist ein Kranz aus Myrten oder Rosen erlaubt. Sch e mu6l (f 254) 
sagte: Auch der aus Myrten oder Rosen ist verboten, der aus Rohr oder Sehilf ist 
erlaubt. Levi (b. Sisi, um 200) hat gesagt: Auch der aus Rohr oder Schilf ist ver¬ 
boten. Ebenso hat Levi in seiner Mischnasammlung gelehrt: Auch der aus Rohr oder 
Schilf ist verboten. — .Betreffs des (Sota 9,14). Was ist cv"»? R. Eifazar 

(um 270) hat gesagt: Eine Handpauke mit Einer Schlagfäche (?).* — Rabbah b. Rab 
Huna (f 322) machte seinem Sohne eine Laute s-nsp (ein Saiteninstrument, um darauf 
Hochzeitsmusik zu machen). Sein Vater (Rab Huna, t 297) kam, zerbrach sie u. sprach: 
Statt der Pauke mit Einer Schlagfäche geh u. mache es über der Öffnung eines Kruges 
oder eines Bechers. — Was ist mit den Kränzen der Bräute gemeint? Rabbah bar 
bar Chans (um 280) hat gesagt, R. Jochanan if 279) habe gesagt : Die Stadt von Gold 
(ein goldenes Diadem, auf dem das Stadtbild Jerusalems eingraviert war, oder das 
nach Art der Mauerkronen der Römerinnen das Stadtbild Jerusalems selbst darstellte, 
s. Krauß, Archäologie l,662f.). Die Bar ebenso: Was sind die Kränze der Bräute? 
Die Stadt von Gold. — Aber man darf den Brautkranz nach Art eines wollenen Tur¬ 
bans machen. Bar: Auch in bezug auf das Brautgemach hat man ein Verbot er¬ 
lassen. Was ist damit gemeint? Ein Brautgemach aus glänzendem (Karmesin-)Stoff 
mit Goldwirkerei. Die Bar ebenso: Damit ist ein Brautgemach aus glänzendem Stoff 
mit Goldwirkerei gemeint. Aber man darf das Brautgemach aus Papyrus machen u. 
daran alles hängep, was man will. — pSota 9, 24 b , 64: .Gefallen ist die Krone unsres 
Hauptes* KL 5, 16; das bezieht sich, auf die Kränze der Bräutigame, auf den gold- 
verbrämten glänzenden Stoff (zum Brautgemach). R. Ba (um 290) hat im Namen Rabs 
(f 247) gesagt: .Damit ist der Kranz aus (Stein-)Salz u. aus Schwefel gemeint. Rab 
Jirm e ja (b. Abba, 2 um 250) hat im Namen Rabs gesagt: Damit ist der Kranz aus 
(Stein-)Salz u. der von Oliven gemeint. Rab Nachman b. Jafaqob (f 320) hat gesagt: 
Auch der von Weiden (Schilf?). Rab Jirm®ja umgab sich mit Myrtenzweigen u. legte 
einen Kranz von Oliven an. Als Sch e mu6l (f 254) es hörte, sagte er: Es wäre ihm 
besser gewesen, wenn er enthauptet worden wäre, aber solches nicht getan hätte! 
Und es geschah so, .wie der Fehlgriff (lrrtumssiinde), der vom Machthaber ausgeht* 
Qoh 10,5 (R. Jirm e ja mußte seine Tat mit dem Tode büßen). Diese Erzählung auch 
Midr KL 5, 16 (79 a ); Midr Qoh 10, 5 (47 a ). Es sind damit die Brautgemächer aus be¬ 
malten Vorhängen gemeint, an die man goldene Zierate hängte. Bar: Wohl aber darf 
man das Brautgemach aus Lattenwerk (von der Papyrusstaude) machen u. alles Be¬ 
liebige daranhängen. .Und betreffs des o-n-s“ (Soja 9, 14); damit ist die ge¬ 

meint (nach Levy 4, 457 u. den Kommentaren: ein musikalisches Instrument, das viel¬ 
fach durchlöchert, gespalten ist; anders Krauß, Lehnwörter 2, 42). Mit den Kränzen 
der Bräute (in der Mischna) ist die Stadt von Gold gemeint. — TSota 15, 8f. (322): 
Jene Kränze der Bräutigame (in der Mischna Sota 9), das sind die von (Stein)-Salz 
u Schwefel; aber die von Rosen ü. Myrten hat man ihnen erlaubt. Jene Kränze der 
Bräute, das sind die von Gold; aber sie (die Braut) darf hervortreten mit einem Tur¬ 
ban des Königs (-s’a bv, ob dafür zu lesen rbv V«, von Wolle?). Jene Brautgemächer 
(die verboten worden sind), das sind die aus goldverbrämten glänzenden Stoffen, aber 

1 t»:*t -:n- saats. — ov"tc von den Kommentaren meist als Handpauke gedeutet; 
vgl. Fleischer bei Levy, Chald Wbch 1,426: ,ci—x, die bloß auf einer Seite geschlagene 
Handpauke .. . hat ihren sicher bezeugten Namen wahrscheinlich von ihrem Gebrauch 
bei Verlobungen [talmudisch: rca—.>] u. ähnlichen Familienfesten.“ — Raschi denkt 
an eine Schelle mit Einem Klöppel '* ba:-j> bv ;v. Die Ableitung von aes, aeris 
»metallene Schelle* (Krauß, Archäologie 2, 40) ist unhaltbar. 

* So Frankel, Einl. in pT 108 a . 
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man darf sie ans Lattenwerk machen n, alles Beliebige daran hängen. Zu den letzten 
Worten 8. S°machoth 8 in Anm. o. || Git7 a : Der Exilarch («riVs Oberhaupt der 
babylon. Judenschaft) sprach zu Rab Huna (f 297): Woher läßt sich das Verbot der 
Kränze (der Bräutigame) aus der Schrift beweisen? Er antwortete: Es stammt von 
den Rabbinen; denn wir haben gelernt: Im Kriege des Vespasian hat man das Ver¬ 
bot erlassen in bezug auf die Kränze der Bräutigame usw. Inzwischen war Rab Huna 
aufgestanden, um sich zu entfernen; da sagte Rab Chisda (f 309, der bisher in Gegen¬ 
wart seines Lehrers Huna nicht gewagt hatte, das Wort zu nehmen) zu dem Exilarchen: 
ln der Schrift heißt es: „So spricht Jahve: Fort muß der Kopfbund, hinweg der Kranz" 
Ez 21,31. Was hat der Kopf bund (rcsx's speziell der hohepriesterl. Kopfschmuck) bei 
dem Kranz zu stehen? Um dir zu sagen: Solange der Kopfbund auf dem Haupte des 
Hohenpriesters ist, so lange darf der Kranz auf dem Kopfe jedes Menschen sein; 
weicht der Kopfbund vom Haupte des H., so weicht der Kranz vom Kopfe jedes 
Menschen. Inzwischen war Rab Huna zurUckgekommen; als er sie (beieinander) sitzend 
fand, sprach er: Bei Gott, das Verbot stammt von den Rabbinen; aber Chisda ist dein 
Harne lato-r = Anmut, Wohlwollen) u. Anmut 9ind deine Worte. — Rabina (II., f 499) 
traf den Mar b. Rab Aschi (um 450), wie er einen (Braut-)Kranz für seine Tochter 
flocht. Er sprach zu ihm: Meint es der Herr nicht, wie Ez 21,31: „Fort muß der 
Kopfbund, weg der Kranz"? Er antwortete: Die Analogie mit dem Hohenpriester 
trifft auf die Männer, aber nicht auf die Frauen zu (also ist der Brautkranz in Ez 21, 31 
nicht verboten). — Parallelen zu Rab Chisdas Schriftbeweis, aber in andrer Ein¬ 
kleidung pSota 9,24°, 17; Midr Ruth I, 17 (128 b ). 

g. Sota 9,14: Im letzten Kriege (gegen Hadrian 132—135 n. Chr.) erließ man die 
Verordnung, daß die Braut nicht in einer Sänfte (V'^ek HL 3, 9 qr oqslov) durch die 
Stadt getragen werden sollte (wörtlich: ausgehn oder ihren Auszug halten sollte). Unsre 
Lehrer aber haben es (in der Folgezeit) erlaubt, daß die Braut in einer Sänfte durch 
die Stadt getragen werde. || Midr HL 4, 11 (115 b ): R. Chalaphta (= R. Tachlipha aus 
Cäsarea, um 270) hat im Namen des Resch Laqisch (um 25Ö) gesagt: Wie eine Braut 
in der Sänfte («ypE = qiogeioy) sitzt u. sagt: Sehet, daß ich rein bin, u. dieses mein 
Zeugnis zeugt für mich (das Sitzen in der Sänfte das Zeichen ihrer Jungfräulichkeit): 
so darf an einem Gelehrtenschüler nichts Makelhaftes sein. — ln andrer Einkleidung 
ExR 41 (97 d ); TanchB «r '3 § 11 (56 b ); s. den folgenden Absatz. 

Die Braut saß in der Sänfte mit losem, niederwallendem Haar u. unverhüllten An¬ 
gesichts, so daß jedermann ihre Schönheit bewundern konnte. K°th 2, 1: Wenn eine 
verwitwete oder geschiedene Frau behauptet (ihrem Mann gegenüber): „Als Jungfrau 
hast du mich geheiratet", u. er erklärt: „Nein, sondern als Witwe habe ich dich ge¬ 
heiratet", so beträgt, falls Zeugen vorhanden sind, daß sie unter Hochzeitsgesang u. 
mit entblößtem Kopf (rwe rt»«-) ausgezogen (in ihrer Sänfte getragen) ist, ihre Hocb- 
zeitsverschreibung 200 Zuz. — Hiernach fand Hochzeitsgesang u. Entblößung des Kopfes' 

1 pK e th 2, 26 b , 4 sagt R. Jochanan (f 279): „Daß sie mit entblößtem Kopf ausgezogen 
ist": (Das geschieht) wegen jener, die am Versöhnungstage hinauszogen. — Dazu der 
Kommentar *:t: „R. Jochanan erklärt den Grund der Sitte, daß man die Jungfrauen 
mit entblößtem Kopf ausziehen läßt, u. dieser ist der Gedanke an die Trauer darüber, 
daß die Freude von ihnen genommen ward. Denn sie pflegten am Versöhnnngstage 
hinauszuziehen u. sich an den Tänzen in den Weinbergen zu ergötzen, s. Ende des 
Traktats Tasanith. Und deswegen hat man verordnet, daß die Jungfrauen zur Zeit ihrer 
Hochzeitsfreude ausziehen sollen mit entblößtem Kopf, wie Trauernde, gleichwie man 
Asche auf das Haupt des Bräutigams tut au der Stelle, wo die Gebetsriemen auf liegen, 
zur Erinnerung an die Trauer um Jerusalem ‘ — Über die Tänze am Vereöbnungstage 
8. Tafan 4, H: Rabban Schimfon b. Gamliöl II. (um 140) hat gesagt: Keine schöneren 
Festtage gab es für Israel, als den 15. Ab u. den Versöhnungstag; denn an ihnen zogen 
die Töchter Jerusalems hinaus in weißen Kleidern, die geliehen waren, um denjenigen 
keine Beschämung zu bereiten, die keine hatten; alle Kleider mußten gewaschen sein. 
Und die Töchter Jerusalems zogen hinaus u. tanzten in den Weinbergen; u. was sagten 
(sangen; sie? „Jüngling, hebe deine Augen empor u. sieh, was du dir erwählest! Richte 
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nur bei Jungfrauen statt. Vgl. TanchB K»n •= § 11 (56 b ): R. Levi (um 300, richtiger 
wohl zu lesen = Resch Laqisch, um 250) hat gesagt: Was bedeutet irfeaa (^ala er 
aufgehört hatte*) Ex 31,18? Wie eine Braut, solange sie im Hause ihres Vatere weilt, 
sich sittsam verbirgt, so daß niemand sie kennt, wenn sie sich aber anschickt, Hochzeit 
zu halten (nnns ssan», wörtlich: „in das Brautgemach einzutreten“), ihr Angesicht 
enthüllt, um damit zu sagen: Wer wider mich ein Zeugnis (abziilegen) weiß, der komm* 
u. zeuge wider mich — so soll auch ein Gelehrtenschaler sittsam sein wie eine Braut 
usw. Ebenso in ExR 41 (97 d ). |! NuR 12 (165 d ): R. J e huda b. EUai (um 150) hat gesagt: 
Gleich einem König, der eine schöne, löbliche u. anmutige Tochter hatte. Er sprach: 
Machet ihr eine treffliche (Braut-)Sänfte (a-v>B, lies = tpoQijfxa oder =. 

(pogelov), damit die Schönheit meiner Tochter von der Sänfte aus gesehen werde. _ 

Dasselbe etwas breiter Midr HL 3, 10 (107 b ), hier ab"-*. 

Daß auch vornehme Männer sich am Tragen der Sänfte beteiligten, bezeugt R. Chama 
b.Ghanina (um 260) in folgendem Gleichnis. pSot» 1,17°, 20: Gleich einem König, der 
seinen Sohn verheiratete; es kam der Präfekt, um die Sänfte ■p'*'irs tragen zu helfen; 
aber man ließ es ihm nicht zu. Da sagte der König: Lasset ihn, morgen verheiratet 
er seine Tochter u. dann ehre ich ihn, wie er mich geehrt hat. — Wenn die Lesart na 
richtig ist u. dafür nicht wie am Ende ira gelesen werden muß, so bezeugt die Stelle, 
daß es nicht unerhört war, auch den Bräutigam in einer Sänfte zu tragen. || Ans dem 
Gleichnis P e siqR 20 (95 a ) darf natürlich nicht geschlossen werden, daß es irgendwo 
Sitte gewesen sei, die Braut auf einem Elefanten oder Roß im Hochzeitszuge einher- 
zufÖhren. Die Stelle lautet: Gleich einem König, der seiner Tochter Hochzeit, ntw, 
machte. Einer von den Großen des Königs sprach: Schön wäre es für die Königstochter, 
wenn man sie auf einem Elefanten reiten ließe, wie wenn sie in einer Sänfte rric« 
säße, u. wenn man sie von allen Großen des Reiches preisen ließe. Ein andrer sprach: 
Ein Elefant ist zu hoch, auch hat er keine Zierde u. keine Schönheit; aber schön wäre 
es, wenn man sie auf einem Roß reiten ließe, daß ihre Schönheit von allen Großen des 
Reiches gesehen wüfde. Da antwortete jemand: Der Elefant ist hoch u. das Roß ist 
schön, aber sie haben keinen Mund zum Reden u. keine Hände zum Zusammenschlagen 
u. keine Füße zum Tanzen; aber Bchön wäre es, wenn man sie auf den Schultern reiten 
ließe, um ihre Schönheit zu zeigen. || Die faces nuptiales (vgl. Mt 25,1 ff.) werden wohl 
nur Einmal erwähnt P e siqR 43 (180 b ): R. J e huda b. Z e bida (um 250) hat gesagt: sAmram 
setzte die Jochebed (als er sie nach ihrer Entlassung wieder zu sich nahm) in eins 
Sänfte (sc*—t), Ahron ging an dieser u. Mirjam an jener Seite, sie trugen Fackeln u. 
gingen (tanzten) vor ihr. — Die Parallelstellen Sota 12 a ; BB 120 a u. ExR 1 (66 d ) nennen 
R. J e huda b. Z e bina (um 300) als Autor u. erwähnen die Fackeln nicht. — Ferner s. Midr 
Esth 1,4 in Anm. I. 

h. MQ 9 b : (Rab Chisda, f 309, hat gesagt:) Die Leute sagen: Die Sechzig jährige 
läuft dem Paukenschlag nach wie die Sechsjährige. — ChaglO: (Als R. J e hoschuaf, 
um 90, einen theosophischen Vortrag hielt) versammelten sich die Engel des Dienste» 
u. kamen, um zuzuhören, gleichwie die Menschen sich versammeln u. kommen, umdia 

deine Augen nicht auf Schönheit, richte sie auf die Familie. Lug ist die Anmut, Nichtig¬ 
keit die Schönheit; ein Weib, das Jahve fürchtet, das soll man rühmen. Gebt ihr von 
der Frucht ihrer Hände u. ihre Werke sollen sie preisen in den Toren“ (Spr 31,80 f.). 
Ferner heißt es HL 3,11: Kommt heraus u. schaut an, ihr Töchter Zions, den König 
Salomo mit dem Kranze, womit ihn seine Mutter bekränzt hat am Tage seiner Hochzeit 
u. am Tage seiner Herzensfreude! „Am Tage seiner Hochzeit“, das gebt auf die Gesetz¬ 
gebung; „u. am Tage seiner Herzensfreude“, das geht auf den Bau des Heiligtums, da» 
eilends gebaut werden möge in unsren Tagen. Amen! — Über Asche für den Kopf de» 
Bräutigams s. BB60 b : Was heißt: „Wenn ich nicht Jerusalem auf das Haupt bring» 
in meiner Freude“ ? Ps 137, 6 (so vermutlich der Midr). R. Ji^cbaq (um 300) hat gesagt: 
Damit ist die Brandasche auf dem Kopf der Bräutigame gemeint. Rab Papa (f 376) 
hat zu R. Abaje (f 338/39) gesagt: Wohin tut man sie (die Asche)? Auf die Stelle der 
T®phillin, s.: „Ihnen Schmuck (— T°phillin) anzulegen an der Stelle der Asche“ Jes61,8. 
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Belästigungen vsvjie 1 des Bräutigams u. der Braut mitanzuselien. — In der Parallel- 
steile pChag 2,77*, 49 heißt es: Die Engel hüpften vor ihnen, wie sich die Hochzeits¬ 
gäste nein -ja vor dem Bräutigam freuen. — Aus dem großen Zulauf der Massen u. 
dem dadurch entstehenden Gedränge erklärt sich wohl zum Teil die Bar K°th 17»: Man 
biegt mit einem Toten vor einer Braut ab (d. h. wenn ein Leichenzug u. ein Brautzug 
sich begegnen, so biegt der erstere vorher in eine andre Straße ein); jener wie dieser 
Zug biegen vor einem König Israels ab. Vom König Agrippa (wohl der I., 37—44 n. Chr.) 
hat man erzählt, daß er vor einer Braut abbog, u. die Gelehrten belobten ihn. daß er 
schön gehandelt habe. — Parallelstelle S e mach 11 mit der Motivierung: Die Ehre des 
Lebenden geht der der Toten vor. 

i. K°th 17* Bar: Man unterbricht das Torastudium, um einen Toten hinauszugeleiten 
u. um eine Braut hineinzugeleiten (in das Haus des Bräutigams). So hat man von 
R..J e huda b. El?ai (um 150) erzählt. Für welchen Fall gilt jene Bestimmung? Wenn 
nicht so viele beteiligt sind, wie erforderlich sind (um den Toten zu bestatten); wenn 
dies aber der Fall ist, so unterbricht man das Studium nicht. — Diese Bar auch M e g 
3 b ; 29». Eine Parallelstelle aus AbothRN 4,8. fl Anm. h. || AbothRN 41: Einmal safe 
R. Tarphon (um 100) u. lehrte die Schüler; als eine Braut vor ihm vorüberzog, befahl 
er, daß man sie in sein Haus führe; u. er sagte zu seiner Mutter u. zu seinem Weibe, 
daß man sie baden, salben u. schmücken, u. vor ihr tanzen solle, bis sie in das Haus 
ihres Gatten käme. — Zur Verdienstlichkeit der Teilnahme an Hochzeitsfeiern vgl. 
auch B e rakh 6 b in Anm. a. 

k. Von den hochzeitlichen Vergnügungen, die zur Zeit des Krieges gegen Hadrian 
verboten wurden, heißt es TSota 15, 9 (322): Die Braut sollte nicht in der Sänfte 
auBziehn durch die Stadt; auch betreffs des wohlriechenden Öles aus Nardenblättern 
(•jit3-“1:-b = foliatum) erließ (J e huda) ben Baba (getötet um 135) ein Verbot, aber man 
(die Gelehrten) stimmten ihm nicht zu. — Von Rab Joseph, t 333, zitiert Schab 62 b . 

l. TSchab 7,16 f. (118): Man läßt Wein u. Öl in Rinnen (Röhren) vor den Braut¬ 

paaren hinfiießen, u. das gehört nicht zu den heidnischen Sitten (zu den Wegen der 
Amoriter). Einmal kamen J»huda (II., um 250) u. Hillel, die Söhne des Rabban Gamliöl 
(III., um 220) nach Kabul; da ließen die Bewohner jener Stadt vor ihnen Wein u. öl in 
Rinnen hinfließen. — Die letzten Worte zeigen, daß die Sitte als ein Akt der Huldigung, 
als Ausdruck der Hochachtung galt. — Der erste Satz als Bar in B e rakh 50b, s. Anm. o; 
eine Parallelezum Ganzen in Sem ach 8, s. Anm. o. Vgl. Midr Esth 1,4 (86»): Bar Luphjani 
hatte seine Tochter von Sepphoris nach fAkko verheiratet; er stellte Läden (n*ui; 
lies = Fässer) mit gemischtem Wein auf von Sepphoris bis fAkko u. goldene 

Leuchter (vgl. die Fackeln in PesiqR 43 oben unter g) auf beiden Seiten (des Weges). 
Man hat erzählt, daß man von dort (aus dem Hochzeitshause) nicht wich, bis er ihnen 
Linsen von der Tenne zu essen u. Wein von der Kelter zu trinken gab (d. h. bis alle 
Vorräte erschöpft waren). — Die Stelle ist zugleich ein Beleg dafür, daß, wenn eine 
Tochter sich nach auswärts verheiratete, die Hochzeitsfeier auch im Elternhaus der 
Braut stattfinden konnte. 

m. Git57»: Wegen eines Hahnes u. einer Henne wurde der .Königsberg* (Y?*“ “rr 
oder -is nach Neubauer, Geographie S. 41 spätere Bezeichnung des Gebirges 
Ephraim) verwüstet. Man pflegte nämlich, wenn man den Bräutigam u. die Braut hinaus¬ 
geleitete (zum Hochzeitszuge) einen Hahn u. eine Henne vor ihnen herzutragen, um 
damit auszudrücken: Seid fruchtbar u. mehret euch den Hühnern gleich! Eines Tages 
zog (an einem solchen Hochzeitszuge) eine römische Kriegsschar vorüber, die sie ihnen 
fortnahm. Da fielen die Juden über sie her u. schlugen sie. Das meldete man dem Kaiser. 

#*. pK®th 2,26 b , l'O Bar: Abba Schaiul (um 150) hat gesagt: Auch die, vor der man 
das .Faß der frohen Botschaft* ni^irz ba r-sn einhergetragen hat (ist damit bezeugt 
als eine, die als Jungfrau geheiratet worden ist). — K®th 16 b Bar: Hat sie ihre Hoch¬ 
zeitsverschreibung verloren oder verlegt, oder ist die H.verschr. verbrannt — wenn 


1 So H; L. Fleischer bei Levy 8, 307. 
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man vor ihr getanzt oder gescherzt oder den „Becher der frohen Botschaft“ cta 
r —vz oder das Tuch der Jungfräulichkeitszeichen einhergetragen hat, n. sie für eins 
von alledem Zeugen hat, so beträgt ihre Hochzeitsverschreibung 200 Znz. Was ist es 
um den „Becher der frohen Botschaft“? Rab Adda b.Ahaba (um 250) hat gesagt: Einen 
Becher mit T e rumawein (Wein, der als „Hebe“ für die Priesterschaft ansgesondert 
ist) trägt man vor ihr her, um damit zu sagen: Diese ist geeignet, von der Priester- 
hebe zu essen (d. h. eine Priesterfrau zu werden; damit ist nach Lv21,7 ausgeschlossen 
daß sie eine Hure, eine Entweihte oder eine Geschiedene ist). Rab Papa (f 376) wandte 
ein: Darf denn nicht eine Witwe von der Priesterhebe essen? (Da der gewöhnliche 
Priester eine Witwe ehelichen darf, so wäre der „Becher der frohen Botschaft“, falls 
seine Deutung durch Rab Adda b. Ahaba richtig wäre, kein Beweis, daß die Braut 
eine Jungfrau u. keine Witwe war.) Vielmehr, hat Rab Papa gesagt, bedeutet der 
Becher mit dem T e ruroawein: Diese (Braut) ist ein Erstling (mit Bezug auf die Bei¬ 
wohnung) wie die Hebe Erstling ist (von den geernteten Früchten). Bar: R. Jefluda 
(um 150) hat gesagt: Ein Weinfaß trug man vor ihr her. Rab Adda b. Ahaba hat ge¬ 
sagt: Wenn sie eine Jungfrau ist, so trägt man es verschlossen vor ihr her; war ihr 
bereits beigewohnt, so trug man es offen vor ihr her. 

O. K th 2, I u. pK«th 2,26b, g : R. Jocbanan b. B«roqa (um 110) hat gesagt: Anch die 
Austeilung gerösteter Ähren (beim Hochzeitszuge) dient als Beweis (daß die Braut eine 
Jungfrau). — Dazu bKeth 17b; Es ist gelehrt worden: In Judäa dient das als Beweis. Was 
aber in Babel? Rab (f 247) hat gesagt: Das Salböl auf dem Kopf der teilnehmenden Rab- 
binen (8. oben S. 427 Anm b). Wie verhält es sich aber bei einer Witwe (als Braut)? Rab 
Joseph (f 333) batte als tannal'tische Tradition: Bei einer Witwe gibt es keine Verteilung 
gerösteter Ähren. ( B e rakh 50 b Bar: Man läßt Wein in Rinnen hinfließen vor dem 
Bräutigam u. der Braut, man wirft vor ihnen (unter die Menge) geröstete Ähren n. 
Nüsse während der Sommermonate (da die Erde dann trocken ist n. die bingeworfenen 
Sachen nicht verunreinigt), aber nicht während der Regenperiode; dagegen verstreut 
man keine Brötchen, 1 sei es in der Sommerzeit, sei es in der Regenperiode. || S e mach8: 
Man macht das Brautgemach für Brautpaare u. hängt daran sowohl Dinge, die man 
zum Essen, als auch Dinge, die man nicht zum Essen gebracht hat. So R. Melr (um 150). 
R. JGiuda (um 150) sagte: Man hängt nur Eßbares daran. Folgende Dinge hängt man 
daran: Nüsse die man nicht zum Essen gebracht hat, Brötchen die man nicht zum 
Essen gebracht hat, Streifen von Purpurwolle u. eine Schale mit woh’riechendem öl. 
Folgende Dinge hängt man nicht daran: Nüsse die man znm Essen gebracht hat, 
Granatäpfel die man zum Essen gebracht hat, Brötchen die man zum Essen gebracht 
hat, eine Schale mit süßem Öl. Eine allgemeine Regel hierüber lautet: Was ans Braut¬ 
gemach gehängt ist, ist zum Genuß verboten. Man verschenkt vor den Brautpaaren 
Schnüre mit Fischen u. Fleischstücke während der Sommermonate, aber nicht während 
der Regenperiode; dagegen verschenkt man keine Stücke von gekochten Fischen oder 
Erdschwämme oder Sesamkörner, sei es während der Sommermonate, sei es während 
der Regenperiode; aber geröstete Ähren u. Nüsse nimmt man u. verstreut sie. Die 
allgemeine Regel hierüber lautet: Alles was verdirbt (durch die Berührung mit der 
Erde) verschenkt man nicht vor ihnen. Man läßt vor den Brautpaaren hinfließen Röhren 
mit Wein n. Röhren mit öl, ohne sich deshalb Sorgen zu machen hinsichtlich heid¬ 
nischer Gebräuche oder verbotener Speisen. || ln fAZ8b findet sich folgende Si^te er¬ 
wähnt. Es wird gefragt: Von wann an ist es vor der Hochzeit in einem heidnischen 
Hause verboten, einer Einladung des heidnischen Hochzeitsvaters zu einem Gastmabl 
Folge zu leisten? Rab Papa (f 376) hat im Namen Rabas (f 352) gesagt: *3« 

-r:-cs-, Raschi gibt davon zwei Erklärungen, a: \on.der Zeit an, da man Gerste im 
Trog einweicht, um Rauschtrank daraus für die Hochzeit zu bereiten; — ß: Von der 
Zeit an, da man Erde in eine Mulde (Schale) tut, in die man vor der Hochzeit Gerste 

1 r-xpc-’’:} = xoAArf, kleinere oder größere Brote aus feinem Mehl, s. Krauß, 
Archäologie 1,472 Anm. 435 f. 
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sät. u. die man, wenn sie aufgegangen ist, vor das Brautpaar mit den Worten bringt: 
„Seid fruchtbar u. mehret euch, wie diese Gerste, die am schnellsten aufgeht unter 
allen Getreidearten.“ — Die Tosaphisten entscheiden sich für die zweite Deutung, da 
im ganzen Talmud die Bereitung von Bausclitrank aus Gerste niemals erwähnt werde. — 
Jedenfalls handelt es sich nur um eine babylonische Sitte, von der dem Zus.hang der 
Stelle nach auch nicht ohne weiteres angenommen werden darf, daß sie in j&dischen 
Häusern üblich war. Parallelstelle: K th 8 a . 

p. Der Qochzeitsgesang beißt «, Danach wurde auch die ganze Feier ge¬ 

nannt; zB N e d • < iO b : Rabbi machte seinem Sohne R. Schimfon Hochzeit sViVn n*3 tzs 'z*; 
vgl. auch sV'Vii *3 „das Hocbzeitsbaus“ in verschiedenen Zitaten oben. — ß, 
durch Versetzung der Buchstaben aus (»er) vftfrma entstanden. Einmal K5va*n, s. pK®th 
1,25“, 20. — K e th2,1: Wenn sieZeugen bat, daß sie unter Hochzeitsgesang «li’na 
hinausgezogen ist, so beträgt ihre Hocbzeitsverschreibung 200 Zuz; die ganze Stelle 
s. oben Anm.^r. — Die Deutung des Wortes in den beiden Gemaren zeigt, daß man 
den ursprünglichen Sinn nicht mehr verstanden hat. pK th2,2ti b ,3: mrs-na. ln Baby¬ 
lonien sagt man, es bedeute -rau „Schlummerrolle* (von eres schlummern). Die Rab- 
binen Palästinas sagten, es bedeute x«v—t „Sänfte“. — Die letztere Erklärung sachlich 
nicht ganz unrichtig, da die Hochzeitsgesänge ja eben an der Brautsänfte erklangen. — 
bKth 17*> : Was bedeutet Sorcbab b. Papa (wann?) bat im Namen des Z e firi 

(um 2 »0) gesagt: Es bedeutet den „Backofen aus Myrten“ nck-> nrjr; R Jochanan 
(f 279) hat gesagt: Es bedeutet die *r—-, darin die Braut schlummert. — Zu 'x- 
bemerkt Raschi: „eine Art runder Wölbung aus Myrten“; die Ähnlichkeit mit einem 
gewölbten Backofen würde hiernach die Bezeichnung x-ijr veranlaßt haben; wir werden 
dabei an eine laubenartige Bedachung der Brautsänfte aus Myrteuzweigen zu denken 
haben, so daß diese Erklärung sich mit «’s*— t der palästinischen Gelehrten im pT 
berührte. — Sachs, Beiträge 1,83, ist geneigt statt s-'sp zu lesen *3 •»■r = .VpoVo?; 
die Sänfte würde so der „Myrtenthron“ heißen. — Zu ki—>? bemerkt Raschi: Ein 
Schleier auf ihrem Kopf, der auf ihre Augen herabfällt, u. manchmal mochte sie darin 
schlummern, weil ihre Augen nicht enthüllt waren, u. deshalb wird der Schleier s*i*s*ft 
genannt wegen des Schlummers vgl. die Erklärung der babyl. Gelehrten in pT. — 

Levy erklärt 4,330 «r—? = gewölbte Trage, Baldachin, darin die Braut schlummert. — 
Das Schlummern in der Hochzeitssänfte inmitten einer jubelnden Menge ist doch etwas 
schwer vorstellbar. 

K'-th lt>t> Bar: Wie tanzt man vor der Braut? (d h. was singt u. sagt man tanzend 
zu ihr?). Die Schule Schammais sagte: Man redet die Braut dabei an je nach ihrer 
Beschaffenheit. Die Schule Hi 1 leis sagte: iMan ruft ihr zu:) Schöne u. anmutige Braut! 
Die Schule Schammais sagte zur Schule Hilleis: Wenn sie nun lahm u. blind ist, 
kann man zu ihr sagen: Schöne u. anmutige Braut? Die Tora sagt doch: Von einem 
Wort der Lüge halte dich fern! Ex23,7. Die Schule Hilleis antwortete: Wie ist es 
nach euren Worten, weun jemand einen schlechten Kauf auf dem Markt gemacht bat, 
soll man ihn loben oder herabsetzen in seinen Augen? Man soll ihn doch wohl loben 
in seinen Augen! Von hier aus haben die Gelehrten gesagt: Des Menschen Meinung 
8ei immer wohlgefällig in den Augen der Leute (Raschi: er handle jedermann zu Ge¬ 
fallen); Als Rab Dimi (um 320) kam (von Palästina nach Babylonien), sagte er: So 
singt man vor einer Braut im Abendland ( = Palästina^: „Nicht Schminke, nicht Puder, 
nicht Lockengekräusel, u. doch eine Gemse voll Anmut!“ 

q. MidrPs 24 § I (I20 a ): Manchen Jüngling gibt es von schöner Gestalt u. sein 
häßliches u. unbeliebtes (-jost) Weib (hier = Braut) sitzt in der Kastensänfte. Das 
Volk aber sagt: „Wer ist der Gatte dieser?“ Dnd man antwortet: „Dieser ist es“, 
Q. man sieht ihn als schönen Jüngling. Dann sagt das Volk: „Soll der Jüngling an 
diesem Kasten zugrunde gehn?“ Und wenn die Braut schön ist u. ihr Gatte häßlich 
u. klein, dann sagt das Volk: „Soll diese Braut zugrunde gehn an diesem Mann?“ — 
Hier sei auch auf das in Palästina übliche Scherzwort hingewiesen B®rakh8 a : Wenn 
im Abendland einer eine Frau nimmt, dann pflegt man zu ihm zu sagen: »-»*:? oder 

Strack u. Billerbeek, NT I. 33 
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m Sri*? Das erstere nach Spr 18,22: Wer ein Weib gefunden ax*?, hat Qntes gefnnden 
Das letztere nach Qoh 7,26: Ich fand bitterer als den Tod das Weib. — Der Sinn der 
Frage an den Brfintigam ist also, ob seine Braut Spr 18,22 oder Qoh 7,26 entspreche. 

r. Aach Rabbinen beteiligen sich an diesen Myrtentänzen. K th 17*: Von R. J e hnd& 
b. EUai (am 150) hat man erzählt, daß er einen Myrtenstengel nahm n. vor der Braut 
tanz te a. sprach: Schöne n. anmutige Braut! R. Sch muöl b. Ji$chaq (um 500) tanzte 
mit drei (Myrtenstengeln, indem er einen hochwarf, den zweiten im Fallen auffing Q 
den dritten wiederum hochwarf). Da sagte R. Z e ?ira (um 800): Der Alte macht uns 
Schande! Als seine (des R 8ch e muöl b. J.) Seele zur Ruhe eingegangen war, bildete 
eine Feuersäule eine Scheidewand zwischen ihm (seiner Leiche) u. allen übrigen Menschen 
(im Leichengefolge). Und wir haben doch gelernt, daß eine Feuersäule eine Scheide¬ 
wand bildet nur bei jemandem, der einzig in seiner Generation ist, höchstens bei zweien 
in einer Generation (da kann also das Urteil des R. Z e fira aber Sch®muöl b. J. nicht 
zutreffen)! R. .Z®tira hat gesagt: Der Myrtenzweig «n*:pc hat dem Alten dazu ver- 
holfen; andre sagten: Seine Narrheit noch andere: Seine Art u. Weise 

Rab Acha (um 820) ließ die Braut auf seinen Schultern reiten, während er tanzte! Da 
sprachen die Rabbinen zu ihmr Dürfen wir also tun? Er antwortete: Wenn sie auf 
euch wie ein Balken sind, dann wohlan! wenn aber nicht, dann nicht! — Das Verfahren 
des R.Sch e muölb.J. Wird noch erwähnt pPea 1,15 d , 31; ps AZ 8,42 ,12; GnR 59(37•). 

S. Nur ausnahmsweise wurde die Hochzeit im elterlichen Haus der Braut gefeiert. 
Sw Midr Esth 1,4 (86*) in Anm. I. 

t. T*rum 11,10: (Unrein gewordenes Hebeöl) darf man in einem (priesterlichen) 
Hochzeitshaus (in den Lampen) verbrennen, aber nicht in einem (priesterlichen) Trauer¬ 
haus. So R. J e huda (um 150). R. Jose (um 15U) sagte: In einem Trauerhaus, aber nicht 
in einem Hochzeitshaus. R. Melr (um 150) verbot es in beiden, R. Schitnfon (am 150) 
erlaubte es in beiden. — Dazu pT e rum 11,48 b , 29: Was ist der Grund des R. J e huda? 
Weil man in einem Hochzeitshause reine Gewänder anlegt, darum befaßt man sich 
mit dem öl nicht (um es außerhalb des Priesterhauses zu benützen); in einem Trauer¬ 
hause aber, wo man schmutzige Gewänder hat, befaßt man sich damit. Was ist der 
Grund des R. Jose? Weil man in einem Trauerhaus niedergebeugt ist, darum befaßt 
man sich nicht mit dem öl; in einem Hochzeitshause aber, in welchem man aus¬ 
gelassen ist, befaßt man sich damit. Was ist der Grund des R. Melr? Weil man in 
einem Trauerhause schmutzige Gewänder trägt, darum befaßt man sich damit, u. weil 
man in einem Hochzeitshause ausgelassen ist, befaßt man sich (gleichfalls) damit. 
Was ist der Grund des R. Schimfon? Weil man in einem Trauerhaus niedergebeugt 
ist, darum befaßt man sich nicht damit, u. weil man in einem Hochzeitshaus reine 
Gewänder hat, darum befaßt man sich (gleichfalls) nicht damit. 

U. K e th 75 Bar: Man spricht den Lobsprach der Brautpaare in Gegenwart von 
zehn Personen alle sieben Hochzeitstage hindurch. Rab J e huda (f 290) hat gesagt: Und 
zwar, wenn neue Personen (an der Hochzeitstafel der sieben Hochzeitstage) erscheinen. 
Welchen Lobspruch spricht man? Rab Jehuda hat gesagt: „Gepriesen seist du, Jahve 
unser Gott, König der Welt, der alles zu seiner Ehre geschaffen, u. Bildner des Menschen, 
der den Menschen naöh seinem Bilde, nach dem Bilde der Ähnlichkeit-seines Urbildes 
geschaffen u. aus ihm ihm einen Bau (nämlich das Weib) bis in alle Ewigkeit bereitet 
hat. Gepriesen seist du, Jahve, Bildner des Menschen! Mit großer Freude möge sich 
freuen u. frohlocken die Unfruchtbare (d. h. das seiner Kinder beraubte Zion), wenn 
ihre Kinder sich um sie sammeln in Freude. Gepriesen seist du, Jahve, der du Zion 
erfreust! Erfreue mit großer Freude dieses geliebte Paar, wie du dein Gebilde im 
Garten (Eden vor alters erfreut hast. Gepriesen seist du, Jahve, der Bräutigam u. Braut 
erfreut! Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, König der Welt, der Wonne u. Freude, 
Bräutigam u. Braut, Frohlocken, Jubel. Fröhlichkeit (^x*r möglichenfalls auch Tanz), 
Frohsinn, Liebe u. Brüderlichkeit u Eintracht u. Freundschaft geschaffen hat Eilends, 
Jahve unser Gott, möge in den Städten Judas u. in den Gassen Jerusalems gehört 
werden die Stimme der Wonne u. die Stimme der Freude, die Stimme des Bräutigams 
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n . die Stimme der Braut, die Stimme des Jaucbzens der Bräutigame aus ihrem Braut- 
gemach u. die der Jünglinge von ihrem Hochzeitsmahl* (o?-j*j: nrrw .vom Gelage 
ihres Saitenspiels*, wenig sinnvoll; in:-:: wird verderbt sein ans einer Form von ar» 
oder dem entspricht die gegebene Übersetzung). 

v. MQ 28*>: R. Cbama b. Chanina (nm 260) bat gesagt: Woher läßt es sich be¬ 
weisen, daß der Bräutigam obenan sitzen soll (beim Hochzeitsmahl)? Weil es heißt: 
„Gleich einem Brftatigani, der den priestetlichen Kopfputz aufsetzt* Jes61,10. Wie 
der Priester Überall der Erste ist (zB beim Vorlesen aus der Schrift, beim Sprechen 
der LobsprQche usw ), so auch der Bräutigam. 

W. P e s7,13: Eine Braut darf ihr Gesiebt abwenden, wenn Bie ißt. — P«s 86 b : 
Was ist der Grand? R. Chijja b. Abba (um 280} hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe 
gesagt: Weil Bie sieb schämt (vor den Augen der Männer zu essen, weil sie anf sie 
blicken, Rsschi). Vgl. K>th 17«: R. Sch e mu6l b.Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan 
(um 220) habe gesagt: Es ist erlaubt, die ganzen sieben Hochzeitstage eine Braut an¬ 
zublicken, um sie ihrem Gatten lieb zu machen; die Halakha ist aber nicht nach ihm. 

X. TSota 14,6 f. (821): R. Schimfon b. Gamliöl lum 140) hat gesagt: Es gibt keine 
Not, die Ober die Gesamtheit kam, der entsprechend der Gerichtshof nicht eine Freude 
abgeschafft hätte. Als das'Synedrium auf hörte (mit dem Untergang Jerusalems), hörte 
der Gesang in den Hochzeitshäusern auf. — Dasselbe sagt pSota »,24*», 7 R. Joseb.Bun 
(um 850) im Namen des R Huna. || Git 7»: Man liefr den Mar fUqba (wohl den Jüngeren, 
um 270) fragen: Woher wissen wir, daß der Gesang (in den Hochzeitshäusern seit der 
Zerstörung Jer.s) verboten ist? Er zog Linien u. schrieb ihnen: .Freue dich nicht, 
Israel, unter Jubel wie die Völker* Hob 9,1. Er hätte es ihnen auf Grund von Jes24,9 
mitteilen sollen: .Mit Gesang sollen sie nicht mehr Wein trinken, bitter wird der Met 
seinen Trinkern sein!* Denn wenn es aus jener Stelle bewiesen wird, dann kann ich 
sagen: Jene Worte beziehen sich nur auf das Spielen von Musikinstrumenten, aber Ge¬ 
sang des Mundes ist erlaubt. — Das Verbot wurde später wohl nicht beachtet; vgl. pSota 
9,24 b , 4 in Anm. z ; ferner s. Anm. dd. || GnR 70 (45 •‘J: Den ganzen Tag hatten die von 
Laban Geladenen Gn 29,22 Jakobs Hochzeit gefeiert; als aber der Abend anbrach (u. sie 
ihn noch immer weiter belustigten», sprach Jakob: Warum dies? Sie antworteten ihm: 
Du hast uns durch dein Verdienst Wohltat erwiesen! Und sie sangen sein Lob vor ihm 
u. sprachen (als Kehl vers) a-b an *-■> sc;-, womit sie meinten (ohne daß es Jakob ver¬ 
stand) nss K-n n«? «-n = das ist Lea, das ist Lea! (Der Kehrvers wird zu lesen sein: 
a*b an a*b an = die ist es nicht, die ist es nicht, nämlich die Richtige.) 

y LvR 28 (l2H b ) u. Midr Qoh 1,8: R. Schimton b. Rabbi (um 220) nahm ein Weib. 
Rabbi befahl dazu alle Rabbinen, nur den Bar Qappara nicht. Dieser schrieb ihm an 
die Tür seines Hauses: .Nach deiner Freude wirst du sterben; was für einen Gewinn 
hast du von deiner Freude? 4 Als Rabbi herauskam u. es sah. sprach er: Wer ist dieser, 
den wir nicht eingeladen haben, daß er diese Worte geschrieben hat? Man antwortete: 
Bar Qappara! Er sprach: Morgen veranstalte ich für ihn (um seinetwillen) ein Früh- 
mahl. Er bereitete ein FrQhmahl u. lud ihn ein. Als nun die Gäste, ymm, gekommen 
waren u. sich zum Essen niedergesetzt hatten, sagte Bar Qappara, sooft eine Speise 
aufgetragen wurde, 800 Fabeln über den Fuchs dabei, so daß die Speise kalt wurde 
u. die Gäste nichts davon kosteten. Rabbi sagte zu seinen Dienern: Warum kommen 
die Speisen heraus, ohne daß man davon gekostet bat? Sie antworteten: Es ist dort 
ein Alter, der, sooft eine Speise aufgetragen wird, 300 Fabeln Ober den Fuchs erzählt, 
so daß die Speise kalt wird. Rabbi trat an ihn heran u. sprach: Warum tust du das, 
daß du die Gäste nichts genießen lässest? Er antwortete: Damit du nicht meinen 
möchtest, ich sei gekommen, um zu essen; vielmehr (bin ich unwillig), daß du mich 
nicht zusammen mit meinen Kollegen eingeladen hattest. 

Z. pK e th 1,25*, 25 u Midr Ruth 4,2: .Bofaz nahm zehn Männer von den Ältesten 
der Stadt* Rüth 4,2. R. Pin'cbas (um 360) hat gesagt: Hieraus lernen wir, daß der 
Gerichtshof (lies yt *-■*;? statt r- 3 ») Älteste in ihre Hocbzeitshäuser beorderte 
(damit keine leichtsinnigen Reden dort geführt würden, so ns>« *:c). — pSota9,24b,4: 

33* 
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Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Früher war die Furcht vor dem Synedrium auf ihnen, 
so daß sie keine verwerflichen (leichtfertigen) Worte im Liede vortrugen; aber jetzt 
tragen sie verwerfliche Worte im Liede vor. — K>th 8 b u. Schab 83»: Rab Chanan 
b. Rabbah (so lies statt a** "a, um 250) hat gesagt: Jeder weih, wozu die Braut in das 
Brautgemach eintritt; aber wer seinen Mund zu Schändlichem brauchtu. schändliche 
(schmutzige, leichtfertige) Worte aus seinem Munde hervorbringt, dessen Geschick wird 
auch wenn es ihm auf siebzig Jahre eum Guten untersiegelt war, zum Bösen gewendet. ’ 

aa. TSanh 12,10(433): R. f Aqiba if um 135) hat gesagt: Wer das Hohelied mit 
vibrierender (singender) Stimme 1 in Hochzeitshäusern vorträgt u. es zu einer Art (pro¬ 
fanen) Gesanges macht, der hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt. — AböthJtN36 
nennt R. Jochanan b. Nuri, um 110, als Autor. || Sanh 101» Bar: Wer eben Vera aus 
dem HL zitiert u. es zu einer Art (profanen) Gesanges macht, oder wer (irgend) einen 
Schriftvers zur Dnzeit in einem Hochzeitshaus (oder auch allgemein: bei einem Gast¬ 
mahl) zitiert, der bringt Unheil über die Welt. Denn die Tora gürtet Sacktuch (Trauer¬ 
kleidung) um, tritt hin vor Gott u. spricht vor ihm: Herr der Welt, deine Kinder haben 
mich gleichsam zu einer Zither gemacht, auf der die Gojim spielen! Dann sagt Gott 
zu ihr: Meine Tochter, womit sollen sie sich beschäftigen, wenn sie essen u. trinken? 
Sie antwortet: Herr der Welt, wenn sie Kenner der Schrift sind, so mögen eie sich 
mit der Tora, den Propheten u. den Hagiographen beschäftigen; wenn sie Kenner des 
Traditionsstoffes sind, so mögen sie sieb mit der Mischna, der Halakha u. der Ha g g afa 
beschäftigen; wenn sie Kenner des Talmuds (hier = halakhische Diskussion) sind, so 
mögen sie sich am Passahfest mit den Satzungen des P., am Wochenfest mit den 
Satzungen des W., am Hüttenfest mit den Satzungen des H. beschäftigen. 

bb. SDtll, 10§38(77*): Einmal lagen R. £litez«r(um90l,R. J e hoschua? u.R.£adoq 
im Hochzeitshause des Sohnes des Rabban Gamliöl 11. zu .Tische. Rabban G. mischte 
für R. Elifezer (der sein Schwager war) einen Becher; dieser aber wollte ihn (aus Ehr¬ 
erbietung gegen R. G.) nicht annehmen; R. J hoschuaf dagegen nahm ihn an. Da sagte 
R. Elifezer zu ihm: Was soll das, J hoschuaf, wir liegen zu Tische u. Rabban G. steht 
u. dient! R. J e hoschuaf erwiderte: Laß ihn nur bedienen! Abraham, der Große der 
Welt, hat die Engel bedient, während er meinte, daß es Araber, Götzendiener, seien, 
s. Gn 18,2. Ist da nicht der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere berechtigt? 
Wenn Abraham, der Große der Welt, die Engel bedient hat, während er annahm, daß 
es Araber, Götzendiener, seien, sollte uns da Rabban G., der Rabbinensohn, nicht be¬ 
dienen?! Es sprach R. ^adoq iso lies statt R. Jicchaq) zu ihnen: Ihr lasset die Ehre 
Gottes dahinten, u. beschäftigt euch mit der Ehre von Fleisch u. Blut! Der, welcher 
sprach u. es ward die Welt, läßt Winde wehen u. hebt Dünste u. Wolken empor u. 
läßt den Regen niederfallen u. die Gewächse wachsen u. deckt jedem einzelnen den 
Tisch, da sollte Gamliöl, der Rabbinensohn, uns nicht bedienen? — Dasselbe Qid 32&. 
Hier geht folgende Erzählung vorauf: Raba (t 352) schenkte bei der Hochzeit seines 
Sohnes ein. Er füllte einen Becher für Rab Papa (+ 376) u. Rab Huna b. Jehoschuaf 
u. sie erhoben sich vor ihm; dann füllte er einen Becher für Rab Mari u. Rab Pin e chas 
b. Chisda, u. sie erhoben sich nicht vor ihm. Da ward er zornig u. sprach: Jene Rab- 
binen sind Rabbinen u. diese Rabbinen sind keine Rabbinen. — Darauf wird Ähnliches 
über Rab Papa, f 376, berichtet. 

cc. TSchab 7,9(118): Als R. f Aqiba (f um 135) seinem Sohn Hochzeit machte, 
sprach er bei jedem einzelnen Faß (Krug) Wein, das er öffnete: Der Wein für das 
Leben der Rabbinen u. für das Leben ihrer Schüler! (wir würden sagen: Auf das 
Wohl usw.). — Parallelstellen: pB rakh 6, I0 d , 49; bSchab67 b . 

dd. B e rakh 30 b : Mar b. Rabina (gegen 400) machte seinem Sohne Hochzeit; er 
8ah, daß die Rabbinen sehr angeheitert 2 waren. Er brachte einen Pokal, der 400 Zuz 

i -,- 83 iV-p ysrra-i = „wer seine Stimme im Hobenliede schüttelt* scheint 

der oben gegebenen Übersetzung zu entsprechen. 

1 Berakh 9 a wird von zwei Rabbinen berichtet, die sich auf der Hochzeit eines 
Sohnes des R. Jehoschuaf b. Levi, um 250, betrunken hatten; s. die Stelle bei Joh 2,10. 
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wert war, u. zerbrach ihn vor ihnen. Da wurden eie betrübt. Rah Ascbi (f 427) machte 
seinem Sohne Hochzeit; er sah, daß die Rabbinen sehr angeheitert waren. Er brachte 
einen Pokal von weißem Kristallglas u. zerbrach ihn vor ihnen; da worden sie be¬ 
trübt. (Die Tosaphisten bemerken dazu: Von daher ist es Brauch geworden, bei den 
Hochzeiten Glasgeschirr zu zerbrechen.) Die Rabbinen sprachen zu Rab Hamnuna 
dem Jüogeren bei der Hochzeit des Mar b. Rabina (s. oben): Es gestatte uns der Herr, 
ein Lied zu singen! Er antwortete: .Wehe uns, daß wir sterben müssen; wehe uns, 
daß wir sterben müssen!* Sie sprachen: Was sollen wir darauf antworten? Er sprach: 
Wo ist das Torastudium u. wo die Gebotserfüllung, die uns beschützen sollen? 

ee. Das früheste Zeugnis dürfte Tob 11,18 sein: x«i fadt] 6 ycipos Ttoßia pst’ 
evcpQoovvrjs irtxd tjfidgae. — pK e th 1,25* 23: Mose hat die siebentägige Hochzeitsfeier 
u. die siebentägige Trauerzeit angeordnet; aber in bezug auf eine Witwe hat er nichts 
verordnet. — N*g 8, 2: Wenn an einem Bräutigam sich Aussatz zeigt, so gibt man ihm 
die sieben Tage der Hochzeit frei (ohne ihn abzusondern). — Weitere Beispiele finden 
sich hin u. her in vorstehenden Zitaten, zB Sukka 25 b jn Anm. b. 

ff. K e th 5*: Die Gelehrten sind auf das Wohl der Töchter Israels bedacht (deshalb 
haben sie alä Hochzeitstag der Witwen den Donnerstag festgesetzt), damit er (der 
Bräutigam) sich mit ihr drei Tage lang freue, am Donnerstag. Freitag u. Sabbat. Dazu 
K®th 7 a die Spezialisierung: Wenn du willst, sage: Bei einem Witwer (der eine Witwe 
heiratet) ein Tag für den Lobspruch (der Brautpaare) u. drei Tage zur Freude; u. wenn 
du willst, sage: Bei einem Jüngling (der eine Witwe heiratet) sieben Tage für den Lob¬ 
spruch u. drei zur Freude. 

gg. Sieh zB K®th 7 b in Anm. u. hfl. Sieh zB Sukka 25 b in Anm. b. 

U. B°rakh I, 1: Einmal kamen des Rabban Gamliöl (um 90) Söhne von «inem 
Hochzeitsmahl (spät in der Nacht); sie sprachen zu ihm: Wir haben das (abendliche) 
Sch®maf noch nicht rezitiert. Er antwortete: Wenn das Morgengrauen noch nicht 
aufgestiegen ist, seid ihr noch zum Rezitieren verpflichtet. || LvR 12 (118 d ): R. Judan 
(um 350) hat gesagt: Jene ganzen sieben Jahre, in denen Salomo den Tempel erbaute, 
hat er keinen Wein getrunken; als er ihn aber erbaut hatte n. die Bithja, des Pharao 
Tochter, heiratete, in jener Nacht trank er Wein, u. es wurden zwei Festgelage daselbst 
gehalten, ein Freudenfest wegen der Erbauung des Heiligtums u. ein Freudenfest zu 
Ehren der Tochter des Ph. . . . R. Huna (um 350) hat gesagt: 80 Arten von Tänzen 
tanzte die Tochter des Ph. in jener Nacht. 

9,156: o vvfxcptog. — Die Tage des Messias als Hochzeitsfeier gedacht. 

ExR'15 (79 b ): ,Dieser Monat sei euch* (im Sinn desMidr: .gehöre euch*) Ex 12,2. 
Gleich einem König, der sich ein Weib verlobte u. ihr wenige Gaben verschrieb; als er 
kam, sie zu nehmen (heimzuführen), verschrieb er ihr als Gatte viele Gaben. Ebenso 
war diese Welt die Verlobung(8zeit) vca*"«, s.: , Ich werde dich mir verloben auf immer* 
Hos 2,21, u. er übergab ihnen nur den Mond, s.: .Dieser Monat gehöre euch* Ex 12,2. 
Aber in den Tagen des Messias wird die Hochzeit r««r? sein, s.: .Denn dein Eheherr 
ist dein Schöpfer* Jes 54,5; in jener Stunde übergibt er ihnen alles, s.: .Die Ver¬ 
ständigen werden glänzen wie der Glanz des Firmaments, u. die viele zur Gerechtigkeit 
geführt wie die Sterne immer u. ewig* Dn 12, 3. || LvR 11 (U2 C ): R. Jona (um 350) hat 
im Namen des R. Abba b. Jirm e ja (um 270) die Stelle (Spr 9, 1—3) auf Gog in der zu¬ 
künftigen Zejt ausgelegt: .Die Weisheit hat ihr Haus gebaut*, damit ist das Heiligtum 
gemeint, s.: .Durch Weisheit wird das Haus (= Tempel) gebaut* Spr 24,3. .Ausgehauen 
ihre 7 Säulen*, das bezieht sich auf die 7 Jahre Gogs, s. Ez 39,9. Jene 7 Jahre sind die 
Vorhochzeit der Gerechten in der zukünftigen Zeit, u. als Merkzeichen dient: Wer die 
Vorhochzeit mitfeiert (im elterlichen Haus der Braut), der genießt das Hochzeitsmahl..-.. || 
pSch e binth 4,35°, 25: R. Jona hat im Namen des R. Chama b. Chanina (um 260) gesagt: 
Wer in den 7 Jahren Gogs stirbt, der hat an der zukünftigen Zeit (= Tage des Messias) 
keinen Anteil. Als Zeichen diene: Wer von der Vorhochzeit genießt, der genießt das 
Hochzeitsmahl. Als R. Jose (um 350) das hörte, sagte er: Ist denn das richtig? Noch 
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gibt es eine Wiederkehr (durch Auferstehung) in der zukünftigen Welt (hier =x 
des Messias). 

9,16 9: Niemand setzt einen Flicken ungewalkten Zeugs 
auf ein altes Kleid. 

infßX^fia imßaXXeiv — r-b au nVj einen Flicken aufflicken. 

Kelim 26,2: Hat man auf ihn (den Beutel, zs) einen Flicken unten geflickt rt' 5 - 
*** so ist er verunreinigungsfähig. | Das. 28, 6: Ein Flicken, den man auf 
einen Korb geflickt bat “CF” by n*;os r-bzz . .., hat man ihn auf ein Kleid geflickt 
-tjsn by flpto.... || Kelim 27, 12 spricht B. Elifezer (um 90) in sonst bedeutungsloser 
Weise von einem „neuen Flicken* nenn r^cu. 

9,168: Denn seine AusfÜllung(=£insatz) reißt von dem Kleideab. 

tt nXfawfia, hebräisch wiederzugeben mit *£>?, trfap (nicht mit 
das als nomen act! „das Füllen“ bedeutet), aramäisch mit oder 
Mit nXrjeuifia oder der „Ausfüllung“ ist der neue Flicken gemeint; 
Lk5,36 setzt daher einfach to xairöv ein. — Die „Füllung* des Schöpf¬ 
gefäßes, d. h. das, was seinen Inhalt bildet, wird pSukka 1,51 d , 39 ix-ta 
ib-i bto genannt. — Die Worte: „der Erdkreis u. seine Füllung* (Ps 50,12) 
übersetzt der Targum mit: „die Erde u. ihre Füllung* »rn». 

9,17: Auch tut man nicht neuen Wein in alte Schläuche usw. 
ov6i ßaXXovüiv oirov rsov eig ctoxovg naXaiovg etc. 

Weit abseits liegt inhaltlich das mehrfach als Parallele beigebrachte Zitat Aboth 
4, 20: Elischaf b. Abuja (der Apostat, um 120) sagte: Womit läßt sich der vergleichen, 
der als Kind lernt? Mit Tinte, mit der man auf neuem Papier schreibt. Und womit 
läßt sich der vergleichen, der als Greis lernt? Mit Tinte, mit der man auf Papier 
schreibt, von dem die Tinte abgerieben ist. R. Jose b. J e huda aus Babelsdorf 1 (ein Zeit¬ 
genosse Rabbis) sagte: Mit wem läßt sich der vergleichen, der von Kindern lernt? Mit 
einem, der saure Trauben genießt u. Wein aus seiner Kelter trinkt. Wer aber von Alten 
lernt, mit wem läßt der sich vergleichen? Mit einem, der reife Trauben genießt u. alten 
Wein :®: r: trinkt. Rabbi (R. Melr ist falsche Lesart, s. Strack z. St.) sagte: Blicke 
nicht auf den Krug , sondern auf das, was in ihm ist; es gibt neue Krüge, die voll 
alten Weines sind, u. es gibt alte Krüge, in denen selbst kein neuer snn Wein ist 

Die Schläuche (*m, *ria bsj, ttjrr [njpt], njn, tcnjrsn, a^a) bestanden 
aus einer Tierhaut, die als Ganzes von einem Schaf oder einer Ziege 
abgezogen war. Die am Hals u. an den Beinen dadurch entstehenden 
Löcher wurden zugenäht oder, soweit sie als Füll- u. Ausgußöffnungen 
benützt wurden, mit.einera Riemen zugebunden. Zur größeren Dichtung 
bestrich man die Schläuche innen auch wohl mit Pech. Das Einreißen 
u. Platzen der Schläuche wird mehrfach erwähnt. 

Chullin 9,3: Wenn mau das Fell von einem Haustier oder von einem Stück Wild 
abzieht, von einem reinen'oder unreinen, von einem kleinen oder großen, um eine Decke 
daraus zu machen (in welchem Falle das Tier samt dem Fell unter dem Bauch auf¬ 
geschlitzt wird), so ist es veiunreinigungsfähig u. verunreinigend bis zu dem Maße, daß 
man es anfassen kann (d. h. bis zu zwei Handbreiten nach den Kommentaren); zieht 
man das Fell ab, um einen Schlauch rsn daraus zu machen (in welchem Falle das 
Fell nicht aufgeschnitten, sondern als ein Ganzes abgestreift wird), so ist es ver- 

1 “"“i eine babylonische Kolonie in Palästina? 
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tmreinigungsf&hig n. verunreinigend, bis inan (falls das Abziehen vom Halse ans seinen 
Anfang nahm) die Brost abgezogen hat. Hat man aber (das Abziehen) von den Faßen 
aus begonnen, so gilt das ganze Fell hinsichtlich der Verunreinignng als mit dem Fleische 
verbunden, so daß es verunreinigt werden n. verunreinigen kann. Von dem Fell am 
Halse hat R. Jocbanan b. Nuri (um 110) gesagt, daß es nicht als mit dem Fleisch ver¬ 
bunden angesehen werde; die Gelehrten aber sagten, daß es als mit dem Fleisch ver¬ 
bunden angesehen werde, bis man das ganze Fell abgezogen habe. |l Kelim 19,8: Wenn 
an einem Schlauch ren, an welchem die (mit abgezogenen) Hodenhäute sich mit fallen, 
diese schadhaft geworden sind, so sind sie rein, weil sie sich nicht mehr wie gewShulich 
(durch Auf blasen) fallen lassen. — Vgl. aber auch Kelim 28, &: Ein 8chlauch nsr, den 
man (durch Aufschneiden) zu einer Decke gemacht hat, u. eine Decke, die man (durch 
Zuanähen) zu einem Schlauch gemacht hat, sind rein. || Schab 188 b Bar (tradiert von 
Hab, f 247): Den Schlauch (-is) mit dem Riemen (a?c-t) darf man am Sabbat neigen. || 
Tg AZ 4,10 (46): Rabban Schimfon b. Gamliel (um 140) hat im Namen des R. J e hoschuaf 
b. -rtr? (Q e pusai?, um 120) gesagt: Aus den Schläuchen rmj der Gojim darf man 
nur Decken für die Tiere machen (vgl. aber weiter unten f AZ 82“). Schläuche der Gojim, 
von denen das Pech abgekratzt ist, sind erlaubt; neue, die verpicht sind, sind verboten. 
Wenn ein Goi einen Schlauch verfertigt u. verpicht, während der Israelit dabeisteht, 
so darf man ohne Sorge Wein u. öl hineintun. (Der Grund des Verbotes liegt nach den 
Kommentaren in der Gewohnheit der Heiden, in die Schläuche Wein zu tun, solange 
das Pech noch warm ist, damit der Wein den Beigeschmack des Peches annehme. Da 
nun der Wein möglichenfalls heidnischer Trankopferwein war, so ist zu besorgen, daß 
das Pech von Opferwein durcbtränkt ist) Parallelstellen: pf AZ 2,41 b , 40; bf AZ 38“. || 
Cbullin 14 b sagen R. J e buda, R. Jose u. R. Schimfon (alle um 150) zu R. Mefr (um 150): 
Vielleicht könnte der Schlauch platzen, *>*3n m:; die Stelle findet sich auch in 

TD e mai 8, 7 (59). || pfAZ 5, 45 a f 18 u. pQid 1, 60 b , 5: R. Ba (um 290) u. Rab Huna (f 297) 
haben im Namen Rabs (f 247) gesagt: Wenn jemand einen Schlauch «p'T (mit Wein) 
an sich zieht tum ihn zu kaufen) u. er zerreißt dabei in seiner Hand »sra-u, so 

ist er nicht ersatzpflichtig. || f AZ 30»: Der sehr scharfe Wein, der die Schläuche zerreißt 
-?-t —-.T3-. Ferner s. f AZ 65 b ; Schab 154 b . || Über Flickarbeiten an einem geplatzten 
Schlauch lesen wir fAZ 32»: R. Schimfon b. Gamljöl (um 140) hat im Namen des 
R. J e hoschuaf b. "cti? (?) gesagt: Aus Schläuchen der Gojim darf man keine Decken fttr 
einen Esel machen. . .. Raba (f 352) hat gesagt: Das ist verordnet worden, weil dem 
Israeliten vielleicht sein Schlauch platzen könnte (***13 ?p=*), u dann könnte er die Decke 
des Esels nehmen u. auf seinen Schlauch nähen, ii'tr*' (wodurch der Wein des Israeliten 
von dem früher im Schlauch enthaltenen heidnischen Wein Geschmack annehmen könnte). 

9,18: Ein Oberster trat herzu, fiel vor ihm nieder. 
agxiov bedeutet nach Mk 5,22 hier soviel wie agxiavvdywyog (= dgx<ov 
Ttjg avvayoiyr'S bei Lk 8, 41), entspricht also dem hebr. dsn = 
Synagogenvorsteher. Vgl. den Exkurs: Das Synagogeninstitut Nr. 6. — 
Über den Namen 'latigog s. bei Mk 5,22. 

ngoatxvvei. — ngoaxvrth LXX für rnnn”;n „ sich niederwerfen*, Zeichen 
der Ehrfurcht u. Verehrung; vgl. S. 78 bei Mt 2, 2 93. 

K e th 63“: (Als R. f Aqiba, f um 135, nach vieljähriger Abwesenheit in sein Haus 
zurück kehrte) lief sein Weib ihm entgegen, fiel auf ihr Angesicht u. küßte seine FOße 
n-i *p nr» by n?t3... . (Dann kam auch fAqibas Schwiegervater) fiel 

auf sein Angesicht u. küßte auf seine Füße. 

9,20: Und siehe, eine Frau, die zwölf Jahre den Blutgang 
hatte, rührte den Saum seines Kleides an. 

1. yvvrj atfioggoovaa. — Im Rabbin. roj , eine an geschlechtlichen Aus- 
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flössen Leidende. Über die so entstehenden Verunreinigungen s. den 
Misch natraktat dt» Einl. 63. Hier kommen 2 Bestimmungen in Betracht. 

Zabim 5, 1: Wer einen mit Ausfluß Behafteten (oder eine * 3 t) berührt oder von 
ihm berührt wird, wer einen Zäb in Bewegung setzt oder von ihm gerüttelt wird, ver¬ 
unreinigt Speisen n. Flüssigkeiten, desgleichen Gefäße, die durch Untertauchen rein 
werden, wenn er sie berührt; aber nicht, wenn er sie trägt (ohne sie beim Tragen zu 
berühren). | 5,6: Wer einen Zäb, eine Zaba, eine menstruierende Frau, eine Wöchnerin 
einen Aussätzigen, deren Lager u. deren Sitz berührt, verunreinigt zwei Grade (indem 
das von einem solchen Berührte wiederum verunreinigt) u. macht das im dritten Grade 
Berührte untauglich (zum Genuß). 

Heilmittel, wie sie die damalige ärztliche Kunst (vgl. Mk 5,26; Lk 
8,43) gegen Blutfluß verordnete: 

Schab HO»: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Man nehme alexandrinisches Gummi 
im Gewicht eines Zuz, «W k*sj (Aloe?, Alaun?) im Gewicht eines Zuz u. Gartenkrokos 
im Gewicht eines Zuz, verreibe sie miteinander u. lasse die Blutflüssige (^;t) diese drei 
in Wein trinken; unfruchtbar wird sie dadurch nicht. — Oder man nehme drei Qapiz 
(Raschi: 1 Qapiz = 3 Log) persische Zwiebeln, koche sie in Wein, lasse es die Frau 
trinken u. eage zu ihr: Steh auf aus deinem Blutfluß va™ (d. h. sei gesund)! — Oder 
man setze sie an einem Scheideweg nieder u. lasse sie einen Becher Wein in ihre Band 
nehmen; dann komme (ohne daß sie es ahnt) jemand von hinten, erschrecke sie u. 
sage: Steh auf aus deinem Blutfluß! — Oder man nehme eine Handvoll Kümmel, eine 
Handvoll Krokus u. eine Handvoll Fönnkraut, koche es in Wein, lasse es sie trinken 
u. sage zu ihr: Steh auf aus deinem Blutfluß! — Oder man nehme t>0 Weinfaßspunde 
(weiche sie ein), lasse sie den Abguß trinken u. sage zu ihr: Steh auf aus deinem 
Blutfluß! — Oder man nehme das genannte Kraut (?), koche es in Wein, lasse 

sie den Abguß trinken u. sage zu ihr: Steh auf aus deinem Blutfluß! — Oder man 
nehme die römische Brachendistel (?, vgl. Levy 1, 450 b . 495»), verbrenne sie u. lasse 
die Frau sie während des Sommers in einem Leinenlappen u. während des Winters in 
einem Lappen von Baumwolle tragen. — Oder man grabe sieben Gruben u. verbrenne 
in ihnen junge, noch nicht drei Jahre alte Weinreben (b. Einl. 3ti, fOrla); darauf nehme 
sie einen Becher Wein in ihre Hand, u. dann lasse man sie sich von der einen Grube 
erheben u. an einer andren niedersitzen u. wiederum von dieser sich erheben u. an 
einer andren niedersitzen (u. so fort bei allen sieben Gruben) u bei jeder sage man zu 
ihr (wohl in dem Augenblick, da sie sich »-hebt): Steh auf aus deinem Blutfluß! — 
Oder man nehme feines Mehl u. bestreiche damit ihre untere KOrperhälfte u. sage zu 
ihr: Steh auf aus deinem Blutfluß! — Oder man nehme ein Straußenei, verbrenne es 
(zu Asche) u. lasse die Frau es (die Asche) während der Sommerzeit in einem Leinen* 
lappen u. während des Winters in einem Lappen von Baumwolle tragen. — Oder man 
öffne ein Faß Wein in ihrem Namen (d. h. wohl, damit sie zuerst davon trinke). — 
Oder man nehme ein Gerstenkorn, das sich in dem Kot eines weißen Maultiers vor¬ 
findet. Wenn sie es einen Tag (in ihre Hand. Raschi) nimmt, hört der Blutfluß awei 
Tage auf; wenn sie es zwei Tage nimmt, hört er drei Tage auf, u. wenn sie es drei 
Tage nimmt, hört er für immer auf. 

2. r t \f)ciTO tov xqaanedov xov Ifxaxiov. — Über xgaonedov s. den 
Exkurs — Zum Erfassen des Gewandes eines angesehenen 

Mannes vgl. Ta*an23 b : Wenn die Welt des Regens bedurfte, pflegten 
die Rabbinen zu Chanan (Ghanin?) ha-Nechba xanjn, dem Tochtersohn© 
Chonis, des Kreisziehers (bayan Einl. 36), Schulkinder zu schicken u. sie 
faßten ihn an den Säumen seines Mantels ■’Vbsp 3 an u. sprachen 

zu ihm: Vater, Vater, gib uns Regen! — Über diese Stelle s. den Exkurst 
, Fastenfeier* Nr. 9, p. 
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9,21: Denn sie sprach bei sich selbst: Wenn ich nur sein 
Kleid anrühren werde, wird mir geholfen werden. 

Von Abraham sagt R. Levi (um 300) GnR 39 (24 b ): Abraham betete 
für die Unfruchtbaren u. sie wurden bedacht, u. für die Kranken u. sie 
fühlten Erleichterung. R. Huna (um 350, so lies statt Rab Huna) hat 
gesagt: Nicht nur wenn Abraham zu einem Kranken hinging, sondern 
wenn der Kranke ihn nur sah, fühlte er Erleichterung mn«. 

9,23: Als Jesus in das Haus des Obersten kam u. 
die Flötenspieler u. den lärmenden Haufen sah. 

rovq avhpaq xal zov ox^ov ÜoQvßovperov. — Die Flötenspieler u. die 
Klageweiber — die letztem sind nach Mk 5, 38 wohl ganz besonders 
unter dem ox^°S x^ogvßovfievug zu verstehen — gehörten zu den not¬ 
wendigen Requisiten einer Begräbnisfeier. Selbst der ärmste Mann 
kann gezwungen werden, bei der Bestattung seiner Frau mindestens 
zwei Flötenspieler u. eine Klagefrau mitwirken zu lassen, u. Rinden 
sich solche in dem betreffenden Wohnort nicht, so sind sie aus einer 
Nachbargemeinde herbeizuschaffen.& Aus den rabbin. Quellen hören wir 
über die Flötenspieler nichts Näheres; doch ist einer gelegentlichen 
Bemerkung des Josephus zu entnehmen, daß sie die Klagelieder ein¬ 
leiteten. b Aus den Angaben über die Klagefrauen erhellt, daß sie 
namentlich auf dem Wege vom Sterbehaus nach der Begräbnisstätte in 
Tätigkeit traten, u. zwar besonders wann der Leichenzug haltmachte, 
um die Träger der Bahre sich ablösen zu lassen, c Dadurch ist nicht 
ausgeschlossen, daß sie auch im Sterbehause selbst ihre Klageweisen 
vernehmen ließen, wie es Mt 9, 23 u. Mk 5,38 vorausgesetzt wird.d Es 
war entweder Chorgesang oder Wechselgesang; die letztere Weise 
scheint stark erschütternd gewirkt zu haben; wenigstens wurde ßie für 
eine ganze Reihe von Feiertagen untersagt, damit die Festesfreude nicht 
allzusehr gestört werde.« Der Gesang wurde durch das (rhythmische?) 
Zusammenschlagen der Hände* u. durch die Töne der Handpaukeg u. 
der sog. Rebi*ithh begleitet. Von den Klageliedern selbst sind nur 
dürftige Überbleibsel erhalten.! 

a. K'th.4,4: Der Ehemann ist seiner Ehefrau gegenüber verpflichtet zum Unter¬ 

halt. zur Loskaufung (falls sie in Gefangenschaft gerät) u. zur Bestattung. R. J e huda 
(um 150) hat gesagt: Auch der Ärmste in Israel stellt nicht weniger als zwei 
Flötenspieler) u. ein Klageweib — Ähnlich in üKnachoth 14. || BM6,1: 

Wenn einer einen Eseltreiber oder einen Fuhrmann gedungen hat, eine Sänfte oder 
Flöten(spieler) o*?*V“ für eine Brant oder für einen Toten herbeizuscbaffen etc: — Schab 
28,4: Wenn ein Nichtisraelit an einem Sabbat Flöten (zur Trauerklage) herbeischafft, so 
darf ein Israelit auf ihnen keine Klagemusik machen, es sei denn, daß sre aus einem 
nahen Ort (innerhalb der Sabbatgrenzen = 2000 Ellen) gebracht werden. 

b. Josephus, BellJ 3, 9,5: Es wurde verbreitet, daß auch Josephus bei der Ein¬ 
nahme (von Jotapata, im Juli 67 n. Chr.) getötet worden sei. Das erfüllte Jerusalem 
mit der größten Trauer. In den einzelnen Häusern u. Verwandtschaften betrauerte 

1 Flötenspieler genauer a-V-sna c-aVrre. 
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jeder seine Angehörigen oder Freunde unter den Umgekommenen; die Trauer um den 
Anfahrer (nfimlich Jos. selbst) wurde als Volkstrauer gehalten. Dreißig Tage lang 
hörte das Wehgeklage in Jerusalem nicht auf; die meisten aber dingten Flötenspieler 
avXijxät, die ihnen den Klagesang eidleiteten oX uv itrjQxov aviotg. 

C. MQ 8,8: Man setzt (an den. Zwischenfeiertagen, d. h. an den Tagen zwischen 
den beiden ersten u. letzten Feiertagen des Passah- u. des HQttenfestes) die Bahre auf 
der Straße nicht nieder, um nicht zum Wehklagen zu verleiten. (Daraus erkennt man, 
daß die beim Niedersetzen der Bahre eintretende Pause fOr gewöhnlich der Zeitpunkt 
war, an dem die Klageweiber besonders mit ihren Weisen einsetzten; vgl. Anm. g.) 
Aber die Bahre der Frauen setzt man niemals nieder aus Gründen des Anstandes' 
(wörtlich: der Ehre halber). Die Klagefrauen dürfen an einem ZwiBchenfeiertage laut 
klagen r-sg's, aber nicht in die Hände schlagen R. Jiachmafel (f um 135) hat 

gesagt: Die der.Bahre ganz nahe sind, dürfen in die Bünde schlagen. — Ebenso über 
das Niedersetzen der Leichen S^mach 11. — Dagegen heißt eS MQ 27 b : ln N ö harde?a 
(in Babylonien) hat man gesagt: Daß Frauenleichen nicht niedergesetzt werden dürfen, 
hat man nur von einer Wöchnerin gelehrt, aber die übrigen Frauen setzt man nieder. 
R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Auch die übrigen Frauen setzt man nicht nieder. 
(Es scheinen in diesem Punkt abweichende Sitten in Palästina u. Babylonien be¬ 
standen zu haben.) 

d. Ausdrücklich haben wir den Klagegesang in den Sterbehäusern nirgends er¬ 
wähnt gefunden; aber das kann etwas Zufälliges sein. Doch liest man TMQ 2,17 (231); 
Man bringt (an den Zwischenfeiertagen) keine Flöten in ein Trauerhaus, wohl aber 
in ein Hochzeitshaus. — Hieraus wird man auf Flötenspiel im Sterbehaus selbst 
schließen dürfen. 

e. MQ -•*, 9: An den Neumondstagen, am Tempelweihfest rts«r u. am Purimfest 

dürfen die Klageweiber laut klagen u. in die Hände schlagen, aber keine Klagelieder 
anstimmen, »fc. Wenn der Tote bestattet ist, dürfen sie nicht laut klagen 

auch nicht in die Hände schlagen. Was ist Wehklage, *«; ? Wenn alle zugleich 
laut klagen. Was ist Klagelied ? Wenn eine anhebt zu singen u. die andren antworten 
nach ihr, s.: .Lehret eure Töchter Wehklage u. ein Weib das andre ein Klagelied na*p“ 
Jer 9,19. Aber von der Zukunft heißt es: .Verschlingen wird er den Tod auf immerdar 
u.^abwischen wird Jahve-Elohim die Träne von jeglichem Angesicht“ Jes25,8. 

/. Zum Zusammenschlagen der Hände s. oben MQ 3, 8. 9 in Anm. c u. e. Ferner 
TMQ 2.-17 (231): Was ist mit dem Schlagen auf die Brust Jes 32, 12 gemeint? Das 
Zusammenschlagen der Hände (man scheint also die Hände vor der Brust zus.geschlagen 
zu haben). Was ist csp-p (Ausdruck für das Verherrlichen eines Toten seitens der 
Männer im Trauergefolge)? Das Ausbreiten der Arme (wobei man wohl die Hände 
rang). — Dagegen Bagt fUlla (um 280) MQ 27 b : Das Schlagen auf das Herz Jes 32, 12 
meint das Schlagen in die Hand (oder .mit der Hand“) u. oV-p ist das Aufstampfen 
mit dem Fuß. Bar: Wer lobt (unter Aufstampfen des Fußes), der tue es nicht in 
Sandalen (die dünn u. weich sind), sondern in (festen) Schuhen der Gefahr halber. 

g. Über die genannte Handpauke s. zu 9, 15 S. 508«. — Ferner Kelim 15,6: 
R. J*huda (um 150) sagte: Die Handpauke c'—a ist verunreinigungsfähig als Sitz,, 
weil die Klagefrau kp-sn sich darauf setzt (nämlich wenn der Leichenzug eine Weile 
-anhält). — ln TKelim BB 2,8 (592) findet sich sogar die Notiz, daß sich die Klage¬ 
frauen auf die Bahre gesetzt hätten. Es heißt hier: Die Bahre, das Polster u. das 
Kissen des Toten ist nach R. Melr nicht verunreinigungsfähig, die Gelehrten aber 
sagten: Sie sind verunreinigungsfähig darch Druck, weil sich die Frauen darauf zu setzen 
pflegen, wenn sie ihre Toten beweinen (nämlich sooft auf dem Gange nach der Be* 
grfibnisstätte die Bahre niedergesetzt wird). — Diese Stelle gehört zugleich zu den* 
jenigen, aus denen zu schließen ist, daß die Toten in offenem Sarg oder auf ihrem Sterbe* 
lager selbst beigesetzt wurden, falls sie ihre Ruhestätte in einem Felsengrab fanden. 

h. Kelim 16,7: Das Spielinstrument der Klagefrau »r*W ist rein. — Nach 

den Kommentaren sind mit r*j'a-> zwei mehr als 1 Elle lange Hölzer gemeint, die 
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aneinander geschlagen werden; Levy 4, 419 b läßt die Rebiath .ans dünnen, viereckigen 
Brettern zus.gesetzt“ sein. 

/. Allgemein heißt es TJ e b 14, 7 (259), daß „die Stimme der Elagefranen einen 
unter den Toten erwähnt*. — Genaueres MQ 28 b : Was sagten die Klagefrauen? 
Rab (f 247) hat gesagt: Wehe nm den Dahingegangenen! Wehe um den zugrunde Ge¬ 
gangenen! Raba (f 352) hat gesagt: Die Weiber von Sch khan?ib (in Babylonien) 
sagten ebenso Ferner bat Raba gesagt: Die Weiber von Sch. sagten: Schneide den 
Zahn (Knochen) aus dem Gebiß, so dringt das Wasser in die Kochmaschine, d. h. 
wenn der Zapfen von dem Boden des Wasserbehälters entfernt wird, so dringt das 
Wasser in den Kohlenbehälter, wodurch das Feuer erlischt; ebenso verliert sich das 
Leben, wenn der Lebensodem entschwindet (so Levy 1, 109 a ). Ferner hat Raba ge¬ 
sagt: Die Weiber von Sch. sagten: Verhüllt u. bedecket euch, ihr Berge; denn ein 
Sohn Hoher u. ein Sohn Großer war er (der Tote)! Ferner hat Raba gesagt: Die 
Weiber von Sch. sagten : Die Sch e ol (= Grab) ist ein feines Gewand dem Edlen, dem 
die Wegzehrung ausgegangen (dem verarmten Reichen ist der Tod die beste Erlösung)! 
Ferner hat Raba gesagt: Die Weiber von Sch. sagten: Es rennt u. stürzt hin der 
Müßiggänger (so fArukh bei Levy l,46 b ), u. an der Fähre nimmt er ein Darlehn auf 
(hat nicht so viel erübrigt, daß ihm das Sterbegewand aus seinen eignen Mitteln ge¬ 
kauft werden konnte)! Ferner hat Raba gesagt: Die Weiber von Sch. sagten: Unsre 
Brüder, die Kaufleute, werden in bezug auf ihr Nest geprüft (ob sie in ihrem Laden — 
Nest ehrlich gewesen in Handel u. Wandel). Ferner hat Raba gesagt: Die Weiber von 
Sch. sagten: Ein Tod ist wie der andere, die Schmerzen sind die Zugabe! — Weiteres 
über die Trauerklage s. im Exkurs „Liebeswerke“ Nr.4, IX, C. 

9,24: Das Mägdlein ist nicht gestorben, sondern schläft. 

xaitevÖH. — Derselbe Tropus im rabbin. Davon der Ent¬ 
schlafene, xr«?* das Entschlafen. Beispiele p* AZ 3,42 c , 1 bei Mt27,45. — 
Auch aram. z'zy liegen, schlafen wird für »sterben“ gebraucht: 

der Entschlafene, die Leiche. GnR 96 (60 c ): Resch Laqisch (um 
250) hat gesagt: Gott sprach zu Jakob: Bei deinem Leben, du wirst 
schlafen asis, aber du wirst nicht sterben ra! 

9,25: Das Mägdlein stand auf. 

rjyfy&rj doppelsinnig wie *nr aufstehn u. auferstehn. 

1. Die Totenauferweckung eine Prärogative Gottes. 

Tafan 2 a : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Drei Schlüssel sind in Gottes Hand, 
die in die Hand keines Bevollmächtigten gegeben werden, nämlich der zum Regen, 
s. Dt 28,12, der zum Mutterschoß, s. Gn 30,22, u. der zur Neubelebung der Toten, r-nr 
o*n:n, s.: „Ihr werdet erkennen, daß ich Jahve bin, wenn ich eure Gräber öffne u. euch 
aus euern Gräbern steigen lasse“ Ez 37,13. — Dasselbe in mannigfachen Variationen 
Sanh 113 a ; GnR 73(46"); DtR7(204 b ); TanchB *x~. §16(78“); ft 85 (53 b ); Midr 
Ps78 §5(173 ü ); Targ Jerusch II zu Gn 30,22; TargJeruschl zuDt28,12; PesiqR42(178 a ). 

2. Die Auferweckung der Toten erfolgt durch die Gerechten. 

Pes68 a : Rab Chananiel (um 260) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Dereinst 

werden die Gerechten die Toten lebendig machen; es heißt hier (Jes5,17): Es weiden 
da Lämmer nach ihrem Wort (so der Midr); u. es heißt dort (Mich 7, 14): „Weiden 
mögen sie Basan u. Gilead (so der Midr.), wie in alten Tagen.“ Mit Basan ist Elisa 
gemeint, der aus Basan stammte, s.: „Schaphat in Basan“ IChrö, 12 n. „Elisa der 
Sohn Schaphaja* 2 Kg 3,1 i. Mit Gilead ist Elias gemeint, s.: „Elias ausThisbe Gileads* 
1 Kg 17,1. (Beweis durch Analogieschluß aus „weiden“ ; wie dieses von Elias u. Elisa, 
die Tote auferweckt haben, gesagt wird, so deutet das Wort „weiden“ Jesö, 17 an, 
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daß mit .Lämmern* Auferweckt gemeint sind, u. zwar durch ihr, der Gerechten 
Wort Auferweckte.) R. Sch«rauöl (am 260) hat gesagt, R. Jonathan (am 220) habe ge! 
sagt: Dereinst werden die Gerechten die Toten anferwecken, denn es heißt: .Wiederum 
werden Greise u Greisinnen auf den Plätzen Jerusalems sitzen, ein jeglicher seinen 
Stab in- seiner Hand“ Sach 8,4, n.: .Halte meinen Stab an das Gesicht des Knaben* 
2 Kg 4,29. (Wie 2 Kg 4 der Stab das Mittel der Totenauferweckang, so auch der Stab 
der Alten in Sach 8,4. Vgl. Einl. 97, Nr. 2.). 

3. Die Auferweckung der Toten ein Werk des Messias. 

So erst in den späten PirqeREl 32 (16 c ): Warum heißt des Messias Name Jinnon? 
(l-a? Ps72,17). Weil er dereinst die im Staube Schlafenden wird aufsprossen lassen 
(^ 3 *h rrj d. h. auferwecken). — Von hier in Midr Ps 93,1 (nicht in ed. Buber). 

4. Über Totenauferweckungen durch Rabbinen 8. bei Mt 14,2. 

5. = auferstehn; so nach Dn 12,13 zB Sanh 9l b : (Die Toten) stehen 
auf in ihren Leibesfehlern u (dann) werden sie geheilt yi&snnai ynai?. 

9,27%: Es folgten Jesu zwei Blinde. 

TVtfXöq, hebr. “> 35 , Ntfio, aram. trpo oder 

Zu dem Euphemismus = .der viel Licht hat" 8. pPea4,19»,22: .Ver¬ 

rücke nicht uralte Grenze“ o’^y hiss Spr22,28. Rab Jirm«ja ium 320) u Rab Joseph 
(f 333). Der eine sagte: Das bezieht sich auf die, welche aus Ägypten heraufgezogen 
sind (nhiy sias wird gedeutet = o-hiy 'h->ss .die Grenze der aus Äg. Heraufgezogenen*, 
wie sie durch Josua festgesetzt war). Der andre sagte: Damit sind die in ihrem Ver¬ 
mögen Heruntergekommenen gemeint (shi? wiederum — o*hiy, doch gegensinnig = 
.die Heruntergekommenen* gedeutet; für diese Erklärungsweise folgen dann 
zwei weitere Beispiele; das erste lautet:) Den Blinden nennt man »-so .stark 

an Augenlicht*. (Das zweite Beispiel:) R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: Es heißt: .Die 
widersetzlichen Armen führe in dein Haus* Jes58,7. (Das Textwort o-rn-ij von ui 
.die Umgetriebenen* wird gedeutet o^ii-t, von die Widerspenstigen; gegen¬ 

sinnig = die Gebeugten, die Demütigen, so daß Jes 58,7 gemeint sind die .beschei¬ 
denen, verschämten Armen*). Das letztere Beispiel auch LvR34 (131 d ). || GnR30(18 c ): 
.Noah war ein gerechter Mann in Beinen Generationen* Gn 6,9. R. J'huda (am 150) 
hat gesagt: In .seinen* Generationen war er ein gerechter Mann; aber wenn er zar 
Generation Moses oder Samuels gehört hätte, wäre er kein Gerechter gewesen. Auf 
der Gasse sagt man zum Blinden .Hellsehender* iwj (Randglosse s*uc.) 

Das harte Los der Blindheit kennzeichnet treffend N°d 64 b Bar: 
Vier werden wie ein Toter geachtet: der Arme, s. Ex 4,19; der Aus¬ 
sätzige, s. Nu 12,12; der Blinde s. KL 3,3: .In Finsternisse setzte 
er mich den uralten Toten gleich“; u. der, welcher keine Kinder hat, 
s. Gn 30,1. Vgl. Exkurs: Aussatz u. Aussätzige Nr. 1, n. 

Heilmittel gegen Blindheit. 

Git 69*: Gegen den Star nehme man einen Skorpion, der siebenfach gegliedert 
ist (Raschi: siebenfarbig gesprenkelt) u. lasse ihn im Schatten (nicht in der Sonne) 
austrocknen; dann pulverisiere man einen Teil von ihm u. zwei Teile Stibinm n. tue 
davon drei Schminkstifte voll in jedes Auge, aber nicht mehr. Wenn man das nicht 
beachtet, springt das Auge hervor (aus seiner Höhle). — Gegen die Blindheit, di* 
nachts entsteht tr^i nehme man eine Haarscbnur, binde das eine Ende an 

sein (des Kranken) Bein u. das andre Ende an das Bein eines Hundes; dann lasse 
man hinter ihm Kinder Scherben aufeinanderschlagen u. spreche sivj-r ross saha «oa, 
alter Hund, närrischer Hahn! Darauf hole man sieben Stücke Fleisch aus sieben 
Häusern, die die Bewohner dieser Häuser fso nach Raschi) in der Rinne unter der 
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(Haas)TQr 1 niederlegen müssen, u. läßt sie auf den Dungstätten des Ortes zugrunde 
gehn. Dana binde man die Haarschnur vom Kranken los u. spreche: Blindheit des u. 
des, des Sohnes von der u. der, verlasse den u. den, den Sohn von der u der, u. 
durchbohre den Hund in seinem Augapfel. — Gegen die Blindheit, die bei Tage ent¬ 
steht, nehme man sieben Milzen aus dem Leib von Tieren u. brate sie im Napf eines 
Aderlassers; dann setze man den Kranken im Hause nieder, während draußen ein 
andrer Mensch steht. Zu diesem sage der Blinde: Gib mir, daß ich esse! Der Sehende 
(tti-rrc = dessen Auge anfgetan) antworte: Nimm, iß sc)! Nachdem er dann 

gegessen hat, zerbreche er den Napf; denn wenn er es nicht tut, kehrt die Krankheit 
auf ihn zurück. 

Erwähnt sei noch M e g 24 b Bar: R. Jose (um 150) hat gesagt: Mein 
lebelang habe ich mich mit dieser Schriftstelle abgequält: „Daß du am 
Mittag tasten mußt, wie der Blinde im Dunkel" Dt 28, 29; was liegt 
denn dem Blinden daran, ob es dunkel ist oder hell? — bis mir folgender 
Vorfall begegnete. Einmal befand ich mich unterwegs in tiefster Nacht 
u. Dunkelheit; da sah ich einen Blinden xt^o, der sich (ebenfalls) unter¬ 
wegs befand, wie er eine Fackel in seiner Hand hatte. Ich sagte zu 
ihm: Mein Sohn, was soll dir diese Fackel? Er antwortete mir: Solange 
die Fackel in meiner Hand ist, sehen mich die Menschen u. hüten mich 
vor Gruben, Dornen u. Nesseln. 

9,27 33: Erbarme dich unser, Sohn Davids. 
vld$Jav€i<f, als Bezeichnung des Messias in der vorchristl. Zeit wohl 
nur PsSal 17,21: Sieh darein, o Herr, u. laß ihnen erstehn ihren König, 
den Sohn Davids, zu der Zeit, die du erkoren, Gott, daß er über deinen 
Knecht Israel regiere. In der nachchristl. jüdischen Literatur ist th *,s 
allgemein gebräuchliche Messiasbezeichnung. Besonders häufig findet 
sich die Wendung: „Der Sohn Davids kommt“ xa ,?i zB Sanh 97 u. 98 
in einer Bar; im Munde« des R. J'huda (um 1501, des R. N e chemja (um 
150), des R. N e horai (um 150), des R. Jose b. Qisma (um 110) u. seiner 
Schüler, des R. El*azar b. Schim$on (um 180), Rabs (f 217), des R. Cha- 
nina (um 225), des R. Chama b. Chanina (um 260) u. des R. Jochanan (f 297). 

9,28 31: Glaubt ihr, daß ich dieses zu tun vermag? 
maitvf ts 7m Svra/nai xovto nm^acu; — Die Erleuchtung des geistigen 
Auges die Vorbedingung der Öffnung des leiblichen Auges. 

GoR 53 (34 b ): „Gott tat ihre Augen auf“ Gn 21, 19. R. Binjamin (wohl b. Levi, 
um 325) hat gesagt: Von allen gilt die Annahme, daß sie blind sind ;-s-o, bis Gott 
ihre Augen erleuchtet; das folgt aus: „Gott tat ihre Augen auf.* 

9,28 93: Sie antworteten ihm: Ja, Herr. 
xvQte. — Aramäisches Äquivalent der Anrede xvgie ist „mein 
Herr" oder, wenn es sich um mehr als Einen Redenden handelt: 
„unser Herr"; ältere Form x:-^ 1 Kor 16,22. 

Kthl03 b : Wenn der König Josaphat von Juda einen Gelebrtenschüler sah, er¬ 
hob er sich von seinem Thron, umarmte u. küßte ihn u. redete ihn an: Mein Meister, 

1 Unter st— k— :-s versteht man meist das Loch in den Türschwellen, in denen 
sich der Türzapfen dreht; schwerlich richtig; s. Krauß, Archäologie l,3ö8 Anm.494. 
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mein Meister, mein Herr, mein Herr, *■** ‘“'s * 3 *' *»*'. — So auch Sanh 98» in einem 
Gespräch mit dem Messias: R. J e hoachna? b. Levi (am 250) ging zu ihm (dem Messias 
in Rom) n. sprach: Friede sei mit dir, mein Meister n. mein Herr ***- Er 
wortete ihm: Friede sei mit dir, Bar Levi! R. J e hoschua? sprach zn ihm: Wann kommt 
der Herr ■»-? Er antwortete ihm: Hente! II Die Form - 7*3 oder o-> 7 “j> laßt sich ans 
nentestamentl. Zeit noch nicht belegen, s. Dalman l,268f. 

9,30: Ihre Augen wurden aufgetan, avs^x^aav avrav oi ogAcdpoi. 

LvR 22 (121 *) n. Midr Qoh 5 ,8 (27 a ): Es geschah einmal, daß zwei Männer anf den 
Wegen von Tiberias gingen; der eine war blind **= u. der andre war sehend nrc* 
(geöffneten Auges), u. der Sehende a^*rc (= der Geöffnete) führte den Blinden. Sie 
setzten sich nieder, am am Wege auszuruhen. Da ereignete es sich, daß sie von einem 
Kraute aßen: der Blinde wurde sehönd nrrr« (geöffnet), u. der Sehende wurde 
blind; u. nicht gingen sie von dort fort, bis jener Blinde den Sehenden f&hrte. -r-1| 
GnR 53 (33'*): R. Sch«mu 8 l b. Jifcbaq (um 300) hat gesagt: Als unsre Mutter Sara be¬ 
dacht wurde, wurden viele unfruchtbare Frauen mit ihr bedacht, viele Taube wurden 
hörend, viele Blinde wurdend sehend inncrj (= sie wurden aufgetan) u. viele Wahn¬ 
sinnige wurden vernünftig. 

9,32: Sie brachten zu ihm einen stummen Besessenen. 
xoupov. — Dlbt« „stumm“, «hn „taub“; im Rabbin. ist unn häufig der 
Taubstumme. 

Chag 2 b Bar u. Git 71» Bar: Wer reden kann, aber nicht hören, das ist ein Tauber 
sj-n; wer hören kann, aber nicht reden, das ist ein Stummer =V». Sowohl dieser, als 
auch jener gelten in allen ihren Worten als vollsinnig (zurechnungsfähig, yrjpjt, wört¬ 
lich: als solche, deren Sinne geöffnet sind). Woher, daß einer der reden, aber nicht 
hören kann, ein Tauber ®-n, einer der hören, aber nicht reden kann, ein Stummer 
b-js, ist? Es heißt: „Ich bin wie ein Tauber ®-n, ich höre nicht, u. wie ein Stummer 
D^a, der seinen Mund nicht auftut“ Ps 38,14. Wenn du willst, so sage, wie die Leute 
(in sprichwörtlicher Redensart) zu sagen pflegen: | Ein Stummerist einer,) dem die Sprache 
genommen ist. (Nach Raschi ist 0 ^» notarikonartig gedeutet = —1| 

T e rum 1,2: Der ® 7 H, von dem die Gelehrten (in der Mischna) reden, ist überall einer, 
der weder höfen noch reden kann. — Mit Recht bemerkt aber R. Jona (um 850) 
pCha'g 1, 75 d , 45.50, daß diese Regel keine allgemein gültige sei, da es T^um 1,2 auch 
heiße: Der c--, der reden, aber nicht hören kann, darf nicht Hebe absondern.— 
Auch M e g2,4 beweist, daß die Mischna unter Umständen unter dem z-n nicht den 
Taubstummen, sondern nur den Tauben versteht; hier heißt es: Alle sind zum Vor¬ 
lesen der Estherrolle (am Purimfest) geeignet mit Ausnahme des Tauben z-n, des 
Irrsinnigen u. des Minderjährigen. |l Von der Heilung zweier Stummer durch das 
Gebet Rabbis lesen wir Chag 3»: Zwei Stumme waren in der Nachbarschaft Rabbis, 
die Tochtersöhne des R. Jocbanan b. Gudg e da (um 110), nach andren die Scbwester- 
söhne des R. Jocbanan; sooft Rabbi in das Lehrhaus ging, gingen (auch sie) dorthin, 
setzten sich vor ihn u. nickten mit ihren Köpfen u. bewegten ihre Lippen. Da flehte 
Rabbi um Erbarmen für sie u. sie wurden geheilt Es ergab sich, daß sie (in der Zeit 
ihres Stummseins) Halakba, Sipbra (den balakbiscben Midr zu Lvi, Sipbre (den halakh. 
Midr zu Nu u. Dt) u. den ganzen Talmud (d. b. hier die halakh. Methode gelernt hatten. 

9,34: Durch den Obersten der Dämonen treibt er 
die Dämonen aus. 

Hierzu s. bei Mt 12,24; speziell zum „Obersten der Dämonen* s. den 
Exkurs: Zur altjüd. Dämonologie Nr. 3, b. — Ein „Fürst der Geister* 
Knrvm yirm» wird erwähnt LvR 5 (108“, s. diesen Exkurs Nr. 3, b gegen 
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Ende); ferner ein »Herr der Geister“ »-rrm pPea8,21 b ,23 = pSch'q 
5, 49 b , 2, s. daselbst Nr. 5, a; in beiden Fällen dürfte damit Aschm e dai, 
der »König der Dämonen“ gemeint sein. 

9,37: Die Ernte ist groß, der Arbeiter aber sind wenige. 

Formell ähnlich, aber inhaltlich verschieden ist Aboth 2,15: R. Tar- 
phon (um 100) sagte: Der Tag (die irdische Lebenszeit) ist kurz, der 
Arbeit ist viel na-v?, die Arbeiter Besinn sind träge, der Lohn ist groß 
u. der Hausherr ( = Gott) drängt. 

10,1 91: Herbeirufend seine zwölf Jünger. 

1. rot)c fiaxhrjTceg avtov — T-rahr. Die Schüler genossen nicht nur 
den theoretischen Unterricht ihrer Lehrer, sondern befanden sich als 
ihre Diener auch gern in ihrer Nähe, um so aus deren Tun u. Lassen 
die Halakha möglichst durch die Praxis kennen zu lernen. 

Aboth 6,5: Torakenntnis wird durch 48 Dinge erworben, n&mlich durch Studium, 
durch Hören des Ohres, durch ZurüstuDg der Lippen . . ., durch Bedienen der Gelehrten 
|| B rakh 7 '*: R. Jochanan (f 279) hat im NameD des R. Schimfon b. Jochai 
(um 150) gesagt: Größer (wichtiger) ist das Bedienen der Tora (d. h. ihrer Lehrer) als 
ihr Erlernen, s.: »Hier ist Elisa, der Sohn Sch'aphats, welcher Wasser auf die Hände 
des Elias goß* 2 Kg 3.11. Welcher »lernte* heißt es nicht, sondern welcher »goß*; 
das lehrt, daß das Bedienen größer ist. li B*rakh 47 b : Die »Andren* (a—^x, nach 
Hör 13 b die Schüler des R. Melr) haben gesagt: Selbst wenn einer die Schrift u. 
die Mischna (den traditionellen Lehrstoff) gelernt, aber nicht die Gelehrtenschüler 
bedient hat so ist er ein ?Am haare«?. Rab Huna (f 297) hat gesagt: Die 

Halakha entspricht der Meinung der »Andren*. Parallelstellen: LvR 3 (l34 d ); Sota 
22 R . || K®th 96*: R. J*hoschua? b. Levi (um 250) hat gesagt: Alle Arbeiten, die ein 
Sklave seinem Herrn verrichtet, verrichtet ein Schüler seinem Lehrer, ausgenommen 
das Auflösen (Ausziehen) des Schuhes. Raba (t 352) hat gesagt: Das hat man nur 
für eiuen Ort angeordnet, wo man ihn nicht kennt (also aus dem Auflösen der Schuhe 
schließen könute, daß er tatsächlich ein Sklave sei, eine Annahme, der der Schüler 
nicht au9gesetzt. werden darf); aber wo män ihn kennt (also weiß, daß er ein Schüler 
u. kein Sklave ist), kümmert man sich nicht darum (legt man keinen Wert darauf). 
Rab Aschi (t 427) hat gesagt: Auch für einen Ort, wo man ihn nicht kennt, bat man 
dies nur bestimmt, falls er tals wäre er ein Sklave) keine Gebetsriemen angelegt hat; 
hat er aber solche angelegt (wodurch jedem erkennbar, daß er kein Sklave ist), so 
kümmert man sich nicht darum (wenn er seinem Lehrer die Schuhe ablöst). || 
AbothRN36: R. f Aqiba (f um 135) hat gesagt: Wer den Gelehrten .nicht als Schüler 
dient, der hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt. — ln Dörekh Ere£ Z. 8 gegen 
Ende lautet der Satz: Wer den Gelehrten nicht als Schüler dient, der ist des Todes 
schuldig. II Sota 21 b : fUlla (um 280) bat gesagt: Ein schlauer Bösewicht ist derjenige, 
der Schrift u. Mischna lernt u. den Gelehrtenschülern nicht dient || K th 96 *: R. Ghijja 
b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (t 279) habe gesagt: Wer es seinem Schüler 
versagt, ihm zu dienen, der ist wie einer, der ihm Liebe versagt, s.: »Dem Verzagten 
gebührt Liebe von seinem Freunde* Hi 6,14. Rab Nacbman b. Jifchaq (t 356) sagte: 
Auch wie einer, der die Gottesfurcht ihm nimmt, s.: »Und die Furcht vor dem All¬ 
mächtigen wird er aufgeben* Hi 6,14. 

Einige Beispiele, wie die Schüler aus dem Verhalten ihrer Lehrer 
praktisch die Halakha erlernten. 

TN e g 8,2 (628): R. J e huda (um 150) sagte: Ich hatte meinen Sabbatsvortrag ge¬ 
halten u. ging mit R. Tarphon (um 100) in sein Haus. Er sprach zu mir: J e huda, mein 
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Sohn, gib mir meine Sandalen, n. ich gab sie ihm. Er streckte seine Hand aus nach 
einem Fenster n. gab mir (lies mit Siphra ** statt •*) von dort einen Stock. Er sprach 
za mir: Mein Sohn, mit diesem Stock habe ich drei Aussätzige gereinigt. (R.’J’arphon 
war priesterlichen Geschlechts.) Ich (R. J e huda) habe daran sieben Halakhoth (gesetz¬ 
liche Bestimmungen) erlernt: das Holz (Lv 14,4; darf von einer Zypresse sein, seine 
Spitze ist abgeschnitten (n'-e; Siphra liest: o-ts = an seiner Spitze befindet sich Lanb) 
seine Länge beträgt eine Elle, seine Dicke den vierten Teil eines Bettfußes, der in 
zwei u. diese (wieder) in vier Teile gespalten wurden (so nach Siphra); man bespritzt 
damit einmal, auch zwei- u. dreimal (d. h. bis drei verschiedene Aussätzige), man er¬ 
klärt für rein sowohl zu der Zeit, da der Tempel besteht, als auch zu der Zeit, da er 
nicht besteht (denn so hat R. Tarphon, der nach der Zerstörung des Tempels wirkte, 
gehandelt), u. man erklärt (Aussätzige) für rein im Landesgebiet (d. h. außerhalb 
Jerusalems). — Parallelstellen: SLv 14,4(269 8 );pSota2, 18 a ,6alsBar. IIN d7 b :R.Abba 
(um 290) hat gesagt: . . . Rab Huna (t 297) hörte, wie eine Frau den Gottesnamen un¬ 
nütz nboaV aussprach. Er tat sie in den Bann, hob ihn aber sofort in ihrer Gegenwart 
wieder auf. • Daraus habe ich dreierlei entnommen. Erstens: Wer den Gottesnamen 
aus dem Munde eines andren hört, muh diesen in den Bann tun. Zweitens: Hat er ihn 
in seiner Gegenwart in den Bann getan, so kann er diesen nur in seiner Gegenwart 
wieder lösen. Und drittens: Zwischen dem Bann u. seiner Aufhebung braucht nicht 
die geringste Zeit zu liegen. || Chullin 106 a : Rabbah bar bar Chana (um 280) sagte es 
(einen gewissen Ausspruch) vor R. Ammi, u. R. Asi brachte vor ihn einen Korb mit 
Frachten u. sie aßen, ohne ihre Hände zu waschen u. ohne mir (Rabbah b. b. Ch.) 
davon zu geben; dann sprach jeder den Lobspruch für sich. Daraus habe ich dreierlei 
entnommen. Erstens findet kein AbspQlen der Hände für Früchte statt Zweitens: Man 
vereinigt sich nicht zu gemeinsamem Dankgebet bei Früchten. Drittens: Wenn zwei 
(zusammen) essen, gilt die Vorschrift, daß sie (in bezug auf den Lobspruch) getrennt 
bleiben (jeder hat ihn für sich zu sprechen). || B e rakh 62 a wird erzählt, wie R. fAqiba 
(t um 135) seinen Lehrer J e hoschuaf u ebenso wie Schimfon b. fAzzai (um 110» den 
R. fAqiba in seinem Verhalten auf dem Abort u. endlich wie Rab Kahana (um 250) 
seinen Lehrer Rab (t 247) bei der Ausübung des Beischlafs heimlich beobachtete; als 
ihnen dann das Unschickliche ihrer Handlungsweise vorgehalten wurde, erklärte jeder 
von ihnen: Hier handelt es sich um Torakenntnis u. ich muß lernen! 

Zu den Dienstleistungen des Schülers gehörte auch, daß er seinen 
Lehrer auf dessen Ausgängen u. Reisen begleitete. Daher das unzählige- 
mal wiederkehrende „Der u. der ging hinter dem u. dem her.“ Damit wird 
der hinterher Gehende als Schüler desjenigen bezeichnet, dem er nach¬ 
folgt. Selbstverständlich suchte der Schüler auch aus dem Verhalten des 
Lehrers auf seinen Reisen halakhische Belehrung für sich zu gewinnen. 

TP e s 1,27f. (157): Es geschah einmal, daß Rabban Gamliöl (um 90) u. R. Elfai 
von f Akko nach K e zib gingen. Jener sah ein Brot (am Wege liegen) u. sprach zu seinem 
Sklaven T e bi: Nimm dieses Brot auf! Dann sah er einen Nicbtjudeo (der ihnen ent¬ 
gegenkam) u. sprach zu ihm: Mabgai, nimm dieses Brot bin! Es ging hinter ihm 
R. EUai; er sprach zu dem Nichtjuden: Was ist es um dich (wer bist du)? Er ant¬ 
wortete ihm: Ich bin aus den Stationsorten (Ortschaften, die mit Militärposten belegt 
waren). Und wie ist dein Name? Er antwortete ihm: Mabgai ist mein Name. Er sprach 
zu ihm: Hat dich Rabban Gamliöl jemals kennengelernt? Er antwortete: Nein! Von 
hier haben wir gelernt, daß Rabban Gamliöl im heiligen Geist (kraft prophetischer 
Begabung) geschaut hat (da er einen Unbekannten mit Namen nannte), u. aus seinen 
Worten haben wir dreierlei gelernt: daß Gesäuertes der Nichtjuden sofort nach dem 
Passahfest erlaubt ist, daß man nicht vorübergeht an Eßbarem (ohne es aufzuheben) 
u. daß man sich nach der Mehrzahl der Wanderer richtet id. h. wenn auf einem Wege 
meist Heiden verkehren, so nimmt man an, daß das darauf Gefundene heidnischen 
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Ursprungs ist). Als er K e zib erreicht hatte, kam einer u. bat ihn am Lösung seines 
Gelübdes. Er fragte einen, der bei diesem war: Hat er etwa ein viertel Log italischen 
Wein getrunken? Er antwortete: Ja! In diesem Fall, sprach er, muß er hinter uns 
hergehn, bis sein Wein sich verloren hat. Er ging mit ihm, bis sie an die Leiter von 
Tyrus kamen. Dann stieg er von seinem Esel, verhüllte sich n. setzte sich nieder n. 
löste ihm sein Gelübde. Vielerlei haben wir an jenem Tage gelernt. Erstens daß ein 
viertel Log Wein trunken macht; zweitens daß ein Marsch den Wein schwinden lfißt; 
drittens daß man keinen belehrt, der Wein getrunken hat, a. viertens daß man Ge¬ 
lübde nicht löst beim Gehen, Reiten oder Stehn, sondern verhüllt u. im Sitzen. — 
Parallelstellen: pfAZ 1,40*, 44; rEr 64 b ; LvR 37 (183 d ). || {AZ 43*: Rabbah bar bar 
Chana (um 280) hat gesagt, R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) habe gesagt: Einmal ging 
ich hinter R. Eifazar ha-Qappar dem Rabbinensohn (um 220) auf einem Wege einher; 
er fand dort einen Ring, auf dem die Figur eines Drachen war; er traf einen kleinen 
Goi, sagte aber zu diesem nichts; er traf einen erwachsenen Goi u. sprach zu ihm: 
Mache den Ring samt Götzenbild gebrauchsunfähig! Er schlug ihn mit der flachen 
Hand (gab ihm einen Backenstreich, weil er es nicht tun wollte); da machte er ihn 
gebrauchsunfähig. Daraus entnahm ich dreierlei. ErBteng daß ein Goi sein Götzenbild 
oder das eines andren gebrauchsunfähig machen muß. Zweitens: Wer die Bedeutung 
des Götzenbildes u. seinen Kultus kennt, muß es gebrauchsunfähig machen; wer das 
nicht kennt (wie zB ein heidnisches Kind), hat es nicht gebrauchsunfähig zu machen. 
Drittens: Ein Nicht jade kann es (auch) gezwungenerweise gebrauchsunfähig machen. |] 
Schab 40 b : Rab Jifchaq bar Abdimi (gegen 300) hat gesagt: Einmal ging ich hinter 
meinem Lehrer in ein Badehaus (u. zwar an einem Sabbat); ich wollte ihm eine (warm 
gemachte) Flasche mit (Salb-)öl in die Badewanne (oder in das Bassin, das aus einer 
heißen Quelle gespeist wurde) legen (damit das Salböl warm bliebe). Ei- aber sagte 
zu mir: Nimm ein zweites Behältnis u. tu (das öl) hinein (damit es nicht noch mehr 
erwärmt werde). Ich entnahm daraus dreierlei. Erstens: Das öl unterliegt der Be¬ 
stimmung betreffs des Heißmachens (am Sabbat, das nur in einem bestimmten Maße 
erlaubt war, nämlich solange die Hand die Hitze ertragen konnte). Zweitens: Das 
zweite Behältnis erhitzt nicht (noch mehr). Drittens: Das Laumachen (des Öls) ist sein 
Heißmachen (hat die gleiche Bedeutung, wie das Heißmachen beim Wasser). — Ferner 
8. bei Mt 4,19 91 S. 187 f. u. AbothRN 4 bei Mt 9,13 83 u. die Zitate. 

2 . tovg dwdexa fia&rfiüg. 

Fünf Schüler Jesu nennt Sanh 43* Bar: Fünf Schüler hatte Jesus ic": Matthai, 
Naqqai, Ne^er, Buni (Bunai) u. Toda. — Die ganze Stelle 8. bei Joh 3,1 Nr. 2. — Die 
Zwölfzahl der Apostel Jesu findet sich in der Petruslegende Beth ha-Midr 5, 60, 
s. unten S. 531. — Allgemein wird von den Schülern Jesu (d. h. den Christen) geredet 
Aboth 5,19: Jeder, an dem drei Dinge sich finden, ist ein Schüler Abrahams; an dem 
drei (andre) Dinge, ein Schüler BiUama (= Jesu). Ein wohlwollendes Auge, ein be¬ 
scheidener Sinn u. ein demütiger Geist (das ist) ein Schüler Abrahams. Ein miß¬ 
günstiges Auge, ein gieriger Sinn u. ein hochmütiger Geist (das ist) ein Schüler 
Bilfams a?Va ;w rt'aVr. Und welcher Unterschied ist zwischen den Schülern A.s u. den 
Schülern B.s? Letztere fahren zum Gehinnom hinab, vgl.: „Du aber, o Gott, wirst 
sie in die tiefste Grube hinabstürzen; Blutmenschen u. Betrüger werden ihre Tage 
nicht auf die Hälfte bringen* Ps 55, 24. Aber die Schüler unsres Vaters Abraham 
nehmen den Gan {Eden in Besitz, vgl.: „Um denen, die mich lieben, ein wirkliches 
Gut zukommen zu lassen u. ihre Schatzkammern zu füllen* Spr. 8,21. || Spöttisch wird 
JeBu Lehrhalle x**njoa« (= ff&fpa) erwähnt II. Targ Esth zu 7, 9: Als Haman sah, 
daß seine Worte nicht gehört wurden, erhob er Klage u. Weinen über sich selbst in¬ 
mitten des Schloßgartens: Höret mich, ihr Bäume u. alle Pflanzen, die ich gepflanzt 
habe seit den Schöpfungstagen; denn der Sohn des Hamdatha ist im Begriff zur Lehr¬ 
halle des Bar Pandera (= zum Kreuz Jesu) hinaufzusteigen. — Zu Bar Pandera s. 
bei Mt 1,16 S. 36 ff. 

Strack u. Billerbeck. NT I. 
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10,193: Er gab ihnen Macht Uber unreine Geister, sie aus¬ 
zutreiben u. zu heilen jede Krankheit u. jede Schwachheit. 

1. nvsvfxava axd&aQTa = ninn «Geister der Unreinheit“ 

Zwei Beispiele (Chag 8 b ; Sanh 65 b ) s. oben S. 491 f.; das Nähere s. im 
Exkurs: Zur altjüdischen Dämonologie Nr. 1 ,f. 

Hier sei nur noch Sanh 91“ erwähnt: Was bedeutet .Geschenke“ (die Abraham 
nach Gn 25, 6 den Söhnen der Eebsweiber gab)? E. Jirm®ja b. Abba (uin 250) hat ge¬ 
sagt: Das lehrt, daß er ihnen den Namen der Unreinheit (d. b. der unreinen Geister 
zwecks Zauberei) tradierte. — In der Parallele GnR 61 (38 d ) fehlt dieser Satz. 

2. ixßaXXsiv am — Allgemein wird für die messian. Zeit die Herr¬ 
schaft der Frommen über die bösen Geister in Aussicht gestellt. Test 
Lev 18: Er (der Hohepriester der Endzeit) wird seinen Kindern Gewalt 
geben, auf die bösen Geister zu treten dcöasi sgovoiav %oT$ xfavoig avtov 
nazelv ini xd novrjQd nvsvfiaxa. — Vgl. den Exkurs: Zur altjüd. Dä¬ 
monologie Nr. 7 , Anm. f u. h. 

3. dsganeveiv näauv vöaov. — Von Krankenheilungen durch An¬ 
hänger Jesu werden, soweit wir sehen, nur zwei 1 Fälle in der rabbin. 
Literatur mitgeteilt, u. zwar TChullin 2, 22 f. (503) u. p?AZ 2 (40 d ) nebst 
Parallelen; s. oben S. 36 u. 38. Dagegen wird ganz allgemein davor ge¬ 
warnt, sich von den Minim (= Judenchristen) heilen zu lassen TChull 

2, 21 (503) : Man soll sich von ihnen nicht heilen lassen, sei es eine 
Heilung von Vermögensstücken (wie Sklaven u. Vieh), sei es eine Heilung 
von Personen nma w. — Etwas anders ?AZ 27 b . 

10,2 91: Die Namen der zwölf Apostel sind diese. 
anoaxoXog == mit Suffixen u. im Plural aram. wyfay, der 
Abgesandte, der Beauftragte, der Bevollmächtigte. Belege s. bei Röm 1,1. 
— Tatsächlich werden Jesu Apostel ewtoö genannt in der Petruslegende 
Beth ha-Midr 5, 60, s. unten S. 530 y. 

10,293: Simon, der genannt wird Petrus, u. Andreas, sein Bruder. 

1. JSffimv verhält sich zu seiner Nebenform Svpedv, Apg 15,14, wie 
das gräzisierte yrepp zu yispp (= Erhörung). Im Rabbin. lautet der Name 
meist iwaw, nur in einigen Fällen ist die Form -htd üblich geworden; 
so R. yra*'© b. Pazzi (um 280) u. sein Sohn R. J e huda % b. ywo (um 320). 

2. II4%qo<; findet sich in dem Namen des R. Jose b. Petros, des um 

200 lebenden Schwiegervaters des R. J«hoschua* b. Levi (um 250). Hier 
wird der Name bald LvR 7 (109 d ), bald pf AZ 3,42°, 25; pMQ 

3, 82 d , 59 (ww P“siq 158“) u. bald GnR 92 (58 b ); 94 (59°); ExR 
52 (lÖ4 b ) geschrieben. GnR 62 (39 *) wr«, vielleicht nexqa zu lesen. 

Eine jüdische Petruslegende. 

Beth ha- Midrß, 60. Erste Rezension: Nach diesen Begebenheiten entstand ein 

1 Die Erzählung Von der Heilung eines Aussätzigen durch Petrus (s. Beth ha- 
Midr 5, 60 unten S. 581 £) gehört späterer Zeit an u. hat nicht den Wert einer selb¬ 
ständigen Tradition. 
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großer Zwist zwischen den Christen n'-ai:n n. den Jaden; denn wenn ein Christ einen 
Jaden sah, tötete er ihn, a. die Bedrängnis ward immer stärker dreißig Jahre lang. 
Die Christen nahmen za in die Taasende a. Myriaden a. verhinderten die Israeliten 
zam Feste hinaafzaziehen (nach Jerusalem), n. die Bedrängnis ward groß in Israel, 
wie an dem Tage, an dem das (goldene) Kalb verfertigt wurde, a. man wußte nicht, 
was man tan sollte. Auch ihr Glaube dpjis« (der der Christen) befestigte sich immer 
mehr, u. zwölf Männer gingen aus u. zogen umher in zwölf Königreichen u. weissagten 
im Lager (vgl. Nu ll,26f.) ihre Weissagungen, u. die Israeliten irrten ab ihnen nach. 
Jene aber waren Männer von Namen u. befestigten den Glauben an Jesum i«r raio«, 
indem sie sagten, sie seien seine Apostel u. es sammelte sich zu ihnen eine 

große Menge Volks aus den Kindern Israel. Die Gelehrten sahen diese schlimme 
Sache, u. sie mißfiel ihnen gar sehr, u. der eine sprach zum andren: Wehe uns! denn 
wir haben gesQndigt, weil dieses Schlimme sich in unsren Tagen in Israel zugetragen 
hat, dergleichen wir u. unsre Väter nicht gehört haben, u. das drftckte sie sehr. Sie 
saßen u. weinten u. erhoben ihre Augen gen Himmel u. sprachen: Ach, Jahve, Gott 
des Himmels, gib uns einen Rat, was zu tun ist; denn wir wissen nicht, was wir tun 
sollen, u. auf dich sind unsere Augen gerichtet; denn unschuldiges Blut ist inmitten 
deines Volkes Israel vergossen worden wegen jenes Mannes (nämlich Jesu). Bis wie¬ 
lange soll uns dieser zum Fallstrick Bpiofe dienen! Denn die Hand der Christen ist 
mächtig aber uns u. sie töten uns in sehr großer Menge, u. wir sind in geringer Zahl 
ttbriggeblieben; aber wegen der Verführer deines Volkes, des Hauses Israel, ist solches 
geschehen, u. du um deines Namens willen gib uns Rat, was wir tun sollen, damit 
wir von der Gemeinde der Christen a-naran ruu geschieden werden. Als sie auf¬ 
gehört hatten zu reden, erhob sich einer von den Ältesten mit Namen Schimfon Kepha 
«t'5 i?sv, der sich einer Bath-Qol (Himmelsstimme) zu erfreuen gehabt hatte 
(Anspielung auf 2 Petr 1,18?); der sprach zu ihnen (den Juden): Höret mich, meine 
BrQder u. mein Volk! Wenn mein Wort in euren Augen gut ist, will ich jene Männer 
(die Christen) trennen von der Gemeinde der Kinder Israel, daß sie kein Teil u. kein 
Erbe in Israel haben sollen; aber nur wenn ihr die Verantwortung auf euch nehmt. 
Sie antworteten alle: Wir wollen die Schuld auf uns nehmen; nur tu, wie du geredet 
hast. Schimfon ben Kepha (so hier!) ging in den Tempel u. schrieb den großen Namen 
(d. h. den Jahvenamen) auf; dann riß er sein Fleisch auf u. legte die Schrift hinein. 
Er ging aus dem Heiligtum, brachte die Schrift (den aufgeschriebenen Jahvenamen) 
hervor u. lehrte den Namen. Darauf ging er in die Hauptstadt der Christen (Rom) 
u. rief mit lauter Stimme: Wer an Jesum glaubt i»'3 -pa«'®, der komme zu mir; 
denn ich bin sein Apostel inii«! Er spraeh zu ihnen: Was für ein Zeichen begehrt 
ihr von mir? Sie antworteten: Die Zeichen, die Jesus in seinem Leben getan hat, 
die tu auch du uns! Er sprach: Bringet mir einen Aussätzigen! Sie brachten ihm 
einen solchen. Er legte seine Hände auf, u. siehe, er war geheilt. Er sprach zu ihnen: 
Bringet mir auch einen.Toten! Sie brachten einen solchen vor ihn. Er legte seine 
Hände auf ihn, u. er ward lebendig u. stellte sich auf seine Ffiße. Da ffirchteten sich 
jene Leute, fielen vor ihm nieder u. sprachen: In Wahrheit, du bist ein Apostel Jesu, 
denn dieser hat uns ebensolches in seinem Leben getan. Schimfon Kepha sprach zu 
ihnen: Ich bin ein Apostel Jesu, u. er hat mir befohlen, zu euch zu gehn; schwört 
mir, daß ihr nach allem tun wollt, wie ich euch gebiete! Sie antworteten alle: Alles, 
was du uns befehlen wirst, wollen wir tun. Schimfon Kepha sprach zu ihnen: Wisset, 
daß Jesus ein Feind der Israeliten n. ihrer Tora war, wie Jesaja geweissagt hat: «Eure 
Neumonde u. eure Feste hasset meine Seele* (Jes 1,14), u. wisset weiter, daß er an 
Israel kein Wohlgefallen hat, wie Hosea geweissagt. hat: «Denn ihr seid nicht mein 
Volk* (Hob 1, 9) u. (wisset) ferner, daß pr es in seiner Hand hat, sie in einem Augen¬ 
blick aus der Welt von jedem Orte weg zu vertilgen, aber er will sie nicht vernichten, 
sondern er will sie am Leben lassen, damit seine Kreuzigung (wörtlich: Aufhängung 
irv^r) u. seine Steinigung (s. die nächste Anm.) den fernsten Geschlechtern in Er¬ 
innerung bleibe, desgleichen die Menge seines großen Leidens; denn er hat alle 

84* 



532 


Matth 10,2 (8 2) 


Strafen getragen, um euch aus dem Gehinnom zu erlösen. Und nun läßt er euch 
warnen u. euch befehlen, daß ihr fernerhin kein Böses in bezug anf einen Jnden tun 
sollt, u. wenn ein Jude zu einem Christen sagt: Geh mit mir eine Parasange, so gehe 
er zwei Parasangen mit ihm, n. wenn ein Jude auf seine linke Wange schlägt, so 
neige er ihm auch die rechte Wange hin, damit sie (die Juden) ihren Lohn in dieser 
Welt genießen n. in der zukünftigen Welt im Gehinnom gerichtet werden. Wenn ihr 
also tut, so werdet ihr gewürdigt werden wr, mit ihm (Jesus) in seiner Abteilung 
nrna zu sitzen. Und siehe, er befiehlt euch, daß ihr nicht (mehr) das Fest der süßen 
Brote feiert, sondern den Tag seines Todes, u. anstatt des Wochenfestes sollt ihr den 
vierzigsten Tag feiern, nachdem er gesteinigt 1 war u. hinterher gen Himmel auffuhr 
u. anstatt des Hüttenfestes sollt ihr den Tag seiner Geburt feiern u. am achten Tage’ 
nach seiner Geburt den Tag, an welchem er beschnitten wurde. Sie antworteten alle: 
Alles was da geredet hast, wollen wir tun, aber nur wenn du bei uns bleibst. Er 
sprach: Ich will unter euch wohnen, wenn ihr mir tut, wie er (Jesus) mir befohlen 
hat, nämlich daß ich keine Speise genieße außer Brot der Not u. Wasser der Trübsal 
(vgl. 1 Kg 22, 27; Jes 30, 20). Ihr aber sollt mir einen Turm in der Stadt (Rom) er¬ 
bauen, darin will ich bis an den Tag meines Todes wohnen. Sie antworteten: Wie 
du gesagt, so wollen wir tun. Da bauten sie ihm einen Turm u. Übergaben ihm den¬ 
selben zur Wohnung, auch reichten sie ihm das Festgesetzte tagtäglich bis an seinen 
Todestag, Brot n. Wasser, u. er wohnte daselbst. Er diente aber (im geheimen) dem 
Gott unserer Väter Abraham, Isaak u. Jakob u. verfaßte Gedichte in großer Menge 
(8. die nächste Rezension) u. sandte sie umher, in dem ganzen Gebiet Israels, damit 
es ihm zum Gedächtnis gereiche in jedem einzelnen Geschlecht. Und alle seine Ge¬ 
dichte, die er verfaßte, sandte er an seine Lehrer. Schimfon aber wohnte sechs Jahre 
in dem Turm; dann starb er, nachdem er befohlen hatte, ihn in dem Turm zu be¬ 
erdigen, u. man tat also. Darauf bauten sie für ihn (oder Uber ihm?) ein häßliches 
Gebäude, u. dieser Turm ist noch bis jetzt in Rom u. man nennt ihn (Sct-)Peter *'ü*d, 
u. das ist der Name eines Steins (pn = ke-b = nexga, netQos); denn dort hat er auf 
einem Stein bis an seinen Todestag gesessen. 

Beth ha-MidrO, 9ff. Zweite Rezension: In dieser Zeit lebte in Israel einer, der 
Schimfon Kepha genannt wurde, weil er auf dem Stein (pn = ke'b) zu sitzen pflegte, 
auf welchem, als er am Strom K e bar lag, der Prophet Ezechiel geweissagt hat (vgl. 
Ezl, 3; 3, 15.23; 10, 15. 22; 43, 3). Dieser Schimfon war das Haupt der Sänger 
u. es pflegte für ihn eine (Himmels-)Stimme aus dem Stein auszugehn. Weil 
er große Weisheit besaß, waren sie (die Christen) neidisch auf ihn, daß ein solcher 
Mann sich in Israel fand. R. Schimfon aber wußte um den Neid; was tat er? Er 
stieg zur Zeit des Laubhüttenfestes am Tage des großen Hosianna 2 zum ölberg empor. 
Die Christen begannen mit R. Schimfon zu sprechen; er aber überwand sie in jeder 
Art von Weisheit, so daß sie ihm nicht zu antworten vermochten u. Bich vor ihm 
fürchteten. Da sie sahen, daß seine Weisheit groß war, berieten sie sich u. sprachen: 
»Wir dürfen einen solchen weisen Mann nicht unter den Juden belassen, wir wollen 
ihn von ihnen wegnehmen, denn in kurzer Zeit wird er unsre Lehre uriin verächt¬ 
lich machen.“ Unmittelbar darauf ergriffen sie ihn u. sprachen zu ihm: »Wir wissen, 
daß in Israel kein Weiser ist, der dir gleichkommt; in deiner Hand liegt die Macht 
hinzuzufügen u. wegzunehmen, zu beseitigen, was getan ist, oder es zu bestätigen. 
Aber Jahve hat Gnade vor Jesus l®- gegeben, unsre Religion «nr zu bekräftigen, «. 
alle unsre Weisen sind Juden, u. da wir deine Taten sahen, sagten wir: ,Der ist be- 

1 Daß hier u. auch schon weiter oben die Steinigung als Todesstrafe Jesn er¬ 
scheint, hat seinen Grund darin, daß der Erzähler von seinem jüdischen Standpunkt 
aus die an Jesu vollzogene römische Kreuzigungsart mit der jüdischen Kreuzigtmgs- 
strafe identifiziert hat, die nach Sanh 4 als Zusatzstrafe über diejenigen zu verhängen 
war, die wegen Gotteslästerung u. Götzendienst gesteinigt wurden. Daß ein Gehängter 
zuvor gesteinigt war, war einem Juden selbstverständlich. 

2 So hieß der siebente Tag des Laubhüttenfestes. 
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stimmt, unsre Religion zu bekräftigen'! Wir nehmen mit jedem Tage zu, u. die Juden 
nehmen immer mehr ab; da ist es für einen Mann, wie du bist, nicht schicklich, zu 
ihnen zu gehören; sondern schließe dich uns an, daß du uns gute Gebote u. Satzungen 
lehrest u. uns die zukünftige Welt ererben lassest; so wollen wir dich zum höchsten 
Haupt fiber uns setzen, u. niemand soll sein, der sagt, was du tun sollst.* Er ant¬ 
wortete: »Eure Worte sind gut, aber ich will meine Religion nicht verlassen.“ Sie 
sprachen: .Wenn du zu unserer Partei nicht abertrittst, so werden wir dich 

u. alle Juden töten, daß auch nicht einer von ihnen am Leben bleibt.“ Er antwortete: 
„Alles ist in der Hand des Himmels, u. Jahve wird uns helfen!“ Da begannen sie 
die Juden zu töten, daß alle zitternd u. bebend mit Flehen vor R. Schimfon kamen 
u. zu ihm sprachen: .Tu, was sie gesagt haben, u. errette uns aus ihrer Hand; auf 
unsrer Seele sei diese Sünde, du aber handle nach deiner großen Weisheit.“ Und die 
Gojim (hier = Christen) stahlen u. raubten die Juden u. verkauften sie für Ein Geld¬ 
stack u. drei Juden um drei Geldstücke; denn so war Jesus verkauft worden. 1 Als 
R. Schimfon solches sah, sprach er: .Es ist besser, daß Schimfon verderbe u. hundert 
seinesgleichen, als daß Eine Seele aus Israel verderbe!“ Was tat er? Er erklärte, 
daß er sich ihnen anschließen wolle. Und siehe, der Papst 3 u. der Bischof,* diese 
zerbrochenen Unheilstafeln, 4 kamen zu ihm, u. er sprach zu ihnen: .Was wollt ihr 
von mir? Wenn ihr die Juden vertilgen wollt, so will ich nicht bei euch wohnen; 
aber wenn ihr tun wollt, was St. Paulus 'tnsc'o im Namen Jesu geboten hat, dessen 
Worte gelten, so ist es dies, was ihr zu tun habt, daß ihr aufs neue die Bedingungen 
übernehmt u. haltet, die er euch gesagt hat, daß ihr unterlasset die Juden zu steinigen, 
u. daß ihr ihnen gestattet sich in ihren Häusern (= Synagogen) zu versammeln; so 
werden [die Greuelhäuser?] verlassen werden, wenn ihr es wollt. Und ebenso müßt 
ihr sie zu unsem 5 Versammlungshäusern zulassen, damit auch sie zum Glauben an 
Jesum kommen; denn wenn ihr nicht also tut, so werden die Juden sagen, daß ihr 
sie verfolgtet, um nicht ihre eitlen u. trügerischen 5 Werke zu sehen.“ Sofort nahmen 
sie die Worte des R. Schimfon an, desgleichen auch der Papst, diese zerbrochene 
Unheilstafel! Dann sprachen sie: .Alles, was du uns befehlen u. über uns bestimmen 
wirst, das wollen wir tun.“ Es blieb damals bei dem Gebot, daß jeder Jude, der in 
ihre Greuelhäuser komme wollte, es auch durfte. — Ferner sagte Schimfon zu ihnen: 
.Ich befehle euch u. nehme es als ein Gelübde auf mich, daß ich in meinem ganzen 
Leben am sechsten Tage (d. i. nach jüdischer Zählung am Freitag) kein Fleisch essen 
will, weil an diesem Tage Jesus getötet ist; auch will ich mein lebelang keinen Wein 
trinken, damit ich mich nicht erfreue, um der Liebe Jesu willen, u. ich will von allen 
Menschen abgesondert allein in einem Hause sein, damit meine Augen nicht abirren, 
u. um zu halten, was geschrieben steht: ,Von einer Lügensache halte dich fern' 
(Ex 23,7), u. um als Bann auf mich zu nehmen, daß ich abgesondert sein will von 
allen Menschen, um ihnen Satzungen u. Rechte zu verordnen u. euch die Geheimnisse 
der Ewigkeit zu offenbaren, damit ihr die Wahrheit erkennet u. glaubet. Siehe, ich 
befehle euch, einen hohen Turm zu bauen, damit ich alle Tage meines Lebens darin 
wohne, damit ihr mich nicht schädigt u. verwirrt in meinem (Gottes-)Dienst u. meiner 
Weisheit; denn ich nehme den Glauben nicht zum Bösen an, sondern ich weiß, daß 

1 Wohl Textverderbnis; man sollte erwarten: Sie verkauften die Juden für Geld, 
u. zwar Einen Juden um 30 Geldstücke, denn so war Jesus verkauft worden. 

* Anachronismen, wie der vorliegende, der das Papsttum älter sein läßt als das 
Apostolat Petri, finden sich auch sonst in der rabbin. Literatur. 

8 Das Textwort lautet ia"p®i(m) vescobo = biioxonot. 

4 Der Text bietet die Abbreviatur «"’rc, aufzulösen in yia rirrö ■>■'3®. Als schibrö 
lüchöth, d. h. als .Bruchstücke der Gesetzestafeln“, werden jüdische Gelehrte bezeich¬ 
net, denen durch Alter oder Krankheit die Gesetzeskunde abhanden gekommen ist. 
Dementsprechend werden hier die Leiter der Kirche unter Beifügung des Wortes iaven 
(= Unheil) .Scherben der Unheilstafeln* genannt. Vgl. oben S.241 Anm. 1 u. Strack, 
Jesus S. 19* f. 

* Sch. spricht hier bereits als Christ vom christl. Standpunkt aus. 
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dies der wahrhaftige Weg ist. Deshalb sollt ihr von nun an u. fernerhin niemand 
mehr durch Zwang oder Zauberei (?) nötigen zu eurer Lehre fiberzutreten; vielmehr 
soll er aus seinem guten Willen kommen; dann werdet ihr die Juden zu eurer Reli¬ 
gion herzubringen u. sie einsehen lehren, daß ihre 1 Religion nicht gut ist D esha lb 
soll jeder, welcher zur (christlichen) Religion fibertreten will, auf Orund seines freien 
Entschlusses übertreten. Ja selbst wenn er erkl&rt, daß er auf Grund seines freien 
Entschlusses abertreten wolle, so wollen wir ihn trotz alledem nicht aufnehmen, bis 
er dreißig Tage lang in dem Hause guter Leute geweilt hat; u. ein Kind, das noch 
nicht neun Jahre alt ist, sollt ihr (überhaupt) nicht aufnebmen; denn ein Kind gibt 
seine Erklärungen nicht mit Einsicht ab." — Sofort machten die Christen (Gojim) einen 
großen Turm, damit er darin wohne; u. dies ist das Eine Papsttum (se^utn), das es 
in der Welt gibt, das die Griechen (*Aifco*?) nennen. Alles was Schimfon 

tat, geschah mit großem Trug, um nicht ihre Speise von Gefallenem u. Zerrissenem 
zu e&sen u. um nicht vor ihren Bildern anzubeten. Er wohnte dort in dem Turm allein 
u. ordnete viele Sachen an u. die Christen (Gojim) nahmen es als Bann auf sieh. In 
jener selben Zeit, in der er dort wohnte, verfaßte er große Lobges&nge (d*3iöu> = tf/aXftoi) 
für Israel, die alle seit dieser Begebenheit unter seinem Namen fortbestehn. Auch 
schrieb er: .Wissen sollt ihr, Haus Israel, die ihr an Jahve u. an seine vollkommene 
Tora glaubt, weil sie die Tora der Wahrheit ist, u. die ihr sein Eigentum heißet: Ich, 
Schimfon Kepha, der ich aus Liebe zu ihm all die schlimmen u. vielen Nöte ertrage, 
weil ich die Wahrheit u. die Läge kenne, siehe — ihr empfangt von mir. die Ge¬ 
dichte, die ich verfaßt habe, damit Er (Gott) mir u. euch vergebe; denn alles was 
ich getan habe, habe ich ffir euern Frieden u. zu eurem Heil getan.* Und sie empfingen 
das Schreiben mit freudigem Herzen u. sandten es dem Exilarchen («n^» = Ober¬ 

haupt der babylon. Juden) u. legten die Gedichte den Schulhäuptern u. dem Synedrium 
zur Einsicht vor, welche Bämtlich erklärten, daß sie schön u. lieblich seien u. wert, 
daß die Aufseher sie in ihren Gebeten sprächen. Und noch bis heute pflegt man sie 
Sabbat ffir Sabbat zu sprechen. Dieser Schimfon Kepha ist der, den die Christen 
(Gojim) St. Peter, s-io-'Vd, nennen. — Das von der Tradition (s. Jellinek, Betb ha-Midr 
6,61; 6, 11) dem Schimfon Kepha zugeschriebene, zur sabbatlichen Morgenliturgie ge¬ 
hörende Gebetsstück Nischmath kol-chai lautet nach dem Machzor Sulzbach v. J. 1719 
folgendermaßen: Die Seele alles Lebenden preise deinen Namen, Jahve, unser Gott, 
u. der Geist alles Fleisches verherrliche u. erhebe dein Gedächtnis, unser König, immer¬ 
dar. Von Ewigkeit zu Ewigkeit bist du König. Außer dir haben wir keinen König, 
der erlöst u. hilft, der befreit u. rettet, der versorgt u. sich erbarmt in jeder Zeit der 
Not u. Bedrängnis, niemand ist unser König, nur du allein, def Gott der Ersten u. 
der Letzten, der Gott aller Geschöpfe, der Herr aller Geschlechter, der gepriesen wird 
mit der Menge der Lobgesänge, der seine Welt leitet mit Gnade u. seine Geschöpfe 
mit Erbarmen. Und Jahve schläft u. schlummert nicht. Er weckt auf die Schlum¬ 
mernden u. ermuntert die Schlafenden, er macht die Stummen sprechend u. löst die 
Gefangenen, er stützt die Fallenden u. richtet auf die Gebeugten. Dich allein wollen 
wir loben! Wenn unser Mund voll wäre von Liedern wie das Meer u. unsre Zunge 
von Jubel wie das Rauschen seiner Wogen, u. unsre Lippen von Lob wie die Weiten 
des Firmaments u. unsre Augen von Licht wie die Sonne u. der Mond u. unsre Hände 
ausgebreitet wie die Adler des Himmels u. unsre Füße schnell wie die Hinden: so 
könnten wir nimmer genugsam dich loben, Jahve unser Gott u. Gott unsrer Väter, 
noch preisen deinen Namen ffir eins von dem tausendmal tausend- u. zehntausendmal 
zehntausendfachen Guten, das du an unsren Vätern u. an uns getan hast. Ans 
Ägypten hast du uns erlöst, Jahve unser Gott, u. aus dem Diensthaus uns befreit; 
im Hunger hast du uns gespeist u. mit Überfluß uns gesättigt; von dem Schwert 
hast du uns errettet u. der Pest uns entgehn lassen u. aus schlimmen u. schweren 
Seuchen uns geholfen; bis hierher hat uns dein Erbarmen beigestanden u. deine Gnade 


1 Lies ai;'i statt sam .eure Religion*. 
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uns nicht verlassen, tt. nicht wirst da ans, Jahve unser Gott, verwerfen für immer. 
Darum unsre Glieder, die du an uns verteilt, u. der Geist u. die Seele, die du in 
unsre Nase gehaucht, u. die Zunge, die du in unsern Mund gelegt hast, siehe, sie 
sollen rflhmen u. preisen u. lohen u. verherrlichen u. erheben u. fürchten u. heiligen 
n. zum KOnig ausrufen deinen Namen (= dich), unser KOnig. Denn jeder Mund soll 
dich bekennen u. jede Zunge dir schworen u. jedes Knie dir sich beugen u. jede Hohe 
vor dir sich niederwerfen, u. alle Herzen sollen dich fürchten n. alle Eingeweide tf. 
Nieren deinem Namen singen, wie geschrieben steht: «Alle meine Gebeine werden 
sprechen: Jahve, wer ist wie du, der den Elenden errettet von dem, der stärker ist, 
als er, u. den Elenden u. Armen von seinem Räuber!' Ps 85,10. || Eine dritte Rezen¬ 
sion, inhaltlich von den beiden obigen nicht verschieden, findet sich in Beth ha-Midr 
6,155. Hier erscheinen als vorpetrinische Vertreter des Christentums, die die neue 
Tora u. den neuen Kultus rma» gegeben haben. Joch an an — Johannes n. Abba 
Schaiul 1 (offenbar verwechselt mit Saulus-Paulus). Petrus steht bei seinem Übertritt zum 
Christentum bereits in einem Alter von 70 Jahren; der Name »Kepha' wird = Fels 
y\z gedeutet, u. zwar nach dem Felsen, in welchem für Schirnfon Kepha die Turm¬ 
wohnung angelegt wird; der Name .Petrus* aber wird christlicherseits erklärt = 
„Befreier', nämlich der Christen vom jüdischen Gesetz. || Das Verhalten des Apostels 
Petrus ist in den drei Rezensionen der Legende das gleiche: nur zum Schein wird 
er Christ, um durch seine Autorität die Christen von Judenverfolgungen zurückzuhalten. 
Die Tendenz der Dichtung geht dahin, die kirchlichen Machthaber durch das Vorbild des 
humanen Apostels zu gleich humanem Verhalten gegen die Juden zu bestimmen. 

3. ‘AvdQäug. — Der Name begegnet in der Form pE®th9,33*, 15, 

wo die Familie eines gewissen Bar Andrai erwähnt wird. — Ein R. Chi- 
n e na b. Andrai tradiert im Namen des R. Zakkai aus Kabul (im 

3. Jahrh.) pM*g 4 , 75 b , 36. 

10,2 <£: Jakobus, des Zebedäus Sohn, u. Johannes, sein Bruder. 

1. xov ZsßsScciov. — mur, = „Geschenk Jahves*, 

schon im AT, u., nicht selten, auch in nachchristl. Zeit. Ein R. Zabdai 
b. Levi lebte um 240; etwas jünger ist R. Abba b. Zabdai ■»»•nt, oder 
Zabda snnt pB e rakh 3, 6 C , 66. — In der 2. Hälfte des 4. Jahrh.s tradiert 
R. Z e badja b. Ja'aqob b. Zabdai im Namen des R. Jona, pB e rakh 3,6 C , 69. 
Ferner s. bei Mt 4,21 S. 188. 

2. ’lwavvrjg. — Der Apostel Johannes wird als *,}tyn neben Abba 
Scha*ul (= Saulus-Paulus) Beth ha-Midr 6,156 (s. oben S. 535 a) erwähnt 
als derjenige Apostel, der den Christen die neue Tora u. den neuen 
Kultus mnn minsm mim gegeben hat. 

10, 3: Philippus u. Bartholomäus, Thomas u. Matthäus 
der Zöllner; Jakobus, der Sohn des Alphäus, u. Lebbäus 
(genannt Thaddäus). 

1. (Pikinnog, hebraisiert ■'p^p oder ■m^p. In pM e g4, 75*, 39 wird 
ein b. P e ruta als Zeitgenosse des R. Jona (um 350) erwähnt; in 
pM e g 1, 70 b , 14 lautet der Name kb^b, in pTa<an 4, 68 b , 6 he^b. — Der 
GnR 71 (46 b ) genannte R. ^bt bar N e horai verdankt seine Existenz 
einem Schreibfehler: man streiche in u. fasse ■wwu als Anrede: R. Phi- 
lippos sprach: N e horai (um 150), aus welchem Grunde sagst du also? 

1 Abba Schaiul war ein um 150 lebender Rabbi. 
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2. ßaQ&okofiatog = ■'ahn p. Der Name ■’obr, schon Nu 13,22; 2 Sm 
3,3 (hierLXX 0ofyu), wird meist gedeutet = , Furchenreicher *, » Furchen- 
zieher“. Franz Delitzsch, Zeitschr. f. luth. Theol. u. Kirche 1876, S.597 
faßt ■’ubn = frater uterinus, d. h. Bruder von ein u. derselben Mutter. 
Dann wären Targ Jerusch I Gn49, 5: Tasthn y*n k ■’ibi yiaaw nicht die 
»kühnen* oder »verwegenen* ( zoXfirjgoi ) Brüder, sondern »die Brüder 
von Einer Mutter*. — Eine Nebenform von ■'»bn na dürfte yii^a 
sein; in P e siqR 22 (112 b ) u. LvR 6 (109 b ) (s. zu Mt 5, 34 S. 329y) führt 
ein Betrüger diesen Namen; in M e *ila 51 b heißt ein Dämon 

s. Exkurs: Zur altjüd. Dämonologie Nr. 7, h. — Eigennamen rein genea¬ 
logischer Bildung mit p oder *o finden sich schon frühzeitig, zB Ben 
Sira; später: Ben Paturi (um 110), Ben Zoma (um 110), Ben *Azzai 
(um 110); Bar Qappara (um 220), Bar P e daja (um 240), Bar N«zira (im 

3. Jahrh.), Bar Marina (um 300) usw.; im NT Barabbas, Barjesus, (Bar¬ 
nabas), Barsabas, Bartimäus. 

3. Objfiäg nach Joh 11,16; 20,24 = didvfiog,, d. h. »Zwilling“; hiernach 
wäre 0. gräzisiert aus ob«? oder vgl. die Schreibung Doitn (ohne k) 
Gn25, 24; neuhebr. Nebenform Dvnn, aram. 

4. Ma&xhxTog, rabbinisch po, ■wp, sona oder rrrp (Dalman: trno, 
rntp), Verkürzung aus dem alttestamentl. rrnrra oder ürnrera = »Geschenk 
Jahves“. — Ein Mattai (andre Lesart: ■'«na) aus Arbel (um 110 v. Chr.) 
pflegte nach Aboth 1, 7 zu sagen: Halte dich fern von einem bösen 
Nachbar, habe nicht Gemeinschaft mit einem Gottlosen; gib den Ge¬ 
danken an die (göttliche) Vergeltung nicht auf. || Sch e q 5,1 erwähnt 
einen Tempelherrn Mathja arno b. Sch e muel, der über die Lose gesetzt 
war. || In ‘Eduj 2,5 erklärt ein R. J e hoschual b. Mathja drei Fragen, die 
R. Jischma<el (f um 135) offengelassen hatte. — Ein öfters genannter 
R. Mathja b. Cheresch (Charasch) hat vor dem Hadrianischen Kriege in 
Rom gewirkt. — Ein Mattai ist Sanh 43 a unter den fünf Jüngern Jesu 
aufgezählt, s. zu Mt 10,1 S. 529 Nr. 2. 

MaiXSaTog 6 xsXwvyg. — »Zöllner“ D?*io, aoiyia als Beiname auch im 
Rabbinischen: Ma<jan der Zöllner, s. pChag 2,77 d ,38 bei Lk 16,24 gegen 
Ende; Ba<ja der Zöllner Sanh 44 b . 

5. o xov ’Atyalov. — ’AXyaTog = KBbp, php, zB RH 17 b . Eine andre 
Namensform ist aßb^n TMSch 4, 5 (93) oder ■'pbp pMSch 2, 49 d , 41. 
Hiernach bedeutet Alphäus »Ersatzmann“, »Stellvertreter* (Sohn, der 
einen verstorbenen Bruder ersetzt?). 

6. AeßßaTog , etwa pb, wird meist mit ab, xab, spab = »Herz* in 
Zu8.hang gebracht u. soll dann bedeuten der »Beherzte* oder das 
»Herzenskind*. — Dalman, Worte Jesu 1, 40, vergleicht Nabatäisches 
pab. Qid 72 a wird nach der Lesart in ‘Arukh ein Ort 6pb (in Babylonien) 
erwähnt, dessen Bewohner MQ 11 a ■’spb heißen. 

7. Qaddcaog = pp oder pw, nicht mit pn, Kpa, (weibliche) »Brüste*, 
zus.hangend, sondern griech. Qsvdag, envin, oitip. — öfters im Rabbin. 
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Ein R. Jose b. Taddai aus Tiberias legt Dörekh Erep 1 (18 c ) dem R. Gam- 
liel (wohl dem II., um 90) eine eherechtliche Frage vor. || Nach dem 
Tannaiten R. Eltfezer b. ■’ain wurde das Lied am Meer (Ex 15) so vor¬ 
getragen, daß Mose die einzelnen Verse intonierte u. das Volk ihm mit 
dem Schluß der Verse respondierte, s. M e kh Ex 15,1 (42 a ). Dieser Ge¬ 
lehrte auch Schab 123 ft (zweimal); in pSchab 3,5 d , 62 u. 6 a , 1; pKil 1,27 b , 
86; T^Er 7, 9 (146) heißt er R. El*azar (La$zar) b. Taddai. () pB e rakh 6, 
10 d , 45 tradiert ein R. ■'tnn neben R. Simon (um 280) im Namen des 

R. J a hoschua< b. Levi (um 250). — Zu ernn Sanh 43 a , vielleicht Anspielung 
auf ■hp, s. bei Job 3,1. 

10,4: Simon der Eiferer u. Judas aus Karioth, 
der ihn auch überlieferte. 

1. 2ifi(ov 6 Kavavaloq. — ‘O KavavaToq, Lk 6, 15 ^kwxr'jq, entspricht 
also dem Rabbin. oder ‘,X 3 P — Eiferer. || Über die Zelotenpartei 
lesen wir Sanh 9,6: Wenn jemand die Opferschale entwendet 1 oder 
mit einem Götzennamen flucht oder einer Aramäerin (= Heidin) bei¬ 
wohnt, so dürfen Eiferer über ihn herfallen (u. ihn niederstoßen, falls 
sie ihn auf frischer Tat ertappen). — Aboth RN 6 (3 C ): Als der Kaiser 
Vespasian im Begriff stand, Jerusalem zu zerstören, wollten Eiferer 
all jenes Gut (Vorräte) mit Feuer verbrennen. Näheres bei Schürer* 
1 , 486 f. 573f. 617 ff. r- SNu 25, 6 § 131 (48 b ) wird Pin'chas (Nu 25, 7) 
genannt: „Eiferer, Sohn eines Eiferersp ■'top. — Die Erklärung 
„Simon aus Kana“ ist hiernach abzulehnen. 

2. o’IaxtxQiwxrfi. — Lightfoot vergleicht a, K^o-rippi«, das bedeutet 
aber „Lederrock“; ß, eospx, u. meint, der Beiname enthalte einen Hin¬ 
weis auf den Tod des Judas durch Erhängen; aber ‘k bedeutet den 
Erstickungstod infolge der Bräune. — Die richtige Erklärung ist nr» 
rvrsnp, „Mann aus Q e rijjoth“ (eine judäische Ortschaft, Jos 15,25), vgl. 
schon Cod. Sin. zu Joh 6,71 u. Cod. D zB zu Joh 12,4 ano xccqvwtov = 
aus Q e rijjoth. — Die nähere Bezeichnung eines Mannes ist mehrfach 
mit nach seinem Geburts- oder Wohnort gebildet worden, zB npr» 
scoo -los «tk Ja<qob aus K e phar-Sama oder K e phar-S e khanja, s. oben 

S. 36 f. Ferner aus der tannait. Periode: iss *ipp er» mim Sota 43 b ; 
xninna er» -iwbx Aboth 3, 7 (um 110); ■»«■in er» o*iin Theudas aus Rom 
(um 120?) pBepa2, 61 c , 56; R. Ohalaphta aus K e phar-Chananja -ibs 
rrasn Aboth 3, 6; Abba Judan aus Sidon er» TJ e b 14, 7 (259); R. Eli- 
«ezer b. J e huda aus K e phar-K)b e lin v<bsix -ibs erx TNidd 9,18 (652); Cha- 
nanja aus Ono isi» erst TSanh 2,13 (417); Jonathan b. Charscha aus 
Genezareth noira ur» TBB 5, 6 (595); Jose b. Jo«ezer aus 9® re da utk 
srr-ix u. Jose b. Jochanan aus Jerusalem obejm erx Aboth 1,4; TBQ 8,13 

1 Das Entwenden der rrcu dürfte von den Sadduzäern vollzogen worden sein, 
welche das Gebot der Wasserlibation (die am Laubhüttenfest aus einer Schale erfolgte) 
in Abrede stellten, Levy4,345 a . 
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(362); Ja*aqob aus K e phar-Sikhnin *p»o ibs s. oben S. 37; Nachum 
(M'nachem) aus Qimzo itaa wut, ein Lehrer SAqibas TSch«bu 1, 7 (446); 
R. Schin^on b. J 6 huda aus K e phar-*Akko iss ms »■w TSota8,11 (3ll). —’ 
Zu Jcr für «tk in ‘Iaxagioifr vgl. "iaroßoc = aio trx (Mann aus Tob) bei 
Josephus, Antiq. 7,6,1 (vgl. LXX 2 Sm 10,6. 8) u. 1 Chr 7,18 LXX 7crovd 
== nin t)’’» (Mann des Glanzes). 

Aus Joh 6,71 geht übrigens hervor, daß 'IaxaQiwrrjq bereits der Bei¬ 
name des Vaters des Judas gewesen ist. 

10,5 9: Auf einen Weg zu Heiden bieget nicht ab. 

?AZ 1,4: Wenn innerhalb einer Stadt ein Götze ist, so ist (vor seinem Fest oder 
während desselben der Abschluß von Geschäften mit einem heidnischen Bewohner 
jenes Ortes) außerhalb erlaubt; wenn der Götze außerhalb ist, ist es drinnen erlaubt 
Wie verhält es sich mit dem Dorthingehn? Wenn der Weg ausschließlich zu diesem 
Orte f tthr t, ist es verboten; aber wenn man darauf auch nach einem andren Ort gehn 
kann, ist es erlaubt. Wenn in einer Stadt ein Götze ist u. in ihr bekränzte u. nicht 
bekränzte Kaufbuden sind — dies war ein Vorkommnis in Beth-Sch 6 *an, u. die Gelehrten 
haben gesagt: Die bekränzten sind verboten u. die nicht bekränzten sind erlaubt 

10,5 99: In eine Stadt von Samaritanern gehet nicht hinein. 

2afiagiTav == o^ms, Sing. ■'W», nach 2 Kg 17, 24. 30; aram. mpy», 
Plur. ninso, oder 

1 . Die Stellung, die die alte Synagoge in religionsgesetzlicher Hin¬ 
sicht den Samaritanern gegenüber eingenommen hat, ist nicht zu allen 
Zeiten die gleiche gewesen. R. Eli ? ezer b. Hyrkanos, um 90, der un¬ 
entwegte Vertreter der älteren Tradition u. Praxis, stand ihnen schroff 
ablehnend gegenüber; er erklärte sie auf Grund von 2 Kg 17,25ff. für 
Löwenproselyten, d. h. für Leute, die aus Furcht sich nur äußerlich 
dem Judentum angeschlossen hätten, innerlich aber Heiden geblieben 
wären, u. die deshalb in ihren Beziehungen zu Juden u. zum Judentum 
als Nichtisraeliten zu behandeln seien. Vgl. Chull 2, 7: Wenn man für 
einen Samaritaner (■’niab, so mit bChüll 38 b zu lesen statt ■nasb) schlachtet, 
so ist sein Geschlachtetes brauchbar (für einen Israeliten). R. Elitazer 
erklärte es für unerlaubt. Er sagte: Selbst wenn man es nur geschlachtet 
hat, damit der Samaritaner davon das Lebernetz genieße, ist es un¬ 
erlaubt, weil für gewöhnlich der Gedanke des Samaritaners (bei seinen 
Schlachtungen) auf den Götzendienst gerichtet ist. R. Eli<ezer dürfte 
damit die in Jesu Tagen herrschende Anschauung wiedergegeben haben; 
seinen Standpunkt teilen in den nächstfolgenden Jahrzehnten R. Jisch- 
ma«el, f um 135, u. R. J e huda b. El<ai, um 150. — Der Antipode des 
R. Eli‘ezer in diespm Stück war R. ‘Aqiba, f um 135; vielleicht verfolgte 
dieser politische Pläne mit seiner freundlichen Stellungnahme, um die 
Samaritaner für den Kampf gegen Rom zu gewinnen; jedenfalls er¬ 
klärte er die S. für Ganzproselyten nox wj, womit ausgesprochen war, 
daß sie als Israeliten anzusehen seien. Ebenso R. Schim<on b. Gamliöl, 
um 140: „Ein S. ist in jeder Hinsicht dem Israeliten gleich“, zB pB e rakh 



Matth 10,5 (8 1. 2) 


539 


7, ll b , 12; pD e mai 6,25 d , 45; pK e th 3,27% 55. — Beide Richtungen aber 
erklärten das Konnubium mit den S. für unerlaubt. 

pGit 1,43°, 61: Warum sind die S. illegitim (hinsichtlich der Eingehung einer Ehe 
mit ihnen)? R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Weil sie Löwenproselyten n-i« sind 
(u. deshalb den Nichtisraeliten gleichzuachten). Darin liegt eine Schwierigkeit (ein 
Widerspruch): wenn einer nicht um Gottes willen (nicht aus lauteren Motiven) zum 
Judentum fibertrat, spfiter aber es um Gottes willen tat, soll man den etwa nicht auf¬ 
nehmen? (Ebenso, soll man den gegenwärtigen S. den Eintritt in Israel verweigern, 
weil ihre Vorfahren nicht in reiner Absicht sich Israel anschlossen? Welchen Grund 
hat also R. Jochanan, das Konnubium zu verbieten?) R. Jochanan hat im Namen des 
R. Elifezer (um 90, so lies statt R. Eifazar) gesagt: Weil, wenn ein Nichtisraelit oder 
ein Sklave einer Israelitin beiwohnen, das Kind ein Bastard *>!’?? 1 ist. — Aber es 
hat doch R. fAqiba (f um 135) gesagt: Die S. sind Ganzproselyten, p*ix "i-j. (Was hat 
er also ffir einen Grund, die Ehegemeinschaft mit ihnen zu verbieten?) Weil sie nur 
die verlobte Frau (eines verstorbenen Bruders) zur Leviratsehe annehmen, dagegen die 
(wirklich) verheiratete Frau (des verstorbeuen Bruders) entlassen (u. zwar ohne die 
Zeremonie des Schuhausziehens). — Aber die Rabbinen haben doch gesagt, daß ein 
Mainzer die Leviratsehe nicht vollziehen darf (also kann deren Unterlassung seitens 
der S. kein Grund sein, diese vom Konn. mit Israel auszuschließen; welchen Grund 
haben nun die Rabbinen dafür?) Weil die S. nicht der Einzelbestimmungen betreffs 
der Scheidebriefe kundig sind (wodurch ungesetzliche Ehen entstehen, aus denen 
illegitime Kinder hervorgehn). Aber Rabban Gamliöl (II., um 90) hat sie doch ffir taug¬ 
lich in bezug auf ihre Scheidebriefe erklärt (vgl. S. 546 y Git 1,5; also müssen sie 
in der Ausfertigung der Scheidebriefe Sachkunde besitzen; welchen Grund hat man 
also, das Konn. mit ihnen zu untersagen?). R. Jafaqob bar Idi (um 280) hat im Namen 
des R. Jochanan gesagt: Weil mit ihnen Höhenpriester verbunden sind, s. 2Kg 17,32: 
„Sie machten sich aus ihrer Mitte Höhenpriester% d. h. sie machten einen Teil 

des Volkes a*n rspa zu Priestern. R. Heia (*•>•#, um 310) hat gesagt: Aus den Dornen 
(o-np) u. den Unbrauchbaren im Volk (wählten sie ihre Priester). — Dasselbe mit Ab¬ 
weichungen u. in breiterer Ausführung Qid 75*- b ; 76®. — Tr Kuthim, ed. Kirchheim 
1 (31), gibt lediglich die geltende Halakha an: „Weder verheiratet man an sie noch 
heiratet man von ihnen Frauen.“ Vgl. auch Tr Kuthim 2 (36). 

2 . Am korrektesten hat man das Verhältnis zu den S. in der Mischna 
geregelt. Wie es scheint, hat man sich dabei von einer zwiefachen 
Erfahrungstatsache leiten lassen. Die eine sprechen die Anfangsworte 
des Traktates Kuthim aus: „Die Wege (d. h. das Verhalten) der S. sind 
bald wie die der Nichtisraeliten (tna), bald wie die der Israeliten, meist 
aber wie die der Israeliten. * — Die andre hat Rabban Schim'on b. Gam¬ 
be], um 140, in die Worte gekleidet: „Mit jedem Gebot, an welchem 
die S. festhalten, nehmen sie es weit genauer als die Israeliten" Qid 76*; 
TP e s 1,15 (156); pP e s 1,27 b , 48; Git 10% Chull 4% - Hiernäch läßt die 
Mischna u. die ihr folgende Praxis die S. überall da als Israeliten 
gelten, wo ihr Verhalten den religionsgesetzlichen Anschauungen des 
Pharisäismus entspricht; andernfalls sieht man sie als Nichtisraeliten 
an. Folgende Beispiele zur Erläuterung. 

1 Die gegenwärtigen 8. sind, weil ihr Ursprung auf die eheliche Gemeinschaft 
israelitischer Frauen mit nichtisraelitischen Männern zurückgeht, als Bastarde an- 
zusehen, von denen es J e b8,3 heißt: Mamzer.... sind zur Ehe verboten, u. zwar ffir 
immer (d. h. bis in ihre fernste Nachkommenschaft hinein), sowohl die männlichen als 
auch die weiblichen Bastarde. 
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a. Reinheitsgesetze. 

TMiqvÖ, 1 (657): Das Land der S. ist rein; desgleichen sind rein seine Wasser, 
a nsamm lnngen (Teiche, Zisternen nsw.), seine Wohnstätten n. seine Wege. Das Land 
der Volker (außerhalb Palästinas) ist unrein; desgleichen seine Wasseransammlungen, 
seine Wohnstätten u. seine Wege. — p?AZ5,44 d , 47: Dort (nämlich Miqv 8,1) haben 
wir gelernt: „Das Land Israel ist rein u. seine Wasseransammlungen sind rein." — 
Das Land der S. ist rein, desgleichen sind seine Wasseransammlungen u. seine Wohn¬ 
stätten u. seine Wege rein. „Seine Wege", weil die Annahme berechtigt ist, daß sie 
sich einen Weg nur auf reinem (nicht durch Gräber verunreinigten) Grund n. Boden 
aussondern. „Und seine Wasseransammlungen"; R. Eifazar b. Jose (um 170) hat gesagt: 
Was du da sagst (nämlich daß die Wasseransammlungen rein sind), gilt in der Hin¬ 
sicht, daß wir sie fBr beglaubigt halten, daß sie nicht aus hineingeachOpftem Wasser 
bestehen; aber es gilt nicht in bezug auf das Maß der 40Sea; dehn sie erklären Lv 11,36; 
„Jedoch eine Quelle oder eine Zisterne, also eine Wasseransammlung soll rein sein* 
so: Wie eine Quelle reinigt, sie mag viel oder wenig Wasser enthalten, so reinigt auch 
eine Wasseransammlung, sie mag viel oder wenig Wasser enthalten. (Nach der Fest¬ 
setzung der Mischna Miqv 1,7 muß eine Wasserans., die als Tauchbad benützt werden 
soll, mindestens 40 Sea = 525 Liter Quell-, Fluß- oder Regenwasser [nicht geschöpftes] 
enthalten; s. S. 108f.) || Nidda 7,5: Die S. sind glaubwürdig, wenn sie sagen: Wir haben 
hier (an der oder der Stelle) Frühgeburten begraben oder nicht begraben. Sie sind 
beglaubigt in bezug auf ein Tier auszusagen, ob es schon ein Erstgeborenes geworfen 
hat oder nicht. Sie sind beglaubigt iu bezug auf die Kenntlichmachung der Gräber. 1 
Aber sie sind nicht beglaubigt (in ihren Aussagen) in bezug auf Bäume oder.aus einer 
Mauer hervorspringende Steine, die ein Grab beschatten, auch nicht in bezug auf ein 
umgeackertes Grab (denn in diesen Stücken nehmen sie es nicht genau). Dies ist die 
Regel: In allen Dingen, in denen sie (mangelnder Sorgfalt) verdächtig sind, sind sie 
nicht beglaubigt. (Etwas ausführlicher TV. Kuthim 1.) — Nidda 57* als Bar abweichend: 
Wenn in einem Feldstück ein Grab unkenntlich geworden ist, so ist ein S. beglaubigt 
zu sagen: Da u. da ist kein Grab, weil sich sein Zeugnis nur auf das Grab selbst be¬ 
zieht (u. in diesem Stück sind sie gewissenhaft). Wenn ein Baum die Erde bedeckt, 
so ist ein S. beglaubigt zu sagen: Unter ihm befindet sich kein Grab, weil sich sein 
Zeugnis nur auf das Grab selbst bezieht. || Nidda 4,1: Die Samaritanerinnen gelten von 
ihrer Wiege an als Menstruierende. Die Samaritaner verunreinigen die untere Lage 
des Lagers wie die obere (durch den an Samenfluß Leidenden verunreinigt wird; wie 
die letztere nur Speisen u. Getränke verunreinigt, so verunreinigt auch die untere des¬ 
jenigen, der einer Menstruierenden beiwohnt, nur Speisen u. Getränke Nidda 32 b ); 
denn sie wohnen Menstruierenden bei, weil ihre Frauen wegen jeder Blutfarbe ab¬ 
gesondert sitzen (u. die sieben Tage ihrer Absonderung nicht erst vom Eintritt des 
Menstruums an zählen, sondern gegebenenfalls schon bei etwa vorangehenden ge¬ 
schlechtlichen Absonderungen mit der Zählung der sieben Tage beginnen, so daß die 
Bestimmung von Lv 15,19 bei ihnen nicht voll zur Geltung kommt). Wenn jemand 
in ihren Kleidern in das Heiligtum geht, so macht er sich dadurch nicht straffällig; 
auch verbrennt man nicht die Hebe, mit der ihre Kleider in Berührung kommen, weil 
die Unreinheit dieser zweifelhaft ist — Der Anfang ähnlich in TNidda 5,1 (645). || 
Nidda 7, 3f.: Alle Blutflecke (zB an Kleidungsstücken), die aus Reqem (= Petra?) 
kommen, sind rein; R. J e huda (um 150) hat gesagt: Sie verunreinigen, weil die Be¬ 
wohner Proselyten sind u. leicht Irrtümer begehen. Die von Nichtisraeliten herkommen, 
sind rein; die von Israeliten u. S. herkommen, hat R. Melr (um 150) für unrein erklärt; 
die Gelehrten erklärten sie für rein, weil sie betreffs ihrer Blutflecke nicht verdächtig 
sind. (Diese Mischna ist verstümmelt; s. weiter unten Nidda 56 b .) Alle Blutflecke, 
die an irgendeinem (von Israeliten bewohnten) Orte gefunden werden, sind rein, aus- 

1 Diese mußten von Zeit zu Zeit getüncht werden, damit die Priester sich nicht 
aus Unkenntnis daran verunreinigten. 
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genommen die, di? in den inneren Räumen (in denen die Frauen zur Zeit der Men¬ 
struation sich aufhalten) u. rings um die unreinen Hausräume gefunden werden. Die 
(unreinen Hausräume) der S. verunreinigen als „Bezeltung* (d. h. wie ein Raum, in 
dem sich eine Leiche befindet), weil sie dort ihre Fehlgeburten begraben. R. J e huda 
sagte: Sie pflegen sie nicht zu begraben, sondern werfen sie hin, daß das Wild sie ver¬ 
schleppt. — Zur Mischna Nidda 7, 3 bemerkt Nidda 56 b : Sie ist so gemeint: Die von 
Israeliten u. S. her kommen, sind unrein; denn die S. sind Ganzproselyten pqk "< 3 ; 
finden sie sich in Städten Israels, so sind sie rein, weil sie in betreff ihrer Blutflecke 
nicht verdächtig sind u. sie (soweit sie von Menstruationsblut herrQhren) sorgfältig 
verwahren; finden sie sich in samaritanischen Städten, so hat sie R. Melr für unrein 
erklärt, weil sie in betreff ihrer Blutflecke verdächtig sind; die Gelehrten erklärten 
sie für rein, weil sie in betreff ihrer Blutfleoke nicht verdächtig sind. — Die Mischna 
als Zitat auch BQ 38 b . || T e haroth 5,8: Wenn sich eine blödsinnige Frau oder eine 
Nichtisraelitin oder eine Samaritanerin in einer Stadt aufhält, so sind alle in der Stadt 
gefundenen Speichelausw&rfe unrein. 

b. Speisegesetze. 

p?AZ 5,44 d , 25 Bar: Anfänglich hat man gesagt: Warum ist der Wein aus *Ogdor 
(einer samaritanischen Stadt) verboten? Wegen K'phar-Pagasch (Ortschaft in der Nähe 
von iOgdor, aber von Heiden bewohnt); der Wein aus Burg®tha (samaritanisch) wegen 
Birath-Söriqa (heidnischer Nachbarort von Burg e tha); der aus fEn-Kuschith (sama¬ 
ritanisch) wegen K e phar-Schalem (heidnisch). Später sagte man: Der in offenen Fässern 
dastehende Wein (eines S.) ist Überall verboten, der in geschlossenen ist erlaubt. Der 
angebohrte u. dann wieder verschlossene gilt wie der (immer) verschlossen gewesene. 
R. Jiqchaq b. Chaqola (um 250) hat gesagt: Er gilt wie der offen dastehende. R.Chanina 
(um 225) hat gesagt: Und ich kann es nachweisen (ob das Faß geöffnet u. dann wieder 
verschlossen worden ist, oder nicht): wepn Wachs (Pech) darauf ist, so ist es nicht 
geöffnet worden; wenn aber nicht, so ist es geöffnet worden. — In der Parallelstelle 
fAZ 31 a schließt sich daran die Frage: Welcher Ansicht war man anfänglich u. welcher 
Ansicht war man schließlich (später)? Anfänglich (als man den Wein ganzer sama- 
ritanischer Ortschaften in heidnischer Umgebung verbot) war man der Meinung, daß 
ein S. sich um die Berührung (seines Weines) durch einen Heiden nicht kömmere ohne 
Unterschied, ob die Fässer offen oder geschlossen waren. Später aber war man der 
Meinung, daß er sich nicht darum kümmere, wenn sie offen, wohl aber, wenn sie ge¬ 
schlossen waren. — Die Bar auch Tr Kuthim 2 (36), hier mit dem Zusatz: R. MeYr 
(um 150) hat gesagt: All ihr Wein ist erlaubt, ausgenommen derjenige, der in offenen 
Fässern auf den Straßen steht. . . . Ihre Krüge sind erlaubt, wenn sie neu sind; wenn 
sie aber alt sind, so sind sie verboten (weil der früher darin gewesene samaritanische 
Wein in sie eingezogen sein könnte). Der letzte Satz gilt f AZ 2,4 u. Tf AZ 4, 10 (467) 
nur von den Krügen der Heiden; seine Anwendung auch auf die Weinkrüge der S. 
dürfte erst in nachmiBchnischer Zeit erfolgt sein. — Ebenso gehört die Bemerkung 
über den samaritan. Libationswein Nidda 57 8 (s. die Stelle Anm.c) einer späteren Zeit 
an. || Chull3 b Bar: Das rituelle Schlachten eines S. ist erlaubt. In welchem Fall gilt 
dies? Wenn ein Israelit bei ihm steht. Aber kommt man dazu u. trifft ihn beim 
Schlachten an, so schneidet man ein Stück wie eine Olive groß ab u. gibt es ihm; ißt 
er es, so ist es erlaubt, von seinem Geschlachteten zu essen; wenn aber nicht, so ist es 
verboten. Ebenso wenn man in seiner Hand zehn 1 Vögel findet, von denen der Kopf des 
einen abgehackt ist, so gibt man ihm davon; ißt eres, so ist es erlaubt, von seinem 
Geschlachteten zu essen; wenn aber nicht, so ist es verboten. — Ähnlich Tr Kuth2: 
Man kauft kein Fleisch von einem samaritan. Schlächter, es sei denn solches, welches 

1 bw K'Tip-j = decuria „Zehnzahl“, so Levy 1,421. Raschi erklärt das Wort 
von -'pi, durchbohren = nn-ns, Schnüre, an denen Vögel aufgezogen, aufgereiht sind. 
Da die „Zehnzahl* unmotiviert ist, wird Raschis Erklärung den Vorzug verdienen; 
vgl. das oben folgende Zitat TrKuth2. 
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er selbst ißt; desgleichen keine an Schnüren aufgezogene Vögel, 1 o-'ir* bv rTipi f ea 
sei denn, daß er sie zuerst in seinen Mund steckt (u. davon ißt), aber nicht, wenn 
er sie dem Israeliten gibt; denn sie sind längst verdächtig, daß sie einem Israeliten 
Gefallenes zn essen geben. Vgl. Chull 5 b ; ferner Chull 2,7 unter Nr. 1.1| p?AZ5,44 d , 22: 
R. J e huda b. Pazzi (um 320) hat im Namen des R. Ammi (um 300) gesagt: Ein von 8. 
gebratenes Ei ist erlaubt. R. Jafaqob b. Acha (um 800) hat im Namen des R. Eifazar 
(am 270) gesagt: Die Speisen der S. sind erlaubt. Was du da sagst, gilt aber nur von 
Speisen, in die man für gewöhnlich keinen Wein u. keinen Essig (der von Wein her¬ 
stammt, s. über Wein oben) tut; wenn es aber feststeht, daß er (Wein u. Essig) hinein¬ 
getan hat, so ist die Speise selbst zur Nutznießung (nicht bloß zum Essen) verboten. — 
Tr Kuth2: Der Käse der S. ist erlaubt. R. Schimfon b. Eifazar (um 190) hat gesagt: Der 
von den (Land-)Besitzern selbst an gefertigte ist erlaubt, dagegen ist der der Händler 
verboten. Die von S. eingekochten oder eingelegten Speisen, in die man für gewöhn¬ 
lich Wein u. Essig tut, sind verboten. || TP e s 1,13 f. (156): Von wann an nach dem 
Passah sind gesäuerte Backwaren der S. (so nach den Parallelen zu lesen statt „der 
Heiden* n'u) erlaubt? Die der Besitzer (die für den eigenen Hausbedarf backen) nach 
drei Backwochen, 1 die der Bäcker in den Dörfern bis nach Verlauf von drei Tagen, die der 
Bäcker in den Städten, nachdem drei Öfen voll abgebacken sind. R. Schimfon b. Eif aza r 
(um 190) sagte: Auch wenn man gesagt hat: „Die der Besitzer nach drei Backwochen* — 
wenn der Besitzer (zB) seinen Sohn verheiratet u. drei Öfen an Einem Tage (zur Hochzeit) 
abbäckt, so ist (sein Gesäuertes sofort) erlaubt Und wenn man gesagt hat: „Die der 
Bäcker in den Dörfern bis nach Verlauf von drei Tagen* — wenn er (zB) sich ge¬ 
drängt sieht, drei Öfen hintereinander abzubacken, so ist (sein Gesäuertes sofort hinter¬ 
her) erlaubt. R. Schimfon b. Eifazar hat ferner gesagt: Auch wenn man gesagt hat: 
„Die der Bäcker in den Städten, nachdem drei Öfen voll abgebacken sind*, so sind 
sie doch bis nach Verlauf von drei Tagen verboten, wenn er (zB) früh morgens den 
Sauerteig für jenen ganzen Tag abgesondert hat (u. die Backwaren nicht sofort ver¬ 
käuflich waren). Für welchen Fall gelten diese Bestimmungen? Wenn die S. ihr Passah 
nicht zugleich mit Israel oder einen Tag früher halten. Aber wenn sie ihr Passah zu¬ 
gleich mit Israel oder einen Tag später halten, so ist ihr Gesäuertes sofort nach dem 
Passah erlaubt. (Grund der Bar: Beendigen die S. ihr Passah früher als Israel, so 
macht der von ihnen am ersten Tage nach ihrem Passah zubereitete Sauerteig, weil 
er noch während der jüdischen Passahfeier zubereitet ist, alles für Israel unbrauchbar, 
in das er gemischt wird; erst vom vierten Backen an nach dem Passallfest gilt der 
ungesetzliche Sauerteig für aufgebraucht.) — Dasselbe mit Abweichungen pfOrla 2 , 
62 b , 56, wo die Bar inhaltlich auf R. Elifezer (um 90) zurückgeführt wird; Tr Kuth 2(85); 
hier „Brot* statt „Gesäuertes*. || Sch*bifith 8,10: Ferner sagte man vor R. fAqiba 
(t um 135): R. Elifezer (um 90) hat gesagt: Wer Brot der S. ißt, ist wie einer, der 
Schweinefleisch ißt. Er (R. fAqiba) antwortete ihnen: Schweigt! ich sage euch nicht, 
was R. Elifezer darüber gesagt hat. — Zu diesem Ausspruch des R. Elifezer liegen 
pSch e bifith 8, 38 b , 60 zwei Äußerungen erst aus späterer Zeit vor: R. Jose (um 350) 
hat gesagt: Das will sagen, daß es verboten ist, die Tochter eines Gesetzesunkundigen 
(fAm ha-aref) zu heiraten (also „Brot essen* euphemistisch = „Beischlaf vollziehen*). 
R. Chizqijja (um 350) hat im Namen des R. Acha (um 320) gesagt: R. Elifezer hat das 
Gesäuerte der S. sofort nach dem Passah erlaubt (s. weiter oben), 
c. Kultus. 

Sch e ql,5: Obwohl man gesagt hat, daß man Frauen, Sklaven u. Minderjährige 
nicht auspfänden dürfe, so nimmt man doch, wenn sie die Tempelsteuer (= 1 jt Scheqel) 
entrichten wollen, diese aus ihrer Hand an. Wenn dagegen Nichtisraeliten (“'s}) u* 8. 
den Beitrag zahlen wollen, so nimmt man ihn nicht aus ihrer Hand an. Ferner nimmt 

1 Siehe Anm. auf voriger Seite. 

1 Eine Backwoche bezeichnet den Zeitraum, der zwischen zwei Backtagen liegt; 
sie kann länger oder kürzer sein als eine Woche von sieben Tagen. 
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man aus ihrer Hand keine Geflügelopfer für Männer u. Frauen, die mit geschlecht¬ 
lichen Ausflüssen behaftet sind, u. für Wöchnerinnen an, auch keine Sünd- u. Schuld¬ 
opfer. Wohl aber nimmt man aus ihrer Hand an angelobte u. freiwillige Gaben. Dies 
ist die Regel: alles was angelobt u. freiwillig gegeben wird, nimmt man aus ihrer Hand 
an, u. alles was nicht angelobt u. freiwillig gegeben wird, nimmt man nicht aus ihrer 
Hand an. Und so ist es durch Esra ausdrücklich erklärt worden: Nicht euch und uns 
gebührt es, unsrem Gott ein Haus zu bauen Esra 4, S. — Dasselbe auch Tr Kuth 1. j, 
N e d 3,10: Wer in einem Gelübde denen entsagt, die den Sabbat halten, dem sind die 
Israeliten u. die S. untersagt (letztere halten also den Sabbat ebenso heilig, wie die 
Israeliten); wer in einem Gelübde denen entsagt, die Knoblauch essen, dem sind die 
Israeliten u. die S. untersagt; wer denen entsagt, die nach Jerusalem hinaufziehen, 
dem sind die Israeliten untersagt u. die S. erlaubt (nämlich um von ihnen Genuß, 
Vorteil usw. zu haben). || Zu den Worten von Nidda 7,5: .Dies ist die Regel: In allen 
Dingen, in denen sie (die Samaritaner) verdächtig sind (wegen mangelnder Sorgfalt), 
sind sie nicht beglaubigt* (s. oben S. 540 ß), heißt es Nidda 57“: .Um mit einzuschließen 
die Sabbatgrenzen u. den Trankopferwein. — Dazu Raschi: Die S. sind nicht beglaubigt 
zu sagen: .Bis hierher reicht die Sabbatgrenze*; denn die Bestimmung Uber die Sabbat¬ 
grenzen ist eine rabbinische, der die S. nicht zustimmen. Und iq bezug auf den Trank¬ 
opferwein sind sie nicht beglaubigt, weil ein S. sich nicht um die Berührung (seines 
Weines) seitens eines Nichtisraeliten kümmert. — (Er 31 b sagt Rab Chisda (f 309), daß 
mit denen, die das (Erubgesetz nicht anerkennen (s. Miscbna 3,2; 6,1), die Samaritaner 
gemeint seien; vgl. auch Tr Kuth 1. || Daß die Festsetzung der Passahfeier seitens 
der S. nicht immer mit derjenigen der Juden übereingestimmt hat, zeigt TP e s 1,13 f. 
(s. oben S.542«). — pP e s l,27 b , 45: Wenn die S. ihre Maroth zugleich mit den Israe¬ 
liten hei-stellen, sind sie beglaubigt in betreff des Fortschaffens des Gesäuerten; wenn 
sie sie aber nicht zugleich mit den Israeliten hersteilen, sind sie in betreff des Fort¬ 
schaffens des Gesäuerten nicht beglaubigt. R. Jose (um 150) hat gesagt: Was du da 
sagst, gilt in bezug auf das Fortschaffen des Gesäuerten in ihren Häusern, aber in 
bezug auf das Fortschaffen in ihren Höfen sind sie verdächtig; denn sie erklären: Es 
heißt Ex 12,9: In euren Häusern soll kein Gesäuertes gefunden werden; aber es 
heißt nicht: In euren Höfen. Bar: Rabban Schimfon b. Gamliöl (um 140) sagte: Mit 
jedem Gebot, das bei den S. im Gebrauch ist, nehmen sie es genauer als die Israe¬ 
liten. R. Schimfon (b. Jochai, um 150) hat gesagt: Was du da sagst, das gilt von der 
früheren Zeit, als sie in ihren Dörfern (unvermischt mit Heiden) wohnten; aber jetzt, 
wo sie kein Gebot u. keinen Überrest eines Gebotes mehr haben, sind sie verdächtig 
u. entartet. (R. Schimson vertritt, wie R. J e huda den älteren Standpunkt des R. Elifezer: 
Die S. sind wie Heiden.) || TP e s 1,15 (156): Der ungesäuerte Kuchen (rtsjia) der S. ist 
erlaubt u. man genügt damit (d. h. mit dessen Genuß) seiner Pflicht am Passahfest. 
R. Elifezer (um 90, so lies statt R. Eifazar) verbot es, weil sie der Bestimmungen über 
die ungesäuerten Kuchen nicht so kundig sind (lies statt *pnp**»3) wie die 

Israeliten. — Dasselbe als Bar Qid 76 8 ; Chullin 4 8 ; Git 10“. In Tr Kuth 2 ist R. Schimfon 
genannt statt R. Elifezer, u. zwar mit folgender Motivierung des Verbots: .Weil sie 
die ungesäuerten Kuchen nicht wie die Israeliten (vor der Gärung) zu bewahren ver¬ 
stehen.* Diese Motivierung stammt aus der Diskussion in Chull4“. || Sukka8 b Bar: 
Die Laubhütte der Nichtisraeliten (die diese für ihre Zwecke hergerichtet hatten), die 
L. der Weiber, die L. für das Vieh, die L. der S., überhaupt jede L. ist brauchbar 
(um von Israeliten am Hüttenfest benützt zu werden), wenn sie nur vorschriftsmäßig 
bedeckt ist. Dasselbe M®n 42“. !| Tf AZ 3,12f. (464): Ein Israelit darf einen Heiden mit 
Rücksicht auf dessen Übertritt zum Judentum beschneiden; aber nicht darf ein Heide 
einen Israeliten beschneiden, weil sie (die Heiden) des Mordes verdächtig sind; das 
sind Worte des R. Melr (um 150). Die Gelehrten aber sagten: Ein Nichtisraelit darf 
einen Israeliten beschneiden, wenn andre bei ihm stehn; unter vier Augen dagegen ist 
es verboten, weil sie des Mordes verdächtig sind. Ein Israelit darf einen S. beschneiden, 
aber ein S. darf keinen Israeliten beschneiden, weil sie (die S.) im Hinblick auf (atvV, 
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wOrtlich: auf den Namen, s. bei 10,41; 28,19) den Berg 6. beschneiden; das sind Worte 
des R. J e hnda (nm 150). R. Jose (b. Chalaphta) erwiderte ihm: Wo finden wir eineJBe- 
schneidung, die nicht mit Rücksicht auf den Bund (Gottes mit Abraham) erfolgte? Al^ 

mag er im Hinblick auf den Berg Garizim beschneiden, bis seine Seele scheidet! _ 

Dasselbe als Bar pJ e b8,8 d ,6S; pSchab 19,17* 84; ?AZ27»; ähnlich auch Tr Ruth 1 • 
vgl. auch M e n42 tt u. ?AZ26 b . II Gifc 45 b : Rab Hamnuna b. Rabba aus Parschnnja (so 
lies statt P e scharunja, wann?) hat als Bar gelehrt: Ein Torabuch, Gebetsriemen u.Tür- 
pfostenkapseln, die ein Häretiker (Min), ein Verräter, ein Nichtisraelit, ein Sklave, eine 
Fran, ein Minderjähriger, ein S. oder ein vom Judentum abgefallener Israelit geschrieben 
hat, sind (zum Gebrauch) untauglich; denn es heißt Dt 6,8 f.: .Binde sie au deine Hand 
schreibe sie auf die Pfosten deines Hauses“, d. h. wer zum Umbinden verpflichtet ist 
(nämlich ein Israelit), der ist zum Schreiben verpflichtet; wem aber das Umbinden 
nicht obliegt (wie einer der genannten Personen), dem liegt auch das Schreiben 
nicht ob. — Daselbe M e n 42 a ; als Tradent der Bar erscheint hier Rab Chin e na b. Rabba 
aus ic-siar. |! B®rakh 8,8: Man antwortet mit Amen, wenn ein Israelit einen Lobspruch 
spricht; aber wenn ein S. den Lobspruch spricht, so antwortet man nicht Amen, bis 
man den ganzen Lobspruch gehört hat (ob er auch der Vorschrift entspricht). — Das¬ 
selbe TB^akh 3, 26 (8). In TB®rakh 5,21 (12) lautet die Tradition: Wenn ein Nicht¬ 
israelit (■'■») den Lobspruch faiit Nennung des göttlichen Namens spricht, so antwortet 
man hinterher mit Amen! wenn aber ein S. den Lobspruch mit Nennung des gött¬ 
lichen Namens spricht, so antwortet man hinterher nicht mit Amen, bis man den ganzen 
Lobspruch gehört hat. |l B®rakh 7,1: Wenn drei Personen gemeinschaftlich (d. h. an 
Einem Tisch oder von Einem Brot) gegessen haben, so sind sie zum gemeinschaft¬ 
lichen Lobspruch (nach dem Essen) verpflichtet. Wenn man Zweifelhaftes 1 (d. h. Früchte, 
deren ordnungsmäßige Verzehntung zweifelhaft ist) oder ersten Zehnt, von welchem 
die Zehnthebe (aber nicht die große Hebe) abgesondert ist, oder zweiten Zehnt u. Ge¬ 
heiligtes, die ausgelöst sind (ohne daß das Zuschlagsfanftel gezahlt ist), gegessen hat 
(was streng genommen unstatthaft ist), ferner wenn der zu Tische Dienende so viel 
wie eine Olive oder wenn ein 8. mitgegessen hat, so spricht man darüber (nach dem 
Essen) den gemeinschaftlichen Lobspruch. Aber wenn man sicher Unverzehntetes ( 530 ) 
oder ersten Zehnt, von welchem die Zehnthebe nicht abgesondert ist, oder zweiten 
Zeh&t u. Geheiligtes, die nicht ausgelöst sind, gegessen bat, oder wenn der zu Tische 
Dienende weniger als eine Olive oder wenn ein Heide (Nokhri) mitgegessen hat, so 
vereinigt man sich nicht zu gemeinschaftlichem Lobspruch. || Sanh 10,1: Abba Schasul 
(um 150) hat gesagt: Auch wer den Namen (Jahve) nach seinen Buchstaben (so wie er 
geschrieben wird) ausspricht, hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt. — Dazu heißt 
es pSanh 10,28 b , 4: R. Mana (II., um 870) hat gesagt: Wie zB die S., wenn sie schwören, 
d. Abgaben an Priester, Leviten, Arme usw. 

Pea 2, 7: Ein Feld, das die S. (für sich) abernten ... ist frei (von der Bestimmung 
betreffs des Ackerwinkels Lv 19,9 f.; 23,22: nicht aber, wenn sie es für einen Israeliten 
abernten pPea 2,17*, 60). || Tr Ruth 1 (31): Man gewährt ihnen (den samaritan. Armen) 
die Nachlese, das (auf dem Felde) Vergessene u. den (nicht abgeernteten) Ackerwinkdl; 
auch sie haben (die Bestimmung über) Vergessenes u. Ackerwinkel. Sie (d. h. die sama¬ 
ritan. Armen) sind beglaubigt in betreff der Nachlese, des Vergessenen u. des Acker¬ 
winkels in deren Zeit u. in betreff des Armenzehnten in dessen Jahr (d. h. sie sind 
beglaubigt, in der Erntezeit zu sagen, daß ihr Weizen usw. aus der Naohlese usw. 
stamme, u. im dritten u. sechsten Jahr der Sch e bifith-Periode, in denen der Armen- 
zehnt entrichtet wird, ihren Vorrat an Früchten für Armenzehnt zu erklären). Pea 8,2 
wird dieses Recht den israelit. Armen zugesprochen; in TPea4,1 wird es den sama¬ 
ritan. Armen zugesprochen u. den heidnischen Armen abgesprochen: .Die Armen der 
S. sind (was ihre Beglaubigung zu obigen Aussagen betrifft) wie die Anßen Israels, 
aber den Arm en der Nichtisraeliten (a*>u) glaubt man in keiner Hinsicht.“ — Gleich- 

1 ■'an D®mai. Über die Aussprache s. Einl. 33. 
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wohl ist auch den letzteren die Nachlese usw. auf israelitischen Feldern nicht verwehrt 
worden, s. Git5,8: Man verhindert das Sammeln der Nachlese, des Vergessenen n. 
des Ackerwinkels durch die Armen der Nichtisraeliten (o'i>) nicht um des Friedens 
willen. || Tr Kuth 1 (32): Ihre (der S.) Früchte gelten als unverzehntet (^ao), gleichwie 
die Früchte der Nichtisraeliten. 1 (Diese Bar bezieht sich auf Früchte, die die S. an 
Israeliten verkaufen, nicht auf solche, die sie in ihrem eigenen Haushalt verbrauchen; 
denn in letzterer Hinsicht nehmen auch sie es mit der Verzehntung streng.) || D e mai 5,9: 
Man darf von dem Getreide eines Israeliten den Zehnt absondern für das einem Nicht¬ 
israeliten abgekaufte Getreide, von dem einem Nichtisraeliten abgekauften für das 
eines Israeliten, von dem eines Israeliten für das einem S. abgekaufte, von dem einem 
S. abgekauften für das einem andren S. abgekaufte (weil das von einem S. gekaufte 
Getreide als noch nicht verzahntet gilt). E. Elifezer (um 90) verbot von dem einem S. 
abgekauften den Zehnt abzusondern für das einem S. abgekaufte (weil es möglichenfalls 
bereits verzahntet war). || D e mai3, 4: Wenn man Weizen zu einem samaritan. Müller 
(zum Mahlen) bringt oder zu einem Müller, der ein sAm haarecj ist (der vom Gesetz 
nichts weiß), so darf von dem Weizen angenommen werden, daß er in betreff der Ver¬ 
zehntung u. der Brachjahrbestimmungen in seiner Verfassung bleibt (nicht etwa mit 
unverzehntetem usw. vertauscht oder vermischt wird). Bringt man ihn aber zu einem 
nichtisraelitischen Müller, so gilt er hinterher als zweifelhaft verzahntet (u. der Hebe¬ 
zehnt ist noch einmal abzusondern). || Tirana 3, 9: Die von einem Heiden (Nokhri) u. 
einem S. (für ihr Eigentum) abgesonderte Priesterhebe gilt als Priesterhebe, ihre Zehnten 
gelten als Zehnt, ihr Geheiligtes als Geheiligtes. (Die Auslegung dieser Mischna ist 
jedoch kontrovers, s. die Kommentare u. TT e rum 4,12 (31); 4,14 (32).) || B e rakh 47 b : Die 
S. sondern die Zehnten ab, wie es sich gebührt; denn in bezug auf das, was in der Tora 
geschrieben steht, sind sie äußerst vorsichtig; denn ein Autor (gemeint ist R. Schimfon 
b. Gamliöl, um 140, s. oben S. 539 y) hat gesagt: Mit jedem Gebot, daran die S. fest- 
halten, nehmen sie es weit genauer als die Israeliten. || TD e mai3, 3 (49): Es darf ein 
israelitischer Priester mit einem samaritan. Priester (die priesterlichen Bezüge innerhalb 
des samaritan. Gebietes) teilen, weil er so (seinen Teil) aus der Hand jenes rettet; 
aber nicht im Lande Israel, weil er dadurch den priesterlichen Rechtstitel jenes stärken 
würde.* Auch ira Lande Israel ist es erlaubt, einen Teil von ihm an dem Orte anzu¬ 
nehmen, an dem von ihm bekannt ist, daß er ein S. ist (so daß die Usurpation der Würde 
eines israelit. Priesters seinerseits ausgeschlossen erscheint). Ähnlich Tr Kuth 2 (35). 
e. Rechtliche Stellung. 

Mak 2,3: Alle müssen wegen (unvorsätzlicher Tötung) eines Israeliten (in eine 
Asylstadt) flüchten u. die Israeliten wegen ihrer (Tötung). Dazu Mak 8 b : „Alle müssen 
wegen eines Israeliten flüchten.“ Was schließt das Wort „alle* ein? Es will den 
Sklaven u. den S. einschließen. Wir lernen in bezug hierauf, was die Rabbinen gelehrt 
haben: Ein Sklave u. ein S. müssen flüchten u. werden gegeißelt wegen eines Israeliten, 
u. ein Israelit muß flüchten u. wird gegeißelt wegen eines S. (u. eines Sklaven; letzteres 
nach Handschr. Mü. zu streichen). Es ist richtig, daß ein Sklave u. ein S. wegen eines 
Israeliten flüchten muß u. gegeißelt wird; er muß flüchten, wenn er ihn getötet hat, 
u. er wird gegeißelt, wenn er ihm geflucht hat. Aber muß denn ein Israelit flüchten 
u. wird er gegeißelt wegen eines S. ? Es ist richtig, daß er flüchten muß, wenn er ihn 
getötet hat; aber wird er darum gegeißelt, daß er ihm geflucht hat? Es heißt doch 
Ex 22,27: „Einem Fürsten in deinem Volk sollst du nicht fluchen!“ Das gilt von einem, 
der den Brauch deines Volkes beobachtet! Vielmehr hat Rab Acha b. Jafaqob (um 325) 
gesagt: Damit ist einer gemeint, der zB ein Zeugnis wider ihn abgelegt hat u. des 
Falscheides überführt wurde. || BQ 38 b Bar: Wenn der Ochse eines Israeliten den Ochsen 
eines S. stößt, so ist man straffrei; wenn aber der Ochse eines S. den Ochsen eines 

1 Dies gilt auch von dem Wein, den ein Israelit dem S. abkauft D«mai7,4. 

* Vgl. K®th 25 a : Ein Beweis für die Zugehörigkeit zum Priesterstand ist die Zu¬ 
erteilung der Tennenabgabe an ihn im Lande Israel. 

Strack u. Billerbeck. NT I. 
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Israeliten stößt, so maß man, wenn der Ochse fromm ist, den halben Schaden, n. Wenn 
er als stößig anerkannt ist, den ganzen Schaden ersetzen. R. Melr (um 150) sagte: Wenn 
der Ochse eines Israeliten den Ochsen eines S. stößt, so ist man straffrei; wenn aber 
der eines S. den Ochsen eines Israeliten stößt, so muß man, mag er fromm oder an¬ 
erkannt stößig sein, den vollen Schadenersatz leisten-R. Abbahu (am 300) bat gesagt* 

Diese Strafe, die R. Melr festgesetzt hat, zielt aaf ihr Geld, damit sie (die Israeliten) 
sich nieht mit ihnen (den Samaritanern) vermischen (durch Heirat).—Die Bar stammt ans 
TBQ 4,3 (851), wo im Aassprach des R. Melr „Nichtisraelit“ (Nokhri) statt «Samaritaner* 
gesetzt ist; vgl. auch BQ 4, 3: Wenn der Ochse eines Israeliten den Ochsen von Ge- 
heiligtem (der za Geheiligtem gehört) stößt oder der von Geheiligtem den Ochsen eines 
Israeliten stößt, so ist man straffrei; denn es heißt Ex 21,35: .Falls der Ochse jemandes 
den Ochsen seines N&chsten stößt*, den Ochsen seines „Nächsten*, aber nicht den 
Ochsen von «Geheiligtem*. Wenn der Ochse eines Israeliten den Ochsen eines Nicht¬ 
israeliten (Nokhri) stößt, so ist man straffrei; wenn aber der eines N. den Ochsen eines 
Israeliten stößt, so maß man, mag er fromm oder anerkannt stößig sein, den vollen 
Schadenersatz leisten. — Dazu pBQ 4,4 b , 19: Rab (t 247) hat gesagt: Es heißt Hab 3,6: 
Er sah es a. gab die Heiden (Gojim = Nichtisraeliten) frei, d. h. das Geld der Heiden 
gab er frei (nachdem er gesehen, daß sie die sieben noachischen Gebote nicht hielten). 
Chizqijja (b. Chijja, am 240) hat gesagt: Es heißt Dt 33, 2: .Er ließ aafstrahlen vom 
Berge Paran*, nämlich er ließ Bein Angesicht wider die Völker der Welt auf leuchten 
(nachdem sie die Tora nicht hatten annehmen wollen u. deshalb gab er ihr Vermögen 
preis). — Dasselbe ausführlicher mit andren Autorennamen BQ 38*. || Tr Kath 2 (84) ; 
Der S. ist in bezog aaf alle Schäden, die in der Tora genannt werden, dem Israeliten 
gleich: wenn ein Israelit einen S. oder ein S. einen Israeliten aas Versehen tötet, so 
muß er flüchten; a. wenn absichtlich, so wird er getötet. Wenn der Ochse eines Israeliten 
den Ochsen eines S. stößt, so ist man straffrei; wenn aber der Ochse eines S. den 
Ochsen eines Israeliten stößt, so maß man, wenn er fromm ist, die Hälfte des Schadens, 
wenn er aber anerkannt stößig ist, den vollen Schaden ersetzen. R. Melr sagte: Wenn 
der Ochse eines S. den Ochsen eines Israeliten stößt, so muß man, mag er fromm oder 
anerkannt stößig sein, den vollen Schaden ersetzen, u. zwar von den besten Gütern 
(während der vorher erwähnte halbe Schadenersatz nach dem Werte des stoßenden 
Tieres berechnet wird, mit diesem also steigt n. fällt; mag der schädigende (fromme) 
Ochse noch so geringwertig sein u. der durch ihn angerichtete Schaden noch so groß, 
der Schadenersatz beträgt nie mehr als den halben Wert des stoßenden Tieres, s. BQ 
1,4 Ende). || K e th 3,1: Wegen folgender Mädchen (mys im Alter von 12—12*/» Jahr) 
findet Geldstrafe statt (vgl. Dt 22,28 f.; Ex 22,15 f.): wer einer Bastardin, einer N e thina 
(Nachkömmling der Gibeoniten Job 9, 3 ff.), einer Samaritanerin beiwohnt usw. — Das¬ 
selbe als Zitat BQ 38 b . || Gif 1,5: Jedes Dokument, auf dem ein S. als Zeuge sich findet, 
ist ungültig, ausgenommen Scheidebriefe für Frauen u. Freilassungsbriefe für Sklaven. 
Einmal brachte man vor R. Gamliöl (um 90) nach K e phar-f Avthanai den Scheidebrief 
einer Frau, dessen Zeugen samaritanische Zeugen waren, u. er erklärte ihn für gültig. — 
Hierzu pGit 1,43 e , 51: In bezug auf Geldangelegenheiten sind die S. verdächtig; deshalb 
sind sie in Geldsachen (als Zeugen) ungültig; aber in bezug auf Inzestsünden sind sie 
nicht verdächtig, u. Zeugen in Kriminalsachen sind wie Zeugen in Inzestsachen. Hier¬ 
nach sollten auch beide Zeugen (auf einem Scheidebrief) S. sein dürfen! Das ist etwas 
andres, da sie mit den Einzelbestimmungen der Scheidebriefe nicht vertraut sind. Hier¬ 
nach sollte auch Ein S. (als Zeuge auf einem Scheidebrief) untauglich sein! R. Abin 
(wohl II., um 370) hat gesagt: Man kann es damit erklären, daß ein Israelit am Ende 
unterschreibt (hierdurch ist die Korrektheit des Scheidebriefes hinlänglich sichergestellt). 
— Parallelsteile in andrer Fassung Git 10 a . In Qid 76* heißt es gleichfalls: Die S. sind 
mit der Lehre über Verlobung u. Scheidung nicht vertraut. — In letzterer Hinsicht ist 
bemerkenswert Qid 75 b : Die S. vollziehen die Leviratsehe mit den verlobten Bräuten 
(ihrer kinderlos verstorbenen Brüder) u. entlassen die verheirateten Frauen (ihrer kinderlos 
verstorbenen Brüder, ohne sie zur Leviratsehe zuzulassen). Sie deuten Dt 25,5: .Nicht 
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soll das Weib des Verstorbenen auswärts einem fremden Manne zuteil werden* so: die, 
welche auswärts (von ihrem Manne, also als dessen Verlobte in ihres Vaters Haus) 
wohnt, soll nicht einem fremden Manne (sondern dem Levir) zuteil werden; dagegen 
soll die, die nicht auswärts (sondern bei ihrem Manne als verheiratete Frau) wohnt, 
einem fremden Mann (u. nicht dem Levir) zuteil werden. Dasselbe pJ e b 1,3*, 30. Der 
samaritan. Targum entspricht dieser Tradition, indem er nnnn Dt 25, 5 adjektivisch 
wiedergibt: -ma ■'aab nn-jcia pp->u ppk ^hp uh = nicht soll die auswärtige Frau des 
Verstorbenen einem auswärtigen Mann zuteil werden. — Die Parallelstelle pGit 1,43°, 61 
s. oben S. 539«. — Andersartig ist die Tradition Tr Kuth 1 (33): £in S. entläßt seine 
Schwägerin durch die Zeremonie des Schuhausziehens, er gibt seiner Frau den Scheide¬ 
brief u. er ist beglaubigt, den Scheidebrief von einem Israeliten aus dem Ausland zu 
Uberbringen. || Qid4, 3: Alle, die nicht in die Gemeinde (Israel) eintreten dürfen, dürfen 
sich untereinander heiraten. R. J e huda (um 150) verbot es. R. Elifezer (um 90) sagte: 
Einer, dessen (illegitime oder sonst vom Eintritt in die Gemeinde ausschließende) Her¬ 
kunft sicher feststeht, darf eine Person heiraten, von der das gleiche gilt; dagegen 
dürfen Personen, deren (von der Gemeinde ausschließende) Abstammung sicher feststeht, 
sich nicht mit Personen verheiraten, deren Abstammung zweifelhaft ist, ebensowenig 
dürfen Personen, deren (beiderseitige) Abstammung zweifelhaft ist (hinsichtlich der 
Legitimität), sich untereinander verheiraten. Bei folgenden Personen gilt die Abstammung 
als ungewiß: bei dem, dessen Vater unbekannt ist, bei einem Findelkind (dessen Vater 
u. Mutter unbekannt ist) u. bei einem S. — Auch diese Mischna schließt die legitime 
Ehe zwischen Juden u. S. aus; s. oben S. 539«. 

f. Handel u. Verkehr. 

Tf AZ 2, 4 (462): Man verkauft ihnen (den Nichtisraeliten) keine Waffen u. keine 
Waffengeräte, auch schärft man ihnen die Waffen nicht (sie könnten sie gegen Isr. ver¬ 
wenden); ferner verkauft man ihnen keine Holzblöcke (wie sie zu Hinrichtungen durch 
das Beil oder zum Anschließen Gefangener benutzt wurden), keine Stricke, keine Hals¬ 
eisen (lies y^bip statt y-abip) u. keine eisernen Ketten (alles eventuell Marterwerkzeuge 
für Israeliten); auch keine (Tora-)Bücher oder Gebetsriemen oder Türpfostenkapseln, 
gleichviel ob es sich um einen Nichtisraeliten (vs) oder einen S. (als Käufer) handelt. 
Dagegen darf man ihnen verkaufen unreif geschnittene Halmfrüchte, abgemähtes Ge¬ 
treide u. umgehanene Bäume. R. J e huda (um 150) sagte: Unreife Halmfrüchte zum 
Schneiden unter der Bedingung, daß sie geschnitten werden, Getreide zum Mähen unter 
der Bedingung, daß es gemäht werde, Bäume zum Fällen unter der Bedingung, daß 
sie gefällt werden. — Tf AZ 2, 8: Man vermietet (oder verpachtet) ihnen keine Häuser, 
Felder u. Weinberge, man gibt ihnen (als Lohn) keinen Anteil an Landertrag oder Vieh, 
gleichviel ob es sich um einen Nichtisraeliten oder um einen Samaritaner handelt. — 
Der Anfang von TfAZ 2, 4 als Bar fAZ 15 b mit folgendem Zusatz: Warum (ist das auch 
von den S. gesagt worden)? Wenn man sagen wollte, weil sie des Blutvergießens ver¬ 
dächtig seien, so könnte man erwidern: Sind sie denn dessen verdächtig? Man hat 
doch gesagt: Man darf mit ihnen allein sein; vielmehr, weil er es an einen Nicht¬ 
israeliten weiter verkaufen wird. Und wenn du sagen wolltest: Ein S. tut keine Buße 
(läßt von dem Verbotenen nieht ab), ein Israelit aber tut Buße, hat nicht Rab Nachman 
(b. Jafaqob, f 320) gesagt, Rabbab b. Abuha (Schwiegervater des Vorigen, etwa um 270) 
habe gesagt: Wie man gesagt hat: „Es ist verboten an einen Nichtjuden zu verkaufen*, 
so ist es auch verboten an einen Israeliten zu verkaufen, der verdächtig ist an einen 
Nicbtjuden weiterzuverkaufen? — Die weiteren Parallelstellen fAZ 1,8; pfAZ 2,40®, 45; 
bfAZ20 b erwähnen die S. nicht. || TfAZ 3,1 (463): Man darf in die Herbergen der S. 
Vieh einstellen, auch männliche Tiere bei weiblichen Herbergsbesitzern u. weibliche 
Tiere bei männlichen Besitzern u. weibliche Tiere bei weiblichen Besitzern. Man übergibt 
ihrem Hirten Vieh, u. man übergibt einem S. ein Kind, um es schreiben oder ein Hand¬ 
werk zu lehren u. um mit ihm allein zu sein. Eine Tochter Israels darf einer Samaritanerin 
Geburtshilfe leisten u. deren Kind säugen, u. eine Samaritanerin darf einer Tochter 
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Israels Geburtshilfe leisten u. deren Kind sängen (was alles dem Goi gegenüber teils 

überhaupt nicht, teils nur mit Einschränkungen erlaubt ist, 8 . ?AZ 2,1; Ts AZ 8, 2.8) _ 

Die Stelle als Bar sAZ 15 b . || TsAZ 8,5 (463): Wenn sich ein Israelit von einem Nicht¬ 
juden (Goi) scheren läßt, so sieht er (dabei) in den Spiegel (um jede etwa gefährliche Hand¬ 
bewegung rechtzeitig wahrnehmen zu können); wenn er sich von einem S. scheren läßt 
so sieht er nicht in den Spiegel. Den Familiengliedern des Rabban Gamliöl (um 90) 
erlaubte man es, in einen Spiegel zu blicken, weil sie der (heidnischen) Regierung nahe¬ 
stehn. — Eine Zus.stellung der hierher gehörenden Bestimmungen gibt Tr Kuth 1 (31) ; 
Man läßt die S. nichts erwerben, was am Boden haftet; man verkauft ihnen keine 
Schafe zum Scheren, kein Getreide zum Abmähen, keine Bäume, die in der Erde stehen, 
wohl aber Vieh zum Schlachten. Man verkauft ihnen kein Großvieh, selbst dau n nicht,’ 
wenn es einen Bruch erlitten hat; auch keine Eselfüllen u. keine Kälber, wohl aber 
verkauft man ihnen diese, wenn sie einen Bruch erlitten haben, der nicht mehr aua- 
geheilt werden kann. Man verkauft ihnen keine Waffengeräte, überhaupt keinen Gegen¬ 
stand, durch welchen der Menge Schaden entstehen kann. Man leiht ihnen u. von ihnen 
gegen Zinsen. 1 .. . Eine Tochter Israels leistet einer Samaritanerin keine Geburtshilfe u. 
säugt auch deren Kind nicht; aber eine Samaritanerin darf einer Tochter Israels Geburts¬ 
hilfe leisten u. deren Kind mit deren Erlaubnis säugen. (Auch diese Bestimmung fixiert 
späteres Recht.) . . . Man darf Vieh bei einem samaritan. Herbergsbesitzer einstellen u. 
einen S. dingen, das Vieh zu treiben; man darf sein Vieh einem samaritan. Hirten über¬ 
geben u. seinen Sohn einem S., ihn ein Handwerk zu lehren; man darf mit ihnen allein 
sein u. sich mit ihnen an jedem Orte unterhalten (o'*'coi3, vielleicht verstümmelt aus 
o-iepc?, so daß in diesem Wort ein Überrest aus der obigen Bar über das Haarschneiden 
vorläge, 8. Kirchheim z. St.). . . . Folgende Dinge darf man ihnen nicht verkaufen: man 
verkauft ihnen keine gefallenen u. zerrissenen, keine Greuel- u. Kriechtiere, keine Fehl¬ 
geburt eines Tieres, kein unrein gewordenes Hebeöl (so nach der Vermutung Kirchheims), 
kein Getränk, in das eine Maus gefallen ist, kein todkrankes Stück Vieh u. kein Junges, 
das dem Leib des geschlachteten Muttertieres entnommen ist. Obwohl die Israeliten 
ein todkrankes Stück Vieh u. ein dem Mutterleib entnommenes Tier essen dürfen (wenn 
es den sonstigen rituellen Anforderungen entspricht), so verkauft man es doch nicht 
den S., weil es ein auf Irrtum beruhender Kauf wäre; u. wie man diese Dinge ihnen 
nicht verkauft, so kauft man sie auch nicht von ihnen; denn es heißt: „Du bist ein 
für Jahve deinen Gott heiliges Volk“ Dt 14, 21. Da du heilig bist, so mache nicht ein 
andres Volk über dich hinaus heilig (was dadurch geschehen würde, daß Israel etwas 
von den S. kaufte, was diese als unrein verabscheuen). — Diese Auslegung von Dt 14, 21 
findet sich anonym bereits in SDt 14, 2 § 97 (94 a ): „Du bist ein für Jahve deinen Gott 
heiliges Volk“ Dt 14, 2. . . . Werde nicht für ein andres Volk die Veranlassung heilig zu 
sein. — Als Erläuterung dazu heißt es dann SDt 14,21 § 104 (95 8 ): Heilige dich selbst! 
Wenn dir erlaubte Dinge erlaubt sind, die andre nach ihrem Brauch als verboten an- 
sehen, so bist du nicht berechtigt, vor ihren Augen von der Erlaubnis Gebrauch zu 
machen. — Dieser Satz als Bar auch N e d 15 a ; in P°s 50 b zitiert ihn Abaje, t 388/39, 
während ihn Rab Chisda, f 309, ebendas. 51 a ausdrücklich mit Bezug auf die S. aus¬ 
spricht: „Denn diese Menschen würden sich daran (an die Erleichterungen, die sie bei 
den Juden gesehen haben) anklammern u. daran auch bei andren Dingen festhalten“ 
(nämlich um sich noch weitergehende Erleichterungen zu beschaffen), 
g. Annahme als Proselyten. 

Tr Kuth 2 (36): Von wann an nimmt man die S. als Proselyten auf? Wenn sie den 
Berg Garizim verleugnen u. sich zu Jerusalem u. zur Auferstehung der Toten bekennen. 

1 Diese Bestimmung gehört in ihrer Allgemeinheit erst einer späteren Zeit an; 
noch im 3. Jahrh. hat man nur von den S. in Cäsarea, die sich von den dortigen Nicht- 

J uden wohl in nichts mehr unterschieden, Zinsen genommen: R. Jafaqob b. Acha (um 300) 
tat im Namen des R. Chanina (um 225) gesagt: Den S. in Cäsarea darf man gegen 
Zinsen leihen p?AZ 5,44 d , 53. 
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Von da au u. weiter gilt: Wer einen S. beraubt, ist wie einer, der einen Israeliten be¬ 
raubt (der S. ist in allen Stücken dem Israeliten gleich). 

a. Garizim u. Jerusalem. 

GnR 81 (52 a ): R. Jischmafel b. Jose (b. Chalaphta, um 180) ging hinauf nach 
Jerusalem, um zu beten; er kam an einer Platane (auf dem Garizim) vorüber, wo 
ihn ein S. erblickte, der zu ihm sprach: Wohin gehst du? Er antwortete ihm: 

Ich gehe hinauf, um in Jer. zu beten. Jener sprach zu ihm: Wäre es nicht besser für 
dich, auf diesem gesegneten Berge (= G.) u. nicht auf jenem Dunghaufen (sua^p = 
Jerusalem) zu beten? Ich will euch sagen, erwiderte R. Jischmafel b. Jose, wem ihr 
gleicht: einem Hunde, der gierig nach Aas schnappt. Weil ihr wißt, daß ein Götzen¬ 
bild unter ihm (dem Garizim) verborgen ist, wie es heißt: „Jakob verbarg alle Götter 
der Fremde unter der Terebinthe bei Sikhem* Gn 35, 4, deshalb seid ihr so gierig 
darauf. Da sprachen sie: Der will es (das Götzenbild) nehmen! Sie berieten sich 
wider ihn, um ihn zu töten. Da stand er auf u. entfloh in der Nacht. — In der 
Parallelstelle pfAZ 5,44 d , 34 lautet die Tradition: R. Jischmafel b. J. ging nach Neapolis 
( = Sikhem). Es kamen S. zu ihm. Er sprach zu ihnen: Ich sehe, daß ihr nicht diesen 
Berg verehrt, sondern die Götzenbilder unter ihm, wie es heißt Gn 35,4: Jakob ver¬ 
barg usw. Da hörte er Stimmen, die sprachen: Wir wollen uns früh aufmachen u. 
jene Dornen forträumen! Daraus entnahm er, daß jene ihn töten wollten. Er machte 
sich früh auf u. entkam, il — Über die von Jakob verborgenen Götzenbilder heißt es 
im Buch der Jubiläen 31. lf.: Am Neumonde des . . . Monats redete Jakob mit allen 
Leuten seines Hauses, indem er sprach: Reinigt euch u. wechselt eure Kleider; (u.) 
wir wollen uns aufmachen u. hinauf gen Bethel ziehen, wo ich an dem Tage, da ich 
vor dem Angesicht meines Bruders Esau floh, ein Gelübde tat dem, der mit mir war 
u. mich in dieses Land in Frieden beimkehren ließ. Schafft die fremden Götter hin¬ 
weg, die unter euch sind! Und sie nahmen die fremden Götter, u. was an ihren Ohren 
u. an ihrem Halse war, weg, n. die Götzen, die Rahel ihrem Vater Laban gestohlen 
hatte, gab sie alle dem Jakob, u. er verbrannte, zerstieß, vernichtete u. verbarg sie 
unter der Eiche, die im Lande von Sichern war. — Die LXX übersetzen Gn 35,4: 
Kai xaxäxgv^ex avid ’laxuiß vno xr,v xGQtßivdov xrjv iv Itjxifiots n. setzen dann hinzu: 
xai (cnoiXeaey avxd Sutg xijg atjuegov ypfyag. — Über die Götzenbilder vgl. weiter S.553. 
554 f. || GnR 32 (19 d ): R. Jonathan (b. Eifazar, um 220) ging hinauf, um in Jerusalem 
zu beten. Er kam an einer Platane vofbei, wo ihn ein S. erblickte, der zu ihm 

sagte: Wohin gehst du? Er antwortete ihm: Ich will hinaufgehn, um in Jer. zu beten. 
Jener sprach zu ihm: Wäre es nicht besser für dich, auf diesem gesegneten Berge 
u. nicht auf jener Dungstätte anzubeten? Er antwortete ihm: Inwiefern ist dieser 
Berg gesegnet? Er antwortete: Weil er vom Wasser der Sündflut nicht überschwemmt 
worden ist (in der Parallele DtR 3 begründet mit Ez 22, 24). Es war verborgen vor 
den Augen des R. Jonathan, so daß er ihm nicht antworten konnte. In dem Augen¬ 
blick sprach sein Eseltreiber zu ihm: Rabbi, wenn du es mir erlaubst, so will ich ihm 
antworten. Er sprach: Nun wohl! Darauf sagte der Eseltreiber: Wenn dieser zu den 
hohen Bergen gehört, so steht geschrieben Gn 7, 19: „Alle hohen Berge unter dem 
ganzen Himmel wurden (mit Wasser) bedeckt.“ Wenn er aber zu den niedrigen 
Bergen gehört, so hat die Schrift keine Rücksicht auf ihn genommen u. ihn überhaupt 
nicht beachtet (also kannst du deine Behauptung aus der Schrift nicht begründen). 
Alsbald stieg R. Jonathan von seinem Esel u. ließ ihn drei Mil weit darauf reiten u. 
wandte drei Schriftstellen auf ihn an: Dt 7,14: „Weder bei dir wird ein Unfrucht¬ 
barer oder eine Unfruchtbare sein, noch bei deinem Vieh* “Pttna-i, d. h. selbst nicht 
bei den Viehtreibern in eurer Mitte aas» p?na$; HL 4, 3: „Wie ein Granatscheibchen 
deine Wange irp*' hinter deinem Schleier hervor,* d. h. der Leere (Unwissende 
so zu lesen statt l*?*' 1 ) in eurer Mitte ist voll von Antworten wie der Granatapfel 
(voll von Kernen ist), u. Jes 54,17: „Jede Waffe, die wider dich geschmiedet wird, 
wird kein Glück haben, u. jegliche Zunge, die mit dir zum Rechten sich erhebt, wirst 
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du überfahren; dies ist das Erbteil der Knechte Jahves.* — Parallelstellen Midr HL 
4, 4 (lll b ); DtR 3 (200 b ). 

Um dem Pochen der S. auf ihren ,gesegneten Berg“ Garizim den Schriftgrund 
zu entziehen — offenbar stammt die Bezeichnung aus Dt 11, 29; 27,12 — hatte die 
filtere Exegese, deren Repräsentant R. Elifezer, um 90, jst, die Behauptung aufgestellt 
daß mit dem in den genannten Dtstellen erwähnten Garizim nicht der bei 8ikhem 
gelegene, sondern ein andrer Berg dieses Namens gemeint sei. Die S. schoben, um 
die Heiligkeit ihres .gesegneten Berges“ sicher zu stellen, in Dt 11, 80 die Orts¬ 
bestimmung .gegenüber von Sikhem* ein u. mußten sich nun gefallen lassen, daß 
man sie im zweiten nachchristl. Jahrh. jüdischerseits der Torafälschung zieh; immer¬ 
hin aber erreichten sie, daß die jüngere jüdische Exegese anerkannte, daß der Dt 11,29 
u. 27,12 erwähnte Garizim mit dem bei Sikhem gelegenen Berge dieses Namens iden¬ 
tisch sei. SDt 11, SO § 56 (87*): .Sind diese (nämlich der fEbal u. Garizim) nicht jen¬ 
seits des Jordan* d. h. jenseits des Jordan u. weiterhin (weithin jenseits des Jordan)? 
so hat R. J e huda (um 150) gesagt. .Hinter dem Wege, auf welchem die Sonne kommt,* 
hinter (d. h. westlich von) der Stelle, an der die Sonne aufgeht u. weiterhin? (Der 
Standort der Israeliten zurZeit von Dt 11, 30 war östlich vom Jordan; .wei thin jen¬ 
seits des Jordan* weist also tief ins Land Israel hinein westlich vom Jordan; eben¬ 
dahin weist die zweite Ortsbestimmung: .Hinter dem Wege, auf welchem die Sonne 
kommt“ = weitweg dem Osten gegenüber.) Es heißt Gn 12, 6: .Abram zog im Lande 
umher bis zur Stätte von Sikhem bis zur More-Terebinthe*: wie die Terebinthe, 
von der da die Rede ist, Sikhem bezeichnet, so bezeichnet die T., von der hier (Dt 
11, 30: .nahe bei den Terebinthen von More“) die Rede ist, Sikhem. (R. J e huda ver¬ 
tritt die spätere Exegese, die den Garizim Dt 11, 29 mit dem G. bei Sikhem identi¬ 
fiziert; den gleichen Standpunkt vertritt der Nächstgenannte.) R. Eifazar b. Jose 1 
(b. Chalaphta, um 180) hat gesagt: Ich habe zu den Schriftgelehrten der S. gesagt: Ihr 
habt die Tora gefälscht, ohne etwas davon zu haben; denn ihr habt geschrieben: .Bei den 
Terebinthen von More bei Sikhem* naw n-in Dt 11,30. (Im samaritan.Targum 

findet ebenfalls sich der Zusatz .gegenüber von Sikhem“ o=® sap.) Auch wir rfiumen 
ein, daß dies (die in Dt 11, 29 genannten G. u. fEbal) der Berg G. u. der Berg fEbal 
ist, die im Gebiet der S. liegen. Wir lernen das aus der Wortanalogie (s. Einl. 97) 
von Dt 11, 30 u. Gn 12, 6: wie die More-Terebinthe, die dort (Gn 12, 6) erwähnt wird, 
Sikhem bedeutet, so bezeichnet auch die More-Terebinthe, die hier (Dt 11, 30) erwähnt 
wird, Sikhem. Woraus aber lernt ihr es (die ihr die Deduktionen der jüdischen Ge¬ 
lehrten ab lehnt)? R. Elifezer (um 90) sagte: Dies (G. u. fEbal in Dt 11, 29) ist nicht 
der Berg G. u. der Berg fEbal, die im Gebiet der S. liegen; denn es heißt Dt 11,30: 
.Sind diese nicht an der Seite des Jordan“, d. h. dicht am Jordan? .Hinter dem 
Wege, auf dem die Sonne kommt“, hinter der Stelle, da die Sonne untergeht (also 
ganz im Osten des Landes Israel dicht am Jordan)? ,1m Lande des K®nafaniters“? 
Er aber (nämlich Sikhem) gehörte nur zu den Chivvitern (vgl. Gn 34, 2); .der in der 
Ebene wohnt“; sie aber (nämlich die S.) wohnen nur in den Bergen; .gegenüber von 
Gilgal*, sie aber (die S.) können Gilgal nicht sehen (also wohnen sie nicht in der 
Nähe von Gilgal u. der Berg G. ist nicht der in ihrem Gebiet gelegene Berg dieses 
Namens). R. Elifezer b. Jafaqob (wohl II., um 150) sagte: Die Schrift wollte (in Dt 
11, 30) ihnen nur zum zweiten Mal den Weg anzeigen (den die Israeliten ziehen sollten), 
gleichwie sie es früher (bei der Entsendung der Kundschafter) getan hatte: auf diesem 
.Wege* gehet u. nieht sollt ihr auf den Äckern gehn; .der wohnt* d. h. durch be¬ 
wohntes Land ziehet u. nicht durch die Wüste; .in der Ebene* d. h. durch Flachland 
ziehet u. nicht durch die Berge. — Die Parallele pSota 7, 21 c , 18 lautet: Dt 11, 30: 
.Sind diese nicht jenseits des Jordan*, vom Jordan an u. weiterhin (weit westlich 


1 Ebenso in der Parallelstelle Sota 33 b ; dagegen liest pSo(a 7, 21 c R. Eifazar 
b. Schimion (um 180). Bacher, Tann. 2, 423, legt die Autorschaft dem R. Schimfon 
b. Ellazar (um 190) bei. 



Matth 10,5 (© 2g) 


551 


-vom Jordan)? „Hinter dem Weg, auf dem die Sonne kommt", hinter (westlich von) 
der Stelle, da die Sonne aufgeht? „Im Lande des K e na?aniters, der in der Ebene 
wohnt, gegenüber von Gilgal, nahe bei den Terebinthen von More?" Das ist der 
Berg G. u. der Berg fEbal, die im Gebiet der S. liegen. Das sind Worte des R. J e hnda. 
B. Elifezer sagte: Das ist nicht der Berg G. u. der Berg fEbal der S.; denn es heißt 
Dt 11, 80: „Sind diese nicht jenseits des Jordan", vom Jordan an n. weiter? „Hinter 
dem Weg, auf dem die Sonne kommt", hinter der Stelle, da die Sonne untergeht? 
,1m Lande des K e na?aniters?" Diese aber (die S. in Sikhem) gehören zu den Chiwitern. 
„Der in der Ebene wohnt?" Diese aber wohnen zwischen den Bergen; „gegenüber 
von Gilgal"? Hier gibt es kein Gilgal. „Bei den Terebinthen von More"? Hier gibt 
ee keine Terebinthen von More. Wie versteht dann aber R. Elifezer „den Berg G." 
n. „den Berg fEbal* in Dt II, 29? Er sagt: Zwei Steinhügel haben die Israeliten 
(dicht am Jordan) hergerichtet, von denen sie den einen „Berg G." u. den andren 
„Berg fEbal" nannten. Nach der Meinung des R. J e huda sind die Israeliten an jenem 
Tage (da sie durch den Jordan zogen bis hin zum G. u. fEbal im Gebiet der S., ge¬ 
folgert aus Dt 27, 2 in Verbindung mit Vers 12) 120 Mil weit gegangen. Nach der 
Meinung des R. Elifezer (der die künstlichen Berge fEbal u. G. dicht am Jordanufer 
«reichtet werden läßt) haben sie sich nicht von der Stelle bewegt Bar: R. Elifezer 
b. Jafaqob sagte: Die Schrift wollte ihnen (den Israeliten in Dt 11, 80) lediglich den 
Weg darlegen u. sagen: Auf dem Wege sollen sie gehn u. nicht auf den Äckern; 
durch bewohntes Land sollen sie ziehen u. nicht durch die Wüste; in der Ebene sollen 
sie gehn u. nicht durch die Berge. R. Eifazar b. Schimfon hat gesagt: Ich habe zu 
den Schriftgelehrten der S. gesagt: Ihr habt eure Tora gefälscht u. habt euch selbst 
nichts dadurch genützt; denn ihr habt in eurer Tora schreiben lassen (Dt 11, 30): 
„Bei den Terebinthen von More bei Sikhem." Ist es denn nicht bekannt, daß damit 
(nämlich mit „Ter. von More") Sikhem gemeint ist? Aber ihr kennt nur nicht die 
Auslegung der Wortanalogie in Gn 12, 6 u. Dt 11, 30: wie dort mit den Ter. von More 
Sikhem gemeint ist, so auch hier. — Die weitere Parallele Sota 33 b schließt sich 
ziemlich eng an Siphre an. — Die Identifizierung des G. u. des fEbal in Dt 11, 29 mit 
den gleichnamigen Bergen bei Sikhem ist kanonisiert worden durch Sota 7, 5: „Als 
die Israeliten den Jordan überschritten hatten, kamen sie zum Berg G. u. zum Berg 
fEbal, die in Samarien liegen, seitwärts von Sikhem, bei den Terebinthen von More, 
s. Dt 11, 30 u. Gn 12, 6; wie dort (Gn 12, 6) die Ter. von More Sikhem bezeichnen, so 
auch hier (Dt 11, 30). |l Josephus berichtet Ant. 18,4,1 von einem Betrüger zur Zeit 
des Pilatus, der sich anheischig machte, den S. auf dem Berge G., den sie für den 
heiligsten unter den Bergen halten, die heiligen Geräte zu zeigen, die dort auf Moses 
Veranlassung vergraben worden seien: Ovx antjXXaxxo 6k &oqv§ov xai ro SafiaQitov 
k'&vog • avatQiyei yap avxovg ayijQ iv oXiyiß ro tfjet'dog xi&iptvog, xai i<p’ tj&oytf xijg 
rtXrjdvog xeyyd^oiv xd nayxa, xsXevtoy toi xd rapifcly oQog avxip ot/yeX&eiy, o ayv6~ 
xaxov xe avxoig opcJy vneiXrjnxai, ioyvgiCexo xe naQayeyoftkyoig 6ei(etv xd IsQa axevtj 
xfj6e xaxopaipvy/ukva, Miovaiiog xjjds avxißy noitjoa/ikvov xaxd&eaiv. — Ebenso sagt 
Joseph. Bell. J. 8,7,32 vom Berg G., daß er den S. heilig sei, otxsq avxoig iany äyioy. — 
Über die Gerichtsverhandlung vor Ptolemäus Philometor, betr. die Heiligkeit des 
jüdischen u. des samaritan. Tempels s. unten Nr. 5 Joseph. Ant. 18, 3, 4. — Zum Fern¬ 
bleiben von Jerusalem als Charakteristikum der S. s. N e d 8,10 oben in Nr. 2, c S. 543 a. 
/?.DieSamarit&ner als Leugner des Auferstehungsglaubens. 

Midr Qoh 5,10 (27 b ): Ein 8. fragte den R. Melr (um 150) u. sprach zu ihm: 
Werden die Toten wieder aufleben? Er antwortete ihm: Ja? Jener sprach: Im ver¬ 
borgenen oder frei öffentlich? Er antwortete ihm: Frei öffentlich. Jener sprach: Wo¬ 
her kannst du mir das beweisen? Er antwortete ihm: Nicht aus der Schrift, auch 
nicht ans der traditionellen Lehre (so hier n:v«), sondern aus einem Vorgang des ge¬ 
wöhnlichen Lebens. In unsrer Stadt lebt ein vertrauenswürdiger Mann; jeder legt bei 
ihm im geheimen Deposita nieder u. er gibt sie ihnen frei öffentlich wieder. Da kam 



552 


Matth 10, 5 (8 2. 3) 


einer u. deponierte etwas bei ihm frei öffentlich; wie wird er es ihm wiedergeben 
im geheimen oder frei öffentlich? Doch wohl frei öffentlich? Jener sprach: Gans 
gewiß! R. Melr antwortete ihm: Wollen deine Ohren nicht hören, was dein. Mnnd 
spricht? Die Menschen legen bei ihren Frauen einen weißen (Samen-)Tropfen zur Auf¬ 
bewahrung nieder u. Gott gibt ihnen diesen Tropfen frei öffentlich in der Gestalt 
eines schönen u. vollkommenen Geschöpfes wieder. Sollte der Tote, der öffentlich 
dahingeht, nicht vielmehr frei öffentlich wiederkehren? Wie er unter lauten Stimmen 
(der Klage) dahingeht, so wird er auch mit lauten Stimmen (der Freude) wieder¬ 
kommen. — Den gleichen Gedanken hat R. Joschijja (um 140) ausgesprochen B e rakh 15b. 
Sanh 92® || Sanh 90 b : Der Patriarch der Samaritaner 1 fragte den R. Melr (um 150) 
u. sprach: Ich weiß, daß die Entschlafenen wieder aufleben werden; denn es heißt 
Ps 72,16: ,Sie werden hervorblQhen (d. h. auferstehen) aus der Stadt wie das Gras 
der Erde.“ Aber wenn sie auferstehen, werden sie nackt oder werden sie in ihren 
Kleidern auferstehn? Er antwortete ihm: Man kann vom Weizenkora aus die Schluß¬ 
folgerung vom Leichteren auf das Schwerere ziehen: wenn das Weizenkorn, das nackt 
in die Erde gelegt wird, in wer weiß wie vielen Umkleidungen wieder hervorwächst, 
um wieviel mehr gilt das dann von den Gerechten, die in ihren Gewändern begraben 
werden! II SNu 15, 31 8 112 (88 b ): .Ausgerottet, ja ausgerottet soll diese Seele werden, 
ihre Sünde ist an ihr* Nu 15, 31. R. Schimton b. Eifazar (um 190) hat gesagt: Von 
dieser Schriftstelle aus habe ich die Bücher der S. der Fälschung geziehen; denn sie 
pflegen zu sagen: Die Toten werden nicht wieder aufleben. Ich sprach zu ihnen: 
Siehe, es heißt: Ausgerottet, ja ausgerottet soll diese Seele werden, ihre Sünde ist 
(trotzdem die Ausrottung hier unten an ihr vollzogen ist, dennoch) an ihr! Die Worte: 
.Ihre Sünde ist an ihr* wollen nur besagen, daß man dereinst wird müssen Rechen¬ 
schaft ablegen am Tage des Gerichts (also müssen die Toten auferstehn, um vor 
Gottes Gericht erscheinen zu können). — In Sanh 90 b lautet die Tradition so: 
R. Elifezer b. Jose (1. R. Eifazar b. J., um 180) hat gesagt: Mit diesem Wort habe 
ich die Bücher der S. o'rna ■nc'D der Fälschung geziehen; denn sie pflegen zu sagen: 
Es gibt keine Auferstehung der Toten nach der Lehre der Tora (hier im engem 
Sinn == Pentateuch, den allein die S. als verbindlich anerkennen), ich sprach zu ihnen: 
Ihr habt eure Tora gefälscht,® ohne dadurch irgendeine Stütze für eure Behauptung 
zu gewinnen, daß die Wiederbelebung der Toten sich nicht aus der Tora beweisen 
lasse; denn es heißt ja Nu 15, 31 (wie oben); .ausgerottet, ja ausgerottet soll sie 
werden“, nämlich in dieser Welt; .ihre Sünde ist an ihr“, wann denn? nicht in der 
zukünftigen Welt (am Tage der Auferstehung)? 

3. Gegen das Ende der mischnischen Periode setzte wieder eine 
schärfere Stellungnahme gegen die S. ein. a Schon Rabbi erklärte, daß 
sie in allen Stücken den Nichtjuden gleichzuachten seien, b Später warf 
man ihnen Taubenverehrung vor u. klagte sie des völligen Abfalls zum 
Heidentum an unter Diokletian (284—305 n. Chr.). Etwa um 300 war 
der völlige Bruch zwischen der Synagoge u. den S. zur vollendeten Tat¬ 
sache geworden: von da an galten die letzteren als Heiden.c 

a. pfAZ5,44 d , 30: R. Schimfon b. Eifazar (um 190) ging in eine Stadt der S. 
1 w a«n; es kam ein (samaritan.) Lehrer zu ihm, zu dem er sprach: Bringe mir einen 
verschlossenen Krug (Wein)! Er antwortete ihm: Siehe, ein Qnell ist vor dir, trinke 

1 So nach der ansprechenden Vermutung Bachers, Tann 2, 68, der statt des sinn¬ 
losen K“tsc^p = Königin Kleopatra zu lesen vorschlägt -arisn sp-nsr. 

* Vermutlich hat man dabei an Dt 11, 9 zu denken, wo die S. das Wort .ihnen* 
tilgten, aus welchem man jüdischerseits (zB Rabban Gamliöl, um 90, Sanh 90 b ) einen 
Schriftbeweis für die Auferstehung hernahm: es heißt nicht .euch* (den Lebenden) 
zu geben, sondern .ihnen* (den verstorbenen Vätern) zu geben; also müssen diese einst 
wiederkehren. Auch der samaritan. Targum hat .ihnen* in Dt 1,8 u. 11, 9 getilgt. 
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aus ihm (u. nicht von dem Wein der Samaritaner, selbst wenn er in einem ver¬ 
schlossenen Krage sich befindet). Er bat ihn dringender; doch jener erwiderte: Siehe, 
ein Quell ist vor dir, trinke ans ihm! Als er sah, dafi er ihn weiter dringend bat, 
sprach er zu ihm: Wenn du Herr deiner Begierde bist, siehe, ein Quell ist vor dir, 
trinke aus ihm; wenn aber deine Begierde dein Herr ist, „so setze ein Messer an 
deine Kehle, wenn du ein Gieriger bist* (Spr 23, 2); schon sind die S. entartet (in 
Götzendienst). Kürzer Chull 6 a . — Vgl. auch das Urteil des R. Schimion b. Jochai 
(um 150) in pP e s 1, 27 b , 45 unter Nr. 2, c S. 543 ß. 

b. TT e rum'4,14 (32): Ein S. ist wie ein Heide; das sind Worte Rabbis. — Dies 
Urteil ist oft wiederholt worden, zB pB e rakh 7,11 b , 12; pK e th 3, 27 *, 54; pD®mai 
0, 25 d 44; pSch e q 1, 46 b , 8. 

C. p<AZ 5, 44 d , 39: R. Abbahu (um 300) hat den Wein der S. verboten (so dafi 
er wie der Wein der Heiden als Götzenopferwein galt), u. zwar auf eine Aussage des 

R. Chijja (um 280), des R. Asi (um 300) u. des R. Ammi (um 300) hin. Diese waren 
nämlich auf den Königsberg (Gebirge Ephraim) gegangen, wo sie einen Goi sahen, 
der in bezug auf den Wein der S. sich verdächtig machte. Sie kamen u. sagten es 
vor R. Abbahu. Dieser sprach zu ihnen: Das sollten wir nicht als Vorwand nehmen 
(ihren Wein zu verbieten)? Andre wollen als Grund folgendes angeben: An einem 
Sabbatvorabend fand sich einmal im ganzen samaritan. Lande «p«tjiaq bsa kein Wein 
vor; u. am Tag nach dem Sabbat war es voll von dem Wein, den die Heiden gebracht 
u. die S. von ihnen gekauft hatten. Andre wollen folgenden Grund angeben: Als der 
Kaiser Diokletian hierher kam, ordnete er an u. sprach: Alle Nationen sollen (ihren 
Göttern) ein Trankopfer darbringen mit Ausnahme der Juden! Da brachten auch die 

S. das (heidnische) Trankopfer dar, infolgedessen ihr Wein verboten wurde. Andre 
wollen folgenden Grund angeben: Einen Götzen, der wie eine Taube aussieht, hatten 
sie, u. dem brachten sie Trankopfer dar. Die S. von Cäsarea fragten den R. Abbahu 
(dessen Wohnsitz Cäsarea war): Eure Väter haben von dem Unsren gegessen, warum 
esset ihr nicht von dem Unsren? Er antwortete ihnen: Eure Väter haben ihre Hand¬ 
lungen (ihren Wandel) nicht verderbt, ihr aber habt eure Handlungen (heidnisch) ver¬ 
derbt. — Im Parallelbericht Chull 6 a heißt es: Rab Nach man bar Jifchaq (f 356) hat 
gesagt: Ein Taubenbild hatten die S. auf dem Berg G. gefunden, u. das haben sie 
verehrt (nach dem Zus.hang zur Zeit des R. Melr, um 150). . . R. Abbahu hatte den 
R. Ji^chaq b. Joseph (seinen Schüler) ausgesandt, Wein von den S. zu holen. Dieser 
traf einen Alten, der zu ihm sagte: Hier gibt es keine Beobachter der Tora. R. Jiqchaq 
kam u. erzählte dies vor R. Abbahu. Dieser ging u. erzählte es vor R. Ammi u. R. Asi, 
u. sie rührten sich nicht von dannen, bis sie die S. zu völligen Nichtisraeliten 
rnoa erklärt hatten. || Sanh 63 b s. unter der folgenden Nr. 4. 

4. Zur Geschichte der Samaritaner. 

Tanch at;*i (43 b ): Die S. werden nicht zu den siebzig Völkern (der Erde) gerechnet, 
sondern als Überbleibsel von den fünf Völkern, die der König von Assur gefangen 
führte, s. 2 Kg 17, 24: Der König von Assur ließ Leute aus Babel, aus Kutha, aus 
Avva, aus Chamath u. aus S e pharvajim kommen u. siedelte sie in den Städten Sama- 
riens an. R. Jose (b. Chalaphta?, um 150) sagte: Er fügte zu ihnen noch vier hinzu, 
so dafi es neun wurden, s. Esra 4, 9: Die Dinäer, u. Apharsathkhäer, Tarp e läer, Aphar- 
säer, Ark°väer, Babylonier, Schuschankhäer, D e häer, ‘Elamäer (im Tanchumatext die 
beiden letzten Namen: nun u. *«03z). Als die Israeliten aus Samarien fortgeführt 
waren, sandte Sanherib seine Untergebenen u. siedelte sie in Samarien an, um der 
Regierung Tribut zu zahlen. Gott sandte Löwen unter sie, s. 2 Kg 17, 25 f. Der König 
liefi alle Ältesten Israels (im Exil) zusammenrufen u. sprach zu ihnen: Alle jene Jabre, 
da ihr in euerm Land gewesen seid, bat euch kein Wild des Feldes gewürgt, warum 
geschieht es denn jetzt? Sie dachten: Wir wollen ihm etwas sagen, ob er uns viel¬ 
leicht nach unsrem Land wieder entläßt. Sie sprachen also zu ihm: Das Land nimmt 
kein Volk an, wenn es sich nicht mit der Tora beschäftigt u. wenn es nicht be- 
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schnitten ist. Er antwortete ihnen: Gebt mir zwei aus eurer Mitte, daß sie dort hin¬ 
gehen u. jene unterweisen; u. das Wort des Königs ist unwiderruflich. Alsbald sandten 
sie den R. Dos e thai b. Jannai u. den R. Sabaja 1 dorthin, die unterwiesen sie in einem 
Torabuch mit samaritan. Schrift.* Gleichwohl fürchteten sie Jahve u. dienten (zugleich 
auch) ihren Göttern (vgl. 2 Kg 17, 33), bis Esra aus Babel heraufzog u. Zerubbabel u 
Josua b. J e ho 9 adaq, die mit dem Bau des Heiligtums begannen, s. Esra 5, 2. In jener 
Zeit kamen die S. a'jiia» über sie zum Kampf, 180000 Mann stark. Aber waren es 
denn S., waren es nicht vielmehr Kuthäer o"na? Allein sie nannten sich nach der 
Stadt Samaria „Samaritaner“. Auch suchten sie den Nehemia zu töten, s. Neh 6 2 
u. unterbrachen die Arbeit am Hause Jahves zwei Jahre, s. Esra 4, 24. Was taten 
Esra, Z°rubbabel u. Josua? Sie versammelten die ganze Gemeinde zum Heiligtum 
Jahves u. ließen 300 Priester u. 300 Posaunen u. 300 Torabticher u. 300 Kinder holen; 
dann stieß mao in die Posaune, w&hrend die Leviten sangen u. spielten, u. verhängte 
über die S. a—ma Acht u. Bann u. Exkommunikation durch das Geheimnis des deutlich 
ausgesprochenen Jahvenamens zhiböh as u. durch eine Schrift, die auf die Tafeln ge¬ 
schrieben war, u. durch einen Bann des obern (himmlischen) u. des untern Gerichts: 
hofs dergestalt, daß niemand aus Israel das Brot eineB S. vu essen Bollte; von hier 
aus hat man gesagt: „Wer das Brot eines S. ißt, ist wie einer, der Schweinefleisch 
ißt“; u. daß kein S. ins Judentum aufgenommen werden u. daß sie keinen Anteil an 
der Auferstehung der Toten haben sollten; denn eB heißt Esra 4, 3: Nicht euch u. uns 
gebührt es, das HauB Jahves unseres Gottes zu bauen (d. h. nach der Deutung in 
Pirqe RE: weder in dieser, noch in der zukünftigen Welt) u. daß sie keinen An teil 
u. keinen Besitz (1. mit Jalqut u. Pirqe RE statt npix) u. kein Gedächtnis in 
Jerusalem haben sollten. Dann unterschnoben u. untersiegelten sie den Bann u. sandten 
ihn an alle Israeliten in Babel; die fügten noch einen Bann hinzu, u. der König Koresch 
verhängte über sie einen ewigen Bann, wie es heißt Esra 6, 12: Der Gott, welcher 
seinen Namen dort wohnen läßt, stürze jeden König u. Volk, welches seine Hand aus¬ 
streckt, um abzuändern, um zu schädigen dieses Gotteshaus in Jerusalem. — Parallel¬ 
stellen: Pirqe RE 38 (21 c ); Jalqut zu 2 Kg 17, 24. 

Sanh 63 b : Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Es heißt 
2 Kg 17, 30f.: „Die Leute von Babel machten sich die rrj? r*sc.“ Was ist das? 
Das ist eine Henne. „Die Leute von Kuth machten sich den Was ist das? 

Das ist ein Hahn. „Die Leute von Chamath machten sich die a*'»?*.“ Was ist das? 
Das ist ein kahler Bock «nip «ma. „Die cAvväer machten sich den ana: (der Text 
in Sanh liest i~aj) u. den pp??.* Was ist das? Das ist ein Hund (Beller, von nas 
bellen) u. ein Esel. „Die S®pharväer verbrannten ihre Söhne u. Töchter in Feuer dem 
Adrammelekh u. dem cAnammelekh, qVttsri den Göttern von S^harvajim.“ 

Was ist das? Das ist ein Maultier u. ein Pferd; weil es seinen Herrn durch 

das Tragen der Last ehrt (■'iS, so nach Raschi); weil es seinem Herrn im 

Kampf antwortet (*:*, hier wohl ■= erhört, hilft). — Anders p<AZ 3,42 c , 66: „Die Leute 
von Babel machten sich die riaa naa“, d. i. eine Henne samt ihren Küchlein tcrfewa'U' 
rrmc-. „Die Leute von Kuth (andre Ausgaben: Leute von Beth-Schemesch) machten 
sich den hu“ (das ist die Figur eines Fußes -ji als Symbol des Glücksgottes, mit 
Rücksicht auf) die Segensspuren Jakobs u. Josephs, wie es heißt Gn 30,7: Ich habe 
durch Zeichendeutung wahrgenommen, daß Jahve mich um deinetwillen (—Was = iVs^a) 
gesegnet hat; u. Gn 39, 5 heißt es: Jahve segnete das Haus des Ägypters um Josephs 

1 Der Name Dos'tbai stammt wohl aus der Erinnerung an den samaritan. Sekten¬ 
stifter Dositheus; ein R. Dos®thai b. Jannai lebte um 180; statt K*'ac liest Jalqut tcao; 
Pirqe RE p'-bt S. 

* Der Text lautet in Tanch: y*aiai Tp—<tai: r"o araa dp-:« nab':; in Pirqe RE 
o‘siai ‘pp^nai: araa n-nrn -co ar-ts i'rp; Jglqut = Pirqe RE unter Fortlassung 

von o"ana\ Wir folgen dem Text von Pirqe RE, halten für Korruptel aus 

'F*siao = samaritanisch, u. n-ria^ für eine erklärende Randglosse zu *p*t:-sc, ent¬ 
standen aus z'r-.z. 
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willen. 1 2 «Die Leute von Chamath machten sich die ers*««' (Talmudtext liest: 
das ist ein Lamm , wie es heißt Lv 5,16: «Der Priester schaffe für ihn Sühnung 
durch den Widder des Schuldopfers* nwan ^-s. «Die ‘Avväer machten sich den -jans* 
(so der Talmudtext statt tma), das ist ein Hund, ,u. den prir“, das ist ein Esel m. 
«Die S e pharväer verbrannten ihre Söhne u. Töchter in Feuer dem Adrammelekh u. 
dem (Anammelekh,* das ist ein Pfau u. ein Fasan. — Damit ist der Ausspruch jenes 
S. zu vergleichen, den der Patriarch Seduna von Gaza mitteilt, s. Heidenheim, Die 
Samaritanische Pent.-Version, Genesis S.VIII Anm., u. welcher lautet: «Denn unsre 
Väter haben die Tora Jahves verlassen u. haben dem Götzen (Hahn) gedient, 
der in der samaritan. Sprache ,Nergal‘ heißt.“ — Über die Götzenbilder der S. vgl. 
auch S. 549 u. 558. || Über die Gründung des Tempels auf dem Garizim durch Sanballat 
u. den Priester Manasse s. Joseph. Ant. 11, 8, 2—7. || M e g Taian 9: Am 21. Kislev 
(ungefähr Dezember) ist der Tag des Garizimberges; an ihm sind Trauerriten nicht 
erlaubt. An diesem Tage erbaten sich die S. von Alexander dem Mazedonier (in Anti- 
patris, s. unten) das Haus unsres Gottes, um es zu zerstören. Sie sprachen zu ihm: 
Verkaufe uns ein Stück Land auf dem Berge Morijja in Größe von 5 Kor Aussaat. 
Er gab es ihnen. Sie kamen u. taten es Schimion, dem Gerechten (der aber zur Zeit 
Alexanders des Großen nicht Hoherpriester war), kund. Was tat dieser? Er legte die 
Priestergewänder an u. hüllte sich in sie ein; die Vornehmen Jerusalems u. tausend 
Ratsherren begleiteten ihn, bedeckt mit weißen Gewändern; die junge Priesterschaft 
aber schlug an die Dienstgeräte, während Feuerfackeln die ganze Nacht hindurch vor 
ihnen leuchteten (man hatte sich also sofort auf den Weg zum König gemacht). Diese (die 
Juden) zogen von der einen Seite u. jene (die nach Jerusalem gekommenen samaritan. Ab¬ 
gesandten) von einer andren Seite (nach Antipatris in Alexanders Lager) [bis das Morgen¬ 
grauen aufstieg. Als das Morgengrauen aufgestiegen war] 1 sprach er (Alexander) zu 
ihnen (den S. in seiner Umgebung): Wer sind jene? Es antworteten ihm die Verräter: 
Das sind die Juden, die sich gegen dich empört haben. Als man nach Antipatris kam, 
ging ihnen die Sonne auf; als man bis zum ersten Wachtposten gelangt war, trafen sie 
(die Juden u. die samaritan. Abgesandten) zusammen. Man sprach zu ihnen: Wer seid 
ihr? Sie antworteten: Wir sind Männer aus Jerusalem u. sind gekommen, das An¬ 
gesicht des Königs zu begrüßen. Als Alexander von Mazedonien Schimion, den Ge¬ 
rechten, erblickte, stieg er herab von seinem Wagen u. verneigte sich vor ihm. Man 
sprach zu ihm: Ein großer König wie du soll sich vor diesem Juden verbeugen?! 
Er antwortete: Das Bild dieses sah ich (in einer Vision), als ich zum Kampfe auszog 
u. siegte. Er sprach zu den Juden: Zu welchem Zweck seid ihr gekommen? Sie ant¬ 
worteten: Den Ort, an welchem wir für dich u. für deine Herrschaft beten, daß sie 
nicht zerstört werde — sollten diese dich irreführen, daß du ihn ihnen gäbest? Er 
sprach: Und wer wäre das? Sie antworteten: Die Samaritaner, die vor dir stehen. 
Er sprach: Siehe, sie sind in eure Hand gegeben! Was machte man mit ihnen? Man 
durchstach sie an ihren Fersen u. hängte sie an die Schweife ihrer Pferde u. schleifte 
sie über Dornen u. Brennesseln, bis man zum Berge G. kam. Diesen pflügte man um 
u. besäte ihn mit Wicken, gleichwie sie dem Hause unsres Gottes hatten tun wollen. 
Und diesen Tag, an welchem man solches den S. getan hatte, machte man zu einem 
Festtag. Dasselbe als Bar Joma 69*.— Diesen Vorfall, aber mit andrer Motivierung, 
verlegt Joseph. Ant. 11, 8, 3—6 in die Zeit des Hohenpriesters Jaddua, des wirklichen 
Zeitgenossen Alexanders des Gr. Wie der Name des Hohenpriesters, den die Bar nennt, 
der geschichtlichen Situation nicht entspricht, so ist auch die Veranlassung der Gesandt¬ 
schaft an Al. u. die Verwüstung des Berges G., von denen die Bar berichtet, eitel Legende. 
Der Schluß der Geschichte wird herstammen aus Reminiszenzen an die Zerstörung des 


1 <AZ 3, 2: Wenn man die Figur einer Hand oder eines Fußes findet« siehe, so 
sind diese (als Götzenbilder) verboten, weil dergleichen verehrt wird. 

2 Die in eckige Klammer gesetzten Worte sind aus Joma69 a ; der Text in M e g 
Taian hat eine störende Lücke. 
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Tempels auf dem G. durch Johannes Hyrkan bald nach dem Tode des Antiochns VJl 
Sidetes (t 128 v. Chr.), s. Joseph. Ant. 18, 9, 1; Bell 1,2,6. — Über die unter Antiochus 
Ephiphanes (175—164 v. Chr.) erfolgte Umwandlung des samaritan. Heiligt ums iu 
einem Tempel des Zevg Sivtog s. 2 Makk 6, 2 u. Joseph. Ant. 12, 5, 5 (hier irrtümlich 
Zev's ’EXXijviog). || Joseph. Ant. 12, 4, 1: *Ev xovxy rw /poV« Zapagetg ev ngdaaovxtq 
rtoXXu xovg 'lovdatovg ixctxwoav, xijv re /a/par avxwv xejxovxeg, xai atufiaxa dtagndaavreg' 
iyevexo di xavta ini ägytegews ‘Oviov (II., zur Zeit des Ptolem&us III. Euergetea 
247—222 v. Chr.). || Joseph. Ant. 18,10, 2f.: Kai axgaxevei (Ygxavog, 135—104 v. Chr ) 
ini lapagetav noXiv oxvgwtdxijv . . . ngooßaXwv d’avxjj <ptXonovtog Snokiögxsi, fuaot 
novrjgwv xotg Zafiagevoiv,, vnig <ov Magioorjvovg, anoixovg ovxag *Jovdaitav xai avp- 
tu’xovg, fjdixrjaav, vnaxovovxeg xolg rtdv Ztigwv ßaaiXevai . . . 'Ygxavog pty 0 $ v Jf j y 
tu'U v iXtdv, iviavxiß noXiogxrjaag, ovx ijgxiodij povw xovxtp, dXXd xai naaav avxijv 
rfxpavioev, inixXvaxov xoig ;jfet/Ußp^oi? noujoaf diaaxciipag ydg avxijv, tutrxe eig x a gä- 
dgag /uexaneaeiv, xdatjfieTa xov yevia&ai noxi nöXtv avxijv axpeiXexo. || pTa(an4,68 d 55* 
Drei u. ein halbes Jahr hat Hadrian Beth-ter (im Gebirge Ephraim) belagert, während 

R. Ellazar aus Modiiim (der Onkel des Bar-Kokh e ba) b Sack u. Asche saß u. täglich 
betete: Herr der Welten, sitze heute nicht zu Gericht (über uns), sitze heute* nicht 
zu Gericht! Schon wollte Hadrian abziehen; da sprach ein S. zu ihm: Ziehe nicht ab* 
denn ich habe ersehen, was zu tun ist, daß die Stadt dir übergeben werde. Er ging 
nnn durch die Wasserleitung der Stadt hinein nach Beth-ter (um von niemand ge¬ 
sehen zu werden). Als er hineingelangt war, fand er den R. El'azar aus Modiiim im 
Gebet stehend. Er stellte sich, als ob er ihm etwas in seine Ohren flüsterte. Die 
Einwohner der Stadt bemerkten ihn, führten ihn zu Ben-Kozeba u. sprachen zu ihm: 
Wir haben diesen Alten gesehen, wie er deinem Oheim etwas gesagt hat! Er sprach 
zu ihm: Was hast du ihm gesagt u. was bat er dir geantwortet? Er sprach: Wenn 
ich es dir sage, so tötet mich der König (Hadrian), u. wenn ich es dir nicht sage, so 
tötest du mich; aber es ist besser für mich, daß mich der König tötet u. nicht du! 
So sagte er ihm denn: Er (R. El'azar) hat mir gesagt: Ich werde die Stadt ausliefern. 
Ben-Kozeba ging zu R. Elcazar aus Modiiim u. sprach zu' ihm: Was hat dir dieser 

S. gesagt? Er antwortete: Gar nichts! Und was hast du zu ihm gesagt? Er ant¬ 
wortete: Gar nichts! Da gab er (Ben-Kozeba) ihm einen Fußtritt u. tötete ihn. So¬ 
fort ging eine Himmelstimme ans, welche sprach: Wehe, du nichtsnutziger Hirt, der 
die Herde im Stich läßt! Schwert über seinen Arm u. sein rechtes Auge! Sein Arm 
müsse gar verdorren u. sein rechtes Auge gar erblinden! (Sach 11, 17). Du hast den 
R. El'azar aus Modi'im getötet, den Arm von ganz Israel u. das rechte Auge; deshalb 
soll der Arm dieses Mannes (d. h. dein Arm) gar verdorren u. sein rechtes Auge gar 
erblinden. Alsbald wurde Beth-ter ebgenommen u. Ben-Kozeba getötet. Man kam 
mit semern Kopf zu Hadrian. Er sprach: Wer hat diesen getötet? Ein S. antwortete: 
Ich habe ihn getötet. Er sprach zu ihm: Zeige mir sein Glied (das membrum virile, 
nach den Kommentaren hier j= Leib). Er zeigte ihm sein Glied. Man fand eine 
Schlange darum gewunden. Da sagte er: Wenn ihn nicht die Gottheit getötet hätte, 
wer hätte ihn töten können! Dann wandte er auf ihn Dt 32, 30 an: Wenn nicht ihr 
Fels sie verkauft u. Jahve sie ausgeliefert hätte! — Dasselbe mit Abweichungen Midr 
KL 2, 2 (63 a ). || pJ e b 8,9 d , 14: R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Dreizehn Städte haben 
sich in den Tagen der Religionsverfolgung (unter Hadrian) mit den S. vermischt (sind 
samaritanisch geworden). 

5. Gehässigkeiten, Feindseligkeiten, Disputationen u. Neckereien. 

Sir 50,25f. (nach dem hebr. Text): Gegen zwei Völker empfindet meine Seele Ekel 
u. das dritte ist kein Volk: gegen die Bewohner von Se;ir u. Philistäa u. das törichte 
Volk (^33 ■'u, vgl. Dt 32,21), das in Sikhem wohnt. || Joseph. Antiq. 18,2,2: Als Co- 
ponius (der erste Prokurator Judäas, etwa 6—9 n. Chr.) Judäa verwaltete, der, wie ich 
gesagt habe, mit Quirinius dorthin gesandt war, trug sich folgendes zu. Wenn das Fest 
der ungesäuerten Brote, das wir Passah nennen, gefeiert wurde, hatten die Priester 
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die Gewohnheit, von Mitternacht an die Tore des Tempels za öffnen. Kaum war da¬ 
mals nun deren Öffnung erfolgt, da nahmen S., die heimlich nach Jerusalem gekommen 
waren, eine Verstreuung menschlicher Gebeine in den Tempelhallen vor (um das Heilig¬ 
tum levitisch unrein zu machen). Infolgedessen verbot man allen (Samaritanern) das 
Heiligtum, woran man früher nicht gedacht hatte. || Joseph. Antiq. 20,6, 1: Den S. er¬ 
wuchs Feindschaft gegen die Juden aus folgender Veranlassung. Die Galiläer hatten 
die Gewohnheit, wenn sie zu den Festen nach der heiligen Stadt pilgerten, ihren Weg 
durch das Gebiet der S. zu nehmen. Damals (etwa i. J. 52 n. Chr. zur Zeit der Statt¬ 
halterschaft des Ventidius Cumanus) fingen etliche aus dem Dorfe Ginäa, das im Ge¬ 
biet Samarias u. der großen Ebene liegt, unterwegs mit ihnen eine Schlägerei an, wobei 
sie ihrer viele töteten. (Es folgt dann der ausführliche Bericht über die Bache, die 
man jüdischerseits an den S. nahm, nachdem der von den letzteren bestochene Cumanus 
die Bestrafung der Schuldigen abgelehnt hatte, über das Einschreiten des Cumanus 
gegen die Juden, über die Verhandlungen der Juden mit Ummidius Quadratus, dem 
Statthalter von Syrien, u. vor dem Kaiser in Rom, die endlich zur Verbannung des 
Cumanus führten). — Ein Parallelbericht findet sich Joseph. Bell. 2,12, 3 ff. Der Vorfall 
ist ein Seitenstück zu Lk 9,52 f. j| RH 2,2: Früher zündete man Signalfackeln an (auf 
den Bergen, um den Anfang eines neuen Monats bekanntzngeben); als aber die S. 
damit Unfug trieben (indem sie zur Irreführung der Juden ihrerseits Bergfeuer auf¬ 
lodern ließen), bestimmte man, daß Boten ausgesandt würden (um die Meldung den 
entfernt wohnenden Juden zu Uberbringen). Vgl. TRH1,2 (210). Nach pRH2,58 a ,5 hat 
Rubbi die Signalfackeln abgeschafft. || pSch e bi?ith 9, 38 d , 29: (AJs R. Schimfon b. Jochai, 
um 150, mit seinem Sohne Eifazar das dreizehnjährige Höhlenleben aufgegeben hatte) 
sprach er: Wir wollen Tiberias reinigen (durch Aufsammeln u. Entfernen von mensch¬ 
lichen Gebeinen). Er nahm Lupinen (von Priesterhöbe), zerschnitt sie u. warf sie umher. 
Überall, wo sich ein Toter befand (in einem Acker), kam er zum Vorschein u. stieg 
(durch ein Wunder) an die Oberfläche r empor. (Dann kennzeichnete er die Stelle, damit 
sich die Priester vor Verunreinigung hüten möchten.) Ein S. hatte ihn beobachtet u. 
sprach: Ob ich nicht hingehn soll, um diesen Alten der Juden lächerlich zu machen? 
Er nahm einen Toten, ging hin u. verscharrte ihn an einer Stelle, die jener gereinigt 
hatte. Dann kam er zu R. Schimfon b. Jochai u. sprach zu ihm: Hast du nicht die u. 
die Stelle gereinigt? Komm mit, so will ich dir dort einen Toten hervorholen. R. Schimfon 
b. Jochai Bah im heiligen Geist (d. h. durch prophetische Begabung), daß jener ihn dort 
hingelegt hatte, u. sprach: Ich bestimme über die Oberen (= die auf der Erde leben), 
daß sie hinabfahren (ins Grab), u. über die Unteren (= die in der Erde ruhen), daß 
sie emporkommen (u. leben). Und so geschah es. (Der S. starb u. der von ihm Ver¬ 
scharrte stand auf.) Dasselbe P e siq 89 b ; GnR 79(51*); MidrQoh 10,8 (47 b ); vgl. auch 
Schab 34 a . In Midr Esth 1,9 (89 a ) fehlt dieser Abschnitt; desgl. in Midr Ps 17 § 13 (67 b ). || 
pMSch 4,55 c , 8: Ein S. sprach: Ich will gehn u. diesen Alten der Juden (gemeint ist 
R. Jischmafel b. Jose, um 180) lächerlich machen. Er kam zu ihm u. sprach zu ihm: 
Ich habe im Traume vier Zedern, vier Sykomoren, ein Gestell u. das Fell einer Kuh 
gesehen, u. dieser Mann (d. h. ich) saß u. trat darauf. Er antwortete: Möge der Geist 
dieses Mannes (d. h. dein Geist) hinschwinden! Das ist gar kein Traum; aber trotzdem 
sollst du nicht leer ausgehn: Die .vier Zedern* bedeuten die vier Seitenbretter des 
Bettes; die .vier Sykomoren* die vier Füße des Bettes; .das Gestell* die Latten (die 
den Boden des Bettes bilden), .das Fell* einen Tierbalg mit Stroh gefüllt (1. k-h statt 
a-a), .die Kuh* die Decke (die über die Strohunterlage gebreitet wird; so nach dem 
Kommentar; Levy 3,224“: »rnr bedeutet die Latten, eig. Finger, über welche die Stricke 
gezogen werden). .Dieser Mann saß u. trat darauf* bedeutet: Dieser Mann (= du) 
wird darauf liegen u. weder leben noch sterben können. Und so geschah es ihm. — 
Dasselbe mit Abweichungen Midr KL 1,1 (47 b ). Vorauf geht hier eine längere Erzählung, 
wie R. Jischmafel b. Jose einen unwissenden samaritan. Traumdeuter rektifiziert, um 
dessen Deutungen seine eigenen entgegenzusetzen. || pMQ 3, 83 b , 33: R. Schimfon 
b. Laqisch (um 250) reiste auf einer Straße. Es gesellte sich ein S. zu ihm, der eine 
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Gotteslästerung ausstieß, u. R. Schimfon zerriß darob sein Gewand; jener stieß aber* 
mals eine Gottesl&sterung aus, u. dieser zerriß wiederum sein Gewand. Dann stieg er 
aber von seinem Esel u. gab dem S. einen Schlag auf das Herz u. sprach zu 
Du Frevler, hat deine Mutter genug Kleider für mich (daß ich die meinigen deineti 
wegen zerreißen kann)? — Dasselbe pSanh 7,25 b , 5. || p?AZ3,42 e , 19: Als R. Abbahu 
(um 300) starb, weinten die Säulen von Cäsarea (Wohnsitz des R. Abbahn). Da sprachen 
die (dort wohnenden) S.: Die (Säulen) lärmen vor Freude! Die Israeliten antworteten 
ihnen: Sollten die Fernen (d.* h. die Säulen) wissen, wie die Nahen (d. h. die S.) vor 
Freude lärmen? (Über Abbahu als Gegner der S. s. oben S. 553 Anm.c.) Die Kommentare 
bieten als zweite Erklärung: Sollten die Fernen (d. h. die S.) verstehen, wie die Nahen 
(d. h. die Säulen) lärmen vor Trauer? — Der Parallelbericht in MQ25 b , der die Be* 
merkung der S. nicht erwähnt, enthält nur die Worte: Als die Seele des R. Abbahu 

zur Ruhe einging, ließen die Säulen von Cäsarea Wasser (= Tränen) niederfallen_ 

Vgl. die Erzählung des Eusebius, wie bei einer Christenverfolgung in Cäsarea die 
dortigen Säulen Tränen Ober die vorgekommenen Greuel vergossen hätten, s. de Mark 
Palaest. 9, 12 (Hist. eccl. VIII, appendix). || pTafan 3, 66 d , 6: R. Acha (um 320) ver¬ 
anstaltete dreizehn Fasten, aber es fiel kein Regen. Als er hineinging (in die Synagoge), 
begegnete ihm ein S., der ihm zurief: Rabbi, Rabbi, drücke den Regen aus deinem 
Mantel aus! Er erwiderte ihm: Beim Leben dieses Mannes (d. h. bei deinem Leben), 
der Himmel wird Wunder tun u. das Jahr wird ein fruchtbares werden; aber dieser 
Mann (= du) wird nicht mehr zu den Lebenden gehören! Und der Himmel tat Wunder 
u. das Jahr wurde ein fruchtbares; aber jener S. starb u. alle Leute sagten: Kommt, 
seht die Sonnenbahre! (Das Wort ist ironisch wie das obige vom Ausdrücken des 
Mantels.) || LvR 5 (108 d ) Bar: R. Judan (um 150) hat gesagt: Wie jene S., die zu betteln 
verstehen. Da kommt einer von ihnen zu einer Frau u. sagt zu ihr: Wenn du eine 
Zwiebel hast, gib sie mir! Wenn sie sie ihm gegeben hat, sagt er: Ist eine Zwiebel 
etwas ohne Brot? Wenn 9ie ihm Brot gegeben hat, fährt er fort: Gibt es eine Speise 
ohne Trank? So ißt u. trinkt er. || Joseph. Antiq. 13, 3, 4: Unter den in Alexandria 
wohnenden Juden u. S., die den zur Zeit Alexanders 1 (des Großen) auf dem Berge G. 
erbauten Tempel verehrten, war ein Streit ausgebroclien, u. zwar stritt man sich über 
die beiderseitigen Heiligtümer zur Zeit eben dieses Ptolemäus (gemeint ist Pt. VI. Philo¬ 
metor). Die Juden sagten, der Tempel zu Jerusalem sei der nach dem Gesetz Mosis 
erbaute, u. die S. sagten, der auf dem G. sei es. Sie gingen also den König an, daß 
er mit seinen Vertrauten die Verhandlungen hierüber in einer Gerichtssitzung anhören 
u. die Unterliegenden mit dem Tode bestrafen möchte. Für die S. führten Sabbäus u. 
Theodosius 1 das Wort, für die Jerusalemer aber u. die Juden Andronikus, der Sohn 
des Messalamus. Sie schwuren aber bei Gott u. bei dem König, daß sie ihre Beweise 
in Gemäßheit des Gesetzes Vorbringen Rollten; zugleich baten sie den Ptolemäus, daß 
er denjenigen töten möchte, den er beim Eidbruch ertappen sollte. Nachdem der König 
viele seiner Vertrauten zur Beratung herangezogen hatte, saß er zu Gericht, indem er 
die Sprecher verhörte. Die in Alexandria sich aufhaltenden Juden waren aber wegen 
der Männer äußerst besorgt, denen es beschieden war, die schwere Verantwortung für 
den Tempel in Jerusalem auf sich zu nehmen; denn sie empfanden es schwer, wenn 
einer an dem Ansebn dieses alten u. in der ganzen Welt so hochberühmten Heiligtums 
rütteln sollte. Nachdem Sabbäus u. Theodosius eingewilligt hatten, daß Andronikus 
zuerst das Wort nehme, begann dieser seine Beweisgründe aus dem Gesetz u. aus der 
Aufeinanderfolge der Hohenpriester beizubringen: wie jeder von diesen die hohepriester- 
liche Würde von seinem Vater her überkommen u. dem Heiligtum vorgestanden habe; 
ferner wies er darauf hin, daß alle Könige Asiens das Heiligtum in Jer. mit Weih- 
geschenken u. kostbaren Gaben geehrt hätten, während den Tempel auf dem G., als 


1 Das ist ein Irrtum des Josephus; der Tempel des G. ist vermutlich schon in 
den Tagen des Nehemia erbaut worden, s. Schürer 4 2,21. 

* Vgl. die beiden Namen Sabaja u. Dosethai Tanch (43 h ) oben S.553f. 
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ob er gar nicht vorhanden gewesen wäre, niemand erwähnt, noch auf ihn Rücksicht 
genommen habe. Während Andronikus dieses u. vieles andre dieser Art ausführte, 
überzeugte er den König dermaßen, daß dieser entschied, daß das Heiligtum in Jer. 
nach Maßgabe der Gesetze Mosis erbaut sei, u. daß Sabbäus u. Theodosius zu töten 
seien. || GnR 4 (4 4 ): Ein S. sprach zu R. Melr (um 150): Ist es möglich, daß der, von 
dem geschrieben steht Jer 23,24: „Erfülle ich nicht den Himmel u. die Erde?“ mit 
Mose zwischen den beiden Stangen der Bundeslade geredet hat? Bringe mir, sagte 

R. Melr, ein Vergrößerungsglas, u. nun schau dein Bild darin! Er sah es groß. Darauf 
sprach R. Melr: Bringe mir ein Verkleinerungsglas! Nachdem er es gebracht hatte, 
sprach R.Melr: Schau dein Bild darin! Er sah es klein. — Wenn nun schon du, ver¬ 
setzte R. Melr, der du Fleisch u. Blut bist, dich selbst verändern kannst in jede be¬ 
liebige Größe, um wieviel mehr vermag das der, welcher Bprach u. die Weit ward. 
Wenn er will, heißt es von ihm: Erfülle ich nicht den Himmel ü. die Erde? u. wenn 
er will, redet er mit Mose zwischen den beiden Stangen der Bundeslade. || GnR4(4t>): 
Ein S. fragte den R. Melr: Ist es möglich, daß Gottes Brünnlein Wassers die Fülle 
habe (Ps65,10) noch von den sechs Schöpfungstagen her, ohne daß es irgendwie ab¬ 
genommen hätte? Er antwortete: Geh bin u. nimm ein Bad; aber wiege dich vor u. 
nach dem Bade! Jener ging hin. Als er herauskam u. sich wog, hatte er um nichts 
abgenommen. Da sprach R. Melr zu ihm: All jener Schweiß, der herausgetreten ist, 
ist er nicht aus dir herausgetreten? Jener antwortete: Ja! — Wenn nun bei dir, er¬ 
widerte R. Melr, der du Fleisch u. Blut bist, dein Quell um nichts abgenommen hat, 
um wieviel mehr wird dies vom Quell Gottes gelten! Da siehst du es: Gottes Brünnlein 
hat Wassers die Fülle seit den sechs Schöpfungstagen u. hat um nichts abgenommen. || 
GnR 4 (4 a ): Ein S. fragte den R. Melr: iBt es möglich, daß die oberen Wasser auf Grund 
eines (göttlichen) Wortes schweben? (s. Gn 1,6—8). Dieser antwortete: Ganz gewiß! 
Bringe mir einen Trichter (wohl eine enge Röhre). Nachdem man ihm einen solchen ge¬ 
bracht hatte, legte er eine Goldplatte darüber (über die obere Öffnung); aber das Wasser 
stand nicht (sondern flofrunten aus der Röhre ab); er legte eine Silberplatte darüber, aber 

das Wasser stand nicht. Als er aber seinen Finger darauf legte, stand das Wasser_Du 

hast ja deinen Finger darauf gelegt! fiel der S. ein. Da sprach R.Melr: Wenn mein Finger, 
der ich Fleisch u. Blut bin, das Wasser stehen läßt, sollte das der Finger Gottes nicht viel 
mehr tun? II GnR 94 (59 c ): R. Melr sah einen S. u. sprach zu ihm: Von wem stammst 
du ab? Er antwortete: Von den Nachkommen Josephs. R. Melr sprach: Nein. Der 

S. erwiderte: Von wem denn sonst? Er sprach: Von den Nachkommen Issakhars. 

Jener sprach: Woher weißt du das? R.Melr entgegnete: Weil es heißt Gn 46,13: 
„Und die Söhne Issakhars waren Tolaf u. Puwa u. Job u. Schimron* — das sind die 
S. Der S. ging zum Patriarchen (der 8.) u. sprach zu ihm: Ein Alter der Juden 

hat mir etwas gesagt, was mich in Erstaunen gesetzt hat. Er sprach: Was ist das? 
Er antwortete: Er hat zu mir gesagt: Von wem stammt ihr ab? Ich antwortete: Von 
den Nachkommen Josephs. Da sagte er zu mir: Nein, sondern von den Nachkommen 
Issakhars; denn es heißt Gn 46,13: „Und die Söhne Issakhars waren Tola; u. Puwa 
u. Job u. Schimron“ — das sind die S. Der Patriarch antwortete: Bei deinem Leben, aus 
den Nachkommen Josephs hat er dich herausgebracht u. in die Nachkommen Issakhars 
hat er dich nicht hineingebracht. — Daß die S. unter gewissen Umständen ihre Her¬ 
kunft von Joseph betont haben, bezeugt auch Josephus mehrfach, zB Antiq. 9,14,3: 
ol xttia piv xrjv Eßgaiwv yXwxxav XovUaiot (= k sri5), xaxa di xrjv 'EXXrjviov la/uageiiai. 
oX 7ipdf f.isiaßoXrjv xai ovyyiveiav brav fxiv sv ngäxroviaf ßXinotot xovf ’Iovdaiovg 
ovyyevetf dnoxaXovoiv, aJf ££ ’FoaJrjnov rpvvxes. xai xrjv ngy^v ixsidsv xrjs ngos avxovg 
eyoyxes oixeioxrjxof’ brav di nxaioavxaf tdatoiv, ovdajuöSsv avxotf ngoorjxEiv Xiyovatv, 
ovd* eivai dixatov ovdiv avroif svvoiaf rj yivovf, aXXa pexoixovf aXXoE&vEif anotpaivovaiv 
iavxovs. — Antiq. 11,8, 6: Etat ydg ol Saftagecs xoiovxot xrjv tpvoiv . . . £v fiiv xaig 
avficpogati ovxas xovt loodaiovs dgvovvxai ovyysveig Hyeiv, ofioXoyoiivxef xoxe xrjv 
• Xtj&etav. bxav di xt itegi avxovs Xa/ungov idurotv £x xv^rji, i^aitpvrjs imnrjdditnv avxtöv 
rjj xoivaivitf, jtgootjxEiv avroif Xiyovxtf, xai ix xcJv ’fatffrjnov yeveaXoyovvxes avxot's ix~ 
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yövtov ’E<pgatfioi< xai Mavaooov. || P°siq 98*: Ein S. fragte den R. Melr (um 150): Saat 
ihr nicht, daß Jakob, euer Vater, die Wahrheit ist? Er antwortete: Ja! denn es steht 
geschrieben: Du wirst Jakob Wahrheit verleihen Micha 7,20. Der S. sprach: Nun hat 
Jakob den Stamm Levi ausgesondert (nämlich als Zehnt für Gott), also einen von zehn 
Stämmen; hätte er nicht auch noch von den übrigen zwei Stämmen aussondern (den 
Zehnt geben) sollen? Du meinst, erwiderte R. Melr, daß ihrer zwölf waren; ich meine 
daß ihrer vierzehn waren; denn Ephraim u. Manasse, heißt es Gn 48,5, sollen mir wie 
Rüben u. Simeon gehören. — Um so besser, versetzte derS.; unterstützest du damit 
nicht meine Worte? Hast du Mehl hinzugetan, so tue auch Wasser dazu! (Waren es 
14 Stämme, so mußte er sogar noch vier über zehn hinaus verzahnten). Gestehst du 
mir zu, entgegnete R. Melr, daß es vier Mütter waren (jene Mütter der Söhne Jakobs)? 
So gehen also von ihnen (den 14 Stämmen) vier Erstgeborene ab; denn ein Erst¬ 
geborener wird nicht verzahntet, weil er schon als solcher heilig (Gotte angehörig) ist 
u. Heiliges löst Heiliges nicht aus (also blieben noch zehn Stämme zu verzehnten, u! 
das hat Jakob voll geleistet mit der Aussonderung des einen Stammes Levi). Da rief 
der S. aus: Heil deiner Nation, in deren Mitte du weilst! Parallelstellen: GnR 70 (45 a ); 
TanchB nm § 12 (12 b). || Zwei weitere Gespräche des R. Melr mit Samaritanern Uber 
die Auferstehung der Toten aus Midr Qoh 5,10 u. Sanh 90b s. oben S. 551 f. 

10,8 31: Kranke heilet, Tote erwecket. 

1. äadevovvxas dsgansvere. — Krankenheilungen durch Jesu Jünger s. bei 10,1. 

2. vexgovs iyeigexe. — Einigen Rabbinen werden Totenauferweckungen zugeschrieben. 

LvR10(lll d ): „Nimm Ahron u. seine Söhne mit ihm* Lv8,2. Das meint auch 

Spr 24,11: „Errette die, welche zum Tode geschleppt werden, u. wenn Leute zur Würgung 
hinwanken, o tue Ebhalt!* Antoninus (s. Einl. 133) kam zu Rabbi; er traf ihn, wie 
er dasaß u. seine Schüler vor ihm. Ant. sprach zu ihm: Sind das die, von denen du 
so rühmend sprichst? Er antwortete: Ja ]'«?! der Kleinste unter ihnen kann Tote er¬ 
wecken. Nach einigen Tagen wurde ein Diener des Ant. zum Tode krank. Ant. ließ 
Rabbi sagen: Sende mir einen von deinen Schülern, daß er mir diesen Toten wieder 
lebendig mache! Er sandte ihm einen von seinen Schülern; einige sagen, es sei R.Schimfon 
b. Chalaphta (um 190) gewesen. Dieser ging hin u. fand den Diener hingestreckt. Er 
sprach zu ihm: Was liegst du hingestreckt, während dein Herr auf seinen Füßen steht? 
Sofort bewegte er sich u. stand auf. || <AZ 10b; Ant hatte einen unterirdischen Gang, 
der von seinem Hause nach dem Hause Rabbis führte. Täglich nahm er zwei Diener 
mit; den eben tötete er an der Tür von Rabbis Haus, den andren tötete er an der 
Tür seines eigenen Hauses; er sagte zu Rabbi: Zu derZeit, da ich komme, soll niemand 
bei dir angetroffen werden (damit die Zas.künfte geheimbleiben). Eines Tages traf er 
den R. Chanina b. Ghama (um 225) bei ihm. Da sprach Ant.: Habe ich nicht zu dir ge¬ 
sagt: Zu der Zeit, da ich komme, soll niemand bei dir angetroffen werden? Rabbi 
antwortete: Dieser ist kein Mensch er« “>□ (wörtlich: Sohn eines Menschen). Er sprach: 
(Dann) sage dem Diener, der an der Tür liegt, daß er aufstehe u. komme. R. Chanina 
b. Chama gbg u. fand ihn tot vor. Da sprach er: Wie soll ich es machen? Wenn 
ich gehe u. ihm sage, daß er tot ist, so soll man keine Unglücksbotschaft bringen; 
lasse ich ihn u. gehe fort, so würden wir die Regierung geringschätzen. Da bat er am 
Erbarmen für ihn u. machte ihn lebendig rn-nm u. sandte ihn hinein. Da sprach Ant.: 
Ich weiß wohl, der Geringste, der in eurer Mitte ist, macht Tote lebendig d'po rrrt«; 
gleichwohl zu der Zeit, da ich komme, soll niemand bei dir angetroffen werden. || 
M e g7b: Raba (t 352) hat gesagt: Der Mensch ist verpflichtet, sich am Purimfest ta 
berauschen, bis er nicht zu unterscheiden weiß zwischen „verflucht sei Haman!* u. 
„gesegnet sei Mardokhai!“ Rabbah (f 330) u. R. Z e cira hielten miteinander das Purim* 
mahl. Rabbah berauschte sich u. schlachtete den R. Z*<ira. Am nächsten Tage bat er um 
Erbarmen u. machte ihn (wieder) lebendig rr-ntn. Nach einem .Jahr sagte er zu ihm: Es 
komme der Herr, daß wir das Purimmahl miteinander halten. Er antwortete ihm: Nicht 
in jeder Stunde ereignet sich ein Wunder! || Ferner 8. pSch e bi<ith 0,38 d , 29 oben S. 557 ß. 
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10,8»: Umsonst habt ihr empfangen, umsonst sollt ihr geben. 

Stogeav = Djr(a). — Schon Hillel, der Alte (um 20 v. Chr.), hat davor 
gewarnt, daß ein Gelehrter seine Torakenntnisse zum eignen Vorteil 
ausnütze. Die gleiche Mahnung spricht R. £adoq (um 50 n. Chr.) aus: 
Die Tora sei kein Spaten, um damit zu graben, d. h. kein Mittel zum 
Geld verdienen. a Dem entsprach die Forderung, daß der Unterricht den 
Gelehrtenschülern unentgeltlich zu erteilen sei. Als Schriftbeweis diente 
namentlich Dt 4, 5; doch auch andre Stellen, b Zu den Disziplinen, in 
denen der Unterricht umsonst sein sollte, rechnete man nach N e d 4,8 
(s. in g ): Midrasch, Halakhoth u. Haggadoth, die drei Hauptfächer der 
Traditionswissenschaft. Der M. umfaßte die Auslegung der Tora zwecks 
Darstellung der ihr zu entnehmenden gesetzlichen (halakhischen) Be¬ 
stimmungen. Die literarischen Erzeugnisse dieser Tätigkeit waren die 
sog. halakhischen Midraschim: M e khiltha, Siphra u. Siphre (s. Einl. 
Kap. 16). Unter „Halakhoth“ verstand man die Einzelbestimmungen 
des geltenden Rechts samt ihrer Begründung aus der Schrift, ihrer 
Herleitung aus bereits anderweitig anerkannten halakhischen Sätzen u. 
ihrer Anwendung in der juristischen Praxis. Mit „Haggadoth“ endlich 
wurde das übrige Traditionsmaterial bezeichnet, soweit sein Inhalt sich 
nicht auf die Halakha bezog: vor allem die erbauliche Auslegung der 
Geschichtserzählungen des ATs, die Darlegung der religiös-sittlichen 
Wahrheiten der Schrift, die Erörterung des Verhältnisses Israels zu den 
übrigen Völkern, das unendliche Gebiet der Zukunftshoffnungen Israels 
u. was man sonst an geschichtlichen, geographischen, ethnographischen, 
naturkundlichen, philosophischen u. legendarischen Stoffen für mitteilens¬ 
wert hielt. — Dagegen war den Elementarlehrern, die die Kinder im 
Lesen der Schrift u. in den Anfangsgründen des mündlichen Gesetzes 
unterwiesen, die Annahme einer Bezahlung durchaus gestattet.c Sie 
erhielten nicht bloß aus öffentlichen Gemeindemitteln ein bestimmtes, 
freilich wohl nur niedrig bemessenes Gehalt, d sondern waren auch be¬ 
rechtigt, von den Eltern der Kinder Schulgeld zu erheben u. Geschenke 
entgegenzunehmen.« Auch hierfür diente Dt 4, 5 als biblische Recht¬ 
fertigung. g Um aber den Grundsatz der Unentgeltlichkeit des Unter¬ 
richts auch in bezug auf den Elementarunterricht möglichst aufrecht¬ 
zuerhalten, faßte man das Schulgeld nicht als Bezahlung für den Unter¬ 
richt selbst auf, sondern als Entschädigung für den Verlust an Zeit u. 
anderweitigem Verdienst, der dem Lehrer aus seiner Schultätigkeit er¬ 
wachse. Andre sahen darin eine Vergütung des Lehrers für die Be¬ 
aufsichtigung der Kinder während der Schulzeit, noch andre für seine 
Mühe, den Kindern die richtige Abteilung der Verse u. Absätze bei¬ 
zubringen. f Nachdem so den Kinderlehrern das Recht zuerkannt war, 
sich den Unterricht in der Schrift bezahlen zu lassen, dehnte man diese 
Bestimmung auf jeden Unterricht in der Schrift aus. Auch Erwachsene 
sollten verpflichtet sein, für ihre Unterweisung in der Schrift u. im 

Strack n. Billerbeck, NT I. 86 
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Targura ihrem Lehrer eine Entschädigung zu gewähren, g Man wird 
hierbei in erster Linie an die Unterweisung in der korrekten Verlesung 
des Schrifttextes beim Gemeindegottesdienst zu denken haben. Zu dieser 
Verlesung war ja jeder berechtigt, der dazu befähigt war; s. den Ex¬ 
kurs: Der altjüd. Synagogengottesdienst. — So anerkannt der Grundsatz 
der Unentgeltlichkeit des gelehrten Unterrichts gewesen ist — daß er 
überall streng zur Durchführung gebracht worden ist, wird man nicht 
sagen dürfen; es fehlt nicht an Ausführungen, die jenem Grundsatz wider¬ 
sprechen. h Doch das sind Ausnahmen, die die Regel selbst nicht auf heben. 

a. Aboth 1,18: Hillel pflegte zu sagen: .. . Wer sich der Krone (d. h. des Gesetzes¬ 
studiums zu seinem eignen Vorteil) bedient, der schwindet dahin. — Das. 4 ,5 : R. Qadoq 
(I., um 50) sagte: .. . Mache die Tora nicht zu einer Krone, um dich durch sie zu ver¬ 
herrlichen, auch nicht zu einem Spaten, um damit zu graben. Und so pflegte Hillel 
zu sagen: Wer sich der Krone bedient, schwindet dahin. Siehe, jeder, der die Worte 
der Tora sich zunutze macht, nimmt sein Leben aus der Welt fort. || N e d 62 a : Den 
R. Tarphon (um 100) traf ein Mann zur Zeit, da die Feigenmesser bereits zus.gelegt 
waren (die Feigenernte zu Ende ging), wie er (auf einem Grundstack dieses Mannes 
Feigen) aß (was nach Beendigung der Feigenernte an sich nicht verboten war). Er 
steckte ihn in einen Sack, nahm ihn u. trug ihn fort, um ihn in einen Fluß zu werfen. 
Da rief Tarphon: Wehe dem Tarphon, daß dieser ihn tötet! Als dieser Mann das hörte, 
ließ er ihn los u. entfloh. R. Abbahu (um 300) hat im Namen des R. Chanina b. Gamliöl 
(um 120) gesagt: Sein lebelang hat dieser Gerechte (T.) hierüber Leid getragen. Er 
sprach: Wehe mir, daß ich mich der Krone der Tora zu meinem eignen Vorteil bedient 
habe! (Weil er ein Toralehrer war, war er ja von jenem Mann freigelassen worden.) 
Rabbab bar bar Chana (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Wer sich 
der Krone der Tora zu seinem eignen Vorteil bedient, der wird aus der Welt gerissen. 
Das läßt sich durch eine Folgerung vom Leichteren auf das Schwerere beweisen: wenn 
Belscha^ar, weil er sich der heiligen Geräte bedient hatte, die doch profan geworden 
waren — denn es heißt Ez7,22: „Meinen Schatz wird man entweihen u. Einbrecher 
werden hineinkommen u. ihn entweihen“, nachdem man frevlerisch an ihnen gehandelt, 
waren sie profan geworden — aus der Welt gerissen wurde, 8. Dn5,30: um wieviel 
mehr gilt das von dem, der sich der Krone der Tora, die lebt u. in Ewigkeit bleibt, 
zu seinem eignen Vorteil bedient! Als R. Tarphon (jene Feigen) aß, waren schon die 
meisten Feigenmesser zus.gelegt (so daß die noch an den Bäumen befindlichen Früchte 
als Nachlese jedermann verstattet waren); warum quälte ihn also jener Mann? Weil 
man jenem Manne das ganze Jahr hindurch seine Weintrauben gestohlen hatte, u. als 
er nun den R.’T&rphon traf, meinte er, dieser sei es gewesen, der jene gestohlen habe. 
Wenn dem so ist, warum zermarterte denn R. T- sich selbst? Weil er ein großer Reicher 
war u. jenen Mann mit Geld hätte besänftigen können (ohne sich gerade der Krone 
der Tora zu seinem Vorteil zu bedienen). — Bar: 1 Es heißt Dt 30,20: „Indem du Jahve 
deinen Gott liebst, seiner Stimme gehorchend, u. ihm anhängst.* Der Mensch soll nicht 
sagen: Ich will die Schrift studieren, damit man mich einen Gelehrten nenne; ich will 
die Mi8chna (den Traditionsstoff) studieren, damit man mich „Rabbi* nenne; ich will 
die Mi8chna lehren, damit ich ein Ältester (ipr, ein Hauptlehrer) werde u. einen Sitz 
in der Akademie erlange. Sondern man studiere aus Liebe (zur Tora u. zu dem, der 
sie gegeben hat), dann wird schließlich die Ehre (von selbst) kommen, s. Spr7,3; 3,17f- 
R. Eifazar b. Qadoq (wohl der Sohn des obengenannten R. Qadoq, um 100) sagte: Tu 
die Dinge um ihres Urhebers (Gottes) willen u. rede über sie um ihretwillen (ohne 
selbstische Nebenzwecke); mache sie nicht zu einer Krone, um durch sie verherrlicht 
zu werden, auch nicht zu einem Spaten, um damit zu gäten. (Dann folgt der Qal-Vachomer- 

1 Eine ähnliche Bar s. SDt 11,13 §41 (79 b ). 
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Schluß von Belschaw&r wie S. 562.) — Vgl. auch Jonathan b. sAmram, den Schüler Rabbi 
J e hudas I. in BB 8 a . 

b. Dörekh Ere$Zut»41: Mache deine Torakenntnis zu etwas Unentgeltlichem as-a 
u. nimm keine Bezahlung dafür; denn Gott hat sie (Tora) umsonst gegeben osra n:r:; 
deshalb soll man keine Bezahlung für die Worte der Tora nehmen; u. wenn du Bez. für 
die Worte der Tora nimmst, so wirst du erfunden als einer, der die ganze Welt(ordnung) 
zerstört. || B e kh 29 a : Woher läßt sich das (Nicbtannehmen von Bez. aus der Schrift) 
beweisen? Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Weil die Schrift 
sagt Dt 4,5: »Siehe, ich habe euch Satzungen u. Rechte gelehrt“, d. h. wie ich (Mose) 
euch umsonst gelehrt habe, so sollt auch ihr umsonst lehren! Die Bar lautet ebenso: 
»Wie Jahve mein Gott mir geboten hat“ (Dt 4,5), d. h. wie ich euch umsonst gelehrt 
habe, so sollt auch ihr umsonst lehren! Parallelstellen: pN e d 4, 38°, 51; bN e d 37 a , 
s. unten Anm.^. || SDt 11,22 §48 (84 a ): Die Worte der Tora werden (Spr5,15 f.) mit dem 
Wasser verglichen. .*. . Wie das Wasser umsonst a?r für die Welt da ist, so sind auch 
die Worte der Tora umsonst für die Welt da. || NuR 1 (135 d ): »Jahve redete zu Mose 
in der Wüste Sinai“ Nu 1,1. Warum in der Wüste Sinai? Auf Grund dieser Stelle haben 
die Gelehrten gelehrt: In drei Dingen ist die Tora gegeben worden: in Feuer, s. Ex 19, 18; 
in Wasser, s. Ri 5,4, u. in der Wüste, s. Nu 1, 1. Warum wurde die Tora in diesen drei 
Dingen gegeben? Wie diese Dinge für alle, die in die Welt kommen, umsonst vor¬ 
handen (u. zu haben) sind, so sollen auch die Worte der Tora umsonst sein, s. Jes 55,1: 
»Ach, ihr Dürstenden alle, kommt zum Wasser! u. wer kein Geld hat, kommt, kaufet 
u. esset! ja, kommt, kaufet ohne Geld u. ohne Zahlung Wein u. Milch.“ 

C. pN°d 4,38 c , 54: Ebenso sehen wir, daß die Mischnalehrer (der Kinder, 1. 'j-r'sro 
oder statt -pp-are) ihre Bezahlung (für ihren Kinderunterricht) erhalten. Sieh 

auch Anm. d u. e. 

d. pPea 8,21 a , 38: Zu den Palisaden (für die Stadt) u, zu den Almosensammlungen 
rip-Ts müssen alle beitragen, die 12 Monate lang in einer Stadt wohnen. Was ist damit 
gemeint (mit pip-is)? Das bezieht sich auf die Bezahlung der Bibel- u. Mischnalehrer. 1 — 
Diese beziehen also ihr Gehalt aus der Gemeindealmosenkasse; das dürfte zugleich für 
die Geringfügigkeit ihrer Bezüge bezeichnend sein. — Zur Besoldung aus der Gemeinde¬ 
kasse s. auch LvR30(127 d ) in Anm./\ 

e. Tafan 24 a : Rab (f 247) kam in einen Ort, in welchem er ein Fasten anberaumte; 
aber es kam kein Regen. Da trat der Gemeindevorbeter vor die Lade. Er sprach die 
Worte: »Der den Wind läßt wehen“, da brauste der Sturm; er fuhr fort: „Der den 
Regen läßt niederfallen“ (beides sind Worte aus der 2. Bitte des Achtzehngebetes), da 
kam Regen. Rab sprach zu ihm: WaB ist deine Beschäftigung (daß dein Gebet sofort 
Erhörung gefunden hat)? Er antwortete ihm: Ich unterrichte die Kinder in der Schrift, 
u. ich unterrichte in der Schrift die Kinder der Armen wie die Kinder der Reichen, 
u. wer dazu nicht imstande ist, von dem nehme ich auch nicht das geringste (als Be¬ 
zahlung) an. — Der Verzicht auf Honorar bildet hiernach nur eine Ausnahme. — Über 
Geschenke an die Lehrer s. LvR 30 (127 d ) Bar: Am Neujahrstage wird der Lebens¬ 
unterhalt des Menschen (für das nächste Jahr von Gott) festgesetzt. Ausgenommen 
ist das, was er für die Sabbate u. Festtage u. Neumondstage ausgibt; ferner das, was 
die Kinder in das Haus ihres Lehrers (als Geschenk) bringen. Wenn er (in diesen 
Fällen) reichlich gibt, gibt man (= Gott) ihm reichlich; wenn er wenig gibt, gibt man 
ihm wenig. — Die Stelle ist zugleich ein Beleg für die Verdienstlichkeit der dem Lehrer 
gemachten Geschenke. — Die parallele Bar Be<ja 16 a bezieht sich auf die Aufwendungen 
des Vaters für das gelehrte Studium eines Sohnes; sie weiß daher nichts von Ge¬ 
schenken, die in das Haus des Lehrers gebracht werden. 

f. pN°d4,38 c ,54: R. Jischmafel (fum 135) bat gesagt: (DieMischnalehrer der Kinder) 
empfangen (in ihrem Gehalt) eine Bezahlung für ihren Zeitverlust. — LvR 30 (127 d ): 
R. B e rekhja (um 340) u. R. Chijja sein Vater 2 haben ira Namen des R. Jose b. N e horai 

1 Zu „Bibel- u. Mischnalehrer“ s. bei Mt 2,4 S. 80 f. 

* In diesen Worten eine Textverderbnis, s. Bacher, Paläst. Amor. 3,598.2. 
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(um 250) gesagt: Es steht geschrieben Jer 30,20: „Heimsuchen will ich alle seine 
Dränger“, selbst die Almosenerheber, aasgenommen nar die Erheber der Besoldung der 
Bibel- a. Mischnalehrer (der Kinder), die nur für den Zeitverlust Bezahlung erhalten II 
N e d 37 a : Bab(f247) hat gesagt: Die (den Kinderlehrern gewährte Bezahlung) ist ein 
Entgelt für die Beaufsichtigung der Kinder. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Ein Entgelt 
für die Unterweisung in der Abteilung der Verse. 

g. N e d 4,3: Wem durch Gelübde der Genuß (Nutzen) von einem andren verwehrt 
ist, der darf diesen Midrasch, Halakhoth u. Haggadoth lehren (denn dieser Unterricht 
erfolgt unentgeltlich, er hat also keinen Nutzen dadurch); dagegen darf er ihn nicht 
die Schrift lehren (denn dieser Unterricht ist zu honorieren, so daß er Nutzen hätte); 
wohl aber darf er seine Söhne u. Töchter die Schrift lehren (denn Bezahlung auf Grund’ 
eines Pflichtgebotes wird dem Empfänger nicht als Nutznießung gerechnet, s. Ber- 
tinoro). — Die Mischna handelt von einem Erwachsenen, der Unterricht in der Schrift 
erhält; daß er für den Unterricht zu zahlen hat, gilt als selbstverständlich u. all¬ 
bekannt. || pN e d4,38°,51: Es steht geschrieben: „Siehe, ich (Mose) habe euch Satzungen 
u. Rechte gelehrt“ Dt 4,5, d. h. wie ich umsonst gelehrt habe, so sollt auch ihr um¬ 
sonst lehren. Etwa auch die Schrift u. den Targum? Die Schrift sagt lehrend: „Satzungen 
u. Rechte.“ Die Satzungen u. die Rechte (die Lehrgegenstände der höheren Schulen 
sind) sollt ihr umsonst lehren, aber nicht sollt ihr die Schrift u. den Targum umsonst 
lehren. — Weniger genau ist der Schriftbeweis in der Parallelstelle N e d 87*, insofern 
aus Dt 4,5.14 nur die Unentgeltlichkeit des Unterrichts im Midrasch gefolgert wird, 
ohne daß auf den Unterricht in der Schrift Rücksicht genommen würde. 

h. B' kh4,6: Wenn jemand Bezahlung annimmt, um als Richter zu fungieren, so 
sind seine Entscheidungen ungültig; um als Zeuge zu fungieren, so ist sein Zeugnis 
ungültig; um zu sprengen oder zu heiligen (zu entmündigen), so gilt sein Wasser als 
Höhlenwasser (aber nicht als Lustrationswasser) u. seine Asche als gewöhnliche Brand¬ 
asche (aber nicht als Reinigungsasche). Wenn aber der Betreffende (der Richter oder 
Zeuge) ein Priester ist, u. er wird (bei dem betreffenden Geschäft) unrein, so daß er seine 
Hebe nicht essen kann, so muß man (d. h. derjenige, in dessen Angelegenheiten er sich 
die Unreinheiten zugezogen hat) ihm Speise, Trank u. Salbung verabfolgen; oder wenn 
der Betreffende ein Greis ist, so muß man ihn auf einem Esel reiten lassen, u. (über¬ 
haupt) darf man jedem (für etwaige Versäumnis in seinem eignen Beruf) eine Ent¬ 
schädigung geben, die dem Tageslohn eines Arbeiters entspricht — Hierzu bringt 
B e kh 29 a zunächst aus Dt 4,5 den Schriftbeweis bei, s. die Worte in Anm. b. Dann 
heißt es weiter: Woher aber daß, wenn man nicht umsonst lernen kann, man gegen 
Bezahlung lernen darf? Die Schrift sagt lehrend Spr 23, 23: „Kaufe Wahrheit!“ 
Und woher, daß man nicht sagen darf: Wie ich sie (die Wahrheit = Tora) gegen Be¬ 
zahlung gelernt habe, so will auchlich sie gegen Bez. lehren? Die Schrift sagt lehrend 
Spr 23,23: Kaufe Wahrheit, aber verkaufe sie nicht. — Die Stelle läßt keinen Zweifel 
aufkommen, daß man Bich hier u. da genötigt gesehen hat, den empfangenen Tora- 
unterricht zu honorieren. — Von einem bestimmten Fall bezeugt das Sch e muöl (f 254) aus¬ 
drücklich. p8ch e q4,48\ 16: Rab J e huda(t 299) hat im Namen Sch.s gesagt: Die Gelehrten¬ 
schüler, die die Priester in den Halakhoth betreffs des Schlacbtens, des Blutauffangens 
u. des Sprengens unterwiesen, erhielten ihre Bezahlung aus der Hebe des Tempelschatzes. 

10,9; Erwerbet nicht Gold . . . für eure Gürtel. 
gurr; = Gürtel, Gurt, als Lehnwort ins Rabbinische übergegangen 
in den Formen -,iT, -»ait, -pait; selbst der Akkusativ £<6vag findet sich als 
Nominativform. Zu dem haggadischen Satze, daß Engel bei der Gesetz¬ 
gebung die Israeliten mit geschmückt hätten, wird Midr HL 4,4 
(110 a ) gefragt: Was bedeutet •w? R. Huna, der Ältere, aus Sepphoris 
(gegen 300) hat gesagt: Es bedeutet „Gürtel“ oaiT. — Der Gürtel diente 
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nicht nur zum Zus.halten des Ober-oder Untergewandes, sondern auch zur 
Aufnahme von Geld u. sonstigen Wertsachen. Wie allgemein üblich letz¬ 
teres war, erkennt man namentlich daraus, daß der Gürtel ungemein oft 
geradezu jwjsib, oder d.h. funda= Geldbeutel genannt wurde. 

pRH 2,57 d , 60: Zweihundert Zuz waren in meinem Geldgürtel «puitas eingebunden. || 
Schab 10, 3: Wer am Sabbat etwas binausträgt auf der Rückseite seiner Hand, mit 
seinem Fuß, in seinem Munde, mit seinem Ellbogen, an seinem Obr, an seinem Haar, 
in seinem Geldgürtel ip-aiza, indem dessen Öffnung nach unten ist, zwischen seinem 
Geldgürtel u. Unterkleid (pvs- = Hemd), im Saum seines Unterkleides, in seinem Schuh, 
in seiner Sandale, der ist frei (straflos), weil er auf ungewöhnliche Weise hinaustr&gt. || 
B®rakh9, 5: Man soll auf den Tempelberg nicht mit einem Stock, nicht in Schuhen, 
nicht mit dem Geldgürtel npima, nicht mit bestaubten Füßen gehn. || TB e rakh 7,19 (17): 
Man soll auf den Tempelberg nicht mit Geld gehn, das man sich in das (leinene) Hemde 
gebunden hat, auch nicht mit Staub auf den Füßen, auch nicht mit dem Geldgürtel 
•rnjiza, wenn man ihn außen (d. h. über dem Obergewand) umgebunden hat — Daß 
auch Früchte, wie Feigen, Weintrauben u. Zuckermelonen im Geldgürtel untergebracht 
werden konnten, zeigt TT e rum 1,14 (26); in Sanh 3,8 wird von jemand geredet, der ein 
Beweisstück, etwa ein Dokument, aus seinem Geldgürtel hervorholt. Vgl. auch TKil 
5,15 bei Mt 10,10 SB S. 566. 

10,10 H: Nicht einen Ranzen für eine Reise. 

7irjQa entspricht dem hebr. brann, aram. wenn daneben 

5550 = Stock genannt, bedeutet 'n meist „ Hirtentasche“ (zB Targ ISm 
17,40 mViann? = hebr. a*ip>;a); auch allgemein „Ränzel“ oder „Tasche“ 
der Wanderer. 

Kelim 24,11: Dreierlei Schläuche u. dreierlei Ranzen sind zu unterscheiden: 

die das angegebene Maß (von 5 Qab) halten, sind verunreinigungsfähig durch Druck; 
die dies Maß nicht halten, durch einen Toten, u. die aus Fischhaut gemacht sind, sind 
ganz rein. || J e b 16,7: Einmal gingen Leviten nach der Palmenstadt Qofar; unterwegs 
wurde einer von ihnen krank u. sie brachten ihn in die Herberge. Bei ihrer Rückkehr 
sprachen sie zu der Wirtin: Wo ist unser Genosse? Sie antwortete ihnen: Er ist ge¬ 
storben u. ich habe ihn beerdigt. Man erlaubte (auf diese Aussage der Frau hin) seiner 
Frau, sich anderweit zu verheiratan. Man (die Gelehrten) sagten zu ihm (zu R. ?Aqiba, 
t um 135, der diese Erlaubnis auf die Aussage einer Frau hin nicht erteilt wissen 
wollte): Sollte nicht eine Priesterfrau so viel gelten wie eine Wirtin? Er antwortete: 
Wenn, die Wirtin (als solche) beglaubigt wäre! (Das war sie aber nicht.) Die Wirtin 
gab ihnen seinen Stock, seinen Ranzen nb-a^p u. das Torabuch heraus, die sich in seinem 
Besitz befunden hatten (erst dadurch sind ihre Worte beglaubigt worden). || Schab 31 a : 
(Ein Heide, der zum Judentum übertreten will, um einmal Hoberpriester zu werden, 
liest Nu 1,51: „Der Fremde “j [d.h. der Nichtlevit], welcher sich nähert, soll getötet 
werden.“ Da zieht der Heide den Schluß:) Wenn solches schon von einem Israeliten 
gilt, um wieviel mehr gilt das dann von einem gewöhnlichen Proselyten, der mit seinem 
Stock u. seinem Ranzen lb'a-'pa (ohne jedes Verdienst) eben erst in das Judentum ein¬ 
getreten ist. || BB 133 b wird erzählt, wie Schammai (um 30 v. Chr.) mit Stock u. Ranzen 
i'a^p zu Jonathan b. fUzziöl kommt, um mit diesem wegen Nichtbeachtung eines Testa¬ 
mentes zu rechten. 

10,10 35: Auch nicht zwei Unterkleider. 

%ixu)v, hebr. rcro, aram. xjsips, ist. wie die römische Tunika, 

das Untergewand, das meist aus Wolle oder Leinwand verfertigt war u. 
entweder auf der bloßen Haut oder über einem leinenen Hemd (vho. 
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ari?) getragen wurde. Ebenso trugen die Römer unter ihrer tunica 
noch eine tunica interior oder subucula, das eigentliche Hemde in 
unserm Sinn. — GnR 84 (54*) bemerkt zu Gn 37, 23: Als Joseph zu 
seinen Brüdern gekommen war, »zogen sie ihm aus“ den groben Ober¬ 
mantel (dj , 'b = cnsbo = (fslöviov , paenula, ärmelloser Mantel zum Schutz 
gegen die Unbill der Witterung; s. Krauß, Archäol. 1,169 f.); „sein 
Untergewand“ roro, das ist derpA^(s. gleich); »das lange Ärmelkleid“, 
das ist der verbrämte Mantel (-risno, paragauda); »das auf ihm war“, das 
sind seine Beinkleider (k'&bb = feminalia). — Hier wird die naro mit 
dem p^n identkiziert, u. in der Tat ist dies letztere Wort im Rabbin. die 
herrschende Bezeichnung für Untergewand oder Hemd (im weiteren Sinn). 

M e kh Ex 22,26 (102 b ): »Das allein ist seine Bedeckung“ Ex 22, 26; damit ist der 
Mantel (Oberkleid, gemeint; »das ist sein Gewand für seinen Leib*, damit ist 

das Unterkleid (pi^—) gemeint. — Vgl. Targ Jerusch I z. St.: »Dies ist sein Oberkleid 
r-V», mit dem allein er sich bedeckt; das ist das Hemde pilsn, sein anliegendes Ge¬ 
wand, das auf seine Haut fällt.“ || Beija 32 b Bar: Dreier Leben ist kein Leben: wer auf 
den Tisch eines andren sehen muh, Uber den seine Frau die Herrschaft führt n. der, über 
dessen Leib die Leiden (Züchtigungen) herrschen. Einige sagen: Auch wer nur Ein 
Hemde hat. 

Das Tragen von zwei u. mehr Untergewändern auf Einmal wird erwähnt zB TKil 
5,15(80): Man darf zwei Untergewänder PipPrr übereinander anziehen (ohne damit 
eine Übertretung des Mischstoffgebotes zu begehen), selbst wenn man seinen Geld¬ 
gürtel ir-srr außen (oben über beiden Hemden) umgebunden hat; nur boII man die 
Schnur (des Geldgürtel6) zwischen den Schultern durchnehmen u. dort zus.binden. — 
Hiermit vgl. SDt 22,11 §232(117*): Darf man etwa nicht anziehen ein Hemde aus 
Wolle über einem Hemde aus Flachs oder ein Hemde aus Flachs über einem Hemde 
aus Wolle? Die Schrift sagt lehrend Dt22,11: Zugleich —>«« (d. h. ein u. dasselbe 
Hemde darf nicht aus Mischstoffen bestehn). — Von Frauen, die mit drei, fünf, sieben 
Hemden bekleidet sind, wird geredet Nidda 58b; TNiddaS,5 (643); 7,2 (648); Git58*. — 
Weitere Stellen bei Krauß, Archäol. 1,593 Anm.467. 

10,10 6: Auch nicht Sandalen. 

lirjdh vnodi'Hatec. Rabbin. Vup, aram. fitVpQ; davon der San¬ 

dalenmacher. Über die Beschaffenheit der Sandalen orientieren folgende 
Stellen; s. auch bei Mk 6, 9. 

J e b 102b; R. Eifazar (um 270) fragte Rab (t 247): Wenn die Sandale aus Leder 
ist u. ihre Bänder (oder Schleifen) aus Haar sind, wie verhält es sich dann mit ihr 
(für die Chaliga)? |! J e b 102b Bar: Wenn die verwitwete Schwägerin die Zeremonie 
der Chali<ja mit einem aufgetrennten Schuh vollzieht, der aber (noch) den größten Teil 
des Fußes bedeckt, oder mit einer schadhaft gewordenen Sandale, die aber (noch) den 
größten Teil des Fußes faßt, oder mit einer Sandale aus Kork oder mit einer Sandale 
aus Bast oder mit dem Qab 1 dessen, dem ein Fuß amputiert ist, oder mit einem Halb¬ 
stiefel oder mit einer Fußstütze (eine Art Stelzfuß), oder mit einer Socke aus Leder; 
ferner wenn sie die Chali^a an einem Erwachsenen vollzieht, mag dieser stehen oder 
sitzen oder ausgestreckt daliegen, oder wenn sie die Ch. an einem Blinden vollzieht, 
so ist ihr Schuhausziehen gültig. Aber wenn sie die ChaliQa mit einem aufgetrennten 
Schuh vollzieht, der nicht (mehr) den größten Teil des Fußes bedeckt, oder mit einer 

1 Qab entweder — u. dafür spricht der Name ap — ein ausgehöhltes Holzstück zur 
Aufnahme des verstümmelten Beines, also eine Holzkappe, oder auch der hölzerne Stelz¬ 
fuß, s. Levy 4,233*; Krauß, Archäol. 1,183.631 Anm. 729. 
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schadhaft gewordenen Sandale, die nicht (mehr) den größten Teil des Fußes faßt, oder 
mit einer Handstatze (Art Handschuh?) oder mit einer Socke aus Eieidungsstacken; 
ferner wenn sie die Ghali 9 a an einem Minderjährigen vollzieht, so ist ihr Schuhausziehen 
ungültig. || J e b 102b: Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Mit einer 
Sandale, in die Leinenzeug hineingenäht ist (oder: die aus Flachsstrfihnen zus.genäht 
ist, vgl. Raschi) darf man die Chalipa nicht vollziehen; denn es heißt Ez 16,10: Ich 
beschuhte dich mit Tachasch(leder; also kann auch das Entschuhen nur mit Leder¬ 
schuhwerk vorgenommen werden). || J e b 12, lf.: Wenn die verwitwete Schwägerin die 
Zeremonie des Schuhausziehens mit einer S. vornimmt, die einen ipv (Kommentare: 
Hackenleder; Levy 3,682: Sohle; Krauß, Archäol. 1,179: Absatz) hat, so ist es gültig; 
wenn mit einer S., die keinen a?s hat, so ist es ungültig. . . Vollzieht sie die Chali^a 
mit einer S., die dem Schwager nicht gehört, oder mit einer S. aus Holz . . ., so ist 
die Chali^a gültig. || J e b 102 a : (Beim Schuh b?v?) war das Oberleder oberhalb (des Fuß¬ 
blattes) u. das Schnürwerk oberhalb des Oberleders (nicht auf dem bloßen Fußblatt); 
in der Tora heißt es aber Dt 25,9: „Sie soll ihm den Schuh von seinem Fuß aus- 
ziehen“ u. nicht von oberhalb des Oberleders. (Hieraus sei zu folgern, daß die Chali^a 
nicht mit einem den ganzen Fuß bedeckenden Schuh bs:e zu vollziehen sei. — Zugleich 
darf den Worten entnommen werden, daß die S. jedenfalls kein bis über den Spann 
des Fußes reichendes Oberleder hatte, so daß ihr Schnürwerk nicht auf dem Oberleder, 
sondern auf dem Fuße selbst zu liegen kam.) || J e b 102 a : Rab (f 247) hat gesagt: Wenn 
ich nicht gesehen hätte, daß mein Oheim (R. Chijja, der Ältere, um 200) die Zeremonie 
des Schuhausziehens mit einer S. vornehmen ließ, die Schnüre hatte, so würde 

ich die Chali^a nur mit einer arabischen S. haben vollziehen lassen, die fest ansitzt, 
während wir die unsrige, obwohl sie einen röhrenartigen Saum (xn-'mn zur Aufnahme 
der Schnur, s. Krauß, Archäol. 1,180) hat, mit einem Band verknoten, damit die Chalipa 
untadelig vollzogen werde. 

Einfacher als die Sandale war die o-^bio (= solea mit Endung des 
acc. plur., vgl. S. 564 y 031 t) oder genannte schlichte Sohle, die 

unter dem Fuß mit Riemen oder Bändern befestigt wurde; zu ihrem 
Unterschied von der S. wird bemerkt, daß sie ohne einen Hacken¬ 
leder oder Absatz, gewesen sei. 

Qid 14 a Bar: Es heißt Dt 25, 9: Sie soll „seinen 11 Schuh ausziehen. Da höre ich 
nur „seinen“ Schuh. Woher, daß es auch der Schuh jedes beliebigen Menschen sein 
darf (mit dem die verwitwete Schwägerin die Chal^a vollzieht)? Die Schrift sagt 
lehrend Dt 25,10: Haus dessen, dem „der“ Schuh ausgezogen ward. „Der“ Schuh 
schließt (jeden beliebigen Schuh) ein. Warum sagt dann aber die Schrift in diesem 
Fall „seinen“ Schuh? „Sein“ Schuh bedeutet den Schuh, der für ihn geeignet ist 
(ihm paßt); da ist also ausgeschlossen ein Schuh, der so groß ist, daß er in ihm nicht 
gehen kann, oder der so klein ist, daß er nicht den größten Teil seines Fußes be¬ 
deckt; ferner ist ausgeschlossen die „Sohle“ (L o-'biob statt o-bioob nach $Arukh bei 
Levy 3, 489 a u. Krauß, Archäol. 1, 622 Anm. 686 ), weil sie keinen Absatz apr hat. — 
An das Schuhwerk anknüpfende, sentenzenartige Aus¬ 
sprüche. 

Schab 152 a : Ein Kastrierter (Eunuch) sprach zu R. J e hoschuai b. Qarcha (um 150): 
Wie weit ist es von hier bis nach Qorchina? (Qorchina Anspielung auf Qarcha = 
Kahlkopf). Dieser antwortete ihm: Ebensoweit, wie von hier nach Guzneja (Anspielung 
auf psn# = Verschnittener; Levy 1, 310 gibt die Wortspiele wieder mit: Glatzia von 
Glatze u. Kastratopol). Der Sektierer (d. h. der Kastrat, der ein Min war) sprach: 
Ein kahler (abgeschorener) Bock kostet 4 Zuz, ein kastrierter Bock (aber immer noch) 
8 Zuz ! 1 Als er (der Sektierer) bemerkte, daß R. J e hoschua< b. Q. keine Schuhe an- 

1 So lesen wir mit cArukh bei Levy l,70 a unter ap*K. Der Text hat: an-p »ma 
**:*ra at-b® a-p*r n»b •'»a rws^aa. Durch r -b *voa werden die letzten Worte zu einer 
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gelegt hatte, sprach er zu ihm: Der auf einem Roß, ist ein König; der auf einem 
Esel, ein freier Mann; wer Schuhe an seinen Faßen hat, ist ein gewöhnliches Menschen¬ 
kind. Wenn jemand aber weder dieses, noch jenes hat, dann ist der Verscharrte u 
Begrabene besser daran, als er! Er antwortete ihm: Verschnittener, Verschnittener! 
Dreierlei hast du mir gesagt, dreierlei sollst du hören: Der Schmuck des Angesichts 
ist der Bart (u. der fehlt dem Entmannten); die Freude des Herzens ist ein Weib* 
ein Erbteil Jahves sind Kinder (Ps 127, 3); gepriesen sei Gott, der dies alles dir ver¬ 
sagt hat! Jener sprach: Du zänkischer Kahlkopf! Dieser erwiderte: Du impotenter 
Eunuch, du hast ja den Zank begonnen! — Nach Midr Qoh 10,7 (47 b ) hat sich eine 
gleiche Neckerei zwischen R. fAqiba, f tun 135, u. einem kaiserlichen Eunuchen in 
Rom abgespielt. J| P e s 113 b : Sieben sind vom Himmel in den Bann getan; diese sind: 
wer kein Weib hat; wer ein Weib, aber keine Kinder hat; wer Kinder hat, sie aber 
nicht für das Torastudium erzieht; wer keine Gebetsriemen auf seinem Kopf u. an 
seinem Arme, keine Qiqith (Quasten) an seinem Kleid u. keine M e zuza (Türpfosten¬ 
kapsel) an seiner Tür hat u. wer seinen Füßen die Schuhe versagt. Einige fügen noch 
hinzu: Wer nicht mit zu Tische sitzt als Mitglied einer (frommen) Genossenschaft 
die sich zur Ausübung eines Pflichtgebotes gebildet hat. || Schab 129*: Rab J e huda 
(f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Immer verkaufe der Mensch die Balken 
seines HauseB u. kaufe (für den Erlös) Schuhe für seine Füße (denn es gibt nichts 
Schimpflicheres, als barfuß auf der Straße einherzugehen, Raschi). Wenn sich aber 
einer zur Ader gelassen u. nichts zu essen hat, so verkaufe er seine Schuhe von 
seinen Füßen u. verschaffe sich daraus die Bedürfnisse einer Mahlzeit Was gehört 
zu den Bedürfnissen der Mahlzeit (nach einem Aderlaß)? Rab hat gesagt: Fleisch; 
Sch^uöl (f 254) hat gesagt: Wein. Rab hat gesagt: Fleisch; denn Leben ersetzt 
Leben. Sch e muöl hat gesagt: Wein; denn Rotes (= Wein) ersetzt Rotes (= Blot). || 
Midr KL 1,7 (53 b ): „Als ihr kein Helfer kam“ KL 1,7. Die Rabbinen Babyloniens 
sagten: Wenn die junge Frau Schläge bekommt (lies aitop statt ■ptor), erinnert sie 
sich der sieben Hochzeitstage. Die Rabbinen Palästinas sagten: Wenn ein Sohn bar¬ 
fuß gehen muß, erinnert er sich des Wohlbefindens im Hanse seines Vaters. || Midr 
Ruth 1,19 (129 b ): .Ist das Nosomi?“ Ruth 1,19. . . . Vordem zog sie in ihren Sänften 
aus, u. jetzt muß sie barfuß einhergehn! || Joma 77*: Rab Nachman bar Jiqchaq (f 356) 
hat gesagt: Es heißt Jer 2,25: „Halte deinen Fuß zurück, daß er nicht barfuß werde, 
u. deine Kehle, daß sie nicht durstig wer^e. “ Halte dich von der Sünde zurück, damit 
dein Fuß nicht zur Barfüßigkeit (Zeichen des tiefsten Elends) komme; halte deine Zunge 
von unnützen Worten zurück, damit deine Kehle nicht zur Verdürstung komme. ||TanchB 
TP^yna § 16 (26b): R. Jiqchaq b 1 Elsazar ans Cäsarea (um 340) hat gesagt: Was die Weis¬ 
heit zur Krone für ihr Haupt gemacht hat, das hat die Demut zur Sohle (Sandale) für 
ihren Fuß gemacht. Es heißt Ps 111,10: Das Erste (im Sinn des Midr = das Höchste, 
das Haupt) der Weisheit ist Gottesfurcht; u. dort (Spr22,4) heißt es: Die Ferse der 
Demut ist Gottesfurcht (so der Midr, der apy = „Ferse“ deutet). — In Midr HL 1,1 (80*), 
wo Rab Matt®na, um 270, als Autor genannt ist, steht .Sandale für ihre Ferse“ statt „Sohle 
für ihren Fuß“. Weniger deutlich heißt es pSchab 1,8 C , 15 statt dessen: „Ferse (= Ab¬ 
satz) für ihre Sohle“; Krauß, Archäol. 1,623 Anm. 687 will deshalb lesen: .Sohle für ihre 
Ferse“ napyV O'^ic. In andrer Fassung u. auf die Tora bezogen Tanch p-'wma 1 b . — Der 
Sinn des Ausspruchs: Wie die Weisheit sich mit der Gottesfurcht schmückt, wie mit 
einer Krone, oder auch in der G. ihr höchstes Ziel erblickt, so macht die Demut die 
G. zur sicheren Basis, des Wandels. Vgl. das ebenfalls änigmatisch gemeinte Wort 
GnR44 (27 c ): „Solange die Sandale an deinem Fuß ist, tritt das Dorngestrüpp nieder“, 
mit welchem nach R. Levi, um 300, Gott Abraham ermahnt, sein Verhalten nicht von 
der Astrologie bestimmen zu lassen, sondern umgekehrt in Kraft seiner monotheistischen 
Gotteserkenntnis die astrologische Weisheit zuschanden zu machen. ||Qid49*: Einen 

Erwiderung des R. J e hoschua! b. Qarcha; dann hat man zu nyaiäa „Sela!“ (1 S. = 
4 Zuz) zu ergänzen u. zu K"3«P3 „Zuz“. 



Matth 10,10 (6. 3>. 6). 10,11.12 


569 


Schuh, der für meinen Fuß zu groß ist, mag ich nicht. (Eine sprichwörtliche Redensart 
des Inhalts, daß ein Mann nicht gern eine Frau heiratet, die nach ihrer Abstammung 
höher steht als er selbst.) 

Über Auf lösender Schuhriemen s. S. 121 bei Mt3,ll. || Das Reisen ohne 
Schuhe war etwas völlig Ungewöhnliches; selbst diejenigen Personen, 
die pflichtmäßig barfuß zu gehen hatten, wie Fastende u. Trauernde, 
waren auf einer längeren Wanderung von dieser Vorschrift frei. 

TTafan 2,6 (215): Wem das Anlegen von Sandalen (an einem Fasttage) verboten 
ist, darf, wenn er aus einer Stadt hinausgeht, solche anlegen; naht er sich einer Stadt, 
so zieht er sie wieder aus; die gleiche Bestimmung gilt bei einem, der in den Bann 
getan ist oder der trauert. || Ta?an 13 a : Wenn man gesagt hat, daß das Anlegen von 
Sandalen verboten sei (nämlich an einem Fasttage, s. Ta?an 1,6), so hat man das nür 
(für das Gehen) in der Stadt gesagt; aber auf der Reise ist es erlaubt (Sandalen zu 
tragen). Wie macht man es also? Geht er hinaus auf die Reise, so legt er sie an; 
betritt er die Stadt, so zieht er sie aus. — pTa'an l,64 c ,40 Bar: Ein Leidtragender u. 
ein im Bann Befindlicher dürfen auf der Reise die Sandalen anlegen; wenn sie aber 
in eine Stadt kommen, so ziehen sie sie aus. Dasselbe gilt (beim Fasten) am 9. Ab 
(Tag der Zerstörung Jerusalems) u. bei einem Gemeindefasten. 

Hiernach wird die Mahnung Jesu an seine Jünger, keine Sandalen 
zu erwerben, dahin gehn, daß sie nicht mehr als ein Paar, das sie 
gerade tragen, besitzen sollen. 

10,10$: Auch nicht einen Stab. 

j urftt Qctßdov. Der Wanderstab, bßa, neben andren notwendigen Reise¬ 
ausrüstungsgegenständen erwähnt zB B e rakh 9,5, s. oben S. 565« bei Mt 
10,9; J e b 16, 7 u. BB 133 b s. oben bei %. 

10,10©: Denn der Arbeiter ist seiner Nahrung wert. 

Vgl. die Zitate zu 1 Kor 9, 7. 9.12.14. — Tanch scn ^ 119 a : Wer sich 
mit der Tora beschäftigt, hat von ihr seinen Lebensunterhalt mone. 

10,11: Dort bleibet, bis ihr fortgeht. 

'Arakhin 16 b : Bis wann soll ein Mensch seine Herberge nicht ändern (gegen ein» 
andre aufgeben)? Rab (f 247) hat gesagt: Bis zum Schlagen (bis der Wirt ihn schlägt); 
Sch e muöl (f 254) hat gesagt: Bis man seine Sachen hinter ihm herwirft. Beim Schlagen 
ist alle Welt nicht geteüter Meinung, beim Hinterherwerfen seiner Sachen ist alle Welt 
gleichfalls nicht geteilter Meinung; wenn man geteilter Meinung ist, so ist es in dem 
Fall, daß man seine Frau schlägt. Der eine Autor meinte: Da er ihn selbst nicht be¬ 
leidigt, was liegt ihm daran! Und der andre Autor meinte: Es kommt dahin, daß er 
vertrieben wird. Und das alles warum? Weil ein Autor gesagt hat: Ein (seine Herberge 
oft wechselnder) Gast tut Abbruch u. erleidet Abbruch (bringt seinen Wirt u. sich selbst 
in Verruf). Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Woher aus der 
Tora, daß ein Mensch seine Herberge nicht ändern soll?, 8. Gn 13,3: „Abraham zog ... 
bis zu dem Orte, wo sein Zelt anfangs gewesen war.“ R. Jose b. Chanina (um 270) hat 
gesagt: Von hier: „Abraham zog nach seinen Stationen“ Gn 13,3 (d. h. er zog immer 
wieder dorthin, wo er früher geweilt hatte). 

10,12: Eintretend in das Haus grüßt es (mit d. Friedensgruß). 

Über den Friedensgruß s. zu Mt 5,47 S. 380 ff. — Ferner NuR 21 (190 d ): „Siehe, ich 
gebe ihm (dem Fin e chas) als meinen Bund Frieden“ Nu 25,12. Groß ist der Friede, 
den er dem Pin e chas gegeben hat; denn die Welt wird nur mit Frieden geleitet (regiert) u. 
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auch die ganze Tora ist Friede, s. Spr 8,17: »Ihre Wege sind liebliche Wege u. alle 
ihre Steige sind Friede.“ Wenn ein Mensch von der Reise kommt, so wünscht ma n 
ihm Frieden (im Friedensgruß) u. ebenso grüßt man ihn des Morgens u. des Abends 
mit dem Friedensgruß. Dasselbe Tanch on:t 238 b . 

10,14 8: Wer euch nicht aufnimmt. 

SDt 11,22 §49 (85 a ): »Ihm anzuhangen“ Dt 11,22. Ist es einem Menschen denn 
möglich, zum Himmel emporzusteigen u. sich an ihn (Gott) zu hängen? Heißt es denn 
nicht längst Dt4,24: »Jahve dein Gott ist ein verzehrendes Feuer“? u. Dn7,9: »Sein 
Thron waren Feuerflammen, dessen Räder flammendes Feuer“ ? Vielmehr ist es so ge¬ 
meint: Hänge dich an die Gelehrten u. an deren Schüler; so rechne ich (Gott) es dir 
so an, als wärest du zum Himmel emporgestiegen u. hättest (dort die Tora) in Empfang 
genommen. || Midr HL 2,5 (97 b): Am Ende der Religionsverfolgung (unter Hadrian) ver¬ 
sammelten sich unsre Lehrer in Uscba (in Galiläa), u. zwar R. J e huda, R. N e chemja, 
R. Metr, R. Jose (b. Chalaphta), R. Schimlon b. Jochai, R. Elilezer b. Jose ha-G e lili, u. 
R. Elilezer b. JaSaqob (II., sämtlich um 150). Sie ließen den Ältesten in Galiläa melden: 
Wer (Tora) gelernt hat, der komme u. lehre, u. wer nicht gelernt hat, der komme u. 
lerne! Sie versammelten sich u. studierten u. taten alles Nötige. Als die Zeit henmlr ni^ 
Abschied zu nehmen, sprachen sie: Den Ort, in welchem wir aufgenommen worden 
sind is’ra tsVsprjs, sollten wir leer (d. h. ohne Segen) zurücklassen? . . . Und nun trug 
R. N e chemja öffentlich vor: Es heißt Dt 23,4 f.: »Kein cAmmoniter u. Moabiter darf in 
die Gemeinde Jahves eintreten . . ., dafür, daß sie euch nicht mit Brot u. Wasser ent¬ 
gegenkamen.“ . . . Komm u. sieh, wie Gott diese beiden Völker gestraft hat! Es heißt 
in der Tora: Kein (Ammoniter u. Moabiter darf in die Gemeinde Jahves eintreten! Und 
ihr, Bewohner von Uscha, seid unsren Lehrern entgegengekommen mit eurer Speise u. 
eurem Trank u. euren Lagerstätten; Gott wird euch dafür guten Lohn geben! — Nach 
ihm R. Meir: Es heißt 1 Kg 13,11: Es wohnte ein alter Prophet in Bethel usw. . . . 
Wenn nun dieser, der den zurückgeholten Propheten betrogen u. ihm Lügenbrot zu 
essen gegeben hatte, gewürdigt ward, daß der heilige Geist auf ihm ruhte (vgl. 13,20 ff.): 
um wieviel mehr wird euch, ihr Bew. von Uscha, die- ihr unsre Lehrer mit Speise der 
Wahrheit u. mit Trank u. mit Lager aufgenommen habt oriapo, Gott guten Lohn ver¬ 
gelten ! — Nach ihm R. Jose: Es heißt 2 Sm 6,11: Die Lade Jahves blieb im Hause fObed- 
Edoms des Gathiters drei Monate, u. Jahve segnete den cObed-Edom u. sein ganzes 
Haus. . . . Wenn er nun wegen der Ehre, die er der Lade Gottes erwies, die doch 
weder aß noch trank noch redete, in der nur die beiden Steintafeln sich befanden u. 
vor der er nur ein Licht anzünde^e, gewürdigt ward, gesegnet zu werden, um wieviel 
mehr gilt das dann von euch, unsre Brüder, Bew. von Uscha! — Nach ihm R. Schimion: 
Es heißt 2 Kg 4,8: Es geschah eines Tages, als Elisa an Sunem vorüberging, da war 
daselbst eine vornehme Frau, die hielt ihn fest zum Essen. . . . Wenn nun die Snnam- 
miterin, weil sie den Elisa speiste, der Auferweckung ihres Sohnes gewürdigt ward, 
um wieviel mehr gilt das dann von euch, ihr Bew. Uschas, die ihr (unsren Lehrern) 
Liebe erwiesen habt! — Nach ihm R. Elilezer b. Jose ha-G e lili: Es heißt 1 Sm 15,6: Saul 
sprach zu dem Qeniter (im Sinne des Midr = Jethro): Auf, ziehet fort, steigt herab 
aus der Mitte der fAraaleqiter; sonst könnte ich dich zugleich mit ihm austilgen, 
obwohl du doch Liebe geübt hast gegen alle Kinder Israel, als sie aus Ägypten 
heraufzogen. Hat denn Jethro allen Israeliten Liebe erwiesen, hat er sie denn nicht 
bloß Mose erwiesen? Das will dich lehren, daß es demjenigen, der einem der Großen 
Israels Liebe erweist, so angerechnet wird, als wenn er sie allen Israeliten erwiesen 
hätte. Um wieviel mehr gilt das dann von euch, unsre Brüder, ihr Bew. von Uscha! — 
Nach ihm R. Elicezer b. Jalaqob: Es heißt Dt 27,9: Mose u. die Priester u. Leviten 
sprachen zu ganz Israel: Schweige u. höre, Israel! an diesem Tage bist du zu einem 
Volke Jahves, deines Gottes, geworden. Wie, empfingen sie denn an diesem Tage die 
Tora, hatten sie Sie denn nicht schon vor vierzig Jahren empfangen? Und du sagst: 
Diesen Tag? Allein es will lehren, daß, weil Mose sie die Tora lehrte u. sie dieselbe 
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mit freudigem Angesicht annahmen, es ihnen die Schrift so anrechnete, als wenn sie 
die Tora an diesem Tage auf dem Berge Sinai angenommen hätten. Deshalb heißt es: 
An diesem Tage bist du zu einem Volke Jahves, deines Gottes, geworden. Und ihr. 
unsre Bröder, Bew. von Uscha, die ihr unsre Lehrer mit freudigem Angesicht auf¬ 
genommen habt nrVap« — um wieviel mehr gilt es von euch! — Dasselbe als Bar 
mit mehrfachen Abweichungen B°rakh6S b 8. bei 10,40. Noch andres daselbst u. im 
Exkurs »Liebeswerke“ Nr. 4, II. 

10,14 2$: Fortgehend aus jenem Haus oder Stadt 
schüttelt den Staub von euren Füßen ab. 

Das Land der Heiden galt als unrein, weil man überall Grabstätten 
vermutete. Erdstaub, etwa mit ausländischen Bodenerzeugnissen nach 
Palästina eingeführt, konnte levitisch reine Gegenstände unrein machen. 
Bei einer Wanderung durch heidnisches Gebiet wird man also, bevor 
man den Boden Palästinas betrat, sorgfältig allen Staub von Schuhwerk 
u. Kleidung entfernt haben, um das Land Israel nicht zu verunreinigen. 
Schüttelte man daher den Staub einer Stadt von den Füßen ab, so 
drückte man damit aus, daß man den Ort dem Gebiet der Heiden 
gleichstelle u. mit seinen Bewohnern keine Gemeinschaft habe. — Eine 
andersartige Gedankenverbindung liegt der Symbolik des Ausschüttelns 
des Gewandes Neh 5,13 u. Apg 18, 6 zugrunde. 

TMiqv 6,1 (657): Das Land der Völker ist unrein; desgleichen seine Wasser¬ 
ansammlungen (Zisternen, Teiche usw.), seine Wohnstätten u. seine Wege. || Sanh 12 s 
Bar: Man darf kein Grünkraut (wie Kohl u. dgl.) aus dem Auslande nach dem Land 
(Israel) bringen; aber unsre Rabbinen erlaubten es. Welche Meinungsverschiedenheit 
liegt dem zugrunde? R. Jirm e ja (um 325) hat gesagt: Die Besorgnis wegen der Erd¬ 
klöße (die mit dem Grünkraut eingeführt werden u. Verunreinigungen im Lande Israel 
verursachen könnten) lag als Meinungsverschiedenheit zugrunde. || Gif 8 “Bar: Der Erd¬ 
staub Syriens ist unrein wie der des Auslandes. || Toharoth 4,5: In sechs Zweifelsfällen 
verbrennt man die Priesterhebe (als möglichenfalls unrein geworden): wenn Zweifel 
besteht, ob sie mit einer umgepflügten Grabstätte oder mit Erdstaub, der aus einem 
Lande der Völker stammt, oder mit Kleidungsstücken eines <Am ha-arec (der sich um 
die Reinheitsgesetze nicht kümmert) oder mit Vorgefundenen Gefäßen (deren Reinheit 
ungewiß ist) oder mit Speichelauswurf oder mit menschlichem Urin in Berührung ge¬ 
kommen ist, der zu gleichen Teilen in tierischen Urin gemischt ist. — Diese Mischna 
wird zitiert zB Schab 15 b . || Ohaloth 2,3. Folgende Dinge verunreinigen durch Berühren 

u. Tragen-Ausländische Erde (die nach Palästina verschleppt wurde). || B°rakh 19t>: 

R. J e huda (f 299) hat gesagt, Sch e muöl (f 254) habe gesagt: Man bläst den Staub eines 
Feldes, in dem menschliche Knochen ausgepflügt wurden, (von den Füßen) ab u. geht 
von dannen (die Sache ist damit erledigt). — Dieser Satz ist oft wiederholt worden, 
s. zB K®th 28 b ; Nidda 57°. — Das allerdings anders gemeinte Staubabschütteln Jes 52,2 
hat R. Acha (um 320) einmal Midr HL 4,8 (114 a ) mit den Worten veranschaulicht: Wie 
eine Henne, die die Asche von ihren Flügeln abschüttelt mx jij. — Dasselbe GnR 75 (48 b ). — 
Sein Schüler R. Judan (um 350) hat das gleiche Bild Midr Ps 103 §8 (118*) auf Hiob 
angewandt: Wie ein Hahn (1. mit Buber ia; statt .ms) auf dem Dunghaufen sitzt u. 
sich schüttelt naxv *>»«, so hat Hiob die Leiden von sich abgeschüttelt ■’*:*: u. ist 
erneuert worden. 

10,15: Es wird dem Lande von Sodom u. Gomorra 
erträglicher ergehn am Tage des Gerichts. 

1. Schandtaten der Bewohner von Sodom u. Gomorra. 
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GnR41 (25 c ): Rabbi sagte: Unter den Städten gibt es keine schlimmere, als Sodom 
war, gleichwie man einen bösen Menschen einen Sodomiter nennt; u. unter den Völkern 
gibt es kein härteres, als die Emoriter, gleichwie man einen harten Menschen einen 
Emoriter nennt. R. Jose (b. Chalaphta, nm 150) sagte: Unter den Städten gibt es keine 
schönere, als Sodom war; denn Lot durchzog alle Städte des Kreises n. fand keinen 
schöneren Ort als Sodom war, n. zwar waren sie (die Sodomiter) die geachtetsten (oder 
auch die achtbarsten) unter ihnen, (ln TSchab 7,23 ff. [119] wird Rabbis Ausspruch dem. 
R. Jose, der des R. Jose dem R. N e horai, um 150, beigelegt; dann folgt noch ein Aus- 
sprach des Rabban Schimson b. Gamliöl, um 140: Unter den Völkern gibt es kein lang, 
mutigeres (pra, vorsichtig, gelassen) als die Emoriter; denn so finden wir, daß sie 
Gott glaubten u. nach Afrika auswanderten, u. Gott gab ihnen ein Land, das so schön 
war, wie ihr (früheres) Land, u. auch das Land Israel wurde nach ihrem Namen be¬ 
nannt.) — »Die Leute von Sodom aber waren böse u. sündig vor Jahve gar sehr* Gn 
13,13: »böse*, nämlich gegeneinander, „sündig*, nämlich durch Unzuchtssünden, „vor 
Jahve*, nämlich als Götzendiener, „gar sehr*, d. h. in Sachen des Blutvergießens. — 
Ähnliche Auslegungen von Gn 13,13 finden sich Sanh 109 a : Rab J e huda (f 299) hat 
gesagt: »Sie waren böse*, nämlich mit ihrem Leibe (in Unzuchtssünden), s. Gn 39, 9 : 
„Wie sollte ich dieses große Unrecht (nj>-) tun u. mich wider. Gott versündigen!* 
„Sündig*, nämlich mit ihrem Hab u. Gut (ajiaa), s. Dt 15, 9: „Daß es (unbarmherziges 
Verfahren) eine Sünde(nschuld) an dir werde.* „Vor Jahve*, damit ist Gotteslästerung 
gemeint; „gar sehr*, d. h. sie sündigten absichtlich, ln einer Bai' ist gelehrt worden: 
„Sie waren böse*, nämlich mit ihrem Hab u. Gut, s. Dt 15,9: „Daß dein Auge miß¬ 
günstig (nm) sei gegen deinen armen Bruder*; „sündig*, nämlich mit ihrem Leibe, 
s. Gn39,9: Daß ich mich wider Gott versündigte!; „vor Jahve*, damit ist Gottes¬ 
lästerung gemeint; „gar sehr*, das bezieht sich auf Blutvergießen, s. 2 Kg 21,16: Auch 
unschuldiges Blut vergoß Manasse „gar sehr* viel in Jerusalem. || Sanh I09 a Bai': Die 
Leute von Sodom sind nur infolge des Guten übermütig (hoffärtig) geworden, das Gott 
ihnen im Überfluß hatte zuteil werden lassen. Was steht doch von ihnen geschrieben? 
Hi 28,5 ff.: „Ein Land, aus dem Brot hervorwächst, u. unten wird es umgewühlt wie 
von Feuer. Eine Fundstätte des Saphirs ist sein Gestein, u. Goldstufen hat es; den 
Weg kennt der Adler nicht, noch erspäht ihn des Geiers Auge, ihn betreten nicht die 
stolzen Raubtiere, noch schreitet der Leu über ihn hin.“ Sie sprachen nämlich: Da 
aus der Erde Brot hervorwächst u. Goldstufen sich darin finden, was sollen uns da die 
Wandrer, die nur zu uns kommen, um uns Mangel zu bereiten! Kommt, lasset uns 
das Gesetz des Wanderers aus unserm Laiid vergessen machen, 8. Hi 28,4: Man bricht 
einen Schacht, fern bleibt der Fremde, vergessen sind sie vom Wandrer. — Nach den 
älteren Parallelstellen TSota 3,11 f. (296); M e kh Ex 15, l (42 b ); SDt 11,14 § 43 (81 a ) ist 
Hi 28,4 als strafende Antwort Gottes gemeint: Gott sprach zu den Leuten von Sodom: 
Für das Gute, das ich euch im Überfluß habe zuteil werden lassen, wollt ihr den 
Wanderer aus eurer Mitte vergessen machen? Ich werde euch von der Welt vergessen 
machen, wie es heißt Hi 28, 4: Hervor bricht der Strom (von Feuer u. Schwefel, so 
wird jetzt der Vers gedeutet), fernab bleibt der Fremde, vergessen sind sie vom Wandrer, 
schweben fern von Menschen, schwanken! — Weitere Parallelen finden sich LvR 4 
(107 b ); 7 (110 b ); Midr Qoh2,2 (12 b ); NuR9 (153 d ). || Sanh 109 a :Raba(f 352) hat öffent¬ 
lich vorgetragen: Was heißt Ps 62, 4: „Wie lange wollt ihr anstürmen wider einen 
Mann, ihn töten ihr alle, wie eine sinkende Wand, eine eingestoßene Mauer?* Das 
lehrt, daß sie (die Sodomiter) ihre Augen auf die reichen Leute warfen; man setzte 
einen solchen an einer sinkenden Mauer nieder u. stürzte diese dann auf ihn; darauf 
kamen sie u. nahmen sein Vermögen fort. Ferner hat Raba öffentlich vorgetragen: Was 
heißt Hi 24,16: „Man bricht bei Nacht in Häuser ein, sie, die bei Tage sich eingeschlossen 
halten, da sie vom Licht nichts wissen wollen*? Das lehrt, daß die Sodomiter ihre 
Augen auf die reichen Leute warfen; sie legten bei einem solchen Balsam als Depositum 
nieder, den dieser dann in seiner Schatzkammer aufbewahrte. Am Abend kamen sie 
u. gingen dem Duft des Balsams nach den Hunden gleich, s. Ps 59, 7: „Am Abend 
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kehren sie wieder, knarren wie die Hunde u. laufen umher in der Stadt.“ So kamen sie 
u. brachen dort (in die Schatzkammern) ein u. nahmen das Vermögen fort. || Sanh 109 a : 
Die Sodomiter bestimmten: Wer einen Ochsen hat, der muß das (gesamte) Vieh einen 
Tag auf die Weide treiben; wer keinen Ochsen hat, der muß es zwei Tage auf die 
Weide treiben! Einem Waisenknaben, dem Sohn einer Witwe, übergaben sie die Ochsen 
zum Weiden. Er ging hin, nahm die Ochsen u. tötete sie. Er sprach zu ihnen: Wer 
einen Ochsen hat, nehme sich eine Haut; wer keinen Ochsen hat, der nehme sich zwei 
Häute! Sie sprachen zu ihm: Was soll das? Er antwortete: Das Ende des Rechts muß 
seinem Anfang entsprechen. Wie der Anfang des Rechts war: Wer einen Ochsen hat, 
der muß das Vieh einen Tag auf die Weide treiben, u. wer keinen Ochsen hat, der muß 
es zwei Tage auf die Weide treiben, so muß auch das Ende des Rechts sein: Wer einen 
Ochsen hat, der nehme eine Haut; wer aber keinen Ochsen hat, der nehme zwei Häute! 
Ferner hatteq sie bestimmt: Wer in einer Fähre übersetzt, hat einen Zuz zu zahlen; 
wer aber ohne Fähre übersetzt, zahlt zwei Zuz! — Wenn einer eine Reihe Ziegel hatte, 
so kam jeder, nahria sich einen Ziegel u. sprach: Ich habe ja nur einen genommen (das 
macht dich doch nicht arm)! Wenn einer Knoblauch oder Zwiebeln hinschüttete (etwa 
zum Trocknen), dann kam jeder u. nahm sich eine Knolle u. sprach: Ich habe ja nur 
eine genommen! — Viererlei Richter waren in Sodom: Lügner, Verlogene, Fälscher u. 
Rechtsverdreher. Wenn einer das Weib eines andren gestoßen hatte, daß sie eine Fehl¬ 
geburt lat, so sprachen sie zu ihrem Mann: Gib sie ihm, damit er sie dir wieder schwanger 
mache! Wenn einer dem Esel eines andren ein Ohr abgeschnitten hatte, so sprachen 
sie zu dem Eigentümer: Gib ihm den Esel, bis das Ohr wiedergewachsen ist! Wenn 
einer einen andren verwundet hatte, sprachen sie zu dem Verwundeten: Gib jenem Lohn 
dafür, daß er dir Blut abgelassen hat! Wenn einer mit einer Fähre übersetzte, mußte 
er 4 Zuz zahlen; war er durch das Wasser gegangen, so zahlte er 8 Zuz. Einmal ging 
ein Walker dorthin; als er dort angekommen war, sprachen sie zu ihm: Gib 4 Zuz! Er 
antwortete ihnen: Ich bin durchs Wasser gegangen. Sie sprachen: Wenn dem so ist, 
so hast du 8 Zuz zu zahlen, weil du durchs Wasser gegangen bist. — Einmal war 
Elifezer, der Vogt Abrahams, dorthin gekommen, u. man verwundete ihn. Er ging zum 
Richter, der zu ihm sprach: Gib jenem (der dich schlag) Lohn dafür, daß er dir Blut 
abgelassen hat! Da nahm Elifezer einen Stein u. verwundete damit den Richter. Dieser 
sprach: Was soll das? Jener antwortete: Den Lohn, der mir jetzt von dir zusteht, gib 
jenem (der mich geschlagen hat); so bleibt mein Geld, wie es war! — Die Sodomiter 
hatten ein Bett, auf welchem sie die Wanderer (Gäste) schlafen ließen. War einer zu 
lang (für das Bett), so kürzten sie ihn; war er zu kurz, so streckten sie ihn. Einmal 
war auch Elifezer, der Vogt Abrahams, dort hingekommen. Sie sprachen zu ihm: Auf, 
lege dich in das Bett! Er antwortete: Ich habe seit dem Tage, da meine Mutter starb, 
das Gelübde auf mich genommen, in keinem Bett zu schlafen. — Wenn ein Armer zu 
ihnen kam, gab ihm jeder einen Denar, auf den er (der Geber) seinen Namen schrieb; 
aber Brot ließen sie ihm nicht zukommen. Wenn dann jener (vor Hunger) starb, kam 
jeder u. nahm seinen Denar wieder an sich. — Folgende Vereinbarung hatten sie unter¬ 
einander getroffen: wer einen (fremden) Mann zu einer Hochzeit einlud, der mußte 
seinen Mantel (Obergewand) ausziehen (zur Strafe). Als nun einmal Hochzeit war, kam 
Elifezer dorthin u. man gab ihm kein Brot. Als sie das Mahl halten wollten, kam 
Elifezer u. setzte sich an das unterste Ende von allen. Sie sprachen zu ihm: Wer hat 
dich hierher geladen? Er antwortete dem, der bei ihm saß: Du hast mich eingeladen! 
Da nahm dieser seinen Mantel u. eilte hinaus (um der festgesetzten Strafe zu entgehen); 
u. so machte er es mit allen, bis sie alle hinaus waren; dann verzehrte er die Mahl¬ 
zeit. — Einmal ereignete es sich, daß ein Mädchen den Armen Brot in einem Wasser¬ 
krug hinaustrug. Als der Vorfall bekannt wurde, bestrichen sie sie mit Honig u. legten 
sie auf das Dach einer Mauer; da kamen Bienen u. verzehrten sie. Das meint Gn 18,20: 
,Jahve sprach: Wenn das Geschrei über Sodom u. Gomorra demjenigen über das 
Mädchen entspricht, wahrlich, dann ist ihre Sünde gar schwer geworden (der Midr 
deutet nai = na-« .Mädchen“). Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: 
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(Das nai Gn 18, 20 bedeutet:) »wegen des Mädchens“. — Parallelstellen zur Schlug, 
erzählung: GnR49 (31 *>), hier wird das Mädchen verbrannt; Targ JeruschI zu Gn 18,20f. 
hier heißt das Mädchen P®letith rnq-'V.q• — Statt der vier Richter in Sanh 109“ werden 
GnR 50 (32“) deren fünf genannt: Lügenverbreiter, Meister der Lüge, Meister der Ge* 
heimnisse (Levy 4,305 nach andrer Lesart: Rechtsverdreher), Meister der Schlechtigkeit 
u. ->ud x^p (bisher ohne befriedigende Erklärung geblieben; Levys Deutung 4,305 = 
xAenufVcfp« »Menschenräuber“ ist unmöglich; Dalman = oxoXoniydQtt = Tausendfuß- 
s. auch Krauß, Lehnw. 2,541). || GnR 50 (32 »): R. M®nachema (um 350) hat im Namen des 
R. Bebai (um 320) gesagt: Die Leute von Sodom hatten unter sich vereinbart: Jeden 
Fremdling, der hierher kommt, wollen wir beschlafen u. ihm sein Geld abnehmen. || 
Aboth 5.10: Viererlei Menschenarten gibt es: Wenn man sagt: »Das Meinige ist mein u. 
das Deinige ist dein“, so ist das die mittelmäßige Art; einige sagen: Es ist sodomitische 
Art. »Das Meinige ist dein u. das Deinige ist mein“, so sagt der fAm ha-arep. »Das 
Meinige ist dein u. das Deinige ist dein“, so sagt der Fromme. »Das Deinige ist mein 
u. das Meinige ist mein“, so sagt der Frevler. || Zu den Unzuchtssünden der Sodomiter 
s. bei Judas 7. 

2. Über das Erscheinen der Leute von Sodom u. Gomorra vor 
Gottes Richterstuhl am jüngsten Tage waren die Meinungen im 2. Jahr¬ 
hundert geteilt; jedoch nimmt die Mehrzahl an, daß sie im großen 
Gericht Gottes stehen werden; darin liegt zugleich ihre Teilnahme an 
der Auferstehung ausgesprochen. 

Sanh 10, 3: Das Geschlecht der Flut hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt u. 
sie stehen nicht im (großen) Gericht (damit ist auch ihre Auferstehung verneint); denn 
es heißt Gn 6, 3: »Nicht soll richten mein Geist im Menschen (so der Midr) ewiglich.“ 
Also weder ein Gericht (über sie) noch Lebensgeist (in ihnen). Das Geschlecht der 
Zerstreuung hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt; denn es heißt Gn 11, 8: »Jahve 
zerstreute sie von dort über die Oberfläche der ganzen Erde.“ „Jahve zerstreute sie“, 
nämlich in dieser Welt; „von dort“, d. h. in der zukünftigen Welt. Die Leute von Sodom 
haben keinen Anteil an der zukünftigen Welt; denn es heißt Gn 13, 13: «Die Leute 
von Sodom waren böse u. sündig vor Jahve gar sehr.“ „Sie waren böse“, nämlich in 
dieser Welt, u. „sündig“ in der zukünftigen Welt; aber sie stehen im (großen) Gericht. 
R. N®chemja (um 150) sagte: Weder jene jioch diese stehen im (großen) Gericht; denn 
es heißt Pal, 5: „Darum werden die Gottlosen nicht bestehn im Gericht, noch die 
Sünder in der Gemeinde der Gerechten.“ „Darum werden die Gottlosen nicht bestehn 
im Gericht“, das ist das Geschlecht der Flut; „noch die Sünder in der Gemeinde der 
Gerechten“, das sind die Leute von Sodom. Da sagten sie (die Gelehrten) zu ihm: Sie 
stehen nicht in der Gemeinde der Gerechten, wohl aber stehen sie in der Gemeinde der 
Gottlosen. — Der obige Schriftbeweis aus Gn 13,13 als Bar Sanh 109“. 

10,16 91: Siehe, ich sende euch wie Schafe inmitten von Wölfen. 

Tanch ni^r (32 b): Hadrian sagte zu R. J°hoschua<‘ (um 90): Etwas Großes ist es 
um das Schaf (d. h. Israel), das unter siebzig Wölfen (den siebzig Völkern der Welt) 
bestehen bleibt. Er erwiderte: Groß ist der Hirte, der es errettet u. bewacht u. sie (die 
Wölfe) vor ihnen (Israel) niederbricht; da darf man sagen: „Jeglich Zeug, das wider 
dich geschmiedet wird, wird kein Glück haben“ Jes 54,17. 

10,16 58: Werdet daher klug wie die Schlangen 
u. ohne Falsch wie die Tauben. 

Midr HL 2,14 (101“). Es heißt: »Meine Taube in den Felsenritzen* HL 2,14. 
R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Gott sprach in bezug auf die Israeliten: Bei 
mir sind sie einfältig (s*«"3r, vollkommen, unschuldig), wie die Tauben o'si'r, aber 
unter den Völkern der Welt sind sie listig, wie die Schlangen a*»r:3; a-n-*; das meint 
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Dn 3,16: «Da antworteten Schadrakh, Meschakh u. 'Abed-Nego u. sprachen zum König 
Nebukadne$ar.“ Wenn es heißt «zum König", weshalb dann noch «Nebukadne^ar*? 
Und wenn es heißt „Nebukadnecfar*, weshalb dann noch «zum König"? Allein so 
sprachen sie zu ihm: Wenn es sich um Tribut, Kopfsteuern, öffentliche Abgaben u. 
Leistungen handelt, so bist du König über uns. Das wollen die Worte besagen: «Zum 
König Nebukadne$ar.“ Wenn es sich aber darum handelt, daß du uns befiehlst, dein 
Götzenbild anzubeten, so bist du ein ■'xa'is-iaa u. Nebukadne<jar ist dein Name, d. h. 
dieser Mann (= du) u. ein Beller (= Hund) sind für uns ein u. dasselbe. Nebukadnepar: 
Belle (naa = isa) wie ein Hund; blähe dich auf wie ein Weinschlauch (arbip = -.a 
«Krug“), zirpe (•usa) wie eine Grille! — Der Ausspruch des R. J e huda b. Simon, aber 
ohne Hinweis auf Dn 3,16, wird Midr Ps 119 § 1 (244 b) VO n R. J°huda b. Schalom, um 
370, tradiert; die Auslegung von Dn3,16 auch LvR 33 (130 d ) u. Midr Ps 28 § 2 (115 a ). || 
GnR 20 (13 c ): R. Eltazar (um 270) hat gesagt: Auch im Fluche Gottes liegt ein Segen. 
Wenn Gott zur Schlange nicht gesagt hätte: «Auf deinem Bauche sollst du kriechen“ 
Gn 3, 14, wie könnte sie nach der Wand fliehen u. sich retten, in ein Loch u. sich 
retten? || Schab 49“: Was ist für ein Unterschied zwischen den Flügeln der Taube u. 
den übrigen Vögeln, daß die Gemeinde Israel mit einer Taube verglichen wird, wie es 
heißt: «Die Flügel der Taube, mit Silber überzogen“ Ps 68,14? Wie die Flügel die 
Taube schützen (durch ihre große Schnelligkeit), so schützen die Gebote Israel. || GnR 
39 (24 a ): «Ich spreche: Ach, daß ich Flügel hätte wie die Taube, davonfliegen wollte 
ich u. mich niederlassen!“ Ps 55, 7. Warum «wie die Taube“? R. «Azaija (um 380) hat 
im Namen des R. Judan (um 350) gesagt: Während sich alle Vögel, wenn sie ermüdet 
sind, auf einem Felsen oder auf einem Baum ausruhen, so zieht die Taube, wenn sie 
fliegt u. ermüdet ist, den einen ihrer Flügel ein n. fliegt mit dem andren. (Dadurch, 
daß sie nirgends Rast macht, entgeht sie ihren Feinden.) || ExR 21 (83 c ): «Meine Taube 
in den Felsenritzen“ HL2,14; die Schrift hätte sagen sollen: «Taube“ in den Felsen¬ 
ritzen, warum sagt sie «meine Taube* ? R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Gott sprach 
zu Israel: Meine Taube, sieh, was geschrieben steht: Und es ward Ephraim einer 
einfältigen Taube gleich nnt nai«3, ohne Einsicht (Herz)“ Hob 7,11. Gott sprach: Bei 
mir sind sie wie eine einfältige Taube rinr navr; alles was ich über sie beschließe, 
tun sie u. gehorchen sie mir; aber bei den Völkern der Welt sind sie hart wie die 
wilden Tiere, wie es heißt: «Ein Löwenjunges ist J e huda“ Gn 49, 9, «Benjamin ist ein 
Wolf, der zerreißt“ (das. Vers27), «Es werde Dan eine Schlange am Wege“ (das. Vers 17), 
weil sie hart (fest) sind gegenüber den Völkern der Welt. Weil die Völker der Welt zu 
ihnen sagen: Was wollt ihr von diesem Sabbat, den ihr beobachtet, von dieser Be¬ 
schneidung, die ihr ausführt? — u. diese wollen ihnen die Gebotserfüllungen zunichte 
machen — so werden sie hart (fest) ihnen gegenüber wie die wilden Tiere; aber bei 
Gott sind sie wie eine fromme Taube hop Pavs u. gehorchen ihm in allem, was er über 
sie beschließt, s. Ex4,31; 24,7; deshalb heißt es: «Meine Taube in den Felsenritzen.* 

10,17 31: Sie werden euch an Ratsversammlungen ausliefern. 
eig Gwedgia, aram. *£71^0, Sing, ■pTl^ö. 

Neben dem großen, aus 71 Mitgliedern bestehenden Synedrium in 
Jerusalem gab es nach Sanh 1, 6 in Städten, die mindestens 120 er¬ 
wachsene männliche Mitglieder zählten, kleinere Gerichtshöfe, die mit 
23 Personen besetzt waren, a An diese kleineren Gerichtshöfe, die 
gleichfalls als rTjn;© bezeichnet wurden,b ist an unsrer Stelle zu 
denken, wie der Plural üvvädqia zeigt. Über die Zuständigkeit der 
Gerichtshöfe mit 23 Mitgliedern belehrt Sanhl,4.c 

a. Sanh 1,6: Das große Synedrium hatte 71 Mitglieder, das kleine 23. Woher, daß 
das große 71 hatte? Weil es Nu 11,16 heißt: Sammle mir 70 Männer aus den Ältesten 
Israels. Und Mose zu ihnen hinzu, siehe, das sind 71. (Mose hinzu, weil es Nu 11,17 
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heißt: Sie sollen »mit dir* tragen.) R. J e huda (um 150) sagte: 70 (er erklärte das mit 
dir“ = „wie du*, Sanh 17*). — Woher, daß das kleine 23 Mitglieder hatte? Weil es 
Nn35,24f. heißt: „Und die Gemeinde richte ... u. die Gemeinde errette.* Eine richtende 
Gemeinde n. eine rettende Gemeinde, siehe, das sind 20. Und woher, daß eine „Ge¬ 
meinde* aus 10 Personen besteht? Weil es Nu 14. 27 heißt: Wie lange soll es dieser 
bösen „Gemeinde* beikommen, wider mich zu murren ? Josua u. Kaleb sind ausgenommen 
(Man verstand unter der bösen „Gemeinde* speziell die Kundschafter, deren Kahl nach 
Abzug von Josua u. Kaleb 10 betrug; also 1 Gemeinde = 10; die zweimalige Erwähnung 
einer „Gemeinde“ Nu 35,24 f. fordert dann 20 Personen.) Und woher, daß man noch 3 
binzuzufügen hat? Daraus, daß es Ex 23, 2 heißt: „Du sollst nicht nach der (einfachen) 
Majorität zum Schlimmen entscheiden* (so der Midr), entnehme ich, daß es zum Guten 
(zum Freispruch) der Mehrzahl nur Eines bedarf. Wenn dem so ist, warum heißt es dann 
Ex 23,2 (noch einmal): „Nach der Majorität zu entscheiden* V (Um zu lehren:) Nicht wie 
deine Entscheidung zum Guten sei deine Entscheidung zum Schlimmen: deine Entscheidung 
zum Guten kann erfolgen auf den Ausspruch Eines (d. h. mit 1 Stimme Majorität), aber 
deine Entscheidung zum Schlimmen (zur Verurteilung) nur auf den Ausspruch zweier (mit 
2 Stimmen Majorität; also sind zu den oben berechneten 20 Mitgliedern noch 2 hinzu 
$ufügen). Kein Gerichtshof aber darf geradzahlig sein; so fügt man zu ihnen noch einen 
hinzu; siehe, so sind hier 23. Wie viele (männliche Einwohner) müssen in einer Stadt 
sein, daß diese fflr ein Synedrium geeignet sei? 120. R. N e chemja (um 150) sagte: 230, 
entsprechend den Oberen über zehn. (Der Richter als ein Oberer muß mindestens 
10 Mann unter sich haben; mithin muß eine Gemeinde mit 23 Dekadenführern wenigstens 
230 Einwohner zählen. Die Halakha ist nicht nach R. N e chemja, s. Strack zu Sanh 1,6.) — 
Die Berechnung der 120 Stadtbewohner ist nach Sanh 17b im einzelnen folgende: ^Mit¬ 
glieder zählt der Gerichtshof; zur Gerichtsverhandlung gehören weiter 3 Reihen von 
je 23 Gelehrtenschülern, aus deren Zahl der eigentliche Gerichtshof gegebenenfalls zu 
ergänzen ist, sind zusammen 92 Personen; jede Gemeinde muß ferner 10 gottesdienst¬ 
fähige Männer, die viri otiosi, haben, ergibt zusammen die Zahl 102; eine Gerichts¬ 
verhandlung erfordert weiter 2 Schreiber, 2 Gerichtsdiener, 2 Prozessierende, 2 Zeugen, 
2 Gegenzeugen, 2 Gegenzeugen gegen die letzteren, das sind zusammen 114 Personen; 
ferner sollen in einer Stadtgemeinde vorhanden sein 3 Verwalter der Armenkasse, 1 Arzt, 
1 Aderlasser, 1 Dokumentenschreiber, 1 Schlächter u. 1 Kinderlehrer; das wären zu¬ 
sammen 122 Personen. Um die Zahl 120 zu erhalten, hat man anzünehmen, daß die 
zuletzt genannten Obliegenheiten nicht in der Hand immer nur Einer Person zu 
liegen brauchten. 

b. zB Sanh 1,5: Gerichtshöfe rn*7nn?c für die Stämme (das sind eben kleinere 
avviÖQia) setzt man nur durch das Gericht von 71 (das große Synedrium) ein. — 
SLv 20,4(365*): Woher läßt sich beweisen, daß, wenn man in den (kleinen) Synedrien 
rv-nnso Israels seine Augen (vor einem Molokhdiener) verschließt, schließlich auch 
das große Synedrium nViu '-nnso seine Augen vor ihm verschließen wird? ... Weil 
es heißt Lv20,4: „Wenn das Volk des Landes seine Augen verschließend verschließt.“ 
(Die doppelte Verbalform wird auf zwei Gerichtsinstanzen gedeutet.) 

C. Sanh 1,4: Kapitalverbrechen werden durch dreiundzwanzig Personen abgeurteilt. 
Das widernatürlich beiliegende oder zum Beiliegen gebrauchte Vieh durch dreiundzwanzig; 
denn es heißt Lv 20,16: „Du sollst das Weib u. das Vieh umbringen*; ferner Lv20,15: 
„Und das Vieh sollt ihr umbringen.* Das zu steinigende Rind durch dreiundzwanzig 
Personen; s. Ex 21,29: „Das Rind soll gesteinigt werden, u. auch sein Herr soll ge¬ 
tötet werden.* Wie die Tötung des Herrn, so die Tötung des Rindes (wie ein Mensch 
nur durch 23 Personen zum Tode verurteilt werden darf, so auch das Rind). Der Löwe, 
der Bär, der Leopard, der Pardel n. die Schlange (wenn sie einen Menschen getötet 
haben) — ihre Tötung erfolgt durch den Gerichtsspruch von 23 Personen. R. Elüezer 
(um 90) sagte: Wer sie früher umbringt (bevor sie einen Menschen getötet haben), hat 
sich verdient gemacht R. (Aqiba (f um 185) sagte: Ihre Tötung erfolgt durch den 
Gerichtsspruch von 23 Personen. 
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10,17 95: In ihren Synagogen werden sie euch geißeln. 

Über die Geißelungsstrafe s. hei 2 Kor 11, 24. — Daß die Geißelung 
in den Synagogen vollzogen wurde, sagt ausdrücklich wohl keine Stelle 
der rabbin. Literatur; aber nach Mak 3,12 vollstreckte der Synagogen¬ 
diener ro 35 n die Strafe. Ausdrückliche Zeugnisse bietet das NT; s. 
außer Mt 10,17 besonders noch Mt 23,34; Mk 13,9; Apg 22,19. — Über 
Synagogen s. den Exkurs: Das Synagogeninstitut. 

10,18: Znm Zeugnis ihnen u. den Völkern. 

eis fittQtvQiov, znm Ausdruck s. bei Mt 8, 4. 

10,20: Der Geist eures Vaters ist es, der in euch redet. 

t 6 nvsvfia tov natQoc vfimv = nana? nn, Geist der Weissagung oder 
der Inspiration, s. Exkurs: Die Inspiration der heiligen Schrift, Anm. 16. 
Weitere Beispiele s. bei Mt 3,17 S. 127 Anm. b; Lk 2, 25; Kol 2,9. 

10,21: Es wird ein Bruder einen Bruder zum Tode ausliefern usw. 

Belege s. im Exkurs: Vorzeichen u. Berechnung der messian. Zeit I, a. 

10,23: Fliehet in die andre. 

Tanch *rr*i (55 b ): „Wohlan mein Volk, so geh in deine Kammern, . . . verbirg dich 
auf einen kurzen Augenblick“ Jes26.20. Gott sprach: Ich habe zu euch gesagt, daß 
ihr euch verbergen u. der Stunde Raum geben sollt fdem Verhängnis nicht widerstehn 
sollt). Naboth gab der Stunde nicht Raum, deshalb steht von ihm geschrieben 1 Kg 21,14: 
Naboth ist gesteinigt u. geBtorben. Mardokhai widerstand der Stunde, u. er mußte dem 
Bösewicht schmeicheln; u. weil er Haman, dem Bösewicht, ein wenig widerstand, wären 
die Israeliten bald aus der Welt vernichtet worden. David dagegen floh u. rettete sich 
vor Saul. u. ebenso floh er vor seinem Sohn Absalom. Ebenso tat auch Mose, 8. Ex 2,15: 
„Mose floh vor dem Pharao.“ Ebenso floh Jakob vor Esau, s. Hos 12,13: „Jakob floh 
nach der Trift Arams.* Und auch die Väter der Welt gaben der Stunde Raum u. 
schmeichelten dem, in dessen Hand die Stunde gegeben war (dem das Geschick günstig 
war). Abraham schloß sich an Sara an (als wäre er etwas Nebensächliches u. Sara die 
Hauptperson), wie es heißt Gn 12,13: „Damit es mir um deinetwillen wohl gehe.“ 
Isaak schmeichelte dem Esau, s. Gn 25,28: „Isaak liebte den Esau.“ Und auch hier 
(Gn47,29) heißt es: Jakob rief seinen Sohn Joseph herbei (weil diesem das Geschick 
günstig war). || Eine weitere Stelle aus Tanch '?oa (245 a ) s. bei Mt 24,20 8. 

10, 25 91: Es ist genug . . ., wenn der Knecht ist wie sein Herr. 

B e rakh 58 b Bar: Wer israelitische Häuser in bewohntem Zustande sieht, spricht 
(als Lobspruch): Gepriesen sei, der die Grenze der Witwe feststellt (Spr 15,25); wer 
sie in zerstörtem Zustande sieht, spricht: Gepriesen sei, der in Wahrheit richtet! Sieht 
er die Häuser der Völker der Welt in bewohntem Zustande, so spricht er: Das Haus 
der Stolzen reißt Jahve weg (Spr 15.25); sieht er sie in zerstörtem Zustand, so spricht 
er: Als Gott der Rache, Jahve als Gott der Rache erschien (Ps 94,1)! ‘Ulla (um 280) 
u. Rab Chisda (t 309) gingen auf einem Wege einher; als sie an die Tür des Hauses 
des Rab Chana b. Chanilai (um 260) kamen, wandte sich Rab Chisda ab u. seufzte. 
‘Ulla sprach zu ihm: Warum seufzst du? Es hat doch Rab (t 247) gesagt: Ein Seufzer 
zerbricht den halben Körper des Menschen, s. Ez 21,11: Du Menschenkind, seufze! In 
Zerbrochenheit der Lenden u. Betrübnis sollst du vor ihren Augen seufzen. Und 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Sogar der ganze Körper des Menschen wird zerbrochen, 
8. das. Vers 12: Es soll geschehen, wenn sie zu dir sagen: Warum seufzst du? so sollst 
du sprechen: Über die Kunde, weil sie eintrifft, u. es schmilzt jegliches Herz u. schlaff 

Strack u. Billerbeck. NT I. 37 
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werden alle Hfinde u. stampf jeglicher Geist u. alle Kniee zerlaufen zu Wasser! Rab 
Chisda sprach: Wie sollte ich nicht seufzen? In diesem Hause waren 60 Bäckerinnen 
bei Tage u. 60 Bäckerinnen in der Nacht, die für jeden Bedürftigen buken; auch nahm 
er seine Hand nicht vom Beutel weg (d. h. er legte den Geldbeutel nicht aus seiner 
Hand); denn er dachte, vielleicht möchte ein Armer kommen, ein Sohn aus guter 
Familie, der möchte beschämt werden (wenn er warten mühte) bis ich ihm den Beutel 
hole; — u. ferner waren vier Türen im Haus nach den vier Richtungen der Welt o 
wer hungrig eintrat, ging gesättigt von dannen; auch ließ er Weizen u. Gerste in den 
Jahren der Hungersnot draußen ausschütten, damit jeder, der sich schämte, etwas bei 
Tage zu nehmen, käme u. in der Nacht nähme — u. nun ist dieses Haus zn einem 
Schutthaufen zusammengefallen; da sollte ich nicht seufzen? ?Ulla antwortete ihm* 
So hat R. Jochanan gesagt: Seit dem Tage, da das Heiligtum zerstört wurde, ist der 
Beschluß über die Häuser der Gerechten festgesetzt worden, daß sie zerstört werden 
sollen, wie es heißt Jes5,9: „In meine Ohren (offenbarte) Jahve der Heerscharen* 
Fürwahr, die vielen Häuser sollen zur Wüstenei werden, die großen u. Schönen ohne 
Bewohner.“ Und ferner hat R. Jochanan gesagt: Dereinst wird Gott sie (die Häuser 
der Gerechten) wieder bewohnbar machen, s. Ps 125,1: „Die auf Jahve vertrauen, sind 
wie der Berg Zion.“ Wie Gott dereinst den Berg Zion wieder bewohnbar machen wird 
so wird Gott auch dereinst die Häuser derJGerechten wieder bewohnbar machen. Als 
fülla sah, daß das Gemüt des Rab Chisda sich nicht beruhigte, sprach er zu ihm: Es 
ist genug für den Knecht, wenn er ist, wie sein Herr srv® 139 ? n! (Ist Gottes 
Haus zerstört, so wundere sich der Diener Gottes nicht, wenn sein eigenes Haus zer¬ 
stört wird.) || GnR49 (30 d ): „Sein Geheimnis (so der Midr) gewährt Jahve denen, die 
ihn fürchten, u. seinen Bund, daß er ihnen denselben kundtue“ Ps 25,14. Was ist das 
Geheimnis Jahves? Das ist die Beschneidung; denn er hat diese von Adam an bis hin 
zur zwanzigsten Generation nicht geoffenbart, bis Abraham auftrat, u. dem hat er sie 
gegeben, s. Gn 17,2: Ich will meinen Bund zwischen mir u. dir machen (so der Midr). 
Gott sprach zu ihm: Wenn du dich beschneidest, so sollst du das Geheimnis Jahves 
empfangen. ... In welchem Verdienst? Im Verdienst der Beschneidung, s. Ps25,14 
(wie oben). Gott sprach zu Abraham: Es ist genug für den Knecht, wenn er ist, wie 
sein Herr (eingeweiht in seines Herrn Geheimnis). || Tanch «vr -3 (116 b ): „Da redete 
Jahve zu Mose: Geh, steige hinab!“ Ex 32,7. Gott sprach zu Mose: Mich haben die 
Menschen längst veranlaßt, von hier hinabzufahren, um nach der Verderbnis zu sehen, 
s. Gn 11,5f.; 18,21; so geh auch du u. steige hinab; es ist genug für den Knecht, 
wenn er ist, wie sein Herr. || SLv 25,23 (436 a ): „Ihr mit mir“ --or srs (Lv 25,23); es 
ist genug für den Knecht, daß er ist, wie sein Herr. || ExR 42 (98 c ): „Geh, steige hinab“ 
(Ex 32,7). R. Abin (I., um 325; II., um 370) hat gesagt: Gott sprach zu Mose: Es miß¬ 
falle dir nicht, daß ich zu dir gesagt habe: ,Geh, steige hinab*! Denn siehe, zwei-, 
dreimal bin ich gleichsam vom Himmel zur Erde niedergefahren, um die Verderbtheit 
der Menschen zu sehen, wie es heißt (Gn 11,5): „Jahve fuhr hernieder, die Stadt u. 
den Turm zu sehen“; „wohlan wir wollen hinabfahren“ (das. Vers7); „ich will doch 
hinabfahren u. sehen“ (das. 18,21); auch du, geh u. steige hinab, es ist genug für den 
Knecht, seinem Herrn gleich zu sein wpb nu rvn!> 13 « -i'i. — Diese sprichwörtliche 
Redensart findet sich weiter zB Midr Ps 27 §5 (113 b ); TanchB 1 ’^ §23 (40 a ). 

10,25 8: Wenn sie den Hausherrn Beelzebul genannt haben, 
um wieviel mehr seine Hausleute! 

7 jooip fiuXXov Schluß a minori ad majus s. zu Röm 5,9. || BeeXfrßovX s. bei Mt 18,24. 

10,26: Nichts ist verhüllt, was nicht offenbar gemacht, 
u. verborgen, was nicht bekannt werden wird. 

Targ Qoh 12,13 f.: Schließlich wird eine Sache, die in der Welt im verborgenen 
getan wurde, ganz bekanntgemacht u. von allen Menschenkindern vernommen werden; 
deshalb fürchte das Wort Jahves u. beobachte seine Gebote, daß dii dich nicht im ver- 
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borgenen schuldig machst; u. wenn du dich schuldig machst, so sei darauf bedacht, 
in Buße umzukehren; denn also soll der Weg eines jeden Menschen sein. Denn jedes 
Werk wird Jahve vor den großen Gerichtstag bringen u. ein Ding bekanntmachen, 
das vor den Menschenkindern verborgen war, ob gut, ob böse. |l Aboth 2,4 b Hillel 
pflegte zu sagenrt Sage nicht von einem Worte, daß es nicht möglich sei, es zu hören; 
denn schließlich wird e9 doch (von andren) gehört werden. Vgl. noch Qoh 10,20. 

10, 27 91:. Was ihr ins Ohr hört. 

o €ig ovq axovers. — Zur Erklärung dieser Wendung folgendes: 

1. Es war Sitte, daß die gottesdienstlichen Redner ihre Sabbat¬ 
oder Festvorträge nicht unmittelbar an die Menge richteten, sondern 
sich dazu eines besonderen Sprechers iovox oder Dolmetschers -^snün, 
yovvinp bedienten. Der Vortragende *,ü“n saß, meist wohl auf einem 
erhöhten Sitz, während sein Amora neben ihm stand, um das vom 
Vortragenden ihm Zugeflüsterte laut an die Zuhörer weiterzugeben; 
s. den Exkurs: Der altjüdische Synagogengottesdienst C, 3. 

2. Eine andre Sitte verbot, gewisse esoterische Lehren theosophischen 
oder kosmogonischen Inhalts öffentlich zu besprechen. Der Lehrer, falls 
er in diese Lehrstoffe eingeweiht war, übermittelte sie unter vier Augen, 
auch wohl noch im Flüstertöne, seinen vertrautesten Schülern, die sie 
später unter gleichen Kautelen an ihre eigenen Schüler Weitergaben. 
Diese Lehren galten als Geheimlehren. 

Cliag 2,1: Man darf öffentlich nicht vortragen über die Blutschandegesetze vor drei 
Personen, über das Schöpfungswerk nicht vor zwei Personen u. über die Wagenerscheinung 
(Ezlu. 10) auch nicht vor einem einzelnen, es sei denn, daß dieser ein Gelehrter ist 
u. ein selbständiges Urteil hat. — Die von der Wagenerscheinung handelnden Worte 
bereits als Lehre der Gelehrten im Munde des Rabban Jochanan b. Zakkai, t um 80, 
pChag 2,77 “, 45; als Lehre des Rabban Jochanan b. Z. selbst TChag 2,1 (233); Chag 14 b . — 
Parallelstelle zur ganzen Mischna s. TChag 2,1 Anfang. (| P e siq 145 b : R. Schimlon b. J e ho- 
9 adaq (um 225) ließ den R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) fragen: Weil ich von dir 
gehört habe, daß du ein Meister der Haggada bist, so sage mir, von wo das Licht in 
die Welt ausgegangen ist. Er antwortete: Gott hüllte sich in ein weißes Gewand, u. 
die ganze Welt leuchtete von dem Glanz seiner Herrlichkeit. Das sagte er ihm im 
Flüsterton Jener erwiderte: Das sagt ja ein ganzer Schriftvers: «Dich hüllend 

in Licht, wie in ein Gewand, den Himmel ausspannend wie ein Zelttuch“ Ps 104,2! 
Und du sprichst zu mir im Flüsterton? Er sprach: Wie ich es im Fl. vernommen habe, 
so habe ich es dir im Fl. gesagt. — Dasselbe GnR 3 (3°); LvR31(l29 b ); Tanch 
(123 il ); TanchB vnp*i § 7 (62*); Midr Ps 104 § 4 (220b); in ExR 50 (103 8 ) fehlt der Passus 
vom Fl.; in TanchB p-®k** 3 § 10 (3 b ) ist R. Jonathan b. Eüazar (um 220) der Fragende. 

Aber auch andre Lehren, die nicht allgemein anerkannt waren oder die zu Be¬ 
denken Veranlassung gaben, wurden im Fl. weitergegeben; zB B e rakh22 a Bar: Wenn 
man auf einen, der eine nächtliche Pollution gehabt hat, 9 Qab Wasser gießt, so ist 
er rein (dies war eine erleichternde Entscheidung). Nacbum aus Gimzo (um 90) flüsterte 
es rron’j dem R. <Aqiba (t um 135) zu, R. <Aqiba flüsterte es dem Ben'Azzai (um 110) 
zu: Ben <Azzai aber ging hin u. lehrte e9 seine Schüler auf dem Markt (frei öffent¬ 
lich). || pBe^a 1,60 d , 64: R. Hosclia'ja der Ältere (um 225) fragte den R. Judan (II.), den 
Patriarchen (um 250): Hast du von deinem Vater (Gamliöl III.) gehört, ob es erlaubt 
sei, eine Henne (an den Zwischenfeiertagen) zu tragen? Wenn sie zum Schlachten be¬ 
stimmt ist, so ist es erlaubt; wenn aber nicht, so ist es verboten. Sind denn nicht 
alle Hennen zum Schlachten bestimmt? Deshalb muß es erlaubt sein, auch wenn keine 
Bestimmung über sie getroffen ist. Das sagte er (R. Judan) ihm im Flüsterton nsTtfea. 

9«7* 
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R. HoschaSja sprach za ihm: Waram sagst du das im Fl. zu mir? Er antwortete: Wie 
ich es im Fl. vernommen habe, so sage ich es dir im Fl. 

10, 27 &: Das sollt ihr auf den Dächern verkündigen. 

xtjQvgaTs inl zdov dcofiazuv. — Die Dächer kommen als die höchsten 
den Ton weithin tragenden Standörter in Betracht. 

Tanch omr (243h): Es lehre uns nnser Lehrer: Wie oft wird am Freitag abend 
in die Posanne gestoßen, damit die Lente von der Arbeit ablassen? So haben ans 
unsre Lehrer gelehrt: Dreimal wird am Freitag abend in die P. gestoßen. In welcher 
Weise? Der Synagogendiener nimmt die P. u. steigt auf das höchste Dach der Stadt 
u. stößt in die P. Wer fern von der Stadt (auf dem Felde) war, trennte sich von seiner 
Arbeit u. kehrte heim. Beim zweitenmal gingen die Nahen zur Stadt zurück. Beim 
drittenmal bewahrte man die warmen Speisen (fUr den Sabbat) auf u. zündete das Licht 
an. — Die zugrunde liegenden Stellen sind pSchab 17,16 a , 41; bSchab 35 b . — Vgl. <j en 
Gegensatz: „im Flüsterton sprechen* u. „auf dem Markte lehren* B®rakh 22* oben 
unter 91. — Allgemeiner heißt es MQ 16h; Raba (f 352) hat gesagt: Wer sich mit der 
Tora drinnen D'scau beschäftigt, den macht seine Lehre draußen ■pna« bekannt. 

10, 28: Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, 
aber die Seele nicht zu töten vermögen; fürchtet aber viel¬ 
mehr den, der sowohl die Seele, als auch den Leib in der 
Hölle zu verderben vermag. 

1. Mit denen, „die den Leib töten, aber die Seele nicht zu töten 
vermögen“, sind Menschen gemeint; dabei kommt das Töten der Seele 
als physisches Vernichten in Betracht; denn nur dieses geht über 
Menschenkraft hinaus, während das sittliche Zugrunderichten, einer 
Seele durch ihre Verführung zur Sünde gar wohl in andrer Menschen 
Macht liegt. & Dagegen ist der, welcher sowohl die Seele als auch den 
Leib zu verderben vermag, Gott. An sich könnte das allerdings auch 
von einer satanischen Macht ausgesägt sein,b aber der Zusatz dv yeävvjß 
macht die Beziehung auf Gott notwendig. Auch im Rabbin. ist es nur 
Gott, der das Urteil zum \3ehinnom ausspricht, c 

a. SDt 23, 8 §252 (120 a ): R. SchimSon (um 150) sagte: Die Ägypter haben die 
Israeliten ins Meer gesenkt u. die Edomiter sind den Israeliten mit dem Schwert ent¬ 
gegengekommen; u. doch hat sie die Schrift nur auf 3 Generationen (vom Eintritt in 
die Volksgemeinde Israel) ausgeschlossen. Die Ammoniter aber u. die Moabiter, weil 
sie den Plan faßten, die Israeliten zur Sünde zu verführen, hat die Schrift mit ewiger 
Ausschließung ausgeschlossen, um dich zu lehren, daß der, welcher einen Menschen 
zur Sünde verführt, für ihn schlimmer ist als der, der ihn tötet. Denn der ihn tötet, 
bringt ihn nicht aus dieser Welt u. (zugleich) aus der zukünftigen Welt; der ihn aber 
zur Sünde verführt, bringt ihn aus dieser Welt u. (zugleich) aus der.zuhünftigen Welt. — 
NuR21 (191 a ): Der Mörder tötet in dieser Welt, aber er (der Ermordete) hat Anteil 
an der zukünftigen Welt; der zur Sünde Verführende tötet in dieser Welt u. (zugleich) 
für die zukünftige Welt. — Dasselbe Tanch orrsD 239*; TanchB on:e §4 (76*). — Diese 
Sätze entsprechen inhaltlich weder Mt 10,28* (denn sie reden nicht von der physischen, 
sondern von der sittlichen Vernichtung der Seele), noch Vers 28 b (da sie nicht Gott, 
sondern Menschen zum Subjekt haben); sie beweisen nur den Gedanken, für den sie 
oben zitiert sind, nämlich daß Menschen durch ihre Verführungskünste Seelen ver¬ 
derben können, so daß der Verführer mehr zu fürchten ist als ein Mörder. 

b. Zur Zerstörung des Leibes u. der Seele durch satanische Mächte s. den Exkurs: 
Zur altjüd. Dämonologie Nr. 6, c— g. 
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C. Zum Gehinnomgericht, d. h. zu dem göttlichen Urteilsspruch, der die Verdammten 
in den Gehinnom verweist, s. den Exkurs: Sch e ol, Gehinnom u. GanlEden Nr. II, 3. — 
Fenier B®rakh 28 b : Als Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) erkrankt war, gingen 
seine Schüler zu ihm, um ihn zu besuchen. Als er sie sah, fing er an zu weinen. Seine 
Schüler sprachen zu ihm: Leuchte Israels, rechte Säule (1 Eg 7,21), starker Hammer, 
warum weinst du? Er antwortete: Wenn man mich vor einen König von Fleisch u. 
Blut führte, der heute hier u. morgen im Grabe ist, so wäre sein Zorn, falls er mir 
zürnte, kein ewiger Zorn, u. falls er mich fesselte, wäre seine Fessel keine ewige 
Fessel, u. falls er mich tötete, wäre sein Töten kein ewiges Töten; auch könnte ich 
ihn mit Worten versöhnen u. mit Geld bestechen, u. trotzdem würde ich weinen. 
Und jetzt führt man mich vor den König aller Könige, den Heiligen, gepriesen sei er! 
der in alle Ewigkeiten lebt u. besteht.. Falls er mir zürnt, ist sein Zorn ein ewiger 
Zorn, u. falls er mich fesselt, ist seine Fessel eine ewige Fessel, u. falls er mich tötet, 
ist sein Töten ein ewiges Töten. Auch kann ich ihn nicht mit Worten versöhnen noch 
mit Geld bestechen; u. nicht bloß dies, es sind vor mir auch zwei Wege: der eine ist 
der zum (himmlischen) Gan cEden u. der andre ist der zum Gehinnom, u. ich weiß nicht, 
welchen man mich führen wird — da sollte ich nicht weinen? Sie sprachen zu ihm: 
Unser Lehrer, segne uns! Er sprach zu ihnen: Es sei wohlgefällig (vor Gott), daß die 
Furcht vor dem Himmel (— Gott) auf euch sei, wie die Furcht vor Fleisch u. Blut. 
Seine Schüler sprachen zu ihm: So weit (nur soll die Furcht Gottes auf uns sein, wie 
die vor Menschen auf uns ist)? Er antwortete: Wenn es doch so wäre (daß ihr Gott 
ebenso fürchtetet wie die Menschen)! Wisset, wenn ein Mensch eine Sünde begeht, 
sagt er: daß mich nur kein Mensch sieht! (Möchtet ihr euch nur ebenso vor dem Auge 
Gottes fürchten!) — Dasselbe AbothRN 25(7"). || Sanh 91 a : (Der Kaiser) Antoninus 
sprach zu Rabbi: Leib u. Seele können sich vom (jüngsten) Gericht freimachen. Wie 
denn? Der Leib kann sagen: Die Seele hat gesündigt; denn seit dem Tage, da sie 
aus mir geschieden ist, Biehe, liege ich wie ein Stein im Grabe da. Die Seele dagegen 
kann sagen: Der Leib hat gesündigt; denn seit dem Tage, da ich aus ihm geschieden 
bin, siehe, schwebe ich in der Luft wie ein Vogel! Rabbi erwiderte: Ich will dir ein 
Gleichnis sagen. Ein König von Fleisch u. Blut hatte einen schönen Garten, in welchem 
sich schöne Frühfeigen befanden. Er setzte zwei Wächter hinein, einen lahmen u. einen 
blinden. Da sprach der Lahme zu dem Blinden: Ich sehe schöne Frühfeigen im Garten; 
komm, laß mich (auf deinen Schultern) reiten, so wollen wir sie uns zum Essen holen! 
So holten sie sie sich u. aßen sie. Nach einigen Tagen kam der Besitzer des Gartens 
u. sprach zu ihnen: Wo sind die schönen Frühfeigen geblieben? Der Lahme antwortete: 
Habe ich denn Füße, um gehn zu können? Der Blinde antwortete: Habe ich denn 
Augen, um sehn zu können? Was tat der Besitzer? Er ließ den Lahmen auf dem 
Blinden reiten u. richtete beide zusammen. So wird auch Gott die Seele bringen u. 
sie in den Leib hineinstreuen (bei der Auferstehung) u. dann beide zusammen richten, 
8. Ps 50,4: „Er ruft zum Himmel empor droben“, das bezieht sich auf die Seele, „u. zur 
Erde, um sein Volk zu richten*, das bezieht sich auf den Leib. — Nach LvR4(107 c ) 
ist R. Jischmafol (f um 135) der Autor; in Tanch sip^i 135 a als Bar; in TanchB top^-i 
Sil (4 b ) anonym; in M°kh Ex 15,1 (43 b ) nur der Anfang, u. zwar in andrer Fassung. || 
AbothRN 4(20 d ): Fürchte dich nicht vor einem untern Gerichtshof; denn siehe, deine 
Zeugen (= die gegen dich zeugen) lieben das Geld (können bestochen werden); vielmehr 
fürchte dich vor dem oberen (himmlischen) Gerichtshof; denn sie werden droben gegen 
dich zeugen, u. nicht bloß dies, sondern sie rufen Stunde für Stunde Streit wider dich aus. 

2. [irj <poßeTa$e. Über die prinzipielle Stellung der alten Synagoge 
zum Martyrium s. oben S. 221 ff. 

Die gefeiertsten jüdischen Märtyrer, deren Ende ausführlicher be¬ 
schrieben ist, waren Julianus u. Pappus zur Zeit des Trajanus, Ta'an 
18 b ; SLv 22, 32(403*); M e g Ta?an 12; pTa?an 2, 66 a , 19; pM«g 1,70 c , 44 
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Midr Qoh 3,17 (21 •»); S e mach 8 (16'); Midr Qoh 9,10 (42 b ); SLv26,19 
(452 tt ); R. *Aqiba, hingerichtet um 135 während der hadrianischen 
Religionsverfolgung, B e rakh61 b ; p9,14 b , 50; pSotaS, 20 c , 43; M e n29 b ; 
P°s50 a ; BB 10 b ; die beiden Brüder Sch e ma*ja u. Achijja, Ta?an 
18 b , 11; ferner s. Raschi zu P e s 50 u. BB 10 b ; R. Chananja b. T e radjon, 
verbrannt um 135, f AZ 18 a ; S e mach 8 (16 c ); TrKalla 18 c ; SDt32,4 §*307 
(133“); J e huda b. Baba, f um 135, Sanh 14 a ; ?AZ 8 b . — Eine öfters 
gebrachte Märtyrerliste umfaßt 10 Namen; die älteste dürfte die in 
Midr KL 2,2 (62 b ) sein: R. Jischmafel (f um 135), Rabban Gamliel 
(sicher falsch), R. J'schebab, R, J'huda b. Baba, R. Chu v pith der 
Dolmetsch, R. J e huda der Bäcker, R. Chananja b. T e radjon; 
R. ?Aqiba, Ben fAzzai u. R. Tarphon; für den letzten setzen andre 
R. Ehazar Charsana ein. Dasselbe mit Abweichungen Midr Ps 9 § 13 
(44 b ); Midr «vom nhx in Beth ha-Midr2, 66; Midr von den 10 Märtyrern, 
das. 0, 20. — Ein Teil dieser Berichte oben S. 223 bei Mt 5,10. 

10, 29 91: Verkauft man nicht zwei Sperlinge für ein As? 

1. övo axQoviHa. — Nach Lv 14, 4 ff. gehörten zwei reine Vögel 
c-nBs zum Reinigungsopfer des Aussätzigen. Da nun “icii auch speziell 
den Sperling bezeichnet (s. Lewysohn, Zoologie 187), so wäre es nicht 
unmöglich, daß auch Sperlinge zu jenem Opfer verwendet worden sind. 
In diesem Fall würde der Einkauf von Sperlingen nichts Ungewöhnliches 
gewesen sein. Allerdings geben die LXX, die sonst lies mit ctqovxHov 
übersetzen (zB Ps 11,1; 84, 3; 104, 17; 124, 7), gerade Lv 14, 4 ff. das 
Wort mit dem allgemeinen oqvi&iuv wieder. 

2. äaaaQiov. — aaaocqiov = -iö->x s. S. 291 bei Mt 5, 26. Die Gering¬ 
fügigkeit des Wertes war sprichwörtlich. 

Chull 12,5: Man soll nicht die Vogelmutter samt den Jungen nehmen (vgl. Dt22,6), 
auch nicht um den Aussätzigen ya reinigen (wozu es eines Vogelopfers bedurfte Lv 14,4ff.). 
Wenn nun bei einem Gebote, das so geringfügig ist wie ein As ■>o ,, R3 k-hc, die Tora 
sagt: „Damit es dir wohl ergehe u. du lange lebest* Dt 22,7, um wieviel mehr wird 
solches dann gelten bei den schweren (wichtigen) Geboten in der Tora. 

10, 29!ö: Und doch fällt nicht einer von ihnen 
auf die Erde ohne euren Vater. 

1. pSch e bifith 9, 38 d , 22: R. Schim?on b. Jochai (um 150) hielt sich 
13 Jahre lang in der Johannisbrothöhle von Gadara 1 verborgen, bis 
sein Körper mit Hautausschlägen überzogen war. Nach Verlauf der 
13 Jahre dachte er, ob ich nicht hinaustrete u. sehe, was für Kunde 
in der Welt ist? (Er war während der Religionsverfolgung geflüchtet 
u. hofft jetzt auf günstige Botschaft.) Er trat hinaus u. setzte sich an 
den Eingang der Höhle; er sah einen Jäger, der Vögel fing u. sein Netz 
ausspannte. Sooft er eine Himmelsstimme hörte, welche „frei* rief, war 

1 So nach Graetz, Gesch. d. Juden 2 4, 473 statt auch in den Parallelstellen 

ist das Wort verderbt. 
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der Vogel gerettet (er wurde nicht gefangen). Da sprach er: Ein Vogel 
geht nicht zugrunde ohne den Himmel (= Gott), um wieviel weniger 
der Mensch! — Parallelstellen: P e siq 88 b ; GnR 79 (51 a ); Schab 33 b ; Midr 
Qoh 10,8 (47 b ); Midr Esth 1,9 (89“); Midr Ps 17 § 13 (67 b ). 

2. Allgemeinere Sätze über die göttliche Vorsehung. 

.loma38“: Ben < Azzai (um 110) hat gesagt: Mit deinem Namen wird man dich 

rufen u. auf deinen Platz wird man dich setzen u. von dem Deinen wird man dir geben 
(d. h. an dem dir von Gott Bestimmten können Menschen nichts ändern). Kein Mensch 
darf etwas anrühren, das einem andren zugedacht ist, u. keine Herrschaft berührt sich 
mit einer andren auch nur um Haarbreite. (Der Nachfolger tritt das Amt erst an, wenn 
der Vorgänger tot oder zurückgetreten ist.) || Chull 7 U : Es heißt: «Jahve ist Gott, keiner 
sonst außer ihm“ Dt 4,35. R. Chanina (um 225) hat gesagt: Auch die Zauberer sind 
nichts ohne ihn. Ein Weib nahm immer wieder Erde unter dem Fuß des R. Chanina 
fort. Er sprach zu ihr: Nimm nur fort, dein Vorhaben wird dir nicht gelingen; es steht 
geschrieben: „Es ist keiner außer ihm.“ Aber R. Jochanan (f 279) hat doch gesagt: 
Warum heißt ihr Name Zauberer? Weil sie die obere Familie (den himmlischen 

Gerichtshof samt seinen Beschlüssen) schwächen. 1 Bei R. Chanina verhielt es sich 
anders, weil sein Verdienst sehr groß war. Ferner hat R. Chanina gesagt: Kein Mensch 
verwundet seinen Finger hier unten, man hätte es denn oben über ihn ausgerufen; 
s. Ps 37,23: „Von Jahve werden die Schritte des Mannes bestimmt* (so der Midr) n. 
Spr20,24: „Der Mensch, wie wenig hat er Einsicht in seinen Weg!“ || Sanh 29 a : Rab 
Aschi (f 427) hat gesagt: . . . Sieben Jahre kann die Pest dauern u. es stirbt doch 
niemand, wenn nicht seine Zeit da ist. || Schab 107 b : Rabbah (f 330) hat gesagt: Ein 
Autor (Rab, s. «AZ 3 b ) hat doch gesagt: Gott sitzt u. ernährt (die Welt) von den Hörnern 
der Büffel an bis hin zu den Eiern des Ungeziefers. II BB 91*»: Rab (t247) hat gesagt: 
Selbst den Brunnenaufseher setzt man vom Himmel aus (in sein Amt). 

3. Göttliche Vorsehung u. menschliche Freiheit. 

Aboth 3,15f.: (R. «Aqiba, f um 135, hat gesagt:) Alles ist (von Gott) vorhergesehen, 
aber die Freiheit (der Entscheidung) ist dem Menschen gegeben; mit Güte wird die 
Welt gerichtet, aber alles richtet sich nach der Mehrheit des (menschlichen) Tuns. 
(Das Endurteil über den Menschen wird festgesetzt, je nachdem die Mehrzahl seiner 
Werke gut oder böse ist.) Derselbe hat gesagt: Alles wird auf Pfand gegeben u. ein 
Netz ist ausgebreitet über alle Lebenden (niemand kann sich der Verantwortlichkeit 
u. der Rechenschaftsablegung entziehen). Der Kramladen ist geöffnet u. der Krämer 
(Gott) leiht; aber auch die Schreibtafel ist aufgeschlagen u. die Hand schreibt; wer 
borgen will, der komme u. borge; aber auch die Eintreiber (= Strafengel) geben be¬ 
ständig umher an jedem Tage u. fordern vom Menschen die Schuld ein, er mag ea 
wollen oder nicht; sie haben auch, worauf sie sich stützen (nämlich die Eintragungen 
auf der Schreibtafel); das Gericht ist ein Gericht der Wahrheit u. alles ist für das 
Mahl (in der seligen Ewigkeit) zubereitet. || B®rakh 33b; R. Chanina (um 225) hat ge¬ 
sagt: Alles liegt in der Hand des Himmels (= Gottes) mit Ausnahme der Gottesfurcht, 
s. Dt 10,12: „Und nun Israel, was fordert Jahve dein Gott von dir, außer daß du Jahve 
deinen Gott fürchtest! “ — Dasselbe M e g25 a ; Nidda 16b. _ Formell ähnlich ist BM 107b; 
R. Chanina hat gesagt: Alles liegt in der Hand des Himmels mit Ausnahme der Er¬ 
kältung u. der Erhitzung (wörtlich: der Eisschollen u. der Kohlen), 8. Spr22,5: „Eis¬ 
schollen u. Kohlen (so der Midr) liegen auf dem Wege des Verkehrten; wer sein Leben 
bewahren will, hält sich fern von ihnen.“ Ebenso BB 144b; {AZ 8b; als Bar: K e th30 a .|[ 
Tanch ■‘upe 127 a : Wenn ein Mensch seiner Frau beiwohnt, winkt Gott dem Engel zu, 
der über die Empfängnis gesetzt ist u. dessen Name Lajla (Nachtengel) ist, u. spricht 
zu ihm: Wisse, daß in dieser Nacht ein Mensch aus dem Samen des u. des gebildet 

*■ B'cos wird als Notarikon (s. Einl. 107 Nr. 30) gedeutet = 'rt^yä bv «"hai ^irnsa. 
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wird; behalte es u. habe acht auf diesen Tropfen; nimm ihn in deine Hand u. streu« 
ihn auf der Tenne aus in 365 Teile. Der Engel tut also, nimmt ihn sofort in seine 
Hand u. bringt ihn vor den, der sprach u. es ward die Welt, u. spricht vor ihm: Ich 
habe getan nach allem, was du mir befohlen hast; was soll Aber ihn beschlossen 
werden? Sofort beschließt Gott über den Tropfen, was er werden soll, ein Mann oder 
eine Frau, ein Schwächling oder ein Held, arm oder reich, kurz (klein) oder lang, 
häßlich oder schön, dick oder dünn, verachtet oder geehrt; u. ebenso beschließt er 
über alles, was ihm begegnen soll. Aber ob er ein Gerechter oder ein Gottloser werden 
soll, beschließt er nicht; das legt er in die Hand des Menschen allein, wie es heißt 
Dt 30,15: Siehe, ich lege dir heute vor das Leben u. das Heil, u. den Tod u. das Un¬ 
heil. — Vgl. Sota 2*: Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f247) habe gesagt: Vierzig 
Tage vor der Bildung des Kindes geht eine Himmelsstimme aus, welche ruft: Die 
Tochter des u. des ist für den u. den bestimmt, das Haus des u. des für den u. den 
das Feld des u. des für den u. den. || Zu den Meinungsverschiedenheiten der Pharisäer 
u. Sadduzäer über unsre Frage s. Josephus im Exkurs: Die Ph. u. die Sadd. 

10,30: Auch die Haare eures Kopfes sind alle gezählt. 

BB 16 a wird aus der Fürsorge Gottes für das menschliche Haar die für den 
Menschen selbst veranschaulicht: Es heißt Hi 9,17: „Er, der im Sturmesbrausen mich 
zermalmte u. mehrte meine unverdienten Wunden.* Rabbah (f 330) hat gesagt: Hiob 
hat mit dem Wort myo (= Sturmesbrausen) gelästert u. mit dem Wort myo (= Haar ) 
hat man (= Gott) ihm die Antwort gegeben. Mit dem Wort myo hat er gelästert, 
denn es heißt: „Der im Sturmesbrausen mich zermalmte.* Er sprach vor ihm: Herr 
der Welt, vielleicht zog ein Sturmwind an dir vorüber u. es begegnete dir eine Ver¬ 
wechselung zwischen avx (Hiob) u. a*ix (Feind)! Mit dem Wort myo hat man ihm 
die Antwort gegeben, denn es heißt Hi 38, lff.: „Es antwortete Jahve dem Hiob von 
myo (nach dem Midr: vom Haar aus) u. sprach: Gürte doch, wie ein Mann, deine 
Lenden! Ich will dich fragen u. du tu mir Bescheid!“ Gott sprach zu ihm: Viele 
Haare habe ich am Menschen geschaffen u. für jedes einzelne Haar habe ich ein Grüb¬ 
chen für sich geschaffen, damit nicht zwei saugen möchten aus Einem Gr.; denn 
wenn zwei Haare aus Einem Gr. saugen würden, so würden sie das Augenlicht des 
Menschen dunkel machen. Zwischen dem einen Gr. u. dem andren ist mir keine Ver¬ 
wechselung begegnet, zwischen Hiob u. einem Feind sollte mir eine Verw. begegnet 
sein?! — || Ähnlich äußert sich R. Levi (um 300) TanchB yun § 8 (18 a * b ). Hier ist 
noch Hi 38, 25 mit herangezogen: »Wer spaltet der Regenflut cp» Kanäle?* mit der 
Bemerkung: In Arabien nennt man das Haar xbi:». Hiernach ist also Hi 38,25 gedeutet 
worden: Wer spaltet dem Haar seinen Kanal d. h. sein Grübchen? Zum Schluß heißt 
es dann: Gott sprach zu Hiob: Auch dem Haar an dir habe ich sein Gr. geschaffen 
u. ein (bestimmtes) Maß habe ich ihm gemacht, wie es heißt: Wer spaltet dem Haar 
seinen Kanal? | Darauf folgt: Es geschah, daß ein Priester, der die Aussatzschäden 
zu besichtigen pflegte, verarmte; er wollte deshalb ins Ausland gehn u. rief sein Weib 
u. sprach: Weil die Leute zu mir zu kommen pflegen, um ihre Aussatzschäden be¬ 
sichtigen zu lassen, so komm, daß ich dich unterweise, damit du die Aussatzschäden 
besichtigen magst. Wenn du siehst, daß der Quell (das Grübchen) des Haares eines 
Menschen vertrocknet, so wisse, daß er mit Aussatz geschlageh ist; denn jedem ein¬ 
zelnen Haar hat Gott seinen Quell für sich geschaffen, damit es daraus trinke; ver¬ 
trocknet sein Quell, so vertrocknet das Haar. Da sprach sein Weib: Wie, wenn Gott 
jedem einzelnen Haar einen Quell für sich geschaffen hat, daß es daraus trinke, sollte 
dann Gott dir, der du ein Mensch bist u. der du sehr viele Haare an dir hast u. der du 
deine Kinder ernähren sollst, nicht erst recht den Lebensunterhalt bestimmen ? Deshalb 
ließ sie ihn nicht ins Ausland ziehen. — Dasselbe Tanch nin 154 a * b . 

10,32: Jeder, der mich vor den Menschen bekennen wird. 

öfioXoyrjasi iv ifxoi — 'a rnin. 
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GnR 53 (34 a ): „In Isaak soll dir Same genannt werden* Gn 21, 11, pns*a. 
R. [Azarja (um 380) hat im Namen des Bar Chittaja (1. Hälfte des 4. Jahrh.) gesagt: 
Das a (vor p~s*) bedeutet zwei (Zahlenwert von a): in dem, der zwei Welten bekennt 
rvsbiv 'svz nun (wird dir Same genannt werden). R. Judan b. Schalom (um 370) hat 
gesagt: Es steht geschrieben Ps 105, 5: „Gedenket seiner Wunder, die er getan hat; 
seine Zeichen (sind) auch Urteile seines Mundes* (so scheint der Midr zu deuten). Als 
Zeichen habe ich (spricht Gott) gegeben, was einer mit seinem Munde ausspricht. Wer 
zwei Welten bekennt, der wird dir (Abraham) Same genannt werden; wer aber nicht 
zwei Welten bekennt, der wird dir nicht Same genannt werden. || Ferner s. pB e rakh 0, 
I3 b , 33 bei Mt 16,17. 

10,33: Wer mich aber verleugnen wird. 

öaxig <T äv aQvr.arpcai pe. — Rabbin. HD 2 , -ib?. 

Schab 116 a : R.Tarphon (um 110) hat gesagt: Wenn jemand einen verfolgt, um 
ihn zu töten, oder wenn eine Schlange heraneilt, ihn zu beißen, so laufe der Verfolgte 
in einen Götzentempel, aber nicht in ein Haus dieser Minim (= Judenchristen). Denn 
diese kennen (Gott) u. verleugnen ihn, jene aber kennen ihn nicht u. verleugnen 

ihn; u. über sie sagt die Schrift Jes 57, 8: Hinter die TQr u. den Pfosten setztest du 
dein Denkzeichen. („Hinter“ die Tür, statt „an“ die Tür Dt 6, 9; 11, 20 als Zeichen 
der Verachtung u. des Abfalls.) Dasselbe TSchab 13, 5 (129). || P e siq 163 b : R. Juda 
b. Simon (um 320) hat gesagt: Es heißt Hob 14, 2: Kehre zurück, Israel, zu Jahve 
deinem Gott, d. h. selbst wenn du Gott verleugnet hast ip^ya mea. || BB 154 b : 
R. Z e ?ira (um 300) hat gesagt: Wenn R. Jochanan (f 279) den R. Ettazar (um 270), 
seinen Schüler, verleugnen sollte a -nra-' (indem er eine Halakha desselben nicht an¬ 
erkennt), wird er dann auch seinen Lehrer, den R. Jannai (um 225) verleugnen ■'iza- 
(der dasselbe gelehrt hat)? || IAZ 46 b : R. (Aqiba (f um 135) sprach zu R. Eli'ezer (um 
90): Rabbi, verleugne mich nicht ■'J'-'Ean Vs (zeihe mich nicht einer Lüge) im Augen¬ 
blick einer logischen Schlußfolgerung; so habe ich es von dir (selbst) überkommen. || 
BM 71“ Bar: R. Jose (um 150) hat gesagt: Komm u. sieh die verblendeten Augen derer, 
die auf Zins leihen! Wenn ein Mensch einen andren Frevler nennt, so geht er mit 
ihm bis aufs Leben; u. diese (die Wucherer) bringen Zeugen u. einen Schreiber u. einen 
Schreibstift u. Tinte herbei u. schreiben u. unterzeichnen: Dieser NN (d. h. der Wucherer) 
hat den Gott Israels verleugnet Vk-b" -nVsa *xa. || Sanh 102 b : R. Jochanan (f 279) hat 
gesagt: Weil Ahab an die Tore Samarfens schrieb: „Ahab hat den Gott Israels ver¬ 
leugnet“ Vs-tB" -nVsa “E5, deshalb hat er keinen Teil am Gotte Israels. 

10,34: Ich bin nicht gekommen, Frieden zu bringen, 
sondern ein Schwert. 

1. pä%aiQtt ist in der Form =paxcciQiov ins Rabbin. übergegangen. 

GnR 99 (63 b ): „Ihre Mordwaffen* Dn-rvo» Gn 49, 5. R. Jochanan (f 279) hat 

gesagt: Das ist das griech. Wort paxalgiov ■p*> , *3a; denn so nennen sie die Schwerter. — 
Dasselbe anonym Tanch *n*i 57 a . || LvR 33 (130 b ): „Tod u. Leben ist in der Hand der 
Zunge“ Sprl8, 21. Aquilas hat übersetzt: Löffel u. Schwert pvozgoy [ia/aigiov x-'tss'a 
V'3»; Tod auf der einen u. Leben auf der andren Seite. || GnR 88 (56 “): Rab (f 247) 
hat gesagt: Ein kurzes Schwert ’pi'oa hatten Bigtban u. Teresch, Esth. 2, 21, in ihre 
Schuhe gesteckt. 

2. Die Tage des Messias als eine Periode des Schwertes. 

GnR 42 (26 a ): R. Etfazar b. Abina (um 340) hat gesagt: Wenn du siehst, daß ein 
Reich sich wider das andre (zum Kampfe) erregt, dann sieh dem Kommen des Messiaa 
entgegen. Wisse, daß dem so ist: denn siehe, weil in den Tagen Abrahams die Reiche 
sich widereinander erregten, kam dem Abraham die Erlösung, s. Gn 14. || Sanh 97 a 
Bar: In der Jahrwoche, in welcher der Sohn Davids (= Messias) kommt, werden im 
siebenten Jahr Kriege sein u. am Ausgang des siebenten Jahres kommt der Sohn 
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Davids. 1 1| Daselbst 97 b: Rab Chanan b. Tachlipha ließ dem Rab Joseph (f 388) sagen: 
Ich habe einen Menschen getroffen, in dessen Hand sich eine Rolle befand, die afifinrith 
(Qnadratschrift) u. in der heiligen Sprache geschrieben war. Ich sagte zn ihm: Woher 
hast dn diese? Er antwortete mir: Ich habe unter den Truppen Roms gedient n. fand 
sie in einem römischen Archiv. Hierin stand geschrieben: Nach 4291 Jahren seit der 
Weltschöpfung wird die Welt verwaist sein; einen Teil von ihnen (nämlich den Schluß¬ 
teil) machen die Kriege der Seeungeheuer (der Weltreiche) u. die Kriege Gogs u. Magogg 
aus, u. den Rest bilden die Tage des Messias. Erneuern aber wird Gott seine Welt 
erst nach 7000 Jahren. — Ferner s. Exkurs: , Vorzeichen der messian. Zeit', Anfang. 

3. ßaXetv sigrjvrjv = b^an „Frieden werfen“ = Frieden stiften 
oder bringen. 

LvR 9 (111 *’): Bar Qappara (um 220) hat gesagt: Groß ist der Friede; denn die 
heiligen Schriften reden Erdichtetes in der Tora, um Frieden zu stiften o^be b'enb 
zwischen Abraham u. Sara; vgl. Gn 18,12: „Da mein Herr alt ist' mit Vers 18: „Da ich 
alt bin.' — Pea 1,1: Dies sind die Dinge, deren Zinsen (FrQchte) der Mensch in dieser 
Welt genießt, während ihm das Stammkapital (der eigentliche Lohn) anstehen bleibt 
für die zukünftige Welt: Die Ehrfurcht gegenüber den Eltern, Liebeserweisungen, das 
Friedenstiften aibs rs;- zwischen einem Menschen u. seinem Nächsten u. das Tora- 
studium vor ihnen allen. 

10,35: Ich bin gekommen, einen Menschen zu entzweien 
mit seinem Vater usw. 

Sofa 9, 15: Kurz vor dem Auftreten des Messias wird die Unverschämtheit groß 
werden u. der Druck (der Gewalthaber) zunehmen. Der Weinstock gibt seine Fracht, 
aber der Wein ist teuer. Die Regierung wendet sich zur Ketzerei u. es gibt keine 
Zurechtweisung. Das Versammlungshaus wird zur Unzuchtsstätte, Galiläa wird ver¬ 
wüstet u. Gablan (= Gebalene?) verheert werden u. die Einwohner des Grenzlandes 
bia;n ziehen von Stadt zu Stadt u. finden kein Erbarmen. Die Weisheit der Gelehrten 
wird stinkend, u. die sich vor der Sünde scheuen, werden verachtet u. die Wahrheit 
wird vermißt. Jünglinge beschämen das Angesicht der Greise, Greise stehen anf vor 
Knaben, der Sohn verunehrt den Vater, die Tochter lehnt sich wider ihre Matter auf, 
die Schwiegertochter wider ihre Schwiegermutter, die Feinde des Mannes sind seine 
Hausgenossen (vgl. Micha 7, 6). Das Aussehen des Geschlechts (der dann lebenden 
Generation) ist wie das Aussehen des Hundes, indem der Sohn sich nicht vor seinem 
Vater schämt. Auf wen sollen wir uns stützen? Auf unsren Vater, der im Himmel 
ist. — Nach der Bar Sanh 97 a gehören die Anfangs- u. Schlußsätze dem R. N e chemja, 
der mittlere Passus dem R. J e huda an, die beide um 150 lebten. — In Dörekh Ereg 
Zuta 6 wird die Ausführung des R. J®huda dem Rabban Gamliöl (um 90) u. in Midr HL 
2,13 (101 B ) dem Resch Laqisch, um 250, beigelegt, während als Autor der Schluß¬ 
sätze (Jünglinge beschämen das Angesicht der Greise usw.) R. N°horai, um 150,' ge¬ 
nannt wird. || Aus den Pseudepigraphen gehören hierher Jubil 23,19: Sie werden streiten, 
diese mit jenen, Jünglinge mit alten Leuten, alte Leute mit Jünglingen, der Arme 
mit dem Reichen, der Niedrige mit dem Großen, der Bettler mit dem Mächtigen wegen 
des Gesetzes u. wegen des Bundes. Denn sie haben Gebot u. Bund u. Fest u. Monat 
u. Sabbat u. Jubiläen u. alle Rechtsbestimmung vergesseu. || Henocli 100, 2: Ein 
Mann wird seine Hand nicht mitleidig zurückhalten, seinen Sohn oder Enkel zn er¬ 
schlagen; der Sünder wird seine Hand nicht zurückhalten, seinen verebrtesten Bruder 
zu töten. || 4 Esra 6, 24: In jener Zeit werden Freunde einander als Feinde bekämpfen, 
daß die Erde samt ihren Bewohnern sich davor entsetzt. — Vgl. auch Exkurs: Vor*, 
der messian. Zeit Nr. I. 


In Midr HL 2,18 (101 & ) wird R. Jochanan, f 279, als Autor dieses Satzes genannt. 
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10, 37: Wer Vater oder Mutter mehr liebt als mich, 
i81 meiner nicht wert. 

Die Liebe zu den Eltern steht gegenüber der Liebe zu Gott, zur 
Tora u. zum LehTer in zweiter .Linie. 

J c b 5 b Bar: Soll etwa die Ehrfurcht gegen den Vater u. die Mutter den Sabbat 
verdringen? (Darf ein Rind aus Gehorsam gegen der Eltern Befehl den S. entheiligen?) 
Die Schrift sagt lehrend: „Ein jeder hege Ehrfurcht vor seiner Mutter u. seinem Vater, 
u. meine Sabbate sollt ihr beobachten: ich bin Jahve euer Gott“ Lv 19, 8. Ihr alle 
(Eltern u. Kinder) seid verpflichtet, mich (Gott) zu ehren. (Also geht die Ehrfurcht 
gegen Gott der gegen die Eltern vor.) Vgl. BM 32“. || BM 2,11: Hat ein Mensch etwas 
verloren u. ebenso sein Vater, so geht.sein eignes Verlorenes vor; bat ein Mensch 
etwas verloren u. ebenso sein Lehrer, so geht sein eignes Verlorenes vor; bat sein 
Vater etwas verloren u. ebenso sein Lehrer, so geht das Verlorene seines Lehrers vor; 
denn sein Vater hat ihn in diese Welt gebracht, aber sein Lehrer, der ihn Weisheit 
lehrt,. bringt ihn in das Leben der zukünftigen Welt. Wenn jedoch sein Vater ein 
Gelehrter ist, so geht das Verlorene seines Vaters vor. — Wenn sein Vater u. sein 
Lehrer eine Last tragen, so hilft er erst die seines Lehrers niederlegen u. hinterher 
hilft er die seines Vaters niederlegen. Ist sein Vater u. sein Lehrer im Gefängnis, so 
löst er erst seinen Lehrer aus u. hinterher löst er seinen Vater aus. Wenn, aber sein 
Vater ein Gelehrter ist, so löst er erst seinen Vater aus u. hinterher seinen Lehrer. — 
Horl3 a Bar: Wenn ein Mensch u. sein Vater u. sein Lehrer im Gefängnis sind, so 
geht er seinem Lehrer u. der Lehrer seinem Vater vor: seine Mutter aber geht allen 
vor (weil sie als Gefangene der Schändung preisgegeben ist). || Joseph. Ant. 11, 5, 4 
wird von denen, die zur Zeit Esras ihre heidnischen Frauen u. deren Kinder entliehen, 
gesagt, daß sie die Beobachtung der Gesetze höher stellten als die Liebe zu jenen. 

10,38: Wer sein Kreuz nicht nimmt. 

Die Wendung (JtavQov Xapßdveir findet ihre Erklärung aus der Sitte, 
daß der Verurteilte selbst sein Kreuz zur Richtstätte tragen mußte. 

GnR 56 (36 c ): «Abraham nahm das Brandopferholz u. legte es auf seinen Sohn 
Isaak* Gn 22, 6. Wie einer der das Kreuz auf seiner Schulter trägt. — 'Ähnlich 
P'siq R 81 (143 b ). — Nichtjüdische Zeugnisse s. Cremer, Wörterbuch der neutOstamentl. 
Gräcität unter aravgö?; vgl. auch 0. Zöckler, Das Kreuz Christi, 1875, S. 102. 

Die Redensart «das Kreuz auf sich nehmen“ im Sinne von «den 
Leiden sich unterwerfen“ scheint in der älteren rabbin. Literatur sich 
nicht zu finden: diese gebraucht dafür die Verbindung bap = 
«Leiden oder Züchtigungen annehmen“. 

B°rakh 5 a : Raba (t 352) hat gesagt, Rab Chisda (t 309) habe gesagt, Rab Huna 
(t 297) habe gesagt: An wem Gott Wohlgefallen hat, den zerschlägt er mit Leiden, 
8. Jes 53,10: «Jahve gefiel es ihn durch Krankheit.zu zerschlagen.“ Auch wenn er 
sie nicht aus Liebe hinnimmt (obap)? Die Schrift sagt lehrend Jes 53, 10: «Wenn du 
zum Schuldopfer seine Seele machst.“ Wie das Schuldopfer mit Wissen u. Willen, so 
auch Leiden mit Wissen u. Willen. Wenn er sie hinnimmt (obap), was ist sein Lohn? 
Jes 53,10: «So wird er Nachkommenschaft sehen, lange Tage leben“; u. nicht bloß 
die«, sondern es wird auch sein Erlerntes in seinem Besitz sich erhalten, s. Jes 53,10: 
«Was Jahve wohlgefällt, wird in seiner Hand gelingen.“ || B*rakh 62“: R. Ammi (um 
300) u. R. Asi (um 300) sagten: Wir haben aus der Tradition gelernt: Die [richtige) 
Hinnahme von Leiden M nc'i nbzp. ist Schweigen u. Beten. 

10,39: Wer seine Seele findet, wird sie verlieren, u. wer 
seine Seele verliert um meinetwillen, der wird sie finden. 

Tamid 66 n (andre Ausgaben 32 a ): (Zehnerlei fragte Alexander von Mazedonien die 



588 Matth 10,89.40 (K l) 

Ältesten des Südens:) . .. Was soll der Mensch ton, damit er lebe? Sie antworteten* 
Er tüte sich selbst! Und was soll der Mensch ton, damit er sterbe? Sie antworteten* 
Er lebe sich selbst (i»** pk n-rr>; das Verbum ist im Hebr. transitiv gemeint: „er 
belebe sich selbst* = er gebe sich dem Wohlleben hin). || B®rakh 68 b : Resch Laqisch 
(um 250) hat gesagt: Woher, daß die Worte der Tora hur bei demjenigen Bestand be¬ 
halten, der sich selbst um ihretwillen tötet? Es heißt Nu 19,14: Das ist (rechtes) Tora- 

studium, wenn der Mensch im Zelt (in den Hütten der Tora) stirbt (so der Midr)_ 

Dasselbe Schab 88b; Git57b. || Zu der Wendung „die Seele verlieren* vgL AbothRN ed. 
Schechter 89*: Wer ein Wort des Gesetzes bewahrt, bewahrt seine Seele tun 
u. wer ein Wort des Gesetzes zugrunde richtet, richtet seine 8eele zugrunde «ein Soej 
- ismj. — Ferner TMSch 8,18 (92): Es geschah einmal, daß Rabban Schimton b. Gnmn; ^ 
(um 140), R. J e huda u. R. Jose (beide um 150) zu einem Besitzer in K®zib gingen; sie 
sprachen: Man hat keine Kenntnis davon, wie der Besitzer seine Erüchte ordnungs¬ 
mäßig verzahntet. Als er sie bemerkte, brachte er ihnen einen Kasten voll Golddenare. 
Sie sprachen zu ihm: Wie verzahntest du ordnungsmäßig deine Früchte? Er antwortete: 
Ich sage so: Der zweite Zehnt, der in Betracht kommt, der sei ausgelOst durch dieses 
As *»s* , s<! Sie sprachen: Geh u. iß dein Geldj du hast Geld gewonnen (verdient P-onon), 
aber du hast Seelen vertilgt' (verloren) pwbs nmyio! || SNu 25,1 §131 (47*): Ein 
Gleichnis. Ein Centurio (Hauptmann •pita^) vollendete seine Dienstjahre, ohne seinem 
ersten Centurio zu dienen; vielmehr floh er u. machte sich davon. Der Künig ließ 
ihn holen u. erklärte ihn für schuldig. Bevor er abgeführt wurde, um getötet zu 
werden, sprach der König: Füllet ihm .ein Maß mit Golddenaren u. bringt es zu ihm 
hinaus. Man sagte zu ihm: Wenn du gehandelt hättest, wie deine Genossen gehandelt 
haben, so würdest du das Maß Golddenare hingenommen haben u. deine Seele (dein 
Leben) wäre dein; jetzt hast du deine Seele verloren *ppEJ p* Pis* u. hast dein Geld 
verloren. Ebenso verhält es sich mit einer Priestertochter, die gehurt hat (u. zum Ver¬ 
brennungstode abgeführt wird): der Hohepriester geht vor ihr einher u. sagt zu ihr: 
Wenn du gehandelt hättest, wie deine Mütter gehandelt haben, so wärest du würdig, 
daß aus dir ein Hoherpriester wie ich hervorginge; aber jetzt hast du dich selbst ver¬ 
loren -pax? pk Pia« u. hast deine Ehre verloren! || Das Substantivum -iw>k- s= 
„ Verlust, Einbüßung des Lebens* liest man zB BQ 15*: In dem einen Fall handelt es 
sich um den Verlust des Lebens, in den beiden andren Fällen handelt es sich nicht um 
den Verlust des Lebens. || Ein Ansspruch Hillels (um 20 v. Chr.) lautet Aboth 1,13: 
Breitet der Name sich aus, geht der Name zugrunde -qk. (Die Sucht, sich einen großen 
Namen zu machen, führt leicht das Gegenteil herbei.) — Dazu heißt es AbothRN 12: 
Das lehrt, daß man dem Menschen keinen (großen) Namen bei der Herrschaft (heid¬ 
nischen Regierung) machen soll; denn wenn man ihm solchen Namen macht, richten 
sie ihre Augen auf ihn, u. töten ihn u. nehmen ihm seine Habe. 

10, 40 9: Wer euch aufnimmt, nimmt mich auf. 

1. Lob der Gastfreundschaft im allgemeinen. 

Schab 127*: Rabbi Jochanan (t 279) hat gesagt: Ebenso groß ist die Gastfreund¬ 
schaft (wörtlich: die Aufnahme von Wanderern), wie der frühzeitige Besuch des.Lehr¬ 
hauses; denn es ist gelehrt worden Schab 18,1: Man darf am Sabbat sogar Vier oder 
fünf Kästen mit Stroh oder Getreide wegräumen um der Gäste willen (um Platz für 
deren Aufnahme zu gewinnen) u. um Hindernisse im Lehrhaus zu entfernen (damit die 
Schüler Raum haben). Rab Dimi von N e harde?a (Schulhaupt in Pum B e ditha 385—888) 
hat gesagt: Die Gastfreundschaft ist größer als der Besuch des Lehrhauses in früher 
Morgenstunde; denn es ist gelehrt worden Schab 18,1: „Um der Gäsfe willen* u. dann 
erst „um Hindernisse im Lehrhaus zu entfernen*. Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab 
(t 247) habe gesagt: Die Gastfreundschaft ist größer als die Begrüßung der Sch e khina 
(Gottheit), s. Gn 18,3: „0 Herr, wenn anders ich Gnade in deinen Augen gefunden 
habe, so gehe nicht weiter.* (Der Midr deutet, als ob Abraham mit diesen Worten 
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Gott aufgefordert habe, zu warten, bis er die drei Männer [Vers 2] als Gäste in sein 
Haus eingefQhrt habe, s. Raschi.) || Schab 127 a : R. J e huda b. Schela 1 hat gesagt, R. Asi 
(um 300) habe gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Von sechs Dingen genießt der 
Mensch die Früchte in dieser Welt, während das Kapital (der Hauptlohn) ihm anstehen 
bleibt für die zukünftige Welt: Gastfreundschaft, Besuch der Kranken, Andacht im 
Gebet (Harren auf die Gebetserhörung), Besuch des Lehrhauses in früher Morgenstunde. 
Erziehung der Sühne für das Torastudium u. Beurteilung des Nächsten nach seiner 
verdienstlichen Seite (zum Guten). — Mehr im Exkurs „Liebeswerke* Nr. 4, II. 

2. Verdienstlichkeit der den Gelehrten erwiesenen Gastfreundschaft 
u. Aufmerksamkeit. 

B e rakh 63 b : R. N e chemja (um 150) begann (seine Dankrede in Uscha) zum Lobe 
der Gastfreundschaft: Was heißt 1 Sm 15,6: „Saul sprach zu dem Qeniter (= Jethro 
im Sinn des Midr, vgl. Nu 10,29 mit Ex 3,1 u. Rieht 1,16): Auf, ziehet fort, steigt herab 
aus der Mitte des Amaleqiters, damit ich dich nicht mit ihm austilge, da du doch Liebe 
geübt hast gegen alle Kinder Israel* ? Gilt da nicht der Schluß vom Geringeren auf 
das Wichtigere? Wenn solches schon von Jethro gilt, der Mose nur zu seiner eignen 
Ehre in seiner Nähe weilen ließ, um wieviel mehr wird es dann von demjenigen gelten, 
der einen Gelehrtenschüler in seinem Hause herbergen läßt maar:, ihn speist u. tränkt 
u. ihm Nutzen von seinem Vermögen gewährt! — Darauf begann R. Jose (um 150) zum 
Lobe der Gastfreundschaft u. trug vor: Verabscheue keinen Edomiter, denn er ist dein 
Bruder; verabscheue keinen Ägypter, denn du bist Fremdling in seinem Lande gewesen 
Dt 23, 8. Gilt da nicht der Schluß vom Geringeren auf das Wichtigere? Wenn solches 
schon von den Ägyptern gilt, die die Israeliten nur zu ihrem eigenen Vorteil in ihrer 
Nähe wohnen ließen, s. Gn 47,6, um wieviel mehr wird es dann von demjenigen gelten, 
der einen Gelehrtenschüler in seinem Hause herbergen läßt, ihn speist u. tränkt u. ihm 
von seinem Vermögen Nutzen gewährt! — Nach ihm R. Elifezer b. Jose ha-G e lili: Jahve 
segnete den fObed Edom um der Gotteslade willen 2 Sm 6,12. Gilt da nicht der Schluß 
vom Geringeren auf das Wichtigere? Wenn von der Lade, die nicht aß u. trank, vor 
der er nur fegte u. sprengte, solches gilt, um wieviel mehr gilt es dann von dem, der 
einen Gelehrtenschüler usw. wie vorhin. — Die Parallelstelle aus Midr HL 2, 5 (97 b ) 
s. oben S. 570a bei 10,14 M. || K e th 111 b : (R. Eifazar, um 270, hat gesagt:) Es heißt: 
„Indem du Jahve deinen Gott liebst, seiner Stimme gehorchend, u. ihm anhängst* 
Dt 30, 20. Ist es denn einem Menschen möglich, sich an die Sch e khina (Gottheit) zu 
hängen? Es ist so gemeint: Wer seine Tochter an einen Gelehrtenschüler verheiratet 
u. für die Gelehrtenschüler Geschäfte besorgt u. den Gelehrtenschülern Nutzen von 
seinem Vermögen gewährt, dem rechnet es die Schrift so an, als ob er der Sch e khina 
anhange. (Die gleiche Nutzanwendung macht derselbe Autor unmittelbar zuvor zu 
Dt 4,4.) — Dasselbe NuR 22 (192 d ). || LvR34 (131^): „Umherirrende Arme bringe in 
dein Haus* Jes 58,7. Das sind die Gelehrtenschüler u. ihre Schüler, die Israel über 
Unreines u. Reines, über Verbotenes u. Erlaubtes belehren, u. die sie lehren den Willen 
ihresVaters im Himmel zu tun; deshalb heißt es: umherirrende Arme bringe in das 
Haus. R. Abin (I. um 225; II. um 270) hat gesagt: Wer einen Gelehrtenschüler in seinem 
Hause herbergen läßt, dem rechnet es die Schrift so an, als brächte er die Erstlinge 
dar; es heißt hier (Jes 58, 7) „bringe* u. es heißt dort (Ex 23,19): Die Erstlinge deines 
Ackerbodens sollst du zum Hause Jahves deines Gottes „bringen*. Wie hier von Erst¬ 
lingen, so ist auch dort (Jes 58, 7) von Erstlingen die Rede. || Tanch -yoa 245 b; Warum 
wurden alle Wüstenstationen dessen gewürdigt, daß sie in der Tora aufgezeichnet 
wurden? Weil sie die Israeliten aufnahmen, wird Gott ihnen dereinst ihren Lohn geben, 
s. Jes 35,1: „Lustig sein werden Wüste u. Öde, u. die Steppe wird frohlocken u. blühen 
der Narzisse gleich. Blühend soll sie sicherlich aufgehn u. sich ermuntern mit Froh¬ 
locken* usw. Wenn solches von der Wüste gilt, weil sie Israel aufnahm, um wieviel 


1 Mehrfach Tradent des R. Asi, zB Schab 126*- b . 
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mehr wird es von dem gelten, der einen GelehrtenschUler in seinem Hanse anfnimmt 
Sapisn! — Dasselbe NnR 23(193°). || B®rakh 10. b : R. Jose b.Chanina (am 270) hat gesagt, 
R. Elifezer b. Jafaqob (am 150) habe gesagt: Wer einen Gelehrtenschaler in seinem Hanse 
herbergen läßt u. ihm von seinem Vermögen Nutzen gewährt, dem rechnet es die Schrift 
so an, als ob er die täglichen Opfer darbrächte. — Vgl. Joma 71*: R. B e rekhja (um 340j 
hat gesagt: Wer ein Trankopfer auf dem Altar darbringen will, der fälle die Kahle 
der Gelehrtenschaler mit Wein; denn es heißt Spr 8, 4: „An euch, ihr Männer (b'o»m) 
ergeht mein Ruf.* (Nach Raschi ist der ungewöhnliche Plural a-p« erklärt »Opfer* 
von näs.) || M e kh Ex 18,12 (67*): »Es kamen Ahron u. alle Ältesten Israels, um vor 
Gott zu essen*; warum sagt die Schrift „vor Gott“? Das lehrt: Wer die Gelehrten 
begräßt, ist wie einer, der die Sch e khina begrüßt. — Dieser letzte Satz begegnet mehr 
fach, zB Midr HL 2, 5 (97b); Tanch sor '= (118*). Vgl. auch B e rakh 64*: R. Abin, der 
Levit (um 370), hat gesagt: Wer Genuß von einem Mahle hat, bei welchem ein Ge- 
lehrtenschüler mit zu Tische sitzt, der ist wie einer, der von dem Glanz der Sch e khina 
Genuß hat, s. Ex 18, 12 (wie oben). Haben sie denn vor Jahve gegessen? Haben-sie 
nicht vor Mose gegessen? Allein es will lehren, daß wer Genuß von einem Mahl hat, 
bei welchem ein Gelehrtenschüler mit zu Tische sitzt, der ist wie einer, der vqn dem 
Glanz der Sch e khina Genuß hat. || Aboth 4,12: R. Ehazar b. Schammaat (um 150) sagte: 
Die Ehre deines Schülers sei dir so lieb wie deine eigne, u. die Ehre deines Genossen 
wie die Ehrfurcht vor deinem Lehrer, u. die Ehrfurcht vor deinem Lehrer wie die 
Ehrfurcht vor Gott. || Sanh ll0 a : Rab Chisda (t 809) hat gesagt: Wer seinem Lehrer 
widerspricht, ist wie einer, der der Schekhina ( Gottheit) widerspricht, b. Nu 26, 9: »Welche 
wider Mose u. Ahron haderten . . ., als sie wider Jahve haderten.* R. Chama b. Chanina 
(um 260) hat gesagt: Wer Streit mit seinem Lehrer beginnt, ist wie einer, der ihn mit 
der Sch°khina beginnt, s. Nu 20, 13: »Das ist das Haderwasser, wo die Kinder Israel 
mit Jahve haderten* (während Vers 3 nur gesagt ist, daß Bie mit Mose haderten). 
R. Chanina b. Papa (um 300) hat gesagt: Wer wider seinen Lehrer murrt, ist wie einer, 
der gegen die Sch e khina murrt, s. Ex 16, 8: »Nicht gegen uns ist euer Murren, sondern 
gegen Jahve.“ R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Wer über seinen Lehrer Arges denkt, 
ist wie einer, der Über die Sch c khina Arges denkt, b. Nu 21,5: »Da9 Volk redete wider 
Gott u. wider Mose.“ — Dasselbe Tanch mp 220 a . 

10, 40 33: Wer mich au f nim m t, ni mm tdenauf,der mich gesandt hat. 

Ein häufig ausgesprochener Grundsatz lautet: Der Gesandte (d. h. 
der Beauftragte, Bevollmächtigte) eines Menschen ist wie dieser selbst. 

B^akhö, 5: Wenn jemand betet u. dabei sich irrt, so ist das ein schlimmes An¬ 
zeichen für ihn; u. wenn er der Beauftragte der Gemeinde (der Vorbeter) ist, so ist 
das ein schlimmes Vorzeichen für seine Auftraggeber (Sender), weil der Gesandte eines 
Menschen wie dieser selbst ist -ria? o’jssv. wnrp. || Qid41 b : R. J e hoschuaf b. Qarcha 
(um 150) hat gesagt: Woher, daß der Abgesandte eines Menschen wie dieser selbst ist? 
Weil es Ex 12,6 heißt: „Dann schlachte es (das Passahlamm) die Versammlung der 
ganzen Gemeinde Israel zwischen den beiden Abenden.“ Wie, bat denn die ganze Ge¬ 
meinde geschlachtet? Hat denn nicht bloß Einer geschlachtet? Vielmehr folgt hieraus, 
daß der Beauftragte (Abgesandte) eines Menschen wie dieser selbst ist. — Vgl. auch BQ 
113 b : Der Gesandte eines Königs ist wie der König selbst. — Ferner s. bei Johl3,16. 

10,41: Wer einen Propheten aufnimmt auf eines Propheten 
Namen, der wird eines Propheten Lohn empfangen. 

1. dg oro/ia nqo(fr t xov. — dg ovofia = öob, das sowohl finalen, als 
auch kausalen Sinn hat. Im ersteren Fall bedeutet es: mit Rücksicht 
darauf, daß etwas werden soll, im letzteren Fall: mit Rücksicht darauf, 
daß etwas ist (= wegen oder um willen). 
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Beispiele für die finale Bedeutung. P®s 5, 2: Wenn man das Passah ge¬ 
schlachtet hat i»o)> t&a, ohne Rücksicht darauf (oder ohne den Gedanken daran), daß 
es ein solches sein soll, u. wenn man sein Blut aufgefangen hat u. damit zum Altar 
gegangen ist u. es gesprengt hat vaa9 «V», ohne Rücksicht darauf, daß es das Blot 
des Passah sein soll, oder wenn man es getan hat zum Teil mit Rücksicht darauf 
io»? u. zum Teil ohne Rücksicht darauf vaa's s^a, oder umgekehrt, so ist es ungültig. 
Wie ist das zu verstehen: zum Teil mit Rücksicht darauf (nümlich, daß es ein P. sein 
soll), u. zum Teil ohne diese Rücksicht? Man vollzieht die Opferhandlung zum Teil mit 
dem Gedanken daran, daß es ein P. sein soll nee n»*>, u. zum Teil mit dem Gedanken, 
daß es ein Friedmahlopfer sein soll b"?!j» ovb. || Z e b4, 6: Mit Rücksicht auf (oder im 
Gedanken an) sechs Dinge n'iai na» avb wird ein Opfer geopfert: mit R. darauf was 
es für ein Opfer sein soll naT d»!s, mit R. auf den Opfernden rtait nai, mit R. darauf 
daß es Gott dargebracht werden soll aen c»b, mit R. darauf daß es ein Feueropfef 
sein soll b*b'M b»^, mit R. darauf daß es zum Geruch sein soll rpi n»V, u. mit R. 
darauf daß es zum Wohlgefallen sein soll mr.'j na^, Das Sünd- u. Schuldopfer wird 
geopfert auch noch mit R. auf die Sünde (derentwegen es dargebracht werden soll) 
K»n eai:. R. Jose (b. Chalaphta, um 150) hat gesagt: Auch wenn einer in seinem Herzen 
keine Rücksicht auf diese Dinge genommen hat (an sie nicht gedacht hat), so ist das 
Opfer gültig; denn es ist ein (stillschweigendes) gerichtliches Abkommen, daß der 
Gedanke an jene Dinge sich nur nach dem diensttuenden Priester richtet (dieser muß 
also jene sechsfache Intention bei seinem Opfern haben, sonst ist es ungültig). Ähnliche 
Stellen P e s 13 b ; Z e b 1,1. — Ferner s. bei Mt 28,19. 

Beispiele für die kausale Bedeutung. Sanh 99 b : R. Alexandrai (um 270) hat 
gesagt: Wer sich mit der Tora um ihrer selbst willen -rajV beschäftigt, der schafft 
Frieden in der oberen Familie (= Engelwelt) u. in der unteren Familie (= Israel). || 
P e s 50 b : Rab J e huda (t 299) hat gesagt* Rab (t 247) habe gesagt: Immerhin beschäftige 
sich der Mensch mit der Tora u. den Pflichtgeboten, auch wenn er es nicht um ihrer selbst 
willen naab «'•;» tut; denn dadurch, daß er es nicht um ihrer selbst willen tut, gelangter 
dazu, es um ihrer selbst willen naab zu tun. Dasselbe Sota 22 a ; 47 a ; Nazir23 b ; Sanh 105 b ; 
Hör 10 b ; f Arakh 16 b . || Sehr oft begegnet die Verbindung a:aa cal? = um Gottes willen; 
zB Aboth 2, 2: Rabban GamliSl (III. um 220) sagte: Die sich mit der Gemeinde beschäf¬ 
tigen, sollen sich mit ihnen (den Gemeindegliedern) um Gottes willen beschäftigen. — 
Das. 2,12: R. Jose (der Priester, um 100) sagte: All dein Tun geschehe um Gottes willen. 

Die kausale Bedeutung liegt auch dem dg ovofia nQo(f,i]xov zugrunde: 
wer einen Propheten aufnimmt mit Rücksicht darauf, daß er ein Prophet 
ist. Ebenso bedeutet ini xtf ovojuad fiov Mt 18,5 „um meinetwillen“. 

2. 6 d€%6[i€vog 7iQO(ftjrrjv . . . fuo&ov nQotprpov Xrj(j,ifjexai. 

Formell kann verglichen werden Sota 5 b : R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) hat gesagt: 
Wenn ein Mensch zur Zeit des Tempelbestandes ein Brandopfer darbrachte, so war der 
Lohn des Br. rtViy iss in seiner Hand; brachte er ein Speisopfer dar, so war der Lohn 
des Sp. nnaa -o» in seiner Hand. |! pB°rakh 9, 14 d , 3: R. Schimfon b. Jochai (um 150) 
sagte: Wenn du siehst, daß die Menschen ihre Hände ganz u. gar von der Tora ab- 
ziehen, so mache dich auf u. halte an ihr fest, so wirst du den Lohn aller c'sis i=» 
empfangen. J| Aboth 5,2: Zehn Geschlechter sind von Noah bis auf'Abraham, um zu 
zeigen, wieviel Langmut bei ihm (Gott) ist; denn alle Geschlechter erregten seinen 
Unmut, bis unser Vater Abr. kam u. den Lohn aller (der für alle, wenn sie gerecht 
gewesen wären, bestimmt war) empfing. 

10,42: Wer einen dieser Kleinen mit einem Becher kühlen 
Wassers tränken wird auf den Namen eines Jüngers hin, 
wahrlich ... er wird seinen Lohn sicher nicht verlieren. 

1. i'va xäv fiixQbiv xovxwv. — Dafür, daß das dem fitxgog entsprechende 
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•jijp oder -nsT, »w, absolut gebraucht, »Schiller* oder »Jünger* be¬ 
deute, haben wir keinen Beleg aus dem Rabbinischen. Mit den allenfalls 
in Betracht kommenden Stellen verhält es sich anders. 

Aboth 4,20: R. Jose b. J e hnda aus Babelsdorf (Zeitgenosse Rabbis) pflegte zu sagen: 
Wer von den Kleinen n-stspn lernt — wem gleicht der? Einem, der saure Trauben 
ißt oder Wein aus seiner Kelter trinkt. Und wer von den Alten lernt — wem gleicht 
der? Einem, der reife Trauben ißt oder alten Wein trinkt. — Die »Kleinen* sind hier 
nicht einfach die Gelehrtenschäler, sondern »junge Gelehrte*. Ebenso verhält es sich 
mit pMQ 8,82 d , 22: Große (bedeutende Gelehrte) sind vor ihm, u. er befragt die Kleinen 
(d h die Unbedeutenden)! || Sota 22 a Bar: Eine Jungfrau, die eine Betschwester 
Ist, u. eine Witwe, die müßig herumläuft, u. ein Kleiner itsp, dessen Monate nicht voll¬ 
endet sind (der nicht volle 9 Monate im Mutterschoß ausgetragen ist) — siehe, diese 
richten die Welt zugrunde. . . . Wer ist mit einem Kleinen gemeint, dessen Monate 
nicht vollendet sind? Man hat erklärt: Das ist ein GelehrtenschQler, der wider seine 
Lehrer ausschlägt (widerspenstig ist). R. Abba (um 290) hat gesagt: Das ist ein Schüler, 
der es noch nicht erreicht hat, Entscheidungen treffen zu dürfen u. (trotzdem) solche 
trifft. — Auch hier ist der »Kleine* nicht ein Schüler schlechthin, sondern ein »un¬ 
reifer Schüler*. || Ganz abseits liegt GnR 42 (25 d ): Ebenso dachte der König Ahas in 
seinem Sinn (mit der Verführung des Volkes bei den Kindern zu beginnen), indem er 
sagte: Wenn es keine Kleinen D-sop gibt, dann gibt es auch keine Schüler D'-t'ebr; 
wenn keine Sch., dann auch keine Gelehrten; wenn keine G., dann auch keine Ältesten; 
wenn keine Ä., dann auch keine Propheten; u. wenn keine Pr., dann läßt Gott seine 
Sch e khina nicht auf ihnen ruhen (entzieht ihnen seine Gegenwart u. Hilfe). — Mit den 
»Kleinen* sind in dieser Stelle überhaupt keine Schüler, sondern Kinder gemeint. 

2. Wertlegung auf die Darreichung von Unterstützungen an die 
Gelehrten. 

B e rakh 34*>: R. Chijja b. Abba (um 280) hät gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: 
Alle Propheten haben nur für den geweissagt (d. h. aller von den Propheten in Aussicht 
gestellte Endlohn gilt nur dem), der seine Tochter an einen Gelehrtenschüler verheiratet, 
u. dem G.schüler seine Geschäfte besorgt u. dem G.schüler Nutzen von seinem Vermögen 
gewährt. Aber betreffs des Lohnes der G.schüler selbst gilt Jes64, 3: Kein Auge hat 
es gesehen, Gott, außer dir, was bereitet ist dem, der harrt (so der Midr). — Dasselbe 
Sanh 99 a . || P e s 53*>: R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Wer Ware in den Beutel der 
Gelehrtenschüler wirft (d. h. durch Überlassung von Waren ihnen die Möglichkeit zum 
Handel gibt), ist würdig, in der oberen (himmlischen) Akademie zu sitzen, 8. Qoh 7,12: 
In den Schatten der Weisheit (in den Kreis der oberen Gelehrtenwelt) gelangt man 
durch den Schatten des Silbers (durch den Schutz, den man den Gelehrten durch ihre 
Versorgung gewährt; so der Midr). || K°th 105b; Wer einem Gelehrtenschüler ein Ge¬ 
schenk bringt, der ist wie einer, der Erstlingsfrüchte darbringt, fl K®th 111 b: (R. Eifazar, 
um 270, hat einmal vor R. Jochanan, f 279, den Gesetzesunkundigen, den ?Amme ha-are$, 
die Teilnahme an der Auferstehung abgesprochen.) Als er aber sah, daß R. Jochanan 
sich deshalb grämte, sagte er zu ihm: Rabbi, ich habe für sie ein Heümittel gefunden 
auf Grund der Tora. Es heißt: »Ihr, die ihr an Jahve eurem Gott hinget, ihr alle seid 
heute am Leben* Dt 4,4. Ist es denn möglich, an der Sch e khina (Gottheit) zu hangen? 
Allein es ist so gemeint: wenn einer (der ein ?Ara ba-are$ ist) seine Tochter an einen 
Gelehrtenschüler verheiratet u. für den G.schüler Handelsgeschäfte treibt u. den G.- 
schülern von seinem Vermögen Genuß gewährt, so rechnet es ihm die Schrift so an, 
als ob er der Sch e khina anhinge (u. so gewinnt er Anteil an der Auferstehung). 

3. ov fiij änoXäffr] xov fuad-dv avtov. — Sehr oft wird die Treue u. 
Zuverlässigkeit Gottes im Lohnzahlen hervorgehoben. »Gott kürzt den 
Lohn keines Menschen* rvna bs -o® ncpo irs m"pn ist zu einer stereo¬ 
typen Wendung geworden, s. zB P e s 118°; Nazir 23 b ; BQ 38 b ; u. die 
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namentlich im Lv sich findenden Worte: „Ich bin Jahve* werden gern 
durch die andren erläutert: Ich bin ein Richter, um Rache zu nehmen, 
u. zuverlässig vjm, den Lohn zu zahlen, s. zB SLv 18, 2. 3. 4 u. ö. 

Aboth2,16: R. Tarphon (um 100) sagte: Zuverlässig ist dein Arbeitgeber, daß er 
dir den Lohn für deine Arbeit zahlt. — M®n 44 a : (Gott spricht:) Ich bin es, der dereinst 
bestraft, n. ich bin es, der dereinst den Lohn zahlt. 

II, 5: Blinde sehen wieder u. Lahme gehen umher, Aussätzige 
werden gereinigt u. Taube hören, u. Tote werden erweckt u. 

Arme empfangen frohe Botschaft. 

1. In der messian. Heilszeit erwartete man Heilung aller Krank¬ 
heiten. & Man nahm an, daß der Messias seinem Volk Israel alle jene 
Güter wiederbringen werde, die durch Adams Fall verloren gegangen 
waren; dazu gehörte natürlich auch die Beseitigung von Krankheit u. 
Tod.b Diese Erwartung hatte übrigens für das jüdische Denken nichts 
Exorbitantes. Die Tage des Messias erreichten damit nur die Höhenlage 
der Zeit der Gesetzgebung am Sinai; denp auch damals war Israel frei 
vom Kranken u. Sterben, c 

a. Jubil23,26 — 30: In jenen Tagen (der Heilsvollendung) werden die Kinder an¬ 
fangen, die Gesetze zu suchen u. das Gebot zu suchen u. auf den Weg der Gerechtig¬ 
keit umzukehren. Und die Tage werden anfangen, viel zu werden u. zu wachsen unter 
jenen Menschenkindern von Geschlecht zu Geschlecht u. von Tage zu Tage, bis ihre 
Tage nahe kommen an 1000 Jahre, u. [zwar] an mehr Jahre als die [frohere] Menge 
der Tage. Und es gibt keinen Alten u. keinen, der seiner Tage satt ist, sondern sie 
werden alle Knaben u. Kinder sein (d.’h. jugendliche Frische behalten). Und alle ihre 
Tage werden sie in Frieden u. Freude vollenden u. leben, indem es keinen Satan u. 
keinen Bösen gibt, der [sie] verdirbt, sondern alle ihre Tage werden Tage des Segens 
u. des Heils sein. Und dann wird Gott Beine Knechte heilen, u. sie werden sich er¬ 
heben u. werden tiefen Frieden schauen u. werden ihre Feinde vertreiben, u. die Ge¬ 
rechten werden zuschauen,u. danken u. sich freuen bis in alle Ewigkeit in Freude u. 
werden an ihren Feinden all ihr Gericht u. all ihren Fluch sehen. || Henoch 5, 8 f.: 
Danach (= am Ende der Tage) wird den Auserwählten Weisheit verliehen werden; alle 
diese werden leben u. nicht mehr sündigen, weder aus Versehen noch aus Übermut, 
u. in dem erleuchteten Menschen wird Licht u. in dem verständigen Verstand sein. 
Sie werden sich nicht verschulden noch sich versündigen alle ihre Lebenstage u. auch 
nicht durch die Zornglut [Gottes] sterben, sondern sie werden die Zahl ihrer Lebens¬ 
tage vollenden. Ihr Leben wird in Frieden gedeihen, u. die Jahre ihrer Wonne werden 
in ewigem Jubel u. Frieden während all ihrer Lebenstage viele sein. || Henoch 25,5—7: 
Des Lebensbaumes Frucht wird den Auserwählten zum Leben [dienen], u. er wird zur 
Speise an den heiligen Ort bei dem Hause Gottes, des Königs der Ewigkeit, verpflanzt 
werden. Dann werden sie sich überaus freuen u. fröhlich sein u. in das Heiligtum ein- 
gehen, indem sein Duft ihre Gebeine erfüllt. Sie werden ein längeres Leben auf Erden 
führen, [als das] welches deine Väter gelebt haben, u. in ihren Tagen wird weder 
Trübsal noch Leid oder Mühe u. Plage sie berühren. Da pries ich den Herrn der 
Herrlichkeit, den König der Ewigkeit, daß er solches für die gerechten Menschen zu¬ 
bereitet, solches geschaffen u. verheißen hat, [es] ihnen zu geben. || Henoch 96, 3: Ihr 
Leidenden, fürchtet euch nicht; denn Heilung wird euch zuteil werden (zur Zeit der 
Erlösung); helles Licht wird euch scheinen, u. ihr werdet die Stimme der Ruhe vom 
Himmel her hören. || Orac. Sib. 3, 367 ff.: Heitere Ruhe wird (in der Heilszeit) in das 
Land Asien kommen. Europa wird dann glückselig sein, nährend der Himmel, viele 
Jahre [u.] Gesundheit gebend. . . . || 4 Esra 7,121: (Was hilft es uns), daß uns Stätten 
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voll Genesung u. Frieden (in der Endzeit) bereitet sind, wenn wir im Elend dahin 
gegangen sind? .. . Daß das Paradies erscheinen soll, dessen Früchte ewig bleiben* 
die Sättigung u. Heilung verleihen, wenn wir doch niemals hineinkommen, weil wir 
an scheußlichen Orten verweilt haben? || 4Esra 8,52ff.: Für euch (die Gerechten) ist 
(in der Endzeit) das Paradies eröffnet, der Lebensbaum gepflanzt. .., die Krankheit 
vor euch getilgt, der Tod verborgen, der Hades entflohen, die Vergänglichkeit ver¬ 
gessen, die Schmerzen vorüber; aber des Lebens Schätze sind euch am Ende offenbar II 
Apoc. Bar. 29,7: Winde werden von mir (Gott) ausgehen (in den Tagen des Messias) 
um Morgen für Morgen den Duft der aromatischen Früchte mit sich zu führen, u. am 
Ende des Tages Wolken, die heilungbringenden Tau herabträufeln. || Das. 78,2 f.: Als¬ 
dann (in den Tagen des Messias) wird Gesundheit herabsteigen im Tau u. Krankheit 
wird sich entfernen. Und Sorge u. Trübsal u. Seufzer werden unter den Menschen 
vergehen, u. Freude wird auf der ganzen Erde einherwandeln, u. es wird auch nie¬ 
mand vorzeitig sterben. || P u siq 76®, 13: R. Acha (um 320) hat im Namen des R. Elifezer 
b. Chalaphta (Zeit ungewiß) gesagt: Alles, was Gott dereinst tun u. in seiner Welt er¬ 
neuern wird, das hat er zum Teil längst zuvor getan durch seine gerechten Propheten 
in dieser Welt. Inwiefern? Gott sprach: Ich werde dereinst (in der messian. Zeit) die 
Toten auferwecken; das hat er längst so getan durch Elias, EliBa u. Ezechiel. Gott 
sprach: Ich werde dereiost das Meer trocken machen; das hat er längst so getan 
durch Mose. Gott sprach: Ich werde dereinst die Augen der Blinden öffnen; das hat 
er längst so getan, s. 2 Kg 6,17. — Parallelstellen, auch mit andren Autorennamen: 
LvR27 (125 c ): MidrQoh3,15 (20 b ); Tanch notc 174b; TanchB §12 (46®); vgl. auch 
GnR77 (49 c ). || GnR20(13 c ): R. Levi (um 300) hat gesagt: In der Zukunft (= Tage 
des Messias) wird alles geheilt werden mit Ausnahme der Schlange u. der Gibeoniten, 
s. Jes65,25 u. Ez48,19. — Parallelstelle Midr Ps 1 §10(5*»); vgl. auch pQid 4,65b, 50; 
NuR8(149b); Midr Sm 28 §7 (67 b). || TanchB jni*a §7 (24®): Alle mit Leibesfehlern 
Behafteten werden in der zukünftigen Welt (den Tagen des Messias) geheilt werden; 
aber die Schlange wird nicht geheilt werden. . . . Die Menschen werden geheilt werden, 
s. Jes35,5f.: Dann werden aufgetan werden die Augen der Blinden u. die Ohren der 
Tauben geöffnet. Dann wird wie ein Hirsch springen der Lahme u. jubeln die Zunge 
des Stummen. — Dasselbe Tanch 159®; vgl. daselbst 53®; GnR 95 (60®). || 
Sanh91b; Resch Laqisch (um 250) stellte zwei Schriftstellen einander gegenüber. Jer31,8: 
.Siehe, ich bringe sie her auB dem Nordland u. sammle sie^aus den Winkeln der Erde, 
darunter Blinde u. Lahme“ usw.; u. Jes 35,6: .Dann wird wie ein Hirsch springen der 
Lahme u. jubeln die Zunge des Stummen“ usw. Wie ist das zu verstehn? Sie werden 
(zunächst) dastehn in ihren Gebrechen (nach der Auferstehung in der messian. Zeit) 
u. dann werden sie geheilt werden. — Zur Auferstehung der Toten in den.Tagen des 
Messias 8. bei Offb 20,5. 

b. s. GnR 12 oben S. 19 bei Mt 1,3 3. 

C. M e kh Ex 20,18 (78b): R. Elifezer (um 90) sagte: Die Worte in Ex 20,18 wollen 
das Lob Israels verkündigen; denn als sie alle vor dem Berg Sinai standen, um die 
Tora in Empfang zu nehmen (anzunehmen), gab es unter ihnen keinen Blinden: .Alles 
Volk sah den Donner u. die Flammen.“ Woher, daß auch Stumme nicht unter ihnen 
waren? Es heißt Ex 19,8: „AUeB Volk antwortete.“ Dieselbe Stelle lehrt auch, daß 
Taube nicht unter ihnen waren: .Alles, was Jahve geredet hat, wollen wir tun“ (also 
müssen sie Jahves Wort gehört haben). Woher, daß auch Lahme nicht unter ihnen 
waren? Es heißt Ex 19,17: .Sie stellten sich unten am Berge auf.“ Die Schrift lehrt 
auch, daß Blöde nicht unter ihnen waren, s. Dt 4,35: Dir ward solches gezeigt, damit 
du einsehen möchtest, daß Jahve Gott ist (also mußten sie Verstand u. Überlegung 
besitzen.) || SNu 5,3 §1(1 b): R. Jose der Galiläer (um 110) sagte: Komm u. sieh, wie 
schwer die Macht der Sünde ist; denn solange die Israeliten ihre Hände nicht nach 
der Sünde ausgestreckt hatten, waren Flußbehaftete u. Aussätzige nicht unter ihnen; 
nachdem sie aber ihre Hände nach der Sünde ausgestreckt hatten (gemeint ist die An¬ 
betung des Kalbes), waren Flußbehaftete u. Aussätzige unter ihnen. || LvR 18 (118®): 
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R. Schimfon b. Jochai (um 150) hat gelehrt: Als die Israeliten am Berge Sinai standen 
u. sprachen: Alles was Jahve geredet hat, wollen wir tun u. darauf hören Ex24,7, 
war kein Flußbehafteter oder Aussätziger unter ihnen, auch kein Lahmer oder Blinder 
oder Stummer oder Tauber oder Blödsinniger; in bezug auf jene Zeit heißt es HL4,7: 
.Ganz schön bist du, meine Freundin, u. kein Fehl ist an dir.“ Als sie aber (mit dem 
Kalbe) gesündigt hatten, vergingen nur wenige Tage, da fanden sich unter ihnen Fluß- 
behaftete u. Aussätzige; in bezug auf jene Zeit heißt es Nu 5,2: „Sie sollen jeden Aus¬ 
sätzigen u. Flußbehafteten aus dem Lager schickep.“ — Dasselbe Midr HL 4,7(113 a ); 
ähnlich anonym P e siqR 7 (28 a ). II P e siq 55 a : R. N^chman (um 400) u. R. Eifazar b. Jose 
(um 400) haben im Namen des R. Acha (um 820) gesagt; der eine: Gott sprach zu den 
Israeliten (mit den Worten Ex 12,2: Dieser Monat sei euch oaV nm omrsn): Eine neue 
Erlösung wird euch dereinst (in diesem Monat, dem Nisan) sein. Der andre sagte: 
Neues von der zukünftigen Zeit bringt dieser Monat euch. Wie es von der (messian.) 
Zukunft heißt Jes35,5: „Dann werden aufgetan werden die Augen der Blinden*, so 
heißt es auch hier (bei der Erlösung aus Ägypten) Ex 20, 18: „Alles Volk sah die 
Donner u. die Flammen.“ Wie es von der Zukunft heißt Jes 35,5: „Die Ohren der 
Tauben werden geöffnet“, so heißt es auch hier Ex 24,7: „Alles was Jahve geredet 
hat, wollen wir tun u. darauf hören“; das-lehrt, daß Taube nicht unter ihnen waren. 
Wie es von der Zukunft heißt Jes 35,6: „Dann wird wie ein Hirsch springen der 
Lahme“, so heißt es auch hier Ex 19, 17: „Sie stellten sich unten am Berge auf.“ 
Wie es von der Zukunft heißt Jes 35,6: „Die Zunge des Stummen wird jubeln“, so 
heißt es auch hier Ex 19, 8: „Alles Volk antwortete zugleich* usw. — Dasselbe 
P e siqR 15 (78b); V gl. auch P c siq 107 a . || NuR 7 (Anfang): Spr 25, 4: Man entfernt die 
Schlacken vom Silber, 'so entsteht für den Goldschmied ein Gerät daraus. R. Tanchuma 
b. Abba (um 380) hat gesagt: Was heißt das: „Man entfernt die Schlacken vom Silber“ ? 
Solange das Untaugliche im Silber ist, zeigt dieses seine Schönheit nicht; wird es 
aber von dem Untauglichen geläutert, so zeigt es sofort sein Lob. Man entfernt die 
Schlacken vom Silber, u. danach heißt es: so entsteht für den Goldschmied ein Gerät 
daraus. Wie? Als die Israeliten aus Ägypten zogen waren sie der Mehrzahl nach mit 
Gebrechen (Fehlern) behaftet, weil sie sich mit Lehm u. Ziegeln abmühen u. auf die 
höchsten Stellen eines Baues emporsteigen mußten. Wenn nun einer beim Bauen be¬ 
schäftigt war, so kam es vor, daß beim Emporsteigen zur Höhe des Bauwerks ein 
Stein herabfiel u. seine Hand verwundete oder daß ein Balken oder Lehm ita sein Auge 
drang, so daß er erblindete. So waren sie mit Gebrechen behaftet worden. Als sie 
nun in die Wüste Sinai kamen, sprach Gott: Ist das etwa ein Ruhm für die Tora, 
wenn ich sie einem Geschlecht von Krüppeln gebe? Und wenn ich warte, bis andre 
aufkommen, so verzögere ich die Gesetzgebung. Was tat Gott? Er befahl den Engeln, 
daß sie zu den Israeliten hinabfabren u. sie heilen sollten. Wisse, daß dem so ist. 
R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt (so lies statt: R. J°huda hat gesagt, R. Simon 
hat gesagt): Woher, daß Lahme nicht unter ihnen waren? s. Ex 19,17: „Sie stellten 
sich unten am Berge auf.“ Das Sichaufstellen geschieht aber nur mit den Füßen. 
Woher, daß solche nicht unter ihnen waren, denen die Hand abgehackt .war? s. Ex 19,8: 
„Alles was Jahve geredet hat, wollen wir tun.“ Woher, daß Taube nicht unter ihnen 
waren? 8. daselbst 24,7: „Und darauf hören.“ Woher, daß. Blinde nicht unter ihnen 
waren? s. Ex 20,18: „Alles Volk sah die Donner* usw. Woher, daß Stumme nicht 
unter ihnen waren? s. Ex 19,8: „Das ganze Volk antwortete.“ Da findet man also, 
daß sie alle geheilt waren. Und wenn du es nicht von hier lernen wolltest, so kannst 
du es aus einer andren Stelle lernen; denn es heißt Ex 15,26: „Jede Krankheit, die 
ich den Ägyptern aufgelegt habe, will ich nicht auf dich legen.“ Da hast du, daß sie 
geheilt waren. Aber als sie jene Tat mit dem Kalbe begangen hatten, kehrten sie zu 
ihren Gebrechen zurück u. wurden Flußbehaftete u. Aussätzige, s. Ex 32,25, wo nach 
Lv 13,45 „aussätzig“ bedeutet. — Dasselbe unter dem Autornamen des R. J e hoschuaf 
b. Levi, um 250, Tanch v'P’ 88 b . — Weitere Parallelen: P e siq 106 b (Autor: R. J e huda 
b. Sima, I. Simon); TanchB w § 12 (38 a ); hier R. J°huda b. Schalom, um 370, als Autor 
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genannt; in beiden Stellen geht ein Gleichnis vorauf. || LvR 18 (118*): R. Jochanan 
(t 279) hat im Namen des R. Elisezer b. Jose ha-G e lili (um 150) gesagt: Als die Israe¬ 
liten am Berge Sinai standen u. sprachen: Alles was Jahve geredet hat, wollen wir 
tun u. darauf hören (Ex24,7), rief Gott den Todesengel u. sprach zu ihm: Obwohl 
ich dich zum Weltherrscher ■nenpimip = xoapoxQÜrwQ über die Geschöpfe gesetzt habe 
so sollst du doch mit dieser Nation nichts zu schaffen haben; denn sie sind meine 
Kinder, s. Dt 14,1: Ihr seid Söhne Jahves; eures Gottes. Ferner heißt es Dt 5,20: „Als 
ihr die Stimme mitten aus der Finsternis heraus hörtet/ Gibt es denn Finsternis oben? 
Es heißt doch Dn 2,22: „Licht hat bei ihm seine Wohnstätte*! Allein damit ist der 
Todesengel gemeint, der Finsternis genannt wird. Das meinen auch die Worte Ex 82,16: 
„Die Tafeln waren ein Werk Gottes u. die Schrift war Schrift Gottes, rwn (eingegraben) 
auf die Tafeln.* Lies nicht sondern mw (= „Freiheit* stand auf den Tafeln). 
R. J e huda (um 150), R.N e chemja (um 150, so zu lesen statt „Nachman*) u. die Rabbinen. 
R. J e huda hat gesagt: Damit ist die Freiheit vom Todesengel gemeint. R. N e chemja 
sagte: Die Freiheit von den (Welt-)Reichen; die Rabbinen sagten: Die Freiheit von 
Leiden. — Parallelstellen mit Abweichungen ExR 32 (93 b * l1 ); 41 (97 d ); 51 (103 d ); NuR 
16 (181 d ); TanchB §9 (13 a ); Tanch 2l4 a ; TanchB nls® Nachtrag §1 (38 b ). || 

$AZ 5 a Bar: R. Jose (um 150) sagte: Die Israeliten haben die Tora nur empfangen, damit 
der Todesengel keine Gewalt Uber sie haben sollte. 

2. Deutung von Jes 35, 5 im geistlichen Sinn ist uns begegnet nur: 

Aggad. B^esch. 69 § 1 (47 b ): R. Aschjan (um 360) hat im Namen des R. Chilqijja 
(um 320) gesagt: In dieser Welt verursachten es die Sünden, daß die Israeliten taub 
gegen die Tora wurden u. blind, daß sie die Sch e khina nicht sahen, s. Jer 6,10: »Siehe, 
eine Vorhaut hat ihr Ohr, daß sie nicht aufmerken können.* Deshalb wurden sie taub, 
daß sie die Tora nicht lernten u. ihre Augen wurden verschlossen, daß sie die Sch e khina 
nicht sahen. Ebenso ruft auch Jesaja 42,18: Ihr Tauben, höret, ihr Blinden, blicket 
her! Sie aber antworteten ihm: Wir können nicht sehen; denn es heißt: „Tasten mUssen 
wir wie die Blinden an der Wand* Jes 59,10. Auch können wir nicht hören, s.: „Ich 
bin wie ein Tauber, ich höre nicht“ Ps 38,14. Was wird nun Gott in der Zukunft (in 
der messian. Zeit) tun? Er wird sie zunächst auferwecken, u. dann öffnet er ihre Augen 
u. Ohren, wie es heißt: „Dann werden aufgetan werden die Augen der Blinden u. die 
Ohren der Tauben geöffnet* Jes 35,5. Dann werden sie Worte Jahves hören, wie es 
heißt: „Deine Ohren werden das Wort hören“ Jes 30,21; auch werden sie ihn (Gott) 
sehen, wie e* sie unterrichtet, s.: „Nicht mehr unsichtbar machen wird sich dein Lehrer, 
sondern deine Augen werden deinen Lehrer sehen* (der Midr deutet V'i» Jes 30,20 
singularisch auf Gott). In jener Stunde wird der Vers erfüllt sein: „Das hörende Ohr 
u. das sehende Auge, die hat Jahve alle beide geschaffen* Spr 20,12. Weder ein Engel 
noch ein Seraph hat solches gemacht, sondern Jahve hat alle beide geschaffen. — Vgl. 
aber auch Targ Jes 42,6 f. oben S. 69 bei Mt 1,21 6. 

11,7: Ein Rohr, vom Winde hin u. her bewegt. 

Ta;an 20 a : R. Jonathan (um 220) hat gesagt: Besser ist der Fluch gewesen, mit 
dem Achijja, der Schilonite, Israel geflucht hat, als der Segen, mit dem sie Bilssm, 
der Frevler, gesegnet hat. Achijja fluchte ihnen mit einem Rohr mp: „Jahve wird 
(möge) Israel schlagen, wie das Rohr mp im Wasser wankt* 1 Kg 14,15. Wie das Rohr 
am Ort des Wassers steht u. sein (Wurzel-)Stock wiederkommt u. seiner Wurzeln viele 
sind, u. selbst wenn alle Winde in der Welt kommen u. wider es wehen, bo können 
sie es doch nicht von seiner Stelle rücken, sondern es bewegt sich mit ihnen hin n. her, 
u. schweigen die Winde, so steht das Rohr an seiner Stelle. Aber BiUam hat sie mit 
einer Zeder gesegnet: „Gleich Zedern am Wasser* Nu 24,6. Wie die Zeder nicht am 
Ort des Wassers steht u. ihr (Wurzel-)Stock nicht wiederkommt u. ihrer Wurzeln nicht 
viele sind, selbst wenn alle Winde der Welt wider sie wehen, so können sie sie nicht 
von ihrer Stelle rücken; wenn aber der Südwind gegen sie weht, so entwurzelt er sic 
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u. stürzt sie um. (So möge es auch Israel ergehn!) — Und nicht bloß dies, sondern 
das Rohr wird auch für würdig erachtet, daß man von ihm das Schreibrohr (oS»\pp 
xäXauos) hernimmt, um damit das Torabuch, die Propheten u. die Hagiographen zu 
schreiben. — Unsre Lehrer haben gelehrt (als Bar): Immer sei der Mensch weich (nach¬ 
giebig) wie das Rohr u. nicht sei er hart wie die Zeder. 

11,9: Mehr als ein Prophet. 

BB I2 a : R. Abdimi aus Chaipha (um 280) hat gesagt: Seit dem Tage, da das Heilig¬ 
tum zerstört ward, wurde die Prophetie den Propheten genommen u. den Gelehrten 
gegeben. So wäre also der Gelehrte (als solcher) kein Prophet? Er hat es so gemeint: 
Obwohl sie von den Propheten genommen wurde, so ist sie doch nicht von den Ge¬ 
lehrten genommen worden. Amemar (um 400) hat gesagt: Der Gelehrte ist mehr als 
ein Prophet «rase rpny; denn es heißt Ps 90,12: „Ein Prophet ist das weise Herz“ (so 
deutet der Midr die Worte rasn aaa traai). Wer wird an wen gehängt? Doch wohl 
der Kleine an den Großen! (Das Wesentliche ist das weise Herz, die Prophetie nur 
Begleiterscheinung; folglich steht der Dan, der Gelehrte, höher, als der Prophet). 

11,10: Siehe, ich sende meinen Boten vor dir her, 
welcher deinen Wag vor dir bereiten wird. 

Die Wiederkunft des Propheten Elias am Ende der Tage ist ein 
feststehender Glaubensartikel der alten Synagoge gewesen. Älteste 
Belegstelle Sir 48,10 (hebr.): „Von dem (Elias) geschrieben ist, daß er 
bereit steht für die festgesetzte Zeit, den Zorn za beschwichtigen vor 
dem Entbrennen, das Herz der Väter den Kindern wieder zuzuwenden 
u. die Stämme Israels wiederherzustellen. “ — Hier folgen Stellen, in 
denen Mal 3,1 gedeutet wird. 

Tanch n^>» 2I2 b u. NuR 16 (181 b ): Gott sprach zu den Israeliten: Weil in 
dieser Welt meine Boten Fleisch u. Blut waren, wurde über sie beschlossen, daß sie 
nicht in das Land (Israel) kommen sollten; aber in der zukünftigen Welt sende ich 
euch meinen Boten plötzlich, daß er den Weg vor mir bahne, s. Mal 3,1. — Daß Elias 
unter dem „Boten* zu verstehen ist, zeigt Targ Jerusch I zu Nu 25,12, wo Pin e chas- 
Elias ausdrücklich als der Bundesengel von Mal 3,1 bezeichnet wird: In einem Eide 
sage ihm (dem Pin e chas = Elias) in meinem Namen: Siehe, ich schließe mit ihm meinen 
Friedensbund, u. ich will ihn zum Bundesengel (Mal 3,1) machen, u. er wird leben in 
Ewigkeit, um den Exulanten frohe Botschaft am Ende der Tage zu bringen. || ExR 
32 (93 d ): Gott sprach zu Mose: Der, welcher die Väter behütet bat, wird auch die Kinder 
behüten. Und so findest du es bei Abraham; als er seinen Sohn Isaak segnete, sprach 
er zu ihm: „Jahve, der Gott des Himmels, der wird seinen Engel vor dir her senden* 
Gn24,7. Und was hat unser Vater Jakob zu seinen Söhnen gesagt?: „Der Engel, der 
mich von allem Übel erlöste* Gn 48,16. Gott sprach zu Mose: Auch jetzt wird der, 
der die Väter behütet hat, die Kinder behüten, s. Ex 23, 20: „Siehe, ich sende einen 
Engel vor dir her* . . . Und ebenso wird es in der Zukunft sein, wann er sich offen¬ 
baren wird, dann kommt die Erlösung für Israel, wie es heißt Mal 3,1: Siehe, ich sende 
meinen Engel usw. 

11,11 31: Unter von Weibern Geborenen ist kein Größerer 
erstanden. 

iv ysvvrjToTg yvvcaxwv = msi* “wliv 

AbothRN 2 (2 a ): Als Mose zur Höhe emporstieg, um die Gesetzestafeln in Empfang 
zu nehmen, murrten die Engel hinter ihm drein u. sprachen: Was hat es mit dem von 
einem Weibe Geborenen nvn -iV' auf sich, daß er zur Höhe emporgestiegen ist? — 
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In Schab 88wo R. J a hoschuaf b. Levi (um 250) als Autor genannt ist, sagen die Engel* 
Was will der von einem Weibe Geborene nwa tih- zwischen uns? || NuR4 (141b) 

R. Hoschafja (um 225) mit Bezug auf die Jakobsleiter: Heil dem vom Weibe Geborenen 
ros tth-, der so den König u. seine Dienerschar hat bei sich stehen sehen! — Ähnlich 
sagt derselbe Autor LvR 35 (132b) m it Bezug auf die Gottesverheißung Gn 28,15: Heil 
dem vom \V r eibe Geborenen, der solches aus dem Munde seines Schöpfers hören darf! 

11,11 ÜB: Der Kleinere im Himmelreich ist größer als er. 

Vergleichen läßt sich M c kh Ex 15, 2(44*): „Dieser ist mein Gott, den will ich 
rühmen“ Ex 15,2. R.Elifezer (um 90) sagte: Auf Grund welcher Stelle kann man sagen, 
daß eine Magd am Schilfmeer gesehen hat, was nicht Ezechiel noch die übrigen Pro¬ 
pheten gesehen haben? Von ihnen heißt es Hos 12, 11: „Ich redete in Gleichnissen 
durch die Propheten“; u. Ez 1,1 heißt es: Da wurden die Himmel aufgetan u. ich sah 
Erscheinungen Gottes (göttliche Visionen). (Am Schilfmeer aber sahen alle Gott von 
Angesicht zu Angesicht.) Gleich einem König von Fleisch u. Blut, der in eine Stadt 
kommt, u. mit ihm ist das Gefolge, das ihn umringt; Mächtige sind zu seiner Rechten 
u. zu seiner Linken u. Heerhaufen vor ihm u. hinter ihm. Alle fragen: Welches ist 
der König? weil er ein Mensch ist gleichwie sie. Aber als Gott sich am Schilfmeer 
offenbarte, hatte keiner zu fragen: Welches ist der König? sondern als sie ihn sahen, 
erkannten sie ihn u. hoben alle an u. sprachen: „Dieser ist mein Gott, den will ich 
rühmen!“ — Ähnlich M c kh Ex 19,11 (72*) zu den Worten: „Jahve wird auf den Berg 
Sinai herabkominen vor den Augen des ganzen Volkes“ Ex 19,11: Das lehrt, daß sie 
in jener Stunde gesehen haben, was Ezechiel u. Jesaja nicht gesehen hat, s. Hos 12,11. || 
ExR23(85‘): R. B'rekhja (um 340) hat gesagt: Komm u. sieh, wie groß die sind, die 
ins Schilfmeer hinabgestiegen sind! Wie oft hat sich Mose niedergeworfen u. gefleht 
vor Gott, bis er ihn sein Bild (seine Ähnlichkeit) sehen ließ: „Laß mich doch deine 
Herrlichkeit sehen!“ Ex 33,18. Und Gott sprach zu ilun: „Mein Angesicht kannst du 
nicht schauen“ Vers 20. Und endlich ließ er es ihn in einem Zeichen sehen, wie es heißt: 
„Wenn dann meine Herrlichkeit vorüberzieht“ Vers22. Die Lebewesen, die den (gött¬ 
lichen) Thron tragen, kennen Gottes Bild nicht; u. wenn ihre Zeit naht, daß sie ein 
Lied (vor Gott) singen, sprechen sie: An welchem Ort er sich befindet, wir wissen es 
nicht, ob er hier ist oder an einem andren Ort; aber an welchem Ort er sich auch 
befinden mag. gepriesen sei die Herrlichkeit Jahves von ihrem Orte! (vgl. Ez 3, 12). 
Aber von denen, die aus dem Schilfmeer heraufstiegen, zeigte jeder einzelne mit seinem 
Finger auf ihn u. sprach: Dieser ist mein Gott, den will ich rühmen! || Midr Ruth 1,17 (128*): 
„Kleine u. Große sind dort, u. der Knecht ist seines Herrn entledigt“ Hi 3,19. R. Simon 
(um 280) hat gesagt: Wer in dieser Welt klein ist, kann groß werden, u. wer groß 
ist, kann klein werden; wer aber in der zukünftigen Welt klein ist, kann nicht groß 
werden, u. wer groß ist. kann nicht klein werden. »Und der Knecht ist seines Herrn 
entledigt“, das ist der, der den Willen seines Schöpfers rsv tut u. seinen bösen Trieb 
(statt t- 21 * ist offenbar zu lesen r-x*) erzürnt; stirbt er, so geht er von dannen zur 
Freiheit; wie es heißt: Der Knecht ist seines Herrn (d. h. des bösen Triebes) ent¬ 
ledigt. — ln P l siqR Anhang 3 (198 b ) sagt R. Jonathan, um 220, mit Bezug auf Hi 3,19: 
Weiß denn nicht jedermann, daß dort Kleine u. Große sind? Die Stelle will lehren: 
In dieser Welt wird nicht erkannt, wer klein u. wer groß ist. — Vgl. BM 85b; R. Jirm^a 
(um 320) sprach zu R. Z l '?ira (um 300): Was heißt Hi 3,19: Kleine u. Große sind dort usw.V 
Wissen wir denn nicht, daß Kleine u. Große dort sind? Vielmehr ist der Sinn: Wer sich 
selbst um der Worte der Tora willen in dieser Welt klein macht (erniedrigt), der wird 
in der zukünftigen Welt groß sein, u. wer sich selbst in dieser Welt um der Worte der 
Tora willen einem Sklaven gleichmacht, der wird in der zuk. Welt ein Freier sein. 

11, 12: Von den Tagen Johannis des Täufers bis jetzt 
leidet das Himmelreich Gewalt. 
pUu'Qnat . — Ein Gewaltanwenden gegen das Gottesreich, wenn auch 
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nicht im Sinne von Mt 11,12, kennt auch die rabbin. Literatur. Man 
versteht darunter den Versuch, den Anbruch der messian. Zeit in ge¬ 
waltsamer Weise herbeizuführen. 

Midr HL2, 7.(99 a ): R. Jobb b. Chanina (um 270) hat gesagt: Zwei Beschwörungen 
finden sich hier (HL 2,7 u. 3,5), die eine (ist gerichtet) an Israel u. die andre an die Völker 
der Welt. Gott beschwur die Israeliten, sich nicht gegen das Joch der Weltreiche zu em¬ 
pören, u. er beschwur die Weltreiche, das Joch auf Israel nicht allzu schwer zu machen; 
denn wenn sie das Joch auf Israel allzu schwer machten, würden sie veranlassen, 
daß der Endtermin (r". = Tage des Messias) vor seiner bestimmten Zeit komme (da 
Gott um seines Volkes willen die Tage der Bedrückung verkürzen würde, vgl. Mt 
24, 22). . . . R. Chelbo (um 300) sagte: Vier Beschwörungen finden sich hier (HL 2,7; 

з, 5; 5,8; 8,4): Gott beschwur die Israeliten, sich nicht gegen die Weltreiche zu 
empören; den Endtermin (= messianische Zeit) nicht gewaltsam herbeizuführen als® 

bs ; ihre Geheimnisse den Völkern der Welt nicht zu offenbaren u. nicht 
als Mauer (d. h. in geschlossenen Reihen, in kompakten Massen) aus dem Exil hinauf¬ 
zuziehen (nach Jerusalem; letzteres würde eben ein Versuch Bein, die Tage des Messias 
gewaltsam herbeizuführen). Wenn dem aber so ist, wozu dann der König, der Messias? 
Er kommt, um die Exilierten Israels zu sammeln. R. Huna (n*jik = train = ajir, 
um 350) hat gesagt: Mit vier Schwüren hat Gott sie beschworen entsprechend den 
vier Generationen, die die festgesetzte Zeit (die Erlösungszeit) gedrängt .haben ipn u. 
dabei zu Falle gekommen sind. Diese sind: die Generation in den Tagen fAmrams,* 
ferner die in den Tagen des Dinai, 2 die in den Tagen des Ben Kozeba (= Bar Kokh e ba) 

и. endlich die in den Tagen des Schuthölach b. Ephraim * (vgl. Nu 26, 35; 1 Chr 7, 20). — 

Parallelstellen mit mannigfachen Abweichungen : Tanch =->=- 2 Ä ; TanchB a-un §4(l b ); 
das. Zusätze zu :«r §3(2 b ). K e th 111“ heißt es: daß sie den Endtermin nicht ent¬ 
fernen oder hinau8schieben sollten ipm* sstatt doch kennt Raschi auch 

die letztere, jedenfalls richtige Lesart. || LvR 19 (118 d ): „Saget zu den zb •»n-taj“ 
Jes 35,4. R. Hoschafja, der Ältere (um 225), hat gesagt: Das sind die, die zerstörten 
Herzens sind, 8. Nah 2, 6: „Sie zerstören "wr die Mauer* (so der Midr). R. J e hoschuaf 
b. Levi (um 250) hat gesagt: Wie die, die den Endtermin drängen fprrr (den An¬ 
bruch der messian. Zeit beschleunigen wollen), s. Gn 24, 4ö: „Sie ließ eilends wr 
ihren Krug herab.“ 

Die Ankunft des Messias kann beschleunigt werden: 

a. durch Buße. Joma 86 b : R. Jose der Galiläer (um HO, so ist zu lesen statt 
R. Jonathan, s. Bacher, Tann. 2 1. 362) hat gesagt: Groß ist die Buße; denn sie bringt 
die (messian.) Erlösung herbei. I! Midr HL 5, 2 (118 a ): u. P l siq 163*»: R. Levi (um 300) 
hat gesagt: Wenn die Israeliten auch nur Einen Tag Buße täten, so würden sie so¬ 
fort erlöst werden u. es käme sofort der Sohn Davids (der Messias), s. Ps 95,7; in 
pTa?an l,64 a ,26 ist R. Tanchum b. Chijja, um 300, als Autor genannt. ||pTa?an 1,64 a , 20: 
Die Israeliten sprachen zu Jesaja (vgl. Jes 21, llf.): Unser Lehrer Jesaja, wieviel ist 
uns von dieser Nacht (der gegenwärtigen Weltzeit) vergangen? Er antwortete: Wartet 
auf mich, bis ich angefragt habe. Als er angefragt hatte, kehrte er zu ihnen zurück. 
Sie sprachen: n» •’air? d. h. was hat der Hüter der Welten gesagt -a-r b'b's rta 

=*aV*jri? Er antwortete: Der Hüter hat gesagt: Es kommt der Morgen u. auch die 

1 Vielleicht ist hierbei an Sota 12 a gedacht, wonach fAmram u. seine Zeitgenossen 
ihre Frauen entließen, um durch den Verzicht auf Fortpflanzung Israel aussterben zu 
lassen u. so allem Jammer des Volks ein für allemal ein Ende zu machen. 

2 Gemeint ist EUazar b. Dinai, um 40 n. Chr., einer der Anführer der Zeloten, s. 
Sota 9, 9; Joseph., Bell 2, 12, 4; Ant. *20, 6, 1. 

3 ln P e siq 85 '* wird erzählt, daß die Kinder des Schuthelach die Erlösung aus 
Ägypten 30 Jahre (so lies statt „80 Jahre“) zu früh berechnet hatten u. deshalb auf 
ihrem Zuge nach Kanasan umkamen: s. auch M c kh Ex 15,14 (50 b ); Sanh 92 b ; ExR 
20 (82 *); Midr HL 2,7 (99 a ) 
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Nacht. Sie sprachen: „Und auch die Nacht?“ (Auf Erlösung folgt wiederum Knecht¬ 
schaft?) Er antwortete: Nicht wie ihr es meint; vielmehr der Morgen (kommt) für 
die Gerechten u. die Nacht für die Gottlosen, der Morgen für Israel n. die Nacht för die 
Völker der Welt. Da sprachen sie: Wann denn? Er antwortete: Wann ihr wollt, will auch 
er (Gott). Wenn ihr fragen wollt, fraget! Sie sprachen: Wer hält es denn zurück? Er 
antwortete: Die Buße. Kehrt zurück (in Buße)! — Sanh 97b; R. Elisezer (ben Hyrkanos, 
um 90) sagte: Wenn die Israeliten Buße tun, werden sie erlöst. Rab (f 247) sagte: Es 
hängt von der Buße u. guten Werken ab. — Ferner s. oben S. 162 ff. bei Mt 4,17 K. 

b. durch Halten der Gebote. Schab 118*»: R. Jochanan (f 279) hat im Namen 
des R. Schim?on b. Jochai (um 150) gesagt: Wenn die Israeliten nur zwei Sabbate 
vorschriftsmäßig hielten, so würden sie sofort erlöst werden; wie es heißt: „So spricht 
Jahve zu den Verschnittenen, die meine Sabbate (Plural, also mindestens zwei) halten* 
Jes 56, 4, u. hinterher heißt es. (Vers 7): Die will ich zu meinem heiligen Berge ge¬ 
langen lassen (in der messian. Zeit). || pTafan 1, 64», 28: R. Levi (um 300) hat gesagt: 
Wenn die Israeliten Einen Sabbat halten würden, wie sich’8 gebührt, so würde sofort 
der Sohn Davids (= Messias) kommen. Welchen Schriftgrund gibt es dafür? Ex 16,25: 
Mose sprach: „Esset es heute; denn ein Ruhetag ist dieser Tag für Jahve“ —also 
nur Ein Tag. Ferner heißt es Jes 30,15: ■psmn nmi nai»a d. h. durch einen Sabbat¬ 
tag (n^-o) u. Ruhigbleiben werdet ihr erlöst werden. — Dasselbe, aber mit andrem 
Schriftbeweis Midr Ps 95 §2 (210b). I„ LvR 3 (106 <1 ) u. Midr Qoh 4, 6 (23») wird 
R. Chijja b. Abba, um 280, als Autor genannt. || DtR 6 (203 b): Wenn du dieses Gebot 
(Dt 22, 6 f. betreffend Loslassen der Vogelmutter) hältst, so beschleunigst du das 
Kommen des Königs, des Messias, von dem auch ein Loslassen ausgesagt wird, s. 
Jes 32, 20: Wohl euch, die ihr (in den Tagen des Messias) belassen könnt den Fuß 
des Stieres und des Esels. || ExR 25 (87»): R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Gott 
sprach zu den Israeliten: Da ich für das Ende (d. h. die Tage des Messias) eine be¬ 
stimmte Zeit festgesetzt habe, an der es kommen soll, ob sie Buße tun oder nicht, 
so kommt es zu seiner bestimmten Zeit; wenn sie aber Buße tun auch nur Einen 
Tag, so lasse ich es außerhalb (vor) seiner bestimmten Zeit kommen, s. Ps 95,7: 
„Heute, wenn ihr auf seine Stimme hört!“ Und gleichwie wir finden, daß der Sohn 
Davids wegen (der Beobachtung) aller Gebote kommt (vor der festgesetzten Zeit), so 
kommt er auch (vorzeitig) wegen des Haltens Eines Sabbattages, weil der Sabbat alle 
übrigen Gebote aufwiegt. || ExR30 (91b): „Mein Heil ist nahe, zu kommen“ Jes 56,1. 
Gott spricht: Ich bringe das Heil; denn es heißt: „Jahves ist das Heil!“ Ps 3, 9. Und 
wer das Recht übt, von dem schreibe ich, daß er das Heil (d. h. die messian. Heilszeit) 
nähert (beschleunigt). Vgl. den Ausspruch des R. Levi, um 300, in DtR 5 (202»). 

C. durch Torastudium. Sanh 99b: R. Levi (um 300) hat gesagt: (Wer sich 
mit der Tora um ihretwillen, ohne selbstische Nebenzwecke beschäftigt) der nähert 
auch die (messian.) Erlösung, s. Jes 51, 16: „Ich will meine Worte in deinen Mund 
legen ... u. zu Zion sage ich: Mein Volk bist du.“ 

d. durch Wohltätigkeit. BB 10» Bar: R. J°huda (um 150) hat gesagt: Groß 
ist die Wohltätigkeit, denn sie nähert (beschleunigt) die (messian.) Erlösung, s.: „Haltet 
das Recht u. übet Wohltätigkeit (so der Midr); denn mein Heil ist nahe, zu kommen* 
Jes 56,1. 

Umgekehrt kann der Anbruch der messian. Heilszeit durch 
das Verhalten Israels verzögert werden. 

Tanch o-asa 25 b : Du findest, daß Israel erst erlöst werden wird (nämlich in den 
Tagen des Messias), wenn sie alle eins sind (wörtlich: ein Bund), wie es heißt: „In 
jenen Tagen u. zu jener Zeit, ist Jahves Spruch, werden die Söhne Israels kommen, 
sie u. die Söhne Judas zusammen (als ein Ganzes)“ Jer 50,4. — Dasselbe TancbB 
a'axJ §4 (25 a ). || Nidda 13 b , 13 Bar: Die Proselyten u. die mit kleinen Mädchen 
Scherzenden halten den Messias zurück. Betreffs der Proselyten stimmt es mit der 
Meinung des R. Cftelbo (um 300) überein. Denn R. Cbelbo hat gesagt: Schlimm sind 
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die Proselyten für Israel wie Aassatz. 1 Aber was ist es am die mit kleinen Mädchen 
Scherzenden? Wenn man sagen wollte, es handle sich dabei am unnatürliche Unzucht, 
so würden sie ja die Steinigung verdient haben; oder wenn es sich dabei um nichtigen 
Samenerguß handelte, so würden sie ja die Flut verdient haben (d. h. sie würden von 
Gott bestraft werden etwa durch Ertrinken; wie sollten also dergleichen Leute die 
Ankunft des Messias verzögern können!) Vielmehr handelt es sich um solche, die 
eine Unmündige (die noch nicht 12 Jahre alt ist) heiraten, mit der sie keine Kinder 
zeugen können; denn R. Jose (=.R. Aai, um 300) hat gesagt: Der Sohn Davids 
(Messias) kommt nicht eher, als bis alle Seelen, die inkorporiert werden sollen 
siuaw piottHH Va, 2 zu Ende (tatsächlich inkorporiert) sind. (Indem also die Männer, 
die Unmündige heiraten, keine Kinder erzeugen, verzögern sie die Inkorporierung der 
Seelen u. damit die Ankunft des Messias.) Denn es heißt Jes 57,16: Nicht auf ewig 
will ich hadern u. nicht für immer zürnen; denn der Geist (= die Geister) u. die 
Seelen, die ich geschaffen, würden vor mir hinschwinden (aus Trauer darüber, daß 
sie nicht inkorporiert werden. So ist die Inkorporierung aller erschaffenen Seelen ein 
Zeichen, daß Gottes Zorn vorüber ist u. die messian. Erlösung anheben soll; wer daher 
jene verzögert, der verzögert auch diese. Anders deuten Jes 57,16 Raschi u. Bacher, 
Amor 2,172, s. bei Joh 1,1 Ir «p/fl yv 6 Xoyos C, 5). — Der Ausspruch des R. Chelbo auch 
J e b 47 b ; 109 b ; K e th 70 b ; der des R. Asi J e b 62 a ; 63 b ; ?AZ 5 a . (| Sanh 97 a : Wenn R. Z e fira 
(um 300) die Rabbinen damit (mit der Frage, wann der Messias kommen werde) beschäftigt 
fand, sprach er zu ihnen: Ich bitte euch, schiebt es nicht hinaus in die Ferne; denn ich habe 
gelernt: Drei kommen unerwartet, nämlich der Messias, ein Fund u. ein Skorpion. 

11,13: Alle Propheten u. das Gesetz haben bis Johannes 
geweissagt. 

1. Tora u. Propheten, ihr Verhältnis zueinander. 

M°g 14 a Bar: 48 Propheten u. 7 Prophetinnen haben den Israeliten geweissagt, 
u. sie haben nichts vermindert u. nichts vermehrt an dem, was in der Tora geschrieben 
steht, ausgenommen die Verlesung der Estherrolle (am Purimfeste, wovon die Tora 
noch nichts weiß). || Midr Ruth 2, 4 (130 b ): R. Chelbo (um 300) hat im Namen des 
R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) gesagt: 85 Älteste, von denen 30 u. mehr Propheten 
waren, waren in Nöten um diesen Vers: .Dies sind die Gebote, welche Jahve dem 
Mose geboten hat“ Lv 27, 34. .Dies sind die Gebote“ (also gibt es keine andren); 
man darf nicht hinzufügen u. man darf nicht wegnehmen, u. kein Prophet ist von da 
an berechtigt, noch irgendetwas Neues (in der Tora nicht Enthaltenes) zu befehlen; 
u. Mardokhai u. Esther fordern von uns, etwas Neues bei uns einzuführen?! (Gemeint 
ist das Purimfest Esth 9,20 ff.) — Dasselbe pM e g 1,70 d , 40. || ExR 42 (98 d ): R. J e hoschua$ 
b. Levi (um 250) hat gesagt: . . . Mose hat alle Worte der Propheten u. das Seine ge¬ 
sagt; u. alles, was (später von einem Propheten) geweissagt worden ist, das stammte 
aus der Prophetie Moses. || Tanch nr* 89 a u. ExR 28 (88 a ): R. Jifchaq (um 300) hat' 
gesagt: Auch was die Propheten dereinst weissagen sollten, das haben sie alle vom 
Berge Sinai empfangen; denn es heißt Dt 29,13f.: Nicht mit euch allein schließe ich 
diesen Bund . . ., sondern .mit jedem, der heute mit uns hier vor Jahve steht“, d. h. 
mit dem, der bereits erschaffen ist u. in der Welt sich befindet; ,u. mit jedem, der 
heute nicht mit uns hier ist“, d. h. mit dem, der dereinst erschaffen werden wird. Es 


1 R. Chelbo erklärt 'ihboj Jes 14,1 nicht: es .werden sich eingliedern“ die Fremd¬ 
linge (Proselyten) in das Haus Jakobs, sondern: es werden zu rnco (= Ausschlag, 
Aussatz, vgl. Lvl3, 2; 14, 56) die Proselyten für das Haus Jakobs, u. zwar weil sie 
durch mangelhaftes Beobachten der Gebote die Ankunft des Messias aufbalten. 

2 Die Worte setzen die Präexistenz der Seelen voraus. Unter cpj versteht man 
meist (so auch Raschi) den Aufenthaltsort der präexistierenden Seelen. Man kommt 
aber gar wohl mit der gewöhnl. Bedeutung .Körper“ aas: pua» ruscs sind dann die 
Seelen, die für den Körper, die Inkorporation bestimmt sind; vgl. Bacher, Pal. Amor. 2,172. 
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heißt nicht: Der heute nicht mit uns hier „steht“, sondern: Der heute nicht mit uns 
hier „ist*. Damit sind die (präexistenten) Seelen gemeint, die dereinst erschaffen 
(d. h. inkorporiert) werden sollen, von denen ein »Stehen* nicht ausgesagt werden 
kann; denn auch sie sind in der (obigen) allgemeinen Aussage mitenthalten. So heißt 
es auch Mal 1, 1: Orakel, Wort Jahves an Israel, das in der Hand Maleakhis war 
Es heißt nicht: Wort Jahves „an Maleakhi“, sondern: „Das in der Hand Maleakhis 
war“, um dich zu lehren, daß die Weissagung- schon längst vom Berge Sinai her in 
seiner Hand gewesen ist. Ebenso hat Jesaja gesagt: „Tretet her zu mir, höret solches- 
nicht insgeheim habe ich von Anfang an geredet; von der Zeit her, da es ward, bin 
ich dabei, u. nunmehr hat mich Jahve gesandt mit seinem Geiste* Jes 48,16. Jesaja 
wollte sagen: Seit der Stunde, da die Tora gegeben wurde, habe ich diese Weissagung 
empfangen; das meinen die Worte: Seit der Zeit, da die Tora ward, bin ich dabei- 
allein nunmehr erst hat mich Jahve Elohim gesandt mit seinem Geiste; denn bis 
jetzt war mir nicht die Erlaubnis erteilt worden zu weissagen. Und nicht die Pro¬ 
pheten allein (haben ihre Prophetien vom Sinai her empfangen), sondern auch alle 
Weisen, die waren u. die dereinst Bein werden (habeu ihre Worte dort empfangen); 

denn es heißt Dt 5, 19: Diese Worte redete Jahve zu eurer ganzen Gemeinde._Der 

Midr faßt „eure ganze Gemeinde“ im absoluten Sinn = Gemeinde Israel, die damals 
war u. die im Lauf der Geschlechter sein wird. Die ganze Stelle aber will besagen, 
daß die Gleichheit der Quelle, aus der die Worte der Propheten u. der Weisen zu¬ 
gleich mit der Tora bei der Gesetzgebung geflossen sind, die Übereinstimmung ihres 
Inhalts verbürge. —1| Die Anwesenheit der präexistenten Menschenseelen bei der 
sinaitischen Gesetzgebung hatte ähnlich, wie R. Jiijchaq, bereits R. Sch e muöl b. Nachman 
(um 260) aus Dt 29,13f. erwiesen, s. Tanch =rs 26“ u. TanchB a-a« §8 (251») 
bei Joh 1, 1 iv "QXfi yy » koyof C, 3. |] SLv 27, 34: „Diese Gebote sind es, welche Jahve 
dem Mose an die Kinder Israel am Berge Sinai geboten hat“ Lv 27, 34. „Diese Gebote* 
(also keine andren): nicht ist ein Prophet berechtigt, von da an etwas Neues zu lehren. — 
Dasselbe Schab 104"; M l g 3“; Joma 80 a ; T e m 116“ (= 16» in andren Ausg.); s. oben 
auch Midr Ruth 2,4. 

2. Die Frage, bis auf welche Zeit sich die Weissagungen der Pro¬ 
pheten beziehen, wurde verschieden beantwortet, je nach dem Charakter, 
den man den Tagen des Messias beilegte. Sah man in diesen eine Zeit 
vollkommener irdischer Herrlichkeit, in der die Auferstehung erfolgt 
u. der Tod ein Ende hat, so nahm man an, daß sämtliche Verheißungen 
der alttest. Prophetie eben in der messian. Periode in Erfüllung gehen 
würden. Man formte den Satz: Die Propheten haben nur auf die Tage 
des Messias geweissagt. Dies war der Standpunkt der vorchristl. Syn¬ 
agoge, für die „die Tage des Messias“ u. „die zukünftige Welt“ noch 
in eins zus.fielen; desgleichen der Standpunkt hervorragender palä¬ 
stinischer Gelehrter seit dem 3. nachchristl. Jahrh., die zwar die Tage 
des Messias von der zukünftigen Welt begrifflich unterschieden, aber 
jene in einer Weise idealisierten, daß sie kaum hinter dem Verklärungs¬ 
zustand der letzteren zurückblieben. — Sah man dagegen in den Tagen 
des Messias eine Zeit, die sich von dem gegenwärtigen Weltlauf nur 
dadurch unterscheiden würde, daß die Knechtung Israels durch die 
Weltreiche auf hörte, so erwartete man die Erfüllung der alttest. Ver¬ 
heißungen nach ihrem vollen Umfang erst in der zukünftigen Welt. 

B c rakh 34b : R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: Alle Propheten haben nur 
in bezug auf den geweissagt, der seine Tochter an einen Gelehrtenschüler verheiratet 
(u. diesem durch eine reiche Mitgift das Studium ermöglicht) oder für einen G.scbüler 



Matth 11,13 (Nr. 2) 


608 


ein Geschäft betreibt oder einem G.schiller Genuß von seinem Vermögen gewährt; 
aber in bezug auf die G.schüler selbst gilt Jes 64, 3: „Kein Auge hat gesehen, o Gott, 
außer dir, was bereitet ist dem, der harrt* (so der Midr. Die Worte wollen besagen, 
daß alle Verheißungen der Propheten nicht über den Lohn hinausgehen, den die 
Wohltäter der Gelehften in den Tagen des Messias zu erwarten haben; daß dagegen 
der Lohn, der den Gelehrten selbst für das Torastudium zugedacht ist, den Augen 
der Propheten verhüllt geblieben ist, weil dieser Lohn erst in der zukünftigen Welt 
ausgeteilt wird.) R. Chijja b. Abba hat gesagt: R. Jochanan habe gesagt: Alle Propheten 
haben nur auf die Tage des Messias geweissagt; aber in bezug auf die zukünftige 
Welt gilt Jes 64, 3 (wie oben). Verschieden davon ist die Meinung Sch e muäls (f 254); 
denn Sch c muöl hat gesagt: Zwischen dieser Welt n. den Tagen des Messias ist kein 
weiterer Unterschied, als der betreffs der Knechtung durch die Weltreiche (die in den 
Tagen des Messias aufhört), wie es heißt Dt 15, 11: Es wird nicht an Armen fehlen 
mitten im Lande (auch nicht in den Tagen des Messias; also bringen nicht diese, 
sondern erst die zukünftige Welt die Verwirklichung des prophetischen Zukunftsbildes). 
R. Chijja b. Abba hat gesagt: R. Jochanan habe gesagt: Alle Propheten haben nur in 
bezug auf die Bußfertigen geweissagt (u. deren Lohn); aber in bezug auf die voll¬ 
kommenen Gerechten (u. deren Lohn) gilt Jes 64, 3 (wie oben). Verschieden davon ist 
die Meinung des R. Abbahu (um 300). Denn R. Abbahu hat gesagt: An der Stelle, 
an der die Bußfertigen stehen werden, können dereinst die vollkommenen Gerechten 
nicht stehen (jene nehmen eine höhere Rangstufe ein, als diese); denn es heißt: 
„Frieden, Frieden den Fernen u. den Nahen!“ Jes 57, 19. Erst steht „den Fernen“ 
(d. h. denen, die sich durch Sünde von Gott entfernt hatten u. später Buße taten) u. 
dann „den Naben“ (den vollkommenen Gerechten, die immer bei Gott geblieben). 
R. Jochanan kann dir darauf erwidern: Wer ist unter einem „Fernen“ zu verstehen? 
Derjenige, der sich von Anfang an von einer Übertretung ferngehalten hat (also der 
vollkommene Gerechte), n. wer ist unter einem „Nahen“ zu verstehen? Derjenige, der 
einer Übertretung nahe war u. sich nun von ihr entfernt hat (also der Bußfertige). 
Was ist das, was ein Auge nicht gesehen hat (Jes 64, 3)? R. J e hoschua? b. Levi (um 
250) hat gesagt: Das ist der Wein, der in seinen Trauben seit den 6 Schöpfungstagen 
aufbewahrt wird (für die Gerechten). R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: 
Das ist sEden, über das kein Menschenauge je Gewalt gehabt hat. Wenn du aber 
sagen wolltest: Wo ist denn der erste Mensch gewesen? doch im Garten! u. wenn 
du weiter sagen wolltest: der Garten u. fEden sind doch dasselbe, so sagt die Schrift 
lehrend Gn 2, 10: Ein Fluß ging von sEden aus, den Garten zu tränken. Der Garten 
für sich u. $Eden für sich (also nicht identisch). — Dasselbe Sanh 99», nur daß zum 
Schluß Resch Laqiscb, um 250, statt des R. Sch c muöl b. Nachman als Autor genannt 
ist; vgl. auch Schab 63 a ; 1511>; P e s 68 a . || Jalqut zu Jes 64, 3: R. Acha (um 320) hat 
gesagt: Alle Segnungen, Güter u. Tröstungen, die die Propheten gesehen haben, hat- 
Gott nicht umsonst (ohne Absicht) aufzeichnen lassen, um sie bekannt zu machen, 
sondern damit sich die Israeliten mit der Tora beschäftigen u. Lohn empfangen möchten. 
Wenn du sagen wolltest: Die Propheten haben den Lohn ganz gesehen, so s. Jes 64, 3 
(wie oben). Ebenso aber ist es auch unmöglich zu sagen, daß sie ihn nur teilweise 
gesehen hätten; denn es heißt: „Kein Ding tut Jahve Elohim, er habe denn seinen 
Ratschluß seinen Knechten geoffenbart, den Propheten“ Amos 3, 7. Wie haben sie ihn 
nun gesehen? R. B e rekhja (um 340) hat gesagt: Wie durch eine Faßritze. R. Chijja 
(b. Abba, um 280) hat gesagt: Wie durch eine Türritze. R. Levi (um 300, so lies statt 
„Rabbi“) hat gesagt: Die Mahlzeit (das Freudenmahl) haben sie gesehen, den (vollen) 
Lohn haben sie nicht gesehen. R. Jose (wohl der Amoräer um 350) hat gesagt: Weder 
das Mahl noch den Lohn haben sie gesehen. — Die Stelle stammt aus Midr Qoh 1,8 (9 a ), 
wo der Text teils verstümmelt ist, teils andre Autoren nennt. Der Schluß lautet hier: 
R. Schimfon b. Chalaphta (um 190) hat gesagt: Alle Güter, Segnungen u. Tröstungen, die 
die Propheten in dieser Welt gesehen haben, haben sie in bezug auf die Bußfertigen ge¬ 
sehen ; aber von dem, der sein lebelang keine Sünde geschmeckt hat, gilt Jes 64,3 (wie oben). 
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11,14: Er ist Elias, der da kommen soll. Sieh den betr. Exkurs. 

11,15: Wer Ohren hat, der höre! 

R. J e hoschuaf b. Qarcha (um 150) leitet seine Auslegung einer Schriftstelle, um 
die Aufmerksamkeit der Hörer zu gewinnen, mit den Worten ein: Daß das Ohr’sich 
spalten, d. h. öffnen möchte ypar® *ia! So M e kh Ex 19, 5 (70 b , s. bei Joh. 1, in 
ln der Parallelstelle P e siqR 11 (46 b) s teht dafür *»■:» Sv yrttn ypcp K »® = vielleicht 
möchte das Ohr des Hörenden sich spalten, d. h. öffnen! 11 R. Elifezer (um 90) gebraucht, 
um die Aufmerksamkeit des R. f Aqiba auf eine bestimmte Schriftdeutung .hinzulenken, 
SLv7,18 (159 b ) die Wendung: »Biege deine Ohren um, zu hören.“ || Chullin 89a* 
R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Elsazar b. Schimfon (um 180) gesagt: Überall 
wo du die Worte des R. Elifezer b. Jose ha-G e lili in der Haggada findest, mache deine 
Ohren einem Trichter gleich (damit dir nichts von ihnen verloren geht). Parallel¬ 
stellen: pQid 1, 61 d , 38; P e siqR 10 (38b). || Midr KL Einl. 22 (34b) 8ag t Resch Laqisch 
(um 250) zu den Worten Jes 5, 8: »In meine Ohren (offenbarte) Jahve Q e baoth“: Wie 
einer, der in die Ohren seines Nächsten schreit, u. zwar nicht blofi in eins, sondern 
in . beide — ebenso (offenbarte) Jahve Q e baoth in meine Ohren. 

11, 16: Wem soll ich dies Geschlecht vergleichen? 

Über die Einleitungsformeln bei Gleichnissen 8. unter Mk 4, 30. 

11,17: Wir flöteten euch, u. ihn habt nicht getanzt; wir 
weinten, u. ihr habt euch nicht (zur Trauer) geschlagen. 

Sanh 103»: R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Schimion b. Jochai (um 150) 
gesagt: Was heißt Spr 29, 9: »Rechtet ein weiser Mann mit einem närrischen Mann 
ob er aufbraust oder lacht, es gibt keine Ruhe“? Gott sprach: Ich habe über Ab«« 
gezürnt u. habe ihn in die Hand der Könige von Damaskus hingegeben; da »opferte 
er den Göttern von Damaskus, die ihn doch geschlagen, u. meinte: die Götter der 
Könige Syriens, die leisten ihnen ja Hilfe, denen opfere ich, daß sie mir beistehen; 
aber die gereichten ihm dazu, ihn u. ganz Israel zu Falle zu bringen* (2Chr28,23). 
Mit AmaQja habe ich gelacht (gescherzt) u. gab die Könige von Edom in seine Hand; 
da brachte er ihre Götter u. verehrte sie, wie es heißt: »Und es geschah, nachdem 
Ama^ja von der Niederlage der Edomiter heimgekommen, brachte er die Götter der Söhne 
Selir mit u. stellte sie -als Götter für sich auf, indem er vor ihnen niederfiel u. ihnen 
räucherte“ 2 Chr 25,14. Rab Papa (f 376) hat gesagt: Das ist es, was die Leute (im Sprich¬ 
wort) sagen: Ob man einem etwas vorweint, der nichts versteht, oder ob man einem zulacht, 
der nichts versteht, wehe dem, der nicht zu unterscheiden weiß zwischen gut u. böse! 

11,19 91: Siehe, ein Fresser u. Weintrinker! 

oivonoxijs. pSch®q 8, 47 c , 3: Eine Matrone sah den R. Jona (um 350), wie sein Ge¬ 
sicht (rot) leuchtete. Sie sprach: Alter, Alter, eins von diesen drei Dingen findet sich 
an dir: entweder bist du ein Weintrinker «*"sn ■'•ir®, oder einer, der Geld auf Zins ver¬ 
leiht, oder einer, der Schweine züchtet. — Die Antwort nebst Parallelen s. bei Lk 15,15. 

< payog . Targ Ri 14,14: Vom Esser kam Essen. || pMa<a£ 3, 50 d , 41 wird von 

R. EÜazar b. Schimcon (um 180) gesagt, er sei ein starker Esser gewesen. 

11,19 95: Die Weisheit ist gerechtfertigt worden. 
eäixauö&rj. pns, Gottes Tun als gerecht u. richtig anerkennen. 

SLv 10, 3 (188»): (Nach dem Tode des Nadab u. Abihu) ging Mose zu Ahron, um 
ihn zu trösten. Er sprach zu ihm: Mein Bruder Ahron, vom Sinai wurde zu mir ge¬ 
sagt: »Ich werde dieses Haus heiligen; durch einen großen Mann werde ich es 
heiligen.“ Ich dachte, entweder durch mich oder durch dich würde das Haus ge¬ 
heiligt werden. Jetzt sind deine Söhne als solche erfunden worden, die größer sind, 
als ich u. du; denn durch sie ist das Haus geheiligt worden. Als Ahron solches ge- 
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hört hatte, erkannte er das göttliche Gericht als gerecht an "pm r» pn$ u. schwieg, 
s. Lv 10,3: «Und Ahron schwieg.“ So pflegen die Gerechten die göttliche Entscheidung 
(•pr, Urteil, Gericht) als gerecht anzuerkennen (□■'p'-txo). Abraham erkannte das Urteil 
als gerecht an (p~$), s.: «Obwohl ich Staub u. Asche bin“ Gn 18,27. Jakob erkannte die 
Entscheidung als richtig an, s.: «Ich bin zu klein für all die Gnadenerweisungen u. all die 
Treue, die du an deinem Knecht getan hast“ Gn 32,11. David erkannte das Gericht als 
gerecht an, s.: «Es stinken, eitern meine Wunden infolge meiner Torheit“ Ps 38, 6. 

11, 2131: Wehe dir Chorazin, wehe dir Bethsaida! 

XoQcc&iv, heut Chirbet Keräze, nördlich von Teil Chum, vielleicht 
identisch mit dem M e n 85 a erwähnten o^ro: Rabbi Jose (um 150) hat 
gesagt: Auch vom Weizen aus 's u. K e phar-Achim würde man (für 
Tempelzwecke) genommen haben, wenn sie näher bei Jerusalem ge¬ 
legen hätten. — TM e n 9, 2 (525) o^ma statt 's. 

Brj&aaiäce apnx rra = Stätte des Fischfangs (Fischhausen) am Ost¬ 
ufer des Jordans oberhalb seiner Einmündung in den See Genezareth. 
Hier gründete der Tetrarch Philippus eine Stadt, der er zu Ehren der 
Julia, der Tochter des Augustus, den Namen ’lovfoag gab. Mk 8, 22 ff. 
u. Lk 9,10. Ob Mt 11, 21; Mk 6, 45 (vgl. Vers 53); Lk 10,13; Joh 1,44; 
12, 21 ein andrer Ort desselben Namens gemeint ist, ist streitig. Vgl. 
Schürer 4 2, 208 f. 

In pM e g 1, 70 a , 52 wird ein Ort namens nn-ip? oder erwähnt 

u. mit apan Jos 19,33 identifiziert (auch die LXX [xai Naßox] haben 
apan als besonderen Ort gefaßt). Vielleicht ist mit diesem nrvr^ai das 
galiläische B. gemeint. 

11,21 93: In Sack u. Asche hätten sie Buße getan. 

Über diese Sitte u. ihre Bedeutung s. Exkurs: Vom Fasten Nr. 3. — 
Vgl. noch oma« -itan (Jalqut R e ubeni zu Gn 33,1 fol. 55 d ): Was das An¬ 
legen des Sackes betrifft, so wisse, wenn man den Sack anlegt, um 
vor Gott zu beten, u. wenn man sein Anliegen von ihm erbeten hat, 
so zerreißt man (= Gott) alle bösen Verhängnisse, die es in der Welt 
gibt, u. macht sie zunichte; u. das ist das Köstliche des Sackanlegens, 
daß das Gebet des Menschen nicht leer zurückkommt. 

11,22: Am Gerichtstag. 

ev rjfis'Qp xgfaewg. — ■jpn ta'n, xjp a-n »Tag des (göttlichen) Gerichts“, 
auch xan bp »Tag des großen Gerichts“; Beispiele s. Exk. »Sch«ol“ 
usw. II, 10, a. b. 

11,23 H: Und du Kapernaum, bist du nicht bis zum Himmel erhöht 
worden? Bis in die Unterwelt wirst du hinabgestoßen werden. 

firj £cog ovgavov vip<o&rj<fr); k'atg jjtdov xaTaßißaffdrjür]. Vgl. Jes 14, 
13—15; Am 9, 2; Ob 4; Hab2, 9; Ps 139,8. 

Chag 13 a Bar: Rabban Jochanan b. Zakkai (f tun 80) hat gesagt: Welche Antwort 
hat die Himmelsstimme jenem Frevler (Nebukadne<jar) in der Stande gegeben, da er 
sprttch Jes 14, 14: «Ich will auf Wolkenhöhen steigen, will dem Allerhöchsten mich 
gleichstellen“ ? Eine H. ging aas, die za ihm sprach: Du Frevler, Sohn einer Frevlers, 
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■wieviel sind der Jahre des Menschen? 70 Jahre! Ist nicht von der Erde bis zum 
Firmament ein Weg von 500 Jahren? Und die Dicke des Firmaments ist ein Weg von 
500 Jahren n. ebenso der Zwischenraum von einem Firmament bis zum andren (deren 
es 7 gibt); u. die Füße der heiligen Tiere haben eine Ausdehnung wie diese alle zumal 
u. ebenso die Knöchel u. die Unterschenkel u. die Oberschenkel u. die Höften u. die 
Leiber u. die Hälse u. die Häupter u. die Hörner der heiligen Tiere, u. aber ihnen ist 
der Thron der Herrlichkeit, u. seine Füße haben eine Ausdehnung wie diese allgnm qi _ 
u. du sagst: Ich will auf Wolkenhöhen steigen? Fürwahr in die Sch e ol wirst du hinatn 
gestürzt. — Einen Weheruf des Rabban Jochanan b. Z. über Galiläa 8. oben S. 157 j' (pSchab 
1«, 15 d , 50). || P e siq 150 b : R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: (Das Auf. u. 
Niedersteigen der Engel an der Leiter in Jakobs Traum) zeigt, daß Gott unsern Vater Jakob 
die Engelfürsten der Völker sehen ließ. . . . Als der Engelfürst Edoms (= Roms) imme r 
höher u. höher stieg, da fürchtete sich unserVater Jakob u. sprach: Vielleicht gibt es 
für den kein Niedersteigen! Da sprach Gott zu ihm: Fürchte dich nicht, Israel (Jer 80,10), 
auch wenn du ihn bei mir würdest sitzen sehen, so stürze ich ihn (doch) von dort hinab 
-T'-'va ■>:», s. Obadja 4. || pN°d 3, 38 a , 60: R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Acba 
(um 320; so ist zu lesen) gesagt: Dereinst wird sich Esau, der Frevler (hier das christ¬ 
liche Rom gemeint), in seinen Gebetsmantel hüllen u. zu den Gerechten im Gan ?Eden 
setzen in der zukünftigen Zeit. Aber Gott wird ihn von dort wegziehen u. hinausschaffen, 
s. Obadja 4. Vgl. Taiich 139 b . 

t'cog aSov. — $dr)g nicht = o2n-<3 „Hölle“, sondern = bkd „Unterwelt“; 
s. Exkurs: „Sch e ol“ usw. 1,1 Ende; I, 3 Anm. 5. 

11, 23 35: Wenn in Sodom die Machttaten geschehen wären, 
die in dir geschehen sind. 

et ev 2od6fioig eyevrj&yaav. Formell vergleichbar ist: 

GnR 28 (17 d ): R. ßerekhja (um 340) hat gesagt: Im Stamme Juda u. Benjamin ist 
geschehen, was nicht bei den Sodomitern geschehen ist. Bei den S. steht geschrieben: 
„Ihre Sünde ist wahrlich sehr schwer geworden* Gn 18, 20. Und vom Stamm Juda 
steht geschrieben: „Die Schuld des Hauses Israel u. Juda ist sehr sehr groß* Ez9,9. 
Und von jenen ist kein Rest übriggeblieben, aber von diesen ist ein Rest übriggeblieben. 
Jenes (Sodom), „das in Einem Augenblick umgekehrt wurde* (KL 4, 6), streckte seine 
Hände nicht zu Almosen aus, „es bewegten sich keine Hände darin* (KL 4,6); aber 
diese (die Israeliten) streckten ihre Hände zu Almosen aus (deshalb blieb ein Rest 
von ihnen übrig). — Ähnliches vor u. hinter dieser Stelle. 

Über d.Sodomiteru. ihr Erscheinenzum jüngsten Gericht s.beiMt 10,15. 
11,25 31: In jener Zeit antwortete Jesus u. sprach. 

artoxQi&eig ... einer. — Zu dieser Ausdrucksweise vgl. Midr Qoh 7,2 
(32 b ): Im Namen des R. Mei’r (um 150) ist gelehrt worden: Überall, wo 
es (im AT) heißt: Er antwortete u. sprach so u. so (wie zB Hi 4,1), 
siehe, da hat der Betreffende im heiligen Geist (kraft prophetischer 
Inspiration) geredet. — Die hinter „siehe“ noch stehenden Worte: »in 
der heiligen Sprache“ sind aus einem ähnlichen hermeneutischen Grund¬ 
satz (s. SNu 6,23 § 39) irrtümlich eingedrungen. 

11,25 35: Ich preise dich, Herr Himmels u. der Erde, 
daß du dieses . . . den Einfältigen offenbart hast. 

1. egofioXoyovfiaC cot. 

Kalla l8 b : (Als R. fAqiba, f um 135, in einem bestimmten Fall den Beweis für 
seine Behauptung erbracht hatte, daß ein Kind von frechem Aussehen ein illegitimes 
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u. zur Zeit des Menstruums empfangenes Kind sei) sprachen R. Elifezer u. R. J e hoschua? 
(beide am 90): Gepriesen sei Jahve, der Gott Israels, der sein Geheimnis dem R. f Aqiba 
(ihrem Schaler) geoffenbart hat! 

2. xvqm tov ovQctvov xai vrjg yf;g = ohjs iaian- »Herr der Welt“, 
eine sehr häufige Anrede an Gott. Beispiele s. bei Lk 10,21 u. Hebr 1,2. 

3. xai dnsxdXvxfjag avtd vrjmoig. 

BB 12b; R. Jochanan (f 279) bät gesagt: Seit dem Tage, da das Heiligtum zerstört 
wurde, ist die Prophetie den Propheten genommen a. den Narren u. den Kindern ge¬ 
geben worden. — Daselbst folgendes Beispiel einer Prophetie aus Kindermund: Das 
l’öchterchen des Rab Chisda (t 309) sah auf den Faßen ihres Vaters; es saßen aber 
vor ihm (als seine Schüler) Raba (t 352) u. Rammi b. Chama (der etwas älter als Raba 
war). Rab Chisda sprach zu seinem Töchterchen (scherzend): Wen von diesen beiden 
willst du (als Mann) haben? Sie antwortete: Sie beide! Da sprach Raba: Und ich 
will der letzte sein. (Dem entsprach die spätere Lebensgeschichte des Kindes: als 
Witwe des Rammi b. Chama wurde sie die Gemahlin Rabas, der sie aberlebt hat; 
s. B e rakh 56* oben S. 60 f. 

11, 26: Weil es so wohlgefällig vor dir war. 

*7 a '3G9Q yix*’ *n* sehr häufig irr Gebeten: „es sei wohlgefällig vor dir“ = es sei dein 
Wille; s. zB B®rakh 19* oben.S.455y. || pB^akh 4, 7 d , 28: Was pflegte R. N e chonja b. Ha- 
qana (um 70) bei seinem Eintritt ins Lehrhaus zu sprechen? Es sei wohlgefällig vor 
dir, Jahve, mein Gott u. Gott meiner Väter, daß ich nicht auf brause gegen meine Ge¬ 
nossen, u. meine Genossen nicht gegen mich auf brausen; daß wir das Reine nicht für 
unrein u. das Unreine nicht für rein erklären; daß wir das Erlaubte nicht verbieten u. 
das Verbotene nicht erlauben, u. ich so beschämt erfunden würde in dieser u. in der 
zukünftigen Welt. — Parallelstelle: B®rakh 28b. — Seltener ist das bloße ■px*’ tt ohne 
zB B^akh 28b : (Rabban Jochanan b. Zakkai sprach zu seinen Schülern:) Es sei 
wohlgefällig, daß die Furcht Gottes auf euch sei, wie die Furcht vor Fleisch u. Blut. — 
Die ungekürzte Stelle s. S. 581«. 

11,28: Her zu mir alle, die ihr mühselig u. beladen seid, 
u. ich will euch erquicken (beruhigen). 
dvanavam vfxdg. — Das besänftigende, erquickende Moment in der 
Wirksamkeit des Messias wird im Rabbin. nur selten berührt. 

Henoch 48,4: Er (der Menschensohn-Messias) wird ein Stab für die Gerechten u. 
Heiligen sein, damit sie sich auf ihn stützen u. nicht fallen; er wird das Licht der 
Völker u. die Hoffnung derer sein, die in ihrem Herzen betrübt sind. || P e siqRS7 (163*); 
(Der ÄJessias) wird zu ihnen sagen: Ihr Väter der Welt, alles, was ich getan habe, habe 
ich nur euretwegen u. eurer Kinder wegen, zu eurer Ehre u. zur Ehre eurer Kinder 
getan, damit sie von diesem Guten genießen, das Gott Israel reichlich gespendet hat. 
Dann werden ihm die Väter der Welt antworten: Ephraim, unser gerechter Messias, 
möge dein Sinn Beruhigung finden, denn du hast den Sinn deines Schöpfers u. unsem 
Sinn beruhigt pj>-> rrsno nnjp. || P«siq 149*: Die Israeliten werden 

sich des Lichtes des Messias erfreuen u. sagen: Heil der Stunde, da der Messias er¬ 
schaffen (= geboren) wurde; Heü dem Leibe, aus dem er hervorging; Heil dem Ge- 
schlechte, das ihn sah; Heil dem Auge, das gewürdigt wurde, ihn zu schauen! Denn 
das öffnen seiner Lippen ist Segen u. Friede u. sein Reden Erquickung des Geistes 
-vt rrr:; Majestät u. Hoheit ist in seinem Gewand (andre Lesart: in seinem Herzen) 
u. Sicherheit u. Ruhe in seinem Wort, u. seine Zunge ist Vergebung u. Verzeihung, 
u. sein Gebet ein wohlgefälliger (Opfer-)Duft, u. sein Flehen Heiligkeit u. Reinheit. 
Heil den Israeliten wegen des, was ihnen verwahrt ist! s. Pb 31,20. — Dasselbe 
P e siqR 37 (164*). 
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11, 29 91: Nehmet auf euch mein Joch. 

aQaxatov £vyov fiov = ■'its ib?p. — Ms „Joch,Last“ findet sich in übertra¬ 
genem Sinn = „Obliegenheit, Verpflichtung“ in folgenden Verbindungen. 

a. D'vaiB niaba bis „Joch des Himmelreichs“. Mit der Übernahme des 
Jochs des H. ist die Anerkennung Gottes als des Königs u. Herrn von 
Israel gemeint, oft auch das Bekenntnis zu ihm, als dem Einen u. 
wahren Gott; u. da dieses Bekenntnis täglich zweimal bei der Rezitation 
des Sch e ma* abgelegt wird, bedeutet die Wendung: „das Joch des H. 

auf sich nehmen“ nicht selten soviel wie: „das Sch e ma$ rezitieren*._ 

Beispieles, beic, imExk. überdas Sch e ma? u. beiMt4,17 S. 176f. Anm.Z—n. 
Hier noch zwei Stellen, die zeigen, daß man statt 'a bi* bap ohne 
Änderung des Sinnes auch einfach sagen konnte o^a» niaba bap. 

B e rakh 10 b : R. Ji<?chaq (um 300) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt, 
R. Jose b. Chanina 1 (um 270) habe im Namen des R. Elifezer b. Jafaqob (II., um 150) 
gesagt: Was heißt: „Ihr sollt nicht essen um des Blutes willen 11 Lv 19,26? (so der 
Midr). Ihr sollt nicht essen, bevor ihr gebetet, um eures Blutes (Lebens) willen. R. Jifchaq 
hat .gesagt, R. Jochanan habe gesagt, R. Jose b. Chanina 1 habe im Namen des R. Elifezer 
b. Jafaqob gesagt: Wer ißt u. trinkt u. (erst) hinterher betet, von dem sagt die Schrift 
1 Kg 14, 9: „Du hast mich hinter deinen Racken geworfen.“ Lies nicht: Du hast mich 
hinter deinen „Racken* -pu geworfen, sondern: Du hast mich deinem Stolzen, -p«? 
(deinem Vollbauch), nacbgesetzt. Gott sagt: Nachdem sich dieser stolz gebärdet (indem 
er ohne Gebet aß), nimmt er (hinterher) das Himmelreich (die Gottesherrschaft) auf 
sich d-oc ms?« vb* bap. || Seder Elij R 16 (82): (Ein Schüler) sprach zu mir (Elias): 
Rabbi, worin unterscheidet sich Jesaja, der Sohn des Amo?, von allen (übrigen) Pro¬ 
pheten, die alles Gute u. alle Tröstungen den Israeliten geweissagt haben? Ich ant¬ 
wortete ihm: Mein Sohn, darin, daß er die Gottesherrschaft (Himmelreich) mit Freude 
auf sich genommen hat, s. Jes 6, 8—10. 

b. min bis „Joch der Tora“. 2 

Aboth 3, 5: R. N e chonja b. Ha-qana (um 70) sagte: Wer das Joch der Tora auf sich 
nimmt, dem nimmt man (Gott) ab das Joch der Regierung* u. das Joch der irdischen 
Sorgen n?* V* (Joch der irdischen Beschäftigung); wer aber das Joch der Tora 
von sich wirft p^en, dem legt man das Joch der Regierung u. das Joch der irdischen 
Sorgen auf. || Sanh 94 b : Was heißt: In der ersten Zeit hat man es sich leicht gemacht 
im Lande Zebuion u. im Lande Naphtali, aber der Spätere hat es sich schwer ge¬ 
macht? (so der Midr Jes 8, 23). Nicht wie die Früheren (d. h. das Reich Israel), die sich 
das Joch der Tora leicht machten; aber die Späteren (d. h. das Zeitalter des Hiskia) 
machten sich das Joch der Tora schwer. || Tancb rmart ran 32*: Mose sprach vor 
Gott: Herr der Welt, zwei Joche hast du auf deine Kinder gelegt, das Joch der Tora 
u. das Joch der Knechtschaft unter den Weltreichen. Gott antwortete: Alle seine 
Heiligen sind in deiner Hand Dt 33, 3. Wer sich mit der Tora beschäftigt, der bleibt 
vor der Knechtschaft der Weltreiche bewahrt. 

c. nixa bi* „Joch der Gebote“. 8 

B®rakh 2,2: R. J e hoschua? b. Qarcha (um 150) hat gesagt: Warum geht im Scb*maf 

1 Der Name „R. Jose b. Chanina* an dieser Stelle der Traditionskette bat etwas 
Auffallendes; nach Bacher, Pal. Amor. 1,421, ist der Text verderbt. 

* „Joch der Tora* nicht ohne weiteres identisch mit „Joch der Gebote“: jenes 
bedeutet in erster Linie die Verpflichtung zum Terastudium, dieses die Verpflichtung 
zur praktischen Betätigung der einzelnen Vorschriften des Gesetzes. 

* Man hat dabei an die heidnische Weltmacht zu denken, die Steuern n. Fron¬ 
dienste auferlegt. 
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der Abschnitt Dt 6,4—9: .Höre, Israel“ usw. dem Abschnitt Dt 11,13—21: .Wenn 
ihr ernstlich auf meine Gebote hören werdet* usw. vorauf? Damit man zuerst das 
Joch der Gottesherrschaft (des Himmelreichs) auf sich nehme u. hinterher das Joch 
der Gebote (erst das Bekenntnis zu dem Einen Gott, dann die Willenserklärung, seine 
Gebote zu halten). — Auch .Joch des u. des Gebotes* kann gesagt werden, s. b*y 

.Joch des Wucher- oder Zinsverbotes* in dem Zitat SLv 25, 38 unter e. — Die 
Targumiin setzen für rnx« bi* das gleichbedeutende *vj. So Targ HL 1,10: Wie 

schön ist ihr (der Israeliten) Nacken, das Joch meiner Gebote zu tragen; u. es wird 
auf ihnen liegen, wie fias Joch auf dem Nacken des Ochsen, wenn dieser auf dem 
Felde pflügt u. so für sich selbst u. für seinen Herrn den Unterhalt beschafft. — Targ 
Ruth 3, 11: Und nun, meine Tochter, fürchte dich nicht! Alles was du sagst, will ich 
dir tun; denn bekannt ist es vor allen, die an der Stätte (wörtlich: im Tor) des großen 
Synedriums meines Volkes sitzen, daß du ein rechtschaffenes Weib bist, u. daß die Kraft 
in dir ist, das Joch der Gebote Jahves zu tragen. — Targ KL 3,27: Gut ist es für den 
Mann, daß er sich gewöhne, das Joch der Gebote in seiner Jugend zu tragen. 

d. rniujn bu> nbis (nbw) „Joch der Buße“. 

f AZ 5*: R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) bat gesagt: R. Jonathan (um 220) habe 
gesagt: Was heißt 2 Sm 23,1: .Ausspruch Davids, des Sohnes Isais, u. Ausspruch des 
Mannes, der hoch (b7) erhoben ward“? Ausspruch Davids, des SohneB Isais, der das 
Joch (b$ = 57 ) der Buße aufgerichtet hat. — Dasselbe MQ 16 b . 

e. son 71*13 urnpn ba bis „Joch des Heiligen, gepriesen sei er!“ u. 
damit gleichbedeutend tj^ia bis „Joch des Himmels“ = „Joch Gottes“. 

ExR30(89 c ): Weil die zehn Stämme das Joch des Heiligen, gepriesen sei er! nicht 
auf sich nehmen wollten, kam Sanherib über sie u. führte sie fort ins Exil. || SLv 25, 38 
(442 a ): Dein Geld sollst du ihm nicht auf Zins geben. . . . Ich bin Jahve euer Gott 
Lv25, 37 f. Auf Grund dieser Stelle hat man gesagt: Wer das Joch des Zinsverbotes 
auf sich nimmt, nimmt das Joch des Himmels (Gottes) auf sich; u. wer das Joch des 
Zinsverbotes von sich wirft (piiEr), wirft das Joch des H. von sich puc. || Soja 47 b : 
Als die sich mehrten, die die Person im Gericht ansahen, nahm: „Ihr sollt euch vor 
niemand fürchten“ Dt 1, 17 ein Ende. . . . Man warf das Joch des Himmels von sich, 
u. man (Gott) legte auf sie das Joch von Fleisch u. Blut. 

f. du *1133 bis „Joch von Fleisch u. Blut“ = menschliches Joch. 

AbothRN 20 Anf.: R. Chananja, der Vorsteher der Priester (um 70), hat gesagt: 

Wer die Worte der Tora zu Herzen nimmt, von dem weichen die (sorgenvollen) Ge¬ 
danken an das Schwert, die (sorgenvollen) G. an den Hunger, die G. der Torheit, die 
G. an Unzucht, die G. der Leidenschaft (des bösen Triebes), die G. an einen gottlosen 
Mann, 1 die G. an Eiteles, die (sorgenvollen) G. an das Joch von Fleisch u. Blut; denn 
so steht im Psalmbuch von David, dem König Israels, geschrieben: „Die Befehle Jahves 
sind rechtschaffen, erfreuend das Herz; das Gebot Jahves ist rein, erleuchtend die 
Augen“ Ps 19,9. Wer aber die Worte der Tora nicht zu Herzen nimmt, dem gibt man 
die (sorgenvollen) Gedanken an das Schwert, die (sorgenvollen) G. an den Hunger, die 
G. der Torheit, die G. an Unzucht, die G. der Leidenschaft, die G. an ein gottloses 
Weib, die G. an Eiteles, die (sorgenvollen) G. an das Joch von Fleisch u. Blut. Denn 
so steht im Deuteronomium (mir rt?®’?) von unsrem Lehrer Mose geschrieben: „Sie 
(die Flüche u. Strafgerichte) werden an dir zu einem Zeichen u. Wunder sein u. an 
deinem Samen auf ewig. Dafür daß du nicht vor Überfluß an allem mit Freude u. 
Herzenslust Jahve deinem Gotte dientest, wirst du deinem Feinde dienen, den Jahve 
wider dich entsenden wird, in Hunger u. Durst u. Blöße u. Mangel an allem, u. er wird 
deinem Halse ein eisernes Joch auflegen, bis er dich vernichtet hat* Dt 28,46—48. — 
Ferner s. Sota 47 b (oben bei e). 

1 Die Worte 7- J's —-n-r scheinen nach Analogie des parallelen r.y- rr« im 
zweiten Satz auf Päderastie zu zielen. 

Strack u. Bill erb eck. KT f. 
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g. niaba bis „Joch der (irdischen) Regierung“, s. Aboth 3,5 oben S. 608. 

h. p« th bis „Joch der weltlichen Beschäftigung, der irdischen 
Sorgen“, s. ebendaselbst. 

i. bis absolut im Sinn von „Joch Gottes“ oder von „Joch des Himmel* 
reichs“. 

zB Sch e bu 13 a Bar: Rabbi sagte: Für alle Übertretungen, die in der Tora erwähnt 
werden, schafft der Versöhnungstag Sühnung, gleichviel ob man Buhe tut oder nicht* 
ausgenommen ist derjenige, der das Joch von sich wirft (der Gott verleugnet, Raschi)’ 
der Deutungen der Tora kundgibt (die der Halakha nicht entsprechen, so nach einigen 
Textzeugen zu Aboth 3,11; dann allgemeiner: der mit frechem Sinn sich an die Worte 
der Tora macht, Raschi) u. der den Bund am Fleisch (d. h. den Beschneidungsbund) 
bricht (durch den imonaofMi; so nach pPea 1,16b, 33 ). Tut ein solcher Buhe, so schafft 
der Versöhnungstag für ihn Sühnung; wenn aber nicht, so schafft der Versöhnungstag 
für ihn nicht Sühnung. Was ist der Schriftgrund Rabbis? Was in einer Bar gelehrt 
wird: „Das Wort Jahves hat er verachtet* Nu 15,31, das ist der, welcher das Joch 
abwirft u. halakha widrige Deutungen in der Tora kundgibt; „u. sein Gebot hat er ge¬ 
brochen*, das ist der, welcher den Bund am Fleisch bricht; „ausgerottet, ja ausgerottet 
soll diese Seele werden*, „ausgerottet*, nämlich vor dem Versöhnungstag; „ja aus¬ 
gerottet*, nämlich nach dem Versöhnungstag. Etwa auch, wenn er Buße getan bat? 
Die Schrift sagt lehrend: „Ihre Sünde ist an ihr*, da kann ich nur sagen, wenn ihre 
Sünde an ihr ist (also wenn der Betreffende nicht Buße getan hat). — Dasselbe ohne 
den Schriftbeweis Joma 85 b . — In gleichem Sinn steht bn? absolut pPea 1,16b, 23.32. 

11,29 35: Ihr werdet Erquickung (Ruhe) finden für eureSeelen. 

evgrjcreze ävanavaiv xalg \pv%alg vfiwv. 

Rabbinische Wendungen: -rh* irr: rar. Midr HL 2,2 (95 b ): Gott sah eine Rosen¬ 
lilie, nämlich die Israeliten, u. er nahm sie u. roch daran, als die Israeliten die 10 Ge¬ 
bote ordneten; u. es beruhigte sich seine Seele 1 -bs irr; rar\ als die Israeliten sprachen: 
Wir wollen tun u. gehorchen (Ex 24,7). — Dasselbe LvR 23 (121 d ). || irr nrts = „je¬ 
mandes Sinn beruhigt sich*. Schab 152 b : Möge dein Sinn sich beruhigen, denn du hast 
meinen Sinn beruhigt ts-: r« man» ir*-i mar. Ferner s. P e siqR37 (163 a ) bei Mt 11,28. || 
'b mi rna nos = „jemandem Beruhigung des Geistes verschaffen*. Chag 16b; R. Jose 
(um 150) hat gesagt: Abba Eifazar (?) hat mir erzählt: Einmal hatten wir ein Kalb 
von den Friedmahlsopfern, u. wir schafften es in den Vorhof der Frauen, u. die Frauen 
stemmten ihre Hände darauf; nicht daß die Handauflegung bei den Frauen üblich ge¬ 
wesen wäre, sondern um den Frauen Beruhigung zu verschaffen D-rab nvi rn: nssb. 

11,30: Meine Last ist leicht. 

Wie umgekehrt Qorach einmal agitatorisch die drückende Schwere 
des Gesetzes seinen Zeitgenossen klargemacht hat, s. bei Apg 15,10. 

12,1: In jener Zeit wanderte Jesus am Sabbat durch die 
Saatfelder; seine Jünger aber hungerte, u. sie fingen an 
Ähren auszuraufen u. zu essen. 

1. rote aäßßaoiv■ — r^a:, pl. ninac, aram. pl. Tac. Hebr. rar 

wurde gräzisiert zu aäßßaxov, a das aram. «ran: zu aäßßaxa. Tä aäßßata 
ist erstens: „der Säbbat“,b zweitens: „die Sabbate“,c drittens (was 
hier außer Betracht bleibt): „die Woche“. Welche Bedeutung in den 
einzelnen Fällen zutrifft, ergibt auch der Zus.hang nicht immer sicher, 
8 . zB Mt 12,5.10. Der Dativ von xä aäßßaxa heißt sowohl xotg aäßßaat 
als auch rolg aaßßäxoig.e 
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a. Mt 12,2.5.8; 24,20; Mk2,27; 6,2; 16,1; Lk 6,1.6.7; Joh 5,9.10.16.18 u. ö. 
Josephus Ant. 8,10,7: Die Schaubrote werden gebacken am Freitag rp ngo xov aaßßdxov, 
am Sabbat früh roi oaßßdxa> itgwt werden sie gebracht u. auf den heiligen Tisch ge¬ 
legt. . . . Dort bleiben sie bis zum nächsten S. i'ws xov ixegov aaßßdtov. — c. Apion2,2 
fünfmal, darunter die Wortdeutung: ro (iiv ydg aäßßaxov xaxd xrjv 'lovdaiav diüXexxov 
«vuTtavois iaiiv dito navxos egyov. — Bell. J. 2,17,10 Ende; Vita 32. 

b. Mt 28,1 o\pi aaßßdxtov — nach Ausgang des S.; Lk 4,16 rjpe'ga xäiv aaßßdxtov 
= Tag des S., ebenso Apg 13,14; 16,13; Josephus Ant. 12,6,2 aaßßdxtov tjfiigtf — am 
Tage des S. — Das. 3,6, 6: xrjv ydg eßdöurjv rjpigav adßßaxa xaXov/uev. — Das. 3,10, 1: 
xata de eßdo/uqv t][xigav, rjtc$ adßßaxa xaXetxat. 

C. Apg 17,2: adßßuta xgia. — LXX 2Chr 31, 3; Jes 1, 13; Ez 46,3. 

d. So durchgängig im NT, zB Mt 12,1.5.10.11.12. — 1 Makk 2,38. — Josephus 
Ant. 13, 8,4: ovx iaxtv di rjfiiv ovxe iy xoZf adßßaaiv, oiize iv xjj iogxp odeveiv. -- 
Vita 54: ixxrj uiga (12'Uhr mittags), xaß’ tjy xois adßßaaiv dgiaxortoieiaßai (Frühmahl 
halten) vofUfiöv ijaxiv rifiZv. — Bell. J. 1,7, 3: viteg ytövov ydg xov atöfxaxoq duvvovxai 
(verteidigen sie sich) xai zoi( adßßaaiv. 

e. LXX Nu 28,10; 2 Chr 2,4. Josephus Ant. 3,12,6: xai xoZg oaßßaxots xai xaZe Xoi- 
rtaZs tj/uegaig. — Das. 11,8,7: xrjs iv xoZq aaßßcixots itagavofuiag Gesetzesübertretung 
an den Sabbaten. 

2. ol [ice&rjTai avxov ineivaoctv. — Der Hunger der Jünger am 
Sabbat steht in eigentümlichem Kontrast mit der Bestimmung, daß der 
S. durch gut Essen u. Trinken u. schöne Kleidung zu ehren u. zu heiligen 
sei. — Vgl. hierzu auch das Stellenmaterial bei Lk 14,1. 

P e 8 68b; R. J e hoschua? (um 90) hat gesagt: Die Freude an einem Festtag ist gleich¬ 
falls ein Gebot; denn in einer Bar heißt es: R. Elifezer (um 90) sagte: Dem Menschen 
liegt an einem Festtage nur ob, entweder zu essen u. zu trinken, oder zu sitzen u. zu 
studieren. R. J e hoschua? hat gesagt: Man teile ihn, daß eine Hälfte auf das Essen u. 
Trinken, u. die andre Hälfte auf das Lehrhaus kommt. R. Jochanan (f 279) hat gesagt : 
Beide haben dieselbe Schriftstelle (als Beweis für ihre Meinungen) ausgelegt. In einer 
Stelle heißt es: »Versammlungsfeier für Jahve deinen Gott“ Dt 16,8, u. in einer Stelle 
heißt es: »Versammlungsfeier für euch soll sein“ Nu 29,35. R. Elifezer meinte: Entweder 
ganz für Jahve oder ganz für euch; dagegen meinte R. J e hoschuaf: Man teile eine 
Hälfte Jahve, die andre Hälfte euch zu. R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Alle stimmen 
überein in bezug auf das Wochenfest (Pfingsten), daß wir da gleichfalls das »für euch“ 
nötig haben, weil es der Tag ist, an dem die Tora gegeben wurde. Rabbah (f 330) hat 
gesagt: Alle stimmen in bezug auf den S. überein, daß wir da gleichfalls das »für 
euch“ nötig haben; denn es heißt Jes 58,13: »Wenn du den S. eine Lust (ein Ver¬ 
gnügen) nennst.“ Rab Joseph (f 333) hat gesagt: Alle stimmen in bezug auf das Purim- 
fest überein, daß wir da gleichfalls das »für euch“ nötig haben, denn es steht von 
ihm* geschrieben »Tage des Gelages u. der Freude“ Esth 9,22. — Die Meinung des 
R. J e hoschuaf anonym auch SDt%16, 8 § 135 (101 *»). || Midr HL 5, 16 (121*»): R. Acha 
(um 320) u. R. Tanchum b. Chijja (um 300) haben im Namen des R. Jochanan (f 279) 
gesagt: Es heißt Ez 20,20: »Und meine Sabbate heiligt!“ Womit sollst du ihn heiligen? 
Heilige ihn mit hissen u. Trinken u. mit reinem Gewand; denn es heißt daselbst: »Daß 
sie zum Zeichen seien zwischen mir u. euch, daß man erkenne, daß ich, Jahve, euer 
Gott bin.“ Ich, Jahve, bin zuverlässig, daß ich euch guten Lohn zahle. — Dasselbe 
unter Anlehnung an Lv 19,3 in TanchB «ri 22 (80 b ). || DtR 3 (199 d ): Du meinst (spricht 
Gott), ich hätte dir den S. zu deinem Nachteil gegeben? Ich habe ihn dir nur zu deinem 
Besten gegeben. Inwiefern? R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: Du heiligst den S. 
durch Essen u. Trinken u. reines Gewand u. bereitest dir selbst (dadurch) Genuß, u. 
ich gebe dir (noch obendrein) Lohn dafür; denn es heißt Jes 58,13: Wenn du den S. 
eine Lust nennst usw. Was steht hinterher geschrieben? »Dann sollst du deine Lust 
finden an Jahve u. er wird dir die Wünsche deines Herzens gewähren.“ (Jes 58, 14 
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mit Ps 37,4 verbanden.) || pSchab 15,15 n , 48: R. Chaggai (um 330) hat im Namen des 
R. Sch e muäl b. Nachman (um 260) gesagt: Die Sabbate u. die Festtage sind nur zum 
Essen u. Trinken gegeben worden; aber weil der Mund davon übelriechend wird, er¬ 
laubte man ihm, sich an denselben mit den Worten der Tora zu beschäftigen. R. B*rekhia 
(um 340) hat im Namen des R. Chijja bar Ba (um 280) gesagt: Die Sabbate u. die Fest¬ 
tage sind nur gegeben worden, daß man sich an ihnen mit den Worten der Tora be¬ 
schäftige. Die Bar (s. oben P' s 68 b) unterstützt sowohl diesen, wie jenen. Wie soll er 
es machen? Soll er entweder den ganzen S. sitzen u. essen? oder soll er sitzen u. 
sich mit den Worten der Tora beschäftigen? Eine Stelle sagt: Es ist ein S. für Jahve 
Lv 23,3; u. eine andre sagt: Versammlungsfeier für Jahve deinen Gott Dt 16,8. (Ein 
Zitat ist unrichtig; es fehlt ein solches, das die Bestimmung des S. „für euch* be¬ 
weist.) Wie nun? Weise den halben (S. oder Festtag) dem Torastudium u. den halben 
dem Essen u. Trinken zu. — Dasselbe in andrer Fassung unter Umkahrung der Autor¬ 
schaft P e 8iqR 23 (121 a ). || B e rakh 31 *»: R. Eifazar (um 270) hat im Namen des R. Jose 
b.Zimra (um 220) gesagt: Wenn jemand am S. im Fasten sitzt, so zerreißt man (= Gott) 
zwar einen seit siebzig Jahren Uber ihn gefaßten Gerichtsbeschluß; gleichwohl aber 
verhängt man auch wiederum über ihn einen Urteilsspruch wegen Unterlassung des 
Sabbatsgenusses. (Das sabbatliche Wohlleben ist also eine sittliche Pflicht; das Fasten 
am S. war nur in Ausnahmefällen gestattet; ein Beispiel s. oben S. 55.) 

Schab 117 b Bar: Wieviel Mahlzeiten ist der Mensch verpflichtet am S. zu genießen? 
Drei. R. Chidqa (um 120) hat gesagt: Vier. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Beide (Bar 
u. R. Chidqa) haben ein u. dieselbe Schriftstelle (als Beweis für ihre Meinung) ausgelegt, 
nämlich Ex 16,25: „Mose sprach: Esset es diesen Tag (heute); denn Ruhetag für Jahve 
ist dieser Tag; diesen Tag werdet ihr es nicht auf dem Felde finden.* R. Chidqa meinte: 
Das sind drei Mahlzeiten an diesem Tage außer derjenigen am Vorabend (das dreimalige 
svn in Ex 16,25 wird als Hinweis auf die drei Sabbatmahlzeiten gedeutet); die Rab- 
binen (die Autoren der Bar) meinten, es seien drei Mahlzeiten zusammen mit der¬ 
jenigen des Vorabends. Wir haben gelernt (in Schab 16,2): „Kommt eine Feuersbrunst 
am Abend zum S. aus, so rettet man Speise für drei Mahlzeiten* (die am Sabbattag 
zu halten sind). Könnte das nicht heißen, wenn er noch nicht gegessen hat? Vielmehr, 
wenn er gegessen hat. „Kommt die Feuersbrunst des Morgens aus (also am Sonnabend), 
so rettet man Speise für zwei Mahlzeiten.“ Könnte das nicht heißen, wenn er noch 
nicht gegessen hat? Vielmehr, wenn er gegessen hat. „Kommt sie am Nachmittag aus, 
so rettet man Speise für Eine Mahlzeit.“ Könnte das nicht heißen, wenn er noch nicht 
gegessen hat? Vielmehr, wenn er gegessen hat. (Diese Deutung ist im Sinn des R. Chidqa, 
der vier Sabbatmahlzeiten fordert.) Da es aber am Schluß der Mischna heißt: „R. Jose 
(um 150) sagte: Man rettet stets Speise für drei Mahlzeiten“, so folgt daraus, daß der 
erste Autor (von dem der Anfang obiger Mischna Schab 16,2 stammt) drei Mahlzeiten 
angenommen hat. Es ist also richtig, daß die Mischna nicht der Meinung des R. Chidqa 
entspricht (sondern derjenigen der Rabbinen in der eingangs erwähnten Bar). — In 
pSchab 16,15 d , 1 vertritt R.Hundoqos = R. Chidqa u. in M e kh zu Ex 16,25(58 b )R.Z e riqa, 
wofür jedoch zu lesen ist „R. Chidqa“, die Meinung der Rabbinen, daß drei S.mahlzeiten 
vorgeschrieben seien; s. hierzu Bacher, Tann.* 1,447 u. Krauß, Lehnwörter 2,224. || 
M°kh Ex 16,25 (58 b ): R. Elifezer (um 90, so lies statt „R. Eifazar“) sagte: Wenn es euch 
gelingt (wörtlich: wenn ihr gewürdigt werdet), den S. zu beobachten, so werdet ihr 
von drei Strafgerichten errettet: vom Tage Gogs u. Magogs. von den Wehen des Messias 
u. vom Tag des großen Gerichts; deshalb heißt es Ex 16,25: Esset es diesen Tag. —• 
Mit der richtigen S.beobachtung sind die drei S.mahlzeiten gemeint, wie Schab 118* be¬ 
weist: R. Schimfon bei Pazzi (um 280) hat gesagt, R. J e hoschua? b. Levi (um 250) habe 
im Namen des Bar Qappara (um 220) gesagt: Wer die drei Mahlzeiten am S. hält, wird 
errettet von drei Strafgerichten: von den Wehen des Messias, vom Gehinnomgericht 
u. von dem Kriege Gogs u. Magogs. — Der Schriftbeweis wird dann durch Analogie¬ 
schluß geführt aus dem dreimaligen Di' in Ex 16,25 u. demselben Wort in Mal 3,23; 
Zeph 1,15 u. Ez38,18. || TB e rakh 5,1 (11): Am Vorabend des S. soll man vom Nach- 
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mittag an u. weiter nichts essen, damit man mit Verlangen (nämlich nach Speise) in 
den S. eintrete; das sind Worte des R. J e huda (um 150). R. Jose (um 150) sagte: Man 
darf weiterhin essen, bis es dunkel wird. — Dasselbe pP e s 10,37 b , 82; P e s99 b , hier 
neben dem S. auch die Festtage genannt. || Schab 119*> ; R. Eifazar (um 270) hat gesagt: 
Immer ordne der Mensch seinen Tisch am Vorabend des S., auch wenn er mp: so viel 
(Speise) nötig hat, wie eine Olive groß ist. R. Chanina (um 225) hat gesagt: Immer 
ordne der Mensch seinen Tisch beim Ausgang des S., auch wenn er nur so viel nötig 
hat, wie eine Olive groß ist. Warmes Wasser zum Ausgang des S. ist ein Labsal; 
warmes Brot zum Ausgang des S. ist ein Labsal. Für R. Abbahu (um 300) bereitete 
man zum Ausgang des S. ein dreijähriges Kalb, von welchem er die Nieren zu essen 
pflegte. Als sein Sohn Abimi herangewachsen war, sprach dieser zu ihm: Warum willst 
du dies alles (nämlich das nicht genossene Fleisch des Kalbes) umkommen lassen? 
Wir wollen doch die Nieren vom Vorabend des S. (f&r deine Mahlzeit am Ende des S.) 
aufbewahren (so daß nur Ein Kalb geschlachtet zu werden braucht). Man wollte es 
tun; da kam ein Löwe u. fraß es (das gesparte Kalb, nämlich zur Strafe dafür, daß 
man aus Sparsamkeitsgründen der Ehre des S. etwas entziehen wollte). 

GnRll(8 b ): »Gott segnete den siebenten Tag“ Gn 2,3. Er segnete ihn für die 
Ausgaben (die der S. hinsichtlich des Essens u. Trinkens erheischt). R. Levi (um 300) 
hat im Namen des R. Jose b. Chanina (um 270) gesagt: Für jeden Schöpfungstag, bei 
welchem eine Abnahme (ein Hinschwinden des Erschaffenen) statthat, steht ein Segen 
geschrieben, infolgedessen keine Abnahme eintritt. Am fünften Schöpfungstage wurden 
die Vögel u. die Fische geschaffen, u. die Menschen schlachten die Vögel u. essen sie 
u. fangen die Fische u. essen sie, u. bei ihm steht ein Segen geschrieben, so daß keine 
Abnahme (der Vögel u. Fische) eintritt. Am sechsten Tage wurde der Mensch n. das 
Vieh erschaffen, u. die Menschen schlachten das Vieh u. essen es, u. die Menschen 
sterben, u. bei ihm steht ein Segen geschrieben, so daß keine Abnahme eintritt. Was 
hast du nun in bezug auf den siebenten Schöpfungstag zu sagen (bei welchem gleich¬ 
falls ein Segenswort steht)? R. Levi hat im Namen des R. Chama b. Chanina (um 260) 
gesagt: (Der Segen steht beim siebenten Tag) um der (Sabbat-)Ausgaben willen (daß 
sie keine Vermögensabnahme verursachen). R. Eifazar (um 270) hat im Namen des 

R. Jose (b. Zimra?, um 220) gesagt: Um der Schwächlichen willen (daß die opulenten 

S. mahlzeiten ihrer Gesundheit nicht schaden). — Gott segnete den siebenten Tag mit 
Wohlgeschmack. Unser Lehrer (Rabbi) bereitete dem (Kaiser) Antoninus an einem S. 
ein Mahl. Er ließ ihm kalte Speisen vorsetzen. Er aß von ihnen u. es schmeckte ihm 
gut. Darauf bereitete er ihm ein Mahl an einem Wochentag. Er ließ ihm warme Speisen 
vorsetzen. Der Kaiser sprach zu ihm: Jene haben mir besser geschmeckt als diese. 
Er antwortete: Diese ermangeln eines Gewürzes. Der Kaiser sprach: Wie, sollte dem 
Keller des Königs etwas mangeln? Er antwortete ihm: Der S. mangelt ihnen; hast 
du Sabbat? — R. Jischmafel b. Jose (um 180) fragte Rabbi: In welchem Verdienst leben 
die Kinder Babels (die babylonische Judenschaft)? Er antwortete ihm: Im V. der Tora 
(d. h. des Torastudiums). Und in welchem V. die Kinder des Landes Israel? Er ant¬ 
wortete: Im V. der (ordnungsmäßigen) Zehntabsonderung. Und die Leute im Ausland? 
Weil sie die Sabbate u. Feiertage ehren (nämlich mit kostbaren Mahlzeiten). — R. Chijja 1 
b. Abba (um 280) hat erzählt: Einmal lud mich ein Mann in Laodiceaein; man setzte 
eine Tafel vor uns, die auf sechzehn Stützen ruhte, u. auf ihr stand von allem, was 
in den sechs Schöpfungstagen erschaffen worden ist. Ein Kind aber saß an ihrer Mitte, 
das laut verkündigte: »Jahves ist die Erde u. ihre Fülle, der Erdkreis u. die darauf 
wohnen* Ps24,1. Warum dies alles? Damit das Herz des Hausherrn sich nicht stolz 
erhebe. Ich sprach zu ihm: Mein Sohn, aus welchem Grunde bist du all dieser Herrlich¬ 
keit gewürdigt worden? Er antwortete: Ich bin Fleischer gewesen, u. jedes schöne 
Stück Vieh, das ich an allen Tagen der Woche zu Gesicht bekam, habe ich für den 
S. ausgesondert. Da sprach ich zu ihm: Nicht umsonst bist du (jener Herrlichkeiten) 

1 Nach D. O. Straschun ist zu lesen: Chanina. 
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gewürdigt worden. — R. Tanchuma (um S80) hat erz&hlt: Einmal geschah es in Rom 
am Rüsttag auf das große Fasten (= Versöhnungstag), daß dort ein Schneider war; 
der ging, um sich einen Fisch zu kaufen. Da traf es sich, daß er u. der Diener eines 
Präfekten bei einem solchen standen. Sie trieben den Preis hoch, bis er auf zwölf 
Denare zu stehen kam; dafür erwarb ihn jener Schneider. Zur Essenszeit sprach der 
Präfekt zu seinem Diener: Warum bringst du mir keinen Fisch? Er antwortete: Mein 
Herr, wie sollte ich es vor dir leugnen? Als ich danach ausging, war dort nur Ein 
Fisch vorhanden; da traf es sich, daß ich u. ein Jude dabeistanden; dieser trieb den 
Preis hoch u. ich trieb ihn auch hoch, bis er auf zwölf Denare zu stehen kam; würdest 
du es wohl gewünscht haben, daß ich dir einen Fisch für zwölf Denare brächte? Er 
sprach zu ihm: Wer war jener? Er antwortete: Der u. der. Er sandte nach ihm aus. 
Als jener kam, fragte der Präfekt: Warum issest du, jüdischer Schneider, einen Fisch 
für zwölf Denare? Er antwortete: Mein Herr, wir haben einen Tag, der schafft uns 
für alle Sünden, die wir an allen Tagen eines Jahres begangen haben, Sühnung; müssen 
wir den nicht, wenn er kommt, ehren? Der Präfekt sprach: Da du einen Beweis für 
deine Sache beigebracht hast, so bist du entlassen. Wie lohnte Gott es dem Schneider? 
Als dieser den Fisch aufriß, ließ ihn Gott darin eine kostbare Perle vorfinden. — 
Parallelstellen Schab 119 a ; P e siqR 23 (119 a ). || Über Joseph den S.verehrer s. bei 13,46. 
Schab 119 a : Was man für den S. borgt, das bezahlt die Woche. || Be$a 16 a Bar: Von 
Schammai dem Alten (um 30 v. Chr.) hat man erzählt: Sein lebelang hat er zu Ehren 
des S. gegessen; fand er ein schönes Stück Vieh, so sagte er: Dies für den S.! Fand 
er ein andres schöneres, so stellte er das zweite für den S. zurück u. verzehrte das 
erste. Aber Hillel der Alte (um 20 v. Chr.) hatte ein andres Verfahren (eine andre 
Regel), weil all sein Tun um Gottes willen geschah; denn er sagte: Gepriesen sei 
Jahve Tag für Tag. Die Bar lautet ebenso: Die Schule Schammais sagte: Vom ersten 
Tage deiner Woche an denke an deinen S. (ihn zu ehren mit Speise u. Trank). Und 
die Schule Hillels sagte: Gepriesen sei Jahve Tag für Tag. (Vgl. das nächste Zitat) || 
P e 8iqR23 (115 1 »): R. Simlai (um 250) hat gesagt: „Gedenke des S.“ Ex 20,8, nämlich 
ehe er kommt; „beobachte den S.“ Dt 5,12, nämlich wenn er gekommen ist. Wie dies? 
Kommt dir etwas Wertvolles (zB ein schönes Stück Vieh) vor, so bestimme es für den 
S.; ein neuer Gegenstand, so bestimme ihn für den S. Scliammai der Alte (s. das vorige 
Zitat) pflegte vom ersten Tag der Woche an Holz (? c-xv) für den S. zu kaufen. Hillel 
der Alte hatte eine andre größere Regel; er pflegte zu sagen: All dein Tun geschehe 
um Gottes willen! R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Wenn dir etwas Wertvolles vor¬ 
kommt, selbst am ersten Tage der Woche, so bestimme es für den S. R. Tanchuma 
(um 380) hat erzählt: Wenn wir am vierten Wochentag (Mittwoch) Früchte aßen u. es 
kam uns eine schöne Dattel vor, so sagten wir: „Sie seien für den S. ausgesondert!“ 

Schab 118 a : R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Jose (b. Zimra, 1 um 220) 
gesagt: Wer den S. vergnügt begeht, dem gibt man (=-• Gott) grenzenlosen Besitz, s.: 
„Dann sollst du deine Lust finden an Jahve, u. ich will dich einherfahren lassen auf 
den Höhen des Landes, u. ich lasse dich genießen das Erbteil Jakobs, deines Vaters“ 
Jes58,14. Nicht wie der Besitz Abrahams war, von dem es heißt: „Auf, ziehe im 
Lande umher nach seiner Länge u. Breite“ Gn 13,17; auch nicht wie das Gebiet Isaaks 
war, von dem es heißt: „Dir u. deinem Samen werde ich alle diese Länder geben“ 
Gn 26, 3, sondern wie das Gebiet Jakobs ist. von dem es heißt: Du wirst dich aus¬ 
breiten nach Westen u. Osten u. Norden u. Süden Gn 28,14. (Bei Jakob fehlt jede Be¬ 
grenzung seines Gebietes.) RabNachman b. Ji<;chaq (f 356) hat gesagt: (Wer den S. 
vergnügt begeht,) der wird vor der Knechtschaft der Weltreiche bewahrt; es heißt hier 
Jes 58,14: Ich lasse ihn auf den Höhen des Landes einherfahren, u. heißt dort Dt 33,29: 
Du wirst auf ihre Höhen treten. Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe ge¬ 
sagt: Wer den S. vergnügt begeht, dem gewährt man (-— Gott) die Wünsche seines 
Herzens, s.: „Habe deine Lust an Jahve, so wird er dir geben, was dein Herz wünscht“ 

1 So nach Bacher, Pal. Amor. 1,111. 
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Ps37,4. Ich weiß nicht, was mit „Lust“ gemeint ist; da es aber heißt: „Wenn du 
den S. eine Lust heißest“ JesÖS, 13, so sage: Damit ist die S.freude gemeint. Wodurch 
macht man ihn zu einer Lust? Rab J e huda b. Sch e muöl b. Schelath (um 300) hat im 
Namen Rabs gesagt: Durch ein Gericht aus Mangold, durch große Fische u. Knoblauch¬ 
köpfe. — Eine Parallelstelle mit Abweichungen im einzelnen 3. P e siqR23(120t>; 121*). || 
Schab 118 b : R. Jose (b. Chalaphta, um 150) hat gesagt: Möge mein Teil bei denen sein, 
die am S. drei Mahlzeiten halten! || Über die sabbatliche Kleidung vgl. außer oben S.611y. 
(Midr HL 5,16 u. DtR 3) noch M e kh Ex 12,16 (12*): Es soll am ersten Tage heilige Fest¬ 
versammlung sein Ex 12,16. Ihr sollt ihn heiligen durch Speise u. Trank u. reines Ge¬ 
wand. — Dasselbe SLv 23, 35 (413*); P e siqR 23(ll5b). || pPea 8,21b, 1: R. Chanina 
(um 225) hat gesagt: Der Mensch muß zwei Gewänder haben, eins für die Woche u. 
eins für den S. Denn es beißt Ruth 3,3: „Und du bade u. salbe dich u. lege deine 
Gewänder an.“ War sie denn nackt? Vielmehr sind damit die Sabbatkleider gemeint. 
Als das R. Simlai (um 250) in der Gemeinde öffentlich vortrug, weinten die Genossen 
vor ihm; sie sprachen zu ihm: Rabbi, wie unser Gewand in der Woche ist, so ist es 
auch am S. Er sprach zu ihnen: Gleichwohl müßt ihr daran eine Veränderung (zu 
Ehren des S.) vornehmen. — Dasselbe Midr Ruth 3,3 (I33 b ); P e siqR23 (115*»); V gl. 
Schab 113 b , wo R. Elifezer = R. EDazar b. P e dath (um 270) Ruth 3,3 auf die S.kleider 
deutet. || P e siqR 23 (117b): Rabbi hat gesagt: Heiligt den S. mit dem Gewand! R.Chanina 
(um 225) hat gesagt: Man muß sich (zu Beginn des S.) einhüllen. R. Abbahu (um 300) 
hat gesagt: Man muß (unter die Alltagskleidungsstücke ein besonderes für den S.) 
mischen. Abin b. Chisdai (um 270) hat gesagt: Man muß (das Alltagskleid für den S.) 
herunterlassen. — Parallelstelle mit andrer Autorenangabe GnRll (8 a ). || Wie die heid¬ 
nische Welt über diese Art der S.verehrung spottete, zeigt Midr KL Einl. Nr. 17 (33b): 

R. Abbahu (in Cäsarea, um 300) begann seinen Vortrag mit PsG9,18: „Es reden über 
mich, die im Tore sitzen“, das geht auf die Völker der Welt, die in den Theatern u. 
Zirkussen sitzen, „u. Lieder singen, die Rauschtrank trinken“; sie sitzen u. essen u. 
trinken, u. wenn sie berauscht sind, sitzen sie u. reden über mich u. verspotten mich 
u. sagen: „Daß wir nur nicht Johannisbrot essen müssen, wie die Juden!“ Ferner sagen 
sie xueinander: Wieviel Jahre willst du leben? Und man antwortet: So lange, wie ein 

S. hemde der Juden! Dann führen sie ein Kamel in ihre Theater, das seine Decken 
auf sich hat. Und man fragt einander: Warum trauert denn dies Kamel (daß es in 
Decken gehüllt ist)? Man antwortet: Die Juden halten das Brachjahr, u. weil sie kein 
Grünkraut haben (des Brachjahres wegen), so essen sie diesem seine DornSträucher 
ab: deshalb trauert es über sie. Dann lassen sie einen Mimen in ihr Theater kommen, 
dessen Kopf kahl geschoren ist. Sie fragen einander: Warum ist denn dessen Kopf kahl 
geschoren? Der Mime antwortet: Die Juden beobachten die Sabbate, u. alles, was sie 
in den Wochentagen erarbeiten, essen sie am S. auf; u. weil sie (infolgedessen) kein Holz 
zum Kochen haben, zerbrechen sie ihre Bettstellen, um damit zu kochen; darum müssen 
sie dann auf der Erde schlafen, u. da sie dadurch voller Staub werden, müssen sie 
sich mit Öl salben; deshalb ist das Öl teuer (so daß ich mein Haar mußte abscheren 
lassen). — Dasselbe anonym Midr KL 3,14(70*). 

12,2: Deine Jünger tun, was nicht erlaubt ist 
an einem Sabbat zu tun. 

39 Hauptarbeiten rrias<b*p rvax waren am Sabbat verboten.» Angeblich 
waren das diejenigen Arbeiten, die zur Herstellung der Stiftshütte nötig 
gewesen waren.b Die Festsetzung ihrer Zahl auf 39 (vierzig weniger 
eins) begründete man exegetisch mit Ex 35, l.c Jede der 39 Haupt¬ 
arbeiten begriff eine Reihe von Unterarbeiten rrnbin unter sich. Im 
3. Jahrh. treten Systematisierungsversuche hervor, jeder Hauptarbeit 
sei es 6, sei es 39 Nebenarbeiten unterzuordnen. d Zu diesen Haupt- u. 
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Nebenarbeiten kam dann aber noch eine größere Anzahl anderweitiger 
Tätigkeiten, die aus Gründen der Sabbatsruhe rabbinisch verboten 

waren; auch sie hat bereits die Mischna im einzelnen festgesetzte_ 

Das nach Dt 23,26 erlaubte Ausraufen von Ähren wurde als eine Unter¬ 
arbeit des Erntens angesehen u. war als solche am S. verboten.! Unter 
Umständen hätte die Tat der Jünger Jesu mit dem Steinigungstode 
bestraft werden können, g 

a. Schab 7, 2: Hauptarbeiten (die am S verboten sind) gibt ob vierzig weniger 
eins. Wer 1 sät u. ^pflügt u. «erntet u. ^Garben bindet; wer «drischt u. «worfelt; wer 
7 Früchte reinigt; wer «mahlt n. 5 siebt u. ^«knetet u. bäckt; wer 7 *Wolle schert* 
wer sie '«wäscht n. sie ^klopft (oder ausschüttelt) u. sie ^«färbt; u. wer ^«spinnt n! 
77 webt u. 18 zwei Fäden (auf dem Webstuhl) aufzieht u. ^zwei Fäden flicht u. 20 Z wei 
Fäden trennt; wer deinen Knoten schürzt u. ^auflöst u. 23 zwei Stiche näht; wer 
deinen Riß macht, um mit zwei Stichen festzunähen; wer 75 eine Gazelle fängt, sie 

schlachtet u. sie 27 enthäutet; wer sie 2 «einsalzt u. -^ihr Fell zurichtet n. es ««ab¬ 
schabt u. es 31 zerschneidet; wer 32 zwei Buchstaben schreibt u. 33 auslöscht, um zwei 
Buchstaben zu schreiben; wer «*baut u. ««einreißt; wer (Feuer) ««auslöscht u. «7an¬ 
zündet; wer ««mit dem Hammer schlägt, ««wer aus einem Bereich 1 in einen andren 
trägt — siehe, das sind Hauptarbeiten, vierzig weniger eins. 

b. Schab 49b; Wir haben gelernt (s. oben Schab 7, 2): Hauptarbeiten gibt es vierzig 
weniger eins. Wem entsprechend (sind diese Hauptarbeiten festgesetzt worden)? 

R. Chanina b. Chama (um 225) hat gesegt: Sie entsprechen den Arbeiten an der Stifte¬ 
hütte. R. Jonathan b. Eliazar (um 220) hat gesagt: So hat R. Schimion b. Jose b.Laqonia 
(gegen 200) gesagt: Sie entsprechen dem 39 maligen Vorkommen des Wortes „Arbeit* 
roabe in der Tora. (Die hier dann folgende Diskussion zeigt, daß die Zählung des Wortes 
„Arbeit“ nicht zutrifft; dann heißt es weiter:) Eine Bar lautet so, wie der, welcher 
gesagt hat: Sie entsprechen den Arbeiten an der Stiftshütte; denn in einer Bar heißt 
es: Man macht sich (der S.entheiligung) nur schuldig wegen einer Arbeit, die ihres¬ 
gleichen bei der Stiftehütte hatte. Jene (die Verfertiger der Stiftehütte) säten (zur 
Gewinnung von Pflanzen-Farbstoffen, Rasclii), u. ihr sollt nicht säen (am S.); jene 
ernteten, u. ihr sollt nicht ernten; jene hoben die Bretter vom Erdboden auf den 
Wagen, u. ihr sollt nicht aus einem öffentlichen Bereich in einen Privatbereich hinein¬ 
schaffen; jene legten die Bretter vom Wagen auf die Erde, u. ihr sollt nicht aus einem 
Privatbereich hinausschaffen in einen öffentlichen Bereich; jene luden von einem 
Wagen auf den andren, u. ihr sollt nicht aus einem Privatbereich in einen andfen 
Privatbereich hinausschaffen. — Die obige Tradition des R. Jonathan in seinem eigenen 
Namen pSchab 7, 9b 53. jj BQ 2»: Wir haben gelernt: Hauptarbeiten gibt es vierzig 
weniger eins. Es heißt „Hauptarbeiten“, weil es Unterarbeiten gibt; ihre Unterarbeiten 
sind ihnen gleich. Es macht keinen Unterschied: eine Hauptarbeit (versehentlich am 

S. verrichtet) erfordert ein Sündopfer, u. ebenso erfordert eine Unterarbeit ein Sünd- 
opfer. Es macht keinen Unterschied: eine Hauptarbeit (absichtlich am S. verrichtet) 
erfordert die Steinigung, u. ebenso erfordert eine Unterarbeit die Steinigung. Was ist 
nun für ein Unterschied zwischen einer Hauptarbeit u. einer Unterarbeit? Es folgt 
daraus, daß, wenn man zwei Hauptarbeiten oder zwei Unterarbeiten zusammen (zu 
gleicher Zeit) vollbringt, man für jede einzelne sich schuldig macht. Wenn man aber 
eine Hauptarbeit u. eine zu ihr gehörende Unterarbeit vollbringt, so macht man sich 
nur Einmal (wegen der Hauptarbeit) schuldig. Wenn nun aber R. Elilezer (um 90) 
wegen einer Unterarbeit gelegentlich einer Hauptarbeit für schuldig erklärt hat (s. 
K e r 3,10), warum nennt er die eine Arbeit „Hauptarbeit“ u. die andre „Unterarbeit“? 
Die, welche beim Bau der Stiftshütte erwähnt wird, nennt er Hauptarbeit, u. die, 

1 Über die einzelnen Sabbat-Bereiche s. Einl. S. 37 f. 
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welche beim Bau der Stiftshatte nicht erwähnt wird, nennt er Unterarbeit. || Schab 73 b: 
Abaje (t 338/39) u. Raba (+352) haben beide gesagt: Alle Arbeiten, die beim Bau der Stifts¬ 
hütte stattfanden, hat man als Hauptarbeit gerechnet, auch wenn eine einer andren ähn¬ 
lich war (so daß sie als deren Unterarbeit hätte gewertet werden können). 

C. M e kh Ex 35,1 (110b): „Mose sprach zu ihnen: Dies sind die Dinge* o'-a-in n?K 
Ex 35,1. Rabbi sagte: Darin liegen die 39 Arbeiten, die ihnen Mose mündlich mit¬ 
geteilt hat. — Wie das gemeint tet, zeigen folgende Stellen. Schah 97 b Rar: Rabbi 
sagte: o'-ai, o—>a-:n, c—oin r'-s«, das sind die 39 Arbeiten, die dem Mose auf dem 
Sinai gesagt worden sind. (Der Beweis ist so zu verstehen: o^ai als Plural bedeutet 
2 Dinge; dann bedeutet a-'a-in mit dem Artikel 3 Dinge; dazu kommt der Zahlenwert 
von hVk mit 36, mithin o'-am nb« = 36 + 3 = 39 Dinge.) — Dasselbe mit R. Nathan 
(um 160) als Autor Schab 70». — In pSchab 7, 9b, 63 sagt R. Chanina aus Sepphoria 
im Namen des R. Abbahu (um 300): Das tt (in nba) ist = 1, das ^ = 30, das n = 5, 
->a-t (Singular) = 1, a'^a-t (Plural) = 2; von hier aus sind die 39 Arbeiten in der Tora 
erwiesen. Die Rabbinen von Cäsarea aber führten den Beweis nur aus dem Wort nV«: 
« = 1, b = 30, n (= rr) = 8; denn sie trugen kein Bedenken, n u. nohne Unterscheidung 
auszulegen. (Die Buchstaben k, n, nu.j können nach der haggadischen Hermeneutik 
miteinander vertauscht werden.) — Weitere Parallelen finden sich in Tanch n-;p 221«; 
NuR 18 (185«). 

d. pSchab 7, 9 b, 67: R. Jochanan (f 279) u. R. Schim'con b. Laqisch (um 250) be¬ 
schäftigten sich mit diesem Kapitel (Schab 7) 3% Jahr lang, bis sie aus ihm 39 Unter¬ 
arbeiten für jede einzelne Hauptarbeit hergeleitet hatten. Wo sie eine Unterarbeit an 
eine Hauptarbeit anlehnen konnten, taten sie es; wo sie es nicht konnten, machten 
sie die betreffende Arbeit zu einer Unterarbeit vom „Schlagen mit dem Hammer* 
(s. Schab 7, 2 oben S. 616«). Die Söhne des R. Chijja des Älteren (J e huda u. Chizqijja, 
um 240) beschäftigten sich mit diesem Kapitel 6 Monate. Sie leiteten aus ihm sechs 
Unterarbeiten für jede Hauptarbeit her. Die Söhne des R. Chijja des Älteren hielten 
sich an die Regel ihres Vaters; denn R. Chijja (um 200) lehrte: Ernten, winzern, 
Oliven pflücken, abschneiden, ausraufen (®Vr), Feigen pflücken — das alles (zusammen 
6 Arbeiten) gehört zum Ernten. 

e. Be 9 a 5, 2: Wegen folgender Beschäftigungen (macht man sich am Sabbat u. 
an den Feiertagen schuldig) aus Gründen der Sabbatsruhe: man darf nicht auf einen 
Baum steigen, nicht auf einem Tier reiten, nicht auf dem Wasser schwimmen, nicht 
in die Hände klatschen, nicht auf die Hüfte schlagen (Zeichen der Erregung), nicht 
tanzen. Wegen folgender Beschäftigungen macht man sich schuldig, obwohl sie an 
9ich freistehen (u. zum Teil auf einem Gebot beruhen): man darf nicht Gericht halten, 
sich nicht mit einer Frau verloben, nicht die Zeremonie des Schuhausziehens (bei 
Verweigerung der Schwagerehe) vornehmen, nicht die Schwagerehe vollziehen. Wegen 
folgender Beschäftigungen macht man sich schuldig, obwohl sie auf einem Gebot be¬ 
ruhen: man darf nichts heiligen, keine Abschätzung vornehmen, nichts als Banngut 
bestimmen, auch nicht Hebe u. Zehnt absondern. 

f. Zum Ausraufen (a*jr) von Ähren als Unterarbeit des Erntens s. den Schluß 
von Anm. d. — Ferner vgl. Maimonides, Schah 8: Metens sabbato vel tantillum reus 
est. Et vellere spicas est species messionis. Et quicunque aliquid decerpit a ger- 
minatione sua, reus est suh nomine metentis. || Auch die Verzehntung der ausgeriebeneu 
Körner kam beim Essen der Jünger in Frage. 'Eduj 2, 6: Drei Dinge hat R. Jischmalel 
(f um 135) gesagt, ohne daß ihm R. < Aqiba (f um 135) zustimrate: Wer Knoblauch, 
Herlinge u. Kornähren (am Freitag), solange es noch Tag ist, zerstückelt (zerreibt), 
der darf, wie R. Jischmalel sagte, es nach Eintritt der Dunkelheit fertigmachen (um 
es zu essen); aber R. iAqiba sagte: Er darf es nicht fertigmachen. || Ma?a§ 4, 5: Wenn 
einer Gerstenkörner abschält, so darf er sie einzeln abschälen u. essen (ohne sie ver- 
zehnten zu müssen); wenn er sie aber abschält u. in seine Hand legt, so ist er (zur 
Verzehntung) verpflichtet. Wenn einer Weizenähren ausreibt, so kann er sie von einer 
Hand in die andre blasen (um die Spreu zu entfernen) u. essen (ohne verzehnten zu 
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müssen); wenn er aber bläst u. in seinen Schoß fallen läßt, so ist er (zur Verzehntun») 
verpflichtet. — Be$a 12b : Es erwiderte Abaje (f 338/39) dem Raba: Wer Ähren aus. 
reibt am Rüsttag auf den S. für den folgenden Tag, darf es von einer Hand in die 
andre blasen u. essen, aber nicht in einen Brotkorb u. nicht in eine Schüssel. Wer 
Ähren ausreibt am Rüsttag auf einen Feiertag für den folgenden Tag, darf immer 
auf die Hand blasen (Raschi: immer wenig) u. essen u. auch in einen Brotkorb u. in 
eine Schüssel, aber nicht auf eine Platte u. nicht in eine Schwinge u. nicht in ein 
Sieb. Vgl. auch Be$a 13b. 

g. Sanh 7, 4: Dies sind die, welche gesteinigt werden: wer der Mütter beiwohnt 
oder dem Weibe des Vaters oder der Schwiegertochter; wer einem Männlichen bei¬ 
wohnt oder einem Vieh, u. das Weib, das sich von einem Vieh beiwohnen läßt; u. der 
(Gottes-)Lästerer u. der Götzendiener u. wer von seinem Samen dem Molokh gibt u. 
der Totenbeschwörer u. der Wahrsager u. wer den Sabbat entweiht, wer seinen 
Vater u. seine Mutter verflucht u. wer einem verlobten Mädchen beiwohnt u. wer (zum 
Götzendienst) verführt u. wer (von Gott) abwendig macht u. der Zauberer u. der un¬ 
bändige u. widerspenstige Sohn. — Daselbst 7, 8: «Wer den Sabbat entweiht* Nu 15,35, 
nämlich durch etwas, wofür man bei vermessenem Tun Ausrottung, bei unvorsätzlichem 
Tun ein Sündopfer schuldig ist. (Drei Strafen sind zu unterscheiden: S.schändung vor 
Zeugen u. trotz vorhergegangener Verwarnung erfordert Steinigung; S.schändung ohne 
Zeugen u. ohne Verwarnung bedingt Ausrottung durch Gottes Hand; versehentliche 
S.schändung wird durch ein Sündopfer gesühnt.) — Ferner s. BQ 2» in Anm. b. 

12,3: Habt ihr nicht gelesen, was David tat, 
als er hungrig war, u. die bei ihm? 
t( inoirpev Javstö; — Die Behandlung des Vorfalls 1 Sm 21, 2—7 
in der rabbin. Literatur verfolgt meist den Zweck, Davids Verhalten 
zu rechtfertigen. 

M^nll, 2: Sowohl bei den beiden Erstlingsbroten (Lv 23, 17), als auch bei den 
Schaubroten geschieht ihr Kneten u. Aufmachen außerhalb (des Heiligtums), ihr Backen 
aber innerhalb; auch verdrängen diese Tätigkeiten den Sabbat nicht. R. J e huda (um 
150) sagte: Alles Tun an ihnen geschieht innerhalb (des Heiligtums); R. Schimion 
(um 150) sagte: Immer gewöhne dich daran, zu sagen: Die beiden Erstlingsbrote u. 
die Schaubrote sind tauglich im Vorhof u. tauglich in Beth-Phage (sie dürfen auch 
außerhalb des Tempelbezirks hergestellt werden). — Dazu bM e n95*>: R. Abbahu 
b. Kahana(?) hat gesagt: Beide (nämlich R. J°huda u. R. Scbimlon) haben ein u. die¬ 
selbe Schriftstelle (als Beweis für ihre Meinung) ausgelegt, nämlich 1 Sm 21, 6: 

-532 o i*n -3 ns -p*\ ft. J e huda hat gemeint: David traf sie an einem Wochen¬ 

tag (Freitag), wie sie (die Schaubrote) buken; er sprach zu ihnen: Nach Art profaner 
Brote backt ihr; auch wenn das Brot heute durch die Gerätschaften (Backutensilien 
bis hin zum Backofen) geheiligt wird, so wird es (bis zum Sabbat, an welchem es 
auf den Schaubrottisch zu bringen ist) durch das Liegenbleiben über Nacht untauglich. 
(Da die Backgerätschaften heiligen, müssen sie im Heiligtum sich befunden haben, 
u. muß deshalb die Zubereitung der Brote, im Sinne des R. J L 'huda, im Vorhof erfolgt 
sein; R. J e huda faßt also 1 Sm 21, 6 so: „Das ist Profanes, auch wenn es (das Brot) 
heute durch die Geräte geheiligt wird.“) R. Schimion meinte: David traf sie am 
Sabbat, wie sie die Schaubrote buken; er sprach zu ihnen: Ihr wolltet es nicht nach 
Art profaner Brote herstellen (u. weil ihr fürchtetet, daß die Brote durch das Liegen* 
bleiben Uber Nacht untauglich würden, so nahmt ihr das Backgeschäft am Sabbat 
selbst vor; aber ganz unnötigerweise); der Ofen heiligt doch nicht, der Tisch ist es, 
welcher heiligt. (Da die Backgerätschaften die Brote nicht heiligen, so kann deren 
Herstellung auch außerhalb des Heiligtums erfolgen; R. Schimfon faßt lSra21,6so: 
„Das ist Profanes; wird es denn etwa auch heute durch die Geräte geheiligt?*) — 
Aber kann man denn sagen, daß David sie in der Stunde des Backens antraf? E® 
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heißt doch 1 Sin 21, 7: »Da gab ihm der Priester Heiliges; denn es war dort kein 
anderes Brot außer den Schaubroten, die vor Jahve weg entfernt (abgenommen) waren!“ 
(Also handelt es sich nicht um eben gebackene, sondern um solche Brote, die bereits 
vom Schaubrottisch abgeräumt waren.) Was wollen also die Worte »eine Art Profanes* 
besagen, die er zu ihnen sprach? Sie hatten zu ihm so gesagt: Es ist kein Brot vor¬ 
handen außer den Schaubroten, die vor Jahve weg entfernt sind. Da antwortete ihnen 
David: Ohne Zweifel sind die Brote, sobald sie nicht mehr den Bestimmungen wegen 
Veruntreuung (Vergreifung an Heiligem) unterliegen, 1 etwas Profanes. Aber selbst 
wenn auch das zuträfe, daß sie heute durch die Geräte (durch die Auflegung auf den 
Schaubrottisch) geheiligt wären, dennoch gebt sie mir, es handelt sich (bei mir) um 
einen Gefährdeten (um einen vom Heißhunger Befallenen). 2 1 Sm 21, 6 wird jetzt so 
gefaßt: Es (das Brot) ist ja eine Art Profanes; u. selbst wenn es heute durch die 
Geräte geheiligt worden wäre — gebt es her, es liegt ein Notfall vor! II Jalqut zu 1 Sm 
21, 5 (§ 130) aus J®lamm e denu: Der Priester sprach zu David: Weißt du nicht, daß, wer 
ein Weib berührt hat, Heiliges nicht essen darf? David antwortete: Es sind nun drei 
Tage, daß wir kein Weib erkannt haben, wie es heißt 1 Sm 21,6: »Wahrlich, ein Weib 
war uns verschlossen seit gestern u. vorgestern u. die Sachen der Knaben waren heilig.* 
Es war aber Sabbattag, u. David sah sie, wie sie am S. die Schaubrote buken, wie es 
Doög sie gelehrt hatte. Da sprach David zu ihnen: Was macht ihr da! Ihr Backen 
verdrängt den S. nicht, sondern nur ihr Aufschichten (auf den Schaubrottisch), wie es 
heißt Lv24, 8: »Am S. soll er sie aufschichten.“ Da er dort nur die Schaubrote vor¬ 
fand, sprach David zum Priester: Gib mir, damit wir nicht vor Hunger sterben, denn 
Lebensgefahr verdrängt den S. Und wieviel aß David in jener Stunde? R. Huna (um 350) 
hat gesagt: An die sieben Sea hat David gegen seinen Hunger gegessen, denn Heiß¬ 
hunger befiel ihn. (Zur Herstellung der 12 Schaubrote wurden 24 Zehntel Epha gebraucht, 
das waren genauer 7,2 Sea.) || Sanh 103t>: R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Jose 
b. Qisma (Qosma? um 110) gesagt: Etwas Großes ist es um das Essen (Speise); denn es 
hat zwei Geschlechter von Israel entfernt (die Ammoniter u. Moabiter nach Dt 23, 4 f.). 
R. Jochanan hat in seinem eigenen Namen gesagt: Es entfernt die Nahen (Ammon u. 
Moab), es nähert die Entfernten (Jethro, Ex 2,20 verglichen mit 1 Chr 2,55 u. Ri 1,16), 
es verbirgt die Augen vor den Frevlem (Mikha, vgl. Ri 17,10), es läßt die Sch e khina 
auf den Bafalspropheten ruhen (s. 1 Kg 13. 20) u. es rechnet ein Versehen als mut¬ 
willigen Vorsatz an. Denn Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: 
Wenn Jonathan dem David zwei Brote mit auf den Weg gegeben hätte, dann würde 
Nob, die Priesterstadt, nicht hingemordet, Doög, der Edomiter, nicht verstoßen, Saul 
u. seine drei Söhne nicht getötet worden sein (denn dies alles folgte aus dem Vorgang 
in 1 Sm 21). || M®n 29 a : R. J e hoschua? b. Levi (um 250) hat gesagt: Ein großes Wunder 
geschah an dem Schaubrot: Es war bei seiner Entfernung wie es bei seinem Hinlegen 
war (nämlich noch frisch u. warm), wie es heißt 1 Sm 21, 7: »Indem er das Brot warm 
hinlegte an dem Tage, da man es (vom Schaubrottisch) hinwegnahm“ (so der Midr). — 
Dasselbe M e n96b; Chag 26; die letzte Stelle zeigt, daß dieses Wunder zu allen Zeiten 
sich wöchentlich an den Schaubroten wiederholte. 

Zum Gedanken Mt 12,3, daß die Sabbatheiligung hinter der Erhaltung 
des menschlichen Lebens zurückzustehen habe, s. bei Mt 12,10. 

12,4: Wie . . . sie die Schaubrote aßen, was zu essen ihm 
u. den Seinen nicht erlaubt war außer den Priestern? 

Die Bestimmungen betreffs der Schaubrote s. bei Hebr 9, 2. 

1 Dieser Zeitpunkt tritt nach M e ?il 2, 7 nach Darbringung des Räucherwerks ein. 

2 Über einen solchen sagt Joma 8,6: Wen Heißhunger (aio^a = ßot ttrjuo?, ßovkipia) 
befällt, dem gibt man (an dem großen Fasttage, dem Versöhnungstage) selbst Unreines 
(gesetzlich verbotene Dinge) zu essen, bis sich seine Augen auf hellen (vgl. 1 Sm 14,27.29). 
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12,5: Oder habt ihr nicht im Gesetz gelesen, daß am Sabbat 
die Priester im Tempel den Sabbat entweihen u. (doch) un¬ 
schuldig sind? 

Alle Pflichtgebote, die von der Tora an eine bestimmte Zeit ge¬ 
bunden sind, verdrängen den Sabbat, wenn ihre Zeit auf diesen fällt 
So heißt es oft: der Tempeldienst verdrängt den S. na»h na nrrn rrm» 
zB Schab 132 b (dreimal); J e b 7 a (zweimal); oder die Beschneidung nV»u 
verdrängt den Sabbat, zB N e d 3,11; Schab 132 a . || RH 1,4: Wegen zweier 
Neumonde entheiligt man den S. 1 rcon rx -pbbrra (= rö oäßßazov 
ßsßrjXovaiv), wegen des Nisan u. wegen des Tischri (damit die Feste 
dieser Monate an den von der Tora bestimmten Tagen gefeiert werden); 
denn in diesen gehen die Abgesandten nach Syrien (um dort die Fest¬ 
setzung des Neumonds u. der Feiertage zu melden) u. in diesen setzt 
man die Feiertage fest. Als das Heiligtum noch stand, entheiligte man 
den S. auch wegen aller übrigen Neumonde, um die Zeit für das (Neu- 
monds-)Opfer richtig zu bestimmen. || Auch die rabbin. Verordnungen 
betreffs der S.ruhe map galten für den Tempeldienst nicht: rvow v»a 
unpaa, vgl. pJoma 1, 38<*, 59. 

R. Eli'ezer b. Hyrkanos, um 90, der Vertreter der älteren Praxis, 
wollte das Recht der S.verletzung auch für sämtliche Handlungen in 
Anspruch nehmen, durch die die Ausführung der betreffenden Pflicht* 
geböte am S. ermöglicht werde. Sein Grundsatz lautet Schab 131 a : 
ra®n nx •pn’n rnsta ■'"pbwo „was die Ausführung eines Pflichtgebotes 
ermöglicht, verdrängt den S.“. Diesen Grundsatz wandte er an auf die 
Vorbereitung der beiden Erstlings-(Pfingst-)Brote, des Feststraußes, 
der Festhütte, des Posaunenblasens u. der Beschneidung, das. 131 a * b . — 
Die Meinung des R. Elnezer drang jedoch nicht durch; als Halakha 
(gültige Norm) wurde vielmehr eine Regel des R. <Aqiba (f um 135) 
festgesetzt, nach welcher nur diejenigen Arbeiten zur Ausführung eines 
Pflichtgebotes am S. vorgenommen werden sollten, die nicht bereits 
tags zuvor geschehen oder auf den nächsten Tag verschoben werden 
konnten. Einige Beispiele zur Erläuterung. 

Schab 18,3: Alles, was zur Beschneidung nötig, führt man am S. aus. | Schab 19,1: 
R. Elicezer sagte: Wenn man das Beschneidungsmesser nicht am Vortag des S. hin* 
gebracht hat, so bringt man es am S. offen (unverdeckt) hin (damit jeder sehen kann, 
was man am S. trägt). Zur Zeit der Gefahr (einer Religionsverfolgung) verdeckte man 
es vor Zeugen. Ferner hat R. Elicezer gesagt: Man darf Holz zerschneiden, um Kohlen 
daraus zu machen u. um ein eisernes Gerät (als Beschneidungsmesser) herzustellen. 
Als allgemeine Regel hat R. ?Aqiba ausgesprochen: Jede Arbeit, die man amS.yortag 
verrichten kann, verdrängt nicht den S.; die man aber am S.vortag nicht verrichten 
kann, verdrängt den S. |( P e s 6,1: Folgende Verrichtungen am Passahlamm verdrängen 
den S.: Das Schlachten desselben, das Sprengen seines Blutes, die Reinigung seiner 
inneren Teile u. die Opferung seiner Fettstücke; dagegen verdrängen das Braten des* 


1 Die, welche das Erscheinen des Neumonds vor dem Gerichtshof bezeugen wollen, 
dürfen am S. über die S.grenze hinausgehen. 
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selben u. das Abwaschen seiner Eingeweide den S. nicht; auch sein Auflegen auf die 
Schulter u. sein Herbeibringen von einem Punkt außerhalb der S.grenze u. das Aus¬ 
schneiden eines Geschwürs an ihm verdrängen den S. nicht (das Braten des Passah¬ 
lammes geschah in diesem Fall erst nach Eintritt der Dunkelheit). R. Eli'ezer sagte: 
Sie verdrängen ihn. — | 6,2: R. Elilezer hat gesagt: Ist da nicht die Schlußfolgerung 
zu ziehen: Wenn das Schlachten, das (sonst) als Arbeit verboten ist. den S. verdrängt, 
sollten da nicht diese Verrichtungen, die nur mit Rücksicht auf die S.ruhe (s. bei Mt 12,2) 
verboten sind, den S. verdrängen? R. J e hoschua< (um 90) antwortete: Ein Feiertag 
bringt den Gegenbeweis, an welchem man als Arbeit Verbotenes erlaubt u. wegen S.ruhe 
Verbotenes verboten hat. R. Elicezer sprach zu ihm: Was soll das? Wie kann in das 
freie Belieben Gestelltes einen Beweis abgeben in bezug auf ein Pflichtgebot? R. (Aqiba 
antwortete: Das Besprengen (eines an einer Leiche Verunreinigten, das am siebenten, 
auf einen S. fallenden Tag unterbleibt) bringt den Gegenbeweis; denn obwohl es ein 
Pflichtgebot u. nur ^vegen der S.ruhe verboten ist, verdrängt es dennoch nicht den S. 
Auch du wundere dich nicht über jene (obigen) Verrichtungen, daß sie, obgleich sie 
Pflichtgebote u. nur der S.ruhe wegen verboten sind, den S. nicht verdrängen. Dagegen 
R. Eli<ezer: Auch in bezug auf das Besprengen ziehe ich die Schlußfolgerung: Wenn 
das Schlachten (des Passahlammes), das (sonst) als Arbeit verboten ist, den S. ver¬ 
drängt, sollte dann das Besprengen, das nur der S.ruhe wegen verboten ist, nicht erst 
recht den S. verdrängen? R. (Aqiba antwortete: Oder umgekehrt: wenn das Besprengen, 
das nur der S.ruhe wegen verboten ist, den S. nicht verdrängt, sollte dann das Schlachten, 
das als Arbeit verboten ist, nicht erst recht den S. nicht verdrängen? R. Eli(ezer ant¬ 
wortete: Du entwurzelst, was in der Tora geschrieben ist: „zwischen den beiden Abenden 
zu seiner bestimmten Zeit“ (vgl. Nu 9,8), gleichviel ob an einem Wochentag oder an 
einem S. R. (Aqiba erwiderte: Rabbi (= mein Lehrer) bringe mir (aus der Tora) eine 
bestimmte Zeitangabe für jene Verrichtungen bei, wie eine bestimmte Zeitangabe sich 
für das Schlachten findet! Als allgemeine Regel hat R. (Aqiba gesagt: Alle Arbeit, 
die man am S.vortag verrichten kann, verdrängt den S. nicht; das Schlachten (des 
Passahlammes), das man am S.vortag nicht ausführen kann, verdrängt den S. || Zu RH 
1, 4 (oben S. 620«) heißt es in einer Bar RH 21h; In der früheren Zeit hat man den S. 
auch wegen aller übrigen Neumonde entheiligt; nachdem das Heiligtum zerstört worden 
war, sagte Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80): Gibt es denn (noch) ein Opfer (am 
Neumond, um dessentwillen vordem der S. entheiligt werden durfte)? Da verordnete 
man. daß man ihn nur wegen des Nisan u. des Tischri entheiligen dürfe. || Weiter 
seien angeführt «AZ 27 b : Rabbah bar bar Chana (um 280) hat gesagt, R. Jochanan 
(t 279) habe gesagt: Eine Krankheit, derentwegen man den S. entheiligen darf, darf 
man sich von ihnen (Nichtisraeliten) nicht heilen lassen. Einige sagen: Rabbah bar 
bar Chana hat gesagt, R. Jochanan habe gesagt: Eine innerliche Wunde V'sr. nsa 
darf man sich von ihnen nicht heilen lassen. II GnR 7 (5 d ): (R. Cbaggai, um 330) sagte: 
Wenn ein Sohn der Völker (»*>«? 13 = Nichtisraelit) zu dir käme u. zu dir sagte: Ich 
möchte Jude werden unter der Bedingung, daß man mich am S.tag oder am Versöhnungs¬ 
tag beschneidet, dürfte man sie seinetwegen entweihen? Entweiht man denn einen S- 
oder Versöhnungstag nicht bloß wegen eines Sohnes einer Israelitin? || GnR 34 (21 b ) 
Bar: R. Schim(on b. EKazar (um 190) sagte: Wegen eines lebenden Kindes, das einen 
Tag alt ist, darf man den S. entheiligen (zwecks Lebenserhaltung), aber wegen Davids, 
des Königs von Israel, als en gestorben war, durfte man den S. nicht entheiligen. 
Solange ein Mensch lebt, darf man seinetwegen den S. entheiligen; aber wenn er 
gestorben ist, darf man seinetwegen den S. nicht entheiligen. — Die Bar findet sich 
TSchab 17, 19 (137); in Schab 151 b ist Rabban Schim(on b. Gamliöl, um 140, irrtümlich 
als Autor genannt. || TanchB 'voo § I (81 a ): Es lehre uns unser Lehrer: Wenn jemand 
von einem Heerestrupp oder von Räubern verfolgt wird, darf er den S. entweihen 
(um sich zu retten)? So haben unsre Lehrer gelehrt (s. RH 2,5): Wer von einem 
Heerestrupp oder von Räubern verfolgt wird, darf den S. entweihen u. sein Leben 
retten; denn so finden wir es bei David: als Saul ihn töten wollte, floh er vor ihm u. 
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entkam. 1 Unsre Lehrer haben gesagt: Es geschah einmal, daß (an einem S.) schlimme 
Schriftstücke von der (heidnischen) Regierung an die Großen von Sepphoris gelangten. Man 
kam u. fragte den R. Eliazar b. P e rata (um 110): Schlimme Schriftstücke sind an uns von der 
Regierung gelangt; sollen wir fliehen? Er trug Bedenken zu sagen: .Fliehet am Sabbat!' 
u. sprach: Da fragt ihr mich? Geht u. fragt Jakob u. Mose u. David! Von Jakob steht 
geschrieben: „Geflohen ist Jakob nach der Trift Arams* Hos 12,13; von Mose steht ge* 
schrieben: „Da floh Mose vor dem Pharao" Ex 2,15; von David steht geschrieben: „David 
war geflohen u. entkommen" 1 Sm 19, 18. Ferner heißt es: „Wohlan mein Volk, so 
geh in deine Kammern* Jes 26,20. Dasselbe Tanch Anfang; NuR 23 Anfang. || 

Schließlich sei auf etliche Verrichtungen hingewiesen, die nach SEr 10,11 ff. im Tempel 
am S. erlaubt, aber außerhalb des Tempels verboten waren: Mit einem (an einem Strick) 
herabhangenden Riegel darf man (am S.) im Heiligtum zuschließen, aber nicht außerhalb 
nj-iwa. Die untere Angel (einer Tür) darf man im H. wieder einbringen, aber nicht 
außerhalb. Man darf ein Pflaster (einen Verband, der sich an einem Priester gelüst 
hatte) im H. wieder anlegen, aber nicht außerhalb. Man darf eine (gesprungene) Saite 
im H. wieder zus.knüpfen, aber nicht außerhalb. Man darf ein Geschwür (an einem 
Opfertier) im H. entfernen, aber nicht außerhalb; mit einem Instrument ist es hier u. 
dort verboten. Wenn ein Priester sich den Finger beschädigt, so darf er ihn im H. 
mit Bast umwickeln, aber nicht außerhalb. Man darf Salz auf die Altarrampe streuen, 
damit die Priester nicht ausgleiten. Man darf am S. schöpfen aus dem Brunnen der 
Exulanten u. aus dem großen Brunnen mit dem Rade u. aus dem Brunnen mit dem 
kalten Wasser an einem Festtage (diese Brunnen befanden sich im Tempelbezirk). Ein 
Reptil, das sich im H. vorfindet, darf ein Priester mit seinem Gürtel hinausschaffen, 
um nicht das Unreine darin verweilen zu lassen. Das sind Worte des R. Jochanan 
b. B°roqa (um 110). R. J L 'huda (um 150) sagte : Mit einer hölzernen Zange, um nicht die 
Unreinheit zu vermehren. Von welchen Stellen schafft man es hinaus? Aus dem 
Tempelgebäude «'n, aus der Vorhalle s:w u. aus dem Raum zwischen Vorhalle u. 
Brandopferaltar. Das sind Worte des R. Schimlon b. Nannos (um 110). R. 'Aqiba (f um 135) 
sagte: Von jeder Stelle schafft man es hinaus, durch deren absichtliches Betreten sich 
ein Unreiner der Ausrottung u. bei versehentlichem Betreten eines Sündopfers schuldig 
macht; an allen übrigen Stellen aber deckt man einen Kessel darüber. 

12, 7: Erbarmen will ich u. nicht Opfer, eXsog xai ov &vaiar. 

Dazu s. bei Mt 9,13. 

So würdet ihr die Schuldlosen nicht verurteilen. 

Joma 191»: R. J°hoschua< b. Levi (um 250) hat gesagt: Wer Rechtschaffene (Fromme) 
in Verdacht hat, wird an seinem Leibe gestraft. 

12, 8: Herr des Sabbats ist der Menschensohn. 

Hierüber s. zu Mk 2, 28. 

12,10: Ist es erlaubt am Sabbat zu heilen? 

1. ei Ügeaziv zotg aäßßaaiv; Ebenso fragt einmal R. Mei’r (um 150) 
rs'ijn rnrnr „ist der Sabbat dazu freigegeben“ = ist es am S. erlaubt? 

pBe$a5, 63®, 34: Rabbi bereitete seinem Sohn Schim'on das Hochzeitsmahl, u. sie 
klatschten auf die Rückseite ihrer Hände am S. R. Me'ir ging vorüber u. hörte ihren 
Schall. Er rief: Meine Lehrer (Herren), ist es erlaubt am S. rron mnn? Rabbi hörte 
seine Stimme u. sprach: Wer ist das, der uns m unsrem Hause strafen will? Manche 
sagen, so habe er gesagt: Wer ist das, der uns in unsrem Hause Zurückhaltung (Schweigen) 
gebieten will? R. Melr hörte seine Stimme u. entfloh. Sie gingen hinaus u. liefen dem 

1 Zu der Annahme, daß Davids Flucht an einem S. erfolgte, s. M e n 95 b u. Jalqut 
zu 1 Sm 21,5 bei Mt 12, 3. 
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Entlaufenden nach. Da wehte der Wind die Kopfbinde vom Naoken des R. MeYr. Rabbi 
blickte aus dem Fenster u. sab den Nacken des R. MeYr von hinten. Er sagte: Ich habe 
Torakenntnis nur erlangt, weil ich den Nacken des R. MeYr von hinten gesehen habe. || 
Be$a22*> liest man die Wendung: -rvs rasa „am S. darf man ebenso tun“. 

2. ei üge axiv rolg cüßßuGiv &eQanevGcu; — Die eigene Antwort der 
Pharisäer würde gelautet haben: Das Heilen am S. ist bei drohender 
Lebensgefahr erlaubt; aber wo keine Gefahr im Verzüge, ist es unbedingt 
verboten.« — Im ersteren Fall durften Heilmittel angewandt werden, 
wie sie die damalige ärztliche Kunst an die Hand gab;b auch sym¬ 
pathetische Kuren u. dgl. waren angesichts drohender Gefahr am S. 
nicht untersagte — Im letzteren Falle galten Dinge, die auch ein 
gesunder Mensch als Nahrung genießt oder zur Pflege seines Körpers 
verwendet, nicht als Heilmittel; sie durften daher auch einem leicht 
Erkrankten am S. gereicht werden, d — Der Kasuistik eröffnete die 
Frage der S.heilungen ein weites Gebiet zur Betätigung, e In dem 
Mt 12,10 ff. vorliegenden Falle würde sie entschieden haben: da die 
vertrocknete Hand eine unmittelbare Lebensgefahr für den Leidenden 
nicht in sich schließt, ist die Heilung am S. nicht gestattet. 

a. M e khEx31, 13(109»): Einmal befanden sich R. Jischmacel(tuml35)u.R.EHazar 
bJAzarja (um 100) u. R. cAqiba (f um 135) unterwegs auf einer Reise; Levi aber, der 
Haarkräusler u. R. Jischma'el b. R. EKazar b. /Azarja (um 130) gingen hinter ihnen her 
(als Schüler). Vor ihnen wurde die Frage aufgeworfen: Woher läßt sich (aus der Schrift) 
erweisen, daß die Rettung eines Menschenlebens ®c.a r«e den S. verdrängt? R. Jischmalel 
antwortete: Wenn beim Einbruch der Dieb betroffen wird, u. er wird geschlagen, daß 
er stirbt, so ist seinetwegen keine Blutschuld Ex 22,1. Siehe, da gilt der Schluß vom 
Leichteren auf das Schwerere: wenn man da, wo es zweifelhaft ist, ob der Dieb kam, 
um zu stehlen oder um zu töten, u. wo es sich um Blutvergießen handelt, das das 
Lard verunreinigt u. die Sch L khina (Gottheit) sich entfernen läßt, ein Menschenleben 
verdrängen darf (um das eigene zu retten) — um wieviel mehr gilt dann von der 
Rettung eines Menschenlebens, daß sie den S. verdrängt! B. Ellazar b. ‘Azarja ant¬ 
wortete: Wenn die Beschneidung, die nur eins von den Glieder» des Menschen betrifft, 
den S. verdrängt, um wieviel mehr gilt das in bezug auf den ganzen übrigen Leib! 
Man antwortete ihm: In deinem Falle müßte es sich, wie dort, so auch hier um Nicht- 
zweifelhaftes handeln (von Zweifellosem, wie die Bescbneidung ist, darf man nicht auf 
Zweifelhaftes, wie die Lebenserhaltung ist, schließen). R. cAqiba sagte: Wenn die Hin¬ 
richtung (eines Mörders, der ein Priester ist) den Opferdienst verdrängt, der den S. 
verdrängt, um wieviel mehr gilt es dann von der Rettung des menschlichen Lebens, 
daß sie den S. verdrängt! — R. Jose, der Galiläer (um 110) sagte: Wenn es heißt: 
„Nur, “ 7 *t, meine Sabbate sollt ihr beobachten!“ Ex 31,13, so will dieses „nur“ einen 
Unterschied machen: es gibt Sabbate, die du verdrängen darfst, u. es gibt Sabbate, 
an denen du ruhen mußt. R. Schimcon b. M e nasja (um 180) sagte: Siehe, es heißt: „Be¬ 
obachtet den Sabbat, denn er ist heilig für euch“ Ex 31,14, d. h. euch ist der S. über¬ 
geben (ausgeliefert) u. nicht seid ihr dem S. übergeben (ausgeliefert). — R. Nathan 1 
sagte: Die Kinder Israel sollen den S. beobachten, indem sie den S. halten für ihre 
Geschlechter Ex 31,16, d. h.: entweihe Einen S. (um der Erhaltung deines Lebens 
willen), damit du (wenn du dein Leben gerettet hast) viele Sabbate beobachten kannst! — 
Parallelstellen mit zum Teil breiterer Beweisführung u. andren AutorennanYen: TSchab 
15, 16f. (134); Joma85 a , hier die Scblußbemerkung: Rab J e huda (t 299) hat gesagt, 

1 Gemeint ist der zur Schule des R. Jischmacel gehörende R. Jonathan (b. Joseph), 
um 140; vgl. Bacher, Tann. 2,362. 
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Sch e muöl (f 254) habe gesagt: Wenn ich dort (bei den obigen Veshandlongen der 
palästinischen Gelehrten) gewesen w&re, so- würde, ich als meine Meinung, die besser 
ist als die jener, gesagt haben: Der Mensch soll durch die Satzungen der Tora leben 
(vgl. Lv 18,5), nicht aber soll er infolge derselben sterben! Raba (f 352) hat gesagt: 
Gegen jene Autoritäten alle kann man Einwendungen erheben, ausgenommen Sch e mu6l] 
gegen den es keine Einwendung gibt. — Die Ausführung des R. Eliazar b. (Azaija auch 
Schab 132»; TanchB asri § 8 (91») ; Tanch -nm 88 b ; die des R. Schim'on b. M e nasja M e kh 
Ex 31,14 (109b); die des R. Nathan (Jonathan) anonym Tanch -nr- 88b u. TanchB ae-t 
§8 (91a). R. Schimton b. M e nasja als Autor Joma 85b. || Der Ausspruch Sch^nüls ist 
in TTSchab 16,17 (134) bereits in der Beweisführung desR.<‘Aqiba enthalten; anonym 
Tanch •*»6» 245«; TanchB pdo § 1. || TSchab 16,17 (134): Es gibt nichts, was der Rettung 
des menschlichen Lebens entgegensteht (auch kein S.), ausgenommen drei Dinge: Götzen¬ 
dienst, Unzucht u. Blutvergießen (d. h. nicht darf man durch Begehung dieser Kardin al 
Sünden das eigene oder fremdes Leben retten wollen. Einen Ausnahmefall auf Grund 
von Ex 22,1 s. im vorigen Zitat). Dasselbe K®th 19«; Joma 82«. — In pSchab 14,14 d ,88 
ist dieser Gedanke so ausgedrückt: R. Jalaqob b. Idi (um 280) hat im Namen des R. Jochanan 
(f 279; so wird zu lesen sein statt „R. Jonathan“) gesagt: Man darf sich durch alles 
heilen lassen, nur nicht durch Götzendienst, Unzucht u. Blutvergießen. || TanchB -jb fb 
§20 (38b): Es lehre uns unser Lehrer: Ist es einem Menschen erlaubt, am S. zu heilen? 
So haben unsre Lehrer gelehrt: Lebensgefahr verdrängt den S.; wenn es aber zweifel¬ 
haft ist, ob er gesund wird oder nicht, so verdrängt man (seinetwegen) den S. nicht; 
aber der Beschneidung wegen verdrängt man (in jedem Fall) den S. || Tanch -p *p 19 b: 
Es lehre uns unser Lehrer: Ist es einem Menschen erlaubt, seine Plage (Krankheit) 
am S. zu heilen? So haben unsre Lehrer gelehrt: Jede Lebensgefahr verdrängt den 
S., die Beschneidung u. ihre Heilung verdrängt (gleichfalls) den S. || DtR 10 Anfang: 
Wenn ein Israelit an seinem Ohr Schmerzen hat, darf er es am S. heilen? So haben 
die Gelehrten gelehrt: Jede Lebensgefahr verdrängt den S., u. wenn die Ohrenplage 
eine Gefahr ist, so darf man sie am S. heilen. 

b. In welchen Fällen man Gefahr als vorliegend erachtete, zeigt folgende Stellen¬ 
auswahl. — Joma 8,6: R. Mattja b. Cheresch (um 130) hut gesagt: Wenn jemand in 
seiner Kehle Schmerzen hat, so darf man ihm ein Heilmittel am S. in den Mund geben, 
weil das eine Lebensgefahr ist; u. jede Lebensgefahr verdrängt den S. — | Joma 8, 7: 
Wenn über jemand ein Einsturz erfolgte u. es zweifelhaft ist, ob er sich darunter be¬ 
findet oder nicht, ob e» lebt oder tot ist, ob er ein Nichtisraelit ist oder ein Israelit, 
so darf man (am S.) den Schutthaufen über ihm wegräumen; findet man ihn am Leben, 
so räumt man weiter über ihm fort; wenn er aber tot ist, so läßt man ihn liegen. — 
Dasselbe TanchB as-: § 8 (91«). || Schab 18,3: Es ist verboten, an einem Feiertage (u. erst 
recht am S.) einem werfenden Tier Beistand zu leisten (durch Entnahme des Jungen), 
wohl aber darf man es sonstwie unterstützen (durch äußern Druck u. dgl.). Einer Frau 
leistet man am S. Geburtshilfe, man ruft für sie eine Sachverständige (Hebamme) auch 
von ferne (wörtlich von Ort zu Ort) herbei, man entheiligt ihretwegen (durch allerlei 
Dienstverrichtungen) den S., u. man bindet den Nabel (was als ein Knotenmachen am 
S. eigentlich verboten wäre). R. Jose (um 150) sagte: Man darf ihn auch abschneiden. 1 1| 
TSchab 16,11—15(133): Man darf am S. Veranstaltungen zur Rettung menschlichen 
Lebens treffen, u. wer eifrig darin ist, verdient Lob u. braucht sich keine Genehmigung 

1 Betreffs des Versöhnungstages setzt Joma 8,5 f. in Sonderheit fest: Wenn eine 
schwangere Frau durch den Duft von Speisen nach diesen begierig wird, so gibt man 
ihr zu essen, bis sie befriedigt ist. Einem Kranken reicht man Speise auf Grund des 
Gutachtens von Sachverständigen; wenn Sachverständige nicht da sind, so reicht man 
ihm Speise auf Grund seines eigenen Gutachtens, bis er sagt: „Genug!* Wenn je¬ 
manden der Heißhunger packt, so reicht man ihm selbst unreine (nicht erlaubte) Dinge 
als Speise dar, bis seine Augen sich erhellen. Wenn jemanden ein toller Hund ge¬ 
bissen hat, so läßt man ihn den Leberlappen des Hundes nicht essen (weil es ein un¬ 
wirksames Mittel ist). R. Mattja b. Cheresch (um 130) hat es erlaubt. 
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dazu vom Gerichtshof zu erbitten. Wenn zB einer ins Meer gefallen ist u. nicht heraus¬ 
kann, oder wenn sein Schiff im Meer unterging u. er nicht herauskann, so steigt man 
hinab u. holt ihn von dort heraus, u. man* braucht sich dazu keine Genehmigung vom 
Gerichtshof zu erbitten. — Fiel jemand in eine Grube u. kann nicht herauf, so reißt 
man ihm eine Erdschichte los u. holt ihn von da herauf, u. man braucht sich dazu 
keine Genehmigung vom Gerichtshof zu erbitten. — Wenn ein Kind in ein Haus 
hineingeraten ist u. nicht herauskann, so zerbricht man ihm die Tttren des Hauses, 
selbst wenn sie von Stein wären, u. holt es herauf u. heraus von dort, u. man braucht 
sich dazu keine Genehmigung vom Gerichtshof zu erbitten. Man löscht 1 u. isoliert 
eine Feuersbrunst am S., u. wer eifrig darin ist, verdient Lob u. braucht sich keine 
Genehmigung dazu vom Gerichtshof zu erbitten. — Wenn einen eine Schlange .ge¬ 
bissen hat, so ruft man für ihn aus jedem beliebigen Ort (auch wenn dieser über die 
S.grenze hinausliegt) einen Arzt herbei; man schlachtet auch eine Henne für ihn u. 
schneidet Lauch für ihn ab, ohne daß man diesen zu verzehnten braucht. Das sind 
Worte Rabbis; R. Schimion b. Eliazar (um 190) sagte: Man muß ihn verzehnten. — 
Man darf am S. heißes Wasser für einen Kranken bereiten, sei es um es ihn trinken 
zu lassen, sei es um ihn zu heilen; u. man sagt nicht: ,Wartet es ab, ob er am Leben 
bleiben wird“, sondern seine Lebensgefahr verdrängt den S., wenn sie auch nicht in 
bezug auf den gegenwärtigen, sondern erst in bezug auf den nächsten S. besteht. Auch 
hat man nicht bestimmt, daß etwas auf Grund des Gutachtens von Frauen oder von 
Samaritanern vorgenommen werden dürfe; vielmehr zieht man zu ihnen die Ansicht 
israelitischer Männer mit heran. — Teile hiervon als Bar in Joma 83 b . 80. || pSchab 
14,14 d , 12: R. Z e ‘ira (um 300), R. Ba b. Zutra (um 270), R Chanina (um 225) haben im 
Namen Rabbis gesagt: Man darf am S. den Knochen des Kopfes (wenn er verrenkt 
ist) wieder einbringen (in die Höhe richten). R. Chijja b. Marja (um 370), R. Jona (um 350), 

R. Z e ‘ira, R. Ba b. Zutra, R. Chanina haben im Namen Rabbis gesagt: Die Adern der 
Ohren (? die nach Raschi sich senken, wodurch die Kinnladen lose werden; anders 
Levy 1,43« u. 52«-b) darf man'am S. hochbringen. Dort (in Babylonien) hat man im 
Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Ein Auge, das heraustritt, darf man am S. 
heilen. R. Abbahu (um 300) hat im Namen des R. Jochanan gesagt: Die obere Seite 
der Hände u. der Füße gilt (im Falle ihrer Verletzung) als (Lebens-)Gefährdung (ihre 
Heilung ist daher am S. erlaubt). R. Abbahu hat im Namen des R. Jochanan gesagt: 
Das Rote (in den Augen) gilt als Gefahr. R. Abun (I.? um 325; II.? um 3T0) hat ge¬ 
sagt: Man darf für ihn (den Erkrankten als Heilmittel dagegen) Skorpionenstachel am 

S. sammeln. . . . Die Rabbinen von Cäsarea sagten: Der Frosch (eine Krankheit unter 
der Zuuge) gilt als Gefahr. R. Chizqijja aus l Akko hat im Namen der Rabbinen von 
Cäsarea gesagt: Die Spinne (krebsartiges Leiden?) gilt als Gefahr. R.Sch°muöl b. Ji<jchaq 
(um 300) hat gesagt: Der Brand (an Wundstellen) gilt als Gefahr. R. Jirm fc ja (um 320) 
hat gesagt: Man legt Gesäuertes (selbst) am Passahfest auf. — Verschlucktes darf 
man am S. herausholen. . . . R. Abbahu bat im Namen des R. Jochanan gesagt: Der 
Scharbock gilt als eine Gefahr. — Dasselbe plAZ2,40 d , 14. Parallelstellen im bT zu 
den einzelnen Sätzen <AZ 28«- b . 29«. |] Tanch rr* 88«: Es lehre uns uuser Lehrer: Wenn 
jemand in seinem Munde Schmerzen hat, darf man ihn am S. heilen? So haben unsre 
Lehrer gelehrt: Wer in seinem Munde Schmerzen hat, dem darf man am S. ein Heil¬ 
mittel in seinen Mund legen der Lebensgefahr halber, u. jede Lebensgefahr verdrängt 
den S. (s. oben Joma 8,6); denn die Tora sagt: Entheilige seinetwegen Einen S., damit 
er viele Sabbate beobachte. (Es ist das kein biblisches Wort, sondern eine rabbin. Deutung 
von Ex 31,16, s. R. Nathan in M e kh Ex 31,13 oben S. 623 y.) R. Jochanan (f 279) hat ge¬ 
äugt: Alles was von den Lippen an nach innen liegt, verdrängt (falls man Schmerzen 
daran empfindet) den S. u. man darf es am S. heilen. — Der Ausspruch des R. Jochanan 


1 Das steht im Widerspruch mit Schab 16,5f. u. TScbab 13,9; doch vgl. pSchab 
16,7 (15 d , 33) u. Raschi zu Joma 84 b , der an eine Feuersbrunst denkt, bei der ein 
Menschenleben gefährdet ist. 

Straek n Billerbeek, NT I. 
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wird in pSchab 14,14 9 dem R.Ba b.Zabda(um270) zugescbrieben u. dann dahin richtig, 
gestellt: R. Z e <ira (um 300) habe im Namen des R. Ba b. Zabda gesagt: Alles, was vwi 
der (Mund-)Höhlung Vfe r an nach innen zu liegt, darf man (falls es erkrankt) am S 
heilen. — Dasselbe p<AZ2,40‘\ 10. — Daher Vsr. s© = innere Wunde. || 1A228*- 
Rab Zutra b.Tobijja (um 270) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Wegen jeder Wände 
die eine Abschätzung nötig macht (ob nämlich der Betreffende am Leben bleiben werde 
oder nicht) entheiligt man den S. R. Scbamman b. Abba (um 270) hat gesagt, R. Jochanan 
(t 279) habe gesagt: Das hitzige Fieber ist wie eine innere Wunde u. man entweiht 
seinetwegen den S || SAZ28&: Sch^uöl hat gesagt: Eine (Schwert-)Wunde gilt jjg 
Gefahr, u. man darf ihretwegen den S. entweihen. Welches Heilmittel ist dagegen? 
Um das Blut zu stillen, Kresse in Essig; um (das Fleisch) heraufzübringen (d. h. um 
die Wunde sich schließen zu lassen), Abgeschabtes von Gras u. Dornen oder Wftrmer 
vom Dunghaufen (so Raschi, doch fast zu ungeheuerlich; ob arph-p© mpn im Cod. M 
Fetzen, Gharpie aus zilizischem Gewebe?). || TanchB *jo© § 1 (81 *): Es lehre uns 
unser Lehrer: Wenn jemand von Kriegsscharen oder von Räubern verfolgt wird, darf 
er den S. entweihen (durch Überschreiten der S.grenze auf der Flucht, ddrch Tragen 
von Waffen u. dgl.)? Die Fortsetzung der Stelle s. S. 621 y bei Mt. 12,5. — Zugrunde liegt 
RH 2,5: In früherer Zeit durften sich die Neumondszeugen den ganzen Tag über (falls 
es ein S. war) von dort (einem bestimmten Gehöft in Jerusalem) nicht entfernen. Da 
verordnete Rabban Gamliöl, der Alte (um 30—40 n. Chr.), daß sie (auch am S.) 2000 Ellen 
weit nach jeder Richtung hin gehen dürften (wenn sie von auswärts gekommen waren; 
sie sollten also in diesem Stück als Einwohner Jerusalems gelten). Und nicht bloß 
diese, sondern auch eine Hebamme, die zur Geburtshilfe kam, oder wer kam, um aus 
einer Feuersbrunst oder vor einer Kriegsschar oder vor einem (ausgetretenen) Strom 
oder aus einem Einsturz retten zu helfen, siehe, diese sind wie die Bewohner der (be¬ 
treffenden) Stadt u. haben 2000 Ellen nach jeder Richtung (außerhalb der Stadtmauer; 
kommen sie mit diesen 2000 Ellen dann an die S.grenze ihres eignen Wohnsitzes heran, 
so dürfen sie auch noch diese Strecke gehn). Vgl. SEr 4, 3 u. Maimonides zu (Er 44. 

In diesen Zus.hang gehört auch die Frage, ob es erlaubt sei, am S. zu kämpfen. 
Die ältere Zeit hat die Frage verneint. Jubil. 50,12: Wer am S. fastet u. Krieg führt, 
soll sterben. — Diesem Grundsatz getreu läßt sich 1 Makk 2, 32 ff. eine große Schar 
lieber hinmorden, als daß sie zu den Waffen greift. Damals wurde aber auch auf Be¬ 
treiben des Mattathias der Beschluß gefaßt, wenn nicht zum Angriff, so doch wenigstens 
zur Verteidigung am S. zu kämpfen: nng äv&gtanoe 3? iav eX&p ngoe %une eie nöXepov 
rfl fjuegq roJ»' oaßßciz<ov, noXe/urjotjuev xaxivftvxi. aviov 1 Makk 2,41. Mit Bezug hierauf 
sagt Josephus Antiq. 12,6,2: xai fV/pt dcvgo fiivei nag' yfitvxai aaßßäzoie, e’inore deijoeie, 
fA«Xeo&«i. Also nur im Notfall ist von der Waffe am S. Gebrauch zu machen. — In 
Übereinstimmung hiermit heißt es Antiq. 14,4,2: Wenn die Feinde (am S.) den Kampf 
beginnen u. losschlagen, gestattet das Gesetz, sie abzuwebren; wenn sie aber etwas 
andres ausführen, läßt das Gesetz die Abwehr am S. nicht zu. Ferner s. Bell. J. 1,7,3 
oben S.6U. — Die spätere Zeit scheint aber auch der Offensive am S. nicht abgeneigt 
gewesen zu sein. So lesen wir TlEi‘4,5 —8(142): Wenn Gojim gegen die Städte Israels 
heraufziehen, so zieht man wider sie mit Waffen aus u. entweiht ihretwegen den S. 
In welchem Fall? Wenn sie der Menschen wegen kommen (um an ihnen Rache zu 
nehmen oder um sie wegzuschleppen); kommen sie aber nicht der Menschen wegen 
(etwa bloß um Vieh zu rauben), so zieht man nicht wider sie mit Waffen aus u. ent¬ 
weiht ihretwegen nicht den S. Ziehen sie aber gegen Städte herauf, die dicht an der 
Grenze liegen, auch nur um Stroh u. Stoppeln wegzunehmen, so zieht man mit Waffen 
wider sie aus u. entweiht ihretwegen den S. In früherer Zeit legte man (am S.) die 
Waffen in der Nähe der Stadtmauer nieder; einmal mußte man zu ihnen zurückkehren, 
u. man drängte sich zum Ergreifen der Waffen also, daß man sich gegenseitig tötete. 
Da verordnete man, daß ein jeder seine Waffen in sein Haus zurückbringe. Wenn ein 
Heerlager zu einem freiwilligen (nicht von der Tora angeordneten) Kampfe auszieht, 
so beginnt man die Belagerung einer nichtisraelitischen Stadt mindestens drei Tage 



Matth 12, 10 (Nr. 2) 


627 


vor dem S.; wenn man sie aber begonnen hat, so unterbricht man sie auch am S. 
nicht; u. so hat Hillel, der Alte (um 20 ▼. Chr.), vorgetragen: „Bis sie zu Falle kommt“ 
Dt 20,20, u. wäre .es auch an einem S. Wenn Gojim eine Stadt einschließen oderein 
Strom, desgleichen wenn ein Schiff Schiffbruch erleidet im Meer, desgleichen wenn ein 
einzelner von Gojim oder von Räubern oder von einem bösen Geist verfolgt wird, siehe, 
so dürfen sie ihretwegen den S. entweihen, um sich zu retten. — Als Bar in p<Er4, 
21 d , 56; <Er 45». 

C. TSchab 7, 23 (119): Man darf am S. einen Geheimspruch flüstern wegen des 
bösen Blickes, wegen einer Schlange u. wegen eines Skorpions (d. h. zur Heilung der 
von ihnen angerichteten Schäden; nach andrer Erklärung: damit sie keinen Schaden 
anrichten); auch darf man über das Auge (einen kühlenden Gegenstand, zB von Metall) 
führen. R. Schiiqlon b. Gamliöl (um 140) sagte: Aber nur etwas, was man am S. von 
seiner Stelle wegnehmen darf. Nicht darf man (am S.) einen Dämonenspruch flüstern 
(so nach der handschriftl. Lesart a*n» ■'ata). R. Jose (um 150) sagte: Auch an einem 
Wochentag darf man keinen DämonenBpruch flüstern (d. h. keinen Spruch mit dem 
Namen eines Sched). y pSchab 14,14°,40: Man darf am S. einen Geheiraspruch flüstern 
betreffs des Auges, der Eingeweide, der Schlangen u. der Skorpionen; auch darf man 
über das Auge führen. Einmal befiel den R. <Aqiba (f um 135) Augenschmerz; da führte 
man darüber am S. Gegenstände (Geräte a*aa) hinweg. — In Sanh 101» Bar: Man darf 
am S. den Unterleib salben u. reiben (befühlen); auch darf man eine Beschwörungs¬ 
formel gegen Schlangen u. Skorpione am S. flüstern; auch darf man am S. einen Gegen¬ 
stand Uber das Auge führen. (Fortsetzung ähnlich wie oben in der Tosephta). 

d. Schab 14,3: Man darf am S. keinen griechischen Ysop essen (angeblich ein 
Mittel gegen Würmer), weil es keine Speise der Gesunden ist; dagegen darf man •'tjri 1 ' 
(Wasserminze?) essen u. Hirtenrohr trinken (weil diese auch von Gesunden genossen 
werden). Alle (gewöhnlichen) Speisen darf man am S. zur Heilung essen (genauer: 
als Nahrungsmittel müssen die Speisen gegessen werden, nicht als Heilmittel; als 
letztere dürfen sie aber wirken B e rakh 38»); u. alle Getränke darf man trinken, aus¬ 
genommen Palmenwasser u. den Becher der Unfruchtbarkeit, weil diese (Heilmittel) 
gegen die Gelbsucht sind; wohl aber darf man Palmenwasser gegen den Durst trinken 
u. sich mit Wurzelöl salben, weil es nicht zur Heilung dient. — Das. 14,4: Wer Zahn¬ 
schmerzen hat, darf dagegen (am S.) keinen Essig einschlürfen, aber er kann, wie es 
gewöhnlich geschieht, etwas in Essig eintauchen, u. wenn er so geheilt wird, dann 
wird er geheilt (vgl. oben B®rakh 38»). Wer Lendenschmerzen hat, darf sich nicht mit 
Wein u. Essig salben (einreihen), wohl aber mit öl (dem üblichen Salbungsmittel), 
doch nicht mit Rosenöl (das, weil ein ungewöhnliches Salbungsmittel, als Heilmittel 
angesehen werden müßte). Königskinder dürfen Rosenöl auf ihre Wunden streichen, 
denn damit pflegen sie sich auch an Wochentagen zu salben. R. SchimSon (um 150) 
sagte: Alle Israeliten sind Königskinder. — Ausführlicher TSchab 12,8(127): Man darf 
am S. nicht Mastix (wohlriechendes Harz) kauen, wenn man Heilung damit beabsichtigt; 
wenn es aber wegeii des Mundgeruches geschieht, so ist es erlaubt. Man darf keine 
trockene Spezerei auf die Zähne bringen, wenn man damit Heilung beabsichtigt; wenn 
es aber wegen des Mundgeruches geschieht, so ist es erlaubt. — | Das. 12,9: Wer Zahn¬ 
schmerzen hat, der darf dagegen keinen Essig schlürfen u. ihn wieder ausspeien; wohl 
aber darf er ihn einschlürfen u. herunterschlucken; auch darf er etwas, wie es üblich 
ist, darin eintauchen, ohne sich deshalb Sorge zu machen. — | Das. 12,10: Wer Schmerzen 
in seinem Halse hat, darf nicht mit 01 gurgeln, wohl aber darf er reichlich öl in Fisch¬ 
brühe tun, die mit Wein u. Salz vermischt ist, u. es herunterschlucken. — | Das. 12,11: 
Wer Kopfschmerzen hat, desgleichen wer mit Ausschlägen behaftet ist, darf sich mit 
öl einreiben, aber nicht mit Wein u. Essig, weil öl gewöhnlich zum Salben, Wein u. 
Essig aber nicht gewöhnlich zum Salben dienen. — | Das. 12,12: Man darf sich öl auf 
eine Wunde streichen, nur soll man es nicht mit Werg oder Lappen aufnehmen u. es 
auf die Wunde legen. Mair darf einem Kranken eine Einreibung mit Liniment am S. 
machen, wenn man es bereits am S.vortag (aus Wein u. öl) zus.gerührt hatte; hatte 
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man es aber nicht am S.vortag zus.gerührt, so ist es verboten, weil man es nicht erst 
eigens am S. zusammenrührt; auch rührt man nicht Wein u. Öl am S. für einen Kranken 
zusammen. R.Schiraton b.EHazar (um 190) sagte im Namen des R. MeYr (um 150): Man 
darf Wein u. öl für einen Kranken am S. zus.rühren. R. Schimion b. Eliazar hat erzählt - 
Einmal war R. MeYr erkrankt, u. wir wollten es ihm machen (nämlich Wein u. öl am 
S. zus.rühren); aber er lieh es uns nicht zu. Wir sagten zu ihm: Rabbi, sollen wir 
deine Worte, während du noch lebst, aufheben? Er antwortete: Wenn ich auch so 
gesagt habe, so ist es mir doch mein lebelang nicht in den Sinn gekommen, die Worte 
meiner Genossen (die in diesem Stück anders lehrten) zu übertreten. — | Das. 12 13. 
Man darf Pfützenwasser (?) u. stechendes Wasser (o**^ = Wasser, das die Galle 

durchbohrt Schab 110») trinken; auch darf man das Gesicht, die Hände u. die Füße 
hineinhalten, aber nicht eine Sandale darin abspülen; R. Jochanan, der Sandalenmacher 
(um 140), erlaubte es. R. Schimion b. Gamliöl (um 140) sagte: Eine Frau darf ihr Kind 
in Wein waschen, auch wenn sie für dasselbe damit Heilung beabsichtigt. Man darf 
sich im Wasser (den warmen Quellen) von Tiberias u. im Weltmeer baden, aber nicht 
in Wasser, worin man etwas eingeweicht hat, auch nicht im Meer von Sodom, wenn 
man Heilung damit beabsichtigt; wenn man es aber tut, um aus Unreinheit zur Reinheit 
zu gelangen, so ist es erlaubt. — | Das. 12,14: Man darf kein Wasser auf einen trocknen 
Schwamm gießen u. auf die Wunde legen; aber man darf es auf seine Füße gießen, 
daß es auf den Schwamm abläuft. Man darf trocknes Werg u. einen trocknen Schwamm 
auf seine Wunde legen, aber nicht trocknen Bast oder trockne (Zeug-)Fetzen (die zum 
Heilen der Wunde beitragen). — Dasselbe zum Teil auch pSchab 14, 14 c , 55; Schab 
lila. 134«. 109«; B"rakh 36«; pB e rakh 1,3«,9; vgl. pBe$a 1,60 a , 18. II Schab22,0: Man 
darf sich (am S.) salben u. den Leib reiben; aber man darf sich nicht mit Anstrengung 
abreiben. Man darf in keine Schlammpfütze steigen (um zu baden, da ein etwaiges 
Versinken schwierige Rettungsarbeiten nötig machen würde). Man bewirkt kein Er¬ 
brechen am S.; man darf kein Kind strecken (um Verrenkungen zu beseitigen), man 
darf keinen Bruch (an Arm oder Bein) einbringen. Wer sich die Hand oder den Fuß 
verrenkt hat, soll sie nicht in kaltem Wasser schütteln, aber er darf sie wie gewöhnlich 
waschen, u. wenn er dadurch geheilt wird, so wird er geheilt. — Sanh 101 »Bar: Man 
darf sich am S. salben u. den Leib reiben, nur darf man es nicht in der Weise machen, 
in der man es an einem Wochentage macht. Wie soll man es machen? R. Chama 
b. Chanina (um 260) hat gesagt: Erst salbt man sich u. hinterher reibt man sich; 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Man salbt u. reibt sich zu gleicher Zeit. — Dasselbe 
Schab 1471>. || Tanch nsra 85«: Es lehre uns unser Lehrer: Darf man am S. ein Pflaster 
auf eine Wunde legen? So haben unsre Lehrer gelehrt: Es ist verboten, am S. ein 
Pflaster zum erstenmal auf eine Wunde zu legen; aber wenn man es am S.vortag getan 
hat, so ist es erlaubt. — tEr 10,13—14: (Die im Dienst befindlichen Priester) dürfen 
(ein abgefallenes) Pflaster im Heiligtum wieder auflegen. aber nicht außerhalb des 
Tempels; zum erstenmal ein solches aufzulegen ist (am S.) verboten, hier wie dort. . . • 
Wenn sich ein Priester den Finger verletzt hat, so darf er ihn (am S.) im Heiligtum 
mit Bast umwickeln, aber nicht außerhalb des Tempelgebietes; wenn es geschieht, um 
das Blut herauszopressen, ist es hier wie dort verboten. 11 pSchab 14,14^, 17: Rab (f247) 
hat gesagt: Wein ist äußerlich für das Auge (am S.) erlaubt, für das Innere des Auges 
verboten (dort gilt er als Salbungs-, hier als Heilmittel). Sch e muöl (t 254) hat gesagt: 
Nüchternen Speichel (Sp. eines Menschen, der an dem betreffenden Tage noch nichts 
genossen hat) am S. auf ein Auge zu legen ist verboten. Hieraus kannst du auch die 
Bestimmung in bezug auf die Hautflechte entnehmen (d. h. auch für sie ist Speichel 
am S. nicht erlaubt). — Dasselbe p(AZ2,40 u , 18; Schab 108 b mit andrer Autorenangabe; 
in TanchB r-j § 13 (19») nur der zweite Ausspruch unter dem Namen des R.Chijja b. Abba 
(um 280). || <Er 103Bar: Wenn an einem Priester ein Geschwür entstanden ist, so darf 
es ihm einer seiner Kollegen (am S.) mit seinen Zähnen abschneiden. Mit seinen Zähnen, 
ja; mit einem Instrument, nein; sein Kollege, ja; er selbst, nein. (Das ungewöhnliche 
Verfahren erscheint nicht als Heilungsverfahren.) || <Eduj 2,5: Drei Dinge besprach man 
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vor R. Jischmalel (f um 135); aber er sagte von ihnen nicht, ob sie verboten oder er¬ 
laubt seien. R. J e hoschuai b. Mattja (in der 2. Hälfte des 2. Jahrh.s?) bat sie entschieden: 
wenn jemand am S. ein Geschwür aufsticht, um eine Öffnung herzustellen, so ist er 
(der S.schändung) schuldig; wenn er es aber tat, um den Eiter herauszulassen, so ist 
er frei. Ferner betreffs dessen der eine Schlange am S. fängt: wenn er sich damit 
befaßt, damit sie ihn nicht beiße, so ist er frei, wenn aber zu Heilungszwecken, so ist 
er schuldig. — Die erste Entscheidung etwas ausführlicher auch T<Eduj 1,8 (455). 

e. Beispiele bieten die Zitate in b—d überall. 

12,11: Welchen Menschen wird es unter euch geben, der Ein 
Schaf haben u., falls dieses am Sabbat in eine Grube fiele, 
es nicht erfassen u. aufbringen wird? 

Die hierüber geltenden Bestimmungen lauten: 

Schab 128*: Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Wenn ein 
Stück Vieh (am S.) in einen Wassergraben gefallen ist, so bringt man Decken n. 
Polster u. legt sie ihm unter. Kommt es herauf, so kommt es herauf (man braucht 
sich keine Sorgen wegen etwaiger S.entheiligung zu machen). Man wandte ein: Wenn 
ein Stück Vieh in einen Wassergraben gefallen ist, so versorgt man es mit Futter an 
seiner Stelle (an der es sich gerade befindet), damit es nicht sterbe. Mit Futter, ja; 
mit Decken u. Polstern, nein! Es liegt hier kein Widerspruch vor: in dem einen Fall 
ist die Versorgung mit Futter möglich, in dem andren Fall ist sie nicht möglich. Ist 
sie möglich, ja (so beschafft man sie); ist sie aber nicht möglich, so bringt man Decken 
u. Polster u. legt sie ihm unter. Aber das bedeutet doch ein Vernichten von Gegen¬ 
ständen aus ihrem fertigen Zustand heraus (was als ein *^rc, „Einreißen“, am S. ver¬ 
boten ist)! Man meinte, daß das Vernichten von Gegenständen aus ihrem fertigen Zu¬ 
stande heraus ein rabbinisches, der Schmerz lebender Wesen (= Tierquälerei) aber ein 
biblisches Verbot sei; da komme das biblische Verbot u. verdränge das rabbinische 
Verbot. — In dieser Stelle kommen zwei Richtungen zu Wort: eine strengere, die 
wohl das Füttern des Tieres in seiner gefährdeten Lage, aber nicht seine Rettung aus 
ihr erlaubt; u. eine freiere, die zur Vermeidung von Tierquälerei unter Berufung auf 
die Tora — man wird an Ex 23, 5 zu denken haben — erlaubt, dem Tier die Be¬ 
freiung zu ermöglichen. Aus dem Umstand, daß Jesus in unsrem Verse mit den Geg¬ 
nern e concessis verhandelt, ist zu entnehmen, daß zu seiner Zeit die mildere Praxis 
üblich war. || Die beiden folgenden Stellen beziehen sich nicht auf den S., sondern auf 
einen Festtag. Da die Bestimmungen über die Heilighaltung des S. u. des Festtags 
sich nicht deckten — an einem Festtage war zB die Zubereitung der Speisen, nötigenfalls 
sogar das Schlachten eines Tieres nachgegeben, s. Be<ja 5, 2 u. 3, 3 —, so darf man 
von der Festtagspraxis nicht ohne weiteres auf die sabbatliche Praxis schließen. 
Immerhin sind die beiden Stellen auch für Mt 12,11 lehrreich. Be$a 3, 4: Wenn ein 
erstgebornes Stück Vieh (an einem Feiertag) in eine Grube fällt, so soll, wie R. J e huda 
(um 150) sagte, ein Sachverständiger binabsteigen u. es besichtigen. Wenn sich an 
ihm ein Leibesfehler findet (der schon vor dem Hinabstürzen in die Grube an ihm 
vorhanden war), so holt man es herauf nVv' u. schlachtet es; wenn aber nicht, so 
darf man es nicht schlachten. (Zur Verwendung eines mit einem Leibesfehler be¬ 
hafteten erstgebornen Tieres im eignen Haushalt des Besitzers s. Dt 15, 21 f.) || TBeca 
8, 2 (205): Wenn ein Stück Vieh samt seinem Jungen (die an ein u. demselben Tage 
nicht geschlachtet werden dürfen, an einem Feiertage) in eine Grube fällt, so holt 
man nach R. Eliiezer (um 90) das erste herauf unter der Bedingung, es zu schlachten, 
u. dann schlachtet man es; das andre aber versorgt man mit Futter an seinem Ort, 
damit es nicht sterbe. (R. Elilezer gestattet nach der strengen Observanz selbst an 
einem Feiertage das Herausholen aus der Grube nur zwecks Schlachtung; folgt diese 
nicht nach, so bleibt das Tier in der Grube.) R. J e hoschua< sagte: Man holt das erste 
herauf unter der Bedingung es zu schlachten, u. hinterher schlachtet man es nicht 
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(etwa mit der Begründung, daß es zu mager sei). Dann handelt man schlau u. holt 
das zweite Tier herauf unter der Bedingung, es zu schlachten. Wollte er auch (früher 
ehe die Tiere in die Grube gefallen waren) das eine von ihnen nicht schlachten, 
hat er (jetzt) die Berechtigung dazu in seiner Hand. — Als Bar in Be$a 37«; Schab 117b. 
pP e s 3, 30 a, 59; pBe<ja 3, 62®, 38. 

12,12: Also ist es erlaubt am Sabbat Gutes zu tun. 

Besonders auffallend tritt dieser Grundsatz in folgenden beiden Aussprüchen zu¬ 
rück. Schab 12*: R. Schimion b. Eh'azar (um 190) sagte im Namen des R. Schimion 
b. Gamliöl (um 140): Man tröstet nicht Trauernde u. man besucht nicht Kranke am 
S.; das sind Worte der Schule Schammais; die Schule Hillels erlaubte es. — R. Chani n a 
(um 225) hat gesagt: Mit Mühe hat man es erlaubt, am S. Trauernde zu trösten u. 
Kranke zu besuchen. (Grund: Die S.freude soll nicht gestört werden durch andrer 
Leute Schmerz, Raschi. Nach dem weiteren Ausspruch des R. Chanina: .Mit Mühe 
erlaubte man das Grüßen am S.“ pSchab 15, 15*>, 2; P l siqR 23 [116*>], könnte der 
Grund auch in dem Bestreben liegen, am S. möglichst wenig zu sprechen.) HTSchab 
16, 22 (136): R. Schimion b. Ellazar (um 190) sagte: . . . Man betet für einen Kranken 
am S. nicht. Die Schule Hillels hat es aber erlaubt. || Humaneren Geist atmet folgende 
Stelle. Schab 30«-*>: Diese Frage wurde vor R. Tanchum aus Nave (wohl gleich 
R. Tanchuma b. Abba, um 380) aufgeworfen: Darf man vor einem Kranken am S. 
ein Licht auslöschen (das den Kranken belästigt)? Was nun die Frage betrifft, die 
ich vor euch gefragt habe (Höflichkeitsform statt: .die ihr vor mir gefragt habt“), 
so wird eine Leuchte genannt u. die Seele des Menschen wird gleichfalls "3 genannt 
(vgl. Spr 20, 27: Eine Leuchte vor Jahve ist des Menschen Seele); da ist es besser, 
daß die Leuchte von Fleisch u. Blut (d. h. die, welche ein Mensch anzündet) aus- 
gelösclit werde vor der Leuchte Gottes. — Das Anzünden u. Auslöschen von Feuer u. 
Licht gehört zu den für den S. verbotenen 39 Hauptarbeiten, s. oben S. 616. Doch 
schon die Mischna läßt einige Ausnahmen zu: Wer ein Licht auslöscht, weil er sich 
fürchtet vor Gojim, vor Räubern, vor einem bösen Geist, oder wenn er es wegen 
eines Kranken tut, damit dieser einschlafe, ist straffrei, Schab 2, 5. 

12,18—21: Das Propheten wort Jes 42,1—4 wird vom Targum 
auf den Messias gedeutet: „Siehe, mein Knecht, der Messias, den ich 
herbeibringe, mein Erwählter, an dem mein Memra Wohlgefallen hat! 
Meinen heiligen Geist werde ich auf ihn legen, mein Recht wird er 
den Nationen kundtun. Nicht wird er schreien noch rufen noch seine 
Stimme nach außen hin erheben. Demütige, die dem geknickten Rohr 
gleichen, werden nicht zerbrochen; Dürftige, die wie verglimmende 
Dochte sind, werden nicht erlöschen; getreulich wird er das Recht 
hinaustragen. Er wird nicht ermüden noch ermatten, bis daß er 
das Recht auf Erden einsetzt, u. seiner Lehre werden ferne Völker 
harren.“ 

Im übrigen ist die Verwendung dieser Prophetenworte in der rabbin. 
Literatur selten u. ziemlich nichtssagender Art. B u rakh 56 b : R.J e hoschua< 
b. Levi (um 250) hat gesagt: Wer einen Rohrstab im Traum sieht, der 
sage eilends Jes 42, 8: „Geknicktes Rohr wird er nicht zerbrechen“, 
bevor ihm noch der andre Vers einfällt 2 Kg 18, 21: Siehe, du vertraust 
auf jenen geknickten Rohrstab, auf Ägypten, auf den sich einer stützen 
will, u. dann geht er durch seine Hand u. durchbohrt sie: — Der letzte 
Schriftvers würde dem Traum eine unheilvolle Bedeutung beilegen; des- 
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halb soll man schnell Jes 42,3 mit seiner guten Vorbedeutung sprechen; 
s. oben S. 55, m u. S. 62. Vgl. J°b 93». 

12,22: Ein blinder u. stummer Besessener. 

jaifjontöfievog, s. Exkurs: „Zur altjüd. Dämonologie.“ — xuxfoc, s. zu Mt 9, 32. 

12,23: Dieser ist doch nicht der Sohn Davids? 

vlös Javeid, s. zu Mt 9, 27. 

12,24: Dieser treibt die Dämonen nur durch Beelzebul, 
den Fürsten der Dämonen, aus. 

1. Jesus als Zauberer. 

Ju8tinus Martyr, Dial. c. Trypb. 69: Kai yag päyov eiyat aviop iiökfuav kiyeiv 
xai kaonkdvov (vgl. Joh 7, 12). — Pionius (als Märtyrer 250 n. Chr. in Smyrna ge¬ 
storben), Acta Sanctorum, 1. Februar (bei Strack, Jesus S. 9*): Dicunt (Judaei) praeterea, 
Christum necromantiam exercuisse ejusque vi post crucem fuisse suscitatum. — Origenes, 
c. Cel8um I, 28 (bei Strack S. 9*): Ovtoe (‘Irjaovs) diu neviav eil Aiyvmov /uiadagyjjaas 
xaxei dvvrefjeuiv nyuty netga&eii, icp' aig Alyvnuoi atfAvvvovtcti, dnavtjX&ev iv ratg 
duyci/ieai fiiya ygovtHv, xai dt’ avrag ffeoy avroy dyrjyöqevae. || Sanh 107 b; Ein Autor 
hat gesagt: Jesus hat Zauberei getrieben u. Israel verführt u. verleitet. — Dasselbe 
Sota 47*. || Sanh 43 a Bar: Am Rüsttag des Passah hat man Jesum gehängt, u. ein Aus¬ 
rufer ging 40 Tage vor ihm her (u. rief): Er soll gesteinigt werden, weil er Zauberei 
getrieben u. Israel verführt u. verleitet hat. Jeder, der eine Rechtfertigung für ihn 
weiß, komme u. mache sie für ihn geltend! Aber man fand keine Rechtfertigung für 
ihn u. so hängte man ihn am Rüsttag des Passah. — In einer Petruslegende (Beth 
ha-Midrasch 0,11, 18) sagen die Juden zu Schimlon Kepha, der scheinbar Christ wird, 
um den Feindseligkeiten der Christen gegen die Juden ein Ende zu machen: Du mußt 
in das Heiligtum gehn u. den Schern ha-m e phorasch (den deutlich ausgesprochenen 
Jahvenamen) erlernen, wie Jesus getan hat, damit du alle beliebigen Zeichen voll 
bringen kannst u. sie dir Glauben schenken. || Ferner s. Sanh 107 oben S. 84 f.; 
TSchab 11,15 (126) nebst Parallelen oben S. 38 f. 

2. iv zr») BeeX^eßovX. — Die Lesart BeeX^eßovß (= a^a? bra „Fliegen¬ 
gott“) ist, weil durch Rücksichtnahme auf 2 Kg 1,2 ff. entstanden, mit 
den besten handschriftl. Zeugen abzulehnen. Es bliebe auch unerklärlich, 
weshalb man dem Obersten der Dämonen gerade den Namen jener 
ekronitischen Gottheit von 2 Kg 1,2 ff. gegeben hätte. Diese Schwierig¬ 
keit würde allerdings durch die Annahme gehoben werden, daß die 
aramäische Wiedergabe von aüar bra, nämlich bra, lautlich wie 
xayi bra (d. h. Feind) geklungen habe, u. da letzteres eine passende 
Bezeichnung für den „Feind“ schlechthin, den Satan, gewesen sei, so 
habe man dank jenes Wortspiels den Fliegengott, Naa^ bra, zum bra 
xaa*i, zum Satan, dem Obersten der Dämonen, gemacht (s. Riehm, 
Handwörterbuch des bibl. Altertums 1,158). — Allein es ist doch mehr 
als fraglich, ob man das hebr. aiaT bra aramäisch wirklich durch bra 
xaa-n wiedergegeben hat: der Targum behält 2 Kg 1 durchgängig das 
hebr. a«» bra bei; u. die neutestamentl. Lesart BesX£sßovß , die ebenfalls 
das hebr. a*QT aufweist, spricht nicht dafür. || Das textkritisch allein 
gesicherte BeeX£eßovX erscheint im NT (Mt 10, 25; 12,24. 27; Mk 3, 22; 
Lk 11,15.18.19) als Eigenname des Teufels. In der jüdischen Literatur 
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begegnet dieser Satansnarae nirgends. Die Erklärung des Namens ist 
streitig. Man faßt BeeX&ßovX entweder als eine rein lautliche, für 
griechische Zungen leichter auszusprechende Umformung von BeeXge- 
ßovß , wie Ambakum statt Ambakuk (Habakuk) oder Beliar statt Belial 
oder wie Bab-el-Mandeb vulgär Bab-el-Mandel ausgesprochen wird. Bei 
dieser Erklärung bleibt die Frage unbeantwortet, wie es kam, daß 
gerade der Philistergott B. dem Satan seinen Namen gab. — Oder man 
deutet BesX&ßovX = bsiat bs? „Herr der Wohnung“, d. h. des Gebietes 
in welchem die Dämonen hausen. Diese Deutung hat für sich, daß sie 
ein Zurückgreifen auf Beelzebub unnötig macht; gegen sie spricht, daß 
Vs? im Rabbin. nur die Wohnung Gottes, den Himmel« oder denTempelb 
bezeichnet. Daß man aber jüdischerseits die Bezeichnung der heiligen 
Gotteswohnung mit dem Namen des Teufels in Verbindung gebracht 
hätte, ist schwer glaublich. — Oder man deutet BeeX^sßovX — bsia*n baa, 
d. h. „Mistgott“, u. beruft sich dafür auf die jüdische Gepflogenheit, 
Gegenstände u. Handlungen, die mit dem Götzendienst etwas zu schaffen 
hatten, durch leichte Umformung ihrer Bezeichnungen lächerlich u. 
verächtlich zu machen. So habe man auch in diesem Fall durch Ver¬ 
änderung des Namens Beelzebub (Fliegengott) in Beelzebul (Mistgott) 
seinem Abscheu gegen den Götzendienst Ausdruck geben wollen. Mit 
dieser jüdischen Gewohnheit, mißliebige Namen kakophemistisch um¬ 
zuformen, hat es seine Richtigkeit ;c bedenklich bleibt nur, daß diese 
Erklärung gleichfalls Beelzebub u. Beelzebul identifiziert, ohne die Um¬ 
wandlung des Götzennamens Beelzebub in einen jüdischen Satansnamen 
irgendwie begreiflich zu machen. — Wir halten es deshalb für das 
Richtige, daß man bei der Erklärung des Wortes BeeX£eßovX jede Bezug¬ 
nahme auf Beelzebub unterläßt u. sich lediglich an die Verwendung des 
Verbums bat u. seiner Derivate im r’abbin. Sprachgebrauch hält. Hier zeigt 
sich, daß baj (wörtlich „düngen“) u. das Nomen bna*«* das Darbringen 
des götzendienerischen Opfers u. das Substantivum bat (wörtlich „Dung“) 
das heidnische Opfer selbst, speziell das Opferblut bezeichnen, d Es 
bedurfte auch in diesem Fall nur eines leichten Buchstabenwechsels 
u. das solenne nat „opfern“ wurde zum verächtlichen bat „düngen*. 
„Beelzebul* bedeutet also auch nach dieser Erklärung „Mistgott“, aber 
der Oberste der Dämonen trägt diesen Namen nicht in Anlehnung an 
den Götzennamen Beelzebub, sondern weil ihm der büa*u, das Düngen, 
d. h. der gesamte götzendienerische Opferkultus galt. Analog bezeichnete 
nxtpsion, wörtlich „die Unreinheit“, alles was mit dem Dämonenwesen 
in Verbindung stand, bezw. die Dämonen selbst, e 

fl. zB Chag 12*>: Sieben Himmel gibt es, u. diese beißen: ■p’** ~ velum, Vor¬ 
hang, Firmament, o«;;r:w der Verdünnende, Mahlende (im Sinn des Midr), b«T 
Wohnung, pr* Wohnung, pn* Stätte u. Hrp; (nach dem Midr wohl = das Dunkel) 

. . . b'aT, darin befinden sich (das himmlische) Jerusalem, das Heiligtum u. ein er¬ 
bauter Altar, u. Mikhaäl, der große Fürst, steht u. bringt auf ihm das Opfer dar usw, 
(Die ganze Stelle bei 2 Kor 12, 2.) 
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b. zB BH 17»: 5wt bedeutet nichts andres als das Heiligtum, s. 1 Kg 8,18: Gebaut 
habe ich ein Haus als Wohnung Viat dir. Siehe Exkurs: ,Sch e ol“ usw. II, 2,«. 

C. (AZ 8, 6 : Wenn jemand ein Haus dicht neben einem Götzenhaus hat (der Art, 
daß beide Gebäude die Scheidewand gemeinsam haben) u. sein Haus stürzt ein, so 
ist es verboten, es (in der bisherigen Weise) wiederaufzubauen. Wie soll er es machen? 
Er gehe (mit der Hausgrenze) vier Ellen zurück in seinen eigenen Bezirk u. baue 
(damit ein Zwischenraum zwischen seinem Haus u. dem des Götzen entsteht). Gehört 
er (der Grund u. Boden, auf dem die gemeinsame Wand stand) ihm u. dem Götzen, 
so wird halb u. halb gerechnet (u. die ihm zustehende Hälfte darf auf jene vier Ellen 
mit verrechnet werden). Die Steine, das Holz u. der Schutt dieser Wand verunreinigen 
wie Kriechtiere, denn es heißt: »Verabscheuen sollst du es“ Dt7, 26 (alles was zum 
Götzenbild gehört). R. (Aqiba (t um 135) sagte: Wie eine Menstruierende (ver¬ 
unreinigen jene Wandüberreste), denn es heißt: »Wegwerfen wirst du sie wie eine 
Menstruierende (der Midr deutet nr» = ms); hinaus sä! wirst du ihm (dem Götzen¬ 
bild) Zurufen“ Jes 30, 22. Wie eine Menstruierende durch Tragung (als Last) ver¬ 
unreinigt, so verunreinigt auch ein Götze (d. h. alles was zu ihm in Beziehung steht) 
durch Tragung. — R. (Aqibas Satz auch Schab 9, 1; die ganze Ausführung ähnlich in 
TZabim 5, 6 (630). — Zu dieser Mischna bemerkt p(AZ 8 , 43 a , 54: Was ist der Grund 
für R. (Aqiba? »Für eitel Greuel sollst du es halten“ Dt 7, 26, wie eine Menstruierende. 
Was ist der Grund der Rabbinen? »Durchaus verabscheuen sollst du es“ Dt 7, 26, 
wie ein Kriechtier. Wie erklären nun die Rabbinen den Schriftgrund des R. (Aqiba: 
»Für eitel Greuel sollst du es halten?“ (Sie erklären:) Mache ihn (den Götzen) zu 
Schmutz, mache ihn häßlich (verunstalte ihn)! Woher haben die Rabbinen dies: »Mache 
ihn häßlich“? R. Sch e muöl (b. Jicchaq, um 300) u. R. Abbahu (um 300) haben im Namen 
des R. Eliazar (um 270) gesagt: Es heißt: »Schmutzig benenne ihn“ Jes 30, 22 (so der 
Midr, indem er ns von xss oder -ss »schmutzig, häßlich sein“ herleitet). Nennen sie 
(die Heiden) ihren Götzen »Gottesgesicht“ «jd, so sage man (der Israelit) dazu 
»Hundsgesicht“ *:e; nennen sie ihn »Becherauge“ cia ps, so sage man dazu 
»Dornenauge“ 71 p p?; nennen sie ihn »Glücksgott“ so sage man dazu »Lächer¬ 

liches“ (? «*V; = yeAof«? oder Exkremente? s. Levy 1, 301 “ u. 334 a ). — Dasselbe mit 
geringen textlichen Abweichungen pSchab 9, 11 d , 18. || Ti AZ 6 , 4 (469): Allen Orten, die 
zum Lobe eines Götzen benannt werden, gibt man Beinamen zum Schimpf: nennen 
sie ihn »Gottesgesicht“, so sagt man dazu »Hundsgesicht“; nennen sie ihn »Auge des 
Alls“ Va pr, so sagt man dazu »Dornenauge“; nennen sie ihn »Glücksgott“ so 

sagt man dazu k'Vj. || (AZ 45 b Bar: R. Elilezer (um 90) sagte: Woher, daß der, welcher 
einen Götzen vernichtet hat, ihn hinterher völlig ausrotten muß? Die Schrift sagt 
lehrend: »Ihr sollt ihren Namen von jenem Ort weg austilgen* Dt 12, 3. R.iAqiba 
(f um 135) sagte zu ihm: Heißt es denn nicht schon: »Gänzlich zerstören sollt ihr alle 
Orte, wo die Heiden, die ihr verdrängt, ihre Götter verehrten“ Dt 12, 2? Wenn dem so 
ist, was will die Schrift lehrend sagen mit: Ihr sollt ihren Namen von jenem Ort weg 
austilgen? Man soll den Namen uranennen (ändern). Etwa zum Lobe? Meinst du 
wirklich zum Lobe? Aber vielleicht weder zum Lobe noch zum Schimpf! Die Schrift 
sagt lehrend: »Ganz verabscheuen u. für eitel Greuel sollst du es halten“ Dt 7, 26. 
Wie zB? Nannten sie (den Götzentempel) »Glanzhaus“ k-Vj r*a (so Levy l,334 a von 
(iyXata, andre nach dem Syrischen = Versammlungshaus), so sagt man dazu »'-5 r*a 
(Ferkelhaus oder Schandhaus von /oipo?); nannten sie den Götzen »Königsgesicht“ 
1^9 *as, so sagt man dazu »Hundsgesicht“; nannten sie ihn »Auge des Alls“, so sagt 
man dazu »Dornenauge“. ||GnR39: Von dort zog Abram nach dem Bergland östlich 
von Beth-El Gn 12, 8. Früher hieß der Ort Beth-El (Gottes Haus), jetzt heißt er 
»Stätte des Unheils“ p« r-a. R. Elilezer (um 90) hat gesagt: Da es (das Gotteshaus 
der Christenheit) nicht verdient »Haus der Tugend“ Via*n r->a genannt zu werden, so 
nennt man es »Haus der Taufe imn r-a; dort (in Babylonien) nennt man einen guten 
Arbeiter (tugendhaft, tüchtig) u. das Nachtgeschirr nennt man m-o* (= dfilda, 

boshaftes Wortspiel zu Taufe), s. Levy 1,492 b nach ed. Konstantinopel 1512. — 
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Dasselbe als Bar, aber mit korrumpiertem Text pSchab », ll 1 *, 25; plAZ 8,48* 60. || 
Hierher gehört auch die Veränderung des Wortes evayyiXiov in p'W px = „Unheils¬ 
rand* oder v*V ; V* = „Sündenrand*. Schab 116*: R. Metr (um 150) nannte es „Un 
heilsrand* (Unheilsschrift), R. Jochanan (t 279) nannte es „Sftndenrand* (Sünden^ 
Schrift). — Amolo, Erzbischof von Lyon 841—852 (bei Strack, Jesus S. 15* f.)s 8anctos 
apostolos impie immutato vocabulo appellant apostatas, tamquam non missos a deo 
sed refugas legis suae. Evangelium . . . ipsi propria lingua malitiosissime immutantes 
vocant Havongalion, quod interpretatur Latine iniquitatis revelatio, 1 asserentea videlicet 
quod non in eo mysterium salutis humanae, sed iniquitas, qua totus mundus in errorem 
mitteretur, fuerit revelata. || Endlich vgl. M e g25b; Rab Nachman (b. Jalaqob, f 820) 
hat gesagt: Jede Verspottung ist verboten, ausgenommen die Verspottung eines Götzen 
die erlaubt ist; denn es heißt Jes46,1: Eingeknickt ist Bel, es duckt sich Nebo- 
ferner das. Vers 2: Eingeknickt u. niedergeduckt sind sie allesamt, können die Last 
nicht von sich gehen lassen (d. h. im Sinne des Midr: ihren Unrat, ob sie sich vor 
Schmerzen winden u. ducken). R. Jannai (um 225) hat gesagt: Von dieser Stelle 
(Hos 10,5) ist der Beweis zu erbringen: „Für das Kälberstück von Beth-Aven sind 
besorgt die Bewohner von Samarien; denn traurig ist seinethalben sein Volk, u. seine 
Pfaffen schreien auf seinetwegen, wegen seiner Herrlichkeit, daß sie von ihm geht.* 
Lies nicht mas «seine Herrlichkeit*, sondern *^*aa „seine Schwere* Last = Unrat, 
wie vorhin). Rab Huna b. Manoach hat im Namen des Rab Acha b. Iqa (V) g esa gt: 
Es ist dem Israeliten erlaubt zu einem Goi zu sagen: Nimm den Götzen n. lege ihn 
auf sein Schin-Tav (= r® Gesäß Jes 20, 4). — Parallelstelle, doch ohne den letzten 
Satz, Sanh 63 b. || Aus dem AT vgl. schon Nu 32, 38 „geänderten Namens*; Psl6,4 
„nicht will ich ihre Namen auf meine Lippen nehmen 1 ; Dn „<Aböd N e go* fttr „Aböd N e bo“. 

d. Ti AZ 2,5 (462): Man darf in die Theater der Gojim des Götzendienstes wegen 
nicht gehn; das sind Worte des R. Melr (um 150). Die Gelehrten sagten: Wenn sie 
opfern, ist es des Götzendienstes wegen verboten; wenn sie aber nicht opfern, ist es 
verboten, weil Spötter dort sitzen (vgl. Ps 1, 1). Die Ausgabe Zuckermandel liest beide 
Male o-nanj „opfern*; die Wiener Handschrift hat o^ar« „düngen“ = opfern. So auch 
die Bar ?AZ 18b; In die Theater u. Zirkusse darf man nicht gehn, weil man dort den 
Götzen den Dung düngt t"s*> iia*» c® o^ais® '»cb; das sind die Worte des R. Melr. 
Die Gelehrten sagten: Wo man opfert (s'^ar« = düngt), ist es verboten, weil man 
in den Verdacht des Götzendienstes kommt; wo man aber nicht opfert c'^ara, ist es 
verboten wegen des Sitzes der Spötter. || pB'rakh 9, 13b, 57: R. Jose b. Bun (nm 350) 
hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Sieht man sie (die Heiden), wie sie den 
Götzen opfern o'^ara, so spricht man Ex 22, 19: Wer den Götzen opfert, sei gebannt. || 
Midr HL 1,1 (78 a ): (Joseph) kam eines Tages in das Haus, um seine Arbeit zu ver¬ 
richten Gn 39,11. R. J e huda (um 150) sagte: Ein Schand- u. Misttag war es (aia-s oi' 
iia'ti, d. h. der Ehren- u. Opfertag eines Nilfestes). — In P p siqR 6 (23 M ): Der Misttag 
i*a«T B'.' des Nils war es. In GnR87 (55 d ): Der Schandtag Via*: dt des Nils war es. 
Tanch a®"' 46 a liest: Jener Tag war ein Opfertag des Nils ci^*j inar d'\ || 
(AZ49“ Bar: Wenn ein Feld mit dem Mist äat (= Opferblut) eines Götzen gedüngt 
worden ist, so darf das Feld (nach Einer Ansicht) besät werden. 

e. Sanh 91 a : R. Jirm e ja b. Abba (um 250) hat gesagt: . . . Abraham übergab (den 
Nachkommen seiner Eebsweiber) den Namen der Unreinheit (= Dämonennamen, durch 
welche jene Zauberei trieben). 

3. aq%ovxi xöov Saifioviiov. — Als Haupt aller Satane erscheint 
a, Sammael, s. oben S. 136 bei Mt 4,1. — | ß, LvR5 (108 a ) wird ein 
„Fürst der Geister* «rrrm -pn-no erwähnt. GnR 36 (22 a ) liest dafür 
der „Sched Sch e madon“; dieser Name ist wohl = Aschm e dai, der 

1 Die Erklärung »revelatio* ist unrichtig: *-*V*j geht nicht auf „kundtun, offen¬ 
baren* zurück, sondern auf*?» „ leer sein *, u. bedeutet den leeren Rand eines Schriftstückes. 
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König der Dämonen; s. den Exkurs: Altjüdische Dämonologie Nr. 3. — 
y, Beliar, s. bei 2 Kor 6,15. 

12, 25: Jedes Reich, das wider sich selbst gespalten ist, wird 
verwüstet u. jede Stadt oder Haus, die wider sich selbst ge¬ 
spalten, werden nicht bestehen. 

Derekh Ere<j Zuta 5: R. Eli'ezer (sonst meist Ellazar) Ha-qappar (um 220) sagte: 
Groß ist der Friede, aber verhaßt die Parteiung. Groß ist der Friede, denn obwohl sie 
Götzendienst trieben, konnte ihnen gewissermaßen die Sch e khina (Gottheit) nichts 
anhaben, wie es heißt: „Versippt mit Götzen ist Ephraim — laß ihn in Ruhe!* Hos 4,17. 
Aber wenn unter ihnen Parteiung ist, wie heißt es da von ihnen?. „Geteilt ist ihr Herz; 
nunmehr werden sie es büßen* Hos 10, 2. Wie das? Ein Haus, in welchem Parteiung 
ist, wird schließlich sicherlich zerstört 'tio rpVr?» ->a v'x r-=. Und die Gelehrten 
sagten: Ist Parteiung in einer Synagoge, so wird diese schließlich sicherlich losgerissen 
-Tjrnb rrt-c. Wenn zwei Gelehrtenschüler in einer Stadt wohnen u. einen Gerichtshof 
bilden u. zwischen ihnen ist Parteiung, so werden sie schließlich sicherlich sterben. 
Abba Schalul (um 150) sagte: Parteiung in einem Gerichtshof bedeutet Zerstörung der 
Welt. — Der Anfang auch SNu 6,26 § 42 (12b); in GnR 38 (53») Rabbi als Autor genannt. 

12,27: Durch wen treiben eure Söhne aus? 

Hierzu s. Exkurs über Dämonologie Nr. 7, h. 

12,27: Deshalb werden sie eure Richter sein. 

Der Gedanke begegnet öfters in der rabbin. Literatur, daß der Mensch 
im göttl. Gericht an seinesgleichen gemessen werde; s. bei Mt 12,41 95. 

12, 29: Wenn er nicht zuvor den Starken gebunden hat. 
d»yerg. — TestLevi 18: Beliar wird von ihm (dem Hohenpriester der 
messian. Endzeit) gebunden werden, u. er wird seinen Kindern Gewalt 
geben, auf die bösen Geister zu treten. 

12,30: Wer nicht mit mir sammelt, der zerstreut/ 
o f.irj avväywv fiev’ s/aov üxoQTzi^ei. — Der Sinn der Worte ist klar: 
wer nicht mit mir das Reich Gottes fördert, schädigt es. Ob dies die 
genuine Bedeutung des Ausspruchs Jesu gewesen ist? 

Jalqut zu Nu 27, 2 (1 §773) bringt aus Siplire Zuta folgenden Ausspruch: So hät 
Hillel (um 20 v. Chr.) gesagt: In einer Zeit, da man zerstreut (nämlich seine Wege, 
d. h. da man von Gott abweicht, vgl. Jer 3,13), sammle (halte zurück) den Fuß; an 
einem Orte, da niemand zuspringt (zu einer Ware, um sie zu erwerben), da kaufe; an 
einem Orte, da es keine Männer gibt, bemühe dich ein Mann zu sein! — Die Redensart 
vom Sammeln u. Zerstreuen des Fußes auch SDt 32,25 §321 (137 b) : Zur Zeit des Krieges 
sammle den Fuß (halte ihn zurück, damit du nicht in die Gewalt des Feindes fällst); 
zur Zeit der Hungersnot zerstreue den Fuß (mache der Wege viel, damit du Nahrung 
kaufst). — Der Ausspruch Hilleis ist später (so wohl auch Bacher, Tann. 2 1,6) um¬ 
gemodelt u. auf das Einsammeln u. Austeilen der Gotteslehre gedeutet worden. So 
schon TB c rakh 7,24 (17): Hillel, der Alte, sagte: Zur Zeit, da man sammelt, streue 
aus; u. zur Zeit, da man ausstreut, sammle. Zur Zeit, da du siehst, daß die Lehre 
beliebt bei Israel ist u. alle sich ihrer freuen, da streue sie aus, 8. „Mancher streut 
freigebig aus u. wird noch reicher* Spr 11,24; u. zur Zeit, da du siehst, daß die Lehre 
von Israel vergessen ist u. niemand nach ihr fragt, da sammle sie ein (halte sie zurück), 
denn es heißt: „Zeit zu handeln ist es für Jahve, sie haben deine Lehre gebrochen* 
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Pa 119,126. — Ebenso in Midr Spr 5,16. — In pB e rakh 9, 14 d , 5 zum Teil aramäisch. 
Hillel, der Alte, pflegte zu sagen: Wenn man sammelt, streue aus; wenn man ausstreut 
sammle. Ebenso hat Hillel gesagt: Wenn du siehst, daß die Tora beliebt ist bei Israel u 
alle dich ihrer freuen, streue aus; u. wenn nicht, sammle. — Ähnlich Midr-Sm 1 (21b) _* 
' Die Bar B®rakh 63» schließt sich zunächst an die Tosephta an. Dann folgt: Bar Qapnara 
(um 220) hat öffentlich vorgetragen: „Wird’s billig, dann sammle, kaufe; an einem Ort 
da kein Mann ist, da sei du ein Mann“, ein Ausspruch, der nach Siphre Zuta (s. oben) 
Hillel angehört. 

Dürfte man annehmen, daß die Worte vom Sammeln u. Zerstreuen in 
Jesu Mund ursprünglich in der speziellen Bedeutung vom Zurückhalten u. 
Gehenlassen des Fußes gemeint waren, so würde der Sinn von Mt 12,30*> 
sein: Wer nicht bei mir ausharrt, der macht viele Wege u. verliert sich. 

12,32: Wer (ein Wort) wider den heiligen Geist redet, dem 
wird nicht vergeben werden, weder in dieser Welt noch in 
der zukünftigen Welt. 

1. Sünden, die aufGrund ihrer Sühnung in dieserWelt vergeben werden. 

TJomao, 6 ff. (190): R. Jischmalel (t um 135) sagte: Eine vierfache Sahnung gibt 
es. Wer ein Gebot Übertritt u. Buße tut, geht nicht von dannen, ohne daß man (= Gott) 
ihm vergibt, s.: „Kehret wieder (in Buße), ihr abtrünnigen Söhne, ich will eure Ab* 
irrungen heilen“ Jer 3,22. — Wer Verbote Übertritt u. Buße tut, der bleibt in der Schwebe 
(ohne sofortige Vergebung u. Bestrafung), bis der Versöhnungstag Sühnung schafft, s.: 
„An diesem Tage wird man für euch Sühnung schaffen, um euch zu reinigen; von 
allen euren Sünden sollt ihr vor Jahve rein werden“ Lv 16, 30. — Wer Übertretungen 
begeht, auf die Ausrottung oder gerichtliche Todesstrafen gesetzt sind, u. Buße tut, 
den hält diese u. der Versöhnungstag in der Schwebe, u. (erst) Leiden schaffen (volle) 
Sühnung, s.: „Ich will heimsuchen mit dem Stecken ihren Frevel u. mit Plagen ihre 
Missetat“ Ps 89, 33. — Aber wenn der Name Gottes durch einen entheiligt worden ist 
u. er dann Buße getan hat, so hat weder die Buße Kraft (die Strafe) hinauszuschieben, 
noch der Versöhnungstag ihm Sühnung zu verschaffen, sondern die Buße u. der Ver¬ 
söhnungstag schaffen ein Drittel S., u. die Leiden an den übrigen Tagen des Jahres 
schaffen ein Drittel S., u. der Todestag schafft volle S., s.: „Nimmer gesühnt werden 
soll euch dieser Frevel, bis daß ihr sterbet“ Jes 22,14. — Diese Ausführung auch M e kh 
Ex 20,7 (76»); pJomaS, 45*>, 60; pSanh 10, 27 c , 47;pSch e bu 1, 3-3 b , 52; Joma 86»;Aboth 
RN 29; Midr Spr 10 § 1 (33»). || Joma 8,8f.: Sündopfer u. Schuldopfer für bewußte Sünden 
schaffen Sühnung. Der Tod u. der Versöhnungstag schaffen S. in Verbindung mit der 
Buße. Die Buße schafft S. wegen leichter Übertretungen von Geboten u. Verboten; bei 
schweren Übertretungen schiebt sie (die Bestrafung) hinaus, bis der Versöhnungstag 
kommtu. S:schafft. Wer spricht: „Ich will immer weiter sündigen u. immer wieder 
Buße tun“, dem gibt man (Gott) keine Gelegenheit, Buße zu tun; (wer spricht:) „Ich 
will sündigen u. der Versöhnungstag wird S. schaffen“, dem schafft der Versöhnungstag 
keine S. Die Sündeh eines Menschen gegen Gott sühnt der V.tag; die Sünden eines 
Menschen gegen seinen Nächsten sühnt der V.tag erst, wenn er diesen ausgesöhnt hat 
Dies hat R. Eliazar b. iAzarja (um 100) vorgetragen: „Von allen euren Sünden vor Jahve 
sollt ihr rein werden* Lv 16, 30, d. h. die Sünden eines Menschen gegen Gott sühnt der 
V.tag; die Sünden aber eines Menschen gegen seinen Nächsten sühnt der V.tag erst 
wenn er diesen ausgesöhnt hat. — Dazu wird Joma 87» gefragt: Warum heißt es: Ich 
will sündigen u. Buße tun? Es ist, wie Rab Huna (f 297) im Namen Rabs (t 247) 
gesagt hat. Rab Huna hat gesagt, Rab habe gesagt: Wenn ein Mensch Einmal, zweimal 
eine Übertretung begangen hat, so ist sie ihm erlaubt. Meinst du wirklich, sie ist ihm 
erlaubt? Vielmehr sie wird ihm so, als ob sie ihm erlaubt wäre. Vgl. die schärfere 
Fassung AbothRN 39 Anfang: Für fünf gibt es keine Vergebung: wer viel bereut (weil 
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er immer weiter sündigt); wer viel sündigt; wer in einem frommen Zeitalter sündigt; 
wer sündigt mit dem Oedanken, Buße zn tun, u. wer sich der Entheiligung des gött¬ 
lichen Namens schuldig macht. — Bacher, Tann.* 1,279 ist geneigt, diesen Ausspruch 
dem R.‘Aqiba (tum 135) zuzuschreiben. || TJoma5, 9 (190): Das Sündopfer, das Schuld¬ 
opfer, der Tod u. der Versöhnungstag, sie alle sühnen nur in Gemeinschaft mit Buße; 
s. Lv23, 27: „Jedoch -rx am 10. dieses 7. Monats* usw. (■;« hat einschränkende Be¬ 
deutung:) Wenn er Buße tut, wird ihm Sühnung zuteil, wenn nicht, so wird ihm keine 
Sühnung zuteil. R. El'azar (b. Schammuai, um 150) sagte: Es heißt: „Und er vergibt* 
Ex 34, 7, er vergibt den Bußfertigen, aber nicht den Unbußfertigen. R. J e huda (um 150) 
sagte: Der Tod u. der Versöhnungstag sühnen in Verbindung mit der Buße. Die Buße 
sühnt in Verbindung mit dem Tode u. der Todestag durch Buße. (Der Text ist hier 
schwerlich in Ordnung.) — Der anonyme Eingangssatz kürzer in SLv23,27 (412*); der 
Ausspruch des R.EI‘azar ausführlicher Joma 86*. || Joma 85 h Bars, unterNr.4. || Sanh44*> 
Bar: Einmal wurde ein Mensch zur Hinrichtung abgeführt; er sagte: Wenn diese Schuld 
(derentwegen er verurteilt war) auf mir liegt, so möge mein Tod nicht die Sühne für alle 
meine Verschuldungen sein; wenn aber diese Schuld nicht auf mir liegt, so möge mein 
Tod die Sühne für alle meine Verschuldungen sein u. der Gerichtshof u. ganz Israel 
soll schuldlos (an meinem Tode) sein; den Zeugen aber soll keine Vergebung in Ewig¬ 
keit zuteil werden. Als die Gelehrten das hörten, sagten sie: Ihn zurückzuführen ist 
nicht möglich, da der Gerichtsbeschluß bereits gefaßt ist, also werde er hingerichtet; 
aber das Eisen hange am Halse der Zeugen (sie haben die Verantwortung zu tragen)! — 
Die Bar findet sich TSanh 0,5 (429). 

2. Sünden, die in der zukünftigen Welt vergeben werden sei es auf 
Grund ihrer Sühnung durch das Feuer des Gehinnoms, sei es auf Grund 
der göttlichen Gnade. 

Hierüber s. Exkurs: Sch e ol, Gehinnom u. Gan «Eden II, 5 u. 6. — Hier sei nur noch 
auf Targ Jerusch II zu Gn4, 7 verwiesen: Wenn du dein Tun gut (schön) machst in 
dieser Welt, wird dir vergeben u. erlassen werden in der zukünftigen Welt; wenn du 
aber dein Tun nicht gut machst in dieser Welt, so wird dir deine Sünde behalten (auf¬ 
bewahrt zur Bestrafung) für den Tag des großen Gerichts (am jüngsten Tage). 

3. Sünden, die in der zukünftigen Welt nicht vergeben werden, weil es 
für sie niemals eine Sühnung gibt. — Hierzu s. Exk. „Sch e ol * usw. II, 5.6. 

4. og <T av emrj xara xov nrsvfiazoc rov äyfov. — Das rabbin. Juden¬ 
tum verstand unter dem heiligen Geist den Geist der Prophetie u. In¬ 
spiration. „Wider den heiligen Geist reden“ würde also soviel gewesen 
sein wie: „frech wider die Tora reden“. Diese Sünde wurde zu den 
unvergebbaren Sünden gerechnet. 

Aboth 3,11: R. Eifazar aus ModiUm hat gesagt: Wer die heiligen Gaben (wie Opfer. 
Geweihtes) entheiligt, wer die Feiertage verachtet, wer seinen Genossen öffentlich 
beschämt, wer den Bund unsres Vaters Abraham (durch Wiederherstellung der Vorhaut) 
zunichte macht, wer das Gesicht wider die Tora aufdeckt d's.s n*«- (= wer 

frech gegen die Tora redet), der hat, auch wenn (sonst) gute Taten in seiner Hand sind, 
keinen Anteil an der zukünftigen Welt (weil diese Sünden nicht vergeben werden). — 
Parallelstelle SNu 15,81 § 112 (33*). — Anders urteilt Joma 85b Bar: Rabbi sagte: Alle 
Übertretungen, die es in der Tora gibt, gleichviel ob man Buße getan hat-oder nicht, 
sühnt der Versöhnungstag, ausgenommen wer das Joch (der Gottesherrschaft) von sich 
wirft (d. h. Gott verleugnet) u. wer das Gesicht wider die Tora aufdeckt u. wer den 
Fleischesbund bricht (die Beschneidung verachtet). Wenn ein solcher Buße tut, schafft 
der V.tag Sühne; wenn er aber nicht Buße tut, schafft der V.tag keine Sühne. — Ebenso 
Sch e bu 13*; K e rith 79»(andre Ausgaben 7*); mit Abweichungen pJoma8,45b, 54;pSch«bu 
1 . 33 b, 46 ; JomaS7a. II Sanh 10,1: Dies sind die, welche keinen AnteU an der zukünftigen 
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Welt haben: wer sägt: „Es gibt keine Auferstehung der Toten* u.: „Die Tora ist nicht 
von Gott* u. der Freidenker. || Sanh 99» Bar: „Das Wort Jahves hat er verachtet 
ausgerottet soll diese Seele werden* Nu 15,31, das geht auf den, welcher sagt: Die 
Tora stammt nicht von Gott. Und auch wenn er sagt: Die ganze Tora stammt von 
Gott mit Ausnahme dieses Verses, den nicht Gott, sondern Mose aus seinem eignen 
Munde gesagt hat, ist ein solcher, von welchem gilt: Das Wort Jahves hat er verachtet 
Und auch wenn er sagt: Die ganze Tora stammt von Gott mit Ausnahme dieser 
Forschung (dieser oder jener von den Rabbinen aus der Tora hergeleiteten Lehre) 
dieser Schlußfolgerung aus dem Leichteren auf das Schwerere, dieses Analogieschlusses^ 
so ist er ein solcher, von welchem gilt: Das Wort Jahves hat er verachtet! ' 

5. ovxe er tovx<o xo) aimi ovxe iv xo) (xeXXovxi. — Über diese u. die 
zukünftige Welt 8. den entsprechenden Exkurs. 

12,33: Denn aus der Frucht wird der Baum erkannt. 

1. -ne, Frucht, als Bezeichnung der Folge eines Gedankens oder 
einer Handlung bereits im AT: Jes3,10; 10,12; Jer 17,10; Hos 10,13; 
Spr 1,31 u. ö. Ebenso bezeichnet im Rabbin. *nD «, die Folge, die aus 
dem Gedanken oder der Handlung eines Menschen erwächst; /?, die 
Folge, die Gott sei es als Lohn, sei es als Strafe über einen Menschen 
bringt. Im letzteren Fall ist ■no oft der einzelne Lohn oder die einzelne 
Strafe, gewissermaßen die Zins- oder Abschlagszahlung; dann be¬ 
zeichnet -pp das Stammkapital, d. h. den vollen Lohn u: die volle Strafe, 
die dem Menschen erst bei der Endabrechnung in der zukünftigen Welt 
ausgezahlt werden. Vgl. auch S. 466 bei Mt 7,16 Ä. 

Ein klassischer Beleg, der zugleich die Frage beantwortet, inwieweit Gott den 
Menschen für seine Gedanken verantwortlich madht, findet sich TPeal,2—4 (18): 
Wegen folgender Dinge wird ein Mensch in dieser Welt bestraft, während das Stamm¬ 
kapital pp ihm in der zukünftigen Welt anstehen bleibt: Götzendienst, Unzucht, Blut¬ 
vergießen u. Verleumdung, die so schwer wiegt wie alle übrigen zusammen. Das Ver¬ 
dienst (= verdienstliche Handlung) hat ein Stammkapital u. auch Zinsen n—r, wie es 
heißt Jes 3,10: „Saget vom Gerechten, daß er es gut haben werde (in der zukünftigen 
Welt bei Austeilung des pp), daß sie die Frucht ihrer Taten genießen werden* 
(als Zinsen oder Abschlagszahlung in dieser Welt). Die Übertretung (abgesehen von 
den vier oben erwähnten Sünden) hat ein Stammkapital u. keine Zinsen, 1 wie es heißt 
Jes 3, 11: „Wehe dem schlimmen Frevler; denn was seine Hände vollbracht haben, 
wird ihm angetan werden* (so der Midr, um im Gegensatz zu Vera 10 oben nur Eine 
Strafandrohung zu gewinnen, die dann auf die zukünftige Welt bezogen wird). Wie 
halte ich dann aber aufrecht: „Sie sollen essen von der Frucht ihres Weges u. von 
ihren Ratschlägen satt werden* Spr 1,31? (Hier wird ja von den Zinsen der bösen 
Werke, also von irdischen Strafen gehandelt neben dem Sattwerden, der vollen Strafe 
m der zuk. Welt!) Es ist so gemeint: Eine Übertretung, die Früchte trägt (weitere 
Übertretungen veranlaßt), hat Früchte (empfängt ihre Strafe in dieser Welt), u. die 
keine Früchte trägt, -hat keine Früchte. (Hiernach werden in der gegenwärtigen u. in 
der zuk. Welt bestraft «, die zuerst genannten vier Kardinalsünden, ß, sämtliche Sünden, 
ans denen neue Sünden hervorwachsen; nur in der zuk. Welt diejenigen Sünden, die 
auf Erden ohne weitere Sündenfolge blieben.) Eine gute Absicht rechnet Gott als Tat, 
eine böse Absicht rechnet Gott nicht als Tat; denn es heißt: „Wenn ich Bosheit in 
meinem Herzen beabsichtigt hätte, so würde Jahve nicht darauf achten* Ps 66,18. 


1 Gott läßt den Sünder in dieser Welt oft unbestraft, damit dessen Strafe um so 
größer ist in der zukünftigen Welt. 



Matth 12, 88 (Nr. 1.2). 12, 84. 86 (Nr. 1) 639 

Wie halte ich dann aber aufrecht: .Siehe, ich bringe Unheil aber dieses Volk als 
Fracht (Straffolge) ihrer Gedanken* Jer6,19? Es. ist so gemeint: Eine gute Absicht, 
die Gutes wirkt, zählt Gott zu den Werken, u. die kein Gutes weiter wirkt, zählt er 
nicht als Werk (ebenso verhält es sich mit einer bösen Absicht: sie wird nur dann 
bestraft, wenn aus ihr Unheil hervorgeht). Parallelsteilen mit einzelnen Abweichungen 
Qid 40* u. pPea 1,16 1 ', 1 ; in letzterer Stelle folgt: Was du da sagst, gilt von Israel; 
aber bei den Gojim gilt das Umgekehrte: Die gute Absicht rechnet Gott nicht (als 
Tat), denn es heißt: .Bis zum Sonnenuntergang war er darauf bedacht, ihn zu retten* 
Dn6,15, u. nicht steht geschrieben: .Und er rettete ihn*. Die böBe Absicht aber 
rechnet er als Tat, denn es heißt: .Wegen der Tötung, wegen der Gewalttat an deinem 
Bruder Jakob* Obadja9f. (so der Midr). Aber hat denn Esau den Jakob getötet? 
Allein weil er beabsichtigte ihn zu töten, rechnet es ihm die Schrift so an, als ob er 
ihn getötet hätte. 

2. ix tov xagnov tö divSgov yivaxjxtuxi, ohne Bild: Die Absicht (der 
Gedanke) eines Menschen wird aus seinem Tun erkannt = .rn^ mawrta 
rosa T»n« Chull 13* (zweimal). 

12,34: Otterngezüchte. Zu yevv^fiata iytdvwv s. Mt 3, 7. 

12,34: Aus dem Überfluß (Überschwang) des Herzens 
redet der Mund. 

MidrPs9 §2 (40 b ): R. Sch e muöl 1 hat als tannaitische Tradition im Namen des 
R. J°huda (um 150) gelehrt: Wenn dir jemand sagen will, wann der Erlösungstermin 
(= messianische Zeit) anbrechen wird, so glaube ihm nicht, weil es heißt: .Der Rache¬ 
tag ist in meinem Herzen* Jes63,4. Das Herz hat es dem Munde nicht kundgetan, 
wem könnte es der Mund kundtun! — In Midr Qoh 12, 9 (54 b ) ist der Schlußsatz, wohl 
irrtümlich, von seiner Stelle gerückt n. einem Ausspruch des R. J e hoschua? b. Levi über 
die Begräbnisstätte Moses angehängt worden. || GnR84 (53 v ): .Seine Brüder haßten 
ihn u. vermochten nicht freundlich mit ihm zu reden* Gn 37,4. R. Ahaba b. Z e sira 
(gegen 350) hat gesagt: Aus der Schande der Stammväter erfährst du ihr Lob. Dort 
(2 Sm 13,22) heißt es: „Absalom redete mit Amnon weder Böses noch Gutes; denn 
Absalom haßte den Amnon“; was in seinem Herzen war, blieb in seinem Herzen 
n'a-'sa rra^a ■*•». Aber hier (Gn 37,4) heißt es: Sie vermochten nicht freundlich mit 
ihm zu reden; was in ihren Herzen war, war auch in ihrem Munde pnoisa pna^aa — 
In der Parallelstelle Midr Ps 28 §4 (115 b ) heißt es von den Stammvätern aeira «a'^ai u. 
von Absalom MQiza «V tta-Va*t = was im Herzen, (war) im Munde, bezw.: nicht im Munde. 

12,36: Über jedes unnütze Wort. . . werden sie am Tage 
des Gerichts Rechenschaft ablegen. 

1. nnv §rj(ia dqyöv. pChag2,77 a , 22: .Siehe, der Bildner 3er Berge u. Schöpfer des 
Geistes u. der dem Menschen ansagt, was dessen Reden* (Sinnen) Am 4,13. Dies ist eine 
von den sechs Schriftstellen, bei denen Rabbi, wenn er sie las, zu weinen pflegte.... Auch 
die Worte, in denen keine Sünde ist, werden dem Menschen auf seinejhimmlische) 
Tafel geschrieben. — Etwas abweichende Parallelstellen: Midr KL 8,29 (71b); Midr 
Qoh 12,14 (55*). || Chag 5 b; Was heißt in Am 4,13: .Dessen Reden* ? Rab (f 247) hat 
gesagt: Auch das überflüssige Reden m«r*> nrr« des Mannes mit seiner Frau wird 
man ihm in seiner Sterbestunde (vor Gottes Richterstuhl) kundtun. — LvR26(124 c ) 
wird an einen Aussprach des R. Jatbe? (gegen 300) der Satz angeschlossen: Selbst 
die Worte., die keinen wesentlichen Inhalt haben «ns ona pur, selbst ein leichtfertiges 
Gespräch nap nn-r, das ein Mann mit seinem Weibe führt, werden auf die Tafel des 


1 Lies nach Midr Qoh: R. Schaaul aus Nave, im 4. Jahrh., falls identisch mit Schela 
aus Nave; Bacher, Pal. Amor. 8,749. 
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Menschen geschrieben, n. in seiner Sterbestunde liest man sie ihm vor. || Tafan j j • 
Man hat gesagt: Wenn ein Mensch in die Ewigkeit hinUbergeht, so gehen alle sein 
Werke vor ihm her n. sagen za ihm: So u. so hast du getan an dem u. dem Ort * 
an dem u. dem Tag; sagt er dann: Ja (so ist es), so spricht man zu ihm: Untersieal 
untersiegle! s. Hi 37,7: „Durch die Hand eines jeden Menschen untersiegelt er.* Und 
nicht nur dies, sondern der Mensch erkennt das Gericht auch als gerecht an u. saat 
zu ihnen: Ihr habt mich recht (wörtlich: schön) gerichtet, s.: „Auf daß du rechtbe 
haltest in deinem Reden, rein seiest in deinem Richten* Pa 51,6. || fAZ 18 a : R.Schim?on 
b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Was bedeutet: „Die Sünde meiner Fersen amgibt 
mich*? Ps49,6. Die Sünden, auf die ein Mensch in dieser Welt mit seinen Fersen 
getreten (d. h. die er fär nichts geachtet) hat, umringen ihn am Tage deB Gerichts. II 
Joma77 ü : „Nimm deinen Fuß in acht vor dem Barfußwerden u. deine Kehle, daß sie 
nicht durstig werde* Jer 2,25. Rab Nachman b. Jicchaq (f 356) hat gesagt: Halte dich 
von der Sünde zurück, damit dein Fuß nicht in Gefahr komme, barfuß gehen zu müssen 
(hinaus ins Exil, so Raschi). Halte deine Zunge fern von unnützen Worten, 
damit deine Kehle nicht dem Durst anheimfalle (im Gehinnom?). II Targ Qoh 5,2: 
Törichtes Geschwätz kommt bei einer Menge unnützer Worte || GnR9l(58 a ): 

R. Chanina (um 225) u. R. Marinos haben beide im Namen des Abba N e horai (um 150) 
gesagt: Wenn jemand ein wohlbegröndetes Wort •ai vor R. Tarphon (um 100) 

sagte, so pflegte dieser zu sagen (um seinen Beifall auszudrücken): „Knauf u. Blüte* 
(s. Ex 25,33)! Wenn aber jemand ein Wort der Nichtigkeit *53? 5» -ai sagte, so 
pflegte er zu sagen: „Mein Sohn wird nicht mit euch hinabziehen!* (s. Gn42,38). || 
Das. 91 (58 a ): (Die Söhne Jakobs sprachen zu ihrem Vater, s. Gn 43,3ff.:) Jener (Joseph) 
hat Worte der Wahrheit zu uns geredet, u. wir sollten ihm Worte der Nichtigkeit 
n'?3a bv o**aT antworten? . . . R. Levi (um 300) hat im Namen des R. Chama b. Chanina 
(um 260) gesagt: Niemals hat unser Vater Jakob ein Wort der Nichtigkeit nbraz bv *31 
geredet. . . . 

2. Dem dno6(oaovaiv .. köyov entspricht das häufige viaipni V«! ‘iPTV TT*??- 

GnR 26(17“): R. Acha (um 320) hat gesagt: Auch die unfruchtbaren Bäume werden 
(am Tage des Gerichts) Rechenschaft u. Rechnung abzulegen haben 'nt V* p'5 pt’M. 
Die Rabbinen sagten es auf Grund der Stelle Dt50, 19: „Wie der Mensch ist der 
Baum des Feldes“ (so der Midr): wie der Mensch R. u. R. abzulegen hat, so auch die 
Bäume. || Aboth 4,22: (R. Elgazar Ha-qappar, um 180) sagte: Ohne deinen Willen bist 
du geschaffen, u. ohne deinen Willen bist du geboren, u. ohne deinen Willen lebst du, 
u. ohne deinen Willen stirbst du, u. ohne deinen Willen wirst du R. u. R. abzulegen 
haben vor dem König aller Könige, gepriesen sei er! || Aboth 3,1: ?Aqabja b. Mahalaläel 
(um 70) pflegte zu sagen: Achte genau auf drei Dinge, u. du wirst nicht in die Gewalt 
der Sünde kommen. Wisse, woher du gekommen bist (aus einem übelriechenden Tropfen), 
u. wohin du gehst (zu Maden u. Würmern), u. vor wem du R. u. R. abzulegen haben 
wirst; näm'lich vor dem König der Könige, gepriesen sei er! — Zum Gericht in der 
Sterbestunde 8. Exkurs: „Scli e ol* usw. II, 3. 

12, 38: Wir wünschen von dir ein Zeichen zu sehen. 
Zeichenforderung zur Beglaubigung von Worten u. Personen. 

Sanh 98 a : Den R. Jose b. Qisma (um 110) fragten seine Schüler: Wann kommt der 
Sohn Davids (= Messias)? Er antwortete: Ich fürchte, ihr könntet von mir ein Zeichen 
rna fordern. Sie sprachen: Wir werden von dir kein Zeichen fordern. Er sprach: 
Wenn dieses Tor (von Cäsarea? oder von Tiberias?, s. Bacher, Tann.* 1,398f.) wird 
eingestürzt u. aufgebaut sein u. wiederum eingestürzt u. aufgebaut sein wird u. wiederum 
eingestürzt u. aufgebaut sein wird (so nach der richtigen Lesart) u. wiederum eingestürzt 
sein wird, dann wird der Sohn Davids kommen, noch bevor man es wieder aufgebaut 
hat. Da sprachen sie: Unser Lehrer, gib uns ein Zeichen! Er sprach zu ihnen: Habt 
ihr nicht also zu mir gesagt, daß ihr kein Zeichen von mir fordern wollt? Sie ant* 
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worfeten: Gleichwohl! Er sprach: So mögen sich die Wasser der Grotte von Pameaa 
(Quellort des Jordans) in Blut verwandeln! Da verwandelten sie sich in Blut. — Ähn¬ 
lich TanchB rtio*! §8 (83b). || Vgl. ferner das Zitat aus BM 59b bei Mt 3; 17 S. 127 y. || 
Sanh 93b : Bar Eozeba (= Bar Kokh e ba) regierte 3V* Jahre. Er sprach zn den Rabbinen: 
Ich bin der Messias. Sie antworteten: Von Messias steht geschrieben, daß er riecht 
n. richtet (nach dem Geruch richtet ohne nähere Untersuchung, vgl. irt'im Jes 11,8); 
wir wollen sehen, ob er riecht u. richtet! Als sie nun sahen, daß er nicht riechen u. 
richten konnte, töteten sie ihn. (Daß die Juden Bar Kokh e ba getötet h&tten, ist un¬ 
historisch.) || P®siqR 36(162*): Unsre Lehrer haben gelehrt: Wenn der König, der Messias 
sich offenbaren wird, wird er kommen u. auf dem Dach des Heiligtums stehen. Dann 
wird er den Israeliten verkündigen u. ihnen sagen: Ihr Geplagten, die Zeit eurer Er¬ 
lösung ist da; u. wenn ihr es nicht glaubt, so sehet auf mein Licht, das über euch 
aufstrahlt, s.: „Stehe auf, werde Licht; denn dein Licht kommt u. die Herrlichkeit 
Jahves strahlt auf über dir* Jes-60,1. — Hier bietet der Messias den Juden selbst 
ein Zeichen an. || ExR9(73b): R. J e huda b. Schalom (um 370) hat gesagt: Mit Recht 
hat der Pharao gesagt: „Gebet für euch (zu eurer Beglaubigung) ein Zeichen* rria 
Ex 7,9. Ebenso findest du es bei Noah. Nach all den Zeichen (Wundem o'?}), die ihm 
Gott in der Arche getan hatte, führte er ihn heraus u. sprach zu ihm: „Nicht mehr 
soll eine Sündflut kommen, um alles Fleisch 1 zu vernichten.* Da fing Noah an, ein 
Zeichen (l«'q, otj/xetoy) zu fordern, bis Gott zu ibm sprach Gn 9,13: „Meinen Bogen 
gebe ich im Gewölk.' Wenn nun Noah, der Gerechte, ein Zeichen gefordert hat, um 
wieviel mehr gilt das dann von dem gottlosen Pharao. Ebenso findest du es bei Hiskia. 
Als Jesaja kam n. zu ihm sagte 2Eg 20,5: So hat Jahve gesagt: . .. „Siehe, ich heile 
dich, am dritten Tage wirst du in das Haus Jahves hinaufgehn*, fing er an, ein Zeichen 
p'O zu fordern, wie es heißt das. Vers8: Es «prach Hiskia: Was ist das Zeichen 
dafür, daß ich in das Haus Jahves hinaufgehen werde? Und wenn Hiskia, der Ge¬ 
rechte, ein Zeichen forderte, mußte es nicht erst recht der Frevler Pharao? Als Chananja, 
Mischaöl u. sAzarja in den Feuerofen hinabstiegen, stiegen sie nur auf ein Zeichen hin 
hinab. Wie denn? „Nicht uns, Jahve, nicht uns* (Ps 115,1) hat Chananja gesprochen; 
„deinem Namen gib Ehre* (das.) hat Mischaöl gesprochen; „ob deiner Gnade, ob deiner 
Wahrheit* (das.) hat sAzarja gesprochen. Und (der Engel) Gabriöl hat nach ihnen ge¬ 
antwortet: Warum sollen die Heiden sagen: „Wo ist doch ihr Gott?* (das. Vers2). 
Nachdem das die ganze Nacht hindurch in ihrem Munde geläufig gewesen war, em¬ 
pfingen sie jenes Zeichen -jnro u. stiegen hinab. Und wenn du es nicht von dieser Stelle 
lernen willst, so lerne es von einer anderen Stelle; denn es heißt: „Höre doch, Josua, 
du Hoherpriester, du u. deine Genosseu, welche vor dir sitzen, denn Männer eines 
Wunderzeichens rrvs sind sie* Sach 3,8. Und wer waren sie? R. J e huda b. Schalom hat 
gesagt: Es waren Chananja, Mischaöl u. ?Azarja, denen dieses Zeichen p*o geschah. 
Und wenn nun die Gerechten ein Zeichen fordern i’a'O o'wpaia, um wieviel mehr dann die 
Gottlosen. |l Weiteres bei Mt 16,1 u. 1 Kor 1,22; ferner Sanh 90* bei Mt 7,15 S. 465. 

12,39 81: Ein böses u. ehebrecherisches Geschlecht 
verlangt ein Zeichen. 

1. yevsa novygd = m Targ Onk Gn 6,3. — Solch ein Geschlecht 
sollte nach allgemeiner Annahme die Generation sein, in der der Messias 
erscheinen würde; s. den Exk.: Vorzeichen der messian. Zeit usw. I, a. 

2. yevea ... (xoi%ak(q, wohl bildlich gemeint = Geschlecht, das treulos 
Gotte abtrünnig geworden ist, nach der bekannten alttest. Auffassung 
von dem Bundesverhältnis zwischen Gott u. Israel al« einem Ehebund; 
vgl. Jes 57, 3 : rutm nttsa s-it; Vers 4: -ip© rw rau ■nb-'. — Faßt man y. (i . 

1 So wird Gn 9,11 zitiert. 

Strack n. Billerbeek. NT 1. 
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im eigentlichen Sinn als Geschlecht, dessen charakteristische Sünde die 
Unzucht ist, so würden die geschichtlichen Zeugnisse dem nicht gerade 
widersprechen. 

Die diesbezüglichen Zitate aus den Pseudepigraphen s. bei Röm 2,22. Aus der 
rabbin. Literatur sei auf den klassischen Beleg verwiesen Sota 9,9: Seitdem die Ehe¬ 
brecher sich mehrten, hörte das Trinken der bitteren Wasser (des Eiferwassers) auf 
u. zwar machte ihm Rabban Jochanan b. Zakkai (t um 80) ein Ende, weil es heißt 
Hos4,14: Nicht heimsuchen will ich eure Töchter, wenn sie buhlen, u. eure Bräute 
wenn sie ehebrechen. — Dazu bemerkt pSota9,24", 20: Denn es steht geschrieben: .Denn 
sie selbst gehen mit den Huren abseits“ Hos4,14; ferner s. Nu 5,27: .Das Weib wird 
zu einer Verfluchung werden inmitten ihres Volkes“, nämlich wenn ihrVolk vollkommen 
ist, nicht aber, wenn ihr Volk unzüchtig ist. Und Nu 5,31 heißt es: .Und der Mann 
ist frei von Verschuldung.“ Wann wird das Weib seine Verschuldung tragen (Nu 5,81)? 
Wenn der Mann rein von Schuld ist. — Dies besagt: Weil das ganze Volk u. insonderheit 
die Männerwelt der Unzucht frönte, wollte Rabban Jochanan b. Z. auf Grund von Hos 
4,14 ft nicht die Frauenwelt allein bestraft wissen. — Farblos Sota47 b : Als die sich 
mehrten mit dem emporgereckten Halse u. den lüstern blickenden Augen (vgl. Jes3,16X 
da mehrte sich das Trinken des Eiferwassers; aber es wurde dann abgeschafft. 

Doch ist darauf hinzuweisen, daß das Judentum selbst für die schlimm¬ 
ste Volkssünde der Jahrzehnte vor der Tempelzerstörung nicht die Un¬ 
zucht gehalten hat, sondern die im geheimen schleichende Gehässigkeit. 

TM e n 13,22 (533): R. Jochanan b. Tortha (um 110) hat gesagt: Warum ist Schilo 
zerstört worden? Wegen der Verachtung der heiligen Opfer, die sich darin vorfand. 
Warum ist Jerusalem, der erste Bau, zerstört worden? Wegen des Götzendienstes, 
der Unzucht u. des Blutvergießens in seiner Mitte. Aber während des letzten Baues 
wissen wir doch von ihnen (den Israeliten), daß sie sich mit dem Torastudium mühten 
u. sorgfältig auf die Zehnten achteten — warum sind sie in die Verbannung gezogen 
(nach der Zerstörung i. J. 70 n. Chr.)? Weil sie den Mammon liebten u. sich unter¬ 
einander haßten, um dich zu lehren, daß der gegenseitige Haß schlimm ist vor Gott 
u. daß ihn die Schrift gleichsetzt dem Götzendienst, der Unzucht u. dem Blutvergießen. — 
Ähnlich pJoma 1,38 c ,48; stark erweitert auch durch biblische Belegstellen Joma9 ab ; 
ein Bruchstück auch NuR 7 (148 b ). 

12,39 83: Es wird ihm kein Zeichen gegeben werden, 
außer dem Zeichen des Propheten Jona. 

Der Prophet Jona in der jüdischen Haggada. 

1. Jonas Herkunft. 

GnR 98 (62 a ): R. ,T e huda b. Nachman (um 280) u. R. Levi (um 300) erhielten an jedem 
Sabbat zwei Sela?, um die Gemeinde des R. Jochanan (bis. zu dessen Vortrag durch 
ihre eigenen Vorträge) zusammenzuhalten.’ R. Levi sprach: Jona war vom Stamm 
Zebuion, s. Jos 19,10.13: Da wurde das dritte Los für die Söhne Zebuions gezogen . • •» 
u. ihre Grenze geht ostwärts nach Gath-Chepher. Und 2 Kg 14, 25 heißt es: .Jona, 
Sohn Amittais, der aus Gath-Chepher (also dem Stamm Zebuion) stammte.“ Das sind 
die Bergrücken von Sepphoris. Darauf trug R. Jochanan vor: Jona war aus dem Stamme 
Ascher, s.: .Ascher verdrängte nicht die Bewohner von ?Akko u. die Bewohner von 
Qidon“ Ri 1,31; u.: .Stehe auf, ziehe nach (JJarpath, welche zu (^idon gehört“ 1 Kg 17,9. 
(Die Stellen sind beweiskräftig nur unter der Voraussetzung, daß R. Jochanan den von 
Elias auferweckten Sohn der Witwe von ^arpath mit dem Propheten Jona identifiziert 
hat, s. die nächsten Zitate.) R. Levi sagte zu R. J°huda (so lies mit pSukka statt 
,R. Jochanan“): Obgleich der (nächste) Sabbat dir (zum Vortrag) gehört, so nimm die 

1 srvs'sV; über — Zusammenhalten s. Bacher, Pal. Amor. 1,217.3. 
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beiden Sela; u. laß mich (zum Vortrag an deiner Stelle) eintreten. Dann sprach er: 
Obwohl uns R. Jochanan am vergangenen Sabbat gelehrt hat, daß Jona vom Stamm 
Ascher war, so ist doch vielmehr sein Vater vom Stamm Zebalon u. seine Matter vom 
Stamm Ascher gewesen; denn es heißt: „Zebalon, seine Hüfte (so der Midr) ist gegen 
Qidon“ Gn49,13; d. h. die Hüfte, aus der Jona hervorging (also sein Vater) ist von 
tpidon (Zebalon) gewesen. — Dasselbe mit Vertauschung der Aatorennamen pSukka 
6, 55 a ,44.— || Midr Ps 26 §7 (110 b ): Der Sohn der Witwe von (^arpath ist Jona, der 
Sohn des Amittai gewesen. || PirqeREl 33: Elias ging nach ^arpath, wo ihn eine Witwe 
mit großen Ehren aufhahm; das war die Mutter des Jona. 

2. Jonas Berufung u. die Motive seiner Flucht. 

pSukka 5,55 a , -54: R. Jona (um 350) hat gesagt: Jona, der Sohn des Amittai, ge¬ 
hörte zu den Festpilgern, u. als er zu der Freude in der Halle der Wasserlibation (am 
Abend des zweiten Tages des Laubhüttenfestes) kam, ruhte der heilige Geist auf ihm 
(ward ihm die Weissagung zuteil, 8 . Jona 1, lf.j. Das will dich lehren, daß der heilige 
Geist (Geist der Prophetie) nur auf einem fröhlichen Herzen ruht. || M e kh zu Ex 12, 1 (lb) : 
Wisse, daß die Sch e kbina (Gottheit) sich nicht im Auslande offenbart (nämlich nach 
der Besitznahme Kanaans durch Israel); s.: „Da machte sich Jona auf, um nach 
Tarschisch zu fliehen“ Jona 1,3. Wie, vor Gott wollte er fliehen? Heißt es denn nicht 
längst: „Wohin soll ich gehn vor deinem Geist. . . . Wenn ich aufsteige zum Himmel, 
so bist du da. . . . Flöge ich mit Flügeln der Morgenröte . . ., so würde auch dort deine 
Hand mich führen“? Ps 139,7ff. Ferner s.: „Die Augen Jahves schweifen über die 
ganze Erde“ Sach 4,10; „An jeglichem Ort sind die Augen Jahves, beobachtend die 
Bösen u. die Guten“ Spr 15,3; „Wenn sie in die Unterwelt durchbrächen . . . u. wenn 
sie in den Himmel hinaufstiegen . . . u. wenn sie sich versteckten auf dem Gipfel des 
Karmel, so will ich sie von dort greifen u. holen“ Arnos 9,2 f.; „Es gibt keine Finsternis 
noch Todesschatten, darin sich verbergen könnten die Übeltäter“ Hi 34,22. Vielmehr 
sprach Jona: Ich will in das Ausland gehn, an einen Ort, an dem die Sch e khina nicht 
weilt u. sich nicht offenbart; denn die Gojim nähern sich (leicht) der Buße, damit sie 
Israel (in seiner Unbußfertigkeit) nicht schuldig erscheinen lassen. Gleich dem Knecht 
eines Priesters, der seinem Herrn entlaufen war. Er sprach: Ich will auf einen Be¬ 
gräbnisplatz gehen, an einen Ort, an den mein Herr mir nicht folgen darf. Sein Herr 
aber sprach zu ihm: Ich habe deinesgleichen (die dir folgen u. dich zurückbringen 
können)! So sprach Jona: Ich will ins Ausland gehn, an einen Ort, an dem die Sch e khina 
sich nicht offenbart; denn die Nichtisraeliten nähern sich (leicht) der Buße, damit sie 
Israel nicht schuldig erscheinen lassen. Da sprach Gott zu ihm: Ich habe Boten, die 
deinesgleichen sind (die zu dir passen), s.: „Jahve warf einen großen Wind auf das 
Meer“ Jona 1,4. || pSanh 11,30b, 45: R. Jona (um 350) hat gesagt: Jona, der Sohn des 
Am., ist ein Prophet der Wahrheit gewesen. Du findest, als Gott zu ihm sprach: 
„Mache dich auf, gehe nach Ninive, der großen Stadt, u. predige wider sie; denn ihre 
Bosheit ist vor mein Angesicht aufgestiegen“ Jona 1,2, da sprach Jona: Ich weiß, d^ß 
die Nichtisraeliten sich (leicht) der Buße nähern; u. siehe, wenn ich nun hingehe u. 
wider sie weissage u. sie dann Buße tun, so wird Gott an den gottlosen Israeliten (die 
in Unbußfertigkeit verharren) Rache nehmen. Was liegt mir also ob zu tun? Ich 
werde fliehen! Da machte sich Jona auf um nach Tarschisch zu fliehen vordem An¬ 
gesichte Jahves Jona 1,3. — Der Gedanke, daß Jona im Interesse seines Volkes ge¬ 
flohen sei, tritt hervor auch M e kh Ex 12, 1 (2 a ): R. Jonathan (gemeint ist der um 
140 n. Chr. lebende Vertreter der Schule Jischma?els) sagte: Jona ist weggegangen, 
nur um sich selbst im Meer dem Untergang zu weihen; denn er sprach zu ihnen: 
„Hebet mich auf u. schleudert mich ins Meer“ Jona 1,12. Ebenso findest du es bei 
den Vätern (Israels) u. den Propheten, daß sie sich selbst für Israel dahingaben. — 
Als Beispiele werden dann genannt Mose nach Ex 32, 32; Nu 11,15 u. David nach 
2Sm 24,17. — Vgl. auch M°kh Ex 12,1 (2 a ): Man kann sagen, daß von drei Propheten 
der eine die Ehre des Vaters (Gottes) u. die Ehre des Sohnes (Israels) gesucht hat. 
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Der zweite suchte die Ehre des Vaters, aber nicht die Ehre des Sohnes. Der dritte 
suchte die Ehre des Sohnes, aber nicht die Ehre des Vaters. Jeremia suchte die Ehre 
des Vaters u. die Ehre des Sohnes, s. EIL 3,42: Wir waren abtrünnig u. widerspenstig 
(diese Worte haben die Ehre des Vaters im Auge); du hast nicht vergeben (diese 
Worte suchen Israels Ehre). Deshalb wurde (zum Lohn dafür) sein Weissagen ver¬ 
doppelt, s. Jer 36,32: Es wurden noch viele Worte gleicher Art «hinzugefügt*. Elias 
suchte die Ehre deB Vaters, aber nicht die Ehro des Sohnes, s.: „Im Eifer habe ich 
geeifert um Jahve, den Gott der Heerscharen; denn die Kinder Israel haben deinen 
Bund verlassen* usw. 1 Kg 19,14. Und wie heißt es darauf? Da sprach Jahve zu ihm: 
Geh hin, kehre auf deinen Weg zurück . . . u. Elisa sollst du zum Propheten salben 
an deiner Statt. Mit den Worten „an deiner Statt* sollte dem Propheten nichts andres 
gesagt werden als: Ich mag deine Prophetie nicht (zur Strafe für das einseitige Suchen 
der Ehre Gottes). Jona suchte die Ehre des Sohnes, aber nicht die Ehre des Vaters. Darum 
heißt es: „Es erging das Wort Jahves an Jona zum zweitenmal also* (JonaS, 1). Zum 
zweitenmal wurde mit ihm geredet, aber nicht zum drittenmal (zur Strafe für das ein¬ 
seitige Suchen der Ehre Isra'els). — Der den Propheten Jona betreffende Ausspruch 
ist nach J e b98" von R. f Aqiba, f um 135. || PirqeREl 10 Anf.: An einem fünften Wochen¬ 
tag (Donnerstag) ist Jona vor Gott geflohen. Warum ist er geflohen? Das erste Mal 
hatte Gott ihn gesandt (mit der Weissagung), daß Jarobfam das Gdbiet Israels wieder¬ 
gewinnen werde, u. seine Worte erfüllten sich, s. 2 Kg 14,25. Ein zweites Mal hatte 
er ihn nach Jerusalem gesandt (mit der Androhung), daß dieses zerstört werden sollte. 
Weil sie aber Buße taten, handelte Gott nach der Fülle seiner Gnade u. ließ sich des 
Unglücks gereuen, so daß es nicht zerstört wurde. Da nannten die Israeliten den Jona 
einen falschen Propheten. Das dritte Mal sandte er ihn nach Ninive. Da zog Jona 
bei sich selbst diese Schlußfolgerung: Ich weiß, daß dieses Volk sich leicht der Buße 
nähert; wenn sie nun jetzt Buße tun, so wird Gott seinen Zorn über Israel senden, 
u. nicht genug, daß mich die Israeliten einen falschen Propheten genannt haben, sondern 
auch die Völker der Welt werden es tun. Siehe, so will ich an einen Ort fliehen, von 
dem nicht gesagt wird, daß Gottes Herrlichkeit daselbst sei (so daß sich Gott mir 
dort nicht offenbaren wird). Sowohl vom Himmel heißt es, daß Gottes Herrlichkeit 
daselbst sei, s. Ps 113,4, als auch von der Erde heißt es, daß Gottes H. daselbst sei, 
s. Jes 6,3. Deshalb ging Jona nach Joppe hinab (um aufs Meer zu gelangen, von dem 
nicht gesagt wird, daß Gottes H. daselbst sei). 

3. Jona auf dem Meere. 

PirqeREl 10: Jona ging hinab nach Joppe, fand aber dort kein Schiff, in das er 
hätte steigen können; u. das Schiff, in das er (später) stieg, war von Joppe zwei Tage¬ 
reisen entfernt. Was tat Gott, um ihn zu versuchen? Er ließ über das Schiff einen 
Sturmwind im Meer hereinbrechen, der es nach Joppe zurückbrachte. Als Jona das 
sah, freute er sich in seinem Herzen u. sprach: Jetzt erkenne ich, daß meine Reise 
Glück haben wird. Er sprach zu ihnen: Ich will mit euch ziehen! Sie antworteten: 
Wir fahren nach der Küste (oder Inseln) des Meeres von Tarschisch. Er sprach: Ich 
komme mit euch. Auf allen Schiffen war es üblich, daß man, wenn man es verließ, den 
Fahrpreis bezahlte; Jona aber in der Freude seines Herzens bezahlte den Preis im 
voraus, 8. Jona 1,3.* Als sie eine Tagereise weit vom Lande entfernt waren, erhob sich 
wider sie ein Sturmwind im Meer rechts u. links, während die Fahrt aller übrigen 
Schiffe, die ausfuhren u. einfuhren, glücklich bei ruhiger See vor sich ging. Das Schiff, 
in welches Jona gestiegen war, befand sich in großer Not, wie es heißt: „Das Schiff 
wollte scheitern* Jona 1,4. R. Chananja 1 2 sagte: Aus allen 70 Sprachen befanden sich 

1 N e d 38 a dient die Stelle als Beweis für Jonas Reichtum. R. Jochanan (f 279) 
sagte: Er bezahlte den Fährlohn (oder den Wert?) des ganzen Schiffes. R. Romanos 
(um 200) hat gesagt: der Fährlohn (oder der Wert?) des Schiffes betrug 4000Golddenare. 

2 Die Autornamen sind in PirqeREl meist fingiert u. deshalb für die Bestimmung 
der Zeit eines Ausspruchs wertlos. 
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Leute auf dem Schiff u. jeder hielt sein Götzenbild in seiner Hand, wie es heißt: „Da 
fürchteten sich die Seeleute u. schrien jeder zu seinem Gott" Jona 1,5; u. sie warfen 
sich nieder u. sprachen: Wir wollen jeder zu seinem Gott rufen, u. der Gott, der hören 
u. uns aus dieser Not erretten wird, soll (der wahre) Gott sein! Da schrien sie jeder 
zu seinem Gott; aber es half ihnen nichts. Und Jona war vor Betrübnis seiner Seele 
in tiefen Schlaf gesunken. Da trat der Befehlshaber der Schiffsmannschaft an ihn 
heran u. sprach zu ihm: Siehe, wir stehen zwischen Tod u. Leben, u. du liegst in 
tiefem Schlafe da! Aus welchem Volk bist du? Er antwortete: Ich bin ein Hebräer. 
Jener sprach: Haben wir nicht gehört, daß der Gott der Hebräer groß ist? Steh auf 
u. rufe zu deinem Gott! vielleicht wird Gott Bedacht auf uns nehmen u. ein Wunder 
an uns tun, wie er euch am Schilfmeer getan hat. Jona sprach: Ich will euch nicht 
verhehlen, daß diese Not meinetwegen über euch gekommen ist; nehmt mich u. werft 
mich ins Meer, so wird das Meer stille werden um euch her, s. Jona 1,12. R. Schimfon 
(der Name pseudepigraphisch) sagte: Die Leute nahmen es nicht an, ihn ins Meer zu 
werfen, sondern warfen die Lose über sich; da fiel das Los auf Jona, s. Jona 1, 7. Was 
taten sie? Sie nahmen die Gerätschaften, die sich im Schiff befanden, und warfen sie 
ins Meer, um das Schiff zu erleichtern; aber es nützte nichts. Sie beabsichtigten zurück 
ans Festland zu gelangen; aber sie vermochten es nicht. Was taten sie? Sie nahmen 
den Jona u. traten in das Hinterteil des Schiffes u. sprachen: Ewiger Gott, Jahve, laß 
nicht unschuldiges Blut über uns kommen; denn wir wissen nicht, von welcher Be¬ 
schaffenheit dieser Mann ist (d. h. welche Bewandtnis es mit ihm hat). Jona sprach 
zu ihnen: Um meinetwillen ist diese Not Uber euch gekommen; nehmt mich u. werfet 
mich ins Meer. Alsbald nahmen sie ihn u. ließen ihn (ins Meer) hinab bis an seine 
Knie. Da stand das Meer von seinem Brausen ab. Sie nahmen ihn wieder zu sich (ins 
Schiff zurück); da tobte das Meer um sie her. Sie ließen ihn hinab bis an seinen 
Nabel; da stand das Meer von Beinern Brausen ab. Sie zogen ihn herauf zu sich, da 
tobte das Meer weiter um sie her. Sie ließen ihn hinab bis an seinen Hals, da stand 
das Meer von seinem Brausen ab; u. noch einmal zogen sie ihn empor zu sich, da 
tobte das Meer weiter um sie her. Dann ließen sie ihn ganz hinab, u. sofort stand 
das Meer von seinem Brausen ab. — R. Tarphon (der Name pseudepigraphisch) sagte: 
Seit den sechs Schöpfungstagen war jener Fisch dazu bestimmt, den Jona zu ver¬ 
schlingen, 1 s.: „Und Jahve bestimmte einen großen Fisch, den Jona zu verschlingen* 
Jona 2,1. Er ging in seinen Rachen hinein, wie wenn ein Mensch in eine große Synagoge 
eintritt u. darin steht. Die beiden Augen des Fisches waren wie Fenster (1. ss 
= ifxcpwfutxn,, Krauß, Lehnw. 2, 61), die dem Jona leuchteten. R. Melr (Name pseud¬ 
epigraphisch) sagte: Eine Perle hing im Innern des Fisches, die dem Jona leuchtete, 
wie die Sonne, wenn sie zu Mittag leuchtet, u. sie ließ ihn alles sehen, was im Meer 
u. in den Urtiefen ist, u. darauf bezieht sich: „Licht ist gesät für den Gerechten* 
Ps97,11. — Der Fisch sprach zu Jona: Weißt du nicht, wann mein Tag kommt, im 
Maul des Livjathan verspeist zu werden? Jona antwortete: Bring mich bin zu ihm. 
Dann sprach er zum Livjathan: Deinetwegen bin ich (hierher) herabgekommen, um die 
Stätte deiner Wohnung zu sehen; denn ich werde dereinst die Schlinge an deine Zunge 
legen, um dich hinaufzuziehen u. zu schlachten für das große Mahl der Gerechten (in 
der zukünftigen Welt, s. Exkurs: Sch e ol usw. III gegen Ende). Da zeigte ihm Jona das 
Siegel Abrahams (d. h. die Beschneidungsstelle) u. sprach zu ihm: Sieh an den Bund! 
Und der Livjathan blickte hin u. floh vor Jona zwei Tagereisen weit. Da sprach Jona 
zu dem Fisch: Siehe, ich habe dich aus dem Maul des Livjathan errettet; nun laß 
mich alles sehen, was im Meer u. in den Urtiefen ist. Da zeigte ihm der Fisch den 
großen Strom der Wasser des Ozeans, s.: „Der Abgrund umringte mich* Jona 2, 6. 


1 Vgl. GnR 5 (4 d ): R. Jirm^'a b Eifazar (um 270) hat gesagt: Mit allem, was Gott 
in den sechs Schöpfungstagen geschaffen hat, hat er eine Vereinbarung getroffen (be¬ 
treffs der Wunder, die an einem bestimmten Geschöpf oder durch dasselbe geschehen 
sollten). Als Beleg wird auch der Fisch Jonas genannt 
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Ferner zeigte er ihm das Schilfmeer, durch welches die Israeliten hindurchgezogen sind, 
s.: .Schilfgras war um mein Haupt gewunden.“ Er zeigte ihm den Ort, aus dem die 
Brandungen des Meeres u. seine Wogen hervorbrechen; er zeigte ihm die SAulen der 
Erde u. ihre Grundfesten, s.: .Die Erde, ihre Riegel schlossen sich hinter mir auf 
immer*; er zeigte ihm den Gehinnom, s.: .Du brachtest aus der Grube herauf mein 
Leben, Jahve mein Gott“; er zeigte ihm die unterste Sch°ol, s.: .Aus dem Bauche 
der Sch e ol habe ich geschrien, du hast meine Stimme vernommen“; erzeigte ihm den 
Tempel Gottes, s.: .Zu den Enden (Ausläufern) der Berge bin ich hinabgefahren* 
(2, 3—7). Von hier aus lernen wir, daß Jerusalem auf sieben Bergen steht. Er zeigte 
ihm den Grundstein, der auf den Urtiefen befestigt ist unterhalb des Tempels Jahves, 
u, auf welchem die Sdhne Qorachs stehen u. flehen. Da sprach der Fisch zu ihm: 
Jona, siehe, du stehst unterhalb des Tempels Jahves; bete, so wirst du erhört werden. 
Jona sprach zum Fisch: Stehe still an dem Ort, da du stehst, denn ich will beten. 
Der Fisch stand still, u. Jona begann vor Gott zu beten u. sprach: Herr der Welt, du 
wirst genannt der, welcher erniedrigt u. erhöht: ich bin erniedrigt, so erhöhe mich! 
Du wirst genannt der, welcher tötet u. lebendig macht: siehe, meine Seele ist dem 
Tode nahe, so mache mich lebendig! Aber er wurde nicht erhört, bis aus seinem 
Munde dieses Wort kam, daß er sprach: .Was ich gelobt habe, das will ich erfüllen“ 
(s.2, 10); ich habe gelobt, den Livjathan heraufzuholen u. vor dir zu schlachten; ich 
will es erföllen am Tag der Errettung Israels. Alsbald gab Gott dem Fisch einen 
Wink, daß er den Jona ausspie. — Es sahen die Seeleute (von Jonas Schift) alle diese 
Zeichen u. großen Wunder, die Jahve an Jona tat. Sofort standen sie auf u. warfen 
ein jeder seinen Götzen ins Meer, 8.2, 9: .Die da warteten nichtiger Eitelkeiten, ver¬ 
ließen ihre Schande* (= Götzen, so der Midr). Dann kehrten sie nach Joppe zurfick 
u. zogen hinauf nach Jerusalem, um das Fleisch ihrer Vorhaut beschneiden zu lassen, 
8. Jon 1,10: .Es fürchteten die Seeleute Jahven gar sehr u. schlachteten Jahve Opfer.“ 
Wie, ein Opfer hätten sie geschlachtet? Man nimmt doch kein Opfer von einem Götzen¬ 
diener an! 1 2 Allein es ist damit das Blut des Bundes (das Beschneidungsblut) gemeint, 
das wie Opferblut ist. Und sie gelobten (vgl. Jona 1,16), daß ein jeder sein Weib u. 
alles, was er hatte, anleiten wolle, den Gott Jonas zu fürchten. Und was sie gelobt 
hatten, erfüllten sie; u. in bezug auf sie, die Proselyten, die Proselyten der Gerechtig¬ 
keit (d. h. Voll proselyten) heißt es: .Sprechen mögen es die den Herrn fürchten 
(= Proselyten); denn seine Gnade währet-ewiglich!“ Ps 118,4.* — Jalqut zu Jona 1 
§ 550 bringt obigen Abschnitt aus den PirqeREl mit größeren Einschaltungen: Jona 
geht aus dem Leib des ersten Fisches in den eines zweiten Fisches über, in dessen 
Enge er endlich beten lernt; das Gebet selbst ist wesentlich erweitert. Mit Jalqut 
stimmt der Midrasch Jona überein. II MidrPs 26 § 7 (110 b ): Der Sohn der Witwe von 
(parpath, das ist Jona, der Sohn des Amittai, war ein volikommner Gerechter; er 
wurde geläutert im Schlund der Fische (Plural wie im Jalqut s. voriges Zitat) u. in 
den Wogen der Meere; aber er starb nicht, sondern Jahve gebot dem Fische; daß er 
Jona aufs trockne Land spie Jona 2, 11, u. während seines Lebens ist er wegen seiner 
Ehre in den Gan «Eden eingegangen. — Unter den neun Personen, die nach der 
Tradition (in Derekh Ere<j Zuta 1 Ende) lebendig ins Paradies eingegangen sind, wird 
Jona nicht aufgezählt. Die Meinung wird wohl dahin gehn, daß Jona im Fische den 
Gan «Eden gesehen habe, gleichwie er nach PirqeREl den Gehinnom erblickt bat. 
Zu letzterer Meinung vgl. auch «Er 19 a : R. Jirm®ja b. Elafzar (um 270) bat gesagt: Drei 
Eingänge hat der Gehinnom, einen in der Wüste, einen im Meer u. einen in Jerusalem, 
ln der Wüste: .So fuhren sie (Qorach u. sein Anhang) lebendig in die Sch e ol (= Ge¬ 
hinnom) hinab* Nu 16, 83. Im Meer: .Aus dem Bauche der Sch e ol habe ich geschrien. 
du hast meine Stimme vernommen“ Jona 2, 3. In Jerusalem: .Jahve, der seine lichte 


1 Dieser Satz entspricht in seiner Allgemeinheit nicht der Halakba. 

2 So nach der Parallelstelle Midr Jona (Beth ha-Midrasch 1, 99). Oder es ist mit 
den Worten pia "t-a 5* der Anfang der 13. Bitte des Ach'tzehn-Gebetes zitiert. 
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Flamme hat auf Zion u. seinen Feuerofen zu Jerusalem“ Jes31,9. — Die Lage des 
Gan fEden hatte man sich in diesem Fall, wie auch sonst (s. Exkurs: Sch e ol usw. 
III,“2, *), am äußersten Ende des Ozeans gedacht. || Jalqut zu Jos 2. 16 § 12 (aus GnR56): 
Gott läßt die Gerechten nicht länger als drei Tage in Not. Als Beweisstellen werden 
dann beigebracht: Hos 6,2; Gn 42, 18; Jona 2, 1: Jona war in den Eingeweiden 
des Fisches drei Tage u. drei Nächte; Esra 8,15; Esthal. — Die einleitenden 
Worte fehlen jedoch in GnR 56 (35°); dagegen finden sie sich GnR91 (57 d ) in dieser 
Fassung: Niemals läßt Gott die'Gerechten drei Tage lang in Not; so lernen wir es 
von Joseph (vgl. Gn42,17), von Jona, von Mardokhai u. von David; desgleichen aus 
Hos 6, 2; s. die ungekürzte Stelle bei Mt 16, 21. || pB c rakh 9, 13 a , 42: R Judan (um 350) 
hat im Namen des R. Jicchaq (um 300) gesagt: Ein Mensch hat einen Schutzhelm 
(Patron); man meldet diesem: Dein Schützling ist ergriffen worden! Er antwortet: Ich 
werde für ihn eintreten. Man meldet ihm: Siehe, er wird zur Verurteilung abgeführt! 
Er antwortet: Ich werde für ihn eintreten. Man meldet ihm: Siehe, er ist ins Wasser 
gestürzt worden! Wo ist nun der Schützling u. wo sein Schutzherr? Aber Gott errettete 
den Jona aus dem Innern des Fisches, s. Jona 2,11. — Eine ähnliche Ausführung wird 
dem R. Eifazar (um 270) zugescluieben pBerakh 9,13 b , 15. 

4. Ninives Buße. 

GnR 37 (22 c ): „Er baute Ninive . . . u. Besen, zwischen Ninive u. Kelach; das ist 
die große Stadt* Gn 10, 11 f. Wir wissen nicht, ob Besen oder ob Ninive „die große 
Stadt“ ist. Aber aus „Ninive war eine große Stadt vor Gott“ Jona 3, 3 ist zu entnehmen, 
daß Ninive mit der großen Stadt (in Gn 10) gemeint ist. j| Jalqut zu Jona 3, 3 § 550 
(aus einem „Midrasch“): Ninive hatte einen Umfang von drei Tagereisen. Es gab in 
Ninive 12 Straßen, u. in jeder von ihnen wohnten 12000 Menschen; jede Straße 
hatte 12 Durchgänge (zu den einzelnen Häuserkomplexen), in jedem Durchgang waren 
12 Höfe, jeder Hof hatte 12 Häuser, in jedem Haus wohnten 12 Helden u. jeder 
Held hatte 12 Söhne. Als Jona auf dem Markte predigte, wurde seine Stimme eine 
Strecke von 40 Tagereisen weit gehört, u. man hörte seine Stimme in jedem einzelnen 
Haus. In jener Stunde gelangte die Angelegenheit vor Asnappar, den König von Ninive 
(vgl. Esra 4,10). || PirqeREl 43: R. N e chonja b. Ha-qana (der Name ist pseudepigraphisch) 
sagte: Willst du die Kraft der Buße kennen lernen, komm u. sieh es an dem Pharao, 
dem König von Ägypten, der sich gar sehr gegen den höchsten Fels (***'-? " , *s, eine 
auffällige Gottesbezeichnung) empört hatte: Wer ist Jahve, daß ich auf seine Stimme 
hören sollte? Ex 5, 2. Und mit demselben Ausdruck, mit welchem er gesfin'digt hatte, 
tat er Buße: „Wer ist wie du unter den Göttern, Jahve?* Ex 15,11 (der Midr legt 
dies Wort dem Ph. in den Mund). Und Gott errettete ihn aus dem Tode. Woher läßt 
es sich beweisen, daß der Pharao nicht starb? Weil es heißt: „Denn sonst hätte ich 
meine Hand ausgestreckt u. dich . . . geschlagen, u. du wärest von der Erde weggetilgt 
worden* Ex 9,15. Gott ließ ihn aber inmitten der Toten am Leben, damit er die Kraft 
seiner Stärke erzähle. Und woher, daß er ihn am Leben ließ? „Aber um deswillen 
ließ ich dich am Leben, auf daß ich dich meine Kraft sehen ließe* Ex 9,16. 1 Der 
Pharao ging u. wurde König von Ninive. Die Leute von Ninive erließen Bedrückungs¬ 
edikte (vgl. Jes 10, 1) u. beraubten einander u. kamen in unnatürlicher Unzucht über¬ 
einander, u. was dergleichen böse Werke mehr waren. Als nun Gott den Jona sandte, 
wider die Stadt zu weissagen, daß sie zerstört werden sollte, hörte es der Pharao u. 
erhob sich von seinem Thron u. zerriß seine Gewänder u. kleidete sich in Sack u. 
Asche u. ließ in seinem ganzen Volke ausrufen, daß sein ganzes Volk drei Tage lang 
fasten sollte; jeder aber, der nach diesen Worten nicht tun würde, sollte mit Feuer 
verbrannt werden. Was tat er? Er stellte die Männer auf die eine Seite u. die Frauen 
auf die andre Seite (jedes Geschlecht sollte für sich Buße tun). Desgleichen stellte 
er alle reinen Tiere auf die eine Seite, alle unreinen auf die andre u. auch ihre Jungen 

1 M e khEx 14, 28(39 b ) vertritt R. N'chemja (um 150) auf Grund von Ex 9,16 die 
Meinung, daß der Pharao am Leben geblieben sei. 
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(abgesondert) auf eine Seite. Und die Jnngen sahen die Euter der Muttertiere u. wollten 
saugen, u. die Muttertiere sahen ihre Jungen u. wollten sie säugen u. schrieen. Es 
waren ihrer aber mehr als 1*2 Myriaden Menschen (s. Jona 4,11); u. Jahve ließ sich 
des Unheils gereuen, das er geredet hatte (3,10). Vierzig Jahre hielt er ihnen seinen 
Zorn auf entsprechend den vierzig Tagen (3, 5), die er Jona nach Ninive gesandt hatte; 
nach Verlauf von vierzig Jahren kehrten sie zu ihren früheren Werken gar sehr zurück* 
da wurden sie als Tote verschlungen in die unterste Sch e ol, s.: .Aus der Stadt ächzen 
Sterbende“ Hi 24,12 (der Midr liest c«p* statt ü'p»?). || pTafan 2,65 >*, 27: R. Sc him fon 
b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Eine trügerische Buße V® na*®? haben die Leute von 
Ninive getan. Was haben sie getan? R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Schimfon 
b. Chalaphta (um 190) gesagt: Sie stellten die Kälber nach innen n. ihre Muttertiere 
nach außen hin auf u. ebenso die Eselsfüllen nach innen u. ihre Muttertiere nach 
außen; die einen brüllten hier u. die andren brüllten dort. Da sprachen die Niniviten 
(zu Gott): Wenn man (Gott) sich nicht über uns erbarmt, so erbarmen wir.uns nicht 
über diese. Das meint Joel 1,18: Wie stöhnt doch das Vieh, sind verwirrt die Rinder¬ 
herden, weil sie keine Weide haben; auch die Schafherden müssen büßen. R. Acha 
(um 320) hat gesagt: In Arabien macht man es so. — .Es sollen sich in Sacktnch 
hüllen die Menschen u. das Vieh u. zu Gott rufen mit Gewalt“ njMn;? Jona 3,8. Was 
heißt .mit Gewalt“? R. Schimfon b. Chalaphta hat gesagt: Der Unverschämte besiegt 
den Schlimmen, 1 um wieviel mehr den Allgütigen der Welt — .Es soll umkehren 
ein jeder von seinem schlimmen Wege u. von dem Frevel, der an seinen Händen* 
Jona 3,8. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Was sie (an Geraubtem) in ihrer Hand 
hatten, gaben sie (infolge ihrer Büßfertigkeit) zurück; aber was sie in den Kisten u. 
Kästen u. Türmen hatten, gaben sie nicht zurück. — Dasselbe P e siq 161 a ; stark ab¬ 
weichend u. anonym Tafan 16 a ; hier zum Schluß statt der Meinung des R. Jochanan 
diejenige des Babyloniers Sch e muöl (f 254): Selbst wenn er einen Balken geraubt u. 
in einem Palast verbaut hatte, riß er den ganzen Palast ein u. gab den Balken an 
dessen Eigentümer zurück.* || RH 16 b : R. Ji$chaq (um 800) hat gesagt: Vier Dinge zer¬ 
reißen den (göttlichen) Gerichtsbeschluß über einen Menschen: Almosen, s.: .Almosen 
retten vom Tode“ Spr 11, 4 (so der Midr); Gebetsschrei, s.: .Sie schrieen zu Jahve-in 
ihrer Not, u. aus ihren Ängsten führte er sie heraus“ Ps 107,28; Namensänderung, 
s. Gn 17 15f.; Änderung der Handlungsweise, s.: .Da sah Gott. . ., daß sie umkehrten 
von ihrem schlimmen Wege, u. es reuete Gott des Übels“ Jon 3, 10. Einige fügen noch 
hinzu die Änderung des Wohnsitzes, s. Gn 12,1 f. — Den gleichen Gedanken vertreten 
R. Eifazar (um 270) u. Rab Joseph (t 333) GnR 44 (27 c ); P e siqR Zusätze 4 (200 b ); P*siq 
191*; s. auch pTafan2, 65 b , 3; MidrQoh 7, 14 (36 a ). — || Ferner s. Midr KL Einl. Nr.81 
bei Mt 12,41 8 (Nr. 2) u. Tafan 2,1. 

5. Jonas Mißmut. 

Jalqut zu Jona 4: Als Gott von den Leuten Ninives sah, daß sie umkehrten (in 
Buße) von ihrem Wege, ließ er ab von seinem Zorn. Er erhob sich von dem Thron 
des strengen Rechts u. setzte sich auf den Thron der Barmherzigkeit; ausgesöhnt 
sprach er: Ich habe vergeben. Alsbald fiel Jona auf sein Angesicht u. sprach: Herr, 
der Welt, ich weiß, daß ich vor dir gesündigt habe, vergib mir meine Missetat, daß 
ich auf das Meer geflohen bin, denn ich kannte nicht die Kraft deiner Stärke; nun 
aber habe ich sie kennen gelernt: .Ich habe erfahren, daß du bist ein Gott gnädig 
u. barmherzig“ Jona4,2. — Gott sprach zu ihm: Du hast meine Ehre geschont, d$ 
du vor mir auf das Meer entflohst; aucli ich habe deine Ehre geschont, da ich dich. 

1 tctra’*?, so lies mit P«Biq 161» u. Jalqut JonaS, 8 statt Zur Sentenz vgl. 

Sanh. 105*: Die Unverschämtheit nützt auch Gott gegenüber. Vgl. bei Lkll,8. 

* Diese Praxis entsprach der Ansicht der Schule Schammais; nach der Hillels 
wäre nur der Wert des gestohlenen Balkens dem Bestohlenen zu ersetzen gewesen u.. 
zwar i'asn r:pp e'«, d. h. damit die Bußfertigen nicht in ihrer Existenz gefährdet werden, 
s. Git 5, 5; pGit 6,47*, 58; pBQ 9, 6 d , 24; Git 55»; TBQ 10, 5 (367); BQ 66 b . 
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ans dem Bauch der School errettete. Von der großen Hitze aber im Innern des Fisches 
war sein Kleid u. sein Mantel u. sein Haar verbrannt; u. die Fliegen n. Mücken u. 
Ameisen u. Flöhe setzten sich auf ihn u. peinigten ihn, bis daß seine Seele zu sterben 
begehrte, s.: „Da wünschte er seiner Seele zu sterben“ Jona 4,8. Auf Grund dieser 
Stelle hat man gesagt: Wer die Möglichkeit hat, für einen andren um Erbarmen zu 
bitten oder ihn zur Buße zu führen, u. es nicht tut, der gerät in Not. Was tat Gott? 
Er ließ zu Häupten des Jona über Nacht eine Rizinusstaude aufwachsen u. am Morgen 
traten daran 275 Blätter hervor u. der Schatten eines jeden Blattes betrug vier Spannen 
u. eine Handbreite; vier Männer konnten sieb in den Schatten unter der Rizinusstaude 
setzen, um die Sonnenhitze abzuschwächen. Da bestimmte Gott einen Wurm; <fcr stach 
den Rizinus, daß er vertrocknete u. abstarb; u. die Fliegen u. Mücken setzten sich 
auf Jona u. peinigten ihn auf allen Seiten, bis seine Seele zu sterben begehrte. In 
jener Stunde ließen seine Augen Tränen fallen dem Regen gleich vor Gott, der zu 
ihm sprach: Jona, warum weinst du? Empfindest du Betrübnis über diesen Rizinus, 
den du nicht großgezogen, den du nicht gedünget, den du nicht mit Wasser getränkt 
hast? Auf den, der in einer Nacht entstand u. in einer Nacht vertrocknete, bist du 
also bedacht, u. ich sollte nicht auf Ninive, die große Stadt bedacht sein? In jener 
Stunde fiel Jona auf sein Angesicht u. sprach: Leite deine Welt mit dem Maß des 
Erbarmens, wie es heißt: „Jahve unser Gott ist barmherzig u. vergebend* Dn9, 9. || 
Git 31 b : Es heißt: „Es geschah, als die Sonne aufging, da besteilte Gott einen schwülen 
Ostwind“ Jona 4, 8. Was bedeutet 'r? Rab J e huda (t 299) hat gesagt: Wenn er 
weht, macht er Furche an Furche im Meer (der Midr bringt in Verbindung mit 
«nn „pflügen“). Rabbah (f 330) sprach zu ihm: Wie könnte es dann aber heißen: „Die 
Sonne stach auf Jonas Haupt, daß er verschmachtete?“ Jona 4, 8. (Jener Wind würde 
ja Kühlung bringen.) Vielmehr, sprach Rabbah, wenn er weht, bringt er alle Winde 
vor sich.zum Schweigender erklärt 'n von c-rj „schweigen“). [[ Schab 21*: Rabbah har 
bar Chana (um 280) hat gesagt: Ich selbst habe den Rizinus des Jona.gesehen; er' 
gleicht dem £ e loliba (Rizinusart), er wächst an Wassersümpfen, man zieht ihn über 
den Eingang eines Kramladens hin u. von seinen Körnern bereitet man ein öl, u. 
unter seinen Zweigen ruhen alle Kranken (1..vp*o statt -rr^a) Palästinas aus. 

12,40: Drei Tage u. drei Nächte. 

Zu dem dreitägigen Aufenthalt Jenas im Innern des Fisches s. GnR 
91; Jalqut zu Jos 2,16 § 12 oben S. 647a u. GnR 56 Anfang bei Mt 17,23. — 
Betreffs der Zählung der drei Tage hat man zu beachten, daß selbst 
bei halakhischen Festsetzungen der Teil eines Tages als ganzer Tag 
gerechnet worden ist. pSchäb9,12*, 15.17: R. Jischma*el (f um 135) 
behandelte den Teil einer njis (hier =12 Stunden) als ganze { Gna (als 
12 Stunden). ... In einer Bar ist gelehrt worden: R. El‘azar b. *Azarja 
(um 100) sagte: Ein Tag u. eine Nacht bilden eine *Ona (hier = 
24 Stunden), u. der Teil einer ‘Ona gilt als ganze ‘‘Ona. — P e s 4*: Der 
Teil eines Tages gilt als ganzer Tag. (Entsprechendes gilt vom Teil 
eines Monats u. eines Jahres.) 

12,41%: Leute von Ninive werden aüfstehen im Gericht 
mit diesem Geschlecht. 

ayaaxrjaovxai iv rjj xgiaei. Sanh 10,8: Das Geschlecht der Flut hat keinen Anteil an 
der zukünftigen Welt u. sie stehen nicht im (großen) Gericht auf 1 "?$ •pnsto ■p«i; denn 
es heißt: „Nicht soll richten mein Geist über den Menschen ewiglich* Gn 6, 3. Die 
Leute von Sodom haben keinen Anteil an der zuk. Welt; aber sie stehen im (großen) 
Gericht auf •)*“ a,3r - R. N e chemja> (um 150) sagte: Weder jene noch diese stehen 
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im (großen) Gericht auf; Psl,5: „Darum werden die Gottlosen nicht stehn im Ge¬ 
richt*, das bezieht sich auf das Geschlecht der Flut; „noch die Sünder in der Gemeinde 
der Gerechten*, das bezieht sich auf die Leute von Sodom. Da sagte man zu ihm: In 
der Gemeinde der Gerechten stehen sie nicht auf, wohl aber in der Gemeinde der Gottlosen 

12,4193: Und werden es verurteilen, weil sie Buße taten 
auf die Predigt des Jona. 

1. xul xccTaxQivovoiv ai'Tijv. Daß das bußfertige Verhalten der Nini- 
viten nicht zu einer Anklage wider das unbußfertige Israel werden 
möchte, war das Hauptmotiv zu Jonas Flucht, s. oben S. 643 f. 

Der Gedanke, daß der Mensch im göttl. Gericht an seinesgleichen werde gemessen 
u. so durch seinesgleichen werde gerichtet werden, begegnet P e siqR35 (161a): „Juble 
u. freue dich, Tochter Zion! . . . Und anschließen werden sich viele Heidenvölker 
Jahven an jenem Tage* usw. Sach 2,14.f. R. Chanina b. Papa (um 300) hat gesagt: 
Die Schriftstelle redet ausschließlich von jener Stunde, da Gott alle Völker der Welt 
in der Zukunft richten wird. In jener Stunde läßt Gott alle Proselyten, die in dieser 
Welt zum Judentum übergetreten sind, kommen u. richtet alle Völker in deren Gegen¬ 
wart. Wenn er dann zu den Völkern sagen wird: Warum habt ihr mich verlassen u. 
den Götzen gedient, an denen nichts Wesenhaftes ist, so werden sie antworten: Herr 
der Welt, wenn wir an deine Tür gekommen wären, so hättest du uns nicht auf¬ 
genommen. Dann wird er sagen: Die Proselyten aus eurer Mitte sollen wider euch 
zeugen. Sofort läßt er alle Proselyten kommen, die übergetreten sind, u. diese richten 
(verurteilen) c*:*: jene u. sagen zu ihnen: Warum habt ihr ihn verlassen u. den Götzen 
gedient, an denen nichts Wesenhaftes ist? War Jethro nicht ein Götzenpriester? Als 
er aber an die Tür Gottes kam, hat dieser ihn aufgenommen. Sind nicht auch wir 
Götzendiener gewesen? Als wir aber an die Tür Gottes kamen, hat er uns aufgenommen. 
Sofort werden alle Gottlosen infolge der Antwort (oder der Bekehrung?) der Pro¬ 
selyten zuschanden. Und Gott fällt das Urteil u. sie verschwinden aus der Welt, s.: 
Mit einem Male werden sie zu Narren u. zu Toren werden; gezüchtigt sind die Eitel¬ 
keiten, Holz ist das! Jer 10, 8. — Eine ähnliche Ausführung von R. Alexandrai (um 270) 
in P e siqR 40 (167 b); vgl. auch Midr Ps 9 § 11 (44 a). || J 0 ma35b Bar: Der Arme, der 
Reiche u. der Frevler werden in das (große) Gericht kommen. Man sagt zum Armen: 
Warum hast du dich nicht mit der Tora beschäftigt? Wenn er dann sagen wird: 
Ich bin arm gewesen u. mußte mich um meinen Lebensunterhalt bemühen, wird man 
zu ihm sagen: Bist du etwa ärmer gewesen als Hillel? Zu dem Reichen wird man 
sagen: Warum hast du dich nicht mit der Tora beschäftigt? Wenn er dann sagen 
wird: Ich bin reich gewesen u. mußte mich um meine Güter bemühen, wird man zu 
ihm sagen: Bist du etwa reicher gewesen als R. Ebazar b. Charsom (zur Zeit* des 
Tempelbdstandes)? Zu dem Gottlosen wird man sagen: Warum ha9t du dich nicht 
mit der Tora beschäftigt? Wenn er dann sagen wird: Ich bin schön gewesen u. wurde 
umgetrieben von dem bösen Triebe (der Wollust), wird man ihm antworten: Bist du 
etwa schöner gewesen als Joseph? So wird Hillel erfunden werden als deijenige, der 
die Annen als schuldig erscheinen läßt s"n«; R. Ebazar b. Charsom ’s deijenige, 
der die Reichen als schuldig erscheinen läßt, Joseph als deijenige, der die Gottlosen 
als schuldig erscheinen läßt. || Aboth RN 6: Tag für Tag brachte R. f Aqiba (während 
seiner Studienzeit) ein (von ihm selbst) gesammeltes Bund Stroh. Die eine Hälfte ver¬ 
kaufte er, um seinen Lebensunterhalt davon zu bestreiten, u. die andre machte er für 
sich selbst zurecht. Seine Nachbarn traten zu ihm u. sprachen: fAqiba, du richtest 
uns mit dem Rauch (vom Stroh) zugrunde; verkaufe es an uns u. kaufe dir dafür öl 
u. studiere beim Licht der Lampe. Er antwortete: Große Vorteile genieße ich davon: 
ich studiere dabei; ich wärme mich daran u. ich kann darauf schlafen. Dereinst wird 
R. fAqiba alle Armen im (jüngsten) Gericht schuldig erscheinen lassen; denn wenn 
man (Gott) zu ihnen sagen wird: Warum habt ihr nicht (Tora) gelernt? u. sie ant- 
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Worten werden: »Weil wir arm waren', wird man zu ihnen sagen: Ist nicht R. ?Aqiba 
überaus arm u. bedürftig gewesen? Und wenn sie dann sagen werden: »Weil wir 
eine große Familie hatten*, wird man ihnen antworten: Hatte nicht auch R. fAqiba 
Söhne u. Töchter? Daß er aber seinen Studien nachgehn konnte, kam daher, daß sein 
Weib Rahel tugendhaft war. || TancliB ronr § 3 (45 b ): In der zukünftigen Welt wird 
Gott jeden einzelnen Menschen mit seinen Berufsgenossen richten, u. der Gerechte 
wird mit den Treuen leben (Anspielung auf Hab 2,4). — Dasselbe Tanch «uv'r 100 b . II 
Aus den Apokryphen vgl. Weish 4,16. 

2. ou (texevörjaav eis ro' xijftvypa ’latvä. Midr KL Einl. Nr. 31: Einen Propheten 
habe ich nach Ninive gesandt, u. er hat sie zur Umkehr in Buße gebracht; u. wie 
viele Propheten habe ich an diese Israeliten in Jerusalem gesandt! s. 2 Kg 17, 13. — 
Zur Buße Ninives s. oben S. 647 f. Nr. 4. 

12,42 91: Eine Königin des Südens. 
ßaaikiaaa votov. — Ganz vereinzelt ist, wohl um das Anstößige 
eines Frauenbesuches am Hofe Salomos zu beseitigen, die „Königin“ 
von Saba (1 Kg 10,1) umgedeutet worden in die „Regierung“ von Saba, 
worunter man dann etwa einen königlichen Gesandten zu verstehen hat. 

BB 15 b : R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (b. El?azar, 
um 220) habe gesagt: Wer sagt, daß mit ksd rssu eine Frau gemeint sei, der irrt, 
'o pst« bedeutet die Regierung von Saba sn'sVia. 

12,42 93: Um die Weisheit Salomos zu hören. 

Midr Spr 1, 1 (20 b ): »Aber die Weisheit — von wo erlangt man sie*? Hi 28,12. 
Das bezieht sich auf die Königin von Saba. Als sie von Salomos Weisheit hörte, sprach 
sie: Ich will gehn u. sehen, ob er weise ist oder nicht. Woher, daß sie von seiner 
Weisheit gehört hatte? Es heißt 1 Kg 10, 1: »Die Königin von Saba hörte von dem 
Ruf Salomos u. kam, um ihn mit Rfitselfragen zu prüfen.“ Was heißt mit Rätselfragen? 
R. Jirm e ja b. Schalom 1 hat gesagt: Sie sprach zu ihm: Bist du Salomo, von dem u. 
von dessen Regierung u. von dessen Weisheit ich gehört habe? Er antwortete: Ja! 
Sie sprach: Wenn ich dich etwas frage, wirst du mir antworten? Er antwortete: 
Wenn Jahve Weisheit gibt, aus seinem Mund stammt Erkenntnis u. Einsicht Spr 2, 6. 
Sie sprach: Was ist dies: »Sieben gehen fort, neun kommen an, zwei schenken ein 
u. einer trinkt?* Er antwortete ihr: Fürwahr, die sieben Tage der Menstruation gehen 
fort, die neun Monate der Schwangerschaft kommen an, die beiden Brüste schenken 
ein u. das Kind trinkt. 2 Sie sprach: Ein großer Weiser bist du; aber wenn ich dich 
noch etwas frage, wirst du mir antworten? Er antwortete: Wenn Jahve Weisheit gibt. 
Sie sprach: Was ist dies: »Ein Weib spricht zu ihrem Sohn: dein Vater ist mein 
Vater, dein Großvater ist mein Mann, du bist mein Sohn u. ich bin deine Schwester?* 
Er antwortete: Fürwahr, das sind die beiden Töchter Lots! — Noch eine Probe machte 
sie. Sie ließ Kinder von gleicher Gestalt u. in gleicher Kleidung vor ihn bringen u. 
sprach: Sondere die Knaben u. Mädchen voneinander ab! Er winkte seinen Eunnchen, 
daß sie ihm Nüsse u. geröstete Ähren brächten. Dann begann er diese vor sie hin 
zu streuen. Die Knaben, weil sie sich nicht schämten, legten sie in ihre (aufgehobenen) 
Kleider; die Mädchen, weil sie sich schämten, legten sie in ihre Tücher. Salomo 
sprach: Das sind Knaben u. das sind Mädchen! Sie antwortete: Mein Sohn, ein großer 
Weiser bist du! — Noch eine Probe machte sie. Sie ließ Unbeschnittene u. Beschnittene 
kommen u. sprach: Sondere mir die Beschnittenen von den Unbeschnittenen aus! Als¬ 
bald winkte er dem Hohenpriester, daß er die Lade des Bundes öffnete. Die Be- 

1 Ein Amoräer unbestimmter Zeit, Bacher, Pal. Amor. 3, 766. 

2 Dieses Rätsel ist in etwas abweichender Gestalt Midr KL 1,1 einem Athener 
vorgelegt, dem R. Jochanan, f 279, die Auflösung vermittelt. 
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schnittenen unter ihnen neigten sich mit ihrer halben Gestalt (knieten nieder, ohne 
den Oberkörper auf die Erde zu werfen), u. nicht bloß dies, sondern auch ihr An¬ 
gesicht ward erfüllt vom Glanz der Sch e khina (Gottheit); u. die Unbeschnittenen unter 
ihnen fielen auf ihr Angesicht nieder. Alsbald sprach er: Das sind Unbeschnittene 
u. das sind Beschnittene! Sie sprach: Woher hast du das? Er antwortete: Von Biltam 
wie es heißt Nu 24, 4: „Welcher ein Gesicht schaut seitens des Allmächtigen, nieder¬ 
fallend u. geöffneter Augen.“ Wenn er nicht niedergefallen wäre (mit dem ganzen 
Körper auf die Erde), so hätte er (als Unbeschnittener) überhaupt nichts geschaut. 
Und wenn du es nicht von Bilfam lernen willst, so komm u. lerne es von Hiob. Als 
die drei Freunde Hiobs kamen, um ihn zu trösten, sprach er zu ihnen: „Auch ich 
habe ein Herz, wie ihr; aber ich falle nieder aus eurer Mitte* Hi 12, 3 (so der Midr), 
d. h. ich (der ich ein Beschnittener' bin) falle nicht (mit dem ganzen Körper zur Erde) 
nieder gleichwie ihr. In jener Stunde sprach sie zu Salomo: Ich glaubte den Reden 
nicht, bis daß ich kam u. meine eignen Augen es sahen usw. 1 Kg 10,7 ff. 

12,43: Durchwandert er wasserlose Stätten. 

Vgl. den Exkurs über Dämonologie Nr. 4 u. die Auslegung von Joel 
2, 20: „Ich will den Nordländer (= den Heimlichen, Versteckten, d.h. 
den bösen Trieb oder Satan) nach einem Lande der Dürre u. Einöde 
wegtreiben“ Sukka52 b im Exk.: „Der gute u. der böse Trieb“ Nr. 4, b. 

12,44: Ich will in mein Haus zurückkehren, 
aus dem ich gegangen bin. 

Vgl. im Exkurs über Dämonologie Nr. 7, h Joseph. Ant. 8, 2, 5 (ein 
Dämon wird beschworen, nicht mehr in den betreffenden Menschen 
zurückzukehren); Nr. 6, /'Chull 105 b (der Dämon der Armut sagt: „Wehe, 
er hat mich aus meinem Hause vertrieben.“ Dieselben Worte spricht 
der Satan Git 52 a : nT’M soaa xmnb mpex mi, s. oben S. 217« bei Mt 5,9). 

12,49: Siehe, meine Mutter. 

Gott nennt Israel „Mutter“. . 

Midr HL 3, 11 (108*>) : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: R. Schimfon b. Jochai (um 
150) fragte den Eifazar b. Jose (um 180) u. sprach zu ihm: Hast du vielleicht von 
deinem Vater (R. Jose b. Chalaphta, um 150) gehört, was die Worte: „Mit dem Kranze» 
mit welchem ihn (Salomo) seine Mutter bekränzt hat* HL 3,11 bedeuten? Er ant¬ 
wortete: Ja. Damit verhält eB sich, wie mit einem König, der eine einzige Tochter 
hatte, die er über alles liebhatte. Er nannte sie „meine Tochter* u. ließ nicht nach, 
sie zu lieben, bis er sie „meine Schwester* nannte, u. er ließ nicht nach, sie zu lieben, 
bis er sie „meine Mutter* nannte. So hat auch Gott Israel über alles lieb u. er nennt 
sie „meine Tochter*: „Höre, Tochter* Ps 45,11. Und nicht läßt er nach sie zu lieben, 
bis er sie „meine Schwester* nennt: „Tu mir auf, meine Schwester, meine Freundin* 
HL 5, 2; u. nicht läßt er nach sie zu lieben, bis er sie „meine Mutter* nennt, s. 
Job 51, 4: „Lauschet auf mich, mein Volk, u. was meine Mutter betrifft (*hk^), so 
höret auf mich* (so deutet der Midr '«kV „mein Volk*). Da erhob sich R. Schimfon 
b. Jochai, küßte ihn auf sein Haupt u. sprach: Wenn ich nur gekommen wäre, um 
diesen Grund zu hören, so wäre es genug! R. Chanina b. Ji^chaq (um 325) hat gesagt: 
Wir sind die ganze Schrift durchgegangen u. haben nicht gefunden, daß Bathschebaf 
ihrem Sohn Salomo einen Kranz gemacht hat, u. du sagst: „Mit dem Kranze, mit 
welchem ihn seine Mutter bekränzt hat* HL 3,11! Vielmehr wie eine Krone gefaßt 


1 Hiob gilt der Mehrzahl der Tanna'ften als ein Israelit, BB 15 b . 
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wird in Edelsteine u. Perlen, so war die Stiftshfitte ausgezeichnet durch blauen Pur¬ 
pur, roten Purpur, Karmesin u. Byssus (vgl. Ex 26,1). — Hiernach besagt HL 3,11, 
daß die Gemeinde Israel, bildlich Jie Mutter, den Salomo, d. h. den Gott, dessen der 
Friede ist, umkr&nzt hat mit den Teppichen der Stiftsh&tte, in der Gott wohnte. 
Parallelstellen: P»siq4»; ExR52 (104 e ); NuR12(l66 c ); TanchB ~np» §8(67»). 

12,50: Wer den Willen meines Vaters im Himmel tut. 

noieXv %6 &äXr)(ia = yisn niar. 

SDt 11, 12 §40 (79s): R. Schimfon b. Jochai (um 150)‘sagte: Gleich einem König, 
der viele Söhne u. Sklaven hatten, u. sie wurden unter seiner Hand ernährt u. versorgt; 
aber der Schlüssel zur Vorratskammer war in seiner Hand. Wenn sie seinen Willen 
tun -z's- a*riy, öffnet er die Vorratskammer, u. sie essen u. sättigen sich; wenn sie 
aber seinen Willen nicht tun, schließt er die V. zu, u. sie müssen vor Hunger sterben. 
Ebenso wenn die Israeliten Gottes Willen tun di?» bc isix*' o*»i s znvz, »wird dir 
Jahve seinen guten Schatz, den Himmel, auftun“ Dt 28,12; wenn sie aber Gottes 
Willen nicht tun, dann „entbrennt der Zorn Jahves gegen euch, u. er verschließt den 
Himmel, daß kein Regen fällt* Dt 11,17. || ExR 21 (83 b): Wer den Willen Gottes tut 
c'pon u - 8e i n Herz Gebet zur Andacht richtet, den erhört er (Gott) in 

dieser Welt u. ebenso in der Zukunft, s. Jes 65, 24. — Vgl. auch oben S. 219 u. 220 bei 
Mt 5, 9, ferner Midr Qoh 5,11 (28«) bei Mt 13,18. 

13,3: Er sprach zu ihnen vieles in Gleichnissen. 

iv nocQccßoXocTg. — Hebr. bo^ (Plur. o^bi^) = Darstellung, braa ist 
«, die kurze u. körnige Darstellung eines Gedankens durch Sentenz u. 
Sprichwort; ß , die mehr oder minder ausführliche Darstellung eines Ge¬ 
dankens unter Benützung eines Bildes, eines Vergleichs, einer Fiktion; 
dann bedeutet biaa: Bild, Allegorie, Parabel, Fabel, Erdichtetes, Analogon. 

1. Einleitungsformeln, navi ia*wi nab b»a -|b bnaa« = ich will dir ein 
Gleichnis sagen. Womit läßt sich das vergleichen? — -nnn nab boa nbwa 
navj = man sagte fein Gleichnis; womit läßt sich das vergleichen? — 
nan -am nab = womit läßt sich das vergleichen? — Kürzer: *b büa = 
ein Gleichnis von dem u. dem; oder auch bloß D*isb „gleich einem 
Menschen“; -jbab „gleich einem König“. Belege s ; bei Mk 4, 30. 

2. Wertschätzung des Maschal. 

?Er 21*>: R&b Hamnuna (um 290) bat gesagt: Was heißt das: „Es redete (Salomo) 
dreitausend Sprüche (bco) u. seiner Lieder waren tausendundfünf* 1 Kg 5,12? Das 
lehrt, daß Salomo zu jedem Wort der Tora 3000 Sprüche (Gleichnisse) n. zu jedem 
Wort der Schriftgelehrten 1005 Gründe beigebncht hat Raba (t 352) hat öffentlich 
vorgetragen: Was heißt: »Abgesehen davon, daß Qobeleth ein Weiser war. lehrte er 
auch das Volk Erkenntnis, er prüfte •]«? u. forschte u. stellte viele Sprüche (o'bs’s) 
auf* Qoh 12,9? Er lehrte das Volk Erkenntnis, d. h. er belehrte es durch Merkmale 
für die Gründe der Gesetze (oder: durch Akzentzeichen?) u. gab Verständnis durch 
Beibringung von Analoga. »Er prüfte, forschte u. stellte viele Sprüche auf.* ?UUa 
(um 280) hat gesagt, R. Eifazar (um 270, so lies statt R. Elifezer) habe gesagt: An¬ 
fänglich glich die Tora einem Korb, der keine Henkel (Griffe) hatte, bis Salomo kam 
u. Henkel (o'JTtt, Deutung des !*») daran machte. (Durch seine Sprichwörter u. Gleich¬ 
nisse machte Salomo das Schwerverständliche für das Volk faßbar.) — Der letzte Satz 
auch J e b21«; ferner vgl. das nächstfolgende Zitat. || Midr HL 1, 1 (79»): Es heißt: 
»Zumal da Qoheleth ein Weiser war* Qoh 12,9 (so der Midr). Wenn ein andrer Mensch 
sie (die 3 Bücher Salomos) gesagt hätte, so müßtest du deine Ohren neigen, um diese 
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Worte zu hören; um wieviel mehr da eie Salomo gesagt hat. Wenn er sie ans seine 
eignen Gedanken heraus gesagt hätte, so müßtest du deine Ohren neigen, um sie * 
hören; um wieviel mehr, da er sie im heiligen Geist (d. h. durch Inspiration) geaast 
hat, u. um wieviel mehr, da Qoheleth auch ein Weiser gewesen ist, der das Volk 
kenntnis lehrte u. prüfte "j? u. forschte u. viele Sprüche (Gleichnisse) aufstellte 
prüfte die Worte der Tora u. erforschte sie, d. h. er machte Henkel (a-stst) für <j| e ip ora 
Du findest, daß es vor dem Auftreten Salomos kein Gleichnis (»Tjsnr = deiy/ua) ge.' 
geben hat. Rab Nachman 1 hat zwei Erklärungen gegeben. Erstens: Gleich einem 
großen Palast, der viele Eingänge hatte; wer hineinging, irrte vom Eingangs¬ 
wege ab. Da kam ein Schlaukopf u. nahm ein Knäuel (Bindfäden) u. knüpfte es 
an den Eingangsweg; jeder konnte nun hinein- u. herausgehn vermittelst des 
Knäuels (vgl. die griechische Sage vom Ariadnefaden). So konnte vor dem Auftreten 
Salomos niemand das Wort der Tora verstehn; als aber Salomo aufgetreten war be¬ 
gannen alle Einsicht in die Tora zu gewinnen. Zweitens: Gleich einem Rohrdickicht, 
in das niemand einzudringen vermochte. Da kam ein Schlaukopf u. nahm eine Sichel u! 
hieb ab (so daß ein Weg entstand); nun begannen alle hineinzugehn u. herauszuko mm en. 
Ebenso tat Salomo (indem er durch seine Gleichnisse das Toradickicht gangbar machte). 
R. Jose (vermutlich der Amoräer um 350) hat gesagt: Gleich einer großen Kiste, die 
mit Früchten angefüllt ist, aber keinen Handgriff, ;tjc, hat, so daß sie nicht fort¬ 
bewegt werden kann. Da kam ein Schlaukopf u. machte ihr Handgriffe; nun begann 
inan sie durch die H. fortzubewegen. So konnte niemand vor dem Auftreten Salomos 
die Worte der Tora verstehen; als aber Salomo auftrat, begannen alle Einsicht io die 
Tora zu gewinnen. — R. Schela (aus K e phar-T e marta?, um 280) hat gesagt: Gleich 
einem großen Gefäß, das mit kochendem Wasser angefüllt ist u. keinen Handgriff hat, 
daran man es fortbewegen kann. Da kam einer u. machte einen H. daran, nun be¬ 
gann man es an seinem H. fortzubewegen. R. Chanina (um 225) hat gesagt: Gleich 
einem tiefen Brunnen, der voll Wasser ist u. dessen Wasser kühl u. angenehm u. gut 
sind; aber kein Mensch vermochte davon zu trinken. Da kam einer u. band Strick 
an Strick u. Seil an Seil, bis er daraus schöpfen konnte; da begannen alle zu schöpfen 
u. zu trinken. So gelangte Salomo von Wort zu Wort, von Gleichnis zu Gleichnis zum 
Geheimnis der Tora, vgl.: »Sprüche Salomos, des Sohnes Davids, des Königs von 
Israel, welche dazu dienen, daß man die Weisheit (= Tora) erkenne“ usw. Sprl, lf. 
Durch die Sprüche (Gleichnisse) Salomos gelangte man zum Verständnis der Worte 
der Tora. — Die Rabbinen sagten: Nicht sei das Gleichnis etwas Geringes in deinen 
Augen, denn durch ein Gl. kann der Mensch zum Verständnis der Worte der Tora ge¬ 
langen. Gleich einem König, der ein Goldstück in seinem Hause oder eine kostbare 
Perle verloren hat; kann er sie nicht durch einen Docht im Werte eines Asses wieder¬ 
finden? So sei auch ein Gl. nichts Geringes in deinen Augen, denn durch ein Gl. kann 
ein Mensch zum Verständnis der Worte der Tora gelangen. Wisse, daß dem so ist; 
denn siehe, Salomo ist durch das Gl. zu den Feinheiten der Tora gelangt. — Parallel- 
steilen zu Einzelheiten 8. GnR 12 (8 d ); zu Rab Nachmans Gleichnissen Midr Qoh 2,12 
(14 a ); zu R. Chanina» Gleichnis GnR 93 (58 rt ). 

3. Das Gleichnis ist in den palästin. Schulen eins der beliebtesten 
Darstellungsmittel gewesen; auffallend selten aber wird es von den 
babylon. Gelehrten angewendet. — Aus vorchristl. Zeit ist uns in der 
rabbin. Literatur nur ein Gleichnis Hillels (um 20 v. Chr.) begegnet. 

LvR 34 (130 d ): Es heißt: »Seiner eignen Seele tut wohl der Liebreiche“ Spr 11,17. 
Das geht auf Hillel, den Alten. Wenn er von seinen Schülern sich verabschiedete, 
pflegte er weit u. immer weiter mit ihnen zu gehen. Seine Schüler sprachen zu ihm: 
Rabbi, wohin gehst du? Er antwortete: Um eine Gebotserfüllung zu vollbringen. Sie 

1 Trotz des babylonischen Titels »Rab“ ist hier mit Rab Nachman der um 400 
lebende palästinische Träger dieses Namens gemeint 
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sprachen: Was ist das fiir eine Gebotserfüllung? Er antwortete: Ich will im Bade- 
hans ein Bad nehmen. Sie sprachen: Ist das eine Gebotserfüllung? Er antwortete: 
Ja! Wenn der, welcher über die Bildsäulen der Könige gesetzt ist, die man in den 
Theatern u. Zirkussen aufstellt, diese abwischt u. abspült u. man ihm seinen Unterhalt 
dafür gibt, u. nicht bloß dies, wenn er auch noch mit den Großen des Reiches geehrt 
wird: um wieviel mehr muß ich das tun. der ich nach Gottes Bild u. Ähnlichkeit ge¬ 
schaffen worden bin, s. Gn 1,26. Wenn Hillel sich von seinen Schülern verabschiedete, 
pflegte er weit u. immer weiter mit ihnen zu gehn. Seine Schüler sprachen zu ihm: 
Rabbi, wohin gehst du? Er antwortete: Um ein Liebeswerk an einem Gast im Hause 
zu vollbringen. Sie sprachen: Hast du täglich einen Gast? Er antwortete: Ist denn nicht 
diese arme Seele ein Gast im Körper? Heute ist sie hier, morgen ist sie nicht mehr hier! 

In der mischnischen Periode war es namentlich R. Meir (um 150), 
der als Gleichnisredner Ruf hatte. 

Sanh38 b : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wenn R. Meir einen Lehrvortrag hielt, 
so trug er ein Drittel hindurch halakhische Tradition vor, ein Drittel hindurch Haggada 
u. ein Drittel hindurch Gleichnisse. R. Jochanan hat gesagt: 300 Fuchsfabeln standen 
dem R. Meir zur Verfügung, u. wir haben nur eine davon (so die richtige Lesart statt 
«drei“; s. Bacher, Tann. 2,7). — Vgl. Sota 9,15: Als R. Meir starb, hörten die Gleichnis¬ 
redner auf. (Die Worte wollen nicht besagen, daß mit dem Tode des R. Meir die 
Gleichnisse außer Übung gekommen seien, sondern nur, daß sich in der ersten Zeit 
nach seinem Tode niemand als Gleichnisredner mit R. Meir habe messen können. 
Eine Zus.stellung der Melrschen Gleichnisse gibt Bacher, Tann. 2, 57—60.) 

18,4: Den Weg entlang. 

Betreffs der die Felder begrenzenden u. schneidenden Wege u. Fuß¬ 
steige hat die Misch na Pea 2, 2 festgesetzt, daß sie als Trennungen 
anzusehen seien, die zum Stehenlassen des Ernterandes auf dem be¬ 
treffenden Feldstück verpflichten: Folgende Dinge bilden eine Trennung, 
so daß die Pea (s. Lv 19, 9) zu entrichten ist: ein Fluß, ein Teich, ein 
Privatweg, ein öffentlicher Weg, ein öffentlicher Fußsteig, auch ein 
Privatfußsteig, der während des Sommers u. des Winters liegen bleibt, 
ferner ein Brachfeld, ein Neubruch u. eine andre Fruchtgattung. 

13, 5: Auf das Felsige. 

Daß man unter Umständen Felsboden besät hat, zeigt pKil 1, 27 b , 
47: R. Schim'on b. Laqisch (um 250) hat eingeräumt, daß derjenige, 
welcher längs des Meeres oder auf einen Felsen sna^e oder auf Steine 
D'sbo oder auf harten Boden sät, frei ist (von den die Mischsaat 
betreffenden Bestimmungen, weil das Gesetz ein so ungewöhnliches 
Aussäen nicht im Auge gehabt hat). — Steinigtes u. deshalb schlechtes 
Land heißt rvnia». — Git 5,1: Schadenersatz schätzt man (dem Be¬ 
schädigten) vom besten Felde nryv (des Ersatzpflichtigen) ab, die 
Schuldforderung eines Gläubigers vom mittelmäßigen u. die Hochzeits¬ 
verschreibung einer Frau vom schlechtesten rvnim. — Das. 5, 2: Aus 
den Gütern der Waisen wird Zahlung nur von rrnim geleistet. 

13,8: Das eine hundertfältig, das andre sechzigfältig, 
das andre dreißigfältig. 

Die Fruchtbarkeit Palästinas wird gerühmt: 
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pPea 7,20\ 53: Einmal gingen R. Abbahu (um 800) u. R. Jose b. Chanina (um 2701 
u. R. Schimfon b. Laqisch (um 250) durch den Weinberg von Varon. Der Pachter brachte 
ihnen einen Pfirsich; sie aßen davon u. ihre Eseltreiber, u. es blieb noch etwas fibrie. 
man schätzte seine Größe gleich einer Pfanne von K^har-Chananja, die ein Sea Linsen 
faßt. Nach einiger Zeit gingen sie dort abermals vorüber; der Pachter brachte ihnen 
zwei oder drei Pfirsiche in der Hand. Sie sprachen zu ihm: Von jenem Baum (von 
welchem du uns das vorige Mal gegeben hast) möchten wir haben. Er antwortete* 
Von dem sind diese. Sie bezogen darauf den Schriftvers: „Gott machte Frachtland 
zur Salzsteppe wegen der Bosheit der darin Wohnenden“ Ps 107, 34. — R. Chanina 
(um 225) hat gesagt: Als ich (aus Babylonien) hierher (nach Palästina) heraufzog, nn K m 
ich meinen u. meines Sohnes u. meines Eseltreibers Gurt, um sie um den Stamm eines 
Johannisbrotbaumes des Landes Israel zu legen, aber sie reichten nicht zu. Ich schnitt 
eine Frucht vom Johannisbrotbaum ab, da floß so viel Honig heraus, daß meine Hände 
davon voll waren. 1 2 R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Schöner war eine (schlecht schmeckende) 
Spätfeige in unsrer Kindheit, als die Pfirsiche, die wir in unsrem Alter aßen; denn 
in seinen Tagen hatte sich die Welt geändert. R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: 
Ein Sea Weizen aus Arbela (bei Seppboris) brachte ein Sea Feinmehl, ein Sea gewöhn, 
liches Mehl, ein Sea Kleie, ein Sea Schrot u. ein Sea Hölsen; jetzt aber kaum ein Sea 
Mehl. 1 — R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Abun (I., um 325) gesagt: Zimt 
diente als Ziegenfutter u. die Israeliten bauten ihn an. R. Huna hat im Namen des 
R. Abin gesagt: Die beiden Lämmer, die man täglich als Tamidopfer darbrachte, legte 
man auf ein Kamel u. ihre Füße reichten bis auf die Erde. R Huna hat im Namen 
des R. Idi (wohl der II. gemeint, um 310) gesagt: Einmal hatte jemand eine Ziege an 
einen Feigenbaum gebunden; alB er hinkam, fand er Honig (von den Feigen) u. Milch 
(aus dem Euter der Ziege) miteinander vermischt. — Rabbi sagte zu R. P®rida: Kannst 
du mir nicht jene (allbekannten) Traubenkämme in deinem Weinberg zeigen? Er ant¬ 
wortete: Ja. Er ging mit ihm hinaus, um sie zu zeigen. Als Rabbi noch in einiger 
Entfernung war, erblickte er etwas wie . einen Ochsen. Er sprach zu R. P e rida: Ver¬ 
wüstet der Ochse nicht den Weinberg? Dieser erwiderte: Das, was du für einen Ochsen 
hältst, ist ein Traubenkamm. Da zitierte Rabbi den Schriftvers: „Solange der König 
an seiner Tafel, gab meine Narde ihren Duft“ HL 1,12. Das Heiligtum ist zerstörtu. 
du stehst da in deiner Kraft? Man suchte nach ihnen u. fand sie nicht. (Das Wort. 
Rabbis hatte als Fluchwort gewirkt.) — Man brachte vor Rabbi zwei Rettiche aus der 
Zeit zwischen Neujahr u. dem großen Fasttage (= Versöhnungstag), u. zwar nach dem 
Ausgang eines Brachjahres, u. sie erforderten, daß man sie auf ein Kamel lud. Rabbi 
sprach: Sind diese nicht verboten? Sind sie nicht Nachwuchs aus dem Brachjahr? 
Man antwortete ihm: Nach Ausgang des Neujahrstages sind sie gesät worden. In jener 
Stunde erlaubte Rabbi, daß man nach Ausgang des Brachjahres Grönkraut (Kohl, Ge- 
müse) kaufe. Alsbald warf man vor ihm die Frage auf: Was bedeutet: „Es verfaulen 
die Früchte, statt daß man sie zusammenbringt“ Joel 1, 17? (so der Midr). Er ant¬ 
wortete: Statt daß wir sonst den Honig zus.scharrten, scharren wir jetzt Fauliges 
(Morsches) zusammen (s. Bacher, Tann. 2,480). — Jemand besaß einmal eine Reihe 
von Feigenbäumen; als er hinkam, fand er eine Scheidewand aus Honig rings um 
sie. — Ein Mensch besäte ein Feld mit Rüben, u. (sofort) konnte er sie aushacken 
u. verkaufen. — Einmal kam ein Fuchs u. mochte sich sein Lager im Kopfende einer 
Rübe zurecht (so groß war sie). — In Sichin (‘|*n*n bei Sepphoris) war einmal ein Senf¬ 
strunk, an dem drei Stengel sich befanden; als der eine von ihnen abspaltete, bedeckte 
man damit eine Töpferhütte u. fand daran drei Qab Senf. — R. Schimfon b. Chalaphta 
(um 190) hat gesagt: Ein Senfstengel hat auf meinem Besitztum gestanden, auf den ich 
hinaufgestiegen bin, wie man auf die Spitze eines Feigenbaumes steigt. — Jemand 


1 Dieser Ausspruch des R. Chanina auch NuR9(154 a ); MidrSml3§7. 

2 Die Aussprüche des R. Chanina, des R. Jochanan u. des R. Chijja b. Abba auch 
pSota 1, 17 b , 16; die des R. Jochanan u. des R. Chijja b. Abba ferner pSota9, 24 b . 49. 
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hatte einmal ein Sea Bohnen gesät, u. sie brachten 300 Sea. Da sagte man za ihm: 
Gott hat angefangen dich za segnen. Er erwiderte- ihnen: Geht ab, es ist ja böser Tan 
darauf gefallen; andernfalls wäre das Doppelte daraus geworden! — B. Schimfon 
b. Chalaphta hat erzählt: Einmal Sagte R. J e huda (um 150) zu seinem Sohn in Sikhnin: 
Steige empor (znm Söller) u. hole ans Feigen aas den Fässern. Er stieg empor n. 
streckte seine Hand aas u. fand (das Faß) voll Honig. Er sprach: Vater, es ist voll 
Honig. Dieser antwortete: Stecke nar deine Hand tief hinein u. da wirst Feigen herauf- 
holen. — Einmal sagte R. Jose (um 150) za seinem Sohn in Sepphoris: Steige empor a. 
hole Feigen vom Söller. & stieg hinauf u. fand, daß der Söller von Honig schwamm. — 
Einzelnes aas den Schlußsätzen auch K®th 111h; SDt 82,18 §316 (135b). || K®th 111h; 

R. Chijja b. Ad(d)a (am 250) unterwies die Kinder des Resch Laqisch in der Schrift; 
er hatte drei Tage versäumt u. kam nicht wieder. Als er zurück kam, sprach Resch 
Laqisch zu ihm: Warum hast du so lange versäumt? Er antwortete: Mein Vater hat 
mir einen Weinstock hinterlassen, von welchem ich am ersten Tage 300 Trauben ab¬ 
geschnitten habe, von denen jede ein Faß Wein bringt; am zweiten Tage habe ich 
300 Trauben abgeschnitten, von denen je zwei ein Faß bringen; am dritten Tage habe 
ich 300 Trauben abgeschnitten, von denen je drei ein Faß bringen, a. dabei habe ich 
mehr als die Hälfte für herrenloses Gut erklärt. Er sprach zu ihm: Wenn da nicht 
jene Tage verabsäumt hättest, bo würde er noch mehr gebracht haben. — Rammi 
b. J e chezq*el (wann?) kam nach B e ne-Baraq (südöstlich von Jaffa); er sah Ziegen, die 
unter Feigenbäumen fraßen, u. Honig tropfte von den Feigen u. Milch tropfte von den 
Ziegen, u. beides vermischte sich miteinander. Da sagte er: Das ist es, was geschrieben 
steht: Von Milch u. Hpnig fließend (zB Ex 3,8). R. Jafaqob b. Dosethai hat gesagt: Von 
Lud bis Ono sind drei Mil. Einmal hatte ich mich früh des Morgens aufgemacht; da 
ging ich bis an die Knöchel im Honig der Feigen. Resch Laqisch (um 250) hat ge¬ 
sagt: Ich selbst habe gesehen, wie es von Milch u. Honig floß bei Sepphoris u. zwar 
16 Mil im Geviert. Rabbah bar bar Chana (um 280) hat gesagt: Ich selbst habe ge¬ 
sehen, wie das ganze Land Israel von Milch u. Honig floß, u. zwar in einer Aus¬ 
dehnung, wie die von Be-Mekhse bis zur Burg von Tolbanqe (?*pjaVip, s. Neubauer 

S. 352; beide Örtlichkeiten liegen in Babylonien), 22 Parasangen lang p. 6 Para- 
sangen breit. — R. Chelbo (um 300), R. Avira u. R. Jose b. Chanina (um 270) kamen 
an einen Ort, an welchem man ihnen einen Pfirsich vorsetzte, der so groß war wie 
eine Pfanne aus K e phar-Hino. Wie groß war eine Pfanne aus K^har-Hino? Fünf Sea 
(fassend). Von dem Pfirsich aßen sie ein Drittel, ein Drittel erklärten sie für herren¬ 
loses Gut u. ein Drittel legten Bie ihrem (Reit-)Tier vor. Nach Verlauf eines Jahres 
kam R. Eifazar (um 270) dorthin; man brachte ihm einen Pfirsich, den er in seine 
Hand fassen konnte. Da sprach er (Ps 107, 34): „Gott machte Fruchtland zur Salz¬ 
steppe wegen der Bosheit der darin Wohnenden.“ — R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) 
kam nach Gabla, wo er Trauben sah, die wie Kälber dastanden. Er sagte: Sind da 
Kälber zwischen den Weinstöcken? Man antwortete: Es sind Weintrauben. Da sprach 
er: Land, Land, halte deine Früchte zurück! Für wen bringst du deine Früchte hervor? 
Für diese Gojim, die sich um unsrer Sünden willen wider uns erheben? Im nächsten 
Jahr kam R. Chijja (b. Abba, um 280) dorthin. Er sah die Trauben wie Ziegen dastehn 
(sie waren also kleiner alB im Vorjahr). Er sprach: Sind da Ziegen zwischen den Wein¬ 
stöcken? Sie antworteten ihm: Geh u. tu uns nicht wie dein Genosse! (Das Wort des 
R. J e hoschuaf b. Levi hatte nach ihrer Meinung als Fluchwort gewirkt.) — Bar: Wenn 
das Land Israel gesegnet wird, bringt ein Fleck von 1 Sea Aussaat 5 Myriaden Kor. 1 
Als ^ofan bewohnt war, brachte eine Fläche von 1 Sea Aussaat 70 Kor; denn nach 

1 Nach Raschi zu BM 105* rechnete man auf 1 Kor (= 30 Sea) Aussaat eine Acker¬ 
fläche von 1500 Ellen Länge u. 50 Ellen Breite. Hiernach würde zur Aussaat von 1 Sea. 
die Elle = 0,44 m (Krauß, Arch. 2, 389.891) gerechnet, eine Fläche von 2500x0,44 
x 0,44 = 484 qm (rund 500 qm) nötig gewesen sein. Daß ein solches Feldstück 
50000 Kor, d. h. anderthalbmillionenfache Frucht gebracht habe, sucht der Text durch 
die folgender exegetische Spielerei zu zeigen. 

Strack u. Bil lerbeck, NT I. 
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einer Bar hat R. Melr (am 150) gesagt: Ich habe gesehen, daß im Tal Böth-Sch e an 
( = Skythopolis) ein Feldstack von 1 Sea Aussaat 70 Kor 1 gebracht hat. Unter allen 
Ländern gibt es nun kein vorzüglicheres, als das Land Ägypten; denn es heißt: «Wie 
der Garten Jahves, wie das Land Ägypten“ Gn 13,10; u. im ganzen Lande Ägypten 
gibt es nichts Vorzüglicheres als 9<>?an (= Tanis in Unterägypten); denn dort weihte 
man die Könige, wie es heißt: «Denn in Qofan sind seine (Israels) Fürsten eingetroffen* 
Jes 30,4 (um dem dortigen König zn huldigen, s. Raschi). Und im ganzen Lande Israel 
gibt es keine felsigere Gegend als Hebron, dedn man pflegte dort die Entschlafenen 
zn bestatten; u. trotzdem ist Hebron siebenmal mehr angebaut gewesen als Qofan, wie 
es heißt: «Hebron war siebenfach angebant vor 9 0fan Ägyptens* Nu 13, 22 (so der 
Midr). Was heißt «gebaut“? Wenn du sagen wolltest, es bedeute „erbaut* im eigent¬ 
lichen Sinn, wäre es denn möglich, daß ein Mensch seinem jüngsten Sohn ein Haus 
baute, bevor er ein solches seinem älteren Sohn erbaut hätte? Denn es heißt: Die 
Söhne Harns waren Kusch, Mi^rajim, Put u. K e nafan Gn 10,6. (Wenn also Nu 13,22 
besagen sollte, daß Hebron in Kanaan sieben Jahre vor £ofan in Ägypten erbaut worden 
sei, so wäre für Harns jüngsten Sohn Kanafan der Wohnsitz früher bereitet worden als 
für den älteren Mi^rajim.) Vielmehr will Nu 13,22 besagen, daß Hebron siebenmal 
mehr angebaut gewesen sei als £ofan. (Also brachte 1 Sea Aussaat in Hebron 490 Kor 
d. h. siebenmal mehr als in £ofan.) Und das gilt vom felsigen Boden d->v->b; aber auf 
nichtfelsigem Boden brachte 1 Sea Aussaat 500 Kor; u. das gilt wiederum für den Fall, 
daß das Jahr kein besonders gesegnetes war; aber von einem gesegneten heißt es: 
„Isaak säte in diesem Lande u. erntete in diesem Jahr hundertfältig; denn Jahve 
segnete ihn“ Gn 26,12. (So bringt in einem gesegneten Jahr 1 Sea Aussaat 100 x 500 
oder 5 Myriaden Kor, was zu beweisen war.) — Bar: R. Jose (um 150) hat gesagt: 
1 Sea (Weizen) in Judäa brachte 5 Sea (Mehl): 1 Sea gewöhnliches Mehl, 1 Sea Fein¬ 
mehl, 1 Sea Kleie, 1 Sea Schrot u. 1 Sea Hülsen. — Ein Sektierer sagte zu R. Chanina 
(um 225): Mit Recht lobt ihr euer Land. Mein Vater hinterließ mir ein Stück Land 
von 1 Sea Aussaat; davon habe ich öl, Wein, Getreide, Hülsenfrüchte, u. davon weiden 
meine Herden. — Ein Emoriter fragte einen Bewohner des Landes Israel: Wieviel 
habt ihr von jener Dattelpalme, die am Jordanufer steht, nbgepflückt (an Datteln ge¬ 
erntet)? Er antwortete: 60 Kor. 2 3 Jener sprach: Noch seid ihr kaum ins Land hinein¬ 
gekommen, 8 da habt ihr es auch schon verwüstet; wir haben 120 Kor davon gepflückt. 
Er antwortete: Auch ich habe nur von .Einer Seite (des Baumes) zu dir geredet. — 
Rab Chisda (t 309) hat gesagt: Was bedeutet: «Ich will dir ein liebliches Land geben, 
ein Besitztum der Zierde 'a?* Jer 3,19? Warum wird das Land Israel mit einer Gazelle 
(*aa heißt auch Gazelle) verglichen? Um dir zu sagen: Wie bei einer Gazelle die (ab¬ 
gezogene) Haut ihr Fleisch nicht (mehr) umspannt, so faßt auch das Land Israel seine 
Früchte nicht. Eine andre Erklärung: Wie die G. schneller ist als alle übrigen Tiere 
des Feldes, so ist das Land Israel vor allen übrigen Ländern schnell, seine Früchte 
zur Reife zu bringen. Wenn du aber sagen wolltest: „Wie die G. schnell u. ihr Fleisch 
nicht fett ist, so ist auch das Land Israel zwar schnell, seine Früchte zur Reife zu 
bringen, aber seine Früchte sind nicht fett“, so sagt die Schrift lehrend: „ein Land, 
das von Milch u. Honig Uberfließt“ Ex 3,8, d. h. seine Früchte sind fetter als Milch 
u. süßer als Honig. 4 * II P®8 87 b sagt R. Eifazar (um 270) beiläufig: Sät denn nicht ein 
Mensch 1 Sea aus, nur um etliche Kor einzuernten? (Wenn er nur 2 Kor erntete, so 
bedeutete das eine OOfältige Frucht.) j| DtRB (200 a ): Die Rabbinen haben gesagt: Von 
der Redlichkeit (1. irjvs« statt ir-ijir») eines Menschen lerne verstehen die Redlichkeit 


1 Das wäre eine 2100 fache Frucht gewesen. 

2 1 Sea = 13,131 Liter; 1 Kor = 30 Sea == 393,93 Liter; 60Kor = 236,4 Hektoliter. 

3 Das Gespräch hätte hiernach zur Zeit der Besitzergreifung des Landes durch die 
Israeliten stattgefunden. 

4 Parallelstellen zu Einzelheiten finden sich M.®g6 a ; Sota 34b; NuR16(181 b ); 

SDt 11,10 §37 (75b-76b). 
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(Treue, Zuverlässigkeit) Gottes. Als R. Pin e chas b. Jalr (um 200) in einer Stadt des 
Südens wohnte, geschah es, daß Leute dorthin kamen, um ihren Lebensunterhalt da* 
selbst zu suchen. Sie besaßen 2 Sea Gerste, die sie ihm zur Aufbewahrung übergaben; 
sie vergaßen sie aber, als sie weiterzogen. R. P. säte sie in jedem Jahre aus, brachte 
sie auf die Tenne u. sammelte sie in die Kornkammer ein. Nach sieben Jahren kamen 
jene Genossen wiederum dorthin, um jene zwei Sea einzufordern. R. P. erkannte sie 
sogleich wieder u. sprach: Kommt u. empfanget eure Schatzkammern (Magazine). Siehe, 
von der Redlichkeit eines Menschen lerne erkennen die Redlichkeit Gottes. II SLv 
26,4 (448*): »Ich gebe euch eure Regengüsse zu ihrer Zeit* Lv 26,4, d. h. in den 
Sabbatnächten, ln den Tagen des Schimfon b. Schatach (um 90 v.Chr.) u. in den Tagen 
der Königin '•'x'aaV® 1 geschah es, daß die Regengüsse regelmäßig in den Sabbatnächten 
niederfielen, bis die Weizenkörner so groß wurden wie Nieren u. die Gerstenkörner 
wie Olivenkerne u. die Linsen wie Golddenare. Die Gelehrten wickelten davon ein u. 
legten sie als ein Beweisstück für (he kommenden Geschlechter nieder, um kundzutun, 
was die Sünde verursacht, um zu bestätigen, was geschrieben steht: »Eure Verschul¬ 
dungen brachten diese (die Zeiten des Regens u. der Ernte) aus der Ordnung, u. eure 
Sünden hielten das Gute von euch zurück* Jer 5, 25. — Dasselbe auch Ta?an23*. || 
Weiteres bei Mt 4,12 S. 154 ff. — Ein begeistertes Loblied auf das Land Israel liest 
man SDt 11, 10—15 §37—43. 

13,11: Die Geheimnisse des Himmelreichs. 
fivdTTjQiov iin Rabbinischen: -p-papia u. ym«??. 

Allgemein ist von den Geheimnissen Israels die Rede ExR 19 (81 c ): »Er tut sein 
Wort Jakob kund, Israel seine Satzungen u. Rechte* Ps 147,19. Gott sprach zu ihnen: 
Keine andre Nation soll sich mit Israel vermischen, noch seine Geheimnisse i'-rro» 
kennen lernen; sondern ihr sollt für euch allein sein in dieser Welt. 

Im einzelnen werden als Geheimnis bezeichnet 

a. Die traditionelle Lehre Israels. P e siqR 5 (14b); R. J e huda b. Schalom 
(um 370) hat gesagt: Mose wünschte, daß die Mischna (d. h. die traditionelle Lehre) 
schriftlich gegeben würde; Gott aber sah voraus, daß die Völker die (schriftliche) Tora 
übersetzen u. sie griechisch lesen würden (nämlich in den LXX) u. sagen: Nicht diese 
sind (das wahre) Israel! Gott sprach zu ihm: Siehe, Mose, die Völker werden dereinst 
sagen: Wir sind (das wahre) Israel, wir sind die Kinder Gottes! Und die Israeliten 
werden sagen: Wir sind die Kinder Gottes! Und jetzt halten sich die Wagschalen 
das Gleichgewicht. Dann sagt Gott zu den Völkern: Wie sagt ihr, daß ihr meine Kinder 
seid? Ich weiß nur, daß der, der mein Geheimnis ^v p-ptao» in seiner Hand hat, mein 
Sohn ist. Sie sprechen: Und was ist dein Geheimnis? Er antwortet: Das ist die Mischna 
(die traditionelle Lehre). — Dasselbe ExR 47 Anfang; Tanch «-pi 22b; »vr -s 120b; 
TancbB k-pi §6 (44b). Vgl. auch R. Chelbo (um 300) Midr HL 2,7 (99*): Gott beschwur 
Israel, daß sie ihr Geheimnis nicht den Völkern der Welt offenbaren sollten. 

b. Die Beschneidung. TanchB-p i 1 ? §23(40*): »Das Geheimnis Jahves 'n 
gehört denen, die ihn fürchten, u. sein Bund, um ihnen denselben kundzutun* Ps25,14. 
Und was ist das Geheimnis tio Gottes? Das ist die Beschneidung; denn Gott hat das 
Geheimnis pi-ao« der Beschneidung nur Abraham kundgetan. — Parallelstellen: Tanch 
•p *p 20*; GnR 49 (30 (1 ); AggadB B resch 16 §2 (!6 a ). 

C. Die Zeit des Anbruchs der Tage des Messias. Tanch 56*: Isaak u. 
Jakob wollten beide das Geheimnis p^-ac« Gottes offenbaren. Von Isaak steht ge¬ 
schrieben: »Er rief seinen älteren Sohn Esau* Gn 27,1; er wollte ihm das Ende (yprr psj, 
d. h. den Beginn der messian. Zeit) offenbaren, aber Gott verbarg es vor ihm. Jakob 

1 LvR35(132 <i ) Gemeint ist die Gemahlin des Alexander Jannäus, die 

Königin Alexandra Salome, die nach dem Tode ihres Gemahls die Herrschaft führte 
von 78—69 v.Chr. — SDt 11,14 §42 (80 a ) nennt die Königin das wäre die Königin 
Helena von Adiabene, um 45 n. Chr. 
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wollte seinen Söhnen das Ende ypn na offenbaren; denn es heißt: .Und Jakob berief 
seine 8öhne* Gn 49,1. 

d. Die Monatseinschaltang (Kalenderberechnting). pRH 2, 58b, 22; 
R. Eifazar (um 270) hat gesagt: .Und es kommt meine Hand Ober die Propheten, die 
Eitles schauen u. lügnerisch wahrsagen: im Geheimnis fio meines Volkes werden sie 
nicht sein* Ezl3,9; damit ist das Geheimnis der Monatseinschaltung ‘via'yn t>o ge. 
meint. — Ebenso deutet R. Eifazar Ez 18,9 K e th 112*. H ExR 15 (79*): Gott bat das 
Geheimnis no des Mondes (d. h. der Rechnung nach Mondjahren) den Israeliten über- 
geben, damit sie danach zählen,, während die Völker nach der Sonne zählen. 

e. Gewisse Stoffe der Tora, besonders die .Gründe der Tora* m 4 .r> n< 

die kosmologischen u. theosophischen Geheimlehren rnwr} n»ya u. n^oi» _ 

Aboth6,2: (R. Melr, um 150, sagte:) Die Tora gibt ihm (dem sich mit ihr um ihrer 
selbst willen Beschäftigenden) Königswürde u. Herrschaft u, Erforschung deB Rechts, 
u. man offenbart ihm die Geheimnisse der Tora mir 'T“. II Ghag 14»: Rab Nachman 
b. Ji<jchaq (f 356) hat gesagt: Die Worte: .Die da weggerafft wurden* Hi22,16 sind 
zum Segen geschrieben. Damit sind die Gelebrtenschüler gemeint, die sich wegen der 
Worte der Tora in dieser Welt einschränken; Gott aber wird ihnen in der zukünftigen 
Welt das Geheimnis (der Tora) no offenbaren, s. Hi 22,16: .Wie ein Strom ist hin¬ 
gegossen ihr (der Tora) Geheimnis* (so der Midr). |l P®s 119»: Was bedeutet n^saV. 
pviy (zu stattlicher Bekleidung Jes 28,18)? Das ist der, der die Dinge bedeckt n^an 
(geheimhält), die der .Alte an Tagen* (v»i* p-rr Dn7,9) bedeckt bat Und was sind 
das für Dinge? Das sind die Geheimnisse der Tora rnir (Raschi: na»-'» ncjo 
p“»a - a nrrsi); andre sagen: Das ist der, der die Dinge bekanntmacht, die der Alte 
der Tage bedeckt hat. Was sind das für Dinge? Das sind die Gründe der Tora -a»o 
mir (die Gründe, die für die Festsetzung der einzelnen Gesetzesbestimmungen maß¬ 
gebend gewesen sind, zß für die Durchlochung des Ohrs des Sklaven Ex 21,6 oder 
für die Ausschließung des Eisens vom Altarbau Dt 27,5, s. TBQ 7, 5.6). || Sanh 21*»: 
R. Jifchaq (um 300) hat gesagt: Warum sind die Gründe der Tora rnir nicht 
bekanntgemacht worden? Siehe, in zwei Schriftstellen sind ihre Gründe bekannt¬ 
gemacht worden; da ist durch sie ein Großer der Welt zu Falle gekommen. Es steht 
geschrieben: .Er halte sich nicht viele Weiber, daß sein Herz nicht abtrünnig werde* 
Dt 17,17; Salomo sprach: Ich werde viele halten u. nicht abtrünnig werden. Und es 
steht geschrieben: .Und es geschah in der Zelt, da Salomo alt geworden, wendeten 
seine Weiber sein Herz ab zu anderen Göttern“ 1 Kg 11,4. Ferner steht geschrieben: 
.Er halte sich nicht viele Pferde* Dt 17, 16; aber Salomo sprach: Ich werde viele 
halten u. doch das Volk nicht nach Ägypten zurückführen. Und es steht geschrieben: 
.Es kam ein Gespann herauf aus Ägypten für 600 Sekel Silbers u. ein Pferd für 160* 

1 Kg 10,29. || Neue P e siqtha (Jellinek, Beth ha-Midr ö, 47): Unsre Rabbinen haben ge¬ 
lehrt: In der Zukunft wird Gott dasitzen u. ihnen die Gründe der Tora mir ent¬ 
hüllen, weshalb er uns das Schwein (s. Dt 14,18) u. Blut u. Fett (s. Lv7,22—27) u. 
Fleisch in Milch (s. Ex 23, 19) verboten hat.... — Die ganze Stelle s. im Exkurs: 
.Sch e ol“ usw. 111,4, m Ende. — Zu den kosmologischen u. theosophischen Geheimlehren 
vgl. Exkurs: .Memra Jahves* Nr.2,d; Exk.: .8ch e ol* usw. III, 3,/ p (pChag2,77*,57). 

13,12 Ä: Wer da hat, dem wird gegeben werden. 

Vgl. Spr 1,5; 9,9. — B e rakh 55 a : R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Gott gibt Weis¬ 
heit nur dem, der Weisheit besitzt, s. Dn 2,21: .Er gibt Weisheit den Weisen u. Wissen 
den Einsichtigen.* RabTachlipha b.Mafaraba hörte es u. sagte es vor R. Abbahu(umSOO). 
Dieser sprach zu ihm: Ihr lehrt»es auf Grund jener Stelle; wir lehren es, weil es heißt: 
.In das Herz aller, die weisen Herzens sind, habe ich Weisheit gegeben* Ex 31,6. || 
M e kh Ex 15,26 (53 b ): .Wenn du hörend hören wirst* Ex 15,26. Von hier aus hat man 
gesagt: Wenn ein Mensch auf Ein Gebot hört, so läßt man (= Gott) ihn auf viele 
Gebote hören, 8. : Hörend wirst du hören (so der Midr). Wenn ein Mensch Ein Gebot 
vergißt, so läßt man ihn viele Gebote vergessen, s.: .Wenn du vergißt, so wirst dn 
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Jahve vergessen* Dt8,19 (so der Midr). Diese Auslegung scheint nach 54“ R. J e hoscbuaf, 
um 90, zur seinigen gemacht zu haben. — Parallelstellen: M e kh Ex 19,5 (70 b ); in andrer 
Form SDt 12,28 § 79 (91 “). Zwei ähnliche Aussprache von Schimfon b. f Azzai (um HO) 
in M e khEx 15,26 (54 ab ). || B e rakh 40“: R. Z e fira (um 300), nach andren R. Chanina 
b. Papa (um 300) hat gesagt: Komm u. sieh, daß Gottes Art nicht ist wie die Art von 
Fleisch u. Blut. Bei den Menschen ist es so, daß ein leeres Gefäß etwas aufni mm f, 
aber nicht ein volles Gefäß; aber bei Gott ist es nicht also; bei ihm nimmt ein volles 
Gefäß auf, aber kein leeres; s.: ,Hörend wirst du hören* Ex 15,26, d. h. wenn da 
hörst, so wirst du (weiter) hören; wenn aber nicht, so wirst du nicht hören. £j ne 
andre Erklärung: Wenn du auf Altes hörst, wirst du auf Neues hören; wenn sich aber 
dein Herz abwendet, so wirst du nichts mehr hören. — Parallelstelle: Sukka 4 ($a >j 
BQ 92“: Raba (f 352) fragte den Rabbah b. Mari: Woher läßt sich das Wort beweisen, 
das die Leute zu sagen pflegen: Den Armen verfolgt die Armut? Er antwortete: Aas 
dem, was wir gelernt haben (Bik 3,8): Die Reichen brachten ihre Erstlinge dar in 
silbernen u. goldenen Körben, u. die Armen in Rutenkörben aus abgeschälten Weiden* 
trieben; diese Körbe u. die Erstlinge wurden den Priestern gegeben. (Die Armen maßten 
ihre Körbe abgeben, während die Reichen sie behielten). Er sprach zu ihm: Du sagst 
es auf Grund dieser Stelle, ich sage es auf Grund dieser Stelle: (Der Aussätzige) 
rufe; Unrein, unrein! (Lv 13,45.) (Zu seinem Elend hat der Aussätzige selbst noch 
diesen Schimpf zu fügen.) Das Sprichwort wird auch Chull 105 b zitiert. i| Aboth 1,13 : 
Hillel, um 20 v. Chr., pflegte zu sagen: Wer sich einen (großen) Namen machen 
will, verliert seinen Namen, u. wer nicht (zu seinem Wissen) hinzufügt, der macht 
(seinem Wissen) ein Ende. || BB 12 b : Wem man (•= Gott) Unheil sendet, dem sendet 
man nicht alsbald Glück, u. wem man Glück sendet, dem sendet man nicht alsbald 
Unheil. — Nur der erste Teil des Sprichworts in BQ- 78 b . || Midr Qoh 1, 7: Eine Matrone 
fragte den R. Jose b. Chalaphta (um 150) u. sprach zu ihm: Was bedeutet: „Er gibt 
Weisheit den Weisen u. Wissen den Einsichtigen* Dn2,21? Hätte die Schrift nicht 
sagen sollen: Er gibt Weisheit den Nichtweisen u. Wissen den Nichteinsichtigen? Er 
antwortete: Ein Gleichnis. Wenn zu dir zwei Menschen kommen, um von dir Geld za 
borgen, einer ist reich u. der andre ist arm, wem von ihnen leihst du, dem Reichen 
oder dem Armen? Sie sprach: Dem Reichen. Er sprach: Und warum? Sie antwortete: 
Wenn der Reiche mein Geld verliert, so hat er, wovon er bezahlen kann; aber wenn 
der Arme mein Geld verliert, wovon soll er mir zahlen? Er sprach zu ihr: Und wollen 
deine Ohren nicht hören, was du mit deinem Munde ausspricbst? Wenn Gott Weis¬ 
heit den Törichten gäbe, so würden sie sitzen u. davon sprechen in den Aborten u. 
Theatern u. Badeanstalten; allein Gott hat Weisheit den Weisen gegeben, u. diese 
sitzen u. sprechen davon in den Synagogen u. Lehrhäusern. || Ferner s. bei Mt 25,29. 

13, 12 95: Wer nicht hat, von dem wird genommen werden, 
was er hat. 

GnR20(13 c ): R.Acha(um 320) u. R. Asi (um 300) haben im Namen des R.Hoscha ja 
(um 225; so lies; Bacher, Pal. Amor. 1, 102. 3) gesagt: Gott sprach zur Schlange; i c h 
hatte dich zum König über das Vieh u. das Wild gemacht, aber du hast nicht gewollt; 
ich hatte dich geschaffen, daß du in aufrechter Haltung einhergehen solltest wie der 
Mensch, aber du hast nicht gewollt, so wirst du auf deinem Bauche einhergehn; ich 
hatte dich geschaffen, daß du Speisen wie der Mensch essen solltest, aber du hast nicht 
gew'ollt, so wirst du Staub alle Tage deines Lebens essen. Du wolltest Adam töten 
u. die Eva heiraten; bei deinem Leben! „Ich werde Feindschaft setzen zwischen dir u. 
dem Weibe* (Gn 3, 15). Hieraus lerne: was sie begehrte, wurde ihr nicht gegeben, u. 
was in ihrer Hand war, wurde von ihr genommen i:aa bo*j vra® na\ Ebenso finden 
wir es bei Qain, Qorach, Bilfam, Doög, Achithophel, Gehazi, Absalom, Adonijjahu, 
püzijjahu u. Haman: was sie begehrten, wurde ihnen nicht gegeben, u. was in ihrer 
Hand war, wurde von ihnen genommen. Parallelstellen: TSota4,17—19 (301); Soja 9 b # j| 
TSota4,16 (301): Wie (die ehebrecherische Frau) dem Ehemann verboten ist (zur Fort- 
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Setzung der Ehe), so ist sie dem Buhlen verboten (zur Eingehung der Ehe), weil sie 
ihre Augen auf einen gelenkt hat, der ihr nicht bestimmt ist. Was sie begehrte, wird 
ihr nicht gegeben, u. was sie in ihrer Hand hatte, wird von ihr genommen. — Dasselbe 
als Bar Sota 9 a mit dem Zusatze: Denn von jedem, der seine Augen auf etwas lenkt 
was ihm nicht gehört, gilt: was er begehrt, gibt man (= Gott) ihm nicht, u. was in 
seiner Hand ist, nimmt man von ihm. 

13,13: Weil sie sehend nicht sehen u. hörend nicht hören 
noch verstehen. 

Chagl2 b Bar: R. Jose (um 150) sagte: Wehe den Menschen, die sehen u. nicht 
wissen, was sie sehen; die stehen und nicht wissen, worauf sie stehen! || GnR91 (57°)- 
„Jakob sah, daß Getreide in Ägypten war“ Gn42, 1. Wie, war denn Jakob in Äg 
daß er das Getreide in Äg. sah, weil die Schrift sagt: Er sah, daß Getreide in Äg! 
war? Und hat er nicht zu seinen Söhnen gesagt: „Siehe, ich habe gehört, daß Getreide 
in Äg. ist“ Gn42,2? Allein von dem Tage an, da Joseph gestohlen war, war der 
heilige Geist (= Geist der prophetischen Begabung) von Jakob gewichen, so daß er 
sah u. nicht sah, hörte u. nicht hörte wm n«v. 

13,14 f.: Jes 6, 9 f. in der rabbinischen Literatur. 

M e kh Ex 19, 2(»>9 b ): R. Eifazar b. Jose (um 180) trug öffentlich vor: „Sooft man 
sie bedrängte, empfand er (Gott) selbst Bedrängnis“ Jes 63,9; u. er sprach: „Doch 
mein Volk sind sie“ Jes 63, 8. Wie, war es denn nicht vor ihm offenbar, daß sie ihn 
täuschen würden? Die Schrift sagt lehrend: „dennoch“ “n; es war ihm offenbar. Und 
was wollen nun die Worte sagen: „Ich will ihnen zum Helfer werden“? (so zitiert der 
Midr Jes 63,8). Er will sagen: Nicht wie Menschenkindern, die Verdruß bereiten werden, 
will ich ihnen helfen, sondern wie M., die dereinst in Ewigkeit nicht an ihm treulos 
handeln werden. (Gott errettet also Israel in der Gegenwart trotz aller Untreue, weil 
er auf die zukünftige Treue hinausblickt.) Ebenso heißt es: „Sie beredeten ihn mit 
ihrem Munde, mit ihrer Zunge logen sie ihm. Ihr Herz war aber nicht fest an ihm 
u. sie hielten nicht treu an seinem Bund“ Ps 78, 36f. Und trotzdem heißt es daselbst 
(Ver8 38): „Aber er ist barmherzig, sühnt Missetat“ (wiederum weil er die spätere 
Umkehr sieht). Ferner heißt es: „Mache das Herz dieses Volkes stumpf u. beschwere 
seine Ohren u. verstreiche seine Augen, daß es nicht sehe mit seinen Augen u. mit 
seinen Ohren höre u. sein Herz Einsicht gewinne; kehrt es aber um, so wird ihm 
Heilung“ Jes 6 , 10 (so der Midr). Kehrt es in Buße um: die Worte wollen bewirken, 
daß es umkehrt u. ihm Heilung wird. |i RH 17 b : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Groß 
ist die Buße, denn sie zerreißt den Gerichtsbeschluß (Gottes) über einen Menschen; 
s.: „Mache das Herz dieses Volkes stumpf usw. . .., u. kehrt es um (in Buße), so wird 
ihm Heilung“ Jes 6 , 10. Rab Papa (f 376) sagte zu Abaje (f 338/39): Vielleicht bezieht 
sich das auf die Zeit vor der Fassung des (göttlichen) Gerichtsbeschlusses. Er ant¬ 
wortete: Es steht geschrieben: „und es wird ihm Heilung (Milderung)“. Was bedarf 
der Milderung? Sage: Das ist der Gerichtsbeschluß (also war er bereits gefaßt). || 
M u g 17 b : Aus welchem Grunde hat man die Benediktion r.zwr („Buße“, die 5. Bitte 
des Achtzehn-Gebets) nach der Benediktion nrs (Erkenntnis, Einsicht) gesagt? Weil 
es heißt: „Sein Herz wird Einsicht gewinnen, daß es umkehrt u. ihm Heilung wird“ 
Jes 6, 10. Wenn dem so ist, dann sollte man die Benediktion „Heilung“ (Nr.8) 
gleich nach nairr sagen. Meine das nicht; denn es heißt: -Er soll umkehren zu Jahve, 
so wird er sich sein erbarmen, u. zu unsrem Gott, denn er will reichlich vergeben“ 
Jes 55, 7. Aber warum stützest du dich gerade auf diese Stelle? Stütze dich auf jene, 
Jes 6, 10. An einer andren Stelle steht geschrieben: „Der dir alle deine Sünde vergibt, 
der Heilung schafft all deinen Gebrechen, der aus der Grube dein Leben erlöst“ Ps 103,3f.: 
man sollte also ns«; „Erlösung“ (Nr.7) u. -sie- (Nr.8) nach der •r.n'bo „Vergebung“ 
Nr. 6) sagen. Aber es heißt: „Er kehrt um u. es wird ihm Heilung* Jes 6.10. Diese 
Heilung (in Jes6.10) meint uicht eine H. der Krankheiten (wie die naTt-), sondern 
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eine H., die in der Vergebung nr'ie besteht. II Seder ElijR 16 (82): (Ein Gelehrten- 
schüler fragt den im großen Lehrhaus zu Jerusalem erscheinenden Propheten Elias:) 
Rabbi, wodurch unterscheidet sich Jesaja, der Sohn des Amo 9 , von allen übrigen Pro¬ 
pheten, die alle Güter u. Tröstungen Israel ge weissagt haben? Ich (Elias) antwortete 
ihm: Mein Sohn, weil er die Herrschaft des Himmels (Gottes) mit Freude auf sich 
genommen hat, vgl. Jes 6, 8ff.: „Da hörte ich die Stimme Jahves sprechen: Wen soll 
ich senden u. wer wird ausgehen? Da sagte ich: Siehe, da bin ich, sende mich! Und 
er sprach: Gehe hin u. sage zu diesem Volke da: Höret nur immerzu u. versteht’s 
nicht, n. sehet immerfort, aber merket’s nicht. Mache das Herz dieses Volkes stnmpf 
u. beschwere seine Ohren u. verstreiche seine Augen, daß es nicht sehe mit seinen 
Augen u. mit seinen Ohren höre u. sein Herz verstehe, so daß es umkehrte (in Büß¬ 
fertigkeit) u. ihm Heilung würde.“ — Wie, wolltest du etwa meinen, daß Gott kein 
Wohlgefallen an der bußfertigen Umkehr Israels habe (wie es die Schlußworte der 
Jesajastelle zu besagen scheinen)? Das sei ferne. Gleich einem König von Fleisch u. 
Blut, dessen einziger Sohn in einer Provinz weilt. Er schickt einen Gesandten an ihn 
u. läßt ihm sagen: Schlachte viele Ochsen, iß Fleisch u. viele Lämmer u. trinke viel 
Wein! Da fing er (der Sohn) an zu schlafen u. wurde träge in der Bearbeitung der 
Äcker u. Rieselfelder. Und das alles (war vom König befohlen worden doch nur) 
damit der Sohn des Königs hinausgehe, um mit ihm (dem Gesandten) die Arbeit auf 
dem Felde zu verrichten, u. damit sein Vater käme u. an ihm Befriedigung fände. 
Allein Gott weiß, daß Jesaja die Antwort nicht an ihrer (richtigen) Stelle wiedergegeben 
hat. In der Tat, von denen, über die es heißt: „Frei offen soll Jerusalem liegen vor 
Menge an Menschen u.Vieh in ihrem Innern; u. ich will ihr sein zur feurigen Mauer 
ringsum“ Sach 2, 8f.; über die es weiter heißt: „Wiederum werden sitzen Greise u. 
Greisinnen auf den Plätzen Jerusalems“ Sach 8, 4 — von denen sollte Gott auf die 
Frage: „Bis wie lange, Jahve?“ Jes 6, 11 gesagt haben: „Bis daß die Städte verheert 
sind bewohnerlos u. die Häuser menschenleer“?! Fürwahr der Mensch muß wissen, 
vor wem er steht, u. was er sagen soll vor dem, der größer ist als er selbst! Die 
Gelehrten haben gelehrt (Aboth4, 18): „Suche deinen Genossen nicht zu besänftigen 
in der Stunde seines Verdrusses.“ — Die Meinung der Stelle geht dahin, daß Jes. Gott 
mißverstanden u. Gottes Worte in ihr Gegenteil verkehrt habe, gerade so wie es der 
Gesandte im Gleichnis mit den Worten des Königs tat: während Gottes Auftrag an 
Jes. die Herbeiführung bußfertiger Gesinnung auf seiten Israels bezweckte, verkehrte 
Jes. durch Mißverständnis der göttlichen Antwort (in Vers 11) Gottes Worte dahin, 
daß die Verstockung Israels in Unbußfertigkeit als beabsichtigter Zweck (in Vers 10) 
erscheint. || Diese Stellen zeigen, daß die alte Synagoge Jes 6,10 nicht von einem 
Gottesgericht zur Verstockung Israels verstanden hat; das letzte Zitat polemisiert aus¬ 
drücklich gegen solche Auffassung. Dementsprechend wird der mit seinem a'sV'-: an 
u. für sich zweideutige Targum zu Jes 6, 10 so wiederzugeben sein: Mache stumpf das 
Herz dieses Volkes u. schwer seine Ohren u. dunkel seine Augen, ob sie nicht viel¬ 
leicht a«* mit ihren Augen sehen u. mit ihren Ohren hören u. mit ihrem Herzen 
aufmerken ü. umkehren möchten, daß ihnen vergeben werden könnte. 

13,16: Selig eure Augen, daß sie sehen, u. eure Ohren, 
daß sie hören. 

Man preist selig den, der Großes sieht, Herrliches erlebt, Schönes 
sagt, Segen wirkt u. dgl. 

PsSal4, 23: Selig fiaxiigioi, die den Herrn in ihrer Unschuld fürchten. | 5,16: 
Selig [Aaxägios , dessen Gott in hinreichendem Maße gedenkt. | 6, 1: Selig (Aaxügiog der 
Mann, dessen Sinn bereit ist, des Herrn Namen anzurufen. | 17,44: Selig (xttxtigio?, 
wer in jenen (messianischen) Tagen leben wird u. schauen darf das Heil Israels. 
Ähnlich 18,6; s. auch 10,1. — || Als R. Eifazar b. fArakh (um 90) u. R. J u hoschuaf 
b. Chananja (um 90) unter Anteilnahme der oberen Welt einen Vortrag über die Wagen- 
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erscheinung Ezechiels gehalten haben, ruft ihr Lehrer Rabban Jochanan b. Zakkai 
(t um 80) Chag 14 b aus: Heil dir Abraham, unser Vater, daß El'azar b. 'Arakh 

aus deinen Lenden hervorgegangen ist! Heil euch u. Heil eurer Mutter! Heil meinen 
Augen, daß sie solches sahen l»-» *is© *3*» -’©« —rsi or*-r»! || Joma 8 9* 

R. cAqiba (f um 135) hat gesagt: HeiL euch =3 -©k, Israel! vor wem steht ihr rein da 
u. wer ist es, der euch reinigt? Euer Vater im Himmel. || (Er 53 b : (R. J e hoschuac, um 90 
küßt einen Knaben, der eine kluge Rede geführt hat, mit den Worten:) Heil euch’ 
Israeliten! denn ihr seid alle große Gelehrte von den Großen an bis hin zu den Kleinen. |j 
Joma87«: Heil den Gerechten Dn'-ies! Nicht genug, daß sie selbst Verdienste 

besitzen, sie erwerben auch Verdienste für ihre Kinder u. Kindeskinder bis ans Ende 
aller Geschlechter. . . . Wehe den Gottlosen nrtb ^m! Nicht genug, daß sie sich 

selbst verschulden, sie laden auch Schuld auf ihre Kinder u. Kindeskinder bis ans Ende 
aller Geschlechter. || Nach der Bar Joma86“ sagen die Leute von einem wohlgesitteten 
Torabeflissenen: Heil seinem Vater, der ihn Tora lernen ließ; Heil seinem Lehrer, der 
ihn Tora lehrte! || Apok Bar 54, 10: Heil meiner Mutter unter denen, die geboren haben, 
u. gepriesen sei unter den Weibern sie, die mich geboren hat. || TanchB "o-nsa § 14 (7a) : 
„Er umgab ihn, hatte auf ihn acht, behütete ihn wie seinen Augapfel“ Dt32,10. Was 
heißt: „er umgab ihn“? Er umringte ihn mit den Wolken der Herrlichkeit; „er hatte 
auf ihn acht“, er gab ihnen Einsicht in die Worte der Tora; „er behütete ihn“, selig 
die Ohren, die hörten. — Ferner s. bei Mt 5, 3 Nr. 1; Lk 11, 27. 

13. 1 7 : Viele Propheten u. Gerechte begehrten zu sehen . . . 
u. haben nicht gesehen. 

M e kh Ex 15,2 (44a): „Dieser ist mein Gott, den will ich rühmen“ Ex 15,2. R. Elisezer 
(um 90) sagte: Woher kann man sagen, daß eine Magd am Meer gesehen hat, was 
weder Ezechiel noch alle übrigen Propheten gesehen haben? Weil es von diesen heißt: 
„In Gleichnissen redete ich durch die Propheten“ Hos 12,11; u. ferner heißt es: „Der 
Himmel tat sich auf u. ich sah göttliche Gesichte“ Ez 1, 1. Gleich einem König von 
Fleisch u. Blut, der in eine Stadt kam; ein Kreis von Menschen umgab ihn, Helden 
zu seiner Rechten u. zu seiner Linken, Truppen vor ihm u. hinter ihm; alles fragt: 
Welches ist der König? Denn er ist Fleisch u. Blut wie jene (die ihn umgeben u. ohne 
weitere» nicht von diesen zu unterscheiden). Aber als sich Gott am Meer offenbarte, 
hatte keiner von ihnen zu fragen: Welches ist der König? Sondern als sie ihn sahen, 
erkannten sie ihn, u. alle hoben an u. sprachen: „Dieser ist mein Gott, den will ich 
rühmen!“ — Eine ähnliche Ausführung liest man von R. Hoschafja (wohl der II. ge¬ 
meint, um 300) DtR 7 (204 c ) u. von R. B e rekhja (um 340) ExR 23 (85 c ). ]| Targ Jerusch I 
Nu 24, 3: Ausspruch Bilfams, Sohns des B e for, u. Ausspruch des Mannes, der geehrter 
ist als sein Vater: denn die verborgenen Geheimnisse, was vor den Propheten verhüllt 
war, wurde ihm offenbart. — Ähnlich so das. Vers 4 u. 15. || M e kh Ex 19,11 (72»): „Am 
dritten Tage wird Jahve vor den Augen des ganzen Volkes herabkommen“ Ex 19,11, 
das lehrt, daß sie in jener Stunde gesehen haben, was Ezechiel u. Jesaja nicht gesehen 
hat; s. Hos 12,11: „In Gleichnissen redete ich durch die Propheten.“ 

13,18: Ihr nun höret das Gleichnis vom Säemann. 

Trotz der großen Fülle von Gleichnissen in der rabbin. Literatur 
wird eine ausdrückliche Auslegung der einzelnen Züge eines Gleich¬ 
nisses verhältnismäßig sehr selten gegeben. Meist begnügt man sich 
damit, den Hauptgedanken der Parabel bei der Anwendung nachklingen 
zu lassen, indem man die Einzeldeutung dem Hörer überläßt. 

Ausgeführte Beispiele: Midr Qoh 5,11: R. B e rekhja (um 340) hat gesagt: Ein 
Gleichnis. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem König, der einen Garten hatte, 
den er seinem Sohn übergab. Wenn sein Sohn seinen Willen tat, achtete der König 



Matth 13,18.19 (*. ») 


665 


darauf, wo sich eine schöne Pflanze in der Welt befand; sie pflanzte er dann im Oarten 
seines Sohnes an. Wenn aber sein Sohn nicht seinen Willen tat, achtete er darauf, 
welche Pflanze schön u. herrlich im Oarten war; die riß er dann aus. .Der König, das 
ist Gott; der Oarten, das ist die Welt, nach andren Israel. Wenn diese den Willen 
Gottes tun, achtet er darauf, wer ein Gerechter unter den Völkern der Welt ist, wie 
zB Jethro, Eahab, Ruth u. Antoninus (der Freund Rabbis); einen solchen bringt er 
dann u. schließt ihn (als Proselyten) an Israel an. Wenn diese aber nicht seinen Willen 
tun, hat er darauf acht, wer ein Gerechter in Israel ist, u. den nimmt er dann von 
ihnen (durch den Tod). — pB e rakh 2, 5 b , 65 verwendet bereits Resch Laqisch (um 250) 
dies Gleichnis in einer Leichenrede auf R. Chijja b. Ad(d)a, den Neffen des Bar Qappara. 

NuR16(180 d ): R. Acha, der Ältere, 1 eröffnete seinen Vortrag mit: „Verdorrt ist 
das Gras, verwelkt die Blume; aber das Wort unseres Gottes wird ewiglich bestehn* 
Jes40, 8. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem Könige, der einen Freund hatte. 
Er vereinbarte mit ihm u. sprach: Geh mit mir, so werde ich dir ein Geschenk geben. 
Er ging mit ihm, starb aber. Der König sprach zu dem Sohn seines Freundes: Obwohl 
dein Vater gestorben ist, so will ich doch von dem Geschenk, das ich ihm versprochen 
habe, nicht zurücktreten; komm u. nimm du es in Empfang. Ebenso verhält es sich 
hiermit (oder: so ist die Bedeutung lam ts): der König, das ist der König aller Könige, 
u. der Freund ist Abraham, s. Jes41,8; Gott sprach zu ihm: Komm, gehe mit mir, s. 
Gn 12,1: er vereinbarte mit ihm, ihm ein Geschenk zu geben, s. Gn 13,15.17. Gott 
sprach zu Mose (= Sohn im Gleichnis): Obwohl ich mit den Vätern vereinbart habe, 
ihnen das Land zu geben, u. sie gestorben sind, so trete ich doch nicht zurück, vielmehr 
„das Wort unsres Gottes wird ewiglich bestehn* Jes 40, 8. || Midr Qoh 5,10 (28*): Der 
Patriarch R. J e huda (I. oder II.?) sagte ein Gleichnis. Womit läßt sich das vergleichen? 
Mit einem König, der einen Weinberg hatte, den er einem Pächter übergab. Der König 
sprach zu seinen Knechten: Geht, leset meinen Weinberg u. nehmt meinen Teil u. legt 
den Teil des Pächters an seinen Ort! Sie gingen sofort u. taten nach dem Wort des 
Königs. Da fing jener Pächter an zu schreien u. zu weinen. Der König sprach zu ihm: 
Habe ich denn irgendetwas von dem Deinigen genommen? Habe ich denn nicht von 
dem Meinigen genommen? Er antwortete: Mein Herr König, solange dein Teil bei 
meinem Teil war, war mein Teil gesichert vor Raub u. Diebstahl; jetzt da du dein Teil 
dahingenommen hast, siehe, liegt mein Teil da zu Raub u. Diebstahl. Der König, das 
ist der König aller Könige, Gott; der Pächter, das ist der Vater u. die Mutter eines 
Menschen. Solange die Seele (= Gottes Anteil) im Menschen ist, bleibt dieser erhalten; 
wenn er aber stirbt, siehe, so ist er für die Made u. das Gewürm da, s. Hi 25,6. || Weitere 
Beispiele P e siqR 10 (35*>); ExR 20 (82a); ferner s. TanchB nra» § 10 bei Mt 13,38; Tanch 
-“Wc 178» bei Mt 18,27; Tanch s®r -s 110» im Exkurs: Gleichnis von den Arbeitern im 
Weinberg Nr. 8. 

13,19 91: Jeder der das Wort vom Reiche hört. . . . 

Zu den vier Klassen von Hörern in Mt 13,19—23 vgl. Aboth 5,15: 
Vier Arten gibt es unter den vor den Gelehrten (als Schüler) Sitzenden: 
Schwamm, Trichter, Seiher u. Sieb. Dem Schwamm gleicht, wer alles 
aufsaugt; dem Trichter, wer auf der einen Seite aufaimmt u. auf der 
andren hinausläßt; dem Seiher, wer den Wein hinausläßt u. die Hefe 
zurückbehält; dem Sieb, wer das Staubmehl hinausläßt u. das Kraft¬ 
mehl zurückbehält. 

13,19 95: Kommt der Böse. 

o 7r ovtjQog = snn; dies war im Rabbin. keine gangbare Bezeichnung 
des Satans; s. S. 422 f. bei Mt 6,13. 

1 Wohl der um 320 n. Chr. lebende Gelehrte, Bacher, Pal. Amor. 3,157. 
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13,21 Er hat keine Wurzel in sich. 

Sir 40,15 (hebr.): Die Wurzel des Ruchlosen liegt auf einer Felsen¬ 
klippe (u. vergeht), ybo by rpn uni». Vgl. auch Sir 23,25; W’eish 4,3. 

13,21 $B: Wenn Trübsal oder Verfolgung um des Wortes 
willen entsteht, nimmt er sofort Anstoß. 

NuR16(181 c ): In bezug auf jenes Geschlecht (von Nu 14,1) hat Jesaja gesagt: 
„Am Tage deines Pflanzens umzäuntest du es, u. am Morgen brachtest da deine Saat 
zur Blüte“ Jes 17,11, d. i. an dem Tage, da er gedachte euch in das Land zu pflanzen, 
seid ihr zn Schlacken o-i-o (Deutung von '>»s®r Jes 17,11) geworden; „u. am Morgen 
brachtest du deine Saat zur Bliite“, bevor die Hitze a?e kam, blühtet ihr. . .. 

13,22: Die Sorge der Weltzeit u. der Betrug des Reichtums 
erstickt das Wort. 

Be$a 15*> Bar: Einmal saß R. Elitezer (um 90) u. trug den ganzen Tag hindurch die 
den Festtag betreffenden Halakhoth vor. Die erste Schar (seiner Zuhörer) ging fort 
(weil ihnen der Vortrag zu lang wurde). Er sprach: Das sind die Besitzer von Tonnen. 
Als die zweite Schar fortging, sagte er: Das sind die Besitzer von Fässern. Von der 
dritten Schar sagte er: Das sind die Besitzer von Krügen; von der vierten Schar sagte 
er: Das sind die Besitzer von Flaschen; von der fünften Schar sagte er: Das sind die 
Besitzer von Bechern. Als auch die sechste Schar fortzugehn anfing, sagte er: Das 
sind die Besitzer des Fluches (der Armut). Er richtete seine Augen auf seine Schüler, 
deren Mienen sich zu verändern anfingen, u. sprach: Meine Kinder, nicht von euch rede 
ich, sondern von denen, die fortgegangen sind, die das Leben der Ewigkeit dahinten 
lassen, um sich mit dem Leben der flüchtigen Stunde zu befassen. (Je mehr Wohl¬ 
habenheit im Hause, desto früher verläßt man die gottesdienstlichen Vorträge, um das 
festliche Mahl daheim zu bereiten u. die Freuden der Tafel zu genießen.) — Die Wendung: 
„Das Leben der Ewigkeit dahinten lassen, um sich mit dem Leben der flüchtigen Stunde 
zu befassen“ findet sich im Munde des R. Schim?on b. Jochai (um 150) Schab 88 b ; im 
Munde des R. Jochanan (f 279) Tafan 21 a ; im Munde Rabas (f 352) Schab I0 Ä . — Den 
Gegensatz von obr? "n u. ny» ->*n verwendet auch R. Schimson b. Gamliöl (um 140) 
pB e rakh 3, 6 a , 17. — R. Pin«chas b. Jalr 1 2 (um 200) stellt Midr HL 1,1 (79 b ) gegenüber: 
„Das Leben der flüchtigen Stunde dieser Welt“ u. „Das Leben der zukünftigen Welt“. || 
Git70 a : Von 8 Dingen ist ein großes Maß schädlich u. ein geringes Maß zuträglich: 
Wandern, Beischlaf, Reichtum, Arbeit, Wein, Schlaf, warmes Wasser (als Bad n. Trank) 
u. Aderlaß. — Raschi bemerkt in bezug auf großen Reichtum: er läßt das Torastudium 
vernachlässigen u. macht das Herz hochmütig. || Joma35 b : Der Arme u. der Reiche 
kommen in Gottes Gericht. Beide fragt man: Warum hast du dich nicht mit der Tora 
beschäftigt? Antwortet der Arme: Ich mußte mich um meinen Lebensunterhalt be 
mühen, so verweist man ihn auf Hillel u. dessen Armut. Antwortet der Reiche: Ich 
mußte mich um meine Güter bemühen, so verweist man ihn auf R. Ehazar b.Charsom u. 
dessen Reichtum. — Die ganze Stelle s. S. 650 bei Mt 12,41. II ExR 31 (91 d ): Als Salomo 
den Tempel erbaut hatte, sprach er in seinem Gebet zu Gott: Herr der Welt, wenn 
ein Mensch zu dir betet, daß du ihm Vermögen, i’®®, geben möchtest, u. du weißt, daß 
es ihm schädlich ist, so gib es ihm nicht. Wenn du aber siehst, daß einem Menschen 
sein Reichtum zuträglich ist, so gib ihm. || Aboth 4,9: R. Jonathan * sagte: Wer die Tora 
in Armut hält, wird sie schließlich in Reichtum halten; wer die Tora im Reichtum 
vernachlässigt, wird sie schließlich in Armut (d. h. vor Armut) vernachlässigen. 

1 Bacher, Tann. 2, 499. 2; Amor. 3, 335. 9 will Pin'chas b. Chama (um 360) lesen. 

2 Es scheint der um 140 n.Chr. lebende Schüler des R. Jischma ? el gemeint zu sein; 
s. Bacher, Tann. 2, 354. 2. 
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13, 25 SC: Während die Leute schliefen, kam sein Feind. 
M e kh Ex 17, 8 (61*): R. J e ho8chua? (um 90) u. R. Eifazar Chisma (um 110) haben 
gesagt: Weil sich die Israeliten von den Worten der Tora abgesondert hatten, kam 
tAmaleq wider sie; denn der Feind kommt nur wegen der Sünde u. Übertretung. — 
Andre sagten: Rephidim Ex 17,8 bedeutet das Erschlaffen der Hände d*"!“ 1 weil die 

Israeliten ihre Hände von den Worten der Tora abgezogen hatten, kam der Feind wider sie; 
denn der Feind kommt nur wegen des Abziehens der Hände von der Tora, s. 2 Chr 12,1 f. 

i/9QÖg = toi», Bezeichnung des bösen Triebes = Satan; 8. Exkurs: Der gute u. der 
böse Trieb Nr.4, b (Sukka 52»); Nr. 6, f (AbothRN 16; SDfc 11,18 §45); Nr. 7, d (GnR 54). 

13,25 93: Er säte Lolch inmitten des Weizens. 

Ztgavtov , Lolch oder Tollkorn, lolium temulentum, eine Grasart, die 
etwa 0,60 Meter hoch wird u. schwärzliche Körner bringt, die den 
Weizenkörnern an Größe nachstehen. Die im Altertum verbreitete 
Meinung, daß der Lolch entarteter Weizen sei, begegnet auch im 
Rabbin. in jener haggadischen Etymologie, die den hebr. Namen ^t, 
aram. kj«, mit dem Verbum njt „buhlen“ in Verbindung bringt. 

Kil 1,1: Weizen u. Lolch ■pMt gelten nicht als Mischsaaten untereinander (sie werden 
also nicht als verschiedene Fruchtarten gerechnet). || T e rum2,6: Bei allem, was nicht 
Mischsaat untereinander ist, darf man die Hebe vom Besseren für das Schlechtere 
absondern, aber nicht vom Schlechteren für das Bessere. Wenn man aber (aus Ver¬ 
sehen) die Hebe vom Schlechteren abgesondert hat, ist die Hebe gültig, nnr nicht, 
wenn man sie von Lolch für Weizen abgesondert hat, da jener nicht zur Speise 
dient (ungenießbar ist), il GnR 28 (18»): R. f Azarja (um 380) hat im Namen des R. J e huda 
b. Simon (um 320) gesagt* Alles hatte zur Zeit des Flutgeschlechts sein Tun verderbt 
Der Hund begattete sich mit dem Wolf u. der Hahn mit dem Pfau; das meint: „Alles 
Fleisch hat seinen Weg verderbt* Gn6,12. Alle „Menschen“ haben ihren Weg verderbt, 
steht nicht geschrieben, sondern alles „Fleisch* (also auch die Tierwelt) hat seinen 
Weg verderbt. R. Lulianai b. Tabrinai (um 330) hat im Namen des R. Ji^chaq (um 300) 
gesagt: Auch die Erde buhlte nrj't; hatte man Weizen in sie gesät, so brachte sie Lolch 
hervor. Dieser Lolch wächst seit der Zeit des Flutgeschlechts. || pKil 1, 26 d , 34: 
R. Bab. Zabda (um 270) hat gesagt: An einigen Orten läßt man ihn (den Lolch) für 
die Tauben stehn. R. Jona (um 350) hat gesagt: Der Lolch ist eine Art Weizen; aber 
auch die Früchte buhlen, s.: „Damit nicht die Erde buhle* Lv 19,29 (so der Midr); aus 
dieser Stelle sieht man, daß die Früchte buhlen. || NuR 4 (141*>): Gott sprach: „Teuer 
bist du in meinen Augen“ Jes 43, 4. Allen Völkern der Welt habe ich keine Zählung 
gegeben, aber dir (Israel) habe ich eine Zählung gegeben. Gleich einem König, der 
viele Tennen hatte, u. alle waren befleckt u. voll von Lolch c-s-it, darum achtete er 
nicht auf ihre Zählung; u. er hatte Eine Tenne; er sah, daß sie schön war; er sprach 
zu seinem Hausvogt: Jene Tennen sind befleckt u. voll von Lolch, deshalb achtete ich 
nicht auf ihre Zählung; aber bei dieser nimm zur Kenntnis, wieviel Kor sie enthält, 
wieviel Säcke, wieviel Scheffel. . . . 

13,27: Die Knechte (Sklaven) des Hausherrn. 
oixoöeanöxriq = r^an bsa, meist der Haus- oder Grundbesitzer. 

Pea4,1: Der Feldrand wird gegeben von dem, was am Boden haftet. Vom auf¬ 
gezogenen Wein u. von der Palme nimmt der Besitzer n-arr ab u. verteilt es an 
die Armen. | 5, 7: Eine Garbe, die die Arbeiter (auf dem Felde) vergessen haben, aber 
nicht der Besitzer n-an ira, oder die der Besitzer vergessen hat, aber nicht die Arbeiter, 
oder vor welche sich die Armen gestellt haben oder die sie mit Stoppeln bedeckt 


1 Notarikondeutung, 8. Einl. 107 Nr. 30. 
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haben, siehe, die gilt nicht als Vergessenes. — D®mai 5, 7; Wer vom Besitzer kauft u. 
dann noch einmal etwas von ihm kauft, darf von dem einen für das andre versöhnten. 

13,29: Damit ihr nicht, wenn ihr den Lolch sammelt, 
zugleich damit den Weizen ausreißet. 

BQ 92*: Raba (t 352) sagte zu Rabbfth b. Mari (um 320): Aus welcher Schrift, 
stelle läßt sich das Sprichwort beweisen: Mit der Unkrautsstaude wird der Kohl ge¬ 
züchtigt (= ausgerissen; Sinn: der Unschuldige muh mit dem Schuldigen leiden)? £r 
antwortete: Weil geschrieben steht: «Warum hadert ihr wider mich? Ihr alle habt 
an mir gefrevelt!“ Jer2, 29. («Ihr alle*, also auch der Prophet) Er sprach zu ihm: 
Du sagst es auf Grund dieser Schriftstelle; ich sage es auf Grund von: «Wie lange 
weigert ihr euch meine Gebote u. meine Weisungen zu beobachten?“ Ex 16,28. («Ihr* 
also auch Mose u. Ahron werden zu den Widerspenstigen gezählt.) || BM 83 b s. S. 672 
bei Mt 13,39 ». 

13, 30: Bis zur Ernte. Vgl. Midr Ps 8 § 1 (37*) u. Midr HL 8,14 Ende bei Vers 41. 

13, 30: Meine Scheuer. Hierzu 8. bei Mt 3,12. 

13,31 Ä: Das Himmelreich ist gleich einem Senfkorn. 
2ivam , aivamq «Senf“, hebr. Vn“in, aram. xb'n'in. 

Die Mischna kennt zwei Senfsorten. Eil 1,1: Der (gewöhnliche) Senf u. der ägyp¬ 
tische Senf gelten nicht als Mischsaaten untereinander. || Als heterogen werden Senf u. 
ein Kraut namens (= Xatpüvrj, lapsana, Andorn) angesehen. Eil 1,5: Der Senf u. 
der )0C9, obgleich sie einander ähnlich sind, sind Mischsaaten untereinander. 

Der Senf wurde teils als Körnerfrucht, teils als Gemüse angebaut; s. zB TMafaö 
3,7 (84): Hatte man den Senf der Körner wegen ausgesät u. sah man ihn dann als Ge¬ 
müse (Grünkraut) an, so müssen die Körner u. das Kraut verzahntet werden. || Die 
Körner wurden durch Einlegen oder Versüßen schmackhaft gemacht; als besonderer 
Leckerbissen galt Ochsenzunge in S. bereitet. Doch wird vor häufigem Genuß des S. 
gewarnt. Auch als Taubenfutter fanden die Körner Verwendung. Von der Senfstaude 
wurden namentlich die Blütenknospen als menschliche Speise hergerichtet. Die Blüten 
selbst hatten als gefürchtetes Bienenfutter Ruf. TSchab8, 9 (120): (Wer am Sabbat 
aus einem Bezirk in den andren hinausträgt) Lauch, Senf, Lupinen u. alles, was sonst 
eingelegt wird, sei es nachdem, sei es bevor man es süß gemacht hat, in der Grüße 
einer getrockneten Feige (der macht sich der Sabbatentheiligung Bchuldig). Vgl. TMSch 
i, 13 (87). !| Schab 134“ Bar: Man darf (am Sabbat) den S. nicht in seinem Siebe sieben, 
man darf ihn nicht durch eine Holzkohle süß machen. Aber in einer Bar ist doch ge¬ 
lehrt worden: Man darf ihn durch eine Kohle süß machen! Das ist kein Widerspruch, 
ln dem einen Fall handelt es sich um ein glühendes Metallstück als Kohle u. in dem 
andren um eine Holzkohle. Vgl. TJom tob 3,15 (206). || NuR 13 (169 b ): (R. Sch^uöl 
b. Nachman, um 260, hat gesagt:) Alles, was iD den sechs Schöpfungstagen geschaffen ist, 
bedarf der Zubereitung, der Senf zB. bedarf der Versüßung. — Derselbe Satz im Munde 
des R. Hoschafja (um 225) einem Philosophen gegenüber GnR 11 (8 C ). || BM 86 b : Warum 
holte Abraham drei* Rinder? Es wäre doch an einem genug gewesen! Rab Chanen 
b. Rabba (um 250) hat gesagt: Um ihnen (den drei Männern Gn 18, lf.) drei Zungen 
mit Senf als Speise vorzusetzen. In Chullin 133 u sagt Raba, f 352: Wir wollen öine 
Zunge in S. essen. || B e rakh 40*: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wer S. alle dreißig 
Tage einmal zu essen pflegt, hält Krankheiten von seinem Hause fern, aber nicht, 
wer ihn täglich ißt, weil er schädlich ist in bezug auf Schwächung des Herzens. || 
TSchab 14, 8 (131): Man darf (am Sabbat) den S. von einer Stelle nach einer andren 
schaffen, weil er Futter für die Tauben ist. — Dasselbe als Bar pSchab 18,16°, 27; 
Schab 128*. || TMafaö 3,7 (84): R. J e hoschua? (um 90) hat gesagt: Mein lebelang hat 

1 Die Zahl drei wird gefolgert aus den 3 Adjektiven Gn 18,7. 
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sich mein Herz nicht erdreistet, einem Menschen zu sagen: Geb, pflücke dir die Senf¬ 
knospen ab n. lege sie ein, u. da bist frei von der Absonderung der Zehnten. || Mafaä 
4,6: Rabban Gamliöl (am 90) sagte: Die Blütenknospen des 8. sind zehntpflichtig. || 
BB2,10: Man muß Senfaussaaten von Bienenstöcken fernhalten (weil Bienen, die auf 
Senfblöten gehen, ihren eignen Honig verzehren, Rasch i). R. Jose (um 150) erlaubte 
es nach BB 18*, weil der Besitzer des Senffeldes za dem der Bienen sagen konnte: 
Statt daß da zu mir sagst: .Entferne deinen S. von meinen Bienen*, entferne da deine 
Bienen von meinem S.; denn sie kommen u, verzehren die Blüten meines S. — Dass. BB 25 b . 

13,31 95: Er säte es auf seinen Acker. 

Der Senf wird auch von der Mischna zu den Feldfrüchten u. nicht 
zu den Gartenfrüchten gerechnet; sein Anbau auf Gartenbeeten war 
geradezu untersagt. 

Eil 8, 2: Alle Arten Feldsämereien sät man nicht auf ein (Garten-)Beet u. alle 
Arten Gemüse (Grünzeug) sät man auf ein (Garten-)Beet. Der Senf u. die kleinen 
Erbsen sind Feldsämereien, die große Erbse ist eine Gemüseart. || TKil 2, 8 (75): Auch 
wenn man den Senf aussät, um ihn als Gemüse zu verwenden, sät man ihn doch nicht 1 
auf ein (Garten-)Beet. 

13, 32 H: Das zwar das kleinste ist unter allen Samenkörnern. 

Die geringfügigste Quantität pflegte man mit der Größe eines Senf¬ 
kornes zu bezeichnen. 

pB e rakh 5,8 d , 36: Wenn eine Frau einen Tropfen (Blut) wahrnimmt so groß wie 
ein Senfkorn, sitzt sie u. wartet die sieben Tage der Reinigung ab; Vn-rn nro, 
dafür B e rakh 31 *: s-nna m rtris = ein Blutstropfen wie ein Senfkorn. || Lv R 31 (129 b >: 
R. Hoschasja b. Schammai aus Cäsarea (um 370) hat im Namen des R. Ji<;chaq b. Z e fira 
(im 4. Jahrh.) gesagt: Nie geht das Sonnenrad unter, bevor es nicht geworden ist wie 
ein Senfkorn Blut. (Beweis durch Analogieschluß aus mite Ps 19,6 u. Gn 18,11.) || 
Nidda 5,2: ^Geschlechtliche Ausflüsse beim Mann) verunreinigen, so gering sie auch sein 
mögen, selbst bei so wenig wie ein Senfkorn , u. noch weniger als das. 

13,32 95: Ist es größer als die Kräuter u. wird ein Baum. 

1. (.ist^ov xm> XaxavMv. — Daß der Senf, auch wenn er in erster 
Linie der Körner wegen angebaut wurde, doch auch zum Grünzeug 
{tä Xä%ava == pn^, aram. Kp*r;) gerechnet werden konnte, zeigen die 
Zitate TMa*as 3,7 u. TKil 2,8 bei Vers 31 91 u. 95. 

2. yivsxca dirdgov. 

Siehe pPea 7,20“, 58 bei Vers 8. — Aus K^h 111 b stehe hier folgendes: Als Bar 
hat Rab Joseph (f 333) vorgetragen: In Sichin yrr© wurden einmal einem Manne von 
seinem Vater drei Senfstangen hinterlassen; die eine von ihnen brach ab, u. man fand 
an ihr 9 Qäb Senf u. mit ihrem Holz deckte man eine Töpferhütte. 

Zu dem ganzen Parabelwort Vers 31 f. vgl. Ta‘an4 8 : Raba (f 352) 
hat gesagt: Ein Gelehrter gleicht dem Korn unter der Erdscholle; wenn 
er einmal emporgeschossen ist, schießt er immer weiter empor. 

13,33: In drei Sea Weizenmehl, bis alles durchsäuert war. 

1. adxov = nxp, Plur. •pw? u. nitcö, aram. nt$ö, determ. «nab. — Von 
dem später gebräuchlichen Seamaß nahm man an. daß es um l l& größer 

1 Die Negation fehlt im Text, ist aber notwendig. 
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sei als das biblische, a — Drei Sea rechnete man auf das Bath oder 
Epha;b nach unten setzte man 1 Sea = 24 Log oder 6 Qab.c Nimmt man 
an, daß 1 Sea = 13,131 Liter war, so betrug 1 Qab 2,1885 Liter, l Log 
0,547 Liter, 1 Epha oder 1 Bath 39,393 Liter. — Der Preis für 1 Sea Brotmehl 
wird öfters mit l U Sela< = 1 Zuz oder 1 Denar (etwa 65 angegeben.d 

a. M e n 7,1: Fünf jerusalemische Sea sind sechs W&stensea. 

b. M e n 77 a : Wie 1 Bath 3 Sea enthält, so enthält auch 1 Epha 3 Sea. || Targ Onk 
Ex 16,36: 1 fOmer ist der 10. Teil von 3 Sea. (Statt ,3 Sea“ hat der Grundtext 
,1 Epha“, also ist 1 Epha = 3 Sea gesetzt) 

c. pT e rum 10,47 b ,20: Wieviel beträgt 1 Sea? 24 Log. |j Para 1,1 entsprechen 3 Brät- 
chen, die aus 1 Qab Mehl gebacken sind, 18 Brötchen, die aus 1 Sea gebacken sind* 
also 1 Sea = 6 Qab. 

d. Pea 8,7: Man gibt einem Armen, der von Ort zu Ort wandert, nicht weniger 
(aus der Armenkasse) als ein Brot für ein 1 Pondion (bei einem Preise) von 4 Sea 
(Mehl) für 1 Selaf. Die gleiche Preisbestimmung ?Er 8, 2. — Da 1 Sela? 4 Denare oder 
4 Zuz betrug, so kostete 1 Sea Brotmehl ( = 13,13 Liter) 1 Zuz oder 1 Denar — ruml 
65 Pf. — 1 Pondion (= 2 As) war der 48. Teil von 1 Selaf oder der 12. Teil von 1 Zuz, 
also rund = 5,5 Pf. Für 5,5 Pf. erhielt man mithin ein Brötchen, das aus dem 12. Teil 
von 13, 13 Liter Mehl, d. h. aus rund 1,1 Liter Mehl bereitet war. 

2. %<os ov c£v/jt(6x}r] öXov. 

Betreffs der Zeit, die der Teig zur Durchsäuerung nötig hatte, liest man pMSch 
6, 56 a , 15: Die Töchter von Lydda kneteten ihren Teig, gingen hinauf (nach Jerusalem), 
beteten u. kamen wieder hinab, ehe er noch duruhsäuert war. — Wohl nur auf die 
beginnende Durchsäuerung bezieht sich R. Schimfon b. Laqisch (um 250) P e s 46So¬ 
lange ein Mensch gebraucht, um von Migdal-Nunja nach Tiberias 1 Mil zu gehen. (1 Mil 
erforderte etwa 18 Minuten Marschzeit, s. Krauß, Archäol 2, 391.) 

13, 35 51: Das durch den Propheten [Jesaja] Gesagte. 

l Haäiov ist als Glosse zu tilgen, „Prophet“ steht in weiterem Sinn, 
wie im Rabbin. Qoheleth ein Prophet genannt wird, oder wie die Ge¬ 
schichtsbücher des ATs zu den prophetischen Schriften gerechnet 
werden, a Als Prophet konnte jeder bezeichnet werden, durch den der 
heilige Geist, d. h. der Geist der Inspiration, der prophetischen Be¬ 
gabung, redete. b In diesem Sinn wird Asaph, dem das Zitat hier an¬ 
gehört (8. Ps 78,2), schon 2 Chr 29,30 njn „Seher“ = Prophet genannt. 

C. Midr Qoh 1, 1 (4 a ): Bei drei Propheten wurde ihre Prophetie, weil diese Worte 
der Kränkungen (Strafen) enthielt, an ihren Namen geknüpft: Worte Qoheleths (Qoh 1, l), 
Worte des Amos (Am. I, 1), Worte des Jeremia (Jer 1, 1). || BB I4 b Bar: Die Reihen¬ 
folge der Propheten (der prophetischen Bücher im Kanon) ist: Jos, Ri, Sm, Kg, Jer, 
Ez, Jes u. die zwölf (kleinen Propheten). || BB 12 a : R. Abdimi aus Chaipha (um 280) 
hat gesagt: Seit dem Tage, da das Heiligtum zerstört ward, ist die Prophetie von den 
Propheten genommen u. den Gelehrten gegeben worden. So wäre also der Gelehrte 
(vordem) kein Prophet gewesen? Er hat es so gemeint: Obwohl sie von den Pro¬ 
pheten genommen worden ist, ist sie von den Gelehrten nicht genommen worden. || 
Targ Qoh 1,1: Worte der Prophetie, die Qoheleth geweissagt hat *=:ns-. 

b. Genau so, wie es von einem Ausspruch des Propheten Jes oder Jer beißen 
kann: „Das ist im heiligen Geist durch Jes, durch Jer gesagt worden* (zB P^iqR 
158 a ; 162 b ; 198“), wird von einem Wort Davids oder Salomos gesagt: „Das ist im 
heiligen Geist durch David, durch Salomo gesagt worden“, zB P e siqR 161“ mit Bezug 
auf Ps 36, lU; 160“ mit Bezug auf HL 8, 9; Midr Qoh 1, 1 mit Bezug auf Spr 22,29. 
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Damit werden sämtliche alttest. Autoren init den Propheten im engem Sinn auf gleiche 
Linie gestellt. 

13, 35 39: Ich will in Gleichnissen meinen Mund öffnen, will 
seit Grundlegung (der Welt) Verborgenes verkündigen. 
Midr Ps 78, 2 (172 ü ) gibt folgende Auslegung dieses Verses: Damit man dir nicht 
sage: Die Psalmen sind keine Tora (Lehre), so wisse: auch sie sind Tora; u. auch die 
Propheten sind Tora; deshalb heißt es Ps 78, 1: „Vernimm, mein Volk, meine Tora.“ 
Und nicht die Worte allein, sondern auch die Rätsel nvnn u. die Gleichnisse a 
sind Tora. Ebenso hat Gott zu Ez gesagt: „Du Menschenkind, bilde ein Rätsel u. 
sprich ein Gleichnis zum Hause Israel“ Ez 17, 2; ebenso hat Salomo gesagt: „Daß 
man verstehe Gleichnisspruch u. schwierige Rede, die Worte der Weisen u. ihre Rätsel“ 
Sprl, 6 . Darum sagt Asaph: „Auftun will ich in Gleichnisrede meinen Mund, will 
aussprechen Rätsel aus der Vorzeit“ Ps 78,2. Man sagte zu Asaph: Woher weißt du 
das, hast du es etwa gesehen? Er antwortete: Durch Hörensagen weiß ich es, wie es 
heißt (Vers 3): „Was wir hörten, so daß wir es wissen, u. unsere Väter uns erzählten.“ j| 
Targ Ps78,2 hat die rirn „Rätsel“ verwandelt in P 7 H „Freuden“: Ich will in Gleichnis¬ 
rede meinen Mund auftun, ich will Freuden (Freudiges) aussprechen aus der Vorzeit. 

13,38: Der Acker ist die Welt. 

In einigen jüdischen Gleichnissen wird die Welt mit einem Garten verglichen; 
s. Midr Qoh 5,11 (28 a ) S. 664 f. bei Vers 18. — Ferner TanchB § 10 (3 ü ): R. Jannai 
(um 225) hat gesagt: „Jahve ist in seinem heiligen Tempel, Jahve, der im Himmel 
seinen Thron hat — seine Augen sehen, seine Wimpern prüfen die Menschenkinder“ 
Psll,4. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem König, der einen Garten hatte, 
in den er Arbeiter brachte; am Eingang des Gartens aber befand sich ein Schatzhaus 
voll von allem Guten. Der König sprach: Wer seine Arbeit von ganzer Seele tun 
wird, der soll seinen Lohn von hier empfangen; wer aber seine Arbeit nicht von ganzer 
Seele tun wird, den lasse ich in meinen Palast kommen, um ihn zu richten. Wer ist 
dieser König? Das ist der König aller Könige, Gott; u. was ist der Garten? Das ist 
diese Welt. Gott hat die Menschenkinder hineingesetzt, daß sie die Tora beobachten, 
u. hat mit ihnen vereinbart u. zu ihnen gesagt: Wer die Tora in Wahrheit beobachtet, 
siehe, vor dem liegt der Gan fEden (= Schatzhaus im Gleichnis); wer aber die Tora nicht 
in Wahrheit beobachtet, siehe, vor dem liegt der Gehinnom. Gott sprach: Obwohl es so 
scheint, als ob ich meine Sch°khina f göttliche Gegenwart) von dem (zerstörten) Heiligtum 
nach oben zurückgezogen habe, so sehen doch meine Augen! Parallelstelle: ExR 2 (68 b ). 

13,39 3t: Die Ernte ist die Vollendung (das Ende) der Weltzeit. 
avvreXeia aiwvog. — Entsprechende Ausdrücke finden sich: 
Assumptio Mosis 12, 4: usque ad exitum saeculi. — 4 Esra 7,113: finis temporis 
hujus. — Apok Bar 27, 15 u. 30, 3: finis temporum; 29,8: ad finem temporis; 54,21: 
in fine saeculi vindicta erit de iis, qui improbe egerunt; 69,4: in fine saeculi; 83,7: 
consummatio vero saeculi tune ostendet virtutein magnam gubernatoris eins, quando 
omnia venient ad judicium. — Ass Mos 1, 17: in consummatione exitus dierum. — 
Dn 12, 4: ry tr, LXX: ioig xmpov ovvxsketac, 12,13: •p’:'“ ps, LXX: avvteXsia 

töv; 7,26 aram.: «r-o ■'?, LXX: etos. i&ovs, vgl. das bloße ypjs 12,13. — Die 
Targumim geben das alttest. s*a;rt wieder mit rro* = „am Ende der 

Tage“, zB Onk u. J e rusch 1 Gn 49, 1. — Im Rabbin. bezeichnet das ungemein häufige 
yjjn (eigentlich: bestimmte Zeit, Termin) das Ende, d. h. den Anbruch der messian. 
Zeit, zB. Dörekh EreQ 10: R. Jose (um 150) sagte: Wer das Ende ypr (= Tage des 
Messias) angibt (berechnet), hat keinen Teil an der zukünftigen Welt. — Sachlich nicht 
verschieden davon ist apya rnca „am Ende an der Ferse“ = ganz am Ende, zB Midr 
HL 1, 8 (89 b ), s. oben S. 86 bei Mt 2, 15. 
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13,39 89: Die Schnitter sind Engel. 

Gott als Vertilger der Dornen in seinem Weinberg BM 83*: R. Eifazar b. Schimfon 
(um 180) nahm (in römischen Diensten) Diebe fest. Da ließ ihm R. J'hoschua* b. Qarcha 
(um 150) sagen: Essig, Sohn des Weines (unedler Sohn eines edlen Vaters, *>»m lich 
des R. Schimfon b. Jochai), wie lange willst du das Volk unsres Gottes zur Tötung 
preisgeben? Er ließ ihm sagen: Dornen vertilge ich aus dem Weinberg! Er ließ ihm 
sagen: Da möge der Herr des Weinbergs (= Gott) kommen u. seine Dornen vertilgen! 

13,41: Der Menschensohn wird seine Engel senden. 

Die von der Mitwirkung der Engel beim Endgericht handelnden 
Stellen aus den Pseudepigraphen s. bei Mt 25,31. Aus der rabbin. 
Literatur kommt hier in Betracht: 

Midr Ps 8 § 1 (37 a ): „Dem Musikvorsteher n-ran ^r, ein Psalm von David* Ps8,1. 
Das meint die Schriftstelle: „Schlaget die Sichel au, denn ausgereift ist die Ernte! 
Kommt, tretet, denn voll ist die Kelter* Joel 4, 13. Zu wem wird Gott sagen: „Schlaget 
die Sichel an*? R. Pin e chas (um 360) hat im Namen des R. Chilqijja (um 320) gesagt: 
Zu den Engeln. Die Rabbinen aber sagten: Zu den Israeliten; 1 denn diese singen 
weder bei der Getreideernte ->*xp noch bei der Weinlese i'xa noch beim Olivenpflöcken 
(pioa, man erwartet das Subst. P'P»), sondern nur an der Kelter, wie es heißt: „Dem 
Musikvorsteher nach dem Keltergesang (so scheint der Midr r-rarr zu fassen), ein Lied 
von David“ Ps 8,1. „Getreideernte*, das geht auf Babel s. JerM, 33; „Weinlese*, 
das geht auf Griechenland s. Sach 9, 13 (diese Stelle ist ohne Beweiskraft; man wird 
Vers 15 heranzuziehen haben); „Olivenpflücken*, das geht auf Medien s. Esth 7, 10 
(der Midr scheint bei „Baumstamm* an einen Olivenbaum gedacht zu haben); „Kelter*, 
das geht auf Edom (= Rom) 8. Jes 63, 3. — Du findest die Erlösung an vier Wörter 
gehängt: „Weinlese“, „Getreideernte“, „Gebärerin* u. „Balsam“, u. wenn sie vor ihrer 
Zeit losgerissen werden, haben ihre Besitzer keinen Nutzen von ihnen. Das meint die 
Stelle: „Schlaget die Sichel an, denn ausgereift ist die Ernte* (hier ist die Erlösung 
an das Wort „Getreideernte“ -'■'xp geknöpft). An „Weinlese“, s.: „Wenn Winzer a'^xta 
Ober dich kommen, werden sie keine Nachlese lassen* Jer 49, 9; an „Gebärerin*, s.: 
„Er wird sie hingeben bis zu der Zeit, da die Gebärerin geboren hat* Micha 5,2. An 
„Balsam“, s.: „Flieh, mein Lieber, u. mach’ dich der Gazelle gleich oder dem Jungen 
der Hirsche auf den Balsambergen!“ HL 8, 14. — Im Anschluß an diese allegorisch 
auf -.die Enderlösung ausgelegte Stelle HL 8, 14 sei verwiesen auf Midr HL 8, 14 Ende: 
Mit viererlei wird die Erlösung (inlsiKj) Israels verglichen: mit der Getreideernte, der 
Weinlese, Balsam u. der Gebärerin. Mit der Getreideernte: wenn ein Feld vor der 
Zeit abgeerntet wird, ist selbst das Stroh nicht gut; wenn zur rechten Zeit, so ist es 
gut; das meint: „Schlaget die Sichel an, denn ausgereift ist die Ernte* Joel 4,13.— 
Mit der Weinlese: wenn man in einem Weinberg die Weinlese hält vor der Zeit, 
ist selbst der Essig nicht gut; wenn zur rechten Zeit, so ist er gut. So heißt es: 
ni u» ian 0*13 Jes 27, 2, das will sagen: Ist der Weinberg zu Wein geworden 
(völlig ausgereift), dann schneide ihn (nfe im doppelsinnig: „schneide ihn* oder «be¬ 
singe ihn“). — Mit Balsam: wenn Balsamstauden abgepfiückt werden, solange sie 
weich u. frisch sind, bo verbreitet sich kein Duft von ihnen; wenn sie aber trocken 
sind u. dann abgepflöckt werden, verbreitet sich Duft von ihnen. — Mit der Gebärerin: 
wenn ein Weib vor der Zeit gebiert, so kann das Kind nicht leben; wenn aber zur 
rechten Zeit, so bleibt es am Leben. Darum steht geschrieben: „Er wird sie hingeben 

1 P e siq 187* fragen die Israeliten Gott: Wie wird das Gericht (über die Völker) 
zur Ausführung gelangen? Werden sie in die Hand der Engel gegeben werden oder 
werden sie im Gehinnom bestraft werden? Gott antwortet: Alles hängt von euch ab 
u. die Vollmacht liegt in eurer Hand, sie zu töten mit jeder beliebigen Todesart: der 
Bluträcher soll den Mörder töten Nu 35, 21; ferner s. Ez 25,14. 
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bis za der Zeit, da die Gebärerin gebiert* Micha 5, 2. — Die Tendenz der Stelle geht 
darauf, daß Israel die Zeit der Erlösung nicht drängen, nicht mit Gewalt herbeibringen 
soll. — Der Gedanke an eine Mitwirkung der Engel beim Endgericht klingt nur leise 
an. Tanch o-etiq 16»: Wenn Gott die Völker richten wird (am jüngsten Tage), richtet 
er ihre Götter (d. h. ihre Engelfürsten) mit ihnen, s. Jes 66,16 (hierzu S. Midr HL 2,1 
[95*] im Exkurs: Gerichtsgemälde usw.). Wenn sie im Feuer nicht bestehen können, 
fliehen sie, u. Gott sitzt u. sendet wider sie Engel mit Halseisen u. Ketten, u. sie werfen 
sie ins Feuer, s. Mal 3,19. — Dasselbe TanchB o-'cc-.o § 10 Anfang. || Midr Ruth 1,1 (s. 
Exkurs: Gerichtsgemälde usw.) wird ausgeführt, daß der Engel Mikhaöl, statt Israel 
zu verteidigen, wegen ihrer Sünden im jüngsten Gericht verstummen werde. — Gibt 
es weitere hierher gehörende rabbin. Aussprüche? 

13,42: Sie werden sie in den Feuerofen werfen. 

Dort wird sein Heulen u. Zähneknirschen. 

1. xcefuvog tov nvQÖg, ebenso Mt 13, 50; xafuvog /xeyäkrj Offb 9, 2. 

Henoch 98,3: Weil ihnen (den Toren) Wissen u. Weisheit fehlt, werden sie zusammen 

mit ihren Schätzen, mit all ihrer Herrlichkeit u. Ehre untergehn u. in Schmach, durch 
Mord u. in großer Armut in den Feuerofen geworfen werden. — Die rabbin. Gelehrten 
haben den Gehinnom als Feuerofen bezeichnet auf Grund des Ausdrucks ~ „Ofen* 
in Jes 31,9 u. Mal 3,19. M e kh Ex 20,18 (78 b ): R. Nathan (um 160) Bagte: Woher kann 
man sagen, daß Gott unsrem Vater Abraham den Gehinnom gezeigt hat? Weil es heißt: 
»Als aber die Sonne untergegangen u. dichte Finsternis eingetreten war, siehe da — 
ein Ofen“ nsr Gn 15, 17; damit ist der G. gemeint, s.: „Er hat einen Ofen ->*sr in 
Jerusalem“ Jes 31,9. (Nach dieser Stelle nahm man an, daß der Eingang zum G. dicht 
bei Jerusalem liegen werde.) — Als weitere Belege s. GnR26 (17»); MidrPs 21 §5 (90 b ); 
fAZ 3 b ; GnR 78 (20»); ExR 15 (79») im Exkurs Sch e ol usw. II, 10, k; ferner sEr 19» 
u. P e siq 186 b das. III, 10, bb. — Der Ausdruck „Ofen der Gehenna* auch 4Esra7,36, 
s. genannten Exk. 11, 8, b. |l Statt „Feuerofen“ findet sich „Feuerpfuhl“ Xipvy rov nvQoe 
Offb 19,20; 20,10.14.15; 21,8; Hen 90,26f., s. Exk. Sch e ol usw. III, 8, b. — Andre Be¬ 
zeichnungen: loderndes Feuer Hen 100,9; hellbrennende Feuerflammen Hen 108,4 f.; 
schmerzhaftes Feuer Hen 102,1; Flammeufeuer Pb Sal 12,4; ewiges Feuer (außer Mt 18,8; 
25,41; Brief Jud 7) Test Seb 10; 4 Makk 12,12 u. gr. Baruchapok 4, sämtliche Stellen s. 
in Exk. Sch e ol usw. II, 8, d. — Über die Feuerstrafe im G. handeln Exk. II, 8, b' u. d —». 

2. ßaXovaiv. Hebr. Tnin, -na (aram. -na) u. *,r:. 

ExR 19 (81 c ): Gott verwirft die Unbeschnittenen u. läßt sie hinabfahren (oder stürzt 
sie hinab) sn-'ia in den Gehinnom. — GnR 55 (35 b ): R. J e hoscbua? b. Levi (um 250) hat 
gesagt: Von dort (vom Berge Morijja) wird Gott die Völker der Welt schleudern u. in den 
G. stürzen — P e siq 186 b : R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: Der G. 

befindet sich bei Jerusalem, u. Gott wird sitzen u. sie (die Völker) für schuldig erklären 
u. sie hinabstürzen p-no in den G. || Qid 40 b : R. Elsazar b. Qadoq (um 100) hat gesagt: 
Gott vergilt reichlich Gutes den Gottlosen in dieser Welt, um sie (in der zukünftigen 
Welt) hinauszustoßen ^-■vibs u. die unterste Stufe einnehmen zu lassen. || Midr HL 2,1 
(95»): Die Gemeinde Israel spricht: Wenn ich hingegeben bin ruirj in die Tiefen des G. 

3. o xXavO-fxög. — Geschrei u. Wehklage im G. wird äußerst selten 
erwähnt, s. Hen 108,3 ff. im Exkurs: Sch e ol usw. II, 8, d. 

4. ßqvyfAng rmv odovrcov. — „Mit den Zähnen knirschen* = pnt? 
als Ausdruck der Wut u. der Verzweiflung der Verdammten, s. Midr Qoh 
1,15*(11») im Exkurs: Sch e ol usw. 11,3, d. 

13,43: Die Gerechten werden leuchten wie die Sonne. 

Grundstelle Dn 12,3. — Rabbin. Parallelen: SDt 1,10 § 10 (67») nebst Parallel¬ 
stellen im Exkurs: Sch‘ol usw. III, 3,. m Ende; — GnR 12(9») oben S. 19. II Midr Qoh 
Strack u. Billerbeek, NT I. 43 
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1 ,7 ( 8 »): R. Jirm'ja b. Eifazar (um 270) hat gesagt: Dereinst wird Gott das Licht (den 
Glanz) des Angesichts der Gerechten ernenern in der Zukunft, wie es heißt: „Die ih 
lieben, sind wie der Aufgang der Sonne in ihrer Macht* Ri 5,31. || Sanh 100*: l£ Johnd** 
b. Simon (um 320) hat öffentlich vorgetragen: Wer sein Angesicht um der Worte der 
Tora willen in dieser Welt schwarz werden läßt (infolge von Entbehrungen), dessen 
(Angesichts-)Glanz wird Gott in der zukünftigen Welt leuchten lassen, s.: „Sein An¬ 
blick wie der Libanon“ HL 5,15. (Vermutlich ist mit „Libanon“, wie oft, der Tempel 
gemeint.) 

13, 44 9(: Gleich einem im Acker verborgenen Schatz. 
^rjaavQog xsxQVfAfievog = nns? pjiaan, 8. P e 8 119 a . 

LvR5(108*>): Nach etlichen Tagen ging Abba Judan (in Antiochia, um 90), um 
auf der andren Hälfte seines Feldes zu pflügen. Während er pflügte, öffnete sich die 
Erde vor ihm u. seine Kuh stürzte dort hinein u. erlitt einen Bruchschaden. Er stieg 
hinab, um sie heraufzuholen; da erleuchtete ihm Gott seine Augen u. er fand dort 
einen Schatz rna'c. Er sprach: Zu meinem Besten ist das Bein meiner Kuh gebrochen! 
(Die ganze Stelle s. im Exkurs: Altjüdische Privat Wohltätigkeit Nr. 4, l.) Parallelstelle 
pHor3,48*,39. II MidrHL4,18(116*): R. Schimson b.Jochai (um 150) hat gelehrt: Gleich 
einem Menschen, dem an einem Ort voller Unrat ein Erbe zufiel. Der Erbe war träge u. 
ging hin u. verkaufte es für eine geringe Kleinigkeit. Der Käufer aber ging hin u. grub 
emsig darin u. fand darin einen Schatz kq'd. Davon baute er einen großen Palast. Dann ging 
der Käufer auf den Markt, u. Sklaven gingen hinter ihm her, die er von jenem Schatz 
gekauft hatte. Als das der Verkäufer, sah, grämte er sich u. sprach: Wehe, was habe 
ich da eingebüßt! Parallelstellen mit Abweichungen M e kh Ex 14,5 (32*); P e siq 84*. — 
In ExR 20 (82 c ) ist an die Stelle des Schatzes im Acker eine in ihrem Wert verkannte 
Perlenschnur getreten. || pBM 2, 8 C , 39: Alexander von Mazedonien zog hinauf zum König 
Qa<yja (wohl besser Ländername: Kaonia). Dieser zeigte ihm viel Gold u. Silber. 

Alexander sprach zu ihm: Deines Goldes u. deines Silbers bedarf ich nicht; ich bin 
nur gekommen, um euer Verfahren kennen zu lernen, wie ihr verkauft u. richtet. 
Während er so mit ihm verhandelte, kam ein Mensch, der mit einem andren eine 
Rechtssache hatte ^*»-). Der letztere hatte nämlich von ihm ein Feldstück gekauft, u. 
als er es umgrub, fand er darin einen Schatz irs'c von Denaren. Der Käufer nun sagte: 
Den Unrat (auf dem Felde) habe ich mitgekauft, aber den Schatz habe ich nicht ge¬ 
kauft. Der Verkäufer sagte: Den Unrat u. alles, was sich darin befindet, habeich ver¬ 
kauft. Während sie so miteinander verhandelten, sprach der König zu dem einen von 
ihnen: Hast du einen Sohn? Er antwortete: Ja )'k! Darauf sprach er zu dem andren: 
Hast du eine Tochter? Er antwortete: Ja 7 «! Da sprach der König: So verheiratet 
sie miteinander u. der Schatz gehöre ihnen beiden! Alexander begann zu lachen. Der 
König sprach: Warum lachst du? habe ich nicht schön entschieden? Wenn nun diese 
Rechtssache bei euch Vorgelegen hätte, wie würdet ihr entschieden haben? Al. ant¬ 
wortete: Man hätte diesen u. jenen getötet, u. der Schatz wäre dem König zugefallen. — 
Parallelen: P«siq 74 b ; GnR 33 (20 a ); LvR27(l25 b ); TanchB •*** §9 (44 b ); Tanch 
ivas 173 b . || Die Frage nach dem Eigentumsrecht an dem im Acker gefundenen Schatz 
ist juristisch nicht nach dem jüdischen Fundrecht zu beurteilen, sondern nach den 
zivilrechtlichen Bestimmungen Uber denVerkauf von Liegenschaften. BB 4 , 8 f. setzt 
darüber fest: Wenn jemand ein Feld verkauft, hat er (zugleich) die Steine verkauft, 
die für dasselbe nötig sind (um eine Mauer daraus zu errichten). Aber nicht hat er 
(zugleich) die Steine verkauft, die für dasselbe nicht nötig sind. . . . Wenn er aber 
zu ihm gesagt hat: Es selbst (das Feld) u. alles, was darin ist, siehe, so ist dies 
alles verkauft. 


13,44 93: Er verkauft alles, was er hat. 
'b r-c n* br s. zB P e s 49“ bei Joh 2,1 Nr. 3, 0 . 
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13,46: Als er eine kostbare Perle fand. 
jxaQyaqiTrfi (fiagyaQuig, fiagyelhov) rabbinisch = »r'apyg, 

xbs*V3, io, wv'hfiB. 

Schab 119 Ä : Joseph, der die Sabbate ehrte (*ao Sabbatverehrer, Beiname des 
in Rede stehenden Joseph), hatte in seiner Nachbarschaft einen Goi, der sehr viele Güter 
hatte. Zn diesem hatten Wahrsager gesagt: Alle deine Güter wird Joseph, der 

S.verehrer, verzehren. Da ging er hin, verkaufte alle Güter u. kaufte für sie eine Perle 
«r-jrts, die er an seine Mütze setzte (durch Festnähen). Als er einmal in einer Fähre 
über ein Wasser fuhr, entriß ihm der Sturm seine Mütze u. warf sie ins Wasser, u. 
ein Fisch verschlang sie. Man zog (später) den Fisch aus dem Wasser u. brachte ihn 
an einem Freitag gegen Abend (in die Stadt). Man sagte: Wer wird ihn denn jetzt 
kaufen (so unmittelbar vor Sabbatanbruch)? Man sprach zu ihnen: Geht u. bringt ihn 
zu Joseph, dem S.verehrer, der zu kaufen pflegt. Sie trugen ihn dorthin u. er kaufte 
ihn. Als er ihn aufriß, fand er die Perle darin, die er für 13 Maß (tcr-W) Golddenare 
verkaufte. — Vgl. die Geschichte von dem jüdischen Schneider in Rom, GnRll bei 
Mt 12,1 S. 613 f. || ExR 30(91 b ): Gleich einem Kaufmann, der unterwegs übernachten 
wollte. Er hörte, daß Räuber sich auf dem Wege aufhielten. Was tat er? Er nahm 
seine Waren u. machte sie (durch Tausch) zu Edelsteinen u. Perlen ri’Vt?’:; dann begab 
er sich auf die Reise. Als ihn die Räuber ergriffen, sprachen sie zu ihm: Was hast du 
in deinem Besitz? Er antwortete ihnen: Glaswaren. Sie sprachen zu ihm: Wieviel 
sind sie wert? Er antwortete: Zwei oder drei Stück für ein Sela?. Sie sprachen unter¬ 
einander: Deswegen sollten wir ihn töten? Sie ließen ihn los. Er kam in die Stadt 
u. begann seine Behälter zu öffnen u. setzte sich nieder zum Verkauf. Als jene Räuber 
dorthin kamen, sahen sie ihn, wie er saß u. verkaufte. Sie sprachen zu ihm: Wieviel 
kostet dies? Er antwortete: Das kostet 20 Goldstücke u. das 30 Goldstücke. Sie 
sprachen: Hast du uns nicht auf dem Wege gesagt: Zwei oder drei für ein Sela?? Er 
antwortete: Ja! allein in jener Stunde war ich an einem Ort des Todes; jetzt aber, 
wenn ihr mir seinen Preis nicht zahlen wollt, dürft ihr es nicht nehmen. So weiß ein 
Israelit, der ein Gebot erfüllt, in dieser Welt nicht den Lohn dafür, aber in der zuk. 
Welt, wenn sie den Lohn für die Gebotserfüllungen sehen werden, werden sie staunen. || 
Über „Perle“ zur Bezeichnung eines schönen Ausspruchs s. bei Mt 7,6 S. 447 f. 

13,47: Gleich einem Netze, das . . . von allerlei Art 
zusammenbringt. 

Chullin 63 b : Abimi b. Abbahu (um 330) hat als Bar gelehrt: 700 Fischarten gibt es, 
800 Arten von Heuschrecken u. Vögel ohne Zahl. || Über die Vergleichung der Menschen 
mit den Fischen sagt $AZ 3 b . 4»: Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Sch^uöl (f 254) habe 
gesagt: Was heißt: „Du machst Menschen den Fischen des Meeres gleich, dem Ge¬ 
würm, das keinen Herrscher über sich hat* Hab 1,14? Warum werden die Menschen 
mit den Fischen des Meeres verglichen? Um dir zu sagen: Wie die Fische, die im 
Meer leben, wenn sie aufs Trockene kommen, sofort sterben, so sterben auch alsbald 
die Menschen, wenn sie sich von den Worten der Tora u. von den Gebotserfüllungen 
scheiden. 1 Eine andre Erklärung: Wie die Fische, die im Meer leben, sofort sterben, 
wenn die Sonne sie sticht, so sterben alsbald die Menschen, wenn die Sonne sie sticht. 
Eine andre Erklärung: Wie von den Fischen im Meer der, welcher größer ist als der 
andre, diesen verschlingt, so würde auch unter den Menschen, wenn nicht die Furcht 
vor der Regierung da wäre, der, welcher größer ist als der andre, diesen verschlingen. j| 
Eine Charakterisierung der Gelehrtenschüler nach vier Klassen von Fischen durch 
Gamliöl, den Alten, s. bei Apg 5,34 Anm. f. 

aayrjvr) = o“?n „Schleppnetz“, zB BQ 80 b nebst Parallelen S. 185 f. 

1 Diesen Gedanken hat bereits R. f Aqiba (f um 135) in seinem Gleichnis von dem 
Fuchs u. den Fischen dem Pappos b. J e huda gegenüber ausgeführt, Bar B°rakh 61b. 

43* 
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18, 49 f., dazu s. 13,39-42. 

13,51: Sie sprachen zu ihm: Ja! 

Dem vai entspricht im Rabbin. -pn, aram. -px. 

Beispiele: pBM 2,8 C , 39 S. 674; LvR 10 S. 560. || M e n 10, 3: (Beim Schneiden der 
Eretlingsgarbe Lv23,10) sagt man (zur Volksmenge): Ist die Sonne nntergegangen? 
Sie antworten: Ja n (= y*“)! Ist die Sonne untergegangen? Sie antworten: J a , n j 
Ist dies die Sichel? Sie antworten: Ja -jr:! Ist dies der Kasten? Sie antworten: Ja v-~r 
Ferners. S. 336 f. bei 5,37. 

13, 52 91: Jeder Schriftgelehrte, der zum Jünger gemacht ist 
für das Himmelreich. 

YQccfj,fiaT€vg na&rpev&e'tg zfj ßaoileitf rav ovqccvwv. — Nach Dalman 
Worte Jesu 1, 87 könnte man im Jüdisch-Aram. dafür setzen: wi&n ha 
traun xm=ba(=)b "pahn xim, jeder Schriftgelehrte, welcher Schüler des 
Gottesregiments ist. — Vgl. auch “'pa „erfahren, kundig“, das freilich 
etymologisch nicht entspricht. 

Qid 10*>: Du bist kundig in den internsten Dingen der Tora nun mna -»pa nntt; 
pK e th 5, 29 d , 56 dafür: Du bist kundig in den Geheimnissen der Tora nun ■'in'oa. || 
Joma 49«: R. Chanina (um 225) hatte Kenntnisse in der Heilkunde msiB-'a 'pa. || Git 86b; 
Unsre Lehrer, die erfahren waren in der Halakha nabn -'ana ■ps'part. 

13,52 93: Ein Hausherr, der seinem Schatze Neues u. Altes 
entnimmt. 

1. olxodean<rtr]s = rpan bra, s. bei 13, 27. 

2 . ix tov ihjaavQov avzov. 

Git67» w j r d R. ?Aqiba mit einer vollen Schatzkammer, asb* verglichen. 

Bar: Isi b.’J e huda (um 170) hat das Lob der Gelehrten aufgezählt. (Er sagte:) R. Melr 
(um 150) ist ein Gelehrter u. ein (Dokumenten-)Schreiber. R. J c huda (um 150) ist ein 
Gelehrter, wenn er will.* R. Tarphon (um 100) ist ein Nußhaufen. R. Jischmatel (fum 185) 
ist ein gefüllter Kramladen. R.f Aqiba (furn 135) ist eine volle Schatzkammer. R.Jochanan 
b. Nuri (um 110) ist ein Korb der Spezereikrämer. R. EUazar b. fAzarja (um 100) ist 
ein Korb mit Gewürzen. Die Mischna des R. Elifezer b. Jafaqob (1. um 90; II.* um 150) 
ist ein Qab (d. h. wenig umfangreich), aber rein (gediegen). R. Jose (b. Chalaphta, 
um 150) hat die Rechtskunde bei sich (er ist die Rechtskunde in Person). R. Schiinfon 
(b. Jochai, um 150) mahlt viel (studiert viel) u. läßt nur wenig heraus. Es ist gelehrt 
worden: Er vergißt wenig, u. was er herausläßt, läßt er nur als Kleie (Unbrauchbares) 
heraus. — Als Erläuterung dient eine Charakterisierung, die nach AbothRN 18 Anfang 
Rabbi über etliche Gelehrte gegeben hat: Den R. Taiphon nannte er einen Steinhaufen, 
nach andren einen Nußhaufen; wenn man eine von ihnen wegnimmt, dann fallen sie 
alle klappernd die eine auf die andren. Dem ähnlich verhielt es sich mit R. Tarphon: 
wenn ein Gelehrtenschüler zu ihm kam u. zu ihm sagte: Unterweise mich! dann brachte 
er herbei Schrift, Mischna (Traditionsstoff), Midrasch (Schriftbeweis), Halakhoth (fest¬ 
gesetzte Rechtsnormen) u. Haggadoth (nichthalakhische Lehren); u. wenn er von ihm 
ging, war er des Segens u. alles Guten voll. Den R. ?Aqiba nannte er einen vollen 
Schatz, oiba Wem glich R. ?Aqiba? Einem Arbeiter, der seinen Korb nimmt n. 

auf den Acker geht. Findet er Weizen, so legt er ihn hinein, ebenso Gerste, Spelt, 

1 So wird mitLevy 1,235» zu lesen sein statt (verschlossene Schatzkammer). 

2 Raschi: Wenn er gelassen u. ruhig in seinen Worten sein wollte, war er ein Gelehrter. 

* Die Erwähnung des R. Elifezer b. J. neben den Schülern fAqibas läßt an den 

Jüngeren dieses Namens denken; doch gilt J°b49t> obige Charakteristik dem Älteren. 
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Bohnen u. Linsen. Wenn er aber nach Hanse kommt, dann sacht er auseinander den 
Weizen für sich u. ebenso die Gerste u. den Spelt u. die Bohnen n. die Linsen. So 
hat es auch R. fAqiba gemacht: er machte die ganze Tora (Lehre) zn lauter Ringen. 
(Durch feste Gliederung u. sichere Abgrenzung der einzelnen Disziplinen machte er 
die Lehre handlich; ähnlich hat man das Gleichnis einen Handgriff oder eine Öse f&r 
die Tora genannt, s. S. 653 bei Vers 3.) Den R. Eifazar b. fAzarja nannte er einen Korb 
der Spezereikrämer. Wem glich R. Elfazar? Einem Krämer, der seinen Korb (oder 
Kasten) nimmt u. damit in eine Stadt zieht. Die Leute der Stadt kommen u. fragen 
ihn: Hast du feines öl, hast du Balsam bei dir? So verhielt es sich auch mit 
R. Elfazar b. fAzarja: wenn Gelehrtenschüler zu ihm kamen u. ihm eine Frage aus 
der Schrift vorlegten, so antwortete er (aus der Schrift) u. ebenso wenn sie ihm eine 
Frage vorlegten aus der Mischna oder dem Midr oder den Halakhoth oder den Hagga- 
doth (im Unterschiede von R. Tarphon, der seine Antworten aus allen möglichen 
Disziplinen hernahm). — Im Anschluß an diese Ausführung wird dann der obige Aus¬ 
spruch des Isi b. J e huda in knapperer Form u. mit mehrfachen Abweichungen gebracht. 

3. xaivä xai naXaicc. 

AbothRN 18: Als R. J e hoschuaf (b. Chananja, um 90) alt geworden war, kamen 
seine Schüler, um ihn zu besuchen. Er sprach zu ihnen: Meine Kinder, was Neues 
wnr-rt ns gab es für euch im Lehrhaus? — Fortsetzung bei Mt 7,6 S.447 f. aus Chag 3*. 
— In der Parallelstelle M e kh Ex 13, 2 (23») sagt R. J hoschuaf zu den Schülern: Wäre 
es möglich, daß R. Elfazar b. f Azarja dort den Sabbatvortrag gehalten hätte, ohne euch 
etwas Neues zu sagen -an naV wrrn kV*? Als er dann von dem Inhalt des Vortrags ge¬ 
hört hat, sagt er: Gibt es etwas, was neuer wäre als dies? Siehe, ich bin ein Siebzig¬ 
jähriger, u. erst heute bin ich gewürdigt worden, dies Wort zu hören. Weitere Paral¬ 
lelen finden sich TSofca 7,9 (307); pChag 1,75 d , 34; Chag 3 a . || Jad 4,3: R. Jose, der Sohn 
der Damaszenerin (um 130) kam zu R. Elifezer (um 90) nach Lud; dieser sprach zu 
ihm: Was hattet ihr heute Neues wirrt im Lehrhaus? Er antwortete: Man hat ab¬ 
gestimmt u. festgesetzt, daß f Ammon u. Moab (d. h. die Israeliten östlich vom Jordan) 
im Brachjahr den Armenzehnt abzusondern haben. Da weinte R. Elifezer u. sprach: 
..Das Geheimnis Jahves gehört denen, die ihn fürchten, u. sein Bund, daß er ihnen 
denselben kundtue“ Ps 25, 14. Geh u. sage ihnen: Macht euch keine Sorge (wegen 
eurer Abstimmung und eures Beschlusses); denn ich habe es von Rabban Jochanan 
b. Zakkai (f um 80) empfangen, u. dieser hatte es von seinem Lehrer u. sein Lehrer 
wiederum von seinem Lehrer gehört u. so fort, daß es eine Halakha von Mose vom 
Sinai her ist, daß f Ammon u. Moab im Brachjahr den Armenzehnt abzusondern haben. — 
R. Elifezer leugnet damit, daß jene Festsetzung etwas Neues sei. Parallelstellen: TJad 
2,16(683); Chag3 b als Bar mit einzelnen Ausschmückungen, ebenso Midr Ps 25 § 13 
(107 b ). || fEr 21 b : „Neue, auch alte (Edelfrüchte), die habe ich, mein Lieber, dir auf¬ 
bewahrt* HL 7,14. Die Gemeinde Israel spricht vor Gott: Herr der Welt, viele Vor¬ 
beugungsbestimmungen habe ich über mich selbst festgesetzt (das sind die neuen Edel¬ 
früchte), mehr als du über mich festgesetzt hast (= alte Edelfrüchte), u. ich habe sie 
gehalten. Rah Chisda if 309) sprach zu demjenigen unter unsren Rabbinen, der die 
Aggada vor ihm ordnete "«cw (= vortrug): Ist dir vielleicht zu Ohren gekommen, was 
„neue, auch alte* bedeutet? Er antwortete ihm: Das eine sind die leichten Gebote, 
das andre die schweren. Er sprach zu ihm: Ist denn die Tora zu verschiedenen Malen 
(nach u. nach) gegeben worden (daß die einen Gebote älter sind als die andren)? Viel¬ 
mehr redet das eine von den Worten der Tora (= alte Früchte) u. das andre von den 
Worten der Schriftgelehrten (= neue Früchte). 

13,54 91: Er lehrte sie in ihrer Synagoge. 
ididaüxev avrovg iv rfj avvaycoyj) avxwv. — Die Berechtigung zum 
Lehren stand jedem zu, der dazu befähigt war; s. Exkurs: Der alt¬ 
jüdische Synagogengottesdienst. 
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13,54 9$: Woher kommt diesem diese Weisheit u. die Kr&fte? 

Da nach allgemeiner Annahme die Weisheit nur in den Schulen der 
Weisen u. durch den Umgang mit den Gelehrten erworben werden 
konnte, so schien die Frage, woher Jesu Weisheit stamme, berechtigt, 
da man von dessen Aufenthalt in einer Gelehrtenschule nichts gehört 
hatte. Der Gedanke an die ärmlichen Verhältnisse, aus denen Jesus 
stammte, hat jene Frage nicht eingegeben, da es ja sattsam bekannt 
war, daß den Kindern armer Eltern die Lehrhäuser nicht verschlossen 
waren; vgl. bei Mt 10, 8 95. 

N e d81 a : Man schickte von dort (Palästina) die Botschaft (an die babylonischen 
Gelehrten): Seid vorsichtig in bezug auf die Vernachlässigung (des Haares, der Kleidung 
u. der Körperpflege, weil dadurch allerlei Krankheiten entstehn können), seid vorsichtig 
in bezug auf die Genossenschaft (weil nur das im Kreise gleichgesinnter Genossen be¬ 
triebene Studium fruchtbar ist) u. seid vorsichtig in bezug auf die Kinder armer Leute, 
weil von diesen die Tora ausgeht, wie es heißt Nu 24, 7: Wasser (häufiges Bild fär 
Tora) fließt aus seinen (Israels) Geringen (der Midr liest statt vlmv = ,aus seinen 
Rinnen“). Warum findet man nicht, daß aus den Kindern der GelehrtenschQler Gel ehrten- 
Schüler hervorgehn? Rab Joseph (f 333) hat gesagt: Damit man nicht sage, die Lehre 
(Tora) sei ein Erbgut für diese. Rab Schescheth b. Idi (um 350) hat gesagt: Damit sie 
nicht stolz auf die Gemeinde herabblicken. Mar Zutra (gegen 400) sagte: Weil sie sich 
der Gemeinde (anmaßend) bemächtigen. Rab Aschi (f 427) sagte: Weil sie zu den 
Leuten „Esel“ sagen. . . . || ln der Bar Sanh 107b erscheint Jesus als Schüler des 
R. J'hoschua; b. P e rachja, der etwa 100 Jahre vor Jesu gelebt hat; s. oben S.84f. 

13,55%: Ist dieser nicht des Zimmermanns Sohn? 

Origenes, Contra Celsum 1,28 (den griech. Text s. bei Strack, Jesus, S.9*): Er 
(ein Jude) sagt, daß sie (Jesu Mutter) von ihrem Gatten, der seinem Handwerk nach ein 
Zimmermann texuov gewesen, verstoßen worden sei, nachdem sie als Ehebrecheriu 
überführt war. Ferner sagt er. daß sie von ihrem Mann vertrieben ehrlos herumgeirrt 
sei u. Jesum heimlich (im Dunkeln) geboren habe. II Ferner s. Sanh 106 a oben S. 48« 
u. das zu .Naggar“ Bemerkte S. 41 y. 

13,55 95: Heißt seine Mutter nicht Maria? 

Die im rabbin. Schrifttum vorliegenden Erinnerungen an Maria, die Mutter Jesu, 
sind durchweg gehässiger Art. Doch darf nicht übersehen werden, daß es bei einem 
Teil der Stellen zweifelhaft ist, ob sie überhaupt von Jesu Mutter handeln. Außer 
den Zitaten hier H 8. Kalla 18 b ; J e b 4. 13; P e siqR 21 (I00 b ; 101 a ) oben S. 42 f.: 
Schab 104 b oben S.39y; TSotaß, 9 (302) oben S.40a; Chag4 b oben S. 147.— Zu Mirjam, 
Tochter des sEli Bo<jlim (B e <jalim), s. bei Eli Lk 3,23. 

13,57: Ein Prophet ist ungeehrt nur in seiner Vaterstadt. 

Andersartig ist Schab 145 b : Warum sind die Gelehrtenschüler in Babylonien (durch 
schöne Kleidung) gekennzeichnet? Weil sie nicht Kinder ihres Ortes sind (sondern 
von außerhalb zugezogen); denn die Leute pflegen zu sagen: In meinem Heimatsort 
ist es mein Name (der mir Ehre einträgt), außerhalb meines Heimatsortes aber 
meine Kleidung. || Näher kommt an Mt 13, 57 heran pTa?an 4, 68*, 24: Als Rabbi 
starb, befahl er seinem Sohn u. sprach: Mache es nicht so (wie ich es gemacht habe, 
der ich jährlich zwei Gelehrte ordinierte), sondern ordiniere sie alle auf Einmal u. den 
R. Chanina b. Chama (um 225, so ist zu lesen statt „R. Chama b. Chanina) ordiniere zu¬ 
erst. Warum hatte er diesen nicht ordiniert? R. Darosa hat gesagt: Weil man in 
Sepphoris wider ihn als Sepphorenser Geschrei erhob. (Grund: weil er als Sepphorenser 
in Sepphoris nichts galt.) Doch ist der Text unsicher. 
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14,2: Er ist von den Toten auferstanden. 

Daß man die Wiederbelebung eines Toten bereits in der gegen¬ 
wärtigen Zeit (nicht bloß erst nach Anbruch der Tage des Messias 
oder der zukünftigen Welt) für möglich gehalten hat, beweist LvR 10 
(11 l d ); *AZ 10 b u. M e g 7 b ; s. S. 560 bei Mt 10,8 % Nr. 2. 

14,3: Herodes hatte den Johannes ergriffen, gebunden 
u. ins Gefängnis gelegt. 

1. Herodes. Josephus Ant. 18,5,2: Einige der Juden meinten, daß 
das Heer des Herodes (Antipas, 4 v. Chr. bis 39 n. Chr.) von Gott ver¬ 
nichtet worden sei (nämlich in dem Krieg des Herodes gegen den 
Araberkönig Aretas, dessen Tochter er um der Herodias willen ver¬ 
stoßen hatte), u. zwar habe Gott diese gar gerechte Strafe über ihn 
gebracht wegen der Tötung des Johannes, der den Beinamen „der 
Täufer“ führte. Her. hatte nämlich diesen töten lassen, der ein treff¬ 
licher Mann war u. den Juden befahl, sioh der Tugend zu befleißigen u. 
Gerechtigkeit aneinander u. Frömmigkeit gegen Gott zu üben u. dann 
zur Taufe zu kommen. Denn in dieser Weise werde die Taufe Gott 
angenehm erscheinen, wenn man sie nicht zur Sühnung (Abbitte) 
einiger Sünden anwende, sondern zur Reinigung des Körpers, nachdem 
nämlich bereits zuvor die Seele durch Gerechtigkeit gereinigt worden 
sei. Als nun auch andre sich ihm zuwandten (denn durch das Hören 
seiner Worte fühlten sie sich gar sehr gehoben), befürchtete Herodes, 
es möchte das überaus große Vertrauen, das J. bei den Leuten genoß, 
zu einem Aufstand führen; denn es hatte den Anschein, als ob sie 
alles auf seinen Rat hin ausführen würden. Er hielt es deshalb für 
richtiger, J. vorher beiseite zu schaffen, ehe er noch Neuerungen ins 
Werk gesetzt, als hinterher nach geschehenem Umsturz das Hinein¬ 
geraten in schwierige Verhältnisse bereuen zu müssen. So wurde J. 
infolge jenes Argwohns des Her. gefangen genommen u. nach der 
(zuvor erwähnten) Festung Machärus gebracht, in der er getötet wurde. 
Die Juden aber meinten, daß, um diesen zu rächen, das Verderben 
über das Heer (des Her.) hereingebrochen sei, indem Gott dem Her. 
übelwollte. — Hierzu s. Schürer 8 1,436f. 

2. (pvkaxrj , rabbin. •'rV'B. 

LvR30(128 b ): Nach einigen Tagen wurde jener Räuber eingefangen u. im 

Gefängnis gebunden canrai (= ins Gefängnis gesperrt). — Autor R.Levi, um 300. 
Parallelstelle P e siq 182»: arp'r'm = er wurde ins Gefängnis gelegt. I! In einer 

Ausdeutung der 10 ägyptischen Plagen sagt R. B 6 rekbja (um 840) P c siqR 17 (89 b ): 
Darauf band er die Ägypter in Gefängnissen rrpV-ca "joan, in Finsternis. — Parallel¬ 
stelle P e siq 67»: Er warf sie in Gefängnisse n-pbes ss'arr. || Meist beißt das Gefängnis 
o'-ücstt r-z oder auch nw'a- r*=. B®rakh 9 b : Ein Gleichnis. (Gleich) einem Menschen, 
der im Gefängnis gebunden war c-'iOKn r'aa oian rrn®; es sagten die Leute zu ihm: 
Morgen wird man dich aus dem Gef. r-'a’s herauslassen u. dir viel Geld geben. 

Er sprach zu ihnen: Lasset mich, bitte, heute heraus, ich begehre gar nichts! |[ B®rakh 6l b : 
Wenige Tage darauf ergriffen sie den R. JAqiba (f um 135) u. warfen ihn ins Gef. 
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a'-istr- r*aa muani. || pj e b 12, 12 d ,55: R. Jochanan, der Sandalenverfertiger, gin g an 
dem Gef. r*a des R. sAqiba vorüber. 

14,4: Es ist dir nicht erlaubt sie zu haben. 

SLv20,21 (373»): .Wenn ein Mann das Weib seines Bruders ehelicht, so ist das 
abscheuliche Unreinheit die Blöße seines Bruders hat er aufgedeckt: kinderlos 
sollen sie sein“ Lv20,2l. Wenn ein .Mann“, damit ist ein Minderjähriger (der noch 
nicht 13 Jahre alt ist) ausgeschlossen, »das Weib seines Bruders ehelicht* r vom Weibe 
des Bruders väterlicherseits redet die Schrift. Oder redet sie von dem Weibe des Bruders 
auch mütterlicherseits? Und zwar könnte man diese Schlußfolgerung ziehen: die Schrift 
hat verboten die Schwester seiner Mutter u. die Schwester seines Vaters (vgl. Lv 20,19), 
u. desgleichen hat sie verboten das Weib seines Bruders; wie nun die Schwester seines 
Vaters u. die Schwester seiner Mutter, ob väterlicherseits oder mütterlicherseits, ver¬ 
boten ist, so ist auch das Weib seines Bruders verboten sowohl väterlicherseits, als 
auch mütterlicherseits. Die Schrift sagt lehrend Lv 20,21: .Nidda ist es.“ Da rede ich 
nur von dem Weibe eines Bruders, mit der es sich verhält wie mit einer Menstruierenden 
(nrs): wie diese zeitweise verboten u. dann wieder erlaubt ist, so handelt es sich auch 
um das Weib eines Bruders, das bald verboten, bald erlaubt ist. Und welches Weib 
des Bruders ist bald verboten, bald erlaubt? Das ist das Weib des Bruders väterlicher¬ 
seits. Wenn sie Kinder hat (beim Ableben ihres Mannes), so ist sie verboten; wend 
sie keine Kinder hat, so ist sie erlaubt (für die Eingehung der Leviratsehe mit ihr). 
.Kinderlos sollen sie sein“: wenn sie Kinder haben, so werden sie ihre Kinder begraben; 
wenn sie keine Kinder haben, so werden sie ohne Kinder sterben. Vgl. J e b55»; Leq tob 
zu Lv 20,21 (2,57 “). || K e r 1,1: In 36 Fällen ist die Strafe der Ausrottung (durch Gottes 
Hand) in der Tora festgesetzt:... Wenn jemand dem Weibe seines Bruders beiwohnt.... 

14,6 31: Am Geburtstage des Herodes. 
yevsaicc ist als x:?" 1 2 :?., u. ins Eabbin. übergegangen. — 

Der pT versteht <AZ 1.3: D-»rha br öw vom .Geburtstag* der 

Könige u. der bT vom Tag des .Regierungsantritts* der Könige. Die 
Midraschim u. Targumim dürften durchgängig dem pT folgen. 

fAZ 1, 3: Dies sind die Feste der Heiden (vor denen es drei Tage lang verboten 
ist, mit ihnen Geschäfte zu machen): Die Kalenden, die Saturnalien (vom 17.—24. De¬ 
zember), die Q^atisim, 1 der G e nusjatag der Könige, der Geburtstag nnkn =-« u. der 
Todestag (jedes Heiden). So R. Melr (um 150). Die Gelehrten aber sagten (erleichternd): 
Bei jedem Todesfall, bei dem Verbrennen stattfindet, ist Götzendienst;* bei welchem 
aber kein Verbrennen stattfindet,‘ist kein Götzendienst. || p?AZ 1, 39 c , 37: \>v dv’ 
n^sba, der Geburtstag der Könige, s. Gn 40, 20: Am dritten Tage, am Geburtstage ov> 
rfvr des Pharao, veranstaltete dieser ein Gastmahl. .Geburtstag u. Todestag“: bis 
hierher (d. h. bis zu diesen Worten redet die Mischna von Festen) für die Gesamtheit, 
von da an u. weiter (von Festen) für den einzelnen. (Während mit dem G°nesjatag 
der Geburtstag der Könige gemeint ist, bezieht sich n-bri ov auf den Geburtstag der 
einzelnen Heiden, mit denen der Jude in Verkehr stand; vgl. weiter unten die Diskussion 
im bT.) || pRH3, 59“, 16: R. J e hoschuas b. Levi (um 250) hat gesagt: fAmaleq ist ein 
Zauberer gewesen. Was tat er? Er stellte seine Leute an ihrem Geburtstage h-o-j-j oi*a 
huf (zum Kampf), indem er sagte, daß nicht leicht ein Mensch an seinem Geburtstag 
fallen werde. Was tat Mose? r Er brachte die Gestirne in Unordnung, s. Hab 3,11 u. 10. 


1 . von xgdtoi mit hebr. Pluralbildung, andre Lesart t'Z'vr- = xgdztjois. 
?AZ8 b : ,Sch e muöl (f 254) sagte: Das ist der Tag, an welchem Rom die Herrschaft 
erlangte.“ (Wohl Jahrestag d^r Schlacht bei Actium, 2. Sept. 31 v. Chr.) 

2 Bei der Crematio wurde Wein auf den Holzstoß gegossen; darin sah man jüdischer- 
seits eine götzendienerische Weinlibation. 
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?AZ 10«: Was ist der k-o'jj bv der Könige? Rab J e huda (t 299) hat gesagt: Der 
Tag, an welchem sie den König einsetzten (also Tag des Regierungsantritts). Aber in 
einer Bar heißt es doch: „Der k*oi3j dt u. der Tag, an welchem sie den König ein¬ 
setzten!“ (Da beide Tage nebeneinander genannt n. so voneinander unterschieden werden, 
kann die sie identifizierende Meinung nicht richtig, sein.) Das ist keine Widerlegung: 
mit dem einen Ausdruck (x*oiu di*) ist seine (des Königs) Einsetzung gemeint u. mit 
dem andren („Tag, an welchem sie den König einsetzten “) ist die Einsetzung seines 
Sohnes (als Mitregent) gemeint. Aber stellen sie (die Römer) denn als König den Sohn 
des Königs auf? Rab Joseph (f 33S) hat doch als Bar gelehrt: Es heißt Obadja 2: 
„Siehe, gering habe ich dich (Edom = Rom) gemacht unter den Nationen*, weil sie 
nämlich zum König nicht den Sohn des Königs (sondern irgendeinen Günstling der 
Legionen) einsetzteu; 1 „verachtet bist du gar sehr“, weil sie nämlich keine eigne Schrift 
u. Sprache haben. (Der Babylonier Joseph urteilt ohne Kenntnis von Rom.) — Vielmehr 
was ist der ttou*a ot (sic!)?* Es ist der Geburtstag dt. Aber in einer Bar heißt 
es doch: nci:*j s~ (sic!) u. n—Vn dt (beide Ausdrücke nebeneinander genannt, also 
nicht einerlei)! Das ist keine Widerlegung: der erste Ausdruck bezeichnet seinen (des 
Königs) Geburtstag, der andre den Geburtstag seines Sohnes. Aber in einer Bar heißt 
es doch: „Sein G e nusatag u. der G e nusatag seines Sohnes, sein Geburtstag (m*V»n dt) 
u. der Geburtstag seines Sohnes“ (also kann „G e nusatag“ u. „Geburtstag* nicht ein u. 
dasselbe sein)! Vielmehr was ist der G e nusatag? Es ist der Tag, an welchem sie den 
König einsetzten, u. es liegt kein Widerspruch vor (wenn es in der Bar oben heißt: 
„Der G°nu8atag u. der Tag, an welchem sie den König einsetzten): der erste Ausdruck 
bezieht sich auf seine u. der andre auf seines Sohnes Einsetzung. Und wenn dir das 
als eine Widerlegung erscheinen sollte, daß man ja (in Rom) nicht den Sohn des Königs 
als König einsetzt, so setzt man ihn doch auf Grund einer Anfrage (beim Senat) ein, 
wie zB Severus, der Sohn des Antoninus, König geworden ist. (Der bT hält hiernach 
an der Erklärung des Rab J e huda fest, daß der G®nesjatag den Tag des Regierungs¬ 
antritts bedeutet.) 

GnR 88 (56 a ): „Am dritten Tage* Gn 40, 20, das war der Geburtstag des Pharao 
's isr ns-D':3 dt (entsprechend dem textlichen: !T?*$-r$ dt). || P e siqR 23/24 (12 1 b ): 
(R. M®nachem, um 350, hat gesagt:) Als Gott sprach: „Gedenke des Sabbats, daß du 
ihn heiligest* Ex 20,8, Bagten die Völker der Welt: Welcher König wünscht, daß man 
(seinen) Geburtstag s-c*:*3 et nicht ehre? Und Gott wünscht, daß die Israeliten den 
Sabbattag ehren! — In der Parallelstelle NuR8 (149 a ) ist der Text korrumpiert: statt 
rarr: dt lies «*o*3*j dt. || Abba Goijon 1 (4 b ): Warum veranstaltete Achaschverosch ein 
Festmahl (vgl. Esth 1, 3)? Einige sagen: Die Provinzen hatten sich wider ihn erhoben 
u. er hatte sie besiegt. Andre sagen: Sein Geburtstag war n-n i^w s-cu-a dt. II ExR 15 
(76 d ): „Dieser Monat sei euch erster Monat* Ex 12,2. Gleich einem König, dem ein 
Sohn geboren ward u. der (darob) einen Festtag veranstaltete. Dieser Sohn wurde ge¬ 
fangen genommen u. blieb daselbst lange Zeit. Nach einiger Zeit wurde jener Sohn 
ausgelöst u. der König machte ihm diesen Tag zum Geburtstag 8*0133 dt (ließ ihn 
fortan als G. des Sohnes feiern). So auch zählten die Israeliten, bevor sie nach Ägypten 
hinabgezogen waren, nach einer früheren Zeit (lies ■’aroV; das textliche = „nach 

der Knechtung“ gibt keinen Sinn). Nachdem sie aber hinabgezogen u. dort in Knecht¬ 
schaft geraten waren, tat Gott ihnen Wunder, so daß sie erlöst wurden. Da fingen sie 
an nach den Monaten zu zählen, wie es heißt: „Dieser Monat sei euch erster Monat.* || 
Targ Jerusch I Gn 40, 20: Am dritten Tage war der Geburtstag des Pharao kdbj? dt 
n-f-B’i . Targ Onk setzt dafür nyiB*’ sttVit-d »dt. || Targ Esth 3, 8 wirft Haman deb 
Juden unter andrem vor: Unser Brot u. unsre Speise essen sie nicht, unsren Wein 
trinken sie nicht, unsre Geburtstage (kjV **: a-oua ■w) beobachten sie nicht. 

1 Man erkennt hieraus, wie die ungeordnete, dem Zufall überlassene Thronfolge 
Rom in den Augen der Provinzialen verächtlich gemacht hat. 

* ac-:*3 dt ist als Singularform gedacht; das beweist, daß man k*o*3-j in der Ver¬ 
bindung »*c*3*3 di*, dem griechischen yeviaia entsprechend, als Plural gemeint hat. 
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14,638: Tanzte die Tochter der Herodias in (ihrer) Mitte. 
Der Tanz ist eine viel geübte Kunst gewesen; denn das Rabbin. hat 
für „tanzen* eine ganze Reihe von Ausdrücken: bw* = sich drehen* 
■jrapb hüpfen, springen; njric hüpfen, tanzen. Der Tanz, ein Zeichen 
fröhlicher Stimmung, dient vor allem der Belustigung andrer. In erster 
Linie sind es Männer, die am Tanz teilnahmen; selbst hochangesehene 
Rabbinen verschmähen das Tanzen nicht ;d auch Engel führen Reigen¬ 
tänze auf;e sogar von Gott erwartet man, daß er dereinst in der 
Vollendungszeit vor den Gerechten einen Reigen anführen werde.f 
Seltener werden tanzende Frauen erwähnt.g Den gemeinsamen Tanz 
beider Geschlechter miteinander scheint man nicht gekannt zu haben. 

a. bin s. GnR 74 in Anm. e; Ta?an 4, 8 in Anm. g. 

b. s. pChag 2, 77», 49 in Anm. e. 

C. *ig">. Be$a5, 2: Ans Gründen (aabbatlicher) Ruhe darf man (an einem Sabbat 
oder Feiertag) nicht auf einen Baum steigen, nicht auf einem Tier reiten, nicht auf 
dem WasBer schwimmen, nicht in die Hände klatschen, nicht auf die Hüfte schlagen 
u. nicht tanzen r*ip*”9 abv — Dasselbe TSchab Ende (138). || TSchab 8, 2 (117): Wenn 
man vor einer Feuerflamme auf die Hüften schlägt u. in die Hände klatscht u. tanzt 
-ipinm, siehe, so gehört das zu den emoritischen (heidnischen) Gebräuchen. || Über den 
Unterschied von rep u. ip*' heißt es pBepa 5, 63», 41: R. Jirm e ja (um 320) u. R. Z°?ira 
(um 300) haben im Namen des Rab Huna (f 297) gesagt: Bei dem genannten 
Hüpfen oder Tanzen reißt man beide Füße zugleich (vom Boden) los; bei dem np*'*: 
genannten reißt man einen Fuß los u. setzt den andren nieder. — Weiter s. pChag 2, 
77*>, 34; Midr Qoh 3,2 in Anm. d; GnR 74 in Anm. e; LvR 12 u. Qid 63» in Anm.p. 

d. pChag 2, 77b, 34 ; Nachdem sie (die Großen Jerusalems bei der Beschneidungs¬ 
feier des Elischa? b. Abuja, um 120) gegessen u. getrunken hatten, fingen sie an, in die 
Hände zu klatschen u. zu tanzen y , ip*'’ii (so lies statt y*p-tp->u). || Rabbinen tanzen zur 
Belustigung von Brautpaaren, s. K e th 17» S. 514« bei Mt 9,15. |! Fromme Männer, unter 
ihnen auch R. Schim?on (1.) b. Gamliöl (t um 70), tanzen am Laubhüttenfest im Weiber- 
vorhof vor der Volksmenge, s. Sukka 5,1—4; TSukka4,1 ff. im Exkurs: .Das Laub¬ 
hüttenfest“ Nr. V. || Midr Qoh 3, 2 ( 16 b) ; R. Schimfon b. Chalaphta (um 190) zog (mit den 
Leuten von ?En T B $ena zu einer Beschneidungsfeier nach Sepphoris) hinauf. Als sie an 
das Tor kamen, trafen sie auf den Lärm von Jünglingen, die zu ihm sagten: Du darfst 
dich von hier nicht wegrühren, bis du uns ein wenig vorgetanzt hast ^ 1 •?*•* mo nr. 
Er antwortete ihnen: Das paßt nicht zu mir, denn ich bin ein alter Mann. || Ein Heide 
tanzt vor Juden Sanh 104 b. 

e. GnR 74 (48»): .Jakob zog seines Weges, u. es begegneten ihm Engel Gottes* 
Gn 32, 2. Wie viele Engel tanzten u. hüpften a'-ip^ui D*bn vor unsrem Vater Jakob her, 
als er in das Land (Israel) eiutrat? R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Aibo (um 
320) gesagt: 60 Myriaden Engel tanzten o*brr damals vor unsrem Vater Jakob her. Die 
Rabbinen sagten: 120 Myriaden. II pChag 2,77 », 49: Dienstengel hüpften fscpe vor ihnen 
(R. Jochanan b. Zakkai, f um 80, u. R. Eifazar b. sArakh nach einem Vortrag des letzteren 
über die Wagenerscheinung Ez 1), wie Hochzeitsgäste sich vor dem Bräutigam freuen. 

/. Ta?an 31»: Dereinst wird Gott den Gerechten einen Reigentanz veranstalten 
Viru r'ryb; s. die ganze Stelle nebst Parallelen im Exkurs „Sch e ol“ usw. III, 4, n. In 
einer der letzteren: »Gott tanzt mit ihnen“ onoy b«. 

g. LvR 12 (113 a ): R. Huna (um 350) hat gesagt: 80 Arten von Tänzen hat die 
Tochter des Pharao in jener Nacht (da sie Salomo geheiratet hat) getanzt y'-i'p**' *3*n 'b 
mp-. || Ta?an 4, 8: (Am 15. Ab u. am Versöhnungstag) zogen die Töchter Jerusalems 
hinaus u. tanzten ribvr in den Weiubergen. — Die ganze Stelle s. bei Job 2,1 Nr. 3, l. |l 
In der Bar Qid 63» sagt einer zu einer Frau, die er sich angeloben will: .Sitze bei mir 
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zu lueiuer Gesellschaft, so will ich dich mir angeloben, spiele vor mir, tanze Tip vor 
mir, mache (Kunststficke) 'wie in jener Rennbahn!* (lies oia-iii statt 

14,7: Er bezeugte mit einem Schwur. 

Über den unbedachtsam entfahrenen Schwur s, bei Mt 5,33 

S.321; über dabei übliche Schwurformeln bei 5,36 S.334. 

14,10: Er lieh den Johannes im Gefängnis enthaupten. 

Vgl. Josephns Ant 18 oben S. 879. || Sanh 7,1: Vier Todesarten sind dem Gerichtshof 
abergeben: Steinigung n^-po, Verbrennung Enthauptung j-n u. Erdrosselung p:n. 
— Das. 7,3: Das gesetzliche Verfahren für die, welche enthauptet werden: man schlug 
ihm den Kopf mit dem Schwert ab, wie es die (römische) Regierung tut. Das Weitere 
s. S. 270« bei Mt 5,21. || Sanh 9,1: Und dies sind die, welche enthauptet werden V??™«: 
der Mörder (s. Lv26,25) u. die Einwohner einer abwendig gemachten Stadt (s. Dt 18,16). 

14,11: Sein Haupt wurde auf einer Schüssel gebracht. 

Midr Esth 1,19 (91®): (M e mukhan) sprach zu ihm: Mein Herr König, lab ein Wort 
aus deinem Munde gehn, so bringe ich ihr (der Vaschti) Haupt auf einer Schüssel Dip?* 
(= dtoxof Scheibe, Schüssel). — Da9. zu 1,21 (91»): „Es dünkte das Wortgut in den Augen 
des Königs u. der Fürsten*: der Befehl erging, u. er brachte ihr Haupt auf einer Schüssel. 

14, 17: Wir haben hier nur fünf Brote u. zwei Fische. 

1. Die häufigsten Bezeichnungen für „Brot“ sind: enb, aram. aijrb, 
pd, mpd, «ppp, (speziell rundes Brot) u. (nur im bT) 

Wenn von »Brot* re schlechthin die Rede ist, heißt es pChalla 1, 57 c , 47, so ist 
damit ausschließlich das aus Weizen oder Gerste gemeint. Doch wird alsbald hinzu¬ 
gefügt: Wo man Brot aus allem ißt, wird mit „Brot* schlechthin lediglich das aus den 
fünf (im Lande Israel wachsenden) Getreidearten 1 bezeichnet. — Oft aber setzte man 
die Getreideart hinzu, aus der es bereitet war. „Gerstenbrot* (Joh 6, 9 bei der Speisung 
der Fünftausend) hieß td, zB Sch e bu 3,2, im babyIon. Dialekt —‘JB-t »ans, zB 

Schab 140b: Rab Chisda (t 309) hat gesagt: Wer Gerstenbrot essen kaun (weil er es 
verträgt) u. Weizenbrot (trotzdem) ißt, der Übertritt das Verbot: „Du sollst nicht ver¬ 
derben“ Dt 20,19. — Hiernach galt Weizenbrot gewissermaßen als Luxus. — Brot aus 
Spelt •paons re (Schebu 3,2) hielt man für wohlschmeckender als Gerstenbrot; gleichwohl 
erfreute sich letzteres im Benediktionsritus eines gewissen Vorzugs vor dem ersteren: 
„Ist Weizenbrot i'tt'n rt u. Gerstenbrot da, so spricht man den Lobsprucb (s. bei Mt 14,19) 
über ersterem. Ist ein angebrochenes Weizenbrot da u. ein ganzes Gerstenbrot, so spricht 
man den Lobspruch über ersterem. Ist Gerstenbrot u. Speltbrot da, so spricht man den 
Lobspruch über ersterem. Ist Speltbrot nicht schmackhafter? Aber (so tat man) weil 
die Gerste zu den sieben Fruchtarten (von Dt 8, 8) gehört, während der Spelt nicht zu 
ihnen gehört.* TB«rakh4,11 (9); pB*rakh6,10 b, 41 als Bar. 

2. Die verschiedenen Zubereitungsarten der Fische zählt N e d20 b 
auf: Fleisch, das aus dem Fleischerladen kommt, ißt man, je nachdem 
man will, in Salz (d. h. gepökelt) oder gebraten oder gekocht oder 
gebrüht; dasselbe gilt vom Fisch, der aus dem Fischladen kommt. — 
Besonders beliebt war der mit Salz eingelegte Fisch.a „Eingesalzenes“ 
irbp schlechthin bezeichnet deshalb meist den eingepökelten Fisch, b 
Die Lake, die aus Fischsaft u. Salz bestand, hieß tix,-c vor dem Genuß 
des Fisches wurde sie durch mehrfaches Ausdrücken entfernt, d Daß 

1 Diese 5 Arten sind: ni$n Weizen, Gerste, wgsw, pl. ■pap« Emmer (Spelt), 

bn«# Kolbenhirse u. ■pt'® Hafer (Mischna P e s 2, 5). 



684 


Matth 14,17 (Nr. 2) 


Pökelfische nicht als ärmliche Kost galten, erkennt man daraus, daß 
sie angesehenen Gästen vorgesetzt wurden.« Selbst beim Mahle der 
Gerechten in der Zukunft wird der Livjathan in gepökeltem Zustande 
als Leckerbissen gereicht werdend In einer diätetischen Kegel wird 
das Wasser als bester Trunk zum Fisch empfohlen, g — Bei der hervor¬ 
ragenden Bedeutung gerade der eingelegten Fische für die Ernährung des 
jüdischen Volkes liegt es nahe, an solche in erster Linie Mt 14,17 zu denken. 

a. Berakh 44«: Hab (f 247) hat gesagt: Ein Mahl, bei welchem es keinen ein* 
gelegten Fisch 1 gibt, ist kein Mahl. || BB 74: Eingelegter Fisch schmeckt gut. 

b. N«d 6, 3: Wer sich durch ein Gelübde „das Eingesalzene* n^n versagt, dem ist 
nur Salzfisch >i bv n'bon verboten; (wer aber bei seinem Gelöbnis sagte:) „Eingesalzenes 

will ich nicht essen!“ dem ist alles Eingesalzene verboten. || Berakh 6,7: Bringt man 
zu Anfang (vor Beginn' des eigentlichen Mahles) vor ihn (den Gast) eingelegten Fisch 
rvV» nebst Brot, so spricht er den Lobspruch über den eingelegten Fisch u. läßt das Brot 
(von einem Lobspruch) frei; denn das Brot ist dabei nur Nebensache. — Ferner s. Anm . a. 

C. T e rum 10, 8: Wenn man unreinen Fisch zusammen mit reinem Fisch eingelegt 
hat, so ist die Lake des ganzen zwei Sea enthaltenden Fasses verboten, falls sich 
darin unreiner Fisch im Gewicht von 10 Zuz in Judäa, gleich 5 Sela? in Galiläa, be¬ 
findet. R. J«huda (um 150) sagte: Ein Viertel (Log unreine Lake) in zwei Sea (Lake 
überhaupt). R. Jose (um 150) sagte: (Wenn) der sechzehnte Teil darin (unreine Lake) 
ist, so ist die ganze Lake unrein. Vgl. Chullin 99»: R. Jose b. Chanina (um 270) hat 
gesagt: Nicht alle Maße sind (in bezug auf das Geschmackverleihen) gleich; denn 
siehe, das Maß der Fischlake beträgt fast zweihundert (erst wenn der 200. Teil einer 
Flüssigkeit Fischlake ist, schmeckt das Ganze nach dieser). Denn wir haben gelernt: 
Die Lake eines unreinen Fisches ist verboten; R. J«huda (um 150) sagte: Ein Viertel 
Log in 2 Sea (das ist der 192. Teil). Aber R. J»huda hat doch gesagt: Art in Art vergeht 
nicht (also verliert unreine Fischlake niemals ihren Geschmack in reiner Fischlake)! 
Bei der Fischlake verhält es Bich anders, denn sie ist bloß eine Ausschwitzung (sie 
enthält nur Fischsaft ohne kompakte Fischbestandteile; deshalb verliert sich ihr Ge¬ 
schmack mit der Zeit in größeren Mengen andrer Fischlake). 

d. Vgl. das nächste Zitat. 

e. MQ 11»: (Raba, f 352, hatte erlaubt, an den Zwischenfeiertagen Fische zu fangen 
u. einzulegen.) Abaje (t 338/39) sagte zu ihm: Wir haben aber doch gelernt (MQ 1,10): 
Alles Einlegbare, davon man noch an den Zwischentagen selbst essen kann, darf man 
(an den Zwischentagen) einlegen (die Fische aber sind wegen der Salzmenge in so kurzer 
Zeit noch nicht genießbar). Er antwortete: Auch diese können wegen des Ausdrückens 
(des Salzes) gegessen werden. So hat man für Sch e muöl (f 254) sechzig Auspressungen 
gemacht u. er aß. Raba kam in das Haus des Exilarchen u. man machte für ihn sechzig 
Auspressungen h. er aß. Rab (t 247) kam in das Haus des Rab Schappir; man setzte ihm 
einen Fisch vor, von dem ein Drittel gekocht, ein Drittel eingelegt u. ein Drittel gebraten war. 

/. BB 74*>: (Rab J e huda, + 299, hat gesagt, Rab, f 247) habe gesagt: Gott hat das 
Weibchen (des Livjathan) getötet u. es für die Gerechten in der Zukunft eingesalzen. 
Hierzu s. Exkurs: „Sch e ol“ usw. III, 4, p—x. 

g. MQ 11»: Rab (t 247) hat gesagt: Der Fischer Ada (Adda) hat mir gesagt: 
Erstens, der Fisch ist am besten kurz zuvor, ehe er übelriechend wird. Zweitens: Den 
Fisch brate mit seinem Bruder (d. h. mit Salz, das wie die Fische aus dem Meerwasser 
entsteht, Raschi), lege ihn ein mit seinem Vater (d. h. mit Wasser), iß ihn mit seinem 
Sohne (d. h. mit der Lake, die von ihm kommt) u. trinke dazu seinen Vater (d. h. Wasser). 
Drittens: Fische, Kresse u. Milch soll der Körper, aber nicht das Bett tragen (d. h. nach, 
ihrem Genuß soll man sich bewegen, aber nicht ruhen). Viertens: Nach Fisch, Kresse 
u. Milch Wasser, aber nicht Rauschtrank; Rauschtrank, aber nicht Wein. 

1 Lies mit. Handschrift München u. f Arnkh r-bv statt hV.w = Salz. 
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14,199: Zum Himmel aufblickend sprach er. 

Das Aufblicken zum Himmel beim Gebet war, wenigstens später, 
nicht allgemein üblich; s. zu Lk 18,13. 

14,19 8?: Sprach den Lobspruch u. (das Brot) brechend 
gab er die Brote den Jüngern. 

1. svXoyrjtfsv, hebr. = er sprach eine Benediktion, einen Lob- 
spruoh. Es war eine schöne Sitte im jüdischen Volk, daß man keine 
Speise aß, ohne vor u. nach ihrem Genuß Gott dafür zu danken, a Den 
Schriftbeweis fand man in Lvl9, 24. b Sämtliche Lobsprüche, die vor 
dem Genuß über Speise u. Trank zu sprechen waren, begannen mit 
den Worten: „Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, König der Welt.“ 
Die Fortsetzung lautete dann verschieden je nach der Speise, die man 
aß. Beim Brot zB: „Der du das Brot aus der Erde lassest hervor¬ 
gehn.“ Vgl. den Exkurs: Ein altjüdisches Gastmahl Nr. 6. 

Umfangreicher waren die Benediktionen nach dem Genuß einer 
Speise oder eines Trankes. Die Halakha unterscheidet hier drei Fälle. 
1. Nach dem Genuß von Brot (aus den fünf Getreidearten), das als 
Hauptspeise galt, während alles dazu Genossene, wie Fleisch, Fisch, Ge¬ 
müse U8W., nur als Zukost angesehen wurde u. ohne besondere Benediktion 
blieb; hatte man das eigentliche Tischdankgebet yiran r?*ia zu sprechen, 
das anfänglich aus zwei, später aus drei u. endlich aus vier Gebeten 
bestand, die nach ihrem Inhalt genannt wurden *,jn nana (Benediktion: 
„der speist“), 'a (B. für das Land Israel), njia 'a (B.: „der Jerusalem 
erbaut“) u. a^ani aian 'a (B.: „der Gute u. der Gutes erweist“). Biblisch 
begründet sah man dies Dankgebet besonders in Dt 8,10. c Ausführ¬ 
licheres 8. im Exkurs: Ein altjüdisches Gastmahl Nr. 11. — || 2. Nach 
Speisen, die aus den fünf Getreidearten (S. 685 J) nicht als Brot 
zubereitet waren, ferner nach dem Genuß der in Dt 8, 8 genannten 
Baumfrüchte (Weintrauben, Feigen, Granatäpfel, Oliven u. Dattelhonig), 
desgleichen nach dem Trinken von Wein: ein Lobspruch dreifachen 
Inhalts, dessen Anfang u. Schluß je nach der Art des Genossenen sich 
richtete, s. den genannten Exkurs Nr. 12, e, ß. — || 3. Nach allen übrigen 
Speisen, auch nach Wasser, das man zur Stillung des Durstes trank, 
sprach man: Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, König der Welt, der 
viele belebte Wesen erschuf u. ihren Bedarf für alles, was er erschaffen. 
Gepriesen sei der ewig Lebende! Vgl. denselben Exkurs Nr. 12, «, y. 

a. B e rakh 35 a : Es ist dem Menschen verboten, irgend etwas von dieser Welt ohne 
Benediktion zu genießen. Die Bar fügt hinzu: Wer etwas von dieser Welt ohne B. 
genießt, der begeht die Sünde der Veruntreuung (gegen Gott). Was für eine Abhilfe 
gibt es? Er gehe zu einem Gelehrten. . . . Raba (f 352) hat gesagt: Er gehe frühzeitig 
zu einem Gelehrten, damit dieser ihn die Benediktionen lehre, auf daß er nicht der 
Sünde der Veruntreuung anheimfalle. Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Sch e mu8l (f 254) 
habe gesagt: Wer von dieser Welt ohne B. etwas genießt, der ist wie einer, der von 
Gott Geheiligtem genießt, s.: „Jahves ist die Erde u. ihre Fülle* Ps 24, 1. R. Levi 
(um 300) stellte einander gegenüber Ps 24, 1 u. Ps 115, 16: „Der Himmel ist Himmel 
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für Jahve, aber die Erde hat er den Menschenkindern gegeben." Darin liegt kein 
Widersprach: jenes gilt vor der Benediktion, dieses nach ihr. R. Chanina b. Papa (am 
300) hat gesagt: Wer von dieser Welt etwas ohne B. genießt, der ist wie einer, der 
Gott u. die Gemeinde Israel beraubt, s.: .Wer Vater u. Matter beraubt u. sagt: >Es ist 
keine Sünde , der ist ein Genosse dessen, der zugrunde richtet* Spr 28,24. Mit .Vater* 
ist Gott gemeint, s.: Ist nicht er dein Vater, der dich erschaffen hat? Dt 32,6. .Matter" 
ist die Gemeinde Israel, s.: .Höre, mein Sohn, auf die Zucht deines Vaters u. laß nicht 
fahren die Unterweisung deiner Mutter* Spr 1,8. Was ist gemeint mit .Genosse dessen 
der zugrunde richtet"? R. Chanina b. Papa hat gesagt: Der ist ein Genosse des 
Jarobfam ben N e bat, der die Israeliten zugrunde gerichtet hat für ihren Vater im 
Himmel. || B«rakh lÖ b : R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe ge- 
sagt, R. Jose b. Chanina 1 (um 270) habe im Namen des R. Elifezer b. Jataqob (II. 
um 150) gesagt: Was heißt: .Ihr sollt nicht essen um des Blutes willen* Lv 19,26? 
(so der Midr). Ihr sollt nicht essen, bevor ihr gebetet, um eures Blutes (Lebens) 
willen. 8 R. Jicchaq hat gesagt, R. Jochanan habe gesagt, R. Jose b. Chanina habe im 
Namen des R. Elifezer b. Jafaqob gesagt: Wer ißt u. trinkt u. hinterher (erst) betet, 
von dem sagt die Schrift: .Du hast mich hinter deinen Rücken geworfen" 1 Kg 14,9. 
Lies nicht t*s — deinen Rücken, sondern l'tc = deinen stolzen (Vollbauch). Gott 
spricht: Nachdem sich dieser stolz erhoben hat (essend ohne Gebet), nimmt er die 
Gottesherrschaft (im Gebet hernach) auf sich! 

b. SLv 19, 24 (357 a ): .Alle ihre Frucht sei eine Weihung zu Lobeserhebungen für 
Jahve“ Lv 19, 24; das lehrt, daß (jede Frucht) einer Benediktion vorher u. nachher (d. h. 
vor u. nach ihrem Genuß) bedarf (denn es steht der Plural .Lobeserhebungen*). Von 
hier aus hat R. ?Aqiba (f um 135) gesagt: Der Mensch soll nichts schmecken (essen), be¬ 
vor er den Lobspruch gesprochen hat. — Dasselbe als Bar B e rakh 35 a . 

C. TB e rakh 7, 1 (14): Die Benediktion bei der Aufforderung zu gemeinsamem .Tisch¬ 
dankgebet lünVT rs-;? (s.: .Ein altjüdisches Gastmahl“ Nr. 11) ist aus der Tora, s.:’ 
.Wenn du gegessen hast u. satt bist, so preise" Dt 8,10; das ist die B. bei der 
Aufforderung zu gemeinsamem Tischdankgebet; .Jahven deinen Gott* (das.), das ist 
die B. 1 (}th 's); .für das Land“, das ist die (2.) B. für das Land (?■»»* r^a); »das 
gute“, das bezieht sich auf Jerusalem (= 3. B., n^s 's); ebenso heißt es Dt 3, 25: 
Diesen guten Berg u. den Libanon (= Berg Zion u. Tempel, letzterer wird oft unter 
Libanon verstanden); .das er dir gegeben hat“ Dt 8, 10, das ist die B.: .Der Gute u. 
der Gutes tut“ (die 4. Berakha 3'csni aion ra-u). Woher, daß man, wie man hinter¬ 
her, so auch vorher eine B. zu sprechen hat? Die Schrift sagt lehrend: .das er dir 
gegeben hat", d. h. von dem Augenblick an, da er dir etwas gibt (also noch bevor 
das Gegebene genossen ist). — Ähnlich in M e kh Ex 13, 3 (23 b ). Hier schließt sich 
folgende Ausführung an: Da höre ich nur in bezug auf das Tischgebet, daß man zu 
einem Lobspruch nach dem Essen verpflichtet ist; woher, daß man auch vorher ver¬ 
pflichtet ist? R. Jischmafel (f um 135) lehrte es durch einen Schluß vom Leichteren 
auf das Schwerere: wenn man zu einem Lobsprach verpflichtet ist, nachdem man sich 
satt gegessen hat, um wieviel mehr gilt das dann, wenn man nach Speise Verlangen 
trägt! R. Nathan (um 160) sagte; Siehe, es heißt: .Wenn ihr in die Stadt geht, werdet 
ihr ihn antreffen, ehe er zur Bama zum Essen hinaufgeht; denn das Volk ißt nicht, 
bevor er kommt; denn er selbst soll das Schlachtopfer segnen; erst darnach essen die 
Geladenen* 1 Sm 9,13. R. Jicchaq (um 150) sagte: Es heißt: .Verehret Jahve euren 
Gott, so wird er dein Brot u. dein Wasser segnen* Ex 23,25. Wann ist es dein Brot? 
Bevor du es gegessen hast. — Beide Stellen als Bar mit Abweichungen im einzelnen 

1 Daß R. Jochanan als Tradent des R. Jose b. Chanina erscheint, ist auffallend, 
nicht gerade unmöglich. Wir wissen auch sonst von R. Jose b. Ch., daß er vor 
R. Jochanan tannattische Traditionen vorgetragen hat; s. Bacher, Pal. Amor. 1,421. Von 
einer solchen Tr. kann R. Jochanan mit Berufung auf R. Jose b. Ch. gesprochen haben. 

* Bacher, Tann. 2, 285 deutet das oacr »: Esset nicht, bevor ihr .für euer 
Blut“ gebetet. 
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pB°rakh 48 b . Nach pB°rakh 7,11 a , 41 gehört der oben aus der Tosephta gebrachte 
Schriftbeweis fOr das Tischdankgebet dem R. Jischmafel (f am 135) an; die ans der 
M e khiltha beigebrachten Satze finden sich, mit znm Teil andren Autorennamen, in 
pB e rakh 7, U a , 55. II TanchB yp« § 14 (99b): Es lehre ans unser Lehrer: Auf Grund 
welcher Stelle hat man angeordnet, öber die Speise einen Lobspruch zu sprechen? 
Weil es heißt: „Wenn du gegessen hast u. satt bist, so preise" Dt 8 ,10. Siehe, man 
soll hinterher preisen; woher, daß man es auch vor dem Essen boII? R. Chijja (um 200) 
hat im Namen des R. sAqiba (t um 135) gelehrt: Es heißt: „Eine Weihung za Lobes¬ 
erhebungen für Jahve“ Lv 19,24; das lehrt, daß man vorher u. nachher zu einer Be¬ 
nediktion verpflichtet ist. (Der Beweis liegt in dem Plural „Lobeserhebungen".) 

2. Wie streng man schon in frühester Zeit auf die Speisebenediktionen 
gehalten hat, zeigt die Kontroverse der Schule Schammais u. Hilleis 
über die Frage, was man zu tun habe, falls man sie vergaß. 

B®rakh 8,7: Wer gegessen hat u. vergaß, die Benediktionen zu sprechen, der soll 
nach den Worten der Schule Schammais an seinen Platz zuriickkehren u. die B. 
sprechen. Die Schule Hillels sagte: Er soll sie an der Stelle sprechen, an der ihm 
die Erinnerung kommt (daß er daB Gebet unterlassen habe). Bis wie lange ist man 
zur B. (nachträglich) verpflichtet? Bis die Speise im Magen verdaut ist. || B e rakh 50b; 
Rab J e huda (f 299) hat gesagt: Wenn man (die B. vor dem Essen) vergessen u. die 
Speisen in den Mund gebracht hat ohne B., so bringe man sie auf die eine Seite (des 
Mundes) u. spreche die B.; die eine Bar lautet: Man schlucke sie herunter, u. eine 
andre: Man speie sie aus, u. noch eine lautet: Man bringe sie auf die eine Seite des 
Mundes. Darin liegen keine Widersprüche: die eine Bar, daß man sie herunterschlucken 
soll, bezieht sich auf Getränke; die andre, daß man sie ausspeien solle, bezieht sich 
auf etwas, was dadurch nicht widerlich wird (u. hinterher wieder in den Mund ge¬ 
steckt u. gegessen werden kann), n. die dritte Bar, daß man sie auf die eine Seite des 
Mundes bringen soll, bezieht sich auf etwas, was (durch Ausspeien) widerlich wird. || 
pB e rakh 6 ,10b, l : Rab Huna (t 297) hat gesagt: Wer etwas in seinen Mund genommen 
u. vergessen hat, die B. zn sprechen, der soll es, falls es ein Getränk war, ausspeien, 
u. falls es Speise war, an die Seiten (des Mundes) bringen (u. dann die B. sagen). 
R. Jicchaq b. Mari hat vor R. Jose b. Abin (um 350) im Namen des R. Jochanan (f 279) 
gesagt: Auch Speisen soll man ausspeien; denn es heißt: „Mein Mund ist von deinem 
Ruhme (u. nicht von etwas andrem) voll“ Ps71,8. — Der letzte Ausspruch auch B®rakh51*. 

3. xkdaag. — In der Regel war es der Hausvater, der mit der 
Benediktion über das Brot (sorian ryjs „der das Brot läßt hervorgehn*) 
die Mahlzeit eröffnete, um den Tischgenossen davon zu reichen; s. das 
Nähere im Exkurs: „Ein altjüdisches GastmahP Nr. 7 ,m—p. 

„Brechen" des Brotes wird meist durch *35 ausgedrückt, zB Chullin 7 b; B e rakh 46«; 
47*; seltener «sj;, zB pB e rakh 6 ,10*, 57; bisweilen auch. zB RH 29b. 

14,20: Sie hoben das Übriggebliebene an Brocken auf, 
zwölf volle Körbe. 

1. Über die Pflicht, die während des Essens auf die Erde gefallenen 
Brocken aufzusammeln, s. den Exk.: „Ein altjüd. Gastmahl“ Nr. 10, cf. 

2. xöytrog, hebr. n^p, zB B e rakh 32 a : ln der Schule des R. Jannai 
(um 225) sagte man: Der Löwe brüllt nicht bei einem Korb voll Stroh, 
sondern bei einem Korb voll Fleisch (Sinn: Der Überfluß macht übermütig). 

3. Beispiele wunderbarer Segnungen: 

Joma 39* Bar: ln den 40 Jahren, in denen Schimfon der Gerechte (I. f um 300; 
II., um 200) (als Hoherpriester) fungierte, kam das Los (am Versöhnungstage, s. Ly 16,8) 
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in der Rechten herauf; von da an u. weiter kam es bald in der Rechten, bald in der 
Linken herauf, u. der glfinzende Streifen (Zeug, der am V.tage am Eingang des Tempels 
angebracht war) wurde weiß (zum Zeichen der Sündenvergebung); von da an u. weiter 
wurde er bald weiß u. bald nicht. Die auf der Westseite (des siebenarmigen Leuchters 
befindliche) Lampe brannte (ohne je zu erlöschen); von da an u. weiter brannte sie bald, 
u. bald erlosch sie. Das Feuer des Holzstoßes (auf dem Brandopferaltar) war mächtig 
(erhielt sich brennend), u. die Priester batten nicht nötig Holz zum Holzstoß herbei* 
zuschaffen außer den beiden Holzscheiten (die zur Erhaltung der Flamme regelmäßig 
für die Nacht hinzugefügt wurden), die zur Erfüllung der Gebote betreffs des Holzes 
dienten; von da u. weiter war es bald mächtig, bald nicht, so daß die Priester nicht 
unterlassen durften den ganzen Tag Holz heranzuschaffen. Segen wurde auf die Erst¬ 
lingsgarbe (Lv 28,9) u. auf die beiden Brote (Lv 23, 17) u. auf die Schaubrote gelegt, 
u. jeder Priester, auf den davon soviel wie eine Olive kam, aß es u. wurde teils satt, 
teils aß er u. ließ noch übrig; von da an u. weiter wurde Fluch auf die Erstlingsgarbe 
u. die beiden Brote u. auf die Schaubrote gelegt, u. auf jeden Priester kam soviel wie 
eine Bohne. Die Bescheidenen zogen ihre Hände zurück, u. die Gierigen nahmen u. 
aßen. || Hör 11 b Bar: In dem Salböl, das Mose in der Wüste bereitet hat, hat man die 
Wurzeln gekocht (die zu seiner Herstellung dienten); das sind Worte des R. J e huda 
(um 150). R. Jose (um 150) sagte: Es würde ja nicht einmal gereicht haben, um die 
Wurzeln zu bestreichen! Vielmehr hat man die Wurzeln in Wasser eingeweicht, dann 
ließ man das öl darüber fließen, daß es den Geruch anziehe u. abschwäche. R. J e huda 
antwortete: Wie, ist denn nur Ein Wunder an dem Salböl geschehen? War es nicht 
von vornherein nur 12 Log? Und davon ist gesalbt worden die Stiftshütte u. ihre Ge¬ 
räte, Ahron u. seine Söhne die ganzen sieben Einweihungstage, u. das Ganze ist (un¬ 
vermindert) noch für die Zukunft vorhanden, wie es heißt: „Ein mir heiliges Salböl 
soll dies sein für eure Geschlechter“ Ex 30,31. — Dann folgt eine ähnliche (ausführ- 
Uchere)Bar. Parallelstellen: K e r5 a ; LvRlO(112 b ); pSota 8, 22 c , 18; pSch®q 6,49 c , 47. || 
GnR 11 (8“): R. Elifezer (um 90) sagte: Gott hat den 7. Tag mit Licht gesegnet (vgl. 
Gn 2, 3). Es geschah einmal, daß ich die Lampe am Sabbatabend anzündete, u. als 
ich wiederkam, fand ich sie am Ausgang des Sabbats brennend, u. es fehlte nichts 
(das Öl hatte nicht abgenommen). II Schab 21 b Bar: . . . Als die Griechen in den Tempel 
eindrangen, verunreinigten sie alles öl im Tempel, u. als die Herrschaft der Hasmonäer 
erstarkte u. jene besiegte, suohte man u. fand nur Einen Krug mit öl, der unter dem 
Siegel (Verschluß) des Hohenpriesters dalag; es war aber darin nur für Einen Tag zu 
brennen. Da geschah ein Wunder u. man brannte davon acht Tage. 

14,25; In der vierten Nachtwache. 

Ri 7, 19 wird »die mittlere Nachtwache“ rnbtfar?» Targ: 

ttt-noa, erwähnt. Also war die Nacht in drei Nachtwachen 
(rmo«p{*) von je vier Stunden eingeteilt. — Die dritte Nachtwache heißt 
Ex 14,24 u. 1 Sm 11, 11 „die Morgen-Nachtwache“ -i£nn rnb^a, Targ: 
jopa rnipo. Wenn die M e kh zu Ex 14,24: „Es geschah in der Morgen- 
Nachtwache“ bemerkt: „Das war zugleich mit dem Aufstrahlen der 
Sonne“ norm yan os mn m, so will sie damit sagen, daß das Eingreifen 
Gottes in der letzten Minute der Morgen-Nachtwache erfolgte. Diese 
selbst reichte also bis fcum Aufgang der Sonne. — Mit rvi-ia^a ^ 
2,19 ist aber nicht, wie gewöhnlich erklärt wird, die „erste der Nacht¬ 
wachen“, sondern der Anfang der einzelnen Nachtwachen gemeint. — 
Auch Babylonien u. das ältere Griechenland zählten drei Nachtwachen. 
Dagegen teilten die Römer die Nacht in vier Nachtwachen von je drei 
Stun den Dauer, deren Begin n durch Trompetensignale angekundigt wurde. 
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Aus dem römischen Heerwesen übernahmen auch die herodianischen 
Truppen die Einrichtung der vier Nachtwachen; das beweisen die vier 
Wachtposten von je vier Mann Apg 12,4: jedem der vier Posten lag 
der Wachtdienst während einer Nachtwache ob. — Josephus ist die 
Vierteilung der Nacht so geläufig, daß er sie ohne weiteres auf die 
alttestamentl. Zeit überträgt. So sagt er Antiq. 5, 6, 5, daß Gideon sein 
Heer um die vierte Nachtwache beranführte xaxce xexäqxrjv tpvXaxrjv. 
Auch Antiq. 18, 9, 6 erwähnt er die tpvXaxi) xexdgxr). — Das NT, das 
ebenfalls vier Nachtwachen annimmt, setzt die Einbürgerung der 
römischen Sitte im jüdischen Volk voraus. Die devxsqa u. xq(xi) tpvXaxy 
wird Lk 12, 88, die xexctQxt) Mt 14, 25 u. Mk 6, 48 genannt; populäre 
Bezeichnungen der vier Nachtwachen Mk 13,35: oipä, / leoovvxxiov , 
dXexxoQog>mv(ag (um den Hahnenschrei) u. ngoot. 

Für die Synagoge in Jesu Tagen hatte die Frage, ob drei oder 
vier Nachtwachen anzunehmen seien, praktische Bedeutung nur in 
bezug auf den nächtlichen Wachtdienst im Tempel. Die Mischna Mid 
1,1. 2 sagt über diesen Punkt nichts. Doch wird man aus dem Um¬ 
stande, daß die Tradition gerade einen der angesehensten Lehrer der 
älteren Zeit, nämlich den R. Eli*ezer (um 90), die Dreiteilung wider¬ 
spruchslos vertreten läßt, wohl folgern dürfen, daß im Tempeldienst 
die alten drei Nachtwachen beibehalten worden sind. Erst ein volles 
Jahrhundert nach der Zerstörung des Tempels hören wir von einer 
Kontroverse zwischen R. Nathan (um 160) u. Rabbi über'die Frage, ob 
drei oder vier Nachtwachen zu zählen seien, wobei Rabbi die letztere 
Meinung vertritt. Ein origineller Versuch im pT, die beiden Einteilungen 
in Einklang zu bringen, meinte, auch in früherer Zeit sei die Nacht 
immer in vier Nachtwachen geteilt worden, doch habe man nur ihrer drei 
gezählt, da während der ersten die Leute noch nicht geschlafen hätten. 

Lightfoot zu Mt 14, 25 (2, 330) sagt: „Die Juden erkennen nur 3 Nachtwachen an; 
denn dies ist bei ihnen ein gewöhnliches Wort (nam hoc apud eos tritum): n^iae« 
bv «n v-bv Vigilia est tertia pars noctis.“ — Das hat man vielfach so veifctanden, 
als ob das von Lightfoot Angeführte ein gang u. gäber altrabbinischer Aasspruch 
sei. Daher sagen Win er, Realwörterbuch 3 2, 131; Riehm, Handwörterbuch des Bibi. 
Altertums, 1884, S. 1050 irrig, die Talmudisten hätten nur 3 Nachtwachen gezählt. 

a. R. Elifezer (um 90) als Vertreter der Dreiteilung der Nacht. B^akh 1,1: Von 
wann an rezitiert man das Schema* am Abend? Von der Stunde an, da die (unrein 
gewesenen) Priester eintreten, um ihre Hebe zu essen, bis zum Ende der ersten Nacht¬ 
wache naiajirjj n-apsr; rpo i?. Das sind Worte des R. Elisezer. — Hierzu bB^akh 3 a : 
Was hat R. Elisezer gemeint? Wenn er gemeint hat: Drei Nachtwachen 
(Sing, n^va) hat die Nacht, so hätte er sägen sollen: Bis 4 Uhr (d. h. bis 10 Uhr 
abends liest man das Schlaf); u. wenn er gemeint bat: Vier N. hat die Nacht, so 
hätte er sagen sollen: Bis 3 Uhr (d. h. bis 9 Uhr abends liest man das Sch®ma?). 
Immer hat er gemeint: Drei N. hat die-Nacht, u. das können wir daraus entnehmen: 
wie es N. im Himmel gibt, so gibt es N. auf Erden. Denn in einer Bar heißt es: 
R. Elifezer sagte: Drei N. hat die Nacht, u. in jeder einzelnen sitzt Gott u. brüllt, wie 
ein Löwe, wie es heißt Jer 25, 80: Jahve brüllt von der Höhe u. von seiner heiligen 
Wohnung läßt er seine Stimme schallen; brüllend brüllt er über seine Flur. (Das 
Strack u. Billerbeck, NT I. 44 
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dreimalige Brüllen entspricht den drei N.) R. Ji<?chaq b. Sch^uöl (am 250) hat im 
Namen Rabs (f 247) gesagt: Drei N. hat die Nacht, n. in jeder einzelnen N. sitzt Gott 
u. brüllt wie ein Löwe n. sagt: Wehe, daß ich mein Hans zerstört u. meinen Tempel ver¬ 
brannt n. meine Kinder unter die Völker der Welt in die Verbannung geführt habe! 

b. Die Kontroverse zwischen R. Nathan u. Rabbi. — TB e rakh 1,1 (1): R a b bi sagte* 
Vier N. sind in der Nacht . . . R. Nathan (um 160) sagte: Drei N. sind in der 

Nacht; denn es heißt: „Zu Anfang der mittleren N.‘ Ri 7,19, u. es gibt eine ..mittlere* 
nur, wenn es eine vor ihr u. nach ihr gibt. || pB«rakh 1, 2 d , 9: Rabbi sagte: Vier Wachen 
gibt es bei Tage u. vier Wachen in der Nacht. R. Nathan sagte: Drei, s.: .Zu Anfang 
der mittleren N.‘ Ri 7,19. R. Zeriqan (um 300) u. R. Ammi (um 800) haben im Namen 
des R. Schimfon b. Laqisch (um 250) als Schriftgrund Rabbis genannt: .Um Mitter¬ 
nacht stehe ich auf, dich zu preisen ob der Rechtssprüche deiner Gerechtigkeit* 
Ps 119,62. Und ferner steht geschrieben das. Vers 148: Zuvorkamen meine Augen 
den N. (rmwwK schließt als Plural mindestens zwei N. in sich; diese decken sich mit 
der Vers 62 genannten Zeit „um Mitternacht*; sind aber um Mitternacht zwei N. ver¬ 
gangen, so besteht eine ganze Nacht aus vier N.). R. Chizqijja (um 350) hat gesagt: 
R. Z«riqan (um 300) u. R. Ba (um 290); der eine hat den Schriftgrand Rabbis (Ps 119,62), 
u. der andre den Schriftgrund des R. Nathan (Ri 7,19) gesagt Wie erklärt nun R. Nathan 
die Schriftstelle Rabbis: .Um Mitternacht*? Bald (traf bei David zu) .um Mitternacht* 
u. bald (traf zu) „meine Augen kamen den N. zuvor*. Wie das? Wenn David ein Mahl 
der Könige veranstaltete (das sich lange hinzog), dann galt: „Um Mitternacht* (stehe 
ich auf, dich zu preisen); u. wenn er ein Mahl für sich allein hielt (das nur kurze 
Zeit währte), dann galt: „Meine Augen kamen den N. zuvor* (noch ehe die zweite N. 
anbrach, stand ich auf. Die Zeitangaben in Ps 119,62 u. 148 decken sich also nicht; 
darum darf man daraus keinen Schluß ziehen in bezug auf die Anzahl der N.). Wie 
erklärt Rabbi die Schriftstelle des R. Nathan: „Zu Anfang der mittleren N.*? R. Huna 
(um 350) hat gesagt: Das Ende der zweiten u. der Anfang der dritten N. bilden (bei 
Annahme von vier N.) die Mitte der Nacht. (Rabbi deutet also Ri 7,19: Zu Anfang 
der die Mitte der Nacht bildenden N., d. h. zu Anfang der dritten N.; dann liegen je 
zwei N. vor u. nach Mitternacht, d. h. es gibt auch nach Ri 7,19 vier N.). R. Mana 
(um 370) hat gesagt: Ist das richtig? Steht denn Ri 7,19 geschrieben: „Die mittleren* 
(n:u'r, Plural)? steht nicht geschrieben „die mittlere* (nji3"r*, Sing.)? Die erste 
wurde nicht mitgezählt; denn bis dahin sind die Menschen noch wach. (Obwohl in 
Wirklichkeit Ri 7,19 vier N. anzunehmen sind, werden doch nur die drei letzten ge¬ 
zählt, weil die Zeit der erBten noch nicht als Nacht empfunden wurde. Damm bedeutet 
die „mittlere* N. die „dritte* N., u. nicht die „zweite*. Diese Deutung rührt nicht 
von R. Mana her, sondern von R. Huna, der damit den Einwurf Manas entkräften will.) || 
B«rakh3 b Bar: Vier N. rv*»®u hat die Nacht. Das sind Worte Rabbis. R. Nathan 
hat gesagt: Drei. Was ist der Schriftgrund des R. Nathan? Weil geschrieben steht 
Ri 7,19: „Zu Beginn der mittleren N.* Es ist gelehrt worden: Es gibt eine mittlere 
nur dann, wenn es eine vor ihr u. eine nach ihr gibt. Was bedeutet nach Rabbi die 
mittlere? Eine mittlere unter den mittleren. Und R. Nathan? (Er erwiderte:) Steht 
denn geschrieben: Eine mittlere unter den mittleren? „Die mittlere* Bteht geschrieben. 
Was ist der Schriftgrund Rabbis (für seine vier N.)? R. Zeriqan (um 300) hat gesagt, 
R. Ammi (um 300) habe gesagt, R. J e hoschua? b. Levi (um 250) habe gesagt: Eine 
Schriftstelle lautet: „Um Mitternacht stehe ich auf, dich zu preisen ob der Recbts- 
sprüche deiner Gerechtigkeit* Psll9,62, u. eine andre lautet: „Zuvorkamen meine 
Augen den N.* das. Vers 148. Wie das? Vier N. hat die Nacht. (Zu diesem Beweise 
s. oben.) Und R. Nathan verstand das nach R. J«hoschua? (um 90); denn wir haben 
gelernt (b. B'rakh 1,2): ,R. Jehoschua; sagte: Bis um 9 Uhr (wörtlich: bis zur Stunde 8, 
darf man des Morgens das Schema? rezitieren); denn so ist es die Weise der Könige, 
um 9 Uhr aufzustehen.* Sechs Stunden der Nacht (von Mitternacht bis 6 Uhr früh) 
u. zwei Stunden vom Tage (von 6 Uhr bis zu Beginn der 9. Stunde), das sind zwei N. 
(also eine N. = vier Stunden). Der Gegenbeweis gegen Rabbi ist hier anders geführt 
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als oben im pT; er beruht darauf, daß R. Nathan unter den N., denen Davids Augen 
zuvorkameq, nicht, wie Rabbi, die Zeit vor Mitternacht versteht, sondern die acht Stunden 
(= zwei N.) nach Mitternacht, die andre Könige länger als David schliefen). Rab 
Aschi (t 427) hat gesagt: Auch eine u. eine halbe N. nennt man „Nachtwachen* (als 
ob es zwei volle wären). — Rah Aschi will sagen, daß die sechs Stunden bis Mitter¬ 
nacht Ps 119,62 gar wohl Ps 119,148 „Nachtwachen* genannt werden könnten, ohne 
daß man daraus, wie Rabbi, folgern müßte, daß schon sechs Stunden zwei volle N. 
ausmachten, oder anders ausgedrückt, daß die Nacht in vier N. zerfalle. Denn wenn 
jene sechs Stunden streng genommen auch nur l 1 /* N. wären, so könnte der gewöhn¬ 
liche Sprachgebrauch sie doch schon als (zwei) „Nachtwachen* bezeichnen, da die an¬ 
gefangene zweite N. als volle N. angesehen werde. 

14,26: Sagend, daß es ein Gespenst sei. 

Der Volksglaube erzählt mehrfach von wunderbaren Erscheinungen 
auf dem Meer. 

BB 73a; Rabbah (bar bar Ghana, um 280) hat gesagt: Seefahrer haben mir erzählt: 
Als eine Welle das Schiff zum Sinken bringen wollte, erschien etwas wie ein weißer 
Feuerstrahl an ihrer Spitze (Raschi: das war ein Engel des Verderbens); u. wir schlugen 
mit einer Stange nach ihm, auf der die Worte eingraviert waren: „Ich bin, der ich bin, 
Jah, Jahve 9 e baotli, Amen, Amen, Sela!* Da ward es still. || Das. 74b Bar: R. Eli?ezer 
(um 90) u. R. J e ho8chua? fuhren einmal auf einem Schiff. R. Eli?ezer schlief u. R. J e hoschua? 
war wach. Da fuhr R. J e hoschua? zusammen, so daß R. Eli?ezer erwachte. Da sprach 
dieser: Was ist das, J e hoschuaf, warum fuhrst du zusammen? Er erwiderte: Ich habe 
ein großes Licht im Meer gesehen. Jener sprach: Vielleicht hast du die Augen des 
Livjathan gesehen, wie es heißt: „Seine Augen sind wie die Wimpern der Morgen¬ 
röte“ Hi 41,10. || Vgl. M e g 3»: R. J e hoschua* b. Levi (um 250) hat gesagt: Es ist dem 
Menschen verboten einem andren in der Nacht den Friedensgruß zu entbieten, denn 
man hat zu befürchten, daß es ein Sched (Dämon) sei. — Sanh44» ist R. Jochanan 
(t 279) als Autor angegeben. 

14,33: Du bist der Sohn Gottes. 9eov vlög, s. bei Röm 1,3. 

14,34: Nach Genezaret. rEt’vrjoagtf, s. S. 154ff. bei Mt4,12 u. S. 184. 

14,36: Daß sie nur die Quaste seines Kleides berührten. 
xgacnedov, s. den Exkurs: Qi<jith. — Zum Erfassen des Gewandes 
eines angesehenen Mannes vgl. Ta*an 23 b S. 520y bei Mt 9,20. 

15,1: Pharisäer u. Schriftgelehrte aus Jerusalem. 

Das große Ansehen der jerusalemischen Gelehrten bezeugt Midr 
KL 1,1 (44»): R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Jose (= Rab 
Joseph, f 333) gesagt: Überall, wohin einer von den Jerusalemern nach 
der Provinz kam, stellte man ihm einen Sessel hin, sich darauf zu 
setzen, damit man seine Weisheit höre. 

15, 2 H: Warum übertreten deine Jünger die Überlieferung 
{naqädoaig) der Ältesten (Alten)? 

1. In welcher Achtung die n^spt oder o^apt rn^p standen, er¬ 
kennt man aus folgenden Stellen: 

pB°rakh 1, 3*,47: Mischna: R. Tarpbon (um 100) hat gesagt: Ich befand mich 
unterwegs u. streckte mich (des Abends) nieder, um- das Schmal nach den Worten 
der Schule Scbammais (im Liegen) zu rezitieren, u. ich brachte mich selbst da- 

44* 
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durch in Gefahr vor den Räubern. Man antwortete ihm: Du hättest es verdient, dir 
selbst Strafe zuzuziehen, weil du die Worte der Schule Hilleis fibertreten ha st (die 
das Liegen beim Rezitieren des abendlichen Sch®ma$ nicht für nötig hielt). Gemara: 
(Die Genossen) haben im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Nahe verwandt o-nSri 
sind die Worte der Schriftgelehrten (d. h. die mttndl. Tora) den Worten der schriftl. 
Tora u. ebenso beliebt (wertvoll) wie die Worte der Tora, s. HL 7,10: Dein Gaumen 
(= mfindl.Tora oder Worte der Gelehrten) ist wie der beste Wein (— Wein der schrifU. 
Tora). Schimion b. Va (= Abba, um 280) hat im Namen des R. Jochanan gesagt. 
Nahe verwandt sind die Worte der Schriftgelehrten den Worten der Tora u. beliebter 
(wertvoller) als die Worte der Tora, s. HL 1,2: Köstlicher sind deine Geliebten (= Worte 
der Schriftgelehrten) als der Wein (der schriftl. Tora). R. Ba bar Kohen (um 850) hat 
im Namen des R. Juda b. Pazzi (um 320) gesagt: Hieran kannst du erkennen, daß die 
Worte der Schriftgelehrten beliebter sind als die Worte der Tora: siehe, wenn R.Tarphon 
das Schema; (überhaupt) nicht rezitiert hätte, so hätte er lediglich ein Gebot fiber¬ 
treten; weil er aber die Worte der Schule Hillels fibertrat, machte er sich des Todes 
schuldig; denn eB heißt: „Wer die Mauer (der Satzungen der Schriftgelehrten) durch¬ 
bricht, den beißt die Schlange“ (d. h. den trifft der Bann u. der Tod) Qoh 10,8. 
R. Jischmafel (t um 135) hat gelehrt: Die Worte der Tora enthalten Verbotenes u. Er¬ 
laubtes, leichte u. schwere Gebote; aber die Worte der Schriftgelehrten sind alle schwer 
(wichtig). Daran kannst du erkennen, daß dem also ist: Dort (Sanh 11,8) haben wir 
gelernt: Wer sagt: „Um die Gebetsriemen ist es nichts“, um die Worte der Tora zu 
übertreten, ist straffrei; (sagt er aber:) „Fünf Fächer (müssen sie haben)*, um zu den 
Worten der Schriftgelehrten hinzuzuffigen, so macht er sich schuldig. (Zur Erklärung 
s. oben S.82 bei Mt2,4.) R. Chananja b. Ad(d)a 1 hat im Namen des R. Tanchum h. Chijja 
(um 300) gesagt: Wichtiger sind die Worte der Ältesten, als die Worte der Propheten; 
8.: „Predigt doch nicht!' predigen sie. Nicht predigen soll man auf solches hin? Nicht 
weichen sollen die Schmähungen?“ Micha 2,6. Ferner s.: „Ich will dir predigen zu 
Wein u. Rauschtrank“, das. Vers 11. (Diese Stellen sollen beweisen, daß es falsche 
Propheten gibt.) Prophet u. Ältester, wem gleichen sie? Einem König, dbr zwei Ge¬ 
heimschreiber 1 in eine Provinz (oder Stadt) entsendet; betreffs des einen von ihnen 
schreibt er: Wenn er euch nicht meine Unterschrift u. mein Siegel zeigt, so glaubt 
ihm nictyt. Betreffs des andren aber schreibt er: Wenn er euch auch nicht meine Unter¬ 
schrift u. mein Siegel zeigt, so glaubt ihm auch ohne Unterschrift u. Siegel. Ebenso 
heißt ob betreffs eines Propheten: „Wenn er dir ein Zeichen oder Wunder gibt* Dt 18,2 
usw. Aber hier (d. h. betreffs der Ältesten) heißt es: „Nach Maßgabe der Belehrung, 
die sie dir erteilen, u. nach der Rechtsentscheidung, die sie dir sagen werden, sollst 
du handeln; weiche von dem Spruch, den sie dir verkündigen werden, nicht rechts noch 
links ab“ Dtl7,11. — ParallelstellenpSanh 11,30 a ,51; pf AZ2,4P,40; MidrHLl,2(88 b ).|| 
fAZ 2,6: (R. J e hoschuaf, um 90) sprach zu ihm: Mein Bruder R. Jischmasel (t nm 185), 
wie liesest du HL 1,2: „Köstlicher sind spnfci als Wein“? oder: „Köstlicher sind ipT* 
als Wein“? (Das Maskulinum zeigt, daß die Worte eine Anrede Israels an Gott sind: 
Köstlicher sind deine Lieben, d. h. die Worte der schriftl. Tora, als Wein. Das Femininum 
im zweiten Fall macht die Worte zu einer Anrede Gottes an die Gemeinde Israel: 
Köstlicher sind deine Lieben, d. h. die Worte deiner Gelehrten oder die Worte der 
mfindl. Tora, als der Wein der schriftl. Tora.) R. Jischmafel antwortete: Köstlicher sind 
Jener sprach: So verhält es sich nicht; denn siehe, der nächste Vers enthält 
darüber Belehrung: „Zu riechen sind deine Salben köstlich .. . Darum Höben dich 
Jungfrauen* (wie hier unter „Jungfrauen“ die Gemeinde Israel zu verstehen ist, so 
ist diese auch Vers 2 als Sprecherin zu denken). Die Stelle findet sich auch TPara 

1 Wenn identisch mit Chaninab.Idi (vgl. Bacher, Pal. Amor. 3,555), etwa um 300- 

1 y’us’sVe, andre Ausgaben ■p-'ösoVti; nach Krauß, Lehnw. 2,459 = diplomatarius; 
andre erklären das Wort = noXefiovoraQios (?), Kriegsnotar, oder = frumentarius, 
Proviantmeister, Furier, oder = protonotarius. 
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10,3 (639). —- Vgl. (AZ 35 a : Als Rab Dimi (um 320) kam (nämlich aus Palästina nach 
Babylonien), sprach er: Die Gemeinde Israel hat vor Gott gesagt: Herr der Welt, lieb¬ 
licher sind mir die Worte deiner Lieben (d. h. der Schriftgelehrten), als der Wein der 
(schriftl.) Tora. — Diese Stelle zeigt, daß man auch bei maskulinischer Passung des 
-p-m die Meinung des R. Jischraafel in HL 1,2 hineinlegen konnte. || (Er 21 b s. S. 677y 
bei Mt 13,52. || (Er 21 b : Raba (t 352) hat öffentlich vorgetragen: Was heißt: „Und 
übrigens, mein Sohn, laß dich warnen; kein Ende ist des vielen Büchermachens“ 
Qoh 12,12? Mein Sohn, sei vorsichtiger hei den Worten der Schriftgelehrten, als bei 
den Worten der Tora; denn in den Worten der Tora gibt es Gebote u. Verbote (u. nur 
wegen Übertretung der letzteren macht man sich des Todes schuldig); aber bei den 
Worten der Schriftgelehrten gilt, daß, wer sie Übertritt, des Todes schuldig ist. Wenn 
du aber sagen wolltest: Wenn diese so Wesentliches enthalten, warum sind sie nicht 
aufgeschrieben worden? (so wisse:) Kein Ende ist des vielen Büchermachens; u. viel 
Studieren ist Ermüdung des Leibes. Rab Papa b. Acha b. Ad(d)a (um 850) hat im Namen des 
Rab Acha b. (Ulla (um 300) gesagt: Das lehrt, daß jeder, der über die Worte der Ge¬ 
lehrten lacht, 1 in siedendem Kot gerichtet (bestraft) wird. || Tanch kos 202 a : Nicht soll 
der Mensch sagen: Die Gebote der Ältesten halte ich nicht, weil sie nicht zur Tora 
gehören. Gott spricht: Meine Kinder, ihr habt kein Recht, also zu sprechen; vielmehr, 
was sie über euch festsetzen, habt ihr zu halten, s.: Handle nach Maßgabe des Spruchs, 
den sie dir verkündigen werden Dt 17,10. Weshalb? Denn auch ihren Worten stimme 
ich zn, 8.: „Beschließest du etwas, so kommt’s zustande“ Hi 22,28. Du kannst es 
daraus entnehmen: siehe, als Jakob den Manasse u. Ephraim segnete, was steht da 
geschrieben? Er setzte Ephraim dem Manasse vor Gn48,20, er bevorzugte also den 
Jüngeren vor dem Älteren, u. Gott bestätigte seine Entscheidung. Wann denn? Bei 
den Opfern der Stammfürsten; denn der Stamm Ephraim brachte zuerst sein Opfer 
dar u. dann Manasse, s. Nu 7,48.54. || Mak 22 b : Raba (t 352) hat gesagt: Wie dumm 
sind doch die andren Menschen, die vor einer Torarolle aufstehen, aber vor einem 
großen Mann (Gelehrten) nicht aufstehn; denn siehe, im Torabuch steht geschrieben: 
„Vierzig Schläge lasse er ihm geben“ Dt 25,3. Da kamen die Rabbinen u. zogen einen 
Schlag ab. (Das Wort der Gelehrten ist also maßgebend.) || K e th 83 b : Die Gelehrten 
haben für ihre Worte (Verordnungen) eine größere Stützung (Befestigung, pn»n) ge¬ 
macht als für die Tora. || (Er 3 a : Rabina (I., t 422; II., f 500) hat gesagt: Das Gesetz 
betreffs der Festhütte ist biblisch, es bedarf keiner Stützung; dasjenige betreffs des 
Durchgangs "iaa ist rabbinisch, es bedarf einer Stützung. II Z e b 101*: Rabbi sagte: Das 
Trauern in der Nacht stammt nicht aus den Worten der Tora, sondern aus den Worten 
der Soph«rim (Schriftgelehrten). Immer stammt es von den Rabbinen, u. die Gelehrten 
haben für ihre Worte eine größere Stützung gemacht als für die Tora. Weiter s. S. 81 f. 
bei Mt 2,4. 

2. Die Bedeutung, die man den väterlichen Überlieferungen beimaß, 
erhellt aus folgenden Stellen: 

Aboth3,13: Derselbe (nämlich R. sAqiba, t um 135) pflegte zu sagen: Die Über¬ 
lieferung ist ein Zaun für die Tora rrvrV rp . — R. ?Aq. will damit sagen, daß 
die Überlieferungen der Alten (das mündl. Gesetz) die Übertretung des schriftl. Ge¬ 
setzes verhindern sollen. Das galt besonders von den rabbin. Vorbeugungsverordnungen 
(n-t?, pl. riitf). B e rakh 1,1: Von wann an rezitiert man das Sch e ma( am Abend? 
Von der Stunde an, da die (rein gewordenen) Priester sich anschicken, ihre Hebe zu 
essen, bis zum Ende der ersten Nachtwache. Das sind Worte des R. Elifezer (um 90). 
Aber die Gelehrten sagten: Bis Mitternacht. Rabban Gamliöl (II., um 90) sagte: Bis 
das Morgengrauen aufsteigt. Und nicht allein dies, sondern in bezug auf alles, wovon 
die Gelehrten gesagt haben: „Bis Mitternacht“, gilt das Gebot: „Bis das Morgengrauen 

1 ans „eifrig studieren“ Qoh 12,12 wird = a*V „verlachen“ gedeutet; nach Git57*\ 
wo obige Auslegung des Rab Acha b. (U. wiederholt wird, ist siedender Kot Strafe Jesu 
in der Hölle. 
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aufsteigt.* Wenn dem so ist, wozu haben die Gelehrten gesagt: .Bis Mitternacht*? 
Um den Menschen von der Übertretung fernzuhalten. (Die strengere Vorschrift der 
Gelehrten soll die Versäumung des letzten zulässigen Termins unmöglich machen u. 
so ein schätzender Zaun fttr diesen sein.) || Schab 13 a : Nicht soll ein mit Ausfluß be¬ 
hafteter Pharisäer sv>e zusammen mit einem mit Ausfluß behafteten ?Am ha-aref essen, 
damit er sich nicht an ihn (an sein Tun u. Treiben) gewöhne. . . . Abaje (f 338/39) hat 
gesagt: Es ist ein Vorbeugungsverbot «■»•*», damit er ihm nicht unverzehntete Dinge 
zum Essen gebe. (Damit letzteres unbedingt vermieden werde, wird jedes Zus.es8en 
mit einem ?Am ha-are$ verboten.) |] Bepa 2 b : Abaje (f 338/39) hat gesagt: Was ist der 
Grund, daß (am Sabbat) vom Baum abgefallene Früchte am Sabbat nicht gegessen 
werden dürfen? Es ist ein Vorb.verbot, damit nicht einer (auf den Baum) emporsteige 
u. pflücke. (Das Abpflücken der Früchte an einem S. war als eine Art des Erntens Über¬ 
tretung eines biblischen Verbotes; diese zu verhüten, wird um das biblische Verbot 
wie ein schützender Zaun das rabbin. V.verbot gestellt, daß am Sabbat abgefallenes 
Obst am S. zum Genuß verboten sei.) || Lv 18,6—18 werden die Verwandtschaftsgrade 
aufgezählt, welche ein Ehehemmnis bilden. Um dieses Verbot gegen Übertretungen zu 
hüten, fügten die Gelehrten den verbotenen Graden je einen Grad nach oben oder unten 
hinzu. So wird zur Mutter Lv 18,7 hinzugefügt die Großmutter väterlicher- u. mütter¬ 
licherseits, zum Weibe deB Vaters Vers 8 das Weib des Großvaters väterlicher- u. mütter¬ 
licherseits, zur Schwiegertochter Vers 15 die Schwiegertochter des Sohnes u. der Tochter 
usw., 8. J e b 21 a . 

3. Den Schriftbeweis für die vorbeugende Gesetzgebung fand man 
in Lv 18, 30. 

J e b 21 a : Rab Kahana (um 250) hat gesagt: .Beobachtet das mir gegenüber zu 
Beobachtende*, Lv 18,30, d. i. machet eine Bewachung für das mir gegenüber 

zu Beobachtende. — Diese Erklärung deckt sich mit dem Satz der Männer der Großen 
Synagoge Aboth 1, 1: Machet einen Zaun für die Tora rrin^ — In MQ 5 a 

findet sich die Erklärung des Rab Kahana im Munde des Rab Aschi (f427). ln Wirklich¬ 
keit ist sie älter als beide Autoren; s. SLv 18,30 (342 a ): .Beobachtet das mir gegen¬ 
über zu Beobachtende*, hütet (schützt) mir das zu Beobachtende. 

4. Damit die rabbin. V.verbote sich in angemessenen Schranken 
hielten, bestimmte man, daß ein solches Verbot weder die Gemeinde 
allzusehr belasten, noch selbst wieder durch ein weiteres V.verbot ge¬ 
stützt werden dürfe. 

BQ79 b : Man legt der Gesamtheit kein V.verbot n*r>Tj auf, es sei denn, daß die 
Mehrzahl der Gesamtheit dabei bestehen kann. |! Be$a 3»: Errichtet u. beschließt man 
denn ein V.verbot für ein andres V.verbot mrsb mw? (Die Antwort ist: Nein!) — Im 
pT sagt man dafür: Gibt es denn einen Zaun für einen Zaun *>u!> r-i pP«sl,27 c ,52; 
pSanhö, 22 d , 57. 

Besonders hat sich R. Chijja (um 200) gegen das Überwuchern der V.verbote ge¬ 
wandt. GnR 19 (12 d ): .Von den Früchten der Bäume im Garten dürfen wir essen“ 
Gn3.2. Das ist es, was geschrieben steht: .Füge nicht hinzu zu seinen Worten: er 
würde dich überführen u. du stündest dann als Lügner da* Spr 30,6. R. Chijja hat 
gelehrt: Du sollst den Zaun tun nicht allzuhoch machen um die Hauptsache, damit 
er nicht umfalle u. die Pflanzen zerknicke (laß die V.verbote nicht das eigentliche 
Gottesgebot überwuchern). So hat Gott gesagt: .Denn an dem Tage, da du von ihm 
issest, wirst du gewißlich sterben“ Gn 2,17, Eva aber sagte nicht also, sondern auch, 
daß Gott gesagt habe: .Und ihr sollt ihn auch nicht anrühren* Gn3,3. Als nun die 
Schlange die Eva vor dem Baum vorübergehn sah, nahm sie diese u. stieß sie gegen 
ihn u. sprach zu ihr: Siehe, du bist nicht gestorben! u. wie du nicht durch sein Be¬ 
rühren gestorben bist, so wirst du auch nicht sterben durch das Essen von ihm, sondern 
Gott weiß: an welchem Tage ihr davon esset, werden eure Augen aufgetan usw. 
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Gn3,5. (Der menschliche Zaun: „Ihr sollt ihn auch nicht anrühren u um das eigent¬ 
liche Gottesgebot: „Du sollst nicht von ihm essen* hat den Sttndenfall veranlaßt.) — 
AbotbRN 1: Welches ist der Zaun ro, den der erste Mensch für seine Worte gemacht 
hat? Siehe, es heißt: „Und Jahve-Elohim gebot dem Menschen also: Von allen Bäumen 
des Gartens darfst du essen; aber von dem Baum des Erkennens von Gut u. Böse, 
von dem sollst du nicht essen; denn an dem Tage, da du von ihm issest, wirst du 
gewißlich sterben.* Der erste Mensch mochte aber zu Eva nicht so sagen, wie Gott 
zu ihm gesagt hatte, sondern sagte so zu ihr, indem er einen Zaun für seine Worte 
machte weit über das hinaus, was ihm Gott gesagt hatte: „Aber von den Früchten 
des Baumes, welcher inmitten des Gartens*, hat Gott gesagt, „von denen sollt ihr 
nicht essen u. sollt ihn nicht berühren, damit ihr nicht sterbet*; denn er wollte sich 
u. Eva vor dem Baum selbst durch eine Berührung hüten, ln jener Stunde hatte die 
Schlange, der Böse wicht, einen Plan in ihrem Herzen gefaßt; sie sprach: Da ich den 
Menschen (Adam) nicht zu Falle zu bringen vermag, so will ich gehn u. Eva zu Falle 
bringen. Sie ging u. setzte sich zu ihr u. machte des Geschwätzes viel mit ihr: Wenn 
betreffs des Anrührens uns Gott nach deinen Worten Befehl gegeben hat, siehe, so 
will ich ihn anrühren u. werde nicht sterben; auch du wirst nicht sterben, wenn du 
ihn anrührst. Was tat die Schlange, der Bösewicht, in jener Stunde? Sie stand auf 
u. berührte den Baum mit ihren Händen u. Füßen u. schüttelte ihn, bis seine Früchte 
zur Erde fielen. Was hat nun die Veranlassung zur Berührung (des Baumes) gegeben? 
Der Zaun, den der erste Mensch errichtet u. für seine Worte gemacht hat. Von hier 
aus hat man gesagt: Wenn ein Mensch für seine (Gottes) Worte einen Zaun macht, 
so wird er nicht in seinen Worten (selbst) bestehen können. Von hier aus hat man ge¬ 
sagt: Es soll der Mensch nicht zu den Worten hinzufügen, die er gehört hat, vgl. Spr 80,6. 

15,2 99: Denn sie spülen nicht die Hände ab, wenn sie Brot essen. 

1. Das gewöhnliche Waschen der Hände hieß rnpiyn (von yrrn waschen, 
baden). Die Untertauchung der Hände, die vor dem Genuß von Heiligem 
(wie Opferfleisch) nötig war u. die eine Wassermenge von 40 Sea er¬ 
forderte, wurde mit (von byj untertauchen) bezeichnet. Die rituelle 
Abspülung (nicht Waschen) der Hände, um die es sich Mt 15,2 handelt, 
nannte man nbn^ oder tr*r; nb^'fvon baa erheben, hinauf bringen). Das 
Verbum baj selbst wird entweder absolut gebraucht u. bedeutet dann: 
„hinaufbringen*, nämlich Wasser auf die Hände = „die Hände durch 
Begießen abspülen*, oder es wird elliptisch mit o*^, auch o^b ver¬ 
bunden, während die Wendung vollständig etwa gelautet haben würde: 

ö'?» boj „Wasser auf die Hände bringen oder gießen*. bT ver¬ 
wendet statt boa häufig •’räp, 

2. Die Sitte des Händeabspülens wird vereinzelt auf Salomo zurück¬ 

geführt ;a die gewöhnliche Meinung aber geht dahin, daß sie auf einer 
Anordnung der Schriftgelehrten beruhe, b Offen bleibt nur die Frage, 
ob man die nbnja auf Grund einer Schriftstelle c oder ohne Rücksicht¬ 

nahme auf eine solche aus bestimmten anderweitigen Motiven eingeführt 
habe. Die erstere Annahme sah Lv 15,11 als Schriftgrund an (in einem 
speziellen Fall auch Lv 20,7); die andre erklärte die Anordnung des 
Händeabspülens aus dem Bestreben, die Bestimmungen über das Essen 
der profanen Speisen denjenigen anzunähern, die für das Essen der 
Hebe seitens der Priester bestanden, d Und in der Tat stand in der 
Praxis die nb^aa in engster Beziehung zum Essen: sie sollte sowohl 
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vor Tisch als auch nach Tisch ausgeführt werden, möglichst auch noch 
während der Tafel, falls das Mahl aus mehreren Gängen bestand, e 
Nach jüdischer Anschauung bildete das Brot den Hauptbestandteil einer 
Mahlzeit; was sonst noch aufgetragen wurde, galt als Zukost.* Wenn 
daher Mt 15,2 über die Jünger Klage geführt wird, daß sie das Äb- 
spülen der Hände beim Essen des „Brotes* unterließen, so ist damit 
jenes Begießen der Hände mit Wasser gemeint, wie es vor u. nach 
Tisch üblich war. — Auch beim Genuß von Früchten empfahl man 
jenes Abspülen der Hände aus Gründen der Reinlichkeit, doch waren 
die Meinungen hierüber geteilt, g Sonst wurde es noch ausgeführt be¬ 
sonders des Morgens unmittelbar nach dem Aufstehn (hier zum Teil 
aus abergläubischen Motiven)h u. wohl auch vor dem Gebet.* 

a. Schab 14 b : Rab J e hudA (f 299) hat gesagt, Sch®muöl (f 254) habe gesagt: AIb 
S alomo die tErubin (wörtlich: .Vermischungen", s. Einl. S. 38f.) u. das Abspülen der 
Hände o**v rbna: anordnete, ging eine HimmelsBtimme aus, welche rief: .Mein Sohn, 
wenn dein Herz weise wird, dann wird auch mein Herz sich freuen" Spr23,15, u.: 
„Werde weise, mein Sohn, u. erfreue mein Herz, damit ich demjenigen, der mich 
(deinetwegen) schmäht, Antwort erteilen kann" Spr27,11. — Dasselbe ?Er21 b . 

b. pSchab l,3 d ,40: Hillel (um 20 v. Chr.) u. Scbaramai (um 30 v. Chr.) trafen Fest¬ 
setzungen über die Reinheit der Hände. R. Jose b. Abin (um 350) hat im Namen des 
R. Levi (um 300) gesagt: Man hatte die Halakha (auch früher) besessen, aber man 
hatte sie vergessen; da traten sie beide auf u. trafen (mit ihrer Meinung) zusammen 
mit der Ansicht der Früheren. — Parallelstelle Schab 14 b ; ferner s. Chullin 106 a in 
Anm. d. || Der älteren Zeit, da die Sitte des Händeabspülens sich dqrchzusetzen be¬ 
gann, gehört auch ?Eduj5,6. 7 an: Wen hat man in den Bann getan? Den Elifezer 
b. Chanokh, der an dem Abspülen der Hände, o'-r nW:: (so Cod. München), gerüttelt 
hat Und als er gestorben war, schickte der Gerichtshof u. ließ einen Stein auf 
seinen Sarg legen; das lehrt, daß man, wenn einer in den Bann getan ist u. im 
Bann stirbt, seinen Sarg mit Steinen belegt. In seiner Sterbestande sagte er za 
seinem Sohn: Mein Sohn, tritt zurück von den vier Dingen, die ich gesagt habe. Er 
antwortete: Und warum bist du nicht zurückgetreten? Er sprach: Ich habe (meine 
Lehre) aus dem Munde einer Mehrheit vernommen, u. jene (meine Gegner) haben aus 
dem Munde einer Mehrheit vernommen; ich bestand auf meiner Überlieferung u. jene 
bestanden auf ihrer Überlieferung. Aber du hast aus dem Munde eines einzelnen u. 
aus dem Munde einer Mehrheit vernommen; da ist es besser, die Worte des einzelnen 
zu lassen u. sich an die Worte der Mehrheit zu halten. Er sprach: Mein Vater, empfiehl 
mich deinen Genossen! Er antwortete: Ich werde dich nicht empfehlen. Er sprach zu 
ihm: Hast du vielleicht ein Unrecht an mir gefunden? Er antwortete: Nein! Deine 
Taten werden dich nähern u. deine Taten werden dich entfernen. 

C. Vgl. den Beweis aus Lv 15,11 in Anm. d u. aus Lv 20,7 in Anm. e. — Das Ab¬ 
spülen der Hände gehört zu den 7 Mi^voth d e rabbanan, welche den 613 alttestament- 
liehen Geboten u. Verboten später hinzugefügt worden sind. Die Benediktion: »Ge¬ 
priesen seist du, Jahve unser Gott, König der Welt, der uns durch seine Gebote geheiligt 
u. uns das Gebot gegeben hat betreffs der D”>v> rh*t»‘ beruht auf den allgemeinen Sätzen 
Dt 17,11; 32,7, aus denen man die göttl. Autorität auch der traditionellen Lehre ableitete. 

d. Chullin 106 a : Rab Idi b. Abin (um 310) hat gesagt, Rab Jifchaq b. Aschjan (wohl 
um 300 t , vgl. Sukka42 a ) habe gesagt: Das Abspülen der Hände beim Genuß profaner 
Speisen geschieht wegen Annäherung an die Hebe u. ferner wegen eines Gebotes. 
Was ist das für ein Gebot? Abaje (f 338/39) hat gesagt: Es ist das Gebot gemeint, 
daß man auf die Worte der Gelehrten hören muß (u. die o* - :’' r^tsa beruht auf solchen 
Worten der Gelehrten). Raba (f 352) hat gesagt: Es ist das Gebot gemeint, daß man 
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auf die Worte des R. Eifazar b. fArakh (um 90) hören muß; denu es heißt: „Jeder, 
den der mit einem Ausfluß Behaftete berührt, ohne daß er seine Hände in Wasser ab¬ 
gespült hat, der soll seine Kleider walken“ Lv 15,11 usw. R. Eifazar b. fArakh hat 
gesagt: Auf diese Stelle haben die Gelehrten das Abspülen der Hände aus der Tora 
gestützt (begründet). — Der Ausspruch des R. Ehazar b. fArakh auch SLvl5,ll (295»). — 
Zur „Annäherung an die Hebe“ vgl. pBik 2,64 d , 45; pChag 2,78 b, 34; ferner Chag2,5: 
Man muß die Hände abspülen zum Genuß von profanen Speisen, von Zehnt u. von Hebe; 
zum Genuß von Heiligem muß man sie (in 40 Sea Wasser) untertauchen — 

Diese Mischna wird zitiert pBik 2,64 d , 36. 

e. Hierher gehörende Belege (aus B^akh 46 b; Chullin 104 b . 105 »-b; B^akh 8,2; 
Joma 30»; pB e rakh 8,12»,48) s. im Exkurs: Ein altjüd. Gastmahl Nr.7,^— i; Nr.9,6.c; 
Nr. 10, e—g; ferner vgl. die vorige Anm. d. — Chullin 105» wird die Regel aufgestellt: 
„Das erste u. das letzte Wasser (d. h. die Händeabspülung vor u. nach Tisch) ist Pflicht, 
das mittlere Wasser (d. h. die Händeabspülung während des Essens) ist Sache des freien 
Beliebens.“ Dieser Regel entsprach die Praxis. Abweichend davon lautet eine Bar 
pB°rakh 8,12»,28; pChalla2,58 c ,35: Das Wasser vor der Mahlzeit ist Sache des freien 
Beliebens; aber das Wasser nach der Mahlzeit ist Pflicht. Die Bar findet sich TB®rakh 
5, 13 (12). Aber schon die Ausdeutung u. Umdeutung, die diese Bar im pT u. in 
Chullin 105» erfahren hat, zeigen zur Genüge, daß diese abweichende Tradition für 
die Praxis bedeutungslos gewesen ist. Auffallend bleibt allerdings, daß jene Bar in 
späteren Midraschwerken — Tanch pba 236 b ; TanchB p^>= §24 (73»); NuR 20(190») — 
sich wie die allein gültige Norm einführt. — || Chullin 107 b; Der Vater Sch e muöls fand 
Sch^uöl (t 254), als er weinte; er sprach zu ihm: Warum weinst du? Weil mich 
mein Lehrer geschlagen hat. Weshalb denn? Er sagte zu mir: Du hast meinem Sohne 
zu essen gegeben u. hast dir nicht deine Hände abgespült m-bb aVt! Aber warum hast 
du sie nicht abgespült? (fragte der Vater). Sch e mu6l antwortete: Er ißt u. ich soll mir 
die Hände abspülen? Er antwortete ihm: Nicht genug, daß er (der Lehrer) nicht ge¬ 
lernt hat, er schlägt auch noch! Die Halakha ist: Der Essende bedarf, wenn ihm ein 
andrer zu essen gibt, der Abspülung der Hände; nicht aber der, welcher zu essen gibt. || 
Der Schriftbeweis für das Begießen der Hände vor u. nach dem Essen wird aus Lv 20,7 
geführt B°rakh 53 b; Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt — u. 
andre haben gesagt, in einer Bar werde gelehrt: „Zeigt euch heilig“ Lv 20,7, damit 
ist das erste Wasser (die Händeabspülung vor Tisch) gemeint; „u. seid heilig“ (das.), 
damit ist das zweite Wasser (nach Tisch) gemeint. 

/. Vgl. hierzu den Exkurs: „Ein altjüd. Gastmahl“ Nr. 3. 

g. Chullin 106»: R.Hoschafja (um 225) hat gesagt: Das Händeabspülen beim Genuß 
von Früchten hat man nur der Reinlichkeit wegen verordnet. . . . Rab Nachman (t 320) 
hat gesagt: Wer seine Hände beim Genuß von Früchten abspült, ist einfach ein Hoch¬ 
mütiger. — Dieser Ausspruch des Rab N. auch Chag 18 b . — Ebenso erklärt Rabbah bar 
bar Chana auf Grund der Praxis des R. Ammi u. des R. Asi: „Es findet kein Abspülen 
der Hände für den Genuß von Früchten statt“ Chullin 106», s. oben S. 528/J. — Eine 
andersartige allgemeine Regel liest man pB e rakh 8,12», 40: R. Huna (um 350) hat ge¬ 
sagt: Das Abspülen der Hände findet nur für das Essen von Brot statt. R. Hoschafja 
(um 225) hat gelehrt: Bei allem (Eßbaren), woran die Feuchtigkeit eines Getränkes haftet. 
R. Z»fira (um 300) hat gesagt: Auch wer Lupinen abschneidet, soll seine Hände abspülen. 

h. B e rakh 51»: R. Jischmafel b. Elischaf (j* um 135) hat gesagt: Dreierlei hat mir 
Suriöl, der Engel des Angesichts, gesagt: Nimm des Morgens dein Hemd nicht aus 
der Hand des Dieners, um es anzuziehen (sondern nimm es selbst von seinem Ort); 
laß dir (des Morgens) deine Hände nicht abspülen von einem, der seine eigenen Hände 
nicht abgespült hat, u. reiche den Becher mit Spnrgeltrank 1 nur dem zurück, der ihn 
dir gegeben hat, weil die Takhsephith (Name einer Dämonenschar) — einige sagen, 
weil eine Schar der Engel des Verderbens den Menschen belauern u. sagen: Wann 

1 s. aber Krauß, Lehnw. 2,93f. 
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wird der Mensch einem von diesen drei Dingen anheimfallen, daß er gefaßt werden 
kann? — In den folgenden Worten berichtet dann R. Jehoschua? b. Levi (am 250), daß 
die beiden ersten Verhaltungsmaßregeln ihm vom Todesengel mitgeteilt seien. || Joma77b : 
Von Schammai, dem Alten (um 30 v. Chr.) hat man erzählt, daß er (seinem Kinde am 
Versöhnungstage, an welchem das Waschen des Körpers verboten war) auch nicht mit 
Einer Hand (weil sie unabgespQlt war) zu essen geben wollte; da verordnet« man, 
daß er mit beiden Händen zu essen geben sollte. Aus welchem Grunde ( hand elte 
Schammai also)? Abaje (f 338/39) hat gesagt: Wegen des Dämons Schibb«tha (der 
auf den Händen ruht, die man des Morgens nicht gewaschen hat, u. wenn diese Hände 
eine Speise berühren, so bringt der Genuß derselben Gefahr, Levy 4,507). Dasselbe 
Chullin 107*»; vgl. auch die Erzählung Tafan 20 b , wie Rab Huna (f 297) einen Krug 
mit Wasser an der Tür seines Hauses anbrachte, aus welchem die Eintretenden zur 
Abwehr der Schibbethagefahr ihre Hände zuvor abspülen mußten. || Schab 108 b : R. Mona 
(um 180) pflegte zu sagen: Die Hand, die (des Morgens, bevor sie mit Wasser ab- 
gespfllt ist) das Auge oder die Nase oder den Mund oder das Ohr oder die Aderlaß¬ 
stelle oder die Geschlechtsteile oder den After oder den Krug berührt, die werde ab¬ 
gehauen: die Hand macht blind, die Hand macht taub, die Hand bringt Polypen hervor. 
Bar: R. Nathan (um 160) sagte: Es gibt eine Dämonin Bath-Chorin (die .Freie*, die 
an den des Morgens nicht gewaschenen Händen haftet), die genau darauf achtet, bis 
man (des Morgens) seine Hände dreimal wäscht (yim*»). 

i. B°rakh 14 b : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wer das Joch des Himmelreichs 
(der Gottesherrschaft) vollkommen auf sich nehmen will, der verrichte (des Morgens) 
seine Notdurft u. spüle seine Hände ab u. lege die Gebetsriemen an u. rezitiere das 
Schema! u. bete (das Achtzehn-Gebet) — das ist die vollkommene Gottesherrschaft. 
R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: R. Jochanan habe gesagt: Wer seine Notdurft 
verrichtet u. (des Morgens) seine Hände abspült u. die Gebetsriemen anlegt u. das 
Sch«ma! rezitiert u. betet (das Achtzehn-Gebet), dem rechnet es die Schrift so an, als 
wenn er den Altar erbaut u. ein Opfer darauf dargebracht hätte, s.: .Ich wasche meine 
Hände in Reinheit u. will deinen Altar umgeben, o Jahve* Ps 26,6. — Vgl. Schab 50 b Bar: 
Man wäscht ynv* sein Gesicht, seine Hände u. seine Füße täglich um seines Schöpfers 
willen; denn es heißt: .Alles hat Jahve seinetwegen gemacht* Spr 16,4. — Das früheste 
Zeugnis für das Waschen der Hände vor dem Morgengebet ist wohl der Brief des 
Aristeas §304—306: In der Frühe aber erschienen sie (die Übersetzer der LXX) täglich 
bei Hofe, machten dem König ihre Aufwartung u. gingen dann zu ihrer Stätte fort. 
Wie es aber Sitte aller Juden ist, wuschen sie im Meer ihre Hände, u. wenn sie dann 
gebetet hatten, widmeten sie sich der Lektüre u. der Übersetzung des einzelnen. Ich 
stellte aber auch die Frage, warum sie die Hände waschen u. dann erst beten. Und 
sie erklärten, es sei ein Zeugnis, daß sie nichts Übles getan hätten (denn jede Tätigkeit 
geschieht durch die Hände), indem sie in schöner u. frommer Weise alles auf Ge* 
rechtigkeit u. Wahrheit bezogen. 

3. Das Abspölen der Hände erfolgte durch ein zweimaliges Be¬ 
gießen, das erste u. das zweite Wasser 1 genannt, a Jeder Guß erforderte 
1 k Log Wasser (etwa 0,137 Liter), doch genügte unter Umständen auch 
ein geringeres Quantum, b Zum Begießen bediente man sich eines Ge¬ 
fäßes; die hohle Hand dazu zu benützen, war verboten, c Jeder konnte 
das Abspülen seiner Hände selbst vornehmen: man nahm das Wasser¬ 
gefäß etwa zwischen die Knie, neigte es zur Seite u. ließ seinen Inhalt 
über die Hände fließen ;d dabei durfte man beide Hände zu gleicher 

1 Die Ausdrücke bezeichnen auch das Abspülen der Hände vor Tisch u. nach 
Tisch (s. den Exkurs: .Ein altjüd. Gastmahl* Nr. 7 u. Nr. 10); vor Verwechselungen 
muß man sich also hüten. 
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Zeit oder auch die eine nach der andren überströmen lassen. Im letztem 
Fall war aber Vorsicht geboten, damit die reine Hand nicht wieder 
durch die andre unrein wurde, e Der Bequemlichkeit halber wird man 
das Begießen wohl meist durch eine andre Person haben ausführen 
lassen; tauglich zu diesem Geschäft war jedermann; selbst ein Affe 
konnte es vornehmen.! Das zu verwendende Wasser mußte natürlich 
rein sein u. sollte noch nicht zu andren Zwecken gedient haben, g Das 
von den Händen abfließende Wasser fing man entweder in einem unter¬ 
gestellten Gefäß auf oder man ließ es auf die Erde laufen, h Es war 
auch nicht verboten, zwischen dem ersten u. zweiten Guß den Standort 
zu wechseln, so daß das erste Wasser in diesem u. das zweite Wasser 
in jenem Winkel ablaufen konnte. 1 Bei Gastmählern, die eine größere 
Anzahl von Personen zus.führten, wird es vorgekommen sein, daß 
mehrere zu gleicher Zeit ihre Hände neben- oder übereinander zum 
Abspülen hingestreckt haben. Die Mischna hat dies ausdrücklich ge¬ 
billigt. k — Damit die Hände durch das Abspülen wirklich rituelle 
Reinheit gewannen, hatte man besonders auf folgendes zu achten. 
Erstens: Beim erstmaligen Begießen darf sich nichts an der Hand be¬ 
finden, was etwa das Herankommen des Wassers an irgendeine Stelle 
der Hand verhinderte.! Zweitens: Derjenige, der seine Hände abspült 
oder abspülen läßt, muß mit seiner Intention das begleiten, was an 
ihm geschieht, m Drittens: Nach der Theorie erstreckt sich die Un¬ 
reinheit der Hand bis an das Handgelenk; das erste auf die Hand 
gebrachte Wasser nimmt die Unreinheit von der Hand, wird aber selbst 
dadurch unrein; der zweite Wasserguß reinigt nicht die Hand (sie ist 
bereits durch das erste Wasser rein geworden), sondern vielmehr das 
erste an der Hand zurückgebliebene Wasser, aber nur bis hin zum 
Handgelenk, nicht darüber hinaus. Daraus ergab sich, daß das erste 
Wasser die ganze Hand bis zum Handgelenk überströmen mußte; 
andernfalls blieb sie unrein. Falls das erste Wasser über das Hand¬ 
gelenk hinaus auf den Unterarm geflossen war, lag die Möglichkeit 
nahe, daß es nach erfolgtem zweiten Wasserguß, zumal wenn auch 
dieser über das Handgelenk hinausgegangen war, auf die rein ge¬ 
wordene Hand zurückfloß u. diese abermals unrein machte. Um ein 
solches Zurückfließen zu verhindern, wurde empfohlen, die Hände beim 
Abspülen so zu halten, daß die Fingerspitzen nach oben zeigten u. das 
Handgelenk unten lag. n In dieser Haltung mußten die Hände dann natür¬ 
lich bleiben, bis man sie nach dem zweiten Guß abgetrocknet hatte, o 

a. Siehe TJad 1,1—2 in Anm. b; Jad 2, 3 in Anm. e. v; Jad 2, 2 in Anm. i. I. 

b. Jad 1,1 Mit einem Viertel Log Wasser spült man die Hände eines, auch zweier 
ab, mit einem halben Log die von drei, auch von vier Personen, mit einem Log die 
von fünf, von zehn u. von hundert Personen; R. Jose (um 150) sagte: Nur darf es beim 
letzten unter ihnen nicht weniger als ein Viertel Log betragen. (Nach den Kommentatoren 
bezieht sich diese Mischna nicht auf die Menge des ersten, sondern des zweiten Wassers; 
das erste Begießen erfordere für jeden einzelnen ein Viertel Log u. nicht weniger.) Beim 
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zweiten Begießen darf man nachgießen, aber nicht beim ersten. || TJad 1,1—2 lautet 
die Bestimmung so: Mit einem Viertel Log Wasser begießt man die Hände eines, aber 
nicht zweier; mit einem halben Log die von drei, aber nicht von vier Personen; mit 
einem Log die von fünf, aber nicht von zehn oder von hundert Personen. Beim ersten 
Begießen darf man nachgießen, aber nicht beim zweiten; das sind Worte des R. Melr 
(um 150). R. Jose sagte: Mit einem Viertel Log Wasser begießt man die Hände auch 
von zwei Personen, mit einem halben Log die von drei, auch von vier Personen, mit 
einem Log die von fünf, von zehn n. von hundert Personen. Beim zweiten Begießen 
darf man nachgießen, aber nicht beim ersten. Auf welche Weise? Wenn jemand das 
erste Wasser auf die Hände gegossen u. sie abgewischt hat, u. hinterher gießt er das 
zweite Wasser auf sie, ohne daß dieses genügt, bis an das Handgelenk zu reichen, so gießt 
er nach. (Die Halakha richtet sich nicht nach den Worten des R. Jose, Maimonides zu 
Jad 1,1.) Gleichviel ob man eine Hand oder beide Hände abspQlt, ob man die Hand eines Er¬ 
wachsenen oder eines Minorennen abspült: zum Begießen ist ein Viertel Log Wasser nötig. 

C. Jad 1, 2: Man darf die Hände aus jeder Art Gefäß abspülen, selbst aus Gefäßen 
von Kuhdünger, Steinen u. Erde. Man spült die Hände nicht ab aus Seitenstücken von 
Gefäßen (die zerbrochen sind), auch nicht aus Bodenstücken eines Hohlgefäßes, auch 
nicht aus dem Deckel eines Gefäßes; auch darf man die Hände eines andren nicht aus 
der hohlen Hand abspülen; denn man schöpft, heiligt u. sprengt Entsündigungswasser 
u. spült die Hände ab nur mit Gefäßen. — Sehr ausführlich handelt hierüber TJad 1, 
6—9. | Das Verbot, die Hände eines andren aus der hohlen Hand abzuspülen, findet 
sich auch TJad 2, 7 (682). 

d. Jad 1,5: Man darf ein Faß (Gefäß) zwischen seine Kniee nehmen u. so die 
Hände abspülen; man darf ein Faß (Gefäß) auf die Seite neigen u. so die Hände ab¬ 
spülen. Selbst ein Affe darf die Hände abspülen. R. Jose (um 150) erklärte dies beides 
für verwerflich. || TJad 1,14 (681): Man darf den Wärmekessel öffnen u. daraus die 
Hände abspülen; oder wenn man aus einer Wasserröhre (Rinne, Kanal), die ein Viertel 
Log faßt, die Hände abgespült hat, so sind diese rein. R. Jose sagte: Seine Hände 
sind unrein; doch gab R. Jose zu, daß die Hände rein seien, wenn man sie zwischen 
die Kniee oder Ellbogen nehme u. (aus einem zwischen den Knieen oder unter dem 
Ellbogen gehaltenen Gefäß) abspüle. 

e. Jad 2, 3: Spült man mit dem ersten Wasser jede Hand für sich ab (d. h. nicht 

beide Hände durch Einen Guß), u. hinterher spült man mit dem zweiten Wasser beide 
Hände (zugleich) ab, so sind sie unrein. (Durch das gemeinsame zweite Wasser gelangt 
das unrein gewordene erste Wasser von der einen Hand auf die andre u. macht sie so 
wieder unrein.) Spült man dagegen mit dem ersten Wasser die beiden Hände (zugleich) 
ab, u. hinterher spült man mit dem zweiten Wasser jede Hand für sich ab, so ist diese 
rein. Hat man die eine Hand abgespült u. reibt sie dann mit der andren (nicht ab¬ 
gespülten) ab, so ist sie unrein (weil die Unreinheit der nicht abgespülten Hand durch 
das Reiben auf sie übergeht). Reibt man die abgespülte Hand an seinem Kopf oder 
an einer Wand ab, so ist sie rein. — Die Parallelstelle TJad 2,4 (682) redet ausdrücklich 
vom Abspülen jeder Hand für sich rmss’s in it. Der letzte Mischnasatz lautet 

in TJad 1,3 (681): Wer seine Hände abspült, muß sie abreiben. Reibt er sie an der 
andren ab, so ist sie unrein; hat er sie am Kopf oder an einer Wand abgerieben u. 
hinterher berührt er diese (Stellen am Kopf oder an der Wand) wieder, so ist sie unrein 
(denn das am Kopf u. an der Wand abgewischte Wasser des ersten Gusses war unrein). 

/. Jad 1,5: Alle sind tauglich, einem andren die Hände abzuspülen, auch ein Taub¬ 
stummer, ein Schwachsinniger u. ein Minorenner (d. h. einer, der noch nicht 13 Jahre 
alt ist).. .. Selbst ein Affe darf die Hände abspülen. (Die Meinung des R. Jose über 
den letzten Punkt s. in Anm. d.) Parallelstelle: TJad 1,12 (681). 

g. Jad 1,3 ff.: Wasser, das zum Tränken des Viehs ungeeignet geworden ist, ist, 
wenn es sich in Gefäßen befindet, (zum Abspülen der Hände) ungeeignet, wenn es sich 
in Erdvertiefungen befindet, geeignet. Ist Tinte, Gummiharz u. Vitriol hineingefallen u. 
dadurch das Aussehen (die Farbe des Wassers) verändert worden, so ist es ungeeignet. 
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Hat man mit dem Wasser bereits eine Verrichtung ausgeführt oder Brot darin ein- 
geweicht, so ist es ungeeignet. Schümon aus Teman (um 110) sagte: Wenn man 
beabsichtigt hatte, es darin einzuweichen, u. es fiel in ein andres Wasser, so ist es 
(ersteres) geeignet. Hat man darb Gefäße ausgespült oder Maße (Gewichte u. dgl.) 
abgewaschen, so ist es ungeeignet. Hat man darin ausgespülte Gefäße nachgespült oder 
neue ausgespült, so ist es geeignet. R. Jose (um 150) erklärte es für ungeeignet, wenn 
es mit neuen Gefäßen geschah. Wasser, in das der Bäcker Brote getaucht hat, ist 
ungeeignet; wenn er seine Hände darin abgespült hat, ist es tauglich. — Parallelstelle: 
TJad 1, lOf. (681). — Über die Verwendung von kaltem u. warmem Wasser zur Hände- 
abspülung s. Chull 105 a im Exkurs: «Ein altjüd. Gastmahl' Nr. 10 ,f. 

h. Siehe Chull 105» im genannten Exkurs Nr. 7, h u. Nr. 10 ,f. 

i. Jad 2, 2: Hat man die Hände mit dem ersten Wasser an der eben Stelle be¬ 
gossen u. mit dem zweiten Wasser an einer andren Stelle, u. es fällt dann Brot von 
Hebe auf das erste Wasser, so ist das Brot unrein (denn das erste Wasser hat die 
Unrebheit der Hände aufgenommen); fällt das Brot aber auf das zweite Wasser (das 
keine Unreinheit der Hände aufnimmt), so ist es rein. Hat man die Hände mit dem 
ersten u. zweiten Wasser an ein u. derselben Stelle abgespült, u. es fällt dann Brot von 
Hebe hinein, so ist es unrein (denn es kommt mit dem ersten Wasser in Berührung). 

k. Jad 2,3: Es dürfen vier oder fünf Personen ihre Hände nebeneinander oder 
übereinander abspülen lassen; nur müssen sie vonebander los sein, damit das Wasser 
(überall) auf sie kommt. || TJad 2,7 (682): Es dürfen vier oder fünf Personen ihre Hände 
nebeneinander abspülen lassen, ohne daß sie sich um viererlei Sorge zu machen brauchen, 
nämlich: daß sie unrein würden (durch das von der Hand des andren abfließende oder 
abspritzende Wasser), daß mit dem Wasser bereits eine Verrichtung ausgeführt sei 
(bsofern es zur Rebigung der Hände des Vordermanns diente), daß ihre Hände nicht 
aus einem Gefäß abgespült würden (sondern durch Wasser, das von den Händen ebes 
andren abfließt), u. daß ihre Hände nicht mit einem Viertel Log Wasser abgespült würden. 

f. Jad 2,2: Befindet sich (beim Begießen mit dem ersten Wasser) ein Holzsplitter 
oder ein Steinchen auf den Händen, so sind diese unrein, weil das zweite Wasser nur 
das auf der Hand befindliche (erste) Wasser (nicht die Hände selbst) rebigt. R. Schimfon 
b. Gamliöl (um 140) sagte: Wenn etwas, was zu den Wassererzeugnissen gehört, auf 
der Hand sich befand, so ist sie rein. |i TJad 1, 4 (681): Alles, was am Körper eine 
Scheidung macht (zwischen ihm u. dem Wasser im Tauchbad), macht auch ebe Scheidung 
beim Abspülen der Hände u. bei der Heiligung der Hände u. Füße im Tempel (ähnlich 
in der Bar Chull 106 b ). — Das. 2,3 (682): Rabban Schimfon b. Gamliöl sagte: Wenn man 
die Hände mit dem ersten Wasser abgeBpült hat u. hinterher findet sich auf seinen 
Händen ein Insekt, dessen Entstehen vom Wasser herrührt, so sind seine Hände rein. — 
Vgl. auch Jad 2,3 in Anm. k. 

m. TJad 2,3 (682): Wenn der, welcher seine Hände abspült, dies mit aufmerksamer 
Absichtlichkeit tut, so sind seine Hände rein; wenn aber nicht, so sind seine Hände 
unrein. Dasselbe als Bar Chag 18 b . — Das. 1,13 (681): Wenn beim Abspülen der Hände 
der, welcher sich dis Hände abspülen läßt, seine Gedanken darauf gerichtet hält, der 
aber, welcher sie abspült, nicht; oder wenn der, welcher sie abspült, sebe Gedanken 
darauf gerichtet hält, der aber, welcher sie abspülen läßt, nicht, so sbd seine Hände 
reb. R. Jose (um 150) sagte: Seine Hände sbd unrein. Vgl. auch TJad 2, 4 (682). 

tl. Jad 2,3: Die Hände werden unrein u. reb bis an das Handgelenk p^en iy. Wie 
dies? Hat er die Hände mit dem ersten Wasser bis an das Handgelenk abgespült u. 
mit dem zweiten Wasser über das Handgelenk hinaus, u. es läuft dann etwas wieder 
auf die Hand zurück, so ist diese rein (denn das zurücklaufende Wasser stammt von 
dem zweiten Wasser, welches reb ist). Hat er die Hände mit dem ersten u. zweiten 
Wasser über das Handgelenk hinaus abgespült, u. hinterher läuft dann etwas auf die 
Hand zurück, so ist diese unrein (denn das zurücklaufende Wasser stammt zum Teil 
von dem durch die Unreinheit der Hand unrein gewordenen ersten Wasser u. „das 
zweite Wasser reinigt [wie es Jad 2,2 heißt] nur das [erste] Wasser, das sich auf der 
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Hand befindet*). || TJad 2,4 (682): Wenn man seine Hände abspült u. daa Wasser (d. h. 
sowohl das erste, als anch das zweite) läuft bis an das Handgelenk, so sind die Hände 
rein; wenn es aber nicht so weit läuft, so sind sie unrein; ist es zweifelhaft, ob es so 
weit gelaufen ist, so sind sie rein. E. Jose (um 150) sagte: Seine Hände sind unrein. || 
TJad 2,2 (682): Wer seine Hände mit Wasser abspült, muß seine Hände in die Hohe 
richten, es mochte sonst das Ober das Handgelenk hinausgeflossene Wasser wieder 
zurQckfließen u. die Hände unrein machen. — Dasselbe als Bar Sota 4 b . Hier fordert Rab 
(t 247) das Hochrichten der Hände speziell beim Abspülen der Hände vor Tisch: Rab 
Chijja bar Aschi (um 270) hat gesagt, Rab habe gesagt: Beim ersten Wasser (d. h. hier 
beim Händeabspülen vor der Mahlzeit) muß man die Hände in die Hohe richten (damit 
das zurücklaufende Wasser die Hände nicht aufs neue verunreinige); beim letzten Wasser 
(d. h. beim Händeabspülen nach dem Essen) muß man seine Hände nach unten richten 
(damit der durch das Essen mit den Fingern an die Hände gekommene Schmutz nicht 
über das Handgelenk hinaus auf den Unterarm gelange, sondern auf die Erde oder in 
das untergestellte Gefäß ablaufe). || Eine abweichende Tradition über die Frage, wie weit 
das Wasser die Hände überströmen müsse, findet sich pB°rakh 8,12 & , 37 :.R. Jose (um 350) 
hat im Namen des R. Chijja b. Aschi (um 270), u. R. Jona (um 850) u. R. Chijja b. Aschi 
haben im Namen Rabs (f 247) gesagt: Das Abspülen der Hände muß für den Genuß 
von Hebe bis an das Handgelenk u. für den Genuß der gewöhnlichen Speise bis an die 
Stelle geschehen, an der die Finger mit der Hand verbunden sind. || Chull 106* Bar: 
Das Abspülen der Hände für den Genuß der gewöhnlichen Speise geschieht bis an das 
Gelenk pt>n ny (d. h. bis an das 2. Gelenk in der Mitte der Finger); für den Genuß von 
Hebe bis an das Gelenk pien iy (d. h. bis an die Stelle, an der die Finger mit der 
Hand verbunden sind); die Heiligungswaschung der Hände u. Füße (aus dem ni«?, vgl. 
Ex 30,18 ff.) im Tempel bis an das Gelenk p-'cn iy (d. h. bis an das Handgelenk). 

O. Sota 4 b : R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Wer Brot ißt, ohne die Hände ab¬ 
getrocknet zu haben, der ist wie einer, der unreines Brot ißt, s.: „Jahve sprach: Also 
werden die Kinder Israel das Brot unrein essen“ Ez4,13. (Wie hier das verächtlich 
zubereitete Brot „unreines“ Brot heißt, so ißt der unreines Brot, der es in verächtlicher 
Weise, ohne zuvor die Hände abzutrocknen, verzehrt, Raschi.) 

4. Urteile über das Händeabspülen. 

fEr 21 b Bar: Als R. (Aqiba (f um 135) gebunden im Gefängnis lag, war R. J e hoschuas 
der Gräupner sein Diener. Täglich brachte man ihm Wasser nach Maß. Eines Täges 
traf ihn (den R. J e hoschua?) der Aufseher des Gefängnisses; dieser sprach zu ihm: 
Heute ist dein Wasser zu viel; du sollst wohl damit das Gefängnis durchbrechen?! 
Damit goß er die Hälfte fort u. die andre Hälfte gab er ihm. Als er zu R. ? Aqiba kam, 
sagte dieser zu ihm: J e hoschuaf, weißt du nicht, daß ich ein Greis bin, u. daß mein 
Leben an deinem Leben hängt? Da erzählte er ihm jenen Vorfall. rAqiba sprach za 
ilim: Gib mir Wasser, daß ich meine Hände abspüle. Er antwortete ihm: Zum Trinken 
reicht es nicht zu; zum Händeabspülen sollte es zureichen? Er sprach zu ihm: Was 
soll ich tun, da man sich deshalb des Todes schuldig macht? Es ist besser, ich sterbe 
den Tod durch mich selbst, als daß ich mich über die Meinung meiner Genossen 
hinwegsetze (indem ich die Satzungen der Gelehrten betreffs des Händeabspülens über¬ 
trete). Man erzählt: sAqiba aß nichts, bis er (J e hoschuaf) ihm Wasser brachte u. seine 
Hände abspülte. Als die Gelehrten davon hörten, sagten sie: Wenn er so (handelt) 
in seinem Alter, um wieviel mehr in seiner Jugend; wenn so im Gefängnis, um wie¬ 
viel mehr, wenn nicht im Gefängnis! || B e rakh 19*: R. J°hoschua? b. Levi (um 250) hat 
gesagt: In 24 Stellen tut der Gerichtshof in den Bann wegen der Ehrfurcht vor dem 
Lehrer u. sie alle haben wir in unsrer Mischna gelernt. Es sprach zu ihm R. Elsazar 
(um 270): Wo denn? Er antwortete ihm: Suche u. du wirst finden. 1 Er ging hinaus, 
prüfte u. fand drei: Wer das Abspülen der Hände verachtet, wer hinter der Bahre der 
Gelehrtenschüler Schlechtes (über den Verstorbenen) redet u. wer sich hoffärtig gegen 

1 Über nswn -ob vgl. Einl. 13/. 
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Gott benimmt (der wird in den Bann getan). Wer das Abspillen der Hände verachtet. 
Wie verhält es sich damit? Wir haben gelernt (nämlich ?Eduj 5, 6): R. J*huda (um 
150; so lies statt R. Jose) bat gesagt: Das sei ferne, daß fAqabja b. Mahalahel (am 
70) in den Bann getan wäre; denn der Vorhof schloß sich (am Rttsttag auf Passah, 
vgl. P e s 5, 5) hinter keinem in Israel, der an Weisheit a. Reinheit n. Sündenscheu dem 
?Aqabja b. MahalaUel gleichgekommen wäre. Vielmehr wen hat man in den Bann ge¬ 
tan? Den ERazar b. Chanokh usw., s. oben S. 696. || B®rakh 47 b Bar: Wer ist ein 
5Am ha-are$? Wer seine profanen Speisen nicht in Reinheit (d. h. nicht mit abgespülten 
Händen) ißt. Das sind Worte des R. Meir (um 150). || Sota4 b : Rab sAvira (nm 330) 
hat öffentlich vorgetragen, u. zwar hat er es bald im Namen des R. Ammi (um 300) 
u. bald im Namen des R. Asi (um 800) gesagt: Wer Brot ohne Händeabspülung ißt, 
ist wie einer, der einer Hure beiwohnt; denn es heißt Spr 6, 26: Durch ein buhlerisches 
Weib verschuldet sich (zur Strafe), wer an sein Brot kommt ohne Abspülung der 
Hände (so der Midr)... .* R. Z e riqa (um 300) hat im Namen des R. Ehazar (um 270) 
gesagt: Wer das Abspülen der Hände geringscbätzt, wird aus der Welt gerissen. || 
Schab 62 b : R. Abbahu (um 300) hat gesagt, andre haben gesagt, in einer Bar werde 
gelehrt: Drei Dinge bringen den Menschen in Armut, nämlich: wer vor seinem Bett 
nackt uriniert, wer das Abspülen der Hände geringschätzt, u. den seine Frau ins An¬ 
gesicht verwünscht (weil er nicht genügend für ihren Putz sorgt). Wer das Abspülen 
der Hände geringachtet. Raba (f 352) hat gesagt: Das hat man nur von dem ge¬ 
sagt, der seine Hände überhaupt nicht abspült; wenn sie aber jemand abspült u. nicht 
abspült (d. h. nicht gründlich dabei verfährt), so kümmert man sich nicht darum. Das 
ist aber nicht richtig; denn Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Ich habe sie abgespült 
mit beiden Händen voll Wasser u. man (d. h. Gott) gab mir dafür beide Hände voll 
Gutes. || Dörekh Ere? Zuta 8 (fehlt in der Ausg. Amsterdam 1644 ff.): Ein Gelehrten¬ 
schüler, der das Abspülen der Hände geringachtet, siehe, der ist verächtlich. I| pB®rakh 
8,12», 81: R. Jasaqob b. Idi (um 280) hat gesagt: Wegen des ersten Wassers (d. h. 
wegen Unterlassung des Händeabspülens vor dem Essen) wurde Schweinefleisch ge¬ 
gessen. Wegen des zweiten Wassers (d. h. wegen Unterlassung des Händeabspülens 
nach dem Essen) wurde eine Frau aus ihrem Hause entlassen. Ebenso pChalla 2,58 39. — 
Dasselbe sagt Rab Dimi (um 320) Chulll06 a ; als Bar angeführt Joroa83 b mit der 
Abweichung: Das zweite Wasser tötete ein Menschenleben; (vgl. Rabin Chullin 106“ 
Anfang). Was mit den Worten gemeint ist, zeigt TanchB §24(73“): Zur Zeit der 
Religionsverfolgung (unter Kaiser Hadrian) kochte ein israelitischer Händler reines 
Fleisch u. Schweinefleisch u. verkaufte es, damit man nicht merken sollte, daß er ein 
Jude sei. Und so war sein Brauch: wer in seinen Laden trat u. sich die Hände nicht 
abspülte, von dem wußte er, daß er ein Götzendiener war, u. dem setzte er Schweine¬ 
fleisch vor. Wer aber seine Hände abspülte u. die (Tisch-)Benediktion sprach, von dem 
wußte er, daß er ein Jude war, u. dem reichte er reines Fleisch als Speise. Einmal 
trat ein Jude ein, um dort zu speisen. Da er die Hände nicht abspülte, nahm er an, 
daß er ein Götzendiener sei; er setzte ihm Schweinefleisch vor; er aß, ohne die Bene¬ 
diktion zu sprechen; er kam, um mit ihm wegen des Brotes u. des Fleisches Rech¬ 
nung zu machen; das Schweinefleisch wurde aber zu einem höheren Preis verkauft. 
Et sprach zu dem Gast: Meine Forderung an dich beträgt so u. so viel für das Fleisch, 
das du gegessen hast; denn das Stück hat einen Wert von 10 Minen. Er antwortete 
ihm: Gestern hast du es mir für 8 gegeben u. heute willst du 10? Der Händler 
sprach: Es war vom Schwein, was du gegessen hast! Als er so zu ihm sprach, 
richteten sich diesem die Haare auf, u. er wurde bestürzt u. zitterte; er sprach: Im 
geheimen bin ich ein Jude u. du hast mir Schweinefleisch gegeben! Da antwortete 


1 Zu dieser Auslegung, der Raba (f 352) daselbst widerspricht, vgl. die Deutung von 
Spr 6,26 durch R. ERazar, um 270: Wer verursacht es ihm, daß er an einem buhlerischen 
Weib zu Falle kommt? Dies, daß er ein Laib Brot aß, das nicht verzehntet war, 
LvR 15 (115 d ). 
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jener: Möge dein Geist ausgehn! Da ich sah, daß du ohne Händeabspülung u. ohne 
ßenediktion aßest, nahm ich an, daß du ein Götzendiener seiest. Von hier haben die 
Gelehrten gesagt: Dos erste Wasser hat zum Genuß von Schweinefleisch geführt; das 
letzte Wasser aber hat ein Menschenleben getötet. £inmal aß ein Mensch Hülsen- 
früchte, ohne sich (hinterher) die Hände abzuspQlen. Er ging hinab auf die Straße, 
w ähr end seine Hände von den Hülsenfrüchten besudelt waren. Es sah ihn ein andrer; 
dieser ging hin u. sagte zu der Frau jenes Mannes: Dein Mann läßt dir als Zeichen 
sagen, daß er eben Hülsenfrüchte gegessen hat, du sollst ihm den u. den Ring schicken. 
Nach einiger Zeit kam ihr Mann; er sprach zu ihr: Wo ist der Ring? Sie sprach zu 
ihm: Es kam einer unter Angabe deiner Zeichen, u. dem habe ich ihn gegeben. Da 
ward er voll Zorns u. erhob sich u. erschlug sie. Deshalb ist derjenige, der sich nach 
dem Essen nicht die Hände abspült, wie einer, der ein Menschenleben tötet. — Parallel¬ 
stelle: Tanch psa 236 b . jj pSchab 1, 3 C , 32: ln einer Bar ist im Namen des R. Melr 
( um 150) gelehrt worden: Wer im Lande Israel seinen festen Wohnsitz hat u. seine 
profanen Speisen in Reinheit (mit abgespülten Händen) ißt u. die heilige Sprache 
spricht u. das Sch®ma< am Morgen u. am Abend rezitiert, der kann sich darauf ver¬ 
lassen, daß er dem Leben der zukünftigen Welt angehört. — Dasselbe pSch e q 3,47 e , 62. 
In SDt 32,43 § 333 (140 b ) fehlen die Worte vom Essen der profanen Speisen in Rein¬ 
heit. || pB e rakh 8, 12 a , 23: R. Chijja (um 280) hat im Namen des R. Schimion b. Laqisch 
(um 250) gesagt: Um die Teighebe abzusondern (in Reinheit) u. um die Hände ab¬ 
zuspülen, muß der Mensch 4 Mil gehn (bis er Wasser findet). R. Abbahu (um 300) hat 
im Namen des R. Jose b. Chanina (um 270) gesagt: Das gilt aber nur für die Richtung 
nach vorn; zurückzugehen aber den Weg (um 4 Mil) bemüht man ihn nicht. — Das¬ 
selbe pChalla 2, 58«, 31. 

In den babylon. Schulen scheint man der nw weniger Bedeutung 

beigelegt zu haben. Vgl. zB Rabs Meinung, daß nur das Abspülen der 
Finger nötig sei, pB e rakh 8,12 a , 37 in Nr. 3, Anm. n , ferner Rabas Urteil 
über das oberflächliche Abspülen der Hände Schab 62 b in Nr. 4. 

Weiter gehören hierher pBerakh 8, 12 a , 42: Rab (t 247) hat gesagt: Wer Seine 
Hände des Morgens abgespült hat, den belästigt man damit nicht in der Dämmerung. || 
Chull 106 b : Rab hat gesagt: Wenn Mensch des Morgens seine beiden Hände ab¬ 
gespült hat, so kann er dabei (in seinen Gedanken) ausmachen, daß dies für den 
ganzen Tag gelten soll. R. Abina (I.?. f etwa 420; II.? f 499) sagte zu den Leuten in 
der Ebene von «Araboth (in der Nähe von Sura): Ihr zB, die ihr kein Wasser habt, 
möget euch eure Hände des Morgens früh abspülen u. dabei (in euren Gedanken) aus¬ 
machen, daß dies für den ganzen Tag gelten soll. Einige sagen: In der Zeit der Not, 
ja (darf man so verfahren)! aber in einer Zeit, da keine Not ist, Bein! Das weicht ab 
von der Meinung Rabs. Einige aber sagen: Auch in der Zeit, da keine Not ist, darf man 
es. Das entspricht der Meinung Rabs. — Den gleichen Rat, wie oben den Bewohnern der 
Ebene von iAraboth, erteilt R. Abina den Eseltreibern pBerakh 8,12», 42. 

15,2 „Brot essen“ ccqtov ea&ieiv = d tfe bsx oder Tp? (wört¬ 
lich: Brot wickeln, zusammenrollen) allgemein üblicher Ausdruck für 
„eine Mahlzeit halten“. Das hing damit zus., daß das Brot als der Haupt¬ 
bestandteil eines Mahles galt, s. den Exkurs: „Ein altjüd. Gastmahl” 
Nr. 3, e u. f u. bei Mk 3,20. 

o~b b?« zB Gn 31, 54; 37, 25; 43, 25; Ex 2, 20; 18,12 u. ö., aram. Kijrjb b??t, zB 
mehrmals B«rakh42 b : Wir wollen gehn u. das Brot dort u. dort essen = Mahlzeit 
halten sanb brra. || Sanh 100 b : Womit soll ich das Brot essen sarib bis'« «saa? — 
Gleichbedeutend Kijnj zB BM 113 b : Sch«muöl (f 254) hat gesagt: Gegen alles weiß 
ich ein Heilmittel, ausgenommen diese drei Fälle: . . .; u. wer Brot gegessen hat Vshi 
« ans (= sein Mahl gehalten hat) u. nicht vier Ellen weit (hinterher) gegangen ist. 
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xnp-i *p» zB B c rakh 22 b : Rab Papa (f 376) u. Rab Huna b. J e hoschua< u. Rabba 
b. Sch e muöl aßen Krc-i wvra miteinander. || Taian 23 b : Als die Rabbinen (bei Abba 
Chilqijja, um 50 n. Chr.) eintraten, saß er u. speiste «ru-'i -ps, u. er sagte nicht zu 
den Rabbinen: Kommt, esset ein Stückchen Brot »«■' abe 'siia. 

15,4 31: Ehre den Vater u. die Mutter. 

Das Gebot: „Du sollst deinen Vater u. deine Mutter ehren“ wird 
einmal als das schwerste unter den schweren Geboten bezeichnet, wohl 
weil kein Mensch imstande ist, es seinem ganzen Inhalt u. Umfang 
nach zu erfüllen. Über die Wertschätzung u. Tragweite, die man dem 
4. Gebot beigelegt hat, geben die nachfolgenden Zitate Aufschluß. 

pPea 1, 15 d , 13: R. Abba b. Kahana (um 310) hat gesagt: Die Schrift stellt das 
leichteste unter den leichten Geboten dem schwersten unter den schweren Geboten 
gleich. Das leichteste unter den leichten Geboten ist das, welches das Freilassen der 
Vogelmutter betrifft Dt 22, 6f., u. das schwerste unter den schweren Geboten ist das, 
welches die Ehrfurcht vor den Eltern betrifft Ex 20,12; u. bei beiden steht geschrieben 
(u. darin besteht ihre Gleichstellung): „ Damit du lange lebest. * — Dasselbe pQid 1,61 b , 58 
ln P e siqR 23/24 (121 b ); Tanch -py 6 a ; TanchB apy §3 (9 a ) ist die Ausführung dem 
R. Schimfon b. Jochai (um 150) zugeschrieben; DtR 6 (203 H ) fehlt der Name des Autors. || 
M e kh Ex 20, 12 (77»): „Du sollst deinen Vater u. deine Mutter ehren." Da höre ich, 
daß es mit Worten zu geschehen habe. Die Schrift sagt lehrend: „Ehre Jahve von 
deiner Habe" Spr 3, 9; (ebenso ehre die Eltern) mit Speise u. Trank, mit Kleidung u. 
Reinigung. Eine andre Erklärung: „Du sollst deinen Vater ehren.“ Da es heißt: „Der 
Mann (= jeder) hege (Ehr-)Furcht vor seiner Mutter u. seinem Vater" Lv 19, 3, so höre 
ich nur. daß das Gebot dem Manne gilt. Woher, daß es auch der Frau, dem Tumtom 1 
u. dem Mannweib gilt? Die Schrift sagt lehrend: „Ehre deinen Vater" (ganz allgemein). 
Wie beim Ehren kein Unterschied ist zwischen Frau u. Mann, so hat man auch bei 
der (Ehr-)Furcht keinen Unterschied gemacht zwischen Mann u. Frau. Das sind Worte 
des R. Jischmaiel (t um 135). R. J e huda b. Bathyra (um 110) sagte: Siehe, es heißt: 
„Der Mann (= jeder) hege (Ehr-)Furcht vor seiner Mutter u. seinem Vater, u. meine 
Sabbate sollt ihr beobachten" Lv 19, 3. Wie beim Sabbat kein Unterschied ist zwischen 
Mann u. Frau u. Tumtom u. Mannweib, so sollst du auch bei der (Ehr-)Furcht keinen 
Unterschied machen zwischen Mann u. Frau, zwischen Tumtom u. Mannweib. Rabbi 
sagte: Die Ehrerbietung gegen den Vater u. die Mutter ist vor dem, welcher sprach 
u. die Welt ward, so beliebt, daß er die Ehrerbietung u. Ehrfurcht vor jenen der Ehr¬ 
erbietung u. Ehrfurcht vor ihm gleichstellt, desgleichen die Verwünschung jener seiner 
eignen Verwünschung. Es steht geschrieben: „Ehre deinen Vater u. deine Mutter" 
Ex 20,12, u. in bezug auf Ihn steht geschrieben: „Ehre Jahve von deiner Habe" Spr 3, 9. 
Er stellt (hier also) die Ehrerbietung gegen den Vater u. die Mutter der Ehrerbietung 
gegen Gott gleich. — Es heißt: „Ein jeder hege Ehrfurcht vor seiner Mutter u. seinem 
Vater" Lv 19, 3, u. in bezug auf Ihn steht geschrieben: „Jahve deinen Gott sollst du 
fürchten" Dt 6,13. Er stellt (hier also) die Furcht vor dem Vater u. der Mutter der 
Furcht vor Gott gleich. — Es heißt: „Wer seinen Vater u. seine Mutter verwünscht" 
Ex 21, 17, u. in bezug auf Ihn heißt es: „Falls irgend jemand seinen Gott verwünscht" 
Lv 24,15. Er stellt (hier also) die Verwünschung des Vaters u. der Mutter der Ver¬ 
wünschung Gottes gleich. Komm u. sieh den Lohn. Es heißt: „Ehre Jahve von deiner 
Habe" Spr 3, 9, u. dementsprechend heißt es: „So werden deine Speicher sich füllen 
mit Überfluß" das. Vers 10. Ferner heißt es: „Ehre deinen Vater u. deine Mutter" 
Ex 20,12, u. dementsprechend heißt es: „Damit deine Tage lang werden" daselbst. „Jahve 

1 Blatts, eig. der Verstopfte, d. h. diejenige Abnormität, bei welcher die Geschlechts¬ 
teile eines Menschen dermaßen mit einer Haut überzogen sind, daß das Geschlecht 
nicht zu erkennen ist, Levy 2, 165 b . 

Strack u. Billerbeek. NT I. 
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deinen Gott sollst da fürchten* Dt 6,13, u. (dementsprechend heißt cs:) „Aufgehn 
wird euch, die ihr meinen Namen fürchtet, die Sonne der Gerechtigkeit* Mal 3, 20. 
„Ein jeder hege Ehrfurcht vor seiner Mutter u. seinem Vater, u. meine Sabbate sollt 
ihr beobachten.* Wie heißt es vom Sabbat? „Wenn du zurückhältst vom Sabbat deinen 
Fuß . .., dann sollst du deine Lust finden an Jahve, u. ich will dich einherfahren 
lassen auf den Höhen des Landes* Jes 58,13 f. — Parallelstellen: Qid 30 b (zweimal). 32a* 
SLv 19,3 (343» zweimal)• pPea 1,15 c , 53; pQid 1,61 b , 40; P®siqR23/24 (122b). || k« 46,9.' 
R. Schimion (um 150) sagte: „Vater* steht (in der Schrift) überall vor „Mutter*. Soli 
die Ehrerbietung vor dem Vater größer sein als die vor der Mutter? Die Schrift sagt 
lehrend: „Ein jeder hege Ehrfurcht vor seiner Mutter u. seinem Vater* Lv 19,3 (hier 
steht „Mutter“ vor „Vater*). Das lehrt, daß beide gleichwertig sind. Aber die Ge¬ 
lehrten sagten: „Vater* steht überall vor „Mutter*, weil er (der Sohn) u. seine Mutter 
verpflichtet sind zur Ehrerbietung gegen seinen Vater. — Parallelstellen: M e kh Ex 20,12 
(77 b) ; die Mischna wird zitiert SLv 19,3 (343 a). Vgl. P e siqR 23/24 (122 »). || M»kh Ex 20* 12 
(77b): R. Elifezer (um 90) sagte: Offenbar u. kund war es vor dem, welcher sprach 
u. es ward die Welt, daß der Mensch seine Mutter mehr ehrt als seinen Vater, weil 
sie ihm mit Worten gut zuredet; deshalb läßt er bei der Ehrerbietung das Wort „Vater* 
voranfgehn. Und es war vor dem, welcher sprach u. es ward die Welt, offenbar u. 
kund, daß sich der Mensch vor seinem Vater mehr fürchtet als vor seiner Mutter, 
weil jener ihn die Tora lehrt; deshalb läßt er (Lv 19,3) das Wort „Mutter* dem 
Wort „Vater* voraufgehn. (Die Textworte asb a« n'tpn sind umzustellen: dk a^pn 
a#b). — In der Bar Qid 30b wird Rabbi als Autor genannt. Vgl. Qid 31»: Der Sohn 
einer Witwe fragte den R. Elifezer: Wenn mein Vater u. meine Mutter (zu gleicher 
Zeit) zu mir sagen: „Gib mir Wasser zu trinken*, wer von ihnen geht voran? Er 
antwortete: Laß die Ehre deiner Mutter u. erweise deinem Vater Ehre; denn du u. 
deine Mutter seid zur Ehrerbietung gegen deinen Vater verpflichtet. Darauf ging er 
zu R. Jehoschua? (um 90); dieser gab ihm dieselbe Antwort. Da sprach er: Rabbi, 
wie aber, wenn sie (die Mutter) entlassen (geschieden) ist? Er antwortete: An deinen 
Augenbrauen (d. h. an deinen infolge vielen Weinens ausgefallenen Wimpern) wird er¬ 
kannt, daß du der Sohn einer Witwe bist (also in Wirklichkeit nie vor eine solche 
Entscheidung gestellt wirst; deshalb höre eine Scherzantwort:) Gieß ihnen Wasser in 
ein Becken u. dann locke sie, wie man Hühner lockt. || SLv 19,3 (343»): Worin be¬ 
steht die Ehrfurcht vor dem Vater? Man setze sich nicht auf seinen Platz, man rede 
nicht an seiner Stelle u. man widerspreche seinen Worten nicht. Worin besteht die 
Ehrerbietung: Man speist u. tränkt ihn, man kleidet u. bedeckt ihn, man führt ihn ein 
u. aus. — TQid 1,11 (336): Welches sind die Pflichten des Kindes gegenüber dem 
Vater? Man speist u. tränkt ihn, man kleidet u. bedeckt ihn, man führt ihn ein u. 
aus, man wäscht ihm sein Gesicht, seine Hände u. seine Füße, gleichviel ob Sohn oder 
Tochter (wörtlich: ob Mann oder Weib). Nur daß der Mann die Möglichkeit in seiner 
Hand hat, also zu tun, während die Frau unter der Gewalt ihres Mannes steht. — 
Weitere Parallelstellen: pQid 1, 61 b, 44; pPea 1,15 c , 58, hier mit dem Zusatz: Wenn 
sie (die Tochter) aber verwitwet oder geschieden ist, so gilt sie als eine, die die 
Möglichkeit dazu in ihrer Hand hat; Qid 31b; pegjqR 23/24 (122»). || Qid 30b Bar: 
Drei vereinigen sich zur Bildung des Menschen: Gott, sein Vater u. seine Mutter. Wenn 
ein Mensch seinen Vater u. seine Mutter ehrt, spricht Gott: Ich rechne es ihnen so 
an, als ob ich in ihrer Mitte wohnte u. sie mich ehrten. Ein Mischnalehrer trug vor 
Rab Nachman (f 320) als Bar vor: Wenn ein Mensch seinen Vater u. seine Mutter be¬ 
trübt, spricht Gott: Ich habe recht getan, daß ich nicht in ihrer Mitte wohne; denn 
wenn ich in ihrer Mitte wohnte, so hätten sie mich betrübt. [| Pea 1,1: Folgendes sind 
die Dinge, von denen der Mensch die Zinsen (Früchte) in dieser Welt genießt, während 
das Kapital (der Hauptlohn) ihm für die zukünftige Welt anstehen bleibt: die Ehr¬ 
erbietung gegen den Vater u. die Mutter, die Erweisung von Liebeswerken, das Frieden¬ 
stiften zwischen einem Menschen u. seinem Nächsten u. das Torastudium, das so 
schwer wiegt, wie diese alle. || pPea 1,. 15 c , 14: R.. Abbahu (um 300) hat im Namen des 
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R. Jochanan (f 279) gesagt: Man fragte den R. Elifezer (um 90): Wieweit reicht die 
Ehrerbietung gegen den Vater u. die Mutter? Er antwortete: Mich fragt ihr danach? 
Geht u. fragt den Dama b. Nethina (s. die weitere Erzählung bei Röm 1, 30). Die Mutter 
des R. Tarphon (um 100) war hinabgegangen, um sich an einem Sabbat im Hof zu 
ergehn. R. Tarphon ging u. legte seine beiden Hände unter ihre Füße, u. sie ging aber 
sie hin, bis sie ihr Ruhebett erreichte. Als er einmal erkrankt war, gingen die Ge¬ 
lehrten, um ihn zu besuchen. Sie sprach zu ihnen: Bittet fftr meinen Sohn Tarphon; 
denn er hat mir Ehre erwiesen mehr als recht ist. Sie sprachen zu ihr: Was hat er 
dir getan? Und sie erzählte ihnen jenen Vorfall. Da antworteten sie: Wenn er das 
auch tausendmal tausendmal getan hätte, hätte er noch dicht die Hälfte von der Ehr¬ 
erbietung erreicht, von der die Tora spricht. — Die Mutter des R. Jischmafel (f um 135) 
kam u. beklagte sieb über ihn bei unsren Lehrern. Scheltet meinen Sohn Jischmafel, 
denn er erweist mir keine Ehre. In jener Stunde erbleichten die Angesichter unsrer 
Lehrer. Sie sprachen: Wäre es möglich, daß R. Jischmafel seinen Eltern keine Ehre 
erwiese? Was hat er dir getan? Sie erzählte ihnen: Wenn er aus dem Versammlungs¬ 
haus kommt, will ich ihm seine Fähe abspülen u. von dem Wa89er trinken, u. er ge. 
stattet es mir nicht. Da sagten sie zu ihm: Weil es ihr Wunsch ist, so ist es ihre 
Ehre! R. Mana (wohl der Jüngere, um 370) sagte: Schön haben die Müller (im Sprich- 
wort) gesagt: Jeder Mensch hat sein Verdienst im Korbe (d. h. verschieden sind die 
Verdienste verteilt: anders war es bei R. Tarphon u. anders bei R. Jischmalel). Die 
Mutter des R. Tarphon sagte so zu ihnen, u. sie erwiderten ihr so; die Mutter des 
R. Jischma£el sagte so zu ihnen, u. sie erwiderten ihr so. — R. Z e <ira (um 300) betrübte 
sich u. sprach: O daß ich doch einen Vater u. eine Mutter hätte, die ich ehren könnte, 
damit ich den Gan <Eden ererbte! Als er aber jene beiden Traditionen hörte, sprach 
er: Gepriesen sei der Barmherzige, daß ich weder Vater noch Mutter habe! So wie 
R. Tarphon hätte ich nicht tun können u. so wie R. Jischma'el hätte ich nicht auf mich 
genommen! R. Abun (der Jüngere, um 370) sagte: Ich bin frei von der Ehrerbietung 
gegen die Eltern. Man erzählte: Als seine Mutter mit ihm schwanger ging, starb sein 
Vater, u. als sie ihn gebar, starb sie. — Es kann einer seinem Vater gemästete Hühner 
(Kapaune) zu essen geben u. doch den Gehinnom erben; u. es kann ein andrer ihn an 
die Mühle bringen u. doch den Gan «Eden erben. Wie zB jenes? Ein Mensch pflegte 
seinen Vater mit gemästeten Hühnern zu speisen. Einmal sprach sein Vater zu ihm: 
Mein Sohn, woher hast du diese? Er antworte: Alter, Alter, iß u. schweige; denn 
Hunde fressen u. schweigen! So ward er erfunden als einer, der seinem Vater gemästete 
Hühner zu essen gab u. doch den Gehinnom erbte. Wie kann einer seinen Vater an 
die Mühle bringen u. doch den Gan «Eden erben? Ein Mensch mahlte an der Mühle; 
da lief ein Befehl ein, die Müller zusammenzuberufen. Er sprach: Vater, komm u. 
mahle für mich; wenn es Beschimpfung gibt, so ist es mir lieber, ich werde davon 
betroffen u. nicht du, u. wenn es Schläge gibt, so ist es mir lieber, ich werde davon 
betroffen u. nicht du. So ward er erfunden als einer, der seinen Vater an die Mühlt» 
brachte u. doch den Gan fEden erbte. — R. Abbahu (um 300) hat im Namen des 
R. Jose b. Chanina (um 270) gesagt: Woher, wenn sein Vater zum Sohn sagt: Wirf 
die Börse (voll Geldes) ins Meer! daß er ihm zu gehorchen hat? Dies gilt in dem 
Falle, daß er noch eine andre Börse (mit Geld) hat u. daß er dadurch den Sinn seines 
Vaters beruhigt. — Dasselbe pQid 1,61 a , 67; einzelnes daraus mit Abweichungen Qid 31 a ■ b ; 
P e siqR 23/24 (122 a —124 a ). || pPea 1,15 d , 2 Bar: R. Schim'on b. Jochai (um 150) hat 
gesagt: Groß ist die Ehrerbietung vor dem Vater u. der Mutter; denn Gott hat sie 
höher gestellt als die Ehrerbietung vor ihm. Es heißt: v Ehre deinen Vater u. deine 
Mutter* Ex 20,12, u. es heißt: t Ehre Jahve von deiner Habe* 8pr3,9. Wodurch ehrt 
man ihn von der Habe? Man sondert ab die Nachlese, die vergessene Garbe u. die 
Ackerecke; man sondert ab die Hebe, den ersten Zehnt, den zweiten Zehnt, den 
Armenzehnt u. die Teighebe; man macht eine Festhütte, einen Feststrauß, eine Posaune, 
Gebetsriemen u. Kleidertroddeln; man speist die Armen u. die Hungrigen u. man tränkt 
die Durstigen: wenn du etwas hast, bist du zu alledem verpflichtet; wenn du aber 
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nichts hast, bist du zu keinerlei davon verpflichtet. Aber wo er zu der Ehrerbietung 
vor den Eltern kommt, heißt es: Gleichviel ob du Vermögen besitzest oder nicht: a ehre 
deinen Vater u. deine Mutter", auch wenn du an den Türen bettelnd berumgehen 
mußt! — Dasselbe pQid 1,61b, 47; P^iqR 23/24 (122b). || Qid 3ib : R. Abbahu (um 300) 
hat gesagt: Mein Sohn Abimi zB hat das Gebot der Ehrerbietung (gegen die Eltern) g e . 
halten. Fünf ordinierte Söhne hatte Abimi zu Lebzeiten seines Vaters. Wenn R. Abbahu 
zu ihm ging u. an der Tür rief, dann ging Abimi eilends, um ihm zu öffnen, u. rief: 
Ja, ja! bis er dorthin kam. (Der Sohn meldete sich drinnen, damit der Vater draußen 
nicht unnötigerweise mehrmals zu rufen brauchte.) Eines Tages sagte Abbahu zu ihm 
daß er ihm Wasser zu trinken geben möchte; während er es ihm brachte, war Abbahu 
eingeschlummert; gebückt blieb er bei ihm stehn, bis er erwachte. Es gelang dem 
Abimi, »Ein Psalm von Asaph“ Ps 79 auszulegen (was ihm vorher nicht geglückt war; 
das war sein Lohn für die dem Vater erwiesene Pietät. Die Auslegung selbst ist 
nicht mitgeteilt. Raschi erwähnt die Meinung, daß die Deutung dem Worte iimu 
»Lied* gegolten habe, an dessen Stelle man nach dem Inhalt des ganzen Psalms 
hätte »Klagegesang" nrp erwarten sollen. Die von Abimi gefundene Deutung wäre 
gewesen: Gott ließ seinen Zorn am Tempelgebäude aus, um Israel selbst zu schonen; 
deshalb »Freudenlied* berechtigt statt »Trauerlied*, vgl. Midr Ps 79 § 3). Rab Ja?aqob 
b. Abuha sagte zu Abaje (f 338/39): Wie zB soll ich mich verhalten? Wenn ich aus 
dem Lehrhaus komme, reicht mir mein Vater den Becher u. meine Mutter mischt ihn 
mir. Er antwortete: Von deiner Mutter darfst du es annehmen, aber nicht von deinem 
Vater; denn weil dieser ein Sohn der Tora (ein Gelehrter) ist, könnte sein Sinn des¬ 
wegen schwach (verdrießlich) werden. Wenn Rab Joseph (f 333) die Fußtritte seiner 
Mutter hörte, sprach er: Ich will aufstehn vor der Sch e khina (Gottesgegenwart), welche 
kommt. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wohl dem, der sie (seine Eltern) nicht ge¬ 
sehen hat (weil es nicht möglich ist, die ihnen gebührende Ehre in vollstem Maße 
ihnen zu erweisen, u. man so ihretwegen Strafe zu erwarten hat, Raschi). Als die 
Mutter des R. Jochanan mit ihm schwanger ging, starb sein Vater; als seine Mutter 
ihn gebar, starb sie. Ebenso war es bei Abaje (f 338/39). Aber Abaje pflegte doch 
zu sagen: »Meine Mutter hat mir gesagt* (also kann sie doch nicht bei der Geburt 
gestorben sein)! Es ist damit die gemeint, die ihn groß gezogen hat (Stiefmutter). R. Asi 
(um 300) hatte eine alte Mutter, die zu ihm sagte: Ich will Schmucksachen haben. 
Er tat ihr den Willen. Sie sprach: Ich will einen Mann haben. Er antwortete: Ich 
will darüber nachdenken. Sie sprach: Ich will einen Mann haben, der so schön ist, 
wie du! Da verließ er sie u. ging nach dem Lande Israel. Als er hörte, daß sie ihm 
folgte, ging er zu R. Jochanan u. sprach zu ihm: Wie verhält es sich mit dem Weg¬ 
gang aus dem Lande (Israel) ins Ausland? Et antwortete ihm: Ein solcher ist ver¬ 
boten. Aber wie verhält es sich damit, wenn man einer Mutter entgegengehen will? 
Er antwortete ihm: Das weiß ich nicht. R. Asi wartete (nach der Lesart mric statt 
= »er brauste auf*) ein wenig; dann ging er noch einmal zu ihm. R. Jochanan 
sprach zu ihm: Asi, wenn du ziehen willst, so möge dich Gott in Frieden zurück¬ 
fuhren. . . . Inzwischen erfuhr R. Asi, daß der Sarg (seiner eben verstorbenen Mutter) 
ankäme (nämlich aus Babylonien). Da sagte er: Wenn ich das gewußt hätte, wäre 
ich nicht fortgegangen. — Bar: Man hat den Vater während er lebt zu ehren u. man 
hat ihn im Tode zu ehren. Auf welche Weise während seines Lebens? Hört man auf 
das Wort seines Vaters an einem Ort (weil er daselbst in Ansehen stebt), so soll der 
Sohn (zu den Ortsbewohnern) nicht sagen: Entsendet mich um meinetwillen, macht 
mir eilends dies oder das um meinetwillen, entlasset mich um meinetwillen; sondern 
in allen diesen Fällen sage er: Um meines Vaters willen. In welcher Weise im Tode? 
Wenn er eine Tradition aus dem Munde seines Vaters mitteilt, so soll er nicht sagen: 
»So hat mein Vater gesagt“, sondern: »So hat mein Vater, mein Herr (oder mein 
Lehrer) gesagt; siehe ich will die Sühne für sein Lager sein!" (Raschi erklärt die 
letzten Worte: Über mich möge alles Unheil kommen, was bestimmt ist, über seine 
Seele zu kommen.) Diese Worte sage er aber nur während der (ersten) zwölf Monate 
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(nach seines Vaters Tode; denn das Gericht über die gottlosen Israeliten im Gehinnom 
dauert nur zwölf Monate, Raschi). Von da an u. weiter sagt er: Sein Gedächtnis sei 
zum Segen für das Leben der zukünftigen Weltl || Qid 82 a : Man fragte den R. Elifezer 
{um 90): Wieweit geht die Ehrerbietung vor dem Vater u. der Mutter? Er antwortete: 
So weit, daß, wenn er eine Börse (voll Geldes) nähme u. würfe sie in Gegenwart seines 
Sohnes ins Meer, dieser ihn nicht beschämt (durch ein Wort des Vorwurfs oder Tadels). || 
Qid 32* Bar: Wenn sein Vater die Worte der Tora Übertritt, so soll der Sohn nicht 
zu ihm sagen: Mein Vater, du hast die Worte der Tora übertreten, sondern er sagt 
zu ihm: Mein Vater, steht also in der Tora geschrieben? «Steht also in der Tora ge¬ 
schrieben?* auch mit diesen Worten könnte er ihn betrüben (denn sie besagen nichts 
andres als: Du hast die Tora übertreten); vielmehr sagt er zu ihm: Mein Vater, eine 
Stelle steht in der Tora geschrieben, die lautet (u. wenn der Sohn die Stelle zitiert 
hat, überläßt er es seinem Vater, seinen Fehltritt einzusehn). R. Ji<jchaq b. Sch ela hat 
gesagt, Rab Matt*na (um 275) habe gesagt, Rab Chisda (f 309) habe gesagt: Wenn 
ein Vater auf die ihm gebührende Ehre verzichtet, so ist darauf verzichtet (d. h. er 
darf verzichten); wenn dagegen ein Lehrer auf die ihm gebührende Ehre verzichtet, 
so ist darauf nicht verzichtet (d. h. der Schüler hat trotz des Verzichtes seinem Lehrer 
alle Ehre zu erweisen). || SLv 19, 3 (344 a ): Wenn etwa ein Vater oder eine Mutter ihrem 
Sohn befehlen, eins von allen in der Tora aufgezeichneten Geboten zu übertreten, soll 
er auf sie hören? Die Schrift sagt lehrend: «Meine Sabbate sollt ihr beobachten, ich 
bin Jahve* Lv 19, 3, ihr alle seid zu meiner Verehrung verpflichtet (der Sohn hat Gott 
zu gehorchen). — Dasselbe als Bar J e b 6 a . || pPea 1,15°, 60 wird mit Bezug auf die 
Bestimmung, daß der Sohn den Vater zu speisen u. zu tränken habe (s. SLv 19, 3 oben 
S. 706), gefragt: Aus wessen Mitteln? Huna b. Chijja (gegen 300?) sagte: Aus den 
Mitteln des Alten (des Vaters); einige sagen: Aus seinen (des Sohnes) Mitteln. — 
Dasselbe P®siqR 23/24 (l22 a ). Die gleiche Frage wird Qid 32 a aufgeworfen. Hier ant¬ 
wortet Rab J e huda(f 299): «Aus den Mitteln des Sohnes*, während R. Nathan b. Hoschafja 
(um 270) sagt: « Aus den Mitteln des Vaters.* Die weitere Diskussion im bT zeigt, daß die 
Halakha der Meinung des R. Nathan b. Hoschafja entspricht. — Selbstverständlich war 
der Sohn zur Erhaltung des Vaters verpflichtet, wenn der letztere ohne eigenes Ver¬ 
mögen war. Vgl. außer pPea 1,15 d , 2 oben S. 707 y noch pPea 1,15 d , 23: R. Jonathan 
(um 220) u. R. Jannai saßen beieinander. Es kam ein Mann u. küßte die Füße des 
R. Jonathan. R. Jannai sprach zu ihm: Welche Wohltat hat dir dieser heute zu ver¬ 
gelten? R. Jonathan antwortete: Einmal klagte er bei mir über seinen Sohn, daß 
dieser ihn ernähren sollte. Ich sagte zu ihm: Geh, versammle die Gemeinde wider 
ihn u. beschäme ihn (vor allen Leuten durch Vorbringung deiner Klage). R. Jannai 
sprach: Warum hast du ihn denn nicht gezwungen (zur Unterstützung seines Vaters 
durch einen Gerichtsbeschluß)? R. Jonathan antwortete: Kann man ihn denn dazu 
zwingen? Jener sprach: Das ist dir noch fraglich? Da änderte R. Jonathan seine 
Meinung u. setzte die Tradition (Halakha) in seinem (des R. Jannai) Sinn fest. Da 
kamen R. Jafaqob b. Acha (um 300) u. R. Sch e mu6l b. Nachman (um 260) u. sagten im 
Namen des R. Jonathan, daß man den Sohn zwingen dürfe, den Vater zu ernähren. 
R. Jose b. Bun (um 350) hat gesagt: 0 daß mir doch alle Traditionen so klar wären, 
wie diese, daß man den Sohn zwingen darf, den Vater zu ernähren! Parallelstellen: 
pQid 1,61 °, 3; P°siqR 23/24 (122b). I n andrer Fassung u. mit Einführung des R. Chanina 
(um 225) an Stelle des R. Jannai K e th49b. 

15, 4 33: Wer Vater oder Mutter flucht, soll des Todes sterben. 

Sanh 7,8: «Wer seinen Vatet oder seine Mutter verwünscht* Lv20,9, ist schuldig 
erst, wenn er sie mit einem Gottesnamen verwünscht. Hat er sie mit einem Beinamen 
verwünscht, so erklärte ihn R. Melr (um 150) für schuldig, die Gelehrten aber für frei. 
(Die eigentlichen Gottesnamen sind nach Sch e bu 35 a : Vs, dviVk, mrr', «ns, rr, 'i« u. 
r<maz. — Alle übrigen Namen sind Beinamen oder Nebenbezeichnungen.) II Sch e bu4,13: 
Wenn jemand sagt: Ich beschwöre euch bei Adonai, bei Jahve, bei Schaddai, bei 
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<P®baoth, beim Gn&digen u. Barmherzigen, beim LangmQtigen, bei dem, der groß ist 
an Hold, oder bei allen Übrigen göttlichen Beinamen, so sind sie schuldig (der Be¬ 
schwörung Folge zu leisten). Wer mit Nennung eines von allen diesen Namen Gott 
verwünscht (s. Lv24,15 f.), der ist schuldig. Das sind Worte des E. Melr; die Gelehrten 
aber erklärten ihn (bei Gebrauch eines Beinamens) für frei. Wer seinen Vater oder 
seine Mutter mit Nennung eines von allen diesen Namen verwünscht, ist schuldig. 
Das sind Worte des E. Melr; die Gelehrten aber erklärten ihn (beim Gebrauch eines 
Beinamens) für frei. (Die Halakha richtet sich nach der Meinung der Gelehrten.) |l 
SLv 24,16 (424*): »Wenn er den Namen lästert, soll er getötet werden* Lv 24,16. 
R. M®nachem b. Jose (um 180) hat gesagt: Die Worte wollen den mit einschließen, der 
seinen Vater oder seine Mutter verwünscht, daß er nämlich erst schuldig sei, wenn 
er sie mit einem (eigentlichen) Gottesnamen verwünscht (nicht mit einer umschreiben* 
den Nebenbenennung). — Diese Auslegung des R. M e nachem b. J. wird Sch e bu 36* so 
zitiert: Wer sind die Gelehrten (die im Gegensatz zu E. Melr in Sch e bu 4,13 frei* 
sprechen)? Es ist E. M®nachem b. Jose. Denn in einer Bar heißt es: Wenn er den 
Namen lästert, soll er getötet werden Lv24,16. Was will die Schrift lehrend- mit dem 
Wort »Namen* sagen? Sie will damit eine Lehre geben in bezug auf den, der seinen 
Vater oder seine Mutter verwünscht, daß er nämlich erst schuldig sei, wenn er sie 
mit einem (eigentlichen) Gottesnamen verwünscht — Dasselbe Sanh 66». — Ferner 
vgl. M e kh Ex 21,17 (88*). || SLv 20, 9 (365 b ): »Jeder o-k stk, der seinen Vater u. seine 
Mutter verwünscht, soll getötet werden; seinen Vater u. seine Mutter hat er verwünscht: 
seine Blutschuld haftet an ihm* Lv20,9. »Ein Mann* vtk bedeutet nur einen Mann; 
woher, daß auch eine Frau (eine die Eltern verwünschende Tochter) gemeint ist? Die 
Schrift sagt lehrend: v'tt, d. h. jeder (mit Einschluß der Frau). »Der seinen Vater 

verwünscht*, aber nicht den Vater «eines Vaters; »u. seine Mutter*, aber nicht den 
Vater seiner Mutter. »Seinen Vater*, d. h. seinen wirklichen Vater, nicht aber seinen 
angeblichen (zweifelhaften); »seine Mutter*, d. h. seine wirkliche Mutter, nicht aber 
seine angebliche (zweifelhafte). »Seinen Vater u. seine Mutter hat er verwünscht*; 
was will damit die Schrift lehrend sagen? Da es heißt: »Wer seinen Vater u. seine 
Mutter verwünscht, der soll getötet werden* Ex 21,17, so könnte damit gemeint sein, 
daß man erst schuldig sei, wenn man beide zusammen verwünscht hat Da sagt die 
Schrift lehrend: »Seinen Vater u. seine Mutter hat er verwünscht* Lv20, 9, d.h. seinen 
Vater hat er verwünscht, seine Mutter hat er verwünscht, auch wenn er nur einen 
von ihnen beiden verwünscht hat (ist er schuldig). Ist denn nicht ein Proselyt schuldig 
wegen i Verwünschung) seiner Mutter, ohne daß er schuldig wird wegen (Verwünschung) 
seines Vaters? 1 Das sind Worte des R. Jose, des Galiläers (um 110). R. (Aqiba (f um 135) 
sagte: »Seinen Vater u. seine Mutter hat er verwünscht“ : wer wegen seines Vaters 
schuldig ist, ist schuldig wegen seiner Mutter;, u. wer nicht wegen seines Vaters 
schuldig ist, ist nicht wegen seiner Mutter schuldig. (Also die Verwünschung allein 
der Mutter macht nicht schuldig.) R. (Aqiba gab aber zu, daß ein -piny (d. h. jemand, 
dessen Vater unbekannt ist) schuldig werde wegen (Verwünschung) seiner Mutter, auch 
wenn er sich wegen seines Vaters nicht schuldig machen könne. — Parallelstellen: 
M e kh Ex 21,17 (88*); Sanh 66*; 85 b . || Sanh 11.1: »Wer seinen Vater oder seine Mutter 
schlägt* Ex 21,15, ist schuldig erst, wenn er ihnen eine Wunde beigebracht hat. Dies 
ist das Schwerere bei dem Verwünschenden gegenüber dem Schlagenden, daß der, 
welcher nach dem Tode verwünscht, schuldig ist, aber der, welcher nach dem Tode 
schlägt, frei (denn einen Toten kann man nicht mehr verwunden). || SLv 20,9(365 b ): 
»Seinen Vater u. seine Mutter hat er verwünscht* Lv 20,9, auch nach deren Tod kann 
es geschehen. Aber könnte man nicht folgern: weil der (die Eltern) Schlagende u. 
ebenso der sie Verwünschende sich schuldig macht, so kann, gleichwie der Schlagende 
sich nur an den Lebenden schuldig macht, auch der Verwünschende sich nur an den 

1 Wegen der Zuchtlosigkeit heidnischen Ehelebens galt es der Synagoge als aus¬ 
gemachte Sache, daß kein Proselyt seinen wirklichen Vater kenne. 
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Lebenden schuldig machen? Die Schrift sagt lehrend: .Seinen Vater n. seine Matter 
hat er verwünscht“, auch nach ihrem Tode kann es geschehen. — Parallelstellen: 
M e kh Ex21,17 (88»); Sanh 85 b . || Sanh 7,4: Folgende werden gesteinigt:... Wer seinen 
Vater oder seine Mutter verwünscht. || SLv 20,9(368»): .Seine Blutschuld haftet an 
ihm“, d. h. mit Steinigung wird er bestraft. || M e kh Ex 21,17 (88»): .Wer seinen Vater 
oder seine Mutter verwünscht, soll getötet werden“ Ex 21,17, nämlich durch Steinigung. 
Du sagst: .Durch Steinigung“; oder nicht vielmehr durch irgendeine der Todesstrafen, 
die in der Tora genannt werden? Siehe, du hast zu folgern: Es heißt hier: .Seine 
Blutschuld haftet an ihm“ Lv 20,9, u. es heißt dort: .Ihre Blutschuld haftet an ihnen“ 
Lv20,27. Wie in letzterer Stelle Steinigung gemeint ist, so auch in ersterer. — Das¬ 
selbe Sanh 66»; SLv 20,9 (368»). 

15,5: Ihr aber sagt: Wer zum Vater oder zur Mutter sagt: „Eine 
Opfergabe sei jeder Genuß, den du von mir haben könntest“, 
der darf seinen Vater oder seineMutter durchaus nicht ehren. 

dwQov o iccv i£ ifiov utpeXrj&rfg. 

1. Man versteht diese Wendung meist so, daß der Sohn durch sie 
das dem Vater oder der Mutter Zustehende als Opfergabe dem Heilig¬ 
tum geweiht habe, um es so den empfangsberechtigten Eltern zu ent¬ 
ziehen. Das letztere ist richtig: die Eltern sollen ihrer Subsistenz¬ 
mittel beraubt werden; aber unrichtig ist, daß dieser Zweck durch 
Umwandlung der Bezüge der Eltern in eine Weihegabe an den Tempel 
erreicht worden sei. Dieser Zweck wurde viel billiger erreicht: Der 
Sohn erklärte einfach in der Form eines Gelöbnisses, daß jeder Genuß, 
den die Eltern von ihm haben könnten, für sie wie eine Opfergabe 
sein solle, dann war ihnen jeder Nießbrauch am Vermögen des Sohnes 
ebenso versagt, wie es jedermann verboten war, yon einer Opfer- oder 
Weihegabe an den Tempel irgendwelchen Nutzen zu haben. Der Sohn 
behielt auf diese Weise das Seine, ohne irgend etwas an den Tempel 
abgeben zu müssen, u. die Eltern waren ihrer Ansprüche an den Sohn 
beraubt. — Die Worte öüqov o iäv «£ ifiov (otpeXrf&jjgl entsprechen genau 
der Gelöbnisformel, die man zB N e d 8, 7 liest: njn; Djip. Dabei 
ist das Wortunding ej-ip, wofür auch nsp oder ojip gesagt wird, eine 
absichtliche Verstümmelung von = „Opfergabe“, Juqov (die Parallel¬ 
stelle Mk 7,11 hat den Terminus xogßctv beibehalten), u. die Formel ist 
zu übersetzen: „Opfergabe (oder: wie Opfergabe) sei, was du von mir 
genießen könntest“; darin liegt, daß jeder Genuß oder Nutzen, den der 
Angeredete von dem Gelobenden haben könnte, dem ersteren verwehrt 
u. entzogen sein solle wie eine Gott geweihte Opfergabe. — Wenn der 
Gelobende seinerseits auf jeden Nutzen von dem Angeredeten ver¬ 
zichten will, lautet die Gelöbnisformel: hihj ‘'jeug D$ip = „eine Opfer¬ 
gabe sei, was ich von dir genießen könnte“. — Im Laufe der Zeit, als 
mit dem Tempel der Opferkultus untergegangen war, trat der ursprüng¬ 
liche Gedanke, daß etwas wie eine Opfergabe sein sollte, mehr u. mehr 
in den Hintergrund; “jnip = esip wurde zu einem gewöhnlichen Schwur¬ 
oder Beteuerungswort; statt des früheren -jb runj D3ip konnte man 
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jetzt auch sagen: -|b nanj Daip = »ich gelobe, daß ich keinen 
Nutzen von dir haben will 8 . Auch diese Abänderung der Gelöbnisforaiel 
zeigt, wie wenig bei der ursprünglichen Formel an eine Umwandlung 
eines versagten Gegenstandes in eine wirkliche Opfergabe zu denken 
ist. Das zeigt sich weiter, wenn man die sonst gebräuchlichen Ge- 
löbnis- u. Entsagungsformeln vergleicht. 

2. Die gebräuchlichsten Gelöbnis- u. Entsagungsformeln. 

N®d 1 ,1: Alle Nebenbenennungen (Umschreibungen) der Gelübde gelten den Gelübden 
gleich. Wenn jemand zu einem andren sagt: Ich bin durch Gelübde dir versagt, von 
dir getrennt, von dir entfernt, daß ich von dem Deinigen nichts esse, daß ich von dem 
Deinigen nichts koste, so ist es (das Essen, Kosten usw.) verboten. (Das Gelübde ist 
gültig.) || Das. 1,2: Wenn man zu einem andren sagt: osip, njip, orip, so gilt das als 
Nebenbenennung für = Opfer. || Das. 1,3: Wenn jemand sagt: Nicht profan soll 
sein, was ich von dem Deinigen essen könnte, oder: nicht geeignet, nicht makellos, 
nicht rein, unrein, Ubriggebliebenes Heiliges, Verwerfliches soll es sein, so ist der 
Genuß verboten. Sagt er: Wie ein Opferlamm, wie die Tempelhallen, wie Altarholz, 
wie Altarfeuer, wie der Altar, wie das Heiligtum, wie Jerusalem (soll mir das u. das 
sein), oder gelobt er mit (bei) irgendeinem der Altardienstgeräte, siehe, so hat dieser, 
auch wenn er das Wort .Opfer* p“>p nicht erwähnt hat, doch mit p^p gelobt R. J«huda 
(um 150) sagte: Wer bloß .Jerusalem* sagt (statt .wie* Jer.), der hat nichts gesagt 
(sein Gelübde ist ungültig). || Das, 1,4: Wenn einer sagt: Opfer p“>p, Ganzopfer, Speis¬ 
opfer, Sündopfer, Dankopfer, Friedensopfer sei, was ich von dem Deinigen essen könnte, 
so ist der Genuß verboten; R. J e huda erlaubte ihn (er forderte auch hier, wie vorhin 
bei Jerusalem, ein .wie“ vor dem Gelöbnis wort). Wenn man sagt 1171 »“ (das Opfer), 
1 ? 7 I ?2 (wie ein Opfer) oder la-js (Opfer) sei, was ich von dem Deinigen essen könnte, 
so ist der Genuß verboten. Sagt er: .Zum Opfer 12715 V, ich will nichts essen von dem 
Deinigen!* so ist nach R. MeSr (um 150) der Genuß verboten. Wenn jemand zu einem 
andren sagt: nrip sei mein Mund, der mit dir spricht, meine Hand, die mit dir arbeitet, 
mein Fun, der mit dir geht, so ist es (das Sprechen, Arbeiten. Gehn mit dem andren) 
verboten. || Das. 2,1: Wenn einer sagt: Djip (hier allgemein = ich gelobe), daß ich nicht 
schlafen, daß ich nicht reden, daß ich nicht gehn will; oder wenn einer zu seiner 
Frau sagt: o:ip, daß ich dir nicht beiwohnen will, so gilt diesem: .Er soll sein Wort 
nicht entweihen; gemäß allem, was aus seinem Munde geht, soll* er tun!“ Nu SO, 3. 
Wenn jemand sagt: Schwur nssas?, daß ich nicht schlafen, daß ich nicht reden, daß 
ich nicht gehn will, so ist es ihm verboten. || Das. 2,2: (In andren Fällen) ist es mit 
Gelübden strenger zu nehmen, als mit Schwüren. Wenn zB jemand sagt: Qonam, wenn 
ich eine Laubhütte baue, wenn ich einen Feststrauß nehme, wenn ich die Gebetsriemen 
anlege, so ist es (das Bauen einer Laubhütte usw.) ihm verboten, da er einen Gelübde¬ 
ausdruck (nrip) gebraucht hat; gebraucht er aber einen Schwurausdruck (zB nyia®'), 
so ist es ihm erlaubt, weil man nicht schwören kann, die Gebote zu übertreten (ein 
solcher Schwur wäre ein nichtiger Schwur, s. zu Mt 5,33 S. 322 a). — Wenn also Mt 15, ß 
der Sohn statt äÜQov eine Wendung mit oqxos gebraucht hätte, hätte er nichts gesagt. 

3. Nichtige Gelöbnisse. 

N®d 3,1: Viererlei Gelübde haben die Gelehrten für nichtig erklärt: a, Ansporn¬ 
gelübde. Eis verkauft zB jemand einen Gegenstand u. sagt: Qonam (= allgemein: ich 
gelobe), daß ich dir von einem Selas nichts ablasse! Und der andre (der Käufer) sagt: 
Qonam, daß ich dir zum Scheqel nichts zulege! während doch beide zu drei Denaren 
bereit sind. R. Elisecer b. Jafaqob (wohl der II., um 150) sagte: Auch wenn einer einen 
andren durch ein Gelübde nötigen will, daß er bei ihm essen soll (so gilt dies als ein 
Ansporngelübde u. ist ungültig). Man kann erklären: Jedes Gelübde, dasich geloben 
werde, ist ungültig (dann ist es ungültig); nur muß man dieser Erklärung in dem 
Augenblick des Gelübdes eingedenk sein. || ß, N®d 3,2: Übertreibungsgelübde. Es sagt 
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jemand: Qonam, wenn ich nicht auf diesem Wege (dieser Reise) so viel Menschen ge¬ 
sehen hübe, wie einst aus Ägypten gezogen sind! wenn ich nicht eine Schlange ge¬ 
sehen habe, die so grob war, wie ein Preßbalken! || y, Auf Irrtum beruhende Gelübde. 
(Es sagt jemand: Qonam,) wenn ich gegessen, wenn ich getrunken habe! u. hinterher 
erinnert er sich, daß er gegessen u. getrunken hat. (Oder: Qonam,) daß ich nicht 
essen, daß ich nicht trinken werde! u. hinterher vergaß er sein Gelübde u. aß u. trank. 
Oder es sagt jemand: Qonam, daß meine Frau keinen Genuß von mir haben soll, weil 
sie meinen Geldbeutel gestohlen u. weil sie meinen Sohn geschlagen hat! u. es wird 
bekannt, daß sie ihn nicht geschlagen u. daß sie ihn nicht gestohlen hat. Oder es 
sieht jemand, wie Leute seine Feigen verzehren, u. er ruft: Diese seien euch Qorban! 1 
u. dann ergibt sich, daß es sein Vater u. seine Brüder waren, bei denen noch andre 
sich befanden. Die Schule Schammais sagte: Jene dürfen weiter essen (Vater u. Brüder 
waren von dem Gelobenden nicht gemeint); aber denen, die sich bei ihnen befinden, 
ist es verboten. Die Schule Hillels sagte: Diese wie jene dürfen weiter essen (nach 
dem Grundsatz: Ist ein Gelübde zum Teil aufgehoben, so ist es ganz aufgehoben). |[ 
ff, N«>d 3.3: Infolge einer Zwangslage nicht ausführbare Gelübde, zB jemand hat einen 
andren durch ein Gelübde genötigt, bei ihm zu speisen, u. dieser (der Geladene) oder 
sein Sohn erkrankt, oder es hält ihn ein Strom zurück. (Zu beachten ist, daß die durch 
ein Gelübde erzwungene Annahme einer Einladung hier nicht, wieR.Elifezer b. Jafaqob 
oben wollte, zu den von vornherein ungültigen Ansporngelübden gezählt wird.) || N«d 3,4: 
Man darf Mördern, Räubern u. (willkürlich fordernden) Zöllnern durch ein Gelübde 
versichern, daß etwas Hebe sei, auch wenn es keine Hebe ist; daß etwas der Regierung 
gehöre, auch wenn es ihr nicht gehört. Die Schule Schammais sagte, man könne diese 
Versicherung mit jedem Gelübdeausdruck abgeben, nur nicht mit dem Wort .Schwur*; 
die Schule Hillels sagte: Auch mit dem Wort .Schwur*. Die Schule Schamm a is sagte: 
Man soll (gegenüber den Räubern usw.) nicht selbst mit einem Gelübde anfangen 
(sondern «b erst auf eine Aufforderung hin aussprechen); die Schule Hillels sagte: Man 
darf damit anfangen. Die Schule Schammais sagte: Das (in solcher Lage gesprochene) 
Gelübde darf sich nur auf das beziehen, was man ihn durch Gelübde versichern läßt; 
die Schule Hillels sagte: Auch auf etwas, was man ihn nicht durch Gelübde versichern 
läßt Sagt man zB zu ihm: .Sprich: .Qonam, daß meine Frau keinen Genuß von mir 
haben soll (wenn dies oder das nicht Hebe, königliches Gut oder dergleichen ist)*, u. 
er sagt: .Qonam, daß meine Frau u. meine Kinder keinen Genuß von mir haben 
sollen*, so ist es nach der Schule Schammais der Frau erlaubt (von ihm Genuß zu haben), 
aber seinen Kindern verboten. Die Schule Hillels sagte: Beiden Teilen ist es erlaubt. 

4. Beispiele von Gelöbnissen, durch die der Gelobende entweder 
selbst Verzicht leistet oder andre zum Verzicht nötigt. 

N e d 3,10: Wer durch Gelübde denen, die den Sabbat halten, entsagt (d. h. auf 
Nutzen von ihnen verzichtet), dem sind die Israeliten u. die Samaritaner verboten; 
wer den (am Sabbatvorabend) Knoblauch Essenden entsagt, dem sind die Israeliten u. 
die Samaritaner verboten; wer den nach Jerusalem Hinaufziehenden (Festpilgem) ent¬ 
sagt, dem sind die Israeliten verboten, dagegen die Samaritaner erlaubt || Das. 3,11: 
Wer sagt: .Qonam, daß ich keinen Nutzen von den Kindern Noahs haben will!* dem 
sind die Israeliten erlaubt u. die Völker verboten; .daß ich keinen Nutzen vom Samen 
Abrahams haben will*, dem sind die Israeliten verboten u. die Völker erlaubt; .daß 
ich keinen Nutzen von den Israeliten haben will*, der muß zu einem höheren Preis 
kaufen u. zu einem niedrigeren Preis verkaufen. (Wer sagt: .Qonam,) daß die Israeliten 
keinen Nutzen von mir haben sollen!* der muß zu einem niedrigeren Preise kaufen 
u. zu einem höheren Preis verkaufen, wenn die andren auf ihn hören wollen. (Sagt 
er: .Qonam,) daß ich keinen Nutzen von ihnen haben will, u. daß sie keinen Nutzen 
von mir haben sollen*, so darf er von den Völkern (riui», Nichtisraeliten) Nutzen 


1 Qorban hier genau so gebraucht wie dtÜQov 15,2 u. xogßäv Mk 7,11. 
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haben. „Qonam, daß ich von Unbeschnittenen keinen Nutzen haben will !* 1 so sind ihm 
anbeschnittene Israeliten erlaubt u. Beschnittene unter den Völkern verboten. .Qonam 
daß ich von Beschnittenen keinen Nutzen haben will', so sind ihm unbeschnittene 
Israeliten verboten u. Beschnittene unter den Völkern der Welt erlaubt; denn der Name 
.Vorhaut' dient nur zur Bezeichnung dieser, s.: „Alle Heiden sind unbeschnitten u 
das ganze Haus Israel ist unbeschnittenen Herzens' Jer 9, 26; ferner s. lSml7 3 g! 
2 Sm 1,20. || N e d .4,1: Zwischen jemandem, dem der (= jeder) Genuß von einem andren 
durch Gelübde versagt ist, u. jemandem, dem nur Speise von einem andren durch Ge¬ 
lübde versagt ist, ist kein weiterer Unterschied als der, daß der letztere das Recht hat 
die Grundstücke (des Versagenden) zu betreten u. dessen Gefäße zu benützen , 1 soweit 
man in ihnen keine Nahrungsmittel zubereitet. Wenn jemandem durch Gelübde Speise 
von einem andren versagt ist, so darf dieser (der Versagende) jenem kein großes u. 
kein kleines Sieb leihen, auch keine Mühlsteine oder einen Backofen; wohl aber darf 
er ihm ein Hemd, einen Ring, einen Mantel u. Ohrringe (Nasenringe) leihen, überhaupt 
alles, womit man nicht Nahrungsmittel bereitet. An einem Orte aber, an dem man 
dergleichen gegen Geld verleiht, darf er ihm auch diese nicht leihen (er würde ihm 
dadurch Geldausgaben ersparen, was dem, dem die Speise versagt ist, zur Beschaffung 
seines Unterhalts zugute käme). || Das. 4,2 f.: Wem der (= jeder) Genuß von einem 
andren durch Gelübde versagt ist,* für den darf der Versagende die Scheqelabgabe 
entrichten, auch darf er für ihn eine Schuld bezahlen, ferner muß er ihm Verlornes 
(das der Versagende gefunden hatte) zurückgeben. An einem Ort, an welchem ma n 
dafür (für die Ablieferung eines Fundes) Lohn empfängt, fällt der Nutzen dem Heiligtum 
zu. Er darf auch für ihn seine Hebe u. seine Zehnten mit seinem Wissen u. Willen 
absondern; (wenn der Versagende ein Priester ist) darf er auch für ihn die Vogelopfer 
der mit Ausfluß behafteten Männer u. Frauen u. die der Wöchnerinnen darbringen, 
ferner die Sünd- u. Schuldopfer; auch darf er ihn Midrasch (Auslegung), Halakhoth u. 
Haggadoth lehren, aber nicht die Schrift; wohl aber darf er die Schrift dessen Söhne 
u. Töchter lehren (s. hierzu bei Mt 10,8®, ^ S.564); ferner darf er seine Frau u. seine 
Kinder ernähren, obgleich jener zu deren Unterhalt verpflichtet ist; doch darf er nicht 

sein Vieh, weder das unreine, noch das reine, mit Futter versorgen-Das. 4,4: Wenn 

jemandem der (= jeder) Genuß von einem andren durch Gelübde versagt ist, u. dieser 
(der Versagende) kommt, um ihn (in einer Krankheit) zu besuchen, so darf er bei ihm 
stehen, aber nicht bei ihm sitzen; auch darf er ihm selbst Heilung zuteil werden lassen, 
aber nicht seinem Besitz (wie Vieh u. Sklaven). Er darf mit ihm in einer großen Wanne 
baden, aber nicht in einer kleinen (in dieser würde das Wasser wesentlich steigen, so 
daß der andre dadurch Nutzen hätte); er darf mit ihm in Einem Bett schlafen. R. J e huda 
(um 150) sagte: Im Sommer, aber nicht in der Regenzeit ( = Winter), denn in letzterer 
würde er ihm (durch Erwärmung) Nutzen gewähren. Er darf mit ihm auf Einem Polster 
zu Tische liegen; er darf mit ihm an Einem Tische essen, aber nicht aus Einer Schüssel; 
wohl aber aus einer Schüssel, die herumgereicht wird. Nicht darf er mit ihm aus dem 
großen Napf essen, den man den Arbeitern vorsetzt; auch soll er nicht mit ihm (auf 
dem Felde) in einer Reihe arbeiten; das sind Worte des R. Melr (um 150); die Ge¬ 
lehrten sagten: Er darf es in einiger Entfernung von ihm. || Das. 4,6: Wenn jemandem 
der Genuß von einem andren durch Gelübde versagt ist, so darf er ihm nichts leihen 
u. auch nichts von ihm borgen, ihm kein Darlehn gewähren u. keins von ihm nehmen, 
ihm nichts verkaufen u. nichts von ihm kaufen. 

5. Vorstehende Zitate zeigen zur Genüge, welche Tragweite die 
Worte; dwQov o idv «£ ifiov (6(psXr)&rj$ für den davon betroffenen Vater 
hatten, zumal dieser durch sie deutlich gekennzeichnet wird nicht als 


1 Beides wäre den Eltern Mt 15,5 versagt gewesen. 

* Die hier folgenden Zitate zeigen, was den Eltern Mt 15,5 versagt u. was ihnen 
zu gewähren war. 
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ein V?« 1 ? (dem der Lebensunterhalt durch ein Gelübde versagt ist), 
sondern als'ein r^sn (dem jeder Genuß von dem Versagenden ent¬ 
zogen ist). Dergleichen aus Haß u. in Feindschaft ausgesprochene Ge¬ 
lübde, die die Schädigung eines andren bezweckten, konnten durch 
Auflösung unwirksam gemacht werden. Der, welcher das Versagungs¬ 
gelübde ausgesprochen hatte, begab sich (nach einer Bar in Gemein¬ 
schaft mit dem davon Betroffenen) zu einem Gelehrten, um die Auf¬ 
hebung des Gelübdes nachzusuchen, i-na \>v bxa»; diese konnte von dem 
Gelehrten ausgesprochen werden, sobald ein triftiger Grund vorlag. 

N e d9,4: Ferner hat ß. Melr (um 150) gesagt: Man eröffnet dem Gelobenden eine 
Möglichkeit (die Rücknahme des Gelübdes zu begründen) aus Stellen, die in der Tora 
geschrieben stehn. Man sagt zu ihm: Wenn du gewußt hättest, daß du (mit deinem 
Gelübde) übertreten würdest die Worte: „Du sollst nicht Rache ausüben noch Zorn 
nachtragen; du sollst deinen Bruder nicht hassen in deinem Herzen; du sollst deinen 
Nächsten lieben, wie dich selbst* Lv 19,17f., u. „Dein Bruder soll neben dir leben* 
Lv 25,36; denn vielleicht verarmt er, u. du hättest dann (infolge deines Gelübdes) keine 
Möglichkeit ihn zu versorgen (dann würdest du das Gelübde gewiß nicht ausgesprochen 
haben)! Sagt er dann: „Wenn ich gewußt hätte, daß dem so ist, hätte ich das Gelübde 
nicht getan*, so wird das Gelübde für gelöst erklärt. 1 || N e d65 a Bar: Wenn jemandem 
der Genuß von einem andren durch Gelübde versagt ist, so löst man dem Gelobenden 
das Gelübde nur in Gegenwart jenes (des davon Betroffenen); anders TN e d 2,10 (278). 

6. Aber auch ohne daß das Gelübde aufgelöst wurde, gab es Mittel 
u. Wege, seine drückendsten Härten zu beseitigen. Die Mischna be¬ 
stimmt hierüber: 

N e d 4, 7 u. 8: Wenn jemandem der Genuß von einem andren durch ein Gelübde 
versagt ist, so daß er nicht hat, was er essen soll, so kann er (der Gelobende) zu 
einem Krämer gehn u. sagen: Dem u. dem Mann ist meinerseits ein Genuß von mir 
durch Gelübde versagt worden, u. ich weiß nicht, was ich tun soll (um ihn nicht um¬ 
kommen zu lassen); dann darf der Krämer jenem geben u.-kommen, um von diesem 
die Bezahlung zu empfangen. Oder ist sein (des durch das Gelübde Geschädigten) Haus 
zu bauen, seine Mauer auszubessern, sein Feld abzuernten, so kann er (der Gelobende) 
zu Arbeitsleuten gehen u. sagen: Dem u. dem Mann ist meinerseits ein Genuß von 
mir durch Gelübde versagt worden, u. ich weiß nicht, was ich tun soll. Dann können 
diese bei jenem (dem Geschädigten) arbeiten u. kommen, um von diesem (dem Ge¬ 
lobenden) den Lohn in Empfang -zu nehmen. Reisen beide (der Gelobende u. der vom 
Gelübde Betroffene) miteinander u. er (der letztere) hat nicht, was er essen kann, so 
kann jener einem andren etwas als Geschenk geben, u. dann ist es ihm erlaubt (davon zu 
essen). Wenn kein andrer bei ihnen ist, so legt er es auf einen Stein oder auf eine 
Mauer u. sagt: Das ist öffentliches Gut für jeden, der es haben will. Dann darf der 
andre davon nehmen u. essen (denn das Genossene ist ja jetzt nicht mehr Eigentum 
des Gelobenden). R. Jose (um 150) verbot es (den letztem Modus). 

1 In der Allgemeinen Evang.-Luth. Kirchenzeitung, 1921 Nr. 38 u. 39, spricht 
Heinr. Laible-Rothenburg o. Tbr. in einem Aufsatz über „Korban“ (Mk 7,10—13 = 
Mt 15,4—6) Sp. 613 die Meinung aus, daß man in Jesu Tagen die Auflösung der Ge¬ 
lübde noch nicht gekannt habe, da sonst die Pharisäer darauf würden hingewiesen 
haben. — Aber schon der noch vor der Zerstörung Jerusalems i. J. 70 wirkende R. £adoq 
u. der eifrigste Vertreter der alten Traditionen R. Elitezer (um 90) kennen sie u. reden 
von ihr wie von einer altgewohnten Einrichtung, s. N e d 9,1 in Nr. 8. Oder sollte sich 
die Meinung des R. <^adoq u. des R. Elifezer erst unter dem Einfluß des Protestes Jesu 
Mt 15,3 ff. herausgebildet haben? — Im übrigen decken sich Laibles Ausführungen 
meist mit den vorstehenden. 



716 


Matth 15,5 (Nr. 7.8) 


7. Ein geschichtliches Beispiel für das von Jesu Mt 15,5 gerügte 
Yorgehn eines Sohnes gegen seine Eltern bietet: 

N e d5,6: Einmal hatte jemand in Beth-Choron (nordwestlich von Jerusalem) seinem 
Vater jeden Genuß von ihm durch ein Gelübde versagt. Als er seinem Sohn Hochzeit 
machte, sprach er zu einem andren: Hof u. Gastmahl seien dir als Geschenk gegeben, 
aber sie gehören dir nur, damit mein Vater komme u. mit uns beim Hochzeitsmahl 
esse. Jener antwortete: Wenn sie mir gehören, so sind sie Gott geheiligt! Er sagte 
zu ihm: Ich habe dir das Meinige nicht geschenkt, damit du es Gotte heiligen solltest. 
Jener antwortete: Du hast mir das Deinige nur geschenkt, damit du u. dein Vater 
miteinander essen u. trinken u. ihr euch untereinander aussöhnen könnt u. die Schuld 
(durch Gelübde Versagtes genossen zu haben) auf seinem (des Vaters) Haupt liege. 
Als die Sache vor die Gelehrten kam, erklärten sie: Jedes Geschenk, das, wenn man 
(der Empfänger) es heiligt, nicht geheiligt werden darf, ist kein Geschenk. (Dieser 
Weg, das Gelübde zu umgehen, war also nicht gangbar.) 

8. Daß Feindschaft zwischen den Eltern u. Kindern gerade nicht 
selten zu Versagungsgelübden, sei es des Vaters zuungunsten eines 
Kindes, sei es des Sohnes zuungunsten der Eltern, geführt hat, zeigt 
die Mischna mit folgenden Bestimmungen. 

BQ 9,10: Wenn jemand zu seinem Sohne sagt: „Qonam, du sollst keinen Genuß 
von dem Meinigen haben*, so beerbt der Sohn den Vater, wenn dieser stirbt. (Setzte 
aber der Vater hinzu, daß das gelten solle) bei seinem Leben u. nach seinem Tode, 
so beerbt der Sohn den Vater nicht, wenn dieser stirbt; aber er kann es seinen Kindern 
oder seinen Brüdern zuwenden. Und wenn er nichts (zum Leben) hat, so kann er ein 
Darlelm aufnehmen, u. die Gläubiger kommen u. fordern die Schuld ein (von seinem 
Erbschaftsanteil). || N e d 9,1: R. Elifezer (um 90) sagte: Man gibt einem Menschen Ge¬ 
legenheit (die Bereuung u. Rücknahme eines Gelübdes zu begründen) durch den Hinweis 
auf die Ehre seines Vaters u. seiner Mutter. (Man sagt ihm etwa: Wenn du gewußt 
hättest, daß deine Eltern durch deine leichtfertigen Gelübde in üble Nachrede bei den 
Leuten kommen würden, würdest du dann das G. ausgesprochen haben? Sagt er dann: 
„Wenn ich das gewußt hätte, hätte ich das G. nicht ausgesprochen*, so darf der Ge¬ 
lehrte das G. lösen.) Die Gelehrten aber verboten dies. R. Qadoq (wohl der Ältere, 
um 60) sagte: Statt daß man ihm einen Ausweg eröffnet durch die Ehre seines Vaters 
u. seiner Mutter, eröffne man ihm einen solchen lieber mit dem Hinweis auf die Ehre 
Gottes. (Man sage ihm: Wenn du gewußt hättest, daß du vor Gott ein Böser würdest 
genannt werden, würdest du dann das G. ausgesprochen haben ?) Wenn so (wie R. Elifezer 
will), hören die G. auf (man würde der Eltern wegen sagen, daß man das G. bereue, 
während man es vielleicht nicht bereut. Die Deutung der Worte ist kontrovers, s. N e d 64 * 
u. die Kommentare). Doch gaben die Gelehrten dem R. Elifezer zu, daß man, falls es 
sich um eine Sache zwischen einem Sohn u. seinen Eltern handle (falls zB der Sohn 
wie Mt 15,5 seinen Eltern den Genuß von dem Seinigen durch ein G. entzogen habe), 
ihm einen Ausweg durch den Hinweis auf die den Eltern gebührende Ehrerbietung 
eröffnen dürfe. — Die letzten Worte sind bedeutsam in bezug auf Mt 15,5: Die Ge¬ 
lehrten geben zu, daß die durch ein G. herbeigeführte Ausschließung der Eltern vom 
Genuß des Vermögens des Sohnes eine Verletzung der Ehrerbietung gegen Vater u. 
Mutter, also eine Übertretung eines Gottesgebotes sei. Gleichwohl gilt es ihnen trnter 
dem Zwange der von ihnen selbst festgestellten Satzungen über das Gelübdewesen als aus¬ 
gemachte Sache, daß das durch kein Gottesgebot zu begründende u. inhaltlich unsittliche 
G. dem 4. Gebot gegenüber so lange zu Recht bestehe, bis seine lediglich durch Menschen¬ 
satzung eingeführte Aufhebung 1 durch einen Gelehrten ausgesprochen ist. Diese Mischna 

1 VgL Chag 1,8: Die Auflösung der Gelübde schwebt in der Luft. u. es ist nichts 
da (in der Schrift), worauf sie sich stützen könnte. Die Halakhoth über den Sabbat, 
die Festopfer u. die Vergreifung an Geheiligtem gleichen Bergen, die an einem Haar 
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ist mithin ein vollgültiger Beweis für die Berechtigung der Anklage in Mt 15,6: Ihr habt 
das Gesetz Gottes um eurer Überlieferung willen außer Gültigkeit gesetzt. 

15,6: Ihr habt das Gesetz Gottes wegen eurer Überlieferung 
ungültig gemacht. 

1. Speziell das 4. Gebot hat nach rabbin. Auffassung zurückzustehen 
gegenüber den Pflichten, die die Satzungen über das Gelübde wesen, & 
die Sabbatheiligung b u. andre Pflichtgebote c auferlegen. 

a. Siehe bei Mt 15,5 Nr. 7 u. 8. 

b. J°b 5 b Bar: Soll etwa die Ehrerbietung gegen den Vater u. die Mutter den Sabbat 
verdrängen? Die Schrift sagt lehrend: „Ein jeder hege Ehrfurcht vor seiner Mutter u. 
seinem Vater u. meine Sabbate sollt ihr beobachten“ Lv 19, 3. Ihr alle seid zur Ehr¬ 
erbietung gegen mich verpflichtet (hinterher kommt die Ehrerbietung gegeneinander). 

C. Qid 32 a : Eifazar b. Mattja (um 120) sagte: Wenn mein Vater zu mir sagt: „Gib 
mir Wasser zum Trinken“ u. ein Pflichtgebot (wie Bestattung eines Toten, Raschi) ist 
zu üben, so lasse ich die Ehre meines Vaters u. tue das Pflichtgebot; denn ich u. mein 
Vater sind zu einem solchen verpflichtet. Isi b. J e huda (um 170) sagte: Wenn man das 
Pflichtgebot durch andre kann üben lassen, so soll man es durch andre üben lassen 
u. selbst einhergehn in der Ehrerbietung gegen den Vater. 

2. Aufhebung einzelner alttest. Gesetze durch rabbin. Autoritäten. 

Sota 9,9: Seitdem die Mörder sich mehrten, hörte das Kalb auf dem das 

Genick gebrochen ward (d. h. das Gesetz Dt 21,1—9 wurde aufgehoben). Das war, als 
Eifazar b. Dinai Lauftrat u. T e china b. P e rischa. Ben P e rischa hieß er ursprünglich, dann 
Dannte man ihn Ben Hara^han (Mörder). || TSota 14,1 (320): R. Jochanan b. Zakkai 
(f um 80) sagte: Als die Mörder sich mehrten, hörte das Kalb auf, dem das Genick 
gebrochen wurde: denn das Kalb, dem das Genick zu brechen war, kam nur in Zweifels¬ 
fällen zur Verwendung; jetzt aber mordet man öffentlich. — Dasselbe als Bar Sota 47 b . || 
Sota 9,9: Als die Ehebrecher sich mehrten, hörten die Bitterwasser auf ipoe (d. h. das 
Gesetz Nu 5,11 ff. wurde aufgehoben). Und zwar war es Rabban Jochanan b. Zakkai 
(t um 80), der sie abschaffte liJ'Ctn, weil es heißt: „Nicht heimsuchen will ich es an 
euren Töchtern, daß sie huren, u. an euren Schwiegertöchtern, daß sie die Ehe brechen; 
denn sie selbst gehen mit den Huren abseits“ Hos 4, 14. || TSota 14, 2 (320): Als die 
Ehebrecher sich mehrten, hörten die (Bitter-) Wasser auf -pot, die man nur in Zweifels¬ 
fällen trinken ließ. || Soja 9,10: Der Hohepriester Jochanan (d. h. Johannes Hyrkanus 
135—104 v. Chr.) hat das Bekenntnis in bezug auf den Zehnten (d. h. die Vorschrift 
Dt 26,12—15) abgeschafft ■»■»ayn. — Dasselbe MSch 5,15. — TSota 13,10 (320) wird 
diese Neuerung auf Rabban Jochanan b. Zakkai zurückgeführt, der durch Kommissionen, 
die das Land bereisten, in Erfahrung gebracht hatte, daß die Zehnten nicht mehr so gegeben 
würden, wie das Bekenntnis in Dt 26,12 ff. voraussetzt. — Die gleiche Motivierung der Auf¬ 
hebung des Zehntbekenntnisses durch den Hohenpriester Jochanan Sota47 b ; pSota9,24», 
42; pMSch 5,56 d , 19. — Das Nähere s. im Exk.: Abgaben von den Bodenerzeugnissen. 

hangen; denn Schriftstellen für sie sind wenige vorhanden, aber Halakhoth in Menge. 
Die Rechtsordnungen aber u. die Kultusgesetze, die Reinheits-, Unreinbeits- u. Blut¬ 
schandebestimmungen haben, worauf sie sich stützen können (in der Schrift); diese sind 
der Kern (die Hauptsache) der Tora. — Dasselbe mit Abweichungen TChag 1,9 (233). 

2 Ein Führer der Zelotenpartei um 40 n. Chr.; vgl. Joseph. Ant. 29,6,1; Bell. 2,12,4. 

8 vati*^ oder ’-sisijv'S nach Schürer 4 2, 427 f. = nQMßokjj, das Hinbringen, Über¬ 
geben, nämlich einer Deklaration. || Krauß, Lehnw. 2,482 = ngoßolrj = nagaßolov, 
Sukkumbenzgeld, jüd. Appellation. || Levy 4,106 = ngos ßovXfi; in diesem Falle wäre 
das Wort auszusprechen sssv.ie, vgl. für diese Deutung Git 36 b : Was bedeutet aiacn»? 
Rab Chisda (f 309) hat gesagt: 'Oiai •»iiaoi-e (1. "Eiaina ov't) = ngos ßovXevraif „vor 
den Ratsherren“ abgegebene Erklärung. — Es wird mit Pr. die gerichtliche Erklärung 
eines Gläubigers bezeichnet, durch welche das Verfallen einer Schuldforderung während 
des Sabbatjahres ausdrücklich ausgeschlossen wird. 
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Schebifith 10,3 ff.: Der Prosbol« hebt die Verpflichtung des Schulderlasses 
Brachjahr Dt 15,1 ff.) auf. Dies ist eins von den Dingen, die Hillel der Alte (um 20 v. Cfo. \ 
angeordnet bat Als er nämlich sah, daß die Leute sich weigerten, einander Geld zu 
leihen u. so zu übertreten, was in der Tora geschrieben steht: „Hüte dich, daß nicht 
bei dir ein Gedanke auf komme, ein nichtswürdiger, nämlich: es naht das siebente Jahr 
das Erlaßjahr, u. dann dein Auge deinen armen Bruder scheel ansehe, n. dn ihm nichts 
gebest“ Dt 15,9 — da verordnete Hillel den Prosbol. Das ist der wesentliche Inhalt 
ein es Pr.: „Ich, der u. der, übergebe euch, den Richtern in dem u. dem Ort, (hiermit die 
Erklärung), daß ich jede mir zustehende Schuldforderung zu jeder Zeit, da ich will 
(also auch im Schemittajahr) eintreiben darf. Die Richter unterschreiben es dann oder 
die Zeugen.“ (Tatsächlich war damit'das Gesetz Dt 15,1 ff. beseitigt.) — Wenn einer von 
fünf Personen Geld entleiht, so muß man für jeden einzelnen einen Prosbol schreiben. 
Wenn aber fünf von einem entleihen, so schreibt man nur Einen Pr. für alle. Man 
schreibt einen Pr. nur in bezug auf Grund u. Boden; besitzt der Schuldner solchen 
nicht, so' läßt ihn der Gläubiger von seinem Grundstück etwas, u. wäre es noch so 
wenig, erwerben. || Git 4, 3: Hillel ordnete den Prosbol des allgemeinen Wohles halber 
an (wörtlich: wegen Erhaltung der Welt). 

15,7: Heuchler, schön (= richtig, treffend) hat über euch 
geweissagt. 

xaXcöc snQo(fijrev(Tev. — Im Rabbin. entspricht das häufige noNß -nnö 
= er hat schön (richtig) gesagt. || vnoxQixai s. bei Mt 23,3. 

Midr Esth 1, 3 (35 a ): R. Nathan (am 160) hat gesagt: Zehn Teile Heuchelei gibt es 
in der Welt, neun in Jerusalem u. einen in der ganzen (übrigen) Welk — Die Parallel- 
stellen AbothRN 28 Anfang u. Qid 49 b enthalten diesen Satz nicht. 

15,8: Dieses Volk ehrt mich mit den Lippen, ihr Herz 
aber hält sich fern von mir (Jes29,13). 

Targ Jes29,13: Ihr Herz hält sich fern prrr« von der Furcht vor mir. || Schön 
sagt Raba (f 352) einmal Sanh 106*»: Gott will das Herz va k3'!j H 3 "pn, s. 1 8m 16, 7: 
Jahve verlangt das Herz. 

15,9: Umsonst aber ehren sie mich, indem sie als Lehren 
Menschengebote lehren. 

Zu diesem Zitat aus Jes 29,13 s. bei Kol 2, 22. 

15,11: Nicht was in den Mund eingeht, macht den Menschen 
gemein (unrein), sondern was aus dem Munde ausgeht, das 
macht den Menschen gemein. 

1. Die halakhische Ausdeutung von Lv 17,15. 

SLv 17,15 (335 a ): „Jeder, der Gefallenes oder Zerrissenes ißt, der walke seine 
Kleider u. bade sich in Wasser; u. er wird bis zum Abend unrein sein, dann aber rein“ 
Lv 17,15. Verunreinigt es (das von Gefallenem usw. Genossene i etwa die Kleider, 
während es in den Eingeweiden ist? Die Schrift sagt lehrend: „Er walke seine Kleider 
n. bade sich in Wasser, u. er wird bis zum Abend unrein sein, dann aber rein.“ Es 
verunreinigt die Kleider nicht, während es in den Eingeweiden ist. (Denn angenommen, 
jemand äße Gefallenes erst gegen den Abend hin, so würde er doch, falls er die Kleider 
gewaschen u. ein Bad genommen bat, am Abend wieder rein sein, obwohl er das vom 
Gefallenen Genossene noch bei sich hat; also kann dieses, während es in den Eingeweiden 
ist, die Kleider nicht verunreinigen.) Vielleicht verunreinigt es die Kleider nicht, während 
es in den Eingeweiden ist, wohl aber während es im Munde ist?! Die Schrift sagt 
lehrend: „Jede Seele* Lv 17,15 (= jeder Lebende = jeder): an der Stelle, wo das Leben 
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(die Seele) ist (d. h. im Schland), macht es (das vom Gefallenen Genossene) unrein, 
nicht in den Eingeweiden u. nicht im Munde. So macht es vielleicht, wenn er es aus¬ 
speit, die Kleider unrein durch das Herausgebn (aus dem Munde nra-rr -pn)V! Die 
Schrift sagt lehrend: Jede Seele, welche „ißt“: beim Essen macht es unrein, aber nicht 
beim Herausgehn. ... — Im physischen Sinn gilt also die Umkehrung von Jesu Wort: 
was in den Menschen durch den Schlund eingeht, macht unrein, aber nicht was beim 
Ausspeien aus seinem Munde herausgeht. 

2. ov to elaeQxo/Asvov tlq to atöfxa xoivot tov av&Qoanov. 

Sehr frei hat in diesem Stück Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) geurteilt. 
P«>8iq 40b: (Rabban Jochanan b. Z. sprach zu seinen Schülern:) Bei eurem Leben, nicht 
der Tote verunreinigt u. nicht das Wasser macht rein, aber es ist eine Verordnung des 
Königs aller Könige; Gott hat gesagt: Eine Satzung habe ich festgesetzt, eine Verordnung 
habe ich angeordnet; kein Mensch ist berechtigt, meine Verordnung za übertreten; denn 
es heißt: „Dies ist die Satzung der Tora, die Jahve geboten hat“ Nu 19,2. — Dasselbe 
TanchB rpn § 26 (60»); Tanch rpr 226»; NuR 19 (186b); Pe s iqR 14 (65»). 

3. xoivovv, gemein, unrein machen, in eigentlicher u. übertragener 
Bedeutung. „Rein“ Tino (Verb, ina) u. „unrein“ twq (Verb, aram. 
srja) in ethischem Sinn findet sich im Rabbin. verhältnismäßig selten. 

Joma :58b : Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Was bedeutet: „Wie Gott der 
Spötter spottet, so gibt er den Demütigen Gnade“ ? Spr 3, 34. Wer Bich verunreinigen 
will (durch Sünde), dem gibt man (Gott) Gelegenheit; wer sich rein halten will, dem 
verhilft man (Gott) dazu, ln der Schule des R. Jischmafel (f um 135) hat man gelehrt: 
Gleich einem Menschen, der Naphtha u. Balsam verkauft. Soll er (das übelriechende) 
Naphtha einmessen, so sagt man zu ihm: „Miß du selbst!“ Soll er aber Balsam ein¬ 
messen, so sagt man zu ihm: „Warte, daß ich mit dir gemeinsam messe, damit wir 
beide duften.“ In der Schule des R. Jischmafel ist gelehrt worden: Die Sünde verstopft 
das Herz des Menschen, wie es heißt: „Nicht sollt ihr euch durch sie verunreinigen, 
daß ihr durch sie unrein werdet* Lvll,43. Lies nicht (d. h. erkläre nicht): daß ihr 
unrein werdet ortnjai, sondern otpauai (von oisa^), daß ihr verstopft werdet. —Bar: 
„Nicht solltihr euch durch sie verunreinigen, daß ihr durch sie unrein werdet“ Lv 11,43: 
Wenn sich jemand ein wenig verunreinigt (durch Sünden), so verunreinigt man (Gott) 
ihn viel (gibt ihm reichliche Gelegenheit dazu); verunreinigt er sich auf Erden, so 
verunreingt man ihn auch vom Himmel; verunreinigt er sich in dieser Welt, so ver¬ 
unreinigt man ihn auch in der zukünftigen Welt. — Der Ausspruch des Resch Laqisch 
auch M e n 29 b ; Schab 104 a ; ?AZ 55 a . [| Schab 152b Bar: „Der Geist kehrt zu Gott zurück, 
der ihn gegeben hat* Qoh 12, 7. Gib, wie er ihn dir in Reinheit gegeben hat, auch du 
ihm ihn in Reinheit — Einen ähnlichen Ausspruch überliefert R. Sch e muöl b. Nachman, 1 
um 260, im Namen des R. Abdimi aus Chaipha (um 280) Midr Qoh 12, 7 (53b); LvR 18 
(H7 d ). |! pM e g 1, 71«, 36: R. Jafaqob b. Abaje hat im Namen des R. Acha (um 320) ge¬ 
sagt: Hab auf dich acht, damit du, wenn du in das Haus Gottes abberufen wirst, rein 
u. unschuldig bist. (Doch ist die Erklärung streitig, s. die Kommentare.) || B e rakh 17»: 
R. Melr (um 150) pflegte zu sagen: (Gott spricht:) Entschließe dich mit ganzem Herzen u. 
mit ganzer Seele, meine Wege zu erkennen u. an den Türen meiner Tora zu wachen (vgl. 
Spr 8,34); bewahre meine Tora in deinem Herzen u. vor deinen Augen stehe meine Furcht; 
hüte deinen Mund vor jeder Sünde u. reinige u. heilige dich von aller Schuld u. Sünde. 

4. Ein Ausspruch des Inhalts, daß ein unreines, unsittliches Wort, 
das über die Lippen eines Menschen geht, diesen gemein u. unrein 
mache, ist uns in der rabbin. Literatur nicht begegnet. Ein „unreines 

1 Ob R. Jiqchaq b. Nachman (um 280) zu lesen ist? In LvR 18 heißt der Tradent 
R. Jischmafel b. N.; R. Jischmafel vermutlich falsche Auflösung der Abkürzung = 
R. Jiqchaq. 
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Wort“ würde ein Wort sein, das Unreines bezeichnet oder von Un¬ 
reinem handelt, während ein „reines Wort“ ein Wort ist, das von An¬ 
stößigem dezent redet. 

GnR 32 (19 c ): R. Judan (um 350) hat im Namen des R. Jochanan (f 279), R.B e rekhja 
(um 340) im Namen des R. Eifazar (um 270) u. R. Jafaqob aus K e phar Ch anin (um 280) 
im Namen des R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) gesagt: Wir finden, daß Gott zwei u. 
drei Wörter in der Tora gewunden wiedergegeben hat, um kein unreines Wort n«e-ra 
aus seinem Munde gehn zu lassen. Es heißt Gn 7, 2: „Von allem reinen Vieh sollst du 
dir je sieben nehmen, ein Männchen u. sein Weibchen.“ Dann heißt es weiter aber 
nicht: „u. von dem ,imreinen' Vieh“, sondern: „u. von dem Vieh, welches ,nicht rein* 
ist“ usw. — Diese Ausführung sehr oft, mit Abweichungen im einzelnen, zBLvR26 
(124 a ); NuR 19 (185 c ); P e siq 30 b; Tanch rpn 223b; TanchB rpn §6 (53*); P®siqRl4 
(57 b) ; Midr Ps 1 § 3 (2 a ); 12 § 4 (54 B ); P e s 3 •). || Pe 8 3 * Bar aus der Schule des R. Jisch- 
malel (f um 135): „Immer spreche ein Mensch in reinen Ausdrücken rr-p: denn 

siehe, bei dem mit Fluß behafteten Mann heißt es (Lv 15, 9): Jeder „Reitsitz* .. . soll 
unrein sein; bei der Frau aber heißt es „Sitz“ (Reitsitz würde unziemlich sein). || G nR 86 
(55b) : Er überließ alles, was ihm gehörte, der Hand Josephs, nur nicht das Brot, welches 
er aß Gn 39, 6. Das ist eine reine Ausdrucksweise 'pa p« (d. b. „das Brot, das er aß*, 
ist euphemistische Bezeichnung für „sein Weib*). 

15,13: Jede Pflanze, die mein himmlischer Vater nicht 
gepflanzt hat, wird ausgerissen werden. 

Die Gemeinde Israel, insonderheit die Frommen in ihrer Mitte, 
nicht selten als eine Pflanzung Gottes gedacht. 

Jubill, 16: Ich werde sie (Israel) umändern zu einer Pflanze der Gerechtigkeit. 
16, 26: Er (Abraham) wußte u. erkannte, daß von ihm die Pflanze der Gerechtigkeit 
(d. h. Israel) ausgehn würde. | 21, 24: Er wird dich (Isaak) segnen in all deinem Tun u. 
wird aus dir eine Pflanze der Gerechtigkeit (= Israel) erwecken auf der ganzen Erde 
durch alle Geschlechter der Erde. | 36, 6: Gedenkt, meine Söhne (Esau u. Jakob), des 
Gottes Abrahams, auf daß er euch pflanze im Land als eine Pflanze der Gerechtigkeit, 
die nicht ausgerottet wird für alle Geschlechter in Ewigkeit. — || Henoch 10,16: Er¬ 
scheinen soll die Pflanze der Gerechtigkeit u. der Wahrheit (d. h. Israel). I 62,8: Die 
Gemeinde der Heiligen u. Auserwählten wird gesäet werden (nämlich in den Tagen des 
Messias). | 84, 6 schließt Henoch ein Gebet mit den Worten: Und nun, mein Herr, ver¬ 
tilge von der Erde das Fleisch, das dich erzürnt hat; aber das Fleisch der Gerechtigkeit 
u. Rechtschaffenheit richte auf als eine ewige Samenpflanze u. verbirg nicht dein An¬ 
gesicht vor der Bitte deines Knechtes, o Herr! | 93, 2: Henoch sprach: Betreffs der 
Kinder der Gerechtigkeit, betreffs der Auserwählten der Welt u. betreffs der Pflanze der 
Gerechtigkeit u. Rechtschaffenheit — davon will ich zu euch reden. | 93, 5: Danach 
wird am Ende der dritten (Welt-)Woche ein Mann als Pflanze des Gerichts erwählt 
werden (damit ist Abraham gemeint), u. nach ihm wird die ewige Pflanze der Gerechtig¬ 
keit (d. h. Israel) kommen. | 93,10: Am Ende der 7. Weltwoche werden die auserwählten 
Gerechten der ewigen Pflanze der Gerechtigkeit auserwählt werden, um siebenfache 
Belehrung über seine ganze Schöpfung zu empfangen. — || Ps Sal 14,3 ff.: Des Herrn 
Fromme werden in ihm ewiges Leben haben; des Herrn Paradies, die Bäume des Lebens, 
sind seine Frommen. Ihre Pflanzung (pvxeia ist festgewurzelt in Ewigkeit; sie werden 
nicht ausgerottet werden ovx ixnXijooyrai, solange der Himmel steht: denn Gottes Teil 
u. Erbe ist Israel. — || Weish 4, 3 ff. wird das Bild in bezug auf die Gottlosen durch¬ 
geführt: Die kinderreiche Schar der Gottlosen aber wird (ihnen) keinen Nutzen stiften, 
u. als aus unechten Schößlingen (bervorgegangen) wird sie keine Wurzel in die Tiefe 
treiben, noch wird sie es zu einem festen Grunde bringen. Und wenn sie auch eine 
Zeitlang in Zweigen hochschießt, so wird doch das unsicher Emporgekommene vom 
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Winde! hin u. her bewegt n. durch die Gewalt der Stürme (zuletzt) entwurzelt werden 
ixQtC^vasToi. Ringsum werden die unentwickelten Äste abgeknickt werden, u. ihre 
Fracht wird unbrauchbar, unreif zum Essen u. zu nichts zu gebrauchen sein. Denn die 
aus ungesetzlichem Beischlafe gezeugten Kinder werden Zeugen sein der Schlechtigkeit 
wider ihre Eltern bei ihrer (letzten) Prüfung (am Gerichtstage). |i Im Rabbin. ist das 
Bild nnr selten verwertet worden. Jöma 88 b : R. Cbijja b. Abba (um 280) hat gesagt, 
R. Jochonan (t 279) habe gesagt: *Gott sah, daß der Gerechten wenige sein wurden; da 
erhob er sich u. pflanzte sie hinein in die einzelnen Generationen, 8. 1 Sm 2, 8: Dem 
Jahve gehören die Grnndsäulen der Erde (bildlich = die Gerechten) u. er baute auf sie 
den Weltkreis. (Weil die Gerechten den Weltbestand sichern, verteilte sie Gott auf die 
einzelnen Perioden der Weltzeit) Das ,Pflanzen* bedeutet hier soviel wie: «erzeugt 
werden lassen*; so auch Sanh37 b : Sch e altiöl (vgl. 1 Chr3,17) hieb er, weil Gott ihn 
pflanzte (erzeugt werden ließ) nicht nach Art der (übrigen) Gepflanzten; denn es ist 
traditionell, daß eine Frau im Stehen nicht schwanger wird, sie aber (die Mutter des 
Sch*altjöl) ist im Stehen schwanger geworden, s. oben S. 35. Vgl. auch pJ°bl, 2 b , 9: 
R. Jose b. Chalaphta (um 150) pflanzte fünf Pflanzungen, d. h. er erzeugte fünf Söhne. || 
Jalqnt zu Ps 1, 3 werden die Psalmworte: «Der ist wie ein Baum, gepflanzt an Wasser¬ 
bächen* gedeutet: auf Adam, «den Gott in den Gan fEden pflanzte*; auf Noah, «den 
Gott in die Arche pflanzte*; auf Abraham, «den Gott in das Land Israel pflanzte, nach 
andren in den Gan fEden*, u. auf den Stamm Levi, «den Gott in das Land Israel 
pflanzte*. || In der bekannten Stelle pChag 2,77b, 5; Chag 14 b : «Vier sind in den Pardes 
(Paradies) eingegangen* usw. wird über Acher, d.h. Elischa? b. Abuja, um 120, gesagt: 
«Er hieb die Pflanzungen ab* nrc» fs'p. Wenn mit dem «Paradies*, wie man meist 
annimmt, die theosophisch-kosmogonische Gnosis gemeint ist, so dürfte das «Abhauen 
der Pflanzungen* seitens Achers sich auf die Verwüstungen beziehen, die dieser jüdische 
Apostat mit seinen Lehren u. seinen Taten in Israel anrichtete. [| Midr HL 6, 2 (122 a ) = 
pB°rakh 2, 5 C , 2 s. oben S. 21 Anm. c. 

15,14: Blinde Blindenführer sind sie. 

Vgl. die sprichwörtliche Redensart BQ 52 a : Wenn ein Hirt über seine 
Herde zürnt, macht er den Leithammel blind (wörtlich: zur Blindheit). 

15,19: Aus dem Herzen kommen arge Gedanken, Morde, Ehe¬ 
brüche, Hurereien,Dieb stähl e, falsch eZeugnisse,Lästerungen. 

pB e rakh 1,3®, 18: «Da sollst nicht ehebrechen. Daß ihr nicht eurem Herzen u. 
euren Augen nachschweift, denen ihr nachbuhlt“ Nu 15,39. R. Levi (um 800) hat gesagt: 
Das Herz u. das Auge sind die beiden Mittler der Sünde. Es heißt: «Gib, mein Sohn, 
dein Herz mir u. deinen Augen laß meine Wege Wohlgefallen* Spr 23, 26. Gott spricht: 
Wenn du mir dein Herz u. dein Auge gibst, so weiß ich, daß du mir angehömt. — ln 
TanchB naw § 31 (37 b ), NuR 17 (I82 d ) anonym: Das Herz u. die Augen sind die Mittler 
für den Leib, denn sie verführen den Leib zur Buhlerei tst»; Tanch (216 a ).liest 
wohl infolge eines Versehens a*:i» statt d*jt»; ebenfalls anonym steht der Ausspruch 
NuR 10 (157 d ). || Midr Qoh 1,16 (11 b ): «Ich sprach mit (a?) meinem Herzen* Qoh 1,16. 
Das Herz sieht, Qoh 1,16; hört, 1 Kg 3, 9; redet, Qoh 1,16; geht, 2 Kg 5, 26; fällt, 1 Sm 
17, 32; steht, Ez 22,14; freut sich, Ps 16, 9; schreit, KL 2,18; wird getröstet, Jes 40,2; 
betrübt sich ■»ras», Dt 15,10; wird verhärtet, Ex 9,12; wird weich, Dt 20,3; betrübt sich 
asm», Gn 6, 6; bebt, Dt 28, 67; wird zerbrochen, Ps51,19; erhebt sich stolz, Dt 8,14; 
ist widerspenstig, Jer5, 23; ersinnt, 1 Kg 12, 33; hat arge Gedanken tn-n», Dt 29,18; 
wallt auf, Ps 45, 2; denkt, Spr 19, 21; begehrt, Ps 21, 3; schweift ab, Spr 7, 25; buhlt, 
Nu 15, 39; wird gestärkt, Gn 18, 5; wird gestohlen, Gn 31, 20; wird gebeugt, Ly 26,41; 
wird überredet, Gn 34, 3; taumelt, Jes 21, 4; ängstigt sich, 1 Sm 4,13; wacht, HL 5,2; 
liebt, Dt 6, 5; haßt, Lv 19,17; eifert, Spr 23,17; wird geprüft, Jer 17,10; wird zerrissen, 
Joel 2,13; sinnt, Ps49, 4; ist wie Feuer, Jer 20, 9; ist wie ein Stein, Ez 36, 26; kehrt 
Strack n. Billerbeck, KT L 46 
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um in Buße, Jer 24, 7; entbrennt, Dt 19,6; stirbt, 1 Sm 25, 37; zerfließt, Jos 7,5; nimmt 
Worte auf, Dt 6, 6; nimmt Furcht auf, Jer 32, 40; rahmt, Ps 111,1; gelastet, Spr 6, 25 • 
wird verhärtet, Spr 28,14; tut sich gatlich, Ri 16,25; bereitet Trug, Spr 12,20; redet 
in seinem Innern, 1 Sm 1,13; liebt Geschenke, Jer 22,17; schreibt Worte auf, Spr 3 3* 
bereitet Unheil, Spr 6,14; nimmt Gebote an, Spr 10,8; übt Vermessenheit, Jer 49, iß* 
macht Ordnungen (Pläne), Spr 16,1; brüstet sich, 2 Eg 14,10. || Derekh Ere$ Zuta 6 (fehlt 
in Ausg. Amsterdam): Der Anfang der Sünde sind die argen Gedanken des Herzens ' 
abn *nmn, das zweite danach ist Spötterei, das dritte Hochmut, das vierte Härte 
(Unbarmherzigkeit), das fanfte Müßiggang, das sechste grundloser Haß u. das siebente 
das neidische Auge. Das ist es, was Salomo gemeint hat: „Wenn er (der Hassende) 
seine Stimme lieblich macht, glaube ihm nicht; denn sieben Greuel sind in seinem 
Herzen* Spr 26,25. || GnR 67 (43 a ): „Esau sprach in seinem Herzen* Gn 27,41. Die 
Gottlosen befinden sich in der Gewalt ihres Herzens: Der Tor spricht in * seinem 
Herzen Ps 14,1; Esau sprach in seinem Herzen Gn 27, 41; Jarobfam sprach in seinem 
Herzen 1 Kg 12, 26 u. Haman sprach i n seinem Herzen Esth 6 , 6. Aber die Gerechten 
haben ihr Herz in ihrer Gewalt: Hanna redete zu b* ihrem Herzen 1 Sm 1,13; David 
redete zu ?a seinem Herzen 1 Sm 27,1; Daniel nahm es auf b» sein Herz Dn 1,8. Sie 
gleichen damit ihrem Schöpfer, von dem es heißt: „Jahve sprach zu Vm seinem Herzen* 
Gn8,21. (Das by oder ba läßt den Menschen gegenüber dem Herzen als den Befehlenden 
erscheinen, während das a der ersten Zitatenreihe die Gefolgschaft, die Hörigkeit aus¬ 
drückt, in der der Mensch sich seinem Herzen gegenüber befindet.) || pJoma 8,45 b , 51; 
Das Brandopfer schafft Sühnung für den argen Gedanken des Herzens abn nrnn by. || 
Joma29 a : Die Gedanken an die Sünde nyay 'y>n-jn (=: unkeusche Phantasiebilder) 
sind schlimmer als die Sünde selbst. || Midr Qoh 7, 2 (32 b ): Warum schlägt man sich 
(bei einem Trauerfall) auf das Herz? Um (damit) zu sagen, daß alles von dort kommt 
(die Sünde, die den Tod verursacht). — Vgl. auch bei Mk 7, 21 f. 

15,26: Das Brot der Kinder zu nehmen u. den Hündlein 
hinzuwerfen. 

Der Hund ab?, aram. xabs, der nicht den eigentlichen Haustieren, 
Iran?, sondern den in Freiheit lebenden Tieren, rrn, zugezählt wurde,« 
galt, wenn auch gelegentlich seine Brauchbarkeitb u. Treuec anerkannt 
wird, als das verachtetste, frechste u. elendeste Geschöpf, d Es prägte 
sich deshalb die gehässigste Verachtung darin aus, wenn man einen 
Menschen einen Hunde nannte, oder wenn man einem Hunde den 
Namen eines verhaßten Menschen beilegte.f — xwctgia würde wieder¬ 
zugeben sein hebr. mit o^absn *nw, aram. mit wywsii.g 

a. Eil 8,6: Der Hund gehört zur Kategorie der wilden Tiere, rrn. R. MeHr (um 150) 
sagte: Zur Kategorie der Haustiere, nvna. 

b. BQ 80 a u. 80 b : R. Jischraasel (t um 135) sagte: Man darf aufziehen Dorf hunde, 2 
Katzen, 2 Affen u. Wiesel, die sich in Dornhecken aufhalten, weil diese Tiere zum Rein¬ 
halten des Hauses (durch Verzehren der Abfälle u. durch Vertilgung der Mäuse usw.) 
geeignet sind. — || P e s ll3 a : Rab (t 247) sagte zu Rab Asi:* Wohne nicht in einer 
Stadt, in der kein Pferd wiehert u. in der kein Hund bellt. (Der Hund schlägt an, 
wenn Diebe nahen, u. das Pferd dient zu deren Verfolgung.) || Sanh 105 a Bar: Ein 

1 o'aba. Raschi erklärt er, kleine Hunde, ß, große Jagdhunde, die keinen 
Schaden anrichten. — Die Mischna bestimmt über das Aufziehen von Hunden: Man soll 
keinen Hund aufziehen, es Bei denn, daß er an eine Kette gelegt ist, BQ 7,7. 

2 Eine andre Norm über die Katzen hat Rab, f 247, aufgestellt: Die Katze darf 
man tüten, u. es ist verboten, sie am Leben zu erhalten, BQ 80 b . 

3 Jedenfalls nicht der aus Babylonien stammende u. später in Palästina lebende 
Rabbi Asi (um 300), s. pSch e q 2,47 a , 37. 
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Gleichnis. (Gleich) zwei Hunden, die bei einer Herde waren u. sich gegenseitig anbellten. 
Als ein Wolf über den einen kam, dachte der andre: Wenn ich ihm nicht helfe, so tötet 
der Wolf heute diesen u. morgen mich. Da machten sich beide auf u.töteten den Wolf. 

C. P®8iq 79 b : Hirten hatten einmal gemelkt; es kam eine Schlange u. fraß von 
der Milch. Der Hund (der die Schlange beobachtet hatte) sah, daß die Hirten sich 
niederließen, um (von der Milch) zu genießen; er begann sie anzubellen, sie aber 
achteten nicht darauf; zuletzt machte er sich auf, fraß (von der Milch) u. starb. Sie 
begruben ihn u. setzten ihm (für seine Treue) ein Denkmal. Bis heute heißt dieses 
„das Denkmal des Hundes“ xzbsn *vt:. — Dasselbe, doch ohne den Schlußsatz, pT e r 8, 
46 a , 28. || Hör 18 a : Den R Eifazar (b. £adoq I.? um 100; der II.? um 150) fragten seine 
Schaler: Warum kennt der Hund seinen Herrn u. warum kennt die Katze ihren Herrn 
nicht? (Der Hund bewahrt dem Menschen, die Katze dem Hause Anhänglichkeit.) Er 
antwortete: Wenn der, welcher etwas ißt, wovon eine Maus gegessen hat, vergeßlich 
wird, um wieviel mehr gilt das von der Katze, die die Maus selbst frißt! 

d. Beca 25 b : R. Schimfon b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Drei Hartnäckige (Un¬ 
beugsame, i*Ty) gibt es; das ist Israel unter den Nationen, der Hund unter den Tieren 
u. der Hahn unter den Vögeln; einige fügen auch noch hinzu die Ziege unter den Haus¬ 
tieren u. noch andre den Kaperstrauch unter den Bäumen. — Die Parallelstelle ExR42 
(99 a ): R. Jaqim 1 (um 350) hat gesagt: Drei Starrsinnige (Unverwüstliche oder auch 
Freche, o-t-sn) gibt es: Der Starrsinnige unter den Tieren ist der Hund, unter de» 
Vögeln der Hahn u. unter den Nationen Israel. R. Jicchaq b. R e dipha (um <30) hat im 
Namen des R. Ammi (um 300) gesagt: Meinst du etwa, daß dies zum Schimpf gereicht? 
Nein, vielmehr zum Ruhm: entweder Jude oder gekreuzigt, vs 'w *a! || Sota9, 15 
heißt es von der Frechheit der vor Anbruch der messian. Zeit lebenden Generation: Das 
Aussehen des Geschlechts gleicht dem Hunde! || Schab 155 b Bar: Man darf dem Hunde 
(am Sabbat) Futter vorlegen, aber nicht dem Schwein. Was für ein Unterschied ist 
zwischen beiden? Die Erhaltung des einen (des Hundes) liegt dir ob, die des andren 
aber nicht. (Raschi: Verflucht der Mensch, der Schweine aufzieht.) — R. Jona (um 35(1) 
trug am Eingang des Patriarchenhauses vor: Was bedeutet: „Der Gerechte kennt die 
Angelegenheit der Geringen“ Spr 29, 7? Gott weiß vom Hunde, daß seine Speise eine 
geringe ist; deshalb hält seine Nahrung in seinem Leibe drei Tage lang vor. — Rab 
Hamnuna (um 290) hat gesagt: Daraus (nämlich aus Gottes Fürsorge für den Hund) 
entnehme ich, daß es eine gute Sitte («7-a n**«a) ist, dem Hunde ein Stück rohes 
Fleisch hinzuwerfen. Und wie groß soll es sein? Rab Mari (um 350) hat gesagt: In 
der Größe seines Ohres; u. hinterher der Stock (damit der Hund sich nicht an diese 
Stelle hingewöhne). Diese Worte gelten vom Weideplatz, aber nicht von der Stadt, den» 
hier würde er sich (dem mitleidigen Geben anschließen. Kab Papa (f 37*5) hat gesagt: 
Es gibt keinen, der ärmer wäre, als der Hund (dem nur wenige etwas reichem, u. 
keinen, der reicher wäre, als das Schwein (das seine Nahrung in Hülle u. Fülle erhält). ,— 
ln der Bar zu Anfang dieser Stelle handelt es sich um einen Hund, der das Eigentum 
eines bestimmten Besitzers ist u. deshalb auch von seinem Herrn sein Futter empfängt; 
in den folgenden Sätzen ist von herrenlos umherschweifenden Hunden die Rede, die 
von mitleidigen Menschen vielleicht etwas Speise erhalten, um dann möglichst schnell 
wieder verscheucht zu werden. Daß der Besitzer für das Futter seiner Hunde sorgte, 
erkennt man auch aus Challa 1,8: Der Teig für die Hunde unterliegt der Teighebepflicht, 
wenn die Hirten davon essen; wenn aber die Hirten nicht davon essen, so unterliegt 
er nicht der Teighebepflicht. — Die Hirten buken also besonderes Brot für ihre Hunde. 
Daß man andrerseits den Hunden gab, was sonst nicht zu verwerten war, zeigt die 
Redensart: „Man wirft es den Hunden hin.“ M e kb Ex 22. 30 (l03 b ): „Dem Hunde sollt 
ihr es vorwerfen“ Ex 22, 30. „Dem Hunde“, d. h. als ob es ein Hund wäre (sollt ihr 
auf dein Felde Zerrissenes fortwerfen). Du sagst: „Als ob es ein Hund wäre“; oder 
nicht doch vielmehr dem Wortlaut gemäß „dem Hunde“ sollt ihr es hinwerfen? Die 

1 Nach Bacher, Pal. Amor. 1, 371 ist der Name verderbt aus R. Schimfon b. Laqisch. 

46* 
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Schrift sagt lehrend: .Gefallenes (nVas, verschieden von «e“v, Zerrissenes) sollt ihr 
Überhaupt nicht essen; dem Fremdling in deinen Toren magst du es geben, daß er 
es esse, oder es dem Ausländer verkaufen“ Dt 14, 21. Gilt da nicht der Schluß vom 
Leichteren auf das Schwerere? Wenn Gefallenes, das durch Tragen (den Träger) unrein 
macht, zum Nießbrauch (zß zum Verkauf an Nichtjuden oder als Speise für Sklaven) 
erlaubt ist, wäre es da nicht recht, daß Zerrissenes, welches durch Tragen nicht unrein 
macht, zum Nießbrauch erlaubt wäre? Was will da die Schrift lehrend sagen mit den 
Worten: „Dem Hunde sollt ihr es vorwerfen“? Sie will dich lehren, daß der Hund 
geehrter ist als der Sklave; denn Zerrissenes für den Hund u. Gefallenes für den 
Sklaven; ferner will sie dich lehren, daß Gott keinem Geschöpf den Lohn kürzt. Da 
es heißt: „Gegen die gesamten Kinder Israel soll kein Hund seine Zunge spitzen“ 
Ex 11, 7, so hat Gott gesagt: Gib ihm seinen Lohn (nämlich mit dem Wort: „Dem 
Hunde sollt ihr es vorwerfen“ Ex 22,30). — Dasselbe zum Teil in ExHBl (92*); vgl. 
auch die Kontroverse zwischen R. Mel'r u. R. J e huda (um 150) in P e g 21 b. || Chullin 4, 2: 
Wenn einem Tier, das zum erstenmal wirft, das Gebären schwer wird, so darf man 
das Junge gliederweise zerschneiden u. es den Hunden hinwerfen. || P e s 118*: Rab 
Schescheth (um 260) hat im Namen des R. Eifazar b. f Azarja (um 100) gesagt: Wer eine 
Verleumdung ausspricht u. wer eine Verleumdung annimmt u. wer ein falsches Zeugnis 
gegen einen andren ablegt, der ist wert, daß man ihn den Hunden vorwirft; denn es 
heißt: „Dem Hunde sollt ihr es vor werfen“ Ex 22, 30, u. unmittelbar darauf folgt: „Du 
sollst kein falsches Gerücht aussprechen“ Ex 23,1. !l Das Ärgste, was Goliath als Strafe 
für seine Lästerungen treffen konnte, faßt der Midrasch in die Worte: „Er starb wie 
ein Hund“, ExR 31 (91 c ). || BQ 92b; Raba (f 352) sagte zu Rabbah b. Mari: Woher läßt 
sich das Sprichwort: „Ein Hund verschlingt vor Hunger Exkremente“ aus der Schrift 
beweisen? Er antwortete: Aus Spr27. 7. 

e. „Hund“ als Bezeichnung für einen unwissenden Menschen LvR 9 
(110 d ): R. Jannai (um 225) befand sich einmal unterwegs. Er sah einen Menschen, der 
gar schön gekleidet war. R. Jannai sprach zu ihm: Will uns der Herr die Aufmerksamkeit 
erweisen, bei uns einzukehren. Er antwortete: Ja. Er führte ihn in sein Haus u. speiste 
u. tränkte ihn. Er prüfte ihn in der Schrift, fand aber nichts; in der Mischna, fand 
aber nichts; in der Haggada, fand aber nichts: im Talmud (Halakha), fand aber nichts. 
Er sprach zu ihm: Nimm (den Becher), sprich das Tischgebet! Er antwortete: Möge 
es Jannai in seinem Hause sprechen! R. Jannai sprach zu ihm: Vermagst du nach¬ 
zusprechen, was ich dir sagen werde? Er antwortete: Ja! So sprich: Ein Hund hat 
das Brot (Jannais) gegessen. Da erhob sich der Gast, faßte ihn an u. sprach zu ihm: 
Wie, mein Erbteil befindet sich bei dir, u. du willst es mir vorenthalten? Er antwortete: 
Was ist denn dein Erbteil bei mir? Er sprach: Einmal ging ich an einem Schulhaus 
vorüber u. hörte die Stimmen der Kinder, welche sagten: „Gesetz trug uns Mose auf 
als Erbteil der Gemeinde Jakobs“ Dt 33, 4. Als Erbteil „für Jakob“ steht hier nicht 
geschrieben, sondern als Erbteil der „Gemeinde Jakobs“. (Gemeinsames Erbteil Israels 
ist die Tora; indem du mich „Hund“ nennst, schließt du mich aus der Gemeinde Israel 
aus u. bringst mich damit um mein Erbteil.) R. Jannai sprach zu ihm: Durch welches 
Verdienst bist du gewürdigt worden, an meinem Tisch zu speisen? Er antwortete: Mein 
lebelang habe ich kein böses Wort gehört u. es seinem Urheber (Herrn) zurückgegeben, 
u. nie habe ich zwei miteinander zanken sehen, ohne Frieden zwischen ihnen zu stiften. 
Er sprach zu ihm: All diese gute Sitte ist dir eigen, u. ich habe dich „Hund“ genannt! 

„Hund“ als Bezeichnung der Gottlosen. ExR 9 (73 c ): „Den Stab deiner 
Macht wird Jahve ausstracken von Zion aus“ Ps 110, 2. Gott schlägt die Gottlosen nur 
mit einem Stabe. Weshalb? Weil sie den Hunden gleichen, s.: „Sie kehren wieder am 
Abend, knurren wie die Hunde“ Ps 59, 7. Wie es bei dem Hunde Brauch ist, daß er 
mit einem Stock geschlagen wird, so werden auch die Gottlosen geschlagen; deshalb 
heißt es: „Den Stab deiner Macht“ usw. Ps 110, 2. 

„Hund“ als Bezeichnung der Heiden. Midr Ps4 § 11 (24*): „Du hast Freude 
in mein Herz gegeben, mehr als ihnen in der Zeit, da ihres Kornes u. Mostes viel ist“ 
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Ps 4,8. Die Israeliten sprachen (za Gott): Wenn da den Völkern der Welt darum, daß 
sie'sieben (die sog. noachischen) Gebote gehalten haben, Gutes in dieser Welc im Überfluß 
als Lohn darreichst, am wieviel mehr wirst du uns, denen 613 Gebote befohlen sind, 
Gutes im Überfluß gewähren in der zukünftigen Welt Wenn wir deshalb den Wohlstand 
der Völker der Welt sehen, so freuen wir uns, wie es heißt: Du hast Freude in mein 
Herz gegeben, sooft (so scheint der Midr ry» Ps 4, 8 zu fassen) ihres Kornes u. Mostes 
viel ist. R. J'hoschuaf b Levi (um 250) sagte: Gleich einem König, der ein Mahl ver¬ 
anstaltete u. die Gäste eintreten u. an dem Eingang seines Palastes sich niedersetzen 
ließ. Als diese sahen, wie die Hunde herauskamen mit Fasanen u. Kapaunen- u. Kalbs- 
köpfen in ihrem Maul, fingen sie an zu sagen: Wenn für die Hunde solches, um wieviel 
mehr beim Gastmahl selbst! Und die Völker der Welt dVivh man« 1 gleichen den Hunden, 
wie es heißt: „Die Hunde sind gar gierig“ Jes 56,11. Wenn diese in Wohlbehagen sich 
befinden in dieser Welt, wird es nicht mit Israel um so mehr der Fall sein in der 
Zukunft? || GnR 81 (52*): R. Jischmafel b. Jose (um 180) ging hinauf, um in Jerusalem 
zu beten. Er kam an einer Platane vorüber, wo ihn ein Samaritaner erblickte, der zu 
ihm sprach: Wohin gehst du? Er antwortete: Ich gehe hinauf, um in Jerusalem zu 
beten. Jener sprach: Wäre es dir nicht besser, auf diesem gesegneten Berge (d. h. dem 
Garizim) zu beten, als auf jenem Misthaufen? Er antwortete: Ihr, wem gleicht ihr? 
Dem Hunde, der gierig ist auf Aas. Ebenso weil ihr wißt, daß unter ihm (dem Garizim) 
ein Götzenbild verborgen ist, wie es heißt: „Jakob verbarg sie unter der Terebinthe 
bei Sikhem* Gn 35,4, darum seid ihr so gierig darauf. || pSchab 5), 11 d , 23: (Einen 
Götzen), den sie (die Heiden) „Angesicht des Königs“ nennen, nennt man (Israel) 
„Angesicht des Hundes*. Dasselbe ?AZ46“. || M e g 7 b : „Es soll heilige Festversammlung 
für euch sein“ Ex 12,16; für euch, u. nicht für die Fremden (die Nichtisraeliten); für 
euch, u. nicht für die Hunde ( — Nichtisraeliten).|| PirqeREl 29: Wer mit einem Götzen¬ 
diener zusammen ißt, ist wie einer, der mit einem Hunde zusammen ißt; wie der 
Hund unbeschnitten ist, so ist auch der Götzendiener unbeschnitten. || LvR33 (130 d ): „Sie 
sprachen zum König Nebukadne^ar“ Dn 3,16. Wenn „König“, wozu „Nebukadne 9 ar“? 
wenn „Nebukadnecar“, wozu „König“? Allein sie sprachen: In bezug auf die Abgaben 
u. die Naturalleistungen u. die Strafgelder u. die Kopfsteuern bist du König Uber uns; 
aber in bezug auf diese Sache, von der du zu uns sprichst (Anbetung des Götzenbildes), 
bist du Nebukadnecar u. Nebukadnecar ist dein Name; du u. ein Hund, ihr seid für uns 
gleich. — Dasselbe NuR 15 (179b) ; Midr Ps 28 § 2 (115“). 

/. sAZ54 b : Ein Philosoph fragte den Rabban Gamliöl (II., um 90): In eurer Tora 
steht geschrieben: „Jahve dein Gott ist ein verzehrendes Feuer, ein eifriger Gott* 
Dt 4,24. Weshalb eifert er gegen die Verehrer eines Götzen u. nicht gegen diesen selbst? 
Er erwiderte ihm: Ich will dir ein Gleichnis sagen. Ein König von Fleisch u. Blut hatte 
einen Sohn. Dieser hatte sich einen Hund aufgezogen, dem er einen Namen nach dem 
Namen seines Vaters beilegte; u. sooft er schwur, sagte er: Beim Leben des Hundes 
„Abba“ (= „mein Vater“). Als der Vater das hörte, über wen wird er gezürnt haben, 
über den Sohn oder über den Hund? Doch wohl über den Sohn!... || Tanch na'rr 100» : 
Der Tyrann Rufus (Tinejus Rufus, 132 n. Chr. Statthalter von Judäa) fragte einmal den 
R. fAqiba (f um 135): Warum haßt Gott uns, wio es heißt: „Esau hasse ich“ Mal 1,3? 
Er antwortete: Morgen will ich dir die Antwort geben. Am nächsten Tage sprach 
Rufus zu ihm: R. fAqiba, was hast du in dieser Nacht geträumt u. was hast du (im 
Traum) gesehen? Er antwortete: „Ich hatte im Traum in der Nacht zwei Hunde, der 
eine hieß Rufus u. der andre Rufina.“ Alsbald ward der Statthalter zornig u. sprach: 
Du hast die Namen deiner Hunde nach meinem Namen u. nach dem Namen meines 
Weibes genannt; du bist des Todes schuldig. R. fAqiba antwortete: Was ist denn für 
ein Unterschied zwischen dir u. ihnen (den Hunden)? Du issest u. trinkst, jene essen 

1 So richtig ed. Venedig 1546; falsch unter dem Druck der russ. Zensur ed. Warschau 
1875 o"i3J>n rwm\ u. Buber zus.hangswidrig: „Die Gottlosen unter den Israeliten' 
*7»“.*, ohne eine abweichende Lesart zu erwähnen! 
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u. trinken; du bist auf Fortpflanzung bedacht, jene sind auf Fortpflanzung bedacht; du 
stirbst u. jene sterben. Weil ich nun ihre Namen nach deinem Namen genannt habe 
zflrn8t du; u. während Gott den Himmel ausspannt u. die Erde gründet, tötet u. lebendig 
macht, nimmst du ein Stück Holz u. nennst es „Gott* nach seinem Namen; muß er 
euch da nicht hassen? 

g. LvR 19(119*): Das Sprichwort sagt: Ein gutes Junges von einem bösen 
Hund ziehe nicht auf, ein böses Junges von einem bösen Hund erst recht nicht. || 
K e th 61b wird von einer Frau geredet, die mit Hündchen «r-'jtsp (wörtlich: mit 

kleinen Hunden) oder Brettspiel (i*»*n3 lies —m-s, Raschi = *"'ppo'*t = öchecs = 
Schach) spielt. || Schab 155 b heißen Hündchen oder kleine Hunde . 

15,27: Die Hündchen essen von den Brocken, 
die vom Tisch ihrer Herren fallen. 

BB 8 a : Rabbi öffnete in den Jahren einer Hungersnot seine Speicher. Er sprach: 
Es mögen eintreten die Kenner der Schrift, der Mischna, des Talmuds, der Halakha u. 
der Haggada; aber die Gesetzesunkundigen sollen nicht eintreten. Da drängte sich 
R. Jonathan b. fAmram herzu u. trat ein u. sprach: Rabbi, ernähre mich! ifr sprach 
zu ihm: Hast du die Schrift studiert? Er antwortete: Nein! (Über den Grund dieser 
Leugnung s. hernach.) Hast du die Mischna gelernt? Er sprach: Nein! Wenn dem 
so ist, erwiderte Rabbi, wie kann ich dich ernähren? Jener sprach: Ernähre mich wie 
einen Hund oder einen Raben (von den Abfällen). Da versorgte er ihn. Als er hinaus¬ 
gegangen war, grämte sich Rabbi u. sprach: Wehe mir, daß ich mein Brot einem 
;Am ha-arep gegeben habe! Da sprach sein Sohn R. Schimfon zu ihm: Vielleicht ist 
es dein Schüler Jonathan b. fAmram gewesen, der niemals einen Genuß (Vorteil) von 
der Ehre der Tora haben wollte (u. der deshalb seine Gesetzeskenntnis verleugnet hat). 
Man forschte nach u. fand es also. Da sprach Rabbi: Es sollen alle eintreten. || Vgl. 
auch das Gebet der Hanna B'rakh 31 b : R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Seit dem 
Tage, da Gott seine Welt geschaffen, hat es keinen Menschen gegeben, der Gott 
„£ u baoth“ genannt hätte, bis Hanna kam. Sie sprach vor Gott: Herr der Welt, von 
all den vielen Scharen naax 'ans, die du in deiner Welt geschaffen hast, sollte es in 
deinen Augen zu schwer sein, mir Einen Sohn zu schenken? Womit läßt sich die 
Sache vergleichen? Mit einem König von Fleisch u. Blut, der seinen Knechten ein 
Mahl veranstaltete. Ein Armer kam, stand an der Tür u. sprach: Gebt mir ein Stück¬ 
chen Brot; aber man nahm auf ihn keine Rücksicht. Da drängte er sich herzu, trat 
zum König u. sprach: Mein Herr König, von dem ganzen Mahl, das du veranstaltet 
hast, sollte es zu schwer in deinen Augen sein, mir ein Stückchen Brot zu geben? 

ipiX la , Brocken = zB TB e rakh 6,4(13); B e rakh 52 b ; seltener 

Chull 105 b ; s. Exk.: Ein altjüdisches Gastmahl Nr. 10, d; dort auch 
Aberglaube, der sich an die vom Tisch fallenden Brocken knüpfte. 

15,28: Groß ist dein Glaube. 

M e kh Ex 14,31 (40 b ): Groß war der Glaube rrwan rnvu, mit welchem die Israeliten 
an den glaubten, der da sprach u. es ward die Welt; denn zum Lohn dafür, daß die 
Israeliten an Jahve glaubten, wohnte der heilige Geist (= Geist der Inspiration oder 
Prophetie) auf ihnen, daß sie ein Lied sangen, s.: „Sie glaubten an Jahve u. an seinen 
Knecht Mose* Ex 14, 31, u. dann heißt es: „Damals sangen Mose u. die Kinder Israel 
Jahve dieses Lied.* 

15, 32—38, s. dazu das bei Mt 14, 16 ff. Bemerkte. 

16,1: Sie forderten ihn auf, ihnen ein Zeichen 
vom Himmel zu zeigen. 

SDt 13, 2 § 83 u. 84 (92*): „Wenn mitten unter dir ein Prophet oder Träumer auf- 
tritt u. dir ein Zeichen oder Wunder gibt* Dt 13, 2. „Ein Zeichen*, nämlich am Himmel, 
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wie es heißt: »Sie (die Lichtkörper am Himmel) sollen dienen zu Zeichen“ Gn 1, 14; 
»ein Wunder*, nämlich auf Erden, s.: »Wenn auf der Schur allein Tau u. auf dem 
ganzen Boden es trocken sein wird* Ri 6, 37; ferner daselbst (Vers 40): Gott bewirkte 
es so in jener Nacht usw. — »Und das Zeichen u. Wunder trifft ein, das er dir ver¬ 
heißen* Dt 13, 3. R. Jose, der Galiläer (um 110) hat gesagt: Sieh, wie weit die Schrift 
auf die letzten Gedanken der Götzendiener mt mw eingeht u. ihnen Macht beilegt; 
selbst wenn er die Sonne u. den Mond, die Sterne u. Tierkreisbilder zum Stillstehn 
bringt, so sollst du auf sie nicht hören. Weshalb? »Denn Jahve euer Gott versucht 
euch, um zu erfahren, ob ihr Jahve euren Gott liebt* Dt 13,4. R. fAqiba (f um 135) 
hat gesagt: Das Bei ferne, daß Gott die Sonne u. den Mond u. die Tierkreisbilder den 
Götzendienern stillstehn ließe; die Worte reden vielmehr von solchen, die anfänglich 
Propheten der Wahrheit waren u. hinterher Propheten der Löge wurden, wie Chananja 
b. fAzzur (vgl. Jer 28,1). — Die Kontroverse zwischen R. Jose u. fAqiba als Bar in 
Sanh 90*. II Sanh 90 a : R. Abhahu (um 300) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe ge¬ 
sagt: Sooft dir ein Prophet sagen sollte: »Übertritt die Worte der Tora“, höre auf ihn, 
ausgenommen Götzendienst; selbst wenn er dir die Sonne stillstehn ließe in der Mitte 
des Firmaments, so sollst du nicht auf ihn hören. — Ein ähnlicher Satz in SDt 18,15 
§ 175 (107b); J e b 90*>. y SDt 18,19 § 177 (108 a ): Wenn ein Prophet anfängt zu weis¬ 
sagen u. ein Zeichen u. Wunder gibt, so hört man auf ihn; wenn aber nicht, so hört man 
nicht auf ihn. — Dasselbe pSanh 11, BO 4 ", 38. || Weiteres s. bei Mt 12, 38. — Ein Zeichen 
vom Himmel o'oon -p bietet R. Elifezer (um 90) seinen halakhiscben Gegnern an zum 
Beweis, daß seine Entscheidung richtig sei BM 59 b , s. S. 127 ^ bei Mt 3,17. 

16,2: Heiteres Wetter (gibt es), denn feurig rot ist der Himmel. 

BB 84 a : Rab Papa (f 376) hat gesagt: Daraus (nämlich aus einer Bestimmung 
in BB 5, 6) entnehme ich, daß die Sonne rot ist. Du kannst es daran erkennen, daß 
sie des Morgens u. des Abends rot erscheint; wenn wir sie aber nicht den ganzen 
Tag hindurch so sehen, so liegt es daran, daß unsre Augen nicht kräftig genug sind. — 
Die weitere Ausführung über den Grund der Röte der Sonne in BB 84 :i s. im Exkurs: 
,Sch e ol“ usw. II, 9 hinter Anm. c. 

16,3: Das Angesicht (Aussehen) des Himmels 
versteht ihr zu beurteilen. 

Einige rabbinische Wetterregeln. 

Tafan 9b: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Ein Anzeichen von Regen sind lichte 
(durchschimmernde) Wolken n*‘rr> f B. Was sind lichte Wolken? Rab Papa (f 376) hat 
gesagt: Eine dünne Wolke unterhalb einer dicken Wolke. Rab J e huda (f 299) hat ge¬ 
sagt: Fällt Staubregen (Sprühregen) vor heftigem Regen, so kommt heftiger Regen; fällt 
er nach heftigem Regen, so hört der heftige Regen auf. Fällt er vor heftigem Regen, 
so kommt heftiger Regen; dafür diene dir als Merkmal das Sieb (aus welchem erst 
das feine, dann das grobe Mehl fällt); fällt er nach heftigem Regen, so hört der 
heftige Regen auf, dafür diene dir als Merkmal der Kot der Ziegen (erst groß, dann 
klein). fUlla (um 280) kam nach Babylonien; er sah lichte Wolken u. sprach: Schaffet 
die Geräte fort, denn jetzt kommt heftiger Regen. Aber es kam kein heftiger Regen. 
Da sagte er: Wie die Babylonier trügen, so trügen auch ihre Regengüsse. || pTafan 
2, 65b, 8: R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Weht der Nordwind, decke deine Ziegel 
ab (es bleibt trocknes Wetter). — In Sepphoris gab es Alte, die, wenn der erste Früh¬ 
regen fiel (im Monat Marcheschvan, November), den Erdstaub berochen u. die Feuchtig¬ 
keit des (nächsten) Jahres vorherzusagen verstanden. || Joma 21b; R. Ji$chaq b. Abdimi 
(um 300) hat gesagt: Am Ausgang des letzten Feiertags des Laubhüttenfestes schauten 
alle auf den Rauch der Altarholzschicht: neigte er sich nach Norden, so freuten sich 
die Armen, während die Besitzer sich betrübten; denn dann waren die Regengüsse 
des (nächsten) Jahres zahlreich u. die Früchte wurden faulig (sie hielten sich nicht u. 
mußten billig verkauft werden). Neigte er sich nach Süden, so betrübten sich die 
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Armen, während die Besitzer sich freuten; denn dann waren die Regengüsse des 
(nächsten) Jahres nicht zahlreich, u. die Früchte konnten aufbewahrt werden (sie 
hielten sich lange, infolgedessen ihr Preis stieg). Neigte er sich nach Osten, so freuten 
sich alle (der Westwind verbürgte ein normales Jahr); neigte er sich nach Westen, 
so betrübten sich alle (der Ostwind brachte Dürre u. Mißernte). Stieg er aber gerade 
auf wie eine Palme, um sich (allmählich) zu zerstreuen, so war daraus nichts za ent¬ 
nehmen (statt wird zu lesen sein •'-=*«). (Zum Verständnis der Stelle ist zu 

bemerken, daß nach RH 1, 2 am Laubhüttenfest der göttliche Gerichtsbeschluß über 
die Regen Verhältnisse des nächsten Jahres festgesetzt wird; deshalb glaubte man am 
letzten Tage des L. in der Rauchsäule über dem Brandopferaltar eine Andeutung über 
den Ausfall des Gerichtsbeschlusses lesen zu dürfen.) Der Autor sagt: „Neigt er sich 
nach Osten, so freuen sich alle; neigt er sich nach Westen, so betrüben sich alle.* 
Man wandte ein: Der Ostwind ist immer gut; der Westwind ist immer schädlich: der 
Nordwind ist für den Weizen gut, wenn dieser den dritten Teil seiner Reife erlangt 
hat, u. schädlich für die Oliven zu der Zeit, da sie Knospen treiben; der Südwind ist 
für den Weizen schädlich, wenn dieser den dritten Teil seiner Reife erlangt hat, u. 
gut für die Oliven zu der Zeit, da sie Knospen treiben. Und Rab Joseph (f 338), nach 
andren Mar Zutra (um 300) hat gesagt: Als Merkmal diene dir: der Tisch (mit den 
Schaubroten) auf der Nordseite (im Heiligen) u. der Leuchter auf der Südseite; jener 
(der Nordwind) macht des Seinigen (des Brotes) viel u. dieser (der Südwind) macht 
des Seinigen (des Olivenöles) viel. Es liegt hier kein Widerspruch vor: der Inhalt der 
letzten Sätze gilt für uns (in Babylonien), die von R. Ji<?chaq b. Abdimi vertretene 
Überlieferung gilt für sie (im Lande Israel). — Dasselbe BB 147 a ; hier schließt sich 
noch folgender Satz an: Bar: Abba Schaiul (um 150) sagte: Ist der Feiertag des 
Wochenfestes (= Pfingsten) klar (heiter), so ist das ein schönes Zeichen für das ganze 
Jahr. R. Z e bid (um 380) sagte: Das gilt vom ersten Tage des Neujahrs; ist dieser 
warm, so ist das ganze Jahr warm; ist er aber kalt, so ist das ganze Jahr kalt. 

16,3: Die Zeichen der Zeiten. 

Über die Vorzeichen der Tage des Messias s. den diesbezügl. Exkurs. 

16, 4; dazu s. bei Mt 12,39. 

10,6: Hütet euch vor dem Sauerteig der Pharisäer u. Sadduzäer. 

Die Jünger verstanden das Wort zunächst in dem Sinne, in welchem 
man auch sonst von dem „Gesäuerten des u. des“ redete,a u. meinten, 
daß Jesus sie warnen wolle, Brot von den Pharisäern u. Sadduzäern 
anzunehmen. Erst hinterher kommt ihnen die Erkenntnis, daß unter 
dem S. der Ph. u. Sadd. deren Lehre zu verstehen sei. In der rabbin. 
Literatur die einer Lehre zugrunde liegende treibende Kraft „S.“ ge¬ 
nannt wohl nur pChag2, 76 r , 37: R. Chijja b. Ba (um 280) hat gesagt: 
Hätten sie (Isr.) mich verlassen (spricht Gott), so würde ich Nachsicht 
üben, vielleicht daß sie meine Tora beobachteten (vgl. Jer 16,11)! Denn 
wenn sie mich verließen, aber meine Tora beobachteten, so würde der 
S. darin s-ca -nxrn sie mir (wieder) nahebringen. — Dasselbe P e siq 121 a ; 
dagegen liest Midr KL Einl. Nr. 2 (29 b ): naa -wwan „das Licht in ihr“. — 
Im Rabbin. bezeichnet sonst „S.“ “!*.xb, -nxib, -rixp, -nsrp, «Tiare, * , 'o 
im bildlichen Sinn entweder den bösen Trieb jnn i m Menschen 
oder die schlechte Art u. Gesinnungc eines Menschen. In ähnlichem 
Sinn wird auch „Essig“ bildlich gebraucht;*! dagegen ist „etwas zu 
Essig“ oder „sauer werden lassen“ gleich „etwas hinausschieben“.* 
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a. pSch e bifith 8,88b, 61: R. Eifazar (um 270) erlaubte das Gesäuerte der Samaritaner 
sofort nach dem Passah. || Chullin 4 Ä : Das Gesäuerte derer, die eine Übertretung begehen 
(u. das Gesäuerte vor dem Passah aus ihren Häusern nicht fortschaffen) ist nach dem 
Passah sofort erlaubt. b. Beispiele s. im Exk.: »Der gute u. der böse Trieb“ Nr. 4, c. 

C. pfAZ2,41*, 8: Ein Proselyt war Haarschneider u. Astrolog; in seiner Astrologie 
hatte er geschaut, daß die Juden sein Blut vergießen würden; das bezog sich aber nur 
auf seinen Übertritt zum Judentum (d. h. auf seine Beschneidung). Er wurde Jude; kam 
aber einer zu ihm, um sich die Haare schneiden zu lassen, so tötete er ihn. Wie viele 
von solchen hat er getötet? R. Eifazar b. Jose (der Jüngere, gegen 400 n. Chr.) hat 
gesagt: Achtzig; R. Jose b. Bun (um 350) hat gesagt: Dreihundert. Schließlich betete 
man für ihn, u. er kehrte zu seinem Sauerteig (früheren Art v^tro) zurück (er wurde 
wieder Heide). — ln einer Bar ist gelehrt worden: Wenn ein Nichtjude (heilige) Bücher, 
Gebetsriemen, Türpfostenkapseln verkauft, so kauft man solche nicht von ihm. Aber 
in einer Bar ist doch auch gelehrt worden: Es geschah einmal, daß ein Nichtjude in 
Sidon (heilige) Bücher, Gebetsriemen u. Türpfostenkapseln verkaufte; als die Sache vor 
die Gelehrten kam, sagten sie: Es ist erlaubt, von ihm zu kaufen. R. Sch e mu6l b. Nathan 
(gegen 300) hat im Namen des R. Chama b. Chanina (um 260) gesagt: Es handelte sich 
um einen Proselyten, der zu seiner (früheren) Art wurc zurückgekehrt war. || BM 59 b 
Bar: R. Elifezer der Ältere (um 90) sagte: Warum ermahnt die Tora an 86 Stellen, 
oder, wie andre sagen, an 46 Stellen zur Vorsicht in bezug auf den Proselyten (daß 
man ihn nicht kränken solle u. dgl.)? Weil seine Art vno (sein Sauerteig) böse ist (u. er 
leicht ins Heidentum zurückfällt). || GnR 70 (45 a ): Man hat gesagt: Wenn R. J e hoschuaf 
(um 90) nicht so langmütig mit dem (Proselyten) l Aqilas umgegangen wäre, so wäre dieser 
zu seiner (früheren) Art i-no zurückgekehrt (wieder Heide geworden). — In der Parallel¬ 
stelle Midr Qoh 7, 8 (ed. 1519) steht vns'o statt vmc. — Über (Aqilas s. zu 1 Kor 16,19. 

d. BM83 b : R. J e hoschua< b. Qarcha (um 150) ließ dem R. El'azar b. Schira'on (der 
den Römern Schergendienste leistete) sagen: Essig, Sohn des Weines (y" p y»in, d. h. 
entarteter Sohn eines braven Vaters), wie lange willst du das Volk unsres Gottes zur 
Hinschlachtung ausliefern? — In der Parallelstelle aramäisch: «■;>?“ " I ? aVn pMafaäS, 
50 d , 47. || Chullin 105* findet sich zweimal die Redensart: In dem u. dem Stück bin ich 
im Vergleich mit meinem Vater «■'an -u «in = Essig, Sohn des Weines (der Vater 
beobachtete eine strengere Gesetzespraxis als der Sohn). || RH 3 b . 4* beseitigt R. Ji^chaq 
(um 300) einen Widerspruch zwischen mehreren Aussagen über den König Darius mit 
den Worten: Da liegt kein Widersprach vor; in dem einen Fall handelt es sich um die 
Zeit, bevor er sauer (gottlos) geworden war yann« n-np, u. in dem andren um die 
Zeit, nachdem er sauer geworden war. Rab Kahana (um 300) warf ein: Ist er denn sauer 
geworden y-ann 'ai? Woher läßt sich beweisen, daß er sauer geworden ist yarxi? 

e. M e kh Ex 12,17 (13»): »Beobachtet die ungesäuerten Brote“ Exl2,17. R.Joschijja 
(um 140) sagte: Lies nicht so rnsan, sondern rp»n „die Gebote“: wie man das un¬ 
gesäuerte Brot nxa nicht sauer werden, läßt, so soll man auch ein Pflichtgebot npa 
nicht sauer werden lassen (auf die lange Bank schieben); sondern wenn ein Pfl. in 
deine Hand kommt, so tue es sofort. || Sanh 35«: Raba (f 352) sagte: yian -p«* Jes 1,17 
bedeutet: Heil dem Richter, der seine Prozeßsache sauer werden läßt (die Urteilsfällung 
bis zum nächsten Tage hinausschiebt). 

16,13: Wer sagen die Leute, daß des Menschen Sohn sei? 
vidg tov äv&Qcönov als Messiasbezeichnung s. bei 8,20 (S.485) u. 24,30. 

16,14: Andre (sagen:) Elias, noch andre aber: Jeremias 
oder einer der Propheten. 

'HXsiav. — Über die an Elias geknüpften messian. Erwartungen u. 
die Vorläufer des Messias s. den Exkurs: Der Prophet Elias nach seiner 
Entrückung u. bei seiner Wiederkehr. 



730 Matth 16,14.17 («. 8) 

l l£Q€fiiar. — Das Erscheinen des Jeremia vor Anbruch der messian. 
Zeit wird erwartet: 

4 Esra 2,17ff.: Noli timere, mater filiorum, quoniam te elegi, dicit dominus. Mittam 
tibi adintorium pueros meos Isaiam et Jeremiam, ad quorum consilium sanctificavi et 
paravi tibi arbores daodecim gravatas variis fructibus, et totidem fontes fluentes lac et 
mel, et montes immensos septem habentes rosam et lilium, in quibus gaudio impiebo 
filios tuos. — Die Stelle stammt von einer christlichen Hand u. verdankt ihren Ursprung 
wohl erst einer Reflexion über Mt 16,14. 

In der altjiidischen Literatur erscheint Jeremia nirgends als Vor¬ 
läufer des Messias. Auch in den Legenden 2Makk2,4ff.; 15,13 ff., aus 
denen nach Bertholdt, Keil, Nösgen u. andren die Vorstellung in Mt 16,14 
geflossen sein soll, hat Jer. nichts mit der messian. Zeit zu schaffen. 

2 Makk 2, 4 ff.: Es stand in der Schrift, wie der Prophet (Jer.) auf erhaltenen 
Gottesbefehl das Zelt u. die Bundeslade sich nachtragen ließ. Wie er aber an den Berg 
kam, von wo herab Mose Gottes Erbteil geschaut hatte, da ging Jer. hin u. fand eine 
höhlenartige Behausung: dahinein brachte er das Zelt u. die Lade u. den Räucheraltar 
u. verwahrte den Zugang. Später kamen etliche von seinen Begleitern, um sich den 
Weg zu bezeichnen, u. konnten ihn nicht finden. Da Jer. das erfuhr, sprach er tadelnd: 
Der Ort soll unbekannt bleiben, bis daß Gott sein Volk wieder versammelt u. ihm Gnade 
erweist. — Bertholdt, Christologia Judaeorum S. 67 f. bringt hierzu aus Josephus Gorio- 
nides einen Parallelbericht, an dessen Schluß Jer. sagt: „Nemo hominum seiet locum, 
donec venero ego et Elias“; aber die auf Jer. bezüglichen Worte fehlen wenigstens in 
unsrer Ausgabe des Josippon, Amsterdam 1726, Blatt 16b. |; 2 Makk 15.12ff.: Das darin 
(in einem Traum des Judas Makkabäus) enthaltene Gesicht war aber dieses: Onias 
(der UI.), der einstige Hohepriester, habe mit ausgestreckten Händen für das ganze 
Gemeinwesen der Juden gebetet. Dann sei ihm ebenso ein Mann erschienen, durch 
graues Haar u. Würde ausgezeichnet u. um denselben eine wunderbare u. hochherrliche 
Majestät. Onias aber habe angehoben u. gesagt: Dieser ist der Freund seiner Brüder, der 
viel betet für das Volk u. die heilige Stadt, Jeremia, der Prophet Gottes. Jer. aber habe 
mit ausgestreckter Hand dem Judas ein goldenes Schwert gegeben u. dabei gesagt: Nimm 
das heilige Schwert als ein Geschenk von Gott; durch es wirst du die Feinde vernichten! 

eV« iuiv nQocprjuäv, s. hierzu bei Joh 6,14 u. Apg 3, 22. 

16,16: Du bist der Christ, der Sohn des lebendigen Gottes. 

Zu 6 Xgiatof s. S. 6 ff. u. zu 6 vlog rov fleov bei Röm 1, 3. 

16,17 Ä: Barjona. 

Bccquovcc — sor na. Solche Abkürzung aus ijtrp (■,rn , n) Joh 1,42; 
21,15 ist sonst nicht nachweisbar (Dalman, Gramm. 8 S. 179). 

16,17 58: Fleisch u. Blut. 

Gcigl; xai cctfia. — oni nirs häufige Umschreibung für „Mensch“, 
meist, wie auch hier, im Gegensatz zu dem unvergänglichen Gott. 

Sir (hebr.) 14,18: Wie die Blattknospe am grünen Holz: die eine wird welk u. die 
andre sproßt — so sind die Geschlechter von Fleisch u. Blut: das eine stirbt u. das 
andre kommt zur Reife. || B?rakh28b; Als Rabban Jochanan b. Zakkai (t um 80) er¬ 
krankt war, besuchten ihn seine Schüler. Als er sie sah, fing er an zu weinen. Sie 
sprachen zu ihm: Leuchte Israels, rechte Säule (vgl. 2 Cbr 3,17), fester Hammer, warum 
weinst du? Er antwortete: Wenn man mich vor einen König von Fleisch u. Blut führte, 
der heute hier ist u. morgen im Grabe — wenn er über mich zürnte, so wäre sein Zorn 
kein ewiger Zorn, u. wenn er mich fesselte, so wäre seine Fessel keine ewige Fessel. 
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u. wenn er mich tötete, so w&re sein Töten kein ewiger Tod; auch könnte ich ihn mit 
Worten besänftigen u. mit Geld bestechen — so würde ich gleichwohl weinen. Und 
jetzt, da man mich vor den König aller Könige, den Heiligen, gebenedeiet sei er! führt, 
der da lebt u. bleibt in alle Ewigkeiten — wenn er über mich zürnt, ist sein Zorn ein 
ewiger Zorn; wenn er mich fesselt, ist seine Fessel eine ewige Fessel; wenn er mich 
tötet, ist sein Töten ein ewiger Tod; auch kann ich ihn nicht mit Worten besänftigen 
u. mit Geld bestechen; u. nicht bloß dies, es sind auch zwei Wege vor mir, der eine 
ist der zum Gan f Eden u. der andre der zum Gehinnom, u. ich weiß nicht, welchen 
man mich führen wird — da sollte ich nicht weinen? Sie sprachen: Unser Lehrer, 
segne uns! Er antwortete: Möchte es (Gottes) Wille sein, daß die .Furcht vor Gott bei 
euch sei so, wie die Furcht vor Fleisch u. Blut. 1 Die Schüler sprachen: Weiter nicht? 
Er antwortete: Wenn es doch so wäre (daß der Mensch Gott so fürchtete wie die 
Menschen)! Wisset, wenn ein Mensch eine Übertretung begeht, sagt er: Daß mich nur 
nicht ein Mensch sieht! || GnR 1 (2 b ): .Denn du bist groß u. wundertätig, du bist Gott 
allein“ Ps86,10. Wie es auf Erden Brauch ist, wird ein König von Fleisch u. Blut in 
einer Stadt (oder Provinz) gepriesen u. die Großen der Stadt (Provinz) werden mit ihm 
gepriesen; denn sie tragen mit ihm seine Last. Aber Gott nicht also: er hat allein die 
Welt geschaffen, er wird allein in der Welt gepriesen, er wird allein in seiner Welt 
verherrlicht. || GnR 1 (2 d ): Wie es auf Erden Brauch ist, wird ein König von Fleisch u. 
Blut in einer Stadt (Provinz) gepriesen, bevor er ihr öffentliche oder Privat-Bäder erbaut 
hat; zuerst erwähnt er seinen Namen u. schließlich sein Werk. Aber der Einzige der 
Welt wirkt zuerst u. hinterher wird er gepriesen. Schimfon b. fAzzai (um 110) sagte: 
Deine Herablassung macht mich groß (2 Sm 22,36). Fleisch u. Blut erwähnt (zuerst) 
seinen Namen u. dann seinen Titel (wörtlich: sein Lob): NN Augustalis; NN npiöriatog 
(oder nQtoTaxoq, der Vornehme). Aber Gott nicht also: erst nachdem er die Bedürfnisse 
seiner Welt erschaffen hatte, erwähnt er hinterher seinen Namen, s. Gn 1,1: .Im Anfang 
erschuf“, u. dann folgt: .Gott“. || sEr 19“: R. Jirm e ja b. Eifazar (wohl der Jüngere, 
um 270) hat gesagt: Komm u. sieh, daß nicht wie Gottes Art die Art von Fleisch u. 
Blut ist. Die Art von Fl. u. Bl. ist es, daß man, wenn ein Mensch den Tod durch die 
Regierung verdient hat, ihm einen Knebel (Stück Holz) in den Mund legt, damit er 
dem König nicht fluche; Gottes Art aber ist es, daß der Mensch, wenn er den Tod 
durch Gott verdient hat, schweigt, 8. Ps 65,2: Dir gegenüber ist Schweigen usw. || 
Weitere Beispiele s. pB e rakh 9, 13», 27: Fl. u. Bl. hat einen Schutzherrn. — Das. Z. 31: 
Kann denn Fl. u. Bl. der Regierung entfliehen? — Das. 13b, 1: Wenn der, welcher sich 
an Fl. u. Bl. hängt, gerettet wird, um wieviel mehr der, welcher sich an Gott hängt! — 
Das. Z. 4: Wenn der, dessen Name lautet wie der von Fl. u. Bl. (wie der eines Menschen) 
gerettet wird, um wieviel mehr der, dessen Name wie der Name Gottes ist! — Das. 
Z. 33: Fleisch u. Blut (= ein Mensch) hat einen Verwandten; wenn es (Fl. u. Bl. = der 
betreffende Men9ch) reich ist, bekennt sich dieser zu ihm, u. wenn es arm ist, ver¬ 
leugnet es dieser; aber Gott nicht also. . .. || .König von Fleisch u. Blut“ = mensch¬ 
licher König im Gegensatz zum König aller Könige zB B e rakh 28b ($. oben), Midr Ps 21 
§2 bei Hebr2,7; Sanh91*im Exk.: Allgemeine Auferstehung? Nr.4 E; <AZ54b; B°rakh 
31*>; ExR43(99») oben S. 725. 726 u. 141 y. || Bloß "*3 in der Verbindung *'«:} -j?. So 
im (Alönu-Gebet: .Alle Kinder des Fleisches (Menschen) werden deinen Namen an- 
rufen.“ — Weitere Belege s. bei 1 Kor 3,1. 3. 

16,18: Aber auch ich sage dir: Du bist Petrus, u. auf diesem 
Felsen will ich meine Gemeinde bauen, u. die Pforten der 
Unterwelt werden sie nicht überwältigen. 

1. xayw de ooi Xeyu> on av ei IIstqoq , xai ini tccvtt] ttj ntxga. — Im 
griech. Text bilden die Worte av e? Htxgoq einen selbständigen Satz; 

1 .Furcht vor Menschen“ n ->*3 bv mvs zweimal in Nazir 9, 5. 
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das beweist vor allem das ort , das eine direkte Rede einfUhrt, u. die 
Korrespondenz, die zwischen dem gv el 6 XgiGzög Vers 16 u. dem av 
JJetQog besteht. Der ganze Satz ist dann so zu deuten: Aber auch ich 
sage dir: Du bist Petrus, du hast dich als Felsenmann bewährt, 1 indem 
du als erster meine Messiasw&rde u. meine Gottessphnschaft gläubig¬ 
bekannt hast, u. auf diesem Felsen, d. i. auf dieser von dir gläubig 
bekannten Tatsache meiner Messiaswürde u. meiner Gottessohnschaft, 
wiil ich meine Gemeinde bauen. — Aber eine andre Frage ist, ob dieser 
Text auch wirklich dem Wortlaut der Rede in Jesu Mund voll entspricht. 
Jesus wird gesagt haben (aramäisch): ovra? na aja ejia (= hebr.: 

ö-noa nna iaa ■’ja oa). In diesen Worten hat der Übersetzer na (nna) 
als erstes Wort einer direkten Rede gedeutet: „Du bist Petrus*, als 
ob Jesus gesagt hätte: 'b a*in na. In Wirklichkeit aber ist na lediglich 
betonende Wiederholung des in ^ liegenden Pronomens der 2. Person, 
vgl. Hag 1,4: oi?a ö?b = „euch, ja euch“, s. Strack, Gram. §81, Ges. 
§ 135, 2. Jesu wWte sind also zu übersetzen: Auch ich sage dir, ja dir, 
Petrus (sage ich es, weil du als erster meine Messiaswürde u. meine 
Gottessohnschaft bekannt hast): Auf diesem Felsen (auf der Tatsache 
meiner Messiaswürde u. meiner Gottessohnschaft) will ich meine Ge¬ 
meinde bauen. — Das xayto de aoi Xäyca tritt damit an die Seite der 
dem Petrus gewordenen Gottesoffenbarung: Gott hat dir meine Messias¬ 
würde u. meine Gottessohnschaft offenbart, u. ich füge dir, Petrus, gegen¬ 
über hinzu: Auf dem Felsengrund dieser Wahrheit will ich meine Ge¬ 
meinde bauen. — Diese Fassung der Worte Jesu empfiehlt sich wegen 
ihrer Einfachheit von selbst: vor allem beseitigt sie jeden Zweifel 
darüber, was unter dem Felsen der Gemeinde Jesu zu verstehn ist. 

2. enl Tavrjj zfj nergp oixodo/j.r J Gu) /uov zrjv SxxXtjGtav. — Das Bild 
vom Bauen begegnet oft in der rabbin. Literatur; schon der alttestam. 
Ausdruck „Haus Israel“ legte es nahe, vgl. zB Ruth 4,11 f. So erscheint 
Gott als Baumeister der Welt; an andren Stellen wird die Tora als Bau¬ 
meisterin der Welt bezeichnet, auch als Schöpfungsplan u. Schöpfungs¬ 
werkzeug wird sie angesehen, s. Beispiele bei Joh 1,1 —4 Nr. 4. — Häufig 
wird über den Grund reflektiert, der es Gott ermöglicht hat, seine Welt 
zu schaffen. Als solcher wird genannt: a, die Tora; so R. Banna’a (um 220) 
GnR 1 (2 C ), R. Acha (um 320) GnR 1 (2 d ), R. J e huda b. Simon (um 320) 
LvR 23 (121 d ), R. Judan (um 350) GnR 12 (8 d ), anonym Tanch w 89 b . 
ß, Abraham; so R. J e hoschua< b. Qarcha (um 150) GnR 12 (9 b ), R. Levi 
(um 300) GnR 12 (8 d ), R. Cbalaphta b. Kahana (ein Amoräer ungewisser 
Zeit) TanchB m» nn § 6 (60 a ), R. Judan (um 350) Midr Ps 104 § 15 (222 b ), 
R. Tachlipha (wann?) TanchB rrosra § 16 (6 8 ). | y, Jakob; so R. Abbahu 

1 Es handelt sich hier nicht um die Beilegung des Namens Petrus, die war ja 
nach Joh 1, 42 bereits bei der Berufung des Apostels erfolgt, sondern um das Zeugnis, 
daß der Apostel durch das eben abgelegte Bekenntnis seinen Beinamen als Felsenmann 
bewährt habe. 
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(um 300) LvR 36 (133 b ), R. Chanina b. Ji<?chaq (um 325) LvR 36 (133 b ). | 
J, Mose; soR. Acha (um 320) LvR 36 (133 b ). | die Gerechten; so R. Jose 
h. Chanina (um 270) Midi- Ps 45 § 9 (107“). | £, Israel, Belege s. im Ex¬ 
kurs: »Diese Welt“ usw. II, 2, «. — In diesen Stellen heißt es überein¬ 
stimmend, daß die Welt nur um Abrahams oder um Moses oder um 
Israels willen erschaffen worden sei. Darin liegt, daß die Verdienste 
der Genannten Gott eine Bürgschaft gewesen seien, daß das Ziel des 
göttl. Weltplanes werde erreicht werden, u. eben weil Gott die Ver¬ 
wirklichung des Weltzwecks durch die Genannten im voraus gesichert 
sah, darum können sie selbst als der Grund angesehen werden, auf 
den hin die Welt ins Dasein gerufen wurde, oder als die sichere Grund¬ 
lage, auf der Gott seine Welt erbaute. 

GnR 66 (42b): R. Huna (um 350) eröffnete im Namen des R. Acha (um 320) seinen 
Vortrag mit Ps 75,4: ,0b auch die Erde zerfließt mit all ihren Bewohnern . . ., ich, 
ich habe (ihre Säulen) festgestellt.“ „Ich“: als die Israeliten (am Sinai) die Worte auf 
sich nahmen: „Ich bin Jahve dein Gott“ Ex 20,2, da „habe ich (der Erde) Säulen fest¬ 
gestellt. Sela“, u. die Welt wurde (durch dieses Verdienst Israels) fundamentiert (lies 
©oars statt acara). || GnR 14 (10 e ): R. Abba b. Kahana (um 310) hat gesagt: Für ge¬ 
wöhnlich wenn ein Mensch (ein Bauherr) einen mächtigen Balken hat, wohin wird er 
den legen? Doch in die Mitte des Speisesaales, damit er die Balken vor ihm u. hinter 
ihm trage. Ebenso warum hat Gott den Abraham in der Mitte der Geschlechter er¬ 
schaffen? Damit er die Geschlechter vor ihm u. nach ihm trage. — Parallelstelle: 
Midr Qoh 3,11 (19*) || Besonders eng berührt sich mit Mt 16, 18 folgende Stelle aus 
J e lamm e denu in Jalqut 1 §766: „Vom Gipfel der Felsen seh’ ich ihn“ Nu23,9. 
Ich sehe jene, die der Weltschöpfung vorhergegangen sind. Gleich einem König, der 
«inen Bau aufführen wollte. Immer tiefer ließ er graben u. suchte das Fundament 
(den Grundstein = depefaos) zu legen; aber er fand Wassersümpfe; u. ebenso 

an vielen (andren) Stellen. Da ließ er nur noch an Einer Stelle graben, u. er fand in 
der Tiefe einen Felsen (n^rpa). Da sprach er: Hier will ich bauen! Und er legte 
das Fundament u. baute. So suchte Gott die Welt zu erschaffen, u. er saß u. dachte 
nach über das Geschlecht des Enosch u. das Geschlecht der Flut. Er sprach: Wie 
kann ich die Welt erschaffen, da diese Gottlosen erstehn u. mich ärgern -werden! Als 
aber Gott auf Abraham schaute, der erstehn sollte, sprach er: Siehe, ich habe einen 
Felsen a^ise gefunden, auf dem ich die Welt bauen u. gründen kann. Deshalb nannte 
«r Abraham einen Felsen, -<s, s. Jes51,1: „Blicket auf den Felsen, aus dem ihr ge¬ 
hauen seid.“ Auch die Israeliten nennt er Felsen a-nx (als Belegstelle ist wohl Nu 23,9 
gedacht). — Eine ganz ähnliche Stelle, in der aber „die Väter“ statt Abrahams genannt 
sind, findet sich ExR 15 (76*). — |j Zu Gott als Baumeister der Welt s. auch M e kh Ex 
15,11 (49 b ) u. GnR 1 (2 a ). 

3. rtjv sxxXtjaiav. — exxXrjafa bezeichnet seiner Etymologie nach 
zunächst die Gesamtheit aller durch das Evangelium zu Christo Be¬ 
rufenen, also die neu testamentl. Heilsgemeinde, die Kirche; so Mt 16,18; 
Apg 5,11; 9,31; Röm 16,23; 1 Kor 6,4; sodann die Einzelgemeinde 
in ihrer örtlichen Begrenzung; so Apg8,1; 13,1; 14 27; Röm 16,1; 1 Kor 
4,17; lThessl,l. — Das AT gebraucht zur Bezeichnung der israe¬ 
litischen Volksgemeinde bn;? (LXX sxxXißiu u. avvay(oyij ) u. rn? (LXX 
<rvvccya>yij). — Die Rabbinen verwenden bnp u. ms nur selten; jenes 
zur Bezeichnung größerer, & dieses meist zur Bezeichnung kleinerer Ge¬ 
meinschaften b (Einzelgemeinde, Gerichtskollegium usw.). Der eigent- 
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liehe rabbinische Ausdruck für die israelitische Gesamt- u. Einzel¬ 
gemeinde ist -nas, aram. iosias, = Haufen, Gesamtheit, im Gegensatz 
zum einzelnen *rrr. c Daneben erscheint sehr häufig die Wendung 

= „Gemeinde Israel“, eine Personifizierung des gläubigen Gesamt¬ 
israels, das gleichsam als Mutter den einzelnen Gliedern des Volkes als 
den Kindern gegenübergestellt werden kann; vergleichen läßt sich das 
alttestamentl. yi*s zB Jes 49,14 oder auch der mm naa bei Deutero- 
jesaja, soweit er das ideale Israel bezeichnet. Doch scheint der Ausdruck 
bsnur r.o» jüngeren Datums zu sein; er findet sich zuerst im Munde 
des R. J 0 hoschua< b. Levi u. des R. Schimfon b. Laqischd (beide um 250), 
in einer anonymen Ausführung auch schon M e kh Ex 15,2 (44 b ) u. SDt 
32,1, § 306 (130 b ) zweimal. Die frühere Zeit sagte statt Vx-io'’ rosa 
einfach biocr, so SDt 33, 2 § 343 (143 a ). 

a. srjjj. — Hör 1,5: Entschied ein Gerichtshof (irrtümlich) u. die ganze Gemeinde 
hrtpn oder ihre Mehrzahl handelte nach seinem Wort, so bringt man einen Farren 
(als Sündopfer) dar.... Das sind Worte des R. Meir (um 150). R.J'Jiuda (um 150) sagte: 
Die zwölf Stämme bringen zwölf Farren dar. . . . I| pHor l,46 a ,54: R. Meir sagte: Alle 
Stämme werden (zusammen) eine Gemeinde Vnp genannt. R. J'huda sagte: Jeder einzelne 
Stamm wird eine Gemeinde Vnp genannt. || Hör 5*> Bar: R. Schimfon b. Eifazar (um 190) 
sagte in seinem eigenen Namen: Wenn sechs Stämme gesündigt haben n. sie sind die 
Mehrzahl der (ganzen) Gemeinde Vnp, oder wenn sieben gesündigt haben, auch wenn 
sie nicht die Mehrzahl der (ganzen) Gemeinde ;n? sind, so bringen sie einen Farren 
dar. || pJ e b8,9b, 49: R.J e huda(um 150) sagte: Vier Gemeinden rVsnp: gibt es (Dt 23,3.4): 
Die Gemeinde Vnp der Priester, die Gemeinde der Leviten, die Gemeinde der (übrigen) 
Israeliten n. die Gemeinde der Proselyten. . . . Die Rabbinen sagten: Drei Gemeinden 

sind es (nämlich die drei zuerst genannten). — In der Bedeutung .Gemeinde¬ 
versammlungen“ steht n'Vrp zö B e rakh 61*>: R. f Aqiba (f um 135) hatte 1 p zus.berufen. 

b. nr V . — n-.y = Gesamtgemeinde M e kh Ex 14,15 (35 a ): R. Meir (um 150) sagte: 
(Gott sprach zu Mose:) Dem ersten Menschen, der ein einzelner war, habe ich trocknen 
Land bereitet (s. Gn 1,9), u. der Gemeinde dieser Heiligen (Drst-:? nj = Israel) sollt» 
ich kein trocknes Land (zum Durchzug durch das Meer) bereiten? — als Bezeich¬ 
nung kleinerer Gemeinschaften zB B c rakh6 a : R. Ji$chaq (um 300) hat gesagt: Woher 
läßt sich beweisen in bezug auf zehn Personen, welche beten, daß die Sch e khina (Gott¬ 
heit) unter ihnen weilt? s. Ps 82,1: .Gott steht da in der Gemeinde Gottes“ ha nra 
(also bilden schon zehn Personen eine n?;, vgl. das nächste Zitat). || Sanh 1,6: Woher, 
daß eine Gemeinde rny aus zehn Personen besteht? s. Nu 14,27: »Wie lange soll ea 
dieser bösen Gemeinde. . .?* Josua u. Kaleb sind ausgenommen. — Nu 14,27 wird 
auf die Kundschafter gedeutet; da deren Anzahl zwölf, also ohne Josua u. Kaleb zehn 
betrug, u. diese zehn Nu 14, 27 eine mj heißen, so folgt daraus, daß zu einer nu 
(mindestens) zehn Personen gehören. || pMSch 2, 53 d ,2 wird »eine heilige Gemeinde“ 
noiip my erwähnt, mit der R. Jose b. M e schullam u. R. Schimfon b. M e nasja (beide 
um 180) gemeint sjnd. — ln bezug auf sie wird Midr Qoh 9,9(42*) gefragt: Warum 
nennt Rabbi sie »heilige Gemeinde“? . . . Weil sie den Tag drittelten: ein Drittel für 
die Tora, ein Drittel für das Gebet u. ein Drittel für die Arbeit. Einige sagen: Sie be¬ 
schäftigten sich mit der Tora in den Wintertagen u. mit der Arbeit in den Sommer¬ 
tagen. || BQ90 b wird mehrfach der Ausspruch des R. Schimfon aus Teman (um 110) 
zitiert, daß die Faust, die geschlagen hat, dem Gerichtskollegium u. den Zeugen msb 

zu übergeben (vorzulegen) sei. 

C. meist = Einzelgemeinde. B e rakh8t>: R. J e hoschuac b. Levi (um 250) hat 
gesagt: Es ist dem Menschen verboten, hinter der Synagoge vorüberzugehn zu der Zeit 
da die Gemeinde -iissn (darin) betet. || TB e rakh 3,5 (6): R. J c huda (um 150) hat gesagt: 
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Wenn R. cAqiba (f um 135) mit der Gemeinde nasn dj> betete, so machte er es kurz 
der Gesamtheit wegen. I! Aboth 2,2: Rabban Gamliöl, der Sohn des Patriarchen R. J e huda, 
(um 220) sagte: . . . Alle, die sich mit der Gemeinde -nzsn os abmühen, sollen sich 
mit ihnen (den Gemeindegliedern) um Gottes willen (u. nicht aus selbstischen Neben¬ 
absichten) abmühen. II Joma 22b; Sch e mu$l (f 254) hat gesagt: Wenn ein Mensch zum 
Vorsteher über die Gemeinde -lasr* by gesetzt wird, wird er reich. . . . R. Jochanan 
(f 279) hat im Namen des R. Schim'on b. J e ho 9 adaq (um 225) gesagt: Man stellt als 
Vorsteher über die Gemeinde nur einen an, dem eine Butte mit Kriechtieren hinten 
herunterhängt; denn wenn sein Sinn stolz wird, sagt man zu ihm: Wende dich rück¬ 
wärts (u. sieh, was dir anhängt: Familienmakel). || RH 17»: Rab J e huda (f 299) hat 
gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Jeder Gemeindevorsteher, der übertriebene Furcht 
nicht um Gottes willen über die Gemeinde *nazn bv bringt, sieht keinen Sohn als 
Gelehrtenschüler. . . . 

•vias = Gesamtgemeinde. Aboth 2,4: Hillel (um 20 v. Chr.) pflegte zu sagen: Sondre 
dich nicht von der Gemeinde (maxn i« = von der Gesamtheit) ab. || Ta'an 11» Bar: 
Wenn die Israeliten sich in Not beflnden u. es sondert sich einer von ihnen ab, dann 
kommen die beiden Dienstengel, die den Menschen geleiten, u. legen ihm ihre Hände 
auf sein Haupt u. sagen: Dieser NN, der sich von der Gemeinde -lasn -jq ( = von der 
Gesamtheit) abgesondert hat, soll den Trost der Gemeinde -iax nicht sehen! (Die Fort¬ 
setzung der Stelle bei Lk 12,19). || RH 17» (Bar): Die sich von den Wegen der Gemeinde 
nas (= Gesamtheit) absondern, ... die stürzen in den Gehinnom hinab. || Joma 7,5 : 
Man befragte die Urim u. Tummim nicht für einen Privatmann, sondern nur für einen 
König u. für einen Gerichtshof u. für einen, dessen die Gemeinde iiaxn (= Gesamt¬ 
heit) bedurfte. || BQ 79*> Bar: Man erläßt keine Verordnung für die Gemeinde by 
naxn (= für die Gesamtheit), es sei denn, daß die Mehrzahl der Gemeinde dabei 
bestehen kann. 

-nas als Gegensatz von i-n;. — SNu 10,10 § 77 (19b) : „Stoßet in die Trompeten 
zu euren Brandopfern u. zu euren Friedmahlsopfern“ Nu 10,10. Von den Opfern der 
Gemeinde (= Gesamtheit) redet die Schrift. Du sagst: von denen der Gemeinde 
redet die Schrift; oder nicht vielmehr sowohl von denen der G. als auch von denen des 
einzelnen iw? Wovon handelt die (ganze) Stelle? Von der G. R. Schimcon b. <Azzai 
(um 110) sagte: Von denen der G. redet die Schrift; oder sowohl von denen der G. 
als auch von denen des einzelnen? Die Schrift sagt lehrend: „Zn euren Brandopfern 
u. zu euren Friedmahlsopfern.“ . . . || Joma 2, 6 stehen die Gemeindeopfer -'iax nja-p 
den Opfern eines einzelnen iw riaa-'p gegenüber. || Zur Ausgleichung einander wider¬ 
sprechender Sätze dient RH 18» die Formel: Dort handelt es sich um einen einzelnen 
iw, hier um die Gemeinde —iax (-= Gesamtheit). 

d. 5K1B 1 ' rosa. — P e s 118b; R. Schimlon b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Was be¬ 
deutet Ps 113,9: man rip? "a-sna (seßhaft machte er die Unfruchtbare des Hauses)? 
Die Gemeinde Israel bn-\v' roja sprach vor Gott: Herr der Welt, deine Kinder (sach¬ 
lich = meine Kinder, die einzelnen Israeliten gegenüber der 'a* 'a) haben mich dem 
Wiesel gleichgemacht, das am „Grunde des Hauses“ (r-an r-pa) wohnt. — Ein Klage¬ 
wort der Gemeinde Isr. über ihre Kinder, die durch ihre Sünden es veranlaßt haben, 
daß sie in der Tiefe weilen muß; s. Bacher, Pal. Amor. 2,370, wo jedoch die Angabe 
der Fundstelle (P e s 118b) fehlt. || B e rakh 82b; „Zion spricht: Verlassen hat mich Jahve 
u. Jahve hat mich vergessen“ Jes49,14. Resch Laqisch (= R. Schimfon b. L.) hat ge¬ 
sagt: Die Gemeinde Israel 's' 'ja (entspricht genau dem yrz Jes49,14) sprach vor 
Gott: Herr der Welt, wenn ein Mensch eine Frau zu seiner ersten Frau hinzunimmt, 
so gedenkt er des Tuns der ersten; aber du hast mich verlassen u. mich vergessen! — 
Sieh auch die dem R. Schira<on b. L. zugeschriebene Auslegung von HL 8,10 in BB 7 b 
bei Mt 17,26. || Schab 88b; R. J e hoschua< b. Levi (um 250) hat gesagt; Was bedeutet 
HL 1,13: „Das Myrrhenbündlein ist mir mein Lieber, das zwischen meinen Brüsten 
ruht“? Die Gemeinde Israel 'ja sprach vor Gott: Herr der Welt, auch wenn er 
mir Angst u. Bitterkeit bereitet ("^ wai ix'a zur Deutung von nun ms), weilt mein 
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Lieber an meinem Basen. || Ungemein häufig wird so die '«r ro» redend eingeführt 
in den Midraschim; s. zB Midr HL 1,4(86«) zweimal, Autoren: R. Judan, tun 350, u, 
R.iAzaija,um380; l,5(87b), anonym; 1,6(88«), R.Simon,um280; l,14(98*),R.B*rekhja 
um 340; 2,1 (94b), anonym; 2,4 (97»), R. Levi, um 300 ; 2,5 (97») zweimal, anonym* 
2, 9 (99b), R. Jtycbaq, um 800; 2, 9 (100»), anonym; 3, 1 (103b), R. Levi, um 300; 
5,2(118»), anonym; 6,1(122»), anonym. 

4. nvXai tpdov. 

{fätjs — bixv wird im NT noch streng unterschieden von yievva = nin-s, aram 
aDn-a: jenes bezeichnet das Totenreich, dieses die Hölle. Erst im rabbin. Schrifttum 
ist die Sch e ol völlig vom 6. verdrängt worden: beide Größen bedeuten für das rabbin. 
Judentum die Hölle, d. h. «, den zwischenzeitlichen u. ß, den endzeitlichen Strafort der 
Gottlosen; s. Exkurs: ,Sch e ol, Gehinnom u. Gan iEden* I u. II. || ntiXai %dov = Tore 
oder Pforten der Unterwelt. Der Ausdruck stammt aus Jes 38,10: "wo\ Targ: 

, LXX: nvXai (idov. Weish 16,13: ov yd# Ja »ijg xai davaxov i^ovoiav eyeig, 
xai xaxdyets eis nvXas ifdov xai dvdyeis. — 3Makk5,-51: dveßötjoav xpatvjj fxeya'Xn 
ocpodg« rov xijs anaorjs dvvdfj>eias dvväoxrjv Ixexevovres, olxreigat fiexa imtpaveias 
arxoi's fjdrj ngos itvXais (fdov xaBeoxwxas. — Ps Sal 16, 2: ovveyyvs (nahe) nvXtöv 
iidov. — Die rabbin. Stellen s. im Exkurs: „Sch e ol‘ usw. II, 9, h u. ». || Von den Toren 
oder Pforten des Gehinnoms unterscheidet das rabbin. Schrifttum die Eingänge 

des G.; auch Apoc Bar 59, 9 redet vom os gehennae = Öffnung oder Eingang 
des G.; s. genannten Exkurs II, 9, e—g. 

5. ov xazia%vaovaiv avzrjg. 

xuxLOyvetv — überwältigen, besiegen zB LXX 2Cbr8,3: xai yXde laXta/uaiv eis 
Batowßa xai xaxiayvaev avxtjv (n*?^ ptrr>n). — Weish 7,30: Keine Bosheit überwältigt 
die Weisheit, ooxpias di ov xaxioyvei (andre Lesart: ovx avxioyvei) xaxia. — Das. 10,11: 
Da man ihn (Jakob bei Laban) aus Habgier vergewaltigte vaxia/vovriov, stand sie (die 
Weisheit) ihm bei. — Test Rub 4: Denn wenn die Hurerei den Sinn nicht überwältigt 
(bezwingt), wird euch auch Beliar nicht überwältigen, idv ydg prj xaxioyvag t) nogveia 
xijv ivvoiav (andre Lesart: xrjg ivvoiag), ovdi 6 BeXiag xaziayvoei vfiatv. — Rabbin. 
«bqj = Über jemanden Gewalt bekommen, ihm etwas anhaben. cErl9»; Chag27»: Rescb 
Laqisch (um 250) hat gesagt: Das Feuer des Gehinnoms hat den Frevlern unter den 
Israeliten nichts an = kann ihnen keinen Schaden zufügen, sie nicht vernichten, *,*8 
98-'®* rori® nan-a bv *nn; Chag27»: R. EUazar (um 270) hat gesagt: Den Ge- 

lehrtenschülern tut das Feuer des Gehinnoms nichts an -jna ro*nw -j-a. Siehe Exkurs: 
,Sch e ol* usw. II, 4, a u. II, 5 (vor Anm. 39). 

Daß die Pforten der Unterwelt keine Gewalt Über die Gemeinde 
Jesu haben werden Mt 16,18, sagt, daß diese von ewiger Dauer 
sein wird. 

16,19 31: Ich werde dir die Schlüssel des Himmelreichs geben. 

Das Schlüsselbild schon Jes 22,22: Ich lege den Schlüssel des Hauses 
Davids auf seine Schulter (vgl. Jes 9,5), daß er öffne u. niemand schließen 
könne, u. schließe u. niemand öffnen dürfe. Targ: Ich werde den Schlüssel 
des Heiligtums u. die Herrschaft des Hauses Davids in seine Hand geben, 
u. er wird öffnen u. es ist niemand da, der zuschließt, u. er wird zu¬ 
schließen u. es ist niemand da, der öffnet. LXX: xai dtötuo avty rr t v 
xXelda otxov Javid ini ztp wfup avxov * xai avoigei xai ovx iatat 6 ccjxo- 
xXeiojv, xai xXetaei xai ovx iffrai 6 avoCytov. — Die Übergabe der Schlüssel 
symbolisiert die Übertragung der Macht auf den Hausverwalter. * Von 
letzterem gilt dann der Satz: Der Beauftragte ist wie sein Auftrag- 
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geber.b Umgekehrt bedeutet die Rückgabe der Schlüssel an den Haus¬ 
herrn die Niederlegung des Haushalteramtes, c — Einmal wird bildlich 
mit dem »öffnen“ u. »Schließen“ auch die Lehrgewalt der Schriftgelehrten 
bezeichnet, d — || Was es um die Schlüsselgewalt ist, besagt der Schluß¬ 
satz; s. bei 16,19 SB. 

a. Sanh 113 a : Elias der Tisbite, von den Beisassen Gihads, sprach zu Ahab: So 
wahr Jahve, der Gott Israels, lebt, vor dem ich stehe, es soll diese Jahre weder Tau 
noch Regen kommen lKgl7,1. Da bat er um Erbarmen, u. man (= Gott) gab ihm 
die SchlOssel des Regens (so daß er als Gottes Bevollmächtigter über das Kommen 
u. Ausbleiben des Regens gebieten konnte). ... Und es geschah nach diesen Dingen, 
daß der Sohn der Frau, der Besitzerin des Hauses, erkrankte 1 Kg 17,17. Da bat Elias 
um Erbarmen, daß man (Gott) ihm den Schlüssel zur Wiederbelebung der Toten gebe. 
Man sprach 2u ihm: Drei Schlüssel werden keinem Beauftragten, n*io, gegeben: der 
zur Geburt (zum Schwangerwerden), der zum Regen u. der zur Wiederbelebung der 
Toten; soll man etwa sagen: Zwei sind in der Hand des Schülers (des Elias) u. (nur) 
einer in der Hand des Lehrers (Gottes)? Bringe jenen (den ihm bereits gegebenen zum 
Regen) u. nimm diesen (den zur Totenauferweckung). || TaSan 2»: R. Jochanan (f 279) 
hat gesagt: Drei Schlüssel sind in der Hand Gottes, die in die Hand keines Beauf¬ 
tragten gelegt werden, nämlich der zum Kegen, der zur Geburt (Empfängnis) u. der 
zur Wiederbelebung der Toten. Der Schlüssel zum Regen, s. Dt 28,12: Jahve (also 
kein andrer) wird dir seinen guten Schatz auftun, den Himmel, den Regen zu seiner 
Zeit. Der Schlüssel zur Geburt, 8. Gn 80,22: Da gedachte Gott an Rahel u. erhörte sie 
u. öffnete ihren Mutterschoß. Der Schlüssel zur Wiederbelebung der Toten, s. Ez 87,18: 
Ihr werdet erkennen, daß ich Jahve bin, wenn ich eure Gräber öffne. Im Abendland 
(= Palästina) fügte man noch den Schlüssel der Ernährung hinzu, wie es heißt Ps 145,16: 
Du tust deine Hand auf u. sättigst alles Lebende mit Erwünschtem. Aus welchem 
Grunde hat R. Jochanan diesen nicht mitgezählt? Er meinte, der zum Regen sei der¬ 
selbe wie der zur Ernährung. — Parallelstellen: GnR73(46 d ) mit R. Bebai (um 320) 
als Autor; in DtR 7 (204b) u. Midi-Ps 78 §5 (173b) R. Jonathan (um 220) als Autor; 
anonym P e siqR42 (178»). Vier Schlüssel zählt Targ Jerusch I Dt 28,12 u. Targ Jer 11 
Gn30,22. || Schab 31»: Rabbah b. Huna (um 300) hat gesagt: Wer Torakenntnis be¬ 
sitzt, aber keine Gottesfurcht, der gleicht einem Schatzmeister, dem man die inneren 
Schlüssel übergab, ohne ihm die äußeren Schlüssel zu übergeben. Wie soll er hinein¬ 
kommen? || P e siq 53b; R. Jicchaq (um 300) hat gesagt: Gleich einem König, der viele 
Schatzkammern hatte, u. zu jeder einzelnen besaß er den Schlüssel; als aber sein Sohn 
auftrat, übergab er ihm die Schlüssel. — Dasselbe P e siqR 15 (77»J, vgl. pRH l,57 d ,24.,. 
Git 56»: Rab Chisda (t 309) pflegte alle Schlüssel seinem Diener zu übergeben, aus¬ 
genommen den zum Holzvorrat. 

b. Der häufig wiederholte Satz lautet B e rakh 5,5: bis« Vb der Be¬ 

auftragte (Bevollmächtigte, wörtlich: Abgesandte) eines Menschen ist wie er selbst. 

C. Apok Bar 10,18: Ihr aber, ihr Priester, nehmt die Schlüssel des Heiligtums u. 
werft sie empor zur Höhe des Himmels u. gebt sie dem Herrn hin u. saget: Bewache 
du dein Haus; denn siehe, wir sind (wie es die Zerstörung des Tempels beweist) als 
trügerische Haushalter erfunden worden! — AbothRN4: öffne, Libanon (= Tempel), 
deine Pforten, daß Feuer deine Zedern verzehre Sach 11,1. Damit sind die Hohen¬ 
priester im Heiligtum gemeint, die ihre Schlüssel in ihrer Hand hatten u. sie (bei der 
Zerstörung des Tempels) in die Höhe warfen u. vor Gott sprachen: Herr der Welt, 
hier sind deine Schlüssel, die du uns übergeben hast; denn wir sind nicht zuverlässige 
Verwalter gewesen, das Werk des Königs zu tun u. vom Tisch des Königs zu essen. — 
Parallelen mit ausschmückenden Erweiterungen: pSch e q 6, 50», 48; Ta<an29» (s. bei 
Mt 4,5 S. 151); LvR 19(119»). 

d. SDt 32,25 s. bei Mt 16,19 8, Anm. c. 

Strack u. Billerbeek. NT I. 47 
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16,19 95: Was du auf Erden binden wirst, das wird im Himmel 
gebunden sein, u. was du auf Erden lösen wirst, das wird im 
Himmel gelöst sein. 

1 . o iäv dtjarjg . . . o sav Xvayg. — Kraft der ihm übertragenen 
Schlüsselgewalt darf Petrus »binden“ u. »lösen“. Die Parallele Mt 18,15 ff. 
läßt keinen Zweifel, daß mit dem »Binden“ die Ausschließung aus der 
Gemeinde durch Bannspruch u. mit dem »Lösen“ die Aufhebung des 
Bannes gemeint ist. Bei dieser Erklärung des Bindens u. Lösens wird 
allerdings den beiden griechischen Verben dssiv (defv) u. Xvsiv eine 
Bedeutung beigelegt, die sie an sich nicht haben. Diese Schwierigkeit 
schwindet aber, wenn man annimmt, daß dssiv u. Xvsiv nur eine wört¬ 
liche Wiedergabe ihrer aramäischen Äquivalente u. eotf (hebr. 
u. -Pinn) sind. Auch diese Verben bedeuten zunächst wörtlich »binden* 
u. »lösen“, werden dann aber speziell gebraucht, um das Verhängen 
u. Aufheben des Bannes auszudrücken, a Wie nahe es übrigens dem 
griechisch redenden Juden gelegen hat, das Verhängen u. Lösen des 
Bannes gerade durch dssiv u. Xvsiv auszudrücken, zeigt Bell. Jud. 1,5,2. 
Josephus berichtet hier, wie es die Pharisäer verstanden hätten, sich 
in die Gunst der Königin Alexandra (78—69 v. Chr.) einzuschleichen 
u. allmählich alle Gewalt an sich zu reißen; dabei sagt er von ihnen 
wörtlich: »Sie vertrieben u. führten zurück, wen sie wollten; sie lösten 
u. banden“, d. h. sie hoben den Bann auf u. verhängten ihn, diwxsiv xs 
xai xaxäysiv ovg s&s’Xoisv, Xvsiv xs xai dsiv. Josephus gebraucht also 
dssiv u. Xvsiv ohne jede nähere Hinzufügung, genau wie sie Mt 18,18 
gebraucht sind, ein deutlicher Beweis, wie wenig mißverständlich die 
beiden griechischen Verben als Fachausdrücke auch einem griechischen 
Ohr gewesen sind, wenn man nur die Schulausdrücke u. an© (wn) 
kannte. 

Sachlich folgt aus Mt 18,18 für 16,19, daß zu der dem Petrus über¬ 
tragenen Schlüsselgewalt jedenfalls die Ausübung der Disziplinargewalt 
bis hin zur Verhängung des Bannes gehört hat. Verkehrt aber würde 
es sein, wenn man aus 18,18 folgern wollte, daß dssiv u. Xvsiv 16,19 
lediglich das Verhängen u. Lösen des Bannes bedeuten könne, woraus 
dann weiter folgen würde, daß die Schlüsselgewalt des Apostels nur 
in seiner Disziplinargewalt bestanden hätte. Man darf nicht übersehen, 
daß es sich 18,15 ff. um einen Straffall handelt; in einem solchen Zus.- 
hang können dssiv u. Xvsiv naturgemäß nur Akte der Disziplinargewalt 
bezeichnen. 16,19 aber liegt eine Beschränkung auf u. durch einen 
bestimmten Einzelfall nicht vor; wenn da also ganz allgemein von 
einem »Binden“ u. »Lösen“ geredet wird, so darf jedenfalls von vorn¬ 
herein nicht die Möglichkeit in Abrede gestellt werden, daß mit diesem 
Binden u. Lösen außer der Bannverhängung u. Bannaufhebung auch 
noch etwas andres gemeint sein könne, falls eine anderweitige in den 
Zus.hang passende Bedeutung des Bindens u. Lösens nachweisbar ist. 
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Hier ist noch einmal auf den rabbin. Sprachgebrauch zurückzugreifen, 
-so« u. “nnn (tnu;) bedeuten nicht bloß „den Bann verhängen“, bezw. „auf- 
heben“, sondern vor allem auch (in halakhischen Lehrentscheidungen) 
„verbieten“ u. „erlauben“. Die Schriftgelehrten „binden“, bezw. „lösen“, 
d. h. sie erklären etwas für verboten, bezw. für erlaubt, b Es liegt kein 
Grund vor, diese Bedeutung dem ds'eiv u. Xveiv Mt 16,19 zu versagen. 
Wenn Petrus als Gottes Hausverwalter berufen war, die Disziplinar¬ 
gewalt im Hause Gottes auszuüben, so mußte er auch in der Lage sein, 
in jedem Fall autoritativ zu entscheiden, was nach der göttlichen Haus¬ 
ordnung im Reiche Gottes Rechtens u. was nicht Rechtens sei, was als 
erlaubt u. was als verboten zu gelten habe. Die Disziplinargewalt des 
Apostels hatte damit seine Lehrgewalt zur unbedingten Voraussetzung; 
erst die Vereinigung beider Gewalten in seiner Hand machte die Schlüssel¬ 
gewalt aus, die ihm übertragen war. Bedeutsam für den vorliegenden 
Zus.hang ist auch dies, daß die Lehrentscheidungen der Rabbinen einmal 
bildlich geradezu als ein „Öffnen“ u. „Schließen“ bezeichnet werden.c 
Man erkennt daraus, wie nahe es der jüdischen Anschauung gelegen hat, 
bei dem Schlüsselbilde gerade an die Lehrge walt menschlicher Autoritäten 
zu denken, u. wie wenig angebracht es deshalb ist, in der Lehrgewalt des 
Petrus nicht einen wesentlichen Teil seiner Schlüsselgewalt zu sehen. 

Hiernach bezeichnen die beiden Verba hier erstens Akte der Lehr¬ 
gewalt („verbieten“ u. „erlauben“); zweitens Akte der Disziplinargewalt 
(„den Bann verhängen“ u. „den Bann aufheben“). 

a. -cs n. S-Vp MQ 16 a : Sch^uöl (t 254) hat gesagt: Ein Posaunenstoß verhängt 
den Bann (verkündet seine Verhängung) u. ein P. hebt ihn auf (verkündet seine Auf¬ 
hebung), d. h. auf die Verhängung des Bannes kann sofort seine Aufhebung folgen; 
*“» evj “Cs eie. (Über dies Posaunenblasen s. den Exkurs: „Der Synagogenbann“ B, 2.)' 
Die Tosaphisten zuM e n 34b ~~ bringen zu MQ 16» eine Erklärung, in der tivj = „zwei“ 
gedeutet wird: Zwei Gelehrtenschüler verhängen den Bann •p-csa u. zwei andre können 
ihn lösen "nri. — Andre Stellen für “Cx in der Bedeutung „den Bann verhängen* 
haben wir nicht gefunden; doch vgl. die oben mitgeteilte Äußerung des Josepbus über 
die Pharisäer:- ‘Atie*»' re xai de<V. || -cs bedeutet auch „durch Zauberspruch binden oder 
festmachen“: Schab 81 b : Rab Chisda (t 309) u. Rabbali b. Rab Huna (t 322) waren auf 
ein Schiff gegangen. Eine Matrone sprach zu ihnen: Lasset mich bei euch sitzen (lies 
;naivK statt pmtt)! Sie ließen sie nicht sitzen. Da sprach jene etwas u. bannte das 
Schiff fest ”p?ck. Es sprachen jene etwas u. lösten es Krp^s. Weitere Belege: Targ 
Jerusch I Dt 18,11; 24,6; Targ Ps 58, 6; Targ Jerusch II Dt 24,6. — || Für gewöhnlich 
ist bannen = in den Bann tun hebr. rsr? u. o^nr, aram. “ns, o--, a^rns u. n**w. Da¬ 
gegen wird für das Lösen des Bannes allgemein ■'“i?«, aram. k-» gebraucht. 

b. “ck, aram. “CK = verbieten, “'■pr, aram. x;8? = erlauben; daher --.E's Verbot, 
Verbotenes, “>pn Erlaubnis, Erlaubtes. Die beiden Verba stehen entweder absolut® oder 
mit dem Akkusativ einer Person ß oder Sachen 

«. T e r 5,4: Wenn 1 Sea unreine Hebe in 100 Sea reine Hebe gefallen ist, hat die 
Schule Schammais (alles) verboten y , -c“x u. die Schule Hilleis erlaubt ■pi'r*. || TJ‘b 
1,11 (242): Obwohl die Schule Schammais verbot ■p’Cis u. die Schule Hilleis erlaubte 
"■"rs, hinderte sie das doch nicht, bei Reinem sich gegenseitig behilflich zu sein 
(indem sie zB Gefäße einander liehen, s. Raschi J c b 13 b ). || pSchab 1,4», 59: Man über¬ 
sendet keine Briefe durch einen Nichtisraeliten am Rüsttag des Sabbats u. auch nicht 
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am 5. Wochentag (Donnerstag). Die Schale Schammais verbot ■ptei* auch am 4. Wochen¬ 
tag; die Schule Hillels aber erlaubte r‘ 1 ' n0 - • • • Man tritt keine Seereise an am Rast¬ 
tag des Sabbats u. auch nicht am 5. Wochentag. Die Schule Schammais verbot ynon« 
auch am 4. Wochentag; aber die Schule Hillels erlaubte p^p». || P e s 4, 5: Die Gelehrten 
sagten: In Judäa arbeitet man an den Rasttagen des Passahfestes bis mittags, in 
Galiläa arbeitet man gar nicht. Was die Nacht (zum Rüsttage) betrifft, so verbietet 
«poix die Schule Schammais (den Galiläern), aber die Schule Hillels erlaubt p^» 
bis zum Aufstrahlen der Sonne. || Pea 6,11: Wenn jemand Früchte in Syrien verkauft 
u. sagt: „Sie sind aus dem Lande Israel*, so muß man sie verzahnten (während die 
in Syrien selbst gewachsenen Früchte der Zehntpflicht nicht unterlagen). Sagt er weiter: 
„Sie sind verzahntet*, so ist er beglaubigt; denn der Mund, der (zuerst) verbot io« 
derselbe Mund hat (hinterher) erlaubt “v'nrt (war sein erster Ausspruch glaubwürdig’ 
dann auch der zweite). || TJ e b 4, 6 (245): Ein Gelehrter, der eine Prozeßsache entscheidet’ 

der für unrein u. rein erklärt, der verbietet u. erlaubt mann ->ox-1| P®s6,2: R. J e hoschunl 

( um 90) sprach zu ihm: Der Festtag entscheide (sei Beweis): an ihm hat man mit Rück¬ 
sicht auf die Arbeit erlaubt i'Pn u. mit Rücksicht auf das Feiern (aus Gründen der 
Ruhe) verboten iox. || pJom Tob 1,60», 53: R. Jochanan (f 279) ging von 8epphoris 
hina b nach Tiberias; er sprach: Warum bringt ihr diesen Alten (= Gelehrten) zu mir? 
Denn ich erlaube (erkläre für erlaubt) ■*■’» xjx, u. er verbietet “ox; ich verbiete u. er 
erlaubt. || pScbab 19,16 d ,46: An Bar Marina (um 300) trat der Fall heran (nach einer 
Regel des R. J e hoschua' b. Levi, um 250, zu handeln). Er fragte den R. SimoU (um 280). 
u. dieser erlaubte xi®; er fragte den R. Ammi (um 300), u. dieser verbot io«. Da 
brauste R. Simon auf. Aber ist denn nicht so in einer Bar gelehrt worden: Hat man 
sich bei einem Gelehrten erkundigt n. dieser erlaubte unn, so darf man einen andren 
Gelehrten befragen, ob der vielleicht verbietet iox' (weshalb also das Aufbrausen des 
R. Simon)? R. Judan (wohl = R. J e huda b. Simon, um 320) hat gesagt: Die Sache war 
so: er fragte den R. Ammi, u. dieser verbot ihm rrb iox; er fragte den R. Simon, u. 
dieser erlaubte xi®. Da brauste R. Ammi auf entsprechend dem, was in einer Bar 
gelehrt ist: Hat man sich bei einem Gelehrten erkundigt, u. dieser verbot iox, so soll 
man keinen andren Gelehrten fragen, ob der vielleicht erlaubt vp\ Vgl. Bar <AZ 7». |, 
pSchab 6, 7 d , 41: R. Z®cira (um 300) antwortete: Verbiete nicht u. erlaube nicht xi 
■»‘vo-'n x^n ■viD'n. Man soll am Sabbat nicht in einen Spiegel sehen. Wenn er an der 
Wand befestigt ist, so erlaubte ■pp» Rabbi, die Gelehrten aber verboten pon«. 

ß. J«b 1,4 u. <Ed4,8: Die Schule Schammais erlaubte pi-p» den Brüdern die Neben¬ 
frauen (der verbotenen Verwandtschaftsgrade zur Leviratsehe); die Schule Hillels ver¬ 
bot 'piois.ll N«d9,5: (Ein Mann hatte durch ein Gelübde jedem Genuß von seiner 
Frau entsagt u. sollte sie unter Auszahlung der ihr zustehenden Hochzeitsverschreibnng 
entlassen. Da er nicht zahlen konnte, ging er den R. <Aqiba, f um 135, um Auflösung 
des Gelübdes an u. erklärte:) Wenn ich gewußt hätte, daß es sich damit so verhält, 
so hätte ich kein Gelübde abgelegt. Da erklärte R. <Aqiba sie (die Frau) für erlaubt 
rri-nn (zu fernerem Genuß; das Gelübde war also aufgehoben). || J e b 2,10: Wenn ein 
Gelehrter eine Frau infolge eines Gelübdes als verboten für ihren Mann erklärt hat 
io« (so daß sie nun von ihrem Mann entlassen werden muß), so darf dieser (Gelehrte) 
sie nicht heiraten. Parallelstelle: TJeb 4, 6 (245). || Besonders häufig ist in diesem Fall 
die persönliche passive Konstruktion. N«d 3,6: Wer durch ein Gelübde den Seefahrenden 
(d. h. dem Nutzen von ihnen) entsagt, dem ist erlaubt ip?», (Genuß oder Nutzen zu 
haben) von den auf dem Festlande Wohnenden. Wer den Bewohnern des Festlandes 
entsagt, dem ist verboten mox (Genuß zu haben) von den Seefahrenden, weil diese 
mitenthalten sind in dem allgemeinen Begriff „Festlandsbewohner*. Ähnliches 3,7.8.10. || 
Das. 7,9: (Wenn der Ehemann zu seiner Frau sagt: Ich gelobe,) daß du von mir keinen 
Genuß haben sollst bis zum Passahfest, wenn du bis zum Laubhüttenfest in das Haus 
deines Vaters gehst, so ist, wenn sie vor dem Passahfest hinging, ihr verboten rnüojc, 
von ihm bis zum Passahfest Genuß zu haben; geht sie nach dem Passahfest hin, so 
gilt Nu 30,3: „Er soll sein Wort nicht entweihen.* (Sagt er: Ich gelobe,) daß du von 
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mir bis zum Laubhüttenfest keinen Genuß haben sollst, wenn du bis zum Passahfest 
in das Haus deines Vaters gehst, so ist, wenn sie vor dem Passahfest hinging, ihr 
verboten miox, von ihm bis zum Laubhüttenfest Genuß zu haben; es ist ihr aber 
erlaubt nri« nach dem Passahfest hinzugehn. || Das. 3,2: Sieht einer, wie Leute seine 
Feigen essen, u. er ruft: „Sie sind Opfer für euch“ (euch verboten), u. es findet sich 
dann, daß es sein Vater u. seine Brüder sind, bei denen sich noch andre befinden, so 
ist es nach der Schule Schammais jenen (seinen Angehörigen) erlaubt ■p-'Pi» (weiter 
zu essen); aber denen, die sich bei ihnen befinden, verboten ;'-nox. Die Schule Hilleis 
sagte: Jenen wie diesen ist es erlaubt ■pmia. 

y. pB e rakh 4, 7 d , 28: (Beim Eintritt in das Lehrhaus pflegte R. N e chonja b. Haqana, 
um 70, zu beten:) Es sei wohlgefällig vor dir, Jahve, mein Gott u. Gott meiner Väter, 
daß ich nicht aufbrause gegen meine Kollegen, u. daß meine Kollegen nicht aufbrausen 
gegen mich; daß wir das Reine nicht für unrein u. das Unreine nicht für rein erklären; 
daß wir das Erlaubte nicht verbieten u. das Verbotene nicht erlauben rs -not« xb» 
■noxn px itu sb 1 » ■'man. [| p'Orla l,61 b ,27: R. Chijja (um 200) lehrte: Alles was ich 
dir an einer andren Stelle verboten habe, erlaube ich dir hier onpaa *jb vnox» na bs 
•jxa fb -Pinn in». — Das na bs entspricht dem o Mt 16,19 u. dem o'oa Mt 18,18. || 
pSchab 3,6 a , 21: Man verbot •nox ihnen das Baden (am Sabbat in den warmen Bädern 
von Tiberias) u. erlaubte l-nnn ihnen das Schwitzen. Man verbot ■nox ihnen (später) 
das Baden u. das Schwitzen. || Sanh 99 b : Raba (f 352) hat gesagt: Wie zB jene aus 
dem Hause des Binjamin, des Arztes, die sagten: Was nützen uns die Rabbinen? 
Niemals haben sie uns einen Raben (zum Essen) erlaubt i-vc oder eine Taube uns ver¬ 
boten “.los! Wenn sie vor Raba aus dem Hause des Binjamin, des Arztes, Verletztes 
(Schadhaftes n$-n;?) brachten u. er daran einen Grund zur Erlaubnis x-i-p-nb Bah, 
sprach er zu ihnen: Da seht ihr, daß ich euch einen Raben erlaube xa-n»; wenn er 
daran einen Grund zum Verbot x-no-xb sah, sprach er zu ihnen: Da seht ihr, daß ich 
euch eine Taube verbiete xjicx. || Tauch p'&x-q 2 b : R, Chanina (um 225) hat gesagt: 
Nur mit Mühe (d. h. ungern, so scheint prrna hier gemeint zu sein) hat man den Gruß 
am Sabbat erlaubt v>-pn. || Beispiele passiver Konstruktion 8. Be^a 1,4; <Eduj 4,2; 5,1. 

C. SDt 32,25 § 321 (138 a ): Es heißt 2 Kg 24,16: „Schmiede unnn u. Schlosser -ooan, 
tausend, alles tüchtige u. kriegsgeübte Männer, u. der König von Babel brachte sie 
als Verbannte nach Babel." (Die Worte werden allegorisch auf die exilierten Schrift¬ 
gelehrten gedeutet.) «nrj (= Schmied): einer redet u. alle (übrigen) schweigen (wie 
Stumme, snn, Deutung von a;n); isoani (= der Schlosser = der Verschließende); alle 
sitzen vor ihm u. lernen von ihm; nachdem er geöffnet, schließt niemand zu (bei seiner 
Lehrentscheidung behält es sein Bewenden), um zu erfüllen, was gesagt ist Jes22,22: 
Er öffnet u. niemand schließt zu, er schließt zu u. niemand öffnet. (Die Schlüssel¬ 
gewalt Jes22,22 schließt die Lehrgewalt in sich. — Parallelstellen: Sanh38 & ; Grit 88 a ; 
Tanh na 9«; rup 156 b . 

2. taxui äedefisvov . . . iaxca XeXv/ievov iv %otg ovgavoig. — „Im 
Himmel 0 ist in diesem Zus.hang soviel wie „vor Gott“;* die Worte 
bedeuten also, daß die Entscheidungen vor Gott werden Geltung haben, 
von Gott werden anerkannt werden. — Die gleiche Stellung nimmt 
nach rabbin. Anschauung Gott den halakhischen Entscheidungen gegen¬ 
über ein, die die Rabbinen treffen. Mit der Tora ist auch deren theo¬ 
retische Auslegung u. praktische Anwendung in Israels Hand gelegt 
worden. „Nicht im Himmel ist das Gebot“ (Dt 30,12) ruft R. J e hoschua* 
(um 90) aus, als eine Himmelsstimme eine halakhische Entscheidung 
im Sinne des R. Eli<ezer (um 90) herbeizuführen versuchte. Er wollte 
damit sagen: Nachdem die Tora Israel übergeben worden ist, steht 
auch die Entscheidung darüber, was nach der Tora Rechtens ist, aus- 
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schließlich Israel zu; u. Gott unterwarf sich der Entscheidung des 
rabbin. Gerichtshofes, s. BM 59 b oben S. 127 f. 1 — Aus Moses Tätigkeit 
werden drei Anordnungen genannt, die er nach eigenem Gutdünken 
traf u. die Gott hinterher stillschweigend anerkannte: er fügte den 
beiden Ex 19,10 genannten Tagen noch einen dritten hinzu, er hielt 
sich von seinem Weibe fern u. er zerbrach die Gesetzestafeln. In einer 
andren Stelle wird gesagt, daß Mose viele Dinge über Gott beschlossen 
habe u. daß seine Beschlüsse von Gott bestätigt worden seien, b _ 
R. J e hoschua* b. Levi (um 250) zählt drei Fälle auf, in denen der obere 
Gerichtshof, d. h. Gott u. sein Engelrat, c den Anordnungen des unteren 
Gerichtshofs zugestimmt habe; diese drei Fälle betrafen die Verlesung 
der Estherrolle, die Entbietung des Friedensgrußes mit dem Gottes¬ 
namen u. die Zehntablieferung Neh 10,40. d — Speziell wird von der 
Bannverhängung gesagt, daß sie im Himmel anerkannt werde, u. hinzu¬ 
gefügt, daß Gott die Dauer des Bannes sogar noch verlängere, e Der 
himmlische Ger. verschärft also unter Umständen die Strafen des 
irdischen, in andren Fällen mildert er sie aber auch herab, f — Ganz 
besonders ist es die Kalenderordnung u. die damit zus.hangende Fest¬ 
setzung des Festzyklus, über die der untere Ger. ganz selbständig zu 
befinden hat. Während vor der sinaitischen Gesetzgebung Gott das 
Kalenderwesen geordnet u. geregelt hat, ist dieses seit der Gesetz¬ 
gebung so völlig in Israels Hände übergegangen, daß der obere Ger. 
nur hinnehmen kann, was der untere darüber bestimmt hat.g Aller¬ 
dings wird diese schroffe Meinung hier u. da durch die Annahme ab¬ 
geschwächt, daß Gott bei der Festsetzung der Kalenderordnung im 
Rate Israels gegenwärtig sei, um die Gelehrten vor Irrtümern zu be¬ 
wahren. h — Am allgemeinsten lautet das Urteil in dem freilich späten 
Targum zum HL 8,13: Salomo sagt am Ende seiner Weissagung (d. h. 
am Schluß des HLs): Dereinst wird der Herr der Welt zur Gemeinde 
Israel sagen: . . . Laß mich hören die Lehre, die Stimme deiner Worte; 
wenn du sitzest freizusprechen u. zu verurteilen; so werde ich allem 
zustimmen, was du getan hast. 

In den bisher besprochenen Stellen ist es immer die geordnete 
Obrigkeit Israels, deren Entscheidungen Geltung vor Gott zuerkannt 
wird. Daneben fehlt es aber auch nicht an Stimmen, die jedem Ge¬ 
rechten die Macht beilegen wollen, durch seine Entscheidungen Gottes 
Verordnungen u. Beschlüsse aufzuheben, so daß nicht Gottes, sondern 
des Gerechten Wort gilt. 1 Mit dergleichen Anschauungen hat die Zu¬ 
sage an Petrus Mt 16,19 nichts gemein. 

a. GnR75(48 c ): Heil den Gerechten, denn sie werden auf Erden v" 1 « 3 u. im 
Himmel s'qvs gesegnet; u. so ist es die Regel, s. Jes 65,16: „Wer auf der Erde ge¬ 
segnet wird, wird gesegnet von dem Gott der Treue“ (so der Midr), um dir kund¬ 
zutun, daß all den Segnungen entsprechend, mit denen Isaak den Jakob gesegnet hat, 

1 Die Parallelen s. im Exkurs: „Der Synagogenbann“ B, 6 Anm .«. 
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ihn auch Gott von oben gesegnet hat. — n*«®a „im Himmel* entspricht hier genau 
dem *|«K "nVtca Jes 65,16. || P-« 11S b : Sieben sind vom Himmel (= von Gott) in den 
Bann getan: wer kein Weib hat; wer ein Weib, aber keine Kinder hat; wer Kinder 
hat, sie aber nicht für das Torastudium erzieht; wer keine Gebietsriemen an seinem 
Kopf u. an seinem Arm hat u. keine Quasten an seinem Kleid u. keine Türpfosten- 
kapsel an seinem Eingang u. wer Schuhe seinen Faßen vorenthält. Einige fügen noch 
hinzu: wer nicht in einer Genossenschaft fOr Gebotserfüllung zu Tische liegt. — Für 
d’"?®? pap .vom Himmel Gebannte* wird Taian 1, 7 gesagt p$w? = .von Gott 
{wörtlich „vom Ort*) Gebannte*. || Ta'an 14 b : Wie Menschen, die von Gott in den Bann 
getan sind aip« pniTj, bis man sich über sie vom Himmel a-won p erbarmt = bis 
sich Gott ihrer erbarmt. — Weitere Beispiele für .Himmel* =Gott s. bei Mt 4,17 8. 

b. Schab 87* Bar: Dreierlei bat Mose nach seinen eigenen Gedanken getan, u. 
Gott stimmte ihm bei. Er fügte einen Tag nach seinen Gedanken hinzu. Welche 
Forschung stellte er an? Es heißt Ex 19,10: .Heute u. morgen*; der heutige Tag 
also soll sein wie der morgende Tag; wie der morgende Tag seine Nacht bei sich 
hat, so soll auch der heutige Tag seine Nacht bei sich haben; die Nacht von heute 
aber ist (bereits) vergangen (der Tag hebt ja mit dem Vorabend an); daraus entnehme 
ich, daß zwei Tage gemeint sind außer dem gegenwärtigen (also eigentlich drei Tage; 
daher Moses Anordnung Ex 19, 15: Seid auf drei Tage bereit!). Woher, daß Gott ihm 
beigestimmt hat? Weil die Sch»khina (Gottheit) erst in der Frühe des Sabbats gegen¬ 
wärtig war. [Zugrunde liegt hier die Annahme, daß der dritte Tag ein Sabbat war u. 
Ex 19, 10 am voraufgehenden Mittwoch gesprochen worden ist. Andersartig ist die 
Tradition M e kh Ex 19,10 (71 *>).] Er sonderte sich von seinem Weibe (dauernd) ab. 
Welche Forschung stellte er an ? Eine Schlußfolgerung vom Leichteren auf das Schwerere. 
Er sagte: Wenn die Tora zu den Israeliten, mit denen die Sch«khina nur eine Stunde 
sprach u. denen er (Gott) die Zeit dafür festbestimmt hat, sagt: .Seid auf drei Tage 
bereit, nahet euch nicht dem Weibe* Ex 19, 15 — um wieviel mehr gilt das dann von 
mir, mit dem die Schekhina zu jeder Stunde spricht, ohne daß er mir dafür die Zeit 
fest bestimmt hat! Woher, daß Gott ihm beigestimmt hat? Weil es Dt 5, 27 heißt: 
Geh u. sprich zu ihnen: „Zieht euch zu euren Zelten (im Sinn des Midr = zu euren 
Weibern) zurück*, u. darauf heißt es Vers 18: Du aber bleibe hier bei mir (also auch 
weiterhin von deinem Weibe abgesondert). Er zerbrach die Tafeln. Welche Forschung 
stellte er an? Er sprach: Wenn in bezug auf das Passahopfer, das nur eins ist von 
den 613 Geboten, die Tora sagt: Kein Sohn der Fremde soll davon essen Ex 12, 43 — 
um wieviel mehr gilt es dann in bezug auf die ganze Tora u. für die abtrünnigen 
Israeliten (daß sie an den Toratafeln keinen Anteil haben sollen)! Woher, daß Gott 
ihm beigestimmt hat? Weil es heißt Ex 34, 1: Welche du zerbrochen hast (so sagt 
Gott, ohne Mose deshalb zu tadeln; also hat er ihm beigestimmt). — Dasselbe J e b 62»; 
in ExR46 (101») ist die erste Anordnung Moses durch eine andre ersetzt. || Jalqut 
Schim 1 § 729 aus J e lamm e denu: Du findest viele Dinge, die Mose über Gott beschlossen 
hat u. dieser bestätigte seinen Beschluß. Es heißt Ex 11,4: Mose sprach: So hat Jahve 
gesprochen: „Um Mitternacht ziehe ich aus mitten durch Ägypten.* Und Gott hatte 
ihm nur gesagt: .Ich werde das Land Ägypten in dieser Nacht durchziehen* Ex 12,12. 
Und Ex 12,29 heißt es: .Und in der Mitte der Nacht, da hatte Jahve alles Erstgeborene im 
Lande Ägypten erschlagen“ (also hatte sich Gott nach Moses Wort Ex 11,4 gerichtet). 

C. Der obere Gerichtshof pya ps p *3 steht dem untern Ger. pp. bv pn ms 
gegenüber; jener bezeichnet den Engelrat Gottes, dieser das Synedrium Israels. Für 
.oberen Ger.* kann unter Umständen auch gesagt werden die .obere Familie* 
nby-a bv v = Engelwelt, während die .untere Familie* mp bv 4 c eine Bezeichnung für 
Gesamtisrael, speziell für die Gelehrten ist — GnR55(35»): R. Eliazar (um 270) hat 
gesagt: „Und Gott* a-n^sm Gn 22,1, das ist er (Gott) u. sein Gerichtshof ayi r^ai «w. 
(Das i hat einschließende Bedeutung, es fügt zu Gott noch seinen Gerichtshof hinzu.) || 
pSanh 1,18»,48; R. J e huda b. Pazzi (um 320) hat gesagt: Auch Gott richtet nicht als 
einzelner (d. h. nicht für sich allein), s. 1 Kg 22,19; aber er untersiegelt allein, s. Dn 10,21. 
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R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Niemals tut Gott etwas in seiner Welt, bis er sich 
mit dem oberen Ger. beraten hat, s. Dn 10,1. — Die Parallelstelle Sanh 88b bringt 
Dn4,14 als Belegvers u. setzt für „oberen Ger.“ ein »die obere Familie*; beide Ana- 
drücke bedeuten also hier einunddasselbe, nämlich den Engelrat Gottes. || Der obere 
u. der untere Ger. nebeneinander genannt zBMak23b; pB'Yakh 9,14°, 13 in Anm.d- 
pRH2,58b,26 in Anm.A. || Die obere u. untere Familie nebeneinander Sanh98b : 
bedeutet Jer30,6: „Alle Gesichter verwandeln sich in Blässe*? R. Jochanan (f 279) 
hat gesagt: Damit ist die obere Familie (= Engelwelt) u. die untere Familie (= Israel) 
gemeint, nämlich in der Stunde, da Gott sagen wird: Jene (die Heidenvölker) sind ein 
Werk meiner Hände u. diese (Israeliten) sind ein Werk meiner Hände; wie kann ich 
jene wegen dieser vernichten? (Vor Entsetzen über diese Worte verwandeln sich die 
Angesichte der Engel u. der Israeliten in Totenblässe.) — Das. 99 b : R. Alexandrai 
( um 270) hat gesagt: Jeder, der sich mit der Tora um ihretwillen beschäftigt, stiftet 
Frieden in der oberen u. der unteren Familie, s. Jes 27,5: .Befaßte er sich mit meiner 
Macht (= Tora), so würde er mir Frieden schaffen, ja Frieden würde er mir schaffen“ 
(so der Midr, der zugleich das zweimalige Frieden auf die Engel u. Israel, hier wohl 
speziell auf die Gelehrtenwelt deutet). 

d. Mak 23 b : R. J e hoschua< b. Levi (um 250) hat gesagt: Dreierlei hat der untere 
Gerichtshof getan u. der obere (himmlische) Ger. stimmte ihnen bei: betreffs der Ver¬ 
lesung der Estherrolle, betreffs der Entbietung des Friedensgrußes (mit dem Gottes¬ 
namen) u. betreffs der Darbringung des Zehnten. Die Verlesung der Estherrolle, s. 
Esth 9,27: „Man bestätigte u. die Juden nahmen es an*; man bestätigte droben , 
was sie unten rugu? 1 angenommen hatten. Die Entbietung des Friedensgrußes, s. 
Ruth 2,4: Siehe, Bofaz kam aus Bethlehem u. sprach zu den Schnittern: „Jahve sei 
mit euch!* (Da der Jahvename nicht ausgesprochen werden durfte, bedeutet seine 
Verwendung in jenem Gruß nach späterer Anschauung eine Neuerung, die der Be¬ 
stätigung von oben bedurfte.) Und es heißt Ri 6, 12: (Der Engel) sprach zu ihm: „Jahve 
mit dir, du starker Held.“ Was wollen diese Worte (Ri 6,12)? Wenn du sagen wolltest: 
Bolaz hat das (Grüßen mit dem Jahvenamen) nach seinem eigenen Gutdünken getan, 
ohne daß man ihm vom Himmel «’nsn beistimmte, so komm u. höre: Jahve mit dir, 
du starker Held. (Diese Worte im Munde eines Engels bedeuten die Bestätigung der 
Grußformel des Bolaz.) Die Darbringung des Zehnten (in der Neh 10,39 f. festgesetzten 
Weise), s. Mal 3,10: Bringet den ganzen Zehnten zum Schatzhause usw. — Die Parallele 
pB e rakh 9,14 c , 13, deren Eingangsworte lauten: „Drei Dinge beschloß iitj der untere 
Gerichtshof u. der obere stimmte ihnen bei*, erwähnt nicht die Zehntablieferung, sondern 
setzt dafür die Bannung Jerichos ein. Andre Parallelen mit vielen Abweichungen a. 
Midr Ruth 2,4 (130 b); MidrPs57 §2 (148b); Tanch ™ 56b; TanchB -irn §10(109*). 

e. Seder ElijR27: Wer von unten n;goi>o (vom unteren Gerichtshof auf Erden) für 

Einen Tag gebannt ist, für den gibt es, auch wenn man ihn gelöst hat iV w>nn, keine 
Lösung von oben (vom Himmel, vom oberen Ger.) vor 3 Tagen; wer für 3 Tage 

von unten gebannt ist, für den gibt es, auch wenn man ihn gelöst hat, keine Lösung von 
oben vor 7 Tagen; wer für 7 Tage von unten gebannt ist, für den gibt es, auch wenn man 
ihn gelöst hat, keine Lösung von oben vor 30 Tagen; wer für 30 Tage von unten gebannt ist, 
für den gibt es, auch wenn man ihn gelöst hat, keine Lösung von oben in alle Ewigkeiten. 

/. Ganz allgemein wird die obere Strafgerechtigkeit im Vergleich mit der unteren 
als hart hingestellt GnR 35 (21 d ): „Wenn der Bogen im Gewölk ist, so werde ich ihn 
sehen, zu gedenken an die ewige Bestimmung, welche gilt zwischen Gott u. allen 
lebendigen Wesen* Gn 9,16. Zwischen „Gott*, damit ist die obere Strafgerechtigkeit 
gemeint; u. „allen lebendigen Wesen*, damit ist die untere Str. gemeint. Die obere 
Str. ist hart (streng) u. die untere ist milde (schlaff). — Die Autorschaft ist ganz un¬ 
sicher. — Milder als die untere Str. erscheint die obere pBik 2,64°, 43: (Wer im Alter 
von 50 Jahren stirbt, stirbt durch Ausrottung.) R. Abin b.Tanchum b.T e riphon (= Tgv<pay, 

1 Dieses u. nsisV entspricht dem iv xoig ovpavots u. inl rrjt yrjs Mt 16,19. 
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wann?) entnahm den Schriftbeweis dafür von Ps 90,10: .Unsre Lebenszeit umfaßt 
siebzig Jahre*; von ihnen gehen 20 Jahre (die Jugendzeit) ab, in denen der obere Ge¬ 
richtshof nicht straft u. ausrottet, folglich kann man sagen: Wer im Alter von 50 Jahren 
stirbt, stirbt durch Ausrottung. — Die Strafmündigkeit eines Israeliten trat hiernach 
für den oberen Ger. erst nach Vollendung des 20. Lebensjahres ein; der untere Ger. da¬ 
gegen ließ sie für das männliche Geschlecht bereits nach vollendetem 13. Lebensjahre 
eintreten (vgl. hierzu bei Lk 2,42); urteilte also in diesem Fall strenger. — Der Satz, 
daß der obere Ger. den Menschen in seinen ersten 20 Lebensjahren nicht bestrafe, 
auch pSanh 11,30*>,29; ferner s. Schab 89 b oben S. 120; vgl. auch MQ 28». 

g. P e siq 43 b : R. Simon (um 280) hat gesagt: .Deine Berechnungen sind bei uns* 
(so deutet der Midr Ps 40,6); jene ganzen 2448 Jahre, bevor die Israeliten aus Ägypten 
zogen, hatte Gott dagesessen u. Berechnungen vorgenommen u. Schaltjahre festgesetzt 
u. die Jahre geheiligt u. die Monate erneuert; als aber die Isr. aus Äg. auszogen, über¬ 
gab er dies alles ihnen, s. Ex 12,1: .Und Jahve sprach zu Mose u. Ahron im Lande 
Ägypten also.“ Was heißt .also“? Er sprach zu ihnen: Von hier an u. weiter, siehe, 
ist jenes euch" übergeben, s. Ex 12,2: Dieser Monat sei euch (für eure weiteren An¬ 
ordnungen in Sachen des Kalenderwesens) erster Monat. — Dasselbe P e siqR 15(67 b ). || 
P e siq 53 b : R. Hoscha<ja (um 225) hat als tannaltische Tradition gelehrt: Wenn der 
untere Gerichtshof beschlossen u. gesagt hat: .Heute ist Neujahr“, so spricht Gott zu 
den Engeln des Dienstes: Stellet den Richterstuhl auf u. auch den Verteidiger u. An¬ 
kläger (8. zu den Lesarten Buber); denn der untere Ger. hat beschlossen u. gesagt: 
Heute ist Neujahr. (Am Neujahrstage sitzt Gott zu Gericht über die Welt.) Verzögert 
sich die Ankunft der Neumondszeugen, oder entschließt sich der (untere) Ger. (den 
Neujahrstag) um einen Tag hinauszuschieben, so spricht Gott zu den Engeln des Dienstes: 
Entfernet den Richterstuhl u. den Verteidiger u. den Ankläger, denn der untere Ger. 
hat beschlossen u. gesagt: Morgen ist Neujahr. Und was ist der Schriftgrund? Ps81,5: 
.Denn die Satzung (Festsetzung) für Israel ist (geltendes, bindendes) Recht für den 
Gott Jakobs* (so der Midr). R. Pin e chas (um 360) u. R. Chilqijja (um 320) haben im 
Namen des R. Simon (um 280) gesagt: Sofort versammeln sich alle Engel des Dienstes 
vor Gott u. sagen: Herr der Welt, wann ist Neujahr? Und er antwortet: Mich fragt 
ihr? Ich u. ihr, wir wollen den unteren Gerichtshof fragen. Das meint Dt 4,7: .Wie 
Jahve unser Gott bei all unsren Zusammenberufungen*zu ihm* (so der Midr); denn 
.unsre Zus.berufungen* bedeutet nichts andres als die Festzeiten, s. Lv23,4: .Dies 
sind die Festzeiten Jahves, heilige Festversammlungen, welche ihr ausrufen sollt.“ 
R. Krusp e dai (um 300) hat im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Für die Ver¬ 
gangenheit (Zeit vor der Gesetzgebung) gilt: .Dies sind die Festzeiten Jahves, heilige 
Festversammlungen*, von da an u. weiter gilt: .Die ihr ausrufen sollt“, d. h. wenn 
ihr sie ausgerufen habt, sind es Festzeiten Jahves; wenn nicht, so sind es keine Fest¬ 
zeiten Jahves. — Dasselbe mit vielfachen Abweichungen pRHl,57 b , 12; P e siqR 15(77 a ); 
DtR2(198 a ). — Der Satz: .Wenn ihr sie ausgerufen habt, sind es Festzeiten; wenn 
nicht, sind es keine Festzeiten“ bereits mehrfach SLv 23,4 (404 a ). || ExR15(76 a ): Die 
Dienstengel sprachen vor Gott: Herr der Welt, wann wirst du die Festzeiten bestimmen, 
wie es heißt Dn4,14: .Auf der Wächter Beschluß ruht die Sache“? Er antwortete: 
Ich u. ihr, wir werden dem beistimmen, was die Israeliten beschließen u. wie sie die 
Schaltjahre anordnen, s. Ps 57, 3: .Ich will ausrufen für Gott, den Höchsten (Fest¬ 
versammlungen), für Gott, der mit mir beschließt“ (so der Midr); ferner s. Lv23,4: 
.Dies sind die Festzeiten Jahves, heilige Festversammlungen, welche ihr ausrufen sollt.“ 
Nur jene, ob zur Zeit oder zur Unzeit, sind für mich Festzeiten. Gott sprach zu den 
Israeliten: Früher lag es in meiner Hand, s. Ps 104,19: .Er machte den Mond für die 
Festzeiten*; aber von hier an u. weiter, siehe, ist es in eure Hand, in eure Macht ge¬ 
geben: wenn ihr sagt: Ja! so ist es ja; wenn ihr sagt: Nein! so ist es nein; jeden¬ 
falls soll dieser Monat euch gehören; u. nicht bloß dies, sondern wenn ihr ein Jahr 
zum Schaltjahr machen wollt, siehe, so bin ich mit euch einverstanden. Deshalb heißt 
es Ex 12,2: .Dieser Monat sei euch.“ || Vgl. auch Pirqe RE18. 
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h. P e siq 1511>: „Wohl dem Volk, das sich auf das Posaonenblasen (am Neujahrs- 
tag) versteht* (so deutet der Midr Ps 89,16). R. Abbahu (um 300) hat die Schriftstelle 
auf die f&nf Ältesten 1 gedeutet, die zus.zutreten pflegten, um ein Jahr zum Schaltjahr 
zu machen. Was tut Gott? Er verläßt den oberen Rat u. steigt hernieder u. zw&ngt 
seine 8ch e khina zwischen sie unten, u. die Dienstengel sprechen: Ist das der Starke 
ist das der Starke, ist das Gott, ist das Gott, von dem geschrieben steht Ps 89,8: 
Gott, schrecklich im Rate der Heiligen gar sehr? Den oberen Rat verläßt er u. steigt 
hernieder u. zwängt seine Sch e khina unten zusammen! Warum das alles? Wenn sie 
in einer Sache irren, erleuchtet Gott ihr Angesicht in der Halakha, s. Ps 89,16: „Jahve, 
im Lichte deines Angesichtes entscheiden sie die Halakha* (so durfte der Midr ywbn-' 
gefaßt haben). — Parallelstellen: LvR 29 (127b); Midr Ps 81 §4 (123b); V gl. auch 
PirqeREl 8. || ExR15(77 d ): Die Anordnung eines Schaltjahres geschieht durch zehn 
Älteste. Wenn unsre Lehrer sich versammelten, um ein Schaltjahr anzuordnen, ver¬ 
sammelten sich zehn erfahrene Älteste im Lehrhause u. der stellvertretende Vorsitzende 
des Synedriums gehörte zu ihnen. Sie schlossen die Türen u. verhandelten Aber die 
Sache die ganze Nacht Um Mitternacht sprachen sie zu dem stellvertretenden Vor¬ 
sitzenden: Wir wollen das Jahr zu einem Schaltjahr machen, so daß dieses Jahr 
13 Monate hat; beschließest du es mit uns? Wenn er dann sagte: Was eure Meinung 
ist, damit stimme auch ich überein — dann ging ein Licht aus vom Lehrhaus u. kam 
vor sie, u. sie wußten, daß Gott ihnen beistimmte, s. Ps 112,4: „In der Finsternis 
strahlt ein Licht auf den Rechtschaffenen.* Was sie beschließen, beschließt Gott mit 
ihnen, s. Ps 57, 3: „Ich will ausrufen für Gott, den Höchsten (Festversammlungen), 
für Gott, der mit mir beschließt* (so der Midr). || Einen etwas abweichenden Stand¬ 
punkt scheint R. Etfazar b. £adoq (wohl der II., um 150) zu vertreten, wenn er pRH 2,58b, 27 
sagt: Wenn der obere Gerichtshof sieht, daß der untere Ger. ihn (den Monatsanfang) 
nicht heiligt, so heiligt er ihn. 

L MQ 16b : „Gesagt hat zu mir der Gott Israels, geredet der Fels Israels: Ein 
Herrscher über Menschen, gerecht, ein Herrscher voll Gottesfurcht* 2 Sm 23,3. Was 
meint er damit? R. Abbahu (um 300) hat gesagt: So meint er es: Gesagt hat zu mir 
der Gott Israels, geredet der Fels Israels: Ich (Gott) herrsche über den Menschen; 
wer herrscht über mich? Der Gerechte. Denn ich treffe eine Verordnung u. er hebt 
sie auf. . .. „Tachk e moni“ 2 Sm 23,8 (das Wort wird auf David gedeutet). Rab (f 247) 
hat gesagt: Gott sprach zu ihm: Weil du dich selbst erniedrigt hast, sollst du sein 
wie ich "iias wnr; denn ich treffe eine Verordnung u. du hebst sie auf. Vgl. DtR 
10 (206b). || Schab 63 a : R. Asi (um 300) oder, wie auch gesagt worden ist, R. Chanina 
(um 225) hat gesagt: Selbst wenn Gott eine Bestimmung getroffen hat, er (der Ge¬ 
rechte) hebt sie auf, s. Qoh8,4f. || pTaian 8,67*, 14: (Chonja, der Kreiszieher, f um 
65 v. Chr.) ließ ihm (dem Schimion b. Schatach) sagen: Gott hebt seine Entscheidung 
auf wegen der Entscheidung eines Gerechten; aber nicht hebt Gott die Entscheidung 
eines Gerechten auf wegen der Entscheidung eines andren Gerechten. ... R. B 6 rekhja 
(um 340), R. Abba b. Kahana (um 310) u. R. Z e <ira (um 300) haben im Namen des Rab 
Chiada (f 309), nach andren im Namen des Rab Matt°na (um 270) gesagt: Es heißt 
Hi22,28: „Beschließest du etwas, so kommt es zustande.“ Was will die Schrift lehrend 
sagen? Auch wenn er (Gott) so sagt u. du sagst so, so gilt dein Wort u. mein Wort gilt 
nicht. „Wenn sie (die Wege) abwärts führen, so sprichst du: Empor* das. Vers29, 
d. h. wenn ic h (Gott) sagte: Sie sollen abwärts führen, u. du sagst: Sie sollen zur 

1 Ebenso in der Parallele LvR 29. Genauer Sanh 1,2: Die Einschaltung (eines 
Tages) beim Monat geschieht durch drei (Gelehrte), die Einschaltung (eines Monats) 
beim Jahr durch drei. So R.Melr (um 150). Rabban Schimion b. Gamliöl (um 140) sagte: 
Mit drei beginnt man, mit fünf verhandelt man u. mit sieben beschließt man; wenn 
man aber mit drei (gleich zu Anfang einstimmig) beschlossen hat, so ist die Ein¬ 
schaltung gültig. — Nach ExR 15 (s. oben im Text) gehörten zur Anordnung eines 
Schaltjahres zehn Älteste, nach Pirqe RE1 8 drei; doch wird hinzugefügt: R. Eliazar (?) 
sagte: Sie geschieht durch zehn. 
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Höhe führen — so gilt dein Wort u. mein Wort gilt nicht. .Dem Niedergebeugten hilft er 
auf' das. Vers29, d.h. wenn ich sie niederzubeugen gedachte durch Unglück, u.du gedenkst 
ihnen aufzuhelfen, so gilt dein Wort u. mein Wort gilt nicht. Wenn ich sagte: .Gerettet 
soll er werden, wenn er rein (unschuldig) ist“ (so der Midr das. Vers 30), u.du sagst: Er soll 
gerettet werden, auch wenn er nicht rein ist — so gilt dein Wort u. mein Wort gilt nicht. 

16,21 Sä: Daß er vieles werde leiden müssen u. getötet werden. 

Zum leidenden Messias der alten Synagoge s. bei Lk 24,26. 

16,21 SB: Und am dritten Tage auferweckt werden. 

Der Gedanke, daß die Auferstehung der Toten am dritten Tag nach 
dem Weitende erfolgen soll, wird auf Grund von Hos 6 ,2 an folgenden 
Stellen ausgesprochen. 

Pirqe RE1 51: Alle Bewohner der Erde werden den Tod zu schmecken bekommen, 
wie es heißt (?): Tage werden sein, da es keine Seele eines Menschen oder eines 
Tieres auf der Erde gibt. s. Jes51,6: Ihre Bewohner werden wie Mücken sterben. 
Und am dritten Tage wird er sie erneuern u. sie lebendig machen u. sie vor sich stellen, 
s. Hos 6,2: Er wird uns lebendig machen innerhalb zweier Tage, am dritten Tage wird 
er uns auferwecken, daß wir leben vor seinem Angesicht. 1 || GnR91(57 d ): Niemals 
läßt Gott die Gerechten (länger als) drei Tage in Not; so lernen wir es von Joseph 
(vgl. Gn42,17), von Jona, von Mardokhai u. von David. Ferner s. Hos 6,2: Er wird 
uns lebendig machen usw. || Sanh97 a : Rab Qattina (um 270) hat gesagt: 6000 Jahre 
wird die Welt bestehn u. 1000 Jahre wird sie zerstört sein: s. Jes 2,11: Jahve allein 
wird erhaben dastehn an jenem Tage (u. 1 Gottestag ist nach Ps 90,4 = 1000 J.). Abaje 
(f 338/39) hat gesagt: 2000 Jahre (wird sie zerstört sein); denn es heißt Hos 6,2: Er 
wird uns lebendig machen innerhalb zweier Tage u. am dritten Tage wird er uns auf¬ 
erwecken (u. 2 Gottestage sind = 2000 J.). — Dasselbe RH 31 a . — Ferner s. bei Mt 12, 
39. 40 S. 647. 649 u. bei Mt 17,23 S. 760. 

16,22 8t: Fing an ihn zu bedrohen. 

1 . yQ^ctio = binr'n, aram. -niä, häufig abundierend gebraucht. 

Dalman, Worte 1, 21 verweist zB auf pB e rakh 1,2°, 17: R. Huna (um 350) hat ge¬ 
sagt: Man kann es aus der gewöhnlichen Umgangssprache lernen: Der König begann 
—» binauszugehn; auch wenn er (noch) nicht hinausging, sagt man, daß er hinaus¬ 
ging. Dagegen sagt man: .Er begann "'s einzutreten“ erst in dem Augenblick, da er 
eintritt. || Das. 9,14b, 51: R. cAqiba (f um 135) begann '-v das Sch c ma ( c zu rezitieren 
u. lachte. || Das. 4,7 d ,5: Man sagte zu R. Zinon (Zenon?, um 90), dem Aufseher der 
Akademie: Sprich (d. h. schließe die Versammlung)! Er begann V-nrn u. sprach; u. 
alles Volk fing an iV-nnr: u. erhob sich usw. || Das. 8,12t>, 34: Die ganze Welt fing an 
^•“pn ein Lied anzustiramen. || Das. 9,13 b , 24: Jeder fing an, seinen Götzen in seine 
Hand zu nehmen u. ihn anzurufen; aber es nützte nichts. — pP e s 6,33 a , 11: Er fing 
an 3 *hph ihnen Forschungen vorzutragen. — Midr Qoh 5,10: Da fing der Pächter an 
vppp zu schreien u. zu weinen. 

2. imxifiäv , LXX Gn 37,10; Sach 3, 2 ; Ps 68 , 30; 119,21; Ruth 2,16 
= -55 „anfahren, bedrohen“; aram. 155 . 

Eine gute Parallele zu Mt 16,22 ist GnR 56 (35 c ): Abraham sprach zu Isaak: Möge 
er (Gott) jenen Mann betrüben, der ihn angefahren hat "*yi (nämlich den Satan, der 
den Isaak von der Opferung abzumahnen versucht hatte; wie das hier beim Ab¬ 
mahnen von Leiden gebraucht ist, genau so das imrtfttty Mt 16,22). 

1 Auch nach 4 Esra 7,29 ff. werden am Ende dieses Äons alle sterben, die Menschen¬ 
odem in sich haben, mit Einschluß des Messias; die Auferstehung erfolgt aber erst 
nach sieben Tagen. 
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16, 22 SB: Gnädig sei er (Gott) dir (= »Behüte Gott!*). 
tXevig aot. — Die LXX geben 2 Sm 20,20; 23,17; 1 Chr 11,19 mit 
TXsug (= fern eei es!) wieder; wie das gemeint ist, zeigt die 
weitere Übersetzung des nb-’bn mit firj yävoixo LXX Jos 22,29; 24,16; 
Gn 44,7.17; i1sa>g also = Gott bewahre! Sämtliche Targume zu diesen 
Stellen ersetzen nb^n mit en = »Fernhaltung“ oder »Schonung*. Tm 
Rabbin. steht dafür die vollere Formel en »Erbarmen u. Heil* = 
Gott behüte, das sei ferne! 

Beispiele: Schab 138b Bar: Dereinst wird die Tora von Israel vergessen sein, s. 
Am 8, llf. R. Schim'on b. Jochai (um 150) sagte: Das sei fern aib®! ort, daß die T. 
von Ist. vergessen würde, s. Dt 31,21: „Sie wird aus dem Munde seines Samens nicht 
vergessen werden/ || cEduj 5,6: R. J e huda (um 150) sagte: Das sei fern, daßlAqabja 
(um 70) in den Bann getan worden wäre. — pP e s6,33 a , 57: Das sei fern mbei ort, 
daß er (R. J e hoschua< b. Qaposai, Dalman: "Dir^, nm 120) nach Herrschaft getrachtet 
hätte. || Targ Jeruscbl Nu 31,50: Es sei ferne von uns ifc en, daß wir auf alles dies 
(die Beutestücke) die Augen gelenkt u. eins davon angeblickt hätten, damit wir uns 
nicht durch eins davon schuldig machten u. den Tod sterben müßten, in welchem 
die Gottlosen in der zukünftigen Welt sterben; u. das möge uns (zum Guten) ge¬ 
dacht werden am Tage des großen Gerichts, um für unsre Seelen vor Jahve Sühnung 
zu beschaffen!- 

16,23: Du hast nicht im Sinn das, was Gottes, 
sondern das, was der Menschen ist. 
xd xov &eov . . . xd xwv ccv&qwtioov. ~ Ähnliche Gegensätze sind im 
Rabbinischen: 

a. ~"T” 'W »eigene Angelegenheiten* u. «frq „Gottes Angelegenheiten*.— 
B'hrakh 7 b : R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Schim'on b. Jochai (um 150) 
gesagt: Man darf'sich über die Gottlosen entrüsten in dieser Welt, s. Spr28, 4. Aber 
R. Jifchaq (um 300) hat doch gesagt: Wenn du siehst, daß dem Gottlosen die Stunde 
lächelt, so entrüste dich nicht über ihn, 8. Ps 10, 5. Das ist kein Widerspruch: in dem 
einen Pall (beim Ausspruch des R. Jifchaq) handelt es sich um eigene Angelegen¬ 
heiten, in dem andren um göttliche Angelegenheiten. — Dasselbe M e g6 b . 

ft. spjjiq „deine Geschäfte* u. „Geschäfte Gottes*. — Schab 118*: 

Deine Geschäfte sind (am Sabbat) verboten, aber Gottes G. (d. h. Gott wohlgefällige Hand¬ 
lungen, wie Festsetzung von Almosen u. dgl.) sind erlaubt. || Schab 114»: R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Wer ist ein Gelehrtenschüler? Derjenige, welcher sein Geschäft 
*st r, dahinten läßt u. sich mit den Geschäften Gottes bemüht. 

C. o-nb« „Worte, Angelegenheiten Gottes* u. ■pij „weltliche Beschäfti¬ 
gung*. — AbofhRN 1: R.Mattja b. Cheresch (um 130) sprach zu R.Joschijja: Rabbi, 
was hast du, daß du die Worte des lebendigen Gottes verläßt u. dich in die weltliche 
Beschäftigung vertiefst? || Dasselbe in anderer Wendung Be<ja 15b: (R. Elilezer, um 90, 
sagte von gewissen Leuten, die seinen Lehrvortrag verließen:) Sie lassen das ewige 
Leben obiy dahinten u. beschäftigen sich mit dem Leben der Stunde a, die 

ganze Stelle bei Mt 13, 22 S.666., — Der gleichen Wendung bedienen sich R. Schimion 
b. Jochai (um 150) Schab 33 b; R. Schimion b. Gamliöl (um 140) pMQ 8, 82 b, 59; 
R. Jochanan(f 279)Talan21 »; Raba(f352)Schab 10»; s. diese Stellen bei Mt 19,16Nr.2. 

16, 24: Er nehme sein Kreuz. 
agdtto xov axavgov avxor; s. bei Mt 10, 38 S. 587. 

16, 25: Wer sein Leben retten will usw.; s. bei Mt 10, 39. 
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16,26 91: Denn was wird ein Mensch für Nutzen haben? 

%l yaQ (oysXrjdyaeTcu av&Qomog; — Vgl. die Frage Qoh 1,3: •jiini na 
mah. — Im Rabbin.: ib »■’ (rrqjq) nstjq na »welchen Nutzen hat man?“ 
oder: fi^na na »was nützt es?“ 

MidrQoh 1, 3 (5a): R. Levi (am 300) hat gesagt: Was für einen Nutzen, ntan, 
haben die Menschen davon, daß sie sich einen Schatz sammeln an Gebotserfüllungen 
u. guten Werken? Es ist genug für sie (an Lohn, spricht Gott), daß ich ihnen die 
Sonne aufgehen lasse. Die Rabbinen sagten: Was für einen Nutzen, man, haben die 
Gerechten davon, daß sie sich einen Schatz sammeln an Gebotserfüllongen u. guten 
Werken? Es ist genug für sie, daß ich dereinst ihr Angesicht erneuern werde dem 
Rad der Sonne gleich, 8. Ri 5, 31. — Dasselbe, doch nicht in Frageform, P e siq 69»; 
LvR 28 (126b). || GnR 10 (7«): Alles Verlangen des Menschen ist nur auf die Erde ge¬ 
richtet. Und welchen Nutzen, rr^an, hat er davon? s. Hi 7, 1: Wie die Tage eines Tage¬ 
löhners sind seine Tage. || Talan 8»: Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Was heißt 
Qoh 10, 11: »Wenn die Schlange beißt, wo die Beschwörung versäumt ist, so hat 
keinen Nutzen der Beschwörer (wörtlich: der Mann der Zunge yiobrt bsa)? In der Zu¬ 
kunft (d. h. in der messianischen Zeit) werden sich alle Tiere versammeln u. zur 
Schlange kommen u. sagen: Der Löwe erdrosselt u. frißt, der Wolf zerreißt u. frißt; 
aber welchen Nutzen, naan, hast du (von deinem Beißen)? Dann wird sie antworten: 
Auch der Mann der Zunge (der Verleumder) hat keinen Nutzen. || pB®rakh 2, 4 b, 42: 
Was nützt ihm das, mb trän« nw, 1 daß seine Aussprüche in seinem Namen tradiert 
werden? || LvR 20 (101 c ): R. Abba b. Kahana (um 310) eröffnet« seinen Vortrag mit 
Qoh 2, 2: Zum Lachen sprach ich: Es ist unsinnig, u. zur Freude: Was schafft die da? 
Wenn das Lachen gemischt ist (mit Trauer), was nützt da die Freude «■«sna »nun ra. 

16, 26 95: Wenn er die ganze Welt gewinnen, 
seine Seele aber einbüßen würde. 
iav tov xo<T[iov oXov xegSr'jarj. 

pBM 2, 8 C , 26: Schim'on b. Schatach (um 90 v. Chr.) wollte lieber das »Gepriesen 
sei der Gott der Juden!“ (im Munde der Heiden) hören, als den Gewinn dieser ganzen 
Welt »ab* m bs -»j»a. || MidrQoh 5, 14 (29»): Im Namen des R. Melr (um 150) ist 
gelehrt worden: Wenn der Mensch in die Welt kommt, sind seine Hände zusammen¬ 
gezogen (geschlossen), als ob er sagen wollte: Die ganze Welt ist mein; ich will sie 
in Besitz nehmen! Und wenn er aus der Welt scheidet, sind seine Hände ausgestreckt 
(geöffnet), als wollte er sagen: Ich habe auch nicht das geringste von dieser Welt in 
Besitz genommen oibs nm obirn i» 'rbns ab, s. Qoh 5,14. || u. isn = »gewinnen 

u. verlieren“ nebeneinander TMSch 3, 18 (92): Geld hast du gewonnen, aber Seelen 
hast du verloren (s. bei Mt 10, 39 S. 588). 

rtjv ipvxqv avrov £rj(ua>&7); — Zu der Wendung »die Seele ein¬ 
büßen, verlieren* s. bei Mt 10,39. — Nicht um den unersetzlichen Ver¬ 
lust einer Menschenseele, wie in Mt 16,26, sondern um den unendlichen 
Wert eines Menschenlebens handelt es sich in folgenden Stellen. 

Sanh 4,5: (Bei der Verwarnung der Zeugen sagt man:) Wisset, daß nicht wie Geld¬ 
prozesse Eriminalprozesse sind. Bei G. kann ein Mensch geben, u. es wird ihm 
Sühnung; aber bei K. haftet sein (des Hingerichteten) Blut u. das Blut seiner (möglich 
gewesenen, durch die Hinrichtung aber unmöglich gewordenen) Nachkommen an ihm 
bis ans Ende der Welt. Denn so finden wir es bei Kain, der seinen Bruder tötete; 
denn es heißt Gn 4, 10: »Die Blute“ (Plural) deines Bruders schreien zu mir. Es heißt 
nicht »das Blut* deines Bruders, sondern »die Blute* 'at, nämlich sein Blut u. das Blut 


1 In den Ausgaben Venedig und Krakau fehlt 'Na. 
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seiner Nachkommen . . . Deshalb wurde Adam als einziger geschaffen, um dich za 
lehren, daß man (Gott) es jedem, der Eine Seele (= Ein Menschenleben) 1 vernichtet, 
so anrechnet, als ob er eine ganze Welt vernichtet hätte, u. daß man es jedem, der 
Eine Seele 1 erhält, so anrechnet, als ob er eine ganze Welt erhalten hätte. || AbothRN 31 : 
Durch zehn Worte ist die Welt erschaffen worden. Wozu brauchen das die zu wissen 
die in die Welt kommen? Es will lehren, daß es die Schrift jedem, der Ein Gebot er¬ 
füllt u. der Einen Sabbat beobachtet u. der Eine Seele (am Leben) erhält, so anrechnet, 
als ob er die ganze Welt erhielte, die durch zehn Worte erschaffen wurde. Und jedem 
der Eine Übertretung begeht u. der Eben Sabbat entweiht und der Eine Seele ver¬ 
nichtet, rechnet man es so an, als ob er die ganze Welt vernichtete, die durch zehn 
Worte erschaffen wurde. 8 Denn so finden wir es bei Kain, der seben Bruder Abel 
tötete; denn es heißt Gn 4, 10: Horch, „die Blute“ deines Brnders usw. Eb Blut hatte 
er vergossen, von vielen Bluten wird geredet. Das lehrt, daß das Blut seiner Kbder 
u. seiner Kindeskinder u. aller seber Nachkommen bis ans Ende aller Generationen, 
die bestimmt waren, aus ihm hervorzugehn — daß diese alle standen u. schrien vor 
Gott. Da lernst du, daß Eb Mensch soviel wert ist wie das ganze Schöpfungswerk. 
R. N e chemja (um 150) sagte: Woher (läßt es sich beweisen), daß Eb Mensch soviel 
wert ist wie das ganze Schöpfungswerk? Weil es Gn 5, 1 heißt: Dies ist die Urkunde 
der Tol e doth (Erzeugungen) Adams. Und dort (Gn 2, 4) heißt es: „Dies sbd die 
Tol e doth des Himmels u. der Erde, als sie geschaffen wurden.“ Wie es sich dort um 
Erschaffung u. Herstellung handelt, so handelt es sich auch hier um Erschaffung u. 
Herstellung (d. h. der gleiche Ausdruck Tol e doth, der in beiden Stellen die gleiche Be¬ 
deutung hat, will den Menschen als der ganzen Welt gleichwertig bezeichnen). 

Zur ganzen Sentenz Mt 16, 26 vgl. Aboth 2,1: Rabbi sagte: Sei auf 
ein leichtes Gebot bedacht, wie auf das schwere; denn du kennst den 
Lohn der Gebote nicht. Berechne den Verlust bei einer Gebotserfüllung 
gegenüber ihrem Lohn u. den Vorteil bei einer Übertretung gegenüber 
ihrem Schaden. HN e d41 a ; Abaje (f 338/39) hat gesagt: Arm ist nur 
derjenige, der arm an Wissen ist. Im Abendland (Palästina) sagt man: 
Wer dieses hat, hat alles; wer dieses nicht hat, was hat er? Erwarb 
er dieses, was mangelt? Erwarb er dieses nicht, was erwarb er? — 
Parallelstellen: LvR 1 (105*); NuR 19 (185*); Midr Qoh 7, 23 (37»). 

16,26(5: Oder was wird ein Mensch geben als Entgelt 
für seine Seele? 

1. uvinlXnyfia bedeutet: «, den Kaufpreis, der als Entgelt gezahlt wird. So LXX 
1 Kg21,2: daiao) ooi dgyvQtov (<viaXXayfia, "vt 1 ?, auneXujyog aov rovrov. |[Sir 6,15: „Für 
einen treuen Freund gibt es keinen Preis*; faebr. griecb. uvtaXkayfia. — Das. 
26,14: Für eine wohlerzogene Seele ist kein Preis, «Vr., (zu hoch). 

ß, Ersatz, Ersatzmann. — Sir 44,17: Noah, der Gerechte, wurde fromm erfunden; 
zur Zeit der Vernichtung (der Menschheit durch die Flut) wurde er der Ersatzmann 
p*'^p; griech. «Vr. Das Wort rp^nr, das man weder im AT, noch in der rabbin. 
Literatur liest, findet sich im hebr. Sirach in der Bedeutung „Ersatz“ noch 46, 12 u. 
48, 8. Der griech. Text hat 46, «12 ttvxixuiaXXaaaöfjievov, 48, 8 diadöxove Nachfolger. || 

1 Die Worte „aus Israel* sind ein irrtümlicher Zusatz. 

8 Vgl. Aboth 5, 1: Durch zehn Worte (d. h. durch das zehnmalige „Gott sprach* 
im Schöpfungsbericht) ist die Welt erschaffen worden. Was will die Schrift lehrend 
damit sagen? Hätte sie denn nicht durch Ein Wort erschaffen werden können? (Sie will 
lehren,) daß man die Gottlosen strafen wird, die die Welt verderben, die durch zehn Worte 
erschaffen ist, u. daß man guten Lohn den Gerechten geben wird, die die Welt erhalten, 
die durch zehn Worte erschaffen ist. (Die zehn Worte verzehnfachen Strafe u. Lohn.) 
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Äquivalente für «vxäXkayfia in seiner ersten Bedeutung im Rabbin.: b-«tj = Preis, Wert, 
oder = Lösegeld, oder ■pp?**, , kjjs-üe = Loskaufung. TargPs 49, 8f.: 

Seinen Bruder, der gefangen ist, kann ein Mann nicht loskaufen mit seinem Vermögen, 
nicht kann er Qott eine Loskaufung för ihn geben. Zu teuer ist seine Los¬ 

kaufung rrjjrvic. || Zur Wiedergabe von «V». in seiner zweiten Bedeutung bieten sich 
dar: h-aup u. cp.V-n oder — Sanh 22«: R. Sch®muöl b. Nachman (um 260) hat 

gesagt: Für alles gibt es einen Ersatz, mier, nur nicht für das Weib der Jugend. || 
pB e rakh 2, 5 C , 25: Als R. Simon b. Z e bid (gegen 300) entschlafen war, kam R. 

(= Heia, um 310) u. hielt über ibn die Abschieds-(Trauer-)Rede: Vier Gebrauchs- 
gegenstände der Welt gibt es u. für sie alle, wenn sie verloren gehn, ist Ersatz 
vorhanden, s. Hi 28, lf.: «Für Silber gibt es einen Fundort u. eine Stätte für das 
Gold, das man ausscbmilzt. Eisen entnimmt man dem Erdreich u. Gestein schmelzt 
man zu Kupfer.“ Wenn diese verloren gehen, so gibt es für sie Ersatz ■j'fbn. Aber 
wenn ein Gelehrtenschüler stirbt, wer bringt uns einen Ersatz für ihn ircsrr, wer 
bringt uns einen Austausch für ihn -imvar? s. Hi 28, 12ff.: Weisheit — von wo erlangt 
man die usw. — Parallelstellen mit mehrfachen Abweichungen pHor 3, 48*», 43; GnR 91 
(58«); Midr HL 6, 2 (122b); Midr Qoh 5,11 (28b). 

2. Zu dem Gedanken, daß niemand u. nichts die Seele eines Menschen 
aus dem Gericht Gottes erretten kann, s. die Belege im Exkurs: Sch e ol 
usw. II, 3, c. d. — Hier sei nur noch hingewiesen auf: 

Apok Bar 85,12 f.: (Beim Endgericht ist) nicht eine Gelegenheit fürs Gebet u. nicht 
eine Entsendung von Bitten u. nicht Erlangen von Erkenntnis u. nicht Hingabe von 
Liebe u. nicht Gelegenheit für die Reue der Seele u. nicht Fürbitten für Vergehungen 
u. nicht Gebet der Väter und nicht Flehen der Propheten u. nicht Hilfe der Gerechten. 
Es ist dort aber der Urteilsspruch zum Verderben u. der Weg zum Feuer u. der Pfad, 
der zur Gehenna heranführt. 

16,27: Er wird vergelten einem jeden nach seinem Tun. 

Zu diesem Zweck werden alle Werke des Menschen nach altjüdischer 
Lehre in den himmlischen Büchern aufgezeichnet; darum wird keine 
seiner Taten vergessen. In der Gerichtsstunde kommen alle Werke des 
Menschen herbei, um diesem zur Anerkennung einzeln aufgezählt zu 
werden. Der Richterspruch erfolgt dann nach der Mehrzahl der Werke. 
Die Belege hierzu s. im Exkurs: Sch e ol usw. II, 3, b u. e—h. 

16,28: Die den Tod nicht schmecken werden. 

yevea&cu &avctrov. 

4Esra6, 26: Da erscheinen die Männer, die einst emporgerafft sind, die den Tod 
nicht geschmeckt haben seit ihrer Geburt (wie Henoch u. Elias). j| GnR 9 (7 a ): R. Chama 
b. Chanina (um 260) hat gesagt: Der erste Mensch hatte den Geschmack des Todes 
nicht schmecken sollen (nr-w orts suo" *vs). (Warum wurde der Tod über die Frommen 
u. über die Gottlosen verhängt?) R. Schimfon b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Um 
jenen doppelten Lohn zu geben u. um diese doppelt zu strafen. Um den Gerechten 
Lohn zu geben dafür, daß sie (eigentlich) den Geschmack des Todes nicht hatten 
schmecken sollen u. (gleichwohl) den Geschmack des Todes auf sich nahmen; deshalb 
heißt es Jes61,7: Sie werden deshalb in ihrem Lande doppelten Besitz erlangen. 
Um die Gottlosen aber zu strafen, weil die Gerechten den Geschmack des Todes nicht 
hatten schmecken sollen u. den Tod um ihretwillen (der Gottlosen wegen) auf sich 
nahmen; deshalb heißt es Jerl7,18: Mit zwiefältigem Zerbrechen zerbrich sie (c-'ar; 
der Midr liest irrtümlich ir'" „sie sollen erlangen“). || GnR 21 (14 b ): R. B e rekhja 
(um 340) hat im Namen des R. Chanina (um 225) gesagt: Wie Elias den Geschmack 
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des Todes nicht geschmeckt hat (ms ara asu kV), so hatte auch Adam den Geschmack 
des Todes nicht schmecken sollen. || Targ Jerusch I Dt 32,1: Mose sprach in seinem 
Herzen: Ich will als Zeugen für dieses Volk nicht Zeugen nehmen, die den Tod in 
dieser Welt schmecken snin'a ■pnsts-i; siehe, ich will als Zeugen solche Zeugen nehmen 
die nicht den Tod in dieser Welt schmecken (gemeint sind Himmel u.Erde). || Joma?8 b : 
Sch e muöl (f 254) hat gesagt: Wer den Geschmack des Todes schmecken will 
Knr'm s»*tj nyts'aV ■>«-! *sn, der ziehe Schuhe an u. schlafe (er schlafe in 

Schuhen). || Midr Qoh 12, 5 (53 u ): Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Obwohl alle den 

(gleichen) Tod schmecken, so hat doch (hinterher) jeder eine Welt für sich. _ 

Dasselbe LvR 18(117*), s. die ganze Stelle im Exkurs: ,8ch e ol* usw. HI, 3, q. — 
Ferner s. bei Joh 8, 52. 

17, 2 91: Sein Angesicht leuchtete wie die Sonne. 
Dereinst werden die Angesichter der Gerechten zu siebenfacher 
Herrlichkeit, zum Glanz der Sonne, des Mondes, der Sterne, der Blitze 
usw., verklärt werden. 

Siphre zu Dt 1, 10 § 10 (67 a ) s. im Exkurs: „Sch e ol“ III, 3, m. || Henoch 38,4: Von 
nun an werden die, welche die Erde besitzen, nicht mehr mächtig noch erhaben sein, 
u. sie werden das Antlitz der Heiligen nicht anzuschauen vermögen, weil der Herr 
der Geister sein Licht auf das Angesicht der Heiligen u. auserwählten Gerechten 
strahlen läßt. || Apok Bar 51,3: Auch die herrliche Erscheinung derer, die jetzt auf 
Grund meines Gesetzes gerecht gehandelt haben. ... — deren Glanz wird almUnn 
in verschiedener Gestalt erstrahlen, u. das Aussehen ihrer Angesichter wird sich ver¬ 
wandeln in ihre leuchtende Schönheit, so daß sie annehmen und empfangen können 
die unsterbliche Welt, die ihnen alsdann verheißen ist. || 4Esra 7,97: Die sechste 
(Freude der Gerechten in der Sterbestunde ist), daß ihnen gezeigt wird, wie ihr Antlitz 
einst wie die Sonne leuchten soll, n. wie sie dem Sternenlichte gleichen sollen. || 
Henoch 104,2: Ihr werdet wie die Lichter des Himmels leuchten und scheinen, jj 
slaw. Henoch 66, 7: Selig sind die Gerechten, weil sie leuchten werden mehr denn die 
Sonne siebenfach. — Weiter s. Henoch 39, 7; 51, 5; Apok Bar 51,10; 4Esra7,125; 
Midr Qoh 1, 7 bei 17,2 8; Midr Qoh 1, 3 bei 16, 26 — Mose leuchtete wie die Sonne, 

s. DtR 11 (207*) bei Mt 4,1 S. 146. 

17,2 95: Seine Kleider wurden weiß wie das Licht. 

Auch die Kleider der Herrlichkeit gehören zu den Heilsgütern der 
Zukunft. 

Henoch 62, 15 f.: Die Gerechten und Auserwählten werden sich von der Erde er¬ 
heben u. aufhören, ihren Blick zu senken, u. werden mit dem Kleid der Herrlichkeit 
angetan sein. Und dies soll euer Kleid sein, ein Kleid des Lebens bei dem Herrn 
der Geister; eure Kleider werden nicht veralten u. eure Herrlichkeit wird nicht ver¬ 
gehen vor dem Herrn der Geister. || slaw. Henoch 22,8: Der Herr sprach zu Mikhaöl: 
Tritt herzu u. entkleide Henoch von seinen irdischen Kleidern u. salbe ihn mit meiner 
schönen Salbe u. kleide ihn in die Kleider meiner Herrlichkeit. || Midr Qoh 1, 7: R. Jirm e ja 
b. Eifazar (um 270) hat gesagt: Dereinst wird Gott das Licht (den Glanz) des An¬ 
gesichtes der Gerechten in der zukünftigen Zeit erneuern, 1 s. Ri 5,31: „Die ihn lieben, 
sind wie der Aufgang der Sonne in ihrer Macht.* Wie er ihr.Angesicht erneuert, so 
erneuert er auch ihre Kleider: heute halbseidene, morgen ganzseidene. — Vgl. die 
„Röcke von Licht* GnR 20 (14 a ) oben S. 97. || Speziell vom Messias heißt es P e siqR37 
(163 8 ): R. Schimfon b. Pazzi (um 280) hat gesagt: In jener Stunde (seines öffentlichen 
Hervortretens) wird Gott den Messias bis an den höchsten Himmel erhöhen u. über 

1 Der Glanz des Angesichtes gehört zu den sechs Dingen, die infolge der Sünde Adams 
verloren gingen u. vom Messias wiedergebracht werden, s. GnR 12 (9 a ) bei Mt 1,3 S. 19. 



Matth 17, 2. 3 (Nr. 1) 


753 


ihn ausbreiten von dem Glanz seiner Herrlichkeit vor den Völkern der Welt, vor den 
gottlosen Persern (= Römern?). Dann wird er zu ihm sagen: Ephraim (ein Kose¬ 
name), Messias unsrer Gerechtigkeit ( = unser gerechter Messias), richte über diese 
u. verfahre mit ihnen, wie es deiner Seele beliebt. || NuR15 (179 b ): Den König, den 
Messias, bekleidet Gott mit seinem (Gottes) Gewand, s. Ps 21, 6: Majestät u. Herrlich¬ 
keit legst du auf ihn. — Genauer sagt R. Simon (um 280) MidrPs 21 §2 (89*>): Die 
Krone eines Königs von Fleisch u. Blut darf man nicht aufsetzen; aber Gott wird seine 
Krone dem König, dem Messias, geben, wie es heißt Ps21, 4: Du setzest auf sein 
Haupt eine Krone von Gold. Den Purpur eines Königs von Fleisch u. Blut darf man 
nicht anlegen; aber Gott gibt ihn dem König, dem Messias, s. Ps21,6: Majestät u. 
Herrlichkeit legst du auf ihn. 

17,3: Und siehe, ihnen erschien Mose u. Elias. 

1. Die Frage, ob Mose wie Elias u. Henoch, ohne den Tod zu 
schmecken, im Jenseits Aufnahme gefunden habe, ist wenig erörtert 
worden. Zwar schon Josephus scheint sie verneinen zu wollen ;a in 
einer Bar wird sie bejaht, b Dies hat aber keine allgemeinere An¬ 
erkennung gefunden, c Den meisten gilt als selbstverständlich, daß 
Mose gestorben sei,d u. zwar weil Gott den Tod Uber alle Menschen 
gleicherweise verhängt habe, e Höchstens wird hier u. da die Ansicht 
ausgesprochen, daß Moses Seele nicht in die Hand des Todesengels ge¬ 
geben, sondern unmittelbar von Gott durch einen Kuß hinweggenommen 
sei,! u . daß über seinen Leichnam die Verwesung keine Gewalt gehabt 
habe.g Selbst in den jüngeren Midraschwerken, die Moses Ende aus¬ 
führlich behandelt u. mit Sagen ausgeschmückt haben,h tritt nirgends 
der Gedanke hervor, daß Mose lebend ins Jenseits hinübergegangen sei. 1 
Trotzdem hat man es nicht für unmöglich gehalten, daß Mose aus der 
andren Welt auf Erden erscheinen könne.« Mt 17,3 setzt also nicht die 
Annahme voraus, daß er einst lebend entrückt sei. 

a. Joseph. Ant. 4,8, 48 Ende: Als er (Mose) noch Eleazar u. Josua umarmte u. mit 
ihnen redete, wurde er, indem plötzlich eine Wolke über ihm stand, in ein Tal hinab 
dem Anblick entzogen. In den heiligen Büchern aber schrieb er, daß er gestorben 
sei, weil er befürchtete, man möchte sich erkühnen zu sagen, daß er wegen seiner 
überragenden Tugenden sich empor zur Gottheit zurückgezogen habe. — Über ander¬ 
weitige Besorgnisse vor dem Mißbrauch des Leichnams u. des Grabes Moses vgl. 
Vassiliev, Anecdota graeco-byzantina 1,258 bei Lueken, Michael S.121 (Sammaöl = Satan 
will das Volk zur Anbetung des toten Mose verführen); ferner Leqach tob zu Dt 34, 6 
(2, 63 a ): Warum ist das Grab Moses nicht bekanntgegeben worden? Damit die Israe¬ 
liten nicht dort ein Heiligtum gründeten u. dort opferten u. räucherten. Ferner damit 
die Völker der Welt sein Grab nicht verunreinigten mit ihren Götzenbildern u. Greueln. — 
Bacher, pal. Amoräer 1,474 führt folgenden Ausspruch des R. Chanina (um 260) aus 
So^a 14» (?) an: .Warum wurde das Grab Moses jedem menschlichen Auge verborgen? 
Damit nicht Israel, wenn das Heiligtum zerstört u. das Volk aus seinem Lande ver¬ 
bannt ist, zur Grabstätte Moses käme, um dort weinend zu verharren u. zu Mose zu 
flehen: 0 Mose, unser Lehrer, tritt im Gebet für uns ein! Moses würde für sie ein- 
treten u. das Verhängnis zunichte machen; denn die Frommen sind im Tode Gott noch 
werter ajs während ihres Lebens.“ 


1 Nicht hierher gehört natürlich die oft ausgesprochene Meinung, daß Mose zur 
Empfangnahme der Tora aus Gottes Hand zum Himmel aufgefahren sei. 

Strack n. Billorbeck. NT I. 48 
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b. SDt84,5§357 (149b): Etliche sagen: Mose ist nicht gestorben, sondern er 
steht n. dient oben. Es heißt hier (Dt 84, 5): «dort*, u. es heißt dort (Ex 34,28): Er 
war «dort* bei Jahve. — Diese Bar wird auch Sota 13 b gebracht, mit der Schluß, 
folgerung: Wie er dort (Ex 34,28) stand u. diente, so steht er auch hier (Dt 84,5) 
u. dient (vor Gott). — Leqach tob zu Dt 34, 5 (2, 67b) fehlen die Eingangsworte: «Mose 
ist nicht gestorben*; als Schlußbemerkung wird hinzugef&gt: «Das lehrt, daß die Ge- 
rechten nicht sterben.* Die Bar ist also umgedeutet auf das Fortleben der Seelen 
vor Gott; vgl. Leqach tob zu Dt 34, 7 (2, 68 a ). 

C. Auch die Assumptio Mosis kennt schwerlich die Himmelfahrt Moses. 1,15 Q . 
10,14 spricht Mose von seinem Hingang zur Ruhe seiner Vater; damit ist sein Tod 
gemeint. Dagegen heißt es 10,12: Erunt enim a raorte receptionem mea usque ad 
adventum illius tompora CCL (250 Zeiten). Das ‘receptionem’, wie es dasteht, spottet 
jeder Deutung; faßt man es als eine in den Text gedrungene Randbemerkung, so 
kennt auch diese Stelle nur den Tod Moses. Es wäre doch auch seltsam, wenn eine 
Schrift, aus der vermutlich das Zitat des Briefes Judas Vers 9 aber den Streit um 
Moses Leichnam stammt, die Himmelfahrt Moses als Ausgang seines Lebens an. 
genommen hätte. 

d. zB R. Elifezer (um 90) SDt 34, 5 § 357 (149b) = Soja 13b; R. Eifazaraus Modifim 

(t um 135) SNu31,5 § 157 (59b); R.Meür (um 150) DtR 11 (207 a ; dasselbe anonym 
Tanch nnan rar 31 b ); R. Schimfon b. Jochai (um 150) SDt 31,14 § 304 u. 305 (129 a ); 
R. J e hnda b. Elfai (um 150) SNu 12,15 § 106 (28b); R. j 0 se b. J e huda (um 180) TSota 
11, 10 (315); R. Jonathan b. El'azar (um 220) B e rakh 18b; R. Jochanan (f279) Sota 13b; 
R. Chama b.Chanina{um260)Sota 14 a ; R. Eifazar b. P e dath (um 270) MQ28 a = BB17 a , 
8. die Stelle in Anm. f ; R. JiQchaq (um 300) Tanch rtcn 31b = DtR 11 (207 a ); 

R. Levi (um 300) DtR 9 (206 a ); s. die Stelle in Anm. e; R. Abin (I. um 325; II. um 370) 
P e siq 198 b ; dasselbe anonym Tanch ns-<an ran 31 a . Endlich s. auch Sota 1, 9: Wer 
ist uns größer als Mose, mit dem sich nur Gott (bei seinem Tode) befaßte? s. Dt 34,6: 
Er begrub ihn im Tal. 

e. DtR 9 (205 d ): Mose sprach: Herr der Welt, nach all den vielen Ehren, die 
meine Augen gesehen haben, soll ich sterben? Gott antwortete: Mose, wer ist der 
Mann, der da lebt u. den Tod nicht Bieht? (vgl. Ps 89, 49). Was heißt das: Wer ist 
der Mann usw.? R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: Wer ist ein Mann wie Abraham, 
der in den Fenerofen (Nimrods) hinabstieg u. gerettet wurde? Und hinterher heißt es 
Gn 25, 8: Abraham verschied u. starb. Wer ist ein Mann wie Isaak, der seinen Hals 
auf dem Altar hinstreckte? Und hinterher heißt es Gn 27, 2: Ich bin alt geworden 
u. weiß den Tag meines Todes nicht. Wer ist ein Mann wie Jakob, der mit dem Engel 
rang? Und hinterher heißt es Gn 47, 29: Es nahten die Tage Israels zu sterben. Wer 
ist ein Mann wie Mose, der mit seinem Schöpfer von Angesicht zu Angesicht redete? 

Und hinterher heißt es Dt 31,14: Siehe, genaht sind die Tage, da du sterben mußt_ 

R. Levi (um 300) hat gesagt: Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem schwangeren 
Weibe, die ins Gefängnis geworfen war; dort gebar sie einen Sohn u. zog das Kind 
auf. Als der König an dem Gef. voröberging, fing jenes Kind an zu rufen: Mein Herr 
König, warum muß ich im Gef. liegen? Der König antwortete ihm: Wegen der SOnde 
deiner Mutter befindest du dich hier. So sprach Mose: Herr der Welt, 36 Verbote 
mit der Ausrottungsstrafe gibt es; wenn ein Mensch eins von ihnen Übertritt, ist er 
des Todes schuldig. Habe ich vielleicht eins derselben übertreten? Warum verhängst 
du über mich den Tod? Gott* antwortete: Wegen der Sünde des ersten Menschen 
mußt du sterben, der den Tod über die Welt gebracht hat. — ln der Bar BB 17 a ; 
Schab 55 *>, die vier Menschen nennt, die infolge des Rates der Schlange, d. h. infolge 
der durch die Schlange veranlaßten Sünde Adams starben, fehlt Moses Name. Der 
Gedanke an Stellen wie Nu 20,12; 27,13f.; Dt 32, 50f. ließ es wohl nicht zu, Mose 
von eigener Sünde freizusprechen. Vgl. Schab 55b Bar: R. Schimion b. EH&zar (um 190) 
hat gesagt: Auch Mose und Ahron sind infolge von Sünde gestorben, 8. Nu 20,12. — 
Die letzte Bar auch in SNu 27,14 § 137 (51b). 
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/. BB 17* Bar: Über sechs hat der Todesengel keine Gewalt gehabt (d. h. ihre 
Seele wurde von Gott selbst hinweggenommen); diese sind: Abraham, Isaak, Jakob, 
Mose, Ahron u. Mitjam. Abraham, Isaak u. Jakob, weil es von ihnen heißt: Mit „allem“ 
hatte Jahve Abraham gesegnet Gn 24, 1, von „allem“ aß ich (Isaak) Gn 27, 33, „alles“ 
habe ich (Jakob) ja Gn 33,11. („Alles“ Gute besaßen sie, also auch die Freiheit vom 
Todesengel.) Mose, Ahron u. Mirjam, weil es von ihnen heißt Nu 33, 38 u. Dt 34, 5: 
mm “b b» (= auf Jahves Geheiß, vom Midr gedeutet = am Munde, d. h. durch einen 
Kuß Jahves). Aber bei der Mirjam steht doch nicht geschrieben 'n *c by ! R. El'azar 
(um 270) hat gesagt: Auch Mirjam starb durch einen Kuß np^waa; das folgt aus der 
Analogie des Wortes „dort“ bei Miljam Nu 20,1 u. bei Mose Dt 34, 5. (Die Gleichheit 
eines Wortes in verschiedenen Stellen gestattet die ganze Situation der einen Stelle 
in die andere einzutragen, so in diesem Fall das 'n *B b»; vgl. Einl. S. 97, Nr. 2.) Aber 
warum ist denn bei der Mirjam nicht gesagt worden „am Munde Jahves“? Weil es un¬ 
geziemend gewesen wäre, das zu sagen (da es sich um eine Frau handelt). — R. Ellazars 
Ausspruch noch MQ 28*; die Deutung des *p b> „Kuß“ auch Targ Jerusch I Dt 34, 5. 

g. BB 17* Bar: Über sieben hat Wurm u. Verwesung keine Gewalt gehabt; diese 
sind: Abraham, Isaak u. Jakob, Mose, Ahron u. Mirjam u. Benjamin, der Sohn Jakobs. 
Abr., Is. u. Jakob, da es von ihnen heißt: Mit allem, von allem, alles, s. das vor. Zitat; 
Mose, Ahron, u. Mirjam, weil es von ihnen heißt: Am Munde Jahves, s. das vor. Zitat. 
Von Benjamin, dem Sohne Jakobs, heißt es Dt 33,12: Der Liebling Jahves wohnt 
sicher bei ihm (auch im Grabe sicher vor Verwesung). Einige fügen noch David hinzu, 
s. Ps 16,9: Auch mein Fleisch wird sicher wohnen. || P®siqR 21 (102*): R. Schimion 
b. Jochai (um 150) hat gesagt: Wenn aus dem Grabe Moses ein kleines Loch sich 
Öffnete, so würde die ganze Welt vor seinem (des Loches) Licht (= Glanz) nicht be¬ 
stehen können. Wenn so das Loch, wie erst das (ganze) Grab! Und wenn so das 
Grab, wie erst Mose! (Die Meinung ist, daß Moses Leiche der Strahlenglanz verblieben 
ist, s. Friedmann z. St.) || SDt 34,7 § 357 (150*): „Es war nicht gewichen nnb“ Dt 34,7. 
R. Eliiezer b. Jaiaqob (um 150) hat gesagt: Lies nicht nrb, 1 sondern nnb, „die Feuchtig¬ 
keit (= Saft, Frische) war nicht gewichen“. Wenn man jetzt das Fleisch (den Körper) Moses 
berühren könnte, so würde seine Frische dahin u. dahin (nach allen Seiten) hervortreten. 

ft. Es sei verwiesen auf DtR 9 (205 c ); 11 (207*—208 b Ende; s. oben S. 146 f.); 
Tanch ]3 “pki 3 b —5 b ; r«n 31 *—32 b ; TanchB ijnrstVg 6 (5 b —7 b ; Targ Jerusch I 
zu Dt 34,5ff.; Midr vom Ableben Moses bei Jellinek, Beth ha-Midr 1,115—129; 6,71—78. 

i. Midr KL Einl. Nr. 24 (38*): (R. Sch®muöl b. Nachman, um 260, hat gesagt: 
Als das Heiligtum zerstört war), hob Mose an u. sprach: Herr der Welt, hin ich nicht 
ein treuer Hirt gewesen über Israel 40 Jahre lang u. vor ihnen hergelaufen wie ein 
Roß durch die Steppe (vgl. Jes 63,1*3)? Und als die Zeit herannahte, daß sie in das 
Land (Kanaan) einziehen sollten, hast du über mich beschlossen, daß in der Wüste 
meine Gebeine fallen sollten — u. jetzt, wo sie in die Verbannung gezogen, hast du 
mich holen lassen, über sie zu klagen u. zu weinen — gerade so, wie die Leute im 
Sprichwort sagen: Aus dem Glück meines Herrn kommt kein Glück mir, aber aus 
seinem Unglück erwächst auch mir Unglück. In jener Stunde sprach Mose zu Jeremia: 
Geh vor mir her, denn ich will gehn u. sie geleiten u. sehen, wer seine Hand auf sie 
gelegt hat. Jeremia erwiderte: Unmöglich ist es des Weges zu ziehen vor Erschlagenen! 
Trotz alledem, entgegnete Mose. Sofort gingen sie bis an die Ströme Babels. Als die 
Exulanten Moses ansichtig wurden, sprachen sie untereinander: Der Sohn (Amrams 
ist aus seinem Grabe gekommen, um uns aus der Hand unsrer Dränger zu erlösen. 
Da ging eine Himmelsstimme aus, welche rief: Unabänderlicher Beschluß ist es vor 
mir! Alsbald sprach Mose zu ihnen: Meine Kinder, euch zurückzuführen ist nicht mög- 


1 Welche Erklärung des nn: mit dieser Bemerkung ahgelehnt wird, ist nicht 
recht ersichtlich. Vielleicht hat man an die Deutung „seine Kinnbacke, seine Wange“ 
(von -nb) zu denken, wie Targ Jerusch I übersetzt: Es fielen nicht aus die Zähne 
seiner Kinnbacke r*rc*l:. Vgl. auch LXX Dt 34, 7. 


48’ 
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lieh, denn schon ist der Beschluß beschlossen; aber möge euch Gott zurückführen in 
Balde! Und damit verließ er sie. . . . || Wie R. Schemuöl b. Nachman hier den Mose 
aus seinem Grabe an den Wassern Babylons erscheinen läßt, ebenso dichtet er im An. 
fang dieser Legende, daß auch Abraham in das zerstörte Heiligtum eingetreten sei 
um vor Gott zu klagen. Man erkennt daraus, daß das Erscheinen Verstorbener aus 
ihren Gräbern dem jüdischen Denken keine besonderen Schwierigkeiten bereitet hat. 

2. Neben Elias oder in Verbindung mit dem Messias wird Mose in 
der älteren jüdischen Literatur Dicht erwähnt. Mt 17,3.steht in dieser 
Hinsicht beispiellos da. Als Vorläufer oder Mitarbeiter des Messias 
werden in den Pseudepigraphen genannt: Henoch, Elias, Esra, Baruch 
u. der Hohepriester der messian. Zeit;» in der rahbin. Literatur außer 
Elias besonders der Messias ben Joseph oder ben Ephraim, vereinzelt 
auch der Kohen £&deq (der Hohepriester der Messiaszeit) u. ein Messias 
ben Manasse.b Moses Name begegnet hier nirgends. Erst der spät 
(um 900?) entstandene Midrasch zum 5. Buch Mose D e barim Rabba 
(s. Einl. 206 f.) hat Mose einmal mit Elias in Verbindung gebracht u. 
ihn so unter die Vorläufer des Messias eingereiht, c Dieser eine, noch 
dazu anonym 1 überlieferte Ausspruch ist natürlich nicht geeignet, uns 
über die Anschauungen der früheren Zeit zu belehren. Allerdings hat 
auch diese dem Mose eine ganz bestimmte Aufgabe für die Endzeit 
zugewiesen; aber sein Verhältnis zum Messias wird dabei nirgends be¬ 
rührt: wie nämlich Mose bei den in der Wüste Gefallenen begraben 
worden ist, um deren Sünde zu sühnen, d so soll er dereinst bei der 
Auferstehung der Toten das Wüstengeschlecht durch sein Verdienst 
wiederbringen u. an ihrer Spitze seinen Lohn empfangen, e — Zu Orac. 
Sibyll. 5,256—259, wo möglichenfalls Mose vom Himmel her als Messias 
erwartet wird, s. bei Mt 1,1 S. 12 f. 

a. Henoch 89, 52: Eins von ihnen (nämlich Elias) rettete 9ich u. wurde nicht ge¬ 
tötet, entsprang u. schrie über die Schafe (= Israeliten), u. sie wollten es töten, aber 
der Herr der Schafe (— Gott) rettete es aus der Gewalt der Schafe, brachte es zu mir 
(Henoch) herauf (in den Himmel) u. ließ es (da) wohnen. | 90, 31: Darauf nahmen mich 
(Henoch) jene drei weiß Gekleideten (= Engel), die mich zuvor hinaufgebracht hatten, 
bei der Hand, u. indem die Hand jenes Böckchens (= Elias) mich ergriff, brachten 
sie mich hinauf (nach dem neuen Jerusalem) u. setzten mich (samt Elias) inmitten 
jener Schafe nieder, bevor das Gericht begann. || 4 Esra 14, 9: Du (Esra) sollst aus den 
Menschen entrückt werden u. wirst fürderhin bei meinem Sohn (dem Messias) u. bei 
deinen Genossen (im Himmel oder im Paradies) verweilen, bis die Zeiten um sind 
(die messian. Zeit anbricht). | 14, 49: Damals ist Esra entrückt u. an die Stätte seiner 
Genossen aufgenommen worden. || Apok Bar 13,3: Du (Baruch) sollst bestimmt auf¬ 
bewahrt werden bis zum Ende der Zeiten, damit du dann da seiest, um Zeugnis ab¬ 
zulegen. | 76, 2: Du (Baruch) wirst allerdings von dieser Erde fortgehen, aber nicht 
zum Tode, sonderft aufbewahrt *zu werdeu für das Ende der Zeiten. || 4 Esra 6, 26: Da 
(vor Beginn der Heilszeit) erscheinen die Männer, die einst emporgerafft sind, die den 
Tod nicht geschmeckt haben seit ihrer Geburt (wie Henoch, Elias, Baruch, Esra). | 7, 28: 
Denn mein Sohn, der Christus, wird sich offenbaren samt allen bei ihm (wie zB Henoch, 

1 Volz, Jüd. Eschatologie, S. 191, verleitet durch ein voranstehendes Wort des 
Rabban Jochanan b. Zakkai (t um 80), hat ohne Grund auch unsern Ausspruch diesem 
Autor beigelegt. 
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Elias osw.) u. wird den Übriggebliebenen Freude geben, 400 Jahre lang. || Test Levi 18: 
Dann wird der Herr dem Priestertum einen neuen Priester (den Hohenpriester der 
messian. Heilszeit) erwecken, welchem alle Worte des Herrn werden enthüllt werden. 
Und er selbst wird ein Gericht der Wahrheit halten auf der Erde in einer Menge von 
Tagen . . . wie eia König. .. . Dieser wird leuchten wie die Sonne auf der Erde u. 
jedes-Dunkel von der Erde wegnehmen, u. es wird Friede auf der ganzen Erde sein.... 
Die Himmel werden sich öffnen u. aus dem Tempel der Herrlichkeit wird über ihn 
Heiligkeit kommen mit väterlicher Stimme.. . . Und die Herrlichkeit des Höchsten 
wird Aber ihn gesprochen werden, u. der Geist des Verstandes u. der Heiligung wird 
auf ihm ruhen.... Er wird keinen Nachfolger haben bis in die fernsten Geschlechter 
bis in Ewigkeit. Und zur Zeit seines Priestertums wird jede Sünde vergehen, u. die 
Gottlosen werden aufhören Böses zu ton. .. . Und er selbst wird die TAren des Para¬ 
dieses öffnen u. er wird wegstellen das gegen Adam drohende Schwert u. wird den 
Heiligen zu essen geben von dem Holz des Lebens, u. der Geist der Heiligkeit wird 
auf ihnen sein. Und Beliar wird von ihm gebunden werden, u. er wird seinen Kindern 
Gewalt geben, auf die bösen Geister zu treten. . . . 

b. Die Belege s. im Exkurs: „Elias“ II, 2, Je. 

C. DtR3(201 c ): Gott sprach: Mose, bei deinem Leben, wie du dein Leben für 
Israel in dieser Welt dahingegeben hast, so sollt ihr in der Zukunft, wenn ich ihnen 
den Propheten Elias kommen lasse, beide zusammen kommen. Woher läßt sich das 
beweisen? Es steht geschrieben Nah 1, 3f.: Jahve ist langsam von Zorn, aber groß 
an Kraft, u. ungestraft läßt er sicher nicht ausgehn. Jahve im Schilf (der Midr deutet 
ncno Sturm = rpo Schilf; u. im Wetter ist sein Weg usw. Im „Schilf“, das bezieht 
sich auf Mose, s. Ex 2, 3: Sie setzte ihn ins Schilf; u. im „Wetter*, das geht auf 
Elias, 8. 2 Kg 2, llf. In jener Stunde aber (bei seiner dereinstigen Wiederkehr) wird 
er kommen u. euch trösten, s. Mal 3, 23 f. 

d. Sota 14»: R.Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt: Warum ist Mose bei Beth-P e ?or 
begraben worden? (s. Dt 34,6). Damit er für die Tat mit dem P«?or (Nu 25) Sühnung schaffe. 

e. Tanch -jannsi 5 b : Warum ist Mose im Auslande begraben worden? Damit die 
im Auslande Gestorbenen durch sein Verdienst Wiederaufleben (auferstehn). || P e siqR 
Zusatz 3 (199 a ): Warum ist Mdse in der Wüste gestorben? Damit das Geschlecht der 
Wüste durch sein Verdienst wiederkehre u. auferstehe. — Parallelstelle: P e siq 159 b . j| 
DtR 2 (197**): Gott sprach zu Mose: Wenn du hier bei ihnen (den in der Wüste Ge¬ 
storbenen, lies 1 ^x 8 statt t^sk) begraben wirst, so werden diese durch dein Verdienst 
mit dir kommen (bei der Auferstehung). R. Levi (um 300) hat gesagt: Womit läßt sich 
das vergleichen? Mit einem, dessen Geld an einem finstern Ort verstreut worden war. 
Er sagte: Wenn ich sage: Leuchtet mir, daß ich meine (kleinen) Geldmünzen sammle, 
dann kümmert sich kein Mensch um mich. Was tat er? Er nahm ein Goldstück u. 
warf es dazwischen; dann fing er an zu schreien und sprach: Leuchtet mir! ich hatte 
Ein Goldstück, das ist mir hier weggefallen! Da leuchtete man ihm. Was tat er, 
nachdem er das Goldstück an sich genommen hatte? Er sprach zu ihnen: Bei eurem 
Leben! wartet auf mich, daß ich die Geldmünzen aufsammle, und er sammelte sie auf. 
So wurden durch das Verdienst des Goldstücks die Geldmünzen aufgesammelt. Ebenso 
hat Gott zu Mose gesagt: Wenn du bei ihnen in der Wüste begraben wirst, so werden 
sie durch dein Verdienst kommon u. du wirst an ihrer Spitze kommen, s. Dt 33,21: 
Er kommt an der Spitze des Volkes (so der Midr). — In ExR2 (68 c ) sagt R. Levi: 
Gott sprach zu Mose: Dies Zeichen sei dir: in der Wüste ließest du sie u. aus der 
Wüste wirst du sie in der Zukunft herausbringen, s. Hob 2,16: Deswegen siehe, will 
ich sie locken u. in die Wüste schaffen. || Tanch rpn 227°: „Deshalb sollt ihr diese 
Versammlung nicht in das Land bringen* Nu 20,12. Gott sprach zu Mose: Mose, wie 
willst du denn in das Land kommen? Gleich einem Hirten, der auszog, um die Herde 
des Königs zu weiden, u. die Herde wurde gefangen fortgeführt. Da wollte der Hirt 
den Palast des Königs betreten. Der König sprach zu ihm: Man wird sagen, daß du 
die Herde der Gefangennahme überlassen hast (u. davongelaufen bist). Ebenso sagte 
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Gott zu Mose: Mose, wäre das ein Ruhm für dich, daß du 60 Myriaden ausgeführt u. 
in der Wüste begraben hast u. ein andres Geschlecht (in das Land Kanaan) einführst? 
Jetzt wird man sagen: Die in der Wüste Gestorbenen haben keinen Teil an der zu¬ 
künftigen Welt! Vielmehr bleibe an ihrer Seite und dann komme in Gemeinschaft mit 
ihnen, s. Dt 33,21: Er kommt an der Spitze des Volkes (so der Midr). — Parallelen* 
TanchB r?n § 32 (61 b ); NuR 19 (186 c ). II Tanch 133 b : Gott sprach za Mose: In 
dieser Welt habe ich dich zum Haupt über ganz Israel gemacht, u. in der zukünftigen 
Welt, wenn die Gerechten kommen werden, ihren Lohn in Empfang zu nehmen, sollst 
du an der Spitze von ihnen allen kommen, s. Dt 33, 21: Er kommt an der Spitze des 
Volkes. — Dasselbe TanchB *“?•''» § 6 (3 a _). 

'Wielas. — Über Elias im gegenwärtigen Äon u. über seine Aufgabe bei Anbruch 
der messian. Zeit s. den Exkurs: Elias I u. 11. 

17,5: Eine Stimme aus der Wolke. — Dazu vgl. bei Mt 3,17. 

17,12: So steht auch dem Menscbensohn bevor von ihnen zu leiden. 

Über den leidenden Messias der Synagoge s. bei Lk 24, 26. 

17,15: Er ist mondsüchtig. 

Die Krankheit wird Vers 18 auf einen bösen Geist, dccitxoviov = 
nan rm, zurückgeführt; sie äußert sich, wie aus den Worten: »Oft 
fällt er ins Feuer u. oft ins Wasser“ Vers 15 b zu entnehmen ist, in 
epileptischen Anfällen; das ceXnjna^Tcu endlich bezeugt den Einfluß 
des Mondes auf die Krankheit. Ungewiß bleibt, ob der Mond als natür¬ 
licher Krankheitserreger in Betracht kommt, oder ob die Periode des 
Mondscheins als die Zeit gedacht ist, in der der böse Geist seine Wirk¬ 
samkeit ausübt. In letzterer Hinsicht wäre zu verweisen auf Targ 
Ps 121, 6: Bei Tage, wenn die Sonne herrscht, sollen dich die Morgen¬ 
dämonen nicht schlagen, noch die Nachtgespenster, wenn der Mond 
in der Nacht herrscht. || P e s 111": R. Jipchaq (um 300) hat gesagt: Was 
bedeutet Ps 23,4: „Auch wenn ich wandle im Tale der Schatten (so der 
Midr), so fürchte ich kein Unheil; denn du bist bei mir“? Das bezieht 
sich auf den, der im Schatten einer alleinstehenden Palme u. (über¬ 
haupt) im Mondscheinschatten schläft. (Im Mondscheinschatten hausen 
gern die Dämonen, s. Raschbam. Daß diese Meinung alt ist, beweist die 
auf R. J^chaqs Ausspruch folgende, fast wörtlich gleichlautende Bar.) 

Die Epilepsie sieht der Talmud meist als Strafe für eine gegen den 
Anstand verstoßende Ausübung des Beischlafes an. So Bar P°s 112 b ; 
K e th 60 b . — Auf dämonische Einflüsse wird die Epilepsie zurückgeführt 
in der Bar Git 70 a : Wer vom Abort kommt, soll sein Bett nicht be¬ 
dienen (den Beischlaf nicht vollziehen), bis er so lange Zeit gewartet 
hat, wie nötig ist, um ein halbes Mil (1 Mil = 2000 Ellen) zu gehen, 
weil der Dämon des Aborts ihn begleitet, u. wenn er den Beischlaf 
gleich vollzieht, werden ihm epileptische Kinder V'B?: ma. || Über die 
Dämonen als Erreger von Krankheiten s. den Exk.: Dämonologie Nr. 6, e. 

17,15: Oft fällt er ins Feuer u. oft ins Wasser. — Hierzu s. bei Mk9,18. 

17,17: O ungläubiges u. verkehrtes Geschlecht. 

o) ytvta . . . 6ieazQa^intrr r So LXX für Vnbrt? . . . *vi“ Dt 32, 5. 
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SDt § 308(133»>): Mose sprach zu den Israeliten: Verkehrt seid ihr, verdreht 
seid ihr, ihr geht (gehört) nur ins Feuer. Gleich einem, der einen krummgebogenen Stock 
in seiner Hand hat, den er einem Handwerker übergibt, um ihn geradezurichten. Er sucht 
ihn im Feuer geradezurichten; wenn er nicht gerade wird, so sucht er ihn durch eine Walze 
geradezumachen; wenn er (dann noch) nicht gerade wird, klopft er ihn mit einem Beil u. 
legt ihn ins Feuer. Ebenso heißt es Ez 21,36: Ich will dich in die Hand von Brandmenschen 
legen, von Schmieden des Verderbens. — Eine andre Erklärung: Ein verkehrtes u. ver¬ 
drehtes Geschlecht. Mose sprach zu den Israeliten : Mit dem Maße, mit welchem ihr 
messet, messe ich euch. Ebenso heißt es 2 Sm 22,27: Gegen den sich rein Bewahrenden 
hältst du dich rein u. gegen den Verdrehten lässest du dich verkehrt finden. 

17,20: Wie ein Senfkorn. Hierzu s. bei Mt 13,32. 

17,20: Ihr werdet zu diesem Berge sprechen: 
Versetze dich von hier dorthin! 

„Berge entwurzeln“ oder „ausreißen* ist eine sprichwörtliche Wendung, die soviel 
bedeutet wie: „unmöglich Scheinendes möglich machen“. Sanh24 a : fülla (um 280) 
hat gesagt: Wenn man den Resch Laqisch (um 250) im Lehrhaus sah, so erschien er 
wie einer, der Berge entwurzelte u. sie aneinander zerrieb r.ra n» o^n ipw 

(d. h. er verstand alle halakhischen Schwierigkeiten durch seinen Scharfsinn zu be¬ 
seitigen). Rabina (I. ?, f um 420, II. ?, f 499) hat gesagt: Erschien denn nicht R.MeÜr 
(um 150), wenn man ihn im Lehrhaus sah, wie einer, der Berge von Bergen (die aller¬ 
größten Berge) entwurzelte u. sie aneinander zerrieb? — Mit „Bergentwurzeler“ 
O'm ipi* bezeichnete man also einen Gelehrten, der scharfsinnig zu disputieren ver¬ 
stand, während man denjenigen, der diese Gabe nicht besaß, aber über eine umfassende 
Kenntnis des gesamten halakhischen Traditionsstoffes verfügte, „Sinai“ nannte. Der 
letzteren Bezeichnung lag die Anschauung zugrunde, daß das ganze halakhische Material 
bereits Mose auf dem Sinai offenbart worden sei. Horaj 14 a : R. Jochanan (t 279) hat 
gesagt: Rabban Schim?on b. Gamlißl (um 140) u. die Rabbinen waren darüber ver¬ 
schiedener Meinung. Der eine sagt«: Ein „Sinai“ ist vorzüglicher, u. die andren sagten: 
Ein „Bergentwurzeler“ ist vorzüglicher. Rab Joseph (f 333) war ein „Sinai“, Rabbah 
(t 330) war ein „Bergentwurzeler“. Man ließ (aus Babylonien, als die Wahl zum 
Schulhaupt von Pumb e ditha zwischen Rab Joseph u. Rabbah schwankte) dort (in 
Palästina) anfragen: „Wer voü ihnen verdient den Vorzug?“ Man antwortete ihnen: 
der „Sinai“ ist vorzüglicher; denn ein Autor hat gesagt: Alle haben den Weizen¬ 
besitzer nötig (die Kenntnis der Halakhoth ist das erste Notwendige). Gleichwohl 
nahm Rab Joseph die Wahl nicht an usw. — Parallelstelle: B e rakh 64». || Von der 
weltlichen Obrigkeit sagt Sch'hnuSl (f 254) BB 3b; Wenn die Obrigkeit sagt: „Ich 
reiße Berge aus“, so reißt sie sie aus u. wird nicht andrer Meinung (d. h. sie nimmt 
ihre Entscheidungen nicht zurück, auch nicht unter den schwierigsten Verhältnissen, 
also lehne dich nicht gegen sie auf). || Im eigentlichen Sinn wird die Wendung ge¬ 
braucht Sota 9b: Es heißt Ri 13, 25: „Der Geist Jahves fing an, ihn (Simson) zu drängen 
im Lager Dans, zwischen <^or?a u. Eschtaol.“ R. Asi (um 300) hat gesagt: Qor?a u. 
Eschtaol waren zwei große Berge, u. Simson entwurzelte sie und zerrieb sie aneinander. || 
LvR8(llO c ): Was heißt „zwischen Qor 5 a u. Eschtaol“ Ri 13,25? R. Sch e muöl b. Nachman 
(um 260) hat gesagt: Das lehrt, daß er zwei Berge nahm u. sie aneinander schlug, 
wie wenn ein Mensch zwei Steine (Erdschollen) nimmt u. sie aneinander schlägt. 

R. Elisezer, um 90, befahl einmal einem Johannisbrotbaum, sich mit seinen Wurzeln 
aus dem Erdreich loszureißen. Das Wunder sollte als Gottesentscheidung die Richtigkeit 
einer von ihm vorgetragenen Meinung beweisen, s. die Stelle im Exkurs: „Der Synagogen¬ 
bann“ B, 6 Anm. «; ein Teil davon (BM59*>) auch bei Mt 3,17 S. 127 Anm. d. 

17, 21: Diese Art fährt nicht aus außer durch Gebet u. Fasten. 
ixnoQeverar = xx? oder pgj. 
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M e fila 51 b (= foll7b in andren Ausgaben): R. Schimfon b. Jochai (um 150) sprach: 
Ben T e lamjon (Name eines Dämons), fahre aus »s, Ben T e lamjon! Als er ihn anrief, kam 
er heraus pe: u. hob sich davon. — Die ganze Stelle s. im Exkurs: „Altjttd. Dämonologie* 
Nr. 7, h. — Josephus Ant 8, 2, 5 gebraucht das Verbum iZtevat, s. die Stelle ebenda. 

sv TtQoffevxfj- Als besonders wirksam gegen die bösen Geister galt 
das Rezitieren des Sch e ma?, des 3. u. des 91. Psalms; letzterer wurde 
deshalb geradezu »das Lied gegen die Plagegeister (Dämonen)* ge¬ 
nannt. — Belege s. im Exkurs über Dämonologie Nr. 7, c. 

xai nyoWp. — Das Fasten als Abwehrmittel gegen böse Geister. 
Ta?an 22 b Bar: Wenn Nichtisraeliten oder ein Strom (durch Ausuferung) eine 
Stadt eingeschlossen haben, wenn ein Schiff auf dem Meer treibt, wenn ein einzelner 
von Nichtisraeliten oder Räubern oder einem bösen Geist (der in ihn gefahren ist 
Raschi) verfolgt wird (so wird deshalb Lärm geblasen). Wegen aller dieser Vorfälle 
darf sich der einzelne durch Fasten kasteien. R. Jose (um 150) sagte: Der einzelne darf 
sich nicht durch Fasten kasteien, er möchte dadurch der Menschen (u. ihrer Unter¬ 
stützung) benötigt werden u. die Menschen möchten sich seiner nicht erbarmen. 

Das Fasten als wirksame Unterstützung des Gebetes. 
pB e rakh4, 8a 1: „Jahve wird dich erhören am Tage der Bedrängnis* Ps20, 1. Von 
hier aus hat man gesagt: Wer betet, ohne erhört zu werden, der soll fasten. — Der 
Midr deutet „Tag der Bedrängnis“ = „Tag des Fastens“. — Dasselbe pTafan 2, 65 c , 4. 

17, 23: Am dritten Tage wird er auferstehen. 

*fj TQiTTß rjueoa, s. bei Mt 12,40 u. 16,21. Vgl. noch: 

GnR 56 Anfang: Am 3. Tage, da erhob Abraham seine Augen Gn 22,4. Es steht 
geschrieben Hos6,2: Er wird uns lebendig machen in zwei Tagen; am 3. Tage wird 
er uns auferwecken, daß wir vor ihm leben. — Vom 3. Tage der Stämme steht ge¬ 
schrieben Gn42, 18: Joseph sagte am 3. Tage zu ihnen. — Vom 3. Tage der Kund¬ 
schafter Jos 2,16: Haltet euch dort drei Tage verborgen. — Vom 3. Tage der Gesetz¬ 
gebung Ex 19,16: Und am 3. Tage waren Donner und Blitze. —Vom 3.Tage Jonas 
Jona 2,1: Es war Jona in den Eingeweiden des Fisches drei Tage u. drei Nächte. — 
Vom 3. Tage der aus dem Exil Heraufziehenden Esra8,15: Wir lagerten daselbst 
drei Tage. — Vom 3. Tage der Wiederbelebung der Toten Hos 6, 2 (s. oben). — Vom 
3. Tage der Esther Esth 5,1: Am 3. Tage legte Esther das Königtum an (so der Midr), 
das Königtum des Hauses ihres Vaters. In welchem Verdienst (ist der 3. Tag ein 
Rettungstag)? Die Rabbinen sagten: Im Verdienst des 3. Tages der Gesetzgebung, 
s. oben Ex 19,16. R. Levi (um 300) sagte: Im Verdienst des 3. Tages unsres Vaters 
Abraham, s. oben Gn 22,4. 

17,24: Die, welche die Doppeldrachme einnahmen. 

Nach Ex 30,11 ff. war eine Musterungssteuer in Höhe eines halben 
Scheqels von jedem zwanzigjährigen Israeliten zu entrichten;-der Ertrag 
der Steuer diente zur Bestreitung der Kultusbedürfnisse. Nach dem 
Vorbild dieser Abgabe wurde in den Tagen des Nehemia eine Kopf¬ 
steuer in Höhe eines Drittel-Scheqels eingeführt, die gleichfalls Kultus¬ 
zwecken dienen sollte, s. Neh 10,33 f. Identisch mit dieser Kopfsteuer 
ist die zur Zeit Jesu wiederum einen halben Scheqel betragende Tempel¬ 
steuer, die jeder zwanzigjährige Jude zu zahlen hatte. 

1. Höhe der Steuer. Die Mischna nennt die Tempelsteuer 
Plural faßt aber das Wort nicht im Sinn von »Scheqelmünze* 

(= 1 Sela? = 4 Drachmen oder 4 Denare), sondern im Sinn von »Scheqel- 
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abgabe“; dabei setzt sie die Höhe der Abgabe, die V* Münzscheqel oder 
Vs Sela* (= 2 Drachmen, Sidgaxfiov, oder = 2 Denare, etwa = 1,30 JK) 
betrag, als bekannt voraus. 

Bemerkenswert ist die Tradition Sch e q2,4: R. J e huda (um 150) sagte: Auch die 
Scheqelabgabe o-'bp» hatte keine festbestimmte Höhe. Als die Israeliten aus dem Exil 
heraufgezogen waren (Zeit der Perserherrschaft), zahlten sie (o'!?]?S©) in Dareiken (einer 
persischen Münze); dann in S e la<im (1 Sela? = 4 Drachmen), noch später in T°baKm 
(1 Teba? = 1 /s Sela?), n. endlich wollte man sie in Denaren (1 Denar = 1 Drachme 
= */« Sela?) entrichten. — Dazu pSch e q 2,46 d , 10: Als die Israeliten aus dem Exil herauf¬ 
zogen, entrichteten sie die Scheqelabgabe in Dareiken, das ist in (Gold-)Denaren; dann 
in S e la?im, das ist zu verstehen, wie das Wort lautet; dann in T e ba?in, d. h. in halben 
S e la<im; endlich versuchten sie sie in Denaren zu entrichten, das ist in Viertel*S e latim. 
Aber man nahm das nicht an, weil es Neh 10,33 heißt: V stellten uns Gebote auf, 
die Scheqelabgabe. bpwn in drei Teilen während eines Jab zu entrichten (der Midr 
gewinnt durch diese Deutung von r'v'bv die Möglichkeit, die Scheqelabgabe zur Zeit 
des Nehemia nicht einen Drittel-, sondern einen halben Münzscheqel betragen zu lassen). 
R. Chilqijja (um 320) hat im Namen des R. Acha (um 320) gesagt: Aus dieser Stelle 
folgt, daß man seine Scheqelabgabe iVp© in drei Teilen dreimal im Jahr entrichten 
muß; ferner, daß man die Gesamtheit nicht öfter als dreimal in einem Jahr bemühen 
darf. R. Abin (I.?, um 325, II.?, um 370) hat gesagt: Aus dieser Stelle ergeben sich 
die drei Sea, die drei Kasten u. das dreimalige Absondern (von denen Misohna Sch e q 8 
die Rede ist, s. die Stelle bei Nr. 5, d—g). — Es heißt Ex 30,13: Dies sollen sie geben, 
jeder, der zu den Gemusterten hinübertritt: einen halben Scheqel (hier als Münz¬ 
bezeichnung gemeint). R. Jehuda (um 150) u. R. N«chemja (um 150). Der eine hat ge¬ 
sagt: Weil sie in der Hälfte (Mitte) des Tages gesündigt haben, sollen sie die Hälfte 
eines Scheqels entrichten. Der andre: Weil sie in der sechsten Tagesstunde (mittags 
12 Uhr) 1 gesündigt haben, sollen sie die Hälfte eines Scheqels entrichten, die sechs 
Skrupel (l'?’f;?, 1 Skrupel = 1,137 Gramm) beträgt. R. Jehoschua? b. N e chemja (um350) 
hat im Namen des R. Jochanan b. Zakkai (f um 80) gesagt: Weil sie die 10 Worte 
(Gebote) übertreten haben, soll jeder einzelne 10 Gera (= */* Scheqel nach Ex 80,18) 
geben. ... R. Pin«chas (um 360) hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Weil sie 
den Erstgeborenen der Rahel für 20 Silberlinge verkauft haben, von dehen auf jeden 
unter ihnen 1 Teba? (= 2 Silberlinge = */* Sela? oder 1 /a Scheqel) entfiel, deshalb soll 
jeder von ihnen als seine Scheqelabgabe ibp© einen Teba? entrichten. — Zwei Zeug¬ 
nisse des Josephus über die Höhe der Scheqelabgabe s. bei Nr. 3 u. Nr. 7, b. 

2. Der Erhebungstermin. 

Sch«q l y 1 n . 3: Am 1. des Monats Adar (des letzten Monats des gottesdienstl. 
Jahres, das mit dem Nisan begann) erläßt man die öffentliche Bekanntmachung be¬ 
treffs der Scheqelabgabe s^bpsm by. — Am 15. Adar stellten die Geldwechsler 1 ihre 
Tische im Lande 8 auf, am 25. im Heiligtum. 8 Sobald sie sie im Heiligtum aufstellten, 
begann man zu pfänden (d. h. die Säumigen zwangsweise zur Zahlung anzuhalten, näm¬ 
lich im Lande, vgl. Nr. 4, a). || TSch e q 1,6 (174): Sobald die Geldwechsler im Heiligtum 
sich niederließen, begann man zu pfänden. Die Israeliten wurden aber wegen ihrer 
Scheqelabgaben jrrbp» by gepfändet, damit die Opfer für die Gesamtheit von den Scheqel- 
abgaben im Heiligtum dargebracht würden. Womit läßt sich das vergleichen? Mit 


1 D.ie Sünde mit dem goldenen Kalb begann mittags 12 Ubr, s. Schab 89* bei 
Mt 4,1 S. 140 y. || Parallelen: GnR 18 (12**); ExR 41 (98*); Tanch vvr '3 115b; TanchB 
"3 § 13 (56 b). 

1 Die Tempelsteuer wurde nach der alten (heiligen) Währung entrichtet. Die Geld¬ 
wechsler gaben gegen eine geringe Vergütung dergleichen Münzstücke ab, s. Nr. 4. 

8 Die Ausdrücke u. »np»s werden von den Kommentaren verschieden ge¬ 

deutet: «, = in Jerusalem ii. im Heiligtum, ß, = im Lande u. in Jerusalem, y, wie oben. 
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einem, der eine Wunde an seinem Fuß hatte u. den der Arzt am Fuß verband u. schnitt, 
um ihn zu heilen (so Wiener Handschrift). So hat auch Gott gesagt: Die Israeliten 
sollen wegen ihrer Scheqelabgabe gepfändet werden, damit die Opfer für die Gesamt¬ 
heit von ihnen dargebracht werden können, weil die Opfer für die Gesamtheit Ver¬ 
söhnung u. Sühne schaffen zwischen Israel u. ihrem Vater im Himmel. Und ebenso 
finden wir es bei der Scheqelhebe, die die Israeliten in der Wüste entrichteten, s. 
Ex 30,16: Nimm das Versöhnungsgeld von den Kindern Israel u. gib es für den Dienst 
am Offenbarungszelt, damit es den Kindern Israel zum Gedenken bei Jahve diene, um 
für eure Seelen Deckung zu bewirken. || pS.ch e q 1,45 d , 23: Warum am Ersten im Adar? 
Damit die Israeliten ihre Scbeqelabgaben in der dafür festgesetzten Zeit entrichten, 
u. damit die Hebe der Schatzkammer aus der neuen Scheqelabgabe zu ihrer bestimmten 
Zeit am Ersten im Nisan erhoben werden kann. E. Sch°muöl b. Ji^chaq (um 300) hat 
gesagt: Die Hebe der Schatzkammer soll sein wie zu Anfang; denn es heißt Ex40,17: 
„Im 1. Monat im 2. Jahr am 1. des Monats (d. h. am 1. Nisan) wurde die Wohnung 
aufgerichtet*, u. in einer Bar ist gelehrt worden: An dem Tage, da die Wohnung auf- 
gerichtet ward, an demselben Tage wurde die Hebe entrichtet. . . . 

3. Die zur Tempelsteuer verpflichteten Personen. Ver¬ 
pflichtet zur Sch.abgabe war jeder zwanzigjährige männliche Israelit, 
gleichviel ob er in Palästina oder im Ausland wohnte. Nur die Priester 
erhoben den Anspruch, von dieser Steuer frei zu sein; ein Anspruch, 
der von den Schriftgelehrten allerdings bestritten wurde. Frei von der 
T., aber zur Zahlung berechtigt waren Frauen. Sklaven u. Minorenne 
(unter 20 Jahren). Wenn ein Vater angefangen hatte, für seinen noch 
unmündigen Sohn zu zahlen, war er fortan dauernd dazu verpflichtet. 

Sch e q 1,3—5: Wen pfändete man? Leviten, Israeliten, Proselyten u. freigelassene 
Sklaven; aber nicht Frauen, Sklaven u. Minorenne (a-rap). Ein Minorenner, dessen 
Vater angefangen hatte, für ihn die Scheqelabgabe zu entrichten, darf es hinterher 
nicht mehr unterlassen. Ferner pfändet man die Priester nicht um des lieben Friedens 
willen. (Die der Pfändung Unterworfenen sind die rechtlich Verpflichteten.) — R. J e huda 
(um 150) hat gesagt: Ben Bukhri hat in Jabne (Sitz des Synedriums nach der Zer¬ 
störung Jerusalems) bezeugt, daß ein Priester, der die Scheqelabgabe entrichtet, damit 
keine Sünde begeht. Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) antwortete ihm: Nicht also; 
sondern ein Priester, der die Scheqelabgabe nicht entrichtet, begeht eine Sünde. Nur 
daß die Priester diese Schriftstelle zu ihrem Vorteil auslegten: „Jedes Speisopfer eines 
Priesters soll ganz (in Rauch) aufgehn, es soll nicht gegessen werden* Lv 6,16. Wenn 
nun (sagten sie) die Pflichtgarbe u. die beiden Erstlingsbrote u. die Schaubrote unser 
sind (insofern sie aus den auch von uns gezahlten Geldern der T. angeschafft werden), 
wie dürften wir sie essen?! (Nun dürfen wir sie aber essen, folglich haben wir zu 
ihren Anschaffungskosten aus der T. nicht beizutragen.) — Wenn man auch gesagt 
hat: Man pfändet nicht Frauen, Sklaven u. Minorenne (weil sie nicht zu den Ver¬ 
pflichteten gehören), so nimmt man doch die Scheqelabgabe, falls sie sie entrichten, 
aus ihrer Hand an. Wenn aber ein Nicbtisraelit oder ein Samaritaner die Scheqel¬ 
abgabe entrichten will, so nimmt man sie nicht aus ihrer Hand an. . . . So ist es in 
Esra4,3 ausdrücklich erklärt worden: Nicht euch n. uns gebührt es, unsrem Gotte 
ein Haus zu bauen. || pSch e q l,46 a ,63: R. B®rekhja (um 340) hat gesagt: Der Schrift¬ 
grund des Rabban Jochanan b. Zakkai war Ex 30,13: „Dies (nt) sollen sie geben*, 

d. h. 12 (Zahlenwert von h''t) Stämme (also auch die Priester) sollen geben-R. J e huda 

(um 150) u. R. N e chemja (um 150). Der eine sagte (mit Bezug auf die Worte Ex30,14: 
D'-npcn by ^airn äa): Jeder, der durch das (Rote) Meer gezogen ist (iaan), soll (den 
Scheqel) entrichten (also auch die Priester). Der andre sagte: Jeder, der zu den Ge¬ 
musterten übertrat, soll ihn entrichten (also nicht die Priester u. Leviten, die nach 
Nu 1,47ff. nicht zu den Gemusterten gehörten). Der, welcher sagt: Jeder, der durch 
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das Meer gezogen ist, soll geben, ist eine Stütze für ßabban Jochanan b. Zakkai; der, 
welcher sagt: Jeder, der zu den Gemusterten übertrat, soll geben, ist eine Stütze für 
Ben Bukhri. || Über die Verpflichtung der jüdischen Diaspora zur T. belehren folgende 
Stellen. Philo, De monarchia 2 § 3 (Mang 2,224): Einkünfte hat das Heiligtum nicht 
nur aus Landerträgen, sondern noch viel größere andre, die zu keiner Zeit zugrunde 
gehn werden. Denn solange das Menschengeschlecht dauern wird, werden immer auch 
die Einkünfte des Heiligtums erhalten bleiben, da sie ewig fortdauern mit der ganzen 
Welt. Denn es besteht die Vorschrift, daß alle vom 20. Lebensjahr an eine Spende 
entrichten. Die Abgaben aber werden .Lösegelder“, Xvtq«, genannt. Deshalb gibt man 
auch die Spenden bereitwilligst, fröhlich u. guter Dinge, als ob man zugleich mit ihrer 
Ablieferung sollte Erlösung aus Knechtschaft oder Heilung von Krankheiten finden u. 
die sicherste Freiheit zugleich mit allgemeinster Wohlfahrt ernten. Da das Volk gar 
sehr zahlreich ist, so sind auch die Spenden, wie es billig ist, überaus reichlich. 1 Fast 
in jeder Stadt befindet sich eine Schatzkammer für die heiligen Gelder, zu denen die 
Einkünfte zu fließen pflegen, u. zu bestimmten Zeiten werden als Überbringer der 
heiligen Gelder Männer aus den vornehmsten Familien erkoren. Aus jeder Stadt werden 
die Angesehensten gewählt, um die Hoffnung der einzelnen unversehrt hinaufzubringen; 
denn auf den gesetzlichen Spenden ruhen die Hoffnungen der Frommen. || Josephus, 
Antiq 18,9,1: Die Juden pflegten im Vertrauen auf die natürliche Sicherheit jener 
Örtlichkeiten (gemeint sind die Städte N*harde<a u. Nisibis) die T., ro cf idgaxpov, die 
jeder einzelne Gotte zu zahlen pflegt, dort zu deponieren, desgleichen auch was sonst 
an Weihgeschenken vorhanden war. Sie bedienten sich jener Städte gewissermaßen 
als Schatzkammer. Von dort aber wurde das Geld zur bestimmten Zeit nach Jerusalem 
hinaufgesandt, indem viele Tausende von Menschen an der Überbringung desselben 
teilnahmen, da man die Räubereien der Parther fürchtete, denen Babylonien zins¬ 
pflichtig war. — Rabbinische Zeugnisse s. unter Nr. 5; ebenda auch über die Zeiten 
zur Abführung der eingekommenen Gelder. 

4. Die Erhebung der Tempelsteuer. — Die Einziehung der T. 
wird im Mutterlande in ähnlicher Weise erfolgt sein, wie sie Philo 
(s. oben S. 763) für die Diaspora voraussetzt, d. h. jede Ortsgemeinde 
wird bestimmte Personen mit der Entgegennahme der Scheqelabgabe 
für ihren Bezirk beauftragt haben (vgl. ot ta didgaxficc Xafißdrovveg 
Mt 17,24). In einem Einzelfalle hören wir, daß die Familienglieder 
Gamliels I. (um 30—40 n. Chr.) ihren Scheqel unmittelbar an einen 
Beamten im Heiligtum selbst abgeliefert haben, weil sie wünschten, daß 
ihr Geld sofort zur Befriedigung von Kultusbedürfnissen Verwendung 
finden möchte.a Zur Aufnahme der eingehenden Scheqelgelder dienten 
sog. »Posaunen“ rvnß'iü, d. h. posaunenartige Behälter, die oben an ihrer 
Einwurfsstelle eng geformt waren u. nach unten hin sich erweiterten. 
Ihre Form sollte nach den Kommentaren Sicherheit gegen diebische 
Hände bieten. Dergleichen Behälter waren nicht bloß im Heiligtum, 
sondern auch in den Ortschaften des Landes im Gebrauch, b — Da die 
Geldwechsler, welche vollgültige Münzsorten zum Umtausch bereit 
hielten, naturgemäß nicht in allen Ortschaften zu finden waren, so 


1 Auch rabbinische Quellen reden von dem Reichtum der Scheqelbeiträge aus der 
entfernteren Diaspora. TSch e q2,4(175): (Die dritte Hebe, die 15 Tage vor dem Laub¬ 
hüttenfest aus den Scheqelgeldern der fern liegenden Länder abgehoben wurde, s. 
Nr. 5 d — g) war die reichste von allen, weil sich darin Goldstatere am i® pis-aa*« 
u. Golddareiken vorfanden. Dasselbe als Bar pSch e q 8,47 u , 42. 
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kamen die Erheber der T. gewiß oft genug in die Lage, nicht vor¬ 
schriftsmäßiges Geld annehmen zu müssen. Um den Tempelschatz vor 
Einbuße zu bewahren, war für diesen Fall die Bezahlung eines geringen 
Aufgeldes in Höhe von etwa 2,l°/o festgesetzt worden. Unter Um¬ 
ständen konnte sich das Aufgeld aber auch verdoppeln. Wenn zB 
einer zur Bestreitung seiner Abgabe einen Sela*, der 2 Doppeldrachmen 
wert war, hingab u. das zuviel gezahlte eine Didrachmon in Gestalt 
eines halben Mönzscheqels zurückerhielt, so hatte er nicht bloß für 
das minderwertige Selas sondern auch noch für das herausgezahlte 
vollwichtige (heilige) Scheqelstück ein Aufgeld zu entrichten. Frei 
hiervon waren diejenigen, die ihre Steuer in vorschriftsmäßiger Münze 
zahlten; die andre Meinung des R. Me'ir (um 150) hat nie halakhische 
Anerkennung gefunden. Ferner waren davon frei alle diejenigen Per¬ 
sonen, die die T. gaben, ohne dazu verpflichtet zu sein, also Frauen, 
Sklaven u. Minorenne. (Über weitere Befreiungen geben die unten 
folgenden Zitate Aufschluß.) c Wie es scheint, wurde das vereinnahmte 
Aufgeld von den Steuereinnehmern hinterher zur Umwechslung der 
minderwertigen Münzsorten gegen vollwertige bei den Geldwechslern 
verwandt. Daraus würde man schließen dürfen, daß auch die letzteren 
2,l°/o Aufgeld bei ihren Wechselgeschäften erhoben. Doch werden auch 
andre Verwendungszwecke für das Aufgeld namhaft gemacht. Die ver¬ 
schiedenen Angaben über diesen Punkt beweisen, daß man sich schon 
zu Anfang des 2. Jahrh. über die Sache nicht mehr klar war.d 

a. Sch e q3,8: Die Familienglieder des Rabban Gamliöl (I.) pflegten (in das Heilig¬ 
tum) zu kommen mit ihrer Scheqelabgabe in den Fingern; sie legten sie vor denjenigen 
hin, der das Abheben der Gelder (aus dem Tempelschatz, s. Nr. 5) besorgte. 1 Dieser 
tat sie dann eilends absichtlich in den Kasten (in welchem die dem Tempelschatz ent¬ 
nommenen Gelder sich befanden, vgl. Nr. 5). Es gewährte ihnen innere Beruhigung, 
heißt es pSch e q 3,47 c , 40, daß die Opfer zuerst von dem Ihrigen dargebracht wfirden. 

b. Sch e q 2,1: Wie posaunenartige Behälter im Heiligtum waren, so waren solche 

auch im Lande (in denen die eingehenden Scheqelabgaben aufgesammelt wurden, bevor 
sie in die Tempelschatzkammer abgefiihrt wurden). || Das. 6,1.5: Dreizehn »Posaunen* 
waren im Heiligtum. Auf ihnen befand sich die Aufschrift: »Neue Scheqelabgaben* 
*r*?7” »Alte Scheqelabgaben* »Geflügelopfer*, »Tauben-Ganzopfer*, 

»Holz“, »Weihrauch“, »Gold zu Sprengbecken*; (die übrigen) sechs waren für frei¬ 
willige Spenden. (Hiernach dienten nur zwei dieser r-ncis zur vorläufigen Aufnahme 
der Scheqelgelder.) »Neue Scheqelabgaben“ waren die, welche jedes Jahr (d. h. für 
das laufende Jahr) einkamen; alte waren diejenigen, welche jemand nicht im vorigen 
Jahr ("EPttii«) entrichtet hatte u. (nun nachträglich) im folgenden Jahr entrichtete. — 
Der letzten Bemerkung darf man entnehmen, daß das Pfändungsrecht gegenüber 
säumigen Zahlern nicht sehr streng gehandhabt worden ist, oder auch, daß es nicht 
schwer fiel, sich der Steuer unbemerkt zu entziehen. 

1 Das geschah zum 1. Nisan, s. Nr. 5. Dies würde al9o der Tag gewesen sein, an 
welchem das Haus Gamliöl seine Tempelsteuer entrichtete. Da ein Rabban Gamliöl seiner 
Pflicht gewiß nicht verspätet nachgekommen ist, kann sich die Notiz, daß am 25. Adar 
die Pfändungen begannen (s. Nr. 2), nicht auf Jerusalem, sondern nur auf das Land be¬ 
ziehen. Wie die Bewohner des Landes eine zehntägige Frist zum Zahlen hatten, so wird 
man auch den Jerusalemern eine ähnliche Frist vom 25. Adar an eingeräumt haben. 
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C. Sch e q 1,6 f.: Folgende sind zu Aufgeld (•paVip = xoXXvßov) verpflichtet: Leviten, 
Israeliten, Proselyten u. freigelassene Sklaven, aber nicht (Priester), Frauen, Sklaven 
u. Minorenne. Wenn jemand die Scheqelabgabe für einen Priester, für eine Frau, für 
einen Sklaven, für einen Minorennen entrichtet, so ist er (vom Aufgeld) frei. Wenn 
jemand fBr sich selbst u. fBr einen andren die Scheqelabgabe entrichtet, so ist er zu 
Einem Aufgeld verpflichtet; R. Melr sagte 2 m doppeltem Aufgeld. Wer einen Sela! gibt u. 
ein ScheqelstBck (= */» Scheqel) zurückerhält, ist zu zweifachem Aufgeld verpflichtet. — 
Wer fBr einen Armen, einen Nachbar, für einen Landsmann (geschenkweise) die Scheqel¬ 
abgabe entrichtet, ist (vom Aufgeld) frei; wenn er es aber ihnen nur leiht, so ist er 
dazu verpflichtet. . . . Wie hoch ist das Aufgeld? Eine Silberraa'a (auf 1 Sela?; da 

1 Ma<a = V“ Sela« ist, so würde das Agio 4,16, rund 4,2 % betragen); das sind Worte 
des R. Mehr; die Gelehrten sagten: Eine halbe Mala (also 2,1 °/o). || T8ch e q 1,8 (174): 
Wenn Vormünder für Mündel die Scheqelabgabe entrichten, so sind sie zum Aufgeld 
verpflichtet. Wer einen Scheqel (gemeint ist ein Scheqelstück im Wert eines halben 
Scheqels) entrichtet, ist zum Aufgeld verpflichtet, das sind Worte des R. Melr; die 
Gelehrten sagtön’: Wer einen Scheqel (wie oben) entrichtet, ist frei vom Aufgeld. Wer 

2 Denare (= 1 /s Scheqel) entrichtet, ist zum Aufgeld verpflichtet. Gab man einen Sela?, 
um einen (halben) Scheqel zurückzuerhalten, so ist man zn zweifachem Aufgeld ver¬ 
pflichtet; das sind Worte des R. Melr; die Gelehrten sagten: Zu qinem Aufgeld (hier 
weicht die Tosephta von der Mischna ab). Wie hoch ist das Aufgeld? Eine Silber- 
mala (oder) */« von 1 Sela? Silber, das Bind Worte des R. Melr; die Gelehrten sagten: 
Die Hfilfte einer 4 As geltenden Mafa (also 2 As; da 1 Sela? = 96 As ist, so betragen 
2 As oder 2,12, abgekürzt 2,1 °/o, wie nach der Mischna). 

d. TSch e q 1,8 (174): Wozu gebrauchte man die Aufgelder? Sie fielen den Erträgen 
der Scheqelabgaben zu, das sind Worte des R. Melr (um 150); R. Eifazar (b. Scham- 
muaf, um 150) sagte: Sie fielen den freiwilligen Spenden zu; R. Schimfon aus Schizor 
(gleichfalls ein Tannalt) sagte: Man verwandte sie zu Goldplatten zum Belegen (der 
Wände u. des Fußbodens) des Allerheiligsten (vgl. Sch e q4,4 unter Nr. 6). Schimfon 
b. fAzzai (um 110) sagte: Die Wechsler empfingen sie als ihren Lohn. — Die Stelle 
findet sich auch pSch e q 1 Ende mit dem Zusatz: Einige sagen: o'S’h rasinb, d. i. nach 
Levy 1,460 a : .Zur Bestreitung der Wegebaukosten“. Die Kommentatoren teils: a, „Die 
Wechsler saßen am 15. Adar im Lande u. am 25. im Heiligtum, u. dies (das Aufgeld) 
war ihr Lohn. Nachdem sie anfänglich im Lande waren, gingen sie hinterher nach 
dem Heiligtum; das ist gemeint mit rsn rasins, d. h. die Wechsler empfingen das 
Aufgeld als .Reiseunkosten*, aber nicht als ihren Lohn“ (wie Ben fAzzai in der Tosephta 
meint), teils: ß, »Die Wechsler erhoben die Scheqelabgaben im Lande, wie Moses Mai- 
monides (1135—1204) geschrieben hat; sie empfingen das Aufgeld als Lohn, mctinb 
d"3"h, d. h. „für das Hinschaffen der Scheqelabgaben nach Jerusalem*. — Beide Er¬ 
klärungen gehen von der Annahme aas, daß die Geldwechsler y'jnbü» die offiziell mit 
der Einziehung der T. Beauftragten gewesen Seien. Davon wissen die alten Quellen 
nichts. Vermutlich haben die Steuererheber das eingegangene Kleingeld, um die Über¬ 
führung nach Jerusalem zu erleichtern, bei den Geldwechslern gegen Großgeld nm- 
getauscht n. die Wechslergebühr ans den eingegangenen Aufgeldern bestritten, so daß 
Schimfon b. fAzzai mit Recht sagen kann, daß die Wechsler das Aufgeld als ihren Lohn 
empfangen hätten. Weiter wird man anzunehmen haben, daß auch die Kosten, die durch 
die Ablieferung der Steuer an den Tempelschatz entstanden, aus den Aufgeldern gedeckt 
worden sind. Darauf wird sich beziehen B"3“n ntjewb = fBr Wege- oder Reiseausgaben. 

5. Ablieferung der Steuererträge an den Tempelschatz. — 
Zur Erleichterung des Transports der eingegangenen Scheqelgelder 
nach Jerusalem war deren Umwechslung in Goldmünzen gestattet. a 
Die Ablieferung selbst erfolgte zu drei verschiedenen Zeiten im Jahr: 
Palästina lieferte ab einen halben Monat vor dem Passahfest, also bis 
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zum 1. Nisan, damit die Gemeindeopfer im neuen gottesdienstl. Jahr 
sofort aus den neuen Scheqelerträgen dargebracht werden könnten. 
Für das nahe Ausland, wie Moab u. Ammon, lief der Termin einen 
halben Monat vor dem Wochenfest ab. Aus den ferner liegenden 
Ländern erwartete man die Golder spätestens einen halben Monat vor 
dem Laubhüttenfest, d Dies war das Fest, zu welchem die meisten 
Festpilger aus der Diaspora nach Jerusalem zu wallfahrten pflegten. 
Unter ihrem Schutz konnten Geldtransporte am sichersten erfolgen; 
redet doch Josephus (s. oben S. 763) von vielen Tausenden von Menschen, 
die an der Überbringung der Gelder teilnahmen. Im Mutterland ließen 
die einzelnen Ortschaften die Gelder durch bezahlte Kräfte überbringen, 
die, eben weil sie Bezahlung erhielten, für etwaige selbstverschuldete 
Verluste ersatzpflichtig waren. Ging ein Geldtransport durch höhere Ge- 
walt zugrunde, etwa infolge eines Schiffbruches oder eines räuberischen 
Überfalls, so waren die bezahlten Überbringer nicht ersatzpflichtig, 
sobald sie die wirkliche Ursache des Verlustes eidlich erhärteten. In 
diesem Falle hatte entweder der Tempelschatz oder diejenige Gemeinde, 
aus der die Sendung stammte, den Verlust zu tragen. Der Tempelschatz 
dann, wenn die anderweitig abgelieferten neuen Scheqelabgaben zur Zeit 
des Eintritts jenes Verlustes tatsächlich bereits für Kultusbedürfnisse 
abgesondert u. damit in Gebrauch genommen waren (s. nächsten Absatz). 
Mit diesem Augenblick galt der Tempelschatz als Eigentümer aller, 
auch der noch nicht abgelieferten Gelder. War die Sendung aber vor 
der Aussonderung der neuen Steuererträge für gottesdienstliche Zwecke 
zugrunde gegangen, so hatte die absendende Gemeinde als Besitzerin 
für den Schaden aufzukommen, b Immer aber hatte die Ursprungs¬ 
gemeinde Ersatz zu leisten, falls sie die Gelder durch nicht bezahlte 
Boten übersandte.« 

Die abgelieferten Steuererträge wurden in der Tempelschatzkammer 
deponiert, um von hier an drei bestimmten Terminen unter Beobachtung 
eines gewissen Zeremoniells zur Verwendung für den Kultus entnommen 
zu werden. Die drei Termine waren ein halber Monat vor dem Passah-, 
Wochen- u. Laubhüttenfest, so daß jede der drei Erhebungen (nonn) 
aus der Schatzkammer aus neu eingelieferten Geldern erfolgen konnte, d 
Der die Erhebung vornehmende Beamte (on-inh) ging unter Anwendung 
aller Vorsichtsmaßregeln, die seinen ehrlichen Namen zu schützen im¬ 
stande waren, in die Schatzkammer^ u. füllte hier drei Kasten (n&ip) mit 
Scheqelgeldern an. Die Kasten faßten je drei Sea (1 Sea = 18,13 Liter) 
u. waren durch die hebräischen Buchstaben k, s, a gekennzeichnet, nach 
einer andren Tradition durch die griechischen a, ß, y. Nach der Reihen¬ 
folge der Buchstaben wurden die Kasten u. ihr Inhalt in Gebrauch ge¬ 
nommen.* — Die erstmalige Füllung der Kasten (15 Tage vor Passah) 
geschah mit der Erklärung: „Dies ist aus dem Lande Israel für ganz 
Israel, für das, was (bereits) eingezogen ist, u. für das, was noch ein- 
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gezogen werden soll.“ g Mit dieser Erklärung ging die gesamte Tempel¬ 
steuer des laufenden Jahres rechtlich in das Eigentum des Tempels 
über, u. alle Kultusbedürfnisse, obwohl sie zu Anfang des neuen Jahres 
in Wirklichkeit nur erst aus den Scheqelerträgen des Mutterlandes be¬ 
stritten wurden, wurden nunmehr so angesehen, als ob sie aus den 
Beiträgen der gesamten Judenschaft auf dem ganzen Erdkreis gedeckt 
wären. Jeder Israelit durfte sich jetzt sagen, daß die Opfer, die für 
die Gesamtheit u. damit auch für ihn täglich im Tempel dargebracht 
wurden, dargebracht würden aus seinen eignen Mitteln. — Bevor der 
Beamte die Schatzkammer verließ, breitete er über die nicht ab¬ 
gehobenen, dort zurückbleibenden Scheqelgelder Felldecken, auf welche 
dann die bis zum zweiten Erhebungstermin (15 Tage vor dem Wochen¬ 
fest) eingehenden Beträge geschüttet wurden. Es geschah dies, damit 
die Neueingänge nicht mit dem Gelde vermischt würden, von dem 
bereits eine Erhebung stattgefunden hatte. — In gleicherweise verfuhr 
man am zweiten u. dritten Hebetermin, nur daß die Eingangsworte der 
zu sprechenden Erklärung nicht auf das Land Israel, sondern auf die 
näher, bezw. auf die entfernter liegenden Länder Bezug nahmen. Ferner 
unterblieb beim drittenmal das Bedecken der Geldreste.g 

a. Sch e q 2,1: Man darf die Scheqelgelder umwechseln gegen (Gold-)Dareiken der 
Last wegen auf der Reise. 

b. Sch e q2,1: Wenn die Einwohner einer Stadt ihre Scheqelabgaben durch (be¬ 

zahlte) Boten übersenden u. die Gelder gestohlen werden oder zugrunde gehen, so 
müssen die Boten, falls die Hebe (aus der Tempelschatzkammer bereits) erhoben ist, 
den Tempelschatzmeistern den Eid (betreffs der Ursache des Verlustes) leisten; 

wenn sie aber noch nicht erhoben war, leisten sie den Eid den Einwohnern der Stadt, 
u. diese haben die Scheqelabgabe (noch einmal) an Stelle der in Verlost geratenen zu 
leisten. Werden die Gelder wiedergefunden oder geben die Diebe sie zurück, so gelten 
beide (Aufbringungen) als Scheqelabgaben, u. es wird ihnen nichts davon für das-nächste 
Jahr zugute gerechnet. — Über die verschiedene Auffassung dieser Stelle s. pSch e q 
2,46°, 25 nebst Kommentatoren. 

C. Rambam zu vorstehender Mischna: Wenn die Einwohner einer Stadt ihre Scheqel¬ 
abgaben durch nicht bezahlte Hüter gesandt haben, so sind sie verpflichtet, in jeder 
Hinsicht Ersatz zu leisten, auch wenn die Erhebung (aus der Tempelschatzkammer) 
bereits erfolgt war, weil sie sich mutwillig an ihnen versündigt haben, indem sie sie 
durch nicht bezahlte Hüter übersandten. 

d. Sch e q 3,1: Zu drei Zeiten im Jahre erhebt man die Scheqelgelder aus der Tempel¬ 
schatzkammer (hb®V): in der Hälfte (on*^) vor Passah, in der Hälfte vor dem Wochen¬ 
fest u. in der Hälfte vor dem Laubhüttenfest. || TSch e q2,1 (175): Was bedeutet „die 
Hälfte vor Passah, die Hälfte vor dem W. u. die Hälfte vor dem L.“? R. Jose b. J e huda 
(um 180) sagte: Nicht weniger als 15 Tage vor dem (betreffenden) Fest (also „die Hälfte 
vor“ = „*/* halben Monat vor“). || pSch e q 3,47 b , 8: R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Wie 
wir gelernt haben: ob bedeutet „Hälfte“, nämlich die Hälfte von 30 Tagen vor dem 
Feste, in welcher man die das Fest betreffenden Bestimmungen vorträgt. 

e. Sch e q 3,2 u. 3: Der erhebende Beamte geht nicht in die Schatzkammer hinein 
mit einem Umwurf, der Unterärmel hat, nicht in Schuhen oder Sandalen, nicht mit 
den Gebetsriemen, nicht mit einem Amulett: er möchte vielleicht verarmen u. dann 
würde man sagen: „Wegen Versündigung gegen die Schatzkammer ist er verarmt“; 
oder er möchte vielleicht reich werden, u. dann würde man sagen: „Von der Hebe 
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aas der Schatzkammer ist er reich geworden*; denn der Mensch muß den Pflichten 
gegenüber den Menschen ebenso nachkommen, wie er den Pflichten gegenüber Gott 
nachkommt; wie es heißt: Ihr werdet rein sein vor Jahve u. vor Israel (Nu 32,22, 
also vor beiden gleicherweise): ferner s. Spr3,4: Dann wirst du Gnaden, feinen Ver¬ 
stand gewinnen in den Augen Gottes u. der Menschen. . . . Der Erhebende erhebt (die 
Gelder) nicht eher, als bis er (die ihn Begleitenden) gefragt hat: Soll ich erheben? 
u. diese ihm dreimal geantwortet haben: Erhebe, erhebe, erhebe! || TSch e q 2,1 (175): 
Wenn der Erheber hineingeht, um aus der Schatzkammer (Scheqelgelder) zu erheben, 
so befühlt (untersucht) man ihn bei seinem Hineingehn u. bei seinem Herauskommen- 
auch spricht man mit ihm von dem Augenblick an, da er hineingeht, bis zu dem Augen¬ 
blick, da er herauskommt (damit er kein Geld in seinem Mund verberge), um zu er¬ 
füllen, was gesagt ist Nu 32,22 (s. oben); ferner s. Dt 6,18: So tue denn was recht 
u. gut ist in Jahves Augen, d- h. was gut ist in den Augen Gottes u. was recht ist 
in den Augen der Menschen; das sind Worte des R. sAqiba (t um 135). Ferner heißt 
es Spr 3,4 (s. o.). || pSch e q 3,47 c , 30: R. Jischma£el (f um 135) hat gelehrt: Ein Voll- 
haariger soll des Verdachtes halber die Erhebung nicht vornehmen. In einer Bar ist 
gelehrt worden: Die Schatzmeister rieben ihm mit groben Tüchern die Haare aus¬ 
einander; ferner ist in einer Bar gelehrt worden: Sie redeten mit ihm von dem Augen¬ 
blick an, da er hineinging, bis zu dem Augenblick, da er herauskam. Dann hätte er 
doch lieber seinen Mund mit Wasser füllen sollen! R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: 
Des Lobspruches halber (den er zu sprechen hatte, konnte das nicht geschehen). 

/. Sch e q 3,2: In drei Kasten von je drei Sea Inhalt erhebt man die Scheqelgelder 
aus der Schatzkammer; auf ihnen war geschrieben: Aleph, Beth, Gimel. R. Jischmafel 
(f um 135) sagte: Griechisch war auf ihnen geschrieben: Alpha, Betha, Gamla (= Gamma). || 
TSch e q2,1 (175): Warum hatte man auf die Kasten ein Aleph, ein Beth u. ein Gimel 
geschrieben? Weil man anfing aus dem ersten Kasten das Geld (zur Bestreitung der 
Ausgaben) herauszunehmen. Wenn der erste ganz aufgebraucht war, bezahlte man aus 
dem zweiten; wenn der zweite ganz aufgebraucht war, bezahlte man aus dem dritten; 
wenn alle drei ganz aufgebraucht waren u. der Termin war da, eine (neue) Erhebung 
vorzunehmen, so nahm man sie aus den neuen (inzwischen eingegangenen) Scheqel- 
geldern vor; wenn aber der Termin dazu noch nicht da war, so erhob man von den 
alten Scheqelgeldern (aus denen die letzte Erhebung erfolgt war). || pSch e q 3,47 b , 47: 
Warum stand auf ihnen ein Aleph, Beth u. Gimel? Um zu sagen, daß man den Inhalt 
des ersten Kastens vor dem des zweiten verwendet u. den des zweiten vor dem des 
dritten. (Die beiden Negationen ■ps u. ah des Textes sind zu streichen.) 

g. Sch e q3,4: Wenn er die erste Erhebung vorgenommen hatte (vor dem Passah), 
bedeckte er (das in der Schatzkammer verbleibende Scheqelgeld) mit einer Unterlage 
(aus Fell); wenn er die zweite vorgenommen hatte (vor dem Woebenfest), deckte er 
eine Unterlage darüber; bei der dritten (vor dem Laubhüttenfest) deckte er keine 
darüber; denn das Bedecken geschah nur, damit er nicht aus Versehen eine Hebe nehme 
von etwas, von dem sie bereits genommen war. Die erste Erhebung vollzog er im 
Namen des Landes Israel, die zweite im Namen der Städte in seiner nächsten Um¬ 
gebung u. die dritte im Namen Babels u. Mediens u. der entfernten Länder. || TSch e q 
2,3(175): Bei der ersten Erhebung sprach der erhebende Beamte: „Siehe, das ist aus 
dem Lände Israel für das gesamte Israel“, dann deckte er eine Unterlage darüber, 
weil die Leute aus Syrien ihre Scheqelgelder darauf legen sollten. Bei der zweiten 
sagte er: ,Siehe, das ist aus Ammon u. Moab u. den Städten, die um das Land Israel 
liegen (für das gesamte Israel)*; dann deckte er eine Unterlage darüber, weil die Leute 
aus Babel ihre Scheqelgelder darauf legen sollten. Bei der dritten sagte er: ,Siehe, 
das ist im Namen Babels u. Mediens u. der entfernten Länder für das gesamte Israel*; 
u. dann deckte er nichts darüber. . . . Riß er die Unterlage fort (lies c'as statt u«r), 
so daß die Überreste miteinander vermischt wurden, so vermischt er sie nicht mit den 
vorjährigen; denn vielleicht müßte einer noch eine Erhebung vornehmen (weil die Gelder 
der früheren nicht zureichten) u. dann würde er erfunden als einer, der von altem Geld 
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eine Hebe nimmt. — Man macht die Erhebung »für Gepfändetes u. für Scheqelgeld, 
das noch erhoben werden soll', das sind Worte des R. Meür (um 150): R. Jose (um 150) 
sagte: Man macht die Erhebung „für bereits erhobene u. fOr noch zu erhebende Scheqel- 
abgaben*. — Nach den Kommentaren galt R. Joses Meinung; seine Worte sind des¬ 
halb oben S. 766 f. in die Erklärungsformel eingefügt worden. — Die Erhebungsformel 
der Tosephta als Bar in pSch e q 8,47°, 43. 

6. Verwendung der Scheqelgelder. 

Sch e q 4, 1—4: Was machte man mit der Hebe (von den Scheqelgeldern)? Man 
kaufte dafür die Tamidopfer, die Zusatzopfer (an den Festtagen) u. ihre Trankopfer, 
die Pflichtgarbe, die beiden (Erstlings-)Brote, die Schaubrote u. alle Gemeindeopfer. 
Auch die Wächter der Nachwflchse im Brachjahr (aus denen die Pflichtgarbe zu nehmen 
war) erhielten ihren Lohn aus dem aus der Schatzkammer Erhobenen. R. Jose (um 150) 
sagte: Wenn es jemand als freiwilliges Gelübde geloben will, darf er sie unentgeltlich 
bewachen. Man antwortete ihm: Auch du sagst ja, daß sie (die Pflichtgarben) nur aus 
Gemeindemitteln dargebracht werden (also darf keinerlei persönliche Leistung an ihnen 
haften). Die rote Kuh, der (am Yersöhnungstage in die Wüste) zu entsendende Bock 
u. der Streifen von glänzendem Stoff 1 * 3 wurden von dem aus der Schatzkammer Er¬ 
hobenen bestritten. Der Steg für die rote Kuh, 8 der Steg für den in die Wüste zu 
sendenden Bock,* der Streifen von glänzendem Stoff zwischen seinen Hörnern, 4 * * * der 
Wasserkanal (des Tempelberges), die Stadtmauer (Jerusalems) u. ihre Türme u. (über¬ 
haupt) alle Stadtbedürfnisse (wie Erhaltung der Wege u. Zisternen, Besoldung der Stadt¬ 
wächter) wurden aus den Überresten in der Schatzkammer (aber nicht aus dem für 
die Opferbedürfnisse in den drei Kasten Erhobenen) bestritten. — Was machte man 
mit dem, was von den Überresten in der Schatzkammer übrigblieb? Man kaufte dafür 
Wein, öl u. Mehl (zum Wiederverkauf an diejenigen, die dergleichen zu ihren Privat¬ 
opfern gebrauchten), u. der Gewinn daraus gehörte dem Heiligtum. Das sind Worte 
des R. Jischmasel (f um 135). R. f Aqiba (f um 135) sagte: Man zieht keinen Gewinn 
aus Geheiligtem (wie die Scheqelgelder solches sind) u. aus Armengeldern. — Was 
machte man mit dem Überrest der Hebe (d. h. des in den drei Kasten Erhobenen)? 
(Man ließ daraus anfertigen) Goldplatten zum Belegen (der Wände u. des Fußbodens) des 
Allerheiligsten. — Noch andre Verwendungszwecke Sch e q 4,4 f.; pSch e q4,48 a , 16. 

7. Die Scheqelsteuer hörte nach der Mischna mit der Zerstörung 
des Tempels auf.» Das ist richtig, soweit es sich um ihre Verwendung 
für .jüdische Kultuszwecke handelte. In Wirklichkeit ist sie auf An¬ 
ordnung der römischen Behörden auch später noch entrichtet worden; 
nur wurde sie jetzt als fiscus Judaicus an den Tempel des Jupiter 

1 Nach den Kommentaren ist ein karmesinroter Streifen gemeint, der in den Brand 
der roten Kuh geworfen wurde, s. Nu 19,6. 

* Auf diesem wurde die Kuh vom Tempelberg nach dem ölberg geschafft, s.Para 3,6. 

3 Joma6,4: Einen Steg machte man (für den Bock u. seinen Treiber vom Heilig¬ 
tum an bis hinaus ins Freie) der Babylonier wegen, die den Bock an seinem Haar 
rissen u. riefen: „Nimm mit (unsre Sünde) u. geh hinaus, nimm mit u. geh hinaus!* 
(Der erhöht angelegte Steg sollte diese Zudringlichkeiten verhindern.) Nach der Bar 
Joma 66 b riefen sie: „Was zögert dieser Bock, während die Schulden des Geschlechtes 
groß sind?!* Vgl. pJoma 6, 43 d , 14. 

4 Joma 4,2: Man band einen Streifen von glänzendem (Purpur-)Stoff an den Kopf 

des zu entsendenden Bockes. — Das. 6,6 (Der Treiber) teilte den Streifen von glänzen¬ 

dem Stoff: die eine Hälfte band er an den Felsen u. die andre zwischen seine Hörner, 
dann stieß er ihp rücklings hinab. — Die Tradition redet noch von einem andren 

Streifen glänzenden Stoffes, der, wie R. Jisclima?el, f um 135, Joma 6,8 sagt, an die 
Tür des Tempels geknüpft wurde; sobald der Bock die Wüste erreicht hatte, wurde 
dieser Streifen weiß, s. Jes 1,18: Wenn eure Sünden wie Scharlach wären, sollen sie 
weiß werden wie Schnee. 

Strack a. Billerbeck. NT I. 
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Capitolinus in Rom abgeliefert. b Bemerkenswert ist die Notiz, daß, 
als es unter Hadrian zum Wiederaufbau des Tempels schien kommen 
zu sollen, zwei angesehene, später als Märtyrer gefeierte Männer, 
namens Pappos u. Julianus, alsbald wieder Geldwechslertische für die 
aus der Diaspora nach Palästina Wallfahrenden aufstellen ließen,*c doch 
wohl im Gedanken an die Tempelsteuer. 

a. Sch e q8,8: Die Scheqelabgaben u. die Erstlinge sind in Gebrauch nur zur Zeit 
des Teinpelbestandes. 

b. Josephus, Bell Jud 7,6,6: Den Juden, wo sie sich auch befinden mochten, legte 
er (der Kaiser VeBpasian) eine Steuer auf, indem er befahl, daß jedermann j&hrlich 
zwei Drachmen (= V* Scheqel) an das Kapitol abfahren sollte, wie sie es vordem an 
den Tempel in Jerusalem gezahlt hatten. — Zeugnisse nichtjttdischer Schriftsteller 
s. bei Schürer 4 2,315; 8,117 f. 

C. GnR 64 (40 d ): In den Tagen des R. J e hoschua? b. Cbananja (um 90) erließ die 
frevlerische Regierung (d. h. Rom) ein Edikt, daß das Heiligtum erbaut werden sollte. 
Es stellten Pappos u. Lulianus (= Julianus) Wechslertische (■)■'!'??*>« = rpotweC«) von 
sAkko bis Antiochia auf, die die aus der Verbannung Heraufziehenden mit Silber u. 
Gold u. allem Bedarf versehen sollten. 

17,25: Zölle oder Steuern. 

zelog = o=g, bezeichnet den Zoll, der für ein- oder ausgeführte 
Handelsartikel, wie Getreide, öl, Vieh, Sklaven, Perlen, Kleiderstoffe usw., 
an den Grenzen der Zollgebiete oder an Brückenübergängen zugunsten 
des kaiserlichen Fiskus oder autonomer Stadtbezirke erhoben wurde; 
s. bei Mt 5, 46. || xrjvaog bezeichnet die eigentlichen Steuern, die als 
Personal- u. Realabgaben erhoben wurden. || Die Steuern im allgemeinen 
heißen im Rabbin. yvse, von oo = Abgabe, Tribut; ■pc-'C, wohl zus.- 
hangend mit oi*b (Los), etwa = Auflage. Spezielle Steuerarten: Per¬ 
sonalsteuern : r^äba = Kopfsteuer; icciE-n, 6rj/ji6aia = fiskalische Abgabe. 
Realsteuern: wohl dasselbe wie kjüx (annöna) = Jahresabgabe an 

Naturalien, Kj?po = Grundsteuer; (ayyaqsia) = Frondienst. 

LvR 33 (130 c j: R. Sch^uöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: Nebukadne 9 ar sprach 
zu Daniel: Hat euch Mose nicht also in der Tora geschrieben: Ihr werdet dort Göttern 
dienen, dem Werk von Menschenhand, Dt 4, 28? (was soll also deine Weigerung, mein 
Götzenbild anzubeten?) Er antwortete: Mein Herr König, nicht vom Anbeten (handelt 
jene Stelle), sondern vom Dienstbarsein mit Abgaben (•po’s) u. Naturallieferungen 
(ri-au-m) u. Strafgeldern (nrsv = ferner) u. Kopfgeldern (nv^jiu). Denn R. Sch®muöl 
b. Nachman hat gesagt: Dort (in Rom) nennt man die Könige «Götter“ (solche Götter 
hat Mose Dt 4, 28 gemeint). || pPea 1, 15 b , 51. R. Abba (um 290) hat gesagt: Wenn 
du Almosen aus deinem Beutel gibst, wird dich Gott bewahren vor Auflagen ( 1 * 0 *») 
u. Strafgeldern u. Kopfgeldern u. Naturallieferungen. — In GnR 1 (3 a ) ein R. ownas 1 
als Autor genannt. || P e siq 111>: R. Jalsqob (b. Acha, um 300) begann seinen Vortrag 
(im Namen des R. Jonathan aus Beth-Gubrin, um 270) mit Spr 15,19: «Des Faulen 
Weg ist wie eine Dornhecke.* «Der Weg des Faulen*, das bezieht sich auf Esau, 
den Frevler (= Rom); «wie eine Dornhecke*; denn einem Dorngestrüpp gleicht jener: 
wenn du es hier losmachst, so hängt es sich dort an; so wendet sich auch Esau, 
der Frevler, überallhin (fordernd): Bringe deine Kopfsteuern, bringe deine fiskalischen 
Abgaben (-povs'i), bringe deine Naturallieferungen! Und wenn er nichts hat, bestraft 

1 Cisna« = Ei : dt]uo (; s. aber auch Einl. S. 145 Anm. 1. 
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er ihn u. läßt ihn schwören. — Eine ähnliche Ausführung in P e aiqR 10 (33 b) u . Tanch 
jmjp -3 109*>. || pSch e bi'ith 4, 35 b, 32: R. Chanina b. Papa (um 300) u. R. Sch e muöl 
b. Nacjiman (um 260) gingen einmal in einem Brachjahr an einem (Nichtisraeliten) 
vorüber, der ackerte. R. Sch e muöl b. N. sprach zu diesem: Glück zu! R. Chanina 
b. Papa sprach zu ihm: Hat uns nicht der Lehrer (d. h. du) also gelehrt: „Und die 
Vorübergehenden werden nicht sprechen: derSegen Jahves komme über euch!* Ps 129,8, 
von hier aus sei es verboten, den im Brachjahr Ackernden zuzurufen: Glück zu? Er 
antwortete: Du verstehst zu lesen, aber auszulegen verstehst du nicht! „Und nicht 
werden die Vorübergehenden sprechen*, das bezieht sich auf die Völker der Welt, die 
aus der Welt dahinschwinden werden; sie sagten zu Israel nicht: „Der Segen Jahves 
komme über euch!* Was sagt Israel zu ihnen? „Wir segnen euch im Namen Jahves* 
Ps 129,8. Nicht genug, daß alle Segnungen um unsretwillen in die Welt kommen, ohne 
daß ihr zu uns sagt: „Kommt u. nehmet für euch von diesen Segnungen*, sondern 
ihr wälzt auch noch auf uns Auflagen (‘po'fi) u. Strafgelder, Kopfsteuern u. Natural¬ 
lieferungen! || MidrKL3,7 (69 b ): „Er machte meine Fessel schwer* KL 3,7, d. h. er legte 
drückend auf mich Naturalabgaben, fiskalische Steuern u. Kopfgelder. || LvR23 (122*): 
R. Chanina b. Abba 1 (?) hat gesagt: ... Obwohl man von den Israeliten beitreibt Natural* 
abgaben u. Frondienste (pvijjh), ist ihr Herz gerichtet auf ihren Vater im Himmel, 
s. Ps 25,15. — Dasselbe Midr HL 2,2 (95 b ) unter dem Autornamen des R. Huna, um 350; 
statt rv'*'j3« = Frondienste liest diese Stelle rvsao^a, von Krauß, Lehnw. 2, 298 
emendiert in = XQvangyvgoy = Gold- u. Silbermünze; so hieß eine den 

Innungen auferlegte Gewerbesteuer, die in Zwischenräumen von vier Jahren erhoben 
wurde, s. Levy 2,413*. || BM 73 b : Das Land ist der Grundsteuer (spoe) unterworfen, u. 
der König sagt: Wer die Grundsteuer entrichtet, der soll den Nutzen vom Lande haben. 

17,26: So sind also die Söhne frei. 

Ein ähnlicher Gedanke, der aber aus bestimmten Gründen abgelehnt 
wird, liegt vor Sukka 30“: R. Jochanan (f 279) hat im Namen des 
R. Schimon b. Jochai (um 150) gesagt: Was bedeutet Jes 61, 8: „Ich, 
Jahve, liebe das Recht, hasse bübischen Raub“? Gleich einem König 
von Fleisch u. Blut, der an einem Zollhaus vorüberging. Er sagte zu 
seinen Dienern: Gebet den Zöllnern den Zoll! Sie antworteten ihm: 
Gehört dir denn nicht der ganze Zoll? (Also sind wir doch davon frei!) 
Er sprach zu ihnen: Von mir sollen alle Vorübergehenden lernen, daß 
sie sich nicht dem Zoll entziehen dürfen. Auch Gott hat gesagt: Ich 
hasse bübischen Raub; von mir sollen es meine Kinder lernen, daß 
sie sich von Raub fern halten. 

Freiheit von der Tempelsteuer nahmen die Priester für sich in 
Anspruch auf Grund von Lv 6,16; s. Sch e q 1,3—5 bei Mt 17,24 Nr. 3. — 
Mehrfach hören wir auch, daß die Rabbinen das Privilegium der Ab¬ 
gabenfreiheit für sich forderten; allerdings fiel der Nachweis ihres 
Rechtsanspruches etwas gewunden aus. 

BB7 b : R. J e hudaII., der Patriarch (um 250) legte die Kosten einer Mauer den 
Rabbinen auf. Resch Laqisch (um 250) sprach: Die Rabbinen bedürfen keines Schutzes 
(also sind sie zum Bau einer Schutzmauer nicht beitragspflichtig); s. Ps 139,18: „Will 
ich sie zählen, so ist ihrer mehr, denn des Sandes.* „Will ich sie zählen*, wen denn? 
Wenn du es von den Gerechten sagen wolltest, daß sie zahlreicher seien als der Sand, 

1 Der Name wird Korruptel sein aus R. Chunja b. Abin; dann ist damit der in der 
Parallelstelle Midr HL 2,2 genannte R. Huna gemeint. An den baby). Amora Chanan 
b. Abba, um 250, ist schwerlich zu denken. 
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so steht ja von ganz Israel Gn 22,17 geschrieben: «Dem Sande gleich am Ufer des 
Meeres“; können da die Gerechten selbst (die doch nur ein Teil vom ganzen Israel 
sind) zahlreicher sein als der Sand? Vielmehr so ist es gemeint: Will ich sie, nämlich 
die Werke der Gerechten zählen, so ist ihrer mehr denu des Sandes. Da gilt der Schluß 
vom Leichteren auf das Schwerere: Wenn der Sand, der geringer ist an Zahl, schätzt 
(wie eine Mauer) wider das Meer, sollten da nicht die Werke der Gerechten, die 
größer sind an Zahl, sie viel mehr schützen? Als er zu R. Jochanan (f 279) kam, sagte 
dieser zu ihm: Warum hast du ihm (dem Patriarchen) nicht von dieser Stelle aus ge¬ 
antwortet: «Ich bin eine Mauer, u. meine Brüste Türmen gleich“ HL 8,10? «Ich bin 
eine Mauer“, damit ist die Tora gemeint, ,u. meine Brüste Türmen gleich“, damit sind 
die Gelehrtenschüler gemeint. Und Resch Laqisch hat die Stelle verstanden, wie sie 
(später) Raba (f 352) ausgelegt hat: «Ich bin eine Mauer“, das geht auf die Gemeinde 
Israel, «u. meine Brüste Türmen gleich“, das geht auf die Synagogen u. Lehrhäuser. — 
Rab Chanan (= Nachman) b. Chisda (um 300) legte den Rabbinen eine Kopfsteuer 
(tts-is = dem palästinischen r;%) auf; da sprach Rab Nachman b. Ji$chaq (f356) zu 
ihm: Du hast (damit) die Tora, die Propheten u. die Hagiographen übertreten. Die 
Tora, s. Dt 33,3: «Ja er liebte Völker, alle seine Heiligen sind in deiner Hand.“ Mose 
sprach vor Gott: Herr der Welt, auch wenn du die Völker liebst (u. Israel ihnen unter¬ 
wirfst), so werden (oder «mögen“) doch alle seine (Israels) Heiligen in deiner Hand 
(unter deinem Schutz) sein! «Und sie sind gelagert isr zu deinen Füßen“ Dt 33.3. 
Rab Joseph (f 333) bat als tannal'tische Tradition gelehrt: Damit sind die Gelehrten - 
Schüler gemeint, die sich ihre Füße wund laufen (i*rrr*:) von einer Stadt zur andren 
u. von einem Land zum andren, um Tora zu lernen. «Es empfängt aus deinen Worten“ 
(das.), d. h. um zu nehmen u. zu geben aus den Worten Gottes (= um in Rede u. 
Widerrede über die Tora zu debattieren; die Wendung ist aus der Handelssprache her¬ 
genommen). 1 — Die Propheten, s. Hos 8,10: Ja, wenn sie lernen unter den Völkern, 
so will ich sie nun sammeln, u. wenn es wenige sind, so sollen sie los sein von der 
Steuer des Königs u. der Fürsten (so der Midr). fUlla (um 280) hat gesagt: Dieser 
Vers ist in der aramäischen Sprache gesagt worden: wenn sie alle studieren (i3r zur 
Erklärung des Textwortes up*), so will ich sie nun sammeln (so hat das Exil ein 
Ende), u. wenn wenige von ihnen (studieren), so sollen sie (diese wenigen, also die 
Gelehrtenschüler) los sein von der Steuer des Königs u. der Fürsten. — Die Hagio¬ 
graphen, s. E8ra7,24: Niemand soll ermächtigt sein ihnen aufzulegen Steuer, Abgabe 
u. Zoll. Rab J e huda (f 299) hat gesagt: «Steuer“ ma». das ist die Abgabe an den König 
ras); «Abgabe“ ‘Va, das ist das Kopfgeld (rsaV; nos) u. «Zoll“ -Vn, das sind 
die Naturallieferungen (aaia-a). |j BB 8 a : Rab J e huda (t 299) hat gesagt: Alle müssen 
beitragen zu den Kosten der Stadttore, auch Waisenkinder; aber die Rabbinen bedürfen 
des Schutzes nicht. Alle müssen beitragen zum Ausgraben eines (öffentlichen) Brunnens 
(so Raschi), auch die Rabbinen; aber das haben wir nur für den Fall gesagt, daß die 
Stadtbewohner nicht selbst als Arbeiterschar hinausziehen (sondern bloß mit ihren 
Geldbeiträgen sich daran beteiligen); wenn sie aber als Arbeiterschar selbst hinaus¬ 
ziehen, so sind die Rabbinen nicht solche, die als Arbeiterschar hinausziehen. (Hier 
werden Frondienste einfach als nicht standesgemäß abgelehnt.) Dasselbe BM 108*. 

Aus dem Beweis, den Jesus für sein Freisein von der Scheqelabgabe 
führt, folgt, daß er sich eine Stellung zu Gott beigelegt hat, wie sie 
sonst keinem Israeliten eignet. Diese Folgerung kann nicht beseitigt 
werden mit dem Hinweis darauf, daß ja auch Petrus an der Steuer¬ 
freiheit teilnehme; denn diese genießt Petrus nicht unmittelbar wegen 
seiner Stellung zu Gott, sondern mittelbar wegen seiner Stellung zu 

1 Die Meinung ist vermutlich diese: Da die Gelehrtenschüler sich nur um die An¬ 
gelegenheiten Gottes bemühen, sollen sie mit den Angelegenheiten der Welt, also auch 
mit deren Steuerauflagen, verschont bleiben. 
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Jesu: weil Petrus zu den Angehörigen des Sohnes zählt, darum ist er 
in dessen Steuerprivilegium miteingeschlossen. 

17,27 51: Den Fisch, der zuerst emporsteigt. 

ror ctvaßüvxct = nhiyn. 

GnR 5 (4 d ): „Die Ansammlung der Wasser nannte er Meere“ a-w (Plur.) Gn 1,10. 
R. Jose b. Chalaphta (um 150) hat gesagt: War es denn nicht (bloß) Ein Meer? Was 
will die Schrift lehrend sagen mit „Meeren“? Allein ein Fisch, der bei ?Akko empor¬ 
steigt rtay (= herauskommt), gleicht dem Geschmack nach nicht einem, der bei Sidon 
oder bei Apamea emporsteigt nsiy. 

71QWIOV = •jids-l. 

Nazir 5,2: (Wenn einer gelobt:) Der Golddenar, der zuerst in meine Hand kommt 
(wörtlich: emporkommt) ■pssn —ra n^yro, siehe, der soll Geheiligtes sein! u. es kommt 
einer aus Silber hinein nVy, so sagte die Schule Schammais: Es ist Geheiligtes; aber 
die Schule Hillels sagte: Es ist nicht Geheiligtes. (Gelobt er:) Das Faß Wein, das 
zuerst in meine Hand kommt rtJistc' ■"*3 n^yr», siebe, das soll Geheiligtes sein! u. 
es kommt eins mit öl hinein, so sagte die Schule Schammais: Es ist Geheiligtes; aber 
die Schule Hillels sagte: Es ist nicht Geheiligtes. 

17,27 33: Du wirst einen Stater finden. 

OT<xxr<Q findet sich im Rabbin. in der Form oder soas«; Bei¬ 

spiele s. bei Mt 5, 26 u. 17,24 S. 763 J. — Seinem Werte nach betrug 
der Stater 1 Sela< = 4 Denare = 2 dtdoaxfia ; er genügte also zur Ent¬ 
richtung der Tempelsteuer für zwei Personen. 

Ein Schneider in Rom, der den Versöhnungstag ehrt, u. Joseph, der Sabbatverebrer, 
werden von Gott dadurch belohnt, daß jeder eine kostbare Perle in einem Fisch findet, 
s. GnR 11 (8 b ) oben S.614« u. Schab 119“ oben S.675«. 

18,1: Wer ist ein Größerer im Himmelreich? 

Zu dieser Frage s. bei Mt 5,19 33. — Die jüdischen Gelehrten haben 
die Frage verschieden beantwortet. Auf Grund von Ps 11, 7 meinte 
man, daß die Klasse der Rechtschaffenen o-nc die höchste Abteilung 
vor Gott bilde; andre ließen die erste Abteilung gebildet werden von 
denen, die sich auf ihre Torakenntnis u. guten Werke stützen könnten, 
oder auch von den Schrift- u. Mischnalehrern, die die Kinder treulich 
oder wahrheitsgemäß unterrichteten. Noch andre stellten die Ältesten 
u. Lehrer am höchsten, die viele zur Gerechtigkeit angeleitet hätten. 
Allgemeinere Anerkennung hat wohl der Satz gefunden, daß den Mär¬ 
tyrern der erste Platz vor Gott zukomme. Belege s. im Exkurs: „Sch e ol, 
Gehinnom u. Gan «Eden“ III, 3, n. 

18, 3: Wie die Kindlein. 

Das Kind als Bild der Sündenreinheit P e siq61 b : „Zwei einjährige 
Lämmer“ n^b:» Nu 28,3. Die Schule Schammais sagte: cb^?, denn sie 
drücken die Schuld Israels nieder Tbria, s. Micha 7, 19: „Er wird nieder- 
drücken eia?" unsre Verschuldungen.“ Die Schule Hillels sagte: Alles 
was niedergedrückt wird, schwimmt schließlich oben; vielmehr o-'b??, 
weil sie die Schuld Israels abwaschen -,-e?=p u. sie (die Isr.) machen 
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wie ein einjähriges Kind, das rein von jeder Sünde ist. — Parallel¬ 
stelle P e siqR 16 (84*). 

18,4:Wer sich nun selbst erniedrigen wird.., der ist der Größere. 

Siehe die Zitate bei Mt 5,19 u. 23,12; ferner f Er 54 a bei Mt 5,8 S. 192 f. || LvR 1 (105 c ); 
So hat Hillel (um 20 v.Chr.) gesagt: Meine (Selbst-)Erniedrigung ist meine Erhöhung, meine 
(Selbst-)Erhöhung ist meine Erniedrigung, s. Ps 113,5 f.: .Der in der Höhe thront, der in 
die Tiefe blickt.* — Über Hilleis Auffassung dieser Psalmworte vgl.ExR45(100 d ):R.Tan- 
chuma b. Abba (um 380) eröffnete seinen Vortrag mit Spr25,7: Denn besser ist es, daß man 
zu dir sage: .Rücke herauf hierher!*, als daß man dich erniedrige. Hillel sagte: Meine 
(Selbst-)Erniedrigung, das ist meine Erhöhung u. meine (Selbst-)Erhöhung ist meine Er¬ 
niedrigung. Es ist besser für einen Menschen, daß man sage: .Steige empor nach oben*, als 
daß man zu ihm sage: .Steige hinab nach unten.* David hat gesagt Ps 118,5: raeb ■«rrassn, 
d. h. wenn ich mich selbst erhöhe, so erniedrigt man meinen Sitz, das meinen die Worte 
Ps 113,5: .Mein mich selbst Erhöhen 1 (führt) zum Niedersitzen*; u. wenn ich mich 
selbst erniedrige, so erhöht man mich, wie es heißt Ps 113,6: .Mein mich selbst Er¬ 
niedrigen 1 (führt) zum Fürchten.* * Was hat es mir verursacht, daß alle Länder sich 
fürchten, wie es heißt 1 Chr 14,17: Der Name Davids ging aus in alle Lande, u. Jahve 
legte die Furcht vor ihm auf alle Völker? Weil ich mich selbst erniedrigt habe. || 
Sota 10 b : .Von David ein n??»“ Ps 56,1. Wie David in Beiner Jugend sich selbst er¬ 
niedrigt hat ■ptspn (wörtlich: klein gemacht hat) bei dem, der größer war als er, um 
Tora zu lernen, so auch nachdem er groß geworden war. — ero» ist als Notarikon 
(s. Einl. S. 107 Nr. 30) gedeutet = «ja .niedrig* u. an .unversehrt“, also Ps56,1: Von 
David, dem .dauernd (in der Jugend wie im Mannesalter) Niedrigen“, sich selbst Er¬ 
niedrigenden. — Zu Davids Selbsterniedrigung s. auch MQ 16 b bei Mt 16,19 S. 746. 

18, 5: Wer ein einziges solches Kind auf Grund 
meines Namens aufnimmt, nimmt mich auf. 

Zum ganzen Satze s. bei Mtl0,40. || Verdienstlichkeit der Versorgung 
von Waisenkindern: 

M e g 13 a : Wer einen Waisenknaben oder ein Waisenmädchen in seinem Hause auf¬ 
zieht, dem rechnet es die Schrift so an, als ob er sie erzeugt hätte. — Dasselbe Sanh 19 b 
auf Grund einer längeren Reihe von Belegstellen. ||K e th50 a : .Wohl denen, die das 
Recht beobachten, dem, der Wohltätigkeit übt zu jederzeit* (so der Midr Ps 106,3). 
Rann man denn zu jeder Zeit Wohltätigkeit üben? ... R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) 
hat gesagt: Damit ist derjenige gemeint, der einen Waisenknaben oder ein Waisen- 
inädchen in seinem Hause aufzieht u.sie verheiratet. || K*th 103 b : AlsR.Chanina(um225) 
u. R. Chijja (um 200) miteinander stritten, sagte R. Chanina zu R. Chijja: Mit mir willst 
du streiten? Wenn, was Gott verhüten wolle! die Tora von Israel vergessen würde, 
so wollte ich sie durch mein scharfsinniges Disputieren wiederherstellen. R. Chijja ant¬ 
wortete: Ich habe bewirkt, daß die Tora von Israel nicht vergessen wird; ich habe 
Flachs genommen u. gesponnen u. flocht Schlingen u. fing Gazellen u. ernährte mit 
dem Fleisch Waisenkinder u. bereitete Pergamentrollen aus den Fellen der Gazellen 
zu u. ging in einen Ort, in welchem es keine Kinderlehrer gab, u. schrieb die fünf 
Torarollen für fünf Kinder auf u. lehrte die sechs Mischnaordnungen sechs Kinder, 
indem ich zu jedem Kinde sagte: Lehre deine Ordnung deinen Genossen! Das ist es, 
was Rabbi gesagt hat: Wie groß sind die Werke Chijjas! — Dasselbe BM 85 b . Vgl. 
auch bei Mt 18,10®. II ini tu> ovopari pov = "iüb, s. bei Mt 10,41. 

1 In 'rra»»n ist ' am Ende als Pronomen suffixum gedeutet = der mich Erhöhende 
= ich, wenn ich mich erhöhe = mein mich selbst Erhöhen. Ebenso -V-csar: = der mich 
Erniedrigende = wenn ich mich selbst erniedrige =- mein mich selbst Erniedrigen. 

■ 2 nach Analogie von r»=n Ez 33,12 u. psVs Lv 8, 33 gefaßt = s *-b — «n'V, 

vgl. ISm 18,29. 
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18,6 91: Wer einen dieser Kleinen ärgern wird. 

oxavdaXi&iv = dem kausativen b^ra (bibl, zB Targ Mal 2,8: 

Ihr habt vielen zum Anstoß gereicht (d. h. viele zu Falle gebracht ■ptn>pr», 
Textwort: orboan) durch die Lehre. — Ferner 8. bei Mt 5,29 6 S.303. 

18,6 23: Dem frommt es. 

av/.uf€Q€i avnp — ib nij, es wäre ihm besser. 

?Er 13 b Bar: 2 l /* Jah^ waren die Schale Schammais u. die Schale Hillels geteilter 
Meinung; die einen sagten: Es wäre besser für den Menschen (stab ib ms), wenn er 
nicht erschaffen wäre, Als daß er erschaffen wurde. Die andren sagten: Es ist besser 
für den Menschen, daß er erschaffen worden ist, als wenn er nicht erschaffen worden 
wäre. Sie stimmten ab n. beschlossen: Es wäre besser für den Menschen, wenn er 
nicht erschaffen wäre, als daß er erschaffen wurde; non aber, da er erschaffen worden 
ist, soll er seine Werke prüfen. || K e th 67 b : R. Jochanan (f 279) hat im Namen des 
R. Schimfon b. Jochai (am 150) gesagt: Es wäre besser für den Menschen, daß er sich 
selbst in einen Feuerofen würfe, als daß er das Angesicht eines andren öffentlich be¬ 
schämt. — Dasselbe Sota 10 b . || pB®rakh 1, 3 b , 25: Wer lernt, um nicht danach zu 
handeln, dem wäre es besser, wenn er nicht geboren wäre. R. Jochanan (f 279) bat 
gesagt: Wer lernt, um nicht danach zu handeln, dem wäre es besser, wenn sich seine 
Nachgeburt um sein Gesicht gewendet hätte, so daß er nicht zur Welt gekommen 
wäre. — Dasselbe LvR 35 (132 c ); vgl. pSchab 1,3 b , 8. || Ferner s. p?AZ2(40 d ) oben S.38; 
TanchB pba§2bei Mt 18,8 f. 

Aramäisch sagt man rr'b as „es wäre ihm besser“; s. bei Mt 5, 29 83 S.302f.; u. 
Targ Jerusch I Gn 38,25 bei Mt 18,8 f. 

18,6 6: Daß ein Eselsmühlstein um seinen Hals gehängt 
u. er in die Tiefe des Meeres versenkt würde. 

1 . fivlog övixog. — -n big B^nn = „Handmühle“ u. lian big o^n-i = 
„Eselsmühle“ werden einander gegenübergestellt.a Die erstere wird 
auchonx big b^h': „Menschenmühle“ genannt.b Die Bezeichnungen legen 
es nahe, als das unterscheidende Merkmal beider Arten von Mühlen 
die sie bewegende Kraft anzusehen. Auch bezeugen einige talmudische 
Stellen ausdrücklich die Verwendung von Eseln für den Betrieb von 
Mühlen.c Gleichwohl ist diese Erklärung des Namens „Eselsmühle“ 
nicht allseitig anerkannt. Es wird nämlich eine Unterlage erwähnt, 
auf der die größeren Mühlen so befestigt wurden, daß sie nicht von 
ihrer Stelle entfernt werden konnten, während der Transport der 
leichteren, sog. „Handmühlen“ keine Schwierigkeit verursachte. Und 
da diese Unterlage den Namen iian = „Esel“ führte (wir würden in 
diesem Fall von einem „Bock“ sprechen), so seien die auf einem solchen 
Untergestell befestigten Mühlen „Eselsmühlen“ genannt worden. So 
namentlich R. Chanan’eld in den Tosaphoth zu BB 20 b . Jedenfalls werden 
mit „Eselsmühlen“ die größeren u. schwereren Mühlen bezeichnet, auch 
wenn sie nicht durch Esel in Bewegung gesetzt wurden.« — Bei beiden 
Arten von Mühleu bildeten die beiden übereinander befindlichen Mühl¬ 
steine die Hauptbestandteile. Bei der Handmühle hieß der untere Stein 
(vgl. „untere Scheibe“ rvrwn nb$ Hi 41,16) 351 g 1 = der „Liegende“,! 

1 So vökalisiert Krauß, Archäol. 1,96; Dalroan u. Levy4,551: ar». 
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oder auch schlechthin &?>r),g welches Wort eigentlich die beiden Steine 
oder die ganze Mühle bezeichnet, zB Ex 11,5; Nu 11,8; Jes 47,2. Aus 
seiner Mitte ragte ein Zapfen h Kjnxia empor, ,um den der obere, in ihn 
eingelassene Stein wie um seine Achse sich drehte. Der obere Stein 
selbst hieß »Reiter“ oder »Läufer“! a?-? 1 (vgl. Ri 9,53; 2Smll,21 u. 
Dt 24,6: die LXX zur letzten Stelle geben an mit imftvXiov wieder). 
In der Mitte des oberen Steins befand sich eine trichterartige Öffnung, 
die Einschüttstelle fUr die Getreidekörner, u. gegen seinen Rand hin 
ein Handgriff (wohl eine Art Pflock), an dem er um den Zapfen des 
unteren Steines im Kreise gedreht wurde. Nach einer Angabe der 
Mischna wäre der Radius des oberen Steines eine Handbreit kleiner 
gewesen als der des unteren Steines.! — Bei den größeren Mühlen 
(Eselsmühlen) war der untere Stein an seiner oberen Fläche konvex aus¬ 
gearbeitet; er verjüngte sich also nach oben hin; von dieser seiner Ge¬ 
stalt führte er den Namen b-o'hazx oder ^arrctp« = atqoßiXog »Kreisel“. 
Der obere Stein war dementsprechend an seiner unteren Fläche konkav 
gehalten, so daß er mantelartig den unteren Stein fest überdeckte. Er 
glich so durchaus keiner Scheibe oder runden Platte, sondern vielmehr 
einem großen flachen steinernen Eimer, der über den kreiselförmigen 
unteren Stein gestülpt war. Nach dieser seiner Form hieß er php (nach 
Krauß = xöXXa&og »Fruchteimer“). Auch bei den größeren Mühlen war 
der Radius des unteren Steines um eine Handbreit größer als der des 
oberen Steines.!« Zum Ganzen s. Krauß, Archäol. 1, 95—97. 

Mit dem »Eselsmühlstein“ fxvXog övixog bei Mt u. Mk 9,42, bezw. mit 
dem Xi&og jivXixög bei Lk 17,2 ist jedenfalls der obere Stein der größeren 
Mühlen, der nbp, gemeint: nur dieser war durchlocht, so daß er an 
etwas gehängt werden konnte, u. nur dieser war transportabel.! 

a. „Handmühle 1 v* -so nvn zB Zabim 3,2: Wenn ein mit Ausfluß Behafteter u. 
ein Reiner, sei es stehend, sei es sitzend, zusammen weben oder mahlen (so wird der 
Reine dadurch unrein). R. Schimfon (um 150) erklärte ihn in allen diesen Fällen für 
rein, ansgenommen, wenn sie zus. an der HandmUhle mahlen. II P e 8 11 a : Das Mahlen 
anf der HandmQhle vn 8*n-»a amu. || K e th59 b wird zu der Mischna (K®th 5,5), daß 
die Frau verpflichtet sei, für den Mann Mehl zu mahlen, bemerkt: Meinst du, daß sie 
(selbst) mahlen muß? Vielmehr sage: Sie muß mahlen lassen. Oder wenn du willst, 
sage: Anf der Handmühle («th dwu) muß sie es (aber nicht auf einer großen u. 
schweren). — Hand- u. Eseismühle nebeneinander erwähnt: TKelbab. m. 2,14(580): 
Ein Nagel, den man in eine Handmühle oder eine Eselsmühle n-ma nc -r b® nwu 

’s® steckt, ist verunreinigungsfähig. || TBB 1,3 (398) s. Anm.fc. 

b. Ohal8,3: Folgende Dinge tragen Unreinheit weiter, ohne davor zu schützen: 

..außerdem noch die „ Menschenmühle * ms V® nvnn. ßertinoro: Damit ist die trag¬ 
bare Handmühle gemeint, um auszuschließen die nicht tragbare Tiermühle nana-; dtp. 

C. MQ 10 a : R. Melr (um 150) hat gesagt: Einem Pferde, anf welchem man reitet, 
u. einem Esel, auf welchem man reitet, darf man an den Zwischenfeiertagen die Hufe 
beschneiden, aber nicht einem Esel der Mühle (= der eine Mühle treibt). Rab J e huda 
(t 299) erlaubte es, von den Hufen eines Esels der Mühle etwas abzunehmen. || ?AZ 16 b : 
Abaje (t 338/39) hat gesagt: Mar J e huda hat mir erzählt daß die Leute des Mar Jochani 

1 Krauß a. a. 0. liest ar:, vgl. 1 Kg 22,34 u. 2 Kg 9,17. 
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mit Wildeseln an der Mahle mahlten. || Tanch o-bbw* 99 ä : R. Levi (um 300) hat gesagt: 
Die bösen Geister haben eine Maske vor ihrem Gesicht, wie die Esel der Maller (die 
mit verbundenen Augen an der Mahle gehen). 1 

d. Die Worte des R. Chanan*el (b. Chuschiöl, etwa 990—1050, s. Einl. S. 160) lauten: 
Die „Eselsmühlen* verursachen keine Erschütterung (s. Anm. *u.&); denn nicht ein 
Esel mahlt daran, sondern der hölzerne Unterbau, der die Mahle trägt, heißt „Esel“ 
-nun, wie auch sonst Traghölzer „Esel* genannt werden. So Eel 18,6: Die beiden 
Stangen des Bettes u. der Eselsuntersatz nsn sind rein. Ebenso das Holzgestell, das 
einen Kasten, eine Lade, einen Schrank trägt, s. (TKel bab. m. 8,3): Das Esels¬ 
gestell i*:nn unter dem Rahmen der Bettstelle u. die Holzstacke unter den Füßen sind 
rein. Ebenso wird das Holzgestell, auf das sich der Sehmied stützt, „Esel* genannt, 
s. (Kel 14,3): Das Eselsgestell narr der Schmiede ist verunreinigungsfähig. So wurde 
auch für die Mahle eine Art Lager zurechtgemacht, auf das der (untere) Mühlstein, 
’s'a-ntsx«, gelegt wurde, u. ein Mensch saß gegenüber auf einem erhöhten Platz, während 
seine Füße nach unten gespreizt waren, u. er drehte die Rundung (aaba d. h. den oberen 
Stein) mit seinen Füßen u. mahlte. — ln der Mischna wird das Eselsgestell -n’sn der 
Mtthle erwähnt Zabim 4,2 f.: Wenn ein mit Ausfluß Behafteter an den unteren Mühl¬ 
stein, Vuiitsss, oder an das Eselsgestell der Handmühle schlägt (oder stößt), so ist 
es (das infolge des Stoßes Herunterfallende) rein; schlägt (oder stößt) er an den oberen 
Mühlstein, pap, so ist es unrein. (Grund: Der obere Mühlstein ist beweglich, der untere 
aber nicht.) — Diese Stelle lehrt, daß auch größere Mühlen — denn um eine solche 
handelt es sich wegen Erwähnung ihres Eselsgestells u. ihres V'a'nrssK — mit der Hand 
in Bewegung gesetzt wurden u. ebendeshalb „Handmühlen*, -r b* O'm, genannt werden 
konnten. Ferner zeigt sie, daß auch bei einer Handmühle, die nicht von einem Esel 
getrieben wird, dennoch von einem „Esel“ ■’ian gesprochen wird, ein starkes Zeugnis 
für die Meinung, daß die „Eselsmühle* ihren Namen von dem Eselsgestell u. nicht von 
dem sie treibenden Esel hatte. 

e. s. Zabim 4,2 f in Anm. d. /. s. BB 2,1 in Anm. *; TBB 1,3 in Anm. k. 

g. Dt 24, 6 heißt es; Man pfände nicht Mühle u. (oberen) Mühlstein a^; 

d. h. weder die ganze Mühle noch einen Teil von ihr. Dagegen deuten die alten jüdischen 
Ausleger: Nicht den unteren (o'rn) u. nicht den oberen Mühlstein (aa*0; zB SDt24,6 
§272 (123 a ): Man pfände nicht aan ernn . . . Warum wird gesagt aaai trm? Wie 
die besonders genannten dt:«’ u. aai zwei Gerätschaften sind, die Eine Arbeit voll¬ 
bringen, u. wie man sich für die Pfändung des einen für sich u. für die Pfändung des 
andren für sich schuldig macht, so macht man sich überall bei zwei Geräten, die zur 
Verrichtung Einer Arbeit dienen, für die Pfändung des einen für sich u. für die Pfändung 
des andren für sich schuldig. — Die Bezeichnung „zwei Gerätschaften* für n-m u. 
aa*’ zeigt, daß man unter diesen die beiden Mühlsteine verstanden hat. || BM 9,13: 
Wer die Mühle (a*--, d. h. die ganze Mühle) pfändet, Übertritt ein Verbot u. macht 
sich wegen zweier Geräte schuldig, s. Dt 24,6: Man pfände nicht den unteren u. den 
oberen Mühlstein. — Ebenso deuten Rab Huna (t 297) u. Rab J e huda (f 299) BM 115*. 
Nach dieser traditionellen Auslegung wird auch Targ Onk u. Targ Jerusch I.: «aaai trm 
zu verstehen sein. Nur die LXX zu Dt 24,6 denken mit ihrem [avXov ovde im/uvXtot', 
wie das ot<di fordert, bei fxvXov an die ganze Mühle u. bei imfivXiov speziell an den 
oberen Mühlstein. 

h. Vgl. P e s94 b : ktt-"! as-siaa wie der Zapfen im Mühlstein. 

i. BB 2,1: Eine (Hand-)Mühle muß man (von der Wand des Nachbarn) drei Hand¬ 
breiten vom unteren Mühlstein, aa®, an, das sind vier Handbreiten vom oberen Mühl¬ 
stein, aa* 1 , an fernhalten. — Die Worte lehren zugleich, daß der äußere Rand , des 
unteren Mühlsteins ringsum eine Handbreit Uber die Peripherie des oberen Steines 
hinausreichte. — Eine Parallelstelle s. in Anm. k. — Als Grund für die Mischna wird 


* ?AZ 16* redet R. Jochanan (t 279) von einem Pferde, das man in der Mühle 
mahlen läßt. 
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BB 20 b die durch die Bewegung der Handmühlen entstehende Erschütterung (ai» 9 
K-i'c) angegeben. 

fc. TBB1,S(398): Man maß eine Handmühle (von der Mauer des Nachbarn) drei 
Handbreiten vom as® an, vier H. vom aa-i an fernhalten; Eselsmfiblen drei Handbreiten 
vom S'a'rss'N an, vier H. vom nbp an. — Der die Eselsmühlen betreffende Satz als 
Bar in BB 20 b mit der Bemerkung, daß das Geräusch der EselsmOhlen der Grund für 
ihr Fernhalten sei (xVp biss). Eine Erschütterung wurde durch sie nicht verursacht, 
da sie auf einem festliegenden Untergestell befestigt waren. 

/. BB4,3: Wenn jemand ein Haus verkauft, so hat er den bai*nMM» mitverkauft 
aber nicht den rbp. — Jener, weil unbeweglich festgemacht, gilt als Zubehör des Hauses* 
dieser, weil transportabel, wird zum Mobiliar gerechnet, das ohne nähere Abmachung 
nicht ohne weiteres mit dem Haus in den Besitz des Käufers übergeht. — Dasselbe in der 
Bar BB 65 b . || Ferner vgl. Zabim 4,2 f. in Anm. d. || GnR 28 (17 e ): R. Levi (um 300) hat 
im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Selbst der kreiselförmige Stein der Mühle 
(o*n*> b® i'b'avrao») wurde (durch die Sündflut) weggewischt (obgleich er so unerschütter¬ 
lich festliegt); s. Gn6,7; 7,4. — ParallelsteUen: LvRSl (129 c ); Midr HL4,1 (109“). 

2. fivXog ovixog ntgl %öv TQaxrjXov. — Der „Mühlstein auf dem Hals* 1 
scheint eine sprichwörtliche Redensart gewesen zu sein zur Bezeichnung 
drückendster Sorge u. Not. 

Qid 29 b Bar: (Ein Vater) hat (seinen Sohn) Tora zu lehren u. ihm ein Weib zu 
nehmen. Er soll ihn (zuerst) Tora lehren u. hinterher ihm ein Weib nehmen; u. wenn 
es ihm nicht möglich ohne Weib, so soll er ihm ein Weib nehmen u. ihn hinterher 
Tora lehren. Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Sch e muöl (f 254) hat gesagt: Die Halakha 
ist: er nimmt ihm ein Weib u. hinterher läßt er ihn Tora lernen. R. Jochanan (f 279) 
hat gesagt: Ein Mühlstein auf dem Halse ■naixa ovv*' u. er soll sich mit der Tora 
beschäftigen? Es liegt keine Meinungsverschiedenheit vor: Das eine (die Meinung 
Sch^uöls) gilt bei uns (in Babylonien), u. das andre bei ihnen (in Palästina). || Sanh93 b : 
Es heißt Jes 11,3: r*rv>a irr-w» (sein Wohlgefallen hat er an der Furcht Jahves). 

R. Alexandrai (um 270) hat gesagt: Das lehrt, daß man ihn (den Messias) mit Geboten 
u. Leiden belastet wie mit Mühlsteinen (a'ri'-o). — Der Midr bringt irr-ct in Verbindung 
mit nm „zerreiben“, dem Stammwort zu avr;. — Vgl. auch P B siqR 36 (162“): Man hat 
gesagt: ln der Jahrwoche, in welcher der Sohn Davids (= Messias) kommt, wird man 
eiserne Balken bringen u. ihm auf seinen Hals legen, bis seine Gestalt niedergebeugt 
ist. — In demselben Zus.hang ist vorher von einem eisernen Joch, ’sT^a biy, die Rede, 
unter das man den Messias bringen werde, «. das. 161 b . 

3 . Zum xarccTcovTuXfiog vgl. Josephus, Antiq. 14,15,10: Nachdem die 
Galiläer von ihren Machthabern abgefallen waren, versenkten sie die An¬ 
hänger des Herodes in den See (Genezareth). Ferner Contra Apion. 1,34: 
Die Aussätzigen (unter den Juden) ließ der ägyptische König Bokchoris 
an Bleiplatten binden u. in das Meer werfen. || Die Beschwerung eines 
in den Euphrat zu werfenden Buches mit einem Stein schon Jer 51,63. 

18, 7 91: Wehe der Welt. . .; wehe dem Menschen. 

Oval — lia, *>;. 

BB 91 “: Rab Chanan b. Rabba (um 250) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: An dem 
Tage, da unBer Vater Abraham aus der Welt schied, standen die Großen der Welt in der 
Trauerreihe u. sprachen: Wehe der Welt obirb ib vs, die ihren Führer verlor, u. wehe 
dem Schiff, das den Steuermann verlor! j| P®siq 72“: Haman sprach: Wehe diesem Mann 
K-<aj -o airtnb mb vj (d.h. mir), der Schloßhauptmann (xöfitjs nakatitoy) u. comes curator 
(Leiter der Volksernährung) war u. nun Bademeister u. Barbier geworden ist! — Parallel¬ 
stellen LvR 28 (126 d ); Midr Esth 6,10 (99 b ); P e siqR 18 (93“). — Über die verschiedenen 
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Lesungen u. ihre Bedeutung s. Buber zu P e siq72 a ; Friedmann zuP e siqR93 a ; Levy 
4,266 a u. Krauß, Lehnw. 2, 509. || GnR 10 (8 a ): Wehe der Welt wegen seiner Gerichte 
ob'iyb -ix! — Die ganze Stelle s. im Exkurs „Sch e ol“ usw. II, 9, c. || Ferner 8. 
Ta?an21 a bei MM8,8f. 

18, 7 35: Wegen der Ärgernisse. 
caio rav (TxarSäXcov. — Das alttestamentl. bc?? = Anstoß, Ärgernis 
wird von Targ Onk u. Targ Jerusch I zu Lv 19,14 wiedergegeben mit «bpn, 
bezw. xbj^n. Ebenso setzt Targ Jonathan xbpn für brass Jer 6 ,21; Ez 7,19; 
14,3; 18,30; 44, 12 . — Im Rabbin. wird in diesem Sinn nbptn gebraucht. 

B e rakh4, 2: (R. N e chonja b. Ha-qana, um 70 n. Chr.) sprach zu ihnen: Wenn ich 
(in das Lehrhaus) eintrete, bete ich, daß kein Anstoß nbpn durch mich kommen möge. || 
Sanh 7, 4: Wer einer Mannsperson oder einem Vieh beiliegt u. das Weib, das ein Vieh 
beiliegen läßt (die werden gesteinigt). Wenn der Mensch gesQndigt hat, was hat das 
Vieh gesündigt (daß es getötet werden soll, Lv 20,15f.)? Allein weil dem Menschen 
durch es nbpr, Anlaß zur Sünde, gekommen ist, deswegen hat die Schrift gesagt: Es 
soll gesteinigt werden. Eine andre Erklärung: Damit nicht das Vieh auf dem Markt 
voröbergehe u. man dann sage: Das ist dasjenige (Tier), dessentwegen der u. der ge¬ 
steinigt worden ist. — Vgl. auch das nächste Zitat. 

18,7 6: Durch den das Ärgernis kommt. 

Sanh 55»: Rab Schescheth (um 260) hat gesagt: Ihr habt es gelernt: Wenn von 
den Bäumen, die weder essen noch trinken noch riechen, die Tora sagt: Vernichte, 
verbrenne u. vertilge sie (vgl. Dt 12, 2 f.), weil dem Menschen durch sie ein Anlaß zur 
Sünde kam by nbpr a-ucb xsi b*xin, um wieviel mehr gilt das dann von dem, der 
einen andren von den Wegen des Lebens verleitet (nyrar:) zu den Wegen des Todes. 

18, 8 f.: Wenn aber deine Hand oder dein Fuß dich ärgert, so 
haue ihn ab . . .; es ist dir besser ins Leben verstümmelt oder 
lahm einzugehn, als zwei Hände oder zwei Füße habend ins 
ewige Feuer geworfen zu werden. 

Zum ganzen Satze 8. Mt 5,29 f. 

TanchB pba § 2 (67 a ): „Balaq sah“ Nu 22, 2. Es wäre besser für die Gottlosen 
(o*y«v> ns), wenn sie blind wären; denn ihre Augen bringen den Fluch in die Welt. 
Vom Flutgeschlecht heißt es Gn 6, 2: Es sahen die Söhne Elohims, daß die Töchter 
der Menschen schön waren. Ferner s. Gn 9, 22: Da sah Ham, der Vater Kanaans, die 
Blöße seines Vaters. Gn 12,15: Es sahen sie (Sara) die Hof leute des Pharaos. Gn 84,2: 
Da sah sie (Dina) Sikhem, der Sohn Chamors. Ebenso heißt es hier (Nu 22, 2): Balaq 
sah. — Dasselbe Tanch pba 231»; NuR 20 (188 b ). || Tafan 21a: Von Nachum ausGimzo 
(um 90 n. Chr.) hat man erzählt, daß er auf beiden Augen blind u. an beiden Händen 
verstümmelt u. an beiden Füßen amputiert u. am ganzen Körper voll Aussatzes war. 
Er lag in einem Haus, das einzustürzen drohte, u. die Füße seines Bettes standen in 
Becken mit Wasser, damit nicht die Ameisen zu ihm emporkriechen möchten. Einmal 
wollten seine Schüler 1 sein Bett u. hinterher die (übrigen) Gerätschaften hinausräumen 
(aus dem baufälligen Hause wegschaffen). Er sprach zu ihnen: Meine Kinder, räumet 
(erst) die Geräte u, hinterher mein Bett hinaus; denn ich gebe euch die Versicherung, 
daß, solange ich im Hause bin, das Haus nicht einstürzt. Sie räumten die Gerätschaften 
hinaus u. hinterher sein Bett; dann stürzte das Haus ein. Da sprachen sie zu ihm: 
Rabbi, wenn du ein so vollkommener Gerechter bist, warum ist solches (die Verstümm¬ 
lung deines Körpers) über dich gekommen? Er antwortete: Meine Kinder, das habe 

1 Zu den Schülern dieses Nachum gehörte auch R. f Aqiba, f um 135. 
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ich mir selbst verursacht; denn einmal befand ich mich auf dem Wege nach dem 
Hause meines Schwiegervaters u. bei mir war eine Ladung für drei Esel; die eine 
enthielt Speise, die andre Getränke u. die dritte allerlei Kostbarkeiten. Da kam ein 
Armer u. trat mir in den Weg u. sprach: Versorge mich mit Speise! Ich antwortete: 
Warte, bis ich den Esel abgeladen habe. Ich hatte den Esel noch nicht abgeladen, 
als seine Seele schon ausging. Da fiel ich auf sein Angesicht u. sprach: Meine Augen, 
welche sich deiner Augen nicht erbarmten, mögen erblinden; meine Hände, die sich 
deiner Hände nicht erbarmten, mögen verstümmelt werden; meine Füße, die sich deiner 
Füße nicht erbarmten, mögen abgehauen werden; u. mein Sinn beruhigte sich nicht, 
bis ich sprach: Mein ganzer Körper möge voll Aussatzes sein! Seine Schüler sprachen: 
Wehe uns isb ".a, daß wir dich so sehen müssen! Er antwortete: Wehe mir ■*h 'in, 
wenn ihr mich nicht so sehen würdet (denn dann stände mir die Strafe für meine 
Unbarmherzigkeit noch in der zukünftigen Welt bevor, während die gegenwärtigen 
Leiden bereits jetzt die Sühne sind für meine Sünde)! Warum nannte man ihn Nachum 
aus Gimzo ir oa? Weil er bei allem, was ihm begegnete, sprach: Auch dies '*.» os möge 
zum Guten (Segen) sein! || Targ Jerusch I Gn 38, 25: (J e huda sprach:) Es ist mir besser 
r? (s. bei 18,6 89), ich werde in dieser Welt beschämt, die eine vergängliche Welt 
ist, als daß ich vor meinen gerechten Vätern in der zukünftigen Welt beschämt werde; 
es ist mir besser sa, daß ich in dieser Welt in erlöschendem Feuer brenne, als daß 
ich in der zukünftigen Welt in verzehrendem Feuer gebrannt werde. 

18,1091: Sehet zu, daß ihr nicht einen dieser Kleinen verachtet. 
Wertschätzung der Kinder, insonderheit der Schulkinder. 

Schab 119 b : Rab Hamnuna (um 290) hat gesagt: Jerusalem ist nur zerstört worden, 
weil sie darin die Schulkinder müßig gehen ließen (statt sie in die Schule zu schicken); 
denn e9 heißt Jer 6, 11: (Der Zornglut Jahves bin ich voll). . . . Gieß (sie) aus über das 
Kind auf der Straße usw. Was ist der Grund des Ausgießens? Weil das Kind auf der 
Straße ist (statt in der Schule). . . . Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe 
gesagt: Was bedeutet: .Tastet meine Gesalbten nicht an u. tut meinen Propheten 
kein Leid* Ps 105,15? .Tastet meine Gesalbten nicht an*, damit sind die Schulkinder 
gemeint; .u. meinen Propheten tut kein Leid“, damit sind die Gelehrtenschüler gemeint. 
Resch Laqisch (um 250) hat im Namen deB Patriarchen R. J e huda (II., um 250) gesagt: 
Die Welt besteht nur wegen des Hauches der Schulkinder. Rab Papa (f 376) sagte zu 
Abaje (f 338/39): Was ist (dann erst) mein u. dein Hauch! Er antwortete ihm: Nicht 
gleicht der Hauch, darin Sünde ist, dem Hauch, darin keine Sünde ist. Ferner hat 
Resch Laqisch im Namen des Patriarchen R. J e huda II. gesagt: Man läßt die Schulkinder 
selbst zum Bau des Heiligtums nicht (aus der Schule) frei. Und Resch Laqisch hat zu 
dem Patriarchen R. J e huda II. gesagt: So habe ich es von meinen Vätern — oder, wie 
andre sagen, von deinen Vätern empfangen: Jede Stadt, in der es keine Schulkinder 
gibt, zerstört man. Rabina (I. ?, f um 420; II. ?, f 499) hat gesagt: Man tut sie in den 
Bann. || N e d 81 a : Man ließ von dort (von Palästina nach Babylonien) sagen: Habt acht 
auf die Kinder der Armen (nehmt euch ihrer besonders an); denn von ihnen wird 
Tora ausgehen, s. Nu 24, 7: Wasser (= Tora) rinnt aus seinen Geringen (Niedrigen, 
Armen; so der Midr). — Ähnliches wird Sanh 96» dem R. J e huda b. Bathyra in Nisibis 
(um 110) in den Mund gelegt: Habt acht auf die Kinder der $Amme ha-are^ (der un¬ 
wissenden Leute), denn von ihnen wird Tora ausgehn. — Vgl. BM85*: Rab J e huda 
(t 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt; nach andren hat R.Chijja b. Abba (um280) 
gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt; nach andren hat R. Sch'hnuöl b. Nachman 
(um 260) gesagt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt: Wer den Sohn seines Genossen Tora 
lehrt, der ist würdig in der oberen Akademie zu sitzen, 8. Jer 15,19: .Wenn du wieder- 
kebrst, will ich dich wiederkehren lassen; vor meinem Angesicht sollst du stehn* 
(das gilt erst recht vom Lehrer, der andre zur Umkehr veranlaßt). Wer aber den Sohn 
eines ?Am ha-are? Tora lehrt, dessentwegen hebt Gott sogar einen gefaßten Beschluß 



Matth 18,10 (». ») 


781 


auf, a. das.: »Und wenn du Edles hervorbringst aus Verächtlichem, wie mein Mund 
sollst du sein 8 (auch Beschlüsse aufheben, die aus meinem Mund gegangen sind; vgl. 
bei Mt 16,19 » S. 742, *)• II Midr Qoh 10, 7 (47 b ) sagt R. sAqiba (t um 135): Eine Gabe 
(wörtlich: ein Erbe) Gottes sind Kinder. || Midr KL 1, 6 (53»): »Von der Tochter Zion 
wich alle ihre Herrlichkeit 8 KL 1,6; mit »Herrlichkeit 8 sind die Kinder gemeint. R. J e huda 
(b. Simon um 320) hat gesagt: Komm u. sieh, wie lieb die Kinder vor Gott sind: das 
Synedrium zog in die Verbannung, aber die Sch e khina (Gottheit) zog nicht mit ihnen; 
die Priesterabteilungen zogen in die Verb., aber die Sch e khina zog nicht mit ihnen. 
Als aber die Kinder in die Verb, zogen, zog die Sch e khina mit ihnen, s. KL 1, 5: »Ihre 
Kindlein zogen in die Verbannung, gefangen vor dem Dränger her 8 , u. sofort folgt 
Vers 6: Von der Tochter Zion wich all ihre Herrlichkeit. || Midr HL 2,4 (97»): R. Issakhar 
(aus K c pbar Mandu? um 350?) hat gesagt: Wenn ein Kind für Mose liest »Mase 8 , 
für Ahron »Ahran 8 , für fEphron »sEphran 8 , spricht Gott: Auch sein Stammeln ist 
mir lieb! — Vgl. auch bei Mt 18, 5. 

18,10 35: Ihre Engel. 

oi ayyekoi avtaiv. — Zu den Schutz- u. Geleitsengeln eines Menschen 
s. bei Apg 12,15 u. 1 Kor 11,10. Hier noch einige Stellen. 

TSchabl7,2f. (136): R. Elifezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) sagte: Wenn du siehst, 
daß sich ein Gerechter auf den Weg (auf eine Reise) begibt, u. du beabsichtigst dieselbe 
Straße zu ziehen, so beschleunige deine Reise um seinetwillen drei Tage oder verzögere 
sie um seinetwillen um drei Tage, damit du in seiner Gemeinschaft reisen kannst; 
denn Engel des Dienstes geleiten ihn, s. Ps 91, 11: »Denn seine Engel wird er dir ent¬ 
bieten, daß sie dich behüten auf allen deinen Wegen. 8 Und wenn du siehst, daß sich 
ein Gottloser auf den Weg begibt, u. du beabsichtigst dieselbe Straße zu ziehen, so 
beschleunige deine Reise um seinetwillen drei Tage oder verzögere sie um seinetwillen 
drei Tage, damit du nicht in seiner Gemeinschaft reisen mögest; denn die Engel des 
Satans begleiten ihn, s. Ps 109,6: »Bestelle wider ihn den Bösen u. der Satan stehe 
gegen seine Rechte 8 (so der Midr). — Dasselbe T?AZ 1,17 f. (461), nur daß statt 
»Dienstengel 8 gesagt ist »Engel des Friedens 8 ; Tanch nss'-i 40 b . || Schab 119 b : Rab 
Chisda (f 309) hat gesagt, Mar fUqba (I., um220) habe gesagt: Wenn jemand am Abend 
vor Sabbat betet u. spricht Gn 2,1: »So wurden vollendet der Himmel u. die Erde 8 usw., 
so legen die beiden Dienstengel, die den Menschen begleiten, ihre Hände auf sein 
Haupt u. sprechen zu ihm: Deine Verschuldung ist gewichen u. deine Sünde ward ge¬ 
sühnt (Jes 6,7)! Bar: R. Jose b. J e huda (um 180) sagte: Zwei Dienstengel begleiten den 
Menschen am Abend vor Sabbat aus der Synagoge in sein Haus; der eine ist ein guter 
u. der andre ein böser Engel. Wenn er in sein Haus kommt und findet die (Sabbat ) 
Lampe angezündet u. den Tisch gedeckt u. sein Lager zurechtgemacht, dann spricht 
der gute Engel: Möge es am nächsten Sabbat ebenso sein! Und der böse Engel ant¬ 
wortet gezwungen: Amen! Wenn aber nicht, dann spricht der böse Engel: Möge es 
am nächsten Sabbat ebenso sein! u. der gute Engel antwortet gezwungen: Amen! || 
Tanch d-scs* 99»: (R. Ji^chaq, um 300, eröffnete seinen Vortrag mit) 1 Ps91, 11: Seine 
Engel wird er dir entbieten, daß sie dich behüten auf allen deinen Wegen. Vollbringt 
der Mensch Eine Gebotserfüllung, so übergibt man (— Gott) ihm Einen Engel; vollbringt 
er zwei Gebotserfüllungen, so übergibt man ihm zwei Engel; vollbringt er alle Gebote, 
so übergibt man ihm viele Engel, wie es heißt: »Seine Engel wird er dir entbieten. 8 
Wer sind diese Engel? Das sind die, die ihn vor den bösen Geistern (Ti?*? 1 ? = Schäd¬ 
lingen) behüten, wie es heißt Ps91,7: Zufallen (Vis*>) werden dir zu deiner Seite 
tausend u. zehntausend zu deiner Rechten (so der Midr). Was bedeutet Sir*? Daß sie 
mit dem Menschen Frieden machen, s. 1 Chr 12,19: Von Manasse fielen etliche dem 
David zu (itsra); ferner s. das. Vers 20: Als er nach ^iqläg zog, fielen sie ihm von 


1 Die eingeklammerten Worte siud zu ergänzen, s. Bacher, pal. Amor. 2,219. 
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Manasse zu (iVt:). «Und zehntausend zu deiner Rechten.* Warum zur Linken (= 

Ps 91, 7) tausend u. zur Rechten zehntausend? Weil die Linke keiner Engel bedarf; 
denn der Name Gottes (d. h. der Jahvename) steht auf den Gebetsriemen geschrieben 
u. diese befinden sich auf der Linken, s. Dt 6, 8: Binde sie zum Zeichen an deine Hand 
(*r" = link e Hand). R. Chanina (b. Abbahu, um 340) erwiderte ihm: Es steht hier nicht: 
Es werden „sein* zu deiner Seite tausend, sondern: es werden „fallen* (so jetzt 
der Midr). Weil die Linke nicht ausgestreckt wird zur Vollbringung von Pflichtgeboten, 
darum fällt sie (r;Be) nur tausend böse Geister; u. weil die Rechte ausgestreckt wird 
zur Vollbringung von Pflichtgeboten, darum fällt sie zehntausend böse Geister. — 
R. J e hoschua? b. Levi (um 250) bat gesagt: Was heißt Ps91, 7: Zufallen werden dir 
zu deiner Seite tausend? Gott übergibt jedem einzelnen Israeliten zehntausend u. tausend 
Engel, daß sie ihn behüten u. ihm den Weg bahnen; u. einer von ihnen ruft vor ihm 
aus u. spricht: Gebt Ehre dem Ebenbild Gottes! Denn die ganze Welt ist voll von 
(bösen) Geistern u. Schädlingen (y'pMa = Dämonen). R. J e huda b. Schalom (um 370) 
hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Im Hohlraum der Welt gibt es keinen 
Fleck in der Größe von einem Viertel Qab Aussaat, an dem sich nicht neun Qab 
Mazziqin befänden. Wie sind sie beschaffen? R. Levi (um 300) hat gesagt: Eine Maske 
(sa*'iB = forma) haben sie vor ihrem Gesicht, wie die Esel der Müller (die mit verbun¬ 
denen Augen in der Mühle gehen), u. wenn die Sünden (des betreffenden Menschen) 
dazu Veranlassung geben, wird die Maske weggenommen u. der Mensch wird verwirrt 
(irrsinnig). Wenn aber der Engel vor ihm ausruft, so bleibt der Mensch in Frieden; 
schweigt er, so wird der Mensch beschädigt u. der Engel spricht: Wir wollen den u. 
den hingeben, s. Hi 33, 22: „Es naht sich seine Seele der Grube u. sein Leben den 
Tötenden.* Es heißt hier nicht „den Toten*, sondern den Tötenden, d. h. jenen Engeln 
des Verderbens, denen er übergeben ward. Woher, daß der Engel vor ihm ausruft? 
Weil es heißt das. Vers 23 f.: „Wenn für ihn da ist ein fürsprechender Engel, einer 
unter tausend*, d. h. wenn unter jenen Tausenden einer ist, der vor ihm ausruft, „um 
dem Menschen zu verkündigen seine Rechtschaffenheit* — in jener Stunde „erbarmt 
er sich seiner u. spricht: Erlöse ihn vom Hinabsinken in die Grube, ich habe Sühnung 
gefunden*. Sage also: Wenn er viele Gebotserfüllungen hat, behüten ihn zehntausend 
u. tausend Engel, u. wenn er vollkommen ist in Torakenntnis u. in guten Werken, so 
behütet ihn Gott, wie es heißt Ps 121, 5: Jahve ist dein Hüter, Jahve ist dein Schatten 
über deiner rechten Hand. Und so findest du es bei Jakob, von dem es heißt Gn 25,27: 
Jakob war ein frommer Mann, einer der in Zelten wohnte; „ein frommer Mann“ durch 
gute Werke, „der in Zelten wohnte“, der mit der Tora sich beschäftigte u. sehr viele 
Gebotserfüllungen hatte; deshalb wurden ihm Lager von Engeln überwiesen, die ihn 
behüten sollten, s. Gn 32,2 ff.: Jakob zog seines Weges u. es begegneten ihm Engel 
Gottes. Da sagte Jakob, als er sie gesehen hatte: Das Heerlager Gottes ist dies. Und 
er nannte den Namen dieses Ortes Machanajim (Lager). Ferner s. Gn 28,12 f.: Siehe, 
die Engel Gottes stiegen an der Leiter auf u. ab. Und siehe, Jahve stand bei ihm u. 
sprach: Ich bin Jahve ustf. Siehe, ich bin mit dir u. werde dich behüten überall, wo 
du gehst (das. Vers 15). R. Hoschafja (um 225) hat gesagt: Wohl dem Weibgeborenen, 
welcher sieht, wie der König aller Könige samt seiner Familie (= Engelwelt) ihn be¬ 
hütet, u. welcher Engel in seinerSendung senden darf, wie es heißt Gn 32, 4: Jakob 
sandte Engel (so der Midr) vor sich her zu seinem Bruder Esau. Ebenso heißt es 
Gn48,16: Der Engel, der mich von allem Übel erlöste. Die Schrift hat gesagt Spr 
20,7: Wer in seiner Unsträflichkeit dahinwandelt als ein Gerechter — Heil seinen 
Söhnen nach ihm! — Parallelstelleh zu einzelnen Ausführungen: Midr Ps91 §4 (199 b ); 
17 §8 (65 b ); NuR 12 (165*); LvR35 (132*); DtR4(201 d ). || Midr Qoh 10, 20 (49*): 
„Die Geflügelten verraten die Rede* Qoh 10,20. R. Bun (= Abin I., um 325, II., 
um 370) hat gesagt: Wenn der Mensch schläft, sagt es (was der Mensch tut oder läßt) 
der Leib der Seele (naes), diese dem Geist (sc:), dieser dem Engel (Schutzengel dieses 
Menschen), dieser dem Kerub, dieser dem Geflügelten. Wer ist das? Das ist der Seraph. 
Und der Seraph bringt das Wort u. verkündigt es vor dem, welcher sprach u. es ward 
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die Welt. — Dasselbe LvR 82 (129 d ); ähnlich R. Acha, um 820, in P e siqR 8 (29 a ). || 
GnR 59 (37 b ): Jahve wird seinen Engel vor dir her senden Gn 24, 7. R. Dosa (um 300) 
hat gesagt: Das ist der dafür bestimmte Engel. Als unser Vater Abraham sagte: Er 
wird seinen Engel vor dir her senden, bestimmte ihm Gott zwei Engel; den einen, 
um die Rebekka (an den Brunnen) hinauszuführen, u. den andren, um den Elifezer 
zu geleiten. — Vgl. Targ Jerusch I zu Gn 24, 7. || Chag 16*: R. Z®riqa (um 300) hat ge¬ 
sagt: Die beiden Engel des Dienstes, die den Menschen begleiten, legen Zeugnis von 
ihm ab, s. Ps91.ll: Seine Engel wird er vor dir entbieten, daß sie dich beobachten 
(so der Midr) auf allen deinen Wegen. — Dasselbe als Tradition aus der Schule des 
Rab Schela (nm 220) Ta?an 11“. || Ta?an 11“ Bar: Wenn die Israeliten sich in Not be¬ 
finden u. einer sondert sich von ihnen ab, dann kommen die beiden Dienstengel, die 
den Menschen begleiten, u. legen ihre Hände auf sein Haupt u. sagen: Dieser N N, 
der sich von der Gemeinde abgesondert hat, soll den Trost der Gemeinde nicht sehen. || 
B e rakh60 b : Wer auf den Abort geht, spricht: Seid geehrt, ihr Geehrten, ihr heiligen 
Diener des Höchsten (Raschi: das sind die Engel, die den Menschen begleiten), gebet 
Ehre dem Gott Israels; lasset ab von mir, bis ich eingetreten bin u. meine Absicht 
ausgefübrt habe und wieder zu euch komme. Abaje (f 338/39) hat gesagt: Der Mensch 
sage nicht also; vielleicht könnten sie (die Geleitsengel) ihn verlassen u. von dannen 
gehn; vielmehr sage er: Behütet mich, behütet mich; helft mir, helft mir; stützt mich, 
stützt mich; wartet auf mich, wartet auf mich, daß ich hineingehe u. wieder heraus¬ 
komme. || TanchB r-ns» § 2 (22 b ): .Sage nicht vor dem Gottesboten (-»5» = Priester), 
daß es Übereilung war* Qoh 5, 5, d. h. sage nicht vor dem Engel ikV», der Uber dich 
gesetzt ist. .. . || Sanh 20“: Was bedeutet (= Divan, Sanh2, 3)?‘ ?UUa (um 280) 
hat gesagt: Das Ruhelager des Schutzgeistes tt»$. 

18,106: Sehen allezeit das Angesicht meines Vaters. 

Die rabbin. Gelehrten vertreten vielfach die umgekehrte Meinung, 
daß die Engel das Angesicht Gottes nicht schauen können: nur die 
höchsten Engel weilen in der M e chiga (Abteil) Gottes; alle übrigen 
empfangen ihre Befehle hinter dem Vorhang Tia^D hervor. 

SLv 1, 1 (7 b ): R. Dosa (I. ?, um 90; II. ?, um 180) sagte: Siehe, es heißt Ex 33,20: 
.Nicht wird ein Mensch mich sehen u. leben bleiben* *n;. Während ihres Lebens 
sehen sie (die Menschen) mich nicht; aber in ihrem Tode werden sie mich sehen. 
Ebenso heißt es Ps 22, 30: Vor ihm werden sich beugen alle, die in den (Grabes-)Staub 
sinken usw. R. ?Aqiba (f um 135) sagte: Auch die heiligen Lebewesen (rvn = vn in 
Ex 33,20), die den Thron der Herrlichkeit tragen, sehen die Herrlichkeit (Gottes) 
nicht R. Schim?on (b. fAzzai, um 110, s. Bacher, Tann 2 1,419) sagte: Nicht als ob ich 
auf die Worte meines Lehrers (d. h. sAqibas) etwas erwidern wollte, aber hinzufügen 
möchte ich etwas: Nicht wird ein Mensch mich sehen, noch ein (ewig) Lebender (so 
jetzt *ni gedeutet), d. h. auch die Engel, die ein ewiges Leben leben, sehen nicht die 
Herrlichkeit (Gottes). — Die Parallelstelle SNu 12, 8 § 103 (27 b ) lautet: .Nicht wird 
ein Mensch mich sehen -m.* R. ?Aqiba sagte: .Ein Mensch*, das ist wörtlich zu ver¬ 
stehn; , a ni*, damit sind die Dienstengel gemeint (wie R. Schimfon b. fAzzai). R. Schimfon 
aus Teman (um 110) sagte: Nicht als ob ich die Worte des R. fAqiba beseitigen wollte, 
aber hinzufügen möchte ich etwas: .Ein Mensch*, das ist wörtlich zu verstehn, 
damit sind die heiligen Chajjoth, die Dienstengel gemeint. R. Eifazar b. Jose (um 180) 
sagte: Nicht bloß, daß sie ihn nicht sehen, sie hören ihn auch nicht, s. Ez3,12: Da 
hob mich der Geist weg u. ich hörte ein mächtig lautes Getöse hinter mir: Gepriesen 
sei die Herrlichkeit Jahves an seiner Stätte! 1 Und was will die Schrift lehrend mit 

1 Die Stelle beweist nicht, daß die Engel Gottes Stimme nicht hören, sondern 
daß sie Gottes Aufenthaltsort nicht kennen; deshalb ihr Lobspruch: .Gepriesen sei 
die Herrlichkeit Jahves an seiner Stätte*, d. h. wo auch immer er sich befinden mag; 
s. S. 784 das Zitat ExR 23. 
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den Worten sagen: .Nicht wird ein Mensch mich sehen ,-m‘? Solange er lebt, sieht 
er mich nicht; aber er wird mich in der Sterbestunde sehen, 8. Ps22, 80: Vor ihn i 
werden sich beugen alle usw. || ExR 23 (85°): R. B e rekbja (um 340) hat gesagt: Komm 
u. sieh, wie groß die gewesen sind, die in das (Rote) Meer hinabgingen. Wie oft hat 
sich Mose niedergeworfen u. gefleht vor Gott (nipnrt *a»^), bis er das Abbild sah, wie 
es heißt Ex 33,18: Laß mich doch deine Herrlichkeit sehen! Gott antwortete ihm: Du 
kannst nicht mein Angesicht schauen (Vers 20), u. zuletzt ließ er ihn ein Zeichen sehen, 
8. Ex 33, 22 f. Die Chajjoth, die den Gottesthron tragen, kennen nicht die Erscheinung 
Gottes, u. wenn ihre Zeit naht, ihm ein Lied zu singen, sagen sie: Welches ist seine Stätte? 
Wir wissen nicht, ob er hier ist oder an einer andren Stätte, vielmehr an jeder Stätte, da 
er ist, sei gepriesen die Herrlichkeit Jahves an seiner Stätte (Ez 3,12)! Aber die in das 
(Rote) Meer hinabgingen, wiesen ein jeder mit dem Finger hin u. sprachen: Dieser da 
ist mein Gott, den will ich rühmen Ex 15,2. |i Chag 12*>: Dort (in ‘Araboth, im siebenten 
Himmel) sind die Ophannim (Radengel) u. Seraphim, die heiligen Chajjoth u. die 
Engel des Dienstes und der Thron der Herrlichkeit, auf welchem der König, der ewig 
bleibende Gott, hoch u. erhaben thront in [Araboth. . . . Und Finsternis u. Gewölk u. 
Dunkel umgeben ihn, s. Ps 18,12: Er machte Finsternis zu seiner Hülle, rings um sich 
her zu seiner Hütte Wasserdunkel, Dunstgewölk. Aber gibt es denn vor Gott s-ao iq p 
Finsterais? Es heißt doch Dn 2, 22: Er offenbart Tiefes u. Verborgenes; weiß, was in 
Finsternis ist, u. Licht wohnt bei ihm! Das ist kein Widerspruch: die eine Stelle be¬ 
zieht sich auf die inneren u. die andre auf die äußeren Gemächer Gottes (in den 
inneren Gemächern wohnt Gott unnahbar u. unsichtbar). || Pirqe RE14: Ein Vorhang 
rsiiB ist vor ihm (Gott) ausgebreitet, u. sieben Engel, die zuerst erschaffen wurden 
(die 7 Erzengel), dienen vor ihm innerhalb deB Vorhangs, u. dies ist der sogenannte 
Pargod (Vorhang). . . . Und die Chajjoth stehen am Thron seiner Herrlichkeit, u. sie 
wissen die Stätte seiner Herrlichkeit nicht, antworten u. sagen: An jeder Stätte, da 
seine Herrlichkeit ist, sei gepriesen die Herrlichkeit Jahves an seiner Stätte! || Tharg 
Hi 26,9: Er erfaßt (sich damit umhüllend) das Dunkel von seinem Thron, damit die 
Engel ihn nicht schauen; er breitet wie einen Vorhang («■jis'js) darüber aus die Wolken 
seiner Herrlichkeit. ||Chagl6 a Bar: Sechserlei hat man von den Schedim (Dämonen) 
gesagt: in drei Stücken sind sie wie die Dienstengel u. in drei Stücken wie die 
Menschenkinder. In drei Stücken wie die D.: sie haben Flügel, sie fliegen von dem 
einen Ende der Welt bis zum andren, ü. sie wissen, was zukünftig sein wird. Sie 
wissen? Meinst du wirklich? Vielmehr sie hören es hinter dem Vorhang hervor ^in»w 
-lu-'rrt, wie die D. . . . || Targ Jerusch I Gn 37,17 sagt Gabriel zii Joseph: Ich habe hinter 
dem Vorhang hervor gehört, daß mit diesem (dem heutigen) Tage die ägyptische 
Knechtschaft ihren Anfang nimmt. || Sanh 89 b: Als Satan sah, daß Abraham auf ihn 
nicht hörte, sprach er zu ihm: Zu mir stahl sich ein Wort (Hi 4,12), so habe ich hinter 
dem Vorhang hervor gehört: Ein Lamm zum Brandopfer u. nicht Isaak zum Brandopfer! 

18,12 9t: Hundert. . . eins . . . neunundneunzig. 

Dieses Zahlenverhältnis wird öfters angewandt. 

Pea 4,1 f.: Die Ackereoke wird gegeben von dem, was am Erdboden haftet. Bei 
hochgezogenem Wein u. bei der Dattelpalme nimmt der Besitzer (die als Pea bestimmten 
Früchte) ab u. verteilt sie an die Armen. R. Schimion (um 150) sagte: Auch bei den 
glatten Nüssen. Selbst wenn 99 (Arme) sagen, daß man (die Früchte) verteilen solle, 
u. Einer sagt, daß man sie aufraffen wolle (nachdem der Besitzer sie hingeworfen), 
so hört man auf diesen einen, weil er gesagt hat, wie die Halakha (die gesetzliche 
Norm) ist. Bei dem hochgezogenen Wein u. der Dattelpalme ist es nicht so: selbst 
wenn 99 sagen, man wolle aufraffen, u. Einer sagt, man solle verteilen, so hört man 
auf diesen, weil er gesagt, wie die Halakha ist. || pSchab 14,14®, 42: Rab (t 247) u. 
R. Chijja, der Ältere (um 200), haben beide gesagt: 99 sterben infolge des (bösen) 
Blicks u. Einer durch die Hand Gottes (s"3v ’va). R. Chanina (um 225) u. Sch e muöl 
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(t 254) haben beide gesagt: 99 sterben infolge von Erkältung u. Einer durch die Hand 
Gottes.... R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat im Namen des R. Jonathan (um 220) 
gesagt: 99 sterben infolge von Erhitzung u. Einer durch die Hand Gottes. Die Rabbinen 
sagten: 99 sterben infolge von Fahrlässigkeit u. Einer durch die Hand Gottes. R. Ellazar 
(um 270) hat gesagt: 99 sterben an der Galle u. Einer durch die Hand Gottes. — 
Dasselbe LvR 16 (116 d ); vgl. BM 107b. || Verschärft ist das Zahlenverhältnis pQid 
1, 61 d , 34: Wenn 999 Engel gegen einen Menschen Schuld geltend machen u. Einer 
macht für ihn Verdienst geltend, so läßt Gott die Wagschale des Verdienstes sinken 
(d. h. er entscheidet zugunsten des Menschen), s. Hi 33, 23 f. R. Jochanan (f 279) hat 
gesagt: R. Elilezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) habe gesagt: Selbst wenn 999 Engel gegen 
ihn Schuld geltend machen u. Ein Engel macht für ihn Verdienst geltend, so läßt Gott 
die Wagschale des Verdienstes sinken; u. das gilt nicht bloß, wenn dieser Engel ganz 
(ungeteilt) Verdienst geltend macht, sondern selbst wenn 999 Teile (der Aussagen) 
jenes Engels Schuld geltend machen u. ein Teil Verdienst, so läßt Gott die Schale des 
Verdienstes sinken. Welches ist der Schriftgrund? Es heißt Hi 33, 23 nicht: Wenn 
für ihn ein Engel ist von tausend, sondern: Wenn für ihn ein Engel ist, ein Teil von 
tausend (:|^k 'sq -ms), d. h. ein Teil von tausend Teilen jenes Engels. . . . Was du da 
sagst, das gilt von dieser Welt (von den Entscheidungen Gottes während des irdischen 
Lebens des betreffenden Menschen); aber in der zuk. W. (im göttlichen Gericht) erwirbt 
die Mehrzahl der Verdienste den Gan 'Eden. — Parallelen: Schab 32»; PesiqR 10 (38b). 

18,12 SB: Geht er nicht hin, die neunundneunzig 
entlassend . . ., u. sucht das verirrte? 

Durch ein ähnliches Gleichnis wird das liebevolle Achten Gottes auf einen Ge¬ 
fährdeten veranschaulicht GnR 86 (55b): Jahve war mit ihm (mit Joseph, Gn 39, 2). 
Siehe, mit den übrigen Stammvätern war er nicht? R. Judan (um 350) hat gesagt: 
Das ist gleich einem Viehtreiber, der zwölf Tiere vor sich hatte, die mit Wein beladen 
waren. Eins von ihnen lief in das Warenlager eines Nichtisraeliten hinein. Da ließ 
er die elf zurück u. ging jenem nach. Man sagte zu ihm: Was lässest du die elf zu¬ 
rück u. gehst dem einen nach? Er antwortete ihnen: Jene befinden sich in einem 
öffentlichen Bezirk (unter aller Menschen Augen) u. ich brauche nicht zu besorgen, daß 
aus dem Wein (heidnischer) Libationswein gemacht wird. So sind jene (11 Brüder 
Josephs) groß u. im Machtbereich ihres Vaters; aber dieser (Joseph) ist klein u. sich selbst 
überlassen (in seiner eigenen Macht); deshalb heißt es: Jahve war mit Joseph. 

18,13: Er freut sich über das eine mehr als über 
die neunundneunzig nicht verirrten. 

Unter dem Gesichtspunkt des Lohnes sagt R. Abbahu (um 300) von den bußfertig 
Umkehrenden B e rakh 37 b: An dem Platze, an welchem die Bußfertigen einst stehen 
werden, werden selbst die vollkommenen Gerechten nicht stehen können (jene nehmen 
also eine höhere Rangstellung ein als diese); s. Jes 57,19: .Frieden, Frieden den 
Fernen u. den Nahen*; den .Fernen* (die vor ihrer Buße fern waren in Sünden) zuerst 
u. hinterher den .Nahen* (die sich in Sünden nie entfernt hatten). Dasselbe Sanh 99». 

18,14 91: So ist es nicht Wille vor eurem himmlischen Vater. 

Aus Scheu vor Anthropomorphismen vermied man es gern, Gott 
Tätigkeiten unmittelbar zuzuschreiben; man bediente sich statt dessen 
umschreibender Wendungen, die das Betreffende .vor Gott“ geschehen 
ließen; s. zB im NT Mt 11,26: evdoxia iyevezo efingoai^ev aov. Lk 12,6: 
xal Sv eg avtwr ovx iffziv emlekrßiierov eroomov zov Üeov. Vgl. auch 

Lk 15, 7.10. 

Strack u. Billerbeck, NT I. 
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Dem 9iXtjfta $/unQo<r9ev rov natQog v/uuiv entspricht das targumische *■; 07 ^ Kj 3>7 = 
.es ist Wille vor Jahve*. Targ Ri 13, 23: Wenn es Wille vor Gott wäre, daß wir 
sterben sollen usw. niosi a-ip kisi || 1 Sm 2, 25: Es ist Wille vor Jahve sie 
za töten. Weitere Beispiele s. Targ HL 2,7; 3, 5; Jes 53,10; Hos 8,13; Jona 1,14; 
s. auch bei Lk 12,6. — Im Rabbin. angemein häufig als Gebetsanfang: "pista -pii 
= es sei Wille vor dir, Jahve, es sei dir wohlgefällig; zB B e rakh 16b (mehrmals)* 
17 * (mehrmals); pB e rakh 7 d , 49 r 8 d , 45. 

18,14 9?: Daß eins dieser Kleinen verloren gehe. 
Teilnahme der Kinder an der zukünftigen Welt. 

TSanh 18,1 f. (434): Die Kinder der Gottlosen im Lande (Israel) haben keinen 
Teil an der zukünftigen Welt (d. h. sie werden nicht auferweckt, sondern vergehen); 
s. Mal 3,19: Siehe, der Tag kommt, brennend wie ein Ofen; u. es werden alle über¬ 
mütigen u. wer immer Gottlosigkeit verübt, zar Spreu, u. verbrennen wird sie der Tag, 
der da kommt, spricht Jahve der Heerscharen, so daß er ihnen weder Wurzel noch 
Zweig wird lassen. Das sind Worte des Rabban Gamliöl (um 90). R. J e hoschua< (um 90) 
sagte: Sie kommen in die zukünftige Welt (sie werden auferweckt zur Seligkeit). Es 
heißt hier Pa 116, 6 : Jahve behütet die Einfältigen (= Kinder), u. es heißt dort Dn 4,20: 
Haut den Baum ab u. vernichtet ihn, doch seinen Wurzelstock laßt in der Erde. Rabban 
Gamliöl sagte: Wie halte ich dann aufrecht Mal 3,19: .daß er ihnen weder Wurzel 
noch Zweig wird lassen*? (.Wurzel* bedeutet nach R. G. die gottlosen Väter u. .Zweig* 
deren Kinder; beide wird der Tag Jahves vernichten.) R. J e hoschual antwortete ihm: 
Gott wird ihnen keine Gebotserfüllung u. keinen Rest einer Gebotserfüllung, sei es 
von ihnen selbst, sei es von ihren Vätern her, belassen (auf die hin sie Lohnansprüche 
könnten geltend machen. R. J‘hoschual deutet also .Wurzel* u. .Zweig* auf das 
Verdienst der Väter u. das der Gottlosen; die Kinder der letzteren kommen für ihn in 
Mal 3,19 überhaupt nicht in Betracht). Eine andre Erklärung: .Wurzel* ist die Seele; 
.Zweig* der Leib (auch nach dieser Erkl. ist Mal 3,19 nur von den Gottlosen selbst, 
nicht von ihren Kindern die Rede). Die Kinder der Gottlosen unter den Nichtisraeliten 
D'u werden weder auferweckt noch gerichtet — Dasselbe mit einigen Änderungen 
als Bar Sanh 110b; in AbothRN 36 erweitert noch durch eine neue Erklärung. Kurz 
pSch e btfith 4, 35 c , 29: Die Rabbinen von Cäsarea sagten: Die Kinder der Nichtisraeliten 
B'u u. die Heerhaufen des Nebukadnecar werden weder auferweckt noch gerichtet, u. 
von ihnen heißt es Jer 51, 39: Daß sie einschlafen zu ewigem Schlafe, um nicht zu 
erwachen. || pSch'bilith 4, 35°, 31: Von wann an (d. h. von welchem Lebensalter an) 
werden die Kinder der Israeliten auf erweckt? R. Chijja, der Ältere (um 200) u. 
R. Schimbn b. Rabbi (um 220). Der eine sagte: Von da an, da sie geboren wurden. 
Er beruft sich auf: .Kommen werden sie u. seine Gerechtigkeit kundtun dem Volk, 
das geboren ward, daß er es vollbracht hat* Ps 22, 32. Der andre sagte: .Von da an, 
da sie sprachen.* Er beruft sich auf: .Die Nachkommenschaft, der man erzählen wird 
von Jahve, wird ihm dienen in alle Geschlechter* Ps 22,31 (so der Midr). Im Namen 
des R. Melr (um 150) ist gelehrt worden: Von da an, wo ein Kind versteht, in der 
Synagoge mit .Amen* zu antworten, s. Jes 26, 2: Tuet die Tore auf, daß ein gerechtes 
Volk einziehe, das die .Amen* t»?«a beobachtet (oder sagt; so der Midr). Dort (in 
Babylonien) sagte man: Von da an, da sie beschnitten wurden, s. Ps 88,16: Elend 
bin ich u. verscheidend von Jugend an, ich trage die Furcht vor dir (an mir, in der 
Beschneidung). Die Rabbinen von hier (Palästina) sagen: Von da, da sie geboren 
wurden, s. Ps 87, 6 : Zu Zion wird man sagen: Jeder, der darin geboren ward, den 
stellt der Höchste sicher (so der Midr). R. Eliazar (um 270) sagte: Selbst die Fehl¬ 
geburten (werden auferweckt werden); s. Jes 49, 6 : Daß du mir wiederbringest die 
(als Embryo) Gebildeten (also noch nicht Gebomen) in Israel (so der Midr). — Parallel¬ 
stelle Sanh 110 b . || Zu dem allgemeinen Gedanken: Gott will nicht, daß jemand verloren 
gehe, 8 . bei 2 Petr 3,9. 
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18,15: Wenn dein Bruder sündigt, 1 so geh hin u. weise 
ihn zurecht zwischen dir u. ihm allein. 
eXeyxeiv = Tyoin. — Die Pflicht, den irrenden Nebenmenschen durch 
Vorhaltung u. Rüge seiner Sünde auf den rechten Weg zurückzubringen, 
hat die alte Synagoge aus Lv 19,17 hergeleitet, « Mehrfach wird auf den 
Segen, bezw. Unsegen hingewiesen, der aus der Übung, bezw. Unter* 
lassung dieser Pflicht hervorgeht.* Im großen u. ganzen aber scheint 
man das Zurechtweisen eines andren für sehr schwierig u. undankbar 
gehalten zu haben. Aus dem Anfang des 2. Jahrh. n. Chr. liegt ein Aus* 
spruch angesehener Schriftgelehrter vor, der eigentlich nichts andres 
als eine Bankrotterklärung des damaligen Judentums auf dem Gebiet 
brüderlicher Zuchtübung bedeutet. Das machte die pharisäische Selbst¬ 
gerechtigkeit, die vielleicht in jener Zeit besonders empfindlich gewesen 
ist: man war weder geneigt, einem andren das Recht der Kritik ein¬ 
zuräumen, noch auch willens, sich seiner Kritik zu unterwerfend Damit 
dürfte es zus.hangen, daß die Synagoge so eingehende Bestimmungen 
über das Zuchtverfahren, wie sie Jesus Mt 18,15 ff. für seine Gemeinde 
getroffen hat, überhaupt nicht kennt; außerdem erwecken die Bestim¬ 
mungen, die man in dieser Hinsicht wirklich aufgestellt hat, den Ein¬ 
druck, daß sie mehr der Theorie gedient als in der Praxis Anwendung 
gefunden haben. Aus Lv 19,17 hatte man den Grundsatz entwickelt, 
daß man die Zurechtweisungen zwar immer wieder erneuern dürfe, 
aber auch daß man sich versündige, sobald man durch sie den Zurecht¬ 
gewiesenen (öffentlich) beschäme;« u. aus 1 Sm 20, 30 f. entnahm man 
weiter, daß die Rügen einzustellen seien, falls der davon Betroffene sie 
mit Schlägen, Flüchen u. anschreienden Worten (Drohungen) erwidere, d 
Diese ganz verständigen Bestimmungen mußten aber für die Praxis 
gegenstandslos werden, seitdem man anfing, die bequeme Theorie aus¬ 
zubilden, daß die bescheidene Zurückhaltung, die das Zurechtweisen 
unterläßt, noch vorzüglicher sei als das Zurechtweisen selbst. Wer 
wird rügende Worte sprechen, wenn das Schweigen als größere Tugend 
gilt!« — Genauer geregelt war das brüderliche Zuchtverfahren speziell 
für die Fälle, in denen es sich um die Versöhnung eines Beleidigten 
durch den Beleidiger handelte, s. darüber bei Mt 18,21. 

a. Aboth RN 29: Einige sagen (R. Melr, um 150, habe gesagt): Hast du Genossen, 
von denen ein Teil dich zurechtweist yrrais u. ein Teil dich lobt, so liebe den, der 
dich zurechtweist, u. hasse den, der dich lobt; denn der dich zurechtweist, bringt dich 
ins Leben der zukünftigen Welt, u. der dich lobt, bringt dich ans der Welt || Tamid 62 a 
(in andren Ausgaben fol. 28*) Bar: Rabbi sagte: Welches ist der gerade Weg, den 
sich der Mensch erwählen soll? Er liebe die Zurechtweisungen rrn^mn; denn so¬ 
lange es Zur. in der Welt gibt, kommt Zufriedenheit (rrn nnj = Gemütsruhe, Befriedi¬ 
gung) in die Welt, Glück u. Segen kommen in die Welt u. Unheil verschwindet ans 
der Welt, s. Spr 24, 25: Denen, die zurechtweisen, geht es wohl, u. über sie kommt 
Segnung mit Gutem. R. Sch e mu6l b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jochanan 


1 Die Worte eis oe hinter afiaQTyog sind wohl zu tilgen. 
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(f 279; ob R. Jonathan, um 220, zu lesen?) habe gesagt: Wer einen andren um Gottes- 
willen (d. h. aus lauteren Zwecken, ohne Nebenabsichten) zurechtweist rraian, der er¬ 
langt das Abteil Gottes (kommt in die nächste Gottesnähe); s. Spr 28, 23: Wer einen 
Menschen zarechtweist, der ist (kommt unmittelbar) nach mir (so deutet der Midr 
•»in«). Und nicht bloß dies, sondern man (= Gott) zieht auch Ober ihn den Faden 
der Huld (Anmut), s. Spr 28, 23: Er findet Huld mehr als der Zungenglätter. — Das¬ 
selbe Tanch d-bzob 94 b mit geringen Abweichungen; statt R. Jochanan hier R. Jonathan. || 
DtR 1 (195 c ): Woher, daß derjenige, der die Zurechtweisung annimmt, Segen erlangt? 
Weil Salomo ausdrflcklich also sagt: Denen, die zurechtweisen, geht es wohl u. auf 
sie (die Zurechtgewiesenen) kommt Segnung mit Gutem Spr 24, 25. || Schab 119*> : 
R. (Amram b. Schimion b. Abba (um 320) hat gesagt, R. SchimJon b. Abba (um 280) 
habe gesagt, R. Chanina (um 220) habe gesagt: Jerusalem ist nur zerstört worden, 
weil der eine den andren nicht zurechtgewiesen hat rn-ain, s. KL 1, 6: „Ihre Fürsten 
wurden Widdern gleich, die keine Weide finden.“ Wie von den Widdern der eine seinen 
Kopf an die Schwanzseite des andren legt, so senkten auch die Israeliten, die zu jener 
Generation (zur Zeit der Tempelzerstörung) gehörten, ihr Angesicht zur Erde, ohne daß 
einer den andren zurechtwies. 

b. SDt 1, 1 § 1 (64*): R. Tarphon (um 100) hat gesagt: Beim Tempeldienst, ob ob 
einen gibt in dieser Generation, der imstande ist, eine Zurechtweisung hinzunehmen? 
R.?Aqiba (t um 135) hat gesagt: Beim Tempeldienst, ob es in dieser Generation 
einen gibt, der weiß, wie man zurechtweist (nämlich so, daß man ihn nicht beschämt)? 
R. Jochanan (b. Nuri, um 110) hat gesagt: Ich nehme für mich Himmel u. Erde zu 
Zeugen, daß dem R. (Aqiba mehr als fünfmal meinetwegen von Rabban Gamliöl (II., 
um 90) Vorwürfe gemacht worden sind, weil ich mich über ihn beschwert hatte, in¬ 
folgedessen Rabban Gamliöl ihm Vorwürfe machte (ihn bestrafte). Aber ich weiß von 
ihm (R.<Aqiba), daß er mir um so mehr seine Liebe geschenkt hat, um zu erfüllen, 
was geschrieben steht Spr 9, 8: Weise nicht den Spötter zurecht, damit er dich nicht 
hasse; weise den Weisen zurecht, u. er wird dich lieben. — Dasselbe mit Änderungen 
als Bar iArakh 16 b ; hier zu dem Ausspruch des R. Tarphon der Zusatz: „Auch wenn 
er zu ihm sagt: Nimm den Splitter (osj'fc) zwischen deinen Augen weg, antwortet er 
ihm: Nimm den Balken (n^Sp) zwischen deinen Augen weg!“ — Die genaueste Wieder¬ 
gabe der verschiedenen Aussprüche dürfte SLv 19,17 (352 a ) vorliegen: R. Tarphon hat 
gesagt: Beim Tempeldienst, ob in dieser Generation einer zurechtweisen kann? (d. h. 
berechtigt ist zurechtzu weisen? Wenn er zu ihm sagt [so würde aus der Bar «Arakh 
zu ergänzen sein]: „Nimm den Splitter zwischen deinen Augen weg, so kann er ihm 
antworten: Nimm den Balken zwischen deinen Augen weg“, d. h. deine größeren 
Sünden lassen dich nicht berechtigt erscheinen, andren Leuten Rögen zu erteilen). 
R. Eliazar b. iAzaija (um 100) hat gesagt: Beim Tempeldienst, ob in dieser Generation 
einer eine Zurechtweisung annehmen kann? R. SAqiba hat gesagt: Beim Tempeldienst, 
ob in dieser Generation einer weiß, wie man zurechtweist (nämlich ohne den Zurecht* 
gewiesenen zu beschämen)? R. Jochanan b. Nuri hat gesagt: Ich nehme Himmel u. 
Erde für mich zu Zeugen, daß iAqiba mehr als vier- oder fünfmal meinetwegen vor 

R. Gamliöl gestraft (geschlagen) worden ist, weil ich mich über ihn beklagt hatte; 
aber trotzdem habe ich gewußt, daß er mir größere Liebe zuwenden würde, um zu 
erfüllen, was geschrieben steht Spr 9, 8, s. oben. 

C. SLv 19,17 (352*): „Du sollst deinen Bruder nicht hassen“ Lv 19,17. Etwa du 
sollst ihm nicht fluchen, du sollst ihn nicht schlagen, du sollst ihm keinen Backen¬ 
streich geben? Die Schrift sagt lehrend: „In deinem Heizen* Lv 19,17. Ich soll es 
nur vom Haß im Herzen verstehn (sagen). Und woher, daß man, wenn man ihn vier- 
oder fünfmal zurechtgewiesen hat, ihn immer wieder zurechtweist? Die Schrift sagt 
lehrend: „Zurechtweisend weise ihn zurecht* Lv 19,17 (d. h. immer aufs neue, s. Einl. 

S. 109 er). Sollst du ihn etwa auch zur echt weisen, daß sein Angesicht sich verändert 
(infolge Beschämung)? Die Schrift sagt lehrend: Du sollst seinetwegen nicht Sünde 
zu tragen haben (was durch die Bloßstellung des andren geschehen würde). — In 
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cArakh 16 b als Bar: Da sollst deinen Brnder in deinem Herzen nicht hassen. Etwa: 
du sollst ihn nicht schlagen, du sollst ihm keinen Backenstreich geben, du sollst ihm 
nicht fluchen? Die Schrift sagt lehrend: In deinem Herzen. Den Haß, der im Herzen 
ist, meint die Schrift. Woher, daß man, wenn man etwas Unziemliches an einem andren 
sieht, verpflichtet ist, ihn zurechtzuweisen? Weil es heißt: Du sollst ihn zurechtweisend 
zurechtweisen (rrsin nain). Wenn man ihn zurecbtgewiesen hat u. er nimmt es nicht 
an, woher, daß man ihn wiederum zurechtweisen soll? Die Schrift sagt lehrend: „Du 
sollst ihn zurechtweisen“, ganz allgemein (ohne Einschränkung, also immer wieder). 
Etwa auch, wenn sein Angesicht sich verändert? (Raschi: Wenn man ihn öffentlich 
zurechtweist, um ihn zu beschämen.) Die Schrift sagt lehrend: Du sollst seinetwegen 
nicht Sünde zu tragen haben. — Kürzer BM 31 a . || B®rakh 31 b leitet R. Etfazar (um 270) 
die Pflicht der Zurechtweisung aus 1 Sm 1,14 her. 

d. cArakh 16 b : Bis wohin die Zurechtweisung? (Wie lange soll man mit der 
Zurechtweisung fortfahren?) Rab (f 247) hat gesagt: Bis zum Schlagen (d. h. bis der 
Zurechtgewiesene den Zurechtweisenden mit Schlägen abweist). Sch°muöl (f 254) hat 
gesagt: Bis zum Flachen. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Bis zum Anschreien: 

häufig Bezeichnung des niedrigsten Banngrades). Das entspricht der Meinung 
der Tannalten: R. Elifezer (um 90) hat gesagt: Bis zum Schlagen; R. J°hoschuaf (um 
90): Bis zum Fluchen; Ben sAzzai (um 110): Bis zum Anschreien. Rab Nachman 
b. Jifchaq (f 356) hat gesagt: Alle drei haben einunddieselbe Schriftstelle (zugunsten 
ihrer Meinung) ausgelegt. Es heißt 1 Sm 20, 30: Da entbrannte der Zorn Sauls gegen 
Jonathan u. er sprach zu ihm: Du Sohn verdrehter Empörung, weiß ich nicht, daß du 
dem Sohne Isais den Vorzug gibst zum Schimpf für dich u. zur Schande für deine 
Mutter? Ferner heißt es das. Vers 33: Und Saul ergriff den Speer wider ihn, um ihn 
zu schlagen (treffen). Für den, welcher sagt: „Bis zum Schlagen“, spricht, daß es 
heißt: „Um ihn zu schlagen*. Für den, welcher sagt: „Bis zum Fluchen“, spricht, 
daß es heißt: „Zum Schimpf für dich u. zur Schande für deine Mutter“. Für den, 
welcher sagt: „Bis zum Anschreien“, spricht, daß es heißt: „Da entbrannte der Zorn 
Sauls*. Wenn man sagt: „Bis zum Anschreien“, so redet die Stelle (doch auch) vom 
Schlagen u. Fluchen (also ist für die Meinung: „bis zum Anschreien“ kein Beweis aus 
ihr herzunehmen). Es ist hier (in diesem Fall) anders: denn wegen der außerordent¬ 
lichen Liebe, die Jonathan zu David besaß, gab er gar sehr sein Leben preis (d. h. 
wegen seiner Liebe zu David brach Jonathan seine Zurechtweisungen nicht sofort beim 
ersten Anschreien seitens Sauls ab, sondern fuhr darin fort bis zum Fluchen u. Schlagen; 
deshalb ist aus diesem ungewöhnlichen Fall kein Beweis gegen die Meinung: „bis 
zum Anschreien“ herzuholen). 

e. fArakh 16 b : Es fragte ihn (wen?) 1 2 R. J e huda b. Schimfon: 1 Zurechtweisung, 
die um ihrer selbst willen (ohne Nebenabsichten, um Gottes willen) geübt wird, u. 
Demut (die aus Bescheidenheit einen andren nicht zurechtweisen will), die nicht um 
ihrer selbst willen (sondern zur Erreichung andrer Zwecke, zB um nicht Feindschaft 
zu erregen) geübt wird — welche von ihnen ist vorzüglicher? Er antwortete: Räumst 
du nicht ein, daß Demut, um ihrer selbst willen geübt, vorzüglicher ist? Denn ein 
Autor hat gesagt: Die Demut ist die größte unter ihnen (den Tugenden) allen.* So 
ist sie auch, nicht um ihrer selbst willen geübt, vorzüglicher. Denn Rab J°huda (f 299) 
hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Immer beschäftige sich der Mensch mit der 

1 Der Text scheint fehlerhaft zu sein: Wer ist der Gefragte? Ist mit R. J e huda 
b. Schimfon R. J e huda b. Simon, um 320, gemeint? 

2 Vgl. fAZ 20 b , 31: (R. Pin c cbas b. JaYr, um 200, hat gesagt:) Die Frömmigkeit 
rs-t-en ist die größte unter allen (Tugenden), s. Ps 89, 20: Damals redetest du durch 
Gesicht zu deinen Frommen (nur zu diesen; also stehen sie Gott am nächsten). Andrer 
Meinung war R. J e hoschua? b. Levi (um 250); denn dieser hat gesagt: Die Demut ist 
die größte von allen, s. Jes 61, 1: Jahve hat mich gesalbt, frohe Botschaft zu ver¬ 
kündigen den Demütigen. „Den Frommen“ ist nicht gesagt, sondern „den Demütigen“; 
da lernst du, daß die Demut die größte von allen ist. 
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Tora u. den Gebotserfüllungen, auch wenn es nicht um ihrer selbst willen geschieht* 
denn daraus, daß es nicht um ihrer selbst willen geschieht, kommt (mit der Zeit)* 
daß es um ihrer selbst willen geschieht. Welcher Art ist die Zurechtweisung, die um 
ihrer selbst willen geübt wird, u. die Demut, die nicht um ihrer selbst willen geübt 
wird? Wie die des Rab Huna (f 297) u. des Chijja b. Rab (um 260). Als sie beide 
vor Sch'muSl (f 254) saßen, sprach Chijja b. Rab zu diesem: Es sehe der Herr, wie 
er (Huna) mich quält (schlägt). Da nahm er (Huna) es auf sich, daß er ihn nicht 
mehr quälen wollte. Als Chijja b. Rab hinausgegangen war, sagte Huna zu Sch^uel: 
So u. so hat er getan. Dieser antwortete: Warum hast du es ihm nicht in seiner 
Gegenwart gesagt? Er sprach: Das sei ferne, daß der Same Rabs durch mich beschämt 
werden sollte! — (Obgleich die bescheidene Zurückhaltung Hunas nicht um ihrer selbst 
willen erfolgte, sondern aus Ehrerbietung gegen Rab, so ist ihr doch der Vorzug ein- 
zuräumen vor einer etwaigen Zurechtweisung, die den Chijja b. Rab hätte beschämen 
können. Mit diesem Grundsatz konnte natürlich die Unterlassung jeder Zurechtweisung 
gerechtfertigt werden.) — Daß es an Zuchtübung vielfach gefehlt hat, kann man auch 
aus K e th 105 b entnehmen: Abaje (f 338/39) hat gesagt: Wenn die Leute einer Stadt 
einen hervorragenden Gelehrten (iaa*va wn* Einl. S. 2) lieben, so geschieht das nicht, 
weil er so gar vorzüglich ist, sondern weil er sie in den himmlischen (göttl.) Dingen 
nicht (strafend) zurechtweist tron *!aV navs aV-t. 

18,16: Damit auf zweier oder dreier Zeugen Mund 
jedes Wort gestellt werde. 

Grundstellen: Nu 35, 30; Dt 17, 6; 19, 15. — SNu 35, 30 § 161 (62*»): .Ein Zeuge 
kann nicht gegen eine Person aussagen“ Nu 35, 30. Dies ist die Hauptstelle (nach 
der andre, minder bestimmte, zu deuten sind): jede Stelle, in der das Wort .Zeuge“ 
gesagt ist, ist nach der allgemeinen Regel von zwei Zeugen zu verstehen, bis dir die 
Schrift speziell von Einem Zeugen redet. — Parallelstelle Sanh 30*. H Sota 1,1: Wenn 
ein Mensch auf seine Frau eifersüchtig wird, so verwarnt er sie, wie R. Elitezer (um 
90) sagte, in bezug auf seine Eifersucht auf die Aussage zweier Zeugen hin; dann 
kann er sie auf die Aussage Eines Zeugen hin oder auch auf seine eigene Aussage 
hin (das Eiferwasser) trinken lassen. R. J e hoschuai (um 90) sagte: Er verwarnt sie 
in bezug auf seine Eifersucht auf die Aussage zweier Zeugen hin u. läßt sie trinken 
auf die Aussage zweier Zeugen hin. — Das. 1,2: Wie verwarnt er sie in bezug auf 
seine Eifersucht? Hat er ihr vor zwei Zeugen gesagt: Du sollst mit dem u. dem 
Manne nicht sprechen u. sie spricht (hinterher doch) mit ihm, so ist sie ihrem Mann 
noch immer zum ehelichen Umgang erlaubt; auch darf sie (wenn sie die Frau eines 
Priesters ist) Hebe essen. Ging sie aber mit ihm (dem verbotenen Manne nach ihrer 
Verwarnung) im geheimen in ein Haus (Gemach) u. verweilte dort mit ihm so lange, 
daß sie verunreinigt sein konnte, so ist sie (fortan ihrem Mann) zum ehelichen Um¬ 
gang verboten; auch darf sie nicht Hebe essen. Und wenn er (ihr Ehemann vor Aus¬ 
trag der Sache) stirbt, so hat sie (gegebenenfalls an den Brüdern des Mannes) die 
Zeremonie des Schuhausziehens vorzunehmen, darf aber nicht die Schwagerehe ein- 
gehen. || P e 8 113 1 ’: Drei liebt Gott: wer nicht zornig wird, wer sich nicht berauscht 
u. wer nicht starrsinnig ist. Drei haßt Gott: wer mit dem Munde so sagt u. im Herzen 
anders; wer für eineu andren Zeugnis abzulegen weiß u. es nicht tut, u. wer etwas 
Schändliches an einem andren sieht u. als einziger wider ihn Zeugnis ablegt, wie in 
jener Geschichte des Tobijja. Dieser hatte gesündigt u. es kam Ziggod als einziger 
u. legte wider ihn vor Rab Papa if 376) Zeugnis ab. Da ließ dieser den Z. geißeln. 
Z. sprach zu ihm: Tobijja hat gesündigt u. Z. bekommt die Schläge? Er antwortete: 
Ja, denn es stellt geschrieben Dt 19, 15: Nicht soll ein einzelner Zeuge gegen jemand 
auftreten. Und du willst allein wider ihn zeugen? Einen bösen Ruf hast du über ihn 
in der Welt ausgebracht. — Die sprichwörtlich gewordene Redensart von Tobijja u. 
Ziggod auch Mak 11*. || Mak 1,7: .Auf die Aussage zweier Zeugen oder dreier Zeugen 
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soll der zu Tötende getötet werden* Dt 17,6. Wenn das Zeugnis durch zwei fest¬ 
gemacht wird, wozu hat die Schrift noch besonders «durch drei* gesagt? Um drei 
Zeugen zweien gleichzustellen: wie drei zwei als falsche Zeugen erklfiren, so können 
zwei drei als falsche Zeugen erklfiren. Und woher (daß sie) sogar hundert (als falsche 
Zeugen erklfiren können)? Die Schrift sagt lehrend (zweimal) Zeugen. (Daraus wird 
geschlossen, daß «zweier Z. oder dreier Z.‘ nur der Anfang einer beliebig fortzusetzenden 
Reihe sei.) R. Schimlon (um 150)‘sagte: Wie zwei erst, nachdem sie beide als falsche 
Zeugen dastehen, getötet werden, so werden drei, nachdem sie drei als falsche Z. da¬ 
stehen, getötet Und woher (daß) sogar hundert (erst nachdem sie alle als falsche 
Z. dastehen, getötet werden)? Die Schrift sagt lehrend: «Zeugen*. R. <Aqiba (f um 185) 
sagte: Der dritte kommt nur vor, damit man gegen ihn streng verfahre u. das Urteil 
Uber ihn gleich dem Uber jene mache. (Die an sich Überflüssige Erwähnung des dritten 
Z. soll andeuten, daß die Bestrafung dieses u. aller weiteren falschen Z. ebenso streng 
sein soll wie die der beiden ersten falschen Z.) Wenn nun die Schrift den, der sich 
den Übertretern zugesellt, ebenso straft wie die Übertreter, um wieviel mehr wird sie 
dem, der sich den Gebot Ausübenden zugesellt, Lohn vergelten (auszahlen) gleichwie 
den Gebot Ausübenden! — Dasselbe SLv 5,17 (120“). 

18,17 91: Sage es der Gemeinde. 

Daß anrüchige Personen der Gemeinde öffentlich bekannt gegeben 
wurden, zeigen folgende Stellen: 

Sanh 26 b : R. Abbahu (um 300) hat gesagt, R. Eifazar (um 270) habe gesagt: Alle 
(die als Zeugen untauglich sind) 1 müssen durch den Gerichtshof öffentlich bekannt gemacht 
werden. Betreffs des Hirten waren Rab Aoha (b. Raba, t 419) u. Rabina (I., t tun 420) 
geteilter Meinung. Der eine hat gesagt: Er bedarf der öffentlichen Bekanntmachung 
(falls er als Zeuge untauglich sein soll); der andre hat gesagt: Er bedarf ihrer nicht 
(da er von vornherein im Verdacht steht, daß er sein Vieh auf fremde Felder treibt 
u. dadurch Raub begeht). Zugunsten dessen, der gesagt hat: «Er bedarf der Bekannt¬ 
machung nicht*, ist dies, daß Rab J e huda (f 299) gesagt hat, Rab (f 247) habe ge¬ 
sagt: Ein Hirt, von dem nichts (Ungünstiges) bekannt geworden ist, ist (als Zeuge) 
untauglich 2 (weil er trotzdem verdächtig ist). Aber nach der Meinung dessen, der ge¬ 
sagt hat: «Er bedarf der (ausdrücklichen) Bekanntmachung* (falls er als Zeuge un 
tauglich sein soll), was soll da (jenes Wort): «Ein Hirt, von dem nichts (Ungünstiges) 
bekannt geworden ist, ist (gleichwohl als Zeuge) untauglich*? (Muß er erst als un¬ 
tauglich bekannt gemacht werden, so ist er doch nicht von vornherein untauglich bloß, 
weil er Hirt ist!) Es will sagen, daß man ihn bekannt macht, auch wenn nichts (Un¬ 
günstiges) über ihn verlautet. — Auf einer Schenkungsurkunde waren zwei Rfiuber 
(als Zeugen) unterschrieben. Rab Papa b. Sch^uöl (um 340) gedachte sie (die Urkunde) 
für gültig zu erklfiren, weil man sie (die Unterzeichner) nicht (als untaugliche Zeugen) 
bekannt gemacht hatte. Da sagte Raba (f 352) zu ihm: Wenn wir bei denen, die nach 
der Meinung der Rabbinen Rfiuber sind, die öffentliche Bekanntmachung fordern, müssen 
wir darum die ö. B. bei denen fordern, die nach der Tora Rfiuber sind? || K e th49 b : 
Wenn ein solcher (d. h. ein Vater, der seine Kinder nicht ernähren wollte) vor Rab 
Chisda (f 309) kam, sagte dieser: Kehrt einen Mörser in der Gemeindeversammlung 
um. daß er (entweder dieser Vater oder der Synagogendiener, s. Raschi) sich hinauf¬ 
stelle u. sage (öffentlich bekanntmache): Der Rabe liebt seine Jungen, aber dieser 
Mann liebt seine Kinder nicht! || Qid 81“: Mar Zutra (f 417) ließ (einen Mann, der mit 
der Ehefrau eines andren allein zusammengewesen war) geißeln u. öffentlich kekannt 

1 Nach RH 1,8 u. Sanh 3,3 waren als Zeugen untauglich: Der Würfelspieler, der 
auf Zins Leihende, die, welche Tauben (im Wettspiel) fliegen lassen, die mit dem Ertrag 
des Sabbatjahres Handeltreibenden u. die Sklaven. — Die Bar Sanh 25 b fügt noch hinzu: 
Die Rfiuber u. die Gewalttätigen, ferner die Hirten, die Steuererheber u. die Zöllner. 

2 Dieser Ausspruch findet sich Sanh 25 b . 
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machen (aas welchem Grande er gegeißelt sei, nfimlich, weil er des Ehebruchs ver¬ 
dächtig, aber nicht des Ehebruchs Überfahrt sei). Rab Nachman aas Parhe^ja sagte zu 
Rab Aschi (f 427): Der Hörr möge gleichfalls geißeln u. öffentlich bekannt machen 
lassen! Er antwortete: Man könnte es in dem einen Fall hören u. in einem andren 
nicht. || Joma86 b : Zwei gute Führer (Versorger) sind den Israeliten erstanden, Mose 
u. David. Mose sprach: Meine Sünde möge aafgeschrieben werden (in der Schrift), s. 
Na 20,12: Jahve sprach zu Mose u. zu Ahron: «Weil ihr an mich nicht geglaubt habt, 
daß ihr mich vor den Augen der Kinder Israel geheiligt hättet, deswegen sollt ihr 
diese Versammlung nicht in das Land bringen.“ David sagte: Meine Sünde möge nicht 
aufgeschrieben werden, s. Fs 32,1: «Wohl dem, dem die Übertretung verziehen, dem 
die Sünde bedeckt ist.* Womit läßt sich das Verhalten Moses u. Davids vergleichen? 
Mit zwei Frauen, die vom Gerichtshof bestraft (gegeißelt) wurden. Die eine hatte Un¬ 
zucht getrieben (sie wünschte nicht, daß der Grund ihrer Bestrafung bekannt gemacht 
würde; ihr glich David); u. die andre hatte unreife Feigen vom Brachjahre gegessen. 
Diese sprach zu den Richtern: Ich bitte euch, gebt bekannt, weshalb ich bestraft 
worden bin, damit man nicht sage: Weswegen jene bestraft ist, ist (auch) diese be¬ 
straft worden. Da brachte man unreife Feigen vom Brachjahre, hängte sie an ihren 
Hals u. ließ vor ihr öffentlich ausrufen u. sagen: Des Brachjahres wegen ist sie be¬ 
straft worden. Parallelstellen: SDt3,23 §26 (70 a ); NuR 19 (186 c ); nach LvR31 (129 a ) 
ist R. J e huda (um 150) der Autor der Ausführung. || MQ 16“: (Raba, f 352, hat gesagt:) 
Woher läßt es sich aus der Schrift beweisen, daß man seine (des mit dem Bann Be¬ 
straften) Verfehlungen einzeln in der Gemeinde angibt? Weil es heißt Ri 5,23: Weil 
sie Jahve nicht zu Hilfe kamen. (Diese Worte geben nach Raba den Grund des Bann¬ 
spruchs über Meroz ausdrücklich an.) || Ferner s. pPea 1,15 d , 23 bei Mt 15,4 S. 709. 

18,17 95: Er sei dir wie der Heide u. der Zöllner. 
toansQ o i&vixoq. — Über das Verhalten des Juden gegen Heiden 
s. den Exkurs: „Die Stellung des Judentums zum Heidentum." — Die 
Wendung: „Er sei dir wie der Heide“ auch Schab 105 b Bar: R. Schim f on 
b. El^azar (um 190) sagte im Namen des Chilpha b. Agra (um 150), der 
es im Namen des R. Jochanan b. Nuri (um 110) sagte: Wer seine Kleider 
im Zorn zerreißt, wer seine Gefäße im Zorn zerbricht, wer sein Geld im 
Zorn verstreut — der sei in deinen Augen wie der Götzendiener. Denn 
so ist es der Kunstgriff (wörtlich: das Handwerk) des bösen Triebes: 
heute sagt er zu ihm: „Tue das“ u. morgen sagt er zu ihm: „Tue das“, 
bis er zu ihm sagt: „Diene dem Götzen“, u. er geht hin u. dient. 
xai (marceg) ö — hierzu s. bei Mt 5,46. 

Über die Verpflichtungen, die im Verkehr mit einem Gebannten zu 
beobachten waren, s. den Exkurs: „Der Synagogenbann“ B, 3. 4 u. C. 

18,18: Was auch immer ihr auf Erden binden werdet, wird 
im Himmel gebunden sein, u. was auch immer ihr auf Erden 
lösen werdet, wird im Himmel gelöst sein. 
drjorjrs . . . Xvorpe. — Der Zus.hang fordert die Bedeutung „den 
Bann verhängen“ u. „den Bann lösen“; vgl. bei Mt 16,19 95. Hier sei 
daraufhingewiesen, daß auch die Synagoge den Bann als Abschluß eines 
förmlichen Disziplinarverfahrens gekannt hat. Wenn zB ein Schuldner 
von einem Gerichtshof zur Zahlung seiner Schuld verurteilt war, sich 
aber weigerte zu zahlen, forderte ihn der Gerichtshof durch einen 
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Gerichtsdiener auf, an einem der drei nächsten Gerichtstage 1 an der 
Gerichtsstätte zu erscheinen. Die Vorladung hatte genau die Sache zu 
bezeichnen, um die es sich handelte, u. den Richter namhaft zu machen, 
in dessen Hand die Angelegenheit gelegt war. Erschien der Schuldner 
u. erkannte er nunmehr das Urteil an, so war die Sache erledigt. Er¬ 
schien er aber nicht oder erklärte er dem Gerichtsdiener, daß er der 
Vorladung nicht Folge leisten würde, so wurde er nach Ablauf der 
ihm gesetzten Frist vom Gerichtshof mit dem Bann belegt, u. zwar 
zunächst für die gewöhnliche Dauer des Bannes, d. h. auf 30 Tage. 
Ließ der Schuldner diese Zeit verstreichen, ohne in sich zu gehen, so 
wurde der Bann auf weitere 30 Tage verlängert. Vergingen auch diese 
fruchtlos, so sprach der Gerichtshof den schärferen Bann D^n über ihn 
aus, der auf ihm blieb, bis er seinen Gläubiger befriedigte u. beim 
Gerichtshof die Lösung des Bannes nachsuchte. Starb er im Bann, so 
ließ der Gerichtshof einen Stein auf den Sarg legen zum Zeichen, daß 
er die Steinigung verdient'habe. — Siehe den Exkurs: „Der Synagogen¬ 
bann* B, 1, o; B, 8, c. 

iaxai dsde^uva iv ovgavy, s. bei Mt 16,19 39 Nr. 2. — Bemerkenswert 
ist, daß sich unter den altsynagogalen Bannformeln auch diese findet: 
bin©*' ■'S-ibtn arvaiin “’irrb = „er sei im Bann des Gottes Israels*; es 
scheint darin zu liegen, daß der betreffende Bann im Namen Gottes u. 
mit Wirkung für Gott ausgesprochen werde. 

Challin 132 b : Rab Chisda (t 309) hat gesagt: Ein Priester, der (als Fleischer oder Vieh¬ 
besitzer) die (Priester-)Gaben nicht absondert (um sie an einen andren Priester zu ent¬ 
richten), der sei im Bann des Gottes Israels. || f AZ 25* sagt Rab M e nasse (um 300) zu Dieben: 
Möge es (Gottes) Wille sein, daß diese Menschen (= ihr) in seinem Bann seien! 

18,19: Wenn zwei von euch übereinstimmen auf Erden über 
irgendeine Sache, die sie erbitten werden, so wird sie ihnen 
zuteil werden. 

Zur Kraft des gemeinsamen Gebetes s. : 

B®rakh 8 a : R. Acha b. Chanina (um 300) hat gesagt: (Daß die Gebete in der Syn¬ 
agoge zur Zeit, da die Gemeinde darin betet, erhört werden) folgt aus Hi 36,5: Gott 
wird die vielen (die in der Syn. beten) nicht verachten (so der Midr); ferner s. Ps55,19: 
Er erlöst in Frieden meine Seele vom Kriege wider mich; denn die Menge (der beten¬ 
den Gemeinde, in deren Mitte er selbst betet) war um mich (so dürfte der Midr die 
Stelle gefaßt haben). Eine Bar lautet ebenso: R. Nathan (um 160) hat gesagt: Woher, 
daß Gott das (gemeinsame) Gebet der vielen nicht verachtet? s. Hi 36,5 u. Ps55,19. 
Gott spricht: Wer sich mit der Tora beschäftigt u. mit Liebeswerken, u. wer zusammen 
mit der Gemeinde betet, dem rechne ich das so an, als ob er mich u. meine Kinder 
aus den Völkern der Welt heraus erlöst hätte. — Die Bar in SNu 27,12 § 135 (51 a ). || 
Midr KL 3,8 (69 b ): R. Acha (um 320) hat gesagt: Mit wem läßt sich der vergleichen, 
der mit der Gemeinde betet? Mit Menschen, die dem König eine Krone machten. Da 
kam ein Armer u. gab seinen Teil dazu. Wie, wird der König etwa sagen: Weil dies 
ein Armer ist, nehme ich sie nicht an? Sofort nimmt er sie an u. setzt sie auf sein 
Haupt. Ebenso wenn zehn Gerechte im Gebet stehen u. ein Gottloser steht unter ihnen, 

1 Gerichtstage waren der Montag u. Donnerstag jeder Woche. 
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soll da Gott sagen: Weil dies ein Gottloser ist, nehme ich ihr Gebet nicht an? || DtR2(198»): 
„Ich richte mein Gebet zu dir, Jahve, zur Zeit des Wohlgefallens* Ps 69,14. Weil 
David ein einzelner war (für sich allein betete), sagte er: .Zur Zeit des Wohlgefallens*; 
aber das Gebet der Gesamtheit (Gemeinde) kommt niemals leer zur&ck. 

18,20: Wo zwei oder drei auf meinen Namen versammelt 
sind, da bin ich mitten unter ihnen. 

Aboth 3,2: R.Chanina b. T e radjon (t um 185) sagte: Wenn zwei (zusammen) sitzen, 
ohne daß Worte der Tora zwischen ihnen (Gesprächsstoff) sind, so ist das ein Sitz der 
Spötter, s. Ps 1,1: .Auf dem Sitz der Spötter sitzt er nicht* Aber wenn zwei (beieinander) 
sitzen u. Worte der Tora sind zwischen ihnen, so weilt die Sch e khina (Gottheit) unter 
ihnen, s. Mal 3,16: .Da besprachen sich die Gottesfürchtigen der eine mit dem andren 
(also zwei), u. es horchte Jahve u. hat’s gehört, u. es wurde ein Gedenkbuch geschrieben 
vor ihm ftlr die GottesfOrchtigen u. die da achten seinen Namen.* — Da höre ich nur 
von zweien; woher, daß auch, wenn nur Einer sitzt u. sich mit der Tora beschäftigt, 
Gott ihm seinen Lohn bestimmt? s. KL 8,28: Er sitze allein u. schweige, denn er 
empfängt (so der Midr). || Aboth 3,6: R. Chalaphta b. Dosa aus K®phar-Chananja 1 (in 
Galiläa) sagte: Wenn zehn sitzen u. sich mit der Tora beschäftigen, so weilt die 
Sch e hkina unter ihnen, s. Ps 82,1: Gott steht da in der Gemeinde (rn?) Gottes (u. zu 
einer ht? gehören nach Nu 14,27, wo die zehn widerspenstigen Kundschafter eine m» 
genannt werden, zehn Personen). Woher auch bei fünf? Es heißt Am 9,6: Seine Ver¬ 
einigung hat er auf Erden begrOndet (so der Midr).* Woher auch bei dreien? Weil 
es Ps 82,1 heißt: Inmitten der Götter (= Richter, u. ein Gerichtshof wird von drei 
Personen gebildet) hält er Gericht. Und woher auch bei zweien? s. Mal 3,16 (wie im 
vorigen Zitat). Und woher auch bei Einem? 8. Ex 20, 24: An jedem Ort, wo ich ein 
Gedächtnis meines Namens stiften werde, will ich zu dir (also dem einzelnen) kommen 
u. dich segnen. — Dasselbe anonym M e kh Ex 20, 24 (80 b ); in B p rakh 6 a R. Jifchaq 
(um 300) als Autor genannt; in diesen beiden Stellen fehlt der auf fünf Personen be¬ 
zügliche Passus. — Vgl. auch AbothRN 8 Anf.: J e hoschua? b. P e rachja (um 110 v. Chr.) 
sagte: Verschaffe dir einen Lehrer u. erwirb dir einen Studiengenossen u. beurteile 
jedermann zum Guten (wörtlich: nach der Wagschale des Verdienstes hin). Erwirb dir 
einen Studiengenossen. Wie ist das gemeint? Es will lehren, daß sich der Mensch 
einen Genossen erwerben soll, mit dem er gemeinsam ißt, trinkt, die Schrift u. die 
Tradition studiert, schläft u. ihm alle seine Geheimnisse, das Geheimnis der Tora u. 
das Geheimnis der Sitte offenbart; wenn sie sitzen u. sich mit der Tora beschäftigen 
u. einer von ihnen irrt sich in der Halakha oder Ober den Anfang eines Kapitels, oder 
wenn er Unreines für rein u. Reines für unrein erklärt, woher, daß sie, wenn sein 
Genosse ihn zurechtbringt, guten Lohn für ihre Arbeit haben? Weil es heißt Qoh 4,9: 
Besser sind zwei als Einer, sie haben guten Lohn für ihre Mühe. Wenn drei sitzen 
u. sich mit der Tora beschäftigen, so rechnet es ihnen Gott so an, als ob sie eine Ver¬ 
einigung ml« vor ihm geworden wären, s. Am 9,6 (wie oben). Wenn zwei sitzen u. 
sich mit der Tora beschäftigen, so wird ihr Lohn droben angenommen, s. Mal 3,16 
(wie oben). „Die Jahve fürchten*, das sind die, welche eine Entschließung fassen u. 
sagen: Wir wollen gehn u. die Gebundenen lösen u. die Gefangenen loskaufen; ihnen 
gibt Gott reichliche Gelegenheit dazu u. sie führen es alsbald aus. „Die auf seinen 
Namen achten*, das sind die, die in ihrem Herzen erwägen u. sagen: Sollen wir gehn 
u. die Gebundenen lösen u. die Gefangenen loskaufen? Denen gibt Gott keine Ge¬ 
legenheit dazu u. ein Engel kommt u. schlägt sie zu Boden. Wenn ein einzelner sitzt 
u. sich mit der Tora beschäftigt, so wird sein Lohn droben angenommen, s. KL 3,28 

1 Um 180, wenn identisch mit Abba Chalaphta aus K e phar-Chananja, der BM 94 a 
im Namen des R. Melr tradiert. 

1 Inwiefern die „Vereinigung* mw* gerade die Fünfzahl erfordern soll, ist nicht 
klar; etwa n-nsa = etwas, was man mit den fünf Fingern fassen kann? 
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(wie oben). || Sanh 39“: Der Kaiser (wohl Hadrian) sprach zu Rabban Gamlißl 
(um 90): Ihr sagt: Überall, wo zehn versammelt sind, weilt die Sch e khina. Wie viele 
Sch e khinas gibt es denn? Da rief er den Diener (des Kaisers) u. schlug ihn gegen 
den Hals. Er sprach zu ihm: Wozu das? (Er antwortete:) Die Sonne scheint in das 
Haus des Kaisers hinein (das hätte der Diener verhindern sollen)! Er sprach: Die Sonne 
ist in der ganzen Welt. Rabban Gamliöl erwiderte: Wenn die Sonne, die doch nur 
einer von den tausendmaltausend Myriaden von Dienern vor Gott ist, in der ganzen 
Welt ist, um wieviel mehr gilt das dann von der Sch e khina! || B e rakh 5 b : Abba Binjamin 
(ein Tannalt unbestimmter Zeit) sagte: Wenn zwei (in die Synagoge) kommen, um zu 
beten, u. der eine von ihnen wird frQher mit seinem Gebet fertig u. wartet nicht auf 
den andren u. geht fort, so zerreißt man (= Gott) sein Gebet vor ihm, s. Hi 18,4: 
Du, der sich selbst zerreißt in seinem Zorn, soll deinetwegen verödet werden das Land? 
Und nicht bloß dies, sondern er veranlaßt auch die Sch e khina, daß sie sich von Israel 
entfernt, s. das.: Soll wegrücken der Fels von seinem Ort? Denn der „Fels“ ist nichts 
andres als Gott, s. Dt 32, 18: „Du versäumtest den Felsen, der dich geboren.“ Und 
wenn er auf ihn wartete, was ist sein Lohn? R. Jose b. Ghanina (um 270) hat gesagt: 
Er ist würdig der Segnungen Jes48, 18 f.: Wenn du wolltest lauschen auf meine Ge¬ 
bote, da wird wie der Sand dein Same u. deines Leibes Sprossen wie seine Körner 
usw.; da würde dem Strome gleich deine Wohlfahrt u. deine Gerechtigkeit gleich den 
Meereswogen. (Der Text hat die beiden Verse in umgekehrter Reihenfolge.) || Midr 
Ps 90 §10 (196°): Warum heißt Gottes Name nipg = Ort? Weil an jedem Ort, an 
welchem Gerechte stehn, er sich dort bei ihnen befindet, b. Ex 20,24: „An jedem Ort, 
wo ich ein Gedächtnis meines Namens stiften werde, werde ich zu dir kommen u. dich 
segnen.“ Ferner 8. Gn28.ll: „Er traf auf Gott oipos u. übernachtete daselbst.“ — 
Die Stelle stammt aus PirqeREl 36. || Ferner s. Qid 30 b bei Mt 15,4 fl S. 706. 

18, 21: Wie oft darf mein Bruder gegen mich sündigen 
u. soll ich ihm vergeben? Bis siebenmal? 

Der, welcher einem andren ein Unrecht zugefügt hat, ist verpflichtet, 
den Gekränkten durch Abbitte zu versöhnen; nur unter dieser Be¬ 
dingung vergibt Gott das Unrecht.» Die Abbitte erfolgt in Gegenwart 
von Zeugen, braucht aber nur dreimal wiederholt zu werden, falls der 
Beleidigte unversöhnlich bleibt.b Die Meinung (Lightfoot, Schöttgen, 
Keil usw.), daß nach pharisäischer Lehre der Beleidigte nur dreimal 
nötig habe, einunddemselben Beleidiger Verzeihung angedeihn zu lassen, 
ist aus dem rabbin. Schrifttum nicht belegt. Die dafür beigebrachten 
Stellen sind unrichtig aufgefaßt. Höchstens könnte man aus dem Satz, 
daß Gott einem Menschen dieselbe Sünde nur zwei- bis dreimal ver¬ 
gebe, folgern, daß auch der Mensch seinem Nächsten gegenüber zu 
keinem andren Verhalten verpflichtet sei; diese Folgerung aber ist 
nirgendwo tatsächlich ausgesprochene 

a. Belege s. bei Mt 5, 24 u. 6,14 f. — Ferner vgl. Joina 8,9: Für Versündigungen 
des Menschen gegen Gott schafft der Versöhnungstag Sühnung; 1 für Versündigungen 
des Menschen gegen seinen Nächsten schafft der Versöhnungstag keine Sühnung, bis 
er seinen Nächsten versöhnt hat. Das hat R. Eifazar b. f Azarja (um 100) erklärt aus 
den Worten Lv 16,30: „Von allen euren Sünden vor Jahve sollt ihr rein werden“ (so 
der Midr): für die Versündigungen des Menschen gegen Gott schafft der Versöhnungs- 

1 Dabei bleibt die Frage offen, ob die sühnende Kraft des Versöhnungstages wirk¬ 
sam wird nur in Verbindung mit der Buße des Menschen, so R. Jischmafel, t «nt 135 
TJom 5,7 (190) u. Parallelen, oder auch ohne sie, so Rabbi Joma87 a . 
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tag Sühnung; für die Versündigungen des Menschen gegen seinen Nächsten schafft der 
V.tag keine SOhnnng, bis er seinen Nächsten versöhnt hat. || Joma 87*: Rab Joseph 
b. isn (= '?n?) warf vor R. Abbahn (um 800) die Frage auf: Es heißt (in vorstehender 
Mischna): Für Versündigungen des Menschen gegen seinen Nächsten schafft der V.tag 
keine Sühnung, bis er seinen Nächsten versöhnt hat (also gibt es doch eine Vergebung). 
Steht denn aber nicht geschrieben lSm2,25: Wenn ein Mensch gegen einen andren 
sündigt, so richtet ihn (iV!sr) Gott? Was ist Gott? Ein Richter (ist er in diesem Fall, 
u. nicht ein Vergeber). In diesem Fall müßte ich den Schloß der Schriftstelle deuten: 
Wenn sich aber ein Mensch gegen Jahve versündigt, wer wollte Richter für ihn sein? 
(Die Antwort müßte lauten: .Niemand'; u. doch hat Gott viele Rächer zur Hand; 
folglich ist die Deutung nicht richtig.) Vielmehr ist es so gemeint: Wenn sich ein Mensch 
gegen einen andren versündigt u. ihn (begütigend) bittet (l^ss), so vergibt ihm Gott; wenn 
sich aber ein Mensch gegen Jahve versündigt, wer bittet für ihn? Buße u. gute Werke. 

b. pJoma 8,45°, 19: Sch'hnuöl (f254) hat gesagt: Der, welcher gegen einen andren 
gesündigt hat, muß zu ihm sagen: .Ich habe mich verschuldet gegen dich.* Wenn 
jener es annimmt, so ist es gut; wenn aber nicht, so bringe er Männer herbei u. ver¬ 
söhne ihn in deren Gegenwart, s. Hi 33,27: .Er mache eine Reihe ‘ samt den Männern* 
(so der Midr); er bilde eine Reihe aus den Männern u. sage: .Ich habe gesündigt u. 
Gerades krumm gemacht, u. es ward mir nicht vergolten* Hi 33,27. Wenn er also tut, 
dann sagt die Schrift über ihn Hi 33,28: Erlöst hat er seine 2 Seele vom Hingang in 
die Grobe u. sein 2 Leben freut sich am Licht. Ist er (der Beleidigte) gestorben, so 
muß er ihn an seinem Grabe versöhnen u. sagen: .Ich habe mich gegen dich ver¬ 
schuldet.' || Joma 87“: R. Jipchaq (um 300) hat gesagt: Wer seinen Nächsten auch nur 
mit Worten gekränkt hat, muß ihn versöhnen, s. Spr 6,1 ff.: .Mein Sohn, wenn du für 
deinen Nächsten Bürge geworden bist u. für einen andren deinen Handschlag gegeben 
hast, wenn du verstrickt bist durch die Worte deines Mundes (durch die du jemand 
gekränkt hast, Raschi), so tue doch dieses, mein Sohn, damit du dich rettest': wenn 
du Vermögen besitzest, so öffne ihm die Handfläche, u. wenn nicht, so mache der Freunde 
(Fürsprecher) viele bei ihm. Rab Chisda (t 309) hat gesagt: Er muß ihn in drei Reihen 
zu je drei Mann (u. zwar dreimal in je einer Reihe) versöhnen, s. Hi 33,27: Er mache 
eine Reihe 1 samt den Männern u. sage: Ich habe gesündigt u. Gerades krumm ge¬ 
macht, u. es ward mir nicht vergolten. R. Jose b. Chanina (um 270): Wer Verzeihung 
bei seinem Nächsten nachsucht, der suche sie nicht öfter als dreimal nach, s. Gn50,17: 
.Ach bitte, vergibt doch . . . u. nun vergib doch“ (3 Bittworte, ein Hinweis auf drei¬ 
maliges Bitten). Wenn er (der Beleidigte) aber gestorben ist, so schaffe er zehn Männer 
herbei u. stelle sie an seinem Grabe auf; dann soll er sagen: Ich habe gesündigt an 
Jahve, dem Gott Israels, u. an diesem NN, den ich verletzt habe. — Der Ausspruch 
des R. Jose b. Chanina ist zitiert Joma 87 b . — Die Parallelstelle aus P e siqR 38 (164 b ) 
s. bei Mt 6,14 f. S. 425. — Über Abbitte am Grabe vgl. Chag 22 b , oben S. 285 y. 

C. Schöttgen verweist auf den Ausspruch des R. Jose b. Chanina Joma 87 “• b (s. 
Anm. b)\ aber das Wort handelt nicht davon, wie oft man vergeben solle, sondern wie 
oft man um Vergebung bitten müsse. — Lightfoot zitiert Joma 86 b Bar: R. Joseb. J e buda 
(um 180) sagte: Wenn ein Mensch eine Übertretung Einmal begeht, so vergibt man 
ihm; wenn zum zweitenmal, so vergibt man ihm; wenn zum drittenmal, so vergibt 
man ihm; wenn zum viertenmal, so vergibt man ihm nicht, s. Am2,4: So spricht 
Jahve: Um dreier Missetaten Judas (der Talmudtext liest: Israels), ja um vierer willen 
wende ich es nicht mehr ab; ferner s. Hi 33,29: Siehe, dies alles tut Gott zweimal, 
dreimal dem Mann. Was soll die zweite Stelle? Wenn du sagen wolltest, jene Worte 
(Am 2) beziehen sich auf die Gesamtheit, aber nicht auf den einzelnen, so komm u. 
höre: .Siehe, dies alles tut Gott zweimal, dreimal dem Manne (also dem einzelnen); 
von da an u. weiter vergibt man ihm nicht mehr, s. Am 2,4: Um dreier Missetaten 

1 ■'»* wird abgeleitet von «•'in = Reihe. 

2 Der Talmudtext gibt das Q e rö. 
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Judas willen usw. — Die Stelle handelt nicht vom Vergeben seitens eines Menschen, 
sondern von dem Vergeben seitens Gottes; das unbestimmte „man* ist, wie ungezählte 
Male im Rabbin., Ersatz für den gern vermiedenen Gottesnamen. Daß allein von Gott 
die Rede ist, beweisen auch genügend die beiden Schriftzitate. 

18,22: Siebenzigmal sieben, ißdofxrjxovxcmg inxa. 

Gn4,24: „Siebenfach wird Kain gerächt, aber Lemekh siebenund- 
siebzigmal.“ Die letzte Zahl in Test Benj 7 uragewandelt in ißdofirjxovxdxig 
btitü u. die erste in enxaxoaioi : In 700 Jahren wurde Kain gerichtet, 
Lantech aber in 70mal 7 (Jahren). Die Vergröberung der ersten Zahl 
auf 700 beweist klar, dab die Testamente ißdofirjxovxdxig enxd nicht = 
77mal, sondern = 70mal 7 verstanden wissen wollen. — Wie die LXX 
ihr ißSofirixovxdxig snxd Gn 4, 24 gemeint haben, bleibt ungewib. — 
Targ Onk u. Jerusch I haben die Zahlen des Grundtextes beibehalten. 

18,23: Gleich einem menschlichen König, der mit seinen 
Knechten abrechnen wollte. 

dv&Qwiup ßaoiXeT an -\bn „Köuig von Fleisch u. Blut* = menschlicher König; 
Gegensatz: der König aller Könige = Gott. Beispiele s. bei Mt 16,17 8. || owägai Xöyov 
= ■pat^n oder (aän) aon. || pBQ 10,7b, 52: Wir wissen nicht, ob unserVater 
zuletzt (vor seinem Tode) Abrechnung gehalten hat pa vn nvy. — Dieselben Worte 
daselbst noch öfters. || BB 78b; Kommt, wir wollen eine gewöhnliche Abrechnung halten 
oVn* bv uiawn awnj. 

18,25 91: Da er nicht hatte zu bezahlen, befahl der Herr, 
dab er verkauft werde. 

Der Fall ist zu beurteilen nach Ex22,2: „Er (der Dieb) mub Ersatz 
geben. Wenn er nichts hat, so werde er um sein Gestohlenes verkauft.“ 
Dazu heibt es Josephus, Antiq. 16,1,1: ‘ExeXsvov yaq ol vofioi xexqa- 
nX&aiov xaxaßakeiv xov xXänxrjv, ovx $x ovxa J* mnqdaxea&m /uäv, aXl’ 
ovxi ye xöig äXXoyvXoig, ovö’ waxe dtyvexrj xrjv öovXsiav VTiOfiäveiv f'dti 
yag cHpeta&ai fiexa igaextav. (Vorher u. nachher ist die Rede von der 
Verschärfung des Gesetzes durch Herodes I. dahin, dab der Verkauf 
des Diebes auch ins Ausland erlaubt wurde.) 

Die traditionelle Auslegung des Gesetzes. 

M e khEz22, 2(95b): „Wenn er nichts hat, so werde er um sein Gestohlenes ver¬ 
kauft.* Wenn ich daraus entnehmen wollte, daß er für immer verkauft werde, so sagt 
die Schrift lehrend Ex 21,2: Sechs Jahre soll er dienen u. im siebenten soll er frei 
ausgehn. „Er werde verkauft um sein Gestohlenes*: für nicht weniger u. für nicht 
mehr. R. J e huda (um 150) sagte: Wenn er weniger gestohlen hat, als er wert ist, 
so wird er nicht verkauft; wenn aber mehr, als er wert ist, so hat der Bestohlene 
na*»n byz die freie Wahl: wenn er ihn verkaufen will, so darf er es; wenn nicht, so 
schreibt er (der Schuldner) ihm eine (Schuld-)Urkunde. R. Elifezer (um 90) sagte: Hat 
er weniger gestohlen, als er wert ist, so wird er nicht verkauft; wenn aber mehr, als 
er wert ist, so muß er (der Bestohlene) sich daran genügen lassen, wenn er sich (durch 
den Verkauf des Diebes) zur Hälfte bezahlt macht u. zur Hälfte Verlust erleidet. — 
Der letzte Satz schließt den nochmaligen Verkauf des Diebes nach Ablauf seiner sechs¬ 
jährigen Sklavenzeit aus. Dazu vgl. pSota 3,19b, 54: Der Mann wird wegen seines Ge¬ 
stohlenen verkauft, aber nicht wegen des doppelten Ersatzes (s. Ex 22,3); wegen seines 
Gestohlenen, aber nicht wegen Überführung als falscher Zeuge (u. der damit unter 
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Umständen verbundenen Verpflichtung zur Ersatzleistung); wegen seines Gestohlenen 
wird er nieht zum zweitenmal verkauft. Aber liegt ihm nicht die Ersatzpflicht ob? 
Daraus ist zu entnehmen, daß dies bei einunddemselben Diebstahl gilt, aber bei zwei 

(verschiedenen) Diebstählen wird er zum zweitenmal verkauft. Dasselbe als Bar Qid 18 a ._ 

Abweichend lautet eine andre Bar Qid 18 a : Beträgt sein Gestohlenes 1000 (Zuz), u. hat 
er (der Dieb) einen Wert von 500, so wird er verkauft u. abermals verkauft; beträgt sein 
Gestohlenes 500, u. hat er einen Wert von 1000, so wird er Qberhaupt nicht verkauft 
R. Elifezer sagte: Wenn sein Gestohlenes seinem Kaufpreis entspricht, wird er ver¬ 
kauft sonst nicht. || Der Verkauf des Diebes erfolgte auf gerichtlichem Wege. M e kh 
Ex 21,2 (81 b ): „Falls du einen hebräischen Knecht kaufst“ Ex21,2; will die Schrift¬ 
stelle von einem durch einen Gerichtshof Verkauften sagen, daß er ihm (dem Käufer) 
u. dessen Sohn dienen muß, oder redet sie nur von einem, der sich selbst (wegen Ver¬ 
armung, s. Lv 25,39; Dt 15,12) verkauft hat? Wenn es Lv25,39 heißt: „Falls dein 
Bruder neben dir verarmt u. sich dir verkauft, so ist von einem, der sich selbst ver¬ 
kauft, die Rede; was will da die Schrift lehrend sagen mit den Worten Ex 21,2: „Falls 
du einen hebräischen Knecht kaufst“ ? Die Stelle will von dem, der durch einen Ge¬ 
richtshof wegen seines Gestohlenen verkauft wird, sagen, daß er ihm (seinem Käufer) 
u. dessen Sohn zu dienen hat (also beim Tode des Käufers nicht freizulassen ist, sondern 
in den Besitz des Sohnes, als des Erben, übergeht); vgl. Qid 17b. || SDt 15,12 g 118 (98b) ; 
Woher, daß, wenn ein Gerichtshof ihn verkauft, man ihn nur an dich (einen Israeliten) 
verkaufen soll? Die Schrift sagt lehrend Dt 15,12: Falls dein Bruder an dich verkauft 
wird (an dich, also einen Israeliten). 

18,25 33: Und das Weib u. die Kinder. 

Die Halakha kennt den Verkauf der Frau nicht. 

Sota 3,8: Die Frau wird für ihr Gestohlenes nicht verkauft. — TSota2,9(295): 
Die Frau wird nicht verkauft oder zum zweitenmal verkauft. — Die Frau folgt aber 
dem Mann in die Sklaverei (Ex 21,3) u. wird von dem Herrn ihres Mannes ernährt. 
M e kh Ex 21, 3 (82b): „Sein Weib geht mit ihm aus“ Ex 21, 3. R. Jicchaq (um 150?) 
sagte: Ist denn von einem „Kommen“ die Rede, da die Schrift von einem „Ausgehen* 
redet? Was will die Schrift lehrend sagen mit den Worten: „Sein Weib geht mit ihm 
aus“? Das zeigt, daß er (der Käufer ihres Mannes) zu ihrem Unterhalt u. zum Unter¬ 
halt seiner Kinder verpflichtet ist. Vgl. Qid 22 a . 

Verkauf der Kinder (vgl. 2 Kg 4, 1). 

Ganz allgemein heißt es Git4>9: Wenn einer sich selbst u. seine Kinder '■•'Ja an 
Fremde n^taa (= Nichtisraeliten) verkauft, so löst man ihn nicht aus. — Die Mischna 
unterscheidet nicht zwischen Söhnen u. Töchtern; sie nimmt an, daß Kinder beiderlei 
Geschlechts vom Vater verkauft werden können. Dagegen wird M e khEx 21,7 (84 a ) zu 
den Worten: „Falls jemand seine Tochter verkauft“ Ex 21,7 ausdrücklich bemerkt: 
Seine Tochter darf er verkaufen, aber seinen Sohn darf er nicht verkaufen. — Ebenso 
liest man wenige Zeilen weiter: Den Sohn zu verkaufen ist der Vater nicht berechtigt. — 
Ein Gläubiger verkauft die Kinder seines Schuldners genau so, wie es in Jesu Gleichnis 
geschieht, SDt3,23 § 26 (70 b ): Gleich einem, der vom König 1000 Kor Weizen in einem 
Jahr entlieh. Alle sagten: Unmöglich kann dieser auf jene 1000 Kor zu stehn kommen! 
Der König pfändete ihn u. schrieb ihm eine Quittung (Erlassungsurkunde). Einmal 
sandte er u. ließ ihm nichts übrig. Der König kam in sein Haus u. nahm seine Söhne 
u. seine Töchter u. stellte sie auf den Verkaufsstein (auf dem die Sklaven u. Sklavinnen 
bei ihrem Verkauf zu stehen pflegten). In jener Stunde wußte man, daß nichts mehr 
in seinem Besitz war (die Kinder das letzte, was er besaß). 

18,27: Und er erließ ihm die Schuld (wörtlich: Darlehn). 

Tanch iiök 178 a : Ihr sollt euch am ersten Tage (des Laubhüttenfestes) prächtige 
Baumfrüchte nehmen Lv 23,40. Ist es denn der erste Tag? Ist es nicht der fünfzehnte 
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Tag? u. du sagst: „am ersten Tage"? Allein es ist der erste Tag för die Sünden- 
rechnnng. R. Mani (um 370) u. R. J e hoschuac von Sikhnin (um 330) haben im Namen 
des R. Levi (um 300) gesagt: Womit läßt sich das vergleichen? Mit einer Stadt, die 
dem KOnig Steuerreste schuldig war. Der König hatte hingesandt, sie einzutreiben; 
aber die Stadt gab nichts, da der Schuldbrief groß war. So das erstemal. Als er 
nun zum zweitenmal hingesandt hatte, um die Schuld einzutreiben, u. man (wiederum) 
nichts gab, was tat da der König? Er sprach zu seinem Hofstaat: Auf! wir wollen 
gegen sie ziehen! Als sie etwa 10 Mil weit gezogen waren, hörten es die Bewohner 
jener Stadt, u. die Großen der Stadt begannen dem König entgegenzuziehen. Er sprach 
zu ihnen: Wer seid ihr? Sie antworteten: Wir sind Leute aus der u. der Stadt, nach 
der du gesandt hast, um Steuern von uns einzutreiben. Er sprach: Und was begehrt 
ihr? Sie antworteten: Wir bitten dich, öbe Barmherzigkeit an uns; denn wir haben 
nichts zu geben. Er sprach: Euretwegen will ich euch die Hfilfte erlassen n'3«. Während 
er weiterzog, machten sich die Angehörigen der Mittelklassen 1 der Stadt auf u. traten 
vor ihn in einer Entfernung von etwa 5 Mil. Er sprach zu ihnen: Wer seid ihr? Sie 
antworteten: Leute aus der u. der Stadt, nach der du gesandt hast, um Steuern ein¬ 
zutreiben, u. wir haben keine Möglichkeit zu bestehen, vielmehr bitten wir dich: Er¬ 
barme dich Ober uns! Er sprach zu ihnen: Schon habe ich die Hälfte erlassen 'rnar, 
u. um euretwillen will ich genau die Hälfte (der noch verbliebenen Hälfte) erlassen! 
Während er weiterzog, machten sich alle Stadtbewohner zu ihm auf, die Großen u. 
die Kleinen. Er sprach zu ihnen: Was begehrt ihr? Sie antworteten: Unser Herr König, 
wir haben keine Möglichkeit zu geben, was wir dir schuldig sind “jb D^a^rr ukw ne. 
Er sprach: Schon habe ich die Hälfte u. (nochmals) genau die Hälfte erlassen, u. um 
euretwillen will ich das Ganze erlassen mse; aber von hier an u. weiter hebt der 
Anfang der (neuen) Rechnung an. Der „König* ist der König aller Könige, der Heilige, 
gepriesen sei er! Die „Bewohner der Stadt* sind die Israeliten, die alle Tage des Jahres 
Sündenschulden aufhäufen. Was tut Gott? Er sagt zu ihnen: Tut Buße von Neujahr 
(1. Tischri) an! Und sie demütigen sich 2 u. gelangen zum Versühnungstag (lO.Tischri) 
u. fasten an ihm u. tun Buße, u. Gott vergibt bnns ihnen. Und was tun sie? Am 
Vortage von Neujahr fasten die Großen des Zeitalters, u. Gott erläßt "w*« ihnen ein 
Drittel ihrer Schulden; u. von Neujahr an bis zum Versöhnungstage fasten einzelne 
(aber immer noch Angesehene, der Mittelklasse im Gleichnis entsprechend), u. Gott 
erläßt ein Drittel ihrer Schulden; u. am Versöhnungstag fasten alle Israeliten u. bitten 
um Erbarmen, Männer u. Frauen u. Kinder, u. Gott erläßt ihnen alles, s. Lv 16,30: 
Denn an diesem Tage wird man für euch Sohnung schaffen. Was tun die Israeliten? 
Sie nehmen ihre Feststräuße am ersten Feiertage des Laubhattenfestes u. loben u. 
preisen vor Gott; u. Gott erweist sich ihnen gnädig u. vergibt ihnen u. spricht: Siehe 
ich habe euch alle eure froheren Schulden erlassen , aber von jetzt an hebt der 
Anfang einer (neuen) Rechnung an. Deshalb heißt es: Nehmet euch am ersten Tag 
Lv 23,40, nämlich am ersten Tag für die (neue) Sündenrechnung. — Dasselbe TanchB 
iiö« §30(51*); P e siq 182 b ; LvR30(128 b ); Midr Qoh 9, 7 (41 b ); in den drei letzten 
Stellen R. Mani aus Sch'eb (um 350) als erster Tradent. 

18,28 8: Er würgte, tnviyev. 

cAZ4 a : R. Ab bahn (um 300) hatte den Minim (hier = Judenchristen) gegenüber 
den Rab Saphra (um 800) als einen bedeutenden Menschen gerühmt Sie erließen ihm 
die Steuern fQr 13 Jahre (13 als runde Zahl). Eines Tages trafen sie ihn u. sprachen 
zu ihm: Es heißt Am 3,2: „Nur euch habe ich erkannt von allen Geschlechtern des 
Erdbodens; deswegen will ich heimsuchen an euch alle eure Verschuldungen.* Gibt 
es denn einen, der seinen Zorn gegen seinen Freund ausläßt? Er schwieg u. antwortete 
ihnen nicht das geringste. Da warfen sie ihm ein Tuch um seinen Hals u. quälten 
ihn «'b •nys« (würgten ihn). 

1 Lies mit den Parallelen "au-a statt -avia. 

* Lies mit TanchB statt ■pwa:. 
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18, 28 83: Wenn du was schuldig bist. 

Tanch s'bbwo 97 a : Komm u. sieh, was für ein Unterschied zwischen dem Tun der 
Menschenkinder u. dem Tun Gottes ist. Wenn ein Mensch einem andren 200 oder 
10000 oder 300 (Zuz) schuldet u. dieser zu ihm sagt: »Gib mir das Meine“ -i« n» 
u. jener ihm antwortet: »Ich besitze nichts“, so heben sie sofort Streit an u. beschimpfen 
sich untereinander. Gott aber nicht also. Du findest, dafi im Sommer der Tag von der 
Nacht (Zeit) entleiht, von der Sonnenwende im Tebeth (Dezember) an bis hin zur 
Sonnenwende im Tammuz (Juli); u. von der Sonnenwende im Tammuz an bis hin zur 
Sonnenwende im Tebeth entleiht die Nacht vom Tage. Da gibt es nicht Rede u. da 
gibt es keine Worte, nicht wird ihre Stimme gehört (Ps 19,4). Deshalb warnte Gott 
Mose, daß er zu den Israeliten sagen sollte Ex 24, 22: »Wenn du meinem Volk Geld 
leihst“, so sollst du nicht in verächtlicher Weise mit ihm umgehn, denn eB ist mein 
Volk. — Dasselbe Tanch d'Bb»« § 7 (42 b ). || LvR 5 (109*) sagt ein Pächter zum Grund¬ 
herrn: Kannst du mir wohl zehn Denare geben? Er antwortete ihm: Geh, erfülle (be¬ 
stätige), was ich bei dir habe = was ich von dir zu fordern habe faa ^ r'»n na. || Midr Ps 
45 §5 (136*): Gleich einem, der zur Gerichtsstätte hinaufging; es traf ihn sein Gläubiger, 
der zu ihm sagte: Gib mir, was du mir schuldig bista-n nr«» rto *9 -n! Er antwortete 
ihm: Wenn ich jetzt von der Gerichtsstätte Weggehen werde, werde ich es dir geben. 

18,32: Böser Knecht. 

SovXt novrjgt, aramäisch = st^a 

BB 4*: Eines Tages kam Herodes zu Baba h. Buta (den er hatte blenden lassen) 
u. setzte sich vor ihn; er (Herodes) sprach zu ihm: Sieh, Herr, was dieser böse Knecht 
Ko'a tnay 'an getan hat! (So nennt sich Herodes selbst, um den Baba b. Bu(a, der 
nicht weiß, daß H. vor ihm sitzt, zu einer offenen Aussprache Uber den König listig 
zu bewegen.) || GnR6 (5 C ): R. Ji$chaq (um 300) hat gesagt: Josua sprach zur Sonne: 
Du böser Knecht »»'a ma», bist du nicht an meinen Ahn (nämlich Joseph) verkauft 
worden? Hat dich nicht mein Ahn aUo im Traum gesehen: Und siehe, die Sonne u. 
der Mond u. elf Sterne verneigten sich vor mir Gn 37,9? Sofort stand die Sonne 
still u. der Mond blieb stehn Jos 10,13. - Dasselbe GnR84(53 d ); 97 (61*). || Midr 
KL Einl.Nr.23 (35 b ): Rabbi hat gesagt: Zehn Jahre lang war eine Himmelsstimme im 
Palast des Nebukadne^ar ausgegangen, welche sprach: Böser Knecht «ra a-tay, geh, 
zerstöre das Haus deines Herrn (= Gottes). || Zu dem Vorwurf: »Böser Knecht* vgl. 
Tanch rpn 229*: Woher läßt es sich beweisen, daß, wenn einer gegen einen andren 
gesündigt hat u. zu ihm sagt: »Ich habe gesündigt“, er (der Beleidigte) ein »Sünder“ 
genannt wird, wenn er jenem nicht vergibt? Weil es 1 Sm 12,23 heißt: Und auch ich, 
fern sei es von mir, daß ich an Jahve »sündigen“ sollte, indem ich abließe für euch zu 
beten. — Dasselbe NuR 19 (187 b ). 

18,33: Hättest du dich nicht auch deines Mitknechts er¬ 
barmen müssen, wie auch ich mich deiner erbarmt habe? 

Tanch o'BBna 97b: Wenn du das Gewand deines Nächsten als Pfand nimmst, 
sollst du es ihm bis zum Sonnenuntergang zurückgeben Ex 22,25. Gott spricht: Wieviel 
bist du mir schuldig! Du sündigst vor mir u. ich habe Geduld mit dir -p y'»'?’? 's», 
u. deine Seele steigt täglich Abend für Abend zu mir empor (wenn du schläfst), um 
Rede u. Antwort zu stehen (über die Taten des Menschen am vergangenen Tage), u. 
ob sie sich gleich verschuldet hat, so gebe ich dir deine Seele (jeden Morgen) wieder, 
der du mir verschuldet bist: so sollst auch du, obgleich er dir verschuldet ist, ihm 
bis zum Sonnenuntergang zurückgeben, wenn du ihn gepfändet hast. Dasselbe TanchB 
n*BE»a §9 (43*). || ExR31 (91 b ): Es gibt keinen Menschen, der Gott nicht schuldig 
wäre; aber er ist gnädig u. barmherzig u. vergibt alles Frühere, s. Ps 79, 8: Gedenke 
nicht unserer früheren Sünden (so der Midr). Gleich einem, der sich von einem Geld¬ 
verleiher Geld borgte u. es vergaß (zurückzuzahlen). Nach einiger Zeit kam er u. trat 
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vor ihn hin u. sprach: Ich weiß, daß ich dir schuldig bin. Er antwortete: Wozu ge¬ 
denkst du der früheren Schuld, sie ist längst aus meinem Herzen geschwunden! So 
auch der Herr der Welt: die Menschen sündigen voi ihm, u. er sieht, daß sie nicht 
Buße tun, u. er erläßt ihnen alles Frühere; u. wenn sie dann umkehren u. kommen, 
um der Sünde zu gedenken, die sie früher getan haben, sagt er: Gedenket nicht der 
früheren Sünden! Auf Grund welcher Schriftstelle aber kann man sagen, daß, wenn 
ein Mensch umkehrt u. Buße tut, auch wenn viele Sünden an ihm sind, Gott ihm 
diese als Verdienst auslegt? Weil es Ez 33,19 heißt: »Wenn der Gottlose umkehrt von 
seiner Gottlosigkeit u. Recht u. Gerechtigkeit übt, so wird er ihretwegen leben.“ Alle 
seine Freveltaten, die er vollbracht hat, sollen ihm nicht gedaoht werden. Deshalb warnt 
er betreffs des Armen, du sollst ihm nicht wie ein Wucherer sein Ez 22, 24 u. ihn nicht 
nackt hinstellen. (Zu dieser Auslegung von Ez 33,19 s. Joma 86 *>; TanchB *s'i § 22 (80*>.) 

18,35: Wenn ihr nicht vergebt ein jeder seinem Bruder. 

Siehe bei Mt 6,14 f. 

10,3: Ob man sein Weib zufolge jeden Grundes entlassen dürfe. 

Die Frage wurde von der Schule Hillels bejaht, s. bei Mt 5,32. Aus 
dieser Frage in Verbindung mit der andren in Vers 7 darf gefolgert werden, 
dag die Pharisäer in Vers 3 zu den üilleliten gehört haben; s. bei Vers 7. 

10,4: Als ein Männliches u. Weibliches hat er sie gemacht. 
Gn 1, 27 b u. 5, 2* nach haggadischer Deutung. 

M e khExl2, 40 (19*): Die Wohnzeit der Kinder Israel, die sie in Ägypten u. im 
Lande Kanaan u. im Lande Gosen gewohnt hatten, war 430 Jahre. Das ist eins von 
den Dingen, die man dem König Ptolemäus geschrieben hat [d. h. eine von den Stellen, 
die die LXX 1 abweichend übersetzt haben: iijv xaTaixrjoar ix yrj Aiyxmuo xai ix yi 
Xaxndx, während der masoret. Text liest: die sie »in Ägypten* gewohnt hatten]. Ebenso 
schrieben sie für ihn: »Gott schuf im Anfang* Gn 1,1 [statt: »Im A. schuf Gott*. Un¬ 
richtig. LXX haben: ixdgyp inoitjaex fleo'?]. (Ferner schrieben sie:) »Ich will den Menschen 
machen als Bild u. Ähnlichkeit* Gn 1,26. [Auch das trifft nicht zu; LXX: noitjotofiex 
axSgwnox xai’ eixöxa rjueifgax xai xafr’ oftoiiaaix.] (Ferner:) »Den Mann u. seine 
Öffnungen l-aipsi schuf er sie Gnl,27; 5,2 [gleichfalls nicht richtig, LXX an beiden 
Stellen: dgaex xai tirjXv inoirjaex «t'row'f]. Die Parallelstellen geben die angebliche 
Änderung der LXX in Gn 1, 27, bezw. 5, 2 so wieder: pM gl, 71 d , 42 u. GnR8 (6 C ): 
ca*'3 vatpsi i=t = M e kh; dagegen M e g9*, Sepher Tora 1 § 9 u. Tanch riw» 65*: 
noa napn = Mann u. Weib (d. h. als Mannweib) schuf er ihn. In TanchB rvs® § 19 
(6*) u. TraktSoph 1,8 asos napsi ist wird man nach M e g9* i«->3 lesen müssen. — 
Zur Erklärung der auffallenden Erscheinung, daß den LXX Worte zugeschrieben werden, 
die sie nicht enthalten, haben Weiß (M e kh zu Ex 12, 40) u. andere jüdische Gelehrte 
nach dem Vorgang von Z. Frankel, Vorstudien zu der Septuag. S.31, angenommen, daß 
es sich nicht um die LXX handle, sondern um einen hebr. Pentateuch-Kodex, der dem 
König Ptolemäus für seine Bibliothek verehrt worden sei; die Veränderungen aber 
seien an diesem Kodex vorgenommen worden, um im voraus »jedes Mißverständnis, 
im Falle Ptolemäus oder einer seiner Nachfolger ihn übersetzen lassen wollte, zu ent¬ 
fernen*. Ein harmonistischer Notbehelf! Wahrscheinlich sind einzelne haggadische Aus¬ 
legungen von Pentateuchstellen, die von einem abweichenden hebr. Text auszugehn 
schienen, mit gleichfalls vom masoret. Text abweichenden griech. Übersetzungen ver¬ 
mengt u. allmählich ebenfalls den LXX zugeschrieben worden. So auch die haggad. 
Deutungen von Gn 1,27 u. 5, 2. Vielleicht wollte man die Schwierigkeit beseitigen, daß 
nach Gn 1 von vornherein ein Menschenpaar geschaffen zu sein schien, während nach 
Gn 2 Gott zunächst den Mann u. erst später aus ihm das Weib bildete. 

1 Vgl. Exkurs: Stellung des Judentums zum Heidentum Nr. 4, B, »/, «, o. 

Strack u. Billerbeck. NT I. 51 
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Deutung von ist u. na-j = „Mannweib“: GnR 8 (6*): R. Jirm e jab. EKazar(um270) 
hat gesagt: Ala Gott den ersten Menschen schuf, erschuf er ihn als Mannweib CTj-ji-injit 
nW (>6yvvos. Das meinen die Worte Gn 5,2: Als Mann u. Weib schuf er sie. R, Sch®ma4 
b. Nachman (um 260) hat gesagt: Als Gott den ersten Menschen schuf, erschuf er 
ihn als Doppelmenschen (mit zwei Angesichtern); dann zersägte er ihn u. machte ihm 
zwei Rücken, den einen auf dieser Seite u. den andren auf der andren Seite. Man 
antwortete ihm: Es steht doch aber geschrieben Gn 2,21: Er nahm eine von seinen 
Rippen (*V*)1 Er sprach: (Das will sagen:) Eine von den beiden (auseinandergesägten) 
Seiten, s. Ex 26,20: Fflr die zweite Seite der Wohnung. — Parallelstellen mit zum 
Teil andren Autorennamen: B'rakh 61*; (Er 18"; LvR 14 (114 d ); Midr Ps 139 g5 (264 b ; 
265®); vgl. auch GnR 17 (12a). 

J®b 63»: R. EKazar (um 270) hat gesagt: Wer kein Weib hat, ist kein Mensch; 
denn es beißt Gn 5, 2: Als ein Männlein u. ein Weiblein schuf er sie; u. er segnete 
sie u. nannte ihren Namen Mensch (also nicht der Eine Teil heißt „Mensch“, sondern 
beide Teile zusammen werden „Mensch* genannt). Vgl. GnR 17(11 d ): R.Cbijja b.Gamda 
(3.Jahrh.) liat gesagt: (Wer kein Weib hat) ist auch kein vollständiger Mensch, s. 
Gn5, 2 (wie vorhin); das will sagen: Sie beide zusammen heißen „Mensch*. 

19,5: Gn 2, 24 in der Halakha. 

Sanh 58» Bar: „Darum soll der Mensch (der zum Judentum übertretende Noachide) 
seinen Vater u. seine Mutter entlassen* (so der Midr Gn 2,24). R. Elitezer (um 90) sagte: 
„Seinen Vater*, d. h. die Schwester seines Vaters (falls er diese vor seinem Übertritt 
zum Judentum geheiratet hatte); „seine Mutter*, d. h. die Schwester seiner Mutter. 
R.<Aqiba(fum 135)sagte: „Seinen Vater*, d.h. das Weib seines Vaters; „seine Mutter*, 
d. i. seine Mutter im eigentlichen Sinn: „Und er schließt sich mit seinem Weib zu¬ 
sammen* Gn2,24, u. nicht mit einem Mann; mit „seinem* Weib, u. nicht mit dem 
Weib eines andren; „u. sie werden zu Einem Leib*, damit sind die gemeint, die Ein 
Leib werden; es sind also ausgeschlossen Vieh u. Wild, die (mit dem Menschen bei 
widernatürlicher Unzucht) nicht Ein Leib werden. — Der Autor bat gesagt: R. Elitezer 
sagte: „Seinen Vater“, d. h. die Schwester seines Vaters. Oder soll ich sagen, damit 
sei sein Vater im eigentlichen Sinn des Wortes gemeint? Das wäre ja dasselbe wie: 
„Er schließt sich zusammen“, aber nicht mit einem Mann (also auch nicht mit seinem 
Vater). Oder soll ich sagen, damit sei das Weib seines Vaters gemeint? Das wäre ja 
dasselbe wie: An „seinem* Weibe (wird er hangen), aber nicht an dem Weibe eines 
nndren. Oder soll ich sagen, daß die nach dem Tode (des Vaters) erfolgte Verheiratung 
mit der Mutter gemeint sei? Dagegen spricht die Analogie mit dem Wort „seine 
Mutter*: wie mit „seine Mutter* eine nicht auf der Ehe beruhende Verwandtschaft 
gemeint ist („seine Mutter“ soll ja die „Schwester seiner Mutter* bedeuten), ebenso 
muß auch mit dem Wort „seinen Vater“ eine nicht auf der Ehe beruhende Verwandt¬ 
schaft gemeint sein (nämlich die Schwester des Vaters). (R. Eli'ezer sagte:) „Seine 
Mutter*, d. h. die Schwester seiner Mutter. Oder soll ich sagen, damit sei seine Mutter 
im eigentlichen Sinn des Wortes gemeint? Das wäre ja dasselbe wie: An „seinem* 
Weibe (soll er hangen) u. nicht an dem Weibe eines andren. Oder soll ich sagen, daß 
die nach dem Tode (des Vaters) erfolgte Verheiratung mit der Mutter gemeint sei? 
Dagegen spricht die Analogie mit dem Wort „seinen Vater*: wie mit „seinen Vater* 
nicht sein wirklicher Vater (sondern die Schwester seines Vaters) gemeint ist. so 
auch mit „seine Mutter* nicht seine wirkliche Mutter (sondern die Schwester seiner 
Mutter). — R.(Aqiba sagte: „Seinen Vater“, d.h. das Weib seines Vaters. Oder soll 
ich sagen, damit sei sein Vater im eigentlichen Sinn des Wortes gemeint? Das wäre 
ja dasselbe wie: „Er schließt sich zusammen*, aber nicht mit einem Mann (also auch 
nicht mit seinem Vater). In diesem Fall würde ja aber „das Weib des Vaters* auch 
dasselbe sein wie: An „seinem* Weibe (soll er hangen) u. nicht am Weibe eines andren 
(also auch nicht an dem seines Vaters). Die Heirat nach dem Tode (des Vaters) ist 
gemeint. (R.(Aqiba hat gesagt:) „Seine Mutter*, d.h. seine Mutter im eigentlichen 
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Sinn des Wortes. Aber das 'wäre doch dasselbe wie: An .seinem* Weibe (soll er hangen), 
u. nicht am Weibe eines andren (also auch nicht an dem seines Vaters). .Seine Mutter* 
bedeutet die von seinem Vater Genotzüchtigte (die wohl seine Mutter, aber nicht Ehe¬ 
weib seines Vaters genannt werden kann). — Worin liegt ihre Meinungsverschieden¬ 
heit? R. Elüezer meinte, die Analogie, die zwischen den Ausdrücken .seinen Vater* 
u. .seine Mutter* bestehe, u. die Analogie, die zwischen den AusdrQcken .seine Mutter* 
u. .seinen Vatei“ bestehe, komme zu ihrem Recht nur bei der Auslegung auf die 
Schwester (des Vaters, bezw. d&r Mutter). Dagegen meinte R. iAqiba, es sei richtiger, 
den Ausdruck .seinen Vater* auf das Weib des Vaters zu beziehen, weil diese ,Blöße 
seines Vaters* genannt werde (vgl. Lv 18, 7f.), u. es nicht auf die Schwester seines 
Vaters zu beziehen, weil diese .Blutsverwandte seines Vaters", aber nicht .Blöße 
seines Vaters* (vgl. Lv 18, 12) genannt werde. || Sanh 58 b : R. Eifazar (um 270) hat ge¬ 
sagt, R. Chanina (um 225) habe gesagt: Wenn ein Noachide seiner Frau auf unnatür¬ 
liche Weise beiwohnt, ist er straffällig, weil es heißt Gn 2, 24: .Er wird sich an¬ 
schließen*, aber nicht auf unnatürliche Weise. Raba (f 352) hat gesagt: Gibt es denn 
etwas, wofür ein Israelit nicht straffällig, während der Nichtisraelit dafür straffällig 
wäre (wie R. Chanina meint)? Vielmehr hat Raba gesagt: Wenn ein Noachide dem 
Weibe eines andren auf unnatürliche Weise beiwohnt, bleibt er straffrei. Weshalb? Es 
heißt: An .seinem* Weibe (soll er hangen) 4 aber nicht am Weibe eines andren; .er 
soll hangen*, nicht aber auf unnatürliche Weise. |j pQid 1, 58 c , 8: R. Eifazar hat im 
Namen des R. Chanina gesagt: Woher läßt es sich beweisen, daß unzüchtige Gedanken 
hegende Noachiden wegen Unzucht verwarnt Bind gleichwie die Israeliten? Die Schrift 
sagt lehrend Gn2, 24: An .seinem* Weibe wird er hangen, aber nicht am Weibe eines 
andren; an seinem .Weibe* wird er hangen; aber nicht an einem Männlichen oder an 
einem Stück Vieh. R. Sch e mu6l,‘ R. Abbahu (um 300), R. Eifazar (um 270) haben im 
Namen des R. Chanina (um 225) gesagt: Wenn ein Noachide seiner Frau auf unnatür¬ 
liche Weise beiwohnt, wird er getötet. Weshalb? Es heißt Gn 2,24: .Er wird an seinem 
Weibe hangen u. sie werden zu Einem Leib“, an der Stelle (soll er an ihr hangen), 
an der sie Einen Leib bilden. — Parallelstelle: GnRl8 (l*2 c ). 

10,6; Was nun Gott zusammengefügt hat. 

P e siq llb : Eine Matrone fragte den R. Jose b. Chalaphta (um 150): In wieviel 
Tagen hat Gott seine Welt geschaffen? Er antwortete: In sechs Tagen, s. Ex 31, 17: 
ln sechs Tagen hat Jahve den Himmel u. die Erde gemacht. Sie sprach: Und was 
tut er seitdem? R. Jose antwortete: Er bringt die Ehepaare zusammen: die Tochter 
von dem u. dem soll dem u. dem, das Geld von dem u. dem soll dem u. dem, das 
Weib von dem u. dem soll dem u. dem gehören! — Das kann ich auch, versetzte 
die Matrone. Wie viele Knechte u. Mägde habe ich! aber in einer kleinen Stunde kann 
ich sie miteinander verbinden! R. Jose sprach: Mag dies leicht sein in deinen Augen, 
vor Gott ist es so schwer wie das Spalten des Schilfmeeres. Darauf verließ er sie 
u. ging fort. Was tat die Matrone? Sie nahm 1000 Knechte u. 1000 Mägde, stellte 
sie reihenweise auf u. sprach: Der u. der soll die u. die heiraten; u. so verband sie 
sie in Einer Nacht. Am nächsten Morgen kamen sie zu ihr: dem war der Kopf zer¬ 
spalten, dem das Auge ausgerissen, dem der Fuß gebrochen; der sagte: Die will ich 
nicht; u. die sagte: Den will ich nicht. Da sandte die Matrone hin u. ließ den R. Jose 
b. Chalaphta kommen. Sie sprach zu ihm: Eure Tora ist Wahrheit, schön u. löblich 
ist sie; alles, was du gesagt hast, hast du schön gesagt! — Habe ich es dir nicht 
gesagt, entgegnete R. Jose, wenn cs auch leicht ist in deinen Augen, vor Gott ist es 
so schwer wie das Spalten des Schilfmeers! Parallelstellen: GnR68 (43b); LvR8(110b); 
NuR3 (139'>); TanchB ^a->«a § 18 (8 b); Midr Sm 5 § 13 (31 b). || MQ 18 b : Rab J e huda 
(f 299) hat gesagt, Sch^muöl (f 254) habe gesagt: Tag für Tag geht eine Himmels- 

‘ Nach Bacher, pal. Amor. 1, 17, vermutlich = R. Sch e mnöl b. Chijja (b. J e huda, 
um 300). 
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stimme aus, welche ruft: Die Tochter von dem u. dem soll dem u. dem, das Feld von 
dem u. dem soll dem u. dem gehören. Aber vielleicht kommt ihm ein andrer mit 
seinem Gebet zuvor?! So hörte einst Raba (f 3&2), wie ein Mann betete u. sprach: 
Möge mir die u. die beschieden sein! Er sprach zu ihm: Bitte nicht also; wenn 
sie dir bestimmt ist, so entgeht sie dir nicht; wenn aber nicht, so könntest du 
Jahve verleugnen (weil er das Gebet nicht erhört hat). Nach diesem hörte er 
ihn wie er (im Gebet) sprach: Möge entweder er (sein Nebenbuhler) vor ihr oder 
sie vor ihm sterben! Da sprach er zu ihm: Habe ich dir nicht gesagt, daß du 
nicht also deswegen beten sollst? Rab (f 247) hat itn Namen des R. R e uben 
b. Aristobulos (um 150; s. Einl. 131 «) gesagt: Aus der Tora u. aus den Propheten u. 
aus den Hagiographen läßt es sich beweisen, daß von Jahve das Weib dem Manne 
wird. Aus der Tora, s. Gn 24, 50: Da antworteten Laban u. Bethuöl u. sprachen: .Von 
Jahve ist dies ausgegangen. 1 * Aus den Propheten, s. Ri 14, 4: „Sein Vater u. seine 
Mutter merkten nicht, daß es von Jahve war.“ Aus den Hagiographen, s. Spr 19,14: 
„Haus u. Habe ist Erbteil von den Vätern, aber von Jahve kommt ein verständiges 
Weib.“ — Teilweise Parallelstelle GnR 68 (43*>). || Sota 2 ft : R. Sch°muöl b. Ji^chaq 
(um 300) hat gesagt: Wenn Resch LaqiSch (um 250) den Abschnitt von der ver¬ 
dächtigen Frau (Nu 5,11 ff ) zu erklären begann, sagte er also: Man (d. h. Gott) gesellt 
dem Menschen die Frau zu nur nach seinem Tun, s. Ps 125,3: Nicht wird ruhen die 
Familie (Stamm) des Frevlers auf dem Erbteil der Gerechten. Rabbah bar bar Chana 
(um 280) hat gesagt, R. Jocbanan (f 279) habe gesagt: Sie zu verbinden, ist ebenso 
schwer wie das Spalten des Schilfmeeres, s. Ps 68,7: „Gott verhilft den Einsamen 
zum Hausstand, er fahrt die Gefangenen zur Freiheit hinaus.“ (Der Midr denkt beim 
letzten Satz an die Befreiung Israels aus Ägypten u. folgert daraus, daß neben diesem 
Satz der andre steht, der von der Begründung der Familie handelt, daß beides, die 
Stiftung einer Ehe u. das Spalten des Schilfmeers, gleich große Gotteswerke sind.) 
Ist es denn so? Es hat doch Rab J c huda (t 299) gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: 
Vierzig Tage vor der Bildung des Kindes (im Mutterleib, also im Augenblick der 
Empfängnis) geht eine Himmelsstimme aus, welche spricht: Die Tochter von dem u. 
dem ist bestimmt für den u. den, das Haus von dem u. dem für den u. den, das Feld 
von dem u. dem für den u. den! (Wie kann da also gesagt werden, daß der Mann 
die Frau empfange nach dem Wert seiner Handlungen?) Das ist kein Widerspruch: 
das eine (die Zuweisung der Frau durch die Bath-Qol in der Stunde der Empfängnis) 
bezieht sich auf die erste Gattin; das andre (die Zuweisung der Frau nach Maßgabe 
der Würdigkeit des Mannes) bezieht sich auf die zweite Gattin. Vgl. J e b 63 a : R. Elcazar 
(um 270) hat gesagt: Was heißt Gn 2, 18: „Ich will ihm eine Hilfe machen, die ihm 
entspricht“? Verdient er es, so hilft sie ihm; verdient er es nicht, so ist sie gegen 
ihn. Einige sagen: R. Elcazar warf die Frage auf: Es steht geschrieben Gn 2,18: 

u. wir sprechen cs : verdient er es (ist er würdig), so ist sie ihm entsprechend 
(ihn ergänzend, ir,;:t); verdienter es nicht (ist er unwürdig), so ist sie wie seine Geißel 
(*r;j? = die ihn geißelt). Dasselbe zum Teil u. anonym GnR 17 (11 <l ) 

19,7: Wozu nun hat Mose geboten, einen Scheidebrief 
zu geben u. (sie) zu entlassen? 

1. Wie hier die Anordnung des Scheidebriefes Dt 24,1 als Beweis¬ 
mittel gegen den Grundsatz der Unauflösbarkeit der Ehe verwandt 
wird, so haben die Hilleliten ihre erleichternde Ehescheidungspraxis 
gleichfalls auf Grund von Dt 24,1 ff. den Schammaiten gegenüber zu 
rechtfertigen versucht; vgl. Git 9,10; SDt24,l §269 (122°); pGit9, 50 H , 
27; bGit 90 a bei Mt 5,32 S. 313 f. Man darf daraus schließen, daß die 
Jesum Mt 19,3 versuchenden Pharisäer zu den Anhängern Hillels 
gehört haben. — Über Scheidebriefe s. bei Mt 5,31. 
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2. Der Scheidebrief als göttliche Institution. 

pQid 1,58 c , 18: R. Jochanan (= Chanin oder Cbanan) von Sepphoris (um 300) 
[R. Acha R. Chanina] 1 hat im Namen des R. Sch e mu6l b. Nachman (um 260) gesagt: 
Es heißt Mal 2,16: „Ich hasse Scheidung, spricht Jahve, der Gott Israels." Für Israel 
habe ich die Ehescheidung eingesetzt, aber nicht für die Völker der Welt. R. Chananja 1 
hat im Namen des R. Pin e chas 1 gesagt: Im ganzen Abschnitt nv-c (d. h. im ganzen Pro¬ 
phetenbuch Maleachi) stellt (immer) geschrieben: „Jahve der Heerscharen" (womit der 
Gott der ganzen Welt bezeichnet wird), u. hier (Mal 2, 16) steht geschrieben: „Der Gott 
Israels", um dich zu lehren, daß Gott seinen Namen nur mit den Ehescheidungen in 
Israel verbunden hat (diese sanktionierend). Der letzte Satz mit den richtigen Namen: 
„R. Acha im Namen des R. Chanina b. Papa" auch GnR 18 (12°), s. bei Mk 10,12. 

3. Daß unter Umständen auch die jüdische Frau das Recht hatte, sich 
von ihrem Manne scheiden zu lassen, s. bei Mt 5,32 S. 318 u. Mk 10,12. 

19,8: Mose hat erlaubt mit Rücksicht auf eure Hartherzigkeit. 

1. Das Wort konnte, sobald ein Gegensatz zwischen Mose u. Gott 
darin gefunden wurde, gar sehr zum Schlimmen ausgelegt werden. 

SanhlO, 1: Und dies sind die, welche keinen Anteil an der zukünftigen Welt 
haben: wer sagt: Es gibt keine Auferstehung der Toten, und: Die Tora ist nicht von 
Gott, u. der Freidenker (Epikureer). — Dazu Sanh 99 a Bar: „Das Wort Jahves hat er 
verachtet . . . ausgerottet, ja ausgerottet werden soll diese Seele" Nu 15,31; das ist 
der, welcher sagt: Die Tora ist nicht von Gott (wörtlich: vom Himmel); u. selbst wenn 
er sagte: Die ganze Tora ist von Gott mit Ausnahme dieses (oder jenes) Verses, den 
nicht Gott, sondern Mose aus seinem eigenen Munde gesprochen hat, so gilt von ihm: 
Das Wort Jahves hat er verachtet. Und selbst wenn er sagt: Die ganze Tora ist von 
Gott mit Ausnahme dieser (oder jener) rabbinischen Forschung (Festsetzung), mit Aus¬ 
nahme dieses (oder jenes) Schlusses vom Leichteren auf das Schwerere, mit Ausnahme 
dieses (oder jenes) Analogieschlusses, so gilt von ihm: Das Wort Jahves hat er verachtet. 

2. Von einer ähnlichen Nachgiebigkeit der Tora gegenüber mensch¬ 
licher Leidenschaft redet: 

Qid21*> Bar: Es heißt Dt 21, 11: „Wenn du unter den Gefangenen siehst", zur 
Zeit der Gefangenschaft, „ein Weib", selbst auch ein verheiratetes, „von schöner Ge¬ 
stalt"; die Tora sagt das lediglich mit Rücksicht auf den bösen Trieb (die geschlecht¬ 
liche Leidenschaft): es ist besser, daß die Israeliten Fleisch von Tieren essen, die vor 
dem Verenden abgeschlachtet wurden, als daß sie das Fleisch von verendetem Aas 
essen. (Die Tora wählt von zwei Übeln das kleinere.) 

19,9: Wer sein Weib entläßt außer auf Grund von Hurerei . . ., 
der bricht die Ehe, s. bei Mt 5, 32. 

19,10: Es frommt nicht zu heiraten. 

Das Ungewöhnliche dieses Wortes wird am besten empfunden, wenn 
man bedenkt, daß die alte Synagoge das Heiraten des Mannes für ein 
Pflichtgebot erklärt hat, s. bei Joh 2,1 Nr. 1. 

19,12 91: Es gibt Verschnittene, welche von Mutterleibe 
so geboren sind. 

evrovxoi ix xoiXtaq ^irjtQog. — Im Räbbin. wird ein solcher nan o^p 
genannt: „von der Sonne an kastriert, d. h. der schon von seiner Geburt 

1 Die Namen in der eckigen Klammer sind zu streichen; sie gehören in den nächsten 
Satz, wo zu lesen ist: R. Acha (um 320) hat im Namen des R. Chanina b. Papa(um 300) gesagt. 
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an Eunuch war“, Levy 2, 69 b . Nach andren rührt die Bezeichnung 
daher, daß der Betreffende durch Hitze oder Fieber impotent wurde. 
Gleichbedeutend mit nan o*no ist d'js«? o^ö vom Himmel, d. h. von Gott 
verschnitten J e b 75 b . 80 b ; Raschi zur ersteren Stelle gibt unter andren 
die Erklärung: verschnitten „vom Mutterleibe an“ iqk ■»saa. Gegensatz: 
der durch Menschen Verschnittene cnx o*np, s. 19,12 83. 

p.T°b 8, 9 d , 17: Wer ist ein von der Sonne an Verschnittener? R. Chijja (am 280) 
hat im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Jeder, den die Sonne auch nicht «ine 
Stunde in Tüchtigkeit (Zeugungskraft) gesehen (beschienen) hat. || J«b 79*: Wie ver¬ 
hält es sich mit dem von der Sonne an Verschnittenen? Rab Jifchaq b. Joseph (um 
330) hat gesagt, R. Jochanan habe gesagt: Das ist der, der nicht eine Stunde in seiner 
Tüchtigkeit erlebt hat. Woran erkennt man es? Abaje (f 338/39) hat gesagt: Wenn 
jemand uriniert, ohne dabei einen Bogen zu machen (d. h. ohne daß der Wasserstrahl 
bogenförmig von ihm geht). Woher kommt das? Daher, daß seine Mutter in der 
Mittagssonne Brot buk u. ein ungemischtes starkes Getränk trank. — J e b 80b u.TJ e b 
10, 6 (252) Bar: Wer ist ein von der Sonne an Verschnittener? Wer 20 Jahre alt ist, 
ohne die beiden Haare (als Pubertätszeichen) gebracht zu haben; u. wenn er sie auch 
hinterher bringt, so gilt er doch in jeder Hinsicht als Verschnittener. Und das sind 
die Merkmale: wer keinen Bart hat, u. dessen Haar dünn ist, u. dessen Körper glatt 
(= unbehaart) ist Rabban Schimion b. Gamliöl (um 140) sagte im Namen des R. J e huda 
b. Jalr: Dessen Urin keimen Schaum macht. Andre sagen: Wer uriniert, ebne dabei 
einen Bogen zu machen; andre: Dessen Samenausfluß matt (nicht zusammenhängend) 
ist (s. Levy 1,517 aw); andre: Dessen Urin nicht übelriechend wird; andre: Wer in 
der Regenzeit läuft, ohne daß sein Körper eine Ausdünstung hervorbringt. R. Schim'on 
b. El'azar (um 190) sagte: Dessen Stimme schwach (fein) ist, so daß man nicht erkennen 
kann, ob sie die eines Mannes oder einer Frau ist. — J e b 80 b; Der (von der Sonne an) 
Verschnittene gleicht der Unfruchtbaren: wie die Unfruchtbare durch Gottes Hand 
(unfruchtbar geworden ist), so auch der Verschnittene durch Gottes Hand. 

19,12 3$: Verschnittene, welche von den Menschen 
verschnitten wurden. 

tvvoi'xoi vno imv ctr&Qwnm'. — Rabbin. tnst . 

J e b 8,4: R. J e lt 08 chua< (um 90) sagte: Ich habe gehört, daß ein Verschnittener 
die Zeremonie des Schuhausziehens an sicli darf vollziehen lassen, u. daß man sie seine 
Frau (an seinen Brüdern) vollziehen läßt; u. (wiederum habe ich gehört), daß weder 
er sie an sich vollziehen lassen darf, noch daß man sie seine Frau vollziehen läßt; 
u. ich weiß das nicht zu erklären. Da sprach R. JAqiba (f um 135): Ich will es er¬ 
klären: ein von Menschen Verschnittener darf die Z. des Sch. an sich vollziehen lassen 
u. man läßt sie seine Frau (an seinen Brüdern) vollziehen, weil er eine Zeit der (ge¬ 
schlechtlichen) Tüchtigkeit gehabt hat (bevor er verschnitten wurde); ein von der 
Sonne an Verschnittener läßt die Z. des Sch. nicht an sich vollziehen u. auch seine 
Frau läßt man sie nicht vollziehen, weil er niemals eine Zeit (geschlechtlicher) Tüchtig¬ 
keit gehabt hat. R. Elilezer (um 90) sagte: Nicht so; vielmehr der von der Sonne an 
Veischnittene läßt die Z. des Sch. an sich vollziehen u. ebenso läßt man sie seine Frau 
vollziehen, weil es für ihn (vielleicht) eine Heilung gibt; der von Menschen Ver¬ 
schnittene läßt die Z. weder an sich vollziehen, noch läßt man sie seine Frau voll¬ 
ziehen, weil es für ihn keine Heilung gibt. Es bezeugte R. J«ho8chua< b. Bathyra 
(wann?) betreffs des Ben N«gussath, daß dieser als ein von Menschen Verschnittener 
in Jerusalem gelebt, u. daß man seine Frau zur Leviratsehe zugelassen habe. Das 
dient zur Bestätigung der Worte des R. «Aqiba. || Zab 2, 1: Durch geschlechtlichen Aus¬ 
fluß werden alle unrein, auch Proselyten, auch Sklaven, sowohl freigelassene, als auch 
nicht freigelasseiie, der Taubstumme, der Irrsinnige, der Minderjährige, der von Menschen 
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Verschnittene, der von der Sonne an Verschnittene usw. — Eine ähnliche Aufzählung 
in TM«g ?, 7 (223): Alle sind zum Lesen der (Esther-) Rolle verpflichtet: Priester, 
Leviten, Israeliten, Proselyten, freigelasssene Sklaven, Entweihte (d. h. Söhne, die aus 
der illegitimen Ehe eines Priesters stammten u. deshalb zum Priesterdienst nicht zu¬ 
gelassen wurden), Terapelsklaven, Bastarde, ein von Menschen Verschnittener, ein von 
der Sonne an Verschnittener usw. || Das Verbot der Kastrierung fand man Lv 22, 24 
ausgesprochen: Ein Tier, dem die Hoden zerquetscht, zerschlagen, abgerissen oder ab¬ 
geschnitten sind, sollt ihr Jahven nicht darbringen. Dazu heißt es SLv 22, 24 (399 a ): 
„Ihr sollt nicht darbringen“; da höreich nur, daß man es nicht darbringen soll (als 
Opfer). Woher, daß man es nicht machen (die Kastrierung nicht ausführen) soll? Die 
Schrift sagt lehrend Lv 22, 24: „In eurem Lande sollt ihr es nicht machen.“ Da höre 
ich nur von unversehrten Tieren, woher auch in bezug auf fehlerhafte? Die Schrift 
sagt lehrend (ganz allgemein): „Ihr sollt nicht machen.“ Da höre ich nur vom Vieh 
(= Haustiere), woher auch in bezug auf Wild u. Geflügel? Die Schrift sagt lehrend: 
„Iu eurem Lande“ (d. h. an allen Tieren, die in eurem Lande leben). Da höre ich nur 
vom Lande (Israel), woher auch in bezug auf das Ausland? Die Schrift sagt lehrend 
(ganz allgemein): „Ihr sollt nicht machen.“ Woher auch in bezug auf den Menschen? 
Die Schrift sagt lehrend: „an euch“, so nach den Worten des Ben Chabina (?). — 
Wie die Schlußworte gemeint sind, zeigt Schab 110 b Bar: Woher, daß die Kastrierung 
an einem Menschen verboten ist? Die Schrift sagt lehrend Lv 22, 24: „In eurem 
Lande sollt ihr es nicht machen“, d. h. an euch sollt ihr es nicht machen; das sind 
Worte des R. Chanina (?). („In eurem Lande“ = an allem in eurem Lande, also auch 
nicht an Menschen.) 

19,12 Verschnittene, die sich selbst um des Himmelreichs 
willen verschnitten haben. 

So blieb um der Tora willen einst Ben (Azzai (um 110) unverm&hlt. TJ e b 8,4 (250): 
ben (Azzai sagte: Wer sich nicht mit der Fortpflanzung befaßt, dem rechnet es die 
Schrift so an, als ob er das (göttliche) Ebenbild verminderte; s. Gn 9, 6: In seinem 
Bilde hat Gott den Menschen gemacht (u. darauf folgt Vers 7:) Ihr aber seid frucht- 
bar u. mehret euch. Da sprach R. EUazar (b. (Azaija, um 100) zu ihm: Schön sind 
Worte, wenn sie aus dem Munde ihrer Täter kommen; mancher trägt schön vor u. 
hält (das Vorgetragene auch seinerseits) schön; Ben iAzzai trägt schön vor, hält aber 
nicht schön (da er unverheiratet bleibt)! Er antwortete: Was soll ich tun? Meine 
Seele hängt an der Tora (u. der Beschäftigung mit ihr; da bleibt für die Ehe keine 
Zeit); mag die Welt durch andre erhalten werden! — Dasselbe als Bar J e b 63 b , 
ferner GnR 34 (21 c ). 

19,13 9t: Kindlein wurden zu ihm gebracht, damit er 
ihnen die Hände auflegte u. betete. 

Kinder treten vor ihren Vater, Schüler vor ihren Lehrer mit der 
Bitte, daß er für sie bete, sie segne. Die Handauflegung dient dabei 
zur Übermittlung des Segens. 

Gn 26 (16 d ): Rabban Gamliöl (um 90) verheiratete seine Tochter. Sie sprach zu 
ihm: Mein Vater, bete für mich -Vs ksk! Er sprach zu ihr: Möge es dir nicht 
beschieden sein, hierher (in dein Elternhaus) zurückzukehren! Sie gebar einen Sohn, 
sie sprach zu ihm: Mein Vater, bete für ihn vVy r>x. Er sprach zu ihr: Möge nie 
der Weheruf in deinem Munde aufhören! Sie sprach zu ihm: Mein Vater, bei zwei 
Freuden, die mir gekommen sind, hast du mir geflucht! Er antwortete: Zwei Gebets¬ 
wünsche sind es gewesen: weil du dich wohlföhlen möchtest in deinem Hause, darum 
(mein Wunsch:) möge es dir nicht beschieden sein, hierher (als geschiedene Frau) 
zurückzukehren; u. weil dein Sohn am Leben bleiben möchte, darum (mein Wunsch:) 
möge nie der Weheruf in deinem Munde auf hören: Wehe, daß mein Sohn nicht ge- 
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trunken hat! wehe, daß mein Sohn nicht gegessen hat! wehe, daß mein Sohn nicht 
in die Synagoge gegangen ist! || Midr Ps20 §9 (88 b ): Rabban Gamliöl (um 90) ging 
einmal zu R. Chilpha b. Qaroja; der sprach zu ihm: Bete für mich 'i» Er 

antwortete: Er gebe dir nach deines Herzens Wunsch, Ps 20, 5! || B e rakh 28 b : Als 
Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) erkrankt war, gingen seine Schüler zu ihm , 
um ihn zu besuchen.... Sie sprachen, zu ihm: Unser Lehrer, segne uns 15313 is*ai| 
Er antwortete ihnen: Es möge (Gottes) Wille sein, daß die Furcht vor Gott kiiq 
auf euch sei, wie die Furcht vor Fleisch u. Blut (— vor Menschen)! Seine Schüler 
sprachen: Nur bis dahin (soll die Furcht vor Gott bei uns reichen u. nicht weiter)? 
Er antwortete: 0, daß es so sein möchte! Wisset, wenn ein Mensch eine Übertretung 
begeht, sagt er: Daß mich nur kein Mensch sieht! || M e g 28«: Zur Zeit des Ablebens 
des R. J e hoschuaS b. Qarcha sprach Rabbi zu diesem: Segne mich ' 3313 ! Er antwortete: 
Es sei (Gottes) Wille, daß du die Hälfte meiner Lebenstage erreichst. (Jener sprach:) 
Sie ganz nicht? Er antwortete: Sollen, die nach dir kommen, das Vieh weiden? (Wenn 
du so alt würdest wie ich, würden deine Söhne zu spät zur Patriarchenwürde ge¬ 
langen.) || Im Siddur S e phath Emeth, Rödelheim 1886, S. 44 heißt es: Der Minhag 
(= Brauch) ist, am Sabbat u. Festtag (vor der Abendmahlzeit) seine Kinder (unter 
Handauflegung) zu segnen, wobei man zu den Söhnen spricht: „Es mache dich Gott 
wie Ephraim u. Manasse“ (vgl. Gn 48, 20), u. zu den Töchtern: „Es mache dich Gott 
wie Sara, Rebekka, Rahel u. Lea!* Vgl. auch Trakt Soph 18,5 bei Lk 2, 28. || Über das 
Auflegen der Hände bei der Ordination der jüdischen Gelehrten s. bet Apg 6,6 Nr. 1 u. 5. 

19,13 93: Die Jünger aber schalten (bedrohten) sie. 

K e th 63« u. N°d 50“: (Als R. <Aqiba nach vieljähriger Abwesenheit von seinem 
Hause mit einer großen Schar von Schülern heimkehrte, ging ihm seine Frau entgegen) 
fiel auf ihr Angesicht u. küßte seine Füße. Da wollten seine Diener (Jünger) sie fort¬ 
stoßen. Er aber sprach zu ihnen: Lasset sie; das Meine u. das Eure ist das Ihre (was 
ich bin u. was ihr seid, verdanken wir ihr)! 

19,14: Denn solcher ist das Himmelreich. 

Zur Teilnahme der Kinder an der zukünftigen Welt s. bei Mt 18,14 8. 

19,16:WelchesQute soll ich tun,damit ich ewigesLeben erlange? 

1. Berakh 28 b Bar: Als R. Elilezer (um 90) erkrankte, kamen seine Schüler, um 
ihn zu besuchen. Sie sprachen zu ihm: Rabbi, lehre uns die Wege des Lebens, daß 
wir auf ihnen das Leben der znk. Welt erlangen «an aiun pa hstsi. Er ant¬ 
wortete: Geht behutsam um mit der Ehre eurer Genossen, haltet eure Kinder vom (bloßen) 
Lesen (der Schrift) zurück u. lasset sie sitzen zwischen den Knieen der Gelehrtenschüler 
(Selbststudium ohne die leitende Hand eines Lehrers führt leicht irre); u. wenn ihr 
betet, wisset, vor wem ihr steht! So werdet ihr das Leben der zuk. Welt erlangen. 

2. £« r) aioniog. — Die entsprechenden rabbin. Ausdrücke sind: 

a. -»an (s. schon Dn 12,2) = ewiges Leben; Gegensatz »m = Leben der flüch¬ 
tigen Stunde» zeitliches Leben. Be<ja 15 b sagt R. Elilezer (um 90) von denen, die die Lehr¬ 
vorträge verlassen: „Sie lassen das ewige Leben, um sich mit dem Leben der Stunde zu 
beschäftigen.* — Ebenso urteilt R. Schimion b. Jochai, um 150, über Leute, die er mit 
Landarbeit beschäftigt sieht Schab 33$; desgleichen Raba (t 352) über Rab Hamnuna 
(um 290), als dieser lange Zeit im Gebet verweilt, statt sich mit der Tora zu be¬ 
schäftigen Schab 10*. — R. Jochanan (t 279) legt dies Urteil zwei Engeln in den Mund, 
als er sich mit seinem Genossen Ilpha anschickt, das Torastudium aufzugeben Talan 21*; 
doch ist hier ohne Änderung des Sinnes zu b’sis hinzugefügt «an, so daß der Gegen¬ 
satz: „Leben der Stunde* u. „Leben der zukünftigen Welt* entsteht. — || pMQ 8, 82 b, 59 
folgert Rabban Schimion b. Gamliöl, um 140, aus der Berechtigung des Leidtragenden, 
an der Sabbatmahlzeit teilzunehmen, dessen Verpflichtung, am Sabbat alle Gebote zu 
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beobachten: „Das Leben der fluchtigen Stande hast da ihm gestattet, mußt du ihm das 
Leben der Ewigkeit (das in der Beobachtung der Tora liegt) nicht erst recht gestatten?* 
b. 0 ^» •'S»! = „Leben der zuk. Welt*; Gegensatz n»n d!sS» *>»n „Leben dieser 
Welt*. Beispiele im Exkurs: „Diese Welt, Tage des Messias u. die zuk. Welt.“ 

3. i'ra £(or}v aiwviov. — Rabbinisch: »an Dbis ■'■»nb nat; s. oben 
B e rakh 28 b . — In demselben Sinn: «an obisb nar; zB BB 10 b Bar: Wer 
sagt: Dieser Sela* sei zu Almosen bestimmt, damit meine Kinder am 
Leben bleiben u. damit ich die zukünftige Welt erlange «an obis? nat«ia, 
der ist ein vollkommener Gerechter. — Die Parallelstelle RH 4* liest 
«an ob-iyn ^nb; P°s 8 a : „ Damit ich ein Sohn der zukünftigen Welt werde. * 

19,17%: Was fragst du mich über das Gute? 

Der Vers wird so zu deuten sein: Was fragst du mich noch nach dem 
Guten? Einer ist der Gute! Also ist die Befolgung seines Willens das Gute, 
das du zu tun hast; — willst du zum Leben eingehn, halte die Gebote! 

Die Tora u. ihre Beobachtung als das Gute schlechthin, zB Aboth 6, 3: Die Un- 
sträflichen werden Gutes besitzen Spr28,10. „Gutes* meint nichts andres als die Tora, 
s. Spr4,2: Einen guten Kauf habe ich euch gegeben, meine Tora verlasset nicht (so 
der Midr). || B e rakh 5 a : E. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wenn es jemand möglich ist, 
sich mit der Tora zu beschäftigen, u. er tut es nicht, so bringt Gott häßliche u. ihn 
erregende Leiden aber ihn, s. Ps 39,3: Ich verstummte in Stille, ich schwieg vom Guten, 
da ward mein Schmerz aufgeregt. Das „Gute* meint nichts andres als die Tora, s. 
Spr4, 2 (wie oben). || ?AZ 19 b : R. Alexandrai (um 270) rief aus: Wer wQnscht Leben, 
wer wünscht Leben? Da versammelten sich alle zu ihm u. sprachen: Gib uns Leben! 
Er antwortete: Wer ist der Mann, der Leben begehrt? Behüte deine Zunge vor Bösem. 
Weiche vom Bösen u. tue das Gute Ps 34,13—15. Wenn etwa einer sagen wollte: Ich 
habe meine Zunge behütet vor Bösem u. meine Lippen, daß sie nicht Trug redeten, nun 
will ich mich dem Schlaf ergeben! so sagt lehrend die Schrift: Er weiche vom Bösen 
u. tue das Gute! Und das „Gute* meint nichts andres als die Tora, s. Spr4,2 (wie oben). 

19,17 S9: Einer ist der Gute. 

B°rakh 9,2: Über Regenfälle u. gute Nachrichten spricht man den Lobspruch: Ge* 
priesen sei der Gute u. der Gütige rosm aitsn. || pChag 2, 77 c , 5: (Als R. Melr, um 150, 
die Nachricht erhielt, daß das Grab seines Lehrers, des Apostaten R. Elischaf b. Abuja, 
in Flammen stehe, ging er hinaus u.) nahm seinen Mantel u. breitete ihn darüber u. 
sprach (mit Ruth 3,13): „Bleib diese Nacht hier*, bleib in dieser Welt, die der Nacht 
gleicht; „u. am Morgen*, das ist die zukünftige Welt, die ganz Morgen ist; „wenn dich 
der Gute erlösen will, so erlöse er* (so der Midr), das geht auf Gott, der gut ist, s. 
Ps 145, 9: Gut ist Jahve gegen alle. „Wenn er aber nicht Lust hat dich zu erlösen, 
so werde ich dich erlösen, so wahr Jahve lebt!* Da erlosch das Feuer. — Dasselbe 
Midr Ruth 3,13 (135 Ä ); Midr Qoh 7,8 (34*). [I M°n 53 b : (R. fEzra, um 400?, hat gesagt:) 
Es komme der Gute u. empfange das Gute von dem Guten für die Guten. „Es komme 
der Gute*, das ist Mose, s. Ex 2,2: Sie sab, daß er schön (gut) war; „u. empfange das 
Gute*, das ist die Tora, s. Spr4, 2 (wie oben); „von dem Guten*, das ist Gott, s. 
Ps 145, 9 (wie oben); „für die Guten*, das sind die Israeliten, s. Ps 125,4: Tue Gutes, 
Jahve, den Guten. || P e siq 161*: R. Schimfon b. Chalaphta (um 190) hat gesagt: Der 
Freche besiegt (durch sein unaufhörliches Bitten) den Bösen, um wieviel mehr den 
• Juten der Welt (d. h. Gott). — pTafan 2, 65 b , 32 liest „die Güte der Welt“. 

19,17 (I: Wenn du willst in das Leben eingehn. 
fig rrjv £<or)v tfoeX&eTv = «an obisb « 12 , aram. ■’PXi xabsb »p«. 
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Sanli 98 a fragt R. J u hoschua; b. Levi (um 250) den Propheten Elias: «j« n „ 

*r*n „werde ich in die zukünftige Welt kommen?“ — Hebräisch heißt es: nawi y*tca j-» 
nan .diese kommen in die zuk. Welt“, zB Sanh llO b (7mal). || Targ Ps40, 8: ■»■«ni 

= in das ewige Leben eintreten. Hebräisch 02 ??. So Aboth4,16: R. Jateqob (um 
170) sagte: Diese Welt gleicht einem Vorzimmer vor der zuk. Welt; rüste dich im Vor¬ 
zimmer, damit du in den Speisesaal (d. h. die zuk. Welt) eingehen mögest cs$pb. 

19,17 2): Halte die Gebote. 

Über die Anzahl der Gebote (613) u. deren Einteilung in 365 Ver¬ 
bote u. 248 Gebote s. den Exkurs: Was hat die alte Synagoge über den 
göttl. Ursprung ihrer kanonischen Bücher gelehrt? Anm. 10. 

19,18: Du sollst nicht töten (s. bei Mt5,21). 

19,18: Du sollst nicht ehebrechen (s. bei Mt 5,27.28; Röm2,22). 

19,18$: Du sollst nicht stehlen. 

1. Man unterschied drei Kategorien von Diebstählen. Erstens: 
Täuschung (nrn nw»^, wörtlich: „das Stehlen der Gedanken"), gleich¬ 
viel ob der Täuschende dadurch Vermögensvorteil hatte oder nicht. — 
Zweitens: Sachdiebstahl (fünf Unterabteilungen nach Maßgabe der 
Straf höhe). — Drittens: Menschenraub. 

TBQ 7, 8 (358): Sieben Arten Diebe gibt es. Der erste von allen ist derjenige, 
welcher die Gedanken der Menschen stiehlt (durch Täuschung), wer (zB) in einen andren 
dringt, ihn als Gast bewirten zu dürfen, u. dabei gar nicht die Absicht hat, ihn ein¬ 
zuladen; oder wer ihm viele Geschenke macht u. dabei weiß, daß jener sie nicht an¬ 
nimmt; wer für ihn (Wein-)Fässer aufmacht (um dem andren damit zu zeigen, wie sehr 
er ihn ehre), obgleich sie (bereits) an den Händler verkauft sind (ihm aho gar nicht 
mehr gehören); wer unrecht handelt mit Maßen u. trügerisch mit Gewichten; oder wer 
Rohr (lies m*; statt m-j) mischt unter Fönnkraut u. Essig unter öl. ... Und nicht 
bloß dies (daß er Menschen täuscht), man sieht ihn auch als einen solchen au, der, 
wenn er den Höchsten täuschen könnte, es tun würde; denn jeder, der Menschen 
täuscht, wird ein Dieb genannt, s. 2 Sm 15,7: .So stahl Absalom das Herz der Israe¬ 
liten“ (d. h. er täuschte sie, führte sie hinter das Licht). — (Das. §11 u. 12:) Über 
diesen (die mit Täuschung umgehen) steht (als ärgerer Dieb) «, der, welcher zum Nieß¬ 
brauch Verbotenes stiehlt; er ist frei von Ersatzleistung; ß, wer Dokumente, Grund¬ 
stücke u. Geheiligtes stiehlt; er bezahlt nur das Grundkapital (d. h. den Wert des ge¬ 
stohlenen Gegenstandes ohne weiteren Zuschlag); y, wer Vieh, Wild, Geflügel, Kleidung, 
Früchte, geheiligte Gerätschaften oder das Erstgeborene eines Esels stiehlt; er zahlt 
doppelten Ersatz (vgl. Ex 22,3); <?, wer ein Rind stiehlt, es schlachtet u. verkauft; 
er bezahlt das Fünffache; e, wer ein Schaf stiehlt; er bezahlt das Vierfache; s. Ex 21,37: 
Falls jemand ein Rind oder ein Schaf stiehlt u. schlachtet oder es verkauft, so soll 
er fünf Stück Rindvieh statt des Rindes erstatten u. vier Stück Kleinvieh statt des 
Schafes. — (Das. §13:) Über diesen steht deijenige, der andrer Leute Kind stiehlt; 
denn er wird deshalb an seinem Leben bestraft (s. weiter unten). — Dasselbe mit Ab¬ 
weichungen M e kh Ex 22,3 (95 b ). Die für „Täuschungen“ beigebrachten Beispiele rühren 
nach Chullin94 a von R. Melr, um 150, her; anonym liest man sie pD e mai 4, 24 a , 52 ; 
pfAZ 1,39°,46. — Chullin 94“ findet sich auch der Ausspruch Scb e muöls (t 254): Das 
Täuschen der Menschen ist verboten, auch das Täuschen der Nichtisraeliten. 

2. Die ältesten rabbin. Auslegungen, die wir vom 7. Gebot haben, 
zeigen, daß man Ex 20,15: „Du sollst nicht stehlen" nicht auf Sach- 
diebstähle, sondern auf Menschenraub bezogen hat. Der Wortlaut nötigte 
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nicht dazu; er ist so allgemein gehalten, daß er Diebstahl jeglicher 
Art unter sich befassen kann. Die Beschränkung auf Menschenraub 
dürfte deshalb einer halakhischen Theorie zuliebe erfolgt sein. Wie ein 
Israelit nur bestraft werden konnte, wenn die Tora für sein Vergehn 
ausdrücklich eine Strafe festgesetzt hatte u. wenn er vor Begehung 
seiner Tat ihretwegen verwarnt worden war, so forderte die Theorie 
auch für die Verbote selbst'den Nachweis aus der Tora, einmal, daß sie 
in der Form einer Verwarnung, also als Verbote ausgesprochen seien, 
u. sodann daß ihnen eine Strafbestimmung beigegeben sei. Nun findet 
sich die Festsetzung der Strafe für Menschenraub Ex 21,16 u. Dt 24,7; 
aber für das ausdrückliche Verbot des Menschenraubes in Form der 
Verwarnung schien die Tora keinen Beleg zu bieten. So entschloß man 
sich, Ex 20,15 zu dieser Verwarnung zu machen; damit war dann die 
Beschränkung von Ex 20,15 auf Menschenraub von selbst gegeben. Da¬ 
gegen sah man die Verwarnung betreffs des Sachdiebstahls in Lvl9,11 
u. die dazu gehörenden Strafbestimmungen Ex 21,37 ff. gegeben.a — 
Die Deutung von Ex 20,15 auf Menschenraub läßt sich bis ins erste nach- 
christl. Jahrh. zurück verfolgen. Denn sie tritt bereits im NT hervor, 
nämlich 1 Tim 1,10, wo zwischen den Übertretern des 6. Gebotes {nöqvoiq, 
aqasroxonaig) u. den Übertretern des 8. Gebotes (ipevataig, smoQxoig) als 
Übertreter des 7. Gebotes nur der Menschenräuber u. Menschenverkäufer, 
ävdgcmodiffTijg, genannt wird. 1 — Doch ist die Auslegung von Ex 20,15 
auf Menschenraub durchaus nicht die im Rabbinischen einzig u. allein 
anerkannte gewesen. Die Haggada, die sich in freieren Formen als die 
Halakha bewegt, hat die Stelle auch vom Sachdiebstahl verstanden, b 

a. M e kh Ex 20,15 (77*>): ,Du sollst nicht stehlen" Ex 20,15. Warum wird das ge¬ 
sagt? Wenn es Ex 21,16 heißt: »Wer-einen Menschen stiehlt u. ihn verkauft, der soll 
getötet werden", so hören wir von der Strafe. Woher lftßt sich die Verwarnung (vor 
Menschenraub) erweisen? Die Schrift sagt lehrend: Du sollst nicht stehlenl Siehe das 
ist die Verwarnung für den Menschendieb (wörtlich: fttr den Seelendieb «cs sju). Du 
sagst fttr den M.dieb; oder nicht vielmehr fttr den Dieb von Geld? Wenn es Lv 19,11 
heißt: »Ihr sollt nicht stehlen", so ist das die Verwarnung fttr den Gelddieb; was will 
also die Schrift lehrend sagen mit: »Du sollst nicht stehlen" Ex 20,15? Die Schrift 
redet vom M.dieb. Oder wäre etwa diese Stelle die Verwarnung fttr den Gelddieb u. 
jene (Lv 19,11) die Verwarnung fttr den M.dieb? Wenn du es meinen wolltest, so geh 
u. lerne es aus den 13 (exegetischen) Regeln (vgl. weiter unten). Drei Gebote sind an 
dieser Stelle gesagt (nämlich: morden, ehebrechen, stehlen Ex 20,13—15); zwei davon 
sind (früher) erklärt u. das eine ist nicht erklärt; da lernen wir das nicht erklärte aus 
dem erklärten: wie das erklärte (5. u. 6. Gebot) ein Gebot ist, dessentwegen man sich 
der gerichtlichen Todesstrafe schuldig macht, so ist auch das nicht erklärte (das 7. Ge¬ 
bot) ein Gebot, dessentwegen man sich der gerichtl. Todesstrafe schuldig macht. Darum 
mußt du sagen, nicht wie es in dem letzten Ausspruch, sondern wie es in dem ersten 
Ausspruch heißt: Diese Stelle (Ex 20,15) ist die Verwarnung fttr den M.dieb u. jene 
Stelle (Lv 19,11) ist die Verwarnung fttr den Gelddieb. — Dasselbe mit geringen Ab¬ 
weichungen M e kh Ex 21,16 (87*>); als Bar Sanh 86*; hier geht vorauf: Woher läßt sich 

1 Der Verfasser des 1. Timotheusbriefes ist hiernach jedenfalls ein Mann mit 
rabbin. Schulung gewesen. 
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die Verwarnung für den M.dieb erweisen? E, Joschijja (II., um 280) hat gesagt: Aus 
den Worten: Du sollst nicht stehlen Ex 20,15. .R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Aus 
den Worten: Sie sollen nicht verkauft werden, wie man einen Sklaven verkauft Lv25,42. 
Damit sind sie aber nicht verschiedener Meinung: der eine denkt an das Verbot des 
Stehlens (Ex 21,16 u. findet die Verwarnung in Ex 20,15), n. der andre denkt an das 
Verbot des Verkaufens (Ex 21,16 u. findet die Verwarnung in Lv 25,42). — Mit dep 
IS Regeln, die oben erwähnt werden, sind die von R. Jischmafel (f um 185) für die 
Auslegung des ATs aufgestellten 13 Normen (Middoth) gemeint, die eine Erweiterung 
der 7 Middoth Hillels 1 2 darstellen. Von diesen 13 Regeln ist es die 12., auf die das 
obige M e kh.zitat Bezug nimmt} sie entspricht der 7. Regel Hillels u. lautet: inin 

„etwas, was aus seinem Zusammenhang zu erlernen ist*. Diese Regel, auf Ex20,15 
angewandt, ergibt folgende Schlußfolgerung: Ex 20,15 steht im Zus.hang mit fix20, 
13 u. 14. Die Übertretungen der Verbote in Ex 20,18 f. werden mit dem Tode bestraft; 
folglich muß auch Ex 20,15 von einem Diebstahl bandeln, auf den Todesstrafe gesetzt 
ist. Das ist aber nicht der Gelddiebstahl, sondern nur der Menschendiebstahl nach 
Ex 21,16 u. Dt 24,7. — Mit derselben Regel wird dann in der Bar Sanh86* bewiesen, 
daß die Verwarnung betreffs des Gelddiebstahls in Lv 19,11: „Ihr sollt nicht stehlen* 
entbalten sei. Von dem Gelddieb redet die Stelle. Du sagst: Vom Gelddiebe; oder 
nicht vielmehr vom M.dieb? Sage: Geh u. lerne von den 13 Regeln, nach denen die 
Tora erklärt wird: „Etwas, was ans seinem Zus.hang zu erlernen ist*; wovon redet 
die Schrift (Lv 19,11)? Von Geld. Auch hier (in den Worten: Ihr sollt nicht stehlen 
Lv 19,11) handelt es sich um Geld. — Kürzer SLv 19,11 (848*): „Ihr sollt nicht stehlen* 
Lv 19,11. Was will die Schrift lehrend damit sagen? Da es heißt, daß man Gestohlenes 
doppelt zu ersetzen habe, 8. Ex 22,3, so lernen wir daraus die Strafe. Woher die Ver¬ 
warnung? Die Schrift sagt lehrend Lv 19,11: „Ihr sollt nicht stehlen!* Ihr sollt nicht 
stehlen, um (den Bestohlenen nur) zu ärgern; ihr sollt nicht stehlen, auch nicht in der 
Absicht, um doppelten oder nin vier- u. fünffachen Ersatz zu leisten (also handelt 
Lv 19,11 vom Gelddiebstahl). — Die letzten Sätze auch pSanh 8,26*>, 7; 11,30“, 15. 
Voran geht in diesen Stellen folgende Frage: Woher läßt sich die Verwarnung in bezug 
auf den ersten Diebstahl entnehmen? (Erster Diebst. ist der in der Tora zuerst Ex20,15 
erwähnte, d. h. Menschenraub.) Aus den Worten: „Du sollst nicht stehlen* Ex 20,15. 
Woher läßt sich die Verwarnung in bezug auf den zweiten Diebstahl (d. h. den Geld- 
diebst.) entnehmen? Aub den Worten: „Ihr sollt nicht stehlen* Lv 10,11. || Ein Bei¬ 
spiel für die Deutung von Ex 20, 15 auf Menschenraub in der haggadischen Literatur 
findet sich P e siqR 21 (107 B ): „Du hast mich beredet, Jahve, u. ich ließ mich über¬ 
reden; du hast mich erfaßt u. wurdest übermächtig Jer 20,7. Die Gemeinde Israel 
sprach vor Gott: Herr der Welt, du hast mich beredet, bevor du mir die Tora gabst; 
dann hast du das Joch der Gebote auf meinen Hals gelegt u. ich bin durch sie in Strafe 
geraten. Wenn ich die Tora nicht angenommen hätte, wäre ich wie eine der Nationen, 
ohne Lohn u. ohne Strafe. (Nun folgt die Anwendung dieser Gedanken auf jedes einzelne 
Gebot; beim 7. Gebot heißt es dann:) Du hast mir gut zugeredet am Sinai: „Du sollst 
nicht stehlen* Ex 20,15, u. du hast mich erfaßt u. bist übermächtig geworden: „Wer 
einen Menschen stiehlt..., der soll getötet werden* Ex 21,16. (Auch hier sind Ex 20,15 
u. 21,16 als zus gehörig gedacht wie Verwarnung u. Strafe.)* — Aus TargOnk, Jerusch I 
u. II* läßt sich über die Auffassung von Ex 20,15 u. Lv 19,11 nichts entnehmen. 

b. P«siqR21 (106b): Warum wurden die 10 Gebote in der Einzahl gesprochen? 
Weil die einzelnen sie verabsäumen (unbeachtet lassen). ... So hat das Gebot: „Du 
sollst nicht stehlen* Akhan verabsäumt. (Das Gebot: „Du sollst nicht stehlen* wird hier 
zu den 10 Geboten gerechnet, also handelt es sich um Ex 20,15; Akhans Diebstahl 
war nach Jos 7,21 ff. ein Sachdiebstahl; folglich hat man unsre Stelle Ex 20,15 nicht 
auf Menschenraub, sondern auf gewöhnlichen Diebstahl bezogen.) || P*siqR21 (108*): 

1 Vgl. Einl. S. 96-100. 

2 Ein weiteres Beispiel aus der Haggada s. Seder ElijR 24. 
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Die 10 Gebote sind entsprechend den 10 Worten gesagt worden, durch die die Welt 
geschaffen worden ist. (Es folgt der Nachweis im einzelnen; betreffs des 7. Gebotes 
lautet die Ausführung:) „Du sollst nicht stehlen* Ex 20, 15 entspricht den Worten 
Gn 1,29: „Siehe, ich gebe euch alle Samen tragenden Pflanzen" usw. Gott sprach: 
Niemand unter euch soll seine Hand nach Diebstahl ausstrecken u. nach dem Geld des 
andren, sondern nur nach dem, was zum herrenlosen Gut gehört, wie diese Pflanzen. 
Auch hier ist das Verbot des Sachdiebstahls in den 10 Geboten, also in Ex 20,15 aus¬ 
gesprochen gefunden. || P«siqR2l (108 b): Die 10 Gebote sind entsprechend den 10 Plagen 
gesagt worden, die Gott über die Ägypter in Ägypten gebracht hat. (In der Einzel- 
Ausführung heißt es dann zum 7. Gebot:) Das Verbot: „Du sollst nicht stehlen* ent¬ 
spricht der Heuschreckenplage. Es heißt (von den Heuschrecken Joel 2,9): „Durch 
die Fenster dringen sie ein, wie der Dieb.* || Seder ElijR 24 (131): „Du sollst nicht 
stehlen* Ex 20,15; das hat Joseph gehalten, wie es heißt Gn 47,14: Joseph brachte 
alles Geld . . . zusammen für das Getreide . . . u. Joseph brachte das Geld in das Haus 
des Pharaos. Eine andre Erklärung: „Du sollst nicht stehlen”, das haben die Stamm¬ 
väter gehalten; denn es heißt Gn 44,8: Wie sollen wir Silber oder Gold aus dem Hause 
deines Herrn stehlen? || pB«rakh 1, 3 C , 9: Warum werden diese (Schema;-)Abschnitte 
täglich rezitiert? R. Levi (um S00) hat gesagt: Weil die 10 Gebote in ihnen enthalten 
sind. . . . „Du sollst nicht stehlen”, dem entspricht Dt 11,14: Du wirst „dein* Korn 
einsammeln; aber nicht das Korn eines andren. || Aus der haggadischen Ausführung 
M«kh Ex 20,16 (78 a ) geht nicht mit Bestimmtheit hervor, ob Ex 20,15 auf Sach- oder 
Menschen-Diebstahl bezogen ist. 

19,18 0: Du sollst nicht falsches Zeugnis reden. 

M e kh Ex 20,16 (77 b ): „Du sollst gegen deinen Nächsten nicht als falscher Zeuge 
aussagen* Ex 20,16. Warum wird das gesagt? Wenn es Dt 19, 19 heißt: „Ihr sollt 
ihm (dem Lügenzeugen) antun, wie er gedachte seinem Bruder es anzutun*, so hören 
wir die Strafe, aber die Verwarnung hören wir nicht. Da sagt die Schrift lehrend: Du 
sollst gegen deinen Nächsten nicht als falscher Zeuge aussagen. || Targ Jerusch I Ex 20,16: 
Mein Volk, ihr Kinder Israel, leget kein Zeugnis gegen eure Nächsten als Zeugen der 
Lüge ab, nicht als Genossen u. nicht als Verbündete derer, die als Zeugen der Lüge 
Zeugnis ablegen. Nicht sollen in der Gemeinde Israel Leute gesehen werden, die als 
Zeugen der Lüge Zeugnis ablegen, damit nicht eure Kinder nach euch sich aufmachen 
u. gleichfalls sich gewöhnen Gemeinschaft zu haben mit denen, die als Zeugen der 
Lüge Zeugnis ablegen; denn wegen der Zeugen der Lüge entweichen die Wolken, 
so daß kein Regen niederfällt, u. Dürre kommt über die Welt. — Dasselbe Targ 
Jerusch II, doch mit den Schlußworten: Denn wegen der Zeugen der Lüge wird die 
Regierung erregt gegen die Menschenkinder u. kommt Verbannung über die Welt. || 
PesiqR21 (107b) : Die 5 letzten Gebote sind entsprechend den 5 ersten Geboten ge¬ 
sagt worden: ... Du sollst nicht als falscher Zeuge Aussagen entspricht dem Gebot: 
Gedenke an den Ruhetag, daß du ihn heiligest. Gott spricht: Wenn du ein falsches 
Zeugnis gegen deinen Nächsten ablegst, so rechne ich es dir so an, als ob du über 
(gegen) mich bezeugtest, daß ich meine Welt nicht in sechs Tagen erschaffen u. am 
siebenten nicht geruht habe. — Parallelstelle M e kh Ex 20,16 (78*). || P e siqR21 (108•*): 
Die 10 Gebote sind entsprechend den 10 Worten gesagt worden, durch die die Welt 
erschaffen wurde. ... „Du sollst nicht als falscher Zeuge aussagen* entspricht dem 
Wort: Gott sprach: Wir wollen Menschen machen Gn 1,2ü. Gott sprach: Siehe, ich 
habe dir deine Genossin (d. h. deine Seele) nach meiner Ähnlichkeit geschaffen, u. du 
bist (mit ihr} verbunden worden, daß du meinem Bilde gleichst, so bezeuge wider 
deinen Nächsten kein falsches Zeugnis! || P p siqR21 (108b): Die 10 Gebote sind ent¬ 
sprechend den 10 Plagen gesagt worden, die Gott über die Ägypter in Ägypten ge¬ 
bracht hat. ... „Du sollst nicht als falscher Zeuge aussagen” entspricht der Finsternis¬ 
plage. Gott sprach: Wenn dir dein Zeugnis nicht klar ist wie dieses Licht, so bezeuge 
es nicht. |! P f ‘siqR 24 (125’‘): Du sollst nicht als falscher Zeuge aussagen. R. Sch e muöl 
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b. Nachman (um 260) bat gesagt: Wir finden, daß Gott alles in seiner Welt erschaffen 
hat mit Ausnahme der Lüge, die er nicht geschaffen, u. mit Ausnahme der Falschheit, 
die er nicht gemacht hat. Vielmehr die Menschen haben sie iu ihrem Herzen ersonnen 
s. Jes 59,13: „In sich aufnehmen u. ausstoßen aus dem Herzen Reden der Lfige.* jj 
Seder ElijR 24: „Du sollst nicht als falscher Zeuge aussagen*; haltet es, „so seid ihr 
meine Zeugen u. ich bin Gott" Jes 43,12; übertretet ihr es aber, „was soll ich dir be¬ 
zeugen, was soll ich mit dir vergleichen?“ KL2,13. || pB e rakh 1,3°,9: Warum werden 
diese (Sch«ma?-)Abschnitte täglich rezitiert? R. Levi (um 300) hat gesagt: Weil die 
10 Gebote in ihnen enthalten sind. ... „Du sollst gegen deinen Nächsten nicht als 
falscher Zeuge aussagen*, dem entspricht Nu 15,41: Ich bin Jahve euer Gott, u. Jerl0,10: 
Jahve Elohim ist Wahrheit (so der Midr). || Über die Ausfragung der Zeugen u. die Be¬ 
strafung der falschen Zeugen s. bei Mt 26, 59. 

19, 19: Ehre den Vater u. die Mutter (s. bei Mt 15,4; Eph 6,2). 

Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst (s. bei Mt5,43). 

19, 20 91: Dies alles habe ich beobachtet. 
iyvXaga = nac, aram. nas. 

Daß der Mensch die Fähigkeit besitze, die Gebote Gottes restlos zu 
erfüllen, stand den rabbin. Gelehrten so fest, daß sie allen Ernstes von 
Leuten redeten, die die ganze Tora von A—Z gehalten hätten. 

Aboth 3,15: (R. fAqiba, t um 135, hat gesagt:) Alles ist (von Gott) zuvorversehen, 
die Freiheit ist (dem Menschen) verliehen (so daß er, wenn er will, Gottes Willen er¬ 
füllen kann). || €^22(15"): R. Chanina b. Papa (um 300) hat gesagt: . . . Wenn du 
sagen wolltest, der böse Trieb sei nicht in deiner Gewalt, so sagt die Schrift lehrend 
Jes26,3: „Er ist dir anvertraut“ (so der Midr). Ferner habe ich dir längst in der Tora 
geschrieben Gn 4,7: Du sollst über sie (die Sünde) Herr sein. — Dasselbe mit fast 
gleichen Worten unmittelbar darauf R. Simon (um 280). || Joma38 b : R. Chijja b. Abba 
(um 280) hat gesagt, R. Jochanan (t 279) habe gesagt: Wenn die Mehrzahl der Lebens¬ 
jahre eines Menschen dahingegangen ist, ohne daß er gesündigt hat, so sündigt er 
weiter nicht mehr; s. 1 Sm 2,9: Die Füße seiner Frommen behütet er (Gott). In der 
Schule des R. Schela (um 220) sagte man: Wenn die Gelegenheit zu einer Übertretung 
dem Menschen Einmal, zweimal kommt u. er sündigt nicht, so sündigt er weiter nicht 
mehr, s. (wie oben) 1 Sm2,9. Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Was heißt Spr3,34: 
„Wenn er (Gott) der Spötter spottet, so gibt er den Demütigen Gnade“? Will sich 
einer verunreinigen, so eröffnet man (= Gott) ihm dazu die Möglichkeit; will einer 
rein sein, so unterstützt man ihn dabei. — Joma39 n Bar: „Ihr sollt euch nicht durch 
sie (Kriechtiere) verunreinigen, so werdet ihr nicht verunreinigt werden“ Lv 11,43. 
Wenn sich ein Mensch ein wejiig verunreinigt, so verunreinigt man (Gott) ihn viel; 
wenn unten, so verunreinigt man (Gott) ihn von oben; wenn in dieser Welt, so ver¬ 
unreinigt man ihn in der zukünftigen Welt. Bar: „Heiligt euch, so werdet ihr heüig 
sein* (so der Midr Lv 11,44). Wenn sich ein Mensch ein wenig heiligt, so heiligt man 
(Gott) ihn viel; wenn unten, so heiligt man ihn von oben; wenn in dieser Welt, so 
heiligt man ihn in der zukünftigen Welt. — Der Ausspruch des Resch Laqisch auch 
Schab 104 a ; sAZ55 a ; M e n29 b . 

Schab 55": R. Acha b. Chanina (um 300) hat gesagt: Gott sprach zu Gabriel: Geh 
n. mache auf die Stirn der Gerechten ein Tav (Zeichen in Kreuzform) von Tinte, da¬ 
mit die Engel des Verderbens über sie keine Gewalt bekommen, u. auf die Stirn der 
Gottlosen ein Tav von Blut, damit die Engel des Verderbens über sie Gewalt be¬ 
kommen (vgl. Ez9,4). Da sprach die Eigenschaft der göttl. Gerechtigkeit vor Gott: 
Herr der Welt, inwiefern sind denn diese von jenen verschieden? Er antwortete: Jene 
sind vollendete Gerechte u. diese sind vollendete Gottlose. ... Es heißt Ez9,6: „An 
meinem Heiligtum sollt ihr den Anfang machen.“ . . . Rab Joseph (f 333) hat als 



Matth 19, 20 («) 


815 


tannaltische Tradition gelehrt: Lies Dicht: „an.meinem Heiligtum*, sondern „an meinen 
Heiligen*, das sind die Menschenkinder, die die ganze Tora gehalten haben vom Aleph 
bis zum Tav (von A bis Z). .. . Und was bedeutet das Tav? E. Sch®mu6l b. Nachman 
(um 260) hat gesagt: Das sind die Menschenkinder, die die ganze Tora gehalten haben 
vom Aleph bis zum Tav.—Die Erklärung: vollkommene Gerechte sind die, welche die Tora 
vom Aleph bis zum Tav gehalten haben, findet sich öfters, zB fAZ 4“; Midr KL2,1 (62*). 

Als solche, die die ganze Tora gehalten haben u. sQndlos durch das Leben ge¬ 
gangen sind, galten die Erzväter, Eliad, Hiskia, auch wohl Mose u. Ahron. Qid 4, 14: 
Von unsrem Vater Abraham. Friede Ober ihn! heißt es 6n24,1: Er war alt, hoch¬ 
betagt u. Jahve hatte ihn mit allem gesegnet. Wir finden, daß Abraham, unserVater, 
die ganze Tora gehalten hat, ehe sie gegeben war, wie es heißt Gn 26,5: Zum Lohn 
dafür, daß Abr. auf meine Stimme gehört u. das mir gegenüber zu Beobachtende be¬ 
obachtet hat, meine Gebote, meine Satzungen u. meine Anweisungen. — ln Joma28 b 
Rab (t 247) als Autor. || BB 17": Über drei hat der böse Trieb keine Gewalt gehabt: 
über Abraham, Isaak u. Jakob; denn es heißt von ihnen: „mit allem* (segnete ihn 
Jahve Gn 24,1), „von allem* (aß Isaak Gn 27,33) u. „alles* (hatte Jakob Gn 33,11). (Der 
Besitz von „allem* schließt auch die Freiheit vom bösen Triebe in sich.) || LvR27 (125 c ): 
E. J e huda (um 150) sagte: Wenn jemand zu dir sagen sollte: „Wenn der erste Mensch 
nicht gesündigt u. von jenem Baum nicht gegessen hätte, würde er ewig am Leben 
geblieben sein?* so antworte ihm: Das ist längst geschehen. Weil Elias nicht gesündigt 
hat, lebt er fort in Ewigkeit. — Dasselbe Midr Qoh 3,15 (20 b ). || pB e rakh 4, 8 b , 38: 
„Hiskia wandte sein Angesicht zur Wand* Jes38,2. Nach welcher Wand erhob er 
seine Augen? Die Rabbinen sagten: Nach den Wänden seines Herzens (s. Jer4,19) 
erhob er seine Augen. Er sprach vor Gott: Herr der Welt, ich bin die 248 Glieder 
durchgegangen, die du an mir gebildet hast, u. ich habe nicht gefunden, daß ich dich 
mit einem von ihnen erzürnt habe; um wieviel mehr wirst du mir meine Seele (Leben) 
schenken! Parallelstellen: pSanli 10,28®, 12.28; Midr Qoh 5,6(26"); inB'rakh 10 b fehlen 
die Worte des Hiskia an Gott. || Schab 55": R.Ammi (um 300) hat gesagt: Es gibt keinen 
Tod ohne Sünde u. keine Leiden (Züchtigungen) ohne Schuld. „Keinen Tod ohne Sünde*, 
s. Ez 18,20: „Die Seele, die da sündigt, die soll sterben; ein Sohn soll nicht die Schuld 
des Vaters tragen, noch der Vater die Schuld des Sohnes tragen; die Gerechtigkeit des 
Gerechten wird über ihm sein u. die Bosheit des Bösen wird über ihm sein.“ „Keine 
Leiden ohne Schuld“, s. Ps 89,33: „Ich will heimsuchen mit dem Stecken ihren Frevel u. 
mit Plagen ihre Schuld.“ [Bis hierher auch in LvR 37 (133 d .)j Man entgegnete: Die Engel 
des Dienstes haben vor Gott gesagt: Herr der Welt, warum hast du den Tod über den 
ersten Menschen verhängt? Er antwortete: „Ich habe ihm ein leichtes Gebot gegeben 
u. er hat es übertreten! Sie sprachen: Sind denn nicht Mose u. Ahron, die die ganze 
Tora gehalten haben, gestorben? Er antwortete: Ein Geschick trifft den Gerechten 
wie den Gottlosen Qoh 9,2. — Diese Antwort entspricht der Meinung jenes Mischna- 
lehrers; denn in einer Bar heißt es: R. Schimfon b. Eifazar (um 190) sagte: Auch Mose 
u. Ahron sind wegen ihrer Sünde gestorben, wie es heißt Nu 20,12: „Darum, daß ihr 
nicht an mich geglaubt habt.“ Siehe, hättet ihr an mich geglaubt, so wäre eure Zeit 
noch nicht gekommen von der Welt zu scheiden. — Man entgegnete: Vier sind infolge 
des Rates der Schlange gestorben (nicht wegen ihrer eignen Sünde, sondern wegen des 
durch die Schlange über die Menschheit gekommenen Todesgescbicks), nämlich: Ben¬ 
jamin, der Sohn Jakobs, fAmram, der Vater Moses, Isai, der Vater Davids, u. Kiliab, 
der Sohn Davids. Bei allen ist es traditionell mit Ausnahme Isais, des Vaters Davids, 
von dem es die Schrift deutlich (ausdrücklich) sagt; s. 2Sm 17,25: „Absalom hatte den 
?Amaäa an Stelle Joabs über das Heer gesetzt, u. ?Amaäa war der Sohn eines Mannes, 
der Jithra der Israelit hieß, der zu Abigal, der Tochter des Nachasch, der Schwester 
Q^rujas, der Mutter Joabs, eingegangen war.“ Aber war sie denn die Tochter des 
Nachasch? war sie nicht die Tochter Isais, s. 1 Chr 2,16: „Ihre (Davids u. seiner Brüder) 
Schwestern waren Q'ruja u. Abigatl“? Allein (die Stelle 2Sm 17,25 ist so gemeint:) 
sie war die Tochter desjenigen, der infolge des Rates der Schlange (»r:) starb (d. h. sie 



816 


Matth 19, 20 l*. 8). 19, 21 (St) 


war in Wirklichkeit die Tochter Isais, der 2 Sm 17, 25 aus dem angegebenen Grunde 
®rr: genannt wird). Wessen Meinung ist das? Wenn du willst, sage: Die jenes Mischna- 
lehrers Aber die Dienstengel, u. sie bezieht sich auf Mose u. Ahron. Aber nicht ent¬ 
spricht es der Meinung des R. Schimfon b. Eifazar. Es ist daraus zu entnehmen, daß 
es einen Tod ohne Stlnde u. Leiden ohne Schuld gibt. Der Einwand des R. Ammi 
(8. oben) aber bleibt bestehn (ist nicht widerlegt). — Die Bar Uber die vier infolge des 
Schlangenrates Gestorbenen auch BB 17 a . || Vgl. Midr Qoh 1,8 (9b): R. Schimfon b. Gha- 
laphta (um 190) hat gesagt: Alle Guter, Segnungen u. Tröstungen, die die Propheten 
in dieser Welt geschaut haben, haben sie för die Bußfertigen geschaut (nftmlich, daß 
diese sie dereinst empfangen sollen); dem aber, der nie eine SUnde sein lebelang ge¬ 
schmeckt hat, gilt Jes 64,8: Kein Auge (auch kein Prophetenauge) hat gesehen, o Gott, 
außer dir, was bereitet ist denen, die harren (so der Midr). || Chag4b; R. Eifazar 
(um 270) pflegte zu weinen, wenn er an die Stelle kam: «Samuel sprach zu Saulr 
Warum hast du mich aufgestört, mich heraufkommen zu lassen ?• 1 Sm 28,15. Wenn 
Samuel der Gerechte sich vor dem Gericht fürchtete (da er meinte, vor den Richter¬ 
stuhl Gottes zitiert zu werden), um wieviel mehr gilt das dann von uns! Wie verhielt 
sich das mit Samuel? Es heißt 1 Sm 28,18: Das Weib sprach zu Saul: .Göttliche Er¬ 
scheinungen sehe ich, wie sie heraufkommen.‘ Wie .sie* heraufkommen; daraus 

ist zu entnehmen, daß es zwei waren. Der eine war Samuel, u. der andre? Samuel 
war nämlich gegangen u. brachte Mose mit sich. Er sprach zu ihm (Mose): Vielleicht, 
was Gott verhüten wolle, werden wir vors Gericht gefordert; stehe bei mir, denn es 
gibt kein Wort, das in der Tora geschrieben steht, das du nicht gehalten hast! 

K«th 77 b : R. Chanina b. Papa (um 300) war des Todesengels Freund. Als seine 
Seele zur Ruhe eingehn sollte, sagte er zu diesem: Bringe das Torabuch u. sieh zu, 
ob irgend etwas darin geschrieben steht, was ich nicht gehalten habe; s. die ganze 
Stelle bei Mt 4,1 S. 148 «. || In der Erzählung Sanh 101« (s. bei Mt 6,2 S. 390) fragt 
R. Elifezer (um 90) den R. fAqiba (f um 135): Habe ich irgend etwas von der ganzen 
Tora nicht gehalten, so daß es durch Leiden gesühnt werden müßte? || T e mura 115 b 
wird von einein Frommen erzählt, daß er nur Eine Sünde auf sich gehabt habe, die 
darin bestand, daß er gegen die Worte der Gelehrten Kleinvieh (eine Ziege) im Lande 
Israel gehalten hatte. || pTafan 8,66 d ,35: Als feindliche Streifscharen in seine Stadt 
kamen, nahm Levi b. Sisi (um 200) ein Torabuch, stieg zum Dach (Söller) empor u. 
sprach: Herr der Welten, wenn ich Ein Wort von diesem Torabuch nicht befolgt habe, 
so mögen sie eindringen; wenn aber nicht, so mögen sie abziehn! Alsbald wurde nach 
ihnen geforscht, aber sie wurden nicht angetroffen. 

10, 20 33: Was fehlt (mangelt) mir noch? 

Die Frage erinnert an jenen Sota 22 b charakterisierten Pharisäer, 
welcher spricht: Was ist meine Pflicht, daß ich sie tue? u. dessen 
eigentliche Meinung dann dahin gedeutet wird: Was ist noch meine 
Pflicht, daß ich sie tue rwiossc! in •<rmn rvs? Gut Raschi: .Was ist noch 
zu tun, was ich nicht getan hätte? Er gibt sich selbst damit den 
Anschein, als hätte er alles erfüllt* (die ganze Tora gehalten). Die 
ganze Stelle s. im Exkurs: Die Pharisäer u. Sadduzäer Nr. 2, D, b. 

10, 2131: Wenn du vollkommen sein willst. 

--ss p*ns, vollendeter oder vollkommener Gerechter, häufig Gegensatz 
zum vollkommenen Gottlosen -nrs ran. Jener ein Mensch, der die ganze 
Tora von Aleph bis Tav gehalten habe: s. bei Mt 19,2031. Beispiele: RH 
16 b (s. bei Mt 1,19 S. 50 y); ferner B e rakh 7 b (mehrmals); 61 b (mehrmals); 
:Er 2 l h ; RH 17 b (mehrmals); Git 68 1 '; Qid 40 b (mehrmals); * AZ 4 a ; Chul S9 a . 
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19,21 33: Verkaufe deine Habe u. gib den Armen. 

Das Darangeben der Habe als Prüfstein der Gottesliebe: 

B«rakh61b Bar: R. Elifezer (um 90) sagte: Wenn es Dt 6,5 heißt: So liebe denn 
Jahve »von deiner ganzen Seele“, warum dann noch »mit aller deiner Kraft“? Und 
wenn es heißt »mit aller deiner Kraft*, warum dann noch »von deiner g »n r en Seele“? 
Allein wenn da einen Menschen hast, dem sein Leib (seine Person) lieber ist als sein 
Geld, so heißt es »von deiner ganzen Seele“; u. wenn dn einen Menschen hast, dem 
sein Geld lieber ist als sein Leib (seine Person ), so heißt es »mit aller deiner Kraft“ 
(-- Habe). — Dasselbe P e s25*. 

Beispiele für die Hingabe des Vermögens um der Tora oder der 
Armen willen. 

P®siq 178 b : R. Jochanan (t 279) ging von Tiberias hinauf nach Sepphoris, indem er 
sich auf die Schulter des R. Chijja b. Abba stützte. Sie kamen an ein Feldstück. Er 
sprach: Das hat mir gehört, u. ich habe es verkauft, um mich mit der Tora beschäftigen 
zu können. Sie kamen an ein Olivenfeld. Er sprach: Dies Olivenfeld hat mir gehört, u. 
ich habe es verkauft, um mich mit der Tora beschäftigen zu können. Da fing R. Chijja 
b- Abba an zu weinen u. sprach: Ich weine, weil du dir nichts für dein Alter gelassen 
hast. Er antwortete: Chijja, mein Sohn, Chijja, mein Sohn, ist das geringen deinen 
Augen, daß ich etwas verkauft habe, was in sechs Tagen erschaffen worden ist, s. 
Ex 31,17, u. dafür etwas erworben habe, was in 40 Tagen u. 40 Nächten gegeben worden 
ist? s. Ex 34, 28: »Er war dort bei Jahve 40 Tage u . 40 Nächte.“ Als R. Jochanan ent¬ 
schlafen war, hat sein Zeitalter auf ihn HL 8, 7 angewandt: »Wenn einer den ganzen 
Reichtum seines Hauses um die Liebe gäbe“, mit welcher R. Jochanan die Tora geliebt 
hat, »nur verachten würde man ihn“! — Dasselbe erweitert durch HinzufÜgung eines 
Weinbergs als dritten Verkaufsobjektes LvR 30 (127 d ); Midr HL 8, 7 (131 b ); ExR 47 
(102*); TanchB kbp '3 § 19 (60 a ). || LvR 37 (133 d ): Es war einmal ein Mann, der zwei 
Söhne hatte. Der eine von ihnen gab Almosen u. der andre nicht. Jener verkaufte sein 
Haus u. alles, was er hatte, u. gab es weg als Almosen. Einmal gab ihm seine Frau 
am Hoschafnatage (dem 7. Tag des Laubbüttenfestes) zehn Obolen, V'D^ir, u. sprach: 
Kaufe dafür deinen Kindern etwas vom Markt. Dort begegnoten ihm die Almosen¬ 
einnehmer. Sie sprachen: Siehe, da kommt der Almosenfreund! Und zu ihm sprachen 
sie: Gib deinen Teil für diese Almosensammlung; denn wir wollen ein a^p 1 für eine 
Waise kaufen. Er gab ihnen die zehn Obolen. Da er sich schämte nach Hause zu 
gehn, ging er in die Synagoge. Dort sah er Überbleibsel von den Orangen (Ethrogim), 
die die Kinder am Hoschafnatage zu zerbröckeln pflegen, wie wir gelernt haben (Snkka 
4,7): Sofort warfen die Kinder ihre Festaträuße (a^V) hin u. aßen ihren Ethrog. Er 
nahm davon, füllte es in einen Sack u. trat eine Seereise an, bis er in die Hauptstadt 
eines Königs kam. Dort traf es sich gerade, daß der König an Unterleibsbeschwerden 
litt. Man sagte ihm als Heilmittel: Iß von jenen Orangen, mit denen die Juden am 
Hoschafnatage beten, so wirst du genesen. Damals durchsuchte man alle Schiffe u. alle 
Städte, fand aber dergleichen nicht. Man ging u. fand diesen Mann, wie er auf dem 
Sack saß. Man sprach zu ihm: Hast du etwas bei dir? Er antwortete: Ich bin ein 
armer Mann u. habe nichts zu verkaufen. Sie suchten im Sack nach u. fanden darin 
von jenen Orangen. Sie fragten: Woher rühren diese? Er antwortete: Von denen, mit 
welchen die Juden am Hoschafnatage beten. Man lud den Sack auf u. brachte ihn vor 
den König. Der König aß jene Orangen u. genas. Darauf leerte man den Sack u. füllte 
ihn mit Denaren. Der König sprach zu ihm: Sprich noch eine Bitte für dich aus, ich 
will sie gewähren! Er antwortete: Ich bitte, daß mein Hab u. Gut (das ich verkauft 
habe) mir wieder zuteil werde, u. daß alles Volk (meines Wohnortes) mir entgegenkomme 
(bei meiner Rückkehr). Man tat ihm also. Als er nach jener Stadt kam, ging ein Herold 

1 Nach Matt. K e hunna ein Schmuckgegenstand; Dalman will lesen avp = xoXößtor, 
eine Art Unterkleid. 
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vor ihm her, a. alles Volk zog ihm entgegen, auch sein Bruder u. dessen Kinder. Als 
diese einen Fluß durchschritten, gerieten sie in eine Flußströmung, die sie fortschweramte 
(u. umkommen ließ). So kam es, 1 daß er in sein Haus eintrat u. den Besitz seines 
Bruders erbte, um zu erfüllen, was gesagt ist Hi 34,11: Des Menschen Tun vergilt er 
ihm. || fAZ64“: Vor Rabbah b. Abuha (um 270) kamen einst Leute, zu denen er sagte: 
Geht u. verkauft alles, was ihr habt, «b r-'ai n* ’s;, u . dann werdet Proselyten. || 
Weitere Beispiele großer Wohltätigkeit s. im Exkurs: Die private Wohltätigkeit Nr. 3; 
ebendaselbst Nr. 3 u. 4 auch über die Maximalhöhe der Almosen u. über den Lohn u. die 
Verdienstlichkeit der Wohltätigkeit. 

19,21: Du wirst einen Schatz im Himmel haben (s. bei Mt 6,19f. u. 1 Tim6,19). 
10,22: Er ging betrübt davon, denn er hatte viele Besitztümer. 
1. Armut nach altjüdischer Anschauung ein sehr schweres Leiden. 

ExR31 (92 b ): Es gibt nichts Schwereres in der Welt als Armut; denn sie ist das 
schwerste unter allen Leiden in der Welt. Unsre Lehrer haben gesagt: Alle Leiden 
auf die eine Seite (gelegt) u. die Armut auf die andre Seite (so halten sie sich die 
Wage). Willst du es erkennen, so komm u. sieh: als Satan Hiob vor Gott verklagte, 
sprach er zu ihm 1, 9ff.: Du hast ihm Vermögen u. Kinder geschenkt u. du verschonst 
sie. Hast du nicht selbst einen Zaun gezogen um ihn u. um sein Haus u. um alles 
was er hat? Aber strecke doch deine Hand aus u. taste an alles was er hat! Da 
sprach Gott zu Hiob: Was willst du, Armut oder Leiden? Hiob antwortete: Herr der 
Welt, ich will alle Leiden, die es in der Welt gibt, auf mich nehmen, nur nicht Armut, 
daß ich, wenn ich auf den Markt ginge, keine P e ruta (kleinste Münze) in meiner Hand 
hätte, um zu kaufen, was ich essen möchte. Als er nun mit Leiden gezüchtigt wurde, 
was steht da geschrieben? Er fing an zu schreien gegen die göttliche Gerechtigkeit, 
s. Hi 23,3: 0 daß ich ihn doch anzutreffen wüßte! Da sprach Elihu zu ihm: Was 
schreist du? Hast du nicht gesagt, daß du nicht Armut, sondern Leiden wolltest? Bist 
du es nicht, der sich Leiden erwählt hat?, s. 36, 21: .Hüte dich, wende dich nicht zum 
Unrecht, denn dies hast du erwählt vor Armut.* Also ist die Armut das schwerste 
unter allen Leiden. || BB 116 a : R. Pin e chas b. Chama (um 360) hat öffentlich vorgetragen: 
Schwerer ist Armut im Hause eines Menschen, als 50 Plagen; denn es heißt Hi 19,21: 
.Erbarmt euch mein, erbarmt euch mein, ihr Freunde! Denn die Hand Gottes hat mich 
getroffen.“ Da sprachen seine Freunde: .Hüte dich, wende dich nicht zum Unrecht, 
denn dies hast du erwählt vor Armut“ 36, 21. — Der Beweis ist so gedacht (s.Raschi): 
die 10 Plagen sind durch Gottes .Finger“ (Ex 8,15) über Ägypten gebracht worden; 
Gottes .Hand“ mit 5 Fingern lastet dann auf Hiob so schwer wie 50 Plagen; u. doch 
hat Hiob diesen den Vorzug gegeben vor der Armut, also diese noch ärger als 50 Plagen. || 
N c d 64 b Bar: Vier werden einem Toten gleichgeachtet: der Arme, der Aussätzige, 
der Blinde u. der, welcher keine Kinder bat. Der Arme, 8. Ex 4, 19: Es sind gestorben 
alle Männer, die nach deinem Leben trachteten. (Diese Männer sollen Dathan u. Abiram 
gewesen sein; da diese aber noch zur Zeit Qorachs lebten (Nu 16,1), so erklärte man: 
das .Sterben* wolle ausdrücken, daß sie in ihren Vermögensverhältnissen herunter¬ 
gekommen waren, arm also = tot; so Resch Laqiscb, um 250, N e d 64 b .) Der Aussätzige, 
s. Nu 12,12: Nicht möge-sie (Mirjam in ihrem Aussatz) gleich dem Toten werden. Der 
Blinde, s. KL 3, 6: In Finsternisse setzte er mich, den ewig Toten gleich. Der, welcher 
keine Kinder hat, s. Gn 30, 1: Gib mir Kinder; wenn nicht, so bin ich eine Tote (so 
der Midr). — Parallel stelle: <AZ5 a . Ferner s. N e d 7 b bei Nr. 3 Anm. c. || Be?a 32 b : 
Nathan b. Abba (um 270) hat gesagt, Rai) (f 247) habe gesagt: Wer auf den Tisch 
andrer sehen muß, um den ist die Welt finster geworden, s. Hi 15,23: Er schweift 
umher nach Brot: wo ist es? Er weiß, bereitsteht ihm zur Hand ein finsterer Tag. 

1 Matt. Kehunna vermutet nsretr = .er wurde erfunden als“ (= so kam es, daß) 
für -or»«i = so wurde er belohnt. 
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Rab Cliisda (t 309) bat gesagt: Auch sein Leben ist kein Leben. Bar: Dreier Leben 
ist kein Leben; diese sind: wer auf den Tisch eines andren sehen muß, Uber den sein 
Weib herrscht u. über dessen Leib Leiden herrschen. Einige sagen: Auch der, der nur 
Ein Hemde hat (u infolgedessen von Ungeziefer geplagt wird). Und der erste Lehrer 
meint: Er kann sein Gewand nachsehen (u. es von Ungeziefer säubern; deshalb ist der 
Besitzer nur Eines Hemdes nicht zu denen zu rechnen, deren Leben kein Leben ist). || 
?Er 41bBar: Drei Dinge lassen den Menschen sich hinwegsetzen Uber die eigne Meinung 
u. Uber die Meinung seines Schöpfers (d. b. sie können ihn zur Verzweiflung bringen): 
die Nichtisraeliten d*ij, ein böser Geist (Melancholie, Jähzorn u. dgl.) u. aufreibende 
(den Menschen zermürbende) Armut. In bezug worauf folgt hieraus etwas? In bezug 
darauf, daß man für sie um Erbarmen (vor Gott) flehen soll. Drei erblicken das An¬ 
gesicht des Gehinnoms nicht: die durch Armut Zermürbten, die Unterleibsleidenden u. 
die von der (heidnischen) Obrigkeit Verfolgten (so die Tosaphisten; Raschi: „der, welcher 
Gläubiger -pwis hat“). Einige sagen: Auch der, welcher ein bö9es Weib hat. Der eine 
(der das böse Weib hier nicht in Betracht zieht) meint, es sei PAichtgebot, ein böses 
Weib (durch Scheidebrief) zu entlassen; u. der andre meint es für den Fall, daß die ihr 
auszuzahlende Hochzeitsverschreibung sehr groß ist, oder auch, daß er Kinder von ihr 
hat u. sie (deshalb) nicht entlassen mag. In bezug worauf folgt hieraus etwas? ln bezug 
darauf, daß man (jene Leiden) aus Liebe hinnehmen soll (als SUhnemittel, vgl. Raschi). 

2. Eine gewisse innere Freiheit gegenüber äußerer Armut tritt in 
folgenden Stellen hervor. 

N e d41 a : Abaje (t 338/39) hat gesagt: Wir haben als Tradition Uberkommen: Es 
gibt keinen Armen außer dem, der arm ist an Wissen. Im Abendland (= Palästina) 
sagt man: Hat er dieses, hat er alles; hat er dieses nicht, was hat er? Erwarb er 
dieses, was mangelt ihm? Erwarb er dieses nicht, was hat er erworben? — Das 
palästinische Sprichwort in der Fassung: „Hast du Wissen erworben, was mangelt dir? 
Mangelt dir Wissen, was hast du erworben?“ im Munde R. Levis (um 300) P e siq 33 b ; 
NuR 19 (185' 1 ); Midr Qoh 7, 23 (37»); TanchB rpr. § 10 (55»). || LvR 1 (105 d ): R. Tan- 
chuma (um 380) eröffnete seinen Vortrag mit Spr20, 15: „Man hat Gold u. viele Perlen; 
aber ein kostbar Gerät sind Lippen der Erkenntnis.“ Wie es auf Erden zu sein pflegt, 
kann ein Mensch Gold u. Silber, Edelsteine u. Peilen u. alles Begehrenswerte u. Gute 
in der Welt besitzen; hat er aber kein Wissen, welchen Besitz hat er? Das Sprichwort 
sagt: Hast du Wissen erworben usw. — Dasselbe gekürzt TanchB «■'p-i § 2 (2 :l ). j| 
Midr Qoh 9,16 (45l>): Ich sprach: Besser ist Weisheit als Stärke; aber die Weisheit des 
Armen ist verachtet Qoh 9, 16. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: War denn die Weis¬ 
heit des R. ?Aqiba (t um 135), weil er arm war, verachtet? Vielmehr ist damit ein 
Ältester (Gelehrter) gemeint, der dasitzt u. seine Worte armselig macht; 1 wie zB ein 
Ältester, der sitzt u. vorträgt: „Ihr sollt die Person nicht ansehn im Gericht“ Dt 1,17, 
u. er selbst sieht die Person an; „du sollst kein Geschenk annehmen“ Dt 16, 19, u. 
er selbst nimmt ein solches an; „du sollst nicht auf Zin9 leihen“ Lv 25, 37, u. er 
selbst leiht auf Zins. . . . Daraus ist erwiesen, daß niemand arm ist, es sei denn 
der, der seine Worte armselig macht (oder gefährdet). — In der Parallelstelle Midr 
Ruth 1,2 (1241>) wird der „Arme“ erklärt: „das ist der, der sich durch seine Worte ver¬ 
ächtlich macht“ "ir§. || Sanh 76»: Rab Kahana (um 250) hat im Namen de9 R.;Aqiba 
(t um 135) gesagt:. Du hast keinen Armen in Israel außer dem schlauen Bösewicht u. 
dem, der seine mannbare Tochter warten läßt (ohne sie zu verheiraten, um ihre Arbeits¬ 
kraft für sich selbst auszunützen). So wäre also der, der seine m. T. warten läßt, kein 
schlauer Bösewicht? Abaje (t 338/39) hat gesagt: So hat er es gemeint: Welcher Arme 
ist ein schlauer Bösewicht? Der, welcher seine m. T. warten läßt. 

3. Abgesehen von etlichen abergläubischen Vorstellungen über das 
Verarmen eines Menschen, a hat man die Armut meist für eine Schickung 

1 Matt K°h ■jSD’s; Bacher, pal. Amor. 1,236 vokalisiert ■js?’? = „er bringt in Gefahr“ 
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Gottes*» gehalten, die den Menschen trifft entweder als Strafe für be¬ 
stimmte Übertretungenc oder zu seiner Prüfung u. Läuterung.d 

a. P‘ s 111 b : Ein Haken (zum Daranhängen) im Haus ist schlimm für die Armut 
(begQnstigt das Verarmen), wie es im Sprichwort heißt: Wer den Brotkorb hoc hbä ngt, 
hängt seine Nahrung hoch (verursacht sich selbst Mangel). Aber das hat man nur be- 
treffs des Brotes gesagt; dagegen kommt bei Fleisch u. Fischen nichts darauf an, weil 
es da Üblich ist. Kleie im Haus (achtlos verschüttet) ist schlimm für die Armut; Brot¬ 
krumen im Haus (achtlos umhergeworfen) sind schlimm für die Armut; in den Nächten 
zu den Sabbaten u. zum Mittwoch weilen die Dämonen darauf. Der Engelfürst der 
Nahrung führt den Namen Naqid (der Reine), der Engelfürst der Armut heißt Nabel 
(der Schmutzige). Eine Schüssel auf der Öffnung eines Fasses ist schlimm für die 
Armut. || Chul 105»» handelt speziell von umherliegenden Brotbrocken als Ursache der 
Verarmung; s. im Exkurs über Dämonologie Nr. 6 Anm.f. || Schab 62b : R. Abbahu 
(um 300) hat gesagt, nach andren hat man es in einer Bar gelehrt: Dreierlei bringt 
den Menschen in Armut, nämlich wenn er vor seinem Bett nackt uriniert, wenn er 
das Abspülen der Hände geringschätzt, u. wenn die eigene Frau ihm ins Gesicht flucht. 
Wenn er vor seinem Bett nackt uriniert: Raba (f 352) hat gesagt: Das hat man nur 
für den Fall gesagt, daß er sein Gesicht seinem Bett zuwendet; aber wenn er es nach 
außen hin (d. h. vom Bett abgewandt) tut, so kommt nichts darauf an; u. auch von 
dem, der sein Gesicht seinem Bett zuwendet, hat man es nur gesagt, wenn er auf die 
Erde uriniert; aber wenn er ein Gefäß benützt, so kommt nichts darauf an. Wenn er 
das Abspülen der Hände geringschätzt: Raba hat gesagt: Das hat man nur gesagt, 
wenn er seine Hände überhaupt nicht wäscht; aber wenn er sie wäscht u. nicht wäscht 
(d. h. nur so obenhin), so kommt nichts darauf an. Aber das ist doch nicht richtig! 
Denn Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Ich wasche mich mit beiden Händen voll Wasser, 
u.man (=Gott) hat mir beide Hände voll Gutes gegeben. Wenn die eigene Frau ihm ins 
Gesicht flucht: Raba hat gesagt: Ihrer Schmucksachen wegen. Das gilt aber nur, wenn er 
es dazu hat (ihr solche zu kaufen) u. es nicht tut. (Zugrunde liegt der Gedanke: Schmutz 
macht arm; denn der Dämon der Armut heißt Schmutz u. haust im Schmutz.) 

b. Qid4,14: R. Mehr (um 150) sagte: Immer lasse der Mensch seinen Sohn ein rein¬ 
liches u. leichtes Handwerk lernen u. flehe zu dem, dem (aller) Reichtum u. (alles) Ver¬ 
mögen gehört; denn es gibt kein Handwerk, in dem nicht Armut u. Reichtum sich findet; 
denn die Armut hängt nicht vom Handwerk ab u. auch der Reichtum hängt nicht vom 
Handwerk ab, vielmehr richtet sich alles nach des Menschen Würdigkeit. — Parallel¬ 
stellen: TQid o, 15 (343); pQid 4, 66 b, 35; bQid 82 b. j|pe siq 11 b 12 a : Eine Matrone fragte 
den R. Jose b. Chalaphta (um 150). Was tut Gott seit der Weltschöpfung? R. B^ekhja 
(um 340) hat gesagt, R. Jose b. Chalaphta habe ihr geantwortet: Er sitzt u. macht 
Leitern; den einen läßt er emporsteigen u. den andren herab, den einen macht er 
gering (arm) u. den andren reich; denn Gott ist ein gerechter Richter, den einen er¬ 
niedrigt u. den andren erhöht er Ps 75, 8. — Parallelstellen: GnR68(43b); LvR 8 
(110b; 110 c ); NuR3 (139 d ); TanchB miss §9 (81»). — Der gleiche Gedanke TanchB 
B-ttc®« § 8 (43 a ): Gott spricht (zum hartherzigen Reichen): Wisse, daß ich es bin, der 
jenen arm u. dich reich gemacht hat; ich kann dich auch wieder einmal arm machen. 
R. Nachman (um 400) hat gesagt: Sieh, was geschrieben steht Dt 15, 10: Geben sollst 
du ihm, u. dein Herz sei nicht verdrießlich, indem du ihm gibst. Darauf aber heißt 
es nicht: „damit (-;s»^) Jahve dich segne*, sondern: „Jahve wird dich segnen 

“rn ^ 3 *rn.“ Was bedeutet V?aa? Wisse, daß damit ein Rad gemeint ist: ich habe 
jenen arm u. dich reich gemacht; veranlasse mich nicht, das Rad zu drehen, daß ich 
dich arm mache (ntn -a-:n = am Rade hängt diese Sache). — ExR31 (91 c ): Ein 

Rad ist in der Welt; nicht wer heute reich ist, ist auch morgen reich, u. wer heute 
arm ist, ist nicht auch morgen arm; vielmehr den einen bringt es hinab u. den andren 
empor, s. Ps 75, 8: Gott ist ein Richter, den einen erniedrigt er u. den andren erhöht 
er. — Die Deutung des Visa Dt 15, 10 auf das in der Welt sich drehende Glücksrad 
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ist alt, sie wird bereits der Schule des R. Jischmafel (t um 135) zugeschrieben. So 
Schab 151 b Bar: R. EWazar ha-Qappar (um 180) sagte: Immer bitte der Mensch um Er¬ 
barmen gegen dieses Geschick (der Verarmung); denn wenn er selbst nicht hineinger&t, 
gerät sein Sohn hinein, u. wenn dieser nicht, so sein Sohnessohn; denn es heißt Dt 15,10: 
.Am Rade hängt die Sache“ (so der Midr). In der Schule des R. Jischmafel ist ge¬ 
lehrt worden: Ein Rad ist da, das sich in der Welt dreht. Rab Joseph(t 333) hat gesagt; 
Wir haben durch Tradition empfangen, daß ein hervorragender Gelehrter ■pa*'» 
nicht verarmt. Aber wir sehen es doch, daß (auch) ein solcher verarmt! Dann aber 
geht er doch nicht (bettelnd) an den Türen umher. R. Cliijja (wohl der Ältere um 200) 
sagte zu seiner Frau: Wenn ein Armer kommt, geh ihm mit Brot entgegen, damit 
man deinen Kindern (gleicherweise) entgegenkomme. Sie sprach: Du fluchst ihnen! 
Er antwortete: Es heißt Dt 15,10: Am Rade hängt die Sache, u. in der Schule des 
R. Jischmafel ist gelehrt worden: Ein Rad ist da, das sich in der Welt dreht. — 
Parallelstellen zu den Aussprüchen des R. Eifazar ha-Qappar u. des R. Nachman: LvR34 
(131*; 131 d ); Midr Ruth 2,19 (133*). — Anders gewandt ist das Bild vom Rade LvR34 
(131 c ): R. Nachman hat gesagt: Es heißt Dt 15, 10: „Am Rade hängt die Sache.“ Diese 
Welt gleicht einem Schöpfrade: das volle Gefäß wird geleert, das geleerte wird ge¬ 
füllt. — Ebenso Midr Ruth 2,19 (133*). || Über Reichtum als eine Gabe Gottes s. auch 
bei 1 Tim 6,17. 

C. Schab 33* Bar: Vier Kennzeichen •j-ars-o gibt es. Das Kennzeichen der Unzuchts- 
sünde ist Wassersucht (d. h. diese ist die Strafe für jene); das Kennzeichen des grund¬ 
losen Hasses ist Gelbsucht; das Kennzeichen des Hochmuts ist Armut, das Kennzeichen 
der Verleumdung ist Bräune. || N e d 7»>: Rab (t 247) hat gesagt: Wer die Erwähnung des 
göttlichen (Jahve-)Namens aus dem Munde eines andren hört, muß diesen in den Bann 
tun, u. wenn er es nicht tut, so soll er selbst wie ein Gebannter sein; denn überall, 
wo sich die Nennung des göttlichen Namens findet, da findet sich Armut, u. Armut 
ist dem Tode gleieh, wie es heißt Ex 4, 19: Es sind gestorben alle Männer, die nach 
deinem Leben trachteten (s. N e d 64b 0 ben Nr. 1). |j Git 38 b : Rabbah (t 330) hat gesagt: 
Wegen dieser drei Dinge kommen Besitzer in ihren Vermögensverhältnissen herab: 
wer seine Sklaven zur Freiheit entläßt (vgl. Lv25, 46: Auf ewig üby's mögt ihr durch 
sie, d. h. die nichtjüdischen Sklaven, Sklavenarbeit tun lassen; ihre Freilassung wider¬ 
spricht also dieser Anordnung). Ferner diejenigen, die am Sabbat ihre Güter durch¬ 
suchen (mustern, was als Übertretung des Sabbatgebotes galt) u. diejenigen, die ihre 
Sabbatmahlzeit ansetzen zur Zeit des Vortrages im Lehrhause (statt ins Lehrhaus zu 
gehn). || LvR34 (131 d ): „Arme, Heimatlose führe in dein Haus“ Jes 58, 7; das sind 
Besitzer, die in ihrer Ehre u. ihrem Vermögen heruntergekommen sind. Was hat es 
ihnen verursacht, daß sie arm geworden sind? Weil sie nicht ihre Hände (barmherzig) 
den Armen entgegengestreckt u. weil sie nicht den Willen ihres Vaters im Himmel getan 
haben. || Tanch d-ös®« 97 b : R. Schela (aus K e phar T e marta, um 280) hat gesagt: 
Komm u. sieh, was geschrieben steht: Verhärte dein Herz nicht u. verschließ deine 
Hand nicht vor deinem armen Bruder Dt 15, 7. Was bedeutet „vor deinem Bruder“? 
Es heißt nicht „vor dem Armen“, sondern „vor deinem Bruder“; beide (Reiche u. Arme) 
sind gleich; verursache es dir also nicht selbst, daß du werdest, wie er ist. (Hart¬ 
herzigkeit führt zur Armut.) || Midi Ps 7 § 11 (34 b): R. Levi (um 300) hat gesagt: Als 
Gott zu Noah sprach: Nimm zu dir immer zwei von jeder Art in den Kasten, da 
kamen sie alle u. gingen hinein in den Kasten, s. Gn 7, 15. Als sie zu Noah kamen, 
gingen sie hinein, jedes mit seiner Genossin. Da kam die Lüge und wollte eintreten. 
Noah sprach zu ihr: Du kannst nicht eintreten, es sei denn, daß eine Genossin mit 
dir kommt. Die Lüge ging u. suchte eine Genossin. Da begegnete sie der Verarmung. 1 
Diese sprach zu ihr: Woher kommst du? Sie antwortete: Von Noah; denn ich ging u. 
wollte in den Kasten eintreten, aber er ließ es nicht zu, es sei denn, daß ich eine 
Genossin hätte; willst du, so sei meine Genossin! Die Verarmung sprach zur Lüge: 

1 «rrs, vgl. dazu Bacher, pal. Amor. 2, 308. 
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Was gibst du mir? Diese sprach: Ich will mit dir festsetzen, daß du alles in Empfang 
nehmen sollst, was ich erwerbe. Danach gingen sie beide in den Kasten. Als sie aus 
dem Kasten gegangen waren, brachte die Lüge zusammen u. die Verarmung nahm eins 
nach dem andren in Empfang, aber nichts verblieb, auch nicht das geringste. Da ging 
die Lüge zur Verarmung u. sprach: Gib mir, was ich erworben habe! Sie antwortete: 
Haben wir nicht also miteinander vereinbart, daß ich alles, was du zusammenbringst, 
empfangen soll? Sie konnte nichts dagegen Vorbringen. Darum sagt das Sprichwort• 
Was die Lüge erzeugt, das nimmt die Verarmung weg! — Die Schlußworte nach Raschi 
zu Ps 7, 15. || Hierher gehört auch P°siq 117*: R. Acha (um 320) hat gesagt: Die Israe¬ 
liten müssen Johannisbrot nötig haben; dann tun sie Buße. R. t Aqiba (t um 135) hat 
gesagt: Schön ist die Armut für die Tochter Jakobs, wie ein roter Riemen am Halse 
des Schimmels. — Erst die härteste Strafe, wie Armut, bringt Israel zur Besinnung 
u. Umkehr; deshalb steht ihm Armut schön. Das Wort ist oft wiederholt, zB Chag 9b- 
LvR 13 (114b); 35 (132’); Midr HL 1.4 (86b). 

d. Ex 31 (91 c ): Wohl dem Menschen, der in seiner Versuchung besteht; denn es 
gibt keinen Menschen, den Gott nicht versuchte. Den Reichen versucht er, ob seine 
Hand den Armen sich Öffne, u. den Armen versucht er, ob er Leiden (Züchtigungen) 
hinnehme ohne Murren, s. Jes58, 7: „Arme, Heimatlose führe in dein Haus.“ Wenn 
der Reiche in seiner Versuchung besteht u. Wohltätigkeit übt, so genießt er seinen 
Reichtum in dieser Welt, während das Stammkapital (der Hauptlohn) ihm anstehen 
bleibt für die zukünftige Welt. u. Gott bewahrt ihn vor dem Gehinnomgericht, s.Ps41,2: 
„Wohl dem, der gegen den Elenden billig handelt, am Tage des Unglücks (nach dem 
Midr = am Gerichtstage) wird ihn Jahve erretten.“ Und wenn der Arme in seiner Ver¬ 
suchung besteht u. sich nicht auf lehnt, so empfängt er in der Zukunft Doppeltes, 
8. PslS, 28: „Dem armen Volk hilfst du.“ Von wem lernst du das? Von Hiob, der 
in dieser Welt gezüchtigt wurde, u. Gott ersetzte ihm Doppeltes, s. Hi 42,10. Aber 
wenn des Reichen Auge mißgünstig ist, so schwindet er u. sein Vermögen aus dieser 
Welt, s. Qoh 5,13: „Es geilt zugrunde solcher Reichtum durch einen schlimmen Zufall“, 
weil sein Auge mißgünstig ist gegenüber den Almosensammlern. — Dasselbe Tanch 
94b. || Mid,- p 8 ft § 2 (26»): R- Chanin b. Ada (Adda) 1 bat gesagt: Die Tora sagt: 
„Länge der Tage ist in ihrer Rechten, in ihrer Linken Ehre u. Reichtum“ Spr 3,16. 
Wenn die Söhne der Armen sich in ihrer Armut mit der Tora beschäftigen, so lasse 
ich sie 310 Welten besitzen, s. Spr 8, 21: „Uni denen, die mich lieben, reelles Gut (®;.)* 
zukommen zu lassen u. ihre Schatzkammern zu füllen.“ Und warum sind sie arm in dieser 
Welt? Damit sie sich nicht mit eitlen Dingen befassen u. (darüber) die Tora vergessen; 
denn man muß sein Handelsgeschäft dahintenlassen u. sich mit der Tora beschäftigen, 
da die Tora allem voraufgegangen ist, s Spr. 8, 22: „Jahve hat mich (Weisheit == Tora) 
geschaffen als den Anfang seines Weges, als frühestes seiner Werke, vorlängst. 

4. Bei der Einschätzung der Armut als drückendste Last kann es 
nicht überraschen, wenn häufig die Frage in den Vordergrund sich 
schiebt, wie der Mensch der Armut entgehn u. zu Reichtum gelangen 
mag. In welcher Richtung sich dabei die Gedanken bewegt haben, 
zeigen die nachfolgenden Stellen. 

LvR22 (120 d ): „Das Überflüssige der Erde gehört mit zum Weltall“ (so der Midr 
Qoh 5, 8). R. J e huda (um 150) hat gesagt: Selbst die Dinge, die du als überflüssig für 
die Welt ansiehst, auch sie gehören zum Weltall, zum Bestände 1 * 3 der Welt: der Bast, 
um Stricke daraus zu machen; die Blätter (der Palme), um Siebe 4 daraus zu flechten. 

1 Wenn = Chanina b. Idi, dann gegen 300; s. Bacher, pal. Amor. 3, 555. 

* ®*, dem Zahlenwert nach = 310, wird hier, wie auch sonst mehrfach, = 310 Welten 
gedeutet. 

3 Lies mit Midr Qoh 5, 8 ir w »n statt 

4 Vgl. hierzu Bacher. Tann. 2, 265. 
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„Ein König ist dem Felde dienstbar“ (das.): selbst wenn einer ein König wäre u. von 
einem Ende der Welt bis zum andren herrschte, dem Felde ist er dienstbar. Hat das 
Land Ertrag gebracht, so ergeht es ihm gut; hat es keinen Ertrag gebracht, so hat er 
nichts. Deshalb: „Wer Silber liebt, wird Silbers nicht satt“ (das. Vers 9); wer den 
Mammon liebt, wird des Mammons nicht satt; denn wer nach dem Mammon rennt u. 
jagt u. keinen Landbesitz hat, was hat er f(lr Nutzen ? — R. Jischmafel (8ch e muöl) 
b. Tanchum u. R. Chanin b. B e rekhja haben im Namen des R. Jirm e ja (um 320) gesagt: 
Es heißt Ez 27,29: „Absteigen werden von ihren Schiffen alle, die das Ruder hand¬ 
haben; die Seeleute, alle Segler des Meeres werden aufs Land treten.“ Wissen wir 
denn nicht, daß sie ans Land treten (wozu muß das erst gesagt werden)? Allein es 
ist so gemeint: Wenn das Schiff eines Menschen im Meer untergegangen ist u. er hat 
Landbesitz, so kann er sich auf die Erde stellen (hat an seinem Lande eine sichere 
Existenzbasis); hat er aber keinen Landbesitz, so gibt es keine größere Nichtigkeit als 
diese. — Dasselbe mit Abweichungen im einzelnen Midr Qoh5,8(26 a ). Vgl. auch J e b63 a : 
R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Wer keinen Landbesitz hat, ist kein Mensch, s. Psll5,16: 

Der Himmel ist Himmel für Jahve u. die Erde hat er den Menschenkindern gegeben_ 

R. EUazar hat gesagt: Dereinst werden alle Gewerbetreibende sich auf Landbesitz 
stellen, s. Ez 27,29 (wie oben). — Ein andres Urteil des R. Eifazar Ober die Einträglichkeit 
der Landwirtschaft s. im nächsten Zitat. || J e b 63 a : R. EUazar hat gesagt: Es gibt kein 
weniger einträgliches Gewerbe, als der Landbau ist; denn es heißt Ez27,29 (s. oben): 
„Sie werden herunterkommen* (so der Midr vn*i). R. EUazar sah ein Feld, auf welchem 
Kohl der Breite nach (auf den Beeten) gepflanzt war; er sprach: Auch wenn man dich 
der Länge nach pflanzte, das Betreiben eines Handelsgeschäftes ist besser als du! — 
Rab (f 247) ging zwischen Ähronfeldern; er sah, wie sie wogten; er sprach: Wenn du 
auch noch so sehr wogst, daB Betreiben eines Handelsgeschäftes ist besser als du! — 
Raba (f 352) hat gesagt: Bei 100 Zuz in einem Handelsgeschäft gibt es täglich Fleisch 
u. Wein; bei 100 Zuz im Landbau gibt es Salz (oder Melde) u. Grummet; u. nicht bloß 
dies, es läßt ihn auch auf der Erde Bchlafen (zur Bewachung der FrUchte) u. verursacht 
ihm Händel. — Rab Papa (t 376) hat gesagt: Säe (selbst aus) u. kaufe (deine Nahrungs¬ 
mittel) nicht; auch wenn es Bich gleichbliebe (die Selbstgewinnung der Früchte sich 
nicht billiger stellte, als ihr Einkauf auf dem Markt), es haftet ein Segen daran. Ver¬ 
kaufe (was du hast u. treibe mit dem Erlös Handelsgeschäfte), so wirst du nicht 
herunterkommen. Das bezieht sich auf Polster; aber ein Mantel möchte für ihn nicht 
mehr angetroffen werden (darum verkaufe man einen solchen, der das Ehrenkleid ist, 
nicht). Stopfe zu (ein Loch in der Wand), aber nimm keinen Reparaturbau vor; nimm 
einen Reparaturbau vor (wenn es nicht anders möglich ist), aber keinen Neubau; wer 
sich auf Bauen einläßt, verarmt. Springe zu u. kaufe Land; aber zögere, wenn du ein 
Weib nimmst. Steige eine Stufe herab, wenn du ein Weib nimmst; steige eine Stufe 
empor, wenn du einen Freund wählst. — Der Satz: „Bauen macht arm“ auch Sota 11 a . |l 
Sanh 58*>: R. EUazar (um 270) hat gesagt: Der Landbesitz (u. seine Bewirtschaftung) 
ist den Mäunern des Arms verliehen, s. Hi 22,8: Der Mann des Arms — ihm gehört 
das Land! Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Was besagt Spr 12,11: „Wer seinen 
Acker bebaut ■ssir, wird reichlich Brot haben“? Wenn sich der MeDscb selbst gleichsam 
zum Sklaven seines Landes macht, wird er reichlich Brot haben; wenn aber nicht, 
wird er nicht reichlich Brot haben. — Beide Worte wollen die Unverträglichkeit des 
Landbaues, der einen ganzen Mann erfordert, mit dem Torastudium hervorheben. j| 
LvR 3 (106 c ): R. Ji^chaq (um 300) eröffnete seinen Vortrag mit Qoh 4, 6: „Besser eine 
Hand voll Ruhe, als beide Fäuste voll Mühe u. windigen Strebens.“ Besser daran ist 
der, der zehn Goldstücke hat u. damit Handel treibt u. sich davon ernährt, als der, 
welcher hingeht u. auf Zins entleiht. Im Sprichwort sagt man: Wer ein Darlehn gegen 
Zinsen nimmt, verliert das Seine u. auch das. was ihm nicht gehört (sondern dem 
Gläubiger). Vielmehr „windiges Streben“ ist sein Wunsch, Geschäftsmann genannt zu 
werden. — Besser daran ist der, welcher hingeht u. arbeitet u. Almosen von dem 
Seinigen gibt, als« der, welcher hingeht u. raubt u. erpreßt u. Almosen gibt von dem, 
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was andren Leuten gehört Im Sprichwort sagt man: Sie bohlt für Äpfel u. verteilt 
(den Buhlerlohn) an Kranke. Vielmehr «windiges Streben* ist sein Wunsch, ein Barm¬ 
herziger (Bar-Mi$va hier = Almosenspender) genannt zu werden. — Besser daran ist 
der, welcher einen Garten hat u. ihn düngt u. behackt u. sich von ihm nährt, als der 
welcher die Gärten andrer um die Hälfte (des Ertrags) übernimmt. Im Sprichwort sagt 
man: Wer Einen Garten pachtet, kann Vögel (Geflügel) essen, wer aber (viele) Gärten 
pachtet, den essen die Vögel. Vielmehr «windiges Streben* ist sein Wunsch, ein Besitzer 
von Anwesen genannt zu werden. — Dasselbe anonym mit Abweichungen Midr Qoh 4, fl 
(23 a ). || Chul 84 a : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wer reich werden will, befasse sich 
mit Kleinvieh. Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Was besagt Dt 7,13: «Die Anzucht 
pvrrö deiner Schafe* ? Daß sie ihre Besitzer reich machen, p'ntfoia. || Daselbst 84 b : 
R. Jochanan hat gesagt: Wenn einer, dem sein Vater Geld hinterüeß, es durchbringen 
will, so kleide er sich in Gewänder von Leinwand u. bediene sich gläserner Gefäße u. 
miete Arbeiter n. weile nicht bei ihnen. || Nidda 70b Bar: (Zwölf Fragen legten die Leute 
von Alexandria dem R. Jehoschua? b. Chananja, um 90, vor; davon lautet die eine:) Was 
soll der Mensch tun, damit er reich werde? Er antwortete: Er treibe viel Handel u. 
kaufe u. verkaufe in Redlichkeit! Man sprach zu ihm: Viele haben also getan n. es hat 
nichts geholfen; vielmehr er bitte um Erbarmen den, dem der Reichtum gehört, s. Hag 
2, 8: «Mein ist das Silber u. mein das Gold.* Was will uns das lehren? Daß das eine 
ohne das andre nicht genügt. (Bete und arbeite!) || BM42 a : R. Jicchaq (um 300) hat 
gesagt: Immer finde sich das Geld des Menschen in seiner Hand, s. Dt 14,25: «Fasse 
das Geld in deiner Hand zusammen.* Ferner hat R. Jicchaq gesagt: Immer drittele der 
Mensch seine Gelder: ein Drittel für Landbesitz, ein Drittel für Handelsgeschäfte u. ein 
Drittel sei unter seiner Hand (jederzeit ihm zur Verfügung stehend). Vgl. BM107“: 
(R. Jochanan, f 279, hat gesagt:) «Gesegnet bist du auf dem Felde* Dt28,3; deine 
Güter sollen gedrittelt sein; ein Drittel in Getreide, ein Drittel in Olivenbäumenu, ein 
Drittel in Weinstöcken (schlägt die eine Frucbtgattung fehl, so gleichen die andren den 
Schaden aus). !l P e s 49 a : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wenn eine Priestertochter einen 
(gewöhnlichen) Israeliten heiratet, so gilt ihre Verbindung nicht als schön. Wie verhält 
es sich damit? Rab Chisda (t 309) hat gesagt: Sie wird entweder eine Witwe oder eine 
Geschiedene, oder sie bleibt ohne Nachkommen. In einer Bar ist gelehrt worden: Er 
begräbt sie oder sie begräbt ihn oder bringt ihn in Armut. Wirklich? R. Jochanan hat 
doch gesagt: Wer reich werden will, der hänge sich an den Samen Ahrons; um so mehr 
werden ihn Torastudium u. Priesterschaft reich machen. Das ist kein Widerspruch: in 
dem einen Fall handelt es sich um einen Gelehrtenschaler, in dem andren um einen 
?Am ha-arep (Gesetzesunkundigen). . . . Rab Papa (f 376) hat gesagt: Wenn ich nicht 
eine Priestertochter geheiratet hätte, wäre ich nicht reich geworden. || BM 59 a : R. Chelbo 
(um 300) hat gesagt: Immer sei der Mensch bedacht auf die Ehrung seines Weibes; 
denn es findet sich Segen im Hause des Menschen nur wegen seiner Frau, 8. Gn 12,16: 
Abram tat er Gutes um ihretwillen. Das ist es, was Raba (f 352) den Leuten von 
Machuza gesagt hat: Ehret eure Frauen, damit ihr reich werdet. || Sanh 92 a : R. EBazar 
(um 270) hat gesagt: Jeder Mensch, der Wissen hat, wird schließlich reich werden, s. 
Spr 24,4: Durch Wissen werden die Kammern gefüllt mit allerlei kostbarer u. lieblicher 
Habe. || BB25 b : R. J^chaq (um 300) hat gesagt: Wer weise werden will, der wende 
sich (beim Gebet) nach Süden, u. wer reich werden will, wende sich nach Norden. Ala 
Merkmal können dir dienen der Tisch (im Heiligen des Tempels) im Norden u. der 
Leuchter im Süden. R. J e hoschua? b. Levi (um 250) hat gesagt: Immer wende man sich 
nach Süden; denn dadurch, daß man weise wird, wird man reich, s. Spr 3,16: In ihrer 
(der Weisheit) Linken ist Ehre u. Reichtum. || Aboth 4,9: R. Jonathan (um 140) sagte: 
Wer die Tora in Armut hält, wird sie schließlich in Reichtum halten, u. wer die Tora 
im Reichtum vernachlässigt, wird sie schließlich vor Armut vernachlässigen. — Parallel¬ 
stelle: AbothRN30 Anfang. || Schab 119 a : Rabbi fragte den R. Jischmafel b. Jose (um 
180): Wodurch haben die Reichen im Lande Israel (ihren Reichtum) erlangt? Er ant¬ 
wortete ihm: Weil sie (ordnungsmäßig) ihren Zehnten geben; s. Dt 14,22: «Verzehntend 
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verzahnte allen Ertrag deiner Aussaat“, d. h. verzahnte *>»?, damit du reich werdest 
•wnirp. Wodurch haben ihn die in Babel erlangt? Er antwortete: Weil sie die Tora 
ehren. Und wodurch die in den übrigen Ländern? Er antwortete: Weil sie den Sabbat 
ehren. Denn R.Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: Einmal war ich bei einem Haus¬ 
besitzer in Laodicea als Gast Man brachte einen goldenen Tisch vor ihn, an dem 
sechzehn Menschen zu tragen hatten, „u. sechzehn silberne Ketten waren daran befestigt 
u. Schüsseln u. Becher u. Krüge u. Flaschen befanden sich darauf, Bowie alle Arten von 
Speisen u. alle Arten von köstlichen Früchten u. Wohlgerüchen. Als sie ihn hingestellt 
hatten, sprachen sie: Jahven gehört die Erde u. ihre Fülle (Pa 24,1); u. als sie ihn ent¬ 
fernten, sprachen sie: Der Himmel ist Himmel für Jahve u. die Erde hat er den Menschen¬ 
kindern gegeben Pa 115,16. Ich sprach zu ihm: Mein Sohn, wodurch hast du dies alles 
erlangt? Er antwortete: Ich bin Fleisoher gewesen, u. bei jedem Stück Vieh, das schön 
war, sagte ich: Das soll für den Sabbat sein! Da sprach ich zu ihm: Gepriesen sei 
Gott Dip»*, der dich dies alles hat erlangen lassen! — Parallelstellen: GnR 11 (8 b ); 
P®siqR 23 (ll9 b ). Vgl. das sprichwortartige Wort im Munde eines Alten Schab 119 a : 
Was man für den Sabbat borgt, bezahlt der Sabbat. || Ta?an 8 b : R. Jochanan (t 279) hat 
gesagt: Verzehntend verzehnte. Dt 14,22; verzehnte, damit du reieh werdest. || B e rakh 63 R : 
Rab Nachman b. Jitjchaq (f 356) hat gesagt: Wer (die Abgaben an die PrieBter richtig) 
abgibt, wird schließlich reich yerdeB; denn es heißt Nu 5,10: .Wer dem Priester gibt, 
dem soll zuteil werden“ (so der Midr), dem soll Vermögen zuteil werden. || pSchab6,8 C , 63: 
Als R. Jochanan (t 279) einmal über einen Markt ging, sah er einen, der einige Honig¬ 
kuchen verkaufte. Er sprach zu ihm: Davon ernährst du dich? Er antwortete: Ja! Er 
verließ ihn u. ging weiter. Nach einer Weile ging er wiederum an ihm vorüber. Da 
sprach dieser zu ihm: Rabbi, bete für mich; denn von der Stunde an (da du fortgingst) 
habe ich nichts mehr verkauft. Er antwortete: Verändere deinen Platz; denn manchmal 
veranlaßt die Veränderung des Namens u. manchmal die Veränderung des Ortes (die 
Aufhebung eines bösen Verhängnisses). — Die Kraft, ein schlimmes Verhängnis auf¬ 
zuheben, wird GnR44 (27 c ) noch beigelegt dem Gebet, den Almosen, der Buße, den 
guten Werken u. dem Fasten. |l Schab 156®: R. Chanina (um 225) sagte: Das Gestirn (die 
Konstellation) macht weise u. das Gestirn macht reich, u. es gilt das Gestirn (auch) für 
Israel; R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Es gilt das Gestirn nicht für Israel, s. Jer 10,2. — 
Schab 156 a : Auf der Schreib tafel des R. J e hoschua? b. Levi (um 250) stand geschrieben: 
Wer am 3. Wochentag (= Dienstag) geboren ist, wird ein reicher u. wollüstiger Mann. 
Weshalb? Weil an ihm die Kräuter erschaffen wurden (die sich schnell vermehren). 
Es sprach R. Chanina: Geht u. sagt dem Bar Levi: Nicht das Gestirn des Tages ist der 
Veranlasser, sondern das Gestirn der (Geburts-)Stunde. Wer unter der Herrschaft der 
Venus geboren wird, wird ein reicher u. wollüstiger Mann, weil ihm das Feuer angeboren 
ist. (Die Stundenherrschaft üben die Gestirne, bei der Sonne angefangen, in dieser 
Reihenfolge aus: Sonne, Venus, Merkur, Mond, Saturn, Jupiter, Mars; dann hebt die 
Reihe immer wieder von vorn an. Die Sonne regiert am Sonntag früh von 6—7 Uhr, 
dann regiert in derselben Stunde am Montag der Mond, am Dienstag Mars, am Mittwoch 
Merkur, am Donnerstag Jupiter, am Freitag Venus, am Sonnabend Saturn. Die früh von 
6—7 Uhr herrschenden Gestirne sind die Gestirne der betreffenden Tage; von ihnen 
rühren die Namen der Wochentage in den einzelnen Sprachen her.) || Über Almosen als 
Quelle des Reichtums s. im Exkurs: .Die Privatwohltätigkeit“ Nr. 3 (Tafan 24 a ); Nr. 4 
Anm. I (LvR 5) u. Nr. 5. 

5. Aussprüche verschiedenen Inhalts. 

LvR34 (131®): Acht Namen gibt es für den Armen: -sr, ■p'?«, I??*?, »?,-?, q?, 
qq, q^r:. Er heißt "3? im gewöhnlichen Sinn; ivas, weil er nach allem Verlangen hat 
aara; pc», weil er jedermann verächtlich ist s. Qoh 9,16: Die Weisheit des 
Armen ist verachtet; sn ist der an Gütern Arme, V- ist der in seinem Vermögen 
Heruntergekommene (Geschwächte yt ist der Zerknirschte qsytq: er sieht 

etwas u. kann es nicht essen, er sieht etwas u. kann es nicht kosten u. trinken; q«, 
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weil er sich vor jedermann beugt, er ist wie zur ünterschwelle geworden (auf die 
jeder Fuß tritt). Zu (vgl. P 8 10,8. 10. 14) fehlt die Erklärung; andre Aus¬ 
gaben lesen übrigens || BQ 92 a : Im Sprichwort heißt es: Dem Armen läuft die 
Armut nach. - Dasselbe BB 174b ; Chul 105 b. || Qid 49 b; Zehn Maß (Qab) Reichtum 
sind über die Welt herabgekommen; neun erhielten die Römer u. eins die ganze übrige 
Welt. Zehn Maß Armut sind über die Welt herabgekommen; neun erhielt Babel u. 
eins die ganze übrige Welt. (Die Armut Babels wird dann gedeutet auf die „Armut 
an Tora“.) — Nach Midr Esth 1,3 (85 a ) gehört diese Ausführung dem R. Nathan, um 
160, an; hier werden die 9 Maß Armut -nV beigelegt, d. h. entweder Lydda oder Lydien. 
Vgl. AbothRN 28. || P«s 113 a : R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Drei macht Gott täglich 
(rühmend im Himmel) bekannt: Den Unverheirateten, der in einer Großstadt wohnt u. 
nicht sündigt (in Unkeuscbheit); den Armen, der Verlornes seinem Besitzer wieder zustellt, 
u. den Reichen, der seine Früchte im verborgenen verzehntet. [| Pas 113b Bar: Vier kann 
der Verstand nicht fassen. Diese sind: Ein hochmütiger (stolzer) Armer, ein (infolge 
seines Geizes) abmagernder Reicher, ein Alter, welcher hurt, u. ein Gemeindevorsteher, 
der sich eitler Weise über die Gemeinde stolz erhebt. Einige fügen noch den hinzu, der sein 
Weib einmal, zweimal (durch Scheidung) entlassen hat u. sie (trotzdem) wiedernimmt. 

19, 23: Ein Reicher wird schwer in das Himmelreich eingehn. 

1. Wer ist reich? 

pPea 4,18 a , 60: (1 Chr 22,14: Siehe, in meiner Armut habe ich für das Haus Jahves 
gerüstet 100000 Talente Gold usw.) R. Abin (I., um 325; II., um 370) hat gesagt: 
Was bedeutet «in meiner Armut“ (""ssa, so der Midr)? Daß es keinen Reichtum vor 
dem gibt, welcher sprach u. es ward die Welt. (Reichtum ist also stets ein relativer 
Begriff.) Dasselbe pGit 8, 49 c , 6; pBM l,7 d , 59. || Schab 25b ß a r: Wer ist reich? Wer 
an seinem Reichtum Befriedigung findet; das sind Worte des R. Mei'r (um 150). R.Tarphon 
(um 100) sagte: Wer 100 Weinberge, 100 Feldstücke u. 100 Sklaven hat, die darin 
arbeiten. R. ?Aqiba (t um 135) sagte: Wer ein Weib hat, das schön an Werken ist. 
R. Jose (der Galiläer?, um 110, oder b. Chalaphta?, um 150) sagte: Wer einen Abort 
in der Nähe seines Tisches hat. Aboth 4,1: Ben Zoma (um 110) sagte: . . . Wer ist 
reich? Der, welcher sich seines Loses (Teiles) freut, s. Ps 128,2: Wenn du von der 
Arbeit deiner Hände dich nährst, wohl dir u. du hast es gut (so der Midr): „wohl dir“ 
in dieser Welt, „u. du hast es gut“ in der zuk. Welt. — Parallelstelle: AbothRN 23. || 
Tamid 66": (Alexander der Gr. fragte die Ältesten des Südens:) Wer wird wohl reich 
genannt? Sie antworteten: Wer ist reich? Der, welcher sich seines Loses freut. 

2. Der Reichtum, wenn er recht gebraucht wird, gereicht dem 
Gerechten zum Schmuck u. Segen;« die Frommen lieben deshalb ihr 
Geld mehr als ihren Leib.b 

a. TSanh 11, 8 (432): R. Schimson b. J e huda (aus K°phar lkos, s. Einl. 131) hat 
iin Namen des R. Schimson (b. Jochai, um 150) gesagt: Schönheit, Kraft, Weisheit, 
Reichtum, Alter, Ehre (u. Ruhm) u. Kinder sind ein Schmuck für die Gerechten selbst 
u. auch ein Schmuck für die Welt, s. Spr 16, 31: Ein herrliches Diadem ist Greisen- 
haar; Spr 17, 6: Ein Diadem für Greise sind Kindeskinder; Spr 20, 29: Der Jünglinge 
Schmuck ist ihre Kraft, u. der Greise Schmuck ist das graue Haar; Jes 24, 23: Vor 
seinen Ältesten ist Ehre. R. Schimson b. M c nasja (um 180) sagte: Das sind die sieben 
Eigenschaften (Kennzeichen, wörtlich: Maße), die die Gelehrten an den Gerechten auf¬ 
gezählt haben, u. alle waren vorhanden bei Rabbi u. seinen Söhnen. — Parallelstellen: 
Aboth 6, 8; pSanh 11, 30 a , 43. |l Schab 92 a : Ein Autor hat gesagt: Die Sch e khina 
(göttliche Gegenwart, hier speziell der Geist der Prophetie) ruht nur auf einem Weisen, 
einem Starken, einem Reichen u. eiuem Mann von schöner Gestalt. — N e d 38*: 
R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Gott läßt seine Sch e khina nur auf einem Starken, 
einem Reichen, einem Weisen u. einem Demütigen ruhen, u. sie alle lassen sich von 
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Mose her beweisen (folgt umständlicher Schriftbeweis). — R. Jochanan hat gesagt: 
Alle Propheten sind reich gewesen. Woher wissen wir das? Von Mose, Samuel, Amos 
u. Jona (folgt Schriftbeweis), il Segen des zum Wohltun verwandten Reichtums s. ExR 31 
(91 c ) oben S. 822, ferner Exkurs über private Wohltätigkeit Nr. 4. 

b. Sota 12“: Sie nahm einen Kasten aus Papyrus für ihn Ex 2, 8. Was hat es 
mit dem Papyrus auf sich? R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Daraus ergibt sich, daß 
die Gerechten ihr Geld lieber haben als ihren Leib (als sich selbst); u. dies alles, weil 
sie ihre Hände nicht nach Raub ausstrecken (u. deshalb wissen, wie schwer Vermügen 
zu erwerben ist). — Vgl. zur Psychologie der Reichen Chul 46 a : yx’sp’a die 

Reichen sind sparsam (wörtlich: scharren zusammen). 

3. Der Reichtum hat seine großen Gefahren :* er führt leicht zur 
Gleichgültigkeit u. Auflehnung gegen Gottb u. bringt mancherlei Un¬ 
segen über seinen Besitzer, falls dieser in Unbarmherzigkeit seine Hand 
gegen die Armen verschließt, c 

a. ExR 31 (91 d ): Als Salomo den Tempel gebaut hatte, sprach er in seinem Gebet 
zu Gott: Herr der Welt, wenn ein Mensch vor dir beten sollte, daß du ihm Vermögen 
■ps* geben möchtest, u. du weißt, daß es ihm schädlich sein wird, so gib ihm nicht; 
wenn du aber siehst, daß einem Menschen sein Reichtum wohlansteht, so gib ihm; 
s. 2 Chr 6, 30: Du wollest einem jeden geben nach all seinen Wegen, wie du sein Herz 
kennst. Dasselbe Tanch o-üto’a 95*. — || Gittin 70“: Von acht Dingen ist ein Über¬ 
maß schädlich, aber ein bescheidenes Maß schön; diese sind: Reisen (zu Fuß), Beischlaf, 
Reichtum, Arbeit, Wein, Schlaf, warmes Wasser (als Trank u. Bad) u. Aderlaß. 

b. GnR 28 (17*'): R. fAqiba (f um 135) hat gesagt: Alle (Propheten) haben ihren 
Unwillen Uber das Silber u. Gold ausgesprochen, das mit ihnen (Israel) aus Ägypten 
gekommen ist, s. Jesl.22: Dein Silber ist zu Schlacken geworden; Hos2, 10: Des 
Silbers u. des Goldes schaffte ich ihr viel, für den Bafal haben sie es verwendet; das. 
8, 4: Ihr Silber u. ihr Gold machten sie sich zu Bildsäulen, damit es ausgerottet werde. Il 
Pirqe RE1 25 (12 d ): Die reichsten Leute der Welt sind die Sodomiter gewesen infolge 
des guten u. fetten Landes, in welchem sie wohnten. ... Sie vertrauten nicht auf den 
Schutz ihres Bildners, sondern auf die Menge ihres Reichtums; denn der Reichtum 
treibt von seinen Besitzern die Gottesfurcht weg, da sie auf ihre eigene Kraft ver¬ 
trauen. || Joma35 b Bar: Der Arme, der Reiche u. der Gottlose kommen ins Gericht. 
Zum Armen wird man (Gott) sagen': Warum hast du dich nicht mit der Tora be¬ 
schäftigt? Wenn er dann sagen wird: Ich bin arm gewesen u. war mit meinem Unter¬ 
halt beschäftigt, so wird man ihm sagen: Bist du etwa ärmer gewesen, als Hillel 
(um 20 v. Chr.)? . .. Zum Reichen wird man sagen: Warum hast du dich nicht mit 
der Tora beschäftigt? Wenn er dann sagen wird: Ich bin reich gewesen u. war mit 
meinem Vermögen beschäftigt, dann wird man ihm sagen: Bist du etwa reicher ge¬ 
wesen, als R. Eifazar (b. Charsom, ein Priester zur Zeit des Tempelbestandes)? . . . 
Zum Gottlosen wird man sagen: Warum hast du dich niciit mit der Tora beschäftigt? 
Wenn er dann sagen wird: Ich bin schön gewesen u. war umgetrieben von dem bösen 
Triebe, dann wird man ihm sagen: Bist du etwa schöner gewesen, als Joseph? . .. 
B°rakh 32“: Was heißt Di-Zahab (Dt 1, 1)? In der Schule des R. Jannai (um 225) hat 
man gesagt: So hat Mose vor Gott gesprochen: Herr der Welt, das Silber u. Gold, 
das du den Israeliten in Überfluß gegeben hast, bis sie sagten: Es ist genug (*“, Di- 
Zahab also = genug Gold!), hat es verursacht, daß sie das Kalb verfertigt haben. In 
der Schule des R. Jannai hat man gesagt: Der Löwe brüllt nicht bei einem Korb voll 
Stroh, sondern bei einem Korb voll Fleisch. R. Hoschafja (um 225) hat gesagt: Gleich 
einem Menschen, der eine magere, aber starkknochige Kuh hatte; er fütterte sie mit 
Wicken, da schlug sie gegen ihn aus. Er sprach zu ihr: Was ist der Grund, daß du 
gegen mich ausschlägst? Nur die Wicken, mit denen ich dich gefüttert habe. R. Chijja 
b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Gleich einem Menschen, 
der einen Sohn hatte; er badete u. salbte ihn, er gab ihm Speise u. Trank, er bängte 
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ihm einen Beutel (voll Geld) um Beinen Hals u. setzte ihn an die Tür der Buhldirnen. 
Was sollte nun der Sohn tun, um nicht zu sündigen? Rab Acha b. Huna hat im 
Namen des Rab Schescheth (um 260) gesagt: Das ist es, was die Leute zu sagen 
pflegen: Der volle Bauch ist von böser Art; s. Hos 13, 6: Da sie satt geworden, ttber- 
hob sich ihr Herz; deshalb haben sie mich vergessen. — Parallelstelle: Sanhl02\ j| 
Daß das Flutgeschlecht, die Leute von Sodom, die Generation des Turmbaues u. des 
Wüstenzuges, die Kinder Hiobs u. die zehn Stämme sich nur infolge ihres Wohlstandes 
u. Überflusses gegen Gott empört haben, wird ausführlich dargelegt SDt 32,15 § 31g 
(136 a ), zum Teil auch Sanh 108 a ; 109®. 

c. Siehe den Exkurs über private Wohltätigkeit Nr. 5. — Ferner Be$a 32 b : Rab 
Nathan b. Abba (um 270) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Die Reichen Babels 
fahren hinab in den Gehinnom. Als Schabb'thai b. Marinos nach Babel kam, bat er 
sie um Beschäftigung, aber sie gaben ihm keine; um Nahrungsmittel, aber auch da¬ 
mit versahen sie ihn nicht. Da sprach er: Diese stammen von dem .groben Gemisch“ 
(Ex 12,38) ab; denn es heißt Dt 13,18: .Damit Jahve dir Erbarmen schenke (im 
Sinne des Midr: gegen andre) u. sich dein erbarme.* Wer sich über uie Menschen er¬ 
barmt, von dem ist gewiß, daß er zum Samen unsres Vaters Abraham gehört; wer 
sich aber nicht über die Menschen erbarmt, von dem ist gewiß, daß er nicht zum 
Samen unsres Vaters Abraham gehört. 

19,24: Leichter ist es, daß ein Kamel durch ein Nadelöhr eingeht. 

B e rakh 55 *>: R. Sch'hnuöl b. Nachinan (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 220) 
habe gesagt: Man (Gott) läßt den Menschen (im Traum) nur die Gedanken seines 
Herzens sehen; s. Dn 2, 29. Raba (t 352) hat gesagt: Du kannst es auch daraus er¬ 
kennen, daß man keinen Menschen (im Traum) sehen läßt eine Palme aus Gold oder 
einen Elefanten, der durch ein Nadelöhr aaimn «np geht. (An dergleichen denkt nie¬ 
mand, deshalb träumt er nicht davon.) || BM 381>: (Rab Schescheth, um 260, sagte zu 
Rab fAmram, als dieser eine spitzfindige Einwendung machte:) Du bist wohl aus 
Pumb ti ditha, wo man einen Elefanten durch ein Nadelröhr Nunon acipa gehen läßt! || 
Eine ähnliche sprichwörtliche Redensart findet sich J°b 45 a : Das Kamel in Medien 
tanzt in einem Qab (Maß) herum. 

Kamel als Maßbestimmung BB 2 Ende: Wenn ein Baum in einen öffentlichen 
Bezirk hinüberhängt, so darf man so viel wegschneiden, daß ein Kamel u. sein Reiter 
(darunter) vorübergehen kann. R. J*huda (um 150) sagte: Ein Kamel, das mit Flachs 
oder mit Rebenbündeln beladen ist. 

Zur sprichwörtlichen Verwendung des Nadelöhre s. auch Midr HL 5, 2 (118 a ): 
.Tu mir auf, meine Schwester* HL 5, 2. R. acr (= Jose, um 350) hat gesagt: Gott 
sprach zu den Israeliten: Tut mir auf eine Öffnung der Buße so groß wie ein Nadel¬ 
öhr tsna n-irrs, so will ich euch Türen öffnen, in die Wagen u. Karren hinein¬ 
können. — Dasselbe P«siq 163 b , wo statt n-nns das gleichbedeutende mirrs, s. bei 
Mt 4,17 S. 168. — || GnR 1 (2 a ): R. Tanchum (um 380) hat gesagt: Wenn in einem 
Schlauch ein Loch ist wie eine Nadelspitze tsna bv min:, so geht alle seine Luft 
hinaus; u. der Mensch ist voll von Höhlungen u. Öffnungen, u. seine Luft (sein Geist) 
geht nicht von ihm. (Der ganze Absatz nicht bei Theodor.) 

19, 27—30, s. Exkurs: Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg. 

19,28: Bei der Wiedergeburt. 

rV tq nahyyevtoitf. — Zur Welterneuerung s. bei Offb 21,1. 

19,28: Auf dem Thron seiner Herrlichkeit, s. bei Mt 25, 31. 

19, 28: Richtend die zwölf Stämme Israels. 

Zur Teilnahme der Gerechten am Endgericht s. Exkurs: School usw. II, 10 d u. m. 
Die Gerechten als Vollstrecker des göttlichen Gerichtsurteils s. daselbst II, 10. 
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19,29 91: Wird vielfältig (andre Lesart: hundertfältig) empfangen. 

P®siq 126 b : R. J e hoschua? b. Nechemja (um 350) hat gesagt: Wie dem Hiob, der 
doppelt gezüchtigt wurde, doppelter Lohn a-^a* gegeben worden ist, so wird auch 
Jerusalem mit Doppeltem getröstet werden, s. Jes40,1: »Tröstet, tröstet (zweimal!) 
mein Volk.“ II Targ HL 8,7: Der Herr der Welt sagte zu seinem Volk, dem Hause 
Israel: Wenn ein Mann den ganzen Reichtum seines Hauses hingibt, um Weisheit 
(hier = halakhische Kenntnisse) im Exil zu erwerben, so gebe ich ihm Doppeltes V*es 
wieder in der zukünftigen Welt, u. alle Beute, die man von den Heerlagern Gogs er¬ 
beuten wird, wird ihm gehören. 

19,29 SB: Er wird ewiges Leben erlangen (ererben). 

£«orjv aimiov xXrjqovofxrpei. — Frühester Beleg für diese Wendung 
wohl Henoch 40,9: Der vierte (Thronengel), der über die Buße u. 
die Hoffnung derer gesetzt ist, die das ewige Leben ererben, heißt 
Phanuäl. — Das Rabbinische hat dafür folgende Verbindungen: 

ö. san o\»iyrt »die zukünftige Welt in Besitz nehmen (ererben)“. Qid 40 b : 
R. Ehazar b. Qadoq (I. um 100) hat gesagt: . . . Gott bringt Züchtigungen über die Ge¬ 
rechten in dieser Welt, damit sie die zuk. Welt in Besitz nehmen. 

b. «an oVixn ■>->n oi- »das Leben der zuk. Welt in Besitz nehmen“. pP e s6, 33 a , 50: 
Drei haben ihre Krone in dieser Welt niedergelegt u. das Leben der zuk. Welt in Be¬ 
sitz genommen. Diese sind Jonathan, der Sohn Sauls, Eifazar b. fAzarja (um 100, der 
dem Rabban Gamliöl II. wieder wich) u. die Ältesten der Familie Bathyra (die Hillel 
den Platz räumten). 

C. V»* v oi- »den Gan fEden in Besitz nehmen“. pB e rakh 4,7 d , 28. 34: (Beim 
Verlassen des Lehrhauses betete R. N e chonja b. Ha-qana, um 70:) . . . Ich mühe mich, 
um den Gan fEden in Besitz zu nehmen. — Aramäisch: py p rp-. pPeal, 15 c , 42: 
R. Z e fira (um 300) sprach: 0 daß ich doch Eltern hätte, daß ich sie ehren könnte, um 
den Gan fEden in Besitz zu nehmen ‘i '> ni-n. 

d. «an oViyn anj »die zuk. Welt erlangen oder in Besitz nehmen“. Aboth 5,19: 
Die Jünger unsres Vaters Abraham . . . nehmen die zuk. Welt in Besitz pbnu, . . . 
die Jünger Bilfams (= Jesu) ererben den Gehinnom csn-j p«n-. 

e. »an obiyn —n ^na »das Leben der zuk. Welt in Besitz nehmen“. Sota7 b : (Wer 
sich nicht schämt, ein Sündenbekenntnis abzulegen, was ist sein Ende?) Er nimmt 
in Besitz V>n: das Leben der zuk. Welt. 

/. py p ^na. Tanch -a**o 152*: Wer sich mit der Tora beschäftigt u. mit Gottes 
Geboten, der wird den Gan fEden in Besitz nehmen ämj-. 

g. «an o^iy^ nai »die zuk. Welt erlangen, ihrer gewürdigt werden“. ?AZ4“: (Gott 
spricht:) Ich will sie (I 8r 0 durch ihr Geld in dieser Welt erlösen, damit sie die zuk. 
Welt erlangen, »an o^iy^ isr-o. 

h. »an n^iyn —nar. Tanch -x 144 b : Wegen des Geldes . . . erlangt er das 
Leben der zuk. Welt «an 'yn -via nair. 

i. -nat-i »vkv pn »die zuk. Welt in Besitz nehmen“. Targ. Ruth 2,13: Du hast 
mir die Zusicheruug gegeben, daß ich die zuk. Welt in Besitz nehmen werde. 

k. »an ebiyn —n nji? »das Leben der zuk. Welt erwerben“. Aboth 2,7: Hillel 
pflegte zu sagen: . .. Wer sich die Worte der Tora erworben hat, hat sich das Leben 
der zuk. Welt erworben naj:. 

Adm.: Ob ®-;, np-, !ma, pn mit »ererben“ oder mit »erlangen, in Besitz nehmen“ 
zu übersetzen ist, muß der jedesmalige Zus.hang ergeben; an u. für sich liegt die Be¬ 
deutung »ererben“ nicht in den Verben; da jedoch Jesu Jünger im Kindesverhältnis 
zu Gott stehen, ist in Stellen wie Mt 19, 29 die Wiedergabe des ihnen entsprechenden 
xXrjqovofitTv durch »ererben“ nicht unberechtigt. 
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19, 30: Viele Erste werden Letzte u. Letzte Erste sein. 

BB 10 b : R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Man fragte Salomo: Wer ist ein Sohn 
der zukQnftigen Welt? Er antwortete ihnen: Der, von dem es Jes24,23 heißt: Seinen 
Ältesten gegenüber Ehre! — Das entspricht jenem Vorfall mit Joseph, dem Sohn des 
R. J e hoschuaf (b. Levi, um 250). Als dieser nämlich krank war, wurde er entrückt 
(im Fiebertraum). Sein Vater sprach (hinterher) zu ihm: Was hast du gesehen? Er 
antwortete ihm: Eine umgekehrte Welt habe ich gesehen, die Obersten zu unterst u. 
die Untersten zu oberst. Er sprach zu ihm: Eine lautere Welt hast du gesehen (d. h. 
eine Welt, in der der wirkliche Wert eines Menschen in die Erscheinung tritt). Uns aber, 
wie hast du uns (dort) gesehen ? Er antwortete: Wie wir hier geachtet sind, so sind wir 
auch dort geachtet. Ich hörte aber, wie man (dort) sagte: Wohl dem, der hierher kommt 
u. hat sein Gelerntes bei sich. Weiter hörte ich, wie man sagte: In dem Abteil der von 
der (heidnischen) Regierung Getöteten (d. h. der Märtyrer) kann kein (andrer) Mensch 
bestehen (die Märtyrer nehmen die höchste Rangstufe in der jenseitigen Welt ein) 

20,1—16: Das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg, s. 
dazu u. besonders über die altsynagogale Lohnlehre den gleichnamigen 
Exkurs. Hier nur Bemerkungen zu Einzelheiten. 

20,1: Er ging mit dem frühen Morgen aus, Arbeiter zu mieten. 

Die Arbeitszeit gemieteter Arbeiter begann mit dem Aufstrahlen 
der Sonne u. endete mit dem Erscheinen der Sterne, a Entscheidend 
war im einzelnen Fall die Ortssitte, b Dabei galt als Regel, daß der 
Weg zur Arbeitsstätte innerhalb der Arbeitszeit zurückgelegt wurde, 
nicht aber die abendliche Heimkehr des Arbeiters, c Wollte ein Haus¬ 
herr, oixoöeanÖT^ man bsa, also des Morgens seine Arbeiter dingen 
“oto, so mußte er in aller Frühe zur Stelle sein.d Je nach der Art der 
Arbeit wurden die Arbeiter für den Tag oder die Nacht gemietet; auch 
das Mieten für einzelne Stunden, desgleichen das für längere Zeiträume 
bis hin zu sieben Jahren wird erwähnt.« 

a. Die Tosaphisten bemerken zu BM83 b bsie: .Die Arbeitszeit währt vom Auf¬ 
strahlen der Sonne yjns bis zum Aufgang der Sterne, aber nicht von dem (früher er¬ 
scheinenden) Grauen des Morgenrots an.“ Vgl. Joraa28 b , s. Anm. d. 

b. BM 7,1: Wenn jemand Arbeiter mietet u. zu ihnen sagt, daß sie des Morgens 
früh anfangen u. des Abends spät auf hören sollen, so ist er an einem Ort, wo man 
nicht frühmorgens anzufangen u. spätabends aufzubören pflegt, nicht berechtigt, sie zu 
zwingen.. . . Alles nach der Ortssitte. 

C. BM 83 a : Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Bei seiner Heimkehr nimmt der 
Arbeiter von seiner Zeit (die nach Schluß der Arbeitszeit beginnt); bei seinem Ausgang 
(zur Arbeit) von der des Hausherrn; s. Ps 104, 22 f.: Aufgeht die Sonne, sie (die wilden 
Tiere) ziehen sich zurück u. legen sich in ihr Lager; ausgeht der Mensch (mit auf¬ 
gehender Sonne) an sein Werk u. an seine Arbeit bis zum Abend (der mit dem Er¬ 
scheinen der Sterne beginnt). 

d. Joma 28 b : ft. J e huda b. Bathyra (um 110) sagte: Ist die ganze Ostseite (des 
Hümmels) hell geworden bis nach Hebron hin, dann geht alles Volk an sein Geschäft. 
(Raschi: Diese Worte beziehen sich nicht auf die Arbeiter, sondern auf den Hausherrn, 
der sich gar früh aufmachen muß, um Arbeiter zu finden, die er mieten kann.) 

e. Siehe BM 9,11 bei Vers 8. 

20,2 8: Nachdem er mit den Arbeiten! übereingekommen war. 

Die mündliche Verabredung war für beide Teile bindend. 
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6M6,1 f.: Wenn jemand Handwerker mietet, u. sie täuschen sich gegenseitig, so 
steht ihnen nur gegenseitige üble Nachrede (keine gerichtliche Klage) zu. Mietete jemand 
einen Eseltreiber oder einen Fuhrmann, um einen Tragsessel u. Flöten für eine Braut 
oder einen Verstorbenen herbeizuschaffen, oder (mietete er) Arbeiter, um seinen Flachs 
aus dem Waschteich (in welchem er eingeweicht wurde) herauszubolen, oder fQr sonst 
eine Sache, die verderben kann, u. diese werden andrer Meinung (stehen von der Arbeit 
ab), so kann er (der Arbeitgeber) an einem Ort, an welchem niemand (für den mit den 
wortbrüchigen Arbeitern verabredeten Lohn zu haben) ist, andre auf ihre Kosten mieten 
oder sie (die ersten Arbeiter durch Bietung eines höheren Lohnes) tauschen (ohne daß 
er gerichtlich genötigt werden kann, den höheren Lohn wirklich zu zahlen). Wenn 
jemand Handwerker mietet u. diese stehen von der Arbeit ab, so haben sie die Unter¬ 
band (d. h. das Recht des Arbeitgebers geht vor). Wenn der Hausherr zurücktritt (von 
der Vereinbarung), so hat er die Unterband. Jeder, der (an der Verabredung) etwas ändert, 
hat die Unterband; ebenso jeder, der zurücktritt. 

20,2)0; Um einen Denar für den Tag. 

Auch Tob 5,14 wird eine Drachme = 1 Denar (s. S. 291 u. 293) als Tagelohn ver¬ 
einbart. j| GnR61 (38 d ) wird erzählt, wie die Ismaseliter, Kanafaniter u. Ägypter ihre 
Streitsachen wider die Juden vor Alexander den Großen bringen. Der Anwalt der 
letzteren ist ein gewisser G e bia? b. Qosem = »Buckliger, Sohn eines Wahrsagers“ 
(Sanh 91 a Bar: G e bicha b. P e sisa). Die Ägypter sagten: Auf Grund ihrer Tora kommen 
wir gegen sie; 60 Myriaden sind von uns fortgezogen, beladen mit silbernen u. goldenen 
Gerätschaften, s. Ex 12, 36: „Sie leerten die Ägypter ans“; sie sollen uns unser Silber 
u. unser Gold wiedergeben! Es sprach G. b. Q. zu Alexander: Mein Herr, 60 Myriaden 
Menschen haben bei ihnen 210 Jahre gearbeitet; was sie von ihnen an Silber u. Gold 
mitgenommen haben, das haben sie als ihren Lohn mitgenommen, einen Denar für den 
Tag. Die Philosophen saßen u. rechneten nach, u. sie waren noch nicht bis zu 100 Jahren 
gekommen, als sich ergab, daß das ganze Land Ägypten hätte konfisziert werden 
müssen. || BB 86 b : Wenn jemand einen Arbeiter mietet, mit ihm auf der Tenne zu 
arbeiten, den Tag für einen Denar. . . . || ?AZ 62 8 Bar: Wenn jemand zu einem Arbeiter 
sagt: Hier hast du diesen Denar u. sammle für mich Grünkraut heute. . . . 

Geringer war der tägliche Arbeitsverdienst Hillels gewesen. Joma35 b : Man hat 
von Hillel dem Alten erzählt, daß er (anfänglich) Tag für Tag (als Arbeiter) arbeitete 
u. 1 Tropalk (= */a Denar, s. S. 294) verdiente; die Hälfte davon gab er dem Wärter 
des Lehrhauses u. die Hälfte davon für seinen u. seiner Hausgenossen Lebensunterhalt. || 
R. Melr (um 150) yerdiente als Dokumentenschreiber wöchentlich 12 Denare, also täglich 
2 Denare. Midr Qoh 2,18 (15 8 ): R. Melr war ein ganz auserlesener Schreiber u. hatte 
für seine Arbeit wöchentlich 3 Sela? (= 12 Denare); für einen Teil (d. h. für 1 Drittel) 
aß u. trank er; für einen Teil kleidete er sich u. mit dem letzten versorgte er (arme) 
Gelehrte. Seine Schüler sagten zu ihm: Rabbi, was tust du für deine Kinder? Er 
antwortete: Wenn sie gerecht (fromm) sind, wird ihnen geschehen nach dem, was David 
gesagt hat: Nie habe ich den Gerechten verlassen gesehen oder seinen Samen nach 
Brot suchen Ps 37,25; wenn aber nicht, wozu sollte ich das Meinige den Feinden 
Gottes hinterlassen? s. Qoh 2,18 f. 

20,3 11: Um die dritte Stunde. 

Über das Mieten von Arbeitern für einige Stunden des Tages s. BM 9,11 bei Vers 8. — 
Zur jüdischen Stundenzählung in Vers 3. 5 u. 6 s. bei Joh 4,52 u. 11,9. 

20,3 93: Er sah andre auf dem Markt müßig stehen. 

Sprichwörtlichen Charakter scheint das Wort zu haben: Geh hinaus u. sieh, wie 
viele Nichtstuer gibt es auf dem Markt »pisa *:■»* 'sVija nwa "m pm! P e s55 a ; 51 b ; 
B e rakh 17 b . || Von Leuten, die an den Straßenecken herumsitzen pu->p ■'am', Ecken¬ 
stehern, redet R. N e chonja b. Ha-qana (um 70) B e rakh 28 b ; s. bei Mt 6,5 S.401«. 
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20,8: Als es aber Abend geworden. 

Dieser häufig wiederkehrende Zug (s. Exkurs Nr. 8} hängt wohl mit 
den Bestimmungen Lv 19,13 u. Dt 24,15 zus., nach denen der Lohn dem 
Arbeiter am Tage der Arbeit selbst auszuzahlen war; in der Praxis 
galt diese Bestimmung aber nur für den Fall, daß der Arbeiter die 
sofortige Auszahlung seines Lohnes ausdrücklich beanspruchte. Auch 
blieb der Arbeitsherr straffrei, wenn er dem Arbeiter eine Anweisung 
auf Auszahlung seines Lohnes übergab, die ein Dritter begleichen sollte. 
Entstand Streit darüber, ob der Lohn gezahlt oder nicht gezahlt war, 
so brauchte der Arbeiter, wenn der gesetzliche Löhnungstag noch nioht 
verstrichen war, nur einen Eid abzulegen, daß er ohne Löhnung ge¬ 
blieben sei, u. seine Forderung galt ohne weiteres als gerichtlich an¬ 
erkannt. Hatte er aber den gesetzlichen Löhnungstag vorübergehen 
lassen, so hatte er Zeugen für die Rechtmäßigkeit seiner Forderung 
beizubringen. Es lag also im Interesse des Arbeiters selbst, seinen Lohn 
sofort nach beendeter Arbeit sich zu erbitten. 

BM 9,11: Der für die Tageszeit gemietete Arbeiter fordert (= darf fordern) seinen 
Lohn die ganze folgende Nacht hindurch ein; der für die Nachtzeit gemietete fordert 
ihn den ganzen folgenden Tag hindurch ein; der fOr einige Stunden gemietete fordert 
ihn den ganzen folgenden Tag oder die ganze folgende Nacht hindurch ein (je nach¬ 
dem er für die Tageszeit oder für die Nachtzeit gemietet war); der filr eine Woche 
oder für einen Monat oder für ein Jahr oder für eine Siebenheit von Jahren gemietete 
fordert ihn, wenn er bei Tage aus dem Dienst tritt, den ganzen Tag hindurch ein, u. 
wenn er in der Nacht aus dem Dienst tritt, die ganze Nacht u. den ganzen folgenden 
Tag. (Die hier genannten Forderungszeiten sind die gesetzlichen Ablöhnungstermine.) || 
Das. 9,12: Sowohl betreffs des Lohnes für Menschen, als auch betreffs des Lohnes für 
Vieh oder Geräte gilt Dt 24,15: „An seinem (Arbeits-)Tage gib ihm seinen Lohn“, u. 
Lv 19,13: „Nicht soll der Lohn des Tagelöhners bis zum Morgen bei dir bleiben.“ In 
welchem Fall gilt dies? Wenn er seinen Lohn verlangt; verlangt er ihn aber nicht, 
so begeht er (der Hausherr mit der Nichtauszablung) keine Übertretung;., verweist er 
ihn an einen Kaufmann oder Geldwechsler, so begebt er keine Übertretung. Ein, ge¬ 
mieteter Arbeiter schwört zu seiner (rechten) Zeit (falls ihm der Lohn vorentbalten 
wird), u. empfängt ihn dann. War aber seine (rechte) Zeit (zur Forderung) verstrichen, 
so schwört er nicht, um zu empfangen. Hat er jedoch Zeugen, daß er zu seiner Zeit 
gefordert hat (ohne seinen Lohn zu empfangen), so Bchwört er u. empfängt. In betreff 
eines Beisassen macht man sich strafbar wegen Dt 24,15: „An seinem Tage gib ihm 
seinen Lohn“; aber man macht sich nicht strafbar wegen Lv 19,13: „Nicht soll der 
Lohn des Tagelöhners bis zum Morgen bei dir bleiben.“ (Grund: Lv 19,13 handelt vom 
„Nächsten* = Israelit; der Beisaß gilt als Nichtisraelit; übrigens geben die Meinungen 
Uber Lv 19,13 auseinander, s. BM 111 b .) — Die exegetische Begründung vorstehender 
Mischnasätze 8. SLv 19,13 (349 a ) u. SDt 24,15 § 278 (123 b ). — Eine Parallelstelle zur 
Miscbna mit Erweiterungen bietet TBM 10,2—6 (393); vgl. pBM 9,12 a , 60; BM 110 b . 

20,11: Sie murrten wider den Hausherrn. 

Vgl. pB^akh 2,5 C , 15j s. Exkurs Nr. 8. 

20,12: Diese Letzten haben Eine Stunde gearbeitet, 
u. du hast sie uns gleichgemacht. 
sAZ 10 b : Wie verhält es sich mit Q'tisah b. Schalom (Scballum?)? Ein Kaiser 
(Hadrian?), der die Juden haßte, sprach zu den Großen des Reiches: Wenn jemandem 



Matth 20,12.14.15 


833 


eia Geschwür am Fuß entsteht (er meinte damit die Juden als Krebsschaden am römischen 
Volkskörper), soll er es wegschneiden, um am Leben zu bleiben, oder soll er es lassen 
u. Pein leiden? Sie antworteten: Er schneide es weg, damit er lebe. Da sprach zu 
ihnen (besser: zu ihm) Q e tifah b. Schalom Erstens wirst du nicht imstande sein, sie 
alle auszurotten; denn es heißt Sach 2,10: Habe ich euch doch wie die vier (so nach 
der Lesart «is«) Winde des Himmels zerstreut! Was ist damit gemeint? Wenn man 
sagen wollte „nach* den vier Winden, so steht doch „wie“ die vier Winde; „in“ die 
vier Winde müßte es heißen! Allein es ist so gemeint: Wie die Welt nicht ohne die 
Winde sein kann, so kann die Welt nicht ohne Israel bestehn. Und sodann würde man 
dich eine verstümmelte Herrschaft heißen. Der Kaiser erwiderte: Ein Bchönes Wort 
hast du gesprochen; gleichwohl, wer den König besiegt, den wirft man in die Gemonien 
(gemoniae scalae, ein Abhang in Rom, von dem die Hingerichteten gestürzt wurden). 
Als man ihn abführte, sprach eine Matrone zu ihm: Wehe dem Schiff, das ohne Zoll¬ 
schein fährt! (Bildlich für: Wehe dem, der ins Jenseits hinübergeht, ohne den Zoll 
der Beschneidung entrichtet zu haben!) Da fiel er auf die Spitze seiner Vorhaut u. 
schnitt sie so ab (nach dem Münchener Codex beugte er Bich nieder u. biß die Vor¬ 
haut mit seinen Zähnen ab) u. sprach: Ich habe meinen Zoll entrichtet. Als man ihn 
hinabstürzte, sprach er: All mein Vermögen soll dem R. fAqiba (t um 135) u. seinen 
Genossen gehören! Da ging R. fAqiba hinaus u. trug vor: „Es soll Ahron u. seinen 
Söhnen gehören* Lv 24,9; die Hälfte Ahron u. die Hälfte seinen Söhnen. Eine Himmels¬ 
stimme aber ging aus u. rief: Q e tifah b. Schalom ist bestimmt für das Leben der zu¬ 
künftigen Welt! Rabbi weinte (als er diese'Geschichte hörte) u. sprach: Mancher er¬ 
wirbt seine Welt in Einer Stunde u. mancher erwirbt seine Welt in vielen vielen 
Jahren! — Denselben Ausspruch tat Rabbi, als er von dem bußfertigen Tode des 
R. Eifazar b. Durd e ja u. dem freiwilligen Tode des Henkers des R. Chananja b. T e radjon 
(t um 135) hörte, s. fAZ 17 a u. l8 a . 

enofrjaav absolut = „sie haben gearbeitet“. 

Tanch xor -a 110*: Gleich einem König, der Arbeiter für seine Arbeit mietete. 
Während sie arbeiteten ■pwiy, nahm der König einen von ihnen u. erging sich mit ihm. 
Am Abend kamen die Arbeiter, um ihren Lohn zu empfangen. Könnte der König zu 
jenem sagen: Du hast mit ihnen nur zwei Stunden gearbeitet n'oy, empfange nach 
dem, was du gearbeitet hast pro*®? s. im Exkurs Nr. 8. 

20,14: Nimm das Deine. 
agov to oov = 'Tj’btö-PK Wo, zB BM 6, 6. 

20,15: Ist dein Auge mißgünstig? 
o wp&aXfxog novrjgög = rnn yv „das böse Auge“: Mißgunst, Neid, 
dem andren Böses Gönnen; vgl. sn „der Mißgünstige“ Spr 23, 6; 
28,22. — rqio -p? „das gute Auge“: Wohlwollen, das andren Gutes 
gönnt, vgl. -pr aia „wer gütigen Blickes ist“ Spr 22, 9. 

Aboth 2,9: Rabban Jochanan b. Zakkai (t um 80) sprach zu seinen Schülern: Geht 
hinaus u. sehet zu, welches der gute (rechte) Weg sei, an den sich der Mensch halten 
soll. R. Elifezer (um 90) sagte: Das gute Auge. R. J e hoschuaf: Ein guter Genosse 
(Studienfreund). R. Jose der Priester: Ein guter Nachbar. R. Schimfon b. N e thanäel: 
Wer auf die Folgen blickt. R. Eifazar b. fArakh: Ein gutes Herz. Er antwortete: Ich 
gebe den Worten Elfazars den Vorzug vor euren Worten; denn in seinen Worten sind 
eure Worte mitenthalten. — Er sprach zu ihnen: Geht hinaus u. sehet zu, welches 
der böse Weg sei, von dem sich der Mensch fernhalten soll. R. Elifezer sagte: Das 
böse Auge. R. J e hoschua$: Ein böser Genosse. R. Jose: Ein böser Nachbar. R. Schimfon: 
Wer entleiht u. nicht bezahlt. . . . R. Eifazar sagte: Ein arges (böses) Herz. Er ant¬ 
wortete: Ich gebe den Worten Elfazars den Vorzug vor euren Worten; denn in seinen 
Strack u. Billerbeck, NT I. 53 
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Worten sind enre Worte mitenthalten. || Aboth 2,11: R. J e hoschua? (um 90) sagte: Ein 
böses Auge (= Neid) u. der böse Trieb u. der Haß gegen die Menschen bringen einen 
Menschen aus der Welt (verkürzen sein Leben). || Aboth 5,19: Wer ein gütiges Auge 
u. einen demütigen Geist u. eine gelassene Seele hat, der gehört zu den Schülern 
unsres Vaters Abraham. Wer aber ein böses Auge u. einen hochmütigen Geist u. eine 
aufgeblasene Seele hat, der gehört zu den Schülern des Frevlers Bllfam (= Jesu). || 
BB64 b : R. fAqiba (f um 135) meinte: Ein Verkäufer verkauft mit wohlwollendem 
Auge, ■pya, deshalb maß zB der Verkäufer eines Hausgrundstücks, der einen dazu 
gehörenden Brunnen für sich zurückbehalten hat, den Zugang zum Brunnen erst wieder 
dem Käufer des Hausgrundstücks abkaufen, da nach dem Grundsatz vom günstigen 
Auge des Verkäufers anzunehmen ist, daß alles, was nicht ausdrücklich Vorbehalten 
worden ist, in den Besitz des Käufers Ubergeht. Die Rabbinen aber meinten: Ein Ver¬ 
käufer verkauft mit mißgünstigem Auge run pya (deshalb gelte der Zugang zum 
Brunnen von vornherein als nicht mitverkauft). || Aboth 5,13: Vier Arten gibt es bei 
denen, die ein Almosen geben: wer will, daß er selbst gebe, aber andre nicht geben, 
dessen Auge ist mißgünstig nyi auf die Habe andrer; wer will, daß andre geben, aber 
er selbst nicht gebe, dessen Auge ist mißgünstig auf die eigne Habe; daß er selbst 
gebe u. andre geben, das ist ein Frommer; daß er selbst nicht gebe u. andre (gleich¬ 
falls) nicht geben, das ist ein Gottloser. || AbothRN 40: Vier Sinnesarten gibt es unter 
den Schülern: wer will, daß er selbst lerne u. andre (gleichfalls) lernen, der ist ein 
wohlwollendes Auge nai» py; (wer will,) daß er selbst lerne, andre aber nicht lernen, 
der ist ein mißgünstiges Auge nyi py; daß andre lernen, er selbst aber nicht lerne, 
der ist von mittelmäßiger Art (andre sagen, das sei sodomitische Art); daß er selbst 
nicht lerne u. andre (auch) nicht lernen, das ist ein vollendeter Gottloser. || SLv 25,23: 
„Denn mir gehört daB Land", nicht soll dein Auge darin mißgünstig sein na -p«y rn Vs. || 
BM84 a : R. Jochanan (f 279) pflegte sich an die Türen des Tauchbades zu setzen. Er 
sagte: Wenn die Töchter Israels aus dem Pflichtbade steigen, so sollen sie mir be¬ 
gegnen, damit sie Söhne haben so schön wie ich, u. die die Tora lernen wie ich. Die 
Rabbinen sagten zu ihm: Fürchtet sich der Herr nicht vor einem bösen Auge t«*y* 
«cn? Er antwortete: Ich bin vom Samen Josephs abstammend, über den das böse 
Auge keine Gewalt hatte, s. Gn 49,22: „Ein junger Fruchtbaum ist Joseph, ein junger 
Fruchtbaum an einer Quelle“ py •*!>». Und R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Lies nicht 
T? “V.* an einer Quelle, sondern py “V* = die das (böse) Auge übersteigen (ihm nicht 
unterworfen sind). R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: Von hier ist der Schrift¬ 
beweis zu entnehmen: „Sie mögen sich wie Fische vermehren auf Erden“ Gn 48,16; 
wie über die Fische, die das Wasser im Meer bedeckt, das Auge keine Gewalt hat, 
so hat auch über den Samen Josephs das (böse) Auge keine Gewalt. — Parallelstellen 
B p rakh 20 Ä ; ohne Bezugnahme auf R. Jochanan B e rakh 55 b ; Sota 36 b ; BB 118 b ; 
GnR97 (öl a ). || T®r4,3: Das Maß der (Priester-)Hebe: ein wohlwollendes Auge n|; py 
gibt ' 1 * 0 , die Schule Schammais sagte: */»»! ein mittelmäßiges (gibt) V&o u. ein miß¬ 
günstiges */6o-1| pBB 4,14 d , 10: Wer ein Geschenk gibt, soll mit einem wohl¬ 

wollenden Auge ne- -j-y geben; auch wer etwas weiht (heiligt), soll mit wohlwollendem 
Auge weihen. || ExR 31 (91 c ): Wenn ein Reicher mißgünstigen Auges nyn py ist, so 
geht er u. seine Habe uvm aus dieser Welt dahin, wie es heißt: „Es geht solcher 
Reichtum verloren durch einen schlimmen Unfall“ an pjya Qoh 5,13, weil sein Auge 
mißgünstig ist ny*i u-y® gegenüber dem Almoseneinnehraer. || Sota38 b : R. J e hoschuaf 
b. Levi (um 250) hat gesagt: Man gibt den Becher des Segens, um (nach Tisch) den 
Lobspruch zu sprechen, nur dem der wohlwollenden Auges ist p? ansV, s. Spr22,9: 
„Wer gütigen Auges ist, der wird gesegnet Tfpa*; denn er gibt von seinem Brot dem 
Geringen.“ Lies nicht qpa-, sondern q^a* = er soll segnen (den Lobspruch sprechen). || 
Targ Jerusch I Gn42,5: Es kamen die Söhne Israels jeder durch je ein Tor, damit 
der böse Blick ««pa »p-y nicht über sie herrsche. | Das. zu Ex 33,8: Sooft Mose aus 
dem Lager ging nach dem Zelt, machten sich alle Gottlosen des Volkes auf u. stellten 
sich jeder an den Eingang seines Zeltes u. blickten mit bösem Auge Ktra a:*ya hinter 
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Mose her, bis er zum Zelte kam. | Das. zu Nu 33,55: Und es wird, was ihr von ihnen 
übriglaßt, zu solchen werden, die mit einem bösen Auge auf euch sehen. 

20,19: Sie werden ihn den Heiden übergeben 
zum Verspotten u. Geißeln. 

Von einer Gefangensetzung u. Verspottung des Messias durch d. Heiden 
wird erstP e siqR34—37 (wohl aus dem Anfang des 10. Jahrh.s) gesprochen. 

P p siqR37(162l>): Dereinst werden die Väter der Welt (Ehrenbezeichnung der Patri¬ 
archen) im Nisan hintreten u. zum Messias sagen: Ephraim (ein Kosename), unser ge¬ 
rechter Messias, obgleich wir deine Väter sind, bist du doch größer als wir, weil du 
die Sünden unsrer Kinder getragen (d. h. unter ihnen gelitten) hast. Und über dich 
sind schwere Strafen ergangen, wie sie nicht über die Früheren u. über die Späteren 
ergangen sind; du bist zum Gelächter u. Gespött unter den Völkern der Welt Israels 
wegen geworden u. sähest in Finsternis u. Dunkel, u. deine Augen sahen kein Licht. 
Deine Haut zog sich Uber deinen Knochen zusammen u. dein Leib ward trocken (dürr) 
wie Holz; deine Augen wurden dunkel vom Fasten u. deine Kraft vertrocknete wie 
ein Scherben — all dieses wegen der Sünden unsrer Kinder. (Die Meinung ist, daß 
der Messias durch Israels Schuld in die Hände der Heiden gerät.) Willst du nun, daß 
unsre Kinder von diesem Guten genießen, das Gott (in der angebrochenen messian. 
Zeit) den Israeliten reichlich gespendet hat? Vielleicht hast du kein Wohlgefallen an 
ihnen wegen der Not, die du ihretwegen über die Maßen ausgestanden hast, u. weil 
man dich in den Kerker geworfen hat. Dann wird er ihnen antworten: Väter der Welt, 
alles, was ich getan habe, habe ich nur euertwegen u. eurer Kinder wegen getan u. 
zu eurer Ehre u. zur Ehre eurer Kinder, damit sie von diesem Guten genießen, das 
Gott den Israeliten reichlich gespendet hat. Die Väter der Welt werden zu ihm sagen: 
Ephraim, unser gerechter Messias, mögest du in deinem Innern Befriedigung empfinden, 
der du deinem Schöpfer u. uns Befriedigung bereitet hast! — Über den leidenden 
Messias s. bei Lk 24,26. 

20,19: Am dritten Tage wird er auferweckt werden (s. S. 649. 747. 760). 
20,21: Einer zu deiner Rechten u. einer zu deiner Linken. 
Beim Vorhandensein von drei Personen schrieb die Sitte vor, daß 
der Vornehmste seinen Platz in der Mitte, der Zweitgrößte zu seiner 
Rechten u. der Dritte zu seiner Linken einnehme. 

Joma 3, 9: Der Hohepriester begab sich (am Versöhnungstage) auf die Ostseite 
nördlich vom Altar, der Segen (Schürer 4 2,321: Tenipelhauptmann) zu seiner Rechten 
u. das Haupt der diensttuenden Priesterabteilung zu seiner Linken; dort befanden sich 
die beiden Böcke usw. — Dazu Joma37 a : Rab J'huda (t 299) hat gesagt: Wer zur 
Rechten seines Lehrers geht, der ist ein ungebildeter Mensch; wir haben gelernt: Der 
Segen zu seiner Rechten u. das Haupt der diensttuenden Priesterabteilung zu seiner 
Linken. — Bar: Wenn drei auf einem Wege (nebeneinander) geben, so geht der Lehrer 
(Größte) in der Mitte, der Größere (Ältere von den beiden andren) rechts u. der Kleinere 
(Jüngere) links. Und so finden wir es bei den drei Dienstengeln, die zu Abraham 
kamen: Mikhaöl in der Mitte, Gabriel reehts u. Raphael links. — Wer genau an der 
Seite seines Lehrers geht, ist ein ungebildeter Mensch, wer hinter seinem Lehrer geht, 
ist ein hochmütiger Mensch; denn seitwärts (d. h. halbrechts, bezw. halblinks nach 
hinten) soll er gehn. — Die zuerst angeführte Bar auch fEr 54 ,l . ü TSanh 8,1 (427): 
Der Gerichtshof (Sanhedrin) war geordnet wie der Halbkreis einer Tenne, damit sie 
einander sehen könnten. Der Na$i H'v: (Fürst) saß in der Mitte u. die Ältesten saßen 
rechts u. links. R. EUazar b. Qadoq (um 150) hat gesagt: Wenn Rabban Gamliöl (um 90) 
in Jabne den Vorsitz führte, saß mein (Groß-)Vater u. noch ein andrer rechts u. die 
(übrigen) Ältesten links. Und warum saß noch einer bei dem Ältesten rechts? Wegen 

53* 
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der Ehre des Ältesten. j| ?Er 54 b : R. J e buda (um 150) sagte: Immer ist Ahron zur 
Rechten Moses einhergegangen. || Midr Ps 18 §29 (79 a ): R. Judan (um 350) hat im Namen 
des R Chama (um 260) gesagt: In der Zukunft wird Gott den König, den Messias, zu 
seiner Rechten sitzen lassen, s. Ps 110,1, u. Abraham zu seiner Linken, u. das An* 
gesicht Abrahams wird sich entfärben u. er wird zu Gott sagen: Mein Enkel sitzt zur 
Rechten u. ich zur Linken? Und Gott wird ihn begütigen u. zu ihm sagen: Dein Enkel 
zu meiner Rechten u. ich zu deiner Rechten, s. das. Vers 5: Der Herr zu deiner Rechten — 
er zerschmettert Könige. 

20.22 %: Ihr wisset nicht, was ihr bittet. 

Beispiele unbesonnenen u. verkehrten Bittens Ta?an4 a : R. Sch^uöl b. Nachman 
(um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt: Drei haben in unrichtigerWeise 
gebeten; zweien hat man (= Gott) in richtiger (gewünschter) Weise geantwortet u. 
einem hat man in nicht gewünschter Weise geantwortet. Diese sind: Elifezer der Knecht 
Abrahams, Saul Sohn des Qisch, u. Jephtah der Gileadit. Elifezer der Knecht Abrahams: 
„Es möge nun geschehen: das Mädchen, zu welchem ich sage: ,Neige, bitte, deinen 
Krug, damit ich trinke'..., das hast du für deinen Knecht, für Isaak, bestimmt 1 Gn24,14. 
Es hätte auch eine Lahme oder eine Blinde sein können! Man (= Gott) antwortete 
ihm aber in erwünschter Weise, u. es wurde ihm Rebekka bestimmt (oder zugesellt). — 
Saul Sohn des Qisch: „Der Mann, der ihn (Goliath) schlägt, den wird der König sehr 
reich machen, u. seine Tochter wird er ihm zum Weibe geben“ 1 Sm 17,25. Es hätte 
auch ein Sklave oder ein Bastard sein können! Man antwortete ihm aber in erwünschter 
Weise, u. es wurde ihm David bestimmt. — Jephtah der Gileadit: „Es soll geschehen, 
das Herauskommende, was aus den Türen meines Hauses heraus mir entgegenkommen 
wird, . . . das soll Jahve gehören“ Ri 11,31. Es hätte auch etwas Unreines sein können. 
Man antwortete ihm in nicht erwünschter Weise; es wurde ihm seine Tochter be¬ 
stimmt. . . . R. B e rekhja (um 340) hat gesagt: Auch die Gemeinde Israel hat nicht 
richtig gebeten, u. Gott hat ihnen in erwünschter Weise geantwortet: „Lasset uns er¬ 
kennen, danach trachten, daß wir erkennen Jahve: wie Morgengrauen sicher ist sein 
Aufgang, u. kommen wird er wie der Regenguß zu uns“ Hos 6,3. Gott antwortete: 
Meine Tochter, du bittest um etwas, was manchmal begehrenswert u. manchmal nicht 
begehrenswert ist; aber ich will dir etwas sein, was immer begehrenswert ist: Ich 
werde wie der Tau sein für Israel Hos 14,6. Und ferner bat die Gemeinde Israel nicht 
richtig, indem sie vor ihm sprach: „Herr der Welt, lege mich wie einen Siegelring an 
dein Herz, wie einen Siegelring an deinen Arm“ HL 8,6. Gott antwortete ihr: Meine 
Tochter, du bittest um etwas, was manchmal gesehen u. manchmal nicht gesehen wird; 
aber ich will etwas mit dir machen, was immer gesehen wird: „Siehe, auf die Hände 
habe ich dich gezeichnet“ Jes49,16. — Der Ausspruch des R. Jonathan anonym u. 
erweitert durch Kalebs Gelübde Ri 1,12 auch GnR60(37 c ). 

20,22 50: Könnt ihr den Kelch trinken? 
to noTr t Q«>v — ois „Kelch“, bereits dem AT geläufiger Ausdruck 
für Geschick (Freude oder Leid). 

Martyr Jes 5,13: Den Propheten, die bei ihm waren, sagte Jesaja, bevor er zersägt 
wurde: Geht in die Gegend von Tyrus u. Sidon; denn mir allein hat Gott den Becher 
gemischt. |l pP e s 10,37®, 5: (Wo ist der Schriftbeweis für die 4 Becher Wein der Passah¬ 
feier?) Die Rabbinen sagten: Sie entsprechen den 4 Bechern der Strafe nujni» hw mow, 
die Gott dereinst die Völker der Welt wird trinken lassen, s. Jer 25,15: So hat Jahve, 
der Gott Israels, zu mir gesprochen: Nimm diesen Becher des Zornweins aus meiner 
Hand u. gib ihn zu trinken allen Völkern; Jer 51,7: Ein goldner Becher war Babel 
in Jahves Hand, der die ganze Erde trunken machte; von ihrem Wein haben die Nationen 
getrunken, deshalb wurden rasend die Nationen; Ps75,9: Ein Becher ist in Jahves 
Hand . . . fürwahr seine Hefen müssen schlürfen, austrinken alle Gottlosen der Erde; 
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u. Pa 11,6: £r lasse regnen Uber die Gottlosen Schlingen, Feuer u. Schwefel u. Glut¬ 
wind sei ihr Becherteil. Was bedeutet „ihr Becherteil*? R. Abin (I. um 325, II. um 370) 
hat gesagt: Einen Doppelbecher (^ubis = dinXovv noTtjgioy), wie der Doppel¬ 
becher nach dem Bade. Und ihnen entsprechend wird Gott dereinst die Israeliten 
4 Becher der Tröstungen nana 'sv riois trinken lassen, s. Ps 16, 5: Jahve ist mein 
Besitz u. mein Becherteil; Ps 23,5: Du salbest mein Haupt mit öl, mein Becher hat 
Überfluß; u. Ps 116,13: Ich will den Becher der Heilstaten erheben. Das ( p - isi »”, Heils¬ 
taten) sind zwei. (Ps 116,13 mithin Beweisstelle för den 3. u. 4. Becher des Trostes.) 
ParaUelstellen mit Abweichungen: GnR 88 (56 a ); Midr Ps 75 §4 (170»), hier mit der 
Einleitung: Du findest, daß es 4 Becher zum Guten u. 4 Becher zum Schlimmen gibt. | 
Chul 92»: (An dem Weinstock waren drei Ranken Gn 40,10.) R. Jirm e ja b. Abba (um 250) 
hat gesagt: Der Weinstock bedeutet Israel, s. Ps80,9: „Einen Weinstock versetztest 
du aus Ägypten.* Die drei Ranken sind die drei Feste, an denen die Israeliten in jedem 
Jahr (nach Jerusalem) hinaufzogen. „Und wahrend er im Sprossen war, trat auch schon 
seine Blute hervor* (Gn40,10): es kam die Zeit fUr die Israeliten, daß sie sich ver¬ 
mehren sollten, s. Ex 1,7: Die Kinder Israel waren fruchtbar u. nahmen überhand. „Es 
trat seine Blüte hervor*; es kam die Zeit für die Israeliten, daß sie erlöst werden 
sollten, s. Jes63,3: Ihr Saft spritzte auf meine Kleider u. alle meine Gewänder habe 
ich besudelt. „Seine Kämme ließen Trauben reifen* (Gn 40,10): es kam die Zeit für 
Ägypten, den Taumelkelch zu trinken. Das ist es, was Raba (f 352) gesagt hat: Warum 
die drei Becher, die von Ägypten gesagt werden (Gn 40,11)? Der eine ist der, den es 
in den Tagen Moses getrunken hat; der andre der, den es in den Tagen des Pharaos 
N c kho getrunken hat, u. der dritte ist der, den es dereinst trinken wird mit allen 
Völkern. — Rabas Ausspruch auch Sote9». I| SDt32,34 §324 (138b): „Tst dies nicht 
bei mir verborgen dü «$? Dt 32,34.* R. Elifezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) sagte: Ein 
Becher, der verborgen ist u. dem etwas mangelt, ist vielleicht matt (wenig stark)? 
Die Schrift sagt lehrend Ps 75, 9: „Denn ein Becher ist in der Hand Jahves u. er 
schäumt von Wein.* Vielleicht ist nur seine Hälfte darin? Die Schrift sagt lehrend 
Ps75,9: „Er ist voll von Mischtrank.* Vielleicht daß auch nicht Ein Tropfen fehlt? 
Die Schrift sagt lehrend (das.): „Er schenkt ein davon.* Von jenem Tropfen haben 
die Leute des Flutgeschlechts u. die Leute des Geschlechts der Zerstreuung u. die Leute 
von Sodom u. Gomorra u. der Pharao u. seine ganze Streitmacht, Sis^a u. seine ganze 
Menge, Nebukadne$ar u. seine ganze Streitmacht, Sanherib u. seine ganzen Kriegsheere 
getrunken, u. von jenem Tropfen werden dereinst alle trinken, die in die Welt kommen, 
bis ans Ende aller Geschlechter; u. ebenso heißt es (Jes 25,6): „Herrichten wird Jahve 
9 e bäoth allen Völkern auf diesem Berge ein Mahl von fetten Bissen, ein Mahl von 
Hefenweinen, von fetten Bissen, die markvoll, von Hefenweinen, die durchgeseiht.* 1 
Vielleicht Hefenweine, die noch etwas nötig haben? Die Schrift sagt lehrend: „Hefen¬ 
weine, die durchgeseiht*, Hefenweine, in denen nur noch Bodensatz vorhanden ist. Ferner 
heißt es(Jer51,7): „Ein goldener Becher war Babel in Jahves Hand*; ferner (Ez 23,32): 
„Den Becher deiner Schwester sollst du trinken, der da tief u. weit — zum Gelächter 
u. Gespött wirst du werden —, der da reichlich zu fassen vermag.* Wie es die Art 
des Goldes ist, daß, nachdem es zerbrochen ward, eine Wiederherstellung möglich, so 
wird die Strafe, wenn sie von den Völkern abgelassen hat, dereinst wieder zu ihnen 
zurückkehren; wenn sie aber Israel erreicht, was sagt da die Schrift? „Und trinken 
sollst du ihn u. ausschlürfen u. seine Scherben benagen* (das. Vers 34). Wie es die 
Art eines irdenen Gerätes ist, daß es, nachdem es zerbrochen ward, keine Wieder¬ 
herstellung für dasselbe gibt, so wird auch die Strafe, wenn sie von Israel abgelassen 
hat, dereinst nicht mehr zu ihnen zurückkehren. || Midr Ps 75 § 4 (170»): „Denn ein 
Becher ist in der Hand Jahves* Ps 75,9. Vielleicht ist er leer? Die Schrift sagt lehrend 
(das.): „Er ist voll von Mischtrank*; vielleicht ist er kahmig? Die Schrift sagt lehrend 
(das.): „Er schäumt*, weil er gegoren hat u. alt ist. R. Judan u. R. Chama u. R. Jifchaq 

1 Siphre hat Jes 25,6 etwas abweichend zitiert 
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haben im Namen des R. Chjjja (diese Tradenten- u. Autorenangabe ist ganz unsicher) 
gesagt: In der Zukunft wird Gott zum Pharao sagen: „Trinke deinen Becher*, u. dieser 
wird ihm antworten: Herr der Welt, ich habe meinen Becher bereits in dieser Welt 
getrunken. Gott wird zu ihm sagen: Was du getrunken hast, das war nur wie ein 
Tröpfchen (vgl. Buber, Anm. 14), s. Ps95,9: „Er schenkt ein davon.* Aber jetzt (heißt 
es das.): „Fürwahr seine Hefen müssen aussaugen, trinken alle Gottlosen der Erde*; 
du hast ihn getrunken, aber nicht ausgesogen, wie es beißt (Jes29,9): Trunken sind 
sie, doch nicht von Wein, taumeln, doch nicht von Met. R. Elifezer b. Jose Ha-g e Iili 
(um 150, vgl. das vorige Zitat) sagte: „Ist dies nicht verborgen oiea bei mir? (Dt32,34)* 
für die Verworfenen b-dik*^? R. Acha (um 320) hat gesagt: Und aus welchem Becher 
(werden sie trinken müssen)? Das wird ein Becher aus Tiberias sein, weil dieser nicht 
ganz u. gar gleichm&ßig ist, daß man ihn ganz auf einmal ausgießen kann, sondern 
wie eine Flasche (1. tcnspsp statt ttrVps'p), die unten weit u. oben eng ist, s. Ez 23,32: 
Den Becher deiner Schwester sollst du trinken, der da tief u. weit. (Hier folgt die 
eingangs zitierte Parallelstelle zu pP'fc 10,37“, 5.) || SDt 33,8 §349 (144 b ): „Und von 
Levi sprach er* Dt 33,8. Warum wird von ihm geredet (während Schimfon unerwähnt 
bleibt)? Weil Schimfon u. Levi aus Einem Becher getrunken haben (d. h. das gleiche 
Geschick haben), s. Gn49,7: „Verflucht sei ihr Zorn, daß er heftig, u. ihr Grimm f daß 
er schwer war! Jch will sie zerteilen in Jakob u. zerstreuen in Israel.* — Löqach tob 
zu Dt 33,8 (64 a ): R. Schimfon b. Eifazar (um 190) hat gesagt: Überall wo die Schrift 
den Namen Schimfons u. Levis zusammen erwähnt, trinken beide aus Einem Becher 
(haben beide-das gleiche Schicksal), s. Gn49,7: „Verflucht sei ihr Zorn“ usw. 

20,23: Denen es von meinem Vater bereitet (bestimmt) ist. 
rjroifxaarai = ybj. ^ün, u$b, aram. nrnsr»; alle mit der Doppel¬ 
bedeutung: „bereiten“ (bereitstellen) u. „bestimmen“; s. bei Mt 25,34. 

20,26: Wer unter euch groß werden will, soll euer Diener sein. 

Qid 32 b : R. Elifezer (um 90) u. R. J e hoschuaf u. R. Qadoq lagen einmal zu Tische im 
Hochzeitshause des Sohnes des Rabban Gamliöl (II.) u. Rabban Gamliöl stand u. schenkte 
ihnen ein. Er gab den Becher dem R. Elifezer, aber er nahm ihn nicht an. Da gab er 
ihn dem R. J e hoschuaf u. dieser nahm ihn an. R. Elifezer sprach zu ihm: Was ist das, 
J e ho8chuaf, wir sitzen u. Rabban Gamliöl, der Rabbinensohn (eine Ehrenbezeichnung), 
steht u. schenkt uns ein?! Er erwiderte ihm: Wir finden einen Größeren, als wir sind, 
der zu Tische gedient hat. Abrahajn war größer, als wir sind, u. er hat zu Tische 
gedient, 8. Gn 18,8: „Er stand vor ihnen*; u. wenn ihr etwa sagen wolltet, daß sie ihm 
wie Engel des Dienstes erschienen wären, so glichen sie ihm nur Arabern, u. da sollte 
bei uns Rabban Gamliöl, der Rabbinensohn, nicht stehn u. uns einschenken?! R. £adoq 
sprach zu ihnen: Wie lange laßt ihr die Ehre Gottes dahinten u. beschäftigt euch mit 
der Ehre von Menschen? Gott läßt die Winde wehen u. die Wolken aufsteigen u. den 
Regen niederfallen u. die Erde grünen u. deckt den Tisch vor jedermann — u. da sollte 
bei uns nicht Rabban Gamliöl, der Rabbinensohn, stehn u. uns einschenken?! 

20, 27: Wer unter euch Erster sein will, soll euer Diener sein. 

Hör 10 a Bar: „Wenn ein Fürst sündigt* Lv 4,22; ausgenommen ist ein Kranker 
(ein solcher Fürst braucht das Lv 4,23 vorgeschriebene Opfer nicht darzubringen). Wird 
er denn darum, daß er krank ist, aus seiner Fürstenwürde verstoßen? Rab Abdimi 
b. Chama 1 hat gesagt: Ausgenommen ist ein mit Aussatz behafteter Fürst; s. 2 Kg 15,5: 
Jahve schlug den König u. er war aussätzig bis an den Tag seines Todes u. wohnte in 
dem Haus der Freiheit, u. Jolham, der Sohn des Königs, war über das Haus (gesetzt). 
Es heißt: „in dem Haus der Freiheit* r-a, weil er bis dahin (als Träger der 

Königswürde) ein Knecht war. Es verhält sich damit, wie mit jenem Erlebnis des 

1 Ein Amoräer aus unbestimmter Zeit; Bacher, pal. Amor. 3, 757 
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Rabban Gamliöl (um 90) u. des R. J e hoschua?, die einmal gemeinschaftlich auf einem 
Schiff reisten. Rabban Gamliöl hatte Brot bei sich, R. J e hoschua? Brot n. Mehl. Als 
<la8 Brot des Rabban Gamliöl aufgebraucht war, muhte er sich auf das Mehl des 
R. J e hoschua? verlassen. Er sprach zu ihm: Woher wußtest du denn, daß uns allen 
diese Verzögerung entstehen würde, daß du Mehl mitnahmst? Er antwortete: Ein Stern 
geht nach 70 Jahren (d. h. alle 70 Jahre) auf u. führt die Schiffer irre; da dachte ich: 
Vielleicht geht er auf u. führt uns irre. R. G. sprach: Das alles weißt du, u. du mußt 
zu Schiffe gehn (um dir den Lebensunterhalt zu erwerben)? Er antwortete: Wahrend 
du dich über mich wunderst, wundere ich mich Uber zwei Schüler, die du auf dem 
Lande hast, nämlich R. Eifazar Chisma (?) u. R. Jochanan b. Gudgada, die zu berechnen 
(abzuschätzen) verstehn, wieviel Tropfen im Meer sind; u. doch haben sie kein Brot 
zu essen u. kein Kleid anzuziehen. Da richtete Rabban Gamliöl seine Gedanken darauf, 
sie an die Spitze (einer Gemeinde) zu stellen. Als er ans Land gegangen war, schickte 
er nach ihnen; sie kamen aber nicht; als er abermals schickte, kamen sie. Er sprach 
zu ihnen: Ihr meint wohl, daß ich euch Herrschaft verleihen will? Dienstbarkeit will 
ich euch verleihen, s. 1 Kg 12, 7: Sie redeten zu ihm u. sprachen: Wenn du heute zum 
Diener dieses Volkes wirst u. ihnen dienst u. ihnen dich fügst u. freundliche Worte zu 
ihnen redest, so werden sie dir alle Tage Diener sein. 

21,1 Ä: Bethphage. 

= nxt nra otler •»» rv»a »Feigenstätte“ wird halakhisch 
zu Jerusalem gerechnet, u. zwar als entlegenster Stadtteil. 

M e n 11,2: Sowohl bei den beiden Broten (Lv 23,17), als auch bei den Schaubroten 
findet das Kneten u. Zurichten außerhalb (des Vorhofes), aber ihr Backen innerhalb (des 
Vorhofes) statt, u. nicht verdrängen diese Arbeiten den Sabbat (d. h. ihretwegen darf 
der S. nicht entheiligt werden). R. J e huda (um 150) sagte: Alle Verrichtungen an ihnen 
erfolgen innerhalb (des Vorhofes). R. Schimfon (um 150) sagte: Immer gewöhne dich 
daran, zu sagen: Die beiden Brote u. die Schaubrote sind tauglich im Vorhof (hergestellt) 
u. tauglich in Bethphage (hergestellt). Parallelstelle: TM e n 11 , 1 (529). — Das vom 
entferntesten Stadtteil Gesagte gilt erBt recht vom übrigen Jerusalem. —|| M®n 7, 3: 
Wer das Dankopfer innerhalb (des VorhofeB) schlachtet u. das dazu gehörige Brotopfer 
(Lv 7,13) außerhalb der Mauer bereitet, heiligt damit nicht das Brotopfer. — Dazu 
M e n 78 b : Was heißt; »außerhalb der Mauer“? R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Außerhalb 
der Mauer Bethphages (d. h. außerhalb des äußersten Umkreises Jer.s); u. Resch Laqisch 
(um 250) hat gesagt: Außerhalb der Mauer des Vorhofes. ... Die Bar stimmt mit 
R. Jochanan überein: Wer das Dankopfer innerhalb (des Vorhofes) schlachtet u. das 
dazu gehörige Brotopfer außerhalb der Mauer von Bethphage bereitet, heiligt damit 
nicht das Brotopfer. — Diese Bar findet sich TM e n8,18 (524); die Kontroverse zwischen 
R. Jochanan u. Resch Laqisch auch P e s 63 b. — || P*s8, 6: Der Leidtragende (vor dem 
sein Toter liegt), der den Schutthaufen (unter dem ein Mensch verschüttet liegt) Wög- 
räumende, der, welchem man die Freilassung aus dem Gefängnis zugesichert bat, ferner 
der Kranke u. der Greis, welche soviel wie eine Olive essen können — für die schlachtet 
man (das Passahlamm); aber für sie alle schlachtet man nicht besonders; denn sie 
könnten das PasBahopfer zur Untauglichkeit bringen (da sie es vielleicht doch nicht 
essen könnten; sie haben sich deshalb einer Passahgenossenschaft anzuschließen). — 
Dazu P e s 91 a : Rab Cbisda (f 309) hat gesagt: Was man da gesagt hat, gilt von einem 
heidnischen Gefängnis nur, wenn es sich außerhalb der Mauer von Bethphage (von 
Groß-Jerusalem) befindet; aber wenn es sieb innerhalb der Mauer von B. befindet, so 
schlachtet man für ihn (den Gefangenen) besonders, weil man es ihm hintragen kann, 
damit er es esse. (Außerhalb Jer.s durfte das Passahlamm überhaupt nicht gegessen 
werden; in B. war also sein Genuß noch erlaubt.) || Sanli I4 b u. Sota 45": Wenn er (der 
s-»« ipT, der gegen eine Synedrialentscheidung Bich auflehnende Gelehrte) sie (die 
Synedristen) in B. antrifft u. sich (dort) wider sie auf lehnt, zB wenn sie ausgegangen 
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waren zur Abmessung (der Wegstrecke) anläßlich des Kalbes, dem das Genick zu 
brechen ist (Dt 21,1 ff.), oder znr Hinzufügung (eines Bezirkes) zur Stadt oder zn den 
Vorhöfen: so könnte man meinen, daß seine Auflehnung als (wirkliche u. deshalb 
strafbare) Auflehnung anzuseben sei. Darum sagt die Schrift lehrend Dt 17,8: Mache 
dich auf u. ziehe zu der Stätte hinauf, die Jahve erwählen wird (= zum Tempelbezirk). 
Das lehrt, daß es der Ort zustande bringt. (Nur am Sitz des Synedriums in der Quader¬ 
halle, nicht in B. oder sonstwo in Jer., wird die Auflehnung des Zaqen Mamre zu 
einer strafbaren Handlung.) — Auch in den Worten: »Wenn jemand innerhalb der 
Mauer von B. drischt" BM 90® bezeichnet B. (pars pro toto) den ganzen Umkreis Jer.s. || 
Anders verhält es sich mit SNu 29,35 § 151 (55®): Am achten Tage soll euch Ver- 
snmmlungsfeier sein Nu 29, 35. Zurückhalten »a? will ihn (den Festpilger) die 
Schrift, daß er nicht hinausgehe (aus Jer.) Siehe, wenn er sein Geheiligtes von B. 
nach Jer. gebracht hat, so könnte ich annehmen, daß er es in Jer. verzehren u. in B. 
übernachten dürfe. Da sagt die Schrift lehrend: Am achten Tage soll euch rix* (im 
Sinne des Midr: Zurückhaltung in Jer.) sein. Zurückhalten will ihn die Schrift, daß er 
nicht hinausgehe. (Diese Deutung erwähnt auch Raschi zu Nu 29, 35.) — Hier steht B. 
im Gegensatz zu Jer., ist also nicht zu diesem gerechnet worden. 

21,1 83: ölberg. 

to ogog xmv iXaidov. — Dieser Name auch Mt 24, 3; 26,30; Mk 11,1; 
13,3; 14,26; Lk 19,37; 22,39; Joh8,l; dagegen Lk 19,29; 21,37 kurz¬ 
weg d ’Elata)v, Genitiv J 'EXaimvog Apg 1,12. (In LXX 6 ekauov appella- 
tivisch „Olivenplantage“ Ex 23,11; Dt 6,11; Jos 24,13; Neh 9,25.) — 
Das AT redet vom ölberg, ohne ihn zu nennen, Ez 11, 23: »Der Berg, 
der gegen Morgen von der Stadt“, Targ k: nn na. Ausdrücklich wird der 
ö. im AT nur Sach 14,4 genannt, u. zwar als tpnnn in, Targ wv't na, 
LXX to oßo$ rwr iXaiwv. iüo (Plural von surn) im Targum zu 

2 Sm 15, 30 u. zu 2 Kg 23, 13; an letzterer Stelle wird das textliche 
mwjten in (Berg des Verderbers, vgl. 1 Kg 11,7) ersetzt durch ttn^an in 
= ölberg. (Auch Schab 56 b Bar zitiert R. Jose [um 150] 2 Kg 23,13 mit 
nniBsrn in statt n*<noan in; vermutlich hat man das letztere nur für eine 
kakophemistische Umformung des ersteren gehalten.) — || «n^ na 
„Berg des Öles“, in den Targumen zB Jerusch I zu Go 8,11: Es kam 
die Taube zu Noah zur Abendzeit, u. siehe, ein aufgenommenes öl¬ 
baumblatt, das abgebrochen war, lag in ihrem Schnabel; sie hatte es 
vom ölberg amn» na genommen. (Diese Tradition vertritt GnR 33 [20 c ] 
R. Levi, um 300, s. S. 841.) || Targ HL 8,5: Salomo hat als Prophet gesagt: 
Wenn die Toten Wiederaufleben, wird sich der ö. »nwa na spalten u. alle 
Toten Israels werden unterhalb von ihm hervorkommen; u. auch die Ge¬ 
rechten, die in der Verbannung gestorben sind, werden durch Höhlungen 
unterhalb der Erde kommen u. unterhalb des ö. Knvu na hervorkommen. 

Josephus hat Antiq. 7, 9, 2 die Genitivform dia xov 'EXcuwvog ogovg; 
für ihn hieß also der Berg d ’EXamv, wie Lk 19,29; 21,37. So wohl auch 
in Verbindungen wie ngdg ogog x6 ngoCayogevößtvov ’EXamv Antiq. 20,8,6 
oder xctxti xd ’EXcaow xaXovfierov ogog Bell. J. 5, 2, 3 (also nicht ’EXanov 
von iXaia). Nach B. J. lag der ö. 6 Stadien (1110 m) östlich von Jer., 
durch das Kidrontal von der Stadt getrennt; nach Antiq. 20, 8, 6 nur 
5 Stadien (925 m); nach Apg 1,12 einen Sabbatweg (2000 Ellen). 
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Erwähnungen in der rabbin. Literatur. Para 3, 6 f.: Man machte (sooft eine rote 
Kuh — s. Nu 19 — verbrannt werden sollte) eine Brücke vom Tempelberg (über das 
Kidrontal hinweg) nach dem ö. nn«j»ri in, Gewölbe über Gewölbe, u. zwar das (obere) 
Gewölbe gegenüber dem massiven Unterbau (des unteren Gewölbes), wegen der Gräber 
der Tiefe; auf dieser Brücke gingen der Priester, der die Kuh verbrennen sollte, u. die 
Kuh u. die Teilnehmer zum ö. nnoari in hinaus. (Die Brücke verhütete, daß man sich 
auf dem Wege nach dem ö. an unbekannterweise vorhandenen Gräbern verunreinigte.)... 
Die Ältesten des Volkes waren schon vorher nach dem ö. nnwn m hinausgegangen. | 
Para 3,11: Man teilte (die von der roten Kuh gewonnene Asche) in drei Teile: der eine 
wurde niedergelegt im Chel (einer schmalen Terrasse dicht außerhalb der den innern 
Vorhof umgebenden Mauer), der andre auf dem ö. nnaun in, u. der dritte wurde an 
alle Priesterabteilungen verteilt. Diese Mischna ist fast wörtlich wiederholt SNu 19,9 
§ 124 (43 b ) mit dem Zusatz: «Außerhalb des Lagers" Nu 19,9, d. i. auf dem ö. nnansn in. 
(Ebenso werden SNu 19, 3 § 123 (42 b ) die Worte: «Man führe sie (die rote Kuh) hinaus 
vor das Lager" Nu 19, 3 erklärt: nach dem ö. nn»*sn in.) — TPara 3,14 (633) ergänzt 
die Mischna in folgender Weise: Von dem Teil, der an alle Priesterabteilungen verteilt 
wurde, besprengte man die Israeliten (in den einzelnen Ortschaften des Landes, damit 
sie nicht nötig hätten, nach Jer. hinaufzuziehen, Bertinoro); von dem, der auf dem ö. 
niedergelegt wurde, heiligte (besprengte) man die (Hohen-)Priester (für die andren Kühe, 
ßaschi zu Nu 19, 9), u. den Teil im Chel bewahrte man auf, s. Nu 19, 9: Es diene der 
Gemeinde der Kinder Israel zur Aufbewahrung. Vgl. auch Targ Jerusch I zu Nu 19,9. || 
RH 2,4: Von wo begann man mit dem Anzünden der Signalfackeln (zur Verkündigung 
des Neumondstages)? Vom ö. n-sian m nach Sartaba hin usw. — Parallelstelle: TRH 
2, 2 (210). || pTafan4, 69 a , 37: Zwei Zedern standen auf dem Ö. nnoan in usw.; s. bei 
Mt 21,12 Anm. d. || Sch e bu 16 a : Abba Schasul (um 150) hat gesagt: Zwei Teiche waren auf 
demö. nn®aa in usw.; b . die Stelle im Exkurs: «Abgaben von den Bodenerzeugnissen" 
Nr. 5 gegen Ende. || GnR 33 (20 c ): Von wo brachte die Taube das ölbaumblatt? R. Abba 
b. Kahana (um 310) hat gesagt: Von den Schößlingen im Lande Israel brachte sie es. 
R. Levi (um 300) hat gesagt: Vom Ö. nnsan m brachte sie es; denn das Land Israel 
war von der Sündflut nicht überschwemmt worden; das ist es, was Gott zu Ezechiel 
sagte: Das Land, das nicht gereinigt, das nicht überschwemmt wurde zur Zeit des Zorns 
Ez 22, 24. — Parallelstellen mit Abweichungen LvR 31 (i29 c ); Midr HL 1,15 (94 a ); 4,1 
(109»). || Löqach tob Nu 24,17 (2, 129 a ): R. Levi (um 300) hat gesagt: Gott wird ausziehen, 
um mit ihnen (Gog u. Magog) zu kämpfen, b . Sach 14,3: «Ausziehen wird Jahve u. 
streiten mit diesen Völkern“; u. die Berge werden weichen u. die Hügel wanken u. der ö. 
nTJ” in wird sich spalten von seiner Mitte an; u. Gott fährt auf ihn herab u. die 
Israeliten fliehen u. werden errettet, s. Sach 14,5: Ihr werdet fliehen ins Tal meiner 
Berge. || RH 31 a : Rab J e huda b. Idi (wann?) hat gesagt, R. Jochanan (t 279) habe gesagt: 
Zehn Stationen hat die Sch e khina (Gottheit) bei ihrem Abzug (aus dem Tempel) nach 
der Schrift gemacht: . . . Von der Kapporeth (Sühndeckel) auf den Kerub, vom Kernb 
auf den (andren) Kerub, vom (andren) Kerub auf die Unterschwelle, s. Ex 25, 22; 2 Sm 
22,11; Ez 10,4; von der U. in den Vorhof, s. Ez 10,4; vom V. auf den Altar, s. Am 9,1; 
vom A. auf das Dach, s. Spr 21,9 (wo unter dem Weib die Gemeinde Israel zu verstehen 
ist); vom Dach auf die Mauer, s. Am 7, 7; von der Mauer nach der Stadt, s. Micha 6, 9; 
von der Stadt auf den Berg, s. Ez 11,23: Es erhob sich die Herrlichkeit Jahves aus 
der Stadt u. nahm ihren Stand auf dem Berge, der gegen Morgen von der Stadt (d. h. auf 
dem ö.; so auch Targum zu Ez 11,23); vom Berg nach der Wüste, s. Spr 21,19 (wo 
Weib = Gemeinde Israel), u. von der Wüste erhob sie sich u. ließ sich nieder an ihrem 
Ort (im Himmel), s. Hos 5,15. — Dasselbe Midr KL Einl. Nr. 25 (39 a ); P e siq 114 b : in 
beiden Stellen wird der o-rjrn ■'n ausdrücklich genannt; vgl, auch Targ Ezll,23. || 
P e siqll5 a : R. Jonathan (um 220) hat gesagt: 3 1 /» Jahr (so nach den Parallelstellen 
statt 13 1 /* J.) verweilte die Sch e khina (nach ihrem Scheiden aus dem Tempel) auf dem ö. 
B'rrii in, dreimal verkündigend u. rufend: Ich will gehn u. an meinen Ort zurückkehren, 
bis daß sie es büßen u. mein Angesicht suchen; in ihrer Bedrängnis werden sie nach 
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mir ausspähen. — Parallelstellen: Midr KL Einl. Nr25 (39 a ); P®siqR31 (143 b ); Midr 
Ps 10 § 2 (46 b ), hier ohne Nennung des Ölbergs. 

21,2: Eine Eselin angebunden u. ein Füllen bei ihr. 
orov . . . xai nwXor. — Sach 9, 9: narx-p ■ny-bsri narr-bar = „auf 
einem Esel u. auf einem Füllen, dem Jungen von Eselinnen“. LXX zu 
Sach 9, 9: vno£vyiov xai tkUXov rcov. — BB 5, 3: Wenn jemand eine 

Eselin nann rat verkauft, so hat er das Füllen rno mitverkauft. _ 

BB 78 b : Warum heißt das Eselsfüllen rrp? Weil es dem sanften Zureden 
nnp folgt. — Nach dem griechischen yavSaqor heißt pBM6,11», 24 das 
Eseisfüllen auch pj? irr**, der kleine oder junge Esel. 

Über das Mieten u. Vermieten von Eseln bestimmt die Mischna zB BM 6, 3: Wenn 
jemand einen Esel mietet zu einer Heise im Gebirge, u. er läßt ihn durch eine Tal¬ 
gegend ziehen oder umgekehrt, so ist er, selbst wenn jede Strecke zehn Mil beträgt 
(also beide Wege gleich weit sind), falls der Esel stirbt, ersatzpflichtig. — Wenn jemand 
einen Esel mietet u. dieser erblindet, oder er wird zum Frondienst (für die Regierung) 
herangezogen, so kann er (der Vermieter) zu ihm (dem Mieter) sagen: Hier hast du 
das Deine vor dir (dein Geld zurück)! (Die vis maior hebt den Mietsvertrag ohne Ent¬ 
schädigungsanspruch auf.) Stirbt der Esel aber oder bricht er ein Bein, so muß der 
Vermieter ihm einen andren Esel stellen. — Wenn jemand einen Esel mietet zu einer 
Reise im Gebirge, u. er läßt ihn durch eine Talgegend ziehen, u. der Esel gleitet aus 
(u. verunglückt), so ist er frei von Ersatz; wenn sich aber der Esel erhitzte (u. in¬ 
folgedessen starb), so ist der Mieter ersatzpflichtig. Hatte er ihn jedoch gemietet zu 
einer Reise durch eine Talgegend, u. er läßt ihn durch ein Gebirge ziehen, so ist er, 
wenn er ausgleitet, ersatzpflichtig, u. wenn er sich erhitzt, frei von Ersatz; erhitzte 
er sich aber infolge des Steigens, so ist er ersatzpflichtig. — BM 6, 5: Wenn jemand 
einen Esel mietet, um ihn mit Weizen zu beladen, u. er belädt ihn mit Gerste, so ist 
er (falls der Esel verunglückt) ersatzpflichtig. Mietete er ihn, um ihn mit Getreide zu 
beladen, u. er belädt<ihn mit Stroh, so ist er ersatzpflichtig (im Fall eines Unglücks), 
weil der große Umfang die Fortschaffung erschwert. Mietete er ihn, um einen Lötbekh 
(5 Epha, etwa 197 1) Weizen zu holen, u. er ließ ihn einen L. Gerste holen, so ist er 
frei von Ersatz (weil das Gewicht der Gerste geringer ist); wenn er aber zu seiner 
(gewöhnlichen) Last hinzufügt, so ist ersatzpflichtig. Wieviel muß man zu seiner (gew. 
Last) hinzugefügt haben, um ersatzpflichtig zu sein? Symmacbus (b. Joseph, um 180) 
sagte im Namen des R. Melr (um 150): Ein Sea (= 13,131 1) bei einem Kamel, drei 
Qab (= ‘/» Sea) bei einem Esel. 

21,5: Sach 9, 9 in der rabbin. Literatur. 

In den Pseudepigraphen wird auf Sach 9, 9 nirgends Bezug ge¬ 
nommen; dagegen ist in der rabbin. Literatur die Deutung der Stelle 
auf den Messias gang u. gäbe. 

GnR 75 (48 c ): (Es ward mir Stier u. Esel Gn 32,6:) Die Rabbinen (Zeitgenossen des 
R. J e huda u. R. N e chemja, also uni 150) sagten: Mit „Stier“ ist der Kriegßgesalbte (d.h. 
der Messias b. Joseph oder b. Ephraim s. bei Lk 24,26) gemeint; denn es heißt Dt 33,17: 
„Sein erstgeborner Stier (= Ephraim), prachtvoll ist ei * Mit „Esel“ ist der König, 
der Messias (Ben David), gemeint; denn es heißt Sach 9. 9: Arm u. reitend auf einem 
Esel usw. Parallelstellen: Tanch 38 n ; TanchB g 5 (82 b ). II GnR 98 (62 a ): 
„Er bindet an den Weinstock seinen Esel u. an die Edelrebe sein Eselsfüllen. Er 
wäscht in Wein sein Gewand u. in Traubenblut seinen Mantel“ Gn 49,11. Die Rabbinen 
(Zeitgenossen des J®huda u. N e chemja, um 150) haben gesagt: Ich (Gott) bin gebunden an 
den Weinstock (d.h. an Israel) u. an die Edelrebe seiner Stadt (= Jerusalem, —y = •’"?), 
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u. „sein Esel* bedeutet; wenn der kommen wird, von dem es Sach 9, 9 heißt: Arm u. 
reitend auf einem Esel usw. „Er wäscht in Wein sein Gewand", denn er (der Messias) 
macht ihnen (den Israeliten) die Worte der Tora klar (lies iiine statt “>ana); „u. in 
Traubenblut seinen Mantel", denn er berichtigt ibre Irrtümer (nn-to nach n»on „in 
Irrtum verleiten“ gedeutet). — Parallelstelle: GnR 99 (63 c ). In Tanch wi 57 b fehlt die 
Bezugnahme auf Sach 9,9. |j Sanh 98“: R. Alexandrai (um 270) hat gesagt: R. J e hoschuaf 
b. Levi (um 250) hat gegenübergestellt Dn 7,13: „Siehe, mit den Wolken des Himmels 
kam einer, wie ein Menschensohn", u. Sach 9, 9: „Arm u. reitend auf einem Esel." 
Wenn sie (Israel) Verdienste haben (dessen würdig sind), kommt er mit den Wolken 
des Himmels; wenn sie keine Verdienste haben, (kommt er) arm u. reitend auf einem 
Esel. Der König Schabor (I.) sagte zu Sch e muöl (f 254): Ihr Ragt, der Messias werde 
auf einem Esel kommen; ich will ihm ein schimmerndes Pferd (Schimmel) senden, wie 
ich es besitze. Er antwortete ihm: Hast du denn eins von tausend Farben (wie sein 
Esel tausendfarbig sein wird)? || Sanh 99 a : R. Hillel (wenn der Sohn des R. Sch*muöl 
b. Nachman, dann um 300) sagte: Es gibt für die Israeliten keinen Messias (mehr), 
denn sie haben ihn bereits in den Tagen des Hiskia genossen. Rab Joseph (f 333) hat 
gesagt: Möge es dem R. Hillel sein Herr (Gott) verzeihen! Wann lebte Hiskia? Zur 
Zeit des ersten Tempels. Und siehe, Sacharja hat zur Zeit des zweiten Tempels ge- 
weissagt u. gesprochen: Frohlocke gar sehr, Tochter Zion! Jauchze, Tochter Jerusalem! 
Siehe, dein König kommt zu dir — gerecht u. heilvoll ist er, arm u. reitend auf einem 
Füllen, dem Jungen von Eselinnen Sach 9, 9. || Midr Qoh 1,9 (9 b ): R. B e rekhja (um 340) 
hat im Namen des R. Ji^chaq (um 300) gesagt: Wie der erste Erlöser (Mose), so der 
letzte Erlöser (der Messias): wie es vom ersteD Erlöser heißt Ex 4, 20: „Es nahm Mose 
sein Weib u. seine Söhne u. ließ sie auf einem Esel reiten" — so vom letzten Erlöser 
Sach 9, 9: Arm u. reitend auf einem Esel. — Dasselbe unter dem Autornamen des 
R. Levi (um 300) Midr Sm 14 § 9 (45 b ). || B^akh 56 b : Wer einen Esel im Traum sieht, 
darf auf das (messian.) Heil hoffen: s. Sach 9, 9. || Tanch k*u 2»: So hat der Prophet 
Jesaja gesagt (32,20): „Wohl euch, die ihr säet an allen Wassern"; damit sind die 
gemeint, die sich mit der Tora beschäftigen, die dem Wasser verglichen wird, s. Jes 55,1: 
Auf, ihr Dürstenden alle, kommt zum Wasser. „Die ihr freien Lauf lasset dem Fuße 
des Stieres“, damit ist der Messias Ben Joseph gemeint, der mit einem Stier verglichen 
wird (vgl. Dt 33,17) „u. (dem Fuß) des Esels", damit ist der Messias Ben David ge¬ 
meint, s. Sach 9, 9. — Vgl. DtR 6 (203*»): Was bedeutet Dt 22, 7: „Laß die Vogelmutter 
los"? Wenn du dieses Gebot erfüllst, so beschleunigst du das Kommen des Königs, 
des Messias, von dem (gleichfalls) ein Freilassen geschrieben steht, s. Jes 32, 20: „Die 
ihr freien Lauf lasset dem Fuß des Stiers u. des Esels." (Die nähere Auslegung dieser 
Worte ergänze nach Tanch nrotoa 2».) || Midr Ps 60 §3 (153»): „Mein ist Gilead" 
Ps60, 9. Ich bin es, der dem Gileaditen Jephtah ein Zeichen getan hat, u. ich bin es, 
der dem Gideon, Sohn des Joasch, aus dem Stamm Manasse ein Zeichen getan hat; 
aber seine Hilfe war eine Hilfe für einen Augenblick (vorübergehender Art); in der 
Zukunft jedoch werde ich euch helfen durch den Messias Ben Ephraim (= Ben Joseph) 
u. durch den Messias Ben David aus dem Stamm Juda. „Ephraim der Schutz meines 
Hauptes" Ps60,9; denn er (Messias Ben Ephraim) übernimmt das Joch der Herrschaft 
zuerst; u. hinterher „Juda mein Herrscherstab" (das.); damit ist der Messias Ben David 
gemeint. „Moab ist mein Waschbecken* (das. Vers 10); s. Jes 11,14: „Sie fliegen auf 
die Schulter der Philister meerwärts, zusammen plündern sie die Morgenländer, Edoin 
u. Moab werden von ihrer Hand in Beschlag genommen." Das meinen die Worte: 
„Moab ist mein Waschbecken": ein Mensch wäscht seine Füße in einem Becken u. 
dabei tritt er es nieder. „Auf Edom werfe ich meinen Schuh* Ps 60,10, um eB zu zer¬ 
treten, 3. Jes 26,6: „Es zertritt sie der Fuß." Das ist der Fuß Gottes, 8. Jes 63, 3: 
„So trat ich sie in meinem Zorn u. stampfte sie in meinem Grimm." „Es zertritt sie 
der Fuß, ja die Füße des Armen" Jes 26, 6, damit ist der König, der Messias, gemeint, 
s. Sach 9,9: Arm u. reitend auf einem Esel. || TanchB vm« § 18 (36 »): R. Abbahu (um 300) 
hat gesagt: Alle Hilfe, die Israel kommt, ist eine Hilfe für Gott, s. Ps 91,15 f.: „Ich 
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(Gott) bin mit ihm in Not. .ich will ihn sehen lassen meine Hilfe (im Sinne des 
Midr: die mir, .nämlich Gott, zuteil wird). .. . R. B«rekhja, der Priester, der Rabbinern 
sohn (am 340) bat gesagt: Siehe, was geschrieben steht Sach 9, 9: „Frohlocke gar sehr, 
Tochter Zion ... gerecht u' einer, dem Hilfe wird, ist er." „Der hilft* »‘«in, heißt 
es nicht, sondern „dem geholfen wird* rwu. — Der gleiche Gedanke in breiterer Aus- 
führong u. anonym ExR80(91 b ). || Midr HL 1,4 (87»): »Wir wollen frohlocken u. 
deiner ans freaen* HL 1,4. Gleich einer Matrone, deren Gemahl, der König, samt 
seinen Söhnen a. Schwiegersöhnen in ein fernes Land gezogen war. Man kam n. sagte 
zu ihr: Deine Söhne sind gekommen! Sie sprach: Was habe ich davon ? meine Schwieger¬ 
töchter mögen sich freaen! Als ihre Schwiegersöhne kamen, sagte man za ihr: Deine 
Schwiegersöhne sind gekommen! Sie sprach: Was habe ich davon? Meine Töchter 
mögen sich freaen! Man sagte ibr: Der König, dein Gemahl, ist gekommen! Sie sprach: 
Das ist eine vollkommene Freude, Freude über Freude! So werden in der Zukunft (in 
der messian. Zeit) die Propheten kommen u. zu Jerusalem sagen: »Deine Söhne kommen 
von ferne her* Jes60,4! Und sie antwortet ihnen: Was habe ich davon?* Und deine 
Töchter werden an der Seite getragen* (das.); sie antwortet: Was habe ich davon? 
Wenn man aber zu ibr sagt: „Siehe, dein König kommt zu dir, gerecht u. heilvoll* 
Sach 9, 9, dann sagt sie: Das ist eine vollkommene Freude, a. Sach 9, 9: „Frohlocke 
gar sehr, Tochter Zion!* || DtR4 Ende: „Wann Jahve, dein Gott, dein Gebiet erweitern 
wird“ Dt 12, 20. Die Rabbinen Bagten: Das redet von Jerusalem; wer wird das Wohl¬ 
ergehen Jer.s sehen können, wenn Gott es erweitert? . . . Dann gehen die Worte in 
Erfüllung Mal 3,4. 23. 24; 3,1; Sach 1,16.17 u. Sach 9, 9: Frohlocke gar sehr, Tochter 
Zion! Jauchze, Tochter Jer.! Siehe, dein König kommt zu dir usw. || GnR 56 (35?): 
R. Jicchaq (um 300) hat gesagt: Es wird der Ort (Jerusalem) dereinst ferne von seinen 
Besitzern (den Israeliten) sein (nämlich während der Exilszeit). Etwa für immer? Die 
Schrift sagt lehrend Pb 132, 14: „Das ist meine Ruhestätte in Ewigkeit, hier will ich 
wohnen*, wenn jener kommen wird, von dem geschrieben steht Sach 9,9: Arm u. 
reitend auf einem Esel.* || Pirqe RE1 31: „Araham machte sich früh am Morgen auf u. 
machte Seinen Esel zurecht* Gn 22, 3. Das war der Esel, auf welchem Mose ritt, als 
er nach Ägypten kam. s. Ex 4, 20, u. dieser Esel wird es sein, auf welchem dereinst 
der Sohn Davids (= Messias) reiten wird, s. Sach 9, 9. || P e siqR 34 (159 b ): „Gerecht u. 
heilvoll ist er* Sach 9,9; das ist der Messias, denn er erkannte das Gericht über 
Israel als gerecht an, als man über ihn lachte u. er im Gefängnis lag, und (deshalb) 
heißt er „gerecht“. Warum' heißt er „heilvoll*? Wenn er das Gericht über sie als 
gerecht anerkannt hat, wird er zu ihnen sagen: Seid ihr nicht alle meine Kinder? 
Fürwahr, ihr werdet alle Heil erfahren durch Gottes Erbarmen. „Niedrig u. reitend 
auf einem Esel“; das ist der Messias. Und warum wird er „niedrig* genannt? Weil 
er alle jene Jahre erniedrigt wurde im Gefängnis u. die Frevler aus Israel über ihn 
lachten. „Reitend auf einem Esel*, um der Gottlosen willen, die kein Verdienst haben, 
macht er sich auf u. erinnert (mit seinem Reiten auf einem Esel) an das Verdienst der 
Väter 1 (eines Abraham, der im Gehorsam gegen Gottes Gebot sich aufmachte, selbst 
seinen Esel zu gürten Gn 22, 3). — Zum mangelnden Verdienst der Gottlosen s. 
Sanh98» oben S. 843 a. 

21,8: Breiteten ihre Kleider auf den Weg. 

Jalqut zu Ex 2,15 (1, § 168): Eilends zogen die Kuschiten ein jeder sein Kleid aus 
u. legten es auf die Erde u. errichteten eine große Tribüne u. setzten Mose darauf; 
stießen in die Posaunen u. riefen: Es lebe der König! Es lebe der König! Vgl. auch 
2 Kg 9,13. || K 8 th 66 b Bar: Von Naqdimon b. Gorjon (um 50 n. Chr.) hat man erzählt: 
Wenn er von seinem Hause nach dem Lehrhaus (in Jerusalem) ging, breitete man 
wollene Zeuge unter ihm aus (denn er war sehr reich); u. dann kamen die Armen u. 
legten sie hinter ihm zusammen. (Die ganze Stelle s. bei Joh 3,1.) || Midr KL 1,16 (57 a ): 

1 Der Text ist hier schwerlich in Ordnung, s. Friedmann. 
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Es geschah, daß J e hoschua? b. Gamliöl sich die Mirjam, 1 die Tochter des Boöthos, 
verlobte, u. der König setzte ihn als Hohenpriester ein. Einmal ging sie, um zu¬ 
zuschauen; sie sprach: Ich will gehn u. ihn sehen, wenn er am Versöhnungstag im 
Heiligtum vorliest. Man schaffte für sie Teppiche hinaus von der Tür ihres Hauses 
bis zur Tür des Heiligtums, damit ihre Fuße nicht die B&rfüßigkeit empfänden (denn 
am Vers.tage hatte alles barfuß zu gehen), u. trotzdem empfanden sie sie. || Midr KL 
Einl. Nr.25 (39 a ): Die Rabbinen sagten: Sie (die Trauernden) breiteten ihm (zu Ehren 
des verstorbenen .Königs Hiskia) Teppiche aus von der TUr ihrer Häuser bis zu den 
Gräbern der Söhne Davids; u. das alles warum? Damit ihre Fuße die BarfUßigkeit 
nicht empfänden (denn Leidtragende gingen barfuß einher), u. trotzdem empfanden ihre 
Füße sie. Da sprach Jeremia zu ihnen: Wenn eure Fuße zu derZeit, da ihr Teppiche 
von der TUr eurer Häuser bis zu den Gräbern der Söhne Davids ausgebreitet habt, die 
BarfUßigkeit empfanden, um wieviel mehr wird es der Fall sein, wenn eure Föße sich 
stoßen werden an den Bergen des Dunkels (s. Jer 13,16)! || Targ Esth 8,15: Als 
Mardokhai aus der TUr des Königs ging, waren die Straßen mit Myrten bestreut. 

21, 9 51: Hosianna dem Sohne Davids! 

1. (ßGctvvä, sosejin, ns- | © , in „hilf doch“ Psll8,25. Der 

H.ruf war als Bestandteil des Hallel jedermann in Israel geläufig; es 
hat darum nichts Auffallendes, wenn nach Mt 21,15 auch die Kinder 
in denselben einfielen. — Die alte Synagoge unterschied zwischen dem 
großen Hallel u. dem Hallel schlechthin. Ersteres umfaßte die Psalmen 
120—136, nach andrer Tradition die Psalmen 135 u. 136, oder auch 
bloß den 136. Psalm;« letzteres die Psalmen 113—118. Nach einer alten 
Tradition sind die Hallelpsalmen 113—118 bereits von Mose u. den 
Kindern Israel am Roten Meer gesungen worden; 2 andre Überlieferungen 
brachten sie mit sonstigen wunderbaren Errettungen in der Geschichte 
des jüd. Volkes in Verbindung, b Jedenfalls nahmen die Hallelpsalmen 
113—118 schon zur Zeit des Tempelbestandes eine hervorragende 
Stellung im Ritus der einzelnen Feste ein, eine Stellung, die sie jauch 
später in der synagogalen Festliturgie behauptet haben. — Das Hallel 
wurde rezitiert: 1. bei der Schlachtung der Passahlämmer im Tempel 
am Nachmittag des 14. Nisan;c 2. bei der häuslichen Passahfeier am 
Abend des 14. Nisan;d 3. am 1. Passahtag (15. Nisan), am 1. Pfingsttag, 
an den acht Tagen des Laubhüttenfestes u. an den acht Tagen des 
Tempelweihfestes (Chanukka) nach der Darbringung des Morgen- 
tamids.e Besonders feierlich gestaltete sich der Vortrag des H. am 
Laubhüttenfest, indem die im Tempel anwesende Menge bei bestimmten 
Psalmversen den Feststrauß in ihren Händen schüttelte. Nach Dar¬ 
bringung der Zusatzopfer des Laubhüttenfestes zogen die Priester 
Einmal (am siebenten Tag des Festes siebenmal) um den Brandopfer¬ 
altar, den Ruf Ps 118,25 wiederholend: Jahve, hilf doch; Jahve, laß 
es gelingen! Das Volk aber rief: 1 „Schönheit dir, o Altar!“ oder: „Gott 
u. dir, o Altar!“ Vgl. den Exkurs:*Das Laubhüttenfest. 

1 J e b6,4 heißt sie Martha. Vgl. Schürer 4 2, 273. 

* Hiermit hängt zusammen, daß das Hallel B r rakh5G a das „ägyptische H.‘ ge¬ 
nannt wird: Raba (f 352) sagte zu dem Traumdeuter: Ich ließ im Traum das äg. H. 
vorlesen. Er sprach zu ihm (den Traum deutend): Es werden dir Wunder geschehen. 
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a. P c s 118 a : Von wo an beginnt das große Hallel? R. J°huda (um 150) sagte: Von 
„danket Jahve* Pa 186, 1 bis „an den Strömen Babels“ Ps 137, 1; R. Jochanan (f 279) 
sagte: Von „Stufenlied“ Ps 120,1 bis „an den Strömen Babels“; Rab Acha b. Jafaqob 
(um 325) hat gesagt: Von „denn Jakob hat sich Jahve erwählt* Ps 135,4 bis „an den 
Strömen Babels“. Warum heißt es das „große Hallel“? R. Jochanan hat gesagt: Weil 
Gott in der Höhe der Welt wohnt u. allen Geschöpfen Speise zuteilt, vgl. Ps 186,25. — 
Dasselbe Midr Ps 136 § 1 (260*). || Tafan 3, 9: Einmal hatte man in Lydda ein Pasten 
angeordnet, u. es fielen Regengüsse, bevor es Mittag war. Da sprach R. Tarphon 
(um 100) zu ihnen: Geht u. esset u. trinket u. machet einen Feiertag (das Fasten 
wurde also aufgehoben)! Und sie gingen u. aßen u. tranken u. machten einen Feiertag; 
dann kamen sie zwischen den beiden Abenden (in der Dämmerung) u. lasen das große 
Hallel. — Dazu pTafan 8, 67*, 52: Welches ist das große Hallel? R. Parnakh (um 270) 
hat im Namen des R. Chanina (um 225) gesagt: „Danket dem Gott der Götter, denn 
seine Gnade währet ewiglich! Danket dem Herrn der Herren, denn seine Gnade währet 
ewiglich“ (d. h. Ps 136). R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Nur daß man anhebt mit: „Die 
ihr steht im Hause Jahves“ (d.h. mit Ps 135). Warum (besteht das große H.) aus diesen 
beiden Abschnitten (nämlich aus Ps 135 u. 136)? R. Z e fira (um 300), R. Abbahu (um 300) 
haben im Namen des R. Sch e mu6l b. Nachman (um 260) gesagt: Weil das Niederfallen 
der Regengüsse darin enthalten ist. Das trifft zu nach der Meinung des R. Jochanan; 
denn es heißt Ps 135, 7: Der die Dünste aufsteigen läßt vom Ende der Erde usw. Aber 
wie trifft es zu nach der Meinung des R. Chanina (der das große H. nur aus Ps 136 
bestehen läßt)? Darum daß es Ps 136,25 heißt: Der Speise gibt allem Fleisch, denn 
seine Gnade währet ewiglich! (Der allen Geschöpfen gedeckte Tisch setzt das recht¬ 
zeitige Niedeifallen des Regens voraus.) R. Ba (um 290) u. R. Simon (um 280) haben 
beide gesagt: (Das Tafan 3, 9 erwähnte große H.) ist das unsre (d.h. das H., das wir 
an den Festtagen beten, also = Ps 113—118). R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) hat gesagt: 
Es ist das unsre. Bar Qappara (um 220) hat gesagt: Es ist das unsre. Bar Qappara 
folgte dabei seiner (auch sonst bezeugten) Ansicht; denn wir haben dort (P®8 5, 7) ge¬ 
lernt: Ihr lebelang ist die dritte Abteilung (vgl. hierzu Anm. e) nicht bis zu „Liebe be¬ 
wegt mich, weil Jahve hört“ Psllö, 1 gelangt, weil ihre Teilnehmer nicht zahlreich waren. 
Bar Qappara lehrte (als tannalt. Tradition): Das ist das große H. (also = Ps 118—118). 
Ein Vorbeter 1 trat vor die Lade (um an einem Fasttage nach eingetretenem Regen das 
große H. zu beten); er sprach zu ihnen (zur versammelten Menge): Sprecht mir nach, 
was ich sage! Das besagt doch, daß es (das große H.) nicht das unsre ist (d.h. das 
die Psalmen 113—118 umfassende; denn dann hätte er es ihnen nicht vorzusprechen 
brauchen; also ist mit dem großen H. Ps 135f. gemeint). R. Mana (wohl II., um 370) 
hat gesagt: Es ist das unsre damit gemeint; es war nämlich ein großes Wunder ge¬ 
schehen; deshalb sagte der Vorbeter zu ihnen: Sprecht mir nach, was ich sage! (damit 
sie es alle wie aus Einem Munde sprächen, oder auch, weil sich unter ihnen Leute 
befanden, die die Hallelpsalmen 113—118 nicht auswendig wußten). Parallelstelle 
pP e s 5, 32®, 47. Man sieht aus diesen Stellen, daß die Bezeichnung „großes H.“ bereits 
im 3. Jahrhundert umstritten war. 

b. P e 8ll7*: Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Sch e mu6l (f 254) habe gesagt: Das 
Lied in der Tora (Ex 15) haben Mose u. die Israeliten in der Stunde gesungen, da sie 
aus dem Meer emporstiegen. Wer aber hat das H. (Ps 113—118) gesagt?-Die Propheten, 
die unter ihnen waren, haben es für die Israeliten festgesetzt, daß sie es zu jeder Zeit 
u. in bezug auf jede Not sagen sollten, damit diese nicht Uber sie käme, u. wenn sie 
Erlösung gefunden, sollten sie es wegen ihrer Erlösung sagen. . . . Wer hat das H. 
gesagt (= verfaßt)? R. Jose (um 150) sagte: Mein Sohn Eifazar (b. Jose, um 180) sagte: 
Mose u. die Israeliten haben es in der Stunde gesagt, da sie aus dem Meer empor- 
stiegen. Aber seine Genossen sagten, daß es David gesagt habe. Jedoch scheinen sein» 

1 -3 m .r. „ein Sohn des Betens“, s. dazu Z. Frankel, Einl. in d. Jerus. Talmud. 

70«, Levy 1, 9 b . 
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(R. Elfazars) Worte den Vorzug vor ihren Worten zu verdienen: sollte es möglich sein, 
daß sie ihre Passahläramer geschlachtet u. ihre Feststräuße genommen hätten (in der 
Zeit vor David), ohne ein Lied (nämlich das H.) zu singen? . . . Bar: Wer hat das H. 
(Ps 113—118) gesagt? R. Elifezer (um 90) sagte: Mose u. die Israeliten haben es gesagt. 
Als sie nämlich am Meer standen, sprachen sie: Nicht uns, Jahve, nicht uns Psll5,1, 
u. der heilige Geist (s. bei Lk 2, 25 6 4) antwortete ihnen: Um meinetwillen will ich es 
tun! (vgl. Jes 48,11). R. J e huda (lies: R. J e hoschuaf, um 90) sagte: Josua u. die Israe¬ 
liten haben es gesagt. Als nämlich die Könige Kanafans wider sie auftraten, sprachen 
sie (Josua u. seine Zeitgenossen): Nicht uns, Jahve! u. es antwortete der heilige 
Geist usw. R. Eifazar aus Modifim (t um 135) sagte: D e bora u. Baraq haben es gesagt. 
Als nämlich Sis e ra wider sie auftrat, sprachen sie: Nicht uns, Jahve! u. der heilige 
Geist antwortete ihnen: Um meinetwillen, um meinetwillen will ich es tun! R. Eifazar 
b. fAzarja (um 100) hat gesagt: Hiskia u. sein Anhang haben es gesagt. Als nämlich 
Sanherib wider sie auftrat, sprachen sie: Nicht uns, Jahve! u. der heilige Geist ant¬ 
wortete usw. R. fAqiba (f um 135) hat gesagt: Chananja, Mischaöl u. fAzarja haben 
es gesagt. Als nämlich Nebukadnecar, der Frevler, wider sie auftrat, sprachen sie: 
Nicht uns, Jahve! u. der heilige Geist usw. R. Jose der Galiläer (um 110) sagte: 
Mardokhai u. Esther haben es gesagt. Als nämlich Haman, der Frevler, wider sie 
auftrat, sprachen sie: Nicht uns, Jahve! u. der heilige Geist usw. Die Gelehrten sagten: 
Die Propheten in ihrer Mitte haben es fUr die Israeliten festgesetzt, daß sie es zu jeder 
Zeit u. in bezug auf jede Not sagen sollten, damit sie nicht über die Israeliten käme, 
u. sooft sie Erlösung gefunden, sollten sie es sagen ihrer Erlösung wegen. — || P e s 118 a : 
Da es ein großes H. gibt (Ps 135 f.), warum sagen wir (in bezug auf jede Not u. Er¬ 
rettung) dieses (die H.psalmen 113—118)? Weil in diesem fünferlei enthalten ist: der 
Auszug aus Ägypten, die Spaltung des Schilfmeeres, die Gesetzgebung, die Auferweckung 
der Toten u. die Wehen des Messias. Der Auszug aus Ägypten, s. Ps 114, 1: Da Israel 
aus Ägypten zog. Die Spaltung des Schilfmeeres, s. Ps 114,3: Das Meer sah es u. 
floh. Die Gesetzgebung, s. Ps 114,4: Die Berge hüpften wie Widder. Die Auferweckung 
der Toten, 8. Ps 116,9: Ich werde wandeln vor Jahve in den Landen der Lebendigen. 
Die Wehen des Messias, e. Ps 115,1: Nicht uns, Jahve, nicht uns! R. Jochanan (f 279) 
hat gesagt: Die Worte: »Nicht uns, Jahve, nicht uns!“ beziehen sich auf die Knech¬ 
tung (Israels) unter die Reiche (der Welt). Nach andren hat R. Jochanan gesagt: Die 
Worte: »Nicht uns, Jahve, nicht uns!“ beziehen sich auf den Krieg Gogs u. Magogs. — 
Rab Nachman b-, Jiqchaq (f 356) hat gesagt: (Das H. wird gesagt,) weil darin von der 
Errettung der Seelen der Gerechten aus dem Gehinnom die Rede ist, 8. Ps 116,4: Ach, 
Jahve, errette meine Seele. Chizqijja (um 240) hat gesagt: Weil darin von dem Hinab¬ 
steigen der Gerechten in den Feuerofen u. von ihrem Heraufsteigen aus ihm die Rede 
ist. Von ihrem Hinabsteigen, s. Ps 115, 1: »Nicht uns, Jahve, nicht uns“, das sagte 
Chananja; »sondern deinem Namen gib Ehre“ Ps 115,1, so sagte Mischaöl; »ob deiner 
Gnade n. ob deiner Wahrheit (das.) sagte fAzarja; »warum sollen die Heiden sagen: 
Wo ist doch ihr Gott?“ Ps 115,2, das sagten alle drei. In bezug auf ihr Heraufsteigen aus 
dem Feuerofen heißt es: »Rühmet Jahven alle Völker“ Ps 117,1, das sagte Chananja; 
»preiset ihn, alle Nationen“ (das.), so sprach Mischaöl; »denn überreichlich ist gegen uns 
seine Gnade* Ps 117,2 sagte fAzarja; ,u. ewig besteht Jahves Wahrheit, Hallelujah!“ 
(das.) sagten alle drei. (Folgen andre ähnliche Auslegungen von Ps 117,2.) —1| pB°rakh 2, 
4 d , 52: R. Abin (I., um 325; II., um 370) hat gesagt: Auch das H. ist in (zeitlicher) 
Reihenfolge gesagt: »Da Israel aus Ägypten zog“ (Ps 114) geht auf die Vergangen¬ 
heit; »Nicht uns, Jalive, nicht uns!“ (Psll5) auf die gegenwärtigen Geschlechter; 
»Liebe bewegt mich, weil Jahve meine Stimme hört“ (Ps 116) auf die Tage des Messias; 
»Bindet das Festopfer mit Seilen* (Ps 118,27) auf die T^ge Gogs u. Magogs (deren 
Scharen gemeint sind mit Ps 118,10); »Mein Gott bist du u. ich danke dir“ (Psll8,28) 
auf die Zukunft (hier = zukünftige Welt, fOlam der Vollendung). — Dasselbe pM®g 2, 
73», 21; LvR 30 (128 b ); P*siqI8lb ; Midr Ps 26 § 6 (109*). 

C. P®s 5, 5: Das Passahofer wird in drei Abteilungen geschlachtet, s. Ex 12,6: 
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„Schlachten soll es die ganze Versammlung der Gemeinde Israel“: „Versammlung“, 
„Gemeinde“, „Israel* (also drei Abteilungen). .. . Das. 5,7: Ist die erste Abteilung 
herausgekommen (aus dem Tempelvorhof), so ist die zweite eingetreten; ist die zweite 
herausgekommen, so ist die dritte eingetreten. Wie das Tun der ersten war, so das 
Tun der zweiten u. dritten. Man (die Leviten) hat (dabei) das H. (Ps 113—118) rezitiert. 
Hat man (das H.) vollendet, so hat man es wiederholt u., wenn man es wiederholt 
hat, zum drittenmal rezitiert, obgleich sie es ihr lebelang nicht zum drittenmal (bis 
zu Ende) rezitiert haben. R. J e huda (um 150) sagte: Ihr lebelang ist die dritte Ab¬ 
teilung nicht bis zu den Worten Ps 116,1 gelangt: „Liebe bewegt mich“, weil ihre 
Teilnehmer nicht zahlreich waren. Vgl. auch P e s 9, 3 in Anm. d. 

d. P®s 10, 6: Wie weit sagt man das H. nach Füllung des zweiten Bechers beim 
Passahmahl? Die Schule Schammah sagte: Bis Ps 113, 9: „Die Mutter der Einder 
freut sich.“ Die Schule Hilleis sagte: Bis Ps 114,8: „Kiesel zu einer Wasserquelle*. — 
P c s 10,7: Man hat ihm den dritten Becher eingefüllt, u. er spricht den Segen über 
seine Mahlzeit (das Schlußtischgebet). Den vierten; er vollendet das H. u. spricht den 
Segen über den Gesang. — || P e s 9, 3: Das erste Passah verpflichtet zum H. bei seinem 
Essen, das zweite (im Monat Ijjar, s. Nu 9,1 ff.) verpflichtet nicht zum H. bei seinem 
Essen; aber dieses wie jenes verpflichtet zum H. bei seiner Darbringung (im Tempel, 
s. Anm. e). — Hierzu P°s 95 b : Das erste Passah verpflichtet zum H. bei seinem Essen 
usw. Woher diese Worte? R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Schimfon 
b. J e ho$adaq (um 225) gesagt: Die Schrift sagt Jes 30, 29: „Das Lied wird euch sein 
wie in der Nacht, da das Fest eingeweiht wird.“ Die Nacht, die für das Fest geweiht 
ist, verpflichtet zum H.; die Nacht, die nicht für ein Fest geweiht ist (wie der Abend 
des 14. Ijjar, auf den kein Festtag folgt) verpflichtet nicht zum H. „Dieses aber wie 
jenes verpflichtet zum Hallel bei seiner Darbringung.“ Weshalb? Wenn du willst, 
sage: „Die Nacht“ schließt aus, aber der Tag (an dem die Lämmer für das zweite 
Passah geschlachtet werden) schließt nicht aus. Wenn du willst, sage: Ist es möglich, 
daß die Israeliten ihre Passahopfer schlachten u. ihre Feststräuße (am Laubhüttenfest) 
nehmen sollten, ohne das H. zu singen? 

e. fArakh 10 a : R. Jochanan (t 279) hat im Namen des R. Schimfon b. J e ho$adaq 
(um 225) gesagt: An 18 Tagen (im Jahr) sagt der einzelne das ganze H. (Ps 113—118): 
an den 8 Tagen des Laubhüttenfestes, an den 8 Tagen des Tempelweihfestes (Chanukka 
im Monat Kislev, etwa Dezember), am ersten Feiertag des Passahfestes u. am ersten 
Feiertag des Pfingstfestes. (Ähnlich bereits in TSukka 3, 2.) In der Diaspora aber an 
21 Tagen: an den 9 Tagen des Laubhüttenfestes, an den 8 Tagen des Tempelweih¬ 
festes, an den beiden (ersten) Feiertagen des Passabfestes u. an den beiden Feiertagen 
des Pfingstfestes. 1 Was ist für ein Unterschied, daß wir das H. am Laubhüttenfest an 
jedem Tage, u. daß wir es am Passahfest nicht an jedem Tage sagen? Die (Tage) des 
Laubhüttenfestes unterscheiden Bich voneinander durch ihre Opfer, die des Passahfestes 
unterscheiden sich nicht, durch ihre Opfer. Dann sollte man das H. am Sabbat sagen, 
der sich durch seine Opfer (von den übrigen Tagen) unterscheidet! Dieser wird nicht 
■ma „Festtag“ genannt. Dann sollte man es am Neumondstage sagen, der „Festtag“ 
genannt wird! (Vgl. Sch e bu 10 a , wo auf KL 1,15 als Beleg verwiesen ist.) Dieser ist 
nicht geheiligt durch das Verbot der Verrichtung einer Arbeit; denn es heißt Jes 30,29: 
„Das Lied (Hallel) wird euch sein wie in der Nacht, da das Fest eingeweiht wird.“ 
Die Nacht, die für das Fest geheiligt ist, verpflichtet zum Lied (Hallel), die aber nicht 
für das Fest geheiligt ist, verpflichtet nicht zum Lied. Dann sollte man es sagen, am 
Neujahrstag u. am Versöhnungstag, die „Festtag* genannt werden u. die geheiligt sind 
durch das Verbot der Verrichtung einer Arbeit! Da geschieht es nicht wegen dessen, 
was R. Abbahu (um 300) gesagt hat Denn dieser hat gesagt: Die Dienstengel sprachen 

1 Die Auslandsgemeinden feierten (u. feiern) wegen möglichen Zweifels über die 
richtigen, im Mutterland festzusetzenden Neumondstage an den drei großen Festen 
(Passah, Pfingsten, Laubhütten) zwei erste Feiertage, auch zwei Neujabrstage. 



Matth 21,9 («1.2) 


849 


vor Gott: Herr der Welt, warum sagen die Israeliten vor dir kein Lied (Hallei) am 
Neujabrstage u. am Versöhnungstage? Er antwortete: Der König sollte auf dem Ge¬ 
richtsthron sitzen, während die Bücher der Lebendigen u. der Toten vor ihm auf¬ 
geschlagen liegen, u. die Israeliten sollten vor mir ein Lied singen?! Aber beim Tempel¬ 
weihfest trifft doch weder das eine noch das andre zu (es heißt weder .Festtag*, 
noch ist es geheiligt durch die Arbeite verböte), u. doch sagt man das Hallel! Es ge¬ 
schieht des Wunders wegen. Dann sollte man es am Purimfest sagen, an welchem 
(gleichfalls) ein Wunder geschah! R. Ji$chaq (um S00) hat gesagt: (Es unterbleibt 
am Purimfest,) weil man kein Lied wegen eines Wunders sagt, das sich im Ausland 
zutrug. Rab Nachman b. Jifchaq (f 356) wandte ein: Siehe, der Auszug aus Ägypten 
war ein Wunder, das sich im Ausland zugetragen hat, u. doch sagte man das H.! Es 
verhält sich damit, wie es in einer Bar heißt: Solange die Israeliten nicht in das Land 
(Israel) eingezogen waren, waren alle Länder tauglich, daß man in ihnen ein Lied 
(Gotte) sang; seitdem sie aber in das Land eingezogen sind, sind nicht alle Länder 
tauglich, daß man in ihnen ein Lied singe. Rab Nachman (f 320) hat gesagt: Das 
Lesen (der Estherrolle am Purimfest) vertritt das H. Raba (f 352) hat gesagt: Wohl, 
dort (heim Auszug aus Ägypten) waren jene Israeliten Knechte Jahves u. nicht Knechte 
des Pharaos; waren sie auch hier (bei ihrer Errettung vor Haman) Knechte Jahves 
u. nicht Knechte des Achaschverosch? Wir sind ja noch immer Knechte des Achasch- 
verosch! Und mit Bezug auf Rab Nachman, der gesagt hat, das Lesen (der Esther¬ 
rolle) vertrete das H., gilt ja die Bar: Seitdem die Israeliten in das Land eingezogen 
waren, waren nicht alle Länder tauglich, daß man in ihnen ein Lied sang; nachdem 
sie aber (wiederum) in die Verbannung gezogen sind, hat man sie (die außerpalästinischen 
Länder) wieder freigegeben (zum Gesang nach einem Wunder), wie vordem. — Teil¬ 
weise parallel M e g 14* u. Tnfan 28 b . Die zuletzt genannte Stelle bringt zunächst den 
Ausspruch des R. Schimfon b. J e ho<jadaq Ober die 18, bezw. 21 Tage, an denen das 
ganze H. zu sprechen ist. Darauf folgt: Als Rab (t 247) nach Babel kam, sah er, 
wie sie das H. am Neumondstage rezitierten (was nach obigen Stellen in Palästina 
nicht geschah); da wollte er sie unterbrechen. Als er aber sah, daß sie (bei der 
Rezitation des H.) Stellen überschlugen, Bagte er: Daraus ist zu entnehmen, daß dieser 
Brauch von ihren Vätern her sich bei ihnen findet. — Die babylonische Sitte hat sich 
später wohl überall eingebürgert. Nach den jüdischen Gebetbüchern wird daher das 
H. gegenwärtig, allerdings mit Auslassung von Ps 115, 1—11; 116, 1—11, auch an den 
Neumondstagen u. an sämtlichen Tagen des Passahfestes rezitiert. 1 

2. (otravvä T(p vttp Javeid. Der Hosiannaruf erscheint hier auf das 
engste mit den messian. Hoffnungen verknüpft, deren Erfüllung die 
Menge von Jesu erwartet hat. Daß man auch sonst, wenigstens in der 
nachtannaitischen Periode, gewisse V erse der Halleipsalmen mit dem 
messian. Gedanken in Verbindung gebracht hat, beweist P e s 118* u. 
pB e rakh 2,4 d , 52 in Nr. 1 Anm. b. Weiteres s. bei Lk 22,19. 

Eine Deutung von Ps 118,21 ff. auf David bietet P«s 119*: R. Sch«muöl b. Nachman 
(um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt: .Ich danke dir, denn du er¬ 
hörtest mich* Ps 118,21, hat David (bei seiner Erwählung) gesagt. ; Der Stein, den 
die Bauleute verworfen, ist zum Hauptstein der Ecke geworden* Vers 22, hat Isai ge¬ 
sagt (mit Bezug auf den zunächst übersehenen David). .Von Jahve ist das geschehen* 
Vers 23, das haben Davids Brüder gesagt. .Dies ist der Tag, den Jahve gemacht hat* 

1 Nicht gehört hierher der Ausspruch des R. Jose, um 150: Möge mein Teil mit 
denen sein, die das H. täglich ganz rezitieren. Wirklich? Ein Autor hat doch aber 
gesagt: Wer das H. täglich rezitiert, der ist wie einer, der schmäht u. lästert! Wie 
wir gesagt haben, sind damit die Psalmverse (mit ibbn, d. h. Ps 148 u. 150) gemeint 
Schab 118 b . — Nach Tr. Soph e rim 19 (13 d ) beziehen sich die Worte des R. Jose auf 
die Sechs täglich zu betenden Psalmen, d. h. auf Ps 145—150. 

Strack u. Billerbeck, NT L 54 
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Vers 24, hat Samuel gesagt. „Ach Jahve, hilf doch!“ Vers 25, haben seine Brüder ge¬ 
sagt. „Ach Jahve, laß doch gelingen!“ Vers 25, hat David gesagt. „Gesegnet sei, der 
da kommt, im Namen Jahves!“ Vers 26, hat Isai gesagt. „Wir segnen euch vom Hause 
Jahves“ Vers 26, hat Samuel gesagt. „Jahve ist Gott, u. er leuchtete uns!“ Vers 27, 
haben sie alle gesagt. „Bindet das Festopfer mit Seilen“ Vers 27 hat Samuel gesagt 
„Mein Gott bist du u. ich will dir danken“ Vers 28 hat David gesagt. „Mein Gott 
ich will dich erhöhen Vers 28, haben sie alle gesagt. — Ähnlich Targ Ps 118, 22—29, 
s. bei Mt 21,42 Nr. 2 8.876. 

Wie eng übrigens im Bewußtsein des jüd. Volkes der Hosiannaruf 
mit dem Palmzweig verknüpft war, so daß das Ergreifen eines solchen 
(s. Joh 12,18) in einem Augenblick, wie der Mt 21,1 ff. geschilderte war, 
gar wohl unwillkürlich das Hosianna auf aller Lippen legen konnte, 
erkennt man am besten daraus, daß der Laubhüttenfeststrauß, dessen 
Hauptstück ja ein Palmzweig war u. mit dessen Schütteln man den fest¬ 
lichen Hosiannaruf begleitete, selbst geradezu „Hosianna* Kjsrä'in ge¬ 
nannt wurde. Sukka37 b : Rabbah (f 330) hat gesagt: Man stecke nicht den 
Palmzweig (nachträglich von oben aus) in den Hoscha'na (Feststrauß) 
hinein (sondern binde ihn von vornherein mit den Myrten- u. Bach weiden¬ 
zweigen zusammen). Andre Beispiele: Sukka 31 a ; 34 a ; 37 a (mehrmals). 

21,9 93: Gesegnet sei, der da kommt, im Namen des Herrn! 

Eine Deutung dieser Worte aus Ps 118, 26 auf David Pes 119 ft s. S. 850«. — Eine 
andre Deutung auf die messian. Enderlösung s. Midr Ps 118 §22 (244*): „Dies ist der 
Tag, den Jahve gemacht hat“ Ps 118,24. Alle Erlösungen, die den Israeliten in der 
Vergangenheit gekommen sind, hatten nach sich (neue) Knechtschaft; aber von jetzt 
an u. weiter (nach der messian. Enderlösung) folgt keine Knechtschaft mehr, s. Jes 
12, 5f. »Ach Jahve, hilf doch“ Ps 118, 25. Die Leute von Jerusalem werden von drinnen 
sagen: Ach Jahve hilf doch! u. die Leute Judäas werden von draußen sagen: „Ach 
Jahve, gib doch Gelingen* (das.). Die Leute Jer.s werden von drinnen sagen: „Gesegnet 
sei, der kommt, im Namen Jahves!“ (Vers 26), u. die Leute Judäas werden von 
draußen sagen: „Wir segnen euch vom Hause Jahves“ (das.). Die Leute Jer.s werden 
von drinnen sagen: „Jahve ist Gott u. er leuchtete uns“ (Vers 27), u. die Leute Judäas 
werden von draußen sagen: „Bindet das Festopfer mit Seilen bis zu den Hörnern des 
Altars“ (das.). Die Leute Jer.s werden von drinnen sagen: „Mein Gott bist du, ich will 
dich preisen“ (Vers 28), u. die Leute Judäas werden von draußen sagen: „Mein Gott, 
ich will dich erhöhen“ (das.). Die Leute Jer.s u. die Leute Judäas werden ihren Mund 
auftun u. Gott loben u. sagen: „Danket Jahve, denn er ist gütig, denn auf ewig (währt) 
seine Gnade!“ (Vers 29). 

21,9 6: Hosianna in den Höhen. 

Targ Ps 148,1: Hallelujah! Preiset Jahven, heilige Wesen, vom Himmel aus; preiset 
ihn, alle Kräfte der Engel der Höhe! 

21,12: Alle, welche im Heiligtum verkauften u. kauften. 

Den Verkauf des Trankopferweins hatte das Tempelärar in eigene 
Regie übernommen auch Geflügelopfer, wie Tauben, konnten jederzeit 
im Heiligtum von der Tempel Verwaltung gekauft werden, b Es war 
aber niemand verwehrt, seinen Bedarf an Opfertieren freihändig bei 
Viehhändlern zu decken; letztere werden Sch e q 7, 2 ausdrücklich er¬ 
wähnte Ein besonders schwunghafter Handel mit Opfertieren scheint 
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in der Nähe des Tempels am ölberg getrieben zu sein;d doch fehlt 
es auch nicht an Andeutungen, daß die Händler ihre Ware auf dem 
Tempelberg selbst feilboten, e 

a. Scheq 5, 3: Vier Siegel(marken) gab es im Heiligtum, mit den Aufschriften: 
Kalb, Widder, Böcklein, Sünder. Ben fAzzai (um 110) sagte: Fünf mit aramäischen 
Aufschriften: Kalb, Widder, Böcklein, armer Sünder u. reicher Sünder. Das Siegel mit 
„Kalb“ diente (zum Ankauf des Weines) zu den Trankopfern bei Rinderopfern; es 
mochten diese groß oder klein, männlich oder weiblich sein. Das mit „Böcklein* diente 
zu den Trankopfern bei den Kleinviehopfern, großen u. kleinen, männlichen u. weib¬ 
lichen, mit Ausnahme der Widderopfer. Das mit „Widder“ diente lediglich zu den 
Trankopfern bei Widderopfern. Das mit „Sünder“ diente zu den Trankopfern bei den 
drei Tieropfern der Aussätzigen. — Scheq 5, 4; Wer Trankofer wünschte, ging zu 
Jochanan, der über die Siegel gesetzt war; er gab Geld u. empfing von ihm das (be¬ 
treffende) Siegel. Er ging damit zu Achijja, der über die Trankopfer gesetzt war, u. 
empfing von ihm dafür das (betreffende) Trankopfer. Am Abend kamen beide zu¬ 
sammen: Achijja holte die Siegel heraus u. empfing (von Jochanan) das Geld. War 
mehr Geld vorhanden (als die Marken erforderten), bo gehörte es zum Geheiligten 
(Tempelschatz); war weniger vorhanden, so hatte Jochanan es zu ersetzen; denn das 
Geheiligte hatte die Oberhand (das Vorrecht). — Scheq 5, 5; Wenn jemand sein Siegel 
verlor, ließ man ihn bis zum Abend warten; fand sich dann so viel (Geld mehr) vor, 
wie sein Siegel betrug, so gab man ihm (sein Trankopfer); wenn aber nicht, so gab 
man es ihm nicht. Auch stand der Name des Tages (auf den Siegeln) geschrieben 
der Betrüger wegen. 

b. Sch c q 6, 5: Dreizehn posaunenartige Behälter (Geldbüchsen) waren im Heilig¬ 
tum; auf ihnen stand geschrieben: Neue Scheqelabgaben (s. bei Mt 17, 24), alte Scheqel- 
abgaben, Geflügelopfer, Tauben zu Ganzopfern, Holz, Weihrauch, Gold zu Sprengbecken; 

sechs waren für freiwillige Gaben.Geflügelopfer“ bedeutete Turteltaubenopfer; 

„Tauben zu Ganzopfern“ bedeutete die Opfer von jungen Tauben, u. alle waren Ganz¬ 
opfer. So R. Jehuda (um 150). Die Gelehrten aber sagten: „Geflügelopfer“ dienten 
sowohl zu Sündopfern, als auch zu Ganzopfern; „Tauben zu Ganzopfern“ dienten nur 
zu Ganzopfern. — Über diese für uns belanglose Meinungsverschiedenheit s. pSch®q 
6, 50b, 21 u. die Kommentare. 

C. Sch«q7, 2 u. TScheq 8, 9 (178): Geld, das (in Jerusalem) vor dem Stand der 
(Opfer-) Viehhändler gefunden wird, gilt stets als zweiter Zehnt (bestimmt zu Friedmahls¬ 
opfern).— Speziell auf den Handel mit Geflügelopfern bezieht sich K'rl,7: Es trug 
sich einmal zu, daß die Geflügelopfer in Jerusalem auf einen Golddenar zu stehen 
kamen. Da sprach R. Schimfon b. Gamliöl (I., gegen Ende des Tempelbestandes): Bei 
diesem Tempel! Ich will in der Nacht nicht schlafen, bis sie für (Silber-)Denare zu 
haben sind. Da ging er in den Gerichtshof u. lehrte: Wenn eine Frau fünf zweifel¬ 
lose Geburten oder fünf zweifellose Blutausflüsse gehabt hat, so bringt sie Ein Opfer 
(von Geflügel), u. dann darf sie am Opferschmaus teilnebmen, während sie für die 
übrigen (vier) Fälle nicht zu einem Opfer verpflichtet ist. (Nach der Halakha wäre sie 
zu fünf Opfern verpflichtet gewesen; die Entscheidung des R. Schimfon b. G. stellt einen 
Ausnahmefall dar, der in der herrschenden Teuerung begründet war.) Da kamen die 
Geflügelopfer an demselben Tage auf einen viertel (Silber-)Denar zu stehn. 

d. pTa?an4, 69 a , 37: Zwei Zedern standen auf dem ölberg. Unter der einen von 
ihnen verkauften vier Kaufhallen Reines (zum Reinigungsopfer Gehöriges), u. von der 
andren holte man monatlich 40 Sea 1 junge Tauben herunter, von denen man Geflügel¬ 
opfer an alle Israeliten zur Genüge abgeben konnte. 

e. Mit Bezug auf Be$a2, 4: „Die Schule Schammais sagte: Man darf Friedens¬ 
opfer (an einem Feiertage) darbringen, aber nicht die Hände auf sie aufstemmen; da- 


1 1 Sea = 13,131 Liter. 
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gegen darf man (der einzelne) keine Ganzopfer (an einem Feiertage) darbringen; die 
Schale Hillels sagte: Man darf Friedensopfer u. Ganzopfer darbringen n. die Hände auf 
sie aufstemmen* — wird pJom Job 2, 61°, 13 berichtet, daß die Schule Schammais, als 
sie einmal die Oberhand gewann, versucht habe, die Halakha nach ihrer Meinung fest¬ 
zulegen. Dann heißt es: Es war daselbst Baba b. Bnta (Zeitgenosse Herodes des 
Großen) von den Schülern der Schule Schammais; der wußte, daß die Halakha war 
wie die Meinung der Schule Hillels. Einmal betrat er den Vorhof u. fand ihn verödet 
(weil niemand mehr auf Grund .der schammai tischen Lehrmeinung an einem Feiertag 
ein Opfer darbrachte). Da sprach er: Mögen veröden die Häuser derer, die das Haus 
unsres Gottes verödet haben! Was tat er? Er ließ 3000 Stück Kleinvieh vom Klein¬ 
vieh Qedars kommen u. untersuchte sie betreffs (etwaiger) Leibesfehler u. stellte sie 
auf dem Tempelberg auf. Er sprach zu den Israeliten: Höret mich, meine Brüder, 
Haus Israel; wer will, bringe Ganzopfer, bringe sie u. stemme seine Hände auf; (wer 
will,) bringe Friedensopfer, bringe sie u. stemme seine Hände auf. In jener Stunde 
wurde die Halakha festgelegt nach der Meinung der Schule Hillels, u. niemand sagte 
ein Wort. — Ähnlich in TChag 2,11 (236). || Schab 15»: Vierzig Jahre vor der Zerstörung 
des Tempels wanderte das Synedrium (aus der Quaderhalle) aus u. nahm seinen Sitz 
in den Kaufhallen (auf dem Tempelberg, in denen vermutlich Opferbedürfhisse feil¬ 
geboten wurden). — Diese Nachricht tradiert R. Jischmafel im Namen Beines Vaters, 
des R. Jose, um 150. Später wird die Übersiedelung des Synedriums aus der Quaderhalle 
in die Kaufhallen von R. Jochanan (f 279) erwähnt RH 31 a b . — Ganz gelegentlich 
spricht von diesen Kaufhallen auch Abba b. Kahana (um 810), indem er MidrKL4,4 
(75») sagt, daß von ihnen ein Wasserkanal seinen Ausgang genommen habe. 

21,12: Die TiBche der Wechsler (s. bei Mt 17,24). 

21,13 31: Mein Haus soll ein Bethaus genannt werden. 

1. 6 olxog ftov. — „Haus Jahves“ nirr' rvo bereits 1 Sm 1, 7.24; 3,15; 

der Targ stets; "i rna = Heiligtum Jahves; LXX überall olxog 

xvqi'ov „Haus des Herrn“. Der letztere Ausdruck dann auch in den 
Apokryphen, zB 3 Esra 5, 57. 60; 6; 20. 22. 24. 26. 27. 28; 8,46. — mn 
ta^nbKfi „Haus Gottes“ = Tempel zB ExR 52 (104 c ). 

2. olxog TiQoaevxrjg- — Grundstelle Jes 56,7: niwi r^a; Targ: ibx ma 
„Haus des Betens“; LXX: 6 olxog ßov olxog ngoaei^i xXrj&rßSTai. 

Jes 56,7 in der rabhin. Literatur: B«rakh7»: R. Jochanan (t 279) hat im Namen 
des R. Jose (um 150) gesagt: Woher, daß Gott betet? s.: „Ich will sie zu meinem 
heiligen Berge bringen u. will sie fröhlich machen im Hause meines Gebetes* Jes 56,7; 
„ihres Gebetes* heißt es nicht, sondern „meines Gebetes*; hieraus folgt, daß Gott 
betet. Was betet er? Rab Zu(ra b. Tobijja (um 270) hat gesagt, Rab (t 247) habe ge¬ 
sagt: Es sei Wille vor mir (d. h. es möge mein Wille sein), daß mein Erbarmen meinen 
Zorn unterdrücke u. mein Erbarmen über meine Strafgerecbtigkeit triumphiere, u. daß 
ich mit meinen Kindern nach dem Maß des Erbarmens verfahre u. sie eintreten lasse 
nach innen zu von der Linie des strengen Rechts (d. h. daß ich sie milder beurteile, 
als es nach dem Buchstaben des strengen Rechts geschehen müßte). || In einer Bar 
über die Reihenfolge der einzelnen Benediktionen im Achtzehn-Gebet heißt es M«g 
17 b. 18»: Wenn ^Jerusalem erbaut ist (Benediktion 14), dann kommt David (= Messias), 
s. Hos 3, 5: Nachher werden wiederkehren die Kinder Isr. u. suchen nach Jahve, ihrem 
Gott, u. nach David, ihrem König (16. Bened. nach der babyl. Rezension); u. wenn David 
gekommen ist, dann kommt das Gebet (16. Bened.), s. Jes 56,7: Ich will sie zu meinem 
Heiligen Berge bringen u. in meinem Bethaus fröhlich machen; u. wenn das Gebet ge¬ 
kommen ist, dann kommt der Opferdienst (17. Bened.) . . . || pB©rakh 4,8b, 62 Bar: 
Der Blinde u. wer die Himmelsrichtungen nicht genau bestimmen kann, die beten nach 
oben (zum Himmel) hin, s. 1 Kg8,44: „Sie beten zu Jahve.* Die, welche stehen u. 
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beten im Aaslande, wenden ihr Angesicht nach dem Lande Israel hin. Weshalb? «Sie 
beten za dir in der Richtung nach ihrem Lande, das da ihren Vätern gegeben hast* 
(das. Vers 48). Die, welche stehen u. beten im Lande Israel, wenden ihr Angesicht 
nach Jerusalem hin. Weshalb? «Sie beten zu dir (Text: mrr Vs) in der Richtung der 
Stadt, die du erwählt hast* (das. Vers 44). Die, welche stehen u. beten in Jerusalem, 
wenden ihr Angesicht nach dem Tempelberg hin: Sie beten ... in der Richtung des 
Hauses, welches ich deinem Namen gebaut habe (das. Vers 44). Die, welche stehen 
u. beten auf dem Tempelberg, wenden ihr Angesicht nach dem Allerheiligsten. Wes¬ 
halb? «Was sie beten nach diesem Orte hin, das höre du hin zum Orte deines Wohnens 
zum Himmel u. erhöre u. vergib* (das. Vers 80; doch ist das Zitat ungenau). Somit 
wenden die im Norden Stehenden ihr Angesicht nach Süden, die im Süden Stehenden 
nach Norden, die im Osten Stehenden nach Westen u. die im Westen nach Osten. So¬ 
mit betet ganz Israel nach Einem Ort; das meint Jes 56,7: Mein Haus wird heißen 
Bethaus für alle Völker. || P e siq 100»: R. Luljanus (= Julianus) aus Südjudäa hat im 
Namen des R. Juda b. Simon (um 320) gesagt: Gott spricht: Du hast vier Hausgenossen: 
Sohn, Tochter, Knecht u. Magd; auch ich habe vier: Leviten, Fremdling, Waise u. 
Witwe, u. alle in Einem Verse: «Sei fröhlich an deinem Feste, du u. dein Sohn u. 
deine Tochter u. dein Knecht u. deine Magd u. der Levit u. der Fremdling u. die Waise 
u. die Witwe in deinen Toren* Dt 16,14. Gott spricht: Ich habe dir gesagt, daß du 
den Deinen u. den Meinen erfreuen sollst an den Festtagen, die ich dir gegeben habe; 
wenn du also tust, so erfreue auch ich den Deinen u. den Meinen, diese wie jene 
werde ich dereinst in dem Hause der Erwählung n^nan (d. h. im Tempel) erfreuen, 
s. Jes 56,7: Ich werde sie erfreuen in meinem Bethaus. — Parallelstellen: Tanch nit-i 
13b; TanchB nn § 17 (14»). 

21,13 SB: Ihr aber macht es zu einer Räuberhöhle. 
<S7ir t Xaiov Xrjatcöv. — Grundstelle Jer 7,11: Ist denn eine Räuberhöhle 
d^x-ib rvns? dieses Haus geworden ? — Targ: Ist denn gleich einer Versamm¬ 
lungsstätte von Gottlosen dieses Haus geworden? — LXX: firj (mvjXaiov 
X rjattöv 6 otxög fiov «doch nicht eine Räuberhöhle ist mein Haus... ?! “ 
Zu dem Urteil Jesu vgl. P e s 57 » = TM e n 18, 18 ff. 21 bei Joh 18,13 Anm. b u. c. — 
Ferner P«s 57» Bar: Vier Rufe hat der Vorhof ausgestoßen. Zuerst: Gehet hinaus von 
hier, ihr Söhne ?Elis; denn ihr habt den Tempel verunreinigt. Ferner: Geh hinaus 
von hier, Issakhar 1 aus K»phar-Barqai, der sich selbst ehrt u. die heiligen Opfer 
Gottes entweiht; denn er pflegte seine Hände mit feiner Seide zu umwickeln u. so den 
Opferdienst zu verrichten. Drittens: Erhebet, ihr Tore, eure Häupter, daß Jischmafel 
b. Phiabi (wohl der Jüngere, etwa 59—61 n. Chr. Hoherpriester), der Schüler des 
Pin e chas (s. Nu 25,7ff.) eintrete u. das Hohepriestertum verwalte. Viertens: Erhebet, 
ihr Tore, eure Häupter, daß Jochanan b. Nidbai 1 (so lies statt "to*'3), der Schüler des 
(?), eintrete u. seinen Bauch von den heiligen Opfern Gottes fülle! 

21,15: Die Kinder, die im Heiligtum, riefen u. sprachen: 
Hosianna dem Sohne Davids! 

Die Kinder wurden möglichst früh daran gewöhnt, ihren Feststrauß 
zu schütteln, sobald sie am Laubhüttenfest beim Hallelgesang im Tempel 
die Worte »s ns-’iäin »ach hilf doch“ (Ps 118,25) vernahmen. — Sukka 
3,15 u. TChag 1, 2 (232): Ein Kind, das zu schütteln versteht, ist zum 
Nehmen des Feststraußes verpflichtet; s. Exk.: „ Das Laubhüttenfest. “ — 
1 Nach dem Zusammenhang ein Hoherpriester. 

* Der Hohepriester Ananias, Sohn des Nedebaios (47—59 n. Chr.), der wegen seiner 
Habgier verrufen war, s. Joseph. Ant. 29, 9, 2 bei Joh 18,13 Anm. b. 
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Außerdem folgt aus der Tosephta, daß die Kinder schon frühzeitig in 
der Schule im Vorlesen oder Rezitieren des Hallel geübt wurden, so 
daß ihnen der Hosiannaruf nichts Unbekanntes sein konnte. 

TSotaö,2f. (303): R. fAqiba (f um 135) hat öffentlich vorgetragen: Als die Israe¬ 
liten aus dem Meer emporstiegen, wohnte der heilige Geist auf ihnen, u. sie sprachen 
das Lied (Ex 15,1 ff.), wie wenn ein Kind das Hallel (d. h. Ps 113—118) im Schulhaus 
vorliest u. man ihm jeden einzelnen Satz nachspricht. Mose sagte: „Singen will ich 
Jahven* Ex 15,1, u. die Israeliten sagten: „Singen will ich Jahven.* Mose sagte: 
„Meine Stärke u. Sang ist Jahve 1 Ex 15,2, u. die Isr. sagten: „Meine Stärke u. Sang 
ist Jahve.* R. Elifezer b. Jose Ha-g°lili (um 150) sagte: (Sie sprachen das Lied) wie 
wenn ein Erwachsener das Hallel in der Synagoge vorliest (rezitiert) u. man ihm mit 
dem ersten Wort (d. h. mit Hallelujah! Ps 113,1 nach jedem Satz) antwortet. Mose 
sagte: „Singen will ich Jahven*, u. die Israeliten sagten: „Singen will ich Jahven.* 
Mose sagte: „Meine Stärke u. Sang ist Jahve*, u. die Isr. sagten: „Singen will ich 
Jahven* (so ist zu lesen). R. N e chemja (um 150) sagte: (Sie sprachen das Lied) wie 
wenn Leute das Schemas (gemeinschaftlich in der Synagoge) rezitieren; denn es heißt 
Ex 15,1: „Sie sprachen sprechend*, das lehrt, daß Mose zuerst anhob, u. die Israeliten 
fuhren sprechend nach ihm fort bis znm Ende (des Satzes). Mose sagte: „Damals sang 
Mose*, u. die Isr. sagten: „Singen will ich Jahven.* M. sagte: „Meine Stärke u. Sang 
ist Jahve*, u. die Isr. sagten: „Dieser ist mein Gott, den will ich rühmen* Ex 15,2. 
M. sagte: „Jahve ist ein Kriegsmann*, u. die Isr. sagten: „Jahve ist sein Name* 
Ex 15,3. — Dasselbe mit Abweichungen pSota 5, 20 c , 6; als Bar Sota 30 b . — Vgl. 
Sukka3,10: Wenn ein Sklave oder eine Frau oder ein Kind jemand das Hallel vor¬ 
lesen (rezitieren), so spricht er ihnen (Satz für Satz) nach, was sie sagen, u. das ge¬ 
reicht ihm zur Schande (denn er sollte es selbst können). Wenn es ihm aber ein Er¬ 
wachsener vorliest, so antwortet er ihm (nach jedem Satz) mit Hallelujah! 

21,16: Aus dem Munde von Unmündigen u. Säuglingen 
hast du dir ein Lob bereitet. 

Ps 8,3 in der rabbin. Literatur. 

M c 'kh Ex 15,1 (42 a ): R. Jose, der Galiläer (um 110) sagte: Siehe, es heißt Ps 8,3: 
„ Aus dem Munde der Kinder u. Säuglinge hast du Ruhm 1 begründet.* Aus dem Munde 
der „Kinder“ das sind die im Mutterleib, s. Hi 3,16: Oder verscharrter Fehl¬ 

geburt gleich wäre ich nicht, gleich Kindern s'bVy, die das Licht nie sahen. „Säug¬ 
linge* o-pai- sind die an der Mutterbrust Saugenden, s. Joel 2,16: Versammelt die 
Kinder u. die an der Brust Saugenden b’-i» "pji\ Rabbi sagte: „Kinder“ sind die Kinder 
auf der Gasse, 8. Jer9,20: Auszurotten das Kind von der Gasse. Ferner 8. KL 4,4: 
Die Kinder verlangten Brot. „Säuglinge“ sind die an der Mutterbrust, s. Joel 2,16. 
Diese wie jene taten ihren Mund auf u. sprachen ein Lied vor Gott (am Schilfmeer), 
s. Ex 15,1: „Singen will ich Jahven.“ R. Me'ir (um 150) hat gesagt: Auch die Frucht 
im Mutterleib tat ihren Mund auf u. sprach ein Lied vor Gott, s. Ps 68,27: In Gemeinde¬ 
versammlungen priesen sie Gott den Herrn von der Quelle Israels an. — Ähnlich in 
Midr Ps 8 § 5 (39 a ); Tanch nbvz 80 b ; abweichend TSofa 6,4 (303); pSojao, 20 c , 11; als 
Bar Sofa 30 b ; s. auch bei Lk 1,15 6. || Midr HL 1,4 (85 b ): R. Melr (um 150) hat gesagt: 
Als die Israeliten vor dem Berge Sinai standen, die Tora zu empfangen, sprach Gott 
zu ihnen: Sollte ich euch die Tora umsonst geben? Vielmehr bringet mir gute Bürgen, 
daß ihr sie beobachten wollt, so will ich sie euch geben. Sie sprachen: Herr der Welt, 
unsre Väter sollen Bürgen für uns sein. Er antwortete: Eure Väter bedürfen (selbst) 
der Bürgen. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem, der ging, um vom König 
ein Darlehn zu nehmen. Dieser sprach zu ihm: Bringe mir einen Bürgen, so will ich 
dir das Darlehn geben. Jener ging u. brachte ihm einen Bürgen. Der König sprach 

1 So der Midr für fr. LXX uivov, danach Mt 21,16. — Targ »:vy = Macht. 
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zu ihm: Dein Bürge bedarf (selbst) eines Bürgen. Er ging u. brachte einen zweiten 
Bürgen. Der König sprach: Dein Bürge bedarf eines Bürgen. Als er ihm den dritten 
Bürgen brachte, sprach er: Wisse, daß ich dir um dieses willen das Darlehn geben 
will. So sprach Gott zu den Israeliten, als sie dastanden, die Tora zu empfangen: Ich 
will euch meine Tora geben; bringet mir gute Bürgen, daß ihr sie beobachten wollt, 
so will ich sie euch geben. Sie sprachen: Unsre Väter sollen Bürgen für uns sein. 
Gott antwortete: Gegen eure Väter habe ich etwas. Gegen Abraham habe ich, daß er 
gesagt hat: Woran soll ich erkennen, daß ich es in Besitz nehmen werde? Gn 15,8. 
Gegen Isaak habe ich, daß er Esau geliebt hat, während ich ihn haßte, s. Mal 1,3: 
Und Esau haßte ich. Gegen Jaliob habe ich, daß er gesagt hat: Verhüllt ist mein Weg 
vor Jahve u. an meinem Gott geht mein Recht vorüber Jes40,27. Allein bringet mir 
gute Bürgen, so will ich sie euch geben. Sie sprachen: Herr der Welt, unsre Propheten 
sollen Bürgen für uns sein. Er antwortete: Ich habe etwas gegen sie, s. Jer2,8: Die 
Hirten frevelten an mir u. die Propheten prophezeiten durch Batal; u. s. Ez 18,4: Wie 
Füchse in den Ruinen sind deine Propheten geworden. Vielmehr bringet mir gute Bürgen, 
so will ich sie euch geben. Sie sprachen: Siehe, unsre Kinder sollen Bürgen für uns 
sein. Gott antwortete: Wahrhaftig, das sind gute Bürgen; ihretwegen will ich euch 
die Tora geben! Das meint Ps 8,3: Aus dem Munde der Kinder u. Säuglinge hast du 
dir Macht begründet (so jetzt der Midr). Und mit «Macht" ist nichts andres gemeint 
als die Tora, 8. Ps 29,11: Jahve wird seinem Volk «Macht* (= Tora im Sinn des Midr) 
geben. Wenn nun der Schuldner zur Rückzahlung aufgefordert wird u. er hat nichts 
zu bezahlen, wer wird angefaßt? Nicht der Bürge? Daraus ist zu verstehen Hos 4,6: 
Du hast der Tora deines Gottes vergessen, so will auch ich deiner Kinder vergessen. — 
Parallelstellen: Midr Ps 8 §4 (38 b ); Tanch »J'i 50 b . 

21,17: Bethanien. 

Brftavia wird nach dem Vorgang Lightfoots (2,202) meistidentifiziert 
mit dem talmudischen wn rna, angeblich = «Dattelstätte“, indem man 
mit in Verbindung bringt, das ,dactylos palmarum, ad ma- 
turitatem non perductos 4 bezeichnen soll. Aber sw’n» ist die unreife 
Feige, s. Levy 1,85 ft . Jedoch wissen wir nichts Genaueres über die 
Lage jenes mn; auch lautet der Name des Ortes in den palästin. 
Quellen wesentlich anders. 

P e s 53": Man darf (im Brachjahr in den Häusern aufgesammelte) getrocknete 
Feigen essen, bis die (unreifen) Feigen von Beth-Hini (an den Bäumen) nicht mehr 
vorhanden sind. R. J e huda (um 150) sagte: Die Feigen von Beth-Hini u. die unreifen 
Feigen (•ms) von Tubänja werden (in der Halakha) nur in bezug auf die Verzehntung 
(nicht in bezug auf das Brachjahr) erwähnt; denn wir haben gelernt (in einer Bar): 
Die Feigen von Beth-Hini u. die unreifen Feigen von Tubänja sind zehntpflichtig. — 

?Arukh liest statt *:*n r>'3 hier ‘aim p' 3 u. die Münchener Handschrift *jn*"3. — Die 
Parallelstelle ?Er28 b bietet zweimal die Form "3i*r*3 (Taubenhaus); hier Handschrift M. 
das zweite Mal *:«i r*a. — Dagegen lautet die Stelle in TSch e bi?ith 7, 14(71): Man 
ißt von den Feigen, bis die Feigen von •j*rjv3 l zu Ende sind. R. J e huda hat gesagt: 
Die Feigen von t:*“"? 1 werden nur in bezug auf die Verzehntung erwähnt: Die Feigen 
von u.die unreifen Feigen (*:*na) von Tubänja sind zehntpflichtig. — Als Varianten 

erscheinen hier: *j* p* 3 oder *r.K. || BM 88* Bar: Warum sind die Kaufläden von Beth- 
Hino (so!) drei Jahre vor Jerusalem zerstört worden? Weil sie ihre Worte (nur) auf 
die der Tora gründeten; denn sie sagten: Es heißt Dt 14,22f.: «Du sollst genau ver- 
zehnten .. . u. sollst esäen", (also der Essende, der Konsument soll verzehnten,) aber 
nicht der Verkäufer; «den Ertrag deiner Aussaat“, also (der Produzent) nicht der 


1 Die Vokalisierung so in der Erfurter Handschrift. 
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Käufer. — Statt ij*n n»a lesen die palästin. Schriftwerke entweder larr »ja = „Söhne 
Chanan*, so SDt 14,22 § 105 (95 b ), oder yun »ja = „Söhne Chanon“, so pPea 1,16®,48. — 
Lightfoot (2,409f.) bringt diese Kaufläden von Beth-Hino mit den pTa;an 4,69 a , 37 er¬ 
wähnten Kaufhallen auf dem ölberg in Verbindung (s. bei Mt 21,12 Anra.d S. 851) a. 
folgert dann, daß unser Bethanien, weil gleichfalls am ölberg, mit Beth-Hino, bezw. 
Beth-Hini identisch sein müsse; s. bei Joh 18,13 Anm. d. || Chul53 a : Als Rah Dimi 
(um 320) kam (nämlich von Palästina nach Babylonien), sagte er: Einmal trug es sich 
zu, daß ein Fuchs ein Lamm erdrosselte im Bade von Beth-Hini. Die Sache kam vor 
die Gelehrten, u. sie erklärten: Es gibt eine Erdrosselung no-nn (durch einen Fuchs). — 
Unmittelbar darauf wird dieser Vorfall noch einmal erzählt, aber mit der Folgerung: 
Es gibt keine nov« (durch einen Fuchs). — Lightfoot: Hier im Bade von Beth-Hini 
konnten die Unreinen das Tauchbad nehmen, u. nachdem sie dann dort in den nahen 
Kaufläden (von Beth-Hini, s. die vorige Stelle) das zur Reinigung Nötige eingekauft 
hatten, sich nach Jerusalem begeben, um sich im Tempel reinigen zu lassen. — Ein 
Beweis für die Identität von Bethanien u. Beth-Hini ist damit natürlich nicht erbracht. 

21,19 91: Einen Feigenbaum sehend ging er auf ihn zu 
u. fand an ihm nur Blätter. 

1. Über die Entwicklungsphasen der Bäume u. speziell der Feigen¬ 
bäume (n:an) während eines Jahres sagt TSch e bi*ith 4, 20 (67): Wenn 
bei einem Baume Fruchtansatz vor dem 15. Sch e bat (11. Monat, ungefähr 
Februar) erfolgt ist vw» ltssnw iW to, so gehören die (daraus sich 
entwickelnden) Früchte (was ihre Verzehntung anlangt) zum vorher¬ 
gehenden Jahr; erfolgt der Fruchtansatz nach dem 15. Sch e bat, so ge¬ 
hören sie zum folgenden Jahr. 1 R. N e chemja (um 150) hat gesagt: Für 
welchen Fall hat man dies gesagt? Mit Bezug auf einen Baum, der 
zwei Triebe macht (in Einem Jahr u. der also zwei Ernten gibt; ein 
solcher Baum heißt k^twj, = di’yoQog); aber ein Baum, der nur 
Einen Trieb macht, wie der Ölbaum u. die Dattelpalme u. der Johannis¬ 
brotbaum, wird, auch wenn Fruchtansatz vor dem 15. Sch e bat erfolgte, 
angesehen, als ob der Fruchtansatz nach dem 15. Sch e bat erfolgt wäre. 
(Der Feigenbaum gehörte nicht zur letztgenannten, sondern zu der 
erstgenannten Kategorie von Bäumen, er machte also zwei Triebe.) 
R. Schimfon b. Gamliel (um 140) sagte: Vom Treiben der Blätter (beim 
Feigenbaum) bis zum Erscheinen der unreifen Feigen dauert es 50 Tage; 
von den unreifen Feigen (ons), bis sie Fallobst (notreifes, zuerst ab¬ 
fallendes) werden, 50 Tage; von da an bis zu den (guten reifen) Feigen 
50Tage. Rabbi sagte: In allen (Stadien) immer 40 Tage, u. alle Früchte, 
die vor dieser Zeit da sind, gehören (in bezug auf ihre Verzehntung) 
dem vergangenen Jahr an: die nach dieser Zeit da sind, gehören dem 
kommenden (neuen) Jahr an. — Dasselbe als Bar pSch e bi?ith 4,35 d , 11; 
bRH15 b . — äs»? (vgl. HL 2,13) kann als Subjekt sowohl den Baum 
haben (pT), als auch die Frucht (Tos u. bT), vgl. im Deutschen: »der 
Baum setzt an* u. „die Frucht setzt an“. Schon diese Konstruktion 

1 Nach RH 1,1 ließ die Schale Hilleis das Jahr für die Bäume mit dem 15. Sch e bat, 
die Schale Schammais mit dem 1. Sch € bat beginnen. Solche Festsetzung war nötig, da die 
Früchte deB einen Jahres nicht durch Früchte eines andren verzehntet werden sollten. 
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des Verbums ojn verbietet seine Wiedergabe durch .Knospen treiben“ 
(so Levy 2, 81). Richtig wohl die Glosse zu pSch e bi?ith 4,35 d , 40: nbnrn 
n-'jKPh nasn srn der Anfang der unreifen Feigen (ihr Fruchtansatz), 
wird bei den Feigen als nissn bezeichnet. — Wenn nun zwischen dem 
(nach Raschi u. Bertinoro zur Mischna im Nisan erfolgenden) Hervor¬ 
treten der Feigenblätter u. dem Erscheinen der ersten jungen Früchte 
o^b erfahrungsmäßig 50 oder doch mindestens 40 Tage liegen sollen, 
so konnte Jesus an diesen jungen Trieben selbstverständlich in der 
Passahwoche noch keine Frucht zu finden hoffen, auch wenn der Baum 
im Blätterschmuck prangte; Mk 11,13: ö yag xaiQog ovx rjv avxwv. Aber 
die Tos redet auch von Bäumen — u. der Feigenbaum gehörte in erster 
Linie zu ihnen —, an denen sich Fruchtansatz bereits vor dem 15. Sch e bat, 
also mindestens 45 Tage vor dem 1. Nisan fand. Das waren Früchte, 
die in der letztjährigen Vegetationsperiode angesetzt hatten, aber im 
Vorjahre nicht mehr zur Entwicklung gelangt waren. (Wird doch von 
einigen Feigenarten ausdrücklich berichtet, daß ihre Früchte erst im 
zweiten oder dritten Jahr am Baum zur Reife gelangten.) a Wenn dann 
im folgenden Frühjahr die Natur zu neuem Leben erwachte u. der Saft 
anfing in die Bäume zu steigen, begann auch für diese alten Frucht¬ 
ansätze eiije neue Entwicklungsperiode. Eine solche Frucht konnte Jesus 
in der Passahwoche, also etwa 55 Tage nach dem 15.Sch e bat, gar wohl 
erwarten, zumal an einem Baum, dessen volles Laub seine Kraft u. 
Gesundheit zu verbürgen schien. 

a. Sch'bmth 5,1: Die nntf rij? genannte (weiße) Feigenart hat ihr Brachjahr im 
zweiten Jahr (der neuen Jahrwoche), weil sie nach drei Jahren Frucht bringt. R. J e huda 
(um 150) sagte: Die persischen Feigen haben ihr Brachjahr in dem auf das Br. folgenden 
Jahr, weil sie nach zwei Jahren Frucht bringen. Man antwortete ihm: Man hat es nur 
von den weißen Feigen m» nn gesagt. — Nach TScb e bifith 4,1 (65) antwortete man 
dem R. J e huda: Siehe, die bei dir in Tiberias tragen doch nur einjährige Früchte! In 
pSch l bitithß,35 d ,41 lautet die Antwort: Siehe, sie sind bei dir in Tiberias u. tragen 
Frucht nach Einem Jahr! Er sprach zu ihnen: Siehe, sie sind bei euch in Sepphoris 
u. tragen Frucht nach zwei Jahren. — Zu obiger Mischna bemerkt pSch e bi?ith 6,35 d , 8: 
Welches ist die m» rua genannte Feigenart? Die kleienfarbige (rrn-tj-B = mivqis). 1 
Bringen diese in jedem Jahre Frucht oder Einmal in drei Jahren? Sie bringen in jedem 
Jahre Frucht; nur daß sie ihre Früchte erst nach drei Jahren voll zur Reife bringen. 
Woher weiß man denn (aus welchem Jahre die Frucht stammt)? Daher, daß man 
einen Faden daran bindet, hat R. Jona (um 350) gesagt. Sch e mu6l (f 254) hat als 
tannaltische Tradition gelehrt: Man steckt Spänchen hinein. — Nach diesen Stellen 
würde die betreffende Feigenart niemals ohne Fruchtbehang gewesen sein. — Josephus 
versichert Bell Jud 3,10,8 von der Gegend am See Genezareth, daß sie die königlichen 
Früchte, Weintrauben u. Feigen, zehn Monate hindurch ohne Unterbrechung dargeboten 
habe, s. bei Mt 4,12 S. 154. Ferner s. bei Mk 11,13. 

2. Gleichnisartige u. symbolische Verwendung des Feigenbaums. 

?Er 54 a : R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt) 
was bedeutet: »Wer den Feigenbaum hütet, wird seine Frucht essen* Spr 27, 18? 
Warum werden die Worte der Tora mit einem Feigenbaum verglichen? Wie ein Mensch 
an einem Feigenbaum, sooft er ihn durchsucht, Feigen findet, so findet auch ein Mensch 

1 So Dalman, Wtb.; da allerdings auf eine Olivenart bezogen. 
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an den Worten der Tora Genuß, sooft er Uber sie nachsinnt. || Midr Qoh 5,11 (28*): 
Was ist ffir ein Unterschied zwischen dem Tode der JUnglinge u. dem Tode der Alten? 
R. J e huda u. R. N e chemja (beide um 150). R. J e huda sagte: Wenn eine Leuchte von 
selbst erlischt, so ist das gut für sie u. für den Docht; u. wenn sie nicht von selbst 
erlischt, so ist das schädlich fUr sie u. für den Docht. R. N e chemja; Wenn eine Feige 
zu ihrer Zeit gepflückt wird, so ist das gut für sie u. für den Feigenbaum; u. wenn 
eie nicht zu ihrer Zeit gepflückt wird, so ist das schädlich für sie u. für den Feigen¬ 
baum. R. Chijja der Ältere (um 200) u. seine Schüler, nach andren R. Schimfon b. Cha- 
laphta (um 190) u. seine Schüler, nach andren R. fAqiba (f um 135) u. seine Schüler 
saßen einmal unter einem Feigenbaum Scbriftforschungen vortragend. Der Besitzer des 
Feigenbaums aber pflegte sich frühe aufzuraachen u. seinen Feigenbaum abzusammeln. 
Da sprachen sie: Wir wollen unsren Platz verändern, vielleicht hat er uns in Verdacht 
(wir könnten ihn seiner Feigen berauben). Sie ließen sich an einem andren Ort nieder. 
Als sich der Besitzer des Feigenbaums am nächsten Morgen früh aufmachte, seinen 
Feigenbaum abzusammeln, u. jene nicht antraf, ging er ihnen nach u. fand sie u. 
sprach zu ihnen: Meine Lehrer, eine Wohltat hattet ihr mir erwiesen; sie wollt ihr 
mir entziehen? Sie sprachen: Das sei ferne! Er antwortete: Warum habt ihr euch an 
einer andren Stelle niedergelassen? Sie sprachen: Wir dachten: Vielleicht hat er uns 
in Verdacht! Er antwortete: Das sei ferne! Ich will euch aber sagen, warum ich mich 
früh aufmachte u. den Baum absammelte: wenn nämlich die Sonne die Früchte be¬ 
strahlt, so bekommen sie Maden. ... Da sprachen sie: Schön kennt der Besitzer des 
Feigenbaums die (rechte) Stunde seines Feigenbaums; wenn es richtig ist, daß er ab¬ 
gesammelt wird, dann sammelt er ihn ab. So weiß auch Gott, wann die Stunde des 
Gerechten da ist, u. dann nimmt er ihn (aus der Welt) weg. — Dasselbe mit zum Teil 
andren Autorennamen Midr HL 6,2 (122*); GnR 62 (39a); ohne die einleitende Kontro¬ 
verse zwischen R. J'huda u. R. Nechemja auch pB e rakh 2,5 C , 8. || Chag 5“: R. Jochanan 
(t 279) weinte, wenn er an die Stelle Hi 15,15 kam: „Siehe, auf seine Heiligen traut 
er nicht.“ Wenn er auf seine Heiligen nicht traut, auf wen soll er trauen? Eines 
Tages ging er auf einem Wege; da sah er einen Mann, der Feigen abnahm; die, welche 
zur Reife gelangt waren, ließ er zurück (am Baum) u. die, welche nicht zur Reife ge¬ 
langt waren, nahm er. Er sprach zu ihm: Sind jene nicht viel besser? Er antwortete: 
Wir wollen sie für die Reise; diese halten sich, jene halten sich nicht. Da sagte 
R. Jochanan: Das ist es, was geschrieben steht: „Siehe, auf seine Heiligen traut er 
nicht!“ (Gott nimmt Fromme in der Jugend hinweg, damit sie nicht Sünder werden.) || 
Eine haggadische Deutung GnR 19(13»): .Sie nähten Feigenblätter n:tcr nVy zusammen“ 
(Gn3,7). R. Schimfon b. Jochai (um 150) hat gesagt: Blätter, die Trauerklage njtnr 
in die Welt gebracht. — Zugrunde liegt die Meinung, daß die verbotene Frucht die 
Feige war, s. GnR 15 (11 a ). 

21,19 35: Nimmermehr soll aus dir eine Frucht 
hervorgehn in Ewigkeit! 

Wie dem Blick (s. bei Apg 13,9), so wurden auch dem Wort des 
Menschen unheilvolle Kräfte zugeschrieben. 

BQ 93*: R. Jifchaq (um 300) hat gesagt: Nie sei der Fluch eines gewöhnlichen 
(schlichten) Menschen gering in deinen Augen; denn siehe, Abimelekb fluchte der Sara, 
u. es erfüllte sich an ihrer Nachkommenschaft, s. Gn 20, 16: Das sei dir zur Ver¬ 
hüllung der Augen! Er sprach zu ihr: Weil du es vor mir verheimlicht u. nicht kund¬ 
getan hast, daß er dein Mann ist, u. mir so diesen Schmerz verursacht hast, so möge 
es Gottes Wille sein, daß dir Kinder werden, die verhüllt (umflort) an den Augen sind! 
Und es erfüllte sich an ihrer Nachkommenschaft, s. Gn 27,1: Als Isaak alt u. seine 
Augen trübe geworden waren usw. — Dasselbe kürzer M e g 28»; in M e g 15» R. Chanina, 
um 225, als Autor; vgl. GnR 52 (33 b). — |] Besonders galt das strafende Fluchwort der 
Rnbbinen als todbringend. Aboth2,10 (auch AbothRN 15): R. Elifezer (um 90) sagte: 
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Wärme dich am Feuer der Gelehrten, gehe aber behutsam mit ihren Kohlen um, damit 
du dich nicht verbrennst; denn ihr Beißen ist das Beißen eines Fuchses u. ihr Stechen 
das Stechen eines Skorpions u. ihr Zischeln das Zischeln einer Giftschlange, u. alle 
ihre Worte sind wie Feuerkohlen. || Schab 110 a : Abaje (f 388/39) sprach zu ihnen: Viel¬ 
leicht hat ihn die Schlange der Rabbinen gebissen, gegen die es keine Heilung gibt; 
s. Qoh 10,8: Wer den Zaun (der rabbin. Satzungen) einreißt, den beißt eine Schlange. 
(„Schlange der Rabbinen“, entweder das bannende Strafwort der Rabbinen oder, so 
Raschi, eine Schlange, die auf das Wort der Rabbinen hin den Betreffenden gebissen hat.) 

Beispiele: pB e rakh l,3 a ,25: R. Schimfon b. Jochai (um 150) sah einen, der die 
Nachwüchse iin Brachjahr einsammelte. Er sprach zu ihm: Ist das nicht verboten? 
Und sind das nicht Nachwiichse? Er antwortete: Bist du es nicht, der es erlaubt hat? 
Er sprach: Sind denn nicht meine Genossen andrer Meinung gewesen als ich? Dann 
wandte er auf ihn Qoh 10,8 an: Wer den Zaun (der rabbin. Satzungen) einreißt, den 
beißt eine Schlange. Und so geschah es jenem. — Parallelstellen: pSch e bifith 9,38 d , 19; 
P e siq 90 b ; GnR 79 (51 a ). || Tafan 23 b : R. Mani (II., um 370) pflegte sich vor R. Ji<jchaq 
b. Eljaschib (um 350) einzuflnden. Er sprach zu ihm: Die Reichen aus dem Hause 
meines Schwiegervaters ärgern mich! Da sprach R. Ji^chaq b. E.: Sie mögen verarmen! 
Da verarmten sie. Er sprach zu ihm: Sie bedrängen mich (wegen ihrer Verarmung)! 
Da sprach R. Jipchaq b. E.: Sie mögen reich werden! Da wurden sie reich. Er sprach: 
Die Menschen in meinem Haus (damit ist speziell seine Gattin gemeint) gefallen mir 
nicht. Er sprach zu ihm: Wie ist ihr Name? (Antwort:) Hanna. So möge Hauna schön 
werden! Und sie ward schön. Er sprach zu ihm: Sie überhebt sich (wegen ihrer Schön¬ 
heit) gegen mich! Er antwortete: Wenn dem so ist, so möge Hanna zu ihrer (früheren) 
Schwärze (Häßlichkeit) wieder zurückkehren! Da kehrte Hanna zu ihrer Schwärze 
wieder zurück. |j Schab 30 b : Es kam jemand vor Rabbi u. sagte zu ihm: Dein Weib 
ist mein Weib u. deine Kinder sind meine Kinder. Rabbi antwortete ihm: Willst du 
einen Becher Wein trinken? Er trank u. platzte auf. Einer kam vor R. Chijja (wohl 
der Ältere, um 200) u. sagte zu ihm: Deine Mutter ist mein Weib u. du bist mein 
Sohn. Er antwortete: Willst du einen Becher Wein trinken? Er trank u. platzte auf. || 
fEr63 a : R. Elifezer (um 90) hatte einen Schüler, der eine halakhische Entscheidung 
vor ihm traf. R. Elifezer sagte zu seinem Weibe Imma Schalom: Es soll mich wundern, 
wenn dieser sein (angefangenes) Jahr zu Ende brächte! Und er brachte es nicht zu 
Ende. Sie sprach zu ihm: Bist du ein Prophet? Er antwortete ihr: Ich bin kein Prophet 
u. auch kein Prophetensohn; aber so habe ich es durch Tradition überkommen: Wer vor 
seinem Lehrer eine halakhische Entscheidung trifft, ist des Todes schuldig. — Dasselbe 
SLv 10,1 (189 a );pSch e bifith6,36 c ,7;pGitl,43 c ,29;P e siq 172 a ; LvR20(119 c ). || Schab 
108 a : Rab (f 247) fluchte u. sprach: Wer uns geärgert hat (gemeintist Sch e mu3l, 1254), 
dem möge man keine Söhne erstehn lassen! Und so geschah es. Vgl. auch Rabs Aus¬ 
spruch Sanh 90 b : Der Fluch eines Gelehrten, selbst wenn grundlos ausgesprochen, kommt 
(geht in Erfüllung). || M e g 5 b : Rab (t 247) sah einen Mann, der am Purimfest Flachssamen 
säte; da fluchte er ihm u. der Flachs ging nicht auf. || Tafan 24 a wird erzählt, wie ein 
Feigenbaum auf Befehl eines Rabbinensohnes zur Unzeit Früchte hervorbringt, damit 
dessen Arbeiter ihren Hunger stillen können; s. bei Mk 11,13. || pTafan 3,66 d , 6, s. S. 864 y. 

21,21: Wenn ihr zu diesem Berge sagen werdet: Hebe dich weg! 

(s. bei Mt 17, 20 S. 759). 

21, 22: Was ihr im Gebete glaubend bitten werdet, werdet ihr empfangen 
(s. bei Mt 18,19 S. 793). 

21,28: In was für Macht tust du dieses u. wer hat dir 
diese Macht gegeben? 

1. Die Vollmacht zum selbständigen Lehren u. Entscheiden wurde 
durch die Ordination erteilt, s. bei Apg 6, 6 Nr. 1 u. 5. — Ferner: 
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Sota 22* Bar: Eine betende Jungfrau, eine müßig herumgehende Witwe u. ein Kind, 
dessen Monate nicht voll sind (das nicht ausgetragen ist), die verderben die Welt. . .. 
Was ist ein Kind, dessen Monate nicht voll sind ? Man hat es so erklärt: Das ist ein 
Gelehrtenschüler, der seine Lehrer verachtet (wörtlich: gegen sie ausschlägt). R. Abba 
(wohl der I., um 290) hat gesagt: Das ist ein Schüler, der es nicht bis zum Lehren 
(Entscheiden) gebracht hat u. (doch) lehrt. Denn R. Abbahu (um 300) hat gesagt, Rab 
Huna (f 297) habe gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Was heißt: «Viel sind der Er¬ 
schlagenen, die sie hingestreckt hat, u. groß die Summe der von ihr Erwürgten* 
Spr7, 26? «Viel sind der Erschlagenen, die sie hingestreckt hat“, damit ist ein Ge¬ 
lehrtenschüler gemeint, der es nicht bis zum Lehren (Entscheiden) gebracht hat u. (doch) 
lehrt. «Und groß ist die Summe der von ihr Erwürgten“, damit ist ein Gelehrten¬ 
schüler gemeint, der es bis zum Lehren (Entscheiden) gebracht hat u. nicht lehrt. Und 
bis wie lange (dauert es, bis man selbständig lehren u. entscheiden darf;? Bis zum 
40. (Lebens-)Jahr. — Der 2. Teil auch fAZ19 b . 

2. Die Frage an Jesum in Mt 21,23 war geeignet, der Ausgangspunkt 
einer gerichtlichen Untersuchung gegen ihn zu werden. Es würde seinen 
Gegnern gewiß nicht schwer geworden sein, in seinem Auftreten im 
Tempel irgend etwas zu entdecken, was gegen die Halakha verstieß. In 
diesem Falle würde vermutlich das gegen den den dissentieren¬ 

den Lehrer, übliche Verfahren gegen Jesum zur Anwendung gekommen 
sein, vorausgesetzt, daß man ihm die Autorität eines selbständigen 
Lehrers zuerkannt hätte. — Das Verfahren selbst beschreibt: 

Sanh 11, 1.2 u. 4: Dies sind die, welche erdrosselt werden: wer seinen Vater oder 
seine Mutter schlägt u. wer eine Person aus Israel stiehlt u. der Gelehrte, welcher 
sich gegen den (obersten) Gerichtshof auflehnt s-'ar }pr, u. der falsche Prophet u. wer 
im Namen eines Götzen weissagt u. wer einem Eheweibe beiliegt. . . . «Der Gelehrte, 
welcher sich gegen den Gerichtshof auflehnt“, s. Dt 17,8—13: Wenn dir eine Sache 
zu schwierig zur Entscheidung zwischen Blut u. Blut, zwischen Rechtshandel u. Rechts¬ 
handel usw. — Drei Gerichtshöfe waren dort: einer saß am Eingang des Tempelberges 
(wohl am Osttor des Frauenvorhofes, 23 Mitglieder, Bar Sanh 88 b ) u. einer am Eingang 
des Vorhofes (der Israeliten, gleichfalls 23 Mitglieder, Sanh 88 b ) u. einer in der «Quader¬ 
halle 1 (71 Mitglieder, Sanh 88 b ). Man kam zu dem, welcher am Eingänge des Tempel¬ 
berges war, u. er (der angefochtene Gelehrte) sagte: So habe ich gedeutet u. so haben 
meine Genossen gedeutet, so habe ich gelehrt u. so haben meine Genossen gelehrt. 
Wenn sie (die Mitglieder des ersten Gerichtshofes) eine Überlieferung (betreffs der 
streitigen Frage) hatten, sagten sie sie ihnen; wenn aber nicht, so gingen sie zu dem 
Gerichtshof, welcher am Eingang des Vorhofes war. Und er sagte: So habe ich ge¬ 
deutet u. so haben meine Genossen gedeutet, so habe ich gelehrt u. so haben meine 
Genossen gelehrt. Wenn sie eine Überlieferung hatten, sagten sie sie ihnen; wenn aber 
nicht, kamen diese u. jene (die beiden Parteien u. die beiden ersten Gerichtshöfe) zu 
dem großen Gerichtshof, welcher in der «Quaderhalle“ saß (nach Sanh88 b an den 
Sabbaten u. an den Festtagen im Chel, d. h. auf der schmalen Terrasse, die sich außen 
um die Mauer des innern Vorhofes herumzog); denn von dort ging die Tora für ganz 
Israel aus, vgl. Dt 17,10: Von jenem Orte, welchen Jahve erwählep wird. (Ihnen wurde 
die Frage vorgelegt; wenn sie eine Überlieferung hatten, so sagten sie sie ihnen, wenn 
aber nicht, so erhoben sie sich zur Abstimmung: waren zB die für unrein Erklärenden 
in der Majorität, so erklärte man (die fragliche Sache) für unrein; waren die für rein 
Erklärenden in der Majorität, so erklärte man für rein, Sanh 88 b ). Kehrte er (der ver¬ 
klagte Gelehrte) zu seiner Stadt zurück u. lehrte wieder, wie er gewohnt war, so war 

1 ra* 1 : «Halle am Xystos“, nach Schürer 4 2,263ff. wahrscheinlich an der 

westlichen Grenze des Tempelberges; nach W. Bacher innerhalb der Tempelarea. 
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er frei (blieb straflos); wenn er aber anwies, so (wie er lehrte) zu handeln, war er 
schuldig; denn es heißt Dt 17,12: „Aber der, welcher in Vermessenheit handelt.* 
Er ist also schuldig erst, wenn er anweist zu handeln. Ein (Gelehrten-)Schüler, der 
angewiesen hat zu handeln, ist frei (denn er hatte gar nicht das Recht, selbständig 
zu lehren u. zu entscheiden). Man tötet ihn nicht durch den Gerichtshof in seiner Stadt 
u. nicht durch den Gerichtshof in Jabne (Sitz des Synedriums nach der Zerstörung 
Jerusalems), sondern man bringt ihn (nur) hinauf zu dem großen Gerichtshof in Jer. 
u. verwahrt ihn (dort) bis zum (nächsten) Feste u. tötet ihn während des Festes; denn 
es heißt Dt 17,13: Ganz Israel soll es hören u. sich fürchten. Das sind Worte des 
R. (Aqiba (f am 135). R. J®huda (um 150) sagte: Man verschiebt seine Bestrafung nicht, 
sondern tötet ihn sofort; dann schreibt man (Briefe) u. schickt sie an alle Orte: Der 
u. der, Sohn des u. des, ist durch den Gerichtshof zum Tode verurteilt worden (denn 
es heißt nicht: Ganz Israel soll es „sehen* u. sich fürchten, sondern es „hören* u. 
sich fürchten, Sanh 89»). 

21,24: Fragen will auch ich euch ein Wort. 

Die Gegenfrage als Antwort auf eine Frage mehrfach in Religions¬ 
gesprächen. 

P e siq 40 a : Ein Heide fragte den Rabban Jochanan b. Zakkai (t um 80): Was ihr 
da (mit der Asche von der roten Euh) macht, erscheint mir wie eine Art Zauberei. 
Man bringt eine Kuh, schlachtet u. verbrennt sie; dann zerstößt man sie u. nimmt 
ihre Asche auf, u. wenn einer von euch durch einen Toten unrein geworden ist, dann 
spritzt man davon zwei- oder dreimal auf ihn u. sagt zu ihm: Du bist rein! Dieser 
antwortete: Ist noch niemals der Geist der Verwirrung (Besessenheit) in diesen Menschen 
(d. h. in dich) gefahren? Er antwortete: Nein! R. Jochanan b. Z. sprach: Hast du noch 
nie einen Menschen gesehen, in den der Geist der Besessenheit gefahren war? Er ant¬ 
wortete: Ja! Und was macht ihr mit einem solchen? Er antwortete: Man nimmt 
Wurzeln u. räuchert sie unter ihm u. spritzt Wasser auf ihn; dann flieht der böse Geist. 
R. Jochanan b. Z. sprach zu ihm: Wollen deine Ohren nicht hören, was dein Mund 
geredet hat? Ebenso ist auch dieser Geist ein Geist der Unreinheit, s. Sach 13,2. Man 
spritzt auf ihn Reinigungswasser, so flieht er. — Dasselbe TanchB rpn §26 (59*»); 
P e siqR 14 (65®). || Tafan 7«: Die Tochter des Kaisers (Hadrian) sagte zu R. J e hoschuaf 
b. Chananja (um 90): Ei, so herrliche Weisheit in einem so häßlichen Gefäße! (R. J e ho- 
schuaf soll nicht schön gewesen sein.) Er sprach zu ihr: Tut dein Vater den Wein 
in irdene Geiäße? Sie antwortete: In welche sonst tut man ihn denn? Er sprach: 
Ihr, die ihr so angesehene Leute seid, solltet ihn in goldene u. silberne Gefäße tun! 
Sie ging u. erzählte es ihrem Vater. Darauf ließ sie den Wein in goldene u. silberne 
Gefäße füllen, u. —- er wurde sauer. Man kam u. teilte es dem Kaiser mit. Er sprach 
zu seiner Tochter: Wer hat dir das gesagt? Sie antwortete: R. J e hoschua? b. Chananja. 
Er ließ diesen kommen u. sprach zu ihm: Warum hast du ihr dies gesagt? Wie sie 
zu mir gesprochen hat, versetzte R. J e hoschua?, so habe ich ihr geantwortet. Aber, 
sprach sie, es gibt doch auch schöne Männer, die gelehrt sind! Wären sie häßlich, 
entgegnete R. J e hoschuaf, so wären sie noch gelehrter. (Eitelkeit kostet Zeit, die dem 
Studium verloren geht.) |j Sanh 65 b; Der Tyrann Rufus, der Frevler, (= Tinejus Rufus, 
182 n. Chr. Statthalter von Judäa) fragte den R. ? Aqiba: Was ist denn für ein Unter¬ 
schied zwischen dem einen Tag (Sabbat) u. den übrigen Tagen? R, ?Aqiba antwortete: 
Was ist denn für ein Unterschied zwischen dem einen Mann (Rufus) u. andren Männern? 
Rufus entgegnete: Mein Herr (der Kaiser) wollte es so! R. (Aqiba sprach: Auch be¬ 
treffs des Sabbats wollte es mein Herr (Gott) so! || TanchB yp« §9 (97*): Eine Matrone 
fragte den R. Jose b. Chalaphta (um 150) u. sprach zu ihm: Ist das das ganze Lob 
Gottes, daß er den Weisen Weisheit gibt, wie es heißt Dn 2,21: Er gibt Weisheit den 
Weisen? Müßte es nicht vielmehr heißen: Er gibt den Toren Weisheit? Er antwortete 
ihr: Besitzt du einen Schmuck? Sie sprach: Ja! — Wenn nun jemand kommt, um 
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sich deinen Schmuck zu borgen, wirst du ihn ihm leihen? Sie sprach: Wenn es ein 
vermögender Mann ist, würde ich ihm meinen Schmuck leihen. Da sprach R. Jose: 
Du also leihst deinen Schmuck nur einem vermögenden Mann, u. Gott soll die Weis* 
heit Toren geben? — Dasselbe in breiterer Ausführung Midr Qoh 1,7 (7 b ). || TanchB 
jvetna §2 (1 *>): Eine Matrone fragte den R. Jose b. Chalaphta (um 150): In wieviel Tagen 
hat Gott seine Welt geschaffen? Er antwortete ihr: Am ersten Tage. Woher kannst 
du mir das beweisen? Er sprach zu ihr: Hast du jemals ein Mahl gegeben? Sie ant¬ 
wortete: Ja! Wie viele Gänge ließest du auftragen? Sie sprach: So u. so viel. Hast 
du alle auf einmal deinen Gästen vorsetzen lassen? Nein, sprach sie; ich habe alle 
Speisen auf einmal kochen lassen, aber vorsetzen ließ ich Gang für Gang. (So auch 
die Schöpfung: am ersten Tage wurde alles auf einmal geschaffen; an den folgenden 
Tagen trat dann das Erschaffene einzeln in der gottgewollten Reihenfolge in die Er¬ 
scheinung.) || GnR27 (17 c ): Ein Heide fragte-den R. J e hoschuaf b. Qarcha (um 150) u. 
sprach zu ihm: Sagt ihr nicht, daß Gott das Zukünftige sieht? Er antwortete: Ja. Da 
sagte jener: Es steht doch aber geschrieben: Gott betrübte sich in sein Herz hinein 
(darüber, daß er Menschen geschaffen) Gn6,6! R. Jehoschuaf sprach: Ist dir einmal 
ein Knabe geboren worden? Jener sprach: Ja! — Was tatest du da? Ich habe mich 
gefreut u. habe alle Welt erfreut. — Hast du denn aber nicht gewußt, sprach R. Jeho¬ 
schuaf, daß dein Sohn schließlich sterben wird? Jener sprach: Zur Zeit der Freude 
Freude, zur Zeit der Trauer Trauer! — So ist es auch bei Gott, sprach R. J e hoschua?. 

21,25: Vom Himmel oder von Menschen? 
ff ovQavov = nnarn ■)«. — Man vermied gern den Gebrauch der 
eigentlichen Gottesnamen u. ersetzte sie durch Umschreibungen; 1 zu 
diesen gehört auch aram. tvvy, Himmel = Gott; so schon Dn 4,23. 
In sprachlicher Hinsicht ist bemerkenswert, daß als Gottesbezeich¬ 
nung fast nie den Artikel vor sich hat, weil es eben für das Sprach¬ 
gefühl zu einem Eigennamen geworden war, daß es dagegen in der 
Verbindung mit der Präposition *,a den Artikel behält. Der Gedanke an 
die ursprüngliche lokale Bedeutung des d-vquj macht sich hier noch so 
stark geltend, daß die Sprache ein n^a^'n p (= von Gott) verträgt. 

Sanh 10,1: Ganz Israel hat Anteil an der zukünftigen Welt (Äon der absoluten 
Vollendung, anhebend mit der Auferstehung der Toten); denn es heißt Jes60,21: 
»Dein Volk, allesamt sind sie Gerechte; für immer werden sie das Land besitzen.“ 
Und dies sind die, welche keinen Anteil an der zuk. Welt haben: wer sagt: Es gibt 
keine Auferstehung der Toten u. die Tora ist nicht von Gott o*o»n p u. der Epikureer 
(Freidenker). || N e d 10,6: Einer Frau, die auf die Leviratsehe wartet, mag es sich um 
Einen Schwager oder um zwei handeln, darf der Schwager nach R. Elifezer (um 90) 
ein Gelübde zunichte machen. R. J e hoschuaf sagte: Wenn es sich um Einen Schwager 
handelt, aber nicht bei zweien. R. fAqiba sagte: Weder bei einem, noch bei zweien. 
R. Elifezer sagte: Wenn bei einer Frau, die er sich selbst erwirbt, der Ehemann ihre 
Gelübde zunichte machen darf, sollte es da nicht recht sein bei einer Frau, die man 
ihn von Gott her, erwon p, erwerben läßt, daß er ihre Gelübde zunichte machen darf? 
R. fAqiba erwiderte: Was du von einer Frau sagst, die der Ehemann sich selbst er¬ 
wirbt u. auf die andre kein Recht haben, darfst du nicht von einer Frau sagen, die 
man ihn von Gott her, B'ssn p, erwerben läßt u. auf die andre (die übrigen Schwäger) 
ein Recht haben. — || Sanh 99 8 Bar: »Das Wort Jahves hat er verachtet u. sein Gebot 
gebrochen“ Nu 15, 31, das bezieht sich auf den, welcher sagt: Die Tora ist nicht von 
Gott o'ö»n p... . Auch wenn einer sagt: Die ganze Tora ist von Gott o'asn p mit 
Ausnahme dieses Verses, den nicht Gott, sondern Mose aus seinem eignen Mund ge- 

1 Siehe den Exkurs: Memra Jahves Nr. 3. 
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sagt hat, so gilt von einem solchen: Das Wort Jahves hat er verachtet. Und selbst 
wenn einer sagte: Die ganze Tora ist von Gott B'bbh p ausgenommen diese Subtilität, 
dieser Schluß vom Leichtern auf das Schwerere, dieser Analogieschluß — so gilt von 
einem solchen: das Wort Jahves hat er verachtet. || SDt 13,18 § 96 (93 b ): Rabban 
Gamliöl, der Rabbinensohn (II., um 90) sagte: Solange du dich Uber die Menschen 
erbarmst, erbarmt man sich über dich seitens Gottes b*bbh p. — Dasselbe Schab 151 b 
als Bar; vgl. auch TBQ 9,30 (366) u. pBQ 8, 6 C , 19. 

Andre Verbindungen, in denen b'bb «Gott* bedeutet. BQ 6, 4: Wenn jemand einen 
Brand (eine brennende Fackel) durch einen Taubstummen, einen Blödsinnigen oder ein 
unmündiges Kind Übersendet (u. dadurch einen Brand verursacht), so ist er frei nach 
menschlichem Recht dix -ma, aber schuldig nach göttlichem Recht b-bb 'S'ia. |;Mak9 a : 
Raba (f 352) erwiderte dem Rab Chisda (t 309): Es heißt Gn 20, 3: «Siehe, du mußt 
sterben wegen des Weibes, das du genommen hast.“ Könnte man nicht meinen durch 
die Hände eines Menschen oitc ■>-ra? Nein, vielmehr durch die Hände Gottes b'bb ■'T'a. || 
Joma 22 b : (Hos2,1 heißt es einmal: Die Zahl der Kinder Israel wird sein wie der 
Sand des Meeres — also zählbar oder meßbar, im Sinne des Midr; u. darauf heißt 
es: «Der nicht zu messen u. nicht zu zählen ist“). . . . Rabbi hat im Namen des Abba 
Jose b. Do8°thai (um 160) gesagt: Darin liegt kein Widerspruch; hier (unzählbar) durch 
Menschen ms ■'T'a; dort (zählbar) durch Gott b'bb •hm. || Tanch p^a 237 b : Siehe, ein 
Mann von den Bändern Israel kam herein Nu 25, 6. Zu welchem Zweck tat er das? 
Um dich zu lehren, daß er weder Gott b'bb^, noch den Menschen nr'taV Ehre erwies, 
ln bezug auf ihn ist gesagt worden: «Ein aufgeblasener Frecher wird Spötter genannt* 
Spr 21,24. || DtR3(201*>): Man fragte den Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80): Warum 
waren die ersten (Gesetzes-)Tafeln ein Werk Gottes b-bb hbjb, u. die zweiten ein 
Werk von Menschen ms tibsb? — || Sanh27 a : Raba (t 352) kann sagen: R. MeYr 
(um 150) redet dort (wo er sagt, daß ein überführter falscher Zeuge bei allen Gesetzen 
in der Tora als Zeuge untauglich sei Sanh 27 a ) nur von einem, der als falscher Zeuge 
in einem Geldprozeß überführt wurde; denn ein solcher ist schlecht gegen Gott b*bb!> 
u. schlecht gegen die Menschen rv'*>aV. Aber hier, wo es sich um jemanden handelt, 
der schlecht gegen Gott B'bb*?, aber nicht schlecht gegen die Menschen rr-'ai ist 
(nämlich um einen Apostaten, der rituell verbotenes Fleisch ißt), hat es R. MeYr nicht 
so gemeint. || Aboth 1, 3: Antigonus aus Sokho (angeblich ein Schüler des Schimfon des 
Gerechten) hat gesagt: Die Furcht Gottes b'bb stb sei bei euch! || Aboth 4,12: R.Ehazar 
b. Schammuar (um 150) sagte: Es sei dir die Ehre deines Schülers so lieb wie deine 
eigene Ehre u. die Ehre deines Nächsten wie die Ehrfurcht vor deinem Lehrer u. die 
Ehrfurcht vor deinem Lehrer wie die Ehrfurcht vor Gott b'bb kiibs . || Aboth 1,11: 
Abtaljon (um 50 v.Chr.) sagte: Ihr Gelehrten, seid vorsichtig mit euren Worten, ihr 
möchtet euch verschulden mit einer Verschuldung, die zur Verbannung führt, u. hinaus¬ 
ziehen müssen an einen Ort schlechten Wassers (schlechter Lehre), u. die Schüler, die 
nach euch kommen, würden davon trinken u. sterben, u. die Folge wäre, daß der 
Name Gottes b-bb bb entheiligt würde. || Aboth 4,4: R. Jochanan b. B e roqa (um 110) 
sagte: Wer den Namen Gottes B'BB bb im geheimen entheiligt, der wird bestraft 
Öffentlich; bei der Entweihung des göttlichen Namens ist es gleichviel, ob einer es 
unvorsätzlich oder in Vermessenheit tut. || Aboth 2, 2: Rabban Gamliöl b. J e huda ha- 
Naöi (um 220) sagte: Alle, die sich mit der Gemeinde (u. deren Angelegenheiten) be¬ 
schäftigen, sollen sich mit ihnen beschäftigen um Gottes willen b*bb bbV. || Aboth 2,12: 
R. Jose, der Priester (um 100), sagte: ... All dein Tun geschehe um Gottes willen 
b'bb DB*s. II Aboth 4,11: R. Jochanan, der Sandalenmacher (um 140), sagte: Jede Ver¬ 
einigung, die um Gottes willen b'bb bbV erfolgt, wird bestehen bleiben; die aber nicht 
um Gottes willen b'bb bb!s erfolgt, wird nicht bestehen bleiben. || Das. 5,17: Jeder 
Streit, der um Gottes willen b'bb bb? geführt wird, wird bestehen bleiben (hat bleibenden 
Erfolg), der aber nicht um Gottes willen geführt wird, wird nicht bestehen bleiben. 
Welches ist ein Streit um Gottes willen? Der Streit Hillels u. Schammais (um 30 v. Chr.). 
Und einer nicht um Gottes willen? Das ist der Streit Qoracbs u. seiner ganzen Rotte. || 
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B e rakh 16*>: Rab (f 247) pflegte nach seinem Gebet zu sagen: Es sei wohlgefällig vor 
dir, Jahve nnaer Gott, daß du uns gebest ein langes Leben .. ., daß in uns sei Liebe 
zur Tora u. Furcht Gottes n*a® rm-. || B^akh 33*»: R. Chanina (um 225) hat gesagt: 
Alles steht in Gottes Hand n*a® 'rj, ausgenommen die Gottesfurcht a-a® ran». — 
Dasselbe M e g25»; Nidda 16*». || Schab 113*: Deine Angelegenheiten sind am Sabbat 
verboten, Gottes Angelegenheiten D'a® rxcn sind erlaubt. || B°rakh7*>: R. Jochanan 
(f 279) hat im Namen des R. Schimfon b. Jochai (um 150) gesagt: Man darf sich aber 
die Gottlosen in dieser Welt entrUsten. .. . R. Jüjchaq (um 300) hat gesagt: Wenn du 
siehst, daß einem Gottlosen die Stunde lächelt, so entrüste dich nicht wider ihn t .., 
Es liegt kein Widerspruch vor: in dem einen Falle handelt es sich um die eigenen 
Angelegenheiten rr-rn ■^■>» 3 , im andren um Gottes Angelegenheiten K-a*n ( u> 
wo es sich um göttliche Dinge handelt, darf man sich wider die Gottlosen entrüsten). j{ 
fEr 13»: (R. Melr, um 150, hat erzählt:) Als ich zu R. Jiscbmafel (f um 135) kam, sagte 
er zu mir: Mein Sohn, was ist deine Beschäftigung? Ich antwortete: Ich bin ein 
(Torarollen-)Schreiber (*^ah == libellarius\ Er sprach zu mir: Mein Sohn, sei vorsichtig 
bei deinem Werk, denn dein Werk ist ein Gotteswerk a-a® ran^a; vielleicht möchtest 
du einen Buchstaben auslassen oder einen Buchstaben zuviel setzen, u. dann würdest 
du erfunden als einer, der die ganze Welt zerstört. || Brakh 53 *»: (Nach der Schule 
Schammais soll jemand, der das Tischgebet nach dem Essen vergessen hat u. von 
dannen gegangen ist, umkehren u. es nachholen; nach der Schule Hillels soll er es 
an der Stelle sprechen, an der er sich seiner Unterlassung bewußt wird B e rakh 8,7. 
Hierzu folgende Bar:) Die Schule Hillels sagte zur Schule Schammais: Nach euren 
Worten müßte also jemand, der oben auf einer Burg gegessen hat u. aus Vergeßlich¬ 
keit herabging, ohne den Lobspruch zu sprechen, auf die Höhe der Burg zurückkehren 
u. den Lobspruch sprechen? Die Schule Schammais antwortete: Nach euren Worten 
müßte jemand, der den Geldbeutel oben auf einer Burg vergaß, nicht wieder empor¬ 
steigen u. ihn an sich nehmen! Der eignen Ehre halber soll man emporsteigen, nicht 
viel mehr um der Ehre Gottes willen o-a® -naab? || P e s57»: Ferner rief der Vorhof 
(des Tempels) aus: Geh hinaus von hier, Issakhar aus K e phar-Barqai, der sich selbst 
ehrt u. die heiligen Opfer Gottes D'a® entweiht! — Derselbe Ausdruck n^a® ronp 
folgt dann wenige Zeilen später noch einmal. Die ganze Stelle s. bei Mt 21,13 99. j| 
P e s 57»: (Als die Hohenpriester die den Priestern zustehenden Häute von den Opfer¬ 
tieren sich mit Gewalt aneigneten) erhoben sich deren Besitzer u. heiligten sie Gotte 
e'awb m®'ipn. — Diese Wendung das. noch einmal. Ausführlich findet sich das Zitat bei 
Joh 18,13, u. zwar nach der Parallelstelle TM e n 18,18 ff. (533). Auch in dieser Tosephta- 
stelle zweimal die Wendung D'arb || B®rakh 3*>: Gibt es denn einen Zweifel 

vor Gott K*'«® «ap «p'to hs'« 'ö? || K e th 105*»: Abaje (f 338/39) hat gesagt: Wenn 
einen hervorragenden Gelehrten die Einwohner seiner Stadt lieben, so geschieht das nicht, 
weil er so gar vorzüglich ist, sondern weil er sie in den göttlichen Dingen »*awi 'b^aa 
nicht strafend zurechtweist. || Joma 86 a : Abaje hat gesagt: Wie es in einer Bar heißt: 
»Du sollst Jahve deinen Gott lieben* Dt 6, 5, d. h. es soll der Name Gottes a*a® ew 
um deinetwillen geliebt werden. j| Chag 12 *>: Gibt es denn Finsternis vor Gott »'B® "»P? II 
pSch e bifith 9,38 d ,25: (R. Schimfon b. Jochai, um 150, hat gesagt:) Ein Vogel geht nicht 
zugrunde ohne Gott **aw •nybaa, um wieviel weniger ein Mensch. || Sanh 105»: Rab 
Nachman (f 320) hat gesagt: Die Unverschämtheit hilft selbst Gotte gegenüber 
»•'bw . || pTafan 8,66 d , 6: R. Acha (um 320) veranstaltete dreizehn Fasten, ohne daß Regen 
fiel. Als er hinging, begegnete ihm ein Samaritaner; der sprach zu ihm (höhnend): 
Rabbi, Rabbi, drück deinen Mantel vom Regen aus! Er antwortete ihm: Beim Leben 
dieses Mannes! Gott »-a® wird Wunder tun u. das Jahr wird ein glückliches werden; 
aber dieser Mann (= du) wird es nicht erleben. Und Gott tat Wunder i-o-a »re® T n33 ’ 1 > 
n. das Jahr wurde ein glückliches, u. jener Samaritaner starb. || N®d 11,12: Gott o'a® 
sei Richter zwischen mir u. dir! I| Gaben des Himmels '® nur» werden erwähnt Tanch 
Pi®» 244*». || In allen diesen Stellen, abgesehen von '®n ps, erscheint '® ohne Artikel; 
nur zweimal ist uns 'wn begegnet, u. zwar erstens im Munde des R. Elifezer, um 90, 
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der pJoma 6, 43°, 41 sagt: So möge es den Feinden Gottes ergehn D-9®n irr p! 
u. zweitens Dörekh Ere 9 Zuta 2 Anf., wo es heißt: All dein Tun geschehe um Gottes 
willen o*9» d»V: liebe Gott o'iaon r« u. fürchte dich vor Gott o-avn p. — Nicht hierher 
gehört die Beteuerungsformel apän (bei Gott), wo der Artikel offenbar gebraucht wird, 
um die Formel dem sonst üblichen (bei Gott) gleichzugestalten. TChul2,24(503): 

(R. Elifezer, um 90, sagte zu R. ?Aqiba, f um 135:) Bei Gott D*ta®n, du rufst eine Er¬ 
innerung bei mir wach. — Parallelstelle Midr Qoh 1, 8 (8 b ). |j SDt33,19 §354 (147»): 
R. Jose (um 150) hat erzählt: Einmal ging ich von K e zib nach Tyrus; ich traf einen 
Alten u. entbot ihm den Friedensgruß. Ich sprach zu ihm: Woraus nimmst du deinen 
Lebensunterhalt? Er antwortete mir: Aus der Purpurschnecke. Ich sprach zu ihm: 
Wird sie denn gefunden? Er antwortete mir: Bei Gott o*9»n, es gibt eine Stelle im 
Meer, die auf Bergen liegt, u. Eidechsen umringen sie, u. kein Mensch kommt dahin, 
den die Eidechsen nicht bissen, so daß er stirbt u. an seinem Ort verwest. Ich sagte: 
Bei Gott n*9®rt, daraus erkennt man, daß es (was im Meere umkommt) aufbewahrt 
wird für die Gerechten in der zukünftigen Welt. (Vorher war ausgeführt, daß das 
Weltmeer alle darin versunkenen Schätze in das Meer von Joppe ausspeit, wo sie für 
die Gerechten aufbewahrt weiden.) — n-'nVsn (bei Gott) findet sich zB Chul54»: Rab 
Nachman (f 320) hat gesagt: Bei Gott, Rab (t 247) hat darüber gelehrt. — Wenige 
Zeilen weiter sagt dasselbe R. Chijja b. Joseph, um 260. — Ebendaselbst versichert 
R. Jochanan (f 279): Bei Gott, alle jene Jahre, die jener (Rab) als Schüler in der Akademie 
(Rabbis) diente, habe ich stehend zugehört. || Weitere Beispiele des metonymischen 
Gebrauchs von 0'9® für Gott 8. noch Joma 74 b : Beugung durch die Hände des Himmels 
u. durch Menschenhände d-9® '-i-a -«y u. ms ■n*a 's. | Sukka9»: o'tt® d® = der 
Name Gottes. | BQ 22»: Frei von menschlichen Gerichten ms 'J'-ns, aber schuldig der 
göttlichen Gerichte d*9® 'j-i . — N»d8 b : Den Namen Gottes d-sb d® zu Nichtigem 
aussprechen. — N«g 11,3: Die durch Gottes Hände n*»o Ta gefärbten Häute (die von 
Natur farbigen Felle) werden unrein, die dnrch Menschen Hände ms *n*a gefärbten werden 
nicht unrein. — Targ Ruth 1,1: Zehn große Hungersnöte sind vom Himmel Kps? p be¬ 
schlossen worden. — Targ Qoh 8,15: Was ihm vom Himmel s'«® p gegeben worden ist. 

Beispiele zu rcbs Reich Gottes s. bei Mt 4,17 S. 172 ff. 

21,28: Ein Mensch hatte zwei Söhne usw. 

ExR27(88»): Die Rabbinen (Zeitgenossen des R. N«chemja um 150) sagten: Mit 
den Worten Spr 6,1: „Mein Sohn, wenn du für deinen Nächsten Bürge geworden bist“ 
sind die Israeliten gemeint; denn sie sind Bürgen zwischen sich u. Gott (nämlich einer 
für den andren). . . . Wie war es mit ihrer Bürgschaft? Als Gott die Tora geben wollte, 
nahm sie kein einziges Volk an, sondern nur Israel. Gleich einem König, der ein Feld 
hatte, das er Pächtern (Kolonen) zu überlassen wünschte. Er rief den ersten u. sprach: 
Willst du dieses Feld übernehmen? Er antwortete: Dazu habe ich nicht die Kraft, es 
ist zu schwer für mich. Ebenso fragte er den zweiten, dritten u. vierten; aber sie 
übernahmen es nicht. Da rief er den fünften u. sprach zu ihm: „Willst du dieses Feld 
übernehmen?" Er antwortete: Ja! „Unter der Bedingung, daß du es bestellst?“ Er ant¬ 
wortete: Ja! Als er es aber angetreten hatte, ließ er es brach liegen. Über wen wird 
der König aufgebracht sein, über jene, die sagten: ‘Wir können es nicht übernehmen’, 
oder über den, der es übernahm u., nachdem er es übernommen u. angetreten hatte, 
es brach liegen ließ? Nicht Uber den, der es übernahm? Ebenso als sich Gott am 
Berg Sinai offenbarte, ließ er keine Nation dahinten, bei der er nicht anklopfte; aber sie 
wollten es nicht auf sich nehmen, sie (die Tora) zu beobachten; als er aber zu den 
Israeliten kam, sagten sie: ‘Alles was Jahve geredet hat, wollen wir tun u. gehorchen’ 
Ex 24, 7. Darum ist es in der Ordnung, daß ihr gehorchet; das meint auch Jer2, 4: 
‘Höret Jahves Wort, Haus Jakobs!’ Wenn aber nicht, so werdet ihr der Bürgschaft 
wegen bestraft werden; das meint Spr 6,1: Mein Sohn, wenn du für deinen Nächsten 
Bürge geworden bist. || In gewisser Hinsicht kann auch verglichen werden Tanch 
Strack n. Billerbeck. NT I. 55 
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150b: Gleich den Schreiben eines Könige, die in die Provinzen (Städte) des König¬ 
reichs gebracht worden. In allen Städten stand man o. entblößte die Hänpter u. las 
sie mit Furcht o. Zittern u. Beben. Als sie aber in die Stadt des Königs gebracht 
wurden, zerriß u. verbrannte man sie. So haben auch die Israeliten gehandelt. Als 
Gott seinen Gesandten an die Völker der Welt schickte, taten diese Buße, hallten sich 
in einen Sack u. fasteten. So taten die Leute von Ninive, s. Jona 8, 7 f.... Und die 
Völker der Welt fürchteten sich vor Gott u. nahten sich der Buße. Aber Israel hatte 
einen harten Nacken, s. Jer 86,23: Sobald Jehudi drei oder vier Seiten gelesen hatte, 
schnitt er (der König) es weg ... u. warf es ins Feuer. 

21, 29: Ich will nicht. 

ov etwa ; zB B e rakh 7 a Bar im Namen des R. J e hoschuaf 

b. Qarcha (um 150): So sprach Gott zu Mose: Als ich wollte (nämlich 
mich dir offenbaren), wolltest du nicht (vgl. Ex 3,6); jetzt, da du willst, 
will ich nicht rum rum nna» twss (vgl. Ex 33,18.20). — Die Parallel¬ 
stelle ExR45 (101 Ä ) verwendet das Verbum ®]52. 

21,29: Ich will nicht... u. er ging hin. 

Vgl. das öfters zitierte Wort BM 87»: Es beißt Gn 18, 5: „Ich will einen Bissen 
Brot holen*, u. hinterher (Vers 7): Abraham lief zu den Rindern usw. R. Eifazar 
(um 270) hat gesagt: Hieraus erhellt, daß die Gerechten wenig sagen (versprechen) 
u. viel tun. Die Gottlosen aber sagen viel u. tun gar nichts. Woher dies? Von Ephron, 
s. Gn23, lOff. — Dasselbe mit Abweichungen Tanch *rv*i 22b; pVa 234«; NuR 20 
(189b); DtR 1 (195 d ). 

21,3191: Wer von den beiden hat den Willen des Vaters getan? 

Dergleichen Fragen sind auch in rahbin. Gleichnissen üblich. 

DtR 7 (204*): R. Schimfon b. Chalaphta (um 190) hat gesagt: Wer die Worte der 
Tora lernt, sie aber nicht hält, dessen Strafe ist schwerer, als dessen, der Oberhaupt 
nicht lernt. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem König, der einen Baumgarten 
hatte; er setzte zwei Kolonen (Pächter) hinein: der eine pflanzte Bäume u. hieb sie 
(wieder) ab, u. der andre pflanzte Oberhaupt nicht, hieb aber auch nicht ab. Über wen 
wird der König zürnen? Nicht über den, der gepflanzt hatte u. sie (wieder) abhieb? 
Ebenso wer die Worte der Tora lernt usw. — Weitere Beispiele ExR27 oben S. 865; 
TBQ 7,2 bei Mt 22,8 8.880. 

21,31 93: Die Zöllner u. die Huren kommen vor euch 
in das Reich Gottes. 

Nach pharisäischer Anschauung galt eine wirksame Buße u. Umkehr 
der Zöllner oder Räuber für ungemein schwer, insofern dazu die Rück¬ 
gabe des erpreßten Gutes an die Eigentümer gehörte, eine Bedingung, 
deren Erfüllung ja einfach unmöglich war, wenn man den geschädigten 
Eigentümer gar nicht kannte. Über erleichternde Bestimmungen für 
derartige Fälle s. das Gleichnis vom Pharisäer u. Zöllner Lk 18,14. 

21,32: Johannes kam zu euch auf (mit) einem Weg 
der Gerechtigkeit. 

666g Jixaiocfvvrjs = njrijf r^-j Spr 16,31, „Weg der Gerechtigkeit*, ist 
entweder ein Weg, der der Gerechtigkeit entspricht, oder ein Weg, der 
die Gerechtigkeit fordert. — Im ersteren Sinn LXX Spr 8,20: iv 66oig 
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dixcaoffvvrjg — rtpns tnsa nsginatm. 16, 31: iv Sä odoTg dixaioffvvrjg — 
np-is -p*n evqiaxetca. 21,16: ävfjQ’ nXavwfxevog s£ odov Jixcuoavvrjg = 
bsipn r ( -Ha. Im letzteren Sinn an unsrer Stelle. — Ähnlich wie von 
Johannes hier gesagt wird, daß er auf oder mit einem Wege kam, der 
Gerechtigkeit forderte, wird Dn 12, 3 von solchen geredet, „die die 
Menge zur Gerechtigkeit anleiten“ n-o-in -»p^ns«. 

Ferner s. Aboth5,18: Wer die Menge zum verdienstlichen Handeln anleitet narpn, 
über den kommt keine Sande; wer aber die Menge zur Sünde verfahrt, dem gibt man 
(Gott) nicht die Möglichkeit, Buße zu tun. Mose hat verdienstlich gehandelt naj u. hat 
die Menge zum verdienstlichen Handeln angeleitet n^t, u. das Verdienst der Menge 
wurde ihm als eigenes zugerecbnet, s. Dt 33, 21: „Die Gerechtigkeit Jahves hat er 
geübt u. seine Rechte gemeinsam mit Israel“ (also Israels gerechtes Tun zugleich 
Moses Tun). Jarobfam hat gesündigt u. die Menge zur Sünde verführt, u. die Sünde 
der Monge wurde ihm zugerechnet, s. 1 Kg 15,30. 

21, 33 31: Er pflanzte einen Weinberg u. umgab ihn mit einem 

Zaun u. grub in ihm eine Kelter u. baute einen Turm. 

1. Die Aufzählung der einzelnen Arbeiten soll die Sorgfalt ver¬ 
anschaulichen, die auf den Weinberg verwandt worden ist; ebenso in 
der Grundstelle Jes 5,1 f. 

Von sieben Schülern des R. f Aqiba (f um 135) wird uns pChag.% 78 d , 13. 21 er¬ 
zählt, daß sie gelegentlich einer Zusammenkunft in der Ebene Rimmon je sieben ver¬ 
schiedene Deutungen von Jes 5, 1 vorgetragen haben, von denen die des R. Schimfon 
b. Jochai das meiste Lob ernteten. Die Auslegungen selbst sind uns nicht überliefert 
worden. Vielleicht gehört die Sukka 49» mitgeteilte Auslegung des R. Jose, eines Teil¬ 
nehmers an jener Versammlung, zu ihnen. R. Jose (b. Chalaphta, um 150) sagte: Die 
Schithin 1 sind hohl u. reichen hinab bis zur Urtiefe (T»hom), wie es heißt Jes 5, 1 f.: 
„Ich will singen von meinem Herzensfreund, ein Lied meines Freundes von seinem 
Weinberg: Einen Weinberg hatte mein Herzensfreund auf fettem Berggipfel; er be¬ 
hackte ihn, reinigte ihn von Steinen, bepflanzte ihn mit Edelreben u. baute einen Turm 
hinein u. hieb auch eine Kelter darin aus.“ „Edelreben“, der Tempel; „Turm“, der 
(Brandopfer-)Altar; „Kelter“, die Schithin. — In den Parallelstellen steht richtiger der 
Sing n*w, so TSukka3,15 (197); TM»?il 1, 16 (558); pSukka 4, 54 d , 1. 

2. Die Umzäunung der Weinberge ist wohl allgemein üblich 
gewesen, s. außer Jes 5,5 noch Nu 22,24; Ps 80,13. 

Kil 4, 2 ff.: Was versteht man unter dem Umgang bin»? des Weinbergs? Den Raum 
zwischen dem Weinberg (d. h. seinem bepflanzten Teil) u. dem Zaun (oder Mauer, *<-;).... 
R. J«huda (um 150) sagte: Dies (d. h. dieser Zwischenraum) ist nur die Umzäunung des 
Weinbergs. Was versteht man aber unter dem Umgang des Weinbergs? Den Raum 
zwischen zwei Weinbergen (von denen der eine reihenweise von Osten nach Westen 
u. der andre von Norden nach Süden bepflanzt ist). Was ist ein Zaun? der 10 Hand¬ 
breiten hoch ist. . .. Eine Scheidewand von Rohrstäben, wenn zwischen den einzelnen 
Stäben nicht ein Zwischenraum von drei Handbreiten ist, so, daß ein Böcklein hindurch 
kann, siehe, die gilt als Scheidewand. || TQid 1,11 (336): Rabban Gamliöl (um 90) sagte: 
Wer ein Handwerk ausübt, womit läßt sich der vergleichen? Mit einem Weinberg, 
der von einer Mauer umgeben ist . . ., in den Vieh u. Wild nicht eindringen können, 


1 Der r-w oder r*® „Grund, Fundament“ war ein 1 Kubikelle großer Hohlraum 
unter der südwestlichen Ecke des Brandopferaltars, in den der Trankopferwein abfloß. 
Nach der Schule des R. Jischmafel (tum 135) gehörte der Schith zu den Urschöpfungen: 
r*w»-'3 (Gn 1,1) = r^® „er schuf den Schith“, Sukka 49». 
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u. die Vorübergehenden essen nicht, was darin ist, u. sehen nicht, was darin ist. Wer 
aber kein Handwerk ausübt, wem gleicht dieser? Einem offen daliegenden W., in den 
Vieh u. Wild eindringen können, u. die Vorübergehenden essen, was darin ist, u. sehen, 
was darin ist. (Ein Handwerk die sicherste Existenzgrundlage.) 

3. Zum Turm vgl. Midr Spr 16 § 11 (41 b ): R. Jose der Galiläer (um 110) hat ge* 
sagt: Gleich einem König von Fleisch u. Blut, der einen großen Baumgarten batte, u. 
er baute einen großen Turm hinein. .. . u. mietete Arbeiter u. trug ihnen auf, sich mit 
ihrer Arbeit zu befassen. Da machte sich der König auf u. stieg empor zur Spitze deS 
Turmes; er sah jene, sie aber sahen ihn nicht.. .. || ExR 2 (68h): R. Jannai (um 225) 
hat gesagt: Obwohl seine Sch e khina (Gottheit) im Himmel weilt (seitdem das Heilig¬ 
tum zerstört ist), so sehen (doch) seine Augen, seine Wimpern prüfen die Menschen¬ 
kinder Ps 11,4. Gleich einem König, der einen Baumgarten hatte, u. er ließ Arbeiter 
hineinschaffen u. baute auch einen hohen Turm darin. Die Parallelstelle TanchB maw 
§ 10 (3 b ) gedenkt des Turmes nicht, läßt aber den König am Eingang des Gartens 
ein Schatzhaus errichten. || In einem andren Gleichnis wird die obere Welt mit einem 
Söller verglichen, der über einem Baumgarten erbaut ist; beide, das soll der Mensch 
wissen, sind nur zum Ansehen da. TChag 2, 6 (234): (Als R. Jehoschuaf, um 90, den 
Ausspruch des durch seine metaphysischen Spekulationen von Sinnen gekommenen 
Ben Zoma gehört hatte, daß zwischen den oberen u. unteren Wassern kaum ein Zwischen¬ 
raum von einer Handbreite sei) sagte er: Ein Gleichnis. Womit läßt sich das ver¬ 
gleichen? Mit dem Baumgarten eines Königs, über dem ein Söller erbaut ist. Was 
liegt dem Menschen in bezug auf diesen ob? Allein daß er hinsieht u. nur daß er seine 
Augen nicht von ihm abzieht. — In pChag 2, 77°, 61: Man soll auf ihn blicken, aber 
ihn nicht berühren (d. h. sich nicht mit ihm befassen). || Besonders aber diente der 
Turm wegen des weiten Ausblicks, den er gewährte, den Wächtern des Weinbergs 
zum Aufenthaltsort; meist mußten sie sich allerdings an einer Wächterhütte (Jes 1,8) 
genügen lassen. ExR 20 (82 b ): Es geschah, als der Pharao das Volk entließ 
Ex 13, 17. Das ist es. was geschrieben steht HL 4,13: Deine Entlassenen 1 — ein 
Baumgarten von Granaten. R. Levi (um 300) hat gesagt: Gleich einem, der ein Feld 
besaß, in welchem sich ein Steinhaufen befand; er machte sich auf und verkaufte es. 
Der Käufer entfernte den Steinhaufen u. fand unter ihm eine Quelle. Da pflanzte er 
Weinstöcke, Reihe um Reihe, auch allerlei Arten von Gewürzbäumen u. Granatbäume, 
stellte sie aufrecht an Pfählen, baute einen Turm u. setzte einen Wächter hinein. Wer 
vorüberging, rühmte es. Auch jener Mann, der es verkauft hatte, ging vorüber u. sah 
es voll von allem Guten. Da sprach er: Wehe mir, daß ich solches verkauft habe; 
wehe mir, daß ich solches meinen Händen entgehen ließ! So waren die Israeliten in 
Ägypten ein Steinhaufen, s. HL 4, 12: Ein verschlossener Garten ist meine Schwester 
Braut, ein verschlossener Haufen (so der Midr), ein versiegelter Quell. Als sie aber aus* 
zogen, wurden sie ein Baumgarten von Granaten, wie ein Weinstock, s. Ps 80,9: „Einen 
Weinstock versetztest du aus Ägypten“; wurden sie lauter Reihen, Rauben, Schimfon, 
Levi u. J e huda, u. ebenso alle übrigen. Er pflanzte darin allerlei Arten von Gewürz¬ 
bäumen, 8. HL 4,14: Narde u. Krokus, Kalmus u.Zimt; er pflanzte darin Apfelbäume, 
s. HL 8,5: Unter dem Apfelbaum weckte (erregte) ich dich. Er stützte sie mit Stäben 
(Röhren); damit sind die Röhren des (siebenarmigen) Leuchters gemeint; er fand darin 
lebendiges Wasser, s. HL 4, 15: Ein Quell der Gärten, Brunn lebendigen Wassers; er 
baute darin einen Turm, s. Jes 5, 2: Baute einen Turm hinein u. hieb auch eine Kelter 
darin aus; er setzte einen Wächter hinein, s. Ps 121,5: »Jahve ist dein Hüter, Jahve 
dein Schatten über deiner rechten Hand.“ Alle Zeit, da die Menschen die Israeliten 
sahen, rühmten sie sie. Und wer hat sie gerühmt? Biham, der Frevler, s. Nu 24, 5f.: 
Wie schön sind deine Zelte, Jakob. . . . Gleich bewässerten Tälern, die sich weithin 
ausdehnen. Biham sah sie u. staunte; der Pharao sah sie Reihe für Reihe, Priester, 

1 wird erklärt nach Ex 13, 17. Diese Deutung ist alt, schon bei R. Jose 

dem Galiläer, um 110; 8. M e kh Ex 14,5 (32a). 
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Leviten u. (gewöhnliche) Israeliten, Fahnen um Fahnen — da hob er an zu schreien u. sprach: 
Wehe diesem Mann (d.h. mir), der solche aus seiner Hand entlieh! Deshalb heißt es Ex 
13,17: Ein Wehe entstand, als der Pharao das Volk entließ. — Der Midr deutet *nv = 
->2 »wehe u. ach!“; s. Rab (f 247) M«g 11*. || Eine Wächterhütte im Weinberg 

die eine Höhe von zehn u. eine Breite von vier Handbreiten hat, erwähnt Kil5,3. 
4. Kelter im Weinberg. Kil 5,3: In eine Kelter im Weinberg e-oa» rsn, wenn 
sie zehn Handbreiten tief u. vier breit ist, darf man, wie R. Elifezer (um 90) sagte, 
säen; die Gelehrten aber verboten es (wegen des Mischsaatengesetzes). 

21,33 93; Er gab ihn an Landarbeiter (Weingärtner) aus. 

1. Die entsprechende hebräische Wendung lautet in der Bar P*siq- 
tha 99»: o^b nanu «in, „er (der Besitzer) gibt es (ein Feld) an einen 
Landmann (Kolonus) aus“ (s. das Zitat Anm. a ). Umgekehrt sagte man 
vom Pächter: „Er übernimmt ein Feld, eine Plantage, einen Weinberg 
usw. von einem andren“ l-nana oia -(Wn r^a bapjp. Demgemäß: 
„Pächter* ^pp (der Übernehmende), „Pacht* oder „Pachtung“ nah?;? 
(Übernahme). — Je nach der Art der Pachtzahlung unterschied man: 

Erstens: eine Pachtung, für welche ein bestimmter Bruchteil (die 
Hälfte, ein Drittel, ein Viertel usw.) des jedesmaligen Ernteertrages an 
den Grundherrn abzuführen war, hieß rwn« oder rno-ns, der Pächter 
o*nx oder o*ns (wir übersetzen „Kolonus“). — Der Pachtzins stieg 
oder fiel je nach der Güte der Ernte. || Zweitens: eine Pachtung, für 
welche ein fest bestimmtes Quantum von Getreide, öl, Wein usw. zu 
leisten war: rmpn, ri-npn, “von; der Unternehmer -nirr, -npn, *vbn, von -on 
„pachten“ (wir übersetzen „Pächter“). || Drittens: eine Pachtung, für 
die eine festgesetzte Geldsumme als Pachtpreis gezahlt wurde: rvn^ ; 
der Unternehmer ipSto (wir übersetzen „Mieter“).a 

nio^i« u. m-nan werden häufig nebeneinander genannt, wo man 
den Begriff „Pachtung“ möglichst umfassend ausdrücken will.b — 
Das Verbum bap ist von so allgemeiner Bedeutung, wie unser „über¬ 
nehmen“, konnte also vom Eingehn jeder Art Pachtung gebraucht 
werden. Meist folgt daher das genauere Verbum -on oder -o».c Folgt 
ein solches Verbum nicht, so darf man annehmen, daß es sich um einen 
Kolonus, handelt. So gewinnt mabapf unter Umständen die spezielle 
Bedeutung von u. bap ist Ersatz für das fast ungebräuchliche’ 

onr?, pachten . 1 d — Ähnlich kann -oio als der weitere Begriff den “o».n 
unter sich befassen, e An einigen Stellen werden neben den Kolonen 
u. Pächtern noch die ■pbap u. neben Pachtverträgen eines Kolonus ■nana 
rvwnK die der mabap erwähnt; da halte man sich gegenwärtig, daß 
*,bap den Übernehmer u. nubap die Übernahme nicht bloß einer Pachtung, 
sondern auch jeder beliebigen Verpflichtung bezeichnen kann.f 

a. P e siq 99*: Im Namen des R. N«chemja (um 150) ist als tannajtische Tradition 
gelehrt worden: Im gewöhnlichen Leben ist es so, daß, wenn ein Mensch ein Feld hat, 
er es an einen Kolonus cpik ausgibt gegen die Hälfte, das Drittel oder das Viertel (des 
gesamten Ernteertrages); aber Gott verfährt nicht also; sondern er läßt die Winde 

1 TChalla 2, 5 (99). o">k ist „verloben*. 
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wehen u. die Wolken aufsteigen u. die Regengüsse niederfallen u. den Tau hervor¬ 
brechen u. die Gewächse groß u. die Früchte fett werden, u. er hat uns befohlen, vor 
ihm nur ein Zehntel abzusondern; deshalb ermahnt Mose die Israeliten: Du sollst 
pünktlich verzehnten Dt 14,22. — Dasselbe im Namen des R. Chijja (um 200) Tanch 
ruol3». In breiterer Ausführung ExR41 (97b); hier der Anfang: Ein Mensch gibt 
sein Feld einem Kolonus in Pacht (nio-'Mty u. dieser gibt die Aussaat u. stellt die 
Arbeitskraft, u. dann teilt er mit ihm zu gleichen Teilen. || TD e maiC, 2 (56): Was ist 
der Unterschied zwischen einem Mieter u. einem Pächter ■'sin? Der Mieter (mietet) 
für Geld, der Pächter (pachtet) für Früchte. — In pD'hmaiö, 25», 57 noch hinzugefügt: Und 
der .Übernehmende* ^apart (hier = Kolonus) für die Hälfte, das Drittel oder das Viertel 
(des ganzen Ernteertrags). Vgl. auch die Zitate bei c. 

b. TPea 3,1 (20): Wenn jemand das Abmähen eines Feldes übernimmt, so darf 
sein Sohn nicht hinter ihm Nachlese halten. R. Jose (um 150) sagte: Sein Sohn darf 
hinter ihm Nachlese halten. Aber ein Sohn der Kolonen u. Pächter nurnm 
oder (der Sohn) eines, der sein Getreide an einen andren zum Abmähen verkauft hat, 
darf hinter ihm Nachlese halten. || TT 6 rum 2,11 (27): Wenn ein Israelit ein Feld in 
Syrien erwirbt, so ist dieses, auch wenn er es wieder an einen Nichtisraeliten ver¬ 
kauft hat, der Zehnt- u. Brachjahrspflicht unterworfen, weil es vorher (als jüdischer 
Besitz) derselben unterworfen war. Aber bei (in der Hand von) Kolonen u. Pächtern 
p-omni -j-o—'«m u. Erbpächtern, oder wenn ein Nichtisraelit sein Feld einem Israeliten 
verpfändet hat, auch wenn der Israelit nach den gesetzlichen Bestimmungen mit ihm 
verfährt, ist es von der Zehnt- u. Brachjahrspflicht frei. || Bik 1,2: Die Kolonen u. 
Pächter P'nianm y^ucn, die Sikarier u. Räuber bringen aus demselben Grunde (die 
Erstlingsfrüchte) nicht dar, weil es heißt Ex 23,19: Das Erste, die Erstlinge .deines* 
Ackerbodens (u. ihnen gehört der Ackerboden nicht eigentümlich). — Bik 1,11: R. J e huda 
(um 150) sagte: Auch die Inhaber einer Kolonusstelle oder einer Pachtung 'byz 

m-pani bringen die Erstlinge dar u. legen das Bekenntnis (Dt 26, 5ff.) ab. — Näheres 
über diese Kontroverse s. pBik 1 Ende. 

C. BM 9, 2: Wenn jemand ein Feld von einem andren übernimmt ^apan, u. dieses 
ist ein künstlich bewässertes oder ein Baumfeld (Plantage), so darf er, wenn eine 
Quelle versiegt oder ein Baum abgehauen wird, dem Verpächter von seinem Pachtzins 
wiar» nichts abziehen. Hatte der Pächter aber gesagt: Verpachte narr mir .dieses* 
künstlich bewässerte Feld oder .dieses* Baumfeld, so darf er, wenn eine Quelle ver¬ 
siegt oder ein Baum abgehauen wird, ihm von seinem Pachtzins iiisn abziehen. — 
Bik 9, 4: Wenn einer ein Feld von einem andren übernimmt ^apan u. das Unkraut 
nicht beseitigen will u. zu dem Verpächter sagt: Was geht das dich an, da ich dir ja 
die Pacht mian gebe! so hört man nicht auf ihn, weil er (der Verpächter) zu ihm 
sagen kann: Morgen trittst du heraus aus der Pachtung, u. dann bringt mir das Feld 
Gras! — Bik 9, 6: Wenn einer ein Feld von einem andren übernimmt l>apan, u. die 
Heuschrecken fressen es ab, oder es wird durch Unwetter verwüstet, so darf der 
Pächter, wenn es Bich um eine (allgemeine) Landplage handelt, dem Verpächter von 
seinem Pachtzins «an abziehen; wenn es sich aber nicht um eine Landplage handelt, 
so darf er ihm von seinem Pachtzins nicht abziehen. R. J e huda (um 150) sagte: Wenn 
er es von ihm für Geld übernahm ruaa ua-n nbap dm , so darf er ihm in keinem Fall 
von seinem Pachtzins abziehen. — Bik 9,7: Wenn einer ein Feld von einem andren 
übernimmt '»apan für 10 Kor Weizen jährlich u. das Korn fällt schlecht aus, so gibt 
er ihm (den Pachtzins) von diesem (schlechten). Ist aber sein Weizen gut, so darf er 
nicht zu ihm sagen: .Siehe, ich will dir (das ansbedungene Korn) vom Markte kaufen*, 
sondern er muß ihm von jenem (guten) geben. — Bik 9,10: Wenn einer ein Feld von 
einem andren übernimmt feapan auf .eine Jahrwoche* für 700 Zuz, so ist das Brach* 
jahr darin miteinbegriffen. Übernahm er es aber von ihm auf .sieben Jahre* für 700 Zuz, 
so ist das Bracbjahr nicht darin miteinbegriffen. 

In allen diesen Stellen erhält ^apan seinen konkreten Inhalt erst aus dem Zus.hang. 
Die Derivata von ‘'an u. die festbestimmte Höhe der Naturalabgabe (10 Kor Weizen) 
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zeigen, daß es sich um eine rvvan, Pachtung gegen festen Fruchtzins handelt, während 
die Erwähnung der Geldabgabe, bezw. der 700 Zuz es unzweifelhaft macht, daß von 
einer rwoa die Rede ist — Der Vollständigkeit halber möge auch ein Beispiel folgen, 
in welohem das unbestimmte bapan seine nähere Bestimmung durch ein späteres 
erhält. TBM9,14 (892): Wenn jemand ein Feld von einem andren abernimmt bapar, 
so mäht er, bindet die Garben (oder: macht Getreidehaufen) u. worfelt Dann kommen 
die Feldmesser, die Feldgräber, der Aufseber u. der Ökonom (das alles sind Gemeinde¬ 
beamte) u. nehmen (ihren Anteil) mitten daraus (d. h. von der gesamten Masse, bevor 
sie zwischen Verpächter u. Unternehmer geteilt ist); aber der Brunnengräber u. der 
Bademeister, der Haarschneider u. der Schiffer nehmen, wenn sie kommen auf Grund 
eines Anspruchs an den Besitzer, vom Anteil des Besitzers, u. wenn sie auf Grund 
eines Anspruchs an den Kolonus kommen, vom Anteil des Eolonus (d. h. nach¬ 
dem die Ernteerträge zwischen Verpächter u. Kolonus geteilt sind). 

d. TD®mai6, 1 (56): Wer ein Feld von einem Nichtisraeliten übernimmt bapen 
(nämlich als Kolonus), nimmt den Zehnten (vom ganzen Ernteertrag) ab u. gibt dem 
Verpächter seinen Anteil. Rabban Schimfon b. Gamliöl (um 140) hat gesagt: Wie aber, 
wenn der Nichtisraelit seine FrQchte nicht verzehnten will? Vielmehr teilt man sie 
(unverzehntet) u. legt sie vor ihn hin. — D®mai 6,1: Wer ein Feld von einem Israeliten, 
einem Samaritaner oder einem Nichtisraeliten übernimmt Vaparr (nämlich als Kolonus), 
teilt vor ihren Augen (den ganzen Ernteertrag, ohne diesem zuvor den Zehnten zu ent¬ 
nehmen); wer aber ein Feld von einem Israeliten pachtet (für ein bestimmtes Quantum 
Getreide als 'sin), nimmt die Priesterhebe ab u. dann gibt er ihm (sein Quantum). — 
In BM 101• wird einmal gesagt, daß der Vapa dem ■'am gleiche, u. ein andermal, daß 
der bapa nicht dem 'sin gleiche. In beiden Fällen ist mit dem Vapa der Kolonus d^m 
gemeint. Ebenso heißt es BM 104», daß, was von der anir^ap gelte, nicht von der 
«r-.a^an gelte, u. ebenso umgekehrt; auch hier bezeichnet anisbap das Pachtverhältnis 
des Kolonus im Gegensatz zu dem des “lain. 

e. TBM9,8(391): Wenn jemand ein Feld von einem andren mietet u. er 
hatte in dem einen Jahr es urbar gemacht u. im andren Jahr besät, so darf der Ver¬ 
pächter zur Zeit der Tenne (des Dreschens) nicht zu ihm sagen: „Gib mir meinen 
Pachtzins ■’iisn für beide Jahre“, sondern er gibt ihn für jedes Jahr besonders. — Das 

u. die Situation der Tenne zeigen, daß es sich nicht um eine Pachtung gegen bares 
Geld handelt, sondern um eine rwan, eine Pachtung gegen feste Naturalabgaben. 

/. MQllt>: (Rabban Schimfon b. Gamliöl, um 140, hat gesagt:) Für Kolonen 
ro^an u. Pächter •p^ann u. solche, die eine Arbeit übernommen haben yabapn, sollen 
(zur Zeit einer Familientrauer) andre ihre Arbeit verrichten. — Raschi denkt bei pbapn 
speziell an bezahlte Feldhüter. || BB 10,4: Man schreibt Pacht- u. sonstige Übernahme- 
vertrüge nur mit Vorwissen beider, u. der Übernehmer hat die 

Kosten zu tragen, 'pi '# -*■>«» auch pMQ 8,82*, 46. 

2. Die Verwendung des Wortes yemqyoq Mt 21,33 ff. macht es un¬ 
zweifelhaft, daß das im Gleichnis Jesu vorausgesetzte Pachtverhältnis 
das von Kolonen gewesen ist. Auch mancherlei Einzelzüge im 

Gleichnis finden ihre Erläuterung in dem, was uns in den rabbin. 
Schriften über die ve*^ mitgeteilt wird. So hören wir hier, daß die 
Kolonen nicht bloß Ländereien, sondern auch Plantagen u. Weinberge 
übernahmen;« daß nicht bloß Ein Kolonus, sondern auch mehrere an 
einer Pachtung beteiligt sein konntenb (vgl. den Plural yeaaqyol ); daß 
mit den Kolonen nicht bloß kurzfristige, sondern auch langfristige 
Pachtverträge bis hin zu Erbpacht Verträgen abgeschlossen wurden, c 
Erst ein längere Zeit währender Pachtbesitz macht es verständlich, 
daß in den ye<oQyo( die Hoffnung aufkommen konnte, sie würden nach 
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Beseitigung des Erbsohnes in den Eigentumsbesitz des Weinbergs ge¬ 
langen (Mt 21,38). — Die Pflichten des Kolonus waren genau um¬ 
schrieben, teils durch Vertrag, d teils durch Gewohnheitsrecht u. örtliche 
Sitte, e Der Anteil des Grundherrn an den Ernteerträgen wird wohl 
regelmäßig im Pachtvertrag festgelegt worden sein.d Für die Ver¬ 
pachtung von Weinbergen galten einige besondere Bestimmungen.! Da 
die Weinberge nicht bloß mit Weinstöcken, sondern auch mit allerlei 
Fruchtbäumen, selbst mit Getreide bestanden waren, g so fiel dem Ver¬ 
pächter selbstverständlich sein vertragsmäßiger Anteil auch aus diesen 
Erträgen des Weinbergs zu. Das hat man besonders bei Mt 21,34 im 
Auge zu behalten, um die dort erwähnten Früchte nicht etwa auf die 
der Weinkulturen zu beschränken. — Das Verhältnis der Gutsherren 
zu ihren Kolonen ist nicht immer friedlich u. freundlich gewesen. Es 
gab träge Kolonen, die unordentlich wirtschafteten u. das Land ver- 
wildern ließen; dann verminderten sich die Einkünfte der Grundherren 
aus ihrem Ernteanteil, was unliebsam empfunden wurde, h Andre Kolonen 
kamen u. bettelten den Besitzer um bare Geld Vorschüsse an.i Auch 
Klagen über diebische Kolonen fehlen nicht, k Andrerseits hören wir aber 
auch, daß es kein Schimpf für einen Grundherrn sei — u. wäre es auch 
der König —, mit seinem Kolonus zu sprechen, u. ferner wie ein König es 
nicht verschmäht, mit einem seiner Kolonen sich in seinem Baumgarten 
zu ergehn, als wäre er einer seinesgleichen.! — Zwei Gleichnisse, die in 
einzelnen Zügen an Mt 21, 33 ff. erinnern, seien zum Schluß beigefügt.m 

a. TBM 9,20 (392): Wenn einer ein Feigenfeld von einem andren (ab Kolonus) 
übernimmt kapert, so hat er, wo es üblich ist, die Früchte zn Feigenklumpen zu ver¬ 
arbeiten, sie zu solchen zu verarbeiten; wo es üblich ist, getrocknete Feigen daraus 
herzustellen, hat er solche daraus herzustellen; wo es üblich ist, Feigenkuchen daraus- 
zu machen, hat er solche daraus zu machen, u. man ändert nichts an der Sitte des 
Ortes. (Von diesem ortsüblichen Produkt der Feigenzubereitung erhielt dann der Ver¬ 
pächter seinen festgesetzten Anteil). || Zur Verpachtung eines Weinbergs an einen Kolo¬ 
nus s. die Zitate unter f. Ferner vgl. DtR 7 bei Mt 21, 31 S. 866. 

b. Pea5,5: Wenn zwei Kolonen ein Feld in Pacht mo^sa genommen haben, so 
können sie sich gegenseitig (falb sie arm sind) ihren Anteil am Armenzehnt geben. || 
D®mai 6, 8: Wenn zwei Kolonen ein Feld in Pacht rio^sa genommen haben ..., so 
kann der eine zum andren sagen: Nimm du den Weizen an dieser Stelle, u. ich nehme 
ihn an jener; nimm du den Wein an dieser Stelle, u. ich nehme ihn an jener. Aber nicht 
darf er zu ihm sagen: Nimm du den Weizen u. ich die Gerste, nimm du den Wein u. ich. 
das öl. — Ferner s. SDt 32, 9 in Anm. m u. DtR 7 bei Mt 21, 31 S. 866. 

C. BM9,9: Wer ein Feld von einem andren (ab Kolonus) übernimmt Vapan auf 
wenige Jahre, darf es nicht mit Flaohs besäen (weil dieser das Land zu sehr aus¬ 
saugt), auch stehn ihm keine Aste von den Sykomoren zu (daß er diese stutzen dürfte). 
Übernahm er es aber auf sieben Jahre, so darf er es im ersten Jahr mit Flachs be¬ 
säen, auch stehen ihm die Äste der Sykomoren zu (weil diese in sieben Jahren wieder 
neue starke Äste getrieben haben). — Über Erbpächter vgl. BB 46 &: (Ein Kolonus hat 
kein Ersitzungsrecht BB3,3). R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Das gilt von den Erb¬ 
pächtern niaM 'ra ■'D-i* (die ein Grundstück dauernd in Pacht haben u. das Pachtrecht 
auf ihre Kinder vererben). — ln pBik 1,64b, 55 die Gegenüberstellung: ein Kolonus 
auf (kurze) Zeit u. ein K. für immer (= Erbpächter) n?u? o-n« ... O'i.tc. 
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d. Zu den Pachtverträgen mo^t« vgl. Nr. 1 Anm. f. — Der Wortlaut eines 
solchen Vertrages war nach TBM 9,13 (392): Ich (der Kolonus bapun) will urbar machen, 
säen, jäten, mähen u. die Getreidehaufen vor dir aufstellen; dann kannst du kommen 
u. die Hälfte fortnehraen vom Getreide u. vom Stroh, u. ich für meine Arbeit u. meinen 
Kostenaufwand die andre Hälfte. — Etwas ausführlicher bei der Aufzählung der dem 
Kolonus obliegenden Feldarbeiten BM 105«. Vgl. auch BM 9,3 in Anm. h. — In obigem 
Vertrag ist jedem der beiden Kontrahenten die Hälfte des Ernteertrags ausbedungen; 
daß dem Kolonus auch weniger, ein Drittel oder ein Viertel auierlegt wurde, zeigt 
P e siq99» in Nr. 1 Anm. o. 

e. Einige Beispiele zur Erläuterung. BM 9, 5: Wenn einer ein Feld von einem andren 
(als Kolonus) übernimmt u. dieses nicht zuträgt, so ist er verpflichtet, wenn so viel 
darauf ist, daß man einen Getreidehaufen daraus errichten kann, sich weiter damit zu 
befassen. R. J e huda (um 150) sagte: Was Bestimmtes hat denn ein Getreidehaufen! 
Vielmehr wenn soviel darauf ist, wie die Aussaat betrug. — Dasselbe TBM 9,13 (891). || 
TBM 9,16 (392): Wenn jemand von einem andren ein Feld (als Kolonus)übernommen 
hat u. es das erste Jahr besäte, aber es ging nichts auf, so zwingt man ihn, es auch 
im zweiten Jahr zu besäen; hatte er es im zweiten Jahr besät, ohne daß etwas auf¬ 
ging, so zwingt man ihn nicht, es im dritten Jahr zu besäen. || BM9,8: Wenn einer 
ein Feld von einem andren (als Kolonus) übernommen hat, um es mit Gerste zu be¬ 
säen, so darf er es nicht mit Weizen besäen; um es mit Weizen zu besäen, so darf er 
es mit Gerste besäen (weil diese den Boden weniger aussaugt, Bertinoro). R. Schimfon 
b. Gamliöl (um 140) verbot es. Vgl. TBM 9,32. || BM 9,1: Wenn einer ein Feld von 
einem andren (als Kolonus) übernimmt, so muß er, wo es üblich ist, das Getreide zu 
mähen, es mähen; wo es üblich ist, es auszureißen, muß er es ausreißen; wo es üblich 
ist, hinterher zu pflügen, muß er es pflügen; alles nach dem Brauch des (betreffenden) 
Ortes. Vgl. auch TBM 9, 20 in Anm. a. 

f. TBM 9,19 (392): Wer einen Weinberg von einem andren (als Kolonus) über¬ 
nimmt, muß sich mit ihm befassen, bis er aus seinem Ertrag Wein gemacht hat; 
Oliven, bis er sie in Haufen gebracht hat; Flachs, bis er Bündel daraus gemacht hat. 
Dann teilt er u. gibt ihm (dem Besitzer); dieser schafft seinen Teil in die Stadt u. 
jener schafft seinen Teil in die Stadt. (Man beachte, wie hier Oliven u. Flachs als Er¬ 
träge eines Weinbergs aufgeführt werden.) || BM 9, 1: Wie sie (der Besitzer u. sein 
Kolonus) sich das Getreide teilen, so teilen sie auch (untereinander) das Stroh u. die 
Stoppeln. Wie sie (bei der Verpachtung eines Weinbergs) den Wein teilen, so teilen 
sie auch die abgeschnittenen Reben u. die Stützpfähle, u. beide haben die Stützpfähle 
zu beschaffen. || Chag 25b: (Abaje [f 338/39] hat gesagt:) Dem Kolonus liegt es ob, 
70 Tage vor dem Keltern um die Eirüge (Fässer) sich zu bemühen. 

g. Krauß, Archäologie 2, 228: „Weinberge in dem heutigen Sinne des Wortes gab 
es eigentlich in Palästina nicht, sondern nur Obstgärten, in denen allerlei Fruchtbäume 
nebeneinander standen.* — Vgl. LvR 23 in Anm. h u. TBM 9,19 in Anm. f. — Kil 5,8: 
Alle Arten Feldsaaten gelten nicht als Kihajim (Mischsaaten, Heterogenes) in einem 
Weinberg (falls sie nur die vorschriftsmäßige Entfernung von den Weinstöcken haben). 

h. LvR 23 (121 d ): R. f Azarja (um 380) hat im Namen des R. J e huda b. Simon 
(um 320) gesagt: Gleich einem König, der einen Baumgarten hatte, in den er eine 
Reihe Feigenbäume u. eine Reihe Weinstöcke u. eine Reihe Granatapfelbäume u. eine 
Reihe Apfelbäume pflanzte. Dann überließ er ihn an einen Kolonus u. ging davon. 
Nach einiger Zeit kam der König, um den Baumgarten zu besichtigen, um zu wissen, 
was aus ihm geworden sei. Da fand er ihn voll von Dornen u. Disteln. Er ließ Holz¬ 
hauer kommen, die ihn niederhauen sollten. Da blickte er auf jene Dornen u. sah 
darin eine Rosenblüte; er nahm sie u. roch daran; da beruhigte sich sein Gemüt. Der 
König sprach: Um dieser Blume willen soll der ganze Baumgarten erhalten bleiben. 
(So ist um Israels willen die Welt erhalten geblieben.) — Dasselbe Midr HL 2,2 (95b). || 
BM 9,3; Wenn jemand ein Feld von einem andren als Kolonus übernimmt u. es un¬ 
bebaut liegen läßt, so schätzt man es ein, wieviel es hätte bringen können, u. er gibt 
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ihm (dem Verpächter den ihm davon anstehenden Anteil); denn so schrieb er ihm (im 
Pachtvertrag): Wenn ich es unbebaut liegen lasse u. nicht bestelle, so will ich aufs 
beste (nach der höchsten Schätzung) bezahlen. — Dasselbe erweitert TBM 9,12 (391). — 
Vgl. ferner ExR 27 bei Mt 21, 28 S. 865 y. 

i. LvR5(108 d ): R. Chanina (nm 225) hat gesagt: Mancher Kolonus versteht zu 
bitten u. mancher K. versteht nicht za bitten. Der, welcher zu bitten versteht, wenn 
er sieht, daß er in seiner Pachtung herunterkommt, zeigt guten Mut, kämmt sein 
Haar, säubert seine Kleidung, nimmt mit heiterer Miene einen Stock in seine Hand 
u. einen Ring an seine Finger u. geht zu seinem Arbeitsherrn. Dieser spricht zu ihm: 
Sei gegrüßt, mein lieber Kolonns! Wie geht es dir? Er antwortet: Gut! Und wie 
steht es um das Land? (Er antwortet:) Du wirst so glücklich sein, dich an dem Frucht¬ 
ertrag zu sättigen. Was machen die Ochsen? Du wirst so glücklich sein, dich an 
ihrem Fett zu sättigen. Was machen die Ziegen? Du wirst so glücklich sein, dich an 
ihren Böcklein zu sättigen. Da sagt er zu ihm: WaB ist dein Begehr? Er antwortet 
ihm: Ist es dir möglich, mir zehn Denare zu geben? Er spricht zu ihm: Wenn du 
zwanzig haben willst, nimm sie dir! — Der aber, welcher nicht zu bitten versteht, 
geht mit struppigem Häar, mit besudelten Kleidern u. mit verdrießlichem Gesicht zu 
seinem Arbeitsherrn. Wenn dieser ihn fragt u. zu ihm sagt: Wie Bteht es mit dem 
Lande? dann antwortet er: Wenn es nur soviel brächte, wie wir hineingeBteckt haben! 
Was machen die Ochsen? Er antwortet: Sie sind mager. Jener spricht: Was ist dein 
Begehr? Er antwortet: iBt es dir möglich, mir zehn Denare zu geben? Dann sagt 
jener: Geh, bezahle, was ich von dir zu fordern habe. 

k. B e rakh 5b : Dem Rab Huna (f 297) wurden 400 Faß Wein sauer. Da gingen 
Rab J e huda, der Bruder des Rab Salla des Frommen, u. die Rabbinen zu ihm — nach 
andren Rab Adda b. Ahaba u. die Rabbinen —; sie sprachen zu ihm: Es wolle der 
Herr (prüfend) achthaben auf seine Sachen (ob nicht ein böses Werk als Ursache seines 
Verlustes darunter)! Er antwortete: Bin ich verdächtig in euren Augen? Sie sprachen: 
Ist etwa Gott verdächtig, daß er ein Urteil fälle ohne Recht (strafe ohne Ursache)? 
Er antwortete: Wenn einer da ist, der etwas über mich gehört hat, so sage er es! 
Sie sprachen: Es ist uns zu Ohren gekommen, daß der Herr die Weinranken seinem 
Kolonus nicht gegeben habe (vgl. BM 9, 1 in Anm. f). Er antwortete: Hat er mir denn 
irgend etwas von ihnen gelassen? Er hat ja alles gestohlen! — Vgl. auch SDt32, 9 
in Anm. m. 

l. LvR 1 (105 d ): Gott rief Mose Lv 1,1. Hat er nicht auch Adam gerufen?, s.: »Gott 
rief Adam“ Gn 3, 9. Allein es ist keine Schande für einen König, mit seinem Kolonus 
zu sprechen. (Adam alB Bebauer des Paradieses als Gottes K. gedacht. Ebenso wird 
weiterhin Noah Gottes Viehhirt u. Abraham Gottes Gastwirt genannt.) || SLv 26,12(451*): 
»Ich wandle in eurer Mitte“ Lv 26,12. Gleich einem König, der ausging, um mit 
seinem Kolonus im Baumgarten zu lustwandeln. Jener aber verbarg sich vor ihm. 
Da sprach der König: Warum verbirgst du dich vor mir? Siehe, ich bin deinesgleichen. 
So wird Gott dereinst in der Zukunft mit den Gerechten lustwandeln im Gan f Eden usw. 

m. SDt-32,9 § 312 (134b): »Jahves Anteil ist sein Volk“ Dt 32, 9. Gleich einem 
König, der ein Feld hatte, das er Kolonen übergab. Diese fingen an, fortzunehmen u. 
zu stehlen. Da nahm er es ihnen ab u. übergab es ihren Söhnen. Die fingen an noch 
schlechter zu sein. Als ihm ein Sohn geboren wurde, sprach er zu ihnen: Entfernt 
euch aus dem Meinen; es ist nicht möglich, daß ihr darinnen seid; gebt mir meinen 
Teil (den im Pachtvertrag festgesetzten), daß ich ihn mir ersehe (auswähle)! Ebenso 
als unser Vater Abraham in die Welt gekommen war, ging aus ihm Verwerfliches her¬ 
vor: Ismaföl u. die Söhne der QHura. Dann kam unser Vater Isaak in die Welt u. es 
ging Verwerfliches aus ihm hervor, Esau u. die Stammhäupter Edoms; sie fingen an 
schlechter zu sein als die Früheren. Als aber Jakob kam, ging aus ihm nichts Ver¬ 
werfliches hervor, sondern alle seine Söhne wurden tauglich geboren, gleichwie er, 
8. Gn25,27: Jakob war ein Mann ohne Fehl, in Zelten wohnend. Woher ersah sich 
Gott seinen Teil? Aus Jakob, s. Ps 185,4. |j TanchB nVvs § 7 (29*): Es geschah -mi, 
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da der Pharao das Volk entließ. Wer hat wehe! 1 gerufen? Die Kanafaniter haben 
wehe! gerufen. Gleich einem König, der einen kleinen Sohn hatte, auch hatte er ein 
Besitztum (k*oik = ovaia = Anwesen). Da der König in ein fernes Land zu ziehen 
wUnschte, sprach er zu einem Kolonus, er solle das Besitztum httten u. von seinen Er¬ 
trägen genießen, bis sein Sohn erwachsen sei; darauf Qbergab er es ihm. Als der Sohn 
des Königs erwachsen war, verlangte er das Besitztum; sofort fing der Kolonus an 
wehe! zu rufen. Ebenso als die Israeliten in Ägypten wohnten, wohnten die Kanasaniter 
im Lande Israel n. behüteten es u. aßen seine Früchte; als sie aber hörten, daß die 
Israeliten aus Ägypten ausgezogen wären, fingen sie an wehe! zu rufen. 

21,34: Seine Früchte. 

Daß mit den Früchten des Weinbergs nicht bloß die Erträge der Weinstöcke ge¬ 
meint sein müssen, s. bei Mt 21.33 S. 873 f. Anm .g. 

21,35: Die Weingärtner nahmen seine Knechte, schlugen 
den einen, töteten den andren, steinigten den dritten. 

LvRll (118*): Gleich einer Provinz, die dem König Steuerreste schuldete. Der 
König sandte den Schatzmeister. Was taten die Bewohner der Provinz? Sie machten 
sich auf u. erhängten u. brandschatzten jenen. || P e siq 125 b : R. fAzarja (um 380) bat 
im Namen des R. Judan b. Simon (um 320) die Stelle (Ps 45,8) auf Jesaja ausgelegt. 
Jesaja sagte: Ich erging mich in meinem Lehrhause; „da hörte ich die Stimme Jahves 
sagen: Wen soll ich senden u. wer wird für uns gehen?“ Jes 6,8. Ich habe f Arnos 
gesandt u. sie haben ihn „Stammler“ genannt. R. Pin e chas (um 360) hat gesagt: 
Warum wird sein Name f Arnos genannt? Weil er ein Stammler oi**c$ (= ipeXlös) an 
seiner Zunge war. Sie sagten: Gott hat seine ganze Welt gelassen, um seine Sch e khina 
auf diesem Stammler ruhen zu lassen, auf diesem mit der verstümmelten Zunge! Da 
habe ich den Mikha gesandt, u. sie haben ihn auf die Wange geschlagen, „mit dem 
Stecken schlagen sie auf die Wange den Richter Israels“ Micha 4,14. Wen soll ich 
von nun an senden u. wer wird für uns gehen? Und ich (Jesaja) sprach: „Siehe, da 
bin ich, sende mich“ Jes 6, 8. Gott antwortete: Jesaja, mein Sohn, sie sind wider¬ 
spenstig, sie sind belästigend; nimmst du es auf dich, dich von ihnen schlagen u. ver¬ 
achten zu lassen? Er sprach: Auch unter dieser Bedingung. „Meinen Rücken biete ich 
dar den Schlagenden u. meine Wangen den Raufenden“ Jes 50,6; u. (auch so) bin ich 
nicht wert, daß ich in deiner Sendung zu deinen Kindern gehe! Da sprach Gott zu 
ihm: Jesaja, „du liebst Gerechtigkeit u. hassest Gottlosigkeit* Ps45,8, du liebst es, 
meine Geschöpfe für gerecht zu erklären, u. du hassest es, sie für schuldig zu er¬ 
klären; „darum hat dich Gott gesalbt mit Freudenöl vor deinen Genossen* (das.). Was 
heißt „vor deinen Genossen“? Gott sprach zu ihm: Bei deinem Leben, alle Propheten 
weissagen, der eine immer aus dem Munde des andren, der Geist des Elia ruhte auf 
Elisa, s. 2Kön2,15, der Geist Moses ruhte auf den 70 Ältesten, s. Nu 11,25; aber 
du wirst weissagen aus dem Munde der Allmacht (des Allmächtigen), „der Geist des 
Allherrn Jahve ruht auf mir“ usw. Jes 61,1. Ferner s. Midr KL Einl. 31 bei Mt 12.41 
8.651 u. bei 23,37 * Nr. 2. 

21,41: Er wird den Weinberg an andre Weingärtner ausgeben. 

Vgl. SDt 32,9 bei Mt 21,33 S. 874 y Anm. m. 

21,42: Ein Stein, den die Bauleute verworfen haben, 
ist zum Eckstein geworden. 

1. Ps 118,22f. wird gedeutet a , auf Abraham. PirqeREI 24: Abraham, 
der Sohn Törachs, ging an ihnen (den Erbauern des babyl. Turmes) 

1 Zur Deutung des = vn •"1 8. ExR 20 (82 b) bei Mt 21, 33 S. 868. 
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vorüber u. sah sie, wie sie die Stadt bauten; da fluchte er ihnen im 
Namen seines Gottes, s. Ps 55,10. Sie aber verachteten sein Wort wie 
einen Stein, der zur Erde geworfen ist. Und legt man denn nicht jeden 
auserlesenen u. kostbaren Stein nur an die Ecken des Hauses? Und in 
bezug auf ihn (Abraham) sagt die Schrift Ps 118,22 f.: Der Stein, den 
die Bauleute verworfen haben usw. — || /?, auf David. P e s 119 a , s. bei 
Mt21,9S.849y. || TargPs 118,22ff, s. die folgende Nr.2. — || y, auch die 
messian. Deutung ist nicht unbekannt gewesen, s. Raschi zu Micha 5,1: 
„Aus dir soll mir hervorgehn“; damit ist der Messias, der Sohn Davids, 
gemeint; ebenso heißt es Ps 118,22: Der Stein, den die Bauleute usw. 

2. oi olxoSofiovvteg = letzteres in übertragener Bedeutung 

öfters = Gelehrte. 

pJoma 3,40 c , 26: R. Z e ?ira (am 300) lobte den R. Heia u. nannte ihn Baumeister 
der Tora Kr'iis-s n*aa. || Schab 114“: Was bedeutet ]*K:a (inMiqv9,7)? R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Damit sind die Gelehrtenschäler gemeint, die sich ihr lebelang mit 
der Erbauung der Welt beschäftigen (indem sie die Tora studieren u. auslegen). || 
B e rakh 64 a : R. Eifazar (um 270) hat gesagt, R. Chanina (um 225) habe gesagt: Die 
Gelehrtenschaler mehren den Frieden in der Welt, s. Jes 54,13: Alle deine Erbauer 
(= Gelebrtenschüler) werden Jünger Jahves sein u. groß wird der Friede sein, den 
deine Erbauer bringen (so der Midr). Lies nicht deine Söhne, sondern q:_33 deine 
Erbauer. || Midr HL l,5(87 b ): „Töchter Jerusalems“ HL 1,5. Die Rabbinen sagten: Lies 
nicht ri:? „Töchter“ Jerusalems, sondern nSrs „Erbauer“ Jer.s; damit ist das große 
Synedrium Israels gemeint, welche sitzen u. sie erbauen Opa«, so ExR23 wohl richtiger, 
als ’p-'att = sie machen einsichtig) durch jede Frage u. Entscheidung. — Parallelstelle 
ExR23 (85 b ). || Targ Ps 118,22 —29: Einen Jüngling (gemeint ist David) ließen die Bau¬ 
meister (d. h. Samuel u. sein Gerichtshof) dahinten; er war unter (lies -s-a statt *3=) 
den Söhnen Isais u. er erlangte es, zum König u. Herrscher (Wiedergabe von nau »«-) 
ernannt zu werden. „Von Jahve ist das geschehen“, das*haben die Baumeister gesagt. 
„Das ist wunderbar vor uns“ haben die Söhne lsais gesagt. „Diesen Tag hat Jahve 
gemacht“ haben die Baumeister gesagt. „Lasset uns freuen u. fröhlich darin sein* 
haben die Söhne Isais gesagt. „Ach bitte nun, Jahve!“ haben die Baumeister gesagt. 
„Ach bitte, Jahve, gib nun Gelingen!“ haben Isai u. sein Weib gesagt. „Gepriesen sei, 
der da kommt im Namen des Memra Jahves!“ haben die Baumeister gesagt. „Preisen 
soll man euch (die ihr) vom Heiligtum Jahves“ (seid, d. h. die Baumeister), hat David 
gesagt. „Gott Jahve erleuchtet uns“ haben die Stämme des Hauses Juda gesagt. „Bindet 
das Lamm zum Festopfer mit Ketten (Seilen), bis ihr es opfert u. sein Blut ausschüttet 
am Horn des Altars“, hat Samuel, der Prophet, gesagt. „Mein Gott bist du, u. ich will 
dir danken, mein Gott, ich will dich rühmen“ hat David gesagt. Samuel antwortete 
u. sprach: „Preiset, Gemeinde Israel, danket vor Jahve; denn er ist gütig, denn ewig 
ist seine Güte.“ Vgl. hierzu P e s 119* bei Mt 21,9 S. 849 y. 

3. elg xe(pabjv yeoviag. — n$e lü&in = Eckstein Ps 118,22 ist vom 
Targum bildlos gedeutet = „König u. Herrscher“ pVraji -pbo, s.inNr.2. — 
N e g 13,2 heißt der Eckstein rpja^ isxn = der Stein, der sich an der 
Ecke befindet; vgl. auch PirqeREl 24 oben Nr. 1. 

21,43: Von euch wird das Reich Gottes genommen u. einem 
Volk gegeben werden, das seine Früchte bringt. 

Dem Ausdruck nach ist vergleichbar Chag 5*>: (Meine Seele wird weinen wegen 
mj, Jer 13,17.) Was heißt „wegen h-j“? R. Sch^uSl b. Jifchaq (um 300) hat gesagt: 
Wegen der „Hoheit* Israels, die von ihnen genommen u. den Völkern der Welt ge- 
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geben worden ist nViyn rieiaV hjpji arm nVts's» hv •pino (Die unverkürzte 
SteUe s. beiLk 15,10.) — Vgl. auch 1 Sm 15,28. — || Midr Esth 1,2 (85»): R. Aibo (um 320) 
hat gesagt: Es heißt Pb 22,29: »Denn Jahves ist das Reich u. er herrscht über die 
Völker“ u. du sagst (Esth 1,2): »Auf dem Thron seines Reiches“? Aber in der Ver¬ 
gangenheit war das Reich (die Herrschaft) bei Israel gewesen; als sie aber sfindigten, 
wurde das Reich von ihnen genommen u. den Völkern der Welt gegeben; das meint 
Ez 30,12: »Ich habe das Land in die Hand böser Leute verkauft“ — R. Ji<jchaq (um 300) 
sagte: In die Hand bösor Verwalter—; morgen, wenn Israel Buße tut, nimmt Gott 
das Reich von den Völkern der Welt u. gibt es den Israeliten wieder. Wann? »Und 
heraufziehen werden Befreier. .. u. es wird das Reich Jahve zufallen“, Obadja21.|| 
Midr Ps 75 §5 (170b): Als die Israeliten gesündigt hatten, wurden (die 10 ihnen in der 
Schrift beigelegten Hörner) von ihnen genommen u. den Völkern der Welt gegeben, 
s. Dn 7,7: (Das 4. Tier) hatte 10 Hörner.. .. Solange die Hörner der Gottlosen Bestand 
haben, sind die Hörner Israels abgehauen, s. EL 2,3. Wenn er aber die Hörner der 
Gerechten erhöhen wird, werden die Hörner der Gottlosen abgehauen, s. Ps 75,11: 
»Alle Hörner der Gottlosen werde ich abhauen“, u. sofort (Vers 12): »Die Hörner des 
Gerechten werden erhöht werden.“ 

21,44: Wer auf diesen Stein fällt, der wird zerschellen; 
auf welchen er aber fällt, den wird er zerstäuben. 

Midr Esth 3,6 (94b): R. Schimfon b. Jose b. Laqonia (gegen 200) hat gesagt: In 
dieser Welt werden die Israeliten mit den Felsen, s. Nu 23, 9; Jes 51,1, n. mit den 
Steinen, s. Gn49,24; Psll8,22, verglichen; u. dieVölker der Welt werden mit Scherben 
verglichen, s. Jes 30,14. Fällt der Stern auf den Topf, wehe dem Topf! Fällt der Topf 
auf den Stein, wehe dem Topf; so oder so, wehe dem Topf! Ebenso auch nimmt jeder, 
der sich mit den Israeliten einläßt, sein Teil unter ihren Händen hin. Und ebenso heißt 
es im Traume des Nebukadnefar Dn2,45: Ein Stein riß sich vom Felsen los u. zer¬ 
schmetterte das Eisen, Erz usw. — Dieser Stein in Dn 2, 34.45 wird meist auf den 
Messias gedeutet; s. zB TanchB wnr §6 (46b): (Daniel) hat den König, den Messias, 
geschaut, s. Dn2,34: »Du warst im Schauen, bis daß ein Stein losgerissen wurde.“ 
Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Das ist der König, der Messias. »Der traf (schlug) 
das Bild an seine Fuße“ (das.), d. h. alle Reiche, die sich am Bilde befanden. Und in 
welchem Verdienst wird der König, der Messias, mit einem Stein verglichen? Im Ver¬ 
dienste Jakobs, s. Gn 49,24: Von dort der Hirt, der Stein Israels (nach dem Midr 
= Jakob). »Vom Felsen riß sich der Stein los“ Dn2,45, denn er wird die ganze Welt 
vernichten, s. Jes 11,4: Er schlägt die Erde mit dem Stab seines Mundes. In jener 
Stunde werden die Israeliten in Ruhe u. Sicherheit wohnen, s. Ez 28,26: Sie werden 
ungestört (auf ihrem Boden) wohnen u. Häuser bauen usw. 

21,45: Sie erkannten, daß er über sie spreche. 

Diese Erkenntnis konnte ihnen nicht schwer fallen, da seit Jes 5 
der »Weinberg“ als Bild des Volkes Israel den Juden geläufig war. 

Sukka49» s. bei Mt 21,33 S. 867. || Tanch -a-o® 151»: Gleich einem Könige, der 
einen Weinberg hatte. Er hatte aber drei Feinde. Was taten sie? Der eine riß die 
Ranken ab, der andre schnitt die Traubenkämme ab u. der dritte entwurzelte die Wein¬ 
stöcke. Der König, das ist der König aller Könige, Gott; sein Weinberg, das ist Israel, 
s. Jes 5,7: »Der Weinberg Jahves der Heerscharen ist das Haus Israel.“ Ihre drei 
Feinde sind der Pharao, Nebukadne?ar u. Haman. Der Pharao riß die Ranken ab, s. 
Ex 1,22: »Jeden neugeborenen Sohn sollt ihr in den Nil werfen.“ Nebukadne?ar schnitt 
die Traubenkämme ab, s. Jer29,2: »Nach dem Wegzuge der Schmiede u. Schlosser.“ 
Haman der Frevler entwurzelte die Weinstöcke, s. Esth 3,13: »Zu vernichten, zu morden 
u. umzubringen alle Juden, vom Knaben bis zum Greise, Kindlein u. Weiber an Einem 
Tage.“ — Parallelstelle: GnR42(26»), 
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22,2—14: Gleichnis vom hochzeitlichen Kleide. 
Rabbinische Gleichnisse, in denen einzelne Gedanken anklingen. 

Schab 153»: Dort (Aboth 2,10) haben wir gelernt: R. Elifezer (um 90) sagte: Be¬ 
kehre dich (in Buhe) einen Tag vor deinem Tode. Seine Schäler fragten den R.Elifezer: 
Weiß denn der Mensch, welchen Tag er sterben wird? Er antwortete: Um so mehr 
tue er es heute, vielleicht könnte er morgen sterben; so wird er sein lebelang in Buße 
erfunden werden. Und auch Salomo in seiner Weisheit hat gesagt: Zu aller Zeit seien 
deine Kleider weiß u. deinem Haupt mangle nie das öl! Qoh 9,8. R. Jochanan b. Zakkai 
(f um 80) hat gesagt: Gleich einem König, der seine Knechte zu einem Gastmahl ein¬ 
lud i?.?» ohne ihnen eine bestimmte Zeit festzusetzen. Die Klugen unter ihnen putzten 
sich und setzten sich am Eingang des Palastes nieder. Sie sagten: Sollte irgend etwas 
dem Haus des Königs mangeln? (ln seinem Haushalt ist alles stets vorhanden, also 
kann das Mahl jeden Augenblick beginnen.) Die Törichten unter ihnen gingen an ihre 
Arbeit. Sie sagten: Gibt es irgendein Gastmahl ohne mähsame Vorbereitung? Plötzlich 
verlangte der König nach seinen Knechten. Die Klugen unter ihnen traten vor ihn hin, 
wie sie waren, geputzt; die Törichten traten vor ihn hin, wie sie waren, beBudelt Der 
König freute sich über die Klugen u. zörnte Uber die Törichten. Er sprach: Diese, die 
sich zum Mahle geputzt hatten, sollen sitzen u. essen u. trinken; jene aber, die sich 
zum Mahle nicht geputzt hatten, sollen stehn u. Zusehen. Der Schwiegersohn des 
R. Me'ir hat im Namen des R. Me'ir (um 150) gesagt: Auch sie würden so als Diener 
erscheinen (ihre Strafe muß aber eine größere sein)! Vielmehr diese wie jene sitzen 
(zu Tisch); aber diese essen u. jene hungern, diese trinken u. jene dürsten; s. Jes65,13 f.: 
So spricht Jahve: Siehe, meine Knechte werden essen, ihr aber hungrig bleiben; siehe, 
meine Knechte werden trinken, ihr aber durstig sein; siehe, meine Knechte werden 
Freude haben, ihr aber verzweifeln. Siehe, meine Knechte werden jubeln vor Herzens¬ 
lust, ihr aber werdet aufschreien vor Herzenspein u. vor Gebrochenheit des Geistes 
heulen. — Mehrfach abweichend Midr Qoh 9,8 (42 n ): Zu aller Zeit seien deine Kleider 
weiß u. deinem Haupt mangle nie das Öl Qoh 9, 8. R. Jochanan b. Zakkai hat gesagt: 
Wenn die Schrift von weißen Kleidern spräche, wieviel weiße Kleider haben die Völker 
der Welt! Und wenn die Schrift von guten Ölen spräche, wieviel gute öle haben die 
Völker der Welt! Siehe, sie spricht aber nur von Gebotserfüllungen u. guten Werken 
u. Torastudium. R. J e huda der Fürst sagte ein Gleichnis: Gleich einem König, der ein 
Gastmahl veranstaltete u. (Gäste) einlud . Er sprach: Geht, badet euch, säubert 
euch, salbet euch, waschet eure Kleider u. bereitet euch zum Gastmahl! Er setzte 
ihnen aber keine bestimmte Zeit fest. Die Klugen gingen am Eingang des Palastes 
auf u, ab; sie sagten: Sollte der Palast des Königs an irgend etwas Mangel haben? 
Die Törichten aber bekümmerten sich nicht um das Wort des Königs. Sie sprachen: 
Schließlich werden wir vom Gastmahl des Königs doch etwas merken! Gibt es denn 
irgendein Gastmahl ohne Mühe u. Festsetzung der Tischordnung? (so Matt K°hunna). 
Da ging der Kalkanstreicher zu seinem Kalk, der Töpfer zu seinem Lehm, der Schmied 
zu seiner Kohle, der Walker nach seinem Waschhaus. Plötzlich befahl der König, all« 
sollten zum Mahl kommen. Man trieb sie zur Eile an: die einen kamen in ihrem 
Schmuck u. die anjdren in ihrer Häßlichkeit. Da freute sich der König über die Klugen, 
daß sie das Wort des Königs beachtet u. auch den Palast (durch saubere Kleidung) 
in Ehren gehalten hatten. Über die Törichten aber zürnte er. Der König sprach: Die, 
welche sich für das Mahl bereit gehalten haben, sollen kommen u. vom Mahl des 
Königs essen, u. die, welche sich nicht bereit gehalten haben, sollen nicht vom Mahl 
des Königs essen. Sollten sie sich etwa aufmachen u. sich entfernen? Da sprach noch 
einmal der König: Nein! sondern die einen sollen zu Tische liegen u. essen u. trinken; 
u. die andren sollen auf ihren Füßen stehen u. leiden u. Zusehen u. Qual empfinden. 
So wird es auch sein in der Zukunft. Das ist es, was Jesaja gesagt hat 65,13: Siehe, 
meine Knechte werden essen usw. Zivtai (■'»mr, wohl der Schwiegersohn des R. Melr) 
hat im Namen des R. Melr gesagt: Die einen lagen zu Tische, aßen u. tranken, u. die 
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andren lagen za Tische, ohne za essen a. za trinken. Nicht gleicht der 8chmert dessen, 
welcher steht (a. andre essen sieht), dem Schmerze dessen, der za Tische liegt (n. nicht 
essen darf). Der welcher steht, ohne za essen a. za trinken, gleicht dem, der za Tische 
dient; wer aber za Tische liegt a. nicht ißt, dessen Schmerz ist doppelt a. verdoppelt, 
u. sein Angesicht wird gelb. Das ist es, was der Prophet sagt Mal 3,18: Und wiedernm 
werdet ihr den Unterschied sehen zwischen dem Gerechten n. Gottlosen.... Es ist 
gelehrt worden: Bekehre dich (in Baße) einen Tag vor deinem Tode. Seine Schaler 
fragten den R. Elisezer: Rabbi, weiß denn eia Mensch, wann er sterben wird, daß er 
(einen Tag zuvor) Buße tue? Er antwortete: Maß er da nicht um so mehr heute Baß» 
tan, da er ja am folgenden Tag sterben könnte? Und so wOrde er sein lebelang im 
Stand der Baße erfanden werden. Deshalb heißt es: Za jeder Zeit seien deine Kleider 
weiß asw. — Eine weitere Parallelstelle s. Midr Spr 16,11 (42*). || Midr Qoh 8,9 (17 b ): 
R. Pin e chas (am 860) hat im Namen des R. R®uben (gegen 800) gesagt: Gleich einem 
König, der ein Gastmahl veranstaltete a. dazu Gäste (oder auch Wanderer) einlud i«t. 
Der König befahl: Jeder soll mitbringen, worauf er sich (bei Tisch) niederlegen kann. 
Die einen brachten Decken, die andren Matratzen, andre Bettpolster, andre Sessel, 
andre Stahle, andre Holzklötze u. noch andre Steine. Der König sah es sich an a. 
sprach: Jeder soll sich aaf dem niederlassen, was er mitgebracht hat. Die, welche aaf 
den Hölzern u. Steinen saßen, murrten wider den König u. sprachen: Ist das eine Ehre 
für einen König, daß wir auf Hölzern u. Steinen sitzen sollen ? Als es der König hörte, 
sprach er za ihnen: Ist es nicht genug, daß ihr den Palast, der mir so viele Aasgaben 
gemacht hat, mit Steinen u. Holzklötzen schändet, daß ihr euch auch erdreistet, gegen 
mich Anklagen vorzubringen? Eure Ehrung habt nur ihr selbst euch bereitet! So 
werden dereinst in der Zukunft die Gottlosen im Gehinnom gerichtet (bestraft) werden; 
da werden sie murren gegen Gott: Siehe, wir hatten auf das Heil Gottes gewartet u. 
nun kommt solches aber ans?! Dann wird Gott ihnen antworten: Seid ihr nicht in 
der Welt, in der ihr wäret, die Urheber von Parteiung u. Verleumdung u. allen Schlech¬ 
tigkeiten, die Urheber von Zwistigkeiten u. Gewalttätigkeiten gewesen? Das meint 
Jes 50,11: .Siehe, ihr alle seid Brandstifter n. gürtet euch mit Flammenpfeilen“; 
deshalb .gehet hin in die Glut eures Feuers u. an euren Brandpfeilen sollt ihr ver¬ 
brennen*, damit ihr nicht saget: .Von meiner Hand ward euch solches“; nein, sondern 
ihr selbst habt es euch bereitet. Deshalb .zur Peinigung sollt ihr euch hinlegen*, von 
eurer Hand ward euch solches. 

22,2: Gleich einem König, der seinem Sohne Hochzeit machte. 

tnoitjoev yapovs xtp vUp avxov = 'iss nrw« pnizm no* s. Midr Qoh l,3(5 b ) bei 
Lk 14,12. Aramäisch B^akh 31*: rmab -135 "Btt a*' Rab Aschi (+ 427) machte 
seinem Sohne Hochzeit. — Andre Bezeichnungen für Hochzeitsfeier u. Hochzeitsmahl 
waren: nn»t = Freudenfest, zB DtR 9 (205 c ): Unsre Lehrer haben erzählt: Es geschah 
einmal, daß R. Schiimon b. Chalaphta (um 190) zu einem Beschneidungsfest ging, u. es 
bereitete ihnen der Vater des Kindes ein Mahl u. ließ sie Wein trinken, der sieben 
Jahre alt war. Er sprach zu ihnen:. Von diesem Wein werde ich alt werden lassen für 
die Hochzeitsfeier meines Sohnes bo mnooV. — Ferner srjinn (ebenfalls = Freuden¬ 
fest), zBGit68 b : (Der DämonenfOrst Aschm e dai) sah eine Hochzeitsfeier, ttnrnn, bei 
der man sehr fröhlich war. Da weinte er... . Man sprach zu ihm: Warum hast du 
geweint, als du die Hochzeitsfeier sahst? Er antwortete: Der Mann muß innerhalb von 
30 Tagen sterben u. sie muß (zur Vollziehung der Leviratsehe) auf einen onmOndigen 
Schwager 13 Jahre lang warten. — | Am häufigsten: np®> (eigentlich .das Trinken*), 
aram. »n-pi«ia oder »mr® r ». pK e th 1,25*, 23: Mose hat die siebentägige Hochzeits¬ 
feier angeordnet nr««n p*a®. | GnR3 (3 d ): 'pipv'oi jrvi' p*a»b -ipt® hjk ^a 
.das u. das will ich für die sieben Tage meiner Hochzeit aufbewahren*. | pB*rakh 
6, 10°, 47: R. Jona (um 350) u. R. Jose gingen zur H. des R. Chanina aas Anath 
S: Sn 
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22,8 91: Die Geladenen zur Hochzeit zu rufen. 
xaXäaca, hebr. «■njs, aram. ni 2 f, u. -pst; für besonders dringliches Ein¬ 
laden: a^p, arrp. 

TBQ7,2 (357): R. Melr (um 150) sagte im Namen des Rabban Gamliöl (um 90) 
folgendes Gleichnis: Gleich zweien Menschen, die in einer Stadt ein Hochzeitsmahl 
nr«« veranstalteten. Der eine lud die Einwohner der Stadt ein s"p, aber den König 
lud er nicht ein. Der andre lud weder den König, noch die Einwohner der Stadt ein. 
Wessen Strafe wird die größere sein? Der die Bewohner der Stadt, aber nicht den 
König einlud aip. — BQ 79 b bringt dies Gleichnis als Bar, setzt aber überall i»? ftir 
Kip. || LvR28(126 b ): Rabbi lud (zur Hochzeit seines Sohnes Schimfon) alle Rabbinen 
ein nix, aber nicht den Bar Qappara. Da schrieb ihm dieser an seine Haustür: Nach 
deiner Freude mußt du sterben; welchen Gewinn hast du von deiner Freude? Als 
Rabbi dies erblickte, sprach er: Wer ist es, den wir nicht eingeladen haben ^'mix, 
daß er diese Worte schrieb? Man sagte ihm: Bar Qappara. Er antwortete: Morgen 
veranstalte ich ein Frühmahl ■pta???« (= uquoxov, s. bei Lk 14,12) für ihn. Er veranstaltete 
ein Frühmahl ^itsoi« u. lud ihn ein nix. — Eine Parallelstelle aus MidrQohl,3 s. 
bei Lk 14,12. || TBQ 7,8 (358): Sieben Diebe gibt es: der erste unter allen ist der, der 
die Menschen täuscht: wer (zB) einen andren dringlich einlädt sican, daß er sein Gast 
sein möchte, u. in seinem Herzen hat er (gar) nicht die Absicht ihn einzuladen imtrpV. || 
Chul94 a Bar: R. MeYr (um 150) hat gesagt: Man lade einen andren nicht zum Gast¬ 
mahl dringend ein amo 1 * h*, wenn man weiß, daß jener nicht daran teilnimmt. — 
Die Parallelen s. bei 22,3 SB. 

22,3 35: Sie wollten nicht kommen. 

Über einen Zöllner Bar Ma?jan wird pSanh 6,23 c , 33 = pChag 2,77 d ,45 berichtet: 
Einmal bereitete er ein Frtthmahl ptao-ns für die Ratsherren; aber sie kamen nicht. 
Da sagte er: Die Armen sollen kommen u. es verzehren, damit es nicht umkomme. — 
Der Bericht sieht dies als das einzige Verdienst an, das sich Bar Mafjan in seinem 
Leben vor Gott erworben hatte. Damit er seinen Lohn dafür nicht erst im Jenseits, 
sondern bereits in dieser Welt erhalte, fügte es Gott, daß bei seinem Begräbnis alle 
Leute seines Wohnortes von der Arbeit feierten, um ihn zu Grabe zu geleiten. Damit 
hatte er seinen Lohn dahin. Im Jenseits aber mußte er an dem Ufer eines Stromes 
stehen u. sich vergeblich abmühen, an das Wasser zu gelangen; s. die ganze Stelle 
unter Lk 16,24 6. || Das Ablehnen einer Einladung scheint nicht gerade selten gewesen 
zu sein. Sanh 23 a Bar: So verfuhren diejenigen, die reiner Gesinnung in Jerusalem 
waren: ... Sie gingen zu einem Gastmahl nur dann, wenn sie wußten, wer mit ihnen 
zu Tische liegen würde. (Andernfalls lehnten sie also ab. Vgl. auch B e rakh 43 b Bar: 
Sechs Dinge sind eine Schande für einen Gelehrtenschüler: ... Er liege nicht zu Tische 

in der Gesellschaft der gesetzesunkundigen Leute fAmme ha-are 9 _) || TBB6,14(406): 

R. MeYr (um 150) pflegte zu sagen: Man soll einen andren nicht nötigen a^o-, bei ihm 
zu speisen, wenn man von ihm weiß, daß er es nicht tut. — Dasselbe als Bar Chul94 a ; 
anonym Dörekh Ere 9 7; in andrer Fassung M e kh Ex 22,3 (95 b ). || N e d 8,7: Wenn jemand 
in einen andren dringt =“ci?, bei ihm zu speisen, u. dieser sagt: Ich gelobe, daß ich 
nicht in dein Haus komme, daß ich keinen Tropfen Kaltes bei dir koste! so darf er 
doch sein Haus betreten u. Kaltes bei ihm trinken; denn er hatte (bei seinem Gelübde) 
nur ein ordentliches Gastmahl (förmliches Essen u. Trinken) im Auge. 

22, 4: Wiederum sandte er andre Knechte. 

Wenn wir einer Nachricht in Midr KL 4,2 (74 a ) Glauben schenken dürfen, wäre 
ein zweimaliges Einladen der Gäste, wenigstens in Jerusalem, allgemeine Sitte gewesen. 
Es heißt hier zu KL 4,2: „Zions Söhne, die teuersten“: Worin bestand ihr hoher Wert 
yvip-? Wenn ein Provinziale eine Jerusalemerin heiratete, so schenkte er ihr ihr Ge¬ 
wicht (soviel sie wog) in Gold, u. ebenso wenn ein Jerusalemer eine Provinzialin 
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heiratete, so schenkte man ihm sein Gewicht in Gold. — Oder worin bestand ihr hoher 
Wert? Wenn einer von ihnen eine Frau heiratete, die vornehmer als er war, so ließ, 
er Tische (für die Hochzeitstafel) herrichten, die die Ausgaben fQr das Hochzeitsmahl 
überstiegen (um anzudeuten: wie das Untergeordnete — die Tische — wertvoller als 
die Hauptsache — das Mahl, so die dem Mann untergeordnete Fran vornehmer als ihr 
Herr). War sie aber von niedrigerer Herkunft als er, so ließ er die Ausgaben für das 
Hochzeitsmahl die für die Tische übersteigen (die Hauptsache wertvoller als das Neben¬ 
sächliche; die Hauptperson, der Mann, vornehmer als die Frau). — Oder worin bestand 
ihr hoher Wert? Keiner von ihnen ging zu einem Gastmahl miyo, bevor er nicht 
zweimal gerufen (eingeladen) war nsvsi tnpj® -w. 

22,4: Mein Mahl habe ich bereitet. 

uQiotov s. das Nähere bei Lk 14,12. 

22,4: Meine Stiere u. mein Mastvieh ist geschlachtet 
u. alles bereit. 

1. Die Worte drücken aus, daß alle Vorbereitungen zur Hochzeit beendet sind, n. 
daß deshalb das Mahl unaufschiebbar ist. Ähnlich K e th 3 b u. 4*: Sein (des Veranstalters 
des Hochzeitsmahles) Brot ist gebacken, sein Schlachtvieh ist geschlachtet mao mau 
u. sein Wein ist gemischt || Zum Einschlachten von Vieh für eine Hochzeitsfeier vgl. 
Sch e bifith7,4: Wenn einer ein erstgeborenes Stück Vieh (das Fehler hat u. deshalb 
nicht geheiligt werden kann) zum Hochzeitsmahl seines Sohnes iaa nrvo\> oder zu 
einem Fest gekauft hat u. dessen nicht bedarf, so darf er es verkaufen. || K®r 3,7: 
R. fAqiba (f um 135) hat gesagt: Ich habe den Rabban Gamliöl (um 90) u. den R. J e ho- 
schuaf (um 90) auf dem Markt von Emmaus gefragt wohin sie gegangen waren, um 
ein Stück Vieh zum Hochzeitsmahl des Sohnes des Rabban Gamliöl zu kaufen, usw. 

2. xai navra irotfia = •jpirva bau. 

Aboth 3,16 sagt R. fAqiba (f um 135): Alles ist zum Mahle (in der zukünftigen 
Welt) bereitet nrsjpb bbn. 

22,6: Sie griffen seine Knechte, verhöhnten u. töteten sie (s. bei 21,35). 

22,7: Der König ward zornig, sandte seine Heere aus. . . 
u. zündete ihre Stadt an. 

Tanch i5*>tkh 29“: R. Sch^uöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: Ein Gleichnis. 
Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem König, der in einer Stadt wohnte, deren 
Bewohner ihn geärgert hatten. Der König ärgerte sich u. zog daraus etwa zehn Mil 
fort, dann machte er halt. Es sah ihn jemand, der zu den Einwohnern der Stadt sagte: 
Wisset, daß euch der König zürnt, u. er will seine Legionen gegen die Stadt schicken, 
um sie zu zerstören; geht u. versöhnt ihn, daß er zu euch zurückkehre.... || GnR51 
(32 c ): Gleich zwei Städten, die sich gegen den König empörten. Der König sprach: 
Die eine soll mit ihrem eignen Feuer verbrannt werden u. die andre soll auf Kosten 
des Staatsschatzes verbrannt werden. So auch dort Jes34,9: „Da wandeln sich ihre 
Bäche zu Pech u. ihr Staub zu Schwefel', aber hier Gn 19, 24: „Jahve ließ über Sodom 
u. über Gomorra Schwefel u. Feuer regnen.* 

22,9: Geht an die Durchgänge der Wege {= Kreuzwege) 
u. rufet zur Hochzeit, soviele ihr findet. 
dWfodot rcov od(Sv , etwa = d* , d^ risnq . 

GnR22 (15 a ): Gleich einem Räuber, der an einem Scheideweg n'B’-i rsnta saß 
(s. die Stelle im Exkurs: Der gute u. der böse Trieb Nr. 7 Anm. c). || P®s 111“: Wenn 
zwei Frauen an einem Scheideweg b-s-h r»-r= sitzen, die eine auf dieser Seite der 
Straße u. die andre auf jener Seite, u. ihr Gesicht einander zugewandt haben, so ist es 
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sicher, daß sie mit Zaubereien beschäftigt sind. (Exk.: Zur altjüd. Dämonologie Nr. 3 
Anm. c Ende.) || Sanh 13 b pi®n -apT „Alte von der Straße“ sind gewöhnliche Alte, wie 
sie gerade von der Straße aufgelesen sind. 

Daß es wirklich vorgekomraen ist, daß an Stelle der ursprünglich 
Geladenen allerlei andres Volk das hergerichtete Mahl verspeiste, zeigt 
die Geschichte vom Zöllner Bar Mafjan, s. bei 22,3 8 S. 880. 

22,11: Der nicht mit einem hochzeitlichen Kleid bekleidet war. 

(öl, das zur priesterlichen Hebe gehört u. unrein geworden ist, darf in einem 
priesterl. Hochzeitshaus in den Lampen verbrannt werden, aber nicht in einem priesterl. 
Trauerhaus. So R. J«huda, um 150, T e rum 11,10.) Dazu pT«rum 11,48b,29: Was ist 
der Grund des R. J«huda? Weil ihre Kleider in einem Hochzeitshaus rein sind, darum 
befassen sie sich nicht damit (das öl mitzunehmen u. es außerhalb des Priesterhauses 
zu verwenden). — Die ganze Stelle s. bei Mt 9,15 S. 514 Anm. t. 

Daß man von den Gästen nicht bloß an der Hochzeitstafel, sondern bei jedem 
Gastmahl ein Erscheinen in angemessener u. sauberer Kleidung erwartete, zeigen die 
oben S.878f. gebrachten Gleichnisse. — Außerdem sei auf ein beißendes Wort verwiesen, 
das Jalta, die Gemahlin des Rab Nachman b. Jafaqob (t 320), dem fUlla entbieten ließ, 
als sie sich durch diesen gekränkt fühlte, ßerakh 51 b : fülla kam in das Haus des 
Rab Nachman, um das Brot zu brechen (alB Gast bei ihm zu speisen). Er sprach den 
Tischsegen (das Dankgebet nach Schluß der Tafel) u. gab den Becher des Segens dem 
Rab Nachman. Rab Nachman sagte zu ihm: Es möge der Herr den Becher des Segens 
der Jalta übersenden. (Frauen beteiligten sich für gewöhnlich nicht an einem Gast¬ 
mahl; um sie zu ehren, übersandte man ihnen den Becher des Segens mit dem darin 
enthaltenen Wein.) Er antwortete: So hat R. Jochaoan (t 279) gesagt: Die Fracht des 
Schoßes der Frau wird nur gesegnet durch die Frucht deB Leibes des Mannes; s. 
Dt 7,13: „Er wird segnen die Frucht deines (des Mannes) Leibes.“ „Ihres Leibes“ 
heißt es nicht, sondern „die Frucht deines Leibes“. Die Bar lautet ebenso. ... In¬ 
zwischen hatte Jalta davon gehört. Sie stand im Zorn auf u. ging in den Weinspeicher 
u. zerbrach 400 Fässer Wein. Rab Nachman sagte zu ihm: Es möge ihr der Herr einen 
andren Becher übersenden! Er (tat es u.) ließ ihr sagen: Dieser ganze Pokal ist von 
dem Wein des Segens. Sie ließ ihm sagen: Von Herumläufern kommt Gerede u. von 
Fetzen (Lumpen) Ungeziefer! — Aus dieser Antwort darf man entnehmen, daß sich (Ulla 
nicht bloß gern unangemeldet als Gast an der Tafel seiner Standesgenossen einstellte, 
sondern auch dabei in einem Anzug erschien, der zu Beanstandungen Veranlassung bot 

22,13: Werfet ihn hinaus. 
exßäXere aviov. — Rabbin. “ro, aram. -ns == hinausstoßen. 

Chag 15 a : Elischa? b. Abuja (der oft genannte Apostat, um J20) sagte: Weil ich 
(wörtlich: dieser Mann) aus jener Welt hinausgestoßen bin -r-trs«, so will ich gehn, 
um diese Welt zu genießen. || Qid 31»: Abimi b. Abbahu (um 330) hat als tannaltische 
Tradition gelehrt: Es kann einer seinem Vater Fasanen als Speise reichen, u. mau 
stößt ihn doch aus der (zukünftigen) Welt hinaus wt»‘; u. ein andrer kann seinen 
Vater an der Mühle mahlen lassen, u. man bringt ihn doch in das Leben der zuk. Welt|| 
Qid 40*»: (R. Eifazar b. Qadoq, um 100, hat gesagt.) Gott gibt Gutes den Gottlosen im 
Überfluß in dieser Welt, um sie hinauszustoßen (aus der zuk. Welt) u. erben 

zu lassen die unterste Stufe (im Gehinnom), s. Spr24,12: Manch ebener Weg liegt 
vor einem Mann, u. das Ende davon sind Wege zum Tode. || BB 15*>: Gott hat ihm (Hiob) 
seinen Lohn verdoppelt in dieser Welt, um ihn aus der zuk. Welt hinauszustoßen 

Wie schwer die Wegweisung von einer Tafel als Kränkung empfunden 
wurde, zeigt Git55 b : Wegen Qamqa u. Bar Q. ist Jerusalem zerstört worden. Ein 
Mann, der mit Qam^a befreundet, aber mit Bar Q. verfeindet war, veranstaltete ein Gast- 
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mahl. Er sprach za seinem Diener: Geh, hole mir den Qam^a! Er ging u. holte (in¬ 
folge Verwechslung der Namen) den Bar Qam^a. Er (der Gastgeber) kam u. fand diesen 
dasitzend. Er sprach za ihm: Da du mein Feind bist (wörtlich: da dieser Mann dieses 
Mannes Feind ist), was willst da hier? Steh auf a. geh hinaus! Er antwortete: Weil 
ich gekommen bin, so laß mich hier; ich will dir den Wert dessen bezahlen, was ich 
esse u. trinke. Jener sprach: Nein! Er antwortete: Ich will dir den Wert deines halben 
Mahles bezahlen. Jener sprach: Nein! Er antwortete: Ich will dir den Wert deines 
ganzen Mahles bezahlen. Jener sprach: Nein! Er faßte ihn bei der Hand, ließ ihn auf- 
stehn u. schaffte ihn hinaus n*ptK\ Da sprach Bar Qam<;a (bei sich selbst): Weil die 
Rabbinen dagesessen haben, ohne jenem zu wehren, so kann ich daraus entnehmen, 
daß es ihnen genehm gewesen ist. Er sprach weiter: Ich werde gehn u. sie beim 
König verleumden. Er ging u. sprach zum Kaiser: Die Juden haben sich gegen dich 
empört! Er antwortete: Kann man das sagen? Er sprach: Sende ihnen ein Opfer, so 
siehst du, ob sie es opfern werden. Er ging u. sandte durch ihn ein dreijähriges Kalb. 
(Bar Qam^a brachte dem Tier dann einen Fehler bei, so daß seine Opferung unzulässig 
wurde. Das wurde die Veranlassung zum Kriege.) — Dasselbe Midr KL 4, 2 (74 a ). 

22,13: In die äußerste Finsternis; dort wird Heulen u. 

Zähneknirschen sein (s. bei 8,12 S.478y) 

22,14: Viele sind berufen, aber wenige sind auserwählt. 

4Esra8,3: Viele sind geschaffen, wenige aber gerettet. — Nach 
Dalman, Worte Jesu 1,97 würde der Ausspruch aramäisch in Jesu Mund 
gelautet haben: p“pn? p*pst ppnt pspao. 

In der rabbin. Literatur wird die Frage, ob einst viele oder wenige 
werden selig werden, verschieden beantwortet, je nachdem die Frage 
auf die zwischenzeitliche oder auf die endgeschichtliche zukünftige Welt 
bezogen wird. Denkt man an die erstere, also an die himmlische Selig¬ 
keit zwischen Tod u. Auferstehung, so fehlt es nicht an Stimmen, nach 
denen es verhältnismäßig nur wenige sein werden, die sofort zur vollen 
Seligkeit des Himmels eingehn dürfen, ohne zuvor dem Läuterungs¬ 
feuer des Gehinnoms anheimzufallen.a Denkt man dagegen an 
die endgeschichtliche zuk. Welt nach der Auferstehung der Toten, so 
gilt der Satz, daß ganz Israel an der zuk. Welt Anteil haben wird.b 

a. M«n 29^: R. Jehuda (um 150) hat gesagt: Warum ist die zuk. W. (-— himmlische 
Welt der Seelen) durch den Buchstaben Jod (den kleinsten) erschaffen worden? Weil der 
Gerechten darin wenige sind (s. bei 5,18 S. 247 f. u. im Exk.: „Sch«ol“ usw. III, 3,«). || 
Sanh 97b nebst Parallelen 8. bei 5,8 S.211 f. u. in demselben Exk.: ,Sch«ol‘ usw. III, 3, o. 

b. Sanh 10,1: Ganz Israel hat Anteil an der zukünftigen Welt (nach der Auferstehung 
der Toten), 8. Jes60,21: .Und dein Volk, die sind allesamt Gerechte; für immer werden 
sie das Land besitzen. — Über die wenigen Ausgeschlossenen s. denselben Exk. II, 5. 

22,15: Um ihn in einem Wort zu fangen. 

nayidevMvivlöyy, etwa=ng^“nz, s.GnR 37(22°); 63 (40 a ) bei 4,19 IBS. 188. 

22,16: Meister, wir wissen, daß du wahrhaftig bist usw. 

K«th 50b liest man folgende captatio benevolentiae: R. Schimfon b. Eljaqim sagte 
vor R. Eifazar (um 270): Meister, ich weiß von dir, daß du nicht nach dem Maß des 
strengen Rechtes verfährst, sondern nach dem Maß der Barmherzigkeit; aber die 
Schüler möchten es sehen u. die Halakha (in der abweichenden Form) für alle Zukunft 
festsetzen. 
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22,17: Ist es erlaubt, dem Kaiser Steuer zu geben oder nicht? 

xfjvaoq in diesem Zus.hang = tributum capitis. — Unter welchem 
Gesichtspunkt weite Kreise des jüdischen Volkes diese römische Steuer¬ 
auflage betrachtet haben, zeigt am besten Josephus, Antiq. 18,1,1: 
’loväag di ravXavixrjq dvrjQ, ex noXsiog ovofia räfiaXa , Säddovxov (pagioatov 
nQogXaßofierog , rjeeiyexo im anoGxaGei, xrjv re dnoxifivfGiv (Steuerein¬ 
schätzung) ovSiv aXXo ij avxixgvg dovXeiav imtpigeiv Xeyovxeg xal xfjg 
eXev&egiag in’ avuXrjtpei nctQaxccXovvxeq xo ittvog. Bell. Jud. 2, 8,1: 'Eni 
xovxov (unter Coponius) xig avrjQ raXiXaiog 'lovSag ovo/ia eig anÖGiaaiv 
ivrjye xovg emx< 0 Qiovg, xaxf^cov, el yogov xe 'Pio/maioig xeXetv vnofievovGt , 
xal fiexa xov &eov ciioovai Üvrjxoig deanoxag. — Das. 2,17, 8 : Og ('Io v dag 
raXiXuTog) r t v GO(fiOxr]g deivöxaxog xal inl Kvqtjviov noxi 'Iovdaiovg 
oveidiGag , oxi * Pca/xaioig vnexaGGovxo fiexa xov &eöv. 

22, 20: Wessen ist dieses Bild u. die Aufschrift? 

Als allgemein anerkannter Grundsatz galt: das Herrschaftsgebiet 
eines Königs deckt sich mit dem Gültigkeitsgebiet seiner Münzen. 

pSanh 2,20b, 17: Abigail erblickte den David 1 Sm 25, 23. Sie sprach zu ihm: 
Mein Herr David, was habe ich (Übles) getan, was meine Söhne u. was mein Vieh? 
Er antwortete: Dein Mann Nabal hat die Königsherrschaft Davids beschimpft Sie 
sprach: Bist du ein König? Er antwortete: Hat mich nicht Samnel znm König ge¬ 
salbt? Sie sprach: Bis jetzt gilt noch die Münze moneta) unsres Herrn Saul! — 

In der Parallelstelle Meg l4b: Noch ist Saul am Leben, u. deine Münze, Trau, ist nicht 
ausgegangen in die Welt. || GnR 39 (24*): Die Leute sagen (im Sprichwort): Von einem 
Haus in ein andres (umziehen) kostet ein Hemd, von einer Stadt in eine andre einen 
Teil des Lebens. Du aber (sprach Gott zu Abraham Gn 12,1 ff.) sollst keine Einbuße 
erleiden weder am Leben noch am Gelde. R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des 
R. Ghelbo (um 300) gesagt: (Gott sagte dem Abraham mit dem Wort: Ich will dich 
zu einem großen Volk machen usw.,) daß seine Münze in die Welt ausgehen werde 
(seine Herrschaft Anerkennung finden werde). Vier Männer gibt es, deren Münze in 
die (ganze) Welt ausgegangen ist (überall gangbar u. gültig war): Abraham, s.Gn 12,2: 
„Ich will dich zu einem großen Volk machen*; seine Münze ist ausgegangen (anerkannt 
worden u. damit auch seine Herrschaft). Welcher Art war seine Münze? Ein Greis 
u. eine Greisin (= Abraham u. Sara) auf der einen Seite, ein Jüngling u. eine Jung¬ 
frau (Isaak u. Rebekka) auf der andren. — Josua, s. Jos 6,27: „Jahve war mit Josua 
u. sein Ruf ging über die ganze Erde*; es ging seine Münze aus in die Welt. Welcher 
Art war sie ? Ein Stier auf der einen Seite, eine Antilope auf der andren (vgl. Dt 33,17). — 
David, s. lChrl4,17: „Der Name Davids ging aus in alle Länder*; es ging seine 
Münze aus in die Welt. Welcher Art war seine Münze? Ein Stab u. eine Tasche (vgl. 
1 Sm 17,10) auFder einen Seite u. ein Turm auf der andren (vgl. HL 4,4). — Mar- 
dokhai, s. Esth 9,4: „Mardokhai war groß im Hause des Königs u. sein Gerücht ging 
hinaus in alle Länder*; seine Münze ging aus. Welcher Art war seine Münze? Ein 
Sack u. Asche auf der einen Seite, eine goldene Krone auf der andren (vgl. Esth 4,. 1; 
8,15). — Nach Midr Esth 8,15 (100 a ) zeigte- Mardokhais Münze ihn selbst auf der 
einen, Esther auf der andren Seite. — Vgl. Sanh 104 b : „Als zu leicht erfand (beim 
Wiegen) Jahve meine Starken in meiner Mitte* KL 1,15, wie wenn einer zum andren 
sagt: Diese Münze ist ungültig (weU zu leicht). — Wie Münzen nach dieser Stelle 
außer Kurs gesetzt werden können, wenn sie nicht mehr das volle Gewicht haben, so 
können auch diejenigen eines früheren Herrschers beim Thronwechsel durch seinen 
Nachfolger für ungültig erklärt werden; mit der Herrschaft steht u. fällt das Münz* 
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recht. BQ 9,2: Wenn einer eine Münze stahl n. sie wurde (nach dem Diebstahl) un¬ 
gültig, so kann der Dieb zu dem Bestohlenen sagen: Hier liegt das Deine vor dir (er 
braucht ihm keine gangbare Münze als Ersatz zu geben). Dazu BQ 97*: Sie wurde un¬ 
gültig, d. h. die Regierung erklärte sie (bei einem Thronwechsel) für ungültig. — Wie 
sehr das populäre Empfinden geneigt war, einen Beweis für die Herrschaft eines Königs 
im Kursieren seiner Münzen zu sehen, ergibt sich besonders daraus, dafi die Macht 
eines Herrschers geradezu seine „Münze* genannt wird. ExR 15 (79*) wird den Fröschen 
folgendes Wort an die Ägypter in den Mund gelegt: Die Münze (= Kraft, Macht) enres 
Gottes (des Nils) ist dahin, u. die eure sollte Bestand behalten? Deshalb beifit es 
Ps78,45: Die Frösche verderbten sie (die Ägypter). 

22,21%: Sie sagten: Des Kaisers. 

f AZ 6 b : Ein Sektierer sandte an seinem Festtage dem Patriarchen J e huda (II., um 250) 
einen Kaiserdenar (einen Denar mit dem Kaiserbild, vgl. bei Mt 5,26, % 2; um eine 
solche Münze handelt es sich auch Mt 22,19). Resch Laqisch (um 250) safi vor dem 
Patriarchen. Dieser sprach: Was boU ich machen? Nehme ich ihn an, so geht er u. 
dankt dafür (seiner Gottheit); nehme ich ihn nicht an, so entsteht mir Feindschaft. 
Resch Laqisch sprach: Nimm u. wirf ihn in seiner Gegenwart in eine Grube. Er ant¬ 
wortete: Dann hegt er erst recht Feindschaft. Ich meine (sagte Resch L.), wie mit 
der Rückseite der Hand (in ungewöhnlicher Weise) soll es geschehe. 

22,2193: So gebet dem Kaiser, was des Kaisers ist, 
u. Gotte, was Gottes ist. 

pSch e q 8,47®, 33 (in Erweiterung von Sch e q 3,2): R. Sch'hnuöl b. Nachman (um 260) 
hat im Namen des R. Jonathan (um 220) gesagt: Wir finden in der Tora, in den Pro¬ 
pheten u. in den Hagiographen, dafi der Mensch seinen Pflichten gegen die Menschen 
nachkommen muß, wie er denen gegen Gott nachkommen muß. In der Tora, s. Nu 32,22: 
Ihr sollt rein sein vor Jahye u. vor Israel. In den Propheten, s. Jos 22,22: Der Herr 
Gott Jahve, der Herr Gott Jahve, der weiß es, u. Israel, das soll es wissen! In den 
Hagiographen, s. 8pr3, 4: Dann wirst du Gnade u. feinen Verstand gewinnen in den 
Augen Gottes u. der Menschen. || Aboth 3, 7: R. Eifazar b. J e huda aus Bartotha (um HO) 
sagte: Gib ihm (Gott) von dem Seinen; denn du u. das Deine gehört ihm. Und so heißt 
es bei David: Denn von dir (Gott) kommt alles, u. aus deiner Hand haben wir es dir 
gegeben 1 Chr 29,14.—Über die Zitationsformel „bei David* s. bei Röm 11,2 u. Mk 12,26. 

22,23: DieSadduzäer, welche sagen, es gebe keine Auferstehung. 

Die Zeugnisse des Josepbus s. im Exkurs: „Die Pharisäer u. die Sadd. “ 
Nr. 4 A. || Die rabbin. Tradition führt die Leugnung der Auferstehung auf 
die Schüler des Antigonus von Sokho (um 150 v. Chr.?) zurück, s. AbothRN 
5 Anf. in demselben Exkurs Nr. 3, a. — Die Sadd. erscheinen als Leugner 
der Auferstehung Sanh 90 b , s. bei Mt 22,32 Nr. 2, A. — Lightfoot 2,355* 
zitiert aus Tanch fol. 3*: Sadducaei negant dicuntque (s. Hiob 7,9): De¬ 
ficit nubes atque abit; sic descendens in sepulchrum non redit. 

In den Apokryphen u. Pseudepigraphen werden als Leugner der Auferstehung 
allgemein die Gottlosen (Libertinisten) genannt. Weish 2,1 ff.: Sie (ol aaeßtie) sprechen 
bei sich selbst, verkehrt urteilend: Kurz ist u. traurig unser Leben, u. nicht gibt es 
ein Heilmittel beim Tode des Menschen, u. nicht hat man gehört von einem Befreier 
aus der Unterwelt. Denn durch Zufall sind wir entstanden, u. darnach werden wir sein, 
als wären wir nie gewesen. Denn Dunst ist der Hauch in unsrer Nase, u. das Denken 
ein Funke in der Bewegung unsres Herzens, nach dessen Erlöschen der Leib zu Asche 
wird u. der Atem (nvevfut) wie feine Luft verfliegt. . . . Nicht gibt es eine Wieder¬ 
holung unsres Endes, weil es versiegelt ist u. keiner wiederkehrt. || Henoch 102,6 ff.: 
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Wenn ihr (Gerechten) sterbt, so sprechen die Sünder über euch: „Wie wir sterben, 
so sterben die Gerechten. Was haben sie für Nutzen von ihren (guten) Taten gehabt? 
Siehe, wie wir, so sterben sie in Kummer u. Finsternis. Was ist ihr Vorzug vor uns? 
Von jetzt an sind wir gleich. Was werden sie empfangen u. schauen in Ewigkeit? 
Denn siehe, auch sie sind tot, u. von jetzt an schauen sie nicht (mehr) das Licht bis 
in Ewigkeit. || Eine Leugnung der Auferstehung bei gleichzeitiger Betonung des Fort¬ 
lebens des Geistes liegt vor Jubil23, 31: Ihre (der Gerechten) Gebeine werden in der 
Erde ruhen (zur Zeit der Heilsvollendung), u. ihr Geist wird viel Freude haben, u. sie 
werden erkennen, daß Gott es ist, der Gericht hält a. Gnade übt an Hunderten u. 
Tausenden, u. (zwar) an allen, die ihn lieben. 

22,24: Wenn einer stirbt, ohne Kinder zu haben, so soll sein 
Bruder sein Weib als Schwager heiraten u. seinem Bruder 
Samen erwecken. 

Das Leviratsgesetz Dt 25,5 nach rabbin. Auslegung. 

SDt 25,5 § 288 (125^»): „Wenn Brüder beisammen wohnen* Dt 25,5. Ausgenommen 
ist sein (des Verstorbenen) Bruder, der nicht mit ihm (dem Verstorbenen zugleich) in 
seiner Welt war. Auf Grund dieser Stelle hat man gesagt (J e b 2, 1): Wenn zwei Brüder 
vorhanden sind u. der eine von ihnen stirbt (kinderlos unter Hinterlassung seiner 
Witwe), u. dann wird ihnen noch ein Bruder geboren, u. darauf nimmt der zweite die 
Frau seines Bruders zur Schwagerehe u. stirbt: dann ist die erste Witwe (die des 
zuerst verstorbenen Bruders) frei (von der Verpflichtung zur Leviratsehe), weil sie die 
Frau eines Bruders war, der nicht zugleich mit ihm (dem dritten Bruder) in der Welt 
war; die zweite aber ist frei (dem dritten Bruder gegenüber) als Nebenfrau der ersten 
(beide waren nebeneinander in der Ehe mit dem zweiten Bruder). — Wenn Brüder 
„beisammen* wohnen: da sind ausgenommen (von der Pflicht zur Leviratsehe) Brüder 
müttlicherseits. Da wir aber in der Tora von Brüdern finden, daß der Bruder mütter¬ 
licherseits gleich ist dem Bruder väterlicherseits, so könnte es sich in diesem Falle 
ebenso verhalten! Die Schrift sagt lehrend V'W* (in jeder Hinsicht eins u. gleich); da 
sind ausgenommen seine (deB Verstorbenen) Brüder mütterlicherseits. „Und einer von 
ihnen stirbt* Dt 25,5: da höre ich nur, wenn es zwei sind u. einer von ihnen stirbt. 
Woher, daß dies auch gilt, wenn ihrer mehrere sind? Die Schrift sagt lehrend: „Und 
einer von ihnen (ganz allgemein, ohne Rücksicht auf eine bestimmte Zahl) stirbt.* 
Woher (daß Dt 25,5 gilt), auch wenn alle sterben? Die Schrift sagt lehrend: „Nicht 
soll das Weib des Verstorbenen auswärts eines fremden Mannes werden.“ Und warum 
wird gesagt: „einer von ihnen*? Das Weib (die Witwe) „eines* wird zur Schwagerehe 
genommen, aber nicht das Weib von zweien. Auf Grund dieser Stelle hat man gesagt 
(nämlich J e b 3,9): Wenn drei Brüder mit drei untereinander nicht verwandten Frauen 
verheiratet sind und einer von ihnen stirbt, u. der zweite gibt ihr (der Witwe) 
seine Zusage u. darauf stirbt er: so haben beide Witwen die Zeremonie des Schnh- 
ausziehens vorzunehmen, werden aber nicht zur Leviratsehe zugelassen; denn es heißt: 
wenn „einer* von ihnen stirbt..., soll der Schwager zu ihr eingehn, d. h. zu einer, 
die an Einen Schwager u. nicht die an zwei Schwäger gebunden ist 1 — „Nicht soll 
das Weib des Verstorbenen auswärts eines fremden Mannes werden* Dt 25,5. Wozu 
habe ich diese Worte nötig? Weil wir dort gesagt haben: „Die Frau (Witwe) ‘eines’ 
wird zur Leviratsehe genommen, aber nicht die Frau von zweien*, so könnte das viel¬ 
leicht auch in diesem Falle gelten (nämlich daß der dritte Bruder sie nicht als Levur 
heiraten dürfe, wenn der zweite die Leviratsehe mit ihr vollzogen hatte u. dann starb). 
Die Schrift sagt lehrend: Nicht soll das Weib des Verstorbenen auswärts eines fremden 
Mannes werden. Wie macht er (der dritte Bruder) es? Entweder vollzieht sie dis 

1 Da der Schwager die L.ehe mit ihr noch nicht vollzogen hat, gilt sie noch als 
Witwe ihres verstorbenen Mannes; durch das Eheversprechen seitens des Schwagers 
ist sie aber auch an diesen gebunden. 
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Zeremonie des Schohaosziehens oder sie wird zur L ehe genommen. — »Eines fremden 
Mannes.* Wenn jemand seiner Schwägerin den Scheidebrief gibt, so macht er sie 
untauglich (zur Ehe) für ihn selbst u. f&r die Brttder. Aber vielleicht möchte der 
Scheidebrief sie freigeben (zur anderweitigen Ehe) u. man könnte die Schlußfolgerung 
ziehen: Wenn die Zeremonie des Schuhaasziehens, welche eine (Ehe-)Frau nicht frei¬ 
gibt, die Schwägerin freigibt, sollte da der Scheidebrief, der eine (Ehe-)Frau freigibt, 
nicht erst recht die Schwägerin freigeben? Die Schrift sagt lehrend: »Nicht soll das Weib 
des Verstorbenen auswärts eines fremden Mannes werden*, es sei denn auf Grund des 
Vollzugs des Schuhaasziehens. — Wer seiner Schwägerin das Eheversprechen gegeben 
hat, der hat sie für sich selbst erworben, aber untauglich gemacht f&r die Brflder 
(wenn er nämlich hinterher sein Wort nicht hält). Macht etwa das Eheversprechen die 
L.ehe perfekt? Die Schrift sagt lehrend: »Ihr Schwager soll ihr beiwohnen*, also die 
Beiwobnung macht sie perfekt, nicht aber das Eheversprechen. — »Ihr Schwager soll 
ihr beiwohnen*, gleichviel ob er es versehentlich oder absichtlich, gezwungen oder 
freiwillig tut, selbst wenn sie es versehentlich u. er absichtlich oder er es versehentlich 
u. sie absichtlich tut — »Und er soll sie sich zum Weibe nehmen u. die Schwagerehe 
mit ihr schließen* Dt 25,5; er soll nehmen, u. zwar soll er sie nehmen; er soll die 
Schwagerehe eingehen, u. zwar boII er sie mit ihr eingehen. Damit sind ausgeschlossen 
(von der L.ehe) die Nebenfrauen aller wegen Blutschande verbotenen Frauen. Und so 
hat man (J e b 1,1) gesagt: Fünfzehn Kategorieen von Frauen befreien (zugleich mit sich 
selbst) ihre Nebenfrauen u. deren Nebenfrauen von der Zeremonie des Schuhausziehens 
u. von der L ehe bis ins unendliche, nämlich (wenn des Verstorbenen Frau ist des 
Levirs) Tochter oder Tochtertochter oder Sohnestochter oder Tochter seiner Frau usw. — 
»Und der Erstgeborene, den sie gebiert, soll auf den Namen seines verstorbenen 
Bruders zu stehen kommen* Dt 25,6; soll er etwa, wenn sein Name Jose (= Joseph) ist, 
Jose, oder wenn sein Name Jochanan ist, Jochanan heißen? Die Schrift sagt lehrend: 
»auf den Namen seines Bruders*, ganz allgemein (ohne Ausnahme). Warum wird ge¬ 
sagt: »Der Erstgeborene*? Das will lehren, daß dem ältesten Bruder die Pflicht der 
L.ehe obliegt. 1 — »Den sie gebiert*, das schließt (von der L.ehe) aus die Unfrucht¬ 
bare u. die nicht mehr zum Gebären fähig ist. »Er soll zu stehen kommen auf den 
Namen seines Bruders*, u. nicht auf den Namen der Brüder des Vaters. — Seines 
»verstorbenen* Bruders: weil dort (s. oben) gesagt ist: »die Frau (Witwe) eines u. 
nicht die Frau von zweien wird zur L.ehe genommen*; woher, daß, wenn der erste 
Bruder starb, der zweite die L.ehe vollziehen soll, n. daß, wenn der zweite starb, der 
dritte die L.ehe vollziehen soll? Die Schrift sagt lehrend: seines »verstorbenen* 
Bruders. Mit dem Wort »verstorben* (weil es ganz allgemein, ohne nähere Zusatz- 
bestimmung gesagt ist) erweitert die Schrift (den Kreis derer, die zur L.ehe verpflichtet 
sind). »Nicht soll sein Name aus Israel ausgelöscht werden* Dt 25,6; das schließt 
den Verschnittenen aus; denn sein Name ist ausgelöscht (vgl. Dt 23,2; mit der Witwe 
eines Verschnittenen sollte also die Leviratsehe nicht vollzogen werden). — Ausführlich 
handelt von der L.ehe der Traktat J e bamoth. 

22,25: Bei uns waren sieben Brüder. 
pJ e b 4,6 b , 35 wird erzählt, wie einer von 13 Brüdern auf dem Wege 
der Leviratsehe die 12 Witwen seiner verstorbenen 12 Brüder geehelicht 
hat, 8. die Stelle bei 1 Tim 3,2 Anm. m. 

22,28: Wessen Weib von den sieben wird sie sein? 

Die Frage will den Auferstehungsglauben ins Lächerliche ziehen; 


1 J e b 2,8 heißt es genauer: Das Gebot, die Leviratsehe zu vollziehen, gilt dem Älte¬ 
sten; wenn ihm aber ein jüngerer Bruder zuvorkam, so besitzt sie dieser (rechtsgültig). 
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in dieser Hinsicht kann sie mit jener andren verglichen werden, die 
einmal in Alexandria an ß. J e hoschua* (um 90) in bezug auf die Auf¬ 
erstandenen gerichtet worden ist. a Dagegen berechtigt nichts zu der 
Annahme, daß auch die der Frage zugrunde liegende Vorstellung von 
der Wiederaufnahme des ehelichen Lebens seitens der Auferstandenen 
lediglich als eine Frucht sadduzäischen Spottes anzusehen sei. Im 
Gegenteil, soweit man in der alten Synagoge an die Auferstehung der 
Toten geglaubt hat — u. das ist sicherlich bei der groben Mehrzahl 
des Volkes der Fall gewesen —, hat man es wohl für selbstverständlich 
gehalten, daß das eheliche Leben bei den Auferstandenen genau so in 
Geltung u. Übung sein werde wie vordem während des gegenwärtigen 
Äons. Nur so erklärt sich die ohne Widerspruch gebliebene Annahme, 
daß die Auferweckten Ezechiels (Ez 87,1 ff.) nach ihrer Wiederbelebung 
Söhne u. Töchter gezeugt hätten. Ausdrückliche Zeugnisse für das 
eheliche Leben der Auferstandenen in der zuk. Welt liegen allerdings 
nicht vor; denn die wenigen Stellen, die von der Kindererzeugung in 
der Zukunft handeln, sind nicht eindeutig; sie scheinen sich mehr auf 
die Tage des Messias als auf die eigentliche zukünftige Welt nach 
der Auferstehung zu beziehen, c Nur Eine Stelle ist uns aus der späteren 
Zeit bekannt geworden, die den Geschlechtsverkehr in der Zukunft für 
verboten erachtet;d aber auch hier ist weniger an die Zeit nach der 
Auferstehung als an die Tage des Messias gedacht. Namhafte Vertreter 
des mittelalterlichen Judentums, zB Maimonides (1135—1204), haben 
das geschlechtliche Leben der Auferstandenen für das Normale an¬ 
gesehen, u. zwar mit der Begründung, daß die Organe des menschlichen 
Leibes zur Benützung gegeben seien, e Sie haben damit nur die Ge¬ 
danken ausgesprochen, von denen wir annehmen dürfen, daß sie auch 
in der alten Zeit maßgebend gewesen sind. Nichts hat mit unsrer Frage 
der Satz des Babyloniers ßab (f 247) zu schaffen, nach welchem es in der 
zuk. Welt kein Essen u. Trinken u. keine Fortpflanzung gibt. Denn mit 
der zuk. Welt ist hier die himmlische Welt der Seelen, also die Zeit vor 
der Auferstehung gemeint; s. B e rakh 17 a bei Mt 5,8 S. 210 u. 22,80 91. 

a. Nidda 70 b : (Die Leute von Alexandrien fragten den R. J e hoschua? b. Chananja:) 
Bedtirfen die Toten (bei der Auferstehung) in der Zukunft der Besprengung (mit dem 
Reinigungswasser) am 3. u. am 7. Tage (Nu 19,12), oder bedürfen sie deren nicht? Er 
antwortete: Wenn sie auf leben werden, werden wir es über sie wissen. 

b. Sanh 92 b : R. Elifezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) sagte: Die Toten, die Ezechiel 
wiederbelebt hat, sind nach dem Lande Israel heraufgezogen u. haben Weiber genommen 
u. Sühne u. Töchter gezeugt Es trat R. J e huda b. Bathyra auf seine Füße u. sprach: 
Ich gehöre zu ihren Enkelkindern, u. dies sind die Gebetsriemen, die mir der Vater 
meinesVaters von ihnen hinterlassen hat || Seder ElijR 5: „So spricht der Allherr Jahve: 
Von den vier Winden komm heran, o Geist blase diese Gemordeten an‘ (Ez 37,9); 
das lehrt daß sie Nebukadne$ar, der König von Babel, getötet hatte. Und schließlich 
wurden sie wieder lebendig und stellten sich auf ihre Füße u. vermehrten sich (pflanzten 
sich fort). — Vgl. auch Pirqe RE1 33: „Und als sie die Schar erblickten, warfen sie 
den Mann in das Grab des Elisa. Da kam der Mann in Berührung mit den Gebeinen 
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des Elisa u. ward wieder lebendig* (2 Eg 13,21), n. darnach erzeugte er den Chanaraiel 

b. Schallnm (s. Jer 82,7. 9). 

c. Midr Ps 73 §4(168*): B. Simon, der Fromme (um 210), hat gesagt: In dieser 
Welt geht ein Mensch, um (am Sabbat) Feigen za sammeln, u. der Feigenbaum sagt 
nichts; aber in der Zaknnft -rp*b geht ein Mensch, am eine Feige am Sabbat za 
pflocken, u. sie raft ihm zu: Es ist Sabbat! In dieser Welt geht ein Mensch, am seiner 
menstruierenden Frau beizawohnen, a. sein Lager hindert ihn nicht daran; aber in der 
Zaknnft will ein Mensch gehn, wfihrend seine Frau eine Menstruierende ist, da ruft 
ihm der Stein za: Sie ist eine Menstruierende! — Ältere Ausgaben fügen als Beleg¬ 
stelle hinzu Hab2,11: Der Stein aus der Wand wird schreien usw. || Midr Ps 146 §4 
(268*): Was bedeutet: «Er erlaubt Verbotene* Ps 146,7? (so deutet der Midr: «Er 
löst Gebundene*). Nichts ist mehr verboten als eine menstruierende Frau; denn eine 
Frau, die Blut (an sich) wahrnimmt, hat Gott ihrem Manne verboten; aber in der Zu¬ 
kunft Kiab rwfe erlaubt er sie, «and auch die (Lflgen-)Propheten u. den Geist der Un¬ 
reinheit will ich aus dem Lande Tergehen lassen* Sach 18,2, u. mit «Unreinheit* ist 
nichts andres als die (Menstauations-)Absonderung gemeint, b. Lv 18,19: «Einem Weibe 
in der Absonderung ihrer Unreinheit sollst da nicht nahen.* — Die Vorstellung geht 
also dahin, daß in der Zukunft die Menstruation aufhören wird u. die Frau deshalb zu 
jeder Zeit dem Mann erlaubt ist || Schab 30 b : Rabban Gamliöl (um 90) trug vor: Der¬ 
einst wird die Frau jeden Tag geb&ren, s. Jer 31, 8: «Schwangere u. Gebärende zu¬ 
gleich* (schwanger werden u. gebären fällt in eins zusammen). In dieser Hinsicht, 
meint Rabban G., sei die Henne ein Analogon im gegenwärtigen Äon. — Vgl. Henoch 
10,17. — Was diese Zitate für die Zukunft in Aussicht stellen, geht allerdings ttber 
die Ordnung des gegenwärtigen Weltlaufs hinaus; deshalb könnte man geneigt sein, 
sie auf die zuk. Welt nach der Auferstehung zu beziehen. Gleichwohl glauben wir sie 
auf die messianische Periode deuten zu sollen, da deren Verhältnisse u. Zustände auch 
sonst in überschwenglicher Weise idealisiert werden. Dazu kommt, daß wenigstens 
die letzte Stelle (Schab 30 b ) schon von den rabbin. Gelehrten auf die Tage des Messias 
bezogen worden ist, s. Kalla R4 a bei Mt 22,30 M. 

d. Midr Ps 146 § 4(268*): Einige sagen: Auch der Beischlaf ist in der Zukunft 
verboten. Wisse, daß dem so ist. Denn an dem Tage, da sich Gott auf dem Berge 
Sinai offenbarte, qm Israel die Tora zu geben, verbot er den Beischlaf drei Tage lang, 
s. Ex 19,15: «Seid auf drei Tage bereit, nahet euch nicht dem Weibe*; wenn er ihnen 
aber da, als er sich ihnen Einen Tag offenbarte, den Beischlaf drei Tage lang verbot, 
sollte es ihnen nicht dann in der Zukunft tciab rrri verboten sein, wenn die Sch e khina 
(göttliche Gegenwart) unter ihnen (dauernd) weilt? — Da das Verweilen der Sch e khina 
unter Israel sowohl in der messian. Zeit als auch in der zuk. Welt erwartet wurde, 
so bleibt die Beziehung der Worte unsicher; da aber die Stelle sachlich mit den in 
Anm. c aus Midr Ps 146 § 4 gebrachten Zitaten zus.gehört, verstehen wir sie wie diese 
von den Tagen des Messias. 

e. Die Belege 8. bei Eisenmenger 2,943—948. 

22,29: Ihr versteht die Schriften nicht. 

Vergleichen läfit sich die Wendung: Du verstehst (wohl die Schrift 
nach ihrem Wortlaut) zu lesen, aber du verstehst sie nicht zu erklären, 
zB pB e rakh 2,4 d , 2 bei Mt 22,32 S. 892. 

22,30 91: Bei der Auferstehung freien sie nicht, 
noch werden sie gefreit. 

Diese Worte dürften den landläufigen Anschauungen zur Zeit Jesu 
durchaus widersprochen haben; s. zu 22,28. — Keine eigentlichen Par¬ 
allelen zu Jesu Ausspruch bilden diejenigen ähnlichen Stellen, die sich 
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auf die himmlische Welt der Seelen, also auf die Zeit vor der Auf¬ 
erstehung beziehen. Solche Stellen sind: 

B^rakh 17*: Ein Qewohnheitssprach im Munde Rabs (f 247): In der zuk. 
Welt (= Welt der Seelen) gibt es nicht Essen n. Trinken, nicht Zengnng n. Fort¬ 
pflanzung, nicht Handel noch Wandel, nicht Neid noch Feindschaft noch Streit; sondern 
die Oerechten sitzen da mit ihren Kronen auf ihren Häuptern u. laben sich an dem 
Qlanz der Sch e khina, vgl. Ex 24,-11: „Sie schauten Gott, u. (so) allen u. tranken sie." — 
Zur Deutung dieser Stelle auf den zwischenzeitlichen fOlam ha-ba, d. h. auf die Welt 
der Seelen vgl. bei Mt 5,8 S. 210, ferner Kalla Rabbathi (ed. Coronet, Wien 1864) 
4* Bar: In der zuk. Welt K^n oV-y gibt es nicht Essen u. Trinken, nicht Zeugung u. 
Fortpflanzung; sondern die Gerechten sitzen da mit ihren Kronen auf ihren Häuptern 
u. laben sich an dem Glanz der Sch e khina, s. Ex 24,11 (wie oben). Man erwiderte: 
(Es heißt K®th 111 b ;) „Es wird Überfluß an Getreide im Lande sein, auf dem Gipfel 
der Berge* Ps72,16; dazu hat man gesagt: Nicht wie diese Welt ist die zuk. Welt 
(hier = Tage des Messias): in dieser Welt gibt es MOhe beim Keltern u. beim Trauben¬ 
lesen; in der zuk. Welt läßt Gott einen Wind aus seinen Vorratskammern ausgehn, der 
weht aber Bie hin u. läßt sie zur Erde fallen; der Mensch geht auf das Feld, holt die 
Falle seiner Frachte (soviel er nötig hat); davon hat er seinen Unterhalt u. den Unter¬ 
halt seiner Hausgenossen. — Wenn du also meinst, wie es in der Bar heißt (daß es 
in der zuk. Welt kein Essen u. Trinken gebe), wozu brauchen sie dann Lebensunterhalt? 
Ferner steht geschrieben Jer31,8: „Schwangere u. Gebärende zugleich*, es wird die 
Frau an jedem Tage gebären nach dem Schluß aus dem Leichteren auf das Schwerere 
(von der Henne s. Schab 30 b bei Mt 22, 28 Anm. c. — Wie kann da also in der Bar 
gesagt werden, in der zuk. Welt gebe es keine Zeugung u. Fortpflanzung?). Allein das, 
was in der Bar gelehrt wird, bezieht sich auf die Zeit vor der Wiederbelebung der 
Toten (also auf die himmlische Welt der Seelen), u. dort (K 6 th 111 b u. Schab 80 b ) be¬ 
zieht sich das Gesagte auf die Tage des Messias. || Aboth RN 1: Am siebenten Tag 
(-= Sabbat), was sangen die Leviten beim Tempelgottesdienst? „Ein Psalm, ein Lied 
auf den Sabbattag* Ps 92,1, d. h. auf den Tag, der ganz Sabbat ist; denn an ihm gibt 
es kein Essen u. Trinken, auch nicht Handel u. Wandel, sondern die Gerechten sitzen 
da mit ihren Kronen auf ihren Häuptern u. laben sich am Glanz der 8ch e kbina, s. Ex 
24,11: „Sie schauten Gott u. (auf diese Weise) aßen u. tranken sie*, wie die Engel 
des Dienstes. — Der Tag, der ganz Sabbat ist, bedeutet den Ruhetag der Seelen in 
der himmlischen Welt zwischen Tod u. Auferstehung. || Jalqut 1 §111 zu Gn 25, 31: 
„Verkaufe mir jetzt deine Erstgeburt.* Man hat gesagt: Als Jakob u. Esau im 
Leibe ihrer Mutter waren, sprach Jakob zu Esau: Mein Bruder, zwei Welten liegen vor 
uns, diese Welt u. die zuk. Welt In dieser Welt gibt es Essen u. Trinken, Handel u. 
Wandel, Heiraten u. Kindererzeugen; aber in der zuk. Welt gibt es alle-jene 

Dinge nicht. Willst du, so nimm du diese Welt, u. ich werde die zuk. Welt nehmen, 
wie es heißt: „Verkaufe mir jetzt ara deine Erstgeburt*, nämlich wie an jenem Tage 
(ovn imaa Deutung des ova in Gn 25, 31), da sie im Leibe ihrer Mutter waren. Sofort 
verleugnete Esau die Auferstehung der Toten, s. Gn25, 32: Da sagte Esau: Siehe, ich 
gehe zum Tpde (u. damit ist mein Leben für immer beendet). In jener Stunde nahm Esau 
als seinen Teil diese Welt hin, u. Jakob nahm als seinen Teil die zuk. Welt hin (die im 
Himmel beginnt als Welt der Seelen u. nach der Auferstehung offenbar wird als escha- 
tologischer fOlam ha-ba). Und als Jakob aus dem Hause Labans kam, u. Esau seine 
Söhne u. Töchter, Knechte u. Mägde sah, sprach dieser zu ihm: Jakob, mein Bruder, hast 
du nicht so zu mir gesagt, daß du die zuk. Welt nehmen wolltest, während ich diese Welt 
nehmen sollte? Woher hast du diese ganze Habe, deren du dich erfreuen kannst? 
Esau dachte bei sich: Wenn ihm Gott diese Welt, die nicht sein Teil ist, als seinen 
Lohn gegeben hat, wieviel mehr wird das dann von der zuk. Welt gelten, die sein Teil ist! 
Sofort sprach Esau: Wenn du willst, so komm, so wollen wir eine Genossenschaft (ein 
Kompagnongeschäft) bilden: nimm du die Hälfte dieser Welt u. die Hälfte der zuk. Welt. 
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22,80 9$: Sie sind wie die Engel im Himmel. 

Henoch 51,4: Alle (die Auferstandenen u. Gerechten in der messian. Zeit) werden 
Engel im Himmel werden. — 104, 6: Ihr (die Gerechten) sollt Genossen der himm¬ 
lischen Heerscharen werden. — Apok Bar 51,10: In den Höhen jener Welt werden sie 
(die Gerechten nach der Auferstehung u. dem Gericht) wohnen u. den Engeln gleichen 
u. den Sternen vergleichbar sein. Und sie werden verwandelt werden zu allen mög¬ 
lichen Gestalten, die sie sich (nur) wünschen: von der Schönheit bis zur Pracht u. von 
dem Lichte bis zum Glanze der Herrlichkeit. || P'siqR 43 (179 b ): (Hanna) gelobte ein Ge¬ 
lübde u. sprach: Jahve der Heerscharen 1 Sm 1,11. Was heißt „Jahve der Heerscharen* 
(9 e baoth)? R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Hanna sprach vor Gott: Herr der 
Welt, es gibt ein Heer oben u. es gibt ein Heer unten. Die Angehörigen des oberen 
Heeres essen u. trinken nicht, sie pflanzen sich nicht fort u. sterben nicht, sondern 
leben in Ewigkeit. Und die Angehörigen des unteren Heeres essen u. trinken u. pflanzen 
sich fort u. sterben. Ich aber weiß nicht, zu welchem Heer ich gehöre (da ich zwar 
esse, aber doch nicht gebäre) usw. — Dasselbe kürzer im Namen Rabs, f 247, Midr 
Sm 2 §4 (24 b ). || Chag 16* Bar: Sechs Dinge werden von den Dämonen (Schedim) aus¬ 
gesagt. In dreien gleichen sie den Dienstengeln: sie haben Flügel wie die D. u. fliegen 
von einem Ende der Welt bis zum andren wie die D., u. sie wissen, was zukünftig 
sein wird, wie die D. Meinst du wirklich: sie wissen es? Vielmehr sie hören es hinter 
dem Vorhang hervor (der Gott verbirgt), wie'die D. Und in dreien gleichen sie den 
Menschenkindern: sie essen u. trinken wie die M., sie pflanzen sich fort wie die M. 
u. sie sterben wie die M. — Sechs Dinge hat man von den Menschenkindern ansgesagt; 
in dreien gleichen sie den Dienstengeln: sie haben Verstand wie die D., u. sie gehen 
in aufrechter Haltung einher wie die D., u. sie sprechen in der heiligen Sprache wie 
die D. In dreien gleichen sie den Tieren: sie essen u. trinken wie die Tiere, sie 
pflanzen sich fort wie die Tiere u. sie sondern Exkremente aus wie die Tiere. Parallel¬ 
stelle: Aboth RN 37. — Eine ähnliche Ausführung in GnR 8 (6 e ) u. 14 (10 c ). Vgl. auch 
GnR 8 (6 C ): R. Taphrai hat im Namen des R. Acha (um 320) gesagt: Die Oberen 
(Engel) sind im Bild u. in der Ähnlichkeit (Gottes) geschaffen worden u. sie pflanzen 
sich nicht fort; die Unteren (Tierwelt) pflanzen sich fort, sind aber nicht im Bild u. 
in der Ähnlichkeit geschaffen worden. Da sprach Gott (bei der Erschaffung des 
Menschen): Siehe, ich will ihn im Bild u. in der Ähnlichkeit schaffen nach Art der 
Oberen, u. er soll sich fortpflanzen nach Art der Unteren. R. Taphrai hat im Namen 
des R. Acha gesagt: Gott sprach: Wenn ich ihn (nur) nach Art der Oberen schaffe, 
so stirbt er nicht; wenn (nur) nach Art der Unteren, so stirbt er u. bleibt nicht am 
Leben. Vielmehr siehe, ich will ihn nach Art der Oberen u. nach Art der Unteren er¬ 
schaffen: sündigt er, so muß er sterben, sündigt er nicht, so soll er leben. — Das¬ 
selbe GnR 14 (10 c ). || Tanch chj-e 241 b : R. Jifchaq (um 300) hat gesagt: Es heißt 
Nu 28,2: „Meine Opfergabe, meine Speise zu meinen Feueropfern.* Wenn du sagen 
wolltest, daß es vor mir Essen u. Trinken gebe, gibt es denn vor mir Essen u. Trinken? 
Lerne es von den Dienstengeln Ps 104,4: „Seine Diener flammendes Feuer.* Wovon 
nähren sie sich? R. Judan b. J^cbaq (lies: R. Judan, um 350, im Namen des R. Ji<jchaq) 
hat gesagt: Vom Glanze der Sch e khina (Gottheit) nähren sie sich, s. Spr 16,15: Im 
Licht des Angesichtes des Königs ist Leben(sunterhalt). R. Schimfon b. Laqisch (um 
250) hat gesagt: Es heißt Nu 28, 6: „Das fortwährende Brandopfer, das auf dem Berg 
Sinai hergerichtet wurde.“ Hat man denn ein Brandopfer auf dem Berg Sinai her¬ 
gerichtet? Allein wenn du sagen wolltest, es gebe vor ihm (Gott) Essen u. Trinken, 
so lerne es von unsrem Lehrer Mose. Wie heißt es von ihm? „Und er war dort bei 
Jahve 40 Tage u. 40 Nächte, ohne Brot zu essen u. ohne Wasser zu trinken* Ex 34,28. 
Wenn es vor mir Essen u. Trinken gäbe, so würde er von dem gegessen u. getrunken 
haben, wovon ich aß u. trank; u. wenn Mose, der in meiner Sendung (Auftrag) ging, 
40 Tage u. 40 Nächte kein Brot gegessen u. kein Wasser getrunken hat, um wieviel mehr 
gilt das dann von Gott! Parallelstellen: P e siq57*; P u siqR 16 (80*); NuR21 (192*). — 
Zu dem Satz: Vor Gott gibt es kein Essen u. Trinken, s. schon SNu 28,8 g 148 Ende. 
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22,32: Ich bin der Gott Abrahams. . . . Nicht ist er 
ein Gott Toter, sondern Lebender. 

1. Den Gedanken, daß Gott zu den Verstorbenen in einem nahen Ver¬ 
hältnis stehe, diese also für ihn nicht tot sind, sondern leben, finden wir: 

Tanch r-nVir 33*: E. Schimson b. Jochai (am 150) hat gesagt: Gott verbindet 
seinen Namen (u. damit sich selbst) mit den Gerechten nicht wahrend ihres Lebens, 
sondern erst nach ihrem Tode, s. Ps 16,3: »Mit den Heiligen, die in der Erde sind* 
(so der Midr). Wann sind sie »Heilige*? Wenn sie in der Erde begraben sind; denn 
solange sie noch am Leben sind, verbindet Gott seinen Namen nicht mit ihnen darum, 
daß Gott nicht das Vertrauen zu ihnen hat, daß sie der böse Trieb nicht verfahrt. 
Wenn sie aber gestorben sind, verbindet Gott seinen Namen mit ihnen. Aber siehe, 
wir finden doch, daß Gott seinen Namen mit Isaak, dem Gerechten, während seines 
Lebens verbanden hat; denn so sprach er zu Jakob: Ich bin Jahve, der Gott deines 
Vaters Abraham u. der Gott Isaaks Gn 28,13 (hier ist der Gottesname in Verbindung 
mit Isaak, obwohl dieser damals noch am Leben war). R. B^ekhja (um 340) u. die 
Rabbinen. Die Rabbinen sagten: Er (Gott) sah seine (Isaaks) Asche gleichsam zu¬ 
sammengebracht auf dem Altar (d. h. weil Isaak als Opfer dargebracht worden war, 
galt er vor Gott als ein Verstorbener). R. B®rekhja hat gesagt: Weil er auf seinen 
Augen erblindet war, galt er als tot; denn er war in seinem Hause verborgen, u. der 
böse Trieb hatte von ihm abgelassen. — Eine ähnliche Ausführung in Midr Ps 16 § 2 
(60 b ); hier der Schluß: R. Pin e chas (b. Ghama, um 360) hat gesagt: Wenn die Väter 
der Welt (die Patriarchen) gewollt hätten, daß ihre Wohnung oben (im Himmel) sein 
sollte, so hätten sie es gekonnt; gleichwohl wurden sie erst Heilige genannt, nach¬ 
dem sie gestorben waren u. der Felsblock (vor der Grabhöhle) verrammelt war. — 
In diesen Zus.hang gehört auch pB e rakh 2, 4 d , 1: (R. Chijja, der Ältere, um 200, hatte 
dem R. Jonathan, um 220, wegen Hinwegschreitens aber Grabhügel Vorhaltungen ge¬ 
macht;) R. Jonathan erwiderte: Wissen sie (die Toten) denn etwas? Steht nicht also 
geschrieben Qoh 9,5: »Die Toten wissen von gar nichts* ? Er sprach zu ihm: Zu lesen 
(die Schrift) verstehst du, auszulegen verstehst du nicht. »Denn die Lebenden wissen, 
daß sie sterben werden“ Qoh 9,5, damit dnd die Gerechten gemeint, die auch in ihrem 
Tode Lebende genannt werden. »Und die Toten wissen von gar nichts*, damit sind 
die Gottlosen gemeint, die auch während ihres Lebens Tote genannt werden. Woher, 
daß die Gottlosen auch während ihres Lebens Tote genannt werden? s. Ez 18,32: 
Ich habe nicht Gefallen am Tode des Toten. Wie, stirbt denn der Tote? Allein da¬ 
mit dnd die Gottlosen gemeint, die auch während ihres Lebens Tote genannt werden. 
Und woher, daß die Gerechten auch in ihrem Tode Lebende genannt werden? Siehe 
Dt 34,4: Jahve sprach zu ihm: »Dies ist das Land, das ich Abraham, Isaak u. Jakob zu- 
geschworeu habe, sagend.* Was will die Schrift lehrend sagen mit dem Wort »sagend* 
(das an sich überflüssig ist u. deshalb etwas Besonderes enthält)? Gott sprach zu 
Mose: Geh u. sage (dies enthält das tae^) den Vätern (den genannten drei Patriarchen): 
Alles, was ich (Gott) mit euch vereinbart habe, das habe ich euren Kindern nach euch 
getan. (Daraus, daß Gott mit diesen Gerechten während ihres Todeszustandes also 
verhandelt, folgt, daß sie Gotte als Lebende gelten.) Parallelstelle mit andrem Schrift¬ 
beweis B e rakh 18** b . || ExR44 (100*): »Gedenke an Abraham* usw. Ex 32,13. Warum 
erwähnt hier Mcse die drei Väter? R. Abin (I. um 325; II. um 370) hat gesagt: Gott 
sprach zu Mose: Ich fordere von dir, wie ich von Sodom zehn gefordert habe; stelle 
mir von ihnen zehn Gerechte, so will ich sie (die Israeliten) nicht vertilgen. Er ant¬ 
wortete: Herr der Welt, ich will sie dir stellen; siehe, ich, Ahron, Elsazar, Ithamar, 
Pin e chas, Josua u. Kaleb. Gott sprach zu ihm: Siehe, das sind sieben, wo sind die 
drei (übrigen)? Mose wußte nicht, was er tau sollte. Dann sprach er zu ihm: Herr 
der Welt, leben sie, die Toten? Er antwortete ihm: Ja! Er sprach: Wenn die Toten 
leben, so gedenke an Abraham, an Isaak a. an Israel (= Jakob), siehe, so sind es zehn. 
Darum hat er die drei Väter erwähnt. 
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2. Die rabbin. Gelehrten haben die Auferstehung der Toten begründet 
teils durch einzelne Schriftworte, teils durch die alttest. Erzählungen von 
bereits erfolgten Totenauferweckungen, teils durch VernunftschlUsse. 

A. Beweise aus einzelnen Schriftstellen. 

Sanh 90 b : Die Sadduzäer fragten den Rabban GamliSl (um 90): Woher läßt sich 
beweisen, daß Gott die Toten wieder beleben wird? Er antwortete: Aus der Tora n. 
aus den Propheten n. aus den Hagiographen. Sie aber nahmen es von ihm nicht an 
(sprachen seiner Beweisführung 'die Beweiskraft ab). Aus der Tora, s. Dt 31,16: , Jahve 
sprach zu Mose: Siehe, da legst dich nun za deinen Vätern u. wirst auferstehn.* 1 Sie 
erwiderten ihm: Aber vielleicht ist zu lesen: „Und dieses Volk wird aufstehen 1 n. 
fremden Göttern nacbhuren.* — Aus den Propheten, s. Jes26,19: „Leben werden deine 
Toten, meine Leichen werden auferstehn. Wachet auf u. jubelt, Bewphner des Staubes; 
denn ein Tau der Lichter ist dein Tau, u. die Erde wird die Schatten herausgeben.* 
(Man erwiderte:) Aber vielleicht handelt es sich (hier) um die Toten, die Ezechiel 
wieder belebt hat (vgl. Ez 87, u. dann hat Jes 26 keine Beweiskraft in bezug auf die 
Totenauferweckung am Ende der Tage). — Aus den Hagiographen, s. HL 7,10: „Deine 
Gaumen wie der beste Wein, der meinem Lieben glatt eingeht u. die Lippen der 
Schlafenden (= Toten im Sinn des Midr) murmeln läßt.* (Man erwiderte:) Aber 
vielleicht bewegten sich ihre Lippen in gewöhnlicher Weise. Das entspricht der Meinung 
des R. Jochanan (t 279); denn dieser hat im Namen des R. Schimfon b. J e ho$adaq (um 225) 
gesagt: Wenn eine Halakha in eines Verstorbenen Namen in dieser Welt gesagt wird, so 
bewegen sich seine Lippen im Grabe, wie es heißt: Er läßt die Lippen der Schlafenden 
(= Toten) sich bewegen (murmeln). (Diese Auslegung nach R. Jochanan entspricht der 
Meinung der Sadduzäer schwerlich; sie werden bei ihrer Erwiderung wohl an Schlafende, 
aber nicht an Tote gedacht haben.) Endlich nannte er ihnen diese Schriftstelle: „Das 
Land, das Jahve euren Vätern geschworen hat, ihnen zu geben* Dt 11,9 (vgl. 1, 8). 
„Euch* zu geben, heißt es nicht, sondern „ihnen*. (Da die Väter gestorben sind, ist 
ihr Auferstehn notwendig, wenn Gottes Zusage Wirklichkeit werden soll.) Von dieser 
Stelle aus läßt sich die Auferstehung der Toten aus der Tora beweisen. Einige sagen: 
Von folgender Schriftstelle aus hat er ihnen geantwortet: „Ihr aber, die ihr an Jahve 
eurem Gott hinget, seid allesamt heute am Leben* Dt 4, 4. Die Worte sind doch selbst 
verständlich: Ihr seid allesamt „heute* am Leben; vielmehr wollen sie besagen: Selbst 
an dem Tage, da alle Welt tot ist, werdet ihr am Leben sein; wie ihr alle heute am 
Leben seid, so werdet ihr auch in der zuk. Welt (infolge der Auferstehung) alle am 
Leben sein. — Die Römer fragten den R. J e ho8chua? b. Chananja (um 90): Woher läßt 
sich beweisen, daß Gott die Toten wieder beleben wird, u. daß er weiß, was znkflnftig 
sein wird? Er antwortete ihnen: Beides folgt aus dieser Stelle: Jahve sprach zu Mose: 
Siehe, du legst dich nieder zu deinen Vätern u. wirst auferstehn; dieses Volk aber wird 
fremden Göttern nachhuren Dt 81,16. Aber vielleicht ist zu lesen: Und dieses Volk 
wird aufstehn u. fremden Göttern nachhuren (s. oben Z. 11). Er antwortete: Nehmt 
wenigstens die Hälfte an, nämlich daß er weiß, was zukQnftig sein wird. — Es ist 
auch gesagt worden, R. Jochanan habe im Namen des R. Schimfon b. Jochai (um 150) 
gesagt: Woher, daß Gott die Toten wieder beleben wird, u. daß er weiß, was zukünftig 
sein wird? s. Dt 31,16: Siehe, da legst dich nieder usw. — Bar: R. Elifezer b. R. Jose 
(um 150) hat gesagt: Bei diesem Wort (nämlich Dt 11,9: Das Land, das Jahve euren 
Vätern geschworen hat, ihnen zu geben) habe ich die Bücher der Samaritaner Lügen 
gestraft; denn sie behaupten, daß die Wiederbelebung der Toten sich nicht aus der 


1 Nach R. Isi b. J®huda, um 170, gehört Dt 31,16 zu den fünf Stellen der Tora, in 
denen die Beziehung eines Wortes zum Vorhergehenden oder zum Nachfolgenden zweifel¬ 
haft ist, s. M e kh Ex 17,9 (61 &) u. Parallelen. Während nun R. GamliSl das Wort spi zum 
Vorhergehenden zieht u. so einen Beweis für die Auferstehung gewinnt, verbinden es 
die Sadduzäer mit dem Nachfolgenden u. entkräften so die Beweisführung des R. G. 
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Tora beweisen lasse. 1 Ich habe ihnen geantwortet: Ihr habt eure Tora gefälscht,* ohne 
dadurch irgendeine Stütze für eure Behauptung zu gewinnen, daß die Wiederbelebung 
der Toten sich nicht aus der Tora beweisen lasse; siehe, es heißt ja Nu 15,31: ,Aus- 
gerottet, ja ausgerottet soll diese Seele werden, ihre Sünde ist an ihr.“ .Ausgerottet, 
ja ausgerottet soll sie werden*, nämlich in dieser Welt (durch frühzeitigen Tod); .ihre 
Sünde ist an ihr', wann denn? nicht in der zuk. Welt (bei der Auferstehung)? — In 
SNu 15,31 § 112 Ende R. Schimfon b. Eifazar, um 190, Autor. || GnR 20 (14 a ): .Erde bist 
du u. zu Erde sollst du wiederkehren' Gn 8,19. R. Schimfon b. Jocbai (um 150) hat ge¬ 
sagt: Von hier ist ein Hinweis auf die Wiederbelebung der Toten aus der Tora zu ent¬ 
nehmen. .Erde bist du u. zur Erde sollst du gehn' -rVn, heißt es nicht, sondern .du 
sollst wiederkehren' aisr. (Der lebende Mensch ist Erde; soll er zu solcher Erde 
zurückkehren, so muß er aufs neue belebt werden.) || Sanh 91 *> Bar: .Ich tüte u. ich 
mache lebendig* Dt 32,89; etwa so, daß der Tod sich bei dem einen u. das Leben bei 
einem andren findet, wie es in der Welt zu sein pflegt? Die Schrift sagt lehrend: .Ich 
habe zerschlagen u. ich werde heilen' Dt 32, 39: wie das Zerschlagen u. das Heilen bei 
einunddemselben stattfindet, so auch das Töten u. Beleben bei einunddemselben. Von 
hier aus hat man eine Antwort für die, welche sagen, die Wiederbelebung der Toten 
sei nicht aus der Tora (erweisbar). Bar: R. MeYr (um 150) hat gesagt: Woher ist die 
Wiederbelebung der Toten aus der Tora zu erweisen? s. Ex 15,1: .Da wird Mose u. 
die Kinder Israel Jahve dieses Lied singen.' Es heißt nicht: .er sang* i», sondern 
.er wird singen* *v*»\ Von hier aus hat man einen Beweis für die Wiederbelebung 
der Toten aus der Tora. Ebenso Jos 8,30: .Da wird Josua Jahve, dem Gott Israels, 
einen Altar bauen.' Es heißt nicht: .er hat gebaut', sondern .er wird bauen' nsa*. 
Von hier aus hat man einen Beweis für die Wiederbelebung der Toten aus der Tora 
(Tora hier im weitern Sinn = heilige Schrift). . . . R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) hat ge¬ 
sagt: Woher läßt sich die Wiederbelebung der Toten aus der Tora beweisen? s. Ps84,5: 
.Wohl denen, die in deinem HauBe wohnen; noch werden sie dich preisen. Sela.' Ea 
heißt nicht: .sie haben dich gepriesen', sondern .sie werden dich preisen'. Von hier 
aus hat man einen Beweis für die Wiederbelebung der Toten aus der Tora (= Schrift). 
R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Woher läßt 
sich die Wiederbelebung der Toten aus der Tora erweisen? s. Jes 52, 8: .Horch, deine 
Späher, sie erheben ihre Stimme allesamt, sie werden jauchzen.' Es heißt nicht: .sie 
jauchzten', sondern .sie werden jauchzen*. Von hier aus hat man einen Beweis für 
die Wiederbelebung der Toten aus der Tora (= Schrift). — Die 1. Bar auch P e s 68* || 
Sanh 90b: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Woher läßt sich die Wiederbelebung der 
Toten aus der Tora beweisen? s. Nu 18, 28: .Gebt davon die Hebe für Jahve an den 
Priester Ahron.* Wie, lebt denn Ahron in Ewigkeit — er ist ja nicht einmal in das 
Land Israel hineingekommen —, daß sie ihm die Hebe geben sollen? Allein es will 
lehren, daß er dereinst leben u. Israel ihm die Hebe geben wird. Von hier aus hat 
man einen Beweis für die Wiederbelebung der Toten aus der Tora. || Sanh 92*: Raba 
(t 352) hat gesagt: Woher läßt sich die Wiederbelebung der Toten aus der Tora be¬ 
weisen? s. Dt 33,6: .Es lebe Rüben u. sterbe nicht.' .Es lebe Rüben* in dieser Welt 
.u. sterbe nicht* in der zuk. Welt. — Rabina (wohl der I., f um 420) hat gesagt: Von 
hier aus: .Und viele, die im Erdenstaub schlafen, werden erwachen, die einen zum 
ewigen Leben, die andren zur Schmach u. ewigen Verdammnis* Dn 12,2. Rab Ascbi 
lt 427) hat .gesagt: Von hier aus: Du aber geh zum Ende; ruhe u. steh auf zu deinem 
Lose am Ende der Tage Dn 12,13. |i Sanh 90 b Bar: R. Simai (um 210) sagte: Woher 

1 Diese Behauptung zu stützen, hatten sie das Wort .ihnen* Dt 11,9 gestrichen; 
ebenso hat es der samaritanische Targum Dt 1,8 u. 11,9 getilgt. 

* Von einer andren Fälschung berichtet R. Eifazar b. Schimfon, um 180: Ich habe 
zu den Schriftgelehrten der Samaritaner gesagt: Ihr habt eure Tora gefälscht, ohne euch 
dadurch zu nützen; denn ihr habt in eurer Tora geschrieben Dt 11,30: Nahe bei den 
Eichen von More, Sikhem. (Auch der samaritanische Targum liest den Zusatz: .gegen¬ 
über von Sikhem'.) Ist es denn nicht bekannt, daß dies Sikhem ist? pSota 7,21 e , 29. 
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laßt sich die Wiederbelebung der Toten aus der Tora beweisen? s. Ex 6,4: .Auch habe 
ich meinen Bund mit ihnen errichtet, ihnen das Land Kana«an zu geben.* Es heißt 
nicht .euch*, sondern .ihnen*. — Vgl. SDt32,2 §306 (132**): So hat R. Simai gesagt: 
Es gibt keinen Abschnitt (in der Schrift), in welchem nicht die Wiederbelebung der 
Toten angedeutet wäre; nur daß wir nicht die Kraft besitzen, sie (in diesem Sinn) zu 
deuten. Denn es heißt Ps 50,4: .Er ruft zum Himmel empor droben u. zur Erde, um 
sein Volk zu richten.* .Er ruft zum Himmel empor droben*, das bezieht sich auf die 
Seele, .u. zur Erde, um sein Volk zu richten*, d. h. den, mit dem er rechten will (nftmlich 
den Körper nach der Auferstehung; der Midr deutet i»? .sein Volk“ = i»? .mit ihm*). 1 * 3 * 
Und woher, daß die Stelle (Dt 32,1) nur von der Wiederbelebung der Toten spricht? 
Weil es Ez 37,9 heißt: Von den vier Winden komme heran, o Geist, u. blase diese 
Gemordeten an usw. 

B. Die früheren Totenauferweckungen verbürgen die Auferstehung 
in der zukünftigen Welt. 

TanchB xvt §30 (21*): Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Wenn die Sektierer zu 
dir sagen, daß Gott die Toten nicht wiederbeleben wird, so antworte ihnen: Siehe, 
Elias bezeugt es, durch den er einen Toten wiederbelebt hat. — Parallelstellen: 
Tanch tcr: 201 8 ; NuR 14 (172 c ); Aggad. B p resch. 52 Anfang R. B®rekhja, um 340, als 
Autor. || P e siq 76*: R. Acha (um 320) hat im Namen des R. Elifezer b. Chalaphta (wann?) 
gesagt: Alles, was Gott dereinst tun u. erneuern wird in seiner Welt in der Zukunft, 
das hat er zum Teil schon vorher getan in dieser Welt durch seine gerechten Propheten. 
In welcher Weise? Gott hat gesagt: Ich werde die Toten wiederbeleben; langst aber 

hat er also getan durch Elias u. Elisa u. Ezechiel_Parallelstellen LvR 27 (125 c ); Midr 

Qoh 3,15 (20 b ); in Tanch ivsk 174 b u. TanchB "nun § 12 (46 a ) R. Sch^uöl b. Nachman, 
um 260, Autor; in GnR 77 (49 c ) R. J e huda b. Simon, um 320, Autor. || P e siqR Zusatze 1(192 b ): 
.Was sein wird, war schon längst* Qoh 3,15. Gott sagt: Ich habe gesagt, daß ich die 
Toten in der Zukunft wiederbeleben werde, u. die in die Welt kommen, fragen ver¬ 
wundert: Sollte er sie wohl wiederbeleben können? Gott antwortet ihnen: Was wundert 
ihr euch darQber, daß ich die Toten wiederbeleben will? Habe ich nicht langst Tote in 
dieser Welt wiederbelebt durch Elias u. Elisa u. Ezechiel? Was sein wird, warschon langst 
in dieser Welt. — Nach P e siq 76 8 geht dieser Ausspruch zurück auf R. J e huda, um 150. 

C. Vernunftschlüsse. 

Sanh 91 8 : Ein Sektierer sagte zu G e biha b. P®8isa: * Wehe euch, ihr Schuldbeladenen, 
die ihr sagt: Die Toten werden wieder aufleben! Wenn die Lebenden sterben müssen, 
sollten die Toten wieder aufleben können? Er erwiderte: Wehe euch, ihr Schuld¬ 
beladenen, die ihr sagt: Die Toten werden nicht wieder aufleben! Wenn die, die nicht 
waren, leben, dann sollten die, die waren, nicht wieder aufleben? Der Sektierer sprach: 
Einen Schuldbeladenen nennst du mich? Wenn ich aufstehe, gebe ich dir einen Fuß¬ 
tritt u. mache dir deinen Höcker* gerade! Dieser antwortete: Wenn du das tun wirst, 
dann wirst du ein geschickter Arzt genannt werden u. großen Lohn empfangen. |j 
Sanh 90 b : Der Kaiser (Hadrian) sagte zu Rabban GamliSl (II., um 90): Ihr sagt, daß 
die Entschlafenen wieder aufleben werden; sie sind doch zu Staub geworden, n. kann 
Staub wieder aufleben? Da sprach Gamliöls Tochter zu ihrem Vater: Laß ihn, ich 
werde ihm antworten! In unsrer Stadt, sprach sie, gibt es zwei Töpfer; der eine bildet 
(die Gefäße) aus Wasser u. der andre aus Lehm. Welcher von ihnen verdient das 
größere Lob? Der Kaiser antwortete: Der, welcher aus Wasser bildet. Sie sprach: 
Wenn er (Gott) aus Wasser (dem menschlichen Samentropfen) einen Menschen schafft, 
um wieviel mehr kann er es aus Lehm (dem Grabesstaub)! || GnR 14 (10 c ): Einem 

1 Diese Deutung von Ps 50,4 vertritt auch Rabbi dem Antoninus gegenüber 

Sanb 91 b , s. den Exkurs: Allgemeine Auferstehung der Toten? Nr. 4, E. 

3 Nach Sanh91 8 ein Zeitgenosse Alexanders d.Gr.?! 

* sn-a'. = 8?*a5, der Name des Mannes, bedeutet: .der Bucklige*. 
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Mann in Sepphoris war sein Sohn gestorben; nach einigen saß ein Sektierer bei 
ihm. R. Jose b. Chalaphta (nm 150) ging zu ihm, am ihn za begrüßen. Als man den 
R. Jose lachend dasitzen sah, fragte man ihn: Warum lachst da? Er erwiderte: Wir 
haben das Vertrauen zu dem Herrn des Himmels, daß du sein (des verstorbenen Sohnes) 
Angesicht Wiedersehen wirst in der zuk. Welt. Jener Sektierer sprach -zu ihm: Hat 
dieser Mann denn nicht genug an seinem Schmerz, daß du kommst, ihn noch mehr 
zu quälen? Kann man Scherben wieder zusammenleimen? Heißt es nicht (Ps 2,9): 
Wie ein Töpfergefäß sollst du sie zerschmeißen? R. Jose antwortete: Ein irdenes Gefäß 
empfängt seine Bildung durch Wasser u. man macht es fertig im Feuer; ein Glasgefäß 
empfängt seine Bildung durch Feuer u. man macht es fertig im Feuer. Wenn nun jenes 
zerbrochen wird, gibt es etwa für dasselbe eine Wiederherstellung? Wenn aber dieses 
zerbrochen wird, gibt es etwa für dasselbe keine Wiederherstellung? Jener erwiderte: 
Allerdings, u. zwar weil das letztere durch Blasen gebildet wurde. R. Jose sprach: 
Mögen deine Ohren hören, was dein Mund spricht! Wenn es für das, was durch das 
Blasen eines Menschen gebildet wurde, eine Wiederherstellung gibt, um wieviel mehr 
wird es eine solche geben für das, was durch das Einblasen seitens Gottes (s. Gn 2,7) 
gebildet war. — Dasselbe Midr Ps 2 § 11 (15*). || Sanh 91 *: In der Schule des R. Jischmasel 
(f um 135) hat man eine Schlußfolgerung vom Leichteren auf das Schwerere von Glas¬ 
gefäßen aus gelehrt: Wenn es für Glasgefäße deren Herstellung durch den Odem (das 
Blasen) eines Menschen erfolgt, falls sie zerbrochen werden, eine Wiederherstellung 
gibt, um wieviel mehr gilt das dann vom Menschen, der durch den Odem Gottes ent¬ 
steht! || Sanh 91 a : Ein Sektierer sagte zu R. Ammi (um 300): Ihr sagt, daß die Ent¬ 
schlafenen wieder lebendig werden. Sie sind doch zu Staub geworden, u. kann Staub 
wieder aufleben? Er antwortete: Ich will dir ein Gleichnis sagen. Womit läßt sich 
die Sache vergleichen? Mit einem König von Fleisch u. Blut, der seinen Dienern befahl: 
Geht u. baut mir einen großen Palast an einer Stelle, an welcher weder Wasser noch 
Erde (als Baumaterial) vorhanden ist. Sie gingen hin u. bauten ihn; aber nach einigen 
Tagen fiel er wieder ein. Er sprach zu ihnen: Baut ihn noch einmal an einer Stelle 
auf, an welcher Erde u. Wasser ist. Sie antworteten: Wir können es nicht. Da ward 
er zornig auf sie u. sprach: An einer Stelle, an der es keine Erde u. kein Wasser gab, 
habt ihr gebaut, um wieviel mehr müßt ihr es jetzt vermögen an einer Stelle, an der 
es Wasser u. Erde gibt! (Die Folgerung aus dem Gleichnis fehlt: wenn Gott den 
Menschen aus nichts entstehen ließ, um wieviel mehr wird er ihn neu erstehn lassen 
aus dem Staub der Verwesung.) Und wenn du es nicht glaubst (sprach R. Ammi zu 
dem Sektierer), so geh hinaus in das-Tal u. betrachte die Maus, die heute zur Hälfte 
Fleisch u. zur Hälfte Erde ist, morgen aber regt sie sich u. ist ganz Fleisch geworden. 1 
Wolltest du aber sagen, daß das erst nach langer Zeit geschehe, so steige auf einen 
Berg u. sieh, wie heute dort nur Eine Schnecke ist, morgen aber, wenn der Regen 
niedergegangen ist, ist er ganz voll Schnecken. || Midr Qoh 5,10 (27 b ): Ein Samaritaner 
fragte den R. Melr (um 150): Werden die Toten wieder aufleben? Er antwortete: Ja! 
Werden sie im verborgenen oder frei öffentlich auferstehn? R. Melr sprach: Frei öffent¬ 
lich. Woher kannst du mir das beweisen? R. Melr sprach: Nicht aus der Schrift, auch 
nicht aus der mündlichen Lehre, sondern aus einem Vorgang des gewöhnlichen Lebens 
will ich dir antworten. In unserer Stadt lebte ein vertrauenswürdiger Mann; alle 
legte im verborgenen bei ihm Wertgegenstände zur Verwahrung nieder, u. er gab sie 
ihnen frei öffentlich wieder zurück. Da kam einer u. legte etwas öffentlich bei ihm 
nieder; wie wird er es diesem znrückgeben? Doch wohl öffentlich? Ganz gewiß (ant¬ 
wortete der Samaritaner). R. Melr sprach: Sollten deine Ohren nicht hören, was dein 
Mund spricht? Die Männer legen bei ihren Frauen einen weißen (Samen-)Tropfen zur 
Aufbewahrung nieder, u. Gott gibt ihnen diesen Tropfen in Gestalt eines schönen voll¬ 
kommenen Geschöpfs öffentlich zurück. Sollte der Tote, der öffentlich dahingeht, nicht 
vielmehr öffentlich wiederkommen? Wie er mit lauten Stimmen (der Klage) dahingeht, 

1 Über dieses Tier s. Lewysobn, Zoologie d. Talmuds, § 494. 
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so wird er auch mit lauten Stimmen (der Freude) wiederkommen (bei der Auferstehung). || 
Sanh 92 8 : R. T e bi (Tabai?) hat gesagt, R. Joschijja (II., um 280) habe gesagt: Was 
bedeutet Spr 80,16: «Die Sch e ol u. die Verschlossenheit des Mutterleibes, die Erde, welche 
des Wassers nicht satt wird" ? Was hat die Sch°ol inhaltlich neben dem Mutterschoß 
zu schaffen? Um dir zu sagen: Wie der Mutterschoß aufnimmt u. herausgibt, so nimmt 
auch die Sch e ol auf u. gibt wieder heraus. Gilt da nicht der Schluß vom Leichteren 
auf das Schwerere? Wenn der Mutterschoß, der im verborgenen aufnimmt, von sich 
gibt unter lauten Stimmen (voll Freude u. Schmerz), ist es da nicht in der Ordnung, 
daß die Sch e ol, die aufnimmt unter Stimmen (der Klage) wieder herausgibt unter lauten 
Stimmen (der Freude?) 1 Von hier hat man eine Antwort für die, welche sagen, die 
Wiederbelebung derToten lasse sich nicht aus der Tora beweisen. — Dasselbe B^akh 15 b ; 
in MidrQoh 3,2 (16 a ) u. 5,10 (27 b ) R. Jonathan aus Beth-Gubrin, um 270, Autor. || Sanh 90 b : 
Die Königin Kleopatra (lies mit Bacher, Tann 2,68: «Der Patriarch der Samaritaner") 
fragte den R. Melr (um 150): Ich weiß, daß die Entschlafenen wieder aufleben werden, 
wie es heißt Ps 72,16: Sie werden hervorblähen aus der Stadt wie das Gras der Erde. 
Aber wenn sie auferstehn, werden sie nackt auferstehn oder in ihren Kleidern? Er 
antwortete: Hier ist vom Weizenkorn aus die Schlußfolgerung vom Geringeren auf das 
Wichtigere zu ziehen: wenn das Weizenkorn, das nackt in die Erde kommt, in wer 
weiß wie vielen Umkleidungen wieder hervorwächst, um wieviel mehr gilt dann von 
den Gerechten, die in ihren Gewändern begraben werden, daß sie auch in ihren Ge¬ 
wändern wieder auferstehn werden. — Dasselbe Midr Qoh 5,10 (27 b ); in KHhlllb 
wird diese Schlußfolgerung dem R. Chijja b. Joseph, um 260, beigelegt. — Rabbi be¬ 
weist das Auferstehn in Kleidern aus Hi 38,14, s. pK®th 12,35 B , 11; pKil 9,32b, 3 ; vgl. 
Midr Qoh 5,10 (27b). || Midr Ps 25 §2 (105 b): R. Alexandrai (um 270) hat gesagt: Bei 
Fleisch u. Blut legt man Neues zur Verwahrung nieder, u. wenn es einige Zeit bei ihm 
gelegen hat u. er es zurückgibt, so ist es abgenützt u. alt geworden. Aber wenn man 
bei Gott Abgenütztes u. Verbrauchtes zur Verwahrung niederlegt, so gibt er es neu 
zurück. Das kanust du an Folgendem erkennen. Siehe, wenn ein Arbeiter den ganzen 
Tag hindurch Arbeit verrichtet hat, so ist seine Seele müde in ihm u. abgenützt; u. 
wenn er dann schläft, so ist er abgemüht u. gibt seine Seele hin, u. sie wird in die 
Hand Gottes zur Verwahrung gelegt. Am Morgen aber kehrt sie als ein neues Geschöpf 
in seinen Leib zurück, wie es heißt KL 3, 23: «Die alle Morgen erneuten (Seelen) — 
groß ist deine Treue.“ R. Schiimon (?) sagte im Namen des R. Simon (um 280): Daraus, 
daß du uns des Morgens erneuerst, glauben u. erkennen wir, daß du uns unsre Seelen 
wiedergeben wirst bei der Wiederbelebung der Toten. — Kürzer in GnR.78(49 d ) u. 
Midr KL 3,23 (71b). || MidrPs 19 §1 (81 b ): R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Zweierlei 
leugnen die Völker der Welt nicht; sie geben zu, daß Gott die Welt in sechs Tagen 
geschaffen hat, u. daß er die Toten wiederbeleben wird. Inwiefern? Wenn einer hin¬ 
geht u. einen Totengeist oder einen Wahrsagegeist oder einen Toten durch Zauberei 
heraufbeschwört, so mag es ihm alle Tage der Woche gelingen, ihn herAufzubeschwören, 
aber am Sabbat* gelingt es ihm nicht, ihn heraufzubeschwören. Das Vieh aber läßt 
sich auch an einem Wochentag nicht heraufbeschwören (wörtlich: steigt nicht herauf), 
weil es in der Zukunft nicht wiederbelebt wird. (Die Seele des Tieres dauert nach dem 
Tode nicht fort; deshalb kann sie nicht heraufbeschworen werden; umgekehrt bezeugt 
das Heraufbeschwören einer Menschenseele deren Fortdauer nach dem'Tode u. damit 
die dereinstige Wiederbelebung der Toten.) 

22, 34 St: Daß er den Sadduzäern den Mund gestopft habe. 

<pi(i6(o = een. Dt 25,4: obrr tA, LXX: ov (fi/^uaaeig ßovv aXoävxa 
„du sollst dem dreschenden Ochsen nicht das Maul verbinden*. — 

1 Raschi denkt bei den lauten Stimmen an die große Posaune des Gerichtstages. 

2 Diese Auszeichnung des Sabbats rührt davon her, daß Gott an ihm nach dem 
sechstägigen Schöpfungswerk geruht hat, vgl. Sanh 65 b ; GnRH (8 b ). 

Strack n. Billerbeck, NT L 
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Im Übertragenen Sinn: jemand den Mund stopfen = ihn zum Schweigen 
bringen. 

So$a35 a sagtKaleb: Wenn ich rede, so werden (die murrenden Israeliten) auch 
gegen mich etwas sagen u. mir den Mund stopfen ** Teen. || Sanh 82b; Wie sagt man 
(zu den Zeugen in Geldprozessen, um die Wahrheit ihrer Aussagen zu prüfen)? Rab 
J e huda (t 299) hat gesagt: So sagt man zu ihnen: Wer sagt denn, daß es so ist, wie 
ihr gesagt habt? fUlla (um 280) erwiderte: Siehe, da binden wir ihnen ja den Mund 
zu m? -|r«o n ! (Durch Anzweifelung ihrer Aussagen bringen wir sie dahin, daß sie 
überhaupt kein Zeugnis ablegen.) Binde man ihnen nur den Mund zu rscrrb*! Heißt 
es denn nicht in einer Bar: R. Schimfon b. Eifazar (um 190) sagte: Man läßt die Zeugen 
von Ort zu Ort gehn, damit ihr Sinn (falls sie unrichtige Aussagen gemacht haben) 
verwirrt werde u. sie ihre Aussagen zurücknehmen? 

22,34 93: Sie traten zusammen. 

avvri%ihri<sav inl to aviö. So haben die LXX *ir? rnpi Ps2,2 wieder¬ 
gegeben ; Targ Ps 2,2: ton? *,>n 9 nir = sie gesellten sich zusammen. 

22,35: Ein Rechtskundiger (Schriftgelehrter), rofuxog. 

Gewöhnlich heißen die Schriftgelehrten im NT ygaii/iarstg , im 
Rabbinischen tmeio oder s. bei Mt 2, 4 S. 79. Wenn nun, ab¬ 

gesehen von Mt22,35, besonders Lk (7,30; 10,25; 11,45.46.52; 14,3) 
die Schriftgelehrten als vofuxoi bezeichnet, so wäre es an sich möglich, 
daß er dabei eine bestimmte Kategorie von Schriftgelehrten im Auge 
gehabt hätte. In der späteren Profangräzität war ja ro/uxog geradezu 
zum terminus technicus für „Jurist“ geworden (s. Schürer 4 2, 374); so 
könnte auch Lk, dem sonst yqafjifiaxevg durchaus geläufig ist (s. 5,21; 
6,7; 9,22; 11,53; 15,2; Apg4,5; 6,12; 23,9 u. ö.), durch rofuxog 
haben andeuten wollen, daß in den betreffenden Fällen diejenigen 
gemeint seien, deren Spezialfach die Gesetzeskunde, das Recht war: 
die „Halakhisten“. Je nach den Spezialfächern Schrift-, Mischna-, 
Halakha-, Haggada-kundige usw. zu unterscheiden war den Rabbinen 
nicht fremd.« Wahrscheinlich aber hat Lukas durch den Ausdruck voptxög 
seinen nichtjüdischen Lesern lediglich klarmachen wollen, daß sie bei den 
jüdischen Schriftgelehrten stets an Gesetzeskundige u. Gesetzesausleger 
zu denken hätten; einen bestimmten Unterschied aber zwischen yq<*/i- 
fiaretg u. vofuxoi zu machen hat ihm wohl fern gelegen. Dazu kommt, 
daß vofuxog im NT geradezu als Standesbezeichnung erscheint, (vgl. 
auch Tit 3,13); das war angängig, wenn es nur ein andrer Ausdruck 
für yq. war. Auch beweist Aggadath B e reschith 36, daß man vo/juxog 
iin allgemeinen Sinn = „Schriftgelehrter“ gefaßt hat.b 

a. Sanh 101“ Bar: Wer einen Vers des Hohenliedes zitiert u. ihn zu einer Art 
Gesang macht oder wer einen (Bibel)Vers bei einem Gastmahl zur Unzeit (bei un¬ 
passender Gelegenheit) zitiert, der bringt Unheil in die Welt. Denn die Tora umgürtet 
sich mit einem Sack (Trauergewand) u. tritt hin vor Gott u. spricht zu ihm: Herr der 
Welt, deine Kinder haben mich einer Zither gleichgemacht, auf der die Heiden spielen! 
Gott antwortet: Meine Tochter, wenn sie essen u. trinken, womit sollen sie sich be¬ 
schäftigen? Sie antwortet: Herr der Welt, wenn sie Kenner der Schrift ■'Vr ?, so 
mögen sie sich mit der Tora (= Pentateuch), den Propheten u. den Hagiographen be- 
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sch&ftigen; -wenn sie Kenner der Mischna n:»’j 'byz (Kenner des traditionellen Lehr¬ 
stoffes) sind, so mögen sie sich mit Midrasch 1 (Auslegung der Schrift, hier speziell ihrer 
gesetzlichen Teile), den Halakhoth (den einzelnen Gesetzesbestimmungen, wie sie von 
den Schriftgelehrten für die Praxis festgesetzt sind) u. den Haggadoth (den Schrift¬ 
auslegungen nichthalakhischen Inhalts) beschäftigen; u. wenn sie Kenner des Talmuds 
■vis’-sr *byz (der dialektischen Begründung u. Erörterung der Halakhoth) sind, so mögen 
sie sich am Passahfest mit den das P. betreffenden Halakhoth u. am Pfingstfest mit 
den das Pf. betreffenden Halakhoth u. am Laubhüttenfest mit den das L. betreffenden 
Halakhoth beschäftigen. || LvR36 (133 a ): Wie es am Weinstock Weintrauben u. Rosinen 
gibt, so gibt es unter den Israeliten Kenner der Schrift, Kenner der Mischna, Kenner 
des Talmuds u. Kenner der Haggada. || BM 33b; R. J e huda b. Elsai (um 150) hat öffent¬ 
lich vorgetragen: Was bedeutet: „Höret das Wort Jahves, die ihr euch fürchtet in 
betreff seines Wortes* Jes 66,5? Damit sind die GelehrtenBchüler gemeint (die in sämt¬ 
lichen Disziplinen des Torastudiums bewandert sind); „gesagt haben eure Brüder“, das 
sind die Kenner der Schrift; „eure Hasser“, das sind die Kenner (nur) der Mischna; 
„die euch verstoßen haben“, das sind die gesetzesunkundigen Leute. . . . || Chag 14*: 
Es heißt Jes 3,1: Jahve wird . . . wegnehmen „Stab“, das sind die Kenner der Schrift; 
„Stütze“, das sind die Kenner der Mischna . . „jeglichen Stab des Brotes“, das sind 
die Kenner des Talmuds . . „u. jeglichen Stab des Wassers“, das sind die Kenner 

der Haggada . . .; „den Helden“, das ist der Kenner der Traditionen. || fEr 21 *>: (Raba, 
t 352. hat öffentlich vorgetragen: Was bedeutet:) „Laß uns früh aufbrechen zu den 
Weinbergen“ HL 7,13? Damit sind die Synagogen u. Lehrhäuser gemeint; „schauen, 
ob die Rebe aufsproßte“, die Kenner der Schrift; „aufgegangen sei die Blüte“, die 
Kenner der Mischna; „zur Blüte die Granaten kamen“, die Kenner der G e mara. || LvR 3 
(106 c ): R. Ji^chaq (um 300) eröffnete seinen Vortrag mit Qoh 4,6: „Besser eine Hand 
voll Ruhe, als beide Fäuste voll Mühe u. windigen Strebens.“ Besser ist der daran, der 
zwei Mischnaordnungen lernt u. in ihnen bewandert ist, als der, welcher Halakhoth 
lernt u. in ihnen nicht bewandert ist; nur windiges Streben ist sein Begehr, ein 
Halakhakundiger -pWi -a genannt zu wei den. Besser ist der daran, der Halakhoth lernt 
u. in ihnen bewandert ist, als der, welcher Halakhoth u. die Normen der halakhischen 
Schriftauslegung lernt u. in ihnen nicht bewandert ist; nur windiges Streben ist sein 
Begehr, Kenner der Normen jai'S’a ^a genannt zu werden. Besser ist der daran, der 
Halakhoth u. die Normen der hal. Schriftauslegung lernt u. in ihnen bewandert ist, als 
derjenige, der Halakhoth u. die Normen der hal. Schriftauslegung u. Talmud lernt u. in 
ihnen nicht bewandert ist; nur windiges Streben ist sein Begehr, ein Kenner der Lehre 
(der talmudischen Diskussionen ->a) genannt zu werden. — Ein Teil hiervon auch 

Midr Qoh 4, 6 (23 a ). || GnR 12 (9 b ): R. J e huda (II.), der Patriarch (um 250), fragte den 
R. Sch°muöl b. Nachman (um 260): Da ich von dir gehört habe, daß du ein Kenner der 
Haggada (nrjr. byz, ein Haggadist) bist, (so sage mir:) was bedeutet Ps 68, 5: Machet 
Bahn dem, der in den Steppen daherfährt, vs* rrz? 

b. Aggad B c resch 36: Wo ist der Schreiber "E-c Jes 33,18, d. h. wo sind ihre Schrift¬ 
gelehrten -pp! 2 :n (= ol rofuxoi )? — Git 67* (u. Parallelen) ist lpi«*: yofiixrj (iniatijfitj) 
„Gesetzeskunde“. Bar: Isi b. J e huda (um 160) hat das Lob der Gelehrten r.ufgezählt: 
R. Meir (um 150) ist ein Gelehrter u. ein Schreiber (von Torarollen); R. J l 'huda (um 150) 
ist ein Gelehrter, wenn er will; R. Tarphon (um 100) ein Nußhaufen (der zusaminenfällt, 
wenn eine Nuß weggenommen wird; so brachte R. Tarphon auf jede Frage, die angeregt 
wurde, sofort aus allen Gebieten der Torawissenschaft eine Antwort); R. Jischmafel 
(t um 135) ein gefüllter Kramladen; R. fAqiba (f um 135) eine verschlossene (nach 
andrer Lesart: eine volle) Schatzkammer; R. Jochanan b. Nuri (um 110) eine Krämer¬ 
büchse (in der alles enthalten ist): R. Elsazar b. sAzarja (um 100) eine Gewürzbüchse; 
die Mischna (der Traditionsstoff) des R. Elisezer b. Jataqob (I., um 90, s. Bacher, Tann. 2 
1, 62) ist ein Qab, aber rein (klein an Umfang, aber zuverlässig): R. Jose (um 150) hat 

1 Über den vorauszusetzenden Text s. Bacher, Tann. *1,187 u. 477. 
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die Gesetzeskunde bei sich lpiws, d. h. die einschlägigen Gesetzesbestimmungen 
sind ihm stets gegenwärtig. — Das Bereithaben des Wissens wird mehrfach gerahmt, s. 
P e s 50"; BB I0 b ; Midr Qoh 9,10(42 b ); K e th 7? b u. MQ 28* der Satz: Selig der Mensch, 
der hierher (ins Jenseits) kommt u. sein Wissen in seiner Hand hat -n'a vn^r\ — Eine 
Parallelstelle zu Git67* s. AbothRN 18 (6 b ), hier ^p"»«. Der Ausspruch über R. Jose 
findet sich noch fEr 141»; Git 67 a ; BQ 24», hierüberall rey -p'<a*:; B c kh 37» vs^'puj; 
fEr 51» i«? ipiwj. 

22, 36: Welches Gebot ist groß im Gesetz? 

1. Anzahl der Gebote. Die alte Synagoge hat 613 Einzelsatzungen 
rix? (Sing, rrsr?) in der Tora gezählt, u. zwar 248 Gebote (nius Hat? = 
Tu-Gebote, oder kurz nias = tu) u. 365 Verbote (ni^r äh r.ix? = Tu- 
nicht-Gebote, oder kurz m»n »V, oft auch bloß ixb = nicht, Plur. ■pi.Kh). 
Wie alt diese Zählung ist, läßt sich nicht feststellen. Von den 365 Ver¬ 
boten hat unsres Wissens zuerst R. SchirrUon b. ?Azzai (um 110) u. von 
der Gesamtzahl 613 zuerst R. Schim?on b. Ehazar (um 190) gesprochen, 
aber so, daß man daraus erkennt, daß diese Zahlen zu ihrer Zeit bereits 
allgemein bekannt gewesen sind.» Die Begründung der Zahl 613 aus 
dem Zahlenwert des Wortes rnir wird in den palästinischen Quellen 
auf R. Simlai oder auf R. J°hoschuaf b. Levib (beide um 250), in den 
babylonischen auf Rab Hamnunac (um 290) zurückgeführt. Auch die 
Parallelisierung der 248 Gebote mit den 248 Gliedern des menschlichen 
Körpers u. der 365 Verbote mit den 365 Tagen des Sonnenjahrs knüpft 
sich an den Namen des R. Simlai ;d später ist sie dem R. Abba (um 290) 
u. dem R. Judan b. Simon (um 320) beigelegt worden, e 

a. Die Ausführung des R. Schimfon b. f Azzai in SDt 12,23 § 76 s. bei Nr. 2 Anna. b. I! 
M e kh Ex 20, 2 (74»): R. Schiimon b. Eifazar hat gesagt: Gleich einem König, der zwei 
Aufseher einsetzte; den einen setzte er über den Stroh Vorrat u. den andren über den 
Silber- u. Goldschatz. Der über das Stroh Gesetzte machte sich der Untreue verdächtig 
u. murrte darüber, daß man ihn nicht über den Silber- u. Goldschatz gesetzt hatte. Da 
sprach der über das Silber u. Gold Gesetzte zu ihm: Du Narr (= Mt 5,22), 
Stroh hast du hinterzogen, hättest du es beim Silber u. Gold nicht erst recht getan? 
Gilt da nicht der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere? Wenn die Noachiden in 
den sieben Geboten (die ihnen befohlen waren u. die sie auf sich genommen hatten) 
nicht haben bestehn können, um wieviel weniger hätten sie es vermocht in bezug auf 
die 613 Gebote in der Tora. 

b. ExR 33 (94 c ): R.Simlai hat öffentlich vorgetragen: 613 Gebote sind den Israeliten 
durch Mose gegeben worden, denn soviel beträgt der Zahlenwert von «—r. Aber dieser 
beträgt ja nur 611! Woher die beiden (fehlenden)? Die Rabbinen haben gesagt: «Ich 
bin der Herr dein Gott“ u. «nicht sollst du einen andren Gott außer mir haben“ haben 
sie aus dem Munde der Allmacht (selbst) gehört, u. 611 hat ihnen Mose gesagt. I! 
P ö siqR22 (111»): Wieviel Worte (= Gebote) haben die Israeliten aus dem Munde der 
Allmacht (selbst) vernommen? R. J c hoschua? b. Levi hat gesagt: Zwei Worte; u. die 
Rabbinen sagten: Alle (zehn) Worte. Wie steht doch hinter allen Worten geschrieben? 
Sie sprachen zu Mose: Rede du mit uns, u. wir wollen hören; aber nicht möge Gott 
mit uns reden, damit wir nicht sterben Ex 20,19. (Diese Worte hinter den 10 Geboten 
ein Beweis, daß das Volk zuvor bereits sämtliche Gebote aus Gottes Mund gehört hatte.) 
Was hat R. J e hoschua? b. Levi darauf geantwortet? Er war andrer Meinung: 1 weil es 

1 Der obigen Übersetzung liegt ein leicht verbesserter Text zugrunde. 
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nämlich kein Früher oder Später in der Tora gibt, 1 könne man sagen, daß sie schon 
nach 2 oder 3 Worten za Mose sprachen: Rede du mit uns! (d. h. Ex 20,19 gehört sachlich 
hinter 20,3). R. $Azarja (um 380) u. R. J e huda b. Schim?on (um 320) u. R. Schimfon (= 
Simon, um 280) haben im Namen des R. J e hoschua? b. Levi gesagt: Es heißt Dt 33,4: 
„Die Tora hat uns Mose befohlen als Besitztum der Gemeinde Jakobs.* Die ganze Tora 
umfaßt 613 Gebote, der Zahlenwert aber von mir kommt nur auf 611 zu stehn; 611 Ge¬ 
bote (= nur Dt 33,4) hat also Mose zu uns geredet, (die beiden an 613 fehlenden, näm¬ 
lich:) „Ich bin Jahve dein Gott* u.: „Nicht sollst du einen andren Gott außer mir haben* 
(nach jüdischer Zählung das 1. u. 2. Gebot) hat Mose nicht zu uns gesagt (sondern vielmehr 
Gott). — Parallelstellen: Midr HL 1,2 (82 a , zweimal); PirqeREl 41 gegen Ende; ExR42 (98 d ). 

C. Mak 23 b : Rab Hamnuna (um 290) hat gesagt: Welche Schriftstelle gibt es (für 
die Gebotsanzahl 613)? Dt 33,4: „Die Tora hat uns Mose befohlen als Besitztum.* Das 
Wort mm beträgt seinem Zahlenwert nach 611. (Diese 611 Gebote umfaßt die von 
Mose befohlene Tora Dt33,4.) Aber: „Ich bin der Herr dein Gott“ u.: „Nicht sollst du 
einen andren Gott außer mir haben* (d. h. die beiden an 613 fehlenden Gebote) haben 
sie (nicht von Mose, sondern) aus dem Munde der Allmacht (selbst) vernommen. 

d. Mak 23b; R. Simiai hat öffentlich vorgetragen: 613 Befehle sind Mose gesagt 
worden: 365 Verbote psb nach der Zahl der Tage eines Sonnenjahr3 u. 248 Gebote nr* 
entsprechend den Gliedern eines Menschen. 

e. P e siq 101 a : (R. Judan b. Simon) hat gesagt: Dir (Israel) sind am Sinai 613 Befehle 
gegeben worden, 248 Gebote u. 365 Verbote. Die 248 entsprechend den 248 Gliedern, 
die an einem Menschen sind. Jedes einzelne Glied spricht zum Menschen: Ich bitte 
dich, tu durch mich dieses (oder jenes) Gebot! Die 365 Verbote entsprechen den Tagen 
des Sonnenjahrs. Jeder einzelne Tag spricht zum Menschen: Ich bitte dich, begeh an 
mir nicht diese (oder jene) Übertretung! — R. Abba (um 290) als Autor genannt in 
TanchB wsr § 2 (17*); ebenso wird zu lesen sein Tanch ttxn *5 19 b statt R. Ad(d)a; 
anonym steht die Ausführung in Midr Spr31 §29 (55 b). 

2. Einteilung der 613 Gebote. Die sämtlichen Gebote der Tora hat 
man eingeteilt in leichte Gebote nibp ni$« (Sing. ms«) u. in schwere 
Gebote ri-iron r-i$« (Sing, rn*i«n '«).a Doch drücken diese Benennungen 
nicht immer ein u. dasselbe aus. Man nannte „leichte Gebote“ erstens 
solche, die an die Kraft oder den Besitz des Menschen nur geringe 
Anforderungen stellten; schwere dann diejenigen, die viel Geld er¬ 
forderten oder wohl gar mit Lebensgefahr verknüpft waren. In diesem 
Sinn wurde zu den leichten Geboten gezählt zB Dt 12,23 (Verbot des 
Blutgenusses), Lv 23,42 (Laubhüttengebot), Dt 22,7 (Gebot der Frei¬ 
lassung der Vogelmutter), Gn 2,17 (Essen der verbotenen Frucht);b zu 
den schweren Geboten zB Ex 20,12 (du sollst deinen Vater u. deine 
Mutter ehren), Gn 17,10 (Beschneidungsgebot).c — Es lag ja nun nahe, 
je nach den geringeren oder höheren Anforderungen, die ein Gebot an 
einen Menschen stellte, den Wert u. die Bedeutung des Gebotes selbst 
einzuschätzen. So kam es, daß man zweitens unter einem schweren 
Gebot ein „wichtiges“ Gebot u. unter einem leichten Gebot ein minder¬ 
wichtiges oder „geringes“ Gebotd verstand, mvan ms« War dann soviel 
wie nb-in? ms« oder nan « „ein großes Gebot“ = evtoXr fxsyceXrj Mt 22,36, 
u. nbp ms« wurde jetzt gleichbedeutend mit ms« dem „kleinen“ 

1 nnra murai ofpis ys», s. Einl. S. 108 Nr. 32; d.h. die Abschnitte in der Tora sind 
nicht streng chronologisch geordnet, so daß aus dem Nacbstehn von Ex 20,19 hinter Ex 
20,2—17 nicht die zeitliche Priorität von Ex 20,2—17 vor Ex 20,19 gefolgert werden darf. 
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oder „geringen“ Gebot,e vgl. die ivroXal iXccxiaxcn Mt 5,19. Die Frage, 
welche Gebote zu den schweren oder wichtigen u. welche zu den leichten 
oder geringen gehören, wird von einer Bar dahin beantwortet, daß zu 
den letzteren alle diejenigen Gebote zu rechnen seien, deren Übertretung 
die Buße für sich allein sühne, u. zu den ersteren alle diejenigen, auf 
deren Übertretung die Ausrottung oder die gerichtliche Todesstrafe 
gesetzt sei.f In einer andren Ausführung hören wir, daß leichte oder 
geringe Gebote solche seien, um die sich die Menschen nicht viel zu 
kümmern pflegen, g Dem subjektiven Ermessen war hier jedenfalls viel 
freier Spielraum gelassen. Im einzelnen wird als ein leichtes oder ge¬ 
ringes Gebot einmal die nach jüdischerWeise vorzunehmende Verknotung 
der Schuhriemen bezeichnet, h Als schwere oder wichtige Gebote galten 
nach allgemeinster Annahme die betreffs des Götzendienstes, der Un¬ 
zucht, des Blutvergießens, der Entheiligung des göttlichen Namens, 
der Sabbatheiligung, der Verleumdung des Nächsten, des Torastudiums 
u. der Auslösung von Gefangenen, i Auch das Schaufäden- (Qi<?ith-) Gebot 
wird an einer Stelle dahin gerechnet.*« 

a. Einige Beispiele s. bei Mt 5,19 8 S. 249. || Ferner s. die nachfolgenden Zitate. 

b. SDt 12,23 § 76 (90 b ): R Schimson b. sAzzai (um 110) hat gesagt: Wenn dich die 
Schrift beim Blutgenuß, dem gegenüber es unter allen Geboten kein leichteres uaa 5p 
gibt, also warnt (nämlich mit: „Nur bleibe fest* Dt 12,23), um wieviel mehr gilt diese 
Warnung dann bei allen übrigen Geboten. — Hier heißt das Gebot Dt 12,23 das 
leichteste unter allen Geboten, weil seine Beobachtung keine besonderen Anforderungen 
an die Kraft des Menschen stellt. — Vorauf gehen die Worte: R. Schimlon b.lAzzai hat 
gesagt: Siehe, 365 Verbote myr sind in der Tora; aber bei keinem heißt es wie bei 
diesem: Bleibe fest! || <AZ 3»: (Am Gerichtstage werden die Völker der Welt zu Gott 
sagen:) Herr der Welt, gib uns die Tora noch einmal (wie du sie uns seinerzeit am 
Sinai angeboten hast), so wollen wir sie halten! Gott wird ihnen antworten: Ihr größten 
Narren in der Welt, wer am Rüsttag auf Sabbat gearbeitet hat, der kann am Sabbat 
essen; wer aber am Rüsttag auf Sabbat nicht gearbeitet hat, wovon will der am Sabbat 
essen? Aber gleichwohl ein leichtes Gebot n’sp mro habe ich u. „Sukka“ (Laubhütte) 
ist sein Name, geht u. haltet es! . . . Warum nennt man es ein leichtes Gebot? Weil 
damit kein Verlust am Geldbeutel verbunden ist. (Die Autorschaft schwankt zwischen 
R. Chanina b. Papa, um 300, u. R. Simlai, um 250, s. <AZ 2 a .) || Chullin 12, 5: Man darf 
die Vogelmutter samt den Jungen nicht nehmen, selbst nicht, um einen Aussätzigen zu 
reinigen (Lv 14, 4 ff.). Wenn nun aber die Tora bei einem so leichten Gebot nVp msw, 
bei dem es sich um den Wert eines As (etwa 3 ^) handelt, sagt: damit es dir wohl 
ergehe u. du lange lebest Dt 22,7, um wieviel mehr wird das dann von den schweren 
Geboten rvnnr: p-xa in der Tora gelten! Vgl. pQid 1, 61 b , 58 in Anm. e. || Schab 55 b : 
Die Engel des Dienstes sprachen vor Gott: Herr der Welt, warum hast du den Tod 
über den ersten Menschen verhängt? Er antwortete: Ein leichtes Gebot n^p ms? hatte 
ich ihm befohlen, u. er hat es übertreten. Vgl. Tanch isnrsi 4«: Mose sprach zu Gott: 
Der erste Mensch verdiente es zu sterben; denn ein leichtes Gebot hattest du ihm 
befohlen, u. er hat es übertreten. 

C. pQid 1, 61 b , 58: R. Abba b. Kabana (um 310) hat gesagt: Die Schrift macht das 
leichteste unter den leichten Geboten n^pss r5p rt*xa dem schwersten unter den 
schweren Geboten ri~>a-:n p-van gleich. Das leichteste unter den leichten Geboten 
ist das Freilassen der Vogelmutter Dt 22, 7, u. da3 schwerste unter den schweren Ge¬ 
boten ist die Ehrfurcht vor den Eltern; u. bei beiden steht geschrieben: Damit du lange 
lebst. — Parallelstelle: DtR 6 (203»). — Das 4. Gebot heißt das schwerste unter den 
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schweren Geboten, weil der kindlichen Pietät keine Grenze im Gesetz gezogen ist, u. 
deshalb kein Kind seinen Pflichten gegen die Eltern voll genügen kann; zugleich stellte 
dies Gebot unter Umständen die höchsten Anforderungen an dasVermögen des Sohnes. — 
Unter einem ganz neuen Gesichtspunkt wird dann das 4. Gebot von R.Abin (I., um 325) 
betrachtet. Es heißt weiter: R. Abin hat gesagt-' Wenn bei einer Sache, die einer 
Schuldabtragung gleicht, geschrieben steht: „Damit es dir wohl ergehe u. du lange 
lebest" (vgl. Dt 5,16), muß das dann nicht um so mehr gelten bei einer Sache (= Gebot), 
mit der Geldverlust u. Lebensgefahr verbunden ist? — R. Abin zählt das 4. Gebot 
nicht zu den schweren Geboten: alle Leistungen des Kindes an die Eltern bedeuten 
lediglich eine Rückgabe dessen, was das Kind zuvor von diesen empfangen hatte; da 
das 4. Gebot somit streng genommen dem Kinde keine Einbuße an seinem eigenen 
Vermögen zumutet, so gehört es nach R. Abin zu den leichten Geboten u. kann als 
solches nunmehr den schweren gegenübergestellt werden, mit denen Geldverlust, bezw. 
Lebensgefahr verbunden ist. Der Kommentar P e nö Mosche fügt hinzu, daß unter den 
Geboten mit Geldverlust zu verstehen seien die Hebe- u. Zehntabgaben u. dgl., u. unter 
denen mit Lebensgefahr zB die Beschneidung. — Diese Gebote gehören also unter 
allen Umständen zu den schweren Geboten, u. zwar weil sie besondere Anforderungen 
an den Menschen stellen. — Zum Beschneidungsgebot vgl. auch N e d 32 a : Groß ist die 
Beschneidung, denn sie wiegt alle übrigen Gebote in der Tora auf, s. Ex 34, 27. — 
Doch bringen diese Worte weniger die Schwere als die Wichtigkeit des Beschneidungs¬ 
gebotes zum Ausdruck. 

d. J e b47 a Bar: Wenn ein Proselyt in dieser Zeit zum Judentum übertreten will, 
... so macht man ihn mit einem Teil der leichten (minderwichtigen) u. mit einem Teil 
der schweren (wichtigen) Gebote bekannt. || Tafan 1 l a : Wie man (= Gott) den Gerechten 
den Lohn in der zukünftigen Welt auszahlt auch für ein leichtes (geringes) Gebot, das 
sie getan haben, so zahlt man den Gottlosen den Lohn aus in dieser Welt auch für 
ein leichtes Gebot, das sie getan haben (damit sie in der zuk. Welt keinen Lohn mehr 
zu beanspruchen haben). || Tanch 236•>: Gott ermahnt die Israeliten, daß sie sich 
auch nicht gegen die leichten (geringen) Gebote verfehlen sollen, s. Dt 32,47: „Denn 
es ist kein leeres Wort für euch, sondern es ist euer Leben." Auch wenn du irgendein 
Gebot für leer u. leicht ansiehst, ist doch Leben darin u. Länge der Tage, s. Dt 32, 47: 
Durch dieses Wort werdet ihr lange auf dem Boden wohnen. || ‘Er 21b: Rab Chisda 
(t 309) sagte zu jenem Gelehrten, der die Haggada vor ihm zu ordnen (vorzutragen) 
pflegte: Hast du vielleicht gehört, was mit »den neuen, auch alten“ HL 7,14 gemeint ist? 
Er antwortete: Damit sind die leichten u. die schweren Gebote gemeint. || SDt 12,28 §79 
(91®): „Halte diese Worte, die ich dir gebiete" Dt 12,28; es soll dir ein leichtes Gebot so 
lieb (wertvoll) sein wie ein schweres (wichtiges) Gebot (denn Gott hat sie beide geboten). 

e. TV**. DtR 6 (203®): R. Abba b. Kahana (um 310) hat gesagt: Du sollst 
nicht sagen: Weil dieses Gebot ein großes ist r^vtj wn msur, will ich es tun, weil 
sein Lohn zahlreich ist; u. weil dieses Gebot gering nVp ist, will ich es nicht tun. || 
na*' mx*. BB 8®: Iphra Ormuzd, die Mutter des Königs Schabor, schickte einen Beutel 
mit Denaren an Rab Joseph (f 333) u. ließ ihm sagen: „Für ein großes Gebot" 

na-! Rab Joseph saß u. sann darüber nach, was mit dem großen Gebot gemeint sein 
möchte. Da sagte Abaje (f 338/39) zu ihm: Aus dem, was Rab Sch°muöl b. J e huda 
(um 280) als tannaltische Tradition gelehrt hat, nämlich daß man Waisenkinder nicht 
zu Wohltätigkeitsabgaben heranziehe, selbst nicht zur Auslösung von Gefangenen, ent¬ 
nehme ich, daß die Auslösung von Gefangenen ein großes Gebot r.z-* nix« ist. Raba 
(t 352) sagte zu Rabbah b. Mari (um 320): Woher dies, was die Rabbinen gesagt haben, 
daß die Auslösung von Gefangenen ein großes Gebot ist? Er antwortete: Weil es heißt 
Jer 15, 2: Geschehen soll es, wenn sie zu dir sagen: Wohin sollen wir hinausziehen?, 
so sollst du zu ihnen sagen: So hat Jahve gesprochen: Wer dem Tode verfallen ist, 
zum Tode; u. wer dem Schwert, zum Schwert; u. wer dem Hunger, zum Hunger; u. 
wer der Gefangenschaft, zur Gefangenschaft. (Beweis: Die Aufzählung eine Klimax, 
deren letzte Stufe die schlimmste; deshalb Auslösung aus der Gefangenschaft ein 
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großes Gebot.) || AbothRN 2: Eile zu einem geringen Gebot nsp n*x*, denn es führt 
dich zu einem großen Gebot nr 'o. || kvjt nix*. Targ Jerusch II Nu 13,1: Für ein 
kleines Gebot si'jn '* (so lies mit Levy, Chald. Wörterb. 2,61a), das ein Mensch tut, 
empfängt er großen Lohn. 

f. Sch e bu 39«: (Bei der Eidesvermahnung sagen die Richter zu dem Schwörenden:) 
Wisse, daß die ganze Welt erbebte, als Gott sprach: Du sollst den Namen Jahve» 
deines Gottes nicht zu Nichtigem auäsprechen Ex 20,7. Aus welchem Grunde (erbebte 
die Welt)? Wenn man sagen wollte, weil jenes Gebot vom Sinai gegeben wurde, so 
wurden die 10 Gebote doch auch (von dort) gegeben. Oder wenn man sagen wollte, 
weil (jenes Gebot) ein wichtiges «-narr war, war es denn (vor allen andren) wichtig? 
Wir haben doch in einer Bar gelernt: Mit den Übertretungen (die die Buße für sich 
allein sühnt) sind die leichten (geringen) Gebote u. Verbote gemeint, 1 mit Ausschluß 
von: „du sollst den Namen Jahves nicht zu Nichtigem aussprechen* (also wird dieses 
Gebot doch eigentlich zu den leichten Geboten gerechnet)! Mit den schweren aber 
sind diejenigen gemeint, auf welche Ausrottung u. gerichtliche Todesstrafe gesetzt ist, 
mit Einschluß von: „du sollst den Namen Jahves nicht zu Nichtigem aussprechen*. 
Vielmehr ist der Grund, wie man gelehrt hat: Von allen Übertretungen in der Tora 
heißt es: Er vergibt (läßt ungestraft), hier aber heißt es: Er wird nicht ungestraft 
lassen Ex 20,7. — Die zitierte Bar findet sich TJom 5,5(190); Bezug wird auf sie ge¬ 
nommen Jom 85b. — Zu den wichtigen Geboten, auf deren Übertretung die Ausrottung 
gesetzt ist, werden zB das Beschneidungs- u. das Passahgebot gezählt. SLv4,2(69 u ): 
Wenn jemand in Schwachheit sich versündigt gegen eins von allen Verboten Jahves 
Lv4,2; soll ich die Gebote aasschließen, derentwegen man sich nicht der Ausrottung 
schuldig macht, aber soll ich nicht das Passah- oder das Beschneidungsgebot aus¬ 
schließen, derentwegen man sich der Ausrottung schuldig macht? 

g. Tanch xpr &b; „Warum muß ich mich fürchten in den Tagen des Unglücks? 
Die Schuld meiner Fersen umgibt mich* (so der Midr Ps 49,6). Gepriesen sei der Name 
Gottes, der Israel die Tora gegeben hat, in der 613 Gebote enthalten sind; u. es sind 
darunter geringe u. wichtige rnuni mVp; u. eben weil es dai unter geringe Gebot» 
gibt, um die die Menschen sich nicht kümmern, sondern die sie unter ihre Fersen 
(Füße) werfen, weil sie gering sind, deshalb fürchtete sich David vor dem Tage des 
Gerichts (= des Unglücks) u. sprach: Herr der Welt, ich fürchte mich nicht wegen 
der wichtigen (schweren) Gebote in der Tora, weil sie wichtig sind. Weswegen fürchte 
ich mich? Wegen der geringen Gebot»; vielleicht möchte ich eins von ihnen über¬ 
treten haben, sei es, daß ich es ausführte, sei es, daß ich es nicht ausführte, weil es 
ein geringes war; u. du hast doch gesagt: Sei vorsichtig bei einem leichten Gebot wie 
bei einem schweren Gebot! (Dieses Zitat stammt aus Aboth 2,1; man beachte, wie 
hier ein Mischnawort genau so als ein Gotteswort zitiert wird, wie sonst ein Schrift¬ 
wort.) Parallelstelle: TanchB ap* § 1 (8b). 

h. Sanh 74»: Was ist ein leichtes Gebot? Raba b. Ji<jchaq hat gesagt, Rab (t 247) 
habe gesagt: Auch eine Veränderung am Schuhriemen (die ein Jude gegen die jüd. 
Sitte vornimmt, um der Verfolgung zu entgehen); s. oben S. 222 f. 

i. Zu Götzendienst, Unzucht u. Mord s. bei Mt 5,10 (S. 221 — 223); ferner 8. einig» 
unter den nachfolgenden Zitaten. 

Götzendienst pN°d 3,38 b , 12: Götzendienst ist die schwerste unter allen Sünden. || 
Hör 8": Welches ist das Gebot, das alle (Übrigen) Gebote aufwiegt? Sage: das ist der 
Götzendienst 

Blutvergießen. SDt 19,11 § 187 (108 b ): Wenn jemand ein leichtes Gebot Übertritt, 
so wird er schließlich ein schweres Gebot übertreten . .., bis er zum Bl. gelangt (da» 
als schwerste Sünde gedacht ist). 

1 Joma 8,8 sagt hierüber: Die Buße schafft Sühnung für leichte Übertretungen 
von Geboten u. Verboten, u. bei den schweren hält sie (die Strafvollstreckung) in der 
Schwebe, bis der Versöhnungstag kommt u. Sühnung schafft. 
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Eotheiligung des göttlichen Namens. pN e d 8,38 b , 13: R. Judan b. Pazzi (um 320) 
hat gesagt: Die Enth. des göttl. N. ist die schwerste unter allen Sünden, s. Ez 20,39. 

Sabbatheiligung. pN e d3,38 b ,4: In der Tora, den Propheten u. den Hagiographen 
finden wir, daß das Sabbatgebot so schwer wiegt, wie alle (übrigen) Gebote in der Tora 
(zusammen). In der Tora s. Ex 16,28 f., in den Proph. 8. Ez 20,21, in den Hagiographen 
s. Neh 9,13.14. (Beweis: Erwähnung des Sabbats neben den übrigen Geboten.) - pB®rakh 
1, 3 C , 14: „Damit ihr an alle meine Gebote gedenket“ Nu 15,40. Rabbi hat gesagt: Damit 
ist das Sabbatgebot gemeint, das alle (übrigen) Gebote in der Tora aufwiegt, s. Neh 9,14: 
„Du tatest ihnen deinen heiligen Sabbat kund u. befählest ihnen Gebote u. Satzungen 
u. Gesetz“, um dich wissen zu lassen, daß das S.gebot die Gebote der Tora aufwiegt. |j 
pN°d3,38 b , 8: R. EKazar b. Abina (um 340) hat gesagt: Das Wort rri?’? bei „Sabbat* 
Neh 9,14 ist plene geschrieben, um dich wissen zu lassen, daß das S.gebot so schwer 
wiegt, wie alle (übrigen) Gebote der Tora (zusammen). || AbothRN 38: R. Schimion 
b. Gamliöl (um 140) saß voller Entsetzen da u. sprach: Wehe uns, daß wir getötet 
werden wie Sabbatschänder u. Götzendiener u. Blutschänder u. Blutvergießer! (Hier 
steht die Sabbatschändung auf einer Linie mit den drei oft genannten Hauptsünden.) 

Verleumdung des Nächsten. «Arakhin 15 b Bar aus der Schule des R. Jischmalel 
(tum 135): Wer Verleumdungen redet, begeht Sünden, die so schwer wiegen wie die 
drei Sünden des Götzendienstes, der Blutschande (Unzucht) u. des Blutvergießens; s. 
bei Mt5,11 ®, Nr.2. |j TPea 1,2(18): Wegen folgender Dinge wird der Mensch in dieser 
Welt bestraft, während ihm das Kapital (die Hauptstrafe) anstehn bleibt in der zuk. 
Welt: wegen Götzendienstes, wegen Unzucht, wegen Blutvergießens u. wegen Ver¬ 
leumdung, die so schwer wiegt wie jene alle. — Dasselbe pPea 1,15 d , 55. || LvR37 (133 c ): 
R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: Wer ein Gelübde tut u. sein Gelübde 
(d. h. seine Erfüllung) verzögert, der gerät schließlich in Götzendienst, Unzucht, Blut¬ 
vergießen u. Verleumdung. (Beachte, wie hier überall die Verleumdung neben den drei 
Hauptsünden genannt wird.) 

Torastudium. Pea 1,1: Folgende sind die Dinge, deren Früchte ein Mensch in dieser 
Welt genießt, während ihm das Kapital (der Hauptlohn) anstehn bleibt für die zuk. Welt: 
Ehrfurcht gegen die Eltern, Erweisung von Liebeswerken, Friedenstiften zwischen einem 
Menschen u. seinem Nächsten u. Torastudium, das so schwer wiegt wie jene alle. 

Auslösung von Gefangenen, s. BB8 a in Anm.e. 

k. N e d 25»: Ein Autor hat gesagt: Das Schaufädengebot wiegt alle übrigen Gebote 
in der Tora auf. — Ähnlich die Bar M°n 43 b . || Anders ist die Wertung des Schau¬ 
fädengebotes M e n 44» Bar: R. Nathan (um 160) hat gesagt: Es gibt kein leichtes Gebot 
in der Tora, das ohne Lohn wäre in dieser u. in jener Welt; nur weiß ich nicht, wie 
groß er ist. Geh u. lerne es vom Schaufädengebot. (Es folgt dann eine Erzählung, 
nach der ein Jude durch die Schaufäden vor Unzucht bewahrt bleibt.) Hier ist da» 
Schaufädengebot zu den leichten Geboten gerechnet. 

3. Der Frage des Schriftgelehrten: „Welches Gebot ist groß im 
Gesetz?“ entspricht am meisten die Frage in Hör 8“; s. Nr. 2 Anm. i. 

22,37: Du sollst den Herrn deinen Gott lieben in deinem ganzen 
Herzen u. in deiner ganzen Seele u. in deinem ganzen Denken. 
Dt 6,5 nach altjüdischer Auslegung. 

Targ OnkDt 6, 5: Du sollst Jahve deinen Gott lieben dhti mit deinem ganzen 
Herzen u. mit deiner ganzen Seele u. mit all deinen Gütern (Vermögen). || Targ Jerusch I: 
Mose, der Prophet, sprach zum Volk, dem Haus Israel: Befolgt den wahren Gottes¬ 
dienst eurer Väter u. liebet ■pnmr Jahve euren Gott mit den beiden 1 Trieben eurea 
Herzens u. auch wenn er eure Seele (euer Leben) wegnimmt, u. mit all eurem Geld 
■pss!»«. || B°rakh 61 b Bar: R. Elifezer (um 90) sagte: Wenn es Dt 6,5 heißt: „mit deiner 

1 Deutung der beiden a in aa?, s. weiter unten. 
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ganzen Seele", warum heißt es dann noch: „mit all deinem Vermögen"? Und wenn 
es heißt: „mit all deinem Vermögen", warum heißt es dann noch: „mit deiner ganzen 
Seele"? Aber da manchem Menschen sein Leib (u. Leben) lieber ist, als sein Geld 
man, deshalb heißt es: „mit deiner ganzen Seele" (= mit deinem ganzen Leben); u. 
da manchem Menschen sein Geld lieber ist, als sein Leib (u. Leben), deshalb heißt 
es: „mit all deinem Vermögen" (-nas also im Sinn von Geld u. Gut gefaßt). R. (Aqiba 
(f um 135) sagte: „Mit deiner ganzen Seele", auch wenn er deine Seele nimmt (-= Targ 
Jerusch 1). . . . Als man den R. ‘Aqiba zur Tötung abfiihrte, war die Zeit der Sch^al- 
rezitation. Man kämmte ihm sein Fleisch mit eisernen Kämmen ab u. er nahm das 
Joch der Herrschaft des Himmels auf sich (d. h. er rezitierte das Sch e ma«). Es sprachen 
seine Schüler zu ihm: Unser Lehrer, bis hierher (d. h. es ist genug, höre hier auf)! 
Er antwortete ihnen: Mein lebelang bin ich in Sorge gewesen um diesen Vers: „mit 
deiner ganzen Seele", auch wenn er die Seele nimmt; ich sprach: Wann wird es 
mir möglich sein, es zu erfüllen? Und jetzt, da es mir möglich ist, sollte ich es 
nicht erfüllen? (Fortsetzung s. oben S. 224.) — Die Auslegung des R. Eli'ezer auch 
P e 8 25 a ; in SDt 6, 5 § 32 (73«) dem R. Elitezer b. Jalaqob (II., um 150) beigelegt. || 
SDt 6,'5 §32 (73*): „Du sollst Jahve deinen Gott lieben" Dt 6, 5. Handle aus Liebe. 
Die Schrift macht einen Unterschied zwischen einem, der aus Liebe handelt, u. 
einem, der aus Furcht handelt. Wer aus Liebe handelt, dessen Lohn ist doppelt u. 
verdoppelt, s. Dt 10,20: Jahve deinen Gott sollst du fürchten u. ihn verehren u. an 
ihm hangen (in Liebe; das letztere schließt das Fürchten u. Verehren in sich u. empfängt 
deshalb dreifachen Lohn). Manch einer, wenn er sich vor einem andren fürchtet u. 
von diesem belästigt wird, verläßt ihn u. geht von dannen; aber du handle aus Liebe; 
denn nirgends gibt es Liebe da, wo Furcht ist, u. Furcht da, wo Liebe ist (vgl. 1 Joh 4,18), 
ausgenommen allein in dem Verhältnis zu Gott. — Eine andre Erklärung: „Du sollst 
Jahve deinen Gott lieben", d. h. mache ihn bei allen Menschen beliebt, 1 wie dein Vater 
Abraham, s. Gn 12,5: „Abraham nahm sein Weib . . . u. alle Seelen, die sie gemacht 
hatten in Charran.“ Nicht wahr, wenn alle, die in die Welt kommen, sich zusammen¬ 
täten, um Eine Mücke zu schaffen u. ihr Leben einzuflößen, so würden sie sie nicht 
erschaffen können; was will da die Schrift lehrend sagen mit den Worten: „u. die 
Seelen, die sie in Charran gemacht hatten“? Es will lehren, daß unserVater Abraham 
sie zu Proselyten gemacht u. unter die Flügel der Sch e khina (Gottheit) gebracht hat. 
(Das war der Weg, auf dem Abraham Gott bei den Menschen beliebt machte.) — 
„Mit deinem ganzen Herzen", d. h. mit deinen beiden Trieben, mit dem guten Trieb 
u. mit dem bösen. — Eine audre Erklärung: „Mit deinem ganzen Herzen“, da&dein 
Herz nicht geteilt sei gegen Gott. — „Und mit deiner ganzen Seele“, auch wenn er 
deine Seele nimmt (vgl. oben R. (Aqibas Deutung). Und ebenso heißt es Ps 44,23: 
„Um deinetwillen werden wir gemordet den ganzen Tag, sind wir wie Schlachtschafe 
geachtet.“ R. Schim'on b. M e nasja (um 180) sagte: Kann denn ein Mensch an jedem 
Tage gemordet werden? Allein Gott rechnet es den Gerechten so an, als ob sie an 
jedem Tag gemordet würden (um seinetwillen). Schimfon b. SAzzai (um 110) sagte: „Mit 
deiner ganzen Seele", liebe ihn bis zum Auspressen der Seele (bis hin zum letzten 
Blutstropfen, vgl. Bacher, Tann. 2 1,418). (Hier folgt unter dem Autornamen des R.Elitezer 
b. Jalaqob der Ausspruch des R. Eli'ezer oben in B e rakh 61 *»). R. (Aqiba (f um 135; 
so zu lesen statt R. Jalaqob) sagte: Wenn es heißt: „mit deiner ganzen Seele“, dann 
doch selbstverständlich erst recht „mit deinem ganzen Vermögen" *pt«e! (Wozu also 
wird letzteres noch besonders hervorgehoben?) Allein es will sagen: Für jedes Maß, 
welches er dir zumißt, sowohl für das Maß der Güte, als auch für das Maß der Strafe, 
liebe ihn. (Der Midr deutet -s’? Kraft, Vermögen = rr», Maß.). . . R. MeYr (um 150) 
sagte: Siehe, es heißt: „Du sollst Jahve deinen Gott lieben mit deinem ganzen Herzen“, 
liebe ihn mit deinem ganzen Herzen, wie unser Vater Abraham, s. Gn 18,19: „Ich habe 
ihn erkoren, daß er seinen Kindern u. seinem Hause nach ihm anbefehle" usw. Des- 

1 Man erwartet in:n»n statt irtar:». 



Matth 22,37.40 (Nr. 1. 2) 


907 


halb heißt es: Da sollst Jahve deinen Gott lieben mit deinem ganzen Herzen. „Und 
mit deiner ganzen Seele", wie Isaak, der sich selbst auf dem Altar band, „u. mit all 
deinem Dank" (so der Midr, tk« = nrt» deutend), danke ihm, wie Jakob, s. Gn32,11: 
Ich bin zu klein für all die Gnadenerweisungen u. all die Treue, die du an deinem 
Knecht getan hast usw. Parallelstellen: TB e rakh 7,7(15); B e rakh54&; pB e rakh9,14*»,38. 
Zugrunde liegt allen diesen Stellen B®rakh 9,5: Man muß für das Schlimme danken, 
wie man für das Gute dankt, s. Dt 0,5: Du sollst Jahve deinen Gott lieben usw. „Mit 
deinem ganzen Herzen", mit deinen beiden Trieben, mit dem guten u. mit dem bösen. 
„Und mit deiner ganzen Seele“, auch wenn er deine Seele nimmt; „u. mit deinem 
ganzen Vermögen", mit deinem ganzen Geld (’paa). Eine andre Erklärung: „mit deinem 
ganzen Vermögen" T^sre-ba*, für jedes Maß, das er dir zumißt, für alles danke ihm 
mit Kraft gar sehr! (Im Hebr. ein schönes Wortspiel: jjb Tri* ann» nr*? bss 
TS’5 -N-? :b rnio vn bss. — Die Deutung des doppelten a in aab auf den guten u. bösen 
Trieb des menschlichen Herzens gehört nach TB e rakh 7,7 (15) dem R. Mel'r, um 150, 
an.) || Joma 86»: Abaje (f 338/39) hat gesagt: In der Bar heißt es: „Du sollst Jahve 
deinen Gott lieben“, es soll der Name Gottes um deinetwillen geliebt werden. || LXX 
Dt 6,5: xai dyanrjaetg xvqcov rov Seov aov oXrjg irjg dtnvoiag aov xai okrjg xijg 
*pi‘Xrjg aov xai oktjg trjg dvvdfAttog aov. 

22,39: Du sollst deinen Nächsten liefen wie dich selbst ( 3 . bei Mt5,43). 

22,40: In diesen beiden Geboten hängt das ganze Gesetz 
u. die Propheten. 

1. Versuche innerhalb der alten Synagoge, die gesamten Einzel¬ 
forderungen der Tora auf einige große Grundprinzipien zurückzuführen. 

a. Hillel, um 20 v. Chr.: Was dir unliebsam ist, das tu auch du deinem 
Nächsten nicht. Das ist die ganze Tora, das andere ist ihre Auslegung; 
s. bei 5,43 S. 357 Anm. e. 

b. R. fAqiba, f um 135: Du sollst deinen Nächsten lieben, wie dich 
selbst Lv 19,18; das ist ein großer allgemeiner Grundsatz in der Tora 
rrnra bna bb? m; s. S. 357 f. 

c. Ben *Äzzai, um 110: Als Gott Adam erschuf, machte er ihn nach 
der Ähnlichkeit Gottes Gn 5,1; das ist ein größerer allgemeiner Grund¬ 
satz als jener (des R. fAqiba) nta bvta bb? nt; s. bei 5,43 S. 358 e u. f. 

d. Bar Qappara, um 220. B e rakh 63 a : Bar Q. hat öffentlich vor¬ 
getragen: Welches ist der kleinste Schriftabschnitt, an welchem alle 
wesentlichen Bestimmungen (die Hauptsachen) der Tora hangen ■’ir.r» 
na ■p’jiibn mm •’oia baia n:ap ncno? „Auf allen deinen Wegen erkenne ihn, 
so wird er deine Pfade ebnen“ Spr 3, 6. 

e. R. Simlai, um 250. TanchB § 10 (16 b ): R. Simlai hat gesagt: 
613 Gebote sind dem Mose auf dem Sinai gesagt worden; dann kam 
David u. brachte sie auf elf, s. Ps 15,2—5. Jesaja brachte sie auf sechs, 
s. Jes 33,15. Mikha brachte sie auf drei, s. Mich 6,8. Arnos brachte sie 
auf zwei, s. Am 5,4: Suchet mich u. lebet! Habakuk brachte sie auf 
eins, s. Hab 2,4: Der Gerechte soll kraft seiner Glaubenstreue leben. — 
Dasselbe mit mehrfachen Abweichungen Mak 23 b , s. bei Gal 3,11. 

2. xQS(iaxai, ihm entspricht genau das von Bar Qappara (s. oben 
bei d) gebrauchte ^br = angehängt, hangend. Wie der Ausdruck ge- 
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meint ist, erhellt aus Chag 1,8: Die Auflösung der Gelübde schwebt in 
der Luft ■pmiD (hat keinen Halt an ausdrücklichen Bestimmungen 
der schriftlichen Tora) u. hat nicht, womit man sie stützen kann. Die 
Halakhoth betreffs des Sabbats, der Festfeiern u. der Veruntreuungen 
an Geheiligtem, siehe, die sind wie Berge, die an einem Haar hangen 
rnstoa y^hrin, denn für sie gibt es wenig Schrift(belege), aber viele 
Halakhoth (traditionelle Bestimmungen der mündlichen Tora). Die 
Rechtssachen u. die Kultusangelegenheiten u. die Bestimmungen über 
(levitische) Reinheit u. Unreinheit u. über die verbotenen Ehen, die 
haben, womit man sie stützen kann, sie sind die Hauptsachen (der 
wesentliche Inhalt) der Tora. — Diese Mischna stammt, wie aus den 
Parallelstellen T*Er 11,23f. (154) u. TChagl,9 (233) entnommen werden 
kann, aus der Zeit des R. J e hoschuas, um 90. — Das Haar, an dem 
Berge hangen, bedeutet den schwachen Halt, den gewisse Halakhoth 
an der Schrift haben; die Wendung will also sagen, daß der Haken der 
biblischen Gesetzesbestimmungen, an den die Schriftgelehrten die un¬ 
gezählten Halakhoth über Sabbat- u. Festfeier usw. gehängt haben, nur 
sowenig Tragfähigkeit besitze wie etwa ein Haar, das Berge halten 
soll. Gleicherweise will Bar Qappara in seinem Ausspruch (s. oben d) 
sagen, daß Spr 3,6 ein fester Haken sei, an den alle Hauptbestimmungen 
der Tora gehängt werden könnten, d. h. in einem andren Bilde ge¬ 
sprochen, daß Spr 3,6 ein sicheres Fundament sei, auf das alle Haupt¬ 
bestimmungen der Tora gestellt werden könnten, insofern diese Schrift¬ 
stelle einen Grundsatz ausspreche, auf den schließlich alle Bestimmungen 
der Tora sich zurückführen oder aus dem sie sich herleiten ließen. 
Ebenso bezeichnet Jesus die Liebe zu Gott u. zum Nächsten als die¬ 
jenigen Gebote der Schrift, an die alle übrigen Gebote gehängt, d. h. auf 
die sie zurückgeführt oder aus denen sie abgeleitet werden können. — 
Sachlich dasselbe ist es, wenn R. ?Aqiba u. Ben 'Azzai in ihren Aus¬ 
sprüchen (s. oben b u. c) das Gebot der Nächstenliebe Lv 19,18 als einen 
großen allgemeinen Grundsatz in der Tora bezeichnen; auch sie 
sprechen damit aus, daß das Gebot der Nächstenliebe dasjenige Gebot 
sei, in welchem alle übrigen Gebote der Tora prinzipiell mitenthalten 
seien. — Zu diesem des R. *Aq. u. Ben ?Az. vgl. M e kh Ex 15,26 (54 8 ): 
R. EPazar aus ModPim (f um 135) sagte: (Wenn du) „hörend“ (hörst) 
Ex 15,26; ist es^vielleicht etwas Freigestelltes? Die Schrift sagt lehrend: 
Wenn du hörend „hörst“; Pflicht ist es u. nicht etwas Freigestelltes. 
Wenn du „hörst“, das ist der allgemeine Grundsatz V^sn, in welchem 
die (ganze) Tora enthalten ist m nVßo mim®. — R. El. will sagen, das 
Anhören der Schrift sei prinzipiell die erste Pflicht des Isr., denn von 
ihrer Erfüllung hange schließlich das Halten der Tora ab; vgl. Röm 10,17: 
aqa rj niaxig £tj axorjg . 

3. o vofiog xai ot nqofpiyicn. Zur Zweiteilung des Kanons s. bei Mt5,17 fl 
(oben S. 240). 
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22,42: Sie sagen zu ihm: Davids (Sohn). 

Zu dieser Antwort s. bei Mt 1,1 (61) S. 11 ff. — Zur Bezeichnung des Messias als 
„Ben David* s. bei Mt 9,27 SB S. 525. 

22,43: Wie nennt nun David ihn im Geist einen Herrn? 

iv nvsv(.iatt = rrpn wn? = im Geist prophetischer Begabung oder 
im Geist der Inspiration, s. bei Lk 2,25 6 (Nr. 1—4). 

IArakh 15^: R. Acha b. Cbanina (um 300) sagte: Für den Verleumder gibt es keine 
Wiederherstellung (Rettung), denn schon hat ihn David im heiligen Geist ausgerottet, 
s. Psl2,4: Ausrotten wird Jahve all die glatten Lippen, die Zunge, die da Großes 
redet. — Weiteres s. im Exk.: Die Inspiration der heiligen Schrift Anm. 18—22. 

22,44: Es sprach der Herr zu meinem Herrn. 

Hierzu s. den Exkurs: Der 110. Psalm in der altrabbin. Literatur. 

22,46: Niemand konnte ihm ein Wort antworten. 

M c gTa‘an 8: Die Sadduzäer verzehrten das Speisopfer bei den Tieropfern (gemeint 
sind die Sp., die in Verbindung mit Trankopfern namentlich bei den Brandopfern dar¬ 
zubringen waren u. die die Mischna M e n 6,2 ganz dem Altar zuweist). Da machte sich 
Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) an sie u. sprach zu ihnen: Ihr Toren, woher habt 
ihr das? Und es war niemand unter ihnen, der ihm ein Wort erwiderte Bna n-n tö* 

*'2 "*t n-.z -ins außer Einem Ältesten usw., 8. die ganze Stelle im Exkurs: Die 
Pharisäer u. die Sadduzäer Nr. 4 B, b, s. — Eine ähnliche Erzählung über Rabban 
Jochanan b. Z. u. die Boöthosäer in M e n 65», hier: ^arc« rrnr inx ms n*n s^ „u. es 
war kein Mensch da, der ihm geantwortet hätte“; 8. die Stelle bei Mt 5,22 S. 280«. 

23,2: AufMosesStulil sitzen dieSchriftgelehrten u.d. Pharisäer. 

im xrfi Mcovaicog xa&iSqctg = tonrj??. 

Mit den Worten: „sie sitzen auf Moses Stuhl“ werden die Schrift¬ 
gelehrten als Inhaber der Lehrgewalt bezeichnet. — Durch einen 
Gelehrten aus dem Anfang des 4. Jahrh.s erfahren wir, daß es eine 
besondere Art von Lehnstühlen (wohl Sesseln für die Schulhäupter) 
gegeben hat, welche man „Mose-Stuhl“ rmjsn x-nrp nannte. 

P c siq 7b: „Einen runden Kopf hatte der Thron nach hinten zu* 1 Kg 10,19. R. Aclia 
(um 320) hat gesagt: Wie ein Mosestuhl. — Vgl. Bacher, pal. Amor.3,138; Krauß, 
Archäol. 3,208. — In der Parallelstelle Midr Esth 1,2(85») ist der Text verderbt. — 
Anders verhält es sich mit der s-nrp Moses ExR 43 (99*>): „Ich saß auf dem Berge 
40 Tage u. 40 Nächte“ (so der Midr Dt 9,9). Ist es denn möglich, daß Mose saß, während 
Gott stand? R. Darosai (im 4. Jahrh.) hat gesagt: Einen Lehnstuhl mirp machte ihm 
Gott nach Art des Lehnstuhls eines Advokaten; wenn diese vor einen Herrscher treten, 
so scheinen sie zu stehen, während sie lediglich sitzen. Und auch hier (in Moses Fall) 
war es so: um ein Sitzen handelte es sich, das wie ein Stehen erschien. 

23, 3 31: Alles nun, was sie euch sagen, das tut. 

Die Rabbinen forderten unbedingten Gehorsam gegen die Lehr¬ 
entscheidungen der geordneten Instanzen auf Grund von Dt 17,10 f. 
Umgekehrt sicherten sie demjenigen Schuld- u. Straffreiheit zu, der im 
Gehorsam gegen eine falsche Entscheidung eines Gerichtshofs tat¬ 
sächlich eine Gesetzesübertretung begangen hatte. 
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SDt 17,10 § 154 (105 a ): „Du sollst nach dem Wort tun, das sie dir verkündigen 
werden von jenem Ort ans, den Jahve erwählen wird* (also von Jerusalem aus) Dt 17,10. 
Wegen (Nichtachtung) einer Entscheidung des großen Gerichtshofes in Jerusalem macht 
man sich des Todes schuldig; aber nicht macht man sich des Todes schuldig wegen 
(Nichtachtung) einer Entscheidung des Gerichtshofes in Jabne (weil Dt 17,10 nur von 
Jer. handelt). „Nach der Tora, die sie dich lehren* Dt 17,11: wegen der Worte der 
Tora (u. ihrer Nichtbeachtung) macht man sich des Todes schuldig; aber nicht macht 
man sich des Todes schuldig wegen der Worte der Soph^im (der Schriftgelehrten 
früherer Zeit). „Und nach der Rechtsentscheidung, die sie dir sagen werden, sollst 
du tun*: das bezieht sich auf die Gebote; „weiche nicht von der Tora, die sie dir 
verkündigen werden*: das bezieht sich auf die Verbote; „nach rechts oder nach links*: 
auch wenn sie in deinen Augen nach links zeigen, während es rechts ist, oder nach 
rechts, während es links ist, höre auf sie. — Parallelstelle Sanh 86 b ; zum Teil auch 
Midr HL 1,2 (84 a ). || Hör 1, 1: Wenn ein Gerichtshof (von Gelehrten) entschieden hat, 
eins von allen in der Tora genannten Geboten zu übertreten, u. ein einzelner geht 
dann hin u. tut aus Irrtum nach ihrem Ausspruch — gleichviel ob sie es taten u. er 
zugleich mit ihnen, oder ob sie es taten u. er nach ihnen, oder ob sie es nicht taten 
u. er (allein) tat es —, so ist er frei (von Schuld u. Strafe), weil er dem Gerichtshof 
gefolgt ist.—Vgl. pB e rakh 1, 3 b , 58: R. Chananja b. Ad(d)a hat im Namen des R.Tanchum 
b. Chijja (um 300) gesagt: Gewichtiger sind die Worte der Ältesten (Gelehrten), als 
die Worte der Propheten. . . . Prophet u. Ältester, wem gleichen sie? Gleich einem 
König, der zwei von seinen Geheimschreibern 1 in eine Provinz (oder Stadt) entsandte; 
über den einen von ihnen schrieb er: Wenn er euch nicht meine Unterschrift u. mein 
Siegel zeigt, so glaubt ihm nicht. Und über den audren von ihnen schrieb er: Auch 
wenn er euch nicht meine Unterschrift zeigt, so habt ihr ihm zu glauben ohne Unter¬ 
schrift u. Siegel. Ebenso heißt es über den Propheten Dt 13,2: „Wenn er dir ein 
Zeichen u. Wunder gibt*; dagegen heißt es hier Dt 17,11: Nach der Tora, die sie 
(die Ältesten = Gelehrten) dich lehren . . . sollst du tun. — Dasselbe pSanh ll,30 b , 1; 
p?AZ 2, 41 c , 49; Midr HL 1, 2 (84*). || P e siqR 3 (7 b ): Man sage nicht: Ich erfülle die 
Gebote der Ältesten nicht, weil sie nicht aus der Tora stammen. Gott sagt zu einem 
solchen: Nein, mein Sohn, sondern alles, was sie über dich verordnen, erfülle, Dt 17,11: 
Nach der Weisung, die sie dir erteilen usw. 

23,3 0: Nach ihren Werken aber tuet nicht; 
denn sie sagen es u. tun es nicht. 

Diesbezügliche ungünstige Urteile über die Pharisäer s. im Exkurs: 
Die Phar. u. die Sadduzäer Nr. 2. — Daß Theorie u. Praxis bei den Ge¬ 
lehrten häufig auseinanderfielen, erkennt man an den diese Erscheinung 
bekämpfenden Aussprüchen. 

SLv 26, 3 (448 a ): „Wenn ihr in meinen Satzungen wandeln u. meine Gebote be¬ 
obachten und sie tun werdet* Lv26, 3; damit ist der gemeint, welcher lernt, um da¬ 
nach zu tun; nicht aber der, welcher lernt, um nicht danach zu tun; denn wer lernt, 
um nicht danach zu tun, dem wäre es besser, wenn er nicht geboren wäre. || LvR 35 
(132 c ): R. Chijja (um 200) hat gelehrt: Wer lernt, um nicht danach zu tun, dem wäre 
es besser, wenn er nicht geboren wäre. R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Wer lernt, 
um nicht danach zu tun, dem wäre es besser, wenn sich seine Nachgeburt um ihn 
geschlungen hätte u. er nicht an die Luft der Welt herausgetreten wäre. — Parallel¬ 
stelle pB e rakh 1,3 b, 24. j| DtR 7 (204«) s. bei Mt 21, 31 «. ||B e rakh 17": Ein Gewohnheits¬ 
spruch im Munde Rabas (f 352): Der Endzweck der Weisheit ist Buße u. gute Werke; 

1 ““ts'sVc, Krauß, Lehnwörter, denkt an diplomatarius = Sekretär, Bewahrer der 
kaiserlichen Geheimschriften; andere an itQuroyoTuQios oder notefiovoiüqios oder 
frumentarius (Proviantmeister). 
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es soll der Mensch nicht die Schrift u. die Mischna studieren u. seinen Vater oder 
seine Mutter oder seinen Lehrer oder einen, der größer als er ist an Weisheit u. Zahl 
(■;•», Alter?), verachten; vgl. Ps 111,10: .Der Weisheit Anfang ist die Furcht Jahves; 
gute Einsicht haben alle, die sie (die Gebote) tun.* Die sie .lernen*, heißt es nicht, 
sondern die sie .tun*, die sie um ihrerselbstwillen tun, aber nicht, die sie nicht um 
ihrerselbstwillen tun; wer sie nicht um ihrerselbstwillen tut, dem wäre es besser, daß 
er nicht erschaffen wäre. |j Joma 72 b; Von innen u. von außen sollst du sie (die Bundes¬ 
lade mit Gold) überziehen Ex 25,11. Raba (f 352) hat gesagt: Ein GelehrtenschUler, 
dessen Inneres nicht ist wie sein Äußeres (der anders denkt als er handelt), ist kein 
Gelehrtenschaler. Abaje (f 338/39), nach andren Rabbah b. fülla? (um 400 oder Rabba 
b. fülla? um 300) hat gesagt: Ein solcher wird ein Abscheulicher genannt, s.Hi 15,16. |[ 
ExR 43 (99b): Wenn ein Ältester (Gelehrter) eine Entscheidung trifft u. will, daß 
andere seine Entscheidung annehmen, so muß er selbst sie zuerst halten. Autor: 
R. Ji^chaq, um 300. || Aboth 1,15: Schammai (um 30 v. Chr.) sagte: Mache dein Tora- 
Studium zu einer festgestellten Pflicht (zu einer festen Einrichtung); sprich wenig, aber 
tu viel. || TJ*b8,4 (250): Ben fAzzai (um 110) sagte: Wer sich nicht mit der Fort¬ 
pflanzung befaßt (= unverheiratet bleibt), dem rechnet es die Schrift so an, als ob 
er das (göttliche) Ebenbild verminderte; 8. Gn 9, 6f.: Denn in Beinern Bilde hat Gott 
den Menschen gemacht (u. unmittelbar darauf folgt:) Ihr aber seid fruchtbar u. mehret 
euch! Da sagte R. Eifazar (b. fAzarja) zu ihm: Schön Bind Worte, wenn sie aus dem 
Munde ihrer Täter kommen; mancher trägt schön vor u. hält (auch das Vorgetragene) 
schön; Ben fAzzai trägt schön vor, hält aber nicht schön (denn er war unbeweibt ge¬ 
blieben). Er antwortete ihm: Was soll ich tun? Meine Seele hängt an der Tora; so 
mag die Welt durch andere erhalten werden! — Parallelstellen: J°b63b; GnR34 (21 c ). || 
Targ Jerusch I Nu 23, 19: Nicht wie die Worte eines Menschen ist das Wort des 
lebendigen u. ewig bleibenden Gottes, des Herrn aller Welten, Jahves; denn ein Mensch 
sagt (etwas) u. (dann) weigert er Bich (es zu tün). Und auch seine Werke gleichen 
nicht den Werken der Kinder des Fleisches, die beraten u. dann wieder zurücktreten 
von dem, was sie beschlossen haben. Aber der Herr aller Welten, Jahve, hat zugesagt, 
dieses Volk so zahlreich zu machen wie die Sterne des Himmels u. sie in Besitz 
nehmen zu lassen das Land der Kanafaniter; sollte er, was er gesagt hat, nicht tun? 
u. was er geredet, sollte er es nicht halten? || Chag 15b sagt eine Tochter des Apostaten 
Acher (= Elischaf b. Abuja, um 120) zu dem Patriarchen J e huda I. in bezug auf ihren 
Vater: .Gedenke seiner Torakenntnis u. gedenke nicht seiner Taten!* 

23,4 91: Sie binden schwere Lasten u. legen sie 
auf die Schultern der Menschen. 

Bei diesen drückenden Lastena wird man in erster Linie an die 
kleinlich genauen halakhischen Bestimmungen zu denken haben, mit 
denen die rabbinische Auslegung die einzelnen, in das Leben des Volkes 
tief eingreifenden Gebote belastet hatte, wie zB die Gebote über Rein¬ 
heit u. Unreinheit, über Zehnten u. Heiliges, über Fasten u. Beten, über 
Heiligung der Sabbat- u. Feiertage u. dgl.; sodann aber auch an die 
sog. nrpT-j, Verhütungsvorschriften, mit denen man die biblischen Ge¬ 
bote wie mit einem Zaun umgeben hatte, um sie so vor Übertretung 
zu sichern. So fügte man zB den Lv 18,6 ff. zur Ehe verbotenen Ver¬ 
wandtschaftsgraden überall nach oben u. unten noch einen zweiten Grad 
hinzu (J«b21 a ); um die Mischehen mit Heiden zu verhindern, unterband 
man durch die 18 auf dem Söller des Chananja b. Chizqijja b. Garon 
gefaßten Beschlüsse überhaupt jeglichen Verkehr mit Nichtisraeliten 
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(s. Exk.: Stellung des Judentums zur nichtjüdischen Welt Nr. 3 Anm. b u. 
Nr. 5E). Diese Vorbeugungstheorie wird bereits von den „Männern der 
Großen Synagoge“ 1 empfohlen ;b befolgt ist sie von der alten Synagoge 
wohl zu allen Zeiten, je nachdem die Verhältnisse dazu Anlaß boten, c 
Ihrer-Überspannung hatte man zwar gewisse Schranken gezogen, d Doch 
war es einem ungelehrten Juden, der für sich u. die Seinen das zum 
Leben Nötige ehrlich erwerben, zugleich seinem Göttin treuer Frömmig¬ 
keit dienen wollte, einfach unmöglich, die schier zahllosen Sätze der 
Schriftgelehrten zu kennen, geschweige denn zu beobachten. Wenn man 
aber die Befolgung dieser rabbinischen Satzungen der der biblischen 
Gebote gleichwertig machte, waren schwere Gewissenskonflikte gerade 
für zartere religiöse Gemüter unvermeidlich, e 

a. Vgl. den oft vorkommenden Ausdruck r;is» V? „Joch der Tora“ oder r*^’s V? 
„Joch der Gebote“. Aboth 3, 5: R. N e chonja b. Ha qana (um 70) pflegte zu sagen: 
Wenn jemand das Joch der Tora auf sich nimmt, so wird ihm das Joch der Regierung 
u. das Joch der weltlichen Beschäftigung abgenommen. || Sanh 94 b wird von den 
Früheren (den 10 Stämmen) gesagt: Sie machten sich das Joch der Tora leicht = 
warfen es von sich nun biy orrbr« i'ypn u. von den Späteren (Generation des Hiskia): 
Sie machten sich das Joch der Tora schwer 'n Isis on^y m-asn. || B e rakh 2, 2: 
R. J c hoschuaf b. Qarcha (um 150) hat gesagt: Warum geht (im Sch e mat) Dt 6,4—9 
dem Abschnitt Dt 11,13—21 vorauf? Damit man zuerst das Joch der Gottesherrschaft 
auf sich nehme u. hinterher das Joch der Gebote. Vgl. bei Mt 11,29 fl. Speziell von der 
mündlichen Tora, d. h. von der traditionellen GesetzesauslegUDg der Rabbinen, heißt 
es Tanch nj 8»-b : Die mündliche Tora ist schwer zu erlernen u. es gibt bei ihr große 
Not. ... Es gibt bei ihr Subtilitäten (n-pürpn) der leichten u. schweren Gebote, u. sie 
ist hart wie der Tod (vgl. HL 8, 6). 

b. Aboth 1,1: (Die Männer der Großen Synagoge n^i-isn rcsr) haben 3 Worte 
gesagt: Seid vorsichtig beim Richten, stellet viele Schüler auf u. machet einen Zaun 

um die Tora. — Vgl. B e rakh 1,1: Von wann an liest man das Sch°ma? am Abend? 
Von der Zeit an, da die (unrein gewesenen) Priester wieder (in das Heiligtum) ein- 
treten dürfen, um ihre Hebe zu essen (d. h. vom Erscheinen der Sterne an) bis hin 
zum Ende der ersten Nachtwache (etwa abends 10 Uhr). Das sind Worte des R. Elifezer 
(um 90). Die Gelehrten sagten: Bis hin zur Mitternacht; Rabban Gamliöl (um 90) 
sagte: Bis zum Emporsteigen des Morgengrauens. .. . Und nicht bloß hierbei, sondern 
bei allem, wovon die Gelehrten ‘„bis Mitternacht* gesagt haben, gilt, daß der gesetz¬ 
lichen Pflicht genügt werden darf, bis das Morgengrauen emporsteigt. Wenn aber dem 
so ist, warum haben dann die Gelehrten gesagt: „bis Mitternacht“? Um den Menschen 
von der Übertretung fernzuhalten. (Man fordert erschwerend „bis Mitternacht“, nm 
so die Erfüllung bis zum Morgengrauen ganz sicherzustellen.) — Den Zweck, den die 
Gelehrten bei ihrer Entscheidung im Auge hatten, bezeichnet die Bar B®rakh 4 b bildlich 
mit den Worten: Die Gelehrten haben einen Zaun für ihre Worte gemacht. 

C. Die biblische Begründung für die rn-rw, zB für das Kenntlich machen der Grab¬ 
stellen, für Ausdehnung der Blutschandegesetze auf die zweiten Grade, hat man mehr¬ 
fach in Lv 18, 30 gefunden: „Beobachtet das mir gegenüber zu Beobachtende.“ Rab 
Aschi (t 427) hat gesagt: Machet einen Schutz (n^osa) um das mir gegenüber zu Be¬ 
obachtende MQ 5“. || Die gleiche Erklärung von Lv IS, 30 gibt Rab Kahana, um 375, 
J e b 21 a . — Dasselbe meint auch wohl SLv 18,30 mit den Worten: „Beobachtet das mir 

1 Nach der Tradition ein Kollegium von 120 Männern, die in der Zeit nach Esra 
bis hinab auf Schimton den Gerechten (1., um 300) die religiösen Angelegenheiten 
regelten und entschieden; s. Einl. S. 7. 117. 
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gegenüber zu Beobachtende“, das will den Gerichtshof in bezug hierauf ermahnen (näm¬ 
lich Vorbeugungsmaßregeln gegen die Übertretung der Gebote zu treffen). 

d. BQ 79 b Bar: Obgleich man gesagt hat, daß man kein Kleinvieh im Lande 

Israel aufziehe (s. BQ 7,7), so zieht man doch Großvieh auf, weil man ein Verhütungs¬ 
verbot m-w nur in dem Fall für die Gemeinde anordnet, daß die Mehrzahl der Ge¬ 
meinde dabei bestehen kann. || Be 9 a 2b; (Rabbab, f 330, bat gesagt:) Für otwas Un¬ 
gewöhnliches haben die Rabbinen kein V.verbot erlassen. || Be$a 3 a : (Abaje, f 338/39, 
bat gesagt:) Wir würden ja ein V.verbot für ein V.verbot erlassen rrrj^ n*irj 
(was nicht statthaft ist). Ähnlich pP e sl,27 c (2mal): ‘u »*, gibt es denn einen 

Zaun für einen Zaun? || GnR 19 (12 d ): Von den Früchten des Baumes, welcher inmitten 
des Gartens, hat Gott gesagt, von denen sollt ihr nicht essen u. sollt auch nicht 
daran rühren Gn 3, 3. Das meint auch Spr 30, 6: Füge nicht hinzu zu seinen Worten: 
er würde dich überführen u. du stündest dann als Lügner da. R. Chijja (um 200) hat 
als tannattische Tradition gelehrt: Mache den Zaun nicht hoch über das eigentliche 
Verbot hinaus, damit er nicht einfalle u. die Pflanzungen umbreche. So hatte Gott 
gesagt Gn 2,17: „Denn an dem Tage, da du von ihm issest, wirst du gewißlich sterben.* 
Sie (Eva) sagte aber nicht so, sondern auch, daß Gott gesagt habe: Ihr sollt auch 
nicht daran rühren Gn 3, 3. Da nun die Schlange sah, wie sie (Eva) an dem Baum 
vorüberging, nahm sie sie, stieß sie gegen den Baum u. sprach: Siehe, du stirbst nicht! 
Wie du nicht durch sein Berühren gestorben bist, so wirst du auch nicht durch das 
Essen von ihm sterben! — Daß die Meinungen über den Wert einiger rabbinischer 
Verhütungsverbote gar geteilt waren, zeigt pSchab 1, 3 C , 26: Jener Tag (an welchem 
die 18 Beschlüsse auf dem Söller des Chananja b. Chizqijja b. Garon gefaßt wurden) 
war für Israel schlimm, wie der Tag, an welchem das (goldene) Kalb gemacht wurde. 
R. Elifezer (um 90, Anhänger der Schule Schammais) sagte: An jenem Tage machte 
man dem Maß einen Haufen. R. J' hoschuaf (um 90, Anhänger der Schule HillelB) 
sagte: An jenem Tage strich man es ab. R. Elifezer sagte zu ihm: Wenn dem Maß 
(der biblischen Satzungen) etwas mangelte u. man machte es voll (durch jene 18 rabbi- 
nischen Beschlüsse), so tat man doch recht daran! Gleich einem Faß, das voll von 
Nüssen ist; soviel Sesam (Mohn) du auch hineintust, es faßt ihn (denn er füllt nur 
die Lücken zwischen den Nüssen aus; so waren auch jene 18 Bestimmungen eine 
nützliche Ergänzung der biblischen Satzungen). R. J e hoschuaf sagte zu ihm: Wenn 
es voll war u. man machte, daß ihm etwas mangelte, das wäre recht? Gleich einem 
Faß, das voll von Öl ist; soviel Wasser du hineintust, soviel Öl verschüttet es (so 
haben jene 18 Bestimmungen die biblischen Satzungen nicht verbessert, Bondern ver¬ 
wässert). Parallelstelle: Schab 153b. 

e. Vgl. die Zitate bei Mt 2,4 S. 81 f. u. bei 15,2 91 ß. 691 ff. 

23,493;Sie selbst aber wollen sie mit ihrem Finger nicht bewegen. 

pSotaS, 19 a , 16: R. Z e riqa (um 300) hat im Namen des Rab Huna (f 297) gesagt: 
Der, welcher für sich selbst in erleichterndem Sinn u. in bezug auf andre in er¬ 
schwerendem Sinne entscheidet (ist ein schlauer Gottloser). — Dafür Sota 21b: Der 
es sich selbst leicht macht u. andren schwer. || B®rakh 22 a sagt R. J e huda, um 150, 
von sich: Wenn ich auch bei andren erleichternd entscheide, so entscheide ich in be¬ 
zug auf mich selbst in erschwerendem Sinn. || Chul 43b; Wer tun will nach den Worten 
der Schule Schammais, der darf es; wer nach den Worten der Schule Hillels, der 
darf es; wer nach den Erleichterungen der Schule Schammais u. nach den Erl. der 
Schule Hillels (d. h. wer in jedem Einzelfall immer der erleichternden Schule folgt), 
der ist ein Gottloser; wer nach den Erschwerungen der Schule Schammais u. nach 
den Erschw. der Schule Hillels, über den sagt die Schrift Qoh 2,14: Der Tor wandelt 
in Finsternis. — Dasselbe als Bar fEröb; RH 14b. || R. Melr (um 150) sagt von sich: 
Wenn ich auch für andre in erleichterndem Sinn entschieden habe, so entscheide ich 
in bezug auf mich selbst in erschwerendem Sinn; s. pB®rakh 1,3 Ä , 9 nebst Parallelen 

Strack u. Billerbeck, NT I. 58 
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bei Mk 6,13. II Sukka 29 b s. bei 5,5 S. 199. || Dem SnxxvXu) xivslv entspricht einiger¬ 
maßen das hebr. vjj. Aboth RN 2 sagt eine Fraa von ihrem Mann: .Selbst 
mit seinem kleinen Finger hat er mich nicht an gerührt.* 

23, 5 51: Alle ihre Werke tun sie, um von den Menschen 
gesehen zu werden. 

pB®rakh 9, H b , 40: Sieben Klassen von Pharisäern gibt es: Der Schalterpharisäer.... 
Der Schalterpharisäer trägt seine Gebotserfttllungen auf der Schulter (d. h. allgemein 
zur Schau). — Die ganze Stelle im Exkurs: Die Pharisäer u. die Sadd. Nr. 2. — Vgl. 
die Warnung Hillels (um 20 v. Chr.) Aboth 1,13: Wer sich einen Namen machen will, 
verliert den Namen; wer nicht hinzufügt, macht aufhören; wer nicht (Tora) lernt, ist 
des Todes schuldig, u. wer sich der Krone (der Torakenntnis) zu seinem eignen Vorteil 
bedient, der geht zugrunde. — Ferner Aboth 4, 5: R. 9&doq (um 70 n. Chr.) sagte:... 
Mache (die Torakenntnis) nicht zu einer Krone, um damit großzutun, auch nicht zn 
einem Grabscheit, um damit zu graben (Geld zu verdienen). Und so hat Hillel gesagt: 
Wer sich der Krone (der Torakenntnis) zu seinem eigenen Vorteil bedient, der geht 
zugrunde. Siehe, da lernst du: Wer von den Worten der Tora Nutzen zieht, der bringt 
sein Leben aus der Welt. — Vielfach hat besonders der Wohltätigkeitsbetrieb dem 
Zwecke gedient, „um von den Menschen gesehen zu werden“, s. den Exkurs über die 
private Wohltätigkeit; ferner s. bei Mt 6, 2.5. 

23.5 93: Sie machen ihre Denkzettel (Gebetsriemen) breit. 

Über die Phylakterien oder T e phillin s. den betreffenden Exkurs. — 

Das Breitmachen war möglich, weil deren Größenverhältnisse von der 
Halakha nicht normiert waren, s. Exk. Nr. 3 A. — Da die Stelle, an der 
die Kopft e philla getragen wurde, für zwei T e phillinkapseln Platz bot, hielt 
es R. Chaggai (um 330) sogar zulässig, zwei Kopft'phillin anzulegen. 

psEr 10,26“, 34: Will jemand (am Wochentag zwei Kopft^hillin) anlegen, so tue er 
es. — Zum ostentativen Tragen der Ph. seitens Scheinheiliger s. Exkurs Nr. 6 Anm.w. 

23,5 6: Sie machen ihre Kleiderquasten groß. 

Nur das Mindestmaß der Schaufäden hatte die Halakha festgesetzt; 
sie konnten also nach Belieben vergrößert werden; s. Exk. über die^ith. 

23.6 91: Sie lieben den ersten Platz bei den Gastmählern. 

Um 300 n. Chr. war es üblich, die Rangordnung bei Tisch nach dem 

Alter der Geladenen festzusetzen. BB 120*: R. Ammi (um 300) hat ge¬ 
sagt: In der Akademie geht es nach der Gelehrsamkeit (der Gelehrteste 
sitzt obenan), bei Tisch aber nach dem Alter (der Älteste sitzt obenan). — 
In der älteren, für Mt 23,6 maßgebenden Zeit galten andre Grundsätze. 

TB^rakhS, 5(12): Wie war die Ordnung (Reihenfolge) beim Zutischeliegen? Wenn 
zwei Speisepolster da waren, lag der Angesehenste (^iu) 1 am Kopfende des ersten 
Polsters u. der zweite nach ihm unterhalb von ihm (d. h. auf dem zweiten Polster so, 
daß sein Kopf sich etwa in Brusthöhe des Angesehensten befand). Wenn drei Polster 
da waren, lag der Angesehenste am Kopfende des mittleren Polsters; der zweite nach 
ihm oberhalb von ihm (d. h. hinter dem Angesehensten so, daß des letzteren Kopf sich 
in Brusthöhe des zweiten befand); der dritte nach ihm unterhalb von ihm (dem An¬ 
gesehensten, so wie es beim Vorhandensein von zwei Polstern üblich war). So ordnete 

1 hn; hier nicht der .Älteste“, sondern der Angesehenste, wie in den §§ 6 u. 7. 
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man immer weiter (d. h. der vierte hatte seinen Platz neben dem zweiten, der fünfte 
neben dem dritten, der sechste neben dem vierten usw.; vgl. den Exkurs: Ein alt- 
jüdisches Gastmahl Nr. 4). — Dasselbe als Bar pTafan 4,68 a , 51; B 'rakh46 b . — Vgl. 
auch Hör 13 b Bar: Wenn der (Präsident des Synedriums, Oberhaupt der Akademie) 
eintritt, steht alles Volk (die ganze Versammlung) u. setzt sich erst, wenn er zu ihnen 
sagt: Setzt euch! Wenn der pn r^a as (der Vizepräsident) eintritt, bildet man für ihn 
eine Reihe auf dieser Seite u. eine Reihe auf jener Seite, bis er (durch diese beiden 
Reihen von Stehenden hindurchschreitend) sich auf seinen Platz gesetzt hat. Wenn 
der n?rj l (der »Gelehrte“) eintritt, bleibt die eine Reihe sitzen, während die andre 
steht, bis er sich auf seinen Platz gesetzt hat. Die Sühne von Gelehrten u. die Ge¬ 
lehrtenschüler dürfen, wenn die Mehrzahl ihrer bedarf, Uber die Köpfe des Volkes hin¬ 
wegschreiten (um nach vorn zu gelangen).... Die Söhne der Gelehrtenschüler, deren 
Väter zu Gemeindevorstehern ernannt sind, dürfen, wenn sie Kenntnis besitzen, um 
zuzuhören, eintreten u. vor ihren Vätern Platz nehmen, während ihr Rücken dem Volk 
zugewandt ist. Wenn sie aber keine Kenntnis besitzen, um zuzuhören, so dürfen sie 
eintreten, müssen aber vor ihren Vätern so Platz nehmen, daß ihr Angesicht dem Volk 
zugewandt ist. R. Elsazar b. Qadoq (I. um 100, II. um 150) sagte: Auch bei einem Gast¬ 
mahl macht man sie zum Anhängsel (ihrer Väter, sie sitzen also bei diesen oben¬ 
an). . . . Raba (f 352) hat (mit Bezug auf den letzten Satz) gesagt: Bei Lebzeiten 
ihrer Väter, in Gegenwart ihrer Väter (um diese damit zu ehren). 

Da also für die Tischordnung in der älteren Zeit das Ansehen der 
Gäste maßgebend gewesen ist, wie hätten sich da nicht Eitelkeit u. 
Ehrgeiz hervorwagen sollen? Vgl. auch den nächsten Abschnitt. 

23,6 83: Die ersten Sitze in den Synagogen. 

Elbogen, Die Religionsanschauungen der Pharisäer S.38f. schreibt: 
„Im Evangelium des Mt wird gegen die Schriftgelehrten der Vorwurf 
erhoben, daß sie auf besondere Ehrungen in den Synagogen Anspruch 
erhoben (23, 6). An diesem Punkte können wir nun die Strafrede des 
Evang. kontrollieren u. feststellen, daß nach allen sonstigen Berichten 
über die Synagogen gerade das Gegenteil sich als wahr erweist. Das 
sollte der Geschichtsforschung ein wichtiger Fingerzeig sein für den 
Grad der Glaubwürdigkeit, die wir der Polemik des Evang. beimessen 
dürfen. “ In einer Anm. rügt E., daß Schürer 3 2,317 sogar verallgemeinernd 
schreibe: „Überhaupt machten die Rabbinen überall auf den ersten Rang 
Anspruch“ u. er behauptet: „Bei Gastmählern saß man nach dem Alter, 
s. BB 120 a .“ — Aber der letzte Satz ist irreführend, da man in der älteren 
Zeit nach dein Ansehn zu Tische gelegen hat (s. oben), u. auch die ersten 
Sätze sind nicht richtig. TM e g 4-, 21 (227) heißt es: Wie saßen (in den 
Synagogen) die Ältesten (o-opt = Gelehrte)? Ihr Angesicht war dem 
Volke zugewandt u. ihr Rücken dem Heiligen (d. h. dem Toraschrank). — 
Die Gelehrten haben hiernach in den Synagogen nicht inmitten des 
übrigen „Volkes“ gesessen, sondern haben bevorzugte Plätze inne¬ 
gehabt. Vielleicht hat das Streben nach Ehrenplätzen in den Synagogen 
erst in Jesu Tagen seinen Anfang genommen; die Tosephtastelle würde 


1 DerCbakbam (identisch mit dem «Veto = Vorzüglichster des Gelebrtenkollegiums) 
ist der Referent, bezw. der Diskussionsleiter. 
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dann beweisen, daß dies Streben von Erfolg gewesen ist. Wenn aber 
Mt über eine geringfügige Einzelheit, die selbst jüdische Gelehrte von 
Ruf heute noch in Abrede stellen, sich genau unterrichtet erweist, darf 
man auch der ganzen Polemik in Kap. 23 Vertrauen entgegenbringen. 

pPea 8,21b,44: Ein Blinder kam nach dem Wohnort des R. Eli'ezer b. Jalaqob 
(um 150). R. £1. setzte sich unter ihn. Man dachte: „Wenn das nicht ein angesehener 
Mann wäre, so hätte sich R. El. b. J. nicht unter ihn gesetzt*, u. so sorgte man in 
ehrenvollster Weise für seine Verpflegung. Er sprach: Warum dies? Sie antworteten: 
R. El. hat sich unter dich gesetzt. Da betete er dieses Gebet für ihn: Du hast Liebe 
erwiesen einem, der gesehen wird u. nicht sieht (vgl. pSch^q 5,49b, 18); der, welcher 
sieht u. nicht gesehen wird (d. h. Gott), nehme deine Freundlichkeit (wörtlich: Be¬ 
sänftigung) an u. vergelte dir Liebe! — Ob der Vorfall in einer Synagoge oder in einem 
Lehrhaus sich zugetragen hat? Jedenfalls zeigt die Stelle, daß die Menge daran ge¬ 
wöhnt war, aus der Platzordnung, die die Gelehrten beobachteten, auf deren Ansehn 
zu schließen. Die Platzfrage kann also mindestens keine nebensächliche Frage für die 
jUd. Gelehrten gewesen sein. || Wie sehr die Rüge Jesu am Platze war, beweist auch 
folgender Ausspruch des Schimion b. < Azzai (um 110) AbothRN 25: Rücke von deinem 
(dem dir zukommenden) Platz zwei oder drei Stufen hinunter. Es ist dir besser, daß 
man zu dir sage: „Rücke herauf*, als: „Rücke hinunter!* s. Spr25,7: Besseristes, 
daß man zu dir sage: „Rücke herauf*! als daß man dich erniedrige vor einem Vor¬ 
nehmen, den deine Augen gesehen haben. — Die Parallelstelle LvR 1 (105 c ) bei 
Mt 18,4. — Wenn die gewünschte Bescheidenheit immer geübt worden wäre, hätte 
Ben <Azzai sie in dieser Weise nicht zu fordern brauchen. || Ta<an21b; RabNachman 
b. Chisda (um 300, der ein allgemeines Fasten angeordnet hatte) sagte zu Rab Nach- 
man b. Ji^chaq (t 356, der beim Fastengottesdienst unter den gewöhnlichen Leuten saß, 
vgl. Raschi): Es stehe doch der Herr auf u. komme zu uns! Er antwortete: Wir haben 
gelernt: R. Jose (um 150) hat gesagt: Nicht der Platz (Ort) eines Menschen ehrt diesen, 
sondern der Mensch ehrt seinen Platz. Denn so finden wir es beim Berge Sinai: so¬ 
lange die Sch e khina (Gottheit) auf ihm weilte, sagt die Tora Ex 33,3: Auch das Klein¬ 
vieh u. das Rindvieh darf nicht gegen diesen Berg hin weiden. Als aber die Sch e khina 
sich von ihm entfernt hatte, sagt die Tora Ex 19,13: Wenn man das Widderhorn bläst, 
sollen sie an den Berg emporsteigen. Ebenso finden wir es bei der Stiftshütte in der 
Wüste: solange sie aufgeschlagen war, sagt die Tora Nu 5,2: Sie sollen jeden Aus¬ 
sätzigen . . . aus dem Lager fortschicken. Waren aber die Vorhänge (der Stiftshütte) 
zusammengerollt, dann durften mit Fluß Behaftete u. Aussätzige dort hineinkommen. 
Da sagte er zu ihm: Wenn dem so ist, dann wollen wir aufstehn u. zu dem Herrn 
kommen. Man antwortete ihm (dem Rab Nachman b. Chisda): Es ist besser, daß die 
Mine, 1 die von einer halben Mine 1 stammt, zur Mine, die von einer ganzen Mine stammt, 
geht, als daß die Mine, die von einer ganzen Mine stammt, zur Mine, die von einer 
halben Mine stammt, geht. — Auch diese Stelle zeigt, daß die Gelehrten in den gottes¬ 
dienstlichen Versammlungen bevorzugte Plätze innehatten. 

23,7: „Rabbi“ genannt werden. 

1. *Paßßsi , xft „mein Herr“, „mein Lehrer“, an in der Bedeutung 
„Lehrer“ schon im Munde des um 110 v. Chr. lebenden J e hoschua f 
b. P e rachja: Schaffe dir einen Lehrer an u. erwirb dir einen Studien¬ 
genossen natn Aboth 1,6. — Gegen Ende des 1. Jahrh.s n. Chr. wird *»an 
Titel der palästinischen Gesetzeslehrer, wobei das Personalsuffix seine 

1 oit -ja hm wörtlich: Mine, Sohn der Hälfte; „Mine* bildliche Bezeichnung eines 
anerkannten Gelehrten, „halbe Mine* Bezeichnung eines mittelmäßigen Gelehrten. Beide 
Rab Nachman sind Minen, aber Chisda, der Vater des einen, ist größer als Jiqchaq, 
der Vater des andren. 
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ursprüngliche Bedeutung verlor (vgl. „monsieur“); 1 in Babylonien be~ 
diente man sich des Titels an. || *,a^ „unser Lehrer* findet sich als ehrender 
Titel des Jochanan b. Zakkai, f um 80, u. einiger Nachkommen Hillels 
(s. Einl. 120 J), ist nach Dalman, Worte Jesu 1,273, „die ältere jüdische 
Bezeichnung des von der römischen Regierung anerkannten Hauptes der 
Juden“ (doch wird schon Gamliel I. Rabban genannt). Das T*Eduj 3,4 
(360) über den Unterschied von Rabbi u. Rabban Gesagte ist nicht von 
Belang. Gamliels III. Vater, J e huda I., heißt kurzweg „Rabbi“, «sn 
„unser heiliger Lehrer“, oder „Fürst, patriarcha“, welcher Titel 
auch seinen Nachfolgern eignete. 

2. Im NT ist „Rabbi“ ehrende Anrede „mein Herr, mein Meister“. 
Ebenso wird Hillel LvR34 (130 d ) zweimal angeredet (s. bei Mt 13,3 
S. 654 f.), u. die Schüler des Nachum aus Gimzo (um 90) fragen ihren 
Meister, obgleich er den Titel „Rabbi“ nicht führte, mit der Anrede 
„Rabbi“, s. Ta*an 21°. Ferner s. Mak 24® bei Mt 23,9 S. 919; AbothRN 14 
bei Mt 25,14 ff. Nr. 2. 

23,8 91: Ihr aber sollt euch nicht „Rabbi“ nennen lassen. 

Warnung vor Ehrsucht. 

Aboth 1,13: Hillel (um 20 v. Chr.) pflegte zu sagen: Wer sich einen Namen machen 
will, büßt den Namen ein . . . u. wer sich der Krone (des Torastudiums für selbstische 
Zwecke) bedient, schwindet dahin. — Aboth 4, 5 8. bei 23, 5 8. || Das. 6, 4: Sache 
nicht Größe für dich a. verlange nicht nach Ehre. Über dein Lernen hinaus handle 
(gute Werke gelten mehr als das Studium) u. laß dich nicht gelüsten nach den Tischen 
der Könige; denn dein Tisch ist größer als ihr Tisch u. deine Krone größer als ihre 
Krone, u. zuverlässig ist dein Arbeitsherr (Gott), daß er dir den Lohn deiner Arbeit 
auszahlen wird. — SDt 11,22 §48 (841>): „Jahve euren Gott zu lieben“ Dt 11, 22. Viel¬ 
leicht möchtest du sagen: Siehe, ich will Tora lernen, damit ich ein Gelehrter heiße, 
damit ich einen Sitz in der Akademie erlange, damit ich lange lebe in der zukünftigen 
Welt; darum sagt die Schrift lehrend: „Zu lieben Jahve euren Gott.“ Lerne überall 
(ohne Nebenabsichten), schließlich wird (auch) die Ehre kommen. Und so heißt es 
Spr4,22: Leben sind die Worte der Tora für jeden, der sie erlangt, u. seinem ganzen 
Leibe Heilung. Und 3,18: Ein Lebensbaum ist sie denen, die sie ergreifen, u. wer sie 
festhält, ist glückselig. Und 4, 9: „Sie wird deinem Haupte einen anmutigen Kranz 
verleihen; sie wird dich mit einer prangenden Krone beschenken“, „einen anmutigen 
Kranz“ in dieser Welt, „mit einer prangenden Krone wird sie dich beschenken* in der 
zukünftigen Welt. Und 3, 16: „Dauer der Tage ist in ihrer Rechten“, nämlich in der 
zukünftigen Welt, „u. in ihrer Linken Ehre n. Reichtum“, nämlich in dieser Welt. 
R. Eltazar b. Qadoq (I., um 100) Bagte: Übe die Worte der Tora um ihrer Ausübung 
willen, rede von ihnen um ihrer selbst willen. Und also pflegte er zu sagen: Wenn 
das Leben Belsazars, weil er sich der Geräte des Heiligtums bediente, die doch profane 
Geräte waren, aus dieser Welt u. aus der zukünftigen Welt entwurzelt wurde — um 
wieviel mehr gilt dann von dem, der sich des Gerätes, durch welches diese u. die zuk. 
Welt erschaffen wurde (d. h. der Tora) bedient (für selbstische Zwecke), daß sein Leben 
aus dieser u. der zuk. Welt entwurzelt werde! — Dasselbe mit Erweiterungen als Bar 
N e d 62 a ; hier als Anfangsworte: Es soll der Mensch nicht sagen: Ich will die Schrift 
studieren, damit man mich einen Gelehrten nenne; ich will den Traditionsstoff (Mischna) 

1 Später wurde der Titel „Rabbi“ durch Ordination verliehen; Nichtordinierte 
wurden bei ihrem bloßen Namen genannt. 
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studieren, damit man mich „Rabbi* nenne, damit ich ein Ältester werde u. einen 
Sitz in der Akademie erlange usw. — Den Gedanken, den R. El'azar b. (^adoq aus 
Belsazars Geschick gefolgert hat, spricht fast mit denselben Worten R. Jochanan, f 279, 
aus N“d 62«. || SDt 11,13 §41 (79b): „Jahve euren Gott zu lieben* Dt 11,13. Vielleicht 
möchtest du sagen: Siehe, ich will die Tora studieren, damit ich reich werde u. damit 
ich „Rabbi* genannt werde u. damit ich Lohn empfange; deshalb sagt die Schrift 
lehrend: „Zu lieben Jahve euren Gott.* Alles was ihr tut, sollt ihr nur aus Liebe tun. 

23.8 93: Einer ist euer Lehrer. v(im< 6 diSdaxakoc, aram. = yfe^. 

In formeller Hinsicht ist vergleichbar Aboth 4, 8: R. Jischma?el 

b. Jose, um 180, pflegte zu sagen: Sei nicht allein Richter; denn allein 
richtet nur einer (nämlich Gott) nnx «hx yi ywe. 

23,8 6: Ihr alle seid Brüder. 

Zur Anrede: „mein Bruder*, „unsre Brüder* s. bei Apg 23,1 u. bei Mt 5,22 93. 

23,9: Einen Vater von euch sollt ihr nicht auf Erden nennen. 

1. Nach B e rakh 16 b Bar sollen nur die drei Patriarchen Abraham, 
Isaak u. Jakob „Väter“ genannt werden: Man nennt „Väter“ nbx nur die 
drei, u. man nennt „Mütter“ ninax nur die vier (Sara, Rebekka, Lea u. 
Rahel). — Unter dem Ehrennamen „Väter“ oder „Väter der Welt“ wird 
denn auch tatsächlich oftmals von den drei Stammvätern Israels geredet. 

B rakh 26b; R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: Die Gebete (d. h. das drei¬ 
malige Beten morgens, nachmittags u. abends) haben die Väter angeordnet. — Wer 
hier unter den „Vätern“ zu verstehen ist, zeigt die dann folgende Bar: Abraham hat 
das Morgengebet angeordnet; Isaak das Nachmittagsgebet; u. Jakob das Abendgebet. || 
RH 10b Bar: R. Elilezer (um 90) sagte: Im Tischri wurden die Väter (Abraham u. Jakob) 
geboren, im Tischri sind die Väter gestorben; am Passahfest wurde Isaak geboren.... 
R. J e hoschua< sagte: Im Nisan wurden die Väter geboren, im Nisan sind die Väter ge¬ 
storben; am Passahfest wurde Isaak geboren. Weitere Beispiele s. M"kh Ex 16,10(56b); 

17.9 (61 b) ; 17,12(62«). SLv 26,42 (458«); TK^ 4,15 (567). |) „Väter der Welt* zB 

Midr Ps 8 §4 (38 b j: Als Gott Israel die Tora geben wollte, sprach er zu ihnen: Stellet 
mir Bürgen, daß ihr die Tora halten werdet! Sie sprachen zu ihm: Siehe, die Väter 
der Welt aVvrn r"iax sind Bürgen für uns. — In MidrHL 1,4 (85b), wo R. Melr, um 150, 
als Autor, steht dafür „unsre Väter“; in Tanch «ri 50b werden auch die Namen der 
drei Erzväter genannt. || TanchB vf* §11 (98 a ): So haben unsre Lehrer gelehrt: Man 
betet nicht mehr als die drei Gebete, die die Väter der Welt angeordnet haben. — 
Ferner s. Tanch yp* 49 a ; MidrPs55§l (146«); aramäisch Targ Jerusch I 

Dt 28,15; TargP 8 68,16; 99,6. 

2. Die Bar in Nr. 1 ist nicht ein striktes Verbot. Schon der Name des 
Mischnatraktatsniax beweist, daß Sit, determiniertxaxkein seltener Ehren¬ 
name Gelehrter oder sonst angesehener Männer gewesen ist. Vgl. ferner: 

<Eduj 1,4: Warum weiden die Worte Schammais u. Hillels zwecklos erwähnt (da 
die Halakha in den vorliegenden Fällen sich nicht nach ihnen gerichtet hat)? Um die 
künftigen Geschlechter zu lehren, daß ein Mensch nicht auf seinen Worten bestehen 
soll; denn siehe, die „Väter der Welt“ (d. h. Sch. u. H.) haben auf ihren Worten nicht 
bestanden. — Auch R. Jischmatel u. R. SAqiba werden „Väter der Welt* genannt 
pRH 1,56 d , 21 u. pSch e q 8,47 b f 22: R. Jirm e ja(um 320) u. R. Meascha (II., um 820) haben 
im Namen des R. Sch e muöl b. Ji^chaq (um 300) gesagt, daß über den Zeitpunkt der 
Viehverzehntung die Väter der Welt verschiedener Meinung gewesen seien. Wei waren 
jene Väter der Welt? R. Jona (um 350) hat vor R. Jirm e ja als tannattische Tradition 
gelehrt: R. Jischmaiel u. R. <Aqiba (waren es). — Weitere Beispiele s. bei Mk 11,10. — 
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Das Ehrenprädikat „Abba“ ist einer großen Anzahl von Namen beständig vorangesetzt, 
so daß es mit diesen allmählich wie zu einer Einheit verwachsen erscheint. Beispiele 
aus älterer Zeit: Abba Chilqijja (um 50 n. Chr.), Abba Scha’ul b. Batnith (um 70), Abba 
Jose b. Jochanan aus Jerusalem (um 70), Abba Chanin (um 140), Abba Chalaphta (um 120), 
Abba Jose aus Machoz (um 140), Abba Scbalul (um 150), Abba Kohen aus Bardala 
(um 150?), Abba Jose b. Dos^hai (um 160), Abba Jose b. Chanin (um 180), Abba Gorjon 
aus Sidon (um 180?), Abba Etfazar b. Gamla (um 200), Abba Binjamin u. Abba Doresch 
(zwei Tannalten unbestimmter Zeit). — Eine Bar B e rakh 16*> verbietet die Verwendung 
der Ehrenbezeichnung „Abba* nur in bezug auf Sklaven, u. selbst dies hat Rabban 
Gamliöl in seinem Hause nicht beobachtet. Die Bar lautet: Sklaven u. Sklavinnen nennt 
man nicht .Vater* NN u. .Mutter* NN; aber die des Rabban Gamliäl (um 90) nannte 
man .Abba* NN u. .Irnma“ (a»'s) NN. Das ist ja ein Vorfall, der (die Bar) aufhebt! 
Es geschah, weil sie angesehen waren. — Parallelstelle pNidda 1,49 b, 43. 

3. Als Anrede an Gelehrte ist ■»ntj mein Vater, aram. aax, nicht 
üblich gewesen. 

Mak 24«: Wenn der König Josaphat einen Gelehrtenschaler sab, stand er von seinem 
Thron auf, umarmte u. küßte ihn u. redete ihn an .mein Vater mein Vater, mein Lehrer 
mein Lehrer, mein Herr mein Herr“, "719 '57 »92 's« -a«<. Die Worte *aa 'aa stehen 
weder in der Handschrift München noch in der Parallelstelle K c tb 103b. Und auffallend 
ist, daß da, wo das AT selbst gerade zu dieser Anrede aufforderte (2Kg2,12; 5,13; 
6,21; 13, 14) der Prophetentargum für -as setzt 'a*' .mein Lehrer* oder 'i« .mein 
Herr“. Auch 1 Sm 24,12 ist *ax übersetzt mit 'rs 1 ! = mein Herr. 

23,9: Einer ist euer Vater der himmlische, s. bei 6,4. 

23,10: Auch sollt ihr euch nicht Führ er xa^yr/ra/ nennen lassen. 

Durch Lightfoot (zu 23, 7) ist es üblich geworden, rnie als das 
rabbinische Äquivalent von xaVrjyrjrrjq anzusehen. Aber wo der gegen¬ 
wärtige Talmudtext die Anrede -nva hat, ist zu lesen ^ „mein Herr“. 
Daraus hat Dalman, Worte Jesu 1,276, den Schluß gezogen, daß Mt23,10 
nur eine andre Rezension von Vers 8 sei, u. daß ein besonderes semitisches 
Äquivalent zu xa&rjyrjrrjg nicht gesucht zu werden brauche. Will man 
ein solches, so kann man an oj-e, NtjrB oder an rnss denken. 

ö. cj-r. B e rakh28 a : R. J e hoschuac (um 90) sagte zu Rabban Gamliül (II.): Wehe 
dem Zeitalter, dessen Führer e:->B (Versorger, Vorsteher) du bist, der du die Not der 
Gelehrtenschüler nicht kennst bei dem, womit sie sich erhalten u. ernähren. || <Ar 17«: 
Geteilter Meinung waren über iS?“*: Ps 24, 6 der Patriarch R. J'huda II. (um 250) 

u. die Rabbinen. Der eine (wohl die letzteren) sagte: Eine Generation entspricht dem 
Führer cj^e; u. der andre sagte: Der e entspricht seiner Generation. || Ta«an 9»: R. Jose 
b. J e huda (um 180) sagte: Drei gute d*cs“e sind den Israeliten erstanden, nämlich Mose, 
Anron u. Mirjam, u. drei gute Gaben sind durch sie (oder ihretwegen) gegeben worden: 
der Brunnen (der Israel durch die Wüste begleitete), die Wolke u. das Manna. — Sehr 
häufig ist 'e Bezeichnung des Gemeindevorstehers. pPea 8 ,21«, 31: Man wollte 
den R. <Aqiba zum *t ernennen; da sagte er zu ihnen: Ich will mich (erst) mit meiner 
Frau beraten. || Sanh 92«: R. EKazar (um 270) hat gesagt: Jeder 'e, der die Gemeinde 
mit Sanftmut geleitet hat i-naa, der ist würdig, daß er sie in der zukünftigen Welt 
leitet, s. Jes 49,10. || pPea 8 ,21 «, 17: R. Chelbo (um 300) bat im Namen des R. Ba bar 
Zabda (um 270) gesagt: Man stellt als Parnasin nicht weniger als drei an. .. . R. Jose 
(b. Chanina, um 270) hat im Namen des R. Jochanan (f279) gesagt: Man stellt zwei 
Brüder nicht (zu gleicher Zeit) als P. an. 

b. jtus. BB 91«: Rab Cbanan b. Rabba xa-> (um 250) hat gesagt, Rab (t 247) habe 
gesagt: An jenem Tage, da unser Vater Abraham von der Welt schied, stellten sich 
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alle Großen der Völker der Welt in der Trauerreihe auf u. sprachen: Wehe der Welt, 
die ihren Führer wriao verlor, u. wehe dem Schiff, das seinen Steuermann verlor! || 
ExR40(97*): Gott holte dem Mose das Buch des ersten Menschen u. zeigte ihm (darin) 
alle Geschlechter, die auftreten werden von der Weltschöpfung an bis hin zur Auf¬ 
erstehung der Toten, jedes Geschlecht samt seinen Königen, jedes Geschlecht samt 
seinen Führern vjvis», jedes Geschlecht samt seinen Propheten. Ähnliche Aufzählungen 
s. P e siqR 23 (115»); TanchB iJ-rsi §6 ( 6 b). || Gott als Führer der Welt GnRS9 (23‘): 
Jahve sprach zu Abram: „Geh aus deinem Lande* usw. (Gn 12, 1 ). ... R. Ji^chaq 
(um 300) hat gesagt: Gleich einem, der von Ort zu Ort zog u. eine Burg brennen sah; 
er sprach (bei sich selbst): Man möchte meinen, daß diese Burg ohne Führer j-hjs »Va 
ist. Da blickte der Herr der Burg auf ihn u. sprach zu ihm: Ich bin der Herr de; 
Burg! Ebenso als unser Vater Abraham dachte, man könnte meinen, daß diese Welt 
ohne Führer j'hjts «Va sei, blickte Gott auf ihn u. sprach zu ihm: Ich bin der Herr 
der Welt! j| Tanch orje 240 b : Mose sprach zu Gott: Wenn du einen Führer stus über 
sie (Israel) setzen willst, so setze einen Menschen Über sie, der jeden nach seiner 
Sinnesart verträgt. •— Als Anrede wird weder cj-b noch gebraucht. 

23,11: Der Größere von euch soll euer Diener sein. 

Von einem Schüler verlangte man wohl, daß er seinem Lehrer diene ;a 
er sollte so durch den täglichen Umgang, durch das Vorbild seines Lehrers 
praktisch in die geltende Halakha eingeführt werden, b Aber daß ein 
Größerer der Diener eines Geringeren sei, hat man wohl nie gefordert. 
Und als Rabban Gamliöl (um 90) tatsächlich einmal bei Tisch seinen 
Gästen dienen wollte, rief das mehr Staunen als Anerkennung hervor, c 

a. B e rakh 7 b : R. Jochanan (t 279) hat im Namen des R. Schi ml on b. Jochai (um 150) 
gesagt: Wichtiger ist das Bedienen der Tora (= der Toralehrer) als ihr Studium; s. 
2 Kg 3,11: Hier ist Elisa, der Sohn Schaphats, welcher Wasser auf die Hände des Elias 
goß. Der „gelernt“ hat, heißt es nicht, sondern der „gegossen“ hat. Das lehrt, daß 
ihre Bedienung wichtiger ist als ihr Studium. || B e rakh 47 b Bar: Wenn einer auch die 
Schrift u. den Traditionsstoff (Mischna) studiert, aber nicht die Gelehrtenschüler be¬ 
dient hat (im tagtäglichen Umgang mit ihnen), so ist er ein ‘Am haare? (ein Gesetzes¬ 
unkundiger). || K°th 96*: R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) 
habe gesagt: Wer seinen Schüler hindert, ihm zu dienen, ist wie einer, der ihm die 
Liebe versagt, s. Hi 6,14: Der seinem Freunde Liebe entzieht (so der Midr, vgl. Raschi). 
Rab Nachman b. Ji?chaq (f 356) sagte: Er ist auch wie einer, der die Gottesfurcht von 
sich wirft; s. Hi das.: Und die Furcht vor dem Allmächtigen wird er aufgeben. || Ferner 
s. Sota21 b bei Mt 10,1 S. 527. || Dörekh Ere? Zufca 8 : (R. <Aqiba, f um 135) pflegte zu 
sagen: Wer die Gelehrten nicht bedient, ist des Todes schuldig. 

b. Aboth 6 ,5: Durch 48 Dinge wird Torakenntnis erworben: . .. durch Studium, 
durch Hören des Ohrs, durch Zurttstung der Lippen, durch Einsicht des Herzens, durch 
Angst, durch Furcht, durch Demut, durch Freude, durch Reinheit, durch Bedienen der 
Gelehrten usw. — Geschichtliche Beispiele bei Mt 10,1 S. 527 f. 

C. SDt 11,10 §38 (77»): Einmal lagen R.Elilezer (um 90) u. R. J e hoschual u.R.^adoq 
zu Tische bei dem Hochzeitsmahl eines Sohnes des Rabban Gamliöl. Rabban G. inischte 
dem R. Elilezer einen Becher; aber dieser wollte ihn (aus Ehrfurcht vor Rabban G.) 
nicht annehmen. R. J e hoschua< nahm ihn an. R. Eli'ezer sprach zu ihm: Was soll das, 
J e hoschua<, daß wir zu Tische liegen u. Rabban G. steht u. bedient! R. J e hoschua< ant¬ 
wortete: T.aß ihn nur bedienen! Abraham, der Größte der Welt, hat die Dienstengel 
bedient (Gn 18,2ff.). Gilt da nicht der Schluß vom Größeren auf das Geringere? Wenn 
Abraham, der Größte der Welt, die Dienstengel bedient hat, obwohl er sie für götzen¬ 
dienerische Araber hielt, sollte da Rabban G. nicht uns bedienen ? Da sprach zu ihnen 
R. Qadoq (so lies statt R. Ji?chaq): Ihr laßt die Ehre Gottes dahinten u. befaßt euch 
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mit der Ehre von Fleisch u. Blut: Der, welcher sprach u. es ward die Welt, läßt die 
Winde wehen u. die Dünste u. Wolken aufsteigen u. die Regengüsse niederfallen u. 
das Aufspiießende wachsen u. richtet den Tisch her für jedermann — da sollte uns 
Gamliöl, der Rabbinensohn, nicht bedienen? — Parallelstellen mit Abweichungen 
M e kh Ex 18,12 (67») s. bei Lk 22,27; Qid 32 b. I n Midi- Spr 9,2 (31b) j 8 t T*bi, der Sklave 
des Rabban G., für diesen genannt, u. R. Eliazar b. cAzarja (um 100) sagt, daß er wohl 
eigentlich den T e bi bedienen müßte. 

23,12: Wer sich selbst erhöhen wird, der wird erniedrigt werden, 
u. wer sich selbst erniedrigen wird, der wird erhöhet werden. 

<Er 13b, 35: Wer sich selbst erniedrigt, den wird Gott erhöhen, u. wer sich selbst 
erhöht, den wird Gott erniedriegen. Wer der Größe nachläuft (d. h. nach Ehren strebt), 
vor dem flieht die Größe; u. wer vor der Größe flieht, dem läuft sie nach. Wer die 
Stunde (das Geschick) drängt, den drängt die Stunde; u. wer von der Stunde sich 
drängen läßt, dem steht die Stunde bei. — (Die 3. Sentenz auch sonst mehrfach, zB 
B e rakh 64» im Munde des R. Abin I., um 325, II., um 370.) || Derekh Ere$ Zuta 9: Wenn 
du dich selbst erniedrigst, so wird dich Gott erhöhen; aber wenn du dich selbst groß 
machst vor deinen Genossen, so wird dich Gott erniedrigen. (In Ausg. Amsterdam I 
Kap.5 fehlt der erste Satz.) || Tanch a-p'i 133»: Des Menschen Hochmut wird ihn er¬ 
niedrigen; aber der Demütige wird Ehre erlangen, s. Spr 29,23. Wer der Herrschaft 
(dem Herrschenwollen) nachläuft, vor dem flieht die H.; wer aber vor der Herrschaft 
flieht, dem läuft die H. nach. (Geschichtliche Beispiele: Saul u. Mose einerseits; Abi- 
melekh, Sohn des Jerubbalal, andrerseits. || Sanh 17»: Jahve sprach zu Mose: Ver¬ 
sammle mir siebzig Männer Nu 11,16. Da sprachen Eldad u. Medad: Wir sind nicht 
geeignet zu jener Größe (Würde). Gott sprach: Weil ihr euch selbst gering gemacht 
habt, siehe, so will ich Größe zu eurer Größe hinzufügen. || AbothRN 11: R. Jose (um 150) 
sagte: Steige hinab empor u. steige empor hinab. Wer sich selbst erhöht wegen der 
Worte der Tora, den wird man (= Gott) schließlich erniedrigen, u. wer sich selbst 
wegen der Worte der Tora erniedrigt, den wird man schließlich erhöhen. || Ferner s. 
bei Mt 5,3 Nr. 3 S. 192 ff.; 5,19 S. 249 f. u. 18,4 S. 774. 

23,13 21: Wehe aber euch, ihr Schriftgelehrten u. Pharisäer, 
ihr Heuchler. 

1. Rabbinische Zeugnisse über heuchlerische Pharisäer s. im Exkurs: 
„Phar. u. Sadd.“ Nr. 2. — Wir fügen hier hinzu: 

pJ e b 12, 13 a , 33: Es kam einmal eine Chaf^a-Angelegenheit (Vermeidung der 
Leviratsehe durch die Zeremonie des Schuhausziehens) vor R. Chijja b. Abba (um 280). 
Er sprach zu dem Levir: Mein Sohn, diese Frau (die Schwägerin) will sich mit dir 
nicht auf dem Wege der Leviratsehe verehelichen; laß sie also die Zeremonie des 
Schuhausziehens vornehmen u. nimm ihre Verpflichtung dir gegenüber von ihr; so kann 
sie sich auf dem Wege (nicht erzwungener) Verheiratung mit dir vermählen. (So sagte 
R. Chijja b. Abba, um die Verheiratung zu hintertreiben; denn er wußte, daß der von 
ihm empfohlene Weg nicht gangbar sei.) Nachdem der Levir sie die Zeremonie des 
Schuhausziehens hatte vornehmen lassen, sprach R. Chijja b. A. zu ihm: Wenn Mose 
u. Samuel kämen, könnten sie es nicht erlauben (daß sie deine Frau wird)! Da rief 
jener über ihn aus: Weise sind sie, um Übles zu tun; aber Gutes zu tun verstehen 
sie nicht (Jer 4, 22). Vgl. J e b 106 a . || Midr Esth 1,3 (85 b). (Bar im Namen des R. Nathan, 
um 160:) Zehn Teile (Portionen) Heuchelei sind in der Welt, neun (davon) sind in 
Jerusalem u. einer in der ganzen übrigen Welt, s. Jer 23,15: Von den Propheten 
Jerusalems ist Heuchelei (so nnsn im Sinn des Midr) ausgegangen ins ganze Land. — 
In der Parallele Qid 49b fehlt dieser Satz; dagegen findet sich hier eine Zwischen¬ 
bemerkung des R. Jochanan (f 279) über den Scheffel Schlechtigkeit Sach 5,8 ff.: Das 
ist die Heuchelei u. der Hochmut, die auf Babel herabgekommen sind. — Die Aus- 
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legung des R. Jochanan findet sich auch in AbothRN 28: Du findest keine Heuchelei, 
die der H. von Babel gleicht, s. Sach 5,11: Um ihr ein Haus zu bauen im Lande 
Sinfar. — Zwar hat R. Jonathan (b. Eifazar, um 220) auf Grund von Jes 33,14 den 
exegetischen Kanon aufgestellt, dafi ln der Schrift immer r«*« = „Häresie" 

{so lies statt y":») bedeute, s. GnR48 (30*); doch ist, wie „Hochmut" neben neun be¬ 
weist, dieser Kanon in obigen Stellen nicht berücksichtigt worden; 'n bedeutet an ihnen, 
wie fast durchgängig im Rabbinischen, „Heuchelei“. — Vgl. auch Midr Qoh 4,1 bei Nr. 2. 

2. Verurteilung der Heuchelei. 

B°rakh 28»: Rabban Gamliöl II. (um 90) hatte öffentlich verkündigt: Ein Schüler, 
dessen Inneres nicht wie sein Äußeres ist (der sich anders stellt, als er denkt), soll 
nicht in das Lehrhaus eintreten. || Joma 72b; Raba (t 352) hat gesagt: Ein Gelehrten¬ 
schüler, dessen Inneres nicht seinem Äußeren entspricht, ist kein Gelehrtenschüler. || 
P e s 113b: Drei haßt Gott: Wer eins mit dem Munde redet u. eins mit dem Herzen 
(anders spricht, als er denkt); wer ein Zeugnis für einen andren weiß u. es nicht für 
ihn ablegt; wer etwas Schändliches an einem andren wahrnimmt u. wider ihn als ein¬ 
ziger ein Zeugnis ablegt. (Das Zeugnis ist für die Sache zwecklos, da zweier Zeugen 
Aussage nötig ist, aber nachteilig für die beschuldigte Person.) || Joma 86 b; Die Heuchler 
muß man öffentlich bekannt machen um der Heiligung des göttlichen Namens willen. 
(Raschi: Die Leute lernen von den Taten eines solchen, da sie ihn für einen Gerechten 
halten; u. ferner, wenn über ihn Strafe kommt, sagen die Leute: Was hat dem sein 
Verdienst [seine Tugend] genützt?!) || Sofa 41 b : R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Ein 
Mensch, in welchem Heuchelei ist, bringt Zorn in die Welt, s. Hi 36,13: Die heuch¬ 
lerischen Herzens schaffen Zorn (so der Midr). Und nicht allein dies, auch ihr Gebet 

wird nicht erhört, s. das.: Sie flehen nicht; denn er verwehrt es ihnen (so der Midr)- 

Ferner hat R. Eifazar gesagt: Einen Menschen, in dem Heuchelei ist, verwünschen 
selbst die Embryos im Schoß ihrer Mutter, s. Spr 24, 24: „Wer zum Schuldigen spricht: 
Du hast recht, den verwünschen Völker, verfluchen Nationen.“ Unter „verwünschen“ 
ist nichts andres als „Fluch“ zu verstehen, s. Nu 23, 8, u. mit „Nationen“ ist nichts 
andres als „Embryos“ gemeint, s. Gn 25, 23. Ferner hat R. Elfazar gesagt: Ein Mensch, 
in welchem Heuchelei ist, fällt in den Gehinnom, 8. Jes 5, 20: Wehe denen, die das 
Böse gut u. das Gute bös nennen usw. Was steht hinterher geschrieben? „Darum 
gleichwie des Feuers Zunge Stoppeln verzehrt u. Heu in der Flamme verbrannt wird, 
soll ihre Wurzel wie Moder sein“ usw. Jes 5, 24. Ferner hat R. Eifazar gesagt: Wer 
seinem Nächsten gegenüber heuchelt, fällt schließlich in seine Hand; u. fällt er nicht 
in seine Hand, so fällt er in die Hand seiner Söhne, u. fällt er nicht in die Hand 
seiner Söhne, so fällt er in die Hand seiner Enkel, s. Jer 28,6: Jer. sprach zu Chananja: 
Amen, so soll Jahve tun, es erfülle Jahve deine Worte. Und Jer 37,13f. heißt es: 
Und er (Jer.) kam ins Benjamintor; dort aber war ein Befehlshaber der Wache namens 
Jiraijja, Sohn Schelemjas, des Sohnes Chananjas, u. der ergriff den Propheten Jer. u. 
führte ihn zu den Fürsten. Ferner hat R. Eifazar gesagt: Jede Gemeinde, in der 
Heuchelei ist, ist verachtet wie eine Menstruierende, s. Hi 15,34: Eine heuchlerische 
Gemeinde ist gemieden *nab;; denn man pflegt in den Seestädten eine Menstruierende 
eine „Gemiedene*.niw:; zu nennen. Was bedeutet nn»Vj? Eine die von ihrem Mann 
gemieden wird. Ferner hat R. Eifazar gesagt: Eine Gemeinde, in der Heuchelei ist, 
zieht schließlich in die Verbannung. Es steht hier (Hi 15, 34) geschrieben: Eine heuch¬ 
lerische Gemeinde ist gemieden; u. es steht dort (Jes49,21) geschrieben: Du wirst 
in deinem Herzen sprechen: Wer hat mir diese geboren, da ich doch verwaist n. ge¬ 
mieden (svnaVj), ins Exil gezogen u. verstoßen war? Rab Jirm e ja b. Abba (um 250) 
hat gesagt: Vier Klassen dürfen das Angesicht der Sch e khina nicht begrüßen (können 
Gott nicht schauen): die Spötter, die Heuchler, die Lügner u. die Verleumder. Die 
Spötter, s. Hos7, 5: Er zieht seine Hand zurück vor den Spottenden (so der Midr); 
die Heuchler, s. Hi 13,16: Nicht darf vor ihm ein Heuchler erscheinen; die Lügner, 
s. Ps 101,7: Wer Lügen redet, wird nicht bestehn vor meinen Augen; die Verleumder, 
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8. Ps 5, 5. — Der Ausspruch des Jirm*ja b. Abba auch Sanh 103 a ; anonym Midr Ps 101 
§3 (214 b ). || Midr Qoh 4,1 (22 a ): „Wiederum sah ich alle Bedrückungen, welche ver¬ 
übt werden unter der Sonne“ Qoh 4,1. R. Binjamin (b. Levi, um 325) hat die Stelle 
auf die Heuchler des Torastudiuins ausgelegt. Alle Welt meint, daß ein solcher ein 
Schriftkundiger sei, während er kein Sehr, ist, dsb er ein Mischnaknndiger sei, während 
er kein M. ist.. Er hüllt sich in seinen Mantel u. hat die T e phillin (Gebetsriemen) auf 
seinem Kopf— „u. siehe da, Tränen der Bedrückten u. haben keinen Tröster“ (Qoh 4,1). 
Da spricht Gott: An mir ist es, sie zu bestrafen, s. Jer48,10: Verflucht sei, wer das 
Werk Jahves mit Trug treibt (so der Midr). — Eine ähnliche Warnung vor heuch¬ 
lerischem Torostudinm leitet R. Binjamin aus Qoh 5, 5 ab, s. Midr Qoh 5,5 (26b). — 
Ein geschichtl. Beleg pB e rakh 2,4 C , 6 im Exkurs über die T e phillin Nr. 6 Anm. n. 

23,1323:Weil ihr das Hi mm eireich vor den Menschen verschließt. 

Zu den „Schlüsseln des Himmelreichs“ s. bei 16,19 91 u. 23; über 
„aufschließen“ u. „zuschließen“ als Bezeichnung der Lehrgewalt der 
Schriftgelehrten s. 16,19 S. 741 Anm. c. 

Sanh 44 b: R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: Drei Namen hat der Engel Gabriel: 
■;-?P*b (der harte Worte Sprechende), vvp-jt (der Verstopfende) u. V^p (der Verschlie¬ 
ßende). ■ppD'B, weil er ein hartes Urteil gegen Gott aussprach (nämlich wegen des 
Gottesspruchs Ez 16, 3); yusts»», weil er die Sünden Israels verstopft (nicht vor Gott 
kommen läßt); ynj* 0 , weil, wenn er zuschließt (die Pforte der himmlischen Barm¬ 
herzigkeit), niemand wieder öffnen kann. Über die r*:ipp» mi vgl. auch Tanch rxti 
m-'art 32® u. TanchB na-a §5 (28b). || Als Beleg für das „Zuschließen des Himmel¬ 
reichs“ seitens der Schriftgelehrten kann in gewissem Sinn die genaue Feststellung 
derjenigen Personen dienen, die an der zukünftigen Welt keinen Anteil haben. Sanh 
10,1: Ganz Israel hat Anteil an der zuk. Welt; s. Jes 60, 21: Und dein Volk sind alle¬ 
samt Gerechte; für immer werden sie das Land besitzen. — Und dies sind die, welche 
keinen Anteil an der zuk. Welt haben: wer sagt: Es gibt keine Auferstehung der 
Toten, u.: Die Tora ist nicht vom Himmel (= von Gott), u. der Epikureer (Freidenker, 
der verächtlich von der Tora u. den Gelehrten spricht). R. fAqiba (f um 135) sagte: 
Auch wer in den nichtkanonischen Büchern liest u. wer über einer Wunde (Zauber- 
sprüche) flüstert u. sagt: Alles Leiden, das ich den Ägyptern auferlegt habe, werde 
ich nicht auf dich legen Ex 15,26. Abba Schaäul (um 150) sagte: Auch wer den (Jahve-) 
Namen mit seinen Buchstaben ausspricht. — Sanh 10, 2: Drei Könige u. vier Privat¬ 
leute haben keinen Anteil an der zuk. Welt. Drei Könige: Jarob;am u. Ahab u. M e nasse. 
R. J e huda (um 150) sagte: M e nasse hat Anteil an der zuk. Welt; s. 2 Ohr 33, 13: Er 
betete zu Ihm; da ließ Er sich von ihm erbitten u. hörte sein Gebet u. brachte ihn 
zurück nach Jerusalem zu seinem Königreich. Da erwiderten die Gelehrten ihm: Zu 
seinem Königreich hat er ihn zurückgebracht, aber nicht zum Leben der zuk. Welt. 
Und vier Privatleute: BiUam (vgl. Nu 31, 8.16) u. DoSg (vgl. 1 Sm 21 f.) u. Achithophel 
(vgl. 2 Sm 15) u. Gechazi (vgl. 2 Kg 5, 20). — Sanh 10, 3: Das Geschlecht der Flut hat 
keinen Anteil an der zuk. Welt u. sie stehen nicht im (End-)Gericht; s. Gn 6, 3: Nicht 
soll richten mein Geist über den Menschen in Ewigkeit: weder Gericht noch Geist 
(gibt es für sie in der Ewigkeit). — Das Geschlecht der Zerstreuung hat keinen An¬ 
teil an der zuk. Welt; s. Gn 11,8: Jahve zerstreute sie von dort über die Oberfläche 
der ganzen Erde. „Jahve zerstreute sie“, in dieser Welt, „u. von dort zerstreute sie 
Jahve“, in der zuk. Welt. — Die Leute von Sodom haben Keinen Anteil an der zuk. 
Welt; s. Gn 13,13: Die Leute von Sodom waren böse u. sündig vor Jahve gar sehr. „Sie 
waren böse“, in dieser Welt, „u. sündig“, in der zuk. Welt. Aber sie stehen im Gericht. 
R. N e chemja (um 150) sagte: Weder diese noch jene stehen im Gericht; denn es heißt: 
Darum werden die Gottlosen nicht stehen im Gericht, noch die Sünder in der Gemeinde 
der Gerechten Ps 1, 5. „Darum werden die Gottlosen nicht stehn im Gericht“, das ist 
das Geschlecht der Flut; „noch die Sünder in der Gemeinde der Gerechten“, das sind 
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die Leute von Sodom. Man antwortete ihm: Nicht werden sie in der Gemeinde der 
Gerechten stehn, wohl aber in der Gemeinde der Gottlosen. — Die Kundschafter 
haben keinen Anteil an der zuk. Welt; s. Nu 14,37: Es starben die Männer, welche 
Qble Nachrede Ober das Land ausgebracht hatten, durch eine Plage vor Jahve. „Sie 
starben“, in dieser Welt; „durch eine Plage“, in der zuk. Welt. — Das Geschlecht der 
WQste hat keinen Anteil an der zuk. Welt, u. sie stehen nicht im Gericht; denn es 
heißt Nu 14,35: In dieser-Wüste sollen sie aufgerieben werden, u. da sollen sie sterben. 
Das sind Worte des R. fAqiba (t um 135). R. Elifezer (um 90) sagte: Von ihnen heißt 
es Pb 50, 5: Versammelt mir meine Frommen, die den Bund mit mir beim Opfer 
schlossen. — Die Rotte Qorach wird nicht (wieder) heraufkommen; s. Nu 16,33: „Da 
bedeckte sie die Erde“, in dieser Welt, „u. sie verschwanden aus der Versammlung“, 
in der zuk. Welt. Das sind Worte des R. fAqiba. R. Elifezer sagte: Von ihnen heißt 
es 1 Sm2,6: Jahve tötet u. macht lebendig, er stürzt hinab in die Sch e ol u. er führt 
herauf. || Sanh 103b Bar: R. Melr (um 150) sagte: Absalom hat keinen Anteil an der 
zuk. Welt; s. 2 Sm 18,15: Sie erschlugen den Absalom u. töteten ihn. „Sie erschlugen 
ihn“, in dieser Welt; „u. sie töteten ihn“, in der zuk. Welt. Bar: R. Schim?on 
b. Elsazar (um 190) sagte im Namen des R. Melr: Achaz u. Achazja u. alle Könige 
Israels, von denen geschrieben steht: „Sie taten, was böse war in Jahves Augen“, 
leben nicht wieder auf u. werden nicht gerichtet. || Sanh 104 b; Wer hat sie (die von 
der zuk. Welt Ausgeschlossenen) aufgezählt? Rab Aschi (t 427) hat gesagt: Die 
Männer der Großen Synagoge (in der Zeit nach Esra) haben sie aufgezählt. Rab J e huda 
(t 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Sie wollten noch einen (nämlich Salomo) 
hinzuzählen. Da erschien aber das Bild seines Vaters u. streckte sich vor ihnen nieder 
(um Mitleid bittend) u. sie beachteten es nicht Da kam Feuer vom Himmel u. das 
Feuer leckte an ihren Sesseln, u. sie beachteten es nicht. Da ging eine Bath-Qol 
(Himmelsstimme) aus, welche zu ihnen sprach Spr 22, 29: Sahst du einen Mann, der 
hurtig war in seinem Werk? Vor Königen soll er stehn, aber nicht vor Niedrigen! 
Der, welcher mein Haus vorangehen ließ seinem Haus, u. nicht nur dies, der auch 
mein Haus baute in sieben Jahren, während er sein Haus in dreizehn Jahren baute, 
der soll vor Königen stehn, aber nicht vor Niedrigen! u. sie beachteten es nicht. Da 
ging eine Bath-Qol aus, welche rief Hi 34, 33: Soll er nach deinem Sinn Vergeltung 
üben, wenn du verwirfst, wenn du erwählst u. nicht ich? 

23,15 31; Ihr umfahret das Meer u. das Trockne, 

Einen Proselyten zu machen. 

Über die einzelnen Kategorien von Proselyten s. bei Apg 13,16. — 
Über die Aufnahme der Pr. durch Beschneidung, Tauchbad u. Opfer¬ 
darbringung s. bei Mt 8,6. 

In der Zeit nach der Zerstörung des 2. Tempels hat die Synagoge 
eine besondere Rührigkeit zur Gewinnung von Proselyten nicht ent¬ 
faltet. Im allgemeinen stand man den Pr. freundlich gegenüber. Der 
universalistische Grundsatz, daß allen Heiden zu jeder Zeit der Eintritt 
ins Judentum offenstehe,a wurde festgehalten; es blieb im großen u. 
ganzen auch Glaubenssatz, daß in der messian. Zeit alle Völker den 
Anschluß an Israel vollziehen würden, b Man gewann der Zerstreuung 
des jüdischen Volks über die Erde hin den tröstlichen Gedanken ab, 
daß die göttl. Vorsehung dabei die Mehrung der Pr. im Auge habe.c 
Man sah in der Bekehrung einzelner Heiden den Tatbeweis, daß Gott 
Israel lieb habe.d Man schrieb das Fortbestehen der in Sünde ver¬ 
sunkenen heidnischen Welt dem Verdienst der aus ihrer Mitte hervor- 
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gehenden Pr. zu.e Diesen Anschauungen entsprach das Verhalten gegen 
die Pr. Der Pr., der durch seinen Übertritt zum Judentum einem neu- 
gebornen Kinde gleich geworden ist,* soll dem Israeliten gleichgestellt 
werden;g man soll ihn nicht mit Worten kränken; man soll ihn viel¬ 
mehr liebhaben, gleichwie auch Gott die Pr. liebe.h — Aber aus dem 
allem hat die Synagoge in der Zeit, von der wir hier sprechen, keinen 
Antrieb hergenommen, nun auch tatsächlich irgendwie in intensiver 
Weise für das Judentum Propaganda zu machen. Man verharrte in 
Passivität; die Initiative sollte von der andren Seite ausgehen; der 
Heide soll von selbst kommen u. um Einlaß bitten;! u . selbst wenn er 
freiwillig kommt, wird ihm die Tür nicht sofort weit aufgetan. Man 
weist ihn auf das Verantwortungsvolle seines Schrittes hin in einer 
Zeit, die so ernst u. trübe für Israel geworden ist;k man prüft seine 
Beweggründe;! man stößt ihn mit der einen Hand zurück, um ihn mit 
der andren festzuhalten;m ja erst wenn er dreimal um Aufnahme nach¬ 
gesucht hat, so fordert eine Stimme, soll man ihm seinen Wunsch er¬ 
füllen.« Zwar wird einmal auf Grund von Lv 5,1 Gott das Wort an 
Israel in den Mund gelegt: Wenn ihr meine Gottheit nicht den Völkern 
der Welt kundtut, strafe ich euch! Dieses Wort scheint ja der Synagoge 
ihre Missionspflicht auf das Gewissen zu binden; allein in Wirklichkeit 
ist dem nicht so; denn sofort wird die Aufgabe, den Namen Gottes der 
Welt zu verkündigen, auf den Fall beschränkt, daß die Heiden den 
Israeliten die Verleugnung des göttl. Namens zumuten; in solchem Falle 
ist den Heiden gegenüber der Name des wahren Gottes laut zu be¬ 
kennen u. nicht zu verleugnen. Das Wort zielt also nicht auf die Ge¬ 
winnung der Heiden für Israels Glauben, sondern auf die Selbstbehauptung 
Israels inmitten der Heidenwelt, o 

Man wird diese passive Haltung der nachchristl. Synagoge aus der 
geschichtlichen Lage zu begreifen haben, in der sich das jüdische Volk 
nach dem Fall Jerusalems u. später nach dem verunglückten Aufstand 
unter Bar Kokh e ba befand. Den Führern des Volks kam damals alles 
darauf an, die Massen bei der jüdischen Fahne festzuhalten u. mit dem 
selbstbewußten Gedanken zu erfüllen, daß Israel, auch wenn es die 
Freiheit verlor, dennoch ein Volk sei, u. zwar das einzige Volk, das 
eine Verheißung u. darum eine Zukunft habe. Wie hätte man da, wo 
der innere Auf- u. Ausbau des jüdischen Gemeindewesens alle Kräfte 
vollauf in Anspruch nahm, Neigung haben sollen, Außenstehende an 
sich zu ziehen, die bei der ersten besten Gelegenheit vielleicht wieder 
abtrünnig wurden! — Dazu kam, daß die ernsteren Kreise der Heiden¬ 
welt, aus denen früher die jüdischen Pr. hervorgegangen waren, je 
länger je mehr der jungen Kirche sich zuwandten. Schon um 150 n. Chr. 
hatte eine erste Autorität unter den jüdischen Schriftgelehrten, R. N*- 
cheraja, klar erkannt, daß die Zukunft im römischen Weltreich dem 
Christentum gehöre. P Wie hätte man da an eine schon verloren ge- 
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gebene Sache noch Mühe wenden sollen! — Endlich mußte auf den 
jüdischen Missionseifer lähmend das große Mißtrauen einwirken, das 
man den Pr. trotz aller Betonung der Liebespflicht gegen sie vielfach 
entgegenbrachte. So spricht R. Eli'ezer b. Hyrkanos, um 90, es als Er¬ 
fahrungssatz aus, daß die Pr. leicht in ihr altes heidnisches Wesen 
zurückfielen.4 Noch in der raessian. Zeit, so fürchten andre, würden 
sie dem Judentum den Rücken kehren, um mit Gog u. Magog, den 
Feinden des Messias, gemeinschaftliche Sache zu machen.** Lehrreich 
sind in dieser Hinsicht die Antworten auf die Frage, warum über die 
Pr. so viele Nöte zu kommen pflegten. Alle Antworten spiegeln das 
geringe Vertrauen wider, das man sei es in das frühere, sei es in das 
gegenwärtige sittliche Verhalten der Pr. gesetzt hat.® Was aber das 
Schlimmste: man meinte, unter den Sünden der Pr. müsse Israel selbst 
leiden: Unglück kommt über den, der Pr. aufnimmt,t ja ganz Israel 
sieht die Erfüllung der messian. Hoffnung um ihretwillen in die Ferne 
gerückt; denn die Pr. halten das Kommen des Messias auf,u sie sind 
gefährlich für Israel wie Aussatz, v Wie hätte man aus solchen Stim¬ 
mungen heraus Freudigkeit haben sollen, siegesgewiß Mission zu treiben! 

Aber aus dieser Haltung der Synagoge seit dem Ende des 1. nach- 
christl. Jahrh.s darf man nicht schließen auf die vorhergegangene Zeit. 
Jesu Ausspruch 23,15 bezeugt den Eifer des Judentums seiner Zeit in 
der Proselytenmacherei auf das deutlichste. Daß wir ein ähnliches be¬ 
stimmtes Zeugnis im rabbin. Schrifttum nicht finden, darf nicht wunder¬ 
nehmen: geschichtliches Material aus derZeit Jesu bietet diese Literatur 
ja überhaupt nur spärlich; u. was hätten die Späteren für Grund gehabt 
festzustellen, daß die frühere Zeit in einem so wichtigen Stück einen 
wesentlich andren Standpunkt eingenommen hätte, wie sie selbst, die 
Späteren! Gleichwohl steht Jesu Wort nicht vereinzelt da. Die ungemein 
rührige Missionstätigkeit, die die jüdische Diaspora zum Teil bereits 
in vorchristl. Zeit entfaltet hat, wird durch die auf dem Boden des 
hellenistischen Judentums erwachsene Propagandaliteratur bewiesen, 
s. Schürer 4 3,553 ff. Daß der Erfolg kein geringer gewesen ist, bezeugt 
nicht bloß Josephus, sondern auch Seneca u. Dio Cassius, s. daselbst 
S. 164 ff. Vor allem aber beachte man die Tatsache, daß in der Apg 
überall Pr. als Mitglieder der jüdischen Diasporagemeinden erscheinen 
(13,16.26.43.50; 16,14; 17,4.17). Sollte wirklich das pharisäische 
Judentum des Mutterlandes zu diesen Erfolgen nicht mitgewirkt haben? 
Das ist schwer glaublich. In einem Falle wenigstens, gelegentlich des 
Übertritts des Königshauses von Adiabene zum Judentum (um 50 n.Chr.), 
berichtet Josephus, Antiq. 20, 2, 4, ausdrücklich, daß ein palästinischer 
Jude namens Ehazar 1 den König Izates zur Annahme der Beschneidung 
u. damit zum vollen Anschluß an das Judentum bestimmt habe. Und 

1 Die Aussage des Jos. ,nnvv negi rd luixgia doxcSv nxgißijs eivat‘ charakterisiert 
ihn unzweideutig als einen Pharisäer. 
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dieser Pall ist gewiß nicht der einzige gewesen. Außerdem werden 
zwei Bestimmungen der Schule Hilleis erwähnt (s. bei Mt 3,6 Nr. 2—4 
S. 102 ff.), die die Tendenz verraten, den Pr. den Übertritt zu erleichtern. 
An Hillel selbst wird rühmend hervorgehoben, daß er durch seine milde 
Freundlichkeit Heiden für das Judentum gewonnen habe, die sich durch 
Schammais Barschheit abgestoßen fühlten, w 

a. Midr Ps 100 § 1 (212 b ): .Ein Psalm zum Lobpreis rt-nrb. Jauchzet Jahve, alle 
Lande* Ps 100,1. R. Jasaqob b. Abaje (um 340, so lies mit Bacher, pal. Amor. 8,122) 
hat im Namen des R. Acha (um 320) gesagt: Ein Psalm zum Bekenntnis (so wird 
mirb gedeutet). Gott sprach: Bekennen mögen sich nv zu mir alle Völker; so nehme 
ich sie an (nämlich als Proselyten); s. Jes 45,23: „Bei mir habe ich geschworen, aus 
meinem Munde ist Richtiges hervorgegangen .... daß mir sich beugen wird jegliches 
Knie, mir schwören jegliche Zunge.* Wenn sich mir jegliches Knie beugen, jegliche 
Zunge schwören wird, nehme ich sie an. || M e kh zu Ex 17,16 (64*): (Er sprach: Wahr¬ 
lich, die Hand zum Throne Jahs, Krieg hat Jahve gegen s Amaleq von Geschlecht zu 
Geschlecht Ex 17,16). R. Elisezer (um 90) sagte: Geschworen hat Gott beim Thron 
seiner Herrlichkeit, wenn einer von allen Völkern kommt, so sollen sie ihn (als Pr.) 
annehmen, (Amaleq aber u. sein Haus sollen sie nicht annehmen; s. 2 Sm 1, 13: David 
sprach zu dem Knaben, der ihm berichtet hatte: Woher bist du? Er antwortete: Der 
Sohn eines famaleqitischen Pr. (bo der Midr) bin ich. In jener Stunde erinnerte sich 
David dessen, was unsrem Lehrer Mose gesagt worden ist: Wenn von allen Völkern 
in der Welt einer kommt, um Pr. zu werden, so sollen sie ihn annehmen; aber wenn 
er aus (Amaleqs Hause ist, Bollen sie ihn nicht annehmen. Sofort sprach David zu 
ihm das. Vers 16: Dein Blut komme auf dein Haupt; denn dein Mund hat Zeugnis 
gegen dich abgelegt. Parallelstellen: P e siq 28 b ; P®siqR 12 (51*); Tanch tun "a 23»; 
TanchB axn § 18 (22*). || ExR 19 (81 b ): „Nicht sage der Sohn der Fremde, der sich 
an Jahve angeschlossen hat, also: Gewißlich absondern wird mich Jahve von seinem 
Volk* Jes 56, 3. Hiob hat gesagt: Nicht soll draußen der Pr., gör, übernachten (so 
der Midr Hi 31,32). Gott erklärt niemand für verwerflich, sondern jeden nimmt er 
an (als Pr.), die Tore Bind zu jeder Stunde geöffnet, u. wer eintreten will, darf ein* 
treten. Deshalb heißt es: Dranßen soll der Pr. nicht übernachten. Die ganze Stelle 
s. bei ApglO, 35. || LvR2(134 b ): (R. Schimfon b. Gamliöl, um 140, sagte zu einem 
Heiden:) Mein Sohn, so haben die Gelehrten in der Mischna (d. h. als Tradition) gelehrt: 
Wenn ein Fremdling kommt, um Pr. zu werden, so streckt man ihm die Hand entgegen, 
um ihn unter die Flügel der Sch e khina zu bringen (zu dieser Wendung vgl. Ruth 2,12). 

b. zB (AZ 24*: R. Elitezer (um 90) hat gesagt: Alle werden in der Zukunft (d. h. 
in der messian. Zeit) sich aufdrängende Proselyten sein. Welche Schriftstelle besagt 
das? Zeph 3,9: Dann will ich zuwenden den Völkern gereinigte Lippe, daß sie alle 
den Namen Jahves anrufen. — Wenige Zeilen vorher bringt Rab Joseph (f 333) Zeph 3,9 
als Schriftbeweis |! (AZ 3 b Bar: R. Jose (um 150) sagte: ln der Zukunft (d. h. in den 
Tagen des Messias) werden die Völker der Welt kommen, um Pr. zu werden. || p(AZ 
2,40 c , 13.19: Rab (f 247) hat gesagt: „Sie wogen meinen Lohn dar, dreißig Silberlinge* 
Sach 11,12. Das sind die dreißig Gebote, die dereinst die Noachiden auf sich nehmen 
werden. .. . R. Chijja b. Lulianai (um 360) hat im Namen des R. Hoscha(ja (um 225) 
gesagt: Alle Gebote werden dereinst die Noachiden auf sich nehmen (sie werden 
also Voll-Proselyten sein). Und welches ist der Schriftgrund? s. Zeph 3,9 (wie oben). — 
Zur entgegengesetzten Meinung, daß in den Tagen des Messias keine Pr. angenommen 
werden, s. Anm. r. 

C. P e s87 b : R. Elsazar (um 270, so lies statt R. Elifezer) hat gesagt: Gott hat dio 
Israeliten mitten unter die Völker in die Verbannung geführt, nur damit Pr. zu ihnen 
hinzugefügt würden, s. Hob 2,25: „Ansäen will ieh sie mir auf der Erde.* Sät denn 
ein Mensch ein Sea aus zu andrem Zweck, als um sehr viele Kor dafür einzubringen? 
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d. Midr HL 6 ,2 (122*) = Midr Qoh 5,11 (28 a ); pB'rakh 2, 5 C , 2, s. bei Mt 1,5 S. 21. 

e. GnR28 (17 d ): R. Chanin (um 800) hat gesagt: In den Seestädten sind Dinge 
geschehen, wie sie nicht im Flutgeschlecht geschehen sind, s. Zeph 2, 5: „Wehe, Be¬ 
wohner des Striches am Meer, Volk der D'r*o" (Kreter), d. h. Volk, das Ausrottung r*o 
verdient. Durch welches Verdienst bestehen sie fort? Durch das Verdienst Eines Heiden 
u. durch das Verdienst Eines Gottesfürchtigen, den sie in jedem Jahre (als Pr.) stellen. 

/. J e b 48b ; R. Jose (um 150) sagte: Ein Pr., der zum Judentum übergetreten ist, 
ist wie ein Kind, das (eben) geboren ist -iVuc -japs. — Dem Zus.hang nach (s. Anm.«) 
besagen die Worte: ein Pr. wird durch seine Bekehrung frei von früherer Sündenschuld 
u. Sündenstrafe. — Der Grundsatz: „ein Pr. gleicht dem neugebornen Kinde" ist später 
auch halakhisch verwertet worden; s. dazu Joh 3, 3 Nr. 2. 

g. J e b 47 b; Hat der Pr. das Tauchbad genommen (nach der Beschneidung) u. ist er 
herausgestiegen (aus dem Bade), siehe, so ist er in allen Dingen wie ein Israelit. 

h. Belege s. bei Mt 5,43 bes. S. 355 f. — Ferner s. Midr Ruth 1,18 (129b): „Als 
sie sah, daß Ruth fest entschlossen war, mit ihr zu ziehen, hörte sie auf, ihr zuzureden" 
Ruth 1,18. R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Komm u. sieh, wie beliebt vor 
Gott die Proselyten sind: als sie (Ruth) ihren Sinn darauf gerichtet hatte, zum Juden¬ 
tum überzutreten, stellt die Schrift sie der Naömi gleich. (Nach dem Kommentar Matt 
K e hunna liegt der Beweis in den Worten: „So zogen die beiden dahin.“) || TanchB fV 
§6 (32 a ): Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Geliebt (vor Gott) ist ein Pr., der über¬ 
getreten ist, mehr als die Israeliten, da sie am Berge Sinai standen. Weshalb? Wenn 
diese nicht die Donnerstimmen u. die Blitze u. die erbebenden Berge u. den Ton der 
Posaunen wahrgenommen hätten, so würden sie die Tora nicht angenommen haben; 
u. jener, der nichts davon wahrgenommen hat, kommt u. gibt sich selbst an Gott hin 
u. nimmt die Gottesherrschaft (Himmelreich) auf sich. Hast du einen, der mehr ge¬ 
liebt wäre als dieser? Es geschah einmal, daß Onkelos, der Pr. (um 120, d. i. Aquila, der 
das AT ins Griechische übersetzte), einen Gelehrten (Ältesten) fragte: Inwiefern lieht 
denn Gott den Pr., da es heißt Dt 10,18: „Er hat den Pr. (so der Midr) lieh, ihm Brot 
u. Kleidung zu geben"? Siehe, ist das alles, Brot u. Kleidung? Er antwortete ihm: 
Hat denn nicht unserVater Jakob nur um dieses gebeten, da es heißt Gn 28,20: Wenn 
Gott mir Brot zu essen u. Kleidung anzuziehen gibt? Unsre Lehrer haben gesagt: 
Geliebt ist der Pr., da Gott von sich selbst schreiben ließ Jer 14,8: Warum willst du 
wie ein Fremdling Gör (= Proselyt) im Lande sein? — Dasselbe Tanch -jV - 7 V 17 a . — 
Nach GnR 70 (44 d ), Midr Qoh 7,8 (34 b ) richtete Onkelos seine Frage an R. Elisezer, 
um 90. || Chag 5 a : Resch-Laqisch (um 250) hat gesagt: Wer das Recht eines Pr. Gär 
beugt, ist wie einer, der das Recht oben (d. h. das Recht Gottes) beugt, s. Mal 3,5. 

i. Midr Qoh 8 ,10 (40 “): (Der Vers Qoh 8 ,10) redet von den Pr., die kommen u. 
Buße tun; „u. von heiliger Stätte gingen sie aus", weil sie an heiliger Stätte wandelten, 
d. h. in den Synagogen u. Lehrhäusern; „u. wurden vergessen in der Stadt“, es wurden 
die bösen Werke vergessen; „die da recht gehandelt“, es fanden sich ihre guten Werke, 
die sie in der Stadt getan haben. „Auch das ist eitel." R. Ji^chaq (um 300) hat ge¬ 
sagt: Das ist nicht eitel (daß sie sich bekehrt haben), aber das ist eitel, wenn sie 
nicht von selbst kamen. R. Bun (I., um 325, II., um 370) hat gesagt: Die Gerechten 
(Israeliten) gingen dorthin (wo Proselyten erstehn sollten) u. (dann) kamen sie (Pr.); 
so ging Joseph zur Asnath (vgl. Gn 41,45; 46,20), Josua zur Rahab, Bofaz zur Ruth, 
Mose zu Chobab (vgl. Nu 10,29). R. Acha (um 320) hat gesagt: Das ist nicht eitel, 
vielmehr dies, daß die Menschen, hr*>an, nicht (freiwillig) kamen, um sich unter den 
Flügeln der Sch e khina heiligen zu lassen. 

k. J b 47 a ; s. die Stelle bei Mt 3 ,6 S. 110 y. || J e bam 47 b : R. EUazar (um 270) hat 
gesagt: Es heißt Ruth 1,18: Als Naömi sah, daß sie fest entschlossen war, mit ihr 
zu ziehen, hörte sie auf, ihr zuzureden. Sie sprach: Es ist uns verboten die Sabbat¬ 
grenze (zu überschreiten). (Ruth sprach:) „Wohin du gehen wirst, da werde ich hin¬ 
gehen!" Es ist uns das Alleinsein (mit einem Manne) verboten. (Ruth:) „Wo du ver¬ 
weilen wirst, werde ich weilen!" Es sind uns 613 Gebote aufgetragen worden. (Ruth:) 
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„Dein Volk mein Volk!“ Es ist uns Götzendienst verboten. (Ruth:) „Dein Gott mein 
Gott!“ Viererlei Todesstrafen sind dem Gerichtshof Ubergeben. (Ruth:) „Wo du sterben 
wirst, werde ich sterben!“ Zweierlei Gräber (für die Hingerichteten) sind dem Gerichts¬ 
hof Ubergeben. (Ruth:) „Und daselbst werde ich begraben werden!“ (Ruth 1,16f.) 
Sofort heißt es: Als sie sah, daß sie fest entschlossen war usw. Die Parallelstelle 
MidrRuth 1,16 (128 a ) mit vielen Abweichungen s. bei Mt 1,5 S.25 Anm. c. 

l. M e n 44*: (R. Cbijja, um 200, sprach zu einer Heidin, die zum Judentum über¬ 
treten wollte:) Meine Tochter, hast du etwa deine Augen auf einen von den Gelehrten- 
schUlcrn geworfen? (Siehe Exk. über Qi^ith Nr. 5.) — Ferner s. J e b 24 b bei Apg 13,16. 

m. pSanh 10,29 b , 31: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Nicht soll draußen weilen 
der Proselyt, meine Tür öffne ich dem Wanderer Hi 31,32. Hieraus folgt, daß man 
(den Pr.) mit der Linken fortstößt u. mit der Rechten herzubringt; nicht wie Elisa 
getan hat, der den Gechazi mit seinen beiden Händen fortstieß (vgl. 2 Kg 5,27). — Der 
Satz: „Stets soll die Linke wegstoßen u. die Rechte (wieder) heranziehen* als Bar 
Sota 47» u. Sanh 107 b . — R. Jochanans Auslegung dem R. JiQchaq (um 300) beigelegt 
MidrRuth 1,11 (127 b ). 

n. MidrRuth 1,11 (127 b ): R. Sch e mu6l b. Nachman (um 260) hat im Namen des 
R. Judan b. Chanina 1 gesagt: An drei Stellen steht hier geschrieben: „Kehret heim“ 
(Ruth 1,8.11.12), entsprechend den drei Malen, die man einen Pr. wegstößt (abweist); 
quält er aber darüber hinaus, so nimmt man ihn auf. 

O. LvR 6 (109 c ): „Wenn er nicht Anzeige macht u. seine Verschuldung trägt“ 
Lv5,1. (Gott sprach zu den Israeliten): Wenn ihr meine Gottheit den Völkern der Welt 
nicht verkündigt, siehe, so bestrafe ich euch. Wann? „Wenn sie zu euch sagen werden: 
Befraget die Totengeister“ usw. Jes 8,19. 

p. Sanh 97» Bar: R. N°chemja (um 150) sagte: In dem Zeitalter, in welchem der 
Ben David (= Messias) kommt, . . . wird sich die ganze Regierung (d. h. das römische 
Weltreich) der Häresie minüth (dem Christentum) zuwenden u. kein Rügen wird statt¬ 
finden. Das ist eine Stütze für R. Jiqchaq (um 300); denn er hat gesagt: Ben David 
kommt erst, wenn die ganze Regierung sich der Häresie zugewandt hat. — R. N e chemjas 
Ausspruch auch Midr HL 2,18 (101*) u. Dörekh Ereq Zuta 10; in Sota 9,15 anonym. 

q. M e kh Ex 22,20 (101») s. bei Mt 5,43 S. 355. 

r. J e bam24 b Bar: In den Tagen des Messias nimmt man keine Pr. auf. Ebenso 
hat man auch in den Tagen Davids u % Salomos keine Pr. aufgenommen (weil nur die 
äußere glückliche Lage Israels für ihren Übertritt bestimmend gewesen wäre). R. Eifazar 
(um 270) hat gesagt: Welche Schriftstelle gibt es dafür? Jes 54,15: Siehe, Pr. soll 
man werden ohne mich (d. h. zu der Zeit, da Gott nicht mit Isr. ist); wer Pr. wird 
bei dir (in deiner gegenwärtigen gedrückten Lage), der wird dir zufallen (dein glück¬ 
liches Los in der Zukunft teilen), aber kein andrer. || ?AZ 3 b Bar: R. Jose (um 150) 
sagte: In der (messian.) Zukunft werden die Völker der Welt ohiyn riiai« kommen, 
um Pr. zu werden. Aber nimmt man denn von ihnen (in der Zukunft Proselyten) auf? 
In einer Bar ist doch gelehrt worden: Man nimmt in den Tagen des Messias keine 
Pr. auf, gleichwie man in den Tagen Davids u. Salomos keine Pr. aufgenommen hat! 
Allein (R. Jose wollte damit sagen,) daß sie Pr. sein würden, die sich von selbst auf¬ 
drängen ; u. sie werden T e phillin an ihren Köpfen u. an ihren Armen, Schaufäden an 
ihren Kleidern, eine Türpfostenkapsel an ihren Türen anbringen; wenn sie aber den 
Krieg Gogs u. Magogs sehn werden, werden sie zu diesen sagen: Gegen wen seid ihr 
gekommen? Dann wird man ihnen antworten: Gegen ihn (Gott) u. gegen seinen Messias, 

s. Ps2,1: Warum toben die Heiden u. sinnen die Nationen Eitles? Dann wird jeder 
seine Gebote (d. h. die T®phillin usw.) abreißen u. sich davon machen, s. Ps 2,3: Lasset uns 
zerreißen ihre Bande. Und Gott sitzt u. lacht, s. das. Vers 4: Der im Himmel thront, lacht. 

S. J e b48 b Bar: R. Chananja b. Gamliöl (um 120) sagte: Weshalb sind die Pr. in 
dieser (gegenwärtigen) Zeit gedrückt u. kommen Leiden über sie? Weil sie die sieben 


1 R. J e huda b. Chananja (Chanina) ein Tannatt, s. Bacher, Tann. 2,555. 
Strack u. Billerbeck, NT I. 59 
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Gebote der Noachiden (vor ihrem Übertritt zum Jaden tarn) nicht gehalten haben. R. Jose 
(am 150) sagte: Ein Pr., der abergetreten ist, gleicht einem (eben) geborenen Kinde 
(er hat für frühere Verfehlungen nicht zu büßen); vielmehr weshalb sind sie gedrückt? 
Weil sie sich nicht auf die Einzelheiten der Gebote so verstehn, wie die Israeliten. 
Abba Chanan (Chanin, um 140) sagte im Namen des R. Elitezer (am 90): Weil sie nicht 
aus Liebe (zu Gott), sondern aus Furcht handeln. Die andren sagten: Weil sie ge¬ 
zögert hatten, sich unter die Flügel der Sch e khina zu begeben. R. Abbahu (um 800) 
oder, wie auch gesagt worden ist, R. Chanina (um 225) hat gesagt: Welche Schrift¬ 
stelle gibt es dafür? Ruth 2,12: Jahve vergelte dein Tun u. vollkommen werde dein 
Lohn von seiten Jahves, des Gottes Israels, unter dessen Flügel dich zu bergen da 
(eilends, ohne Verzögerung) gekommen bist. 

t. J e b 109b: R. Jiychaq (um 300) hat gesagt: Was heißt Spr 11,15: „Gar Übel er¬ 
geht es dem Menschen, der sich für einen andren verbürgt* ? Unglück über Unglück 
kommt auf die, welche Pr. annehmen. (Der Midr deutet ■>» a*>y -a = ^s*vc*a o**u a^ynrt 
„wer Fremde, d. h. Pr., unter die Israeliten mischt*.) 

a. Nidda 13b Bar: Die Proselyten... verzögern das Kommen des Messias (indem sie 
durch ihre Sünden das für die Ankunft des Messias notwendige Verdienst Israels mindern). 

v. Qid 70b : R. Chelbo (um 300) hat gesagt: Schlimm wie Aussatz rre? sind die 
Pr. für Israel; s. Jes 14,1: Der Fremdling (= Pr.) wird sich an sie anschließen u. 
sie werden am Hause Jakobs zum Aussatz (so faßt der Midr *n;c3i). Es heißt hier 
•ntcr u. es heißt dort Lv 14,56: „In bezug auf den Aussatz*, rnB*V. — Dieser Aus¬ 
spruch des R. Chelbo auch J e b 109b; 47 b; Nidda 18 b. 

W. Schab 31* Bar: Einmal kam ein Heide vor Schammai (um 30 v. Chr.) u. sprach 
zu ihm: Wie viele Toroth habt ihr? Er antwortete ihm: Zwei, die schriftliche u. die 
mündliche Tora. Er sprach zu ihm: In bezug auf die schriftliche schenke ich dir Ver¬ 
trauen, nicht aber in bezug auf die mündliche; nimm mich als Pr. an unter der Be¬ 
dingung, daß du mich die schriftliche Tora lehrst Da fuhr ihn Schammai an u. ließ 
ihn mit einem Verweis gehen. Er kam vor Hillel, der ihn als Pr. annahm. Am ersten 
Tag sagte ihm Hillel das Alphabet (-i"j a"n); am nächsten Tage kehrte er es um (sagte 
die Buchstaben in andrer Reihenfolge). Jener sprach: Siehe, hast du es mir gestern 
nicht so gesagt? Er antwortete: Hast du dich nicht auf mich verlassen (da du die 
am ersten Tage gelehrte Reihenfolge der Buchstaben als richtig annahmst)? So verlaß 
dich auch in bezug auf die mündliche Tora auf mich! — Ein andermal kam ein Heide 
vor Schammai u. sprach zu ihm: Nimm mich als Pr. an unter der Bedingung, daß du 
mich die ganze Tora lehret während ich auf Einem Bein stehe. Da stieß er ihn mit 
einem Maßstock fort, den er in seiner Hand hatte. Er kam vor Hillel, der ihn (unter 
der gestellten Bedingung) als Pr. annahm. Hillel sprach zu ihm: Was dir unlieb ist, 
das tu auch deinem Nächsten nicht; das ist die ganze Tora u. das andre ist ihre Aus¬ 
legung; geh hin u. lerne das! — Ein Andermal war ein Heide hinter einer Synagoge 
(Schulhaus) vorübergegangen u. hörte, wie der Lehrer die Worte sprach Ex 28,4: „Dies 
sind die Kleider, welche sie machen sollen: einen Brustschmuck u. ein Scbulterkleid.* 
Er fragte: Für wen sind diese? Man antwortete ihm: Für den Hohenpriester. Da sprach 
jener Heide bei sich selbst: Ich werde gehen u. Pr. werden, damit sie mich zum Hohen¬ 
priester machen; Er kam vor Schammai ü. sprach zu ihm: Nimm mich als Pr. an unter 
der Bedingung, daß du mich zum Hohenpriester machst. Er stieß ihn mit einem Maß- 
stock fort, den er in seiner Hand hatte. Er kam vor Hillel, der ihn als Pr. annahm. 
Hillel sprach zu ihm: Stellt man einen als König auf, der nicht die Einrichtungen (Ver¬ 
ordnungen) der Regierung kennt? Geh u. lerne die Einrichtungen der Regierung. Er 
ging u. las in der Schrift Als er an die Worte Nu 1,51 kam: „Der Fremde *w (= Nicht- 
Levit), welcher sich nähert, soll getötet werden*, sprach er zu ihm: Über wen ist diese 
Schriftstelle gesagt? Er antwortete ibm: Selbst über David, den König Israels. Da 
zog jener Pr. bei sich selbst den Schluß vom Größeren auf das Geringere: wenn in 
bezug auf die Israeliten, die Kinder Gottes genannt werden u. von denen es wegen 
der Liebe, mit der Gott sie liebt in der Schrift heißt Ex 4,22: „Mein erstgeborner 
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Sohn ist Israel! 11 geschrieben steht: „Der Fremde, welcher sich nähert, soll getötet 
werden“ — um wieviel mehr gilt das dann von einem geringen Pr., der mit seinem Stab 
u. seiner Tasche kam (ohne Gebotserfüllungen u. gute Werke)! Er kam darauf vor 
Schammai u.sprach zu ihm: War ich denn überhaupt imstande, Hoherpriester zu werden? 
Steht denn nicht in der Tora gesc hrieben: Der Fremde, welcher sich nähert, soll ge¬ 
tötet werden? Dann kam er vor Hillel u. sprach zu ihm: Du sanftmütiger Hillel, mögen 
Segnungen auf deinem Haupte ruhen dafür, daß du mich unter die Flügel der Sch e khina 
gebracht hast! — Nach einiger Zeit trafen sich jene drei (Proselyten) an einem Orte; 
sie sprachen: Das Aufbrausen Scharamais wollte uns aus der Welt bringen, die Sanft¬ 
mut Hilleis hat uns unter die Flügel der Sch e khina gebracht. — Vgl. die Bar Schab 30 b : 
Immer sei der Mensch sanftmütig wie Hillel, u. nicht sei er aufbrausend wie Schammai. 

23,15 SB: Kind der Hölle, vtdv yesvvrfi — crnrrp. 

RH 17* sagt Raba (f 352), daß die Bewohner von Machnza (am Tigris) =:n*; 
Kinder des Gehinnoms genannt würden. || B' rakh 10» deutet B e rurja, die Gemahlin des 
R.Mefr (um 150) Jes 54,1: die Gemeinde Israel gleicht einem unfruchtbaren Weibe, weil 
sie keine Kinder für-den G. geboren hat. — Die ganze Stelle s. im Exkurs: „Sch e ol“ 
usw. II, 7, d. || Joma72 b : Raba (f 352) sagte zu den Rahhinen: Ich bitte euch, erwerbt 
euch nicht einen zwiefachen G. bjh*j 'r*>r Vs (indem ihr einmal von dieser Welt 

nichts habt, weil ihr dem Torastudium obliegt, u. indem ihr weiter des ewigen Lebens 
verlustig geht, falls euch bei all eurem Studium die wahre Gottesfurcht fehlt). — 
Über vlos u. *= zur Bezeichnung der Zugehörigkeit s. bei Mt 8,12. 

23, 16: Blinde Führer (vgl. hierzu bei Mt 15,14). 

23,16: Wenn jemand beim Tempel schwört, so ist das 
nichts; wer aber beim Golde des Tempels schwört, der 
ist schuldig (verpflichtet). 

1. Schwur beim Tempel: als Beispiele s. Qid 71»; K e r 1,7; K e th 2,9 
bei Mt 5,36 S. 334y. — Gelübdeformeln mit dem Wort „Tempel* oder 
Altar galten als verbindlich. N e dl,3: (Wer sagt: dies oder das soll 
mir sein) wie ein Opferlamm, wie die Tempelhallen, wie Altarholz, wie 
Altarfeuer, wie der Altar, wie der Tempel, wie Jerusalem; oder wer 
mit (bei) irgendeinem der Altardienstgeräte gelobt, siehe, so hat dieser, 
auch wenn er das Wort p*.p (Opfer) gar nicht erwähnt hat, doch mit 
(bei) p-p gelobt. R. J e huda (um 150) sagte: Wer sagt „Jerusalem“ (soll 
mir dies oder das sein, statt „wie* Jerusalem), der hat überhaupt nichts 
gesagt (sein Gelübde ist unverbindlich). — Parallelstelle TN e d 1,3 (276); 
hier lautet der Ausspruch des R. J e huda: Wer sagt „Jerusalem“, der 
hat überhaupt nichts gesagt, weil er nur mit dem Wort pip (Opfer) 
selbst zu geloben beabsichtigte. — Aus der Bemerkung des R. J e huda, 
der häufig Vertreter älterer Traditionen ist, wird man schließen dürfen, 
daß die frühere Zeit tatsächlich dergleichen Unterschiede bei den Ge¬ 
lübdeformeln gemacht hat, wie sie die Worte Jesu Mt 23,16 u. 18 beim 
Schwur bezeugen. Allerdings lassen sich die von Jesu angeführten 
Unterscheidungen zwischen Beteuerungen „beim Tempel“ u. „beim Gold 
des Tempels“, „beim Altar“ u. „bei der Altargabe“ aus den rabbinischen 
Schriften nicht belegen; aber auf gleicher Linie mit ihnen liegt die Bar 
N e d 14 b : Wer bei der Tora gelobt, hat überhaupt (gar) nichts gesagt; 

59* 
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wer aber bei dein in ihr Geschriebenen gelobt, dessen Worte gelten, 
s. S. 335 i. Als Grund dieser Bar wird dann unter andrem angegeben, 
daß der allgemein „bei der Tora“ Gelobende vielleicht nur bei ihrem 
Pergament, nicht bei ihrem Inhalt gelobt habe. — Weitere subtile Unter¬ 
scheidungen bei den Gelübdeformeln s. in den Zitaten zu Mt 15,5. 

2. ovdsr i<ntv: im Rabbinischen lautet die entsprechende Formel: 
„Er hat nichts gesagt“ erbs tbk xb, s. in Nr. 1 den Ausspruch des 
R. J e huda u. die Bar N e d 14 b . — Dem oyei'Xsi entspricht 2 *n, zB N e d 2,3: 
Es gibt ein Gelübde in einem (andren) Gelübde, aber es gibt keinen 
Schwur in einem (andren) Schwur. Wie dies? Sagt einer: „Siehe, ich 
will ein Naziräer sein, wenn ich esse; siehe, ich will ein Naziräer sein, 
wenn ich esse!“ u. er ißt dann, so ist er für jedes einzelne Gelübde 
schuldig r»n (er muß zweimal dreißig Tage lang Naziräer sein u. zwei¬ 
mal das Opfer des Naziräers darbringen). Sagt er aber: „Schwur, daß 
ich nicht esse, Schwur, daß ich nicht esse“, u. er ißt dann, so ist er 
nur Einmal schuldig rri (ein Opfer zu bringen). 

23,17: Wer ist größer, das Gold oder der Tempel? 

Diese Frageformel ist bei Diskussionen nicht unbeliebt gewesen. 
Einige Beispiele s. bei Lk 22, 27 Nr. 3. 

23,18: Wer schwört beim Altar . . ., bei der Gabe auf ihm. 

Vgl. das bei 23,16 Bemerkte. — Aus den Beispielen S.335 Anm.^r er¬ 
kennt man, daß nicht bloß beim Altar im allgemeinen geschworen wurde, 
sondern auch speziell beim inneren Altar, bezw. bei dessen Hörnern. 

23, 19: Der Altar, der die Gabe heiligt. 

Z l b9,1: Der Altar heiligt das, was für ihn bestimmt ist. — Das. 9,7: Gleichwie 
der Altar das für ihn Bestimmte heiligt, so heiligt auch die Rampe (die zum Altar 
emporführt). Gleichwie der Altar u. die Rampe das für sie Bestimmte heiligen, so 
heiligen auch die (Tempel-)Gefäße (das in sie hinein Getane). Die Gefäße für Flüssiges 
heiligen das Flüssige u. die Maße für Trockenes heiligen das Trockene; aber nicht 
heiligen die Gefäße für Flüssiges das Trockene, u. nicht die Maße für Trockenes das 
Flüssige. Heilige Geräte, die durchlöchert worden sind, heiligen, wenn sie noch teil¬ 
weise den Dienst verrichten, den sie verrichteten, als sie unversehrt waren; wenn aber 
nicht, so heiligen sie nicht. Alle aber heiligen nur im Heiligtum. — M°n 12,1: Wenn 
Speis- u. Trankopfer unrein wurden, bevor man sie durch die Gefäße geheiligt hatte, 
so findet bei ihnen die Auslösung statt; nachdem man sie durch die Gefäße geheiligt 
hatte, findet bei ihnen keine Auslösung statt. 

23,22: Wer beim Himmel schwört, schwört beim Throne Gottes 
u. bei dem darauf Sitzenden (s. bei Mt 5,34 S.331—334). 

23,23 51: Ihr verzehntet Minze u. Dill u. Kümmel. 

Der Verzehntung unterlagen n ach Dt 14,22 f. die Erträge an Korn, Most 
u. Öl. Die rabbin. Auslegung hat den Kreis der zehntpflichtigen Boden¬ 
erzeugnisse namentl. durch Einbeziehung der Hülsenfrüchte u. Grünkräu¬ 
ter erweitert, s. den Exk. über Abgaben von den Bodenerzeugnissen Nr. 3. 
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1. qdvoafiov Minze. Das Blattwerk der M. Kärsa ist nach Sch^bfcith 7,1 genießbar 
für Menschen n. unterliegt dem Brachjabrgesetz. — Schab 128 a wird Minze durch 
k;?s, erklärt. — Git69 b : Gegen Herzklopfen nehme man drei Eier mit »**3*3 u. 
ein Ei mit Kümmel u. ein Ei mit Sesam u. esse es. Auch ?AZ29 a ist s*:*: ein 
Heilmittel gegen Herzbeschwerden. — Ein ausdrückliches Zeugnis für die V er zehn- 
tung der M. ist uns nicht bekannt. 

2. avrj&ov Dill, hebr. n;w. Über die Verzehntung besagt Mataä4,j>: R. Elifezer 
(um 90) sagte: Am Dill wird verzehntet der Same, das Kraut u. die Samenbehälter. 
Die Gelehrten aber sagten: Same u. Kraut werden nur an Kresse u. Rauke verzehntet 
(also ist das Dillkraut der Verzehntung nicht unterworfen), ln ?AZ 7 b wird die Meinung 
des R. Elifezer bereits von Nachum dem Meder (um 70) vertreten. || füqqin 3,4: Wenn 
Dill rao im Topf seinen Geschmack mitgeteilt hat, so kommt er nicht mehr als Hebe 
in Betracht (so daß ein Nichtpriester, der davon genießt, straffrei bleibt); auch ist er 
(einmal abgekocht) nicht als Speise verunreinigungBfähig (weil er nicht mehr als Speise 
angesehen wird). 

3. xvpiv'ov Kümmel, hebr. i'as, aram. . D e mai 2,1: Folgende Dinge werden 
als D e mai (zweifelhaft verzehntet) überall (auch im Ausland) verzehntet: Feigenkuchen, 
Datteln, Johannisbrot, Reis u. Kümmel. || T e rum 10,4: Wenn man einen Ofen mit Kümmel 
von Priesterhebe geheizt u. dann Brot darin gebacken hat, so ist das Brot (dem Nicht¬ 
priester zum Genuß) erlaubt, weil es nicht den Geschmack des Kümmels, sondern nur 
den Geruch des Kümmels hat — Nach ?Eduj 5, 3 forderte die Schule Hillels (nicht 
die SchammaisJ Verzehntung des Schwarzkümmels n:sp 7 . 

23,23 85: Das Schwerere (Wichtigere) des Gesetzes, das Ge¬ 
richt u. die Barmherzigkeit u. die Treue, lasset ihr dahinten. 

Vgl. die Stellen beiMk 12,40.—Über die Verwerflichkeit der Heuchelei 
s. bei Mt 23,13 91 Nr. 2. — Zu den drei Werken, die Jesus fordert, s. Targ 
Micha 6,8: Soll dir ein Mensch ansagen, was gut ist u. was Jahve von 
dir fordert? Nur ein Gericht der Wahrheit halten u. Liebeswerke gern 
haben u. sei demütig, zu wandeln in der Furcht deines Gottes. || In 
bezug auf die Rechtspflege heißt es TSota 14,3 (320): Seitdem sich die 
Lüstlinge mehrten, hörte die Ehre der Tora auf u. das Recht wurde 
verderbt; seitdem sich die Einflüsterer von Einflüsterungen beim Rechts¬ 
verfahren mehrten (die die Richter im geheimen beeinflußten), kam 
heftiger Zorn in die Welt, u. die Sch e khina entfernte sich von Iörael. 

23,24: Die dieMücke durch seihen, das Kamel aber verschlucken. 

Wohl sprichwörtliche Redensart. Die von Wettstein irrig angeführte 
Stelle B e rakh 63 a saipi nass bedeutet: „Er richtete Schaltjahre 
ein u. setzte Schaltmonate fest.“ — Die Mücke, «Sw, wird öfters als 
Repräsentantin der geringfügigsten Geschöpfe genannt. 

SDt 6, 5 § 32 (73 a ): Wenn alle, die in die Welt kommen, sich vereinigen wollten, 
um eine einzige Mücke zu schaffen u. in sie eine Seele zu bringen, so würden sie dazu 
nicht imstande sein. Was will da die Schrift lehrend sagen Gn 12,5: „Alle Seelen, 
die sie in Charran gemacht (erworben) hatten?“ Das will lehren, daß unser Vater 
Abraham sie zum Judentum bekehrt u. unter die Flügel der Sch e khina gebracht hat. — 
Dieser mehrfach wiederholte Satz ist spät«: dem R. Jose b. Zimra, nm 220, beigelegt 
worden, s. pSanh 7,25 d , 48; GnR 39 (24°); P e siqR 43 (181*) u. ö. || Git 56b; (Als Titos 
Gott verhöhnte, sprach dieser:) Ein geringfügiges Geschöpf rtbp n'ia habe ich in meiner 
Welt, „Mücke* ist sein Name, mit dem sollst du Krieg führen. (Eine Mücke soll 



934 


Matth 23, 24. 25 (Nr. 1) 


dann ins Gehirn des Titus eingedrangen sein n. die Ursache seines Todes geworden 
sein.) Parallelstelle LvR 18 (185 b ). || Sanh 88 a Bar: Der Mensch ist am Freitag er¬ 
schaffen worden. Warnm? Damit, wenn er in seinem Innern sich stolz erhebt, man 
zn ihm sagen könne: Die Mücke ist dir beim Schöpfungswerk vorangegangen. 

Dem divXi£tir entspricht das hebr. iso = durchseihen. 

Schab 20,2: Man darf (am Sabbat) den Wein durch TUcher oder durch ein Weiden¬ 
geflecht seihen — Davon rsscr? der Seiher. || Chul67 a : „Und alles Gewimmel, 

das auf der Erde wimmelt, ist ein Greuel soll nicht gegessen werden“ Lv 11,41, das 
will die l'Vüns* einschließen, die man seiht (beim Seihen im Seihtuch zurückbehält). — 
Die sind Insekten, die als „Wasserscblängelchen“ oder „Kellerfliegen“ erklärt 

werden, s. Levy 2, 215 b ; Raschi versteht darunter kleine Mücken, die sich zwischen 
den Weinfässern aufhalten. || Über das verschiedene Verhalten der Menschen zu In¬ 
sekten, die mit Getränken in Berührung kommen, s. TSota 5,9 (302) bei Mt 1,16 S. 40 «. || 
Hör 11 a : Hat einer Einen Floh oder Eine Mücke »in' gegessen (um Gott damit zu 
ärgern, also aus Trotz), siehe, so ist er ein Abtrünniger 

Über das Kamel vgl. bei Mt 19, 24. — Vgl. noch Schab 12 a Bar: 
R. Eli«ezer (um 90) hat gesagt: Wer eine Laus am Sabbat tötet, ist 
wie einer, der ein Kamel tötet (denn töten ist töten). 

23,25: Ihr reinigt das Äußere des Bechers u. der Schüssel. 
1. Einige Mischnasätze mögen die peinliche Genauigkeit beleuchten, 
mit der man auf die Reinheit von Geräten (Gefäßen) achtete. 

Kelim 2,1: An hölzernen, ledernen, knöchernen u. gläsernen Geräten gelten ihre 
glatten (platten) Teile für rein, ihre vertieften (die Inhalt aufnehmen können) als ver¬ 
unreinigungsfähig. Wurden sie zerbrochen, so gelten sie (die Bruchstücke) für rein 
(weil sie nicht mehr verwendbar sind). Macht man aus ihnen wieder Geräte, so nehmen 
sie von da an u. weiter wieder Unreinheit an. Irdene Gefäße u. solche aus Laugensalz 
(t:) sind in bezug auf ihre Unreinheit gleich: sie werden unrein u. verunreinigen in 
ihrem Luftraum (ohne daß tatsächliche Berührung erforderlich ist); sie werden unrein 
an ihrer (ausgehöhlten) Unterseite, aber nicht an ihrer Außenseite. Und ihre Zer- 
brechung ist ihre Reinigung. — Das. 2, 7: Verunreinigungsfähig unter den irdenen Ge¬ 
fäßen sind: eine Platte (Tafel), die einen Rand hat, eine ganze (unversehrte) Kohlen¬ 
pfanne u. eine Platte (Tafel), die aus lauter schüsselartigen Abteilungen besteht. Wird 
eine von diesen (Abteilungen) durch ein Kriechtier verunreinigt, so sind nicht alle ver¬ 
unreinigt. Wenn die Platte aber einen hochstehenden Rand hat (der ihre einzelnen 
Abteilungen überragt), so Bind, wenn eine von den Abteilungen verunreinigt wurde, 
alle verunreinigt (weil der Luftraum über der Platte durch deren hochstehenden Rand 
allen Plattenabteilungeu gemeinsam geworden ist). — Das. 11,1: An den metallenen 
Geräten sind ihre glatten (platten) u. ihre vertieften Teile verunreinigungsfähig. Wurden 
sie zerbrochen, so gelten sie für rein; macht man aus ihnen wieder Geräte, so kehren 
sie zu ihrer früheren Unreinheit wieder zurück. R. Schimron b. Gamliöl (um 140) sagte: 
Nicht zu jeder Unreinheit, sondern nur zu der, die von einem Toten herrührte. — 
Das. 25, 3: Bei den Wein- u. ölmaßen, beim Gabellöffel (einem Gerät, das aus Gabel 
u. Löffel bestand), beim Senfsieb u. beim Weinseiher ist die Außenseite von der Innen¬ 
seite zu unterscheiden. So R. Meir (um 150). R. J e huda (um 150) sagte: Man braucht 
sie nicht zu unterscheiden. R. Schimfon (üm 150) sagte: Man hat sie zu unterscheiden: 
sind sie an ihrer Außenseite verunreinigt worden? so ist das, was in ihnen ist, rein, 
obwohl man (das ganze Gerät behufs Reinigung) untertauchen muß. — Das. 25,6: Die 
Fußgestelle der Gefäße u. ihre Ränder u. ihre Henkel u. die Griffe der zum Aufhehmen 
geeigneten Gefäße trocknet man ab, wenn unreine Flüssigkeiten darangekommen sind, 
so sind sie rein. Alle andren Gerätschaften aber, die nicht Granatäpfel halten können 
u. die keine Rückseiten u. kein Inneres haben, sind, wenn unreine Flüssigkeiten an 
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einen Teil von ihnen gekommen sind, ganz unrein. Wenn an einem Gefäß die Außen¬ 
seiten durch unreine Flüssigkeiten unrein geworden sind, so sind die Außenseiten un¬ 
rein, dagegen sind sein Inneres, sein Hand, sein Henkel u. seine Griffe rein. Sobald 
das Innere unrein geworden ist, ist alles unrein. — Das. 25,7f.: Bei allen Gefäßen 
sind zu unterscheiden die Außenseiten, das Innere u. der Henkel (wörtlich: Stelle des 
Anfassens). R. Tarphon (um 100) sagte: Das gilt in bezug auf einen großen hölzernen 
Trog; R. fAqiba (f um 135) sagte: (Auch) in bezug auf die Becher. R. Meir (um 150) 
sagte: In bezug auf unreine u. auf reine Hände. R. Jose (um 150) sagte: Man hat es 
nur in bezug auf reine Hände gesagt. Wenn zB die Hände rein sind u. die Außen¬ 
seiten eines Bechers unrein, u. man faßt den Henkel an, so hat man nicht zu be¬ 
fürchten, daß die Hände durch die Außenseiten des Bechers unrein werden. Hat man 
aus einem Becher, dessen Außenseiten unrein sind, getrunken, so hat man nicht zu 
befürchten, daß das Getränk im Munde durch die Außenseiten des Bechers unrein 
wird u. wiederum seinerseits den Becher unrein macht. — Das. 30,1: Von den gläsernen 
Gerätschaften sind die flachen rein u. die vertieften (wörtlich: die etwas aufnehmen 
können) verunreinigungsfähig. Wurden sie zerbrochen, so sind sie rein; machte man 
aus ihnen wieder Geräte, so nehmen sie von da an u. weiter wieder Unreinheit an. 
Eine Platte u. (glatte) Schüssel von Glas sind rein; wenn sie einen Rand haben, sind 
sie verunreinigungsfähig. Der Boden einer (zerbrochenen) Schale oder einer (zerbrochenen) 
Schüssel von Glas gilt, wenn man ihn in Gebrauch nimmt (weil er noch etwas fassen 
kann) als rein; wenn man sie aber mit Kreide abrieb oder mit einer Feile glättete, 
so sind sie verunreinigungsfähig. — Das. 30, 3: Ein Becher, dessen größerer Teil be¬ 
schädigt ist, gilt als rein; Bind drei schadhafte Stellen an ihm in seinem größeren 
Teil, so gilt er als rein. R. Schim?on (um 150) sagte: Wenn er den größeren Teil des 
(hineingefüllten) Wassers verschüttet (durch die schadhaften Stellen abfließen läßt), 
gilt er als rein. Hat er ein Loch bekommen u. man besserte ihn mit Zinn oder mit 
Pech aus, so gilt er als rein. R. Jose (um 150) sagte: Wenn mit Zinn, so ist er ver¬ 
unreinigungsfähig; wenn mit Pech, so ist er rein. — Zum Verständnis dieser Stellen 
s. das. 25, 9: Alle Gegenstände kommen zu ihrer Verunreinigungsfähigkeit durch ihre 
Bestimmung; aber sie verlieren ihre Verunreinigungsfähigkeit nur durch eine Verände¬ 
rung an ihrer Herrichtung; die (neue) Herrichtung hebt die (alte) Herrichtung auf u. 
(zugleich) die (frühere) Bestimmung; eine neue Bestimmung aber hebt weder die 
(frühere) Herrichtung noch die (frühere) Bestimmung auf. (Ein Mensch trägt zB einen 
Ring an seiner Hand; durch diese Bestimmung, als Fingerreif zu dienen, wird der 
Ring verunreinigungsfähig. Später wird derselbe Ring bestimmt, irgendwie an einem 
Tier Verwendung zu finden; am Tier würde der Ring der Theorie nach nicht ver¬ 
unreinigungsfähig sein; gleichwohl behält er die Fähigkeit dazu, da die bloße neue Be¬ 
stimmung des Ringes die frühere nicht aufhebt. Soll der Ring die Verunreinigungs- 
fähigkeit im Dienst des Tieres verlieren, so ist am Ringe selbst eine Veränderung vor¬ 
zunehmen; diese Veränderung an der Form des Ringes hebt dann die ursprüngliche 
Bestimmung u. damit zugleich die Verunreinigungsfähigkeit auf.) 

2. Über die Reinigung der Geräte s.: 

?AZ5,12: Wenn man einen Gebrauchsgegenstand von einem Heiden kauft (diese 
Gegenstände gelten als unrein), so soll man das, was man unterzutauchen pflegt, 
untertauchen; was man auszubrühen pflegt, ausbrühen; was man mit der Flamme aus¬ 
zuglühen pflegt, ausglühen. Den Bratspieß u. den Rost glüht man mit der Flamme aus; 
das Messer schleift man ab, so ist es rein. (Vgl. Lv6, 21; Nu 31,22 f. u. Siphre zur 
letztren Stelle § 158.) || Miqv 10, 1: Wenn man ein Gefäß mit der Öffnung nach unten 
untergetaucht hat, so ist es, als hätte man es nicht untergetauebt. Hat man es ordnungs¬ 
mäßig untergetaucht, aber ohne den Henkel, (so genügt das erst,) bis man es auf die 
Seite geneigt hat. Ein Gefäß, das an beiden Enden eng u. in der Mitte weit ist, ist nicht 
eher rein, als bis man es auf die Seite geneigt hat. Eine Flasche, deren Mündung (nach 
innen) umgebogen ist, ist nicht eher rein, als bis man sie an der Seite durchlöchert. 
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Über das zum Untertauchen geeignete Wasser s. bei Mt 3,6 S.108f. 

Nur auf die spezielle Vorschrift Lv 6, 21: „Das eherne Gefäß (in welchem der 
priesterliche Anteil am Sündopfer gekocht ist) werde abgerieben u. mit Wasser ab- 
gespQlt“, bezieht sich Z‘b 11,7: Das Abreiben ist wie das Abreiben des Bechers (s. 
w. u.) u. das AbspUlen ist wie das Abspülen des Bechers. Das Abreiben geschieht mit 
heißem Wasser u. das AbspUlen mit kaltem Wasser. Den Bratspieß u. den Bratrost 
spült man mit heißem Wasser ab. — Ausführlicher SLv6, 21: Das Abreiben ist wie 
das Abreiben des Bechers u. das Abspülen geschieht wie das Abspülen des Bechers. 
Das Abreiben u. das Abspülen geschieht mit kaltem Wasser. Den Bratspieß u. den Brat¬ 
rost spült man mit heißem Wasser ab. ... Soll etwa das Abspülen auch hier mit 40 Sea 
Wasser (wie sonst üblich) geschehen? Die Schrift sagt lehrend Lv6,21: „Mit Wasser“; 
mit Wasser, soviel es ist; mit Wasser, aber nicht mit Wein oder mit gemischtem Wein; 
mit Wasser, um alles Wasser für tauglich zu erklären u. erst recht das Wasser im 
(großen Tempel-)Becken irs. — Mit dem oben erwähnten „Becher“ ist der Becher ge¬ 
meint, über dem der Lobspruch beim Tisch-Schlußgebet gesprochen wurde. Von diesem 
Becher, heißt es B L 'rakh51 a , seien zehn Dinge gesagt worden, zu denen auch dies ge¬ 
hört, daß er abzuwischen u. abzuspülen sei: „Das Abwischen nmn geschieht von innen 
u. das Abspülen nz"üv von außen.“ 

23,25: Inwendig sind sie voll von Raub u. Unenthaltsamkeit. 

Belege s. bei Mk 12, 40; ferner s. TM e n 13, 22 (533) bei Mt 23, 28. 

23,27: Ihr gleichet übertünchten Gräbern. 

Die Gräber wurden im Frühjahr mit Kalk getüncht, damit sie 
jedermann als solche kenntlich würden. Praktische Bedeutung hatte die 
Einrichtung namentlich für Priester, indem sie ihnen die Möglichkeit 
bot, sich von Gräbern als Stätten der Unreinheit fernzuhalten. 

Scb e q 1,1: Am 15. Adar (etwa März) . . . macht man sich an das Herstellen (Aus¬ 
bessern) der Wege u. der Straßen u. der Wasseransammlungen . . ., auch kennzeichnet 
man die Gräber n-napn r« — TSch e q 1, 4: Am 15. des Monats (Adar) gehen 

die vom Gerichtshof Beauftragten aus u. kennzeichnen den Ort der Unreinheit (= Gräber), 
damit die Menge nicht dadurch strauchle (in Sünde gerate). ||MSch 5,1: Eine vieijährige 
Weinpflanzung (deren Frucht auszulösen war) macht man durch (herum)gelegte Erd¬ 
schollen kenntlich, eine Stelle mit fOrlaanpflanzungen (1—3 jährigen Pflanzungen, s. 
Lv 19, 23) durch Töpferlehm, eine Stelle mit Gräbern durch Kalk, u. zwar löst man 
diesen (im Wasser) auf u. gießt ihn hin. — In einer Besprechung dieser Mischna in 
BQ69 a heißt es: Der Kalk diente als Zeichen, weil er weiß ist, wie die Totengebeine, 
u. man löste ihn auf u. goß ihn (um das Grab) aus, damit er noch weißer würde. || 
MQ 1, 2: Man darf (an den Zwischenfeiertagen) ... die Gräber kennzeichnen. — Dazu 
pSch l q 1, 46 a , 22: Hat man sie denn nicht schon im Monat Adar gekennzeichnet? Dn 
kannst es so erklären, daß ein heftiger Regenguß niederfiel, der es (gemeint ist die 
Kalktünche) wegspülte. . . . Woher läßt sich der Schriftbeweis für das Kennzeichnen 
der Gräber beibringen? R. B e rekbja (um 340) hat gesagt, R. Jafaqob, der Tochtersohn 
Jafaqobs (um 320) habe im Namen des R. Huna aus B e rath-Cbauran (um 230) gesagt — 
nach R. Jose (um 350) hat es R. Jafaqob b. Acha (um 300) iin Namen des R. Huna 
aus B^rath-Chauran gesagt; nach R. Chizqijja (um 350) hat es R. fUzziel b. Huna von 
Beth-(B e rath-)Chauran (um 270) im Namen des R. Huna aus Beth-(B e rath)-Chauran ge¬ 
sagt —: Es heißt Lv 13,45: „Das Unreine soll ,unrein 1 ! rufen“ (so der Midr); die Un¬ 
reinheit soll dir mit ihrem Munde (d. b. mit ihrer Kalktünche) zurufen u. zu dir sagen: 
Bleibe fern! R. Heia (um 310) hat im Namen des R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) 
gesagt: (Der Schriftbeweis sei zu führen aus Ez 39,15:) Wandrer wandern im Lande 
umher, u. sieht einer ein Menschengebein, so errichtet er daneben ein Kennzeichen. 
„Gebein“, daraus ist zu entnehmen, daß man über Gebeinen ein Kennzeichen macht; 
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„von einem Menschen“, daraus ist zu entnehmen, daß man über einem Rückgrat (Rumpf) 
u. über einem Schfidel ein Kennzeichen macht; „u. errichtet“, daraus ist zu entnehmen, 
daß man auf einem festliegenden Stein ein Kennzeichen macht. Wenn du sagen wolltest: 
„Auf einem lose daliegenden Stein“, so könnte dieser wandern u. an einer andren 
Stelle etwas als unrein bezeichnen (was doch nicht unrein ist); „daneben“, d. h. an 
reiner Stelle (die den Fundort des Toten oder des Grabes umgibt); „ein Kennzeichen“, 
hieraus ist die Pflicht der Kennzeichnung zu entnehmen. Parallelstellen: pMSch 5,55 d , 39; 
pMQ 1, 80 b , 60; vgl. MQ 5 a . || Übrigens wurden Gräber, die als solche jedermann kennt¬ 
lich waren, nicht getüncht. MQ 5 b Bar. Man kennzeichnet nicht zweifellose, wohl aber 
zweifelhafte Grabstellen; u. dies sind zweifelhafte: die von Gebüsch verdeckt oder von 
Mauerteilen überragt sind, ferner ein umgepflügtes Gräberfeld. 

Daß auch Rabbinen sich an der Kennzeichnung von Gräbern be¬ 
teiligten, zeigt das Beispiel des R. Banna*a, um 220, u. des R. SchinUon 
b. Laqisch, um 250; s. BQ 58“; BM 85 b . 

23, 28: So erscheinet auch ihr äußerlich den Menschen 
gerecht, inwendig aber seid ihr voll Heuchelei u. Gesetz¬ 
losigkeit (Ungerechtigkeit). 

Belege s. im Exkurs über Pharisäer u. Sadduzäer Nr. 2 u. bei Mk 12,40; 
Lk 16,14; ferner s. pJ e b 12,13“, 33 bei Mt 23,13 51 S.921. — Besonders 
wird den letzten Geschlechtern vor der Zerstörung Jerusalems im 
Jahre 70 Geldliebe u. Haß zum Vorwurf gemacht. 

TM e n 13, 22 (533): R. Jochanan b. Tortha (um 110) hat gesagt: Warum ist Schilo 
zerstört worden? Wegen der darin herrschenden Verachtung des Heiligen. Warum ist 
der erste Tempelbau Jerusalems zerstört worden? Wegen des Götzendienstes, der Un¬ 
zucht u. des Blutvergießens, die darin herrschten. Aber von denen zur Zeit des zweiten 
Tempels wissen wir doch, daß sie sich mit der Tora beschäftigten u. sorgfältig waren 
bei den Zehntabgaben; warum sind sie in die Verbannung geführt worden? Weil sie 
das Geld (Mammon) liebten u. sich untereinander haßten. Das soll dich lehren, daß 
gegenseitiger Haß schlimm ist vor Gott, u. daß die Schrift ihn gleichsetzt dem Götzen¬ 
dienst, der Unzucht u. dem Blutvergießen. — Parallelstellen pJoma 1, 38 c , 48; Joma 9 a 
(s. oben S. 366 Nr. 3); 9 b . — Vgl. auch BM 73 b bei Lk 16, 14. || Joma 72 b : Raba (f 352) 
hat gesagt: Jeder Gelehrtenschüler, dessen Inneres nicht wie sein Äußeres ist, ist 
kein Gelehrtenschüler. Abaje (f 338/39), nach andren Rabbah b. gUlla (um 400?) hat 
gesagt: Er wird ein Abscheulicher genannt, s. Hi 15,16: „Vollends der Abscheuliche 
u. Verdorbene, der Mann, der wie Wasser Frevel trinkt.“ 

23,29: Ihr bauet die Gräber der Propheten u. schmücket 
die Denkmäler der Gerechten. 

1. Monumentale Grabdenkmäler werden erwähnt (vgl. schon Jes22,16 
Schebna) IMakk 13,27ff.: Simon setzte einen Bau auf das Grab seines 
Vaters u. seiner Brüder, so hoch, daß man ihn weithin sehen konnte, 
auf der Rückseite u. der Vorderseite aus polierten Steinen, u. stellte 
darauf sieben Pyramiden, eine der andren gegenüber, für seinen Vater, 
seine Mutter u. seine vier Brüder (die siebente für sich selbst). An 
diesen aber ließ er Kunstwerke anbringen, indem er große Säulen 
umhersetzte, u. an den Säulen brachte er Waffenrüstungen an zu ewigem 
Gedächtnis, u. neben den Waffenrüstungen waren Schiffe eingemeißelt, 
damit sie von allen gesehen würden, die das Meer befuhren. So war das 
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Grabmal (o täyog), das er in Modeln errichtete; es befindet sich dort bis 
auf den heutigen Tag. — Eine einfache Stele in Pyramidenform wird das 
Denkmal ( fivijpa ) gewesen sein, das Herodes d. Gr. am Eingang zu den 
Gräbern Davidsu. Salomos errichten ließ, nachdem er diese zuvor ihrer gol¬ 
denen Schmucksachen u. Kleinodien beraubt hatte. Joseph. Antiq. 16,7,1: 
fArrßia kevxrjg nixgag inl ffxofiim xaxeGxsvÜGaxo nokmeXig xf t danccvrj. 

2. Etwas Seltenes können Grabmäler bei den Juden kaum gewesen 
sein. So vertritt R. Nathan (um 160) die Ansicht, daß, wenn Gelder 
zur Bestattung eines Toten gesammelt worden seien, ein etwa ver¬ 
bleibender Rest zur Aufstellung eines Grabmals verwendet werden 
dürfe.» Hier wird also auch dem Ärmsten unter Umständen ein Denk¬ 
stein oder dergleichen nicht versagt. Umgekehrt macht R. Schim*on 
b. Gamliel (um 140), wohl um Luxusausgaben dem gerade nicht mit 
Reichtümern gesegneten Gelehrtenstand zu ersparen, den Grundsatz 
geltend, daß die Gerechten der Denkmäler nicht bedürfen, da ihre 
Worte das Gedächtnis ihres Namens sicherten, b Selbst einem Hunde 
ist ein Grabmal zuteil geworden, c 

a. Sch e q2, 5: Der Rest des für Arme Gesammelten gehört den Armen; der Rest 
des für einen bestimmten Armen Ges. gehört diesem Armen: der Rest des für Ge¬ 
fangene Ges. gehört den Gefangenen; der Rest des für einen bestimmten Gefangenen 
Ges. gehört diesem Gefangenen; der Rest des für Tote Ges. gehört den Toten; der 
Rest des für einen bestimmten Toten Ges. gehört seinen Erben. R. Melr (um 150) 
sagte: Der Rest des für einen bestimmten Toten Ges. soll liegenbleiben, bis Elias 
kommt (n. Entscheidung darüber trifft); R. Nathan (um 160) sagte: Von dem Rest des 
für einen bestimmten Toten Ges. baut man diesem ein Denkmal »e.j über (oder: bei) 
seinem Grabe. || pSch e q2, 47 ft , 6: Im Namen des R. Nathan hat man gelehrt: Von dem 
Rest des für einen bestimmten Toten Ges. soll man diesem ein Denkmal ®ej über 
(oder: bei) seinem Grabe erbauen u. ein Sprengen (wohlriechender Essenzen) an seinem 
Totenbett vornehmen. — Statt sta in der Parallelstelle GnR 82 (52d) r*a =• Haus, Ban; 
in Sanh48 a ci«-i = domus. 

b. pSch e q 2, 47 a , 8: Rabban Schimfon b. Garaliöl (um 140) sagte: Den Gerechten 
errichtet man keine Denkmäler pices, ihre Worte (Aussprüche) sind ihr Gedächtnis 

— Dasselbe GnR 82 (52 d ). 

C. P e siq 79 b : Wenn Jahve Wohlgefallen hat an den Wegen eines Mannes, bewirkt 
er, daß auch seine Feinde mit ihm Frieden halten Sprl6, 7. R. Melr (um 150) sagte: 
Damit ist der Hund gemeint. Hirten hatten einmal Milch gemelkt; es kam eine (giftige) 
Schlange u. fraß davon; der Hund hatte es gesehen. Als sie sich nun setzten, um zu 
essen, fing er an, sie anzubellen; sie aber achteten nicht darauf; schließlich machte 
er sich auf u. fraß u. starb. Da begruben sie ihn u. errichteten ihm ein Denkmal «*«; 
bis jetzt wird es das Grabmal des Hundes saVan k«e: genannt. — Dasselbe, aber ohne 
den Schlußsatz, pT e rum 8, 46 a , 27. 

3. Im einzelnen werden folgende Grabmäler erwähnt: 

a. n’jvjN ttJE?, nach Levy 3, 426 a »ein geschlossenes Denkmal am 
Grabe, d. h. das keine Öffnung zum Eingang hat*; nach Krauß, Archäol. 
2,80 »massive Blöcke oder Monolithe, die nur als Denksteine dienten*. 
In Verbindung mit einem solchen Monument erscheinen rrta^, Hütten 
oder Schuppen, die vorübergehend als Aufenthaltsorte dienen konnten. 

Ohal 7,1: Wer ein massives Grabmal r.'aton et: an den Seiten berührt, ist rein, 
weil die Unreinheit senkrecht auf u. nieder durchdringt. (Vorausgesetzt scheint zu sein, 
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daß das Grabmal nicht auf dem Grabe selbst, sondern seitwärts davon steht.) Wenn 
aber die Stelle der Unreinheit (über welcher das Grabmal steht) so groß ist, wie eine 
Handbreite im Geviert, so ist der, welcher irgendeine Stelle (des Monuments) berührt, 
unrein; denn es ist, wie das geschlossene Grab (dessen Berührung verunreinigt). Ver¬ 
bindet man unmittelbar mit ihm (dem Grabmal über einer unreinen Stelle) Hütten 
(Lauben, Schuppen, piso), so sind diese unrein. R. J e huda (um 150) erklärte sie für 
rein. (Die Halakha ist nicht nach ihm.) 

b. Ein auf zwei Seiten durchbrochenes (auf Säulen ruhendes?) Grabmal 
rxvnnrn •’puju reneau) na. Das Charakteristische dieser Monumente war, 
daß sie keinen Aufenthaltsraum für Menschen boten; s. T*Er 6,4f. bei c. 

c. Grabmäler mit u. ohne einen Aufenthaltsraum für Menschen. 

?Er 5,1: Wie erweitert man Städte (durch Einbeziehung von Ausbauten zwecks 

Festsetzung der Sabbatgrenze)? Wenn ein Haus (an der Stadtgrenze) zurücksteht u. 
ein andres vorspringt, . . . wenn Brücken u. Grabmäler ri»£j da sind, in denen sich 
ein Aufenthaltsraum rn-r; befindet, so läßt man das Maß von ihnen ausgehn u. bildet 
daraus eine viereckige Fläche, damit man die Winkel gewinne. || TfEr 6, 4 f. (144): 
Folgende Baulichkeiten werden (in den Stadtbezirk) miteinbezogen: ein Grabmal vcs, 
das vier Ellen im Geviert groß ist. R. J e huda (um 150) sagte: Seine Wände u. Gesimse 
werden miteinbezogen. Ferner eine Grabanlage (*> 2 j> = xritfog) u. eine Brücke, die 
einen Aufenthaltsraum n—T r*a enthalten, ein Götzentempel, in dem sich ein Auf¬ 
enthaltsraum für Priester befindet, Stallungen u. Speicher auf dem Felde, die einen 
Aufenthaltsraum haben ..., die werden miteinbezogen (in die Stadt). Folgende Baulich¬ 
keiten werden nicht miteinbezogen: ein Grabmal ®ej, das auf zwei Seiten hierhin u. 
dorthin durchbrochen ist, eine Grabanlage *«a? u. eine Brücke ohne einen Aufenthalts¬ 
raum, ein Götzentempel ohne einen Aufenthaltsraum für Priester, Stallungen u. Speicher 
auf dem Felde, die keinen Aufenthaltsraum haben . . ., die werden nicht miteinbezogen. 
(Die Nennung der auf zwei Seiten durchbrochenen Grabmäler neben solchen Baulich¬ 
keiten, die ohne einen Aufenthaltsraum für Menschen sind, beweist, daß jene Grabmäler 
selbst zu dieser Kategorie von Baulichkeiten gehört haben.) — Dasselbe als Bar ?Er 55 b 

d. Grabmäler, die zur Beisetzung von Leichen benützt wurden. 

TAhil 10, 7 (607): Wenn der Sarg hineingebaut ist in die Wand eines Grabmals 

ct3, so ist, wenn derselbe auch noch so wenig im Innern des Grabmals sichtbar 
wird, der, welcher in dieses eintritt, unrein; wenn der Sarg aber nicht sichtbar wird, 
so wird der Eintretende unrein nur gegenüber von dessen Bedeckung. Hat man ein 
Grabmal wej Uber dem Sarge erbaut, so ist es wie ein geschlossenes Grab u. ver¬ 
unreinigt ringsum von allen Seiten. || Sanh 48 a : Wenn man ein Grabmal »es für einen Leben¬ 
den erbaut hat, so ist es zum Nießbrauch gestattet; hat man aber Eine Steinscbicbt 
im Namen eines Toten (für einen T.) hinzugefügt, so ist es zum Nießbrauch verboten. 
Um welchen Fall handelt es sich hier? Wenn man einen Toten hineingelegt hat. || 
TAhil 17,4, (615): Von den Grabmälern p*i»ej im Lande Israel darf man annehmen, daß 
sie rein sind (weil für gewöhnlich keine Leichen darin beigesetzt werden); ausgenommen 
sind nur diejenigen, die (durch Kalktünche als wirkliche Gräber) gekennzeichnet sind. 

23,32: Machet das Maß eurer Väter voll. 

fArakhin 15 a : „So finden wir, daß der Gerichtsbeschluß über unsre Väter in der 
Wüste nur wegen der bösen Zunge (Verleumdung) besiegelt worden ist* f Arakh 3, 5. 
Aus welchem Grunde? Etwa weil bis dahin ihr Maß nicht voll war ’jrso sie si? 
Denn Rab Hamnuna (um 290) hat gesagt: Gott straft einen Menschen nicht, bevor 
sein Maß voll ist ipso siepp» ■»?, s. Hi 20,22: Wenn voll ist seine Menge (die Menge 
seiner Sünden), kommt die Not Uber ihn (so der Midr). Resch Laqisch (um 250) hat 
gesagt: Die Schrift sagt Nu 14,22: „Sie haben mich nun schon zehnmal versucht/ 
Deswegen wurde der Gerichtsbeschluß untersiegelt. — Der Ausspruch des Rab Hamnuna 



940 


Matth 23, 33. 35 (Nr. 1) 


auch Sota 9 a . || Aus dem AT kann verglichen werden Gn 15,16; Targ Onk u. Jerusch I 
übersetzen die Stelle wörtlich. 

23,33: Ihr Schlangen, ihr Otterngezücht (s. bei Mt3,7). 

Im Rabbin. findet sich tyis als o?s u. tyidva als 

M e kh Ex 15,22 (52 b ): „Otter u. geflügelter Drache* Jes 30,6. n*t« (Otter) be¬ 
deutet nichts andres als cs? 1*4? = Otter. Man hat gesagt: Wenn die Otter den 
Schatten eines Vogels sieht, der in der Luft fliegt, u. wenn sie (dann) den Vogel sieht, 
so wird dieser an seinen Schatten gebannt u. seine Glieder fallen ihm ab. — Der schwer¬ 
lich korrekte Text lautet in den Parallelen sehr verschieden, s. Tanch n?»a 83 b; TanchB 
n?®a § 17 (32b); Löqach tob Ex 15, 22 (50b). || ßM 84b : (Als man den R. Eifazar 
b. Schimfon, um 180, in der Grabeshöhle seines Vaters beisetzen wollte), fand man eine 
Otter tos?, die sich um die Höhle gelegt hatte. Man rief ihr zu: Otter, Otter, öffne 
deinen Mund (laß deinen Schwanz aus deinem Munde los), daß der Sohn zu seinem 
Vater komme! Da gab sie ihnen den Eingang frei. 

23,33: Vor dem Gericht der Hölle. 

Siehe Exkurs: „Sch e ol* usw. II, Nr. 3 gegen Ende; vgl. auch bei Mt 3,7 S. 115 f. 

23,34: Ihr werdet in euren Synagogen geißeln (s. bei Mt 10,17). 

23,35: Bis zum Blut desZaoharia, des Sohn es desBarachja, 1 * den 
ihr zwischen dem Tempel(haus) u. dem Altar gemordet habt. 

1. Die Ermordung des Z e kharja b. J°hojada? 2 Chr24,20 ff. in der 
rabbin. Überlieferung. 

Ältester Bericht pTafan 4,69 a , 56: R. Jochanan (t 279) hat gesagt: 80000 junge 
Priester sind wegen des Blutes des Z e kharja getötet worden. R. Judan (um 350) fragte 
den R. Acha (um 320): Wo hat man den Z e kharja getötet? Im Vorhof der Weiber oder 
im Vorhof der Israeliten? Er antwortete: Weder im Vorhof der Israeliten noch im Vor¬ 
hof der Weiber, sondern im Vorhof der Priester (also in der Nähe des Brandopfer¬ 
altars); u. nicht ging man mit seinem Blut um, wie mit dem Blut eines Widders u. 
wie mit dem Blut einer Gazelle. Dort (Lv 17,13) steht geschrieben: „Er soll sein Blut 
ausgießen u. es mit Erde bedecken*; aber hier hieß es: Ihr Blut ist in ihrer Mitte, 
auf nackten Felsen (vgl. Ri 9,5) hat sie (die Blutstadt Jerusalem) es fließen lassen, 
nicht es auf die Erde gegossen, daß der Staub es züdeckte Ez 24,7. Das alles warum? 
Um Grimm beraufzubringen, um gewaltige Rache zu nehmen, habe ich ihr Blut auf 
nackten Felsen geraten lassen, daß es nimmer zugedeckt werde Ez24,8. Sieben Über¬ 
tretungen begingen die Israeliten an jenem Tage (der Ermordung Z e khaijas): sie töteten 
einen Priester u. Propheten u. Richter, sie vergossen unschuldiges Blut, sie ver¬ 
unreinigten den Vorhof, u. es geschah an einem Sabbat u. Versöhnungstag. Als N e btt- 
zar?adan hierher heraufzog, sah er, wie das Blut aufwallte ocir. 3 Er sprach zu ihnen: 
Was ist das mit diesem? Sie antworteten: Es ist das Blut von Stieren u. Lämmern 
u. Widdern, die wir auf dem Altar als Opfer dargebracht haben. Sofort ließ er Stiere 

1 BttQaxiov beruht wohl auf einer Verwechselung des Vaternamens des Z e kharja 

2Chr 24,20 ff. mit dem des Propheten Zekharja Sach 1,1; Jes 8,2; s. aber auch die Zitate 
TargKL 2,20 u. Josippon 80 S. 941 f. 

3 Zugrande liegt der Glaube, daß das Blut eines Ermordeten sich in Bewegung 
befinde, bis der Mord durch die Hinrichtung des Mörders Sühnung gefunden habe. 
DtR 2 (198 ö ): Es geschah einmal bei zwei Brüdern, daß der eine von ihnen den andren 
tötete. Was machte ihre Mutter? Sie nahm einen Becher u. füllte ihn mit seinem Blut 
an u. stellte ihn in einen Turm (= Vorratsraum). Täglich ging sie hinein u. fand jenes 
Blut, wie es aufwallte ootr. Einmal ging sie hinein u. blickte es an u. fand es schweigend 
(nicht in Bewegung), ln jener Stunde wußte sie, daß ihr andrer Sohn getötet sei. 
(Vgl. schon Gn 4,10.) 
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u. Widder u. Lämmer bringen u. darüber schlachten, aber noch immer wallte das Blut 
auf. Da sie es ihm nicht bekannten, bängte man Stricke (t*^p *;n ??) an der Richt¬ 
stätte auf 1 (um die Priester aufzuhängen). Da sprachen sie: Gott gefällt es, sein Blut 
von unsren Händen zu fordern! Sie sprachen zu N c buzariadan: Es ist das Blut eines 
Priesters u. Propheten u. Richters, der wider uns das alles geweissagt hat, was du uns 
getan hast, u. wir erhoben uns gegen ihn u. töteten ihn. Sofort ließ er 80000 junge 
(d. h. dienstfähige) Priester bringen u. darüber (über dem Blut Z e kharjas) schlachten; 
aber noch immer wallte das Blut auf. In jener Stunde beschält er es u. sprach: Willst 
du etwa, daß dein ganzes Volk um deinetwillen vernichtet werde? Sofort ward Gott 
von Mitleid erfüllt u. sprach: Wenn dieser, der Fleisch u. Blut u. grausam ist, von 
Mitleid mit meinen Kindern erfüllt wird, um wieviel mehr muß das dann von mir 
gelten, von dem geschrieben steht Dt 4, 31: Jahve dein Gott ist ein barmherziger Gott; 
er wird nicht von dir lassen, noch dich verderben, noch des Bundes mit deinen Vätern 
vergessen, den er ihnen zugeschworen. Sofort gab er dem Blut einen Wink, da ward 
es an seiner Stelle verschlungen. || Die Parallele bGit 57 b : R. Chijja b. Abin (ein Zeit¬ 
genosse Rabas, also etwa um 330) hat gesagt, R. J e hoschua? b. Qarcha (um 150) habe 
gesagt: Ein Alter von den Bewohnern Jerusalems hat mir erzählt: In diesem Tal (ge¬ 
meint ist Biqtath-Jadajim bei Beth-ter) hat N fc buzar$adan, der Oberste der Leibwache, 
211 Myriaden getötet u. in Jerusalem hat er 94 Myriaden auf Einem Stein getötet, bis 
ihr Blut kam u. das Blut Z c kharjas berührte, um zu erfüllen, was gesagt ist Hos4,2: 
Blut berührt sich mit Blut. Er fand das Blut des Z e kharja, wie es aufwallte u. sich 
erhob. Er sprach: Was ist das? Sie antworteten: Es ist Blut von Schlachtopfern, das 
ausgegossen worden ist. Er ließ solches bringen; aber es glich jenem nicht. Er sprach 
zu ihnen: Wenn ihr es mir sagt, so ist es gut; wenn aber nicht, so lasse ich euch 
euer Fleisch mit eisernen Kämmen abkämmen. Sie sprachen: Was sollen wir dir sagen? 
Ein Prophet war unter uns, der uns (strafend) zurechtwies in göttlichen Dingen; da 
erhoben wir uns gegen ihn u. töteten ihn, u. siehe, wer weiß wie viele Jahre sind es, 
daß sich sein Blut nicht beruhigt. Er antwortete: Ich will es beruhigen. Er nahm das 
große Synedrium u. das kleine Synedrium u. tötete sie über ihm (dem Blut Z c kharjas); 
aber es beruhigte sich nicht. Er nahm Jünglinge u. Jungfrauen u. tötete sie darüber, 

aber es beruhigte sich nicht. Er nahm Schulkinder u. tötete sie darüber, aber es be¬ 
ruhigte sich nicht. Da sprach er zu ihm: Z e khaija, Z e kharja, die Besten unter ihnen 

habe ich vernichtet; willst du, daß ich sie alle vernichte? Als er also sprach, be¬ 
ruhigte sich das Blut. In jener Stunde dachte er in seinem Innern an Buße. Er sprach: 
Wenn es diesen wegen Eines Menschenlebens also erging, um wieviel mehr wird es 
dann diesem Mann (d. h. mir) so ergehn, der alle diese Menschenleben getötet hat! 
Da machte er sich davon; er sandte sein Testament (artre -> 0 *) an seine Familie u. 
trat zum Judentum über. In einer Bar ist gelehrt worden: Nataman (2Kg 5) war ein 
Beisaßproselyt N e buzaräadan war ein wirklicher Proselyt ps *>:. — Ebenso 

mit geringen Abweichungen Sanh 96 b . || In der Midraschliteratur schließt sich der Be¬ 
richt P c siq 122* eng an den pT an; eine Verbindung der Überlieferung beider Talmude 
liegt vor MidrKL 2,2 (64 b ); 4,13 (76 a ); Midr Qoh 3,16 (21 a ); Midr KL Einl. Nr. 23 (36 a ) 
u. Midr Qoh 10,4 (46 b ); an den beiden letzten Stellen wird die Tötung des Z°kharja 
zum Teil mit dessen Hochmut begründet. — In Midr KL Einl. Nr. 5 (30 b ) findet sich 
nur die Frage des R. Judan an R. Acha betreffs der Stelle, an der Z e kharja erschlagen 
wurde. |! TargKL2>20: Ihr habt den Z e kharja, den Sohn des ?Iddo, 2 den Hohenpriester 
u. zuverlässigen Propheten, im Heiligtum Jahves am Versöhnungstage getötet, weil er 
euch (strafend) zurechtgewiesen hat, daß ihr nicht tun solltet, was böse vor Jahve. — 
Ausführlicher Targ 2Chr 24,20 f.: Der Geist der Prophetie von Jahve her wohnte (ruhte) 
auf Z c kharja b. J e hojadaf, dem Priöster. Als er die Sünde des Königs u. des Volkes 

1 P e siq 122 a liest: pi-ja ■jxVpi ]Vb 3 »er nahm sie u. hängte sie an der Richtstätte auf“. 

2 Hier ist, wie in Mt 23,35, an Z e kharja, den Sohn B^ekhjas, des Sohnes flddos 
(Sach 1,1) gedacht; auch ?Er21 a wird der Prophet Sachaija kurz als Sohn flddos bezeichnet. 
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sah, wie man dem Götzenbilde Räucherwerk anzilndete im Heiligtum Jahves auf dem 
Altar am Versöhnungstage u. wie die Priester Jahves es unterließen, Brand- u. Trank¬ 
opfer u. das Opfer des Tages samt den Zusatzopfern darzubringen, wie es im Buch 
der Tora Moses vorgeschrieben ist, trat er vor das Volk hin u. sprach: So spricht 
Jahve: Warum übertretet ihr die Gebote Jahves, daß ihr kein Glück mehr habt? Weil 
ihr den Dienst Jahves verlassen habt, wird er euch verlassen. Und sie empörten sich 
gegen ihn u. steinigten ihn nach dem Befehl des Königs im Vorhof des Heiligtums 
Jahves. || Josippon 80: Vor dem heiligen Tempel in deiner Mitte wurde hingeschlachtet 
an ®: der gerechte u. fromme Prophet Z°kharja; u. er lag da ohne Grab, u. die Erde 
bedeckte sein Blut nicht, sondern noch immer steigt es empor u. schreit (wörtlich: 
zirpt) in deiner Mitte. — Wahrscheinlich ist hier an den Sach 1,1 genannten Propheten 
Sach., Sohn B^ekhjas, gedacht. Ferner s. Midi- KL 2, 20. 

2. Anderweitige Mordtaten im Heiligtum. 

Joseph. Antiq. 11,7,1: Als der Hohepriester Eljaschib verstorben war, Uberkam 
sein Sohn Juda das Hohepriestertum. Nach diesem empfing dessen Sohn Johannes die 
hohepriesterliche Würde, dessentwegen Bagoses, der Feldherr des zweiten Artaxerxes, 
den Tempel entheiligte u. den Juden einen Tribut auferlegte: sie sollten vor Dar¬ 
bringung der täglichen (Tamid-)Opfer für jedes Lamm aus dem Tempelschatz 50Drachmen 
entrichten. Die Ursache hiervon war diese: Johannes hatte einen Bruder Jesus; diesem 
hatte, da er sein Freund war, Bagoses das Hohepriestertum versprochen. Im Vertrauen 
darauf reizte Jesus im Tempel seinen Bruder so, daß dieser ihn tötete. . .. Als Bagoses 
dies erfuhr, sprach er voll Zorns: „In eurem Tempel habt ihr gewagt, einen Mord zu 
begehn?“ u. drang sogar in den Tempel ein. || TJoma 1,12(181): Es geschah einmal 
bei zwei Priestern, daß sie gleich schnell die Rampe (zum Brandopferaltar) hinauf¬ 
liefen (um das Vorrecht zu erlangen, die Asche wegzuräumen); da stieß der eine von 
ihnen seinen Genossen vier Ellen zurück; der aber nahm ein Messer u. bohrte es jenem 
in das Herz. Da kam R. £adoq (um 60, selbst ein Priester) u. stellte sich an den Ein¬ 
gang zur Vorhalle (des Tempelgebäudes) auf dem Tempelberg u. sprach: Höret mich, 
unsre Brüder, Haus Israel! Es heißt Dt21,1 f.: „Wenn ein Erschlagener auf dem Boden 
gefunden wird, den Jahve dein Gott dir zur Besitznahme geben will, auf dem Felde 
liegend, ohne daß man in Erfahrung gebracht hat, wer ihu erschlagen hat, so sollen 
deine Ältesten u. Richter hinausgehen u. bis zu den Städten hinmessen, die rings um 
den Ermordeten liegen.“ Kommt u. laßt uns messen, wem es obliegt das Kalb zur 
Stelle zu schaffen, dem Tempel oder dem Vorhof! Da brach alles Volk in Weinen aus. 
Darauf kam der Vater u. sprach: Noch zuckt mein Sohn (ist noch am Leben) u. das 
Messer ist nicht (durch Berührung mit einem Leichnam) unrein geworden! Das lehrt, 
daß die Unreinheit des Messers sie schlimmer dünkte als das Blutvergießen. — Parallel¬ 
stellen: TSch e b 1, 4 (446); SNu 35,34 §161 (62 b ); pJoma 2,39 d , 13; Joma23 u . || Hier 
mag auch der Bericht des Josephus über die Ermordung des Z' kharja b. Barukh Platz 
finden, auf welche einige Ausleger Mt 23,35 beziehen. BellJ 4,5,4: Sie (die Zeloten 
zu Anfang des jüdischen Krieges gegen Rom) hatten sich vorgenommen, einen der an¬ 
gesehensten Männer, den Z e kbarja b. Barukh, zu töten. Es ärgerte sie, daß der Mann 
alles böse Wesen gar sehr haßte u. die Freiheit liebte; auch war er reich, so daß sie 
nicht bloß hoffen durften, sein Vermögen an sich zu reißen, sondern auch sich einen 
Mann vom Halse zu schaffen, der imstande war, zu ihrer eignen Beseitigung bei¬ 
zutragen. Sie beriefen siebzig gewöhnliche Leute als Richterkollegium u. klagten den 
Z e kharja ohne Beweis an, daß er das Land an die Römer verrate. Er aber entkräftete 
mit mutigen Worten die wider ihn vorgebrachten Anklagen u. zieh seine Gegner ihrer 
zahlreichen Gesetzwidrigkeiten. Trotz dem Toben der Zeloten sprachen die Richter ihn 
frei. Da fielen zwei der Zeloten mitten im Tempel über den Zekharja her u. töteten 
ihn, indem sie ihm höhnend zuriefen: „Da hast du auch unsre Stimme u. eine zu¬ 
verlässigere Freisprechung!“ Darauf warfen sie ihn aus dem Heiligtum hinab in den 
dabeiliegenden Abgrund. 
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3. Die Worte „vom Blute Abels an bis hin zum Blute des Z e kharja“ 
Mt 23, 25 erwecken den Eindruck, als ob die Tötung des Z'kharja als 
letzter Prophetenmord gemeint sei, von dem das AT berichtet. Das würde 
voraussetzen, daß bereits in Jesu Tagen das Buch der Chronik am Ende 
des Kanons gestanden habe. Vgl. den Exk.: Der alttestamentl. Kanon. 

4. Zwischen dem Tempel (?ao $) u. dem Brandopferaltar. Die Entfernung 
vom Br. bis zur Tempel vorhalle obsiH betrug (nach Middoth 5,1) 22 Ellen. 

23,37 9: Jerusalem, Jerusalem, die du tötest die Propheten 
u. steinigst die zu dir gesandt sind. 

1. Die Wiederholung eines Namens in der Anrede ist ungemein 
häufig (vgl. schon Gn 22,11; Ex 3, 4), s. Git 57 b bei Mt 23, 85 S. 941 
(Z e kharja, Z e kharja); pB e rakh 2, 5 a , 16: Jude, Jude, spanne deine Kuh 
aus! (s. bei Mt 2,5 S. 83). — pSchab 8, ll a , 35: Alter, Alter (sagte eine 
Matrone zu R. J e huda, um 150), entweder bist du ein Weintrinker oder 
ein Wucherer oder ein Schweinezüchter. — LvR 25 (123 c ): Alter, Alter, 
hättest du es früh (in deiner Jugend) getan, so brauchtest du es nicht 
spät zu tun. — Midr Qoh 5,14 (29 a ): Weinberg, Weinberg, wie schön 
bist du! — Mak 24* s. bei Mt 23,9 S. 919. — Sukka 56 b bei Mt 7,15 6 

S. 466 a. Zur Verdoppelung des Anrufs s. bei Lk 22,31. 

2. Alttestamentliche Beispiele von Prophetenmorden s. 1 Kg 18,4.13; 
19,10; 2 Chr 24,20 ff. (Z e kharja); Jer 26,20 ff. (Urijja); vgl. auch 2 Kg 
21,16; 24, 4. — Die rabbin. Schriften erwähnen besonders die Tötung 
des Jesaja u. des Z e kharja; s. bei Hebrll,37 u. Mt 23,35. — Raschi 
belegt die Worte: „u. nun Mörder“ Jesl,2l mit der Ermordung des 
Urijja u. des Z e kharja; ähnlich Jer 2,30 mit der Tötung des Z e kharja u. 
des Jesaja, Z e kharja u. Urijja nebeneinander auch Midr Qoh 3,16 Anfang. 
— Ferner s. bei Mt21,35. || P e siqR26 (129 a ): Jeremia sprach zu Gott: 
Ich kann nicht wider sie (die Israeliten) weissagen; welcher Prophet 
wäre ihnen erstanden, den sie nicht zu töten gesucht hätten?! 

23,37S5:Wie eine Henne ihre Küchlein sammelt unter ihre Flügel. 

LvR 25 (123 b ): Eine Henne, wenn ihre Jungen klein sind, sammelt sie u. nimmt 
sie unter ihre Flügel u. erwärmt sie u. pickt vor ihnen her. Wenn sie aber groß ge¬ 
worden sind u. eins von ihnen sich ihr nähern will, pickt sie auf seinen Kopf u. sagt 
zu ihm: Geh, picke in deinem Dunghaufen. Ebenso als die Israeliten in der Wüste 
waren, war 40 Jahre lang das Manna herabgefallen u. der Brunnen aufgestiegen, u. 
die Wachteln fanden sich für sie ein u. die Wolken der Herrlichkeit umgaben sie u. 
die Wolkensäule ging vor ihnen her; als sie aber in das Land (Israel) einziehen wollten, 
sprach Mose zu ihnen: Jeder von euch nehme seine Hacke u. gehe hinaus u. pflanze 
sich Anpflanzungen, s. Lv 19,23. — Zu den „Flügeln“ Gottes als Bild des Schutzes 
s. Ps 17,8; 36,8; 57,2; 61,5; 68,8; 91,4; Dt 32,11; Ruth 2,12. Auf Grund der letzten 
Stelle wird dann im Rabbin. das Aufnehmen eines Proselyten ins Judentum bezeichnet 
mit: „unter die Flügel der Sch c khinabringen“; Beispiele s. bei Mt3,6; 23,15; Apg 13,16. 

23, 38: Euer Haus. 

rv?a, Haus, absolut = Tempel, zB l Kg 6,2 ff.; 2 Chr 3,6 ff. Ebenso im 
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Rabbin., zB in den Verbindungen pan *n = Tempelberg (schon Mi 3,12) 
Midl,lu. oft. pan “’ipa tAim pan ■'sea = wenn der Tempel besteht u. 
wenn der T. nicht besteht zB Chul 5,1. — Wo Pa in der Bedeutung 
„Tempel- ein Suffix bei sich hat, bezieht sich dieses immer auf Gott. 1 2 

M e g 12 a : Rab Nachman b. Cbisda (um 300) hat öffentlich vorgetragen: Was beißt 
Jes 45,1: So spricht Jahve zu seinem Gesalbten, zu Koresch — den ich festhalte au 
seiner Rechten usw.? Ist denn Eoresch der Messias gewesen? Vielmehr hat Gott zu 
dem Gesalbten (dem Hohenpriester) gesagt: loh muß bei dir Klage fahren über Koresch; 
ich hatte gesagt, daß er mein Haus t-s bauen (vgl. Esra 1,2; 2Chr36,23) u. meine 
Verbannten sammeln sollte, u. er sagt: Wer unter euch ist von seinem ganzen Volk ..., 
der ziehe hinauf... u. baue das Haus Jahves (Esra 1,3). || TSukka4,3 (198) u. Sukka53 a 
Bar: Hillel der Alte (um 20 v. Chr.) sagte: (Gott spricht:) An den Ort, den mein Herz 
liebt, bringen mich meine FOße; wenn du in mein Haus “n'a*» (= Tempel) kommst, 
so will ich in dein Haus kommen; u. wenn du nicht in mein Haus kommst, so werde 
ich nicht in dein Haus kommen; s. Ex 20,24: An jedem Ort, wo ich ein Gedächtnis 
meines Namens stiften werde (= den mein Herz liebt), werde ich zu dir (— in dein 
Haus) kommen u. dich segnen. — M e kh Ex 20,24 (80 b ) R. Elifezer b. Jafaqob (um 90) 
als Autor. Vgl. auch AbothRN 12. || Sanh 104 b rühmt Gott von Salomo: Er hat mein 
Haus seinem Hause vorangehen lassen; er hat mein Haus in sieben Jahren erbautu. 
sein Haus hat er in dreizehn Jahren erbaut. — Ein weiteres Beispiel s. Sanh 96 b . 

Danach ist „euer Haus“ Mt 23,38 nicht der Tempel, sondern „euer 
Gemeinwesen“. 

23,39: Gesegnet Bei, der da kommt im Namen des Herrn (s. bei 21,9 8). 

24,1: Die Bauten (Baulichkeiten) des Heiligtums. 

Sukka 51 b Bar u. BB 4 a : Wer die Freude des Wasserschöpfens (am Laubhßttenfest) 
nicht gesehen hat, der hat sein Lebtag keine Freude gesehen. Wer nicht Jerusalem in 
seiner Herrlichkeit gesehen hat, hat niemals eine liebliche Stadt gesehen. Wer nicht das 
Heiligtum in seiner Bauausführung iriaa gesehen hat, der hat niemals einen Pracht¬ 
bau gesehen. Was ist damit gemeint? Abaje (t 838/39), nach andren Rab 

Chisda (f 309) hat gesagt: Damit ist das Bauwerk des Herodes gemeint. Woraus hatte 
er es erbaut? Raba (f 352) hat gesagt: Aus Alabaster u. Marmor; andre sagen: Aus 
Alabaster, stibiumfarbigen Steinen u. Marmor. Den einen Rand (der Steinschicht) ließ 
er hervor- u. den andren zurücktreten zwecks Aufnahme des Kalks. Er wollte es mit 
Gold überziehen; aber die Rabbinen sprachen zu ihm: Laß es, denn so ist es sehr schön; 
denn es gewährt einen Anblick wie die Meereswogen (nämlich in seinen verschieden¬ 
farbigen Steinschichten). || Über die Möglichkeit vom ölberg aus die Tempelbaulich¬ 
keiten zu sehen s. bei Mk 13,3. 

24,2: Nicht wird hier ein Stein auf dem andren gelassen 
werden, der nicht niedergerissen würde. 

ZurTempelzer8törung(s. Josephus, Bell. 6,4.5. Schürer 3 1,630ff.). 

1. Am 8. Ab (etwa August) des Jahres 70 n. Chr. wurden die Tore 
zum äußeren Tempelplatz verbrannt. Am 9. Ab beschließt Titus, das 
eigentliche Tempelgebäude zu schonen. Da aber die Juden am folgenden 
Tage zwei Ausfälle vom inneren Vorhofe aus machten, legten die Soldaten 
neue Feuerbrände an, u. das herrliche Bauwerk ging in Flammen auf.* 

1 Gi$56 a . 57 b neben uVs-r? 1. »j-ra „unsre Häuser*, nicht u-r'a. 

2 Nach der jüdischen Tradition am 9. Ab u. (s. Seder sOlamR) im J. 68 n. Chr. 
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2. Rabbinische Überlieferungen. 

Tafan 4,6 n. M e g Tafanith Ende: Fünf Dinge begegneten unsren Vätern am 17. Tam¬ 
muz (4. Monat, etwa Juli) u. fünf am 9. Ab (5. Monat, etwa August). Am 17. Tammuz 
wurden die (ersten) Gesetzestafeln zerbroehen, hörte das tägliche (Morgen- u. Abend-) 
Opfer auf, wurde die Stadt erbrochen, verbrannte Apostumos die Tora u. stellte man 
ein Götzenbild im Tempel auf. Am 9. Ab wurde über unsre Väter beschlossen, daß sie 
nicht in das Land (Israel) einziehen sollten (wegen ihres Ungehorsams auf dem Wüsten¬ 
zuge), wurde das Haus (d. i. der Tempel) zum ersten u. zum zweiten Male zerstört, 
wurde Beth-ter eingenommen u. die Stadt (Jerusalem) gepflügt. — |[ Das Aufhören des 
Tamidopfers, iydeke/Hrfioe, am 17. Tammuz bezeugt auch Josephus Bell.6,2,1. Mit dem 
„Spalten* oder „Aufbrechen* der Stadt (der Ausdruck Btammt aus Jer 39,2 = Jer52,7; 
2 Kg 25,4) acheint die Eroberung der Burg Antonia gemeint zu sein Joseph. Bell. 6,2,1.1| 
Die Späteren fügen den uns hier interessierenden Sätzen der Mischna folgende Er¬ 
läuterungen hinzu: pTafan 4,68 c , 26 u. pB e rakh 4,7 b , 22: R. Levi (um 300) hat gesagt: 
(Die Belagerten liehen den Belagernden) zwei Kisten mit Gold (an der Mauer) hinab 
u. diese zogen ihnen dafür zwei Böckchen (zu den Tamidopfern) hinauf. Einmal zogen 
sie ihnen zwei Schweine hinauf. Diese waren noch nicht bis zur halben Höhe der Mauer 
gekommen, als ein Schwein sich gegen die Mauer stemmte u. 40 Parasangen weit vom 
Lande Israel wegsprang. In jener Stunde brachten es die Sünden dahin, daß das täg¬ 
liche Opfer aufhörte u. das Haus (d. i. der Tempel) zerstört wurde. — (Ähnliche Ge¬ 
schichten aus den Zeiten der Griechen u. der späteren Makkabäer s. pTafan 4,68 c , 21; 
pB'Yakh 4 , 7 b , 18; M«n 64 b ; BQ 82 b ; Sota 49 b .) || TTaf*n 4,10(220): „Am 9. des Monats 
(Tammuz) wurde die Stadt erbrochen* (Jer 39,2; 52,6.7), nämlich das erste Mal (in 
der babylonischen Periode); aber das zweite Mal (in der römischen Zeit) am 17.Tammut. 
Dasselbe Seder fOlamR 30; als Bar Tafan 28 b . || pTafan 4,68 c , 66: (Am 17. Tammuz) 
hat Apostumos die Tora verbrannt. Wo hat er sie verbrannt? R. Acha (um 320) hat 
gesagt: An der Furt von Lydda. Die Rabbinen sagten: An der Furt von Tarloaa. „Man 
stellte ein Götzenbild im Tempel auf.“ Ein Tannalt hat gelehrt: „Es war aufgestellt 
worden* (muß ob heißen u. nicht: „Man stellte auf“). Wer sagt: „Es war aufgestellt 
worden*, bezieht die Worte auf das Götzenbild des Manasse (also auf die Zeit des 
1. Tempels); wer aber sagt: „Man stellte auf*, meint das Götzenbild des Apostumos, 
s. auch bei Mt 5,4 S. 196 Anm. c. || Tafan28 b : Durch Tradition haben wir überkommen, 
daß Apostumos die Tora verbrannt hat. Woher läßt es sich (aus der Schrift) beweisen, 
daß er ein Götzenbild aufgestellt hat? s. Dn 12,11: „Von der Zeit, da das Tamidopfer 
abgeschafft u. der verwüstende Greuel aufgestellt wird“; es war also Einer. Dagegen 
heißt es Dn 9,27: Auf dem Flügel verwüstende Greuel (Mehrzahl). Raba (f 352) hat 
gesagt: Zwei sind es gewesen, aber der eine war auf den andren gefallen u. hatte ihn 
zerbrochen. Man fand (auf dem unversehrten Götzenbilde) geschrieben: Du wolltest 
das Haus (den Tempel) zerstören; deshalb habe ich an deiner Hand Vergeltung geübt 
(indem ich sie dir abgebrochen habe). — Den Stellen kann man entnehmen, daß ihre 
Autoren über Apostumos u. das Götzenbild Genaueres nicht gewußt haben. 

TTafan 4, 9 (220): R. Jose (um 150, der Hauptredaktor der offiziellen Chronologie 
der alten Synagoge) sagte: Man (= Gott) wälzt Verdienst auf einen verdienstlichen 
Tag u. Schuld auf einen schuldbeladenen Tag. Denn als das Haus (der Tempel) zum 
ersten Male zerstört wurde, geschah es an einem Sonntag naw ‘•ksio, ferner im ersten 
Jahr einer (siebenjährigen) Brachperiode, die Priesterabteilung des J e hojarib hatte den 
Tempeldienst u. es war der 9. Ab. Und ebenso war es bei der Zerstörung des 2. Tempels 
(auch sie geschah an einem 9. Ab, der ein Sonntag war u. dem 1. Jahr einer Brachjahr¬ 
periode angehörte). 1 Die Leviten standen auf ihrem Dukhan (einer Estrade östlich vom 
Altar; u. sangen: „Und er läßt ihr Unheil auf sie zurückkehren* usw. Ps 94,23. (Die 
letzte Bemerkung ist zu beanstanden: am Sonntag wurde von den Leviten Ps 24 ge¬ 
sungen, während Ps 94 der Mittwochspsalm war, s. Tamid 7,4.) — Dasselbe Seder 

1 Das Jahr zuvor 68/69 n. Chr. war tatsächlich ein Bracbjahr oder Sabbatjahr. 

Strack u. Billerbeck, NT I. 60 
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fOlamR 30; als Bar pTa?an 4,68 d ,25; ;Arakh 11 b . — Ausführlicher in Tatan 29 a : »Am 
9. Ab wurde das Haus (Tempel) zum ersten u. zum zweiten Male zerstört. Es heißt 
2 Kg 25,8 f.: Im 5. Monat (Ab), am 7. Tage des Monats, das war das 19. Jahr des Königs 
Nebukadne^ar, kam N e buzar!adan u. verbrannte das Haus Jahves usw. Dagegen heilt 
es Jer 52,12: Im 5. Monat, am 10. Tage des Monats. In einer Bar heißt es: Man kann 
nicht sagen: »am 7. Tage des Monats“, da es schon heißt (Jer 52): »am 10. Tage des 
Monats“; u. man kann nicht sagen: »am 10. Tage des Monats“, da es schon heißt 
(2 Kg 25): »am 7. Tage des Monats“. Wie also? Am 7. Tage des Monats drangen die 
Fremden in den Tempel ein u. aßen u. buhlten den 7., den 8. u. den 9. Tag, u. kurz 
vor dem Dunkelwerden (am -9. Tag) zündeten sie darin das Feuer an, das den ganzen 
folgenden TAg immer weiter brannte, 1 wie es heißt Jer 6,4: Wehe uns, denn es neigt 
sich der Tag, es dehnen sich die Abendschatten. Und dies ist es, was R. Jochanan 
(f 279) gesagt hat: Wenn ich in jener Generation gelebt hatte, so hätte ich den Fast* 
tag auf den L0. Ab festgesetzt, weil an ihm der größte Teil des Tempels verbrannt 
ist. Und die Rabbinen (haben den 9. Ab als Fasttag bestimmt), weil der Beginn der 
Strafe das Schwerste ist. Woher, daß das Haus zum zweiten Male am 9. Ab zerstört 
worden ist? In einer Bar heißt es: Man wälzt Verdienst auf einen verdienstlichen Tag 
u. Schuld auf einen schuldbeladenen Tag. Man hat gesagt: Als das Heiligtum zum 
ersten Male zerstört wurde, war jener Tag der Vorabend des 9. Ab (also der 8. Ab), 
ferner war es ein Sonntag im ersten Jahr einer Brachjahrperiode u. die Priesterabteiludg 
des J' hojarib versah den Dienst, die Leviten aber sangen ein Lied n. standen auf ihrem 
Dukhan. Welches Lied haben sie gesungen? Pa 94, 23: »Er läßt ihr Unheil auf sie 
zurückkehren, durch ihre eigene Bosheit wird er sie vertilgen.“ Und noch nicht hatten 
sie gesagt: »Vertilgen wird sie Jahve unser Gott* (das.), da kamen schon die Fremden 
n. überwältigten sie. Und ebenso war es bei der Zerstörung des 2. Tempels. — Auf¬ 
fallend ist, daß hier der 8. Ab als Tag der Zerstörung erscheint: Wenn der Ausdruck 
aita nyon 3 ^s (Vortag zum 9. Ab) nicht versehentlich, sondern mit Bedacht gesetzt 
ist, würde die Einäscherung der äußeren Tempeltore, die ja auch nach Josephus (s. oben) 
am 8. Ab erfolgte, als Anfang der Zerstörung angesehen sein. 

pJomal,38°,57: Man fragte den R. Eliiezer (um90): Waren die späteren Geschlechter 
(die zurZeit des 2. Tempels) frömmer als die früheren (zurZeit des 1. Tempels)? Er 
antwortete: EuerZeuge, der Tempel, möge den Beweis liefern! Unsre Väter (zur Zeit 
des 1. Tempels) haben das (Dach-)Gebälk beseitigt, s. Jes 22,8: »Er hat die Decke Judas 
gelüftet“; aber wir haben die Wände zerschlagen (bis auf den Grund), s. Ps 137,7: 
»Die da riefen: Reißt nieder, reißt nieder, bis auf den Grund reißt sie nieder!“ — Parallel¬ 
stellen: Joma9b ; MidrPs 137 §10 (263 b ). 

SDt82,38 §328 (189 b ): R. N e chemja (um 150) sagte: Titus, der Sohn der Gattin 
des Vespasian (also des letztem Stiefsohn), ging in das Allerheiligste u. zerschnitt den 
Vorhang mit dem Schwert u. sprach: Wenn er ein Gott ist, so komme er u. bindre 
es! — Parallelstellen: LvR 20 (119 c ); 22 (120 d ); NuR 18 (185 b ); Midr Qoh 5,8 (26 b ). || 
Git 56*: Vespasianus Cäsar kam u. belagerte Jerusalem drei Jahre. . .. Abba Siqra 
(sicarius, der eigentliche Name war Ben Battlach), das Oberhaupt der Zeloten (wört¬ 
lich: der Zügellosen ':v-:) in Jerusalem, war der Sohn der Schwester des Rabban 
Jochanan b. Zakkai (f um 80). Dieser ließ ihm sagen: Komm heimlich zu mir! Als er 
kam, sprach Rabban Joch, zu ihm: Wie lange wollt ihr also handeln u. das Volk durch 
Hunger töten? (Die Zeloten batten die Getreidevorräte verbrannt.) Er antwortete: Waa 
soll ich tun? Denn wenn ich ihnen etwas sage, so töten sie mich. Rabban J. sprach 
zu ihm: Ersieh für mich ein Mittel, daß ich hinauskomme (aus Jerusalem); vielleicht 
gibt es noch eine geringe Rettung. Abba Siqra sprach zu ihm: Stelle dich, als wärest 
du krank, u. die Leute mögen kommen u. sich nach dir erkundigen. Dann laß etwas 
Übelriechendes in deine Nähe legen u. man sage, daß du gestorben seist. Endlich 
sollen deine Schüler zu dir kommen (um dich hinauszutragen), aber kein andrer Mensch, 

1 Ähnlich in pTatan 4 , 69 b , 63. 
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damit inan nicht merke, daß du leicht bist; denn jene wissen, daß ein Lebender leichter 
ist als ein Toter. Er tat so, u. R. Elicezer ging auf der einen Seite, R. J e hoschua< auf 
der andren. Am Tore wollten die Wächter in den Sarg stechen (um das Hinausschaffen 
eines Lebenden zu verhindern); aber Abba Siqra sprach: Soll man etwa sagen: Selbst 
ihren Lehrer haben sie durchbohrt? Da wollten sie ihn stoßen (ob er vielleicht einen 
Schmerzenston ausstoßen würde). Er sprach zu ihnen: Soll man etwa sagen: Ihren 
Lehrer haben sie gestoßen ? Man öffnete das Tor, so daß er hinausgelangte. Als er 
zu Vespasian kam, sprach er: Friede über dich, König! Friede über dich, König! Dieser 
antwortete: Zwiefachen Todes bist du schuldig; einmal weil ich nicht König bin u. 
du mich König genannt hast; u. sodann, wenn ich König bin, warum bist du nicht 
früher zu mir gekommen? Rabban J. sprach: Wahrlich, du bist König; denn wenn du 
nicht ein König wärest, würde Jerusalem nicht in deine Hand gegeben werden; denn 
es steht geschrieben: „Der Libanon fällt durch einen Herrlichen“ Jes 10,34. Mit „Herr¬ 
licher* ist ein König gemeint, s. Jer30,21; u. „Libanon* bedeutet nichts andres 
als das Heiligtum, s. Dt 3,25. Wenn du aber gesagt hast: „Wenn ich ein König bin, 
warum bist du nicht früher zu mir gekommen?* so haben es die Zeloten bei uns nicht 
zugelassen. Er antwortete: Wenn man ein Faß mit Honig hat u. eine Schlange ist 
herumgewunden, würde man das Faß nicht der Schlange wegen zerbrochen haben? 
(Ihr hättet Jerusalem sollen wehrlos machen, dann waren die Zeloten ungefährlich.) 
Da schwieg Rabban J. Rab Joseph (f 333), nach andren R. 'Aqiba, hat auf ihn an-, 
gewandt: „Die Weisen läßt er den Rückzug antreten u. ihr Wissen macht er töricht“ 
Jes44,25. Er hätte ihm antworten sollen: Man nimmt eine Zange, u. man nimmt die 
Schlange u. tötet sie; aber das Faß läßt man bestehn! — Inzwischen kam ein Ge¬ 
sandter aus Rom zu ihm, der zu ihm sprach: Auf, der Kaiser ist gestorben, u. die An¬ 
gesehenen von Rom sind willens, dich an die Spitze zu stellen. — Vespasian hatte 
gerade einen Schuh angezogen; er wollte den andren anziehen, aber er kam nicht 
hinein. Er wollte den ersten wieder ausziehen, aber er ging nicht ab. Er sprach: Was 
hat das zu bedeuten? Rabban J. sagte: Sorge dich nicht! Eine gute Botschaft ist dir 
gekommen; da heißt es: Gute Botschaft macht die Knochen markig Spr 15,30. Er 
sprach: Welche Abhilfe gibt es? Rabban J. erwiderte: Laß einen Menschen kommen, 
mit dem du unzufrieden bist, daß er an dir vorübergehe; denn es heißt Spr 17,22: Ein 
niedergeschlagenes Gemüt macht das Gebein trocken (dürr). Er tat also u. er kam 
hinein (in den Schuh). Er sprach zu ihm: Da ihr so gar weise seid, warum bist du 
nicht früher zu mir gekommen? Er antwortete: Habe ich es dir nicht gesagt? Jener 
sprach: Ich habe es dir auch gesagt. Darauf fuhr er fort; I ch gehe fort u. sende einen 
a ndren Mann hierher; aber erbitte jetwas vo n m ir, was ich dir geben soll. Er sprach 
z u ihm: Gib mir Jabne samt den Geiehrten darin, f erner die Fam ilienglieder des Rabban 
Gainl iSl u. Arzte, die den R. <^adoq heilen können. — Da wandte Rab Joseph, nach 
andren R. cAqiba, auf ihn an: „Er läßt die Weisen den Rückzug antreten u. ihr Wissen 
macht er töricht.“ Er hätte ihm sagen sollen: Laß diesmal von Jerusalem ab! Aber 
Rabban J. meinte, daß er dies alles nicht gewähren würde, u. daß es dann auch keine 
geringe Rettung gebe. . . . Als Vespasiau fortgegangen war, sandte er den Titus. Es 
heißt Dt 32,37: Wo sind ihre Götter, der Fels, auf den sie trauten? Das geht auf 
Titus, den Frevler, der Gott schmähte u. lästerte. Was tat er? Er ergriff eine Buhlerin 
mit seiner Hand, ging in das Allerheiligste des Tempels, breitete eine Torarolle aus 
u. beging auf ihr die Sünde (mit der Buhlerin). Darauf nahm er ein Schwert u. zer¬ 
schnitt den Vorhang. Es geschah aber ein Wunder: es spritzte Blut (aus dem Vor¬ 
hang) hervor; u. Titus meinte, er habe ihn selbst (Gott) getötet, wie es heißt Ps 74,4: 
Es brüllten deine Widersacher mitten in deinem Tempel, setzten ihre Zeichen zu Zeichen 
ein. . . . Was tat Titus? Er nahm deu Vorhang u. machte daraus eine Art Korb u. 
holte alle Geräte, die im Tempel waren, u. legte sie hinein; danu ließ er sie auf ein 
Schiff bringen, um sich in seiner Stadt verherrlichen zu lassen 1 (im Triumph), wie es 

1 Von den nach Rom geschafften Tempelgegenständen sind später dort noch ge- 

60* 
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heißt Qoh 8,10: Dann habe ich Frevler gesehen in Haufen u. sie kamen u. zogen fort 
von heiliger Stätte u. ließen Bich verherrlichen in der Stadt, daß sie solche Taten getan 
(so der Midr). Lies nicht n'vap „Begrabene“, sondern D*xiap „Zusammengebrachte* (in 
Haufen); lies nicht insrw'i „sie wurden vergessen*, sondern warn „sie ließen sich 
verherrlichen*. Einige sagen, es sei o«nap „Begrabenes*, im eigentlichen Sinn gemeint; 
denn selbst Dinge, die verborgen (vergraben) waren, wurden ihnen entdeckt. (Dann 
ist die Qohelethstelle so gefaßt: Ich habe Frevler gesehen —Vergrabenes, u. es kam 
zum Vorschein — die zogen fort usw.) Es erhob sich wider Titus ein UngestQm auf 
dem Meer, um ihn zu verschlingen. Er sprach: Es will mir scheinen, als ob der Gott 
dieser (Juden) seine Stärke nur im Wasser habe: es kam der Pharao, er ließ ihn ver¬ 
sinken in Wasser; es kam Sis*ra, er ließ ihn versinken in Wasser. Auch gegen mich 
erhebt er sich, um mich in Wasser versinken zu lassen. Wenn er ein Held ist, so 
komme er aufs Festland, mit mir Krieg zu führen. Da ging eine Himmelsstimme aus, 
die ihm zurief: Frevler, Sohn eines Frevlers, Kindeskind des Frevlers Esau! Ein ge¬ 
ringes Geschöpf habe ich in meiner Welt, Mücke ist sein Name; steige ans Land u. 
führe mit ihr Krieg! Als er ans Land gestiegen war, kam eine Mücke u. drang in 
seine Nase u. bohrte sich nach seinem Gehirn durch sieben Jahre lang. Eines Tages 
ging er an der Tür einer Schmiede vorüber, da hörte die Mücke den Ton des Hammer¬ 
schlags u. schwieg (ward ruhig). Er sprach: Es gibt ein Heilmittel. Alle Tage ließ 
er einen Schmied kommen, der mußte vor ihm hämmern; einem Nichtjuden gab er 
dafür vier Zuz; war es aber ein Israelit, so sagte er zu ihm: Du hast genug daran, 
daß du es an deinem Feinde siehst (er erhielt also nichts). Dreißig Tage tat er so, 
von da an u. weiter blieb die Mücke daran gewöhnt, nachdem sie sich einmal daran 
gewöhnt hatte. (Ihr Bohren begann auf neue.) Bar: R. Pin c chas b. «Aroba hat gesagt: 
Ich befand mich unter den Großen Roms, u. als Titus starb, spaltete man sein Gehirn 
u. fand darin (die Mücke) so groß wie eine Schwalbe im Gewicht von zwei Sela«. In 
einer Bar ist gelehrt worden: So groß wie eine einjährige Taube im Gewicht von zwei 
Pfund. Abaje (t 338/39) hat gesagt: Wir haben durch Tradition überkommen, daß der 
Mund jener Mücke von Erz war u. ihre Nägel von Eisen. Als Titus starb, befahl er, 
daß man ihn verbrennen u. seine Asche auf sieben Meere ausstreuen solle, damit der 
Gott der Juden ihn nicht fände u. ins Gericht bringe. — Diese Erzählungen von Titus 
sind oft in den Midraschwerken wiederholt, zB GnR 10(7°); LvR 20(119®); 22 (120 d ); 
NuR 18 (185 b ); Midr Qoh 5,8 (26 b ); Tanch rpn 222“; TanchB rpr § 1 (50 a ). — Über die 
Errettung des Rabban Jochanan b. Zakkai u. seine Verhandlung mit Vespasian liegen 
mehr oder weniger abweichende Berichte vor in Midr KL 1,5 (51 b ) u. AbothRN 4. Wir 
heben daraus hervor Midr KL 52 b; Als Vespasian Jerusalem erobert hatte, verteilteer 
die vier Mauern an die vier Heerführer (die er unter sich hatte). Das Westtor fiel dem 
Pangar (einem Araber) zu. Im Himmel aber hatte man (Gott) beschlossen, daß es in 
Ewigkeit nicht zerstört werden sollte, weil die Sch e khina im Westen wohnt. (Im Westen 
des Tempels lag das Allerheiligste). Jene nun zerstörten ihren Teil, dieser aber (Pangar) 
zerstörte seinen Teil nicht. — Die Worte scheinen sich auf die sogenannte Klage¬ 
mauer zu beziehen. || AbothRN 4 s. bei 16,19 S. 737 Anm. c. 

sehen worden der Tempelvorhang u. das hohepriesterliche Stirnblech. TJoma8,8 (186): 
R. Jose (um 150) hat gesagt: Ich habe den Vorhang in Rom gesehen u. es waren viele 
Blutstropfen darauf. Man sagte mir: Diese rühren von dem Blut des Versöhnungs¬ 
tages her. — Die Parallelstellen pJoma 5,42 d , 3; Joma 57 a ; M*«‘ila51 b (= fol. 17 b in 
andren Ausgaben); ExR50(103 b ) lesen R. Ellazar b. Jose (um 180) statt R. Jose. —1| 
Schab 63 b Bar: Das Stirnblech y-x glich einer Goldplatte; es war zwei Finger breit 
u. reichte von einem Ohr bis zum andren. Es stand darauf in zwei Reihen geschrieben: 
„Jahve* auf der oberen Zeile u. „Heilig dem* auf der unteren Zeile. (Rechts auf der 
uuteren Zeile war begonnen mit 's c-p; da wo das ^ aufhörte, stand darüber in der 
oberen Reihe nirr; letzteres Wort schwebte also über seiner eigentlichen Stelle.) 
R. Elcazar b. Jose hat gesagt: Ich habe es in Rom gesehen; es stand darauf mrrs «np 
in Einer Reihe. — Dasselbe etwas ausführlicher pJoma 4,41°, 12. 
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24,3: Wann wird dieses sein, u. was ist das Zeichen 
deiner Ankunft u. der Vollendung der Weltzeit? 

1. Die Frage setzt auf seiten der Jünger den Gedanken voraus 

a, daß der messian. Herrlichkeitszeit eine Drangsalsperiode voraufgeht, 
in der selbst der Tempel in Trümmer sinken kann; ß, daß die Zeit des 
Anbruchs der Tage des Messias im göttlichen Weltplan feststeht u. Jesu 
bekannt ist; y, daß das Herannahen der messian. Periode durch be¬ 
stimmte Vorzeichen angekündigt wird; d, daß der Beginn der Messias¬ 
zeit das Ende des gegenwärtigen Weltlaufs bedeutet oder, anders aus¬ 
gedrückt, daß «die Tage des Messias 8 rpiüan mm identisch sind mit 
der eschatologischen «zukünftigen Welt* — Zu a —y s. den 

Exkurs: Vorzeichen u. Berechnung der messian. Zeit; zu d s. Exkurs: 
Diese Welt, die Tage des Messias u. die zukünftige Welt. 

2. avvxeXeia xov audvog (vgl. bei 13,39). 

LXX Dn 12,4: iwe xatgov dvvxeXeiag = yp pj -ty. — Dn 12,18: eis avyxeXeiay 
rjfjiEQtov = *ptt*n ypb. — Test Levi 10: inl avyxcXeiq xwv aiwytoy. — Apoc Bar: 59,8: 
fioem saeculorum. 

3. Zur Frage selbst Mt 24,3 vgl. die ähnlichen Fragen Dn8,13; 12,6. 

Ferner 4 Esra 4, 33. 35: Ich (Esra) antwortete u. sprach: Wie lange noch (bis 

dieser Äon vergeht), wann soll das geschehen? . . . Diese deine Frage haben schon 
die Seelen der Gerechten in ihren Kammern getan, die sprachen: Wie lange sollen 
wir noch hier bleiben? — 6,11 f.: Wenn ich Gnade vor deinen Augen gefunden habe, 
so zeige deinem Knecht die letzten deiner Zeichen (gemeint sind die Zeichen der letzten 
Zeit). — Apoc Bar 21,18 f.: Laß mich wissen ... bis wie lange das Vergängliche be¬ 
stehen bleibt. — 81, 2 f.: Ich flehte um Gnade zum Höchsten u. sprach: Wie lange 
bleibt dies für uns bestehn (die mit der Zerstörung des Tempels angebrochene Not) ? — 
4E8ra6,7: Ich antwortete u. sprach: Wie wird die Scheidung der Zeiten geschehen? 
wann wird das Ende des ersten Äons sein u. der Anfang des zweiten? || Sanh 96 b : 
'«1 ■'pk r»"« Wann kommt der Messias? (s. oben S.66 y). || MidrPs45 §3: Herr 
der Welt, wann wirst du uns erlösen ubau pph 'pö'«? || Sanh 98 Ä : Wann kommt der 
Sohn Davids «a Tn ;a »p»*«? || P e siqR 1 (4 b): Wann kommt der König, der Messias 
»a ircan tö*k? || Sanh 99 a : Wann kommt der Messias n*«ö *p» 'pö 1 '«? 

24,6$: Ihr werdet hören müssen von Kriegen u. Kriegsgerüchten. 

Zu den Kriegen s. Henoch 99,4; 4 Esra 4,51 ff.; 8,63 ff.; Apoc Bar 48,30 ff.; 70,2 ff.; 
Orac Sib 2,153ff.; Sanh 97»; M e g 17b; GnR42(26»); P e siqR36(162») im Exkurs: Vo r z. 
u. Ber. der messian. Zeit I. 

24,68: Erschrecket nicht, s. P e siqR 36 (162») ebendaselbst. 

24,6 ($: Das Ende, xd xsXog — yp_ Ende, Endtermin. 

In der vorchristl. Zeit ging die allgemeine Anschauung dahin, daß 
der Messias den Äon der absoluten Heilsvollendung heraufführen werde, 
d. h. im Sinne der späteren Zeit: man hatte die Tage des Messias mit 
der eschatologischen zukünftigen Welt gar? obis identifiziert. Nach dieser 
älteren Anschauung bedeutet dann yp_ das Ende des gegenwärtigen Äons, 
des mn dW», oder den Anbruchstermin der zukünftigen Welt, so Dn 12,4. 
9.13. Ebenso ist xd xsXog Mt 24,6 gemeint. — Die nachchristl. Synagoge 
hat die Tage des Messias u. die (eschatologische) zukünftige Welt von- 
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einander unterschieden. Infolgedessen bezeichnet nun pR nicht mehr den 
Anbruchstermin der zuk. Welt, sondern den Ankunftstermin des Messias. 

Sanh97 b j m Exkurs: Vorz. u. Ber. der messian. Zeit II, A, 3; Midr Ps 9 g 2 (41 a ) 
das. D,o; Tanch -rri 56“; TancbB 'n-i §8 (108b); GnR98(61b); MidrQoh 12,9 (54b) 
das. D, b ; Därekh Ere$ 10 (20 b) das. D, e; Sanh 97 b das. D, d. — Dieses absolut ge* 
brauchte yp zur Bezeichnung des Anbruchs der messian. Zeit findet sich ungemein 
häufig in der rabbin. Literatur. Gleichbedeutend damit ist das vollere n'ea yp (An¬ 
kunftstermin des Messias), s. zB M e g 3 a in gen. Exkurs II, D, b, ferner nbnon yp (Er¬ 
lösungstermin), zB Midr Ps 9 § 2 (40b) das. D, a, u. yp (Ende der Tage der gegen¬ 
wärtigen Welt, nach Dn 12,13), zB P e s 56* das. D, b. 

24-, 7: Es werden sein Hungersnöte u. Erdbeben. 

Zu hfioi s. Apoc Bar 25,1 ff.; Orac Sib 2,153 ff.; Sanh 97 a (zweimal) im Exkurs: Vorz. 
u. Ber. der messian. Zeit I. — Zu oeurpoi s. Apoc Bar 70,2 ff.; P e siqR 1 (4b) ebendaselbst. 

24,8: Alles dieses aber ist Anfang von Wehen. 
wdTreg = „ Wehen “. Der entsprechende rabbin. Terminus kommt, 

von einer zweifelhaften Stelle abgesehen,a nur im Singular vor als •ibijrj 
bis, aram. = „die Wehe des Messias*. Darunter ver¬ 

stand man aber nicht die Wehen oder Leiden, die etwa den Messias 
treffen, sondern nach Stellen wie Jes 26,17; 66,8; Jer22,23; Hos 13,13; 
Micha 4, 9 f. die Wehen, aus denen die messian. Zeit herausgeboren 
werden soll. Der Ausdruck wird schon von R. Eli*ezerb (um 90) ver¬ 
wandt, kann also in Jesu Zeit gar wohl bekannt gewesen sein. 

a. K^h 111»: Abaje (f 338/39) hat gesagt: Wir haben durch Tradition überkommen, 
daß Babylonien die Wehen des MeBsias rr-Bp-i ■»byi (Plural) nicht sehen wird. — Aber 
Codex München, die ältesten Talmnddrncke u. <En Jalaqob lesen singularisch mb^n 
'a-. Vgl. auch Tanch m (9»): Barmherzigkeit hat Gott an Israel getan, daß er die mit 
J e khonja in die Verbannung Geführten vor den mit Qidqijja Fortgeführten ins Exil 
ziehen ließ, damit die mündliche Tora von ihnen nicht vergessen würde u. damit sie 
in Babel in ihrer Lehre blieben von jener Zeit an bis heute. Und über sie hat weder 
Edom (Rom) noch Griechenland Gewalt gehabt, auch hat man Uber sie keine Religions¬ 
verfolgung verhängt. Und auch in den Tagen des Messias werden sie die Wehen des 
Messias 'a '» iban (Sing.) nicht sehen. 

b. M e kbEx 16,29(59»): R. Elilezer (um 90) sagte: Wenn ihr den Sabbat (recht) 
beobachtet, so werdet ihr vor drei Strafen bewahrt (oder: aus ihnen errettet) werden: 
vor den Wehen des Messias 'a '© ibana u. vor dem Tage Gogs u. vor dem Tage des 
großen Gerichts. — M e kh Ex 16,25 (58 b ) irrtümlich R. Eltszar. — Einen andren Aus¬ 
spruch des R. Eltfezer s. Sanh 98 b im Exk.: Vorz. u. Ber. der messian. Zeit I, b. || Andre 
Stellen. Schab 118»: R. Schimton b. Pazzi (um 280) hat gesagt, R. J e hoschual b. Levi 
(um 250) habe im Namen des Bar Qappara (um 220) gesagt: Wer drei Mahlzeiten am 
Sabbat hält, der bleibt bewahrt vor drei Strafen: vor den Wehen des Messias 'a '» iban, 
vor dem Gehinnomgericht u. vor dem Kriege Gogs u. Magogs. Vor den Wehen des 
Messias: es heißt hier (Ex 16,25) „Tag* u. es heißt dort (Mal 3,23): Siehe, ich will 
euch den Propheten Elia senden, bevor der „Tag* Jahves kommt, der große u. schreck¬ 
liche. (Zu dieser Beweisart s. Einl. S. 97 Nr. 2.) Vor dem Gehinnomgericht, s. Ex 16,25 
u. Zeph 1,15 f.; u. vor dem Kriege Gogs u. Magogs, s. Ex 16,25 u. Ez 38,18. || P«sll8»: 
Warum sprechen wir das Hallel (Ps 113—118 beim Passahmahl)? Weil darin diese 
fünf Dinge enthalten sind: der Auszug aus Ägypten, s. Ps 114,1; das Spalten des Schilf¬ 
meeres, s. Ps 114,8; die Gesetzgebung, s. Ps 114,4; die Auferweckung der Toten, s. 
Ps 116,2 u. die Wehen des Messias 'a 'o iban, s. Ps 115,1: Nicht uns, Jahve, nicht 
uns, sondern deinem- Namen gib Ehre ob deiner Gnade, ob deiner Wahrheit. 
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24,9: Sie werden euch überantworten in Trübsal. 

Zu den Verfolgungen in der letzten Zeit vgl. im Exkurs: „Vorz. der messian. 
Zeit* I,«: Jubil28,22ff.; ApocBar25,1 ff.; 70,2ff.; Sanh 96b; 98»(zweimal); K'th 112b. 

24,10: Sie werden einander ausliefern u. einander hassen. 

Vgl. Henoch 100,1 ff.; 4 Esra 6,18 ff.; Apoc Bar 48,30 ff.; 70,2ff.; Sanh 97 a ; Sofa 9,5; 
Sanh 97» im Exk.: „Vorz. der messian. Zeit* l,a. 

24,11: Viele falsche Propheten werden . . . viele irreführen. 

Von einem falschen Propheten, durch den viele den Tod in den 
Flammen des Tempels fanden, erzählt Josephus Bell. 6,5,2. Vgl. auch 
Apoc Bar 48,30ff. im Exk.: »Vorz. der messian. Zeit 4 * I, a: Es werden 
viele Nachrichten u. nicht wenige Gerüchte entstehen, u. Phantasiegebilde 
werden verbreitet werden. Und es werden nicht wenige Verheißungen 
erzählt werden: einige wertlos, u. einige werden sich bewahrheiten. 

24,12: Darum daß die Ungerechtigkeit (Gesetzlosigkeit) 
sich mehrt. 

Die vormessianische Zeit wird als eine Zeit der Ungerechtigkeit u. Zuchtlosigkeit, 
als eine Zeit der Umkehrung aller sittlichen Ordnungen geschildert in 4Esra 4,51 ff.; 
Apoc Bar 25,1 ff.; 48,30ff.; 70,2ff.; Sanh 97» mehrfach; Midr HL2,13(101»); Midr 
Ps92 §10; Exk.: »Vorz. der messian. Zeit* I, o. 

24,13: Wer ausharrt bis ans Ende. 

Vgl. 4Esra 6,18ff.; Apoc Bar 25, 1 ff.; Midr HL 2, 13 (100b); Apoc Bar 28; 4 Esra 
13, 16ff.; Sanh97 b im Exk.: Vorz. der messian. Zeit I, a u. b; II, D, d. 

24,14: Dieses Evangelium . . . wird verkündigt werden . . ., 
u. dann wird das Ende kommen. 

In formeller Hinsicht kann verglichen werden die Wendung: der Messias kommt 
nicht eher, als bis das oder das geschehen ist; s. Sanh 38»; 97» (zweimal); 98» (drei¬ 
mal); 98b; J«b62» im Exk.: »Vorz. der messian. Zeit* I,c. 

24,15: Greuel der Verwüstung. 

to ßde'XvyfAa xT ( g igr^waecog. Dn 11,31: O’giujj ysipuj »verwüstender 
Greuel“; LXX: ßdäXvyfia fyavKr/ih’ov. — Dn 12,11: naia ■ppc; LXX: 
ßöbXvyfia eQrjfuoaecog. Dn9,27 (wohl versehentlich) der Plural: 
csia 1 ?; LXX: ßdsXvyfict tcov eQrjfjKÖaecov. Aus den LXX ist der Ausdruck 
ßSe'Xvy/ia sQ^ficiasmg übergegangen in IMakk 1,54, wo damit der Götzen¬ 
altar bezeichnet wird, den die Syrer am 15. Kislev 145 (aer. Sei. = 
Dezember 168 v. Chr.) auf dem Brandopferaltar des Tempels errichtet 
hatten, u. auf welchem am 25. desselben Monats das erste heidnische 
Opfer dargebracht wurde 1 Makk 1,59; vgl. 1 Makk 6,7. — Die spätere 
Zeit hat bei dem ßdsXvyna %rjg eQrjfxcooecog an ein Götzenbild gedacht, 
das im Tempel aufgestellt worden sei, s. Taten 4,6; pTaten 4, 68 c , 67; 
Taten 28 b bei Mt 24,2 S. 945. 

24,16: Die in Judäa sollen auf die Berge fliehen. 

Lbqach tob zu Nu 24,17 (129 b ): Sie (die Gelehrten) sprachen zu R. Chijja (um 200): 
Mein Herr, wohin sollen wir uns retten (in der vormessian. Leidenszeit)? Er antwortete: 
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Nach Ober-Galiläa; denn es heißt Joel 3,5: Auf dem Berge $ion u. in Jerusalem wird 
es eine entronnene Schar geben. (Von Ober-Galiläa führt dann der Messias ben Joseph 
die Isr. nach Jerusalem, s. Leqach tob zu Nu 24,17 bei Mt 3,3 (S. 96) u. 4,15 (S. 161). — 
Über die Wüste Juda als Bergungsstätte s. Midr Ruth 2,14 bei Mt 2,15 S. 86 f. 

24,17: Der auf dem Dach Befindliche. 

Das platte Dach 55 , soweit es nicht zum Aufbau des Söllers be¬ 
nützt war, diente zum Trocknen der Früchte, aber auch zum Studieren, 
Essen u. dgl. 

TMafaA Rischon 2, 19 (84) redet von einem, der Zwiebeln, getrocknete Feigen u. 
Johannisbrot auf seinem Dache hat. i| Ma'tas 3,6: Die Dächer n*;:“ machen (die auf 
ihnen befindlichen Früchte) nicht zehntpflichtig. || TMac'as' Rischon 2, 10 (83): Hatte 
jemand Feigen vom Felde gebracht, um sie auf seinem Dach zu essen. . . . || Selbst 
das Passahraahl durfte auf einem Dach gefeiert werden. TP e s 6, 11 (166): Sie dürfen 
(das Passah) in ihren Höfen u. auf ihren Dächern essen; was will da lehrend sagen 
Ex 12,46: „In Einem Hause soll es gegessen werden“? In Einer Genossenschaft (Ge¬ 
sellschaft) soll es gegessen werden. || <Er 10, 3: Wenn einer auf dem Dache las u. die 
Torarolle (wörtlich: das Buch) rollte sich auf aus seiner Hand weg, so darf er sie (an 
einem Sabbat), wenn sie noch nicht 10 Handbreiten (in einen Öffentlichen Bezirk) ge¬ 
rollt ist, wieder an sich rollen. || Als Zufluchtsstätte kommt das Dach in Betracht 
B e rakh 33a Bar u. P e s 1121» j m Namen des R. Me!r (um 150): Ist der Kopf des Stiers in 
der Raufe (zum Fressen), so steige (doch) aufs Dach u. wirf die Leiter unter dir weg. 

24,19: Wehe den Schwangeren u. Säugenden in jenen Tagen! 

Tanch -nv 55«: Unser heiliger Lehrer (Rabbi) litt dreizehn Jahre an Zahnschmerzen, 
u. jene ganzen dreizehn Jahre hindurch starb keine Wöchnerin im Lande Israel u. kein 
schwangeres Weib im Lande Israel hatte eine Fehlgeburt (die sühnende Kraft der 
Leiden Rabbis kam ihnen zugute). Es zürnte Rabbi auf R. Chijja den Älteren (um 200). 
Da trat (der Prophet) Elias, es werde seiner zum Guten gedacht! bei unsrem Lehrer 
in der Gestalt des R. Chijja ein u. legte ihm seine Hand auf seinen Zahn, u. sofort war 
er geheilt. Am nächsten Tage trat R. Chijja bei ihm ein. Er sagte zu ihm: Rabbi, 
was macht dein Zahn? Er antwortete ihm: Von der Stunde an, da du gestern deine 
Hand auf ihn gelegt hast, ist er geheilt» Da sagte R. Chijja: Wehe euch Wöchnerinnen 
im Lande Israel, wehe euch Schwängern r—• ziv cs? 's ... n*r: as? *x im Lande Israeli 
Als ihm R. Chijja sagte: Ich bin es nicht gewesen, der seine Hand auf deine Zähne 
gelegt hat, wußte Rabbi, daß cs Elias gewesen war. Seitdem fing er an, dem R. Chijja 
Ehre zu erweisen. Parallelstelle: pKil 32 b, 35; pK c th 12, 35 a , 48. 

24,20 31: Betet, daß eure Flacht nicht gescheite des Winters. 

Xeifiwvog. — Tanch x—tp 156 b; Eine große Güte hat Gott Israel erwiesen. Inwie¬ 
fern? Am 10. Tebeth (etwa Januar) hatten die Israeliten von Jerusalem weg in die 
Verbannung ziehen sollen, 8. Ez 24, lf. Was tat Gott? Er sprach: Wenn sie jetzt in 
der Kälte ausziehen, werden sie sterben. Was tat er? Er wartete mit ihnen u. ließ 
sie im Sommer (10. Ab) in die Verbannung ziehen. — Derselbe Gedanke etwas aus¬ 
führlicher Midr KL 1,14 (56 a). 

24,20 33: Auch nicht an einem Sabbat. 

Der ältere Standpunkt, am Sabbat sich lieber töten zu lassen, als 
durch Kampf den S. zu entheiligen, wurde bereits in der Makkabäerzeit 
aufgegeben, s. 1 Makk 2,32 ff. — Diese freiere Stellung dem S. gegen¬ 
über hat die spätere Synagoge auch da, wo es galt, durch die Flucht 
das Leben zu retten, gebilligt. Vgl. bei Mt 12,10 S. 626 f. 
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Tanch 'yoa 245»: Es lehre ans unser Lehrer: wenn einer von einem Heerhaufen 
oder einem Räuber verfolgt wird, darf er den S. entheiligen? So haben uns unsre Lehrer 
gelehrt: Wenn einer von einem Heerhaufen oder von Räubern verfolgt wird, darf er 
den S. entheiligen, um sein Leben (durch die Flucht) zu retten; denn so finden wir 
es bei David: als Saul ihn töten wollte, floh er u. entkam. Die Rabbinen seligen An¬ 
gedenkens haben erzählt: Einmal kamen schlimme Verfügungen von der (römischen) 
Regierung an die Großen von Sepphoris an einem S. Sie kamen u. fragten den 
R. EIEazar b. P°rata (um 110); sie sagten zu ihm: Schlimme Verfügungen sind an uns 
von der Regierung gekommen; was meinst du? sollen wir fliehen? Er fürchtete sich, 
ihnen (geradezu) an einem S. zu sagen, daß sie fliehen sollten. Er antwortete ihnen 
andeutungsweise: Mich fragt ihr? Geht u. fragt Jakob u. Mose u. David! Jakob s. 
Hos 12,13: Geflohen ist Jakob nach der Trift Arams. Mose 8. Ex 2,15: Mose floh vor 
dem Pharao. David s. 1 Sm 19,18: David war geflohen u. entkommen. Und so heißt 
es Jes 26,20: Wohlan mein Volk, so geh in deine Kammern u. schließe deine Tür 
hinter dir zu. — Dasselbe NuR 23 (193b); TanchB "PCs § 1, hier: Er fürchtete sich zu 
ihnen zu sagen: «Fliehet am Sabbat.“ || Über die Länge des S.weges s. bei Apg 1,12. 

24,21: Es wird eine große Drangsal (&Xltpig) sein, wie sie 
nicht gewesen ist vom Anfang der Welt an bis jetzt. 

Dn 12,1: Es wird eine Zeit der Drangsal rrrs sein, wie sie nicht gewesen ist seit 
dem Dasein eines Volkes bis zu dieser Zeit. — LXX: xal earai xaipog »Xixjjeiog, 
oi« ov yeyovev a<p ’ ov yeyivrjtai edvog ix rp yfi i<os Toi' xaigov ixeixov. || 1 Makk 9, 27: 
Es ward eine große Drangsal dXi\ptg fieyäXrj in Israel, dergleichen keine gewesen ist 
seit dem Verschwinden der Propheten bei ihnen. || Ass Mos 8,1: Da wird Rache u. Zorn 
über sie hereinbrechen, wie sie unter ihnen nicht dagewesen sind von Ewigkeit her. 

24, 22: Wenn jene Tage nicht verkürzt würden. 

H: Eine Verkürzung der letzten Drangsalsperiode kennt auch die 
jüdische Eschatologie. 

Midr HL 2,7 (99»): R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: Zwei Beschwörungen 
stehen hier (nämlich HL 2,7 u. 3,5): eine an die Israeliten u. eine an die Völker der 
Welt. Er beschwur die Israeliten, daß sie sich nicht gegen das Joch der Weltreiche 
auflehnen sollten, u. er beschwur die Weltreiche, daß sie das Joch auf Israel nicht 
schwer machen sollten; denn wenn sie das Joch auf Israel schwer machten, würden 
sie das Kommen des Endes (des messianischen s. bei 24,6 6 S. 949 f.) vor seiner 
Zeit veranlassen. — Parallelstelle mit Abweichungen K e th 111». [| BM 85b; Elias (der 
Prophet) pflegte sich in der Akademie Rabbis einzufinden. Eines Tages — es war der 
Neumondstag — verspätete er sich u. kam nicht. Rabbi sprach zu ihm: Was hat dem 
Herrn die Verspätung verursacht? Er antwortete: Ich habe Abraham aufgerichtet u. 
seine Hände gewaschen u. nachdem er gebetet, wieder niedergelegt; ebenso Isaak u. 
ebenso Jakob. Er hätte sie zu gleicher Zeit aufrichten sollen! Man meint, sie würden so 
mächtig werden in ihrem Flehen, daß sie den Messias vor seiner Zeit herbeibringen würden. 
33: ixoXoßutd-qaav, etwa = isp, aram. nag. 

LvR21 (120°): Weil die Hohenpriester (des 2. Tempels) ihr Amt für Geld kauften, 
wurden ihre (Amts-)Jahre verkürzt r-i“*xpr* (daher die große Zahl der Hohenpriester 
während des Bestandes des 2. Tempels). || Ps 89,46: Du hast die Tage seiner Jugend 
verkürzt r->xpn. Targum || Targ Jerusch I Gn 28,10: Dem Jakob wurde die Zeit 

des Tages verkürzt •nspnt«, indem die Sonne vor ihrer Zeit unterging. 

24,24: Zeichen u. Wunder. 

arjfieta xcd täqaxa; die hebr. Äquivalente sind rvitt u. raia; über deren 
Unterschied heißt es: 
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Leqach tob zu Ex 3, 12 (9*>): Das Zeichen rnt geht auf die folgende Zeit, s. Ex 
8,19; Jes 38, 22; 7,11.14. Jedes Zeichen geht auf die folgende Zeit u. gilt nur dem, 
zu dem man es sagt, u. keinem andren Menschen. Das Wunder rrns aber tritt sofort 
ein, s. Ex 7, 9: Wenn der Pharao so zu euch sagen wird: „Verrichtet für mich ein 
Wunder*, so sollst du zu Ahron sagen: Nimm deinen Stab u. wirf ihn vor den Pharao 
hin; er soll zu einer großen Schlange werden. Das sollte sofort eintreten. — Ähnlich das. 
zu Ex 7, 9 (17 b). || Über Zeichen zur Beglaubigung einer Person s. bei Mt 12, 38. 

24, 26: Siehe, in der Wüste ist er . . .; siehe, in den Kammern ist er. 

Vgl. Midr Ruth 2,14 (132 b) bei Mt 2,15 S. 86 f. 

24,27: Wie der Blitz ausgeht vom Aufgang u. scheint bis zum 
Niedergang, also wird die Ankunft des Menschensohnes sein. 

Der Vergleichungspunkt ist hier nicht die Plötzlichkeit 1 der Ankunft 
des Messias, sondern die bei seinem Kommen jedermann unwiderstehlich 
sich auf drängende Sichtbarkeit 2 seiner richterlichen Machtfülle. Diese 
Vorstellung ist in der altjüdischen Literatur selten.a Meist muß der 
Messias die Israeliten erst mühsam überreden, daß sie ihn als ihren 
König u. Erlöser anerkennen. *> Nach einer andren Tradition soll es 
zu den Obliegenheiten des Elias gehören, den bis dahin unbekannten 
Messias seinem Volke bekanntzugeben, c 

a. Apoc Bar 53, lff.: »Ich (Barukh) sah ein Gesicht: u. siehe, eine Wolke stieg 
empor au9 einem sehr großen Meer. Und ich sah auf sie hin, u. siehe, sie war voll 
von weißem u. schwarzem Wasser; u. viele Farben waren an diesem Wasser. Und 
etwas einem großen Blitz Ähnliches war an ihrem oberen Rand zu sehen. . . . Und 
ehe die Wolke verschwand, siehe, da regnete sie schwarzes Wasser . . . u. Feuer ver¬ 
mischte sich damit, u. wo das Wasser herabstrümte, brachte es Verderben u. Vernich¬ 
tung hervor. Und darnach sah ich, wie der Blitz, den ich am oberen Rand der Wolke 
gesehen hatte, die Wolke packte u. zur Erde herabschleuderte. Um so heller aber 
leuchtete der Blitz, so daß er die ganze Erde erleuchtete; u. er heilte die Länder, wo 
das letzte Wasser herabgeströmt war u. Verwüstung angerichtet hatte. Und er nahm 
die ganze Erde in Besitz u. herrschte über sie. . . . Höre aber auch betreffe des hellen 
Blitzes, der am Ende nach dem schwarzen Wasser kommen soll. Damit hat es folgende 
Bewandtnis. . . . Wenn die Völker in Verwirrung gesetzt werden u. die Zeit meines 
Messias kommen wird, da wird er (der Messias) alle Völker berufen u. einige wird 
er am Leben erhalten u. einige töten. (Folgt Schilderung der messian. Segensfülle; 
dann das Schlußwort:) Das ist der helle Blitz, der nach dem letzten schwarzen Wasser 
gekommen ist. || Agad Schir ha-Schirim 6,10: Wie der Kreislauf von Sonne u. Mond 
sich öffentlich vollzieht, so wird die Herrschaft des Messias, wenn sie erscheint, öffent¬ 
lich der Welt erscheinen. 

b. P 6 siqR 36 (162»): Unsre Lehrer haben gelehrt: Wenn sich der König, der 
Messias, offenbaren wird, wird er kommen u. auf dem Dach des Heiligtums stehn. Er 
wird den Israeliten verkündigen: Ihr Gebeugten, herangekommen ist die Zeit eurer 
Erlösung, u. wenn ihr es nicht glaubt, so seht auf mein Licht, das Ober euch auf¬ 
gegangen ist, s. Jes 60, 1: Stehe auf, werde Licht; denn dein Licht kommt u. die 


1 Die Plötzlichkeit des Kommens des Messias kennt allerdings auch die alte 
Synagoge; zB Sanh 97», s. Exk.: Vorzeichen der messian. Zeit II, D, a Ende. 

8 LvR 31 (129b): R. Abina (I., um 310) hat gesagt: (Gott sprach zu Israel:) Der 
Blitz ist eins von den Erzeugnissen des oberen Feuer9 u. er läßt sein Licht leuchten 
von dem einen Ende der Welt bis zum andren; da sollte ich deines Lichtes (des 
Tempelleuchters) bedürfen ? 
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Herrlichkeit Jahves geht auf über dir. Aber nur Ober euch geht es auf u. nicht über den 
Völkern der Welt, s. Jes 60,2. In jener Stunde läßt Gott das Licht des Königs, des 
Messias, n. Israels aufleucbten. || P*siqR 15 (71 b ): R. Judan (um 350) u. R. Chama (?) 
haben im Namen des R. Eltfezer b. Jose Ha-g^ili (um 150) gesagt — ü. R. Huna (um 
350) hat im Namen des R. Eltfezer b. Ja'aqob (um 150) gesagt: „Horch mein Lieber! 
Siehe, da kommt er* HL 2,8; damit ist der König, der Messias, gemeint. Wenn er 
kommt u. zu den Israeliten sagt: „In diesem Monat werdet ihr erlöst werden*, dann 
werden sie zu ihm sagen: Unser Herr König, Messias, wie können wir erlöst werden! 
Hat nicht Gott also gesagt, daß er uns allen siebzig Völkern (der Welt) unterjochen 
werde? (Und das ist noch nicht geschehen.) Dann wird er ihnen zwei Antworten geben: 
Wenn einer von euch in die Verbannung zieht in die Berberei u. ein andrer von euch 
zu den Sarmaten, so ist das, als ob ihr alle (dorthin) gezogen wäret. Und nicht bloß 
dies, sondern wenn die Regierung Truppenaushebungen in allen Völkern vorschreibt, 
u. es kommt dann Ein Niehtisraelit (wörtlich: ein Samaritaner) u. knechtet euch, so 
ist das, als ob dessen ganzes Volk euch knechtete. So könnt ihr in diesem Monat er¬ 
löst werden. — Dasselbe Midr HL 2,8 (99 h ); in P e siq 47 b fehlt die zweite Antwort 
des Messias. || Auch Midr Ruth 2,14 (132 b , s. bei Mt 2, 15 S. 86 f.) versagen viele dem 
Messias den Glauben. 

C. Justinus Martyr Dial. c. Tryph. 8 führt als jüdische Meinung an: Wenn auch 
der Messias geboren ist u. sich irgendwo aufhält, so ist er doch unbekannt u. weiß 
selbst nicht von sich (daß er der Messias ist) u. hat auch kein» Gewalt, bis Elias 
kommt u. ihn salbt u. allen bekanntmacht. — Diese Tradition begegnet ausdrücklich 
in der altjüdischen Literatur nirgends, aber darum ist sie noch nicht zu beanstanden; 
s. den Ezk. über Elias gegen Ende. 

24,28: Wo das Aas ist, da werden sich die Adler sammeln. 

LXX Hi 39,30: (’Aetoi,) ov 6’av w<ri re&vewreg, TcagaxQr/Aa evQiGxovtai. 

24,29 81: Die Sonne wird verfinstert werden 
n. der Mond seinen Schein nicht geben. 

Die Parallelen 4Esra4,51 ff.; Apoc Bar25,1 ff.; Orac Sib8,796 ff.; Henoch80,2ff., 
8. Exk.: „Vorz. der messian. Zeit“ I, «.* — In der rabbin. Literatur scheinen trotz alt- 
testamentlichen Vorlagen wie Job 24, 23; Joel 3,4; 4,15 Veränderungen in der Sternen- 
welt nicht als Vorzeichen des Endes gedeutet zu werden. Auch Sanh 91 b (= P e s 68») 
gehört nicht hierher: Rab Chisda (f 309) stellte einander gegenüber: Es heißt Jes 24,23: 
Es errötet der Mond u. es schämt sich die Sonne; denn König ward Jahve (p e baotb. 
Und es heißt Jes 30,26: Das Licht des Mondes wird sein gleich dem Sonnenlicht, u. 
das Licht der Sonne wird siebenfältig sein wie das Licht von sieben Tagen. Das ist 
kein Widerspruch: in dem einen Fall (Jes 30,26) handelt es sich um die Tage des 
Messias, in dem andren (Jes 24, 23) um die zukünftige Welt (wo die Sonne erbleichen 
wird vor dem Licht der Gerechten). Auch nach der Meinung Sch^uöls (t 254), der 
gesagt hat: „Zwischen dieser Welt u. den Tagen des Messias gibt es weiter keinen 
Unterschied, als daß die Knechtschaft (Israels) unter den Reichen der Welt aufhört*, 
liegt kein Widerspruch vor: in dem einen Fall (Jes 30,26) handelt es Bich dann um 
das Lager (= Wohnungen) der Gerechten u. in dem andren Fall (Jes 24,23) um das 
Lager der Sch e khina (vor deren Glanz die Sonne erbleicht). — Von Vorzeichen des Endes 
ist hier nicht die Rede. || Allgemein u. ohne Beziehung auf die Endzeit wird Sukka 29» 
gesagt: Wenn das Aussehen der Sonne dem Blut gleicht, dann kommt das Schwert 
in die Welt; wenn einem Sack, dann kommen die Pfeile des Hungers in die Welt; 
wenn jenem u. diesem, dann kommen das Schwert u. die Pfeile des Hungers in die Welt. 


1 Auch Henoch 102,2 gehört hierher: Alle Lichter werden von großer Furcht er¬ 
schüttert werden; die ganze Erde wird erschrecken, zittern u. zagen. 
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24,29 0: Die Kräfte des Himmels werden erschüttert werden. 

Mit at dvvüfisiq twv ovqcivuv geben LXX Jes 34,4 »as wieder 
u. verstehen darunter die Sterne; der Targum setzt dafür *^n. 
Sonst bedeutet das targumische tooo ^■'n meist die Engel, zß lKg22,19: 
Ä Alle Mächte des Himmels standen vor ihm.“ — Targ Ps96,11:„Freuen 
werden sich die Mächte des Himmels“ arnnn (Grundtext bloßes 
o^iai-i). — Targ Ps 148,1 = Engelmächte. — Mt 24,29 sind 

unter al dvvcefteig tcov ovqccvcov dem Zus.hang nach weder die Sterne, 
noch die Engel, sondern die die obere Welt tragenden u. bewegenden 
kosmischen Potenzen, die Naturkräfte des Himmels zu verstehen. 

24,30 81: Dann wird das Zeichen des Menschensohnes 
am Himmel erscheinen. 

In P e siqR 36 (162 a ) erscheint nach Jes 60,1 das Licht als Zeichen des 
Messias, s. bei Mt 24,27 Anm.6. — Ebenso P e siqR36 (161 a ), s. bei Mt 4,16 
S. 161. 

24,30 83: Sie werden den Menschensohn kommen sehen 
auf den Wolken des Himmels. 

1. Dn 7,13f. ist von der alten Synagoge nirgends kollektiv auf das 
„Volk der Heiligen“ (= Israel, Dn 7,27), sondern durchgängig individuell 
auf den Messias gedeutet worden.. 

Henoch 90,37 heißt es vom Messias, dem weißen Farren, der mit großen Hörnern 
geboren wurde: Alle Tiere des Feldes u. alle Vögel des Himmels (= Völker der Welt) 
fürchteten ihn u. flehten ihn an alle Zeit. — Diese Woite gehn auf Dn 7,14 zurück u. 
bezeugen durch ihre Beziehung auf den Messias die individuelle Fassung von Dn 7,13. || 
Henoch 46, 1 ff.: Ich (Henoch) sah dort den, der ein betagtes Haupt hat, u. sein Haupt 
war weiß wie Wolle; bei ihm war ein andrer, dessen Antlitz wie das Aussehen eines 
Menschen war, u. sein Antlitz war voll Anmut gleichwie eines von den heiligen Engeln. 
Ich fragte den Engel, der mit mir ging u. mir alle Geheimnisse zeigte, über jenen 
Menschensohn, wer er sei, woher er stamme u. weshalb er mit dem betagten Haupte 
gehe. Er antwortete: Dies ist der Menschensohn, der die Gerechtigkeit hat, bei dem 
die Gerechtigkeit wohnt, u. der alle Schätze dessen, was verborgen ist, offenbart; denn 
der Herr der Geister hat ihn auserwählt, u. sein Los hat vor dem Herrn der Geister 
alles durch Rechtschaffenheit in Ewigkeit übertroffen. Dieser Menschensohn, den du 
gesehen hast, wird die Könige u. die Mächtigen von ihren Lagern u. die Starken von 
ihren Thronen sich erheben machen; er wird die Zügel der Starken lösen u. die Zähne 
der Sünder zermalmen usw. — Die Anfangsworte dieser Stelle gehen auf Dn 7, 9 u. 13 
zurück. || 4 Esra 13, Iff.: Ich träumte des Nachts einen Traum: siehe, da stieg ein ge¬ 
waltiger Sturm vom Meere auf u. erregte alle seine Wogen. Ich schaute, siehe, da 
führte jener Sturm aus dem Herzen des Meeres etwas wie einen Menschen hervor; 
ich schaute, siehe, dieser Mensch flog mit den Wolken des Himmels. Und wohin er 
sein Antlitz wandte u. hinblickte, da erbebte alles, was er anschaute usw. — Dies die 
älteste Stelle, in der vom Messias nach Dn 7,13 ausdrücklich aasgesagt wird, daß er 
mit den Wolken des Himmels einherfliegt. || Trypho erklärt dem Justinus gegen¬ 
über (Dial. c. Tryph. 32), daß das jüdische Volk den Messias, der wie ein Menschen¬ 
sohn vom Alten der Tage die Herrschaft empfangen solle (Dn 7,13 f.), als einen Großen 
u. Herrlichen erwarte. || Sanh 98»: R. Alexandrai (um 270) hat gesagt, R. J e hoschnac 
b. Levi (um 250) habe einander gegenübergestellt Dn 7,13: Siehe, mit den Wolken 
des Himmels kam ein Menschensohn-ähnlicher, u. Sach 9,9: Niedrig u. reitend auf einem 



Matth 24, 30 (8 1.2) 


957 


£9el. Wenn sie (Israel) Verdienste haben, kommt er (der Messias) mit den Wolken 
des Himmels; wenn sie keine Verdienste haben, kommt er niedrig u. reitend auf einem 
Esel. || TanchB rn'sir § 20 (70b): Wer ist <Anani (1 Chr 3,24)? Das ist der König, 
der Messias, s. Dn 7,13: Siehe, mit den Wolken (^aar) des Himmels kam ein Menschen¬ 
sohn-ähnlicher. — Parallelen s. oben S. 67 «. || NuR 13 (170b): Woher läßt sich beweisen, 
daß der König, der Messias, über die Meere herrschen wird? 8. Ps 72,8: Er herrsche 
von Meer zu Meer u. vom (Euphrat-)Strom bis an die Enden der Erde. Woher, daß 
er auch Uber die Erde herrschen wird? s. Ps 72,11: Huldigen mössen ihm alle Könige, 
alle Völker ihm dienen. Ferner s. Dn 7,13 f.: Siehe, mit den Wolken des Himmels 
kam ein Menschensohn-ähnlicher. . . . Ihm wurde Macht u. Ansehen u. Herrschaft ge¬ 
geben usw. || Aggad B e resch 14 (14 a ): Auch den Erlöser, der deine (Abrahams) Kinder 
erlösen wird, werde ich deinen Kindern in einem Gesicht zeigen, 8. Dn 7, 13: Ich war 
im Schauen meiner Nachtgesichte, u. siehe, mit den Wolken des Himmels kam ein 
Menschensobn-ähnlicher usw. || Aggad B e resch 23 (20*): Schauen werdet ihr u. euer Herz 
wird sich freuen Jes 66, 14. Schauen werden sie den Messias, der aus den Toren Roms 
aufcprossen wird, dann werden sie sich freuen; denn so sagt Daniel: Siehe mit den 
Wolken des Himmels ubw. Dn 7,13. || Zweifelhaft sind folgende Stellen. Midr Ps 2 
§ 9 (14b): Melden will ich von einer Festsetzung: Jahve hat zu mir gesagt: Mein Sohn 
bist du Ps 2,7. Gemeldet ist das in je einer Festsetzung der Tora, der N e bi>im u. der 
Hagiographen. Tora: Mein erstgeborener Sohn ist Israel Ex 4,22. N*bi>im: Siehe, 
trefflich fahren wird mein Knecht Jes 52, 13, u. hinterher heißt es: Siehe, mein Knecht, 
den ich aufrecht halte, mein Erkorener, an dem meine Seele Lust hat Jes 42,1. Hagio¬ 
graphen: Spruch Jahves an meinen Herrn: Setze dich zu meiner Rechten Ps 110,1. 
Ferner: Jahve hat zu mir gesagt: Mein Sohn bist du Ps 2,7. (Ein Hinweis auf Dn 7,13 
hier wird nach Jalqut zu Ps 2 zu tilgen sein.) || Midr Ps 21 § 5 (90*): Du ergötzest ihn 
mit Freude vor deinem Angesicht Ps 21,7. R. B p rekhja (um 340) hat im Namen des 
R. Sch e mu6l (b. Nachman, um 260) gesagt: In einer Stelle heißt es: Er gelangte vor 
den Alten der Tage u. man brachte ihn vor ihn Dn 7, 13, u. in einer andren Stelle 
heißt es: Ich lasse ihn herzutreten, daß er sich zu mir nahe Jer 30, 21. Wie dies? 
Die Engel lassen sie bis in ihren Kreis (Bezirk) eintreten, u. dann streckt Gott seine 
Hand aus u. läßt sie ■jnin in seine Nähe kommen. Deshalb heißt es: Ich lasse ihn 
herzutreten. — Während die Schriftbelege von einer Einzelpersönlichkeit (Messias) 
handeln, denkt die Auslegung an eine Mehrheit (Israel). Lies mi» (ihn) für pitt. 

2. Der Menschensohn. — Die S. 956 aus den Bilderreden 1 des 
Buches Henoch (46, lff.) zitierte Stelle zeigt, daß ihr Verfasser den 
Ausdruck „Menschensohn“ als Bezeichnung oder Titel des Messias ge¬ 
braucht. Auffallenderweise verändert er dabei den Ausdruck mehrfach. 
Er sagt „Sohn des Menschen“ oder „jener (dieser) Sohn des Menschen“ 
46,2.3.4; 48,2; „Sohn des Mannes“ 62,5; 69,29 (an beiden Stellen lesen 
einige Handschriften „Weibessohn“); 71,14; „jener Sohn des Mannes“ 
69,29; „Sohn der Nachkommenschaft der Mutter der Lebendigen“ 62,7; 
„jener Sohn der Nachkommenschaft der Mutter der Lebendigen“ 62,9.14; 
63,11; 69,26.27; 70,1; 71,17. Der Verfasser dieser Reden hat darüber 
reflektiert, wie Daniels üjk naa 7,13 als Bezeichnung für den Messias 
geeignet erscheine. Das Ergebnis liegt in den beiden zuletzt gebrachten 
Umschreibungen vor. Mit der „Mutter der Lebendigen“ kann im Munde 
eines Juden nur Eva gemeint sein; wenn dann weiter in einem Zus.hange, 

1 Die Bilderreden Hen 37,1-38, 6; 39, 3—54, 6; 55, 3—59, 3; 61,1—64, 2; 69, 
26—70,4 sind vorchristlich; fraglich, ob schon vor 64 v. Chr. geschrieben oder bald 
nach dem Einfall der Parther in Palästina (40—38 v. Chr.), vgl. Schürer 4 3, 279—281. 
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in welchem es sich um einen Messiasnamen handelt, der „Nachkommen¬ 
schaft“ oder des Samens Evas Erwähnung geschieht, so drängt sich 
unabweislich der Gedanke an den des Weibes Gn3,15 auf; u. wenn 
endlich der Messias als „Sohn“ oder „jener Sohn“ des Samens Evas 
bezeichnet wird, so erkennt man deutlich denVersuch, den Ausdruck 
„Menschensohn“ bei Daniel aus dem Protevangeliura zu verstehen: der 
Messias soll „Menschensohn“ heißen, weil er derjenige Sproß der Nach¬ 
kommenschaft der Mutter aller Lebendigen ist, den Gn 3,15 weissagend 
in Aussicht gestellt hat. 1 — Daß der Messias in gewissen apokalyptischen 
Kreisen in der vorchristl. Zeit den Namen „Menschensohn“ erhalten hat, 
kann hiernach nicht in Abrede gestellt werden; aber die Bezeichnung 
ist nie allgemein gebräuchlicher geworden; sie findet sich eben nur in 
den Bilderreden des Buches Henoch. 4 Esra 13, 3.12 läßt sich nicht 
vergleichen. Wenn hier vom Messias kurz gesagt wird „dieser Mensch“ 
oder „jener Mensch“, so weisen diese Bezeichnungen einfach auf 13,3 
zurück u. können deshalb 13,12.25.32.51 ersetzt werden durch die 
ausführlichere Wendung: der Mensch oder Mann, der aus dem Meer 
emporgestiegen ist. 

1 Die Umschreibung des Ausdrucks „Menscheusohn“ mit ,filius prolis matris vivi 
(viventium)* beweist, daß auch die individuelle messian. Deutung des Protevangeliums 
dem vorchristl. Judentum bekannt gewesen ist. Wenn das nachchristl. Judentum diese 
Deutung aufgegeben hat, so wird das im Gegensatz gegen die christl. Wertung von 
Gn 3,15 geschehen sein. Die drei Targumim paraphrasieren Gn 3,15 in allgemein 
messian. Sinn. Targ Onk: Feindschaft werde ich anstiften zwischen dir u. dem Weibe 
u. zwischen deiner Nachkommenschaft u. ihrer Nachkommenschaft; diese wird dir ge¬ 
denken, was du ihr vordem getan hast, u. du wirst ihr aufbewahrt werden fUr das 
Ende. — Targ Jerusch I: Feindschaft werde ich anstiften zwischen dir u. dem Weibe, 
zwischen dem Samen deiner Nachkommenschaft u. dem Samen ihrer Nachkommen¬ 
schaft. Und wenn die Nachkommen des Weibes die Gebote der Tora beobachten werden, 
so werden sie darauf bedacht sein, dich auf deinen Kopf zu schlagen, u. wenn sie die 
Gebote der Tora dahintenlassen, wirst du darauf bedacht sein, sie in ihre Ferse zu 
beißen. Aber für sie wird es eine Heilung geben u. für dich wird es keine Heilung 
geben, u. dereinst werden sie Frieden schaffen am Ende in den Tagen des Königs, 
des Messias. Ähnlich auch Targ Jerusch II. — || Im Midr sind uns nur zwei flüchtige 
Bezugnahmen auf Gn 3,15 begegnet, beide ohne messian. Gebalt. «) Die Schlange 
sprach: Ich will gehn u. Adam töten u. sein Weib heiraten; dann werde ick König 
über die ganze Welt sein u. mit aufrechter Gestalt einhergehn u. alle Wonnen der Welt 
genießen. Gott antwortete: Du sagst: „Ich will Adam töten u. die Eva beiraten“; 
deshalb will ich Feindschaft setzen. Du sagst: „Ich werde König sein über die ganze 
Welt“; deshalb verflucht seiest du vor allen Tieren! AbothRN 1; hier Autor R. Jose 
b. Chalaphta, um 150; nach GnR 20 (13 1 ) Autor R. Acha, um 320, oder richtiger (s. 
Bacher, pal. Amor. 1,102) R. Hoscliacja, um 225; anonym TSota4,17f. (301); als Bar 
Sota 9*. || ß) p<AZ 1 , 39 r , 6 : (Dies sind die Feste der Heiden: die Kalenden usw.). Rab 
(t 247) hat gesagt: Die c-j;p (Calendae) hat der erste Mensch angeordnet. Als er 
sah, daß die Nacht (nach der Tag- u. Nachtgleiche im Herbst) lang ward, sprach er: 
Wehe mir, vielleicht ist das der, von dem es heißt: Du wirst ihm die Ferse treffen 
Gn 3,15; vielleicht kommt er, um mich zu beißen. Da sagte er: Ja, Finsternis wird 
mich treffen Ps 139, 11. Als er dann aber sah, daß der Tag wieder lang ward, sagte 
er: c-issp, d. h. „schön ist der Tag“ t«—: -pi? (wahrscheinlich = xaXöy dies). Vgl. 

«AZ 8 ». — Dasselbe in einer längeren Dichtung über das Ur- u. Sabbatlicht, die R. Levi, 
um 300, im Namen des Bar N e zira (3. Jaluh.) tradiert, pB'rakh 8 ,12b, 31 ; G n R n ( 8 »); 

2(9 »); 82 (53*); Midr Ps 92 § 4 (202 b; ; p« 8 iqR 23 (118»); vgl. Bar « C AZ 8 »; Pirqe RE120. 
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Dem rabbin. Judentum ist der Messiasname „Menschensohn* gleich* 
falls fremd. Nur Einmal findet er sich hier, offenbar der christl. Rede¬ 
weise entlehnt, in einem gegen das Christentum polemisierenden Aus¬ 
spruch: R. Abbahu, um 300, hat im Anschluß an Nu 23,19 gesagt: Wenn 
jemand zu dir sagt: „Ich bin Gott*, so lügt er; „Ich bin der Menschen¬ 
sohn“, so wird er es schließlich bereuen; „Ich fahre auf gen Himmel“, 
der hat es gesagt, wird es aber nicht zustande bringen (ausführen), 
pTafan 2, 65 b , 59. 

24,31: Er wird seine Engel mit großer Posaune senden u. sie 
werden seine Auserwählten aus den vier Winden von einem 
Himmelsende bis zum andren sammeln. 

1. Die Sammlung der Zerstreuten vollbringt nach der altjüd. 
Literatur Gott oder der Messias oder Mose oder EHas. Eine Anspielung 
auf die Mitwirkung der Engel dabei liegt vor: 

Henoch 61,1. 5: Ich sah,. wie in jenen Tagen jenen Engeln lange Schnüre gegeben 
wurden, n. sie nahmen sich Flügel, flogen u. wandten sich nach Norden za. .. . Diese 
Maße (die zuvor erwähnten Schnüre) werden alle Geheimnisse in der Tiefe der Erde 
offenbaren u. die, welche in der Wüste umgekemmen sind oder von den Fischen des 
Meeres u. von den Tieren verschlungen wurden, damit sie wiederkehren u. sich auf 
den Tag des Auserwählten (= Messias) stützen; denn keiner wird vor dem Herrn der 
Geister umkommen u. keiner wird umkommen können. 

2 . Zur Posaune vgl.: 

Sch e mone fEäre 10 (nach pal. Rezension): Stoße in die große Posaune zu unsrer 
Befreiung u. richte ein Panier auf, unsre Verbannten zu sammeln. Gepriesen seist du 
Jahve, der die Vertriebenen seines Volkes Israel sammelt! (Nach der babyl. Rezension:) 
Stoße in die große Posaune zu unsrer Befreiung u. richte ein Panier auf, alle unsre 
Verbannten zu sammeln von den vier Flügeln der Erde hin nach unsrem Land. Ge¬ 
priesen seist du üsw. || Ps Sal 11,1 f.: Posaunet in Zion mit der Lärmposaune für die 
Heiligen, laßt in Jerusalem des Siegesboten Stimme hören, denn Gott hat Bich Israels 
erbarmt, es heimgesucht! Tritt hin, Jerusalem, auf eine Warte u. sieh deine Kinder, 
vom Aufgang u. Niedergang zusammengebracht vom Herrn! || 4 Eara 6,23: Die Drommete 
wird laut erschallen; alle Menschen vernehmen sie plötzlich u. erbeben. (Diese Posaun^ 
gehört zu den Vorzeichen der messian. Zeit; zu den Vorzeichen desEndesOracSib4,173f.: 
Schwerter, Trompeten mit dem Aufgang der Sonne; die ganze Welt wird ein Gebrüll 
u. einen schrecklichen Schall hören.) || pTaran 2, 65 d , 8: „Abraham erhob seine Augen 
u. sah, u. siehe, ein Widder hatte sich hinten (*vtx) im Dickicht mit seinen Hörnern 
verfangen* Gn 22,13: Was heißt *'n«? R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Nach 
allen Geschlechtern (sprach Gott zu Abraham) werden deine Kinder von Sünden erfaßt 
u. in Nöte verwickelt werden; aber zuletzt werden sie durch die Hörner dieses Widders 
(d. h. durch die Posaune) erlöBt werden, s. Sach 9,14: Jahve Elohim wird in die Posaune 
stoßen u. einherfahren auf Südstürmen. R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Chin®na 
(Chanina) b. Ji$chaq (um 325) gesagt: Jenen ganzen Tag hat Abraham gesehen, wie 
der Widder sich in einem Baum verfing u. wieder herauslöste, wie er in einem Ge¬ 
strüpp sich verfing u. wieder herauslöste, wie er sich in einem Dickicht verfing u. 
wieder herauslöste. Gott sprach zu Abraham: So werden deine Kinder von Sünden 
erfaßt u. in die Weltreiche verwickelt werden: von Babel in Medien, von Medien in 
Griechenland, von Griechenland in Edom (Rom). Abraham sprach: Herr der Welt, wird 
das so sein bis in Ewigkeit? Gott antwortete: Zuletzt werden sie durch die Hörner 
dieses Widders erlöst werden, s. Sach 9,14. — Dasselbe teils mit Erweiterungen, teils 
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mit andren Autorennamen P e siq 154 b ; GnB 56 (36 a ); LvR29 (127 c ).||P®8iqR40 (172*): 
Gott sprach: In dieser Welt habe ich mich wegen der Posaune Ober euch erbarmt, 
u. auch in der Zukunft (in der messian. Zeit) werde ich mich Ober euch durch die 
Posaune erbarmen u. eure Verbannten herbeiholen. Woher? Weil man in der Propheten¬ 
stelle (der Haf(ara) gelesen hat: Stoßt in die Posaune auf Qion ... denn gekommen 
ist der Tag Jahves, denn er ist nahe (Joel 2,1). || P e siqR41 (173 b ) u. LvR24 (122 d ): 
(R.Levi, um 300, hat gesagt:) Das Blasen der Posaune, durch welche Gott die Ver¬ 
bannten Israels herbeiholen wird, geht von (Hon aus, s. Joel 2,1 (wie oben). — Vgl. 
auch bei 1 Eor 15, 52 u. 1 Theas 4,16. || Die Stelle der Posaune vertreten Himmels¬ 
stimmen L&qach tob zu Nu 24,17 (130 a ): Am Ende der 45 Tage (die Israel vor der 
Offenbarung des Messias b. David in der Wüste zubringen soll) wird eine Himmels¬ 
stimme ihnen zurufen: Ziehet hinab nach Babel, s. Micha 4,10: Du wirst bis Babel 
gelangen, dort wirst du befreit werden. — Und die Himmelsstimme wird zum zweiten¬ 
mal schmetternd ertönen: Ziehet gegen Edom (Rom) u. führet dort meine Rache aus! 
s. Ez 25,14: Ich habe meine Rache an Edom in die Hand meines Volkes Israel ge¬ 
legt. Wenn dann die Israeliten nach Rom gekommen sind, geht eine Himmelsstimme 
zum drittenmal aus: Tut an Rom, was Josua an Jericho getan hat! Und sie umringen 
die Stadt u. stoßen in die Posaunen u. beim siebentenmal erheben sie das Kriegs¬ 
geschrei: Höre, Israel, Jahve unser Gott ist Ein Jahve Dt 6, 4! Dann stürzt die Mauer 
der Stadt u. sie dringen ein u. finden ihre (der Stadt) Jünglinge tot in ihren Gassen, 
vgl. Jer. 49, 26: Deshalb werden ihre Jünglinge fallen in ihren Gassen usw. Darauf 
bringen sie alle Beute zusammen, u. die Israeliten suchen ihren Gott u. ihren König 
David (d. h. den Messias). Sofort offenbart er sich ihnen, der König, der Messias, u. 
sagt zu ihnen: Ich bin der König, der Messias, auf den ihr gehofft habt! Ferner sagt 
er zu ihnen: Nehmt das Silber u. das Gold! Und sie laden es auf u. ziehen damit 
hinauf (nach Jerusalem), s. Jes 60, 5 f.: Es wälzt Bich dir zu der Reichtum des Meeres, 
die Schätze der Heiden kommen dir herbei. Die Masse der Kamele wird dich be¬ 
decken usw. Eine vierte H. geht aus u. ruft: Die Stimme eines, welcher ruft in der 
Wüste Job 40, 3. Eine fünfte Stimme ruft Jes 35, 9: Keinen Löwen wird es dort geben. 
Eine sechste Stimme ruft Jes 41, 19: Ich will in der Wüste hinstellen Zeder, Akazie 
u. Myrte. Eine siebente Stimme verkündet Jes 40, 1: Tröstet, tröstet mein Volk. Dann 
bringt Elias Israel die Freudenbotschaft Jes 52, 7: König ward dein Gott! Eine achte 
H. verkündet u. ruft Jes 40,2: Redet Jerusalem zu Herzen. Eine neunte H. ruft 
Je8 26, 2: Tuet die Tore auf, daß ein gerecht Volk einziehe. Die zehnte Stimme ruft 
Ps24, 7: Erhöhet, ihr Tore, eure Häupter. Dann leben die Toten auf, s. Jes 26, 19: 
Leben werden deine Toten, meine Leichen weiden auferstehn. Und dann versammeln 
sich die Verbannten, s. Jes 27,13: Und geschehen wird es an jenem Tage, da stößt 
man in die große Posaune, u. herankommen werden die Verlorenen im Lande Assurusw. 
Und dann erfüllt sich Nu 24,17: Hervorgetreten ist ein Stern aus Jakob. Und so möge es 
wohlgefällig sein vor unsrem Vater im Himmel, daß sich dieser Vers erfülle (Jes 11,12): 
„Er wird ein Panier aufrichten den Heiden u. die Verbannten Israels sammeln* in 
unsren Tagen u. in den Tagen von ganz Israel. — Als Autor dieser Ausführung ist 
R. Levi, um 300, genannt. 

3. Von den vier Winden, rrinüi sanxa Ez 37, 9; LXX: ex rav 
TetfaccQcov nvevfiarcov. Targ: tt*n»n yanaa. — Von einem Himmels- 
ende bis zum andren, a^a^n nsi o^atan nxjsaV Dt 4, 32; LXX: 
eni xd äxQOv xov ovqavov k'oog xov axQov xov ovpavov. Targ Onk u. 
Jerusch I: a*ai$ *i?i toatj ■'Bj&als. 

24, 32: Wenn sein Zweig schon saftig geworden ist u. die Blätter hervor¬ 
sprießen. 

Zu den Entwicklungsphasen des Feigenbaums s. bei Mt 21,19; daselbst auch über 
seine gleichnisartige Verwendung. 
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24,35: Der Himmel u. die Erde werden vergehen, 
meine Worte aber werden nicht vergehen. 

Zum Untergang von Himmel u. Erde s. bei Offb 21,1. — Schöttgen u. Wünsche 
bringen zu dem parallelen Herrnwort Lk21,33 folgende Stelle beit So wurden der 
Himmel u. die Erde u. all ihr Heer vollendet Gn 2,1. Es steht geschrieben Ps 119,96: 
„Für alles Vollendete habe ich ein Ende gesehen; aber dein Gebot reicht sehr weit 11 
Für alles gibt es Maße (Grenzen D'O-ip^o = der Himmel u. die Erde haben 

Maße, nur Ein Ding gibt es, das keine Maße hat Und welches ist das? Das ist die 
Tora, s. Hi 11,9: Länger als die Erde ist ihr (der Weisheit = Tora) Maß u. weiter ist 
sie als das Meer, GnR 10 Anfang. — Aber die Stelle handelt nicht vom Vergehen des 
Himmels u. der Erde u. der ewigen Dauer der Tora, sondern davon, daß, während 
alles Erschaffene seine bestimmten Maße u. Grenzen hat, es für die Tora (u. die Be¬ 
schäftigung mit ihr) solche nicht gibt. Vgl. Pea 1,1: Folgendes Bind die Dinge, für 
die es kein Maß -maro gibt: der Ackerwinkel (für die Armen), die Erstlinge, die Fest¬ 
wallfahrt, die Liebeswerke u. das Torastudium. — Zum ewigen Bestand der Tora s. 
bei Mt 5,18 S. 245 ff. 

24,36: Über jenen Tag u. Stunde weiß niemand, 
auch nicht die Engel des Himmels. 

Belege im Exk.: „Vorz. der messian. Zeit* II, D, a u. b ; speziell zu 
den Engeln Sanh 99 a das. II, D, a. — Die Vorstellung, daß die Engel das 
den Menschen Verborgene wüßten, liegt zB vor Sanh 38 b : R. Jochanan 
(f 279) hat gesagt: Gott tut nichts, es sei denn, daß er sich mit der 
oberen Familie (den Engeln) beraten hat, s. Dn 4,14: Auf der Wächter 
Beschluß ruht das Edikt, ein Wort der Heiligen ist der Befehl. —- In 
der Parallelstelle pSanh 1,18 a , 51 „oberer Gerichtshof“ statt „obere 
Familie“; als Schriftbeleg Dn 10,1. || Umgekehrt erwartet man, daß in 
der seligen Vollendungszeit die Gerechten mehr wissen werden als die 
Engel; s. DtRl (196 a ) u. Tanch pbs 236 a im Exk.: „Sch e ol“ usw. III, 4, m. 

24, 38 91: Wie sie in den Tagen vor der Sündflut waren. 

Charakterisierung des Flutgeschlechts in der rabbin. Literatur. 

GnR 28 (18 a ): R. f Azarja (um 380) hat im Namen des R. J e huda b. Simon (um 320) 
gesagt: Alle hatten im Flutgeschlecht ihr Tun verderbt. Der Hund begattete sich 
mit dem Wolf, der Hahn mit dem Pfau. Das meinen die Worte Gn 6,12: Denn auf 
Erden hatte alles Fleisch seinen Weg verderbt. Es steht nicht geschrieben: Jeder 
.Mensch* hatte verderbt, Bondern alles „Fleisch*. R. Lulianai (= Julianus) b. Tabrinai 
(um 330) hat im Namen des R. Jicchaq (um 300) gesagt: Auch die Erde buhlte: hatte 
man sie mit Weizen besät, so brachte sie Lolch hervor. Seit dem Flutgeschlecht wächst 
der Lolch. || GnR 30 (18 b ): Das Streben des Flutgeschlechts ging nur auf Anpflanzung 
von Weinbergen. || GnR 31 (18 c ): Abba b. Kahana (um 310) hat gesagt: Weil sie der 
Unzucht ergeben waren, wurden sie aus der Welt vertilgt. R. Aibo (um 320) hat ge¬ 
sagt: Weil sie der Unzucht u. dem Raube ergeben waren, wurden sie aus der Welt 
vertilgt. || GnR31 (18 d ): „Die Erde ist voll von Gewalttat oon, die von ihnen aus¬ 
geht* Gn 6,13. Was bedeutet Gewalttat u. was bedeutet Raub R. Chanina (um 225) 
hat gesagt: Gewalttat liegt vor, wenn der Gegenstand den Wert einer P e ruta (kleinste 
Scheidemünze) hat; Raub, wenn der Gegenstand auch nicht den Wert einer P^ta hat 
Und so verfuhren die Leute des Sündflutgeschlechts: wenn einer seine Eiste mit 
Lupinen hinausstellte, kam der eine u. nahm davon weniger, als eine P®ruta wert ist, 
u. es kam ein jeder u. nahm davon (gleichfalls) weniger, als eine P e ruta wert ist. 

Strack u. Billerbeek, NT I. 61 
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so daß er es von ihm vor Gericht nicht wieder beitreiben konnte. Da sprach Gott: 
Ihr habt getan, was nicht recht ist miss «V»; auch ich. will mit euch nicht nach 
Recht verfahren; s. Hi 4, 21 u. 20: ,Ist’s nicht so? Wird ausgerissen ihr Zeltseil an 
ihnen, so sterben sie u. nicht in Weisheit*, d. h. ohne die Weisheit der Tora; .vom 
Morgen bis zum Abend werden sie zerschellt, ohne daß ein Richter da ist (so deutet 
der Midr o'Vo), für immer gehen sie zugrunde*. Mit o'eb (= einer, der darauf achtet) 
ist nichts andres als ein Richter gemeint, s. Ex 21,1: Dies sind die Rechtsvorschriften 
die du ihnen vorlegen sollst (o'bp, nämlich als Richter). — Eine andre Erklärung. 
Die Erde ist voll von Gewalttat Gn 6,13. R. Levi (um 300) hat gesagt: .Gewalttat*, 
damit ist Götzendienst, Dazucht, Blutvergießen gemeint. Götzendienst, s. Gn6,13: Die 
Erde ist voll von Gewalttat. Unzucht, s. Jer 51, 35: Meine Mißhandlung (-oon) u. mein 
Fleisch komme aber Babel. Blutvergießen, s. Joel 4, 19: Wegen der Gewalttat an den 
Söhnen Judas, daß sie unschuldig Blut vergossen in ihrem Lande. || GnR 82 Anfang 
(19 b ): .Du vertilgst, die Lügen reden* Ps5,7. Die Stelle handelt vom SQndflutgeschlecht: 
sie u. ihr Reden war Lüge; R. Pin e chas (um 360) hat gesagt: Sie u. ihr Verhalten 
(irv'a-to = aram. wn^j’jaia) waren Lügen. „Den Mann der Blutschuld* (Ps5,7), wie es 
heißt Hi 24,14: Beim Morgengrauen erhebt sich der Mörder, schlägt nieder Arme u. 
Elende, u. bei Nacht treibt er’s wie Diebe. 1 (Den Mann) .des Betruges* (Ps5,7), 
wie es heißt Gn 6,13: Die Erde ist voll von Gewalttat. .Verabscheut Jahve* (Ps5, 7), 
denn die Leute des Flutgeschlechts werden weder wieder aufleben (bei der Toten¬ 
auferstehung), noch auch gerichtet werden (s. weiter unten Sanh 10,3 nebst Parallelen. |) 
Sanh 108 a Bar: Das Flutgeschlecht ist nur wegen des Guten hochmütig geworden, das 
ihnen Gott im Überfluß zuteil werden ließ. Was steht von ihnen geschrieben? Ihre 
Häuser sind Friede ohne Schrecknis, u. nicht kommt Gottes Geißel über sie Hi 21, 9;* 
das. Vers 10: Sein Stier bespringt u. befruchtet, seine Kuh kalbt leicht u. wirft nicht 
fehl; Vers 11: Sie lassen los wie eine Herde ihre Buben, u. ihre Kinder hüpfen umher; 
Vers 12: Sie singen zur Pauke u. Zither u. freuen sich beim Klange der Schalmei; 
Vers 13: Sie genießen in Wohlsein ihre Tage [u. ihre Jahre in Annehmlichkeiten],* 
u. in einem Augenblick (ohne Krankheit n. Qual) sinken sie zur Unterwelt hinab.* 
Und dies ist die Veranlassung geworden, daß sie zu Gott sprachen Hi 21,14 f.: Weiche 
von uns; nach Erkenntnis deiner Wege verlangt uns nicht. Was ist der Allmächtige, 
daß wir ihm dienen sollten, u. was nützt es uns, daß wir ihn angehen? Sie sprachen: 
Haben wir ihn denn auch nur für einen Tropfen Regen nötig? Wir haben Flüsse u. 
Quellen, die wir verwenden können. Gott sprach: Infolge des Guten, was ich ihnen 
im Überfluß habe zuteil werden lassen, ärgern sie mich; so will ich sie damit richten, 
wie es heißt Gn 6,17: Siehe, ich werde die Flut, Wasser über die Erde, herbeibringen. — 
R. Jose (um 150) hat gesagt: Das Flutgeschlecht ist hochmütig geworden nur wegen 
des Augapfels, 4 der dem Wasser gleicht; deshalb hat er (Gott) sie mit Wasser ge¬ 
richtet (bestraft), das dem Augapfel gleicht, s. Gn 7,11: Es öffneten sich alle Quellen 
der großen Wassermasse u. die Schleusen des Himmels wurden aufgetan. R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Das Flutgeschlecht sündigte durch .groß* u. wurde durch .groß* 
gerichtet (bestraft). Durch „groß* hat es gesündigt; s. Gn 6, 5: Jahve sah, daß die 
Schlechtigkeit der Menschen .groß* war; u. durch „groß* ist es gerichtet worden, 
s. Gn 7,11: Es öffneten sich alle Quellen der „großen* Wassermasse. R. Jochanan hat 
gesagt: Drei (Quellen) sind davon übrig geblieben (ohne sich wieder su schließen): 
der Schlund von Gader, die warmen Wasser von Tiberias u. die große Quelle von 
Biram. — .Alles Fleisch auf Erden hatte seinen Weg verderbt* Gn 6,12. R. Jochanan 
hat gesagt: Das lehrt, daß sie die Haustiere mit dem Wild u. das Wild mit den Haus- 

1 Das Buch Hiob, wie hier, oft auf die vorisraelitische Menschheit gedeutet. 

* Eine andre Auslegung von Hi 21,9 s. im Exk.: Zur altjüd. Dämonologie Nr. 3, b- 
(GnR 36). 

* Diese Worte sind aus Hi 36,11 hier eingedrungen. 

4 .Wegen des Augapfels*, d.h. sie sahen ihr Glück unversehrt u. erhoben darob 
stolz ihre Augen u. wandelten treulos ihren Augen nach, Raschi. 



Matth 24, 38 (*) 


963 


tieren u. alle mit den Menschen u. die Menschen mit jenen allen sich paaren ließen. 
R. Abba b. Kahana (um 310) hat gesagt: Alle Tiere haben sich (nach der SUndflut) 
gebessert mit Ausnahme des Tuschlami. 1 „Gott sprach zu Noah: Das Ende alles 
Fleisches ist herbeigekommen vor mich 11 Gn 6, 13. R. Jochanan hat gesagt: Komm u. 
sieh, wie groß die Macht der Gewalttat csn ist; denn siehe, das Flutgeschlecht hatte 
alle Übertretungen begangen, aber der Gerichtsbeschluß über sie wurde nicht eher 
untersiegelt (u. damit für vollstreckbar erklärt), als bis sie ihre Hände nach Raub 
ausstreckten, s. Gn 6,13: „Die Erde ist voll von Gewalttat, die von ihnen ausgeht; 
siehe, so will ich sie samt der Erde verderben*; ferner s. Ez 7,11: „Die Gewalttat 
erhob sich zur Zuchtrute des Frevlers: da war nichts mehr von ihnen u. nichts von 
ihrer Masse u. nichts von ihrer Menge (?) u. kein Klagelaut über sie!“ R. Eifazar 
(um 270) hat gesagt: Das lehrt, daß die Gewalttat sich gerade aufrichtete wie ein 
Stab u. vor Gott hintrat u. zu ihm sprach: Herr der Welt, nichts von ihnen u. nichts 
von ihrer Masse u. nichts von ihrer Menge (?) (soll übrig bleiben) u. kein Klagelaut 
Uber sie (soll gehört werden)! Selbst über Noah war der Gerichtsbeschluß untersiegelt 
worden; denn es heißt: Auch Noah ist nichts unter ihnen (so der Midr Ez 7,11 na 
„Klage* = na). ln der Schule des R. Jischmafel (t um 135) ist gelehrt worden: Auch 
über Noah ist der Gerichtsbeschluß untersiegelt worden, aber er fand Gnade in den 
Augen Jahves, s. Gn 6, 7 f. || Sanh 108 a : R. Jose aus Cäsarea (im 4. Jahrh.) hat öffentlich 
vorgetragen: Was heißt: „Leicht ist er auf der Oberfläche des Wassers, zum Fluch 
gemacht wird ihr Los auf Erden* Hi 24, 18? (so der Midr.) Das lehrt, daß Noah, der 
Gerechte, sie gestraft hat; er sprach zu ihnen: Tuet Buße! wenn aber nicht (sagte er), 
dann werde Gott eine Flut über sie bringen u. ihre Leichname wie Schläuche auf dem 
Wasser schwimmen lassen, wie es heißt: Leicht ist er auf der Oberfläche des Wassers. 
Und nicht bloß dies, sondern man werde auch von ihnen einen Fluch hernehmen für 
alle, die in die Welt kommen, wie es heißt: Zum Fluch gemacht wird ihr Los auf 
Erden. „Nicht mehr soll er den Weg zu den Weinbergen einschlagen* Hi 24, 18 c ; das 
lehrt, daß sie den Weg zu den Weinbergen einzuschlagen pflegten. Sie antworteten: 
Wer hindert ihn denn? (mag Gott es doch tun, wenn er’s kann!) Gott sprach: Ein 
Täubchen (nämlich Methusalem) habe ich erst noch aus eurer Mitte zu nehmen (durch 
den Tod)! Sie antworteten: Wenn dem so ist, so werden wir uns nicht von dem Wege 
zu den Weinbergen abwenden (wir bleiben die Alten)! Raba (f 352) hat vorgetragen: 
Was heißt: „Eine verachtete (weggeworfene) Fackel 2 nach der Meinung des Sicheren, 
bereitgestellt für die, deren Fuß wankt“ Hi 12,5? Das lehrt, daß Noah, der Gerechte, 
sie gestraft hat u. zu ihnen Worte sprach, die so schlimm wie Fackeln waren. Sie 
aber verachteten ihn u. sprachen: Alter, was soll diese Arche? Er antwortete: Gott 
wird über euch eine Flut bringen. Sie sprachen: Eine Flut wovon denn? Wenn eine 
Flut von Feuer, so haben wir etwas (ein Schutzmittel dagegen) u. tcr^ (oder tu;'?») 
ist sein Name; 2 u. wenn er eine Flut von Wasser bringt, so haben wir, falls er sie 
aus der Erde bringt, eiserne Platten, mit denen wir die Erde zudecken; falls er sie 
aber vom Himmel bringt, so haben wir etwas dagegen u. spy, nach* andren vpy ist 
sein Name. 4 Er antwortete ihnen: Zwischen den Fersen -apy eurer Füße wird er sie 
hervorbrechen lassen, wie es heißt: „Bereitgestellt für die. deren Fuß wankt.* — Eine 
Parallelstelle zu R. Joses Auslegung von Hi 24, 18 s. GnR 30 (18 b ). || GnR30 (18 b ): 
„Noah ist ein gerechter, unsträflicher Mann s'k gewesen* Gn6,9. Überall (in der 
Schrift), wo das Wort «r« „Mann* steht, wird damit ein Gerechter u. Bewährter be¬ 
zeichnet. Denn alle jene 120 Jahre (s. Gn 6, 3) hatte Noah Zedern gepflanzt u. gefällt. 
Da sprachen sie zu ihm: Was soll das? Er antwortete: So hat der Herr der Welt 

1 Lewysohn, Zoologie d. Talmuds, S. 181 denkt an die Steppenlerche. 

2 Oder: Dem Unglück Verachtung usw. 

* sn'by, ein fabelhaftes Tier, welches Feuer auslöscht u. vor dem das Feuer flieht, 
s. Lewysohn, Zoologie d. Talmuds, S. 351. 

4 Ein Schwamm, der den Regen aufsaugt oder den man auf den Kopf legt, um 
nicht naß zu werden, s. Lewysohn, Zoologie, S. 343. 


61* 
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gesagt, daß er eine Flat über die Welt bringen werde. Sie antworteten: Es wird 
keine Flut kommen, oder sie wird nnr aber das Haus dieses Mannes (d. h. dein Hans) 
kommen. Als nun Methusalem starb, sagten sie zu ihm: Siehe, die Flut ist nur aber 
das Haus dieses Mannes (dein Haus) gekommen. Das meint Hi 12,5: Ein verachteter 
Herold an die eiserne Härte des Sicheren (oder: ein Herold, verachtet von der eisernen 
Härte des Sicheren), der bereitet ist fUr zwiefaches Wanken des Fußes (so der Midr). 
R. Abba b. Kahana (um 810) hat gesagt: Einen Herold hatte Gott im Flutgeschlecht, 
das war Noah; dort (in Babylonien) sagt man fOr: rrb ms (= .verkündige ihm*) 
rpb -i'tb (in der gleichen Bedeutung als Erklärung des n'»b in Hi 12, 5); .verachtet*, 
weil sie ihn (Noah) verachteten u. ihn den verächtlichen Alten nannten; .von der 
eisernen Härte des Sicheren* ijk» ninrsb, weil sie hart wie Eisenplatten pmesa waren; 
.der bereitet ist für zwiefaches Wanken (Plural: ■nyiiab) des Fußes*, weil sie bereitet 
waren für ein zwiefaches Unglück, für das Unglück von oben (Gewässer des Himmels) 
u. für das Unglück von unten (Gewässer der Tiefe). || Sanh 10, 3: Das Geschlecht der 
Flut hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt u. sie stehen nicht im (End-)Gericht; 
s.Gn6,3: Nicht soll richten mein Geist überden Menschen ewiglich. || pSanh 10,29 b , 48: 
Das Flutgeschlecht hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt u. sie sehen nicht, die 
Zukunft (werden nicht auferweckt). Weshalb? Es heißt Gn 7, 23: .Er wischte alles 
Bestehende hinweg*, nämlich in dieser Welt, „u. sie wurden weggewischt von der 
Erde* (das.), nämlich in der Zukunft. Bar: R. N®chemja (um 150) sagte: Das läßt sich 
aus Gn 6 , 3 entnehmen: Nicht soll richten mein Geist über den Menschen in der Ewig¬ 
keit (also stehen sie nicht im jüngsten Gericht). R. J e huda (um 150) sagte: Nichi wird 
ihn richten mein Geist; denn ich werde in sie (die Leute des Flutgeschlechts) nicht 
meinen Geist geben, wenn ich meinen Geist in die (übrigen) Menschenkinder gebe. 
R. Schimfon (um 150) sagte: Nicht wird ihn richten mein Geist; denn ich werde in 
sie meinen Geist nicht geben, wenn ich den Lohn der Gerechten austeilen werde. Die 
andren sagten: Nicht wird ihn richten mein Geist; denn ich lasse ihn nicht zurück¬ 
kehren in seine Scheide (= Körper; ■jrv Gn 6 ,3 wird erklärt aus .Scheide*, 
.Futteral*). - Parallelstellen: TSanh 18, 6 (434); Sanh 108*; GnR26(16 d ). — Eine 
abweichende Meinung vertritt R. Jochanan (t 279) GnR28 (18 R ): R. Jochanan hat ge¬ 
sagt: Das Gericht über das Flutgeschlecht hat 12 Monate gewährt, damit haben sie 
ihre Strafe empfangen, u. sie werden Anteil an der zukünftigen Welt haben. Denn 
R. Jochanan hat gesagt: Jeden einzelnen Tropfen, den Gott auf sie niederfallen ließ, 
hatte er im Gehinnom siedend gemacht, u. dann nahm er ihn heraus u. ließ ihn auf 
sie niederfallen, das meint Hi 6 , 17: .Zur Zeit, da siedendes Aufwallen sie traf, wurden 
sie endgültig bestraft“ (so der Midr), das siedende Aufwallen der Fluten war für 
immer (deshalb, weil sie zur Zeit der Flut ihre definitive Strafe bereits empfangen 
haben, können sie an der zuk. Welt Anteil haben). .Sowohl ihre Liebe*, mit der sie 
ihre Götzen liebten, .als auch ihr Haß*, mit dem sie Gott haßten, .als auch ihr 
Eifern*, mit dem sie Gott durch ihre Götzen in Eifer brachten, .ist längst dahin; 
keinen Teil mehr haben sie an der Welt*, d. h. .an irgend etwas, was unter der Sonne 
geschieht* Qoh 9, 6 (wohl aber an der zuk. Welt). — Nach dieser Stelle hat man pSanh 
10,29 b , 55 u. Midr Qoh 9, 6 (41“) zu verstehn. 

24, 38 35: Sie aßen, sie tranken, sie freiten u. ließen freien. 

{ Er54 a : Sch«mu6l (f 254) sagte zu Rab J e huda (f 299): Scharf¬ 
sinniger s. Einl. 139), eile u. iß, eile u. trink; denn die Welt, 

aus der wir gehen, gleicht einem Hochzeitshause 13 b (so Hand¬ 
schrift München, die Ausgaben: abibro — wie eine Hochzeitsfeier). — 
Der Vergleichungspunkt ist die Vergänglichkeit: wie ein Hochzeitshaus 
heute an Essen u. Trinken die Fülle bietet, u. morgen ist alles vorüber, 
so auch diese Welt; darum eile u. iß, eile u. trink! 
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24,38 6: Bis zu dem Tage, da Noah in die Arche ging. 
GnR32 (19 c ): An eben diesem Tage kam Noah ... in den Kasten 
Gn 7,13. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Gott sprach: Wenn Noah in 
der Nacht in den Kasten geht, dann werden alle seine Zeitgenossen 
also sagen: Wir haben nicht darum gewußt; wenn wir aber darum 
gewußt hätten, so würden wir ihn nicht haben hineingehen lassen. 
Deshalb ging Noah an diesem Tage selbst (d. h. am hellen lichten Tage) 
hinein; wer es merkte, sollte reden. — Eine ähnliche Ausführung anonym 
SDt 32,48 § 337 (141»). 

24,39 91: Bis die Sündflut kam u. alle hinwegnahm. 

GnR 28(17®): „Gott sprach: Weg wischen will ich die Menschen, die ich gemacht 
habe“ Gn 6,7. R. Levi (um 300) hat im Namen des R. Jochanan (t 279) gesagt: Selbst 
die Mühlsteine wurden weggewischt (vernichtet). R. J e huda b. Simon (am 320) hat im 
Namen des R. Jochanan gesagt: Selbst der Staub (Asche) des ersten Menschen wurde 
weggewischt. Als R. J e huda das in Sepphoris in der Gemeinde öffentlich vortrug, ver¬ 
warf man es. R. Jochanan hat im Namen des R. Sehimton b. J e ho 9 adaq (um 225) ge¬ 
sagt: Selbst der Knochen Luz an der Wirbelsäule, aus welchem Gott in der Zukunft 
den Menschen neu schafft, wurde weggewischt (aufgelöst). || GnR31 (18 d ): Gott sprach: 
. . . Ich will sie verderben samt der Erde Gn 6,13. R. Huna (um 350) u. R. Jirm®ja 
(um 320) haben im Namen des Rab Kahana b. Malk e ja (um 270) gesagt: Selbst die 
drei Handbreiten, über die der Pflug in der Erde Gewalt hat, wurden weggewischt 
(weggeschwemmt). Gleich einem Königssohn, der einen Erzieher hatte; sooft er Böses 
tat, wurde sein Erzieher bestraft. Oder gleich einem Königssohn, der eine Amme hatte; 
sooft er Böses tat, wurde seine Amme bestraft. So sprach auch Gott: Ich will sie 
verderben samt der Erde; siehe, ich will sie verderben u. ich will die Erde mit ihnen 
verderben. || GnR 32 (19 c ): „Gott sprach: Ich wische alles Bestehende rnp'r: hinweg“ 
Gn 7, 4. R. B e rekhja (um 340) hat gesagt: Das was auf der Erde Bestand hat. R. Abin 
(I., um 325; II., um 370) hat gesagt: Die bewohnte Welt TW? (= oixovfjiivri). R. Levi 
(um 300) hat im Namen des Resch Laqisch (um 250) gesagt: Damit ist Qain gemeint 
(der sich gegen seinen Bruder Abel erhob, oip*"i Gn 4,8); er hatte in der Luft ge¬ 
schwebt, bis die Flut kam u. ihn wegschwemmte; s. Gn 7,23: Er wischte alles Be¬ 
stehende (oip*) hinweg. || GnR32(19 d ): „Alles, was im Trocknen lebt, starb“ Gn 7,22, 
ausgenommen die Fische. Einige sagen: Auch sie waren in die Regel (des allgemeinen 
Untergangs) eingeschlossen; allein sie flohen ins große Meer, den Ozean (u. blieben 
so erhalten). Vgl. Sanh 108 a . || Sanh 108 a : Gott wischte alles Bestehende weg, das auf 
der Oberfläche des Erdbodens war Gn 7,23. Wenn der Mensch gesündigt hat, was hat 
das Tier gesündigt (daß es mit dein Menschen bestraft wird)? Im Namen desR. J e hoscbua$ 
b. Qarcha (um 150) ist gelehrt worden: Gleich einem Menschen, der seinem Sohn das 
Brautgemach herstellte u. allerlei Speisen zum Hochzeitsmahl zurichtete. Nach etlichen 
Tagen starb sein Sohn. Da erhob sich jener u. warf das Brautgemach über den Haufen; 
er sprach: Habe ich es denn nicht bloß wegen meines Sohnes gemacht? Jetzt, wo er 
tot ist, was soll mir das Brautgemach? Auch Gott sprach: Habe ich denn das Vieh 
u. das Wild nicht bloß des Menschen wegen geschaffen? Jetzt, wo der Mensch ge¬ 
sündigt hat, was soll mir das Vieh u. das Wild? || Nach der Tradition ist außer Noah 
u. seiner Familie auch <Og, der König von Baschan (Nu 21,33) der Sündflut entronnen. 
Nidda 61 a : „Es kam ein Entronnener u. meldete es dem Hebräer Abram* Gn 14,13. 
R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Das war 10g, der vom Geschlecht der Flut entronnen 
war. || PirqeRE123(ll d ): „Er wischte alles Bestehende weg, das auf der Oberfläche 
des Erdbodens war“ Gn 7,23, ausgenommen Noah u. alles, was mit ihm in dem Kasten 
war (s. Gn 7,23), u. ausgenommen <Og, der König von Baschan; denn dieser setzte sich 
auf ein Holz (Brett) von den Leitern (Treppen) des Fastens u. schwur dem Noah u. dessen 
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Söhnen, daß er ihnen ein immerwährender Sklave sein wolle. Was tat Noah? Erbohrte ein 
Loch in die Arche u. reichte ihm täglich seine Nahrang hinaas; so blieb aach dieser ttbrig. 

24,3995: So wird auch die Wiederkunft des Menschensohns sein. 

Zum plötzlichen Kommen des Messias s. Sanh97*im Exk.: „Vorz. 
der messian. Zeit“ II, D, a Ende. 

24,40: Dann werden zwei auf dem Felde sein; der eine 
wird angenommen u. der andre gelassen. 

In formeller Hinsicht kann verglichen werden RH 18* Bar: R. Melr (um 150) hat 
gesagt: Zwei legten sich auf das Lager a. ihre Krankheit war die gleiche; ebenso zwei 
gingen hinauf zur Richtstätte a. ihre Rechtssache war die gleiche: der eine s ta nd 
wieder auf (von seinem Lager) u. der andre nicht, der eine wurde freigesprochen u. 
der andre nicht. Der eine betete u. wurde erhört, u. der andre betete u. wurde nioht 
erhört. Warum wurde der eine erhört u. der andre nicht? Der eine betete ein voll* 
kommenes (ein mit Andacht verrichtetes, Raschi) Gebet, er wurde erhört; der andre 
betete kein vollkommenes Gebet, er wurde nicht erhört. 

24,41: Zwei mahlen an der Mühle; die eine wird 
angenommen u. die andre gelassen. 

1. Das Mahlen als Frauenarbeit. 

K e th 5,5: Dies sind die Arbeiten, die die Frau ihrem Mann verrichtet: sie mahlt 
r:- ; u, sie bäckt, sie wäscht, sie kocht, sie säugt ihr Kind, sie macht ihm das Bett 
u. arbeitet in Wolle (spinnt, webt usw.). Hat sie ihm Eine Sklavin miteingebracht, so 
braucht sie nicht zu mahlen, nicht zu backen u. nicht zu waschen. Hat sie zwei mit¬ 
eingebracht, so braucht sie nicht zu kochen u. nicht ihr Kind zu säugen. Hat sie drei 
miteingebracht, so braucht sie ihm nicht das Bett zu machen u. auch nicht in Wolle 
zu arbeiten. Hat sie vier miteingebracht, so kann sie im Sessel sitzen (braucht nichts 
zu tun). R. Eliiezer tum 90) sagte: Auch wenn sie ihm 100 Sklavinnen miteingebracht 
hat, kann er sie zwingen, in Wolle zu arbeiten; denn das Nichtstun führt zur Unzucht 
R. Scbimlon b. Gamliöl (um 140) sagte: Auch wenn jemand durch ein Gelübde seiner 
Frau untersagt hat, irgendeine Arbeit zu tun, muß er sie (durch einen Scheidebrief) 
entlassen u. ihr ihre Hochzeitsverschreibung auszahlen: denn das Nichtstun führt zur 
Geistesverwirrung. — pK e th 5,30 a , 50 sagt R. Bun (wohl Abin II., um 870) mit Bezug 
auf die in obiger Mischna genannten Frauenarbeiten: Weil jene Dinge verächtlicher 
Art sind, hat man sie an die Sklavin gehängt. — K e th59 b : »Sie mahlt.“ Meinst du 
das wirklich? Vielmehr sage: Sie läßt mahlen (sie schüttet das Korn ein u. nimmt 
das Mehl fort, Raschi), oder wenn du willst, sage: Sie mahlt auf der Handmühle. 

2. Zwei Frauen an der Mühle. 

Sch e bi<ith 5,9: Es darf eine Frau einer andren, die wegen Übertretung des Brach- 
jahrgesetzes verdächtig ist, ein Mehlsieb, ein Kornsieb, eine Handmühle u. einen Back¬ 
ofen leihen; aber nicht darf sie in Gemeinschaft mit ihr auslesen u. mahlen. — Ui® 
Frau eines Chaber (der sich zur Beobachtung der Zehnt- u. Reinheitsbestimmungen im 
Sinn der pharisäischen Satzungen verpflichtet hat) darf der Frau eines fAm ha-are? 
(Gesetzesunkundigen) ein Mehlsieb u. ein Kornsieb leihen, auch darf sie mit ihr aus¬ 
lesen, mahlen u. sieben; aber nachdem sie das Wasser (auf das Mehl) gegossen hat 
(womit die Gefahr der Verunreinigung beginnt), darf sie nichts mehr anrühren. || 
Toharoth7,4: Wenn die Frau eines Chaber die Frau eines ‘Am ha-are^, die in ihrem 
(der ersteren) Hause mahlt, verläßt, so gilt das Haus für unrein, sobald die Mühle 
Stillstand; stand sie nicht still, so ist es nur so weit unrein, als jene ihre Hand aus- 
strecken u. etwas berühren kann. Waren aber zwei solcher Frauen (an der Mühle) da, 
so ist, ob die Mühle Stillstand oder nicht, das Haus unrein; denn die eine mahlt u. 
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die andre faßt (alles mögliche) an. So R. Mefr (um 150). Die Gelehrten aber sagten: 
Es ist nur so weit unrein, als jene ihre Hände ausstrecken u. etwas berühren können. || 
Nidda 60 b Bar: Wenn zwei Frauen an einer Handmühle mahlen, u. es findet sich Blut 
(des Menstruums) unter derjenigen, die nach innen (dicht neben der Möble) steht, so 
sind sie beide unrein; findet es sich unter der nach außen Stehenden, so ist die nach 
außen Stehende unrein u. die nach innen Stehende rein; fand es sich zwischen beiden, 
so sind sie beide unrein. Die Bar stammt aus TNidda 7,3 (649). 

24,42: Wachet also, denn ihr wißt nicht, an welchem Tage 
euer Herr kommt. 

Nach älteren Traditionen wird der Messias am 14. Nisan kommen; 
nach andren nicht an einem Sabbat oder Festtage, bezw. nicht an 
deren Rüsttagen; s. ExR 18 (81 a ); pP e s3,30 b , 25; bP e s 13 a ; ‘Er 43 a im 
Exk.: „Der Prophet Elias nach seiner Entrückung* usw. II, 3, B. 

24,43: Daß in sein Haus eingebrochen würde. 
dioQvGGw, *inn (s. Hi 34,16), aram. -»nn, das zunächst „durchbohren, 
durchgraben“ u. dann „einbrechen“ bedeutet. 

GnR 63 (39 c ): Isaak flehte zu Jahve . . . u. Jahve ließ sich von ihm erflehen *ry"\ 
Gn 25,21. R. Levi (um 300) hat gesagt: Gleich einem Königssohn, der bei seinem Vater 
einbrach rin, um eine Litra Gold wegzunehmen; da hat der eine (der Vater) von innen 
(die Wand) durchbohrt tv-i, u. der andre (der Sohn) von außen (beide begegneten sich 
in ihren Wünschen); denn in Arabien nennt man den Durchbruch (oder Einbruch, 
s*?“*'*’'") »PTT 1 ?. (Gn25,21 will also besagen, daß Gott dem Gebet Isaaks gegenüber 
den Himmel durchbohrte, um das Gebet zu hören u. zu erhören). — Vgl. pSanhlO, 28 c , 59;. 
LvR 30 (128 a ); DtR 2 (198 c ); P e siq 162b; Midr Ruth 2,16 (132b). || GnR27 (17b) : E a 
heißt Hi 24,16: „Man bricht im Dunkeln in Häuser ein* rn; weshalb? Weil „man 
sie sich bei Tage gekennzeichnet hatte“ (so der Midr Vers 16b). Was taten sie (die 
Leute von Sodom, auf welche die Hiobstelle bezogen wird)? Sie nahmen Balsam u. 
strichen ihn auf die Steine (an die Häuser der Reichen), u. dann kamen sie in der 
Nacht u. rochen den Balsam u. brachen ein d'-tih. — Parallelstellen: Sank 109», hier 
Raba, f 352, als Autor genannt; in pMSch 5,55 d , 55 R. Chanina (b. Chama, um 225) 
Autor, mit Deutung der Hiobstelle auf das Flutgeschlecht. || Sanh 109»: R. Jose (um 150) 
trug (die im vorigen Zitat gebrachte Auslegung von Hi 24,16b) in Sepphoris vor; da 
wurden in jener Nacht 300 Einbruchsdiebstähle in Sepphoris ausgeführt rbn . .. -pirna 
sr-nrna ns«. Man kam u. peinigte ihn. Er antwortete: Habe ich denn gewußt, daß 
Diebe kommeh würden? — In pMSch 5, 55 d , 57 u. GnR 27 (17®) knüpft sich dieser Vor¬ 
fall an den Namen des R. Chanina, um 225. 

24,45: Wer also ist der treue u. kluge Knecht, den der Herr 
über sein Hausgesinde gesetzt hat. . .? 

1. Der Hausvogt, eine Art Obersklave, heißt im Rabbin. nach Gn 15,3 
*,a (dieser Ausdruck bezeichnet unter Umständen auch das Kind 
oder den Sohn des Hauses; zB pSanh 10, 28 d , 10). 

P e 8iqR 10 (35b): R. Levi (um 300) hat gesagt: Warum wird die Gemeinde Israel 
mit dem Weizen verglichen? Ein Hausherr hat einen Hausvogt r-a p; wenn er mit 
ihm rechnen will, was berechnet er? Sagt er etwa zu ihm: Habe acht, wie viele Körbe 
voll Stroh du in die Scheune schaffst, oder wie viele Körbe von Stoppeln oder Dornen 
du in die Scheune schaffst? . . . Aber was sagt er zu seinem Hausvogt -ir->a p? Habe 
acht, wieviel Weizen du in die Vorratskammer schaffst! Weshalb? Weil dieser der 
Unterhalt der Welt ist. So ist Gott ein Hausherr; denn die ganze Welt ist sein, s. 
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Ps24,1; u. sein Hausvogt ist Mose, s. Nu 12,7: In meinem ganzen Hause ist er be¬ 
währt. (Weitere Ausfahrung: dem Mose ist nicht befohlen worden, die Völker zu zählen, 
die dem Stroh usw. gleichen, sondern die Israeliten soll er zählen, die dem Weizen 
gleichen). Ähnlich so, aber anonym NuR4 (141b). || ExR 15(77 d ): Um wessen willen 
hat sich Gott (in Ägypten) offenbart? Um seinetwillen. Gleich einem Hansvogt n*u -ja, 
der durch seinen Arbeitgeber ergriffen u. gefangen gesetzt wurde. (Hier ist voraus¬ 
gesetzt, daß der Vogt vorübergehend noch fremde Dienste übernommen hat.) Da sprach 
sein (eigentlicher) Herr zu ihm: Fürchte dich nicht, ich werde kommen u. dich be¬ 
freien! Da sandte der Herr seinen Knecht, ihn zu befreien; aber der Wirt (jener Arbeit¬ 
geber) wollte ihn nicht loslassen. Der Herr sprach: Der Wirt hat recht gehandelt, denn 
ich hatte gesagt, ich würde ihn befreien. (So hatte Gott zu Abraham gesagt Gn 15,14, 
daß er selbst Ägypten richten wolle; deshalb offenbarte er sich daselbst, nachdem 
der Pharao sich geweigert hatte, auf die Sendung Moses hin Israel ziehen zu lassen). || 
LvR12(113 d ): R. Pin e chas (um 360) hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Gleich 
einem König, der einen treuen Hausvogt, psa n'a p hatte. Er fand ihn an der Öffnung 
der (Wein-)Fässer 1 stehend u. ließ ihn im geheimen enthaupten u. setzte einen andren 
Hausvogt an seine Stelle. Wir wissen nicht, weshalb er den ersten töten ließ; aber daraus, 
daß er dem zweiten befahl u. sprach: Geh nicht an die Öffnung der (Wein-)Fässer (s. die 
vorige Fußnote) erfahren wir, daß er ebendeshalb den ersten töten ließ. (So lehrt Lv 10,9, 
daß der Weingenuß die Ursache des Todes Nadabs u. Abihus war Lvl0,2.) 

2. 6 niarog öovlog = pso r“a p, s. LvR 12 in Nr. 1. || dovkog (fQovi/xog 
= ps, s. Schab 153 a bei Mt 22,2 S. 878. 

24,48: Wenn aber der böse Knecht in seinem Herzen spricht. 

o xaxog öovXog = ynn ngy, aram. NUp . 

ExR 43 (99 c ): R. J e huda b. Schalom (um 370) hat im Namen des R. J e huda b. Simon 
(um 320) im Namen des R. Levi b. P®rata (gegen 300) gesagt: Gleich einem, der einen 
Sklaven kaufen wollte. Er sprach zu dessen Herrn: Ist dieser Sklave, den du ver¬ 
kaufen willst, von schlechter Art* oder von guter Art? 2 Er antwortete ihm: Er ist 
von schlechter Art u. darum verkaufe ich ihn. Jener kaufte ihn u. brachte ihn in sein 

Haus. Einmal hatte sich jener Sklave vergangen; da fing sein Herr an ihn zu schlagen- 

Der Sklave sprach: Mein Herr, wie hast du mich gekauft? als einen guteh Sklaven 
aits ns* oder als einen schlechten Sklaven an 's? Er antwortete: Als einen schlechten 
Sklaven. Jener erwiderte: Als einen schlechten Sklaven hast du mich gekauft u. du 
suchst in mir einen guten Sklaven? || Tanchanixa 160b; Gleich einem schlechten Sklaven 
s*> 's, der zum Verkauf dastand. Der Herr, der ihn kaufte, wußte, daß es ein schlechter 
Sklave war; er nahm Fesseln u. Peitschen mit sich, um ihn damit, wenn er sich ver¬ 
ginge, zu züchtigen. Als er sich verging, holte er die Fesseln u. fesselte ihn, die Peitschen 
u. schlug ihn. Es sprach der Sklave zu ihm: Hast du nicht gewußt, daß ich ein schlechter 
Sklave bin, warum hast du mich gekauft?! Er antwortete: Weil ich gewußt habe, 
daß du schlimm bist, habe ich für dich Fesseln u. Peitschen besorgt, um dich mit 
ihnen, wenn du dich vergingest, zu züchtigen. || BB4 a nennt sich Herodes selbst vor 
dem von ihm geblendeten Baba b. Buta «einen schlechten Knecht* «o's miss, s. bei 
18,32 S. 800. Ebenda heißt es in einem römischen Edikt an Herodes in bezug auf den 
Tempelbau: Wenn du den Tempel noch nicht eingerissen hast, so reiße ihn nicht ein; 
wenn du ihn eingerissen hast, so baue ihn nicht auf; wenn du ihn aber eingerissen u. 
wieder aufgebaut hast, so ist das ein schlechter Knecht kd"s hiss ; holt man Rat ein, nach¬ 
dem man gehandelt hat? || MidrKL Einl. 23 (35 b ): Rabbi hat gesagt: Achtzehn Jahre lang 


1 So der Text: nran m-e Vs; der Kommentar Matth®noth K e hunna will lesen: 
nvan nr» Vs = an der Tür der Weinschenken. 

2 ■pD-'iapap u. y>DniVap nach Krauß, Lehnwörter 1,273 f. = xaxrj al'geate u. xabj 
al'Qsois; vgl. auch Krauß, Archäol. 2,88. 
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war eine Himmelsstimme (Bath-Qol) im Palast des Nebukadne«?ar ansgegangen, welche 
rief: Böser Knecht aara tnav, geh, zerstöre das Hans deines Herrn (Gottes)! 

24,51 U: Er wird ihn in zwei Teile zerschneiden (aufspalten). 

diXOTOfirjasi , toispa mb mas, bezeichnet das Aufspalten des Leibe» 
mit dem Schwert im Gegensatz zum Abhauen des Kopfes, s. Sanh 52 b 
im Exk. über das altjüd. Sklavenwesen B, 4, b. 

Der von Schöttgen, Horae S. 215 aus ‘Arakh 14* zitierte Mischnasatz: ,Si quis 
optimam vel pessimum servum interficit, is dat triginta Selaim* bezieht sich auf den 
Fall, daß ein stößiger Ochse einen Sklaven tötet. 

24,5199: Er wird sein Teil mit (bei) den Heuchlern setzen; 
dort wird Heulen u. Zähneknirschen sein. 

1. Daß die Heuchler für den Gehinnom bestimmt sind, wird ausge¬ 
sprochen Sota41 b ; s. bei Mt 23,13 S. 922; ferner s.Exk. „Sch e ol“ usw.II, 7,<. 

2. tü fxsQog axnov . . . ihjaei = pbn *,n5 oder pbn d ’ uö . 

pB®rakh 4,7 d ,31 sagt R. N‘chonja b. Ha-qana (um 70) in einem Gebet: „Ich danke 
dir, Jahve, mein Gott u. Gott meiner Väter, daß du mir mein Teil gegeben hast rns 
'pbn von dem derjenigen, die im Lehrhaus u. in den Synagogen sitzen, u. daß du mir 
mein Teil nicht in den Theatern u. Zirkussen gegeben hast. — In der Parallelstelle 
B e rakh 28 b steht •'pbn raioo. Vgl. auch die GebetswQnsche des R. Jose (um 150) 
Schab 118 b , die sämtlich beginnen: .Möge mein Teil sein“ 'pbn arr. 

25,1: Das Himmelreich gleich zehn Jungfrauen, 
welche ihre Lampen nahmen. 

Dem Gleichnis von den zehn Jungfrauen ähneln in etlichen Zügen 
zwei rabbin. Gleichnisse, die die Sterbensbereitschaft einschärfen; s. 
Schab 153* u. Midr Qoh 9,8 (42*) bei Mt 22,2 ff. S. 878. || Zum Vergleich 
der messian. Zeit mit einer Hochzeitsfeier s. bei Offb 19,7. || Über di© 
Heimführung der Braut s. bei Mt 9,15 99; ebenda Anm. g S. 510 über die 
faces nuptiales. 

Betreffs der letzteren Bei hier Raschi zu Kelim 2,8 angeführt: Im Lande Ismael 
ist es Sitte, daß man die Braut aus dem Hause ihres Vaters in das Haus ihres Mannes 
während der Nacht führt vor ihrem Eintritt in das Brautgemach. Man trägt vor ihr her 
etwa zehn Stangen, an deren Spitze sich eine Art Schale aus Kupfer befindet, in die man 
Kleiderfetzen samt öl u. Baumharz tut. Das zündet man an u. leuchtet damit vor ihr her. 

elg vTiävTr]Civ rov wggiov. — Umgekehrt: „der Braut entgegen“ 
M e kh Ex 19,17 (72 b ): R. Jose (um 150) hat gesagt: „Jahve vom Sinai 
kam* Dt 33,2, um Israel zu empfangen, wie ein Bräutigam, der der 
Braut entgegengeht nba rtopb tcm ainc. Vgl. PirqeREl 41 bei Vers 6. 

25,2: Fünf von ihnen waren töricht u. fünf klug. 

fiuQog lüeii, (fQÖvi/nog npc. 

25,5: Alle nickten ein u. schliefen. 

ivvcxa^av . . . xai ixä&evdov. 

P e sl0,8: Sind einige (während der Passahmahlzeit) eingeschlafen war, so darf 
man (weiter)essen; wenn alle, so dürfen sie nicht (weiter)essen (weil die Speisen mög¬ 
lichenfalls unrein geworden). R. Jose (um 150) sagte: Waren sie (nur) eingenickt r 
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60 dtlrfen sie (weiter)essen; waren sie fest eingeschlafen so dürfen sie nicht 

(weiter)es8en. — Dazu bP e s 120 b : Was bedeutet »einnicken“? Rab Ascbi (f 427) hat 
gesagt: Man schläft u. man schläft nicht, man wacht u. man wacht nicht; man ruft 
ihm zB etwas zu u. er antwortet, weiß aber nichts Vernünftiges zu erwidern; wenn 
man ihn jedoch an etwas erinnert, so erinnert er sich dessen. — Die gleiche Wort¬ 
erklärung auch M°gl8 b . 

25,6: Um Mitternacht ward ein Geschrei: Siehe, 
der Bräutigam! Geht aus, ihm entgegen! 

PirqeRE141: Mose ging (am Tage der Gesetzgebung) hinaus ins Lager der Israe¬ 
liten u. weckte sie aus ihrem Schlaf: Steht auf aus eurem Schlaf; schon kommt der 
Bräutigam (Gott) u. verlangt nach der Braut (Israel), um sie in das Brautgemach ein¬ 
zuführen, u. wartet auf sie. um ihnen die Tora zu geben. Es kam der Brautführer 
(Mose) u. führte die Braut heraus, wie ein Mensch, der des Brautführeramts bei einem 
andren wartet, s. Ex 19,17: Mose führte das Volk Gott entgegen aus dem Lager. Und 
der Bräutigam ging aus, der Braut entgegen, um ihnen die Tora zu geben, s. Ps68,8: 
Gott, da du auszogst vor deinem Volk her. 

25,12: Ich kenne euch nicht (s. bei 7,23). 

Zu dem „Zu spät* unsres Gleichnisses lassen sich folgende sprich¬ 
wörtliche Wendungen stellen. BQ 80 b : Die Tür, die geschlossen wurde, 
wird nicht so bald geöffnet nrrn miraa ab nbsDsn nb*i (= eine verpaßte 
Gelegenheit kehrt nicht so leicht wieder). || Midr Qohll,9 (52 b ): „Doch 
wisse, daß um alles dieses dich Gott ins Gericht bringen wird* Qoh 11,9. 
Gleich einem, der Äcker u. Weinberge hatte, aber die Hebe u. Zehnten 
nicht absonderte. Er wurde alt u. kam in seinem ganzen Vermögen 
herunter. Da sagte er: Wenn ich Äcker u. Weinberge hätte, würde ich 
nicht Hebe u. Zehnten absondern? Man sagte zu ihm: Jetzt (gilt:) was 
gewesen ist, das ist gewesen (auch die besten Vorsätze einer späteren Zeit 
können die versäumte Pflicht früherer Tage nicht wieder gutmachen). 

25,14ff.: Das Gleichnis von den anvertrauten Pfunden. 

1. Die in Betracht kommenden rechtlichen Verhältnisse. Ein Bankier 
darf Gelder, die ihm als offenes Depositum übergeben sind, in seinem 
Interesse geschäftlich ausnützen; für Verluste muß er einstehn. Sind 
ihm die Gelder nicht als offenes Depositum übergeben worden, so darf 
er sie nicht nützen, ist aber bei ihrem Verlorengehn nur dann ersatz¬ 
pflichtig, wenn er sie nicht in gebührender Weise sicher verwahrt 
hatte. — Einer, der nicht berufsmäßiger Bankier ist, darf ihm an¬ 
vertraute Gelder unter keinen Umständen verwerten; auch er kann 
regreßpflichtig gemacht werden nur, falls er es an der nötigen Vorsicht 
bei ihrer Aufbewahrung hat fehlen lassen.a — Anders ein Sklave: er ist 
wie sein Herr;b er darf deshalb von seinem Herrn ihm übergebene Gelder 
nutzbringend verwenden; jedoch gehört der erzielte Gewinn seinem Herrn; 
denn alles, was der Sklave erwirbt, erwirbt er für seinen Herrn, c 

a. BM 3,10 f.: Wenn jemand Geld einem andren zur Aufbewahrung übergibt o. 
dieser bindet es ein u. läßt es auf seinem Rücken herabhangen oder übergibt es seinem 
unmündigen Sohn oder seiner unmündigen Tochter oder verschließt ös nicht gehörig 
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vor diesen, so ist er ersatzpflichtig, weil er es nicht verwahrt hat, wie man es zu ver¬ 
wahren pflegt; wenn er es aber verwahrt hat, wie man es zn verwahren pflegt, so ist 
er straflos. — Wenn jemand Geld bei einem Bankier deponiert, so darf dieser es, 

wenn es eingebunden war, nicht benützen; deshalb ist er, wenn es verloren geht, nicht 
zu Ersatz verpflichtet; war es aber offen, so darf er es benützen; deshalb ist er, wenn 
es verloren geht, zu Ersatz verpflichtet. Hat er es sonst einem Besitzer (Hausvater) 
übergeben, es sei eingebunden oder offen, so darf dieser es nicht benützen; deshalb 
ist er, wenn es verloren geht, nicht zu Ersatz verpflichtet. — Von einem Kaufmann gilt, 
was von einem Besitzer (Hausvater) gilt, so R. Melr (um 150); R. J e huda (um 150) sagte: 
Vom Kaufmann gilt, was vom Bankier gilt. — Ähnlich M^il 6,5; TM^il 2,11 (560). 

b. BQ 27*: Sein (des Herrn) Sklave ist wie er selbst. || MSch 4,4: Ihre (der kanaa- 
nSischen Sklaven u. Sklavinnen) Hand ist wie seine (des Herrn) Hand. — Ähnlich 
öfters zB pQid 1,60*,23.38.39: ian t>3 *iar *r\ 

C. Qid 23 b (zweimal): Der Sklave erwirbt nichts außer für seinen Herrn. || Qid23 b 
= P e s 88 b : Was der Sklave erwirbt, erwirbt sein Herr. || M e g 16 b : Wenn ein Sklave 
Vermögen erwirbt, wem gehört der Sklave u. wem das Vermögen? (Die Antwort würde 
lauten: seinem Herrn.) So auch Sanh91 a ; 105\ || TBQ 11,2 (370): Wenn ein Sklave 
Handel treibt mit dem Vermögen seines Herrn .... so gehört das Erworbene dem 
Herrn. — Diese Sätze gelten übrigens nur von dem „kanaanäischen* Sklaven, d. h. 
einem Sklaven, der von Geburt ein Nichtisraelit war; ein Sklave, der ein geborener 
Jude war — der sogenannte „hebräische“ Sklave — war wesentlich besser gestellt, 
er konnte auch für sich Vermögen erwerben. 

2. Formell ähnliche, in ihrer Tendenz aber abweichende rabbin. 
Gleichnisse. 

LvR 18 bei Mt 5,8 8.205f.; Schab 152 b im Exk. „Sch e ol‘ 11,4. || AbothRN 14: Als 
ein Söhn des Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) gestorben war . .., ging R. Ettazar 
b. ‘Azarja (andre Lesart: b. ‘ Arakh) zu ihm (um ihn zu trösten). Als er ihn erblickte, sprach 
er zu seinem Diener: Nimm meine Kleider u. folge mir zum Badehaus; denn er (R. El.) 
ist ein angesehener Mann u. ich mag (bo in Trauer) vor ihm nicht stehn. Er trat ein 
u. setzte sich vor ihn. R. El. sprach zu ihm: Ich will dir ein Gleichnis sagen. Womit 
läßt sich die Sache vergleichen? Mit einem Menschen, bei dem der König etwas zur 
Verwahrung niederlegte. An jedem Tage weinte u. schrie er u. sagte: Wehe mir, wann 
werde ich (endlich) dieses Depositums in Frieden ledig gehn! Auch du, mein Lehrer 
(Rabbi), hattest einen Sohn; er hat die Schrift 1 studiert, die Tora, 1 die Propheten u. 
die Hagiographen, die Mischna, die Halakhoth u. die Haggadoth (die nichthalakhischen 
Schriftauslegungen) u. dann ist er aus der Welt geschieden ohne Sünde. [„Du 2 darfst 
die Tröstung annehmen, nachdem du das dir Anvertraute unversehrt zurückgegeben 
hast.*] Er antwortete: R. ElEazar, mein Sohn, du hast mich getröstet, wie Menschen 
(nur immer) trösten können. 

25,18: Er grub Erde auf u. verbarg das Geld seines Herrn. 
Vergraben von Geld zur Sicherung vor Dieben bezeugt: 

Schab 102 b : R. Jirm®ja (um 320) hat gesagt: So gräbt ein Armer eine Grube, um 
darin seine P e ruten (Pfennige) zu verbergen. || BM42 a : 8ch e muöl (t 254) hat gesagt: 
Für Geld gibt es eine (sichere) Aufbewahrung nur in der Erde... . Und jetzt, wo es 
Erdaufwühler gibt (die nach vergrabenen Schätzen suchen), gibt es eine Aufbewahrung 
nur hoch oben im (Dach-)Gebälk. Und jetzt, wo es Aufbrecher (der Balken) gibt, gibt 
es eine Aufbewahrung nur zwischen den Steinschichten. Raba (t 352) hat gesagt: Und 
Sch e muöl bat beigestimmt in bezug auf die Steinschichten in der Wand. Und jetzt, 

1 Der Text liest erst min u. dann mp« (Schrift); die Worte sind umzustellen; 
dann wird das allgemeine mp* zerlegt in mir, o'ic'ai, Drains. 

* Dieser Satz, wohl infolge Irrtums, nicht in allen Zeugen. 
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wo es Eiopfer gibt (die durch Klopfen Hohlräume iu der Wand feststellen), gibt es 
(in einer Wand) eine Aufbewahrung nur eine Handbreite Qber der Erde oder eine Hand¬ 
breite unter der Höhe des (Dach*)Gebälkes. || slav. Henoch 51,1 f.: Reichet dar eure 
Hände den Armen nach eurem Vermögen. Verberget nicht eure Schätze in die Erde. || 
BM 42 a : Sch°muöl hat gesagt: Fttr Geld gibt es eine (sichere) Aufbewahrung nur in 
der Erde. Raba hat gesagt: Sch^uöl hat aber eingeräumt, daß die Rabbinen am Rüst¬ 
tag auf den Sabbat während der Dämmerung jemanden nicht damit behelligt haben 
(nämlich ein ihm anvertrautes Depositum zu vergraben, so daß er also nicht ersatz¬ 
pflichtig ist, wenn das Depositum in der Nacht zum Sabbat gestohlen wird). Wenn er 
aber nach Ausgang des Sabbats so lange Zeit damit gezögert hatte, wie zum Ver¬ 
graben nötig ist, ohne es zu vergraben, so ist er (falls es gestohlen wird) ersatz¬ 
pflichtig. — Diese Stelle zeigt, daß der Knecht in Mt 25,18 genau so gehandelt hat, 

wie es die Halakha von einem gewissenhaften Verwahrer eines Depositums erwartete._ 

Zum Nachgraben der Diebe vgl. auch Mt 6,19 S. 431 u. 24, 48 S. 967. 

25, 21 91: Wohl, du guter u. getreuer Knecht, über wenigem 
warst du treu, über vieles will ich dich setzen. 

ExR 2 (68 b ): Mose war Hirt des Kleinviehs Ex 3,1. Das meint Spr 80, 5: .Jeg¬ 
liche Rede Gottes ist geläutert.“ Gott gibt einem Menschen erst dann Größe, wenn 
er ihn bei einer kleinen Sache erprobt hat; darauf erst erhebt er ihn zur Größe. Siehe, 
du hast zwei Große der Welt, die Gott bei einer kleinen Sache erprobt hat, u. als sie 
treu D'sttita erfunden waren, erhob er sie zur Größe. Er erprobte David beim Klein¬ 
vieh: dieser führte sie nur in die Wüste, um sie fernzuhalten vom Raube (denn in 
der Wüste konnten sie nicht fremder Leute Äcker abweiden). So sprach auoh Eli Jab 
zu David 1 Sm 17,28: Wem hast du das wenige Kleinvieh in der Wüste anvertraut? 
Das lehrt, daß David (den Mischnasatz) beobachtet hat: .Man züchtet kein Kleinvieh 
im Lande Israel“ BQ 7,7. Da sprach Gott zu ihm: Du bist treu erfunden worden beim 
Kleinvieh, komm u. weide meine Schafe, s. Ps 78,71: .Hinter den Säugenden weg holte 
er ihn.“ Ebenso heißt es von Mose Ex 3,1: .Er trieb das Kleinvieh hinter die Wüste“, 
um sie vom Raube fernzuhalten. Da nahm ihn Gott, daß er Israel weidete, s. Ps 77,21: 
Du führtest wie Schafe dein Volk durch die Hand Moses u. Ahrons. — Etwas breiter 
Tanch mv 61 b . || Tanch 45 a : Es lehre uns unser Lehrer: Wer ist der Größte 
unter den Treuen B'aas«? Drei Treue gibt es: ein Besitzer (Hausvater), der seine 
Zehnten aussondert, wie es sich gebührt, u. sich nicht verdächtig macht in bezug auf 
Hebe u. Zehnt; kein Treuer ist größer als dieser. Ferner ein Armer, bei dem man 
etwas zur Verwahrung niedergelegt hat u. der sich nicht verdächtig macht in bezug auf 
das Niedergelegte; kein Treuer ist größer als dieser. Endlich ein Unverheirateter, der 
in einem Dorf in der Nachbarschaft von Buhlerinnen wohnt u. nicht sündigt; kein 
Treuer ist größer als dieser. || B e rakh 16 b Bar: Für (verstorbene) Sklaven u. Sklavinnen 
hält man keine Klagefeier ab. R. Jose (um 150) sagte: Wenn es ein frommer (*mm) 
Sklave war, sagt man über ihn: Wehe, ob des guten u. getreuen paai sits Mannes, 
der sich seiner Arbeit erfreuen durfte. 

25,21 SB: Gehe ein zu deines Herrn Freude. 
xaga = nn^piz:, aram. iO'-m, Mynrj; diese bedeuten jedoch nicht nur 
.Freude“, sondern auch .Freudenfest“, insonderheit .Hochzeit“. Also 
kann xa?« hier im Sinne von .Freudenmahl“ gemeint sein; vgl. Dalman, 
Worte Jesu 1,96. 

DtR 9 (205 c zweimal): Unsre Lehrer haben gesagt: Es geschah einmal, daß 
R. Schimfon b. Chalaphta (um 190) zu einem Beschneidungsfest ging u. dort speiste. 
Der Vater des Kindes kredenzte ihnen sieben Jahre alten Wein u. sprach:. Von diesem 
Wein werde ich liegen lassen zur Hochzeit meines Sohnes "aa bv irnaeV... • II 
LvR 28 (126 b ): R. Schimfon b. Rabbi (um 220) nahm ein Weib; Rabbi lud alle Rabbinen 
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«in, nur den Bar Qappara nicht. Da schrieb dieser ihm an die Haustür: Nach deinem 
Freudenmahl Tjpn's» (Hochzeit) stirbst du, was für einen Gewinn hast du von deinem 
Freudenmahl? || Git 68 b : Aschm e dai (Fürst der Dämonen) sah eine Hochzeit kpvh.t, 
auf der man sehr fröhlich war; da weinte er. „Warum hast du geweint?* Er ant¬ 
wortete: Der Mann muß in dreißig Tagen Sterben, u. dann wird sie dreizehn Jahre 
lang auf einen minorennen Schwager (zwecks Eingehung der Leviratsehe) warten 
müssen. || ExR 18 (80 d ): Gleich einem König, der seinem Sohn ein Freudenmahl nrraa 
(= Hochzeit) machte u. seine Feinde tötete. Der König sprach: Wer mich erfreut hat, 
der komme zum Freudenmahl meines Sohnes, wer mich aber haßt, der soll mit den 
Feinden getötet werden. So bereitete Gott Israel ein Freudenfest, als er sie (aus 
Ägypten) erlöste. Gott sprach: Wer meine Kinder liebt, der komme u. freue sich mit 
meinen Kindern! Da kamen die Frommen unter den Ägyptern u. hielten das Passah 
mit den Israeliten u. zogen mit ihnen herauf, s. Ex 12, 38. 

25,24: Erntend, wo du nicht gesät hast. 

Das Gegenteil Micha 6,15: Du wirst säen u. nicht ernten. 

25,27: Du hättest das Geld den Wechslern hingeben sollen, 
u. ich kommend hätte das Meine mit Gewinn erhalten. 
Man übergab dem Bankier •'sn^aj Geld zur Ausnützung in seinem 
Geschäft u. erhielt dafür einen kleinen Gewinnanteil; vgl. bei Mt 25,14 fiF. 

TMSch 1,1 (86): Man darf (zweiten Zehnt) nicht dem Wechsler übergeben, um 
Nutzen davon zu erzielen ona narr?. || BM43 a : Weil (der W. von einem offenen De¬ 
positum) Nutzen hat, so gewährt er Nutzen (Gewinnanteil) nana nana-i Wan. 

25,29: Jedem, welcher hat, wird gegeben werden (s. bei 13,12). 

25,31—46: Das Weltgericht 

(s. den Exk.: Gerichtsgemälde aus der altrabbin. Literatur). 

25,31 Ä: Alle Engel mit ihm. 

1. Die Engel begleiten Gott bei seinem Erscheinen zum Gericht. 
Henoch 1, 3ff.: Der große Heilige wird von seinem Wohnort ausziehen u. der Gott der 
Welt wird von da auf den Berg Sinai treten, mit seinen Heerscharen siehtbar werden 
u. in der Stärke seiner Macht vom Himmel der Himmel her erscheinen. Da werden 
alle Menschen sich fürchten, die Wächter (vgl. Dn 4,10.14. 20) werden erbeben, u. 
große Furcht u. Angst wird sie bis an die Enden der Erde erfassen. Die hohen Berge 
werden erschüttert werden, fallen u. zergehen, die ragenden Hügel sich senken u. in 
der Flamme wie Wachs vor dem Feuer schmelzen. Die Erde wird gänzlich zerschellen 
u. alles auf ihr Befindliche umkommen, u. ein Gericht wird über alle stattfinden. Mit 
den Gerechten aber wird er Frieden schließen u. die Auserwählten behüten. Gnade 
wird über ihnen walten, u. sie werden alle Gott angehören. Sie werden sein Wohlgefallen 
haben u. gesegnet sein, u. das Licht Gottes wird ihnen scheinen. Und siehe, er kommt 
mit Myriaden Heiliger (= Engel), um über alle Gericht zu halten, u. er wird alle Gott¬ 
losen vernichten u. alles Fleisch zurechtweisen wegen all der gottlosen Werke, die 
die gottlosen Sünder begangen, u. wegen all der heftigen Reden, die sie gesprochen, 
u. wegen all dessen, was sie über ihn Übles geredet haben. 

Eine Begleitung des Messias durch die Engel (vgl. im NT. außer Mt 25,31 
noch 1 Theas 3,13; 2 Theas 1,7) scheint die altjüdische Literatur nicht zu kennen. Die 
Stelle 4 Esra 7,28: „Mein Sohn, der Christus, wird sich offenbaren samt allen bei ihm*, 
die man (zB Gunkel z. St.) für diese Vorstellung in Anspruch genommen hat, besagt 
etwas andres, nämlich daß die bei Leibesleben ins Jenseits entrückten Männer (wie 
Henoch, Elias, Esra, Barukh) zugleich mit dem Messias auf der Erde wieder erscheinen 
werden. Der Messias hält wohl Gericht über alle Engelmächte u. wird dabei von diesen 
gepriesen (Henoch 61,6ff.), aber als Gefolge des Messias treten sie nirgends hervor. 
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2. Das Mitwirken der Engel beim Gericht wird in den Pseudepigraphen 
oft erwähnt. Henoch 53, 3 ff.: Ich habe gesehen, wie die Plageengel sich dort aufhielten 
u. allerlei Marterwerkzeuge dem Satan zurechtmachten. Da fragte ich den Engel des 
Friedens, der mit mir ging: Für wen bereiten sie jene Marterwerkzeuge? Er sagte 
zu mir: Jene sind für die Könige u. die Mächtigen der Erde, daß sie damit vernichtet 
werden. — Das. 54, 6: Mikhaöl, Gabriel, Raphael u. Phanuöl werden sie (die gefallenen 
Engel) an jenem großen Tage packen u. an jenem Tage in den brennenden Feuerofen 
werfen, damit der Herr der Geister Rache nehme für ihre Ungerechtigkeit, dafür, daß 
sie dem Satan untertan wurden u. die Erdenbewohner verführten. . . . (55,8:) Dann 
geschieht es auf meinen Befehl, wenn ich wünsche, daß sie durch die Hand der Engel 
gepafckt werden am Tage der Trübsal u. des Leidens, infolge dieses meines Zorns u. 
Strafgerichts, so wird mein Zorn u. Strafgericht über ihnen bleiben, spricht Gott, der 
Herr der Geister. — Das. 56,1 ff.: Ich sah dort Scharen von Strafengeln einhergehn 
n. Peitschen u. Ketten von Eisen u. Erz halten. Ich fragte den Engel des Friedens, 
der mit mir ging, indem ich sagte: Zu wem gehen diese, die da Peitschen tragen? 
Er sagte zu mir: Ein jeder geht zu seinen Auserwählten u. Geliebten, damit sie in 
den tiefsten Abgrund des Tals geworfen werden. — Das. 62,11: Die Strafengel werden 
sie (die Könige u. Mächtigen u. Hohen) in Empfang nehmen, um an ihnen Rache da* 
für zu nehmen, daß sie seine (Gottes) Kinder u. Auserwählten mißhandelt haben. — 
Das. 63,1: In jenen Tagen werden die Mächtigen u. die Könige, die das Festland be¬ 
sitzen, seine Strafengel, denen sie überliefert sind, anflehen, daß man ihnen ein wenig 
Ruhe gewähre. — Das. 100,4 f.: In jenen Tagen werden die Engel in Verstecke herab¬ 
steigen u. alle Helfer der Sünde an Einen Ort zusammenbringen; der Höchste wird 
sich an jenem Tage des Gerichts aufmachen, um das große Gericht unter den Sündern 
zu halten. Über alle Gerechten u. Heiligen wird er heilige Engel zu Wächtern ein- 
setzen, daß sie sie wie einen Augapfel bewachen, bis er allör Schlechtigkeit u. aller 
Sünde ein Ende gemacht hat. — Ferner s. Henoch 10,16ff.; Assumptio Mosis 10, 2. || 
In der rabbin. Literatur treten die Engel beim Endgericht so gut wie gar nicht her¬ 
vor; s. die wenigen Stellen bei Mt 13,41. 

25,3193: Dann wird ersitzen auf dem Thron seiner Herrlichkeit. 

1. Der Thron der Herrlichkeit gehört zu den vorweltlichen Schöpfungen. 

P e 8 54 a Bar: Sieben Dinge sind geschaffen worden, bevor die Welt erschaffen 
ward: die Tora, die Buße, der Gan fEden, der Gehinnom, der Thron der Herrlichkeit 
Tiasn «ss, das (himmlische) Heiligtum u. der Name des Messias. ... — Der Thron 
der Herrlichkeit s. Jer 17,12: Du Thron der H., erhaben vor dem Anbeginn (der Welt, 
so der Midr). — Dasselbe N e d 39 b , nur daß als Belegstelle für die Vorweltlichkeit 
des Thrones der H. angeführt wird Ps 93,2: Gegründet ist dein Thron von jeher. — 
Abweichend GnR 1 (2 b ): Sechs Dinge gingen der Weltschöpfung vorauf; einige von 
ihnen wurden (wirklich) erschaffen u. einige von ihnen stiegen in (Gottes) Gedanken 
auf, um (dereinst) erschaffen zu werden. Die Tora u. der Thron der H. wurden (wirk¬ 
lich) erschaffen; die Tora, s. Spr 8, 22; der Thron der H., s. Ps 93, 2 (wie oben in 
N e d 39 b ). Die Väter u. Israel u. das (untere) Heiligtum u. der Name des Messias stiegen 
in Gedanken auf, um erschaffen zu werden. . . . Aber ich weiß nicht, was von ihnen 
früher da war, ob die Tora dem Thron der H. oder ob der Thron der H. der Tora 
voraufgegangen ist. R. Abba b. Kahana (um 310) hat gesagt: Die Tora ist dem Thron 
der H. voraufgegangen; s. Spr 8, 22: Jahve hat mich geschaffen als den Anfang seines 
Weges, d. h. vor dem, von dem es heißt Ps 93,2: Gegründet ist dein Thron seit da¬ 
mals (nämlich nach der Zeit, von der Spr 8,22 redet). — Von den zahlreichen Parallel¬ 
stellen schließen sich an das in GnR 1 Gesagte an: Tanch «®s 197 b; TanchB 
(17b); Midr Ps 93 § 3 (207 b ) ; der Bar im bT folgen: Seder ElijR29 (160); Midr Spr 8 
§ 9 (30 a ); PirqeREl 3 u. Midr Ps 90 § 12 (196 a ). Die letzte Steile bietet etliche be¬ 
merkenswerte Einzelheiten: Sieben Dinge gingen 2000 Jahre der Welt vorauf: die 
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Tora, der Thron der H., der Gan $Eden, der Gehinnom, die Buhe, daa obere Heiligtum 
u. der Name des Messias- Worauf stand die Tora geschrieben? Mit schwarzem Feuei 
anf weißem Feuer, u. sie lag auf Gottes Knie u. Gott saß auf dem Thron der H. u. 
der Thron der H. stand durch die Gnade Gottes auf dem Firmament, das Aber den 
Häuptern der heiligen Tiere (Chajjoth) ist (vgl. Ez 1, 22—26; 10,1); aher die heiligen 
Tiere waren in jener Stunde noch nicht. Und der Gan fEden befand sich zur Rechten 
Gottes n. der Gehinnom zu seiner Linken u. das Heiligtum war vor ihm errichtet n. 
der Name des Messias war eingraviert in einen Edelstein über dem Altar (des Heilig¬ 
tums), eine Himmelsstimme aber verkündete: Kehret um, ihr Menschenkinder. Alles 
wurde getragen von der Kraft Gottes; u. als Gott seine Welt schuf, schuf er die heiligen 
Tiere u. befestigte das Firmament (s. oben) samt jenem allem Aber ihren Hörnern, 
s. Ez 1,22. R. Huna (um 850) hat gesagt, R. Schimfon b. Laqisch (um 250) habe ge¬ 
sagt: 2000 Jahre sind diese Dinge mit der Tora der Weltschöpfung voraufgegangen; 
denn es heißt Spr 8, 80: Ich (Weisheit = Tora) war bei ihm Werkmeisterin u. eitel 
Entzücken Tag für Tag cp bp. Ein Tag Gottes sind 1000 Jahre, s. Ps 90,4 (also sind 
bp bp, zwei Tage = 2000 Jahre). — Diesen Spekulationen liegt der Gedanke zugrunde, 
daß der Weltplan Gottes bis hin zum Weltgericht samt den Stätten der Belohnung u. 
der Strafe im voraus von Gott unabänderlich festgesetzt worden ist. 

2. Beschreibungen des göttlichen Thrones sind in der älteren jüd 
Literatur verhältnismäßig selten, a Das hängt jedenfalls damit zu 
sammen, daß dieser Stoff zu den theosophischen Geheimlehren der 
Wagenerscheinung Ez 1 u. 10, oder rriasa gehörte, deren 

öffentliche Besprechung untersagt war.b 

a. Henoch 14, 9ff.: Wolken u. Winde trugen mich (Henoch) hinein in den Himmel. 
Ich trat ein, bis ich mich einer Mauer näherte, die aus Kristallsteinen gebaut u. von 
feurigen Zungen umgeben war; u. sie begann mir Furcht einzujagen. Ich trat in die 
feurigen Zungen hinein u. näherte mich einem großen aus Kristallsteinen gebauten 
Hause. . . . Seine Decke war wie die Bahn der Sterne u. Blitze, dazwischen feurige 
Kerube, u. ihr Himmel bestand aus Wasser. Ein Feuermeer umgab seine Wände, u. 
seine Türen brannten von Feuer. Ich trat ein in jenes Haus, das heiß war wie Feuer 
u kalt wie Schnee. Da war keine Lebenslust vorhanden; Furcht umhüllte mich u. 
Zittern erfaßte mich. Erschüttert u. zitternd fiel ich auf mein Angesicht u. schaute 
folgendes im Gesichte: Siehe, da war ein andres Haus, größer als jenes; alle seine Türen 
standen vor mir offen, u. es war aus feurigen Zungen gebaut. In jeder Hinsicht, durch 
Herrlichkeit, Pracht u. Größe zeichnete es sich so aus, daß ich euch keine Beschrei¬ 
bung von seiner Herrlichkeit u. Größe geben kann. Sein Boden war von Feuer; seinen 
oberen Teil bildeten Blitze u. kreisende Sterne, u. seine Decke war loderndes Feuer. 
Ich schaute hin u. gewahrte darin einen hohen Thron. Sein Aussehen war wie Reif; 
um ihn herum war etwas, das der leuchtenden Sonne glich u. das Aussehen von Keruben 
hatte. Unterhalb des Thrones kamen Ströme lodernden Feuers hervor, u. ich konnte 
nicht hineinsehen. Die große Majestät saß darauf; sein Gewand war glänzender als 
die Sonne u. weißer als lauter Schnee. Keiner der Engel konnte in dieses Haus ein- 
treten u. sein Antlitz vor Herrlichkeit u. Majestät schauen. Kein Fleisch konnte ihn 
sehen. Loderndes Feuer war rings um ihn; ein großes Feuer verbreitete sich vor ihm, 
u. keiner (der Engel) näherte sich ihm. Ringsherum standen zehntausendmal Zehn- 
tausende vor ihm, u. alles, was ihm beliebt, das tut er. Und die Heiligsten der Heiligen, 
dio in seinerNähe stehen, entfernten sich nicht bei Nacht oder bei Tage, noch gingen sie 
wenig von ihm. — Eine ähnliche Schilderung Henoch 71, 5 ff. u. slav. Henoch 20—22. 

Chag 13* Bar: Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) bat gesagt: Welche Antwort 
erteilte die Himmelsstimme jenem Gottlosen (Nebukadne^ar), als er sprach (Jes 14,13); 
,In die Himmel will ich aufsteigen, über den Sternen Gottes meinen Thron erhöhen* 
usw.? Es ging eine Himmelsstimme aus, die ihm zurief: Frevler, Sohn eines Frevlers 



976 


Matth 25, 81 (8 2) 


Enkel des gottlosen Nimrod, der die ganze Welt gegen ihn (Gott) in seinem Reiche 
zur Empörung gebracht hat, wie viele sind der Jahre des Menschen? Siebzig Jahre, 
s. Pb 90,10. Und nicht wahr? von der Erde bis zum Firmament ist ein Weg von 
500 Jahren n. die Dicke des Firmaments ist ein Weg von 500 J. u. ebensoviel beträgt 
4er Zwischenraum zwischen den einzelnen Firmamenten (deren es sieben gibt). Über 
ihnen sind die heiligen Chajjoth; die Fußsohlen der Gh. sind so hoch, wie jene (zuvor¬ 
genannten) alle zusammen; die Knöchel der Ch. sind so hoch, wie jene alle zua.; die 
Unterschenkel der Ch. so hoch, wie jene alle zus.; die Kniee der Ch. so hoch, wie jene 
alle zus.; die Lenden der Ch. so hoch, wie jene alle zus.; der Leib der Ch. ist so groß 
wie jene alle zus.; der Hals der Ch. ist so groß, wie jene alle zus.; die Köpfe der Ch. 
so groß, wie jene alle zus.; die Hörner der Ch. so groß, wie jene alle zus. Über ihnen 
ist der Thron der Herrlichkeit: Die Füße des Thrones der H. sind so hoch, wie jene 
alle zus.; der Thron der H. (selbst) ist so hoch, wie jene alle zus.; der König, Gott, 
der ewig Lebende u. Bleibende, hoch u. erhaben thront auf ihm — u-du sagst: „Ich 
will auf Wolkenhöhen steigen, will dem Allerhöchsten mich gleichstellen“!? Fürwahr 
zur Hölle sollst du hinabfahren, in die finstersten Winkel der Grube Jes 14,14 f. 

Chag 12 b : Im (7. Himmel, genannt) fAraboth sind die Gerechtigkeit u. das Recht 
u. das Erbarmen, die Schätze des Lebens u. die Schätze des Friedens u. die Schätze 
des Segens, die Seelen der (verstorbenen) Gerechten u. die Geister u. Seelen, die der¬ 
einst geschaffen (d. h. inkorporiert) werden sollen, 1 u. der Tau, durch welchen Gott der¬ 
einst die Toten auferwecken wird-Dort sind die Ophannim (Radengel) u. Seraphim, 

die heiligen Tiere (Chajjoth) u. die Engel des Dienstes u. der Thron der Herrlichkeit 
Der König aber, der lebendige Gott, hoch u. erhaben, thront über ihnen im fAraboth, 
s.: „Machet Bahn dem, der im fAraboth einherfährt, Jahve ist sein Name!“ Ps 68, 5. 
Und Finsternis u. Gewölk u. Wolkennacht umringen ihn, s.: „Er machte Finsternis 
zu seiner Hülle“ usw. Ps 18,12. Aber gibt es denn Finsternis vor Gott «-»» -ap (wört¬ 
lich: vor dem Himmel)? Es heißt doch: „Er offenbart Tiefes u. Verborgenes.. . u. 
Licht hat bei ihm seine Wohnstätte“ Dn 2, 22! Darin liegt kein Widerspruch: das eine 
(Dn 2) gilt von den innern Gemächern (in denen Gott selbst weilt) u. das andre (Ps 18) 
von den äußeren Gemächern (die die inneren, wohl konzentrisch, umgeben). — Das den 
Thronsitz Gottes umgebende Wolkendunkel dürfte identisch sein mit dem öfters er¬ 
wähnten dem Vorhang, der Gott von seiner Umgebung trennt; vgl. Targ Hi 26,9: 

Er hält fest (um sich gezogen) das Dunkel, das seinen Thron umgibt; damit 

ihn die Engel nicht sehen, breitet er über ihn wie einen Vorhang sn'inB die Wolke 
seiner Herrlichkeit. || Targ Jerusch I Ex 24,10: Es erhoben Nadab u. Abihu ihre Augen 
u. sahen die Herrlichkeit des Gottes Israels, u. unter dem Schemel seiner Füße, der 
sich auBdehnte unter seinem Thron, war es wie ein Werk von Saphirsteinen zur Er¬ 
innerung an die Knechtschaft, in der die Ägypter die Kinder Israel knechteten mit 
Lehm u. Ziegeln, u. in der die Frauen den Lehm treten (stampfen) mußten in Gemein¬ 
schaft mit ihren Männern. 1 Es war aber dort eine zarte junge Frau, die schwanger 
ging, u. sie abortierte ihre Leibesfrucht, u. diese wurde zusammengestampft mit dem 
Lehm. Da kam der Engel Gabriöl herab u. machte daraus einen Ziegelstein u. trug 
ihn hinauf in den höchsten Himmel u. brachte ihn als Unterlage unter dem Fußschemel 
des Herrn der Welt an. Es war aber sein Glanz wie ein Werk von Edelstein u. wie 
die Gewalt der Schönheit des Himmels, wenn dieser klar von Wolken ist. — Ähnlich 
wie hier ein Ziegelstein an Gottes Thron als Erinnerungszeichen dient, ist nach GnR 82 
(52 b ) daran Jakobs Bild abgebildet gewesen: Gott erschien dem Jakob abermals bei 
seiner Rückkunft aus Paddan Aram u. segnete ihn (Gn 35, 9). R. Jifchaq (um 800) 
eröffnete seinen Vortrag mit Ex 20,24: Einen Altar von Erde magst du mir machen 
nsw. Siehe, da ist der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere berechtigt: wenn ich 

1 Die Worte ruhen auf der Annahme der Präexistenz der Seelen. 

* Das ist als Anklage gegen die Ägypter gemeint: die Frauen mußten Männer- 
jurbeit verrichten. 
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mich dem, der meinem Namen einen Altar erbaut, offenbare, um ihn zu segnen — 
um wieviel mehr gilt das dann dem Jakob gegenüber, dessen Bild an meinem Thron 
angebracht ist! R. Levi (um 300) eröffnete seinen Vortrag mit Lv 9,4: (Nehmt) ein 
Rind u. einen Widder zu einem Friedmahlsopfer usw. Siehe, da ist der Schluß vom 
Leichteren auf das Schwerere berechtigt: wenn ich mich dem, der meinem Namen 
einen Widder opfert, offenbare, um ihn zu segnen, um wieviel mehr gilt das dann dem 
Jakob gegenüber, dessen Bild an meinem Throne angebracht ist! — Jakobs Bild an 
Gottes Thron wird noch erwähnt GnR78 (50 a ); 68 (44 a ); Midr KL 2,1 (61 b ); TancH 
*«31133 191 a ; TanchB *«31133 §22 (10 a ), endlich in einer Bar Chul 91 b ; zu dieser Stelle 
bemerkt Raschi: „Das Menschenantlitz an den vier Chajjoth (den Trägern des g&ttl. 
Thrones) war nach dem Bilde Jakobs/ — Man wird in dieser Legende von Jakobs 
Bild den plastischen Ausdruck für die Idee von der vorweltlichen Existenz Israels zu 
sehen haben, vgl. GnR 1 (2 b ) S. 974. || Targ Jerusch I Ex 31,18: Gott gab dem Mose, 
als er aufgehört hatte mit ihm zu reden auf dem Berge Sinai, die beiden Tafeln des 
Zeugnisses, Tafeln aus Saphirstein vom Thron der Herrlichkeit «?£* 'piise. || Targ 
Jerusch 1 Gn 27,1: Isaaks Augen waren dunkel geworden, weil er, als sein Vater ihn 
band, auf den Thron der Herrlickheit geblickt hatte. || Schab 152 b : R. Elifezer (um 90) 
sagte: Die Seelen der (verstorbenen) Gerechten werden unter dem Thron der Herrlich¬ 
keit aufbewahrt, s. 1 Sm 25, 29. - Wenige Zeilen weiter stellt ein Häretiker dies dem 

R. Abbahu (um 300) gegenüber als allgemeine Ansicht der Juden hin; vgl. auch oben 

S. 976 Chag 12 b . || Sota 17 a : R. MeSr (um 150) hat gesagt: Das Purpurblau gleicht 
dem Meer u. das Meer gleicht dem Firmament u. das Firmament gleicht dem Thron 
der H., s. Ex 24,10 u. Ez 1, 26. || GnR 78 (49 d ): Der Kaiser Hadrian, mögen seine Ge¬ 
beine zermalmt werden! fragte den R. J e hoschuaf b. Chananja (um 90): Ihr sagt: Keine 
obere Abteilung (der Engel) singt ihr Loblied zweimal, sondern täglich erschafft Gott 
eine Abteilung neuer Engel, u. wenn sie ihr Lied vor ihm gesungen hat, so gehen sie 
dahin. Er antwortete: Ja ^-n! Jener sprach: Wohin gehen sie? Er antwortete: Dahin, 
woraus sie geschaffen wurden. Jener: Woraus werden sie denn geschaffen? Er ant¬ 
wortete: Aus dem Feuerstrom “u*i ms Dn 7,10. Jener sprach: Welche Bewandtnis 
hat es mit dem Feuerstrom? Er antwortete: Damit verhält es sich, wie mit diesem 
Jordan, der nicht zu fließen auf hört bei Tage oder in der Nacht. Jener sprach: Woher 
kommt der Feuerstrom? Er antwortete: Von dem Schweiß der Chajjoth, den diese ver¬ 
gießen, weil sie den Thron Gottes tragen. Vgl. Chag 13& u. 14 a . 

b. Chag 2,1: Über die Blutschandeverbote trägt man nicht vor drei Personen 
öffentlich vor, über die Schöpfungsgeschichte 1 nicht vor zwei Personen, über die Mer¬ 
kaba (die Wagenerscheinung Ez 1 u. 10) auch nicht vor einem einzelnen, es müßte denn 
sein, daß dieser ein Gelehrter ist u. ein selbständiges Urteil hat (das ihn befähigt, das 
Gelehrte nach seinen Folgen durchzudenken u. zu einem Ganzen zu verbinden). Wer 
über vier Dinge Betrachtungen anstellt, dem wäre es besser, wenn er nicht in die 
Welt gekommen wäre, nämlich über das, was oben (im Himmel) u. was unten (unter 
der Erde) ist, was vorher (vor der Weltschöpfung) war, u. was nachher (nach dem Ende 
der Welt) sein wird. — Dasselbe in breiterer Fassung TChag 2,1. 7. — Für den Ge¬ 
meindegottesdienst wird M e g 4,10 Ende bestimmt: Man läßt die Geschichte von der 
Wagenerscheinung nicht als Haftare (Schlußlektion) verlesen. R. J e huda (um 150) er¬ 
laubte es. — TM e g 4, 34 (228) folgt der Meinung des R. J e huda: Die Wagenerscheinung 
darf man öffentlich vorlesen. (Aber wohlgemerkt, nur vorgelesen wird sie, jedoch nicht 
ins Aramäische übertragen.) || Chag I3 a : R. Cbijja (um 200) hat gelehrt: Man tradiert 
ihm (dem einzelnen, der ein Gelehrter ist usw.) die Hauptlehren eines Abschnitts 
(wörtlich* die Anfänge roxi, hier wohl im Sinne von «Hauptsachen*). R. Z e rira (um 
300) hat gesagt: Man überliefert die Hauptlehren eines Abschnitts nur einem Gerichts¬ 
oberhaupt i*i p* 3 3« u. demjenigen, dessen Herz besorgt Ssijs? sx/i SsW (nicht leicht- 

1 p*®«i3 närs, Schöpfungsgeschichte, umfaßt (neben dem nssia ne*») das zweite 
Gebiet der Geheimlehren, die Kosmogonie. 

Streck u. Billerbeek, NT L 62 
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fertig) ist. R. Ammi (um 300) hat gesagt: Man Überliefert die Geheimnisse der Tora 
nur einem, der fünf Eigenschaften hat: der ein Hauptmann über fünfzig ist, ein Hoch¬ 
angesehener, ein Ratsherr, ein Kenner von Zanbersprüchen u. ein Zauberkundiger; vgl. 
Jes 3, 3. — Chag 14 a : „Hauptmann über fünfzig" o-osn n» = •>», einer der in 

den fünf Büchern der Tora heimisch ist, oder einer, der ein Alter von 50 Jahren hat. 
Der „Hochangesehene" ist derjenige, um dessentwillen Gott oder die weltl. Obrigkeit 
Rücksicht auf seine Zeitgenossen nimmt. Der „Ratsherr" ist derjenige, der sich auf 
die Schaltjahre u. die Schaltmonate versteht. Der o'enrr ocn ist ein Gelehrter, vor 
dessen Darlegungen alle verstummen -panna. Der ®ni paa ist ein solcher, der würdig 
ist, daß man ihm diejenigen Lehren der Tora überliefert, die im Flüsterton (d. h. als 
Geheimlehren) überliefert zu werden pflegen. || Als besondere Kenner der Merkaba 
werden genannt Rabban Jochanan b. Zakkai (um 80), R. Eifazar b. f Arakh (um 90), 
R. J e ho8chua? b. Chananja (um 90), R. fAqiba (f um 135), Chananja b. Chakhinai (um 
120) s. TChag 2,1. 2; bChag 14*>, hier auch noch R. Jose der Priester (um 100). Ferner 
R. Jochanan (f 279), R. Asi (um 300) u. Rab Joseph (f 833) s. Chag 13 a . Auch Rab 
(t 247) u. Raba (t 352) gehören hierher, s. Bacher, Babyl. Amor. 16 ff. u. 130. 

3. Ein Sitzen des Messias auf dem Thron der göttl. Herrlichkeit 
kennen nur die der vorchristl. Zeit angehörenden Bilderreden des 
Buches Henoch.a Analoge Aussagen der Rabbinen in bezug auf Salomo 
u. die Gerechten besagen etwas andres ;b als aber R. *Aqiba (f um 135) 
einmal im eigentlichen Sinn von einem Sitzen Davids auf dem göttl. 
Thron sprach, erklärte man das als eine Profanierung der Gottheit, 
s. Chag 14 a bei Joh 1,1 ev ctQxj] *j v o Xoyoq B, b , y. 

a. Hen 45, 3: An jenem Tage wird mein Auserwählter (= Messias) auf dem Thron 
der H. sitzen u. unter ihren (der Menschen) Taten eine Auslese treffen u. ihre Woh¬ 
nungen werden zahllos sein. || Das. 51, 3: Der Aaserwählte (= Messias) wird in jenen 
Tagen auf meinem (Gottes) Throne sitzen u. alle Geheimnisse der Weisheit werden 
aus den Gedanken seines Mundes hervorkommen. || Das. 55, 4: Ihr Könige u. Mächtigen, 
die ihr auf dem Festlande wohnen werdet, ihr sollt meinen Auserwählten sehen, wenn 
er auf dem Throne meiner H. sitzen u. den Asasel, seine ganze Genossenschaft u. alle 
seine Scharen im Namen des Herrn der Geister richten wird. || Das. 61,8: Der Herr 
der Geister setzte den Auserwählten auf den Thron seiner H., u. er wird alle Werke 
der Heiligen (= Engel) oben in den Himmeln richten u. mit der Wage ihre Taten 
wägen. || Das. 62, 2: Der Herr der Geister setzte ihn (den Auserwählten = Messias) 
auf den Thron seiner H. Der Geist der Gerechtigkeit war über ihn ausgegossen; die 
Rede seines Mundes tötete alle Sünder, u. alle Ungerechten wurden vor seinem An¬ 
gesicht vernichtet. — Gleiches 62,3. 5; 69, 27. 29. 

b. Midr Ps 21 § 2 (89 a ): Jahve, in deiner Kraft freut sich der König Ps21, 2. Das 
meint die Schrift Ps24,10: Wer ist der König der Ehre? R. Simon (um 280) hat ge¬ 
sagt: Wer ist der König der Ehre? Das ist der König, der von seiner Ehre (Herrlich¬ 
keit) mitteilt denen, die ihn fürchten, Jahve £ e baoth, e r ist der König der Ehre Ps24,10. 
Unsre Lehrer haben gelehrt (Sanh 2, 5): „Man darf nicht reiten auf eines menschlichen 
Königs Roß, nicht sitzen auf seinem Thron, nicht seines Zepters (Stabes) sich be¬ 
dienen." Aber Mose hat sich des Zepters Gottes bedient, s. Ex 4, 20: „Mose nahm den 
Stab Gottes in seine Hand." Elias ritt auf seinem (Gottes) Roß. Wer ist das Roß 
Gottes? Sturm u. Windsbraut, s. Nah 1,3. Und von Elias heißt es 2 Kg 2,1: „Jahve 
entrückte den Elias im Sturmwind gen Himmel." Eines menschlichen Königs Krone 
darf man nicht aufsetzen, u. Gott gibt seine Krone dem König, dem Messias, s.Ps21,4: 
Du setzest auf sein Haupt eine Krone von Gold. (Die Parallelstellen Tanch k*>ki 69 ü 
u. ExR schieben hier zum Beweis, daß die Krone Gottes gemeint ist, die Belegstelle 
HL 5,11 ein). Man darf den Purpur eines menschl. Königs nicht anlegen, u. Gott gibt 
ihn dem König, dem Messias, s. Ps21,6: Majestät u. Herrlichkeit legst du ihm an. 
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Man darf nicht sitzen auf dem Thron eines menschl. Königs, u. von Salomo steht ge¬ 
schrieben lChr29, 23: Salomo setzte sich auf den Thron Jahves .. . Parallelstellen: 
Tanch k“>ki 69 b ; TanchB § 7(11 b ); ExR8(73 a ). In Tanch 202 b wird R. Chanina 
(um 225), in NuR 14 (173 c ) u. TanchB so: §34 (22 h ) R. Abin (um 370) als Autor an¬ 
gegeben; einzelne Sätze auch in NuR 14 (173 b ); 15 (179b); MidrPs24§ll (105 a ).— 
Wie man das Sitzen Salomos auf Gottes Thron verstanden hat, zeigt Midr HL 1, 1 (80 b ): 
Es heißt lChr29, 23: S. setzte sich auf den Thron Jahves. R. Ji<jchaq (um 300) hat 
gesagt: Ist es denn möglich, daß sich ein Mensch auf den Thron Jahves setzt, von 
dem geschrieben steht Dt4, 24: «Jahve dein Gott ist ein verzehrendes Feuer“? B’erner 
8. Dn 7, 9f.: «Sein Thron waren Feuerflammen. . . . Ein Feuerstrom flutete vor ihm 
hin u. her.“ Und du sagst: S. setzte sich auf den Thron Jahves? Vielmehr ist es so 
gemeint: Wie der Thron Gottes herrscht von einem Ende der Welt bis zum andren, 
so herrschte auch der Thron Salomos von einem Ende der Welt bis zum andren. Wie 
der Thron Jahves richtet ohne Zeugen u. ohne Verwarnung, so richtete auch der Thron 
S.8 ohne Zeugen u. Verwarnung. (Beweis: 1 Kg 3,16 ff.) — Thron also Metapher für 
Herrscher- u. Richtergewalt. — Parallelstellen: Midr Ps 72 § 2 (162 b ); ExR 15 (78 d ). || 
NuR 11 (162 a ): Es heißt Spr3,35: «Ehre werden die Weisen zum Besitz erhalten.“ 
Damit sind die Israeliten gemeint, die «Weise“ genannt werden, wenn sie die Tora 
u. die Gebote halten; 8. Dt 4, 6: «So haltet u. übet es; denn dies ist eure Weisheit u. 
euer Verstand vor den Augen der Völker.“ Und wenn die Israeliten die Tora in ihrer 
Mitte halten, wird Gott ihnen den Thron der Herrlichkeit zum Besitz geben, 8.1 Sm 2,8: 
«Den Thron der H. läßt er sie als Besitz erlangen“ (so der Midr). Denn dereinst wird 
Gott den Israeliten die Herrschaft wiedergeben, s. Dn 7, 27: Herrschaft u. Macht u. 
Stärke der Reiche unter dem ganzen Himmel wird dem Volk der Heiligen gegeben 
werden. — Auch hier ist Thron bildlicher Ausdruck für Herrschaft. ! | Nach diesen beiden 
Stellen hat man auch Targ Ps 45, 7 zu verstehen nach der Lesart der Münchener Hand¬ 
schrift: an'»« aaVr) r:a fr«;« nsn y“r n-oV« ■psV* «'•aoa snVs -p-oys: Dein 
Gottestliron im Himmel (d. h. dein Thron von Gott im Himmel) währt in alle Ewig¬ 
keit, eine gerechte Herrschaft ist das Zepter deines Regiments, du, o König, Messias! — 
«Thron“ auch hier Umschreibung für «Herrschaft“. Der gewöhnliche Targumtext läßt 
den ganzen Vers sich auf Gott beziehen. 

25,32: Alle Völker werden versammelt werden. 

Die alte Synagoge hat einerseits gewisse Generationen, die ihre 
volle Strafe bereits empfangen haben, vom jüngsten Gericht aus¬ 
genommen;« andrerseits hat sie dieses aber auch wieder ausgedehnt 
selbst auf die Tiere u. die unfruchtbaren Bäume.b 

a. SanhlO, 3: Das Geschlecht der Flut hat keinen Anteil an der zukünftigen 
Welt u. sie stehen nicht im (End-)Gericht; 8. Gn 6, 3: Nicht wird richten mein Geist 
über den Menschen ewiglich (d. h. in der Ewigkeit beim jüngsten Gericht, s. bei 
Mt 24, 38 S. 964). — Die Leute von Sodom haben keinen Anteil an der zuk. Welt; aber 
sie stehen im Gericht. R. N°chemja (um 150) sagte: Weder jene noch diese stehen 
im Gericht; denn es heißt Ps 1,5: «Darum werden die Gottlosen nicht stehen im Ge¬ 
richt, noch die Sünder in der Gemeinde der Gerechten.“ «Die Gottlosen“, das ist das 
Geschlecht der Flut; «die Sünder“, das sind die Leute von Sodom. Da sagte man zu 
ihm: In der Gemeinde der Gerechten werden sie nicht stehn, aber sie werden in der 
Gemeinde der Gottlosen stehn. — Das Geschlecht der Wüste hat keinen Anteil an 
der zuk. Welt, u. sie stehen nicht im Gericht; denn es heißt Nu 14,35: In dieser 
Wüste sollen sie aufgerieben werden (in dieser Welt), u. da sollen sie sterben (für die 
zuk. Welt). So R. sAqiba (t um 135). R. Elifezer (um 90) sagte: Vielmehr heißt es von 
ihnen Ps50, 5: Versammelt mir meine Frommen, die den Bund mit mir (iu der Wüste 
Sinai) beim Opfer schlossen. — Die Rotte Qorach wird nicht wieder heraufkommen; 
denn es heißt Nu 16,33: Da bedeckte sie die Erde (in dieser Welt), u. sie verschwanden 
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mitten aus der Versammlung (für die zuk. Welt). So R. fAqiba. R. Elifezer sagte: Über 
sie heißt es 1 Sm 2, 6: Jahve tötet u. macht lebendig, läßt in die Sch e ol hinabfahren 
u. fahrt herauf. || TSanh 18, 2 (434): Die (unmündigen) Kinder der Gottlosen unter den 
Nichtisraeliten werden weder auferweckt noch gerichtet. Parallelstellen: TSanh 18, 
6-12; pSanh 10,29 b, 48—29 c , 24; Sanh 108 a —110 b; A both RN 36; pSch e biUth 4,35 c , 29. jj 
Aus vorchristlicher Zeit s. Hen. 22,13: (Die 4. Abteilung in der Sch°ol) ist so geschaffen 
fttr die Geister der Menschen, die nicht gerecht, sondern Sünder, ganz u. gar gottlos 
u. Genossen der Bösen waren; ihre Geister werden am Tage des Gerichts nicht be¬ 
straft werden, aber sie werden auch nicht von hier mit auferweckt werden. — Siehe 
Exk.: „Sch e ol“ U8w. I, 2, e. 

b. GnR26(17 a ): R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Es gibt niemand, der sich an 
einem Menschen verschuldet, es sei denn ein Mensch, gleich wie jener. R. Nathan 
(gegen 350?) sagte: Auch ein Wolf u. Hund. 1 R. Huna b. Gorjon (wann?) sagte: Auch 
ein Stock u. ein Riemen, s. Jes9,3: Das Joch seiner Bürde u. den Stecken seines 
Nackens, die Rute seines Treibers hast du zerbrochen wie am Tage Midians pi», 
d. h. wie am Tage des Gerichts pin nva. R. Acha (um 320) hat gesagt: Auch die 
unfruchtbaren Bäume werden dereinst Rede u. Rechenschaft geben müssen. Die Rabbinen 
sagten es auf Grund dieser Schriftstelle: Wie der Mensch, so der Baum des Feldes 
(so deutet der Midr Dt 20,19). Wie der Mensch Rede u. Rechenschaft geben wird (im 
göttlichen Gericht), so werden auch die Bäume Rede u. Rechenschaft geben. — Parallel- 
steile mit zum Teil andren Autorenamen Midr Qoh 8, 9 (40 a ). 

25,33: Zu seiner Rechten ... zu seiner Linken. 

Die rechte Seite galt als die vorzüglichere« u. deshalb als die be¬ 
vorzugte. b Etwas „rechts“ oder „links“ tun bedeutete geradezu etwas 
gründlich, bezw. oberflächlich treiben ;c daher auch rechte Seite = 
Glücksseite, linke = Unglücksseite, d 

a. Hör 12* Bar: Es heißt Lv 6, 15: „Der gesalbte Priester“ n->»an pan. Der „Ge¬ 
salbte“, vielleicht ist der König damit gemeint; die Schrift sagt lehrend: „der Priester*; 
vielleicht ist der damit gemeint, der durch die größere Zahl der (acht) Kleider zum 
Hohenpreister geweiht ist? Die Schrift sagt lehrend: der „gesalbte* (Priester); wenn 
der gesalbte (Priester), so ist damit vielleicht der zum Krieg gesalbte Priester gemeint; 
die Schrift sagt lehrend: „der gesalbte Priester“, der keinen (andren) Gesalbten über 
sich hat. (Der bestimmte Artikel bezeichnet den Gesalbten x«i’ il-oxtjy, d.h. den 
Hohenpriester.) Was lehrt das? Das was Raba(f 352) gesagt hat: „Die Hüfte (Gn 32,38), 
das ist die vorzüglichste (wörtlich: die rechts liegende) unter den Hüften; ebenso hier: 
„der" Gesalbte, das ist der vorzüglichste (pi'an, der rechte) unter den Gesalbten. — 
Die Bar mit andren Schlußworten in SLv 6,15 (142 a ). — Der Kanon Rabas auch 
Qid21b ; Chul91 a ; 134b. 

b. Midr Ps 18 § 29 (79*): R. Judan (um 350) hat im Namen des R. Chama (b. Chanina, 

um 260) gesagt: Dereinst wird Gott den König, den Messias, zu seiner Rechten sitzen 
lassen, s. Ps 110,1: „Spruch Jahves an meinen Herrn: Setze dich zu meiner Rechten*, 
u. Abraham zu meiner Linken. Da wird Abrahams Angesicht erbleichen (vor Ärger) 
u. er wird zu ihm sagen: Mein Enkel sitzt zur Rechten u. ich zur Linken?! Aber 
Gott wird ihn besänftigen u. zu ihm sagen: Dein Enkel an meiner Rechten u. ich an 
deiner Rechten, s. PsllO, 5: Der Herr zu deiner Rechten. |j GnR41 (25 b): Abraham 
sprach zu Lot: .. . Wenn nach der linken Seite, so will ich nach rechts gehn; u. wenn 
nach der rechten Seite, R. Chanina b. Ji<jchaq (um 325) hat gesagt: Es stebt 

hier nicht geschrieben: „so will ich nach links gehn“, sondern nb't'ant'i, d.h. 

in jedem Fall bringe ich ihn auf die linke Seite. 


1 Zu ergänzen ist: machen sich schuldig u. müssen darüber Rechenschaft ahlegen, 
wenn sie einen Menschen ohne göttliches Geheiß beschädigt haben. 
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C. Schab 63 a : Rabba b. Schela (am 340), nach andren Rab Joseph b. Chatna (um 290) 
hat gesagt, Rab Schescheth (um 260) habe gesagt: Was heißt Spr 3,16: Dauer der 
Tage ist in ihrer (der Tora) Rechten u. in ihrer Linken Ehre u. Reichtum? Ist etwa 
in ihrer Rechten Dauer der Tage, aber nicht Ehre u. Reichtum? Vielmehr ist es so 
gemeint: Wer sich gründlich mit ihr beschäftigt , dem wird Dauer der Tage 

zuteil u. recht erst Reichtum u. Ehre; wer sich aber oberflächlich mit ihr beschäftigt 
dem wird Reichtum u. Ehre zuteil, aber nicht Dauer der Tage. || Schab 88 b : 
Raba (t 352) hat gesagt: Wer sich mit der Tora gründlich beschäftigt dem ist 

sie ein Heilmittel zum Leben; wer sich aber oberflächlich mit ihr beschäftigt , 

dem ist sie eine Arznei zum Tode. 

d . Midr HL 1,9 (90 Ä ): Ich sah Jahve auf seinem Thron sitzen u. das ganze Himmels* 
heer stand um ihn zu seiner Rechten u. zu seiner Linken 1 Eg 22,19. R. Simon 
(um 280) hat gesagt: „Thron*, welcher scheidet zwischen Tod u. Leben; „u. alles 
Himmelsheer* usw.; gibt es denn eine linke Seite oben? ist nicht alles rechte Seite, 
wie es heißt Ex 15,6: Deine Rechte, Jahve, der du dich verherrlicht hast durch Kraft, 
deine Rechte, Jahve, zerschmettert den Feind? Was will die Schrift lehrend sagen 
mit den Worten: „zu seiner Rechten u. zu seiner Linken*? Es besagt: Die einen (von 
den Engeln) gaben ihr Urteil nach rechts u. die andren nach links ab iS« 

ib«i; die einen drückten die Schale des Verdienstes nieder (sprachen frei) u. 
die andren die Schale der Schuld (verurteilten). Ähnlich R. J e huda b. Simon (um 320) 
pSanh 10,18“, 48. || Midr Ps 90 § 12 (196“): Der Gan fEden war zu Gottes Rechten u. 
der Gehinnom zu Beiner Linken. (Die ganze Stelle s. bei Mt 25, 31 S. 974 f.) || NuR22 
(193b): „Das Herz des Weisen ist nach seiner Rechten u. das Herz des Toren nach 
seiner Linken gerichtet* Qoh 10,2. „Nach seiner Rechten*, das ist der gute Trieb, 
der sich auf seiner rechten Seite befindet; „nach seiner Linken*, das ist der böse 
Trieb, der sich auf seiner linken Seite befindet. Eine andre Erklärung: „Nach seiner 
Rechten*, das geht auf die Gerechten, die ihr Herz auf die Tora richten, die zur 
Rechten (Gottes) war, s. Dt 33, 2: „Zu seiner Rechten das Feuer des Gesetzes* ; „u. das 
Herz des Toren nach seiner Linken*, das geht auf die Gottlosen, die ihr Herz auf 
den Reichtum richten, 8. Spr 3,16: „ln ihrer Linken Reichtum u. Ehre* (so!). 

25, 34 21: Ererbet (nehmt in Besitz). 
xXrjQovopsTv = „in Besitz nehmen“, „erben“ im Rabbin. iöt (n-n), bro 
u. pn; s. bei Mt 19, 29 33. Hier seien noch erwähnt: 

Joma72 b : Raba (f 352) hat zu den Rabbinen gesagt: Ich bitte euch, nehmt nicht 
zweimal den Gehinnom in Besitz yinvn «b (nämlich einmal, indem ihr euch durch 
unfruchtbares, totes Studium eine Hölle auf Erden bereitet, u. sodann in Wirklichkeit 
nach dem Tode). || B e rakh 51 “: R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: (Wer über den 
vollen Becher den Lobspruch spricht,) der ist würdig, daß er zwei Welten in Besitz 
nimmt bnis, diese Welt u. die zuk. Welt. || Targ HL 1, 3: Die Gerechten wandeln gern 
nach dem Wege deiner Güte, um diese u. die zuk. Welt in Besitz zu nehmen porm b'na. 

25,34 33: Das Reich, das euch bereitet (bestimmt) ist. 

Die dem eToipcc&iv entsprechenden Verba *,13, Ipf, pt u. nrs drücken 
sämtlich nicht notwendig ein wirkliches Fertig- u. Bereitstellen aus, 
sondern können ebensogut ein gedankenmäßiges, beabsichtigtes Her¬ 
stellen bezeichnen, gleichbedeutend mit „bestimmen“. Über die wirkliche 
Bedeutung kann nur der Zus.hang entscheiden. — Auch tura kann im 
Sinn des beabsichtigten oder beschlossenen Schaffens gebraucht werden. 

)pr, von tatsächlicher Zubereitung ExR30 (89 d ): R. Abbahu (um 300) hat 
im Namen des R. Jose b. Chanina (um 270) gesagt: Gott sprach zu Israel: Ehe ich 
diese Welt schuf, habe ich die Tora fertiggestellt Tjprn, a. Spr 8, 30: Ich war bei 
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ihm Werkmeisterin. — Die vorweltliche reale Präexistenz der Tora ist allgemeine An¬ 
nahme des alten Judentums gewesen; s. bei Mt 25,312B Nr. 1 u. bei Job 1,1—4. ||TanchB 
rtVw § 27(36b): Abraham sprach zu Gott: Kann ich denn von hier ohne Opfer fortgehn? 
Gott antwortete: Siehe, dein Opfer ist bereitgestellt *pira seit den sechs Schöpfungs¬ 
tagen. — Der Widder Abrahams gehört zu den 10 Dingen, die in der Dämmerung des 
sechsten Schöpfungstages erschaffen worden sind; seitdem war er vorhanden, s. Aboth5,6; 
P e s 54»; Tanch m'i 20b ; NuR 17 (182 c ); PirqeREl 17 Anfang; 31. M e kh Ex 16, 32 (59b) 
fehlt der Widder Abrahams. || TancbB §20 (18 s ): Siehe, ich lasse um diese Zeit 
morgen einen sehr schweren Hagel regnen, desgleichen nicht gewesen ist Ex 9,18. 
«Desgleichen nicht gewesen ist“, aber in der Zukunft den-Völkern sein wird; für Sanherib 
ist er bereitet ipipw; so R. Simon (um 280). R. Chanina (wohl b. Papa, um 300)- hat ge¬ 
sagt: Für die Niederlage Gogs u. Magogs war er bereitet ipra, s. Ez 38, 22: Ich will 
mit ihm rechten mit Seuche u. Blut u. will auf ihn regnen lassen schwemmenden Guß- 
regen u. Hagelsteine. Vgl. Tanch mm 73»; ExR 12 (75»), — Die Bedeutung des ipiru 
ergibt sich aus TanchB msi § 22 (19 a ): Wo blieb der Hagel (von Ex 9,18)? Unsre 
Lehrer haben gesagt: Er wurde in dem freien Weltenraum aufgehängt bis zur Ankunft 
Gogs u. Magogs, s. Ez 38, 22. Parallelstellen: Tanch mm (73»); ExR 12 (75b); «vgl. 
B e rakh54b. || Tanch s®J 197 b : (Gott sprach:) Wegen der Liebe zu euch verlasse ich 
das obere Heiligtum, das bereitet ist pir«, bevor die Welt erschaffen war, u. ich fahre 
nieder u. will in eurer Mitte wohnen, s. Ex 29, 45; 25, 8. — Das obere Heiligtum ge¬ 
hört zu den vorweltlichen Dingen, s. bei Mt 25, 31© Nr. 1. || ExR 45 (101»): Gott zeigte 
dem Mose alle Schätze des Lohnes, die für die Gerechten bereitet sind -ppinu. — 
Dasselbe Tanch um -a 118b; TanchB »an "a § 16 (58b); vgl. Midr Ps25 §9 (107“). 

Ein bloßes Zuvorbestimmen ist gemeint Midr Esth 1, 1 (82»): (R. F’rekhja, 
um 340, hat gesagt:) Vom Anfang der Weltschöpfung an hat Gott jeden zu dem bereitet, 
Tprn, was ihm ersehen war 'im: Adam (hat er bereitet = bestimmt) zum Ersten der 
Erschaffenen, Qain zum Ersten der Mörder, Abel zum Ersten der Ermordeten, Noah 
zum Ersten der Geretteten, Abraham zum Ersten der Beschneidenden, Isaak zum 
Ersten der Gebundenen (nämlich bei seiner Opferung), Jakob zum Ersten der Red¬ 
lichen, Juda zum Ersten der Stämme, Joseph zum Ersten der Frommen, Ahron zum 
Ersten der Priester, Mose zum Ersten der Propheten, Josua zum Ersten der Sieger, 
fOthniöl zum Ersten der Teilenden (vgl. Jos 15, 17; Ri 1, 13), Samuel zum Ersten der 
Salbenden, Saul zum Ersten der Gesalbten, David zum Ersten der Saitenspieler, Salomo 
zum Ersten der Bauenden, Nebukadneqar zum Ersten der Zerstörer usw. — Dergleichen 
Sätze auch Tanch nno® 63b ; ExR 2 (69»). || ExR 40 (97 »): Gott sprach: Seit der Schöpfung 
habe ich ihn (Beqahel) bereitet (= bestimmt l'rsprn) die Wohnung zu verfertigen. — 
Parallelstellen: Tanch nun -o 113b; ExR40 (97»). Tanch ynxu 160b; Ehe Gott den 
Menschen schuf, bereitete (= bestimmte y>pnn) er ihm alle Züchtigungen; denn er wußte, 
daß der Trieb des menschl. Herzens böse ist von seiner Jugend an. Deshalb bereitete e» 
l'pnn ihm dies alles usw. || TanchB et-»*»*! § 18 (48»): Jahve ließ über Sodom u. Gomorra 
Schwefel u. Feuer regnen Gn 19,24. Das meint Ps 11,6: Er lasse regnen über die 
Gottlosen Schlingen; Feuer u. Schwefel u. Glutwind sei ihr Becherteil! Dieses Teil 
war ihnen zugedacht rjpir« (wörtlich: bereitet), ehe die Welt erschaffen wurde. || 
Tanch ppn 227*: Seit Ewigkeit war Mose dazu bereitet (= bestimmt ipm»), wegen des 
Haderwassers bestraft zu werden. || Midr Esth 5, 3 (99»): Eine Himmelsstimme ant¬ 
wortete dem Haraan: Schön ist der Baumstamm (Galgen) für dich, für dich ist der 
Baumstamm bereitet (= bestimmt ipipw) seit den sechs Schöpfungstagen. Vgl, auch 
Assumptio Mosis 1,14. || Zweifelhaft bleibt Aboth 3,16: R. s Aqiba (f um 135) hat gesagt: 
... miycV ipm» = alles ist für das Mahl vorgesehen oder zubereitet. || GnR 67 (42 e ): 
Ich (Isaak) aß von allem Gn27,33. R. J e huda (um 150) sagte: Von allem, was in den 
sechs Schöpfungstagen geschaffen worden ist. R. N e chemja (um 150) sagte: Von allem 
Guten., was für die Zukunft )pir» «bereitet* oder auch «vorgesehen* ist. 

Vst. Targ Ps 72,17: Bevor die Sonne war, war sein (des Messias) Name bereitet 
— Über die Prttexistenz des Messiasnamens s. bei Mt 1,21 S. 64; 25, 81 Nr. 1 
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u. Joh 1, 1 iy tiQxö rjy 6 Xöyos A, a u. B, a. || (AZ 17*: Eine Himmelsstimme ging aus, 
welche rief: R. Elsazar b. Durd'ja 1 ist bestimmt pan» für das Leben der zuk. Welt. || 
TargHi2.ll: In diesem Verdienst (daß Eliphaz, Bildad u. Qophar sich aufmachten, 
um Hiob zu besuchen) wurden sie bewahrt vor der Stätte, die im Gehinnom für sie 
bereitgehalten war ■piTo. 

irr. TargPs 50,10: Ich habe für die Gerechten im Gan (Eden bereitgestellt nr> 
die reinen Tiere (Livjathan u. B e heraoth). — Da die genannten Tiere nach der son¬ 
stigen jüdischen Tradition bereits gegenwärtig an einem verborgenen Ort existieren, 
so ist ihre Bereitstellung in wörtl. Sinn zu verstehen; vgl. das nächste Zitat. || Targ 
HL 8, 2: (Die Gemeinde Israel wird zum Messias sagen:) Wir wollen dich, König, 
Messias, geleiten u. dich hinaufführen nach dem Heiligtum, u. du sollst mich lehren, 
Gott zu fürchten u. auf seinen Wegen zu wandeln. Und da wollen wir das Mahl des 
Livjathan halten u. alten Wein trinken, der seit dem Tage, da die Welt erschaffen 
wurde, in seinen Trauben auf bewahrt wird, u. (essen) von den Granatäpfeln, von den 
Früchten, die bereitgestellt sind ■nr*r«n für die Gerechten im Gan (Eden. — Auch 
hier nötigt der Zus.hang an ein reales Bereitstellen zu denken. ||Targ Jerusch I Dt 32,35: 
Nahe ist der Tag ihres Verderbens zu kommen, u. beschleunigt wird das Unheil, das 
ihnen bereitet (= bestimmt) ist •pn^ 

tna. Midr Ps 74, 2 (ältere,Ausgabe): „Gedenke deiner Gemeinde, die du erworben 
hast n'ap in der Vorzeit“ Ps 74, 2. Das lehrt, daß er Israel erschaffen hat k*o, ehe 
die Welt geschaffen war, s. Ps 90, lf.: Jahve, Obdach bist du uns gewesen von Ge¬ 
schlecht zu Geschlecht, ehe die Berge hervorgeboren waren. — Die Bubersche Aus¬ 
gabe hat statt «13 das Textwort rtap beibehalten; beide Verba drücken die ideelle Prä¬ 
existenz Israels im göttlichen Weltplan aus. 

25,34 6: Seit der Grundlegung der Welt. 

Ähnliche Zeitangaben in den bei 25,34 83 gebrachten Zitaten. — 
Über die vor der Welt erschaffenen Dinge s. bei Joh 1,1 ev aQxfj »’ 
o Xöyog A, a u. B, a u. bei Mt 25,31 83 Nr. 1. 

25, 35 f. (Zu den hier genannten Werken s. den Exk.: „Liebeswerke".) 

25,37: Dann werden die Gerechten sagen: Wann sahen 
wir dich hungrig u. nährten dich usw.? 

BM 87 8 : „Ich will einen Bissen Brot holen“ Gn 18, 5, u. das. Vers 7: 
„Abraham lief zu den Rindern u. nahm ein zartes Rind.“ R. Ebazar 
(um 270) hat gesagt: Hieraus lernt man, daß die Gerechten we^ig 
reden, aber viel tun (statt des angekündigten Bissens Brotes richtet 
Abraham tatsächlich ein ganzes Rind her u. Brotkuchen). Die Gottlosen 
dagegen reden viel u. tun selbst das wenige nicht (Beweis: Ephron Gn 23). 

25,41 21: In das ewige Feuer (s. Exkurs: „Sch e ol“ usw. II, 6u. 8). 

25,41 83: Das bereitet ist dem Teufel u. seinen Engeln. 

Ausdrücke wie „Engel Satans“, „Engel“ oder „Geister des Teufels“ 
begegnen in der altjüdischen Literatur selten, a Die Entstehung solcher 
Ausdrücke erklärt sich am einfachsten aus den Erzählungen über den 
Engelfall. Sammaül (= Satan), ursprünglich einer der Engelfürsten im 

1 Der Satz stammt aus einer Bar; R. EHazar b. D. muß also ein Tannait ge¬ 
wesen sein. 
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Himmel, begibt sich zur Verführung Adams mit der ihm unterstellten 
Engelabteilung auf die Erde; hier gelingt ihm sein Vorhaben durch den 
Dienst der Schlange. Zur Strafe wird er dann samt seiner Engelschar 
von Gott aus der Stätte seiner früheren Heiligkeit hinabgestürzt; s. 
PirqeREl 13 u. 27 bei Mt 4,1 S. 137 Anm. a u. S. 139 Anm. < 7 . — Daß es 
nahelag, eine Engelschar, die bereits früher dem Sammael untergeordnet' 
war, jetzt nach ihrer u. ihres Führers Vertreibung aus dem Himmel 
einfach als Satans (Sammaöls) Engel zu bezeichnen, leuchtet von selbst 
ein.b Von einem zweiten Engelfall berichtet Henoch 6—11. Zweihundert 
Engel verlassen mit ihrem Obersten Semjasa (Asasel) den Himmel, um 
sich fleischlich mit den Menschentöchtern zu vermischen (vgl. Gn 6 , 1 ff.) 
u. die Menschen zu unzähligen andren Sünden zu verleiten. Ihre end¬ 
gültige Bestrafung wird bis zum Tage des großen Gerichts hioaus- 
geschoben; dann wird an ihnen Rache genommen werden „dafür, daß 
sie dem Satan untertan wurden u. die Erdenbewohner verführten“, 
Henoch 54, 6 . — Hier ist es die freiwillige Unterstellung der gefallenen 
Engel unter die Herrschaft Satans, die ihren Namen „Engel des Satans“ 
erklärlich macht. Zugleich erkennt man, wie eng dieser Name mit 
der Vorstellung von einem organisierten Reiche Satans zus.hängt: 
indem die gefallenen Engel dem Satan untertan werden, erkennen 
sie diesen als ihr Oberhaupt an, dem sie zu dienen haben, c Vgl. 
S. 136 ff. 

a. Test Asser 6: Das Ende der Menschen erweist ihre Gerechtigkeit, indem sie 
die Engel des Herrn u. des Satans kennen lernen yvwgLZovisg lovg ayyekovg xvgLov 
xai tov aaiavd. || slav Hen 29,4 f. s. bei b. || Test Dan 6: Fürchtet den Herrn, meine 
Kinder, n. hütet euch vor dem Satan u. seinen Geistern ngooeyste iavtoig äno tov 
oaxavä xai uo v nvevfxäiwv aviov. Vgl. auch Test Dan 3: Dieser Geist (des Zorns) geht 
immer mit der Lüge zur Rechten des Satans (d. h. sie sind seine bevorzugten Engel). || 
ExR 20 (82 d ) u. TSchabl7,2f. (136) s. oben S. 139 Anm. h. — Dagegen gehört der 
Aggad B e reschith 50 zweimal erwähnte pan nicht hierher: der Ausdruck be¬ 
deutet nicht «Engel Satans“, Bondern bezeichnet den «Engel Satan“ selbst. 

b. slav Hen 29,4 f.: Einer aber von der Ordnung der Erzengel, sich abgewandt 
habend mit der Ordnung, welche unter ihm, und empfangen habend einen unmög¬ 
lichen Gedanken, daß er setze seinen Thron höher denn die Wolken über der Erde, 
damit er gleich werde der Ordnung (dem Range) meiner (Gottes) Kraft; u. ich warf 
ihn hinab von der Höhe mit seinen Engeln. Und er war fliegend in der Luft beständig 
über dem Abgrund. 

C. Vgl. Jubü 10, 7—11: Der Herr, unser Gott, befahl uns (den guten Engeln), daß. 
wir sie alle (die - bösen Geister) binden sollten. Und der Fürst der Geister, Mastema 
(= „Anfeindung“ oder «Ankläger“, ein Name Satans) kam u. sprach: 0 Herr, Schöpfer, 
laß (einige) von ihnen übrig vor mir, daß sie auf meine Stimme hören u. alles tun, 
was ich ihnen sage; denn wenn nicht für mich (einige) von ihnen übrigbleiben, kann 
ich die Herrschaft meines Willens an den Menschenkindern nicht ausüben. Denn sie 
sind zum Verderben u. zum Verführen vor meinem Gerichte; denn groß ist die Bosheit 
der Menschenkinder. Und er sprach: Es soll vor ihm der zehnte Teil von ihnen übrig¬ 
bleiben, u. neun Teile soll man hinabbringen an den Ort der Verdammnis. . . • Und 
wir taten gemäß allen seinen Worten; alle Bösen, die ungerecht waren, banden wir 
an dem Ort der Verdammnis, u. den zehnten Teil von ihnen ließen wir übrig, daß sie 
vor dem Satan auf der Erde dienten. 
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25,46: In die ewige Strafe. 

Die alte Synagoge nimmt verschiedene Länge der Höllenstrafe an 
je nach der Schuld der Verdammten; s. Exk.: „School* usw. II, 6. 

26,2: Das Passah (die Passahfeier). 

hob, aram. xjipa (daraus das griechische näaya) bedeutet 1. das am 
Abend des 14. Nisan zu essende „Passahlamm“ (Passahopfer)a u. 2. das 
ganze siebentägige „ Passahfest“ ;b in letzterer Bedeutung steht dann 
hob für nisan an = Soqti) twv a^vfuov. Joseph. Antiq. 18,2,2: Twv dgvfuov 
t rjg ioQvrjg dyofiävrjg, rjv näa%a xaXovfxev. — Das. 18, 4, 3: Kal r)v avxoTq 
ioQTTj • ncusya 61 xaXslxai. 

a. P e s 2, 8: Man kocht das Passahlamm “OBn rx nicht in Flüssigkeiten, auch 
nicht in Frachtsaft. || P e s3,7: Wer auf dem Wege ist, sein Passahlamm inc$ r« zu 
schlachten. || P e s 5,2: Das Passahopfer neun, das man nicht auf seinen Namen hin 
(d. h. als solches) geschlachtet hat, ... ist untauglich. — Weitere Beispiele: P«s5,1.4. 
5.10; 6,1.5; 7,1.2.4.7.9.11; 8,2.8.7.8; 9,4.6.7.8.9.10.11; 10,3.6.8.9. 

b. zB P«s2,2.3.4.5; 3,1; 4,1.4.5; 5,1; 8,8; 9,5: nraw ia am: rwn neu das 
Passahfest der (nach dem Auszug aus Ägypten lebenden) Geschlechter dauert ganze 
7 Tage (im Gegensatz zu der Passahfeier in Ägypten, die nur eine Nacht währte); 10,1.5. 

26,3 31: Im Gehöft des Hohenpriesters; avly = nsij Hof, Gehöft. 

Über das offizielle Sitzungslokal des groben Synedriums s. bei Mt 26,57. 

26, 3 95: Kaicttpaq. — Kaiphas, dessen eigentlicher Name Joseph 
war, wurde durch Valerius Gratus etwa 18 n. Chr. Hoherpriester, mußte 
etwa im Jahre 36 unter dem Landpfleger Vitellius sein Amt seinem 
Schwager Jonathan, dem Sohn des Ananos (= Hannas), überlassen. * 
In der rabbin. Überlieferung wird K. Einmal erwähnt, als Vater (genauer 
wäre Großvater) des späteren Hohenpriesters Elionaios tftgnrp ^■vnrv’bx, 
der nach Josephus ein Sohn des Kantheras war.b 

a. Joseph. Antiq. 18,2,2; 4,3. 

b. Jos. Ant. 19,8,1 Ende. Para 3, 5: Wer hat (eine rote Kuh für das Lustrations¬ 
wasser) zubereitet? Die erste hat Mose zubereitet, die zweite Esra; von Esra an u. 
weiter sind fünf zubereitet worden; so R. Meir (um 150). Die Gelehrten sagten: Sieben von 
Esra an u. weiter. Und wer hat dieBe zubereitet? Schim<on der Gerechte (I., um 300 v. Chr.) 
u. der Hohepriester Jochanan (135—105 v. Chr.) haben je zwei zubereitet; Elj*ho<ebai, 
Sohn des Kajjaph, u. Chanamlel, der Ägypter, 1 u. Jischmalel b. Phiabi •'ax'c * haben 
je eine zubereitet. 

26,4: Sie hielten Rat, um Jesus mit List zu greifen u. zu töten. 

Ein Ben Stada wurde in Lydda durch List der Verleitung zum 
Götzendienst überführt u. hinterher gesteinigt, s. bei Mt 1,16 S. 38 Nr. 4. 
Die Identifizierung dieses Ben Stada mit Jesus ist historisch wertlos. 

26,5: Sie sagten: Nicht im Fest, damit nicht 
ein Aufruhr im Volk entsteht. 

Die Festzeit als solche scheint also kein Hinderungsgrund gewesen 

1 Wahrscheinl.Ananel, der 37—36 u. 34 ff. v.Chr. Hoherpriester war, Schürer 4 2,269. 

2 Wohl der Jüngere dieses Namens, etwa 59—61 n. Chr. 
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zu sein; nur der Gedanke an die Festmenge, die vielleicht für Jesum 
Partei ergreifen könnte, gebietet Vorsicht. 

26,731: Ein Alabasterfläschchen mit sehr kostbarem Myrrhenöl. 
ctXüßaaxQov f. ivqov = big rwibx, Fläschchen mit Nardenöl. 

Midr HL 1,3 (85»): R. Jochanan (f 279) hat HL 1,3 auf unsren Vater Abraham ge¬ 
deutet. Als Gott zu ihm sagte: Zieh du aus deinem Lande u. aus deiner Verwandt¬ 
schaft Gn 12, 1, wem glich da Abraham? Einem Alabasterfläschchen mit Nardenöl, 
das in einem Winkel lag u. dessen Duft sich nicht verbreitete. Da kam einer u. nahm 
es fort von seiner Stelle, u. sein Duft verbreitete sich. So hat Gott auch zu Abraham 
gesagt: Abraham, du hast viele gute Werke u. du hast viele Gebotserfttllungen, begib 
dich hinaus in die Welt u. dein Name wird groß werden in meiner Welt. — In der Parallel¬ 
stelle GnR39(23 d , hier R. B»rekhja, um 340, als Autor) steht *>© nvnhs, 

Fläschchen mit Balsam, onoßnXaafiov. — Ein ähnliches Gleichnis von der b© jvmbx 
■ps-'bt hat R. Hoscha‘ja (wohl der Ältere, um 225) Sanh 108» auf Noah angewandt. — 
Zu aXnßaaxQov [ävqov s . weiter bei Mk 14,3. 

26,7 33: Und goß es auf sein Haupt. 

Zum Salben im allgemeinen s. bei Mt 6,17. — Speziell dem Gaste Salböl zu reichen 
ist wohl allgemeine Sitte gewesen. Chul94»Bar: R. Melr (um 150) hat gesagt: Der 
Mensch soll einen andren nicht zum Mahle bei sich nötigen, wenn er von ihm weiß, 
daß er nicht mitspeist; ... er soll nicht zu ihm sagen: „Salbe dich mit Öl*, wenn 
die Flasche leer ist (u. wenn er weiß, daß jener das Salben ablehnt); wenn er es aber 
sagt, um jenen zu ehren, so ist es erlaubt. — In TBB 0,14 (406) fehlt die Aufforde¬ 
rung zum Salben. — K«thl7 b erwähnt Rab (f 247) als babylonische Sitte, daß bei 
der Hochzeit einer Jungfrau den anwesenden Rabbinen Salböl auf das Haupt geträufelt 
wurde, u. aus der weiteren Ausführung des Abaje (f 338/39) erhellt, daß auch Frauen 
diese Sitte an Rabbinen übten; s. bei Mt 6,17 S. 427 Anm. b. 

26,8: Wozu dieser Verlust? 
äncoXeia = io®n (-io?n) = Verlust. 

Aboth 2,1: Rabbi pflegte zu sagen: Berechne den Verlust bei einer Gebotserfüllung 
nso -lern gegenüber ihrem Gewinn (Lohn ma©) u. den Gewinn bei einer Übertretung 
gegenüber dem Verlust dabei. || Aboth 5,11 s. bei Mt 5,22 S. 276^. 

26,9: Es konnte dies teuer verkauft u. Armen gegeben werden. 

Vgl. pSch«q 5,49 b, 29: Einmal waren R. Chama b. Chanina (um 260) u. R. Hoschalja 
(wohl der Ältere, um 225) in die Synagogen von Lydda gegangen. R. Ch. sagte zu 
R. H.: Wieviel Geld haben meine Väter hier hineingesteckt Er antwortete ihm: 

Wieviel Seelen haben deine Väter hier hineingesteckt! Hat es denn keine Menschen 
gegeben, die sich (wenn sie mit den vertanen Baugeldern unterstützt worden wären) 
mit dem Torastudium hätten befassen können? R. Abin (II., um 370) ließ Tore für das 
große Lehrhaus (in Tiberias) anfertigen. Als R. Mani (II., aus Sepphoris) zu ihm kam, 
sprach er zu diesem: Sieh, was ich habe machen lassen! Dieser antwortete: „Und 
vergessen hat Israel seines Schöpfers u. hat Paläste erbaut* Hos 8,14. Hat es keine 
Menschen gegeben, die sich (bei Unterstützung aus den Baugeldern) hätten mit dem 
Torastudium befassen können? — In bSch c q 8 a einige erleichternde Wendungen. 

26,11: Arme habt ihr allezeit bei euch. 

SDt 15,11 §118 (98 b ): „Es wird nicht an Armen fehlen im Lande* Dt 15,11; u- 
dort (Dt 15,4) heißt es: „Nur daß kein Armer bei dir sein soll.* Wie sind diese beiden 
Stellen (nebeneinander) aufrechtzuerhalten? Wenn ihr den Willen Gottes tut, sind die 
Armen bei den andren (Nichtisraeliten); wenn ihr aber Gottes Willen nicht tut, sind 
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die Armen bei euch. — Dasselbe SDt 15,4 § 114 (98*). || Targ Jeruschl Dt 15,4.11: Nur 
wenn ihr euch mit den Geboten der Tora beschäftigen werdet, wird unter euch kein 
Armer sein.. . . Weil ihr nicht hört, Haus Israel, auf die Gebote der Tora, werden 
Arme nicht aufhören im Lande. || Schab 63*: Sch e muöl (f 254) hat gesagt: Zwischen 
dieser Welt u. den Tagen des Messias ist weiter kein Unterschied, als daß die Knech¬ 
tung durch die Reiche aufhört, s. Dt 15,11 (als Beweis, daß dann nicht jede Not, 
sondern nur die der Fremdherrschaft beseitigt sein wird). 

26,12: Um mich zur Bestattung zu salben. 

Zur Salbung der Leichen s. Schab 23,5: Man darf (am Sabbat) alles tun, was bei 
einem Toten nötig ist: man darf ihn salben ■pso u. waschen; nur darf man ihm kein 
Glied bewegen. || Ta!an5 b : (R. Ji^chaq, um 300, sagte zu Rab Nachman, f 320): So 
hat R. Jochanan (f 279) gesagt: Unser Vater Jakob ist nicht gestorben. Er antwortete 
ihm: Haben denn unnützerweise die Trauerredner ihm die Trauerrede gehalten u. die 
Einbalsamierenden ihn einbalsamiert ican u. die Totengräber ihn begraben? 

26,13: Zu ihrem Gedächtnis. 

fxvrjfiiawov = yi-iBt. — pSch e q 2,47 a , 8 s. bei Mt 23,29 Nr.2, b. — Aram.: 
zB Targ Spr 10, 7: Das Gedächtnis der Gerechten ist zum Segen. || Targ Ps 112,6: Zum 
ewigen Gedächtnis panb sei der Gerechte! — Häufiger Verbalkonstruktionen: 
Joma 3,9: Ben Gamla (wohl Hoherpriesler um 63—65 n. Chr.) machte die beiden Lose 
(des Versöhnungstages) aus Gold, u. man gedenkt es ihm zum Lobe rta«& Sr ; « •pi-ST'jn. — 
Dieselbe Wendung das. 3,10. — Passivisch: aioV «rsn ims *vist es sei jenes Mannes 
zum Guten gedacht zB BB 21*; Sanh 13 b . — Vgl. schon Neh 5,19; 13,14.22.31. 

26,15: Sie wogen ihm 30 Silberlinge dar. 

Dreißig Scheqel Silber war nach Ex 21, 32 der Ersatzpreis für einen getöteten 
Sklaven. BQ 4,5: Wenn ein Ochse einen Sklaven oder eine Sklavin stößt (so daß diese 
sterben), so zahlt der Besitzer des Ochsen 30 Sela! (= 30 heilige Scheqel), mag der 
Sklave 100 Minen (1 Mine = 25 Sela!) oder 1 Golddenar 1 wert sein. |l !Arakh 3,3: Ob 
der Ochse den schönsten oder den häßlichsten unter den Sklaven tötet, der Eigen¬ 
tümer bezahlt 30 Sela!; tötet er aber einen freien Mann -pin -ja, so zahlt der Eigen¬ 
tümer dessen Wert (vgl. Lv 27, 3 ff.). 

26,17 91: Am ersten (Tage) der ungesäuerten Brote (iwv d£v(.wv). 

Das „Fest der ungesäuerten Brote“ heißt nach Ex 23,15; 34,18; 
Lv23,6 im Rabbin. nison an,a aram. *»n; b bei den LXX soqti; 

rwv ä£v/i<ov, zB Ex 23,15; 34,18; Lv 23, 6, ebenso bei Josephus, Antiq. 
2,15,1; 3,10,5; 9,13, 3; 18,2,2; Bell. Jud. 2,1, 3 u. im NT Lk 22,1. — 
Wie Mk 14,1; 3Esra 1,10 beweist, sagte man auch kurz: td a^vfia „die 
ungesäuerten Brote“; daher Apg 12, 3; 20, 6 rfitgai xwv vgl. 

Mt 26,17; Mk 14,12;Lk 22,7. 

Von dem „Fest der ungesäuerten Brote“, das 7 Tage (vom 15. bis 
21 . Nisan) währte, wurde, wo man genau sprechen wollte, nach dem 
Vorgänge von Nu 28,16 f. u. 2 Chr 35,17 unterschieden das „Passahfest“ 
nog, aram. tmog, das am Abend des 14. Nisan bis hinein in die ersten 
Stunden des 15. Nisan gefeiert wurde, c Der Volksmund unterschied 
jedoch nicht so genau, sondern nannte beide Feste zusammen entweder 

1 So Codex Cambridge, die Münchener Handschrift u. pT (1 G. = 25 Silberdenare 
= */4 Mine). 
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„Passahfest“d oder, seltener, „Fest der ungesäuerten Brote*.e Im letz¬ 
teren Falle konnte dann auch wohl gesagt werden, daß das Fest der un¬ 
gesäuerten Brote 8 Tage lang gefeiert würde; f dabei zählte man den Passah¬ 
tag, also den 14. Nisan, selbstverständlich als den 1. Tag der ungesäuerten 
Brote, so Mt 26,17; Mk 14,12; s. den Exk. über den Todestag Jesu, A. 

a. M e kh Ex 23,14(107*): Drei Feste sollst da mir im Jahre feiern Ex 23,14 (so 
der Midr). Warum wird es gesagt? Wenn es Ex 23,17 heißt: „Dreimal im Jahre soll 
all dein Männliches vor dem Herrn Jahve erscheinen“, so entnehme ich daraas: za 
jeder Zeit, wann man will. Da sagt die Schrift lehrend: Am Fest der ungesäuerten 
Brote rnxwn ina, am Wochenfest u. am Hüttenfest. Oder (ist etwa gemeint): Am Fest 
der ungesäuerten Brote dreimal u. am Wochenfest dreimal u. am Hüttenfest dreimal? 
Die Schrift sagt lehrend: Drei Feste sollst du mir im Jahre feiern. 

b. Targ Onk u. Jerusch I zB Ex 23,15 u. Lv 23,6. 

C. Jubil 49,1.22: Gedenke dos Gebots, das Gott dir geboten hat in betreff des 
Passah, daß du es haltest am 14. des 1. Monats, daß du es schlachtest, ehe es Abend 
wird, u. daß man es esse in der Nacht, am (Vor-)Abend des 15. von der Zeit des 
Sonnenuntergangs an. .. . Du aber, Mose, gebiete den Kindern Israel, sie sollen die 
Passahordnung halten. Wie dir befohlen ist, sage ihnen sein Jahr je nach dem Jahr 
u. seinen Tag je nach den Tagen, u. das Fest des ungesäuerten Brots, daß sie 7 Tage 
unges. Brot essen. || LXX Nu 28,16 f.: Im 1. Monat am 14. Tage des Monats ist Passah 
ndaxa für den Herrn; n. am 15. Tag dieses Monats ist Festtag: 7 Tage sollt ihr unges. 
Brote essen. — Das. 2Chr35,17: Und die Kinder Israel, die da waren, hielten in jener 
Zeit das Passah (ro tpaoix = ndaxa) u. das Fest der unges. Brote xrjv iogxrjv xtöv 
dljvf/tov sieben Tage. — Fast wörtlich ebenso 3Esra 1,17: rjyüyoaav ... ro ndaya xai 
xrjv iogxrjv xtöv d^vfxtov ... || Targ Onk Nu 28,16 f.: Im 1. Monat am 14. Tage des Monats 
ist Passah khcb vor Jahve, u. am 15. Tage dieses Monats ist Festtag, sieben Tage soll 
unges. Brot gegessen werden. — Ähnlich so Targ Jerusch 1. 1 | Targ2Chr 35,17: 
Die Kinder Israel, die treu erfunden wurden, feierten das Passah tmen vor Jahve zu 
jener Zeit am Abend u. das Fest der unges. Brote tun sieben Tage. |) Joseph. 

Antiq. 3,10,5: Am 15. (Nisan) folgt auf den Tag des Passah xrjv xov ndaya das Fest 
der unges. Brote 17 xtöv aCv/utov iogxtj, das sieben Tage dauert. || Mk 14, 1 : rjv di xd 
7tdaX« xai xd d^vfia. 

d. Lk 2,41: iogxtj xov ndaxa. — 22,1: ij iogxtj xtöv aljv/xtov rj Xeyofiivrj nady «. 
Ferner Joh2,13.23; 6,4; 11,55; 12,1; 13,1; 18,39; Apgl2,4. — 3Esral,18f.: xai 
ovx fjx&y xo naoya xoiovxov iv xtß’logatjX ano xtöv xQdvtov SafxovrjX xov ngotprjxov' xai 
ndvxes ol ßaatXeis xov ’lagatjX ovx rjyüyoaav ndaya xoiovxov, olov rjyayev itvatag. 
Joseph. Bell. Jud. 2,1, 3: xai drj xrjs xtöv «ft i/xtov ivaxdarjs kogxrjs, cpdaya (= ndaya) 
nagd xols ’lovtfaioig xaXeixai. — Antiq. 14,2, l: xaxa xov xaigov xrjs xtöv a^vfjitov iogxrjs, 
rjv cpaoxtt (= ndaxa) Xiyopev, Ferner s. Antiq. 18,2,2 u. 18,4,3 bei Mt 26,2; ebenda 
Anm. b die rabbin. Belege. 

e. Lk 22,7: ijX&ev di rj rjfjtiga xtöv a£v/xtov, iv g idet &veo9ai xd ndaxa. — Ferner 
Mt 26,17; Mk 14,12; Apg 12,3; 20,6; Joseph.Bell. Jud.5,3,1: xrjs xtöv d&fitvv ivaxdarjs 
rjfiigas xeooctgeoxatdexaTfl Sav&ixov fxrjvds (= Nisan). 

/. Joseph. Adtiq. 2,15,1 : otev eis fivtj/urjv xrjs xoxe ivdeias (= Mangel) iogxrjv 
ayofjiev iq>’ ij/uegas oxxtö, xrjv Xtöv aCv/utov Xeyofiivrjv. 

Zur Zählung der Passahfesttage s. den Exkurs: Die Angaben der vier Evangelien 
über den Todestag Jesu in ihrem Verhältnis zur Halakha, A. 

26,17 58: Wo willst du, daß wir dir das Passahmahl 
zu essen bereiten? 

Was zum hoitxä^eiv %o ndaxa gehörte, s. im Exk.: „Die Passah¬ 
feier“. — Zur Frage nov &äXaiq; vgl. Joma 12*: Jerusalem ist nicht 
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unter die Stämme verteilt worden (sondern gemeinsamer Besitz von 
ganz Israel geblieben); denn in einer Bar heißt es: Man darf die Häuser 
in Jer. nicht vermieten, weil sie ihnen (den Jerusalemern) nicht ge¬ 
hören. R. El'azar b. £adoq (wohl der Ältere, um 100) sagte: Auch nicht 
die Lagerstätten (an die Festpilger); deshalb nehmen die Wirte (Gast¬ 
freunde) die Häute der Festopfer (der bei ihnen wohnenden Festpilger) 
mit Gewalt (als ihre Entschädigung in Anspruch). — Dasselbe M e g 26\ — 
Die Festpilger waren hiernach berechtigt, jedermann um Überlassung 
eines Raumes zur Passahfeier anzugehn. 

26,20: Als es Abend geworden war, legte er sich mit den zwölf Jüngern 
zu Tische. Siehe den Exk.: „Die Passahfeier 

26,23: Der mit mir die Hand in die Schüssel getaucht hat, 
der wird mich verraten (den Feinden Überliefern). 

Das Essen aus einundderselben Schüssel wird bezeugt: 

B®rakh47 a : Zwei warten aufeinander an einer Schüssel (aus der sie gemeinsam 
essen; u. zwar wartet der Geringere, bis der Größere genommen hat); drei warten 
nicht aufeinander. Wer das Brot bricht (das ist der, welcher zu Beginn des Mahles 
den Lobspruch über das Brot gesprochen hat), streckt zuerst seine Hand aus; wenn 
er aber seinem Lehrer oder einem, der größer als er selbst ist, Ehre erweisen u. dieses 
Vorrecht überlassen will, so darf er es. — Diese Bar auch Git 59 b ,22. || N e d 4,4: Wenn 
jemand der Genuß (Nutzen) von einem andren durch ein Gelübde versagt ist.... so 
darf er mit diesem auf dem Polster zu Tische liegen u. mit ihm am Tische essen, 
aber nicht aus der (gemeinsamen) Schüssel; wohl aber darf er aus der Schüssel (mit 
ihm) essen, wenn diese herumgeht. 

Mt 26,23 setzt voraus, daß in jenem Augenblick eine gemeinsame 
Schüssel benützt wurde. Nach der Halakha sollte beim Essen des Haupt¬ 
gerichts (Brot, Lattich, Fruchtmus u. Passahlamm) jeder seine Schüssel 
Fruchtmus für sich allein haben, s. Exk.: »Die Passahfeier“. Daraus würde 
zu folgern sein, daß der Vorfall in Mt 26,23 während des Essens des Vor¬ 
gerichtes sich zugetragen hat. In der Schüssel würde sich dann entweder 
Fruchtmus oder nach andrer Tradition Salzwasser befunden haben. 

26,24: Es wäre jenem Menschen besser, 
wenn er nicht geboren wäre. 

Parallelen s. bei Mt 18,6.8 f.; vgl. auch zu Mt 5,29 $ S. 803. — Fenier Hen 38,2: 
Wenn der Gerechte (= Messias) vor den auserwählten Gerechten erscheinen wird, deren 
Werke vor dem Herrn der Geister aufbewahrt sind, u. das Licht den auf dem Fest¬ 
lande wohnenden auserwählten Gerechten leuchten wird, — wo wird dann die Wohnung 
der Sünder u. wo die Ruhestätte derer sein, die den Herrn der Geister verleugnet 
haben? Es wäre ihnen besser, sie wären nie geboren worden. ||Chag2,1: Wer über 
vier Dinge Betrachtungen anstellt, dem wäre es besser, wenn er nicht in die Welt ge¬ 
kommen wäre Ka «V Sb 1 nämlich über das, was oben (im Himmel) 

u. was unten (unter der Erde) ist, was vor der Welt(schöpfung) war u. was nachher 
sein wird; u. wer die Ehre seines Schöpfers nicht schont, dem wäre es besser, wenn 
er nicht in die Welt gekommen wäre. || B®rakh 17 a : Raba, f 352, hat gesagt: Wer 
die Gebote nicht um ihrerselbstwilien erfüllt, dem wäre es besser, wenn er nicht er- 


1 Cod. Cambridge u. pT; -no erleichternde Lesart. 
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schaffen wäre «•’as «b» -.b rps. || ExR40(96 d ): R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Wer 
die Tora kennt u. sie nicht tut, dem wäre es besser ib aaia, wenn er nicht zur Welt 
gekommen wäre, sondern die Nachgeburt sich um sein Gesicht gewendet hätte. — Die 
Parallelstelle LvR35(132 c ) s. bei Mt 18,6. |j plAZ 2,40 d , 35 s. bei Mt 1,16 S.38. 

20,25: Du hast es gesagt. 

Das als Bejahungsformel gemeinte av einetg = „du hast es gesagt“ 
findet sich in Jesu Mund noch 26,64. — Mt 27,11 (vgl. Johl8,37) steht 
dafür das gleichbedeutende <rv Xt'yeig „du sagst es“ == wie du sagst, so 
ist es. Vergleichen läßt sich Ex 10,29: rvian -,3 „du hast recht geredet“, 
ich werde dein Angesicht nicht wieder sehn. Im Rabbin. wäre für <fv 
einag (Xeyeig) vorauszusetzen n-voix. Doch kennt man (s. Dalman, Worte 
Jesu 1,254) nur Einen Beleg für dieses ma«. TKelim BQ 1,6 (569): 
Zwischen die Vorhalle (des Tempels) u. den (Brandopfer-)Altar dürfen 
(die Priester) hineingehen, ohne (vorher) die Hände u. Füße gewaschen 
zu haben. So. R. Meir (um 150). Die Gelehrten aber sagten: Sie dürfen 
nicht hineingehen. SchinPon, der Sittsame sisxn, erzählte vor R. Eli*ezer 
(um 90): Ich bin hineingegangen zwischen die Vorhalle u. den Altar 
ungewaschen an Händen u. an Füßen! Er antwortete ihm: Wer ist 
beliebter (angesehener), du oder der Hohepriester? Da schwieg er. 
R. Elüezer aber sprach zu ihm: Du schämst dich wohl zu sagen, daß 
(selbst) der Hund des Hohenpriesters beliebter ist als du? Jener sprach: 
Rabbi, du hast es gesagt 1 max (= du hast recht, so ist es)! Er ant¬ 
wortete ihm: Beim Tempeldienst, selbst einem Hohenpriester hätte man 
mit Holzscheiten die Hirnschale gespalten (wenn er ungewaschen dort¬ 
hinein gegangen wäre)! Was willst du machen (wenn man auch über 
dich herfiele)? Denn dich hat (nur) der Aufseher nicht angetroffen. — 
Aber auch dieses eine Beispiel genügt als Beweis, daß die Worte: „du 
hast es gesagt“ oder „du sagst es“ in Jesu Mund soviel bedeuten, wie: 
„du hast recht“, „wie du es sagst, so ist es“. Nur muß man sich hüten, 
das max in diesem Sinn als eine allgemein gebräuchliche Wendung an- 
zusehn. Für gewöhnlich hat man jedenfalls einfach pn (*,n) oder pst = 
ja! gesagt; s. als Beispiele GnR 78 (49 d ) bei Mt 25,31 S.977; LvR27 
(125 b ) bei Mt 5,45 S. 375 f.; Midr Qoh 5,10 bei Mt 6,4 S. 396. 

Keine Parallele zu dem av elnae Mt 26,25 enthält pKil 9,32 b , 9: Die Leute von 
Sepphori8 (wo Rabbi wohnte) sagten: Wer uns mitteilt, daß Rabbi entschlafen ist, den 
töten wir. Bar Qappara blickte (nach erfolgtem Ableben Rabbis) auf sie, sein Haupt 
bedeckt mit zerrissenen Gewändern; er sprach zu ihnen: „Gewaltige (d. h. die Frommen 
auf Erden) u. Gotteslöwen (d. h. die Engel im Himmel) erfaßten die Tafeln des Bundes 
(d. h. Rabbi), u. die Hand der Gotteslöwen war stärker u. sie rissen die Tafeln an sich.“ 
Man sagte zu ihm: Rabbi ist entschlafen?! Er antwortete ihnen: Ihr habt es gesagt 
■pr->na« iipk. — Die letzten Worte wollen aber nicht besagen: „Ja, so ist es, wie ihr 
gesagt habt“; wie sie gemeint sind, zeigt Midr Qoh 7,11 (35 b ), wo die Antwort des 
Bar Qappara lautet: „Ihr habt es gesagt, ich habe es nicht gesagt* arös ab «sw. 

1 H. Laible, Allg. Evang.-Luth. Kirchenzeitung 1920 Spalte 460 faßt dies r*>ö« als 
rhetorische Frage des Unwillens = „das (so ein hartes Wort) sagst du?“ Aber dann 
hätte p oder r«r vor ma« nicht fehlen dürfen. 
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Wegen der obigen Drohung der Sepphorenser richtet Bar Qappara es so ein, daß die 
erste Kunde von Rabbis Tod nicht durch ihn, sondern durch die Sepphorenser selbst 
laut wird. — Weitere Parallelen: pK®th 12,35 b , 18; bK e th 104 a ; Midr Qoh 9,10 (43 b ); 
in den beiden letzten Stellen die Antwort des Bar Qappara mit dem Zusatz: s Ich habe 
es nicht gesagt.“ 

26,26: Während sie aßen, nahm Jesus Brot usw. 

Wann die Einsetzung des heiligen Abendmahls vermutlich erfolgt ist, s. im Exk.: 
„Die Passahfeier“. 

26,28: Das ist mein Blut des Bundes, das für viele 
zur Vergebung der Sünden vergossen wird. 

Die Worte weisen zurück auf Ex 24, 8 . Um die Sühnkraft des Blutes 
hervorzuheben, übersetzt Targ Onk nicht: »Mose schwenkte das Blut 
auf das Volk“, sondern: »Mose nahm das Blut u. sprengte es auf den 
Altar, um für das Volk Sühnung zu schaffen, u. er sprach: Siehe, das 
ist Blut des Bundes, den Jahve mit euch auf Grund aller dieser Worte 
geschlossen hat.“ — Fast wörtlich ebenso Targ Jerusch I. 

Sonst haben wir Ex 24,8 noch erwähnt gefunden LvR6(109 l >): R.Jochanan (f 279) 
hat gesagt: Sie (Gott u. Israel) trafen Verabredungen untereinander, daß er sie nicht 
verleugnen wolle u. daß sie ihn nicht verleugnen sollten. R. Ji^chaq (um 300) hat ge¬ 
sagt: Wenn ein König seine Legionen schwören läßt, so läßt er sie nur beim Schwerte 
schwören, um damit zu sagen, daß, wenn einer die Vereinbarungen Übertritt, das Schwert 
auf seinen Hals kommen soll. So nahm Mose die Hälfte des Blutes Ex 24,6. Woher 
hat Mose (gerade genau) die Hälfte des Blutes gekannt? R. J c huda b. Ellai (um 150) 
hat gesagt: Das Blut hat sich von selbst (in zwei gleiche Teile) geteilt; R. Nathan 
(um 160) hat gesagt: Sein Aussehn veränderte sich: eine Hälfte wurde schwarz, die 
andre rot. Bar Qappara (um 220) hat gesagt: Ein Engel kam in der Gestalt Moses 
herab u. teilte es. R. Ji^chaq hat gesagt: Eine Himmelsstimme ging aus vom Berge 
Horeb, welche rief: Bis hier ist die Hälfte des Blutes. R. Jischmalel (f um 135) hat 
gelelirt: Mose war mit den Halakhoth (Regeln) des Blutes vertraut u. teilte es. — 
„Und er tat es in Becken“ Ex 24,6. R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Abin 
(um 325) gesagt: Es steht geschrieben 1*3335 (ohne 1 in der Endung): dieses war nicht 
größer als jenes u. jenes war nicht größer als dieses. Mose sprach vor Gott: Was 
soll mit deinem Teil geschehen? Er antwortete: Schwenke ihn auf das Volk. Und was 
soll mit ihrem Teil geschehen? Er antwortete: Schwenke ihn an den Altar. R.Berekhja 
(um 340) u. R. Chijja (um 280) haben im Namen des R. Jose b. Chanina (um 270) ge¬ 
sagt: Er schwur ihnen, 8 . Ez 16,8: Ich schwur dir u. trat in einen Bund mit dir, ist 
der Spruch Jahve-Elohims. Und sie schwuren ihm, s. Dt 29,11: Daß du in den Bund 
u. Eidschwur Jahves deines Gottes eintretest. || J«b46b: Mose nahm das Blut u. schwenkte 
es auf das Volk; u. es ist traditionelle Lehre, daß es kein Sprengen (des Blutes) gibt 
ohne Tauchbad (deshalb bedarf auch der Proselyt außer der Bescbneidung des Tauch¬ 
bades). Vgl. K®r81 a (andre Ausgaben 9 a ): Rabbi sagte: Wie eure Väter in den Bund 
eingetreten sind (am Sinai) nur durch Beschneidung, Tauchbad u. gnädige Annahme 
des Blutes, so sollen auch die Proselyten in den Bund eintreten nur durch Beschneidung, 
Tauchbad u. gnädige Annahme des Blutes (s. bei Mt 3 ,6 S. 105 ff.). 

Für gewöhnlich verstand man unter »Blut des Bundes“ rma dt das 
Beschneidungsblut. 

pjeb8,9 a , 5: Wer die Vorhaut vorgezogen hat (u. dadurch die Beschneidung \in- 
kenntlich gemacht hat), wer beschnitten geboren ist u. wer sich vor seinem Übertritt 
zum Judentum hat beschneiden lassen, von dem muß man Blut des Bundes (durch 
Einritzen der Beschneidungsstelle) tröpfeln lassen. R. Schimion b. Eliazar (um 190) hat 
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gelehrt: Nicht darüber sind die Schulen Schammais u. Hilleis verschiedener Meinung 
gewesen, daß man von dem, der beschnitten geboren worden ist, Blut des Bundes 
muß tröpfeln lassen, weil dessen Vorhaut niedergedrückt ist. Verschiedener Meinung 
waren sie in betreff des Proselyten, der beschnitten zum Judentum Übertritt; denn die 
Schule Schammais sagte, man müsse von ihm Blut des Bundes tröpfeln lassen, während 
die Hillels sagte, man brauche das nicht zu tun. — Parallelstellen: TSchab 15,9(133); 
pSchab 19,17»,39; bSchab 135»; J»b 71»; GnR46 (29b). 

26,29: Nicht mehr werde ich von nun an von diesem Gewächs 
des Weinstocks trinken bis zu jenem Tag, da ich es mit euch 
neu trinken werde in dem Reich meines Vaters. 

Über das Mahl der Gerechten in der Vollendungszeit s. Exk.: „Sch e ol* 
usw. III, 4, o — y\ daselbst (Anm. o) auch die Stellen, in denen bildlich 
von einem Mahl zur Bezeichnung der Freuden der Seligkeit gesprochen 
wird. — Sanh 99 a u. B e rakh34 b : „Kein Auge hat es gesehen" usw. 
Jes 64,3. R. «Mioschua? b. Levi (um 250) hat gesagt: Damit ist der Wein 
gemeint, der seit den sechs Schöpfungstagen in seinen Trauben auf¬ 
bewahrt wird (für das Mahl der Gerechten in der zuk. Welt). 

26,30: Als sie den Lobgesang gesprochen, 
gingen sie hinaus an den Ölberg. 

Mit dem „Lobgesang“ ist der zweite Teil des Hallel gemeint, der 
beim vierten Becher Wein gesungen wurde, s. Exk.: „Die Passahfeier“.— 
Das Hinausgehen an den Ölberg in der Passahnacht war kein Verstoß 
gegen die Halakha, s. Exk. über den Todestag Jesu C, Nr. 6. 

26,34 51: Ehe der Hahn kräht. 

1. Die in Palästina schon in Jesu Zeit allgemein übliche Hühner¬ 
zucht war nur in Jerusalem untersagt, u. zwar weil man befürchtete, 
daß durch das Kratzen der Hühner verunreinigendes Gewürm ans 
Tageslicht gebracht werden könnte. Aus dem gleichen Grunde war 
der Priesterschaft das Halten von Hühnern auch außerhalb Jerusalems 
verboten, a Doch galt, wie die Tosephta zeigt, ersteres Verbot nur in 
dem Fall, daß dem Hühnervolk keine Gelegenheit zum Scharren in 
einem Garten oder auf einem Dunghaufen gegeben war.b Auch wird 
ausdrücklich von einem Hahn in Jerusalem erzählt, der dort ein Kind 
durch sein Picken getötet habe.c 

a. BQ 7,7: Man zieht in Jer. keine Hühner auf wegen der heiligen Dinge (zB Opfer¬ 
fleisch von Friedmahlsopfern, das in den Häusern verzehrt werden durfte); die Priester 
aber dürfen sie auch nicht im Lande Israel aufziehen aus Gründen der Reinheit. || 
BQ 82b: Zehnerlei hat man von Jer. ausgesagt: Es verfällt darin kein Haus (dem 
Gläubiger, denn Jer. gilt als jüdischer Nationalbesitz), es stellt kein Kalb, dem das 
Genick zu zerbrechen ist (vgl. Dt 21,1 ff.), es wird keine Stadt, die mit dem Bann zu 
belegen ist, es wird nicht unrein durch Aussatz, man baut darin keine hervorspringenden 
Gesimse n. Baikone, man legt darin keine Dunghaufen an, man legt darin keine Schmelz¬ 
öfen (für Töpfer, Glaser, Metallarbeiter usw.) an; man legt darin keine Gemüse- n. 
Obstgärten an, abgesehen von den Rosengärten, die seit den Tagen der früheren Pro¬ 
pheten vorhanden sind; man zieht darin keine Hühner auf; man läßt darin keinen 
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Toten über Nacht. — Dasselbe mit Abweichungen im einzelnen AbothRN 35; in der 
Parallelstelle TN«g 6 ,1 f. (625) fehlt die Bemerkung über Hühnerzucht. 

b. TBQ 8 ,10 (361): Man zieht in Jer. wegen der heiligen Dinge keine Hühner auf; 
wenn diese einen Garten oder Misthaufen vor sich haben, siehe, so ist es erlaubt. 

C. (Eduj 6 ,1: R. Jehuda b. Baba (f um 135) hat fünf Dinge bezeugt: . . . Daß ein 
Hahn in Jer. gesteinigt worden ist, weil er ein menschliches Wesen getötet hat. — Diese 
Mischna wird zitiert B e rakh 27 * u. p<Er 10, 26 a , 36; an der letzteren Stelle mit dem Zusatz: 
Der Hahn sah, wie die Schädeldecke eines Kindes vibrierte, ging hin u. durchpickte sie. 

2. „Hahnenschrei“ als Bezeichnung der frühen Mergenzeit. 

Joma 1,8: An jedem Tage räumt man die Asche vom Brandopferaltar ab zur Zeit 
des Hahnenschreis oder dicht um diese Zeit, sei es vorher oder nachher, am Ver¬ 
söhnungstage aber um die Mitternachtsstunde u. an den Feiertagen von der ersten 
Nachtwache an (d. h. abends 9 Uhr, bezw. 10 Uhr, je nachdem man 4 oder 3 Nacht¬ 
wachen annimmt, s.TB e rakh 1,1 (1); pB e rakh l,2 d ,9.14; B e rakh 3 b bei Mt 14,25). Und 
noch ehe der Hahnenschrei heranrückte, war schon (an den Festtagen) der Vorhof von 
Israeliten angefüllt. || Tamid 1,2: Wer die Asche vom Brandopferaltar wegzuräumen 
wünschte, stand früh auf u. nahm ein Tauchbad, bevor der darüber gesetzte Aufseher 
kam. Aber wußte er denn, zu welcher Stunde der Aufseher kam? Nicht alle Zeiten 
waren (in dieser Hinsicht) gleich: manchmal kam er zur Zeit deB Hahnenschreis, oder 
auch dicht um diese Zeit, vorher oder nachher (wegen der Ungewißheit der Zeit seines 
Kommens mußte daher der Priester, der die Abräumung des Altars vornehmen wollte, 
schon früh aufstehn). || Zu Joma 1,8 wird Joma20 b . 21 a gefragt: Was bedeutet ntcip 
iaan? Rab (t 247) hat gesagt: Der Mann (*w, nämlich der damit beauftragte Priester) 
hat gerufen; Rab Schela (um 220) hat gesagt: Der Hahn («ViaJ^n = tas) hat gerufen. 
Rab kam nach dem Wohnort des Rab Schela (d. h. nach N e hardefa). Da kein Dolmetscher 
(für den hebr. Vortrag des Rab Schela) da war, stand ihm Rab zur Seite u. erklärte: 
"iaan ptrip „Der Mann hat gerufen“. Rab Schela sagte zu ihm: Der Herr hätte sagen 
sollen: Der Hahn hat gerufen. Er antwortete ihm: Die Flöte ist Fürsten ein liebliches 
Spiel, Weber freilich wollen nichts von ihr wissen! Als ich bei R. Chijja (um 200, 
Rabs Oheim) auslegte „Der Mann hat gerufen“, sagte er zu mir nicht das geringste, 
u. du willst zu mir sagen: Sage: „Der Hahn hat gerufen“? Rab Schela (der Rab bis 
dahin nicht kannte) sprach: Der Herr ist wohl Rab? Dann möge der Herr (als mein 
Dolmetsch) stille sein! Jener antwortete: Im Sprichwort heißt es: Hast du dich einem 
verdungen, so Bchüttle auch seine Wolle aus (verrichte den geringsten Dienst). Einige 
sagen: So hat er ihm geantwortet: Man erhöht an Heiligkeit, aber man erniedrigt 
nicht (als wollte er sagen, wenn ich jetzt einem Geringeren, als ich bin, den Platz 
räumte, so wäre das eine Erniedrigung für den Lehrvortrag). Eine Bar entspricht der 
Meinung Rabs: Was sagte der Herold G e bini (der frühmorgens die Priester zum Dienste 
rief)? Tretet an, ihr Priester, zu eurem Dienst u., ihr Leviten, auf eurer Estrade u., 
ihr Israeliten, an eurem Standort! . . . Eine andre Bar entspricht der Meinung des Rab 
Schela: Wer sich vor dem Hahnenschrei auf den Weg begibt, dessen Blut kommt auf 
sein Haupt (der trägt selbst die Verantwortung für etwaiges Unheil). R. Joschijja 
(um 140) sagte: Bevor er zum zweitenmal gekräht hat; andre sagen: Bevor er zum 
drittenmal gekräht hat. Und von welchem Hahn hat man es gesagt? Von dem Durch¬ 
schnittshahn (der nicht allzu früh u. nicht allzu spät kräht). — Kurz wird diese Kontro¬ 
verse berührt pSukka 5, 55 c , 18: Rab verdolmetschte vor der Schule des Rab Schela 
die Worte a-aa «^p mit: „Gerufen hat der Herold.“ Man sagte ihm: Gerufen hat der 
Hahn. Er antwortete: Siehe, wir haben gelernt: *< 3 ) p = Sohn des Mannes; kann man 
auch sagen: sbau-ip 13 = Sohn des Hahnes? || Aus dem Lobsprucb, der beim Hören des 
Hahnenschreis zu sagen war, erkennt man, daß unter der Zeit des Hahnenschreis im all¬ 
gemeinen die Grenzzeit zwischen Nacht u. Tag verstanden worden ist. B e rakh60 b : Wenn 
man das Krähen des Hahnes hört, so sage man: Gepriesen sei der, der dem Hahn, -«pw 
(Hi 38, 36), die Einsicht gegeben hat, prüfend zu unterscheiden zwischen Tag u. Nacht! 

Strack u. Billerbeek. NT I. 63 
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26,34 93: Wirst du mich dreimal verleugnen. 
artaQVHG&ca a 1 B 3 ; zB LvR 6 (109 b ) bei Mt 26,28 S. 991. 

26, 35: Wenn ich auch mit dir sterben müßte, 
will ich dich doch nicht verleugnen. 

P e siqR 18 (93 a ): Als Mardokhai sah, daß Haman zu ihm kam mit einem Pferd 
an seiner Hand, sprach er: Es scheint, daß dieser Frevler mich zu töten kommt. Da 
sagte er zu seinen Schülern: Flüchtet euch, damit ihr nicht an meiner Kohle verbrannt 
werdet! Sie antworteten: Sowohl znm Leben als auch zum Sterben sind wir mit dir 

ni'ab l*a D'-'Pi 1*3, 

26, 39: Dieser Kelch, s. bei 20, 32. 

Doch nicht, wie ich will, sondern wie du willst, s. bei 6,10 8 S. 419 f. 

26,40: So vermochtet ihr nicht Eine Stunde mit mir zu wachen? 

Tamid 62» (andere Ausgaben fol. 28»): R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: 
Wenn R. Jochanan (f 279) an diese Mischna kam (Mid 1, 2, wonach der revidierende 
Tempelhauptmann den schlafenden Priesterposten mit einem Stock zu schlagen u. seine 
Kleider anzubrennen pflegte), sagte er also: Heil den Früheren (Alten), die solches taten, 
wo der Zwang des Schlafes vorlag; um wieviel mehr würden sie es getan haben, wo kein 
Zwang des Schlafes vorlag! j| Zum Ausdruck „Eine Stunde“ s. GnR21 (14 c ): Siehe, Adam, 
du konntest auch nicht Eine Stunde nrs nsv i'rts in deinem Befehl bestehen! 

26,41: Wachet u. betet. 

B®rakh 5»: R. Levi b. Chama (lies mit Bacher, pal. Amor. 1, 354: b. Laclima, um260) 
hat gesagt, R. Schimfon b. Laqisch (um 250) habe gesagt: Immer reize der Mensch den 
guten Trieb wider den bösen Trieb; denn es heißt Ps 4, 5: „Erreget euch, damit ihr 
nicht sündigt.“ Wenn er ihn (auf die Weise) besiegt, so ist es gut; wenn aber nicht, 
so beschäftige er sich mit der Tora, s. das.: „Saget in eurem Herzen“ (d.h. redet bei 
euch selbst = studieret die Tora). Wenn er ihn besiegt, so ist es gut; wenn aber nicht, 
so rezitiere er das Sch e maf, s. das.: „Auf eurem Lager“ (unter der Sch°maf-Rezitation 
schlief man gern ein). Wenn er ihn besiegt, so ist es gut gut; wenn aber nicht, so 
denke er an den Tag des Todes, s. das.: „Und schweiget. Sela.“ 

26,41: Daß ihr nicht in Versuchung hineingeratet; 
der Geist ist willig, aber das Fleisch ist schwach. 

Zu nsiQttafiög s. bei Mt 6, 13; zu nveivpa u. im Exk.: Der gute u. der böse Trieb. 

26,42: Wiederum ging er zum zweitenmal hin u. betete. 

Über das Wiederholen des Gebetes s. B°rakh 32 b ; R. Chama b. Chanina (um 260) 
hat gesagt: Wenn ein Mensch sieht, daß er betet, ohne erhört zu werden, so bete er 
immer aufs neue, s. Ps 27, 14: Harre auf Jahve, sei stark u. dein Herz beweise Kraft, 
ja harre auf Jahve. || Midr Ps27 §7 (114 b ): R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: 
Weun du gebetest hast u. noch einmal gebetest hast, dann sei versichert, daß dein 
Gebet erhört ist, u. er wird deine Bitte erfüllen, s. Ps 27,14: Harre auf Jahve, sei 
stark, so wird er dein Herz stärken wegen des „Harre auf Jahve“ (so scheint der 
Midr zu deuten). — Ähnlich mit R. Chijja, dem Älteren (um 200), als Autor DtR 2 
(198 a ). || Selbst in hoffnungsloser Lage soll der Mensch anhalten am Gebet. B e rakh 10 a : 
Rab Hamnuna (um 290) hat gesagt: (Hiskia sprach zu Jesaja:) So habe ich es aus 
meinem Vaterhaus überkommen: Auch wenn (bereits) ein scharfes Schwert auf dem 
Halse eines Menschen liegt, soll er sich nicht enthalten, um Erbarmen zu flehen. Es 
ist auch gesagt worden: R. Jochanan (f 279) u. R. Eifazar (um 270) haben beide gesagt: 
Auch wenn ein scharfes Schwert auf dem Halse eines Menschen liegt, soll er sich 
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nicht enthalten, um Erbarmen zu flehen; s. Hi 13, 15: Siehe, ob er mich töten will, 
ich hoffe auf ihn (nach dem Q°rö is). R. Chanan (um 300) hat gesagt: Selbst wenn 
der Traumdeuter zu einein Menschen sagte: „Morgen wirst du sterben“, so soll er 
sich nicht enthalten, um Erbarmen zu flehen, s. Qoh5, 6: Bei vielen Träumen gibt’s 
auch Eitelkeiten usw. || DtR 2 (197 c ): „Ich flehte zu jener Zeit zu Jahve, sagend“ 
Dt 3, 23. Was heißt „sagend“? R. fAzarja (um 380) hat gesagt: „Sagend“ den nach¬ 
folgenden Geschlechtern, daß sie in der Stunde der Not beten sollen; denn siehe, 
obgleich dem Mose gesagt war: „Du wirst diesen Jordan nicht überschreiten“ Dt 3, 27, 
fing er doch an zu flehen. — Ferner s. bei Mt 6,9 S.408 Nr. 2. 

26,47: Mit Schwertern u. Stangen. 

Schab 6, 4: Der Mann soll (am Sabbat) nicht ausgehn mit einem Schwert q*??, u. 
nicht mit einem Bogen r»pa, u. nicht mit einem Schild u. nicht mit einer Holz¬ 

stange (Knüitel, Kolben), u. nicht mit einem Spieß rwna. || pSchab 0, 8 b , 37: Was 
ist eine Holzstange n?xr ? . . . Eine Art Spitzpfahl pp"! = &ixQ«vov (vgl. Krauß, 
Lehnw. 2, 193 f.). 

26,49: Und küßte ihn. 

xaie(piXr t aev = pö$, aram. pty? küssen; njrM??, xrp^o Küssen, Kuß. 

1. Erlaubtes u. nicht erlaubtes Küssen. 

GnR70(45 b ): Alle Küsse dienen der Ausgelassenheit (Unsittlichkeit u. sind deshalb 
verboten), mit Ausnahme von drei Küssen: dem Huldigungskuß (wörtlich: Kuß der 
Hoheit, Größe), dem Kuß beiin Wiedersehn nach längerer Trennung u. dem Abschieds¬ 
kuß. Der Huldigungskuß, s. 1 Sin 10, 1: Da nahm Samuel die Ölflasche u. goß sie über 
sein Haupt u. küßte Saul. — Der Kuß nach längerer Trennung, 8. Ex 4, 27: Ahron 
ging u. traf Mose am Berge Gottes u. küßte ihn. — Der Abschiedskuß, s. Ruth 1, 14: 
fOrpa küßte ihre Schwiegermutter. — R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: Auch der 
Kuß der Verwandtschaft (gehört zu den erlaubten Küssen), s. Gn 29, 11: „Jakob küßte 
die Rahel“, denn sie war seine Verwandte; „u. er erhob seine Stimme u. weinte“. 
Warum hat er geweint? Er sah, wie sich die Leute untereinander zuraunten, weil er 
sie geküßt hatte: Will der etwa bei uns etwas Unzüchtiges neu einführen? Denn seit 
der Zeit, da die Welt im Sündflutgeschlecht gestraft war, machten sich die Völker der 
Welt auf u. hielten sich von der Unzucht zurück; das besagt, daß sich die Morgen¬ 
länder von der Unzucht fernhalten. — Parallelstelle Midr Ruth 1,14(128“). 

Der Kuß als Ehrenbezeugung war unter den Rabbinen gang und gäbe. RH2, 9: 
Rabban Gamliöl (um 90) stand auf u. küßte den R. J e hoschuaf auf sein Haupt u. sprach: 
Komm in Frieden, mein Lehrer u. mein Schüler; mein Lehrer in Gelehrsamkeit u. 
mein Schüler, weil du meine Worte angenommen hast. |{R. Jochanan b. Zakkai, t um 80, 
küßt seinen Schüler R. Ellazar b. ?Arakh auf das Haupt, um ihm seine Freude über 
einen wohlgelungenen Merkaba-Vortrag zu bezeugen Chag 14 b . H Schimion der Gerechte 
(? um 300 v. Chr.) küßt einen Nasiräer auf sein Haupt, der seine Eitelkeit Gotte zum 
Opfer dargebracht hat SNu 6,2 § 22 (7 b ) = TNaz 4, 7 (289). || R. J e hoschuac (um 90) küßt 
ein Kind auf das Haupt, das ihm eine kluge Antwort gibt ?Er 53 b . 11 Über den König 
Josaphat dichtete man, daß er, sooft er einen Gelehrtenschüler sah, von seinem Thron 
sich erhob u. jenen umarmte u. küßte u. ihm zurief: Mein Lehrer mein Lehrer, mein 
Herr mein Herr! K e th 103 b . 

2 . Die Kußstelle. Als solche galt in erster Linie der Kopf, s. die 
Stellen in Nr. 1; sodann die Hand, der Mund, das Knie u. der Fuß. 

Die Hand. B e rakh 8 b Bar: R. lAqiba (f um 135) hat gesagt: In drei Dingen liebe 
ich die Meder: wenn sie Fleisch schneiden, schneiden sie es nur auf dem Tisch (nicht 
etwa in der Hand); wenn sie küssen, küssen sie nur auf die Hand, u. wenn sie eine 
Beratung halten, so halten sie sio nur auf freiem Felde. || ?AZ 17 a u. Schab 13 a : Wenn 
sUlla (um 280) aus dem Lehrhaus kam, pflegte er seine Schwestern auf ihre Hände 

03* 



996 


Matth 26, 49 (Nr. 2. 3). 26, 51 


zu küssen; andre sagen: Auf ihren Busen. || Der Mund. pB e rakh 1, 3* 1 , 20: Chanan 
b. Ba (um 250) hat zu den Studiengenossen gesagt: Ich will euch etwas Schönes er¬ 
zählen, was ich Rab (f 247) habe tun sehn, u. als ich es vor Sch*mu6l (f 254) erzählte, 
stand er auf u. küßte auf meinen Mund. || Midr HL 1, 2 (83»): Wenn du dich mit den 
Worten der Tora beschäftigst, daß deine Lippen (beim Forschen) fest aneinander ge¬ 
drückt sind, dann werden dich schließlich alle (in Verehrung) auf deinen Mund küssen. || 
Knie u. Fuß. Raschi zu cAZ 17 a : Man pflegt, wenn man aus der Synagoge kommt, als¬ 
bald seinen Vater u. seine Mutter u. den, der älter ist, als man selbst, auf das Knie 
oder auf seine Hand(fläche) zu küssen. || Sanh 271>: Bar Chama (der wegen Mordes an¬ 
geklagt war) erhob sich u. küßte dem Rab Papi (um 360, dem er seine Freisprechung 
verdankte) die Füße u. übernahm für ihn die Kopfsteuer während seines ganzen 
Lebens. || pPea 1,15 d , 23: R. Jonathan (um 220) u. R. Jannai saßen beieinander; da kam 
ein Mensch u. küßte (aus Dankbarkeit) die Füße des R. Jonathan. — Dasselbe pQid], 
61 c , 3; P e siqR 23—24 (122b), _ Weitere Beispiele s. K e th63»; BB 16». 

3. Als Kuß der Falschheit wird, wenigstens von einigen Autoren, 
der Bruderkuß Esaus (Gn 33,4) gedeutet. 

GnR 78 (50*») : Esau lief ihm entgegen . . . u. küßte ihn inj^i (Gn 33, 4). Darüber 
ist punktiert. R. Schimfon b. Eifazar (um 190) hat gesagt: In jeder Schriftstelle, wo 
du mehr (Buchstaben) findest als Punkte, da lege die Schriftzeichen aus (unter Nicht¬ 
beachtung der punktierten Buchstaben); wo aber mehr Punkte als Buchstaben sind, 
da lege das Punktierte aus (unter Nichtbeachtung der unpunktierten Buchstaben). Hier 
ist des Geschriebenen nicht mehr als des Punktierten u. des Punktierten nicht mehr 
als des Geschriebenen; das lehrt, daß Esaus Liebe in jener Stunde entbrannte, so daß 
er ihn von ganzem Herzen küßte (sein Kuß war also aufrichtig gemeint). R. Jannai 
(um 225) antwortete: Wenn dem so wäre, warum ist darüber punktiert? Vielmehr 
lehrt das, daß er ihn nicht küssen lpssV, sondern daß er ihn beißen wollte «»sIj. Und 
es wurde der Hals unsres Vaters Jakob von Marmor u. die Zähne jenes Frevlers wurden 
stumpf; u. was will die Schrift lehrend sagen mit: „u. sie weinten“ (das.)? Der eine 
weinte wegen seines Halses u. der andre weinte wegen seiner Zähne. R. Abbahu (um 300) 
hat im Namen des R. Jochanan (f 279) den Beweis für R. Jannai von hier erbracht: 
Dein Hals ist wie ein Turm aus Elfenbein HL 7, 5. — In der Parallelstelle Midr HL 7,5 
(127») sind die beiden Deutungen zu Einer im Sinne des R. Jannai verarbeitet worden. || 
ExR 5 (71b): Ahron küßte seinen Bruder Mose (s. Ex 4, 27). R. Sch e muöl b. Nachman 
(um 260) hat gesagt: Gleich einem Goldarbeiter, dem man eine Münze überbrachte; 
er sah, daß sie inwendig von Lehm u. auswendig von Gold war. Nach einiger Zeit 
Uberbrachte man ihm eine Münze, die ganz von Gold war. Er sagte zu ihnen: Die 
erste war Lehm u. mit Gold überzogen, aber diese ist ganz von Gold. So war auch 
der Kuß, den Esau seinem Bruder Jakob schenkte, nur Schlacke, vgl. Spr 26,28: 
«Schlackensilber, gezogen über eine Scherbe.“ Und was war das Ende? «Glühende 
Lippen u. ein böses Herz“ (das.); denn er wollte ihn nicht küssen, sondern beißen. 
Aber der Kuß Ahrons u. Moses war ein Kuß der Aufrichtigkeit ns» np->»s; u. in 
bezug auf sie heißt es Ps 85,11: Liebe u. Wahrheit begegnen einander. || SNu 9,10 
§69(18»): Das Wort inpspi Gn 33,4 ist punktiert, weil er ihn nicht von ganzem 
Herzen geküßt hat. R. Schimfon b. Jochai (um 150) sagte: Es steht klärlich fest, daß 
Esau den Jakob geküßt hat; aber in jener Stunde regte sich seine Liebe u. er küßte 
ihn von ganzem Herzen. || Targ Jerusch I Gn 33, 4: Er küßte ihn u. weinte. Esau weinte 
wegen des Schmerzens seiner Zähne, die wacklig geworden waren, u. Jakob weinte 
wegen des Schmerzens seines Halses (s. oben R. Jannai). 

26,51: Er zog sein Schwert. 

Das Tragen von Waffen war nicht gerade selten. 

Schab 6,4: Der Mann soll (am Sabbat) nicht ausgehn mit einem Schwert oder 
mit einem Bogen oder mit einem Schild oder mit einer Keule oder mit einem Spieß; 
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u. wenn er damit (versehentlich) ausgegangen ist, ist er zu einem Sündopfer verpflichtet. 
R. Elifezer (um 90) sagte: Sie dienen ihm als Schmucksachen (u. deshalb darf man 
damit an einem Sabbat ausgehn). Die Gelehrten erwiderten: Nor zur Schande dienen 
sie, s. Jes 2,4: Sie werden ihre Schwerter umschmieden zu Pflugmessern u. ihre Spieße 
zu Winzerhippen; nicht mehr wird Volk wider Volk das Schwert erheben, noch werden 
Bie fürder zum Kriege sich üben. — Bar Schab 63 a : Die Gelehrten sagten zu R. Elifezer: 
Wie, wenn sie ihm als Schmucksacben dienen, warum hören sie in den Tagen des Messias 
auf? Er antwortete: .Weil sie nicht nötig sind, s. Jes 2, 4: .Nicht mehr wird ein Volk“ 

usw., u. sie werden bloß zum Schmuck dienen-Einige sagen: Die Gelehrten sagten zu 

R. Elifezer: Wie, wenn sie ihm als Schmucksachen dienen, warum hören sie in den Tagen 
des Messias auf? Er antwortete: Auch in den Tagen des Messias hören sie nicht auf. 

26,53: Zwölf Legionen Engel. 

Xeyicov, “prib, pl. yvjv'}!? oder niirjb. — Engellegionen zB: 

NuR 11, s. bei Gal 3,19. — Ferner TSota 3,14 (297): Sia e ra hat sich vor Gott nur 
seiner Legionen gebrüstet, die keinen Sold erhielten, s. Ri 5, 19: .Es kamen Könige, 
kämpften. ..; ein Stück Silber erhielten sie nicht.“ Auch Gott nahm an ihnen Rache 
nur durch Legionen, die keinen Sold empfangen, s. Ri 5, 20: Vom Himmel her kämpften 
sie usw. — Parallele: NuR 9 (153 d ). || LvR 16 (116 d ): Gott ruft seine Legionen (= Engel) 
zus. u. spricht zu ihnen: Nicht ohne Grund habe ich ihn (den Aussätzigen) geschlagen, 
sondern .wegen der Schuld seiner Habgier isxa bin ich zornig geworden u. habe ihn 
geschlagen“ (Jes 57,17). || Engelmyriaden s. bei Mt 14, 6 S. 682 Anm. e. 

26,55: Täglich habe ich im Tempel gesessen lehrend. 

Der Lehrer u. Vortragende pflegte zu sitzen. 

MidrHL 1, 3 (85 a ): Das Lehrhaus des R. Elifezer (um 90) in Lydda war wie eine 
Rennbahn (Stadion) gemacht, u. ein Stein las befand sich daselbst, der für ihn als 
Sitz bestimmt war. Einmal kam R. J e hoschuaf (um 90) hin u. begann jenen Stein zu 
küssen u. sprach: Dieser Stein gleicht dem Berge Sinai, u. der auf ihm saß, glich der 
Bundeslade. || LvR 16 (116°): Als Ben fAzzai (um 110) einmal saß awr u. öffentlich 
vortrug ®ivt, züngelte rings um ihn Feuer. | MidrHL 1,10 (91 b ): R. Abbahu (um 300) 
saß u. trug öffentlich vor »vn awv« mn, u. Feuer flammte rings um ihn (beide Stellen 
im Exk. über den altjüd. Synagogen-Gottesdienst C 2). || B e rakh27*>: Rabban Gamliöl 
(II., um 90) saß u. trug vor znvn am'* rrn, u. R. J®hoschuaf stand auf seinen Füßen, 
bis alles Volk murrte. Dasselbe B e kh 36 a ; pB®rakh 4, 7 d , 4; pTafan 4, 67 d , 20. || ExR 8 
(73 b ): Dein Bruder Ahron wird dein Prophet sein Ex 7, 1. Wie der Vortragende sitzt 
u. vorträgt «nn awr u. der Amora (Sprecher, Dolmetsch) vor ihm steht, so sollst du 
alles sagen, was ich dir befehlen werde, u. Ahron soll es zum Pharao sagen. || Aboth 
RN 4: Wenn der Gelehrte sitzt u. vorträgt m*n a«v in der Gemeinde, so rechnet es 
ihm die Schrift an, als ob er Fett u. Blut auf dem Altar darbrächte. || Mehrfach werden 
Polster u. Sessel als Sitze der Gelehrten erwähnt, s. Aboth RN 6; M°g21 a u. MQ 16*> 
bei Apg 22, 3. — Auch ein Krug oder ein Korb werden als Sitzgelegenheit genannt, s. 
N e d 49*> bei Apg 18,3. — Zum Sitzen der Schüler während des Unterrichts s. bei Apg 22,3. 

26,56: Da verließen ihn alle Jünger u. flohen. 

Schab 32 a : Rab Papa (f 376) hat gesagt: An der Tür des Kramladens (wo hin u. 
wieder etwas verteilt wird) gibt es viele Brüder u. Freunde; an der Tür des Gefäng¬ 
nisses 1 gibt es keine Brüder u. Freunde. 

26,57: Sie führten ihn zum Hohenpriester Kaiphas, wo die 
Schriftgelehrten u. die Ältesten zus.gekommen waren. 

1. Das eigentliche Versammlungslokal des großen Synedriums (bei 

1 So Levy 1, 529 ss"t -a aas statt -avta aa« (Tür der Verachtung). 
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Josephus ßovXr, oder ßovXsvitjQiov) lag am östlichen Ende der ersten 
oder ältesten Mauer, die die Nordseite Jerusalems schirmte. Diese 
Nordmauer begann im Westen am Turm Hippikus, zog sich dann ost¬ 
wärts beim Xystus (o Svarog) u. dem Rathaus (rj ßovXr j) vorüber u. 
endigte an der die Westseite des Tempelberges umschließenden Säulen¬ 
halle. Der Xystus scheint ein freier, von Säulengängen eingeschlossener 
Platz gewesen zu sein, der zu Wettspielen u. zu Volksversammlungen 
(s. Bell. Jud. 2,16, 3) diente; von ihm führte eine Brücke über das 
Tyropöon hinüber auf den Tempelberg. Und hier an der Südwestecke 
des Tempelplatzes wird die ßovXrj gelegen haben; jedenfalls außerhalb 
der Oberstadt; denn bevor diese in die Hände der Römer fiel, hatte 
Titus das Rathaus bereits zerstören lassen (Jos. Bell. Jud. 6, 6,3). 

Joseph. Bell. Jud. 5,4, 2 (TcJy xguöy ro (xhv agxaioy) agxo/xeyov 6h xaxa 

ßogßäv t'no xov 'Innixov xaXov/uhvov nvgyov xai dtaisivov ini xov Evaxöv Xsyo/uevov } 
enxtxa xß ßovXß ovvänxoy, ini xrjy ionigiov tov legov oxouv dnrjQxi&xo. || Bell. Jud. 2, 
16,3: ngoaxaXxaäfxxyos (Agrippa II. 50—100 n. Chr.) 6rj dg tov Evoxoy ro nXrjdog xai 
nuQttatpadfjisvog iv negiömip xrjy a6tX(frjv Bsgyixrjy ini xrjg Aoa/uiovaiiov oixlag, avxrj 
yug rjy inävw xov Evorov ngög ro nigav xrjg ayio nöXeatg xai yi<pvga (Brücke) xw 
Svoxm TO isgov ovvrjnxev , e'Xefe xotiids. || Bell. Jud. 6, 6, 3: ToTg 6h oxgaxioixaig ipm- 
ngävat xai 6utgni^eiy ixiXevoe ( Tixog ) xvjv nöXiv. ol 6'ixdvrjv fxhv inioyoy xrjy q/uigav. 
xß d’voxegaigi x6 xe agx*ioy (Archiv) xai xrjv "Axgay xai xo ßovXevxtjgtoy xai xov 
’OqpXdv (das Ophel-Viertel südlich vom Tempelberg) xaXovptvov vxpßxpay, xai ngovxoipe 
x6 nvg fiixgi, xuiy 'EXiyrjg ßaoiXeiwv , « 6tj xaxä ftiorjv xtjy ’ Axoay (Unterstadt) %v. 

Nach der Mischna war das Versammlungslokal des Synedriums in 
der rvn$n ps$> (Quaderhalle), einer Baulichkeit im innern Vorhof. 

Mid 5, 4: Auf der Südseite (des inneren Vorhofs) befand sich die Holzkammer, 
die Kammer derer vom Auslande u. die p*»jh raoV. Die Holzkammer: R. Elifezer 
b. Ja?aqob (wohl der II., um 150) hat gesagt: Wozu sie gedient hat, habe ich ver¬ 
gessen. Abba Schasul (um 150) hat gesagt: Es war die Halle des Hohenpriesters, u. 
sie lag hinter den beiden andren, aber alle drei hatten ein gemeinsames Dach. Die 
Kammer derer vom Auslande: dort hatten die aus dem Exil Zurückkehrenden einen 
bleibenden Brunnen angelegt, u. ein Rad war darüber angebracht, u. von dort ver¬ 
sorgte man den ganzen Vorhof mit Wasser. Die p^mp dort tagte das große 

Synedrium Israels u. beurteilte die Priesterschaft (betreffs der Legitimität ihrer Ab¬ 
stammung). Wenn an einem Priester etwas Verwerfliches gefunden wurde, so zog 
er Trauergewänder an u. ging davon; der aber, an dem nichts Verwerfliches gefunden 
wurde, legte weiße Gewänder an, ging hinein u. verrichtete den Dienst mit den 
Priestern, seinen Brüdern. || Sanh 11, 2: Drei Gerichtshöfe waren dort (in Jerusalem): 
einer saß am Eingänge des Tempelberges u. einer am Eingang des Vorhofs u. einer 
in der Quaderhalle. |] Vgl. Pea 2, 6: Man ging hinauf zur Quaderhalle u. fragte an (beim 
großen Synedrium); ähnlich fEduj 7,4: Es kam die Sache vor die Q. (d. h. vor den 
dort tagenden Gerichtshof). || Tamid 2, 5': Man ging hinab u. begab sich in die Q. (um 
hier die Priester losen zu lassen, wer schlachten, wer das Blut sprengen sollte usw.) — 
Tamid 4 Ende: (Die Priestei) gingen hinab u. begaben sich in die Q., um das Sch e maf 
zu rezitieren. || Joraa25 a Bar (s. TJoma f, 10 [181]): Die Q. glich einer großen Basilika; 
das Verlosen (der Priesterfunktionen) fand im Osten statt, während ein Ältester (des 
Gerichtshofes, der sie über die Ordnung des Verlosens unterwies, Raschi) im Westen 
saß, die Priester aber standen rings herum nach Art eines Schneckengewindes. Der 
Aufseher kam u. nahm die Mütze (Turban) vom Kopfe des einen von ihnen; damit 
wußten alle, daß dps Verlosen bei diesem seinen Anfang nahm . . . Abaje (t 338/39) 
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hat gesagt: Daraus entnehme ich, daß die Q. zur Hälfte im Heiligen (im innern Vor¬ 
hof) lag u. zur Hälfte im Profanen (im äußern Vorhof); ferner entnehme ich daraus 
daß die Q. zwei Eingänge hatte: der eine stand offen nach dem Heiligen u. der andre 
stand offen nach dem Profanen. Denn wenn man annehmen wollte, daß sie ganz im 
Heiligen lag, so saß doch ein Ältester im Westen; u. ein Autor hat doch gesagt 
(s. TSanh 4,4), daß es im (innern) Vorhof nur ftlr die Könige aus dem Hause Davids 
ein Sitzen gab. Und wenn man annehmen wollte, daß sie ganz im Profanen lag, so 
fand doch das Verlosen im Osten statt; u. siebe, wir haben gelernt Ps55, 15: Wir 
zogen zum Hause Gottes im lauten GetUmmel, was in diesem Falle (wenn das Ver¬ 
losen im Profanen u. nicht im Heiligen vorgenommen wurde) nicht zutraf. Vielmehr 
entnehme ich daraus, daß die Q. zur Hälfte im Heiligen u. zur Hälfte im Profanen 
lag. Und wenn man annehmen wollte, daß sie (nur) Einen Eingang hatte u. daß dieser 
nach dem Heiligen hin offen war, so saß doch ein Ältester im Westen, u. wir haben 
doch gelernt (vgl. P e s86 a ; Z e b56&): Die Hallen (Kammern), die im Profanen erbaut 
sind u. nach dem Heiligen hin offen stehen, deren Inneres ist heilig. Und wenn man 
annehmen wollte, daß die Q. nach dem Profanen hin offen gestanden hat, so fand 
doch das Verlosen im Osten Btatt, u. wir haben gelernt: (Die Hallen,) die im Heiligen 
erbaut sind u. nach dem Profanen hin offen stehen, deren Inneres ist profan (u. in 
einem profanen Raum hätte das Verlosen der Priesterfunktionen nicht stattfinden können). 
Also entnehme ich daraus, daß die Q. zwei Eingänge gehabt hat, von denen der eine im 
Heiligen u. der andre im Profanen offen stand. Vgl. TJoma 1,10(181); TSukka 4,16 (199). 

Schürer 2 4 , 263 ff. folgt den Angaben des Josephus: „Vermutlich 
wolle der Name rrnsn entgegen der gewöhnlichen Meinung, nicht 
besagen, daß jene Halle aus Quadersteinen (rvn$) gebaut war — was 
kein charakteristisches Merkmal wäre —, sondern daß sie am Xystos 
lag (mtj = gvarög, wie LXX 1 Chr 22,2; Arnos 5,11): Die Halle am 
Xystos.“ Jüdischerseits hält man an der Lage der Quaderhalle innerhalb 
der Tempelarea fest, s. Strack zu Sanh 11,2. 

Nichts hat mit dem Versammlungslokal des großen Synedriums zu 
schaffen die mehrfach erwähnte (■pn-inbe) TTirnD nsipb. Diese war viel¬ 
mehr mit der „Halle des Hohenpriesters“ (s. oben Mid 5,4) identisch; 
letzterer Name stammt davon, daß der Hohepriester sieben Tage vor 
dem Versöhnungsfest in ihr seine Wohnung nahm. 

Joma 1,1: Sieben Tage vor dem Versöhnungstage sonderte man den Hohenpriester 
von seinem Hause ab hin nach der Halle der oder = npo'edpot „Vorsitzenden“ 

s. Schürer 4 2, 254. || TJom 1,1 (180): R. J e huda (um 150) pflegte sie (die Halle der Vor¬ 
sitzenden) zu nennen „Halle der Ratsherren“, i'tanVa = ßovXevtai. || Joma 8 b Bar: 
R. J c huda (um 150) hat gesagt: War es denn die Halle der Vorsitzenden, war es nicht 
vielmehr die Halle der Ratsherren 'un^a? Allein anfänglich pflegte man sie die Halle 
der Ratsherren zu nennen; doch weil sie für das hohepriesterliche Amt Geld gaben u. 
darin alle 12 Monate wechselten, wie die Vorsitzenden (in Staatsbehörden), die alle 
12 Monate in ihrem Amt wechseln, deshalb nannte man sie Halle der Vorsitzenden. 
(Die Stelle ist im Sinne des Tadels gemeint: während früher die Hohenpriester für ihre 
ganze Lebenszeit Ratsherren, d. h. Mitglieder des großen Synedriums waren, sind sie 
infolge Käuflichkeit des hohenpriesterl. Amtes zu bloßen Vorsitzenden [nicht Beisitzern 
nnqsdqoi] des Synedriums geworden, die alle 12 Monate den Präsidentensitz einem 
andren überlassen müssen. Das prägt sich auch in dem Namen der „Halle des Hohen¬ 
priesters“ aus: erst hieß sie Halle der Ratsherren, später Halle der Vorsitzenden.) 
Parallelstelle pJoma 1,38 c , 35. — In bJoma 9 a folgt dann noch die Frage: Was be¬ 
deutet •pnmB? (Antwort:) -o^b. — Dies Wort erklärt Raschi durch „königliche Be¬ 
amte“ 7^'sn ■'f'pn; andre: = etpogoi. 
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2 . Eine Tradition, die sich an den Namen des R. Jose b. Chalaphta, 
um 150, knüpft, weiß zu berichten, daß 40 Jahre vor der Zerstörung 
des Tempels das Synedrium seine Sitzungen aus der Quaderhalle nach 
einer Kaufhalle verlegt habe. 

sAZ 8 b : Rab Eahana (um 250) hat gesagt: Als R. Jischraafel b. Jose (b. Chalaphta, 
um 180) erkrankte, ließ mau ihm sagen: Sage uns zwei oder drei Worte, die du uns 
im Namen deines Vaters (R. Jose, um 150) gesagt hast. Er antwortete: 180 Jahre, 
bevor das Haus (= Tempel) zerstört wurde, dehnte sich die frevlerische Herrschaft 
(Roms) über Israel aus; 80 Jahre, bevor das Haus zerstört wurde, verhängte man 
(als Vorbeugungsmahregel) Unreinheit Uber das Land der Völker u. Uber Glasgefäße; 
40 Jahre, bevor das Haus zerstört wurde, wanderte das Synedrium (aus der Quader¬ 
halle) aus u. tagte in einer Kaufhalle, mjns. In bezug worauf ist das von Belang? 
Rab Ji$chaq b. Abdimi (um 300) hat gesagt: Es will besagen, daß sie nicht mehr in 
Strafgeldsachen richteten.... Rab Nachman bar Ji<?chaq (f 356) hat gesagt: Sage nicht: 
in Strafgeldsachen, sondern daß sie nicht mehr in Kriminalprozessen aburteilten. Was 
war der Grund? Als sie sahen, daß sich die Mörder mehrten, so daß sie sie nicht 
aburteilen konnten, sagten sie: Es ist besser, wir wandern von Ort zu Ort, damit wir 
nicht zu verurteilen brauchen; denn es heißt Dt 17,10: Handle nach Maßgabe des 
Spruchs, den sie dir verkündigen werden von jenem Ort aus, den Jahve erwählen wird. 
Das lehrt, daß es (das rechtsgültige Urteilen) vom Ort (von der Gerichtsstätte) abhängt. 
(Darum verließ also das Synedrium seinen alten Gerichtssitz, um keine Todesurteile 
mehr fällen zu können.) Dasselbe etwas kürzer Schab 15 a , hier statt nuna der Plural 
nS»53rta; als Bar in Sanh 41“. || RH 31 a : Rab J e huda b. Idi hat gesagt, R. Jochanan 
(f 279) habe gesagt: Zehn Stationen hat die Sch e khina (Gottheit) auf Grund der Schrift 
(beim Verlassen des ersten Tempels) gemacht. Ihnen entsprechend (also auch zehn¬ 
mal) ist auf Grund der Tradition das Synedrium gewandert. . . von der Quaderhalle 
nach der Kaufhalle nun, von der Kaufhalle nach Jer., von Jer. nach Jabne, von Jabne 
nach iüscha, von iüscha nach Sch'pliarfam, von Sch e pharsam nach Beth-Sch e farim, 
von Beth-Sch e farim nach Sepphoris, von Sepphoris nach Tiberias, u. Tiberias ist das 
tiefste von allen, s. Jes 29, 4: Tief unten von der Erde wirst du reden u. gedämpft 
aus dem Staube wird deine Rede kommen. . . . R. Jochanan hat gesagt: Und von dort 
(Tiberias) werden sie dereinst (in der messian. Zeit) erlöst werden; s. Jes 52,2: Schüttle 
ab den Staub, stehe auf. || Die Kommentatoren nehmen an, daß mit der .Kaufhalle“ 
eine der Hallen gemeint sei, in denen auf dem Tempelberg Opferbedarf verkauft 
wurde. — Chwolson, Das letzte Passahmahl Christi S. 123, identifiziert die .Kaufhalle“ 
mit den angeblich der Familie des Hohenpriesters Hannas gehörenden Kaufhallen, die 
am Ölberge gelegen waren (a. hierzu bei Joh 18,13 Anm. d). Dorthin sei etwa um 
30 n. Chr. der Sitz des Synedriums verlegt worden, dorthin sei auch Jesus zuerst nach 
seiner Gefangennehmung abgefiihrt worden; vgl. Joh 18,13. 

Schürer 4 2, 265 verwirft die Tradition über die Verlegung der 
Synedrialsitzungen nach einer Kaufhalle als unhistorisch, zumal die 
Mischna augenscheinlich voraussetze, „daß das Synedrium gerade in 
der letzten Zeit vor der Zerstörung des Tempels sich in der Lischkath. 
ha-gazith versammelt habe“. Da nach einer anderweitigen Tradition dem 
Synedrium ebenfalls 40 Jahre, vor der Tempelzerstörung das Richten 
über Leben u. Tod abgenommen sei, so habe man daraus gefolgert, daß 
auch die Sitzungen des Synedriums nicht mehr in dem früheren Amts¬ 
lokal stattgefunden haben könnten. 

Synedrialsitzungen im Hause des Hohenpriesters werden in der 
rabbin. Literatur, soweit wir sehen, nicht erwähnt. Die Quaderhalle, 
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falls sie im Tempelbezirk lag, kam als Stätte der Verhandlung gegen 
Jesum schon der nächtlichen Stunde wegen nicht in Betracht, da die 
Tore des Tempelbergs in der Nacht geschlossen waren. 

Mid 1,1: An drei Stellen hielten die Priester im Heiligtum Wache: im Hause des 
Abtinas (des Herstellers des heiligen Räucherwerks), im Funkenhaus (?) u. im Brand¬ 
hause (wo beständig Feuer unterhalten wurde); die Leviten an 21 Stellen: 5 an den 
5 Toren des Tempelberges, 4 an den 4 inneren Ecken, 5 an den 5 Toren des (inneren) 
Vorhofs, 4 an den 4 äußeren Ecken (des inneren Vorhofs), 1 in der Opferkammer, 1 in 
der Vorhangskammer u. 1 hinter der Stätte der Kapporeth (= dem Allerheiligsten). 

26,60: Obwohl viele falsche Zeugen herzutraten. 
xpevSofuxQrvQeg „falsche Zeugen“ (nicht ■pwpii = Z., die als 
falsche Zeugen überführt sind, sondern:) “ns = Zeugen, die Falsches 
aussagen, sei es wissentlich, sei es irrtümlich. 

1. Personen, die als Zeugen unzulässig waren. 

Sanh 3,3—5; Sch e bu4,l; SDt 19,17 (I09 b ); RH 1, 8 u. Sanh27 b s. bei Mt 5, 21 
S. 267 f. || TSanh 5, 5 (423): Zu ihnen (den in Sanh 3, 3—5 genannten Personen) hat 
man hinzugefügt: die Räuber u. die Hirten u. die Gewalttätigen u. alle, die in Geld¬ 
sachen verdächtig sind — deren Zeugnis ist untauglich. || Sanh 25b Bar: Man hat noch 
hinzugefügt die Hirten (von Kleinvieh, weil sie ihre Herden auf fremde Grundstücke 
treiben), die Steuererheber u. die Zöllner. . . . Von den Steuererhebern u. Zöllnern hatte 
man anfänglich angenommen, daß sie nur das nähmen, was ihnen vorgeschrieben war; 
als man aber wahmahm, daß sie mehr nahmen, erklärte man sie (alsZeugen) für untauglich. 

2 . Die Verwarnung der Zeugen in Kriminalprozessen. 

Sanh 4, 5 s. bei Mt 5,21 S. 267 Anm. c. — Fortsetzung der Stelle: Denn so finden 
wir es bei Kain: .Das mehrfache Blut ('*«, Plur.) deines Bruders schreit zu mir von 
der Erde“ Gn 4,10. Es heißt nicht: .das Blut“ (Sing.) deines Bruders, sondern das 

„mehrfache Blut“ deines Bruders, sein Blut u. das Blut seiner (etwaigen) Nachkommen- 

Deshalb ist ein einziger Mensch in der Welt geschaffen worden, um zu lehren, daß 
jedem, der eine Seele [„aus Israel“ ist zu tilgen, Strack zur Stelle] vernichtet, man 
es anrechnet, als ob er eine ganze Welt vernichtet hätte, u. jedem, der eine Seele [aus 
Israel] erhält, man es anrechnet, als ob er eine ganze Weit erhalten hätte. . . . Und 
vielleicht werdet ihr sagen: Was soll uns diese Bedrängnis (die wir als Zeugen haben)? 
Fürwahr, es heißt schon Lv 5,1: „Er war Zeuge, sei es daß er es gesehen oder er¬ 
fahren hat; wenn er dann nicht Anzeige macht u. er infolgedessen Verschuldung trägt.“ 
Und vielleicht werdet ihr sagen: Was sollen wir uns in bezug auf das Blut dieses ver¬ 
schulden? Fürwahr, es heißt schon Spr 11,10: „Und wenn die Frevler zugrunde gehn, 
herrscht Jubel.“ || Beispiel einer Zeugenaussage, die auf Vermutung beruht: TSanh 8,3 
(427): Man soll nicht sagen: Wir haben ihn (den Angeklagten) gesehen, wie er hinter 
dem andren herlief u. ein Schwert in seiner Hand hatte, er (der Verfolgte) ging vor 
ihm in einen Kramladen u. dieser ging nach jenem in den Kramladen, u. wir gingen 
nach ihm hinein u. fanden jenen getötet u. das Schwert war in der Hand des Mörders 
u. triefte von Blut — ihr möchtet vielleicht sagen: Wenn nicht (dieser), wer hat ihn 
(sonst) getötet? (Die Vermutung mag also noch so begründet sein, zur Bezeugung der 
Täterschaft genügt sie nicht.) — Die Parallele Sanh 37 b s. bei Mt 5,21 S. 267 Anm. c. 

3. Zu rechtsgültigem Zeugnis gehörte die Aussage von 2 Zeugen. 

SNu 35, 30 §161 (62b, 3): .Ein Zeuge kann nicht gegen eine Person aussagen, 

daß sie sterbe“ Nu 35, 30; wohl aber darf Ein Zeuge zugunsten des Angeklagten aus- 
aagen. ... „Ein Zeuge“; diese Stelle enthält die Hauptnorra: 1 überall wo tv .Zeuge“ 

1 Zur exegetischen Regel des a« (Hauptnorm) s. Einl. S. 97 f. 
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in der Schrift steht, sind damit allgemein zwei Zeugen gemeint, bis dir die Schrift 
ausdrücklich angibt »Ein* Zeuge. || SDt 17,6 § 150 (104 b ): Woher, daß Ein Zeuge nichts 
zuungunsten des Angeklagten Vorbringen darf? Die Schrift sagt lehrend Dt 17, 6: Er 
darf nicht auf die Aussage Eines Zeugen getötet werden. — Weitere Belege s. bei 
Mt 5, 21 S. 267 Anm. b. — Über Zeugengruppen 8. ebenda S. 266. 

4 . Ausfragung u. Ausforschung rnipn der Zeugen. 

Schriftgrund: Dt 13,15. Die rmpn galt als das Wichtigere; sie bezog 

sich auf die Zeit u. den Ort des Geschehnisses. Die iwm (wofür auch 
njrna = Untersuchung, Prüfung) richtete sich mehr auf Nebenumstände. 
Wenn ein Zeuge eine Ausforschungsfrage nicht beantworten konnte, 
so wurde sowohl seine, als auch des zweiten Zeugen Aussage ver¬ 
worfen; dagegen behielt bei der d e rischa oder b e diqa in diesem Fall 
das Zeugnis beider seine Gültigkeit. Widersprachen sich die beiden 
Zeugen, sei es bei den Ausforschungs-, sei es bei den Prüfungsfragen, 
so war ihr Zeugnis ungültig. Der letztere Fall war es — vgl. Mkl4,56: 
xai l'ocu at /l uxQtvQtai ovx fjoav u. das. Vers 59: ovd£ ov rwg iarj r\v ij 
(.uxQtvQicc avzäv —, der das Verhör der gegen Jesum aufgestellten 
Zeugen ergebnislos verlaufen ließ. 

Sanh 4,1: Vermögensstreitigkeiten u. Kapitalprozesse sind gleich in bezug auf Aus¬ 
fragung u. Nachforschung, b. Lv 24, 22: Einerlei Recht soll euch sein. || Sanh 5,1: Man 
prüfte sie (die Zeugen) durch 7 Nachforschungsfragen: in welcher Jahrwoche (der 
49jährigen Jobeiperiode)? in welchem Jahre (der betreffenden Jahrwoche)? in welchem 
Monat? am wievielsten Tage im Monat? an welchem (Wochen-)Tage? in welcher 
Stunde? an welchem Ort? R. Jose (um 150) sagte: (Man fragte nur:) An welchem 
Tage? in welcher Stunde? an welchem Ort? 1 — (Man fragte ferner als Prüfungs¬ 
fragen:) Kennt ihr ihn (zB den Ermordeten)? Habt ihr ihn (den Angeklagten vor der 
Begehung der Tat) gewarnt? 2 Bei jemand, der Götzendienst trieb (fragte man außer¬ 
dem): Wem hat er gedient? u. womit hat er (dem Götzen) gedient? | Sanh 5,2: Wer 
viel prüft, ist lobenswert. Einmal geschah es, daß der Sohn Zakkais (d. i. Rabban 
Jochanan b. Z. f um 80) über die Stiele der Feigen prüfte (als ein Mord unter einem 
Feigenbaum verübt war). Und was ist der Unterschied zwischen Nachforschungsfragen 
u. Prüfungsfragen (b e diqoth)? Nur dies, daß bei N.fragen, wenn einer (der beiden Zeugen) 
gesagt hat: »Ich weiß es nicht*, beider Zeugnis ungültig ist. Bei Pr.fragen — wenn 
einer gesagt hat: »Ich weiß es nicht* u. sogar wenn beide sagen: »Wir wissen es nicht*, 
ist ihr Zeugnis gültig. Sowohl bei N.fragen als auch bei Pr.fragen ist, wenn sie (die 
beiden Zeugen) einander widersprechen ihr Zeugnis ungültig. | Sanh 5, 3r Sagt 

einer: »Am zweiten des Monats* u. einer: »Am dritten*, so ist ihr Zeugnis gültig; 
denn dieser hat um die Einschaltung (eines Tages) beim (letztvergangenen) Monat ge¬ 
wußt, jener aber nicht (sie können also denselben Tag meinen u. bezeugen). Sagt einer: 
»Am dritten“ u. einer »Am fünften“, so ist ihr Zeugnis ungültig. Sagt einer: »In der 
2. Stunde“ u. einer: »In der 3.*, so ist ihr Zeugnis gültig. Sagt einer: »In der 8.* u. 
einer: »In der 5.*, so ist ihr Zeugnis ungültig. R. J e huda (um 150) sagte: Es ist gültig. 
Sagt einer: »In der 5.“ (vorm. 11 Uhr) u. einer: »In der 7.“ (nachm. 1 Uhr), so ist ihr 
Zeugnis ungültig; denn in der 5. ist die Sonne im Osten u. in der 7. im Westen (ein 
Irrtum also ausgeschlossen). 

5. Falsche Zeugen. 

Maki, 4: DieZeugen werden zu falschen ■p'sqiT erst dann, wenn sie sich selbst 
als falsche erweisen. Auf welche Weise? Haben sie gesagt: »Wir bezeugen gegen den 

1 Die Halakha ist nicht nach R. Jose. 

2 Zur Verwarnung s. bei Mt.5, 21 S. 261 Nr. 1. 
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u. den Mann, daß er jemand getötet hat“, u. andre hahen (dann) zu ihnen gesagt: 
„Wie könnt ihr bezeugen? Denn siehe, dieser Getötete oder der Tötende ist an dem¬ 
selben Tage mit uns an dem u. dem Ort gewesen“, so sind sie nicht falsche Zeugen 
(Ihr Zeugnis ist objektiv falsch u. deshalb wertlos; aber es kann auf einem 
Irrtum Uber den Getöteten oder den Mörder beruhen; deshalb gelten sie wohl als 'tJ 
-'pr, aber nicht als i-bbit d-ij»; siebleiben in diesem Fall straflos.) Haben andre aber 
zu ihnen gesagt: „Wie könnt ihr bezeugen? Denn siehe, ihr selbst seit mit uns an 
demselben Tage an dem u. dem Ort gewesen“ (könnt also von der Tat nichts gesehen 
haben), dann sind sie falsche Zeugen ■pBB'iT u. werden auf die Aussage jener getötet. 
(Sie haben jetzt über sich selbst ein falsches Zeugnis abgelegt u. damit sich selbst als 
Vbbit erwiesen.) | Mak 1,5: Sind andre (Zeugen gegen den angeblichen Mörder) ge¬ 
kommen u. jene (die gegen das 1. Zeugenpaar bereits aufgetretenen Zeugen) haben (auch) 
diese als falsche erklärt, sind (noch) andre (Zeugen) gekommen u. jene haben (auch) 
diese als falsche erklärt, sogar hundert (Zeugenpaare), so sollen sie alle getötet werden. 
R. J e huda (um 150) sagte: Das (ein solches alle übrigen Zeugen als falsche erklärendes 
Zeugenpaar) wäre eine o-'DBpa (Aufrührerbande?). Nur das erste Paar (falscher Zeugen) 
wird getötet. — Wesentlich anders die Parallele TMak 1,10 (439). | Mak 1,6: Die falschen 
Zeugen werden getötet erst, nachdem das Urteil gefällt ist. Denn siehe, die Sadduzäer 
•ppnnsn sagten: Erst wenn er (der Angeklagte u. Verurteilte) getötet worden ist, s. Dt 
19, 21: „Leben um Leben“. Die Gelehrten aber sagten ihnen: Es heißt doch Dt 19,19: 
„Ihr sollt ihm tun, wie er seinem Bruder zu tun gedachte.“ Also siehe, sein Bruder 
muß noch am Leben sein. Wenn dem so ist, warum heißt es denn: Leben um Leben? 
Man könnte meinen: Von der Stunde an, da man ihr Zeugnis angenommen hat, sollen 
sie getötet werden. Aber die Schrift sagt lehrend: Leben um Leben. Also werden sie 
getötet erst, nachdem das Urteil gefällt worden ist. (Mit dem Urteil wird dem Delin¬ 
quenten das Leben abgesprochen; darum haben falsche Zeugen mit demselben Augen¬ 
blick ihr Leben verwirkt.) — Mak 5 b s. bei Mt 5,38 S. 338; über anderweite Strafen 
der falschen Zeugen s. bei Mt 5, .38 S. 337 f. 

6 . Die Zeugen wurden einzeln vernommen. 

Sanh 3, 6: (Nachdem man den Zeugen Furcht eingeflößt, d. h. sie verwarnt hatte) 
ließ man sie hinausgehn u. behielt (nur) den Angesehensten bi-ijn unter ihnen zurück. 
Man sprach zu ihm: Sage, wieso weißt du, daß dieser diesem schuldig ist? (Diese 
Frage beispielsweise bei Vermögensstreitigkeiten.)... Man führte den zweiten (Zeugen) 
herein u. prüfte ihn. (Dieser Satz auch Sanh 5,4 in bezug auf Kriminalprozesse; an 
letzterer Stelle folgt dann:) Wurden ihre Worte übereinstimmend gefunden, so begann 
man mit (Gründen für) Freisprechung. 

7. Über gedungene falsche Zeugen sagt 

Sanh 29 a : Rab Aschi (f 427) hat gesagt: Nathan bar Mar Zutra hat zu mir gesagt: 
Man sagt zu den Zeugen (bei ihrer Verwarnung): Falsche Zeugen sind ihren Lohngebern 
verächtlich; s. 1 Kg 21,10: Setzet zwei nichtswürdige Männer (Vsvsa *3a, in dieser Be¬ 
zeichnung liegt die Verächtlichkeit) ihm gegenüber, daß sie wider ihn zeugen u. sagen: 
Naboth hat Gott u. dem König geflucht (so zitiert der Midr mit Heranziehung von Vers 13). 

26,61 51: Der Tempel u. der Messias. 

Solange das Heiligtum stand, also bis zum Jahre 70 n. Chr., hat man 
wohl allgemein erwartet, daß die messian. Heilszeit die Herrlichkeit des 
Tempels ebenso mehren werde wie die Schönheit u. Pracht Jerusalems, 
vgl. Tob 18, 9 ff.; 14, 4 f. ; Henoch 90, 28 f.; 91,13; Bar 5,1 ff. Dagegen 
dürfte Orac. Sib. 3, 652—660 nicht auf die Zeit des Messias sich be¬ 
ziehen, sondern auf eine frühere Periode des Glücks u. Wohlstandes, 
die etwa der Zeit vor dem Yölkersturm Ez 38 entspricht. Seit dem 
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Jahre 70 wandelte sich diese Erwartung dann zu der Hoffnung, daß in 
den Tagen des Messias der Tempel in unbeschreiblicher Herrlichkeit 
neu erstehen werde, um nie mehr zu vergehen, a Meist wird dabei Gott,b 
seltener der Messias c als der Erbauer des neuen Tempels verherrlicht. 

a. Schimone ?E6re 14 (paläst. Rezension): Erbarme dich, Jahve, unser Gott, in deiner 
großen Barmherzigkeit über Israel, dein Volk, u. über Jerusalem, deine Stadt, u. über 
Zion, die Wohnung deiner Herrlichkeit, u. über deinen Tempel u. über deine Wohnung 
u. über das Königtum des Hauses David, des Messias deiner Gerechtigkeit. Gepriesen 
seist du Jahve, Gott Davids, der du Jerusalem erbaust! — Ferner s. die 14. u. 17 Be¬ 
nediktion in der babyl. Rezension. — Im Habinenu-Gebet, einem Auszug aus dem 
Sch e mone fESre, der von Scli e mnöl (f 254) herrührt, heißt es nach der paläst. Rezension: 
Freuen mögen sich alle, die auf dich vertrauen, an dem Bau deiner Stadt u. an der 
Erneuerung deines Heiligtums u. an dem Sproß deines Knechtes David (= Messias. || 
P e s 5 a Bar aus der Schule des R. Jischmasel (f um 135): Zum Lohn für drei „Erste“ 
(nämlich für die ersten Feiertage der drei Hauptfeste Lv 23,7. 35. 40) erlangten die 
Israeliten drei „Erste“ (in der messian. Zeit), nämlich die Ausrottung des Samens Esaus 
(Roms), den Bau des Heiligtums u. den Namen des MessiaB (d. h. den Messias). Die 
Ausrottung des Samens Esaus, s. Gn 25,25: „Da kam der erste ■pEton heraus, rötlich, 
ganz wie ein Haarmantel“; u. den Bau des Heiligtums, s. Jer 17,12: „Der Thron der 
Herrlichkeit in der Höhe, von zuerst an poto« die Stätte unsres Heiligtums“, u. den 
Namen des Messias, s. Jes41,27: „Der Erste p®«*’ für Zion, siehe, siehe, da ist es 
nun.“ Vgl. P e siq 185 a nebst Parallelen in Anm. b. || SDt 33,12 § 352 (145b). B Er wohnt 
sicher bei ihm“ Dt 33,12, das geht auf den ersten (Tempel-)Bau; „er schirmt Uber ihm 
den ganzen Tag“ (das.), das geht auf den letzten (= zweiten) Bau, „u. zwischen seinen 
Schultern wohnt er“ (das.), nämlich erbaut u. vollendet in der Zukunft (= in der messian. 
Zeit). Und ebenso findest du es bei Abraham, daß er es (das Heiligtum) erbaut gesehen 
hat, u. daß er es zerstört gesehen hat, u. daß er es (wieder) erbaut gesehen hat, s. Gn 
22,14: „Und Abraham nannte den Namen dieses Orts ,Jahve erscheint'“, siehe, da ist 
es erbaut; „so daß heutzutage gesagt wird: Auf dem Berge“, siehe, da ist es zerstört; 
„wo Jahve erscheint“, siehe, da ist es erbaut u. vollendet in der Zukunft. — Dann folgt 
dieselbe Ausführung in bezug auf Isaak u. Jakob auf Grund von Gn 27,27, bezw.Gn28,17. 
— Parallelstellen: GnR56 (36 a ); 65 Ende; 69 (44 c ); Bar Z e b 118b. || P e siq 145“: R. Chijja 
(um 200) hat gelehrt: Von Anfang der Weltschöpfung an hat Gott das Heiligtum erbaut, 
zerstört u. (wieder) erbaut gesehen. „Im Anfang schuf Gott Himmel u. Erde“ Gnl,l, 
siehe, da ist es erbaut, „u. die Erde war Tohu u. Bohu“ (das. Vers 2), siehe, da ist es 
zerstört; „u. Gott sprach: ,Es werde Licht', u. es ward Licht“ (das. Vers 3), siehe, da 
ist es erbaut u. vollendet in der Zukunft. — Dasselbe GnR 2 (3 C ). || GnR 98 (61 b): „Was 
euch am Ende der Tage begegnen wird“ Gn 49,1. . . . R. J°huda (?) hat gesagt: Den 
Bau des Heiligtums (in den Tagen des Messias) hat er ihnen gezeigt, s. Micha 4,1: 
Und geschehen wird es am Ende der Tage, emporragen wird der Berg des Hauses 
Jahves zu Häupten der Berge. 

b. P e 8iq 185 a : R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des R. Abba b. Kahana (um 310) 
gesagt: Im Verdienst des Gebotes Lv 23, 40: „Nehmet euch am ersten Tage prächtige 
Baumfrücbte“ erscheine ich euch als der Erste pcsn u. räche euch an dem Ersten n. 
baue euch den Ersten u. bringe euch den Ersten. Ich erscheine euch als der Erste, das 
ist Gott, s. Jes41,4: „Ich, Jahve, bin der Erste“; u. räche euch an dem Ersten, das 
ist Esau (Rom), der Frevler, s. Gn 25, 25: „Es kam der Erste heraus, rötlich“; n. ich 
baue euch den Ersten, das ist daB Heiligtum (der messian. Heilszeit), s. Jer 17,12: „Der 
Thron der Herrlichkeit in der Höhe, von zuerst an p®«i« die Stätte unsres Heiligtums“; 
u. ich bringe euch den Ersten, das ist der Messias, s. Jes 41, 27: „Der Erste für Zion, 
siehe, siehe, da ist es nun, u. an Jerusalem sende ich frohe Botschaft.“ — LvR 30 (128 d ) 
R. Levi, um 300, u. GnR 63 (39 d ) R. Jifchaq als Autor; mit Abweichungen anonym ExR 15 
(76 a ). |j Midr HL 4, 4 (112b); Gott wird dereinst den Tempel bauen u. seine Sch e kbina 
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in ihm wohnen lassen. || Midr Ps22 § 9 (93 a ): „Wache auf* Ps 57,9, während der Zer¬ 
störung des ersten Hauses (= Tempels), das wiedererbnut werden soll durch Esra; 
„wache auf* (das.), während der Zerstörung des zweiten Hauses, das durch dich (Gott) 
wiedererbaut werden wird als ein vollkommener Bau, s. Psl47,2: „Jahve baut Jerusalem, 
die Verstoßenen Israels sammelt er." i; Midr Ps 90 § 19 (198 a ): Gott sprach zu den Israeliten: 
Weil in der Vergangenheit das Heiligtum durch Fleisch u. Blut erbaut worden ist, darum 
ist es zerstört u. verwüstet worden, u. ich habe meine Sch e khina daraus hinweggenommen; 
aber in der Zukunft werde ich es bauen u. meine Sch e khina darin wohnen lassen; dann wird 
es in Ewigkeit nicht zerstört werden. — Derselbe Gedanke auch P e siqR26(l32 a );28(135 a ). 

C. Orac. Sib. 5,420 ff.: Und die Stadt, nach welcher Gott Verlangen trug, die machte 
er (der Messias) glänzender als die Sterne u. die Sonne u. den Mond, u. Schmuck legte 
er (darin) nieder u. machte ein heiliges Haus (= Tempel), ein im Fleische vorhandenes, 

. . ., wunderschönes, u. bildete viele Stadien weit einen großen u. unendlichen Turm 
(= Tempel), der die Wolken selbst berührt u. allen sichtbar ist. || LvR 9 (lll a ): Der 
König, der Messias, der sich im Norden befindet, wird kommen u. das Heiligtum bauen, 
das sich im Süden befindet, s. Jes 41,25. — Dasselbe NuR 13 (168 b ); Midr H L 4,16 (117 b ). 

26,61 SB: Den Tempel niederreißen u. . . . aufbauen. 

Zum Ausdruck s. BB4 a : (Als Baba b. Buta Herodes I. den Rat gegeben hatte, den 
Tempel zu erneuern) antwortete Herodes: Ich fürchte mich vor der (römischen) Re¬ 
gierung. Jener sprach: Schicke eine Gesandtschaft (nach Rom), die reise ein Jahr u. 
die verweile ein Jahr (in Rom) u. die kehre ein Jahr zurück; inzwischen reiße ihn (den 
Tempel) ein u. baue ihn auf rr-om n*>">PO. Er tat so. Da ließ man ihm (aus Rom) sagen: 
Wenn du nicht eingerissen hast, so reiße nicht ein *'iror Vs p^pd kV; wenn du aber ein¬ 
gerissen hast, so baue nicht auf '»p Vs pipo; u. wenn du eingerissen u. aufgebaut hast 
P'jai ppps, so bist du ein böser Knecht; holt man Erlaubnis ein, nachdem man gehandelt? 

26,62 31: Sitzordnung im Synedrium. 

Sanh 4,3: Das Synedrium war gleich der Hälfte einer runden Tenne (also halbkreis¬ 
förmig), damit man einander sehen könnte. Und zwei Gerichtsschreiber standen vor 
ihnen, einer zur Rechten u. einer zur Linken, u. schrieben die Worte der Freisprechenden 
u. die Worte der Verurteilenden auf. R. J e huda (um 150) sagte: Drei waren es; einer 
schrieb die Worte der Verurteilenden, u. einer schrieb die Worte der Freisprechenden, 
u. der dritte schrieb die Worte der Freisprechenden u. der Verurteilenden (zur Kontrolle 
der beiden andren Schreiber; die Halakha ist nicht nach R. J e huda). — TSanh 8,1 (427) 
fügt hinzu: Der Vorsitzende (= Fürst) saß in der Mitte u. die Ältesten saßen 
zu seiner Rechten u. zu seiner Linken. | Sanh 4, 4: Drei Reihen Gelehrtenschüler saßen 
vor ihnen; jeder einzelne kannte seinen Platz. Sah man sich genötigt zu ordinieren (um 
den Gerichtshof zu ergänzen), so ordinierte man aus der ersten Reihe. Einer aus der 
zweiten Reihe kam dann in die erste u. einer aus der dritten kam in die zweite, u. man 
erwählte noch einen aus der Gemeinde (aus den Umstehenden) u. setzte ihn in die 
dritte Reihe; er saß aber nicht auf dem Platz des Früheren, sondern auf dem Platz, 
der ihm gebührte. Vgl. TSanh 8, 2 (427). 

26,62 35: Antwortest du nichts auf das, 
was diese wider dich bezeugen? 

Sanh 5,4: Auch wenn er seihst (der Angeklagte) gesagt hat: Ich kann in bezug 
auf mich selbst Freisprechung begründen, hört man auf ihn; nur daß an seinen Worten 
etwas Erhebliches sein muß. 

26,63 31: Ich beschwöre dich bei dem lebendigen Qott. 
Eine Beschwörung sollte erfolgen beim Namen Gottes oder bei einer 
seiner Nebenbenennungen, s. bei Mt 5,34 S. 330 ff. — Die ältere Halakha 
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kennt (von dem späteren sog. rabbin. Eide nov; nsüati wird hier ab¬ 
gesehen) eine Beschwörung in drei Fällen: a. beim Zeugniseid 
rawi, d. h. bei der Aufforderung an Zeugen, in irgendeiner Angelegen¬ 
heit eine Zeugenaussage vor Gericht zu machen; b. beim Depositeneid 
■j-HjsBri der beim Mangel von Zeugen u. andren Beweismitteln 

als Reinigungseid zu leisten war, falls der Beschuldigte leugnete, ein 
anvertrautes oder gestohlenes oder gefundenes Gut zu besitzen, eine 
israelitische Tochter verführt u. geschändet, einem andren eine Körper¬ 
verletzung beigebracht oder irgendeinen Schaden durch eins seiner 
Tiere verursacht zu haben; c. beim richterlichen Eid nrorä, der 
von einem Schuldner zu schwören war, der seinem Gläubiger einen 
Teil von dessen Forderung ableugnete, oder von einem Arbeiter, der 
von seinem Herrn zurückbehaltenen Lohn einklagte, oder von einem 
Beraubten, der vom Diebe Ersatz forderte, oder von einem Verletzten, 
der vom Verletzer Entschädigung beanspruchte, oder von einem Kauf¬ 
mann, der auf Grund seiner Geschäftsbücher eine Forderung erhob, 
oder von einer Frau, die eine Restforderung aus ihrer Hochzeits¬ 
verschreibung einklagte, oder von demjenigen, dessen Prozeßgegner 
wegen Falscheides verdächtig war. Das Nähere bei Mt 5,33 S. 322 ff. 

Die Jesu abgeforderte eidliche Erklärung würde sich formell am 
ehesten unter die sch e bu'oth ha-'eduth einreihen lassen, hat aber, da 
sie in Jesu eigener Angelegenheit abzugeben war, jedenfalls etwas 
Ungewöhnliches an sich. 

26,63 93: Ob du bist der Christus (der Messias), der Sohn Gottes. 

Wenn die Worte „der Sohn Gottes“ vom Hohenpriester gebraucht 
worden sind — Lk 22,66 fehlen sie —, so sind sie von ihm sicherlich ge¬ 
meint gewesen im Sinne des vorhergehenden 6 Xgiarog. — Zu vtog tov &eoi 
als Bezeichnung des Messias s. bei Röm 1,3; zu Xgiarög bei Mt 1,1 S.6—11. 

26, 64: Du sagst es. 

Zu (Tv sinccg = „wie du sagst, so ist es“, s. bei Mt 26,25. — Da 
diese Antwort Jesu auf Grund einer Beschwörung abgegeben worden 
ist, so hat sie selbst die Bedeutung einer eidlichen Erklärung; als 
solche beweist sie, daß Jesus den von der Obrigkeit geforderten Eid 
als zu Recht bestehende Einrichtung anerkannt hat. 

26,64: Sitzen zur Rechten der Allmacht 
(s. Exk.: Der 110. Psalm im altjiid. Schrifttum). 

Auf den Wolken des Himmels (s. bei Mt 24, 30). 

26,64: Ttjg dvvccfiecog = rrnasn, aram. ttn“«?, „Allmacht“, als Ersatz 
für den Gottesnamen. 

SNu 15,31 § 112 (33 a ): R. Jischmafel (f um 135) sagte: Vom Götzendiener redet die 
Schrift, wenn es heißt Nu 15, 31: „Das Wort Jahves hat er verachtet“; denn er ver¬ 
achtet das erste Wort, das zu Mose aus dem Munde der Allmacht (= des Allmächtigen) 
miaan 'to geredet wurde: Ich bin Jahve, dein Gott, .. . Nicht sollst du einen andren 
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Gott außer mir haben. || Hör 8 a : R. Jischmafel hat gelehrt: „Ich bin Jahve, dein Gott“ 
u. „Nicht sollst du einen andren Gott außer mir haben“, das haben wir aus dem Munde 
der Allmacht gehört. || (Er 54*» Bar: In welcher Reihenfolge wurde die mündliche Tradition 
gelernt? Mose lernte sie aus dem Munde der Allmacht; dann trat Ahron ein u. Mose 
lehrte ihn seinen Abschnitt. || J e b 105*»: (R. Jischmafel b. Jose, um 180, sagte:) War denn 
Mose würdig, die Tora aus dem Munde der Allmacht zu lernen? || Sota 37*: (R. Melr, 
um 150, sagte: Weil der Stamm Benjamin zuerst in das Rote Meer hinabgestiegen ist), 
darum wurde B., der Gerechte, gewürdigt, daß er der Wirt für die Allmacht wurde 
nnajh isT-eapx moyji 1 (insofern das Allerheiligste des Tempels im Gebiet des Stammes 
B. lag). || Schab 87 a : (R. Jose b. Jehuda, um 180, hat gesagt:) Was hat Mose vor der 
Allmacht rma;n «sah geantwortet? || Schab 88*> erklärt R. Jochanan (t 279) Ps68,12 
durch die Worte: Jedes einzelne Wort, das (bei der Gesetzgebung) aus dem Munde der 
Allmacht miajn hervorging, teilte sich in siebzig Sprachen (entsprechend der Zahl 
der Völker). — Unmittelbar darauf wird statt „aus dem Munde der Allmacht* gesagt: 
„aus dem Munde des Heiligen, gepriesen sei er!“, also lediglich eine Umschreibung 
des Gottesnamens. 

26,65 51: Da zerriß der Hohepriester seine Kleider. 

MQ 25*» Bar: Dieses sind die Risse i'^p, die nicht wieder zusammengenäht werden: 
wer (seine Kleider) einreißt snpn wegen (Ablebens) seines Vaters u. wegen seiner Mutter 
u. wegen seines Lehrers, der ihn Tora gelehrt hat, u. wegen des Naöii (Patriarchen) u. 
wegen des Vizepräsidenten n'a ax des Synedriums u. wegen schlimmer Nachrichten 
u. wegen Gotteslästerung n»n ra*ia u. wegen eines Torabuches, das verbrannt wurde, u. 
wegen der Städte Judas u. wegen des Heiligtums u. wegen Jerusalems, u. zwar reißt 
man wegen des Heiligtums ein u. auch wegen Jerusalems (Ein Riß für beide genügt 
nicht). Woher, daß man wegen seines Vaters u. seiner Mutter u. seines Lehrers, der 
ihn Tora gelehrt hat, die Kleider einreißt? Weil es heißt 2 Kg 2,12: „Als es Elisa sah, 
rief er: Mein Vater, mein Vater, Wagen Israels u. seine Reiter!“ „Mein Vater, mein 
Vater“, das beweist wegen seines Vaters u. seiner Mutter, „Wagen Israels u. seine 
Reiter“, das beweist wegen seines Lehrers, der ihn die Tora gelehrt hat. Was ist 
daraus zu entnehmen? Es ist so, wie Rab Joseph (f 333) die Stelle im Targum* wieder¬ 
gegeben hat: Mein Lehrer, mein Lehrer, der besser war für Israel mit seinem Gebet 
als Kriegswagen u. Reiter. — Und woher, daß der Riß nicht wieder zusammengenäht 
wird? Weil es heißt (das.): „Er erfaßte seine Kleider u. zerriß sie in zwei zerrissene 
Stücke.“ Weiß ich denn nicht daher, daß es heißt: „Er zerriß sie“, daß sie in zwei 
Stücke zerrissen waren? (weshalb also der Zusatz: „in zwei zerrissene Stücke“ ?). Allein 
es will lehren, daß sie zerrissen wurden, um zwei Stücke für immer zu bleiben. . . . 
Woher, daß man wegen des NaSii u. wegen des Vizepräsidenten desS. u. wegen schlimmer 
Nachrichten die Kleider zerreißt? s. 2 Sm 1,11 f.: „Da faßte David seine Kleider u. zerriß 
sie, u. auch alle Männer, die bei ihm waren (taten also), u. sie klagten u. weinten u. 
fasteten bis zum Abend um Saul u. um seinen Sohn Jonathan u. um das Volk Jahves 
u. um das Haus Israel, daß sie durch das Schwert gefallen waren.“ — „Saul“, das geht 
auf den Na6ii, „Jonathan* auf den Vizepräsidenten des S., „um das Volk Jahves u. um 
das Haus Israel“, damit sind schlimme Nachrichten gemeint. ... Wegen Gotteslästerung 
woher? s. 2 Kg 18,37: „Und Eljaqim, der Sohn des Chilqijja, der Hausoberste, u. Schebna, 
der Schreiber, u. Josach, der Sohn des Asaph, der Kanzler, kamen herein zu Hiskia mit 
zerrissenen Kleidern u. berichteten ihm die (Läster-)Worte des Rabschaqe. — Bar: Ob man 
selbst (die Gotteslästerung) hört oder ob man sie aus dem Munde eines Hörers hört, 
man ist zum Zerreißen verpflichtet; aber die Zeugen sind nicht zum Zerreißen verpflichtet 
(nämlich später bei der gerichtlichen Verhandlung der Sache), denn sie haben bereits 

1 Diese Worte auch AbothRN 35. 

1 Rab Joseph, der den von der älteren Tradition (M e g 3») dem Jonathan b. (Uzziül, 
einem Schüler Hillels, zugeschriebenen Targum zu den Propheten öfters zitiert u. für 
die babylonischen Schulen bearbeitet hat, galt später als dessen Verfasser. 
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den Riß gemacht, als 9ie die Gotteslästerung hörten. Vgl. 2 Kg 19,1: „Als der König 
Hiskia e 9 hörte, zerriß er 9eine Kleider.“ Also der König zerriß, aber sie (die Über¬ 
bringer der Nachricht) zerrissen nicht (noch einmal). Woher, daß sie nicht wieder 
zusammengenäht werden? Das folgt (durch Analogieschluß, s. Einl. S. 97 Nr. 2) aus dem 
gleichen Wort „zerreißen“ (2 Kg 18, 37 bei einer Gotteslästerung u. 2 Kg 2,12 bei einer 
Trauerkunde: wie hier der Riß ein bleibender — s. die Beweisführung oben —, so auch 
dort; so nach Sanh 60», wo R. Abbahu, um 3Ü0, als Autor genannt wird). Wegen eines 
verbrannten Torabuches woher? s. Jer 36, 23 f. — Parallelstellen: pMQ 3, 83**, 6; Sanh 
60». || Sanh 60»: Rab J«huda (t 299) hat gesagt, Sch e rau6l (t 254) habe gesagt: Wer 
den Gottesnamen (d. h. dessen Lästerung) aus dem Munde eines Nichtjuden, Goi, hört, 
ist zum Zerreißen seiner Kleider nicht verpflichtet; u. wenn du sagen wolltest: „Bei 
Rabschaqe war es doch der Fall“, so war dies ein abtrünniger Israelit. Ferner hat Rab 
Jchuda gesagt, Sch«muöl habe gesagt: Man zerreißt die Kleider nur wegen (Lästerung) 
des ausgezeichneten Gottesnamens (des Jahvenamens); ausgeschlossen ist eine Neben¬ 
benennung Gottes (wie Allmächtiger, Barmherziger usw.), wo das Zerreißen nicht statt¬ 
findet. Er weicht aber in beiden Stücken von der Meinung des R. Chijja (b. Abba?, 
um 280) ab; denn R. Chijja hat gesagt: Wer in der gegenwärtigen Zeit die Lästerung 
des Gottesnamens hört, ist nicht zum Zerreißen der Kleider verpflichtet; denn wenn 
du nicht so sagen wolltest, so würde (wegen der gegenwärtigen Häufigkeit der Gottes¬ 
lästerungen) das ganze Kleid voller Risse sein. Von wem (sollte die Gotteslästerung 
aber au9gehn)? Wenn man sagen wollte: „Von einem Israeliten“, sind diese denn aber 
so frech? Vielmehr ist klar, daß sie von einem Nichtjuden ausgeht. Ferner wenn es 
sich um den ausgezeichneten Gottesnamen handelte, kennen sie (die Nichtjuden) denn 
den? Vielmehr ist also gemeint, daß man bei der Lästerung einer Nebenbenennung 
(Gottes) die Kleider nicht zerreiße. Entnimm daraus, daß es in der gegenwärtigen Zeit 
so ist, daß man die Kleider nicht zu zerreißen braucht; früher aber war man dazu 
verpflichtet (sowohl wenn die Lästerung bei einer Nebenbenennung geschah, als auch, 
wenn sie von einem Nichtisraeliten ausging). || pSanh 7,25», 65: Wie verhält es sich mit 
dem Zerreißen der Kleider wegen Lästerung des Jahvenamens n®n p^sr? Wir können 
es aus dieser Stelle entnehmen: Als der König Hiskia (die Worte des Rabschaqe) hörte, 
zerriß er seine Kleider 2 Kg 19,1. Wie verhält es sich mit der Gotteslästerung eines 
Nichtjuden? Nach dem, welcher sagt, Rabschaqe sei ein Nichtjude gewesen, muß man 
(ihretwegen) die Kleider zerreißen; nach dem, welcher sagt, er sei ein Israelit gewesen, 
braucht man sie nicht zu zerreißen (da 2 Kg 19,1 nunmehr auf einen Nichtisraeliten 
nicht zutrifft). R. Hoschasja (um 225) hat gelehrt: Gleichviel ob man die Gotteslästerung 
von einem Israeliten oder aus dem Munde eines Nichtisraeliten hört, immer ist man 
verpflichtet, die Kleider zu zerreißen, s. Jer 32,26: „Ich bin Jahve, der Gott alles 
Fleisches.* Wie verhält es sich mit dem Zerreißen der Kleider in der Jetztzeit? R. Jose 
(um 350) hat im Namen des R. Jirm»ja (um 320) im Namen des R. Chijja b. Abba (um 280) 
gesagt, u. R. Chizqijja (um 350) hat es im Namen des R. Jirm«ja im Namen des R. Jo- 
chanan (t 279) gesagt: Seitdem die Gotteslästerer o's^sn überhandgenommen haben, 
hat man aufgehört, die Kleider zu zerreißen. Wie verhält es sich mit dem Zerreißen 
der Kleider wegen Lästerung der Nebenbenennungen Gottes in der Jetztzeit? Das 
können wir hieraus entnehmen: R.Schimson b. Laqisch (um 250) befand sich unterwegs, 
es begegnete ihm ein Samaritaner, welcher Gott lästerte; da zerriß er (R. Sch.) seine 
Kleider; er lästerte weiter u. er zerriß (abermals) seine Kleider. Dann stieg er herab 
von seinem Esel, gab dem Samaritaner einen Faüstscblag auf sein Herz n. sprach zu 
ihm: Du Samaritaner, hat deine Mutter Kleider genug, sie mir zu geben!? Das sagt 
uns, daß man die Kleider wegen Lästerung der Nebenbenennungen Gottes zerreißt (denn 
der Samaritaner nennt den Jahvenamen nicht) u. ferner, daß man sie in der Jetztzeit 
zerreißt. — Dasselbe pMQ 8, 83*>, 28. || Ferner s. Sanh 7, 5 unter Mt 26, 66 Nr. 3. 

26,65 f8: Er hat Gott gelästert, ißlafffprjfirjasv = tfta, aram. tj^a. 
Halakhisches über Gotteslästerung. 
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1. Ex 22,27: „Die Gottheit sollst du nicht verwünschen xb cnnba 
bbpn u. einem Fürsten in deinem Volk sollst du nicht fluchen“ -p»a «■wi 
xb. — Die ältere Auffassung negiert die Beziehung des ersten Satzes 
auf den Einen Gott u. versteht unter t'nibx entweder die heidnischen 
Gottheiten oder die israelitische Obrigkeit (Richter). Erst seit R. * Aqiba 
läßt sich die Deutung der Stelle auf Gotteslästerung nachweisen. 

LXXEx22,28: 9eovs ov xaxoXoyijoeis xai ägyovxn xov Xaov aov ov xaxiöf igetg. — 
Ob die LXX öeovg = Götter oder = Richter gefaßt haben, ist ungewiß; Philo u. Josephus 
nehmen das erstere an. Philo, Quaest. in Exod. 2 §5: Cur dicit: Deos ne blasphemes 
(Ex 22,28) ? ... Ecce enim non solum affirmationem praestat heterodoxis pro admissione 
et honore eorum, quos a principio existimarunt deos esse, verum etiam discipulos suos 
coercet, non permittens libera lingua eis detrahere, melius ratus bonae famae laudem.... 
Itaque quibus insit mentibus cura dignitatis, coerceant se ipsos de detractione aliorum 
deorum, utpote veri entis virtus a cunctis oribus laude celebretur. — Joseph. Antiq. 4, 8,10: 
BXnacpTjuüxoi de prjdeig &eovg, org noXeig äXXai vopi$ov<n. || Targ Onk Ex 22,27: Den 
Richter sollst du nicht verwünschen mb eca-'-i u. den Fürsten na*' in deinem Volk 
sollst du nicht verfluchen. — Targ Jerusch I: Mein Volk, ihr Söhne Israels, eure Richter 
sollt ihr nicht verwünschen u. die Lehrer (oder auch die .Großen“ pjai), die 
zu Führern in deinem Volk bestellt sind, sollt ihr nicht verfluchen. || M e kh Ex 22, 27 
(102 b ): „Die Gottheit sollst du nicht verwünschen“; warum ist es gesagt worden? 
Wenn es Lv24,16 heißt: „Wer den Namen Jahves lästert apu, soll getötet werden“, so 
vernehmen wir die Strafe; die Verwarnung (d.h. das bloße Verbot ohne Strafandrohung) 
haben wir nicht vernommen. Deshalb heißt Ex 22, 27 ganz allgemein: Die Gottheit 
sollst du nicht verwünschen. Das sind Worte des R. ?Aqiba (f um 135). R. Jischmafel 
(t um 135) sagte: Von den Richtern redet die Stelle (Ex 22,27), s. Ex 22, 8: Die An¬ 
gelegenheit beider soll vor die Gottheit (nach R. JischmaSel = vor d ie Richter) kommen. -- 
„Elohim sollst du nicht verwünschen“, da höre ich nur vom Richter pi; betreffs des 
Fürsten woher? Die Schrift sagt lehrend: Und dem Fürsten in deinem Volk sollst du 
nicht fluchen. Wenn ich (bloß) lesen würde: „Und dem Fürsten in deinem Volk sollst 
du nicht fluchen“, so läge (ja schon beides) darin, sowohl der Fürst, als auch der 
Richter; was will die Schrift lehrend sagen mit: Den Richter (dtiVk) sollst du nicht 
verwünschen? Sie will für straffällig erklären wegen dieses für sich u. wegen jenes 
(des Fürsten) für sich. (In den Worten Ex 22,27) höre ich nur vom Richter u. vom 
Fürsten; woher in bezug auf alle übrigen Menschen (daß man sie nicht verwünschen 
darf)? Die Schrift sagt lehrend: „in deinem Volk sollst du nicht fluchen“, ganz allgemein. 
Von hier aus hat man gesagt: Es kann einer Ein Wort sagen u. sich dadurch in vier¬ 
facher Hinsicht strafbar machen: der Sohn eines Fürsten . . . wegen des Fürsten u. des 
Vaters u. des Richters u. wegen „in deinem Volk sollst du niemand fluchen“. R. J e huda 
b. Bathyra (um 110) sagte: „Den Richter (o-naa) sollst du nicht verwünschen u. dem 
Fürsten in deinem Volk sollst du nicht fluchen“; soll ich daraus entnehmen, daß man 
sich straffällig macht erst, wenn jener Richter u. (zugleich auch) Fürst ist? Die Schrift 
sagt lehrend: „Den Richter sollst du nicht verwünschen“, um seinetwegen, weil er 
Richter ist, für straffällig zu erklären; „u. dem Fürsten in deinem Volk sollst du nicht 
fluchen“, um seinetwegen, weil er Fürst ist, für straffällig zu erklären; u. was will die 
Schrift lehrend sagen mit: „in deinem Volk“? Solange sie (Richter u. Fürst) den Brauch 
deines Volkes üben (nach dem Gesetz Israels sich halten). — Zu den Schlußworten 
vgl. die Auslegung Rabas (f 352) BM48 b : Man flucht dem, der sein Wort nicht hält; 
s. Ex 22,27: „In deinem Volk“, das gilt von dem, der das Tun deines Volkes übt. || 
Sanh66» Bar: o'nV« Ex 22, 27 ist profan (d.h. es bezeichnet den Richter); das sind 
Worte des R. Jischmafel. R. sAqiba sagte: d- nt« ist heilig (d.h. es bedeutet „Gott“). 
Ferner heißt es in einer Bar: R. Elisezer b. Jafaqob (um 150) hat gesagt: Woher läßt 
sich die Verwarnung erweisen, daß man dem (Jahve-)Namen nicht fluchen darf? Die 
Strack u. Billerbeck, NT I. 64 
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Schrift sagt lehrend Ex 22,27: Die Gottheit sollst du nicht verwunschen. 1 ... Nach dem, 
welcher sagt, d-hss sei profan, lernt man das Heilige vom Profanen (durch den Schluß 
a minori ad majus: ist die Verwünschung des Richters verboten, um wieviel mehr dann 
die der Gottheit); nach dem, welcher sagt, dti^k sei heilig, lernen wir das Profane vom 
Heiligen (durch den umgekehrten Schluß a majori ad minus). Zugunsten desjenigen, der 
sagt, D'nVti sei profan, ist, daß man Heiliges aus Profanem lernt (folgert); aber in bezug 
auf den, welcher sagt, n*n?a sei heilig, gilt: lernt man denn Profanes von Heiligem? 
(Die Schlußfolgerung aus Göttlichem auf Menschliches, von Gott auf den Richter ist 
unstatthaft.) Vielleicht warnt also die Stelle (Ex 22, 27 vor Lästerung) in bezug auf das 
Heilige, aber nicht in bezug auf das Profane? In diesem Fall müßte die Stelle schreiben 
spn wb (Hiphil), du sollst nicht verunehren; was bedeutet also V^pn ttV? Ich entnehme 
daraus beides (die Verwünschung der Gottheit u. des Richters). — Im Traktat Soph'hrim 4,5 
wird die letzte Folgerung so ausgedrückt: In Ex 22, 27 dient D'nVtt als heilig u. als 
profan (bezeichnet sowohl die Gottheit, als auch den Richter); R. Schimfon (b. Jochai, 
um 150, ein Schüler des R. fAqiba) sagte: Es ist heilig. — Dasselbe in Sepher Tora 4, 5, 
nur daß für R. Schimfon irrtümlich gesagt ist: R. Jischmafel. 

2 . Nu 15, 30 f-: »Die Seele, welche mit hoher Hand (in frecher Ver¬ 
messenheit) etwas tut, von den Eingeborenen u. von den Fremdlingen, 
die lästert cp« Jahve, u. diese Seele soll aus ihrem Volk, ausgerottet 
werden. Denn das Wort Jahves hat er verachtet u. sein Gebot ge¬ 
brochen; ausgerottet, ja ausgerottet werden soll diese Seele: ihre Sünde 
ist an ihr.“ — Eine dreifache Erklärung von cpa^ läßt sich nachweisen. 
Es wird darunter verstanden: a, ein Gotteslästerer im weiteren Sinn, 
d. h. einer, der sich freche Reden gegen die Tora u. damit gegen Gott 
erlaubt. Die Halakha hat diese Erklärung unberücksichtigt gelassen. 
ß , Ein Götzendiener. So R. Jischmafel (f um 135) u. fast allgemein zu 
seiner Zeit. Die Halakha führt aus Nu 15, 30 f. den Schriftbeweis für 
die Meinung, daß ein Israelit, der absichtlich, aber unverwarnt Götzen¬ 
dienst getrieben hat, der Ausrottungsstrafe rn^ verfallen sei. y, Ein 
Gotteslästerer im engeren Sinn des Wortes, d. h. einer, der den Jahve¬ 
namen verwünscht. So namentlich R. fAqiba (f um 135) u. Rabbi. Mit 
dem Eintreten Rabbis für diese Deutung wird es zus.hangen, daß cp«, 
obwohl Nu 15,30 (sonst nicht in der Tora) fast allgemein im Sinne von 
»Götzendiener“ gefaßt, bereits in der Mischna u. später ziemlich durch¬ 
gängig zur Bezeichnung des Gotteslästerers verwandt worden ist. 

a. SNu 15,30 f. § 112 (33«): „Die Seele, welche mit hoher Hand etwas tut* Nu 15,30, 
damit ist derjenige gemeint, der in frecher Weise gegen die Tora (oder von der Tora) 
spricht, 2 wie Manasse, der Sohn des Hiskia, der daaaß u. (das Gesetz) bespöttelnde 
Haggadoth vor Gott vortrug. Er sagte: Hatte er denn nichts andres in der Tora zu 
schreiben als: „Rüben ging in den Tagen der Weizenernte aus u. fand Mandragoren* 
(Liebesäpfel Gn 30,14)? Oder nichts andres als: „Die Schwester Lotans warTimnas" 
(Gn36, 22)? Auf ihn ist durch Tradition gedeutet worden Ps50, 20 f.: „Du sitzest u. 

1 Mit Ex 22, 27 hat man später mehrfach die Warnung vor Gotteslästerung be¬ 
gründet; in allen diesen Fällen ist selbstverständlich = Gottheit gedeutet worden; 
s. zB Sanh 56» in Nr. 4 S. 1014; pSanh 7, 25», 41 in Nr. 4 S. 1015. 

* Dies ist jedenfalls der ursprüngliche Sinn der Redensart traf nVj^n; 

Targ Onk setzt dafür: „wer mit aufgedecktem Haupte handelt". Der spätere Zusatz 
n^na kVb, durch den die Wendung die Bedeutung gewinnt: „halakhawidrige Deu¬ 
tungen der Tora vortragen", findet sich zum Teil schon in AbothS, 11. 
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redest wider deinen Bruder, auf den Sohn deiner Mutter bringst du Schimpf. Solches 
tatest du u. ich schwieg; du meintest, ich sei wirklich wie du.“ Denkst du etwa, wie 
die Wege von Fleisch u. Blut seien Gottes Wege? „Ich werde dich überführen u. will 
dir’s vor Augen stellen“ (das.). Es kam Jesaja u. deutete durch Tradition: Wehe denen, 
welche die Missetat ziehen an Stricken der Gottlosigkeit u. wie an Wagenseilen die 
Sünde, Jes 5,18! Der Anfang der Sünde gleicht dem Faden der Spinne u. zuletzt wird 
die Sünde wie Wagenseile. — Parallelstelle Sanh 99b; v gl. Sukka 52a. 

b. SNu 15,31 § 112 (33 a ): R. Jischma'el sagte: Die Schriftstelle Nu 15, 31 redet 
vom Götzendiener; denn es heißt: „Das Wort Jahves hat er verachtet“; denn über das 
erste Wort hat er sich verächtlich hinweggesetzt, das zu Mose aus dem Munde der 
Allmacht geredet wurde: „Ich bin Jahve dein Gott. . . . Nicht sollst du einen andren 
Gott außer mir haben“ Ex 20, 2f. Dasselbe Sanh 99“; vgl. Hör 8“. — Diese Deutung 
des R. Jiscbma'cel spiegelt sich auch in der Paraphrase des Targ Jerusch I wider: Ein 
Mensch, der freventlich handelt, von den Eingeborenen oder von den Fremdlingen, u. 
nicht umkehrt von seiner Schlechtigkeit (in Buße), der hat vor Jahve zum Zorn ge¬ 
reizt, u. ausgerottet soll jener Mensch aus seinem Volke werden; denn das erste Wort, 
das Jahve auf dem Sinai befohlen hat (d. h. das Verbot des Götzendienstes) hat er 
verachtet u. das Beschneidungsgebot hat er verworfen; ausgerottet soll jener Mensch 
werden in dieser Welt, ausgerottet in der zuk. Welt; denn er wird wegen seiner Sünde 
Rechenschaft geben müssen am Tage des großen Gerichts. — Die Auffassung des 
Targ Onk, der das Textwort qua wie der Targ Jerusch I mit „erzürnen“ «■» wieder¬ 
gibt, ist ungewiß. || pSanh 7, 25 b , 9: Woher läßt sich die Warnung vor dem Götzen¬ 
dienst (d. h. das bloße Verbot ohne Strafandrohung) aus der Schrift beweisen? Aus 
Ex 20,5: „Du sollst ihnen nicht dienen.“ Die Strafe der Ausrottung (durch Gottes 
Hand, die erfolgt, falls die Tat absichtlich, aber ohne Zeugen u. ohne Verwarnung be¬ 
gangen wurde) woher? Aus Nu 15,30: Die Seele, welche mit hoher Hand etwas tut. . 
die cp» Jahve, u. diese Seele soll aus ihrem Volk ausgerottet werden. Aber steht 
denn nicht cp» geschrieben (u. das bedeutet doch „lästern“ 1 u. nicht Götzendienst 
treiben“, wie kann also die Stelle den Schriftbeweis für Ausrottung des Götzen¬ 
dieners erbringen)? Es verhält sich damit wie mit einem Menschen, der zu einem 
andren sagt: Du hast die ganze Schüssel ausgekratzt u. gar nichts darin zurückgelassen. 
R. Sch imton b. Eliazar (am 190) sagte: Gleich zweien Menschen, die dasaßen u. eine 
Schüssel mit Graupen zwischen sich hatten. Der eine streckte seine Hand aus u. kratzte 
die ganze Schüssel aus, ohne darin etwas übrigzulassen. So läßt der Lästerer cp» u. 
der Götzendiener mt nnaj naun kein Gebot hinterher übrig. (Der Gotteslästerer u. 
der Götzendiener gleichen einander darin, daß sie schließlich das ganze Gesetz ver¬ 
werfen; deshalb kann von dem einen ein Beweis hergenommen werden für den andren; 
die Gleichheit beider wird auch sonst betont, s. in Nr. 3 SDt 21,22. — Zu dem Bild 
von der ausgekratzten Schüssel vgl. auch bei c.) Die Strafe (für den Götzendiener) 
woher? Aus Dt 17,5: So führe jenen Mann oder jene Frau, welche diese Schlechtigkeit 
begangen haben, zu deinen Toren hinaus . . . u. steinige sie zu Tode. || K e r 79 b : Eine 
andre Bar: (Die Seele) lästert Jahve Nu 15,30. R. ElEazar b. EAzarja (um 100) sagte: 
Die Stelle redet vom Götzendiener. 

Ci K e r 79 b : R. EAqiba (f um 135) sagte zu den Rabbinen: Ihr habt gesagt (s. K e r 1, 2 
Ende): Beim Gotteslästerer cp» handelt es sich um kein Tun (sondern um Worte). 
Was bedeutet rpi» Nu 15, 30? Den, der den Jahvenamen verflucht d®h rs *paö. || 
P e 8 93 b : Rabbi meinte: cp» Nu 15,30 bezeichne den, der den Jahvenamen verflucht. |j 
K e r 79 b Bar: (Die Seele) lästert Jahve Nu 15,30. Isi b. J e huda (um 170) sagte: Wie einer, 
der zum andren sagt: Du hast die Schüssel ausgekratzt u. (von der Schüssel selbst 
noch) etwas abgeschabt. Er meinte: cp» bezeichnet den, der den Jahvenamen ver¬ 
flucht. R. ElEazar b. EAzarja (um 100) sagte: Gleich einem, der zum andren sagt: Du 


1 Diese Frage zeigt, daß der spätere Sprachgebrauch mit R. EAqiba u. Rabbi unter 
cp» den Gotteslästerer verstanden hat; s. bei c. 


04' 
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hast die Schüssel ausgekratzt, aber (von der Schüssel selbst) nichts abgeschabt. Er 
meinte: ips* bezeichnet den Götzendiener. (Sinn: Der Götzendienst ist minder schwer 
als Gotteslästerung. Der Götzendiener verachtet die Gebote Gottes, ohne vielleicht 
damit Gott selbst leugnen zu wollen; der Gotteslästerer aber setzt sich nicht bloß über 
Gottes Gebote hinweg, er greift in bewußter Weise Gott selbst an.) — In der Parallele 
SNu 15,30 § 112 (33*) der Ausspruch des Isi b. J e huda dem R. Ellazar b. JAzarja u. der 
des letztren dem Isi b. <Aqabja, um 150, beigelegt. || in der Sprache der Mischna 
= Gotteslästerer zB K e r 1,1: Sechsunddreißig Fälle der Ausrottungsstrafe 1 gibt es in 
der Tora: wenn einer seiner Mutter beiwohnt oder dem Weibe seineB Vaters (Stief¬ 
mutter) oder der Schwiegertochter oder einem Männlichen oder einem Stück Vieh; ferner 
eine Frau, die sich von einem Stück Vieh beiwohnen läßt; wer einer Frau u. deren 
Tochter beiwohnt oder einer verheirateten Frau oder seiner Schwester oder der Schwester 
seines Vaters oder der SchweBter seiner Mutter oder der Schwester seiner Frau oder der 
Frau seines Bruders oder der Frau des Bruders seines VaterB oder einer Menstruierenden; 
der Gotteslästerer spsu; der Götzendiener; wer von seinem Samen dem Molokh übergibt 
(s. Lv20,2); der Totenbeschwörer (nis s. Lv 20,27); wer den Sabbat entweiht (s. 
Nu 15,35); der Unreine, der Heiliges ißt; wer unrein ins Heiligtum kommt; wer genießt Fett 
a^n oder Blut oder Übriggebliebenes (von Opfern Uber die Essensfrist hinaus) oder unwürdig 
Gewordenes (von Opfern); wer schlachtet u. opfert außerhalb (des Tempels); wer Ge¬ 
säuertes am Passah ißt, wer ißt oder eine Arbeit am Versöhnungstag verrichtet; wer das 
heilige Salböl (für seinen eigenen Bedarf) zubereitet; wer das Räucherwerk (für sich) zu¬ 
bereitet; wer sich mit dem heiligen Salböl salbt; u. bei Geboten: wer das Passah u. die 
Beschneidung nicht beobachtet, j K e r 1,2 : Wegen dieser Übertretungen macht man sich 
bei Vorsätzlichkeit (bei vermessenem Handeln, doch ohne vorhergegangene Verwarnung) 
der Ausrottung schuldig u. bei unvorsätzlichem Handeln (aus Schwachheit, Übereilung, 
Versehen) eines Sündopfers u. in dem Falle, daß man es nicht bestimmt weiß (ob man 
die Übertretung begangen hat oder nicht), eines Schuldopfers wegen Zweifels ■»nbn db». 
Ausgenommen (von der letzteren Bestimmung) ist derjenige, der das Heiligtum u. sein 
Heiliges (wie Speisen) verunreinigt, weil er ein steigendes u. fallendes Opfer dar¬ 
zubringen hat (vgl. Lv 5); das sind Worte des R. Melr (um 150). Die Gelehrten sagten: 
Auch der Gotteslästerer spsia (ist ausgenommen), weil es heißt Nu 15,29: „Ein Gesetz 
soll euch sein, für den, der in Schwachheit etwas tut.“ Da ist ausgenommen der 
Gotteslästerer, weil er (mit dem Munde lästernd) kein Werk tut. (Ein in Schwachheit 
sündigender Gotteslästerer hat kein Sündopfer, gegebenenfalls auch kein •'i-n dbk dar¬ 
zubringen. Andrer Meinung war allerdings R. SAqiba, der unter dem rp« Nu 15, 30 
den Gotteslästerer verstand — s. oben — u. aus Nu 15,27 dessen Opferpflicht folgerte, 
s. K e r 79 a .) || Weitere Beispiele für sp»o = Gotteslästerer s. oben in b. pSanh 7,25 b ,9; 
in Nr. 3 SDt 21,22 §221 (114 b ); 8anh6,4; in Nr. 4 Sanh 7,5. 

3. Dt 21,22 f.: Wenn an jemand ein todeswürdiges Vergehen ist, u. 
er wurde getötet, u. du hängtest ihn ans Holz, so darf sein Leichnam 
nicht über Nacht am Holze bleiben, sondern begraben sollst du ihn 
am selben Tage; denn ein Gottesfluch D'i-ihx nhhp ist der Gehängte. 

Sanh 6,4: Alle Gesteinigten werden gehängt; das sind Worte des R. Elilezer (um 90). 
Die Gelehrten aber sagten: Nur der Gotteslästerer sp« u. der Götzendiener werden 
gehängt. . .. Sein Leichnam soll nicht über Nacht am Holze bleiben, sondern begraben 
sollst du ihn am selben Tage; denn ein Gottesfluch ist der Gehängte Dt21,23. Als 
ob man sagte: Weshalb ist dieser gehängt? Weil er den (Jahve-)Namen verflucht hat 
dbh px "pa»; u. so (durch das längere Verbleiben des Gehängten am Holz) würde der 
Name Gottes als entheiligt erfunden werden. (Der Midr faßt D'nVx in n*nVx pVVp nicht 
als genetivus subjectivus, sondern als gen. objectivus: ein Fluch gegen Gott ist der 

1 Die Ausrottungsstrafe durch Gott, p-s, erfolgt in dem Fall, daß jemand in Ver¬ 
messenheit, aber ohne von Zeugen vor der Tat verwarnt zu sein, das Verbrechen begeht. 
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Gehängte; darum dauert der Fluch gegen Gott an, solange der Gehängte sichtbar bleibt.) j| 
SDt 21,22 § 221 (114b): „Und du hängtest ihn ans Holz“ Dt 21,22; sollen etwa alle 
Hingerichteten gehängt werden? Die Schrift sagt lehrend: Denn ein Fluch gegen Gott 
(gen. obj.) ist der Gehängte. Nachdem die Schrift erst in einschließender Weise ge¬ 
redet hat (ihn, an dem ein todeswürdiges Vergehen ist, hast du gehängt), redet sie in 
ausschließender Weise (nur von a-n;« rbbp); da lernen wir es vom Gotteslästerer eji«; 
wie der Gotteslästerer speziell einer ist, der seine Hand nach der Hauptsache (•'js ,, s 
= Gott) ausstreckt u. als solcher gehängt wird, so wild jeder gehängt, der seine Hand 
nach der Hauptsache ausstreckt (ein solcher ist außer dem Gotteslästererer noch der 
Götzendiener, s. oben Sanh 6,4). R. Elilezer (um 90) sagte: Wie der Gotteslästerer 
speziell einer ist, der gesteinigt wird u als solcher gehängt wird, so werden alle Ge¬ 
steinigten gehängt. (Die Halakha ist nach den Gelehrten, s. nvn 'st zu pSanh 6, 6.) 
Parallelstellen: pSanh 6, 23 c , 19 u. in breiterer Ausführung Sanh 45b. || Sanh 46b; 
(Sanh 6,4 — s. oben — heißt es:) „Als ob man sagte: Weshalb ist dieser gehängt? 
Weil er den (Jahve-)Namen verflucht hat; u. so würde der Name Gottes als entheiligt 
erfunden werden.“ 1 Bar: R. Me'ir (um 150) sagte: Man hat ein Gleichnis gesagt: Womit 
läßt sich die Sache vergleichen? Mit zwei Zwillingsbrüdern, die in einundderselben 
Stadt waren; den einen setzte man als König ein u. der andre ging unter die Räuber. 
Der König befahl, ihn aufzuhängen. Wer ihn sah, sagte: Der König ist gehängt. Da 
befahl der König, daß man ihn herabnehmen sollte. 2 (So würde der Mensch, der nach 
dem Bilde Gottes geschaffen ist, falls er lange Zeit am Holze bliebe, zu einer Ent¬ 
ehrung Gottes werden.) || Targ Jerusch I Dt 21,22f.: Wenn an einem Manne eine Schuld 
ist, auf die die Todesstrafe gesetzt ist, u. er wird zur Steinigung verurteilt, so sollt 
ihr ihn hinterher an das Holz hängen. Nicht soll sein Leichnam am Holz über Nacht 
bleiben, sondern begraben sollt ihr ihn an demselben Tage; denn eine Geringschätzung 
gegen Gott ist es, einen Menschen aufzuhängen; allein seine Sünden haben es ihm 
zugezogen; u. weil er in dem Bilde Gottes geschaffen worden ist, so sollt ihr ihn be¬ 
graben mit dem Untergehn der Sonne. (Der Targ Jerusch I folgt der Meinung des 
R. Elifezer in Sanh 6,4.) 

4. Lv 24,11 ff.: Der Sohn des israelitischen Weibes lästerte den 
Namen u. verwünschte ihn bbp*’i Dian nx . . . ap^t Und Jahve redete zu 
Mose also: Führe den Verwünscher bbpon hinaus vor das Lager, u. alle, 
welche es hörten, sollen ihre Hände auf sein Haupt stemmen u. die 
ganze Gemeinde soll ihn mit Steinen tot werfen. Aber zu den Kindern 
Israel sollst du also reden: Falls irgend jemand seinen Gott verwünscht, 
■nnbK bbp*’, so soll er seine Sünde tragen. Wer aber den Namen Jahves 
lästert mm tau aps, soll getötet werden: mit Steinen soll ihn die ganze 
Gemeinde tot werfen. Der Fremdling wie der Eingeborene, wenn er 
den Namen lästert trt> lapsa, soll getötet werden. 

SLv 24,11 ff. (422 a ): Der Sohn des israelitischen Weibes lästerte den Namen; damit 
ist der deutlich ausgesprochene (Jahve-)Name ne gemeint, den er am Sinai 

gehört hatte (im 1. Gebot: Ich bin Jahve dein Gott). . .. „Und Jahve redete zu Mose 
also: Führe den Verwünscher hinaus vor das Lager“: das lehrt, daß die Gerichtsstätte 
innerhalb (des Lagers) u. die Steinigungsstätte außerhalb des Lagers war. „Und welche 
es hörten, sollen aufstemmen“, damit sind die Zeugen (der Verwünschungsworte) ge¬ 
meint. „Alle, die es hörten“, damit sind die Richter gemeint. „Ihre Hände“, d. h. die 
Hände jedes einzelnen. „Ihre Hände auf sein Haupt“: indem sie ihre Hände auf ihn 
stemmen, sagen sie zu ihm: „Dein Blut ist auf deinem Haupt, denn du hast es also 
veranlaßt!“ „Und es soll ihn mit Steinen werfen“ u. nicht sein Gewand (d. h. ohne 

1 Dieser Satz auch in SDt 21,23 §221 (114 b, zweimal). 

2 Die Bar findet sich TSanh 9,7 (429). 
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Gewand = nackt soll er gesteinigt werden); „die ganze Gemeinde“: steinigte ihn denn 
die ganze Gemeinde? Warum heißt es dann aber „die Gemeinde“? Es sind die Zeugen 
gemeint in Gegenwart der ganzen Gemeinde. Vielleicht war es eine Entscheidung für 
die (damalige) Stunde (d. h. eine vorübergehende Anweisung)? Die Schrift sagt lehrend: 
„Und zu den Kindern Israel sollst du al9o reden“, d. h. es soll Brauch in den folgenden 
Generationen sein. „Falls ein Mann“ o-a: 1 2 warum sagt die Schrift lehrend mit (zwei¬ 
maligem) o'« (irgend ein Mann)? Sie will die Nichtjuden (Gojim) miteinschließen, 
daß 9 ie wegen Verwünschung des (Jahve-)Namens getötet werden sollen gleichwie die 
Israeliten. Aber sie (die Nichtjuden) werden nur mit dem Schwert gerichtet (durch 
Enthauptung), weil den Noachiden als Todesstrafe nur die Strafe des Köpfens zu¬ 
gewiesen ist. „Falls er seinen Gott verwünscht“: was will die Schrift lehrend damit 
9 agen? Wenn es heißt: „Wer den Namen Jahves lästert, soll getötet werden“, so 
könnte ich daraus entnehmen, daß man sich des Todes schuldig mache nur wegen des 
einzigen (Jahve-)Namens. Woher, daß auch die Nebenbenennungen (Gott, Q e baoth, der 
Allmächtige U 9 w.) miteingeschlossen sind? Die Schrift sagt lehrend: „Falls er seinen 
Gott (vnba, nicht mrp) verwünscht“; das sind Worte des R. Meür (um 150). Die Ge¬ 
lehrten aber sagten: Bei dem einzigen (Jahve-)Namen wird man mit dem Tode bestraft 
u. bei allen übrigen Bezeichnungen auf Grund der Warnung (mit Geißelhieben; doch s. 
den folgenden Ausspruch des R. J e huda u. weiter unten, wonach auf Verwünschung der 
Nebenbezeichnungen die Ausrottungsstrafe folgt. Die Halakha ist nicht nach R. Me'ir). 
„Er soll seine Sünde tragen“: R. J e huda (um 150) sagte: Es ist hier vom Tragen der 
Sünde die Rede u. es ist dort (nämlich Nu 9,13)* vom Tragen der Sünde die Rede; wie 
mit dem dort erwähnten Tragen der Sünde die Ausrottung gemeint ist, so ist auch hier 
(Lv 24,15) die Ausrottung gemeint. „Wer aber den Namen Jahves lästert, soll getötet 
werden: mit Steinen soll ihn die ganze Gemeinde totwerfen“: die ganze Gemeinde soll 
wie Feinde gegen ihn sein. „Der Fremdling“, das ist der Fremdling (= Proselyt), „wie“ 
der Fremdling, das will die Frauen der Fremdlinge (Proselyten) miteinschließen. „Der 
Eingeborene“, das ist der Eingeborene, „wie“ der Eingeborene, das will die Frauen der 
Eingeborenen miteinschließen. „Wenn er den (Jahve-)Namen lästert, soll er getötet 
werden“: R. M e nachem b. Jose (um 180) hat gesagt: Es will den Verwünscher seines 
Vaters u. seiner Muttermiteinschließen, daß er erst straffällig wird, wenn er jene mit 
dem (Jahve-)Namen verwünscht. ]| Sanh 7,5: Der Gotteslästerer sp» ist straffällig erst, 
wenn er den (Jahve-)Namen (bei seinen Lästerungen) deutlich ausspricht. || Sch e b4,13: 
Wenn jemand sagt: „Ich beschwöre euch“, „ich befehle euch“, „ich binde euch“, so 
sind sie verpflichtet (ihre Zeugenaussage vor Gericht zu leisten). Sagt er: „Bei Himmel 
u. Erde“, so sind sie frei (von jener Verpflichtung). Beschwört er sie bei ■»"* (d.h. mit 
dem Gottesnamen *j-i»), bei n"" (= osr), bei dem „Allmächtigen“, bei „Q°baoth“, bei 
dem „Gnädigen u. Barmherzigen“, bei „dem, der langmütig u. groß an Güte ist“, oder bei 
allen sonstigen Nebenbenennungen, so sind sie verpflichtet (der Beschwörung Folge zu 
leisten). Wer bei all diesen Bezeichnungen (Gott) verwünscht, ist (des Todes) schuldig; 
da9 sind Worte des R. Me'ir (um 150). Die Gelehrten aber sprachen ihn (von dieser 
Strafe) frei. || Sanh 56 a Bar: (Der Gotteslästerer ist straffällig) erst wenn er dem (Jahve-) 
Namen durch einen (andren) Namen (d. h. durch einen Götzennamen) flucht. Woher dies? 
Sch e inuöl (f 254) hat gesagt: Weil die Schrift sagt Lv 24,16: „Und wer den Namen 
Jahves lästert apr.* . . . durch sein Lästern mit einem (andren) Namen, „der soll 
getötet werden“. Woher, daß dieses Lästern (api:) gleichbedeutend mit „fluchen“ ist? 
Weil es heißt Nu 23, 8: Was soll ich verfluchen apa, den Gott nicht verflucht hat ns,?? 
Und die Warnung (vor Gotteslästerung, d. h. das bloße Verbot ohne Beifügung der Strafe) 

1 Diese Ausführung als Bar auch Sch^bu 36 a u. Sanh 56 a . 

2 Nu 9,13: Aber der Mann, der rein ist u. nicht auf einem Wege gewesen ist, u. 
(dennoch) unterlassen hat, das Passah zu halten: ausgerottet werden soll diese Seele 
aus ihren Volksgenossen; denn das Opfer Jahves hat er nicht zu seiner bestimmten 
Zeit dargebracht, seine Sünde soll selbiger Mann tragen. 
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ist von hier (Ex 22,27) zu entnehmen: Die Gottheit sollst du nicht verwünschen (vgl. 
M e kh Ex 22, 27 oben in Nr. 1). — Oder soll ich sagen, daß mit apa ein Durchstechen 
gemeint ist, 1 wie es heißt 2 Kg 12,10: Er bohrte ap^i ein Loch in ihre TürV Und 
die Warnung davor würde von hier (Dt 12, 8f.) zu entnehmen sein: .Ihren (der Götzen) 
Namen sollt ihr von jenem Ort vernichten, aber Jahven eurem Gott sollt ihr nicht also 
tun.* Aber wir lehren ja, daß der (Jahve-)Name durch einen (andren) Namen zu lästern 
sei, was (in diesem Falle des Durchstechens) nicht zutrifft (denn nur Ein Name, der 
Jahvename, käme hierbei in Betracht). — Oder soll ich sagen, wenn man zwei Namen 
(den Jahvenamen u. einen Götzennamen) aufeinanderlegt u. sie durchsticht? Aber so 
würde er selbst ja (der Mensch) durchbohren u. dann noch einmal (den zweiten Namen) 
durchbohren (das hieße doch nicht den Jahvenamen durch einen andren Namen durch¬ 
bohren u. lästern). — Oder soll ich sagen, wenn man einen (andren) Name» in eine 
Messerschneide eingraviert u. damit (den Jahvenamen) zerteilt? Aber da würde es ja 
die Schärfe des Messers (u. nicht der andre Name) sein, der zerteilt. — Oder soll ich 
sagen, daß (mit dem apa, dem Lästern) das deutliche Aussprechen des Jahvenamens 
gemeint sei, wie es heißt Nu 1,17: Da nahmen Mose u. Ahron diese Männer, die mit 
Namen genannt worden waren lapa? Und die Warnung davor würde von hier (Dt 6,13) 
zu entnehmen sein: Jahve deinen Gott sollst du fürchten. (Der Beweis liegt wohl erst 
in den Schlußworten des Verses: ,u. bei seinem Namen schwören*, sonst ihn aber nicht 
aussprechen.) Aber einmal lehren wir ja, daß der (Jahve )Name durch einen (andren) 
Namen zu lästern sei, waB hier nicht zutrifft, u. sodann läge (in den Worten: Jahve 
deinen Gott sollst du fürchten usw.) eine Warnung in der Form eines Gebotes vor, u. 
eine Warnung in der Form eineB Gebotes heißt nicht Warnung (denn diese wird immer 
in der Form eines Verbotes ausgesprochen). Oder wenn du willst, so sage ich: Die 
Schriftstelle Lv 24,15. 16 sagt: „Er verwünscht* u. „er lästert“; das will besagen, daß 
er (der Gotteslästerer) durch eine Verwünschung lästert. Aber vielleicht erst, wenn er 
beides getan (sowohl eine Verwünschung als auch eine Lästerung ausgesprochen) hat? 
Das meine nicht; denn es heißt Nu 24,14: „Führe den Verwünscher hinaus“, u. nicht 
heißt es: „Führe den Lästerer u. den Verwünscher hinaus“; entnimm daraus, daß beides 
einunddasselbe ist. (Das Ergebnis dieser Diskussion ist, nachdem auf Grund der zu 
Anfang gebrachten Bar verschiedene Umdeutungen des apia abgelehnt sind, folgendes: 
Die Lästerung oder, was dasselbe ist, die Verwünschung Gottes besteht darin, daß der 
deutlich ausgesprochene Jahvename mit dem Namen einer heidnischen Gottheit gelästert 
oder verwünscht wird. Als Beispiel bietet Sanh 7, 5 — s. die Stelle bei Mt 26,66 — unter 
Verwendung gleichgültiger Namen die Formel: „Jose schlage den Jose!“ Das erste 
Jose vertritt den Götzennamen u. das zweite den Jahvenamen.) || pSanh 7, 25 a , 41: Die 
Warnung für den Gotteslästerer pus woher? Aus Ex 22, 27: Die Gottheit sollst du 
nicht verwünschen. Die Ausrottungsstrafe woher? Aus Lv 24,15: Falls irgend jemand 
seinen Gott verwünscht, so soll er seine Sünde tragen (u. das Tragen der Sünde be¬ 
deutet auf Grund von Nu 9,13 die Ausrottungsstrafe; letztere tritt an die Stelle der 
Todesstrafe in dem Fall, daß ein vermessener Sünder vor Begehung der Tat nicht durch 
Zeugen verwarnt worden ist). Die Todesstrafe woher? Aus Lv 24,16: Wer den Namen 
Jahves lästert, soll getötet werden. — Und nach der Meinung des R. Jischmafel (f um 135)? 
Denn R. Jischmafel hat gesagt: Von den Richtern redet die Stelle (nämlich Ex 22, 27, 
s. oben Nr. 1). Wenn sie aber betreffs der Richter (vor deren Verwünschung) warnt, 
dann nicht vielmehr betreffs der göttl. Nebenbenennungen? Wenn betreffs der Neben¬ 
benennungen die Ausrottungsstrafe verhängt ist (b. Lv 24,15), dann nicht vielmehr 
wegen des einzigen (Jahve-)Namens? (Man beachte, wie hier im Unterschied von den 
„Rabbinen“ in SLv24,11 ff. — s. oben — auf die Lästerung der göttl. Nebenbenennungen 
die Ausrottungsstrafe gesetzt wird.) -- Ein Mischnalehrer hat gelehrt: Wegen der Neben¬ 
benennungen erfolgt die mit der Warnung gegebene Strafe (d. h. Geißelung) u. die Aus- 


1 Das in Lv 24,16 gerügte Vergehen würde sich dann darauf beziehen, daß jemand 
die Stelle eines Pergaments, auf der der Jahvename geschrieben steht, durchlöchert. 
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rottungsstrafe (nicht die Todesstrafe seitens eines menschlichen Gerichts, weil diese in 
der Tora nicht festgesetzt ist), u. wegen des einzigen (Jahve-)Namens die Todesstrafe. 
Ein andrer Mischnalehrer (er vertritt die Meinung der „Rabbinen* oben in SLv24,llff.) 
hat gelehrt: Wegen der Nebenbenennungen erfolgt die mit der Verwarnung gegebene 
Strafe (d. h. Geißelung) u. wegen des einzigen (Jahve-)Namens die (gerichtliche) Todes¬ 
strafe u. die Ausrottungsstrafe (durch Gottes Hand, falls der Täter nicht durch Zeugen 
verwarnt worden war). Der, welcher gesagt hat: Wegen der Nebenbenennungen erfolgt 
die mit der Warnung gegebene Strafe u. die Ausrottung, beweist dies aus Ex 22, 27: 
„Die Gottheit sollst du nicht verwünschen * u. ferner aus Lv 24,15: „Falls irgend jemand 
seinen Gott verwünscht“; u. wegen des einzigen (Jahve-)Namens die Todesstrafe auf 
Grund von Lv 24,16: Wer den Namen Jahves lästert, soll getötet werden. — Der, 
welcher gesagt hat: Wegen der Nebenbenennungen erfolgt die mit der Warnung gegebene 
Strafe, beweist dies aus Ex 22,27 (wie vorhin), u. wegen des einzigen (Jahve-)Namens 
die Todesstrafe u. die Ausrottung auf Grund von Lv 24,16 u. Lv 24,15 (wie vorhin). — 
Hiernach herrscht, wenn man von R. Melr in SLv 24,11 fit. absieht, Übereinstimmung in 
der Annahme, daß die gerichtliche Todesstrafe nur bei Lästerung des Jahvenamens, 
aber nicht bei derjenigen der göttlichen Nebenbenennungen Platz greift. Damit Btimmt 
auch Targ Jerusch I Lv24,11 u. 13—16 überein: Als er von der Gerichtsstätte hinweg¬ 
ging, nachdem er für schuldig erklärt war, sprach der Sohn des israelitischen Weibes 
den großen u. ehrwürdigen (Jahve-)Namen, den er am Sinai hatte aussprechen hören 
(beim 1. Gebot), deutlich aus u. schmähte ihn u. reizte vermessen zu Zorn (mit Ersatz 
für das Textwort bVip'i „er verwünschte“). . . . Und Jahve redete mit Mose also: Führe 
den Verwünscher (den zum Zorn Reizenden) zum Lager hinaus, u. alle Zeugen, 

die seine Verwünschung rrrmai« gehört haben, u. die Richter sollen ihre Hände auf 
sein Haupt stemmen u. die ganze Gemeinde soll ihn mit Steinen totwerfen. Und mit 
den Kindern Israel sollst du aUo reden: Ein junger oder ein alter Mann, der einen 
Beinamen seiner Gottheit verwünscht rav u. schmäht, soll seine Sünde tragen (= der 
Ausrottungsstrafe verfallen sein). Aber der, welcher den Namen Jahves deutlich aus¬ 
spricht u. schmäht, soll getötet werden, totwerfen mit Steinen soll ihn die ganze Ge¬ 
meinde, sowohl Fremdling wie Eingeborener, wenn er den einzigen (Jahve-)Namen 
schmäht, soll getötet werden. || Targ Onk findet in Lv 24,11 ff. lediglich das Verbot, den 
Jahvenamen auszusprechen; er vertritt also eine der Meinungen, die in Sanh56 a — 
8. oben — als unzutreffend abgelehnt werden. Targ Onk: Der Sohn des israelitischen 
Weibes sprach den (Jahve-)Namen deutlich aus u. reizte zum Zorn. 1 . . . Jahve sprach 
mit Mose also: Führe den zum Zorn Reizenden hinaus zum Lager, u. alle, die es gehört 
haben, sollen ihre Hände auf sein Haupt legen, u. die ganze Gemeinde soll ihn steinigen. 
Und mit den Kindern Israel Bollst du also reden: Wer vor seinem Gott zum Zorn reizt, 
soll seine Sünde tragen u. wer den Namen Jahves deutlich ausspricht, der soll getötet 
werden, steinigen soll ihn die ganze Gemeinde; sowohl der Fremdling, als auch der 
Eingeborene soll, wenn er den (Jabve-)Namen deutlich ausspricht, getötet werden. — 
Auch die LXX u. Philo, Vita Moys. 3 § 25 (Mang. 2,166), verstehen das mm o» sp» 
Lv24,16 nur vom Aussprechen des Jahvenamens. 

5. Einige der oben angeführten Stellen lassen erkennen, daß es an 
Ansätzen nicht gefehlt hat, dem Begriff Gotteslästerung eine weite 
Fassung zu gehen. Nach SNu 15,80 f. (s. Nr. 2, a) gilt als Gotteslästerer 
der, welcher frecheJEleden gegen die Tora führt. In SDt21,22 (s. Nr. 8) 
wird der Gotteslästerer charakterisiert als einer, der seine Hand nach 
Gott ausstreckt. In diesem Stück wird er mit dem Götzendiener auf 
eine Linie gestellt (das. u. pSanh 7,25 b , 9 in Nr. 2,5); doch wird zugleich 

1 tj-'K. Dies Verbum verwendet zwar auch Targ Jerusch I an vorliegender Stelle, 
aber es fügt regelmäßig das Verbum „schmähen“ hinzu; das geschieht bei Onk nicht. 
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in einer Gleichnisrede angedeutet, daß die Sünde des Gotteslästerers 
weiter greife, als die des Götzendieners: während der letztere die 
Schüssel zwar auskratzt, diese selbst aber intakt läßt, nimmt der erstere 
auch von der Schüssel selbst noch etwas hinweg (s. K e r 79 b in Nr. 2,c; 
vgl. auch pSanh 7, 25 b , 9 in Nr. 2, b). Der Götzendiener setzt sich über 
Gottes Gebote hinweg, ohne damit gerade notwendig — namentlich in 
den leichteren Fällen des Götzendienstes, da man vor einem Götzen 
singt oder tanzt — Gott selbst verleugnen zu wollen. Der Gotteslästerer 
dagegen verwirft nicht bloß Gottes Gebote, er tastet in Vermessenheit 
Gott selbst an, entzieht ihm Anerkennung u. Ehre. — Diese weitere 
Fassung des Begriffs Gotteslästerung tritt im NT hervor Mt 9,3; Joh 
10,30 ff. u. Mt 26,65. In der ersten Stelle wirft man Jesu vor, daß er 
Sünden vergibt; in der zweiten, daß er mit seinem Ausspruch: „Ich u. 
der Vater sind eins" sich selbst zu Gott gemacht habe. In beiden Fällen, 
so meint man, liege eine Gotteslästerung vor: indem Jesus die göttliche 
Prärogative der Sündenvergebung für sich in Anspruch nehme, u. indem 
er, der Mensch, sich selbst göttliches Wesen beilege, habe er seine Hand 
nach Gott ausgestreckt, Gott um Ehre u. Achtung gebracht, die Gott- 
heit in verletzender Weise herabgezogen ins Menschliche. — Auf der 
gleichen Linie liegt die Erklärung des Hohenpriesters: Er hat (Gott) 
gelästert... siehe, jetzt habt ihr die Lästerung gehört! Mt 26,65. Nicht 
darin hat der Hohepriester die Gotteslästerung gefunden, daß Jesus 
die Frage, ob er der Messias sei, bejaht, sondern darin, daß Jesus von 
jetzt an im eigentlichen Sinn des Wortes seinen Platz einnehmen will 
zur Rechten der Allmacht. Der Gedanke, daß der von Gott zum Messias 
Bestimmte sich selbst als Messias bekennen u. zum Messias erklären 
werde, ist für das Judentum nicht anstößig gewesen. Zwar wird die 
Meinung ausgesprochen, daß der wiedererscheinende Prophet Elias den 
Messias bekannt geben u. einführen werde;» aber daneben geht auch 
die andre Anschauung einher, daß der Messias sich selbst als solchen 
offenbaren werde, b Eine Gotteslästerung konnte deshalb der Hohe¬ 
priester in dem diesbezüglichen Selbstzeugnis Jesu nicht sehen. Ja selbst 
das Sitzen zur Rechten Gottes c oder auf Gottes Thron d war auf Grund 
von PsllO, 1 ein Zug, den das Judentum in dem Herrlichkeitsbilde 
seines Messias nicht hat fehlen lassen. Aber man erwartete, daß die 
Inthronisierung des Messias vor aller Augen sichtbar in der irdischen 
Sphäre u. zwar auf Gottes Geheiß hin erfolgen werde, d Daß im Gegen¬ 
satz hierzu Jesus scheinbar aus eigener Machtvollkommenheit heraus 
u. ohne göttliche Autorisation in der übersinnlichen Welt den ihm ge¬ 
bührenden Platz zur Rechten der Allmacht einnehmen u. von. dort aus 
überweltlich, kommend auf den Wolken des Himmels, seine Herrschaft 
als Messias ausüben will — das ist es, was dem Hohenpriester als eine 
Antastung der göttlichen Majestät erscheint u. ihn zu dem Urteil ver¬ 
anlaßt: Er hat (Gott) gelästert. — Das Urteil war vorschnell aus- 
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gesprochen. Der Hohepriester, in jener Stunde Richter über Leben u. 
Tod, hatte die Pflicht, Jesu messianischen Anspruch auf Grund des 
Zeugnisses seiner Werke objektiv zu prüfen. Daß er diese Prüfung auch 
nicht einmal versucht hat, bleibt seine Schuld. (Zum Schuldkonto des 
Hohenpriesters s. weiter in Nr. 6 u. bei Mt 20,66 Nr. 6.) 

a. Justinua, Dial. c. Tryph. 8 f Xgiotöt di ei xai yeyeyijrot xai eart nov, dyytoaxog 

iati xai ovdi avrog nw iavtov iniotaxat ovdi eyet dvvauiv riva, /uiygig dv iXdoiy 
'Hkiae XQ ia ti xal tpttxeQov ndai noujog (deutsch bei 24, 27, s. S. 955). Vgl. auch 

daselbst 49: Kai ydg nävxeg roy Xpioxoy uvftQtonov iS aydguinwy npoodoxw/uev 

ysvtjoeo&at xai xov ’HXiay ypioal avxoy iXdöyta. 

b. Löqach tob Nu 24,17 (1 30 a ): (R. Levi, um 300, hat gesagt:) Darauf (nachdem Rom 
in die Hände der Israeliten gefallen sein wird) werden sie alle Beute zusammenbringen u. 
die Israeliten werden ihren Gott u. ihren König David suchen. Sofort wird sich ihnen der 
König, der Messias, (in Rom) offenbaren u. sagen: Ich bin es, der König, der Messias, auf 
den ihr gehofft habt. || Ferner s. P e siqR 86 (162»); 15 (71b) bei Mt 24,27 Anm. b S. 954. 

C. Midr Ps 18 § 29 (79»): R. Judan (um 350) hat im Namen des R. Chama (b. Cha- 
nina, um 260) gesagt: In der Zukunft wird Gott den König, den Messias, zu seiner 
Rechten sitzen lassen, s. bei Mt 25, 83 Anm. b S. 980. 

d. Sieh bei Mt 25,31 Nr. 8 S. 978; vgl. auch P e siqR37 (163») bei Mt 17,2 8 S.752. 

6 . Die in der nachchristl. Zeit geltende Halakba ist bemüht, durch 
engste Fassung des Begriffs Gotteslästerung ein Todesurteil wegen 
dieses Vergehens so gut wie unmöglich zu machen: die Lästerung muß 
gegen den. deutlich ausgesprochenen Jahvenamen gerichtet sein, sie 
muß durch einen Götzennamen erfolgen, u. ihr muß die Verwarnung des 
Lästerers durch zwei Zeugen unter Hinweis auf die strafrechtlichen 
Folgen seines Tuns voraufgegangen sein (s. Sanh7,5 u. Sanh56“ in 
Nr. 4, ferner K e r 1,1 in Nr. 2, c). Traf eine dieser Bestimmungen nicht 
zu — u. das wird ja meist der Fall gewesen sein —, so konnte die 
Todesstrafe (Steinigung, s. bei Mt 26, 66) nicht verhängt werden. Dem¬ 
gemäß wurde eine Gotteslästerung, die unter Aussprechen einer der 
göttl. Nebenbenennungen erfolgte, durch Geißelung, nach andren durch 
Ausrottung bestraft (s. SLv 24,11 ff. u. pSanh 7,25 8 ,41 in Nr. 4), u. der 
vermessene Lästerer des Jahvenamens, der seine Tat ohne Verwarnung 
begangen hatte, fiel der Ausrottung durch Gottes Hand anheim (K e r 1,1 
in Nr.2,c). — Wir wissen nicht, ob, bezw. wie weit diese Bestimmungen 
zur Zeit des Prozesses Jesu zu Recht bestanden haben. Wenn ja, durfte 
über Jesum kein Todesurteil gefällt werden. Den Jahvenamen hat Jesus 
in jener Stunde nicht in den Mund genommen u. von einer Lästerung 
dieses Namens durch irgendeinen Götzennamen kann vollends nicht die 
Rede sein. Jesus hat Mt 26,64 von Gott nur unter der Nebenbenennung 
„Allmacht“ geredet; wollte also der Hohepriester Jesu Worte durchaus 
zu einer Gotteslästerung stempeln, so hätte das Urteil nur auf Geißelung 
lauten dürfen, oder die Strafe hätte (nach einer andren Meinung) der 
rächenden Gotteshand überlassen werden müssen. Die Verhängung der 
Todesstrafe über Jesum wegen Gotteslästerung aber war eine Rechts¬ 
beugung seitens des Synedriums. Dagegen durfte das Synedrium im 
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Falle Jesu von der Verwarnung absehen. Denn diese war nur bei Personen 
erforderlich, die die Verwerflichkeit u. Strafbarkeit ihrer Handlung nicht 
kannten; sie konnte deshalb bei einem Gesetzeskundigen — u. als solcher 
galt Jesus — in Fortfall kommen. Sanh41 R Bar u. Mak6 b : R. Jose 
b. J e huda (um 180) sagte: Ein Chaber (hier = Gesetzeskundiger) bedarf 
der Verwarnung nicht, weil die V. nur gegeben ist, damit man prüfend 
unterscheide zwischen einem, der unvorsätzlich, u. einem, der vorsätzlich 
(in Vermessenheit) handelt. 

26, 65 6: Was bedürfen wir noch der Zeugen? Siehe, 
jetzt habt ihr die Gotteslästerung gehört! 

Ein Urteilsspruch in Kriminalprozessen erforderte mindestens zweier 
Zeugen Aussage; eine Verurteilung zum Tode ohne Bezeugung des todes¬ 
würdigen Vergehens durch mindestens zwei Personen war nicht möglich; 
s. bei Mt 26, 60 Nr. 3. Wenn der Hohepriester Mt 26, 65 sagt: ri hi 
XQfiav (jLctQTvqoav, so will er damit nicht sagen, daß es in dem 

vorliegenden Prozesse keiner Zeugen bedürfe, sondern daß die Mit¬ 
glieder des Synedriums als Hörer der Gotteslästerung nunmehr selbst 
Zeugen seien. Da aber die Richter nicht als Zeugen u. die Zeugen nicht 
als Richter auftreten durften, * u. doch Zeugen neben u. außer den 
Richtern vorhanden sein mußten, b so hätten nun wenigstens zwei von 
den anwesenden Mitgliedern des S. aus dem Gerichtskollegium aus¬ 
treten müssen, um als Zeugen zu dienen. Dadurch verlor der Gerichtshof 
zwei stimmberechtigte Mitglieder; es hätten also, da das S. nur bei 
Anwesenheit von mindestens 23 Mitgliedern verhandlungsfähig war,c 
bei Eröffnung der Verhandlung wenigstens 25 Mitglieder zur Stelle sein 
müssen. Ob dies der Fall war, wissen wir nicht; denn die Worte ,to 
üvvsSqiov oXov' Mt 26,59 meinen das ganzeS., soweit es eben zur Stelle 
war. Ebensowenig liegt eine Andeutung vor, ob zwei der Synedristen 
als Zeugen aufgestellt worden sind; die Worte Mk 14, 64: ,oi navteg 
xattxgivav ctvzöv' sprächen nicht dagegen; denn mit nccvzeg könnten 
eben alle diejenigen gemeint sein, die ein Votum abzugeben hatten. 

a. Sanh 5, 4: Hatte einer von den Zeugen gesagt: „Ich kann in bezug auf ihn (den 
Angeklagten) Freisprechung begründen 1 ',... so hieß man ihn schweigen (s. die ungekürzte 
Stelle unter Mt 26, 66 Nr. 2). — [Ein Zeuge durfte in die Verhandlung selbst weder ent¬ 
lastend noch belastend eingreifen; noch viel weniger konnte er ander Urteilsfällung 
beteiligt sein; er hatte lediglich seine Zeugenaussage zu machen.] 

b. SNu 35,30 § 161 (62a): „Wenn irgend jemand eine Person erschlägt, so soll man 
den Totschläger nach Aussage von Zeugen töten“ Nu 35, 30. Warum ist das gesagt? 
Wenn es Nu 35,19 heißt: „Der Bluträcher, der soll ihn töten“, so höre ich daraus, daß 
er ihn unter vier Augen töten soll. Da sagt die Schrift lehrend: Wenn irgend jemand 
eine Person erschlägt, so soll man den Totschläger nach Aussage von Zeugen töten. Das 
zeigt an, daß man ihn nur durch Zeugen töten darf. Das sind Worte des R. Joschijja 
(um 140). R. Jonathan (um 140) hat gesagt: „Wenn irgend jemand eine Person erschlägt“ 
usw. Nu 35, 30; warum ist es gesagt? Wenn es heißt Nu 35,12: „Der Totschläger soll 
nicht sterben, ehe er vor der Gemeinde zum Gericht gestanden hat“, so höre ich daraus, 
daß man ihn durch den Gerichtshof, aber nicht durch Zeugen tötet. Da sagt die Schrift 
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lehrend: .Wenn irgend jemand eine Person erschlägt, so soll man den Totschläger nach 
Aussage von Zeugen töten“; das zeigt an, daß man ihn nur durch den Gerichtshof u. durch 
Zeugen tötet (Zeugen dürfen also bei der Verhandlung neben den Richtern nicht fehlen). 

C. TSanh 7,1 (425): Das große Synedrium hatte 71 Mitglieder, doch durften nicht 
weniger als 23 da sein. Mußte einer von ihnen hinausgehn, so sah er zu, ob 23 da 
waren; dann ging er hinaus; wenn aber nicht (so viele anwesend waren), so ging er 
nicht hinaus, bis 23 dort waren. 

26,66 «: Was dünket euch?, xi vfxiv doxsl; 

Tanch •'tipr 126 a : Zwei oder drei Angesehene von den Richtern gehen hinaus u. 
fragen die Zeugen aus, u. wenn sie von der Ausforschung zuröckkommen (das Zeugen¬ 
verhör beendet ist), sagt (der Vorsitzende) zu (den Richtern): Wollen die Herren ihre 
Meinung sagen ■p*'* ->ao? Und diese sagen entweder: Zum Leben, oder: Zum Tode. — 
Eine Glosse bemerkt zu **'ac: das bedeutet: Wie meinet ihr D'iaio ans “px? 

26,66 25: Sie antworteten . . .: Er ist des Todes schuldig! 

1. Allgemeine Regeln über Kapitalprozesse. 

Sanh 4,1: Welcher Unterschied ist zwischen Vermögensstreitigkeiten u. Kapital¬ 
prozessen? V.streitigkeiten werden durch drei abgeurteilt, K.prozesse durch dreiund¬ 
zwanzig. Bei V.streitigkeiten kann man (die Verhandlung) sowohl (mit Gründen) für die 
Freisprechung als auch (mit Gründen) für die Schuld beginnen; bei K.prozessen be¬ 
ginnt man (mit Gründen) für die Freisprechung, aber nicht (mit Gründen) für die Schuld. 
Bei V.streitigkeiten entscheidet man auf die Stimme Eines sowohl für die Freisprechung 
als auch für die Schuld; aber bei K.prozessen entscheidet mau auf die Stimme Eines 
für die Freisprechung u. auf die Stimme zweier für die Schuld (d. h. eine Verurteilung 
kann nur bei einer Majorität von mindestens 2 Stimmen erfolgen, s. Sanh 5, 5 in Nr. 2). 
V.streitigkeiten kann man wieder aufnehmen sowohl für die Freisprechung als auch 
für die Schuld; aber K.prozesse nimmt man wieder auf nur für die Freisprechung, aber 
nicht für die Schuld. 1 Bei V.streitigkeiten können alle 1 die Freisprechung u. die Schuld 
begründen; aber bei K.prozessen können alle die Freisprechung begründen, aber nicht 
alle die Schuld. Bei V.streitigkeiten kann, wer die Schuld begründet hatte, (später) die 
Freisprechung begründen, u. wer die Freisprechung begründet hatte, kann (später) die 
Schuld begründen; bei K.prozessen kann, wer die Schuld begründet hatte, (später) die 
Freisprechung begründen; aber wer die Freisprechung begründet hatte, darf nicht um¬ 
gekehrt die Schuld begründen. 1 V.streitigkeiten kann man am Tage beurteilen u. in 
der Nacht (durch Fällung des Urteils) beenden; aber K.prozesse beurteilt man am Tage 
u. beendet man am Tage. V.streitigkeiten kann man an demselben Tage sowohl zur 
Freisprechung als auch zur Schuld beenden; aber K.prozesse kann man an demselben 
Tage zur Freisprechung beenden, aber erst am folgenden Tage zur Schuld. Deshalb be¬ 
urteilt man sie weder am Rüsttage des Sabbats, noch am Rüsttage eines Feiertages (damit 
man nicht gezwungen sei, am Sabbat oder Feiertag das Urteil zu f&llen u. zu vollstrecken). 

2. Verhandlung u. Urteilsspruch in Kriminalprozessen. 

1 Sanh 33 *> Bar: Woher, daß, wenn einer von der Gerichtsstätte verurteilt hinweg¬ 
geht u. einer sagt: „Ich kann für ihn Freisprechung begründen“, man die Verhandlung 
wieder aufnimmt? Die Schrift sagt lehrend: Den Unschuldigen sollst du nicht töten 
Ex 23,7. Und woher, daß, wenn einer freigesprochen von der Gerichtsstätte hinweggeht 
u. einer sagt: „Ich kann für ihn Schuld begründen“, man die Verhandlung nicht wieder 
aufnimmt? Die Schrift sagt lehrend: Den, der gerechtfertigt worden ist (vor dem 
Gerichtshof, so der Midr), sollst du nicht töten Ex 23,7. 

1 Auch die als Zuhörer ohne Stimmrecht anwesenden Gelehrtenschüler. 

1 Vgl. Sanh 34 a : Rab (t 247) hat gesagt: Das hat man nur für die Zeit der (eigent¬ 
lichen) Verhandlung gelehrt: aber bei der Schlußabstimmung kann der, der Freisprechung 
begründet hatte, hinterher Schuld begründen. 
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(Über die Sitzordnung im Synedrium s. bei Mt 26,62, über die Ver¬ 
warnung, Ausforschung u. Vernehmung der Zeugen bei Mt 26,60.) 

Sanh5,4: Wurden ihre (der Zeugen) Worte übereinstimmend gefunden, so begann 
man mit (Gründen für) Freisprechung. Hatte einer von den Zeugen gesagt: „Ich kann 
in bezug auf ihn Freisprechung begründen* oder einer von den Gelehrtenschülern: 
„Ich kann in bezug auf ihn Schuld begründen*, so hieß man ihn schweigen. 1 2 Hatte 
einer von den Gelehrtenschülern gesagt: „Ich kann in bezug auf ihn Freisprechung 
begründen*, so führten sie ihn hinauf (zu den Plätzen der Richter) u. setzten ihn neben 
sich, u. er kam den ganzen Tag nicht von dort herunter (seiner Ehre halber). Wenn 
an seinen Worten etwas Erhebliches war, hörte man auf ihn. Auch wenn er (der An¬ 
geklagte) sagte: „Ich kann in bezug auf mich Freisprechung begründen*, hörte man 
auf ihn; nur mußte an seinen Worten etwas Erhebliches sein. | Sanh 5,5: Wenn sie für 
ihn die Freisprechung (begründet) gefunden hatten, entließen sie ihn; wenn nicht, so 
verschoben sie sein Urteil bis auf den nächsten Tag u. kamen paarweise zusammen, 
aßen wenig u. tranken keinen Wein während des ganzen Tages u. verhandelten über 
die Sache die ganze Nacht. Und am folgenden Tage kamen sie früh in das Gerichts¬ 
haus. Der Freisprechende sagte: Ich sprach frei u. ich spreche frei, auf meinem Stand¬ 
punkt bleibend. Und der für schuldig Erklärende sagte: Ich erklärte für Bchuldig u. 
erkläre für schuldig, auf meinem Standpunkt bleibend. Wer die Schuld begründet 
hatte, durfte (bei dieser zweiten Verhandlung) die Freisprechung begründen; aber wer 
die Freisprechung begründet hatte, durfte nicht umgekehrt die Schuld begründen (war 
aber für die Schlußabstimmung damit nicht gebunden, s. Sanh 34 a S. 1020 Anm. 3). Und 
wenn sie in etwas geirrt hatten, erinnerten die Gerichtsschreiber siö (s. Sanh 4,3 bei 
Mt 26,62). Wenn sie für ihn die Freisprechung (begründet) gefunden hatten, entließen 
sie ihn; wenn nicht, veranstalteten sie die Abstimmung.* || Sanh4,2: Bei Prozessen über 
Vermögenssachen, Reinheit u. Unreinheit beginnt man (bei der Abstimmung) von dem 
Größten; aber bei Kapitalprozessen beginnt man von der Seite (wo die Jüngeren, weniger 
Kenntnisreichen saßen; diese sollten also durch die Abstimmung der älteren Mitglieder 
des Synedriums nicht beeinflußt werden). || Sanh 5,5: Sprechen zwölf frei u. elf schuldig, 
so ist er frei. Sprechen ihn zwölf schuldig u. elf frei — u. auch wenn zweiundzwanzig 
freisprechen oder schuldigsprechen u. Einer sagt: „Ich weiß nicht*, muß man die Richter 
vermehren * (aus der Zahl der zuhörenden Gelehrtenschüler, s. Sanh 4,4 bei Mt 26,62 Ä). 
Bis auf wie viele vermehrt man sie? Je zwei bis auf einundsiebzig. Wenn sechsunddreißig 

1 Ein Zeuge durfte auch nicht Schuld begründen, Bertinoro. — Der Zeuge batte 
nur auszusagen, was er gesehen oder gehört hatte; Schlußfolgerungen daraus zu ziehen 
war nicht seine Aufgabe. 

2 Nach einer Bar Sanh 46 b erfolgte die Fällung des Todesurteils erst gegen Abend 
des zweiten Verhandlungstages: Man hält ihn hin bis nahe zum Sonnenuntergang, dann 
fällt man das Urteil u. tötet ihn (sofort). 

* Die Verurteilung zum Tode mußte mit mindestens 2 Stimmen Majorität erfolgen, 
s. Sanh 4,1 in Nr. 1. Daher wählte man erforderlichenfalls aus der Zahl der zuhörenden 
Gelehrtenschüler Richter hinzu. Sanh 17 a : Wenn elf freisprechen u. zwölf schuldig¬ 
sprechen, so ist doch jetzt nur Eine Stimme Majorität; wenn zehn freisprechen u. drei¬ 
zehn schuldigsprechen, sind drei Stimmen Majorität. R. Abbahu (um 300) hat gesagt: 
Das (eine Mehrheit von zwei Stimmen) kann nur vorhanden sein, wenn man (Richter) 
hinzufügt. . . . Ferner hat R. Abbahu gesagt: Wenn man hinzufügt, so bilde man den 
Gerichtshof von vornherein aus einer geraden Zahl. Das ist selbstverständlich! Aber 
man könnte meinen, daß der, welcher sagt: „Ich weiß nicht* (= „Ich enthalte mich 
der Abstimmung*) als anwesend gelte (mitzuzählen sei) u., wenn er etwas sagt, man 
darauf höre; so lehrt er uns, daß der, welcher sagt: „Ich weiß nicht*, nicht als an¬ 
wesend gilt u., wenn er eine Begründung beibringt, man auf ihn nicht hört. — Die 
Kooptation von zwei Richtern erfolgte bei Einer Stimmenthaltung, weil der Gerichtshof 
nicht mehr 23 Mitglieder zählte u. weil mit Rücksicht auf die Bestimmung, daß die 
Verurteilung eine Majorität von mindestens 2 Stimmen nötig mache, eine gerade Zahl 
von Richtern erforderlich war. 
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freisprechen u. fünfunddreißig schuidigsprechen, so ist er frei. Wenn sechsunddreißig 
schuldigsprechen u. fünfunddreißig freisprechen, so debattieren sie gegeneinander, bis 
einer von den Schuldigsprechenden die Worte der Freisprechenden billigt. — Hierzu 
Sanh 42 a : Wenn sie sie aber nicht billigen, was dann? R. Acha (um 320) hat gesagt: 
Man läßt ihn frei. Und ebenso hat R. Jochanan (f 279) gesagt: Man läßt ihn frei. Rab 
Papa (t 376) hat zu Abaje (f 338/39) gesagt: Dann sollte man ihn von vornherein frei¬ 
lassen (ohne erst durch langes Debattieren einen von der Gegenseite umstimmen zu 
wollen)! Er erwiderte ihm: So hat R. Jochanan gesagt: (Das geschieht nicht,) damit 
sie nicht von der Gerichtsstätte mit ungeklärter Meinung hinweggehn. || Ganz vereinzelt 
steht da die Meinung des Rab Kahana (I.? um 250, II.? um 375) Sanh 17 a : Wenn im 
Synedrium alle auf schuldig erkennen, so läßt man ihn (den Angeklagten) frei. Weshalb? 
Weil wir die traditionelle Lehre haben, daß man das Urteil eine Nacht verschiebt, um 
etwas zu seiner Freisprechung herauszufinden, u. siehe, (in diesem Fall) sucht man 
solches nicht weiter für ihn auf. || Sanh 42 8 Bar: War die Sache beendet (das Urteil 
festgesetzt), so ließ man sie (die Parteien) eintreten. Der Größte unter den Richtern 
sprach: Du, NN, bist freigesprochen; du, NN, bist für schuldig erklärt worden. 

3. Spezielles über die Verhandlung gegen einen Gotteslästerer. 

Sanh 7, 5: Der Lästerer rpjan ist schuldig erst, wenn er den (Jahve-)Namen deut¬ 
lich ausspricht. R. J e hoschua? b. Qarcha (um 150) hat gesagt: An allen Tagen ver¬ 
nahm man die Zeugen mit einer Umschreibung (ohne sie den Jahvenamen, den sie aus 
dem Munde des Angeklagten gehört haben, wiederholen zu lassen): „Es schlage Jose 
[als Götzennamej den Jose [= Jahve]“; nachdem aber die Verhandlung vollendet war, 
sprach man das Todesurteil nicht auf die Umschreibung hin (die die Zeugen bis dahin 
angewandt hatten), sondern man ließ alle Leute hinausgehn, ließ nur den Größten 
unter ihnen (den Zeugen) zurück u. sagte zu ihm: Sprich, was du gehört hast, deut¬ 
lich aus. Und er sagte es (jetzt also unter Nennung des gelästerten Jahvenamens). 
Die Richter aber standen (aus Ehrfurcht) u. zerrissen ihre Kleider (aus Schmerz über 
die gehörte Lästerung) u. nähten sie nicht wieder zusammen. Und der zweite Zeuge 
sagte: Auch ich habe gehört wie dieser. Und der dritte sagte: Auch ich wie dieser 
(diese sprachen also den Jahvenamen nicht wieder aus). — Dasselbe mit dem Zusatz: 
„Die Zeugen brauchten ihre Kleider (vor dem Gerichtshof) nicht zu zerreißen, da sie 
sie bereits seit der Zeit zerrissen haben, da sie (die Gotteslästerung) hörten“ in SLv 
24,11 (423“). || Sanh 60“: R. Acha b. Jafaqob (um 325) hat gesagt: Man wird nur dann 
straffällig, wenn man den Namen mit vier Buchstaben (das Tetragramm mm) gelästert 
hat; das will den mit zwei Buchstaben (d. h. m) ausschließen, daß man dafür nicht 
straffällig werde. Selbstverständlich, wir haben ja in der Mischna gelernt: „Es schlage 
Jose den Jose“ (u. die 4 Buchstaben von 'or entsprechen den 4 Buchstaben mrr). 
Man könnte meinen, daß das Wort (Jose) nur als gewöhnliches Beispiel gewählt sei; 
darum läßt er es uns hören. Einige sagen: Rab Acha b. Jafaqob hat gesagt: Daraus 
(aus Sanh 7, 5) ist zu entnehmen, daß der Name mit vier Buchstaben gleichfalls ein 
(eigentlicher) Gottesname ist. Selbstverständlich, wir haben ja in der Mischna gelernt: 
„Es schlage Jose den Jose* (das vierhuchstabige Jose setzt ja den vierbuchstabigen 
Jahvenamen voraus). Man könnte meinen, daß man erst wegen des großen Gottes¬ 
namens (von 42 Buchstaben) 1 straffällig werde, u. daß das Wort (Jose) nur als ge¬ 
wöhnliches Beispiel gewählt sei; darum läßt er es uns hören. — Nach dieser Stelle 
ist der Name „Jose“ in der Lästerungsformel gebraucht, weil er aus 4 Buchstaben 
besteht, wie der Name mrr; es bleibt aber auffallend, daß der zur Lästerung dienende 
Götzenname gleichfalls „Jose“ heißt. — Oh bei dem ersten Jose an Jesus gedacht ist? 

1 Unter dem 42buchätabigen Gottesnamen sind nach Bacher, Babyl. Amor. 17f. 
die 10 göttlichen Potenzen zu verstehn, durch die nach Rab, f 247, die Welt erschaffen 
worden ist. Diese 10 Potenzen sind: naon, miar, pjn (Spr 3,19 f.), ro, nmaa (Ps 65,7), 
nm (Strenge Hi 26,11), p-s, tsewa (Ps 89,15), ton u. B«ant (Ps 25, 6); zusammen 
38 Buchstaben + 4 von mm = 42 Buchstaben. 
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Lovy 2, 351* schreibt: Zur Zeit des Autors unsrer Mischna, R. Josua b. Qorclia (um 150), 
nahmen die Judenchristen Uberhand u. sie stellten die Macht des Sohnes, Jesu, höher, 
als die des «Gottvaters“; mit ihnen habe R. Josua öfter religiöse Disputationen geführt, 
zB GnR 13. 27. Man habe beim Zeugenverhör verblümt gefragt: Sagte etwa der Gottes¬ 
lästerer, daß -oi" (Jesus, der Sohn) mftchtigersei als''Ol , ' (Joseph, sein Vater)? Die Richter 
aber hätten ebenso wie die Zeugen unter dem zweiten *oi-> den «Vater“, d. h. den Gott 
Israels verstanden. Die Verwendung des gleichen Namens für Gott u. für Abgott würde 
ja so verständlich; aber die ganze Erklärung ist viel zu gekünstelt. 

4. Jesus ist wegen Gotteslästerung zum Tode verurteilt worden 
(Mt 26, 65 f.; Mk 14, 63 f.; vgl. Joh 19, 7). Nach jüdischem Recht hätte 
die Todesstrafe an ihm als Steinigung» mit nachfolgender Aufhängung 
am Holzb vollzogen werden müssen. Daß es nicht geschah, hing mit der 
Übergabe Jesu an den römischen Landpfleger zusammen. Dieser ließ, 
allerdings auf Verlangen der Juden (Mt 27, 22; Mk 15,13; Lk 23,21. 23; 
Joh 19, 6.15; vgl. Apg 2, 36; 5, 30), an ihm die römische Strafe der 
Kreuzigung vollstrecken. 

a. Sanh 7,4: Dies sind die, welche gesteinigt werden: wer der Mutter beiliegt,. .. 

u. der Lästerer_— Ferner s. SLv 24,11 ff. bei Mt 26, 65 8 Nr. 4 S. 1013 ff. — Über 

den Vollzug der Steinigung s. bei Apg 7, 58 Nr. 1 u. 2. 

b. Über das Auf hängen am Holz s. bei Mt 26,65 Nr. 3; Mt 27,26 Nr. 2 u. Apg 7,58 Nr. 2. 

5. Nach der jüdischen Überlieferung ist Jesus, wenn man von der 
unechten oder doch stark interpolierten Stelle bei Josephus absieht, a als 
Zauberer u. Volksverführer hingerichtet worden ;b vgl. Mt27,63; Joh 7,12. 

a. Antiql8, 3, 3: Zu jener Zeit lebte Jesus, ein weiser Mann, wenn anders man 
ihn einen Menschen nennen darf. Denn er war ein Vollbringer wunderbarer Werke, 
ein Lehrer von Menschen, die mit Freude die Wahrheit annehmen. Und viele Juden, 
aber auch viele aus der griechischen Welt zog er an. Dieser war der Messias. Und 
als ihn Pilatus auf die Anklage unsrer ersten Männer mit dem Kreuze bestraft hatte, 
hörten doch nicht auf (ihn zu lieben) die, welche ihn zuerst geliebt hatten. Denn er 
erschien ihnen am dritten Tage wieder lebend, nachdem die göttl. Propheten dieses u. 
tausenderlei andres Wunderbare über ihn gesagt hatten. Noch bis jetzt hat das Ge¬ 
schlecht {xo xpvXov) derer nicht aufgehört, die nach ihm Christen genannt werden. — 
Gegen die Echtheit Schürer 8 1,544—549. Andrerseits F. C. Burkitt, Josephus and Christ, 
in: Theologisch Tijdschrift 1913, 135 — 144; Adf. Harnack, in: Internationale Monats¬ 
schrift für Wissenschaft, Kunst u. Technik 7, Sp. 1037—1068. 

b. Justin. Mart., Dial. c.Tryph. 69: Kai ydg (idyov elvai avxov ixoX/utov (die Juden) 
Xiyeiv xai XaonXdvov. — Das. 108: ’Jvdgag yeigoxovijoavxeg ixXexxovg elf ndoav xrjv 
oixov/iivtjv ine/bixpaxe, xrjgvaaovxsg oxt al'geoig zig a9sog xai avo/xog iyrjyegtat and 
’lrjoov xivog raXiXaiov nXdvov, 'ov axavgwoxtvxutv rjfxidv (die Juden) ol (ia9t]xai avxov 
xXeipavxeg avxov dno xov fivijfiaxog vvxxdg, ono9ev xaxsxi9t] dxfrjXw9eig dno xov 
oxavgov, nXnvtüoi xoig dv9goinovg Xiyovzeg iyrjyig9ai avxov ix vexgidv xai eig ovgavov 
<lveXr]Xv9ivai. || Sanh 43* Bar: Am Rüsttage des Passah hat man Jesum gehängt, u. 
ein Ausrufer ging vor ihm her 40 Tage (welcher rief): Er soll zur Steinigung abgeführt 
werden, weil er Zauberei getrieben u. verführt u. Israel abwendig gemacht hat. Jeder, 
der für ihn eine Rechtfertigung weiß, komme u. mache sie für ihn geltend. Aber man 
fand für ihn keine Rechtfertigung, u. so hängte man ihn am Rüsttage des Passah, 
(Ulla (um 280) hat gesagt: Meinst du denn, daß er einer war, für'dessen Rechtferti¬ 
gung man sich verwendet? Er war ja ein Verführer u. der Allbarmherzige hat gesagt 
Dt 13, 9: Du sollst dich nicht erbarmen u. nicht (Schuld) an ihm zudecken. Allein bei 
Jesu war es etwas andres; denn er stand der Regierung nahe. — Diese Behauptung hat 
ihren Anlaß vielleicht darin, daß Pilatus sich sträubte, Jesum hinrichten zu lassen 
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(Job 18,38—19,16). — Die Worte: „Jesus hat Zauberei getrieben, verführt u. Israel 
abwendig gemacht“ als Zitat auch Sanh 107 b u. Sota 47 a ; an letzterer Stelle noch mit 
dem Zusatz: „u. zur Sünde verleitet“. 

6. Das Todesurteil über Jesum im Lichte der Halakha. 

Falls das aus der mischnisch-talmudischen Periode uns bekannte 
jüdische Recht bereits zur Zeit Jesu gegolten hat, ist das Todesurteil 
über Jesum nur unter arger Rechtsbeugung gefällt worden. 

A. Ungewiß ist, ob die zur Verhandlung notwendige Zahl von 23 Mit¬ 
gliedern des Synedriums an der Gerichtssitzung teilgenommen hat; 
ferner ob mindestens zwei der Synedristen formell als Zeugen der Gottes¬ 
lästerung wider Jesum aufgestellt worden sind u. als solche sich hinterher 
der Stimmabgabe enthalten haben; s. bei Mt 26,65 S. 1019. Eine eigent¬ 
liche Gerichtsverhandlung hat offenbar überhaupt nicht stattgefunden. 

B. Fraglich ist, ob die Prozeßordnung dem Hohenpriester das Recht 
gab, Jesum in eigener Angelegenheit durch Beschwörung zu einer Aus¬ 
sage zu nötigen, 8. bei Mt 26,63 S. 1005 f. — Ein Verstoß gegen die Prozeß¬ 
ordnung war die Verurteilung Jesu während der Nachtzeit u. die Be¬ 
endigung des Prozesses in Einer Verhandlung, s. Sanh 4,1 u. 5, 5 oben 
in Nr. 1 u. 2. Dagegen spricht nicht die Mt 27,1 erwähnte zweite Ver¬ 
sammlung des Synedriums, die etliche Stunden später in der Morgen¬ 
frühe stattfand. Denn das Todesurteil war bereits in der Nacht gefällt 
worden (Mt 26,66), den Verhandlungsgegenstand der zweiten Versamm¬ 
lung bildete nur die Ausführung des gefaßten Beschlusses. Aber auch 
wenn man dem Berichte des Lukas folgt, der die entscheidende Ver¬ 
handlung erst während der Sitzung in den Morgenstunden stattfinden 
läßt (Lk 22,66 ff.), bleibt der Verstoß bestehn, daß der Prozeß sofort bei 
der ersten Beratung zu Ende geführt wurde, während nach Sanh 4,1 u. 
5, 5 das Endurteil erst am nächsten Tage nach einer zweiten Beratung 
festgestellt werden mußte. 

C. Eine Verletzung des materiellen Rechts lag in dem Todesurteil 
selbst. Die angebliche Gotteslästerung Jesu hätte nach der Halakha nie 
mit dem Tode bestraft werden dürfen; sie war entweder mit Geißelung 
zu ahnden oder ihre Bestrafung fiel Gotte anheim, s. bei Mt 26,65 Nr. 6 
u. oben Nr. 3. — In eine Prüfung des messian. Anspruches Jesu ist das 
Synedrium überhaupt nicht eingetreten. Das war eine Verkümmerung 
des dem Angeklagten nach Sanh 5,4 (s. oben Nr. 2) zustehenden Rechts. 

D. Keine Rechtsbeugung dagegen war das Unterbleiben der Ver¬ 
warnung, s. bei Mt 26,65 95 Nr. 6. 

26,67: Da spieen sie in sein Angesicht u. schlugen ihn 
mit Fäusten, andre aber gaben ihm Backenstreiche. 

Das Anspeien pn, ppn war ein Ausdruck der Verachtung (vgl. Nu 
12,14; Dt 25,9; Jes 50,6; Hi 30,10), während das Schlagen mit der 
Faust ypn u. mit der flachen Hand (ins Angesicht) iöö als Beschimpfung 
galt, s. besonders BQ 8,6 u. TBQ 9 § 31 bei Mt 5,39 S. 342. 
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Ferner B^akh 9, 5: Man gehe nicht auf den Tempelberg mit seinem Stock, nicht 
in seinen Schuhen, nicht mit seinem Geldbeutel, nicht mit Staub auf seinen Füßen, 
auch mache man ihn nicht zu einem Richtweg (um einen Weg abzukürzen), u. noch 
viel weniger speie man darauf aus. — Dazu pSanh 9,14°, 9: Wenn du sagst, daß das 
Anziehen von Schuhen, das zur Ehre gereicht, verboten ist, um wieviel mehr gilt das 
dann vom Ausspeien np»p, das zur Verachtung dient. || pSota 1,16 d , 37 sagt ein Mann 
zu seiner Frau, die ihm zu lange in einem Sabbatvortrag geblieben war: Du kommst 
mir nicht in das Haus, bevor du nicht hingehst u. dem Vortragenden in sein Gesicht 
speist! s. bei Mt 5, 9 S. 216. 

26,73: Deine Sprache macht dich kenntlich. 

Über Besonderheiten der galiläischen Sprechweise s. bei Mt 4,12 S. 156 f. 

26,75: Er weinte bitterlich. 

Jes33,7: Die Friedensboten weinen bitterlich yrom-ia, LXX: nixgcog 
xXaiovxeg, Targ: iijbj •v'*von ps, in Bitterkeit (mit Verbitterung) der Seele. 

27,1: Als es Morgen geworden, hielten alle Hohenpriester 
u. Ältesten des Volks eine Beratung. 

Vgl. bei Mt 26,66 Nr. 6 B fi. 1024. 

27,2: Sie führten ihn ab u. übergaben ihn demStatthalterPilatus. 

9: Ü€iXdt(f). — Über die Amtsführung u. den Charakter des Pontius 
Pilatus s. Schürer 3 1,487—493. || Besonders lehrreich ist das Zeugnis, 
das Herodes Agrippa I. (37—44 n. Chr.) dem Landpfleger in einem von 
Philo, De legatione ad Cajum § 38 Mang. 2, 590 mitgeteilten Briefe aus¬ 
gestellt hat. Bei Erwähnung der dringenden Vorstellungen, die die Juden 
dem P. P. wegen Aufstellung einiger Weiheschilde in Jerusalem machten, 
heißt es in diesem Brief: 

Ix ep(5(Jf de ( IhXdxov ) ayxiXe'yovxog — yv ya'g x^v xpvaiy dxafxnrjg (unbeugsam) xai 
/uexa xov av&adovg d/ueiXixxog (rücksichtslos hart) — dvsßörjoav Mrj oxaoiaCe, prf 
7ioÄSfA07ioisi } fxrj xaxdXve xrjv sl(trjvr]v. Ovx eoxiy axifxia vöfxwv aQyceiüjy avxoxQaxoQog 
xi/urj, /urj TiQÖxpaoig xrjg eig ro e&vog inrjQsiag (Erbitterung) eoxw aoi. TtßsQiog ovdiy 
4&eXei xdiv rjfAextQXov xaxaXveo&ra, Ei di tpßg avxög, inidsi^ov fj didxayfxa rj bnaxoXrjv 
rj xi ofAoiöxQOTioy, i'va navoä/uevoi xov aoi ÖLsyoyXsiy (belästigen) ngsoßsog eXöfxevoi 
deuifAe&tt xov deanöxov (Kaiser Tiberius). 1 To xeXevxaiov xovxo fxäXiaxa avxov iZexQdyvvs 
(verdroß), xaxadeioavxa /urj roJ ovxt nQeaßevadfxevot, xai xrjg aXXrjg avxov iniXQonrjg 
iZeXeyZüxn xag dwgodoxiag, xdg vßpeig, xag uqti ayag, xag alxiag (Mißhandlungen), 
xdg intjgeiag, xovg dxQixovg xai inaXXtjXovg xpovovg , xrjv dvtjvvxov xai aQyaXewxdxrjv 
(üfiöxrjxa (unnütze u. unerträgliche Grausamkeit) die£eX96vxsg. 

In der rabbin. Literatur erscheint Pilatus unter den Ahnen Hamans, 
s. bei Mt 1,16 Nr. 6 S. 40f. || Vielleicht liegt eine Erwähnung des P. P. vor: 

Sanh 106 b : Ein Häretiker ara sagte zu R. Chanina (um 225): Hast du vielleicht 
gehört, wie alt Bilfam (= Jesus; s. Strack, Jesus S. 26) geworden ist? Er antwortete: 
Eine Schrift ist (darüber) nicht geschrieben, aber daraus, daß geschrieben steht Ps 55,24: 
,Blutmenschen u. Betrüger werden ihre Tage nicht auf die Hälfte bringen“, sage: 33 
oder 34 Jahre ist er alt geworden. Er sprach: Du hast recht geredet; denn von mir 
selbst wurde eine Tafel (Chronik) Bilfams gesehen, in der geschrieben stand: 33 Jahre 
war Bilsam, der Lahme, als ihn Pin e chas Listaia tötete. — Levy 2, 503 b hält narsoih, 

1 Derselbe Kunstgriff, den man Joh 19,12 anwandte. 

Strack n. Billerbeck. NT I. 
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wie uns scheint mit Recht, für eine Abkürzung von = Pilatus; s. Strack 42*. — 

Betreffs der jüdischen Tradition über die Lahmheit Jesu vgl., daß nach Tol c doth Jeschu 
Jesus bei einem Flugversuch einen schweren Fall getan hat. 

27,2 95: r l ye i ucu'v, statt des genaueren inixQonog ,* = procurator, im 
NT durchgängig Bezeichnung des Statthalters, zB Mt 27, 2.11.14.15. 
21.27; 28,14; Lk20,20 (vgl. 3,1); Apg 23, 24. 26. 33; 24,1.10; 26,30. 
Auch Josephus verwendet rjy. gerade mit Bezug auf Pilatus, Antiq. 18,3,1. 
— Im Rabbin. yi*?n, aram. Kjtoan «, „Statthalter“, ß , »Befehlshaber“. 

27, 2 6: anrjayov xal nctQsdtaxav. — Mit der Unterstellung der 
Provinz Judäa unter römische Verwaltung im Jahre 6 n. Chr. wurde di© 
gewöhnliche Rechtspflege sowohl in Strafsachen, als auch in Zivilsachen 
den einheimischen Behörden nicht entzogen. 2 Zwar lag die Entscheidung 
über Leben u. Tod, das jus gladii oder die potestas gladii, in der Hand 
des Prokurators. So sagt Josephus, Bell. J. 2, 8,1 ausdrücklich: „Als 
das Gebiet des Archelaus (d. h. Judäa) in eine (römische) Provinz um¬ 
gewandelt wurde, wurde als Prokurator {entxQonoq) ein Mann aus dem 
römischen Ritterstande, Coponius, entsandt, dem vom Kaiser Vollmacht 
bis zum Recht über Leben u. Tod übertragen war,“ Aber damit war 
den jüdischen Gerichten die Kriminalrechtspflege durchaus nicht ge¬ 
nommen. Sie konnten Vergehen, auf die nicht die Todesstrafe gesetzt 
war, ohne weiteres endgültig aburteilen. Ja selbst auf Todesstrafe durfte 
erkannt werden; nur mußte das Urteil dem Prokurator zur Bestätigung 
u. Vollstreckbarkeitserklärung unterbreitet werden. Selbstverständlich 
hatte der Prokurator das Recht, da, wo er es für zweckdienlich hielt, 
einen Kriminalfall sofort vor sein Forum zu ziehen, gleichwie um¬ 
gekehrt die jüdischen Behörden allezeit in der Lage waren, eine ihnen 
vielleicht mißliebige Strafsache von vornherein vor den Richterstuhl 
des Prokurators zu bringen; in letzterer Hinsicht vgl. zB das Verfahren 
mit jenem Wahnsinnigen, der zur Zeit des Statthalters Albinus (62—64 
n. Chr.) fortwährend seine Weherufe über Jerusalem u. den Tempel aus¬ 
stieß, Josephus, Bell. J. 6,5,3. — Daß die Juden trotz der klaren Regelung 
der Kompetenzfrage hin u. wieder versucht haben, Hinrichtungen ohne 
Genehmigung der römischen Oberbehörde vornehmen zu lassen, beweist 
die Steinigung des Stephanus Apg 7 u. des Jakobus, des Bruders Jesu, 
Josephus, Antiq. 20, 9,1 (s. bei Gal 1,19). — Zweifelhaft ist, ob eine 
Kompetenzüberschreitung seitens der jüdischen Behörden auch in den 
folgenden Fällen vorliegt. 

Erstens Sanh 7,2: R. Eifazar b. (Jtedoq (um 100) hat gesagt: Einmal trug es sich 
zu, daß eine Priestertochter Unzucht getrieben hatte; man umgab sie mit Rebenbündeln 
u. verbrannte sie (also von außen statt, wie Sanh 7,2 vorscbreibt, durch Eingießen von 
heißem Blei in den Rachen). Da sagten sie zu ihm: Das geschah, weil der Gerichts¬ 
hof in jener Zeit (als sadduzäisch) nicht gesetzeskundig gewesen ist. — TSanh 9,11 (429) 
versichert R. Eifazar b. £., daß er selbst als Kind den Vorgang mit angesehen habe; 

1 Als Beispiel s. im Abschnitt 6 das Zitat Bell. .Tud. 2,8,1. 

a Das Nähere s. bei Schürer * 1, 466 ff; * 2, 260 ff. 
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der Vorfall gehört also sicherlich der Zeit nach dem Jahre 6 n. Chr. an. Weitere Paral¬ 
lelen: pSanh 7,24 b ,45; Sanh 52 b . || Zweitens TSanh 10, 11 (431): Gegen alle Todes¬ 
schuldigen, die in der Tora Vorkommen, legt man keinen Hinterhalt, außer bei dem 
welcher (zum Götzendienst) verführt. Auf welche Weise? Man bringt zwei Gelehrten¬ 
schüler in das innere Haus, während er im äußeren sitzt, u. zündet für ihn ein Licht 
an, so daß sie ihn sehen u. seine Stimme hören. Und so hat man in bezug auf Ben 
Stada in Lydda gehandelt. Zwei Gelehrtenschüler waren gegen ihn im Hinterhalt, u. 
man brachte ihn vor den Gerichtshof u. steinigte ihn. — Nach TSchab 11,15 (126) u. 
Parallelen (s. bei Mt 1,16 S.38f.) hat man anzunehmen, daß auch diese Hinrichtung in 
der Periode erfolgt ist, da Judäa unter römischen Prokuratoren stand. — Die Darstellung 
schließt jedoch die Möglichkeit nicht aus, daß diese Hinrichtungen erst vorgenommen 
worden sind, nachdem der römische Statthalter seino Genehmigung gegeben hatte. 

Es entsprach durchaus den tatsächlichen Verhältnissen, wenn Joh 
18,31 die Juden erklären: r^uv ovx Qsativ anoxieivai ovdeva. Ihre Be¬ 
rechtigung, eine Todesstrafe zu vollstrecken, hing eben ab von der 
Zustimmung des Prokurators. Eine Erinnerung an diesen Sachverhalt 
tritt in der Bar pSanh 1,18 a , 37 hervor: Vierzig Jahre vor der Zer¬ 
störung des Tempels wurde die Kriminalgerichtsbarkeit den Israeliten 
abgenommen. — Dasselbe pSanh 7, 24 b , 43. — Die Zeitangabe in dieser 
Bar trifft allerdings nicht zu. Aber das 40. Jahr vor der Zerstörung 
des Heiligtums erscheint auch sonst als das Jahr der bösen Omina, 1 
u. so wird es gekommen sein, daß man diesem Unheilsjahr auch den 
Verlust der Kriminalgerichtsbarkeit glaubte zuschreiben zu dürfen. 

27,5: Ging hin und erhängte sich. 

Das Verbot des Selbstmordes hat die alte Synagoge in Gn 9,5 gefunden. 

GnR34(21 b ): „Jedoch euer Blut, das eurer Seelen will ich fordern“ 

(Gn 9 , 5 ). tjk , das will den miteinschließen, der sich selbst erwürgt lax* painn (durch 
Erhängen). — Gn 9,5 ist in diesem Falle so gedeutet worden: „Jedoch euer eigen Blut 
will ich von euch selbst fordern“, falls ihr als Selbstmörder Hand an euch selbst 
legt. — BQ91 b diese Auslegung im Mundo des R. Eifazar b. fAzarja (um 100): „Jedoch 
euer Blut will ich fordern ostsm!:“ (Gn 9,5); R. Eifazar (b. fAzarja) sagte: „Aus der 
Hand eurer Seelen (d.h. von euch selbst) will ich euer Blut fordern.“ 

Die Durchschnittsmeinung über die Verwerf lichkeit des Selbstmordes 
spricht am deutlichsten Josephus, Bell. Jud. 3, 8, 5 aus: 

Der Selbstmord, »7 avtoxeigi«, ist sowohl der allgemeinen Naturanlage aller Lebe¬ 
wesen fremd als auch eine Gottlosigkeit gegen den Gott, der uns geschaffen hat. . . . 
Meint ihr nicht, daß Gott darüber zürnt, wenn ein Mensch sein (Gottes) Geschenk 
freventlich verachtet? Denn sowohl das Sein haben wir von ihm empfangen, als auch 
das Nicht-mehr-sein müssen wir ihm anheimstellen. . . . Dazu kommt, daß, wenn je¬ 
mand eines Menschen Depositum abhanden kommen läßt oder schlecht darüber ver¬ 
fügt, er böse u. untreu zu sein scheint; wenn aber jemand das Depositum Gottes (die 
Seele) aus seinem eigenen Leibe vertreibt, meint er, daß er dem verborgen bleibe, den 
er beleidigt hat? ... Deren Hände gegen das eigene Leben gewütet haben, deren Seelen 
wird der dunkelste Hades aufnehmen, u. Gott ihr Vater wird die Schuld der Übeltäter 
heimsuchen an ihren Nachkommen. Darum ist dieses (das Verbrechen des Selbstmordes) 
verhaßt bei Gott, u. bei dem weisesten Gesetzgeber ist es mit Strafe belegt; wenigstens 
hat man es bei uns für gut befunden, die Selbstmörder bis zum Untergang der Sonne 

1 Siehe pJoma 6,43 c ,61 beiMt27,51 S. 1045 f AZ 8 b bei Mt 26,57 Nr. 2 S. 1000. 
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unbeerdigt liegen zu lassen, obwohl man selbst die Feinde zu begraben für recht er¬ 
achtet. Bei andren Völkern aber hat man sogar befohlen, die rechten Hände solcher Toten 
abzuhauen, mit denen sie gegen sich selbst zu Felde gezogen sind, indem man meint, 
daß, wie der Leib von der Seele, so auch die Hand vom Leibe getrennt sein müsse. ... 

Die Trauer um Selbstmörder ist im Traktat S e machoth 2 (Anfang) 
in folgender Weise geregelt: 

Wer sich selbst mit Bewußtsein das Leben nimmt ny-tV vsxy nanan, mit dem befaßt 
man sich in keiner Hinsicht (um ihn öffentlich zu betrauern). R. Jischmafel (f um 135) 
sagte: Man ruft über ihn aus: Wehe, ob des Schweren, wehe, ob des Schweren! (Wir 
lesen »Vaa statt des unverständlichen n^rss.) Es sagte R. ?Aqiba (f um 135) zu ihm: 
Laß jede Bemerkung über ihn; ehre ihn nicht u. fluche ihm nicht. Man zerreißt um 
ihn nicht das Gewand, man entblößt um ihn nicht die Schulter u. man beklagt ihn 
nicht öffentlich; wohl aber darf man seinetwegen in der Reihe stehen (durch die die 
Trauernden unter tröstenden Zusprüchen des Gefolges hindurchgehen) u. den Lobspruch 
der Trauernden sprechen (s. hierzu im Exk. über Liebeswerke), weil dies zur Ehrung 
der Lebenden dient. Die allgemeine Regel hierüber ist: in allem, was zur Ehrung der 
Lebenden dient, darf man sich mit ihm (dem Selbstmörder) beschäftigen; aber in allem, 
was nicht zur Ehrung der Lebenden dient, darf sich die Menge nicht mit ihm be¬ 
schäftigen. Wer ist einer, der sich selbst mit Bewußtsein das Leben nimmt? Nicht 
der, welcher auf die Spitze eines Baumes steigt u. herabfällt u. stirbt, oder der auf 
die Spitze eines Daches steigt u. herabfällt u. stirbt; vielmehr der, welcher sagt: Siehe, 
ich steige auf die Spitze des Daches oder auf die Spitze des Baumes u. stürze mich 
hinab, daß ich sterbe; u. dann sah man ihn, wie er auf die Spitze des Baumes stieg 
u. herabfiel u. starb — siehe, bei dem besteht die Annahme, daß er sich selbst mit 
Bewußtsein das Leben genommen hat, u. wer sich mit Bewußtsein selbst das Leben 
nimmt, mit dem beschäftigt man sich (hinsichtlich der Trauer) in keiner Beziehung. 
Fand man ihn erwürgt pun u. an einem Baume hangend ■jV'sa ■'iVp, (mit dem Schwerte) 
erschlagen svin u. beim Schwerte hingestreckt, siehe, so besteht bei diesem die An¬ 
nahme, daß er sich selbst ohne Bewußtsein ryia «Vc das Leben genommen hat u. 
man enthält ihm keinerlei (hinsichtlich der Trauer) vor. || Zum Schluß sei noch auf ein 
späteres Wort verwiesen. TanchB n:r , i §6 (74 b ): Es lehre uns unser Lehrer: Was ist 
für ein Unterschied zwischen dem Tode der Gerechten u. dem der Gottlosen? R. Justai 
b. Schunem (um 400) hat im Namen des R. J e hoschua? aus Sikhnin (um 330) gesagt: 
Der Tod der Gottlosen ist weder auf Erden noch im Himmel, denn so steht von Achithophel 
geschrieben (2Sm 17,23): „Er bestellte sein Haus u. erhängte sich.“ Und ebenso war 
Haman weder auf Erden noch im Himmel, 8. Esth 7,10: „Da hängten sie den Haman 
an den Baumstamm“, u. ebenso seine Söhne (das. 9,25): „Man hatte ihn u. seine Söhne 
an den Baum gehängt.“ Aber um den Tod der Gerechten ist etwas im Himmel u. auf 
Erden, 8. lSm25,29: „Die Seele meines Herrn wird eingebunden sein in den Bund 
der Lebendigen.“ Und auf Erden woher? s. 2Chr 32,33: Man begrub ihn (den Hiskia) 
an dem Steige zu den Gräbern des Hauses David, u. Ehre erwiesen ihm bei seinem 
Tode ganz Juda u. die Bewohner Jerusalems. 

27,6: In den Tempelschatz, sig tov xogßavär. 
xoQßaväg, gräzisiertes = Geschenk, Geweihtes. 

Auch Josephus verwendet das Wort Bell. Jud. 2,9,4: Darauf erregte Pontius Pilatus 
einen andren Tumult, indem er den Tempelschatz, der x. genannt wird, zu einer Wasser¬ 
leitung verwendete tov Uqöv »tjaavQox, xaXuxat 6k xogßaxäg, etg xaxaytayrjv v6ax<oy 
itjavaXioxcov. Nach diesen Worten des Josephus müßte man erwarten, daß 'p eine all¬ 
gemein gebrauchte Bezeichnung für den Tempelschatz gewesen wäre; das trifft aber 
nicht zu: wenigstens findet sich das Wort in dieser Bedeutung in der rabbin. Literatur 
nirgends. Dagegen lesen wir Sch e q6;5: Dreizehn trompetenförmige (oben enge) Be¬ 
hälter waren im Heiligtum, auf denen geschrieben stand: „Neue.Scheqel“, „alte Scheqel“, 
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, Geflügelopfer ,Tauben zu Ganzopfern*, .Holz*, .Weihrauch*, .Gold zu Belagplatten* 1 
u. sechs für freiwillige Gaben nau*s. — Vermutlich hat man diese .freiwilligen Gaben* 
im Volksmund ■p^p (= Geschenk) genannt u. diesen Namen dann auf den Tempel¬ 
schatz selbst übertragen. 

27,7: Sie kauften dafür den Acker des Töpfers 
zur Beerdigung für die Fremden. 

Einen ähnlichen Ausweg sehen wir die Gelehrten Qid 59 a einschlagen: Rab Giddel 
hatte sich um einen Acker bemüht. R. Abba (um 290) kaufte ihn (unter der Gand 
jenem weg). Rab G. ging u. beklagte sich bei R. Z e ?ira (um 300), der es dem R. Ji^chaq, 
dem Schmied, sagte. Dieser sprach: Warte, bis er zu uns zum Feste kommt. Als er 
gekommen war, sprach er zu ihm: Wenn ein Armer sich um einen Kuchen müht (ihn 
hin u. herwendet) u. dann kommt ein andrer u. nimmt ihn ihm weg, was ist das für 
einer? R. Abba antwortete: Der wird ein Frevler genannt! Aber warum hat denn der 
Herr (= du) also gehandelt? Er antwortete: Ich habe es nicht gewußt (daß Rab Giddel 
bereits darum handelte). So möge der Herr es ihm auch jetzt noch überlasBen! Er 
antwortete: Verkaufen möchte ich es nicht, denn es ist das erste Stück Land (das 
ich gekauft habe); es wäre von keiner guten Vorbedeutung. Wenn er es aber als Ge¬ 
schenk will, so mag er es hinnehmen. Rab Giddel ging darauf nicht ein; denn es steht 
geschrieben Spr 15,7: Wer Geschenke haßt, wird leben. Da sie Bich nicht einigten, 
wurde er der Acker der Rabbinen genannt (herrenloses Gut zugunsten der Gelehrten, 
Raschi). — Vgl. auch Beija 29 a Bar: (Abba Schaiul b. Batnith, um 70 n. Chr.) sammelte 
300 Krüge voll von dem Schaum der Maße (beim Einmessen) u. seine Genossen sammelten 
300 Krüge voll öl von dem, was in den Maßen zurückblieb. (Was die Käufer infolge 
des Schäumens des Weines u. des Zurückbleibens von öl in den Maßgefäßen zu wenig 
erhielten, sammelten hinterher die Verkäufer aus Gewissenhaftigkeit auf, da sie meinten, 
es gehöre ihnen nicht.) Sie brachten es zu den Schatzmeistern (des Tempels) in Jerusalem. 
Diese sagten: Dazu seid ihr nicht verpflichtet. Sie antworteten: Auch wir haben keinen 
Gefallen daran. Da sprachen jene: Weil ihr in bezug auf euch selbst erschwerend ent¬ 
schieden habt, so befriedigt damit öffentliche Bedürfnisse (die jedermann, also auch euren 
nach eurerMeinungzukurz gekommenen Geschäftskunden zugute kommen). Denn in einer 
Bar heißt es: Wenn einer etwas geraubt hat u. nicht weiß, wen er beraubt hat, so befriedige 
er damit öffentliche Bedürfnisse. Was ist damit gemeint? Rab Chisda (f 309) hat gesagt: 
Gruben, Zisternen u. Höhlen (zu Wasseransammlungen). — Die letzte Bar auch BQ 94 b . 

27, 8: Blutacker. 

Apgl, 19 nennt als einheimischen Namen dieses Ackers ’AxeMapäx 
oder axeidccfidx . Die von Mt u. Lk (Apg 1,19) übereinstimmend an¬ 
gegebene Bedeutung aygog al'fiatoq oder xwqiov aifiaiog nötigt, AxeX- 
dafiax als Transkription des aramäischen sw bpn = * Blutacker“ an¬ 
zusehen. Das x am Ende bezeichnet das Wort als im Griechischen nicht 
deklinierbar, vgl. Seigax = sn^p, ’looarjx = “’pi“’ (Lk 3,26). 

bpn auch in dem Ortsnamen , Rotes Feld * pSanh 2,20 b , 61=Ephes-Dammim. 

27,9f.: Da wurde erfüllt das vom Propheten Jeremia Gesagte, 
welcher spricht: »Und sie nahmen dreißig Silberlinge, den 
Wert des Wertgeschätzten, den sie von Israels Söhnen ge¬ 
wertet hatten, u. gaben sie für den Acker des Töpfers, wie 
mir der Herr geboten hat.“ 

1. Das Zitat stammt aus Sach 11,12 f. Wenn der Name Jeremia 

1 So nach TSch e q8,6(178), nach der gewöhnlichen Erklärung: .Gold zu Opferschalen*. 
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hier nicht irrtümlich genannt ist, so hat der Evangelist mit „Jeremias, 
dem Propheten“ ganz allgemein die eigentlich prophetischen Schriften 
bezeichnet, an deren Anfang das Buch Jer. in alter Zeit stand. Ähnlich 
steht Lk 24, 44 i pal/ioi für die dritte Abteilung des alttest. Kanons, die 
K e thubim oder Hagiographen. Hiernach würde to dia'IeQe/iiov tov 
nQO(fijTov soviel sein, wie to Qtftiv Sut twv nQoyrpior, eine Zitierungs¬ 
formel, die sich auch Mt 2, 23 findet. 

Über die alte Reihenfolge der alttest. Bücher s. BB 14 b Bar: Die Reihenfolge der 
Propheten (prophetae priores et posteriores) ist: Josua, Richter, Samuel, Könige; Jeremia, 
Ezechiel, Jesaja u. die zwölf (kleinen Propheten). . . . Die Reihenfolge der K e thubim 
ist: Ruth, Ps, Hi, Sprüche, Qoh, HL, KL, Dn, Esth, Esra, Chr. — Das Büchlein Ruth ist 
gewissermaßen ein genealogisches Vorwort zu den Psalmen. R. Jochanan (f 279) hat 
gesagt daselbst: Warum heißt sie Ruth? Weil David aus ihr entstand, der Gott mit 
Liedern u. Lobgesängen labte (sättigte, •utp*'). 

2. Sach 11,12 f. in der altjüdischen Literatur. 

LXX Sach 11,12f. : Kai igiö ngof avtovg' Ei xaXov ivoimov vfuöv iati, 66te tov 
juio&üv uov, rj a7ieinao9s. xai tottjoav tov fiia9öv uov tgtaxovta agyvQovg. Kai eins 
xvotog 7tQog fie’ Ka9eg avtovg eig to ywvevttjQiov (Schmelzofen), xai axetpofiai ei 
6oxiuöv tativ, ov tQÖnov £6oxtuäo9t]v vitig avttiiv. xai eXaßov tovg rguixovta agyrgovg 
xai iveßaXov avtovg eig tov oixov xvglov eig xo ytovtvttjgiov. 

TargSach 11,12f.: Ich sprach zu ihnen: Wenn es recht in euren Augen ist, so 
tut meinen Willen; wenn aber nicht, so haltet euch zurück (unterlasset es). Und es 
taten meinen Willen einige wenige Männer (= 30 Silberlinge). Und Jahve sprach zu 
mir: Schreibe das Andenken ihrer Taten auf Schreibpergament u. wirf es in das Heilig¬ 
tum u. wirf es unter die Hand des Tempelvorstehers, weil meine Verehrung teuer war 
in ihren Augen. Und ich schrieb das Andenken ihrer Taten auf Schreibpergament u. 
warf es in das Heiligtum Jahves unter die Hand des obersten Tempelvorstehers. — 
Der Targum deutet die Stelle auf etliche fromme Männer in Israel, deren Gottesfurcht 
vor Gott unvergessen bleiben soll; ihre Taten, auf Pergament verzeichnet, werden 
deshalb im Tempel aufbewahrt. — Diese Deutung läßt sich seit dem 3. Jahrhundert 
mit den Namen ihrer Vertreter belegen. Eine andre Deutung bezieht die Verse auf die 
Völker der Welt. || GnR98(62 a ): R. Chanin (um 300) hat gesagt: Die Israeliten be¬ 
dürfen der Lehre des Königs, des Messias, nicht in der Zukunft, s. Jesll,10: „Nach 
ihm werden die Völker fragen (suchen)“, aber nicht die Israeliten. Wenn dem so ist, 
warum kommt denn der König, der Messias? u. um was zutun, kommt er? Um die 
Exulanten Israels zusammenzubringen u. um den Völkern 30 Gebote zu geben; das 
meint Sach 11, 12: Ich sprach zu ihnen: Wenn es gut ist in euren Augen, so gebet 
mir meinen Lohn . . . u. sie wogen als meinen Lohn dar 30 Silberlinge (d. h. 30 Ge¬ 
bote). Rab (f 247) hat gesagt: Damit sind die 30 Helden (Frommen, s. Targ oben) ge¬ 
meint. R. Jochanan (f279) hat gesagt: Damit sind die 30 Gebote gemeint (die dereinst 
die Völker auf sich nehmen werden). Man sagte zu R. Jochanan: Sollte denn Rab nicht 
der Meinung gewesen sein, daß die Stelle nur von den Völkern der Welt redet? Nach 
der Meinung Rabs wird, wenn die Israeliten Verdienste haben, die Mehrzahl von 
ihnen (den 30 Gerechten) im Lande Israel sein, die kleinere Zahl in Babel. — Anders 
die Autorschaft pfAZ 2, 40 c , 13: Rab Huna (f 297) hat im Namen Rabs gesagt: Sie 
wogen mir 30 Silberlinge dar Sach 11,12, damit sind die 30 Gebote gemeint, die die 
Noachiden dereinst auf sich nehmen werden (= Meinung Jocbanans oben). Die Rab- 
binen aber sagten: Damit sind die 30 Gerechten gemeint, deren die Welt nie entbehrt. 
Denn R. Nachman (um 400) hat im Namen des R. Mana (II., um 370) gesagt: Die Welt 
kann bei weniger als 30 Gerechten, die wie unserVater Abraham sind, nicht bestehn. 
Was ist der Schriftgrund? Es heißt Gn 18,18: Abraham soll gewißlich zu einem großen 
Volk werden rrm ■rn; der Zahlenwert von nvv beträgt 30. Bald ist die größere Zahl 
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von ihnen in Babel u. die kleinere im Lande Israel, bald ist die größere Zahl von 
ihnen im Lande Israel u. die kleinere in Babel; es ist ein gutes Zeichen für die Welt, 
wenn ihre größere Zahl im Lande (Israel) ist. — Ähnliche Ausführungen s. Midr Ps2 
§5 (13 b ); 5 § 5 (26 b ); 21 §l(89 a ) ; GnR 49 (31 a ). || Chull 92 a : .Ich kaufte sie mir für 
1 Chomer (= 30 Sea) Gerste u. 1 Lethekh (= 15 Sea) Gerste* Hos 3,1; damit sind die 
45 Gerechten gemeint, derentwegen die Welt bestehen bleibt. Aber ich weiß nicht, ob 
die 30 hier (in Babel) u. die 15 im Lande Israel sind, oder ob die 30 im Lande Israel 
u. die 15 hier sind. Da es nun heißt Sach 11,13: Ich nahm die 30 Silberlinge u. warf 
sie ins Haus Jahves zum Töpfer, so sage: 30 sind im Lande Israel u. 15 hier. Abaje 
(f 338/39) sagte: Die Mehrzahl von ihnen (den 30 in Palästina, Rascbi) findet sich in der 
Synagoge, die unter dem Anbau ist. Und das ist es, was geschrieben steht Sach 11,12: 
Ich sprach zu ihnen: Wenn es gut ist in euren Augen, so gebet mir meinen Lohn; 
wenn aber nicht, so lasset es. Und sie wogen als meinen Lohn dar 30 Silberlinge. 
Rab J e huda (f 299) hat gesagt: Das sind die 30 Gerechten unter den Völkern der Welt, 
derentwegen die Völker der Welt erhalten bleiben. fUlla (um 280) hat gesagt: Das sind 
die 30 Gebote, die die Noachiden auf sich genommen u. von denen sie nur drei gehalten 
haben: das eine, daß sie den Männlichen keine Hochzeitsverschreibung verschreiben (sie 
nicht in förmlicherWeisezur Päderastie ehelichen); das andre, daß sie kein Leichenfleisch 
im Fleischladen auswiegen (keine Menschenfresser sind) u. das dritte, daß sie die Tora 
ehren. || Diesen Deutungen hat sich auch Raschi zu Sach 11,12f. angeschlossen; er ver¬ 
sichert aber, daß er noch viele andre gesehen habe, von denen er jedoch keine mitteilt. 
3. 30 Scheqel Silber als Ersatzpreis für einen Sklaven s. bei Mt 26,15. 

27,11: Du sagst es, at> ke'yeis, s. bei Mt 26, 25. 

27,15: Während des Festes pflegte der Statthalter 
dem Volk Einen Gefangenen freizugeben. 

„Die aus den Evangelien bekannte Tatsache, daß der Prokurator 
von Judäa zum Passahfeste einen Gefangenen freizugeben pflegte, be¬ 
ruhte wohl auf einer Spezialermächtigung des Kaisers. Denn das Recht 
der Begnadigung kam sonst den Statthaltern nicht zu“, Schürer 3 1, 
469. — Anderweitige Belege für diese Sitte gibt es nicht. 

27,16: Barabbas, Raqaßßav. 

Bar Abba tax 13 „Sohn Abbas“, häufiger Personenname. 

B e rakh 18 b : Bei dem Vater Sch e muöls (t 254) hatte man Waisengelder deponiert. 
Als seine Seele zur Ruhe einging, war Sch®muöl nicht bei ihm; man nannte ihn einen 
Sohn, der Waisengelder (aus dem Depositum) verzehrt. Er ging hinaus zu seinem Vater 
auf den Friedhof. Er rief ihnen (den Toten) zu: Ich suche Abba (so hieß sein Vater). 
Sie antworteten: Abbas gibt es viele hier. Er rief: Ich suche Abba bar Abba! (Sch e muöls 
Großvater hieß also auch Abba.) Sie antworteten: Auch Abbas bar Abba gibt es viele 
hier. Er rief: Ich suche Abba bar Abba, den Vater Sch p muöls, wo ist er? Sie ant¬ 
worteten: Er ist in die himmlische Akademie hinaufgegangen usw. 

27,19 9C: Als er auf dem Richtstuhl ini %ov ßrjficcTog saß. 
rra-Q a, jeder zum Reden erhöhte u. eingerichtete Ort, Redner¬ 
tribüne; ß, Gerichtsstätte, Richterstuhl. 

pRH 1,57 b , 10: (R. Hoschaf ja, wohl der Ältere, um 225; s. Bacher, pal. Amor. 3, 565) 
hat gesagt: Wenn im gewöhnlichen Leben ein Fürst sagt: „Das Gericht findet heute 
statt“ u. ein Räuber sagt: „Morgen findet das Gericht statt“, auf wen hört man? Doch 
auf den Fürsten. Gott nicht also. Wenn der Gerichtshof (das irdische Synedrinm) gesagt 
hat: „Heute ist Neujahr!“ so spricht Gott zu den Dienstengeln: Stellet den Richterstuhl 
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na*a auf (im Himmel; denn Gott hält zu Neujahr Gericht über die Menschen), hintreten 
sollen die Verteidiger, hintreten sollen die Ankläger; denn meine Kinder (Israel) haben 
gesagt: Heute ist Neujahr! Wird der Gerichtshof (auf Erden) dann andrer Meinung, 
es auf den nächsten Tag hinauszuschieben, so sagt Gott zu den Dienstengeln: Schaffet 
die na'a zur Seite, u. abtreten sollen die Verteidiger u. die Ankläger; denn meine Kinder 
haben beschlossen, es auf den nächsten Tag hinauszuschieben. || SDt 3, 24 §27 (71 a ): 
Wenn sich ein König von Fleisch u. Blut auf seine na*a setzt, so muß er sich vor dem 
Rhetor (Advokaten) furchten, daß dieser ihn widerlegen möchte. Du (Gott) aber, bei 
dem es keinen Rhetor gibt, warum willst du mir (Mose) nicht vergeben? || LvR 13 (114 d ): 
Das Reich Edom (= Rom) erhebt sich, Ubt Gewalttat u. Raub u. dabei stellt es sich, als 
ob es die nta'a aufschlüge (d. h. als ob es gerecht richtete, nur nach dem Gesetz verführe). 

27,19 93: Ließ ihm sein Weib sagen: Habe nichts mit jenem 
Gerechten zu schaffen; denn viel habe ich heute im Traum 
seinetwegen gelitten. 

Eine ähnliche Botschaft entbietet Ta?an 24 b Iphra Ormuzd ihrem 
Sohn, dem König Schabor, als dieser sich zur Bestrafung des jüdischen 
Gelehrten Raba (+ 352) anschickte: Habe du nichts mit den Juden zu 
schaffen wirr» •»“iha n-nan pos -|b rmb uh ; denn alles, was sie von ihrem 
Herrn (Gott) erbitten, gibt er ihnen. || Ebenfalls während einer Gerichts¬ 
verhandlung, die gegen Rab J e huda (f 299) vor Rab Nachman (f 320) 
anstand, ließ des letzteren Gemahlin Jalta diesem sagen: Sprich ihm 
sein Urteil (laß ihn frei von dir ausgehn), damit er dich nicht als 
einen fAm ha-are? (unwissenden Menschen) hinstelle! Qid 70 b oben. 

Über Träume u. ihre Wertung s. bei Mt 1, 20 8.53 ff. 

27,24 9(: Er nahm Wasser u. wusch seine Hände vor dem Volk. 

Die Sitte des Händewaschens als Zeichen, daß man an einem be¬ 
stimmten Verbrechen unschuldig sei, findet sich auch bei den Griechen. 
Die Kommentare verweisen auf Herodot 1,35; Vergil Aen. 2, 719; Soph. 
Ajax 654. — Die entsprechende jüdische Sitte — u. sie ahmt Pilatus 
nach, um Eindruck auf die Menge zu machen — ruht auf Dt 21, 6 ff. 

Sota 9,6: Die Ältesten jener Stadt (in deren Bezirk ein Erschlagener gefunden 
ward) waschen ihre Hände mit Wasser an der Stelle, an der dem Kalb das Genick 
gebrochen wurde, u. sagen: .Unsre Hände haben dieses Blut nicht vergossen u. unsre 
Augen haben (den Mord) nicht gesehen.“ Wie, sollen wir denn meinen, daß die Ältesten 
des Gerichtshofs Blutvergießer seien? Vielmehr ist es so gemeint: Wir haben ihn nicht, 
als er zu uns kam, ohne Speise fortgeschickt, wir haben ihn nicht gesehen u. ohne 
Begleitung gelassen (auch jede mittelbare Schuld an seinem Geschick wird abgelehnt). 
Und die Priester sagen Dt 21, 8: .Sühne dein Volk Israel, das du erlöst hast, Jahve, 
u. lege nicht unschuldiges Blut mitten in dein Volk Israel.“ Aber nicht brauchen sie 
(die folgenden Worte) zu sagen: .Es wird ihnen das Blut gesühnt sein“; vielmehr ver¬ 
kündigt dies der heilige Geist (d.h. sie enthalten die göttliche Verheißung der Vergebung): 
wenn ihr also tun werdet, wird ihnen das Blut vergeben werden. Vgl. SDt 21,6 ff. § 209 
u. 210; Sota 46 b . Ferner Ps 26,6; 73,13. 

27,24 93: Ich bin unschuldig an dem Blute dieses; sehet ihr zul 

Zur Deutung der symbolischen Handlung des Händewaschens vgl. 
Brief des Aristeas 306: Ich stellte auch die Frage, warum sie (die 



Matth 27, 24 (8). 27, 25. 26 (Nr. 1) 


1033 


Juden) die Hände waschen u. dann erst beten. Und sie erklärten, es 
sei ein Zeugnis, daß sie nichts Übles getan hätten (denn jede Tätigkeit 
geschieht durch die Hände), indem sie in schöner u. frommer Weise 
alles auf Gerechtigkeit u. Wahrheit bezogen. || Git 56 8 : Er (nämlich Nero, 
der angeblich gegen Jerusalem gesandt war) sagte: Gott will sein Haus 
(Tempel) zerstören u. er will seine Hand an diesem Mann (= an mir) 
abwischen (d. h. mir die Schuld zuschieben). 

27,25: Sein Blut komme über uns u. über unsre Kinder. 

Die Worte besagen: Die Verantwortlichkeit u. Schuld treffe uns u. 
unsre Kinder! 

?AZ 12 b Bar: Der Mensch trinke kein Wasser in der Nacht — u. wenn er trinkt, 
so kommt sein Blut über sein Haupt (d. h. die Schuld an seinem UnglUck hat er sich 
selbst zuzuschreiben). || Joma21 a Bar: Wer sich vor dem Hahnenschrei auf den Weg 
begibt, dessen Blut kommt auf sein Haupt (er hat selbst die Verantwortung u. Folgen 
zu tragen). || SLv 24,14 (424 a ): Sie (die Zeugen der Gotteslästerung) sollen ihre Hände 
auf sein (des Lästerers) Haupt stemmen (Lv 24,14) u. sagen: „Dein Blut ist auf deinem 
Haupt; denn du hast es also veranlaßt“ (dir selbst zugezogen). || f AZ 30 a : Bei gekochtem 
Wein kommt das Verbot wegen Offenstehens nicht in Betracht. Man sagte: Können wir 
uns darauf verlassen? R. Jannai b. Jischmasel (um 300) deutete ihnen durch eine Hand¬ 
bewegung an: auf mich u. meinen Hals komme es (ich übernehme die Verantwortung). || 
pSanh 6, 23 b , 46: Einmal geschah es, daß einer zur Hinrichtung hinausgeführt wurde. 
Man sagte zu ihm: Sprich (als Sündenbekenntnis): „Mein Tod sei Sühnung für alle 
meine Sünden.“ Er aber sagte: „Mein Tod sei Sühnung für alle meine Sünden, außer 
dieser Sünde (derentwegen ich verurteilt bin); wenn ich sie getan habe, so soll mir 
nicht vergeben werden, aber der Gerichtshof Israels soll unschuldig sein!“ Als das vor 
die Gelehrten kam, tränten ihre Augen. Sie sprachen: Ihn zurückzuführen ist nicht 
möglich, dann nähme die Sache kein Ende. Siehe, sein Blut hange an dem Hals der 
(falschen) Zeugen! || Sanh 4, 5: (Man flößt den Zeugen Furcht ein mit den Worten . . .:) 
Wisset, daß nicht wie Vermögensstreitigkeiten Kapitalprozesse sind. Bei V.streitigkeiten 
kann ein Mensch Geld geben u. es wird ihm Sühnung; aber bei K.prozessen haftet sein 
(des Hingerichteten) Blut u. das Blut seiner (möglichen) Nachkommen an ihm bis ans 
Ende der Welt. (Die ganze Steiles, bei Mt 5,21 S.267u. Mt 26,608.1001.) || PirqeREl 10: 
(Als die Schiffsgenossen Jona ins Meer werfen wollten) sprachen sie: Gott der Welt, 
Jahve, bringe nicht auf uns unschuldiges Blut; denn wir wissen nicht, was es mit diesem 
Mann auf sich hat. — Die Verbindung: „sein Blut kommt auf sein Haupt“ loma vst 
ferner in pB e rakh 7, 11**, 61; P e s lll n ; 112 a (zweimal); Nidda 17*. 

27,26: Jesum ließ er geißeln u. übergab ihn, 
daß er gekreuzigt werde. 

1. Die römische Sitte, der Kreuzigung die Geißelung voraufgehen 
zu lassen, bezeugt Josephus: 

Bell. J. 2,14,9: Die römischen Soldaten ergriffen viele der guten Bürger (in Jerusalem) 
u. führten sie vor Florus (L J. 66 n. Chr.), der sie zuvor mit Geißeln mißhandeln u. dann 
kreuzigen ließ, ©i‘s pdonti ngoaixiadpsros aveaxavQtaaev. Was nämlich zuvor niemand 
gewagt hatte, das wagte damals Florus, daß er Männer ritterlichen Standes vor der 
Gerichtsstätte geißeln u. ans Kreuz heften ließ, paoxiywoai npo xov ßrjfiaxos xai axavQtß 
nQoorjXtäoai. || Das. 5,11,1: Nachdem sie (die zur Zeit der Belagerung Jer.s Gefangenen) 
gegeißelt u. vor der Hinrichtung mit allerlei Mißhandlungen gemartert worden waren, 
wurden sie vor der Mauer gekreuzigt, [iaaxiyovfievoi drj xai n(>oßaaavt$6pevoi rov 
öavdxov 7i««r«v aixiav dveaxavQovvxo xov xeiyovs « vxixqv. 
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Über die jüdische Geißelstrafe s. bei 2 Kor 11.24 u. Mt 10,17. 

2. Die Kreuzigungsstrafe war eine römische Strafe; ebenso wie die 
Geißelung durfte sie nur an Personen vollstreckt werden, die nicht das 
römische Bürgerrecht besaßen. Vgl. in Nr. 1 die Klage über Florus. Die 
Juden kannten zwar auch ein Ans-Holz-Hängen; aber diese Strafe hatte 
mit der römischen Kreuzigungsstrafe nichts gemein. Sie wurde nur 
an denen vollzogen, die wegen Götzendienstes u. Gotteslästerung zur 
Steinigung verurteilt waren, u. zwar als Zusatzstrafe nach deren 
Tötung. 

Sanh 6,4: Alle Gesteinigten werden gehängt, das sind Worte des R. Elifezer (um 90); 
die Gelehrten aber sagten: Nur der (Gottes-)Lästerer u - der Götzendiener wird 

gehängt (so ist die Ilalakha, Bertinoro). Den Mann hängt man mit dem Gesicht nach 
dem Volk hin u. die Frau mit dem Gesicht nach dem Holz hin; das sind Worte des 
R. Elifezer; die Gelehrten aber sagten: Der Mann wird gehängt u. die Frau wird (über¬ 
haupt) nicht gehängt. (Die Halaklia ist nicht nach R. Elifezer, Bertinoro). R. Elifezer 
hat gesagt: Es geschah einmal, daß Schimfon b. Schatach (um 90 v. Chr.) Frauen in 
Askalon bängte. Man antwortete ihm: Achtzig Frauen hat er gehängt (Zauberinnen 
waren es gewesen) u. man richtet (doch) nicht zwei Personen an einunddemselben Tage 
(sein Verfahren war also ordnungswidrig u. hat deshalb keine Beweiskraft). "Wie hängt 
man ihn (nach jüd. Sitte)? Man senkt einen Balken in die Erde, von dem ein (Quer-)Holz 
ausgeht, u. man bringt seine (des Hingerichteten) Hände aneinander u. hängt ihn (an 
den Händen) auf (also ohne die Arme nach beiden Seiten auszuspannen). R. Jose (um 150) 
sagte: „Den Balken lehnte man an eine Wand u. dann hängte inan ihn daran, wie die 
Schlächter auf hängen.“ Man macht ihn aber sofort wieder los (um ihn zu beerdigen). 
Fortsetzung der Stelle bei Mt 26, 65 S. 1012. — Parallel SDt2),22 §221 (114*>). || SDt 
21,22 § 221 (114^): Soll man ihn (den Götzendiener u. Gotteslästerer) etwa bei lebendigem 
Leibe auf hängen, wie es die (heidnischen) Behörden tun? Die Schrift sagt lehrend 
Dt 21, 22: „Und er wurde getötet“ (dann erst folgen die Worte: Und du hängtest ihn 
ans Holz, also nach seiuer Tötung). „Und du hängtest ihn ans Holz“: „ihn“, aber nicht 
seine Kleidungsstücke (also ist er nackt ans Holz zu hängen); „ihn“, aber nicht seine 
(falschen) Zeugen; „ihn“, aber nicht die, die seine Zeugen als falsche überführten u. 
dann selbst durch andre als falsche Zeugen überführt wurden (so nach Friedmann); 
„ihn“ (Singular), das lehrt, daß man nicht zwei Personen an einunddemselben Tage 
richtet. „An das Holz“, d.h. an einen abgehauenen Baumstamm, nicht an einen solchen, 
der in der Erde steht. . . . Wie verfährt man mit ihm? Man wartet mit ihm, bis es 
dunkelt; dann hängt man ihn auf u. macht ihn (sofort) wieder los. || Sanh46 a : „Der 
Mann wird gehängt u. die Frau wird (überhaupt) nicht gehängt“ (s. oben Sanh 6, 4). 
Was war der Schriftgrund der Rabbinen? Die Schrift sagt: „Und du hängtest ihn* 
Dt 21,22, „ihn“ (den Mann), aber nicht „sie“ (die Frau). Und R. Elifezer (nach welchem 
auch die Frau aufzuhängen war)? Er sagte: „Ihn“, d.h. ohne seine Kleidung. Und die 
Rabbinen? In der Tat so ist es auch, aber Dt 21,22 sagt: „Wenn an einem Mann ein 
todeswürdiges Vergehen ist“, an einem „Mann“, aber nicht an einer Frau. || Sanh 46 b 
Bar: Wenn es Dt 21, 22 hieße: „Wenn an einem Mann ein todeswürdiges Vergeben ist 
u. du hängtest ihn“, so würde ich sagen: Man hängt ihn (bei lebendigem Leibe) u. 
hinterher läßt man ihn sterben, wie es die (römische) Regierung tut. Die Schrift sagt 
aber lehrend Dt 21,22: „Und er wurde getötet u. du hängtest ihn“, d. h. man tötet ihn 
u. hinterher hängt man ihn. Auf welche Weise? Man hält ihn hin bis nahe zum Unter¬ 
gang der Sonne, dann fällt man das Urteil über ihn u. tötet ihn u. darauf hängt man 
ihn; einer knüpft ihn an u. einer macht ihn (sofort) wieder los, um das Gebot des Auf¬ 
hängens zu erfüllen. (Das Aufbängen ist hiernach eine bloße Formalität, die erfüllt 
wird, weil es die Tora eben vorschreibt.) — Bar: „An ein Holz (Baum)“ Dt 21,22. Da 
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höre ich, gleichviel ob an ein abgehauenes oder an ein in der Erde wurzelndes. Die 
Schrift sagt lehrend Dt 21,23: „Sondern begraben sollst du ihn.“ 1 Da ist (ein Holz) 
gemeint, bei dem nur noch das Begraben ausstebt; ausgenommen ist also ein Holz, bei 
dem das Abhauen (weil es noch in der Erde wurzelt) n. das Begraben ausstebt. R. Jose 
(der das Anlehnen des Holzstammes an eine Wand forderte) sagte: Da ist ein Holz 
gemeint, bei dem nur noch das Begraben ausstebt; ausgenommen ist also ein Holz, bei 
dem das Aasgraben, das Herausziehen (weil es iivdie Erde eingesenkt worden war) u. 
das Begraben aussteht. Die Rabbinen aber sagten: Das Herauszieben ist überhaupt 
nichts (wird nicht als besondere, dem 's widerstreitende Verrichtung angesehen). || Zu 
den Beweisstellen dafür, daß nur Götzendiener u. Gotteslästerer an das Holz gehängt 
wurden: Sanh 6, 4 u. SDt21,22§221 (114b), B . auch bei Mt 26,65 S. 1012 Nr. 3 

27,27: In das Prätorium, eig to nqatxoiqiov. 

1. Praetorium, ursprünglich das Feldherrnzelt im römischen Lager, 
heißt später das Hauptquartier jedes Provinzialstatthalters. Es diente 
also in erster Linie dem Statthalter u. seiner Umgebung, einschließlich 
seiner Leibgarde (cohors praetoria), als Wohnung, daneben aber auch 
als Gerichtsstätte» u. Untersuchungsgefängnis, b 

a. Josephus, Bell. Jud. 2,14, 8: (der letzte Prokurator, 64—66 n. Chr.) de 

Tore fiey iv rof? ßaaiXeioig (Palast des Herodes) itvXiCexai, xfi de vategaiif ^^«(Richter- 
Stuhl) ngo ccvuüv difxevog xa&itexai, xai ngoaeXfröv re? oi re agxieget's xai dvxaxoi, to, re 
yvtoQiuaixaxov tijf rtöketog növ nagiottjaxtv tut ßtj/uaxi. b. Apg 23, 35. 

2. Der Prokurator von Judäa hatte für gewöhnlich seinen Wohnsitz 
in Cäsarea. In Jerusalem pflegte er an den großen Festen anwesend 
zu sein; hier residierte er in dem früheren Palast des Königs Herodes 
an der Nordwestgrenze der Oberstadt. Dieser Palast, der in seinen aus¬ 
gedehnten Baulichkeiten genug Raum bot auch zur Unterbringung der 
cohors praetoria, anslqa Mt 27,27 u. Mk 15,16, ist mit dem 7iqaiT(6qioy 
gemeint, in welchem Jesus vor dem Richterstuhl des Pontius Pilatus 
stand- Allerdings wird mehrfach die Meinung vertreten, daß die Ver¬ 
handlung gegen Jesum in der Burg Antonia (nördlich vom Tempelberg) 
stattgefunden habe. Allein diese Burg enthielt nur die Kaserne (naqsfi- 
ßoXr ;) der ständig in Jer. garnisonierenden Kohorte,* während als 
Hauptquartier des Prokurators, d. h. als nganoigiov, regelmäßig der 
Palast des Herodes (ra ßaoi'Xeia ) erscheint. b 

1 Aus der Gerundivkonstruktion „begrabend sollst du begraben“ Dt 21,23 wird 
gefolgert, daß mit dem Hingerichteten auch der Holzstamm zu begraben sei; ferner 
wird aus dem = „sondern* geschlossen, daß weiter nichts als nur noch das Begraben 
mit dem Gehängten vorzunehmen sei. — Zum Verscharren der Hinrichtungswerkzeuge 
mit dem Hingerichteten s. Sanh 45 b Bar: Sowohl der Stein, mit dem einer gesteinigt, als 
auch das Holz, daran einer gehängt, als auch das Schwert, mit dem einer hingerichtet, 
als auch das Tuch, mit dem einer erdrosselt war — sie alle wurden mit ihm begraben. 
Das war aber nur in dem Falle nötig, wenn man andre (Hinrichtnngsmittel, nur für den 
gerade vorliegenden Fall bestimmte) hergerichtet u. zur Stelle gebracht hatte anstatt 
jener (die sonst dauernd dazu benützt wurden). Wurden sie denn mit ihm begraben? 
In einer Bar heißt es doch: Sie wurden nicht mit ihm begraben! Rab Papa (f 376) hat 
gesagt: Was heißt „mit ihm“ ? Mit ihm in Beinern Besitzteil (also nicht in seinem Grabe 
selbst, wohl aber in dessen unmittelbarster Nähe; denn dem Toten gehört an der Stelle, 
wo er ruht, eine Fläche von 4 Ellen Länge u. Breite; innerhalb dieses seines Besitzes 
sind die Hinrichtungswerkzeuge, vorausgesetzt, daß sie speziell für ihn zubereitet waren, 
zu vergraben) 
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a. Josephus, Bell. Jud. 6,5,8: xa9rjoxo ydg dei in' avxrjs (d. i. rrjs 'Avx<ovlas) xdyfta 
'Pw/uaicov. — xdyfia .Kohorte" wie Ant. 20, 6, 1. — Die Kaserne (in der Borg A.) wird 
erwähnt Apg 21, 34.37; 22,24; 23,10.16. 32. 

b. Außer Bell. Jud. 2,14,8 ist besonders lehrreich 2,15, 5. Hier wird berichtet, wie 
sich Florus eines Tages bemühte, mit den Mannschaften seiner cohors praetoria nach 
dem Tempel u. der Burg Antonia vorzudringen, aber von der Menge umstellt u. gedrängt 
u. von den Dächern mit Wurfgeschossen überschüttet sich genötigt sah, den Rückzug 
in sein im Palast des Herodes befindliches Lager anzutreten: wv (xov re legov xai xrjs 
’Avxwvias) xai 4>X<agos itpii/usvog i{ijyayev ix xrjs ßaotXixrjs avXrjs (= Palast des Her.) 
rot)? ot)v avxto xai ngos xo xpgovgiov iX9eiv yy(ovi£exo. dirjfiagxe ye firjy xrjs bußoXrjs. 
6 ydg drjfxog avxtxgvs imoxgacpeis eigye xrjv ogfirjy, xai diaoxdvxes ini xcSv xeycov rot)? 
’Ptafiaiovs eßaXXov. xaxanovov/uevoi drj rot? vneq&e ßiXeoi, xai dtaxöxpat xo xovs oxevconovs 
ifXfpQÜ^ay nXfj&os do9evrj<javres, dysywQovy eis rd ngos rois ßaoiXeiots (Palast des Her.) 
oxgaxönedov. — Speziell Uber die Zeit des Pontius Pilatus haben wir ein Zeugnis in 
dem Brief des Herodes Agrippa I. (37—44 n. Chr.) bei Philo, De legatione ad Cajum 
§ 38: TllXaxos xcSv vndgywy inixgonos dnodedeiypivos xrjs ‘lovdaias. Ovxos ovx ini 
xi/Ufl Tißegiov fiüXXoy, ij ivexa xov Xvnrjoat. xo nXrj9os, avaxi9rjoiv iv xoTs xatd xrjv 
legönoXiv 'Hguidov ßaoiXeiois iniygvoovs aonidag, prjxe pogxprjv iyovoas, firjxe äXXo rt 
xuiy anrjyogevofiivoiv, tivos imygaqprjs avayxaias, rj dvo xavxa iftrjvve, xov xe 
ava9ivta xai vnig ov iy avä&eois. Wenn hier P. P. Weiheschilde im Palast des Her. 
aufstellen ließ, so geschah das natürlich nur, wenn u. weil der Palast ihm u. Beinern 
Hauptquartier während seines Aufenthaltes in Jer. als Wohnung diente. 

3. Das Wort rt qcutwqiov findet sich als ■p'ybbö oder häufig 

auch im Rabbin., nur daß es hier die allgemeine Bedeutung .Palast* 
angenommen hat, zB Sanh 2,3: Ist ihm (dem König) jemand gestorben, 
so geht er nicht aus der Tür seines Palastes i-niobo hinaus (um sich nicht 
öffentlich in Trauer zu zeigen). — Stellen bei Krauß, Lehnwörter 2,455 f. 

27,27: Die ganze Kohorte, öXrjv xijv oneigav, s. bei Joh 18,3. 

27,29: Sei gegrüßt, König der Juden! 

6 ßaoiXevs. — TanchB pp» § 11 (98 b ): Antoninus fragte unseren heüigen Lehrer: 
Wie verhält es sich mit dem Beten zu jederZeit? Er antwortete ihm: Das ist ver¬ 
boten. Er sprach zu ihm: Weshalb? Er antwortete: Damit man nicht leichtfertig mit 
dem Allmächtigen (wörtlich: Allmacht mia;) umgehe. Jener stimmte nicht zu. Was 
tat Rabbi? Er kam frühmorgens zu ihm u. sprach: «rvs 1 *'?'P = Z a ?Q e »Herr, 
sei gegrüßt!* Nach einiger Zeit trat er wieder ein u. sprach: Imperator! Wieder nach 
einiger Zeit sprach er: Friede sei mit dir, o König! Dieser sprach zu ihm: Willst du 
etwa die Regierung (d. h. den König) verächtlich machen? Er antwortete ihm: Mögen 
deine Ohren hören, was du mit deinem Munde aussprichst! Wenn du, der du Fleisch 
u. Blut bist, zu dem, der dich alle Augenblicke grüßt, also sprichst, um wieviel mehr 
gilt das dann von dem, der den König aller Könige, den Heiligen, gepriesen sei er! ver¬ 
ächtlich behandelt, daß er ihn nicht zu jeder Zeit belästigen darf! — Dass.Tanch yps 49 b . 

27, 30: Sie spieen ihn an (vgl. bei Mt 26,67). 

27,31: Sie führten ihn fort zur Kreuzigung. 

Die Vollstreckung der vom Prokurator gefällten Todesurteile erfolgte 
in der Regel durch römische Soldaten (s. Schürer 3 1, 470ff.); in diesem 
Falle kamen natürlich die Vorschriften des jüdischen Rechts betreffs 
Abführung eines Delinquenten zur Richtstätte (s. bei Apg 7,58) nicht 

1 So liest Buber; fArukh: "i-s ■""p. 
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zur Anwendung. — Eine jüdische Tradition über Jesu Wegführung aus 
Sanh 43» s. bei Mt 26,66 S. 1023 y. 

27,32: Sie trafen einen Mann aus Cyrene mit Namen Simon; 
diesen zwangen sie, sein Kreuz auf sich zu nehmen (zu tragen). 

Vgl. Exk. über den Todestag Jesu 6, 2. —Zu Cyrene s. bei Apg 2,10; zu dyya- 
Qtveiy bei Mt 5,41 S. 344. — Über die Sitte, daß der Verurteilte sein Kreuz selbst zur 
Richtstätte trug, s. bei Mt 10, 38. 

27,33: Golgatha, das ist Schädelstätte. 

Nach der beigefügten Deutung xqaviov rörcog kann nicht bezweifelt 
werden, daß das Wort ToAyo^ä aus dem aramäischen (hebr. r^alpa) 
= „Schädel“, „Kopf“ entstanden ist; dabei ist im Griechischen zwecks 
bequemerer Aussprache das letzte h ausgestoßen. Woher der Ort seinen 
Namen hat, ist ungewiß; die ansprechendste Vermutung geht dahin, 
daß er nach seiner Gestalt benannt worden sei. Als Hinrichtungsstätte 
lag er nach Nu 15,35 außerhalb der Stadt, s. Sanh 42 b bei Apg 7, 58. 

27,34: Sie gaben ihm Wein zu trinken, 
der mit Bitterem gemischt war. 

1. XoX-i], wie rno, nicht bloß = Galle, sondern allgemein = Bitteres; 
vgl. LXX Spr 5,4; KL 3,15, wo für nssb = „Wermut“. — Mk 15,23 
genauer eafivQviafic'vov olvov „Wein, der mit Myrrhen vermischt war“. 
Über die bitter machende Kraft der Myrrhe s. Midr HL 3,6 (105 a ): Wie 
bei jedem, der Myrrhe sammelt, die Hände bitter werden, so hat sich unser 
Vater Abraham selber Bitterkeiten u. Qualen auferlegt durch Leiden. 

2. Daß man Jesu ein bitteres, Betäubung bezweckendes Getränk 
vor der Kreuzigung reichte, entsprach jüdischer Sitte. 

Sanh 43»: Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Dem, der hinausging, um hingerichtet 
zu werden, gab man ein Stückchen Weihrauch in einem Becher mit Wein, um ihm 
das Bewußtsein zu nehmen; s. Spr 31,6: „Gebet Rauschtrank dem, der dem Unter¬ 
gang geweiht ist, u. Wein denen, die in ihrer Seele verbittert sind." In einer Bar 
heißt es: Angesehene Frauen in Jerus. pflegten ihn (den Wein) freiwillig zu spenden 
u. zu senden. Wenn ihn aber die angesehenen Frauen nicht freiwillig spendeten, auf 
wessen Kosten wurde er dann beschafft? Das ist sicherlich klar, daß es auf Kosten 
der Gesamtheit (der Gemeinde) geschieht, da es Spr 31, 6 heißt: „Gebet“, nämlich auf 
eure Kosten. — || S®mach 2 § 9: Man läßt sie (die zur Hinrichtung AbgefUhrten) mit 
ihren Brüdern u. Verwandten reden, nur daß keine Verzögerung dadurch eintritt; u. 
man gibt ihnen Wein mit Weihrauch zu trinken, damit sie sich nicht quälen (infolge 
Betäubung den Schmerz nicht empfinden), u. man lehrt sie ein Bekenntnis abzulegen, 
denn wer ein Bekenntnis ablegt, hat Anteil an der zukünftigen Welt. || NuR 10 (158 c ): 
Allen, die durch den Gerichtshof hingerichtet wurden, gab man ungemischten Wein 
'n yw zu trinken, damit ihm das Bewußtsein genommen würde, um zu erfüllen: „Gebet 
den Rauschtrank dem, welcher dem Untergang nahe ist. . ., daß er trinke u. sein 
Elend vergesse* Spr 31,6 f. || Vgl. auch Midr Ruth 2,14 (132 b ): (R. Jonathan, richtiger: 
R. Jochanan, f 279, hat Ruth 2,14 auf sechsfache Weise ausgelegt; die 5. Auslegung 
ist folgende:) Die Stelle redet vom König, dem Messias. „Tritt hierher“, nähere dich 
der Königsherrschaft; „u. iß von dem Brote“, das ist das Brot der Königsherrschaft; 
„u. tauche deinen Bissen in den Essig“, das geht auf die Leiden, s. Jes 53, 5: Und er 
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ist durchbohrt wegen unsrer Sünden; „u. sie setzte sich seitwärts von den Schnittern*, 
denn seine Königsherrschaft wird zeitweise von ihm genommen werden, s. Sach 14,2: 
„Ich will versammeln alle Heidenvölker wider Jerus. zum Kampfe u. erobert wird die 
Stadt* usw.; „u. er reichte ihr geröstete Ähren hin*, denn (die Herrschaft) wird zu 
ihm zurückkehren, s. Jes 11,4: „Gr schlägt die Erde mit dem Stab seines Mundes.* 

27,35: Sie teilten seine Kleider, indem sie das Los warfen. 

Das Verteilen der Kleider setzt voraus, daß Jesus unbekleidet ge¬ 
kreuzigt worden ist. Das entsprach auch jüdischer Sitte. 

Sanh 6,3: War (der zur Steinigung Verurteilte) vom Steinigungsort 4 Ellen ent¬ 
fernt, so zog man ihm seine Kleider aus. Den Mann bedeckt man vorn, das Weib 
aber von vorn u. von hinten. So R. J°huda (um 150). Die Gelehrten aber sagten: Der 
Mann wird nackt gesteinigt, aber das Weib wird nicht nackt gesteinigt. — Der Götzen¬ 
diener u. der Gotteslästerer wurden nach der Steinigung auch nackt ans Holz gehängt, 
während an Frauen diese Zusatzstrafe überhaupt nicht vollzogen wurde, s. Sanh 6, 4; 
SDt 21,22 § 221; Sanh 46® bei Mt 27,26 S. 1034. || Zur Verteilung u. Verlosung der Kleider 
Jesu s. bei Joh 19, 24. 

27,37: Sie brachten zu seinen Häupten seine Schuld an: 

Dieser ist Jesus, der König der Juden. 

Todesurteile sollten unter Angabe des Grundes u. der Zeugen öffent¬ 
lich bekannt gemacht werden. 

Sanh 6,1 Ende: Ein Ausrufer ging vor ihm (dem Delinquenten auf dem Wege zur 
Richtstätte) her: NN, Sohn des NN, wird zur Steinigung hinausgeführt, weil er die 
u. die Sünde begangen hat. Und NN u. NN sind die Zeugen gegen ihn. Und jeder, 
der Freisprechung für ihn weiß, komme u. tue es kund. (Das Gerichtsverfahren konnte 
zugunsten des Verurteilten noch in der letzten Minute wieder aufgenommen werden, 
s. Sanh 6,1 bei Mt 5, 21 S. 270 Nr. 5.) || Sanh 11,4: Man tötet ihn (den widerspenstigen 
Gelehrten) nicht durch den Gerichtshof in seiner Stadt u. nicht durch den Gerichtshof 
in Jabne (Lehrstätte des Rabban Jochanan b. Zakkai, f um 80), sondern man bringt 
ihn hinauf zu dem großen Gerichtshof in Jerusalem u. bewahrt ihn (dort) bis zum 
(nächsten) Fest u. tötet ihn während des Festes; denn es heißt: Ganz Israel soll es 
hören u. sich fürchten Dt 17,13. Das sind Worte des R. fAqiba (f um 135). R. J e huda 
(um 150) sagte: Man schiebt die Bestrafung eines solchen nicht hinaus, sondern man 
tötet ihn sofort u. schreibt es auf u. sendet damit Boten in alle Ortschaften: NN, Sohn 
des NN, ist vom Gerichtshof zum Tode verurteilt worden. || Sanh 89® Bar: Vier be¬ 
dürfen der öffentlichen Bekanntmachung: Der Verführer (zum Götzendienst), der wider¬ 
spenstige Sohn, der widerspenstige Gelehrte u. falsche (d"»»it, des Alibi überführte) 
Zeugen. Von ihnen steht geschrieben Dt 13,12; 21,21; 17,13: Alles Volk u. ganz Israel 
sollen es hören u. sich fürchten. Bei den falschen Zeugen aber steht geschrieben 
Dt 19, 20: „Die übrigen sollen es hören u. sich fürchten*, weil nicht jedermann zum 
Zeugnis geeignet ist. (Die zum Zeugnis Ungeeigneten, wie Spieler, Diebe, Wucherer 
usw., bedürfen der Abschreckung nicht, da sie ja als Zeugen nicht zugelassen werden; 
darum heißt es Dt 19, 20 nicht „alle“, sondern „die übrigen* sollen es hören usw.) — 
Ferner s. die Tradition über Jesu Hinausführung in Sanh 43® bei Mt 26, 66 S. 1023/. 

27,38: Da wurden mit ihm zwei Räuber, Ayatai, gekreuzigt. 

1. Arjoctfg, oft im Rabbin. G^at^h (o^atpb); sogar Neubildungen: n^ao*^ 
= Räuber; P-ia^b u. rwao^b = Räuberei; oapb = rauben. ist 

unmittelbar zu Arjareta „Räuberei“ zu stellen. || Über das Treiben der 
Räuber u. derSikarier (der fanatischen Partei der Patrioten aixctgioi, sicarii, 
VHTP) zur Z-eit der römischen Prokuratoren s. Schürer 3 1,573f. 580. 584. 
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2. Nach jüdischem Recht sollten nicht zwei Verurteilungen u. Hin¬ 
richtungen an einunddemselben Tage vorgenommen werden, s. Sanh 6,4, 
S. 1034: Man richtet nicht zwei Menschen an Einem Tage. — Dagegen 
erzählt Josephus mehrfach von Massenhinrichtungen durch die Prokura¬ 
toren. Bell. Jud. 2,13,2 nahm der Landpfleger Felix (52—60 n. Chr.) den 
Räuberhauptmann Eleazaros, der zwanzig Jahre lang das Land aus¬ 
geplündert hatte, u. viele von dessen Leuten lebendig gefangen u. 
schickte sie nach Rom. Die Menge aber der von ihm gekreuzigten 
Räuber u. derjenigen, die er bestrafte, weil sie in deren Gemeinschaft 
erwischt wurden, war unermeßlich. — Davon sticht merkwürdig ab 
Mak 1,10: Ein Synedrium, das in einer Jahrwoche (von 7 Jahren) Einen 
hinrichten läßt, wird ein verderberisches genannt; R. Ebazar b. *Azarja 
(um 100) sagte: Einen in siebzig Jahren. R. Tarphon (um 100) u. R. *Aqib& 
(f um 135) sagten: Wenn wir im Synedrium gewesen wären, so würde 
niemals ein Mensch durch es hingerichtet worden sein. 1 Rabban Schim?on 
b. Gamliel (um 140) sagte: Auch diese würden (durch ihre Milde) die 
Blutvergießer in Israel vermehrt haben. 

3. Als Kreuzigungsstätte für Räuber erscheint in einer sprichwört¬ 
lichen Redensart der Ort, an dem sie ihr Handwerk trieben. Midr Esth 
1,12 (90 a ): R. Sch e muel b. Nachman (um 260) hat gesagt: Da, wo der 
Räuber geraubt hat — da wird er gekreuzigt. — Der Ausspruch als 
Sprichwort bezeichnet in TanchB man § 7 (50 b ). 

27,39: Die Vorübergehenden . . . schüttelten ihre Köpfe. 

Das Kopfschütteln nach Jes 37,22; Jer 18,16; Ps 22,8; 44,15; 109,25; 
Hi 16,4 ein Ausdruck des Hohnes. 

Sir 12,18: Den Kopf wird er schütteln ars" wxi u. seine Hand schwingen. — Das. 
13,7: Mit seinem Kopf wird er wider dich schütteln **3’’ II Über den ins 

Gefängnis geworfenen Messias heißt es P e siqR 37 (163 a ): Tag für Tag haben die Völker 
der Welt mit ihren Zähnen geknirscht u. mit ihren Augen gewinkt u. mit ihren Köpfen 
geschüttelt srvejoa cyans'! u. ihren Mund weit aufgesperrt, s. Ps 22, 8. 

27,40: Wenn du der Sohn Gottes bist, so steige herab vom Kreuz. 

Weish 2,13.16 ff. 20: Er (der Gerechte) nennt sich ein Kind des Herrn. ... Er 
prahlt mit Gott als seinem Vater. Laßt uns sehen, ob seine Worte wahr sind, ti. er¬ 
proben, welchen Ausgang er nimmt. Denn wenn der Gerechte Gottes Sohn vlos deov 
ist, so wird Er sich seiner annehmen u. ihn aus der Hand der Widersacher erretten. . . . 
Zu schmachvollem Tode laßt uns ihn verurteilen, denn es wird ja seine Errettung 
stattfinden nach seinen Worten. 

27,42: Andren hat er geholfen, sich selbst kann er nicht helfen. 

Tanch a^axs er« 26 R sagt R. Eifazar umgekehrt zu Gn 31,30 («Warum hast du 
meine Götter gestohlen?“): Sich selbst kann (der Götze) nicht retten vor Diebstahl, wie 
könnte er andre retten? n^Ts* -pan e'Tjii nassn -jb niia' ns*» nwxyV. 

Dasselbe TanchB c-axs §8(25 b ). 

1 Trotz der im AT nicht gerade selten festgesetzten Todesstrafe! Man sieht, waa 
aus dem Gesetz gemacht werden konnte, wenn dessen Pfleger, die Schriftgelehrten, 
es wollten. 
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27,43: Denn er sprach: Gottes Sohn bin ich. 

P e siqR 21 (100 b ): R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: Wenn der Sohn der 
Hure (= Jesus) zu dir sagt: „Es gibt zwei Götter“, so antworte ihm: Ich bin der vom 
(Schilf-)Meere, ich bin der vom Sinai (immer einundderselbe Gott). — Nach diesem 
Ausspruch des R. Chijja wird Midr Ps 22 §16 (94 b ) das Doppelte „mein Gott, mein 
Gott* Ps 22,2 gedeutet: „Mein Gott“ am Schilfmeer, „mein Gott“ am Sinai. || P e siqR 21 
(101 a ): R. Chijja b. Abba hat gesagt: Wenn der Sohn der Hure zu dir sagt: „Es gibt 
zwei Götter“, so antworte ihm: Es steht nicht geschrieben Dt 5,4: Von Angesicht 
zu Angesicht „redeten Götter*, sondern „redete Jahve“ mit euch. 

27, 45: Von der sechsten Stunde an ward eine Finsternis 
über das ganze Land bis zur neunten Stunde. 

1. Wunderbare Geschehnisse beim Tode von Rabbinen. 

p?AZ 3, 42°, 1: Als R. Nachum b. Simai (um 260) entschlafen war, verhallte man 
die Bildsäulen mit Decken. Man sagte: Wie er Bie während seines Lebens nicht an¬ 
gesehen hat (wegen Ex 20, 4 usw.), so soll er sie auch nicht in seinem Tode ansehen. 
Aber wissen sie (die Toten) denn irgend etwas? R. Schimpon b. Laqisch (um 250) hat 
gesagt: Zwischen uns (den Lebenden) u. den Gerechten (die entschlafen sind) ist der 
einzige Unterschied das Sprechen des Mundes. R. Z e ?ira (um 300) hat gesagt: Der Tote 
hört sein Lob ähnlich wie im Traum. R. Ascbjan (um 360) hat gesagt: Der Tote hört 
sein Lob ähnb'ch wie im Traum. Und warum wurde Nachum (b. Simai) der „aller¬ 
heiligste Mann“ genannt? Weil er sein lebelang kein Bild auf einer Münze angesehen 
hat. Und warum wird unser Lehrer (Rabbi) der „Heilige“ genannt? Weil er sein lebe¬ 
lang seine (Beschneidungs)stelle nicht angesehen hat. — Als R. Acha (um 320) ent¬ 
schlief, wurden die Sterne zur Mittagszeit sichtbar. Als R. Chanan (um 300) entschlief, 
stürzten die Statuen um. Als R. Jochanan (t 279) entschlief, stürzten die Bildsäulen 
um. Man sagte: Weil kein Bildnis so schön war wie er. Als R. Chanina von B^ath 
Chavran (Hauran?) ■pnn n*o entschlief, spaltete sich das Meer von Tiberias. Man 
sagte: Als er einmal hinaufzog zur Bestimmung eines Schaltjahres, hatte sich das 
Meer vor ihm gespalten. Als R. Hoschapja (II., um 300) entschlief, fiel das Schand- 
baus yi^p von Tiberias ein. 1 Als R. J^cbaq b. Eljaschib (um 350) entschlief, lösten 
sich siebzig Schwellen aus Häusern in Galiläa. Man sagte: Weil diese durch sein 
Verdienst gehalten worden waren (man hat also an baufällige Häuser zu denken, die 
bei seinem Tode einstürzten). Als R. Sch e muöl b. Ji(jchaq (um 300) entschlief, wurden 
Zedern im Lande Israel entwurzelt. Man sagte: Weil er ein Reis zu nehmen u. damit 
vor der Braut (bei deren Einholung) einherzutanzen pflegte. Und die Rabbinen murrten 
deshalb wider ihn (weil sein Benehmen seines Standes unwürdig sei); da sagte R. Z e fira 
zu ihnen: Laßt ihn, dieser Alte weiß nicht, was er tut! Als er entschlafen war, fiel 
eine Feuergarbe vom Himmel u. bildete eine Scheidewand zwischen seiner Totenbahre 
u. dem Trauergefolge, u. drei Stunden lang gingen Donner u. Blitz durch die Welt. 
Ei (lies k'*h statt K'*n), das hat diesem Alten das Reis bewirkt! Und eine Himmels¬ 
stimme ging aus, welche rief: Wehe, eutschlafen ist Sch°muöl b. Jhjchaq, der Voll¬ 
bringer von Liebeswerken! Als R. Jose b. Chalaphta (um 150) entschlief, ließen die 
Kanäle in Laodicea Blut entströmen. Man sagte: Weil er sein Leben für die Beschnei¬ 
dung hingab. Als R. Abbahu (um 300) entschlief, weinten die Säulen von Cäsarea.* 

1 Vermutlich ist Hoschapja, der Genosse der Gelehrten, um 300, gemeint, dessen 
Keuschheit gerühmt wird; dann ist bei „Schandhaus“ an ein Dirnenhaus zu denken. 

* Joöl, Blicke in die Religionsgeschichte 1, 8 zitiert hierzu als Parallele die be¬ 
kannte Erzählung bei Eusebius, De martyr. Palaest. 9 fin., daß bei einer grausamen 
Christenverfolgung in Cäsarea viele Säulen der dortigen öffentlichen Hallen Tränen 
vergossen u. daß Straßen u. Plätze auf unerklärliche Weise bewässert wurden. Man 
habe diese Erscheinung als Trauer der Steine Uber die vorgefallenen Grausamkeiten 
gedeutet, wo Menschenherzen ungerührt u. teilnahmlos blieben. 
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Die Kuthäer s'ris (hier wohl = Christen) sagten: Die lärmen nur vor Frende. Die 
Israeliten antworteten: Sollten die Fernen (ihr Enthäer) wissen, wie die Nahen lärmen 
(nämlich vor Trauer)? — Die Angabe über R. Sch^uöl b. Jifchaq auch pPea 1,15 d , 31; 
bK e th 17 a . || MQ 25 b : Als die Seele des R. Abbahu (um 300) zur Ruhe einging, ließen 
die Säulen von Cäsarea Wasser (Tränen) niederfallen; als die des R. Jose (b. Chalaphta, 
um 150, zur Ruhe einging), strömte aus den Rinnen von Sepphoris Blut; als die des 
R. Jafaqob (b. Idi ?, um 280), wurden die Sterne bei Tage sichtbar; als die des R. Asi 
(um 300), wurden alle Bäume entwurzelt; als die des R. Chijja (um 280), fielen Steine 
von Feuer vom Himmel; als die des R. Mischern b. Jose (um 180), wurden die Statuen 
plattgerieben, so daß sie zu Matten (? entstellt, vgl. Levy 8,80 a ) wurden. 

Als die des R. Tanchum b. Chijja (um 300), wurden alle Statuen zertrümmert; als die 
des R. Eljaschib, wurden siebzig Einbrüche (von Dieben) in N l hardeta ausgeführt; als 
die des Rab Hamnuna (um 290), fielen Hagelsteine vom Himmel; als die des Rabbah 
(t 330) u. die des Rab Joseph (f 333), stießen die Ufer (*B's oder Steine?) des Euphrat 
aneinander; als die des Abaje (f 338/39) u. die des Raba (f 352), stießen die Ufer des 
Tigris aneinander. Als die Seele des R. M e 8charsch®ja (um 350), trugen die Dattel¬ 
palmen Dornen. || Man beachte, wie in p&AZ 3 das Wunderzeichen meist einem hervor¬ 
stechenden Zug im Wesen oder Leben des Verstorbenen entspricht. 

2. Als ein wunderbares Ereignis ist auch die das ganze jüdische 
Land (yrj = p» = Palästina) deckende Finsternis in der Sterbestunde 
Jesu gemeint. An eine Sonnenfinsternis kann schon aus dem Qrunde 
nicht gedacht werden, weil das jüdische Passahfest in die Vollmondszeit 
fiel, also in eine Zeit, in der eine Sonnenfinsternis nicht eintritt. 

Über die an eine Sonnen- u. Mondfinsternis sich knüpfenden abergläubischen Vor¬ 
stellungen s. Sukka 29* Bar: Wenn die Sonne verdunkelt wird (rpife), so ist das ein 
schlimmes Zeichen für die ganze Welt. Womit läßt sich die Sache vergleichen? Mit 
einem König von Fleisch u. Blut, der seinen Knechten ein Mahl bereitete u. ihnen eine 
Leuchte hinsetzte. Er ärgerte sich über sie u. sprach zu seinem Knechte: Nimm die 
Leuchte vor ihnen weg u. laß sie im Finstern sitzen! — Bar: R. Melr (um 150) sagte: 
Sooft die Himmelslichter verdunkelt werden (d. h. eine Sonnen- oder Mondfinsternis 
eintritt), ist das ein schlimmes Zeichen für die Hasser Israels (euphemistisch = für 
die gottlosen Israeliten, vgl. S. 133 cf), weil diese an Schläge gewöhnt sind. Gleich 
einem Kinderlehrer, der in die Schule mit dem Riemen in seiner Hand eintritt Wer 
fürchtet sich? Wer daran gewöhnt ist, Tag für Tag Schläge zu bekommen, der fürchtet 
sich. — Bar: Wenn die Sonne verdunkelt wird, so ist das ein böses Zeichen für die 
Völker der Welt; wenn der Mond verdunkelt wird, so ist das ein böses Zeichen für 
die Hasser Israels (wie oben), weil die Israeliten nach dem Monde u. die Völker der 
Welt nach der Sonne (ihre Jahre) rechnen. Wird die Sonne im Osten verdunkelt, so 
ist das ein schlimmes Zeichen für die im Osten Wohnenden; wenn im Westen, so ist 
das ein schlimmes Zeichen für die im Westen Wohnenden; wenn in der Mitte des 
Firmaments, so ist das ein schlimmes Zeichen für die ganze Welt. Ist ihr Aussehen 
wie Blut so kommt das Schwert (Krieg) in die Welt; ist es wie ein Sack (schwarz), 
so kommen die Pfeile der Hungersnot in die Welt; gleicht es diesem u. jenem, so 
kommen das Schwert u. die Pfeile der Hungersnot in die Welt. Wenn die Verfinste¬ 
rung bei ihrem Untergang eintritt, so zögert die Strafe zu kommen; wenn bei ihrem 
Aufgang, so eilt sie zu kommen. Einige sagen, die Sache verhalte sich umgekehrt 
Und du findest kein Volk, das gestraft würde, ohne daß seine Gottheit zugleich mit 
ihm gestraft wird; vgl. Ex 12,12: „An allen Göttern Ägyptens werde ich Strafgerichte 
üben.* Wenn die Israeliten den Willen Gottes tun, so brauchen sie sich vor allem 
diesem nicht zu fürchten, s. Jer 10,2: „Also spricht Jahve: Den Weg der Heiden ge¬ 
wöhnt euch nicht an u. vor den Zeichen des Himmels erschrecket nicht, weil die 
Heiden vor jenen erschrecken*, die Heiden sollen davor erschrecken, aber nicht die 
Straek n. Billerbeek, NT I. 66 
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Israeliten. — Bar: Aus vier Gründen wird die Sonne verfinstert: wegen eines Äkademie- 
vorsitzenden, der starb, aber nicht gebührend betrauert wurde; wegen eines verlobten 
Mädchens, das in der Stadt (bei ihrer Vergewaltigung) schrie, ohne daß man ihr half 
(vgl. Dt 22, 28 ff.); wegen Beiliegens bei einem Männlichen u. wegen zweier Brüder, 
deren Blut zu gleicher Zeit (auf Einmal) vergossen wird. Aus vier Gründen werden 
(beide) Himmelslichter verfinstert: wegen der Urkundenfälscher, wegen der falschen 
Zeugen, wegen der Eieinviehzüchterei im Lande Israel u. wegen solcher, die gute 
(fruchttragende) Bäume umhauen. — Die ersten drei oben anonym gebrachten Baraithas 
werden in M e kh Ex 12,2 (3 b ) Rabbi, R. Jose (um 150) u. R. Jonathan (um 140) zu¬ 
geschrieben. — Die Schluß-Bar auch Dbrekh Ere<j 2. 

3. Zur Bedeutung der Finsternis in Mt 27,45 vgl. Midr KL 3,28 (71 b ): 
R. Sch e muel b. Nachman (um 260) hat gesagt: Gott rief die Dienstengel 
u. sprach: Wenn ein König von Fleisch u. Blut trauert, was tut er? Sie 
antworteten: Er kleidet sich in schwarze Gewänder u. verhüllt sein 
Haupt mit Sacktuch. Er sprach: Auch ich werde so tun; das meint 
Jes50,3: »Ich kleide die Himmel in Schwärze u. mache Sacktuch zu 
ihrer Hülle.“ Und weiter fragte er: Wenn ein König von Fleisch u. 
Blut trauert, was tut er? Sie antworteten: Er löscht die Lampen aus. 
Er sprach: Auch ich werde so tun; das meint Joel 2,10: Sonne u. Mond 
werden schwarz u. die Sterne ziehen ihren Glanz ein. 

27,46: rjXsi Aefia oaßax&avei; das ist: Mein Gott, 

mein Gott, warum hast du mich verlassen? 

Der Text. rec. liest: r^i. Diese Form hat auch der Targum zu 

P8 22,2 gebraucht: “’anpatp na bto? ib» ■'b«. Sieht man vom Fragewort 
na biaa (= tc^b »warum?“) ab, so hätte hiernach Jesus das Psalmwort 
genau so gesprochen, wie es im Targum vorliegt. — Die Deutung der 
Worte durch: #«« fiov tiee fiov, i'va ti fie eyxaxäXinag; entspricht den 
LXX. — Auslegungen von Ps 22,2 auf Israel u. Esther s. bei Joh 19,24; 
eine weitere Auslegung des doppelten »mein Gott“ s. bei Mt27,'43. 

•’bx »mein Gott“ Ps 22, 2 wird M e kh Ex 15,2 (44 b ) als Beweis für 
die Regel angeführt, daß bs< den barmherzigen Gott (nicht den strengen 
Richter) bezeichne: »Dieser ist mein Gott“ ■’b« Ex 15,2; mit mir ver¬ 
fährt er nach dem Maß der Barmherzigkeit (als barmherziger Gott), 
aber mit meinen Vätern verfuhr er nach dem Maß des strengen Rechts 
(denn es heißt Ex 15,2: ”3« vibx); denn ■'bx »mein Gott“ bedeutet nur das 
Maß der Barmherzigkeit, s. Ps 22,2; ferner Nu 12,13 kj b» u. Psll8,27. 

27, 47. 49: Er ruft den Elias. . . . Wir wollen sehen, 
ob Elias kommen wird, um ihn zu retten. 

Die Worte sind als Hohn gemeint; zugrunde aber liegt ihnen der 
Volksglaube, daß es mit zu den Aufgaben des Elias gehöre, aus dem 
Jenseits zu erscheinen, um Frommen Errettung aus ihrer Not zu bringen. 
Belege s. Exk. über Elias 1,3. 

27,50: Er gab den Geist auf. 

Der Todestag Jesu war ein Freitag. Vom Tode an einem Freitag 
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heißt es K e th 103 b : Stirbt einer am Rüsttag auf den Sabbat (= Freitag), 
so ist das ein gutes Zeichen für ihn. — Raschi: Denn er geht sofort 
zur Ruhe ein. — Parallelstelle: AbothRN 25. 

27,51 $1: Der Vorhang des Tempels zerriß, 
to xaTanetaafxa tov vaov iaxiad-rj. 

1. Über die Vorhänge des Heiligtums im allgemeinen. 

K e th 106 a ; R. Z e fira (um 800) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Dreizehn Vor¬ 
hänge waren im zweiten Heiligtum: sieben entsprechend den sieben Toren (des 

Vorhofes), einer fUr den Eingang zum Heiligtum (d. h. zum Heiligen des Tempels), 
einer für den Eingang zur Tempelvorhalle b^k , zwei vor dem Allevheiligsten u. zwei 
diesen entsprechend auf dem Söller (zwischen den Räumen, die sich über dem Heiligen 
u. Allerheiligsten befanden). Parallele: Joma 54*. — Die Stelle wird verdächtig durch 
die Zahl 13, die auch sonst gern als runde Summenzahl bei Tempelgerätschaften ge¬ 
nannt wird, u. durch den anderweitig nirgends erwähnten Vorhang vor der Vorhalle. || 
Sch e q5,l: (Der Priester) Eifazar stand den Vorhängen vor. — pSch e q 6,49 a ,28 fügt 
hinzu: Er war über die Weber der Vorhänge gesetzt. || TSch p q 2,6 (175): Frauen webten 
die Vorhänge . . .; sie erhielten ihren Lohn aus der Hebe der Tempelhalle (d. h. aus 
den Erträgen der Scheqelsteuer). — p8ch e q4,48 ft ,22: Sch e mu6l (f 254) hat gesagt: 
Die Frauen, die die Vorhänge webten, erhielten ihren Lohn aus der Hebe der Tempel¬ 
halle. Rab Huna (t 297) hat gesagt: Aus der Hebe für Tempelreparaturen. — In K e th 106 a 
vertritt Rab (f 247) die Meinung Sch e muöls u. Rab Nachman (f 320) die des Rab Huna. 

2. Der Vorhang vor dem Heiligen. 

Josephus, Bell. Jud. 6,5,4: (Das Heilige des Tempels) hatte goldene Türen, 55 Ellen 
hoch u. 16 Ellen breit; vor ihnen befand sich ein gleichgroßer Vorhang xaranhao/ia, 
babylonisches Gewebe, kunstvoll gewirkt aus blauem Purpur, Byssus, Karmesin u. 
rotem Purpur (vgl. LXX Ex 26, 36), bewundernswert gearbeitet, nicht eine gedanken¬ 
lose Stoffverbindung enthaltend, sondern gleichsam ein Abbild des Alls. Denn der Vor¬ 
hang schien mit dem Karmesin das Feuer anzudeuten, mit dem Byssus die Erde, mit 
dem blauen Purpur die Luft u. mit dem roten Purpur das Meer, 1 indem bei einem 
Teil von ihnen die Farbe, beim Byssus aber u. bei dem roten Purpur die Herkunft 
die Veranlassung zur Vergleichung bot; denn jenen (den Byssus) erzeugt die Erde u. 
diesen das Meer (durch Lieferung der Purpurschnecke). || Tamid 7,1: Wenn der Hohe¬ 
priester (selbst mit dem Räucherwerk in das Heilige) hineinging, um sich niederzuwerfen 
(zum Gebet), faßten ihn drei Priester (beim Hinaufsteigen auf den zwölfstufigen Tempel¬ 
aufgang) an, der eine bei seiner Rechten, der andre bei seiner Linken, der dritte bei 
den Edelsteinen (des Ephod). Wenn der Vorsteher (der Priester) die Tritte des Hohen¬ 
priesters vernahm, daß dieser wieder herauskommen wollte, dann hob er ihm den Vor¬ 
hang (der das Heilige von der Vorhalle trennte) in die Höhe; darauf ging er selbst 
(der Priestervorsteher) hinein, warf sich nieder u. kam heraus. Dann gingen seine Brüder, 
die Priester, hinein, warfen sich nieder u. kamen heraus. 

3. Der Vorhang vor dem Allerheiligsten. 

Josephus Bell. Jud. 6,5,5: Der innerste Teil des Tempels (d. h. das Allerheiligste) 
war 20 Ellen groß u. wurde gleicherweise durch einen Vorhang xctzanerdofiaTi gegen 
den äußeren Teil (d. h. das Heilige) abgeschlossen. || Sch e q 8, 5: Rabban Schimfon 
b. Gamliöl (um 140) sagte im Namen des R. Schimfon, des Vorstehers: Die Dicke des 
Vorhangs betrug eine Handbreite; auf 72 (Aufzugs-)Fäden (oder Schnüren) ward er ge¬ 
webt u. zu jedem Faden gehörten 24 (Einzel-)Fäden. Seine Länge betrug 40 Ellen, seine 
Breite 20 Ellen, u. aus 82 Myriaden * (Fäden) war er hergestellt. In jedem Jahre fertigte 

1 Die Stoffe des Vorhangs also ein Abbild der vier Weltelemente. 

* tra 1 ? Myriade = 10000; Raschi erwähnt eine andre Lesart: nia’n; dann ist zu 
übersetzen: Von 82 Mädchen wurde er hergestellt. 


66' 
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man zwei an, u. 300 Priester tauchten ihn unter (im Falle seiner Verunreinigung). — Der 
letzte Satz scheint Sch e mu8l (f 254) zu der Bemerkung veranlaßt zu haben (s. Chul90b), 
daß sich die Gelehrten in dieser Miscbna einer Übertreibung schuldig gemacht hätten. — 
Raschi, zu Chul, deutet diese Stelle wohl mit Recht auf den Vorhang vor dem Aller¬ 
heiligsten, teilt aber auch mit, daß andre sie auf den Vorhang vor dem Heiligen be¬ 
zögen, vgl. TSch e q 8,13 ff. (178). — Parallelen: Tamid 63b; ExR 50 (103b); NnR 4 
(142 b ). || Joma 5,1: Er (der Hohepriester am Versöbnungstage) nahm die Kohlenpfanne 
in seine rechte Hand u. den Löffel (mit dem Räucherwerk) in seine linke Hand u. 
schritt durch den Tempel (das Heilige), bis er zwischen die beiden Vorhänge kam, die 
das Heilige vom Allerheiligsten trennten. Zwischen ihnen aber war ein Zwischenraum 
von einer Elle. R. Jose (um 150) sagte: Es war dort nur Ein Vorhang, s. Ex 20,83: 
Es scheide der Vorhang (also nur einer) fUr euch zwischen dem Heiligtum u. dem 
Allerheiligsten. 1 Der äußere (d. h. der vordere Vorhang) war an der Südseite auf- 
geheftelt,* der innere an der Nordseite. Er ging zwischen ihnen hin, bis er an die 
Nordseite kam; dann wandte er sein Angesicht (nachdem er hinter den zweiten Vor¬ 
hang getreten war) nach Süden, ging weiter, indem er den Vorhang an seiner linken 
Seite hatte, bis er an die Lade kam (usw., s. die Fortsetzung bei Röm3,25). || Joma 5,4: 
(Der Hohepriester am Vers.tage) nahm das Blut des Farren u. setzte das Blut des 
Bockes nieder u. spritzte von jenem gegen den Vorhang vor der Lade von außen (d. h. 
vom Heiligen aus) Einmal nach oben u. siebenmal nach unten. . . . Dann nahm er das 
Blut des Bockes u. setzte das Blut des Farren nieder u. spritzte von jenem gegen den 
Vorhang vor der Lade von außen, Einmal nach oben u. siebenmal nach unten. || Git56 b : 
Titus nahm ein Schwert u. zerschnitt den Vorhang. Und es geschah ein Wunder: Blut 
spritzte empor u. Titus meinte, daß er ihn selbst (nämlich Gott) getötet habe. . . . 
Dann nahm er den Vorhang u. machte eine Art Korb daraus, ließ alle Tempelgeräte 
hineinlegen u. auf ein Schiff schaffen, um damit in seiner Stadt zu triumphieren. || 
TJoma8,8(186): R. Eifazar b. Jose (um 180, so zu lesen statt „R. Jose*) hat gesagt: 
Ich habe ihn (den Vorhang) in Rom gesehen, u. es befanden Bich daran sehr viele 
Blutstropfen. Man sagte mir: Die rühren von dem Blut des Vers.tages her. — Das¬ 
selbe pJoma6,42 d ,3; bJoma57 a . || Joma54 a : Rab Qattina (Q®tina? um 270) bat ge¬ 
sagt: Wenn die Israeliten zum Fest (nach Jerusalem) hinaufgezogen waren, rollte man 
ihnen den Vorhang zusammep u. zeigte ihnen die Kerube, wie sie aneinander hingen; 
u. man sagte zu ihnen: Sehet eure Liebe bei Gott, wie die Liebe des Mannes u. des 
Weibes!* (Im folgenden wird dann darüber verhandelt, ob sich die Stelle auf das 
1. oder auf das 2. Heiligtum beziehe.) 

4. Welcher Vorhang ist Mt 27, 51 gemeint? 

lMakk4, 51 werden die Vorhänge im Heiligtum allgemein xaxa- 
netdafiata genannt. — Josephus nennt sowohl den äußeren Vorhang 
(vor dem Heiligen) als auch den inneren (vor dem Allerheiligsten) 
xctTctnsTccGfia, s. oben Nr. 2 u. 3. — Der Hebräerbrief hat nur den Vor¬ 
hang vor dem Allerheiligsten im Auge, s. 6,19; 9,3; (10,20); er nennt 
ihn aber den zweiten, to Ssvtsqov xaranstatffia 9,3. Aus dem Ausdruck 
xaTtM6Ta<T(jia ergibt sich also keine bestimmte Antwort auf die Frage, 
ob Mt 27,51; Mk 15,38 u. Lk 23,45 der Vorhang vor dem Heiligen oder 
vor dem Allerheiligsten gemeint ist. — Auch die beiden von christlicher 
Hand stammenden Einschübe in Test Levi u. in Test Benj, in denen auf 

1 Die Begründung der Meinung lediglich durch ein Schriftzitat beweist, daß R. Jose 
keine sichere Tradition über den wirklichen Sachverhalt gehabt hat. 

* So daß er leicht beiseite geschoben werden konnte. 

* Ähnlich zeigte man nach Joma 21b den Festpilgern den Schaubrottisch mit den 
Worten: Seht eure Liebe bei Gott (d. i. wie Gott euch liebt). 
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das Zerreißen des Vorhangs Bezug genommen ist, führen in unsrer 
Frage nicht weiter; doch sind sie wegen der Deutung, die sie dem Z. 
des Vörh. gegeben haben, bemerkenswert. 

Test Levi 10: Ihr (Söhne Levis) werdet gottlos handeln mit (samt) Israel, so daß 
Jerusalem es nicht aushält angesichts eurer Schlechtigkeit, sondern 1 daß der Vorhang 
des Tempels zerreißt, so daß er eure Schande nicht verhüllt, xal ayo/urjoexe avv xtß 
’loQatjX, uime fit} ßaoxaoat 'leQovtHtXij/u and ngoownov (= 'St» am ... willen) novrjQias 
Vfuiy aXXd 1 ayiaai xo iydvfta (Verhüllung = Vorhang) xov yaov, waxe fit} xaxaxaXvnxeiv 
atoxrjftoavyrjy vfitöy. || Test Benj 9: Er (der gottgesandte Eingeborene = Jesus Christus) 
wird hineingehen in den ersten 1 Tempel, u. dort wird der Herr geschmäht u. verachtet u. 
am Holz erhöht werden. Und der Vorhang des Tempels wird zerreißen, n. der Geist Gottes 
wird auf die Heiden herabsteigen wie ausgegossenes Feuer. ... xal eioeXevoexai eis 
xoy nQüxoy yaov xai ixet xvgtos vßQUt&ijaexat xai inl £vXov vtpto&ijoexai' xai eoxai xd 
dnXtofia (Vorhang) xov yaov axi^dfievov, xai fietaßrjoexai xd nveifia xov &eov ini xd 
i&yt/ tos iivq ix^vo/ievov. — Die erste Stelle sieht in dem Z. des V. ein Zeichen, daß 
die Zeit des entarteten jüdischen Priestertums vorbei sei; die zweite zieht aus ihm die 
Folgerung, daß das Reich Gottes zu den Heiden übergehen werde. — Diese Deutung 
konnte sowohl dem Z. des V. vor dem Heiligen als auch dem Z. des V. vor dem Aller¬ 
heiligsten gegeben werden. 

Also können bei der Frage, ob Mt 27,51 der äußere oder der innere 
Vorhang gemeint sei, nur theologische Gründe den Ausschlag geben; 
u. diese entscheiden angesichts der kultischen Bedeutungslosigkeit des 
äußeren Vorhangs u. der hohen kultischen Bedeutung des inneren Vor¬ 
hangs für den letzteren. 

5. Jüdische Traditionen. 

pJoma6,43 c , 61 Bar: Vierzig Jahre vor der Zerstörung des Heiligtums tat die west¬ 
liche 8 Lampe (auf dem siebenarmigen Leuchterim Heiligen) erloschen, ist der karmesin¬ 
farbige Streifen (den man amVers.-tage über dem Tempeleingang befestigte) rot ge¬ 
blieben (während er sonst, Bobald der Sündenbock die Wüste erreicht hatte, zur Er¬ 
füllung von Jes 1,18 weiß wurde, b. Joma 6 Ende), ist das für Jahve bestimmte Los 
(am Vers.tage) in der linken Hand (aus der Urne) heraufgekommen (während es sonst 
immer in der rechten, der vorzüglicheren, heraufgekommen war). Ferner hatte man die 
Türen des Tempels am Abend verschlossen, u. als man frühmorgens hinkam, fand man 
sie offen. Da sagte Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80): 0 Tempel, warum beunruhigst 
du uns? Wir wissen, daß du schließlich wirst zerstört werden, s. Sach 11,1: Tue auf, 
o Libanon (= Tempel, so häufig im Midr), deine Türen, daß Feuer deine Zedern fresse! — 
Parallele: Joma39 b . — Man hat vielfach angenommen, daß die Nachricht vom Auf¬ 
springen der Tempeltüren eine Erinnerung an das Ereignis in Mt 27,51 widerspiegele. 
Zwar entspricht die Zeitangabe ungefähr dem Todesjahr Jesu; dagegen spricht aber 
folgende Angabe des Josephns: Bell Jud 6, 5, 3: An demselben Fest (Passahfest vor 
Ausbruch des Krieges i. J. 66 n. Chr.) sab man, wie das Osttor des inneren Vorhofs, 
das aus Erz u. gewaltig fest war, das des Abends kaum von zwanzig Menschen ge¬ 
schlossen werden konnte, . . . sich in der Nacht um die sechste Stunde von selbst 
öffnete. Die Tempelwachen liefen, um es dem Tempelhauptmann, riß axgaxrjytß, zu 

1 Hier beginnt das christliche Einschiebsel. 

* Der „erste Tempel* steht im Voraufgehenden im Gegensatz zum Zukunftstempel 
der messian. Zeit, wird also vom christlichen Interpolator mit Recht gedeutet auf den 
Tempel in Jesu Tagen. 

* Der Leuchter stand auf der südlichen Seite des Heiligen (dem Eintretenden also 
zur Linken) u. zwar so, daß die Lampen von Osten nach Westen aufeinander folgten. 
Die östlichste Lampe wurde als erste gezählt M e n86 b . 
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melden, u. dieser vermochte es kaum wieder zu schließen. Das erschien nun wiederum 
(wie in den vorher erzählten Fällen) den Ungelehrten iotg Ifiuirais als ein gar schönes 
Wunder, nämlich daß ihnen Gott das Tor zu allerlei Gutem aufgetan habe. Die Ver¬ 
ständigen aber erkannten, daß die Sicherheit des Tempels von selbst entschwunden 
u. das Tor den Feinden aus freien Stücken geöffnet sei; sie sprachen es auch bei sich 
selber aus, daß jenes Zeichen deutlich auf die Zerstörung ziele. — Wenn, wie doch 
wohl anzunehmen ist, Josephus u. die Bar pJoma 6 ein u. dasselbe Geschehnis im 
Auge haben, dann verdient die Zeitangabe des ersteren (66 n. Chr.) jedenfalls mehr 
Glauben. Die Bar wird das Ereignis in das 40. Jahr vor der Tempelzerstörung ver¬ 
legt haben, weil dieses auch sonst als das Jahr des Unheils u. der schlimmen Omina 
galt — u. sagt R. Jose, der Chronologe der alten Synagoge (um 150), man wälzt Heil¬ 
volles (Verdienstliches) auf einen Tag des Heils u. Unheilvolles (Schuldvolles) auf einen 
Tag des Unheils, TTafan 4,9 (220) S. 945; fArakhin 11b. 12 a ; anonym Tafan 29 a . — 
Die schlimmen Vorzeichen des 40. Jahres vor der Tempelzerstörung führt die Bar pJoma 6 
selbst auf; in demselben Jahr wurde den Israeliten die Kriminalgerichtsbarkeit ge¬ 
nommen, s. pSanh 1,18 a ,37 bei Mt27,2 Ende; gab das Synedrium sein altgewohntes 
Versammlungslokal in der Quaderhalle auf, s. fAZ8*> bei Mt 26,57 S. 1000«; begann 
R. Qadoq (I., um 70) sein 40jähriges Fasten, um die Zerstörung Jerusalems abzuwenden, 
s. Git 56 a im Exk. über das Fasten Nr. 6, b. 

27,51 ÜB: Die Erde wurde erschüttert. 

pB®rakh 9,13 c , 33: Elias gesegneten Angedenkens fragte den R. N e horai (um 150): 
Weshalb kommen Erdbeben in die Welt? Er antwortete: Wegen der Versündigung bei 
der Hebe- u. Zehntabsonderung. Vgl.: „Ein Land, auf das die Augen Jahves deines 
Gottes beständig gerichtet sind“ Dt 11,12, u.: „Er blickt das Land an, so zittert es; 
er rührt die Berge an, so rauchen sie“ Ps 104,32. Wenn Israel den Willen Gottes tut 
u. seine Zehnten ordnungsmäßig aussondert, sind die Augen Jahves deines Gottes be¬ 
ständig darauf gerichtet vom Anfang des Jahres bis zum Ende des Jahres, u. es wird 
nicht im geringsten geschädigt. Wenn die Israeliten aber nicht den Willen Gottes tun 
u. ihre Zehnten nicht ordnungsmäßig absondern, dann blickt er das Land an, daß es 
bebt. Er antwortete: Mein Sohn, bei deinem Leben, so würde es sich damit auf Grund 
einer Schlußfolgerung verhalten; aber der eigentliche Grund der Sache ist dieser: wenn 
Gott die Theater u. Zirkusse ansieht, wie sie in Sicherheit u. Ruhe u. Behaglichkeit 
daliegen, während sein Heiligtum zerstört ist, so droht er seine Welt zu zerstören;- 
das meint Jer 25, 30: „Fürwahr er brüllt über seine Wohnung“, d. h. wegen seiner 
Wohnung. R. Acha (um 320) hat gesagt: (Die Erdbeben kommen in die Welt) wegen 
Beiliegens bei Männlichem. Gott spricht: Du erregst dein Glied wegen etwas, was 
nicht dein ist; bei deinem Leben, ich werde meine Welt erbeben lassen (erregen) wegen 
dieses Mannes! Und die Rabbinen sagten: Wegen der Parteiungen (Spaltungen), s. 
Sach 14,5: Ihr werdet fliehen ins Tal meiner Berge . . ., gleichwie ihr geflohen seid 
vor dem Erdbeben. (Vorher ist von der Spaltung des Ölbergs die Rede.) R. Sch e muöl 
(b. Nachman, um 260) hat gesagt: Das Erdbeben kommt nur wegen Aufhörens eines 
Reiches, s. Jer. 51,29: Es erbebt die Erde u. windet sich; denn zustande kommt wider 
Babel, was Jahve geplant hat. — Parallelstellen, zum Teil stark abweichend: Midr 
Ps 18 § 12 (71 a ); 104 §25 (224»); TanchB r-®«i 3 § 12 (4b). 

27, 52: Viele Leiber der entschlafenen Heiligen 
wurden auferweckt. 

Zur Auferstehung der Gerechten in den Tagen des Messias s. Exk.: Auferstehung 
der Toten, allgemeine oder teilweise? 

27,56: Maria Magdalene. 

1. Der Beiname rj Maydakrjvr, besagt, daß die in Rede stehende Maria 
aus Magdala stammte. Eine chronologisch ganz verworrene jüdische Tra- 
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dition kennt eine Mirjam »die Frauenhaarflechterin“, die mit Jesu 
Mutter identifiziert wird; s. Schab 104 b oben S. 39y u. Chag 4 b oben S. 14?/?. 

2. Magdala »VH 5 ™ der Nähe von Tiberias, s. pSch e bi*ith 

9, 38 d , 34; pMa*ai 3, 50% 17;pfErub B, 22 d , 58. 

Midr KL 2, 2 (64*): Drei Städte pflegten ihre Abgaben (in einem Wagen) nach 
Jerusalem hinaufzuschaffen, Kabul, Sichin u. Magdala. Und weshalb ist Kabul zerstört 
worden? Wegen der Parteiungen (seiner Bewohner untereinander); Sichin wegen Zaube¬ 
reien u. Magdala wegen Unzucht. — pTafan 4,69 a ,42 liest aber genauer 
(= das Magdala der Färber); es handelt sich also in dieser Stelle nicht um unser 
Magdala. — Auch Midr KL 3,9 (69 b) bezieht sich auf Migdal Qabbafajja: Ein Synagogen¬ 
diener von Magdala ordnete seine Lampen an jedem Rtlsttag auf den Sabbat, dann 
ging er hinauf (nach Jerusalem), betete (hier zu Ehren des Sabbats) u. ging hinab u. 
zündete die Lampen an. — Aus dem galiläischen Magdala stammten einige jüdische 
Gelehrte, zB R.'Ji^chaq (Nom. patron. von n^tjö), etwa um 300, u. R. Judan 

rmbna«, um 310, ein Schüler des R. Simon (um 280). 

27,57: Als es Abend geworden. 

Die Bestattung der Toten am Sterbetage selbst war allgemeiner 
Brauch ;a nur wo die Beschaffung der Totengewänder oder des Sarges 
nicht mehr möglich war, wurde das Begräbnis auf den nächsten Tag ver¬ 
schoben. b Die damit verknüpfte Gefahr, daß ein Scheintod unentdeckt 
blieb, wurde wesentlich durch die Sitte gemildert, die Toten über der 
Erde in Höhlen oder Felsengräbern beizusetzen. Hier wurden sie von 
ihren Angehörigen während der ersten Tage nach ihrem Begräbnis be¬ 
sucht, oder man ließ Hüter an ihrem Grabe wachen.c — Die sofortige 
Beerdigung Hingerichteter war Dt 21, 23 geboten.d 

a. Die biblische Begründung der Sitte fand R. Eifazar, um 270, in Nu 20,1. — 
MQ 28 a : R. El. hat gesagt: Auch die andren Frauen (nicht bloß Kindbetterinnen, setzt 
man bei ihrer Beerdigung nicht auf der Bahre auf die Erde nieder); s. Nu 20,1: .Dort 
starb Mirjam u. wurde dort begraben*, d. h. unmittelbar an den Tod schließt sich das Be¬ 
gräbnis. Vgl. auch SDt§221 in Anm.6. 

b. S e machoth 11 Anfang: Wenn in einer Stadt zwei Tote (an Einem Tage) sind, so 
trägt man den ersten hinaus u. laßt ihn nicht über Nacht stehen, u. dann trägt man 
den zweiten hinaus, weil man gesagt hat: Wer seinen Toten über Nacht stehen läßt, 
der schändet ihn. (Die schnell eintretende Verwesung entstellt den Toten, verunehrt 
ihn also.) Wenn es aber geschieht, um für ihn erst ein Grab zu graben oder um Leichen 
gewönder für ihn herbeizuschaffen oder damit seine Verwandten aus einem andren 
Ort herbeikommen können, so ist dagegen nichts einzuwenden. Handelt es sich um 
einen Gelehrten u. um einen Schüler, so trägt man den Gelehrten (zuerst) hinaus; um 
einen Schüler u. einen ungelehrten Mann (fAm ha-are<j), so trägt man den Schüler 
(zuerst) hinaus; sind beide Gelehrte, beide Schüler, beide ungelehrte Leute, so trägt 
man den ersten (den zuerst Verstorbenen) hinaus; handelt es sich um einen Mann u. 
eine Frau, so trägt man die Frau (zuerst) hinaus, weil die Frau der Verunehrung näher 
ist. ü SDt 21,23 §221 (114b): Woher (läßt sich aus der Schrift beweisen), daß der, 
welcher seinen Toten Uber Nacht stehen läßt, ein Verbot Übertritt? Die Schrift sagt 
lehrend Dt 21,23: Sein Leichnam darf nicht Uber Nacht am Holze bleiben. (Die Stelle 
wird verallgemeinert, als ob sie von allen Toten gelte.) Läßt man ihn aber Uber Nacht 
stehen seiner Ehre halber, um einen Sarg oder Totengewänder für ihn herbeizuschaffen, 
darf man da seinetwegen das Verbot übertreten? Die Schrift sagt lehrend Dt21,23: 
„Am Holz". Wie das Holz speziell etwas ist, was ihm zur Schändung gereicht, so be¬ 
zieht sich das Verbot (den Toten über Nacht stehen zu lassen) auf alles, was dem 



1048 


Matth 27, 57. 59.60 (») 


Verstorbenen zur Schändung gereicht (aber nicht auf das, was seiner Ehre wegen 
geschieht). — Kürzer Sanh 6,5: Wer seinen Toten über Nacht stehen läßt, Übertritt in 
bezug auf ihn ein Verbot; hat er ihn aber über Nacht stehen lassen seiner Ehre halber, 
um für ihn einen Sarg oder Totengewänder herbeizuschaffen, so Übertritt er nicht. — 
Die Begründung der Beerdigung eines Toten am Sterbetage aus Dt 21,23 gehört nach 
Sanh 46b dem R. Schimfon b. Jochai (um 150) an. Eine weitere Parallele s Sanh 47 a . 

C. S e machoth 8 Anfang: Man geht zur Begräbnisstätte hinaus u. besichtigt (be¬ 
sucht ‘P'ipic) die Toten bis zu drei Tagen, ohne daß man sich deshalb Sorge machen 
müßte hinsichtlich heidnischen Brauches (als ob man damit heidnische Sitte befolgte). 
Es trug sich einmal zu, daß man einen besichtigte (der scheintot war) u. er lebte noch 
25 Jahre u. darauf starb er; u. ein andrer (der auch scheintot gewesen) zeugte noch 
fünf Söhne u. darauf starb er. || B e rakh 18 n Bar: Wer einen Toten bewacht, auch wenn 
es nicht sein (eigener) Toter ist, ist frei von der Sch e ma;-Rezitation u. vom (Achtzehn-) 
Gebet u. von den Gebetsriemen u. von allen Pflichtgeboten, die in der Tora erwähnt 
werden. „Wenn er ihn bewacht, auch wenn es nicht sein Toter ist“; auch, wenn es 
sein Toter ist, obgleich er ihn nicht bewacht? Wenn es sein Toter ist u. wenn er ihn 
bewacht, ja; aber wenn er an die Begräbnisstätte (bloß) hingeht (ohne dauernd dort 
zu wachen), dann ist er nicht davon befreit. . . . Wer einen Toten bewacht, auch wennr 
es nicht sein Toter ist, der ist frei von der Sch e maf-Rezitation u. vom (Achtzehn-) 
Gebet u. von den Gebetsriemen u. von allen Geboten, die in der Tora erwähnt werden: 
sind es ihrer zwei (die ihn bewachen), dann bewacht ihn der eine u. der andre re¬ 
zitiert das Sch e mas; dann bewacht ihn der andre, u. der erste rezitiert das Sch e ma*. — 
Daß es sich um ein Bewachen am Grabe handelt (nicht im Sterbehaus), folgt aus den 
Worten: Wenn er an die Begräbnisstätte (nur ab u. zu) hingeht usw. 

d. SDt 21,23 §221 (114b): „Es soll sein Leichnam nicht über Nacht am Holze 
bleiben“ Dt21,23; das ist ein Verbot. „Sondern begraben sollst du ihn“ (das.), das 
ist ein Gebot. Wie verfährt man mit ihm? Man wartet mit ihm (dem Hingerichteten) 
bis zum Dunkelwerden, dann hängt man ihn auf u. macht ihn (sofort) wieder los; 
wenn man ihn aber über Nacht hangen läßt, so Übertritt man in bezug auf ihn ein 
Verbot; denn es heißt: Sein Leichnam soll nicht über Nacht am Holze bleiben. 

27, 59: Wickelte ihn in reine Leinwand. 

Mit den Sterbegewändern, •pa’p^n, nan wnrde in älterer Zeit 

großer Luxus getrieben. Die spätere Zeit dankte es dem Rabban Gamliel 
(II., um 90), daß auf seine Initiative sich die Sitte bildete, die Toten 
im schlichten Linnengewand yna, aram. Nj'ni?, zu bestatten. 

K e th8 b Bar: Früher waren die Ausgaben für einen Toten für seine Verwandten 
drückender als sein Tod, so daß sie ihn liegen ließen u. sich davon machten, bis Rabban 
Gamliöl kam u. in schlichter Weise mit sich selbst verfahren ließ. Man trug ihn in 
leinenen Gewändern )rvt hinaus, u. ihm nach befolgte das ganze Volk die Sitte 
(die Toten) in leinenen Gewändern hinauszutragen. — Die Bar stammt aus TNidda 
9 , 17 (651) u. findet sich noch in MQ 27 b . — Aus K e th 8 b erfahren wir auch noch, daß 
dem Gedächtnis des Rabban Gamliöl zum Dank für sein vorbildliches Vorgehen ein 
Becher bei den Leichenachmäuaen geweiht wurde. U pRil 9 , 32* 68 u. pK®th 12 , 35 *, 8: 
Rabbi wurde in einem leinenen Gewand beerdigt. || pT^m 8,46 b ,49: R. Asi (um300) 
wurde ins Gefängnis geworfen; da sagte R. Jochanan (f 279, so lies statt R. Jonathan): 
Man wickle den Toten in seine Linnen u'-ioa Pan -pa«. — Diese, wie es scheint, 
sprichwörtliche Redensart = „um den ist es geschehen“, zeigt, daß auch im 3. Jahr¬ 
hundert eine leinene Hülle das gewöhnliche Sterbekleid war. 

27,60 8: Legte ihn in seinem neuen Grabe nieder. 

Über das Begräbnis Hingerichteter bestimmt 
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Sanh 6,5 f.: Man pflegte sie nicht in den Gräbern ihrer Vater zn begraben, sondern 
zwei Gräber waren dem Gerichtshof bereitgestellt, eins für Gesteinigte u. Verbrannte, 
u. das andre für Enthauptete u. Erdrosselte. Wenn das Fleisch verwest war, sammelte 
man die Gebeine u. begrub sie an ihrem Ort (bei den Gräbern ihrer Familie). Dann 
kamen die Verwandten u. boten den Friedensgruß den Zeugen, desgleichen den Richtern, 
um damit zu sagen: Wir haben in unsrem Herzen nichts gegen euch, denn ihr habt ein 
gerechtes Urteil gefällt. Auch hielt man keine öffentliche Trauer (mit Leichenzug, 
Trauerrede); aber man durfte Leid tragen, da das Leidtragen nur im Herzen geschieht. — 
Hierzu Sanh47 a : »Man pflegte sie nicht in den Gräbern ihrer Väter zu begraben.” 
Warum das alles? Weil man einen Gottlosen nicht neben einem Gerechten begräbt; 
denn R. Acha b. Chanina (um 300) hat daB begründet aus 2 Eg 13,21: »Es geschah, daß 
sie gerade einen Mann begruben, u. als sie die (Moabiter-)Bande erblickten, warfen sie 
den Mann in das Grab des Elisa u. gingen davon. Wie aber der Mann mit den Gebeinen 
Elisas in Berührung kam, wurde er wieder lebendig u. erhob sich auf seine Füße* 
(damit Elisa vor dem Ruhen an dessen Seite bewahrt bliebe). . . . Wie man einen Gott* 
losen nicht neben einem Gerechten begräbt, so begräbt man auch nicht einen Gottlosen 
schwerster Art neben einem Gottlosen leichterer Art (daher die in der Mischna er¬ 
wähnten zwei Gräber für die Hingerichteten; dabei gelten die Gesteinigten u. Verbrannten 
als schlimmere Verbrecher). Dann hätten vier Gräber bereitgestellt werden sollen! Zwei 
Gräber hat man aus der Tradition gelernt . . . Abaje (f 338/39-) sagte zu Raba (f 352): 
Wie kannst du von der (heidnischen) Regierung Getötete (d. h. unschuldige Märtyrer) 
vergleichen mit denen, die von dem (jüdischen) Gerichtshof (als Verbrecher) hingerichtet 
werden! Die von der (heidnischen) Regierung Hingerichteten haben, da sie ohne Recht 
getötet werden, (an ihrem Tod) eine Sühne (für ihre Sünden); aber die von dem (jüdischen) 
Gerichtshof Hingerichteten haben, da sie nach dem Recht getötet werden, keine Sühne 
(an ihrem Tod). Du kannst das daraus entnehmen, daß wir in der Mischna gelernt 
haben: Man begrub ihn nicht in den Gräbern seiner Väter. Wenn du nun meinen wolltest, 
daß er, nachdem er getötet wurde, Sühne habe (an seinem Tode), so sollte man ihn 
doch (in den Gräbern seiner Väter) begraben! (Antwort:) Tod u. Begräbnis sind er¬ 
forderlich (zur Sühnung). Es erwiderte Rab Ada b. Ahaba (um 250): 1 »Man hielt keine 
öffentliche Trauer, aber man durfte Leid tragen, da das Leidtragen nur im Herzen ge¬ 
schieht.* Wenn du nun meinen wolltest, daß er, nachdem er begraben war, Sühne habe 
(an seinem Tod u. seiner Beerdigung), so sollte man ihm doch eine öffentliche Trauer 
halten! (Antwort:) Es ist auch die Verwesung des Fleisches (zur vollen Sühnung) erforder¬ 
lich. Das erweist auch, daß es in der Mischna heißt: Ist das Fleisch verwest, so sammelt 
man die Gebeine u. begräbt sie an ihrem Ort. || Über das Vergraben der Hinrichtungs- 
Werkzeuge an der Seite des Hingerichteten s. bei Mt 27,26 S. 1035 Anm. 

27, 60 35: Welehes er in dem Felsen ausgehauen hatte. 

Die Grabstätten wurden gern als Familiengräber auf dem der 
Familie gehörenden Grund u. Boden angelegt. & Innerhalb Jerusalems 
waren Grabanlagen verboten, sie sollten mindestens 50 Ellen yonqer 
Stadt entfernt sein.b Besonders beliebt zur Herrichtung von Familieh- 
begräbnisstätten waren Felsenhöhlen oder Felsenspalten, die durcÄ 
Aushauen künstlich vertieft u. erweitert wurden, bis sie die gewünschte 
Größe erlangt hatten. Die Form der Anlage richtete sich natürlich; 
wie auch Rabban Schim'on b. Gamliel, um 140, ausdrücklich versichert, 
nach der Beschaffenheit der Felspartie, die gerade zur Verfügung stand. 

1 Rab Ada b. Ababa kann aus chronologischen Gründen an der Diskussion zwischen 
Abaje u. Raba nicht-teilgenommen haben. Seine Meinung wird hier nur eingeflochten, 
weil sie die vorliegende Frage betrifft 
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Immerhin wird man annehmen dürfen, daß die Felsengräber im großen 
u. ganzen den Angaben entsprochen haben, die die Mischna BB 6, 8 
darüber gemacht hat.c Hiernach sollte der Höhlengang 4 Ellen breit u. 
6 Ellen lang sein. An jeder Längsseite wurden 3 Nischen (^s, Plur. 
'ps’is) u. an der dem Eingang gegenüberliegenden Breitseite 2 Nischen 
aus dem Felsen ausgehauen, so daß im ganzen 8 Nischen vorhanden 
waren. Jede von ihnen hatte eine Tiefe von 4 Ellen, eine Breite von 
6 Handbreiten u. eine Höhe von 7 Handbreiten. In sie wurden die Leichen 
sei es mit Sarg, sei es ohne Sarg hineingeschoben. Vor dem Höhlen¬ 
gang, aber immer noch im Felsen, war ein etwas größerer Raum her¬ 
gestellt, der 6 Ellen lang u. 6 Ellen breit sein sollte, so daß er Platz bot 
für die Bahre u. ihre Träger. Das war der „Hof“ der Grabanlage -isn 
-irjjsn, auch „Kufe“ rsd genannt. Dieser Normaltyp eines Felsengrabes 
konnte mehrfache Erweiterungen erfahren. Wenn der Höhlengang auf 
6 Ellen Breite u. 8 Ellen Länge ausgearbeitet wurde, bot er Raum für 
13 Grabnischen: jede Seitenwand erhielt dann deren 4, die Hinterwand 3, 
während je 1 rechts u. links vom Eingang ausgehauen wurde; doch gehen 
über die Anbringung dieser beiden letzten die Meinungen weit aus¬ 
einander; 8. BB 101 a nebst Kommentaren u. pBB 6 Ende. — Vom „Hofe“ 
aus konnte nach verschiedenen Seiten hin noch ein zweiter (ja wohl 
auch dritter u. vierter) Höhlengang ausgebrochen werden. 

Außer den Nischengräbern, von denen die Mischna spricht, gab es 
längs der Felswand in der Höhle auch noch Bank- oder Auflegegräber,e 
Krauß, Archäol. 2, 76. Von dieser Art dürfte auch die Ruhestätte ge¬ 
wesen sein, die man Jesu vorläufig an seinem Todestage in dem 
Felsengrab Josephs von Arimathia bereitet hat. 

a. Vgl. 1 Makk 2, 70; 9, 19; Tob 14,12; ferner Sanh 6, 5f. oben S. 1049. || BB 100 b 
Bar: Wenn jemand seine Grabanlage, den Weg zu ihr, den Platz, an dem man sich 
(zur Tröstung) aufstellt, u. die Stätte, da man die Trauerrede hält, verkauft, so kommen 
die Familienglieder u. begraben ihn (in diesem Familiengrab) wider den Willen des 
Käufers, weil es ein Schimpf für die Familie ist. || pMQ 2, 81 b , 44: Man darf einen Toten 
u. seine Gebeine nicht aus einem prachtvollen Grab in ein andres prachtvolles Grab 
fortschaffen, auch nicht aus einem geringen in ein andres geringes, auch nicht aus 
einem geringen in ein prachtvolles u. vollends nicht aus einem prachtvollen in ein 
geringes; aber in seiner eigenen Grabanlage (d. h. innerhalb des Familiengrabes) selbst 
aus einem prachtvollen in ein geringes: es ist dem Menschen lieb, wenn er neben 
seinen Vätern ruhen kann. 

b. TN e g 6, 2 (625): Man läßt darin (in Jerusalem) keinen Toten über Nacht u. man 
stellt darin keine menschlichen Geheine auf . . . u. man errichtet darin keine Grab¬ 
anlagen außer den Gräbern des Hauses David u. dem Grabe der Prophetin Hulda, die 
sich dort seit den Tagen der früheren Propheten befunden haben. || BB 2, 9: Schinder¬ 
stätten, Grabanlagen u. Gerbereien muß man von einer Stadt (u. besonders von Jer.) 
50 Ellen entfernt halten. 

C. BB 6, 8: Wenn jemand einem andren einen Platz verkauft, um sich eine Grab¬ 
anlage herzurichten, oder von einem andren den Auftrag übernimmt, für ihn eine Grab¬ 
anlage herzurichten, so macht er das Innere der Grabhöhle 4 Ellen breit u. 6 Ellen lang 
u. bricht in ihrem Innern 8 Nischen aus, 3 auf dieser u. 3 auf jener Seite u. 2 
(dem Eingang) gegenüber. Die Länge (Tiefe) der Nischen beträgt 4 Ellen, ihre Höhe 
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7 Handbreiten u. ihre Breite 6 Handbreiten. R. Schimfon (um 150) sagte: Er macht das 
Innere der Grabhöhle 6 Ellen breit n. 8 Ellen lang u. bricht in ihrem Innern 13 Nischen 
aus, 4 auf dieser u. 4 auf jener Seite u. 3 (dem Eingang) gegenüber, ferner 1 rechts 
vom Eingang u. 1 links vom Eingang. Vor dem Eingang zur Höhle macht man einen 
Hof ">xn, 6 Ellen im Geviert, entsprechend derm Raum, den die Bahre u. die Begräbnis- 
mannschaft füllt. Man bricht auch im Innern 2 Grabhöhlen aus, die eine auf dieser 
Seite u. die andre auf jener Seite (des Hofes, so daß dieser beiden Höhlen als Vorraum 
dient). R. Schimfon sagte: 4 Grabhöhlen nach seinen (des Hofes) vier Seiten. Rabban 
Schimfon b. Gamliöl (um 140) sagte: Alles nach Maßgabe des Felsens 9^on ub ban. || 
TBB 6, 22 f. (406): Die Höhe der Grabhöhle betrüg 4 Ellen u. die Höhe der Nischen 
7 Handbreiten u. 1 Handbreite für die Wölbung nro (der oberen Nischenfläche). Wer 
einen Hof am Eingang der Grabhöhle macht, macht ihn 6 Ellen im Geviert, soviel 
Raum die eine Bahre gebraucht auf dieser Seite u. soviel Raum die andre Bahre ge¬ 
braucht auf der andren Seite, u. bricht darin 2 Grabhöhlen aus (auf den gegenüber¬ 
liegenden Seiten des Hofes). R. J e huda (um 150) sagte: Wenn ein Felsen sich seitwärts 
ausdehnt, bricht man sie beide auf Einer Seite (des Hofes) aus. Man erwiderte ihm: 
Das ist nicht möglich (denn die Seite des Hofes beträgt nur 6 Ellen). 

d. TAhilothlö, 7 (612): Was ist der „Hof‘ einer Grabanlage ->apn “>xn? Das ist 
die Kufe rin, nach der hin die Grabhöhlen geöffnet sind. 

e. TAhiloth 2, 3 (598) u. pNazir 7, 56»», 59T Welches ist ein Toter, bei dem es ap T ? 
(Fäulnis, Verwestes ohne Zusatz von Erde, Holz, Kleiderüberresten) gibt? Einer, der 
nackt in einem Steinsarg, auf dem Estrich oder auf einer Marmorplatte begraben (bei¬ 
gesetzt) ist; aber wer in seiner Bekleidung oder in einem Holzsarg oder auf der (bloßen) 
Erde begraben (beigesetzt) ist, bei dem gibt es keinen Raqab. 

27,60 6: Nachdem er einen großen Stein vor die Tür 
des Grabes gewälzt hatte. 

Die Grabhöhle verschloß man durch einen großen Stein (runde Stein¬ 
platte), den bVia, von bba „wälzen“, zu dessen Festlegen ein kleinerer 
Stein, der Dopheq pfivn hieß, diente. 

Ohal2, 4: Der Verschlußstein u. der Stützstein verunreinigen durch Berührung u. 
Bezeltung. . . . Der Dopheq ist der Stein, von dem der Verschlußstein gestützt wird. || 
Sanh47*> : Rab Aschi (f 427) hat gesagt: Von wann an beginnt die Trauer (um einen 
Toten)? Von da an, wann der Golel das Grab verschließt. — Ebenso R. J'hoschuas, 
um 90, K e th 4»>. |j In TAhiloth 8,10 (600) wird von zwei 4 Handbreiten im Geviert großen 
Steinen gesagt, daß man sie zum Golel für eine Grabanlage machen könne. — Vorauf 
geht hier folgende Erzählung: In Beth-Dagon (in Judäa) starb einmal am Rüsttag auf 
das Passahfest (d. h. am 14. Nisan) ein Jude; man ging u. begrub ihn. Die Frauen (lies 
o'vi statt b'bj«) gingen hin (an die Grabanlage) u. banden ein Seil um den Verschluß¬ 
stein ; die Männer aber zogen ihn von draußen weg (sie wollten durch die Grabhöhle 
nicht unrein werden, um das Passahlamm essen zu können). Dann gingen die Frauen 
hinein (in die Grabhöhle) u. begruben ihn (setzten ihn bei), u. die Männer gingen u. 
hielten am Abend ihre Passahfeier. 

27,62: Nach dem Rüsttage. 

jutQccaxevij „Rüsttag* (auf Sabbat), Freitags. Exk.: Der Todestag 
Jesu usw. C, 3 u. bei Mt 28,1 89. 

28,181: Nach Ausgang des Sabbats. 

oxpi aaßßmuv muß, wie das parallele Trj titupcoaxovar) slg pfav 
aaßßäxcov fordert, eine Tageszeit bezeichnen, in deren Verlauf auch 
das Hellwerden des folgenden Tages eintreten kann. Darum darf man 
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oip& (faßßdrcov nicht übersetzen: „in der Späte des Sabbats*; denn diese 
„Späte“ würde immer noch zum S. gehören, d. h. höchstens bis Sonn¬ 
abend abends rund 6 Uhr reichen, aber nie das Hellwerden zum Sonntag 
sehen. Das otpb aaßßdtoov entspricht vielmehr dem rabbin. 
das wörtlich „Ausgänge des Sabbats“ bedeutet u. die Zeit bezeichnet, 
die unmittelbar auf den S. folgt, d. h. a, die Nacht zum folgenden ersten 
Wochentag u. ß, den ersten Wochentag selbst (Belege s. bei Mt 28,1 93 
Anm. b). oipb aaßßdrtwv also: „nach Ausgang des Sabbats“; %fj inupoa- 
axovat] gibt dann den genaueren Zeitpunkt an: zur Zeit, da der Tag hellt. 

28,1 93: Zum ersten Wochentag (= Sonntag). 

1. Die Juden schlossen die Woche mit dem Sabbat. Der nächst¬ 
folgende Tag (Sonntag) wurde daher als erster Tag der (neuen) Woche 
ra®a nmt = fiia aaßßctrtovd bezeichnet. Dabei steht wie auch 
sonst, a in der Bedeutung „Woche“. Eine andre Bezeichnung für Sonntag 
war na® = aram. aa-i® ■'jaic, d. h. Tag nach Sabbatausgang, b Auch 
der Ausdruck ■nxia 011 = Tag der Christen (Nazarener) begegnet einige¬ 
mal als Name des Sonntags, c — Wie der Sonntag als erster Tag in der 
Woche bezeichnet wird, so nun auch der Montag als 2. Tag, der Dienstag 
als 3. Tag in der Woche u. so fort.d Nur der Freitag heißt meist 
na® = Vorabend des Sabbats (Rüsttag auf Sabbat); dem entspricht 
das aramäische am® nai-is oder anany.e Etwas anders ist eine zweite 
aramäische Benennung des Freitags gedacht, nämlich = der 

Tag, an welchem die Sonne zum Sabbat untergeht, f 

a. GnR 11 (8 b ): R. fAqiba (f um 135) sprach zu dem Tyrannen Rufus (= Tinejus 
Rufus, der 132 n. Chr. Statthalter von Judäa war): Der Fluß Sambatjon mag es dir 
beweisen (daß es um den Sabbat etwas Besonderes ist); denn alle Tage der Woche 
ravn pi»' Isa führt er Steine mit sich, aber am Sabbat rava ruht er. — Diese Gegen¬ 
überstellung von ravn nw Va u. rav folgt dann noch fünfmal. || N e d 8,1 : Wenn einer 
sagt: Ich gelobe, daß ich keinen Wein diesen r^ttj trinken will, so ist er ihm die ganze 
Woche hindurch ravn !saa verboten u. an dem Sabbat, der (heute, am Tage des Ge¬ 
lübdes) vergeht. (Daß die folgende Woche mit in das Abstinenzgelübde hineingezogen 
wird, liegt an dem zweideutigen Ausdruck, den der Gelobende gewählt hat; denn rav 
heißt eben beides: Sabbat u. Woche.) — Ferner s. P e s 50 b in Anm. f. 

b. GnR 11 (8 a ): R. Schimfon b. J e huda ans K e phar-fAkko (um 180) sagte im Namen 
des R. Schimfon (um 150): Obgleich die Himmelslichter am Freitag rav au> verflucht 
worden sind, so sind sie doch erst (dem Sabbat zu Ehren) am Sonntag nav (durch 
Verringernng ihrer Lichtstärke) bestraft worden. || pSch c q 4 , 47 d , 50: R. Eifazar b. Qadoq 
(um 100) hat gesagt: Wir (d. h. meine Familie) gehören zu den Sühnen S e naJa b. Binjamin 
(s. Esra2, 35), u. der 9. Ab fiel (einmal) auf einen Sabbat; da verschoben wir ihn (den 
9. Ab) auf den Sonntag rav ■'»xivV, u. dann fasteten wir, jedoch nicht den ganzen Tag 
(vgl. die Parallelen Tafan 12 8 u. fErub 41 0 bei Mt 1,1 S. 5/9). || TTafan 4,9 (220) s. bei 
Mt 24,2 S. 945 y. || naiv 'pit zBpf AZ 5,44 d , 41: An einem Freitag «aiv raiis war (einmal) 
kein Wein in ganz Samarien zu finden; am (folgenden) Sonntag naiv "piea fand man 
es voll von Wein, den die Aramäer herbeigeschafft hatten. || Im engeren Sinn bedeutet 
nav '«xiv nicht den ganzen Sonntag, sondern nur die Zeit, die unmittelbar auf den 
Ausgang des Sabbats folgt, also den Abend des Sonnabends u. die sich anschließende 
Nacht zum Sonntag; vgl. oben bei Mt 28,11. B e rakh 2,5: Der Bräutigam ist in 
der ersten Nacht u., wenn er den Akt (noch) nicht vollzogen bat (4 Tage lang, vom 
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Mittwoch, dem gewöhnlichen Hochzeitstag einer Jungfrau, an) bis nach Ausgang des 
Sabbats rav *«3ie 19 vom Rezitieren des Schwas frei. || P e s 50b Bar: Wer an den Rüst- 
tagen auf die Sabbat- u. Festtage 0*310 du* *31931 nra® *3 •'ja vom Nachmittag an 
(3 1 /i Uhr nachm.) u. weiter u. nach dem Ausgang des Sabbats u. eines Festtages n. des 
Versöhnungstages n"* *«31031 e"* *«31031 rar *«31031 eine Arbeit verrichtet,... der 
sieht nie ein Zeichen des Segens. — Hier bedeutet rar *«310 die ersten Stunden nach 
Ausgang des Sabbats. Dagegen heißt es pP e s 4, 30°, 61: Wenn Frauen die Sitte haben, 
nach Ausgang des Sabbats xnair *p_ie«s (= «$ar *j?ib* = rar *«3103) keine Arbeit zn 
verrichten, so ist das keine (gültige) Sitte. — Hier bedeutet «rair *pm« den ganzen 
Tag, der auf den Ausgang des Sabbats folgt: man soll zu Ehren des SabbatB die ersten 
Stunden nach seinem Ausgang, aber nicht den ganzen Sonntag von der Arbeit feiern. 

C. fAZ 6 a : (Mit Bezug auf den Ausspruch des R. Jischmafel, f um 135, daß es 
verboten sei, mit den Heiden dret Tage vor u. drei Tage nach ihren Festen Geschäfte 
zu machen fAZ 1, 2, wird die Frage verhandelt, ob die heidnischen Festtage selbst in 
diese drei Tage miteingerechnet seien oder nicht. Dabei heißt es:) Komm u. höre:. Rab 
Tachlipha b. Abdemi (um 280?) hat gesagt, Sch e muöl (t 254) habe gesagt: Im Hinblick 
auf den Tag der Nazarener ist es nach den Worten des R. Jischmafel immer verhoten 
(mit den Christen Geschäfte zu machen). Wenn du nun meinen wolltest, daß sie (die 
verbotenen Tage vorher u. nachher) die Festtage selbst in sich schließen, dann würde 
ja der vierte u. fünfte Tag der Woche (d. h. Mittwoch u. Donnerstag) erlaubt sein (zum 
Handel mit den Christen)! — Dasselbe, jedoch ohne den letzten Satz, auch fAZ7 b . 

d. GnR 11 (8 C ): Warum hat Gott den siebenten Tag (= Sabbat) gesegnet (Gn 2,3)? 
R. Dos e thai (im 4. Jahrh.) sagte: Weil er keinen Tag hat, der mit ihm ein Paar bildet. 
Der erste Tag in der Woche «xe? in (= Sonntag) u. der zweite (= Montag), der dritte 
u. der vierte, der fünfte u. der Freitag «p?ii? gehören paarweise zusammen; der Sabbat 
aber hat keinen, der mit ihm ein Paar bildet. || Tafan 4, 3: Die Standmänner (Opfer- 
beistände) fasteten vier Tage in der Woche 91303 : vom zweiten bis zum fünften Tag 
(Montag bis Donnerstag). Sie fasteten aber nicht am Freitag ryv 319 der Ehre des 
Sabbats halber, u. auch nicht am ersten Tag in der Woche rzv 3 irt«a, damit sie nicht 
aus der Ruhe u. dem Ergötzen (des Sabbats) übergingen zur Mühe u. zum Fasten u. 
(infolgedessen) stürben. || Git 77 a Bar; „Nach einer Jahrwoche*, damit ist das darauf 
folgende (ganze) Jahr gemeint; „nach einem Jahre“, damit ist der darauf folgende 
(ganze) Monat gemeint; „nach einem Monat“, damit ist die darauf folgende (ganze) 
Woche gemeint. Was ist nun aber gemeint mit den Worten: „nach dem Sabbat" in«? 
rzv ? R. Z e f ira (um 300) saß vor R. Asi (um 300), oder wie andre sagen: R. Asi saß 
vor R. Jochanan (f 279) u. sprach: Der erste Tag in der Woche »303 in u, der zweite 
u. der dritte gelten als nach dem Sabbat liegend; der vierte aber u. der fünfte u. der 
Freitag «n*w *^9» gelten als vor dem Sabbat liegend. 

e. rzv 319 , s. GnR 11 u. P®s 50 b in Anm. 6; Tafan 4, 3 in Anm. d. — Schab 2,7: 
Dreierlei muß der Mensch am Freitag rso 319 zur Zeit des Dunkelwerdens in seinem 
Hause sagen: Habt ihr verzahntet (die Sabbatspeiaen)? Habt ihr die Verbindung (fErab 
der Höfe u. Grenzen) hergestellt? Zündet die Lampe an! II Schab 19,1: R. Elifezer (um 
90) sagte: Wenn man das (Beschneidungs-)Gerät nicht am Freitag rzv 319 hingeschafft 
hat, so schafft man es am Sabbat unverdeckt hin (damit jeder sieht, was man trägt; 

denn das Tragen von Gegenständen zu gewöhnlichem Gebrauch ist am 8. verboten) - 

Als Regel hat R. fAqiba (f um 135) gesagt: Alle Arbeit, die man am Freitag rzv 319 
verrichten kann, verdrängt den S. nicht; die man aber am Fr. nicht verrichten kann, 
verdrängt den S. — Ferner pTafan 2, 66 a , 42: R. Abun (um 325) fastete alle Freitage 

«31» P3H9 fe3. 

f. Git 77* s. in Anm. d. — P®s 50 b Bar: Es gibt einen Hurtigen, der belohnt wird,- 
u. es gibt einen H., der Schaden erleidet Es gibt einen Nachlässigen, der belohnt 
wird, u. es gibt einen N., der Schaden erleidet. Es gibt einen H., der belohnt wird: 
wer die ganze Woche «rau hindurch arbeitet eher nicht am Freitag «rau *^vn (um 
den 8. zu ehren). Ein H., der Schaden (Verlust) erleidet: wer die ganze Woche hin- 
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durch arbeitet u. auch am Freitag '© ^5». Ein N., der belohnt wird: wer die ganze 
Woche hindurch nicht arbeitet u. auch nicht am Freitag '© Ein N., der Schaden 
erleidet: wer die ganze Woche nicht arbeitet, wohl aber am Freitag '© 

2. Der erste Tag der Woche (der Sonntag) war nicht bloß der erste Scböpfungs- 
tag , sondern er galt auch als der Tag, an dem einst der Opferdienst an der Stitts- 
hütte seinen Anfang nahm. Man sagte von diesem Tage, daß er 12 Kronen empfangen 
habe. NuR 13 (169 c ): »Der, welcher am ersten Tage sein Opfer darbrachte, war Nach- 
scbon“ Nu 7,12. Es heißt hier nicht: »An dem Tage, da die Wohnung aufgestellt 
wurde“, sondern »am ersten Tage*. Was heißt das? Es war der erste Tag der Welt¬ 
schöpfung. Das lehrt, daß es der erste Tag in der Woche ra©a irttc (= Sonntag) war. 
Daraus ergibt sich, daß man sagen darf: 12 Kronen hat jener Tag empfangen: er war 
der erste Tag *der Weltschöpfung, *für den Priesterdienst, 8 für die Stammesfürsten 
(u. ihre Weiheopfer Nu 7), 4 für die Sch e khina (das Wohnen Gottes im Heiligtum), 
s. Ex 25,8: »Sie sollen mir ein Heiligtum machen, daß ich in ihrer Mitte wohne*; 
5 für den Opferdienst (Kultus), 8 für den Priestersegen, 7 für den Lagerbezirk der Sch e khina, 
8 fttr die Monatsanf&nge (die Zeitrechnung), 9 für das Höhenverbot, ,0 für das Schlachten 
im Norden (vom Brandopferaltar), n für das Essen des Heiligen (seitens der Priester), 
>*für das Herabfahren des Feuers, s. Lv 9, 24: Feuer ging von Jahve aus u. verzehrte 
auf dem Altar das Brandopfer usw. — Diese Verherrlichung des ersten Wochentages 
ist alt; sie findet sich bereits — aber unter Aufzählung von nur 10 Kronen — in SLv 
9,1 (181 a ). Weitere Parallelen, ebenfalls mit 10 Kronen: Schab 87 b u. GnR 3 Ende. 

28,9 31; Seid gegrüßet! 

XccTge als Gruß in der Form ins auch im Rabbin., s. TanchB ypo 
§11 bei Mt 27,29 S. 1036. 

28,9 23; Faßten seine Füße u. küßten ihn. 

K e th 63 a wird erzählt, daß die Gemahlin des R. *Aqiba (f um 135) 
ihrem heimkehrenden Mann entgegeneilte u. auf ihr Angesicht fiel u. 
seine Füße küßte. — Wenige Zeilen weiter wird dasselbe über fAqibas 
Schwiegervater berichtet. — Vgl. bei Mt 26,49 S. 995 Nr. 2. 

28,18: Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel u. auf Erden. 

ExR 12 (75 a ): Von jenen (zehn ägyptischen) Plagen kamen 3 durch Ahron, 8 durch 
Mose, 3 durch Gott u. 1 durch sie alle: Blut, Frösche u. Ungeziefer, die auf Erden sind, 
durch Ahron; Hagel, Heuschrecken u. Finsternis durch Mose, weil sie in der Luft sind; 
denn also hatte Mose Gewalt auf Erden u. im Himmel D'oeai nw« tsVb *p©; die 
Hundsfliegen, die Pest u. das Schlagen der Erstgeburten durch Gott, u. die Geschwüre 
•pn» durch sie alle. 

28,19: Indem ihr sie taufet auf den Namen. 

1. Über die Taufe als Bedingung der Aufnahme eines Proselyten 
in die jüdische Religionsgemeinde s. bei Mt 3, 6 S. 102 ff. 

2. Das dem eig xd ovo/uct entsprechende d cft bedeutet „mit Rücksicht 
auf“ u. kann sowohl den Grund, als auch den Zweck angeben; s. bei 
Mt 10,41. — Hier noch etliche Zitate, die in formeller oder sachlicher 
Hinsicht das ßanxi&iv dg xd ovofia zu erläutern geeignet sind. 

J e b 45•* Ende: Rab (f 247) hat gesagt: »Wenn einer von einem Nichtjuden einen 
(heidnischen) Sklaven kauft u. dieser kommt ihm zuvor u. nimmt das Tauchbad o®V 

p »auf den Namen des freien Mannes“ (d. h. zwecks Erlangung der Freilassung), 
der erwirbt sich selbst als freien Mann (d. h. er kauft sich selbst los. auch ohne Zu- 
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Stimmung seines Besitzers. Ein heidnischer Sklave, der von einem Juden gekauft 
wurde, wurde beschnitten; wurde er dann später freigelassen, so empfing er ein Tauch¬ 
bad als Proselytentaufe u. galt nun völlig als Jude. Dieses Tauchbad, weil es ihm 
die Freiheit gab, ist ein Bad mi-n ns? „auf den Namen der Freiheit“). || J e b 47 b Bar: 
.Sie (die kriegsgefangene Frau) soll ihren Vater u. ihre Mutter beweinen“ usw. Für 
welchen Fall gelten diese Worte? Wenn sie es nicht auf sich nimmt (zum Judentum 
überzutreten); aber wenn sie es auf sich nimmt, so läfit er sie das Tauchbad (der 
Proselyten) nehmen, u. dann ist sie ihm sofort (zur Ehe) erlaubt. R. Schimfon b. ERazar 
(um 190) sagte; Auch wenn sie es nicht auf sich nimmt (zum Judentum überzutreten), 
läfit er sie zwangsweise ein Tauchbad rsm:«? nob .auf den Namen der Sklavenschaft“ 
nehmen, dann läfit er sie noch ein Tauchbad min«? dbV .auf den Namen der Frei¬ 
lassung* nehmen u. läfit sie frei, dann ist sie ihm sofort erlaubt. (Heidnische Sklaven 
u. Sklavinnen hatten bei ihrem Eintritt in ein jüdisches Haus ein Tauchbad zu nehmen 
rince d»*s , das dokumentierte sie als Sklaven; ebenso bei ihrer Freilassung rins avb , 
das dokumentierte sie als Freigelassene. Das Tauchbad versetzt also in dasjenige 
Verhältnis, dessen Herbeiführung man gerade im Auge hat. — So versetzt auch das 
ßanxi&iv sie to ovofia xov narpoe etc. den Täufling in ein bestimmtes Verhältnis zu 
Gott, nämlich, dafi der Vater, der Sohn u. der heilige Geist dem Täufling das sind, 
was ihr Name in sich schließt.) || Z e b 4, 6: Auf den Namen von sechs Dingen n»s 
d'-q-i wird ein Schlachtopfer geschlachtet; auf den Namen des (betreffenden) Opfers 
nar bb)j, auf den Namen des Opfernden njpt db’?, auf den Namen Gottes non dbV, 
auf den Namen von Feueropfern, auf den Namen des Wohlgeruchs (vor Gott) u. auf 
den Namen des Wohlgefallens (vor Gott). Ferner das Sünd- u. Schuldopfer auf den 
Namen der (betreffenden) Sünde. — Hier dient ob? überall zur Angabe der Zweck¬ 
beziehung. Der Zweck selbst ist ein verschiedenartiger u. ergibt sich aus dem Zus.hang. 
Die Schlachtung erfolgt .auf den Namen des Opfers“, d. h. unter Angabe seiner Be¬ 
stimmung, ob es als Brandopfer oder als Friedmahlsopfer oder als Passahopfer usw. 
dargebracht wird; „auf den Namen des Opfernden“, d. h. desjenigen, dem mit der 
Opferung gedient sein soll; „auf den Namen Gottes“, d. h. mit der Erklärung, dafi das 
Opfer Gotte (nicht etwa irgendeiner heidnischen Gottheit) zugeeignet werden solle 
usw. — So liegt auch in dem ßanxi^stv sie to bvofxa xov, nvxpöe etc. der Gedanke, 
daß der Täufling dem dreieinigen Gott zugeeignet werden soll. || TfAZ 3 , 12 f. (464): 
Ein Israelit darfeinen Heiden beschneiden „auf denNamen des Proselyten“ ij (ob? =)cnB? 
(d. h. zwecks Aufnahme in das Judentum). . . . Ein Israelit darf einen Samaritaner be¬ 
schneiden, dagegen soll ein Sain. nicht einen Israeliten beschneiden, weil sie (die Sam.) 
„auf den Namen des Berges Garizim“ beschneiden. Das sind Worte des R. J l huda 
(um 150). Es sprach zu ihm R. Jose (um 150): Wo finden wir denn eine Beschneidung, 
die nicht „auf den Namen des Bundes“ rv*?3 bib*? erfolgte? Mag er also „auf den 
Namen des Berges Garizim“ bv^j in beschneiden, bis ihm die Seele ausgeht! — 
Dasselbe als Bar ?AZ27 a ; pj e b 8, 8 d , 63. — Wie die Beschneidung „auf denNamen 
des Berges Garizim“ verpflichtet zur Verehrung des dort angebeteten Gottes der Sam., 
so die Beschneidung „auf den Namen des Bundes“ zur Verehrung des israelitischen 
Bundesgottes. — Auch beim ßanxi&iv sie xd ovofict xov naxpoe etc. wird man dieses 
verpflichtende Moment nicht übersehen dürfen: die Taufe begründet eine Verbindung 
zwischen dem dreieinigen Gott u. dem Täufling, die dieser zu bejahen u. za betätigen 
hat durch sein Bekenntnis zu dem Gott, auf dessen Namen er getauft ist. 


Verbesserung. 

S. 498 Zeile 5 lies Mt 26, 65 S. 1008 ff. (statt: 25,25). 
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VORWORT 


D em Herrn über Leben und Tod hat es gefallen, den an erster 
Stelle des Titelblattes genannten Herausgeber dieses Werkes, den 
Herrn Geheimen Konsistorialrat Professor D. Dr. Hermann L. Strack 
am 5. Oktober 1922 im Alter von 74 Jahren nach längeren Leiden'aus 
viel gesegneter wissenschaftlicher Arbeit abzurufen in Sein himmlisches 
Reich. Damit hat das Komraentarwerk zum Neuen Testament aus 
Talmud und Midrasch, dessen zweiter Band hiermit der Öffentlichkeit 
übergeben wird, einen unersetzlichen, vom Beckschen Verlag nicht 
minder wie vom Unterzeichneten tief beklagten Verlust erlitten. Doch 
ist das weitere Erscheinen des Werkes, wie hinzugefügt werden darf, 
dadurch nicht in Frage gestellt. Das Manuskript zum ganzen Werk 
liegt seit Jahren vollendet und abgeschlossen vor. Nur eines ist 
dem Unterzeichneten vom Entschlafenen aufgegeben worden, nämlich 
Kürzungen am Manuskript, wo nur angängig, vorzunehmen, damit der 
Umfang des Werkes möglichst verringert werde. Dem bereits beim 
zweiten Bande nachzukommen, ist dem Unterzeichneten eine Pflicht 
der Pietät gewesen. 

Der erste Band des Kommentarwerkes ist von der Kritik der 
theologischen Wissenschaft wohlwollend aufgenommen worden; möge 
der zweite Band eine gleich günstige Aufnahme finden. Die theologische 
Fakultät der Universität Greifswald hat als Anerkennung dem Unter¬ 
zeichneten sogar die theologische Doktorwürde verliehen. Zum Dank 
dafür ist dieser zweite Band der genannten Fakultät gewidmet worden. 

Gern nehme ich Gelegenheit, den vielen Freunden des Herrn Pro¬ 
fessor Strack im Inlande und Auslände zugleich im Namen des Beckschen 
Verlags hiermit öffentlich herzlichen Dank für die reichen Geldspenden 
auszusprechen, durch die allein das Erscheinen der beiden ersten Bände 
ermöglicht worden ist. Die Druck- und sonstigen Herstellungskosten 
sind inzwischen ins Unermeßliche gestiegen. Ohne die fernere Mithilfe 
weiterer Kreise würde das Werk ein Torso bleiben müssen. Soll das 
geschehen? Ich denke: Nein! Darum füge ich dem obigen Dank die 
Bitte an alle Freunde des verstorbenen Herrn Professors nah und fern 
hinzu, daß sie nicht müde werden wollen, auch das Erscheinen der 
noch ausstehenden beiden Schlußbände durch gütige Geldspenden 
sicherzustellen. — Bei der Herausgabe dieses zweiten Bandes hat mir 
der Herr Oberlehrer Lic. Coßmann in Spandau, ein Schüler des Herrn 
Professor Strack, treulich zur Seite gestanden. Ihm sei dafür auch an 
dieser Stelle Dank gesagt. 

Während des Druckes des zweiten Bandes stellte sich heraus, daß 
ein großes Stück des Manuskripts zum Lukasevangelium in Verlust 
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geraten war. Der betreifende Teil hat ganz neu bearbeitet werden 
müssen. Infolgedessen werden Verweisungen, die der erste Band auf 
diesen Teil des Lukasevangeliums enthält, jetzt häufig nicht mehr 
zutreffen. Ein Beispiel dafür bietet der Nachtrag zum Lukasevangelium 
S. 301, wo die Stelle Chag5 b , die nach Mt 21,43 S. 877 oben sich bei 
Lk 15,10 finden sollte, sich aber tatsächlich jetzt dort nicht findet, 
noch nachgebracht werden konnte. Ferner ist bei Mt 5,17 8 S. 240 zur 
Dreiteilung des alttestamentlichen Kanons verwiesen auf Lk 24, 44. 
Diese Stelle fehlt aber Band II S. 300 ganz; wie der Nachtrag am 
Ende des II. Bandes zeigt, ist über jene Dreiteilung 2 Tim 3,16 ge¬ 
handelt. Ich bedaure diese Unstimmigkeiten, konnte sie aber, ohne 
den ganzen ersten Band daraufhin durchzulesen, nicht vermeiden. 

Dank den am Manuskript zum zweiten Bande vorgenomraenen 
Kürzungen ist Raum gewonnen worden, um drei Exkurse, die ur¬ 
sprünglich für den vierten Band bestimmt waren, bereits im zweiten 
Band zum Abdruck zu bringen, und zwar den Exkurs über den Memra 
Jahves (als Einleitung zum Johannesevangelium gebracht S.302—333), 
über das Laubhüttenfest und über den Todestag Jesu (beide am Ende 
des zweiten Bandes S. 774 ff.). Es wird versucht werden, auch dem 
dritten Bande eine Reihe weiterer Exkurse beizufügen, um so den 
Umfang des vierten Bandes, der nach dem ursprünglichen Plan allein 
die Exkurse enthalten sollte, in etwas zu verkleinern. 


Frankfurt a/Oder, am Todestage Stracks, den 5. Oktober 1923 


(Lennästraße 20) 


D. Paul Billerbeck 
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Markus 1,24. 25. 27.31 («) 


1,24 93: Du bist gekommen, uns zu verderben. 

Über die Vernichtung der Dämonen in der messian. Zeit s. Exk.: 
„Zur altjtid. Dämonologie“ Nr. 6 Anm. /. — Vgl. noch P e siqR 36 (161 a ): 
Was heißt: In deinem Licht sehen wir das Licht Ps 36,10? Welches 
Licht wird die Gemeinde Israel sehen? Das ist das Licht des Messias, 
8. Gn 1,4: „Gott sah das Licht, daß es gut war.“ Das lehrt, daß Gott 
auf den Messias u. seine Taten blickte, bevor die Welt erschaffen wurde; 
u. er verbarg es (das Schöpfungsurlicht) für den Messias u. sein Ge¬ 
schlecht (so nach Jalqut) unter dem Thron seiner Herrlichkeit. Da 
sprach der Satan vor Gott: Herr der Welt, das Licht, das unter dem 
Thron deiner Herrlichkeit verborgen ward, für wen ist es? Er ant¬ 
wortete ihm: Für den, der dich dereinst noch einmal beschämen wird 
mit Schimpf des Angesichts. Er sprach zu ihm: Herr der Welt, zeige 
ihn mir! Er antwortete ihm: Komm u. sieh ihn! Als er ihn sah, zitterte 
er u. fiel auf sein Angesicht u. sprach: Wahrlich, das ist der Messias, 
der mich u. alle Engelfürsten der Völker der Welt dereinst in den Ge¬ 
hinnom stürzen wird, s. Jes 25, 8: Er verschlingt den Tod auf immer 
U8W. — Die Ausführung ruht auf der Annahme: a. daß der Satan u. 
der Todesengel identisch sind (s. das Zitat Jes 25, 8) b. daß die Seelen 
aller Menschen, also auch die des Messias, seit der Schöpfung der Welt 
präexistent sind; s. hierzu bei Joh 1, 1 91 iv Q(fxjj r\v 6 Xöyoc C. 

1,25 9t: Verstumme. 

Gott gegenüber gilt es zu schweigen. 

fEr 19«: R. Jirm e ja b. Eifazar (um 270) hat gesagt: Komm u. sieb, daß nicht wie 
Gottes Art die Art von Fleisch u. Blut ist. Die Art von Fleisch u. Blut ist, daß, wenn 
jemand zur Hinrichtung durch die Regierung verurteilt ist, man ihm einen Knebel in 
seinen Mund gibt, damit er dem König nicht fluche. Gottes Art aber ist, daß ein 
Mensch, wenn er der Tötung seitens Gottes schuldig ist, schweigt, s. Ps65,2: „Dir 
gegenüber das Schwaigen“; u. nicht bloß dies, sondern er preist, sogar, s. das : „Lob“; 
u. nicht bloß dies, sondern er gleicht sogar einem, der ein Opfer darbringt, 8. das.: 
„Und dir wird Gelübde bezahlt.“ 

1,25 93: Fahre aus ihm aus! 
f'teX&e = »a, s. M^fil51 b im Exk.: Zur altjüd. Dämonologie Nr. 7 Anm. h. 

1, 27: Eine neue Lehre gewaltig. 
didaxrj xaivrf = nahn nyin, aram. rnn — Targ Jes 12,3: Ihr 
werdet neue Lehre nn lEbis mit Freuden annehmen von den aus¬ 
erwählten Gerechten. — Zu der Erwartung, daß der Messias eine neue 
Tora bringen werde, s. Exk.: Vorbemerkungen zur Bergpredigt Nr. 1. 
xttrf iZovoiav, vgl. bei Mt 7, 29 S. 470. 

1,3191: Er richtete sie auf, indem er die Hand ergriff. 
B^akh 5 b : R. Chijja»b. Abba (um 280) war erkrankt; es ging zu ihm (sein Lehrer) 
R. Jochanan (+279) u. sprach zu ihm: Sind dir lieb die Leiden (Züchtigungen v«=-)? 
Er antwortete ihm: Weder sie, noch ihr Lohn. R. Jochanan sprach zu ihm: Gib mir 
deine Hand! Er gab ihm seine Hand, u. jener richtete ihn auf rvopis (dem Sinne 
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nach = er machte ihn gesund). R. Jochanan erkrankte; da ging R. Chanina (am 225) 
za ihm: Sind dir die Leiden lieb? Er antwortete: Weder sie, noch ihr Lohn. Er sprach 
zn ihm: Gib mir deine Hand! Er gab ihm seine Hand, a. jener richtete ihn aaf rnsp». 
Aber ob hätte sich doch R. Jochanan selbst aufrichten sollen (wie er den R. Chijja 
b. Abba anfgerichtet hat)! Man hat gesagt: Nicht kann sich ein Gebundener aus dem 
Gefängnis selbst befreien. R. Elfazar (am 270) erkrankte. Es ging R. Jochanan za ihm; 
er sah, wie er in einem dunklen Raum lag. R. Jochanan entblößte seinen (d.h. seinen 
eigenen) Arm, da verbreitete sich Licht. 1 Er sah, wie R. Eifazar weinte. Er sprach 
zu ihm: Waram weinst du? Etwa der Torakenntnis wegen, daß du nicht mehr er¬ 
worben hast? Aber wir haben gelernt (s. M®n 13,11): ,0b einer viel oder wenig leistet, 
wenn er nur sein Herz auf Gott gerichtet hält!* Oder etwa der Nahrungsmittel wegen? 
Aber nicht jeder erlangt zwei Tische (den einen in dieser u. den andren in der zu¬ 
künftigen Welt)! Oder etwa der Kinder wegen (daß du kinderlos bist)? Dies ist der 
Knochen (Zahn?) meines zehnten Sohnes!* R. Elrazar sprach zu ihm: Wegen dieser 
(deiner) Schönheit weine ich, daß sie im Staub vergehen wird. Da antwortete R. Jo¬ 
chanan: Darüber weinst du mit Recht! Und es weinten (nun) beide. Inzwischen sprach 
R. Jochanan zu ihm: Sind dir die Leiden lieb? Er sprach: Weder sie, noch ihr Lohn! 
Er antwortete ihm: Gib mir deine Hand! Er gab ihm seine Hand, u. jener richtete 
ihn auf 

1, 31 33: Da verließ sie das Fieber. 

6«prjxsv avnjv 6 nvQSTog = rran nnxbn, s. B e rakh 34 b bei Joh 4, 47 ff.; 
ferner vgl. bei Mt 8,15 31 S. 479 f. 

1,38: In die benachbarten Marktflecken, xmiionölstq. 

Als Großstadt ^ galt eine Stadt, die seit den Tagen Josuas, nach 
andrer Meinung seit den Tagen des Achaschverosch mit einer Mauer 
umgeben war. Diese Großstädte waren zugleich die eigentlichen Zentren 
des Handels u. des Verkehrs. „In ihnen gab es alles“, was von einer 
(kleineren) Stadt -ps nicht immer gesagt werden konnte. Die gewöhn¬ 
liche Stadt -ns unterschied sich vom Dorf ->03 namentlich durch die 
größere Zahl der Einwohnerschaft. Als Regel wurde aufgestellt, daß 
eine Ortschaft, die nicht mindestens zehn Männer aufwies, die ver¬ 
möge ihrer Verhältnisse in der Lage waren, jeder gottesdienstlichen 
Versammlung beizuwohnen, als Dorf anzusehen sei. 

M gl, 1: In Großstädten r?-s ; , die seit den Tagen Josuas b. Nun mit einer Mauer 
umgeben sind, liest man (die Estherrolle am Pnrimfest) am 15. Adar; in Dörfern 
u. größeren Städten am 14. Adar. || TM e g 1, 1 (221): In den Großstädten, 

die seit den Tagen Josuas b.Nun mit einer Mauer umgeben sind, liest man am 15. Adar. 
R. J e hoschuaf b. Qarcha (um 150) sagte: Die seit den Tagen des Achaschverosch (mit 
einer Mauer umgeben sind). — Die Meinung des R. J e hoschuaf b. Q. als Bar auch 
M g2*>. || K e th 13,10: (Man kann eine Frau nicht zwingen, mit ihrem Mann über¬ 
zusiedeln) aus einer Landstadt nach einer Großstadt oder aus einer Großstadt 
nach einer Landstadt. — Dazu K®th 110*>: Es ist klar, daß man sie nicht zwingen 
kann, aus einer Großstadt t*s überzusiedeln nach einer Landstadt; denn in einer 
Großstadt gibt es alles, in einer Landstadt ->*? gibt es nicht alles. Aber weshalb nicht 
aus einer Landstadt nach einer Großstadt? . . . R. Jose b. Chanina (um 270) hat ge¬ 
sagt: Weil das Wohnen in den Großstädten etwas Lästiges ist (man wohnt gedrängt 


1 R. Jochanans Haut leuchtete vor Schönheit, s. BM 84». 

* R. Jochanan hatte seine sämtlichen Söhne durch den Tod verloren. 
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ohne freie Luft u. Gärten, s. Raschi); vgl. Neh 11 ,2: Das Volk segnete alle die Männer, 
die freiwillig (trotz den damit verbundenen Unbequemlichkeiten) in Jerusalem wohnen 
wollten. || M e g 1 , 3: Welches ist eine große Stadt nVvrj ■’-s? Jede, in der es zehn 
geschäftsfreie Männer gibt (die dem Gottesdienst za jeder Zeit beiwohnen können); 
wenn es deren weniger gibt, siehe, so ist es ein Dorf *>B 3 . || Alle drei Kategorien von 
Ortschaften werden nebeneinander erwähnt, z.B. fArakhin 33 b Bar: Zu Zufluchtsstädten 
(s. Nu 35, 6 .11 ff.) macht man nicht kleine Dörfer s'sup d-'db u. nicht große Städte 
D*biu n- 3 *> 5 , sondern Mittelstädte 

Mit xa/AonoXsig sind größere stadtähnliche Dörfer gemeint. Josephus, 
Bell. J. 3, 3, 2 (s. bei Mt 4,12 S. 156) versichert, daß die kleinste Ort¬ 
schaft Galiläas zu seiner Zeit wohl über 15000 Einwohner gezählt habe. 

2, 1: Nach Verlauf von (einigen) Tagen. 

dt yfiegcov = , aram. ■pu'n ins, ■ptp'n 

a-a*;. — BB 11»: Nach einigen Tagen 7 «-^ wurde er krank zum Tode. || Git 35»: 
Nach einigen Tagen kam der Eigentümer des Golddenars u. sprach zu ihr (einer 
Witwe): Gib mir meinen Denar! || MidrPsl2 § 1 (53»): Nach einigen Tagen a-u-b ging 
R. Jonathan (um 220) nach der Stadt in das Haus seines Verwandten. || AbothRN 3: 
Nach einigen Tagen c*«-b brach Zank aus zwischen der Fran jenes Frommen u. der 
Mutter des (in einer Matte beerdigten) Mädchens. — ln der Parallelstelle B°rakh 18 b 
statt a-Ts'b gesagt: ry a-urio d'** vn tö = erst wenige Tage waren vergangen 
bis... II Ferner s. Schab 31* bei Mt 5, 5 S. 199«. || v»v -'p=. — pMSch 4, 55®, 14 bei 
Mt 1,20 8 . 597 ; P'siq 182» bei Mt5,25®, S.29O0; GnR33 (20b) bei Mt5,45 S. 376 ß. || 
7 * 1 - *>rab. — Midr Qoh 11, 1 (50»): Nach einigen Tagen wurden Juden gefangen¬ 
gesetzt. || Das.: Nach einigen Tagen starb der Kaiser. 

2, 4: Sie durchbrachen (das Dach) u. ließen das Bett hinab. 

1. MQ 25«: Das Prunkbett (auf dem Rab Huna, f 297, beigesetzt werden sollte) 
ging nicht durch die Tür (des Sterbehauses) hindurch. Man wollte es durch das Dach 
hinablassen. Rab Chisda (t 309) sagte zu ihnen: Wir haben von ihm gelernt: Die 
Ehre des Gelehrten fordert den Weg durch die Tür. (Man erweiterte deshalb den 
Türeingang.) || BM 88 »: (Unverzehntetes wird nach der Meinung des R. Jannai, um 
225, nur zehntpflichtig), wenn es durch das Tor (also auf dem gewöhnlichen Wege) 
ins Haus geschafft ist; das will ausschließen, wenn es durch die Dächer hinein¬ 
geschafft wurde. || Am nächsten kommt der in Mk 2, 4 vorausgesetzten Situation die in 
LvR 19(119»): Nebukadne 9 ar erließ (auf Fürsprache seiner Gemahlin Semiramis) den 
Befehl, daß man dem (gefangenen König) J e khonja seine Gattin übergebe. Wie ließ 
man sie zu ihm (in sein Verließ) hinab? R. Scbabb e thai (um 260) sagte: Durch ein 
Gitter(fenster); die Rabbinen sagten: Man öffnete den Estrich na-i^a (des platten 
Daches über dem Gefängnisraum). — Die ganze Stelle s. bei Mt S. 34 f. || p?Er 8 , 25 b , 1 : 
Man durchbricht rmi den Estrich (des platten Daches) u. läßt (ein Gefäß) hinab u. 
füllt (es mit Wasser). Hier entspricht rm: dem i^oqv^avrsi Mk 2, 4. 

2. xQdßartog ist ins Rabbinische übergegangen in den Formen 

MQ 10 b; Raba (f 352) erlaubte, (an einem Zwiscbenfeiertag) einen Ruhesitz «ts-Dip« 
zu bauen. || Qid70»: (Rab Nachman, t 320, sprach zu Rab J u huda, f 299:) Es wolle 
der Herr auf dem Ruhebett ss'inp Platz nehmen! Er antwortete: Es ist wohl un¬ 
schön b«s (Sessel) zu sagen, wie die Rabbinen sich auszudrücken pflegen, oder aapy-tc 
(Ruhesitz), wie die Leute zu sagen pflegen ? — Das gewöhnliche Wort für , Bett“ war rrj*. 

2,7: Er lästert (Gott). Vgl. bei Mt 26, 65 S. 1008 ff. 
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2, 27: Der Sabbat ist um des Menschen willen geworden 
u. nicht der Mensch um des Sabbats willen. 

M c khEx31,13(109 b ): R.Schimfon b. M 9 nasja(uml80) sagte: Siehe, es heißt Ex31,14: 
„Beobachtet den Sabbat, denn er ist heilig für euch* (= euch zugute), d. h. euch ist 
der Sabbat übergeben, n. nicht seid ihr dem Sabbat übergeben. — Dasselbe M e kh 
zu Ex 31,14 (109*>); Joma85 b R. Jonathan b. Joseph (um 140) als Autor. — Aber 
dieser Grundsatz bat nicht allgemeine Gültigkeit, sondern besagt nur, daß der Sabbat 
lediglich zur Rettung eines Menschenlebens entweiht werden dürfe. Vgl. auch die 
Stellen bei Mt 12,10 S. 623, au. ApokBar 14,18: Du sagtest, daß du für deine Welt 
den Menschen zum Statthalter für deine Werke machen wolltest, damit erkannt werde, 
daß nicht er um der Welt willen, sondern die Welt um seinetwillen gemacht worden ist. 

2,28: So ist also der Menschensohn Herr auch des Sabbats. 

Wettstein verweist auf *Er 43 a : ,quo die filius David venit, licet 
Naziraeo bibere vinum Sabbatis et diebus festis.‘ — Die Stelle ist 
mißverstanden; sie lautet: (Wenn einer gelobend sagt:) Siehe, ich will 
ein Nasiräer sein an dem Tage, an welchem der Sohn Davids (= Messias) 
kommt, so darf er Wein trinken an den Sabbaten u. an den Festtagen 
(denn an diesen Tagen kommt der Messias sicherlich nicht); dagegen 
ist es ihm an allen Wochentagen verboten, Wein zu trinken (denn da 
kann der Messias kommen). — Der Gedanke, daß der Messias Herr 
des Zeremonialgesetzes sein werde, klingt auch nicht leise an. 

8,4: Ist es erlaubt, am Sabbat Gutes zu tun? 

Vgl. die Geschichte von Abba Tachna, dem Frommen, MidrQoh 9,7 Mt 6,2 S. 391«. 

3,17: Er legte ihnen die Namen Boanerges bei, 
das ist „Donnersöhne 0 . 

1. Zur Lautverbindung oa in BoavrjQyeg vergleicht Lightfoot den 
Namen der Bergfeste Moaaada bei Strabo 16, 2, 44 statt des üblichen 
MaffaSa (doch ist die Lesart vielleicht verderbt). — Dalman, Worte Jesu 
1, 39: o oder a sei nachträglich in den Text gekommen, ßovij u. ßarrj 
seien gleich möglich. — gyeg wird zurückgeführt auf „Lärm, 
Toben*, oder auf nyi, rün „Zorn“. Die Deutung „Donnersöhne 0 ist eine 
freie. — Die Veranlassung zu dem Beinamen wird man in Lk 9, 54 f. 
zu sehen haben. 

2. Die Beilegung von Beinamen, die Benennung eines Mannes nach 
seiner äußeren Erscheinung oder inneren Eigenart ist nichts Un¬ 
gewöhnliches gewesen. 

Aboth 2, 8: Fünf Schüler hatte Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80)... Er hat 
ihr Lob aufgczählt: R. Elifezer b. Hyrkanos ist eine Kalkgrube (eine mit Kalk aus¬ 
gestrichene Zisterne, die keinen Tropfen durchlfißt). R. J e hoschuat b. Chananja: Heil 
derjenigen, die ihn gebar! R.Jose der Priester ist ein Frommer. R.Schimfon b.NHhansel 
ist einer, der die Sünde scheut. Und R. Eifazar b. f Arakh ist wie ein stark sprudelnder 
Quell. ParallelstelleniitVeränderungenu.ErweiterungenAbothRN14. || Aboth RN 18 (6b): 
R. J e huda, der Patriarch, nannte den R. Tarphon (um 100) einen „Steinhaufen* oder, 
wie andre sagen, einen .Nußhaufen*. Wenn man eine von ihnen wegnimmt, so 
fallen sie alle mit Geklapper übereinander. Dem ähnlich verhielt es sich mit R.Tarphon. 
Wenn ein Gelehrtenschüler zu ihm kam u. zu ihm sagte: Unterweise mich! so zog 
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er für ihn heran Schrift, Mischna, Midrasch, Halakhoth u. Haggadoth; wenn er von 
ihm hinwegging, war er erfüllt von Segen u. Gutem. Den R. $Aqiba (f um 135) nannte 
er einen zugebundenen Schatz *VjiK (oder einen vollen Schatz o?.'^ -^i.«). Womit 
lieh sich R. ?Aqiba vergleichen? Einem Arbeiter, der seinen Korb nahm u. nach außer¬ 
halb ging. Er fand Weizen u. legte ihn hinein, er fand Gerste u. legte sie hinein, 
Spelt u. legte ihn hinein, Bohnen u. legte sie hinein, Linsen u. legte sie hinein. Als 
er wieder nach Hause gekommen war, sonderte er sie voneinander u. legte den 
Weizen für sich u. ebenso die Gerste u. den Spelt, die Bohnen u. die Linsen. So tat 
R. f Aqiba u. machte (so) die ganze Tora zu lauter Ringen (um die rabbinischen 

Satzungen daran zu hängen). Den R. Eifazar b. fAzarja (um 100) nannte er einen Korb 
der Spezereikrämer. Womit lieh sich R. Eifazar vergleichen? Mit einem Spezereikrämer, 
der seinen Korb nahm u. in eine Stadt ging. Es kamen die Bewohner der Stadt u. 
sprachen zu ihm: Hast du wohlriechendes Öl, hast du Balsam bei dir? So verhielt 
es sich mit R. Eifazar b. f Azarja. Wenn Gelehrtenschüler zu ihm kamen u. ihn nach 
der Schrift fragten, so gab er ihnen Antwort (aus der Schrift) u. ebenso, wenn ihn 
einer nach der Mischna, dem Midrasch, den Halakhoth u. den Haggadoth fragte (gab 
er ihm Antwort aus der betreffenden Disziplin); wenn er von ihm ging, war er voll 

des Guten u. des Segens-Den R. Jochanan b. Nuri (um 110) nannte er einen Korb 

voll Halakhoth u. den R. Jose den Galiläer (um 110) einen guten Sammler (des 
Wissens) ohne Hochmut, der die Art der Gelehrten vom Berge Sinai her besah u. 
durch sie alle Gelehrten Israels scharfsinnig machte. — Isi b. J'huda (um 175) be¬ 
nannte den R. Melr (um 150) „den gelehrten Schreiber“; 1 den R. J e huda (um 150) 
„den Gelehrten“; den R. Elifezer b. Jafaqob (um 150) „ein Qab, das rein ist'; 2 den 

R. Jose (um 150) „einen Rechtsgelehrten“ = vofuxös; den R. Jochanan b. Nuri 
(um 110) „einen Korb voll Halakhoth“, den R. Jose den Galiläer (um 110) „einen, 
der lauter Gutes sammelt ohne Hochmut“; den R. Schimfon b. Gamliöl (um 140) 
„einen Kramladen, der voll von schönem Purpur ist“; den R. Schimfon (b. Jochai) 
(um 150) „einen, der viel lernt u. wenig vergibt“. — Parallelstelle mit vielen Ab¬ 
weichungen BarGit 67». || R. Elifezer (um 90) heiht wegen seiner Torakenntnis „Buch 
der Tora“, s. Sanh 101 a bei Mt 6, 2 S. 390/». — Sch e mu8l, der Verfasser der Birkath 
ha-Minim, wurde wegen seiner Statur „der Kleine“ genannt, s. B e rakh28*> bei Mt 6,9 

S. 407 Anm. d; umgekehrt Rab (t 247) wegen seiner Körperlänge „der Lange“ 

8. Chul 137b. _ R. Z e fira (um 300) hieh „der Kleine mit den versengten Schenkeln“, 
s. Sanh 37 a bei Mt 5,44 S. 370 f. 

3, 18: Thaddäus (s. bei Mt 10, 3 S. 536 f.). 

3, 20: Das Brot essen. 

ccqxov (fceytlv = onh (Gn 43, 25; 1 Sm 20,24; Spr 23, 6) bedeutet: 
„eine Mahlzeit halten“, „ein Mahl einnehmen“; denn das Brot bildete 
den Hauptbestandteil des Mahles. — Vgl. bei Mt 15, 2 6 S. 704 f. 

Targ2 Sm 12, 17: Er ah mit ihnen kein Brot *pn»v bot* t&i = er speiste 
nicht mit ihnen. || TargQoh 10, 16. 17 : Deine Groben speisten ««nb bevor sie 

das Morgen-Tamidopfer dargebracht hatten..., u. deine Großen speisten a’snis 
nachdem sie das Tamidopfer dargebracht hatten. || Statt on's 3 sk wird oft gesagt 
!rjs, eigentlich „das Brot wickeln“, wohl weil man um das als Ehzeug dienende 
Brot die Zukost wickelte, um sie zum Munde zu führen. Tafan20>>: Wenn (Rab 
Huna, f 297) speiste src*i “*-o mrt »s, öffnete er seine Türen und sprach: Wer es 
nötig hat, der komme u. esse. || Tafan23*>: (Abba Chilqijja, um 50, Enkel des Choni, 
des Kreisziehers, f um 65 v. Chr.) sah und speiste «re*’' *psi, sagte aber zu den 

1 So wird -na hier zu fassen sein, da sich R. Melr als = lib ella rius seinen 
Lebensunterhalt zu verdienen pflegte; vgl. Sota20». 

2 d. h. er gebietet nur über wenige, aber zuverlässige Traditionen. 
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Rabbinen nicht: Kommt (mit mir) zu speisen »*■« in. || B e rakh 22b; Rab Papa (f376) 
u. Rab Huna b.J e hoschuaf u.Rabba »a-> b.Sch e muöl speisten sre-i iD’-a miteinander. —1| 
Auch das bloße rs wird in diesem Sinne gebraucht. BM 107b: Rabbah (f 380) hat 
zu Rabbah b. Mari (nm 320) gesagt: Woher (läßt sich) jenes Wort (aus* der Schrift 
beweisen), das die Leute zu sagen pflegen: 60 Läufer laufen and holen (doch) den 
Mann nicht ein, der frühmorgens gespeist hat -ps? — BQ 92 b ist wohl richtiger 
Raba tf 352) der Fragende. || Schab 33 b : Alle Tage brachte dem R. Schimfon (um 150) 
u. seinem Sohn sein Weib Brot u. einen Krug Wasser (in ihr Versteck) u. sie speisten ia->a\ 

4, 11: Denen die draußen sind, zolg £§<o. 

Die nichtkanonischen Bücher werden „die außenbefindlichen Bücher* er^c 
a-rs-nn genannt. Sanh 10,1: R. f Aqiba (f um 135) sagte: Auch wer in den außen¬ 
befindlichen Büchern liest (hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt). || NuR 14 (174 8 ): 
Gott sprach: 24 Bücher habe ich dir (Israel) geschrieben; hüte dich, daß du nicht 
zu ihnen hinzufügst. Warum? „Des vielen Büchermachens ist kein Ende* Qoh 12,12. 
Wer einen Vers liest, der nicht zu den 24 (kanonischen) Büchern gehört, ist wie 
einer, der in den außenbefindlichen Büchern liest; sei vorsichtig, viele Bücher zu 
machen; denn jeder, der also tut, hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt. — Die 
BarSanh 100b erklärt die Wendung a*jix*nn a-itc geradezu = „Bücher der Häretiker* 
•*:** -‘te, als ob a-aix-nn a—to soviel wäre wie o-jix-nn p$q = Bücher der draußen 
Stehenden oder der Häretiker. In der Tat wird der Ausdruck a-aix-nn zur Bezeich¬ 
nung ketzerisch gerichteter Menschen gebraucht. M e g4, 8: Wenn einer die Kapsel 
der Gebetsriemen vor die Stirn (statt oberhalb der Stirn) oder auf die flache Hand 
(statt auf den Arm) bindet, so ist dies die Weise der Häresie rw-q; wenn sie einer 
mit Gold belegt u. auf den Ärmel bindet, so ist das die Weise der draußen 
Stehenden a*Jis*r;r. 

4,29: Sofort sendet er die Sichel, ÖQsnavov = bsra, aram. 

Kelim 13,1: Die Handsichel t hm (glatt, ohne Scharten oder Zähne zum Spalten 
von Holz, Knochen usw.) u. die Erntesichel ■’-s? hm (mit Zähnen oder Scharten ver¬ 
sehen) sind, wenn sie in Stücke gehen, verunreinigungsfähig. || Sanh 95b; R. Elifezer 
b. Jose ha-G e lili (um 150) sagte: (Als Sanheribs Scharen vernichtet werden sollten,) 
sprach Gott zu Gabriel: Ist deine Sichel ausgestreckt ■pj’a? (hm hier als Femi¬ 

ninum konstruiert). — Die ganze Stelle s. bei Lk 1, 19 Nr. 4. 

4, 30: Wie sollen wir das Reich Gottes vergleichen 
oder in welches Gleichnis sollen wir es bringen? 

Zur Einführung von Gleichnissen dienen im Rabbinischen ver¬ 
schiedene Formeln. 

1. Das bloße zu ergänzen ist in diesem Fall das Wort: „gleich“. 

Midr HL 7,14 (130b): „Über unsren Türen sind allerlei Edelfrüchte* HL 7,14. Die 
von der Schule Schelas (um 220) u. unsre Lehrer. Die von der Schule Schelas sagten: 
(Gleich) einer frommen Frau der ihr Mann wenige Wertgegenstände u. wenig 

Ausgabegeld zurückließ (als er sich auf längere Zeit von seinem Hause entfernte). 
Als ihr Mann (wieder-)kam, sprach sie zu ihm: „Sieh, was du mir zurückgelassen 
hast, u. was ich dir erworben habe; u. auch noch hinzugefügt habe ich für dich zu 
jenem. Und unsre Lehrer sagten: (Gleich) einem König ihvh, der einen Garten hatte, 
den er einem Pächter übergab. Was tat jener Pächter? Er füllte Körbe voll Feigen 
von den Früchten des Gartens u. setzte sie an den Eingang des Gartens. Als nun 
der König vorüberging, sah er all diese Herrlichkeit. Er sprach: All diese Herrlich¬ 
keit (schon) am Eingang des Gartens, nm wieviel mehr im ganzen Garten! || P e aiq. 16b: 
R. Abin (I. um 325; II. um 370) hat gesagt: (Gleich) einem König *pnV, der einen 
Purpurmantel hatte, u. er befahl seinem Diener: Schüttle ihn aus, lege ihn zusammen. 
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hab acht auf ihn! Der sprach: Mein Herr König, von allen Purpurmänteln, die du 
besitzt, hast du mir nur betreffs dieses einen Befehl gegeben. Er antwortete: Weil 
ich mit ihm in der Stunde bekleidet war, da ich zuerst König wurde. || P e siq. 17 a : 
R. Schim'on b. Jochai (um 150) hat gesagt: (Gleich) einem König 1“*’, der seinen 
Sohn einem Erzieher abergab, u. er befahl diesem u. sprach zu ihm: Hat mein Sohn ge¬ 
gessen? Hat mein Sohn getrunken? Ist mein Sohn in die Schule gegangen? Ist mein 
Sohn aus der Schule gekommen? So trägt Gott Verlangen, Israel in jedem Augen¬ 
blick zu erwähnen. || Midr HL 8,13 (133b) s. bei 1 Kor 1,10 gg. Ende. )| Midr HL 1,1 (79b): 
R.Nachman (um400) sagte: (Gleich) einem Palast ■ptsscls, in dem viele Türen waren usw. 
— Das.: (Gleich) einem Rohrdickicht n-sp bo »«•'lnV, aus dem kein Mensch, wenn er 
hineingegangen war, wieder herauskam. — Das.: (Gleich) einem großen Korbe rtE'p? 
voller Früchte usw. — Das.: (Gleich) einem großen Trinkgefäß ■pr-pb, das voll sieden¬ 
den Wassers war usw. 

2. b big^ (dem b der Vergleichung ist das absolute heu vorangestellt). 

GnR 51 (32 c): Ein Gleichnis. (Gleich) zwei Städten mri« n»h bxe, die sich gegen 

den König empörten. Es sprach der König: Die eine werde mit Feuer aus ihren eigenen 
Mitteln u. die andere mit solchem aus Staatsmitteln verbrannt. || Midr HL 1,1 (79b): 
Ein Gleichnis. (Gleich) einem König -;b«b bn«, der ein Goldstück oder eine kostbare 
Perle in seinem Haus verlor. Wird er sie nicht für einen Docht im Werte von einem 
As wiederßnden? || Weitere Beispiele: B*rakh. 9b bei Mt 14,3; Midr Ps 10 §2 (46b) 
bei Lk 11,7. || GnR 3 (3c) bei 1 Kor 8,10. || ExR21 (84«) bei 1 Kor 5,5. || GnR 61 (38*) 
bei 2 Kor 2,16. || Sanh 105« bei Mt 15,26 S. 722 f. 

3. nun -am nub bau = ein Gleichnis. Womit ist das zu vergleichen 
oder läßt sich das vergleichen? 

Midr HL 7,2 (126*): Ein Gleichnis. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem 
König, der viele Töchter hatte. Einige von ihnen waren nach einem nahen Ort u. andre 
nach einem entfernten Ort verheiratet usw. || Tanch. »sr '3 110«: R. Levi (um 300) 
hat gesagt: Ein Gleichnis. Womit läßt Bich das vergleichen? Mit einem König, der 
Arbeiter für seine Arbeit mietete usw. || Ohne ho« nur die Frage nsir ■'am n«; zB. 
Dt R. 7 (204 «) bei Mt 5,9 S. 220 «. 

4. *b nun -am nub bau ibau = man hat ein Gleichnis gesagt. Womit 
läßt sich das vergleichen? Mit dem u. dem. 

Tßerakh. 1,12 (2): Man hat ein Gleichnis gesagt. Womit läßt sich das vergleichen? 
Mit einem m«V, dem ein Wolf begegnete, u. er wurde aus seiner Gewalt errettet. 
Da pflegte er von dem Vorfall mit dem Wolf zu erzählen. Darauf begegnete ihm ein 
Löwe, u. er wurde vor ihm errettet. Er vergaß den Vorfall mit dem Wolf u. pflegte 
(nun) den Vorfall mit dem Löwen zu erzählen usw. || TScheq. 1,6 (174): Man hat ein 
Gleichnis gesagt. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem -nsb, der eine Wunde 
an seinem Fuß hatte . . . (s. die ganze Stelle bei Mt 17,24 S. 761 f.). — Ferner s. M®kh. 
Ex 20,2 (73b) bei Mt. 4,17 S. 174/»; SLv 26,12 (451«) bei Mt 5,8 S. 212«. || Aboth RN. 16 
(6 a ): Man hat ein Gleichnis gesagt. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem 
König von Fleisch u. Blut, der ein steinigtes Feld hatte usw. 

5. 'b nuvi -am nub bau "|b biaux = ich will dir ein Gleichnis sagen. 
Womit läßt sich das vergleichen? Mit dem u. dem. 

B®rakh. 61 b; Ich will dir ein Gleichnis sagen. Womit läßt sich das vergleichen? 
Mit einem Fuchs, der an einem Fluß einherging. Er sah, wie sich die Fische von 
der einen Stelle nach der andren zusammenscharten. Er sprach zu ihnen: Warum 
flüchtet ihr euch denn? Sie sprachen zu ihm: Wegen der Netze, die die Menschen 
gegen uns heranbringen usw. || RH. 17b; R. Jose der Priester (um 100) sprach zu ihr 
(der Proselytin B«luija): Ich will dir ein Gleichnis sagen. Womit ist das zu ver¬ 
gleichen? Mit einem Menschen, der von einem andren eine Mine entlieh, u. dieser 
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bestimmte ihm einen Termin (zur Zurückzahlung) in Gegenwart des Königs usw., 
s. bei Mt 5,24 S. 286^. || <AZ. 54b; Rabban Gamliöl (um 90) sprach zu ihm: Ich will dir 
ein Gleichnis sagen. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem König von Fleisch 
u. Blut, der einen Sohn hatte, u. der sich einen Hund aufzog ... (s. die ganze Stelle bei 
Mt 15,26 S. 725 Anm. f). || B»rakh. 31b; Ich will ein Gleichnis sagen. Womit läßt sich 
das vergleichen? Mit einem König von Fleisch u. Blut, der seinen Knechten ein 
Mahl bereitete usw.; 8. die ganze Stelle bei Mt 15,27 S. 726. || Ferner s. BB 10 a bei 
Mt5,9 S. 219; Aboth RN 1 (1«) bei Mt5,16 S. 239y; Joma 76» bei Mt6,11 S.421«. 

5,7: Des höchsten Gottes (s. bei Lk 1,32). 

5,9: Legion ist mein Name, weil wir viele sind. 

Dämonennamen s. im Exk.: »Zur altjiid. Dämonologie“; der Name 
Xtymv = yhijb, aj-nab begegnet darunter nicht. — Bei dem engen Zus.- 
hang, der nach altjüdischer Anschauung zwischen den feindlichen Natur¬ 
gewalten u. den Plagegeistern (Dämonen) besteht, ist es aber bemerkens¬ 
wert, daß Midr Pe 5 § 7 (27 b ) zu den drei Legionen nw'ab, die vor Gott 
herziehen, auch das Feuer iün u. die Pest *iai gerechnet werden, u. 
zwar auf Grund von Ps 50, 3 u. Hab 3, 5. — Daß sich ein einzelner 
Dämon den Kollektivnamen »Legion“ beilegt, darf übrigens nicht 
wundernehmen, da ynab im Eabbinischen nicht bloß „Legion“ bedeutet, 
sondern auch den einzelnen Legionssoldaten bezeichnet. 

P e siq. 182»: R. Levi (um 800) hat gesagt: Wer einen gestohlenen Feststrauß 
nimmt (um damit seiner Festespflicht zu genügen), wem gleicht der? Einem Räuber, 
der an einem Scheidewege saß u. die Reisenden ausraubte. Einmal ging ein Legions¬ 
soldat (ii*jb in, nach dem Zus.hang ein Mann höherer Charge) vorüber, der Steuern 
von einer Stadt eintreiben sollte; er (der Räuber) erhob sich wider ihn u. plünderte 
ihn aus u. nahm ihm alles, was er bei sich hatte. Nach einigen Tagen wurde jener 
Räuber gefangen genommen u. ins Gefängnis geworfen. Als es der Legionssoldat er- 
fuhr, ging er zu ihm und sprach zu ihm: Wohlan, gib mir alles, was du mir geraubt 
u. genommen hast! Morgen kommst du vor dem König ins Gericht; dann wird er zu 
dir sagen: Hast du einen Menschen, der für dich etwas Verdienstliches geltend machen 
kann? Dann sage zu ihm: Der u. der Legionssoldat wird es tun . . . Der König sandte 
u. ließ ihn rufen; er sprach zu ihm: Weißt du etwas Verdienstliches für diesen Mann 
geltend zu machen? Er sprach: Ich kann es; als du mich sandtest, die Steuern von 
dem u. dem Ort einzuziehen, erhob er sich wider mich u. plünderte mich aus u. nahm 
mir alles, was ich bei mir hatte. ... Da flogen alle an zu rufen u. zu sagen: Wehe 
diesem, dessen Fürsprecher sein Ankläger geworden ist! So ergebt es auch dem Men¬ 
schen, der einen Feststrauß nimmt, um sich dadurch Verdienst zu erwerben; wenn 
er gestohlen ward, so ruft er vor Gott u. spricht: Ich bin gestohlen, ich bin mit 
Gewalt genommen! Und die Engel des Dienstes sagen: Wehe diesem, dessen Für¬ 
sprecher zu seinem Ankläger geworden ist. — Dasselbe LvR 80 (128b); Midr Ps 26 
§ 5 (217). 

5,22: Einer der Synagogenvorsteher, mit Namen Jairus. 

Der schon im AT (Nu 32, 41; Ri 10, 3 ff.; Esth 2, 5) vorkommende 
Name -nx; bedeutet: „er (Gott) erleuchtet“. In späterer Zeit war ein 
bekannter Träger des Namens der Vater des um 200 lebenden R. Pin e - 
chas b. JaYr. || Zu irso s. den Exk.: „Das Syn¬ 

agogeninstitut. “ 
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5,23: Mein Töchterchen, xd itvycczQidv fiov. 

Ein Mädchen galt bis zum Alter von 11 Jahren u. 1 Tag als rp-ij-'n = 
Kind, im Alter von 11 Jahren u. 1 Tag bis zu 12 Jahren'u. 1 Tag als 
nsys = Unmündige, im Alter von 12—12 1 /» Jahren als rnr? = Jungfrau 
u. von 12 1 /a Jahren an als rnaia = Mannbare. 

TNidda 2,6 (642): Welches Mädchen ist eine natjjr, Unmündige? Eine, die 11 Jahre 
u. 1 Tag bis 12 Jahre u. 1 Tag alt ist. — Dasselbe Jeb 12 *>; 100b; Keth 39 »; Nidda 45a. || 
K«th 39a; Sch<>mael (f 254) sagte: Zwischen dem Jungfrauenalter u. dem Mann¬ 
barwerden r:r>?£ liegen nur 6 Monate (die vom 12. Jahr bis zum 12. Jahr u. 6 Monaten). — 
Dasselbe Nidda 65»; Qid 79a; i n pjeb 1,3», 8 R. Jehoschua? b. Levi, um 250, Autor. 

Die Tochter des Jairus, 12 Jahre alt Mk 5,42, war also eine na*ara. 

5,26: Die vieles von vielen Ärzten erduldet hatte. 

Über die Heilungsmethoden, die jene Zeit bei Blutfluß anwandte, s. bei Mt 9,20. 

5, 29: Sofort vertrocknete die Quelle ihres Blutes. 

Nidda 2,5: Das an den äußeren Geschlechtsteilen des Weibes sich findende Blut 
ist zweifelshalber unrein, da es vermutlich aus der Quelle •vi?’? stammt. || pNidda 4 
Ende: Das Menstruationsblut kommt aus der Quelle -np», das Blut der Jungfrauschaft 
kommt nicht aus der Quelle, sondern von der Seite. 

5,41: Talithakurai, was verdolmetscht ist: Mägdlein, stehe auf! 

iaXiO-d = aram. xn-'ha, «r-jhc. || xov/ju (so Kodex AD u. andre): aram. 
i vp „stehe auf!“ Kodex nBCL xovfi, mit Abfall des unbetonten Schluß¬ 
vokals. So esp Schab 110 a b in dem Befehlswort an das blutflüssige 
Weib: Stehe aus deinem Blutfluß auf -psre cp! — Dieselbe Form 
Schab 110 b noch sechsmal; b. Schab 110 a bei Mt 9, 20 S. 520. 

5,43: Er sagte, daß ihr zu essen gegeben würde. 

pU»rakh 5, 9d, 21: Einmal erkrankte ein Sohn des Rabb&n Gamliöl (11., um 90). Er 
sandte zwei Gelehrtenschüler zu R. Chanina b. Dosa (einem erfolgreichen Wunder¬ 
täter) nach dessen Stadt. Dieser sprach zu ihnen: Wartet auf mich, bis ich zum 
Söller hinuufgegangen bin (zum Gebet). Er ging zum Söller empor. Als er herab¬ 
kam, sagte er zu ihnen: Ich habe die Gewißheit, daß der Sohn des Rabban Gamliöl 
von seiner Krankheit Ruhe bekommen hat (genesen ist). Und sie merkten sich (das 
Wort u. die Zeit, da es gesprochen wurde). In jenem Augenblick verlangte er (der 
Kranke) Speise. — Das Essen des Kranken ein Beweis der Genesung. 

6,3: Ist dieser nicht der Zimmermann? 

Lob der Handarbeit. 

TQid 1,11 (336): Welche Pflicht liegt dem Vater seinem Sohn gegenüber ob? Er 
ist verpflichtet, ihn zu beschneiden, ihn auszulösen (als Erstgeborenen), ihn Tora lernen 
zu lassen, ihn ein Handwerk lernen zu lassen u. ihm ein Weib zu nehmen. 

Einige fügen hinzu: Ihn das Schwimmen im Fluß zu lehren. R. J«huda (um 150) 
sagte: Wer seinen Sohn kein Handwerk lernen läßt, der wird ihn das Räuberhand¬ 
werk lernen lassen (zum unordentlichen Menschen erziehen). Rabban Gamliöl (um 90) 
sagte: Wer ein Handwerk versteht, womit läßt sich der vergleichen? Mit einem 
Weinberg, der mit einer Mauer umgeben ist, u. mit einem Garten (?), der mit einem 
Zaun umgeben ist. R. Jose (um 150) sagte im Namen des Rabban Gamliöl: Wer ein 
Handwerk versteht, womit läßt sich der vergleichen? Mit einer Frau, die einen Mann 
hat; ob sie sich putzt oder ob sie sich nicht putzt, niemand blickt auf sie; wenn sie 
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sich aber nicht putzt, so gereicht ihr das zur Verwünschung. Wer kein Handwerk 
versteht, womit läßt sich der vergleichen? Mit einer Frau, die keinen Mann hat; ob 
sie sich putzt oder ob sie sich nicht putzt, alle blicken auf sie, und wenn sie sich 
putzt, so gereicht ihr das zur Verwünschung. — R. Eliazar b. Qadoq (wohl der II., 
um 150) sagte im Namen des Rabban Gamliöl: Wer ein Handwerk versteht, womit 
läßt sich der vergleichen? Mit einem ummauerten Weinberg, in den kein Vieh u. 
Wild hineinkann, u. die Vorübergehenden essen nicht von dem, was darin ist, u. sehen 
nicht, was darin ist. Wer aber kein Handwerk versteht, womit läßt sich der ver¬ 
gleichen? Mit einem offen daliegenden (wörtlich: durchbrochenen) Weinberg, in den 
das Vieh u. das Wild hineinkann, u. die VorQbergehenden essen, was darin ist, u. 
sehen alles, was darin ist. — Einzelnes hieraus auch pQid. l,61 a , 16; Qid. 29»; 30b. || 
Qid. 4,14: Der Mensch lasse seinen Sohn kein Handwerk lernen, das ihn unter Frauen 
führt. R. Melr (um 150) sagte: Immer lasse der Mensch seinen Sohn ein sauberes u. 
leichtes Handwerk lernen u. bete zu dem, dem Reichtum u. Vermögen gehören; denn 
es gibt kein Handwerk, in welchem es nicht Armut u. Reichtum gäbe; denn weder 
Armut noch Reichtum hangen vom Handwerk ab, vielmehr richtet sich alles nach 
des Menschen Würdigkeit tut. || B«rakh. 8»: R. Chijja (um 280) hat im Namen des 
R. fülla (um 280) gesagt: Größer ist der, der von seiner Arbeit genießt (sich von ihr 
nährt), als der, welcher Gott fürchtet. Denn siehe, vom GottesfUrchtigen steht ge¬ 
schrieben: „Wohl dem Manne, der Jahven fürchtet“ Ps 112,1; u. siehe, bei dem, der von 
seiner Arbeit genießt, steht geschrieben: „Von der Arbeit deiner Hände wahrlich wirst 
du dich nähren; wohl dir, du hast es gut“ Ps 128,2: „wohl dir* in dieser Welt, u. „du 
hast es gut* in der zuk. Welt Aber bei dem GottesfUrchtigen steht „du hast es gut* 
nicht geschrieben. II K®th. 5,5: R. Elicezer (um 90) sagte: Auch wenn die Frau ihrem 
Manne 100 Sklavinnen (als Heiratsgut) eingebracht hat, kann er (der Mann) sie zwingen, 
in Wolle zu arbeiten, denn der Müßiggang führt zur Unzucht. — Weiteress. bei Apg. 18, 3. 

6,9: Sandalen, aavdaha. 

Der Vn?o, aram. xb'nro, besteht (im Gegensatz zum Schuh b^, 1 der 
den ganzen Fuß bedeckt) der Hauptsache nach aus einer ledernen oder 
hölzernen Sohle, die mit Riemen am Fuß befestigt wurde; eine Schlaufe 
für die Zehen u. ein Hackenleder an der Ferse gaben der Sandale nach 
vorn u. hinten ihren Halt. 

J e b. 12, lf: Vollzieht sie (die Schwägerin) die Zeremonie des Schuhausziehens mit 
einem Schuh Wsoa, so ist ihr Ausziehen gültig . . ., mit einer Sandale, an der sich 
ein Hackenleder befindet Vs -o-o ^ 13 = 3 , so ist es gültig; (mit einer Sandale), an 
der kein Hackenleder sich befindet, so ist es ungültig...; mit einer Sandale von Holz..., 
so ist es gültig. || Schab. 6,2: Nicht darf der Mann (am Sabbat) mit einer Sandale 
ausgehen, die mit Nägeln beschlagen ist. — Hierzu Raschi: Die mit Nägeln beschlagene 
Sandale war aus Holz, u. maD schlug Nägel oben ein, um das Untere am Oberen zu 
befestigen, nämlich das Holz an dem Leder, das sich oberhalb von ihm befindet; u. 
sie hatte zwei Schlaufen (für die Zehen u. den Hacken), in die man den Fuß hinein¬ 
steckte. — Ferner s. bei Mt 10,10 6 S. 566 f. 

6,13; Sie salbten viele Kranke mit öl u. heilten, 
öl als geschätztes Heilmittel. 

Schab. 14,4: Wer an Hüftweh leidet, darf sich (am Sabbat) nicht mit Wein u. 
Essig einreiben (wörtlich: salben; denn Wein u. Essig dienten für gewöhnlich nicht 
zum Salben, sondern zum Heilen, u. das Heilen war am Sabbat verboten, falls nicht 
unmittelbare Lebensgefahr drohte); wohl aber darf er sich mit öl einreiben (weil sich 
auch der Gesunde am Sabbat mit öl salben darf), nur nicht mit Rosenöl (weil dieses 
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speziell zu Heilungen verwendet wird). Fürstliche Personen dürfen Rosenöl auf ihre 
Wunden streichen, weil sie sich damit auch an Wochentagen zu salben pflegen. R. 
Schim'on (um 150) sagte: Alle Israeliten sind Königskinder. || pMSch 2, 53b, 42: Wer 
Schmerzen in seiner Kehle hat, darf (am Sabbat, vgl. vor. Zitat) nicht mit öl gurgeln 
(das wäre ein Heilverfahren); wohl aber darf er viel öl in eine Weinbrühe tun u. es 
einschlürfen (Jetzt dient es als Genußmittel). Er darf sich nicht mit Wein u. Essig, 
wohl aber mit öl einreiben. Wer Kopfschmerzen hat oder an wem Hautausschläge hervor¬ 
treten, der darf sich (am Sabbat) mit öl einreiben, aber nicht mit Wein u. Essig. — 
Dasselbe TSchab. 12,10 f. (127), zum Teil auch als Bar. in B«rakh. 36“. || TSchab. 12,12 
(127): Es darfein Mensch (am Sabbat) Öl auf seine Wunde streichen (denn das kann 
als Salben aufgefaßt werden), nur darf or es nicht mit Werg oder einem Läppchen 
aufnehmen u. auf seine Wunde legen (denn das wäre Anwendung eines Heilmittels). — 
Ähnlich so TT e rum9,13 (42). || pB e rakh. 1,3“, 9: Man darf einen Kranken am Sabbat 
mit einer Mischung aus öl n. Wein (ekatoy olvavdivov ) einreiben. In welchem 

Fall? Wepn man den Wein u. das öl (bereits) am Freitag zus.gerührt hat. Aber wenn 
man es nicht am Freitag zus.gerührt hat, so ist es verboten. In einer Bar. ist gelehrt 
worden: R. Schimion b. Elcazar (um 190) hat gesagt: R. Melr (um 150) hatte es erlaubt, 
Wein u. öl am Sabbat zus.zurühren u. den Kranken einzureiben. Als er einmal er¬ 
krankte, wollten wir es bei ihm ebenso machen; aber er gestattete es uns nicht. Wir 
sprachen zu ihm: Rabbi, willst du deine Worte während deines Lebens aufheben? Er 
sprach zu uns: Wenn ich auch für andre im erleichternden Sinn entschieden habe, 
so entscheide ich in bezug auf mich selbst in erschwerendem Sinn; denn in dieser 
Hinsicht waren meine Genossen andrer Meinung als ich. — Parallelstellen: TSchab. 
12,12 (127); pSchab. 14,14«,57. — Vgl. auch Midr Qoh 1,8 bei Jak. 5,14. 

6,27: Der König entsandte einen Läufer. 
anexovläxwQ, speculator, als Lehnwort im Rabbinischen: 
x'Tbhjp-’Bt? oder . Die speculatores dienten als Spione, Eilboten, 

kaiserliche Leibwächter u. Scharfrichter, s. Schürer 8 1, 471 f. 

SNull,15§91 (25 a ): Wenn du mir also tun willst, so schlage mich doch ganz 
tot Nu 11,15. (So sprach Mose,) weil Gott dem Mose die Reihe der Strafen zeigte, 
die Uber Israel kommen sollten. R. Schim'on (um 150) hat gesagt: Womit läßt sich 
das vergleicheu? Mit einem, der samt seinen Kindern zur Hinrichtung hinausgeführt 
wurde. Er sprach zu dem Scharfrichter ^loVpEo: Töte mich, bevor du meine Kinder 
tötest. ... So sprach Mose vor Gott: Wenn du mir also tun willst, so schlage mich 
doch ganz tot. Es ist mir besser, daß ich zuerst getötet werde, als daß ich die Strafen 
sehe, die über sie kommen werden. || Schab. 108 11 : Diese Frage fragte ein Boöthusäer 
den R. J e hoschuaf den Gräupner (um 140): Woher, daß man die T e phillin nicht auf 
das Fell eines unreinen Tieres schreiben darf? Weil geschrieben steht Ex 13,9: „Damit 
die Tora Jahves in deinem Munde sei“; von etwas, das für deinen Mund erlaubt (was 
du essen darfst, soll das Material sein, worauf die Tora geschrieben werden darf). 
Aber dann sollte man sie nicht auf das Fell gefallener oder zerrissener Tiere schreiben 
(was erlaubt war)! Er antwortete ihm: Ich will dir ein Gleichnis sagen: Womit läßt 
sich das vergleichen? Mit zwei Menschen, die von der Regierung zur Hinrichtung ver¬ 
urteilt wurden. Den einen tötete der König, den andren der Scharfrichter 
Welcher von ihnen ist der Vorzüglichere? Doch wohl der, den der König tötete! (So 
ist das durch Gottes Hand getötete Tier vorzüglicher als ein unreines Tier.) || TanchB 
rpn §48 (64»): Damals sang Israel dieses Lied (das Brunnenlied Nu 21,17). Warum 
wird Mose dort nicht erwähnt? Wegen des Vorfalls um des Wassers willen (s.Nu 20,12), 
u. kein Mensch rühmt seinen Henker ■'icVpso. — Dasselbe NuR 19(187«). || LvR26 (124 a): 
R. Schimson b. Jochai (um 150) hat gelehrt: Die Schlange (Satan) hat zuerst den Zaun 
der Welt durchbrochen; deshalb ist sie zum Henker *iiaVpto für alle Zaundurchbrecher 
geworden. (Der Satz ruht auf der Gleichung: Schlange = Satan = Todesengel.) 
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6,39: Daß sich alle lagerten als lauter Tischgenossenschafteil. 

av(i7t6<na avpinoaiu = nvvon rvh»n. — Die Wiederholung des Wortes 
(vgl. im AT 2 Kg 17. 29; Gn 39,10; Dt 32, 7; Gn 14,10; Ex 8,10; 1 Sm 
2,3; 2 Kg 3,16; Joel 4,14) drückt die große Menge aus. Die Anwesenden 
sollten sich in Gruppen lagern so, daß diese lauter Tischgenossenschaften 
bildeten. Dergleichen Tischgenossenschaften, von denen jede eine Gruppe 
für sich ausmachte, waren den Juden von der Passahfeier her geläufig. 

P e s 7,13: Wenn zwei (Tisch-) Genossenschaften pi*>13h in einem Räume (dasPassah¬ 
lamm) essen, wenden diese ihr Gesicht dorthin n. esseti, u. jene wenden ihr Gesicht dahin 
n. essen. — P e 8 9,10 werden zwei, beziehungsweise fünf Tischgenossenschaften erwähnt, 
deren Passahlfimmer durcheinander gemengt sind. || Beispiele von Wiederholungen eines 
Wortes zur Bezeichnung der Menge oder Gesamtheit: M«n 29 b : Ein Mensch wird sein 
am Ende von vielen Geschlechtern, u. <Aqiba b. Joseph (t um 135) wird sein Name 
sein — der wird aber jedes Häkchen (an den Buchstaben) ganze Haufen von Halakhoth 
pisVn Vc y>;*P *>V*p auf Grund seiner Forschungen vortragen. || ExR 38 (96 b ): „Ins 
Land des Tiefdunkels gleich Mitternacht* Hi 10,22, das ist der Gehinnom. . . . Und 
wer fährt dort hinab? R. Chama (um 260) hat gesagt: Wer nicht gewöhnt ist, sein 
Gelerntes zu lauter Ordnungen D'ino s-no zu machen (es gehörig zu ordnen), u. sich da¬ 
gegen auflehnt, s. Hi 10,22: Ins Land desTodesschattens u. ohne Ordnung. || AbothRN 18: 
So verfuhr auch R. 'Aquiba: er machte die ganze Tora zu lauter Ringen p’yaö Pirat: 
(d. h. er ordnete den Traditionsstoff, indem er das Zus.gehörende aneinanderfügte, wie 
man bei einer Kette Ring an Ring reiht). — Ferner s. bei Mk 6,40. 

6,40: Sie lagerten sich zu lauter Gartenbeeten. 
ngaaial nqaaiai = nvoiss nv'j.'iss, d. h. in Gruppen, die wohlgeordnet 
voneinander getrennt waren wie die Beete in einem Garten. — Die 
Liege- oder Sitzordnung mit gartentechnischen Ausdrücken zu be¬ 
zeichnen, war auch sonst üblich. 

pB°rakh 4, 7 *,15 Bar: Diesen Vortrag hielt R. Etfazar b. <Azarja (um 100) vor den 
Gelehrten im „Weinberg“ n*o zu Jabne. War denn dort ein Weinberg? Vielmehr sind 
damit die Schüler der Gelehrten gemeint, die zu lauter Reihen pi*^® Hm® gemacht 
waren, wie ein Weinberg (d. h. die reihenweise dasaßen, gleichwie die Pflanzungen 
eines Weinbergs in Reihen geordnet sind). Ähnlich so Midr HL 8,11 (133 a ). || Schab 63 a 
(vgl. Midr HL 8,14): R. SchimSon b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Wenn zwei Gelehrten¬ 
schüler bei (der Erörterung) der Halakha aufeinander aufmerken, so hört Gott auf 
ihre Stimmen, s. HL 8,13: Die du in Gärten sitzest, wenn Genossen (aufeinander) auf¬ 
merken, dann laß mich hören deine Stimme (so der Midr); wenn sie aber nicht also 
tun, dann veranlassen sie die Sch e khina (Gottheit), sich von Israel zu entfernen, s. das. 
V. 14: Fliehe, mein Freund! — Hierzu bringt das Talmudwörterbuch lArukh, Nr. 6, 
folgende Parallele: Und nun Israel, was fordert Jahve dein Gott von dir Dt. 10,12, 
„die du in Gärten sitzest* usw. HL 8,13? Wena Genossen (Gelehrtenschüler) dasitzen 
als lauter Gartenbeete p**:i:a pi-jus (= ngaaiai nyaoiai) u. sich mit der Tora beschäf¬ 
tigen, dann fahre ich hernieder zu ihnen u. merke auf ihre Stimme u. höre, s. HL 8,13: 
Laß deine Stimme mich hören. 

6,45: Bethsaida (s. bei Mt 11,21). 

7,3: Die Juden essen nicht, wenn sie nicht die Hände 
gehörig ( nvxvä ) abgespült haben. 

Über das Abspülen der Hände vor dem Essen s. bei Mt 15,2 © u. den 
Exk.: „Ein altjüd. Gastmahl.“ — Die Lesart nvyfifj statt nvxvü ist aus 
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sachlichen Gründen abzulehnen, da die Vorschriften über das Abspülen 
der Hände vor Tisch von einem Abreiben der innern Handfläche „mit 
der Faust* nvyfijj nichts wissen. 

7,4 91: Und vom Markte (kommend) essen sie nicht, 
wenn sie (sie) nicht untergetaucht haben. 

Die vom Markte Kommenden lassen sich nicht am Abspülen (Be¬ 
gießen) der Hände genügen, sondern tauchen diese in eine Wasser¬ 
menge ein, die mindestens 40 Sea (486 Liter) Quell-, Fluß- oder Regen¬ 
wasser enthält. Der Grund ist die Besorgnis, daß man sich auf dem 
Markte durch Berührung mit andren Menschen einen höheren Grad 
von Unreinheit zugezogen habe. 

7, 4 93: Waschungen (Untertauchungen) von Bechern, 
Krügen u. Kupfergeschirr (vgl beiMt23,25). 

gäatrjg = sextarius, im Rabbinischen , Kpp, auch xppip?, be¬ 

zeichnet zunächst ein Maß für trockne u. flüssige Dinge (l Bath = 
72 Xesten, 1 Qab = 4 Xesten) u. sodann ein Gefäß (Becher, Krug), das 
etwa 1 Xestes halten mochte. 

P e siq 122*>: .Dein Silber ist zu Schlacken geworden* (Jea 1,22). In früherer Zeit 
hatte man sich der Silbermünzen bedient; als sich aber die Betrüger mehrten, ver¬ 
ordnet# man, daß man sich kupferner Münzen bedienen sollte, die mit Silber über¬ 
zogen waren. Einer von ihnen war zu einem Goldschmied gegangen, da hörte er dessen 
Stimme, wie er zu seinem Hausvogt sagte: Geh, gib ihm weniger! Auch dieser (der 
Goldschmied) war gegangen, um einen Xestes o‘cp Wein in der Weinschenke zu kaufen; 
da hörte er seine (des Schankwirts) Stimme, wie er zu seinem Hausvogt sagte: Be¬ 
schneide ihn (= verfälsche den Wein)! Das meint: .Dein Silber ist zu Schlacken ge¬ 
worden“; warum? .Dein Würztrank verschnitten mit Wasser“ (Jes. ,22). LvR. 12 
(113 c ): Hat er (der Trunkenbold) fünf Becher Wein getrunken, so sagt man 

(der Wirt) zu ihm: Du hast 10 veo*? getrunken. — Wenige Zeilen weiter wird pcc-p 
in gleicher Bedeutung gebraucht. 

7,11 s. bei Mt 15,5 S. 711 ff. 

7, 21 f.: Aus dem Herzen der Menschen kommen 
die bösen Gedanken . . ., ein böses Auge. . . . 

6(p$cd t u6g novrjgög == run py „ein neidisches, mißgünstiges Auge“; 
Gegensatz nyb py „wohlwollend, andren etwas Gutes gönnend“. Beide 
Ausdrücke sind im Rabbinischen gang u. gäbe. 

Aboth 2, 9: Rabban Jochanan (f um 80) sagte zu ihnen (seinen fünf Schülern): 
Geht hinaus u. sehet, welches ist der gute (rechte) Weg, auf dem der Mensch sich 
halten soll? R. Elifezer sagte: Ein gutes (wohlwollendes) Auge. R. J e hoschuaf sagte: 
Ein guter Genosse. R. Jose (der Priester) sagte: Ein guter Nachbar. R. Schimfon 
(b. N«thansel) sagte: Wenn man auf die Folgen siebt. R. Eifazar (b. fArakh) sagte: 
Ein gutes Herz. — Er sprach zu ihnen: Ich gebe den Worten des Eifazar b. fArakh 
den Vorzug vor euren Worten; denn in der Norm seiner Worte sind eure Worte mit¬ 
enthalten. Er sprach zu ihnen: Geht hinaus u. sehet, welches ist der schlechte Weg, 
von dem der Mensch sich fernhalten soll? R. Elifezer sagte: Ein böses Auge. R. J e ho- 
schuaf sagte: Ein böser Genosse. R. Jose sagte: Ein böser Nachbar. R. Schimfon 
sagte: Wer borgt u. nicht bezahlt. . . . R. Eifazar sagte: Ein böses Herz. — Er sprach 
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zu ihnen: .Ich gebe den Worten des Eifazar b. fArakh den Vorzug vor euren Worten; 
denn in der Norm seiner Worte sind eure Worte mitenthalten. || Aboth 5, 19: Jeder, 
an dem sich drei Dinge finden, ist ein Junger Abrahams, u. drei (andre) Dinge, der 
ist ein JQnger Bilfams (= Jesu): ein wohlwollendes Auge naie “r, ein bescheidener 
Sinn u. ein demütiger Geist, das ist ein Jünger Abrahams; ein mißgünstiges Auge 
nj» i-y, ein gieriger Sinn u. ein hochmütiger Geist, das ist ein Jünger Bilfams. || 
Aboth 2,11: R. J e hoschuaf (um 90) pflegte zu sagen: Ein böses Auge nj' -py u. der böse 
Trieb u. der Menscbenhaß bringen den Menschen aus der Welt. — Ferner s. bei Mt 15,19. 

7, 33 31; Er legte seinen Finger in seine Ohren. 

pK e th 12, 35 a , 43: (Zu Rabbi, der 13 Jahre lang an Zahnschmerzen gelitten hatte, 
kam der Prophet Elias in der Gestalt des R. Ghijja, des Älteren, um 200.) Er sprach 
zu ihm: Was macht mein Herr? Er antwortete: Eia Zahn quält mich. Jener sprach: 
Zeige ihn mir! Als er ihn zeigte, legte jener seinen Finger auf den Zahn rvyas« a-n-t 
-ibj», da wurde er gesund. — Parallelen: pKil. 9, 32*», 36; GnR83 (20 b ). 

7,33 23: Nachdem er aus ge spien hatte, berührte er seine Zunge. 

1. Der menschliche Speichel als Heilmittel. 

BB 126*»: Es ist traditionelle Lehre, daß der Speichel des Erstgeborenen des 
Vaters (Augenkrankheiten) heilt; daß dagegen der Speichel des Erstgeborenen der 
Mutter nicht heilt || pSchab 14, 14 d , 18: Sch e mu?l (t 254) hat gesagt: Nüchternen 
Speichel darf man am Sabbat nicht auf das Auge legen (denn das bedeutet ein am 
Sabl^it verbotenes Heilen). Hieraus kannst du in bezug auf die Hautflechte entnehmen 
(daß' auch deren Behandlung mit Speichel an einem Sabbat verboten ist). — Dasselbe 
pAZ. 2, 40 d , 19; Schab 108*». || Nidda 9, 7: Was ist nüchterner Speichel? Wenn man 
(an demselben Tage vorher) noch nichts gegessen hat. 

2. Das Bespeien eines erkrankten Körperteils war besonders bei 

Besprechungen (niä’Tib, aram. üblich. 

Sanh 10, 1: Folgende haben keinen Anteil an der zuk. Welt:.. . R. f Aqiba (f um 135) 
sagte: Auch ... wer über einer Wunde flüstert -ejjn !>? u. sagt: .Alles Leiden, 

das ich den Ägyptern auferlegt habe, werde ich nicht auf dich legen (denn ich bin 
Jahve, dein Arzt)* Ex 15,26. — Mit dem .Flüstern* ist das Flüstern eines Zauber¬ 
spruchs gemeint, wie es unter gleichzeitiger Verwendung eines Bibelverses bei Be¬ 
sprechungen üblich war. Die eingeklammerten Worte fehlen im Mischnatext, sind aber 
bei Besprechungen sicher mit rezitiert worden, da sich gerade um sie die einsetzende 
Diskussion (s. gleich) dreht. — Genauer heißt es TSanh 12, 10 (433): Abba SchaJul 
(um 150) sagte im Namen des R. f Aqiba: Auch wer über einer Wunde flüstert, was 
gesagt ist Ex 15,26: .Alles Leiden, das ich den Ägyptern auferlegt habe, werde ich 
nicht auf dich legen,* u. (dabei) ausspeit ppvn, hat keinen Anteil an der zuk. Welk — 
Also nicht das Besprechen einer Wunde an sich, auch nicht die Verwendung eines 
Schriftverse8 dabei ist verboten, sondern was vom Teilbaben an der zuk. Welt aus¬ 
schließt, ist lediglich dies, daß das Rezitieren des Bibelwortes in Verbindung mit dem 
Ausspeien geschieht. Das wird bestätigt durch Sanh 101“: .Wer über einer Wunde 
flüstert“ U8w. R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Und zwar gilt das von einem, der 
dabei ausspeit, da man den Namen Gottes (der am Ende von Ex 15,26 vorkommt) 
beim Ausspeien nicht erwähnen darf. 1 — Hier hören wir, daß das Verbot, einen Bibel- 
vers in Verbindung mit dem Ausspeien zu rezitieren, seinen Grund in der Besorgnis 
hatte, daß der göttl. Name durch seine Erwähnung Uber menschlichem Speichel ent¬ 
heiligt werde. Hiermit stimmt Raschis Bemerkung zu Sanh 101 a überein: Die den 
Zauberspruch Flüsternden pflegen vor dem Flüstern auszuspeien, u. es ist verboten, 
einen Schriftvers beim Flüstern (Besprechen) zu erwähnen. Es gibt aber auch Flüsternde, 

1 Ebenso Rab (f 247) pSanh 10, 28*>, 2: Das gilt nur, wenn er (dabei) ausspeit. 
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die hinterher ausspeien u. die Schriftverse in einer fremden (nicht der heiligen) 
Sprache sagen u. auch den Gottesnamen in einer fremden Sprache erwähnen. Da hat 
mir mein Lehrer gesagt, daß das erlaubt sei; denn es sei nur verboten, nach dem 
Ausspeien zu flOstern, da es scheine, als ob man den Gottesnamen beim Ausspeien 
erwähne; u. ferner sei es nur verboten in der heiligen Sprache, aber nicht in einer 

Fremdsprache._Also nur nach dem Ausspeien darf Gottes Name vom Besprechenden 

nicht erwähnt werden, vorher ist es gestattet. Das beweist, daß die obige Besorgnis 
tatsächlich der Grund des Speiverbotes gewesen ist. Geschah das Ausspeien im rechten 
Augenblick, nämlich nach der Erwähnung des Gottesnamens, so war es erlaubt u., 
wie die ganze Verhandlung zeigt, sicher auch allgemein gebräuchlich. — Was in obigen 
Stellen vom Gottesnamen gesagt ist, ist von andren auch auf Schriftverse ausgedehnt 
worden, die Gottes Namen nicht enthalten. Sanh 101 a : Rab (f 247) hat gesagt: Auch 
(wer beim Besprechen sagt:) ,Falls ein Aussatzschaden an einem Menschen entsteht“ 
Lv 13, 9; R. Ghanina (um 225) hat gesagt: Auch (wer sagt:) .Und Gott rief Mose“ 
Lv 1,1 (der hat keinen Anteil an der zuk. Welt). Selbstverständlich ist auch hier ge¬ 
meint, daß dafe Rezitieren von Schriftverseu beim Besprechen nur in dem Fall ver¬ 
boten sei, wenn dabei (u. zwar vorher) ausgespien werde. In der Paraliebtelle pSanh 10, 
28 b , 2 sagt daher R. J c hoschuaf b. Levi (um 250) ausdrücklich: Auch wer sagt: 
.Falls ein Aussatzschaden an einem Menschen entsteht“ Lv 13, 9 u. (dabei) ausspeit, 
der hat keinen Anteil an dem Zukünftigen. 

Im einzelnen ist über das Ausspeien beim Besprechen noch folgendes zu bemerken : 

a. Das Ausspeien geschah nicht auf die Erde, sondern auf den erkrankten Körper¬ 
teil. Aboth RN 36: R. Jochanan b. Nuri (um 110) hat gesagt: ... Wer über einer Wunde 
(eine Besprechungsformel) flüstert und auf die Wund« spuckt nrr$n bs ppiii u. sagt: .Alles 
Leiden* usw. Ex 25, 26, der hat keinen Anteil an der zuk. Welt. || Ferner s. pSota 1. 
16 d , 37 (bei Mt 5, 9 S. 216)?) die Geschichte von einer Frau, die einen Spruch gegen 
Augenschmerzen flüstern u. dabei in die angeblich erkrankten Augen R. Melrs speien soll. 

b. Der Grund, aus welchem man bei den Besprechungen ausspie, wird nirgends 
angegeben; doch läßt er sich unschwer erschließen. P's 111“ heißt es: Resch Laqisch 
(um 250) hat gesagt: Wer vier Dinge tut, dessen Blut kommt auf sein Haupt, u. er 
verschuldet sich an seinem Leben. Diese sind: wer seine Notdurft zwischen einer 
Palme u. einer Wand verrichtet; wer zwischen zwei Palmen hindurchgeht; wer er¬ 
borgtes Wasser trinkt u. wer über ausgegossenes Wasser hinschreitet, selbst wenn 
es seine eigene Frau ausgegossen hat. (Diese 4 Dinge sind schädlich wegen der bösen 
Geister, die darin hausen, Raschi.) . . . Wer über ausgegossenes Wasser hinschreitet: 
das hat man nur für den Fall gesagt, daß man es nicht durch Erdstaub beseitigt oder 
darauf ausgespien hat; hat man es aber (durch Erdstaub) beseitigt oder hat man 
darauf ausgespien, so kommt nichts darauf an (das ausgegossene Wasser ist dadurch 
von den bösen Geistern befreit u. unschädlich gemacht). Andre Stellen rechnen den 
Auswurf eines Menschen zu den Ekel erregenden Dingen. 1 Das gleiche Empfinden 
menschlichem Speichel gegenüber hat man bei den Dämonen'vorausgesetzt u. so im 
Bespeien ihrer Behausung ein Mittel gesehen, sie aus dieser zu vertreiben. Ähnlich 
wird einer Frau, die von einer Schlange verfolgt wird, Schab 110* der Rat erteilt, 
etwas von ihren Haaren u. Nägeln der Schlange entgegenzuwerfen, dann werde diese 
von ihr ablassen. Auch hier dient Ekel Erregendes zur Vertreibung eines lästigen 
Gegners. Da nun nach weit verbreiteter Meinung die menschl. Krankheiten von dem 
unheilvollen Wirken der Dämonen herrühren sollten, indem diese von dem erkrankten 
Körperteil Besitz ergriffen, so sah anch hier der Aberglaube in dem Bespeien des be¬ 
treffenden Körperteils (u. der Besprechung) ein wirksames Mittel, die bösen Geister 
von dort zu vertreiben. 


1 Chag_5 a sagt Sch e muöl (t 254) mit Bezug auf Qoh 12, 14: .Denn jegliches Tun 
wird Gott ins Gericht bringen“: damit ist der gemeint, der in Gegenwart eines andren 
aasspeit, so daß dieser Ekel empfindet. 
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Anmerkung. In einem Aufsatz: .Über zwei dogmengeschichtliche Mischnastellen* 
in der Monatsschrift für Geschichte n. Wissensch. des Judentums 1898 S. SOI hat Gütt¬ 
in ann die Meinung ausgesprochen, daß f Aqibas obiges Wort vom Flüstern über einer 
Wunde Sanh 10,1 ganz insonderheit gegen die Judenchristen gerichtet sei. Aber in 
R. (Aqibas Ausspruch findet sich nichts, was für die Judenchristen charakteristisch ge¬ 
wesen wäre; dagegen pafit alles, was darin steht, genau zu der jüdischen Praxis jener Zeit. 

a. Das Besprechen von Krankheiten war damals bei den Juden allgemein üblich 
n. auch erlaubt. Nur Formeln, die auf Dämonen Bezug nahmen, wollte R. Jose (um 150) 
nicht zugelassen wissen. Außer den oben gebrachten Stellen s. zB Josephus Antiq. 
8,2,5: Indem (Salomo) Besprechungsformeln aufstellte, durch die die Krankheiten 
gemildert wurden, hat er auch Beschwörungsformeln hinterlassen, durch die man die 
gebannten Dämonen so vertreibt, daß sie niemals wiederkehren; u. dieses Heilverfahren 
gilt bis jetzt bei uns am meisten, xal avirj pl/pt vvv nag’ tjfttv rj deganeia nXeunoy 
ia X vei. || TSchab 7,23 (119): Man darf (an einem Sabbat) eine Besprechnngsformel 
flüstern gegen den bOsen Blick, eine Schlange, einen Skorpion; auch darf man am 
8. etwas über ein (erkranktes) Auge führen (zur Kühlung oder zum Druck). Rabban 
Schimfon b. Gamliöl (um 140) Bagte: Etwas, was man am S. tragen darf. Man darf 
(am S.) nicht besprechen mit etwas, was auf Dämonen Bezug nimmt. R. Jose sagte: 
Auch an einem Wochentage darf man nicht mit etwas besprechen, was anf Dämonen 
Bezug nimmt. || Beschwörungs- u. Besprechungsfonnein s. besonders Schab 67 a ; 110 b ; 
Git 69 a ; P s s 116*; ferner im Exk.: Zur altjüd. Dämonologie Nr.7 Anm. f u.e. 

b. Weit verbreitet war ferner bei den Juden die Sitte, zur Abwendung von Gefahren 
Schriftworte zu rezitieren, s. B e rakh 55 b ; 56 b ; Schab 67 a ; P c slll»; 112»; speziell 
gegen die Mazziqin (schädigende Plagegeister) sprach man außer dem Schrat den 
3. u.91. Psalm; der letztere hieß darum geradezu .Lied gegen die Plagegeister*, s. 
B e rakh 5»; pB*rakh 1, 2 rt , 43; pSchab 6, 8 b , 17; p?Er 10, 26 c , 25; bSch e bu 15b ; NuR 12 
(165 »); TanchB *»»: §27 (20»); MidrPs91 § l (I98 b ); ferner s. Exk.: Zur altjüd. Dämonol. 
Nr. 7 Anm. e u. e. 

Aus diesen jüdischen Gewohnheiten läßt sich R. (Aqibas Ausspruch restlos verstehn. 
Umgekehrt wird in den wenigen rabbin. Stellen, die von Krankenheilungen durch 
Christen handeln (s. bei Mt 10, 1 S. 530), niemals die Rezitierung eines alttest. Schrift- 
wortes erwähnt, dagegen regelmäßig bemerkt, daß die Heilungen im Namen Jesu ge¬ 
schehen seien; wie kann da (Aqibas Wort vom Flüstern eineB alttest. Schriftverses Juden¬ 
christen im Auge haben! 

3. Wenn Jesus die Zunge des Taubstummen mit Speichel netzt, so 
hat das mit der Speichelverwendung, wie sie bei Besprechungen üblich 
war, nichts zu schaffen; denn die Heilung erfolgt nicht auf dem Wege 
einer Besprechung, sondern durch Jesu Allmachtswort. Wohl aber 
dürfte dabei vorausgesetzt sein, daß der Kranke um die Sitte der 
Verwendung des Speichels gewußt habe (s. Nr. 1). Daran knüpft Jesus 
an: indem er mit seinem Speichel die Zunge des Taubstummen berührt, 
gibt er ihm zü verstehn, daß er Heilung von dem erwarten solle, der 
vor ihm steht. Lediglich der Weckung dieses Glaubens gilt das Tun 
Jesu, das der eigentlichen Heilung voraufgeht; die Heilung selbst dann 
geschieht durch Jesu Wort. 

7,34: eg>q>a&d, das ist: Werde geöffnet! 

i<pg>a&a = npiq« oder 1 ist als Anrede an das Individuum (nicht 
an die erkrankten Organe) gemeint im Sinne von „sei geöffnet*! So 

1 Zu dem kurzen E-Laut s. schon Dn 4, 16 in nöiPtjK. 
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wird nnentt oder nrax mehrfach im Rabbin. gebraucht; erst der Zus.- 
hang ergibt, an welchem Organ des Leibes das öffnen sich vollzieht. 

LvR 22 (121»): Eine Eselin des R. Jannai (am 225) fraß ein Eraot u. wurde blind, 
sie fraß ein andres Kraut u. wurde geöffnet rnptr« (nämlich an den Augen = sie 
wurde sehend). Es geschah einmal, daß zwei Männer auf den Straßen von Tiberias 
einhergingen; der eine war blind u. der andere geöffnet (nrc? = sehend), u. der Sehende 
fBhrte den Blinden. Sie setzten sich nieder, um unterwegs aaszuruhen. Da die Stunde 
da war, aßen sie von einem Kraut Der, welcher hlind war, wurde geöffnet (rrcrs 
— sehend), u. der, welcher sehend war, wurde hlind. Und nicht gingen sie von dort 
weg, bis der Blinde den Sehenden führte. — Dasselbe Midr Qoh 5, 8 (27 »); in NuR 
18 ( 185 b) nur der 2. Teil, u. zwar hebräisch, also ohne das charakteristische nrers. || 
P e s 42 a Bar: Drei Dinge vermindern die (menschlichen) Exkremente u. richten empor 
die Gestalt u. erleuchten die Augen. Diese sind: weißes (feines) Brot, fettes Fleisch 
u. alter Wein. Weißes Brot, nämlich von feinstem Mehl; fettes Fleisch, nämlich von 
einer Ziege, die nicht geöffnet war nrt« (deren Mutterleib noch nicht geöffnet war 
= die noch nicht geboren hatte); alter Wein, nämlich recht alter. 

8,22: Nach Bethsaida (s. bei Mt 11,21, S. 605). 

8,23: Spie in seine Augen (s. bei 7,33). 

8,32: Mit Freimütigkeit (nccQQrjafy) redete er das Wort, 
trenne als Lehnwort im Rabbin. meist mit der Präposition a verbunden. 

a. tc-cn-na = „öffentlich“, Gegensatz scrax? „heimlich“. Sukka49 b :R. Eifazar (um 270) 

hat gesagt: Was bedeutet Mich. 6, 8: „Angesagt hat er dir, o Mensch, was gut ist u. 
was Jahve von dir fordert: vielmehr Recht üben u. Erbarmen lieben u. demütig (wörtlich: 
verborgen) wandeln mit deinem Gott“? „Recht üben“, das geht auf die Rechtsprechung. 
„Erbarmen lieben“, das geht auf die Übung von Liebeswerken. „Und demütig (ver¬ 
borgen) wandeln mit deinem Gott“, das geht auf das Hinausgeleiten der Toten u. auf 
das Hineingeleiten der Braut in das Hochzeitsgemach. Ist da nicht der Schluß vom 
Leichteren auf das Schwerere berechtigt? Wenn die Tora von Dingen, die man ge¬ 
wöhnlich öffentlich «*or-'ta tut, sagt „verborgen wandeln“; um wieviel mehr gilt das 
dann von Dingen, die man gewöhnlich im geheimen «uxa tutl || Tafan 16“: Warum 
geht man (beim öffentlichen Fasten) hinaus auf die Straße? R. Chijja h. Abba (um 280) 
hat gesagt: Um damit zu sagen: Wir haben im verborgenen »rasa geschrieen u. sind 
nicht erhört worden; (jetzt) wollen wir uns seihst verächtlich machen öffentlich trorfea. — 
Statt KV3X3 bilden mit gleicher Bedeutung den Gegensatz zB TD l mai 2, 9 (48); 

fAZ 7 a u. GnR 17 (12*). — Ohne ausdrücklichen Gegensatz findet sich tron*<B3 
in der Bedeutung „öffentlich“ zB M e kh Ex 12, 31 (17“); P«siq 2*; NuR 12 (165 d ); vgl. 
auch M e kh Ex 19, 2 (70») u. Ex 20, 2 (74»). 

b. »-cmca = „mit Freudigkeit“ oder „mit Freimut“. SDt 12, 23 §76 (90 b ): Rabban 
Schimfon b. Gamliöl (um 140) sagte: Jedes Gebot, dessentwegen die Israeliten zur Zeit 
der Religionsverfolgung ihr Lehen hingegehen haben, üben sie mit Freudigkeit «*omca; 
aber jedes Gebot, dessentwegen die Israeliten zur Zeit der Religionsverfolgung ihr 
Leben nicht hingegeben haben, ist noch immer schwankend in ihren Händen. — In 
der Parallelstelle Schab 130» mit R. Schimfon h. Eifazar (um 190) als Autor statt 
s'on-ta: o-fa ."pTm* = ist fest in ihren Händen. 

C. In DtR 2 (199°) wird man s*on-ta am besten wiedergehen durch: „mit freier 
lauter Stimme“; Gegensatz n«-nVa = „im Flüsterton“. Als Jakob in seiner Sterbe¬ 
stunde seine Söhne zur Treue gegen Gott ermahnte, antworteten sie ihm: Höre, Israel 
(= Jakob), Jahve unser Gott ist Ein Jahve Dt 6,4! Und er sprach im Flüsterton: 
Gepriesen sei der Name seines herrlichen Reiches immer u. ewig! . . . Die Rabbinen 
sagten: Als Mose zur Höhe emporstieg, hörte er, wie die Engel des Dienstes zu Gott 
sagten: Gepriesen sei der Name seines herrlichen Reiches immer u. ewig! Das hat 



Markus 8, 32; 9,18. 25 f. 38. 39.43. 48 


19 


er den Israeliten herabgebracht. Warum sagen es die Israeliten nicht pit lauter Stimme 
x*c““t3? R. Asi (um 300) hat gesagt: Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem, 
der aus dem königlichen Palast einen Schmuckgegenstand gestohlen hatte; er gab 
ihn einer Frau u. sprach zu ihr: Schmücke dich nicht damit öffentlich s-on-ra, sondern 
in deinem Hause. — Aber am Versöhnungstage, wenn die Israeliten rein wie die Engel 
des Dienstes sind, sagen sie mit freier lauter Stimme trorrea: Gepriesen sei der 
Name seines herrlichen Reiches immer u. ewig! 

9, 18; Wo irgend er ihn erfaßt, zerrt er ihn. 
sEr 4,1: Wenn Fremde (Nichtisraeliten) oder ein böser Geist m-> jemand 
(über die Sabbatgrenze hinaus) geführt haben, so hat dieser nur vier Ellen (Raum 
zur Bewegung an der Stelle, wohin er verschleppt wurde). Brachten sie ihn (auf gleiche 
Weise) wieder zurück, so ist es, als ob er (über die S.grenze) nicht hinausgegangen 
wäre. — Hierzu $Er 41 b Bar: Drei Dinge bringen den Menschen um seinen Verstand 
u. um die Erkenntnis seines Schöpfers. Diese sind: Nichtisraeliten, ein böser Geist 
u. drückende Armut. In bezug worauf folgt hieraus etwas? In bezug darauf, daß man 
für ihn um Erbarmen flehen soll. || Mehreremal wird ein Geist, der Unruhe oder Ver¬ 
wirrung über einen Menschen bringt, r-tna rrn, erwähnt; s. P e siq 40»; MidrSm 9 §2; 
pJoma 8,45^, 12 im Exk.: „Zur altjüd. Dämonologie* Nr. 6 Anm. e. 

9,25 f. (Zur Heilung Besessener s. Exk.: „Zur altjüd. Dämonologie* Nr. 7.) 

9,38: Wir kennen einen, der in deinem Namen Dämonen auBtreibt. 
Krankenheilungen in Jesu Namen durch Anhänger Jesu s. bei Mt 10,1. 

9,39: Es gibt keinen, der eine Machttat tut auf Grund 
meines Namens u. schnell mir wird fluchen können. 
Ta%v = rnnpa „in Eile“, „alsbald“. 

Ein Sprichwort lautet BQ 80 b (zweimal): Eine Tür, die geschlossen worden ist, 
wird nicht so schnell rnn^a geöffnet. — Rab Aschi (+427) fügt erläuternd hinzu: 
Wem man Obles tut, dem tut man nicht so schnell mrraa Gutes. Rab Acha aus 
Diphti (Zeitgenosse des Rab Aschi) sagte: Dem tut man niemals mehr Gutes. Dem 
ist aber nicht so (wird hierzu bemerkt); das war eine Sache, die den Rab Acha aus 
Diphti selbst betraf. — BB 12 b wird nämlich erzählt, daß Rab Aschi u. Rab Acha aus 
Diphti Konkurrenten bei der Wahl des Akademievorstehers in Sura waren; als der 
letztere dabei unterlag, habe er gesagt: „Wem man Übles getan, dem tut man nicht so 
schnell rrmsa Gutes; u. wem man Gutes getan, dem tut man nicht so schnell Übles.* 

9,43: In das unauslöschliche Feuer. 
to nvQ to affßeffTov (vgl. Jes 66, 24) = to nvg « aiwviov Mt 18, 8; 
25, 41; Br. Jud 7; s. Exk. „Sch e ol“ usw. II, 8 Anm. b u. d—i. 

9, 48: Wo ihr Wurm nicht stirbt u. das Feuer nicht erlischt. 

lEduj. 2,10: R. lAqiba, t um 135, hat auch fünf Dinge genannt, die eine Dauer von 
zwölf Monaten haben: das Gericht über das Flutgeschlecht, ebenso das Gericht über 
Hiob u. das über Ägypten; das G. über Gog u. Magog in der Zukunft, das Ge¬ 
richt über die Gottlosen im Gehinnom, s. Jes 66,23: Von dem Monat (da der Mensch 
stirbt) bis zu demselben Monat (so der Midr). R. Jochanan b. Nuri (um 110) hat ge¬ 
sagt: Vom Passahfest bis zum Wochenfest, s. Jes 66,23: Vom Sabbat bis zu seinem 
(dem zu ihm gehörenden) Sabbat. (Der 1. Passahfesttag heißt Lv 23,11 nach pharisä¬ 
ischer Deutung Sabbat; der ihm entsprechende Feiertag ist sieben Wochen später das 
Wochenfest.) — Diese Stelle wird zitiert Midr KL 1,12 (55»); nur die zwölf Monate 
des Gehinnomgerichts mit dem Schriftbeweis des R. iAqiba werden erwähnt TanchB 
(r-»«-3 §33 (12»); Genaueres s. im Exk. „8ch e ol* usw. II, 5. — In Seder «Olani R 3 folgt 

2 * 
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auf die Ausfahrung des R. Jochanan b. Nuri: Nach 12 Monaten ist die Seele der Frevler 
aus Israel, die die Tora u. die Gebote Übertreten haben, vernichtet, u. ihr Leib ist 
(gleichfalls) vernichtet, u. sie sind za Asche geworden, a. der Gehinnom speit sie aas, 
u. der Wind zerstreut sie unter die Fußsohlen der Gerechten, s. Mal 3,21: «Sie werden 
zu Asche werden unter euren Fußsohlen.“ Aber die sich von den Wegen der Gemeinde 
(der Gesamtheit) abgesondert haben, wie die Minim (Häretiker) u. die Abtrünnigen u. 
die Denunzianten u. die Heuchler u. die Epikureer, u. die ihren Schrecken auf das 
Land der Lebendigen legen (zß tyrannische Gemeindevorsteher), u. die die Auferstehung 
der Toten leugnen, u. die sagen, die Tora sei nicht vom Himmel, u. die über die Worte 
der Gelehrten spotten — hinter denen wird der Gehinnom verschlossen, u. sie werden 
darin in alle Ewigkeiten gerichtet (bestraft), s. Jes 66,24: Ihr Wurm wird nicht sterben 
u. ihre Flamme nicht erlöschen. Und nicht bloß dies, sondern auch die Sch p ol (=Ge- 
hinnom) vergeht, aber sie vergehen nicht, s. Ps 49,15: .Ihre Gestalt (muß dienen) 
zum Zerfallen derSch e ol um seiner (Gottes) Wohnung willen (weil ihm [Gott] keine 
Wohnung ist). „Um seiner Wohnung willen“ läßt er (Gott) ihre Gestalt zerfallen, u. 
ihre Gestalt muß die Sch°ol zerfallen machen (u. sie so überdauern). Wer hat ihnen 
das verursacht? Weil sie ihre Hände nach der Wohnung ausgestreckt haben (weil 
wegen ihrer Sünden der Tempel zerstört worden ist), 8. Ps 49,15: „Wegen seiner Woh¬ 
nung* V'iars, u. 5 ist (Wohnung) bedeutet nichts andres als das Heiligtum, s. 1 Eg 8,13: 
Gebaut habe ich ein Haus zur Wohnung bia» dir. II TB e rakh 6,7 (14): R. Jose (um 150, 
derselbe, auf den die Tradition im vorigen Zitat aus Seder'Olam R. zurückgeht) sagte: 
Das Feuer des Gehinnoms, das am zweiten SchöpfungBtag geschaffen worden ist, er¬ 
lischt in Ewigkeit nicht; denn es heißt Jes 66, 24: Ihr Wurm wird nicht sterben usw. 
— Dasselbe als Bar P°s 54®. || Sanh 100» Bar: R. MeTtr (um 150) sagte: Mit dem Maß, 
mit dem der Mensch mißt, mißt man (= Gott) ihm; vgl. Jes 27,8: „Maß gegen Maß 
(so deutet der Midrasch n«o«oa) straftest du es, indem du es vertrieben“. R. J e huda 
(um 150, so ist zu lesen statt R. J e hoschuaf) hat gesagt: Ist es denn möglich, also zu 
sagen? Wenn ein Mensch seine Faust voll einem Armen in dieser Welt gibt, gibt 
dem Gott seine Faust voll in der zukünftigen Welt? Es steht doch geschrieben 
Je8 40,12: Wer hat den Himmel mit der Spanne abgesteckt? (Also ist Gottes Hand 
unendlich groß, u. welcher Mensch könnte die Fülle dieser Gotteshand hinnehmen!) 
(R. Melr antwortete:) Du meinst also nicht so? Welches Maß ist größer? Das der 
(göttlichen) Güte oder das der Strafe? Sage: Das Maß der Güte ist größer als das 
Maß der Strafe. . . . Vom Maß der Strafe steht geschrieben Jes 66,24: ...Ihr Wurm 
wird nicht sterben u. ihr Feuer nicht erlöschen. . . . Nicht wahr, wenn ein Mensch 
seinen Finger in das Feuer steckt in dieser Welt, so wird er Bofort verbrannt; aber 
wie Gott Kraft in die Gottlosen gibt, ihre Strafe (in der zuk. W.) hinzunehmen (u. zu 
ertragen), so wird Gott Kraft in die Gerechten geben, ihr Gutes hinzunehmen. — Der 
Anfang auch Sota 8*>. || P e siq 1 91 : A m guten Tage sei guter Dinge u. am bösen Tage 
sieh zu (so faßt der Midr Qoh 7,14). R. Acha (um 320) hat gesagt: Am Festtag der Tora 
sei mit ihr guter Dinge u. am bösen Tage sieh zu: wenn jener Tag herannaht, von 
dem geschrieben steht Jes 33,14: „Es beben auf dem Zion die Sünder“, dann sei von 
denen, die (zu)sehen, u. nicht von denen, die angesehen werden; sei von den Zuschauern 
(-n-nac—fleoipot) u. nicht von den (in der Arena) Gehetzten; sei von denen, von denen 
es heißt Jes 66,24: „Sie werden hinausgeben, anzusehn die Leichen der Leute, die 
von mir abtrünnig waren,“ aber nicht von denen, von denen ebenda geschrieben steht: 
Ihr Wurm wird nicht sterben usw. — ParallelBtellen P e siqR Zusätze 4 (201®); Midr 
Qoh 7,14 (36®). — Über die Länge der Gehinnomstrafen s. Exk. „Sch e ol“ usw. 11,6. 

9,49 $1: Denn jeder soll mit Feuer gesalzen werden. 

Über die läuternde u, sühnende Kraft der Leiden s. bei Lk 24, 26 
Nr. 1,2. || Das Feuer als rituelles Reinigungsmittel nach Nu 31, 23. 

1AZ5,12: Wer Gebrauchsgegeustände von einem Fremden (=Nichtisraeliten) kauft, 
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maß, was man (zwecks Reinigung) unterzutauchen pflegt, untertauchen, was man aas¬ 
zubrühen pflegt, aasbrühen, was man im Feuer auszuglühen pflegt, im Feuer aus¬ 
glühen. Bratspieß u. Bratrost, die glüht man im Feuer aus; ein Messer aber schleift 
man ab, so ist es rein. — Hierzu Bart AZ 75 b; Wer Gebrauchsgegenstände von den 
Gojim kauft, der muß sie, wenn es Dinge sind, die er (der Goi) noch nicht benützt 
hat, untertauchen (in 40 Sea Wasser), so sind sie rein; wenn es Dinge sind, die er 
für Kaltes benützt hat, wie Becher, Krüge, Flaschen, so muß er sie ausspülen u. unter¬ 
tauchen, so sind sie rein; wenn es Dinge sind, die er für Heißes benützt hat, wie 
Kessel, Kasserollen (Tiegel yovspwp = xovxxov fuov), Behälter für warmes Wasser, so 
muß er sie ausbrühen u. untertauchen, so sind sie rein; wenn es Dinge sind, die er 
am Feuer benützt hat, wie Bratspieße u. Bratroste, so muß er sie ausglühen, so sind 
sie rein. ||<AZ76 a : Wie lange muß man (die auszuglühenden Gegenstände) ausglühen? 
R. Mani (II., um 370) bat gesagt: Bis ihre Kruste (äußere Schale) abfällt. || SNu3l,23 
§ 158 (60b): .Alles, was ins Feuer kommen kann* Nu 31,23, wie Kessel (lies 
statt i'Ois^), Messer, Kochtöpfe, Bratspieße u. Bratroste, wegen der Reinigung der un¬ 
reinen Geräte der Gojim. Vgl. auch Targ Jerusch 1 zu Nu 31,23. || Sanh 39«: Ein Sek¬ 
tierer »s*a sagte zu R. Abbahu (um 300): Euer Gott ist ein Priester, s.: Ihr sollt eine 
Hebe für mich erheben Ex 25,2. Als er nun Mose begrub (u. durch die Berührung des 
Toten unrein wurde), worin hat er das reinigende Tauchbad genommen? Wenn du 
sagen wolltest: ,In Wasser“, so steht doch geschrieben: Wer hat in seiner Hohlhand 
die Wasser gemessen Jes40,12? (Also genügt alles vorhandene Wasser nicht für ein 
Vollbad Gottes.) R. Abbahu antwortete: ln Feuer hat er sich getaucht, s.: Jahve geht 
in Feuer einher Jes 66,15. Wie, sprach der Sektierer, gibt es denn ein Tauchbad in 
Feuer? Gewiß, erwiderte R. Abbahu; hauptsächlich geschieht das Untertauchen (u. 
die dadurch zu bewirkende Reinigung) in Feuer, s.: .Alles, was ins Feuer kommen 
kann, sollt ihr durchs Fener gehen lassen, u. es wird rein sein. Aber alles, was nicht 
ins Feuer kommen kann, sollt ihr durch Wasser gehn lassen" Nu 31,23. 

9,49 95: Jedes Opfer soll mit Salz gesalzen werden. 

Die Opfertora schreibt die Verwendung von Salz ausdrücklich vor nur 
beim Räucherwerk Ex 30,35 u. beim Speisopfer Lv 2,13. Der allgemein 
lautende Schlußsatz der letzten Stelle: .Zu all deinem Opfer sollst du 
Salz darbringen“ legt aber jedenfalls nahe, daß auch bei den blutigen 
Opfern der Salzzusatz nicht fehlen sollte. Dem entsprach die Praxis, 
a. Räucherwerk. 

pJoma4,41 d ,23: Die Zubereitung des Räucherwerks: (Balsamisches) Harz, Räucher¬ 
klaue, Galbanum (Gummiharz) u. Weihrauch, je 70 Gewicbtsteile; Myrrhe, Kassia, 
Nardengras (s. bei Mk 14,3 % Nr. 3) u. Krokus (Safran), je 16 Gewichtsteile; Kostus 
(eine gewürzige Wurzel) 12 Teile, Kalmus 3 Teile u. Zimt 9 Teile. Daraus ergibt sich, 
daß 365 Teile (Portionen) auf die Tage eines Jahres u. 3 Teile auf jenen Tag (den 
Versühnungstag) kommen. (Die oben genannten Zutaten: 4x70-f4x.l6-|-12+3 + 9 
ergeben zus. 368 Teile.) . . . Aus Lauch gewonnenes Laugensalz 9 Qab, mit Kapern 
angestellter Wein (andre Erklär.: Cyprischer Wein) 3 Sea u. 3 Qab; wenn kein Kaper- 
wein vorhanden ist, nimmt man alten Weißwein; sodomitisches Salz */* Q»b; Kraut, 
das den Rauch gerade in die Höhe führt, je nach Bedarf. R. Nathan (um 160) sagte: 
Auch etwas von der wohlriechenden Jordaupflanze (die Kommentare denken an eine 
Rosenart oder auch an eine zähe von Fischexkrementen herrührende Masse, die beim 
Reiben einen Wohlgeruch verbreite). Hat man Honig hineingetan, so ist das Räucher¬ 
werk unbrauchbar; fehlt darin eine von den genannten Spezereien, so ist er (der 
Hohepriester) des Todes schuldig (da er an vorschriftsmäßig am Versöhnungstag das 
Allerheiligste betritt). — In einer Bar ist gelehrt worden: R. Schimion b. Gamliöl (um 
140) hat gesagt: Jas (balsamische) Harz ist nichts andres als der Saft von Balsam- 



22 


Markus 9,49 (9) 


bäumen. Weshalb Lauchlauge? Weil mau damit die Räucherklaue bestrich, damit sie 
schön werde (so bT). Weshalb Eaperwein? Weil man damit die Räucherklaue erweichte, 
denn diese war hart (anders bT). Aber wäre zum Erweichen nicht Urin gut gewesen? 
Allein man brachte keinen Qblen Geruch in den Vorhof um dessen Ehre willen (im 
Vorhof fand die Zubereitung des Räucberwerkes statt). Wenn man das Räucher¬ 
werk zerkleinerte, pflegte (der Aufseher zum Arbeiter) zu sagen: Zerstoße gut, zerstoße 
gut! denn das Reden ist gut für die Spezerei Verfertiger. — Fehlte eins von denSpeze- 
reien oder hatte man etwas Honig hineingetan, so war es unbrauchbar; hatte man 
kein Salz hineingetan oder kein (die offenbar notwendige Negation fehlt im Text) 
Kraut, das den Rauch in die Höhe trieb, so machte er (der Hohepriester am Ver¬ 
söhnungstag) sich des Todes schuldig. R. Z^ira (um 300) hat gesagt: Er beging eine 
Übertretung in bezug auf ein Qberfiössiges (weil unwirksames) Eintreten in das Aller¬ 
heiligste. — Bar Qappara (um 220) hat gelehrt: Die Verfertiger des Räucherwerks in 
Jerusalem haben gesagt: Wenn man etwas Honig hineingetan hätte, so hätte die ganze 
Welt nicht vor seinem Duft bestehen können. — Die hier und da abweichende Bar 
K«r 78* s. bei Lk 1,9 Nr. 4. || Es fehlt aber auch nicht an Stimmen, die den Salz¬ 
zusatz zum Räucherwerk in Abrede stellen. Bar M e n 21*: Der Wein (zum Trankopfer), 
das Blut, das Opferholz u. das Räucherwerk unterliegen nicht der Bestimmung des 
Salzens. — Diese Bar wird dann auf R. Jischraalel b. Jochanan h. B e roqa, um 150, zu- 
rückgeföhrt, was mit SLv 2, 13 (53 b ) über einstimmt: R. Jischmalel b. Jochanan b. 
B°roqa hat gesagt: Wie „dein Speisopfer 11 Lv2,13 etwas ist, was verunreinigungs¬ 
fähig ist u. was zu den Feueropfern auf den äußeren Altar kommt, so unterliegt dem 
Salzen nicht das Opferholz, weil eB nicht verunreinigungsfähig ist, auch nicht das Blut, 
weil es nicht zu den Feueropfern kommt, u. endlich auch nicht das Räucherwerk, weil 
es nicht filr den äußeren Altar bestimmt ist. — Diese dissentierende Stimme beweist, 
daß man in bezug auf den Zusatz von Salz zum Räucherwerk keine Gesetzesstelle 
als unzweideutigen Beleg gekannt, jedenfalls Ex 30,35 als solchen nicht allgemein 
anerkannt hat. Das zeigt auch die Wiedergabe von Ex 30, 35 in den Targumim. So¬ 
wohl Onkelos als auch der Jerusch I. deuten das Textwort nicht = „gesalzen*, 
sondern = a?**? „gemischt*. Man griff deshalb, als man die Überlieferte Praxis der 
Salzzutat zum Räucherwerk aus der Tora begründen wollte, auf eine Schlußfolgerung 
zurück, die sich auf Lv2,13 stützte; s. M e n20 a in Abschnitt c. 

b. Speisopfer. 

Als Beleg s. SLv 2,13 bei Mt 5,13 S. 232. Doch hat man, wie es scheint, das Salz 
nicht zu dem ganzen Speisopfer, sondern nur zu der Handvoll Abhub hinzugetan, die 
nach Lv2,2 auf den Altar kam. SLv 2,13 (53 b ): „Nicht sollst du das Salz des Bundes 
mit deinem Gott fehlen lassen bei deinem Speisopfer* Lv2,13. Man könnte meinen, 
daß die ganze Mincha dem Salzen unterliege; deshalb heißt es das.: „Das Opfer* 
deiner Mincha, d. h, „die Hand voll* (Lv 2,2) unterliegt dem Salzen, aber nicht unter¬ 
liegt die ganze Mincha dem Salzen. — Dasselbe M e n 20*. 

c. Brand- u. sonstige Opfer. 

Ez 43,24: Du sollst sie darbringen vor Jahve, u. die Priester sollen Salz darauf 
werfen u. sie zum Brandopfer für Jahve opfern. Josephus, Antiq. 8,9.1: Wenn ein 
Privatmann ein Brandopfer darbringt, so schlachtet er ein Rind oder ein Lamm oder 
einen Bock. ... Nachdem sie geschlachtet sind, benetzen die Priester mit dem Blut 
den Altar ringsum; darauf reinigt u. zerlegt man sie, u. nachdem man sie mit Salz 
bestreut hat, legt man sie auf den Altar. || M®n 20*: R. Schim'on (um 150) hat gesagt: 
Es heißt hier (Nu 18,19): „Ein ewiger Salzbund ist dies*, u. es heißt dort (Nu 25,18): 
„Ein Bund ewigen Priestertums*: wie Opfer nicht möglich sind ohne das Priestertum, 
bo sind auch die Opfer nicht möglich ohne Salz. || M®n20* (Forts, zum letzten Zitat 
in b ): Da weiß ich nur, daß die Handvoll vom Speisopfer dem Salzen unterliegt; woher, 
daß auch der Weihrauch (Lv2,2) miteinzuschließen ist (in die Bestimmung betreffs 
des Salzens)? Ich schließe den W, ein, weil er mit dem Speisopfer in einem Gefäß 
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dargebracht wird. Woher daß auch der W. miteinzuschließeu ist, der für sich allein 
dargebracht wird, u. der W., der in Schalen (mit den Schaubroten) dargebracht wird, 
n. das Räucherwerk n. das Speisopfer der Priester u. das Speisopfer des gesalbten 
Priesters (— Hoherpriester) u. das Speisopfer der Trankopfer, die OpferstQcke des SQnd- 
opfers u. die OpferstQcke des Schuldopfers n. die OpferstQcke der hochheiligen u. der 
minderheiligen Opfer u. die OpferstQcke des Brandopfers n. des Vogel-Brandopfers? Es 
heißt Lv 2,13: „Zu all deinem Opfer sollst du Salz darbringen.' — Dasselbe SLv2,13 
(53b). || Z e b6,5: Wie wurde das Vogel-Brandopfer dargebracht? Der Priester stieg die 
Rampe (zum Brandopferaltar) empor, wandte sich zur Einfassung (Earkob Ex 27,5), 
kam an die südöstliche Ecke (des Altars), kniff den Kopf hinter dem Genick ab, 
trennte ihn ab u. drückte das Blut an der Wand des Altars aus. Er nahm den Kopf, 
drückte die Stelle, wo er abgekniffen war, an den Altar, rieb ihn mit Salz ein u. warf 
ihn auf die Feueropfer. Darauf kam er zum Rumpf (des Vogels); er entfernte den 
Kropf samt den Federn u. die Eingeweide, die mit jenem herauskommen, u. warf alles 
auf den Aschenhaufen. Dann riß er den Rumpf auf, ohne ihn zu trennen — wenn er 
ihn aber zertrennte, so blieb er doch tauglich —, rieb ihn mit Salz ein u. warf ihn 
auf die Feueropfer. || M®n 21 a : Wie salzte man? Man brachte ein Glied (vom Opfertier) 
u. tat Salz darauf; dann wandte man es um u. tat Salz darauf. — Das Salzen der 
OpferstQcke fand statt, nachdem man sie auf der Westseite der unteren Hälfte der 
Altarrampe niedergelegt hatte, 8. Tamid 4 Ende; Sch e q6,4; 8,8. Ferner 8. bei Mt 5,13 
S. 233 Nr. 2, b. — Aus den Pseudepigraphen sind zu erwähnen Jubil 21,11: Auf alle 
deine Opfer streue Salz. — Test Levi 9: näoav &vaLav aXaxt dXtetg. 

d. Schaubrote. 

LXX Lv24,7: Kai fat&ijoexe ini x6 »epa Xißavov xa&agoy xai SXa, xai eoovxat eig 
aQzovs eig dvdfjLvrjaiv ngoxeipeva x<p xvgicp. || ^Philo, Vita Mos. 3, 10 (Mang. 2, 151): 
r H di rpäneCa xi&sxai ngog xoig ßogeiotg, iq> r$ Sqxoi xai äXeg, eaeidtj xtöv itve t>- 
fjLäxmv xd ßogeia xgotptfuöxaxa. — Ferner s. über den Zusatz von Salz zum Weihrauch 
der Schaubrote M^ 20 a in Abschnitt c. 

9,50: Habt Salz bei euch. 

Versteht man unter dem Salz die Kraft des alles richtenden gött¬ 
lichen Wortes (vgl. Hebr4,12), dann kann verwiesen werden auf Soph 
15, 8: Die Tora gleicht dem Salz; s. bei Mt 5,13 S. 235 ß. 

9,50: Haltet Frieden untereinander (vgl. bei Mt 5,9 S. 215ff.). 

10,12: Wenn sie ihren Mann entläßt. 

Das verschiedene Recht der beiden Geschlechter in bezug auf die 
Ehescheidung wird J e b 14,1 so zus.gefaßt: Nicht gleicht der Mann, der 
(die Frau durch Scheidebrief) entläßt, der Frau, die entlassen wird; 
denn die Frau wird entlassen, sie mag wollen oder nicht wollen; der 
Mann aber entläßt (seine Frau) nur freiwillig. — Doch darf man aus 
dieser Mischna nicht folgern, daß die Frau überhaupt keine Möglich¬ 
keit gehabt habe, die Auflösung ihrer Ehe herbeizuf&hren. 

A. Die jüdische Frau hatte in folgenden Fällen das Recht, sich 
von ihrem Manne scheiden zu lassen oder, wie es Mk 10,12 heißt, 
ihren Mann zu entlassen: 

1. wenn Krankheit oder Beruf des Mannes Widerwärtigkeiten im 
Gefolge hatten, die der Frau die Fortsetzung der Ehe unerträglich 
machten; Belege s. bei Mt 5, 32 S. 318 Nr. 3, a; 
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2. wenn der Mann seine Frau zu Gelöbnissen zwang, die ihr Unwür¬ 
diges oder Unmögliches zumuteten; Belege s. bei Mt 5,32 S. 318 Nr. 3, ß; 

3. wenn die Frau als Minderjährige nsöjs (die noch nicht 12 Jahre 
alt ist) nach ihres Vaters Tode von ihrer Mutter oder ihren Brüdern 
verlobt oder verheiratet worden war. In diesem Falle konnte sie eine 
Eheverweigerungserklärung abgeben, die das Verlöbnis bezw. die 
Ehe ohne weiteres aufhob. Selbst ihrem Vater gegenüber stand der 
Minderjährigen dieses Recht zu, falls sie bereits einmal als Q e tanna 
von ihrem Mann entlassen worden war; Belege s. bei Joh 2,1 Nr. 3 
Anm. h u. i. Hier noch eine Stelle, die von der Rückkehr einer ge¬ 
schiedenen Q e tanna zu ihrem Manne handelt. 

J e blS,4: Gab er (der Ehemann) ihr (seiner minderjährigen Frau) einen Scheide¬ 
brief u. nahm er sie dann wieder, gab sie darauf eine Eheverweigerungserklärung ab 
u. verheiratete sich mit einem andren, wurde sie darauf Witwe oder geschieden: so 
darf sie zu ihm (dem ersten Ehemann) zurückkehren (falls dieser sie wieder ehelichen 
will). Hatsie aber die Eheverweigerungserklfirung abgegeben u. er sie wiedergenommen, 
u. gab er ihr dann einen Scheidebrief u. sie verheiratete sich mit einem andren u. 
wurde darauf Witwe oder geschieden, so darf sie zu ihm (dem ersten Ehemann) nicht 
zur&ckkehren. Dies ist die Regel: wird ein Scheidebrief nach der Eheverw.erklfinmg 
gegeben, so darf sie nicht zu ihm znrückkehren; wird die Eheverw.erklärung nach 
dem Scbeidebrief abgegeben, so darf sie zu ihm zufttckkehren. 

B. Heidnische Ehen durften nach jüdischer Anschauung sowohl 
vom Mann als auch von der Frau ohne weiteres gelöst werden, da die 
förmliche Ehescheidung durch einen Scheidebrief nur den Israeliten, 
aber nicht den Noachiden (= Nichtisraeliten) befohlen worden sei. 

GnR 18 (12 c ): R. J e huda b. Simon (um 320) u. R. Chanin (um 300) haben im Namen 
des R. Jochanqp (f 279) gesagt: Die Noachiden haben (Oberhaupt) keine Scheidung, 
oder sie scheiden sich gegenseitig voneinander. R. Jochanan hat gesagt: Sein Weib 
entläßt ihn ts-ss u. gibt ihm die doppelte Mitgift (lies = tMpeQvrj statt ■j-^bv*). 

R. Chijja (der Ältere, um 200) hat gelehrt: Wenn ein Goi seine Fran entläßt u. sie 
geht hin u. verheiratet sich mit einem andren, u. dann gehen beide (die Frau u. ihr 
erster Mann) hin u. treten zum Judentum über, so gilt von ihnen nicht: »Ihr erster 
Ehemann, der sie entließ, kann sie nicht wiedernehmen* Dt 24,4 (da es bei den Nicht¬ 
israeliten keine Entlassung oder Scheidung im Sinne der Tora gibt). R. Acha (um 320) 
bat im Namen des R. Chanina b. Papa (um 300) gesagt: Im ganzen Buch Maleachi 
steht (immer) geschrieben „Jahve Q e baoth“ u. hier (Mal 2,16) steht geschrieben: „Denn 
ich hasse Scheidung, spricht Jahve, der Gott Israels*; er legt seinen Namen gewisser¬ 
maßen nur auf Israel. (Während Jahve 9 e baoth Gott als den Gott der ganzen Welt 
bezeichnet, steht Mal 2,16, wo von der Scheidung die Rede ist, „Jahve, der Gott Israels*, 
zum Zeichen, daß Gott die Ehescheidung nur Israel verliehen hat.) — Die Parallele 
pQidl,58 c , 16 mit Erweiterungen u. andren Autorennamen s. bei Mt5, 31 © S. 312a. 

10,17: Guter (= gütiger) Meister. 

Taian 24 b : Raba (f 352) kam nach Hagronja (in Babylonien); er ordnete ein Fasten 
an, aber es kam kein Regen. Er sprach: Bleibt alle über Nacht in eurem Fasten! 
Am folgenden Tage sprach er: Ist einer da, der einen Traum gesehen hat, so soll er 
ihn saget}. R. EUazar aus Hagronja sprach: Mir hat man im Traume zugerufen: „Gutes 
Heil dem guten Lehrer au a*'? vom guten Herrn, der aus seiner Güte wohltut seinem 
Volk!* Er sprach: Daraus entnehme ich, daß dies die angenehme Zeit ist, Erbarmen 
zu erflehen. Er flehte um Erbarmen, u. es kam Regen. — Dalman, Worte Jesu 1,277 
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bemerkt dazu: .Dabei gilt natürlich die Bezeichnung EKazars als .guter Meister* als 
eine große Auszeichnung, besonders, weil ihm dabei dieselbe Eigenschaft zugeBchrieben 
wird wie Gott. Dergleichen hat Jesus zurückgewiesen, weil er nicht will, daß man 
mit einem solchen Prädikat gedankenlos umgehe, hier wie stets nur auf die Ehre 
des Vaters bedacht. Übrigens würde niemand bei der Anrede tot; an sittliche Güte 
gedacht haben. .Gütiger Meister* maß übersetzt werden. Die Ablehnung der Bezeich¬ 
nung hat darum auch nicht den Sinn, daß nur Gott sittlich vollkommen sei, wie man 
es allgemein versteht, sondern daß Er allein die Güte in Person ist.* — Bei dieser 
zweifellos richtigen Erklärung der Worte: .Guter Meister* fehlt natürlich jeder Grund 
zu der Frage, wie sich die Sündlosigkeit Jesu mit seinen Worten in V. 18 vertrage: 
ovdsig üyaSdg ei (xtj tU o 9s6s. || Stellen, in denen Gott als der Gute = Gütige aia 
bezeichnet wird, s. bei Mt 19,17. 

10, 46: Bartiraäu8. 

BccQu/xaiog setzt die Schreibung ■'«•'o na voraus. Die Deutung von 
•'V'v ist unsicher. Midr Qoh 9, 9 (42 a ) wird ein R. J e hoschua* bar Timai 
erwähnt: R. Ji<jchaq b. Eifazar (wohl der Ältere, um 280) nannte den 
R. J e hoschuaf, den Sohn des Rab Timai “vots an rp-a swim S u. den 
R. ■’p-na (lies ■’pnia) .die heilige Gemeinde“, weil sie (ihre Zeit) in drei 
Teile teilten: ein Drittel für das Torastudium, ein Drittel für das Gebet 
u. ein Drittel für die Arbeit. 

10,51: Mein Herr (Qaßßovri). 

■pan, Nebenform von -jan, bedeutet .Lehrer, Herr“; ■’ran oder rpan = 
.mein Herr“. Später ist die Aussprache *,ian üblich geworden. In den 
Targumim wird yian zur Wiedergabe von yi-is« verwandta u. auch als 
Anrede an Menschen b gebraucht. In der übrigen altjüd. Literatur -pan 
in bezug auf Menschen äußerst selten,«: als Anrede an Menschen, wie 
es scheint, überhaupt nicht. Dagegen häufig als Anrede an Gott,d 
namentlich in der Verbindung .Herr der Welt“ öbis bis ■ijirr, aram. 
Kdprn ppjpa*?. Beispiele s. bei Lk 10, 21 u. Hebr 1, 2 (8SJ). 

a. Targ Onk Gn45,8: Er hat mich zum Herrn Textwort: pt»?) gesetzt für 

alle Leute seines Hauses. — Targ Jerusch I mit gleicher Bedeutung a^b.. || Gn 18,12 
Onk u. Jerusch I: Nachdem ich alt geworden bin, sollte mir Jugendlichkeit werden? 
u. mein Herr 'ihsr : ist alt geworden! || Ex 23,17 Onk u. Jerusch I: Dreimal im Jahre 
sollen alle deine Männlichen vor dem Herrn der Welt, vor Jahve erscheinen. 

b. Gn 23,11.15 Onk u. Jerusch I (Ephron sagt zu Abraham:) Nicht doch, mein 

Herr nimm es an von mir usw. |j Nu 12,11 Onk u. Jerusch I: Ahron sprach zu 

Mose: Bitte, mein Herr •?’=“, lege doch jetzt nicht auf uns eine Schuld. || Onk Gn 19,2 

.meine Herren*. || Onk Gn23,<> »3;^a- .unsere Herren“. 

C. pJoma 1,38 c , 32: Wenn ein Fenster vorhanden ist von 4 Ellen im Geviert, wo 
die Sklaven sitzen u. ihren Herren nn-aian (frische Luft) zufächeln, so ist man zur 
Türpfostenkapsel verpflichtet. — Dasselbe pM e g4,75 c , 61. || GnR.93 (59*>): .Gott hat 
mich gemacht zum Vater für den Pharao* Gen 45,8, d. h. zum königlichen Patron; 
,zum ivu*‘, d. h. zum Herrn pa-; ,zum Gebieter“, d. h. zum Herrscher ts-bw. 

d. zB pB e rakh 4,7 d ,43: Mein Herr •sia-, ich habe gegen dich gesündigt. — Ähn¬ 
lich pJoma8,45 c ,85. jj Tanch 3 a : Mose sprach vor Gott: Mein Herr •■aia', die 

Kundschafter haben Verleumdung über das Land (Israel) ausgebracht.. . || Die gleiche 
Anrede an Gott ebenda 5*. 
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11,10: Unsres Vaters David. 

Wenn es auch in der Bar B e rakh 16 b heißt: »Man nennt ,Väter* 
niax nur Abraham, Isaak u. Jakob, u. man nennt ,Mütter* rvina» nur 
Sara, Rebekka, Lea u. Rahel,“ so ist doch dieses Wort nie streng inne¬ 
gehalten worden. Belege s. bei Mt 23, 9. — Außerdem: 

Schab 10 b : Rabba b. M e chasja (um 300) bat gesagt, Rab Chama b. Goija (um 270) 
habe gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Niemals' mache ein Mensch einen Unterschied 
zwischen einem Sohn u. seinen übrigen Söhnen (durch Bevorzugung des einen);* denn 
-wegen eines Gewandes im Gewicht von zwei Sela;, das Jakob dem Joseph schenkte,... 
sind unsre Väter nach Ägypten hinabgezogen. — Hier heißen die Söhne Jakobs »unsre 
Väter*. || Aboth 5,4: Zehn Wunder sind für unsre Väter in Ägypten geschehen (gemeint 
sind die ägyptischen Plagen) u. zehn am Meer. Zehnmal haben unsre Väter Gott in der 
Wüste versucht, s. Nu 14,22. || Das. 5, 5: Zehn Wunder sind für unsre Väter (= frühere 
Generationen) im Heiligtum geschehen. || Dörekh Ere 9 zufa 1: Sieben Väter gibt es, 
mit denen ein Bund geschlossen worden ist: Abraham, s. Gn 15, 18; Isaak, s. Gn 17, 21; 
Jakob, s. Lv 26,42; Mose, s. Ex 34,27; Ahron, s. Nu 18, 19; Pin°cbas, s. Nu 25,12 f., 
u. David, s. Ps 89, 4. Sieben Väter ruhen in ewiger Ehre, ohne daß über sie Fäulnis 
u. Gewürm Macht haben: Abraham, Isaak, Jakob, Mose, Ahron u. ihr Vater fAmram; 
einige sagen: Auch David, wie es heißt (Ps 16,9): Darum freuet sich mein Herz u. 
jubelt meine Ehre; auch mein Fleisch wird sicher ruhen. 

11,13: Denn die Zeit war nicht die der Feigen. 

Tafan. 24»: (R. Jose b. Abin, um 350, antwortet auf die Frage, weshalb er den 
R. Jose aus r^pv verlassen habe:) Wie sollte ein Mann, der an seinem Sohn u. an 
seiner Tochter keine Schonung übt, an mir Schonung üben! Wie verhält sich das 
mit seinem Sohn? Eines Tages hatte man für ihn Feldarbeiter gemietet. Es wurde 
ihnen spät, u. man brachte ihnen kein Brot. Sie sagten zu seinem Sohn: Wir haben 
Hunger! Sie setzten sich unter einen Feigenbaum. Er sprach: Feigenbaum, Feigen¬ 
baum, bringe deine Früchte hervor, daß die Arbeiter meines Vaters essen können! 
Er brachte sie hervor, u. sie aßen. Inzwischen kam sein Vater. Er sprach zu ihnen: 
Seid nicht unwillig in eurem Innern; denn daß ich mich verspätet habe, geschah, weil 
ich mit einem barmherzigen Werk beschäftigt war, mit dem ich bis jetzt zu tun hatte. 
Sie sprachen: Möge dich der Barmherzige (= Gott) sättigen, wie uns dein Sohn ge¬ 
sättigt hat! Er sprach: Woher denn (hat er euch gesättigt)? Sie antworteten: Sou. 
so hat es sich zugetragen. Er sprach zu ihm: Mein Sohn, du hast deinen Schöpfer 
bemüht, daß er den Feigenbaum seine Früchte hervorbringen ließ, ohne daß dessen 
Zeit da war nsma so möge er (der Sohn) eingesammelt werden (sterben), bevor 
seine Zeit da ist nma «V»! 

Über die Zeit der Feigen heißt es MidrKL 1,14 (56»): »Angeschirrt npjt?? ist 
meiner Missetaten Joch* KL 1, 14; er wacht darüber, wie er das Unheil über mich 
bringen boII. Gott sprach: Wenn ich sie zurZeit der Wintersonnenwende in die Ver¬ 
bannung ziehen lasse, so gibt es keine Trauben am Weinstock u. keine Feigen an 
dem Feigenbaum; siehe, so will ich sie zur Zeit der Sonnenwende im Tammuz (Juni/ 
Juli) in die Verbannung ziehen lassen, wenn es Trauben am Weinstock u. Feigen am 
Feigenbaum gibt (vgl. Jer 8,13). — NuR 16 (181 b ): »Die Zeit war die Zeit der Erst¬ 
linge der Trauben* Nu 13,20. Auf Grund dieser Stelle hat man gesagt: Es gibt keine 
Sonnenwende im Monat Tammuz ohne Feigen u. Weintrauben. 

Das Reifen der Feigen erfolgt nicht auf einmal, sondern zu ver¬ 
schiedenen Zeiten. NuR 12 (166 e ): »Wer den Feigenbaum hütet, wird seine Frucht 
essen* Spr 27,18; die Stelle redet von Josua, der Mose diente, s. Ex 33,11. Warum 
wird die Tora (deren Dienst Josuas Tun galt) mit einem Feigenbaum verglichen? 
Während bei der Mehrzahl der Bäume wie Olive, Weinstock, Dattelpalme die Früchte 
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auf einmal gesammelt (gepflückt) werden, wird die Feige ganz allmählich gepflückt; 
u. ebenso verhält es sich mit der Tora*, heute lernt man ein wenig und morgen mehr, 
weil sie nicht in einem Jahr u. nicht in zwei Jahren erlernt werden kann. — Das¬ 
selbe NuR2l (192&). || G n ß 12 (8 d ): (R. N'chemja, um 150, vertrat die Meinung, daß 
alle Schöpfuogswerke auf einmal erschaffen worden seien, um dann allmählich an 
den einzelnen Schöpfungstagen der Reibe nach in die Erscheinung zu treten.) Er sagte: 
Es verhält sich damit, wie mit den Einsammlern der Feigen (d. h. obwohl die Feigen 
auf einmal wachsen, werden sie doch ganz allmählich gepflückt je nach ihrem früheren 
oder späteren Reifen). — Weiteres s. bei Mt 21,19Ä. 

11,16: Er ließ nicht zu, daß jemand ein Gerät 
durch das Heiligtum trug. 

B®rakh 9,5: Man gehe nicht auf den Tempelberg mit seinem Stock, nicht mit 
seinen Schuhen, nicht mit seiner Geldkatze, auch nicht mit Staub auf seinen Füßen. 
Man mache ihn nicht zu einem Richtweg »; 7 ??rp_, compendiaria (via), um sich den 
Weg abzukürzen, u. das Ausspeien ist erst recht verboten. — Ähnlich B e rakh 62 b 
Bar; vgl. auch SLv 19, 30 (361»); J e b 6 b . Hier wird hinzugefügt: Da höre ich nur von 
der Zeit, in der das Heiligtum bestand; woher (daß jene Bestimmungen zu beobachten 
sind auch) in der Zeit, da das Heiligtum nicht besteht? Die Schrift sagt lehrend 
Lv 19,30: „Meine Sabbate sollt ihr beobachten u. vor meinem Heiligtum Ehrfurcht 
haben.“ Wie das Beobachten, das vom Sabbat gesagt ist, für immer gilt, so gilt auch 
die Ehrfurcht, die vom Heiligtum gesagt ist, für immer. — In Siphra stehen diese 
Worte voran. — Analoge Bestimmungen waren für die Synagogen erlassen. M e g28» 
Bar: In den Synagogen beträgt man sich nicht leichtfertig, man ißt u. trinkt nicht 
in ihnen, man vergnügt u. ergeht sich nicht in ihnen, man geht im Sommer nicht 
der Sonne wegen u. in der Regenzeit nicht des Regens wegen hinein, man hält in 
ihnen keine Trnuerfeier für einen einzelnen ab; wohl aber darf man in ihnen die 
Schrift u. die Mischna studieren, auch eine Trauerfeier für die Allgemeinheit darin 
halten. R. J e huda (um 150) hat gesagt: Wann gilt dies? Zur Zeit ihres Bestehens. 
Aber wenn sie zerstört worden sind, läßt man sie liegen, u. wenn Gras in ihnen 
wächst, reißt man es nicht aus um des Kummers willen (damit die allgemeine Be¬ 
trübnis die Gemeinde zum Neubau antreibe). — Diese Bar stammt aus TM e g 3,7 (224). || 
M e g 3,3: Ferner hat R. J e huda (um 150) gesagt: Wenn eine Synagoge zerstört (ver¬ 
fallen) ist, so hält man darin keine Trauerfeier ab, auch läßt man darin (vom Seiler) 
keine Stricke drehen (so nach Bertinoro), auch breitet man darin keine Netze aus, 
auch breitet man keine Früchte (zum Trocknen) auf ihrem Dache aus, auch macht 
man sie nicht zu einem Richtweg; denn es heißt Lv 26,31: „Ich mache eure Heilig¬ 
tümer wüst“; ihre Heiligkeit ist da, auch wenn sie verwüstet sind. || Bfrakh 62 b : 
Rab Nachman (t 320) hat gesagt: Rabbah b. Abuha (um 270) habe gesagt: Wer in 
eine Synagoge gegangen ist ohne die Absicht, sie zu einem Richtweg zu machen, der 
darf sie dazu machen. R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Wenn der Weg von Anfang 
an da war, so ist es erlaubt. R. Clielbo (um 300) hat gesagt, Rab Huna (t 297) habe 
gesagt: Wenn einer in eine Synagoge geht, um zu beten, so ist es erlaubt, sie zu 
einem Richtweg zu machen, s. Ez 46, 9: „Wenn das Volk des Landes hineingeht (in 
das Heiligtum) an den Festen, soll, wer den Weg zum Nordtor hereingekommen, um 
anzubeten, den Weg zum Südtor hinausgehen . . .; nicht soll man wieder nach dem 
Tore hin umkehren, durch welches man hereingekommen, sondern gerade vor sich 
hin sollen sie hinausgehen.* || M c g 27*>: Den R. Eifazar b. Schammuaf (um 150) fragten 
seine Schüler: Wodurch hast du deine Lebenstage verlängert (bist du eines hohen 
Alters gewürdigt worden)? Er antwortete: Mein lebelang habe ich keine Synagoge 
zu einem Richtweg gemacht, noch bin ich (in den Lehrhäusern) hingeschritten über 
die Köpfe des (auf der Erde sitzenden) heiligen Volkes (um auf meinen Platz zu ge¬ 
langen), noch habe ich meine Hände erhoben, ohne (als Priester) den Segen zu sprechen. — 
Dasselbe NuR 11 (163°). — Ferner s. bei Apg 3, 6. 
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11, 25: Wenn ihr dasteht betend. 

»Stehen, um zu beten“ oder „sich hinstellen, um zu beten“ eine 
feststehende Wendung im Rabbinischen. 

B e rakh 5, 1: Man stellt sich nicht hin, um zu beten es sei denn 

gesenkten Hauptes. || TB e rakh 2, 18 (5): Nicht stelle man sich hin, um zu beten, wenn 
man ein leibliches Bedürfnis zu verrichten hat. || Das. 8, 20 (8): Wenn einer steht u. 
betet auf einer Straße oder auf einem Platz usw. . . . R. Chanina bei Dosa (um 70) 
stand u. betete; es biß ihn eine giftige Schlange, aber er unterbrach sein Gebet nicht. || 
Das. 3, 21: Man stellt sich nicht hin, um zu beten, unter Geschwätz oder Lachen usw.|| 
Ferner s. bei Mt 21,13 pB e rakh 4, 8»>, 62, wo es mehrfach heißt r^enai -p-iaisn 

11, 25: Erlasset (vergebet), ... damit auch euer Vater im Himmel euch 
eure Verfehlungen erlasse (s. bei Mt 6,14f.; 18,21). 

12,26: Im Buche Moses beim Dornbusch. 

„Beim Dornbusch*, d. h. „da wo vom Dornbusch die Rede ist“, eine inhaltliche 
Zitierung von Ex 3, 2ff., die ihre Parallele hat an SLv 1,1 Anfang: „E9 rief (Jahve Mose) 
u. sprach* Lv 1, 1. Das Rufen ging dem Sprechen vorauf. Darf man nicht folgern: 
Es ist hier von einem Sprechen die Rede, u. es ist bei dem Dornbusch (d. h. 
bei der Erzählung von der Offenbarung Gottes im Dornbusch Ex 3, 2 ff.) von einem 
Sprechen die Rede; wie bei dem Sprechen, von dem beim Dornbusch nma die Rede 
ist, das Rufen dem Sprechen voraufging (s. Ex 3,4), so ging auch bei dem Sprechen, 
von dem hier (Lv 1, 1) die Rede ist, das Rufen dem Sprechen vorauf? — Vergleichen 
läßt sich Sanh 6, 2: So finden wir „bei Akhan* (d. h. in Jos 7), daß J c hoschua? zu ihm 
sagte usw. — Weiteres s. bei Röm 11,2. 

12,29: Höre, Israel, der Herr unser Gott ist Ein Herr. 

Dt 6, 4: ‘inx mm irnbx mm sao. Drei Konstruktionen sind möglich: 

fl. Jahve unser Gott ist Ein Jahve. So schon die LXX (= Mk 12,29), nur 
daß statt „Jahve* gesagt ist = xvqios: xvqios 6 &eos rjfiüv xvqios eis iari. || Auch 
Targ Onk wird hierher gehören: *• tts|| Sicher liegt diese Konstruktion 

folgenden Stellen zugrunde. Chag3»: (R. Eifazar b. fAzarja, um 100) hat'öffentlich 
vorgetragen: „Du hast heute Jahven erkoren, u. Jahve hat heute dich erkoren“ (so 
Dt 26, 17 nach Targ Jerusch I). Gott sprach zu Israel: Ihr habt mich gemacht zu 
einem einzig Erkorenen in der Welt, s.: „Höre, Israel, Jahve unser Gott ist ein einziger 
Jahve.“ Und ich werde euch zu einem einzig Erkorenen in der Welt machen, s.: Wer 
ist deinem Volk Israel gleich? Das einzige Volk auf Erden, das Gott hinging sich als 
Volk zu erkaufen 1 Chr 17,21. — Dasselbe anonym B e rakh 6». || DtR 2 (199b): Alle 
(sieben) Himmel hat Gott vor den Israeliten (am Sinai) aufgetan, um sie erkennen 
zu lassen, daß es keinen andren Gott außer ihm gebe. Da sprach die Gemeinde Israel 
vor Gott: Herr der Welt, wen habe ich im Himmel außer deiner Herrlichkeit? Wie 
ich im Himmel nur dich habe, so verlange ich nach keinem andren auf Erden s. Ps73,25; 
wie ich mit dir keine andre Gottheit im Himmel (lies D~o®a statt -vvi) verbinde, 
so verbinde ich mit dir keine andre Gottheit auf Erden; sondern täglich gehe ich in 
die Synagogen u. lege für dich das Zeugnis ab, daß es keinen andren Gott gibt außer 
dir, u. spreche: Höre, Israel, Jahve unser Gott ist ein einziger Jahve. || DtR 2 (199 1 ): 
Die Rabbinen (Zeitgenossen des R. Pin c cbas b. Chama, um 360) sagten: Gott sprach 
zu den Israeliten: Meine Kinder, alles, was ich erschaffen habe, habe ich paarweise 
erschaffen: Himmel u. Erde sind ein Paar, Sonne u. Mond sind ein Paar, Adam u. 
Eva sind ein Paar, diese und die zuk. Welt sind ein Paar; aber meine Herrlichkeit 
ist allein u. einzig in der Welt. Woher? Weil wir in der Stelle (Dt 6,4) lesen: Höre, 
Israel, Jahve unser Gott ist ein einziger Jahve. || DtR 2 (199‘): (R. Acha, um 320, 
hat gesagt:) „Da ist einer u. kein zweiter, auch Sohn u. Bruder hat er nicht“ Qoh 4, 8: 
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weder Bruder noch Sohn, sondern: Höre, Israel, Jahve nnser Gott ist Ein Jahve. || 
Targ Jerasch I Dt 6,4: Es geschah, als die Zeit unsres Vaters Jakob kam, ans der 
Welt versammelt zu werden, besorgte er, es möchte unter seinen Söhnen etwa ein 
Untauglicher (Verworfener) sein. Er berief sie u. fragte: Gibt es etwa in eurem Herzen 
T&cke? Sie antworteten alle einmütig n. sprachen: «Höre, Israel (= Jakob), unser Vater: 
Jahve unser Gott ist Ein Jahve." Jakob antwortete: Gepriesen sei sein herrlicher 
Name in die Ewigkeiten der Ewigkeiten! — Diese Paraphrase geht zurück auf SDt 6,4 
§31 (72 b ): Als unser Vater Jakob von der Welt schied, berief er seine Söhne u. er¬ 
mahnte jeden einzelnen für sich. Dann rief er sie wieder alle auf einmal u. sprach: 
Vielleicht hegt ihr geteilte Meinungen in eurem Herzen über den, welcher sprach u. 
es ward die Welt! Sie antworteten: Höre uns: Gleichwie in deinem Herzen keine 
geteilten Meinungen sind, so sind solche auch nicht in unsrem Herzen über den, 
welcher sprach u. es ward die Welt; sondern Jahve unser Gott ist Ein Jahve! Mit 
Bezug hierauf heißt es: Da warf Israel sich nieder zum Kopfende des Bettes hin 
Gn 47, 31. Wie, zum Kopfende des Bettes hin hätte er sich niedergeworfen? Viel¬ 
mehr wollen die Worte besagen, daß er Gott dankbar pries, daß nichts Untaugliches 
(Verwerfliches) aus ihm hervorgegangen war. (Der Midr deutet die Worte niwn 
Gn 47, 31 = er warf sich anbetend nieder «wegen deS'Vorzüglichen seines Ehebettes", 
d. h. wegen seiner untadeligen Nachkommenschaft) . . . Eine andre Erklärung: (Jene 
Worte Gn 47,31 wollen besagen,) daß Jakob sprach: Gepriesen sei der Name seines 
herrlichen Reiches immer u. ewiglich! — Parallelen: P®s 56“; GnR 98 (61 c ). (Zwei 
weitere Parallelen DtR 2 u. TanchB tti § 9 s. in Absatz b.) — In allen diesen Stellen 
liegt der Nachdruck nicht darauf, daß Jahve der Gott Israels ist, sondern darauf, daß 
Jahve, der Gott Israels, Ein Jahve ist. 

b. Jahve ist unser Gott, Jahve der Eine, oder: Jahve ist unser Gott, 
Jahve ist Einer. pBfrakh 1, 3 c , 9: Warum werden die (Sch^af-lAbschnitte täglich 
rezitiert? . . . R. Levi (um 300) hat gesagt: Weil die zehn Gebote in ihnen enthalten 
sind. Ich bin Jahve dein Gott (l. Gebot), dem entspricht: «Höre, Israel, Jahve ist 
unser Gott" — Du sollst nicht andre Götter außer mir haben (2. Gebot nach jüdischer 
Zählung), dem entspricht: «Jahve ist Einer." — Du sollst den Namen Jahves deines 
Gottes nicht zu Nichtigem aussprechen (3. Gebot), dem entspricht Dt 6,5: «Liebe 
Jahve" usw.il DtR 2 (199 c ): R. Jifchaq eröffnete seinen Vortrag mit: Jahve ist mein 
Teil, spricht meine Seele, deswegen hoffe ich auf ihn KL 3,24. R. Jigchaq hat gesagt: 
Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem König, der in eine Provinz kam, n. mit 
ihm kamen Heerführer, Präfekten u. Oberbefehlshaber. Die einen von den Einwohnern 
der Provinz erwählten sich einen Heerführer, daß er über sie gesetzt würde, andre 
erwählten sich einen Präfekten. Da sagte einer, der ein Schlaukopf war: Ich erwähle 
mir nur den König; denn jene alje wechseln (werden abgelöst), der König aber 
wechselt nicht. Ebenso als Gott auf den Sinai herniederfuhr, fuhren mit ihm viele 
Genossenschaften der Engel nieder, Mikhaöl u. seine Genossenschaft, Gabriöl u. seine 
Genossenschaft. Die einen von den Völkern der Welt erwählten sich den Mikhaöl, 
andre den Gabriöl; aber die Israeliten erwählten sich den Heiligen, gepriesen sei er! 
Sie sprachen: Jahve ist mein Teil, spricht meine Seele; siehe: Höre, Israel, Jahve 
ist unser Gott, Jahve der Eine! — Eine andre Erklärung. Höre, Israel. Seit wann 
haben die Israeliten die Rezitation des Sch e maf erlangt? Seit der Stunde, da Jakob 
sich zum Sterben neigte. Da rief er alle Stammväter und sprach: Vielleicht werdet 
ihr, wenn ich von der Welt geschieden bin, eine andre Gottheit anbeten! Denn so 
steht geschrieben Gn 49, 2: «Versammelt euch u. höret, ihr Söhne Jakobs." Was be¬ 
deuten (die folgenden Worte): os'ait b» isasn (ü. höret auf Israel, euren Vater)? 
Er sprach zu ihnen: Der Gott Israels (= Jakobs), das ist euer Vater! (Der Midr liest 

als fe«.) Sie sprachen: Höre, Israel (= Jakob), Jahve ist unser Gott, Jahve der 
Eine. Und er (Jakob) sprach im Flüsterton: Gepriesen sei der Name seines herrlichen 
Reiches immer u. ewiglich! || TanchB -n-i § 9 (109 a ): (Als Jakob seine Söhne um sich 
versammelt hatte,) hob er alsbald an, zu ihnen zu sagen: Ich bitte euch, ehret Gott, 
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wie ihn meine Väter geehrt haben, s. On 48,15: Der Gott, vor dem meine Väter ge¬ 
wandelt sind U8W. Da sagten sie zu ihm: Höre, Israel (= Jakob), Jahve ist unser 
Gott, Jahve der Eine! || DtR 2 (199 b ): Seit wann haben die Israeliten es erlangt, das 
Sch e ma? zu rezitieren? R. Pin e chas b. Chama (um 360) hat gesagt: Seit der Gesetz¬ 
gebung haben die Israeliten es erlangt, das Sch e ma? zu rezitieren. Wie denn? Du 
findest, daß Gott auf dem Smai zuerst allein mit diesem Wort anhob, daß er zu ihnen 
sagte: Höre, Israel, ich bin Jahve dein Gott. Da antworteten sie alle u. sprachen: 
„Jahve ist unser Gott, Jahve der Eine,“ u. Mose sprach: Gepriesen sei der Name 
seines herrlichen Reiches immer u. ewiglich! (Dann folgt der Ausspruch der Zeit¬ 
genossen des R. Pin e chas b. Chama, s. in Abschnitt a.) 

C. Jahve, unser Gott, Jahve ist Einer. — Diese Konstruktion soll nach 
Levy 2, 401 b vorausgesetzt sein in dem Mischnasatz P e s 4, 8: Die Leute von Jericho ... 
machten Verbindung beim 8ch e ma$ (s. die ganze Stelle bei Lk 10,30). — Statt das 
zweite n*n* als Subjekt eines 2. Satzes zu fassen (Konstruktion b) u. es von i 3 *n':s zu 
trennen, hätten die Gelehrten von Jericho es für eine bloße Wiederholung des ersten 
mri- gehalten u. deshalb beim Sprechen eng mit verbunden: a Jahve, unser 

Gott, Jahve | Einer.* Ein Überbleibsel dieser Sprechweise sei der Paseq zwischen 
dem zweiten m:t* u. -rnc. — Die traditionelle Deutung: TP e s 2, 19 (160): Wie machten 
sie Verbindung beim Sch e maf? Sie sagten: .Höre, Israel, Jahve unser Gott Jahve 
Einer,* ohne abzusetzen. R. J'huda (um 150) sagte: .Sie haben wohl abgesetzt, aber 
sie sagten nicht: .Gepriesen sei der Name seineB herrlichen Reiches immer u. ewig¬ 
lich!* (nach Dt 6, 4, sondern verbanden diesen Vers sofort mit dem folgenden). || pP e s4, 
31 b , 22: R. Acha (um 320) hat gesagt, R. Z fira (um 300) habe gesagt. R. La (= Heia, 
um 310) habe gesagt: (Sie sprachen:) .Höre, Israel, Jahve unser Gott Jahve Einer*, 
ohne zwischen den einzelnen Wörtern abzusetzen. So R. Melr (um 150). R. J e huda 
(um 150) sagte: Sie haben wohl abgesetzt, aber sie sagten nicht: Gepriesen sei der 
Name seines herrlichen Reiches immer u. ewiglich! R. Jose (um 350) bat gesagt, 
R. Z e ?ira habe gesagt: R. La habe gesagt: (Sie sprachen:) Höre, Israel, Jahve usw., 
ohne abzusetzen zwischen -ihn u. .gepriesen sei der Name* usw. So R. Melr. R. J l 'huda 
hat gesagt: Sie haben wohl abgesetzt, aber sie sagten nicht: .Gepriesen sei* usw. || 
P e 8 56*: Sie machten Verbindung beim Schema?. Wie machten sie es? Rab Jehuda 
(t 299) hat gesagt: .Sie sprachen: .Höre, Israel* usw., ohne abzusetzen. Raba (f 352) 
hat gesagt: Sie haben wohl abgesetzt; aber sie sprachen (in V. 6): .Sollen dir heute 
am Herzen liegen*, was bedeutet: heute sollen diese Worte dir am Herzen liegen u. 
nicht morgen. (Sie verbanden also ai-n statt mit dem Vorhergehenden mit dem 
Folgenden.) Bar: Wie haben sie Verbindung beim Schema? gemacht? Sie sagten: 
Höre, Israel, usw., ohne abzusetzen. So R. Melr. R. Jehuda sagte: Sie haben wohl ab¬ 
gesetzt, aber sie haben nicht gesagt: Gepriesen sei der Name seines herrlichen Reiches 
immer u. ewiglich! 

12,32: Schön hast du gesagt. 

Ex 10, 29: js = „Du hast recht geredet* (vgl. i? Jos 2,4); TargOnk u. Jerusch I 

Ex 10,29: i«p!:**a „du hast schön gesagt*. — RH 26 a : -»w ->*c» .er hat trefflich 
geredet*. — BM 58 b : r-ax i*ce .du hast trefflich gesagt*. — DtR2(199 a ): p nr 
*jb o'^ato .schön haben sie zu dir gesagt*. 

12,33: Ist mehr als alle Ganzopfer u. Opfer (s. bei Mt 9,13 S.499f.). 

12,36: David sagt im heiligen Geist. 
iv z(p nvfvfxavi äyiy = o-rjrn m-a« = im Geist der Prophetie 
oder der Inspiration. b 

a. MidrQoh 7,2 (32 b ): In einer Bar ist im Namen des R. Melr gelehrt worden: 
Überall wo es (in der Schrift) heißt: .Er antwortete u. sprach so u. so*, redet der 
Betreffende im heiligen Geist->a-ia u-n w-ipn nv'a. || MidrHL 1, 1 (79 a ): Und überdies 
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da Qoheleth ein Weiser war Qoh 12,9. Wenn ein andrer Mensch (die Worte Qoheleths) 
gesagt hätte, hättest du deine Ohren neigen müssen, um diese Worte zu hören, u. Über¬ 
dies (= u. dies um so mehr), da sie Salomo gesagt hat; und wenn er sie nach seiner 
Ansicht (seinem eigenen Gutdünken) gesagt hätte, hättest du deine Ohren neigen u. 
sie hören müssen, u. überdies, da er sie im heiligen Geist gesagt hat nrs -potto 
«iipn. || LvR 14 (115 a ): R. Sch®mu8l b. Idi (lies: b. Jnijja, um 360) hat im Namen des 
R. Acha (um 320) gesagt: Wenn Elihu diesen Vers (Hi 36,3) aus sich selbst gesagt 
hat, so ist er eine Lobpreisung, u. wenn er ihn im heiligen Geist gesagt hat, so ist 
er die höchste Lobpreisung. — Weiteres s. im Exk.: «Die Inspiration der heiligen 
Schrift“ Anm. 15—22 u. bei Lk 2,25. 

b. zB. Targ 2 Sm 23,2: David hat gesagt: Im Geist der Prophetie Jahves (= im 
heiligen Geist) sage ich dieses i'b« bbus «:« "i ntraa m*o, u. seine heiligen Worte 
trage ich mit meinem Munde vor. || TargPs 51,13: Verwirf mich nicht vor dir u. deinen 
heiligen Geist der Prophetie -anip raaa: rrn laß nicht von mir weichen. — Ferner 
s. Exk.: Die Inspiration der hl. Sehr. Anm. 16 u. bei Lk 2, 25. 

12,38: Die in Mänteln (iv aroXaig) einhergehn. 

1. atoXrj im Rabbin. oft: «bas:''«, u. rvbaxi*. Obwohl 

das Wort zunächst eine ganz allgemeine Bezeichnung für Gewänder 
allerlei Art war (die LXX geben damit meist das ebenso allgemeine 

wieder, zB Ex 29, 5. 21; 31,10; 39,1), so verstand man doch in der 
Regel darunter ein Kleid besserer Art, ein Staats- oder Prachtkleid. 

Sir. 6, 29. 31: ctoXrj do£»7ff; der hebr. Text: ora '-rja, bezw. nas ■"»«. || Schab 128»; 
nao ns* ra sbes-a eine Stola im Wert von 100 Minen. || Sanh 44«: «Ich sah bei der 
Beute einen schönen Mantel von Schin'tar . . .* Jos 7, 21. Rab (t 247) hat gesagt: Es 
war eine Stola aus feiner Wolle arb'ia-i asor'«. 

2. Sachlich ist mit der aroXrj hier (s. auch Lk 20, 46) jedenfalls das 
sonst mVc genannte Kleidungsstück gemeint, ein Überwurf, der zwar von 
jedermann, arm u. reich, klein u. groß, Mann u. Frau, getragen wurde, 
aber doch auch als das besondere Ehrenkleid der Gelehrten erscheint. 

Pea 4,3 breitet ein Armer seine Tallith über Peafrüchte, um sie sich dadurch 
widerrechtlich anzueignen. || TKel BB 6,3 (596) ist von der abgenützten T. eines Armen 
die Rede. || SNu 15, 38 § 115 (34*) erklären die Gelehrten, daß die T. einer Frau mit 
Qi^ith zu versehen sei, weil sich mitunter auch ihr Mann damit bedecke. || M u n 40 b 
wird in einer Bar eine T. erwähnt, in die ein Minderjähriger seinen Kopf u. den 
größten Teil seines Körpers einzuhüllen vermag. — Namentlich aber war die T. das 
die Gelehrten u. Gemeindevorsteher auszeichnende Gewand. GnR70 (44 d ): cAqilas, 
der Proselyt. (s. bei 1 Kor 16, 19), kam u. fragte den R. Elitezer (um 90l: Besteht 
darin die Liebe, mit der Gott den Proselyten liebt, daß geschrieben steht Dt 10,18: 
Der den Fremdling (im Sinn des Midr «den Proselyten“) lieb hat, ihm Brot u. Ge¬ 
wand zu geben? Wie viele Pfauen u. Fasanen besitze ich, die selbst von meinen 
Sklaven nicht geachtet werden! R. Eli'ezer fuhr ihn an (rtj eine Art leichten Bannes). 
Er ging zu R.J e hoschuai mit der gleichen Frage. Dieser fing an, ihn mit Worten zu 
begütigen: „Brot* Dt 10,18, das ist die Tora, s. Spr9, 5: Kommt, esset von meinem 
Brot; „Gewand“ Dt 10, 18, das ist die Tallith; hat ein Mensch Torakenntnis erlangt, 
so erlangt er die Tallith. — In der Parallelstelle NuR8(150 c ) lauten die Schluß¬ 
worte: Hat ein Mensch Torakenntnis erlangt, so erlangt erGebotserfüllungen. || BB98«: 
Rab J c huda (f 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Wer sich brüstet mit der 
T. eines Gelebrtenschülers, ohne ein Gelehrtenschüler zu sein, den läßt man (im 
Jenseits) nicht eintreten in die M l ‘chi?a (Kreis, Abteil) Gottes. || pBikB, 65 d , 5: R. Ammi 
(um 300) wandte auf sie (die durch Geld die Ordination zum Rabbi erlangt hatten) 
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an: ,Götter (= Richter) von Silber u. Götter von Gold sollt ihr euch nicht machen" 
Ex 20,23. R. Joschijja (II., um 280) hat gesagt: Und die T. auf ihm ist wie die Decke 
eines Esels. || ExR 27 (88»): .Mein Sohn, wenn du für deinen Nächsten Borge ge¬ 
worden bist" usw. Spr6, lf. R. N e chemja (um 150) hat gesagt: Das ist in bezng auf 
die Chaberim (Mitglieder der pharisäisch gerichteten Genossenschaften, die sich zur 
Beobachtung der Zehnt- und Reinheitsgesetze zu verpflichten hatten) gesagt. Solange 
ein Mensch ein Chaber ist, kQmraert er sich nicht um die Gesamtheit (Gemeinde) n. 
wird auch ihretwegen nicht bestraft. Ist aber ein Mensch zum Haupt (der Gemeinde) 
ernannt worden u. hat er die T. empfangen, so darf er nicht (mehr) sagen: .Ich be¬ 
fasse mich bloß mit meinem Vorteil, die Gesamtheit geht mich nichts an," sondern 
die ganze Last der Gesamtheit liegt auf ihm. 

3. Wenn nun die T. auf der einen Seite das Ehrengewand der Ge¬ 
lehrten war u. auf der andren Seite doch auch ein Kleidungsstück, das 
jedermann zu tragen berechtigt war u., wie die obigen Stellen zeigen, 
auch tatsächlich getragen hat, so wird man anzunehmen haben, daß 
die die Gelehrten-Tallith kennzeichnenden Besonderheiten in ihrer Ge¬ 
stalt u. in der Art u. Weise gelegen haben, wie die Gelehrten sie sich 
umzuwerfen pflegten. Darüber Näheres an folgenden Stellen: 

BB 57b; R. Jochanan (t 279) fragte den R. Bannafe (um 220): Welcher Art ist das 
Hemd der Gelehrtenschaler? (Antwort:) So, daß unterhalb davon kein Fleisch von 
ihm sichtbar wird (also bis auf die Füße herabreichend). Welcher Art ist die Tallith 
der Gelehrtenschüler? So, daß sein Hemd unterhalb davon nicht eine Hand breit 
sichtbar wird. — Wir haben uns also den .Tallith" genannten Überwurf der Ge¬ 
lehrten {da lang herabwallend vorzustellen. So hören wir MidrQoh 9, 5 (41»), daß die 
T. des R. Jonathan (um 220) auffallend nachschleppte, so daß ihn R. Chijja auffordern 
mußte: Mein Sohn, hebe deine T. auf! — Noch mehr aber mußte dieses Nachschleppen 
zur Regel werden, da die T. der Gelehrten an ihren Zipfeln mit den Schaufäden 
(Qifith) versehen sein sollte. In B^akh 18», der Parallelstelle zu MidrQoh., hören 
wir denn auch bloß von den nachscbleppenden Schaufäden des R. Jonathan. Über 
die Schaufäden an der T. der Gelehrten heißt es GnR 85 (54 d ) in einer allegorischen 
Auslegung der drei Pfänder, die Gn38,18 Thamar von J°huda fordert: .DeineSchnur“, 
damit ist das Synedrium gemeint, dessen Mitglieder durch Schaufäden (an ihrer T.) 
ausgezeichnet waren. — Der Länge der Tallith entsprach ihre Weite. Sie mußte der¬ 
artig sein, daß der Gelehrte sich völlig einhüllen konnte. Und gerade dieses Sicb- 
Einhüllen in die T. scheint das Vorrecht u. das Kennzeichen eines Gelehrten gewesen 
zu sein. SDt33,2 §343 (143»): Wie Menschen, die sich am Feuer zu beschäftigen 
haben, dadurch kenntlich werden unter den übrigen Menschen, so sind die Gelehrten- 
Schüler kenntlich durch ihren Gang u. durch ihr Sprechen u. durch ihre Verhüllung 
auf der Straße. — D&rekh EresZutaö: An vier Dingen werden die Gelehrtenschüler 
erkannt: an ihrem Beutel (d. h. an ihrer Sparsamkeit), an ihrem Becher (d. h. an ihrer 
Mäßigkeit), an ihrem Zürnen (d. h. an der Niederzwingung ihres Zornes) n. an ihrer 
Verhüllung. 1 — Zu dem Ausdruck .Stößel-Pharisäer" «k*® (s. Sot»22b i m 

Exk. über Pharisäer u. Sadduzäer) gibt <Arukh eine Erklärung, aus der man schließen 
darf, daß das übertriebene Sich-Einhüllen in die T., wie es von gewissen Pharisäern 
beliebt wurde, diesen eine unförmige Gestalt verlieh. Die Erklärung lautet nach 
Krauß, Archäol. 1, 605 Anm.543: .Wer sich in eine reichliche T. hüllt, sieht aus wie 
ein umgestülpter Mörser, nämlich mit der Mündung nach unten, wodurch er oben 
schmal, unten weit ist; so auch dieser, der des Scheines wegen so geht, mit reich¬ 
licher T. um sich, oben eng, unten weit." — Vgl. auch GnR82 (52°) bei Mt8,12 8.477/J. 

1 Die drei ersten Stücke ergeben das Wortspiel: 8*; Beutel, oi» Becher u. o*s Zorn; 
vgl. iEr65*»: R. EUai (um 110) hat gesagt: An drei Dingen wird ein Mensch erkannt: 

10*831 10-831 10183 . 
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4. Man pflegte sich in die T. einzuhüllen beim Beten,® beim Richtend 
beim Lösen von Gelübden,c auch wohl beim Besuchen von Kranken.d 

a. Schab 10*: Rab Kahana (II., um 375) . . . hüllte sich ein (in seine T.) n. 
betete. || Von Mardokhai wird M e gl6* erzählt: Er hüllte sich in seine T. n. trat 
hin, nm za beten. || RH 17»; R. Jochanan (f 279) hat gesagt: ... Gott hüllte sich ein 
(in seine T.) wie der Vorbeter a. zeigte dem Mose die Gebetsordnnng. || Schalchan 
‘Arukh c'-n nn* §9I,G: Die Gelehrten u. ihre Schüler pflegen nur zu beten, wenn 
sie sich in ihre T. eingehüllt haben. 

b. Schab 10*: Von wann an gilt die Gerichtsverhandlung als eröffnet? R.Jirm e ja 
(am 320) ... hat gesagt: Sobald sich die Richter (in ihre T., Raschi) eingehüllt 
haben. — SDtl, 13 § 13 (68*): Schaffet (für das Amt des Vorstehers n. Richters) 
Männer herbei, die euren Stämmen bekannt sind Dt 1,13, d. h. sie sollen euch be¬ 
kannt sein. Siehe, wenn er sich in seine T. einhüllt u. kommt n. vor mir (Mose) im 
Gerichtshof sitzt, so will ich nicht wissen, ans welchem Ort a. aas welchem Stamme 
er ist, ihr aber sollt ihn kennen . . . 

C. pSAZl,40», 57: Man löst keine Gelübde im Gehen, sondern eingehüllt (in die 
T.) u. im Sitzen. || N e d77b Bar: Rabban Gamlifil (am 90) stieg von seinem Esel, ver¬ 
hüllte sich, setzte sich nieder a. löste ihm (einem Einwohner von K u zib) sein Ge¬ 
lübde. — Parallelstellen: SEr64b ; plAZ 1, 40*, 52; LvR37(l33 d ) u. (diese Stelle aus¬ 
führlich bei Mt S. 528 f.) TP's 1, 27 f. (157). 

d. Schab 12b Bar: .. . Wer kommt, am einen Kranken za besuchen, der setze 
sich nicht aaf das Bett, auch nicht auf einen Sessel, sondern er hülle sich ein (in 
seine T.) u. setze sich vor ihn (den Kranken), weil die Sch e khina (Gottheit) oberhalb der 
Kopfseite des Kranken weilt, s. Ps41,4: Jahve wird ihn stützen auf dem Siechbett. 

12,40 31: Sie verzehren der Witwen Häuser. 

Vor Ausnützung der Torakenntnisse zu selbstsüchtigen Zwecken 
warnt Aboth 1,13 u. 4,5; s. bei Mt 10, 8 33 S. 562. || Josephus Antiq 18, 
3, 5 berichtet von vier Juden, die sich als Gesetzeslehrer ausgeben u. 
eine vornehme Römerin bewegen, ihnen Purpur u. Gold für den Tempel 
in Jerusalem zu geben. Nachdem sie das Geld erhalten, verbrauchen 
sie es für eigene Zwecke. Diese Tat sei die Veranlassung zur Aus¬ 
weisung der Juden aus Rom im Jahre 19 n. Chr. geworden; vgl. Schürer 4 
3,60. || Beispiele ränkevollen u. gewinnsüchtigen Handelns der Schrift¬ 
gelehrten 8. Ass Mos 7, 3 ff.; Sota21 b ; pSota3,19 a , 27; Sota22 b im Exk.: 
Pharisäer u. Sadduzäer Nr. 2 u. pJ°b 12,13 a , 33 bei Mt 23,13 S. 921. 

12,40 33: Und beten vorwandsweise ein Langes. 

Über langes oder kurzes Beten s. bei Mt 6, 7 S. 403. 

12, 41 31: Als er saß. 

1. Aus der älteren Zeit haben wir keine Stelle, die das Sitzen im 
Heiligtum beanstandete; s. vielmehr P e s 5,10 (w. u.). Erst der späteren 
Zeit war es Vorbehalten, das Sitzen im inneren Vorhof für unerlaubt zu 
erklären (s. Nr. 2). Hiernach liegt durchaus kein Grund vor, das Sitzen 
Jesu Mk 12, 41, dessen Schauplatz der Frauenvorhof, also der innere 
Vorhof war (s. bei 12, 41 33), für ungeschichtlich zu halten. 

Folgende Stellen kommen in Betracht: SDt 17,12 §155 (105*): ... Der Priester, 
der dasteht, za dienen Dt 17,12; die Schrift lehrt, daß nar der Dienst, der im Stehen 

8tr»ek u. Billerbeck. NT II. 3 
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verrichtet wird, tauglich (gültig) ist; wenn aber jemand sitzt u. den Dienst tut, so 
ist sein Dienst verwerflich. — Ähnlich so SDtl8,5 § 167 (106b). || SNu6,23 §39 (llb) : 
„So sollt ihr (die Priester) die Kinder Israel segnen* Nu 6, 23, nämlich im Stehn. 
Du sagst im Stehn, oder nicht vielmehr im Stehn wie im Nichtstehn? Die Schrift 
sagt lehrend: „Und diese sollen stehen, um Israel zu segnen* (so zitiert der Midr. 
Dt 27,12); es wird hier (Nu 6, 23) vom Segen gesprochen, u. es wird dort (Dt 27,12) 
vom Segen gesprochen: wie der Segen, von dem dort gesprochen wird, im Stehn, so 
auch der Segen, von dem hier gesprochen wird, im Stehn. R. Nathan (um 160) sagte: 
Dessen bedarf es nicht, denn längst heißt es: Es sollen die PrieBter, die Söhne Levis, 
herzutreten; denn sie hat Jahve erwählt, ihm zu dienen u. im Namen Jahves zu segnen 
Dt21,5, das stellt das Segnen dem Dienen gleich: wie das Dienen im Stehn, so auch 
das Segnen im Stehn. — Dasselbe Sota 38» Bar mit dem Zusatz: Und das Dienen 
selbst, woher (daß es im Stehn zu geschehen hat)? s. Dt 18, 5: Denn ihn (den Priester) 
hat Jahve . . . erwählt, zum Dienst zu stehen im Namen Jahves. || Sanh83b (Bar): 
Ein unbeschnittener, ein in Trauer befindlicher, ein im Sitzen amtierender Priester wird 
(falls er Dienst tut) durch Verwarnung (mit folgender Geißelung) bestraft. — Dazu 
84»: Ein im Sitzen amtierender Priester, woher (daß er bestraft wird)? Raba(f352) 
hat gesagt, Rab Nachman (f 320) habe gesagt: Weil die Schrift sagt: Denn ihn hat 
Jahve erwählt, zum Dienst zu stehen Dt 18, 5, zum Stehn hat er ihn erwählt u. nicht 
zum Sitzen. — In allen diesen Stellen wird das Sitzen des PrieBters im Heiligtum 
nicht an u. für sich verboten, sondern nur sein Sitzen beim Dienst. Dieses Verbot 
wird ausschließlich mit Schriftworten begründet, niemals mit dem Hinweis darauf, 
daß ja das Sitzen im Heiligtum allgemein untersagt sei; sogar gelegentliche Bezug¬ 
nahmen auf allgemeines Sitzverbot im Heiligtum fehlen. 

Sota 7,7 (= Joma7,1): Der Hohepriester (der am Versöhnungstage bestimmte 
Schriftabschnitte zu verlesen hatte) empfing die Tora (aus der Hand des i>o) stehend 
u. las daraus stehend vor. — Da die Schriftverlesung mit zu den Dienstverrichtungen 
des Hohenpriesters gehörte, so hatte dieser sie nach den oben gebrachten Stellen 
natürlich im Stehn vorzunehmen. Dagegen wird über die analoge Schriftverlesung 
durch den König Sota 7,8 folgendes berichtet: Nach Ausgang des ersten Laubhütten¬ 
festtages im 8. Jahr (= im l.Jahr der neuen Sch e mittaperiode) nach Ausgang des 
Bracbjahres errichtete man für ihn (den König) im Vorhof «*>tt (d. h. nach fest¬ 
stehendem Sprachgebrauch im „inneren* Vorhof, hier = Frauenvorhof) eine Tribüne 
aus Holz, auf der er saß, s. Dt 31,10 f.: „Je nach sieben Jahren, zur Zeit des Sch e mitta- 
jahres am Feste der Hütten . . . sollst du dieses Gesetz vor ganz Israel lesen.* Der 
Synagogenaufseher nahm das Torabuch u. gab es dem Synagogenvorsteher, dieser 
dem (Tempelhauptmann, s. Schürer 4 2,320f.; andre: Priestervorsteher), dieser dem 
Hohenpriester u. dieser dem König. Der König empfing es stehend u. las daraus 
sitzend vor. Der König Agrippa (I., der Vorfall gehört dem Jahre 41 n. Chr. an) 
empfing es stehend u. las stehend daraus vor, u. die Gelehrten lobten ihn (deshalb). — 
Die Mischna gibt in diesen Stellen keine allgemeine Anweisung, sondern stellt lediglich 
fest, in welcher Haltung die beiden höchsten Würdenträger des Volkes die Verlesung 
der Tora vorzunehmen pflegten: der Hohepriester stand dabei, der König, für den dio 
Schriftverlesung keine priesterliche Funktion bedeutete, saß. Nur das Lob, das dem 
König Agrippa für sein Stehen gespendet wird, deutet an, daß die Gelehrten es für 
durchaus angemessen gehalten haben würden, wenn auch der König der Tora zu 
Ehren regelmäßig während ihrer Verlesung gestanden hätte. Die Stätte der Schrift¬ 
verlesung war die rrrr, der innere Vorhof, genauer, da nach Dt 31,12 auch die Weiber 
anwesend sein sollten, der Frauenvorhof, der auch wegen seiner Größenverhältnisse 
einzig u. allein zur Abhaltung einer Volksversammlung geeignet war. Die abweichende, 
auf R. EliEezer b, JaEaqob (um 150) znrückgehende Tradition, daß die Schriftverlesung 
des Königs u. des Hohenpriesters auf dem Tempelberg, d. h. im äußeren Vorhof, statt¬ 
gefunden habe (s. Sota 40 b in Nr. 2 Anm. d), verdient aus inneren Gründen kaum Be¬ 
achtung. || P®s 5,10 berichtet, daß, wenn der 14. Nisan, der Tag der Schlachtung der 



Markus 12,41 («1.2) 


35 


Passahlaminer, auf einen Sabbat fiel, an welchem Tage die geschlachteten Tiere aus 
Gründen der Sabbatheiligung nicht nach Hause getragen werden durften, die 3 Ab¬ 
teilungen, in denen man zum Schlachten in den inneren Vorhof eintrat, das Dunkel¬ 
werden im Heiligtum hätten abwarten müssen, u. zwar, so heißt es wörtlich, ging die 
1. Abteilung (um der 2. Platz zu machen, aus dem inneren Vorhof) hinaus u. saß auf 
dem Tempelberg (= im äußeren Vorhof) nieder, die 2. im Chel (der schmalen Terrasse 
auf der Außenseite der den inneren Vorhof umschließenden Mauer) u. die dritte an 
ihrer Stelle (d. h. da, wo sie sich gerade im inneren Vorhof befand). — Hier erscheint 
das Niedersitzen von allerlei Leuten nicht bloß auf dem Tempelberg u. im Chel, sondern 
auch im innerenVorhof als eine ganz selbstverständliche von niemand angefochtene Praxis. 

2. Die spätere Zeit hat dieses geringe Stellenmaterial benützt, um 
daraus ein Sitzverbot in bezug auf den innerenVorhof zu konstruieren. 
R. Chijja (um 200) leitete aus dem Sitzen des Königs u. dem Stehn des 
Hohenpriesters u. des Königs Agrippa Sota 7,7. 8 die allgemeine Regel 
ab, daß es im inneren Vorhof nur für die Könige aus dem Hause Davids 
ein Sitzen gegeben habe.»— Noch einen Schritt weiter ging R.Schim'on 
b. Laqisch (um 250), der auch den davidischen Königen dieses Recht 
absprach: das Sitzen des Königs Sota 7,8 bedeute nicht ein eigent¬ 
liches Sitzen, sondern ein Sich-Ruhen durch Anlehnung an die Wand. 
Dem schienen allerdings die Worte 2 Sm 7,18 (= 1 Chr 17,16) entgegen¬ 
zustehn: »Der König David kam u. setzte sich nieder =1951 vor Jahve“ 
(in dem heiligen Zelte auf dem Zion 1 Chr 16,1). Man half sich auch 
in diesem Fall durch Umdeutung: man las das Qal auri als Pi f el: 
u. gewann so den Sinn: er beruhigte sich im Gebet vor Jahve.b _ 
Nur P e 8 5,10 mit seiner dritten Abteilung, die sich unter bestimmten 
Umständen im inneren Vorbof niederließ, um die eintretende Dunkelheit 
abzuwarten, machte Schwierigkeit. Doch wußte man auch hier Rat. 
R. Mani (II., um 370) erklärte, daß sich das Verbum rour »sie saß 
nieder“ P e s 5,10 überhaupt nicht auf die 3. Abteilung beziehe, u. daß 
die Worte, die von der 3. Abteilung geschrieben seien: »die dritte an 
ihrer Stelle“ nichts andres besagten als: »sie blieb an ihrer Stelle 
stehen, “c Diese Erklärung ist herrschend geworden, u. man hat im 
Mischnatext beider Talmude bei der 3. Abteilung einfach das Verbum 
n-is »sie blieb stehn“ hinzugefügt, vgl. Strack, P e sachim S.21* Anm.w. — 
So konnte die spätere Zeit behaupten, daß es niemand erlaubt gewesen 
sei, im inneren Vorhof zu sitzen, höchstens die Könige aus dem Hause 
Davids hätten in dieser Hinsicht eine Ausnahme gebildet. Dagegen 
ist das Sitzen im äußeren Vorhof von niemand in Zweifel gezogen 
worden, vgl. die Tosaphisten zu Sota 40 b Stichwort -naarn. 

Ganz anders wird Sota 40 b außer dem König auch dem Hohen¬ 
priester das Recht beigelegt, bei der Schriftverlesuog zu sitzen, u. zwar 
mit der Begründung, daß die Schriftverlesung im Frauenvorbof erfolge. 
Dieser Begründung liegt der Gedanke zugrunde, daß dem Frauenvorhof 
von allen Teilen des inneren Vorhofs der niedrigste Grad der Heiligkeit 
eigne; ebendeshalb sei beiden das Sitzen daselbst erlaubt gewesen. 
Die eigentliche Tendenz aber der ganzen Stelle zielt darauf ab, das 
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Ansehen des Hohenpriesters dem des Königs gleichzustellen, d Ihren 
Höhepunkt hat diese Tendenz dann Midr Ps 1 § 2 erreicht, wo das Sitz¬ 
recht im Heiligtum dem König ganz abgesprochen u. ausschließlich dem 
Hohenpriester zuerkannt wird.® 

a. pP e s6,32 d , 14: ß. Chijja (um 200) hat gelehrt: Im (inneren) Vorhof mtr gab 
es kein Sitzen außer allein f&r die Könige des Hauses Davids. — Parallelstellen: 
pJoma8,40 b , 44; pSota 7, 22 », 26; Midr Sm 27 §1 (64»); Midr Ps 1 §2 (1»); anonym 
Joma 25»; Sota 40 b ; Qid78 b ; SanhlOP»; in der ältesten Stelle TSanh 4,4 (420) etwas 
erweitert: Alies Volk stand, u. er (der König) saß (bei der Schriftverlesung), u. es 
gab kein Sitzen im (inneren) Vorhof außer allein för die Könige des Hauses Davids. 

b. pP e s o, 32 d , 15: R. Ammi (um 300) hat im Namen des R. Schimion b. Laqisch 
(um 2&0) gesagt: Auch für die Könige des Hauses Davids hat es kein Sitzen im 
(inneren) Vorhof gegeben. Du kannst es (Sota 7, 8) so erklären, daß der König sich 
an die Wand lehnte u. (so) sich ruhte. Aber es steht doch geschrieben (2Sm7,18; 
1 Chr 17,16): „Es kam der König David und setzte sich vor Jahve* (also gibt es doch 
für die Könige im inneren Vorhof ein Sitzen)! R. Aibo b. Naggari (um 320) hat ge¬ 
sagt: (Das azri „er setzte sich* bedeutet:) szp-i „er beruhigte sich* zum Gebet (besser 
wohl „im Gebet* nach den Parallelen pJoma 8,40 b , 45 u. pSota 7, 22 a , 27; weitere 
Parallelen: Midr Sm 27 § 1 (64b); Midr Ps 1 § 2 (lb), hier der Text in Unordnung ge¬ 
raten, s. ßuber zur Stelle Anm. 8). — Auch Targ 1 Chr 17,16 hat sich obige Er¬ 
klärung zu eigen gemacht: Und David kam u. verweilte im Gebet vor Jahve. Da¬ 
gegen Übersetzt Targ 2 Sm 7,18 wortgetreu. 

c. pP e s 5, 32 d , 18: Die erste Abteilung ging hinaus (aus dem inneren Vorhof) u. 
Betzte sich auf dem Tempelberg (— im äußeren Vorhof) nieder, die zweite im Chel 
u. die dritte an ihrer Stelle (im inneren Vorhof) P e s 5,10. R. Nachman (um 400) hat 
im Namen des R. Mani (II., um 370) gesagt: Haben wir denn in der Mischna ge¬ 
lernt: „sie setzte sich*? (Es Bteht nur da:) „An ihrer Stelle“, d. h. sie blieb an ihrer 
Stelle stehen. — So richtig P e n§ Mosche. — Dasselbe pSota 7, 22 a , 30. Anders die 
Beweisfahrung in Midr Sm 27 §1 (64b): Dort (P e s 5,10) haben wir gelernt: „Die 
1. Abteilung ging hinaus u. setzte sich auf dem Tempelberg nieder*; von hier aus 
ist gegensätzliche Folgerung, daß man drinnen (im inneren Vorhof) gestanden hat. 

d. Sota 40b; (Der Hohepriester nimmt das Torabuch stehend in Empfang u. liest 
Sota7,7.)* „Stehend* (nimmt er in Empfang; das wird gesagt), weil er (im übrigen, 
also auch während der Verlesung) saß. Aber ein Autor (nämlich R. Chijja, um 200) 
hat doch gesagt: Es gibt kein Sitzen im (inneren) Vorhof außer allein für die Könige 
des Hauses Davids, s.: Da kam der König David u. setzte sich vor Jahve nieder usw. 
2Sm7,18 (wie darf da vom Hohenpriester gesagt werden, daß er saß)?! Es ist zu 
verstehen nach dem, was Rab Chisda (f 309) gesagt hat: Im Frauenvorhof war es 
(wo David sich vor Jahve setzte); so auch hier (bei der Schriftvorlesung durch den 
Hohenpriester) im Frauenvorhof. 1 2 Man erwiderte: Wo lasen sie (der König u. der 
Hohepriester aus der Schrift) im Vorhof vor? R.Eliiezer b. Jaiaqob (II., um 150) sagte: 
Auf dem Tempelberg, s.: Er las daraus vor vor dem Platz, der vor dem Königstor 
war (so wird Neh 8, 3 zitiert). Rab Chisda hat gesagt: Im Frauenvorhof. 

e. MidrPsl §2 (lb): R. Ammi (um 300) hat gesagt: Auch für die Könige des 
Hauses Davids hat es kein Sitzen im (inneren) Vorhof gegeben (Meinung des R. Schimion 
b. Laqisch, s. Anm. b) ; u. was bedeutet: Er (David) saß vor Jahve 2Sm7,18; lChrl7,16? 

1 So der Mischnatext des bT.s, während unsere Mischnaausgaben haben: „u. 
liest stehend*. 

2 Raschis Bemerkung, daß der Frauenvorhof ebenso profan gewesen sei wie der 
äußere Vorhof, ist nach Kelim 1, 8 unrichtig; zu dieser Annahme ist er namentlich 
dadurch verleitet worden, daß er die Lage des Nikanortors nicht östlich, sondern 
westlich vom Frauenvorhof angesetzt hat; s. bei Apg 3, 2 Nr. 3, e. 
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Daß er sich angelehnt (gestützt) hat. Und für wen hat es ein Sitzen im (inneren) 
Vorhof und im Tempel gegeben? Sage: Für den Hohenpriester, s.: Eli der Priester 
saß auf dem Stuhl 1 Sm 1,9. Wenn dem so ist, was bedeutet: ,Er (David) saß vor 
Jahve“? Daß er sich beruhigte (asr. als Püel) im Gebet. 

12,418?: Der Schatzkammer gegenüber (= vor der Sch.). 

1 . ya^ocpvXdxiov. — ya£a, = Schatz. LXX Eera 5,17: Kal vvv il 
inl xdv ßaaiXia aya&ov, imaxsnrjxco iv rep dixtp xrjg ya£r)g xov ßaffiXicog 
BaßvXdvog (Grundtext: « 515 » rva^)'. Ferner das. 6 ,1; 7, 20. | Apg 8 , 27: 
og rjv inl naarjg xrjg ya£rjg aixtfi. | Hör 9 a : Rabina (I., f um 420) fragte 
den Rab Nachman b. Ji$chaq (f 356): Wie verhält es sich mit dem 
Fürsten, wenn er aussätzig geworden (u. infolgedessen sein Amt hat 
niederlegen müssen, muß er hinterher ein steigendes u. fallendes Sünd- 
opfer [vgl. Lv 5, 7. 11 ] darbringen, von dem er als Fürst befreit war)?... 
Er antwortete: Würde er es darbringen von dem Deinigen oder aus 
dem Schatze «tan? (Doch aus dem letzteren! Da er also reich bleibt, 
hat er ein steigendes u. fallendes Opfer nicht darzubringen.) — Meist 
findet sich ata im Rabbin. in der Verbindung a» 13 = Schatzhaus, 
Schatzkammer. Chul 139“ (dreimal) heißt die Welt das Schatzhaus 
ata Gottes; Joma 51 b (zweimal) ist von der Schatzkammer ata •’a Ahrons 
die Rede. || ya£o<pvXcuu,ov bedeutet dann den Raum, in welchem ein 
Schatz aufbewahrt wird, also eine „ Schatzkammer“. So LXX Esth3,9; 
ferner 3 Esra 8 ,18. 45; 2 Makk 3, 6 . 24. 

2 . Josephus spricht von einer Mehrzahl von Schatzkammern ya£o- 
<pvXaxia im Tempel. Bei der Beschreibung des Tempels Bell Jud 5, 5, 2 
gibt er an, daß sich an der Innenseite der den ganzen inneren Vorhof 
einschließenden Mauer zwischen den Toren Sch. befunden hätten, vor 
denen noch weiter nach innen zu ein einreihiger Säulengang gelegen 
habe: cd oxoed <f£ fiexagv xäv nvXäv änc xov xnyovq MvSov sorga/A/uercu 
7i qo Tbiv ya£o<pvXaxi(ov cstpodga fiiv xaXolg xai fisyäXoig avsCxovto xfooiv 
y<rav d’änXal ... || Bell Jud 6 , 5, 2 berichtet er, daß beim Tempelbrande 
i. J. 70 n. Ghr. auch die Sch. samt den darin aufgespeicherten Geldern, 
Kleidern u. Kleinodien ein Raub der Flammen geworden seien: ixaiov 
di xai xd ya£o<pvXaxia , iv olg ansigov fiiv xQVl ut * TÜ > v nXrj&og, dnetgoi 
d’iff&rjxeg xai aXXa xeifxrjXia. — Damit stimmt die Mischna überein, die 
ebenfalls eine ganze Reihe von Hallen n>bt$> (Sing, n^b) an der Innen¬ 
seite der den inneren Vorhof umgebenden Mauer erwähnt. So lag an der 
Nordseite (im Westen) die Halle für die Tamidopferlämmer u. für die 
Schaubrote, östlich davon die Salzkammer mit dem Opfersalz, die Halle 
Parva (angeblich ein Mannesname), in der die Häute der Opfertiere 
gesalzen wurden, u. die Halle der Abwaschenden ‘pm'ran, die die Ein¬ 
geweide der Opfer reinigten. Auf der Südseite, um wiederum im Westen 
zu beginnen, befand sich die Holzhalle, die Halle der Exulanten, in 
der die aus dem Exil Heimgekehrten zur Versorgung des Tempels mit 
Wasser einen Brunnen angelegt haben sollen, u. die Quaderhalle rovsb 
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riian, das Versammlungslokal des großen Synedriums (s. bei Mt 26, 57) 
Mid 5, 3. 4 . — Oft wird die Halle genannt, in der die Scheqelsteuer 
auf bewahrt wurde (s. bei Mt 17, 24); vielleicht gehörte sie zu den 
38 Anbauten, die in drei Stockwerken das Tempelgebäude selbst auf 
drei Seiten umgaben, s. Mid 4, 3. — Weitere Hallen s. bei Nr. 5. 

3. Josephus kennt nicht bloß eine Mehrheit von Schatzkammern, er 
hebt aus den vielen auch eine hervor, die er xo ya^otfvlctxiov schlechthin 
nennt. Als Agrippa I. (37—44 n. Chr.) durch Gajus Caligula aus seiner 
römischen Gefangenschaft entlassen u. nach Jerusalem zurückgekehrt 
war, „hängte er“, so erzählt Josephus Antiq 19,6,1, »die goldene Kette, 
die ihm von Gajus geschenkt war, u. die an Gewicht der eisernen gleich¬ 
kam, die seine königlichen Hände gefesselt hatte, zur Erinnerung an 
sein trauriges Schicksal u. zum Zeugnis von dessen Änderung zum 
Bessern im inneren Vorhof über der Schatzkammer inkq xo ya£o<pvXaxiov 
auf, damit sie zum Beweis diene, wie das Große fallen könne, aber 
auch wie Gott das Gefallene aufrichte“. — Wenn der König Agrippa 
seine goldene Kette im inneren Vorhof über dem yagoydAccxiov auf¬ 
hängen ließ, damit ihr stummes Zeugnis von jedermann vernommen 
würde, dann wird sich dieses y. wohl an einer Stelle des inneren Vor¬ 
hofs befunden haben, die auch wirklich allem Volk, Männern u. Frauen, 
gleicherweise zugänglich war. Eine solche Stelle ist aber nur der 
Frauenvorhof gewesen, zu dem ja tatsächlich beide Geschlechter Zutritt 
hatten. Und wenn dann weiter Josephus dieses y. kurzweg xd y. nennt, 
so wird das geschehen sein, weil die Erfüllung der kultischen Pflichten 
den einzelnen Israeliten, Mann u. Frau, gerade mit dieser Schatz¬ 
kammer in Berührung brachte. Man bezeichnete sie deshalb als „die 
Sch.“ schlechthin. Welche Sch. aber im Frauenvorhof damit gemeint war, 
können wir mit ziemlicher Sicherheit der rabbin. Literatur entnehmen. 

4. Sch e q 6 , 5 f. wird berichtet: Dreizehn posaunenartige (Geld-) 
Behälter 1 waren im Heiligtum, u. es stand auf ihnen (aramäisch) ge¬ 
schrieben : 1 „neue Scheqel“, 2 „alte Scheqel“. 3 „ Geflügelopfer “, 4 „Tauben 
zu Brandopfern“, 5 „Holz“, Weihrauch“, 7 „Gold zu Sprengbecken“ 
ni-iie?. Sechs ( Ä ~ /J ) waren für eine freiwillige Gabe 1 - 075 . (Nun folgt 
eine Erläuterung der Zweckbestimmung der einzelnen Behälter:) „Neue 
Scheqel“, die für das laufende Jahr zu entrichten waren. „Alte Scheqel“: 
wer den Scheqel nicht im vorigen Jahr entrichtet hat, tut es (nach¬ 
träglich) im folgenden Jahr. „Geflügelopfer“, damit sind Turteltauben 
gemeint. „Tauben zu Brandopfern“, das sind junge Tauben, u. alle 
(Turteltauben u. junge Tauben) werden als Brandopfer (Ganzopfer) dar¬ 
gebracht. So R. J e huda (um 150). Die Gelehrten aber sagten: Von den 
„Geflügelopfern“ (= Turteltauben) die eine als Sündopfer u. die andre 
als Brandopfer (vgl. Lv5, 7) u. „die Tauben zu Brandopfern“ alle als 

1 Die Behälter hießen „Posaunen“, weil sie wie diese oben eng u. unten 

weit gebaut waren; dadurch sollten diebische Eingriffe verhütet werden. 



Markus 12,41 (® 4) 


39 


Brandopfer. Wenn einer sagt: „Siehe, ich nehme ein Holzgelöbnis auf 
mich“, so darf er nicht weniger als zwei Scheite geben. Bei Weih¬ 
rauch nicht weniger als eine Faustvoll, bei Gold nicht weniger als 
einen Golddenar (s. bei Mt 5, 26 S. 290y). „Sechs für eine freiwillige 
Gabe.“ Was machte man damit? Man kaufte dafür Brandopfer (weil 
diese, abgesehen von den Häuten der Tiere, die den Priestern zufielen, 
ganz Gotte dargebracht wurden, gleichwie die freiwilligen Gaben ganz 
Gott gehörten). || Ausführlicher TSch e q3, lff. (177): Dreizehn posaunen¬ 
artige Behälter waren im Heiligtum, u. es stand auf ihnen geschrieben: 
'„neue Scheqel“, 2 „alte Scheqel“, •*„ Gefl ii gelopfer“, 4 „für Tauben zu 
Brandopfern“, 5 „Holz“, 6 „Weihrauch“, 7 „Gold für die Kappöreth“ (das 
Allerheiligste) u. sechs ( 8 ~ 13 ) für eine freiwillige Gabe. — „Neue 
Scheqel“, die für das laufende Jahr zu entrichten waren. „Alte 
(Scheqel)“: wer im vergangenen Jahr den Scheqel nicht entrichtet hat, 
tut es im folgenden Jahr; sowohl diese als auch jene (Scheqel) fallen 
den Überresten in der (Scheqel-)Halle zu. (Vorausgesetzt ist hierbei, 
daß auch die neuen Scheqel erst nach ihrem eigentlichen Fälligkeits¬ 
termin — 8. bei Mt 17,24 — entrichtet werden.) „Geflügelopfer“: wenn 
einer sagt: „Siehe, ich nehme (als Gelübde) ein Gefl. auf mich“, so 
bringt er den Geldwert seines Gefl. u. legt ihn in den (dritten) posaunen¬ 
artigen Behälter; bringt er weniger (als der Wert ist), so nimmt man 
es von ihm nicht an; bringt er mehr, so nimmt es der Priester (der 
an dem betreffenden Behälter Dienst hat) u. legt es in den posaunen¬ 
artigen Behälter. Was übrig bleibt (d. h. was der Gelobende über den 
eigentlichen Wert des Gefl. hinaus gegeben hat), fällt nicht einem (der 
sechs) Behälter für freiwillige Gaben zu (wie sonst Übrigbleibendes, 
s. sofort), sondern die Priester nehmen es (lies hier u. weiter ■pbapa 
statt ■pnbps) u. kaufen dafür Gefl. u. bringen sie zur Hälfte als Sünd- 
opfer u. zur Hälfte als Brandopfer dar. Wenn eine Frau ihr Gefl. 
(d. h. dessen Geldwert) in den posaunenartigen Behälter gelegt hat, so 
darf sie am Abend von Schlachtopfern essen (ohne Sorge, daß das für 
sie Sühnung beschaffende Gefl. etwa nicht dargebracht sein möchte; 
denn die diensttuenden Priester lassen es sich angelegen sein, für die 
in die betreffenden Behälter geflossenen Gelder auch wirklich im Lauf 
des Tages die bestimmungsmäßigen Opfer darzubringen). R. J e huda 
(um 150) sagte: Ein posaunenartiger Behälter für Gefl. war dort (über¬ 
haupt) nicht der Vermischungen wegen, 1 sondern wenn einer sagte: 
„Siehe, ich nehme (als Gelübde) auf mich Turteltauben“, so brachte 
er den Geldwert u. legte ihn in den Behälter für Turteltauben; sagte 
er: „Junge Tauben“, so brachte er den Geldwert u. legte ihn in den 


1 Es könnte eine zu einem GeflügelsUndopfer verpflichtete Person vor Darbringung 
ihres Opfers sterben; dann würde das von ihr entrichtete Geld alles übrige Geld, 
mit dem es vermischt wurde, untauglich machen. Doch ist dieser Grund nicht all¬ 
seitig anerkannt, s. pScheq ö, 50*, 21; Joina 55 a ’ b . 
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Behälter für junge Tauben. — „Holz“: wenn einer sagt: „Siehe, ich 
nehme (als Gelübde) Holz auf mich", so bringt er den Geldwert von 
zwei Holzscheiten u. gibt ihn in den Behälter. Die Priester nehmen 
es u. kaufen dafür Holz u. bringen es auf dem Altar dar.Weih¬ 

rauch": wenn einer sagt: „Siehe, ich nehme (als Gelübde) W. auf mich“, 
so bringt er den Geldwert von einer Handvoll W. u. gibt ihn in den 
Behälter. Die Priester nehmen es u. kaufen dafür W. u. bringen ihn 
auf dem Altar dar. „Gold“: wenn einer sagt: „Siehe, ich nehme (als 
Gelübde) Gold auf mich, so bringt er den Wert eines Golddenars u. 
gibt ihn in den Behälter. Die Priester nehmen es u. kaufen dafür Gold 
u. machen daraus Goldplatten zum Überziehen (der Wände) des Aller¬ 
heiligsten. — „Sechs ( 8 ~ 13 ) für freiwillige Gaben“: *„für den Überrest 
von Sündopfern“ (d. h. was von dem für ein Sündopfer dargebrachten 
Gelde übrig bleibt, ist als freiwillige Gabe in den ersten dieser sechs 
Behälter = 8. der ganzen Reihe zu legen), 9 „für den Überrest von 
Schuldopfern“, /0 „für den Überrest von Geflügelopfern der mit Ausfluß 
behafteten Männer u. Frauen u. von Gefl. der Wöchnerinnen “, 11 „für den 
Überrest von Gefl. der Naziräer“ u. /a „für den Überrest von Gefl. der 
Aussätzigen“. (Dies die Bestimmung der ersten fünf Behälter für frei¬ 
willige Gaben. Der 6. Behälter = 13. der ganzen Reihe ist, wie der 
nächste Satz zeigt, für beliebige, d. h. nicht näher bezeichnete frei¬ 
willige Geldgaben bestimmt gewesen, s. Bertinoro zu Sch e q 6, 6.) Wenn 
einer sagt: „Diese Mine (= 100 Denare) sei zu einer freiwilligen Gabe“, 
„dieser Sela* (= 4 Denare) sei zu einer freiwilligen Gabe“, so bringt 
er es u. legt es in den (sechsten) Behälter 13 „für freiwillige Gaben“. 
Die Priester nehmen es u. kaufen dafür Brandopfer, das Fleisch für 
Gott u. die Häute für die Priester. — Diese Tosephtastelle ist die 
älteste, die über die Bestimmung der sechs Behälter für freiwillige 
Gaben Auskunft gibt. Die hierüber im pT u. im bT einsetzende Dis¬ 
kussion zeigt, daß auch der späteren Zeit anderweitige sichere Tradi¬ 
tionen nicht zu Gebote gestanden haben; s. pSch e q 6, 50 b , 41; M e n 104°; 
107 b ; Joma 55 ft - b . 

Über den Ort, an dem die 13 Geldbehälter untergebracht waren, 
erfahren wir aus der obigen Mischna- u. Tosephtastelle nur, daß er sich 
„im Heiligtum“ uftpaa, d. h. im inneren Vorhof, befunden habe. Daß 
damit aber der Frauenvorhof gemeint war, folgt mit Notwendigkeit 
daraus, daß nach der Tosephta auch Frauen zu den Geldbehältern Zu¬ 
tritt hatten. Als selbstverständlich ist weiter anzunehmen, daß diese 
Behälter im Frauenvorhof nicht unter freiem Himmel gestanden haben; 
sie müssen vielmehr nach dem, was wir sonst über den Frauenvorhof 
wissen (s. Nr. 5), ihre Stelle in einer der Hallen gehabt haben, die dort 
hinter dem einreihigen Säulengang unmittelbar an der Mauer des 
inneren Vorhofs errichtet waren. Und diese Halle, die die 13 posaunen¬ 
förmigen Geldbehälter in sich barg, ist es ohne Zweifel gewesen, die 
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bei Josephus (s. oben Nr. 3) „die Schatzkammer“ katexochen, xd ya£o- 
tpvXaxiov genannt wird. Diese Schatzkammer xo y. ist es weiter ge¬ 
wesen, in der Jesus das Wort gesprochen hat: „Ich bin das Licht der 
Welt“, s. Joh 8,12. 20, u. dieselbe Schatzkammer (abermals xd y. ge¬ 
nannt) ist es endlich gewesen, vor der unter dem Säulengang sitzend 
Jesus den Vorgang beobachtet hat, der Mk 12, 41 ff. u. Lk 21,1 ff. ge¬ 
schildert wird (8. Nr. 6). 

5. Lage, Größe u. Baulichkeiten des Frauenvorhofes. 

Der Frauenvorhof, rnjy, bei Josephus, Bell Jud 5, 5, 2 f. t\ yv- 
vaixooviug, bildete den östlichsten Teil des von Osten nach Westen sich 
erstreckenden rechteckigen inneren Vorhofs. Seine Grundfläche hatte 
die Form eines Quadrats, dessen Seiten je 135 Ellen (= 59,4 Meter) 
lang waren (während der im Westen sich anschließende Männervorhof 
bso’p“; pnjy ein schmales Rechteck bildete, dessen Länge von Norden 
nach Süden gleichfalls 135 Ellen u. dessen Breite von Osten nach Westen 
nur 11 Ellen [= 4,84 Meter] betrug).» Im Süden, Osten u. Norden war 
der Frauenvorhof von der den ganzen inneren Vorhof umgebenden 
Mauer eingeschlossen (s. zB Josephus, Bell Jud 5, 5, 2 bei Nr. 2); nach 
Westen gegen den Männervorhof hin hatte er seine Schranke an einer 
steilen Böschung, zu der man auf 15 halbkreisförmigen Stufen (zu¬ 
sammen 7,5 Ellen = 3,3 Meter hoch) emporstieg, b um dann durch ein 
großes u. hohes Tor in den höher gelegenen Männervorhof zu gelangen. 
Wie auf der Westseite, so befand sich auch auf jeder der drei übrigen 
Seiten ein Tor, dessen Breite Mid 2,3 = 10 Ellen (4,4 Meter) u. Josephus, 
Bell Jud 5, 5, 3 = 15 Ellen setzt. Im Osten lag das Nikanortor, im 
Norden das Musiktor, der Name des Südtors unsicher, c An Hallen 
oder Kammern niaiob werden zunächst vier erwähnt, die in den vier 
Winkeln des Frauenvorhofs lagen, jede 40 Ellen (= 17,60 Meter) lang 
u. breit u. ohne Bedachung: im Südosten die Halle der Naziräer, im 
Nordosten die Holzkammer, im Nordwesten die Halle der Aussätzigen 
u. im Süd westen die Halle für Wein u. Öl.d Auch auf der Ostseite lag 
je eine Halle rechts u. links vom Nikanortor: die eine, die Halle des 
Pin e chas, war dem Vorsteher des priesterlichen Kleidungsamts über¬ 
wiesen ; in der andren wurde die Pfannenbäckerei für den Opferkultus 
besorgt.« Auf der Westseite waren unter dem höher liegenden Männer¬ 
vorhof Gewölbe (gleichfalls rrorcb genannt) angelegt, die zur Auf¬ 
bewahrung der Musikinstrumente der Leviten dienten, u. deren Ein¬ 
gänge eben auf der Westseite des Frauenvorhofes lagen.! Gleicher¬ 
weise zogen sich nach des Josephus Bericht auf der Nord- und Südseite 
Hallen hin,g die also im Norden östlich u. westlich vom Musiktor u. im 
Süden östlich u. westlich von dem dortigen Tor lagen. Die Frontlänge 
einer solchen Halle war immerhin ganz ansehnlich: sie betrug, wenn die 
Tore genau in der Mitte der Nord- u. Südseite lagen, 22V« Ellen oder 
9,9 Meter (135 — (2 x 40) —10 [Torbreite], geteilt durch 2 = 22»/« Ellen). 
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Eine von diesen Hallen auf der Nord- u. Südseite hat zur Aufnahme 
der 13 posaunenförmigen Geldbehälter gedientb u. ist der Schauplatz 
von Mk 12,41 ff.; Lk 21,1 ff. u. Joh 8,12 ff. gewesen. 

a. Mid 2, 5: Der Fraoenvorhof hatte eine Länge von 135 Ellen bei einer Breite 
von 135 Ellen. || Mid 2,6: Der Vorhof der Israeliten {= Mftnnervorhof) hatte eine Länge 
von 135 Ellen bei einer Breite von 11 Ellen. 

b. Mid 2,5: Fünfzehn Stnfen führten vom Fraoenvorhof zam Vorhof der Israeliten 
empor, entsprechend den 15 Stofenliedem unter den Psalmen; denn aof ihnen sangen 
die Leviten ihr Lied. Die Stofen waren nicht länglich-viereckig, sondern gerondet wie 
eine halbkreisförmige Tenne. || Mid 2, 3: Alle Stofen, die dort (im Heiligtom) waren, 
hatten eine Stofenhöhe von */* Elle (15 Stofen also = 7 1 /* Ellen), während ihre (obere) 
Fläche */» Elle breit (oder tief) war, ausgenommen die Stnfen der Tempelvorhalle o^k. 

C. Zo den Toren des inneren Vorhofs s. hei Apg 3, 2. 

d. Mid 2, 5: Vier Hallen nawis waren in den vier Winkeln des Fraoenvorhofs von 
je 40 Ellen im Geviert, u. sie waren nicht bedacht. Wozu dienten sie? Die südöst¬ 
liche war die Halle der Naziräer; denn dort kochten die Naziräer ihre Friedmahls¬ 
opfer u. schoren ihr Haar o. warfen es unter den Kessel. Die nordöstliche war die 
Holzkammer; denn dort reinigten die Priester, die einen Leibesfehler hatten (u. des¬ 
halb dienstunfähig waren) das Holz von Würmern; denn alles Holz, in welchem sich 
ein Warm befindet, ist unbrauchbar, aof den Altar zu kommen. Die nordwestliche war 
die Halle der Aussätzigen. Von der südwestlichen hat R. Elicezer b. Ja'aqob (wohl 
der II., um 150) gesagt: Ich habe es vergessen, wozu sie diente. Abba Scha’ul (um 
150) sagte: Dorthin brachte man (als Opferbedarf) Wein u. öl. 

e. Mid 1,4: Zwei Hallen r-owis hatte das Nikanortor, eine zo seiner Rechten u. 
eine zu seiner Linken. Die eine war die des Pin°chas, des über die Kleider Ge¬ 
setzten (wörtlich: des Ankleidenden), o. die andre war die Halle der die Pfannen¬ 
opfer Zobereitenden. 

/. Mid 2, 6: Hallen (Gewölbe) waren unter dem Vorhof der Israeliten, u. sie waren 
nach dem Frauenvorhof hin geöffnet; denn dort legten die Leviten die Zithern, Harfen, 
Zimbeln u. alle Musikinstrumente hin. g. Josephos, Bell Jod 5,5,2, s. bei Nr. 2. 

h. Über die Aufstellung der 13 Geldbehälter heißt es pSch°q 7, 50 c , 14: R.Abon 
(um 370) hat im Namen des R. Pin e chas (um 360) gesagt: Sie waren (bei ihrer Auf¬ 
stellung) wie eine Schnecke (Spirale, d-^ssis) gemacht. — Bessere Lesart " 

„löffelförmig“, d. h. sie waren ovalförmig aufgestellt, so daß der 1. Geldbehälter für 
neue Scheqel neben dem 18. für nicht näher bezeichnet« freiwillige Geldgaben stand. 

6 . Die meisten Ausleger fassen yagoyvAaxiov Mk 12,41 ff. u. Lk 21, 1 ff. 
nicht im Sinne von „Schatzkammer“, sondern in der engeren Bedeutung 
„Opferstock“ oder „Gotteskasten“, so daß damit einer der 13 posaunen¬ 
förmigen Geldbehälter im Heiligtum (s. Nr. 4) gemeint wäre. Aber 
abgesehen davon, daß diese Bedeutung anderweit nicht belegbar ist, 
spricht durchaus der artikulierte Singular %o yagoyvAdxiov dagegen; 
denn es ist nicht einzusehen, weshalb beim Vorhandensein von 13 solchen 
Geldbehältern gerade einer als der Opferstock schlechthin bezeichnet 
sein sollte. Die Annahme dieser engeren Bedeutung „Opferstock“ hat 
offenbar ihren Grund in folgenden zwei Erwägungen. Zunächst schien 
die Wendung ßaAAew xcdxdv dg to y. Mk 12, 41 nur das Einwerfen des 
Geldes in einen Geldbehälter selbst bedeuten zu können. Allein die 
Mischna gebraucht dieselbe Wendung gerade da, wo sie ausdrücklich 
vom „Einlegen“ ina oder vom „Einwerfen“ p-u (= ßaAAeiv) freiwilliger 
Gaben in eine bestimmte Schatzkammer rowb, ya£og>vActxiov, redet, 
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s. 8ch e q 5, 6 am Ende dieser Nr. 6. Versteht man ßdXXsiv %aXxov eiq 
to y. nach dieser Mischnastelle, so bedeutet es einfach: Qeld in die 
Schatzkammer bringen oder legen. — Dazu kam zweitens der Qedanke, 
daß Jesus den Vorgang von Mk 12,41 ff. wohl hätte beobachten können, 
wenn er vor dem Geldbehälter (Opferstock), aber nicht, wenn er vor 
der Schatzkammer gesessen hat. Aber ob bei dem Andrang der Menge 
(vgl. o oyXog Mk 12,41) wirklich eine Möglichkeit vorhanden war, vor 
dem Geldbehälter zu sitzen? Und was das Beobachten des Vorgangs 
selbst betrifft, so braucht man sich in die Situation nur hineinzudenken, 
um zu erkennen, daß Jesus auch unter dem Säulengang vor der ge¬ 
öffneten Sch. das, was drinnen vorging, gar wohl sehen u. hören konnte. 
Unrichtig ist die Vorstellung, als ob die in die Schatzkammer Ein¬ 
tretenden ihr Geld ohne weiteres in einen der 13 Geldbehälter hätten 
einlegen können. Wie TSch e q 3,1 ff. (s. oben Nr. 4) zeigt, war der Her¬ 
gang vielmehr so: der Eintretende teilfe dem Priester, der an dem 
betr. Geldbehälter den Dienst versah, zunächst mit, für welchen Zweck 
seine Geldspende bestimmt sei. Der Priester prüfte zB bei der Scheqel- 
abgabe, ob das Geld der vorschriftsmäßigen Münzsorte entsprach, in 
andren Fällen, ob das dargereichte Geld für den angegebenen Zweck 
genügte. Genügte es nicht, so wurde der Überbringer abgewiesen; war 
es mehr, als die festgesetzte Taxe forderte, so nahm der Priester eine 
Teilung des Geldes vor: der der Taxe entsprechende Teil wurde in den 
betr. Geldbehälter getan, der überschiefiende Teil fiel in der Kegel einem 
der fünf ersten Geldbehälter für freiwillige Gaben zu. Dies Verfahren 
bedingte, wie man sieht, eine laut zu führende Verhandlung zwischen 
dem Priester u. dem Darbringenden, deren Zeuge jeder sein konnte, 
der sich in der Nähe befand u. darauf achten wollte. Nur eins läßt 
die Tosephta ungewiß, nämlich ob nach Abschluß der Verhandlung der 
Priester oder der Spender das Geld in die einzelnen Behälter gelegt 
hat. — Nicht anders haben wir uns das Verfahren am 13. Geldbehälter 
vorzustellen, der ganz allgemein für freiwillige Gaben bestimmt war, 
d. h. für Gaben, bei denen eine Zweckangabe fehlte. Die Tosephtastelle 
äußert sich darüber: »Wenn einer sagt: Diese Mine oder dieser Sela* 
sei für eine freiwillige Gabe, so bringt er es u. legt es in den Behälter 
für freiwillige Qaben* (d. h. in den 13. Behälter). Aus diesen Worten 
folgt, daß die in den 13. Behälter fließenden freiwilligen Gaben auf 
irgendeinem Gelöbnis ihres Spenders beruhten. Das machte ebenfalls 
eine Verhandlung zwischen dem Priester u. dem Spender nötig: dieser 
hatte die Höhe der von ihm angelobten Geldsumme zu nennen, u. jener 
stellte fest, ob das überreichte Geld dieser Summe entsprach; dann erst 
wanderte das Geld in seinen Behälter. Bei der anderweit bezeugten 
Sucht, freiwillige Spenden, besonders wenn sie große Summen be¬ 
deuteten, möglichst allgemein bekannt werden zu lassen (s. bei Mt 6, 2 
Nr. 2 S. 388), werden die reichen Spender auch am 13. Geldbehälter 
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ihre angelobten Summen gewiß meist mit kräftiger Stimme dem Priester 
genannt haben. Natürlich hatte auch der, dem die Entrichtung einer 
geringen Summe infolge eines Gelübdes oblag, deren Höhe anzugeben. 
So konnte es geschehen, daß einmal eine Frau wegen ihrer kleinen 
Gabe sogar spitzige Spottreden vom Priester vor allem Volk hinnehmen 
mußte, 8. LvR 3 (107 a ) bei Mk 12,43. — Warum hätte nun wohl Jesus 
bei einer derartigen Abwickelung der Geschäfte an den Geldbehältern 
nicht auch draußen vor der geöffneten Schatzkammer aus den laut 
geführten Verhandlungen sollen ersehen können, wieviel die Reichen u. 
wieviel die arme Witwe am 13. Geldbehälter spendeten? So liegt auch 
von dieser Seite her kein Grund vor, y. an unserer Stelle anders als 
im gewöhnlichen Sinn = Schatzkammer zu fassen. 

Schon vorstehende Ausführungen werden es haben erkennen lassen, 
daß wir als Schauplatz des Vorganges von Mk 12, 41 f. den Raum vor 
dem 13. Geldbehälter annehmen. Das ist in der Tat unsere Meinung. 
Denn alle Spenden, von denen Mk 12,41 f. spricht, erscheinen als solche, 
die ohne nähere Zweckbestimmung gegeben worden sind; als solche 
gehörten sie aber in den 13. Geldbehälter. Aus der mehrfach genannten 
Tosephtastelle erfahren wir, daß die Gelder dieses Behälters zum An¬ 
kauf von Brandopfern verwendet worden sind, u. zwar weil die Be¬ 
deutung der letzteren am meisten derjenigen der freiwilligen Gaben 
zu entsprechen schien. Man meinte, wie die freiwilligen Gaben ohne 
besondere Zweckangabe ausschließlich Gotte geweiht seien, so komme 
auch das Brandopfer als Ganzopfer fast ausschließlich Gott zugute: 
„Das Fleisch für Gott u. die Felle für die Priester.“ Man nannte diese 
aus den freiwilligen Gaben angekauften Brandopfer natan -pp, den 
„Nachtisch des Altars“. Wie bestimmte Sommerfrüchte (pp), zB Feigen 
u. Weintrauben, als Nachtisch dienten, so sah man auch in diesen 
Brandopfern gleichsam einen Nachtisch, der Gotte nach der Darbringung 
der pflichtmäßigen Brandopfer bereitet würde. Doch griff man auf diese 
Brandopfer meist nur dann zurück, wenn es einmal an einem Tage an 
Pflichtbrandopfern mangelte. Um dann den Altar nicht feiern zu lassen, 
brachte man eben jenen Nachtisch dar; s. Sch e bul2 a b u. Raschi zu 
Sukka 56 a ; der Ausdruck 'an pp auch Sch e q 4, 4 (mehrmals). 

Die Annahme, daß die Mk 12,41 erwähnten Spenden der Armenpflege 
gedient hätten, ist nicht richtig. Freiwillige Almosen wurden von den 
Almosenpflegern in der Armenbüchse gesammelt, u. wer im Tempel der 
Armen gedenken u. eine Gabe für sie spenden wollte, dem war dazu 
in einer besonderen Schatzkammer Gelegenheit geboten. 

Sch e q 5, 6: Zwei Schatzkammern (riscV, Hallen, yatoq>vX<ixia) gab es im Heilig¬ 
tum: die Halle der Schweigenden D-s^n rr«?V u. die Halle der Gerätschaften. In jene 
legten sQndenscheue (gottesfürchtige) Menschen im verborgenen ihre Gaben rasra 
“««na nairb •psns u. Arme aus besseren Familien (verschämte Arme) wurden 

daraus im verborgenen unterhalten. In diese legte jeder hinein, der ein Gerät (Ge¬ 
fäß u. dgl.) freiwillig gelobt hatte nairi (ßaXXetv =) ip*YiT... rawb. Alle 30 Tage 
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öffneten die Schatzmeister, tr. jedes zur Reparatur des Tempels brauchbare Gerät ließ 
man liegen (bewahrte man auf), die übrigen aber wurden verkauft, u. der Geldbetrag 
dafür fiel der Schatzkammer für Tempelreparaturen zu. 

Man könnte sich versucht fühlen, das ya£oy>vXdxiov Mk 12, 41 u. 
Lk21,1 mit der hier erwähnten c’Kien nsujb zu identifizieren. Allein die 
geheimnisvolle Stille, die die Balle der Schweigenden charakterisiert, 
paßt nicht zu der geräuschvollen Öffentlichkeit, die uns in den ge¬ 
nannten neutest. Stellen entgegentritt. 

12,41 6: Warf. 

ßaXXsi = t = inj, beide Verba nebeneinander zB Sch e q 5,6. s. 
12, 41 »Ende. 

12,41 $: Geld. 

%aXx6$, zunächst Kupfergeld, dann Geld überhaupt. 

pQid 1, 58 d , 33: R. Chanina (um 380) sagte: Eine Kupfermünze wona 
behält ihren feststehenden Wert; eine Silbermünze ist bald wohl¬ 
feiler, bald teurer. R. Mana (II., um 370) sagte: Eine Silbermünze be¬ 
hält ihren feststehenden Wert; , eine Kupfermünze ist bald teurer, bald 
wohlfeiler. 


12,42: Zwei Lepta, das ist ein Quadrans. 

Ein Lepton (Geringfügiges) war gleich einer P e rute, der kleinsten 
jüdischen Münze, die einen Wert von 0,34 ^ hatte; ein Quadrans ( l /4 As) 
war = 0,68 $; s. bei Mt 5, 26 S. 292 ff. Nr. 8. 15 u. 20. — Schöttgen 
zitiert BB 10 b mit folgenden Worten: „Der Mensch soll nicht eine P e ruta 
(Xenvov) in die Armenbüchse legen“, u. folgert daraus, daß 2 Lepta die 
niedrigste Almosengabe gewesen seien. Das ist irreführend. Die Stelle 
lautet: R. Elifezer b. Ja*aqob (um 150) sagte: Der Mensch lege keine 
P e ruta in die Armenbüchse, es sei denn, daß (als Verwalter) über sie 
gesetzt sei einer, der dem (gewissenhaften) R. Chananja b. T e radjon 
(f um 135) gleicht. — Also einem unzuverlässigen Almosenpfleger soll 
man auch nicht ein Lepton anvertrauen. 

12,43: Diese arme Witwe hat mehr gegeben als alle, 
die in die Schatzkammer gegeben haben. 

Speziell die Wohltätigkeit sollte sich nach der Leistungsfähigkeit 
des Wohltäters richten.a Vor allem aber sollte der Geber, ob er viel 
oder wenig gab, aus lauterer Gesinnung, um Gottes willen geben ;b 
denn auch das Speisopfer des Armen sieht Gott so an, als hätte dieser 
sein Leben dargebracht, c Anders haben darüber habsüchtige Priester 
gedacht. 4 Es mag sein, daß Jesu Worte Mk 12,43 f. auch gegen solche 
Priester gerichtet sind, die geringfügige Gaben verachteten. 

a. Vgl. das Sprichwort: „Je nach dem Kamel die Last* kjit*» oit’j K«th 67*. — 
Eine andere Beziehung hat dieses ans der Schule des R. Jischmafol (f um 185) stammende 
Sprichwort Soja 18b; Q n R 19 (12 d ); Midr Qoh 1,18 (12*). 



46 


Markos 12,43.44; 18,3. 82 


b. M e n 13,11: Es heißt beim Brandopfer vom Vieh: Ein Feueropfer des wohl¬ 
gefälligen Geruchs für Jahve Lvl,9 u. beim Brandopfer von Geflügel: Ein Feuer¬ 
opfer des wohlg. Geruchs für Jahve Lv 1,17 u. beim Speisopfer: Ein Feueropfer des 
wob lg. Geruchs für Jahve Lv2,2. Das will lehren: ob einer viel gibt oder ob einer 
wenig gibt, nur soll der Mensch seine Gedanken auf Gott gerichtet halten. Parallel¬ 
stellen: SLv 1, 17 (38b); Sch e bu 15»; M e n 110*. 

c. Jalqut Lv2,1 §447: R. Jifchaq (um 300> hat gesagt: Was ist es um das Speis¬ 

opfer andres, daß dabei er? Lv 2,1 gesagt ist (was zB. Lvl,2 nicht der Fall ist)? 
Gott sprach: Wer pflegt ein Speisopfer darzubringen? Der Arme. Ich rechne es ihm 
an, als ob er sein Leben (sich selbst) vor mir darbrächte *:tV «««. — 

Vgl. die Ausführung des R.Ji^chaq zu Lv2, l f. in LvR3 (106 c * d ); MidrQoh4,6 (23*). 

d. LvR3(107»): Einmal brachte eine Frau eine Handvoll Mehl (als Opfergabe). 
Der Priester verachtete es u. sprach: Seht, was diese darbringen! Was davon soll 
man essen (bleibt den Priestern als Anteil), u. was davon soll man opfern? Da sah 
der Priester im Traum: Verachte Bie nicht; denn sie ist wie eine, die ihr Leben (nass 
sich selbst) dargebracht hat. 

12,44: Ihren ganzen Lebensunterhalt. 

ßiog, = „Lebensunterhalt“ schon Spr 27, 27; häufig im Rabbin., 
zB pN e d 12,42 c (dreimal): Der Lebensunterhalt der eigenen Stadt geht 
dem L. einer andren Stadt vor. 

13,3: Als er auf dem Ölberg sich niedergelassen hatte 
dem Tempel gegenüber. 

Daß das eigentliche Tempelgebäude, speziell dessen Eingang vom 
ölberg aus gesehen werden konnte, bezeugt Mid 2, 4: Alle Mauern, die 
dort (im Tempelbezirk) waren, waren hoch, ausgenommen die östliche 
Mauer (auf der Ostseite des äußeren Vorhofs); denn wenn der (Hohe-) 
Priester die (rote) Kuh verbrannte, stand er oben auf dem ölberg u. 
sah genau hin nach dem Eingang des Tempelgebäudes in dem Augen¬ 
blick der Blutspritzung (vgl. Nu 19,4). — Mid 1,4: Durch das Osttor 
(des äußeren Vorhofs) ging der Hohepriester, der die Kuh verbrannte, 
u. alle, die ihm dabei behilflich waren, hinaus auf den Ölberg. — Para 

з, 9: Man band die Kuh (auf dem Ölberg) mit einem Strick aus Schilf 

и. legte sie auf die (Holz-)Schicht mit dem Kopf nach Süden u. dem 
Gesicht nach Westen. Er (der Hohepriester) schlachtete mit seiner 
Rechten u. fing (das Blut) auf mit seiner Linken. R. J e huda (um 150) 
sagte: Mit seiner Rechten hat er es aufgefangen, u. dann nahm er es in 
seine Linke u. spritzte mit seiner Rechten. Er tauchte (seinen Finger 
in das Blut) ein u. spritzte siebenmal in der Richtung nach dem Aller¬ 
heiligsten. Für jede Spritzung fand die Eintauchung statt. Hörte er auf 
zu spritzen, so wischte er seine Hand an dem Körper der Kuh ab, 
stieg hinab u. zündete das Feuer mit Spänen an; R. Aqiba (f um 135) 
sagte: Mit Reisig. 

13,32: Auch nicht die Engel. 

4 Esra 4,52 sagt der Engel Unöl: Die Zeichen (des Weitendes), nach 
denen du fragst, kann ich dir zum Teil sagen; über dein Leben aber 
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dir etwas zu sagen, bin ich nicht gesandt u. weiß es selber nicht. — 
Mehrfach wird gesagt, daß die Gerechten zur Zeit der Endvollendung 
mehr wissen werden als die Engel, so daß diese jene fragen müssen: 
Was hat Gott getan? s. DtR 1 (196*); pSchab 6 , 8 «, 21; Tanch pba 236» 
im Exkurs: „Sch e ol“ usw. III, 4, in. 

13,34: Er trug dem Türhüter auf, zu wachen. 

1 . Das altjüdische Haus lag der Regel nach in einem mit einer Mauer 
umfriedigten Hof, dessen vorderer Teil bis an die Straße reichte, während 
das Haus sich in seinem hinteren Teil befand, a Das Besondere aber war, 
daß zu einem solchen Hof isn nicht bloß ein Haus, sondern mehrere 
Häuser gehörten, so daß ein Hof meist das gemeinschaftliche Eigentum 
verschiedener Hausbesitzer war.b Der Eingang zum Hof lag an der 
Straßenfront’; hier hatte der Türhüter (- 1131 ®, c ^vgaigog ) 1 seinen Platz.c 
In größeren u. vornehmeren Gehöften war für den Türhüter am Ein¬ 
gang zum Hof ein besonderes Torhäuschen 15 ® rva errichtet, e Nament¬ 
lich scheint der sog. *tyrische“ Hof rrnixn nsn sein charakteristisches 
Merkmal daran besessen zu haben, daß ein Torhüter an seinem Ein¬ 
gang Wache hielt, d Jedenfalls galt die Sicherheit des Hofes nur beim 
Vorhandensein eines solchen Wächters für verbürgt. Die Mischna hat 
deshalb festgesetzt, daß in einem gemeinschaftlichen Hof ein Haus¬ 
besitzer den andren gerichtlich zwingen könne, zu den Kosten für ein 
Torhäuschen anteilmäßig beizutragen.e Eine Stimme, die sich aus 
religiösen Gründen gegen das Torhäuschen ausspricht, läßt sich BB 7 
vernehmen.* 

a. Raschi zu Be$a 21» Stichwort yerr®v: „Alle Höfe im Talmud liegen vor den 
Häusern, u. durch den Hof gelangte man in den öffentlichen Bezirk (wie Straße, Platz) 
oder in eine 68886“ (vs*, Durchgang), s. Krauß, Archäologie 1, 45. 

b . Die Mischna erwähnt Höfe mit je zwei Häusern dts 's® ' 5 ® bv p^sn zB 
< Arakhin !>, 6.7. — pfEr <5, 23 (1 ,58 kann sogar die Regel aufgestellt werden: Ein Hof 
hat nicht weniger als zwei Häuser c^ra -:®a rinn ;*« -■sn. — 

C. pMafaä 3, 50 d , 8: Welches ist ein Hof (in welchem die Früchte zebntpflichtig 
werden Mafaä 3, 5)? R. Jischmafel (f um 135) hat gelehrt: Jeder, an dessen Eingang 
der Hüter sitzt u. wacht. 

d. Nidda 47 b : Was ist es um einen tyrischen Hof? Rabbah bar bar Chana (um 280) 
hat gesagt, R. Jochanan (t 279) habe gesagt: Weil man ebenso in Tyrus einen Hüter 
an den Eingang des Hofes setzt. 

e. BB1,5: Man zwingt ihn (den Mitbewohner eines Hofes), das Torhäuschen r'3 
u. die Tür zum Hof bauen zu helfen. R. Schimfon b. Gamliöl (um 140) sagte: 

Nicht alle Höfe sind eines Torhäuschens benötigt. — Genauer sagt Bar BB 7b ; Rabban 
Schimfon b. Gamliöl sagte: Nicht alle Höfe sind eines Torhäuschens benötigt, sondern, 
nur ein Hof, der an einem öffentlichen Bezirk liegt. Die Rabbinen aber sagten: Mit¬ 
unter drängen sich Leute in einem öffentlichen Bezirk u. gehen (in einen Hof) hinein. 

f. BB7b : (Wenn es heißt: Man zwingt den Mitbewohner eines Hofes, zum Bau 
eines Torhäuschens beizutragen, s. Anm. e) so will das sagen, daß ein Torhäuschen 
etwas Vortreffliches ist. Aber siehe, ein Frommer, mit dem (der Prophet) Elias zu 
sprechen pflegte, baute ein Torhäuschen; da sprach er weiter nicht mehr mit ihm 

1 Josephus gebraucht Antiq 17, 5,2 die Umschreibung: ol snl bvpatt. 
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(also kann das Torbäuschen keine treffliche Einrichtung sein; u. zwar weil es die 
Armen von den Häusern der Reichen fernhält). Darin liegt kein Widerspruch: indem 
einen Fall (der des Elias Verhalten bestimmte) befindet es sich innerhalb (der Hof¬ 
mauer, so daß das Rufen des Armen nicht gehört wird); in dem andren Fall (den 
die Mischna im Auge hat) befindet es sich außerhalb. Wenn du willst, sage ich: 
ln beiden Fällen befindet es sich außerhalb, u. gleichwohl liegt kein Widerspruch 
vor: das eine gilt, wenn es eine Tür hat (so daß der Arme, ohne daß ihm diese ge¬ 
öffnet wird, zum Torhüter nicht eintreten kann), u. das andre, wenn es keine Tür 
hat. Wenn du willst, sage ich: In beiden Fällen handelt es sich darum, daß es eine 
Tür hat, u. gleichwohl liegt kein Widerspruch vor: das eine gilt, wenn die Tür einen 
Verschluß (Riegel) hat (so daß der Arme die Tür nicht öffnen kann), u. das andre, 
wenn sie keinen Verschluß hat. Wenn du willst, sage ich: In beiden Fällen handelt 
es sich darum, daß sie einen Verschluß hat, u. gleichwohl liegt kein Widerspruch 
vor: das eine gilt, wenn sich ihr Verschluß im Inneren befindet, u. das andre, wenn 
ihr Verschluß außen angebracht ist. 

2. Daß er wache. Qid 49 b , 35: Zehn Maß Schlaf sind in die Welt 
herabgekommen, neun nahmen die Sklaven, u. eins nahm die ganze 
(übrige) Welt dahin. — Wenn der Torhüter, wie wohl meist, ein Sklave 
war, hatte also die Ermahnung zur Wachsamkeit ihren guten Grund. 

14,3 91: Ein Alabasterfläschchen mit echter 
kostbarer Nardensalbe. 

1 . Alabaster, ein harter Gipsstein, wurde schon frühzeitig zu Fläsch¬ 
chen für Salben u. Parfüms verarbeitet: unguenta optime servantur in 
alabastris, Plinius, Hist. nat. 13, 3. Daher kommt es, daß dergleichen 
Fläschchen für wohlriechende Essenzen, auch wenn sie nicht aus 
Alabaster hergestellt waren, dennoch kurzweg „Alabastra“ genannt 
würden. Im ßabbin. meist rwib:?, strv'rrft:*, 8. bei Mt 26, 7. — Hier sei 
noch hinzugefügt: 

Kelim 30,4: Eine kleine Flasche rutsp nvribx, der der Hals fehlt, ist verunreinigungs¬ 
fähig (weil sie noch benützt werden kann); eine grqße, der der Hals fehlt, ist rein 
{weil man sie nicht mehr benützt); eine für wohlriechende Salben, der der Hals fehlt, 
ist rein, weil sie in die Hand schneidet (u. deshalb nicht weiter verwendet wird). — 
Beachtenswert ist, daß schon die LXX rni* = Schale 2 Kg 21,13 mit o dXäßaatQog 
wiedergegeben haben. — Daß die r*mVs auch zur Aufnahme trockener Dinge benützt 
wurde, zeigt M e kh Ex 16,33 (59 b ): Das (aufzubewahrende Manna) ist eins von den 
drei Dingen, die (der Prophet) Elias den Israeliten dereinst wiederbringen wird: die 
Flasche r'n-ife* mit Manna, die Flasche mit Lustrationswasser u. die Flasche mit dem 
(heiligen) Salböl. 

2 . Myrrhe, *iio, joto, ntvo, ein Harz, das von dem im südlichen 
Arabien u. an der gegenüberliegenden afrikanischen Küste heimischen 
Strauch ,Balsamodendron Myrrha* ausgeschwitzt wird. Im flüssigen 
Zustande wurde dieses Harz teils für sich allein als Salbe benützt, teils 
andren wohlriechenden Stoffen beigemischt; gehärtet diente es wegen 
seines hochgeschätzten Duftes als Räucherwerk. Auch dem Wein wurde 
es beigesetzt, um ihm einen gewürzigen Geschmack zu verleihen. Ferner 
s. Winer, Real Wörterbuch 2,126. 

In der Verbindung dXäßaatQov fxvqov Mt 26, 6 u. Lk 7, 37 bedeutet 
jxvqov „Myrrhensalbe*. In dXdßaaxQov fxvqov vdtqdov Mk 14,3 u. Joh 12,3 



Markus 14,3 (8 2. 3. ®); 14, 36 (Nr. 1. 2) 


49 


ist (ivqov zum Gattungsbegriff = „Salbe“ geworden, während vagdov 
als Speziesname angibt, daß es sich um Nardensalbe handelt. 

Henoch 29,1 f.: Von dort (dem Wüstengebirge im Osten Palästinas) ging ich (Henoch) 
an einen andren Ort in der Wüste u. machte mich auf in der Richtung nach Osten 
von jenem Gebirge. Ich sah Duftbäume duftend von Weihrauch u. Myrrhe Xißävtav 
xai Ofivgvrjs, u. die Bäume ähnelten Mandelbäumen. || Miqv 9,5: Folgende Dinge machen 
eine Scheidung an den Gerätschaften (nämlich zwischen diesen u. dem Wasser, in 
das sie zwecks Reinigung getaucht werden; infolgedessen kann das Wasser nicht 
überall gleicherweise an die Gerätschaften herandringen, wodurch das Untertauchen 
ungültig wird): Pech u. Myrrhe •’ia an Glasgefäßen, sei es inwendig oder auswendig. 
— Hiernach ist Myrrhe eine klebrige Masse gewesen, die durch bloßes Untertauchen 
eines Gerätes sich nicht entfernen ließ. In der Parallelstelle TMiqv 6,16(659) stehen 
in gleichem Zus.hang nebeneinander Myrrhe “na u. Gummi oder Harz oiaip. || Targ Onk 
gibt ii*n-ia (von selbst ausgeflossene Myrrhe) Ex 30,23 wieder mit „reine 

Myrrhe* ; damit ist unvennischte oder unverfälschte Myrrhe gemeint (vgl. mauxrjg 
Mk 14,3). Targ Jerusch 1 hatdafür vtt* tia = „auserlesene Myrrhe* ; s. auch Chul 189 b , 
wo Targ Onk zitiert wird. — Über die Verwendung von Myrrhe bei der Zubereitung 
des heiligen Räucherwerks s. pJoma 4,41 d , 23 bei Mk 9,49®, a S. 21. 

3. Narde *nj, tn-ia ist das aus der Wurzel des indischen Narden- 
grases (Valeriana Gatamansi) gewonnene wohlriechende öl, dessen 
Preis auch nach Plinius ein äußerst hoher war. Auch Narde war ein Be¬ 
standteil des heiligen Räucherwerks, s. das ebengenannte Zitat pJoma 4 
bei Mk 9, 49. — Henoch traf die Narde an auf seinen Wanderungen 
über die Berge im Osten der Enden der Erde; damit ist wohl Indien 
gemeint. Hen 32,1: Nach diesen Wohlgerüchen sah ich, als ich nach 
Norden über die Berge hinblickte, sieben Berge voll von köstlicher 
Narde, Mastix, Zimt u. Pfeffer. 

14, 3 SB: Sie zerbrach das Alabasterfläschchen. 

diargißeiy, “> 3 », aram. "^P. — BQ 8,7: Wenn jemand zu einem andren sagt: „Zer¬ 
brich ■'s» meinen Krug*, so ist letzterer schuldig (d. h. ersatzpflichtig); geschieht es 
aber unter der Bedingung, daß er freibleiben soll (von der Ersatzpflicht), dann ist er 
frei. — Zwei Beispiele zu “an s. bei Mt 9,15 8. 516 f. aus B'rakh 30 b . 

14,36; Abba, mein Vater, aßßa 6 naxrjQ. 

1. ist die determinierte Form u. heißt zunächst „der Vater“; es 
ist aber auch der Ersatz für das im Aramäischen nicht gebräuchliche 
'sk geworden u. bedeutet dann „mein Vater“, gleichwie wag „die Mutter“ 
u. „meine Mutter“. — Das auf aßßa folgende o narr \q will Übersetzung 
des Fremdwortes sein u. ist deshalb wiederzugeben mit: „mein Vater“. 

Schab 1,9: R. Schimion b. GamliSl (um 140) hat gesagt: Die Familie meines Vaters 
n*a pflegte weiße Kleider dem nichtisraelitischen Wäscher drei Tage vor dem 
Sabbat zu übergeben. || K p th 13,5: Mein Vater sa» hat es über mich bestimmt, was 
kann ich dabei tun? || Sanb 3,2: Mein Vater sax gilt mir als beglaubigt (zuverlässig). || 
Das. 4,5: (Ein Menschenpaar ist des Friedens halber geschaffen worden,) damit nicht 
ein Mensch zum andren sage: Mein Vater xa» ist größer (vornehmer) als dein Vater. 

2. Wenn ein einzelner von Gott redet, wird „mein Vater“ als Gottes¬ 
bezeichnung äußerst selten gebraucht. Was soll ich tun, sagt R.Ehazar 
b. f Azarja, um 100, da es mein Vater ■'att im Himmel also über mich 

Strack n. Billerbeek, NT II. 4 
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beschlossen hat! SLv 20,26. || M c kh Ex 20,6: R. Nathan (um 160) sagte: 
... Jene Wunden (die mir die Religionsverfolgungen geschlagen haben) 
haben es mir bewirkt, daß ich von meinem Vater rax im Himmel ge¬ 
liebt werde. — Beide Stellen ausführlich bei Mt 6, 4 S. 395. || Targ Hi 
34, 36 handschriftlich bei Levy, Chald. Wbch 1, l b : Ich wünschte doch, 
daß mein Vater im Himmel arwcan xsx den Hiob prüfte. — Viel häufiger 
ist als Gottesbezeichnung „unser Vater“; Beispieles, bei Mt 6,4 91 Nr. 2c 
S. 394 f. 

3. Als Anrede an Gott findet sich „mein Vater“ mehrfach in den 
Apokryphen, s. bei Mt 6, 4 (911, c) S. 393; aus den rabbin. Schriften ist 
uns nur ein Beleg zur Hand; s. Seder ElijR 28 bei Mt 6,4 S. 394; ebenda 
eine ganze Reihe von Stellen, die zeigen, daß die Anrede „unser Vater“ 
an Gott weniger selten gewesen ist; s. auch bei Mt 6, 9 93 S. 410. Es 
ist nicht zufällig, daß der einzelne mit der Anrede „mein Vater“ zurück¬ 
hält, während der Mehrzahl die Anrede „unser Vater“ nicht ungeläufig 
ist. Der einzelne fürchtet, mit der Anrede „mein Vater“ Gotte gegen¬ 
über allzu familiär zu werden u. dadurch die Ehrfurcht zu verletzen; bei 
der Mehrzahl tritt dies Empfinden zurück; s.hierzu bei Mt6,9ÖS.410. 

14,44: Er hatte ihnen ein verabredetes Zeichen gegeben. 

avvaTjfjiüv = avffffrjfia, verabredetes Zeichen, kommt als Lehnwort in 
der Form xpp^p ganz vereinzelt vor in Midr Sm 9 § 1 (37 ft ): R. Pin e clias 
(um 360) hat im Namen des R. R e uben (gegen 300) gesagt: Hast du 
je in deinem Leben gesehen, daß ein Mensch im Norden u. ein andrer 
im Süden ausgeht, u. daß sich beide treffen, wenn sie nicht ein Zeichen 
xscpo untereinander vereinbart haben? So war Mose in der Wüste u. 
Ahron in Ägypten; würden wohl beide in einer Stunde ausgegangen 
sein u. würden sie wohl einander getroffen haben, wenn sie nicht das 
Wort (Gottes, -.«■'nn) vereinigt hätte? Du findest, als Gott zu Ahron 
sagte: „Geh Mose entgegen nach der Wüste zu!“ Ex 4, 27, sagte er 
andrerseits zu Mose: „Zudem kommt er (Ahron) heraus dir entgegen, 
u. wenn er dich sieht, wird er sich in seinem Herzen freuen“ Ex 4, 14. 
Das will besagen: als Gott zu Ahron sagte: „Geh Mose entgegen nach 
der Wüste zu!“, da vernahm Mose dasselbe Wort u. ging. Das meint: 
„Es donnert Gott mit seiner Stimme Wunder“ Hi 37, 5; beide machten 
sich auf ein u. dieselbe Stimme hin auf. — In andrer Fassung ExR 5 (71*). 

14,51: Der ein Linnentuch auf bloßem Leibe um geworfen hatte. 

<nvdv>v, in LXX für (zB Ri 14,13 f., Spr 31, 24), bezeichnet ganz 
allgemein ein aus Leinwand hergestelltes Kleidungsstück. In der tal- 
mudischen Zeit erscheint es bald als Untergewand, a bald als Ober¬ 
gewand, das weit genug ist, daß sich sein Träger darin einhüllen kann, 
wie in einen Mantel. Besonders ist ■j-no das Gewand, in welchem die 
Gelehrtenschüler vor ihren Lehrern sitzen, b Mit diesem Doppelcharakter 
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des pno, daß er sowohl als Unterkleid als auch als Oberkleid getragen 
wurde, mag die Streitfrage zus.gehangen haben, ob er mit^ith (Schau¬ 
fäden) zu versehen sei oder nicht, c — Als lose Ubergeworfenes Ober¬ 
gewand kommt üivSoiv auch Mk 14, 51 in Betracht. Dagegen spricht 
weder die Bemerkung, daß der Jüngling jenes Kleidungsstück auf 
bloßem Leibe umgeworfen hatte, noch der folgende Zusatz, daß er 
nach dessen Verlust nackt geflohen sei. Nackt kann auch einer genannt 
werden, der bloß mit dem Unterkleid, der Tunika, bedeckt ist.d 

a. SDt22,12 §234 (117»): Mache dir Quasten ((Jigith) an den vier Zipfeln deiner 
Halle rnes? (deines Mantels) Dt 22,12. Da ist ausgeschlossen das Linnengewand pio 
(weil es kein Überwurf, sondern ein Unterkleid ist). 

b. Schab 25 b : (Rab, f 247, hat gesagt:) Dem R. J e huda b. El'ai (um 150) brachte 
man am Rasttag auf Sabbat eine Wanne mit warmem Wasser, dann wusch er sein 
Gesicht, seine Hände u. seine Fähe u. hallte sich ein u. sah da in seinen leinenen 
Hallen pno, die mit Qi$ith versehen waren, u. sah aus wie ein Engel Jahves der 
Heerscharen. || TKelim BB 2,4 (592): Rabban Gamlifl (um 90) nahm einen Faden aus 
der leinenen Halle p^o des Schülers! der vor ihm sah. || AbothRN 25: (Ben sAzzai, 
um 110) hat gesagt: Es ist leichter, aber die ganze Welt zu herrschen als zu sitzen 
u. zu lehren vor Menschen, die in leinene Hüllen gehüllt sind pr-io pBiwn. — Eine 
Parallelstelle in Midr Ps 18 § 34 (8l»|. I| < c Er 54 b : In ihrer Liebe magst du taumeln 
immerfort (nach dem Midr in der Liebe zur Tora) Spr. 5,19. Wie R. Eliazar b. P e dath 
(um 270), von dem man erzählt hat, dah er sah u. sich mit der Tora auf dem unteren 
Markt von Sepphoris beschäftigte, während seine leinene Httlle u—ic auf dem oberen 
Markt von Sepphoris lag. — Die Hülle war ihm von den Schultern geglitten, ohne 
dah er es merkte; so vertieft war er in die Tora. Die Stelle zeigt, wie leicht das 
leinene Obergewand vom Körper sich löste. 

C. Belege im Exkurs „QiQith“ Nr. 3 Anm. c. 

d. „Nackt“ soviel wie ohne Obergewand zB. 1 Sm 19,24; Jes20,2. || M e n44& — 
s. Exkurs „Qi^ith“ Nr. 5 Anm. i — wird einer nackt oii* genannt, obwohl er noch ein 
Untergewand, das mit Qi^ith versehen ist, auf dem Leibe hat. 

14,56: Ihre Zeugnisse waren nicht gleich. 

Von den Neumondszeugen heißt es RH 2, 6: Wenn ihre Worte über¬ 
einstimmen ist ihr Zeugnis gültig. — Weiteres bei Mt 26, 60. 

14,6181: Er schwieg u. antwortete nichts. 

fOttöna xai ovx änexQiravo ovdev = ■'■pe »bi mb »bi pmup» *AZ 4 a . 

14,6195: Der Sohn des Gepriesenen (Hochgelobten). 

tidoyr^ög = oder Ersatz des Gottesnamens; nicht ver¬ 

schieden von der gewöhnlichen volleren Formel »m ip*ia wvipn der Heilige, 
gepriesen sei er! aram. mn Tr*?? *qr«p die Heiligkeit, gepriesen sei sie! 

Henoch 77,1: Die erste Himmelsgegend heiht die östliche, weil sie die vorderste 
ist; die zweite heiht Süden, weil der Höchste dort herabsteigt und dort ganz besonders 
der ewig Gepriesene herabsteigt. || B'Yakh 7,3: R. Jischraalel (f um 135) sagte: (Der 
Vorbeter in der Synagoge) spricht: Preiset Jahve, den Gepriesenen ■>"* r« — 

Dieselbe Formel pB^rakh 7,11 **, 4.21; B e rakh 50 » (zweimal). 

14,68: Ich weiß nicht u. verstehe nicht, was du sagst. 

Sch e bu 8,3.6: (Wenn einer sagt:) Wo ist mein Ochse? u. der andre sagt: Ich 
weih nicht, was du redest rx hpk sp- . . . 
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15,25: Es war die dritte Stunde. 

Zur jüdischen Stundenzählung s. bei Joh 4,52 u. 11,9. 

15,29: Ha! 

ovä = ha! oder aha!, ein Ausruf des Staunens u. der Freude, ent¬ 
spricht dem rabbin. ni oder 103 , während 15 , nq = ovai „wehe!“ ist. 

Midr ITT, 1,5 (51 b ): Es war in Jerusalem (zur Zeit der Belagerung durch Titus) 
Ben Battiach, der Schwesteraohn des R. Jochanan b. Zakkai (f um 80), der Ober die 
Getreidevorräte gesetzt war; der ließ alle Getreidevorräte verbrennen. Als R. Joch. b. Z. 
davon horte, sagte er: Wehe 'i?! Sie gingen u. sagten dem Ben Battiach: Dein Oheim 
hat gesagt: Wehe "ii! Er ließ ihn kommen u. sprach zu ihm: Warum hast du „wehe!* 
gesagt? Er antwortete ihm: Ich habe nicht 'li wehe!, sondern ni ha! gesagt. . . . 
Durch den Unterschied von 'ii n. m ist er gerettet worden. — Dasselbe Midr Qoh 7,11 
(35 a ). || Midr Esth 1,1 (81 b ): R. Ji$chaq (um 300) eröffnete seinen Vortrag mit: „Wenn 
die Gerechten sich mehren, freut sich das Volk, u. wenn der Frevler herrscht, seufzt 
da s Volk* Spr. 29,2. Wenn die Gerechten Größe erlangen, ist Jubel u. Freude in der 
Welt, ha! ha! m m in der Welt. (Beweis: ßei frommen Königen heißt es: = 

■jb« m „ha! der König NN* oder: „ha! König wurde NN‘, s. 1 Kg 1,1; 2,45; 15,22; 
Esral,7.) Und wenn die Gottlosen Größe erlangen, ist Wehe -n, Seufzen u. Zornes¬ 
glut in der Welt. (Beweis: bei gottlosen Königen heißt es: *rV>s*i = *>vt „wehe! 
König ward NN*, s. 1 Kg 16,29; 2 Kg 15, 30; Jer 37,1 u. Esth 1.1, wo -n-i = Wehe 
war ..., daß Achaschverosch König ward. 

15, 40: Des Jose. 

’lworjg ist das gräzisierte ■’D’n, u. dieses wiederum Abkürzung von 
tjo-n. Jose findet sich im Rabbin. häufig, das volle Joseph selten. Be¬ 
kanntere Träger des Namens Jose waren Jose der Priester, um 100; 
Jose der Galiläer, um 110; Jose der Sohn der Damaszenerin, um 130; 
Jose b. Ghalaphta, um 150; Jose b. J e huda, um 180; Jose b. El*»zar, 
um 200; Jose b. Zimra, um 220; Jose b. Chanina, um 270, u. Jose, 
Schulhaupt von Tiberias, um 350. Der volle Name Joseph besonders 
bei dem Babylonier Rab Joseph, f 333. 

15,42: Rüsttag, d. h. Vorsabbat, naqaaxsvri , o «mv nqoaäßßaiov. 

Der Freitag heißt im Rabbin. rcw sny, aram. am» rar» oder xra-ny 
Krau? = Vorabend des Sabbats oder Rüsttag auf den Sabbat. Beispiele 
s. bei Mt 28,1 » S. 1052. 

15,43: Ein Ratsherr. 

ßovlevrijg = oavtaa u. Plural ■po'nbw», aram. 

Belege bei Mt 26,57 S. 999 aus TJoma 1,1 (180); Joma 8 b . — Hebräisch 
hieß der Ratsherr ißj. 

15,46: Nachdem er Linnen gekauft. 

Hierzu s. Exk: „Todestag Jesu* usw. C Nr. 4. — Über aiydwy s. bei Mk 14, 51. 

16,1: Als der Sabbat vergangen war, kauften sie .. . 

Spezereien, um . . . ihn zu salben. 

1. Das Salben eines Toten war am Sabbat nicht verboten. Schab 
23, 5: Man darf (am S.) alles tun, was am Toten nötig ist: man salbt 
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u. wäscht ihn wik ■pm*roi -pae, nur daß man an ihm kein Glied ver¬ 
rückt. — Aber wohlgemerkt, diese Worte beziehen sich nur auf Ver¬ 
richtungen an der Leiche selbst. Die Anfertigung des Sarges oder die 
Herstellung des Grabes an einem S. war verboten, s. Schab 23, 4. — 
Lightfoot 2,467 bringt zu Mk 16,1 ein Zitat aus pSchab9,12 b , 1, das 
nach seiner Meinung das Salben eines Toten am S. verbietet: Quidnanr 
est illud quod quoad viventem permittitur, [Sabbato] quoad mortuum 
vero non? Est unctio. Aber die Stelle handelt nicht vom Sabbat, sondern 
vom zweiten Zehnt u. fragt, was wohl der Lebende für sich selbst, 
aber nicht für einen Toten aus dem Zehntgeld bestreiten dürfe. Die 
Antwort lautet: nyo, das Salben. Vgl. J e bam 74*. — Wenn die Frauen 
Mk 16,1 den S. vorübergehen lassen, um hinterher Jesu Leichnam zu 
salben, so hat das seinen Grund nicht darin, daß das Salben am S. 
verboten war, sondern darin, daß das Einkäufen der zum Salben nötigen 
agatnata am S. nicht angängig war, s. Exk. über den Todestag Jesu C Nr. 4. 

2. Das Salben der Leichen geschah mit öl, dem, wie das NT zeigt, 
Spezereien (agbofiara = er^ Mk 16, 1 ; Lk 24,1), speziell Myrrhe u. 
Aloe (Joh 19, 39) beigesetzt waren. Aus den rabbin. Schriften ist uns 
ein Beleg für die Verwendung von Spezereien zu diesem Zweck nicht 
bekannt geworden. — Das Einbalsamieren der Leichen, das bei den 
Ägyptern Sitte war (vgl. Winer, Bibi. Realwörterbuch 1, 307 ff.; Riehm, 
Handwörterbuch 352 ff.), war bei den Juden nicht üblich. Dem König 
Herodes wird einmal nachgesagt, daß er den Leichnam seiner Gemahlin 
Mariamme sieben Jahre lang in Honig auf bewahrt habe (s. BB 3 b bei 
Mt 2,16 S. 88/?), u. Ta*an 5 b wird vom Einbalsamieren der Leiche Jakobs 
geredet: R. Jipchaq (um 300) hat gesagt: So hat R. Jochanan (f 279) 
gesagt: UnserVater Abraham ist nicht gestorben. Rab Nachman (f 320) 
antwortete ihm: So hätten wohl unnötigerweise die Trauerredner ihn 
beklagt u. die Einbalsamierenden ihn einbalsamiert »■«Dan nssn u. die 
Totengräber ihn begraben?! 

16,15: Der ganzen Schöpfung (= allen Menschen). 

Genau so wie xrfaig hier, wird im Rabbin. rnna, aram. trya, tirna 
verwendet: rvnn bedeutet zunächst .Geschöpf, Kreatur*, dann speziell 
.Mensch“. 

Abothl,12: Hillel (20 v. Chr.) sagte: Sei von den Schülern Ahrons, liebe den 
Frieden u. jage dem Frieden nach, liebe die Menschen u. bringe sie herzn zur 

Tora! || Das. 2,11: R. J e hoschua< (um 90) sagte: Ein böses (neidisches) Ange u. der 
böse Trieb u. das Hassen der Menschen nv-an bringen einen Menschen aus der Welt 
(aus dem Leben). || Das. 3,10: R. Chanina b. Dosa (um 70) sagte: An wem der Sinn 
der Menschen rv’-'an Befriedigung findet, an dem findet auch der Sinn Gottes Be¬ 
friedigung; aber an wem der Sinn der Menschen nicht Befriedigung findet, an dem 
findet auch der Sinn Gottes keine Befriedigung. || Das. 4,1: Ben Zoma (um 110) sagte: 
Wer ist geehrt? Der die Menschen rrnan ehrt. || Das. 4,6: R. Jose (um 150) sagte: 
Wer die Tora ehrt, der ist selbst geehrt bei den Menschen ri^an, u. wer die Tora 
entweiht VVnan, «’er wird selbst entehrt bei den Menschen nr^an. || Das. 6,1: R. Melr 
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(am 150) sagte: Wer sich mit der TorA beschäftigt um ihrer selbst willen (in lauterer 
Absicht), der erlangt viele Dinge, u. nicht bloß dies, sondern die ganze Welt ist für 
ihn da. Er heißt ein geliebter Freund, er liebt Gott, u. er liebt die Menschen nv^sn, 
er erfreut Gott, u. er erfreut die Menschen usw. || pB®rakh 4,8b 22 in einem Muster¬ 
beispiel für ein kurzes Gebet, das aus der Schule des R. MeSr stammt: Es sei wohl¬ 
gefällig vor dir, Jahve unser Gott u. Gott unsrer Väter, daß du jedem Geschöpf ^3- 
rriai rri 3 gebest seine Bedürfnisse. || Midr HL 1,3 (85a): Wer ein Geschöpf (= einen 
Menschen rria) unter die Flögel der Sch e khina bringt (d. 1t. zum Judentum bekehrt), 
dem rechnet man (= Gott) es so an, als ob er es geschaffen, gebildet u. bereitet 
hätte. || B®rakh 6»: Abba Binjamin (ein Tannaüt) sagte: Wenn dem Auge die Freiheit 
gegeben wäre (alles) zu sehen, dann würde kein Mensch rv-a bi imstande sein, wegen 
der bösen Geister zu bestehn. || LvR84 (132a): (R. Tanchuma, um 380, sprach:) Mein 
Sohn, du weißt, daß die Welt ttiaV? sich in Not befindet, u. daß die Menschen «rtr-o 
sich in Not befinden, u. du gehst u. (tust das u. das)! — Weitere Beispiele 3. Sofa 36*; 
GnR 13 (9 d mehrfach); Knh 17*; Chag 12b; DtR9 (205 d mehrfach); ExRl(65*); 
2 (68 c ); 9 (73 b). 

16, 17 f., vgl. hierzu bei Mt 10,1 SB. 



Evangelium nach Lukas. 

Aovxac , Aovxiog = eipsib, 

Gitt. lla ; Resch Laqiach (am 250) fragte den R. Jochanan (f um 279): Wenn Zeugen 
einen Scheidebrief unterschrieben haben, deren Namen wie Namen von Nichtjuden 
n—oj sind, wie verhält es sich da mit dem Scheidebrief (ist er gültig oder nicht)? 
Er antwortete ihm: Es ist in unsere Hand nur einer mit Jiukas u. Lus (oibt oipib) 
gekommen, u. wir haben ihn für gültig erklärt. — oib nach Erauss, Lehnwörter2,Bll 1 » 
u. Levy 2,488*» = Xis oder Xis = Löwe. 

1,5 91: Zacharias aus der Priesterklasse Abia. 

1. Die gesamte Priesterschaft zerfiel in 24 Klassen oder Abteilungen & 
pl. rvh^o, aram. aunnaa, wörtlich Wache), 1 von denen jede eine 
Woche lang, u. zwar von Sabbat bis Sabbat,*» den Tempeldienst zu 
verrichten hatte. Man wird deshalb “laiöa am besten verdeutschen durch 
(„priesterliche) Wochenabteilung“. Die Reihenfolge, in der diese Ab¬ 
teilungen einander ablösten, entsprach den Losnummern in 1 Chr 24, 
7—18.» Hiernach war die Klasse Abia, zu der der Priester Zacharias 
(Z e kharja) gehörte, die achte Wochenabteilung. An der Spitze einer 
Wochenabteilung stand der lowon rätn, das Abteilungshaupt .c — Die 
einzelnen ww» zerfielen wiederum in mehrere Unterabteilungen, die 
sog. Vaterhäuser (na rva, pl. n*3i$ ■’na, bei Josephus <pvXai) y deren Zahl 
zwischen 4 bis 9 schwankte. Der Regel nach sollte jedes Vaterhaus 
den Tempeldienst einen Tag hindurch versehen; man könnte deshalb 
aa ma mit „Tagesabteilung“ wiedergeben. Allein die Regel traf nur in 
dem Falle zu, wenn die betr. Wochenabteilung gerade sieben Vater¬ 
häuser unter sich beschloß. Waren weniger oder mehr Vaterhäuser 
vorhanden, so mußten entweder einige Vaterhäuser an zwei Wochen¬ 
tagen oder zwei Vaterhäuser zugleich an einem Tage den Dienst über¬ 
nehmen. d Der Vorsteher einer Tagesabteilung war der aa ma wa->, er 
stand im Rang dem lataan »a “\ nach.c — Die Verteilung der sieben Tage 
einer Dienstwoche auf die Vaterhäuser blieb den Wochenabteilungen 
überlassen. Einige von ihnen hatten ihren Tagesabteilungen einen be¬ 
stimmten Wochentag ein für allemal zugewiesen, andre pflegten die 
Dienstfolge für sieben Jahre, andre für ein Jahr zu ordnen, noch andre 
regelten die Frage von Fall zu Fall.d — Die Tagesabteilungen selbst 
endlich verteilten die Dienstfunktionen auf ihre Mannschaften früh¬ 
morgens durch das Los; dabei galt die Darbringung des Räucheropfers 
als die bevorzugte Dienstverrichtung, e 

a. TTaSan 2,1 (216): Vier Abteilungen (von Priestern) waren aus dem Exil nach 
Jerusalem zurückgekehrt: J e da<ja, Charim, Paschchur u. Immer. Es machten sich die 
Propheten in Jerusalem auf u. bildeten daraus 24 Abteilungen riiaaa. Sie mischten 

1 Griechisch ifprjfJieQla Lkl,5; bei Josephus naxQiü oder i<pijfteqis, Belege s. be 
Schürer 4 2,286 ff. Die LXX geben rj*bna mit iipiyuegia wieder. 
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(die Lose) untereinander n. warfen sie in eine Urne. Dann kam J' da<ja u. nahm fünf 
heraus, dazu er selbst, siehe, das waren sechs. Es kam Charim n. nahm fünf heraus, 
dazu er selbst, siehe, das waren sechs. Es kam Paschchur u. nahm fünf heraus, 
dazu er selbst, siehe, das waren sechs. Es kam Immer u. nahm fünf heraus, dazu er 
selbst, u. das waren sechs. 1 2 Und diese Vereinbarung trafen die Propheten mit ihnen, 
daß, wenn J'hojarib aus dem Exil heraufzöge, er keinen von ihnen verdr&ngen, viel¬ 
mehr einem zum Anhängsel gemacht werden sollte. (Der Schlußsatz wohl ein nach¬ 
träglicher Hieb gegen die Hasmonäer, die der Abteilung Jojarib angehörten 1 Makk 2,1. 
In Wirklichkeit ist die Klasse J. seit 1 Chr 24,7 nicht bloß der Zahl, sondern auch 
dem Range nach die erste u. vornehmste gewesen. Josephus rühmt sich seiner Ab¬ 
stammung von ihr u. bezeichnet es geradezu als einen Vorzug, ihr anzugehören, s. Vita 1: 
ifAoi d’ov fiövov i( tsgituv iaxl xo yevos, aXXd xni ix xrjs nqtäxr,s i<ptj/i$^idos x<äy 
sixooixeaoctQwv, noXXrj di xqv xovtu) diatpoga, xal Xiüv iv xnvxff <pt>X(5v ex xrjs d^iaxrjs.) 
Parallelstellen: pTa(an4,68», 7; Taten 27»; <Arakhinl2b. 

b. Tamid 5,1: Am Sabbat fügt man (zu den drei Lobsprüchen, die die diensttuenden 
Priester nach dem Morgensch t 'mac im Tempel mit dem Volk sprechen) noch den Lob¬ 
spruch der abtretenden (Priester-)Wochenahteilung hinzu. — Diese Mischna wird 
zitiert B c rakh 12» mit dem Zusatz: Was ist das für ein Lobspruch? R. Chelbo (um 
300) hat gesagt: Die abtretende Wochenahteilung sagte zu der (ihren Dienst) antreten¬ 
den Wochenabteilung: Der, welcher Beinen Namen in diesem Hause wohnen läßt, lasse 
zwischen euch wohnen Liebe u. Brüderlichkeit u. Frieden u. Freundschaft! || Sukka 56*>: 
Die (am S.) abtretende Wochenabteilung verrichtete das Morgentainidopfer u. die (sabbat- 
lichen) Zusatzopfer, die (den Dienst) antretende Wochenahteilung verrichtete das Tamid- 
opfer zwischen den beiden Abenden u. die Aufsetzung der Weihrauchschalen (auf die 
Schaubrote). — Hiernach erfolgte die Ablösung der Wochenabteilungen am S. um die 
Mittagsstunde. — Ferner s. Joma26». 

C. In der priesterlichen Rangliste THor 2, 10 (476) heißt es: Der mit dem Salböl 
gesalbte Hohepriester geht (im Range) dem Hohenpriester voran, der (nur) durch die 
Mehrzahl der Kleider (vor den übrigen Priestern) ausgezeichnet ist; * der durch die 
Mehrzahl der Kleider Ausgezeichnete geht dem kriegsgesalbten Priester (vgl. Dt 20,2) 
voran; der Kriegsgesalbte dem pc (Tempelhauptmann, s. bei Apg4,1), dieser dem Haupt 
der Wochenabteilung o»*', dieser dem Haupt der Tagesabteilung as p'3 

dieser dem Kämmerer dieser dem Schatzmeister dieser dem gewöhn¬ 

lichen Priester, dieser dem Leviten, dieser dem Israeliten, dieser dem Bastard -itws, 
dieser dem Tempelsklaven, dieser dem Proselyten, dieser dem freigelassenen Sklaven. 
Wann? Wenn sie alle (sonst) gleich sind. Aber wenn der Bastard ein Gelehrten¬ 
schüler ist u. der Hohepriester ein Gesetzesunkundiger ■p.ttn cv, geht der Bastard, 
der ein Gelehrtenschüler ist, dem Hohenpriester voran, der ein Gesetzesunkundiger 
ist, s. SprS, 15: Sie (Weisheit = Torakenntnis) ist kostbarer als D's'se, d. h. als der 
Hohepriester, der in daB Allerinnerste o-:b^ "jbV (= Allerheiligste) eingeht. — Parallel¬ 
stellen zB. pHor 8,48 b, 34; NuR 6 (145 c ). 

d.TTaten 2,1 f. (216): Es machten sich die Vorsteher derWochenabteilungen ’oir 

auf u. bestimmten sich selbst die Vaterhäuser. Es gab W. mit vier, fünf, sechs, sieben, 
acht u. neun Vaterhäusern. Wenn eine W. vier Vaterhäuser hatte, so opferten drei je 
zwei Tage u. eins einen Tag. In einer W. mit fünf Vaterhäusern opferten zwei je zwei 
Tage u. drei einen Tag; in einer W. mit sechs opferten fünf fünf Tage u. eins zwei 

1 Die Reihenfolge, in der die 24 Lose gezogen wurden, ist nach dieser Bar die 
in 1 Chr 24,7 ff. angegebene. 

2 Zur Zeit des zweiten Tempels sind die Hohenpriester nach der Tradition nicht 
mehr gesalbt worden, ihre Auszeichnung bestand in ihren acht Gewändern gegenüber 
den vier Gewändern der gewöhnlichen Priester. 

1 Schwerlich richtig; es wird umgekehrt heißen müssen: Der lan* geht dem Vat*» 
voran, s. Sch e q5,2: Man -darf (im Tempel) nicht weniger als3 o^avs u. 7 ■pss*»»» anstellen. 
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Tage; in einer W. mit sieben opferte jedes seinen Tag; in einer W. mit acht opferten 
sechs sechs Tage (lies n»®) u. zwei (zusammen) an einem Tag; in einer W. mit neun 
opferten fünf fünf Tage u. vier opferten (zusammen) an zwei Tagen. Einige setzten 
(die Tage des Dienstes) für immer für sich fest: wer am Sabbat kam, kommt immer 
am Sabbat, wer am Sonntag, kommt immer am Sonntag (wörtlich: nach dem Sabbat 
ra® ins); einige von ihnen losten (lies mit pTaian 4 yVws statt ■pbne) 1 2 einmal in 
einer Jabrwoche, andre in jedem Jahr (lies na® statt ®*nn), noch andre bei jedem 
Dienstantritt. — Dasselbe pTa'an 4,68», 14. 

e. Joma 2,1: Anfänglich konnte jeder (der diensttuenden Tagesabteilung), welcher 
wollte, den Brandopferaltar abräumen (von Asche u. unverbrannten Opferstücken). 
Wenn ihrer viele waren (die diese Verrichtung ausführen wollten), so liefen sie die 
Rampe (auf der Südseite des Brandopferaltars) hinauf, u. wer dabei dem andren um 
vier Ellen vorauskam, der erlangte es (das Abräumen des Altars). Wenn aber zwei 
gleich waren, dann sagte der Beamte (der die Verteilung der Dienstgeschäfte unter 
sich hatte) zu ihnen (allen): Hebt die Finger hoch! Wieviel streckten sie hervor? 
Einen oder zwei; aber nicht streckte man den Daumen im Heiligtum hervor. 1 1| Das. 2,2: 
Einmal geschah es, daß zwei gleich waren im Hinauflaufen auf die Rampe, u. der eine 
von ihnen stieß den andren, so daß dieser fiel u. sein Fuß gebrochen wurde. Als der 
Gerichtshof sah, daß sie (bei der bisherigen Weise) in Gefahr gerieten, bestimmte man, 
daß sie den Altar nur nach dem Lose abräumen sollten. Vier Lose (d. h. Verlosungs¬ 
akte) gab es dort; dies (die Altarsäuberung) war das erste Los. || Das. 2,3: Das zweite 
Los: wer schlachtet, wer das Blut sprengt, wer den inneren Altar (d. h. den Rauch¬ 
opferaltar) von der Asche reinigt, wer den Leuchter reinigt, wer die Glieder (des 
Tamidopfers) auf die Rampe schafft, nämlich den Kopf u. den rechten Hinterfuß, die 
beiden Vorderfüße, den Schwanz u. den linken- Hinterfug, die Brust u. den Hals, die 
beiden Seitenstücke, die Eingeweide, wer das Feinmehl, wer das Plattenopfer (des 
Hohenpriesters Lv 6,12 ff.) u. wer den Wein darbringt. Dreizehn Priester erlangen 
das Recht daran. . . . || Das. 2,4: Das dritte Los: Die das Räucheropfer noch nicht 
dargebracht haben, kommt u. loset! (Weil die Ehre dieses Opfers jedem Priester zu¬ 
teil werden soll, werden von der Verlosung alle ausgeschlossen, die es bereits einmal 
dargebracht haben.) Das vierte Los: Neue u. Alte (gleichviel ob sie diesen Dienst 
noch niemals oder schon öfters versehen haben), loset, wer die Glieder (des Tamid¬ 
opfers) von der Rampe auf den Altar schaffen soll. — Ein Parallelbericht mit Ab¬ 
weichungen in TJoraa 1,12 f. (181). — Genauer gibt der Mischnatraktat „Tamid“ den 
Zeitpunkt der einzelnen Verlosungsakte an. Das Abräumen des Brandopferaltars wurde 
frühmorgens verlost im Brandhause an der Nordwestecke des inneren Vorhofs, noch 
ehe der letztere geöffnet war, Tamid 1,2. — Nachdem der Brandopferaltar abgeräumt 
u. mit neuen Schichten Holz versehen war, erfolgte in der Quaderhalle (an der Süd,- 
westecke des inneren Vorhofs nach der jüdischen Tradition) die Verlosung der dreizehn 
Verrichtungen, die oben Joma 2, 3 aufgezählt sind, Tamid 2,5 u. 3,1. Erst danach u. 


1 i'JiDi wäre zu übersetzen: „sie rücken weiter“, nämlich um einen Wochentag; 
das Vaterhaus, das etwa am Sabbat seinen Dienst hatte, hat ihn das nächste Mal am 
Sonntag usw. 

2 Da das Laufen nach dem Altar keine Entscheidung herbeigeführt hatte, weil 
keiner einen Vorsprung von vier Ellen gewonnen hatte, ließ der Beamte die kon¬ 
kurrierende Mannschaft antreten u. einen oder zwei Finger aufheben, um ein Abzählen, 
eine Art des Lösens, vorzunehmen. Dabei war das Aufheben des Daumens neben 
einem andren Finger verboten, weil der Daumen so weit von dem andren Finger 
weggestreckt werden konnte, daß er möglichenfalls für sich gezählt wurde. Der Be¬ 
amte nannte eine beliebige Zahl, ließ einen Priester die Mütze abnehmen u. fing bei 
diesem an, der Reihe nach die hochgehobenen Finger zu zählen, u. zählte in derselben 
Reihenfolge so lange fort, bis die anfangs angegebene Zahl erreicht war. Deijenige 
Priester, auf den diese Zahl fiel, hatte dann das Abräumen des Altars zu besorgen, 
s. Raschi zu Joma 22». 
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nach Beendigung der Rezitation des Morgenscb e mat schritt man zur dritten u. vierten 
Verlosung (wie es scheint, gleichfalls in der Quaderhalle, Tamid 5,2j. — Umstritten 
war die Frage, ob das des Morgens stattfindende Verlosen zugleich Gültigkeit habe 
für die Darbringung des abendlichen Tamid- u. Räucheropfers, oder ob für diese eine 
abermalige Verlosung vorzunehmen sei, s. Joma26 a . 

Über das Verlosen selbst heißt es TJoma 1,10 (181): Wie verlost man? Siegingen 
in die Quaderhalle u. stellten sich rings herum im Kreise auf, u. der Beamte kam u. 
nahm die Mütze des einen von ihnen; daran erkannten sie, daß von diesem das Ver¬ 
losen anfing; u. nicht streckten sie immer zwei Finger aus, sondern immer nur einen; 
u. wenn einzelne von ihnen zwei ausstreckten, so wurde ihnen der überflüssige nicht 
gezählt. — Dasselbe als Bar Joma 25 a . |: Das besondere Wertlegen auf die Darbringung 
des Räucheropfers erklärt Joma 26 a in folgender Weise: In einer Bar ist gelehrt 
worden: Nie hat ein Mensch (das Räucheropfer) wiederholt (mehrmals dargebracht). 
Aus welchem Grund? R. Chauina (um 225) hat gesagt: Weil es reich macht. (Diese 
Wohltat sollte» möglichst allen Priestern zuteil werdeu. daher die Ausschließung der¬ 
jenigen, die das Räucheropfer bereits einmal dargebracht hatten.) || Aus Sch’“q 5,1 er¬ 
fahren wir, daß der über das Losen gesetzte Beamte Mattja b. Sch'muöl hieß; doch 
kennen wir dessen Zeit nicht. 

2. Die Dienstperiode jeder Priesterklasse dauerte eine Woche (von 
einem Sabbat bia zum andren). Da nun das Jahr der Juden als Mondjahr 
354 Tage oder 50 Wochen u. 4 Tage umfaßte, so füllte ein zweimaliges 
Amtieren der 24 Priesterklassen beinahe ein volles Jahr aus, nur 
2 Wochen u. 4 Tage blieben unversorgt. Man hat gemeint, daß für diese 
beiden Wochen der regelmäßige Dienstturnus der Priesterklassen unter¬ 
brochen u. der Tempeldienst in außerordentlicher Weise verrichtet 
worden sei. Unter Berufung auf Sukka 5, 7 nahm man an, daß im 
Sommerhalbjahr während des siebentägigen Passahfestes u. im Winter¬ 
halbjahr während des achttägigen Laubhüttenfestes die sämtlichen 
24 Priesterklassen gemeinsam amtiert hätten; dadurch sei die regel¬ 
mäßige Aufeinanderfolge der Wochenabteilungen in jedem Semester 
einmal auf eine Woche sistiert worden, so daß die wirkliche Dauer einer 
Dienstperiode der sämtlichen 24 Klassen nicht 24, sondern 25 Wochen, 
mithin die Dauer von zwei Dienstperioden gerade 50 Wochen oder ein 
jüdisches Jahr betragen habe. Jahr für Jahr habe die 1. Priesterklasse 
Jojaribam l.Nisanu.am l.Tischri eine neue Dienstperiode der 24 Klassen 
eröffnet, so daß jede Priesterklasse in jedem Jahr um dieselbe Zeit ihres 
Amtesgewartethabe. Soim wesentlichen auch Lightfoot 1,258 ff.;2,487 a - K 

Aber das jüdische Jahr hatte nicht bloß 50 Wochen, sondern auch 
noch 4 Tage: wie wäre der Dienst an diesen 4 Tagen u. vollends wie 
in dem alle 2 bis 3 Jahre einzuschiebenden 13. Monat geordnet gewesen? 
Und auch die Mischna Sukka 5, 7 ist gegen diese Annahme. Da heißt 
es: „Zu drei Zeiten im Jahr (am Passah-, Pfingst- u. Laubhüttenfest) 
waren alle (24) Priesterklassen gleichbeteiligt an den Festopferstücken 1 
u. an der Verteilung der Schaubrote. Pfingsten (wenn es auf einen 
Sabbat fiel, so daß an diesem außer den beiden gesäuerten Erstlings* 
broten auch noch die 12 ungesäuerten Schaubrote zur Verteilung kamen) 

1 Brust, rechte Keule u. Fell gehörten davon den Priestern, Lv7,8. 31 ff. 
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sagte man zum Priester: Hier hast du Ungesäuertes, hier hast du Ge¬ 
säuertes! Diejenige Wochenabteilung, deren festgesetzte Zeit (nach 
dem Dienstturnus in der Festwoche gerade) da war, brachte die Tamid- 
opfer, die Gelübdeopfer, die freiwilligen Opfer u. die übrigen Gemeinde¬ 
opfer dar, überhaupt alle Opfer“ (die nicht zu den eigentlichen Fest¬ 
opfern gehörten). — Diese Stelle besagt zwar, daß an den drei großen 
Festen sämtliche Priesterklassen am Tempeldienst beteiligt waren; aber 
von einer Unterbrechung des gewöhnlichen Turnus weiß sie nichts; im 
Gegenteil, sie läßt die Priesterklasse, die gerade an der Reihe war, 
genau so amtieren, wie wenn kein Fest wäre, u. gibt damit zu ver¬ 
stehen, daß an den genannten Festen die übrigen Priesterklassen nur 
zur Aushilfe, zur Unterstützung derjenigen Abteilung herangezogen 
wurden, die gerade den Wochendienst hatte. 

Nun gibt es allerdings noch eine andre Stelle, der man glaubte 
entnehmen zu dürfen, nicht bloß daß der regelmäßige Dienstturnus 
durch das Amtieren der sämtlichen Priesterklassen während des sieben¬ 
tägigen Passahfestes auf eine Woche durchbrochen worden sei, sondern 
auch daß die 1. Priesterklasse Jojarib immer am 1. Nisan ihren Dienst 
angetreten habe. Die Stelle lautet nach der ältesten 1 Quelle P e siq 69 1 
so: „R. Chijja (um 200) hat als Bar gelehrt: Sieben volle Wochen sollen 
es sein (zwischen Passah u. Pfingsten) Lv 23,15. Wann sind sie voll? 
Wenn Jeschua* u. Sch e khanja (d. h. die Priesterklassen 9 u. 10) nicht 8 
dazwischen sind“ (nämlich unter den Priesterklassen, die vom Passah¬ 
fest bis zum Pfingstfest zu amtieren haben). — Zum Verständnis dieses 
Ausspruchs bemerken wir folgendes. M e n 65 b sagt Rabban Jochanan 
b. Zakkai (f um 80): Eine Stelle lautet: Ihr sollt 50 Tage zählen Lv23,16, 
u. eine andre Stelle lautet: Sieben volle Wochen sollen es sein Lv23,15. 
Wie ist das gemeint? Das eine (Lv 23, 15) gilt, wenn der Festtag 
(d. h. der 1. Passahtag) auf einen Sabbat fällt. Das andre gilt, wenn 
der Festtag (1. Passahtag) in die Woche fällt. — Eine „volle“ Woche 
bedeutet also nach Rabban Joch. b. Z. nicht den Zeitraum von beliebigen 
aufeinanderfolgenden sieben Tagen, sondern nur die Zeit vom 1. Wochen¬ 
tag (Sonntag) bis zum letzten Wochentag (Sabbat). Diese Deutung der 
„vollen“ sieben Wochen zwischen Passah u. Pfingsten vertritt auch 
R. Chijja in seinem obigen Ausspruch u. behauptet damit, daß jene 
„vollen“ sieben Wochen zwischen Passah u. Pfingsten nur dann in Frage 
kämen, wenn die Priesterklassen 9 u. 10 nicht mehr vor Pfingsten zum 
Dienst gelangten; trete aber dieser Fall ein, dann könne von „vollen“ 
Wochen nicht die Rede sein, sondern es müßten 50 Tage gezählt 
werden, da jetzt der 1. Passahtag nicht auf einen Sabbat, sondern auf 

1 Die Stelle findet sich noch Midr Qoh 1,3 (5a) u. P e siqR 18 (91a); i n LvR28(126°) 
hat man die Worte nicht mehr verstanden u. deshalb umgeändert. 

* Das Wort T« = „nicht“ fehlt im Text, wird aber von den Parallelstellen ge¬ 
lesen u. vom Zus.hang gefordert. 
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irgendeinen andren Wochentag falle.—Zwei schematische Aufstellungen 
mögen die Meinung des E. Chijja veranschaulichen. 

Tabelle A. Der 1. Passahtag fällt auf einen Sabbat. 

War der 1. Passahtag, der 15. Nisan, ein Sabbat, so war der 1. Nisan gleichfalls 
ein Sabbat. Die Zählung der sieben ,vollen“ Wochen bis Pfingsten begann Sonn¬ 
tag, den 16. Nisan; jede Woche reichte von Sonntag bis Sabbat, also die 1. Woche 
vom 16. bis 22. Nisan, die zweite vom 23. bis 29. N., die 3. vom 30. N. bis 6. Jjjar, die 
4. vom 7. bis 13. Jjjar, die 5. vom 14. bis 20. Jjjar, die 6. vom 21. bis 27. Jjjar, die 7. 
(der Jjjar za 29 Tagen genommen) vom 28. Jjjar bis 5. Sivan; der nächste Tag, Sonn¬ 
tag, der 6. Sivan, war dann Pfingsten. Von den 24 Priesterklassen versahen den 
Dienst vom 1. Nisan bis 6. Sivan 

Kl. 1 Jojarib von Sabbat, d. 1. Nisan, bis Sabbat, d. 8. Nisan; 


„ 2 J e da<ja „ 

, . „ 8. , , 



,15. , ; 

* „ 1-24 

n , ii 15. , , 



„ 22. „ (Passahfestwoche); 

, 3 Charim „ 

, , , 22. „ , 



, 29. , ; 

„ 4 S e <orim , 

... 29. , , 



„ 6. Jjjar (Nisan = 30 Tage); 

„ 5 Malkijja , 

, , , 6. Jjjar, 



,13. , ; 

„ 6 Mijjamin. 

, , , 13. , , 



, 20. , ; 

„ 7 Haqqo? , 

, , , 20. „ , 



,27. , ; 

„ 8 Abijja , 

. . ,27. , , 



„ 5. Sivan (Jjjar = 29 Tage); 

. 1-24 

, , , 5. Sivan, bis Sonntag, 

, 6. Sivan (Pfingstfest); 


„ 9 Jeschua< tritt nach dem Pfingstfest ein, Montag, den 7. Sivan; 

„ 10 Scli e khanjahu tritt ein Sabbat, den 12. Sivan. 

Die Regel des R. Chijja, daß die Priesterklassen 9 u. 10 bei sieben 
„vollen“ Wochen zwischen Passah u. Pfingsten niemals vor Pfingsten 
ihren Tempeldienst angetreten hätten, trifft, wie diese Tabelle zeigt, 
nur unter der Voraussetzung zu, daß die sämtlichen 24 Priesterklassen 
durch ihren Dienst während der Passahfestwoche den Dienstantritt der 
dritten u. aller folgenden Priesterklassen um eine Woche u. durch ihren 
Dienst am Pfingstfest den Dienstantritt der 9. Klasse Jeschua? um zwei 
Tage hinausgeschoben haben. Wäre das nicht der Fall gewesen, hätte 
also die 3. Dienstklasse (Charim) während der Passahwoche als die 
eigentliche diensttuende Wochenabteilung gegolten, so wäre sie bereits 
am 15. Nisan in Funktion getreten. Ebenso hätten alle folgenden Dienst¬ 
klassen um eine Woche früher ihren Dienst antreten müssen, d. h. die 
9. Klasse (Jeschua?) schon am 27. Jjjar, also noch eine volle Woche vor 
Pfingsten. Die Regel des R. Chijja wäre damit hinfällig gewesen. Hält 
man aber daran fest, daß diese Regel der tatsächlichen alten Praxis 
entsprochen hat, so folgt daraus umgekehrt mit Notwendigkeit, daß 
in einem Jahr, in welchem der 1. Passahtag (der 15. Nisan) auf einen 
Sabbat fiel, der Dienstturnus gemäß obiger Tabelle so geregelt gewesen 
muß sein: die Passahfestwoche, in der sämtliche 24 Priesterklassen 
gemeinsam amtierten, hat als selbständige, außerhalb des Turnus für 
sich zu zählende Dienstwoche gegolten; auf die Zeit vom Dienstbeginn 
der 2. Klasse (J e da?ja) bis zum Dienstende der 3. Klasse (Charim) ent¬ 
fielen nicht 2, sondern 3 Wochen; dieGesam tdienstperiode aller 24 Priester¬ 
klassen umfaßte in einem solchen Sommerhalbjahr, dessen 15. Nisan ein 
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Sabbat gewesen war, nicht 24, sondern 25 Wochen — eine starke Stütze, 
wie es scheint, für die Meinung, daß ein jährliches zweimaliges Amtieren 
aller 24 Priesterklassen genau 50 Wochen oder ein volles jüdisches Jahr 
ausgefüllt habe. 

Tabelle B. Der 1. Passahtag fällt nicht auf einen Sabbat. 

War der 1. Passahtag, der 15. Nisan, zB. ein Dienstag, so war der 1. Nisan gleich¬ 
falls ein Dienstag. Die Zählung nicht der «vollen* sieben Wochen, sondern der 50 
Tage zwischen Passah u. Pfingsten begann (nach pharisäischer Observanz) Mittwoch, 
den 16. Nisan; Pfingsten fiel dann gleicherweise auf einen Mittwoch, der (falls 
der Jjjar zu 29 Tagen angenommen wird) der 6. Sivan war. Zum Tempeldienst ge¬ 
langten in der Zeit vom 1. Nisan bis zum 6. Sivan folgende Klassen. 

Kl. 1 Jojarib von Sabbat, d. 27. Adar, bis Sabbat, d. 5. Nisan (Adar = 29 Tage); 


2 J°da‘ja 

„ , 

, 5- 

Nisan, „ 

». i 

,12. „ ; 

3 Charim 

„ , 

12. 

* , „ 

Montag, 

„ 14. „ ; 

1—24 

Dienstag, 

15. 

ii i , 

„ , 

, 21. „ (Passahfest); 

4 8 e Sorim 


22. 

n 9 r> 

Sabbat, 

,26. , ; 

5 Malkijja 

Sabbat, 

26. 

n * t 

„ , 

, 3. Jjjar (Nisan = 30 Tage); 

6 Mijjamin 

, , 

, 3. 

Jjjar, „ 

„ , 

,10. „ ; 

7 HaqqoQ 

» » 

„ io. 

• i » 

■ ■ 

, 17. , ; 

8 Abijja 

» i 

, 17. 

„ , „ 

* i 

,24. „ ; 

9 Jeschuai 

, , 

„ 24. 

, . , 

* 9 

„ 2. Sivan (Jjjar = 29 Tage); 


„ 10 Sch e khanjahu von Sabbat, d. 2. Sivan, bis Dienstag, d. 5. Sivan; 

„ 1—24 Mittwoch, den 6. Sivan (Pfingstfest); 

„ 10 Sch e khanjahu von Donnerstag, d. 7. Sivan, bis Sabbat, d. 9. Sivan. 

Auch diese Tabelle beweist die Richtigkeit der Regel des R. Chijja: 
war in einem Jahr der 15. Nisan nicht ein Sabbat, sondern ein be¬ 
liebiger Wochentag, so daß zwischen dem Passah- u. dem Pfingstfest 
nicht sieben sog. „volle“ Wochen lagen, dann fiel die Dienstperiode der 
9. Priesterklasse (Jeschua*) ganz u. die der 10. (Sch e khanjahu) wenigstens 
zum Teil noch in die Zeit vor Pfingsten. Das hatte seinen Grund darin, 
daß die Funktionszeit der sämtlichen 24 Priesterklassen während des 
Passahfestes nicht eine „volle“ Woche von Sabbat bis Sabbat ausfüllte 
u. so als selbständige, für sich besonders zu zählende Dienstwoche in 
Betracht kam, sondern zum Teil in die Dienstwoche der 3. Klasse 
(Charim) u. zum Teil in die der 4. Klasse (S«*orim) fiel, so daß die Zeit 
vom Dienstbeginn der 3. Klasse bis zum Dienstende der 4. Klasse 
nicht 3, sondern nur 2 Wochen betrug (s. demgegenüber die Bemer¬ 
kungen zu Tabelle A). Infolgedessen rückte auch die Dienstperiode 
der 5. u. aller folgenden Klassen im Gegensatz zu Tabelle A um 1 Woche 
vor, so daß die Dienstwoche der 9. Klasse ganz u. die der 10. Klasse 
teilweise noch vor Pfingsten zu liegen kam. Darin liegt dann aber 
weiter, daß in einem solchen Sommerhalbjahr, dessen 15. Nisan nicht 
ein Sabbat gewesen war, die Gesamtdienstperiode aller 24 Priester¬ 
klassen nicht 25 Wochen, wie nach Tabelle A, sondern nur 24 Wochen 
umfaßte — ein starker Beweis gegen die Meinung, daß das jährliche 
zweimalige Amtieren der 24 Priesterklassen genau 50 Wochen oder ein 
volles jüdisches Jahr ausgefüllt habe. 





62 


Lukas 1, 5 (Ä 2) 


Man hat hiernach also zwei Fälle zu unterscheiden: war der 1. Passahtag (der 
15. Nisan) ein Sabbat, dann umfaßte die Gesamtdienstperiode der sämtlichen 24 Klassen 
25 Wochen; war der 1. Passahtag kein Sabbat, dann umfaßte sie 24 Wochen. Der 
erste Fall trat naturgemäß nur selten ein, der zweite Fall bildete die Regel, u. eben 
deswegen hat ihn allein die Mischna Sukka 5, 7 berücksichtigt, nach der das Amtieren 
aller 24 Klassen während der drei großen Feste nur als Ausliilfedienst galt, der als 
solcher den laufenden Dienstturnus nicht für eine Woche unterbrach oder aufhob. 
Dagegen kann sich die Meinung, daß die Dienstperiode aller 24 Priesterklassen regel¬ 
mäßig 25 Wochen betragen habe, lediglich auf den ersten Fall stützen. Dieser aber 
war ein verhältnismäßig seltener Ausnahmefall. 1 Also kann man auf ihn nicht die 
allgemeine Regel gründen, daß das zweimalige Amtieren der 24 Priesterklassen während 
eines Jahres immer 50 Wochen ausgefüllt habe. Auch auf die Regel des R. Chijja 
kann sich hiernach diese Meinung nicbt berufen. 

Nicht besser steht es um die weitere Annahme, daß die Regel des R. Chijja auf 
der Voraussetzung ruhe, daß die 1. Priesterklasse Jojarib regelmäßig in der ersten 
Nisanwoche eine neue Dienstperiode der 24 Klassen eröffnet habe. Dagegen spricht 
bestimmt die mehrfach bezeugte Bar, daß an dem Tage, da der 1. u. der 2. Tempel 
zerstört wurde, also am 9. Ab (etwa August), immer die Klasse Jojarib als Wochen¬ 
abteilung fungiert habe (s. Nr. 4). Ob dieser Tradition geschichtlicher Wert eignet? 
Daß sie sich (wohl bald nach dem Jahve 70 n. Chr.) ausbilden u. durchsetzen konnte, 
beweist in jedem Fall, daß man es damals für möglich gehalten hat, daß die 
Klasse Jojarib im Monat Ab den Tempeldienst zu versehen hatte. Wäre nun die 
Dienstwoche dieser Priesterklasse regelmäßig die 1. Nisanwoche gewesen, dann hätte 
niemand auf den Gedanken kommen können, die Klasse Joj. in einer Woche des Monats 
Ab amtieren zu lassen. Also hat die damalige Zeit von einem regelmäßigen Amtieren 
der Klasse Joj. zu Anfang des Monats Nisan nichts gewußt. Wenn die Regel des 
R. Chijja tatsächlich das Amtieren der Klasse Joj. in der 1. Nisanwoche annimmt, so 
ist das nicht im Sinn einer unverbrüchlichen Observanz, einer jahrein jahraus geübten 
Praxis gemeint; die Regel zieht die ersten 10 Dienstklassen lediglich aus dem Grunde 
heran, um die Sache an einem konkreten Beispiel klarzumachen; sie hätte ebensogut 
auch 10 andre Dienstklassen lieranziehen können, aber das Nächstliegende war doch 
jenes. Genau so werden BQ 9, 12 (s. bei Nr. 5, c) die beiden ersten Priesterklassen 
Joj. u. J e da?ja genannt, um an ihnen einen Halakhasatz zu exemplifizieren. Darum hat 
man aber auch kein Recht, aus dem von R. Chijja gewählten Beispiel ohne weiteres 
die Folgerung zu ziehen, daß die Klasse Joj. regelmäßig am 1. Nisan eine neue Dienst¬ 
periode der 24 Priesterklassen eröffnet habe. Eine Regelung des Dienstturnus, die 
jeder Dieustklasse ein für allemal bestimmte Wochen im Jahr als Dienstwochen an¬ 
wies, 2 war bei dem herrschenden System der Schaltmonate u. Schaltjahre gar nicht 
durchführbar. In Wirklichkeit war die Sache viel einfacher geordnet: sobald eine 
Dienstperiode von 24 Wochen (ausnahmsweise von 25 W.) um war, begann eine neue, 
u. so ging es fort, gleichviel in welchem Monat und in welcher Woche die neue Periode 
einsetzte. Hiermit stimmt überein, was wir pTasan 4, 68“, 4 über R. Abbahu (um 300) 
lesen: „Sie (nach der Meinung des Midr die 24 Priesterklassen) hat David u. der Seher 
Samuel eingesetzt nrrisaa“ 1 Chr 9, 22, d. li. durch ihre Kunstfertigkeit orwnca. Eine 
große Kunstfertigkeit gab es dabei, daß keine Priesterklasse ein zum Besitz erhaltenes 

1 Wenn der 1. Passahtag ein Sabbat war, fiel Pfingsten auf einen Sonntag. Das 
entsprach der sadduzäischen Theorie. Die Pharisäer hatten aus Oppositionsgründen 
ein luteresse daran, diesen Fall möglichst selten eintreten zu lassen; sie wußten es 
deshalb bei der Feststellung des Jahreskalenders meist so einzurichten, daß der 
1. Passahtag kein Sabbat war. 

2 Auf der unhaltbaren Annahme, daß die jährlichen Dienstwochen jeder Priester¬ 
klasse ein für allemal festgelegt gewesen seien, beruhen auch die vergeblichen Ver¬ 
suche, die Dienstzeit der 8. Klasse Abia Lk 1, 5 festzustellen, um daraus den Geburts¬ 
monat Johannis des Täufers u. Jesu zu errechnen. 
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Ackerstück zweimal hinnalim, bevor es die (jede) andre hingenommen hatte. R. Abbahu 
hat gesagt: Ich habe sie (die 24 Priesterklassen u. ihnen entsprechend 24 Jobeiperioden) 
durchgerecbnet (u. habe gefunden), daß keine Priesterklasse ein zum Besitz erhaltenes 
Ackerstück zweimal hinnahm, bevor es die (jede) andre hingenommen hatte. — Zum 
Verständnis sei bemerkt: ein der Priesterschaft geweihtes und nicht ausgelöstes Acker¬ 
stück wurde vom Schatzmeister verkauft; beim Beginn der Jobeiperiode fiel es dann 
an die gesamte Priesterschaft als Eigentümerin zurück u. wurde derjenigen Priester¬ 
klasse zur Nutzung auf die nächsten 50 Jahre überlassen, die beim Eintritt des Jobel- 
jahres gerade die Dienstwoche hatte. Beim Anbruch des nächsten Jobeijahres fiel es 
wiederum an die gesamte Priesterschaft zurück, um dann an die Priesterklasse über¬ 
zugehen, die jetzt die Dienstwoche hatte, u. so immer fort. Niemals, so versichert 
R. Abbahu, sei dabei der Fall vorgekoramen, daß ein u. dieselbe Priesterklasse ein 
solches Feld zweimal erhalten habe, bevor es nicht sämtliche 24 Klassen in 24 Jobel- 
perioden besessen hätten. Mag nun die Berechnung des R. Abbahu richtig sein oder 
nicht, es folgt daraus, daß die Dienstwochen der einzelnen Priesterklassen nicht regel¬ 
mäßig an ein und derselben Stelle der Jahreszyklen gelegen haben können; denn 
sonst müßte ja gerade immer dieselbe Dienstklasse beim Beginn der Jobeiperiode ihre 
Dienstwoche gehabt haben. Vermutlich hat man bei der Feststellung des Jahreskalenders 
zugleich den Dienstturnus der 24 Priesterklassen für das betreffende Jahr festgesetzt; 
die Priesterschaft hatte sich dann nach dem zu richten, was die Kalenderkommission 
beschlossen hatte. 

3. Auch die Leviten waren in 24 Dienstklassen eingeteilt, von denen 
jede eine Woche lang im Tempel Dienst hatte. * Außerdem war endlich 
das ganze Volk in 24 Dienstklassen geteilt, aus denen die sog. „Stand¬ 
mannschaften “ rvn^s» (Sing, -sss) hervorgingen, deren einzelne Mit¬ 
glieder „Standmänner" ■’räjx hießen. Diese hatten bei der Dar¬ 
bringung der Tamidopfer im Tempel zu assistieren. „Kann auch, fragt 
die Mischna (s. Anm. 6), das Opfer eines Menschen dargebracht werden, 
ohne daß dieser dabei anwesend ist?“ Da nun die täglichen Tamid¬ 
opfer ein Opfer für das ganze Volk waren, so mußte das gesamte Volk 
an der Darbringung dieser Opfer irgendwie beteiligt sein. Diesem Be¬ 
dürfnis zu genügen, haben nach der Tradition „die Propheten in Jer.“ 
(wohl die drei letzten kanonischen Propheten) das Institut der Stand¬ 
mannschaften als „Opferbeistände“ ins Leben gerufen. Das ganze Land 
war in 24 Bezirke eingeteilt. Die einzelnen Bezirke, die einer bestimmten 
Priester- u. Levitenklasse zugewiesen waren, ordneten aus ihrer Mitte 
eine Anzahl von Laien ab, die, wenn ihr Bezirk an die Reihe kam, als 
ihre Vertreter -j-rribp (Abgesandte, Beauftragte) unter Führung eines 
Obmannesc nach Jerusalem hinaufzogen, um hier eine Woche lang als 
Opferbeistände zu fungieren, b Zum Dienst im Tempel rief sie regel¬ 
mäßig die Stimme des Herolds auf.d Nachdem sie der Darbringung des 
Tamidopfers beigewohnt hatten, vereinigten sie sich zu einer gottes¬ 
dienstlichen Feier im Tempel.e Vier Tage ihrer Dienstwoche (Montag 
bis Donnerstag) hatten sie als Fasttage zu begehen. I Diejenigen, die 
aus irgendeinem Qrunde am Erscheinen in Jer. verhindert waren, ver¬ 
sammelten sich daheim während ihrer Dienstwoche täglich in ihren 
Synagogen zu Schriftlektion u. Gebet, g Die viertägige Fastenpflicht 
lag auch ihnen ob.h 
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a. Josephus, Antiq 7,14, 7: David bildete auch aus dem Levitenstamm 24 Klassen, 
u. nach der Verlosung zogen sie in gleicher Weise wie die Dienstklassen der Priester 
auf 8 Tage hinauf (nach Jer.). — Ferner s. Anm. b. 

b. Tafan 4,2: Folgendermaßen verhielt es sich mit den Standmannschaften: wenn 
es heißt: Befiehl den Kindern Israel u. sage zu ihnen: Ihr sollt darauf achthaben, 1 
meine Opfergabe darzubringen Nu 28, 2 — wie kann das Opfer eines Menschen dar¬ 
gebracht werden, ohne daß er dabei anwesend ist? Es ordneten die früheren Pro¬ 
pheten (Samuel u. David) 24 Dienstklassen (von Priestern u. Leviten) an; zu jeder 
Dienstklasse gehörte ein Opferbeistand -ms'a in Jerusalem, der aus Priestern, Leviten 
u. Israeliten bestand. — Genauer TTafan 4,2f. (219): Acht Dienstklassen ordnete Mose 
für die Priesterschaft u. acht ffir die Levitenschaft an. Als David u. Samuel, der Seher, 
(das sind „die früheren Propheten“ in der Mischnastelle) auftraten, machten sie daraus 
24 Dienstklassen für die PriesterBchaft und 24 D. für die Levitenschaft, s. 1 Chr 9, 22; 
die Propheten in Jer. (wohl = Hag., Sach. u. Mal.) machten sich auf u. setzten 24 Stand¬ 
mannschaften ein entsprechend den 24 D. (der Priester u. Leviten); denn es heißt: 
Befiehl den Kindern Israel u. sage zu ihnen: Ihr sollt darauf achthaben, meine Opfer¬ 
gabe darzubringen Nu 28, 2. Da es nicht heißen kann, „ganz Israel“ solle darauf acht¬ 
haben, so lehrt dies, daß der Abgeordnete (Vertreter) eines Menschen wie dieser selbst 
ist 'nas bis b® im^®. 

C. ®K"> Tamid 5, 6 ist der Vorsteher der gesamten aus Priestern, Leviten u. 

Israeliten bestehenden Standmannschaft, die jeweilig im Tempel Dienst hatte. Der 
Obmann speziell der Laiendeputation wird nach Analogie von Bik 3, 2 als mm (Ob¬ 
mann, Vorsteher) bezeichnet worden sein. Da wir uns das Hinaufziehen der Opfer¬ 
beistände nach Jer. ähnlich zu denken haben wie das Bik 3,2 geschilderte Hinauf¬ 
ziehen der Ueberbringer der Erstlinge, so mag die Stelle hier folgen: Wie brachte 
man die Erstlinge hinauf? Alle Ortschaften, die zu der Standmannschaft gehörten, 
versammelten sich in der (Hanpt-)Stadt der Standmannschaft. Man übernachtete auf 
der Straße der Stadt u. ging nicht in die Häuser (um nicht irgendwie unrein zu werden). 
Frühmorgens sprach der Obmann njoan: Auf, laßt uns nach Zion hinaufziehen zum 
Hause Jahves unsres Gottes! 

d. Joma 20 b Bar: Wie rief G e bini, der Herold (frühmorgens im Tempel, s. 8ch e q 5,1)? 
Tretet an nuj, ihr Priester, zu eurem Dienst u., ihr Leviten, auf eurem Dukhan 
(Estrade) u., ihr Israeliten, zu eurem Standmannsposten! Und seine Stimme wurde 
drei persische Meilen weit gehört. Einmal befand sich der König Agrippa unterwegs 
u. hörte seine Stimme drei persische Meilen; als er nach Hause kam, sandte er ihm 
(als Anerkennung) Geschenke. 

e. Tafan 4,1: Zu drei Zeiten im Jahr erheben die Priester ihre Hände (zum Segen) 
viermal an einem Tage, nämlich beim Morgen-, beim Zusatz (Musaph)-, beim Nach¬ 
mittags (Mincha)- u. beim Torschluß-gebet; (die 3 Zeiten sind:) bei öffentlichen Fasten¬ 
feiern, beim Gebet der Standmannschaften u. am Versöhnungstage. — Hierzu Tafan 26*»: 
Gibt es denn an Fasttagen u. bei den Gebeten der Standtnannschaften ein (den Zusatz¬ 
opfern entsprechendes) Zusatzgebet? Die Mischna (Tafan 4,1) ist unvollständig, u. so 
ist sie gemeint: Zu drei Zeiten erheben die Priester ihre Hände, sooft man betet, 
zum Teil (sogar) viermal an einem Tage, nämlich beim Morgen-, beim Zusatz-, beim 
Nachmittags- und beim Torschluß-gebet; u. das sind die drei Zeiten: bei öffentlichen 
Fasten, beim Gebet der Standmannschaften u. am Versöhnungstage. — Raschi zu den 
Worten: „zum Teil viermal an einem Tage“: „am Versöhnungstage, an welchem ein 
Zusatzgebet stattfindet*. || Tafan 4,4: An einem Tage, an welchem das Hallel gesungen 
wird, ist (in Jerusalem) keine Versammlung der Standmänner zum Morgengebet; wenn 


1 Der Befehl gilt den Kindern Israel, also dem ganzen Volk; das Achthaben auf 
die Opfergabe setzt die Anwesenheit des Volkes bei ihrer Darbringung voraus, also 
muß das Volk dabei vertreten sein. SNu 28, 2 § 142 (53 a ) heißt es deshalb: „Ihr sollt acht¬ 
haben*, d. h. es sollen Priester, Leviten u. Israeliten dabeistehn (dabei anwesend sein). 
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Zusatzopfer dargebracht werden, keine zur Zeit des Torschlusses; wenn das Holzopfer 
dargebracht wird, keine zur Zeit , der Mincha {nachmittags). So R. fAqiba (t um 185}. 
Ben fAzzai (um 110) sagte zu ihm: So hat R. J e hoschuaf (um 90) gelehrt: Wenn Zusata- 
opfer dargebracht werden, ist keine Vers, der St.-männer zur Zeit der Mincha; wenn 
das Holzopfer dargebracbt wird, ist keine zur Zeit des Torschlusses. Darauf fing 
R. fAqiba an zu lehren wie Ben fAzzai. — Etwas abweichend TTafan 4,4 (219). 

/. Tafan 4, 3: Die Standmannschaften fasteten vier Tage in der Woche, d. h. von 
Montag bis Donnerstag. Aber nicht am Freitag, u. zwar dem Sabbat zu Ehren; ferner 
nicht am ersten Wochentag (=' Sonntag), damit sie nicht von der Ruhe u. dem Wohl¬ 
leben (am Sabbat) übergingen zur Mühe u. zum Fasten u. infolgedessen stürben. 

g. Tafan 4,2: Kam die Zeit der Dienstklasse heran, hinaufzuziehen (zum Tempel¬ 
dienst), so zogen die Priester u. diö Leviten nach Jer. hinauf. Die Israeliten aber, 
die zu jener Dienstklasse (als Opferbeistände) gehörten, versammelten sich (soweit 
sie nicht nach Jer. hinaufgezogen waren) in ihren Städten u. lasen (in den Gottes¬ 
diensten täglich) etwas aus der Schöpfungsgeschichte. || TTafan 4, 3 (219); Wenn die 
Zeit einer Dienstklasse herannahte, zogen die Priester u. Leviten nach Jer. hinauf, 
u. die Israeliten, die zu dieser Dienstklasse gehörten, soweit sie nicht nach Jer. hinauf¬ 
ziehen konnten, versammelten sich in ihren Städten u. lasen aus der Schöpfungs¬ 
geschichte u. feierten von der Arbeit jene ganze Woche hindurch. — Ferner vgl. 
pTafan 4, 67 d , 41 u. Tafan 27*. || Tafan 4, 3: Am 1. Wochentage (= Sonntag) liest man 
Gn 1,1—8; am 2.Gn 1,6—13; am 3. Gn 1,9—19; am 4.Gn 1,14—23; am 5. Gn 1,20—24; 
am 6. Gn 1,24—2,2. Einen grofien Abschnitt läfit man durch zwei (Personen) ver¬ 
lesen u. einen kleinen durch eine, und zwar so beim Morgen- u. beim Zusatzgebet’ 1 
(gegen Mittag hin). Am Nachmittag aber (beim Minchagebet) versammeln sie sich 
u. rezitieren (den betreffenden Abschnitt der Schöpfungsgeschichte) auswendig, wie 
man das Sch e maf rezitiert. Am Freitag versammelten sie sich nicht zur Minchazeit 
dem Sabbat zu Ehren (um die nötigen Vorbereitungen zum S. zu treffen). || Tafan 27 b 
Bar: Der Abschnitt Gn 1, 1—5 wird von zweien vorgelesen u. Gn 1,6—8 von einem. 
Zugunsten der Annahme, dafi Gn 1,6—8 von einem vorgelesen wird, ist, dafi der 
Abschnitt 3 Verse hat; aber weBhalb Gn 1,1—5 von zweien? Es sind doch 5 Verse, 
u. in einer Bar haben wir gelernt: Wer aus der Tora vorliest, soll nicht weniger als 
3 Verse vorlesen! Rab (f 247) hat gesagt: Er springt zurück (liest Vers 3 noch ein¬ 
mal u. dann V. 4 u. 5, so hat auch er 3 Verse gelesen). Sch^üöl (f 254) hat gesagt: 
Er (der zuerst Lesende) setzt ab (mitten in V. 3, u. der zweite liest von da an weiter). 

h. Tafan 27 b Bar: Die Mannschaften der Dienstklasse (im Tempel) beteten für das 
Opfer ihrer Brüder, dafi eB wohlgefällig angenommen würde, u. die Standmannschaften 
(daheim im Lande) versammelten sich in der Synagoge u. saßen vier Tage im Fasten: 
am Montag wegen der SeereiBenden, am Dienstag wegen der Wüstenreisenden, am 
Mittwoch wegen der Bräune, daß sie die Kinder nicht befalle, u. am Donnerstag wegen 
der Schwangeren, dafi sie keine Fehlgeburt haben, und wegen der Säugenden, dafi 
sie ihre Kinder mögen Bäugen können. 2 Am Freitag aber fasteten sie nicht dem Sabbat 
zu Ehren; noch viel weniger aber am S. selbst. Warum fasteten sie nicht am Sonntag? 


1 Da an Tagen mit Musaphgebet in Jer. keine Schriftverlesung stattfand, beziehen 
sich obige Worte nur auf Standmännerversammlungen im Lande. 

2 Nach Raschi stand das viertägige Fasten in Beziehung zu den Tagewerken der 
Schöpfungswoche, wie ja auch die Schriftlektion dem Schöpfungswerke galt: am Montag 
entstand die Feste zwischen den Wassern, deshalb das Montagsfasten zugunsten der 
Seereisenden; am Dienstag wurde das Trockene sichtbar, deshalb das Dienstagsf. zu¬ 
gunsten der Wüstenwanderer, dafi sie vor wilden Tieren bewahrt bleiben; am Mitt¬ 
woch wurden erschaffen die Himmelsleuchten piuks, wofür aber Gn 1,14 defective 
geschrieben steht ms«, was auch Fluch, Verwünschtes, Schlechtes bedeuten kann, 
daher das Mittwochsf. zur Abwendung des Bösesten, d. h. der Bräune von den Kindern; 
am Donnerstag erfolgte die Erschaffung ,lebendiger Wesen* Gn 1,20, daher das 
Donnerstagsf. zugunsten der Schwangeren. — Diese Deutung bereits pTaf an 4,68 b , 9 Bar. 

Strack n. Billerbeek. NT II. 5 
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R. Jochauan (f 279) hat gesagt: Der Christen wegen b-wjh 'ite (damit diese nicht 
sagen m5chten, die Jaden fasteten, weil die Christen einen Frendentag hätten. Diese 
BegrOndong entspricht der späteren geschichtlichen Situation, ist aber für die frühere 
Zeit gegenstandslos). R. Sch e mu6l b. Nachman (am 260) hat gesagt: Weil der Sonntag 
der 8. Tag seit der Erschaffung (des ersten Menschen) ist (a. der 8. Tag ist ein Krank¬ 
heitstag, s. Gn 84,25, Raschi). Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Wegen der be¬ 
sonderen (überschüssigen, zweiten) Seele n*w ne«:. Denn R. L. hat gesagt: Eine be¬ 
sondere Seele wird am Rüsttag aaf den Sabbat (Freitag) in den Menschen gegeben, 
nach Aasgang des Sabbats (also am Sonntag) nimmt man (Gott) sie wieder von ihm, 
s. Ex 31,17: Am siebenten Tage hat er geruht a. anfgeatmet »es-i rav, d. h. hat er 
geruht, dann o weh! die Seele ist dahin (osri = cn *"i). — Mit der * besonderen Seele* 
ist die sabbatliche Weihestimmung gemeint, vgl. Bacher, paläst. Amoräer 1, 368. 

4. Über die Sitze der 24 Priesterklassen erfahren wir aus der älteren 
rabbin. Literatur wenig. Die 2. Klasse J e da?ja wird mehrfach mit Sep- 
phoris in Verbindung gebracht. Midr Qoh 7,11 (35 b ) redet Bar Qappara 
die Sepphorenser an: Unsre Brüder, Söhne J e dafjas! — Ferner s. pTafan 
4,68 c , 38 bei Nr. 5, b. — Als kleinste unter den Priesterklassen wird die 
in Sichin (Galiläa) angesessene bezeichnet pTafan 4, 69% 54: R. Z e Mra 
(um 300) hat im Namen des Rab Huna (f 297) gesagt: Dies (Sichin) 
war die kleinste unter den Pr., u. sie hatte 85000 junge Priester hervor¬ 
gebracht. — Eifazar b. Qalir nennt in seiner Elegie auf den 9. Ab jeden¬ 
falls auf Grund älteren Traditionsmaterials Nazareth als Stationsort 
einer der 24 Priesterabteilungen, s. bei Mt 2, 23 S. 92a. — Die Haupt- 
Priesterstadt war in Jesu Tagen Jericho (vgl. bei Lk 10,30). Ta?an 27“: 
24 Priesterdienstklassen nnoirs gibt es im Lande Israel u. 12 in Jericho. 
12 in Jericho? Sind ihrer denn so viele geworden (daß es außer den 24 
noc)i 12 in Jericho gibt).? Es ist so gemeint: zwölf von ihnen (den 
24 Klassen) sind in Jericho. Kam die Zeit einer Dienstklasse heran, 
hinäufzuziehen (nach Jerus.), so zog die halbe Dienstklasse aus dem 
Lande Israel hinauf, u. die andre Hälfte zog von Jericho lrr-na hinauf 
(nach andrer Lesart: zog nach Jericho wirb hinauf), damit sie Wasser 
u. Lebensunterhalt ihren (diensttuenden) Brüdern in Jerus. darreiche. — 
Die Lesart im-na setzt voraus, daß die Hälfte der gesamten Priester¬ 
schaft dauernd ihren Wohnsitz in Jericho hatte; die Lesart vpt'V, 
daß immer die Hälfte der diensttuenden Klasse vorübergehend dort 
weilte, bis ihre Dienstwoche in Jerus. zu Ende war. — Der Menge der 
Priester entsprach die große Zahl der Standmänner, die Jericho zu 
stellen vermochte. pTafan 4, 67 d , 47: 24000 Mann betrug die Stand¬ 
mannschaft -ner aus Jerusalem, u. die Hälfte betrug die St. aus Jericho. 
Auch Jericho hätte eine volle St. ab» Tier (von 24000 Mann) stellen 
können; aber um Jerus. Ehre zuteil werden zu lassen, stellte es (nur) 
die Hälfte. — Die Zahlen sind gewiß übertrieben; doch folgt, daß 
Jericho ungemein bevölkert war. 

5. Die einzelnen Priesterklassen werden selten mit Namen erwähnt. 

a. Klasse 1 Jojarib. — TTafan 4, 9 (220): R. Jose (um 150) hat 

gesagt: Man wälzt Verdienst auf einen verdienstlichen Tag u. Schuld 
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auf einen schuldbeladenen Tag; denn als der Tempel das erstemal 
zerstört wurde, geschah es am Tage nach einem Sabbat, u. es war das 
Jahr nach einem Brachjahr, u. es war die Dienstwoche J e hojaribs an 
einem 9. Ab. Und ebenso war es das zweitemal. Die Leviten standen 
auf ihrem Dukhan (Estrade) u. sangen: Er vergilt ihnen ihren Frevel 
Ps 94, 23. — Dasselbe als Bar Ta'an 29 a ; pTa'an 4, 68 d , 25. 

Dunkel ist der ersten Klasse Beinamen ' 379 ^. Er wird gedeutet als Notarikon: 
■3 -c«i „er hat das Haus (den Tempel) ausgeliefert 11 (Anspielung auf die Tradition 
im vorigen Zitat) oder: „der Widerspenstige“ (von widerspenstig sein). — So 
pTafan4, 68 d , 36: R. Levi (um 300) hat gesagt: „J e hojarib“ bedeutet: „stark (mächtig, 
groß) gemacht hat der Herr die Stadt* (Jerusalem) nrip p-o » 1 2 maa; „M e sarbai“ be¬ 
deutet: „er hat das Haus den Feinden ausgeliefert* sn-'-'a (a^w also 

= ny? mrr „Jahve hat mächtig gemacht*). R. B*rekhja (um 340)'hat gesagt: „J e hojarib* 
bedeutet: a*'tn rr* „Jahve hat gerechtet* mit seinen Kindern, weil sie ungehorsam u. 
widerspenstig gegen ihn waren ia la^oi b». — Hiermit vgl. die Elegie Qalirs 
fut den 9. Ab, Machzor Sulzbach (1719) 2, 227 a : „Ach, wie sitzt da die Lilie von Saron 
(Bezeichnung der Gemeinde Israel nach HL g, 1)! Verstummt ist der Gesang aus dem 
Munde der Träger der Lade (d.Ti. der Leviten)! Unstät wurden aus ihren Dienstklassen 
die Prieser, die Söhne Ahrons, als hingegeben ward das Haus (Tempel) wegen der 
gegen den Herrn Widerspenstigen yra -aiowa. 

b. Klasse 2 J e da*ja. — Nach pTa*an4, 68 d , 38 führte diese Klasse 
den Beinamen o , mB*' 2 t pios. Deutung daselbst: Es kannte Jahve n*’ st 
(= J«da*ja) den tiefen Rat npTas i-ijts, der in ihrem Herzen war, u. er 
verbannte sie nach Sepphoris (-pTies Deutung von dt-ib^)- — Zu S. als 
Wohnsitz dieser Priesterklasse s. Midi- Qoh 7,11 bei Nr. 4 Anfang. — 
Qalir nennt die Klasse J e da*ja geradezu „Priester von S.“: „Es weine 
laut die (Gemeinde Israel), welche die fünf Bücher der Tora hat: ge¬ 
tötet wurde ein Priester u. Prophet am Versöhnungstage, 8 u. über seinem 
Blut wurden die jungen Priester wie Vögel ta-ne» geschlachtet, u. es 
flohen wie Vögel dtbzd die Priester von Sepphoris d-hibs ^nb. 

c. Klasse J 6 hojarib u. J°da*ja nebeneinander. 

BQ 9,12: Hat ein Räuber das Geld (das er geraubt hatte, nebst 20 °/o Zuschlag) dem 
J e hojarib (der 1. Priesterklasse) u. das (darzubringende) Schuldopfer (in der nächsten 
Woche) dem J e dafja (der 2. Priesterklasse) gegeben, so hat er seiner Pflicht genägt. 
Hat er das Schuldopfer dem Jehojarib (also in der 1. Woche) u. das Geld dem J°da?ja 
(also in der folgenden Woche) gegeben, so bringen die Söhne J K dafja (auch) das Schuld¬ 
opfer dar, wenn es (bei Beginn ihrer Dienstwoche noch) vorhanden ist; ist es aber 
nicht mehr vorhanden, so muß der Räuber ein andres Schuldopfer herbeischaffen. Denn 
wer seinen Raub bringt, bevor er sein Schuldopfer gebracht hat, hat seiner Pflicht 
genögt; nicht aber wer sein Schuldopfer bringt, bevor er seinen Raub gebracht. — Die 
beiden ersten Dienstklassen sind hier zur Exemplifizierung einer Halakha herangezogen, 
ähnlich wie R. Chijja oben (s. Nr. 2, bes. S. 02) eine Regel durch Heranziehung der 
zehn ersten Dienstklassen erläutert hat. 

d. Klasse 15 Bilga. — Dieser Klasse ist eine besondere Entehrung 
zuteil geworden. 

Sukka 5, 8 : Die (am Sabbat in den Dienst) eintretenden Priester verteüten (ihren 


1 Statt lies mit dem nächsten Zitat r.-wj = Herr. 

2 Gemeint ist Z u kharja b. J l hojadaf 2 Cbr 24,20; s. hierzu bei Mt 23,35. 
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Anteil an den Schanbroten) im Norden (vom Brandopferalter), die aastretenden im 
Süden. Bilga verteilte immer im Süden, n. ihr Schlachtring war festgemacht (so daß 
sie den einer andren Priesterklasse benützen maßten), a. ihr Fenster (in ihrer Kammer) 
war zagestopft. — Hierzu Bar Sakka 56 b : Es geschah, daß Mirjam, eine Tochter Bilgas 
(d. h. ein Sproß der Priesterklasse Bilga), ihre Religion m wechselte a. hinging a. sich 
mit einem Feldherrn der griechischen (syrischen) Könige vermählte. Als die Griechen 
in das Heiligtum eingedrungen waren, stampfte sie mit ihrer Sandale auf den Altar 
a. sprach: Wolf, Wolf (Vielfraß), wie lange willst da das Geld der Israeliten (für die 
Opfer) verschlingen, ohne daß da ihnen in der Stande der Bedrängnis beistehst? Als 
die Gelehrten davon hörten, machten sie ihren Schlachtring fest a. verstopften ihr 
Fenster. Andre sagen, daß Bilgas Klasse saumselig im Kommen war; da traten seine 
Brüder Jescheb e ab (die 14. Klasse) mit ihm an a. dienten an seiner Statt. Obgleich 
die Nachbarn von Frevlern (sonst) nicht belohnt werden, sind doch die Nachbarn Bilgas 
belohnt worden; denn B. verteilte seine Anteile immer im Süden a. sein Brader Jescheb e ab 
im Norden. (Die letztere Klasse wurde dadurch, obwohl sie der Klasse B. gegenüber 
die abtretende war, immer als die antretende geehrt.) ZaganBten desjenigen, welcher 
gesagt hat, die Abteilung B. sei saumselig im Kommen gewesen, ist, daß man die ganze 
Abt. bestraft hat; aber nach dem, der gesagt hat, Mirjam, eine Tochter B., habe ihre 
Religion gewechselt — straft man denn wegen einer Tochter ihn selbst? Abaje (f 338/39) 
hat gesagt: Gewiß! es ist so, wie es im Sprichwort heißt: Die Worte eines Kindes 
auf der Straße rühren entweder von seinem Vater oder von seiner Mutter her, u. wegen 
ihres Vaters u. ihrer Mutter bat man die ganze Abt. bestraft. Abaje hat gesagt: Wehe 
dem Frevler, wehe seinem Nachbar! Heil dem Gerechten, Heil seinem Nachbar! 

e. Klasse 8 Abijja (Abia). — Aus der Elegie Qalirs ist zu ersehen, 
daß gegen sämtliche Priesterklassen mehr oder weniger schwer be¬ 
lastende Anklagen im Umlauf waren. Weil die Klasse Abia ausdrück¬ 
lich Lk 1,5 genannt ist, geben wir die sie betreffenden Worte Qalirs 
wieder: „Schwer gesündigt hat sie (die Klasse Abijja) u. vom Götzen 
gesagt: ,Das ist Gott!' Gelacht u. gespottet hat sie über die Seher 
Gottes; deshalb wurde in den Beschlüssen Gottes festgesetzt: Aus¬ 
getrieben soll er (Abijja) aus der Wohnung Gottes werden als Opfer 
'Uzziels.“ — ‘Uzziel heißt einer der beiden Engel, die nach der haggad. 
Ausdeutung von trbiEo Gn 6, 4 vom Himmel gefallen sein sollen, um 
auf Erden sich fleischlich mit den Menschentöchtern zu vermischen, 
s. Targ Jerusch I Gn 6, 4. Man sah deshalb in ‘Uzziel (andre Stellen 
auch *Azael u. ‘Aza’zel, s. Lv 16, 7 ff.) ein dämonisches Wesen, das zur 
Hurerei verleite, u. dem am Versöhnungstage der Bock in die Wüste 
hinausgeschickt werde, um speziell für Unzuchtssünden Sühnung zu 
schaffen. Wenn es daher oben von der Priesterklasse Abia heißt, daß 
sie als Opfer ‘Uzziels aus der Wohnung Gottes getrieben werden solle, 
so scheint darin zu liegen, daß man ihr besonders Unzuchtssünden zur 
Last gelegt hat. Vgl. bei Br. Judas 6 u. 7. 

1,5 SB: Er hatte ein Weib aus den Töchtern Ahrons 

1. Die Ebenbürtigkeit der Ehen, nicht bloß der priesterlichen, war 
eine allgemein anerkannte Forderung. 

Qid. 70 8 : Rabbah bar bar Chana (um 280) hat gesagt: Wer eine Frau heiratet, 
die ihm nicht angemessen (seiner nicht würdig) ist, dem rechnet es die Schrift so 
an, als ob er die ganze Welt umgepflUgt u. mit Salz bestreut (d. b. zerstört) hätte; 
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8 .: Und das sind die, welche heraufzogen aus Tel Melach, Tel Charscha Esra 2, 59 
(d. h. aus .Hügel des Salzes“ u. .Hügel des Pflügens“, das will sagen, daß die Be¬ 
wohner ihre Herkunft nicht kannten u. so ihre legitime Abstammung zerstört hatten). 
Rabbah bar Ad(d)a hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Wer eine Frau des Geldes 
wegen heiratet, der bekommt Kinder, die seiner nicht würdig sind; vgl. Hos 5, 7: .An 
Jahve haben sie Treubruch verübt; denn fremde Kinder haben sie gezeugt.“ Und wenn 
man sagen wollte: Das Geld bleibt erhalten, so sagt die Schrift lehrend (das.): .Nun¬ 
mehr wird ein Neumond sie verschlingen samt ihren Anteilen.“ Und wenn du sagen 
wolltest: Sein Anteil (wird verschlungen werden), aber nicht ihr (der Frau) Anteil, 
so sagt die Schrift lehrend: .Samt ihren Anteilen.“ Und wenn du sagen wolltest: 
.Nach langer Zeit“, so sagt die Schrift lehrend: .Ein Neumond“. Was heißt das? Rab 
Nachman b. Jifchaq (f356) hat gesagt: Ein Monat kommt, u. ein Monat vergeht, so 
ist ihr Geld dahin. Rabbah b. Ad(d)a oder, wie andre sagen, R. Salla hat gesagt, Rab 
Hamnuna (um 290) habe gesagt: Wer eine Frau nimmt, die ihm nicht angemessen 
ist, den bindet Elias, u. Gott geißelt ihn. In einer Bar ist gelehrt worden: Über alle 
(Eheleute u. ihren Stammbaum) führt Elias 1 Buch, u. Gott untersiegelt es. Wehe dem, 
der seine Nachkommenschaft verwerflich macht u. seiner Familie einen Makel anhängt 
u. ein Weib nimmt, die ihm nicht angemessen ist: Elias bindet ihn, u. Gott geißelt 
ihn. || Qid 70 b : R. Abin b. Ad(d)a (um 350) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Wenn 
einer eine Frau nimmt, die ihm nicht angemessen ist, wird Gott, wenn er seine Sch e khina 
bei ihnen wohnen läßt, für alle Stämme Zeugnis ablegen, aber nicht für ihn; s.: .Die 
Stämme Jahves ein Zeugnis für Israel“ Ps 122,4. Wann gilt das: .ein Zeugnis für 
Israel“? Wenn die Stämme Stämme Jahves sind. R. Charaa b. Chanina (um 260) hat 
gesagt: Wenn Gott (dereinst) seine Sch e khina auf ihnen ruhen läßt, läßt er sie nur 
auf legitimen Familien in Isr. ruhen; s.: .Zu jener Zeit, ist Jahves Spruch, will ich 
zum Gotte sein allen Familien Israels“ Jer 31, 1. .Allen Israeliten“ ist nicht gesagt, 
sondern .allen Familien“ (d. h. den wirklich legitimen Familien), ,u. sie sollen mir 
zum Volke sein“. || P e s 49 a Bar: Immer verkaufe ein Mensch alles, was er hat, u. 
heirate die Tochter eines Gelehrtenschülers u. verheirate die eigne Tochter an einen 
Gelehrtenschüler; das gleicht Weintrauben unter Weintrauben, was schön u. lieblich 
ist. Aber nicht heirate man die Tochter eines (Am ha-are^ (Gesetzesunkundigen); das 
gleicht Weintrauben unter Dornbeeren, was häßlich u. nicht lieblich ist. || pQid.l,60°,24: 
R. Jose b. Bun (um 350) hat gesagt: Auch (war es in alter Zeit Sitte) wenn einer eine 
Frau nahm, die ihm nicht angemessen war, brachten seine Verwandten ein Faß u. 
füllten es mit gerösteten Ähren u. Nüssen u. zerbrachen es vor den Kindern, u. die 
Kinder sammelten sie auf u. riefen: Der u. der ist von seiner Familie getrennt (ab- 
geschnitten) worden. Wenn er sich aber von ihr (durch Scheidebrief) schied, tat man 
ebenso, u. dann riefen die Kinder: Der u. der ist zu seiner Familie zurückgekehrt || 
P e s49 b Bar: Immer verkaufe der Mensch alles, was er hat, u. heirate die Tochter 
eines Gelehrtenschülers; findet er eine solche nicht, so heirate er die Tochter eines 
der Großen der Generation; sonst heirate er die Tochter eines Synagogenvorstehers; 
sonst heirate er die Tochter eines Alraosenpflegers; sonst heirate er die Tochter eines 
Kinderlehrers. Aber nicht heirate er die Tochter eines (Am ha-are?; denn deren Töchter 
sind Geschmeiß, u. deren Frauen sind Gewürm (verunreinigender Greuel), u. von ihren 
Töchtern heißt es: Verflucht ist, wer bei irgend einem Vieh liegt Dt 27,21. — Ferner 
s. bei Joh 2,1 Nr. 3 Anm. m. 

2. Ein Priester durfte nur die Tochter eines Priesters oder eines 
Leviten oder eines Israeliten legitimer Herkunft heiraten; der Stamm¬ 
baum seiner Verlobten wurde daraufhin streng geprüft; s. bei Mt 1,1 $1 
Nr. 2 u. 3. — Als das Normale galt es wohl, daß ein Priester die 

1 Elias wird bei seiner Wiederkunft alle Ulegitimen aus Israels Volksgemeinde aus- 
scheiden, s. Ezk. Uber Elias II, 8, A, a. 
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Tochter eines Priesters zum Weibe nahm, gleichwie man es einer 
Priestertochter verübelte, wenn sie einem andren als einem Priester 
oder allenfalls einem Gelehrtenschüler die Hand zum Ehebunde reichte. 

pTotan 4, 69“, 49: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Achtzig Paar Brüder, die Priester 
waren, heirateten achtzig Paar Schwestern, die Priestertöchter waren, in einer Nacht 
in Gnphna (bei Jerusalem), abgesehen von den Brüdern, die keine Schwestern, u. von 
den Schwestern, die keine Brüder hatten, ferner abgesehen von den Leviten u. Israeliten. — 
Die Stelle veranschaulicht die große Menge der Einwohner von G., zeigt aber auch, daß 
die eheliche Verbindung zwischen Priestersöhnen u. Priestertöchtern gang u. gäbe war. — 
MidrKL 2,2 (64“) nennt R. Chijja b. Abba, um 280, einen Schüler des R. Jochanan, als 
Autor. || P e s 49“ Bar: R. Schimson (um 150) sagte: Von einem Gastmahl; das nicht auf 
einem Pflichtgebot 1 ruht, soll ein Gelehrtenschüler keinen Genuß haben (daran nicht 
teilnehmen). Welches ist ein solches? R. Jochanan (f 279) hat gesagt: zB wenn eine 
Priestertochter sich mit einem (gewöhnlichen) Israeliten oder die Tochter eines Ge¬ 
lehrtenschülers mit einem sAm ha are«; verheiratet Denn R. Joch, hat gesagt: Eine 
Priestertochter u. ein (gewöhnlicher) Israelit — deren Verbindung gereicht nicht zum 
Guten. (Raschi: Eine Priestertochter soll sich an Priester verheiraten u. ihre Familie 
nicht entehren, indem sie sich an einen Israeliten verheiratet.) Was heißt das (welches 
Unheil erwächst daraus)? Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Entweder wird sie eine 
Witwe oder eine Geschiedene, oder sie bleibt kinderlos. In einer Bar ist gelehrt 
worden: Er begräbt sie, oder sie begräbt ihn (nämlich nach kurzer Zeit), oder sie bringt 
ihn in Armut. Wirklich? Es hat doch aber R. Joch, gesagt: Wer reich werden will, 
der hänge sich an den Samen Ahrons (heirate eine Priestertochter), dann wird die Be¬ 
schäftigung mit der Tora (seitens des Mannes) u. die Zugehörigkeit (der Frau) zur 
Priesterschaft sie erst recht reich machen! Da liegt kein Widerspruch vor: in dem 
einen Fall (dem letzten Ausspruch des R. Joch.) handelt es sich um einen Gelehrten¬ 
schüler (der eine Priestertochter heiratet), in dem andren um einen sAm ha are«;. 
R. J e hoschuaf (um 90, der ein Levit war) heiratete eine Priestertochter u. wurde krank; 
er sagte: Es gefällt wohl Ahron nicht, daß ich mich an seinen Samen hänge, daß ihm 
ein Schwiegersohn wird wie ich! Rab Idi b. Abin (um 310) heiratete eine Priester¬ 
tochter, u. es gingen aus ihm zwei Söhne hervor, die ordiniert wurden, Rab Schöscheth 
b. Idi u. Rab J e hoschuaf b. Idi. Rab Papa (f 376) hat gesagt: Wenn ich nicht eine 
Pr. geheiratet hätte, wäre ich nicht reich geworden, Rab Kahana (um 250) hat gesagt: 
Wenn ich nicht eine Pr. geheiratet hätte, hätte ich nicht (aus Babylonien) auszuwandern 
brauchen (er mußte wegen Totschlags fliehen). || Sanh 93“: Warum ist (der Hohepriester) 
J e ho8chuat bestraft worden? (Er soll in den Feuerofen geworfen sein, s. Sanh 93“.) 
Rab Papa (f 376) hat gesagt: Weil seine Söhne Frauen geheiratet hatten, die dem 
Priesterstand nicht angemessen waren, u. weil er es nicht verhindert hatte; s.: J e hoschua? 
war mit besudelten Kleidern angetan, Sach 3,3. War es denn die Weise des J e hoschuat, 
besudelte Kleider anzulegen? Allein es will lehren, daß seine Söhne Frauen geheiratet 
hatten, die dem Priesterstande nicht angemessen waren, ohne daß er sie daran hinderte. || 
pGit 1,43°, 39: Als Rabbi einmal in tAkko war, sah er einen Menschen vom Ufer auf¬ 
wärts. Er sprach zu ihm: Bist du nicht der Sohn des u. des Priesters, u. war dein 
Vater nicht Priester? (Weshalb bist du also als Priester im Ausland, das die Gelehrten 
für unrein erklärt haben?) Er antwortete: Die Augen meines Vaters waren hoffärtig, 
so daß er eine Frau nahm, die seiner nicht angemessen war, u. so hat er mich zu 
einem Entweihten (für den Priesterdienst Untauglichen) gemacht (s. bei Mt 1,1 S. 1 
Anm. b). || Qid 70 b : Rab J e huda (f 299) hat gesagt, 8ch e muöl (f 254) habe gesagt: 
400 Sklaven, nach andren 4000 Sklaven hatte (der Priester) Paschchur b. Immer, u. sie 
alle haben sich mit der Priesterschaft (durch Heiraten) vermischt, u. jeder Priester, 

1 Auf einem Pflichtgebot ruht zB ein Mahl anläßlich einer Beschneidung oder 
einer Hochzeit. 
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der ein freches Gesicht hat, stammt nur von ihnen. Abaje (f 338/39) hat gesagt: Sie 
alle wohnen in den Mauern von N e hardefa. Das weicht ab von der Meinung des 

R. Eifazar (um 270); denn dieser hat gesagt: Wenn du einen Priester mit frecher 
Stirn siehst, so denke nichts Arges aber ihn (u. seine Abkunft); s. Hos4,4: Dein Volk 
ist gleich denen, die mit dem Priester streiten. (Die Priester sind an Streit gewöhnt; 
daher ihr trotziges Aussehn.) 

3. Von den Töchtern Aarons. — Ähnlich wird Sukka 56 b (s. oben 

S. 68 Absatz d) Mirjam aus der Priesterklasse Bilga .Tochter Bilgas* 
robn rs genannt. 

1,7 £: Sie hatten kein Kind. 

GnR38 (23 c ): Sarai war unfruchtbar, sie hatte kein Kind Gnll,30. R. Levi (um 
300) hat gesagt: Überall wo es (in der Schrift), heißt nb ■p» „sie hatte nicht*, da 
ward es ihr (hinterher). Sara war unfruchtbar, u. sie hatte kein Kind; aber es ward 
ihr ein solches; s.: Jahve suchte Sara heim Gn21,l. Ferner: P e ninna hatte Kinder, 
aber Hanna hatte keine Kinder lSml,2; aber es ward ihr ein solches, s.: Jahve 
suchte die Hanna heim, u. sie ward schwanger u. gebar lSm2,21. Ferner: Zion hat 
keinen, der nach ihr fragt Jer 80, 17; aber es wird ihr ein solcher werden, a.: Es 
kommt fQr Zion ein Erlöser Jes 59, 20, u.: Jauchze, du Unfruchtbare, die nicht ge¬ 
boren hat, brich in Jubel aus u. in Freudengeschrei, die nicht gekreißt! Jes 54,1. — 
Parallelstellen: P e siq 141 »»; pe s iqR 32 (148*); MidrKL 1,2 (50b); 1,17 (59b). 

1,7 8: Elisabeth war unfruchtbar (s. bei Mt 7, 7 S. 453 Anm. ff). 

1,7 6: Beide waren an Jahren vorgerückt. 

TTQoßsßrjxoTeg iv raig ijusgaig avtwv r t aav = Gn 18,11; 

singularisch Gn 24,1; Jos 13, 1; 1 Kg 1,1; LXX: nqoßeßrjxoxsg rjfisgcÖv, 
bezw. nQoßeßrjxcog rj/iiQMv oder (1 Kg 1, 1) rjfxegaig. 

Über die Dauer der Diensttauglichkeit der Priester s. bei Lk 1,18. 

1,8: Nach der Reihe seiner Dienstklasse (s. bei Lkl,5V, Nr. 1 u.2). 

1,9: Er erlangte das Räucherwerk darzubringen. 

Maxe, nämlich trpa, durch das Los. — Zur Verlosung der einzelnen 
Dienstgeschäfte s. bei Lk 1,5 51 Nr. 1 Anm. e. — Die Darbringung des 
Räucheropfers ist in der Mischna eingehend geschildert. 

1. Die tägliche Reinigung des Räucheraltars. 

Tamid3,1: Der Vorgesetzte sprach zu den Priestern: Kommt u. loset, wer (das 
Tamidlamm) schlachten, wer (das Blut) sprengen, wer den inneren Altar (d h. den 
Rfiucheraltar im Heiligen), u. wer den Leuchter von der Asche reinigen soll. || Das. 3,6: 
Die, denen das Reinigen des inneren Altars u. des Leuchters zugefallen war, machten 
sich schon vorher (ehe das T. geschlachtet wurde) auf, indem sich vier Gerätschaften 
in ihren Händen befanden: der (ein metallenes Gefäß), der m (Krug) u. zwei 
Schlösset. Der Tani glich einem großen Dreiqab aus Gold, er faßte 2’/* Qab (1 Qab = 
2,188 Liter); der Kuz glich einem großen Trinkgeschirr (-pr'g = xai9aiv) aus Gold. 
(Es folgt die Beschreibung, wie die Priester mit den beiden Schlüsseln die Tempel¬ 
tür öffneten, 3,7; darauf:) Der, welcher (das T.) schlachtete, schlachtete nicht eher, 
als bis er den Ton des großen Tempeltors hörte, wenn es geöffnet wurde. Bis Jericho 
hörte man diesen Ton. || Das. 3,9: Der, welchem die Reinigung des inneren Altars von 
der Asche zugefallen war, ging hinein, nahm den Tani u. setzte ihn vor sich nieder; 
dann nahm er die Hände voll Asche u. tat sie hinein, u. zuletzt fegte er den Rest hinein; 
dann ließ er ihn stehn u. ging hinaus. — (In ähnlicher Weise erfolgte die Rei nig ung 
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des Leuchters, wobei die Abfälle in den Kuz getan wurden; letzterer blieb gleichfalls 
im Heiligen stehn, wenn der Priester sich entfernte 3,9.) — Inzwischen war das T. 
geschlachtet u. sein Blut an den Altar gesprengt worden; darauf wurde das Tier zer¬ 
stückelt. Die einzelnen Teile empfingen die dafür ausgelosten Priester, die sie zunächst 
auf den unteren Teil der Altarrarape brachten. Dort wurde auch das Mehl zum Speis¬ 
opfer, das Plattengebäck u. der Wein zum Trankopfer hingestellt. Nachdem die Opfer¬ 
tet gesalzen waren, begaben sich die Priester zur Schlaf-Rezitation in die Quader¬ 
halle (4,1 bis 5,1). Darauf fand die dritte Verlosung statt: welcher Priester das Räucher¬ 
opfer darbringen sollte, u. die vierte: welche die Opferteile von der Altarrampe auf 
den Altar selbst zu werfen hatten (5,2); s. dazu bei Lk 1,5 fl, Nr. 1 Anm. e). 

2. Die Vorbereitung zum Räuchern. 

Tamid 5, 4: Der, welchem das Räucheropfer (durch das Los) zugefallen war nar® ■>*j 
« iitspa, nahm die Schale,^; diese glich einem großen Dreiqab von Gold (= 6,565Liter); 
die (kleinere) Schale, stand in ihr gehäuft voll von Räucherwerk, sie hatte einen 
Deckel, an dem eine wulstartige Verzierung oben (zum Anfassen) angebracht war. || 
Das. 5,5: Der, welchem die Kohlenpfanne, nnnq, zugefallen war, nahm die silberne 
Pfanne, stieg zum (Brandopfer-)Altar empor, räumte die Kohlen weg u. scharrte sie 
in die Pfanne; dann stieg er herab und schüttete sie in die goldene Pfanne. Dabei 
wurde etwa ein Qab Kohlen zerstreut (die auf die Erde fielen); er fegte sie in den 
Kanal; am Sabbat aber (da man keine Kohlen auslöschen darf) deckte er einen Kessel 
über sie. Der Kessel war ein großes Gefäß, das einen Lethekb (= 15Sea = 90 Qab) 
faßte; zwei Ketten befanden sich an ihm: an der einen zog man, daß er herabkam, 
u. an der andren hielt man ihn von oben fest, damit er nicht herabrolle. Zn dreierlei 
Zwecken diente er: man deckte ihn am Sabbat über die Kohlen u. über ein Kriech¬ 
tier (falls ein solches beim Brandopferaltar gefunden wurde), u. man ließ darin die 
Asche vom Altar herab (hierbei kamen die erwähnten beiden Ketten zur Verwendung). || 
Das. 5,6: Wenn sie (die im Heiligen amtierenden Priester) zwischen die Vorhalle des 
Tempels u. den Brandopferaltar kamen, nahm einer die Magrepha 1 u. warf sie zwischen 
Tempelvorhalle u. Brandopferaltar hin. Keiner konnte in J$rus. die Stimme eines andren 
hören vor dem Schall der Magrepha. Einem dreifachen Zweck diente sie: wenn ein 
Priester ihren Schall hörte, so wußte er, daß seine Brüder, die Priester, (ins Heilige) 
hineingingen, um sich niederzuwerfen; dann eilte er selbst, um herbeizukommen; 
wenn ein Levit ihren Schall hörte, so wußte er, daß seine Brüder, die Leviten, (in 
den Vorhof) hineingingen, um das Lied anzustimmen ; dann eilte er selbst, um herbei¬ 
zukommen; u. der Vorsteher der Standmannschaft (s. bei Lk 1,5 fl, Nr. 3) stellte die 
Unreinen (wie Wöchnerinnen, Aussätzige usw.) am Osttor (= Nikanortor) auf. || Das. 6,1: 
Sie begannen die Stufen zur Vorhalle emporzusteigen. Diejenigen, denen das Reinigen 
des inneren Altars u. des Leuchters von Asche zugefallen war, gingen vor ihnen 
hinein. Der, welchem das Reinigen des inneren Altars von Asche zugefallen war, ging 
hinein, nahm den Tani, warf sich nieder u. ging hinaus. Der, welchem die Reinigung 
des Leuchters zugefallen war, ging hinein, nahm den Kuz . . ., warf sich nieder u. 
ging hinaus. 

3. Die Darbringung des Räucheropfers. 

Tamid 6,2: Der, welchem die Kohlenpfanne zugefallen war, häufte die Kohlen auf 
dem (Räucher-)AJtar auf, drückte sie mit den Rändern der Kohlenpfanne nieder, warf 
sich nieder u. ging hinaus. || Das. 6,3: Der, welchem das Räucherwerk zugefallen war, 
nahm die kleine Schale aus der größeren Schale u. gab die letztere seinem Freunde 
oder seinem Verwandten (den er zu diesem Zweck mit sich genommen hatte). War 
von dem Räucherwerk etwas in die größere Schale verstreut worden, so gab dieser 
es ihm (dem Räuchernden) in seine Hand (u. warf sich nieder u. ging hinaus, Bertinoro). 

* n$7 ; ;>9 bedeutet sonst a) Schaufel, b) Windorgel; hier vermutlich Tympanon, 
Handtrommel, 8. Krauß, ArchäoL 3, 90 f. 
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Man belehrte ihn auch (zuvor): Sei vorsichtig, daß du nicht (unmittelbar) vor dir an- 
fängst (das Käucherwerk auf die Kohlen zu legen), damit du dich nicht verbrennst! 
Er begann das Räucherwerk auf die Kohlen niederzudrücken u. ging hinaus. Der 
Räuchernde aber räucherte nicht eher, als bis der Beamte (Vorgesetzte) zu ihm sprach: 
Räuchere! Wenn es der Hohepriester war (der das Räucheropfer darbrachte), sprach 
der Beamte: Mein Herr Hoherpriester, räuchere! Das Volk (d. h. die Übrigen Priester) 
entfernten sich, u. er (der allein zurückbleibende Priester) brachte das Räucherwerk 
dar, warf sich nieder u. ging hinaus. — Betreffs des Priesters, dem die Kohlenpfanne 
zugefallen war, heißt es TJoma 1,11 (181): R. J e huda (um 150) sagte: Um die Kohlen¬ 
pfanne hat man nicht gelost; sondern der, dem das Räucherwerk zufiel, sagte zu 
einem, der bei ihm war: Erlange mit mir die Kohlenpfanne. (Der das Räucherwerk 
Darbringende wählte sich also seinen Assistenten selber.) — Über das Fortgehen der 
Priester während der Darbringung des Räucheropfers sagt genauer Kelim 1 Ende: 
R. Jose (um 150) hat gesagt: In fünf Stücken ist der Raum zwischen der Tempel¬ 
vorhalle u. dem Brandopferaltar dem Tempelgebäude gleich: es dürfen dort nicht 
hinkommen Priester mit Leibesfehlern, Barhäuptige, solche, die Wein getrunken haben, 
u. solche, die Hände u. Füße nicht gebadet haben, u. sie entfernen sich aus dem 
Raum zwischen Vorhalle u. Altar (also nicht bloß aus dem Heiligen) zu der Zeit des 
Räucheropfers. — Diese Stelle wird zitiert Joma 44» mit dem Zusatz: R. Eifazar 
(um 270) hat gesagt; Das hat man nur gelehrt von der Zeit der Darbringung des 
Räucherwerkes im Tempel (d. h. im Heiligen des Tempels); aber in der Zeit der 
Darbringung des Räucherwerks im Allerheiligsten (am Versöhnungstage) entfernt man 
sich aus dem Tempel (d. h. dem Heiligen), dagegen entfernt man sich nicht aus dem 
Raum zwischen der Vorhalle u. dem (Brandopfer-)Altar. — Die biblische Begründung 
wird Lv 16,17 entnommen, s. SLv 16,17 (316 a ); Joma 43 b . 

4. Zubereitung de8 Räucherwerks. 

K®r78 a Bar: Mastixharz, Räucherklaue, Galbanum (ein Gummiharz) u. Weihrauch 
(Harz von Balsamodendren), je 70 Teile; Myrrhe (s. bei Mk 14, 3 91 Nr. 2), Kassia 
(eine würzige Rinde), Nardengras (s. bei Mk 14, 3 % Nr. 3) u. Krokus (Safran), je 
16 Teile; Kostus (eine gewürzige Wurzel) 12 Teile; Gewürzrinde (Kalmus) 3 Teile; 
Zimt 9 Teile. Aus Lauch gewonnenes Laugensalz 9 Qab (1 Qab = 2,188 Liter), mit 
Kapern angestellter Wein (nach andrer Erklärung: Cyprischer Wein) 3 Sea u. 3 Qab. 
Hat man keinen Kaperwein, so nehme nian alten Weißwein; sodomitisches Salz 
V« Qab; Kraut, das den Rauch gerade in die Höhe treibt, je nach Bedarf. R. Nathan 
(um 160) sagte: Auch etwaB von der wohlriechenden Jordanpflanze. Hat man Honig 
darangetan, so ist es unbrauchbar; fehlt eine von den Spezereien, so macht er (der 
Hohepriester) sich des TodeB schuldig (da er in unvorschriftsmäßiger Weise das Aller¬ 
heiligste betritt). Rabban Schimfon (b. Gamliöl, um 140) sagte: '“x (Mastixharz) ist 
nichts andres als Harz von Balsambäumen. Laugensalz aus Lauch goß man auf 
Räucherklaue, damit diese schön werde; in Kaperwein erweichte man Räucherklaue, 
damit er stark duftete. Aber wäre Urin dazu nicht besser gewesen? Allein man 
bringt keinen Urin in das Heiligtum (wo das Räucherwerk hergestellt wurde). . . . 
Bar: Das Räucherwerk bestand aus 368 Teilen (4 x 70 + 4 x 16 + 12 + 3 + 9 = 368); 
365 Teile entsprechend den Tagen eines Sonnenjahrs, u. von den überschießenden 
3 Teilen brachte der Hohepriester seine Fäuste voll hinein (in den Tempel) am Ver¬ 
söhnungstage... . (Das. 78 b ) Bar: Einmal in 60 bis 70 Jahren bereitete man das 
Räucherwerk aus halben Teilen zu (weil aus den Vorjahren der Bedarf für ein halbes 
Jahr übrigblieb); deshalb ist ein einzelner, der es (für seinen eigenen Bedarf) zu 
halben Teilen zubereitet, schuldig (vgl. Ex 30,37 f.). Das sind Worte des R. Schimfon 
b. Gamliöl, der es im Namen eines Sagan (Priestervorstehers?) gesagt hat; aber über 
die Zubereitung nach Dritteln u. Vierteln (sagte er) habe ich nichts gehört. Die Ge¬ 
lehrten sagten: An jedemTage kann man das Räucherwerk nach seinem Maß (Ex80,87) 
zubereiten u. es hineinbringen (ins Heiligtum; darum macht sich jeder schuldig, der 
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auch nur einen Teil davon für sich selbst bereitet)-Bor: Zweimal ira Jahre brachte 

i pnn es wieder in den Mörser, im Sommer wurde es auseinandergestreut, damit es 
nicht verwese, u. in der Regenperiode wurde es aufgehäuft, damit sein Duft nicht 
schwinde. Wenn man es zerkleinerte, sagte man: Zerstoße tüchtig, tüchtig zerstoße! — 
Die Parallelste!le aus pJoma 4, 5 (41 d , 28) s. bei Mk 9,49 S S. 21. — Schriftbeweis für 
die 11 Bestandteile des Räucherwerks in K*r 78 b aus Ex 80,34: R. Jochanan (f 279) 
hat gesagt: Elf Spezereien sind Mose auf dem Sinai genannt worden. Rab Huna (f297) 
hat gesagt: Welche Schriftstelle lehrt das? Ex 80, 84: «Nimm dir Spezereien,* das 
sind zwei, «Aasgetropftes, Räucherklaue u. Galbanum“, das sind zusammen fünf, u. 
«Spezereien* zum zweiten Mal sind fünf, das macht zusammen zehn, u. «reiner Weih¬ 
rauch*, das ist eins; also zusammen elf. — Vom Galbanum wird K e r 78*> gesagt, 
daß es keinen Wohlgeruch gebe : Rab Chana b. Bizna (um 260) hat gesagt, R. Schim?on 
der Fromme (ein Tannalt) habe gesagt: Ein Fasten, an dem keine Frevler aus 
Israel teilnehmen, ist kein (richtiges) Fasten; denn siehe, das Galbanum hat einen 
üblen Geruch, u. doch zählt es die Schrift unter den Spezereien des Räucherwerks auf. 

Sch e q. 5,1: Die Familie Abtinas (Ev9vt>os) war über die Herstellung des Räucher¬ 
werks gesetzt. || Joma3,11: Folgende erwähnt man zur Schande: Die Glieder der Familie 
Garmu wellten nicht die Herrichtung der Schaubrote lehren (die ihr Geschäftsgeheimnis 
war). Die Glieder der Familie Abtinas wollten nicht die Herrichtung des Räucher¬ 
werks lehren. || Joma38 a Bar: Die Glieder der Familie Abtinas waren in der Her¬ 
stellung des Räncherwerks erfahren, sie wollten es (andre) nicht lehren. Es sandten 
die Gelehrten hin u. ließen Sachverständige (Handwerker) aus Alexandria in Ägypten 
kommen; diese verstanden sich auf die Herstellung wie jene, aber sie verstanden 
nicht, den Rauch in die Höhe steigen zu lassen wie jene. Bei jenen stieg er auf wie 
eine Palme u. ging in die Höhe wie ein Stab, u. bei diesen teilte er sich hierhin u. 
dorthin. Als die Gelehrten davon hörten, sagten sie: Alles, was Gott geschaffen hat, 
hat er zu seiner Ehre geschaffen, 8.: Alles hat Jahve um seinetwillen gemacht (so 
der Midr) Spi; 16, 4. Sie setzten die Familie Abtinas wieder an ihre Stelle; die Ge¬ 
lehrten ließen es ihnen sagen, aber sie kamen nicht. Sie verdoppelten ihnen ihren 
Lohn, da kamen sie. Täglich hatten sie zwölf Minen erhalten, jetzt erhielten sie 
24 Minen. R. J e huda (um 150) sagte: Täglich 24 Minen, jetzt 48 Minen. Die Gelehrten 
sprachen zu ihnen: Aus welchem Grunde wolltet ihr es niemand lehren? Sie sprachen: 
Die Glieder unsres Vaterhauses wußten, daß dieses Haus (der Tempel) dereinst wird 
zerstört werden. Sie sprachen: Es möchte vielleicht einer erlernen, der dessen nicht 
würdig ist, u. hingehn u. den Götzen (mit dem Räucherwerk) dienen. Deshalb u. wegen 
des Folgenden gedenkt man ihrer zum Lobe: Niemals zog eine Braut parfümiert aus 
ihren Häusern, u. wenn sie eine Frau nahmen von einem andren Ort (aus einer 
andren Familie), so vereinbarten sie mit ihr, daß sie sich nicht parfümieren dürfe, 
damit man nicht sagen möchte: «Vom Räucherwerk parfümieren sie sich*, um zu er¬ 
füllen, was geschrieben steht Nu 32, 22: Ihr sollt rein sein vor Jahve u. vor Israel. 

5. Verschiedenes. 

Joma44 a : Raba (f 352), R. Jifchaq b. Abdimi (um 800) u. R. Eifazar (um 270) haben 
gesagt: Die Schrift sagt: Bis er Sühnung geschaffen hat für sich u. sein Haus u. für 
die ganze Gemeinde Israel Lv 16,17. Welches ist die Sühnung, die gleicherweise für 
ihn (den Hohenpriester) u. sein Haus u. seine Brüder, die Priester, u. die ganze Ge¬ 
meinde Israel vorhanden iat? Sage: Das ist die Räucherung des Räucherwerks (während 
die blutigen Opfer für die Genannten am Versöhnungstag verschieden sind). Aber 
sühnt denn das Räucherwerk? Gewiß, denn das hat Rab Chananja (??) als Bar ge¬ 
lehrt: Wir haben vom R. gelernt, daß es Sühnung schaffe; s.: (Ahron) nahm das R. 
u. schaffte Sühnung für das Volk Nu 17,12. In der Schule des R. Jischmafel (f um 
135) ist gelehrt worden: Wofür schafft das R. Sühnung? Für Verleumdung (böse 
Zunge): es komme das, was im verborgenen geschieht (d. h. das Räucheropfer im 
Heiligen), u. schaffe Sühnung für das, was im verborgenen getan ward (d. h. fürVer- 
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leumdung). — Z e b88*> heißt der Autor, wie oben, Rab Chananja; dagegen ;Arakhin 17» 
R. Chanina (um 225); als Tradent in beiden Stellen R. J e hoscbuaf b. Levi, um 250. || 
Tamid3,8: Bis Jericho hat man den Duft von der Zubereitung des Räucherwerks ge¬ 
rochen. R. Eifazar b. Diglai hat erzählt: Meine väterliche Familie hatte auf dem Berge 
Makhvar Ziegen, die infolge des Geruches der Zubereitung des R. niesten. || JomaS9 b : 
Rabbah bar bar Chana (um 280) hat gesagt: Von Jerusalem bis Jericho waren 10 Para- 
sangen: die T&rangeln des Tempels wurden acht Sabbatgrenzen weit (= 16000Ellen) 
gehört, Ziegen in Jericho niesten wegen des Duftes des Räucheropfers, die Frauen in 
Jericho hatten nicht nötig, sich zu parfümieren, wegen des Duftes des R., eine Braut 
in Jerusalem hatte nicht nötig, sich zu schmücken, wegen des Duftes des R. R. Jose 
b. Dulgai (so hier) hat erzählt: Meine väterliche Familie hatte Ziegen auf dem Gebirge 
■'«m, die infolge des Duftes des R. niesten. R. Chijja b. Abin hat gesagt, J e hoschuaf 
b. Qarcha (um 150) habe gesagt: Ein Alter hat mir erzählt: Einmal ging ich nach 
Schilo, u. ich roch den Duft vom R. zwischen seinen Wänden (er haftete noch an 
ihnen seit der Zeit, da sich das Heiligtum in Schilo befand). 

1,10: Die ganze Menge des Y r olks war zur Stunde 
des Räucherwerks draußen im Gebet. 

Die älteste Beschreibung des Morgengottesdienstes im Tempel bietet 
Sir 50. Sie setzt ein bei der Opferung der Fleischstücke, also nach der 
Darbringung des Räucheropfers. Als amtierender Priester wird der 
Hohepriester Schim?on (wohl I. um 300) gefeiert. 

Sir 50,11 ff. (hebr.): Wie herrlich war er, wenn er emporstieg zu dem Altar voll Hoheit 
u. den Vorhof deB Heiligtums 1 verherrlichte; wenn er die Opferstücke hinnahm aus der 
Hand seiner Brüder u. selbst dastand bei (oder über) den Holzschichten, rings um ihn 
ein Kranz von Söhnen, wie Zedernsetzlinge auf dem Libanon — u. es umringten ihn 
gleich den Weiden am Bach alle Söhne Ahrons in ihrer Herrlichkeit, die Feueropfer 
Jahves in ihren Händen angesichts der ganzen Gemeinde Israel — bis er fertig war 
mit dem Bedienen des Altars u. dem Ordnen der Holzschichten. des Höchsten. [Er 
streckte über die Opferschale seine Hand ans u. brachte das Trankopfer dar vom 
Blut der Traube; er goß es aus an die Fundamente des Altars zu einem lieblichen 
Duft dem Höchsten, dem Allkönig.] 1 Dann stießen die Söhne Ahrons, die Priester, 
in die Trompeten von getriebener Arbeit (vgl. Nu 10,2. 10), stießen hinein u. ließen 
vernehmen den mächtigen Schall, um (Israel) in Erinnerung zu bringen vor dem 
Höchsten. Alles Fleisch zumal eilte, niederzufallen auf das Angesicht zur Erde, um 
anzubeten vor dem Höchsten, vor dem Heiligen Israels. Dann ließ der Gesang seine 
Stimme ertönen, u. über die Menge hin richteten sie (die Leviten) ihr Saitenspiel * zu. 
Und alles Volk des Landes jubelte im Gebet vor dem Barmherzigen, bis er (der Hohe¬ 
priester) fertig war mit dem Bedienen des Altars u. seine (des Altars) Gerechtsame 
i'ttcva ihm dargebracht hatte. Dann stieg er herab u. erhob seine Hände über die ganze 
Gemeinde Israel, indem der Segen Jahves auf seinen Lippen war, u. durch den Namen 
Jahves ward er verherrlicht (segnend wird er selbst gesegnet, vgl. So|a88 b ; NuRll 
Ende). Und wiederum fielen sie nieder zum zweitenmal (den Segen zu empfangen vom 
Höchsten. So nach dem griech. Text). 


1 Versteht man unter dem .Heiligtum* den Altar, dann ist r^ry nicht mit .Vor¬ 
hof*, sondern mit .Absatz* wiederzugeben. 

* Die eingeklammerten Worte fehlen im hebr. Text u. sind nach dem griech. Text 
übersetzt. 

*. Vielleicht ist statt des unpassenden in .seine Leuchte* zu lesen -n», Zither; 
neben dem Gesang dßr Leviten erwartet man die Erwähnung ihres Saitenspiels. Liest 
man mit Schechter ta'-iyn statt la'-’?:"', dann übersetze .sie ließen lieblich ertönen 
das SaitenBpiel*. 
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Nach der Mischna wich der Morgengottesdienst in der spätem Zeit 
von der Darstellung in Sir 50 namentlich in der Hinsicht ab, daß der 
Priestersegen nicht erst nach der Opferung des Tamidlammes, sondern 
bereits vorher, also nach der Darbringung des Räucheropfers ge¬ 
sprochen wurde. 

Tatnid7,2: (Wenn der das Räucherwerk darbriugende Priester aus dem Heiligen 
herausgetreten war), kamen sie (die übrigen amtierenden Priester) u. stellten sich auf 
die Stufen der Tempelvorhalle. Die ersten (fünf Priester, die im Heiligen den Dienst 
versehen hatten, also der den Räucheraltar gesäubert, der die Lampe in Ordnung ge¬ 
bracht hatte, der die Kohlenpfanne für das Räucherwerk trug, der die grobe Schale 
für das Räucherwerk in Empfang nahm, u. der das Räucheropfer selbst darbrachte, 
8 . oben bei 1,9 Nr. 1—3) standen südwärts von ihren Brüdern, den Priestern, mit den 
fünf Geräten in ihrer Hand: der Tani *:e (Gefäß für die Altarasche) in der Hand des 
einen, der Kuz (Krug für die Lampenab fälle) in der Hand des andren, die Kohlen¬ 
pfanne in der Hand des dritten, die kleine Schale (für das Räucherwerk) in der Hand 
des vierten u. die große Schale (in der die kleinere stand) samt ihrem Deckel in der 
Hand des fünften. Dann sprachen sie den Segen (Nu 6,24—26) über das Volk als 
einen Segeusspruch (nicht in drei Absätzen). Im Lande (d. h. außerhalb des Tempels) 
sprachen sie ihn nämlich als drei Segenssprüche, aber inr Heiligtum als einen. Im 
Heiligtum sprachen sie dabei den Jahvenamen aus, wie er geschrieben wird, aber im 
Lande mit seinem Bemamen (Adonai). Im Lande erhoben die Priester (beim Segen) 
ihre Hände (nur) bis zur Höhe ihrer Schultern, aber ira Heiligtum bis über ihren 
Kopf, mit Ausnahme des Hohenpriesters, der seine Hände niemals über das Stirnblech 
hinaus erhob (weil der Jahvename darauf stand). R. J e huda (um 150) sagte: Auch 
der H. erhob seine Hände über das Stirnblech hinaus, s.: Ahron erhob seine Hände 
gegen das Volk hin u. segnete sie Lv 9,22. — Parallelstelle: Sol» 7,6; viele Einzel¬ 
angaben über den Priestersegen SNu §§ 39—43; Sota 38 a —40 b ; NuRll. 

Der auf den Priestersegen folgende Teil des Tempelgottesdienstes 
gestaltete sich dann weiter folgendermaßen: 

Tamid7,3: Wenn der Hohepriester selbst opfern wollte, 1 2 stieg er zur Altarrampe 
empor, indem sich der Sagan (Priestervorsteher?) auf seiner Rechten befand. Hatte 
er die Mitte (Hälfte) der Rampe erreicht, so erfaßte der Sagan seine Rechte u. führte 
ihn hinauf. Es reichte ihm der erste Priester (von den sechs Priestern, die die ein¬ 
zelnen Opferteile auf die Rampe geschafft hatten) den Kopf u. den rechten Hinterfuß 
(des Tamidopfers), er (der Hohepriester) stemmte seine Hände darauf u. warf sie hinauf 
(auf das Altarfeuer). Der zweite reichte dem ersten die beiden Vorderfüße, u. der gab 
sie dem Hohenpriester; dieser stemmte seine Hände darauf u. warf sie hinauf. Es 
zog sich der zweite zurück u. ging fdrt. Und ebenso reichten sie ihm alle übrigen 
Opferstücke, u. er stemmte seine Hände auf sie u. warf sie hinauf. Wenn er wollte, 
stemmte er nur seine Hände auf sie, u. andre warfen sie hinauf. Er schickte sich an, 
rings um den Altar zu gehn. Wo fing er an? Von der südöstl. Ecke nach der nord- 
östl., dann nach der nordwestl., dann nach der südwestl. Man gab ihm den Wein zum 
Trankopfer. Der Sagan stand an der Ecke mit Tüchern in seiner Hand, u. zwei Priester 
standen bei dem marmornen Tisch für die Fettstücke (auf der Westseite der Altar¬ 
rampe), u. zwei Trompeten aus Silber waren in ihren Händen: sie stießen hinein (zu 
einem kurzen Ton), bliesen Lärm u. stießen hinein. Sie gingen u. stellten sich neben 
Ben Arza,* einer zu seiner Rechten u. einer zu seiner Linken. Beugte sich der Hohe- 

1 Das Opfern durch die gewöhnlichen Priester vollzog sich genau ebenso, nur daß 
die Handreichungen in Fortfall kamen, die hier dem Hohenpriester geleistet werden. 

2 Ben Arza war nach Sch e q 5,1 über die Zimbel gesetzt, mit der den Leviten das 
Signal zum Anstimmen des Gesanges gegeben wurde. 
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priester, um das Trankopfer auszugießen, so schwenkte der Sagan mit den Tüchern, 
u. Ben'Arza schlag auf die Zimbel, u. die Leviten sangen ein Lied. Kamen sie an 
einen Absatz (im Lied), so stieß man in die Trompete, u. das Volk warf sich nieder. 
Bei jedem Absatz folgte ein Trompetenstoß u. bei jedem Tr. ein Sich-Niederwerfön. 
Dies ist die Ordnung des Tamidopfere beim Dienst im Hause unsres Gottes; mSge 
es sein Wille sein, daß eB eilends erbaut werde in unsren Tagen. Amen! || Das. 7,4: 
Das Lied, das die Leviten im Heiligtum gesungen haben: am 1. Wochentag (= Sonn¬ 
tag) sangen sie Ps 24; am 2. Ps 48; am 8. Ps 82; am 4. Ps 94; am 5. PsBl; am 6. 
Ps 93; am Sabbat sangen sie Ps 92: Ein Psalm, ein Lied auf den Tag der Ruhe, d.h. 
ein. Psalm, ein Lied für. die Zukunft auf den Tag, der ganz Robe u. Erholung ist im 
ewigen Leben. — Die Zuteilung dieser Psalmlieder an die einzelnen Wochentage maß 
alt sein. Der 92. Psalm wird bereits im kanonischen Text als Lied auf den Sabbat 
bezeichnet, u. in den LXX findet sich eine entsprechende Angabe bei Ps 24. 48. 94. 
93 u. 92. — R. fAqiba (f um 135) hat die Auswahl gerade der genannten Psalmen 
durch den (freilich nicht geglückten) Nachweis zu begründen versucht, daß sie in¬ 
haltlich zu den einzelnen Tagen der Schöpfungswoche in Beziehung stünden. RH 31 a 
Bar: R. J e huda (um 150) sagte im Namen des R. fAqiba: Was haben sie am 1. Wochen¬ 
tage (Sonntag) gesungen? Jahves ist die Erde u. ihre Fülle Ps. 24, darum daß er sie 
(am 1. Schöpfungstage) schuf u. (dem Menschen) zum Besitztum verlieh u. in seiner 
Welt herrscht. Was haben sie am 2. gesungen? Groß ist Jahve u. sehr gepriesen 
Ps 48, darum daß er (am 2. Soh.tage) seine Werke teilte u. über sie als König herrschte: 
(Raschi: Er machte ein Firmament zur Scheidung zwischen den Oberen u. Unteren u. stieg 
empor u. setzte sich in der Höhe, ein Abbild seines Wohnens in seiner Stadt u. auf seinem 
heiligen Berg.) Was haben sie am 8. gesungen? Gott steht da in der Gottesgemeinde 
Ps 82, darum daß er (am 3. Sch.tage) die Erde entblößte (von Wasser), durch seine 
Weisheit u. den ErdkreiB zurichtete für seine Gemeinde. Am 4. sangen sie: Gott der 
Rache, Jahve, Gott der Rache erscheine Ps 94, darum daß er (am 4. Sch.tag) die Sonne 
u. den Mond erschuf u. dereinst an deren Anbetern (den Heiden) Rache nehmen wird. 
Am 5. sangen sie: Frohlocket Gott, der unsere Stärke ist Ps 81, darum daß er (am 
5. Sch.tag) die Vögel u. die Fische zum Ruhme seines Namens schuf. (Raschi: Wenn 
ein Mensch die Vögel ansieht, wie sie voneinander verschieden sind, so lobt er den, 
der sie erschaffen.) Am 6. sangen Bie: Jahve ist König, Hoheit hat er angezogen 
Ps 93, darum daß er (am 6. Sch.tag) seine Schöpfungsarbeit vollendete u. über sie 
als König herrscht. Am 7. sangen Bie: Ein Psalm, ein Lied auf den Tag der Ruhe 
Ps92, d.h. auf den Tag, der ganz Ruhe ist (im zukünftigen Leben). R.N e chemja 
(um 150) sagt: Was für einen Grund haben die Gelehrten gehabt, zwischen diesen 
Schriftabschnitten einen Unterschied zu machen (indem sie die Wahl der sechs ersten 
Lieder durch Vergangenes u. die des siebenten Liedes durch Zukünftiges begründen, 
vgl. Raschi)? (Dann folgt eine Wiederholung des oben zu den sechs ersten Liedern 
Gesagten, darauf heißt es:"' Am 7. Wochentag aber (sangen sie Ps 92), weil er (am 
7. Sch.tag) geruht hat. (R. N c chemja begründet also auch die Wahl des Sabbatpsalms 
mit seiner Beziehung auf Vergangenes, nämlich den Sch.sabbat.) 

Zum Gebet der draußen harrenden Menge während der Darbringung 
des Räucheropfers s. Targ HL 4,16 bei 1,11 SB S. 79. 

1,1191: Es erschien ihm ein Engel des Herrn. 

Joma 5,1: Der Hohepriester ging am Versöhnungstage aus dem Allerheiligsten in 
derselben Weise heraus, wie er bineingegangen war, u. betete ein kurzes Gebet im 
äußeren Haus, nicht lange, um Israel nicht zu ängstigen (als wäre ihm ein Unheil 
im Tempel zugestoßen). Hierzu pTomaö, 42 c , 17: Einmal trug es sich zu, daß einer 
lange verweilte. Man beschloß, ihm nachzugehn. Man hat gesagt, es sei Schimfon 
der Gerechte (I., um 300 v. Chr.?) gewesen. Man sagte zu ihm: Warum hast du lange 
verweilt? Er antwortete: leb habe für das Heiligtum eures Gottes gebetet, daß es 
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nicht möge zerstört werden. Man sagte ihm: Gleichwohl hättest du nicht lange ver¬ 
weilen sollen. Vierzig Jahre hat Schimfon der Gerechte Israel im hohenpriesterl. Ama 
gedient, n. im letzten Jahre sagte er zn ihnen: In diesem Jahre sterbe ich. Sie 
sprachen: Woher weißt du das? Er antwortete: In jedem Jahr, wenn ich in das 
Allerheiligste eintrat, ist ein Greis, der in weiße Gewänder geh&llt war, mit mir ein¬ 
getreten u. mit mir herausgegangen; aber in diesem Jahr ist er mit mir eingetreten, 
aber nicht mit mir herausgegangen. Man fragte vor R. Abbabu (um 300 n. Chr.): Es 
steht doch geschrieben: „Niemand soll im Offenbarungszelt sein, wenn er hineingeht, 
um im Heiligtum Sühnung zu schaffen, bis zu seinem Herausgehn!“ Lvl6,17. Auch 
die, von denen geschrieben steht: „Ihre Gesichter hatten Ähnlichkeit mit einem 
Menschenantlitz' Ezl.lO, sollten nicht im O.zelt sein. Er antwortete: Was sagt mir 
denn, daß es ein Mensch war? Ich sage: Gott war es. — Dasselbe als Bar Joma58 b 
u. 39 b ; die Bar stammt aus TSota 13, 8. || Sota 33 a : (Zur Diskussion steht der Satz, 
daß man nicht aramäisch beten solle, weil die Engel diese Sprache nicht verständen.) 
Verstehen die Engel sie wirklich nicht? Es ist doch aber in einer Bar gelehrt 
worden: Der Hohepriester Jochanan (= Johannes Hyrkanus, von 135—104 v. Chr.) 
hörte aus dem Allerheiligsten, wie einer sagte: „Gesiegt hat die Jungmannschaft, 
die ausgezogen ist, um Krieg zu führen gegen Antiochien* unaas iVran a'bts in« 
a-oi&sab aa-'p (u. diese Worte sind doch aramäisch)! Einmal geschah es, daß 
Schimfon der Gerechte eine Stimme aus dem Allerheiligsten hörte, die sprach: 
„Hinfällig geworden ist das Vorhaben, das der Feind gedachte über den Tempel zu 
bringen; getötet ist oahpcj, 1 u. hinfällig wurden seine Edikte.“ Und man schrieb jene 
Stunde auf u. achtete darauf (ob jenes Ereignis gerade in jener Stunde eingetreten 
sei). Und das war in aram. Sprache gesagt worden. Wenn du willst, sage ich: Mit 
einer Himmelsstimme (Bath-Qol) verhält es sich anders; denn die geschieht, um 
etwas vernehmen zu lassen. Oder wenn du willst, sage ich: (Der Engel) Gabriöl ist 
es gewesen; denn ein Autor hat gesagt: Gabriöl kam und lehrte Joseph siebzig 
Sprachen (also beherrschte er sämtliche Sprachen, so daß er im Allerheiligsten auch 
aramäisch sprechen konnte; vgl. Sota 36 b bei Lkl, 19 8, Nr. 4 Anm. g). — Parallel- 
stellejs: TSota 18, 5 f. (319); pSota9, 24 b , 22; M e g. Tafan. 11; MidrHL 8, 9 (132b). — 
Den Vorfall aus dem Leben des Joh. Hyrkan erwähnt auch Josephus Ant 13, 10,3: 
Etwas Wunderbares wird über den Hohenpriester Hyrkanus erzählt, wie die Gottheit 
kam, um zu ihm zu sprechen. Man sagt nämlich, daß er an jenem Tage, an welchem 
seine Söhne (Antigonus u. Aristobul) mit (Antiochus) Kyzikenos kämpften, selbst im 
Tempel das Räucheropfer darbrachte, u. als er, der H., allein war, habe er eine 
Stimme gehört, daß seine Söhne eben den Antiochus besiegt hätten. Und dies machte 
er, als er aus dem Tempel trat, der ganzen Menge bekannt. (Der Krieg mit Antiochus 
Kyzikenos war in den Jahren 111 — 107 n. Chr.) || Joma 19 b Bar: Einmal geschah es, 
daß ein Sadduzäer (ein sadduzäisch gerichteter Hoherpriester) das Räucherwerk (für 
den Versöhnungstag, das nach der Meinung der Pharisäer auf Grund von Lv 16,13 
erst im Allerheiligsten auf die Kohlenpfanne zu tun war) draußen herrichtete u. dann 
cintrat. Als er herauskam, war er hocherfreut. Sein Vater begegnete ihm u. sagte: 
Auch wenn wir Sadduzäer sind, so fürchten wir uns vor den Pharisäern (u. handeln 
ihren Satzungen nicht zuwider). Er antwortete: Alle Tage meines Lebens habe ich 
mir Not gemacht um die Schriftstelle: „Denn in der Wolke erscheine ich über der 
Deckplatte“ Lv 16,2; ich dachte, wann wird mir Gelegenheit gegeben werden, sie 
zu erfüllen? Und jetzt, da mir die Gelegenheit wurde, hätte ich sie nicht erfüllen 

1 Der Name (M c g Tafan 11: '-«pea, TSota 13, 6: oaVaop, pSota 9, 24 b , 23: cp'b*a ova, 
MidrEsth8,9: ypiVova, Seder fOlam30: eaispoa) wird meist = GaiusCaligula gedeutet; 
es läge dann vielleicht eine Vermengung des 3. Makk 1,8—2,24 über Ptolemäus IV. 
Erzählten mit dem von Josephus, Antiq. 18, 8, 1 ff. über die Aufstellung der Statue 
Caligulas im Tempel zu Jerus. Berichteten vor. — Eine andre Vermutung s. bei Mt 
S. 128 Fußnote 1. 
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sollen? (Er verstand unter der »Wolke“ Lv 16, 2 die vom Räucherwerk aufsteigende 
Rauchwolke u. meinte, sie müsse das Allerheiligste vor dem Erscheinen der Gottheit 
erfüllen; deshalb sei im Gegensatz zur Meinung der Pharisäer das Räucherwerk be¬ 
reits draußen auf die glühenden Kohlen zu schütten.) Man hat erzählt: Nach nur 
wenigen Tagen starb er u. wurde auf einen Dunghaufen geworfen (besser wohl: u. 
er lag als Dunghaufen da), u. Würmer krochen aus seiner Nase. Einige sagen: Bei 
seinem Heraustreten (aus dem Heiligtum) schlug Gott ihn. Denn R. Chijja (um 200) 
hat gelehrt: Eine Art Geräusch wurde im Vorhof gehört; denn es kam ein Engel u. 
schlug ihn auf sein Angesicht; da gingen seine Brüder, die Priester, hinein u. fanden 
zwischen seinen Schultern etwas wie die Sohle eines Kalbsfußes, s.: Ihre Beine waren 
geraden Schenkels u. ihre Fußsohle wie die Sohle eines Kalbsfußes Ez 1,7. (Ein Engel 
hatte ihm also einen Fußtritt versetzt, dessen Spuren zwischen seinen Schulterblättern 
sichtbar wurden.) — Die Parallelstelle aus pJoma 1, 39 a , 46 s. im Exk. über den 
Todestag Jesu unter H. || B e rakh. 7* Bar: Rabbi 1 Jischmasel b. Elischa? hat gesagt: 
Einmal war ich hineingegangen, um das Räucherwerk im Allerheiligsten (an einem 
Versöhnungstag) darzubringen; da sah ich Akhtriöl (ein Beiname Gottes = der Kronen- 
aufsetzende?) Jah Jahve Q e baoth sitzen auf einem hoben u. erhabenen Thron. Er 
sprach zu mir: Jischmafel, mein Sohn, sprich den Lobspruch Uber mich! Ich sprach: 
Möge es wohlgefällig vor dir sein, daß deine Barmherzigkeit deinen Zorn niederhalte, 
u. daß deine Barmherzigkeit sich Uber deine Strafgerechtigkeit wälze (d. h. diese be¬ 
zwinge), u. daß du mit deinen Kindern umgehest nach dem Maß des Erbarmens, u. daß du 
sie eintreten lassest nach innen zu von der Linie des strengen Rechts (milder mit ihnen 
verfährst als nach dem Buchstaben des Rechts). Und er stimmte meinen Worten bei. 

1,1193: Stehend zur Rechten des Rauchopferaltars. 

Joma33 b Bar: Der Tisch (mit den Schaubroten) stand im Norden 
(zur Rechten des Eintretenden), vorgezogen von der Wand 2 1 /» Ellen. 
Der Leuchter stand im Süden, vorgezogen v«n der Wand 2 1 h Ellen. 
Der (Rauchopfer-)Altar befand sich dazwischen u. stand in der Mitte 
u. war ein wenig nach außen (d. h. nach vorn oder nach Osten hin) 
vorgezogen. || Targ HL 4,16: Auf der Nordseite (des Heiligen) befand 
sich der Tisch, auf welchem die 12 Schaubrote lagen; u. auf der Süd¬ 
seite befand sich die Lampe zum Leuchten, u. auf dem Altar brachten 
die Priester das Opfer dar, indem sie auf ihm das Räucherwerk der 
Spezereien anzündeten. Die Gemeinde Israel aber sprach (während der 
Darbringung des Räucheropfers draußen betend): „Es komme der Gott 
der Barmherzigkeit in das Heiligtum u. nehme mit Wohlgefallen das 
Opfer seines Volkes an!“ 

1,13: Du sollst seinen Namen Johannes nennen. 

Über die, deren Namen vor ihrer Geburt bestimmt worden sind, u. 
über Namengebung überhaupt s. bei Mt 1, 21 91 (S. 63). || 'Iooävvrjg = 
■jirirr oder uijv» bedeutet: „den Jahve begnadigt“, etwa = Gotthold. 

1,15 91: Wein u. Berauschendes, oivov xcel aixega. 

Die Grundstelle Nu 6 , 3: 150 ? 17 ;; LXX: o/Vof x«t aixegn ; TargOnk u. Jerusch 1 
dafür: p'rsi nn = neuer u. alter Wein. Raschi zu Nu 6 bat die Deutung der 

1 Streiche „Rabbi“ u. „b. Elischat“; aus chronologischen Gründen kann es sich nicht 
um den etwa 135 n. Chr. Hingerichteten R. Jischma?el b. Elischa* handeln, sondern nur 
um einen früheren Hohenpriester namens „Jischmasel“. 
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Targume übernommen mit der Begründung, daß der Wein eben berausche, wenn er 
alt sei p” Kinws *tt®? pn». — SNu 6, 3 §23 (7 b ): R. Eifazar Ha-qappar (um 180) 
sagte: p, das ist gemischter Wein; is®, das ist rober (ungemischter) Wein. Du 
sagst: p ist gemischter, "'s® ist roher Wein; oder nicht vielmehr: ist roher 

u. "'s® ist gemischter Wein? Die Schrift sagt lehrend Nu 28, 7: .Als sein Trank¬ 
opfer ein Viertel Hin für jedes Lamm. Im Heiligtum spende das Trankopfer von 
Rauschtrank 1 *o® für Jahve." Rohen sollst du spenden, u. nicht sollst du gemischten 
spenden. Also: 1 " ist gemischter, •'s® ist roher (ungemischter Wein). — Parallel¬ 
stelle: NuR 10 (160 b ). — In der talmud. Periode bezeichnet aram. »7p, 
jedes berauschende Getränk, gleichviel ob es aus Obst- oder Körnerfrüchten (be¬ 
sonders Gerste) bereitet war. Richtig Hieronymus im Sinne dieser späteren Zeit: 
Sicera hebraeo Sermone omnis potio, quae inebriare potest, sive illa, quae frumento 
conficitur, sive pomorum succo, aut cum favi decoquuntur in dulcem et barbaram 
potionem aut palmarum fructus exprimuntur in liquorem, coctisque frugibus aqua 
pinguior coloratur (Gp. ad Nepotian. 1,266). 

1,15 93: Er wird mit heiligem Geist erfüllt sein. 

NuR 13 (172 a ): Mose u. die 70 Ältesten wurden alle voll des heiligen Geistes 
®ipn mi isittns vom Geiste Moses (vgl. Nu 11,25), aber Mose verlor dadurch nichts: 
wie wenn einer eine Leuchte anzündet an einer andren Leuchte; die Leuchte brennt, 
aber die andre verliert dadurch nichts. Oder wie wenn einer an einem Ethrog (Zitronen¬ 
art) riecht; er hat Genuß davon, aber der Ethrog verliert nichts dadurch. — Was 
unter dem heiligen Geist zu verstehen ist, zeigt TanchB. plssna §22 (29 a ): Wenn 
du meinen wolltest, daß Mose, weil die prophet. Begabung (nstiaj = hl. Geist) der 
Ältesten von der seinigen. herrührte, etwas von dieser Begabung verloren habe, so 
trifft das nicht zu. Wem glich Mose? Einer brennenden Leuchte: alle zündeten an 
ihr an, aber ihr Licht verlor dadurch nichts. So auch Mose: obwohl die Propheten von 
seiner prophet. Begabung empfingen, verlor die prophet. Begabung Moses dadurch nichts; 
8 .: Es stand in Israel kein Prophet mehr auf wie Mose Dt 34, 10. — Der Vergleich 
Moses mit einer Leuchte bereits SNu 11,17 § 93 (25 b ). — Ferner s. bei Lk 2,25 6. 

1,15 6: Von Mutterleibe an. 

Targ. Ps 68,27: In den Gemeindeversammlungen priesen sie Gott, es erhoben Jahve 
die Embryonen im Schoß ihrer Mütter, der Same Israels. — Diese Paraphrase geht 
zurück auf einen Ausspruch des R. Mehr (um 150) in M e kh Ex 15,1 (42 b ): Auch die 
Embryonen im Schoß ihrer Mütter taten ihren Mund auf u. sangen (am Meer) ein 
Lied vor Gott, s. Ps 68,27. R. Melrs 2 Wort auch TSota 6, 4; Tanch n^®a 81 a u. Sota 30 b 
Hier schließt sich (31») die Bemerkung an: Aber sie (die Kinder im Mutterleib) sahen 
doch nicht! R. Tanchum (um 380) hat gesagt: Der Leib (der Mütter) wurde ihnen 
wie eine helle Glasscheibe, u. durch sie sahen sie. — Der letzte Gedanke gehört 
nach Midr Ps 8 § 5 (39 a ) Rab (t 247) an. || M e kh Ex 15,1 (42 a ): R. Jose, der Galiläer, 
(um 110) sagte: Siehe, es heißt: .Aus dem Munde von Kindern o a VVi? u. Säuglingen 
hast du eine Macht gegründet" Ps8,3; .aus dem Munde von Kindern", das sind die 
im Mutterleib, s.: .Gleich verscharrter Fehlgeburt wäre ich nicht, gleich Kindern 
o'hVi;, die das Licht nie sahen" Hi 3, 16; u. .Säuglinge", das sind die, welche an 
der Brust ihrer Mutter saugen. — Ebenso Tanch nb®3 80 b ; wenig anders Midr Ps 8 § 5 
(39 a ); vgl. auch pSota5,20«, 11 u. Sota30 b . — Ferner s. Weishl0,21 u. bei Mt21,16. 

2>: Lk 1,15 legt die Annahme nahe, daß Johannes der Täufer durch 
das Wort des Engels zu einem Nasiräer prädestiniert worden ist. Das 
gewöhnliche Nasiräat dauerte 30 Tage;a für längeren Zeitraum mußte 

1 ■'?» Nu 28, 7 ist auffällig. 

* pSota 5,20 c , 14 ist R. Gamliöl (um 90) als Autor genannt. 
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die bestimmte Zahl der Tage angegeben werden. Nazir 1, 3 wird ein 
Nasiräat von 31 Tagen erwähnt, Nazir 2,10; 3, 4 ein solches von 
100 Tagßn. Auf weniger als 30 Tage konnte ein Nasiräat nicht über¬ 
nommen werden.b Außerdem kennt die Mischna einen tu:j, 

d. h. einen N. nach der Art Simsonsf u. einen oVi; einen immer¬ 

währenden N.;f mit'diesem ist identisch der v^-bs der lebens¬ 
länglich ein N. ist.c Die Bar Nazir 8 b unterscheidet endlich vom “vua 
aVw noch den öbisb den N. in Ewigkeit: „Wenn einer sagt: ,Siehe, 
ich bin ein N. alle Tage meines Lebens*, (oder:) ,Siehe, ich bin ein 
immerwährender N.‘ cbw ■vna^sp ist dieser ein N e zir-*01am. (Sagt er:) 
,Selbst 100 Jahre, selbst 1000 Jahre*, so ist dieser kein N e zir-<01am, 
sondern ein obwb t»t 3, ein Nasiräer in Ewigkeit.“ Dasselbe mit minder 
korrektem Text TN e zir 1, 4 (284). Beide, der N e zir-‘01am u. der Nazir 
L e ‘olam, übernehmen das Nasiräat auf die ganze Lebenszeit; aber 
während der erstere dies mit allgemeineren Ausdrücken tut, gibt der 
letztere eine bestimmte, seine Lebenszeit überschreitende Zahl von 
Jahren an. Dadurch gewinnt sein Nasiräat den Charakter eines ein¬ 
heitlichen Ganzen, das durch nichts unterbrochen oder in Einzel¬ 
abschnitte zerlegt werden kann. Dagegen läßt die Übernahme des N-ts, 
wie sie der N e zir-*01am ausspricht, die Auffassung zu, als ob sein N-t 
sich aus vielen unmittelbar aufeinanderfolgenden Einzelnasiräaten zus.- 
setzte, die erst in ihrer Gesamtheit zu einem lebenslänglichen N-t 
werden. Diese verschiedene Betrachtungsweise hat eine besondere Be¬ 
deutung bei der Frage gewonnen, ob der N e zir-*01am u. der Nazir 
L®<olam sich während ihres N-ts dürfen scheren lassen oder nicht. Be¬ 
kanntlich war dem gewöhnlichen N., dessen Gelübde sich auf 30 Tage 
erstreckte, auf Grund der Schrift, abgesehen von dem Fall seiner Ver¬ 
unreinigung durch eine Leiche Nu 6, 9, jedes Scheren des Haupthaares 
während seines N-ts untersagt ;d übertrat er absichtlich das Verbot, 
so hatte er die Geißelungsstrafe zu gewärtigen, e Ebenso durfte der 
Simson-Nasiräer zeit seines Lebens kein Schermesser über sein Haupt 
gehen lassen; selbst wenn er sich an einer Leiche verunreinigt hatte, 
trat das Gebot des Scherens Nu 6, 9 für ihn nicht in Kraft. * Dagegen 
stimmen sämtliche Autoritäten darin überein, daß der N e zlr-‘01am sein 
Haar dürfe scheren lassen, sooft es anfange, ihm lästig zu werden. In 
diesem Falle hatte er aber jedesmal die drei Tieropfer darzubringen, 
die Nu 6,14 für den Tag seiner Ausweihe vorgeschrieben sind.* Hier 
macht sich eben jene Anschauung geltend, daß sein lebenslängliches 
N-t aus vielen Einzelnasiräaten bestehe. Nur über die Frage, wie oft 
er sich dürfe scheren lassen, gingen die Meinungen auseinander. Rabbi 
nahm an, daß das Scheren alle 12 Monate, R. N e horai (um 150), daß 
es alle 30 Tage, u. R. Jose (um 150), daß es wöchentlich am Rüsttag 
auf den Sabbat geschehen dürfe.? Die Mischna folgt der Ansicht des 
R. N e horai;h dagegen vertritt Bertinoro zu Nazir 1, 2 die Meinung 

Straek u. Billerbeek, NT II. 6 
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Rabbis, der die spätere Halakha entsprochen hat. — Wesentlich anders 
hat man über das Scherungsrecht des Nazir I/‘olam gedacht. Hier 
standen sich zwei Meinungen gegenüber. R. J°huda (um 150): Auch dem 
Nazir L e ‘olam stehe das Recht zu, sich während seines N-ts scheren 
zu lassen, u. zwar alle 80 Tage;! ihm folgt Bertinoro zu Nazir 1,4. Da¬ 
gegen erklären die Tosaphisten zu Nazir 8 b i»» (vgl. Rabbi Anm. h u. t): 
„Der Nazir L e *olam darf sich bis an seinen Todestag nicht scheren 
lassen, um sich eine Erleichterung zu verschaffen.“ Hier ist der Ge¬ 
danke maßgebend gewesen, daß das N-t des Nazir L e <olam ein ein¬ 
heitliches Ganzes bilde. 

a. Nazir 1,3: Ein ohne nähere Angabe (über die Zeitdauer) übernommenes N-t 
währt 30 Tage. || SNu 6,2 §22 (7 Ä ): Wenn einer (ein N-t) für einen Tag oder eine 
Stunde gelobt, so ist ihm (das Verbotene) für 30 Tage verboten. 

b. Nazir 2, 10: Das Scheren (bei der Ausweihe des N.s Nu 6,18) findet nicht statt 
bei weniger als 30 Tagen. 

C. Nazir 1,5: Wenn einer sagt: Siehe, ich will ein N. sein ein (ganzes) Haus 1 
voll oder einen (ganzen) Kasten voll“, so prüft man ihn (fragt ihn aus), ob er hat 
sagen wollen: „Ein großes N-t habe ich gelobt“; dann ist er ein N. für 30 Tage; 
oder ob er hat sagen wollen: „Ich habe ein N-t ohne nähere Bestimmungen gelobt“ ; 
dann sieht man den Kasten so an, als ob er voll von Senfkörnern wäre, u. er ist 
(entsprechend der unzähligen Menge der Senfkörner) ein N. für alle seine (Lebens-) 
Tage i'«' Vs n-ts. Anders R. J^huda (um 150) in TN c zir 1,3, s. Anm. i. || TN e zirl,4 (284): 
Wenn einer sagt: Siehe, ich will ein N. sein alle meine (Lebens-)Tage ■"*’> Vs . .., 
so ist dieser ein immerwährender N. dVi* —tj. 

d. Nazir6, 1: Dreierlei ist dein N. verboten: die Verunreinigung, das Scheren u. 
was vom Weinstock kommt. — Dasselbe ebenda 6,5. j| Nazir 6,3: Ein N-t ohne nähere 
Angaben dauert 30 Tage. Hat ein N. (während seines 30tägigen N-ts) sich selbst oder 
haben ihn Räuber (gewaltsam) geschoren, so zerstört er damit die 30 Tage (er muß 
sein N-t von vorn beginnen, ohne daß ihm die bereits verflossenen Tage angerechnet 
werden). Wenn ein N. sich schert, sei es mit einer Schere oder mit einem Scher¬ 
messer, oder wenn er Haare, soviel es auch sein mögen, austilgt, so macht er 9ich 
schuldig (straffällig). Der N. darf sich (sein Haar mit Natron u. dgl.) reiben u. (wenn 
es zusammenklebt) auseinanderbringen, aber nicht kämmen (weil dadurch Haare aus- 
gerissen werden). R. Jischmafel (t um 135) sagte: Er darf das Haar nicht mit Erde 
abreiben, weil dies das Haar ausfallen läßt. || Das. 0,4: Wenn ein N. sieb den ganzen 
Tag geschoren hat, so ist er nur einmal schuldig; hat man zu ibm gesagt (ihn ver¬ 
warnend): „Du sollst dich nicht scheren, du sollst dich nicht scheren“, u. er schert 
sich (dennoch), so ist er wegen jedes einzelnen Males schuldig. 

e. Mak 3,1 u. 8: Dies sind die, welche gegeißelt werden.... Hat sich ein N. den 
ganzen Tag geschoren, so ist er nur einmal (der Geißelungsstrafe) schuldig usw. wie 
in Nazir 0,4 in Anm. d. 

f. Nazir 1,2: Wenn einer sagt: Siehe, ich will sein wie Simson, wie der Sohn 
Manoahs, wie der Mann der D e lila, wie der, der die Tore von Gaza ausriß (s. Ri 16,3), 
wie der, dem die Philister die Augen ausstachen (das. V. 21), siehe, der ist ein Simson- 
Nasiräer. Was ist für ein Unterschied zwischen einem immerwährenden N. oVw vu 
und einem Simson-N.? Der immerwährende N. darf sein Haupthaar, wenn es ihm 
lästig wird, mit dem Schermesser erleichtern u. bringt (dabei) drei Tiere als Opfer 
dar, u. wenn er unrein geworden ist, bringt er das Opfer für Verunreinigung dar (s. 
Nu 6,9 ff.). Der Simson-N. darf, wenn ihm sein Haupthaar lästig wird, es nicht (durch 

1 Die Parallelstelle TN e zirl,3 (s. in Anm. t) liest ansprechender: ein „Faß* p'an voll. 
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Abscheren) erleichtern, u. wenn er unrein geworden ist, bringt er nicht das Opfer 
für Verunreinigung dar. (Damit fiel auch das Nu 6, 9 vorgeschriebene Scheren fort. 
Nur in einem Fall wird auch der Simson-N. der Scherungspflicht unterlegen haben, 
nämlich sobald er aussätzig wurde; vgl. SLv 13, 33 u. SNu6,5 §25 (8 b ). — Der letzte 
Teil der Mischna ist zitiert zB NuR 10 (161 b ). 

g. Nazir 4*> Bar: Rabbi hat gesagt: Absalom war ein immerwährender N. Diu tu; 
s.: Nach Verlauf von 40 Jahren sprach Absalom zum König: „Ich will doch gehn, um 
mein Gelübde abzütragen, dos ich dem Jahve in Hebron gelobt habe“ 2Sml5, 7. 
Und er schor sich (immer) nach 12 Monaten; s.: „Es geschah aber, dafi er sich (immer) 
vom Ende der Tage bis (wieder) zu (diesen) Tagen (d. h. jährlich) scheren lit" ' 
2Sml4, 26. Er (Rabbi) lehrte (deutete) „Tage Tage“ (2 Sm 14, 26) von den „Wol 
häusern einer ummauerten Stadt“ aus (d. h. vom Ausdruck „Tage“ d*»" in Lv25,2*. 
wie dort (Lv25,29) 12 Monate (mit d*»*) gemeint sind, so sind auch hier (2 Sm 14, 
mit D'B*) 12 Monate gemeint. R. N°horai (um 150) sagte: Er schor sich einmal 
30Tagen. R. Jose (um 150) sagte: Er schor sich von einem Rüsttag auf den Sabb: 
auf den andren (also an jedem Freitag); denn so finden wir es bei den Königssöhnei 
dafi sie sich von einem Rüsttag auf den Sabbat auf den andren scheren lassen. - 
Diese Bar findet sich TSotaS, 16 (297), doch sind hier die Autorennamen des R. N e hora 
u. des R. Jose umgestellt; ferner in M L ’kh.Exl5,1 (43 a ); hier ist die Meinung Rabbit 
beigelegt dem R. J e buda (um 150), die des N e horai dem R. Jose aus Galiläa (um 110); 
u. zwar sagt letzterer: „Absalom ist ein D'a; tu, ein N. auf bestimmte Tage gewesen, 
u. er liefi sich einmal in 30 Tagen scheren.“ Diem liegt die Annahme zugrunde, dafi 
Absalom verschiedene unmittelbar aufeinanderfolgende N-te von je 30 Tagen über¬ 
nommen hatte. Die Meinung des R. Jose endlich vertritt Rabbi. — Weitere Parallel¬ 
stellen s. NuR 10 (161 b ); Midr Sm 27 § 5 (65»). — Zur Meinung Rabbis s. auch 
Anm. h u. i. 

h. Nazir 1,4: Wenn einer sagt: „Siehe, ich will ein N. sein, wie Haare auf meinem 
Kopfe sind, wie der Staub der Erde oder wie Sand am Meere ist“, siehe, dieser ist ein 
immerwährender N. oVu tu, u. er schert sich einmal in 30 Tagen (also wie R. N e horai 
in Anm.^r). Rabbi sagte: Dieser schert sich nicht in 30 Tagen einmal. Und welcher ist 
es, der sich einmal in 80 Tagen schert? Der, welcher sagt: „Siehe, auf mir sollen 
sein (so viele) N-te, wie Haare auf meinem Kopfe sind, wie der Staub der Erde oder 
wie Sand am Meere ist.“ — Diese vielen, unmittelbar aufeinanderfolgenden N-te haben 
je eine Dauer von 30 Tagen, darum ist das Scheren am Ende eines jeden, d. h. alle 
30 Tage berechtigt. Wer aber ein N-t gelobt von soviel Tagen, wie Haare auf seinem 
Kopfe sind usw., der ist kein N e zlr-?01am, sondern ein Naz!r-L°folam, u. schert sich 
überhaupt nicht; s. auch Anm.*. 

/. TN e zir 1,3 (284): R. J e huda (um 150) sagte: Wenn einer sagt: „Siehe, ich will ein 
N. sein, wie Getreidehaufen (oder Samenkapseln) im Sommer u. wie Ähren im Brachjahr 
sind“, siehe, dieser ist ein N. in Ewigkeit dVuV tu u. schert sich einmal in 30 Tagen. 
(Wenn einer sagt: „Siehe, ich will ein N. sein) ein (ganzes) Faß voll oder einen 
(ganzen) Kasten voll“, siehe, so ist dieser ein N. in Ewigkeit (Nazir-L c ?olam; anders 
Nazir 1,5 in Anm. c) u. schert sich einmal in 30 Tagen, bis er sagt: „Das hatte ich 
nicht beabsichtigt“ (lies »raun: «V statt tjupj -p; dann wird ihm sein Gelübde aus- 
gelegt als nur für 30 Tage gemeint, s. Nazir 1,5 in Anm. c). Ebenso sagte er (R. J c 'huda, 
um 150): Wenn einer sagt: „Siehe, ich will ein N. sein, wie Haare auf meinem Kopfe 
sind oder wie der Staub u. der Sand am Meere ist“, siehe, so ist dieser ein N. in 
Ewigkeit (Nazir-L e folam), u. er schert sich alle 30 Tage einmal (so nach der Wiener 
Handschrift). Rabbi sagte: Dieser schert sich nicht alle 30 Tage einmal; denn dieser 
ist ein N. in Ewigkeit (Nazir-L e ?olam). — Nach der Wiener Handschrift lauten die 
letzten Worte: „Denn dieser ist nicht ein immerwährender N.“ ohu tu. Beide Les¬ 
arten ergänzen sich: „Dieser ist nicht ein Nezir-sOlam“, als solcher durfte er sich 
scheren, sobald ihm sein Haar lästig wurde, sondern „dieser ist ein Nazir-L«solam“, 
als solcher darf er sich überhaupt nicht scheren; s. auch Anm. h. 

6 * 
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Die Mischna Nazir 6,1 (s. Anm. d) nennt unter den drei dem N. 
verbotenen Dingen außer dem Haarscheren noch den Weingenuß u. die 
Verunreinigung. 

1. Das Verbot des Wein gen uss es ist Nu 6,3 f. auf alles ausgedehnt, 
was vom Wein stock herkommt, selbst auf die Kerne u. Hülsen 1 der 
Weintrauben. Die spätere Halakha hat deshalb nur wenig Veranlassung 
gehabt, den Kreis des Verbotenen noch weiter zu ziehen. Man hebt 
als verboten noch bes. hervor die Herlinge -ngia u. jeden Aufguß auf 
die Trester, der irgendwelchen Weingeschmack hat.l Die Meinung des 
R. Eli'ezer (um 90), daß auch die Blätter u. jungen Sprossen des Wein¬ 
stocks verboten seien, hat keine Anerkennung gefunden.« 1 — Mehrfach 
wird betont, daß das Weinverbot keine Ausnahme erleide, daß der 
pflichtmäßige Weingenuß dem N. ebenso versagt sei wie der in das 
Belieben des einzelnen gestellte Weingenuß, n In dieser Hinsicht war 
das Verbot des Weines strenger als das des Haarscherens u. der Ver¬ 
unreinigung. Während sich der N. mußte scheren lassen, sobald er 
aussätzig wurde, u. während er sich ungestraft an der Leiche eines 
sog. Pflichttoten (s. weiter unten) verunreinigen durfte,« blieb ihm der 
Weingenuß selbst in den Fällen untersagt, in denen dieser für alle 
übrigen Israeliten ein Pflichtgebot war; so zB bei den Opfermahlzeiten, 
die vom 2. Zehnt bestritten wurden, P bei der Weihe des Sabbatanbruchs 
u. beim Segensspruch am Sabbatausgang ;q auch die vorgeschriebenen 
vier Becher Wein am Passahabend dürften hierher gehören, r Selbst 
ein früheres zum Weingenuß verpflichtendes Gelübde wurde durch das 
spätere N-tsgelübde ohne weiteres aufgehoben.« Dagegen war der 
Handel mit Wein u. die Verwendung des Weins als Heilmittel dem N. 
nicht verboten.t — Die ältere Halakha hatte den N. erst beim Genuß 
von l U Log Wein (= U/s Ei = 0,137 Liter) für straffällig erklärt. Die 
spätere Halakha setzte fest, daß die Straffälligkeit eintrete, sobald das 
genossene Quantum der Größe einer Olive gleichkomme. Dabei sollte 
gegebenenfalls alles Genossene, wie Trauben, Wein, Hülsen, Kerne, zu 
einer Einheit zus.gerechnet werden.« Die absichtliche Übertretung des 
Weinverbotes wurde mit der Geißelstrafe (40 Geißelhiebe weniger einen) 
geahndet. Unter Umständen konnte diese Strafe viermal verwirkt 
werden, wenn zB die genossene Menge des Weins, der Trauben, der 
Hülsen u. der Kerne jede für sich genommen mehr als eine Olive be¬ 
trug. v Selbst der Weingenuß vor Qual (aus Heißhunger) blieb nicht 
unbestraft, w Wie streng man das Weinverbot gehandhabt wissen wollte, 
beweist auch die Tatsache, daß das bekannte Sprichwort, welches den 

1 Was mit o*?a-rr u. ar Na 6,4 gemeint sei, war schon im 2. Jahrhundert angewiß 
geworden. Nazir 6,2: o-asin, das ist das Äußere (an den Weinbeeren, also = Hülsen); 
b-jt, das ist das Innere (= Kerne); das sind Worte des R. J«huda (um 150). R. Jose 
(um 150) sagte: Damit du nicht irrst: es ist damit wie mit der Schelle air eines 
(Haus-)Tiers: das Äußere ist die Schelle : ; r (also aj = Hülse.', u. das Innere ist der 
Klöppel t-sjy (also = Korne)— Parallelstellen: SNu6,4 §24(8»); NuR10(160 b ). 
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Menschen mahnt, sich nicht selbst in Versuchung zu führen, gerade 
vom N. hergenömmen ist. Schab 13 a : Mache dich eilends davon, sagt 
man, o N.; ringsherum, ringsherum nahe dich nicht dem*Weinberg 
mpn 6tb xsisb nino mno so*n5 ■nax -;b. Dasselbe P e s40 b ; in Nuß 10 
(160 a ) ausdrücklich als »Sprichwort“ xbrro bezeichnet. 

2. Die dem N. verbotene Verunreinigung (s. Nazir 6,1 in-Anm. d) 
hat man nach dem Wortlaut des Gesetzes Nu 6,6 ff. wohl von Anfang 
an lediglich auf die Verunreinigung durch einen Leichnam bezogen 
dazu kommt, daß das Unreinwerden des N. durch Aussätzige oder an 
geschlechtlichen Ausflüssen Leidende an einigen Stellen geradezu für 
erlaubt erklärt wird.y Nur in einem Falle durfte sich der N. selbst ah 
einer Leiche verunreinigen, nämlich wenn es sich um die Bestattung 
eines „Pflichttoten“ msa ra handelte, d. h. eines Toten, der keine näheren 
Anverwandten hatte, denen seine Beerdigung in erster Linie obgelegen 
hätte. Weil die Bestattung eines solchen Toten jedes Israeliten Pflicht, 
war, darum sollte sich ihr auch der N. trotz des Verbotes in Nu 6, Off. 
nicht entziehend Die Übertretung des Verbots der Verunreinigung 
wurde mit Geißelung bestraft.aa 

/. SNu6,3 § 23 (8 a ): „Frische (Trauben“ Nu 6,3): das will-die Herlinge mit einschließen. 
„Frische (Trauben)“; das will die Herlinge initeinschließen, oder ist „frische“ gesagt, um 
die trockenen auszuschließen? Da es heißt (Nu 6, 3): „Und trockene (Trauben)“, siehe, 
so sind trockene (ausdrücklich) genannt. Was will also die Schrift lehrend sagen mit 
„frischen“? Sie will damit die Herlinge miteinschliefien. || SNu6,3 §23 (8 a ): „Keinerlei 
Traubensaft soll er trinken“ (Nu 6, 3). Wie, was hat denn die Schrift dahintengelassen, 
was sie nicht gesagt hätte? Siehe, bereits ist gesagt Nu 6,3: „Von Wein u. Be¬ 
rauschendem soll er sich enthalten, Essig aus Wein u. Essig aus Rauschtrank soll er 
nicht trinken“; was will die Schrift lehrend sagen mit: „und keinerlei Traubensaft 
soll ei trinken“? Es zeigt, daß, wenn er Trauben in Wasser wässert, es ihm (zu trinken) 
verboten ist, sobald sie Geschmack mitteilen. — Dasselbe NuR 10 (160 b ); vgl. auch 
Nazir 37 b (zweimal). 

m. SNu 6,4 § 24 (8 !l ): „Von allem, was aus dem Weinstock wird, soll er nichts 
essen“ Nu6,4; daraus könnte ich dem Wortlaute nach entnehmen: von den Blättern 
u. jungen Sprossen (soll er nichts essen). Die Schrift sagt lehrend (Na 6,4): „Von den 
Kernen bis zur Halse“; wie das einzeln Aufgeftthrte (Kerne u. Hülsen) klar u. deutlich 
Frucht u. Untaugliches der Frucht bezeichnet, so handelt es sich auch (in dem all¬ 
gemeinen Ausdruck: was aus dem Weinstock wird) nur um Frucht u. Untaugliches 
der Frucht, um dadurch auszuschließen die Blätter u. jungen Sprossen, die nicht Frucht 
oder Untaugliches der Frucht sind. R. Elifezer sagte: „Alle Tage seiner Absonderung 
soll er nichts essen von allem, was aus dem Weinstock wird“ Num 6,4, auch die 
Blätter u. jungen Sprossen sind im Wortlaut mitenthalten. — Dasselbe ohne den Aus¬ 
sprach des R. Elifezer NuR 10 (160 b ). || Nazir 34 b : (Es heißt Nazir 6,1: Dem N. ist 
verboten, was aus dem Weinstock kommt); „was aus dem Weinstock kommt“, ja (das 
ist verboten), der Weinstock selbst nicht. Die Mischna entspricht nicht der Meinung 
des R. Elifezer; denn in einer Bar heißt es: R. Elifezer sagte: Auch die Blätter u. jungen 
Sprossen sind in dem Wortlaut (von Nu 6,4) mitenthalten. 

n. SNu 6,3 §23 (7 b ): „Von Wein u. Berauschendem soll er sich enthalten, Essig 
aus Wein u. Essig aus Rauschtrank soll er nicht trinken“ Num 6,3; das will den Pflicht¬ 
wein (der bei der Erfüllung eines Pflichtgebotes zu trinken ist) gleichmachen dem 
Wein der Freiwil'igkeit (der je nach Belieben getrunken wird; wie dieser dem N. ver- 
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boten ist, so auch jener). — Den Satz riwi ps nix* p ni»a>V liest man oft zB Siphre 
a. a. 0. noch dreimal; s. auch Anm.^. 

O. Nazir 6,5: Strenger ist es (ffir den N.) bei dem, was vom Weinstock kommt 
(d. h. beim Verbot des Weingenusses), als bei der Verunreinigung u. beim Scheren; 
denn was vom Weinstock kommt, fällt nicht aus seiner allgemeinen Regel (daß es 
verboten ist) heraus, während die Verunreinigung u. das Scheren aus ihrer allgemeinen 
Regel (daß sie verboten sind) herausfallen, nämlich beim Scheren, das infolge eines 
Gebotes geschieht (wenn der N. zB aussätzig wird), u. bei einem Pflichttoten (an dessen 
Leiche der N. sich verunreinigen darf). — Dasselbe etwas ausführlicher NuR 10 (160 d ). 

p. SNu 6, 3 §28 (7 b ): R. Jose der Galiläer (um 110) sagte: „Von Wein u. Be¬ 
rauschendem soll er sich enthalten“ (Nu 6, 3). Warum wird dies gesagt? Wenn es 
heißt Dt 14,23: „Du sollst vor Jahve, deinem Gott, an dem Ort, den er erwählen 
wird, um seinen Namen dort wohnen zu lassen, essen den Zehnt deines Kornes, Mostes 
u. Öles* usw., Bo sind im Wortlaut auch die Nasiräate (= Nasiräer) mitenthalten; wie 
halte ich dann aber aufrecht: „Von Wein u. Berauschendem soll er sich enthalten*? 
Das gilt von allen übrigen Weinen (ihrer hat er sich zu enthalten), ausgenommen aber 
ist der Pflichtwein (dessen Genuß Dt 14,23 auch dem N. vorgeschrieben zu sein scheint); 
oder aber gilt das auch vom Pflichtwein (daß er sich seiner zu enthalten habe)? Wie 
halte ich dann aber aufrecht: „Du sollst vor Jahve, deinem Gott, essen* usw. (Dt 14,23)? 
Es gilt von allen übrigen Menschen mit Ausnahme des N.; oder gilt es auch vom N.? 
Die Schrift sagt lehrend Num 6, 3: „Von Wein u. Berauschendem soll er sich enthalten“, 
das will den Pflichtwein gleichmachen dem Wein der Freiwilligkeit (wie dieser dem 
N. verboten ist, so auch jener trotz des Gebotes Dt 14, 23). — Dasselbe NuR 10 (160 b ). 

q. Nazir 3 b : Auch R. Schim?on (um 150) hat die Schriftstelle Nu 6,3: „Von Wein 
u. Berauschendem soll er sich enthalten* (für seine Meinung) nötig, um nämlich den 
Pflichtwein (dem N.) zu verbieten gleichwie den Wein der Freiwilligkeit. Was ist 
damit (mit dem Pflichtwein) gemeint? Der für die Weihe des Sabbatanfangs u. der 
für den Segensspruch beim Sabbatausgang. 

r. Ein ausdrücklicher Beleg dafür, daß dem N. der Weingenuß auch am Passah¬ 
abend verboten war, ist uns nicht zur Hand; das Verbot ergibt sich aber von selbst 
aus den Zitaten in Anm. n — q. 

S. Nazir 4 a : Raba (f 352) hat gesagt: Wenn einer sagt: Schwur, daß ich Wein 
trinken will! u. darauf sagt er: Siehe, ich will ein N. sein! so kommt das N-t u. fällt 
verpflichtend auf den Schwur (so daß dieser durch jenes aufgehoben wird). 

t. SNu 6,3 §23 (7 b ): „Er soll sich enthalten“ Nu 6, 3; soll ich daraus entnehmen: 
des Handels mit Wein oder des Heilens mit ihm? Die Schrift sagt lehrend Nu 6,3: „Des 
Weines u. des Rauschtranks soll er sich enthalten,. . . nicht soll er trinken*; das Trinken 
ist ihm verboten, aber erlaubt ist ihm der Handel mit ihm u. das Heilen mit ihm. Parallel¬ 
stelle: NuR 10 (160 b ). || SNu 6,3 §23 (8® zweimal): „Was vom Weinstock kommt“, ... 
sein Verbot ist kein Verbot des Nießbrauchs (sondern ausschließlich des Genusses). 

«. Nazir 6,1: Alles, was vom Weinstock kommt, wird (falls der N. davon genossen 
hat) eins mit dem andren zus.gerechnet, u. er ist nicht eher straffällig, als bis er von 
den Trauben soviel wie eine Olive gegessen hat. Die frühere Mischna (sagte): Bis er 
V« Log Wein getrunken hat. R. fAqiba (f um 135) sagte: Auch wenn er sein Brot in 
den Wein eintaucht u. es ist so viel darin, daß es zur Größe einer Olive zus.gerechnet 
werden kann, ist er straffällig. 

V. SNu 6,4 §24 Anfang: „Alle Tage seiner Absonderung soll er nichts von allem, 
was aus dem Weinstock wird, essen“ Num 6,4. Die Schrift will dich lehren, daß der 
N., wenn er von allem soviel wie eine Olive gegessen hat, mit den 40 Geißelhieben 
geschlagen wird. — Dasselbe NuR 10 (160 b ). |l Mak 3, 1 u. 7: Dies sind die, welche ge¬ 
geißelt werden: Ein N., der den ganzen Tag Wein trinkt, ist nur einmal schuldig. 
Hat man zu ihm (verwarnend) gesagt: Trinke nicht, trinke nicht! u. er trinkt (trotz 
der Verwarnung), so ist er wegen jedes einzelnen Males schuldig (u. erhält für jedes 
Mal seine 40 Geißelhiebe). II Nazir 6,2: Er macht sich schuldig für den Wein besonders 
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u. für die Trauben besonders u. für die Kerne besonders u. für die Hülsen besonders 
(falls das genossene Quantum je soviel wie eine Olive beträgt). 

W. SNu 6,4 §24 (8 a ): „Von den Kernen an bis zur Hülse soll er nicht essen“ 
Num 6,4; das lehrt, daß das Essen vor Qual nicht straffrei bleibt; man könnte nämlich 
schließen: wenn am Versöhnungstage, mit dem es strenger genommen wird, das Essen 
vor Qual straffrei bleibt, wäre es da bei dem N., bei dem es weniger streng genommen 
wird, nicht billig, daß das Essen vor Qual straffrei bliebe? Da sagt die Schrift lehrend: 
«Von den Kernen an bis zur Hülse soll er nicht essen* (d. h. in keinem Fall, auch 
nicht vor Heißhunger, darf er von dem esseto, was vom Weinstock kommt). 

x. Die Mischna nennt Nazir 6,1 (s. oben Anm. d) als die drei Dinge, die dem N. 
verboten sind, «die Verunreinigung, das Scheren u. das, was vom Weinstock kommt.“ — 
SNu 6, lf. §22 (7 a ) sagt dafür: Es ist dem N. verboten, Wein zu trinken u. sich an 
Toten zu verunreinigen u. das Scheren. — Der allgemeine Ausdruck «Verunreinigung“ 
in der Mischna ist hier ohne weiteres durch den spezielleren «Verunreinigung an Toten“ 
ersetzt; das beweist, daß man bei der dem N. verbotenen Verunreinigung immer nur 
die durch Leichen im Auge gehabt hat. 

y. SNu 6,7 §26 (9 b ): «Nicht soll er sich bei ihrem Tode verunreinigen“ Nu 6,7; 
bei ihrem Tode darf er sich nicht verunreinigen, wohl aber darf er sich verunreinigen 
durch ihre Aussatzscliäden u. durch ihre Ausflüsse. — Dasselbe als Bar u. Meinung 
Rabbis Nazir 48 a ; NuR10(160 d ) zweimal. 

Z. SNu 6, 7 § 26 (9 a ): Was will die Schrift lehrend sagen mit den Worten Num 6,7: 
«An seinem Vater u. an seiner Mutter soll er sich nicht verunreinigen“? An einem Pflicht¬ 
toten msTs n» darf er sich verunreinigen. — Dasselbe ebenda noch zweimal; Nazir 44“; 
NuR10(160 d ) dreimal. — Ganz allgemein wird NuR 10 (160 d ) gesagt: Es ist dem 
N. erlaubt, sich an einem Pflichttoten zu verunreinigen. 

aa. NuR 10 (160 c ): Wenn (der N.) sich schert oder Wein trinkt oder an Toten sich 
verunreinigt, zieht er sich die vierzig (Geifielhiebe) zu. || Mak 3,1 u. 8: Dies sind die, 
welche gegeißelt werden. Hat (ein N.) sich den ganzen Tag an Toten verunreinigt, so ist 
er nur einmal schuldig. Hat man zu ihm gesagt: Verunreinige dich nicht, verunreinige 
dich nicht! u. er verunreinigt sich trotzdem, so ist er wegen jedes einzelnen Males schuldig. 

Das Nasiräat Johannis des Täufers ist jedenfalls als ein oVis wtj, 
d. h. als ein immerwährendes gemeint gewesen. Den Fall, daß jemand 
durch Gott zum N-t prädestiniert werde, hat die Halakha nicht be¬ 
sonders erörtert. Als Hauptregel gilt, daß niemand einen andren zum 
Nazir machen könne. SNu 6,2 § 22 (7 a ): «Sich zu weihen“ -nmb Nu 6,2. 
Kann einer etwa auch andre (zu N.n) weihen? Die Schrift sagt lehrend 
Nu 6,2: «Sich zu weihen“ (lies “nrnb statt ma); sich selbst darf er (zum 
N.) weihen, aber nicht darf er andre (zu N.n) weihen. — Dasselbe 
NuR 10 (159 d ). — Diese Regel erleidet nur eine Ausnahme: der Vater 
darf einen minorennen Sohn zum N. weihen. Nazir 4,6: Der Mann darf 
seinen Sohn (wenn dieser noch nicht 13 Jahre u. 1 Tag alt ist, Bertinoro) 
zum N. weihen, aber nicht darf die Frau ihren Sohn zum N. weihen. || 
NuR 10 (159 d ): Es ist eine Halakha von Mose vom Sinai her (d. h. eine 
uralte Tradition), daß der Mann seinen Sohn zum N. weihen darf, u. 
daß die Frau ihren Sohn nicht zum N. weihen darf. — Auch R. Jochanan 
(f 279) sagt mit Bezug auf die vorstehende Mischna Nazir 4,6 mehr¬ 
mals: «Das ist eine Halakha betreffs des N.s“, s. Nazir 28 b ; 29 a (fünf¬ 
mal). — Nazir 29 b wird in einer Bar erzählt, wie zur Zeit des Rabban 
Gamliel (um 90) ein Chanina als Knabe von seinem Vater zum N. 
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geweiht wurde. Nach TNidda 5,15 (646^ ist der Knabe ein späterer 
R. Chananja b. Chananja gewesen (s. bei Lk 2,47); nach pNazir 4,5325 
ein gewisser R. Chanina b. Chanina zur Zeit des R. Schim'on b. Gamliel 
(um 140). — Weiter erfahren wir aus pNazir 4, 53 c , 18, daß die Schule 
Schammais das Recht des Vaters, seinen Sohn zum N. zu weihen, nicht 
anerkannt habe: R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Mei’r (um 150) 
gesagt: In 24 Fällen hat die Schule Schammais erleichternd u. die Schule 
Hilleis erschwerend entschieden, u. dies ist einer davon: jene sagte: Der 
Mann darf seinen Sohn nicht zum N. weihen; diese sagte: Er darf 
seinen Sohn zum N. weihen. —■ Meinungsverschiedenheit bestand über 
die Frage, bis zu welchem Alter ein Kind vom Mutterleibe an vom Vater 
zum N. bestimmt werden dürfe. Die Tradition hierüber lautet pNazir 4, 
53 c , 21 Bar: Betreffs der N. vom Mutterleibe an oma -nwollen einige 
sagen (daß der Vater einen solchen Sohn zum N. bestimmen könne), 
bis er die beiden Haare gebracht hat (bis er 13 Jahre alt ist); andre 
wollen sagen: Bis er in die Zeit der Gelübde gekommen ist (d. h. bis 
er selbständig Gelübde auf sich nehmen kann, wozu er im Alter von 
12 Jahren berechtigt war). Alle stimmen darin überein, daß, wenn er 
in die Zeit der Gelübde gekommen ist, er (der Vater) ihn nicht (mehr) 
zum N. weihen könne (falls er ihn nicht schon früher dazu geweiht 
hatte). — Selbständig durfte ein Knabe das N-tsgelübde auf sich nehmen 
vom vollendeten 13., unter Umständen vom vollendeten 12. Lebensjahre 
an. SNu 6, 2 § 22 (7°): („Falls ein Mann oder ein Weib ein N.gelübde 
aussondert“ Nu 6, 2.) „Ein Mann“, u. nicht ein Unmündiger; denn man 
könnte folgern: wenn die Schrift da, wo sie die Frauen nicht den 
Männern gleichstellt, die Unmündigen den Erwachsenen gleichstellt, 1 
wäre es da nicht recht, daß wir hier (Nu 6, 2), wo die Schrift die 
Frauen den Männern gleichstellt, die Unmündigen den Erwachsenen 
gleichstellten? Da sagt die Schrift lehrend: „Ein Mann“, u. nicht ein 
Unmündiger. Wenn dem so ist, warum wird gesagt: „Falls er aus¬ 
sondert“ srbB*»? Um den miteinzuschließen, der (ein Gelübde) aus¬ 
zusprechen (auszusondern r^bonb) versteht. Von hier aus hat man ge¬ 
sagt: Bei einem, der 12 Jahre u. 1 Tag alt ist, werden seine Gelübde 
untersucht (man prüft ihn, ob er sich des Inhalts u. der Tragweite 
seiner Gelübde bewußt ist; in diesem Fall haben sie Gültigkeit). Bei 
einem, der 13 Jahre u. 1 Tag alt ist, sind seine Gelübde gültig. — Kürzer 
NuR 10 (159 d ): „Falls er aussondert“ erbt*» Nu 6,2; damit ist der ge¬ 
meint, der (ein Gelübde) auszusprechen mbcb versteht. Von hier aus 
hat man gesagt: Bei einem abs:n^, d. h. bei einem Minderjährigen, der 
ein Gelübde richtig auszusprechen weiß, der der Mannbarkeit (wörtlich: 
dem Mann) nahe ist, sind seine Gelübde gültig. — Weitere Einzelheiten 
über das N-tsgelübde s. bei Apg 18,18 u. 21,23 ff. 

1 Gemeint ist die Verordnung Lv 21,1 betreffs der Verunreinigung der Priester, der 
Söhne Ahrons, an einer Leiche; s. die Auslegung der Stelle in SLv 21,1 (375 a ). 
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1,17: Er wird vor ihm hergehen in Geist u. Kraft des Elias. 

Siehe den Exk. über Elias II, 1. 2. 3 A. — Vgl. noch PirqeREl 43 Endo: 
Die Israeliten werden eine große Buße nicht eher tun, als bis Elias, 
gesegneten Angedenkens, kommt, s. Mal 3,23 f. 

1,18: Ich bin alt (ein Greis). 

Das Alter machte die Priester nicht dienstunfähig. 

TChull,16 (501): Die Priester sind, wenn sie die beiden Haare gebracht haben 
(mannbar geworden sind), u. auch, wenn sie alt geworden sind, dienstfähig; aber ein 
Leibesfehler macht sie unbrauchbar. Die Leviten sind vom 30. bis zum 50. Lebensjahr 
dienstfähig, aber ein Leibesfehler macht sie nicht unbrauchbar. Daraus ergibt sich, 
daß man sagen kann: 1 Was bei den Priestern tauglich erscheinen läßt (nämlich das 
Alter), macht die Leviten untauglich; was bei den Leviten tauglich erscheinen läßt 
(nämlich ein Leibesfehler), macht die Priester untauglich. Fiir welchen Fall gelten 
diese Worte? Für die Stiftshiitto in der Wüste; aber für den Tempel (wörtlich: für 
das ewige Haus) wurden die Leviten nur wegen der Stimme unbrauchbar (d. h. wegen 
Unfähigkeit zu singen). - Dasselbe als Bar Chul 24 a ; hier schließt sich (24 b ) die 
Frage an: „Bis er (der Priester) alt geworden ist“, bis wie lange? R. Eifa (entweder 
— R. Eifazar, um 270, oder = R. Heia, um 310) hat gesagt, R. Chanina (um 225) habe 
gesagt: Bis er zittert (an Händen u. Füßen). || SNu 8,24 §62 (16 b ): Dies ist es, was 
für die Leviten gilt: Vom Fünfundzwanzigjährigen an u. darüber soll er kommen, um 
Heerdienst zu tun durch den Dienst des Offenbarungszeltes. Und vom Fünfzigjährigen 
an soll er vom Heerdienst der Arbeit zurücktreten u. nicht mehr dienen Nu 8, 24 f. 
Die Jahre machen untauglich bei den Leviten, aber nicht macht ein Leibesfehler un¬ 
tauglich bei den Leviten. Man könnte folgern: Wenn man da, wo die Jahre nicht 
untauglich machen (wie bei den Priestern), untauglich wird durch Leibesfehler, wäre 
es da hier (bei den Leviten), wo die Jahre untauglich machen, nicht folgerichtig, daß 
man untauglich wird durch Leibesfehler? Darum sagt die Schrift lehrend: Dies ist 
es, was für die Leviten gilt. Die Jahre machen untauglich bei den Leviten, aber nicht 
die Leibesfehler. . . . Die Jahre machen untauglich bei den Leviten, aber nicht bei deD 
Priestern. Man könnte folgern: Wenn da, wo Leibesfehler nidht untauglich machen 
(bei den Leviten), die Jahre untauglich machen, wäre es da hier (bei den Priestern), 
wo Leibesfehler untauglich machen, nicht folgerichtig, daß die Jahre untauglich machen? 
Deshalb sagt die Schrift lehrend Nu 8,26: Der Levit mag seinen Brüdern im Offen¬ 
barungszelt Hilfe leisten usw. Die Jahre machen untauglich bei den Leviten, aber nicht 
bei der Priesterschaft. Bevor sie in das Land (Israel) eingezogen waren, waren die 
Leviten vom 30. bis zum 50. Lebensjahr tauglich, u. die Priester, nachdem sie die 
beiden Haare gebracht, immerfort; aber nachdem sie in das Land eingezogen waren, 
wurden die Leviten nur wegen der Stimme unbrauchbar. — Dasselbe als Bar Chul 24 a . || 
Nach Nu 8, 24 beginnt die Dienstpflicht der Leviten mit dem 25. Lebensjahr, nach Nu 4,3. 
23. 30. 35 mit dem vollendeten 30. Lebensjahr. Die verschiedenen Angaben werden 
Chul 24 8 so untereinander ausgeglichen, daß der Levit vom 25. Lebensjahr an den Dienst 
zu erlernen u. vom 30. Lebensjahr an selbständig auszuüben habe; vgl. schon Nu 8, 26. 

1,19 3t: Ich bin Gabriel, Taßgitjl. 

1. Die Engelnanien. 

In den biblischen Schriften kommen Engelnamen selten vor: Mikhael 
Dn 10,13. 21; 12,1; Judas 9; Offb 12,7; — Gabriel Dn 8,16; 9,21; Lk 1, 
19. 26; — Raphael Tob 3,17; 5, 4; 12,15. Von sieben Erzengeln wird 


1 Siehe Chul 1, 6. 
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gesprochen Tob 12,15; Offb 8,2. — Da erst die jüngeren Bestandteile 
des AT.s Engelnamen nennen, sagte R. Schim?on b. Laqisch, um 250, daß 
die Israeliten die Engelnamen aus dem babylon. Exil nach Palästina 
mitgebracht hätten, » Derselbe Gelehrte hat darauf hingewiesen, daß 
die Engelnamen sämtlich mit dem Gottesnamen hx verbunden seien, 
den die Engel gleichsam wie ein Täfelchen auf ihrem Herzen trügen, b 
ßesch Laqisch will damit sagen, daß die Engel auf diese Weise als 
Diener Gottes gekennzeichnet seien, gleichwie etwa die Sklaven durch 
einen Stempel nnin, den sie um den Hals oder an ihrem Kleide tragen, 
als Hörige eines bestimmten Herrn erwiesen würden. 

a. pRH 1, 56 d , 56: Resch Laqisch hat gesagt: Auch die Namen der Engel sind (wie 
die der Monate) mit uns von Babel heraufgezogen. Früher hieß es: Es flog zu mir her 
«inervon denS e raphim Jes 6, 6, oder: S e raphim standen um ihn Jes 6, 2; von da an u. 
weiter aber heißt es: Der Mann Gabriöl Dn 9, 21, oder: Mikhael euer Fürst Dn 10, 21. 

b. Tanch a'BBWfl 98 b : Resch Laqisch hat gesagt: Der Name Gottes ist mit jedem 
Engel verbunden, s.: Mein Name ist in ihm Ex 23, 21. || P e siq 108*»: Resch L. hat 
gesagt: Ein Täfelchen ist auf dem Herzen jedes Engels, u. der Name Gottes ist mit 
dem Namen des Engels verbunden: MikhaSl, Gabriel, Raphael. — Parallelstellen: 
Tanch3 vw- § 14 (39*); Midr Ps 68 § 10 (160«); ExR 29 (88 c ); Midr Ps 17 §3 (63 a ); 
P c 8iqR21 (104«); in den drei letzten Stellen R. Levi, um 300, als Autor. — Zu den 
Sklavenatempeln s. im Exk.: Altjüdisches Sklavenwesen. 

2. Der Name Gabriel. 

kann (vgl. 15 ? Dn 8,15 u. srx Dn 9, 21) gedeutet werden = 
«Mann Gottes“. — Henoch 40, 9 deutet „Kraft Gottes“: „Der dritte 
Angesichtsengel, der allen Kräften vorsteht, ist Gabriel.“ —NuR2 
(137 c ) wird der Name Gabriel in Verbindung gebracht mit Taa hx Jes 9,5; 
hiernach wäre er erklärt worden = „der Starke, der Held Gottes“; 
s. die Stelle bei Lk 1,19 ÜB. — Über die drei Beinamen G.s Pisqon, Itmon 
u. Siggaron s. bei Nr. 4. 

3. Gabriels Rangstellung unter den Engeln. 

Allgemein wird G. zu den Thronengeln Gottes gerechnet: ob man 
deren vier oder sieben (sechs) zählte, G.s Name fehlt nirgends; s. bei 
Offb 1 , 4. Nach einer andren Klassifizierung gehört G. neben Mikhael 
zu den Fürsten der Engel. Damit verband man die weitere Vorstellung, 
daß ¥ während alle übrigen Engel der Vergänglichkeit anheimfielen, 
Mikhael u. G. niemals vergingen.» Trotzdem hat man andrerseits kein 
Bedenken getragen, diesen beiden Engelfürsten die vorweltliche Exi¬ 
stenz abzusprechen: auch sie seien erst nach dem ersten Schöpfungs¬ 
tage ins Dasein gerufen worden, damit man nicht sage, daß sie bei 
der Erschaffung der Welt Gottes Gehilfen gewesen seien. *> Die hohe 
Rangstellung G.s tritt nicht bloß darin hervor, daß er regelmäßig zu 
dem engsten Gefolge Gottes gehört, c sondern vor allem darin, daß 
gerade er als der vornehmste Vollstrecker des göttlichen Gnaden- u. 
Zornwillens erscheintd (s. Nr. 4). Was endlich das Rangverhältnis 
zwischen Mikhael u. G. betrifft, so hat man wohl allgemein den ersteren 
als den Größeren angesehen, e 
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a. GnR 63 (40 b ): „Stehet auf,.ihr Fürsten! 11 Jes 21, 5, damit ist Mikhaöl u. G. ge¬ 
meint. || GnR 78 (49 d ): R. Chelho (um 300) hat im Namen des R. Sch e mu8l b. Nachman 
(um 260) gesagt: Niemals hat eine (Engel-)Abteilung droben zum zweitenmal ein Lob¬ 
lied angestimmt; sondern täglich schafft Gott eine neue Abteilung von Engeln, u. sie 
singen ein neues Lied vor ihm u. schwinden (dann wieder) dahin. R. B®rekhja (um 340) 
hat gesagt: Ich habe dem R. Chelbo erwidert: Aber es steht doch geschrieben: Laß 
mich los, denn die Morgenröte ist aufgegangen Gn 32,27, d. h. meine Zeit ist ge¬ 
kommen, ein Lied zu singen! R. Chelbo antwortete: Würger, du denkst mich wohl 
zu erwürgen? Ich sagte: Was bedeutet denn dies, was geschrieben steht: Er sprach: 
Laß mich los, denn die Morgenröte ist aufgegangen? Er antwortete mir: Das geht auf 
Mikhaöl u. G., die die Fürsten der Oberen (der Engelwelt) sind; denn alle schwinden 
dahin, sie aber schwinden nicht dahin. Hadrian (der Kaiser), zermalmt seien seine 
Gebeine! fragte den R. J G hoschua? ben Chananja (um 90) u. sprach zu ihm: Ihr sagt: 
Keine Abteilung der Oberen singt Gott zum zweitenmal ein Loblied, sondern Gott 
schafft täglich eine Abteilung neuer Engel, u. sie singen ein Lied vor ihm, um dann 
dahinzuschwinden. Er antwortete: Ja! Er sprach: Wohin gehen sie denn? Er ant¬ 
wortete: Dahin, woraus sie erschaffen wurden. Er sprach: Woraus wurden sie er¬ 
schaffen? Er antwortete: Aus dem Feuerstrom (vgl. Dn 7,10). Er sprach: Woher kommt 
dieser? Er antwortete: Aus dem Schweiß der (heiligen) Tiere (Chajjoth), den diese 
unter der Last des Gottesthrones schwitzen. — Die Parallelstelle MidrKL 3,32 (71 b ) 
mit R. Chelbo als Autor. Auch Rab (f 247) hat das tägliche Hinschwinden der neu 
erschaffenen Engelschar gelehrt, s. Cbag 14 a . 

b. GnRl (2 a ): Wann sind die Engel erschaffen worden? R. Jochanan (f279) hat 
gesagt: Am 2. Schöpfungstag. R. Chanina (um 225) hat gesagt: Am 5. Schöpfungstag. 
R. Lulianai b. Tabrinai (um 330) im Namen des R. Ji<jchaq (um 300): Sowohl nach 
R. Chanina, als auch nach R. Jochanan stimmen alle darin überein, daß am l.Tage 
niemand von ihnen erschaffen worden ist, damit es nicht heiße: Mikhaöl hat auf der 
Südseite des Firmaments u. G. auf seiner Nordseite (den Himmel) ausgespannt, während 
Gott in der Mitte maß; vielmehr: „Ich bin Jahve, der alles gemacht hat, der ich die 
Himmel ausgespannt ganz allein, der ich die Erde ausgebreitet von mir aus 

Jes 44,24; geschrieben steht 'rt? -»o, d. h. „wer war mit mir“ verbündet bei der Er¬ 
schaffung der Welt? — Dasselbe GnR 3 (4 a ). 

C. Mikhaöl u. G. begleiten Gott zB bei der Vermählung Adams u. Evas u. bei der 
Bestattung Moses. GnR 8 (6 d ): R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Mikhaöl u. G. 
sind die Brautführer deB ersten Menschen gewesen. || DtR 11 (208 a ): Gott stieg vom 
höchsten Himmel herab, um die Seele Moses hinwegzunehmen, u. drei Engel des 
Dienstes mit ihm: Mikhaöl, G. u. Zagzagäel. Mikhaöl breitete die Totenbahre Moses 
aus, G. breitete ein Gewand von Byssus darüber an ihrem Kopfende u. Zagzag sei an- 
ihrem Fußende. Mikhaöl stand auf der einen Seite u. Gabriel auf der andren Seite. || 
Targ Jerusch I Dt 34, 6: Gott erschien (zum Begräbnis Moses) in seinem Memra (d. h. er 
selbst) u. mit ihm die Genossenschaften der Dienstengel. Mikhaöl u. G. breiteten die 
Totenbahre aus von Gold, besetzt mit Edelsteinen u. Sardonyxen u. Beryllen, zurecht- 
geinacht wie mit Teppichen aus Wolle u. mit Tüchern aus Purpur u. mit weißen Hüllen. 
Metatron u. Jophiöl u. Uriöl u. J e phephijja, die Fürsten der Weisheit, legten ihn auf 
die Totenbahre. 

d. Damit hängt G.s Identifizierung mit dem „Malsakh Jahve“ zus. ExR 2 (68 c ): 
„Da erschien ihm der Engel Jahves“ Ex 3, 2. R. Jochanan (t 279) bat gesagt: Das 
war Mikhaöl. R. Chanina (um 225) hat gesagt: Das war G. Ferner s. Beth ha-Midr 2, 65 
bei Lk l,26f. 

e. Joma 37 a Bar: Wenn drei auf einem Wege gehen, so befindet sich der Lehrer 
(der Große) in der Mitte, der Bedeutendere (von den beiden andren) zu seiner Rechten 
u. der Kleinere zu seiner Linken. Ebenso finden wir es bei den drei Dienstengeln, die 
zu Abraham kamen (Gn 18): Mikhaöl befand sich in der Mitte, G. zu seiner Rechten 
u. Raphaöl zu seiner Linken. || GnR 48 (30 b ): Abraham sprach: O Herr, wenn anders 
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ich Gnade in deinen Augen gefunden habe Gn 18,3. R. Chijja (um 200) hat gelehrt: 
Zu dem Größten unter ihnen sagte er es, das war Mikhaöl. 

4. Gabriels Bedeutung u. Aufgabe. 

Von den vier Elementen der Welt hat man G. das Feuer unterstellt; 
er heißt nicht bloß der Fürst des Feuers,» er ist auch selbst von 
Feuer.b Eine alte Tradition sagt, daß er „allen Kräften“ vorstehe;C 
ebenfalls alt ist die andre Tradition, die ihn über das Paradies, die 
Schlangen u. die Kerube gesetzt sein läßt.d Der allerdings späte Targum 
zu den Psalmen nennt G. einmal den Fürsten Zions.» Damit ist richtig 
ausgesprochen, daß G. (gleichwie auch Mikhaöl) in erster Linie berufen 
war, das Wohl u. Wehe Israels wahrzunehmen.f Das bestätigen die 
vielen Legenden, die von dem Eingreifen G.s zugunsten einzelner 
Israeliten oder des ganzen Volkes zu erzählen wissen. Meist handelt 
G. in diesen Legenden selbständig, d. h. ohne ausdrückliches Geheiß 
Gottesjg in andren führt er nur aus, was ihm Gott zuvor zum Heile 
Israels aufgetragen hat.h Aber nicht bloß den Gnadenwillen Gottes 
bringt er zur Ausführung, auch Gottes Strafgerichte hat er zu voll¬ 
strecken, gleichviel ob diese über Israel oder die übrige Menschheit 
hereinbrechen J Diese letztere Aufgabe ist wohl die Veranlassung ge¬ 
wesen, daß G. mehrfach als der „härteste Engel“ oder auch als der 
„Schrecken“ bezeichnet wird.k Eine kurze Zus.fassung der verschiedenen 
Aufgaben G.s auf Grund seiner Beinamen Pisqon, Itmon u. Siggaron 
gibt R. Jose b. Chanina (um 270) Sanh44 b : Abaje (f 338/39) hat zu 
Rab Dimi gesagt: Worauf bezieht ihr im Abendland (= Palästina) diese 
Schriftstelle: „Deinen eigenen Streit führe mit deinem Nächsten; aber 
das Geheimnis eines andren decke nicht auf“ Spr 25, 9? Als Gott zu 
Ezechiel sagte: Geh, sage den Israeliten: Dein Vater war der Amoriter 
u. deine Mutter eine Hethiterin Ez IG, 3, sprach der Geist harten Urteils 
n-oipoe rvn 1 (= G., Raschi) zu Gott: Herr der Welt, wenn Abraham 
käme u. Sara u. sich vor dich stellten, würdest du das ihnen sagen ji. 
sie damit beschämen? Deinen eigenen Streit führe mit deinem Nächsten; 
aber das Geheimnis eines andren decke nicht auf! Aber hat er (G.) 
denn Freiheit zu alle diesem? Allerdings; denn R. Jose b. Chanina 
(um 270) hat gesagt: Drei Namen hat er: vipp^B, yisa , 'R u. yna"©. Pisqon, 
weil er sich ein hartes Urteil gegen oben (= Gott) erlaubte? Itmon, weil 
er die Sünden Israels verstopft dbix (daß sie nicht vor Gott kommen), 
u. Siggaron, weil, wenn er zuschließt iaio (die Gnadenpforte), niemand 
wieder aufschließt. — Diese Worte zeigen, daß man in G. den Re¬ 
präsentanten sowohl der göttl. Strafgerechtigkeit ynn ms, als auch der 
göttl. Barmherzigkeit c’smn ms gesehen hat: in jener Hinsicht ist er 
der Geist des harten Urteils, der zuschließt, ohne daß ein andrer auf- 


1 r-'S’ipot) rrr auch Tanch nsnan 32“ = TanchB ns-a §5 (28b): Der hart urteilende 
Geist (G.) hat die Vollmacht (Erlaubnis), vor Gott zu sprechen wie ein Senator, der 
vor dem König spricht. 
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schließt, der Vollstrecker der göttlichen Strafgerichte; in letzterer Hin¬ 
sicht der langmütige Engel, der die Sünden Israels verstopft u. Hilfe 
u. Rettung bringt in Gefahr u. Not. 

a. MidrHL 3,11 (108*): Mikhaöl ist der Fürst des Schnees u. G. der Fürst des 
Feuers. — P®s 118 a sagt G. von sich: Ich, der Fürst des Feuers; s. in Anm. h. 

b. NuR 12 (I66 b ): R. Jochanan (t 279) hat gesagt: . . . Mikhaöl ist von Schnee . .., 
G. ist von Feuer. 1 Die ganze Stelle in Amn. k. — Parallelstellen: Tanch wn 52b; 
DtR5 (202 c ); TargHi 25,2; in den beiden letzten Stellen irrtümlich umgekehrt: Mikhaöl 
von Feuer u. G. von Schnee, bezw. von Wasser. 

C. Henoch 40,9: Der erste da (von den vier Angesichts- oder Thronengeln) ist der 
barmherzige u. langmütige Mikhaöl; der zweite, der Uber alle Krankheiten u. über alle 
Wunden der Menschenkinder gesetzt ist, ist Raphaöl; der dritte, der allen Kräften 
vorsteht, ist G., u. der vierte, der über die Buße u. die Hoffnung derer gesetzt ist, die 
das ewige Leben ererben, heißt Phanuöl. 

d. Henoch 20,7: G., einer der heiligen Engel, der über das Paradies, die Schlangen 
u. die Kerube gesetzt ist. 

e. TargPs 137,7 f.: Mikhaöl, der Fürst Jerusalems, sprach: Gedenke, Jahve, in Ewig¬ 
keit des Edomiters, die Jer. zerstört haben, die riefen: Verwüstet, verwüstet bis auf 
ihren Grund! G., der Fürst Zions, sprach zur babyl. Nation, der Plünderin: Wohl 
dem, der dir dein böses Tun vergilt, das du an uns getan hast! 

/. ExR 18 (80 c ): R. N e hemja (um 150) hat gesagt: Komm u. sieh die Liebe Gottes 
zu Israel! Denn siehe, die Engel des Dienstes, die starke Helden sind, die sein Wort 
ausrichten (Ps 103,20), hat Gott zu Hütern Israels gemacht. Und wer sind diese? 
Mikhaöl u. G., s.: Über deine Mauern, Jerusalem, habe ich Wärter bestellt Jes 62,6. || 
Henoch 40,6: Die dritte Stimme (d. h. die Stimme des 3. Angesichts- oder Thron¬ 
engels G.) hörte ich bitten u. beten für die Bewohner des Festlandes (in erster Linie 
des Landes Israel) u. Fürbitte einlegen im Namen des Herrn der Geister. — Vgl. auch 
Targ Jerusch I Dt 32,9: Als das heilige Volk (hei der Verteilung der 70 Völker an Engel¬ 
fürsten) in das Los des Herrn der Welt fiel, tat Mikhaöl seinen Mund auf u. sprach: 
Siehe, das ist ein gutes Teil, denn der Name des Memra Jahves ist in ihm (in ?tnjr 
liegt der Gottesname ba). Dann tat G. seinen Mund auf in einem Lobpreis u. sprach: 
Das Haus Jakobs ist das Los seines Besitzes. 

g. Targ Jerusch 1 Gn 37,15: Es traf G. in der Gestalt eines Mannes den Joseph, 
wie er auf dem Felde umherirrte, u. fragte ihn: Was suchst du? || Bote 18b : Es kaufte 
ihn Potiphar, der Hofbeamte (d'-.d = Verschnittener) des Pharao Gn 39,1. Rab (f 247) 
hat gesagt: Weil er ihn (Joseph) für sich selbst (zur Unzucht) kaufte, so kam G. u. 
kastrierte ihn; es kam G. und riß ihm seine Geschlechtsteile auf im. Zuerst (zB 
Gn 37,36; 39,1) steht ie'öie geschrieben u. zuletzt (zB Gn41,45) s-'E-'üie (d. h. in der 
zweiten Schreibung deutet das sie an, daß inzwischen das Aufreißen der Geschlechts¬ 
teile erfolgt war). || Sota 36 b : R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R: Jochanan (f279) 
habe gesagt: Als der Pharao zu Joseph sagte: Ohne dich soll niemand seine Hand 
oder seinen Fuß erheben im ganzen Lande Gn 41, 44, sprachen seine Astrologen: Einen 
Sklaven, den sein Herr für 20 Silberlinge gekauft hat, willst du zum Herrscher über 
uns machen? Er antwortete: Angeborene (lies 'O'JJ statt 's«», Levy 1,348 b ) Herrscher¬ 
tugenden nehme ich an ihm wahr. Sie sprachen: ln diesem Fall muß er 70 Sprachen 
verstehn! Da kam G. u. lehrte Joseph 70 Sprachen. — Vgl. Soja 33 a bei Lk 1,11 A. )| 
Sota 10 b : R. Elfazar (um 270) hat gesagt: Nachdem die Zeichen (die Juda der Thamar 
gegeben hatte Gn 38,18) sich gefunden hatten, kam Sammaöl (= Satan) u. entfernte 
sie; da kam aber G. u. brachte sie wieder herbei. || Sota 12 b : Als die Dienerinnen sahen, 
daß (die Tochter des Pharao) den Mose retten wollte, sprachen sie zu ihr: Unsre 


1 Joma 21 b wird das Feuer G.s beschrieben als ein Feuer, das andres Feuer ver¬ 
drängt oder vertreibt 3« nnn s. bei Mt 8,1511 S. 479. 
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Gebieterin, gewöhnlich pflegt es so zu sein, daß, wenn ein König von Fleisch u. Blut 
einen Befehl erläßt, den niemand innehält, ihn (wenigstens) seine Kinder u. Haus¬ 
genossen innehalten, u. du übertrittst den Befehl deines Vaters? Da kam G. u. schlug 
die Dienerinnen zu Boden. — Dasselbe ExR 1 (67°); wenige Zeilen weiter wird dann 
auf diese Tradition noch einmal Bezug genommen. || ExR 1 (671>): Der Pharao küßte 
u. umarmte (das Kind Mose),"*u. dieser nahm die Krone des Pharao ab u. setzte sie 
auf sein eigenes Haupt, wie er ihm tun sollte, nachdem er groß geworden. ... Es 
saßen dort aber auch die Schriftkundigen Ägyptenlands. Sie sprachen: Wir fürchten, 
daß dieser, der deine Krone abgenommen u. auf sein Haupt gesetzt hat, einst der sein 
wird, von dem wir gesagt haben, daß er dereinst dein Reich von dir nehmen werde! 
Einige von ihnen sagten, man solle ihn enthaupten; andre sagten, man solle ihn ver¬ 
brennen. Unter ihnen saß aber auch Jethro; der sprach: Dieser Knabe hat noch keinen 
Verstand; stellt ihn aber auf die Probe u. setzet vor ihn eine Schüssel mit Gold u. 
eine mit (glühenden) Kohlen hin. Wenn er seine Hand nach dem Golde ausstreckt, 
dann hat er Verstand (Überlegung), u. ihr möget ihn töten; wenn er aber seine Hand 
nach den Kohlen ausstreckt, so hat er keinen Verstand, und es ist kein todeswürdiges 
Verbrechen auf ihm. Sofort setzte man es ihm vor, u. er streckte seine Hand aus, 
um das Gold zu nehmen. Da kam G. u. drängte seine Hand fort, daß er eine Kohle 
erfaßte u. die Hand samt der Kohle in den Mund steckte, so daß seine Zunge ver¬ 
brannt wurde. Und davon ist er schweren Mundes u. schwerer Zunge geworden. || 
M e n 29 a : R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: 
G. war mit einer Art Gurt (wie ein Metallarbeiter) geschürzt u. zeigte dem Mose (dem 
das Werk zu schwer war) die Verfertigung des Leuchters (für das Heiligtum). || Sanh 26 a 
Bar: Schebna suchte die Schande des Hauses seines Herrn (Hiskia, indem er zu Sanherib 
übergehen wollte); darum wurde seine Ehre in Schande verwandelt. Als er (mit seinen 
Anhängern aus Jer.) hinausgegangen war (um sich in das feindliche Lager zu begeben), 
kam G. u. schloß die Tür vor seinem Heerestrupp zu. Man sagte (im feindlichen Lager) 
zu ihm: Wo ist denn dein Heerestrupp (den du uns zuführen wolltest)? Er antwortete: 
Sie sind von mir abgefallen. Man sprach zu ihm: Wenn dem so ist, so willst du 
wohl mit uns Spott treiben? Sie durchbohrten ihm seine Fersen, banden ihn an die 
Schwänze ihrer Pferde u. schleiften ihn über Dornen u. Disteln. 

Targ Jerusch I Ex 24,10: Nadab u. Abihu erhoben ihre Augen u. sahen die Herrlich¬ 
keit des Gottes Israels, u. unter dem Schemel seiner Füße, der unter seinem Thron 
ausgebreitet war, war wie ein Werk eines Saphirsteines, um zu erinnern an die Knecht¬ 
schaft, mit der die Ägypter die Kinder Israel in Lehm u. Ziegelsteinen geknechtet 
hatten. Und die Frauen hatten den Lehm gemeinschaftlich mit ihren Männern gestampft; 
eine zarte schwangere junge Frau war dort, die abortierte, u. der Embryo wurde mit 
dem Lehm zusammengestampft. Da stieg G. herab u. machte daraus einen Ziegelstein 
u. trug ihn empor zum höchsten Himmel u. stellte daraus eine Unterlage her unter 
dem Fußschemel des Herrn der Welt; sein Glanz war wie das Werk eines Edelsteins 
u. wie die Macht der Schönheit der Himmel, wann sie rein sind von den Wolken. — 
G.s Werk soll Gott täglich erinnern, an Israels Feinden Rache zu nehmen. || Sanh 96 a : 
(M®rodakh Baläadan ließ dem König Hiskia nach dessen Genesung ein Glückwunsch¬ 
schreiben zugehen, dessen Anfang lautete:) »Friede (Heil) dem König Hiskia! Friede 
der Stadt Jerusalem! Friede dem großen Gott!“ Nebukadne<;ar, der der Schreiber 
des Baläadan war, war in jener Stunde nicht dort gewesen. Als er kam, sagte er zu 
ihnen: Wie habt ihr geschrieben? Sie antworteten: So u. so haben wir geschrieben. 
Er sprach: Ihr habt ihn den großen Gott genannt u. schreibt ihn ans Ende? Er sprach: 
Vielmehr so schreibet: Friede dem großen Gott! Friede der Stadt Jerusalem! Friede 
dem König Hiskia! Sie antworteten: Der Leser des Briefes möge selbst der Briefbote 
8?in! 1 Nebukadne<jar lief ihm (dem Überbringer des ursprünglichen Schreibens) nach. 
Als er aber vier Schritte gelaufen war, kam G. u. brachte ihn zum Stehn. R. Jochanan 

1 Sprichwörtlich = der Veranlasser einer Sache sei auch ihr Ausfübrer. 
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279 hat gesagt: Wenn 6. nicht gekommen wäre u. ihn (zum Heile Israels) zum 
Stehen gebracht hätte, hätte es keine Rettung für die gottlosen Israeliten (wörtlich: 
für die Hasser Israels, s. bei Mt 3,17 S. 133 Fußnote 1) gegeben. (Die ehrfurchtsvolle 
Anerkennung Gottes seitens der heidnischen Weltmacht hätte Israels Geschick sofort 
erfüllt; das verhinderte G.s Eingreifen zugunsten Israels.) ||M e g 15 b: „Der König befahl, 
daß man das Buch der Denkwürdigkeiten der Zeitgeschichte bringe, u. sie wurden 
Esth 6,1; das lehrt, daß sie sich von selbst vorlasen (Niqtal mit reflexiver Be¬ 
deutung). „Da fand sich geschrieben“ (anrs Esth 6,2 gedeutet: „eben niedergeschrieben“, 
s. Raschi); es sollte heißen: „Da fand sich eine Stelle“ ars.; das (anra) lehrt, daß der 
Diener (Geheimschreiber) es ausgewischt hatte; aber G. schrieb es (zugunsten Israels) 
wieder auf. || Auch noch in ferner Zukunft sorgt G. für das Wohl der Gerechten. BB 74 b : 
AlsRab Dimi (um 320) kam (nämlich aus Palästina nach Babylonien), sagte er, R. Jochanan 
(t 279) habe gesagt: Dereinst wird G. Jagd auf den Liyjathan machen (damit aus dessen 
Fleisch das Mahl der Gerechten bereitet werde). 

h. DtRll (207 d ): In jener Stunde (da Mose sterben sollte) sprach Gott zu G.: 
Geh u. hole die Seele Moses! Er antwortete: Herr der Welt, wie könnte ich den Tod 
dessen ausehen, der 60 Myriaden aufwiegt, u. wie könnte ich Zorn dem erweisen, in 
welchem solche Worte sind! Da sprach Gott zu Mikhaöl: Geh u. hole die Seele Moses! 
Er antwortete: Herr der Welt, ich bin sein Lehrer, u. er ist mein Schüler gewesen, 
u. ich kann seinen Tod nicht ansehen! Darauf sprach Gott zu Sammaöl (= Satan), 
dem Frevler: Geh u. hole die Seele Moses! (u. sofort schickte dieser Bich an, Gottes 
Befehl auszuführen.) || P«>8 118»: Als Nimrod, der Frevler, unsren Vater Abraham in 
den Feuerofen werfen ließ, 1 sprach G. vor Gott: Herr der Welt, ich will hinabfahren 
u. (den Glutofen) abkühlen u. den Gerechten aus dem Feuerofen erretten. Gott ant¬ 
wortete: Ich bin der Einzige in meiner Welt, u. er (Abraham) ist der Einzige in seiner 
Welt (vgl. Dt 6,4 u. Ez.33,24); da ist es schicklich für den Einzigen, daß er den 
Einzigen errette. Und da Gott den Lohn keines Wesens kürzt, sprach er zu G.: Du 
sollst gewürdigt werden (oder: Du sollst es erlangen), drei von seinen Kindeskindern 
zu erretten. R. Schimfon der Schilonite hat öffentlich vorgetragen: Als Nebukadne$ar, 
der Frevler, den Chananja, Mischaöl u. fAzarja in den Feuerofen werfen ließ, trat 
Jurq®mi, der Engelfürst des Hagels, vor Gott u. sprach: Herr der Welt, ich will 
hinabfahren u. den Ofen kühlen u. jene Gerechten aus dem Feuerofen erretten. G. 
sprach zu ihm: Darin würde sich die Allmacht Gottes nicht zeigen: denn du bist der 
Engelfürst des Hagels, u. alle Welt weiß, daß das Wasser das Feuer auslöscht; vielmehr 
ich, der Fürst des Feuers (s. Anm. a u.b), werde hinabfahren u. von innen kühlen u. von 
außen erglühen lassen u. so ein Wunder in einem Wunder tun (vgl. Fußnote 1 S. 93). 
Da sprach Gott zu ihm: Fahre hinab! In jener Stunde hob G. an u. sprach: Die 
Treue Jahves (die dem G. das Wort aus Abrahams Tagen her gehalten hatte) besteht 
in Ewigkeit Ps 117,2! Dasselbe ExR18 (80 c ). — Vgl. ExR 9 (73 b ): Als Chananja, 
Mischaöl u. fAzarja in den Feuerofen hinabsteigen sollten, haben sie es nur auf Grund 
eines Zeichens getan. Wie denn ? „Nicht uns, Jahve, nicht uns“ Ps 115,1 sagte Chananja; 
„deinem Namen gib Ehre“ (das.) sagte Mischaöl; „wegen deiner Gnade u. wegen deiner 
Wahrheit“ (das.) sagte <Azarja; u. G. antwortete ihnen: „Warum sollen die Heiden 
sagen: Wo ist doch ihr Gott?“ (Psll5,2). — Die ganze Stelle s. bei Mt 12,38 S.641a. || 
Schab 55»: (R. Acha b. Chanina, um 300, hat in bezug auf Ez9,4 gesagt:) Gott sprach 
zu G.: Geh u. mache an der Stirn der Gerechten ein Zeichen (Kreuz) mit Tinte, da¬ 
mit die Engel des Verderbens keine Gewalt über sie gewinnen; u. an der Stirn der 
Gottlosen mache ein Zeichen von Blut, damit die Engel des Verderbens über sie Ge¬ 
walt gewinnen. || Joma77»: Gott sprach zu Mikhaöl: M., deine Nation hat übel ge¬ 
bandelt! (M. hier als Patron Israels gedacht.) Er antwortete: Herr der Welt, laß dir 
an den Guten unter ihnen genügen! Gott sprach zu ihm: Ich verbrenne sie, auch die 
Guten unter ihnen. Sofort heißt es EzlO, 2: „Er sprach zu dem Mann, der in Linnen 

1 Ausdeutung von o-n»a *m» Gn 15,7 = ,Feuer(ofen) der Chaldäer“. 
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gekleidet war (d.i. G.), u. sagte: Geil hinein zwischen den Wirbel in den Raum unter 
den Keruben u. falle deine Hände mit Feuerkohlen aus der Mitte zwischen den 
Keruben u. streue sie Uber die Stadt; u. er ging vor meinen Augen hinein.“ Sofort 
streckte der Kerub seine Hand mitten aus den Keruben nach dem Feuer zwischen 
den Keruben aus u. nahm d. legte davon in die Fäuste des in Linnen Gekleideten. 
Und dieser nahm es u. ging hinaus Ezl0,7. Rab Chana b. Bizna (um 260) hat ge¬ 
sagt, R. Schimfon der Fromme (ein Tannalt) habe gesagt: Wenn sich nicht die Kohlen 
abgekahlt hätten aus der Hand des Kerubs in die Hand G.s, so wäre von den gott¬ 
losen Israeliten (wörtlich: von den Feinden Israels) kein Rest u. kein Entronnener 
übriggeblieben. — Hierzu vgl. LvR26 (124 d ): R. J e hoschua? von Sikhnin (um 330) hat 
im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Sechs Jahre blieben jene Kohlen dem Ver¬ 
löschen nahe in der Hand G.s, weil er hoffte, die Israeliten wOrden Buße tun; als 
sie aber keine Buße taten, wollte er sie niederwerfen u. (die Israeliten) bis auf die 
Wurzel ausrotten. Gott aber sprach: G., G., es gibt Leute unter ihnen, die Barm¬ 
herzigkeit aneinander üben; s.: Da sah man an den Keruben das Gebilde einer 
Menschenhand (das Symbol der Barmherzigkeit) Ez 10, 8. — Dasselbe MidrKL 1,13 
(55 a ); TanchB ->V3S* § 5 (42 b ). 

i. Sanh 21 b : R. Ji<jchaq (um 300) hat gesagt: A1 b Salomo die Tochter des Pharao 
heiratete, kam G. herab u. stieß ein Rohr ins Meer u. brachte eine Syrte hervor, u. 
auf dieser wurde die große Stadt Rom erbaut. — Parallelstellen: Schab 56 b mit 
Sch^rnuöl (t 254) als Autor; piAZ 1, 39°, 33, hier R. Levi (um 300) Autor, u. statt des 
Engels G. ist Mikhaöl genannt. Der Sinn der Stelle: Als Salomo jene Sande beging, 
wurde auch alsbald Rom als deren Rächerin gegründet. || Sanh 19 a : (Als man den 
König Jannai, 104—78 v. Chr., vor den Hohenrat gefordert halte,) sprach Schimion 
b. Scha^ach zu ihm: König Jannai, stelle dich auf deine Füße, daß man gegen dich 
zeuge! Nicht vor uns stehst du, Bondern vor dem stehst du, der da sprach u. es ward 
die Welt, wie es heißt: Die beiden Männer, die den Streithandel haben, sollen vor 
Jahve stehen Dt 19,17. Der König sprach: Nicht wie du sagst, sondern wie deine Ge¬ 
nossen sagen werden (will ich tun). Schim'on b. Schatuch wandte sich zur Rechten — 
sie senkten ihr Angesicht zu Boden; er wandte sich zur Linken — sie senkten ihr 
Angesicht zu Boden. Da sprach Schimfon b. Scha^ach zu ihnen: Hintergedanken habt 
ihr; es möge der Herr kommen, der die Gedanken kennt, u. seine Strafe an euch 
vollstrecken! Sofort kam G. u. schlug sie zu Boden, so daß sie starben. — Ferner 
s. Schab 55 a in Anm. h. 

Henoch 10,9: Zu G. sprach der Herr: Ziehe los gegen die Bastarde (Nachkommen 
der gefallenen Engel), die Verworfenen u. die Hurenkinder, tilge die Söhne der Wächter 
(= Engel) von den Menschen hinweg u. lasse sie gegeneinander los, daß sie sich 
untereinander im Kampfe vernichten; denn langes Leben soll ihnen nicht zuteil 
werden. || BM86 b : Wer waren jene drei Männer (bei Abraham Gn 18)? Mikhaöl, G. u. 
Raphaöl. Mikhaöl sollte der Sara die frohe Botschaft bringen; Raphaöl sollte Abraham 
(der an der BeschneidungBwunde krankte) heilen; G. ging, um Sodom zu zerstören. — 
Etwas anders GnR50(31 d ); TargJeruschl Gn 18, 2, insofern hier dem Raphaöl die 
Rettung Lots übertragen ist. || Sanh 95 b : R. Elifezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) sagte: 
(Als Sanheribs Scharen vernichtet werden sollten,) sprach Gott zu G.: Ist deine Sichel 
ausgestreckt (gezückt)? Er antwortete: Herr der Welt, sie ist ausgestreckt u. steht 
bereit seit den sechs Schöpfungstagen, s.: Vor Schwertern sind sie geflohen, vordem 
gezückten Schwert usw. Jes 21,15. R. Schimton b. Jochai (um 150) sagte: Jene Zeit 
war die Reifezeit der Früchte. Da sprach Gott zu G.: Wenn du ausziehst, die Früchte 
zur Reife zu bringen, 1 dann mache dich an sie (an Sanheribs Scharen), 8.: So oft er 
vorübergeht, wird er euch fassen; denn alle Morgen wird er vorübergehn, bei Tag 
u. bei Nacht, u. eitel Schauder wird es sein, die Kunde zu vernehmen Jes 28,19. 

1 Nach Henoch 40, 9 (s. oben Anra.c) ist G. der Thronengel, der „allen Kräften“, 
4180 auch dem Wachstum u. Reifen der Früchte vorsteht. 
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ft. NuR12(166 b ): R. Jochanan (t279) bat gesagt: Herrschaft Vsrsn u. Schrecken ini 
ist bei ihm; er schafft Frieden in seinen Höben Hi25,2. „Herrschaft“, das ist Mikhaöl, 
u. dieser ist von Schnee; „Schrecken“, das ist Q., u. der ist von Feuer. Was heißt 
-•:? („bei ihm“ oder „mit ihm“)? Sie halten Frieden miteinander, so daß keiner von 
ihnen dem andren einen Schaden zufügt (während es sonst zwischen Schnee u. Feuer 
keine Gemeinschaft u. keinen Frieden gibt). — Parallelstellen: P e siq3 a u. MidrHL 3, 
11 (1081») mit R. Jalaqob aus K°phar-Chanin (um 280) als. Autor; in GnR 12 (9 b ), wo 
Pesch Laqisch (um 250) Autor, irrtümlich umgekehrt: Mikhaöl = Schrecken, G. = 
Herrschaft. || MidrKL2,l (62 a ): Geh umher im Inneren der Stadt usw. Ez9,4. R. Jochanan 
(1279) hat gesagt: Zu dem härtesten Engel, der unter ihnen war, hat es Gott gesagt, 
das war G. — Das gleiche Urteil über G. fällt mit denselben Worten wenige Zeilen 
weiter auch Resch Laqisch. 

1,19 23: Der vor Gott steht (vgl. 1 Kg 22,19; Hi 2,1; Jes 6,2; Dn 7,10). 

Zu den 4 oder 7 (6) Thronengeln, die vor Gott stehen, s. bei Offbl,4. Aber auch 
von andren Engeln wird gesagt, daß sie vor Gott stehen. Hen 14,22: Ringsherum 
(um Gottes Thronsitz) standen zehntausendmal Zehntausende vor ihm. || Hen 39,12 f.: 
Dich (Gott) preisen die nie Schlafenden (= Engel); sie Btehen vor deiner Herrlich¬ 
keit, preisen, rühmen u. erheben dich, indem sie sprechen: „Heilig, heilig, heilig ist 
der Herr der Geister; er erfüllt die Erde mit Geistern.“ Hier sahen meine (Henochs) 
Augen, wie alle die nie Schlafenden vor ihm stehen, preisen u. sprechen: „Gepriesen 
seiest du, u. gesegnet sei der Name des Herrn bis in alle Ewigkeit!“ || Hen 40,1: 
Darnach sah ich tausendmal Tausende u. zehntausendmal Zehntausende . . . vor dem 
Herrn der Geister stehen. — Ferner 8. Hen 47, 3; 60, 2; 71, 7 f. || Speziell von G. sagt 
AbothRN2: Wenn die Stimme G.s, der einer von den Tausendmaltausenden ist, die 
vor Gott stehen, von einem Ende der Welt bis zum andren geht, um wieviel mehr 
gilt das dann von der Stimme des Königs aller Könige! — Genauer sagt NuR2 (137 c ), 
daß G. seinen Stand auf der Ostseite des göttlichen Thronsitzes hatte: Wie Gott vier 
Himmelsrichtungen erschaffen hat, ... so hat er auch seinen Thron mit vier Engeln 
umgeben, mit Mikhaöl, G., Uriöl u. Raphaöl. Mikhaöl ist zu seiner Rechten (— Süd¬ 
seite), entsprechend R e uben (in der Lagerordnung während des Wüstenzuges Nu 2,10). 
Warum ist sein Name „Mikhaöl“ genannt? Als die Israeliten durch das Meer zogen, 
begann Mose im Liede (Ex 15, 11): Wer ist wie du *pM ■'«? Als er die Tora be¬ 
endigt hatte, sprach er: Keiner ist wie der Gott V« ps J e schunins Dt 83, 26. „Wer 
wie du? Keiner wie Gott Vas p« -piss ■vs“, siehe, das bedeutet (als Notarikon) Mikhaöl 
Vxs-a = wer wie Gott? — Uriöl zu seiner Linken (Nordseite), entsprechend Dan (in 
der Wüstenlagerordnung Nu 2,25), der im Norden war. Warum wird sein Name „Uriöl* 
genannt? Wegen der Tora, Propheten u. Hagiographeu, durch die Gott den Israeliten 
Sühnung u Erleuchtung schafft, s.: Stehe auf, werde Licht, denn dein Licht kommt 
Jes 60,1. Und David hat gesagt: Gott ist Jahve, so hat er uns Licht gegeben Pb 118,27, 
siehe, Uriöl — Licht ist Gott. Und ebenso heißt es: Wenn ich im Finstern sitze, so ist Jahve 
mir Licht Micha 7,8. — G. ist vor ihm (= Ostseite), entsprechend der Herrschaft Judas 
u. (entsprechend) Mose u. Ahron, die im Osten (der Stiftshütte nach der Lagerordnung 
Nu 2,3; 3,88) waren. Und warum wird sein Name G. genannt? Von Juda steht ge¬ 
schrieben: Denn Juda war stark * 2 $ unter seinen Brüdern 1 Chr5,2, u. von Mose 
steht geschrieben: Jahve rief Mose u. redete zu ihm vom Offenbarungszelte aus 
Lvri, l. 1 Ferner s.: Und man nennt seinen Namen: Wunder von Berater, starker Gott 
“•»□j V» Jes 9,5, siehe, das ist G. (= der Starke, der Held Gottes). — Raphaöl (im 
Westen), entsprechend Ephraim (Nu 2,18). Und warum wird sein Name „RaphaSl* ge¬ 
nannt? Damit er den Bruch Jaroblams heile, der aus Ephraim hervorgegangen ist, 
der auf der Westseite (nach der Lagerordnung) war. Ferner s.: Gott, ach, heile sie 

1 Die Beweiskraft dieser Stelle leuchtet nicht recht ein; die Parallele P°siqR46 
enthält keinen Hinweis auf Lv 1, 1. 

Strack u. Billerbeek, KT IL 
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doch nV «3 Ktn K3 siehe, das ist Raphael (= Gott heilt). — Die Parallelstelle 
P e siqR 46 (188 a ) s. bei Offbl.4. 

1,20: Du wirst schweigend (stumm) sein. 

Chag 2 b Bah: Wer reden, aber nicht hören kann, das ist ein urr 
Tauber; wer hören, aber nicht reden kann, das ist ein nfes Stummer 
(s. bei Mt 9,32 S. 526). 

1,21: Man verwunderte sich, als er im Tempel verzog. 

Vgl. Joma5,1 u. pJomaö, 42 c , 17 bei Lk 1, UM S. 77. — raog = s. bei Mt 4,5. 

1,22: Man erkannte, daß er ein Gesicht im Tempel gesehen. 

Die Annahme des Volkes wird verständlich auf Grund von Erzäh¬ 
lungen, wie solche bei Lk 1,1131 mitgeteilt sind; vgl. auch2Makk 3,24ff. 

1,24: Sie verbarg sich. 

Die Zurückgezogenheit hatte vielleicht ihren Grund in dem Gedanken 
an das Nasiräat des Kindes; vgl. Ri 13, 4 ff. 

1,25: Meine Schmach unter den Menschen wegzunehmen. 

Gn30,23: 'rt'n rx o-r^st» nD* „weggenommen hat Gott meine Schmach“. — LXX: 
a<f&'Aev 6 »eng pov rn oveufog. — Targ Onk u. Jerusch I: "-insrr r« " ü:r „beseitigt 
hat Jahve meine Schmach“ (v:z = zusammenbringen, zB Kehricht, um zu entfernen, 
ausfegen). GnR 73 (46 d ): (Rahel) sprach: Weggenommen hat Gott meine Schmach 
Gn30,23. R. Levi b. Z e kharja (ein Amoräer ungewisser Zeit) hat gesagt: Solange eine 
Frau nicht geboren hat, wird (alle) Schuld an sie gehängt; nachdem sie aber geboren 
hat, wird sie an ihren Sohn gehängt: „Wer hat jene teure Speise aufgegessen?“ (fragt 
der Mann.) „Dein Sohn“ (antwortet die Frau). „Wer hat jenes wertvolle Gefäß zer¬ 
brochen?“ „Nur dein Sohn.“ 

1,26f.: Der Engel Gabriel wurde zu einer Jungfrau . . . 

Maria entsandt. 

Von der Verkündigung der Geburt Jesu durch den Engel G. hat man 
(Bacher, Tann. 8 1,262) mit Unrecht geurteilt, daß sie an die im Midr 
von den „Zehn Märtyrern“ mitgeteilte Legende von der Geburt des 
R. Jischmafel (f um 135) erinnere. 

Beth ha-Midr2, 65: Man hat von R. Jischmalel. dem Hohenpriester, erzählt, daß 
er zu den sieben Schönen in der Welt gehört hat, u. daß sein Aussehen dem Engel 
Jahves Q ,! baoth glich. Als der größte Teil des Lebens seines Vaters Jose (der Vater 
heißt' sonst Elischa?) vergangen war, sprach seine Gattin zu ihm: Mein Herr Gemahl, 
was ist das, daß ich von so vielen Menschen sehe, wie sie Glück haben mit ihrer 
Nachkommenschaft, u. wir haben kein Glück durch Kinder? Denn wir haben weder 
einen Sohn noch eine Tochter zum Erben. R. Jose antwortete: Weil ihre Frauen auf 
sich achthaben, wenn sie von der Stätte des Tauchbades hinweggehn: wenn ihnen 
etwas Häßliches (Unschickliches ’pn ij*»®) begegnet, kehren sie zum Tauchbad zu¬ 
rück u. tauchen zum zweitenmal unter. Sie sprach: Wenn das der Hinderungsgrund, 
nehme ich es auf mich, in diesen Dingen behutsam zu sein! Als sie in das Tauchbad 
gegangen war u. von seiner Stätte wegging, begegnete ihr ein Hund; sie kehrte um 
u. tauchte zum zweitenmal unter; es begegnete ihr ein Kamel, sie kehrte um u. 
tauchte so bis achtzigmal unter. Da sprach Gott zu Gabriel: Viel Not macht sich die 
Gerechte; geh u. erscheine ihr in der Gestalt ihres Mannes! Sofort zog G. aus. 
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setzte sich an den Ausgang der Stätte des Tauchbades u. erschien ihr in der Gestalt 
ihres Mannes R. Jose, u. er faßte sie an u. führte sie nach ihrem Haus. In jener 
Nacht wurde sie schwanger mit R. Jischma<el, u. er wurde von schöner Gestalt u. 
von schönem Aussehen nach dem Bilde G.s. — Aus den letzten Worten, verglichen 
mit den Worten oben: „sein Aussehen glich dem Engel Jahves“, geht hervor, daß 
man G. mit dem „Engel Jahves“ identifiziert hat; s. auch bei Lk 1, 19 91, Nr. 3d. 

Maqtap -, zu dieser Namensform s. bei Mt 1,16 Nr. 2 S. 36. 

J, 28: Sei gegrüßt, Begnadigte, der Herr ist mit dir. 

Das Entbieten eines Grußes an Frauen war verpönt. 

Qid 70 a : Rab Nachman (f 320) sprach zu Rab J°huda (f 299): Es möge uns Dunag 
(oder Dinag, eine Tochter des Rab Nachman) etwas zum Trinken bringen. Er ant¬ 
wortete: So hat Sch ( ‘muSl (t 254) gesagt: Man darf sich nicht von einer Frau be¬ 
dienen lassen. (Rab Nachman sprach:) Sie ist noch klein! (Rab J e huda:) Ausdrück¬ 
lich hat Sch°muöl gesagt:: Man darf sich überhaupt nicht von einer Frau bedienen 
lassen, sie sei groß oder klein. — So möge doch der Herr (meiner Frau) Jalta einen 
Gruß entbieten! Er antwortete: So hat Sch e muöl gesagt: Die Stimme an einer Frau 
ist etwas Unzüchtiges. (Rab Nachman:) Es kann ja durch einen Boten (Mittelsmann) 
geschehen! Er antwortete: So hat Sch e muöl gesagt: Man entbietet einer Frau keinen 
Gruß. (Rab Nachman:) Durch ihren Mann kann es doch geschehen! Er antwortete: 
So hat Sch e muöl gesagt: Man entbietet einer Frau überhaupt keinen Gruß. 

Wenn die Worte ,o xvqiog fieta eroi)‘ mit zum Gruß gehören (s. Ri 6,12; 
Ruth 2,4), dann vgl. B e rakh9,5 u. Mak23 b bei Mt 5,47 S. 381 Anm.c. 
Näher liegt es jedoch, die Worte als selbständigen Satz zu fassen: „Der 
Herr ist mit dir.“ 

1,29: Sie ward bestürzt, öisxaQaxih /. 

GnR45 (28 d ): R. Chijja (um 280) hat gesagt: Komm u. sieh, wie groß der Unter¬ 
schied ist zwischen den Früheren u. den Späteren: Manoach sprach zu seinem Weibe: 
Wir werden gewiß sterben müssen, denn wir haben Gott gesehen Ri 13,22. Dagegen 
hat Hagar, die Sklavin Sarais, fünf Engel nacheinander gesehen, ohne sich vor ihnen 
zu fürchten. Rab Chijja hat gesagt: Besser der Nagel der Väter (der früheren Genera¬ 
tionen) als der Bauch der Kinder (der späteren Generationen)! — Der letzte Aus¬ 
spruch Joma9'’ im Munde des R. Jochanan (f279). 

1,30: Der Engel sprach zu ihr. 

Während hier Gabriöl (s. Vers 26) der Maria die frohe Botschaft 
verkündigt, überbringt nach dem Midr der Engel Mikhael die gleiche 
Botschaft Gn 18,10 der Sara. 

BM86 b s. oben S. 96^. || GnR50(31 d ): Mikhaöl sagte seine frohe Botschaft (Gn 18,10) 
u. entfernte sich. 

1,3191: Du wirst im Leibe empfangen u. einen Sohn gebären. 

1. ovlXiiiAtyQ iv yuoiqi, TQidl,4 (335) ba;:: R. Elicezer b. Jalaqob (um 150) sagte: 
Wenn eine Frau von vielen Männern empfing nia-p u. es ist ungewiß, von wem. 

2. T&p vlov, aram. = ->a*t “u -tbia r.<; so zweimal pMSch 4, 55 c , 14, s. bei Mt 1, 20 
S. 59 Anm. i. 

1, 31 89: Und seinen Namen Jesus heißen; s. bei Mt 1, 21 91. SB. 

1,32: Des Höchsten, vipiaxov. 

■p'!?* ba Gn 14,18 ff.; Ps 78,35; ppb* nirr Ps 7,18; •jv'b* D^nba Ps 57, 3; 78,56; 
das bloße ppb? N t24,16; Dt32, 8; Ps9,3;21,3. Die entsprechenden aram. Ausdrücke 
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s. Dn3,26. 32; 5,18.21; 4, 14.21; 7,25. — Jesus Sirach sagt •p*« bx 46,5; 47,5; 
48,2; bloß p'i? 41,4. 8 ; 42,2; 44,20 u. ö. — Die LXX verwenden 6 vtf/iotos oder 
bloß vtfnaTos oft als Gottesbezeichnung, zB Nu 24,16; Dt 32, 8 ; 2Sm22,14; Ps9,2; 
82,6 (x«i viol vtf/torov n«Vrec); 83,18. — Oft in Apokryphen u. Pseudepigraphen: 
Tob 1,4. 13; 4,11; Judith 13,18; 2 Makk 3, 31; 3 Esra 2, 3; 6,31; 8,19.21; Weish 5, 
15; 6,3; 3 Makk 6,2; 7,9; Jubil.7,36; 12,19; 21,22.23.25; Orac Sib 3,519.580. 
719; Test Sim 2; LeviS. 5; Henoch 10,1; 46,7; 94,8; 98,7.11; Assumptio Mosis 
10,7; 4 Esra 3, 3; 4,2.11; 5,4. 22; Apok Bar 64, 6 . 8 ; 77,4. 21. — Dagegen trifft man 
in der rabbin. Literatur das yi'by V« äußerst selten an. In der 1. Benediktion des Acht¬ 
zehn-Gebetes heißt es nach der paläst. Rezension: Gepriesen seist du, Jahve unser 
Gott u. Gott unsrer Väter, Gott Abrahams, Gott Isaaks u. Gott Jakobs, großer, mäch¬ 
tiger u. furchtbarer Gott, höchster Gott ■p'i* s«, Schöpfer des Himmels n. der Erde, 
unser Schild u. Schild unsrer Väter, unserVertrauen in allen Geschlechtern. Gepriesen 
seist du, Jahve, Schild Abrahams! — Der Ausdruck bx auch in der 1. Benediktion 
der bahyl. Rezension. || RH 18 b : Die griechische (syrische) Regierung hatte das Edikt 
erlassen, daß (die Israeliten) den Namen Gottes nicht mehr mit ihrem Munde er¬ 
wähnen sollten. Als aber die Herrschaft der Hasmonäer erstarkt war u. jene besiegt 
hatte, ließ man den Namen Gottes selbst auf den Urkunden erwähnen; u. zwar schrieb 
man also: In dem u. dem Jahre Jochanans, des Hohenpriesters des höchsten Gottes 
bx. || Sota40 a : Die Frau des Sprechers (Dolmetschers) des R. Abbahu (um 300) 
hatte einmal zu der Frau des R. Abbahu gesagt: Mein Mann bedarf des deinigen 
nicht (ist ebensoviel wie dein Mann), u. wenn er sich niederbeugt (um das von 
R. Abbahu leise Gesprochene zu hören) u. dann wieder sich vor ihm aufrichtet, so 
ist das eine gewöhnliche Ehrenbezeigung, die er ihm erweist. Da ging die Frau hin 
u. sagte es ihrem Mann. Der sprach zu ihr: Was geht das denn dich an! Von mir 
u. von ihm wird der Höchste nxv'? (aram. = yrby) gepriesen. — In den Targumim 
liest man rsw hx „der höchste Gott*, zB bei Onk Gn 14, 18. 19.20.22; xnitx 
Jerusch I Gn 14,18.19. 20. 22; Nu 24, 16; TargPs 7, 18; 57,3; 78,35.56; nxb* nm" 
TargPs47, 3; 97,9; das bloße nxsr., der Höchste, Onk Nu 24,16; Dt 32, 8 ; Jerusch I 
Dt32,8; TargPs 50, 14; 73,11; 77,11; 78,17; 83,19. 

1,33: Zur Königs- u. Weltherrschaft des Messias s. Exk.: 

Diese Welt, die Tage des Messias u. die zukünftige Welt. 

1,34: Da ich keinen Mann kenne, avdga ov yivuffxa). Ebenso 
kann -nan die Frau als Subjekt bei sich haben, s. bei Mt 1,25 S. 75. 

1, 35: Heiliger Geist wird über dich kommen (s. bei Mt 1, 18 6 2. 3 S.48ff.). 

1,37: Von Gott aus (bei Gott) wird nichts unmöglich sein. 

7iaga rov 9eoi~ — (o'nbx) mm „von vor Gott her“. || Gn 18,14: njrr» xbem 
“rJ »sollte für Jahve irgend etwas zu schwer sein?* LXX: fit} ddvrartjoei napd rat 
9e<f (ftjfitt ; — TargOnk: ««»re *'"* 1 073 . p '«amn „sollte vor Jahve etwas verborgen 
sein?* — Ähnlich TargJerusch I. || R. Judan b. Simon (um 320) hat Gn 18, 14 durch 
dieses Gleichnis erläutert GnR48 (30 d ): Gleich einem Menschen, der zwei Ketten in 
seiner Hand hat, die er zu einem Schmied schafft; er spricht zu diesem: Kannst du 
sie mir wiederherstellen? Dieser antwortete: Sie anzufertigen war ich imstande, sie 
wiederherzustellen sollte ich nicht imstande sein? Ebenso hier (Gn 18,14): Sie zu¬ 
erst zu schaffen war ich imstande, sie in die Tage ihrer Jugendfriscbe zurückzuführen, 
sollte ich nicht imstande Bein? 

1,41: Das Kind hüpfte in ihrem Leibe. 

1. oxiQvdai verwenden die LXX bei dem analogen Vorgang Gn 25,22 zur Wieder¬ 
gabe von isst-m = »sie stießen sich* ; dagegen gebrauchen sie Psll4,4.6 cxiQrdw für 
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ip = »hüpfen, springen“. So auch Weish 17,18, wo vom unsichtbaren Lauf springender 
Tiere die Rede ist: axiQxtävuav fwW ÖQÖfxoi a&ecSQtjxos. 

2. Sachliche Parallelen: pSota5,20°, 14: Rabban Gamliöl (um 90) sagte: Selbst die 
Embryos im Schoße ihrer Matter haben ein Lied gesungen (nämlich am Schilfmeer 
Ex 15,1); s.: In Versammlungen preiset Gott, Jahven, ihr aus Israels Quelle (= Mutter¬ 
schoß) Ps68,27. || K e th 7 b Bar: R. Mehr (um 150) sagte: Woher, daß auch die Embryos 
im Leibe ihrer Mutter ein Lied gesungen haben am Meer? s. Ps68, 27. — Dasselbe 
Sota301> mit dem Zusatz (31 *): Aber sie sahen doch nichts (im Mutterleib)! R.Tanchum 
(um 380) hat gesagt: Der Mutterleib wurde fOr sie wie durchsichtiges Glas. — Eine 
weitere Parallele MidrPs68 §14 (160b). || GnR63 (39 c ): Die Kinder stießen sich in 
ihrem Leibe Gn 25,22. R. Jochanan (f 279) u. Resch Laqisch (um 250). R. J. hat ge¬ 
sagt: Der eine lief (drängte), um den andren zu töten. Resch L. hat gesagt: Dieser 
erlaubte, was jenem verboten war, u. jener erlaubte, was diesem verboten war. 
R. B p rekhja (um 340) hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Sage nicht, daß 
er (Esau) sich erst nach dem Hervorgehn aus dem Mutterleib an jenen (Jakob) ge¬ 
macht habe; vielmehr als er noch im Leibe seiner Mutter war, war seine Spanne 
schon gegen ihn ausgestreckt, s. Ps 58, 5: Es drücken (halten fest, so der Midr) die 
Gottlosen vom Mutterschoß an. — Die Kinder stießen sich in ihrem Leib: wenn sie 
(Rebekka) an den Synagogen u. Lehrhäusern vorüberging, zuckte (zappelte) Jakob, 
um herauszukommen; s.: Ehe ich dich bildete im Mutterleib, habe ich dich erkannt 
Jer 1,5. Wenn sie aber an den Götzentempeln vorüberging, dann lief (drängte) u. 
zuckte Esau, um herauszukommen; s.: Die Gottlosen weichen ab vom Mutterschoß 
an (so jetzt der Midr Ps 58, 5, *w = *uc). 

1,51; Er hat Hochmütige in ihres Herzens Sinn zerstreut. 

Urteile über den Hochmut (r.si&s, nn 's, auch zB Midr Esth 4,15) 
u. über die Hochmütigen (rnn ds, whj). — (Ein Lob der Demut s. bei 
Mt 5,3 S. 192.) 

Die Warnung 1 vor dem Hochmut haben die jüdischen Gelehrten in 
Jer 13,15 u. sein Verbot in Dt 8,11.14 gefunden.» Für Gott ist der 
Hochmut ein Greuel ;b denn der Hochmütige ist ein Götzendiener;« 
darum verdient er wie eine Aschera umgehauen zu werden, d Gott 
kann mit dem Hochmütigen nicht zusammen in der Welt wohnen ;e 
deshalb läßt er die schwersten Strafen über ihn kommen;f der Hoch¬ 
mütige wird erniedrigt;g in allerlei Sünden kommt er zu Fall ;h Tora- 
kenntnis wird umsonst bei ihm gesucht, gerade die Armut an Wissen 
ist ein sicheres Merkmal des Hochmuts;! Aussatzplagen suchen den 
Hochmütigen heim;k seine Güter verfallen der Konfiskation durch den 
Staatsschatz;! auch die geringste Widerwärtigkeit bringt ihn in Un¬ 
ruhe u. Verwirrung, m Selbst die Gesamtheit Israels muß unter der 
Bosheit der Hochmütigen leiden; denn diese sind es, die die Ankunft 
des Messias verzögern, n Wohl gibt es auch für den Hochmütigen eine 
Rettung: tut er Buße, so ist es gut; seine Sünde wird dann durch den 
Kopfbund des Hohenpriesters gesühnt. Tut er aber nicht Buße, so 
wird sein Leben vorzeitig abgeschnitten,o u. er selbst verfällt dem 

1 Wie man die Übertretung eines Verbotes nur bestraft wissen wollte, falls der 
Täter vorher ausdrücklich verwarnt worden war (s. hierzu bei Mt 5,21 S. 261B, 1), 
so suchte man auch nachzuweisen, daß bereits die Schrift für jedes ihrer Verbote die 
dazu gehörende Verwarnung rnnt« enthalte. 
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Feuer des Gehinnomsp rettungslos, ohne Aussicht zu einem neuen 
Leben auferweckt zu werden, q 

Geschichtlich bemerkenswert ist, daß der Vorwurf des Hochmuts 
mehrfach gegen die (sadduzäisch gerichtete) Priesteraristokratie er¬ 
hoben wird.* - Auch die babylon. Judenschaft zieh man in Palästina 
allgemein dieses Lasters.» In Babylonien selbst erklärten etliche 
Autoritäten, daß etwas Hochmut einem Gelehrten gar wohl anstehe 
(sie meinten wohl damit jene Selbstachtung, die eine unerläßliche Be¬ 
dingung für denjenigen ist, der Achtung von andren erwartet); doch 
stimmten nicht alle dieser Ansicht bei, sie hielten vielmehr daran fest, 
daß vor Gott jede Art Hochmut ein Greuel sei.t 

a. Sotao“: Woher läßt sich die Verwarnung für die Hochmütigen min 'Oib aus 
der Schrift erweisen? Raba (f 352) hat gesagt, Z®tiri (um 250) habe gesagt: Es heißt 
Jer 13,15: Höret u. horchet auf: seid nicht hochmütig inaanbi«. Rab Nachman b. Ji<?chaq 
(t 356) hat gesagt: Von hier aus: „Daß dein Herz sich hochmütig erhebe u. du Jahves 
deines Gottes vergessest" Dt 8, 14. Aber es steht doch (Dt 8,11) geschrieben: „Hüte 
dich, daß du nicht Jahves deines Gottes vergessest", was nach den Worten Abins 
(um 325) im Namen des R. Elfai (= Heia, um 310) zu verstehen ist, der gesagt hat: 
Überall, wo es heißt: „Hüte dich, daß du nicht", ist damit nur das Verbot (nicht die 
Verwarnung) gemeint. (Dt 8, 11.14 bleibt also die Beweisstelle für das Verbot u. 
Jer 13, 15 diejenige für die Verwarnung.) 

b. DtR4(201 c ): „Höret u. horchet auf: seid nicht hochmütig" Jer 13, 15. R. Tan- 
cliuma (um 380) hat gesagt: Gott hat gesagt: Höret auf die Worte der Tora u. redet 
nichts Hochmütiges rimaj; „denn Jahve hat es gesprochen" Jer 13, 15. Wo hat er 
es gesprochen? 8.: Ein Greuel für Jahve ist jeder Hochmütige Spr 16, 5. — Ferner 
8. Sota 4*> in Anm. c u. Sota 5 a in Anm. t. 

C. Sota 4*>: R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Schimfon b.Jochai (um 150) 
gesagt: Jeder Mensch, in welchem Hochmut nun mos ist, ist wie ein Götzendiener. 
Es heißt hier: Ein Greuel für Jahve ist jeder Hochmütige Spr 16, 5, u. es heißt dort: 
Laß keinen Greuel in dein Haus kommen Dt 7, 26. (Beweis durch Wortanalogie, s. 
Einl. S. 97 Nr. 2: „Greuel" = Götze Dt 7, 26; daher auch Spr 16, 5 der Hochmütige 
= „Greuel" = Götze.) R. Jochanan hat als seine eigene Meinung ausgesprochen: (Der 
Hochmütige) ist wie einer, der die Gottheit verleugnet; s.: Daß dein Herz sich hoch¬ 
mütig erhebe u. du Jahves deines Gottes vergessest Dt 8, 14. R. Cbama b. Chanina 
(um 260) hat gesagt: Er ist wie einer, der mit allen der nahen Verwandtschaft wegen 
zur Ehe verbotenen Frauen Blutschande getrieben hat. Es heißt hier (Spr 16,5): Ein 
Greuel für Jahve ist jeder Hochmütige, n. es heißt dort (Lv 18,27): Denn alle diese 
Greuel haben die Bewohner des Landes, welche vor euch, getan. (Beweis wiederum 
durch Wortanalogie.) fUlla (um 280) hat gesagt: Er ist wie einer, der eine Opferhöhe 
n«a erbaut hat; 8.: „Lasset ab von dem Menschen, in dessen Nase Aufgeblasenheit 
(so der Midr) ist; denn naa ist er zu achten!" Jes 2, 22. Lies nicht h»? = „wofür“ 
ist er zu achten! sondern = für eine Götzenhöhe ist er zu achten. — Vgl. auch 
die enge Verbindung, in die die Anbetung des goldenen Kalbes NuR 6 (185 d ) mit dem 
Hochmut gebracht wird: Was verursachte den Erstgeborenen, daß sie diese Würde 
(Opfer darbringen zu dürfen) verloren? Weil sie sich hochmütig erhoben u. vordem 
Kalb als Priester dienten. 

d. Sota5 a : R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Jeder Mensch, in welchem Hochmut 
n—n nioj ist, verdient wie eine Aschera umgehauen zu werden. Es beißt hier (Jes 10,33): 
„Die stattlich Emporgewachsenen (= die Hochmütigen) werden umgehauen*, u. es 
heißt dort (Dt 7, 5): „Ihre Äscheren sollt ihr umhauen.“ (Beweis aus „umbauen“ durch 
G p zera schava = Wortanalogie.) 
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e. Sota 5*: Rab Chisda (f 309) oder, wie auch gesagt worden ist, Mar fUqba (I., 
um 220) hat gesagt: Von jedem Menschen, in welchem Hochmut ist, sagt Gott: Ich 
u. er, wir können nicht (zusammen) in der Welt wohnen; s.: Wer im verborgenen 
seinen Nächsten verleumdet, den will ich vertilgen; wer hoher Augen u. geblähten 
Herzens ist, den ipik halte ich nicht aus Ps 101, 5. Lies nicht irria „den“, sondern 
•rs — mit dem zusammen halte ich es nicht aus. 

f. Sota 5 a : R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Um jeden Menschen, in welchem Hoch¬ 
mut ist, wehklagt die Sch e khina; s.: Um den Hochmütigen weih er von fern Pa 138,6 
(lange bevor die Strafen über ihn hereinbrechen; denn seine selbsterwählte Höhe zieht 
Gottes Augen auf ihn; vgl. Raschi, aber auch Bacher, Pal. Amor. 2,18. 4). 

g. Sotaö“: Rab Aschi (f 427) hat gesagt: Jeder Mensch, in welchem Hochmut 
ist, wird schließlich verringert; s.: »Von der Erhabenheit u. bis zum Abfall“ (so der 
Midr Lv 14, 56). »Erhabenheit“ bedeutet nichts andres als Hochmut nnia;; s.: Über 
alle hohen Berge u. über alle »erhabenen* Höhen Jes 2, 14. Und »Abfall“ bedeutet 
nichts andres als Nebensächliches (Anhängsel); s.: -anto = bringe mich doch unter 
(als nebensächliche Person, die dem Abfall rnoo gleicht) in einem der priesterlichen 
Ämter, damit ich Brot zu essen habe 1 Sm 2, 36. || Z e b 102 a : R. Eifazar (um 270) hat 
gesagt, R. Chanina (um 225) habe gesagt: Wenn man (= Gott) einem Menschen Größe 
bestimmt, so bestimmt man sie für ihn u. für seine Nachkommen bis ans Ende aller 
Geschlechter; s.: Er zieht nicht ab vom Gerechten sein Auge, u. bei Königen auf 
den Thron — da setzt er sie hin für immer Hi 36, 7. Aber wenn er hochmütig in 
seinem Inneren wird, erniedrigt ihn Gott; s.: Und wenn sie gefesselt sind in Ketten..., 
da macht er ihnen kund ihr Tun, .. . daß sie sich Uberhoben Hi 36, 8 f. — Dasselbe 
M e g 13 b mit R. Eifazar als Autor. — Ferner 8 . Sota 5» in Anm.i; zum Teil auch die 
Zitate bei Mt 18, 4; 23,12. 

h. Sota 4 b : R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe ge¬ 
sagt: Jeder Mensch, in welchem Hochmut ist, kommt schließlich zu Fall durch ein 
verheiratetes Weib; s.: Ein verheiratetes Weib verstrickt eine sich wichtig machende 
Seele (so deutet der Midr mp* ut: Spr6,26). || pfAZ 1,39 b , 13: Der Hochmut Jarobfams 
bewirkte, daß er der Sünde verfiel. 

i. fEr 55®: Was heißt: (Die Tora) ist nicht im Himmel, . . . u. sie ist nicht jenseits 
des Meeres? Dt 30,12. Raba (t 352) hat gesagt: »Sie ist nicht im Bimmel“, sie 
findet sich nicht bei dem, der seinen Sinn hochmütig erhebt, (so hoch) wie der Himmel 
ist; auch wird sie nicht gefunden bei dem, der seinen Sinn habgierig ausdehnt, (so 
weit) wie das Meer ist. R. Jochanan (f 279) sagte: »Nicht im Himmel“, sie findet 
sich nicht bei den Hochmütigen; ,u. nicht jenseits des Meeres“, sie findet sich nicht 
bei den Hausierern u. nicht bei den Händlern. I| Qid49 b : Ein Autor hat gesagt: Ein 
Anzeichen von Hochmut mos ist Armut. . . . Was bedeutet »Armut“? Die Armut an 
Torakenntnis. — Vollständiger Bar Schab 33«: Vier Anzeichen gibt es: ein Anzeichen 
von geschlechtlichen Ausschweifungen ist die Wassersucht, ein Anz. von grundlosem 
Haß ist die Gelbsucht, ein Anz. von Hochmut ist die Armut (an Torakenntnis), ein 
Anz. von Verleumdung ist die Bräune. || P e s 66 b : Rab (t 247) hat gesagt: Von dem, 
der sich hochmütig benimmt, weicht, wenn er ein Gelehrter ist, seine Gelehrsamkeit, 
wenn er ein Prophet ist, seine Prophetie. 

k. SLv 14,35 (280 a ): R. Schimfon b. Eifazar (um 190) sagte: Auch wegen Hoch¬ 
muts moj kommen Aussatzplagen; denn so finden wir es bei (dem König) fUzzijja, 
8. 2Chr26,16 ff. — Dasselbe TanchB jntxo §8 (24 b ). — Weiteres s. im Exk.: Aus¬ 
satz usw. 

l. Sukka29 b : Rab (f 247) hat gesagt: Wegen vier Dinge werden die Güter (das 
Vermögen) der Besitzer für den Staatsschatz eingezogen: wegen derei, die den Lohn 
des Tagelöhners niederdrücken (einbehalten, s. Raschi), u. wegen derer, die sich am 
Lohn des Tagelöhners gewalttätig vergreifen, u. wegen derer, die ein Joch von ihrem 
Halse werfen, um es ihren Nächsten aufzulegen, u. wegen Hochmuts, u. Hochmut 
kommt jenen allen gleich (wiegt so schwer, wie jene drei zusammen). Aber von den 
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Demütigen (Sanftmütigen c*w) steht geschrieben: Die D. werden das Land ererben 
u. ihre Lust haben an Friedensfülle Ps 37,11. 

m. Sota 5 A : R. Alexandrai (um 270) hat gesagt: Jeden Menschen, in welchem Hoch¬ 
mut ist, bringt auch ein geringer Windzug (d. h. ein geringes Leid) in Aufregung (Ver¬ 
wirrung); s.: „Die Gottlosen sind wie das umgetriebene Meer“ Jes 57, 20. Wenn nun 
das Meer, in welchem wer weiß wie viele Viertel Log (Wasser) sind, ein kleiner Wind¬ 
stoß in Aufregung bringt, um wieviel mehr gilt das dann vom Menschen, in welchem 
nur ein Viertel Log (Blut) ist! 

n. Sanh 98 a : Z e ?iri (um 250) hat gesagt, R. Chanina (um 225) habe gesagt: Der 
Sohn Davids (= Messias) kommt nicht eher, als bis die Hochmütigen *cj aus 
Israel geschwunden sind; 8.: Dann will ich aus deiner Mitte wegschaffen deine in 
Hochmut Ausgelassenen Zeph 3, 11; u.: Ich lasse in deiner Mitte übrig ein demütiges 
*3? u. niedriges Volk, u. sie bergen sich in dem Namen Jahves (das. V. 12). 

O. Sota 5 a : Rab Avira (im 4. Jahrhundert) hat vorgetragen, u. zwar bald im Namen 
des R. Asi (um 300), bald im Namen des R. Ammi (um 300): Jeder Mensch, in welchem 
Hochmut ist, wird schließlich klein gemacht; s.: „Hoch stehen sie da, weniges* (sind 
sie alsbald geworden; so der Midr Hi 24, 24). Und wenn du sagen wolltest: „Sie sind 
da in der Welt“, so sagt die Schrift lehrend (das.): „Und sie sind nicht mehr.“ Wenn 
er aber in Büßfertigkeit in sich geht, so wird er (zu den Vätern) versammelt zu seiner 
Zeit wie unser Vater Abraham; denn es heißt (das.): „Sie sinken hin, wie alle («) 
werden sie weggenommen,“ wie Abraham, Isaak u. Jakob, von denen gesagt wird: 
'■3=a „mit allem“ (Gn 24, 1), «* „von allem“ (Gn 27,33), Vs 1 „alles“ (Gn 33,11). Wenn 
aber nicht (bußfertige Umkehr erfolgt), so „werden sie wie die am höchsten empor- 
ragendon Ähren abgeschnitteu“ (so wird Hi 24,24 c von der Schule Jischma^els, fum 135, 
u. von R. Asi Sota 5» erklärt; dementsprechend werden auch die über ihre Umgebung 
sich erhebenden Hochmütigen zuerst u. vorzeitig weggerafft). 

Zur Sühnung des HochmutB durch den hohenpriesterlichen Kopfbund s. Z‘b 88 l) : 
R. f Anani b. Saäon (um 300) sagte: Warum folgt der Abschnitt von den Opfern (Ex 29) 
unmittelbar auf den Abschnitt von den Priestergewändern (Ex 28)? Um dir zu sagen: 
Wie die Opfer Sühnung schaffen, so schaffen auch die Priestergewänder Sühnung. Der 
Leibrock schafft S. für Blutvergießen, s. Gn 37, 31; die Beinkleider schaffen S. für Un¬ 
zuchtssünden, 8. Ex 28, 42; der Kopfbund schafft S. für die Hochmütigen. Woher? 
R. Ghanina (um 225) hat gesagt: Es komme der Gegenstand, der hoch oben ist (d. h. 
der Kopfbund), u. schaffe S. für den Hohen (Hochmütigen) usw. — .Ähnliches in 
«Arakhin 16 a ; pJoma 7,44*>, 53, hier R. Simon, um 280, als Autor, ebenso LvR 10 (112“). 

p. BB 78 *»: R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) bat gesagt, R. Jonathan (um 220; 
Text irrtümlich „R. Jochanan“) habe gesagt: Was bedeutet Nu 21,27ff. (die 

Spruch dichter)? Die, welche über ihren bösen Trieb herrschen trW'njn; sie sagen: 
„Kommt nach Cheschbon“, d. h. kommt, laßt uns eine gewöhnliche (einfache) Rechnung 
anstellen pawn awrrs über den Verlust aus einer Gebotserfüllung gegenüber ihrem 
Gewinn (Lohn) u. über den Gewinn aus einer Übertretung gegenüber ihrem Schaden. 
„Gebaut u. befestigt werden sie“, d. h. wenn du so (als guter Rechner) tust, wirst 
du aufgebaut in dieser Welt u. befestigt für die zuk. Welt. „Die Stadt Sichons 
pme“, d. h. wenn ein Mensch sich selbst zu einem Eselsfüllen roaeht, das der 
schönen Eselin nn;p nachläuft, was steht da hinterher geschrieben? „Denn Feuer 
ist ausgegangen von Cheschbon“, d. h. Feuer geht aus von den Berechnenden u. ver¬ 
zehrt die Nichtberechnenden „u. eine Flamme aus der Stadt Sichons“, d. h. aus der 
Stadt der Gerechten, die pme = Bäume genannt werden. „Hat verzehrt «Ar Moab“, 
das ist der, der seinem bösen Trieb nachgeht, wie ein Eselsfüllen (p? — -r) der 
schönen Eselin nachläuft. „Die Herren der Höhen des Amon“, das sind die Hoch¬ 
mütigen; denn ein Autor hat gesagt: Jeder Mensch, in welchem Hochmut ist, fällt 
in den Gehinnom. „Da beschossen wir sie* n—;i (V. 30): der Gottlose spricht: Es gibt 


1 Vgl. hierzu die Bar BB 16*>. 
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keinen Höchsten o*' v**» «verloren war Cbeschbon“, d. h. verloren ist die gewöhnliche 
Rechnung, «bis Dibon“, Gott spricht: Warte, bis das Gericht kommt Oa*r = k$ y>r). 
«Und wir verheerten bis Nophach“, (warte) bis das Feuer kommt, das keiner An¬ 
fachung mE*: bedarf; «bis Med e ba“, bis ihre Seele verschmachten wird ■jruus a'tnr® -■*. || 
LvR7 (110 b ): R. Levi (um 300) hat gesagt: Gesetz u. Befehl ist es, daß jeder, der 
sich stolz erhebt, nur durch Feuer gerichtet (bestraft) wird. Als Beispiele werden 
dann genannt das Flutgeschlecht Hi 6,17, die Sodomiter Gn 19, 24, der Pharao Ex 9,24, 
Sierra Ri 5, 20, Sanherib Jes 10,16, Nebukadne 9 ar Dn 3, 22 u. Rom Dn 7,11. — Parallel- 
steilen: Midr Ps 11 §5 (50 b ); TanchB §3 (7*). || BB I0 b : (Rabban Gamliöl, um 90, 
hat gesagt:) Wer sich hochmütig benimmt ■'rrne^, fällt in den Gehinnom. — In <AZ 18 b 
dasselbe im Munde des R. Hoscha'ja, um 225. 

q. Sota. 5»: R. Etfazar (;un 270) hat gesagt: Wenn in einem Menschen Hochmut 
ist, so wird sein Staub nicht auferweckt; s. Jes 26, 19: Wachet auf u. jubelt, Nachbarn 
des Staubes "es «Die da liegen im Staube“ "aar heißt es nicht (in diesem 
Falle wären damit alle Tote gemeint), sondern “'Ey *93«, das ist der, der in seinem 
Leben dem Staube benachbart war (sich in Demnt zu den Niedrigen herunterhielt). 

r. Auf die hohenpriesterl. Machthaber u. ihren Anhang zielt Ps Sal. 4,24: Gott 
mache zunichte, die im Hochmut (oder Übermut iv vnsQtjfpayitf) jedes Unrecht tun, 
weil der Herr unser Gott ein großer u. starker Richter ist in Gerechtigkeit. — Das. 
17,6: Prunkend setzten sie sich die Krone auf in ihrem Stolze (vipos), verwüsteten 
Davids Thron in prahlerischem Hochmut (£v ime^rjcpavitf). || pSch e q 4,48", 36: R. Chanina 
(um 225) hat gesagt: Großen prahlsüchtigen Dünkel rv'sn» besaßen die Söhne der 
Hohenpriester; denn mehr als 60 Talente Gold gaben sie dafür aus (für die auf Kosten 
des Hohenpriesters anzufertigende Brücke, auf der der Priester zur Verbrennung der 
roten Kuh vom Tempelberg nach dem ölberg hinüberging). Wenn auch die Brücke 
für die Kuh dastand, so hat doch keiner von ihnen seine Kuh auf der Brücke des 
andren (seines Vorgängers) hinausgeschafft; er lies sie vielmehr zerstören u. aus seinen 
Mitteln (eine andre) erbauen. — In P e siq 40* ist es R. Acba b. Chanina, gegen 300, 
der obiges Urteil über die hohenpriesterl. Familien fällt; P^siqR 14 (64 b ) liest: R. Acha 
im Namen des R. Chanina. || LvR20 (119 d ): (Warum starben die hohenpriesterl. Söhne 
Nadab u. Abihu, Lv 10, 1 f. ?) R. Levi (um 300) hat gesagt: Sie waren hochmütig th Txnr. 
Viele Frauen saßen trauernd da, auf sie wartend. Was sagten aber jene? Der Bruder 
unsres Vaters (d. h. Mose) ist ein König, der Bruder unsrer Mutter (d h. Nachschon) ist ein 
Fürst, unser Vater (Ahron) ist Hoherpriester, u. wir beide sind Stellvertreter im Hohen¬ 
priesteramt; welche Frau wäre uns ebenbürtig? Dasselbe P^iql 72 b ; TanchB 'irta §7(32"). 

S. pP e s 5, 32“, 64: R. Simlai (um 250) bat den R. Jonathan (um 220): Lehre mich 
Haggada! Der antwortete: Die Überlieferung ist in meiner Hand von meinen Vätern 
her, daß man weder einen Babylonier, noch einen Südländer (aus dem südlichen 
Palästina) Haggada lehren soll, weil sie hochmütig rrn *cj sind u. geringe Torakenntnis 
besitzen. Du aber bist aus N e hardefa (in Babylonien) u. wobnst im Süden (nämlich in 
Lydda). || Qid 49 b : Zehn Maß (Qab) Hochmut sind in die Welt herabgekommen; neun 
empfing fElam u. eins die ganze (übrige) Welt. Ist denn der Hochmut nicht auf Babel 
herniedergekommen? Es steht doch geschrieben Sach 5, 9ff.: «Ich hob meine Augen 
auf u. schaute, u. siehe, da kamen zwei Weiber hervor, u. Wind n*.i war in ihren Flügeln; 
sie hatten aber Flügel wie Storchenfittiche u. trugen den Scheffel dahin zwischen Erde 
u. Himmel. Da sagte ich zu dem Engel, der mit mir redete: Wohin entführen diese 
den Scheffel? Da sprach er: Sie wollen ihr (dem Weibe im Scheffel) ein Haus bauen 
im Lande Sin e ?ar.“ R. Jochnnan (f 279) hat gesagt: Das ist die Heuchelei u. der 
Hochmut, der auf Babel berabgekommen ist. Fürwahr, so ist es. Hier (in Babylonien) 
ist er herabgekommen, u. nach u. nach ist er nach dorthin (nach fElam) gekommen. 
Das erweist ja auch, daß gelehrt ist: «Ihr ein Haus zu bauen.“ — Parallelstelle: 
Sanh 24®, hier tradiert R. Jochanan seine Auslegung im Namen des R. SehimSon b. 
Jochai (um 150). 

t. Sota 5®: Rab Chijja b. Aschi (um 240) bat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: In 
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einem Gelehrtenschüler muh l /«« (Ukhla 1 (Hochmut) sein. Rab Huna b. J e hoschua< 
(um 350) hat gesagt: Und er ziert ihn, wie die Spitze die Ähre. Raba (f 352) hat 
gesagt: In den Bann getan sei der, in welchem er (Hochmut) ist, u. in den Bann 
getan sei der, in welchem er nicht ist! Rab Nachman b. Jiqchaq (f 356) hat gesagt: 
Nichts von ihm, auch nicht den geringsten Teil (soll der Gelehrte haben); ist das 
etwa etwas Geringes, wovon es heißt Spr 16,5: Ein Greuel für Jahve ist jeder Hochmütige? 

1,52: Herrsch er hat er von Thronen gestürzt u. Niedrige erhöht. 

Henoch 46,4 f.: Dieser Menschensohn (= Messias) wird die Könige u. die Mächtigen 
von ihren Lagern u. die Starken von ihren Thronen sich erheben machen; er wird 
die Zügel der Starken lösen u. die Zähne der Sünder zermalmen. Er wird die Könige 
von ihren Thronen u. aus ihren Königreichen verstoßen, weil Bie ihn nicht erheben 
noch preisen oder dankbar anerkennen, woher ihnen das Königtum verliehen worden 
ist. || P e siq 12 a : R. B e rekhja (um 340) hat gesagt: Mit diesem Ausspruch hat R. Jose 
b. Chalaphta (um 150) der Matrone (die ihn gefragt hatte, was Gott seit der Voll¬ 
endung der Schöpfung tue) geantwortet: Gott sitzt u. macht Leitern, den einen läßt 
er auf- u. den andren niedersteigen, den einen erniedrigt er, u. den andren macht er 
reich; denn Gott ist ein gerechter Richter, den einen erniedrigt er, u. den andren erhöht 
er B'v mi m (vgl. Ps 7,12; 75,8). — Dasselbe GnR 68 ( 43 b); LvR8(110 c ); 
mit Abweichungen NuR 3 (139 d ); TanchB mise §9 (81 *). 

1,53: Hungrige hat er mit Gütern erfüllt, u. Reiche 
hat er leer davongeschickt. 

Zur ersten Satzhälfte vgl. LXX Ps 107,9: neiywatty (ipvytjy) iyenXrjoey aya9töy. || 
Zum ganzen Vers s. Schab 151b; R. Chijja (wohl der Ältere, um 200) sagte zu seiner 
Frau: Wenn ein Armer kommt, geh ihm mit Brot entgegen, damit man deinen Kindern 
(in gleicherweise) entgegengehe. Sie antwortete ihm: Willst du ihnen fluchen? Er 
sprach zu ihr: Es steht geschrieben: Denn um deswillen (->a*in "a, nämlich wegen 

Wohltätigkeit) wird Jahve dich segnen Dt 15, 10. Und in der Schule des R. Jischmaiel 
(t um 135) ist gelehrt worden: Es gibt ein Rad Deutung von aVaa), das sich in 

der Welt dreht. — Wie das Wort gemeint ist, zeigt ExR 31 (92 c ): „Gott ist Richter, 
den einen erniedrigt er, u. den andren erhöht er“ Ps 75, 8 . Wem gleicht diese Welt? 
Einem Schöpfrad im Garten: von den Tongefäßen, die daran sind, steigen die unteren 
voll empor, u. die oberen sinken leer hinab. Ebenso ist nicht jeder, der heute reich 
ist, auch morgen reich, u. nicht jeder, der heute arm ist, auch morgen arm. Warum? 
Weil die Welt ein solches Rad ist, s.: „Denn um deswillen (= vermöge des Rades) 
wird Jahve dich segnen“ Dt 15, 10. R. Acha (um 320) hat gesagt: Ein solches Rad ist 
die Welt; s.: Ein weiser König scheidet sichtend die Frevler aus u. läßt dann über 
sie (des Dreschwagens) Rad (irm) dahingehn Spr 20,26. Und ieik bedeutet nichts 
andres als „Rad* s. Ex 14, 25. — Wohl dem, dessen Hand sich dem Armen ent¬ 
gegenstreckt; vgl.: Reicher u. Armer begegnen einander, Schöpfer von ihnen allen 
ist Jahve Spr 22, 2. Ferner: „Der Arme u. der Mann der Bedrückungen begegnen ein¬ 
ander; der beider Augen erleuchtet, ist Jahve“ Spr 29,13. Der Arme erwirbt das 
Leben dieser Welt, u. der Reiche erwirbt das Leben der zuk. Welt (wenn sie von 
Jahve sich erleuchten lassen). Wenn aber der Arme seine Hand ausstreckt u. der 
Besitzer wUl ihm nichts geben (dann heißt es): „Schöpfer von ihnen allen ist Jahve*: 
wer diesen reich gemacht hat, der wird ihn arm machen, u. wer jenen arm gemacht 
hat, der wird ihn reich machen. — Parallelstellen: ExR 31 (91°); Tanch. troera 97 b; 
TanchB a'ücwa § 8 (43*); LvR 34 (131 a ). — || „meine Speise“ Ez 16,19 wird vom 
Targum wiedergegeben mit "ans = „mein Gutes“. Auch bei «'ynfhoy Lk 1,53 wird 
man in erster Linie- an Subsistenzmittel zu denken haben. 


1 1 (Ukhla = ‘/»o Qab, 1 Qab = 2,188 Liter. 
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> 1,57: Die Zeit war voll, daß sie gebären sollte. 

inkijafh] 6 XQoros rov rexeTx avrtjv — Gn 25,24: — Targ Onk: 

“'■«5 «nai' na-!?®'. — Targ Jerusch 1: Die 270 Tage ihrer Schwangerschaft waren voll¬ 
endet daß sie gebar. — LXX: xai inXrjQoidrjoav ai tj/xigat rov rexeiv avrtjy. — 

Die LXX gebrauchen auch sonst nXtjofhjvai nicht von der Zeit. 

1,59: Am achten Tage kam'en sie, das Kindlein zu beschneiden 
(s. Exk. über die Beschneidung). 

1, 59 31: Und nannten es. 

Lk 1,59 u. 2,21 sind die Hauptzeugnisse für die Sitte, mit der Be¬ 
schneidung die Namengebung zu verbinden. In der rabbin. Literatur 
wohl erst in den späten PirqeREl 48 (27 c ): Die Väter Moses sahen seine 
Gestalt wie die eines Engels Gottes, sie beschnitten ihn nach acht 
Tagen u. nannten seinen Namen J e quthiel (vgl. 1 Chr4,18). — Wenn 
es Lkl,59 heißt, daß die Nachbarn u. Verwandten das Kind Zacharias 
nannten, so sagt das, daß sie diesen Namen in Vorschlag brachten; 
denn die Namengebung war ausschließlich, wie auch Lk 1, 60 ff. be¬ 
weist, Sache der Eltern. So heißt es Tanch hnp^ 121 b : Wenn ein Mensch 
der Gebotserfüllungen viele hat, so erwirbt er sich selbst einen guten 
Namen. Du findest, daß ein Mensch mit dreierlei Namen genannt wird: 
der eine ist der, mit dem ihn sein Vater u. seine Mutter nennen; ein 
andrer der, mit dem ihn die Leute nennen, u. der dritte ist der, den 
er sich selbst erwirbt. Der beste von allen ist der, den man sich selbst 
erwirbt. — Dasselbe Midr Qoh 7,1 (31 b ) u. Midr Sm 23 § 6 (57 a ) als Bar. 

1,59 33: Nach dem Namen seines Vaters Zacharias. 

Im ganzen scheint es nicht üblich gewesen zu sein, daß man einem 
Kinde den Namen des Vaters gab; doch vgl. Krauß, ArchäoJ. 2, 440 
Anm. 131. In der Genealogie des Josephus (Vital) kommt Matthias 
als Name von Vater u. Sohn vor; ein R. Chananja b. Chananja zur Zeit 
des Rabban Gamliel, um 90, wird erwähnt TNidda 5, 15 (646; s. bei 
Lk 1,15 S. 88), ein Bunjas b. Bunjas ?Er85 b , ein R. Jose b. Jose b. Perura 
pSchab 1,18 d , 63. Ferner sei hingewiesen auf Abba b. Abba, den Vater 
Sch e muels (f254), u. auf R. EPazar b. EHazar ha-Qappar, um 210, SNu 
6,26 § 42 (12 b ). 

Man empfand, daß die Namengebung der späteren Zeit gegenüber 
den bedeutungsvollen Namen des AT.s etwas Mechanisches an sich 
habe; die Geistesarmut der Gegenwart, so meinte man, sei an dieser 
Erscheinung schuld. GnR 37 (22 d ): R. Jose (um 150) sagte: Weil die 
Früheren ihre Abstammung (Stammbaum) kannten, nahmen sie ihre 
Namen von dem Namen eines Ereignisses her; aber wir, die wir unsre 
Abstammung nicht kennen, nehmen sie von dem Namen unsrer Väter 
her. Rabban Schim'on b. Gamliel (um 140) sagte: Weil die Früheren 
heiligen Geist (prophetische Begabung) hatten, nahmen sie ihre Namen 
von dem Namen eines Ereignisses her; aber wir, die wir uns des 
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heiligen Geistes nicht erfreuen, nehmen sie von dem Namen unsrer 
Väter her (vgl. hierzu bei Mt 1,21 $ S. 63). 

1, 62: Sie winkten seinem Vater zu, wie . . . 

Das durch Zeichensprache mit einem Stummen Vereinbarte hatte 
nach der Halakha rechtliche Gültigkeit. 

Git5,7: Ein Taubstummer (gibt seine Zustimmung zu einem Geschäft), indem er 
nickt (winkt rr»), u. indem ihm zugenickt (gewinkt) wird rj-J. Ben Bathyra (B c thera) 
sagte: Bei beweglichen Gütern, indem er die Lippen zus.zieht, u. indem ihm gegen¬ 
über von andren die Lippen zus.gezogen werden. 

1,63 31: Er forderte ein Täfelchen, nivaxidiov. 

1. Die Tafeln, deren man sich zum Schreiben bediente, waren aus 
Holz gefertigt; so schon Nu 17,17 f.; Ez 37,16. 20. Daß namentlich 
Buxbaumholz für Schreibtafeln verwandt wurde, zeigt 4Esral4, 24: 
„Du (Esra) mache dir viele Buxbaumtafeln, buxos multos, fertig.“ — 
Auch die beiden Lose, die am Versöhnungstage über die beiden Sttnd- 
opferböcke entschieden, waren anfänglich aus Buxbaumholz. 

Joma 3,9: »(Die beiden Lose) waren aus Buxbaum vn bw , u. Ben Gamla (ver¬ 

mutlich der J c b 6,4 erwähnte J e hoschuaf b. Gamla, der um 63—65 n. Chr. Hoherpriester 
war) ließ sie 1 aus Gold herstellen.“ — 'a pJoma 3, 41“, 7: (= pj'pp.? = nviivor). 

2. Die Schreibtafel heißt im Rabbinischen: 

a. Mb, pl. pinüb, aram. xmV, allgemein = Brett, dann speziell = 
Tafel; vgl. Spr 3,3; Jer 17,1. 

AbothRN 6: Wie war der (Studien-)Anfang des R. fAqiba (t um 135)? Man hat 
gesagt: Vierzig Jahre war er alt, ohne daß er das geringste gelernt hatte. . . . Sofort 
kehrte er um, um Tora zu lernen. Er selbst ging samt seinem Sohn, um bei Kinder¬ 
lehrern zu sitzen. Er sprach zu einem solchen: Rabbi, lehre mich Tora! R. fAqiba 
hielt das eine Ende der Tafel mb u. sein Sohn das andre Ende der Tafel mb. Der 
Lehrer schrieb ihm das Alphabet auf, u. er lernte es usw. |j Sota 2, 5: Der Priester 
schreibt (die Verfluchungen Nu 5, 23) nicht auf eine (Holz-)Tafel mb, auch nicht auf 
Papier, auch nicht auf Leder, sondern auf pine (Pergament-)Rolle denn es heißt 

Nu 5,23: »Auf ein Blatt“ (•’tc, eigentlich »Buch“). — Diese Mischna wird zitiert 
zB SNu 5, 23 § 16 (6“). 

b. ttbaa oder nb?a, pl. ria^a, rvnbija, = tabula. 

RH 2, 8: R. Gamliül (II. um 90) hatte Abbildungen vom Monde auf einer Tafel nbau 
u. an der Wand in seinem Söller, auf die er die Unkundigen (unter den Neumonds¬ 
zeugen) hinwies, indem er sagte: Habt ihr ihn so oder so gesehen? || pP e s 9, 36 v , 63: 
(Der König Hiskia) verbarg die Tafel der Heilmittel rvsiE^ b® nbsts (d. h. die Tafel, 
auf der die von Salomo herstammenden Heilmittel gegen die einzelnen Krankheiten 
aufgeschrieben waren). — Dasselbe pSanh 1, 18 d , 48; bP e s 56“ liest: „Das Buch 
“BO der Heilmittel. * Vgl. noch Abschnitt c. 

c. pl. rvpßp^c, aram. n^b, mvag. Der'c war mit einem Schreib¬ 
stoff, meist Wachs nisw, überzogen; in dieses wurden mittelst des 
spitzen Schreibstiftes arjis die niederzuschreibenden Worte eingraviert 
pßO oder eingeschrieben Das andre Ende des Schreibstiftes war 
dick u. glatt geformt u. diente als „ Auswischer“ pnio. Sodann war der 

1 Die Lose (nicht die Urne, so irrig Schürer 4 2,273). 
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opjB aus mehreren, meist aus zwei Tafeln (mb oder sp), zus.gesetzt. 
Diese konnten aufeinandergelegt oder zus.geklappt b&g werden, so daß 
das Ganze wie ein zugeschlagenes Buch erschien. Sollte darin eine 
Eintragung gemacht werden, oder wollte man darin etwas nachlesen, 
so wurde der epsc aufgeschlagen oder geöffnet nn§. 

rpjB u. »bao werden nebeneinander erwähnt TSchab 17,5 (137): Ein Mensch 
darf (am Sabbat) seine Gäste überzählen, wie viele drinnen u. wie viele draußen sind, 
auch wie viele Portionen er für sie herstellen muß, (u. zwar darf dieses Überzählen 
erfolgen) aus einer Schrift (Notizen) an der Wand, aber nicht aus einer Tafel xbats 
u nicht aus einem cps-r, wie man es an einem Wochentag zu tun pflegt. 1 — Dasselbe 
als Bar Schab 149*. ||Git20*: Ein Sklave, der auf Grund des auf sbac oder oprt 
Geschriebenen entlassen wird, geht zur Freiheit aus. 

Zum Wachsüberzug 8. Kel 17, 17: Ein cpsc, der eine (vertiefte) Aufnahmestelle 
für Wachs hat, ist verunreinigungsfähig; ohne eine solche ist er rein (weil er in diesem 
Fall nicht als gebrauchsfähig anzusehen ist). — Parallelstellen: Kel 24,7; TKel BM 
7,10 (586). Die Aufnahmestelle für Wachs ist die Tafelfläche, die zwischen den sie 
umgebenden erhöhten Tafelrändern wie eine Vertiefung erscheint. || ExR 35 (95*): 
Siebenerlei Gold gab es im Heiligtum: Gutes Gold, reines Gold, gestrecktes Gold tsm» am 
(vgl. 1 Kg 10,16. 17; 2 Chr 9,15. 16). Gestrecktes Gold, weil es dehnbar war wie ein 
Faden, u. man bestrich damit wie mit Wachs, das auf eine Schreibtafel oprc gebracht wird. 

an Sa u. pni«: Kel 13, 2: Der Schreibstiel (anaa = Halter, Griffel), dem der Schreib¬ 
stift an^a (an seiner Spitze) genommen ist, ist verunreinigungsfähig wegen des Ver¬ 
wische» pma.(denn solange Bich dieser daran befindet, ist der Schreibstiel noch be¬ 
nützbar u. darum verunreinigungsfähig). Wurde der Verwischer pma weggenommen, 
so ist der Schreibstiel verunreinigungsfähig wegen des Schreibstiftes aria. (Grund 
wie vorher.) — Parallelstellen: TKel BM 8,4 (581); pSchab 8, 11 b , 56. 

Pp.n u. ans: pSchab 12, 13 d , 26 u. pGit 2,44b, 13 wird das Eingravieren ppn im 
Sinne von .schreiben* mit den Worten erläutert: .wie es bei einer Wachstafel nops*t 
geschieht*. || pMafaö 2,49'*, 41: R. Jona (um 350) hat gesagt: Man hat auf der Tafel 
des Chilphai (um 250) geschrieben ana (lies: a'ro) gefunden usw. || pChag 2, 77», 29: 
(Rabbi) hat gesagt: Auch die Worte (Dinge), an denen nichts ist, werden dem Menschen 
(von Gott) auf seine Tafel (= Schuldbuch) geschrieben panas. || TSchab 1,13: R. Jisch- 
mafel (f um 135) hat gesagt: Einmal las ich (an einem Sabbatabend) beim Licht der 
Lampe u. wollte diese neigen. Da sagte ich: Groß sind die Worte der Gelehrten, die 
gesagt haben (Schab 1, 3): Man darf in den Sabbatnächten nicht beim Licht der Lampe 
lesen (damit man sie nicht etwa neige). R. Nathan (um 160) sagte: Er hat sie tat¬ 
sächlich geneigt u. auf seine Tafel geschrieben isps-t Vy arai: Ich, Jischmatel b. 
Elischap, habe gelesen u. die Lampe in den Sabbatnächten geneigt; wenn das Heilig¬ 
tum erbaut sein wird, werde ich ein fettes Sündopfer bringen. — Dasselbe Schab 12b. 

Zwei Tafeln bilden einen opac. Schab 12,4: Wenn jemand (am Sabbat) zwei 
Buchstaben schreibt . . . auf die beiden Tafeln der Schreibtafel cp:c -rpa *iv ^y, so 
daß sie zus.gelesen werden können, so ist er straffällig. — Das. 12, 5: (.Wenn einer 
am Sabbat zwei Buchstaben schreibt) auf die beiden Tafeln der Schreibtafel *3® Vy 
so daß. sie nicht zus.gelesen werden können, so ist er straffrei. — Es wurde 
aber auch eine größere Anzahl von Tafeln zu einem cp:s vereinigt pMSch 4, 55b, 59: 
Ein Mensch kam zu R. Jischmatel b. Jose (um 180) u. sprach zu ihm: .Ich habe 
in meinem Traum gesehen, wie ich mit einer Schreibtafel cpae bekleidet war, die 
12 Tafeln pmV enthielt. Er antwortete ihm: An dem Gewände (lies s<V::cx statt xntso's) 
dieses Mannes sind zwölf Fetzen. — Die Parallelstelle MidrKL 1, l -rai (47*) lautet: 

1 Schab 23, 2 verbietet das Überzählen aus jeder Schrift. Grund nach Schah 149* 
Damit man nicht in Versuchung komme, Namen auszulöschen; oder weil es verboten 
sei, am Sabbat in gewöhnlichen Schriftstücken zu lesen. 
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Es kam ein andrer (zu einem samaritanischen Traumdeuter) u. sprach zu ihm: Ich 
habe in meinem Traum gesehen, wie ich eine Schreibtafel op:c trag, in der 24 Tafeln 
■pmb waren, u. jede war immer auf der einen Seite beschrieben u. auf der andren 
Seite ausgelöscht pTie. Er antwortete ihm: Dieser Mann (d. h. du) steigt zur Größe 
empor, u. seine Geschäfte werden groß sein, u. er schreibt immer auf der einen Seite 
u. löscht auf der andren Seite aus. Da sprach zu ihm (der gerade anwesende) R. Jisch- 
ma?el (b. Jose): Möge der Geist dieses Mannes hinschwinden! Er hat eine Decke (Halle) 
mit 24 Fetzen, näht man sie ,an der einen Seite, so zerreißt sie an der andren Seite. 

Zu Hp T 8. Nidda 30 b : R. Simlai (um 250) hat vorgetragen: Wem gleicht das Kind 
im Mutterschoß? Einer zus.gelegten Schreibtafel bEipaw ep:i>V. || GnR 69 (44 b ): .Das 
Land, auf welchem du liegst, will ich dir u. deinem Samen geben“ (Gn 28, 13). 
R. Schimfon (um 280) hat im Namen des Bar Qappara (um 220) gesagt: Gott legte es 
zus. wie eine Schreibtafel cpa-ta nbrp u. legte es unter seinen Kopf, wie wenn man 
sagt: Was unter deinem Kopfe liegt, ist dein! 

Zu -rt s. Aboth 3, 16: (R. fAqiba, t um 135, hat gesagt:) Der Laden ist offen, 
u. der Krämer leiht; die Schreibtafel opsr ist geöffnet (aufgeschlagen nmrp), u. die 
Hand schreibt, u. jeder, der borgen will, kommt u. borgt. — TSota 15,1 (321): R. J e huda 
(um 150) hat gesagt: Der (Wurm) Schamir ist ein Geschöpf, das seit dem Schöpfungs¬ 
werk geschaffen ist, u. wenn man ihn auf Steine legte, so öffneten sich nnrcps diese 
vor ihm, wie die Tafeln einer Schreibtafel opa-D "mbr. — pN e d l,36 d , 35: Fängt ein 
Mensch an, ein Gelübde auszusprechen, so wird (im Himmel) seine Schreibtafel (sein 
Schuldbuch) geöffnet rnrt a iropa-r. Verzögert ein Mensch sein Gelübde, so wird seine 
Schreibtafel geöffnet. 

Der Ausdruck mraxidiov Lk 1,63 deutet auf eine Tafel opse kleineren 
Formates. 

1, 63 lö: Er schrieb also, Xbyoav = -raab. 

Die schriftlich abgegebene Willenserklärung eines Stummen war 
rechtsgültig, wenn dieser sich sein Leiden erst in späteren Jahren 
zugezogen hatte. pGit 7, 48 c , 43 Bar: Wenn ein Taubstummer die 
Priesterhebe abgesondert hat, so ist diese ungültig. Rabban Schimfon 
b. Gamliel (um 140) hat gesagt: In welchem Falle gilt dies? Wenn er 
voh Anfang an taubstumm gewesen ist. Aber wenn erst seine Sinne 
offen waren u. er dann taubstumm wurde, so schreibt er (seinen Willen) 
auf, u. andre bestätigen (beglaubigen) seine Handschrift. 

1,66: Nahmen es zu Herzen. 
iittVTo iv xfi xaqdia. = ab by aram. (zB Targ 1 Sm 21,13): 
prsbE 

1,67: Er wurde heiligen Geistes voll, 
ünpn mn s. NuR 13 bei Lk 1,15 SB. — Näheres bei Lk 2, 25. 

1,69: Er hat uns erweckt ein Horn des Heils. 
xtgag awxijQiag, vgl. ->yttr ynp Ps 18,3. Der bildliche Ausdruck —p, 
im AT Symbol der Macht, LXX xt ; Qccg, ist auch im Rabbin. gebräuchlich 
geblieben. 

M°kh Ex 15,14 (50 b ): Als die Völker hörten, daß Gott das Horn Israels ito®'' b® ;:-p 
erhöht u. sie in das Land (Israel) eingeführt hatte, imgen sie an, zu zittern; s.: Völker 
haben es gehört, da gerieten sie ins Zittern Ex 15, 14. || Midr Ps 75 §5 (170 b ): Alle 
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Hörner der Gottlosen werde ich abhauen; es werden erhöht werden die Hörner des 
Gerechten Ps 75, 11. Zehn Hörner gibt es, die Gott den Israeliten gegeben hat. Das 
H. Abrahams, s.: Ich will singen von meinem Liebling (= Abraham, nach dem Midr.), 
ein Lied meines Lieblings von seinem Weinberg : Einen Weinberg hatte mein Liebling 
auf fettigem Horn (= Berghöhe) Jes 5,1. Das H. Isaaks, s.: Siehe, ein Widder hatte 
sich im Hintergründe im Dickicht mit seinen Hörnern verfangen Gn 22,13. Das H. 
Moses, s.: Die Haut seines Angesichts warf Strahlen (= Hörner, p;$ = pp. gedeutet) 
Ex 34, 29. Das H. Samuels in der Prophetie, s.: Da betete Hanna u. sprach: . . . Hocli- 
aufgerichtet ist mein Horn 1 Sm 2,1. Das H. Ahrons im Hohenpriestertum, s.: Sein 
Horn ragt hoch in Ehren 1 Ps 112,9. Das H. des Synedriums in der Tora, s.: Hörner 
ihm zur Seite Hab 3,4. Das H. Hemans in der Levitenschaft, s.: Ein H. zu erhöhen 
gab Gott dem Heman vierzehn Söhne u. drei Töchter 1 Chr 25, 5. Das H. Jerusalems 
in der Wiedererbauung, s.: Au9 den Hörnern der Büffel hast du mich erhört Ps 22, 22. 
Das H. des Königs, des Messias, in der Herrschaft, s.: Er erhöht das H. seines Ge¬ 
salbten (= des Messias) 1 Sm 2, 10. Das H. Davids im Licht des zukünftigen Tages, 
s.: Daselbst will ich dem David ein H. sprossen lassen, habe ich meinem Gesalbten 
eine Leuchte aufgestellt 2 Ps 132, 17. Als die Israeliten sündigten, wurden sie (die 
10 Hörner) von ihnen genommen u. den Völkern gegeben, s.: (Das vierte Tier) hatte 
zehn Hörner Dn 7, 7. Das lehrt, daß die Völker der Welt den wilden Tieren verglichen 
werden; denn solange die Hörner der Gottlosen Bestand haben, Bind die Hörner Israels 
zerbrochen, s.: Er zerbrach in Zornesglut jegliches Horn Israels KL 2, 2. Aber wenn 
er die Hörner der Gerechten erhöhen wird, wird er die Hörner der Gottlosen zer¬ 
brechen, s. Ps 75, 11 (wie oben). — Parallelstellen: Midr KL 2. 3 (65 B ); MidrSm4 §3 
(28«); 5 § 17 (32«) % 

Um die Erhöhung des H. des Messias hat die alte Synagoge täglich gebetet. — 
15. Benediktion des Achtzehn-Gebetes (babyl. Rezension): Den Sproß Davids (= den 
Messias) laß eilends aufsprossen, u. sein H. erhöhe durch deine Hilfen. Gepriesen seist 
du, Jahve, der das H. der Hilfe (des Heils) pp. sprossen läßt! — HabinPnu- 

Gebet (babyl. Rezension): Es mögen sich die Gerechten freuen über die Wiedererbauung 
deiner Stadt u. über die Herrichtung deines Tempels u. über das Aufsprossen des H. 
für David, deinen Knecht, -pa* rnb pp rnwsna'! u. über die Zurichtung der Leuchte 
für den Sohn Isais, deinen Gesalbten (Messias). Ähnlich im Mufcaph-Gebet für den 
Neujahrstag: Gib Freude deinem Land, Jubel deiner Stadt, Aufsprossen des H. pp rrr-zz 
deinem Knecht David u. Zurichtung der Leuchte dem Sohn lsais, deinem Gesalbten. 

1,73: (Um zu gedenken) des Eides 
gegenüber unsrem Vater Abraham. 

Gemeint ist der Schwur Gn 22,16 ff. — LvR29(l27 c ): „Im siebenten Monat“ Lv23,24. 
R. B®rekhja (um 340) hat ihn den Monat des Schwurs genannt, denn in ihm hat Gott 
unsrem Vater A. geschworen, s.: „Bei mir schwöre ich, lautet der Ausspruch Jahves“ 
Gn 22, 16. Wozu bedurfte es des Schwurs? R. Bebai b. Abba (um 320?) hat im Namen 
des R. Jochanan (+ 279) gesagt: Abr. stand im Gebet u. Flehen vor Gott u. sprach: 
Herr der Welt, kund u. offenbar ist vor dir, als du zu mir sagtest: „Nimm deinen 
Sohn, deinen einzigen“ Gn 22,2, da war in meinem Herzen, was ich dir hätte ant¬ 
worten können u. sagen: Gestern hast du zu .mir gesagt: „Durch Isaak soll dir Same 
genannt werden* Gn 21,»12, u. jetzt sagst du zu mir: „Bringe ihn dort als Brändopfer 


1 Die Kommentatoren begründen die Beziehung von Ps 112, 9 auf den Hohenpriester 

in folgender Weise: a. Die Stelle geht auf Abraham, der anstatt des Melchisedeq Hoher- 
priester wurde; b. in Ehren = in den hohenpriesterlichen Ehrengewändern) c. o-'n 
= Priesterhebe r»sv*r. , 

2 Erst Horn des Messias, dann Horn Davids: zugrunde liegt die Anschauung, daß 
der Messias der König der messian. Zeit u. David der König der zuk. Welt sein wird; 
s. bei Joh 1,1 fL 
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dar“ Gn 22,2! Allein ich habe meinen Trieb niedergehalten u. dir nicht geantwortet, 
„wie ein Tauber höre ich nicht u. wie ein Stnmmer, der seinen Mund nicht anftut“ 
(Ps 38,14). Ebenso wenn Isaaks Nachkommen in Übertretungen u. böse Werke ver¬ 
fallen, sei ihnen der Bindung ihres Vaters Isaak eingedenk u. erhebe dich von dem 
Thron des strengen Rechts auf den Thron des Erbarmens u. werde Uber sie des Er¬ 
barmens voll u. wandle ihnen das Maß der Strafgerechtigkeit in das Maß des Er¬ 
barmens. Wann? Im siebenten Monat (am Neujahrstage). Parallelen: P c siq 154 a ; 
P‘siqR 40 (171 b ), vgl. auch pTafan 2,65 d , 1; GnR 56 (35 rt ). 

I, 74: Furchtlos . . . ihm zu dienen. 

Auch die alte Synagoge hat einen Unterschied gemacht zwischen dem 
Dienen Gottes aus Liebe u. dem Dienen Gottes ausFurcht: jenes stehthöher. 

Sota 5,5: An eben diesem Tage (dem Tage der Amtsentsetzung GamlielsII.) hat 
R. J^hoschuai b. Hyrkanos (um 100) vorgetragen: Hiob hat Gott nur aus Liebe ge¬ 
dient: „Selbst wenn er mich töten will, hoffe ich auf ihn“ (so Hi 13,15 nach dem 
Q c rö i’;). Aber noch ist die Sache schwankend, ob es heißt: „ Auf ihn (iV, Q e r6) hoffe 
ich“, oder ob es (nach demK'thib kV) heißt: „Ich hoffe nicht*. Da sagt die Schrift 
lehrend: „Bis ich verscheide, lasse ich nicht ab von meiner Frömmigkeit* Hi 27,5; 
das lehrt, daß er aus Liebe gehandelt hat. Da sprach R. J e hoschuac (b. Chananja, um 
90): „Könnte doch jemand den (Grabes-)Staub von deinen Augen nehmen, o Rabban 
Jochanan b. Zakkai (f um 80), der du Zeit deines Lebens vorgetragen hast, daß Hiob 
Gott nur aus Furcht njnn» gedient habe, wie es heißt: „Der Mann war redlich u. 
rechtschaffen, Gott fürchtend u. meidend das Böse“ Hi 1,1. Hat nicht J e hoschuai 
(b. Hyrkanos), der Schüler deines Schülers, gelehrt, daß er aus Liebe run^, gehandelt 
hat?! — Wesentlich anders TSota (>, 1 (303). || Sota 31 a Bar: R. Schimion b. Ellazar (um 
190) sagte: Größer ist der aus Liebe (zu Gott) Handelnde als der aus Furcht (vor 
Gott) Handelnde; denn während dieser (u. sein Verdienst vor Gott) mit tausend Ge¬ 
schlechtern verknüpft wird, wird jener (u. sein Verdienst) mit zweitausend Geschlechtern 
verknüpft. Es heißt hier (Ex 20,6): „Der Huld erweist auf zweitausend (Geschlechter, 
so der Midr) denen, die mich lieben“ ; u. dort (Dt 7,9): „Der Band u. Gnade hält denen, 
die ihn lieben u. seine Gebote halten (= die ihn fürchten), auf tausend Geschlechter.“ 
Hier (Dt 7,9) doch aber auch: „Denen, die ihn lieben u. seine Gebote halten, auf 
tausend Geschlechter“! (Antwort:) Dieses (1000 Geschlechter) gehört zu dem, was 
dicht neben ihm steht (also zu: „Die seine Gebote halten“ = die ihn fürchten), u. 
jenes (2000 Geschlechter Ex 20,6) gehört zu dem, was dicht neben ihm steht (also 
zu: „Die mich lieben“). Zwei Schüler saßen einst vor Raba (f 352). Der eine sagte: 
Man (= Gott) hat mich in meinem Traum lesen lassen: „Wie groß ist das Gute, das 
du verborgen hast für die, so dich fürchten!“ Ps31,20. Der andre sagte: Man hat 
mich in meinem Traum lesen lassen: „Es mögen sich freuen alle, die auf dich ver¬ 
trauen, ewiglich mögen sie jubeln u. schirme sie, ja frohlocken müssen in dir, die 
deinen Namen lieben!“ Ps5,12. Raba sprach zu ihnen: Ihr beide, o Lehrer, seid voll¬ 
kommene Gerechte, der eine aus Liebe u. der andre aus Furcht. || pSota 5,20 c , 31: Die 
eine Schriftstelle (Dt6,5) sagt: „Du sollst Jahve deinen Gott lieben“, u. die andre 
(Dt 6,13): „Jahve deinen Gott sollst du fürchten u. ihn verehren“. Handle aus Liebe 
und handle aus Furcht. Handle aus Liebe: denn wenn du hassen wolltest, so wisse, 
daß du lieben sollst, u. wer liebt, haßt nicht. Handle aus Furcht: denn wenn du ver¬ 
achten wolltest (so wisse), daß keiner, der sich fürchtet, verachtet. — Parallelstelle 
pB e rakh9,14 b ,38. H SDt6,5 §32 (73*): „Du sollst Jahve deinen Gott lieben“ Dt 6,5. 
Handle aus Liebe. Die Schrift unterscheidet zwischen dem, der aus Liebe handelt, u. 
dem, der aus Furcht handelt. Wer aus Liebe handelt, dessen Lohn ist doppelt u. ver¬ 
doppelt; vgl.: „Jahve deinen Gott sollst du fürchten u. ihm dienen u. ihm anhangen“ 
Dt 10,20. Es mag wohl einen Menschen geben, der, wenn er sich vor einem andren 
fürchtet u. ihn (mit seinen Bitten) belästigt hat, ihn (hinterher) verläßt u. davongeht 
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aber du sollst einer sein, der aus Liebe bandelt; denn es gibt keine Liebe an dem Ort 
der Furcht u. keine Furcht an dem Ort der Liebe, außer in dem Verhalten gegen Gott. 

1,78: Besucht hat uns der Aufgang aus der Höhe, dvaxöXi} eg vipovg. 

avatoXr} ist bei den LXX (s. Jer 23,5: dvaatrjaoo t<p Javld avatoXrjv 
dixafav ; Sach 3,8: idov, aym tdv SovXov fiov dratoXtjv; Sach 6,12: 
tfov , cevrjg avatoXr) ovofia avtq>) Wiedergabe des hebr. = Sproß. Da 
nach dem Vorgang von Sach 3,8; 6,12 der Synagoge als Messias¬ 
name galt,» so wird auch Lk 1, 78 avazoXrj als Messiasbezeichnung 
gemeint sein. Dabei braucht die Beifügung eg vipovg durchaus nicht 
auf supranaturalen u. präexistenzianischen Vorstellungen vom Messias 
zu beruhen. Wenn eg xnpovg lediglich Umschreibung oder Ersatz des 
Gottesnamens ist, ist avatoXr) eg v. nichts anderes als „Messias Jahves*, 
der von Gott gegebene Messias. 

a. pB e rakh 2,5\12: R. J e hoschual b. Levi (um 250) hat gesagt: 9 emac b ist sein 
(des Messias) Name. — Midr KL 1,16 (58 h ) fügt als Beweisstelle hinzu Sach 6,12: 
Siehe, ein Mann, dessen Name Qemach. || Targ Jer 28, 5: Siehe, Tage kommen, spricht 
Jahve, da erwecke ich dem David den Messias der Gerechten »rp^un n*wa (Grund¬ 
text p'iz nas). || Das. Jer 33,15: In jenen Tagen u. in jener Zeit werde ich dem David 
erwecken den Messias der Gerechtigkeit sp-iz-i n-rs (Grundtext p'nx nas). || Targ 
Sach 3,8: Siehe, ich bringe meinen Knecht, den Messias Mn'va ■>ia» (Grundtext "tav 
nas). || Das. Sach 6,12: Siehe, ein Mann, Messias ist sein Name mso tcrrea (Grund¬ 
text ia» nax). — Selbst JeB4,2 gibt der Targum die Worte mm nax (Gewächs 
Jahves) mit ***■» srrso = der Messias Jahves wieder. — Vgl. auch die 15. Benediktion 
des Achtzehn-Gebetes bei Lk 1, 69. || NuR 18 (184 d ): .Siehe, ein Mann, gemach ist 
sein Name* Sach 6,12, das ist der Messias; ferner heißt es: .Ich lasse dem David 
einen gerechten Sproß rr-as aufstehen u. als König wieder herrschen u. weislich han¬ 
deln u. Recht u. Gerechtigkeit im Lande üben Jer 23,5. || Midr Spr 19 (§21 (44*): R. 
Huna 1 (um 350) hat gesagt: Mit sieben Namen wird der Messias benannt, u. diese 
sind: Jinnon Ps 72,17; unsre Gerechtigkeit Jer 23,6; gemach Sach 6,12; M^achem 
Jes 51,3; David Ps 18,51; Schilo Gen 49,10 u. Elias Mal 3,23. — Über die Namen des 
Messias s. bei Mt 1,21 S. 64—67. 

2,4: Bethlehem (s. bei Mt 2,5 S. 82 f.). 

2,7: In der Herberge. 

Die Herberge xatäXv/ia heißt im Rabbin. gewöhnlich = gevia. 
xazctXvffig = »nbag, nbtpa u. cbax bedeutet aber, da sich bei einer Kara¬ 
wanenherberge reger Handel zu entwickeln pflegte, meist „Markt“ 
oder „Basar*. 

2,8 31: Hirten waren in derselben Gegend. 

Die Hirten waren verachtete Leute. Man hatte sie in Verdacht, daß 
sie es mit dem Mein u. Dein nicht genau nähmen; darum blieben sie 
auch von der Zeugenaussage vor Gericht ausgeschlossen. 

Midr Ps 23 § 2 (99 b ): R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: Du findest, daß es 
keine verächtlichere Beschäftigung in der Welt gibt als die des Hirten rwnn; denn 
sein lebelang geht er einher mit seinem Stab u. seiner Tasche, u. doch nennt David 

1 Die Autorenoamen im Midr zu den Spr sind oft pseudepigraphisch. 

Strack u. Billcrbeek, KT IL 8 
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Gott einen Hirten (Ps23,1). || TSanh 6,5 (423): Man hat zn den Sanh 3,3 als untaug¬ 
lich zum Richter- u. Zeugenamt Bezeichneten noch hinzugefQgt: die .Räuber, die Hirten, 
die Gewalttätigen u. (überhaupt) alle, die in bezug auf das Geld verdächtig sind; ihr 
Zeugnis ist stets ungültig. Parallelstelle: Sanh 25 b : Man fügte zu ihnen (den Sanh 3,3 
Genannten) hinzu: die Hirten, die Steuererheber u. die Zöllner. Von den Hirten hatte 
man anfänglich angenommen, daß sie es bloß zufällig täten (u. ihre Herden auf fremden 
Grundstücken weiden ließen); als man aber wahmahm, daß sie es absichtlich taten 
u. von vornherein es auf das Rauben abgesehen hatten, setzten die Rabbinen fest, 
(daß sie zum Zeugnis nicht zuzulassen seien). || BQ 10,9: Man darf von Hirten keine 
Wolle, keine Milch (u. keine Böcklein) kaufen (weil man nie weiß, ob es nicht ge¬ 
stohlenes Gut ist). — Minder streng TBQ 11,9 (370). Als Regel wird hieraufgestellt: 
Alles, was ein Hirt stehlen kann, ohne daß der Besitzer es merkt, darf man nicht 
von ihm kaufen; was er aber nicht stehlen kann, ohne daß der Besitzer es merkt, 
darf man von ihm kaufen. !l Qid 4,14: Abba Goijon aus Sidon (um 180?) sagte im 
Namen des Abba Scha’ul 1 (um 150): Der Mensch lasse seinen Sohn nicht ausbilden 
zum Eseltreiber, zum Kamelführer, zum Barbier, zum Schiffer, zum Hirten u. zum 
Krämer; denn deren Handwerk ist ein Handwerk der Räuber. — Ähnlich eine Bar 
pQid4,66 b ,26. || ExR2 (68 b ): „Mose war Hirt des Kleinviehs seines Schwiegervaters* 
Ex 3,1. Das meint Spr. 30,5: „Jegliche Rede Gottes ist Läuterung* (so der Midr). 
Nicht gibt Gott Größe einem Menschen, bis er ihn in einer geringen Sache geprüft 
hat, u. darnach führt er ihn zur Größe empor. Siehe, du hast zwei Große der Welt, 
die Gott in einer geringen Sache geprüft hat, u. da sie treu erfunden wurden, führte 
er sie zur Größe empor. Er prüfte David mit Kleinvieh, u. er trieb sie nur in die 
Wüste, um sie vom Raube fernzuhalten; denn so Bagte Eliab zu David (1 Sm 17,28): 
„Wem hast du jene wenigen Schafe in der Wüste überlassen?“ Das lehrt, daß David 
die Mischna gehalten hat (BQ 7,7): „Man darf im Lande Israel kein Kleinvieh züchten.* 
Gott sprach zu ihm: Du bist treu beim Kleinvieh erfundeu worden, komm u. weide 
meine Schafe! „Hinter den Säugenden weg holte er ihn* Ps 78,71. Und ebenso heißt 
es bei Mose: „Er trieb das Kleinvieh hinter die Wüste* Ex 3,1, um sie vom Raube 
frei zu erhalten; da nahm ihn Gott, um Israel zu weiden, wie es heißt: „Du führtest 
wie Schafe dein Volk durch die Hand Moses u. Ahrons* Ps 77,21. 

2,8 33: Die auf dem Felde verweilten u. bei ihrer Herde 
Nachtwache hielten. 

Man unterschied Stallvieh, rin^a, u. Triftenvieh, Letzteres 

blieb während der guten Jahreszeit, also vom Passahfest bis zum Ein¬ 
setzen des Herbstregens, fern von der heimatlichen Gemarkung Tag 
u. Nacht auf den Weidetriften. Das „Stallvieh* weidete zwar bei Tage 
gleichfalls außerhalb der Ortschaften, wurde aber abends regelmäßig 
nach den Gehöften zurückgetrieben. Doch war diese Begriffsbestimmung 
nicht allseitig anerkannt. Rabbi zB wollte als Triftenvieh nur dasjenige 
Vieh angesehen wissen, das niemals nach der heimatlichen Gemarkung 
zurückkehrte, sondern Winter u. Sommer auf den Weideplätzen zurück¬ 
behalten wurde, a — Draußen befanden sich die Herden unter der 
Obhut von Hirten, die sich zur nächtlichen Ruhe u. zum Schutz gegen 
die Unbilden der Witterung Hütten aus Laubwerk errichteten.b Abends 
trieb man die Tiere in Hürden oder Pferche (t«i, pl. ptv«j, aram. term, 
pl. tvh, 137 ^), um sie vor Dieben u. wilden Tieren zu schützen, c 

1 So die Mischna des pTs (pQid65\ 39); in der Mischna des bTs (Qid. 82») statt 
Abba Schalul wohl irrtümlich (vgi. Bacher, Tann. 2,868. 2) Abba Gorijja als Autor genannt. 
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a. Be<ja 5,7: Dasjenige ist Stallvieh, welches in der Stadt (Ortschaft) übernachtet; 
Triftenvieh dasjenige, welches auf dem Weideplatz ‘'Es übernachtet. || TJomt4,11 
(208): Das ist Tr., welches zur Passahzeit ausgetrieben u. zur Zeit des Frühregens 

1 wieder eingetrieben wird; St. ist dasjenige, welches in der Gemarkung (in 
den Ortschaften) übernachtet. Rabbi sagte: Dieses wie jenes, das aus der Gemarkung 
hinausgetrieben wird, ist St., auch wenn es nicht (täglich) in die Gemarkung zurück¬ 
getrieben wird. ... Tr. ist dasjenige, welches immer atwb auf dem Weideplatz über¬ 
nachtet. || Schab 45 b Bar: Das ist Tr.: alles, welches in der Passahzeit ausgetrieben 
u. zur Zeit des Frühregens narai eingetrieben wird. St. ist alles, welches ausgetrieben 
wird u. außerhalb der Gemarkung weidet, aber (des Abends) zurückkehrt u. in der 
Gemarkung übernachtet. Rabbi sagte: Dieses wie jenes ist St., Tr. aber ist alles das, 
welches auf dem Weideplatz weidet u. weder im Sommer noch in der Regenzeit in 
die bewohnten Ortschaften zurückgetrieben wird. 

b. m rsio wird zB erwähnt Sukka 3 b neben der der Feigentrockner, der Feld¬ 
hüter u. dergleichen. 

C. BQ 6,1: Hat einer (ein Hirt) das Kleinvieh in die Hürde getrieben u. diese 
ordnungsmäßig verschlossen, so ist er, falls die Tiere auabrechen u. Schaden anrichten, 
(von der Schadenersatzpflicht) frei; hatte er sie aber nicht ordnungsmäßig verschlossen 
u. die Tiere brachen aus u. richteten Schaden an, so ist er ersatzpflichtig. Wurde die 
Hürde in der Nacht durchbrochen oder durchbrachen sie Räuber, so daß die Tiere 
hinauskamen u. Schaden anrichteten, so ist er (von Schadenersatz) frei. Ließen Räuber 
das Vieh heraus, so sind die Räuber ersatzpflichtig. || NuR8 (148 c ): Es ist die Weise 
des Kleinviehs, den ganzen Tag auf dem Felde zu weiden u. am Abend zur Hürde zu 
kommen. || TBQ 10,33 (369): Wenn einer ein Lamm aus der Hürde stiehlt u. es in 
die Hürde wieder zurückschafft, u. hinterher wird die ganze Hürde gestohlen, so ist 
er, wenn er die Besitzer davon in Kenntnis gesetzt hat, oder wenn diese die Tiere 
gezählt (u. vollzählig befunden) haben, frei (von der Ersatzpflicht); wenn aber nicht, 
so ist er ersatzpflichtig. Vgl. auch BQ 10,8. || BM 7,8: Viererlei Hüter (Wächter, Auf¬ 
bewahrer) gibt es: Hüter ohne Lohn, Entleiher, Hüter gegen Lohn (in diese Klasse 
gehören meist die Hirten) u. Mieter. Der ohne Lohn Hütende hat in bezug auf alles 
zu schwören (um frei von der Ersatzpflicht zu sein; s. Ex22,9f.). Der Entleiher hat 
alles zu ersetzen (s. Ex 22,13). Der für Lohn Hütende u. der Mieter schwören in bezug 
auf Gliederbruch u. in bezug auf Fortschleppung u. in bezug auf das Sterben (der 
Tiere, um von der Ersatzpflicht frei zu sein), aber das Verlorene u. das Gestohlene 
haben sie zu ersetzen (s. Ex 22,9ff.). — Ein Wolf gilt nicht als eine (von der Er¬ 
satzpflicht befreiende) Notlage (oqis = vis major; denn einen Wolf kann der Hirt 
verscheuchen). Zwei Wölfe gelten als Notlage. J e huda (um 150) sagte: In einer Zeit, 
da Wölfe (Menschen) anfallen, gilt auch ein Wolf als Notlage. Zwei (wildernde) Hubde 
gelten nicht als Notlage. Jaddual der Babylonier hat im Namen des R. Melr (um 150) 
gesagt: (Kommen beide) von einer Seite, so gelten sie nicht als Notlage, (kommen 
sie) von zwei Seiten, so gelten sie als solche. Ein Räuber gilt als Notlage. Ein Löwe, 
ein Bär, ein Tiger, ein Panther u. eine Schlange, siehe, die gelten als Notlage. Wann? 
Wenn sie von selbst kommen. Aber wenn er (der Hirt) seine Herden an einen Ort 
treibt, wo Scharen von wilden Tieren oder Räuber sind, dann gelten sie (jene Feinde) 
nicht als Notlage. || M e kh Ex 22,12 (99 b ): Es gibt ein Zerrissenes, das er (der Hirt) 
ersetzen muß, u. ein Zerrissenes, das er nicht zu ersetzen braucht. Welches ist ein 
Zerrissenes, das er ersetzen muß? Etwas, das zB zerrissen wird durch eine Katze 
oder durch einen Fuchs oder durch einen Marder. Und da die Tora sagt Ex22,12: 


1 TTafan 1.3 (214): Wann ist die Zeit der (ersten) nj>->a*>? R. Melr (um 150) sagte: 
Die früheste ist am 3., die mittlere am 7., die späteste am 17. Marcheschvan (etwa 
November). R. J e huda (um 150) sagte: Die früheste am 7., die mittlere am 17., die 
späteste am 28. Marcheschvan; R. Jose (um 150) sagte: am 17., am 23. Marcheschvan 
u. am 1. Kislev (etwa Dezember). So nach der Bar Ta'an 6 a . 
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„Wenn mit Zerreißung zerrissen wird", so soll damit gelehrt werden: Wie er bei 
einem Zerreißen, das derartig ist, daß er das Tier hätte retten können, schuldig ist, 
Ersatz zu leisten, so ist er in jedem Fall, in welchem er das Tier hätte retten können, 
schuldig, Ersatz zu leisten. Und welches ist ein Zerrissenes, bei welchem er vom Er¬ 
satz befreit ist? Etwas, das zB von einem Wolf oder Löwen oder Bären oder Tiger 
oder Panther oder einer Schlange zerrissen ist. Und da die Tora sagt Ex 22,9: „Und 
es stirbt“, so soll damit gelehrt werden: Wie er beim Sterben, das etwas derartiges 
ist, wovon er nicht erretten kann, vom Ersatz befreit ist, so ist er in jedem Fall, in 
welchem er das Tier nicht retten kann, vom Ersatz befreit. — Weiteres s. BM 93 a - b ; 
94 R in den Diskussionen zu BM7,8f. 

2,9: Des Herrn Herrlichkeit umleuchtete sie. 

Jo£a xvgiov = iia$, der von der Erscheinung Jahves ausstrahlende 
Lichtglanz, zB Ex 16, iO; 24,16; 40, 34. 35; Ez 1, 28; 3,12. 23; LXX 
überall: Jo£a xvgiov. Targ Onk u. der Prophetentargum: ■'"■n topj; Targ 
Jerusch I voller: ■'"■n (ips) ip; = Herrlichkeit der Sch e khina 

Jahves. — Über eine außerordentliche Lichterscheinung bei der Geburt 
Moses s. bei Mt 2,2 S. 78. 

2,11: Euch ist heute ein Heiland gehören. 

Über den Messias als Erlöser s. bei Mt 1,21 S. 67—74. 

2,13 91: Eine Menge himmlischen Heeres. 
aigaxia ovgäviog, rabbin. nbyo bu: Khanat?« oder rtb?B ba aas. 

Midr HL 3,11 (108 b ): Es heißt nicht: „Stelle die Bretter zur Wohnung von Akazien¬ 
holz auf“, sondern: „Mache die Bretter zur Wohnung von Akazienholz als aufrecht¬ 
stehende“ n'-ioir Ex 26,15, als ob Bie eingereiht wären in das himmlische Heer 
nbyij b® «'biooks O'rrar.... Wie oben die Seraphim stehen (a~i«is Jes 6,2), so sollen 
auch unten die Bretter von Akazienholz aufrechtstehend sein. — Dasselbe NuR 12 
(16ö c ); ExR 35 Ende. || Midr Ps 92 8 12 (206 a ): R. Sch e muöl b. Ji^chaq (um 300) hat ge¬ 
sagt: Ein Levisohn (= Priester) wird, wenn er noch in seiner Mutter Leib ist, in das 
himmlische Heer r. by* b® a-B^BOx eingeschrieben; s.: „Samuel sprach Recht über 
Israel alle Tage seines Lebens“ 1 Sm 7,15. Hat er nicht bloß dreizehn Jahre Recht 
gesprochen (wie kann ob also heißen: „alle Tage seines Lebens“)? Dies will besagen: 
Ein Levisohn ist, wenn er noch in seiner Mutter Leib ist, in das himmlische Heer 
eingeschrieben. — Wie sonst ganz Israel zu den himmlischen Heerscharen Gottes 
gerechnet wird, so hier speziell der Stamm Levi. II Midr HL 2,7 (98 b ): Ich beschwöre 

euch, ihrTöchter Jerusalems, bei den Gazellen risaxa-R. EHazar (um 270) hat gesagt: 

Er 1 beschwur sie . . . p-iaaxa, beim oberen Heer nbyia b® aax (= bei der Engelwelt) 
u. beim unteren Heer hbq b® aas (bei Israel), bei den beiden Heeren. || Midr HL 2,7 
(99 a ): R. Hoschalja (um 225) hat gesagt: Gott sprach zu Israel (bei der Beschwörung 
in HL 2,7): Wartet auf mich, so mache ich euch dem oberen Heer nbr« b® xax gleich. 
R. Judan (um 350) hat im Namen des R. MeYr (um 150) gesagt: Gott sprach zu Israel: 
Wenn ihr meinen Schwur beobachtet, so mache ich euch dem oberen Heer nby« b® aax 
gleich; wenn aber nicht, so mache ich euch dem unteren Heer gleich. || ExR 15 (76 c ): 
Was bedeutet: „Furchtbar wie Bannerscharen“ HL 6,10? Du findest, daß es zwölf 
(Tierkreis-)Sternbilder am Himmel gibt. Wie der Himmel nicht ohne die zwölf Stern¬ 
bilder bestehen kann, so kann die Welt nicht ohne die zwölf Stämme (Israels) be¬ 
stehen. „Furchtbar wie Banuerscharen“: „Banner“ bedeutet nichts anderes als Heere 
riaax, s.: Das Banner des Lagers... u. sein Heer, nämlich die Gemusterten Num2,3f.; 
u. ebenso sind die Banner -bjn des Himmels die Engel u. die Banner der Erde die 

1 Der Midrasch faßt HL 2, 7 als ein Wort Salomos = Gottes. 
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Israeliten. Die Heerscharen risax des Himmels sind die Engel, 8.: Das ganze Heer 
Max des Himmels stand zu seiner Rechten u. seiner Linken 2 Chr 18,18. Die Heer¬ 
scharen r^sax der Erde sind die Israeliten, s.: „Es zogen alle Heerscharen nass Jahves 
aus dem Lande Ägypten Ex 12,41. Und der Herr beider ist Gott; u. gleichwie sich 
alle vor Gott u. vor den Engeln furchten, so färchten sich die Völker (= Nichtisraeliten) 
vor Israel, s.: Alle Völker der Erde werden sehen, daß der Name Jahves über dir 
genannt ist, u. sich vor dir fürchten Dt. 28,10. Deshalb heißt es „furchtbar wie 
Bannerscharen *; denn Gott hat die Israeliten mit den Engeln verglichen. . . . || In den 
Targumim wird das Engelheer öfters als mp-jbis = „Lager, Heertrupp* bezeichnet; 
s. Targl Kg 19,11 f. bei 2,13©. 

2,13 ö: Die lobten Gott. 

Chullin 91 b : Er sprach: Laß mich los; denn die Morgenröte ist aufgegangen Gn 32,27. 
Jakob antwortete: Du hist wohl ein Dieb oder ein Würfelspiel er, daß du dich vor 
der Morgenröte fürchtest! Der Engel sprach: Seit dem Tage, da ich erschaffen worden 
bin, ist meine Zeit nicht genaht bis jetzt, ein Lied (vor Gott) zu singen (darum darf 
ich den Augenblick nicht versäumen). Das ist eine Stütze für das, was Rab Chanariel 
(um 260) im Namen Rabs (f 247) gesagt hat. Denn Rab Chananlel hat gesagt, Kab 
habe gesagt: Drei Scharen von Dienstengeln singen täglich ein Lied (vor Gott). Die 
eine sagt: Heilig! u. die andre sagt: Heilig! u. die dritte sagt: Heilig ist Jahve 9 e baoth! 
Man wandte ein: Beliebter sind die Israeliten vor Gott als die Engel des Dienstes; 
denn die Israeliten dürfen in jeder Stunde ein Lied (vor Gott) singen; aber die Engel 
des Dienstes (deren Abteilung gerade an der Reihe ist) dürfen ein Lied nur einmal 
an einem Tage singen; nach andren nur einmal in einer Woche, nach andren nur 
einmal in einem Monat, nach andren nur einmal in einem Jahre, nach andren nur 
einmal in einer Jahrwoche, nach andren nur einmal in einer Jobeiperiode (von 50 
Jahren) u. nach andren nur einmal in Ewigkeit. Ferner dürfen die Israeliten den 
(Jahve-)Namen nach zwei Wörtern aussprechen (erwähnen), s.: Höre, Israel, Jahve 
unser Gott, ein einiger Gott Dt 6,4! u. die Engel des Dienstes dürfen den (Jahve-) 
Namen erst nach drei Wörtern aussprechen, s.: Heilig, heilig, heilig Jahve <^ e baoth 
Je8 6,3! Ferner dürfen die Engel des Dienstes ein Lied oben erst singen, wenn die 
Israeliten es unten gesungen haben, s.: Während zusamt jubelten die Sterne des 
Morgens (d. h. die Israeliten, die mit den Sternen verglichen werden, Raschi), u. dann 
erst heißt es: Und es frohlockten alle Söhne Gottes (d. h. die Engel) Hi 38,7. Allein 
(daß die 3. Schar im obigen Ausspruch Rabs den Jahvenamen schon nach dem einen 
Wort „heilig* ausspricht, während nach dem anonymen Satz die Engel erst nach drei 
Worten diesen Namen aussprechen dürfen), das ist so gemeint: Die erste Schar sagt: 
Heilig! die zweite: Heilig, heilig! u. die dritte: Heilig, heilig, heilig Jahve 9 e baoth! 
Aber es gibt doch ein „Gepriesen sei* (d. h. einen Lohspruch, in welchem die Engel 
den Jahvenamen bereits nach zwei Wörtern aussprechen, nämlich Ez3,12: Gepriesen 
sei die Herrlichkeit Jahves mm -nax -jv^a)! Das ist ein Lobspruch, den die Radengel 
sagen (aber nicht die übrigen Engel). || Targ 1 Kg 19,11 f.: Geh hinaus u. tritt auf den 
Berg vor Jahve! Und siehe, Jahve offenbarte sich; u. vor ihm her war ein Heerlager 
der Engel der Höhe (m«vi r;*i»':), die Berge zerrissen, u. Felsen zerbrachen vor 

Jahve; aber in dem Heerlager der Engel des Windes war die Sch e khina (Gegenwart) 
Jahves nicht. Und hinter dem Heerlager der Engel des Windes war das Heerlager 
der Engel des Erdbebens; aber in dem Heerlager der Engel des Erdbebens war die 
Sch e khina Jahves nicht. Und hinter dem Heerlager der Engel des Erdbebens war 
Feuer; aber in dem Heerlager der Engel des Feuers war die Sch e kkina Jahves nicht. 
Und hinter dem Heerlager der Engel des Feuers war die Stimme derer, die ihn leise 
priesen 'Mwn? •pn^'iart 

2,14©: Ehre Gott in den Höhen. 

Gottes Ehre der letzte Zweck der Weltschöpfung zB Aboth 6 Ende: Alles, was 
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Gott in seiner Welt erschaffen hat, hat er nur zu seiner Ehre erschaffen; 8.: Jeder, 
der sich mit meinem Namen nennt, u. den ich zu meiner Ehre geschaffen, den ich 
gehildet, ja gemacht habe Jes 43,7. Ferner s.: Jahve ist König für immer u. ewig 
Ex 15,18! — Als allgemein anerkannter Satz wiederholt zB JomaS8 a . 

2,14 35: Und Friede auf Erden. 

Das Lob des Friedens hat die alte Synagoge oft u. in mancherlei Weise gesungen, 
s. bei Mt 5,9 S. 215 ff.; um ihn hat ganz Israel täglich dreimal in der Schlußbenediktion 
des Achtzehn-Gebetes gebetet (pal. Rezension): Lege deinen Frieden auf dein Volk 
Israel u. auf deine Stadt u. auf dein Eigentum u. segne uns alle allzumal. Gepriesen 
seist du, Jahve, der den Frieden schafft. — Babyl. Rez.: Lege Frieden, Glück u. Segen, 
Gnade u. Liebe u. Erbarmen auf uns u. auf dein Volk Israel u. segne, Jahve unser 
Gott, uns alle allzumal in dem Licht deines Angesichtes; denn in dem Licht deines 
Angesichtes hast du uns, Jahve unser Gott, gegeben Lehre u. Leben, Liebe u. Gnade, 
Barmherzigkeit u. Frieden, Segen n. Erbarmen, u. schön ist es in deinen Augen, dein 
Volk Israel zu segnen mit viel Kraft u. Frieden. Gepriesen seist du, Jahve, der sein 
Volk Israel segnet mit Frieden. Amen! — Vom Messias sagt R. Jose d. Galiläer (um 
110) Därekh Ere$ Zute im aibon p-u: Auch der Name des Messias ist „Friede“, s.: 
Friedefürst Jes 9,5; u. die Rabbinen erklären LvR9Ende: Groß ist der Friede, denn 
wenn der König, der Messias, kommt, hebt er nur mit Frieden an, s.: Wie lieblich 
auf den Bergen die Füße des Freudenboten (= Messias), der Frieden verkündet Jes 52,7. 

2,14 6: Bei Menschen des Wohlgefallens, sv ard-goonoig evdoxiag. 

Die göttliche evdoxia = hat die alte Synagoge erfleht im Achtzehn-Gebet 
(17. Benediktion der babyl. Rez.): Habe Wohlgefallen, Jahve unser Gott, an deinem 
Volk Israel, u. ihr Gebet blicke gnädig an, u. führe den Opferdienst zurück in das 
Allerheiligste deines Hauses, u. die Feueropfer Israels u. ihr Gebet u. ihren Dienst 
nimm eilends in Liebe an mit Wohlgefallen, u. zum Wohlgefallen gereiche be¬ 

ständig der Opferdienst deines Volkes Israel, u. sei uns gnädig, u. sehen mögen unsre 
Augen deine Rückkehr in deine Wohnung auf Zion in Barmherzigkeit wie vor alters. 
Gepriesen seist du, Jahve, der eilends zurückkehren läßt seine Sch e khina (Gegenwart) 
nach Zion! — Andere in der 16. Benediktion der pal. Rez. — Ferner im Ps Sal 8,39 
(nach der Versabteilung bei Fritzsche): Uns u. unsren Kindern bleibe das Wohlgefallen 
rj ei'doxia in Ewigkeit! Herr unser Heiland, wir wollen nicht mehr wanken auf ewige 
Zeit. — Vgl. das. 3,4: Ein Gerechter achtet es nicht gering, wenn er vom Herrn ge¬ 
züchtigt wird (vgl. Spr 3,11 f.); sein Wohlgefallen evdoxia avrov ist allezeit beim 
Herrn. — In bezug auf die messian. Zeit heißt es Henochl,S: Mit den Gerechten 
wird er (Gott) Frieden schließen u. die Auserwählten behüten. Gnade wird Uber ihnen 
walten, u. sie werden alle Gott angehören. Sie werden sein Wohlgefallen haben 
u. gesegnet sein, u. das Licht Gottes wird ihnen scheinen. — Test Levi 18: Der Herr 
wird frohlocken über seine Kinder, u. der Herr wird Wohlgefallen haben an seinen 
Geliebten evdoxtjoei ini roU dyantjtots avrov bis in Ewigkeit. 

2,19: Maria behielt, ffvveTrjgti, alle diese Worte, 
sie in ihrem Herzen erwägend. 

Zum Ausdruck avxert]Qei vgl. Gn 37,11: “»am pk ia» vam. TargOnk: Sein Vater 
behielt die Sache tujfnB-r; io? -niaio; Jerusch I: Sein Vater behielt die Sache in 
seinem Herzen ««p? n; r r&q io? ■'««{} . — LXX : 6 di natrjg avrov diettjQtjae ro (fipa. — 
GnR84(53 d ) wird zu Gn 37,11 bemerkt: R. Levi (um 300) hat gesagt: (Sein Vater) 
nahm das Schreibrohr (otalpp, xdXa/uos) u. schrieb auf, an welchem Tag, in welcher 
Stunde u. an welchem Ort es gewesen war. R. Chijja der Ältere (um 200) hat gesagt : 
Sein Vater behielt die Sache, u. der heilige Geist (der Geist der Prophetie in Jakob) 
sprach: Behalte ii»w die Worte; denn die Worte werden dereinst eintreffen. 
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2,21 91: Als acht Tage vollwurden, ihn zu beschneiden. 

(Siehe Ezk. aber die Beschneidung.) 

2,2193: Wurde sein Name .Jesus“ genannt. (Vgl. bei Mt 1,2193.) 

2,216: Der von dem Engel genannt worden, bevor er im Mutterleib 
empfangen war. 

Vgl. bei Mt 1, 21 91 (S. 63) pB e rakh 1, 4», 8 u. PirqeREl 32 Anfang. 

2,22 31: Die Tage ihrer Reinigung nach dem Gesetz Moses. 

Die Tage der Reinigung währten für die Wöchnerin bei der Geburt 
eines Knaben 40 Tage, bei der Geburt eines Mädchens 80 Tage; bei 
der Geburt eines Knaben galt die Mutter 7 Tage für unrein, bei der 
Geburt eines Mädchens 14 Tage. Die übrigen 33, bezw. 66 Tage hatte 
sich die Wöchnerin in ihrem Hause aufzuhalten; sie durfte während 
dieser Zeit nichts Heiliges (Opferspeisen, Priesterhebe) anrühren u. 
auch nicht das Heiligtum betreten.» Erst nach Verlauf der 40, bezw. 
der 80 Tage hatte sie ein einjähriges Lamm als Brandopfer u. eine 
junge Taube oder eine Turteltaube als Sündopfer zum Eingang des 
Tempels — nach der Tradition an das Nikanortorb auf der Ostseite 
des Frauenvorhofs — zum Priester zu bringen Lv 12, 2 ff. 

a. Über die kürzere Zeit der Unreinheit einer Wöchnerin nach der Geburt eines 
Knaben sagt Nidda 31»»: Den R. Schimfon b. Jochai (um 150) fragten seine Schüler: 
Warum hat die Tora gesagt, daß die Gebärerin ein Opfer darbringen solle? Er ant¬ 
wortete: Wenn sie auf ihren Knien liegt, um zu gebären, dann legt sie eiligst den 
Schwur ab, daß sie keinen geschlechtlichen Umgang mehr mit ihrem Manne haben 
wolle. Darum sagt die Tora, daß sie (zur Sühne) ein Opfer darbringen solle.... Und 
weshalb sagt die Tora bei einem männlichen Kind 7 Tage u. bei einem weiblichen 
Kind 14 Tage? Bei einem männlichen Kind, über das alle sieh freuen, bereut sie 
(ihren Schwur) nach 7 Tagen; aber bei einem weiblichen Kind, über das alle betrübt 
sind, bereut sie ihn (erst) nach 14 Tagen. — Vgl. GnR20 (13 d ): R. B e rekhja (um 340) 
u. R. Simon (um 280) haben im Namen des R. Schimfon b. Jochai gesagt: Weil sie 
(die Frau auf dem Gebärstuhl) es in ihrem Herzen leise (flattrig) ausspricht, darum 
soll sie ein flatterndes Opfer (Geflügelopfer) darbringen, zwei Turteltauben oder zwei 
junge Tauben. || Jubil 3, 8—13: In der ersten Siebenten (= Schöpfungswoche) wurde 
Adam geschaffen u. die Seite, sein Weib; u. in der zweiten Siebenten zeigte er sie ihm. Und 
deswegen ist das Gebot gegeben, sieben Tage zu halten für das männliche (Kind) u. 
für das weibliche zwei (mal) sieben Tage in ihrer Unreinheit. Und nachdem für Adam 
40 Tage vollendet waren auf der Erde, wo er geschaffen war, brachten wir (Engel) ihn 
in den Garten fEden, damit er ihn pflege u. hüte; sein Weib aber brachten sie am 
80. Tage, u. darauf kam sie in den Garten fEden. Uhd deswegen ist das Gebot auf 
die himmlischen Tafeln geschrieben in betreff der Gebärenden: Wenn sie ein Männ¬ 
liches geboren hat, soll sie sieben Tage in ihrer Unreinheit bleiben, gemäß den sieben 
ersten Tagen, u. 33 Tage soll sie in dem Blut ihrer Reinigung bleiben u. soll nichts 
Heiliges anrühren noch in das Heiligtum kommen, bis sie diese Tage, die bei einem 
Männlichen (geboten sind), vollendet (hat). Und bei einem Weiblichen soll sie zwei 
Wochen, gemäß der ersten zwei Wochen, in ihrer Unreinheit u. 66 Tage in dem Blut 
ihrer Reinigung bleiben, u. es sollen im ganzen 80 Tage sein. Und nach Beendigung 
dieser 80 Tage brachten wir sie in den Garten fEden; denn er ist heiliger als die 
ganze Erde, u. jeder Baum, der in ihm gepflanzt ist, ist heilig. Deswegen sind für 
eine, die ein Männliches u. (für eine, die) ein Weibliches gebiert, die Satzungen dieser 
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Tage angeordnet: nichts Heiliges soll sie berühren, u. in das Heiligtum soll sie nicht 
kommen, bis wann jene Tage für ein Männliches u. für ein Weibliches zu Ende sind. 

b. Sota 1,5: Dort (am Osttor des Frauenvorhofes Nikanortor, s. bei Apg3,2) 
erklärt man die Wöchnerinnen u. die Aussätzigen für rein. || Tamid5, ti: Der Vorsteher 
der Standmannschaft (s. bei Lk 1,5 9 S. 63 Nr. 3) stellte die Unreinen (die für rein erklärt 
werden sollten, wie Wöchnerinnen n. Aussätzige) am Osttor (des Frauen vorhofs) auf. — 
Die ganze Stelle s. bei Lkl,9 S. 72 Nr. 2. — Die Parallelstelle NuR 9 (152 r ) liest 
«Nikanortor* statt .Osttor*. 

2, 22 33 u. 2,23: Sie brachten ihn herauf nach Jerusalem, um 
ihn dem Herrn darzustellen, wie im Gesetz des Herrn ge¬ 
schrieben steht: Alles Männliche, das den Mutterleib öffnet, 
soll heilig dem Herrn heißen (s. Ex 13,2). 

Die erstgeborenen a Söhne waren Jahve geheiligt, d. h. zu Gottes 
Eigentum u. Dienst geweiht Ex 13, 2.12; 22,28; 34,19; Nu 3,13; 8,17. 
Als dann die Leviten an Stelle der Erstgeborenen zum Dienst am 
Heiligtum bestimmt wurden^ Nu 3,12; 8,16.18, trat das Gesetz in 
Kraft, daß die Erstgeborenen loszukaufen seien Ex 13,13; 34,20. Die 
Loskaufung erfolgte „von dem einen Monat Alten an“ Nu 18,16 ;c der 
Preis betrug fünf Scheqeld Nu 18,16 (= 5 Sela? späterer Währung). 
Verpflichtet zum Loskauf war in erster Linie der Vaterje in bestimmten 
Fällen hatte der Erstgeborene selbst die Pflicht, seine Lösung zu be¬ 
wirken.! Das Lösegeld konnte im ganzen Land an jeden beliebigen 
Priester bezahlt werden, g Daß es auch im Tempel geschah unter Mit¬ 
bringung des Kindes gelegentlich des Reinigungsopfers der Mutter, 
zeigt Lk 2, 22 f. 

a. Als loszukaufende Erstgeburt galt nicht der Erstgeborene des Vaters, sondern 
der der Mutter. M e kh Ex 13,2 (22 k): .Heilige mir alles Erstgeborene, den Durchbruch 
jedes Mutterleibes* Ex 13,2. Eis muß ein männliches Kind sein u. den Mutterschoß 
(zuerst) öffnen. — Der Schulchan fArukh nrn n*r* § 305, 17 drückt die Regel so aus: 
.Die Loskaufung der Erstgeburt hängt nur am Durchbruch des Mutterleibes; denn 
wenn er nicht der Erstgeborene der Mutter ist, so ist er, auch wenn er der Erst¬ 
geborene des Vaters ist, der Löskaufung nicht unterworfen.* So viele Frauen also ein 
Mann neben- oder nacheinander hatte, so viele Erstgeborene konnte er möglichenfalls 
haben, deren Lösung ihm oblag. Umgekehrt, heiratete ein bis dahin lediger Israelit 
eine Frau, die bereits geboren hatte, so war sein mit ihr erzeugter Erstgeborener von 
der Lösungspflicht frei. M*kh Ex 13,13 (27 k); Wenn jemand von fünf Frauen Erst¬ 
geborene hat, woher, daß er verpflichtet ist, sie alle loszukaufen? Die Schrift sagt 
lehrend Ex 13,13: Alles Erstgeborene von Menschen unter deinen Söhnen sollst du 
lösen. — B e kh 8,1: Welcher ist ein Erstgeborener in bezug auf die Erbschaft (zu 
doppeltem Erbteil berechtigt), aber nicht in bezug auf den Priester (anf die vor einem 
Priester zu bewirkende Auslösung)? Einer, der nach einer Frühgeburt geboren wird, 
die lebend den Kopf herausgesteckt hatte (u. dann tot zur Welt kam), oder einer, 
der nach einem neun Monate alten Kind geboren wird, das seinen Kopf heraus¬ 
gesteckt hatte u. dann starb. (In beiden Fällen ist der totgeborene Bruder derjenige, 
der den Durchbruch des Mutterleibes verursacht hatte.)... Wenn eine Erau (vorher) 
einen Sandalfötus oder eine Nachgeburt oder eine Mutterbaut mit ausgebildetem Fötus 
abortierte, oder wenn ein Kind stückweise zur Welt gebracht wurde, so ist der nachher 
geborene Sohn ein Erstgeborener in bezug auf die Erbschaft, aber nicht in bezug auf 
den Priester (denn er hat die Mutter nicht gebrochen). Wenn jemand, der keine Kinder 
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bat, eine Frau nimmt, die bereits geboren hatte, oder eine Sklavin, die noch nicht 
freigelassen war, oder eine Nichtisraelitin, die noch nicht Proselytin geworden war, 
u. hinterher gebiert sie dem Israeliten einen Sohn, so ist dieser ein Erstgeborener in 
bezug auf die Erbschaft, aber nicht in bezug auf den Priester (im ersten Fall, weil 
er nicht der Erstgeborene der Mutter war; im zweiten u. dritten Fall, weil seine 

Empfängnis in illegitimer Bei wohnung erfolgte)_— Parallelstellen zu »Frühgeburten“ 

M l kh Ex 13, 2 u. 22, 28 (22b; 103 a ); SNu 18, 15 §118(38»). 

b. NuR4(l41 c ): Unsre Rabbinen haben gesagt: Warum hat Gott befohlen, die 
Erstgeborenen der Israeliten mit den Leviten auszulösen (da es Nu 3,45 heißt: Nimm 
die Leviten anstatt alles Erstgeborenen unter den Kindern Israel)? Weil anfänglich 
die Erstgeborenen den Opferdienst verrichteten, bis der Stamm Levi auftrat, wie unsre 
Lehrer gelehrt haben: Bevor die Stiftshütte errichtet war, waren die Höhen erlaubt, 
u. der Opferdienst lag in der Hand der Erstgeborenen; nachdem sie aber errichtet 
war, wurden die Höhen verboten, u. der Opferdienst lag in der Hand der Priester. 
(Nach ausführlichem Schriftbeweis heißt es weiter 141 d :) Als aber die Israeliten 
jene Tat (mit dem goldenen Kalbe) begingen, sprach man: Es sollen die Erst¬ 
geborenen kommen u. Opfer vor ihm (dem gold. K.) darbringen, s. Ex 32, 6. Da sprach 
Gott zu ihnen: Ich habe den Erstgeborenen ein großes Vorrecht gegeben u. sie zu 
angesehenen Leuten in der Welt gemacht, aber sie haben mich verleugnet u. sind 
hingetreten, um vor dem Kalbe zu opfern — siehe, ich schließe die Erstgeborenen 
aus u. führe die Söhne Levis ein. Deshalb hat Gott zu Mose gesagt, daß er diese 
zählen sollte; 8.: Mustere die Söhne Levis Nu 3, 15. 

C. SNu 18, 15 § 118 (38*): Wie man sich mit dem Erstgeborenen eines Menschen 
30 Tage lang befaßt (bis man ihn auslöst), so befaßt man sich auch mit den Erst¬ 
geborenen des (unreinen) Viehs 30 Tage lang. Dasselbe M c kh Ex 13,2 u. 22, 28 (26 b ; 
103“). — Die Regel, daß ein erstgeborener Sohn im Alter von 30 Tagen der Aus¬ 
lösung unterliege Nu 18, 16, ist nicht so aufgefaßt worden, daß die Loskaufung gerade 
an diesem Lebenstage erfolgen müsse, sondern so, daß die Verpflichtung dazu erst 
mit dem 30. Tage in Kraft trete. Hatte daher ein Vater seinen Erstgeborenen inner¬ 
halb der ersten 30 Lebenstage ausgelöst, so war die Loskaufung gültig, falls der Sohn 
bis zum 30. Tage am Leben blieb; starb er vorher, so konnte der Vater das Lösegeld 
vom Priester zurückfordern, weil das Kind noch nicht lösungspflichtig gewesen war. 
Der Lösungstermin nach dem 30. Lebenstage war von der alten Halakha überhaupt 
nicht fixiert worden, wenngleich gesetzesstrenge Eltern ihn gewiß nicht weit hinaus¬ 
geschoben haben werden. Es hat deshalb durchaus nichts Auffallendes, wenn die Los¬ 
kaufung des Jesuskindes in Verbindung mit dem Reinigungsopfer seiner Mutter, also 
an seinem 40. Lebenstage erfolgte. — B p kh 12b: Dort haben wir gelernt: „Die Schät¬ 
zungen (s. Lv 27, 1 ff.) nach Maßgabe ihrer Zeit (vgl. ?Arakhin 4, 4), die Loskaufung 
eines Sohnes nach 30 Tagen (s. Nu 18,16) u. die Auslösung des Durchbruchs an Eseln 
(mit einem Lamm Ex 13,13) sofort.“ Die Auslösung des Durchbruchs an Eseln sofort? 
Ist nicht der Einwand zu erheben: Bei Schätzungen, bei der Auslösung eines Sohnes, 
beim Nasiräatsgelübde u. beim Durchbruch an Eseln kommen nicht weniger als 30 Tage 
in Betracht, dagegen kann man bis in Ewigkeit hinzufügen? Rab Nacbman (f 320) 
hat gesagt: Es (nämlich, daß ein erstgeborener Esel »sofort“ auszulösen sei) will be¬ 
sagen, daß, wenn man ihn (sofort) auslöst, er als ausgelöst gilt (die Auslösung gültig 
ist), während, wenn man einen Sohn (sofort, vor dem 30. Tage) auslöst, dieser nicht 
als ausgelöst gilt. Aber es ist doch gesagt worden: Wenn man seinen Sohn inner¬ 
halb der (ersten) 30 Tage auslöst, so gilt nach den Worten Rabs (t 247) sein Sohn 
für ausgelöst!... — Die Mischna setzt voraus, daß die Loskaufung des erstgeborenen 
Sohnes sowohl vor, als auch nach dem 30. Lebenstage vorgenommen wurde. — 
B c 'kh 8,4: Wenn zwei Frauen (eines Mannes), die noch keine Kinder hatten, zwei 
männliche Kinder geboren haben, so gibt er (der Mann) 10 Sela? an den Priester. 
Stirbt eins der Kinder innerhalb der (ersten) 30 Tage, so muß, wenn er sie an einen 
Priester gegeben hat, dieser ihm 5 Sela? zurückgeben; wenn er Bie an zwei Priester 



122 


Lukas 2,22 f. (») 


gegeben hat, so kann er nichts zurückfordern (weil nicht feststeht, an welchen Priester 
das Lösegeld für das verstorbene Kind gezahlt ist). || Das. 8, 5: Wenn zwei Frauen 
von zwei Männern noch keine Kinder hatten u. dann zwei männliche Kinder gebären 
(die hinterher vertauscht werden), so zahlt jeder der Männer 5 Selas an den Priester. 
Stirbt dann eins der Kinder innerhalb der (ersten) 80 Tage, so muß, wenn sie an 
einen Priester gezahlt hatten, dieser ihnen 5 Selas zurückzahlen, wenn sie aber an 
zwei Priester gezahlt hatten, so können sie nichts zurückfordern. (Hier ist überall 
die Loskaufung vor dem 30. Tage als erlaubt vorausgesetzt.) || Das. 8, 6: Stirbt ein 
Sohn innerhalb der (ersten) 30 Tage, so muß, wenn der Vater an den Priester das 
Lösegeld bezahlt hat, dieser zurückzahlen; stirbt er aber nach den (ersten) 30Tagen, 
so muß der Vater, wenn er das LöBegeld noch nicht gezahlt hat, zahlen. Stirbt der 
Sohn (gerade) am 30. Tage, so gilt dieser wie der Tag zuvor (der Vater ist befreit 
von der Zahlung). R. sAqiba (f um 135) sagte: Wenn der Vater gezahlt hatte, darf 
er es nicht wieder zurücknehmen; wenn er nicht gezahlt hatte, so braucht er nicht 
zu zahlen. Stirbt der Vater während der (ersten) 30 Tage, so wird angenommen, daß 
der Sohn noch nicht ausgelöst ist, bis man den Beweis beibringt, daß er ausgelöst 
ist. Stirbt der Vater nach den (ersten) 30 Tagen, so wird angenommen, daß der Sohn 
(bereits) ausgelöst ist, bis man den Beweis beibringt, daß er nicht ausgelöst worden 
ist. (Hier ist vorausgesetzt, daß die Loskaufung der Erstgeborenen nach dem 30. Lebens¬ 
tage erfolgen darf.) Ein späterer Auslösungstermin war naturgemäß überall dann ge¬ 
geben, wenn der Erstgeborene sich selbst auszulöBen hatte; s. Anm. f. 

d. B e kh8, 7: Die 5 Sela( für den (erstgeborenen) Sohn sind in tyrischem Gewicht 
zu zahlen. Alles kann durch Geld u. Geldeswert ausgelöst werden, ausgenommen die 
Scheqelabgabe (die nur in barem Geld entrichtet wird). || Das.8,8: Man darf einen Erst¬ 
geborenen nicht auslösen mit Sklaven, mit Schuldscheinen oder mit Grundstücken.... 
Hat einer es dem Priester schriftlich gegeben, daß er ihm 5 Sela? (für die Auslösung 
seines Erstgeborenen) schuldig sei, so muß er sie zahlen, u. sein Sohn ist (auf jenes 
Schriftstück hin) nicht ausgelöst. Wenn es ihm daher der Priester als Geschenk wieder¬ 
geben will, so darf er es. — Parallelstellen: M e kh Ex 13,13 (27b); SNu 18, 16 § 118 
(38b). Vgl. TB e kh 6,14(541): Wenn ein Vater die 5 Sela? an fünf Priester gibt, so ist 
sein Sohn ausgelöst (d. h. die Loskaufung ist gültig); gibt er sie dem einen immer 
nach dem andren, so ist sein Sohn ausgelöst; gibt er sie an ihn u. hinterher bekommt 
er sie von ihm wieder, so ist sein Sohn ausgelöst. So pflegte es R.Tarphon (ein Priester, 
um 100) zu machen: er empfing sie vom Vater, u. dann gab er sie ihm wieder. 

e. TQidl, 11 (336): Welches sind die Pflichtgebote, die dem Vater seinem Sohn 
gegenüber obliegen? Er ist verpflichtet, ihn zu beschneiden, ihn (als Erstgeborenen) 
loszukaufen, ihn Tora u. ein Handwerk lernen zu lassen u. ihm ein Weib zu nehmen; 
einige sagen: Ihn auch schwimmen zu lehren. — Parallelstellen: M*kh Ex 13,15 (27b); 
Qid 29». || B e kh 8, 6: Wenn einer sich selbst u. seinen Sohn auszulösen hat, so geht 
er selbst seinem Sohn vor. R. J e huda (um 150) sagte: Sein Sohn geht ihm vor; denn das 
Gebot in bezug auf ihn selbst lag seinem Vater ob, u. das Gebot in bezug auf seinen 
Sohn liegt ihm ob. || Bei der Auslösung hatte der Vater nach P®s 121b folgende Lob¬ 
sprüche zu sprechen: Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, König der Welt, der uns 
durch seine Gebote geheiligt u. uns die Auslösung des Sohnes befohlen hat! Gepriesen 
seist du, Jahve unser Gott, König der Welt, der uns Leben u. Bestand gegeben hat, 
daß wir diese Zeit erreicht haben! 

f. TB°kh6, 3 (540): Wenn einen seine Mutter nicht in Heiligkeit (d. h. bevor sie 
zum Judentum übergetreten war) empfangen u. geboren hatte, so zahlt er (nach dem 
Übertritt seiner Mutter) für sich selbst. Wenn (eine Frau zwei Monate nach dem Tode 
ihres Mannes sich wieder verheiratet u. so) Zweifel entstehen, ob das Kind ein Neun¬ 
monatskind vom ersten Mann oder ein Siebenmonatskind vom zweiten Mann ist, so 
zahlt es sein Lösegeld selbst (denn der verpflichtete Vater ist ungewiß). Wenn zwei 
Frauen zweier Männer noch keine Kinder hatten u. dann zwei männliche Kinder in 
einem Versteck gebaren (wo die Kinder verwechselt wurden), u. dann starb eins von 
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ihnen, so muß das zweite sein Lösegeld selbst zahlen (denn der verpflichtete Vater 
'tat infolge der Verwechselung der Kinder ungewiß). || B e kh 8, 5: Wenn zwei Frauen 
zweier Männer noch keine Kinder hatten u. dann ein männliches u. ein weibliches 
Kind gebaren (worauf die Kinder untereinander vertauscht wurden), so Bind die Väter 
(von der Auslösungspflicht) frei, u. der Sohn muß sich selbst auslösen (weil der ver¬ 
pflichtete Vater ungewiß ist). || M e kh Ex 13, 15 (27b): Woher, wenn ihn sein Vater 
nicht ausgelöst hat, daß der Erstgeborene sich selbst auszulösen hat? Die Schrift 
sagt lehrend Ex 13,15: Alles Erstgeborene meiner Söhne löse ich. (Der Schriftbeweis 
ist unklar.) — Andersartig ist die daun folgende Beweisführung des R. Jose des 
Galiläers, um 110. 

g. M e khExl3,2(22 b ): Wie man berechtigt ist, das Lösegeld für den Erstgeborenen 
eines Menschen dem Priester an jedem beliebigen Ort zu geben, bo ist man auch be¬ 
rechtigt, ihm das Erstgeborene eines ViehB an jedem beliebigen Ort zu geben. — 
Dasselbe M ü kh Ex22, 29 (103 a ); SNu 18,15 § 118 (38 a ). Vgl. auch die Auszahlung des 
Lösegeldes an fünf verschiedene Priester TB u kh 6,14 in Anm. d. 

2,24: Ein Paar Turteltauben oder zwei junge Tauben. 
Turteltauben •pnin (Sing, -rin) waren opferfähig, sobald sie aus¬ 
gewachsen waren, d. h. sobald ihre Federn goldfarbig glänzten; junge 
Tauben njr -o?, solange sie noch jung waren, d. h. solange ihre Federn 
noch nicht goldig schimmerten.» — Zwei Turteltauben oder zwei junge 
Tauben waren vom Gesetz nur für den Fall vorgeschrieben, daß die 
Hand der Wöchnerin das sonst (Lv 12, 6) vorgesehene Opfer eines 
jährigen Lammes nicht „erschwinge“ Lv 12, 8. Ein solches Opfer, das 
sich nach den Vermögens Verhältnissen des Opfernden abstufte, hieß 
„ein steigendes u. fallendes Opfer* tw nbis p-ip oder auch bloß nbis 
■vvni.b — Das Taubenopfer Lv5, 7; 12,8 nannte man schlechtweg das 
„Armenopfer“ “os *,a^.c 

a. Chul 1,5: Die als Turteltauben geeignet sind (zum Opfer),'sind als junge Tauben 
verwerflich; die als junge Tauben geeignet sind, sind als Turteltauben verwerflich. 
Beim Beginn der Glanzfarbe sind sie als diese u. als jene verwerflich (als Turtel¬ 
tauben, weil sie noch zu jung sind, als junge Tauben, weil sie schon zu alt sind). |j 
SLv 1,14 (34 a ): „Turteltauben“, nämlich ausgewachsene u. nicht junge. Aber könnte 
man nicht folgern: Wenn junge Tauben, die als ausgewachsene zur Darbringung nicht 
geeignet sind, als junge dazu geeignet sind, wäre es da nicht recht, daß Turteltauben, 
die als ausgewachsene zur Darbringung geeignet sind, auch als junge dazu geeignet 
sind? Die Schrift sagt lehrend: „Turteltauben“, d. h. ausgewachsene, aber nicht junge. 
„Junge Tauben*, d. h. junge (kleine) u. nicht ausgewachsene. Aber könnte man nicht 
folgern: Wenn Turteltauben, die als junge zur Darbringung nicht geeignet sind, als 
ausgewachsene dazu geeignet sind, wäre es da nicht recht, daß junge Tauben, die 
als junge (kleine) zur Darbringung geeignet sind, auch als ausgewachsene dazu ge¬ 
eignet sind? Die Schrift sagt lehrend: „junge Tauben“, d. h. junge (kleine), aber 
uicht ausgewachsene. Von wann an sind Turteltauben (als Opfer) geeignet? Sobald 
sie goldfarbig schimmern. Von wann an sind junge Tauben verwerflich? Sobald sie 
goldfarbig schimmern. — Dasselbe Chul 22 ^-b. 

b. 8ch e bu21*: Bei einem Eide gleichgültigen Inhalts -sts-? ma» (s. bei Mt 5, 38 
8.321) macht man sich bei vorsätzlicher Verletzung der Geißelstrafe u. bei unvorsätzlicher 
Verletzung eines steigenden u. fallenden Opfers schuldig tvpi niiy ■p-'p. — Dieser 
Ausdruck auch Sch e bu3,7; Hör2,7. — Bloß wi nii* zB Hor9 a zweimal. || K®r2,3: 
Fünf bringen ein steigendes u. fallendes Opfer dar. || Das. 2,4: In folgenden Fällen 
bringt man eiu Steigendes u. fallendes Opfer dar: wegen Nichtbeachtung der Auf- 
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forderung zur Zeugenaussage (s. bei Mt 5, 33 S. 322), wegen Verletzung eines Schwurs 
gleichgültigen Inhalts (s. bei Mt5,33 S.321), wegen Verunreinigung des Heiligtums u. 
seiner geheiligten Sachen; ferner die Wöchnerin (Lv 12,8) u. der Aussätzige (Lv 14,21 f.). 

C. 8Lv5,7 (110 a ): Wenn jemand ein Stück Kleinvieh (zum Opfer Lv5,6) hat, aber 
nicht, was dazu nötig ist (an Speis- u. Trankopfer), woher, daß er ein Armenopfer 
•".y darbringen soll? Die Schrift sagt lehrend Lv 5, 7: nr *n, d. h. was genügt 
für ein Stück Kleinvieh. || LvR3 (107 a ): R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wenn ein 
gewöhnlicher Mensch den Geruch (verbrannter) Flügel riecht, so empfindet seine Seele 
Ekel, u. du sagst: „Und der Priester lasse alles auf dem Altar in Rauch aufgehn* 
(so zitiert der Midr Lv 1,17)! Und dies alles warum? Damit der Altar vom Opfer des 
Armen geschmückt werde. Der König Agrippa (wohl I., von 41—44 n. Chr.) wollte 
an einem Tage 1000Ganzopfer darbringen; er saudte hin u. ließ dem Hohenpriester 
sagen: Niemand soll heute außer mir ein Opfer darbringen! Da kam ein Armer mit 
zwei Turteltauben in seiner Hand. Er sprach zam Priester: Opfere diese! Er ant¬ 
wortete ihm: Der König hat mir befohlen u. gesagt: Es soll heute niemand außer 
mir ein Opfer darbringen. Jener sprach: Mein Herr Hoherpriester, vier (Turteltauben) 
fange ich täglich, davon bringe ich zwei (s. Lv5,7—10) als Opfer dar, u. von zweien 
ernähre ich mich; wenn du sie nicht opferst, so schneidest du mir meine Ernährung 
ab. Da nahm er sie u. opferte sie. Es erschien aber dem Agrippa im Traum: Das 
Opfer eines Armen ist dir vorgegangen! Er sandte hin u. ließ dem Hohenpriester 
sagen: Habe ich dir nicht also geboten: Niemand soll außer mir heute ein Opfer 
darbringen? Er antwortete: Mein Herr König, es ist ein Armer gekommen, der zwei 
Turteltauben in seiner Hand hatte; er sagte zu mir: Bringe diese für mich dar! Ich 
antwortete ihm: Der König hat mir befohlen u. zu mir gesagt: Niemand außer mir 
soll heute ein Opfer darbringen! Da sagte er zu mir: Vier fange ich täglich, zwei 
opfere ich, u. von zweien ernfihre ich mich; wenn du nicht opferst, so schneidest du 
meine Ernährung ab. Lag es mir da nicht ob, sie zu opfern ? Da sagte der König zu 
ihm: Schön hast du gemacht alles, was du gemacht hast! 

2,25 91: Ein Mann war in Jerusalem mit Namen Symeon. 
Dieser S. kann weder mit einem andren uns bekannten Träger 
dieses Namens, noch (wegen des Altersunterschiedes) mit dem nur 
Schab 15 a erwähnten Sohne Hillels identisch gewesen sein. 

2,25 95: Wartend auf den Trost Israels, 
nQoadexöfJievos TuxQäxXrjaiv xov ’lagarjX. 

„Trost Israels“ ist ein zus.fassender Ausdruck, der die Erfüllung 
der messian. Hoffnung bezeichnet. 

o“? Jes 49,13 übersetzt der Targum: „Denn Jahve wird sein Volk trösten -t*rs 
rrw senj^ (nämlich zur Zeit der messian. Heilsvollendung). || P e siqR 31 (146 b ): 
Rab J e hoschuaf von Sikhnin (um 330) hat im Namen des R. J e hoschua$ b. Levi (um 250) 
gesagt: Zwei- u. dreimal habe ich mich (spricht Gott) durch einen Eid gebunden, daß ich 
das Ende (ypn r», d. h. die Tage des Messias) herbeibringen u. euch u. Zion trösten will 
■p-x n»i bspk cnre-*, u. du, Zion, sagst: Verlassen hat mich Jahve Jes 49,14? || P e siqR 33 
(153 a ): So weit ihr eure Gedanken vom Ende (= Zeit des Messias) entfernt, so weit 
sind die Tröstungen rtamn von euch fern. Tuet Busse, so wird euch Gott aus der 
Knechtschaft der (Welt-)Reiche erlösen! || P°siqR 33 (156 b ): Womit soll ich dich ver¬ 
gleichen, daß ich dich tröste KL 2,13? Wenn ich dir gleiche (spricht Gott zu Israel), 
wie geschrieben steht Lv 26,12: „Ich wandle in eurer Mitte u. bin euer Gott* — in 
der Stunde da „tröste ich dich* KL 2, 13, in meiner Herrlichkeit komme ich u. tröste 
euch, „ich, ich bin es, der euch tröstet* Jes 51,12. || P e siq 126 b : Wie mögt ihr da 
mich so eitel trösten? Von euren Erwiderungen bleibt nur Falschheit übrig Hi 21,34. 
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R. Abba b. Kahana (um 310) hat gesagt: Eure Worte bedürfen der Beseitigung (sie 
sind Lügen). Die Rabbinen sagten: Eure Worte heben sich gegenseitig auf. Gott sprach 
zu den Propheten: Geht n. tröstet Jerusalem! Hosea ging, es zn trösten. Er sprach 
zu Jerus.: Gott hat mich zu dir gesandt, dich zu trösten. Man antwortete ihm: Was 
hast da zu sagen? Er sprach: Ich werde wie der Tau sein für Israel Hos 14,6. Man 
antwortete ihm: Gestern hast du gesagt: Wurmstichig ist Ephraim, ihre Wurzel ver¬ 
dorrt, Frucht werden sie nicht bringen; auch wenn sie gebären sollten, will ich töten 
die Lieblinge ihres Schoßes Hos 9,16, u. jetzt sagst du so? Worauf sollen wir uns 
verlassen, auf das erste oder auf das zweite? — Da ging Joel, Jerus. zu trösten. Er 
sprach: Gott hat mich zu dir gesandt, dich zu trösten. Es antwortete: Was hast du 
zu sagen? Er sprach: Es wird geschehen, an jenem Tage werden die Berge triefen 
von Most, u. die Höhen werden strömen von Milch usw. Joel 4,18. Es antwortete: 
Gestern hast du zu mir gesagt: Wachetauf, ihr Trunkenen, u. weinet! Jammert, all 
ihr Weinsäufer, um den Most, weil er euch vom Munde weggetilgt ward Joel 1,5, u. 
jetzt sagst du zu mir so? Worauf sollen wir uns verlassen, auf das erste oder auf 
das zweite? — In wörtlich gleicher Einkleidung treten auch alle Übrigen Propheten 
mit einem Trostwort auf, dem Jerus. ein andres Wort desselben Propheten, ein Ver¬ 
nichtungsurteil, gegenüberstellt, um dann zu fragen: Worauf sollen wir unB verlassen? 
So bei Amos: An jenem Tage will ich aufrichten die Hütte Davids, die zerfallene 
9,11, s.: Gefallen ist sie, wird nicht wieder aufstehn, die Jungfrau Israel 5,2! Bei 
Micha: Wer ist ein Gott wie du, der da Schuld vergibt u. über Sünde hinweggeht 
dem Überrest seines ErbeB 7, 18! u.: Um des Abfalls Jakobs willen dies alles u. um 
der Sünden des Hauses Israel willen 1,5. Bei Nahum: Nicht mehr wird durch dich 
hindurchziehen der Heillose 2,1! u.: Von dir ist ausgegangen, der wider Jahve 
Schlimmes aussann, der Heilloses ratschlagte 1, 11. Bei Habakuk: Ausgezogen bist 
du deinem Volk zur Hilfe, deinem Messias zur Hilfe 3, 13; u.: Wie lange noch, Jahve, 
muß ich um Hilfe rufen, ohne daß du hörst usw. 1,2! Bei Zephanja: Und geschehen 
Solls zu jener Zeit, da durchsuche ich Jerus. mit Laternen 1, 12; u.: Ein Tag des Dunkels 
(ist jener Tag) u der Finsternis ubw. 1 , 15. Bei Haggai: Ist noch die Saatfrucht in 
dem Speicher? u. auch der Weinstock u. der Feigenbaum . . . haben nicht getragen — 
von diesem Tage an will ich dich segnen 2, 19! u.: Ihr habt reichlich ausgesät u. 
kärglich eingebracht 1,6. BeiSacharja: Von großem Unmut bin ich erregt wider die 
sorglosen Heiden usw. 1,15; u.: Gewaltigen Zorn hat Jahve bewiesen an euren Vätern 
1, 2. Bei Maleakhi: Glücklich preisen werden euch alle Nationen; denn ihr werdet 
ein Laud des Entzückens sein 3, 12; u.: Kein Wohlgefallen habe ich an euch, spricht 
Jahve 9*baoth 1, 10. (Dann folgt der Schluß:) Da gingen alle Propheten zu Gott u. 
sprachen zu ihm: Herr der Welt-, Jerus. hat es nicht angenommen, sich trösten zu 
lassen. Gott antwortete: Ich u. ihr wollen gehn u. es trösten. Das meint Jes 40, 1: 
Tröstet, tröstet "sy, d. h. tröstet es mit mir Man sieht, alle Trostworte in 

diesen Stellen werden auf die messian. Zeit bezogen; so kann es nicht wundernehmen, 
daß das Wort rvjnj, Trost, Tröstung, zur umfassenden Bezeichnung für das messian. 
Heil wurde. || Apok Bar 44,7: Wenn ihr geduldig ausharrt in seiner Verehrung u. sein 
Gesetz nicht vergeht, so waudeln sich für euch die Zeiten zum Heil, u. ihr sollt die 
Tröstung Zions schauen. || Targ Jerusch I Gn 1,21: Jahve schuf die großen Seetiere, 
den Livjathan u. sein Weibchen, die bestimmt sind für den Tag des Trostes ar«n: b” 5 
(d. h. für das Mahl der Gerechten in den Tagen des Messias). || Targ 2 Sm23, 1: Das 
sind die Worte der Weissagung Davids, die er geweissagt hat auf das Ende der Welt, 
auf die Tage des Trostes, die dereinst kommen werden. — Das. V. 4: Gott wird euch 
(den Gerechten) Gutes erweisen (in den Tagen des Messias), weil ihr Verlangen ge¬ 
tragen habt nach den Jahren des Trostes, die kommen sollen. || Targ Jes 4, 3: Wer 
übrigbleibt, wird wiederkehren gen Zion, u. wer die Tora gehalten hat, wird bleiben 
in Jerus. Heilig wird ihm jeder genannt werden, der zum ewigen Leben aufgeschrieben 
ist, den Trost Jerus. wird er scbauen. — Das. 18,4: So hat Jahve zu mir gesagt: 
Ruhe will ich schaffen meinem Volk Israel u. Sorglosigkeit, u. gern werds ich ihnen 
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aus meiner heiligen Wohnung Gutes erweisen; Segnungen u. Tröstungen will ich über 
sie bringen eilends wie heitere Wärme an der Sonne, wie eine Tauwolke in der Ernte¬ 
hitze. — Das. 38,20: Sehen wirst du ihren (der Feinde) Fall, Zion, Burg unsrer Ver¬ 
sammlung. Deine Augen sollen den Trost Jerus. schauen in Glück u. Wohlfahrt. || 
Targ Jer31,6: Es gibt Verlängerung der Lebensdauer u. viel Gutes, das kommen 
wird den Gerechten, die Verlangen getragen haben nach den Jahren des Trostes, die 
kommen werden, die gesagt haben: Wann werden wir uns aufmachen u. nach Zion 
hinaufziehen, um zu erscheinen vor Jahve uusrem Gott? || 1*8 54 b Bar: Sieben Dinge 
sind vor dem Menschen verborgen: der Tag des Todes, der Tag des Trostes nen:n dv, 
die Tiefe des (göttlichen) Gerichts; ferner weiß niemand, was im Herzen des andren 
ist; auch weih niemand, womit er Gewinn erlangt, u. wann die Herrschaft des Hauses 
David wiederkehren u. die schuldbeladene Herrschaft (= Rom) zusammenbrechen 
wird. — Im Unterschiede von der wiederkehrenden «Herrschaft des Hauses David“ 
scheint hier „Tag des Tr.“ die jenseitige Seligkeit zu bezeichnen (s. bei Joh 2, 25). 

Wie geläufig es den Juden seit alters gewesen ist, beim «Trost Israels* an das 
höchste irdische Glück, d. h. eben an das mesuan. Heil zu denken, erkennt man auch 
daraus, dafi beim «Trost Israels* geschworen wurde. TSanh 8, 3 (427): Schimfon b. 
Schafach (um 90 v. Chr.) hat gesagt: Ich will den Trost (Israels) nicht sehen, wenn 
ich nicht gesehen habe, wie ... — Dasselbe pSanh 4, 22 b , 51; Sanh 37 b ; Sch e bu 34 Ä . || 
Mak 5*> Bar: R. J e huda b. T»bai (um 90 v. Chr.) hat gesagt: Ich will den Trost nicht 
sehen, wenn ich nicht einen falschen Zeugen (sofort) habe töten lassen, — um die 
Meinung der Sadduzäer auszuschliefien, welche sagten: Falsche Zeugen dürfen erst 
hingerichtet werden, wenn der (auf ihr falsches Zeugnis hin) Verurteilte hingerichtet 
ist. Da sagte zu ihm Schimson b. Schntach (um 90 v. Chr.): Ich will den Trost nicht 
sehen, wenn du nicht unschuldig Blut vergossen hast. Dasselbe Chag 16 b ; pSanh 6, 
23 b , 51. || TK e th 5,10 (267): R. Eifazar b. Qadoq ( um 10U) hat gesagt: Ich will den 
Trost nicht sehen, wenn ich sie (die Tochter des reichen Nikodemus b. Gorjon) nicht 
gesehen habe, wie sie Gerstenkörner unter den Hufen der Pferde in f Akko auflas (um 
ihren Hunger damit zu stillen). Dasselbe K e th 67 a ; Midr KL 1,16 (57»>). In P e siqR 29/30 
(140 Ä ), wo R. £adoq ( am 60) als Autor genannt ist, lautet die Beteurungsformel: •b? k;' 
= es möge das u. das über mich kommen, wenn ich nicht usw. — In pK°th 6, 30 b , 64 
erzählt R. Eifazar b. Qadoq obigen Vorfall aus dem Leben der Martha, Tochter des 
ßoöthos. Hier auch die weitere Erzählung aus dem Leben der Mirjam, Tochter des 
Schimfon b. Goijon: R. Eifazar b. Qadoq hat gesagt: Ich will den Trost nicht sehen, 
wenn ich nicht gesehen habe, wie sie mit ihrem Haar an den Schwanz eines Pferdes 
in f Akko gebunden war. 

Allgemeiner wird jedes Heil, das auf eine Zeit des Unheils folgt, als «Trost der 
Gemeinde* bezeichnet Tafan 11* Bar: Wenn die Israeliten sich in Not befinden u. 
einer sondert sich von ihnen ab (um sich der Bedrängnis der Gesamtheit zu entziehen), 
dann kommen die beiden Engel des Dienstes, die den Menschen begleiten, u. legen 
ihre Hände auf sein Haupt u. sagen: Der u. der, der sich von der Gemeinde ab¬ 
gesondert hat, soll den Trost der Gemeinde nicht sehen ^la-ss r«ma Vs. — Ferner 
s. bei Mt 5,4 S. 195 ff. 

2,25 d: Und heiliger Geist war auf ihm. 

1. j?n, aram. nn, „Geist der Heiligkeit“, im AT nur 

Ps 51,13 u. Jes 63,10.11, sachlich nicht verschieden von „Geist Gottes“ 
rvn oder mrv' rm, zB Gn41,38; Ex 31,3; 35,31; Nu 24,3; 1 Sm 
16, 13. 14 — griechisch einigemal wörtlich nvevfia äyicoavvrjg,* ge¬ 
wöhnlich: (to) nvevfia (to) ayiov. b 

a. Außer Röm 1,3 s. Test Levi 18: Er selbst (der Hoheprieser der messian. Zeit) 
wird die Türen des Paradieses öffnen, u. er wird wegstellen das gegen Adam drohende 
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Schwert u. wird den Heiligen zu essen geben von dem Holze des Lebens, u. der Geist 
der Heiligkeit, nvevfia ayitocvvtjs, wird auf ihnen sein. 

b. Die ältesten Stellen sind LXX Ps 51,11; Jes 63,10, II; (vollerer Ausdruck 
nvevfia &6ov ayiov Dn 4, 5. 6.15); Sir 48,12 Cod. Alex.: nal'EXiaaik ivenktjodtj nvev- 
fmtos dyiov. || Susanns 45 (Text des Theodotion): Als Sus. zur Hinrichtung abgeführt 
wurde, erweckte Gott to nvevfia t6 ayiov eines J&nglings mit Namen Daniel. || 
Wei8h 1, 5: Der heilige Geist der Zucht ayiov nvevfia naiSeiag wird fliehen den Trug 
u. fernbleiben von törichten Gedanken. | 9,17: Wer hat deinen Willen (Ratschluß) 
erkannt, wenn du ihm nicht Weisheit gabst u. deinen heiligen Geist to ayiov aov 
nvevfia aus der Höhe sandtest? |hIn den Pseudepigraphen Jubil 1,21 (Mose für Israel 
bittend): Schaffe ihnen ein reines Herz u. einen heiligen Geist, u. mögen sie nicht in 
ihrer SQnde verstrickt werden von jetzt an bis in Ewigkeit! — Ähnlich 1,23. || 25,14 
(handschriftlich): Nachdem der heilige Geist (gewöhnlicher Text: „der Geist der Wahr¬ 
heit') in ihren (Rebekkas) Mund herahgekommen war, legte sie ihre beiden Hände 
auf das Haupt Jakobs u. sprach: . . . || Martyr Jes 5,14: Jesaja schrie weder noch 
weinte er, als er zersägt wurde, sondern sein Mund unterhielt sich mit dem heiligen 
Geist (d. h. mit dem prophet. Geist in seinem Innern), bis er entzweigesägt worden war. 

2. Im Unterschied vom neutest. Schrifttum bezeichnet in der alt¬ 
jüdischen Literatur der heilige Geist nur sehr selten den den Menschen 
heiligenden Gottesgeist 1 (Geist der Heiligung).& Fast ausnahmslos ist 
damit im Rabbin. gemeint entweder der dem Menschen den Willen 
Gottes kundtuende Geist der Prophetie, oder der Geist, der die alttest. 
Autoren bei Abfassung ihrer Schriften anleitet (Geist der Inspiration). 
Sachlich berühren sich aber beide Bedeutungen oft sehr nahe.b 

a. Vgl. den „heiligen Geist der Zucht' Weish 1,5 oben Nr. 1, b. — Ferner Test 
Levi 18: Die Herrlichkeit des Höchsten wird über ihn (den Hohenpriester der messian. 
Endzeit) gesprochen werden, u. der Geist des Verstandes u. der Heiligung {nvevfia 
dyiaofiov — Geist, der die Heiligung bewirkt) wird auf ihm ruhen. 

b. zB Midr Sm 19 §5 (52 a ): Samuel sprach zu Isai: Sind die Knaben zu Ende? usw. 

1 Sm 16,11. R. Levi (um 300) hat gesagt: Dieser Vers ist im heiligen Geist gesagt 
worden. „Sind sie zu Ende?' ist gesagt worden mit Rücksicht auf: Zu Ende ist deine 
Schuld, o Tochter Zion KL 4,22; „die Knaben* mit Rücksicht auf: Ein kleiner Knabe 
leitet sie Jes 11,6. „Und er sprach: Noch' (1 Sm 16,11) mit Rücksicht auf: Noch werden 
sitzen Greise u. Greisinnen auf den Plätzen Jerusalems Sach 8, 4; „ist übrig* mit Rück¬ 
sicht auf: Ein Überrest Jakobs Jes 10, 21; „der kleinste* mit Rücksicht auf: Der 
Kleinste wird zum Tausend werden Jes 60,22; „u. siehe* mit Rücksicht auf: Siehe, 
auf den Bergen die Füße des frohen Boten Nah 2,4; „er weidet' mit Rücksicht auf: 
Weide dein Volk mit deinem Stabe Micha 7,14; „die Schafe* mit Rücksicht auf: 
Ihr aber, meine Schafe, Schafe meiner Weide Ez 84, 31. — Die Eingangsworte: „Ist 
im heiligen Geist gesagt worden* sind die gewöhnliche Formel, durch die eine Schrift 
oder ein Schriftabschnitt als inspiriert bezeichnet wird; die Ausdeutung aberNder 
einzelnen Worte auf die messian. Heilszeit zeigt dann, daß der inspirierende Gottes¬ 
geist zugleich als Geist der Prophetie oder Weissagung gedacht ist. 

3. Der heilige Geist als Geist der Prophetie. 

Wie selbstverständlich dem rabbin. Judentum die Gleichsetzung des 
heiligen Geistes mit dem Gottesgeist der Prophetie oder der Weis¬ 
sagung gewesen ist, erkennt man besonders daraus, daß die Targuinim 
das alttest. „Geist Gottes* oder „Geist Jahves* oder „heiliger Geist* 
einfach durch „Geist der Prophetie* wiedergegeben haben.a Man darf 

1 Auch als Leben wirkende Schöpferkraft Gottes kommt der göttl. Geist nur selten 
in der altjttd. Literatur vor; s. bei Mt 1,18 S. 48 Nr. 2. 
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deshalb ohne weiteres voraussetzen, daß die rabbin. Gelehrten überall 
da, wo der Zus.hang nicht nötigt, an den Geist der Schriftinspiration 
zu denken, unter dem heiligen Geist regelmäßig den Geist der Prophetie 
oder der prophet. Begabung verstanden haben, b Von diesem Geist der 
Prophetie nahm man an, daß er ursprünglich auch innerhalb der nicht- 
israelit. Welt gewirkt habe. Als letzter Prophet der nichtisraelit. Völker 
galt Biham. Weil dieser seine prophet. Begabung in den Dienst der 
Härte u. Grausamkeit gegen Israel gestellt hatte, wurde fortan den 
Völkern der Welt der prophet. Geist entzogen.« In Israel eignete 
anfänglich der heilige Geist der Prophetie dem ganzen Volk. Nicht 
bloß die Erzväter u. Erzmütter „schauten im heiligen Geist*,d sondern 
alle Frommen u. Rechtschaffenen waren vermöge ihrer prophet. Be¬ 
gabung in Gottes Geheimnisse eingeweiht, e Ganz allgemein kann 
deshalb einmal gesagt werden, daß sich die Israeliten in der früheren 
Zeit der unmittelbaren Leitung durch den ihnen innewohnenden heiligen 
Geist erfreut hätten, bis ihnen nach der Sünde mit dem goldenen Kalb 
ein Engel als Leiter bestellt worden sei.f In der folgenden Zeit war 
dann der heilige Geist der Prophetie nur noch im Besitz derjenigen 
Männer, die sich Gott je u. je erkor, um durch sie seinen Willen seinem 
Volke kundzutun. Zu ihnen gehörten in erster Linie die eigentlichen 
(Berufs-)Propheten,? dann aber auch Männer wie David u. Salomoh 
u. endlich der amtierende Hohepriester als Befrager der Urim u..Tum- 
mim.l So bis zur Zerstörung des ersten Heiligtums. Zu dieser Zeit,k 
nach andren mit dem Ableben der letzten Propheten Haggai, Sacharja 
u. Maleachi,! erlosch der prophet. Geist in Israel. Seitdem bildete einen 
schwachen Ersatz für den heiligen Geist die Bath-Qol (Himmelsstimme) n» 
oder auch das als „kleine Prophetie“ bezeichnete Omen." Doch war 
diese Ansicht über das Erlöschen des heiligen Geistes in Israel durchaus 
nicht allseitig anerkannt. Von dem Satz des R. Jochanan (f 279), daß 
die Prophetie nach der Zerstörung des Heiligtums den Kindern u. Narren 
gegeben worden sei,® kann hier abgesehen werden; er dürfte mehr 
sarkastisch als ernst gemeint gewesen sein. Aber das Wort des R. Ab- 
dimi aus Chaipha (um 280), daß die Prophetie zwar den Propheten, 
jedoch niemals den Gelehrten genommen worden sei,P hat sicherlich 
der Meinung weiter Kreise entsprochen. Schon die Ordinationstheorie, 
nach der auf Grund von Nu 27,18; Dt 84,9 die Handauflegung die 
Geistesmitteilung vermitteln sollte (s. bei Apg 6,6 Nr. 1 u. 5), schloß die 
Annahme aus, daß die prophet. Begabung jemals im Gelehrtenstande 
Israels aufgehört habe. Ausdrücklich wird diese denn auch nachgerühmt 
Rabban Gamliel (H., um 90), Sch°muel dem Kleinen (um 100), R. *Aqiba 
(f um 135), R.Mei'r (um 150) u. R. Schim?on b.Jochaiq (um 150). 1 Weiter 

1 Dagegen dürfte der Satz, daß Hillel der Alte (um 20 v. Cbr.) u. Sch e mu8l der Kleine 
des heil. Geistes wohl würdig gewesen seien, ihn aber wegen der Sündhaftigkeit ihres 
Zeitalters nicht hatten erlangen können, mehr jener andren Gedankenreibe von dem wirk¬ 
lichen Erlöschen des prophet. Geistes angehören, s. TSota 13,3 f. bei Mt 3,17 S. 129 Nr.8. 



Lukas 2, 25 (6 3) 


129 


wird ganz allgemein versichert, daß jeder würdig sei, den heiligen 
Geist zu empfangen, der sich für Israel hingebe, oder der die Tora 
lerne, um nach ihr zu handeln, oder der die Tora Öffentlich lehre, r 
Dergleichen Gedanken konnten nur ausgesprochen werden, wenn man 
an den Fortbestand der prophet. Begabung in Israel glaubte, s Für eine 
Erscheinung wie Symeon, von dem Lk 2,25 gesagt wird, daß der heilige 
Geist, d. h. der Geist der Prophetie, auf ihm geruht habe, bot darum 
das jüdische Denken jener Zeit durchaus Raum. Wenn es also trotzdem 
mehrfach heißt, daß mit der Zerstörung des 1. Tempels oder mit dem 
Ableben der drei letzten Propheten der heilige Geist von Israel ge¬ 
wichen sei, so hat man damit vermutlich nur der Tatsache Ausdruck 
geben wollen, daß im 2. Heiligtum kein Befragen der Urim u. Turamim 
mehr stattgefunden u. mit Haggai, Sacharja u. Maleachi das alttest, 
berufsmäßige Prophe tentum aufgehört habe. Demgegenüber erwartete 
man die allgemeine Ausrüstung des ganzen Volkes mit dem heiligen 
Geist der Prophetie erst wieder in der messian. Heilszeit, t 

a. Targ Onk u. Jerusch I Gn 41, 38: Findet sich einer wie dieser Mann, in welchem 
der Geist der Prophetie nass? ?rn von Jahve her ist? (Grundtext: a-n^s rv). — 
Ex 35, 31: Er erfüllte ihn (B e <jaliel) mit dem Geist der Prophetie von Jahve her (Grund¬ 
text: a-n^s rvn). — Nu 11, 25: Und es geschah, als der Geist der Prophetie (Onk: 
n.oaai tcnv», Jerusch I: nsia: rvn, Grundtext bloßes min) auf ihnen ruhte, weissagten 
sie, ohne aufenhören. — Das. 11,29: Indem Jahve seinen Geist der Prophetie (Onk: 
npKian «rvn, Jer I: mria: nv>, Grundtext: im**) auf sie legt. Nu 24, 2: Da ruhte der 
Geist der Prophetie von Jahve her auf ihm (Bilsam; Grundtext: Geist Gottes). — 
Das. 27,18: Nimm dir Josua, den Sohn Nuns, einen Mann, in welchem der Geist der 
Prophetie ist; (Jer I: Auf welchem der Geist der Prophetie von Jahve her ruht; 
Grundtext: In welchem Geist ist). — Targ Ri 3,10: Es ruhte auf ihm der Geist der 
Prophetie von Jahve her (Grundtext: nw* rvn). — 1 Sm 10, 6: Der Geist der Pro¬ 
phetie von Jahve her (Grundtext: mm rrn) wird auf dir ruhen. — Ähnlich so V. 10. || 
Targ Ps 51,13: Verwirf mich nicht vor dir, u. deinen heiligen Geist der Prophetie nv» 
*TO-np PKiaa (Grundtext: deinen heüigen Geist) laß nicht von mir weichen. — Jes 63, 
10. 11: Sie waren widerspenstig u. aufgebracht gegen dos Wort seiner heiligen Pro¬ 
pheten (Grundtext: sie kränkten seinen heil. Geist) . . . Wo ist er, der unter ihnen 
wohnen ließ das Wortseiner heil. Propheten (Grundtext: seinen heil. Geist)? — Weitere 
Beispiele: Targ 1 Sm 19,20.23; 2 Sm 23, 2; 1 Kg 22, 24; 2 Chr 15,1; 18,22. 23; 20,14; 
24,20; Jes 11,2; 40,13; 61,1; Ez 11,5. 24; 37,1; Micha 3,8. 

b. Mak 23 b : R. Elsazar (um 270) hat gesagt: An drei Orten leuchtete der heil. 
Geist (= Geist der Prophetie) auf: im Gerichtshof des Sem, des Samuel n. des Salomo; 
s. die Stelle bei Mt 3,17 S. 132 Nr. 27. || B®rakh 31 *>: Hanna antwortete u. sprach: 
Nein, mein Herr! 1 Sm 1,15. sUlla (um 280), nach andren R. Jose b. Cbanina (nm 270) 
hat gesagt: Sie sprach zu ihm: In dieser Sache bist du kein Herr, n. der heil. Geist 
(= Geist der prophet. Begabung) ruht nicht auf dir, da du mich in dieser Sache in 
Verdacht hast (mich für trunken hältst). || GnR 98 (61 c ): Schart ench zusammen u. 
höret, ihr Söhne Jakobs Gn 49,2 . . . R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: Hieraus folgt, 
daß sie zerstreut waren, n. er versammelte sie durch den heil. Geist (vermöge ihres 
prophet. Schauens). II pSanh 10,28 b , 51: R. Chunja (um 350) hat im Namen des R. Elsazar 
(um 270) gesagt: Warum hieß (des Königs) Name Ahas m«? Weil er sich der Syna¬ 
gogen u. Lehrhäuser bemächtigte thk . ... So meinte er in seinem Sinn: Wenn ea 
keine Kinder gibt, dann gibt es keine Erwachsenen; wenn keine Erwachsenen, dann 
keine Gelehrten; wenn keine Gelehrten, dann keine Propheten; wenn keine Propheten, 

Strack n. Billerbeek. NT II. 9 
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dann keinen heil. Geist (die Propheten also die Haupttr&ger des heil. Geistes); wenn 
keinen heil. Geist, dann keine Synagogen u. Lehrhäuser, u. dann, wenn man so sagen 
darf, läßt Gott seine Sch 6 khina nicht auf Israel wohnen. — Dasselbe zB auch GnR 42 
(25 d ); LvR 11 (113 8 ). || Targ Jerusch I Gn 43, 14: Gott der Allmächtige gebe euch Er¬ 
barmen vor dem Manne, daß er euch euren andren Bruder freigebe u. den Benjamin; 
u. ich habe bereits durch den heil. Geist (d. h. kraft prophet. Schauensi die Kunde erhalten, 
daß, wenn ich durch Joseph verwaist würde, ich (auch) durch Simeon u. Benjamin würde 
verwaist werden (wenn also letzteres nicht eintrete, würde auch ersteres nicht geschehen, 
vgl. Targ Jerusch II). |j NuR 13 (172*) u. TanchB irVyna § 22 s. bei Lk 1,15 8 S.80. || 
In der Aufzählung der 10 Namen, die der heil. Geist führen soll, finden sich neben Aus¬ 
drücken für den Geist der Inspiration auch solche für den Geist der Prophetie. AbothRN 34 
gegen Ende: Mit 10 Namen wird der heil. Geist benannt; diese sind: Spruch bvn, dunkle 
Rede nx*S»e, Rätsel m-n, Ausspruch na-:, Rede nt*«», Zier pikep (Jes63,14?), Befehl 
'=n*s, Last-Orakel ««re, Prophetie nmas u. Gesicht ivtn. || Weitere Belege in Anm. c—t. 

C. So war nach R. Jose (um 150) fEber im Besitz des heil. Geistes der Prophetie, 
s. Seder sOlamR 1 bei Mt 1, 21 91 S. 63. || Seder sOlainR 21 Ende: Von Adam heißt es: 
Da ließ Jahve-Elohim einen tiefen Schlaf auf Adam fallen Gn 2, 21; von Noah heißt 
es: Noah war ein gerechter, unsträflicher Mann unter seinen Zeitgenossen; mit Gott 
hat Noah gewandelt Gn 6, 9; von Japheth heißt es: Weiten Raum gebe Gott dein 
Japhet Gn 9,27; von Sem heißt es: Gepriesen sei Jahve, der Gott Sems (Gn 9,26) 
wegen der Worte Melchisedeks (Ps 110, 4; gedacht ist dabei an Gn 14,19, u. zugrunde 
liegt die im Rabbin. allgemein übliche Gleichung: Sem = Melchisedek); von sEber 
heißt es: Er nannte seinen Namen Peleg, denn in seinen Tagen ist die Erdbevölkerung 
geteilt worden Gn 10,25. Dies sind die Propheten, die der Welt erstanden sind, bevor 
uuser Vater Abraham in die Welt kam. Bikam u. sein Vater u. Hiob aus dem Lande 
SÜ$ u. Eliphaz von Teman u. Bildad von Schuach u. £ophar von Nafama (vgl. Hi 2,11) 
u. Elihu u. Barakhiel, der Buziter (so der Midr Hi 32,2), das waren die Propheten, 
die den Völkern geweissagt haben, bevor die Tora Israel gegeben war; aber danach 
hörte der heil. Geist bei den Völkern auf. Und so heißt es bei Mose: Woran soll 
denn erkannt werden, daß ich Gnade in deinen Augen gefunden habe Ex 33, 16? 
u. woher, daß Gott ihm seinen Willen getan hat? s.: Siehe, ich schließe einen Bund usw. 
Ex 34,10; in jener Stunde hörte der heil. Geist bei den Völkern auf. II Rahab im Besitz 
des heil. Geistes, s. Midr Ruth 2 bei Mt 1,5 S. 21 Anm. d; ebenso schon SDt 1,24 §22 
(691>). || Tanch p?a (231*): Von aller Größe, die die Israeliten empfingen, findest du, 
daß sie (auch) die Völker empfingen. So ließ Gott den Israeliten Mose erstehen, der 
mit ihm redete, sooft er wollte. Den Völkern ließ er den Bikam erstehen, der mit 
ihm redete, sooft er wollte. Sieh, was für ein Unterschied zwischen den Propheten 
Israels u. den Propheten der Völker ist: die Propheten Israels warnten die Völker vor 
Übertretungen, s. Jer 1,5; aber die Propheten, die er von den Völkern erstehen ließ, 
veranlaßten Ausgelassenheit, um die Menschen aus der zuk. Welt zu vernichten (so 
Bikam, der den Rat erteilte, Israel zur Unzucht zu verleiten); u. nicht bloß dies, 
sondern alle Propheten (Israels) hegten Erbarmen für Israel u. für die Völker der Welt: 
so sagte Jesaja: Darob dröhnen meine Eingeweide um Moab einer Laute gleich Jes 16,11; 
u. ebenso sagt Ezechiel: Du Menschenkind, erhebe ein Klagelied über Tyrus Ez 27, 2. 
Ab/fr die Propheten der Völker der Welt hegten Grausamkeit (wider Israel); denn 
dieser (Bikam) erstand, um eine ganze Nation ohne Grund auszurotten; deshalb wurde 
der Abschnitt Uber Bikam aufgeschiieben, um kundzutun, weshalb Gott den heil. Geist 
aus den Völkern der Welt entweichen ließ. — Parallelstelle NuR 20 (188*J. 

d. Seder ?01amR 21 Anfang: Von unsrem Vater Abraham wird gesagt: Und nun 
gib das Weib des Mannes zurück; denn er ist ein Prophet Gn 20,7; von Sara wird 
gesagt: Die Tochter Harans, des Vaters der Milka u. des Vaters der Jiska (so der 
Midr Gn 11,29). 1 Woher, daß alle Stammväter u. Stammütter Propheten genannt 

1 M°g 14*: R. JiQCbaq (um 300) hat gesagt: Jiska, das ist Sara; u. warum wurde 
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wurden? s.: Sie zogen von Volk zu Volk.. .. Tastet meine Gesalbten nicht an u. 
tuet meinen Propheten kein Leid Ps 105,13—15. Von Mirjam heißt es: Mirjam, die 
Prophetin, nahm die Handpauke Ex 15, 20. Von D e bora heißt es: D., eine Prophetin 
Ri 4,4. Von Hanna heißt es: H. betete u. sprach: Es jubelt mein Herz durch Jahve usw. 
1 Sm 2,1. Abigail hat dem David geweissagt (vgl. 1 Sm 25,23 ff.), u. ebenso hat David 
zu ihr gesagt: Gesegnet sei deine Einsicht 1 Sm 25,33. Von Hulda heißt es: H., die 
Prophetin 2 Kg 22,14, u. von Esther heißt es: die Königin Esther, die Tochter Abichails, 
schrieb usw. Esth 9,29 .. .* Es gab (außer den 43 Propheten, deren Weissagungen nieder¬ 
geschrieben wurden) so viele Propheten wie Auszügler aus Ägypten (= 60 Myriaden), 
aber sie wurden nicht aufgeschrieben. Denn du hast keine einzige Stadt im Lande 
Israel, in der es keine Propheten gab, nur daß jede Prophetie aufgeschrieben wurde, 
deren die Tora bedurfte, |j GnR 72 (46 d ): R. Chanina b. Pazzi (gegen 300?) hat gesagt: 
Die Stammütter sind Prophetinnen gewesen, u. Rahel hat zu ihnen gehört. 

Weiter werden im einzelnen unter den Großen der früheren Zeit als Träger des 
prophet. Geistes gerühmt: Sara. GnR45 (28b): Abram hörte auf die Stimme Sarais 
Gn 16, 2. R. Jose (um 150) hat gesagt: Auf die Stimme des heil. Geistes (in der Sara), 
wie es heißt: Und nun höre auf die Stimme der Worte Jahves 1 Sm 15, 1. || Isaak. 
GnR 75 (48 c ): Nachdem Gott den Jakob gesegnet hatte (s. Gn 27,28), warum segnete 
ihn da sein Vater noch einmal (s. Gn 28, 3)? Weil Isaak im heil. Geiste sah, daß seine 
Kinder einst in die Verbannung unter die Völker ziehen würden, sprach er zu ihm: 
Komm, ich will dich segnen mit den Segnungen für die Verbannungen, daß Gott sie 
zu dir zurückführe u. dich aus den Verbannungen sammle. Und was waren diese 
Segnungen? s. Hi 5,19—22. || Jakob. GnR 91 (57 u ) s. bei Mt 13.13 S. 662; GnR 84 
(53 d ) s. bei Lk 2, 19 S. 118. GnR 84 (54 a ): Das Kleid meines Sohnes! Ein wildes Tier 
hat ihn gefressen Gn 37, 33. R. Huna (um 350) hat gesagt: Der heil. Geist (Geist der 
Weissagung) blitzte in Jakob auf: .ein wildes Tier hat ihn gefressen“, das ist das 
Weib Potiphars. (Sie wird im Rabbiu. mit Vorliebe .die Bärin“ genannt.) | Midr HL 
1,12 (92b): R. Tabjomi (im 4. Jahrh.) hat gesagt: Während unserVater Jakob auf 
seinem Bette saß (vgl. Gn 48,2), blitzte der heil. Geist in ihm auf, u. er sprach zu 
seinen Söhnen: .Gott wird mit euch sein“ Gn 48,21; er sprach zu ihnen: Er wird 
dereinst seine Sch°khina unter euch wohnen lassen. || J e huda. Tanch Vnp'i 123 a : 
.Höre, Jahve, die Stimme Judas“ Dt 33,7, daß du in ihn den heil. Geist zur Größe 
(zum Ruhme Judas) gebest. | Neben J c huda auch Thamar im Besitz des prophet. 
Geistes, s. GnR 85 (54 ll ) bei Mt 1,3 S. lö f. || J oseph. PirqeREl 39 (22»): R. Pin e chas 
(um 360) hat gesagt: Der heil. Geist hat auf Joseph geruht von seiner Kindheit an 
bis zu seinem Todestag. ... Er deutete den Traum des Pharao, als der heil. Geist 
auf ihm ruhte. || Mose. P e siq 9 a : Jahve sprach zu Mose sagend Nu 7,4. Was heißt 
.sagend“? R. Hoschafja (um 225) bat gesagt: Er sprach zu Mose: Geh hinaus u. sage 
ihnen Worte der Anerkennung u. der Tröstungen. Da fürchtete er sich u. sprach: 
Vielleicht weicht der heil. Geist von mir u. ruht auf den Stammesfürsten! || Mirjam. 
Sota 11 b : Pufa (Ex 1, 15), das ist Mirjam; u. warum hieß sie Pufa? Weil sie im heil. 
Geist rief mir u. sprach: Meine Mutter wird einst einen Sohn gebären, der Israel 
erlösen wird. || Pin°chas, der Priester. LvR 1 (105 a ): Da kam der Jahves von 
Gilgal herauf nach Bokhim Ri 2,1. Wie, war es denn ein Engel? war es nicht Pinechas 
(der Hohepriester Ri 20,28)? Und warum nennt ihn (die Schrift) .Engel“? R. Simon 
(um 280) hat gesagt: Wenn der heil. Geist auf Pin°chas ruhte, glühte sein Angesicht 
wie Fackeln. — Die Parallelstelle LvR 21 (120 d ) mit verderbtem Text 

e. Tanch wi 58 a : Nicht tut Jahve-Elohim etwas, er habe denn sein Geheimnis 
(Ratschluß) seinen Knechten, den Propheten, offenbart Am 3, 7. Früher gehörte sein 


ihr Name Jiska nsc genannt? Weil sie im heil. Geiste schaute nrsc, s.: ln allem, 
was Sara zu dir sagt, höre auf ihre Stimme Gn 21,12. 

1 Diese sieben Prophetinnen unter Beifügung eines ausführlichen Schriftbeweises 
u. sonstiger Einschaltungen nebeneinander genannt auch M“g 14». 
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Geheimnis den Gottesfürchtigen an, s.: Das Geheimnis Jahves wird denen zuteil, die ihn 
fürchten Ps25,14; dann gab er es den Rechtschaffenen, s.: Bei den Rechtschaffenen ist 
sein Geheimnis Spr 3,32; dann wieder gab er es den Propheten, 8. Am 3,7 (wie oben). Alles, 
was die Gerechten getan haben, haben sie im heil. Geist (kraft prophet. Begabnng) getan. (Das 
wird dann ansgeführt an Jakobs Segen Gn 49,8.27.) — Parallele: TanchB § 13 (110“). 

f. ExR 32 (93 b ): Wie einer der Fürsten werdet ihr fallen Ps 82,7. R. Pin e chas, der 
Priester, b. Chama (nm 360) hat gesagt: Gott sprach za den Israeliten: Ihr habt euch 
selbst zum Sinken gebracht: vordem erfreutet ihr euch der Leitung durch den heil. 
Geist, jetzt müßt ihr euch der Leitung durch einen Engel bedienen, s. Ex 23, 20. 

g. Tanch 58 a s. in Anm. e. |l LvR 15 (115 c ): Um dem Geiste (Winde) Gewicht 
zu bestimmen Hi 28, 25. R. Acha (um 320) hat gesagt: Auch der heil. Geist, der auf 
den Propheten ruht, ruht nur nach Gewicht (Maß) auf ihnen: der eine hat ein Buch, 
ein andrer zwei (zB Jeremia) geweissagt. R. Simon (um 280) hat gesagt: Zwei Worte 
(Verse) hat B e Sri (s. Hos 1,1) geweissagt, u. sie genügten nicht für ein (besonderes) 
Buch u. wurden dem Buch Jesaja beigefügt, nämlich Jes8, 19.20. — Der Ausspruch des 
R. Simon auch LvR 6 (109 c ). || MidrSm 1 §6 (23*): Die Söhne Samuels: der Erstgeborene 

u. Abijja 1 Chr 6,13. (Der Text ist verderbt; nach 1 Sm 8,2 müßte er lauten: 
Der Erstgeborene Joel u. der Zweite Abijja. Der Midr erklärt nun das als Eigenname 
gefaßte als Ersatznamen für Joel so:) R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: 
Da er sich änderte nsn®: zu guten Werken, erlangte er den heil. Geist, s. Joel 1, 1: 
Wort Jahves, das an Joel ergangen ist, den Sohn P^huSls. — Zur Gleichsetzung 
Samuels mit P®thud u. seines Sohnes Joel mit dem Propheten Joel s. die Parallelstellen 
NuR 10 (159a); Midr Ps 80 § 1 (181a). || pSukka 6, 55», 54 s. bei Mt 12, 39 S. 643 Nr. 2. 

h. LvR 5 (108 e ): R. B p rekhja (um 340) hat im Namen des R. Abba b. Kahana (um 
310) gesagt: Was machten Schebna u. Joach (2 Kg 18, 18)? Sie nahmen einen Brief, 
schrieben ihn u. befestigten ihn an einem Pfeilschaft, reichten ihn durch eine Fensterluke 
u. brachten ihn so in Sanheribs Hände. Was schrieben sie darin? Wir u. alle Kinder 
Israel wünschen mit dir Frieden zu haben; Jesaja u. Hiskia wollen keinen Frieden 
mit dir haben! Dies ist es, was David im heil. Geist vorausgesehen hat, wenn er sagt 
(Ps 11,2): Siehe, die Gottlosen (Schebna u. Joach) spannen den Bogen, haben ihren Pfeil 
auf die Sehne gelegt, im Dunkeln auf die rechtschaffenen Herzens (Jesaja u. Hiskia) 
zu schießen. || B e rakh 4 b : Rab Nachman b. Jifchaq (f 326) hat gesagt: Auch so (ob¬ 
wohl David im alphabet. Psalm 145 das 3 als Hinweis auf das Fallen n’s-n der gott¬ 
losen Israeliten ausgelassen hat) hat er sie (die Fallenden) im heil. Geist (durch die 
prophet. Zusicherung) gestützt: „Jahve stützt alle Fallenden* Ps 145, 14. || TargQoh 9,7: 
Salomo hat im Geist der Prophetie von Jahve her gesagt: Dereinst wird der Herr 
der Welt zu jedem Gerechten für sich selbst sagen: Geh, iß mit Freude dein Brot, 
das dir vergolten wird für dein Brot, das du dem Armen u. Elenden gegeben hast, 
der hungrig war, u. trink fröhlichen Herzens den Wein, der dir im Gan «Eden auf¬ 
bewahrt ist für deinen Wein, den du dem Armen u. Elenden gemischt hast, der durstig 
war; denn siehe, längst bist du vor Jahve wohlgefällig angenommen worden wegen 
deines guten Werkes. || Targ Qoh 10,7: Der König Salomo hat im Geist der Prophetie 
gesagt: Ich habe Völker gesehen, die vordem dem Volk des Hauses Israel unter¬ 
worfen waren; sie wurden mächtig u. reiten auf Rossen als Fürsten, u. das Volk des 
Hauses Israel u. seine Groben gehen wie Knechte auf der Erde (= zu Fuße). || B®rakh 10»: 
Jesaja, der Sohn des Amo?, der Prophet, sprach zu Hiskia: So hat Jahve 9 e baoth 
gesprochen: Bestelle dein Haus, denn sterben wirst du u. nicht am Leben bleiben 
Jes38,1. Was bedeutet: „Denn sterben wirst du u. nicht am Leben bleiben*? Sterben 
wirst du in dieser Welt u. nicht am Leben bleiben in der zuk. Welt Hiskia sagte zu 
ihm: Warum das alles? Er antwortete: Weil du dich nicht mit der Fortpflanzung 
beschäftigt hast (unvermählt geblieben hist). Er sprach zu ihm: Das geschah, weil ich 
im heil. Geist geschaut habe, daß aus mir nicht vorzügliche Kinder hervorgehen werden. 

i. Joma73 b : Durch einen-(Hohen-)Priester, der nicht im heil. Geist spricht, u. auf 
dem die Sch e khina nicht ruht befragt man nicht (die Urim u. Tummim). 
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k. Midr Qoh 12,6 (54«): (R. J e hoschuac b. Levi, um 250, hat gesagt:) Du findest, 
als Jeremia sah, dafi Jerusalem zerstört u. das Heiligtum verbrannt war, daß die 
Israeliten in die Verbannung zogen u. der heil. Geist sich entfernte, da stimmte er 
darüber seine Klaglieder an. — Parallelstelle: Midr KL Einl. Nr. 23 (36b). || pTaian2, 
65», 54: R. Sch e muöl b. Jnijja (um 360) hat im Namen des R. Acha (um 320) gesagt: 
Fünf Dinge hat das letzte Heiligtum weniger gehabt als das erste; diese sind: das 
(himmlische Altar-)Feuer, die Bundeslade, die Urim u. Tum mim, das Salböl u. der heil. 
Geist (die Prophetie). — Parallelstellen: pMak 2,32 a , 7; pHor 8,47°, 58; Joma21 b ; 
Midr HL 8,9 (132 a ); Tancb Tn-ihvna 205 a ; NuR 15 (178 d ). — Ferner s. BB 12 b in 
Anm. o u. BB 12 a bei Mt 13,35 % a S. 670. 

l. TSota 18, 2 (318): Als Haggai, Sacharja u. Maleachi gestorben waren, schwand 
der heil. Geist aus Israel; s. bei Mt 3, 17 % b S. 127. 

m. Das Nähere s. bei Mt 3, 17 « S. 125 ff. 

tl. Der Ausdruck «kleine Prophetie* nstsp nteia: zB B e rakh57 b : Wenn jemand früh 
aufsteht u. es kommt ihm ein Schriftvers in den Mund, so ist das eine kleine Prophetie. 
— Über Omina s. bei Mt 3,17 H, k (S. 134). 

O. BB 12 b : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Seit dem Tage, da das Heiligtum zer¬ 
stört wurde, wurde die Prophetie den Propheten genommen u. den Narren u. Kindern 
gegeben. . . . Den Narren, wie verhält es sich damit? Wie in dem Fall des Mar b. Rab 
Aschi (um 450). Dieser befand sich auf einem Landgut von Machuza (Machoza); er 
hörte, wie ein Narr sagte: Das Schuloberhaupt, das in Matha-M e chasja herrschen wird, 
unterschreibt sich „Tabjomi*. Da sagte er: Der, welcher sich von den Gelehrten 
„Tabjomi“ unterschreibt, bin (ja) ich! Daraus entnehme ich für mich, daß mir die 
Stunde beisteht. (Es wird dann weiter berichtet, wie Mar b. Rab Aschi als Schulober¬ 
haupt eingesetzt wurde.) Wie verhält es sich mit den Kindern? Wie in dem Fall der 
Tochter des Rab Chisda (f 309). Diese saß auf dem Schoß ihres Vaters; vor ihm 
saßen (als seine Schüler) Raba (f 352) u. Rammi b. Ghama. Er sprach zu ihr: Wen 
von ihnen willst du haben? Sie antwortete: Beide! Da sagte Raba: Und ich will der 
letzte sein. (So traf es auch ein: sie heiratete zuerst den Rammi b. Ch., um dann als 
dessen Witwe Gattin Rabas zu werden.) p. BB 12 a , s. bei Mt 13, 35 Ä, a S. 670. 

q. Rabban Gamliöl, s. TP e s 1, 27 (157) bei Mt 10,1 S. 528y. || Sch°muöl der 
Kleine. TSota 18,4 (319): Sch'ta. d. Kl. sagte in seiner Sterbestunde (weissagend): 
Schim'on (welcher?) u. Jischmalel (f um 135) für das Schwert u. ihre Genossen zur Tötung 
u. der Rest des Volkes zur Plünderung, u. große Drangsale werden darnach sein. — Par¬ 
allelen: pSota9, 24 b , 27; Sofca48 b ; Sanh 11 a ; Midr HL 8,9f. |j LvR 21 (120 c ): Als einem 
der Schüler deB R. lAqiba aus der Heimat die Botschaft zuging: „Deine Tochter ist mann¬ 
bar geworden, komm u. verheirate sie!*, da schaute es R. SAqiba im heil. Geist (kraft seiner 
prophet. Begabung) u. sagte zu seinen Schülern: Wer eine mannbare Tochter hat, der 
gehe u. verheirate sie! — Durch R. 'Aqiba erfahren wir auch, daß man auf dem Wege 
der Selbstkasteiung in den Besitz des prophet. Geistes zu gelangen hoffte. Sanh 65 b: 
Wenn R.(Aqiba an diese Stelle kam (Dt 18, 10f.: Es finde sich bei dir keiner, der 
Gespenster u. Wahrsagegeister befragt u. sich an die Toten wendet), pflegte er zu 
weinen. (Er sagte:) Wenn auf dem, der sich selbst aushungert, damit der Geist der 
Unreinheit (ein unreiner Geist = Dämon) auf ihm ruhe, der Geist der Unreinheit (wirk¬ 
lich) ruht, um wieviel mehr sollte das von dem gelten, der sich selbst aushungert, 
damit der Geist der Reinheit (der heil. Geist der Prophetie) auf ihm ruhe! Aber (wenn 
es nicht geschieht) was kann ich tun! Denn unsre Sünden haben es uns verursacht, 
s. Jes. 59,2. — Kürzer, aber bestimmter SDt 18,11 § 173 (107 b) mit R. Etfazar b. (Azaija 
(um 100) als Autor: Wehe über uns! Wenn auf dem, der der Unreinheit anhängt, der 
Geist der Unreinheit ruht, wäre es dann nicht recht, daß auf dem, der der Sch e khina 
anhängt, der heil. Geist (Geist der Prophetie) ruhte? Und wer verursacht es uns? 
Eure Sünden sind es, s. Jes 59, 2. || R. Meir, s. pSotal, 16 d , 37 bei Mt 5,9 S. 216. || 
R. Schimcon b. Jochai, s. pSch e biSith9, 38 d , 29 bei Mt 10, 5 S. 557. 

r. NuR 15 (180 a ): Jeder, der sich selbst für Israel hingibt, erlangt Ehre u. Größe 
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u. den heil. Geist. || LvR 35 (132°): R. Acha (um 320) hat gesagt: Wer lernt, um danach 
zu handeln, der ist würdig, den heil. Geist zu empfangen. Was ist der Schriftgrqnd? 
„Damit du sorgfältig nach allem darin Geschriebenen handelst; denn dann wirst du 
Glück haben auf deinem Wege, u. dann wirst du weise sein* V'aor Jos 1,8. Mit 
„weise sein* ist nichts andres als der Besitz des heil. Geistes gemeint, s. b'swtt Ps89,1.1| 
MidrHL 1,1 (79 b ): R. Judan (um 350) hat gesagt: Jeder, der die Worte der Tora öffent¬ 
lich vorträgt (lehrt), ist würdig, daß der heil. Geist auf ihm ruhe. 

S. Auch der bekannte Kettenschluß des R. Pin e chas b. Jalr (um 200) — s. Sota 9,15 
bei Mt 5,3 S. 194 — ruht ganz auf der Voraussetzung, daß der heil. Geist auch in der 
Gegenwart den Frommen zuteil werden könne. Ferner s. Seder ElijR 10 (48). 

t. NuR 15 (180«): Gott sprach: In dieser Welt haben einzelne geweissagt, aber in 
der zuk. W. werden alle Israeliten Propheten sein, s.: Und geschehen wird es nach 
diesem, da will ich ausgießen meinen Geist über alles Fleisch, u. weissagen werden 
eure Söhne u. eure Töchter usw. Joel 3,1. || Midr KL 3, 50 (73 a ): R. Acha (um 320) hat 
im Namen des R. Sch e muSl b. Nachman (um 260) gesagt: An drei Stellen finden wir 
den heil. Geist in Verbindung mit der (Gnd : )Erlösung. Was ist der Schriftgrund? 
«. Jes32,14: „Eine Lust der Wildesel, ein Weideplatz der Herden.* Was steht hinter¬ 
her geschrieben? „Bis daß Uber uns ausgeschüttet werde der Geist aus der Höhe u. 
die Wüste zum Fruchtgarten wird* Jes 32,15. ß. Jes 60,22: „Der Kleinste wird zu 
tausend werden u. der Winzigste zum starken Volk.* Und hinterher steht geschrieben: 
„Der Geist des Jahve-Elohim ruht auf mir, weil Jahve mich gesalbt hat* Jes 61,1. 
y. KL 3,49: „Mein Auge strömt Uber u. hat keine Ruhe.* Und hinterher steht ge¬ 
schrieben: Bis herabschaue u. sehe Jahve vom Himmel. (Matt. K e hunna: „Bis herab¬ 
schaue* bedeutet die Erlösung, „u. Jahve sehe* bedeutet den heil. Geist.) || Midr Ps 14 
§6(57 b ): Du findest zweimal im Psalmbuch geschrieben: „Ach daß doch aus Zion 
die Hilfe (das Heil) Israels käme!*, einmal im ersten Buch (s. Psl4,7) u. einmal im 
zweiten Buch (s. Ps53,7). Warum? R. Levi (um 300) hat gesagt: Im Hinblick auf 
den Lehrer u. im Hinblick auf den Schüler. . . . Der Lehrer ist Gott, der gesagt hat: 
Ach daß sie doch ein solches Herz hätten, mich zu fürchten! Dt 5,26; der Schüler ist 
Mose, der gesagt hat: Ach daß doch das ganze Volk Jahves Propheten wären! Nu 11,29. 
Aber die Worte des Lehrers u. des Schülers sind in dieser Welt nicht in Erfüllung 
gegangen; wohl aber werden die Worte beider in der Zukunft (der messianischen Zeit) 
in Erfüllung gehen. Die Worte des Lehrers, s.: „Ich will euch ein neues Herz geben* 
Ez36, 26; u. die Worte deB Schülers, s.: „Ich will meinen Geist ausgießen auf alles 
Fleisch* Joel 3,1. || Ferner s. die Auslegungen von Joel 3,1 bei Apg 2,17—21. 

4. Als Geist der Inspiration kommt der heilige Geist überall da 
in Betracht, wo er mit der Entstehung der Schrift oder ihrer einzelnen 
Teile in Verbindung gebracht wird.» — Vgl. den Exk.: Die Inspiration 
der heiligen Schrift. — Hier sei nur auf eine Einzelheit aufmerksam 
gemacht. Vielfach wird der in der Schrift redende heilige Geist per¬ 
sonifiziert, um dann redend eingeführt zu werden mit den Worten; Der 
heilige Geist spricht öder ruft oder verkündet oder ähnlich, b Besonders 
gern wurde diese Form gewählt, wo man eine Schriftstelle durch eine 
andre ergänzen, erläutern oder rechtfertigen wollte.« Auffallend ist 
dabei besonders eine Stelle, in der der heilige Geist zum Fürsprecher 
Israels gemacht wird, indem man ihn Gotte gegenüber auf eine Schrift¬ 
stelle hinweisen läßt, die es diesem unmöglich mache, gegen sein Volk 
Strenge statt Milde walten zu lassen, d Hier erscheint der heilige Geist 
als Partner Gottes genau so wie in andren Stellen die göttl. Straf¬ 
gerechtigkeit oder die göttl. Barmherzigkeit. Die Hypostasenvorstellung 
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aber hat der alten Synagoge durchaus ferngelegen. Im letzten Grunde 
ruhen alle in diesen Zus.hang gehörenden Stellen auf dem Gedanken, 
daß der heilige Geist als Inspirator der Schrift auch deren bester 
Interpret sei. Diesen Gedanken hat man dramatisiert: indem der per¬ 
sonifizierte Gottesgeist als Deuter der Schrift hervortritt, wird er je 
nach dem Inhalt der betreffenden Stelle wie von selbst zum Mahner, 
Tröster u. Fürsprecher Israels. — Aus dem NT gehört hierher Hebr 3,7. 

a. M e kh Ex 15,1 (40b): R. N e chemja (um 150) hat gesagt: Wer ein Qebot auf sich 
nimmt im Glauben, der ist würdig, daß der heil. Geist auf ihm ruhe. Denn so finden 
wir es bei unsren Vätern; denn zum Lohn dafür, daß unsre Väter an Jahve geglaubt 
haben, haben sie es erlangt, daß der heil. Geist auf ihnen ruhte u. sie ein Lied sagten 
(sangen), s.: Sie glaubten an Jahve u. an seinen Knecht Mose Ex 14,31, u. dann heißt 
es: Da sangen Mose u. die Kinder Israel Jahve dieseS Lied Ex 15,1. (Das Lied wird 
dadurch, daß auf seinen Sängern der heil. Geist ruhte, als inspiriert gekennzeichnet.) 
Ebenso sangen Mose, David u. D e bora ein Lied, während der heil. Geist auf ihnen 
ruhte. (Auch ihre Lieder gelten als inspiriert.) || Midr HL 1,1 (78b; 79 a ; 79b; 80 a ); 
MidrQoh 1,1 (4 a ): Der heil. Geist ruhte auf -Salomo, u. (dann) sagte er drei Bücher: 
Sprüche, Qoheleth u. das Hohelied. || TJad 2,14 (683): R. Schim'on b. M^asja (um 180) 
sagte: Das Hohelied verunreinigt die Hände (ist kanonisch), weil es im heil. Geist 
gesagt (= inspiriert) worden ist. || GnR 75 (48«): Das ist es, was im (vom) heil. Geist 
durch Salomo, den K5nig Israels, gesagt worden ist: Segnungen kommen auf des Ge¬ 
rechten Haupt; den Mund der Frevler aber bedeckt Gewalttat Spr 10,6. — Weitere 
Beispiele bei Mk 12,36 Anm. o u. im Exk. über Inspiration Anm. 18 u. 19. 

b. Midr KL 1, 16 (56 n ): Vespasian füllte drei Schiffe mit den Großen Jerusalems 
an, um sie in die Unzuchtshäuser Roms zu schaffen. (Um der Schande zu entgehen, 
fragen unterwegs die Frauen die Männer:) Wenn wir uns selbst ins Meer stürzen, 
kommen wir da in das Leben der zuk. Welt? Sofort erleuchtete Gott ihre Augen 
durch diesen Vers: Gesprochen hat Jahve: Aus Basan will ich sie zurückbringen, 
zurückbringen aus den Tiefen des Meeres Ps 68, 23. Da erhob sich die erste Schar u. 
stürzte sich ins Meer mit den Worten von Ps 44,21, die zweite Schar mit den Worten 
von Ps 44,23 u. die dritte mit den Worten von Ps 44,22. Der heil. Geist aber rief u. 
sprach r*iai«n rn-ins: 1 „Darüber weine ich“ KL 1,16. (Der heil. Geist rief u. - sprach = 
in bezug hierauf hat die Schrift gesagt; der heil. Geist eingeführt wohl wegen der 
direkten Rede in KL 1,16.) — In gleicherweise wird wenige Zeilen weiter KL 1,16 
noch einmal dem heil. Geist in den Mund gelegt. || Midr KL 3,59 (73 a ): Ein Jude ging 
vor (dem Kaiser) Hadrian vorüber u. entbot ihm den Friedensgruß. Er sprach zu ihmr: 
Wer bist du? Er antwortete: Ein Jude. Er sprach: Ein Jude geht vor Hadrian Vor¬ 
über u. entbietet den Friedensgruß?! Er sprach: Geht u. schlagt ihm den Kopf ab! 
Ein andrer sah, was dem ersten geschah, u. entbot nicht den Friedensgruß. Hadrian 
sprach: Wer bist du? Jener: Ein Jude. Hadrian: Ein Jude geht vor Hadrian vor¬ 
über u. entbietet nicht den Friedensgruß?! Er sprach: Gehtu. schlagt ihm den Kopf 
ab! Seine Räte sprachen zu ihm: Wir verstehen nicht, was das soll: wer den Friedens¬ 
gruß entbietet, wird getötet, wer ihn nicht entbietet, wird (gleichfalls) getötet! Er 
antwortete: Wollt ihr mich beraten, wie ich meine Feinde töten soll? Und der heil. 
Geist rief u. sprach (= in bezug hierauf hat die Schrift gesagt): Du siehst, Jahve, 
meine Unterdrückung . . .; du siehst alle ihre Rache KL3,59f. || Midr Abba Gorjon 3 
(Ausg.Buber Bl. 15 a ): Achaschverosch sprach: Wir wollen das Los werfen: wenn das 
Silberstück in meine Hand heraufkommt (aus der Urne) u. das Volk in deine (Hamans) 
Hand, so sollen sie dir übergeben (überlassen) sein; wenn aber das Volk in meine 
Hand heraufkommt u. das Silberstück in deine Hand, so sollen sie dir nicht übergeben 


1 znpn n*.i wird meist als Femininum konstruiert. 
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sein. Sofort warfen sie das Los, u. der heil. Geist rief u. sprach (= in bezug hierauf 
hat die Schrift gesagt): Über mein Volk haben sie das Los geworfen Joel 4, 3. || Sota 9,6: 
Die Priester sprechen (bei dem Kalbe, dem das Genick gebrochen wird): Sohne dein 
Volk Israel, das da erlöst hast, Jahve, u. lege nicht unschuldiges Blut mitten in dein 
Volk Israel Dt 21,8. Sie brauchten nicht zu sagen: „Und gesahnt sei ihnen das Blut* 
(das.); vielmehr verkündet ihnen irina» der heil. Geist (= sagt die Schrift mit Bezug 
hierauf): Wenn ihr also tnt, wird euch das Blut gesühnt sein (vgl. das. V. 9. Man be¬ 
achte, daß dem heil. Geist hier kein eigentliches Schriftwort in den Mund gelegt 
wird). || Sota 11»: „Wie man ob drückte, so mehrte es sich u. breitete sich aus* p 
yr>D' nav Ex 1,12. ixib pi iai p sollte es heißen (statt des Futurums sollte 
das Präteritum stehen)! Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Der heil. Geist (= die 
Schrift) bringt ihnen die frohe Kunde inoa»: So wird es sich (allezeit) mehren u. 
ausbreiten. || DtR 11 (208b): Gott küßte Mose u. nahm mit dem Kuß des Mundes seine 
Seele hinweg. Gott weinte: „Wer wird sich für mich wider die Boshaften erheben, 
wer wird für mich auftreten gegen die ÜbeltäterV Pa 94,16. Gott sprach: Kein Pro¬ 
phet steht (so wohl der Midr) mehr in Israel auf wie Mose Dt 34,10. — In andren 
Ausgaben spricht diesen Vers richtiger der heil. Geist, ein Beweis, daß die Wendung: 
„Der heil. Geist spricht* soviel ist wie: „Gott spricht* oder: „Die Schrift sagt*. — 
Andre Beispiele s. pSanh 9, 27*>, 27; LvR 27 (125b) nebst Parallelen: P e siq 75»; Tanch 
-io« 174»; TanchB nss § 10 (45»); in andrer Fassung NuR 14 (173»); P®siqR 25 (126*>). 

C. P e s 117» Bar: Wer hat das Hallel (Ps 115) gesagt? R. Elftezer (um 90) sagte: 
Mose u. die Israeliten haben es gesagt, als sie am (Roten) Meer standen. Diese sprachen: 
„Nicht uns, Jahve, nicht uns“ Ps 115,1, u. der heil. Geist antwortete: „Um meinet¬ 
willen, um meinetwillen will ich es auBführen* Jes48,11. — Die gleiche Verteilung 
von Psll5,1 u. Jes48,11 an Israel u. an den heil. Geist, nur bei andren Gelegen¬ 
heiten, dann noch fünfmal; s. bei Mt 21, 9 S. 846 f. || SDt 33,26 § 355 (148»): „Keiner 
ist wie der Gott J e schuruns* (= Israel) Dt 33,26. Die Israeliten sprachen: „Keiner 
ist wie Gott“, u. der heil. Geist sprach: „Der Gott J e schuruns*. Die Israeliten sprachen: 
„Wer ist wie du unter den Göttern, Jahve?* Ex 15,11, u. der heil. Geist Bprach: „Selig, 
du Israel, wer ist dir gleich?* Dt 33,29. Die Israeliten sprachen: „Höre Israel, Jahve 
unser Gott ist ein Jahve“ Dt 6,4, u. der heil. Geist sprach: „Wer ist deinem Volke 
Israel gleich? Das einzige Volk auf Erden“ 1 Chr 17,21. Die Israeliten sprachen: 
„Wie ein Apfelbaum unter den Bäumen des Waldes* usw. HL 2,3, u. der heil. Geist 
erwiderte: „Wie eine Lilie unter den Domen“ usw. (das. 2,2). Die Israeliten sprachen: 
„Dieser ist mein Gott, den will ich rühmen* Ex 15,2, u. der heil. Geist sprach: „Das 
Volk, das ich mir zubereitet habe* Jes43,21. Die Israeliten sprachen: „Denn der 
Schmuck ihrer Stärke bist du* Ps 89,18, u. der heil. Geist sprach: „Israel, an dem 
ich Ehre einlegen will* Jes49,3. — Vgl. auch Dt 33,29 § 356 (148*>). 

TanchB yiixe §2 (22 b ): Dies ist das Gesetz für den Aussätzigen Lv 14,2. Unsre 
Lehrer haben gesagt: Aussatzschäden finden Bich an einem Menschen nur wegen der 
Verleumdung, die aus seinem Munde geht, u. der heil. Geist ruft nmis: „Laß nicht 
deinen Mund in Strafe bringen deinen Leib* Qoh5,5. || TanchB nix» §4(23 a ): Tod 
u. Leben ist in der Hand der Zunge Spr 18,21. Sage nicht: Weil mir Vollmacht zum 
Reden gegeben ist, siehe, so will ich reden alles, was ich will; siehe, längst hat dich 
die Tora (im weiteren Sinn = Schrift) gewarnt: „Behüte deine Zunge vor BöBem u. 
deine Lippen, daß sie nicht Trug reden* Ps 34,14. Wenn du etwa sagen wolltest, 
daß du dadurch Verlust erleiden könntest, so wirst du vielmehr davon nur Gewinn 
haben, u. der heil. Geist ruft rniiw: „Wer seinen Mund und seine Zunge bewahrt, 
bewahrt seine Seele (sich selbst) vor Gefahren* nix» Spr 21,23; lies nicht so, 
sondern: der bewahrt sich vor Aussatz isb: r»ix». || Tanch mVin 33 a : Wenn Esau 
von draußen kam, sagte er zu seinem Vater: Mein Vater, ist das Salz zehntpflichtig? 
Und Isaak wunderte sich u. sprach: Siehe, wie genau es dieser mein Sohn mit den 
Geboten nimmt! Und wenn ihn sein Vater fragte: Mein Sohn, wo bist du heute ge¬ 
wesen? so sagte er: Im Lehrhause! . . . Und durch solche Worte fing er seinen Vater 
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durch seinen Mund. Deshalb liebte er ihn (s. Gn 25,28). Der heil. Geist aber rief 
nms: .Wenn er seine Stimme lieblich macht, glaube ihm nicht; denn sieben Greuel 
sind in seinem Herzen“ Spr 26, 25. || ExR 36 (95«): .Grünender Ölbaum“ — hat Jahve 
deinen Namen geheißen Jer 11,16. Sieh, wie die Worte der Tora einen. Menschen 
erleuchten, wenn er sich mit ihnen beschäftigt; wer $ich aber nicht mit ihnen beschäf¬ 
tigt u. nichts versteht, der kommt zu Falle.. . . Ein Unwissender, in dessen Hand 
keine Worte der Tora sind, gerät ah eine Übertretung u. kommt darin zu Fidle u. 
stirbt. Denn so ruft der heil. Geist: .Der stirbt.durch Fehlen von Zucht“ Spr5,23, 
u. .Zucht“ bedeutet nichts andres als die Worte der Tora, s. Spr 4,13. — Weitere 
Beispiele s. Midr EL 1,9 (54»); TanchB av'i § 13 (92»), (die Parallele GnR 84 [53 d ] in 
andrer Fassung); Tanch irt*»vna 209» = NuR 15 (180»); Midr Esth 6,11 (99 b ) (die Par¬ 
allelen: P®siq 71b; P e siqR 18 [93»]; LvR 28 [126 d ] erwähnen den heil. Geist nicht); Tanch 
aun -o 116»; ExR 36 (95»); LvR6 (109»); GnR 63 (40b); 75 (48»); PirqeREl 39 (22«, 1). 

Midr Qoh 3,16 (21»): Und weiter sah ich unter der Sonne die Stätte des Rechts: 
da war Frevel, u. die Stätte der Gerechtigkeit: da war Frevel Qeh 3,16. R. Eli'ezer 
(um 90) u. R. J e hoschua' (um 90; so lies mit LvR 4). R. EliSezer sagte: .Die Stätte des 
Rechts: da war Frevel“; an der Stätte, da das große Synedrium saß (Jerusalem) u. 
das Recht Israels entschied, dort ist Frevel, .s.: Da kamen alle Fürsten des Königs 
von Babel u. setzten sich im mittleren Tor firn tyoa Jer 39,3; an der Stätte, da sie 
die Halakhoth bestimmten ■psrnn (Deutung von firn), dort saßen Nergal-Schariö^er... 
u. alle andren Fürsten des Königs von Babel Jer 39,3. . . . Und der heil. Geist ruft: 
.An der Stätte der Gerechtigkeit (= £ion), dort war Frevel“, s. Jes 1,21: .Gerechtig¬ 
keit wohnte in ihr, u. jetzt Mörder“, siehe, zu Mördern sind sie geworden, denn dort 
(im Heiligtum) töteten sie den Sachaija u. den Urijja. (Hier rechtfertigt der heil. Geist 
die Zerstörung des Heiligtums durch den Hinweis auf die darin begangenen Frevel¬ 
taten.) . . . R. J e hoschuac hat die Stelle (Qoh 3,16) auf die Tat mit dem (goldenen) 
Kalbe ausgelegt: .An der Stätte des Rechts, da ist Frevel“; an der Stätte, da Mo9e 
die Strafgerechtigkeit ausübte — s. Ex 32, 27: Gehet hin u. her von Tor zu Tor im 
Lager, u. erschlaget jeder seinen Bruder usw. —, da ist Frevelstrafe (so wird jetzt 
yeS gedeutet im Sinne von: denkbar härteste Strafe, wie sie nur über die ärgsten 
Freveltaten verhängt wird), s.: Und Jahve schlug das Volk Ex 32,35 (nach dem Midr 
eine zweite härtere Strafe nach der bereits von Mose vollzogenen Strafe). Und der 
heil. Geist ruft: .An der Stätte des Wohltuns (so jetzt pix Qoh 3,16 gefaßt), dort ist 
Freveltat“; an der Stätte, da ich sie rechtfertigte u. Götter nannte — s. Pa 82,6: Ich 
selbst habe gesagt: Götter seid ihr u. Söhne des Höchsten ihr alle —, da machten sie 
in frevlerischer Weise das Kalb u. beteten es an. (Der heil. Geist rechtfertigt die 
Strafe in Ex 32,35 mit dem Hinweis darauf, daß das Volk Gottes Wohltaten mit 
schnödem Götzendienst beantwortet habe.) R. Juda (= R. J e huda b. Simon, um 320) hat 
die Stelle auf Schittim ausgelegt: .An der Stätte des Rechts“ (= Gerichtes), an der 
Stätte, da die Strafgerechtigkeit ausgeübt wurde (lies rrs:») in Schittim — s. Nu 25,4: 
Nimm alle Häupter des Volkes u. gib sie Jahven preis angesichts der Sonne —, .da 
ist Frevelstrafe* (s. oben), wie es heißt: Die durch die Plage Gestorbenen waren 24000 
Nu 25,9. Und der heil. Geist ruft u. spricht: .An der Stätte des Wohltuns (s. oben), 
da ist Freveltat*; an der Stätte, da ich sie gerechtfertigt habe vor den Flüchen Biltama 
u. diese in Segnungen umgewandelt— s. Dt 23,6: Jahve dein Gott verwandelte dir 
den Fluch in Segen —, .da ist Freveltat“, da frevelten sie u. hurten, s. Nu 25,1. — 
Die Parallelstelle LvR4 (107b) fügt noch eine Deutung von Qoh3,16 auf das Flut¬ 
geschlecht u. die Leute von Sodom hinzu; auch hier rechtfertigt der heil. Geist das 
strenge Strafurteil Gottes mit dem Hinweis auf die vorangegangenen göttl. Wohltaten. || 
Joma38b; Rabina (I. f um 420; II. f 499) erwiderte: Es geschah, daß Doflg b. Joseph 
(ein angesehener Jerusalemer) einen kleinen Sohn seiner Mutter hinterließ; täglich 
ma% ihn seine Mutter mit Handbreiten u. gab sein Gewicht in Gold an das Heiligtum; 
u. als der Feind (Nebukadne^ar) mächtig wurde, schlachtete sie ihren Sohn u. ver¬ 
zehrte ihn. Darüber klagt Jeremia: .Sollen Weiber ihre Frucht essen, Kindlein ge- 
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messen mit Handbreiten*? (so faßt dem Zus.hang nach der Midr D*niets EL2,20). 
Der heil. Geist antwortete n. sprach: Wenn im Heiligtum Jahves getötet wird ein 
Priester n. Prophet EL 2,20 (Anspielung auf die Ermordung Sacharjas 2 Chr 24,21). — 
Ein weiteres Beispiel s. Aboth RN 4. 

d. LvR6(109&): „Sei nicht ein vergeblicher (nichts nützender) Zeuge für deinen 
Nächsten* (so der Midr Spr 24,28). „Sei nicht ein vergeblicher Zeuge*, damit sind die 
Israeliten gemeint, s.: „Ihr seid meine Zeugen, ist der Spruch Jahves* Jes43,10; „für 
deinen Nächsten*, das ist Gott, s.: „Deinen Freund (Nächsten) u. deines Vaters (Abra¬ 
ham) Freund verlaß nicht* Spr 27,10. „Willst du etwa mit deinen Lippen täuschen* 
Spr 24,28? Nachdem ihr ihn am Sinai getäuscht hattet u. gesagt: Alles, was Jahve 
geredet hat, wollen wir tun u. darauf hören Ex 24, 7, habt ihr nach 40 Tagen znm 
Ealb gesagt: Das ist dein Gott, o Israel Ex 32,4. R. Acha (um 320) hat gesagt: Dieser 
heil. Geist hat die Verteidigung geführt 1 nach beiden Seiten. Er sprach zu den Israeliten: 
Sei nicht ein vergeblicher Zeuge für deinen Nächsten (Freund)! Und darauf sprach 
er zu Gott: „Sage nicht: Wie er mir getan hat, also will ich ihm tun; ich will dem 
Manne vergelten nach seinem Werke!“ Spr 24,129. 

2,27: Um nach dem Herkommen des Gesetzes zu tun; s. bei 2,22f. 

2,28: Nahm er es auf die Arme. 

Tr Soph 18,5: In Jerusalem bestand die schöne Sitte, daß man die 
kleinen Söhne u. Töchter an einem Fasttage fasten ließ, u. zwar ein 
einjähriges Kind bis zum Anbruch des Tages, ein zwölfjähriges (so ist 
zu lesen) den ganzen Tag; u. hinterher nahm man es u. brachte es vor 
jeden einzelnen Ältesten (Schriftgelehrten), damit er es segne u. er¬ 
muntere (ermahne) u. für es bete, daß es einst Torakenntnisse u. gute 
Werke erlangen möchte. 

2,29: Nun lassest du deinen Diener ... in Frieden scheiden. 

B e rakh64 a : R. Abin der Levit (um 370) hat gesagt: Wer sich von einem andren 
verabschiedet, sage nicht zu ihm: „Geh hin in Frieden“ oib»:i, sondern: „Geh hin 
znm Frieden“ oiW?. Denn siehe, als Jethro zu Mose sagte: „Geh hin zum Frieden“ 
oiV>®V Ex 4, 18! stieg dieser empor (zur Größe) u. hatte Gelingen. Als aber David zu 
Absalom sagte: „Geh hin in Frieden“ oibss 2Sm 15,9! ging dieser hin u. blieb hangen. 
Ferner hat R. Abin der Levit gesagt: Wer sich von einem Toten verabschiedet, sage 
nicht zu ihm: „Geh hin zum Frieden“, sondern: „Geh hin in Frieden!“; s.: Du aber 
wirst in Frieden oilswa eingehn zu deinen Vätern Gn 15,15. || GnR63 (40 Ä ): Gott sprach: 
So habe ich dem Abraham zugesichert u. zu ihm gesagt Gnl5,15: „Du wirst in Frieden 
eingehn zu deinen Vätern* 01^*3 -*ri3« ^ aia»* nrsi; wäre das ein schönes Alter, 
wenn er seinen Enkel (Esau) sähe, wie er den Götzen dient u. Unzucht treibt u. Blut 
vergießt? Es ist besser für ihn (lies n statt -V), daß er in Frieden scheidet itsD'B 
01 I:® 3 ; das meint Ps63, 4: „Besser ist deine Gnade als Leben.“ — (oVisn p) itsra 
„aus der Welt scheiden“ häufig für „sterben*. — GnR79 (50 d ): R. Judan (um 350) 
hat gesagt: UnserVater Jakob ist nicht eher aus der Weit geschieden p ■’UEs sö 
ols-yr!, als bis er 60 Myriaden von seinen Nachkommen sah. || T c m 116 a : Rab J p huda 
(+ 299) hat gesagt, Rab (+247) habe gesagt: Als unser Lehrer Mose zum GangEden 
verschied *'oe:, sagte er zu Josua: Frage mich nach allem, was dir zweifelhaft ist. |! 
GnR96(60 c ): Als unser Vater Jakob verschied ioej, begann die Herrschaft der Ägypter 
über Israel. || Das. 96(60 d ): Als Joschijja (II., um 280) aus der Welt schied, sagte er: 
Begrabt mich in weißen Gewändern-Ais unser Lehrer (Rabbi) aus der Welt schied, 

1 mob* a*n ®-ipn mi n:r, das dann folgende risT ist als Glosse zu 

mit Jalqut. zu Spr 24,28 zu streichen. 
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befahl er... || K e th 104 a : R. Chijja b. Gamda (3. Jahrh.) hat gesagt, R. Jose b.Scha’ul 
(u4 220) habe gesagt: Wenn ein Gerechter aus der Welt scheidet, sagen die Dienst¬ 
engel vor Gott: Herr der Welt, der u. der Gerechte kommt sa. Dann antwortet er: 
Die Gerechten mögen fcommen u. ihm entgegengehn u. zu ihm sagen (Jes57,2): „Er 
komme in Frieden, sie mögen ruhen auf ihren Lagern.“ R. Etfazar (um 270) hat ge¬ 
sagt: Wenn der Gerechte aus der Welt scheidet, gehen ihm drei Scharen Dienstengel 
entgegen.... || Häufig ist auch (oViyn p)pvrc? f wörtlich: „sich aus der Welt entfernen“. 
TChag2,5 (234): Nur wenige Tage vergingen, da verschied Ben Zoma (um 110). || 
GnR96 (60 d ): Als R.Jochanan (f 279) aus der Welt schied oViyn p pl>ro*, sagte er: 
Begrabet mich in bunten Gewändern. || ExR52 (104 b ): Als R. Abbahu (um 300) aus 

der Welt schied dSish p pisnoo, sah er all das Gute, das ihm in der zuk.Welt be¬ 
stimmt (bereitet) war_|| Auch das Qittel pV.o = »von der Welt scheiden lassen* 

findet sich Midr HL 1, 7 (89 b ): (R. B°rekhja, um 340, hat gesagt:) Mose sprach vor 
Gott: Herr der Welt, weil du mich von der Welt scheiden lassest p •jp^o*, so 
tu mir kund, wer die Hirten sein werden, die du über deine Kinder stellen wirst.... 

Zu anoXveiv vgl. 2 Makk7, 9: av pkv, aXdoiuig [Verruchter], ix xov nagovros tj/iae 
dnoXveis . . . || Tob 3, 13: einov dnoXvaai fie ano xrjq yrjs xal fit] axovoai fie 
firjxixt oveuhafiov. — Cod. Sin.: einov dnoXv9rjvai'fie .. . || LXX Gn 15,2: iytd 
dnoXvoutti axexvot. Targ Onk: Ich gehe dahin (V*r$, unbestimmt, ob durch das Leben 
oder auB dem Leben; Textwort: qsin) ohne ein Kind. — Targ Jerusch I: Ich gehe 

dahin aus der Welt p sjs. || Nu 20, 29: xal e~ufe näoa t] ovvayiayt], on 

dneXvdtj ’AaQwv. Textwort: r» = verscheiden. Targ Onk: rp; Targ Jerusch I: nj 
pn.N-r nPtej = Ahrons Seele ging zur Ruhe ein. 

2,30: Meine Augen haben dein Heil, t 6 awrrjQiov oov, gesehen. 

LXX Ps 50, 23: Qvaia aiveoeiog do^äoei /ue, xai ixei otfdf p deüio av rw ro oantjQiov 
deov, o-nVa rwp üdk-k. il Tanch ri« 'ins 166 b : „Wer ein Dankopfer opfert, ehret 
mich“ Ps50,23. Und welchen Lohn werde ich ihm zahlen? Wenn ich Israel das 
Heil (hshd'ti in der messianischen Zeit) herbeibringe, wird er gewürdigt werden, es 
zu schauen; s. das.: „Und dort ist der Weg (?), daß ich ihn das Heil Gottes schauen 
lasse.“ || MQ 5»: R. J e hoschuac b. Levi (um 250) hat gesagt: Wer seinen Weg abschätzt 
(vorsichtig wandelt), der wird gewürdigt, Gottes Heil nfis' zu schauen; s. Ps50,23: 
„Wer den Weg abschätzt*; lies nicht cc = dort, sondern pi o^i = u. wer den Weg 
abschätzt, „den werde ich das Heil Gottes schauen lassen“. — Parallelstelle: Sota 5 b . — 
Die Targume geben nriw* meist mit sjp^sc „Erlösung“ wieder: zB Gn49, 18 (Onk u. 
Jerusch I); Ex 14,13 (Onk u. Jerusch 1);’ 1 Sm 2, 1; Ps 67, 3; 70, 5; 98, 2. 3; Jes46,13 
(njrirp); 52,7.10; 56,1. — Die LXX haben <r<ort]Qia, nur in den Psalmstellen u. 
Jes 56,1 atoxtjQiov, 

2,32: Ein Licht zur Offenbarung für die Heiden. 

Die zugrunde liegenden Stellen Jes 42, 6 u. 49, 6 werden in der rabbin. Literatur 
so gut wie gar nicht erwähnt; doch hat der Targum Jes 42 auf den Messias gedeutet. 
Dagegen wird auf Jes 60, 3 Bezug genommen zB Midr Ps 36 §6 (125*>), s. beiMt4,16 
S. 162, u. P®siqR 36 (162*), s. bei Mt 4, 5» S. 151. - Ferner s. Midr HL 1, 3 (85 b ) bei 
Mt 4,16 S. 162 u. Henoch 48, 4 bei Apg 13,47. — Zum Licht des Messias s. bei 
Mt 4,16 S. 161. 

2,34 91: Siehe, dieser ist gesetzt zum Fallen 
u. zum Aufstehen vieler in Israel. 

Grundstelle Jes8,14. Eine Deutung von Jes 8,14 auf die messian. Zeit s. Sanh38*: 
J'huda u. Chizqijja, die Söhne des R. Chijja (um 200), saßen bei einer Mahlzeit vor 
Rabbi, ohne auch nur dAS geringste zu sprechen. Da sagte Rabbi zu den Dienern: 
Gebt den Jünglingen mehr Wein, damit sie etwas sprechen. Als sie trunken waren, 
hoben sie an u. sprachen: Der Sohn Davids (Messias) kommt nicht eher, als bis die 
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beiden Vaterhäuser in Israel aufgehört haben, nämlich der Exilarch in Babel n. der 
Patriarch im Lande Israel; s.: „Er wird zum Heiligtum werden u. zum Stein des An-. 
Stoßes u. zum Fels des Straucheins den beiden Häusern Israels* Jes 8,14. Rabbi sprach 
zu ihnen: Meine Kinder, Dornen werft ihr mir in meine Augen! Da sagte R.Chijja 
za ihm : Es erscheine nicht böse in deinen Augen: y« (Wein) hat an Zahlenwert 70 
u. iio (Geheimnis) hat an Zahlenwert 70; geht der Wein hinein, so geht das Ge¬ 
heimnis heraus. 

2,34 9$: Zu einem Zeichen, dem widersprochen wird. 

«jo'O = arjfxeLQv „Zeichen* von Menschen gesagt zB P®siq I50 b : Gott sprach 
zu Adam: Du bist ein Zeichen io-o für deine Kinder; wie du an diesem Tage (dem 
Neujahrstage) vor mich zum Gericht gekommen u. mit einem Freispruch ausgegangen 
bist, so werden einst deine Kinder (d. h. die Israeliten) an diesem Tage vor mich zum 
Gericht kommen u. mit Freispruch vor mir ausgehen. — Parallelstelle: LvR29 (127 a ). || 
GnR48 (30 a ): R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: aw- 
(defective statt a»r>) steht Gn 18,1 geschrieben: Abraham wollte aufstehn, aber Gott 
sprach zu ihm: Bleibe sitzen; du bist ein Zeichen io-o fOr deine Kinder; wie du sitzest 
u. die Sch e khina steht, so werden deine Kinder sitzen, während die Sch e khina bei 
ihnen steht, s.Ps82,l. — Dasselbe P e siq48 b ; Midr HL2,9 (99 b ); NuRll (162®) u.ö.|| 
Henoch als Zeichen, s. Jubil 4, 23 f. bei Lk 10, 20 Nr. 2, b. 

2,35: Ein Schwert wird durch deine Seele gehen. 

Bei diesen Worten hat Symeon schwerlich den Tod des Messias im 
Auge gehabt (s. bei Johl, 29); wohl aber wird er an Leiden gedacht 
haben, die den Messias um der Sünde Israels willen treffen werden. 

Zum Ausdruck vgl. pN e d 9,41 b , 48: R. Jicjchaq (um 300) eröffnete (die Rücknahme 
eines Gelübdes mit der Frage): Wenn du gewußt hättest, daß der Gelobende wie einer 
ist, der ein Schwert nimmt u. es in Bein Herz bohrt ia-^a mpm am best: würdest 

du (dann) das Gelübde getan haben? 

2,36 91: Hanna, eine Prophetin. 

M e g 14 a Bar: 48 Propheten u. 7 Prophetinnen haben den Israeliten geweissagt_ 

7 Prophetinnen: Sara, Mirjam, D e bora, Hanna (lSm2), Abigail, Hulda u. Esther. 

2,36 95: Eine Tochter Phanuels. 

Git 58» wird als Frauenschönheit eine Qophnath, Tochter P e niöls (= P'hiuöls), er¬ 
wähnt. Dabei wird Vs-jb na gedeutet = Tochter des Hohenpriesters, der im Aller¬ 
heiligsten dient. (P®niöl also = der vor Gott steht oder das Angesicht Gottes schaut.) 

2, 36 Aus dem Stamm Ascher ^A<sr$ = i©$). 

GnR98(62 c ): „Ascher, Fettes ist seine Speise* Gn49,20; denn sein Land ist fett, 
denn sein Brot (Speise) ist fett, denn er stellt die 8 Kleider (des Hohenpriesters, nsao 
„fett* wird gedeutet nna» „acht*). „Und er liefert Königsleckerbissen* Gn49,20: 
Palmfrüchte (Datteln) u. Omphacinum (öl aus unreifen Oliven), jj GnR99(63 c ): „Ascher, 
Fettes ist seine Speise* Gn 49, 20; denn seine Töchter sind schön; s.: Denn Töchter 
preisen mich glücklich* Gn30,13. Ferner s.: (Ascher) „sei das Wohlgefallen seiner 
Brüder* Dt 33,24, nämlich durch seine Töchter. „Und er liefert Königsleckerbissen* 
Gn49, 20; denn seine Töchter sind für die Königsherrschaft erkoren*; s. 28m 1,24: 
„Der euch kleidete in Karmesin mit Lieblichkeiten.* — Dasselbe Tanch -m 58*. || 
SDt 83,24 § 355 (147 b ): „Gesegnet an Söhnen sei Ascher* (so faßt der Midr Dt33,24); 
du hast unter allen (lies Vaa statt haa) Stämmen keinen, der mit Söhnen gesegnet 
ist wie Ascher. „Er sei das Wohlgefallen seiner Brüder* Dt 33,24: denn er erwies 
sich seinen Brüdern gefällig mit Omphacinum u. Palmfrüchten, u. sie zahlten ihm 
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mit Getreide. || GnR 71 Ende: R. Levi (um 300) hat gesagt: Nicht übernachtete Ascher 
sein lebelang in Herbergen, er besaß an hoben Palästen,^ was Juda nicht an LSndereien 
besaß; das meint 1 Chr 7,80f.: «Die Sühne Aschers waren Jimna u. (Jischva u.) Jischvi 

u. B®rifa u. Serach, ihre Schwester-Er (im Sinne des Midr: Ascher) war der Vater 

des Sohnes des Ölbaums* (so deutet der Midr r'Tta 13 *). R. Levi (um 300) u. R. Simon 
(um 280). R. Levi sagte: Weil ihre (der Angehörigen des Stammes Ascher) Töchter 
schön u. an Priester verheiratet waren, die mit dem Salböl, mit Olivenöl, gesalbt 
wurden (deshalb hieß der Stammvater Ascher «Vater des Sohnes des Ölbaums* = Vater 
der mit dem Olivenöl Gesalbten). R. Simon sagte: Weil sie an Könige verheiratet 
waren, die mit Olivenöl gesalbt wurden. 

2,37: Sie kam nicht vom Heiligtum fort, mit Fasten 
u. Gebeten dienend Nacht u. Tag. 

Ex 38, 8 u. 1 Sm 2, 22 werden Frauen erwähnt, die am Eingang der Stiftshütte 
Dienst taten. Die spätere Zeit hat diesen Dienst der Frauen umgesetzt in Beten u. 
Fasten. LXXEx38, 8: ovxog inoirjae roV Xovxtjga xo'y %aXxovv xai tijv ßrioiv avxov 
%aXxijv ix xcJy xaxönxQtjy (Spiegel) xtJy vrjoxevoaoujy, at ivijoxevaav nagä xxig dv'gag 
xrjg axtjyijg xov paQxvQiov. — Targ Onk Ex 38, 8: Er machte das eherne Becken u. 
sein ehernes Gestell aus den Spiegeln der Frauen, welche kamen, um an der Tür 
der Stiftshütte zu beten. — Ebenso Targ 1 Sm 2, 22. || Targ Jerusch 1 Ex 3H, 8: Er 
machte das eherne Becken u. sein ehernes Gestell aus den Metallspiegeln sittsamer 
Frauen. Zur Zeit, da sie kamen, an der Tür der Wohnung der Stiftshütte zu beten, 
blieben sie bei dem Opfer ihrer Reinigung stehn u. lobten u. dankten. Dann kehrten 
sie zu ihren Männern zurück u. erzeugten fromme Kinder, wenn sie rein geworden 
waren von der Unreinheit ihres Blutes. 

2,38: Die auf die Erlösung Jerusalems warteten. 

Midr Qoh 3,9 (18*) sprechen die im Gehinnom gerichteten Gottlosen murrend wider 
Gott: Siehe, wir hatten auf das Heil Gottes gewartet n"3pn Vw ipsiw-'j ■j-txts i 5 »*n, 
u. nun soll solches über uns kommen?! — Die ganze Stelle s. bei Mt 22, 2ff. S. 879. || 
B^-akhößb: «auf das (messian.) Heil hoffen* s. bei Mt 21, 5 S. 843. 

2,41: Seifte Eltern reisten jährlich nach Jerusalem 
am Passahfest. 1 

Das Erscheinen zu den drei großen Festen (Passah-, Wochen- u. Laub¬ 
hüttenfest) beim Heiligtum ist vorgeschrieben Ex 23,17; 34,23f.; Dt 16,16 f. 

1. Wer ist zum Erscheinen verpflichtet? Chag 1, 1: Alle sind zum Er¬ 
scheinen rra-i verpflichtet, ausgenommen der Taube, der Blödsinnige, der Minder¬ 
jährige, der Tumtom (dessen Geschlecht nicht erkennbar ist), der Zwitter (Mannweib), 
die Frauen, die Sklaven, die nicht freigelassen worden sind, der Lahme, der Blinde, 
der Kranke, der Greis u. derjenige, der nicht zu Fuß hinaufziehen kann. Welches ist 
ein Minderjähriger itsp? Der nicht auf den Schultern seines Vaters reiten u. (so) von 
Jerusalem auf den Tempelberg hinaufkommen kann. So die Schule Schammais. Die 
Schule Hillels sagte: Der nicht die Hand seines Vaters anfassen u. (so) von Jerusalem 
auf den Tempelberg hinaufkommen kann; denn es heißt Ex23,14: Drei (d.h. 
drei Wallfahrtsfeste, zu denen man zu Fuß v!»?? muß wandern können) sollst du 
mir im Jahre feiern. || M»kh Ex 23, 14 (I07 a ): Drei Male sollst du mir im Jahre 
ein Fest feiern Ex 23,14. Warum wird das gesagt? Wenn es heißt: Dreimal 
d*q» im Jahre soll all dein Männliches vor Jahve erscheinen (Ex 23,17; 84,23; Dt 


1 Tanch ™»p 108» (= TanchB m*r $ 10 (51*>) beginnt eine Erzählung, die aber 
im übrigen mit Lk2,41 ff. nichts gemein hat: «Ein Schriftgelehrter ging alle Jahre 
hinauf nach Jerusalem* nj« bsa orjo’rv'b nbw rrno mit nnoa n®ya. 
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16,16), so entnehme ich daraus: „Zu jeder beliebigen Zeit." Da sagt die Schrift 
lehrend Dt 16,16: Am Fest der ungesäuerten Brote u. am Wochenfest u. am Hütten- 
fest. — Oder (ist etwa gemeint:) am Fest der ungesäuerten Brote dreimal u. am 
Wochenfest dreimal u. am Hattenfest dreimal? Die Schrift sagt lehrend Ex 23,14: 
Drei Male sollst du mir im Jahre ein Fest feiern. „Dreimal im Jahre soll erscheinen* 
(nan*, gesehen werden) Ex 23,17; das will die Blinden ausschließen (vom Erscheinen 
heim Heiligtum; denn wie man dort soll gesehen werden, bo muß man auch selbst 
sehen können). „Dein Männliches* Ex 23, 17; das will die Frauen ausschließen (sie 
sind also nicht verpflichtet). Eine andre Erklärung. „Drei Wallfahrtsfeste* (so wird 
jetzt s'^ Ex 23, 14 gedeutet); das will die Lahmen ausschließen (denn zum Wall¬ 
fahrten gehören nicht lahme, sondern leistungsfähige Beine). „All* dein Männliches 
(Ex 23, 17); das will den Tumtom (s. oben) u. das Mannweib ausschließen (denn was 
„ganz“ Männliches ist, soll erscheinen). „Du sollst diese Tora vor ganz Israel, vor 
ihren Ohren vorlesen* (am Hattenfest nach Ausgang des Erlaßjahres) Dt 31, 11; das 
will die Tauben ausschließen. „Und du sollst fröhlich sein an deinem Feste* Dt 16,14, 
das will den Kranken u. den Greis ausschließen (die nicht zu den Fröhlichen ge¬ 
hören). „Vor Jahve deinem Gott* Dt 16, 16; das will den Unreinen (der das Heilig¬ 
tum nicht betreten darf) ausschließen. Von hier aus hat man gesagt: Alle sind zum 
Erscheinen verpflichtet, ausgenommen ... — Stellen mit ähnlicher Beweisführung s. 
SDt 16,16 §143 (102b); TChag 1,1 (231); am ausführlichsten pChag 1,75 d , 44; bChag 
2 a , 11. Einige abweichende Meinungen s. <Arakh2 b . || pChag 1, 75 d , 32 wird unter¬ 
schieden zwischen dem Erscheinen im Heiligtum zwecks Darbringung eines Opfers 
■jaip r'-tn u. dem einfachen Anwesendsein im Heiligtum d-:d p - "«*'; zu letzterem, so 
heißt es, seien auch die unmündigen Kinder verpflichtet (desgleichen die Frauen): 
„Die (eingangs gebrachte) Mischna (Chag 1,1) bezieht sich auf das Erscheinen zum 
Opfer (davon sind also Frauen und Kinder frei); aber zum persönlichen Erscheinen 
ist auch der Unmündige (u. die Frau) verpflichtet, u. zwar auf Grund von Dt -^1,12: 

,Versammle das Volk, die Mäuner u. die Weiber u. die Kindlein' sitsni usw. Ist der 
Unmündige (ein Knabe bis nach vollendetem 13., ein Mädchen bis nach vollendetem 
12. Lebensjahre) nicht älter (größer) als ein Kindlein qo?‘ || tErOß* Bar: Die Frau 
des (Propheten) Jona pflegte zum Fest (gen Jerus.) hinaufzuziehen, u. die Gelehrten 
haben es ihr nicht verwehrt. Weil es ihr die Gelehrten nicht verwehrt haben, so 

sind sie also der Meinung gewesen, daß das Erscheinen beim Heiligtum ein Gebot 

sei, das nicht von einer bestimmten Zeit abhange (u. zur Erfüllung solcher Gebote 
ist auch die Frau verpflichtet). — Aus diesen Stellen erkennt man, daß die Frage 

betreffs des Erscheinens der Frauen u. Kinder zum Fest beim Heiligtum in älterer 

Zeit kontrovers gewesen ist. 

2. Wozu verpflichtet das Erscheinen beim Heiligtum? Ex23,15; 34,20; 
Dt 16, 16 wird bestimmt, daß man nicht leer vor Jahve erscheine, u. Dt 16,11.14 f., 
daß man mit den Seinen fröhlich sei vor Jahve. Hieraus hat R. Jose der Galiläer 
(um 110) SDt 16,11 § 138 (102») die Regel formuliert: Drei Gebote gelten an einem 
Fest: Das Festopfer das Erscheinungsopfer u. die Festfreude Es 

gibt beim Erscheinungsopfer etwas, was sich gleicherweise bei den beiden andren 
nicht findet, u. es gibt beim Festopfer etwas, was sich gleicherweise bei den beiden 
andren nicht findet, u. es gibt bei der Festfreude etwas, was sich bei den beiden 
andren nicht findet. Das Erscheinungsopfer gehört ganz dem Höchsten (ist also ein 
Brandopfer nlsiy), was bei den beiden andren nicht gleicherweise der Fall ist. Das 
Festopfer war gebräuchlich vor der Gesetzgebung (•' 2 ”n = -na'-m) u. nach der Gesetz¬ 
gebung, was bei den beiden andren nicht gleicherweise der Fall ist. Die Festfreude 
ist in Übung bei Männern u. bei Frauen, was nicht gleicherweise bei den beiden 
andren der Fall ist. So gibt es bei diesem, was nicht bei jenem, u. bei diesem, was 
nicht bei jenem der Fall ist; es mußte die Schrift sie alle sagen. — Dasselbe Chag6 b ; 
in TChag 1, 4 (232) u. pChag 1, 7ti b , 10 anonym. An letzterer Stelle wird der Unter¬ 
schied zwischen der Festfreude auf der einen Seite u. dem Erscheinungs- u. Fest- 
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opfer auf der andren Seite so fixiert: Die Festfreude wird geübt sowohl durch etwas 
aus dem eigenen Besitz als auch durch etwas von andren Stammendes; sowohl durch 
etwas, was für gewöhnlich dazu dient, als auch durch etwas, was für gewöhnlich 
nicht dazu dient; jene beiden andren aber sind gebräuchlich nur aus dem eigenen 
Besitz u. nur von etwas, was für gewöhnlich dazu dient (nämlich von Opfertieren). 

3. Erscheinungsopfer u. Festopfer. pChag 1, 76b, 4: Erscheinungsopfer sind 
Ganzopfer, Festopfer sind Friedmahlsopfer d*»^c. || TChag I, 4 (232): Die Schule 
Schammais sagte: Das Maß des Erscheinungsopfers ist größer als das Mag des Fest¬ 
opfers. Das Erscheinungsopfer gehört ganz dem Höchsten, was beim Festopfer nicht 
gleicherweise der Fall ist. Die Schule Hilleis sagte: Das Maß des Festopfers ist größer 
als das Maß des Erscheinungsopfers. Das Festopfer war gebräuchlich vor der Gesetz¬ 
gebung u. nach der Gesetzgebung, was beim Erscheinungsopfer nicht gleicherweise 
der Fall ist.— Hierzu pChag 1, 76b, 6: R.Tanclium b. '»5*? (= R.T. b. Chanilai, um 
280, s. Bacher, pal. Ampr. 3, 628) hat im Namen des R. Jose b. Chanina (um 270) ge¬ 
sagt: Die Schule Scharamais entnahm (lernte) cs von den Opfern des Wochenfestes 
(Pfingstfestes, s. Lv 23,18 f., wo die Anzahl der Brandopfer die der Friedmahlsopfer 
überwiegt). Die Schule Hilleis entnahm es von den Opfern der Stammesfürsten (Nu 7, 
10 ff-, wo die Zahl der Brandopfer 36 u. die der Friedmahlsopfer 206 beträgt, 8. ■;=“? 
nu). || Cling 1,2: Die Schule Schammais sagte: Das Erscheinungsopfer (Brandopfer) 
beträgt (mindestens) 2 Silberdenare u. das Festopfer (Friedmalilsopfer, mindestens) 
1 Silbermafa (= */« Denar, s. bei Mt 5, 26 S. 293). Die Schule Hillels sagte: Das Er¬ 
scheinungsopfer (mindestens) 1 Silbermafa u. das Festopfer 2 Silberdenare. |l Chag 1,5: 
Wer viele Esser hat u. wenig Vermögen, bringt viele Friedmahlsopfer (Festopfer) u. 
wenige Ganzopfer (Erscheinungsopfer) dar (denn von den ersteren darf er u. seine 
Familie essen). Wer viel Vermögen u. wenige Esser hat, bringt viele Ganzopfer u. 
wenige Friedmahlsopfer dar. Wer beides wenig hat, über den hat man bestimmt: 

1 Silbermafa u. 2 Silberdenare (s. vorige Mischna). Wer beides viel hat, über den 
heißt es Dt 16, 17: Ein jeder nach der Gabe seiner Hand, je nach dem Segen Jahves 
deines Gottes, den er dir schenkte. — Diese Mischna auch SDt 16,17 § 143 (103»), || 
TChag 1,4 (232): Was ist ein Erscheinungsopfer? Die Brandopfer, die als Erscheinungs- 
opfer dargebracht werden. Was ist ein Festopfer? Die Friedmahlsopfer, die als Fest¬ 
opfer dargebracht werden. Wenn man aus seinem eigenen Hause darbringen kann, 
so tut man es; wenn aber nicht, so schließt man sich andren an, nur daß es nicht 
weniger als da3 vorgeschriebene Maß ist. 

4. Festfreude. SDt 16,14 § 141 (102h): „Sei fröhlich an deinem Fest“ Dt 16,14; 
in allen Arten von Freude. Etwa auch bei Geflügelopfern u. Speisopfern? Die Schrift 
sagt lehrend: „Bei deiner Festfeier“ Dt 16,4, bei dem, wovon das Festopfer n;-;n 
genommen werden darf (s. Exk.: Passahfeier). Da sind die Geflügelopfer u. Speis¬ 
opfer ausgenommen, von denen das Festopfer nicht genommen werden darf. (Zur 
Festfreude gehört, daß man sich satt ißt, dazu sind Geflügelopfer u. Speisopfer nicht 
geeignet.) — Parallelstelle Chag 9«. !| Chag 1,4: Die Israeliten genügen ihrer Pflicht 
(der Festfreude) durch Gelübde- u. freiwillige Opfer u. durch den Viehzehnten (indem 
man davon als Friedmahlsopfer darbringt), u. die Priester durch Sünd- u. Schuldopfer, 
durch Erstgeburten (von Vieh), durch Brust- u. Schulterstücke (d. b. durch den Genufl 
der ihnen an den Opfern andrer Leute zustehenden Anteile); aber nicht durch Ge¬ 
flügel- u. Speisopfer (s. o.). || MQ9»: Es gibt keine Freude ohne Essen u. Trinken. || 
P c s6si> : R. J c hoschuaf (um 90) sagte: Die Festfreude aiu ov> rnu® ist ebenfalls ein 
Gebot. In einer Bar ist gelehrt worden: R. Elilezer (um 90) sagte: Der Mensch hat 
an einem Feiertag entweder nur zu essen u. zu trinken, oder zu sitzen u. zu studieren. 
R. J e hoscbuaf hat gesagt: Er teile seine eine Hälfte dem Essen u. Trinken zu u. seine 
andre Hälfte dem Lehrhaus. || P e 8l09» Bar: Der Mensch ist verpflichtet, seine Kinder 
u. seine Hausgenossen an einem Fest zu erfreuen; s. Dt 16,14: „Du sollst an deinem 
Feste fröhlich sein.“ Womit erfreut man sie? Mit Wein. R. J'buda (um 150) sagte: 
Die Männer mit dem, was für sie geeignet, u. die Frauen mit dem, was für sie ge- 
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eignet ist. Die Männer mit Wein. Aber womit die Frauen? Eab Joseph (f 333) hat 
als tannaltische Tradition gelehrt: In Babel mit bunten Kleidern, im Lande Israel 
mit gesäuberten leinenen Kleidern. Bar: R. J e huda b. Bathyra (um 110) sagte: Solange 
der Tempel bestand, lag die Freude im Fleisch(genuß); s.: Du wirst-Friedmahlsopfer 
schlachten u. daselbst verzehren u. vor Jahve deinem Gott fröhlich sein Dt 27,7. Und 
jetzt, wo der Tempel nicht besteht, liegt die Freude nur im Wein; s.: Wein erfreut 
das Herz des Menschen Ps 104,15. 

Nach dem Grundsatz, daß man nicht eine Freude mit einer andren vermengen 
solle MQ8*>, waren Hochzeiten an den Festen verboten MQ1,7; Chagdb; MQ8*>. 

5. Unterkunft der Festpilger 1 in Jerusalem. Nach einer, 
allerdings von R. J e huda (um 150) angefochtenen, Theorie war Jerusalem 
nicht unter die Stämme verteilt worden u. so gleichsam Gemeinbesitz 
aller Israeliten geblieben. Damit stimmt eine gut verbürgte Tradition, 
nach der die Hausbesitzer in Jerusalem ihre Häuser u. Lagerstätten an 
die Festpilger nicht vermieten durften, sondern die Fremdlinge ohne 
Entgelt zu beherbergen hatten. Hinzugefügt wird, daß die Wirte, gewiß 
um sich eine geringe Entschädigung zu verschaffen, die Felle von den 
Tieren, die die Festpilger als Fried mahlsopfer darbrachten, für sich in 
Anspruch genommen hätten. 

Meg26«-: R. Jehuda meinte, Jerus. sei an die Stämme verteilt worden.... Ein 
(andrer) tannattischer Autor meinte, Jerus. sei nicht an die Stämme verteilt worden. 
Denn eine Bar lautet: Sie vermieteten die Häuser in Jerus. nicht, weil sie ihnen nicht 
gehörten. (Raschi: Die Hausbesitzer vermieteten ihre Häuser nicht an die Festpilger, 
sondern überließen sie ihnen umsonst.) R. Etfazar b. Qadoq (ein Jerusalemer zur Zeit 
der Zerstörung des Tempels) sagte: Auch die Lagerstätten (Betten nB'o, vermietete 
man) nicht. Deshalb nahmen die Wirte die Felle der heiligen Opfer (der Festpilger) 
mit Gewalt an sich. — Dasselbe Joma 12 a ; die älteste Quelle ist TMSch 1,12f. (87). — 
Zur Nichtverteilung Jerus. an die Stämme s. auch BQ 82 b . 

2,.42: Als er zwölf Jahre wurde. 

Die Frage, von welchem Lebensalter an der jüdische Knabe das 
Gesetz zu beobachten hatte, läßt sich nicht kurz durch die Angabe 
eines bestimmten Lebensjahres beantworten. Die alte Synagoge hat 
zunächst von der pflichtmäßigen Gesetzesbeobachtung eines 
Knaben dessen allmähliche Gewöhnung an die Ausübung der ein¬ 
zelnen Gebote unterschieden. Von dieser Gewöhnung heißt es ganz 
allgemein Nazir 29 *: Der Mann ist verpflichtet, seinen Sohn an die 
Gebote zu gewöhnen -pnb; aber die Frau ist nicht verpflichtet, ihren 
Sohn daran zu gewöhnen. — Die Zeit r in der die Gewöhnung einsetzte, 
war je nach dem betreffenden Gebot verschieden. Je leichter die Er¬ 
füllung war, desto früher wird man den Knaben an sie gewöhnt haben. 
Wenn es zB Schab 16, 6 heißt: »Wenn ein Minderjähriger (-job, der 

1 Die Bezeichnung für „Festpilger* war o-byi -bi* = »die zu den Festen Hinanf- 
ziehenden*. P®s8*>: R. Abin b. A(d)dä (um 350) hat gesagt, R. Jifchaq (um 300) habe 
gesagt: Warum gibt es die Früchte des Landstrichs Genezareth nicht in Jerus.? Da¬ 
mit die o-bj-. 'bis nicht sagen möchten usw., s. bei Mt 4,12 S. 156. || TP«a2,18(160): 
Die Festpilger pflegten an den Zwischenfeiertagen ihre Schuhe n. Sandalen instand 
setzen zu lassen. 
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noch nicht 13 Jahre alt ist, an einem Sabbat einen Brand) löschen will, 
so erlaubt man es ihm nicht, weil man verpflichtet ist, auf seine Sabbat¬ 
ruhe zu halten“ — so darf man gewiß annehmen, daß die Gewöhnung 
des Knaben an die Sabbatruhe schon frühzeitig begonnen hat. Ganz 
besonders aber muß das bei denjenigen Geboten der Fall gewesen sein, 
deren Beobachtung (s. unten) dem Knaben schon in zarter Kindheit 
zur Pflicht gemacht wurde. Bei schwereren Geboten, zB beim Fasten¬ 
gebot, sollte die Gewöhnung an ihre Erfüllung ein oder zwei Jahre vor 
der Geschlechtsreife der Kinder erfolgen. Joma 8,4: Die Kinder läßt 
man am Versöhnungstage nicht fasten; aber man gewöhnt sie daran 
ein oder zwei Jahre zuvor (ehe das Fastengebot für sie zur Pflicht 
wird), damit sie in den Gebotserfüllungen Übung haben. || TJoma 5,2 
(189): Die Kinder, die in die Zeit ihrer (Geschlechts-)Reife kommen, 
gewöhnt man ein oder zwei Jahre zuvor ein damit sie sich an 

die Gebote gewöhnen (in ihrer Erfüllung Übung haben). — Da das Ein¬ 
treten der Geschlechtsreife bei Knaben mit vollendetem 18. Lebensjahr 
angenommen wurde, so kann es K e th 50 a heißen: R. Ji^chaq (um 300) 
hat gesagt: In Uscha hat man festgesetzt (etwa um 140 n. Chr.), daß 
sich ein Mensch mit seinem Sohn (d. h. mit seiner Unterweisung in 
den Geboten) bis zum 12. Lebensjahr (in Güte u. Milde) bemühen soll; 
von da an u. weiter aber soll er mit ihm bis aufs Leben gehen (ihn 
mit strengster Zucht an die Beobachtung der Gebote gewöhnen). — 
Die Zeit zwischen dem vollendeten 12. und dem vollendeten 13. Lebens¬ 
jahr war also der äußerste Termin, an dem die Gewöhnung auch an 
die schwereren Gebote einsetzen sollte. 3 Esra 5,41 werden die Zwölf¬ 
jährigen deshalb schon zu den Erwachsenen gerechnet. 

Von dieser allmählichen Gewöhnung der Knaben an die Gesetzes¬ 
beobachtung ist zu unterscheiden ihre gesetzliche Verpflichtung zur 
Ausübung der einzelnen Gebote. Einige Beispiele zur Erläuterung. 
Sukka 2,8: Frauen, Sklaven u. Knaben o^op sind befreit von der Fest¬ 
hütte (am Laubhüttenfest). Ein Knabe ■jtsp aber, der nicht mehr seiner 
Mutter bedarf, ist zur Festhütte (d. h. zum vorgeschriebenen Aufenthalt 
in ihr) verpflichtet. — Wie frühzeitig streng gerichtete Lehrer die Pflicht 
des Knaben, unter einem Laubdach zu weilen, wollten eintreten lassen, 
zeigt dieselbe Mischna: „Es geschah einmal, daß die Schwiegertochter 
Schammais des Alten (um 30 v. Chr.) gebar (nämlich einen Knaben an 
einem Laubhüttenfest); da ließ er die Decke (des Zimmers) wegnehmen 
u. über dem Bett um des Knaben willen eine Laubbedachung an¬ 
bringen.“ — Sukka 3,15: Ein Knabe pp, der (den Feststrauß) zu 
schütteln versteht (s. Exk.: „Laubhüttenfest“ Nr. II, B), ist zum Fest¬ 
strauß verpflichtet. — TChag 1,2 (232): Ein Knabe pp, der seiner 
Mutter nicht mehr bedarf, ist zur Festhütte verpflichtet; versteht er zu 
schütteln, so ist er zum Feststrauß verpflichtet. || B e rakh 3,3: Frauen, 
Sklaven u. Knaben ö^aop sind vom Rezitieren des Sch'ma? u. vom An- 

Straek n. Billerbeek, NT II. 10 
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legen der Gebetsriemen befreit; sie sind aber verpflichtet zum (Acht- 
zehn-)Gebet, zur Anbringung der Türpfostenkapsel nnn? u. zum (Schluß-) 
Tischgebet. — TChag 1, 2 (232): Ein Knabe pp . . ., der versteht, sich 
(in seinen Mantel) einzuhüllen, ist verpflichtet zu den (Kleider¬ 

quasten); versteht er die Gebetsriemen zu hüten (aufzubewahren), so 
kaüft ihm sein Vater Gebetsriemen; kann er reden, so lehrt ihn sein 
Vater das Sch e ma*, die Tora u. die heilige Sprache; wenn nicht, so 
hätte er verdient, nicht in die Welt zu kommen. (Dasselbe Sukka42 a .) || 
Chag 1,1: Alle sind (an den drei großen Festen) zum Erscheinen (im 
Tempel) verpflichtet, ausgenommen der Taube, der Blödsinnige, der 
Knabe pp. ... Wer ist ein pp? Der nicht auf den Schultern seines 
Vaters reiten u. (so) von Jerusalem auf den Tempelberg hinaufkommen 
kann. Das sind Worte der Schule Schammais. Und die Schule Hillels 
sagte: Der nicht die Hand seines Vaters anfassen u. (so) von Jerusalem 
auf den Tempelberg hinaufkommen kann (s. die ungekürzte Stelle bei 
Lk 2,41 Nr. 1). Die Mischna hat nur einen Knaben im Auge, dessen 
Vater in Jerus. wohnt, über auswärts Wohnende sagt sie nichts. In 
Jerus. ortsansässige Knaben aber haben die Pflicht, im Tempel zu er¬ 
scheinen, nach der Schule Hillels, sobald sie imstande sind, an der Hand 
des Vaters zum Tempelberg emporzusteigen; nach der Schule Schammais 
beginnt ihre Pflicht noch früher. — Diesen Beispielen kann man un¬ 
schwer die Regel entnehmen, daß die Verpflichtung des jüdischen Knaben 
zur Beobachtung'bestimmter einzelner Gebote eintrat, sobald er dazu 
befähigt erschien. Die Beobachtung aller Gebote aber, auch der 
schwereren, wurde ihm von dem Augenblick an zur Pflicht gemacht, 
da sich die ersten Zeichen der Geschlechtsreife bemerkbar machten. 
Nidda 6,11: Ein Mädchen, das die zwei Haare (als Pubertätszeichen) 
gebracht hat, vollzieht (falls sie kinderlos verwitwet ist) entweder die 
Zeremonie des Schuhausziehens, oder es wird die Leviratsehe an ihr 
vollzogen; auch ist sie zu allen Geboten, die in der Tora gesagt sind, 
verpflichtet (soweit Frauen dazu verpflichtet sind). Ebenso ist ein 
Knabe, der die zwei Haare gebracht hat, zu allen Geboten verpflichtet, 
die in der Tora gesagt sind. — Dasselbe TChag 1,3 (232). — Da die 
genannten Zeichen nach allgemeiner Annahme bei den Knaben mit 
Vollendung des 13. Lebensjahres (bei Mädchen ein Jahr früher) ein- 
treten, kann nun auch gesagt werden, daß der Knabe zu allen Geboten 
verpflichtet sei, sobald er dreizehn Jahre alt sei. Aboth 5,21: J e huda 
b. Tema 1 pflegte zu sagen: Mit 5 Jahren zur (heiligen) Schrift; mit 
10 Jahren zur Mischna; mit 13 Jahren zur Ausübung der Gebote; mit 
15 Jahren zum Talmud; mit 18 Jahren zum Trauhimmel.... || K°th 50 a : 
Abaje (f 338/39) hat gesagt: Meine Mutter hat mir gesagt: Der Sechs¬ 
jährige zur Schrift; der Zehnjährige zur Mischna; der Dreizehnjährige 

* Ein Tannalt ungewisser Zeit; an andren Stellen wird Schemuöl der Kleine (um 100) 
als Autor genannt, s. Bacher, Tann.* 1, 372. 
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zum Fasten die volle Zeit hindurch (nämlich einen Tag lang wie jeder 
Erwachsene); das Mädchen aber als Zwölfjährige (da ihre Reife ein Jahr 
früher beginnt). — Auch die Mischna läßt die volle Verantwortlichkeit 
des Knaben dem Gesetz gegenüber mit dem vollendeten 13. Lebensjahr 
beginnen. Nidda 5,6: Wenn ein Mädchen 11 Jahre u. 1 Tag alt ist, werden 
ihre Gelübde nachgeprüft (um festzustellen, ob sie sich der Bedeutung 
ihrer Gelübde bewußt ist); wenn sie aber 12 Jahre u. 1 Tag alt ist, 
haben ihre Gelübde (ohne weiteres) Gültigkeit. . . . Wenn ein Knabe 

12 Jahre u. 1 Tag alt ist, werden seine Gelübde nachgeprüft; wenn er 

13 Jahre u. 1 Tag alt ist, haben seine Gelübde Gültigkeit. — Weil der 
Knabe mit vollendetem 13. Lebensjahre zur Beobachtung aller Gebote 
verpflichtet ist, darum trägt er von dieser Zeit an auch die Verant¬ 
wortung in bezug auf seine Gelübde. 

Aus der baggadischen Literatur sei verwiesen auf GnR 63 (40 a ): „Die Knaben (Esau 
u. Jakob) wuchsen heran* Gn 25, 27. R. Levi (um 300) hat gesagt: Gleich einer Myrte 
u. einer Distel, die nebeneinander heranwuchsen. Als sie herangewachsen waren u. zur 
Blüte gelangten, brachte die eine ihren Wohlgeruch u. die andre ihre Stacheln. So 
gingen beide zur Schule, u. beide kamen nach dem 13. Jahr aus der Schule. Der eine 
ging in die’Lehrhäuser, u. der andre ging in die Götzenhäuser. R. Eifazar (um 270) 
hat gesagt: Der Mensch muh sich mit seinem Sohn (d. h. mit seiner religionsgesetz¬ 
lichen Erziehung) 13 Jahre lang befassen; von da an u. weiter darf er sagen: Gepriesen 
sei, der mich von der Verantwortlichkeit (eigentlich: Bestrafung) für diesen befreit 
hat! (Denn der Dreizehnjährige ist für sich selbst verantwortlich.) — Der erste Teil 
dieser Ausführung stark abweichend auch TanchB nvtVin §2 (63 a ). Der zur Erfüllung 
des Gesetzes verpflichtete 13jährige Knabe heißt •’a. 

Hiernach kann keinem Zweifel unterliegen, daß die Eltern den 
zwölfjährigen Jesus an der Passahwallfahrt nach Jerusalem haben teil¬ 
nehmen lassen, um ihn den Vorschriften gemäß an die Erfüllung der 
Bestimmungen Ex 33,17; 34, 23 f.; Dt 16,16 f. zu gewöhnen. Die ge¬ 
setzliche Pflicht, an den Wallfahrtsfesten in Jerus. zu erscheinen, 
trat für Jesum erst ein Jahr später ein. 

Neben der Mündigkeit in religionsgesetzlicher Hinsicht, die der 
Knabe nach vollendetem 13. Lebensjahr erlangte, gab es noch eine 
andre an das 20. Lebensjahr geknüpfte Mündigkeit in zivilrechtlicher 
Hinsicht, dazu s. bei Gal 4,1. 

2,43: Als sie die Tage vollendet hatten. 

Die Frage, ob die Festpilger das ganze Fest oder nur einen Teil in 
Jerus. zu verleben hatten, läßt sich aus unsren Quellen kaum entscheiden. 

Die Grundstelle Dt 16,7: „Am Morgen aber wende dich u. geh zu deinen Zelten* 
wird SDt 16,7 § 134 (101 b) so erklärt: Das lehrt, daß man zum Übernachten (in Jerus.) 
verpflichtet ist. Da höre ich es aber nur von diesen (den Darbringern der Fest¬ 
friedmahlsopfer); woher, daß auch das Darbringen von Geflügel- u. Speisopfern, von 
Wein u. Weihrauch u. Holz miteingeschlossen ist? Die Schrift sagt lehrend: „Am 
Morgen wende dich*; jedes „Wenden*, das du vornimmst, soll erfolgen vom (nächsten) 
Morgen an u. weiter. (Diese Deutung von Dt 16,7 auch pBik 2, 65 a , 50.) R. J e huda 
(um 150) sagte: Soll man etwa auch am kleinen Passahfest (am 2. P. vier Wochen 
nach dem 1.) zum Übernachten (in Jer.) verpflichtet sein? Die Schrift sagt lehrend 

10 * 
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Dt 16,7 f.: ,4m Morgen wende dich n. geh zu deinen Zelten. Sachs Tage lang sollst 
du Ma$$oth essen*; das Passah, das zu sechs Tagen verpflichtet, verpflichtet zum Über¬ 
nachten; da ist also ausgenommen (nicht zum Übernachten verpflichtend) das kleine 
Passah, das nur während eines Tages (zum Essen ungesäuerten Brotes) verpflichtet. 
Die Gelehrten aber sagten: Siehe, mit dem zweiten Passah verhält es sich wie mit 
dem Darbringen von Holz u. Weihrauch, das zum Übernachten verpflichtet. — Der 
Stelle ist zu entnehmen, daß nicht das Fest als solches zum Verweilen in Jerns. 
nötigte, sondern vielmehr die Opferdarbringung während des Festes; vgl. den Aus¬ 
spruch des R. Jona, um 350, in pBik 2, 65 a , 52. Hatte also der Festpilger die auf sein 
Festopfer folgende Nacht in Jerus. zugebracht, so scheint er berechtigt gewesen zu 
sein, am Morgen darauf in seine Heimat zarückzukebren. Für gewöhnlich brachte 
man das Festopfer (Chagiga) am 1. Feiertag dar; das Verlassen Jerus.s wäre demnach 
schon am 2. Feiertag erlaubt (selbstverständlich nicht geboten) gewesen. So auch 
Raschi zu Dt 16,7: ,Am Morgen wende dich*, am Morgen des zweiten Feiertags; 
das lehrt, daß man zum Übernachten (in Jerus.) verpflichtet ist während der auf den 
(ersten) Feiertag folgenden Nacht. — Ebenso heißt es in dem von Buber heraus¬ 
gegebenen Midrasch Aggada (Wien 1896) zu Dt 16,7 (2,194): ,Wende dich am Morgen*, 
das ist der Morgen des 16. (Nisan, des 2. Passahfeiertags); denn dieser gilt als Wochen¬ 
tag -irr, u. in jener Stunde bist du dazu berechtigt: „Und geh zu deinen Zelten* Dt 16,7. || 
Targ Onk übersetzt Dt 16,7: Wende dich am Morgen u. geh in deine Städte.* Wenn 
diese Worte auch keinen Aufschluß über unsre Frage geben, so zeigen sie doch, daß 
die altjüdischen Gelehrten unter den „Zelten* Dt 16,7 den heimatlichen Wohnsitz der 
Festpilger verstanden haben. — Auch aus RH 8 a = Cbag 17 a läßt sich nichts ent¬ 
nehmen: Wie das Ma^othfest zum Übernachten (in Jer.) verpflichtet, so verpflichtet 
auch das Laubhüttenfest zum Übernachten. Woher für jenes? Weil es Dt 16,7 heißt: 
„Am Morgen wende dich* usw. || Anders in folgenden Stellen. Targ. Jerusch I Dt 16,7: 
Wende dich am Morgen am Ausgang des Festes a:n pc*» u. geh in deine Städte. || 
Z4> 11,7: R. Tarphon (um 100) sagte: „Wenn man in einem Kupfergefäß von Beginn 
des Festes an gekocht hat, so koche man darin das ganze Fest hindurch. — Hierzu 
Z c b 97 a : Was ist der Grund des R. Tarphon? Weil es in der Schrift heißt Dt 16,7: 
„Wende dich am Morgen u. geh zü deinen Zelten.“ Die Sehriftstelle macht für alle 
(Festtage) einen Morgen. (Alle Festtage bilden eine Einheit; also ist mit dem „Morgen* 
Dt 16,7 der Morgen nach dem Ausgang des ganzen Festes gemeint.) || Sukka 47 a : 
Wie die sieben (ersten) Tage des Laubhüttenfestes verpflichten zum Opfer, zum Gesang 
(der Leviten), zum Lobspruch u. zum Übernachten (in Jerus.), so verpflichtet auch der 
achte Tag (des Laubhüttenfestes) zum Opfer, zum Gesang, zum Lobspruch u. zum 
Übernachten. — Mag man nun auch die letzte Stelle mit Raschi dahin deuten, daß 
jeder der sieben, bezw. acht Tage des Laubhüttenfestes zum Übernachten in Jerus. 
verpflichte, falls man an ihm das am 1. Feiertag unterlassene Festopfer nachholt, so 
setzen doch die beiden vorhergehenden Zitate das Verbleiben der Festpilger in Jerus. 
während des ganzen Festes voraus. — Die mangelnde Übereinstimmung der Meinungen 
läßt darauf schließen, daß die Frage überhaupt nicht fest geregelt war: man wird es den 
einzelnen Festbesuchern überlassen haben, die Dauer ihres Aufenthalts in Jerus. selbst zu 
bestimmen. Nur die Abreise vor dem Morgen des zweiten Feiertags war ausgeschlossen. 

2,44 9t: In der Reisegesellschaft. 
avvoöia = an-s Gn 87,25; Jes21,13. Targ Onk u. der Prophetentargum setzen 
dafür aa«;ap = Karawane. Dieses Wort (hebr. rr.*;e) ist auch im Rabbin. die gebräuch¬ 
lichste Bezeichnung für eine Reisegesellschaft oder Karawane. TfEr 3,1.3 (140): Eine 
tn"v, die sich in einem Tal niederläßt (ihr Lager aufschlägt).. . . Eine die sich 

auf einem Hügel niederläßt, il p?Er 1, 19 c , 47: Eine na«e besteht nicht aus weniger 
als drei Personen. || TBM 7,13 (387): -o!svi = die in einer Karawane Reisenden 

= Mitglieder einer Reisegesellschaft. — Targ Jerusch I hat statt nm* Gn 37,25 ar*? 
= Trupp, Schar. — Ebenso wird eine auf der Reise befindliche Gesellschaft von 
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Priestern pK e th 1, 25 d , 23 bezeichnet als r-uis o-ana bv rrs-c. — Eine weitere Bezeich¬ 
nung fQr »Reisegesellschaft* konnte unter Umständen auch ->y.p (■’s’aip) sein, nach Krauß, 
Archftol. 2,319 = corolla — corona = Kränzchen, Kreis. TJ*b 14,7 (259) = J e h 122®: 
Rabban Schimfon b. Gamliöl (um 140) hat gesagt: Eine Gesellschaft ton Menschen 
6 *tk "aa bv iship reiste einmal nach Antiochia; bei ihrer Rackkehr sagten sie: Es ist 
aus unsrem Kreis nur der u. der Jude getötet worden. Die Sache kam vor die Gelehrten, 
u. sie erlaubten (auf diese Worte hin) seiner Frau, sich anderweitig zu verheiraten. — 
Raschi zu J e b 122 a hat ■’bip erklärt durch rr«n = ,Genossenschaft, Gesellschaft*. 

Die Annahme, daß der Jesusknabe sich bereits bei der Reisegesell¬ 
schaft befinden werde, ist aus der Sitte zu verstehen, daß die Mit¬ 
glieder einer Karawane einen für alle Teilnehmer bequem liegenden 
Sammel- oder Treffpunkt zu vereinbaren pflegten, von dem aus der 
gemeinsame Aufbruch erfolgen sollte. 

So erzählt R. Mana (L, um 250) pGit 4, 45 c , 20: r-pVo = ich begab mich 

zu einer Karawane (d. h. an deren Sammel- u. Ausgangspunkt) u. hörte, wie R. Jafaqob 
b. Acha u. R. Ammi im Namen des Resch Laqisch (um 250) das u. das sagten. — 
Ähnlich pflegten die Überbringer der Erstlinge die Hauptstadt ihres Bezirks als Sammel¬ 
punkt zu bestimmen, von dem aus sie ihre gemeinschaftliche Reise nach Jerus. an¬ 
traten; s. Bik 3,2 bei Lk 1,5 S. 64 Anm. c. 

2,44 23: Eine Tagereise. 

1. Vf*eQ«s 6do'y. Ebenso geben die LXX wieder 8r> Nu 11,31; Targ Onk u. 

Jerusch I: X'si-' »etwa eine Tagereise“. — Gn 30, 36; Ex 3,18: Drei Tagereisen; 

Targ Onk u. Jerusch I: Tai* 1 anVp rprna. — »Zwei Tagereisen“ Q'«" 1 ■’:» -fbms, s. Pirqe 
RE110 bei Mt 12,39 S. 645 y. — »Drei Tagereisen“ o*a-> rvbv T^rte, s. Jalqut Jona 3,8 
bei Mt 12,39 S. 647. 

2. Die Länge einer Tagereise wird verschieden angegeben. 

Joseph. Vita 52: Die, welche (von Galiläa nach Jerus.) schnell gelangen wollten, 
mußten durch Samarien reisen; denn so war es möglich, Jerus. in 3 Tagen zu erreichen. — 
Die Entfernung Jerus. von der Südgrenze Galiläas beträgt in der Luftlinie rund 100 km; 
somit kämen bei eiligem Reisen auf 1 Tagereise 33 km. || MSch 5,2: Die Früchte 
des vierjährigen Weinberges mußte man nach Jerus. hinaufschaffen eine Tagereise weit 
"nx ai** qbria nach allen Seiten. Welches war die Grenze hierfür? Elath (ungewiß) 
im Süden, tÄqrabba im Norden, Lud im Westen u. der Jordan im Osten. — Alle diese 
Grenzen (von Elath abgesehen) sind 30—40 km von Jerus. entfernt. 

Anders M e kh Ex 16,13 (57 a ): Eine mittlere Tagereise beträgt 10 Paiasangen (= rund 
60 km). || pB e r 1,2 C ,46: Ein Durchschnittsmensch ■»aia-a o*i« geht an einem Tage 40 Mil 
(= 60 km). || P e s 93*>: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wie weit kann ein Mensch 
an einem Tage gehn? 10 Parasangen. Vom Aufsteigen der Morgenröte bis zum Auf¬ 
leuchten der Sonne 5 Mil (7,5 km), vom Untergehen der Sonne bis zum Aufgehen der 
Sterne 5 Mil; bleiben noch (von den 10 Parasängen = 40 Mil) 30 Mil: vom Morgen 
bis zum Mittag 15 Mil u. vom Mittag bis zum Abend 15 Mil. — Man sieht, eine Tages¬ 
leistung von 60 km wird nur bei einem Mann angenommen, der den ganzen Tag 
marschiert. Ein Festpilgerzug mit Frauen u. Kindern wird kaum die Strecke zurück¬ 
gelegt haben, die die Mischna auf 1 Tagereise rechnet. R. f Aqiba (f um 135) nennt 
P e 8 9,2 bereits die Entfernung von Modifim bis Jerus., die nach fülla (um 280) 15 Mil 
(= 22,5 km) betrug — s. P e s 93*» einen »fernen Weg“. 

2,44 6: Unter denVerwandten u. Bekannten. 
pMSch 5, 56 a , 9 werden nebeneinander genannt: Verwandte ywnp, 
Nachbarn •ps’’:::} u. Bekannte ■pm*'«. 
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Lukas 2,46 (Nr. 1—3) 


2,46: Im Heiligtum, sitzend mitten unter den Lehrern 
u. . . . sie fragend. 

1. io isqöv = uhpan n*'3 bezeichnet die gesamten zum «Heiligtum" 
gehörenden Baulichkeiten auf dem Tempelberg. Der Text fordert nicht, 
daß der Vorgang von Lk 2, 46 ff. sich in einer Synagoge oder einem 
Lehrhaus zugetragen habe. Übrigens scheint eine Synagoge auf dem 
Tempelberg vorausgesetzt zu sein. Joma 7,1: Wenn sich der Hohe¬ 
priester anschickt (den für den Versöhnungstag vorgeschriebenen Schrift¬ 
abschnitt im Tempel vor dem Volk) zu verlesen . . ., so nimmt der 
Synagogenaufseher das Torabuch u. gibt es dem Synagogenvorsteher, 
dieser gibt es dem Sögen (Vorsteher der Priesterschaft), dieser dem 
Hohenpriester; u. der Hohepriester steht u. nimmt es in Empfang u. 
liest usw. — Die Erwähnung der Synagogenbeamten wird durch An¬ 
nahme der Nähe einer Synagoge leichter verständlich. 

Daß mit den Synagogen meist ein Raum für Unterrichtszwecke vereinigt war, 
zeigt pM e g 8, 73 d , 23: R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) hat gesagt: . . . 480 Synagogen 
waren in Jerus. Denn R. Pin e chas (um 360) hat im Namen des R. Hoschafja (um 225) 
gesagt: 480 Synagogen hat es in Jerus. gegeben, u. jede besaß ein Schulhaus u. ein 
Lehrhaus; ein Schulhaus für den Bibelunterricht (der Kleinen) u. ein Lehrhaus für 
den Mischnaunterricht (der Größeren), u. wider alle ist Vespasian heraufgezogen (u. 
hat sie zerstört). — Dasselbe pK e th 13 Anf.; Pesiq 121 b ; Midr KL Einl. Nr. 12 (32 b ) u. ö. 

2. Über das Sitzen der Schüler vor dem Lehrer s. bei Apg 22,3; über das Sitzen 
im Heiligtum s. bei Mk 12,41. 

3. Das Fragen seitens der Schüler bildete ein wesentliches Moment 
in der altjüdischen Unterrichtsmethode. Es sollte nicht bloß die Teil¬ 
nahme der Schüler anregen, man sah darin auch ein gutes Mittel, Un¬ 
klarheiten auf seiten der Hörer zu entdecken u. falsche Auffassungen 
zu berichtigen. Auf die Frage eines Schülers erhoben auch wohl die 
Mitschüler Gegenfragen u. Einwendungen; u. gerade auf diese Dis¬ 
kussionen legte man hohen Wert; man hielt sie für besonders geeignet, 
das schnelle Auffassen zu fördern u. den Geist zu schärfen. 

Aboth 5,7 werden die Merkmale eines weisen u. eines ungehobelten Menschen auf- 
geführt. Die Charakteristik gilt aber auch vom verständigen u. unverständigen Schüler: 
Sieben Merkmale finden sich an einem ungehobelten Menschen o'js u. sieben an einem 
Weisen. Der Weise redet nicht vor dem, der größer als er an Weisheit ist; er fällt 
einem andren nicht ins Wort; er überstürzt sich nicht beim Antworten; er fragt, was 
zur Sache gehört, u. er antwortet gemäß der Halakha (wie es sich gehört); er spricht 
über das erste zuerst u. Uber das letzte zuletzt (hält in seinen Erwiderungen die rechte 
Ordnung ein); worüber er nichts gehört hat, davon sagt er: Ich habe es nicht gehört, 
u. er gesteht die Wahrheit zu. Das Gegenteil von alle dem trifft auf den ungehobelten 
Menschen zu. — Zum Fragen der Schüler nach dem, was zur Sache gehört, vgl. 
Schab 3 b : R. Chijja (um 200) sagte zu Rab (f 247): Du Sohn großer Männer, habe 
ich dir nicht gesagt, daß du, wenn Rabbi bei diesem Traktat (der Mischna) steht, 
ihn nicht nach einem andren Traktat fragen sollst? Denn er möchte es vielleicht 
nicht wissen; denn (schon) wenn Rabbi nicht ein so bedeutender Mann wäre, hättest 
du ihn dadurch beschämt, daß er dich eine Antwort lehrte, die keine (richtige) Ant¬ 
wort war. || Aboth RN 40 (10 b ): Wer (von den Besuchern des Lehrhauses) fragt u. 
antwortet, der hat etwas davon (pin.ib «■>, wörtlich: der hat Anteil); wer sitzt u. 
schweigt, hat nichts davon . . ., wer sitzt u. fragt, (nur) damit man sage: «Der u. der 
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sitzt u. fragt u. dient vor einem Gelehrten', der hat nichts davon; wer sitzt u. fragt, 
um zu hören u. zu lernen, der hat etwas davon; wer sitzt u. schweigt, um zu hören 
u. zu lernen, der hat etwas davon; wer sitzt u. schweigt, (nur) damit man sage: «Der u. 
der sitzt u. schweigt vor einem Gelehrten', der hat nichts davon. || Unter den 48 Dingen, 
durch die nach Aboth 6, 5f. Torakenntnis erworben wird, findet man auch: «Durch 
das Forschen der Genossen a*" 1 ?“ durch das Disputieren der Schiller ImbVes 

. . . ferner wer fragt u. antwortet, wer hört u. hinzufügt* . . . || Tafan 7 a : 
R. Chama (um 260) hat gesagt, R. Chanina (um 225) habe gesagt: Was bedeutetSpr27,17: 
Eisen bewirkt Schärfung an Eisen? Es will dir sagen: Wie das eine Eisen das andre 
schärft, so schärfen auch die Schüler der Gelehrten einander durch die Halakha 
(u. deren Besprechung). . . . Rab Nachman b. Ji^chaq (f 356) hat gesagt: Warum 
werden die Worte der Tora mit Holz verglichen, wie es heifit Spr 3,18: Ein Holz 
(Baum) des Lebens ist sie denen, die sie ergreifen? Um dir zu sagen: Wie ein kleines 
(Stück) Holz ein großes in Brand setzt, so schärfen auch die kleinen Schüler der 
Gelehrten (durch ihr Fragen u. Disputieren) die großen; u. das ist es, was R. Chanina 
(um 225) gesagt hat: Viel habe ich von meinen Lehrern gelernt, von meinen Genossen 
mehr als von meinen Lehrern, von meinen Schülern aber mehr als von allen. || Mit 
Bezug auf das Fragen der Schüler wird vom Lehrer Stoffbeherrschung gefordert. SDt 6,7 
§34(74*): Es heißt Dt 6,7: «Schärfe sie (die Worte der Tora) deinen Kindern ein“, 
d. h. sie sollen wohlgeordnet in deinem Munde sein; wenn dich einer nach etwas 
fragt, so antworte ihm nicht stammelnd (unsicher), sondern sage es ihm 'hofort. — 
Die Bar Qid 30 a , 41 liest statt «wohlgeordnet* (a^-nco) «geschärft“ a-nina. || Ein be¬ 
kanntes Beispiel für das Fragen in den Lebrhäusern ist pB e rakh 4, 7 C , 63: Einst kam 
ein Schüler u. fragte den R. J e hoschuaf (um 90): Wie verhält es sich mit dem Abend¬ 
gebet? Er antwortete ihm: Es ist ein freiwilliges Gebet. Darauf ging jener hin u. 
fragte den Rabban Gamliöl. Dieser antwortete: Es ist ein Pflichtgebet. Jener sprach: 
Siehe, R. J e hoschuaf hat mir gesagt: Es ist ein freiwilliges Gebet. Er erwiderte: 
Morgen, wenn ich in das Versammlungshaus komme, erhebe dich u. frage nach dieser 
Halakha. Am folgenden Tage erhob sich jener Schüler u. fragte den Rabban Gamliöl: 
Wie verhält es sich mit dem Abendgebet? Er antwortete ihm: Es ist ein Pflichtgebet. 
Jener sprach: Siehe, R. Jehoschuaf hat gesagt: Es ist ein freiwilliges Gebet. R. Gamliöl 
sprach zu R. J e hoschuaf: Hast du so gesagt? Dieser antwortete - : Nein! Darauf sprach 
R. G.: Stelle dich auf deine Füße, daß man wider dich zeuge! Und R. G. saß u. trug 
vor, u. R. J. stand auf seinen Füßen, bis alle murrten u. zu R. Chuqpith, dem Dol¬ 
metscher, sprachen: Entlaß das Volk! Darauf sagten sie zu R. Zenon, dem Aufseher 
(Vorsteher der Akademie): Sprich (d. h. schließe die Verhandlung)! Da begann er u. 
sprach, u. alle stellten sich auf ihre Füße u. sprachen zu R. G.: Über wen ist nicht 
deine Bosheit ergangen fort u. fort (vgl. Nah 3,19)? Darauf erwählten sie (an Stelle G.s) 
den R. Eifazar b. f Azarja zum Vorsitzenden der Akademie, der erst 16 Jahre alt war 
(unhistorisch), u. sein ganzes Haupt bedeckte sich (durch ein Wunder) mit grauem 
Haar. — Ein Parallelbericht in B'hakh 27 b. 

2,47: Über seinen Verstand u. seine Antworten. 

TNidda 5,15 (646): Den R. Chananja b. Chananja batte sein Vater durch ein Ge¬ 
lübde zum Nazir bestimmt. Sein Vater brachte ihn vor Rabban Gamliöl (um 90, um 
das Gelübde lösen zu lassen). Rabban G. untersuchte ihn in bezug auf die Pubertäts¬ 
zeichen. R. Jose b. J e hnda (um 180) sagte: Er prüfte ihn, ob er in die Zeit für die 
Gelübde gekommen war (b. bei 2,42 S. 147). Da sagte der Knabe zu R. G.: Warum 
bemühst du dich? Wenn ich in der Gewalt meines Vaters bin, so gilt diese, so bin 
ich ein Nazir; u. wenn ich in meiner eigenen Gewalt bin, so bin ich von jetzt an 
ein N. Da stand R. G. auf, küßte ihn auf sein Haupt u. sprach: Über den habe ich 
die Gewißheit, daß er nicht von der Welt scheiden wird, bis er Lehrentscheidungen 
getroffen hat. Und so geschah es. R. Eifazar b. £adoq (um 150) hat gesagt: Ich habe 
gesehen, daß er Lehrentscheidungen in Israel getroffen hat. 
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Lukas 2,49.51. 52 


2,49: Wußtet ihr nicht, daß ich sein muß in dem, 
was meinesTaters ist? 

Der Messias wurde zu denjenigen Personen gerechnet, die von sich 
selbst aus, d. h. ohne Mithilfe andrer, Gfott erkannt haben. 

NuR 14 (178*): Abraham hat von sich selbst aus Gott erkannt, ohne daß jemand 
da war, der ihn lehrte, wie er Gott erkennen möchte. Ünd dieser ist einer von den 
vier Menschen, die Gott von sich selbst aus erkannt haben. Hiob hat von sich selbst 
aus Gott erkannt, s.: Nach meiner Bestimmung bewahrte ich die Worte seines Mundes 
(so der Midr Hi 23,12). Hiskia, der König von Juda, auch er hat von sich selbst aus 
Gott erkannt, s.: Dickmilch u. Honig wird er essen auf die Zeit, da er weiß das 
Schlechte zu verschmähen u. das Gute zu erwählen Jes 7,15. Ferner hat der König, 
der Messias, von sich selbst aus Gott erkannt. — Eine Belegstelle fehlt. Da das 
Erkennen Gottes seitens des Messias hier schon der Vergangenheit angehört, so ruht 
die Stelle auf der Meinung, daß der Messias bereits geboren ist u. irgendwo in der 
Verborgenheit weilt. 

2,51: Seine Mutter bewahrte alle Worte in ihrem Herzen. 

öietijQti — ns® Gn 37,11; Targ Onk u. Jerusch I: LXX: dieirjQTjos; oder auch 

=> ^ Spr 2,1; 7,1; Hi 23,12; Targ: xröj, bezw. a*^x (von nio); LXX: xQvnxsiv. 

2,52: Gnade bei Gott u. den Menschen. 

Vgl. Spr 3,4; 1 Sm 2, 26. — Aboth 3,10: Dieser (R. Chanina b. Dosa, um 70, ein 
wundertätiger Asket) hat gesagt: An wem der Geist der Menschen Befriedigung findet 
nrps, an dem findet der Geist Gottes B., u. an wem der Geist der Menschen keine B. 
findet, an dem findet der Geist Gottes keine B. || B e rakh 17*: Ein Wahlspruch im 
Munde des Abaje (t 338/39): Immer sei der Mensch klug in Furcht (= Gottesfurcht); 
eine gelinde Antwort stillt den Groll (s. Spr 15,1), u. er mehre den Frieden mit seinen 
Brüdern u. mit seinen Verwandten u. mit jedermann, selbst mit dem Nichtisraeliten 
auf dem Markt, damit er geliebt ain.x sei oben (bei Gott) u. wohlgefällig (begehrens¬ 
wert isru) unten u. angenehm ’syip» bei den Menschen. || Qid 40“: Raba (f 352) hat 
gesagt: Idi hat mich gelehrt: Es heißt Jes 3,10: Saget dem Gerechten, weil er gut 
ist, daß sie die Frucht ihrer Taten genießen sollen (so der Midr). Gibt es denn einen 
guten Gerechten u. einen Gerechten, der nicht gut ist? Allein wer gut ist gegen 
Gott o'»v^> u. gegen die Menschen, der ist ein guter Gerechter; wer gut ist gegen 
Gott u. schlecht gegen die Menschen, der ist ein Gerechter, der nicht gut ist. Gleicher¬ 
weise heißt es das. Vers 11: „Wehe dem schlechten Frevler; denn was seine Hände 
verübt, wird ihm angetan werden.“ Gibt es denn einen schlechten Frevler u. einen, 
der nicht schlecht ist? Allein wer schlecht ist gegen Gott u. schlecht gegen die 
Menschen, der ist ein schlechter Frevler; wer schlecht ist gegen Gott ü. nicht schlecht 
gegen die Menschen, der ist ein Frevler, der nicht schlecht ist. !! Test Rub 4: Da sich 
Joseph vor jedem Weib in acht nahm u. seine Gedanken von aller Hurerei reinigte, 
fand er Gnade vor dem Herrn u. den Menschen elqsv X"(t ly & v0 *inov xvgiov xui 
dv»Quin(t)v. || B e rakh 60 b : Wenn man (am Morgen) sein Gesicht wäscht, so sage man: 
Gepriesen sei, der die Fesseln des Schlafes von meinen Augen u. den Schlummer von 
meinen Wimpern genommen hat! Es sei wohlgefällig vor dir, Jahve mein Gott, daß 
du mich gewöhnest an deine Tora u. mich an deinen Geboten hangen lassest. Bringe 
mich nicht in die Gewalt der Sünde oder der Schuld oder der Versuchung oder der 
Verachtung. Beuge meinen (bösen) Trieb, dir zu dienen; halte mich fern von einem 
bösen Menschen u. von einem bösen Genossen; verbinde mich mit dem guten Triebe 
u. mit einem guten Genossen in dieser Welt. Mache mich heute u. an jedem Tage 
zu Huld u. Gnade *ton u. Erbarmen. D'em in deinen Augen u. in den Augen aller, 
die mich sehen. Erweise mir Gnade u. Gutes! Gepriesen seist du, Jahve, der gute 
Gnaden erweist seinem Volke Israel! || Tamid 62* (andre Ausgaben 28“): R. Sch e muöl 
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b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jochanan (lies: Jonathan, um 220) habe gesagt: 
Wer seinen Nächsten um Gottes willen zurechtweist, der erlangt das Abteil Gottes 
(kommt in die nächste Gottesnähe), s.: Wer einen Menschen zurechtweist, der ist 
(kommt unmittelbar) nach mir (so der Midr Spr 28,23). Und nicht blo£ dies, sondern 
man (Gott) zieht auch den Faden der Hnld ^en bv ein aber ihn (läßt ihn wohlgefällig 
erscheinen in den Augen Gottes u. der Menschen), s.: Er findet Huld p mehr als der 
Zungenglätter Spr 28,23. — Ähnlich so Tanch o-ersts 94b. || Chag 12 b = tkz 3 b : 
Resch Laqi8ch (um 250) hat gesagt: Wer sich mit der Tora in der Nacht beschäftigt, 
Uber den zieht Gott den Faden der Huld am Tage, s.: Bei Tage entbietet Jahve seine 
Gnade, u. bei Nacht ist sein Lied hei ihm Ps 42,9. ||M e gl5 b : Als der König die 
Königin Esther sah Esth 5,2. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Drei Engel des DienBteB 
wurden ihr in jener Stunde bestimmt (entboten): der eine hob ihren Hals in die Höhe, 
der andre zog den Faden der Huld Ober sie, u. der dritte dehnte das Zepter ans (vgl. 
Esth 5,2). || Ferner s. B^akh 29 b hei Mt 6,9 8 S.410y; Sch e q 3,2f. bei Mt 17,24 
S. 767 f.; pSch e q 3,47 c , 33 hei Mt 22,21 8 S. 885. 

3,1: Tetrarch der Landschaft Ituräa u. Trachonitis. 

Beide Landschaften vermutlich nebeneinander pSch' bisith 6,86 c , 20: Die Grenzen 
des Landes Israel: . . .: S e naphta, M e charta in Ituräa (? smnia) . . . u. T®ra- 

khona »3i=ie (= Trachonitis), das an Bo 9 ra grenzt. — Parallelen: TSch e bi?ith 4,11 
(66): wi tenme; SDt 11, 24 §51 (85b): ^r-n nntc-iin:. || Die Targume identifizieren 
sjis-o oder (so Jerusch I) mit dem bibl. zkf*. — Onk u. Jerusch I Dt 3,4. 13: 

Wir nahmen alle seine (des Königs ?Og) Städte in jener Zeit ein; es war keine Stadt, 
die wir ihnen nicht abgenommen hätten, 60 Städte, den ganzen Bezirk von T e rakhona, 
das Reich ?Ogs in Basan ]3ro. . . . Und den Rest von Gilfad u. ganz Basan das 
Reich des fOg, gab ich dem halben Stamm Manasse, den ganzen Bezirk T e rakhona. — 
Targ 1 Kg 4,13: Sohn Gehers in Ramoth Gilfad, ihm gehören die Dörfer Jalrs, des 
Sohnes Manasses, die in Gilfad sind, ihm gehört der Bezirk T®rakhona in Basan 
60 große Städte, von einer hohen Mauer umgeben, mit ehernen Riegeln. 

3,2: Zur Zeit des Hohenpriesters Hannas u. Kaiphas. 

Den Worten darf nicht entnommen werden, daß Hannas u. Kaiphas 
zu gleicher Zeit Inhaber des hohenpriesterlichen Amtes gewesen seien; 
das wäre gesetzlich unmöglich gewesen, a „Hohepriester“ wurden nicht 
bloß die jeweiligen Träger des Amtes genannt, sondern auch die Männer, 
die die Würde früher einmal innegehabt hatten, überhaupt alle Glieder 
derjenigen Familien, die den Priesteradel bildeten, u. aus deren Mitte 
die Hohenpriester meist hervorgingen; vgl. bei Mt 2,4 S. 78f. Es hat 
mithin nichts Auffallendes, wenn Hannas H. genannt wird, obwohl er 
das Amt damals seit mehr als zehn Jahren nicht mehr bekleidete; 
wohl aber darf man aus seiner Erwähnung neben u. vor Kaiphas, dem 
regierenden H. (etwa von 18—36 n. Chr.), auf das große Ansehen 
schließen, das Hannas auch nach seiner Entfernung aus dem Amt 
(15 n. Chr.) allgemein genoß. 

Gleicherweise bezeichnet Josephus Vita 38 Hannas, den Jüngeren, ü. Jesum, den Sohn 
des Gamala, nebeneinander als H., obwohl der erstere bereits ein Jahr vor dem letzteren 
das hohepr. Amt verloren hatte: (Schimfon h. Gamaliöl, f 70 n. Chr.) überredete die H. 
Hannas (62 n. Chr.) u. Jesum, Sohn des Gamala (63—65 n. Chr.), daß sie mich (den Jose¬ 
phus) entfernen sollten usw., ensi9ey rovs «eziepeii'At'avoy xni ’lrjaovv tov tov Ta/unla. 

a. Vgl. pSanh 10,29», 22: R. Chijja (um 200) hat gelehrt: Man setzt nicht zwei 
H. zu gleicher Zeit ein. |j Über Hannas u. Kaiphas s. bei Job 18, 13 u. Mt 26,3. 
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Lukas 3, 4.11.13.14 


3,4: Stimme eines Predigers in der Wüste: 

Bereitet den Weg usw. (Jes 40, 3 ff.). 

DtR 4 (201 b): „Wann Jahve, dein Gott, dein Gebiet erweitern wird“ Dt 12,20. 
Ist es denn möglich, daß Gott (das Land) Israel erweitert? R. Ji<jchaq (um 300) hat 
gesagt: Von einer Buchrolle weiß niemand, wie lang u. wie breit sie ist; wenn sie 
aber aufgerollt (geöffnet) ist, weiß man es. So ist auch das Land Israel seinem größeren 
Teil nach voller Berge u. Hügel, s. Dt 11, 11 f.; wenn Gott es aber einebnen wird, 
wie es heißt Jes 40,4: „Jegliches Tal müsse sich heben u. jeglicher Berg u. Hügel 
sich senken, u. es werde das Höckerige zur Ebenheit u. die Bergjoche zum Flachland“, 
dann wird es erkannt werden, wie groß es ist. || P e siqR 29/30 (139*»): Soviel Jeremia 
zur Strafe geredet hat, überall kam Jesaja (zuvor) u. heilte. . . . Jeremia schlug u. 
sprach: „In die Verbannung ist Juda gezogen“ KL 1,3; es kam Jes. (zuvor) u. heilte: 
„Die Zersprengten Judas wird er zusammenbringen“ Jes 11,12. Jeremia schlug u. 
sprach: „Die Wege Zions trauern“ KL 1,4; es kam Jes. (zuvor) u. heilte: „Stimme 
eines Predigers in der Wüste: Machet frei den Weg Jahves* usw. Jes 40, 3 . . . — In 
der Parallelstelle Posiq 148 b statt Jes 40, 3 andre Belege. || Jalqut zu Jes 40, 4 § 445: 
„Jedes Tal müsse sich heben“ Jes 40,4. Dereinst wird die Gemeinde Israel vor Gott 
sagen: Herr der Welt, siehe, ich Behe Örter, an denen ich gesündigt habe, u. ich schäme 
mich ihretwegen, wie es heißt Jer 2, 23: „Sieh an deinen Weg im Tal“; da wird Gott zu 
ihr sagen: Siehe, ich lasse sie verschwinden, s.: „Jedes Tal müsse sich heben. . . .* 

Was in diesen Stellen für die Zukunft erwartet wird, war den Israeliten bereits vor 
alters während ihres Wüstenzuges geschehen. NuR 19 (186 d ): Was bedeutet »Berg 
Hör“ mn nn Nu 20, 22? Berg auf einem Berg, wie ein kleiner Apfel auf einem großen 
Apfel. Obgleich die Wolke, die (in der Wüste) vor den Israeliten voraufzog, das Hohe 
erniedrigte u. das Niedrige erhöhte, so ließ doch Gott diesen Berg übrig als Zeichen 
»■ssn (= ietyfia), daß sie die Wunder erkennen sollten, die Gott ihnen tat. Denn 
er beließ keinen Berg in der Wüste, damit sie nicht ermüdet würden u. auf- u. ab- 
steigen müßten. Obwohl die Wolke die ganze Wüste zu einer Ebene machte, so ließ 
sie doch einen hohen Ort für die Stiftshütte übrig, wo sie lagerte. Und drei Berge 
ließ sie übrig (bestehen): Sinai für die Schekhina, N e bo zur Bestattung Moses u. Hör 
zur Bestattung Ahrons. — Dasselbe Tanch rpn 228“. || TargHL 2, 6: Als das Volk des 
Hauses Israel in der Wüste einherzog, umgaben es die Wolken der Herrlichkeit auf 
allen vier Seiten der Welt, damit das böse Auge keine Gewalt über sie gewinnen 
möchte; u. eine Wolke war über ihnen, damit nicht Hitze u. Sonnenbrand, auch nicht 
Regen u. Hagel über sie Gewalt gewänne; u. eine Wolke war unter ihnen, die sie 
trug, wie ein Pfleger das Kind in seinem Busen trägt. Und eine Wolke lief vor ihnen 
her einen Weg von drei Tagereisen, um die Berge zu erniedrigen u. die Ebenen hoch¬ 
zumachen; u. sie tötete alle Brandschlangen (Nu 21,6) u. Skorpione in der Wüste u. 
erspähte ihnen den Ort, der zum Übernachten geeignet war. Ähnliche Ausführungen 
NuR 1 (135b). || Ferner s. bei Mt 3, 3 S. 96 f. 

3,11: Wer zwei Röcke hat, teile mit (davon) dem, der nicht hat. 

Zu jrirajy 8. bei Mt 5,40 S. 343 u. bei Mt 10,10 S. 565 f. — Über Almosen u. Liebes* 
werke s. die betreffenden Exkurse. 

3,13: Fordertnichtiiberdashinausein, was euch verordnet ist. 

Vgl. bei Mt 5,46 Nr. 1 S. 377; BQ 10,1.2; Sanh 25 b das. Nr. 3 S. 378; BQ 113 a das. 
Nr. 4 S. 380. 

3,14: Ihr sollt niemand bedrücken u. begnügt euch 
mit eurem Solde. 

1. ovico<pc<yte?>' «, verleumden, zB Test Joseph 8: Potipbars Weib verleumdete mich 
<jvxog>«yxt]<rs f*e bei ihrem Mann. || ß, bedrücken (durch Übervorteilung, Erpressung). 
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So die LXX das Wort meist für p®y (= gewalttätig behandeln, bedrücken, Über¬ 
vorteilen, arara. F®?, o;v), zB Ps 119,122; Spr 14,31; 22,16; 28,3; Hi 35, 9. 

2. otyüiviov = rabbin. s. bei Röm 6,23. 

3,23 91: Ungefähr dreißig Jahre alt. 

Midr HL 4, 4(110*>): R. Jehuda (b. Simon?, um 320) hat im Namen des Chizqijja 
(b.Chijja, um 240) gesagt: Überall, wo es (in der Schrift) heißt: «ungefähr“ (c = iuoei) 10, 
«ungefähr* 20 usw., meint die Schrift entweder weniger oder mehr. Dort (Jos 4,13): 
«Ungefähr* 40000Kriegsgerüstete, u. hier (lChrf>, 18): 44760. — Parallelstelle: Midr 
Ruth 1,4 (126b). || ?AZ19b: Bis wann (erlangt ein Gelehrtenschüler die Berechtigung 
zum selbständigen Lehren u. Entscheiden)? Bis er 40 Jahre alt ist. || Sanh 106b; Ein 
Häretiker sagte zu R. Chnnina (um 225): Hast du vielleicht gehört, wie alt Billam 
(= Jesus) geworden ist? Er antwortete: Eine Schrift ist darüber nicht geschrieben; 
aber wegen: „Blutmenschen u. Betrüger werden ihre Tage nicht auf die Hälfte bringen“ 
Ps55,24 ist er entweder 33 oder 34 Jahre alt geworden. (Das menschliche Leben währt 
nach P8 90,10 70 Jahre; weniger also als die Hälfte = 33—34 Jahre.) Er sprach: Du 
hast recht geredet; denn von mir selbst wurde eine Chronik (Tafel) Billams gesehen, 
in der geschrieben stand: ,33 Jahre war Billam, der Lahme, als ihn Pin«chas Listala 
tötete.“ — Pin°chas L. nach Levy 2, 503 = Pontius Pilatus; andre Deutungen bei 
Strack, Jesus 42*. — Zur Lahmheit Bilfams s. Sanh 105 a : R. Jochanan (f279) hat ge¬ 
sagt: Bil<am ist auf einem seiner Füße lahm gewesen; s.: Bileam ging rutschend 
(kriechend = lahm; so der Midr 'zs Nu 23, 3; TargOnk: -tr- = allein; Jerusch 1: 
«'v>R3 , j*RS = sich beugend, kriechend wie eine Schlange). Nach Toledoth Jeschu rührte 
die Lahmheit Jesu von einem Fall bei einem Flugversuch her. 

3,23 35: Seiend, wie angenommen (geglaubt) wurde, 
ein Sohn Josephs. 

ivofiiCero — pTR-ir: S-a?. — Das Substantivum njJtr: bezeichnet eine Annahme 
(Präsumption), die sich auf Grund gegebener Verhältnisse allgemein wie von selbst 
herausbildet u. festsetzt. Eine solche chazaqa hatte nach der Halakha sogar in Straf¬ 
prozessen Beweiskraft. pQid 4, 66», 45 Bar: Wenn ein Manfi u. eine Frau aus einem 
fernen Lande kommen u. er sagt: „Sie ist meine Frau“ u.' sie sagt: „Er ist mein 
Mann“, so tötet man nicht wegen (Ehebruchs mit) einer verheirateten Frau (da man 
nicht sicher weiß, ob sie wirklich seine Ehefrau ist). Werden sie aber allgemein (für 
Eheleute) gehalten ipTRm, so tötet man ihretwegen wegen einer verheirateten Frau. 
Wie lange muß die allgemeine Annahme nprn bestehen (um beweiskräftig zu sein)? ... 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: 30 Tage. — Andre Beispiele s. pQid 4, 66», 49—56; 
bQid 80». — In solcher Weise wurde auch Jesus allgemein für Josephs Sohn gehalten. 

3,23 6: Des Eli. 

Eine Mitgam, Tochter des ‘Eli, die man mit Jesu Mutter identifiziert hat, wird 
vielleicht (!) erwähnt pChag 2,77 d , 50: (Ein Frommer sah im Traum) die Mirjam, die 
Tochter des <Eli Bo$lim (s. am Ende). R. Ellazar b. Jose (wohl der Tannatt, um 180) 
hat gesagt: Sie war an den Brustwarzen aufgehängt. R. Jose b. Chanina (wohl eben¬ 
falls der Tannalt) hat gesagt: Die Angel der Tür des Gehinnoms war an ihrem Ohr 
befestigt. Er (der Fromme) sprach zu ihnen (den GehinnoraWächtern?): Warum diese 
so? Sie antworteten: Weil sie fastete u: es (hinterher) bekanntmachte. Andre sagen: 
Weil sie einen Tag fastete u. zwei Tage (in Wohlleben) darauf anrechnete. Er sprach: 
Wie lange wird sie so (in dieser Strafe) sein ? Sie antworteten: Bis Schimlon b. Scha(ach 
(um 90 v. Chr.) kommt; dann heben wir sie (die Türangel) von ihrem Ohr u. befestigen 
sie an seinem Ohr. — Dasselbe kürzer pSanh 6, 23 c , 38. — Eine Beziehung der Stelle 
auf Jesu Mutter ist mit nichts angedeutet; auch die Kommentare erwähnen eine solche 
nicht. Überdies liest Dalman Wtb nicht a-Vsg sondern o"V-?9 = «Zwiebelblatt*. 
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Lukas 3, 26-31; 4, 5-25 


3,26: Des Maath. 

Mudd- von den LXX 1 Cbr 6 ,35 fär rrva 1 Chr 6 , 20 gesetzt. 

8 , 27: Des Resa. 

'Ptjou = (Wohlgefallen) 1 Chr 7, 39; LXX: ’Paoia. 

8,31: Des Menna. 

Mswü wohl das rabbinische auch 'S'; oder « 21 * 3 . 

4,5: In einem Augenblick. 

iv tniypü xqovov = ra-a. — TB e rakhl,l (1): Rabbi sagte: n: ; ? ist der 24.Teil 
von 1 Stunde (= 2*/s Minuten); ns ist der 24. Teil von 1 fOna (= 6,25 Sekunden) u. 
san (Augenblick) der 24. Teil von 1 ?Eth (= 0,26 Sekunden). — In der Parallele 
pB®rakh l,2 d , 12 folgt: Wieviel ist ein sp? R. B®rekhja (um 340) hat im Namen des 
R. Chelbo (um 300) gesagt: Soviel Zeit, wie genügt, um das Wort röga? auszusprechen. 
Die Rabbinen sagten: Wie ein Augenaufschlag sh-tts (= iv ocp&aXfxov 1 Kor 
15,52). Sch e mu6l (f 254) hat als Tradition gelehrt: Ein rögaf ist Vs«« 48 von 1 Stunde. — 
B e rakh7 a , 16 berechnet den röga? auf 1 /sssse von 1 Stunde; das wäre noch nicht der 
4. Teil der obigen 0,26 Sekunden. 

4,16: Er stand auf, um vorzulesen (s. Exk.: Der altjQd. Synagogengottesdienst). 

4,17: Ihm wurde das Buch des Propheten Jesaja gegeben. 

Die sogenannten groben Propheten durften sowohl einzeln filr Bich als auch zu¬ 
sammen auf eine Rolle geschrieben werden; s. Exk. über das SynagogeninBtitut. 

4,18 f.: Je8 61,l (in der rabbin. Literatur). 

?AZ20 b 8. bei Mt 5,3 S. 194; auf wen die Stelle sich bezieht, ist durch nichtsan¬ 
gedeutet. || Eine Deutung auf die messian. Endzeit s. in Midr KL 3,49 f. (73 a ) bei Lk2, 
25 S. 134 Anm. t. || Auf den Propheten Jesaja wird die Stelle bezogen im Targum zu 
Jes61,1; ferner P e siq 125 b , s. bei Mt 7, 29 S. 470. — Die LXX, wohl aus der Er¬ 
wägung heraus, daß npc im AT meist «die Augen öffnen* bedeutet, haben in diesem 
Sinn auch die Worte rsip npn o'iiotcbi („u. den Gebundenen Entfesselung*) verstanden; 
sie übersetzen deshalb: xai rv<pXolg ävdßXexpiv. Ihnen ist Lukas gefolgt. — Zur Öffnung 
der Augen der Blinden in der messian. Zeit s. bei Mt 11,5, besonders P e siq7ö a 
daselbst S. 594; P®siq 55 a S. 595 u. Aggad B®resch 69 § 1 S. 596. 

4,20 31: Dem Diener, v7trjQsrr)g. 

■jn Synagogenaufseher; s. Exk.: Synagogeninstitut. 

4, 20 SB: Er setzte sich. 

Der Vorleser der Schriftlektion stand, der Vortragende (Prediger) 
sah; s. Exk.: Der altjüd. Synagogengottesdienst. 

4,23: Arzt, heile dich selbst! 

GnR23(15 c ) lautet das Sprichwort: -jr-j-r: ' 0 » a-c» = Arzt, heile deine (eigene) 
Lahmheit! — Einen andren Sinn hat LvR5(108 d ): «Wenn der gesalbte PrieBter 
sündigt* Lv 4, 3. Der gesalbte Priester sündigt?! R. Levi (um 300) hat gesagt: Elend 
die Stadt, deren Arzt das Podagra hat. 

4, 24 s. bei Mt 13, 57 S. 678. 

4,25 91: Drei Jahre u. sechs Monate, s. bei Jak5,17. 

4,25 93: Über das ganze Land (ndaav trjv yijv). 

yrj ?= Land (Palästina), wie oftmals •ps im Rabbin.; zB Git8 a : Was gehört zum 
Lande (Israel) p« mr*»? || pas n:pn = außerhalb des Landes (Israel). 
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4,29: Um ihn hinabzustürzen. 

Das tumultuarische Vorgehen gegen Jesum findet keine Recht¬ 
fertigung an Sanh 9, 6: Wer eine Opferschale stiehlt u. wer mit dem 
Qosem (Nennung eines Götzennamens) flucht u. wer einer Aramäerin 
(Heidin) beiwohnt — über die können Eiferer herfallen (u. sie, falls auf 
frischer Tat ertappt, ohne prozessualische Weitläufigkeiten töten). 

4,34: Ach! 

ea etwa = 'j (auch *"i;, *»; u. *sr) = ach! wehe! So Targ Ri 11,35 u. Joel 1,15 fQr 
nn«; die LXX: a, a, bezw. otfioi. — Vgl. auch bei Mk 15, 29 S. 52. 

5,1: Am See Genezareth (s. bei Mt 4,18 S. 184). 

Predigtstätten waren nicht nur Synagogen u. Lehrhäuser, sondern 
auch Straßen u. freie Plätze. Namentlich wurden die Fastenpredigten 
unter freiem Himmel gehalten, s. Exk. über das Fasten. 

P«sach 26» Bar: Von Rabban Jocbanan b. Zakkai (f um 80) hat man erzählt, daß 
er im Schatten des Tempels zu sitzen pflegte u. den ganzen Tag hindurch öffentliche 
Vorträge hielt «Wr. || ?Er 29 a : Raba (f 352) hat gesagt: Siehe, ich bin wie Ben fAzzai 
(um 110), der auf den Straßen von Tiberias predigte (vgl. Raschi z. St.). || MQ 16» 
(Verbot der Unterrichtserteilung auf der Straße) s. bei Mt 6, 3f. S. 891/J. 

5, 5 91: Meister, imoxöna. 

„Das von Lukas neben öfterem didäaxaXe sechsmal angewandte 
srnffTava (5, 5; 8, 24. 45; 9, 33. 49; 17,13) ist nur griechisches Äqui¬ 
valent zu didäaxaXs u. muß mit diesem auf w zurückgeführt werden“, 
Dalman, Worte 1,276. — Dem imaxäzri<; in der Bedeutung „Vorsteher“ 
entspricht oj“ib; doch wird dieses Wort nicht als Titel in einer Anrede 
verwandt; vgl. bei Mt 23,10. 

5,5 93: Die ganze Nacht hindurch haben wir uns abgemüht. 

BM 83»: xsv' x^3 = wir haben uns den ganzen Tag abgemöht. 

5,17: Pharisäer u. Schriftgelehrte. 

vofiodidäaxaXoi „Gesetzeslehrer*, außer 1 Tim 1, 7 nur bei Lukas 
(5,17 u. Apg 5,34), ist allgemeine Bezeichnung der Schriftgelehrten = 
von Lukas wohl gewählt, um seinen Lesern anzudeuten, 
daß die jüdische Schriftgelehrsamkeit wesentlich Gesetzesauslegung 
sei. Dem Ausdruck ronoSidäaxaXog kommt im Rabbin. am nächsten 
nur daß dieses nicht allgemein den „Schriftgelehrten“ bezeichnet, 
sondern speziell den Halakhisten, sei es, daß dieser die Halakha im 
Lehrhaus vorträgt, sei es, daß er als selbständiger Lehrer halakhische 
Entscheidungen trifft. 

K«th 23»: ß. Chanina (um 225) sagte: Sie sind Töchter eines Gesetzeslehrers 
da wurde bekannt, daß es die Töchter des Mar Sch e rau8l (f 254) waren. || pSchab 8, 
11*», 2: Rab Abudimi, der Babylonienfahrer, sagte zu Rab Joseph (f 833): Richtig! R. Je. 
huda (um 150) ist der Gesetzeslehrer (Entscheider in halakhischen Fragen) des 

Patriarchen (Schimson b. Gamliöl) gewesen. — Parallelen: pSch«q8,47 c , 80; M e n 104». 

5,21: Der Lästerungen redet, s. bei Mt26,65. 
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Lukas 6,1.12.15.22 («) 


6,1: Am zweit-ersten Sabbat. 

iv aaßßdzcp devzegongwzy. — Der „zweit-erste* Sabbat (Gegensatz: 
„z weit-letzter“ Sabbat) bedeutet einen Sabbat, der der zweite ist in 
einer Reihe von Sabbaten, deren Zählung vom ersten Sabbat an be¬ 
ginnt. Schon diese Wortbedeutung von dzvzzgovcgwzog verbietet, in Lk 6,1 
an den 1. Sabbat des 2. Jahres einer Brachjahrperiode 1 oder an den 
1. Sabbat nach dem 2. Passahtag (nach der pharisäischen Deutung von 
Lv 23,15 f.) zu denken. Die Situation von Lk 6,1, die Reifezeit des 
Getreides, nötigt, an eine Sabbatreihe zu denken, die in der Nähe des 
Passahfestes lag. Hier wurden nach Lv 23,15 f. tatsächlich gezählt die 
Tage u. Wochen u. damit wohl auch die Sabbate zwischen Ostern u. 
Pfingsten. Dann würde mit dem „zweit-ersten“ Sabbat gemeint sein 
der 2. Sabbat nach dem 15. Nisan, wobei als 1. Sabbat der in die 
Passahwoche selbst fallende zu stehen käme. — Die Zählung der 
50 Tage zwischen Ostern u. Pfingsten begann am Abend des 15. Nisan 
mit Beginn des 16. Nisan, s. SLv 23,15 (408 a ); SDt 16,9 § 136 (102 a ); 
M°n 66 a . — In Übereinstimmung mit Vorstehendem übersetzt Delitzsch, 
Zeitschr. für lutherische Theol. u. K. 1876 S. 596 f. iv aaßßazoi itvzsgo- 
ngtüTOi mit: -uarn rn-Eob n:cn r=iz» = am zweiten Sabbat von der 
^Omerzählung an. 

6,12 31: Er brachte die Nacht zu im Gebet. 

B e rakh 14 a (bei Schöttgen) handelt nicht vom nächtlichen Beten, 
sondern vom nächtlichen Studieren: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: 
Wer sich sättigt an den Worten der Tora u. (dabei) übernachtet, dem 
bringt man keine böse Botschaft, s.: Wer gesättigt übernachtet, wird 
nicht heimgesucht von Unglück (so der Midr Spr 19, 23). 

6, 12 SB: Im Gebet zu Gott, iv zfj ngoosv/j} zov xteov. 

ngoasi'xri mit Genit. obj. ungewöhnlich. Jes 56, 7 ■’P^Etn gehört das 
Suffix sachlich zu rv >2 = mein Bethaus. 

6,15: Mit dem Beinamen „Eiferer“, 8. bei Mt 10, 4 S. 587. 

6, 22 31: Wenn euch die Menschen hassen. 

TSchab 18,5 (129) wird von einer Verhandlung über die Frage berichtet, ob man 
die Bücher der Minim (Häretiker mit Einschluß der Judenchristen) wegen der darin 
stehenden Gottesnamen aus einem Feuerbrand retten solle. In der Diskussion er¬ 
klärt R. Jischmafel (f um 135): Wenn Gott, um Frieden zwischen einem Mann u. 
seinem Weibe zu stiften, gesagt hat: Mein Name, der in Heiligkeit geschrieben ist, 
soll mit Wasser ausgelöscht werden Nu 5,23, um wieviel mehr sollen die Bücher 
der Häretiker, die Feindschaft, Eifer u. Streit zwischen Israel u. ihrem Vater im Himmel 
erregen, der Auflösung (Zerstörung) überlassen werden, sie selbst u. ihre Gottesnamen! 
In bezug auf Bie sagt die Schrift Ps 139,21 f.: Sollte ich denn nicht hassen, die dich, 
Jahve, hassen; nicht verabscheuen, die sich wider dich erheben? Mit vollendetem 
Haß hasse ich sie, zu Feinden sind sie mir geworden. — Dasselbe Schab 116«; anonym 

1 Überdies begann die Brachperiode ira Herbst, während Lk 6,1 sich im Frühjahr 
zugetragen hat. 
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pSchab 16,15 c , 50. — Ferner s. die Maßnahmen zur Ausschließung der Judenchristen 
aus der Synagoge im Exk. über den Synagogenbann D. 

6,22 83: Wenn sie euch absondern (vgl. Exk.: Der Synagogenbann D). 

<>,22 6: Wenn sie euren Namen als einen bösen ausstoßen. 

Vielleicht darf verglichen werden SNu5,27 § 18 (6*>): ,Das Weib wird zu einer 
Verfluchung werden* Nu5,27; man wird mit ihr (mit ihrem Namen) fluchen: .Möge 
es dir ebenso ergehen, wie es der NN ergangen ist!* (Sie wird) zn einem Schwur 
(werden), daß man mit ihr schwört: .Möge es dir ebenso ergehen, wie es der NN 
ergangen ist!* Ebenso heißt es Jes 65,15: .Ihr werdet euren Namen zum Schwur 
hinterlassen für seine Erwählten.* Daraus ergibt sich für uns die Lehre, daß die Gott¬ 
losen ein Schwur für die Gerechten sind. Und woher, daß die Gerechten ein Segen 
für die Gottlosen sind? s.: .Es werden sich mit ihm segnen die Heiden n. in 
ihm sich rühmen“ Jer4,2; ferner s.: .Mit dir werden sich segnen alle Geschlechter 
des Erdbodens u. mit deinem Samen* (so der Midr Gn 28,14). Ferner s.: Und er 
segnete sie an diesem Tage also: .Mit dir wird Israel segnen, indem es spricht: Gott 
mache dich wie Ephraim u. wie Manasse!“ Gn48,20. || Schwerlich entspricht die 
Wendung: V? s- cb «*$Sn — .einen bösen Ruf über einen ausbringen; einen in 

bösen Ruf bringen“. Sofa 3, 5: R. Schimfon (um 150) sagte: Kein Verdienst (der Frau) 
hält bei den bitteren Wassern (Eiferwasser) die Strafe in der Schwebe, u. wenn du 
sagen wolltest: .DasVerdienst hält bei den bitteren Wassern die Strafe in der Schwebe*, 
so würdest du dos Wasser vor allen Frauen, die triuken müssen, schwach (?) machen 
u. einen bösen Ruf über die reinen (unschuldigen) Frauen ausbringen, die getrunken 
haben irwo minon bv an db nr« «raus'i; denn man würde sagen: Sie sind unrein, 
nur daß ihnen das Verdienst die Strafe in der Schwebe hält. ||ExR3 (69 d ): Gott 
sprach zu Mose: Du bringst meine Kinder in einen bösen Ruf, sie sind Glaubende, 
Kinder von Glaubenden (u. du sagst: Sie werden mir nicht glauben Ex4,1)! || f Arakhin 3,5: 
Wer einen bösen Ruf über die Vornehmste des Priesterstandes oder über die Geringste 
unter den Israeliten ausgebracht hat, zahlt 100 Sela?. — Ferner s. bei Mt 5, 11 S. 226 ff. 

6,23: Euer Lohn ist reich im Hjinmel. 

Zur altsynagogalen Lohnlehre b. den Exk.: Gleichnis von den Arbeitern im Wein¬ 
berg; ferner s. bei Mt 5,12 S. 231. 

6,26: Wehe, wenn alle Menschen von euch wohlreden. 

Vgl. K e th 105 b bei Mt 18,15 S. 790. 

6,35: Leihet (s. bei Mt 5,42 S. 346 ff.). 

Tanch c-tar«« 95“: .Sein Geld gibt er nicht gegen Zins* Ps 15, 5. Komm u. sieh! 
Wer Reichtum besitzt u. Almosen den Armen gibt u. nicht auf Zins leiht, dem rechnet 
man (Gott) es so an, als ob er alle Gebote gehalten hätte; s.: Wer solches tut, wird 
in Ewigkeit nicht wanken Ps 15,5. — Dasselbe ExR31 (91 c ). 

6, 36: Werdet barmherzig, wie euer Vater barmherzig ist 
(s. bei Mt 5,45 S. 371 ff.). 

Targ JeruschI Lv22,28: Mein Volk, Kinder Israel (sprach Mose), wie unserVater 
barmherzig ist im Himmel, so sollt ihr barmherzig auf Erden sein: ein Rind oder 
ein Schaf, es selbst mit seinem Jungen sollt ihr nicht an einem Tage schlachten. — 
Diese Paraphrase wird getadelt pM e g 4, 75°, 11: R. Jose b. Bun (um 350) hat gesagt: 
Die handeln nicht recht, die Gottes Eigenschaften zu (lauter) Erbarmen machen. Die, 
welche übersetzen: .Mein Volk, Kinder Israel, wie ich barmherzig im Himmel bin, 
so sollt ihr barmherzig auf Erden sein: ein Rind oder ein Schaf, es selbst mit seinem 
Jungen sollt ihr nicht beide an einem Tage schlachten*, handeln nicht recht; denn 
sie machen die Gebote Gottes zu lauter Erbarmen. — Über die Bedeutung dieser 
Worte Bowie die Parallelstelle pB«rakh 6, 9 C , 20 s. bei 1 Kor 9, 9 Ende. 
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Lukas 6, 37. 38 («. ®. 6); 7,2 


6,37: Sprechet los, u. ihr werdet losgesprochen werden. 

RH 17 a : Raba (f 352) hat gesagt: Wer hin weggeht Ober seine Eigenart (in Selbst¬ 
verleugnung Nachsicht Ubt u. Unrecht vergibt), über dessen sämtliche Sünden geht 
man (=Gott) hinweg, s.: Schuldvergebend u. über Sünde hinweggehend Micha 7,18. 
Wem vergibt er Schuld? Dem, der über die Sünde (eines andren) hinweggeht. — 
Parallelstelle: Joma23». jj Zum ganzen Vers s. bei Mt 7,1 u. 2 S. 441 ff. 

6,38 91: Ein gutes, gedrücktes, gerütteltes 
u. überfliehendes Maß. 

DtRll (207b): Jahve sprach zu Mose: Siehe *,n, genaht sind deine Tage, daß du 
sterben mofifDt 31,14. R. Aibo (um 320) hat gesagt: Mose sprach: Herr der Welt, 
mit dem Worte, mit welchem ich dich gepriesen habe inmitten von 60 Myriaden, die 
deinen Namen heiligen, mit demselben Wort hast du über mich den Tod verhängt. 
(Es ist das Wort p gemeint Dt 10, 14 u. Dt 31, 14.) Alle deine Maße sind Maß gegen 
Maß; (soll nun in diesem Fall zu stehen kommen) ein schlechtes Maß gegen ein 
gutes Maß nana nra (— /uetgov xaXöy), ein mangelhaftes * gegen ein volles m'bv me, 
ein euges gegen ein weites mm me? (So wird statt natu me mit andren Ausgaben 
zu lesen sein.) || Tamid 5, 4: (Die kleinere Schale) war gehäuft voll amji von 
Räucherwerk. || Midr Esth 1,4 (86») wird erwähnt ein gehäufter V'n u. ein abgestrichener 
p-r:e Scheffel. || BB 5,11: An einem Ort, wo man die Gewohnheit hat (die Maße beim 
Verkaufen) abzustreichen pme, soll man nicht Haufen darauf machen -tvu* »b, wo 
man Haufen zu machen pflegt, soll man nicht abstreichen. |j GnR22 (14 d ) wird von 
Eain gesagt: Sein Sündenmaß war gehäuft u. übervoll znwei bhj. || Aboth 5, 22: Es 
gibt kein besseres Maß nsio me für dich als sie (die Tora). || Sanh 104b: Raba (f 352) 
bat gesagt, R. Jochanan habe gesagt: Ein reichlicheres Maß m*rv> m*e von Schuld 
gab es in Jerus. als in Sodom, vgl. Ez 16, 49 mit KL 4,10. 

6,38 39: Wird man (= Gott, s.beiLk 16,939) in euren Schoß geben. 

doiaovaiy eis rov xöXnoy v/uwv. — p*n$ <jrj = „vergelten* in gutem Sinn 2Sm 12,8; 
LXX: Idtox« aoi iy rei xöXnu) aov. || p*n es« dVb oder p*n ‘v = „vergelten* in 
schlimmem Sinn Jer32, 18 u. Jes 65, 6; LXX: unoöiäovcu eis roy xöXnoy; ebenso 
pme« a*sjn Ps79,12; LXX: ünoMöyai eis roV xöXnoy. || Midr KL 3,64 (73»): Jeremia 
hat gesagt: Bring über sie Vergeltung \>iej on? rsp gemäß ihrer Hände Werk KL 3,64, 
u. Asaph hat gesagt: Gib zurück unsren Nachbarn siebenfach in ihren Schoß apm 
Pa 79,12. Was bedeutet „in ihren Schoß*? R. J c huda b. Gadja (gegen 300) hat ge¬ 
sagt: Bring über sie Vergeltung für das, was sie am Heiligtum getan haben, das im 
Busen der Welt oVi* b-o lpma lag, s. Ez 43, 14. Die Gelehrten sagten: Für das, was 
sie an der Beschneidung getan haben, die sich im Schoße des Menschen d-ih Vctp-na 
befindet. (Folgt die Meinung des R. Jochanan, f 279, daß dio Amaleqiter die ab¬ 
geschnittenen Vorhäute unter Lästerungen gen Himmel geworfen hätten.) Parallel- 
steilen: P«siq25»; P«siqR 12 (51»); TanchB xsp §10 (20»); zum Teil auch P°siqR 13 
(53b). — Beachtung verdient, daß nach dieser Stelle der p-n nicht auf die Brustgegend 
beschränkt ist, sondern auch den eigentlichen Schoß mitumfaßt; vgl. bei Lk 16,22. 

6,38G: Mit welchem Maß ihr messet, wird euch gemessen werden 
(s. bei Mt 7, 2 S. 444). 

7,2: Der ihm wert (teuer arjn) war. 

Vgl. das dem Sklaven T»bi gespendete Lob B«rakh 2,7: Als sein Sklave T®bi starb, 
nahm (Gamliöl, um 90) Tröstungen entgegen. Seine Schüler sagten zu ihm: Hat uns 
unser Lehrer nicht gelehrt, daß man wegen SUaven keine Tröstungen annehme? Er 
antwortete: Mein Sklave T. war nicht wie alle übrigen Sklaven, er war fromm *'®». 

1 Das Textwort nn 1 '» „Tod* wohl Glosse; lies: mar: ms. 
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7,5: Er erbaute uns selbst die Synagoge. 

Vgl. Exk.: Das Synagogeninstitut Nr. 5. 

7,11: Nain. 

Nain wird in der Form b^j (lieblich) als zum Stamm Issakhar gehörig erwähnt 
GnR98 (62*): „Issakhar ist ein knochiger Esel* Gn 49, 14. (Jakob) redet (in diesen 
Worten) von seinem (Issakhars) Land: wie ein Esel auf seinen beiden Seiten abffillt 
(niedrig ist) u. in der Mitte hoch ist, so ist (im Lande Issakhars) auf beiden Seiten 
ein Tal u. in der Mitte (lies sxbkb statt i*:*) ein Gebirge. „Der sich hinstreckt zwischen 
den Hörden* Gn 49,14; damit sind die beiden Täler gemeint, das Tal Paalan n. das 
Tal Jizrfel (Esdrelon). „Und er sieht Ruhe, daß sie Gutes ist* Gn49,15; damit rnt 
Tiniam gemeint. „Und das Land, daß es lieblich ist* Gn49,15; damit ist Nain 
(b*ss) gemeint. — Verschieden von diesem Nain ist das bei Josephus, Bell Jud 4, 9, 4 
erwähnte, das östlich vom Jordan lag. 

7,12 51: Ein Toter wurde hinausgetragen. 

Über Trauer- u. Begräbnisgebräuche s. bei Mt 9,23; 27, 57. 59. 60 u. 
im Exkurs über Liebeswerke. 

7,12 53: Ein einziger Sohn seiner Mutter. 

Midr Qoh 4,8 (23 b ) werden auf G e bini ben Charson, an dessen Todes¬ 
tag Belscha^ar geboren sein soll, die Worte: „Auch . . . einen Bruder 
hat er nicht“ Qoh 4, 8 mit der Bemerkung angewandt: „Denn er war 
der einzige seiner Mutter“ ’isxb W' mnir. 

7,14 31: Er rührte den Sarg an. 

GnR 100 (63 d ): (Jakob befahl seinen Söhnen vor seinem Tode:) Habt acht darauf, 
daß kein Unbeschnittener meine Bahre anrühre ts« rstj. — Ferner s. Exk.: „Liebes¬ 
werke* Nr 3, IX, C u. bei Mt 9,23 S.522 Anm. c. 

7, 14 ÜB: Die Träger (s. Exk: Liebeswerke Nr. 3, IX, D). 

<. HO: Sie machten den Willen Gottes in bezug auf sie zunichte. 

NiiK 16 (1S1 d ): „Jahve sprach: Bis wann wird dieses Volk mich verhöhnen* Nu 14,11? 
Das meint Spr 1,25. 30: „All meinen Rat habt ihr aufgelöst (vereitelt) u. meine 

Üiige wolltet ihr nicht. . .. alle meine Rüge haben sie verschmäht.* Was heißt: „ihr 
habt aufgelöst“? Alles Gute, das ich über euch beschlossen habe, habt ihr verderbt 
ii. aufgelöst (vereitelt), zry-t' srVpVp. || Aboth 2,4: Mache deinen Willen zunichte Vos 
-D-- vor Gottes Willen, damit er den Willen andrer vor deinem Willen zunichte 
mache 

7,32 s. bei Mt 11,17 S. 604. 

'• . 3:1 f.: Johannes . . . kam, aß nicht Brot, noch trank er Wein, 
ii. ihr sprächet: Er hat einen Dämon. Des Menschen Sohn 
kam, aß u. trank, u. ihr sprächet: Siehe, ein Mensch, der ein 
Fresser u. Weintrinker. ... 

F'siq R26 (129“): Jereinia sprach zu Gott: Du hast den Israeliten den Elias er- 
'tohen lassen, den Mann mit den Locken, u. sie verspotteten ihn u. lachten über ihn: 
•Nelic. <-i kräuselt seine Locken! Denn so war sein Name: „Mann mit dem (vielen; 
Haar“ 2 Kg 1.8. Du hast ihnen den Elisa erstehen lassen, u. sie sprachen zu ihm: 
Hinauf, Kahlkopf! hinauf, Kahlkopf! 2Kg2,23. — Vgl. bei Mt 11, 1991 S. 604. 

r.irV n. UilUM bccV. NT II. lt 
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7,35: Die Weisheit wurde gerechtfertigt (vgl. bei Mt 11,^9 S.604). 

Ps Sal 8,7: Ich überdachte Gottes Gerichte von der Erschaffung der Welt an u. 
mußte Gott in seinen Gerichten von uralters her Recht geben idixaitoau roV 9eiv. || 
4. F.a rn 10,16: Wenn du Gottes Beschlüsse Recht gibst, wirst du deinen Sohn seiner 
Zeit wiederbekommen. 

7, 37 31: Und siehe, ein Weib in der Stadt, 
eine Sünderin, da sie erfuhr . . . 

yvvrj tjxig rjv sv xfj noXei dfiagtroXog, xai imyvowta. Das Satzgefüge 
wie im Rabbin.: nrrca nnoin -nya® n®» = ein Weib in der Stadt, eine 
Sünderin, da sie erfuhr, dfiagxuiXög ist daher nicht als Prädikat zu jjr t 
sondern als Apposition zu yvvrj zu ziehen. — yvvrj ajuagrcoXog kann ganz 
allgemein eine Frau bezeichnen, deren Haltung den pharis. Satzungen 
nicht entsprach. 

Vgl. K^hS, 6: Folgende Frauen werden bei der Scheidung ohne die (ihnen zu- 
gesicberte) Hochzeitsverschreibung entlassen: die, welche das Gesetz Moses u. das 
jüdische Gesetz r'rr.rr? r.vy r- Übertritt. Was heißt das Gesetz Moses? Die ihrem 
Mann zu essen gibt, was nicht verzehntet ist; die ihn als Menstruierende den Bei¬ 
schlaf vollziehen läßt; die nicht die Teighebe absondert, u. die Gelübde tut u. sie nicht 
hält. Was heißt das jüdische Gesetz? Die mit entblößtem Kopf ausgeht, die auf der 
Straße spinnt (u. dabei ihre entblößten Arme zeigt), die sich mit jedermann (scherzend) 
unterhält. Abba Schalul (um 150) sagte: Auch die, welche ihres Mannes Eltern in 
seiner Gegenwart verwünscht. R. Tarphon (um 100) sagte: Auch die Lärmende 
Was heißt die „Lärmende“? Die in ihrem Haus den Beischlaf vollzieht, u. ihre Nach¬ 
barinnen hören ihre Stimme. — Parallelstelle: TK e tk7,6f. — Zur Auslegung der 
Mischna s. pKnh 7,31b, 52; bKrtli 72*. b. 

Wahrscheinlich jedoch ist unter yvvrj dfiagxwXog speziell eine Pro¬ 
stituierte zu verstehn; auch das Verbum N-jn, xon wird in der Bedeutung 
„unzüchtig leben“ oder „Unzuchtssünden begehen“ absolut gebraucht. 

pTalan 1,64b, 41: Es erschien den Rabbinen im Traum: Der u. der Eseltreiber 
sollte boten, dann würde Regen niedergehn. Sie ließen ihn kommen u. sagten zu ihm: 
Was ist deine Beschäftigung? Er antwortete: Ich bin ein Eseltreiber. Sie sprachen: 
Was für Gutes hast du getan? Er antwortete: Einmal vermietete ich meinen Esel an 
eine Frau, die unterwegs zu weinen anfing. Ich sprach zu ihr: Was ist dir? Sie ant¬ 
wortete: Mein Mann ist gefangen genommen, u. ich will sehen, was zu tun ist, um 
ihn loszukaufen (sie will sich der Unzucht ergeben, um deren Ertrag als Lösegeid zu 
verwenden). Da habe ich meinen Esel verkauft u. ihr den Erlös übergeben. Ich sagte 
ihr: Dies ist dein, kaufe deinen Mann los u. sündige nicht -snn «si. Sie sprachen 
zu ihm: Du bist würdig, zu beten u. erhört zu werden. — Hierauf folgt eine zweite 
Geschichte gleichen Inhalts mit derselben Ermahnung an die betreffende Frau: tö 
"w“r. |j Schab 55 b : R. Sch'muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 
220) habe gesagt: Wer sagt, R c uben habe gesündigt (s, Gn 35,22), der irrtein¬ 
fach. — Dieselbe Aussage über David in bezug auf 2 Sm 11,4 Schab 56* u. über die 
Söhne Elis in bezug auf 1 Sm 2,22 Joma 9*. || SLv 20,15 (371 n ): Wenn der Mensch 
gesündigt hat sar: (s. Lv 20, 15 f.), was hat das Vieh gesündigt nae“? Ferner s. 
P c s 113* bei Mt 19, 22 S. 826. 

7,37 9): Ein Alabasterfläschchen mit Salböl, 8. bei Mt26, 7. 

7,38 21: Hinten stehend an seinen Füßen. 

Die Füße der zu Tische Liegenden waren auf dem Polster nach hinten ausgestreckt, 
s. Exkurs: Ein altjüdisches Gastmabl. 
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Lukas 7, 38.41.44. 45.46. 50; 8,2.3 (« 1) 

7,38»: Küßte seine Füße; s. bei Mt26,49 S. 995 f. 

7,41: Zwei Schuldner hatte ein Gläubiger. 

Ein rabbin. Gleichnis von einem Gläubiger, der zwei Schuldner batte, *AZ4 a : 

R. Abbahu (um 300 in Cäsarea) hatte den Häretikern (-•"«, hier: Christen) den Rab 
Saphra (einen Babylonier, um 320) als einen bedeutenden Menschen gerühmt. Man 
erließ diesem daraufhin (in Cäsarea) die Steuern auf 13 1 Jahre. Eines Tages trafen 
sie ihn u. sprachen zu ihm: Es heißt: „Nur euch habe ich erkannt von allen Ge¬ 
schlechtern des Erdbodens; deswegen will ich an euch alle eure Verfehlungen heiin- 
suclien“ Amos 3,2. Wenn nun jemand Zorn empfindet, bringt er den über seinen 
Freund? Saphra schwieg. Da warfen sie ihm ein Tuch um seinen Hals u. würgten 
ihn. Als R. Abbahu dazukam u. sie so traf, sprach er zu ihnen: Weshalb würgt ihr 
ihn? Sie antworteten: Hast du uns nicht gesagt, daß er ein bedeutender Mensch sei? 
Er erwiderte: Was ich euch gesagt habe, bezog sich auf die traditionelle Lehre, aber 
nicht auf die Schrift (nur in jener ist Saphra eine Autorität). Sie sprachen: Was ist 
denu da für ein Unterschied, daß ihr (Palästiner, wie R. Abbahu) in der Schrift Be¬ 
scheid wißt (u. jene Babylonier, wie Saphra, nicht)? Er antwortete: Weil wir uns 
bei euch (den Christen) befinden, liegt uns selbst daran, so daß wir darüber nach- 
denken, die Babylonier aber denken nicht darüber nach (weil es bei ihnen keine 

gibt). Sie sprachen zu ihm: So sage du uns (die Bedeutung von Arnos3,2)! Er 
autwortete: Ich will euch ein Gleichnis sagen. Womit läßt sich das vergleichen? Mit 
einem Menschen, der an zwei Leute ein Darlehn gegeben hat; der eine war sein Freund 
u. der andre sein Feind. Von Beinern Freunde zieht er immer ein bißchen ein (ganz 
allmählich), von seinem Feinde aber treibt er die Schuld auf einmal ein. (So steht 
auch Gott zu Israel u. den Völkern: Israel straft Gott allmählich in dieser Welt, bis 
die Schuld gesühnt ist, damit ihnen voller Lohn in der zuk. Welt werde. Die Völker 
aber läßt Gott in Sicherheit straflos hingehn in dieser Welt, um dann in der zuk. 
Welt die ganze Strafe mit einem Mal über Bie zu bringen.) 

7,44: Du hast kein Wasser auf meine Füße gegeben (gegossen). 

Zum Fußwaschen s. bei Joh 13, 5; zum Waschen der Füße eines Gastes s. SDt33,24 
§ 355 (148 a ) bei Mt 6, 17 S. 427 Anm. f. 

7,45: Einen Kuß hast du mir nicht gegeben. 

Zum Küssen vgl. bei Mt 26, 49; ferner s. TNidda *>, 15 (646) bei Lk 2, 47 (S. 151). 

7, 46: Mit Öl hast du mein Haupt nicht gesalbt (s. bei Mt 26, 7 SB). 

7,50: Gehe hin in (zum) Frieden. 

Über den Unterschied von: „geh hin ci'sxs“ u. „geh hin s. B e rakh64 a bei 

Lk 2, 29 S. 138. 

8,2: Maria, die genannt wird Magdalena (s. bei Mt 27, 56). 

S, 3 3t: Johanna, das Weib Chuzas, des Verwalters des Herodes. 

1. Iatavvct setzt die Form kjjtp (njnv.) voraus, während die im Rabbin. 
übliche Namensform t;H’' griechisch mit ’lwärrrj wiederzugeben wäre. 

Z l b62 b : R.Tarphon (um 100) eröffnete seinen Vortrag u. sprach: „Abraham nahm 
wiederum ein Weib“ Gn25,l, u. ihr Name war Jochani — Sota 22“ wird eine 
Jochani, Tochter des R e tibi, erwähnt als Beleg für die Wahrheit der Bar, daß eine 
betende Jungfrau die Welt zugrunde richte. Nach Raschi verstand sie durch ihre 
Zauberkünste das Gebären der Frauen zu verhindern. Wenn man sie dann als Beterin 
zu Hilfe rief, löste sie, scheinbar betend, den Zauberbann. 

1 Dreizehn, w : e oft, als runde Zahl gemeint. 

11 * 
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2. yvvr) Xov£ä. — Soph e rim 13, 6 wird unter den Ahnen Hamans ein 
Kuza ki» (= Aoufä) erwähnt; 8. die Stelle bei Mt 1,16 S. 40 Nr. 6. — 
Eine Bar zeigt, daß ans = „Krüglein“ eine bildliche Bezeichnung für 
einen unangesehenen Menschen war im Gegensatz zu in? = „Eimer“, 
einem hochgestellten Mann. 

J e b70»Bar: (Eine Großmutter darf unter Umständen sagen:) Siehe, ich will eine 
Sühne sein für den Sohn meiner Tochter, das Erüglein; denn er macht, daß ich Hebe 
essen darf. Aber ich will keine Sühne sein für den Sohn meiner Tochter, den Eimer; 
denn er macht mich untauglich für die Hebe (nämlich für deren Genuß). — Zu dieser 
Bar s. SLv 22,13 (394»): Wenn die Tochter eines Israeliten an einen Priester ver¬ 
heiratet ist. . . u. sie gebiert von ihm eine Tochter, u. diese Tochter geht hin u. heiratet 
einen Sklaven oder einen Nichtisraeliten u. gebiert von ihm einen Sohn, so ist dieser 
Sohn ein Mamzer, ein Bastard (bildlich ein «Erüglein 11 ; trotzdem gilt dieser Bastard 
als Ahronide, der zwar für den Tempeldienst unbrauchbar ist, aber von der Priester¬ 
hebe essen darf). Die Mutter seiner Mutter aber darf (in seiner Familie, auch wenn 
ihr Mann, der Priester, u. ihre Tochter verstorben sind) Hebe essen. (Diese Großmutter 
segnet deshalb ihren Tochtersohn, das «Erüglein“.) Wenn dagegen die Tochter eines 
Priesters an einen Israeliten verheiratet ist u. sie gebiert von ihm eine Tochter, u. 
diese Tochter geht hin u. beiratet einen Priester u. gebiert von ihm einen Sohn, siehe, 
so kann dieser Sohn Hoherpriester werden u. stehen u. am Altar dienen. Er darf seine 
Mutter (in seinem Haus) Priesterhebe essen lassen, aber die Mutter seiner Mutter 
macht er dazu untauglich (denn nach Lv 22,13 darf diese von der Speise ihres Vaters, 
also von der Priesterhebe, nur dann essen, wenn sie, ohne Nachkommenschaft 
zu haben, in das Haus ihres Vaters zurückkehrt, u. diese Bedingung macht ihr 
priesterlicher Enkel zu Schanden. Eine solche Großmutter segnet deshalb ihren Tochter¬ 
sohn nicht, auch wenn er ein «Eimer“ ist). 

3. inhQOTios = o'iB'r:?'’?!*, aram. bedeutet im Rabbin. «.Vor¬ 

mund für Minderjährige; /?. Verwalter für Privatgüter; /.Verwalter für 
öffentliche oder königliche Güter, Prokurator. Zwei Beispiele für die 
letzte Bedeutung. 

Scbab 121& Bar: Es kam einmal im Gehöft des Joseph b. Simai in Sichin Feuer aus. 
Mannschaften aus dem Eastell von Sepphoris kamen, um zu löschen, weil er ein Ver¬ 
walter cievus-bx des Eönigs war. Er ließ es ihnen aber nicht zu wegen der Ehre 
des Sabbats. (Das Feuer war also an einem Sabbat entstanden.) || Zu dem Ausspruch 
des R. Eli'ezer, um 90 (Sukka 2,6), daß man 14 Mahlzeiten während des Laubhütten¬ 
festes in der Laubhütte zu halten habe, heißt es Sukka27 a : Ein Verwalter cisv'trcx 
des Eönigs Agrippa fragte den R. Eli'ezer: «Ich zB, der ich nur eine Mahlzeit täg¬ 
lich zu halten pflege, genüge ich der Pflicht, wenn ich eine Mahlzeit (täglich, also 
zusammen sieben im Fest) halte? 

8, 3 93: Die ihnen aus dem Ihrigen (ihrem Vermögen) dienten. 

BB11& wird über Binjamin, den Gerechten, einen Almosenpfleger, berichtet, daß 
er eine Witwe mit sieben Eindern aus dem Seinigen versorgt habe thz* nos^B. 

8,18: Werda hat, dem wird gegeben (s. bei Mt 13,12; 25, 29). 

8, 24: imaidxn s. bei Lk 5, 5 ®. 

9,27: Bis daß sie das Reich Gottes sehen. 

Targ Jes53,10: Sie werden das Eönigtum ihres Messias sehen vcw*®« ns’ina yu""; 
die ganze Stelle bei Mt 8,17 8. 482. 
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9,39: Ein Geist erfaßt ihn, Xapßdvei. 

Aram. ing zB: Chag 3 b bei Mt 8, 28 S S. 491 f.; P e s 111 b im Ezk: Altjüd. Dämono¬ 
logie Nr 7, h. 

9,50: Wer nicht wider uns ist, ist für uns. 

Vgl. pQid 1, 61 d , 28: R. Jose b. Bun (um 350) bat gesagt: Wa9 bedeutet: „Wohl 
dem Manne, der nicht wandelt im Rate der Gottlosen“? Ps 1,1. Da er nicht wandelt 
im Rate der Gottlosen, gilt er wie einer, der im Rate der Gerechten wandelt. 

9,51: Er richtete sein Angesicht nach Jerusalem zu reisen. 

ienjQioev x6 nQoaomov avxov xov nogevsodai = »als d-jb ü'v Jer 42,15. 17; 44,12; 
2 Kg 12,18; Targ: vb ; oder »pbnb v r? — NR 20 (189»): Auf dem Wege, 

auf welchem ein Mensch gehen will, läßt man (= Gott) ihn gehn. Anfänglich wurde 
dem Biliam gesagt: Du sollst nicht gehn (vgl. Nu 22,12); als er aber sein Angesicht 
fest darauf richtete vjr r>sn zu gehen, ging er. — Dasselbe Tanch p^a 233». 

9, 52 f.: Sie kamen in eine Stadt der Samaritaner, 
u. sie nahmen ihn nicht auf. 

Vgl. hierzu Josephus Antiq 20, 6, 1 bei Mt 10,5 S. 557 a. — Über eine Reise des 
R. Schimion b. Eifazar (um 190) nach einer Stadt der Samaritaner s. p<AZ 5, 44 d , 30 bei 
Mt 10, 5 S. 552 f. 

9,53: Weil sein Angesicht (= seine Person oder er) 
nach Jerusalem reiste. 

d^d = Person (vgl. Ex 33,14; Dt 4,37; 2 Sm 17,11) auch im Rabbin. 
gebräuchlich. 

K®th7 b Bar: Man spricht den Lobspruch für die Brautpaare die ganzen sieben 
(Hochzeits-)Tage hindurch vor 10 Anwesenden. Rab J e huda (f 299) hat gesagt: Das 
gilt, wenn (täglich) neue Personen nmn esc erscheinen. — Ähnlich so K e th8 b . 

9,60: Laß die Toten ihre Toten begraben. 

Zu r» im Sinne von „geistlich tot“ s. bei Mt 8,22; 1 Tim 5,6. — K e th 3 b (lies lllb) : 
c'-n ■ja-» (bei Lightfoot u. andren) gehört nicht hierher. Die Worte be¬ 

deuten: Die Gesetzesunkundigen (die (Amme ha-are$) werden (in der zuk. Welt) nicht 
wieder aufleben (auferstehn). Als Autor wird R. Eliazar, um 270, genannt. — Eben¬ 
falls andersartig ist die Bar N e d 64 b von den vier Personen (Arme, Aussätzige, Blinde, 
Kinderlose), die wie ein Toter geachtet sind, s. bei Mt 19,22 S. 818. ln der Parallel¬ 
stelle GnR 71 (46») R. Sch»muöl b. Nachman, um 260, als Autor; anonym in 1AZ 5»; 
ohne Schriftbeweis in ExR 5 (70 d ). 

9,62: Keiner, der seine Hand an den Pflug legt u. 
rückwärts schaut, ist für das Reich Gottes tüchtig. 

1. Die Entschiedenheit in der Hingabe des Menschen an den Dienst Gottes wird 
betont zBAboth3,7: R. Ja'aqob (falls der Vater des R. Elicezer b. JaJaqob II., etwa 
um 120) sagte: Wer sich unterwegs befindet u. studiert u. sein Studium unterbricht u. 
sagt: Wie schön ist dieser Baum, wie schön ist dieses Feld! dem rechnet es die Schrift 
so an, als hätte er sich an seiner Seele verschuldet. || (AZ 5 b Bar aus der Schule des 
Elias: Immer soll sich der Mensch wegen der Worte der Tora (d. h. um sie zu stu¬ 
dieren u. zu erfüllen) dem Ochsen gleichmachen, der für das Joch, u. dem Esel, der 
für die Last da ist. 

2. xai ßXencov eis tu dnioai. — Jalqut R e uben Gn 19,26 (40 b): Sein Weib schaute 
hinter ihm weg; da ward sie eine Salzsäule. Was heißt „hinter ihm weg“ ? Von der 
Gottheit weg (Gottes Gebot verachtend). 
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3. ev&etoe, etwa = •'•irr'?. — Midr Qoh 5,11 (28 b): -.rrsci« "rrr*: ”s irit os n*r, 
es war dort ein Arbeiter, der tüchtig (brauchbar) war in seiner Arbeit. — Ebenso 
GnR9 (7 B ): crsn ->32r» «*.ns *>a *j:, jeder, der tüchtig ist in der Gartenarbeit. 

10,1: Der Herr ernannte auch andre siebzig. 

Die 70 Jünger wohl nach Analogie der 70 Ältesten Nu 11,16. 

Sanh 1,6: Das große Synedrium hatte 71 Mitglieder, das kleine 23. Woher, daß 
das große 71 hatte? s.: »Sammle mir 70 M&Dner aus den Ältesten Israels“ Nu 11,16; 
u. Mose zu ihnen hinzu (gerechnet), siehe, das Bind 71. R. J e huda (um 150) sagte: 
(Es waren nur) 70. — Sanhl6 b : Was ist der Grund der Rabbinen, welche sagen: 
»Und Mose za ihnen hinzu“? Nu 11,16: Sie sollen dort »mit dir* stehn; mit dir u. 
du mit ihnen (also tritt Mose zu den 70 noch hinzu). Und R. J e huda? (Er erklärt:) 
»Mit dir“ (sollen sie dort stehn) mit Rücksicht auf die Scl^khina 1 (Gottheit). Und 
die Rabbinen? Die Schrift sagt Nu 11,17: »Sie sollen mit dir an der Last des Volkes 
tragen“; mit dir u. du mit ihnen (also tritt Mose zu den 70 noch hinzu). Und R. J e hudaV 
(Er erklärt:) »Mitdir“, d. h. als solche, die dir gleichen (sollen sie dort stehn). Und 
die Rabbinen? (Sie sagen: Daß die 70 Mose gleichen sollen) das geht aus Ex 18,22 
hervor: So schaffe dir Erleichterung, u. sie mögen mit dir tragen (vgl. das. Vers21), u. 
zwar ist dies betreffs des großen Synedriums zu entnehmen vom kleinen Synedrium 
(von welchem Ex 18,22 handelt). Bar:. Es blieben zwei Männer im Lager übrig Nu 11,26. 
Einige sagen: In der Urne blieben sie (ihre Zettel) übrig. Als nämlich Gott zu Mose 
sagte: Sammle mir 70 Männer aus den Ältesten Israels Null, 16, sprach Mose: Wie 
soll ich es machen? Wähle ich 6 aus jedem Stamm aus, so werden 2 als zu viel er¬ 
funden; wähle ich 5 aus jedem Stamm aus, so werden 10 als zu wenig erfunden; 
wähle ich ü aus diesem Stamm u. 5 aus jenem, siehe, so bringe ich Neid unter die 
Stämme. Was tat er? Er wählte immer 6 aus u. brachte 72 Zettel; auf 70 schrieb 
er das Wort »Ältester“ *,jt, 2 ließ er leer. Dann mischte er sie durcheinander u. 
legte sie in eine Urne. Er sprach zu ihnen: Kommt u. nehmet eure Zettel. In wessen 
Hand einer mit »Ältester“ kam, zu dem sagte er: Dich hat Gott längst geheiligt (für 
das Amt geweiht); in wessen Hand ein leerer Zettel kam, zu dem sagte er: Gott bat 
dich nicht erwählt; was kann ich da für dich tun! — Parallelstellen: pSanh 1, 19 c , 55; 
NuR 15 (179 d ). || SNu 11, 16 § 92 (25b): Siebzig Männer. Es sollten sein Männer von 
Weisheit u. Kraft, Tüchtige (Sorgfältige) u. s*t*C5. Levy 2, 368": =*e*cs, »deren schöne 
Reden sehnsuchtsvoll erwartet werden.“ Dalman: s*£*ss ^r^iotrjg »Rechner“ (?). — 
Vgl. auch SDt 1,13 §13(67'*). 

10,4: Niemand sollt ihr unterwegs grüßen. 

Über Grußsitten, besonders auch über Grußverbote s. bei Mt 5,47 S. 380 ff. — Das 
Grußverbot Lk 10,4, falls es derEile dienen will, ähnelt am meisten demjenigen in 2 Kg 4,29 

10, 6: Wenn dort ein Sohn des Friedens ist. 

vlog sfcijytjg — anra •; oder -2 kann sowohl einen bezeichnen, der Frieden 
hat, als auch einen, der für den Frieden geeignet u. bestimmt ist. In erstcrer Hin¬ 
sicht vgl. ’s-n »Söhne der Kraft“ — tapfere Männer 2Sin 13,28; ^ »Sohn des 

Wissens“^ einer, der Verstand hat; k*ü« -- »Sohn der Haggada“ -= einer der haggadische 
Kenntnisse besitzt. — Für die zweite Bedeutung, die durch das «fiog in der Parallel¬ 
stelle Mt 10, 13 nahegelegt wird, vgl. »in ci-iyrt »Sohn der zuk. Welt* = einer, 
der für die zuk. Welt bestimmt ist; ebenso s:n«; »Kinderder Hölle“. — Weitere 
Beispiele bei Mt 8,1211 S.476 ff. 

1 Raschi gibt hierzu 2 Erklärungen: Mit dir (bei dir) sollen sie stehen außerhalb 
des Stiftszeltes, u. nicht sollen sie wegen der Sclr khina in das Stiftszelt kommen. 
Oder: damit die Sch'khina auf ihnen ruhe, soll Mose bei ihnen sein. 
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10,16: Wer euch hört, hört mich, u. wer euch verachtet, 
verachtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet 
den, der mich gesandt hat. 

ExR32(93 u ): .Denn wenn du auf seine (des Engels) Stimme hörst u. alles tust, 
was ich reden werde* Ex 23,22; was „er reden wird* steht hier nicht geschrieben, 
sondern was „ich reden werde*: wenn ihr von ihm annehmt (d. h. auf ihn hört), so 
ist das, als ob ihr von mir annehmt, u. wenn ihr also tut, so werde ich deine Feinde 
befeinden Ex 23,22. || Tanch sj*i 52b ; R. Schimfon b. Jochai (um 150) hat gesagt: Gott 
sprach zu den Israeliten: Ehret die Gebote, denn sie sind meine Gesandten; u. der 
Gesandte eines Menschen ist wie dieser selbst. Wenn du sie ehrst, so ist das, wie 
wenn du mich ehrst, u. wenn du sie verachtest, so ist das, wie wenn du meine Herr¬ 
lichkeit verachtest. || SanhllO 3 : Rab Chisda (+309) hat gesagt: Wenn einer gegen 
seine Lehrer streitet (andrer Meinung ist), so ist das, als ob er gegen die Sch°khina 
stritte; s : (Die wider Mose u. wider Abron haderten,) als sie wider Jahve haderten 
Nu 26, 9. R. Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt: Wer mit seinem Lehrer hadert, 
ist wie einer, der mit der Sch e kbina hadert; s.: Das ist das Haderwasser, wo die 
Kinder Israel mit Jahve haderten Nu 20,13. R. Chanina b. Papa (um 300) hat gesagt: 
Wer wider seinen Lehrer murrt, ist wie einer, der wider die Sch e khina murrt; s.: 
Nicht gegen uns ist euer Murren, sondern gegen Jahve Ex 16,8. R. Abbahu (um 300) 
hat gesagt: Wer Arges über seinen Lehrer denkt (oder spricht), ist wie einer, der 
Arges über die Schekhina denkt; s.: Das Volk redete wider Gott u. wider Mose 
Nu2I,5. || Vgl. auch Aboth4,12: R. Elfazar b. Schammuaf (um 150) sagte: Es sei dir 
die Ehre deines Schülers so lieb wie deine eigene, u. die Ehre deines Genossen wie 
die Ehrfurcht vor deinem Lehrer, u. die vor deinem Lehrer wie die vor Gott. ||NuR 14 
(1 T4 il ) Bar: Woher kann man sagen: Wenn ein Mensch ein Wort (der Tora) aus dem 
Munde des Geringsten in Israel gehört hat, so soll es in seinen Augen sein, als ob 
er es aus dem Munde des Weisesten in Israel hörte? Die Schrift sagt lehrend (Dt 11, 
13): „Wenn ihr ernstlich auf meine Gebote hören werdet, die ich euch heute gebiete.* 
(Die Worte der Tora, die ein Mensch von Menschen hört, sollen ihm wie Worte sein, 
die ihm Gott gebietet.) Und nicht nur, als ob er sie aus dem Munde eines Weisen 
hörte, sondern als ob er sie aus dem Munde (aller) Weisen hörte; u. nicht bloß, als 
ob er sie aus dein Munde der Weisen hörte, sondern als ob er sie aus dem Munde 
des Syuedriums hörte; u. nicht bloß, als ob er sie aus dem Munde des Synedriums 
hörte, sondern als ob er sie aus dem Munde Moses hörte; u. nicht bloß, als ob er 
sie aus dem Munde Moses hörte, sondern als ob er sie aus dem Munde Gottes hörte. - 
Zum Schlußsatz: „Wer mich verachtet* s. bei Mt 10, 40 8 S. 590. 

18: Ich sah den Satan wie einen Blitz vom Himmel fallen. 

1. Zum Ausdruck ix rov ovqavov nsaövxa vgl. Pirqe RE1 22 (11 c ): Die'Engel, die 

aus ihrer heiligen Stätte vom Himmel gefallen waren s-’irn p np« isejt, 

sahen die Töchter Kains.... In dieser Stunde wurde ihre Kraft u. Gestalt wie die 
der Menschenkinder. !| Targ Jerusch I Gn 6, 4: Schamchazzai u. fUzziöl, die fielen vom 
Himmel u. waren in jenen Tagen auf der Erde. || Pirqe RE114 (7 d ): Gott stürzte (bei 
der Verfluchung der Schlange Gn 3, 14) den Sammaöl (= Satan) u. seine Rotte aus 
ihrer heiligen Stätte vom Himmel. 

2. Der endgültige Sturz des Satans u. seiner Genossen wurde vom 
Judentum in der Zeit der Endvollendung erwartet. Allgemein heißt es 
Ass Mos 10,1: Dann (zur Zeit der Endvollendung) wird sein (Gottes) 
Reich über all seine Kreatur erscheinen; dann wird der Teufel ein Ende 
haben u. die Traurigkeit mit ihm hinweggenommen werden. Et tune 
parebit regnum illius in omni creatura illius, et tune Zabulus (= dux- 
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ßoXog) finem habebit et tristitia cum eo abducetur. || Jubil 23,29: Alle 
ihre Tage werden sie (die Genossen der Endzeit) in Frieden u. in 
Freude vollenden u. leben, indem es keinen Satan u. keinen Bösen gibt, 
der (sie) verdirbt; sondern alle ihre Tage werden Tage des Segens u. 
Heils sein. || Test Sim 6: Dann (in der seligen Vollendungszeit) werden 
alle Geister des Irrtums dahingegeben werden zur Zertretung eig xaxa- 
nanjaiv, u. die Menschen werden herrschen über die bösen Geister xal ui 
civ&Qamoi ßaoiXevaovGi xwr norrjQwv nvevfiäxutv. || Test Jud 25: Es wird 
kein Geist des Irrtums des Beliar mehr sein; denn er wird in das 
Feuer geworfen werden bis in Ewigkeit. Im armenischen Text: Es 
befinde sich in euch nicht der Geist des Irrtums; denn die unreinen 
Geister werden in das ewige Gericht geworfen werden. 

3. Als Vollstrecker des Gerichts an Satan erscheinen: 

a. Gott. Test Dan 5: Er selbst (Gott) wird gegen den Beliar Krieg führen. || Test 
Sebul9: Er selbst (Gott) wird alle gefangenen Menschenkinder von Beliar erlösen, u. 
jeder Geist der Verführung wird zertreten werden 7i«r»/£j?oer«/. || Unsicher, weil von 
christlicher Hand erweitert, ist Test Asser 7: Ihr (Kinder Ascher) werdet in der Zer¬ 
streuung sein, verachtet wie unbrauchbares Wasser, bis der Höchste die Erde heim¬ 
sucht u. er selbst kommt wie ein Mensch, mit Menschen essend u. trinkend u. in 
Ruhe das Haupt des Drachen zermalmend durch Wasser. SLv 26, 6 s. im Exk. über 
Dämonologie Nr. 7, f. 

b. Engel. Test Lev 3: Im dritten (Himmel) sind die Mächte der Heerlager, die 
verordnet sind auf den Tag des Gerichts, Rache zu üben unter den Geistern des 
Irrtums u. Beliars. || Henoch 54, 4ff.: Ich fragte den Engel des Friedens, der mit mir 
ging, indem ich sagte: Für wen werden diese (Marter-)Werkzeuge bereitet? Für die 
Scharen des Asasel, um sie zu ergreifen u. in den Abgrund der vollkommenen Ver¬ 
dammnis zu werfen; mit rauhen Steinen werden sie ihre Kinnbacken bedecken, so 
wie der Herr der Geister befohlen hat. Michael, Gabriel, Raphaöl u. Phanuöl werden 
sie an jenem großen Tage packen u. in den brennenden Feuerofen werfen, damit der 
Herr der Geister Rache nehme für ihre Ungerechtigkeit, dafür, daß sie dem Satan 
untertan wurden u. die Erdenbewohner verführten. 

C. Der Messias. Henoch 55, 4: Ihr Könige u. Mächtigen, die ihr auf dem Fest¬ 
lande wohnon werdet, ihr sollt meinen Auserwählten (— Messias) sehen, wenn er auf 
dem Thron meiner Herrlichkeit sitzen u. den Asasel, seine ganze Genossenschaft u. 
alle seine Scharen im Namen des Herrn der Geister richten wird. — Heno'-h 69,27: 
Der Menschensohn setzte sich auf den Thron seiner Herrlichkeit, u. die Summe des 
Gerichts wurde ihm übergeben, u. er läßt die Sünder u. die, welche die Welt ver¬ 
führt haben (= die bösen Geister), von der Oberfläche der Erde verschwinden u. 
vertilgt werden. — Statt des messian. Königs tritt in Test Lev 18 der Hohepriester 
der messian. Endzeit als Vernichter Beliars auf: Zur Zeit seines Priestertums wird 
jede Sünde vergehen, u. die Gottlosen werden aufhören, Böses zu tun.... Und er 
selbst wird die Türen des Paradieses öffnen, u. er wird wegstelien das gegen Adam 
drohende Schwert u. wird den Heiligen zu essen geben von dem Holz des Lebens, u. der 
Geist der Heiligkeit wird auf ihnen sein. Und Beliar wird von ihm gebunden werden, u. 
er wird seinen Kindern Gewalt geben, auf die bösen Geister zu treten nareiy ini uc jto - 
vr](fä nrevfiaut. — Aus der rabbin. Literatur vgl. P e siqR 36 (161 *) bei Mk I, 24 © 8.2. 

10,19«: Ich habe euch Macht gegeben, auf Schlangen 
u. Skorpione zu treten. 

Grundstelle Ps91,13. Als geschichtlicher Beleg erscheint Noah in der Arche Midr 
Ps91 §8(200 b ): R. Levi (um 300) hat gesagt: Die ganzen 12 Monate hat Noah auf 
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Schlangen a. Skorpione getreten ohne daß eie ihn beschädigten, 8. Pa 91,13: 

Auf Löwen u. Ottern wirst du hinschreiten, zertreten junge Löwen u. Drachen. Ij ExR 24 
(86 a ): Die Schlangen u. Brandschlangen lagerten sich ausgestreckt vor ihnen (in der 
Wüste Schur Ex 15,22; Dt 8,15), damit die Israeliten nicht durch sie in Schrecken 
versetzt würden. || B e rakh 33 8 Bar: An einem Ort befand sich einmal eine Wasser¬ 
schlange (- 119 ? vgl. Lewysohn, Zoologie 242), die den Menschen Schaden zufügte. 
Sie kamen u. teilten es dem R. Chanina b. Dosa (einem wundertätigen Heiligen um 
70 n. Cbr.) mit. Er sprach: Zeigt mir ihr Schlupfloch! Sie zeigten es ihm. Er setzte 
seine Ferse auf die Öffnung des Lochs. Sie kam heraus u. biß ihn, u. die Schlange 
starb. Er nahm sie auf seine Schulter, brachte sie ins Lehrhaus u. sprach zu ihnen: 
Seht, meine Kinder, nicht die Schlange tötet, sondern die Sünde tötet, ln jener Stunde 
sagten sie: Wehe dem Menschen, dem eine Wasserschlange begegnet, u. wehe der 
Wasserschlange, der R. Chanina b. Dosa begegnet! — Die Parallelstelle TB e rakh8,20 
s. bei Mt 6,5 S.399f. 

10,19 23: Über jede Macht des Feindes, 
u. nichts wird euch schädigen. 

P e s 8 b : R. Ehazar (um 270) hat gesagt: Die mit der Erfüllung einer religiösen 
Pflicht Beauftragten nun -mV» erleiden keinen Schaden, weder bei ihrem Ausgang, 
noch bei ihrer Rückkehr. 

10,20: Freut euch, daß eure Namen im Himmel 
angeschrieben sind. 

Die im jüdischen Schrifttum ziemlich häufig erwähnten himmlischen 
Bücher oder Tafeln bezeichnen im einzelnen: 

1. Das Buch des Lebens oder der Lebendigen, d. h. ein Ver¬ 
zeichnis derjenigen, die zum Leben bestimmt sind. So schon im AT 
Ps 69, 29. Weil Gott selbst dieses Buch führt (Ex 32, 32; Ps 87,4—6), 
kann es auch als „Buch Gottes“ (Ex 32, 32 f.; vgl. Ps 56,9; 139,16) be¬ 
zeichnet werden. Gleichbedeutend ist „das Buch“ schlechthin Dn 12,1. 
Aus diesem Buch „ausgelöscht werden“ (Ex 32,32 f.; Ps 69,29) bedeutet 
den Ausschluß vom Leben oder von der Gemeinschaft Gottes. Aus dem 
NT gehören außer Lk 10,20 hierher Phil 4,3; Hebr 12, 23; Offb 3, 5; 
13,8; 17,8. — Diese Vorstellung hat die pseudepigraphische u. rabbin. 
Literatur festgehalten, a doch ist sie in dieser dadurch erweitert worden, 
daß man neben dem Buch der Gerechten oder der Freunde Gottes zu¬ 
gleich von einem Buch der Frevler oder der Feinde Gottes redet, b 
a. Henoch 47, 3: In jenen Tagen sah ich, wie sich der Betagte auf den Thron 
seiner Herrlichkeit setzte u. die Bücher der Lebendigen (= „das Buch“ Dn 12,1) vor 
ihm aufgeschlagen wurden. || Henoch 104, 1: Ich schwöre euch, ihr Gerechten, eure 
Namen sind von der Herrlichkeit des Großen aufgeschrieben. || Henoch 108,3: Wartet 
nur, bis die Sünde vergangen ist; denn ihre (der Frevler) Namen werden aus den 
Büchern der Heüigen ausgelöscht u. ihre Nachkommen für immer vertilgt werden. 
Targ JeruschI Ex32,32f.: Und nun, wenn du ihre Sünde vergeben willst, so vergib: 
wenn aber nicht, so lösche mich nun aus dem Buch der Gerechten aus, in das du 
meinen Namen geschrieben hast. Und Jahve sprach zu Mose: Es ist nicht recht, deinen 
Namen auszulöschen, sondern wer vor mir gesündigt hat, den lösche ich aus meinem 
Buch aus. || Achtzehn-Gebet 12 (paläst. Rez.): Den Abtrünnigen sei keine Hoffnung, u. 
die freche Regierung (d. h. Rom) mögest du eilends ausrotten in unsren Tagen, u. die 
Nazarener (= Christen) u. die Minim (= Häretiker) mögen umkominen in einem Augen- 



170 


Lukas 10,20 (Nr. 1.2) 


blick, ausgelöscht werden aus dem Buch der Lebendigen u. mit den Gerechten nicht 
aufge8cbrieben werden! ; LvR 35 (132°): R. Acha b. Eljaschib (im 4. Jahrli.) hat ge¬ 
sagt: s-p- (werden die Gebote Gottes Lv 26, 3 genannt), weil sie den Menschen zum 
Leben der zuk. Welt bringen. Das meint Jes4, 3: «Und es wird sein, wer geblieben 
in Zion u. wer übrig ist in Jerus., der wird heilig heißen, jeder, der geschrieben ist 
zipsh ts unter die Lebendigen zu Jerus.*, das ist der, welcher sich mit der Tora 
beschäftigt, die ein Baum des Lebens ist, s. Spr3, 18. (Sinn: a-pn = Eingegrabenes, 
Eingraviertes werden die Gebote genannt, weil sie bewirken, daß der Mensch ein 
Eingeschriebener z-.rz wird im Buch des Lebens.) jj GnR 24 (16 a ): Bar Qappara (um 220) 
bat seinen Vortrag eröffnet mit Ps 69, 29: Sie mögen ausgelöscht werden aus dem Buch 
der Lebendigen u. mit den Gerechten nicht aufgeschrieben weiden. «Sie mögen aus¬ 
gelöscht werden aus dem Buch der Lebendigen“ d. h. aus dem unteren Geschlechts¬ 
verzeichnis riss iv ni'jip *em, «u. mit den Gerechten nicht nufgeschrieben werden“, 
nämlich in dem oberen Geschlechtsverzeichnis V® pvssap -tz. Midr Ps 18 § 3 (H8 b ): 
Solange David wegen jener Tat (mit der Bathseba) nicht Buße getan hatte, wurde er nicht 
in das obere Heer (lies irirtfQK argaztä) eingeschrieben; als er aber Buße getan hatte, 
wurde er in das obere Heer eingeschrieben a rzz u. «Knecht Jahves“ genannt, s. Ps 18,1. 

b. Jubil 30,20 ff.: Wir (Engel) gedenken der Gerechtigkeit, die ein Mensch in 
seinem Leben geübt hat. Zu allen Zeiten des Jahrs, bis zu tausend Geschlechtern, 
berichten sie es (vor Gott), u. demgemäß wird ihm u. seinen Geschlechtern nach ihm 
geschehen, u. er ist als Freund u. Gerechter auf den himmlischen Tafeln aufgeschrieben. 
Alles dies habe ich (der Engel) dir (Mose) nufgeschrieben n. dir geboten, daß du 
den Kindern Israel sagest, sie sollten keine Sünde tun u. die Ordnung nicht über¬ 
schreiten u. den Bund nicht brechen, der ihnen angeordnet ist, damit sie ihn halten 
u. als Freunde aufgeschrieben werden. Wenn sie ihn aber überschreiten u. auf lauter 
Wegen der Unreinheit wandeln, werden sie auf den himmlischen Tafeln als Feinde 
aufgeschrieben u. aus dem Buch des Lebens getilgt u. in das Buch derer, die um¬ 
kommen werden, geschrieben werden u. zus. mit denen, die von der Erde hinweg¬ 
getilgt werden. || Jubil 3*3,10: (Der wider seinen Bruder Böses Sinnende) wird aus¬ 
getilgt werden aus dem Buch der Ermahnung (? Gedenkbuch Mal 3,16?) der Menschen¬ 
kinder u. wird nicht aufgezeichnet werden im Buche des Lebens, sondern in dem der 
zumUntergange Bestimmten, u. wird entweichen zum ewigen Fluche. || RH 16 b Bar: 
Die Schule Schammais sagte: Drei Abteilungen gibt es am Tage des Gerichts: die 
völlig Gerechten werden sofort aufgeschrieben u. versiegelt für das ewige Leben, die 
völlig Gottlosen werden sofort aufgeschrieben u. versiegelt für den Gebinnom; s. 
Dn 12, 2. — Die ganze Stelle bei Mt 1,19 S. f>0 f. TSanh 13, 3 (434) fehlen die vom 
Aufschreiben u. Versiegeln handelnden Worte. 

Von drei Büchern wird pRHl,57 a , 49 gesprochen: R. Q®ruspa (ssrr? = — ec — a 
K'rusp°dai, um 300) hat im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Drei Schreibtafeln 
(r ; -cp;-B, nivaxes) gibt es (beim Gerichtsbeschluß am Neujahrstage): eine für die 
völlig Gerechten u. eine für die völlig Gottlosen u. eine für die Mittelmäßigen. Die 
völlig Gerechten haben ihr Urteil zum Leben längst (sofort) am Neujahrstag em¬ 
pfangen; die völlig Gottlosen haben ihr Uiteil (zum Tode) längst am Neujahrstag 
empfangen. Denen auf der der Mittelmäßigen wurden längst zehn Tage der Bußo 
gewährt zwischen Neujahr u. dem Versöhnungstag. Tuen sie Bußo, so werden sie 
mit den Gerechten aufgeschrieben; wenn aber nicht, so werden sie mit den Gottlosen 
aufgeschrieben. Was ist der Schriftbeweis? Ps69, 29: «Sie mögen ausgelöscht werden 
aus dem Buch*, das geht auf das (Buch) der Gottlosen; «der Lebendigen*, das geht 
auf das der Gerechten; «u. mit den Gerechten nicht aufgeschrieben werden“, das 
geht auf das der Mittelmäßigen. — Parallelstellen mit Abweichungen u. Erweite¬ 
rungen: RH 16 b ; P*'siql57 b . 

2. Das Buch der Taten eines Menschen. — Wie Esra 4,15; 
Esth 2,23; 6,1; 10,2 zeitgeschichtliche Chroniken oder Memorabilien- 
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bücher erwähnt werden, so kennt Mal 3,16 ein für die Gottesfürchtigen 
im Himmel geschriebenes Gedenkbuch ynrt -so (Targum: -iap), 

in welchem die Verdienste der Frommen um Gottes Sache angemerkt 
werden. Nach Jes65, 6 findet auch eine Aufzeichnung menschlicher 
Verschuldungen vor Gott statt. Diese Vorstellung von Büchern, in 
denen die guten u. bösen Taten der Menschen im Himmel aufgeschrieben 
werden, liegt im AT noch Dn 7,10 (vgl. jedoch bei Nr. 4, a), im NT 
jedenfalls Offb 20,12 vor. Das jüdische Schrifttum ist voll von der¬ 
gleichen Gedanken.» Dabei kommen als Himmelsschreiber in Betracht: 
die Engel, Henoch, Esra, Metatron, Elias u. der Messias.b 

a. Henoch 81,4: In jener Stunde sagte ich (Henoch): Selig der Mann, der gerecht 
ti. gut stirbt, über den kein Buch der Ungerechtigkeit (Schuldbuch) geschrieben ist. |{ 
Henoch 98, 6 ff.: Ich schwöre euch Sündern bei dem großen Heiligen, daß alle eure 
bösen Werke in den Himmeln offenbar sind u. keins von euren Werken der Gewalt¬ 
tätigkeit bedeckt oder verborgen ist. Wähnt nicht in eurem Geiste noch denkt in 
eurem Herzen, daß ihr nicht wißt noch seht, daß jede Sünde täglich im Himmel vor 
dem Höchsten aufgeschrieben wird. Von jetzt an wißt ihr, daß alle eure Gewalt¬ 
tätigkeit, die ihr begeht, jeden Tag bis zum Tag eures Gerichts aufgeschrieben wird. || 
Henoch 104,7: Obwohl ibr Sünder sagt: «Alle unsere Sünden werden nicht durch¬ 
forscht u. aufgeschrieben!“ — sie (die Engel) schreiben doch alle eure Sünden jeden 
Tag auf. •! slavHenoch 52, 15: Alles dieses (Verdienst u. Schuld) wird in Maßen u. in 
Büchern dargetan werden auf den Tag des großen Gerichts. " Jubil 30, 23: An dem 
Tage, da die Söhne Jakobs die Sichemiten töteten, kam für sie eine Schrift in den 
Himmel, daß sie Gerechtigkeit u. Recht u. Rache an den Sündern geübt, u. es wurde 
zum Segen aufgeschrieben. — Apok Bar 24, 1: Siehe, Tage kommen, da weiden die 
Schriften anfgetan werden, worin die Sünden aller derer, die gesündigt haben, auf¬ 
geschrieben sind. ,i Aboth2, 1: Rabbi sagte: Beachte dreierlei, u. du wirst nicht in 
Siinde geraten. Wisse, was über dir ist: ein sehendes Auge u. ein hörendes Ohr u. 
alle deine Taten werden in ein Buch geschrieben. || Aboth 3, 16: R. fAqiba (f um 135) 
pflegte zu sagen: Alles ist auf Unterpfand gegeben, u. ein Netz ist über alle Leben¬ 
digen ausgebreitet (so daß niemand sich der Verantwortung entziehen kann). Der 
Kramladen ist geöffnet, u. der Krämer leiht, aber die Tafel (cp.Jt = niva$ «Schuld¬ 
buch“) ist geöffnet, u. die Hand schreibt ein, wer entleihen will, der komme u. ent¬ 
leihe. ... iS LvR26 (124 c j: Selbst Dinge, an denen nichts ist, selbst ein leichtfertiges 
Gespräch, das ein Mensch mit seiner Frau führt, werden auf die Tafel geschrieben, 
n. man liest sie ihm in seiner Sterbestunde (zur Anerkennung) vor. Und wer schreibt 
sie auf? «Der zu Morgengrauen macht die Finsternis“ Arnos4,13. — Parallelstellen: 
pChag 2, 77 a , 29; Midr KL3,29 (72 a ); Midr Qoh 12,14 (55 a ).— Über den Autor dieses 
Ausspruchs läßt sich aus den angeführten Stellen nichts Sicheres entnehmen; Chag5 b 
ist Rab (f 247) ein ähnliches Wort in den Mund gelegt. Vgl. auch SDt 32, 4 §307 
(133 n ): Wenn ein Mensch von der Welt scheidet, kommen alle seine Werke u. werden 
einzeln vor ihm angeführt (aufgezählt). Er (Gott) sagt zu ihm: So hast du getan an 
dem u. dem Tage; oder glaubst du nicht an diese Worte? Wenn er dann sagt: Ja, 
ja! so spricht er (Gott) zu ihm: Untersiegle! s.: Durch die Hand eines jeden Menschen 
untersiegelt er (so der Midr Hi 37, 7). — Dasselbe Tafan 11 a . || Midr Ps 1 § 22 (12 b ): 
R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Dereinst wird Gott im Gericht sitzen mit den Ge¬ 
rechten u. mit den Gottlosen. Er richtet die Gerechten u. läßt sie in den Gan fEden 
gehen, u. er richtet die Gottlosen u. verurteilt sie zum Gehinnom. Die Gottlosen 
sprechen: Er hat uns nicht nach Gebühr gerichtet; wen er will, erklärt er für ge¬ 
recht, u. wen er will, verurteilt er (erklärt er für schuldig). Dann wird Gott sagen: 
Ich wollte euch nicht öffeutlich bekannt machen (euch nicht bloßstellen). Was tut 
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Gott? Er liest ihr Schuldverzeichnis (yiji^x = elogium) vor, u. sie fahren in den 
Gehinnom hinab. — Das Schuldverzeichnis der Gottlosen wird auch GnR28 (17 c ) in 
einem Ausspruch des R. Jonathan, um 220, erwähnt, Ferner pN e d 1,36 d , 34: R. Jannai 
(um 225) hat gesagt: Ein Fallstrick ist es für den Menschen, unbedacht «heilig* zu 
rufen u. erst nach Gelübden zu überlegen Spr 20, 25. Fängt er an zu geloben, so wird 
sein Schuldbuch (im Himmel, ircprr) geöffnet (um seinen sittlichen Stand durch Ver¬ 
gleichung seines Schuldkontos mit seinem Verdienstkonto festzustellen; dadurch zieht 
der Mensch, vielleicht sehr zu seinem Schaden, Gottes Aufmerksamkeit auf sich). 
Eine andere Erklärung: Ein Fallstrick ist es für den Menschen, unbedacht «heilig* 
zu rufen u. -pas D-*n: ins», (deute:) nn-s* = die Verzögerung der Gelübde führt 
zur Prüfung; verzögert ein Mensch sein Gelübde, so wird sein Schuldbuch ic-j'e ge¬ 
öffnet. — Parallelstellen: GnR 81 (51 d ); Tanch ns»'! 40 b . || Mit Bezug auf Esth 6, 1 
heißt es M e g 16®: R. Asi (um 300) hat gesagt: R. Schela aus K^har T e marta (um 
280) habe öffentlich vorgetragen: Wenn eine Schrift unten über Israels Verdienst nicht 
ausgelöscht wurde, um wieviel weniger wird es geschehen mit einer Schrift oben (im 
Himmel)! — In Midr Esth 2,23 (94 *) lautet der Ausspruch unter Anschluß an die Worte: 
«Der Sachverhalt wurde untersucht u. gefunden“ folgendermaßen: Wenn es sich mit 
einem menschlichen Buch also verhält, um wieviel mehr wird es sich dann mit dem 
Buche Gottes n"apn ss '.-ec also verhalten, von dem es heißt Mal 3,16: Es horchte Jahve 
u. hat’s gehört, u. es wurde ein Gedenkbuch 1 geschrieben vor ihm für die Gottesfürchtigen. 

b. Die Taten der Menschen werden in die himmlischen Bücher eingetragen außer 
von Gott (s. LvR 26 in Anm. a): 

«. von Engeln, s. Henoch 104, 7 in Anm. o; Jubil 30, 20ff. bei Nr. 1,5. — Ferner 
slav. Henoch 19,5: (Ich — Henoch — sah im sechsten Himmel) Engel, welche alle Seelen 
der Menschen aufschreiben u. alle ihre Taten u. ihr Leben vor dem Angesicht des Herrn. 

ß. von Henoch: Henoch 12, 3f.: Siehe, da riefen die Wächter des großen Heiligen 
mich, Henoch, den Schreiber, u. sagten zu mir: Henoch, du Schreiber der Gerechtig¬ 
keit usw. — «Schreiber der Gerechtigkeit“, bezw. kurzweg «Schreiber* wird Henoch 
auch Henoch 15,1; 92,1 genannt. — Jubil 4, 23 f.: Er (Henoch) ward weggenommen 
unter den Menschenkindern, u. wir (Engel) führten ihn in den Garten Edens zu Hoheit 
u. Ehre, u. siehe, er schreibt dort das Gericht u. das Urteil über die Welt u. alle Bos¬ 
heiten der Menschenkinder. Und seinetwegen brachte (Gott) die Sündflut über das ganze 
Land Eden; denn er war dort zum Zeichen gegeben, u. damit er über alle Menschen¬ 
kinder zeuge, damit er alles Tun der Generationen sage bis auf den Tag des Gerichts. || 
slav. Hen50,1: Ich (Henoch) habe das Werk eines jeden Menschen in einer Schrift 
niedergelegt. Und kein auf der Erde Geborener kann sich verbergen, noch können 
seine Werke verborgen bleiben. Ich sehe alles. — Das. 53,2 f.: Ihr seht, daß ich (Henoch) 
alle Werke eines jeden Menschen aufgeschrieben habe, bevor sie getan werden, welche 
getan werden unter allen Menschen bis zur Ewigkeit; u. niemand kann sagen oder 
erzählen meine Handschrift. — Das. 64, 5: Der Herr hat dich (Henoch) auserwählt 
mehr denn alle Menschen auf Erden u. hat dich gesetzt zu einem, der niederschreibt 
seine Geschöpfe, die sichtbaren u. die unsichtbaren, u. der wegnimmt die Sünden der 
Menschen, u. der hilft den Kindern seines Hauses. — Das. 22, llf.: Und der Herr rief 
einen von seinen Erzengeln mit Namen Pravuel, welcher schnell kundtuend durch 
Weisheit mehr denn die andren Erzengel u. schreibend alle Werke des Herrn. Und 
der Herr sprach zu Pravuel: Trage heraus die Bücher aus meinen Behältnissen u. nimm 
die Feder der Schnellschreibung u. gib (sie) dem Henoch u. erzähle ihm die Bücher.... 

1 Hier ist das Gedenkbuch richtig mit dem Buch der guten u. bösen 

Taten der Menschen in Verbindung gebracht. TargPs69,29 wird es gleichgesetzt 
dem unter Nr. 1 besprochenen Buch der Lebendigen (oder des Lebens): Sie mögen 
ausgelöscht werden aus dem Gedenkbuch der Lebendigen (oder des Lebens) - es »? 

Targ Ps 189,16 wird das unter Nr. 8 zu besprechende Schicksalsbuch des Men¬ 
schen darunter verstanden: Auf dein Gedenkbuch sind sie alle, meine Lebens¬ 

tage geschrieben an dem Tage, da die Welt geschaffen wurde. 
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y. von Esra. 4 Esra 14, 50: Er (Esra) beißt der Schreiber der Wissenschaft des 
Höchsten in Ewigkeit. 

cf. von Metatron (dem Thronengel Gottes). Chag 15 a : (Der Apostat Acher) sah, 
daß dem Metatron Vollmacht gegeben war niederzusitzen, um das Verdienst Israels 
aufzuschreiben. || Targ Jerusch I Gn5,24 identifiziert Metatron mit Henoch: Er (Henoch) 
stieg durch das Wort Jahves zum Himmel empor u. (Gott) nannte ihn Metatron, den 
großen Schreiber. 

e. von Elias u. dem Messias. Seder 'OlamR 17: Jetzt schreibt Elias die Taten 
aller Generationen auf. || Midr Ruth 2, 14 (138 a ): R. Kohen (um 330?) u. R. J e hoschua< 
aus Sikhnin (um 830) haben im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Wenn früher 
ein Mensch ein Gebot erfüllte, so schrieb es der Prophet (der in jener Zeit gerade 
lebte) auf; wer schreibt es aber jetzt (in der propbetenlosen Zeit) auf, wenn ein Mensch 
ein Gebot erfüllt? Elias schreibt es auf u. der König, der Messias; Gott aber unter¬ 
siegelt ihre Handschrift, s.: Da babeu sich die Gottesfürchtigen‘untereinander be¬ 
sprochen, u. Jahve horchte u. hat es gehört, u. es wurde ein Gedenkbnch von ihm 
geschrieben für die Gottesfürchtigen u. die seinen Namen achten Mal 3, 16. — LvR34 
(131 c ) ist der 2. Tradentenname verderbt. II Nach Qid 70 a führt Elias speziell Buch 
über die ehelichen Verbindungen der Israeliten, 8. Exk. über Elias Nr. I, 2. 

3. Das Schicksalsbuch des Menschen, in welchem dessen Leben 
mit seinen Leiden u. Freuden von Gott im voraus festgesetzt ist; vgl. 
Ps 139,16; 56,9. Das spätere Judentum hat diese Vorstellung aus Gn 5,1 
hergeleitet, indem man unter dem enx niibin nco ein nach Generationen 
geordnetes Verzeichnis aller Nachkommen Adams u. ihrer Schicksale 
verstand. 

Gnfi 24 (16»): R. J«huda b. Simon (um 320) hat (im Namen des R. Eifazar 
b. fAzaija, um 100, so nach P®siqR 23) gesagt: Während der erste Mensch als rohe 
Masse oVis vor dem dalag, der da sprach, u. es ward die Welt, zeigte ihm Gott jede 
Generation u. ihre Vortragenden (Prediger j-ann), jede Gen. u. ihre Gelehrten, jede 
Gen. u. ihre Schriftgelehrten e-ieio, jede Gen. u. ihre Führer; s.: „Du rohe Masse, die 
deine Augen gesehen haben, die sind längst alle in dein Buch geschrieben* (so der 
Midr Ps 139,16 als Anrede Gottes an Adam), nämlich in das Buch des ersten Menschen, 
s.: Dies ist das Buch der Nachkommen Adams Gn 5,1. — Parallelstellen: P e siqR 23 
(115») mit Resch Laqisch, um 250, als Tradenten; anonym TanchB p-wsc-a § 28 (11 a ); 
Midr Ps 139 §27 (265*»). || Aboth RN 31: (Dies ist das Buch der Nachkommen Adams 
Gn 5,1,) das lehrt, daß Gott dem Adam alle Generationen zeigte, die einst aus ihm 
hervorgehen sollten, wie wenn sie daständen u. vor ihm zum Schweigen gebracht 
wären. Einige sagen: Er zeigte ihm nur die Gerechten, s.: „Jeder, der geschrieben 
ist unter die Lebendigen in Jerusalem* Jes 4,3. R. J e hoschua$ b. Qarcha (um 150) sagte: 
Siehe, es heißt Ps 139,16: Rohe Masse, die deine Augen sahen usw., das lehrt, daß 
Gott dem ersten Menschen zeigte jede Gen. u. ihre Vortragenden, jede Gen. u. ihre 
Versorger, jede Gen. u. ihre Führer, jede Gen. u. ihre Propheten, jede Gen. u. ihre 
Helden, jede Gen. u. ihre Frevler, jede Gen. u. ihre Frommen; in der u. der Gen. wird 
der u. der König sein; der u. der Gelehrte wird in der u. der Gen. sein. — Ähnlich 
anonym in Seder fOlam R Ende, zum Schluß: Gott zeigte dem ersten Menschen 
die Gelehrten jeder Gen., die Propheten jeder Gen., die Gerechten jeder Gen., die 
Zahl ihrer Namen -jn-picw (lies: p-rur, ihrer Jahre), die Zahl ihrer Tage, die Be¬ 
rechnung ihrer Stunden, die Summe ihrer Schritte. || GnR24 (16»): R. Tanchum b. Chijja 
(um 300) hat gesagt — andre haben es im Namen der Rabbinen gesagt: Nimmer 
kommt der König, der Messias, bevor nicht alle Seelen erschaffen sind, die in den 
Gedanken (Gottes) aufgestiegen sind, um erschaffen zu werden, u. das sind die Seelen, 
die im Buche Adams gesagt sind. || Sanh 38 b : Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: 
Was bedeutet: Dies ist das Buch der Nachkommen Adams Gn 5,1? Das lehrt, daß 
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Gott Adam zeigte jede Gen. u. ihre Vortragenden, jede Gen. u. ihre Gelehrten. Als er 
an die Gen. des R. fAqiba (f um 135) kam, freute er sich Ober seine Torakenntnis, 
betrübte sich aber über seinen Tod; er sprach: Für mich aber — wie schwer sind ( 
deine Gedanken, o Gott! Ps 139,17. — Dasselbe cAZ 5 a . || BM 85 b : Rabbi hatte sich 
Mühe gegeben, ihn (den Babylonier Sch°mu6l, f 254) zu ordinieren, aber es war ihm 
nicht gelungen. Dieser sprach zu ihm: Es betrübe sich der Herr nicht meinetwegen; 
ich habe das Buch des ersten Menschen gesehen, u. darin stand geschrieben: Scli^muöl, 
der Astronom, wird ein Gelehrter genannt werden, aber „Rabbi* wird er nicht ge¬ 
nannt werden. || ExR40 (97“): Mose sprach zu Gott: Wem soll ich es sagen (daß er 
die heiligen Gerätschaften herstelle)? Gott sprach: Ich will es dir zeigen (zur Deutung 
des „Siehe* Ex 31,2). Was tat Gott? Er holte ihm das Buch des ersten Menschen 
u. zefgte ihm alle Generationen, die einst erstehen sollten von der Schöpfung an bis 
hin zur Auferstehung der Toten, jede Gen. u. ihre Könige, jede Gen. u. ihre Führer, 
jede Gen. u. ihre Propheten. Er sprach zu ihm: Jeden einzelnen habe ich (für seine 
Aufgabe) seit jener Stunde (der Niederschrift des Buches Adams) bestimmt, u. ebenso 
habe ich den B e 9 al>el seit jener Stunde bestimmt. Das meint Ex 31,2: Siehe, ich habe 
den B^al’el berufen. — Eine andre Erklärung. „Was geschieht, längst ist genannt 
sein Name, u. es ist bekannt, was eiu Mensch sein wird* Qoh 6,10. Gott sprach: Den 
ich von Anfang an bestimmt habe, daß er die Stiftshütte machen soll, dem habe ich 
längst einen Namen gegeben. Was heißt: „Und es ist bekannt, was ein Menschsein 
wird“? Als der erste Mensch als rohe Masse dalag, zeigte ihm Gott jeden Ge¬ 
rechten, der von ihm erstehen würde. Der eine hing am Kopf Adams, ein andrer an 
seinem Haar, ein andrer an seiner Stirn, an seinen Augen, an seiner Nase, an seinem 
Mund, an seinem Ohr, an den Kinnladen VS*" s (das ist die Stelle des Ohrrings st:).* 
Und du sollst wissen, als Hiob mit Gott rechten wollte u. sprach: 0, daß ich ihn 
doch zu finden wüßte . . ., ich würde vor ihm das Recht darlegen Hi 23,3 f. — erwiderte 
ihm Gott: Du willst mit mir rechten? Wo warst du, als ich die Erde gründete 
Hi 38,4? Was bedeutet ri-x? Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Gott sprach zu 
ihm: Hiob, sage mir, deine Naturanlage = ri's „Beschaffenheit* = erfft’Tn?), 

an welcher Stelle hat sie gehangen? au seinem (Adams) Kopf oder an seiner Stirn 
oder an welchem seiner Glieder sonst? Wenn du weißt, an welcher Stelle deine Natur¬ 
anlage gehangen hat, darfst du mit mir rechten. — Ferner zeigte Gott (dem ersten 
Menschen) den Abraham, wie.seine Nachkommen wegen des Wortes Gn io,8 hinab¬ 
ziehen würden nach Ägypten u. in Äg. geknechtet werden usw. !j Midr Estli Einleitung 
(82"): R. IVrekhja (um 340) begann seinen Vortrag mit Jes4l,4: „Wer hat es voll¬ 
bracht u. ausgeführt? Der die Geschlechter ruft von Anfang.“ Vorn Anfang der Welt¬ 
schöpfung an hat Gott jeden dafür bereitet (bestimmt), was ihm ersehen ist: Adam 
als Ersten der Erschaffenen, Kain als Ersten der Mörder, Abel als Ersten der Er¬ 
mordeten, Noah als Ersten der Geretteten, Abraham als Ersten der Beschnittenen, 
Isaak als Ersten der Gebundenen (der sich selbst zum Opfer Hingebenden), Jakob als 
Ersten der Vollkommenen, Juda als Ersten der Stämme, Joseph als Ersten der Frommen, 
Ahron als Ersten der Priester, Mose als Ersten der Propheten, Josua als Ersten der 
Bezwinger, ‘Othniel als Ersten der Land Verteiler, Samuel als Ersten der Salbenden, 
Saul als Ersten der Gesalbten, David als Ersten der Saitenspieler, Salomo als Ersten 
der (Tempel-)Erbauer, Nebukadnegur als Ei sten der (Tempel-)ZerstÖrer, Acbaschverosch 
als Ersten der (Volks-)Verkäufer, Haman als Ersten der (Volks-)Käufer (s. Esth 3,9.11). 

4. Das Buch des göttlichen Weltplanes, enthaltend die Ge¬ 
schichte der Völker u. Israels, a Die Lehre, daß alles, was über Israel 
hereinbreche, von Gott zuvor festgesetzt sei, sollte den Glauben an 
Israels endlichen Triumph stärken: wie das Widerwärtige jetzt kommen 

1 Das Eingeklammerte ist eine auf Verwechselung von u . ry^ (= Ohrläppchen) 
beruhende in den Text hineingeratene Randbemerkung. 
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muß, weil von Gott zuvorbestimmt, so muß, weil in Gottes Weltplan 
aufgezeichnet, dereinst auch Israels Sieg u. Lohn kommen; darum kommt 
es für jeden Israeliten nur auf eins an, nämlich daß er bei der Fahne 
seines Volkes treu ausharrt. — Selbstverständlich mußte nach jüdischer 
Anschauung der auf den himmlischen Tafeln verzeichnete Weltplan 
inhaltlich sich mit dem decken, was man dem AT über den Werdegang 
u. das Ziel der Menschheitsgeschichte glaubte entnehmen zu dürfen. 
So hören wir denn auch gelegentlich, daß auf jenen Tafeln zB ver¬ 
zeichnet stehen die Gebote der Tora, die das Leben u. den Bestand, 
die Sitte u. den Kultus Israels betreffen; ferner alle Strafen für Israels 
Abfall, aber auch all die Segnungen, die ihm nach seiner bußfertigen 
Umkehr von Gott zugedacht sind, bis hin zur letzten Bekehrung, die 
den endgültigen Sieg über alle Feinde u. die selige Endvollendung in 
der messianischen Zeit bringen wird.b — Die engen Beziehungen, die 
so zwischen dem Inhalt der himmlischen Bücher u. des AT.s bestehen, 
machen es verständlich, wenn später die Tora selbst allgemein als der 
seit Ewigkeit präexisteate Weltplan angesehen wurde; s. bei Joh 1.1—4. 
Damit mußten natürlich jene Tafeln, die in den Pseudepigraphen so 
häufig als göttlicher Weltplan erscheinen, ihre Bedeutung verlieren; 
das rabbin. Schrifttum erwähnt daher jene nicht mehr, da es die Tora 
als göttlichen Weltplan ansieht. 

a. Eine himmlische Schrift als Schicksalsbuch der Völker kennt bereits Dn 10, 21. — 
Die „Bücher" Dn 7, 10 haben wir oben bei Nr. 2 zu den Schriften gerechnet, in denen 
die Tatet! der Menschen verzeichnet sind, auf die hin Gott am Tage des Gerichts 
sein Urteil fällt. 1 An u. für sich könnte man bei den „Büchern“ Dn 7,10 aber auch 
an Schriften denken, in denen die Ereignisse verzeichnet stftnden, die zu jener Zeit 
ein treten sollten Das „Aufschlagen“ der Bücher wäre dann das Zeichen, daß die Zeit 
da ist, in der das Verzeichnete sich verwirklichen soll. Vgl. 4 Esra 6,20 ff.: (Tage werden 
sein, da will ich folgende Zeichen geben:) Bücher werden aufgetan im Augesicht der 
Feste, die werden alle auf einmal sehen. Jährige Kinder werden ihre Stimme erhoben 
u. reden. Schwangere gebären Frühgeburten im 3. u. 4. Monat; die aber bleiben am 
Leben u. laufen umher. — Auch hier handelt es sich um Bücher, in denen die Ge¬ 
schehnisse der Endzeit iin voraus festgesetzt sind; ihr Aufschlagen hat dann den 
sofortigen Eintritt der betreffenden Ereignisse zur Folge: vgl. im NT Offb 5,1 ff.; 6, lff. 

b. Auf Grund der himmlischen Tafeln gibt die Zehn-Wochen-Apokalypse Henoch 
93 u. 91,12—17 einen kurzen Abriß der alttest. Geschichte bis hin zur Welterneuerung. II 
Henoch 103,2 f.: Jch (Henoch) weiß dieses Geheimnis; ich habe es auf den himmlischen 
Tafeln gelesen u. habe das Buch der Heiligen ( = Buch der Lebendigen) gesehen. Ich 
habe darin geschrieben u. über sie aufgezeichnet gefunden, daß allerlei Gutes, Freude 
u. Ehre für die Geister dor in Gerechtigkeit Verstorbenen bereitet u. aufgeschrieben 
ist, daß euch vielerlei Gutes zum Lohn für eure Mühen gegeben wird, u. daß euer 
Los besser ist als das der Lebenden. Henoch 106, 19—107,1: Ich -weiß die Geheim¬ 
nisse der Heiligen; denn der Herr hat sie mir offenbart u. kundgetan, u. ich (Henoch) 
habe sie auf den h. Tafeln gelesen. Ich sah darauf geschrieben, daß Geschlecht auf 

1 Henoch 47,3 werden die „Bücher“ Dn 7,10 als die „Bücher der Lebendigen“ 
(8. oben Nr. 1) gefaßt: In jenen Tagen sah ich, wie sich der Betagte auf den Thron 
seiner Herrlichkeit setzte u. die Bücher der Lebendigen vor ihm aufgeschlagen wurden, 
u. sein ganzes Heer, das oben in den Himmeln u. um ihn herum ist, vor ihm stand. 
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Geschlecht sündigen wird, bis ein Geschlecht der Gerechtigkeit ersteht u. der Frevel 
vernichtet wird, die Sünde von der Erde verschwindet u. alles Gute auf sie herab¬ 
kommt. || Henoch 108,6 f: Der Engel sagte zu mir (Henoch): An diesen Ort, den du 
siehst, briugt man die Geister der Sünder, der Lästerer u. derer, die Böses tun u. 
alles verändern, was Gott durch den Mund der Propheten Uber die zukünftigen Dinge 
verkündet hat. Denn es gibt darüber oben im Himmel Schriften u. Aufzeichnungen, 
damit sie die Engel lesen, u. damit sie wissen das Schicksal der Sünder, il Nach dem 
Buch der Jubiläen standen von den Vorschriften der Tora auf den h. Tafeln zB die 
Bestimmungen über die Wöchnerinnen Lv 12 (Jubil 3, 10ff.); über die Verfluchung des 
Mörders Dt 27, 24 (Jubil 4, 5); über dos jus talionis Ex 21,23 ff.; Lv 24,19 f. (Jubil4, 32) 
u. über die Feier der einzelnen Feste (Jubil 6, 17. 29; 16, 29; 49, 8; 50,13). Ferner das 
Beschneidungsgebot (Jubil 15,25), das Verbot der Mischehen (30,9), die Inzestverbote 
(33,10), die Vorschriften über den 1. u. 2. Zehnten u. dergl. (32, 10,15). — Aus den ge¬ 
schichtlichen Aufzeichnungen der h. Tafeln berichtet Jubil 16,9; 24, 33, daß die Nach¬ 
kommenschaft Lots u. das ganze Philistervolk zur Ausrottung bestimmt sei. — Sieben 
Tafeln werden dem Jakob eingehändigt, die alles enthalten, „was ihm u. seinen Söhnen 
in alle Ewigkeiten geschehen werde" Jubil 32,21 ff. — Ausführlich schildern die h.Tafeln 
Israels Abfall, Verderben u. endliche Errettung Jubil 23, 9—32. || Nach Test Levi 5 
stand auf den Tafeln des Himmels die Vernichtung der Söhne Emors (Gn 34) u. nach 
Test Ass 2 der Inhalt von Dt 14,7 f. geschrieben. — Test Ass 7: Ich (der Stamm¬ 
vater Ascher) las in den Tafeln des Himmels, daß ihr ihm ungehorsam sein u. gottlos 
gegen ihn handeln werdet, indem ihr nicht achtgebt auf das Gesetz Gottes, sondern 
auf die Gebote von Menschen. Deshalb werdet ihr zerstreut werden wie Gad u. wie 
Dan, meine Brüder, die ihre Länder u. ihren Stamm u. ihre Sprache nicht kennen 
werden. Allein der Herr wird euch in Treue sammeln wegen der Hoffnung auf sein 
Erbarmen u. wegen Abrahams u. Isaaks u. Jakobs. 

10, 21 31: In jener Stunde freute er sich im heiligen Geist. 

1. sv avrrj tfj cogp — nzvj sinix? = „in jener Zeit“, „damals“. 

B e rakh5,3: Wenn 1er, welcher vor die Lade tritt (= der Vorbeter), einen Fehler 

macht (im Gebet), so trete ein andrer für ihn hin, u. er sei nicht widerstrebend in jenem 
Augenblick ny® rnxj. || GnR33 (20 n ): In jener Stunde ny® nrisa erhob R. Tanchuma 
(um 380) sein Angesicht gen Himmel u. sprach: Herr aller Welten usw. || P e siqR 36 
(162 a ): In der Stunde, da ('v risva) der König, der Messias, sich offenbaren wird, dann 
T’.yvrt nrito wird Gott das Licht des Messias u. Israels aufstrahlen lassen. . . . 

2. rjyalfoüauto sv rto nvsvfjittxi ui ayiio = im Geist prophetischer Rede; s. bei 
Lk 2, 25. — Zu der Regel, daß der heilige Geist nur auf einem fröhlichen Menschen 
ruhe, s. pSukka 5, 55 a , 54 bei Mt 12, 39 SB 2 S. 643. — Ferner s. bei Mt 11,25 91 S.606. 

10,2185: Herr des Himmels u. der Erde. 

„Herr der Welt“ o’^r bii irs-, eine im Rabbin. ungemein häufige Anrede an Gott; 
s. zB GnR 33 (20«) oben bei Lk 10, 21 H; Sanh 101 a bei Mt 22, 35 S. 898 f.; BB 16 a bei 
Mt 10,30 S.584; B e rakh 32b u . K e th 104" bei Lk 12,6; DtR 11 (207 d ) u. K e th 104» 
bei Lk 16,2291; ferner s. bei Hebr 1,2 (SB). 

10, 23 f. (s. bei Mt 13,16 f.). 

10.25: vofjuxög, s. bei Mt 22,35. — aiiiviov xXtjQovofujoü); s. bei Mt 19,29. 

10, 26: Wie liesest du? 

LightfootS, 522 u. Wünsche S. 437 setzen unter Hinweis auf Schab 33 b 
Zeile 3 u. 17 nüs avayivwaxeig: = rsop •'xo? Allein in den angezogenen 
Stellen lautet die Frage nsop ■wo = „welche Schriftstelle“ (beweist dies 
oder das)? — Dem nwg avayirwaxsts entspricht vielmehr die rabbin. 
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Wendung toip nni* r,son? s. als Beispiel *AZ 2,5 1 = TPara 10, 3 (639) 
bei Mt 15,2 S. 692 f. 

10,27: Du sollst den Herrn deinen Gott lieben usw. (s. bei Mt 22,37). 

Und deinen Nächsten wie dich selbst (s. bei Mt 5,43 S. 353 ff). 

10,28 31: Du hast recht geantwortet. 

oq9i Jf anexQt9t]s = r*nj«(p) — Sanh 106^ 8. bei Lk 8,238 S. 155. || BM 58b 

s. bei Mt 5,22 S.282 y. || Midr HL 6,2 (122 a ): Schön (treffend ns*) hat der Herr des 
Feigenbaums gesagt usw.; s. die Parallelstelle Midr Qoh 5,11 (28 Ä ) bei Mt 21,19 % 2. 
Ferner s. bei Mk 12,32 S. 30. 

10,28 33: Tue das. 

SLv 18,4 (337 a ): .Meine Rechte“ Ly 18,4, das sind die (einzelnen) Gesetzes¬ 
bestimmungen; .Satzungen“, das geht auf die Schriftforschungen (zur biblischen Be¬ 
gründung der einzelneu Gesetzesbestimmungen); .sollt ihr beobachten“, das geht auf 
das Studium (des traditionellen Rechts); .in ihnen zu wandeln“, das geht auf das Tun 
(die religiöse Praxis); .ihr sollt beobachten, um in ihnen zu wandeln“; nicht das 
Studium ist der Führer (zum ewigen Leben), sondern das Tun ist der Führer. — Zum 
Tun s. weiter bei Mt 7,21 u. 7,24. 

10,29: Wer ist denn mein Nächster? 

Nach der Halakha ist der Nächste eines Israeliten jeder Volks¬ 
genosse, aber nicht ein Nichtisraelit, s. bei Mt 5.43 Nr. 1 Anna, a — d. 

10,30 31: Nach Jericho. 

1. Lage u. Umgebung Jerichos. 

Joseph., Bell Jud 4, 8, 2: (Jericho) liegt in einer Ebene; darüber hinaus aber erstreckt 
sich ein unfruchtbarer, ziemlich langer Bergzug. Denn nach Norden dehnt er sich aus 
bis in das Gebiet von Skythopolis, nach Süden aber bis in die Gegend von Sodom 
u. bis an das äußerste Ende des Salzmeeres. Er ist völlig zerklüftet u. wegen seiner 
Unfruchtbarkeit unbewohnt. Ihm gegenüber liegt das jenseits des Jordans befindliche 
Gebirge, das von Julias im Norden beginnend sich südlich bis Gomorrha erstreckt, 
das an Petra in Arabien grenzt. . . . Das zwischen diesen beiden Gebirgszügen liegende 
Land wird die .große Ebene“ (ro piyct nsdiov) genannt, die sich vom Flecken Ginnahrin 
(= Sennabris am Südwestufer des Sees Genezareth) bis an das Salzmeer erstreckt. 
Ihre Länge beträgt 230* u. ihre Breite 120 Stadien, in der Mitte wird sie vom Jordan 
durchschnitten. ... In der Sommerzeit ist die Ebene glühend heiß u. wegen der über¬ 
triebenen Hitze mit ungesunder Luft erfüllt; denn sie ist völlig wasserlos, abgesehen 
vom Jordan. Daher kommt es, daß die an seinen Uferrändern stehenden Palmen üppig 
wachsen u. überaus fruchtreich sind, viel weniger aber die, die weiter ab sich befinden. — 
Das. 8,3: Bei Jericho befindet sich eine Quelle mit reichlichem Wasser, die für Be¬ 
wässerungszwecke äußerst ergiebig ist u. dicht bei der alten Stadt entspringt, die 
Josua, der Sohn Nuns, der Anführer der Hebräer, als erste Eiriegsbeute vom Lande 
der Kanasaniter eroberte. Diese Quelle soll, wie die Sage geht, anfänglich nicht bloß 
die Erd- u. Baumfrüchte, sondern auch die von Weibern Geborenen siech u. hinfällig 
gemacht haben u. überhaupt für alle ungesund u. verderblich gewesen sein [ohne 
Zweifel wegen des Fluches, den Josua auf das gebannte Jericho gelegt hatte]; dann 
aber sei sie durch den Propheten Elisa heilkräftig u. fruchtbar geworden. Dieser war 

1 Die Angabe ( AZ 2,6 bei Mt 15, 2 ist zu berichtigen in 2,5. 

* Wenn damit die ganze Länge gemeint ist, so ist sie viel zu niedrig berechnet. 
Die Strecke von Sennabris bis zum Toten Meer beträgt nach der Karte 108 km 
d. h. 576 Stadien, wenn man 40 Stadien = 7,5 km setzt. 

Strack n. Billerback, NT 11. 
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nämlich der Schüler u. Nachfolger des £lias, u. da er bei den Leuten von Jericho eine 
gastliche Aufnahme gefunden hatte, indem diese ihm überreiche Beweise ihres Wohl¬ 
wollens gaben, so vergalt er es sowohl ihnen als auch dem Lande mit einer immer¬ 
währenden Wohltat. Denn nachdem er an die Quelle getreten war u. ein irdenes Gefäß 
voller Salz in die Strömung geworfen hatte, nachdem er darauf seine gerechte Rechte 
zum Himmel erhoben u. besänftigende Trankopfer in die Quelle gegossen hatte, bat 
er diese, das strömende Wasser zu mildern u. süßere Wasseradern zu erschließen, ihn 
(Gott) aber bat er, daß er das Quellwasser wolle mischen mit allerlei fruchtbarer 
Luft u. zugleich den Einwohnern Segen an Früchten u. Nachkommenschaft an Kindern 
geben u. ihnen das mit solchen Kräften versehene Wasser nicht wolle mangeln lassen, 
solange sie gerecht bleiben würden. Durch diese Gebete, u. indem er zugleich vielerlei 
Verrichtungen vornahm auf Grund seines Wissens, wandelte er die Quelle um, so daß 
das Wasser, das ihnen vordem die Ursache der Kinderlosigkeit u. des Hungers war, 
seitdem zu der Kraft wurde, die Kindersegen u. Überfluß darreichte. . . . Die Quelle 
bewässert mehr (Land) als alle übrigen Quellen u. dehnt sich über die Ebene aus 
in einer Länge von 70 Stadien u. in einer Breite von 20 Stadien u. läßt in ihr die 
schönsten u. dichtesten Baumgärten gedeihen. Unter den bewässerten Dattelpalmen 
aber gibt es viele Arten, die nach Geschmack u. Namen verschieden sind. Die fetteren 
von ihnen lassen, wenn sie gepreßt werden, sogar reichlichen Honig fließen, der nur 
wenig hinter dem andren (wirklichen Honig) zurücksteht; aber auch Honig erzeugt das 
Land. Ferner trägt es Balsam (onoßukoa/uoy), der das wertvollste unter den dortigen 
Fruchterzeugnissen ist, den Cypernbaum (xrnpor, vgl. “'Es HL 1, 14, aus dessen Blüten 
das Cyperöl gewonnen wurde) u. den Myrobalanus (ein Nußbaum, dessen Früchte ein 
geschätztes Öl lieferten), so daß man nicht fehlgreifen würde, wenn man sagte, daß es 
ein göttliches Land sei (»e/'ov etvia io /atpioy), da in ihm das Seltenste u. Kostbarste 
in Fülle erzeugt wird; denn auch hinsichtlich seiner übrigen Früchte möchte nicht 
leicht ein andrer Landstrich der Welt verglichen werden können; so vielfach gibt es 
die Aussaat wieder. Der Grund davon scheint mir die Wörme der Luft u. die Fruchtbar¬ 
keit des Wassers zu sein: während jene die Gewächse hervorruft u. durchdringt, läßt 
die Feuchtigkeit jedes einzelne sich fest bewurzeln u. reicht die im Sommer nötige 
Kraft dar. So heiß ist aber das Land, daß es kaum einer (im Sommer) betritt. Wasser, 
das vor Sonnenaufgang geschöpft u. dann der Luft ausgesetzt wird, wird ungemein 
kalt u. nimmt eine Beschaffenheit an, die der der umgebenden Luft gerade entgegen¬ 
gesetzt ist. Umgekehrt ist es im Winter lau u. den darin Untertauchenden äußerst 
zusagend. Es ist aber auch die umgebende Luft (im Winter) so mild, daß die Ein¬ 
wohner sich in Linnen kleiden, während das übrige Judäa beschneit ist. Von'Jerus. 
ist es (Jericho) 150 Stadien (= rund 28 km), vom Jordan 60 Stadien (11,25 km) ent¬ 
fernt. Die Gegend bis Jerus. ist wüst u. felsig, die bis an den Jordan u. das Salzmeer 
ist zwar flacher, aber gleicherweise wüst u. unfruchtbar. — Die Mitteilungen der 
Profanschriftsteller über die Palmen- u. Balsampflanzungen Jerichos s. bei Lightfoot 
2,205 u. besonders bei Schürer 4 1,380 ff. 

Dt 34,3 u. 2 Chr 28,15 wird Jericho „die Stadt der Palmen“ B':wr ; genannt. 
Demgemäß gibt TatgRi 1,16 u. 3,13 den Ausdruck „Palmenstadt“ geradezu wieder 
mit „Stadt Jericho“ Selbst der Ort ■'’ir Ez 47,19; 48, 28 wird vom Targum mit 

Jericho identifiziert. — Die Dattelpalmen von Jericho werden in der Mischna erwähnt 
P e s4,8, s. bei Nr.2. — Zur Fruchtbarkeit jenes Landstrichs s. M e kh Ex 17,14 (63 b ): 
Jahve ließ Mose das ganze Land schauen . . ., die Ebene von Jericho, der Palmen¬ 
stadt Dt 34,1.3. Sieht denn nicht ein gewöhnlicher Mensch die Ebene von Jericho 
(wozu mußte also Gott sie dem Mose zeigen)? Vielmehr wollen die Worte besagen: 
wie diese Ebene daliegt als ein Frucbtfeld voll Weizen ganz u. gar, als ein Frucht¬ 
feld voll Gerste ganz u. gar, so ließ Gott den Mose das ganze Land Israel schauen 
gleich der Ebene von Jericho. — Dasselbe verstümmelt SDt 34,3 §857 (149 b ). || SNu 
31,32 §81 (21 b ): „Falls du (Chobab) mit uns ziehst, so soll es geschehen: das Gute, 
mit dem Jahve uns Gutes tun wird, das werden wir dir als Gutes tun“ Nu 31,82. 
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Was für Gutes hat man ihm getan? Man hat gesagt: Als die Israeliten das Land 
verteilten, ließen sie das Fettland Jerichos 500 Ellen im Geviert übrig. Sie sagten: 
Derjenige, in dessen Anteil das Haus der Erwählung (= Tempel) erbaut werden wird, 
soll das Fettland Jerichos erhalten. (Bis zur Erbauung des Tempels überließ man es 
dann den Nachkommen Chobabs, hinterher ging es an den Stamm Benjamin über.) || 
GnR 99 (63“): Die Worte Gn 49,27 reden vom Lande des Stammes Benjamin. Wie 
der Wolf eilends raubt, so pflegte auch das Land Benjamins mit seinen Früchten 
(d. h. mit ihrer Reife) zu eilen. „Am Morgen verzehrt er Raub', das zielt auf Jericho, 
das (seine Früchte) frühzeitig zur Reife brachte; „u. am Abend teilt er Beute aus“, 
das zielt auf Beth-El, das (seine Früchte) spätzeitig zur Reife brachte. 

Von der Angabe des Josephus, daß die Entfernung von Jericho bis Jerus. 150 Stadien 
(= rund 28 km) betrage, weicht stark ab Joma 20 b : Rabbah bar bar Chana (um 270) 
hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Von Jerus. bis Jericho sind 10 persische 
Meilen. — Nimmt man die Parasange zu 5,50 km an (s. Krauß, Archäologie 2, 705), 
so betragen 10 Parasangen 55,6 km. Das wäre etwa das Doppelte der Berechnung bei 
Josephus. Doch muß man festhalten, daß der Ausspruch des R. Jochanan im Zus.hang 
mit anderweitigen starken Übertreibungen mitgeteilt wird. Tamid 3,8 wird nämlich 
berichtet: Von Jericho aus hörte man das Geräusch des großen (Tempel-)Tors, wenn 
es geöffnet wurde; von Jericho aus hörte man den Ton der Magrepha; 1 von Jericho 
aus hörte man den Ton des Holzwerks, das Ben Qattin als Maschinerie am großen 
Becken (im Tempel) angebracht hatte (um den Zufluß frischen Wassers während der 
Nacht sicherzustellen); von Jericho aus hörte man die Stimme des Herolds G e bini 
(der des Morgens die Priester u. Leviten u. Opferbeistände zum Dienste im Tempel 
aufrief); von Jericho aus hörte man den Ton der Flöte (bei der Tempelmusik an ge¬ 
wissen Tagen des Jahres); von Jericho aus hörte man den Ton der Zimbel (mit der 
Ben iArza das Zeichen zum Anstimmen des Tempelgesanges gab); von Jericho aus 
hörte man den Schall des Tempelgesanges (der Leviten); von Jericho aus hörte man 
den Ton der Posaune (die an jedem Tage mindestens 21 mal im Tempel erscholl); 
einige sagen: Auch die Stimme des Hohenpriesters (hörte man bis Jericho), wenn er 
am Vereöhnungstage den Namen „Jahve“ (beim Sündenbekenntnis im Vorhof des 
Tempels) aussprach. Von Jericho aus roch man den Duft von der Zubereitung des 
Räucheropfers. R. Eifazar b. Diglai hat erzählt: Mein Vaterhaus hat auf dem Gebirge 
Makhvar (Machärus?) Ziegen gehabt, die infolge des Duftes von der Zubereitung 
des Räucheropfers niesen mußten. (Dasselbe etwas gekürzt pSukka 6,55 b , 49.) Auf zwei 
Sätze dieser Tradition wird nun Joma 20 b Bezug genommen: Was sagte der Herold 
G e bini? (Antwort:) „Tretet an, ihr Priester, zu eurem Dienst u., ihr Leviten, auf eurem 
Dukhan (Estrade) u., ihr Israeliten, zu eurem Opferbeistand.“ Und seine Stimme wurde 
in einer Entfernung von 3 Parasangen (= 16,68 km) gehört. Einmal geschah es, daß 
der König Agrippa sich unterwegs befand; da hörte er seine Stimme in einer Ent¬ 
fernung von 3 Parasangen. Als er nach Hause gekommen war, sandte er ihm Ge¬ 
schenke. Gleichwohl ist der Hohepriester noch bewunderungswürdiger als er (der 
Herold G e bini). Denn ein Autor hat gesagt: Als er einmal sagte: „Acb, Jahve“ (ttat( 
»in, so begannen sämtliche Sündenbekenntnisse am Versöhnungstage, s. Joma 3,8; 
4,2; 6,2), wurde seine Stimme in Jericho gehört; u. Rabbah bar bar Chama hat gesagt, 
R. Jochanan habe gesagt: „Von Jerus. bis Jericho sind 10 persische Meilen“; u. obendrein 
lag hier (beim Hohenpriester) noch Schwachheit vor (infolge des Fastens am Versöhnungs- 
tage), u. dort (bei G e bini) lag keine Schwachheit vor; ferner geschah es hier (beim Hohen¬ 
priester) bei Tage (wo ein Laut nie so weit dringt, wie in der Nacht) u. dort in der Nacht. — 
Bei der hier vorliegenden Tendenz, das Wunderbare zu steigern, hat die Angabe des R. Jo¬ 
chanan über die Entfernung zwischen Jerus. u. Jericho keinen Wert. (Die von Josephus 
angegebene Entfernung stimmt fast genau mit der auf der Gutheschen Karte überein.) 

1 nB—ji? a. eine metallene Schaufel oder Kelle, b. eine Art Windorgel, c. vielleicht 
ein Tympanon oder eine Handtrommel, s. Krauß, Archäologie 3, 90 f. 
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2. Die Einwohnerzahl von Jericho scheint in Jesu Tagen keine 
geringe gewesen zu sein. In einer Bar wird berichtet, daß Jerus. im¬ 
stande gewesen sei, 24000 Mann als Opferbeistände (s. bei Lk 1,5 S. 63) 
zu stellen, daß aber die gleiche Anzahl von Mannschaften auch Jericho 
habe auf bringen können; doch sei das nicht geschehen, um Jerus. in 
diesem Stück die Ehre zu überlassen. Einen starken Bruchteil der Be¬ 
völkerung von Jericho bildeten die Familien priesterlichen Geschlechts; 
jedenfalls war Jericho eine Priesterstadt, wie keine andre neben ihr; 
8. hierzu die Bar Ta*an 27 a u. pTaten 4, 67 d , 47 bei Lk 1,5 Nr. 4 S. 66. 

3. Verschiedenes. P e s 4, 8: Sechs Dinge haben die Leute von Jericho getan, 
wegen dreier wehrte man ihnen nicht. Sie pfropften 1 Dattelpalmen den ganzen Tag 
(nämlich den ganzen 14. Nisan, während sonst in Judäa am PassahrQsttag nur bis 
Mittag gearbeitet werden durfte P e s 4,5; die Leute von Jericho wollten sich aber keine 
Stunde von der zum Befruchten der Dattelbäume günstigen Jahreszeit entgehen lassen); 
sie machten Verbindung beim Sch e ma?; sie mähten (Getreide) u. brachten (es) auf 
Haufen vor der fOmerschwingung (was man auf Grund von Lv 23,10 für unerlaubt 
hielt, s. SLv 23,10). Und diese Dinge sind es, derentwegen man ihnen wehrte: sie er¬ 
laubten die künstlich befruchteten Feigen (oder die nach dem Kröpfen der Krone 
wiedergewachsenen Zweige) geheiligter Bäume; sie aßen am Sabbat Fallfrüchte unter 
den Bäumen (während am S. abgefallene Früchte am S. nicht gegessen werden durften), 
u. sie ließen einen Ackerwinkel (s. Lv 19,9 f.) beim Grünkraut (während er nur beim 
Getreide u. im Weinberg vorgeschrieben war; durch die Ausdehnung des Gesetzes auch 
auf Gemüsepflanzungen wurde das betr. Eckstück der Verzehntung entzogen, so daß 
die Armen Unverzehntetes, Tfebel, aßen); u. die Gelehrten haben ihnen gewehrt. — Aus¬ 
führlicher TP e s 2, 19 ff. (16Ö): Sechs Dinge haben die Leute von Jericho getan, drei 
mit Einwilligung der Gelehrten: sie pfropften Dattelpalmen an den Passahrüsttagen; 
sie machten Verbindung beim Sch®maf, u. sie brachten (Getreide) auf Hänfen u. mähten 
(es) vor der sOmerschwingung. Und folgende ohne Einwilligung der Gelehrten: sie 
erlaubten die künstlich befruchteten Feigen (oder die Zweige) geheiligter Bäume, u. 
sie aßen Fallfrüchte am Sabbat, u. sie ließen einen Ackerwinkel beim Grünkraut. 
R. J e huda (um 150) hat gesagt: Wenn sie es mit Einwilligung der Gelehrten getan 
hätten, dann könnte es jedermann gleicherweise tun; vielmehr (verhält sich die Sache 
so:) wegen dreier Dinge wehrte man ihnen, u. wegen dreier Dinge wehrte man ihnen 
nicht (man duldete es, ohne die Einwilligung dazu gegeben zu haben). Folgende wehrte 
man ihnen nicht: sie pfropften Dattelpalmen an den Passahrüsttagen den ganzen 
Tag hindurch, sie machten Verbindung beim Sch°ma?, u. sie mähten u. brachten auf 
Haufen vor der fOmerschwingung. Und folgende wehrte man ihnen: sie erlaubten 
die künstlich befruchteten Feigen (oder die Zweige) geheiligter Bäume, u. sie aßen Fall¬ 
früchte am Sabbat, u. sie ließen einen Ackerwinkel beim Grünkraut. Wie verhielt es 
sich mit der Verbindung beim Schlaf? Sie sagten: »Höre, Israel, Jahve unser Gott, 
Jahve Einer* Dt 6,4 ohne abzusetzen.* R. J l huda (um 150) sagte: Sie haben wohl ab¬ 
gesetzt, aber (hinter ins Einer) nicht gesagt: Gepriesen sei der Name der Herrlich¬ 
keit seines Reiches immer u. ewiglich! — In welcher Weise haben sie einen Acker¬ 
winkel beim Grünkraut gelassen? Sie haben ihn nur bei Rüben u. Porree gelassen, 
weil deren Einsammlung auf einmal geschieht (vgl. Pea 1,4). R. Jose (um 150) sagte: 


1 Gemeint ist das künstliche Befruchten der Bäume in der Weise, daß die »Dattel¬ 
traube des männlichen Baumes in die Blütenscheide des weiblichen Baumes ein- 
geführt* wurde, Krauß, Archäologie 2,209. 

* Die Erklärung ist streitig: a. ohne abzusetzen hinter den einzelnen Wörtern; 
b. ohne abzusetzen zwischen in« u. dem folgenden Lobspruch: Gepriesen sei der 
Name usw., so pP e s 4,3l b ,22; s. bei Mk 12,29 S.80,c. 
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Auch beim Kohl (haben sie einen A. gelassen). Es begegnete einmal dem Sohn des 
Bohajan, daß sein Vater bei Rüben einen A. ließ; er kam u. fand Arme an der Tür 
seines Gartens stehn; er sprach zu ihnen: Meine Kinder, wir wollen betreffs der Worte 
der Gelehrten kein Bedenken tragen; werfet weg, was ihr in euren Händen habt! 
Sie warfen weg, was in ihren Händen war. Da gab er ihnen das Doppelte vom Ver- 
zehnteten, aber nicht, weil sein Auge neidisch war, sondern weil er auf die Worte 
der Gelehrten Rücksicht nahm. In welcher Weise aßen sie Fallfrüchte am Sabbat? 
Sie öffneten ihre Kraut* u. Baumgärten den Armen in den Jahren der Dürre (Hungers¬ 
not), u. die Armen unter den Israeliten aßen am Sabbat Fallfrttchte; ferner öffneten 
sie die Palmgärten. In welcher Weise erlaubten sie die künstlich befruchteten Feigen 
(oder die Zweige) geheiligter Bäume? Sie (die Gelehrten) sagten zu ihnen: Gebt ihr 
uns nicht zu, daß alles, was von Geheiligtem (Gott Geweihtem) sein Wachstum her¬ 
nimmt mpn ’sirj, verboten ist? Sie antworteten ihnen: Unsre Väter, die (die Bäume 
einst) geheiligt haben, haben nur die Stämme selbst (nicht deren Früchte oder Zweige) 
geheiligt, weil gewalttätige Menschen kamen u. sie mit Gewalt Wegnahmen. 1 Vgl. 
pP e s 4, 31 b , 18 u. P e s 56*—57*. || TSch e bifith 7,10 (71) = pSch e bi?ith », 38 d ,49 wird 
ausgeführt, daß in der Provinz Judäa mit dem Gebirgsland das Königsgebirge, mit 
der nbttt?, dem flachen Hügelland, das Flachland bei Lud u. mit dem Tiefland p*? 
die Gegend von fEngedi bis Jericho gemeint sei. || Das Lob der Dattelpalmen von 
Jericho verkündet Rabban Schimfon b. Gamliöl, um 140, wenn er pBik 1, 63 d , 62 sagt, 
daß man die Erstlingsdatteln nur aus Jericho dargebracht habe. — Als Lob der Dattel¬ 
bäume von Jericho ist auch Midr Ps 92 §11 (205 b ) gemeint: Unsre Lehrer haben 
gesagt: Es stand einmal eine Dattelpalme in ChammHhan (}r»n, bei Tiberias?), die man 
künstlich befruchtet hatte, die aber keine Früchte brachte. Ein Dattelzüchter sagte 
zu ihnen: Diese Dattelpalme schaut nach Befruchtung von Jericho aus u. trägt da¬ 
nach Verlangen. Man ging u. holte von dort, da brachte sie sofort Früchte. — In GnR 41 
(25*) u. NuR 3 (139 b ) R. Tanchuma (um 380) als Autor. — TB°rakh 4,15 (10) finden 
wir Rabban Gamliöl (um 90), R. fAqiba (f um 135) u. andre Gelehrte bei einem Mahl 
in Jericho versammelt, in dessen Verlauf ihnen Datteln vorgesetzt werden; vgl. 
B e rakh 37“ || Nach TSota 13,3 (318) waren die Gelehrten einmal in Jericho in dem 
Hause des w versammelt, als plötzlich eine Himmelsstimme die Worte vernehmen 
ließ: „Es ist hier ein Mensch, der des heiligen Geistes (des Geistes der Prophetie) 
würdig wäre, aber seine Zeitgenossen verdienen es nicht*; s. bei Mt 3,17 S. 129 Nr. 8. 

10,30 83: Er fiel unter die Räuber. 

AijffTtjg, rabbinisch: 

B e rakh 1,3: R. Tarphon (um 100) hat gesagt: Ich befand mich unterwegs (auf 
einer Reise) u. legte mich nieder, um (am Abend) das Sch e ma ( c nach den Worten der 
Schule Schammais zu rezitieren, u. brachte mich (dadurch) selbst in Gefahr vor den 
Räubern e-isobn -je«. || M e kh Ex 19, 4 (70 b ): Gleich einem Mann, der sich unterwegs 
befand u. seinen Sohn vor sich her gehen ließ. Es kamen Räuber u*tscV, um ihn vor 
ihm weg gefangenzunehmen. Er nahm ihn von vorn weg u. schaffte ihn hinter 
sich. Da kam ein Wolf, um ihn hinter ihm zu zerreißen. Da setzte er ihn auf seine 
Schulter, s. Dt 1,31: In der Wüste, wo du gesehen, daß Jahve dein Gott dich trug, 
wie einer sein Kind trägt. || TJ e b 4, 5 (244): Einmal wurde ein Räuber (o'täcb, lies 
c-ttc-b) in Kappadozien gefangengenommen. Als er zur Hinrichtung abgeführt wurde, 
sagte er: Geht u. saget der Frau des Schimlon b. Kahana: Ich habe ihn (nämlich ihren 
Mann) getötet, als er nach Lud (Lydda) kam. Der Vorfall kam vor die Gelehrten, u. 

1 TM e n 18,20 (533): Abba Schajul (um 150) hat gesagt: In Jericho waren Feigen¬ 
bäume, u. gewalttätige Menschen (die von den hohenpriesterl. Familien in Jerus. ab¬ 
gesandt waren) kamen u. nahmen sie mit Gewalt weg. Da machten sich die Besitzer 
auf u. heiligten sie (die Bäume) Gott. Sie sagten: Die Besitzer haben nur die Stämme 
der Feigenbäume *ott geheiligt. 
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sie ließen (auf die Aussage des Mörders hin) seine (des Ermordeten) Frau sich wieder 
verheiraten (obwohl sonst der Tod ihres Mannes nicht weiter bezeugt war). (1 pSanh 1. 
19*, 17: Der Genosse eines Räubers ist wie der Räuber O'cc'Vs selbst (sprichwörtl. 
Redensart, hier im Munde des Rabban Jochanan b. Zakkai, f um 80). Ähnlich sagt 
R. Jochanan (f 279) pR^th 2, 26 d , 34: Die Frau eines Räubers ist wie der Räuber 
c'soVs selbst. || Midr Esth 1,12 (90*): Wo der Räuber (lies naxso-^ statt nsisoTj) ge- 
brandschatzt hat, da wird er gekreuzigt. || GnR 92 s. bei Lk 10,35 S. 183. 

Die Gegend zwischen Jerus. u. Jericho, sagt Josephus Bell Jud 4, 8,3 
(s. oben bei 51), ist wüst u. felsig. — Sie eignete sich also ganz besonders 
für räuberische Überfälle. 

10,30 6: Als sie ihn geschlagen (verwundet) hatten. 

Vom Losschlagen der Räuber auf einen Menschen wird in der Regel 
gesagt: ■nbr y>r®ps, s. zB GnR 92 bei Lk 10,35 S. 184. 

10,30 2): Indem sie ihn halbtot zurückließen. 

fru&avrj, Opis = „todkrank, in Agonie verfallen“. — Ein Erfahrungs¬ 
satz: nr.iob voo*j sn Git28*; Qid 71 b u. Ö. — Halakhisch galten sie in 
jeder Hinsicht als Lebende. Tr. S c mach. Anfang: Der ist wie ein 
Lebender: er ist verpflichtet zur Leviratsehe usw. 

10, 31 f. 51: Ein Priester . . . ein Levit. 

Nach Ta*an 27 a (s.bei Lk 1,5 S. 66 Nr.4) hatten die in Jericho wohnen¬ 
den Priester u. Leviten ihre in Jerus. amtierenden Brüder mit Lebens¬ 
unterhalt zu versehen. Der Verkehr zwischen den beiden Städten wird 
also gerade aus den Kreisen der Priester- u. Levitenschaft ziemlich 
rege gewesen sein, so daß es durchaus nichts Auffallendes an sich hat, 
wenn Jesus unmittelbar nach einem Priester auc.h einen Leviten jene 
Straße ziehen läßt. Daß Jesus aber einen Priester u. einen Leviten als 
Repräsentanten menschlicher Herzlosigkeit hinstellt, hat schwerlich 
seinen Grund darin, daß man von ihnen als Dienern Gottes ganz be¬ 
sonders werktätige Nächstenliebe in seinen Tagen erwartet hätte — 
dergleichen Erwartungen hat man gewiß nicht von einem Stand ge¬ 
hegt, dessen Glieder in einer Schrift aus jener Zeit als „Götzendiener, 
Streitsüchtige, Habsüchtige, Übermütige, Gottlose, Wollüstige, Knaben¬ 
schänder, Viehschänder“ gebrandmarkt werden; 1 der Grund liegt viel¬ 
mehr darin, daß der Priester- u. Levitenstand nach allgemeinem Urteil 
als erster u. bevorzugter Stand galt:» u. doch findet sich lieblose Ge¬ 
sinnung bei hoher Stellung eines Menschen, wie wahre Nächstenliebe 
bei einem Samaritaner, dem Sohn des verachtotsten Volkes, wohnen 
kann. (Über die Stellung der alten Synagoge zu den Samaritanern s. 
bei Mt 10,5 55 S. 538 ff.) 

a. Qid 4,1—3 s. bei Mt 1,1 S. 1 f. || Gi( 5,8: Ein Priester liest zuerst (beim Gottes¬ 
dienst aus der Schrift) vor, nach ihm ein Levit u. nach diesem ein (gewöhnlicher) 
Israelit, am des Friedens willen. || Hör 3,8: Ein Priester geht einem Leviten vor, dieser 

1 TestLevi 17. — Andre bloßstellende Urteile über den Priesterstand s.bei Joli 18, 
13; Mt 21,18 S. 853 u. Lkl,5S.66ff. 
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einem (gewöhnlichen) Israeliten, dieser einem Bastard, dieser einem Tempelsklaven, 
dieser einem Proselyten, dieser einem freigelassenen Sklaven. In welchem Fall? Wenn 
sie alle (sonst) gleich sind. Aber wenn ein Bastard ein Gelehrtenschüler ist a. der Hohe¬ 
priester eiu ‘Am ha-are<j (ein Gesetzesunkundiger), so geht der Bastard, der Gelehrten¬ 
schüler, dem Hohenpriester, dem ‘Am ha-arep, vor. — Dasselbe ausführlicher THor 2, 
8—10 (476); ferner s. pHor8,48 b , 33; NuR6 (145«). 

10, 31 f. SB: Als er ihn sah, ging er vorüber. 

TanchB c-utzua § 1 (40 b ): R. Alexandrai (um 270) hat gesagt: Zwei Eseltreiber be¬ 
fanden sich unterwegs, die einander haßten. Der Esel des einen erlag (unter seiner 
Last), der andre sah ihn u. ging vorüber *'3*') n-an in« ns-'. ... — Die ganze Er¬ 
zählung s. bei Röm 12,21. 

Anmerkung. Jacob Mann weist in einem Aufsatz über Lk 10, 25—37 in Jewish 
Quarterly Rewiew, NewSeriesß (1915/16) 415—422 auf den hohen Werthin, den die 
Pharisäer der Bestattung eines njsp r?. beigelegt haben, d. h. eines Toten, dessen Be¬ 
erdigung in Ermangelung von näheren Anverwandten jedes Israeliten Pflicht war 
s. BQ 80 b Ende; lEr 16*; Nazir 7, 1; bNazir 43, Joseph, contra Apion. 2, 29. Im Gegen¬ 
satz zu den Sadduzäern hätten sie durch ihre Auslegung von Lv 21,1 ff. 11 ff.; Nu 6, 7 
sogar den Hohenpriester u. den Nasiräer für verpflichtet erklärt, sich an einem „Pflicht¬ 
toten“ zu verunreinigen (s. bei Mt 8,21 Anm. d u. f). Einer solchen Verunreinigung würde 
ein sadduzäischer Priester aus dem Wege gegangen sein. Daher das Verhalten des 
(sadduz.) Priesters u. aus ähnlichen Gründen auch des Leviten Lk 10, 31 f. Hiergegen 
habe sich Jesus in der Erzählung vom barmherzigen Samariter dem gleichfalls saddu- 
zäischen vouixög gegenüber gewendet. — Zugegeben, daß die Frage, ob ein Priester 
zur Bestattung eines ms* rr s verpflichtet sei oder nicht, zu den zwischen den Phari¬ 
säern u. Sadduz. streitigen Fragen gehört hat — mit der Tendenz der Erzählung in 
Lk 10 hat diese Frage jedenfalls nichts zu schaffen: Jesus wendet sich nicht gegen 
das pietätlose Verhalten des Priesters u. Leviten einem Toten gegenüber, sondern 
gegen ihr herzloses Verhalten, das einem Lebenden Hilfe vorenthält. Das setzt vor¬ 
aus, daß nach der Meinung Jesu der Priester u. der Levit durchaus gewußt haben, 
daß sie an einem noch Lebenden teilnahmlos vorübergingen; der Gedanke an einen 
ms* r* kommt mithin in unsrer Erzählung überhaupt nicht in Betracht. 

10,34 H: Er verband seine Wunden. 

xnxt&Tjoev, aram. das Gegenteil .aufbinden“ aram. beide Verba neben¬ 

einander Sanh 98 a , s. bei Mt 8,17 A S. 481. 

10, 34 8: Öl u. Wein (als Heilmittel, s. bei Mt 6,17 S.428 Nr. 2). 

10,34 6: Er führte ihn in eine Herberge. 

7 utvdoxMov — pr;r, — Qid 4,12: R. Schim‘on (um 150) sagte: Ein Mann 

darf mit zwei Frauen allein sein, wenn seine Frau bei ihm ist, u. er darf mit ihnen 
in einer Herberge -pi:it3 schlafen, weil seine Frau auf ihn aufpaßt. || TP e s2,17 (159): 
An einem Ort, wo man die Gewohnheit hat, in den Nächten des Versöhnungstages 
die Lampe anzuzünden, zündet man sie an.... R. Schim'on b. Eljaqim (ein Tannalt) 
sagte: Man zündet eine Lampe in den Herbergen rixp-mra an. — Anders P e s4,4. || 
‘AZ 2,1: Man stellt kein Vieh in den Gasthöfen nxp-jrs der Heiden ein, weil sie 
wegen Beiliegens verdächtig sind. || Ein weiteres Beispiel 8. MidrPs4 § 13 (24 b ). 

10,35: Dem Wirt, xrp navdoxeT. 

navSoxevg = -ijtwb , pwjm^b. GnR 92 (58 c ): Als der Morgen hell 
wurde, wurden die Männer entlassen Gn 44^ 3. R. Levi (um 300) hat 
erzählt: In Daroma war einmal ein Gastwirt ‘’pnsiB, der des Nachts 
aufzustehn u. seine Kleider anzuziehen pflegte u. dann zu denen, die 
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dort (als Gäste) waren, sagte: Steht auf u. ziehet von dannen, daß ich 
euch begleite (dem Gast das Geleit zu geben, galt als fromme Pflicht). 
Wenn sie dann fortzogen, kamen Räuber x-^ob über sie u. schlugen 
auf sie ein yimbs yrspa; dann gingen sie u. teilten mit ihm (das Ge¬ 
raubte). Einmal ging R. Mei'r (um 150) u. fand dort Aufnahme. Der 
Wirt stand auf, zog seine Kleider an u. sprach zu ihm: Stehe auf u. 
ziehe fort, daß ich dir das Geleit gebe! Er antwortete: Ich habe einen 
Bruder u. will bleiben, auf ihn wartend. Jener: Und wo ist er? Er 
antwortete: In der Synagoge. Jener: Wie ist sein Name? Ich will gehn 
u. ihn rufen. Er antwortete: aia rs (= „daß gut“ ist sein Name). Die 
ganze Nacht rief der Gastwirt nxp-rrE an der Tür der Synagoge: ru •>=, 
ra ■'=! Aber niemand antwortete, Am Morgen stand R. M. auf u. machte 
seinen Esel zurecht, um abzureisen. Da sagte jener Wirt nxpns-E: Wo 
ist denn der Bruder, von dem du sprachst? Er antwortete ihm: Der ist 
gekommen, wie es heißt Gn 1,4: Gott sah das Licht, daß es gut war nu -r. 

10,37: Der die Barmherzigkeit an ihm tat. 

Wie hier mit fittct konstruiert ist, so werden auch non u. seine 
Synonyma mit er verbunden, s. zB Gn 21, 23; Jos 2,14; 2 Sm 2,6; 3, 8. 
Ebenso die Targumim. Onk Gn 21, 23: Nach dem Guten, das ich an dir 
getan -py r-'cr *h. || Targ Jos 2,14: Wir werden an dir -pr Güte u. 
Treue üben. || Targ 2 Sm 2, 6: Und nun möge Jahve an euch -irer Güte 
u. Treue üben, u. auch ich will dieses Gute an euch tun. || In Midr 
Qoh 9, 7 (41 b ) sagt ein Unglücklicher zu Abba Tachna, dem Frommen: 
Tu eine Barmherzigkeit an mir np*is r» ms (s. die ganze Stelle bei 
Mt 6,2 S. 391). ||Tamid66 a : (Alexander der Große sagte zu den Ge¬ 
lehrten im Südland:) Was muß der Mensch tun, um bei den Leuten 
sich angenehm zu machen? Sie antworteten: Er hasse das Regieren u. 
Herrschen. Er sprach: Meine Antwort ist besser als eure: Er führe eine 
milde (barmherzige) Regierung u. Herrschaft u. erweise den Menschen 
Güte x’WN ■>:s zs i=*.b w. Weitere Beispiele: Chul 63 8 ; Qid 71 n . Doch 
linden sich auch andre Konstruktionen. P e s87 b : Eine Wohltat hat Gott 
an Israel getan ns"pn rvsr np-a, daß er sie unter die Völker 

zerstreut hat. || RH 20 a : Was für Gutes haben wir an ihnen getan 
t.—- irc •,n:s •xr! 

10,38 51: Martha. 

xr-r, Femininum zu -p (= Herr, Besitzer), bedeutet „Herrin, Ge¬ 
bieterin, Besitzerin“. 

Mehrfach wird eine Cir'a r: x.—Martha, Tochter des Boöthos, erwähnt. J 0 b 6, 4: 
Wenn einer (aus den hohenpriesterl. Familien) sich mit einer Witwe verlobt hat u. 
(hinterher) zum Hohenpriester ernannt wird, so darf er sic heimftthren (trotz Lv 21, 13 ff. '. 
Es geschah, daß J‘lioschua‘ b. Gamla sich mit der Martha, Tochter des Boßthos, ver¬ 
lobte, u. (hinterher) ernannte ihn der König zum H., u. er hat sie heimgeführt. (J e hoschuat 
b. Gamla war H. etwa von 63—65 n. Chr.. Schürer 4 2, 273.) — Über diese Martha, 
Tochter des B., s. weiter J‘ b Gl«; SDt24, 17 § 281; Gitöü *. Midr KL 1, 16 (57 “) wird 
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die Gemahlin des J u hoschua< b. Gamla nicht Martha, sondern »Mirjam, Tochter des 
Boöthos“, genannt. Levy 3, 251 b bemerkt dazu: »Wie es scheint, wurden die Frauen, 
deren hebr. Name c-vs Mirjam lautete, oft in der aram. Volkssprache: «mo, Martha 
genannt, weil die beiden Namen in ihrer Anfangssilbe -m ‘Herrin, Gebieterin’ bedeuten!“ 
Für diese Vermutung fehlt jeder Beweis. Man würde doch kaum das Schwesternpaar 
in Bethanien Martha u. Maria genannt haben, wenn die Volkssprache für letzteren 
Namen gleichfalls Martha gesetzt hätte. 

xr^n kommt übrigens auch als männlicher Personenname vor. P e s 103 a : Martha 
hat im Namen des R. J e hoschua* gesagt. 

10, 38 23: Nahm ihn auf, imete'gazo, bap, aram. brap. 

pChag2, 77 d , 34: D e bora, die Herrin des Hauses nr*>s, die uns aufgenommen 
hat inb=p-r, war sie mangelhaft? || Midr Ps 10 § 2 s. bei Lk 11, 7. 

Von den Frauen als Gastfreundinnen sagte man sprichwortartig 
einmal, daß sie sich auf die Einschätzung der Gäste besser verständen 
als die Männer ,a aber auch, daß sie mehr als die Männer mißgünstigen 
Auges auf die Gäste blickten. b 

a. B e rakh 10*>: »Sie sprach zu ihrem Mann: Siehe, ich weiß, daß der Mann ein 
heiliger Gottesmann ist“ 2 Kg 4, 9. R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: Von hier 
aus ergibt sich, daß die Frau die Gäste besser kennt als der Mann. 

b. BM 87»: Es heißt Gn 18, 6: »Schnell drei Sea Mehl“ map, u. es heißt (daselbst) 
»Feinmehl“ nbc. (Die Stelle ist so aufgefaßt, daß Abraham der Sara zuerst zugerufen 
habe: »Schnell drei Sea Mehl“; dann aber sich selbst verbessernd: »Aber Feinmehl!*) 
R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: Hieraus ergibt sich, daß das Auge der Frau miß¬ 
günstiger auf die Gäste gerichtet ist als das des Mannes. 

10,39: Welche zu den Füßen des Herrn saß u. sein Wort hörte. 

Aboth 1,4: Jose b. Jo'özer aus Q®reda (um 150 v. Chr.) sagte: Dein Haus sei ein 
Versammlungshaus für die Gelehrten, u. laß dich bestäuben von dem Staub ihrer 
Füße (= sitze zu ihren Füßen) u. trinke mit Durst ihre Worte. 

10,41: Martha, Martha. 

Zur Verdoppelung der Anrede s. bei Lk 22, 31; Mt 23, 37. 

10, 42 31: Eins ist not. 

erdg de iativ XQ £ICC , aram. etwa fco'njn trn tnn. — Die Synagoge würde 
für das eine Notwendige die Beschäftigung mit der Tora erklärt haben. 

Aboth 2,8: Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) hat gesagt: Wenn du viel Tora 
gelernt hast, tu dir nichts darauf zugute; denn dazu wurdest du geschaffen. || Aboth 3, 2: 
R. Chanina b. T e radjou (f um 135) sagte: Wenn zwei dasitzen, ohne daß Worte der 
Tora zwischen ihnen verhandelt werden, so ist das ein Sitz der Spötter, 8. Psl,l; 
aber wenn zwei dasitzen u. Worte der Tora sind in ihrer Mitte, so wohnt die Sch e khina 
zwischen ihnen, s. Mal 3,16. Da höre ich nur von zweien; woher, wenn auch nur 
einer sitzt u. sich mit der Tora beschäftigt, daß Gott ihm Lohn festsetzt? s.: Er sitze 
einsam u. schweige, denn er empfängt dafür (seinen Lohn; so der MidrKL 3, 28). || 
Aboth 3, 3: R. Schim'on (um 150) sagte: Wenn drei an einem Tische essen u. sie ver¬ 
handeln dabei keine Worte der Tora, so ist es, als äßen sie Götzenopfer, s. Jes28, 8: 
Alle Tische sind voll unflätigen Gespeis, weil Gott nicht da ist (der Midrasch nimmt 
a^pq als Gottesbezeichnung). Aber wenn drei an einem Tisch essen u. verhandeln dabei 
Worte der Tora, so ist es, als äßen sie vom Tische Gottes, s. Ez41,22: Er sprach 
zu mir: Dies ist der Tisch, der vor Jahve steht. || Aboth 3,7: R. Ja'aqob (wenn der 
Vater des R. Eliiezer b. Ja'aqob, dann um 120) sagte: Wer auf einem Wege wandert 
u. studiert u. sein Studium unterbricht u. sagt: Wie schön ist dieser Baum, wie schön 
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ist dieses Feld! dem rechnet es die Schrift so an, als hätte er sich an seiner Seele 
verschuldet. || Aboth 4,10: R. MeYr (um 150) sagte: Vermindere deine weltliche Be¬ 
schäftigung (Berufsgeschäfte) u. beschäftige dich mit der Tora u. sei demütig gegen 
jedermann. Wenn du müßig bist im Torastudium, so stellen sich viele müßige Dinge 
dir entgegen. Aber wenn du dich mit der Tora mühst, so hat er (Gott) vielen Lohn, um 
ihn dir zu geben. || Ferner Qid4,14 s. bei Mt 6 ,33 S. 439. || Peal.l s. bei Mt 15,4 S. 706;'. 

10,42 93: Maria hat das gute Teil erwählt. 

fiegis — Pr", 8 . pB e rakh 4, 7 d , 32 u. B e rakh 28 b bei Mt 6 , 5 8 S. 401. || »Ein gutes 
Teil erwählen“ = ns- pVrr ■'-> 3 . — Qid 42 a : Rab Nachman (f 320) hat gesagt, Sch e muöl 
(t 254) habe gesagt: Wenn Waisen sich in das Vermögen ihres Vaters teilen wollen, 
stellt ihnen der Gerichtshof Vormünder, die (jedem von) ihnen ein schönesTeil auswählen. 

11,1: Herr, lehre uns beten! 

Ähnliche Bitten wurden in den Schulen u. Lehrhäusern oder sonstwo 
öfters dem Lehrer ausgesprochen. 

B^akh 28 b Bar: Als R. Elisezer (um 90) erkrankt war, kamen seine Schüler, um 
ihn zu besuchen. Sie sprachen zu ihm: Rabbi, lehre uns mv* die Wege des Lebens, 
daß wir auf ihnen das Leben der zuk. Welt erlangen. Er antwortete: Geht behutsam 
um mit der Ehre eurer Genossen, haltet eure Söhne vom (bloßen) Lesen (der Schrift) 
zurück 1 u. lasset sie zwischen den Knien der Gelehrtenschüler sitzen (um zu lernen); 
u. wenn ihr betet c'bVrro oraar, wisset, vor wem ihr steht Um deswillen werdet 
ihr das Leben der zuk. Welt erlangen. || Chag. 13 a : Rab Joseph (f 333) hatte die 
Traditionen über die Wagenerscheinung (Ez 1 u. 10) gelernt; die Ältesten in Pumb e ditha 
lehrten die Baraithas über das Schöpfungswerk. Sie sagten zu ihm: Es lehre uns der 
Herr 10 ^ die Wagenerscheinung! Er antwortete: Lehret mich ■p-'WS das 

Schöpfungswerk! Nachdem sie es ihn gelehrt hatten, sagten sie zu ihm: Es belehre 
der Herr über die Wagenerscheinung! Er antwortete: Ich habe darüber in einer Bar 
gelernt: Honig u. Milch gehören unter deine Zunge (so der Midr HL 4,11); Worte, 
die süßer als Honig u. Milch sind, die seien (mögen bleiben) unter deiner Zunge (sollen 
nicht gelehrt werden). || T e m 116“: »Der Arme u. der Mann der Bedrückungen be¬ 
gegnen einander; der beider Augen erleuchtet, ist Jahve* Spr 29,13. Wenn der Schüler 
zu seinem Lehrer kommt u. zu ihm sagt: Lehre mich Tora! u. er lehrt ihn, dann 
erleuchtet Jahve beider Augen; wenn aber nicht, dann heißt es Spr 22,2: »Reicher 
u. Armer begegnen einander, Schöpfer von ihnen allen ist Jahve“; der, welcher den 
einen weise gemacht hat, wird ihn dumm machen, u. der den andren dumm gemacht 
hat, wird ihn weise machen. 

Wenn auch ein großer Teil des Achtzehngebetes, des offiziellen 
Gebetes der alten Synagoge, gewiß schon zur Zeit Jesu als Pflicht¬ 
gebet gegolten hat (s. bei Mt 6,9 91S. 406), so waren doch Privatgebete 
(meist im Anschluß an das Achtzehngebet) nicht selten. Auf die Mit¬ 
teilung eines solchen besonderen Gebetes, das speziell die Anliegen u. 
Sorgen des Jüngerkreises zum Ausdruck bringen sollte, mochte wohl 
die Bitte in Lkll,l in erster Linie gehen. 

11, 7: Die Tür ist schon verschlossen. 

Midr Ps 10 §2 (46 b ): R. Jonathan (um 220) hat gesagt: 3 1 /* Jahr hat die Sch e kbina 
(vor der Zerstörung Jerus.s) gesagt u. gerufen: Suchet Jahve, solange er sich finden 
läßt Jes 55,6; aber es war niemand da, der sich darum kümmerte. Ebenso heißt es 

1 Das bloße Lesen in der Schrift ohne die autoritative Erklärung des Gelesenen 
durch einen Lehrer, meint R. Elüezer, könne irrefahren. 
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(das. 65,1): »Ich habe mich zugänglich gemacht für die, welche mein nicht begehrten; 
ich bin zu finden gewesen för die, welche mich nicht suchten.* R. Chanina (nm 225) 
hat gesagt: Ein Gleichnis. (Gleich) einer Karawane, die sich unterwegs befand. Als es 
ihr dnnkel wurde, kam sie zu einem Stationsvorsteher (Inhaber einer befestigten Station 
an einer öffentlichen Strafie), der zu ihnen sagte: Kommt zu mir in die Station der 
wilden Tiere u. Räuber wegen. Die Karawane antwortete: Es ist nicht meine Art, bei 
einem Stationsvorsteher einzutreten. Als sie weiterzog, kam die dichteste Nacht u. 
Finsternis (vgl. Spr 7, 9) über sie. Sie kehrte um u. bat den Stationsvorsteher, ihr zu 
öffnen. Er sprach zu ihnen: Es ist nicht die Art eines Stationsvorstehers, in der Nacht 
zu öffnen, u. es ist nicht die Art eines St., um diese Stunde aufzunehmen bapV. Als 
ich aufforderte, hast du nicht gewollt, u. jetzt kann ich dir nicht öffnen. Ebenso hat 
Gott zu den Israeliten gesagt: »Kehret wieder, ihr abtrünnigen Söhne* Jer 3,14. 22 u.: 
»Suchet Jahve, solange er sich finden lägt* Jes 55, 6, aber keiner von ihnen wollte 
umkehren. Da sprach Gott (Hos 5, 15): Ich will gehen u. an meinen (früheren) Ort 
(= Himmel) zurückkehren. Als sie den Reichen u. den Völkern überliefert wurden, 
schrien sie: »Warum, Jahve, stehst du in der Ferne?“ Ps 10,1. Gott antwortete: Als 
ich euch aufforderte, habt ihr es nicht angenommen; jetzt da ihr es von mir begehrt, 
höre ich nicht auf euch; Maß gegen Maß. Das meint Sach 7,13: »Und es geschah, 
gleichwie er gerufen u. sie nicht hörten, so werden sie rufen, u. ich werde nicht hören.“ 
Etwa auf ewig? Das sei ferne! »Bis zu einer Zeit u. (zwei) Zeiten u. einer halben Zeit* Dn 
7,25. — Der Ausspruch des R. Jonathan auch P e siqR31 (143 b ); Midr KLEinl.Nr.25(39 a ). 

11,8: Um seiner Unverschämtheit willen. 

«vaiöia, etwa »mjnn, s. Sanh 105 a u. pTafan 2, 65 b , 32 bei Mt 7,7 S. 451 Fußnote u. 
456 Anm. r. || Als besonders dreister Beter galt Choni, der Kreiszieher, f um 65 v. Chr., 
8. Exkurs über den Synagogenbann Nr. 6 Anm. p. 

11,17 s. bei Mt 12, 25 S. 635. 

11,20: Durch den Finger Gottes. 

ExR 10 (74 c ): (Die Zauberer waren mit ihren Geheimkünsten bemüht, die Stech¬ 
mücken hervorzubringen; aber sie vermochten es nicht. Da sprachen sie zum Pharao: 
Das ist Gottes Finger Ex 8, 14 f.) Als die Zauberer sahen, daß Bie keine Stechmücken 
hervorbringen konnten, erkannten sie sofort, daß die Taten ein Werk Gottes u. nicht 
ein Werk der Dämonen ='•;» waren. || GnR 4 (4 a ) 8. bei Mt 10, 5 S. 559/9. 

11,21: Seine Habe bleibt in Frieden. 

Der Mensch bleibt in Frieden sibwa o-ian, s. Tanch s-be»* 99 a bei Mt 18,10 S. 781 f. 

11,22: (Die Waffenrüstung,) auf die er sich verließ. 

Von den Dienstengeln, die Gottes Forderungen täglich von den 
Menschen eintreiben, sagt R. *Aqiba (f um 135): u. sie haben, worauf 
sie sich stützen können •Diao’va rro bs onb uni. (Damit sind die Schuld¬ 
eintragungen in Gottes Schuldbuch gemeint, die wider den Menschen 
zeugen.) Die ganze Stelle (Aboth 3,16) s. bei Mt 10,29 S. 583 Nr. 3. 

11,27: Selig der Leib, der dich getragen hat, 
u. die Brüste, die du gesogen hast! 

GnR 98 (62 d ): R. Abba b. Zutra (um 270) sagte: . . . Gesegnet seien die Brüste, die 
so gesäugt haben, u. der Leib, der so hervorgebracht hat! (Gemeint istRahel, die einem 
Joseph das Leben gegeben.) Vgl. Targ Jerusch I Gn 49, 25. || Aboth 2, 8 sagt Rabban 
Jochanan b. Zakkai (t um 80) in bezug auf R. J°hoschuaf (um 90): Heil seiner Gebärerin! 
Ähnlich Chag 14b in bezug auf R. J e hoschuaf u. R. Jose, den Priester: Heil euch u. Heil 
eurer Gebärerin! Heil meinen Augen, daß sie solches sahen! — Unmittelbar zuvor ruft 
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derselbe Gelehrte aus: Heil dir, unser Vater Abraham, daß Elsazar b. fArakh (um 90) 
aus deinen Lenden hervorgegangen ist! || ExR45 (100 d ): .Sie blickten hinter Mose her* 
Ex 33,8. Was sagten sie? R. Ji 9 chaq (um 300) hat gesagt: Heil seiner Gebärerin! Was 
hat sie an ihm erlebt! — ExR 51 (103 d ) R. Jochanan (f 279) Autor. || Eine Seligpreisung 
des Leibes, aus dem der Messias hervorging, s. P e siq 149 a bei Mt 4,16 S. 161. || Eine Ver- 
w&nschung: GnR 5 (5 a ): Verflucht seien die Brüste, die diesen Menschen da gesäugt 
haben! ParaUelen: P e siq 23b ; p Kil 1,27b, u. || Weiteres bei Mt 13,16 S.663 f. 

11,37: Er legte sich nieder (zu Tische), s. Exkurs: Altjfid. Gastmahl Nr.7. 

11, 38-Daß er sich nicht zuerst vor dem Frühmahl wusch. 

Zum AbspUlen der Hände vor dem Essen s. bei Mt 15,2 $ S. 695—704. — Ober 
ÜQiaxov s. bei Lk 14,12. 

11,39: Das Äußere des Bechers u. der Schüssel reinigt ihr, 
das Innere aber ist voll von eurem Raub u. Bosheit. 

1. Zu to £aa>&ev ist nach der Parallelstelle Mt 23,25 u. wegen xd 

evovroc Vers 41 zu ergänzen rov uoxrjqiov xai tov m'vaxog; das v/limv 
gehört deshalb zu aQnayrjg xai novrjQiag . — Das Äußere u. das Innere, 
nicht wie das rabbin. u. = Außenseite u. Innenseite,» sondern 

= Gefäß u. Inhalt. 

a. Eelim 25, 1: Bei allen Geräten (Gefäßen) kommt (in bezug auf Reinheit u. Un¬ 
reinheit) die Außenseite u. die Innenseite in Betracht. || Kelim 25, 4: An einem Gerät, 
dessen Außenseite verunreinigt ist, ist (damit noch) nicht die Innenseite verunreinigt. — 
Umgekehrt wird ebenda gefragt: Wenn an einem Gerät die Innenseite verunreinigt ist, 
ist (damit) nicht (auch) seine Außenseite verunreinigt? || Zur Reinigung der Becher u. 
Schüsseln s. bei Mt 23, 25. 

2. nivat , «. = ogm .Schreibtafel, Buch“ s. bei Lk S. 108, c; ß. = »ja*?, ks?-b (auch 
«EJ-b) .SchiisBel“, zB pSanh 11,30 c , 3: Geh u. hole mir eine Schüssel Feinmehl rVicn ta-r. 

3. Zur Habsucht der Pharisäer s. bei Mt 23, 25. 

11,40: Ihr Unverständigen, hat nicht, der das Äußere 
geschaffen, auch das Innere geschaffen? 

1. ficpQtov = na 4 .»', pl. b-^vd; Beispiele s. bei Mt 5, 22 S. 280 Anm. b. 

2. tö e^o)9ey . . . t 6 eowBev = *<a u. *pr. Joma 72b; Raba (t 352) hat gesagt: Ein 
Gelehrtenschüler, dessen Inneres nicht wie sein Äußeres ist mas wir ]*kv, ist kein 
Gelehrtenschüler. 

11, 41: Vielmehr gebet, was darin ist, als Almosen, 
u. siehe, alles ist euch rein. 

1. Dem nbjy entspricht das ungemein häufige, meist einen einschränkenden oder 
gegensätzlichen Gedanken einleitende kVk = .nur“, bezw. .vielmehr*. 

2. dore iketjfdoovytjy. — Wendungen für .Almosen geben*. «. n?ix -jra; Aboth 

5,13: Vier Arten gibt es bei den Almosengebern npnx 8. die Forts, bei Mt 20,15 

S. 834«. II ß. niuo -jP5; LvR 34 (131 a ): Gib mir ein Almosen mx* -V -jp. || y. msu nvy 
u. &. m-y = noieTv &Xeri[Aoovvr)v Mt 6, 2, s. Beispiele bei Mt 6, 2 8. 388 a. || e. 3T??h 
hiss Almosen verteilen; LvR 34 (132 a ) mehrmals. || C. -aVt bj» rot oder -aVsa ns», wört¬ 
lich: sich an einem oder durch einen ein Verdienst erwerben. Besonders im Munde des 
Bittenden, zB -b-s» ns» = gib mir ein Almosen pQid 8, 64“, 34; pScb®q 5,49b, H; pTasan 
1, 64 c , 39; ■'isv -st LvR 32 (130“), dafür LvR 34 (131 b) -a -st = gib mir ein Almosen. — 
LvR 34 (132 a ) zweimal: «m« «-nra -st == gib dieser Frau (= mir) ein Almosen. Der 
Plural LvR 34 (131 c ) = pPea 8, 21b, 13 ; Gebt mir ein Almosen *a vis». — pQid 8, 64 c , 36: 
Gebt diesem ein Almosen -p-ri ov -ps», dafür LvR 32 (130 a ): tnaa -j-nna ynst = gebt 
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diesem Mann ein Almosen. — Nicht in der Imperativform zB LvR 34 (131 c ): V -p'ST 
= wir werden dir ein Almosen geben. — pP e s4, 31b, 64; km hs ■)* = als alle 
Leute ihre Gaben gegeben hatten. — LvR 34 (130 d ): Man hat darauf zu achten, wie 
man jemand ein Almosen geben soll iw nsth tkti; dafür LvR 34 (131 a ); ia rtistV 

3. ncivxa xaSagd vftiv ieiiv. — Jesus wertet die Almosen als äußeres Kennzeichen 
der innerlich vollzogenen Sinnesänderung; insofern sie zeigen, daß an die Stelle der 
früheren Habsucht u. Bosheit die Barmherzigkeit u. Gate getreten ist, kann aus ihnen 
die Folgerung gezogen werden; siehe, es ist euch alles rein! — Auch die Synagoge 
hat hier u. da die Almosen als opus operatum scharf gegeißelt u. ihren Wert nach der 
ihnen zugrunde liegenden Gesinnung bestimmt; s. Sukka49b bei Mt 5, 7 Nr. 1 S. 203; 
LvR 3 (106*) bei Mt 19,22 S. 823 f. 

11,42 31: Ihr verzahntet die Minze u. die Raute 
u. allerlei Grünkraut (Gemüse). 
qdvooftov, Minze, s. bei Mt 23, 28. || nijyayov, Raute, = cj*p. Sch e bi?ith 9,1: Raute 
c;-s, Fenchel, Portulak, Bergkoriander, Sumpfeppich u. Wiesenrauke sind frei von 
Zehnten u. können im Brachjahr von jedermann (für höchstens drei Mahlzeiten) gekauft 
werden, weil dergleichen nicht aufbewahrt wird. || Xaxavov LXX Gn 9,3 u. Ps 37,2 fOr 
p-*; letzteres — Grünkraut, Gemüsepflanzen. Zur Verzehntung der ri??* s. Exk.: Ab¬ 
gaben von Bodenerzeugnissen Nr. 3. 

11,42 33: Dies muß man tun u. jenes nicht unterlassen. 
Ähnlich Qoh 7,18: Es ist gut, daß du dieses festhältst u. auch von 
jenem deine Hand nicht abziehst. 

11,44: Wie die unkenntlichen Gräber. 
aSrjXa Gräber, die als solche nicht für jedermann erkennbar 
waren u. deshalb durch Übergießen mit Kalktünche oder durch Auf¬ 
stellen getünchter Steine gekennzeichnet werden mußten, s. bei Mt 23,27. 

11,49: Die Weisheit Gottes spricht. 

Entsprechende rabbin. Wendungen: „Der heilige Geist spricht* (Bei¬ 
spiele s. bei Lk 2,25) u. „Die göttliche Gerechtigkeit spricht*, sachlich 
soviel wie: „Gott spricht.“ — Lehrreich sind folgende Stellen. Targ 
KL 2,20: Sieh, Jahve, u. blicke vom Himmel, über wen bist du also 
hergefallen? Ist es den Töchtern Israels bestimmt, die Frucht ihres 
Leibes zu essen, die lieblichen Knaben, die in Tücher von feiner Wolle 
gehüllt waren? Es antwortete die göttliche Gerechtigkeit na u. 
sprach also: War es bestimmt, im Heiligtum Jahves einen Priester u. 
Propheten zu töten, wie ihr den Z e kharja, den Sohn Hddos, den Hohen¬ 
priester u. zuverlässigen Propheten im Heiligtum Jahves an einem Ver¬ 
söhnungstag getötet habt, weil er euch gestraft hatte, daß ihr nichts 
Böses vor Jahve tun solltet? — Genau ebenso weist Midr Qoh 3,16 (21°; 
s. bei Lk 2,25 S. 137) der heilige Geist eine Klage über die Schändung 
des Tempels durch die Feinde zurück mit der Erinnerung an die Er¬ 
mordung des Z e kbarja im Heiligtum. Man erkennt daraus, daß die beiden 
Wendungen; „Der heilige Geist spricht“ u. „Die göttliche Gerechtigkeit 
spricht“ im Grunde dasselbe bedeuteten. — „Die göttl. Gerechtigkeit 
spricht“, zB Targ KL 1,1; Targ Qoh 10, 7f.; Schab 55*; M e g 15 b u. oft. 
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12,6: Nicht einer derselben ist vergessen vor Gott. 

„Vor Gott“, s. bei Mt 18,14 S. 785 f. — Einige weitere Beispiele: B^rakh 32b; Resch 
Laqisch (um 250) hat gesagt: Die Gemeinde Israel sprach vor ihm. vat*:: Herr der 
Welt, weil es kein Vergessen vor dem Thron deiner Herrlichkeit gibt, wirst du mir 
vielleicht auch nicht die Tat mit dem Kalbe vergessen! || K e th 104 a : In seiner Sterbe¬ 
stunde streckte Rabbi seine zehn Finger gen Himmel aus u. sprach: Herr der Welt, 
offenbar u. kund ist es vor dir daß ich mich mit meinen zehn Fingern um die 

Tora gemilht u. auch nicht mit meinem kleinen Finger von ihr Nutzen gezogen habe. 
Es sei Wille von vor dir her -pcb«, daß Friede sei in meiner Ruhe. || Ta?an 3, 8: Du 
versündigst dich vor Gott oiji'sn *ars, u. er tut dir deinen Willen, wie wenn ein Sohn 
sich gegen seinen Vater va« bv versündigt u. dieser tut ihm seinen Willen. 

12,15 31: Hütet euch vor aller Habgier. 

Wünsche zitiert aus Sanh 29b : „Der Mensch kann niemals genug haben“ *iry btk 
yaxns ttro. Die Worte sind zu übersetzen: „Der Mensch pflegt sich nicht selbst als 
reich auszugeben“, d. h. er schützt Schulden vcr, um ärmer zu erscheinen, als er ist. — 
Der Satz gehört also hier nicht her. — Test Jud 18. 19: Hütet euch vor der Hurerei u. 
Geldliebe ((pikaQyvgia Habsucht); denn die Geldliebe führt zu den Götzen. || Geldliebe 
Grund der Zerstörung des 2. Tempels, s. TM e n 13,22 (533) bei Mt 23,28. || LvR 22 (120 d ): 
R. J e huda (um 150) hat gesagt: Wer gierig nach Geld verlangt u. keinen Landbesitz 
hat, was hat er für Nutzen? j| LvR 16 (116 <1 ) s. bei Mt 26,53. || Zur Frage: Wer ist reich? 
s. bei Mt 19, 23 S. 826. 

12,15 33: Nicht damit, daß einer Überfluß hat, 
kommt sein Leben aus seinen Gütern. 

„Eine Maus, die auf Denaren liegt“ -nrn« wird Sanh 29 b 

ein Reicher genannt, der sich von seinen Gütern keinen Genuß gönnt. 

12,19: (Liebe) Seele, du hast viele Güter für viele Jahre 
daliegen; ruhe, iß, trink, sei wohlgemut! 

Sir (hebr.) 11,18 f.: Mancher wird reich durch Selbstkasteiung u. verwirkt seinen 
Lohn (hat damit seinen Lohn dahin). Und wenn er sagt: Ich habe Ruhe gefunden 
rna ■'rsatv, u. nun will ich essen von meinem Gut -raiu*, da weiß er nicht, was statt 
dessen sein wird: er hinterläßt es andren u. stirbt. || Ta?an 11 a Bar: Wenn die Gemeinde 
(Gesamtheit) sich in Not befindet, sage ein Mensch nicht: Ich will in mein Haus gehn 
u. essen u. trinken u. (dann) Friede über dich, meine Seele! Wer so tut, in bezug auf den 
sagt die Schrift: Siehe da, Lustbarkeit u. Freude, Rindertöten u. Schafschlachten, Fleisch¬ 
essen u. Weintrinken! Laßt uns essen u. trinken, denn morgen müssen wir sterben Jes 
22,13! Was steht hinterher geschrieben? Aber offenbart hat sich Jahve Q e baoth in meine 
Ohren: Nimmer gesühnt soll euch dieser Frevel werden, bis daß ihr sterbet (Vers 14)! 

12,20 31: Diese Nacht wird man deine Seele von dir fordern. 

Das unbestimmte Subjekt „man“ dient im Rabbin. ungemein häufig der Vermeidung 
des Gottesnamens; Beispiele s. bei Lk 16, 9. — Zum ganzen Satz s. DtR 9 (205 c ) bei 
Mt 4,1 S. 148 ß u. Git 68 a im Exkurs: Dämonologie Nr. 3 Anm. b (Aschm e dai lacht über 
einen Mann, der sich auf 7 Jahre Stiefel bestellt u. nicht mehr 7 Tage zu leben hat). 

12, 20 83: Was du bereitet hast, wem wird’s gehören? 

pSchab 14,14 c , 3: „Höret dies, all ihr Völker, nehmt es zu Ohren, alle Bewohner 
der Welt* “^n Ps49, 2. (Die Rabbinen, Zeitgenossen des R. Abbahu, um 300, sagten:) 
Warum vergleicht die Schrift alle, die in die Welt kommen, mit einem Wiesel (nripn, 
anklingend an ■>-“)? Wie ein Wiesel zus schleppt u. hinlegt, ohne zu wissen für wen, 
so schleppen alle, die in die Welt kommen, zus. u. legen hin, schleppen zus. u. legen 
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hin, ohne zu wissen, für wen sie hinlegen; s. Ps 39, 7: Er häuft auf u. weiß nicht, wer 
es überkommen wird. 

12, 24 51: Merket auf die Raben . . .; u. Gott ernährt sie. 
Zugrunde liegen Stellen wie Ps 147,9 u. Hi 38,41. Zu ihnen bemerkt 
Raschi: Unsere Lehrer haben erklärt, daß der Rabe gegen seine Jungen 
grausam ist; aber Gott erbarmt sich über sie, indem er ihnen aus ihrem 
Unrat Mücken bereitet, die in ihren Schnabel eindringen. 

K^h 49b : Als ein Mann, der sich weigerte, für seine Kinder zu sorgen, vor Rab 
Chisda (f 309) kam, sagte dieser: Stülpt ihm einen Mörser in der Gemeinde um, daß 
er sich darauf stelle u. sage: Der Rabe fragt nach seinen Jungen, aber dieser Mann 
(d. h. ich) fragt nicht nach seinen Kindern! Aber fragt denn der Rabe nach seinen 
Jungen? Es heißt doch Ps 147,9: Er gibt dem Vieh sein Futter, den jungen Raben, 
welche schreien! Darin liegt kein Widerspruch vor: in dem einen Fall handelt es sich 
am weiße, in dem andren um schwarze. — Raschi: Wenn sie groß werden, werden sie 
schwarz, u. dann lieben die Alten sie, aber im Anfang sind sie weiß (ohne Gefieder), u. 
da hassen sie sie. || DtR 6 (203 a ): Weshalb wird ein Kind (erst) am 8. Tage beschnitten? 
Weil Gott ihm Barmherzigkeit widerfahren läßt, indem er mit ihm wartet, bis Kraft in 
ihm ist. Und wie das Erbarmen Gottes mit dem Menschen ist, so ist sein Erbarmen 
auch mit dem Vieh, s.: Vom achten Tage an u. weiter wird es als eine Feueropfer¬ 
darbringung für Jahve wohlgefällig aufgenommen werden Lv 22, 27. Und nicht bloß 
dies, Gott hat auch gesagt (das. Vers 28): Es selbst mit seinem Jungen sollt ihr nicht 
an einem Tage schlachten. Und wie Gott seine Barmherzigkeit dem Vieh widerfahren 
läßt, so ist er auch voller Erbarmen über die Vögel; denn es heißt Dt 22, 6: Wenn du 
unterwegs ein Vogelnest antriffst.... so nimm nicht die Mutter mitsamt den Jungen. — 
Weiteres bei Mt 6, 26. 

12,24 Ü8: Um wie vieles seid ihr vorzüglicher als die Vögel! 

Eine Schlußfolgerung a minori ad maius. gleichfalls von Vögeln hergenommen, DtR 0 
(203b); R. Chijja (wohl b. Abba, um 280) hat gesagt: Wenn für einen Vogel, der kein 
Verdienst der Väter u. keine Bundschließuugen u. keine Schwüre aufzuweisen hat, seine 
Jungen eine Sühnung beschaffen (indem um ihrer Wegnahme willen der Vogelmutter 
die Freiheit gelassen wird Dt 22,6), um wieviel mehr wird er (Gott) den Kindern 
Abrahams, Isaaks u. Jakobs, die das Verdienst der Väter aufzuweisen haben, dereinst 
Sühnung beschaffen, wenn einer von ihnen gesündigt hat! — Als weiteres Beispiel 
s. pSch e bi$ith », 38' 1 , 22 bei Mt 10, 29 8 S. 582 f. 

12,30: Die Völker der Welt 

xu Hövrj xov xoGjiov = nbisti riss; dies eine der häufigsten rabbin. 
Bezeichnungen der außerisraelitischen Menschheit. Einer der frühesten 
Belege wohl in der Verhandlung des Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) 
u. seiner Jünger über den Sinn von Spr 14, 34, s. BB 10 b u. Parallelen 
bei Mt 5, 7 S. 204 Nr. 5. 

Weitere Beispiele: P e siqR 9 (167b) bei Mt 1,5 S. 21, 5; Midr HL 6, 2 ebenda S. 2t, c; 
SDt § 1 (65 «) bei Mt 1,21 S. 64, b ; GnR 78 (50 c ) bei Mt 2,11 S. 84 ß; Midr Ruth 2,14(132 b) 
bei Mt 2,15 S. 86 f.; Midr HL 2,14 (101 a ) bei Mt 3,16 S. 123^; DtR 11 (207°) bei Mt 4,1 
S. 146 f.; P e siqR 36 (162a) bei Mt 4,5 S. 151/3; Midr Ps 36 § 6 (125b) bei Mt 4,16 S. 162; 
pTafan 1,1,64»; Midr Esth 1,2 (85») bei Mt 4,17 S. 164 u. ö. 

12,35—40: Gleichnisse mit ähnlicher Tendenz finden sich Schab 153» u. Midr Qoh9,8 
(42») bei Mt 22,2—14 S. 878. || Daß ein hochgestellter Mann einen minder angesehenen 
bei Tisch bediente, empfand man als etwas Ungewöhnliches, s. SDt 11,10 § 38 (77») 
bei Mt 23,11 Anm. c. || Zur Anzahl der Nachtwachen s. bei Mt 14, 25 S.688 ff. 
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12,40 5t: Seid bereit. 

pKil 1), 32b, 7 : R. Jirm e ja(um 320) ordnete (betreffs seiner Bestattung) an: Kleidet mich 
in ein weißes Ärmelgewand, bekleidet mich mit meinen Socken, gebt Schuhe an meine 
Füße u. einen Stab in meine Hände u. legt mich auf die Seite a-S'C damit ich, wenn 
der Messias kommt, bereit bin *u?r?. — Ebenso pK c th 12,35», 16; dagegen GnR 100 
(63 d ): „Setzt mich an einem Wege «rrvät by bei*, statt: „legt mich auf die Seite.* Ob 
auch im pT statt sits'c by zu lesen ist (stj“:?’?») by = an einen Weg? Krauß, 

Archäol. 2, 72 erwähnt es als eine „beliebte Sitte, die Gräber längs der Straße anzulegen*. 

12,40 93: Zu einer Stunde, da ihr es nicht meint, 
wird des Menschen Sohn kommen. 

(Vgl. Exkurs! Vorzeichen u. Berechnung der messian. Zeit II, D u. bei Mt 24, 42.) 

12, 42: Wer ist der treue . . . Haushalter? 

Mit dem olxovofiog ist hier nach Mt 24, 45 ff. ein rv?a la gemeint, 
d. h. ein Hausvogt, der, selbst dem Sklavenstande angehörend (vgl. das 
damit wechselnde dovlog Vers 43. 45. 46), dem gesamten Hausgesinde 
(O-eQaneia), unter Umständen dem ganzen Anwesen seines Herrn (navxa 
xa vnÜQxovxti Vers 44) vorsteht; s. die Zitate zu Mt 24,45. — Als ein 
solcher olx. wird Joseph bezeichnet. 

Test Joseph 12: Nimm den Jüngling (spricht Potiphars Weib zu ihrem Gemahl) zu 
deinem Haushalter, so wird dich der Gott der Hebräer segnen; denn Gnade vom 
Himmel ruht auf ihm. || Über sonstige Bedeutungen von oixovöfios s. bei Lk 16,1. 

12, 47 f.: Jener Knecht, der den Willen seines Herrn gekannt 
u. nicht... nach seinem Willen getan hat, wird viele Streiche 
leiden; wer ihn aber nicht gekannt, aber Strafwürdiges ge¬ 
tan hat, wird wenige Streiche leiden. 

Der gleiche Gedanke liegt folgenden halakh. Bestimmungen zugrunde. 

Schab 7,1: Wenn einer das Grundgesetz des Sabbats (das Arbeitsverbot) vergaß 
u. mehrere Arbeiten an mehreren Sabbaten verrichtete, so ist er (weil versehentlich 
sündigend) nur ein Sündopfer schuldig. Wenn einer das Grundgesetz des S. kannte 
u. mehrere Arbeiten an mehreren Sabbaten verrichtete (ohne zu wissen, daß es der 
Sabbattag war), so ist er für jeden einzelnen S. (ein Sündopfer) schuldig. Wenn einer 
aber wußte, daß S. war u. mehrere Arbeiten an mehreren Sabbaten verrichtete, so ist 
er für jede einzelne Hauptarbeit (die er verrichtete, ein Sündopfer) schuldig. || Mak 3,7: 
Ein Nasiräer, der den ganzen Tag Wein trinkt (weil er das Weinverbot vergessen hatte), 
ist nur einmal schuldig. Hat man zu ihm gesagt: „Trinke nicht, trinke nicht!* u. er trinkt, 
so ist er wegen jedes einzelnen Males schuldig. || Ähnliches Mak 3,8. || Auch auf den von 
R. Jischmasel (t um 135) aufgestellten Grundsatz BB60 b kann verwiesen werden: Laß 
die Israeliten; es ist besser, daß sie irrtümlich u. nicht mutwillig sündigen. (Grund: Sünde 
aus Unkenntnis wird minder hart bestraft als Sünde wider besseres Wissen.) — TSota 
15,10 (322) Rabban Schimfon b. Gamliel, um 140, als Autor. Als allgemein anerkannt 
wird dieser Grundsatz zitiert Schab 148 b ; Be$a 30». — Ferner 8. bei Mt 21, 31 91 DtR 7. 

12, 53: s. Sota 9,15 bei Mt 10, 35 S. 586. 

13,1: Galiläer, deren Blut Pilatus mit ihren Opfern mischte. 

Das war möglich, da das Schlachten der Opfertiere in erster Linie 
Sache desjenigen war, der das Opfer darbrachte. Die Tätigkeit der 
Priester hob erst mit dem Auffangen u. Sprengen des Blutes an. 
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Z e b 3,1: Das Schlachten ist gültig, wenn es geschieht durch Nichtpriester, durch 
Frauen u. durch Sklaven u. selbst durch Unreine, sogar bei allerheiligsten Opfern, nur 
daß die Unreinen das Fleisch nicht berühren dürfen. — Hierzu Z e b 32«: Weil es heißt: 
Du aber u. deine Söhne mit dir sollt euer Priesteramt beobachten hinsichtlich jeder 
Angelegenheit des Altars Nu 18,7, so könnte man meinen, das gelte auch vom Schlachten 
(also auch dieses sei durch Priester zu verrichten). Da sagt die Schrift lehrend: „Und 
er (der das Opfer Darbringende) schlachte das junge Rind vor Jahve, u. die Söhne 
Ahrons, die Priester, sollen das Blut darbringen * Lv 1,5. Vom Auffangen (des Blutes) 
an u. weiterhin erstrecken sich die Gebote für die Priesterschaft. Das lehrt betreffs 
der Schlachtung, daß sie durch jeden Menschen in gültiger Weise vorgenommen werden 
kann. — Diese Bar findet sich SLv 1,5. || v = ar?. — Midr Ps 7 § 2 (32®): R. Sch e - 
muöl b. Nachman (um 260) bat gesagt: Dem Abischai, Sohn <p e rujas, schwur David u. 
sprach: So wahr Jahve lebt (1 Sm 26,10)! Wenn du das Blut dieses Gerechten (Sauls) 
anrührst, so vermische ich dein Blut mit seinem Blut i«-a -pn a*w« || ExR 19 (81 c ): 
Gott sprach zu den Israeliten: Wenn ihr euch nicht beschneiden laßt, dürft ihr (vom 
Passahlamm) nicht essen, s. Ex 12,43. Sofort gaben sie sich hin u. ließen sich beschneiden, 
u. das Blut des Passahs wurde vermischt a^rr: mit dem Blut der Beschneidung. 

13,2: Meinet ihr, d^ß diese Galiläer vor allen (übrigen) 

Galiläern Sünder waren, weil sie solches erlitten haben? 

Der altjüdischen Theologie waren „Züchtigungen aus Liebe“ •pn*!©* 
rnqx bti? ein wohlbekannter Begriff. Man verstand darunter Leiden, die, 
ohne in einem Zus.hang mit voraufgegangenen Verfehlungen eines 
Menschen zu stehen, diesem von Gott lediglich zur Prüfung u. Läuterung 
gesandt würden. Äußerlich glaubte man sie daran erkennen zu dürfen, 
daß sie den Menschen nicht am Torastudium u. am Gebet verhinderten. 
Nahm der Betreffende sie willig auf sich, so sollte langes Leben, Be¬ 
festigung seiner Torakenntnis u. Vergebung aller Sünden sein Lohn sein.« 
Von solchen Leiden galt der Satz: Es gibt Züchtigungen ohne Schuld.*» 

Aber diese „Züchtigungen aus Liebe“ bildeten doch nur eine Aus¬ 
nahme. Als Regel wurde angesehen: keine Züchtigung ohne Schuld; 
wo Leiden, da Sünde zuvor.*> Und zwar wacht Gott darüber, daß beide, 
Sünde u. Straffolge, sich nach dem Grundsatz „Maß gegen Maß“ genau 
entsprechend — Mehrfach hat man die Straf leiden für die einzelnen 
Sünden auf Grund von Schriftworten festzustellen versucht; dabei hat 
dann die Neigung zum Statutarischen der Versuchung nicht widerstehen 
können, das, was in der Schrift einmal als Strafe für eine bestimmte 
Verfehlung erscheint, sofort als regelmäßige Folge dieser Sünde hin¬ 
zustellen. d Nach dem Grundsatz „Maß gegen Maß“ wuchs natürlich 
mit der Größe der Sünde die Schwere der Strafe. Die größten Kata¬ 
strophen, die über den einzelnen oder die Gesamtheit hereinbrechen 
können, haben deshalb stets die schwersten Tatsünden zur Voraus¬ 
setzung; als solche gelten Götzendienst, Unzucht, Blutvergießen, Raub, 
Rechtsbeugung u. grundloser Haß.e — So gewann man ein förmliches 
Strafverzeichnis für die einzelnen Sünden. Man wußte nicht bloß« welches 
Unheil auf eine bestimmte Sünde folgte, sondern konnte nun auch um¬ 
gekehrt aus dem Unglück eines Menschen auf die Art seiner Ver- 
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siindigung schließen. Das Leiden wurde zur Erkennungsmarke der 
Schuld.! — Daß diese Anschauungen in der neutest. Zeit im jüdischen 
Volk verbreitet gewesen sind, beweist außer Joh 9, 2 besonders die 
Frage Jesu Lk 13, 2 u. 4; denn mit ihr tritt er eben der Meinung ent¬ 
gegen, als ob ein besonderes Unglück, das über einen Menschen herein¬ 
bricht, zu bewerten sei als ein Beweis für das Vorliegen einer be¬ 
sonderen Schuld. 

a. B e rakh 5». Den Anfang der Stelle s. bei Mt 8,17 S. 484«. Darauf folgt: Ver¬ 
schiedener Meinung waren R. Jafaqob b. Idi (um 280) u. R. Acba b. Chanina (um 300). 
Der eine sagte: Alle diejenigen sind Züchtigungen der Liebe, bei denen es keine Ver¬ 
nachlässigung des Torastudiums gibt, s.: Wohl dem Manne, den du zUichtigst, Jahve, 
u. aus deiner Tora belehrst Ps 94,12. („Wohl dem Manne“ gilt nur, wenn neben der 
Züchtigung die Belehrung aus der Tora oder das Torastudium einhergeht.) Der andre 
sagte: Alle diejenigen sind Züchtigungen der Liebe, bei denen es keine Vernachlässigung 
des Gebetes gibt, s.: Gepriesen sei Jahve, der mein Gebet u. seine Gnade von mir nicht 
weichen lieh Ps 06,20. (Gottes Gnade u. Liebe da, wo das Gebet nicht aufhört.) R. Abba 
b. Chijja b. Abba (um 310) sagte zu ihnen: So hat R. Chijja b. Abba (um 280) gesagt, 
R. Jochanan (t 279) habe gesagt: Diese wie jene sind Züchtigungen der Liebe, s.: Wen 
Jahve liebt, den weist er zurecht Spr3,12. Was will dann aber die Schrift lehrend 
sagen mit: „Und den du aus deiner Tora belehrst“ Ps 94,12? Erkläre nicht: „Den du 
belehrst“, sondern: „Den du dieses Wort aus deiner Tora lehrst“, nämlich den dn den 
Schluß a minori ad majus vom Zahn u. Auge lehrst: wenn um eines Zahnes u. Auges 
willen, die eins von den Gliedern des Menschen sind, ein Sklave zur Freiheit ausgeht 
(s. Ex 21, 26 f.) — um wieviel mehr wird das dann von den Züchtigungen gelten (daß 
sie den Menschen frei von aller Sündenschuld ausgehen lassen), die den ganzen Leib des 
Menschen aufreiben! — Den Schluß bildet ein Ausspruch des R. Schimfon b. Laqisch, 
um 250; s. B' rakh 5» bei Mt 5,13 S. 235 Nr. 4. 

b. Schab 55 *, a. bei Mt 9,2 ö S. 495 ß. c. Belege bei Mt 7,2 38 (Nr. 1 —3) S. 444 ff. 

d. Schab 2, 6: Wegen dreier Vergehungen sterben Frauen in der Stunde, da sie ge¬ 
bären: weil sie nicht sorgfältig siud in bezug auf die Menstruation, die Teighebe u. 
das Anzünden der (Sabbat-)Lampe. || Schab 32* (Bar): R. Acha (um 180?) sagte: (Wöch¬ 
nerinnen sterben) weil sie den Schmutz ihrer Kinder am Sabbat abwaschen. Einige 
sagten: Weil sie zur heiligen Lade „Kasten“ sagen. Bar: R. Jischmafel b. Eifazar (um 130; 
sagte: Wegen zweier Dinge sterben die gesetzesunkundigen Leute, weil sie zur heiligen 
Lade „Kasten“ u. zur Synagoge „Volkshaus“ d? r-a sagen. || Schab 32*> Bar: R. Nathan 
(um 160) sagte: Der Gelübde wegen (d. h. wegen deren Nichtbeobachtung) stirbt die 
Flau eines Menschen, 8.: Wenn du nichts hast, um (deine Gelübde) zu bezahlen, wozu 
soll dein Bett unter dir (= deine Frau im Sinn des Midr) weggenommen werden (durch 
den Tod) Spr 22, 27? Rabbi sagte: Wegen der Gelübde sterben die Kinder, wenn sie 
(noch) klein sind, s. Qoh 5, 5: „Laß nicht deinen Mund (durch vorschnelles Geloben) 
deinen Leib in Strafe bringen u. sage nicht vor dem Gottesboten, daß es Übereilung 
war; warum soll Gott zürnen ob deines Geredes u. das Werk deiner Hände verderben?“ 
Was ist das Werk der Hände eines Menschen? Antworte: Die Söhne u. Töchter eines 
Menschen. — Bar: Der Gelübde wegen sterben die Kinder; das sind Worte des R. Eifazar 
b. Schimfon (um 180). Rabbi sagte: Wegen Vernachlässigung des Torastudiums. Zugunsten 
dessen, der gesagt hat: „wegen der Gelübde“, ist das, was wir (vorhin) gesagt haben; 
aber welche Schriftstelle gibt es für den, der gesagt hat: „wegen Vernachlässigung des 
Torastudiums“? s. Jer 2, 30: »Habe ich eure Kinder etwa grundlos geschlagen? (Nein, 
es geschah,) weil man Unterweisung (aus der Tora) nicht annahm“ (so der Midr, vgl. 
Raschi). I Schab 32 *>: Es waren darüber (über die Ursache des frühzeitigen Todes der 
Kinder) R Melr (um 150) u. R. J e huda (um 150) verschiedener Meinung. Der eine sagte: 
Wegen (Vernachlässigung) der Türpfostenkapsel (sterben die Kinder weg), der andre: 
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Wegen (Vernachlässigung) der Kleiderquasten. Zugunsten dessen, der gesagt hat: 
„wegen der Tttrpfostenkapsel“, ist: „Schreibe sie an die Pfosten deines Hauses* u.: 
„Damit euer u. eurer Kinder Leben lang werde* Dt 11, 20 f. Aber welche Schriftstelle 
gibt es für den, der gesagt hat: „wegen der Kleiderquasten* ? Rab Kahana (um 250) hat 
gesagt: Jer2, 34: Auch ah deinen Säumen (wegen der daran vernachlässigten Quasten) 
fand sich das Blut der Seelen Armer, Unschuldiger (nämlich deiner Kinder). || Schab 32 b 
Bar: R. N e chemja (um 150) sagte: Wegen grundlosen Hasses mehrt sich der Zank im 
Hause eines Menschen, u. seine Frau hat Fehlgeburten, u. die Söhne u. Töchter des 
Menschen sterben, wenn sie klein sind. (Raschi: Der Zank mehrt sich, Maß gegen Maß. 
Seine kleinen Kinder sterben; was er lieb hat, wird ihm genommen, auch das geschieht 
nach Maß.) — R. Ehazar b. J e huda (aus Bartotha, um 110) sagte: Wegen (Vernach¬ 
lässigung) der Teighebe ist kein Segen im Eingesammelten, u. Fluch kommt über die 
Marktpreise; man sät den Samen aus, u. andre essen, 8. Lv 26,16: „So werde auch ich 
euch dies tun u. über euch wegen der Teighebe (s. gleich) bestellen die Abzehrung u. 
das Fieber, welche eure Augen erlöschen u. das Leben schwinden machen; u. ihr werdet 
euren Samen vergeblich säen, denn eure Feinde sollen ihn verzehren“; lies nicht rVr^ 
(Bestürzung), sondern rrsr:? (= wegen der Teighebe).. . . Wegen Vernachlässigung der 
Priesterheben u. Zehnten wird der Himmel verschlossen, daß er keinen Tau u. Regen 
niederkommen läßt, u. Teuerung entsteht, u. der Gewinn geht verloren, u. die Menschen 
jagen ihrem Unterhalt nach u. erlangen ihn nicht, b.: Dürre, auch Sommerglut raffen 
Schneewasser hinweg, so die Unterwelt die Sünder Hi 24,19. Was bedeutet das? In 
der Schule des R. Jischmafel (f um 135) ist gelehrt worden: Wegen der Dinge, die ich 
euch für den Sommer geboten habe, u. die ihr nicht getan habt (wie Absonderung der 
Heben u. Zehnten), wird von euch das Schneewasser weggerafft in den Tagen der 
Regenzeit (im Winter, so daß im Sommer keine Erdfeuchtigkeit vorhanden ist). . . . 
Wegen Raubes ziehen Heuschrecken herauf, u. Hungersnot entsteht, u. die Menschen 
essen das Fleisch ihrer Söhne u. Töchter, s. Am 4, 1.9; Joel 1,4 u. Jes 9,19: Da 
haut inan zur Rechten ein u. hungert noch, u. frißt zur Linken u. wird nicht satt, 
ein jeder das Fleisch seiner Kinder fressen sie. Lies nicht „das Fleisch irn* = seines 
Armes, sondern „das Fleisch = seines Samens, seiner Nachkommenschaft essen 
sie. — Wegen Rechtsverzögerung, Rechtsverdrehung, Rechtsfälschung u. wegen Ver¬ 
nachlässigung des Tornatudiums kommt das Schwert u. viel Plünderung u. Pest u. 
Dürre, u. die Menschen essen u. werden nicht satt u. essen ihr Brot nach Gewicht, 
s. Lv26, 25: „Ich bringe ein Schwert über euch, das Rache für den Bund ausübt*; u. 
mit „Bund“ ist nichts andres als die Tora gemeint, s. Jer 33, 25: Wenn nicht mein 
Bund besteht usw. Feruer heißt es Lv 26, 26: Indem ich euch den Stab des Brotes 
zerbreche u. dann zehn Weiber euer Brot in einem Backtopf backen u. sie euer Brot 
nach dem Gewicht zurückbringen u. ihr eßt u. nicht satt werdet. Und: Sie werden ihre 
Sündenschuld erstattet erhalten, weil u. alldieweil sie meine Rechte verworfen haben 
Lv 26, 43. — Wegen falschen u. lügenhaften Schwurs u. wegen Entheiligung des göttl. 
Namens u. des Sabbats mehren sich die wilden Tiere, u. die Haustiere schwinden hin, 
u. die Menschen werden vermindert u. die Wege verödet; s. Lv 26, 23. 22: „Und wenn 
ihr euch wegen des Eides von mir nicht züchtigen laßt“ — lies nicht n'vx? (durch 
dieses), sondern -Vs: (wegen des Eides) — „so lasse ich gegen euch los das Wild des 
Feldes, u. es wird euch kinderlos machen u. euer Vieh vertilgen u. euch vermindern, 
so daß eure Wege verödet werden.“ Und vom lügenhaften Schwur s. Lv 19,12: „Ihr 
sollt nicht bei meinem Namen zur Lüge schwören u. also den Namen deines Gottes 
entweihen“, u. von der Entweihung des göttl. Namens s. Lv 22, 32: „Entweihet nicht 
meinen heiligen Namen“, u. von der Entweihung des Sabbats heißt es Ex 31,14: „Wer 
immer ihn entweiht, soll getötet werden.“ Und das eine „Entweihen“ belehrt über das 
andre vom lügenhaften Schwur aus (d. h. die gleiche Strafe, die Lv 26, 23 u. 22 nach 
dem Midr für den Meineid festgesetzt ist, gilt auch für den lügenhaften Schwur Lv 19,12 
* u - wegen des hier vorkommenden Ausdrucks „entweihen“ auch für die in Lv 22, 32 u. 
Ex 31,14 genannte.) Verfehlungen, bei denen sich gleichfalls das Wort „entweihen“ 
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findet; 8. Einleitung 97 Nr. 2). — Wegen Blutvergießens ist das Heiligtum zerstört worden 
u. die Sch e khina von Israel gewichen, s. Nu 35, 33 f. Siehe, verunreinigt ihr das Land, 
so sollt ihr nicht darin weilen, u. ich wohne nicht darin. — Wegen Unzucht (Blutschande), 
Götzendienst, Unterlassene der Brach- u. Jobeijahre kommt Verbannung in die Welt, u. 
man läßt sie (die Einwohner) auswandern, u. andre kommen u. wohnen an ihrem Ort, 
s. Lv 18,27.25. 28. Betreffs des Götzendienstes s. Lv 26, 30. 31.33. Betreffs der Brach- 
u. Jobeijahre s. Lv26, 34 f. — Wegen Unflätigkeit des Mundes erneuern sich große Be¬ 
drängnisse u. schwere Verhängnisse, die Jünglinge der gottlosen Israeliten (wörtlich: 
der Hasser Israels) sterben, die Waisen u. Witwen schreien u. werden nicht erhört, s. 
Jes 9,16. || Schab 33 a : Rabbah h. Schela (um 325) hat gesagt, Rah Chisda (f 309) habe 
gesagt: Wer seinen Mund Schandbares reden läßt, dem macht man (= Gott) den Ge¬ 
hinnom tief, s. Spr 22,14: Eine tiefe Grube ist der Mund, der Ekelhaftes redet (so 
scheint der Midr die Stelle zu fassen, vgl. kit, mr Nu 11, 20). Rab Nachman b. Jifchaq 
(t 356) hat gesagt: Auch wenn man es (Schandbares) hört u. dazu schweigt, s. ebenda: 
Wem Jahve zürnt, der fällt dahinein. R. Hoschafja (um 225) hat gesagt: Wer sich der 
Buhlerei ganz hingibt, an dem gehen Wunden u. Striemen hervor, s. Spr 20,30: .Striemen 
von Wunden (treten hervor), gibst du dich ganz an das Böse hin“ (so der Midr); u. 
nicht bloß dies, sondern er wird auch mit Wassersucht gestraft, s. das.: .Und Schläge 
(Plagen) im Innersten des Bauches." || Schab 33 B Bar: Drei Arten von Wassersucht gibt 
es: bei der infolge von Unzucht ist der Leih hart; infolge von Hunger ist der Leib 
aufgedunsen; infolge von Zauberei ist der Leih ahgemagert. || Schab 33 a Bar: Die Bräune 
kommt in die Welt wegen (Unterlassung) der Fruchtverzehntung. R. Eifazar b. Jose 
(um 180) sagte: Wegen Verleumdung. Raha (t 352) hat gesagt — nach andren R. J e ho- 
schuaf h. Levi (um 250) —: Welche Schriftstelle gibt es dafür? s. Ps 63,12: .Der 
König wird sich freuen in Gott, es wird sich rühmen jeder, der hei ihm (Gott) schwört; 
denn es wird verstopft (-ocp, davon rnpptc die Bräune) der Mund derer, die Lüge (Ver¬ 
leumdung) reden." || Schab 119*>: Rah j e huda b. Sch^uöl (wohl ben Schela, um 300) 
hat im Namen Rahs (f 247) gesagt: Eine Feuersbrunst findet sich nur an einem Ort, 
wo es Entweihung deB Sabbats gibt; s. Jer 17, 27: Wenn ihr nicht auf mich hört, den 
Sabbattag zu heiligen u. keine Last zu tragen u. damit durch die Tore Jerus.s herein¬ 
zukommen am Sabbattage, so zünde ich Feuer an in euren Toren, u. verzehren wird es 
die Hochbauten Jerus.s u. nicht verlöschen. || Sukka29» Bar: Wegen vier Dinge geht 
das Vermögen der Besitzer (durch Konfiskation) an die Regierung über: weil man be¬ 
zahlte Schuldbriefe zurückbehält (um sie später noch einmal einzufordern), weil man 
auf Zins ausleiht, weil man die Möglichkeit hatte, (Unrecht) zu verhindern, u. es nicht 
tat, u. weil man öffentlich Almosen gelobte, ohne sie (hinterher) zu geben. Rab (f 247) 
hat gesagt: Wegen vier Dinge gelangt das Vermögen der Besitzer an den Staatsschatz 
(■p-so = xa/xüov ): weil man den Lohn des Tagelöhners einhehält, weil man den Lohn 
des Tagelöhners herabdrückt, weil man ein Joch vom eigenen Hals abwirft u. es auf 
andre legt, u. wegen Hochmuts, u. der Hochmut kommt ihnen allen gleich (wiegt alle 
übrigen auf). || Pea 8,9: Wer nicht lahm, nicht blind, nicht hinkend ist, aber sich so 
stellt, als wäre er eins von ihnen, der stirbt nicht im hohen Alter, ohne daß er eins 
von ihnen geworden ist; denn es heißt Spr 11, 27: Wer Unheil ersinnt, den wird es 
treffen. .. . Und jeder Richter, der ein Geschenk annimmt u. das Recht beugt, wird 
nicht sterben im hohen Alter, ohne daß seine Augen erblinden, s. Ex 23,8: Ein (Be- 
stechungs-)Ge8chenk sollst du nicht annehmen, denn solch Geschenk macht Sehende 
blind. || P e 8 112 b Bar: Wer beim Licht der Lampe den Beischlaf vollzieht, der bekommt 
epileptische Kinder. — Weitere dem geschlechtlichen Gebiet angehörende Beispiele s. 
Git 70»; N e d 20»; Tanch 158» 8. hei Joh 9,2. — || Tafan 8*»: R. Jochanan (t 279) 
hat gesagt: Der Regen wird nur wegen solcher zurückgehalten, die öffentlich ver¬ 
sprechen, Almosen zu gehen, u. sie (hinterher) nicht geben, s. Spr 25,14: Gewölk u. 
Wind u. doch kein Regen; also ein Mann, der prahlt mit erlogener Gabe. — Der gleiche 
Gedanke J®b 78b. || Tanch 159b: So haben unsre Lehrer gelehrt: Wegen elf Dinge 
kommen Aussatzplagen über den Menschen: Götzendienst; Entheiligungfdes göttlichen 
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Namens; Unzucht; Diebstahle; Verleumdung; solche, die ein falsches Zeugnis ablegen; 
ein Richter, der das Recht fälscht; ein falscher Schwur; Eindringen in ein fremdes 
Gebiet; Ersinnen trüglicher Gedanken; Anstiften von Zank unter Brüdern. Einige fügen 
noch hinzu: Wegen Mißgunst y 1 *. — Dasselbe TanchB jnme § 10 (24 b ); LvR 17 
(117a); NuR 7 (147 c ). — In ;Arakh 16» sagt R. Jochanan (f 279): Wegen sieben Dinge 
kommen Aussatzplagen: Verleumdung, Blutvergießen, falscher Schwur, Unzucht, Hoch¬ 
mut, Raub u. Neid. || Aboth 5,8 f.: Siebenerlei Strafen kommen wegen siebenerlei Sünden. 
(i.) Wenn ein Teil (von den Israeliten) verzehntet u. ein Teil von ihnen nicht verzehntet, 
so kommt Hungersnot infolge von Dürre: ein Teil hungert, u. ein Teil ist satt. ( 2 0 Hat 
man beschlossen, nicht zu verzehnten, so kommt Hungersnot infolge von Unruhen u. 
von Dürre. (*•) Hat man beschlossen, die Teighebe nicht abzusondern, so kommt ver¬ 
nichtende Hungersnot. (*-) Pest kommt in die Welt wegen der todeswürdigen in der 
Tora genannten Verbrechen, die dem Gerichtshof nicht überwiesen werden (können), u. 
wegen der Früchte des siebenten Jahres. ( 5 -) Schwert kommt in die Welt wegen Hinaus¬ 
schiebung des Rechts u. wegen Beugung des Rechts u. wegen derer, die auf Grund der 
Tora eine Entscheidung treffen, die der Halakha nicht entspricht. (*■) Wilde Tiere 
kommen in die Welt wegen falschen Schwurs u. wegen Entheiligung des göttlichen 
Namens. (’■) Verbannung kommt in die Welt wegen Götzendienstes, wegen Unzucht, wegen 
Blutvergießens u. wegen (Nichtbeobachtung) des Brachjahres. — Parallele: AbothRN 38. 

e. Joma 9 a bei Mt 5,43 S. 866 Nr. 3. 

/. Schab 33» Bar bei Mt 5, S S. 192a. || In gewissem Sinn kann hierher auch die 
Theorie von der Ersetzung der vier jüdischen Todesstrafen durch bestimmte Unglücks¬ 
fälle gezogen werden. K e th 30»: Rab Joseph (f 333) hat gesagt, u. ebenso hat es 

R. Chijja (um 200) als tannaltische Tradition gelehrt: Obwohl seit dem Tage,* da das 
Heiligtum zerstört wurde, das (große) Synedrium aufhörte, so haben doch die vier 
Todesstrafen (Steinigung, Verbrennung, Enthauptung u. Erdrosselung) nicht aufgehört. 
Sie hätten nicht aufgehört? Sie haben ja (tatsächlich) aufgehört! Allein es ist so ge¬ 
meint: die Verurteilung zu den vier Todesstrafen (seitens Gottes) hat nicht aufgehört. 
Wer sich der Steinigung schuldig gemacht hat, fällt entweder vom Dach, oder ein 
wildes Tier zerstampft ihn. Wer sich der Verbrennung schuldig gemacht hat, der fällt 
entweder in einen Brand, oder eine Schlange beißt ihn. Wer sich der Enthauptung schuldig 
gemacht hat, wird entweder der (heidnischen) Regierung ausgeliefert, oder Räuber kommen 
über ihn. Wer sich der Erdrosselung schuldig gemacht hat, der geht entweder in einem 
Fluß unter oder stirbt an einem Erstickungsanfall. — Parallelen: Sota 8 b ; Sanh 37 b . 

13,4: Auf die der Turm bei Siloah fiel u. sie tötete. 

Auf Grund der Angabe des Josephus, Bell Jud 5, 4, 2, daß die süd¬ 
liche Stadtmauer Jerusalems sich ostwärts bis an die Quelle Siloah 
hingezogen hat, kann man vermuten, daß ein dort befindlicher Mauer¬ 
turm das Unglück angerichtet hat. — In eigentümlichem Gegensatz 
dazu steht die Bemerkung AbothRN 35: „Niemals hat in Jerus. ein 
Einsturz rhis« stattgefunden.“ Das wird als eins der zehn Wunder an¬ 
geführt, die „unsren Vätern beim Heiligtum geschehen sind“. — Über 
2ihoäfi 8. bei Joh 9, 7. 

13,6: Einen Feigenbaum hatte jemand 
in seinem Weinberge gepflanzt. 

Weinberge pflegten mit allerlei Fruchtbäumen bepflanzt zu werden, 8. bei Mt 21,33 

S. 873 Anm. f—h; ferner s. Eil 6,4; B e kb 17». 

13, 7: Haue ihn ab! 

ixxonteiy = -pp, s. LvR 23 (121 d ) bei Mt 21,83 S. 873 Anm. h. || Zu dem Baumschutz¬ 
gesetz Dt 20,19 f. heißt es Siphre § 208 (111 b ): „Verdirb ihre Bäume nicht, die Axt an 
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sie legend“ Dt 20,19. Da höre ich nur vom Eisen; woher, daß es auch nicht geschehen 
darf, indem man von einem Baum aus einen Wassergraben zieht (wodurch er ver¬ 
trocknen würde)? Die Schrift sagt lehrend: .Verdirb ihre Bäume nicht“, auf keine 
Weise. . . . .Du sollst davon essen“ Dt 20,19; das ist ein Gebot. .Aber du sollst sie 
nicht umhauen“ (das.); das ist ein Verbot. .Denn ist etwa der Baum des Feldes ein 
Mensch* (das.)? . . . R. Jischmafel (t um 135) sagte: Von hier aus ergibt sich, daß Gott 
die Früchte eines Baumes schont, u. zwar durch einen Schluß a minori ad majus 
vom Baum: wenn dich die Schrift wegen eines Baumes, der Früchte bringt, zur Vor¬ 
sicht ermahnt, um wieviel mehr gilt das dann in bezug auf die Früchte selbst! Von 
hier aus hat man gesagt: Wer einen Baum entwurzelt ipiyn, Übertritt drei Verbote. | : 
TSukka 2, 5 (194): Wegen vier verfinstern sich die Himmelslichter: derjenigen, die (in 
einer Urkunde) etwas Falsches niederschreiben; derjenigen, die ein falsches Zeugnis 
ablegen; derjenigen, die gute Bäume fällen * 2 inp, u. derjenigen, die Kleinvieh züchten 
(weil dieses fremde Grundstücke abzuweiden pflegt). — Dasselbe Sukka29« als Bar. || 
BQ 8, 6: Wer seine (eigenen) Pflanzungen abhaut yxipn, ist, obwohl er dazu nicht be¬ 
rechtigt ist, straffrei; andre sind ersatzpflichtig. |! BQ 91 b : Rab (f 247) hat gesagt: Eine 
Dattelpalme, die 1 Qab Früchte trägt, umzuhauen nssp-ib, ist verboten. Man erwiderte; 
Wieviel soll es bei einem ölbaum Bein, damit man ihn nicht umhaue? V« Qab; es ist 
bei Ölbäumen anders, da sie wertvoller sind. R. Chanina (um 225) hat gesagt: Mein 
Sohn Schibcha ist nur gestorben, weil er einen Feigenbaum zur Unzeit umgehauen hat 
V?”. |l GnR 38 (23b): Wenn dieser Weinberg keine Frucht bringt, was machen dann 
seine Besitzer mit ihm? Man haut ihn ab ***j*j>s. 

13,8: Bis daß ich um ihn hacke u. Dung lege. 

1. axnnrsiy LXX Jes 5, 6 = ■’-y, das speziell das Behacken der Anpflanzungen 
zwecks Entfernung des Unkrauts bedeutet. Ein Synonym von "7 ist . — TMafaSR 
2, 14 (83): Arbeiter, die Feigenbäume behacken n-j-Kra '*rs> . . . dürfen (von den 
Feigen) essen. || MQ 3«: .Im siebenten Jahr laß es (dein Land) brachliegen u. verlassen“ 
Ex 23,11; .brachliegen“, ohne es zu behacken (umzugraben spcp«), .verlassen“, ohne 
daß man Steine absammelt. Rab ?Uqba b. Chama (um 375) hat gesagt: Es gibt ein 
zwiefaches Behacken -sipep —>p; eins zum Kräftigen der Bäume u. das andre zum 
Verstopfen der Erdrisse (unter den Bäumen); das erste ist (im Brachjahr) verboten, 
das zweite ist erlaubt. — Dasselbe Sukka 44 b. Der Ausspruch des Rab fUqba auch 
fAZ 50 b. 

2. ß"X'/.eir x o7i q l a = brr düngen. Vom Düngen der Bäume sagen R. Jischmafel 

(t um 135) u. R. ?Aqiba (f um 135) Midr Sm 4 § 1 (27 b ): Wie der Baum, wenn er nicht 
gedüngt, gejätet u. umpflügt wird cvtji Va« *.j*k ox, nicht in die Höhe wächst, 

u. wenn er in die Höhe gewachsen ist, aber nicht bewässert wird, nicht am Leben 
bleibt, sondern abstirbt: so verhält es sich auch mit dem Leibe, der dem Baume gleicht; 
der Dung, das ist die Arznei usw. 

3. Das Behacken u. Düngen oft nebeneinander, zB Sch e bifith 2,2: Man darf (im 

Brachjahr) Gurken u. Kürbisse bis zum Neujahr hin düngen u. behacken y-HjPsi || 

GnR 82 (52 c ) beantworten zwei Schüler des R. J e lioschuaf (um 90) die Frage: Was be¬ 
deutet Spr 28, 19: .Wer seinen Acker bebaut, wird reichlich Brot haben; wer aber 
Nichtigem nachjagt, wird reichlich Armut haben“? so: Besser ist daran, wer ein Feld 
pachtet u. es düngt u. behackt n*n?«i nbana, als derjenige, der viele Felder pachtet u. 
sie brachliegen läßt (bloß um Großgrundbesitzer genannt zu werden); vgl. Midr Qoh 4,8 
(23«). || Vom Zimtbaum ■pflsp sagt Resch Laqisch (um 250) GnR 46 (29«): Solange du 
ihn düngst u. behackst -riy«! iVans nrxe psr bi, bringt er Früchte. 

18, 11: Geist der Schwachheit, nach jüdischer Anschauung = Geist, der die 
Schwachheit wirkt; 8. Exk. zur Dämonologie Nr. 6 Anm. e. 

18,14: s. bei Mt 12.10S. 622 ff. 
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13,15: Löst nicht jeder von euch am Sabbat seinen Ochsen 
oder Esel von der Krippe u. führt sie fort u. tränkt sie? 

Zur s&bbatlichen Rettung eines Tiers aus Not s. bei Mt 12,11 S. 629. || Austreiben 
des Viehs am Sabbat. Schab 5,1: Womit darf das Vieh (am Sabbat) ausgehn? Das 
Kamel darf mit der Halfter ausgehn, das weibliche Kamel mit dem Nasenring, der 
libysche Esel mit der Halfter, das Pferd mit der Kette; alle kettentragenden Tiere 
dürfen mit der Kette ausgehn u. an der Kette geführt (wörtlich: gezogen) werden; 
auch darf man sie (die genannten Gegenstände an den Tieren, falls sie unrein geworden 
sind) besprengen u. an ihrer Stelle (an der sie sich an dem betreffenden Tier befinden) 
untertauchen. |j Schab 5,2: Der Esel darf mit einer Decke ausgehn, wenn sie an ihm 
befestigt ist (u. die Befestigung bereits vor Anbruch des Sabbats erfolgt war); die 
Schaf böcke dürfen mit dem in der Herzgegend vorgebundenen Leder (•pa’iai:?) ausgehn, 
die Mutterschafe mit nach oben oder nach unten gebundenem Schwänze (wodurch die 
Begattung begünstigt, bezw. verhindert wird) u. mit einer Hülle (zur Reinhaltung der 
Wolle); die Ziegen dürfen mit umbundenem Euter ausgehn. R. Jose (um 150) erklärte 
dies alles für unerlaubt, ausgenommen die umhüllten Mutterschafe. R. J e huda (um 150) 
sagte: Die Ziegen dürfen mit umbundenem Euter ausgehn, um die Milch auszutrocknen, 
aber nicht, wenn es zugunsten der Milch geschieht (zur Verhütung des Auslaufens der 
Milch). || Weiteres s. Schab 5, 3. 4. 

Tränken der Tiere am Sabbat. 1 Bar ?Erub 20 b : Man fülle kein Wasser ein u. 
setze es am Sabbat vor das Tier hin; wohl aber darf man einfüllen u. ausgießen, so 
daß das Tier von selbst trinkt. — Dasselbe pErub 20b; 21 8 . || Befand sich ein Brunnen 
in einem öffentl. Bereich u. bildete er selbst, weil 10 Handbreiten tief, einen Einzel¬ 
bereich (Privatbereich) für sich, so war er am S. unbenützbar, weil sein Wasser nicht 
aus seinem eigenen Bereich in den öffentl. Bereich rings um ihn her fortgeschafft werden 
durfte, üm ihn trotzdem zum Tränken des Viehs am S. verwendbar zu machen, be¬ 
stimmt sErub 2,1 f.: Man bringt Pfähle (Bretter) um die Brunnen an, u. zwar vier Doppel¬ 
pfähle (Doppelbretter), die als acht erscheinen; das sind Worte des R. J r huda (um 150); 
R. Meür (um 150) sagte: Acht, die als zwölf erscheinen, vier Doppelpfähle (Doppel¬ 
bretter) u. vier einfache. [Die Worte bedeuten: man umzäunt den Brunnen in einiger 
Entfernung rechteckig, indem man immer aus 2 Pfählen oder Brettern je einen Winkel 
des Rechtecks herstellt. Die Seiten des Rechtecks bleiben offen nach R. J°huda, der 
im ganzen nur 8 Pfähle oder Bretter verwandt wissen will. Dagegen ist nach R. Melr 
auch noch in dem offen gelassenen Zwischenraum auf den 4 Seiten je 1 Pfahl oder 
Brett, aufzustellen; er läßt deshalb die Umzäunung aus 12 Pfählen (Brettern) bestehen. 
Durch diese Umfriedigung wird der eingehegte Raum zum Privatbezirk des Brunnens 
geschlagen, so daß nunmehr auch am S. das Wasser geschöpft u. innerhalb des ein- 
gefriedigten Raumes den Tieren dargeboten werden darf.] Die Höhe der Doppelpfähle 
beträgt 10 Handbreiten, ihre Breite (nach den 4 Seiten hin) 6 Handbreiten, u. ihre Dicke 
kann betragen, wieviel es sei. Ihr Zwischenraum (auf den Seiten) muß genügen für 
zwei Gespanne von je drei Rindern; das sind Worte des R. Melr. R. J e huda sagte: Von 
je vier Rindern, u. zwar wenn sie zus.gespannt, nicht aber wenn sie freigelassen sind; 
das eine Gespann muß hinein- u. das andre (neben ihm) herausgehen können. Man kann 
die Umzäunung nahe am Brunnen errichten, nur muß die Kuh mit ihrem Kopf u. dem 
größeren Teil ihres Körpers beim Trinken innerhalb derselben sein; man kann sie aber 
auch beliebig entfernt errichten, nur muß man dann mehr Pfähle (Bretter) verwenden. — 
Dasselbe mit Abweichungen TfErub 2,1 f. (139). 

Das Binden (Anknoten) u. Lösen gehörte nach Schab 7,2 zu den 39 Tätigkeiten, 
die am S. verb oten waren. — Genauer Schab 15,1 f.: Dies sind die Knoten, derentwegen 

1 Betreffs der Feiet tage heißt es Be<ja 5, 7: Man darf keine frei lebenden Tiere 
tränken oder schlachten, wohl aber darf man Haustiere tränken u. schlachten. Dies 
sind Haustiere: die in der Stadt übernachten. Frei lebende sind solche, die auf dem 
Weideplatz -ctc über Nacht bleiben; vgl. bei Lk 2,8® S. U4f. 
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man sich (am S.) schuldig macht: der Knoten der Kameltreiber (am Nasenring der Tiere) 
u. der Knoten der Schiffer (nach Raschi am Vorderteil des Schiffes). Wie man sich 
wegen deren Schürzung schuldig macht, so auch wegen deren Auflösung. R. Melr 
(um 150) sagte: Wegen eines Knotens, den man mit einer Hand auf lösen kann, macht 
man sich nicht schuldig. Es gibt Knoten, derentwegen man sich nicht wie beim Knoten 
der Kameltreiber u. der Schiffer schuldig macht. Eine Frau darf (am SO die (Hals-) 
Öffnung ihres Hemdes zubinden, ferner die Bänder des Haarnetzes u. des GOrtels, die 
Riemen der Schuhe u. Sandalen, Schläuche mit Wein u. öl u. einen Topf mit Fleisch. 
R. Elifezer b. Jafaqob (wohl der H., um 150) sagte: Man darf (am S.) vor dem Vieh 
Stricke vorbinden, damit es nicht ausbreche. Man darf ein Schöpfgefäß (über einem 
Brunnen) mit einem Gurt anbinden, aber nicht mit einem Strick. R. J e huda (um 150) 
erlaubte es. Als allgemeine Regel hat R. J e huda ausgesprochen: Wegen eines Knotens, 
der nicht dauernd bleibt, macht man sich nicht schuldig. || Schab 113 a : R. Abba (um 290) 
hat gesagt, R. Chijja (b. Abba, um 280) habe gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: 
Man darf einen Strick (am Sabbat) aus dem Hause holen u. ihn an die Kuh u. an die 
Krippe binden. Es erwiderte R. Acha der Lange, das ist R. Acha b. Papa (um 300), dem 
R. Abba: Einen an der Krippe befindlichen Strick darf man an die Kuh u. einen an der 
Kuh befindlichen an die Krippe binden, nur darf man den Strick nicht aus dem Hause 
holen u. ihn an die Kuh u. die Krippe binden. (Zum Ausgleich der beiden Sätze wird dann 
bemerkt:) Dort handelt es sich um einen gewöhnlichen Strick, hier um einen Weberstrick. 

13,16: Diese, welche eine Tochter Abrahams ist. 

Git 89 s : Hat eine Frau auf der Straße gegessen, hat sie auf der Straße gierig ge¬ 
trunken (Raschi: ist sie mit hochgerecktem Halse einhergegangen), hat sie auf der 
Straße vor aller Augen gesäugt, so soll sie, wie R. Melr (um 150) gesagt hat, (durfth 
Scheidebrief) entlassen werden: R. f Aqiba (f um 135) sagte: Wenn die im Mondschein 
spinnenden Weiber von ihr reden (ist sie schon zu entlassen). R. Jochanan b. Nuri 
(um 110) erwiderte ihm: In diesem Falle würdest du unsrem Vater Abraham keine 
Tochter übriglassen, die bei ihrem Manne bleiben dürfte. — Die letzte Wendung auch 
K e th72b. || Die Gemeinde Israel wird »Tochter Abrahams“ orinat» b-n ira genannt von 
Raba, f352, Sukka 49*>; »Tochter Abrahams, Isaaks u. Jakobs“ von R. Abba b. Kahana, 
um 310, P e siqll0t»; von Rab Huna, t 297, Sanh 94*». 

13,23: Ob es wenige sind, die gerettet (selig) werden? 

(Hierzu s. bei Mt 22,14 S. 883.) 

13,26: In unsren Straßen hast du gelehrt. 

Das Lehren auf der Straße wurde von Rabbi verboten; bis dahin scheint 
es unbeanstandet üblich gewesen zu sein, s. MQ 16* bei Mt 6,3f. S. 391/?- 

13,32 91: Saget diesem Fuchs. 

1. Der Fuchs, bric, aram. xbsp, als Bild der Schlauheit zB: 

Midr HL 2,15 (102*): Wenn die Schrift gleichnisartig von den Weltreichen redet, 
vergleicht sie sie mit den wilden Tieren, s.: Vier große Tiere stiegen hervor aus dem 
Meere ..., das erste glich einem Löwen usw. Dn 7, 3; wenn sie aber von den Ägyptern 
gleichnisartig redet, vergleicht sie sie mit den Füchsen; s.: »Fanget uns Füchse* 
HL 2,15, bewahrt sie auf für den Strom. R. Eifazar b. Schimfon (um 180) hat gesagt: 
Die Ägypter waren schlau, darum hat die Schrift sie mit Füchsen verglichen. Wie der 
Fuchs hinter sich (auf seine Verfolger) blickt, so haben die Ägypter hinter sich geblickt 
u. gesagt: Womit sollen wir sie (die Israeliten) strafen (damit wir nicht nach der göttl. 
Regel: »Maß gegen Maß* der gleichen Strafe verfallen)? Wollten wir sie durch Feuer 
strafen, heißt es da nicht: Mit Feuer riohtet Jahve (Jes 66,16)? Wollten wir sie durch 
das Schwert strafen, steht da nicht geschrieben (das.): Und mit seinem Schwerte alles 
Fleisch? Vielmehr wollen wir sie durch Wasser strafen, denn längst hat Gott ge- 
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schworen, daß er keine Flut mehr über die Welt bringen wolle, s. Jes 54, 9: .Denn wie 
mit Noahs Wassern halte ich es damit, wo ich geschworen, es sollten Noahs Wasser 
nicht mehr die Erde überziehen/ Gott sprach zu ihnen: Bei eurem Leben, jeden ein¬ 
zelnen von euch werde ich zu seiner Flut schleppen, s. Ps63,11: .Man schleppt ihn 
hin in die Gewalt des Schwertes, das Los der Füchse werden sie* (so der Midr). .Man 
schleppt ihn hin ip die Gewalt des Schwertes 11 , das geht auf die Gottlosen, die man 
hinschleppte in das Schwert des (Boten) Meeres; .das Los der Füchse werden sie*, 
Gott sprach: Dieses Los soll den Füchsen (den Ägyptern) bereitet werden. — ln einer 
Fuchsparabel des R. fAqiba (f um 135) heißt es Bfrakh 61 b : Gleich einem Fuchs, der 
am Ufer eines Flusses einherging u. sah, wie sich die Fische von der einen Stelle nach 
einer andren hin zus.scharten. Er sprach zu ihnen: Warum flieht ihr denn? Sie ant¬ 
worteten: Der Netze wegen, die die Menschen über uns bringen. Er sprach: Wenn ihr 
wollt, kommt herauf aufs trockene Land, dann wollen wir, ich u. ihr, zusammen wohnen, 
gleichwie meine Väter mit euren Vätern zusammen gewohnt haben. Sie antworteten: 
Bist du der, von dem man sagt, daß du der Klügste seiest unter den Tieren? Nicht 
klug bist du, sondern dumm: wenn wir uns an dem Ort unsres Lebenselementes fürchten 
müssen, um wieviel mehr würde das der Fall sein am Orte unsres Todes! 

2. Häufiger noch ist der Fuchs bildliche Bezeichnung für einen un¬ 
bedeutenden, niedrigen Menschen, während ein großer, bedeutender 
Mann mit dem Löwen verglichen wird. 

pSch e bifith 9, 39“, 11: R. Ji^chaq b. R e dipha (um 330) fragte in einer Angelegenheit 
den R. Jirm®ja (um 320). Dieser sprach: Wie, Löwen (große Gelehrte) sind vor dir, u. 
du befragst Füchse? || BQ 117“: R. Jochanan (f 279) sagte zu Resch Laqisch (um 250, 
in bezug auf Rab Kahana, der aus Babylonien nach Palästina gekommen u. von 
Resch Laqisch als ein Löwe, d. h. als ein bedeutender Mann bezeichnet war): Der 
Löwe, von dem du gesprochen hast, ist zu einem Fuchs geworden. || pSchab 10,12 c , 
44: Als R. Eifazar b. Schimfon (um 180) in das Versammlungshaus kam, verfinsterten 
sich die Gesichtszüge Rabbis (weil er jenem grollte). Da sagte sein (Rabbis) Vater zu 
diesem: Es ist in der Ordnung (daß du bescheiden gegen ihn bist), dieser ist ein Löwe, 
Sohn eines Löwen, aber du bist ein Löwe, Sohn eines Fuchses..— Dasselbe BM84 b ; 
P°siq94 b ; Midr Qoh 11,2 (51b). || Chag 14 a : .Kinder werden über sie herrschen* Jes 3,4. 
Rab Papa b. Ja$aqob hat gesagt: Füchse, Söhne von Füchsen. || M e g 16 b führt R. Eifazar 
(um 270) zweimal das Sprichwort an: Vor dem Fuchs zu seiner Zeit verbeuge dich! 
(d. h. ehre den niedrigen Menschen, dem die Stunde lächelt, der zu Ansehn u. Macht 
gelangt ist). || Aboth 4,15: R. Mattja b. Cheresch (um 130) pflegte zu sagen: Komm jeder¬ 
mann mit dem Gruß zuvor. Sei lieber Schwanz bei den Löwen als Haupt bei den 
Füchsen. — Auf diesen Ausspruch wird pSanh 4,22*», 47 Bezug genommen: Die Mischna 
sagt: .Sei lieber Schwanz bei den Löwen als Haupt bei den Füchsen“; das Sprichwort 
aber sagt: Sei lieber Haupt bei den Füchsen als Schwanz bei den Löwen. 

13,32 93: Heute u. morgen u. am dritten Tage. 

Midr Ps 12,2: In einer Stadt war kein Salz; es befand sich aber darin eine Ge¬ 
nossenschaft von Eseltreibern; die sprachen: .Wir wollen gehen u. Salz holen u. es 
verkaufen, ehe es andre bringen.* Sie hatten einen Vorsteher; zu dem sprachen sie: 
.Wir wollen gehen.* Er antwortete: Ich habe heute u. morgen -ntji ovn zu pflügen; 
übermorgen wollen wir zusammen gehen. — Hier sind die drei Zeiten in wört¬ 

lichem Sinn gemeint. (Die Bubersche Ausgabe hat einen andren Wortlaut.) Daß “>no 
auch in weiterem Sinn allgemein die folgende Zeit bezeichnen kann, beweist M e kh Ex 
13,14(27 b ): .Und wenn dich dein Sohn morgen fragen wird* Ex 13,14. Es gibt 
ein .morgen* jetzt, u. es gibt ein .morgen* nach einiger Zeit (d. h. manchmal bedeutet 
*»ne wörtlich den morgenden Tag, manchmal eine spätere Zeit). .Wenn dich dein Sohn 
morgen fragen wird: Was ist das?*, siehe, das ist ein .morgen* in späterer Zeit. 
.Morgen *m« soll dieses Zeichen geschehen* Ex 8,19, siehe, das ist ein .morgen* jetzt. 
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„Morgen -rt- werden eure Söhne zu unsren Söhnen also sprechen“ Jos 22, 24, siehe, 
das ist ein „morgen* in späterer Zeit. 

13,33: Es ist nicht angängig, daß ein Prophet 
außerhalb Jerusalems umkomme. 

Das Wort hat nichts mit der Bestimmung zu schaffen, daß ein 
(falscher) Prophet nur durch das große Synedrium, also in Jerus. ab¬ 
zuurteilen sei;» denn von falschen Propheten ist nicht die Rede. Viel¬ 
mehr will Jesus in wehmütigem Schmerz betonen, daß auch ihm gegen¬ 
über Jerus. sich das seit alters geübte Vorrecht nicht werde nehmen 
lassen, seine gottgesandten Propheten zu töten: „es ist ja nicht an¬ 
gängig, daß ein Prophet außerhalb Jerus.s umkomme.“ 

a. Sieh Sanh 1, 5; 11,1.5.6 bei Mt 7,15 « S. 464. 

14,1: An einem Sabbat, um Brot zu essen (d. h. zu speisen). 

1. Der Sabbat war zu ehren durch gut Essen u. Trinken u. schöne 
Kleidung, s. bei Mt 12,1 Nr. 2 S. 611—615. Während an den Wochen¬ 
tagen zwei« Mahlzeiten üblich waren, gab es am S. deren drei.b Das 
Hauptmahlc fand am S. nach Beendigung der gottesdienstlichen Feierd 
statt, also wohl meist gegen die Mittagszeit hin.e Die Teilnahme von 
Gästen am Sabbatsmahl war allgemeiner Brauch.! 

a. Krauß, Archäol. 3, 27: „Ala Regel gilt ein zweimaliges Essen des Tages.“ — 
Ferner s. bei Lk 14, 12 SB. 

b. Schab 117'* Bar; 118" u.!18>> bei Mt 12,1 S.612 u. 615«. 

C. Das sabbatliche Hauptmahl heißt das „Mahl“ *7?= schlechthin. TSchab 12, 16 
(128): Man spült am S. Gefäße aus für denselben S. (d. h. die an dem betreffenden S. 
bereits benützt sind u. noch weiter benützt werden sollen). Wie denn? Hat man von 
ihnen am Vorabend des S. (also zu Anfang des S.) gegessen, so spült man sie ab, 
um von ihnen beim Mahle (d. h. beim Hauptmahl am S.) zu essen; hat man 

von ihnen beim (Haupt- Mahle gegessen, so spült man sie ab, um von ihnen am Nach¬ 
mittag (nnj'sa, Zeit der dritten S.-mahlzeit) zu essen; hat man von ihnen bei der 
Mincha gegessen, so spült man sie von da an nicht (mehr) ab (weil sie am S. nicht 
weiter benützt werden). Aber Becher spült man den ganzen Tag über aus, weil es für 
das Trinken keine Festsetzung gibt. Man darf zehn Becher ausspülen, wenn man auch 
(nur) aus einem von ihnen trinken will; man darf zehn (Speise-)Polster ausbreiten, 
wenn man auch (nur) auf einem von ihnen zu Tische liegen will. || Git.38b in Anm.tf. 

d. Be<ja 15b Bar bei Mt 13,22 S. 666. H Git 38b ; Rabbah (f 330) hat gesagt: Durch 
diese drei Dinge kommen die Besitzer in ihrem Vermögen herunter: die ihre Sklaven 
zur Freiheit entlassen, die ihr Vermögen am S. prüfend mustern (am S. Arbeits- u. 
Erwerbspläne für die neue Woche entwerfen), u. die ihre S.-mahlzeiten auf die Zeit der 
Vorträge im Lehrhaus festsetzen; denn R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, 

R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Zwei Familien gab es in Jerus., von denen die eine 
ihr Mahl (auf die Gottesdienstzeit) am S. u. die andre (auf die Gottesdienstzeit) am 

S. -Vorabend ansetzte, u. beide sind ausgerottet worden. 

e. Josephus bezeugt Vita 54 ausdrücklich, daß es die 6. Stunde*(= mittags 12 Uhr) 
gewesen sei, in der man das S.-mahl zu halten pflegte: i'xxtj wp«, x«&' ijv roTg cäßßamv 
«QtoTonotetodt« vnyifiov iativ tj/uy. 

f. Rabbi bereitet dem Kaiser Antoninus an einem S. ein Mahl, s. GnR 11 (8 b ) bei 
Mt 12,1 S. 613,3; vgl. Schab 119 a , 32. |j Schab 119 a : Rabbah b. Rab Huna (f 322) kam 
(an einem S.) in das Haus des Rabbah b. Rab Nachman (t 330). Man setzte ihm Kuchen 
aus 3 Sea Mehl vor. Er sprach zu ihm: Habt ihr denn gewußt, daß ich kommen würde 
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(daß ihr euch auf meinen Besuch mit Euchen eingerichtet habt)? Man antwortete: 
Gibt es für uns einen Größeren als der S. ist? (Den S. zu ehren, haben wir den 
Euchen bereitet.) || D®mai 4,2: Wenn jemand einen andren durch ein Gelübde nötigt, 
daß er bei ihm esse, dieser ihn aber wegen (pünktlicher Entrichtung) der Zehnten 
nicht für beglaubigt hält, so darf er bei ihm am ersten S. (nach dessen Verheiratung) 
essen, auch wenn er ihn nicht wegen der Zehnten für beglaubigt hält, nur daß dieser 
zu ihm (ausdrücklich) sagt: ,Sie (die Speisen) sind verzehntet.“ Am zweiten S. aber 
darf er, selbst wenn jener ihm jede Nutznießung von ihm durch Gelübde versagt, 
nicht bei ihm essen, bis er verzehntet. || D e mai 4,4: Wer (vor dem S.) die Zehnthebe 
von zweifelhaft Verzehntetem oder den Armenzehnt von gewiß Unverzehntetem mit 
Namen benannt hat, darf sie am S. nicht abnehmen (um sie einem Priester oder 
Armen zu geben); pflegt aber ein Priester oder Armer bei ihm (am S.) zu essen, so 
dürfen sie kommen u. essen, nur daß er es sie wissen läßt (damit er nicht in den 
Verdacht komme, sie von dem Ihrigen gespeist zu haben). \\ D®mai 7,1: Wenn jemand 
einen andren einlädt, bei ihm (am S.) zu essen, dieser ihn aber wegen der Zehnten 
nicht für beglaubigt hält, so sagt er am Rüsttag auf den S.: Was ich morgen (an 
dem Tische des u. des) absondern werde, siehe, das soll der Zehnt sein usw. — Hierzu 
vgl. D^ai 5,1 im Exk.: Abgaben von den Bodenerzeugnissen Nr. 6 gegen Ende (Nach- 
verzehntung zweifelhaft verzehnteter Bäckerwaren). 

2. (payetv ccqtov s. bei Mt 15, 2 6 S. 704 f. 

14,2: Ein Wassersüchtiger. 

vdgtomxög, rabbinisch: u. 'j&'n'ifi. 

LvR 15 (115 c ): „Um dem Winde (sein) Gewicht zu bestimmen, u. daß er das 
Wasser mit dem Maße regelte“ Hi 28, 25. „Um dem Winde das Gewicht zu bestimmen“; 
wie es üblich ist im gewöhnlichen Leben, sagen die Leute: Der u. der ist langatmig, 
der u. der ist kurzatmig, weil in ihn der Geist (Dämon) der Eurzatmigkeit gegeben 
wurde (oder auch: weil in ihn wenig Luft oder Atem gegeben wurde). „Und daß er 
das Wasser mit dem Maße regelte“; der Mensch ist zu gleichen Teilen halb Wasser 
u. halb Blut. Wenn er tugendhaft ist (hsv), überwiegt nicht das Wasser das -Blut, 
noch das Blut das Wasser. Wenn er aber sündigt, überwiegt bald das Wasser das 
Blut, u. dann wird er wassersüchtig u. bald das Blut das Wasser, u. dann 

wird er aussätzig. || fEr 411>: Drei sterben mitten in ihrem Erzählen: Unterleibskranke 
(am Durchfall Leidende), die Wöchnerin u. der Wassersüchtige ^pvnn. || Über die 
Wassersucht, heißt es in der Bar.B^akh 25": R Schimfon b. GamliSl (um 140) 

sagte: Der zurückgehaltene Stuhlgang bringt den Menschen in die Gewalt der Wasser¬ 
sucht. — Dass. B®rakh 62*». |; Schab 33 a : R. Hoschafja (um 225) hat gesagt: Wer sich 
der Unzucht ganz ergibt, an dem gehen Striemen u. Wunden hervor, 8. Spr 20,30: 
Wunde Striemen (kommen), gibt man sich dem Laster hin (so der Midr); u.’nicht 
bloß dies, er wird auch noch mit der Wassersucht bestraft, s. (das.): Und Plagen im 
Innern des Leibes. Rab Nachman b. JiQchaq (f 356) hat gesagt: Ein Eennzeichen von 
Unzucht ist W. — Bar: Drei Arten von W. gibt es: bei der infolge von Unzucht ist 
der Leib hart, bei der infolge von Hunger ist er gedunsen, u. bei der infolge von 
Zauberei ist er abgemagert. || Joma 66 *>: Eine gelehrte Frau fragte den R. Elifezer 
(um 90): Da sie bei jenem Vorfall mit dem (goldenen) Ealbe gleich waren (im Sündigen), 
warum ist denn da nicht ihr Tod (bei allen) der gleiche gewesen? Er antwortete: 
Für das Weib gibt es Weisheit nur am Spinnrocken, u. so heißt es Ex 35,25: „Jedes 
Weib, das weisen Herzens war, spann mit seinen Händen.“ Es ist gesagt worden: 
Rab u. Levi (wohl b. Sisi, um 200); der eine hat gesagt: Wer (dem goldenen Ealb) 
geopfert u. geräuchert hatte, wurde durch das Schwert gestraft (vgl. Ex 32, 27 f.); wer 
es umarmt u. geküßt hatte, wurde mit der Pest gestraft (vgl. das. Vers 35), u. wer sich 
in seinem Herzen darüber gefreut hatte, wurde mit der Wassersucht gestraft (wohl 
Folgerung aus der Analogie zwischen Ex 32, 20 u. Nu 5,17. 21 ff.). Der andre sagte: 
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Bei Zeugen u. Verwarnung mit dem Schwert, bei Zeugen ohne Verwarnung durch die 
Pest, ohne Zeugen u. ohne Verwarnung durch Wassersucht. 

14,8: Lege dich nicht auf das erste (8peise-)PolBter. 

Über die Platzordnung bei Gastmählern s. bei Mt 23, 68 S. 914 f. 

14,9: Mache diesem Platz! 

1. xönov dtdovat, Platz machen a = mp» njc. sEr 85 b : Bunjas b. Bunjas (ein 
reicher Mann) kam vor Rabbi; dieser sprach: Machet Platz mp« uo dem Mann von 
100 Min en! Da kam ein andrer (noch Reicherer); Rabbi sprach: Machet Platz '» 'r 
dem Mann von 200 Minen! — ß = mp« uv?. PirqeREl 2: Alle Vornehmen Jerus.s 
hatten ein Mahl bei Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80). Man sagte: Siehe, der 
Vater des R. Elifezer ist gekommen. Da sagte Rabban J. b. Z. zu den Geladenen: 
Machet ihm Platz mp« iV is?! u. dann setzte er ihn an seine Seite. — y = mp« ^r;. 
DtR 1 (196 c ): R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) hat gesagt: Als die Feinde kamen, um 
Jerus. zu zerstören, waren daselbst 60 Myriaden Dämonen, die an der Tür des Tempels 
standen, sich an sie zu machen. Als sie aber sahen, daß die Sch e khina es schweigend 
mit ansah (s. KL 2, 3), machten auch sie Platz mpa urj. !| Machet Platz oip» wn dem 
Ebenbilde Gottes! rufen nach R. J e hoschua? b. Levi Engel vor dem Menschen aus, 
8. Midr Psl7 §8 (6ß a ). — Meist jedoch bedeutet'« ]pj Gelegenheit oder Veranlassung 
geben. Sir 4,4f.: Verachte nicht die Bitten des Armen, u. du wirst ihm keine Gelegen¬ 
heit geben mp« irr mV*., dir zu fluchen. (Griech.: xönov didövtu.) j| Para 3, 3 sagt 
R. Jose (um 150): Gebt den Sadduzäern keine Gelegenheit mp« urp V«, unser Herr 
zu werden. — Ähnliches sagt R. f Aqiba Joma 40 b . 

2. Zur ganzen Sentenz in Vers 9 f. s. LvR 1 (105 c ): R. Schimson b. sAzzai (um 110) 
sagte: Halte dich fern von deinem (dem dir gebührenden) Platz zwei oder drei Sitze 
u. warte, bis man zu dir sagt: .Komm herauf!“ Aber nicht gehe (vorher) hinauf; 
man möchte zu dir sagen: * Steige hinab!“ Es ist besser, daß man zu dir sage: .Komm 
herauf, komm herauf!“ als daß man zu dir sage: «Steige hinab, steige hinab!“ — 
Die Parallele-Aboth RN 25 s. bei Mt 23, 6» S. 916/9; ExR 45 (100 d ) = TanchB m*?~: 
§2 (2*), wo R. Tanchuma, um 380, Autor, bei Mt 18,4 S. 774. 

14,11 s. bei Mt 18,4 S. 774; 23,12 S. 921. 

14,12 91: Dem, der ihn eingeladen hatte. «Einladen* *h?, nix, p*T, mc s. 
bei Mt 22,3 * 8.880. 

14,12 33: Wenn du ein Frühmahl oder Gastmahl veranstaltest, 
1. ro ccQiffTov, 'pap-nx, im Rabbinischen oft, bezeichnet das Frühmah),. 
das prandium der Römer. — Im allgemeinen wurden bei den Juden 
im Lauf eines Tages zwei Mahlzeiten eingenommen, nur der Sabbat 
war durch drei Pflichtmahlzeiten ausgezeichnet (s. bei Lk 14,1). Die 
Hauptzeiten des Essens waren die Vormittagsstunden u. die späteren 
Nachmittagsstunden: in jenen wurde das Frühstück (nicht = Früh¬ 
mahl) tvnrrcj np, jentaculum der Römer, in diesen die Hauptmahlzeit 
rvTiyp, cena, detnvov, eingenommen. 

Das Frühstück scheint von einfachster Art gewesen zu sein. Bar BM107 b : 
Das Wort nVn’j (Krankheit Ex 23,25) bedeutet «Galle“. Warum wird diese nVn» ge¬ 
nannt? Weil sie den ganzen Körper des Menschen krank macht n^rjQ. Oder sie heißt 
nVna, weil 83 Krankheiten von der Galle abhangen, u. diese alle macht das «Morgen¬ 
brot* rom« re mit Salz (bestreut) u. ein Krug Wasser (dazu) zunichte. — Also Salz 
ä Brot mit Wasser — die Hauptsache des Frühstücks. — Die Kraft dieses einfachsten 
Mahles rühmt die Bar BM 107b: Dreizehn Dinge sind vom «Morgenbrot* n'ine rt 
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gesagt worden: es bewahrt vor Erhitzung, vor Erkältung, vor (schädlichen) Winden 
u. vor bösen Geistern (Mazziqin); es macht den Einfältigen weise; er (der es genießt) 
gewinnt im Prozeß; es gelingt ihm, Tora zu lernen und zu lehren; seine Worte werden 
gehört, sein Erlerntes behält Bestand in seiner Hand, sein Leib bringt keine Aus¬ 
dünstung hervor; er begattet sich mit seinem Weibe u. hat kein Verlangen nach 
einem andren Weibe; es (das Morgenbrot) tötet die Würmer in seinen Eingeweiden u., 
wie einige noch hinzufügen, es vertreibt den Eifer (Haß) u. läßt die Liebe einziehen. 
Rabbah (t 330) sagte zu Rabbah bar Mari (um 320): Woher läßt sich jenes Wort, 
das die Leute sagen, (aus der Schrift) beweisen: .Sechzig mögen eilends laufen, u. sie 
holen den Mann nicht ein, der am Morgen Brot gegessen hat“? Und ferner haben 
unsre Rabbinen gesagt: Steh früh auf u. iß, im Sommer wegen der Hitze n. im Winter 
wegen der Kälte. Er antwortete: Weil geschrieben steht Jes 49,10: .Nicht werden 
sie hungern noch dürsten, weder Glut noch Sonne wird sie treffen.“ Nicht Glut u. 
Sonne wird sie treffen, weil sie nicht hungern u. dürsten. Er sprach zu ihm: Du sagst 
(beweisest) es mir aus dieser Stelle, ich will es dir aus jener sagen (Ex 23, 25): 
.Verehret Jahve euren Gott, so wird er dein Brot u. dein Wasser segnen.“ .Verehret 
Jahve euren Gott“, das geht auf die Sch'hnaE-Rezitation u. das Gebet (Sch®mone-Esre); 
.so wird er dein Brot u. dein Wasser segnen“, das geht auf das Brot mit Salz u. den 
Krug Wasser (d. h. das .Morgenbrot*). || Ueber die Tagesstunden, in denen r->inw rt 
eingenommen wurde, belehrt die Bar Schab 10“: Um 1 Uhr (= 7 Uhr morgens) ist 
die Essenszeit der Gladiatoren, um 2 Uhr die der Räuber, um 3 Uhr die der Besitzenden, 
um 4 Uhr die der Arbeiter, um 5 Uhr die aller (d. h. der meisten) Menschen. — Aber 
Rab Papa (t 376) hat doch gesagt: Um 4 Uhr (vorm. 10 Uhr) ist die Essenszeit aller 
Menschen! Also vielmehr um 4 Uhr ist die Essenszeit aller Menschen, um 5 Uhr die 
der Arbeiter (besonders der Landarbeiter) u. um 6 Uhr (mittags 12 Uhr) die der Ge¬ 
lehrtenschüler. Wenn man von da an u. weiter ißt, so ist es, als ob man einen Stein 
in einen Weinschlauch würfe (der Körper hat nichts davon). Abaje (f 338/39) hat 
gesagt: Das hat man aber nur für den Fall gesagt, daß er frühmorgens gar nichts 
genossen hat; aber bat er frühmorgens irgendetwas genossen, so kommt nichts darauf 
an (wenn er erst nach 12 Uhr mittags sein Morgenbrot ißt). — Dasselbe P e s 12 b. _ 
Am wichtigsten für uns ist sub dieser Bar der Satz, daß die Gelehrten ihre erste 
Tagesmahlzeit mittags um 12 Uhr einzunehmen pflegten. Es ist unmöglich, daß sie 
den ganzen Morgen u. Vormittag unter anstrengendsten Studien im Lehrhaus mit 
nüchternem Magen zugebracht haben. So hören wir denn auch tatsächlich von einem 
Imbiß, den man des Morgens vor Besuch des Studienhauses einnahm. Bei der Debatte 
über die Frage, welches Speisequantum zu einem gelegentlichen, zufälligen Essen 
(*«■** r*>"3«) gehöre, das man je nach Belieben zwischen den feststehenden Mahlzeiten 
(sap r-nyo) vornahm, spricht sich Rab Joseph (f 833) für eine Menge aus, die etwa 
zwei oder drei Eiern gleichkomme. Dieses Quantum dünkt dem Abaje (f 338/39) zu 
groß; er beschränkt es auf die Menge, die .ein Schüler des Lebrhauses genießt, wenn 
er (des Morgens) zum Lehrvortrag geht* Sukka 26». Zur Sättigung hat dieser Imbiß 
gewiß nicht genügt, aber tatsächlich stellte er doch das .Morgenbrot* n*-n® rc der 
Gelehrten vor, so daß das um 12 Uhr eingenommene eigentliche .Morgenbrot* wie ein 
zweites Frühstück erschien u. nunmehr nach römisch-griechischer Art geradezu als 
.Frühmahl“ bezeichnet wurde. So gab zB R. J e hoschua? b. Levi (um 250) seinen 
Schülern folgende Verhaltungsmaßregel: Wenn ihr das vibd'-»« zu halten habt u. der Tag 
bis zur sechsten Stunde (12 Uhr mittags) vorgerückt ist, bevor ihr zum '«c geschritten 
seid, so haltet das Minchagebet vor dem Frühmahl pB^akh 4,7 b, 39. — Allgemein 
hat sich übrigens das prandium der Römer bei den Juden nie eingebürgert, es blieb 
beschränkt auf die Kreise der Gelehrten u. der Vornehmen. Auf diese beziehen sich 
auch sämtliche Stellen, in denen das Wort vorkommt. pBM 2,8 C , 49 wird 

erzählt, daß der König Qaga Alexander dem Großen ein Frühmahl bereitete r.'b-z? 
yiBD'iK. || GnRll (8 b ) ist es ein römischer Präfekt, der zur Stunde des Frühmähls 
yioo'iin Mra?a ein Fischgericht einnehmen zu können erwartet. || Vom König Salomo 
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sagt R. J e huda (wohl b. Z u bida, um 250) Midr Ps 50 §2 (140 h ): Tausend Frauen hatte 
Salomo, u. jede von ihnen bereitete ihm täglich das'»; denn jede von ihnen dachte, 
daß er vielleicht bei ihr speisen möchte ts-o nbx# aa». — In den Parallelstellen 
P c siq 58 b ; P e siqR 16 (81 b ); Tanch cnrc 242 a ; NuR 21 (192 b ) ausdrücklich R. J e huda 
b. Z e bida als Autor, dagegen BM 86 b R. Jifchaq. Die beiden ersten Parallelen lesen 
für ■ptso'is das allgemeinere miro = Mahl; die übrigen haben ein Hauptwort über¬ 
haupt vermieden. || TanchB §2 (l b ) legt R. Jose b. Chalaphta, um 150, einer 

(römischen) Matrone die Frage vor: Hast du schon einmal in deinem Leben ein Früh¬ 
mahl bereitet? |j Zu den Reichen Jerus s muß doch wohl jener Mann gehört haben, 
der zu einem Großhändler sagt: Kannst du mir nicht für 100 Denare Pfeffer verkaufen? 
Denn bei mir findet heute ein Frühmahl (sic!) statt Midr KL 1,1 (4S b ) |j Vgl. 

auch die nächsten Zitate, jj Wenn nach Lk 14, 12 auch zum «qusiov Einladungen er¬ 
gingen, so steht das durchaus im Einklang mit gelegentlichen Bemerkungen in der 
rabbin. Literatur. Midr Qoh 1,3 (5 b ): Rabbi bereitete das Hochzeitsmahl seines Sohnes 
ua nrs'a phjd; er lud alle Rabbinen ein !«■'?, aber er vergaß, den Bar Qappara ein¬ 
zuladen **<p‘’s5. Dieser ging u. schrieb an die Tür (Rabbis): «Nach allen deinen Freuden 
der Tod! welchen Gewinn hast du von deiner Freude?“ Da veranstaltete Rabbi ein 
andres kostbares Frühmahl 'k für alle Rabbinen u. lud den Bar Qappara ein. (Die 
Parallele LvR 28 s. bei Mt 22, 3 8 S. 880.) || pSanh 8, 21 c , 5: Ein Mensch war darauf be¬ 
dacht, bei einem Frühmahl '« zu speisen. Er sagte zu einem andren Gast: Gib mir, 
was du mir schuldig bist! Jener sprach: Ja! Als man aufgestanden war, sagte dieser: 
Ich bin dir überhaupt nichts schuldig! Jener antwortete: Ich habe Zeugen (für deine 
früheren Worte an der Tafel). Er erwiderte: Das habe ich nur gesagt, um dir deine 
Mahlzeit nicht zu verderben! Die Sache kam vor R. Ammi (um 300). Er sagte: Das 
ist es, was R. Jochanan (f 279) gesagt hat: Wer seine Zeugen hinter einer Wand im 
Versteck hält, der hat nichts getan (sein Vorgehn ist rechtlich bedeutungslos). || pSanh 
6,23 l , 33 heißt es von einem Zöllner, namens Bar Mafjan: Einmal bereitete er ein 
Frühmahl ('s) den Ratsherren; aber sie kamen nicht; s. bei Lk 16, 6. Alle diese 

Stellen nehmen das Ergehen von Einladungen zum Frühmahl mehr oder weniger 
deutlich an. || Auch das Freudenmahl in der zuk. Welt wird LvR 13 (114 b ); Midr Ps 18 
§25 (76 b ) als Frühmahl 's bezeichnet; s. Exk. Sch'ol usw. III, 4, t. 

2. t 6 ötlnvov = rnnro bezeichnet zunächst die Hauptmahlzeit, die an 
den Wochentagen in den späteren Nachmittagsstunden u. am Sabbat 
nach Schluß des Gottesdienstes (s. bei Lk 14,1) eingenommen wurde. 
Da an der Hauptmahlzeit auch Gäste teilzunehmen pflegten, wurde 'o 
zur Bezeichnung für jedes beliebige Gastmahl; Belege s. im Exk.: Ein 
altjüdisches Gastmahl. 

14,13: Lade Arme, Krüppel, Lahme, Blinde ein. 

Aboth 1,5: Jose b. Jochanan (um 140 v. Chr.) pflegte zu sagen: Dein Haus sei 
weithin geöffnet; Arme seien deine Hausgenossen. — Hierzu Aboth RN 7 Anf.: «Dein 
Haus sei weithin geöffnet.“ Wie dies? Es lehrt, daß das Haus eines Menschen offen 
stehen soll nach Süden u. Osten u. Westen u. Norden, wie es Hiob gemacht hat, der 
seinem Hause vier Türen gab, damit die Armen nicht genötigt wären, um das ganze 
Haus herumzugehen. Wer von Norden kam, sollte eintreten seinem Wege (d. h. seiner 
Wegrichtung) entsprechend; wer von Süden kam, sollte eintreten seinem Wege ent¬ 
sprechend u. ebenso auf jedfer Seite; deshalb machte Hiob seinem Hause vier Türen. 
«Und Arme seien deine Hausgenossen“, nicht deine Hausgenossen im eigentlichen 
Sinn des Worts, sondern sie (die Armen) sollen erzählen, was sie in deinem Haus 
gegessen u. getrunken haben, gleichwie die Annen erzählt haben, was sie im Hause 
Hiobs gegessen u. getrunkon hatten. Wenn sie einander begegneten, sagte der eine 
zum andren: «Woher kommst du?“ Aus dem Hause Hiobs. «Und wohin gehst du?“ 
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Nach dem Hause Hiobs. Und als jene grobe Strafe Uber ihn kam, sprach er vor Gott: 
Herr der Welt, habe ich nicht Hungernde gespeist, Durstende getränkt? „Ab ich 
meinen Bissen allein, ohne mitessen zu lassen die Waise Hi 31, 17?“ Habe ich nicht 
Nackte gekleidet, wie es heibt das. Vers 20: „Wenn er von der Wolle'meiner Lämmer 
sich nicht wärmte?“ Gleichwohl sprach Gott zu Hiob: Hiob, bis jetzt hast du Abraham 
noch nicht erreicht. Du sitzest n. wartest in deinem Haus, u. wenn Wanderer bei dir 
eintreten, gibst du dem, der Weizenbrot zu essen pflegt, Weizenbrot u. dem, der Fleisch 
zu essen pflegt, Fleisch u. dem, der Wein zu trinken pflegt, Wein. Aber Abraham 
hat nicht also getan, sondern er sab (so!) u. ging in der Welt umher, u. wenn 9r 
Wanderer traf, führte er sie in sein Haus; dem, der nicht Weizenbrot zu essen pflegte, 
gab er Weizenbrot, u. Fleisch dem, der nicht Fleisch zu essen pflegte, u. Wein dem, 
der nicht Wein zu trinken pflegte. Und nicht nur dies, sondern er machte sich auch 
auf, baute grobe Paläste an den Landstraben u. legte Speise u. Trank hinein, u. jeder, 
der kam u. eintrat, ab u. trank u. dankte Gott □•’saV. Darum ward ihm Erquickung 
(.-— rr::, Seelenruhe) zuteil: alles, was der Mund begehrte, fand sich im Hause A.s, 
s. Gn 21, 33: A. pflanzte Ws (eine Tamariske) in B e är Schebaf. [i*s durch Umstellung 
der Buchstaben gedeutet a. aus 's so (fordern) als Ort, an dem Brot, Fleisch, Wein 
oder Eier begehrt werden, d. i. ein Gasthaus, so R. N e chemja, um 150, GnR 54 (34 d ). 
ß. als Notarikon (Einl. 107 Nr. 30) = Ort, an dem man empfängt (Speise), *rr» 
(Trank) u. mW (Geleit) = Herberge, so Raschi zu K^'th 8 b u. Sota 10".] — Ala erster 
Gasthofsbesitzer wird A. oft verherrlicht, zB Targ. Jerusch I Gn 21, 33; TanchB n: 
§ 20; V' 5 f- § 15. i| Tafan 20 *> : Wenn Rab Huna, t 297, das Brot brach (= Mahlzeit 
hielt), öffuete er seine Türen u. sprach: Wer es nötig hat, der komme u. esse! || In 
Jerus. bestand die Sitte, an der Eingangstür der Häuser, in denen Gastmähler gehalten 
wurden, einen Vorhang auszubreiten; solange dieser da war, durften Fremde als 
Gäste eintreten, s. TB e rakh 4, 8 ff. im Exk.: Ein altjüdisches Gastmahl Nr. 4 Anf. || 
pSanh 6, 23 c , 33 bei Lk 16, 24 6. || Dab Arme sich zu einem Gastmahl einstellten, 
ohne beachtet zu werden, zeigt B‘rakli 31 b : R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Hanna 
sprach vor Gott: Herr der Welt, von all den vielen Schuren, die du in deiner Welt 
geschaffen hat, ist es dir zu schwer in deinen Augen, mir einen Sohn zu geben? 
Gleich einem König von Fleisch u. Blut, der seinen Knechten ein Mahl bereitete 
miss nasr; da kam ein Armer u. stand an der Tür; er sprach zu ihnen: Gebt mir 
ein Stückchen Brot! Aber sie beachteten ihn nicht. Er drängte sich durch, bis er zum 
König kam; er sprach zu ihm: Mein Herr König, ist es zu schwer in deinen Augen, 
mir von dem ganzen Mahl, da9 du bereitet hast, ein Stückchen Brot zu geben? 

14,14: Bei der Auferstehung der Gerechten. 

(Vgl. Exk.: Allgemeine oder teilweise Auferstehung der Toten?) 

14,15: Selig, wer Brot essen wird im Reiche Gottes. 

Zur Vergleichung der Seligkeit mit einem Freudenmahl 8. bei Mt 8,11 S. 475! — Zum 
Ausdruck üqios iv xf t ßaotkeiq tov ßsoi- = svr sr W-s s. bei Joh 6, 35 u. bei 
Mt 4,17 SB S. 180 Nr. 1 u. 2, a. 

14,16: Ein großes Mahl. 

RH 2,5: Ein grober Hof war in Jerus., der Beth-Jafazeq hieb (weil man dort die 
Halakha [Kalenderfestsetzung] abgeschlossen hat pRH 2, 58 ;l , 20); dorthin ver¬ 
sammelten sich alle Neumondszeugen, u. dort prüfte sie der Gerichtshof. Und grobe 
Gastmähler pWiu r^isc bereitete man für sie, damit sie sich an das Kommen (zum 
Neumondszeugnis) gewöhnen möchten. !| BM 87 a : R. Levi (um 000) hat gesagt: An dem 
Tage, da Abraham seinen Sohn Isaak entwöhnte, bereitete A. ein grobes Mahl n»? 
nsvij miss (vgl. Gn 21, 8). || Das Mahl der Seligen in der zuk. Welt wird ein „grobes 
Frühmahl“ in: ■pas'-m genannt, s. Midr Ps 18 § 25 (76b) i m Exkurs: „Sch'ol“ usw. III, 
4, t. — Über foinvov = Hauptmahl u. ngtaxov = Frühmahl s. bei Lk 14,12. — Über die 
Verba des Einladens s. bei Mt 22, 3 91 S. 880. 
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14,17: Den Geladenen zu sagen: Kommt, denn es ist schon bereitet. 

Über zweimaliges Einladen s. bei Mt 22,4 S. 880; zu iroifi« ebenda S. 881. 

14,18: Sie fingen einhellig an, alle sich zu entschuldigen. 

Über das Ablehnen von Einladungen s. bei Mt 22, 3 8 S. 880. || Als GegenstQck zu 
den drei Entschuldigungsgrönden Lk 14,18—20 s. Joma 35 b Bar bei Mt 12,4118 S. 650/9. 

14,19: Sie zu prüfen (zu erproben). 

doxina£siv etwa = n©j, aram. pa. 

f AZ 15 a : (An keinem Ort darf man Großvieh an die Gojim verkaufen (AZ 1, 6.) 
Eammi b. Jeba (wann?) hat gesagt: Das ist eine Vorbeugungsmaßregel (s. bei Mt 15,2 
912—4 S. 693 ff.) in bezug auf die Prüfung (Erprobung 'svp?); denn man könnte das 
Tier einmal vor Sonnenuntergang am Sabbatvorabend verkaufen, u. der Käufer könnte 
zu ihm (dem verkaufenden Israeliten) sagen: Komm, führe es zur Prüfung vor rr'D'a, 
u. es könnte seine Stimme hören u. infolgedessen laufen, u. da es ihm lieb ist, daß es 
läuft, so würde er (wenn inzwischen der S. angebrochen) einer sein, der sein Vieh am 
S. antreibt; u. wer sein Vieh am S. antreibt, ist ein Sündopfer schuldig. 

14,21: Die Armen, Krüppel, Blinden n. Lahmen. 

Vgl. bei Lk 14,13. — Arme als Ersatz für Leute, die eine Einladung abgelehnt 
hatten, auch pSanh 6, 23 c , 33 bei Lk 16, 24 6. 

14,22: Es ist noch Raum da. 

„Siehe, es ist noch Raum frei“ ■nan Dpa *rw *nm wird nach R. J e ho- 
schua* b. Levi (um 250) Gott zu den Gerechten sagen, wenn er sie durch 
den Gehinnom führt, um ihnen die Plätze zu zeigen, die auch für sie 
darin bereitet waren; s. Midr Ps 31 § 5 f. (119 b ) im Exk.: „Gerichts¬ 
gemälde“ usw.; die Parallele Midr Ps 6 § 6 (30 b ) s. im Exk.: „Sch e ol“ 
usw. II, 10, cc. 

14,23: Nötige hereinzukommen. 

Für dringendes Bitten bietet Gn 19, 3 , Targ Onk = er hielt fest, Jerusch I 

dafür c'üc „freundlich Zureden*. — Im Babbin. wird für dringendes Einladen oder 
s“*?? gebraucht. Beispiele s. bei Mt 22, 3 91 u. 8 S. 880. 

15,1: Alle Zöllner u. Sünder. 

Über die Zöllner s. bei Mt 5, 46 S. 377 ff.; über die „Sünder* bei Mt 9,10 S. 498. 

15,2: Dieser nimmt die Sünder an u. isset mit ihnen. 

1. Eine alte Regel lautet: Der Mensch geselle sich nicht zu einem 
Gottlosen. M°kh Ex 18,1 (65 a ): Ebenso findest du es bei Jonadab; denn 
zuerst nannte man ihn J e honadab; als er aber jene Tat begangen hatte 
(2 Sm 13,3 ff.), machte man ihm einen Buchstaben weniger, u. er wurde 
Jonadab genannt; s.: Weil du dich mit dem Gottlosen verbündet hast, 
reiht Jahve deine Werke ein (so zitiert der Midr 2 Chr 20,37). Von 
hier aus haben die Gelehrten gesagt: Der Mensch geselle sich nicht zu 
einem Gottlosen, selbst nicht, um ihn der Tora zu nähern (dem 
Torastudium zuzuführen). — Das gegenteilige Verhalten hat man noch 
in späterer Zeit dem R. Z®fira, um 300, übelgenommen; s. Sanh 37 8 bei 
Mt 5,44 35 S. 370 f. Vgl. aber auch B e rakh 10 a ebenda 5,44 35 Anfang. 

2. 7iQooMx 61ttl = ^S?.; 8- Dörekh Ere$ 2 u. pPea 1,16b, 13 bei Lk 15, 7 ©. 

3. o\<vBo9iei ai'roTt, s. bei Mt 9,11 S. 498. 
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15,4: s. bei Mt 18,12 « u. ® 8. 784 f. 

15,5: Er legt es auf seine Schultern. 

ExR 2 (68b): Auch Mose (gleichwie David) hat Gott nur bei der Schafherde erprobt. 
Unsre Lehrer haben gesagt: Als Mose, unser Lehrer, Friede aber ihn! die Schafe 
Jethros in der Wüste weidete, lief von ihnen ein Böckchen fort Er eilte ihm nach, 
bis es an eine Schlucht (Bergabhang) kam. Als es an die Schlucht kam, traf es einen 
Wasserteich. Das Böckchen blieb stehen, um zu trinken. Als Mose es erreichte, sprach 
er: Ich hatte nicht gewußt, daß du des Durstes wegen davongelaufen bist; nun bist 
du ermattet. Da nahm er es auf seine Schulter u. ging davon. Da sprach Gott: Du 
hast Liebe, eine Herde von Fleisch u. Blut zu leiten, so sollst du, bei deinem Leben, 
meine Herde Israel leiten. || M e kh Ex 21, 37 (95 a ): R. Jochanan b. Zakkai (f um 80) 
sagte: Gott schont die Ehre der Menschen: weil der Ochse mit seinen Füßen geht 
(wenn er beim Diebstahl weggetrieben wird), erstattet der Dieb fünf Stück Rindvieh; 
weil er das Schaf auf seiner Schulter trägt, erstattet er (nur) vier Stück, s. Ex 21, 37. 
Parallelstellen: TBQ 7, 10 (359); BQ 79b. 

15,7 91: So wird Freude im Himmel sein. 

Wenn ovgavog hier, wie auch sonst, eine umschreibende Gottes¬ 
bezeichnung ist (s. bei Mt 21,25), so besagen obige Worte, daß Freude 
vor Gott sein werde. Von „Freude vor Gott“ wird auch in der rabbin. 
Literatur gesprochen. 

SNu 18,8 § 117 (37 a ): Es heißt Nu 18, 8: Und ich, siehe, habe gegeben. „Und ich“ 
besagt „mit Willen“ (aus eigenem Antriebe), „siehe* besagt „mit Freude“; das sind 
Worte des R. Jischmafel (f um 135). Seine Schüler sagten zu ihm: Unser Lehrer, da 
es Gn 6,17 heißt: „Und ich, siehe, werde die Sündflut bringen“, darf ich daraus ent¬ 
nehmen, daß es eine Freude vor Gott war npan 1 *:tV nnas o-c? Er antwortete: Es 
ist Freude vor Gott oipart *JtV rnas s-, wenn die ihn Erzürnenden aus der Welt ver¬ 
schwinden; s. Spr 11,10: Wenn die Frevler zugrunde gehen, herrscht Jubel. Ferner s. 
Ps 3,8f.; 10,16; 104,35. || SDt32,36 §326 (139*): Wenn Gott D'pon 1 die Völker richtet, 
so ist es Freude vor ihm vjes trn nnoa; b. Dt 32, 36: Rechten wird Jahve mit ihnen 
(den Völkern der Welt).* Wenn Gott mpan aber Israel richtet, so ist es gewissermaßen 
Reue vor ihm; s. das.: Über seine Knechte wird er es sich gereuen lassen. || Midr Ps4 
§ 3 (21 b ): R. Z e fira (um 300) hat gesagt: Wenn ein Mensch einen Schutzbefohlenen hat, 
so läßt er ihn das erstemal auf einem Polster sitzen; wenn er das zweitemal zu ihm 
kommt, läßt er ihn auf einem Stuhl sitzen, das drittemal auf einem Schemel (Holzbank), 
u. das viertemal.sagt er von ihm: Wie drängt u. belästigt mich dieser! Aber Gott nicht 
also: sooft ein Tsraelit sich herzudrängt u. an die Stätte seines Gebetes kommt, ist 
Freude vor Gott vst:» «in nna»; vgl. Dt 4, 7: Denn welches ist eine große Nation, die 
einen ihr so nahen Gott besäße, wie Jahve unser Gott, sooft wir zu ihm rufen? || 
MQ 25b : Der im fAraboth (dem höchsten Himmel) 8 einherfährt, frohlockt u. freut sich, 
wenn die Seele eines Reinen u. Gerechten (im Tode) zu ihm kommt. || M e kh Ex 17,15 
(64 a ); Freude für Israel ist wie Freude vor Gott; s. 1 Sm 2,1: „Ich freue mich deiner 
Hilfe“ (= Hilfe, die Gott widerfährt). || M°kh Ex 15,1 (41 b ) : i n allen Danksagungen in 
der Tora heißt es: „Danket Jahve, denn er ist gütig, denn seine Gnade währet ewiglich!“ 
Und 2 Chr 20,21 wird es nicht gesagt (nämlich: „denn er ist gütig“). Es war gewisser¬ 
maßen V-o-aa keine Freude vor Gott über den Untergang der Gottlosen (s. 2 Chr 20,22 ff.). 
Wenn aber über den Tod der Gottlosen in der Höhe (= vor Gott) keine Freude war, 

1 Zu n^pt; (= Ort) als Gottesbezeichnung b. im Exk.: Der Memra Jahves Nr. 3 (bei 
Joh 1,1). 

* Der Midr deutet 

8 So nach rabbin. Fassung von r-a-'s Ps 68,5. 

Strack u. Billerbeck. NT II. 
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um wieviel weniger ist dann solche über den Tod der Gerechten, von denen einer die 
ganze Welt aufwiegt; s. Spr 10, 25: „Ein Gerechter ist die Grundlage der Welt* (so der 
Midr). || Weitere Beispiele: M°g 10*>; M e kh Ex 23,15 (107b) dreimal o-usa rnw, Freude 
im Himmel = Freude vor Gott. || Zur analogen Frage, ob es ein Weinen u. Lachen vor 
Gott gibt, 8. Chag5b; Midr Ps 2 §6 (14**); ?AZ 3b (zweimal). 

15,7 33; Über einen Sünder, der Buße tut, vor neunund¬ 
neunzig Gerechten, die der Buße nicht bedürfen. 

Vgl Gebet Manasse Vers 8: Du nun, o Herr, Gott der Gerechten, 
hast Gerechten nicht Buße auferlegt, dem Abraham, Isaak u. Jakob, 
die nicht gegen dich gesündigt haben; aber mir hast du Buße auf¬ 
erlegt, dem Sünder. 

Über Wesen u. Wert der Buße s. bei Mt 4,17. — Wie Lk 15, 7 der 
üfictQTOihjg fxeravoow gegenübersteht dem dixatog ov y,Qsiav s'xoor /utra- 
voiag , so stellen die Rabbinen den „Bußfertigen“ bya (wörtlich: 

Mann der Umkehr) dem „vollkommenen Gerechten“ p^x gegen¬ 
über. — Letzterer Ausdruck wohl zuerst im Munde Hillels (um 20 
v. Chr.) Chag 9 b : Bar Hehe (ein Proselyt) sprach zu Hillel: Was be¬ 
deutet Mal 3,18: „Und wiederum werdet ihr sehen den Unterschied 
zwischen dem Gerechten u. dem Gottlosen, zwischen dem, der Gott 
dient, u. dem, der ihm nicht dient“? Der Gerechte ist doch derselbe 
wie der, der Gott dient, u. der Gottlose ist doch derselbe wie der, der 
ihm nicht dient! Er antwortete: Der ihm dient u. der ihm nicht dient, 
sind beide vollkommene Gerechte -v.r? aber wer sein Kapitel 

100 mal wiederholt, gleicht nicht dem, der es 101 mal wiederholt. Jener 
sprach: Und wegen des einen Males nennt er (Gott in der Schrift) ihn 
einen, der ihm nicht dient? Er antwortete ihm: Ja! Geh hinaus u. 
lerne vom Markt der Eseltreiber: 10 persische Meilen (läßt er dich auf 
seinem Tier reisen) für 1 Zuz, 11 persische Meilen für 2 Zuz. („Der ihm 
nicht dient“ ist also nach Hillel einer, der Gott weniger dient als der, 
der bezeichnet wird als einer, „der Gott dient“, gleichwohl kann er 
ein “r-25 p-nx sein. Man darf daraus entnehmen, daß nach rabbin. An¬ 
schauung die vollkommene Gerechtigkeit weniger durch eine bestimmte 
Summe von Werken als durch völliges Meiden von Gesetzesübertretungen 
erworben werde.) — Weitere Beispiele bei Mt 1,19 S. 50 f. — Nach einer 
sich öfters 1 findenden Definition verstand man unter einem vollkommenen 
Gerechten einen „Menschen, der die ganze Tora erfüllt (gehalten) hat 
vom Aleph bis zum Tav“ •nn -ir> pbxs nb'o mirn rx n^po o“ix *,a. — 
B e rakh 34 b (s. die Stelle weiter unten) gibt die Erklärung in negativer 
Fassung: „Der, welcher sich von einer Übertretung von Anfang an fern 
gehalten hat“, d. h. nach pSanh 6, 23 c , 31; pChag 2, 77 d , 43: „Der sein 
lebelang keine Sündenschuld auf sich geladen hat* ya narn iay xb. 

Diesen vollkommenen Gerechten gegenüber waren die naier •’bra 
Leute, die in ihrem früheren Leben sich über die Gebote der Tora 

1 Beispiele s. bei Mt 19, 20 H S. 814 f. u. 19, 21 91 S. 816. 
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hinweggesetzt, später aber in Büßfertigkeit die Rückkehr zu Gott ge¬ 
funden hatten. Zu den Worten Sukka 5,4: „Fromme u. Männer, die sich 
guter Werke befleißigten, tanzten (bei der Freudenfeier des Wasser¬ 
schöpfens vor allem Volk im Frauenvorhof) mit brennenden Fackeln in 
ihren Händen u. sangen Lieder u. Lobgesänge“, bemerkt Bar Sukka53 a : 
Die einen von ihnen sagten: „Gesegnet sei unsre Jugendzeit, denn sie 
beschämt unser Alter nicht.“ Das waren die Frommen u. die Männer, 
die sich guter Werke befleißigten (etwa soviel wie die „vollkommenen 
Gerechten“). Die andren von ihnen sagten: „Gesegnet sei unser Alter, 
denn es hat unsre Jugendzeit gesühnt.“ Das waren die Bußfertigen 
rcviT. ■'b«. Diese aber u. jene sprachen: „Heil dem, der nicht gesündigt 
hat, u. dem, dem seine Sünde vergeben ward!“ — Daß die „Frommen“ 
es nicht verschmähten, gemeinsam mit den „Bußfertigen“ zur Erhöhung 
der Freude des Wasserschöpfens am Laubhüttenfest beizutragen, beweist 
mehr als alles andre, daß den nmor -fc» ein dauernder Makel wegen ihres 
früheren Wandels in der öffentlichen Meinung nicht angehangen hat. 

Wie schon Sir 8, 5 ermahnt: „Beschäme nicht einen Mann, der sich von der Sünde 
bekehrt hat; gedenke, daß wir alle schuldig sind“ 1 — so schreibt auch BM 4, 10 
vor: Wenn einer ein Bußfertiger -;irr ist, so soll man nicht zu ihm sagen: „Denke 
an deine früheren Taten!“ Und Derekh Ere$ 2 heißt es: Über die, die Bußfertige (r-x 
=*acn = sich Bekehrende) annehinen (■pVap* — rrpoffde^eo»«« Lk 15,2) u. sie anleiten, 
daß sie zu ihrer Sünde nicht zurückkehren, sagt die Schrift Jes 58, 8: Es wird dir an- 
brechen wie Morgenrot dein Licht. — Großes Wohlwollen für die Bußfertigen bezeugt 
auch die Ausführung pPea 1, 16 b , 18: R. Scliimfon b. Jochai (nm 150) hat gelehrt (*sr): 
Wenn ein Mensch sein lebelang ein vollkommener Gerechter war n. zuletzt füllt er ab 
(vs „widerspenstig sein, sich empören“), so geht er alles dessen verlustig, was er sein 
lebelang (an Verdienstlichem! vollbracht hat. Welcher Schriftgrund? Ez 18, 24: Wenn 
der Gerechte sich umwendot von seiner Gerechtigkeit u. Schlechtigkeit vollbringt, sollte 
er lebendig bleiben? Wenn aber ein Mensch sein lebelang ein vollkommener Gottloser 
szt war u. zuletzt tut er Buße rtavar nvs, so nimmt ihn Gott an isap*. Welcher 
Schriftgrund? Ez 18, 27: Wenn der Böse umkehrt von seiner Bosheit, so wird er seine 
Seele lebendig erhalten. R. Jochanan hat gesagt: Und nicht bloß dies, sondern auch 
alle Übertretungen, die er begangen hat, werden ihm als Verdienste angerechnet -j-arr-a 
n-5T3 v'ir. Welcher Schriftgrund? Ps 45, 9: Myrrhe, Aloe u. Kassia sind alle deine 
Gewänder Tp-^a, d. h.: alle Treulosigkeiten die du gegen mich begangen hast, 

siehe, die sind wie Myrrhe, Aloe u. Kassia. — Diesen Gedanken des R. Jochanan vertritt 
auch Resch Laqisch Joma 8(U>: Groß ist die Buße, denn vorsätzliche Übertretungen 
werden ihm (dem Bußfertigen) wie zu Verdiensten; s. Ez 33,19: Wenn der Böse sich 
abkehrt von seiner Bosheit u. Recht u. Gerechtigkeit übt, so wird er wegen jener 
(seiner Bosheiten) leben. Parallelstellen zum Ausspruch des R. Schimfon b. Jochai: 
TQid 1,14f. (337); Qid 40 b ; Midr HL 5,16 (121 a ); zum Ausspruch des R. Jochanan 
s. Midr HL 5,16 (121“). — Dagegen ist die Meinung des R. Abbahu (am 300), daß 
der Bußfertige dereinst noch einen höheren Rang einnehmen werde als der voll¬ 
kommen Gerechte, wohl niemals in weiteren Kreisen anerkannt worden. B e rakh 34 l> : 
R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Alle Propheten 
haben nur auf die Bußfertigen naicn ■>*>« geweissagt (d. h. alle Segensfülle, die von 
den Propheten geweissagt ist, fällt einst als Lohn den Bußfertigen zu); aber von den 
vollkommenen Gerechten gilt Jes 64,3: Kein Auge hat es gesehen, o Gott, außer 

1 o'NV'n -isba *a -a» yres a® »•« c*^sr 
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dir, was bereitet ist dem, der harrt (so der Midr. — Der Lohn der vollkommenen Ge¬ 
rechten ist also selbst von den Propheten nicht geschant worden; damit werden die 
vollk. Gerechten Aber die Bußfertigen gestellt). Das ist abweichend von den Worten 
des R. Abbahn. Denn R. Abbahu hat gesagt: An der Stelle, da die Bußfertigen stehen 
werden, werden selbst die vollkommenen Gerechten nicht stehen (denn diese stehen 
jenen nach); s.: Frieden, Frieden den Fernen u. den Nahen* Jea 57,19; erst den 
Fernen u. dann den Nahen (also haben jene den Vorzug vor diesen; der Ferne aber 
ist der, der von Anfang an Gott fern war u. erst durch Buße sich zu Gott bekehrt 
hat, u. der Nahe ist der, der von Anfang an Gott nahe war, d. h. der vollkommene 
Gerechte, s. Raachi zu Sanh 99 a ). R. Jochanan aber sagte: Wer ist der Ferne? Der 
von Anfang an der Sünde fern war (d. i. der vollk. Gerechte; ihm gilt das erste 
.Friede*, u. damit ist er als der höher Gewertete gekennzeichnet). Und wer ist der 
Nahe? Der der Sünde nahe war u. nun sich von ihr entfernt hat (d. i. der Bußfertige, 
dem erst das zweite .Friede* gilt). — Dasselbe etwas ausführlicher Sanh 99*; nach 
dieser Stelle wäre übrigens R. Abbahu nur Tradent, Autor aber Rabbi. 

15, 8: Welches Weib . . ., wenn, es eine Drachme verliert, 
zlindet nicht ein Licht an? 

Midr HL 1,1 (79 b ): R. Pin e chas b. Jölr 1 (um 200) eröffnet« seinen Vortrag mit Spr 2,4: 
.Wenn du sie (Weisheit = Tora) suchst wie Silber u. wie nach verborgenen Schützen 
nach ihr forschst* Wenn du nach den Worten der Tora forschst wie nach verb. Sch., 
so wird dir Gott deinen Lohn nicht vorenthalten. Gleich einem Menschen, der, wenn 
er einen Sela; oder }V»V*s* in seinem Hause verliert viele Lichte u. Lampen anzündet 
bis er sie wiedererlangt. Siehe, da gilt der Schlug vom Geringeren auf das Größere: 
wenn ein Mensch um solcher Dinge willen, die zum Leben der flüchtigen Stunde 
dieser Welt gehören, viele Lichte u. Lampen anzündet, bis daß er sie wiedererlangt 
u. findet — um wieviel mehr muht du dann nach den Worten der Tora, die das 
Leben dieser u. der zuk. Welt betreffen, forschen wie nach verb. Schätzen! 

15,10: Freude vor den Engeln Gottes. 

Midr Ps 116 §7 (239 b ): Wenn ein Gerechter von der Welt scheidet, freuen sich 
die Dienstengel über ihn, daß er kommt um bei ihnen zu wohnen. || Targ Ps 96, 11: 
Freuen mögen sich die Mächte des Himmels (= Engel, Grundtext bloßes o*m>)! 

15,12: Gib mir den (mir) zufallenden Teil des Vermögens. 

Und er verteilte ihnen die Habe. 

Ein Vater konnte die Vermögensverteilung an seine Kinder entweder 
durch letztwillige Verfügung .oder in der Form von Schenkungen- be¬ 
wirken. Im ersteren Fall war er an die Bestimmungen der Tora ge¬ 
bunden; im letzteren stand er freier da. Ausführliches s. bei Gal 3,15. 

GnR98 (61 d ): R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Gleich einem König, der 
12 Söhne hatte, u. es war d$ einer, der ihm teurer war als sie alle, u. er gab ihm 
pinen Teil für sich, u. dann teilte er (außerdem) mit seinen Brüdern: 

15,13 91: Er zog weg in ein fernes Land. 

Als „fernes Land“ wurde, wie das sehr häufige ö*p pj^ beweist, 
vor allem jede überseeische Gegend bezeichnet. 

1 Bacher, Tann. 2,499; pal. Amor. 8, 335 will Pin e chas b. Chama (um 360) lesen. 

* ynV's nach Matt. K e hunna = -.trbw = collare, Halsband. — Bacher, pal. Amor. 
8,385 übersetzt .Schlüssel“ (= = xXeie ?); Levi 1, 200 denkt an = ßtoXdotov, 

Wertstück. - Ob = ? s. bei Mt S. 294 Nr. 22. 
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Jeb2,9: Wenn jemand (einer Frau) einen Scheidebrief aus einem fernen Land 
c-n m« aberbringt u. sagt: „In meiner Gegenwart ist er geschnoben u. in meiner 
Gegenwart unterzeichnet worden', so darf er diese Frau nicht heiraten (er w&re ja 
Zeuge in eigener Angelegenheit). || J e b 4, 6: (Wenn der älteste, innerster Linie zur 
Leviratsehe verpflichtete Bruder, diese) zuschieben will einem minderjährigen Bruder, bis 
dieser großjährig geworden, oder einem großjährigen Bruder, bis dieser aus bti p:— s 
zurückgekehrt ist, so hört man nicht auf ihn, Bondern sagt zu ihm: Dir liegt das 
Gebot ob; entweder laß die Zeremonie des Schuhausziehens vollziehen oder geh die 
Schwagerehe ein! || J e b 10,1: Wenn ein Ehemann in o*n ra~io gereist ist u. man 
kommt u. sagt zu seiner Frau: „Dein Mann ist gestorben* u. sie verheiratet sich 
(anderweit), u. darauf kommt ihr Mann weder, so muß Bie sich von diesem wie 
von jenem scheiden lassen usw. || J e b 10,3: Wenn der Ehemann einer Frau n. ihr 
Sohn in o*n ms gezogen sind usw. || J e b 10; 4: Wenn jemandes Frau in n^n mn 
gezogen ist usw. || J e b 15,1: Wenn eine Frau samt ihrem Mann in a*n rr-ia gezogen 
ist usw. — Dieselben Worte das. 15, 6. 8. || J e b 15, 9: (Sagt eine Frau:) Es wurde mir 
in bti ra'-irs ein Sohn geschenkt usw. || J c b 15,10: (Sagt eine Frau:) Es wurde mir 
in bti rs-ia ein Schwager zur Leviratsehe zuteil usw. — Vgl. auch bei Lk 19,12. 

15,13 95: Er vergeudete sein Vermögen. 

dieaxÖQTiKtev = tata, *vop ; *i2S<. 

TPea 4, 18 (24) bei Mt 6,19 S. 480f. || Sanh 71b Bar: R. Jose, der Galiläer (um 110), 
sagte: Wie, darum daß dieser (widerspenstige Sohn) ein Tritemor (etwa 10 x /t Lot, 
Levy 2,189) Fleisch gegessen u. l /t Log italischen Wein getrunken hat, sollte die Tora 
gesagt haben, er werde vor den Gerichtshof geführt, um gesteinigt zu werden (s. Dt 21, 
19ff.)? Vielmehr hat die Tora das letzte Ziel der Gedanken 1 des störrischen u. wider¬ 
spenstigen Sohnes ins Auge gefaßt, daß er nämlich schließlich das Vermögen seines 
Vaters durchbringen Tau “D3"j iisj'a u. weiter seinem gewohnten Leben nachtrachten 
werde, u. daß er, wenn ihm die Mittel dazu fehlen, an die Scheidewege gehen u. die 
Menschen ausrauben werde. Darum sagt die Tora: Er sterbe (verhältnismäßig) un¬ 
schuldig, u. nicht sterbe er schuldig! Denn der Tod der Gottlosen ist ein Vorteil für 
sie u. ein Vorteil für die Welt; aber bei den Gerechten ist er ein Unglück für sie u. 
ein Unglück für die Welt. || BM 29b ; R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wenn einem 
sein Vater viel Geld hinterlassen hat u. er es durchbringen paah will, so kleide er 
sich in linnene Gewänder u. bediene sich gläserner Gefäße ü. miete Arbeiter u. weile 
nicht bei ihnen (um sie zu beaufsichtigen). „Er kleide sich in linnene Gewänder“, 
in römisches (sehr kostbares) Leinenzeug; „er bediene sich gläserner Gefäße“, aus 
weißem Kristallglas, „u. miete Arbeiter u. weile nicht bei ihnen“, erkläre es von 
Ochsenführern, die ihn (beim Pflügen) sehr schädigen können. 

15,15: Die Schweine zu hüten. 

pT®rum 8,46 b, 62: Den Dioklet, den Schweinehirten schlugen die Knappen 

des Patriarchen R. Juda (III., um 800). Als er Kaiser geworden war, kam er hinab 
nach Paneas. (Hier'forderte er die Juden vor sich, denen jedoch ein Wunder geschah.) 
Er sprach zu ihnen: Weil euch euer Schöpfer Wunder tut, verachtet ihr die Regierung. 
Sie antworteten: Den Dioklet, den Schweinehirten, haben wir verachtet; den Diokletian 
aber, den Kaiser, verachten wir nicht. — In der Parallele GnR 68 (89 d ) ■pi-ri «ji 
„ den Hirten der Schweine“ statt rvir. 

15,16: Johannisbrot, das die Schweine aßen. 
t 6 xeqauov , der Johannisbrotbaum (Ceratonia siliqua) u. seine Frucht, 
das Johannisbrot, hebr. vnn, aram. eujsnn. — Der J. erreichte in Palä- 

1 Ob statt im i speb zu lesen ip*r rpcis = seine schließliche Schlechtigkeit? 
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stina einen gewaltigen Stammesumfangdarum soll es nach einer 
Sage ein J. gewesen sein, in welchem Jesaja auf seiner Flucht vor 
dem König Manasse zunächst Bergung u. dann den Märtyrertod fand 
(vgl. Hebr 11,37).b Von der Pflanzung des Baumes bis zu seinem ersten 
Fruchtbringen rechnete man 70 Jahre; die Zeit von der Blute bis zum 
Ausreifen der Frucht betrug volle 3 Jahre, c Die Frucht selbst, wenn 
gut geraten, triefte von Honig ;a doch wurde sie nur von Armen als 
Speise genossen. Johannisbrot essen müssen war gleichbedeutend mit 
bitterster Armut u. Not.d Ähnlich verhielt es sich mit dem Essen von 
Datteltrebern.e In der rabbin. Literatur wird das Johannisbrot als 
Nahrung für den Eself u. sonstige Haustiere erwähnt, g 

a. pPea 7,20 a , 58: R. Chanina (um 225) hat gesagt: Als ich (von Babylouien) hier¬ 
her (nach Palästina) hinaufzog, nahm ich meinen (Reise-)Gurt n. den Gurt meines 
Sohnes u. den Gurt meines Eseltreibers, um den Stamm eines Johannisbrotbaumes 
(r-ir.-n) des Landes Israel zu umspannen, aber sie reichten nicht zu. Ich schnitt Johannis¬ 
brot ab, da floß eine ganze Hand voll Honig heraus. — Dass. pSotal, 17 b, 16; NuR9(154 a ). 

b. P e siqR 4 (14 a ): Sofort (nachdem Jesaja die Zerstörung des Tempels in Aussicht 
gestellt hatte, vgl. Jes 66,1) wurde Manasse zornig auf ihn u. befahl, ihn zu ergreifen. 
Jes. floh, u. ein Johannisbrotbaum r-z'-r. spaltete sich u. verschlang ihn. R. JiQchaq 
b. Chanina b. Papa b. Ji^chaq 1 hat gesagt: Da ließ er (Manasse) Schmiede kommen, 
u. man sägte den J. durch, u. Blut floß heraus; darauf bezieht sich 2 Kg 21, 16: Sehr 
viel unschuldiges Blut vergoß Manasse usw. — Nach Jeb 49 b ; pSanh 10, 28 c , 38 war 
es eine Zeder, die den Propheten verschlang 

C. B'kh 8 a Bar: Beim J. si-r: dauert es von der Zeit seiner Pflanzung an bis zur 
Zeit der Ausreife seiner (ersten) Früchte 70 Jahre, u. die Zeit seiner Trächtigkeit 
(d. h. von der Blüte bis zur Fruchtreife) beträgt 3 Jahre, ü Tafan 23 a : Eines Tages 
befand sich Choni, der Kreiszieher (f um 65 v. Chr.), unterwegs; er sah einen Mann, 
der einen J. «af’n pflanzte. Er sprach zu ihm: In wieviel Jahren wird er tragen? 
Er antwortete: Nach 70 Jahren. Er sprach zu ihm: Ist es dir denn einleuchtend, daß 
du (noch) 70 Jahre leben wirst? Er antwortete: Diese Welt habe ich unter einem J. 
erblickt; wie meine Väter für mich gepflanzt haben, so pflanze auch ich für meine Söhne. 

d. Ta?an 24 b : Rab J l huda (t 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Tag für 
Tag geht eine Himmelsstimme aus, welche ruft: Alle Welt wird ernährt (erhalten) 
um meines Sohnes Chanina 2 willen, u. mein Sohn Chanina läßt sich genügen (in seiner 
Armut) an einem Qab Johannisbrot a?a von einem Sabbatvorabend bis zum 

andren. — Dasselbe Chul 86a. i| LvR 35 (132 c ): Im Namen des R. Schimfon b. Jochai 
(um 150) ist als tannaltische Tradition gelehrt worden: Ein Brot u. ein Stock wurden 
zus.gebunden vom Himmel gegeben. Gott sprach zu den Israeliten: Wenn ihr die 
Tora beobachtet, so ist Brot da zu essen; wenn aber nicht, so ist der Stock da, 
damit geschlagen zu werden. Woher stammt diese Tradition? Aus Jes 1, 19 f.: »Wenn 
ihr willig u. gehorsam seid, sollt ihr das Beste des Landes essen; wenn ihr euch 
aber weigert u. widerspenstig seid, sollt ihr vom Schwert s-n gefressen werden; 
(deute:) so sollt ihr Johannisbrot 1 * 2 *““ essen (vor Hunger u. Not). R. Acha (um 320) 
hat gesagt: Wenn die Israeliten Johannisbrot rsaiin (infolge Armut) nötig haben, 
dann tun sie Buße srrr .zr. R. fAqiba (f um 135) hat gesagt: Schön steht die 
Armut der Tochter Jakob (= Gemeinde Israel), wie ein roter Riemen am Kopf eines 

1 Diese Autorangabe ist schwerlich richtig; pJoma 4, 41 <1 , 22 wird ein R. Ji$chaq 
Chin e na (= b. Chanina?) b. Ji^chaq erwähnt, u. zwar gleichfalls als Autor einer den 
König Manasse betreffenden Tradition. 

s Gemeint ist der wundertätige Asket Chanina b. Dosa, der in außerordentlicher 
Armut um 70 n. Chr. gelebt hat. 
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Schimmels. — Parallelstellen: P c siq 117 Ä ; LvR 13 (114 ü ); Midi 1 HL 1,4 (8Gb). _ 
Cha&9b der Ausspruch fAqibas als Sprichwort: *®j*k *“*tn i3**n. 

e. Tafan 24 *>: Rab J e huda (t 299) sah zwei Menschen, die mit Brot frech um¬ 
gingen (sie bewarfen sich damit, Raschi); da sprach er: ich entnehme daraus, daß 
Überfluß in der Welt ist. Er richtete seine Augen darauf; da entstand Hungersnot. 
(Der Blick der Rabbinen wirkt Unheil.) Die Rnbbinen sagten zu Rab Kahana b. 
N e chonja, seinem Diener: Wenn der Herr (d. h. du) sich bei ihm befindet, so wolle 
er ihn doch nötigen, daß er zur Tür hinaustritt, die nach der Straße hin liegt! Er 
nötigte ihn, u. er ging auf die Straße. Er sah eine Menschenmenge. Er spraeh: Was 
ist das? Man antwortete ihm: Sie stehen bei Datteltrebern "Han *$pns, die verkauft 
werden. Er sprach: Ich entnehme daraus, daß Hungersnot in der Welt ist usw. (s. den 
Schluß im Exk.: » Elias“ I, 3, r). 

f. pJoma 8,45*', 41: Der Esel schreit nur infolge des Korbes voll Johannisbrot 
(den er vor sich hat). — Diese sprichwörtl. Redensart bedeutet: Der Überfluß macht 
den Menschen übermütig, daß er Gottes vergißt. 

g. Schab 24, 2: Man darf am Sabbat weder Grünfutter, noch Johannisbrot dem 
Vieh vorschneiden, es sei Kleinvieh oder Großvieh. R. J e huda (um 150) erlaubte es 
bei Johannisbrot für Kleinvieh. || Mafas 3,4: Von den Früchten des J.baumes darf 
man, solange man sie nicht (sämtlich) auf das Dach gebracht hat, für das Vieh zehnt¬ 
frei herunterholen, weil man den Rest dahin zurückbringt. 

15,17 31: Zu sich selbst kommend, sprach er. 
tig tavvov ik&tXv = is im, aram. ma iin = „in sich gehen“. 

Schab 104«: (Qopli p u. Resch - stehen im Alphabet nebeneinander ip,) Qoph deutet 
auf v-p den Heiligen, Resch auf jw- den Gottlosen. Warum wendet sich das Gesicht 
(der vordere Teil) des Qoph vom Resch ab? Gott (p) sagt: Ich kann den Gottlosen (-) 
nicht ansehen. Und warum wendet sich das Krönchen des Qoph (das Häkchen oben 
links am Balken) dem Resch zu? Gott sagt: Wenn der Gottlose in sich geht ia irrt, 
so knüpfe ich ihm in seinem Tode 1 eine Krone (die Kr. dos ewigen Lebens). Und 
warum schwebt der Schenkel des Qoph (der lange senkrechte Strich frei in der Luft, 
ohne den Balken oben zu berühren)? Wenn der Gottlose in sich geht n*a *nn, so darf 
er durch jene (offene) Stelle immer weiter eiutreten (in die Nähe des Heiligen). |j 
Sanh 102^: .Auch nach (“ns) diesem Ereignis wandte sich Jarob'fam von seinem üblen 
Wege nicht ab“ 1 Kg 13, 33. Was heißt »nach“? R. Abba (um 290) hat gesagt: Nach¬ 
dem Gott den Jarobfam bei seinem Kleid erfaßt hatte, sprach er zu ihm: »Geh in 
dich •'•ir, so wollen ich u. du u. der Sohn Isais uns im Gan sEden (Paradies) er¬ 
gehn.“ Er antwortete: Wer wird an der Spitze sein? »Der Sohn Isais wird an der 
Spitze sein?“ Wenn dem so ist, so mag ich nicht!* — ia ~ir, auch im allgemeineren 
Sinn: von einer Meinung abstehn, ein Wort zurücknehmen, von einer Vereinbarung 
zurücktreten u. dgl. || Das vollere naiwra -m zB RH 31 a; R. Jochanan (f 279) hat gesagt: 
Sechs Monate hat Gott in der Wüste (in die. er sich vor der Zerstörung des Tempels 
von Jerus. aus zurückgezogen hatte) auf die Israeliten gewartet, ob sie vielleicht in Buße 
utnkehren würden na-®ra || Tafan 23 b: Ich (Abba Chilqijja, ein Enkel Chonis, 

des Kreisziehers, etwa um 50 n. Chr.) betete, daß sie (böse Nachbarn) sterben möchten, 
u. meine Frau betete, daß sie umkehren möchten in Buße «raf.-a •—tn^i. — Weitere 
Beispiele s. bei Mt 4,17 31 u. Lk 15,18. 

15,17 2): Wie viele Tagelöhner meines Vaters 
haben Überfluß an Brot! 

Midr KL 1,7 (53*>): (Jerus. denkt zur Zeit ihres Elends ... an alle ihre Lieblich¬ 
keiten, die von der Vorzeit Tagen waren KL 1,7.) Die Rabbinen von dort (Babylonien) 

1 T-isa; andere Ausgaben: ■'riea = wie die meinige ist. 

* Ein weiteres Beispiel s. in DtR 2 (198 d ) bei Lk 15,18 31. 
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sagten: Wenn die junge Frau Schläge bekommt (1. Jitor statt ■pecr), denkt sie zurück 
an die sieben Hochzeitstage (wie sie da von allen gefeiert wurde). Die Rabbinen von 
hier (Palästina) sagten: Wenn ein Sohn (in der Fremde ror Not) barfuß gehen muß, 
denkt er zurück an das Wohlbefinden im Hause seines Vaters. 

15,17 <!: Ich aber komme.vor Hunger hier um. 

M e khExl6,3 (54«): R. J e hoschua? b. Qarcha (um 150) hat gesagt: Du findest 
keinen Tod, der schwerer ist als der Tod vor Hunger asn rr'«; denn es heißt EL 4,9: 
Besser fiaran waren die durch das Schwert als die durch Hunger Durchbohrten. 

15,18 31: Ich will zu meinem Vater gehn. 

Gleichnisse, die vom natürlichen Erbarmen eines Vaters über einen miß¬ 
ratenen Sohn hergenommen sind, begegnen öfters in der rabbin. Literatur. 

Midr AbbaGorjon, ed. Buber 41»«.bei Mt 4,17 S. 165«. || ExR46 (101b): Nun aber, 
Jahve, bist du ja unser Vater; wir sind der Ton u. du unser Bildner Jes 64,7. Gott 
sprach zu den Israeliten: Jetzt bin ich euer Vater; wo ihr euch in Not seht, nennt 
ihr mich a unser Vater*. Sie sprachen zu ihm: Ja, denn es heißt Ps77, 3: Am Tage 
meiner Drangsal suche ich Jahve. Gleich dem Sohn eines Arztes, 1 * 3 der sich mit einem 
Gaukler oipiao (= oipyj'ac = oa/ucegdaxo-;) eingelassen hatte. Er fing an, ihn zu 
grüßen, u. sagte zu ihm: .Mein Herr* '-"p (== xvgie),* .mein Gebieter*, .mein Vater*. 
Als sein Vater davon hörte, ward er zornig auf ihn u. sprach: Er soll mein Angesicht 
nicht sehen, weil er zu dem Gaukler .mein Vater* gesagt hat. Nach einiger Zeit er¬ 
krankte der Sohn; er sagte: Bitte, ruft meinen Vater, daß er nach mir sieht Man kam u. 
sagte es seinem Vater. Sofort wurde sein Erbarmen über ihn erregt, u. er ging zu ihm. 
Der Sohn sprach zu ihm: Ich bitte dich, mein Vater, sieh mich an! Er antwortete ihm: 
Jetzt bin ich dein Vater; gestern sagtest du zu dem Gaukler .mein Vater*; jetzt, wo du 
in Not geraten bist, sagst du zu mir .mein Vater*. So hat auch Gott zu den Israeliten 
gesagt: Jetzt sagt ihr zu mir .mein Vater“, gestern habt ihr dem Götzen gedient u. zu 
ihm gesagt .mein Vater*, s. Jer 2,27: Sie sprachen zum Holz: Mein Vater bist du! |l DtR2 
(198 d ): .Da wirst du dich zu Jahve deinem Gott bekehren* Dt 4,30. R. Sch e muöl Par- 
g®rita (aus Phrygien? oder = = nodaygös ?) hat im Namen des R. Melr (um 

150) gesagt: Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem Königssohn, der einem 
schlechten Lebenswandel verfiel. Der König schickte ihm seinen Erzieher nach u. ließ 
ihm sagen: Geh in dich 1a *nm, mein Sohh! Aber der Sohn ließ ihm sagen: Wie 
kann ich in dieser Lage in mich gehn, da ich mich vor dir schäme! Sein Vater ließ 
ihm sagen: Mein Sohn, gibt es einen Sohn, der sich schämt, zu seinem Vater zurück- 
zukehren? Und wenn du zurückkehrst, kehrst du nicht zu deinem Vater zurück? So 
sandte auch Gott den Jeremia zu den Israeliten, als sie gesündigt hatten. Er sprach 
zu ihm: Geh, sage zu meinen Kindern: Geht in euch c=a vwn! s. Jer 3,12: Geh u. 
rufe diese Worte nordwärts u. sprich: Kehre wieder, du Abtrünnige usw. Die Israeliten 
aber sagten zu Jeremia: Unter diesen Umständen sollten wir zu Gott zurückkehren 
(wir müßten uns ja schämen vor ihm)! s. das. Vers 25: .Wir wollen uns piederlegen 
in unsre Schande, u. unsre Schmach soll uns zudecken*. Gott ließ ihnen sagen: Meine 
Kinder, wenn ihr zurückkehrt, kehrt ihr nicht zu eurem Vater zurück? s. Jer 31,9: 
Zum Vater bin ioh Israel geworden. 

1 oiütrsi« = = agylargog. Die in dgy liegende höhere Rangstufe braucht 

übrigens im Deutschen in diesem Fall nicht wiedergegeben zu werden, weil sie bereits 
in den 3 ersten Buchstaben unseres Wortes Arzt steckt, während das t arn Ende der 
einzige Ueberrest von iaxQÖe ist. 

3 Auf '"i'p folgt im Text das unverständliche k*q; vermutlich muß es »*>9 heißen, 
das dem griechischen Gruß /«rpe entsprechen soll. Andere Ausgaben lesen ma über¬ 
haupt nicht. Die gleiche Formel t^a •**rp auch Tanch 49 b . 
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15,18 99: Ich habe gesündigt gegen den Himmel u. vor dir. 

rjfictQtov elg tov ovgavov kann bedeuten: »ich habe bis an den Himmel 
gesündigt. 41 So heißt esEsraö, 6: Unsre Schuld ist groß bis an den 
Himmel. 3 Esra (bei Fritzsche Eadgag a) 8, 74 werden diese Worte 
wiedergegeben mit cd ayvoica r t fimv vneQijveyxav Zag tov ovgavov. — 
?Arakh 15 b sagt Resch Laqisch (um 250): Wer Verleumdungen redet r 
macht seine Sündenschuld groß bis an den Himmel, s. Ps73,9: Sie 
setzen an den Himmel ihren Mund (mit seiner Sünde), während ihre 
Zunge sich auf der Erde ergeht. — Beth ha-Midr 5,66 findet sich über 
die Frommen unter den Nichtisraeliten das Urteil: Sie sündigen bis an 
den Himmel o'nawb *is D'horn. — Allein der Parallelismus mit ivmmov 
(jov nötigt elg — »an“ oder »gegen“ zu fassen; dann ist ovQavog eine 
umschreibende Gottesbezeichnung (s. bei Mt 21,25 S. 862 ff.), u. der ganze 
Satz bedeutet: ich habe gegen Gott gesündigt u. vor dir. 

Gott neben Menschen als Objekt der Versündigung zB pPea 1, 16», 7: R. Jose 
(= R. Asi, um 300) hat im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Wer Verleum¬ 
dungen redet, tut dies nicht eher, als bis er Gott verleugnet; s. Pb 12,5: Die da 
sprechen: Unsre Zungen wollen wir mächtig machen, unsre Lippen sind mit uns — 
wer ist uns Herr? Mit allen Übertretungen versündigt man sich an der Erde y-sa 
(= an Menschen); aber jene (Verleumder) sündigen am Himmel u. an der Erde 
V'toi o'ttca i'Ktiin (= an Gott u. den Menschen); s. Ps 73, 9: Sie erheben gegen den 
Himmel (= Gott) ihren Mund, während ihre Zunge sich an der Erde (— an den Men¬ 
schen) ergeht (nämlich in Verleumdungen). — Ferner 8. Midr Qoh 9,12 (44b) bei Mt 5, 
11 S. 227 Nr. 2; Joma 8, 9 u. Joma87» bei Mt 18,21 S. 795 Anm.o; Joma87»bei Mt 
18,21 S. 796 Anm. b. 

15,19.21: Ich bin nicht mehr wert, dein Sohn zu heißen. 

„ich bin zu gering* Gn 32, 11 hat Targ Jerusch I wiedergegeben mit: «ja r'V 
rc'*? = „ich bin nicht wert*, u. Abba b. Kahana (um 310) hat es GnR 76 (49b) um¬ 
schrieben mit -j-a = ich bin nicht wert. Letzteres ist im Rabbinischen allgemein 
gebräuchlich. BB 165b sagt R. Jirm c ja (um 320) zweimal: Ich bin nicht wert *j*s, 
daß ihr zu mir geschickt habt. j| M e kh Ex 18,12 (67») erklären die Rabbinen, als 
Rabban Gamliäl (um 90) sie bei Tisch bedienen will: Wir sind nicht wert, daß er 
uns bedient usas'r pna i:a ps». || P e siq 125 b s. bei Mt 21, 35 S. 875. 

15,20: Fiel ihm um seinen Hals u. küßte ihn (vgl. Gn 33,4). 

15,24: Dieser mein Sohn war tot. 

1. ovrog 6 vlög fjiov = m *^a. — Tanch rnbm 33 a sagt Isaak von dem 
ihn täuschenden Esau: Dieser mein Sohn nt “oa, wie nimmt er es doch 
genau mit den Gebotserfüllungen; s. bei Lk 2,25 S. 136f. 

2. vexQog = n* im Sinn von geistlich tot, s. bei Mt 8,22 S. 489. 

16,1: Es war ein reicher Mann, der einen Haushalter hatte. 

olxorofjiog bezeichnet er. den Hausvogt rr-a -ja, eine Art Obersklave, 
der dem Hausgesinde oder auch dem ganzen Anwesen seines Herrn 
Vorstand, s. bei Lk 12,42. — ß. Einen städtischen Beamten, oisSsip-’x r 
etwa = Rentmeister.« — y. Einen Haushalter, Gutsverwalter, Rech» 
nungsführer = -ats, aram. eoaTs; b so Lk 16,1. 
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a. TBM 1>, 14 (392) s. bei Mt 21,33 S. 871 o. || TBB 3,5 (402): Wenn einer eine Stadt 

verkauft, so ist nach R. J e huda (um 150) der Grenzaufseher (Feldhüter ‘sjo) mit¬ 
verkauft; der Rentmeister (sieVspsw, lies cwai,“'#) ist nicht mitverkauft. — BB 68 b 
liest dreimal — Ein weiteres Beispiel s. pBM 8,11 d , 13. — Aus dem NT ge¬ 

hört hierher Röm 16,23: oixovöfxog xrj$ nöXetag. 

b. BB 9 a : R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Auch weun ein Mensch einen zu¬ 
verlässigen Haushalter (Schatzmeister) ysi« 13 « in seinem Hause hat, so soll er doch 
(selbst sein Geld) einbinden u. nachzählen, s. 2 Kg 12,11: Sie banden ein u. zählten 
das Geld. — Ein sinniges Gleichnis ist von einem hergenommen Schab 31», s. 
Mt 16,19 S. 737 Anm. a; ferner s. ExR 51 (103 b ) bei Lk. 16,2 u. bei Lk. 16,10. 

16,2: Lege Rechnung (Rechenschaft) ab. 

Xöyov ccnodidövca = yisitfu inj, Rechnung oder Rechenschaft ablegen, 
sei es Menschen,« sei es Gottb gegenüber. 

a. ExR51(103 b ): Ein Mann der Treue wird viel gesegnet Spr 28,20. Das geht 

auf Mose, der zum Schatzmeister -'an (s. bei Lk 16,1) bei der Anfertigung der Stifts¬ 
hütte gemacht war. Unsre Lehrer haben gelehrt: Man setzt als Leiter über eine Ge¬ 
meinde in Geldangelegenheiten nicht weniger als zwei Personen; u. siehe, du findest, 
daß Mose für sich allein Schatzmeister gewesen ist_ Als er kam, um Rech¬ 
nung zu legen y=«n sprach er zu ihnen: So u. so viel ist für die Stiftshütte 

ausgegeben worden, u. von dem Übriggebliebenen habe ich eine Lade für die Gesetzes¬ 
tafeln gemacht usw. — Eine ähnliche Stelle ExR 51 (103 d ): Mose sprach: Kommt, 
ich will vor euch Rechnung legen yaxn D 2 -:rV rrciy «ax. 

b. Beispiele bei Mt 12,36 S. 640 Nr. 2. 

16,6 51: Hundert Bath Öl. 

ßüxog = rs, als Maß für Öl zB Joseph Ant 8, 2, 9: „Dem König von 
Tyrus sandte Salomo jährlich 20000 Kor Getreide u. ebensoviele Bath 
Öl sXafov ßad'ovg ; ein Bath aber mag 72 Xesten fassen.“ — Wenn 
1 Xestos = 0,548 Liter ist (s. Krauß, Archäol. 2,396), so sind 72 Xesten 
oder 1 Bath = 39,456 Liter; mithin 100 Bath = 39,456 Hektoliter. 

psEr 1,19», 58: Eine Stelle (1 Kg 7,26) lautet: 2000 Bath hält (das eherne Meer 
Salomos), u. eine andre (2 Chr 4,5): 3000 Bath hält es. Kann man sagen 2000, da 
schon gesagt ist 3000? Du wirst sagen müssen: 2000 bei Flüssigem sind 3000 bei 
Trockenem (weil letzteres mit Haufen gemessen wird). Von hier haben die Gelehrteu 
gelehrt: 40 Sea bei Flüssigem sind 2 Kor bei Trockenem. (Wird Trockenes mit Sea 
gemessen, so sind 60 Sea = 2 Kor, also 1 Kor — 30 Sea.) 

16,6 53: Nimm deine Schuldbriefe. 

tu ygdfifiava sind die -(■n-jiy (Sing, nu^), genauer die nin die 

Schuldscheine, die der Haushalter hier dem Schuldner zur Fälschung 
zurückgibt. 

16,7: Hundert Kor Weizen. 

1 Kor ns (oder ngn) = 10 Epha = 30 Sea. Ist 1 Sea = 13,131 Liter, 
dann 1 Kor = 393,93 Liter ^.100 Kor = 393,93 Hektoliter. — Kor als 
Getreidemaß 

zB BM5,9: Man darf nicht zu einem andren sagen: Leihe mir einen Kor Weizen, 
ich werde ihn dir von der Tenne wiedergeben-Hillel (um 20 v. Chr.) hat gesagt: 

1 Bei Krauß, Archäol. 2, 395 versehentlich: 39,393 Liter. 
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Eine Frau soll der andren nickt ein Brot leihen, bis sie es in Geld nmgerecknet hat; 
denn der Weizen könnte teurer werden, u. so würden sie (falls später Weizen u. Brot 
in natura in gleicher Menge zurückgegeben werden müßten) erfunden werden als 
solche, die in Zinsnehmen hineingeraten. — Ferner Joseph Ant 8 ,2,9 oben bei 16,6 91. 

16, 8 91: Die Kinder dieser Welt. 

Im Rabbin. begegnet häufig „Sohn der zuk. Welt“ itsn ohiyn is, aram. 
nrso x-fiz “?, d.i. einer, der dereinst Anteil am ewigen Leben hat. Dagegen 
kommt der Ausdruck DVirn -ja = „Sohn“ oder „Kind dieser Welt“ 
nicht vor. Die von Schöttgen beigebrachten vier Stellen, in denen von 
tiabr „Weltkinder“ = vioi xov almvog tovtov die Rede sein soll, sind 
dem Zohar entlehnt, gehören also späterer Zeit an. Überdies bedeutet 
's 'a an ihnen einfach „Menschen“. In dieser Bedeutung oViyn -33 auch 
Midr Spr 13 § 25 (37 a ): R. Levi (um 300) hat gesagt: Komm u. sieh, wie 
groß das Gute ist, das Gott den Gerechten für die Zukunft verwahrt hat, 
s. Ps31,20: „Wie groß ist dein Gutes, das du denen verwahrt hast, 
die dich fürchten, bereitet hast denjenigen, die auf dich vertrauen, an¬ 
gesichts der Menschenkinder“ s-?x ■’jn 153 . „Unter vier Augen“ heißt es 
hier nicht, sondern „angesichts der Menschenkinder“, d. h. angesichts 
aller Kinder der Welt nVcn -ca (— angesichts aller Menschen). Vgl. 
auch Henoch 102,3; 105,1: „Die Kinder der Erde“ = Menschen. — 
Auch Wünsche sagt: „Diejenigen, welche nach talmudisclier Sprache 
um das ewige Heil unbekümmert bloß der Gegenwart leben, werden 
fiVir *:3 u. die entgegengesetzten xan ^33 genannt.“ Als Beweis 
bringt er dann P e s50 n ; aber in r^sn "i-na ebi? na ist na Vokativ (An¬ 
rede): „Mein Sohn, du hast eine reine oder klare (alles Scheins ent¬ 
kleidete) Welt gesehen“; von n? ist also nicht die Rede. 

16, 8 ÜB: Die Kinder des Lichts, rovg vlovg iov r/«r 6g. 

Formell gleiche (mit *,2 oder -s gebildete) Bezeichnungen s. bei Mt 8,12 
S. 476 ff. — Sachlich sind die „Kinder des Lichts“ zus.zustellen mit 
denen, „die zum Geschlecht des Lichts“ gehören; s. Henoch 108,11: 
„Aber nun werde ich (Gott) die Geister der Guten, die zum Gesclilechte 
des Lichts gehören, rufen u. verklären die in Finsternis Geborenen, 
denen in ihrem Fleische mit keiner Ehre gelohnt wurde, wie es sich 
für ihre Treue geziemt hätte.“ || Der Ausdruck -vn ^ „Kinder des 
Lichts“, nach Wünsche eine ganz geläufige Bezeichnung für Menschen, 
die sich um das ewige Heil mühten, ist im Rabbin. überhaupt nicht 
nachweisbar. Richtig ist nur, daß die Gerechten dereinst große Licht¬ 
herrlichkeit zu erwarten haben; Belege s. bei Mt 17, 2 91 u. im Exk.: 
„Soh e ol“ usw. III, 3, m u. iv. 

LvR25 (123‘) redet eine Frau ihren Mann an: -iVs- -3. — In der Parallelstelle 
Midr Qok 2, 20 (15 t») steht dafür •'s "hz'? 13 . Die Bedeutung ist ganz unsicher. 

Levy erklärt 1,259»: Sohn der Finsternis, d. h. Närrischer, Törichter; dagegen 4,238 b : 
Sohn meines Unglücks, Sohn meines Unglücks! 
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16,9 H: Machet euch Freunde aus dem Mammon 
der Ungerechtigkeit. 

1 . yttovg. — Gott wird „Freund* eines Menschen genannt Ta'an 24 a : 
(Die Tochter des Ehazar aus n-nn sprach zu ihrem Vater:) Komm. u. 
sieb, was dir dein Freund -prm (= Gott) getan hat (wieviel Segen er 
dir geschenkt hat)! 

2. sx — Ebenso *,rs gebraucht NuR 11 (163 d ): „Er segne dich“ Nu 6,24, 
nämlich mit Reichtum, „u. erbehüte dich“, nämlich daß du aus ihm 
(ihtc, dem Reichtum) Almosen machst. 

3. (AafAwvds, s. bei Mt 6,24 S. 434 Nr. 3. 

4. j uafuavag rrjg adixi'ag oder ixdixog fiafuavag Lk 16,11 wird der 
Mammon genannt, soweit an seinem Erwerb oder seiner Verwendung Un¬ 
recht haftet. — Aus den Pseudepigraphen gehört hierher Henoch 63,10: 
Unsre Seele ist von ungerechtem M. gesättigt; aber das hindert nicht, 
daß wir hinabfahren in die Flamme der höllischem Pein. — In den 
Targumim entspricht der -ipqn M. der Unredlichkeit. 

Targ 1 Sm 12,3: Aas wessen Hand habe ich M. der Unredlichkeit angenommen? 
— Teztwort *»?> .Söhnegeld*, gedeutet = Bestechungsgeschenk. || Targ Hoa5,11: 
Beraubt sind die vom Hause Ephraim, niedergetreten in ihren Rechten, weil ihre 
Richter sich wandten, abzuirren dem M. der Unr. (Bestechung) nach. || Targ Jes 33,15: 
Wer sich femhält 70 m M. der Unr. — Textwort ss? = unredl. Gewinn. || TargEz22,27: 
Um M. der Unr. zu empfangen. — Textwort sxa. || Targ Spr 15,27: Sein Haus richtet 
zugrunde, wer M. der Unr. sammelt. — Textwort sx;. || Auch der Ausdruck rwyn 
„M. des Frevels* findet Bich Targ Hab 2,9 zur Wiedergabe von y? xxa = übler Ge¬ 
winn. — Im Rabbin. wird im Gegensatz zum W -paif einmal auch vom 5«j 
nute „M. der Redlichkeit* gesprochen, ein Beweis, daß nicht der M. als solcher für 
„ungerecht* gegolten hat. ExR31 (92 d ): Gleich einem König, der einem Menschen 
seinen Schatz öffnete (zugänglich machte). Dieser fing an, damit die Armen zu be¬ 
drücken, Witwen hinzumorden, Bedürftige verächtlich zu behandeln, Menschen aus¬ 
zuziehen u. sie nackt hinzustellen; er vollbrachte damit Gewalttat u. Raub u. machte 
den Schatz zu lauter Unredlichkeit u. fügte dem Schatz des Königs Verluste zu. 
So öffnet auch Gott seine Schätze u. gibt den Menschen von seinem Silber u. seinem 
Gold, denn diese sind sein, 8. Hag 2,8. Da fängt er an, den Armen (damit zu be¬ 
drücken): wenn dieser vom Reichen borgt, nimmt der Reiche Zins von ihm. Er mordet 
damit Witwen hin: wenn eine Witwe von ihm borgt, so drängt er sie, um von ihr 
Zins zu empfangen. Er behandelt damit die Bedürftigen verächtlich: wenn sie von 
ihm ein Almosen erbitten, nimmt er es mit ihnen genau (ihre Bedürftigkeit nach¬ 
prüfend). Da spricht Gott zu ihm: Wer den Armen verspottet, beschimpft dessen 
Schöpfer Spr 17,5. Er zieht damit nackt aus: wenn ihm jemand eine Mine oder 
mehr schuldig ist, nimmt er ihm seinen Mantel, daß dieser nackt dasitzt u. sich 
schämen muß. Und er vollbringt damit Gewalttat u. Raub: wenn sie ihm ihre Pfänder 
übergeben, braucht er sie auf. Gott aber spricht: Webe über dich, Verwüster, der 
du selber unVerwüstet! (oder: Wehe über dich, Verwüster, u. du solltest ttnverwüstet 
bleiben?) Jes 33,1. Gott hat ihm M. der Redlichkeit pbh V© 'o gegeben, u. er hat ihn 
zu Unredlichkeit •'?v. gemacht, s.: Frevel habt ihr gepflügt, Schurkerei geerntet 
Hos 10,13; deshalb sollt ihr aus der Welt hinschwinden, wie es heißt: Wenn die 
Windsbraut daherfährt, so ist der Frevler nicht mehr Spr 10,25. 

5. Machet euch Freunde aus dem M. der Ungerechtigkeit. — Almosen- 
u. Liebeswerke sind des Menschen Fürsprecher bei Gott; sie machen 
den Menschen würdig, Gottes Angesicht zu schauen; sie bewahren vor 
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dem Gehinnom u. geben teil an der zuk. Welt. Belege bei Joh 14,16 
Anm. g u. im Exk.: Altjiid. Privat Wohltätigkeit Nr. 4 Anm. p , iv, y , z. 

16,9 23: Damit man euch aufnehme in die ewigen Hütten. 

1. n'Tca. — Mit dem unbestimmten Subjekt „sie“ = „man“ ist Gott 
gemeint; vgl. dcoctovctiv Lk 6,38. — Diese die Nennung des Gottesnamens 
vermeidende Konstruktion ist im ßabbin. sehr häufig; s. schon Spr 2,22; 
9 ,11; Hi 4,19; 6,2; 7,3; 18,18; 19,26; vgl. auch bei Mt 7, 2 S.443 Nr.2. 

Sota 1,7: Mit dem Maße, mit welchem ein Mensch mißt, mißt man (= Gott) ihm 
*5 pvns. || Joma8,9: Wer sagt: .Ich will immer weiter sündigen u. (dann) Buße tun*, 
dem gibt man (Gott) keine Möglichkeit, Buße zu tun. || Qid 1,10: Wer ein Gebot er¬ 
füllt, dem erweist man (Gott) Gutes is pa'ts«, u. dem verlängert man ta pa-isu sein 
Leben ...; wer ein Gebot nicht erfüllt, dem erweist man nicht Gutes,, u. dem ver¬ 
längert man nicht sein Leben. || TTafan 4,9 (220): R. Jose (um 150) sagte: Man (Gott) 
wälzt Verdienstliches auf einen verdienstlichen Tag u. Schuld auf einen schuldbeladenen 
Tag. || TPea I, 2 (18): Wegen folgender Dinge bestraft man (Gott) p»“t3 den Menschen 
in dieser Welt usw. || SLv 16,30 (324»): Dies hat R. Eifazar b. ? Azarja (um 100) öffentlich 
vorgetragen: „Von allen euren Sünden sollt ihr vor Jahve rein werden“ Lv 16,30; Dinge 
zwischen dir u. Gott vergibt man (Gott) dir *;b D'Vm?; Dinge zwischen dir u. deinem 
Nächsten vergibt man dir nicht eher, als bis du deinen Nächsten versöhnst. || Aboth 2,16: 
R. Tarplion pflegte zu sagen: Wenn du viel Tora gelernt hast, so gibt man (Gott) parrs 
dir viel Lohn. || Aboth 3,5: R. N e chonja b. Ha-qana (um 70) sagte: Wenn jemand das 
Joch der Tora auf sich nimmt, so nimmt man (Gott) ihm das Joch der Regierung u. das 
Joch der weltlichen Beschäftigung ab *.3«« pi-ar’a; wer aber das Joch der Tora von 
sich wirft, dem legt man (Gott) das Joch der Regierung u. der weltlichen Beschäftigung 
auf fV? p:ris. || Aboth 3,7: R. Jafaqob (wohl I., um 120) sagte: Wer auf dem Wege geht 
u. sagt: „Wie schön ist dieser Baum! Wie schön ist dieser Acker!*, dem rechnet man 
(Gott) es an piw, als verwirkte er sein Leben. — Ähnliches R.Dos'HJiai b. Jannai (um 
180) im Namen des R. Melr (um 150) Aboth 3,8. |l Aboth 4,4: R. Jochanan b. B°roqa (um 
110) sagte: Wer den Namen Gottes im geheimen entheiligt, den bestraft man (Gott) p»**« 
öffentlich. || Aboth 4, 5: R. Jischmafel (b. Jochanan b. B 6 roqa, um 150) sagte: Wer lernt, 
um'zu lehren, dem gibt man (Gott) die Möglichkeit n'a pp*tou zu lernen u. zu lehren; u. 
wer lernt, um zu tun, dem gibt man (Gott) die Möglichkeit zu lernen u. zu lehren u. zu tun. 

2. elg rag alwvtovg Gxqvcig. — Über die Wohnungen der Gerechten 

in der jenseitigen Welt s. den Exk.: „Sch e ol“ usw. III, 3. Als „Zelte“ 
oder „Hütten“ werden diese Wohnungen in der rabbin. Literatur nicht 
bezeichnet; am nächsten kommt der Ausdruck nen = Baldachin, s. da¬ 
selbst Midr Ruth 1,17 (129 a ) in Anm. q u. BB 75 a in Anm. u. — Nicht 
hierher gehört P e siq 132 a (vgl. pSchab 3, 8 d , 20): R. Levi (um 300) hat 
im Namen des R. Chama b. Chanina (um 260) gesagt: Dereinst wird eine 
Himmelsstimme in den Zelten der Gerechten ibmo schmetternd 

rufen: Die Stimme des Jubels u. des Sieges ist in den Zelten der Ge¬ 
rechten: „Die Rechte Jahves wirkt Macht“ Psll8,15. Hier sind die 
irdischen Wohnungen der bei Anbruch der messian. Zeit lebenden 
Frommen gemeint. || Zu den „ewigen“ Zelten vgl. -iabis nra Qohl2,5. 

16,10: Der Treue im Geringsten ist auch im Großen treu. 
(= mazog) „beglaubigt, zuverlässig, treu“, a.allgemein, b.speziell 
von dem, der es mit der Entrichtung der Zehntabgaben genau nimmt. 
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Beispiele s. bei Joh 7, 49 Nr. 5; ferner Tanch :b-i 45» bei Mt 25,21 9t S. 972. I| 
ExR51 (103 b ): So eröffnete R. Tanchuma b. Abba (um 380) seinen Vortrag: Ein Mann 
von Treu u. Glauben wird viel gesegnet; wer aber eilt, reich zu werden, bleibt nicht 
ungestraft Spr28,20. Du findest, wer treu psa ist, durch den bringt Gott Segnungen; 
wer aber nicht treu ist u. eilt, reich zu werden, der bleibt nicht ungestraft. „Ein Mann 
von Treu u. Glauben“, das geht auf Mose; denn er war der Treue Gottes ba -j’sn;, 
na"pn s.: „Nicht also mein Knecht Mose; in meinem ganzen Hause war er treu 
Nu 12,7. Da kann man sagen: Ein Mann von Treu u. Glauben ist groß an Segnungen; 
denn alles, worüber er Verwalter -w war, wurde gesegnet, weil er 'j'ia: war. „Wer 
aber eilt, reich zu werden, der bleibt nicht ungestraft“, das geht auf Qorach, der ein 
Levit war u. das Hohepriesteramt zu erlangen begehrte. Und was war sein Ende? 
s. Nu 16,32. i| Zur Sentenz Lk 16,10 s. ExR 2 (68b) bei Mt 25,21 91 S. 972. 

16,11: Wenn ihr nun beim ungerechten Mammon nicht treu geworden 
seid, wer wird euch das Wahrhaftige anvertrauen? 

M l kh Ex 20,2 (74») bei Mt 22,36 S. 900 Anm. n. 

16, 12: Wenn ihr in dem Fremden nicht treu geworden seid, 
wer wird euch das Eure geben? 

Vgl. die umgekehrte Schlußfolgerung D e m 2, 2: Betreffs seiner selbst ist er nicht 
beglaubigt, wie sollte er betreffs andrer beglaubigt sein! j| TD e m2,2(47) als Wort R.Melrs. 

16,14: Die Pharisäer, die geldliebend waren. 

Assumptio Mos 7,3 ff. im Exk.: Pharisäer u. Sadduzäer Nr. 2; TM'n 13,22 (533) bei 
Mt 23, 28 S. 937. |j BM 73b; Rab Papa (f 376) sagte zu Raba 352): Es sehe nur der 
Herr, wie jene Gelehrten das Geld für die Kopfsteuer der Leute geben u. diese dafür 
übermäßige Dienste (in ihrem eigenen Interesse) verrichten lassen! Er antwortete: 
Wenn ich nun schon tot wäre, so könnte ich euch nicht folgenden Ausspruch mit- 
teilen. So hat Rab Schescheth (um 260) gesagt: Die Verzeichnisse (Steuerrollen) jener 
liegen im Kasten der Regierung, u. die Regierung hat erklärt: Wer die Kopfsteuer 
nicht zahlt, soll dem dienstbar sein, der die Kopfsteuer fiir ihn bezahlt. j| pT’rum 8, 
46 b ,57: (Den R. Jochanan, + 279, hatten die Leute von Qanja beraubt;) er kam ins 
Versammlungshaus, u. R. Schimfon b. Laqisch legte ihm eine Frage vor; aber er ant¬ 
wortete nicht. Er sprach zu ihm: Was soll das (daß du nicht antwortest)? Er ant¬ 
wortete: Allo Glieder hangen am Herzen, u. das Herz hangt am Geldbeutel. 

16,19 31: Purpur. 

Als kostbarster Purpur galt der violette (r.brtn), der aus dem Saft der 
Purpurschnecke ynin gewonnen wurde (s. Exk.: ^iqith Nr. 2, li). Die 
purpurblaue Wolle wurde namentlich zur Herstellung der Schaufäden 
(9i<?ith) verwandt (s. genannten Exk. Nr. 2). Aber auch Mäntel aus 
p. Wolle werden erwähnt; s. Bar M°n 41 b u. 39 n in gen. Exk. Nr. 2,^ 
u. Nr. 3,«. An ein solches Obergewand ist auch Lk 16,19 zu denken. — 
Das rabbin. «nwiin (== noQyvQa) bezeichnet fast ausschließlich den 
Purpur des Königs oder Gottes; s. zB DtR 7 (204 c ) bei Mt 5, 9 S. 220a; 
P e siq 16 b bei Mt 4,17 S. 174y; Midr Ps 9 § 13 bei Mt 5,10 S. 222a. 

16,19 23: Leinwand. 

ßvcmog = pa kann sowohl Baumwolle als auch Leinwand bedeuten. 
Doch urteilt Krauß, Archäol. 1, 537: „Die Rabbinen halten pa durch¬ 
aus für Linnen.“ — Die wertvollste Leinwand wurde in Beth-Sch e an 
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(= Skythopolis) hergestellt; a in leinene Gewänder sich zu kleiden 
hielt man für Luxus.b 

a. GnR 20 (14«): R. Jtychaq (um 300) hat gesagt: Die Gewänder, die Gott für 
Adam u. Eva angefertigt hat, sind gewesen wie die feinen Linnenzeuge, die aus 
Beth-Sch e an kommen. — In TancliB r-rx-a § 24 (9») R. MeYr (um 150) u. R. Jochanan 

279) als Autoren. 

b. BM 29b bei Lk 15,13 » S. 213. 

16,20 81: Ein Armer, mit Namen Lazarus. 

(= „dem Gott hilft“, „dessen Hilfe Gott ist“), im pT 
dieser Form entspricht Aagagog. Dagegen wird gekürzt in -iTsnb. 

Beispiele der Abkürzung s. pTafan 2, 65 b, 3 ; 4, 67 d , 37; 68b, 7. 26. 43; pM e g2, 73», 
25; pMQ 1,80b, 22. — •■Tj-t zB pChag8,78 d , 15. 

16, 20 33: Voller Schwären. 

£Ü.x(ofievo$ etwa = -pnu? iuws „mit Geschwüren behaftet“; Targ Je¬ 
rusch I Dt 25, 4 dafür: Njrniä •'jah. Als Beispiele s. K e th7,9f. u. TK e th 
7,11 (269) bei Mt 5, 32 S. 318 Nr. 3,«; ferner Tafan 21% 26 (= pPea 8, 
21 b , 31) bei Mt 18, 8f. S. 779 f. 

16, 21: Von dem, was von des Reichen Tische fiel. 

P e 8 111b; Abfälle x-yiisf: (von “'Ws = abfallen) sind schlimm in einem Haus in 
bezug auf die Armut (d. h. die Nichtbeachtung der Speiseabfftlle führt zur Armut). 
Ferner s. bei Mt 15,27 S. 726. 

16,22 31: Er wurde von den Engeln getragen. 

1. Nach allgemein verbreiteter Ansicht ist es der Todesengel 

rjij (= Satan oder Sammael), der in der Sterbestunde dem Menschen 
die Seele abfordert, um sie zu holen. BB 16 a : Der Satan steigt herab 
u. verführt, er steigt hinauf u. reizt (Gott) zum Zorn (durch Anklagen 
der Menschen), er holt Erlaubnis ein u. holt die Seele rraias bow piitn 
Belege s. bei Mt 4,1 S. 144, C. — Wenn die Engel Gabriöl u. Mikhael 
einmal aufgefordert werden, die Seele Moses zu holen, so ist das etwas 
Außerordentliches, das in der Hoheit Moses begründet liegt. 

DtRll (207 d ): In der Stunde (da Mose sterben sollte) sprach Gott zu Gabriel: 
G., ziehe aus u. hole (xarri) die Seele Moses! Er sprach: Herr der Welt, wie kennt» 
ich den, der sechzig Myriaden gleichwertig ist, in seinem Sterben sehen, u. wie kennte 
ich dem, in dem solche Worte sind (gemeint ist das Lied Dt 32), Zorn bereiten! Darauf 
sagte Gott zu Mikhaäl: Zieh aus u. hole Moses Seele! Er sprach: Herr der Welt, 
ich bin sein Lehrer gewesen, u. er war mein Schüler, ich kann ihn nicht in seinem 
Sterben sehen. Darauf sagte Gott zu Sammael, dem Frevler: Zieh aus u. hole Moses 
Seele. (Die Fortsetzung bei Mt 4,1 S. 146/9.) 

2. Daneben geht die Meinung einher, daß den Seelen der Gerechten 
die Engel des Dienstes u. denen der Gottlosen die Engel des Verderbens 
im Jenseits entgegengehen, um sie einzuholen. Diese Meinung vertritt 
zuerst R. MeYr, um 150; später R. Chijja, der Ältere, um 200, u. R. Eifazar 
b. P e dath, um 270. 

NuRll (164 b ): R. MeYr hat gesagt: Groß ist der Friede; denn Gott hat nichts 
Schöneres geschaffen, um es den Gerechten zu schenken, als den Frieden. Denn in 
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■der Stunde, da sie von der Welt scheiden, gehen ihm (dem Gerechten) drei Scharen 
von Dienstengeln entgegen mit (oder in) Frieden. Die erste spricht: Er gehe ein zum 
Frieden Jes57,2! Die zweite: Sie mögen ruhen auf ihren Lagern (das.)! Die dritte: 
Er ist gewandelt gerade vor sich hin (das.)! Und nicht genug für die Gerechten, 
•daß ihr Tod erfolgt durch die Herrlichkeit (Gottes), wie es heißt Jes 58,8: .Die 
Herrlichkeit Jahves wird dich einsammeln*, sie dürfen ihn auch preisen mit Frieden: 
Er komme in Frieden! Groß ist der Friede; denn Gott hat nichts Schöneres als den 
Frieden erschaffen. Den Gottlosen aber enthält er ihn vor. Denn in der Stunde, da 
sie von der Welt scheiden, geben ihm drei Scharen von Engeln des Verderbens 
TTssr; entgegen. Die erste spricht: .Keinen Frieden* Jes 48,22; die zweite: 

■Gibt es, hat Jahve gesagt, für die Gottlosen (das.); die dritte: Zur Peinigung sollt 
ihr euch hinlegen Jes 50,11. Und nicht genug für die Gottlosen, daß ihr Tod 
■durch die Verderber 0 * 3311 ? "*a erfolgt, wie es heißt Hi 33,22: .Es naht seine Seele 
der Grube u. sein Leben den Tötenden* (Todesengeln), u. wie es ferner heißt Hi 18,18: 
Man stößt ihn aus dem Licht in die Finsternis, u. wie es ferner heißt Ps35,6: Ihr 
Weg möge Finsternis sein u. Glätte u. der Engel Jahves sie verstoßen — sondern 
man ärgert sie auch noch u. sagt zu ihnen: Keinen Frieden gibt es für die Gottlosen. 
Zur Peinigung sollt ihr euch hinlegen Jes 48, 22; 50, 11. — Die mit: .und nicht genug* 
beginnenden Sätze sind spätere Zutat, gehören also nicht dem R. MeYr an. || P e siqR 2 
(5»): So eröffnete R. Tanchuma b. Abba (um 380) seinen Vortrag: Frohlocken mögen 
die Frommen über die Ehre, jubeln auf ihren Lagern Ps 149,5. Ober welche Ehre? 
Über die Ehre, die Gott den Gerechten in der Stunde ihres Abscheidens von der 
Welt erweist. Auf Erden ist es üblich, daß, wenn jemand stirbt, der Söhne hat, 
eich seine Söhne mit ihm (u. seiner Bestattung) befassen; aber bei den Gerechten 
nicht also. Vielmehr hat R. Ji$chaq (um 300) gesagt: Gott befaßt sich mit den Ge¬ 
rechten. Woher das? s. Jes 58,8: .Vor dir hergehen wird deine Gerechtigkeit*; da¬ 
mit ist der Gerechte der Welt (= Gott) gemeint; denn es heißt (das.): Die Herrlich¬ 
keit Jahves wird dich einsammeln. Und ebenso hat R. Chijja, der Ältere (um 200), 
gesagt: In der Stunde, da der Gerechte von der Welt scheidet, beschäftigen sich 
drei Scharen von Engeln mit ihm. Die eine spricht: Er komme zum Frieden Jes 57,2; 
die andre: Er ruhe auf Beinern Lager (so wird Jes 57, 2b zitiert), u. die dritte geht 
schweigend vor ihm her, s. das.: Er ist gerade vor sich hin gewandelt. R. J e huda b. Simon 
(um 320) hat im Namen des R. Joschijja (II., um 280) gesagt: Gott spricht, wenn 
man so sagen darf (^ 13 * 33 ), zu ihm: Er komme znm Frieden! Das kann man von 
den Gottlosen lernen, zu denen Gott sagt: Euch soll kein Friede sein! s. Jes 57,21: 
.Keinen Frieden, spricht Jahve, gibt es für die Gottlosen.* Und wenn er zu den 
Gottlosen mit seinem Munde sagt: .Kein Friede!*, um wie viel mehr wird er dann 
zu den Gerechten sagen: .Er komme zum Frieden!“ Deshalb heißt es Ps 149,5: 
.Frohlocken mögen die Frommen über die Ehre*, nämlich über die Ehre, die ihnen 
Gott in der Stunde ihres Aufsteigens von der Welt erweist. || K®th 104 a : R. Chijja 
b. Gamda (im 3. Jahrh.) hat gesagt, R. Jose b. Schaäul (um 220) habe gesagt: In der 
Stunde, da ein Gerechter aus der Welt scheidet, sagen die Dienstengel vor Gott: 
Herr der Welt, der u. der Gerechte kommt! Dann antwortet er: Es mögen Gerechte 
kommen u. ihm entgegengehn u. zu ihm sagen: Er komme zum Frieden, ruhen 
werden sie auf ihren Lagern Jes 57,2. R. Eifazar (b. P e dath, um 270) hat gesagt: 
Wenn ein Gerechter von der Welt scheidet, gehen ihm drei Scharen von Dienstengeln 
■entgegen. Die eine spricht zu ihm: .Er komme zum Frieden!* Die andre: .Der ge¬ 
rade vor sich hin gewandelt*; u. die dritte: .Er komme zum Frieden, ruhen mögen 
sie auf ihren Lagern* Jes 57,2. Wenn aber ein Gottloser aus der Welt vernichtet 
wird, gehen ihm drei Scharen von Engeln des Verderbens entgegen. Die eine spricht: 
Keinen Frieden, hat Jahve gesagt, gibt es für die Gottlosen Jes 48,22. Die andre: 
Zur Peinigung soll er sich hinlegen (so wird Jes50,11 zitiert); u. die dritte: Fahre 
hinab u. laß dich betten bei den Unbeschnittenen Ez 82,19. — Weitere Parallelstellen: 
MidrPs 80 § 3 (117b), hier R. Chijja der Ältere als Autor; Midr Ps 116 $ 7 (239b) anonym. 



Lukas 16,22 (*2.8 1.2) 


225 


Nach SDt34,5 § 357 (149b) nimmt Gott die Seelen der Menschen hinweg, übergibt 
aber die der Gottlosen schlimmen n. grausamen Engeln: Wenn Gott (srp«n) die Seelen 
der Gerechten hinwegnimmt (ioi:), so nimmt er sie von ihnen mit Ruhe des Geistes 
rrm rrsa. Gleich einem zuverlässigen Mann in einer Stadt, bei dem alle Deposita 
niederzulegen pflegten. Wenn einer von ihnen kam, um das Seine einzufordern, holte 
er es heraus u. gab es ihm, weil er wußte, wo es sich befand. Wenn er es aber durch 
seinen Sohn oder seinen Sklaven oder seinen Bevollmächtigten überlassen wollte, so 
kehrte dieser das Unterste zu oberst, weil er nicht wußte, wo es sich befand. So auch 
wenn Gott (o-ipw) die Seelen der Gerechten hinwegnimmt, nimmt er sie hinweg mit 
Ruhe des Geistes; wenn er aber die Seelen der Gottlosen hinwegnimmt, übergibt er 
sie schlimmen (bösen) Engeln, grausamen Engeln, damit sie ihre Seelen herausreißen 
■bss*», b. Spr 17,11: Ein grausamer Engel wird wider sie losgelassen (so der Midr); u. 
ferner s. Hi 36,14: Es stirbt durch Schütteln ihre Seele (so der Midr). || Midr Qoh 12,13 
(55 8 ): In der Stunde, da ein Mensch von der Welt scheidet, sagt Gott zu den Engeln 
des Dienstes: Sehet zu, was die Leute über ihn sagen! (Sagen sie:) „Der u. der ist 
fromm gewesen, der u. der ist gottesfürchtig di«» gewesen“, dann fliegt sofort 
seine Bahre (Totenbett) in die Luft (= gen Himmel). || Targ HL 4,12: Deine Frauen, 
die sich den Männern vermählen, sind keusch wie eine keusche Braut u. wie der 
Garten (Edens, in den niemand eingehen darf außer den Gerechten, deren Seelen 
hineingebracht (oder hineingelassen) werden y*rrVrrc9 durch die Engel. || Vgl. auch pKil 
9, 82 b 9 bei Mt 26, 25 S. 990. 

16,22 93: In Abrahams Schoß. 

1 . Nur eine konkretere Ausdrucksweise dürfte es sein, wenn die 
Späteren statt: „zu den Vätern eingehen“ Gn 15,15, „mit den Vätern 
liegen“ Gn 47,30; Dt 31,16, „zu den Vätern versammelt werden“ Ri 2,10 
sagten: „zu Vater Abraham gehn“ oder „von Abraham, Isaak u. Jakob 
aufgenommen werden“. 

Git 57b sagt eine Mutter zu ihren sieben Söhnen, die sie als Märtyrer hingeben 
muß: Meine Söhne, geht u. sagt eurem Vater Abraham: Du hast ein Opfer dargebracht, 
ich aber habe sieben Opfer dargebracht. — Ebenso der erste Satz in Seder ElijR 28 (153). 
Dagegen Midr KL 1,16 (58»): Mein Sohn, geh zu eurem Vater Abraham u. sage zu ihm 
usw. — 4 Makk 13, 16 schließen die sieben Brüder ihre gegenseitigen Ermahnungen 
mit dem Satz: Wenn wir so (in Treue um der Gebote Gottes willen) sterben, werden 
uns Abraham, Isaak u. Jakob aufnehmen (rnodefoyrai) u. alle Väter uns loben. 1 — 
2 Makk 7 u. Josippon 19 fehlen ähnliche Worte ganz. — Die weitere Parallelstelle 
P u siqK 43 s. S. 226. 

2 . Das Liegen oder Sitzen in Abrahams Schoß (p^n, aram. ist 
entweder ein bildlicher Ausdruck zur Bezeichnung der Liebesgemein- 
schaft, die im Jenseits zwischen A. u. seinen frommen Nachkommen 
besteht, hergenommen von der Liebe einer Mutter, die ihr Kind in den 
Busenfalten ihres Gewandes hegt u. pflegt (vgl. Joh 1,18: 6 <av dg tov 
xälnov tov naxqog ); oder der Ausdruck ist, da die Freuden der Seligkeit 
öfters unter dem Bilde eines Mahles geschildert werden (s. bei Mt 8,11 
S. 475), von der Anordnung der Speisepolster hergenommen, die so 
geschah, daß der eine Tischnachbar mit seinem Kopf etwa in Brusthöhe 
des andren zu liegen kam (vgl. Joh 13,23 draxeif.ierog iv ty xöXny tov 

1 So bei Fritzsche, Libri apocryphi S. 375 f. In den Josephusausgaben folgen auf 
vnodeSovrcu noch die Worte e/s ioi>s xöXnovs qvitiSv. Das wird ein Zusatz von christ¬ 
licher Hand nach Lk 16,22 sein. 

Strack n. Billerbeck. NT II. 15 
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’lrpov u. Exk. über ein altjüd. Gastmahl). Dann würde die Wendung „in 
A.s Schoß liegen“ soviel sein wie: „in nächster Nähe A.s die Seligkeit 
genießen“, vgl. Mt 8,11: noXXoi . . . ävaxXiihjaovxai (isxä ‘Aßgadfi xai 
*Iaadx xai ’laxcoß ev xfj ßaoiXeiy x(Sv ovparwv. — Häufig ist die Wendung 
jedenfalls nicht gewesen. Außerdem einmal in der weiteren Fassung: 
„im Schoße der Gerechten liegen“. 

S'honachoth 8: (Als R. Schimfon b. Gamlißl 1 u. R. Jischrnatel, f um 135, zu Tode ver¬ 
urteilt waren), weinte R. Jischmafel; R. Schirmon (b. G.) sprach zu ihm: “pax (vgl. Gn 
41,43), mit zwei Schritten liegst du im Schoß der Gerechten cpvta ^rs nr« niy-cn *nwa 
^», u. du weinst? Vielmehr (weine ich, erwiderte jener), weil wir getötet werden, 
als wären wir Blutvergießer u. Sabbatschänder. || P e siqR 43 (180*>): (Als der Jüngste 
von den sieben Märtyrerbrüdern aufgefordert wurde, den Götzen zu dienen,) antwortete 
er: Ich will gehn u. mich mit meiner Mutter bereden. Er ging zu seiner Mutter u. 
sprach zu ihr: Was meinst du, soll ich den Götzen dienen oder nicht? Sie antwortete: 
Mein Sohn, willst du etwa, daß alle deine Brüder in der Zukunft (saV = jen¬ 

seitige Welt) im Schoße A.s liegen sollen omas V® ^-na c*:*ro (du aber nicht)? || 
Umstritten ist die Stelle Qid 72»: Als die Seele Rabbis zur Ruhe einging, sagte er: 
Es gibt einen Ort Himonia in Babel, der ganz aus Ammonitem besteht. Es gibt einen 
Ort Masgarja in Babel, der ganz von Bastarden abstammt. Es gibt einen Ort Birqa in 
Babel, darin sind zwei Brüder, die ihre Weiber gegenseitig austauschen. Es gibt eine 
Burg Satja (= Burg der Abtrünnigkeit) in Babel; heute ev<n wurden Bie von Gott ab¬ 
trünnig. [Sie ließen nämlich einen Graben, in welchem sich Fische befanden, an einem 
Sabbat über seine Ufer treten, u. dann gingen sie hin u. fingen sie am Sabbat (was 
verboten war). Da tat sie R. Achai b. Joschijja in den Bann. Da sagten sie sich vom 
Judentum los.]* Eine Burg Agma gibt es in Babel, darin ist Ada b. Ahaba; heute sitzt 
er in Abrahams Schoß ama« V® yrta a®v» ov>n; heute wurde Rab J e huda (f 299) in 
Babel geboren. [Denn ein Autor hat gesagt: Als R. fAqiba starb (um 135), wurde Rabbi 
geboren; als Rabbi starb, wurde Rab J e huda geboren; als Rab J e huda starb, wurde 
Raba geboren; als Raba starb (i. J. 352), wurde Rab Aschi (f 427) geboren. Das will 
dich lehren, daß kein Gerechter von der Welt scheidet, bevor nicht ein Gerechter 
seinesgleichen geschaffen ist, s. Qoh 1,5: „Die Sonne geht auf, u. die Sonne geht unter.“ 
Bevor die Sonne Elis unterging, ging die Sonne Samuels von Rama auf, s. 1 Sm 3,3: 
Bevor die Leuchte Gottes (= Eli im Sinn des Midr) erloschen war, lag Samuel im 
Tempel Jahves.] 2 — Die Stelle will (s. Raschi) eine prophetische Vision des sterbenden 
Rabbi sein. Schwierig in chronologischer Hinsicht ist dabei die den Ada b. Ababa be¬ 
treffende Bemerkung. Nach GnR 58 (36 c ) soll nämlich Ada b. Ahaba am Todestage 
Rabbis geboren sein, während er sich nach unsrer Stelle an diesem Tage in Abrahams 
Schoß gesetzt hat, d. h. gestorben ist. Das hat Raschi (dem auch Bacher, pal. Amor. 
2,477 folgt) veranlaßt, den Worten: „Heute sitzt er in A.s Schoß“ die Bedeutung bei¬ 
zulegen: Heute ist er in den Bund A.s aufgenommen, d. b. beschnitten worden (vgl. 
Midr EL 3,64 bei Lk 6,38: Die Beschneidung n';-o befindet sich im p*r des Menschen). 
Deutet man (was das Nächstliegende) das Sitzen in A.s Schoß auf den Todeszustand, 
so wird man zur Beseitigung der obigen chronologischen Schwierigkeit zwei Männer 
namens Ada b. Ahaba anzunebmen haben, von denen der ältere zur Zeit des Todes 
Rabbis starb, während der jüngere um jene Zeit geboren wurde; vgl. die Tosaphotb 
zu Qid 72 b dth. 

Vorstehende Stellen zeigen, wie wenig Halt die auf christlicher Seite 
öfters ausgesprochene Meinung hat, daß „Schoß A.s* ein Name der für 

1 R. Scbimfon b. Gamliöl als Märtyrer neben R. Jischmafel sicher unrichtig; in M l kh 
Ex 22,22 (101b) nur R.Schimfon (aber ganz ungewiß, welcher R. Schimfon gemeint ist). 

2 Das Eingeklammerte späterer Zusatz. 
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die Frommen bestimmten Sch e ol- oder Hadesabteilung gewesen sei. 
Davon findet sich keine Spur in der altjüd. Literatur. Ebenso unrichtig 
ist aber auch die andre Annahme, daß jene Hadesabteilung „Gan Hilden“, 
d. h. Paradies genannt worden sei. In den altjüd. Schriftwerken gibt 
es keine Stelle, die den Gan ?Eden in die Sch e ol verlegte. Vermutlich 
hat man sich auf christlicher Seite zu dieser Annahme verleiten lassen 
durch eine dem 3. Jahrhundert angehörende Kontroverse über die Größe 
des Zwischenraumes zwischen dem Gehinnom u. dem Gan *Eden. Diese 
Kontroverse bezieht sich aber nicht auf das Totenreich (Gehinnom = 
Sch e ol), sondern auf den Gehinnom als eschatologischen Strafort, von 
dem man annahm, daß er anläßlich des Weltgerichts unmittelbar neben 
dem Gan *Eden sichtbar auf Erden erscheinen werde; s. Exk.: „Sch e ol“ 
Fußnote 59 u. II, 10, aa. 

16,22 6: Und ward begraben. 

Die Worte: „u. er ward begraben“ bilden keinen müßigen Zusatz. 
Nach jüdischer Anschauung würde das Nichterlangen der Beerdigung 
die Bedeutung eines Gottesgerichts gehabt haben, das noch auf Erden 
über den reichen Mann gekommen wäre, eines Gerichts, das als solches 
eine gewisse Sühnkraft gehabt u. deshalb mildernd auf das jenseitige 
Los des Verstorbenen eingewirkt hätte. In den Worten: „u. er ward 
begraben“ liegt also ausgesprochen, daß, wie der reiche Mann allezeit 
in Freuden gelebt habe, so auch bis ans letzte Ende keinerlei Gericht 
an ihm auf Erden vollzogen sei. Man vergleiche den Nachruf, den 
genußsüchtige Weltmenschen Henoch 103, 5 f. für ihresgleichen bereit 
haben: »Selig sind die Sünder: sie haben all ihr Leben lang Gutes 
gesehen! Nun sind sie [auch] in Glück u. Reichtum gestorben; sie 
haben keine Trübsal u. kein Blutvergießen (das ihnen selbst widerfahren 
wäre) in ihrem Leben gesehen. In Herrlichkeit sind sie gestorben, u. 
ein Gericht wurde an ihnen zu ihren Lebzeiten nicht vollzogen.“ 

Über die sühnende Kraft der Widerwärtigkeiten, die einem Leichnam zustoßen, vgl. 
SNu 15,31 § 113 (33b): R. Nathan (um 160) sagte: Es ist ein gutes Zeichen für einen 
Menschen, wenn man (Gott) ihn (noch) nach seinem Tode büßen läßt: wenn ein Toter 
nicht betrauert oder nicht begraben wird, wenn ein wildes Tier ihn frißt, oder wenn 
Regengüsse auf ihn niedergehen, siehe, so ist das ein gutes Zeichen, wenn man ihn 
nach seinem Tode büßen läßt (weil dies Büßen frühere Sunden sühnt u. die jenseitige 
•Strafe mildert); u. wenn es auch kein (vollgültiger) Schriftbeweis dafür ist, so ist es 
doch ein Hinweis darauf: Zu jener Zeit, ist Jahves Spruch, da wird man hervorschleppen 
die Gebeine der Könige Judas u. die Gebeine seiner Fürsten u. sie ausbreiten vor der 
Sonne u. dem Mond usw. Jer 8,1 f. — Dasselbe Sanh 47 a . Hier wird vorher ausgeführt, 
daß Hiskia, der König von Juda, die Gebeine seines Vaters auf einer Bahre aus Stricken 
hinausgeschleppt habe, »damit es seinem Vater zur Sühne r:-s3 gereiche*. — Ferner vgl. 
pChag 2, 77 38 bei Lk 16,24(5. — Wie Lk 16,22 wird auch Henoch 22, 10 das Be¬ 
grabenwerden ausdrücklich hervorgehoben bei der Schilderung gewisser Sünder, für die 
eine besondere Abteilung im Totenreich hergestellt ist: »Ebenso ist [ein besonderer 
Raum] für die Sünder geschaffen, wann sie sterbeu u. in die Erde begraben werden 
u. ein Gericht bei ihren Lebzeiten über sie nicht eingetroffen ist.“ — Das Unterbleiben 
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des Begrabenwerdens wäre ein solches Gericht gewesen. — Die ganze Stelle Henoch 22 
im Exk.: .School“ usw. I, 2, e. 

16,28 21: Im Hades erhob er seine Augen, 
in Qualen sich befindend. 

1. fydrjg = Vi>«p, das Totenreich, wird im NT noch streng unter¬ 
schieden von yeevva = srrr'a, aram. dsn 1 ’a, dem Ort der Qual oder der 
Hölle; s. Exk.: Sch e ol usw. I. 

2. Über die Qualen des Gehinnoms s. Exk.: School usw. II, 8. 

16,28 93: Er sah Abraham von ferne u. Lazarus in seinem Schoß. 

Das gegenseitige Sichsehen der Seligen u. der Verdammten wird in 
der rabbin. Literatur oft u. geflissentlich hervorgehoben. Man meinte, 
durch diesen Anblick werde das Glück der Seligen u. ebenso die Qual 
der Gottlosen vergrößert. Allein die Situation ist in den rabbin. Stellen 
eine andre als in Lk 16,23: während sich letztere Stelle auf den 
Zwischenzustand bezieht, handeln jene von der Zeit nach dem End¬ 
gericht, also vom Aufenthalt der Seligen u. der Verlorenen im escha- 
tologischen Gan *Eden, bezw. im eschatologischen Gehinnom. Man hat 
deshalb auch kein Recht, aus der Lage dieser eschatologischen Örtlich¬ 
keiten zueinander (beide, der Gan ‘Eden u. der Gehinnom, sollen nach 
dem Endgericht, um das gegenseitige Sichsehen der Seligen u. der 
Verdammten zu ermöglichen, dicht nebeneinander liegen) Schlüsse auf 
die innere Gestaltung des Hades Lk 16, 23 ff. zu ziehen, zB daß der für 
die Seligen im Hades bestimmte Raum .Paradies“ (Gan<‘Eden) geheißen 
habe. Die rabbin. Literatur weiß davon nichts. Das hierher gehörende 
Stellenmaterial s. im Exk.: Sch e ol usw. II, 10 Anm. aa u. daselbst Fuß¬ 
note 59. Doch fehlt es auch in dem altjüdischeu Schrifttum nicht ganz 
an Stellen, die das gegenseitige Sichsehen der Frommen u. der Gott¬ 
losen auch während des Zwischenzustandes kennen. 

4 Esra 7, 85. 93: Die fünfte Pein (der Gottlosen im Jenseits ist), daß sie sehen, wie 
Engel die Wohnungen der andren Seelen (der Frommen) in tiefem Frieden bewachen.... 
Die zweite Freude (der Seligen im Jenseits ist), daß sie die wirren Wege schauen, auf 
denen die Seelen der Gottlosen umherirren müssen, u. die Strafe, die jener harrt. |] Ferner 
s. Midr Qoh 1,15 (11«) im Exk.: Scheol II, 3, d u. Midr Ps 46 § 1 (136b) ebenda II, 3, c. 

16,24 91: Er lief u. sprach. 

Über die geistigen u. physischen Fähigkeiten der Verstorbenen gehen 
die Meinungen der rabbin. Gelehrten ziemlich weit auseinander. Zur 
Orientierung dienen folgende Stellen. 

pßerakh 2, 4 C , 71: R. Chijja der Ältere (um 200) u. R. Jonathan (um 220) waren vor 
der Bahre des R. Schimfon b. Jose b. Laqonja (gegen 200) einbergegangen. R. Jonathan 
schritt über sein Grab hin; da sagte R. Chijja der Ältere zu ihm: Nun werden sie (die 
Toten) sagen: Morgen sind sie bei uns, n. sie quälen (kränken) uns! Er antwortete 
ihm: Wissen jene denn irgend etwas? Steht nicht also geschrieben: Die Toten wissen 
von gar nichts Qoh 9, 5? Er sprach zu ihm: Zu lesen verstehst du, zu erklären ver¬ 
stehst du nicht. .Denn die Lebenden wissen, daß sie sterben werden* Qoh 9, 5, damit 
sind die Gerechten gemeint, die auch in ihrem Tode .Lebende* heißen. .Und die Toten 



Lukas 16, 24 (*) 


wissen von gar nichts“, damit sind die Gottlosen gemeint, die anch in ihrem Leben 
„Tote* heißen. — Parallelen: Midr Qoh 9, 5 (41»); B e rakhl8»; in andrer Einkleidung 
PesiqR 12 ( 46 b). || B e rakh 18 b : Die Söhne des R. Chijja (Jehuda u. Chizqijja, nm 240) 
gingen ans der Stadt fort; es fiel ihnen ihr Stadium schwer, u. sie hatten Not, es im 
Gedächtnis zu behalten. Da sagte der eine zu dem andren: Ob unser (verstorbener) 
Vater um diese Not weiß? Der andre antwortete ihm: Woher soll er es wissen? Siehe, 
es steht geschrieben: Sind in Ehren seine Söhne (oder besser im Sinn des Midr: Fällt 
es seinen Söhnen schwer) — er (der Tote) weiß es nicht Hi 14,21. Da sagte der andre: 
Er weiß es nicht? Es steht doch aber geschrieben: Nur seines Fleisches Schmerz 
empfindet er u. seiner Seele Trauer Hi 14, 22! u. R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: Der 
Wurm (Gewürm) ist für den Toten so schmerzhaft, wie eine Nadel im Fleisch des 
Lebenden. 1 Man hat gesagt: Um ihre eigene Not wissen sie (die Toten), um die Not 
eines andren wissen sie nicht. Wirklich nicht? In einer Bar ist doch aber gelehrt 
worden: Es geschah einmal, daß ein Frommer am Rasttag auf das Neujahrsfest in 
Jahren der Hungersnot einem Armen einen Denar schenkte, a. sein Weib kränkte (ver¬ 
ärgerte) ihn (darob). Er ging u. übernachtete auf einem Begräbnisplatz. Da hörte er, 
wie sich zwei Geister einander etwas erzählten. Die eine (es handelt sich um Geister 
von Frauen) sagte zur andren: Meine Genossin, komm, wir wollen in der Welt umher¬ 
streifen u. hinter dem Vorhang hervor (der Gottes Thronstätte umgibt) hören, welche 
Strafe (im neuen Jahr) in die Welt kommen wird. Die andre erwiderte: Ich kann nicht, 
denn ich bin in einer Rohrmatte begraben; aber geh du, u. was du hören wirst, erzähle 
mir! Sie ging u. schweifte umher u. kam wieder. Da sagte die andre zu ihr: Meine 
Genossin, was hast du hinter dem Vorhang hervor gehört? Sie antwortete ihr: Ich habe 
gehört, daß alles, was man beim ersten 1 Frühregen sät, der Hagel schlägt. Da ging 
jener Fromme u. säte beim zweiten* Frühregen. Das aller Welt wurde geschlagen, das 
Seinige wurde nicht geschlagen. Im folgenden Jahr ging er (wiederum) u. übernachtete 
auf dem Begräbnisplatz; er hörte jene beiden Geister, wie sie sich einander etwas 
erzählten. Die eine sprach zu der andren: Komm, wir wollen in der Welt umherschweifen 
u. hinter dem Vorhang hervor hören, welche Strafe in die Welt kommen wird. Sie ant¬ 
wortete ihr: Meine Genossin, habe ich dir nicht also gesagt: Ich kann nicht, da ich 
in einer Rohrmatte begraben bin? Aber geh du, u. was du hören wirst, komm u. erzähle 
mir! Sie ging u. schweifte umher u. kam wieder. Da sagte die andre zu ihr: Meine 
Genossin, was hast du hinter dem Vorhang hervor gehört? Sie antwortete ihr: Ich habe 
gehört, daß alles, was man beim zweiten Frühregen sät, der (Getreide-)Brand pure 
schlägt. Da ging jener Fromme u. säte beim ersten Frühregen. Das aller Welt wurde 
vom Brand geschlagen, u. das Seinige wurde nicht vom Brand geschlagen. Sein Weib 
sprach zu ihm: Warum ist im vorigen Jahr das aller Welt (vom Hagel) geschlagen 
worden u. das Deinige nicht, u. warum ist jetzt das aller Welt vom Brand geschlagen 
worden u. das Deinige nicht? Da erzählte er ihr alle diese Dinge. Man hat gesagt: Nur 
wenige Tage waren vergangen, da fiel ein Zank vor zwischen dem Weibe dieses Frommen 
u. der Mutter jenes (verstorbenen) Mädchens. Sie sprach zu dieser: Wohlan, ich will 
dir deine Tochter zeigen, daß sie in einer Rohrmatte begraben ist! Im nächsten Jahr 
ging jener Fromme u. übernachtete auf dem Begräbnisplatz. Er hörte jene Geister, wie 
sie einander erzählten. Die eine sagte: Meine Genossin, komm, wir wollen in der Welt 
umherschweifen u. hinter dem Vorhang hervor hören, welche Strafe in die Welt kommen 
wird! Sie antwortete ihr: Meine Genossin, laß mich! Die Worte zwischen mir u. dir 
sind bereits unter den Lebenden vernommen worden. Also wissen sie (die Toten, was 
auf Erden vorgeht). Aber vielleicht ist ein andrer Mensch entschlafen u. hingegangen 
u. hat es ihnen gesagt?! Komm u. höre! E e ?iri (um 250) hatte bei seiner Wirtin Geld 
zur Aufbewahrung niedergelegt; während er kam u. ins Lehrhaus ging, entschlief sie. 
Er ging ihr nach auf den Friedhof (wörtlich: Hof des Todes nvs ■'xn) u. sprach zu ihr« 

1 Dieser Ausspruch des R. Jicchaq auch Schab 152». 

* Über die Zeit des 1., Z n.JlJrrühregens s. bei Lk 2,8 © S. 115 Fußnote 1. 
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Wo ist mein Geld? Sie antwortete ihm: Geh u. nimm es fort unterhalb des Zapfenlochs 
der Tür an der u. der Stelle u. sage meiner Mutter, daß sie mir meinen Kamm u. mein 
Schminkrohr durch die u. die schicke, die morgen kommen (sterben) wird. Also wissen 
sie (die Toten, was auf Erden vorgeht). Aber vielleicht tut es ihnen Duma 1 zuvor 
kund?! Komm u. höre! Bei dem Vater Sch e muöls (+ 254) hatte man Waisengelder zur 
Aufbewahrung niedergelegt. Als seine Seele zur Ruhe einging, befand sich Sch e muöl 
nicht bei ihm. Man nannte diesen: Sohn, der Waisengelder verzehrt. Er ging seinem 
Vater nach auf den Friedhof (Hof des Todes). Er sprach zu ihnen (den Toten): Ich 
suche Abba. Sie antworteten ihm: Abbas gibt es viele hier. Ich suche Abba bar Abba. 
Sie antworteten ihm: Auch Abbas bar Abba gibt es viele hier. Er sprach: Ich suche 
Abba bar Abba, den Vater Schemuöls, wo ist er? Sie antworteten ihm: Er ist zur 
himmlischen Akademie (s. bei Lk 23, 43) aufgestiegen. Währenddessen erblickte er 
(seines Vaters Freund) Levi (bar Sisi), der außerhalb (der Qbrigen Toten) saß. Er sprach 
zu ihm: Warum sitzestdu außerhalb? Weshalb bist du nicht (zur himmlischen Akademie) 
aufgestiegen? Er antwortete ihm: Weil man mir gesagt hat: Alle jene Jahre, die du 
nicht in das Lehrhaus des R. Aphes (Ephes, um 210) hinaufgegangen bistu. ihn (dadurch) 
in seinem Innern betrübt hast, bringen wir dich nicht in die himmlische Akademie 
hinein. Währenddessen kam sein (Schemuöls) Vater; er sah ihn, wie er weinte u. lachte. 
Er sprach zu ihm: Warum weinst du? Er antwortete ihm: Weil du bald (hierher) kommen 
wirst. Und warum lachst du? Weil du in dieser Welt (d. h. in der himmlischen Welt) 
gar sehr angesehen bist. Er erwiderte ihm: Wenn ich so angesehen bin, so wollen wir 
den Levi (in die himmlische Akademie) hineinbringen Und sie brachten den Levi 
hinein. Er sprach zu seinem Vater: Wo sind die Waisengelder? Er antwortete: Geh, 
nimm sie fort aus der Unterlage des Mühlsteins, die obersten u. untersten (Gelder) 
gehören uns u. die mittleren den Waisen. Er sprach zu ihm: Warum hast du es so 
gemacht? Er antwortete: Wenn Diebe gestohlen hätten, so hätten sie von dem Unsrigen 
(den zuoberst liegenden Geldern) gestohlen, wenn die Erde verzehrt (vernichtet) hätte, 
so hätte sie von dem Unsrigen (den zuunterst liegenden Geldern) verzehrt. Also wissen 
sie (die Toten um das, was auf Erden vorgeht, u. speziell, wer von den Lebenden im 
Himmel angesehen ist). Aber vielleicht war es mit Sch®muöl etwas andres: da er 
angesehen war, kam man zuvor u. verkündete: Machet Platz! Und auch R. Jonathan 
ist andrer Meinung geworden (Anspielung auf die im vorigen Zitat pB e rakh 2,4 C , 71 
vorgetragene Ansicht des R. Jonathan). Denn R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat 
gesagt, R. Jonathan habe gesagt: Woher betreffs der Toten, daß sie miteinander sprechen? 
s.: Und Jahve sprach zu ihm (Mobb): Dies ist das Land, das ich Abraham,'Isaak u. 
Jakob zugeschworen habe, sagend •»»ab (Dt 34, 4). Was bedeutet -oaab? Gott sprach 
zu Mose: Geh, sage 3 ihnen, dem Abraham, Isaak u. Jakob: Den Schwur, den ich euch 
geschworen habe, habe ich bereits euren Bändern gehalten. Und wenn du meinen 
wolltest, daß sie (die Toten) reichte wissen, da er ihnen ja sagen ließ, was geschehen, 
(so ist) vielmehr (zu fragen): warum ließ er ihnen sagen, was sie (auch sonst schon) 
wußten? Um es dem Mose als Verdienst anzurechnen. R. Jifchaq (um 300) hat gesagt: 
Wer hinter einem Toten (Übles) redet, ist wie einer, der hinter einem Stein (Übles) 
redet. Einige sagen, daß sie nicht darum wissen, andre sagen, daß sie wohl darum 
wissen, aber daß es sie nicht anfechte. || Schab 152b; R. Abbahu (um 300) hat gesagt: 
Alles, was man vor dem Toten spricht, weiß er, bis der Verschlußstein (bbis, Rollstein, 
8. bei Mt 27, 60 C S. 1051) die Grabanlage schließt. Darüber waren R. Chijja (um 200) 
u. R. Schimfon, der Sohn Rabbis (das folgende .Chijja* streiche), verschiedener Meinung. 
Der eine sagte: Bis der Verschlußstein schließt, u. der andre sagte: Bis das Fleisch 
verzehrt (verwest) ist. Wer sagt: .Bis das Fleisch verzehrt ist“, tut es, weil geschrieben 
steht: Nur seines Fleisches Schmerz empfindet er u. seiner Seele Trauer Hi 14,22. Wer 

1 Über Duma, den Totenwächter, s. Exk.: Sch e ol usw. II, 9, r. 

3 “»Mb bedeutet also, daß der Angeredete das, was ihm gesagt wird, andren mitteilen 
soll; zu dieser Regel s. M®kh Ex 12,2 (2 b ); 20,1 (73 b ); SLv 1,1 (8®); DtR 2 (197 c ); Joma4*. 
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sagt: „Bis der Verschlußstein schließt“, tut es, -weil geschrieben steht: Der Staub kehrt 
zur Erde zurück gemäß dem, was er gewesen Qoh 12, 7. || Sanh 90 b; R. Jochanan (t 279) 
hat im Namen des R. Schimfon b. Jöho$adaq (um 225) gesagt: In wessen Namen eine 
Halakha in dieser Welt gesagt wird, dessen Lippen erregen sich im Grabe, 8.: Erregend 
die Lippen Entschlafener (so der Midr HL 7,10 c ). — J«b 97* u. B*kh 31b R. Schimfon 
b.Jochai (um 150) als Autor. — In andrer Fassung mit R. Jochanan als Autor Midr 
Ps 80 §3 (117b); R. Jochanan hat gesagt: Wenn ein Gelehrter (Ältester) sitzt u. vorträgt 
u. sagt: So hat der u. der gesagt, so erregen sich von selbst u. bewegen sich dessen 
Lippen im Grabe, s.: Erregend die Lippen Entschlafener HL 7,10. Was bedeutet: 
„Erregend die Lippen Entschlafener“? Daß sich ihre Lippen von selbst im Grabe 
erregen, wie eine überreife Beere der Weintrauben (von selbst ausfließt). — Ähnlich 
P«siqR 2 (5 b). — Im pT erscheint mehrfach Bar N«zira (im 3. Jahrh.) als Autor. pMQ 8, 
83 1 ‘, 46: Bar »■"•j (lies: Bar «■'*«) hat gesagt: Wenn jemand eine Tradition im Namen 
dessen sagt, der sie gesagt bat, so bewegen sich die Lippen dieses im Grabe. Welcher 
Scliriftgrund? Erregend die Lippen Entschlafener HL 7,10: wie diese überreife Beere 
der Weintrauben, die von selbst fließt. — Dasselbe pSch^q 2,47 &, 29, wo statt „R. Schimfon 
b. N e zira im Namen des R. Ji<jchaq“ (um 300) zu lesen ist: „R. Ji^chaq im Namen des 
R. Sch. b. N«z.“, u. pB«rakh 2, 4 b, 42, wo „Levi bar N e zira“ zu ändern ist in: „R. Levi 
(um 300) im Namen des Bar N e z.“ |l pf AZ 3, 42 c , 3: R. Schimfon b. Laqisch (um 250) hat 
gesagt: Zwischen uns (den Lebenden) u. den (verstorbenen) Gerechten ist weiter kein 
Unterschied als das Reden des Mundes. R. Z e fira (um 300) hat gesagt: Der Tote hört 
sein Lob wie im Schlaf. R. Aschjan (um 360) hat gesagt: Der Tote hört sein Lob wie 
im Traum. — Dasselbe Midr Qoh 9,10 (42 b ), nur daß dem R. Aschjan nicht der Aus¬ 
spruch des R. Z e fira, sondern der des R. Schim. b. Laq. beigelegt ist. — In P e siqR 12 (46 b ) 
wird die Ausführung des R. Schim. b. Laq. dem R. Chijja (um 200) zugeschrieben, in 
Midr Ps 30 § 3 (117 b ) dem R. Chijja b. Jose (um 260), in P e siqR 2 (5b) dem R. Chama 
(lies: Chijja) b. Jose, u. zwar überall unter Hinweis auf Ps 149, 5. 

16,24 93: Vater Abraham, erbarme dich meiner. 

Über Abrahams Tätigkeit zugunsten der Gottlosen im Gehinnom s. GnR 48 (30 a ) 
u. fEr 19* im Exk.: Sch‘‘ol usw. II, 7, c u. II, 5. 

16,24 6: Daß er das Äußerste seines Fingers 
ins Wasser tauche u. benetze meine Zunge. 

Einen Wasserquell birgt der Abteil der Gerechten in der Sch e ol, 
s. Henoch 22 im Exk.: Sch e ol usw. 1,2,«; ein Bach, aus dem die Geister 
der Verstorbenen trinken, befindet sich vor dem „Vorhof des Todes“, 
s. Midr Ps 11 § 6 (51 a ) im genannten Exk. II, 9, r. — Ferner s.: 

pChag 2, 77 d , 38 = pSanh 6, 23 c , 26: Zwei Fromme waren in Askalon; sie aßen 
gemeinsam, sie tranken gemeinsam, u. sie beschäftigten sich gemeinsam mit der Tora. 
Der eine von ihnen entschlief, u. es wurde ihm nicht der (letzte) Liebesdienst erwiesen 
(niemand geleitete ihn zu Grabe). Es starb der Sohn des Zöllners Mafjan, u. die ganze 
Stadt feierte (von der Arbeit), um ihm den (letzten) Liebesdienst zu erweisen. Da fing 
jener (überlebende) Fromme an, sich zu grämen; er sprach: Wehe, den Hassern Israels 
(= den gottlosen Israeliten, s. bei Mt S. 133 Fußnote 1) geschieht nichts (Schlimmes)! 
Er hatte ein Gesicht im Traum, u. man sagte ihm: Verachte nicht die Kinder deines 
Herrn (d.h. die Israeliten); dieser (der entschlafene Fromme) hat eine Sünde begangen, 
u. er ist ihr dadurch entgangen (durch sein einsames Begräbnis ist seine Schuld gesühnt); 
u. jener hat ein gutes Werk getan, u. er ist ihm dadurch entgangen (mit seinem feier¬ 
lichen Begräbnis hat er seinen Lohn dahin). Welche Sünde hatte jener Fromme be¬ 
gangen? Es sei ferne, daß er je in seinem Leben eine (schwere) Sünde begangen hätte; 
aber einmal hat er die Kopf-T e ph»llin früher als die Hand-T e phillin angelegt. Und 
welches gute Werk hatte der Sohn des Zöllners Mafjan getan? Es sei ferne, daß er je 
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in seinem Leben ein (wirklich) gutes Werk getan hätte; aber einmal veranstaltete er 
ein FrOhmahl für die Ratsherren (seiner Stadt), u. sie kamen nicht, um davon zu essen. Da 
sagte er: So mögen es die Armen essen, damit nichts umkomme (so nach pSanh 6,23°). 
Einige aber sagen: Er war Aber den Markt gegangen, u. dabei entfiel ihm ein Brot; 
ein Armer sah es u. nahm es an sich, u. er sagte ihm deshalb kein Wort, um sein 
Angesicht nicht zu beschämen. Nach einigen Tagen sah jener Fromme (in einem Traum¬ 
gesicht) den Frommen, seinen Genossen, wie er sich erging in Gärten, unter Baum¬ 
anlagen, an Wasserquellen. Auch sah er den Sohn des Zöllners Matjan, wie er seine 
Zunge an den Rand eines Flusses legte; er wollte das Wasser erreichen, aber er er¬ 
reichte es nicht. — In der Parallelstelle pSanh 6, 23 c , 26 statt: „der Sohn des Zöllners 
Maijan“: „der Zöllner Bar Maljan*. 

16,24®: Ich leide Pein in dieser Flamme. 

sl Henoch 10,1 f.: Es fAhrten mich (Henoch) jene Männer (Engel) in die Gegend des 
Nordens u. zeigten mir daselbst einen sehr schrecklichen Ort u. alle Arten Peinigungen 
an jenem Orte u. furchtbare (grausame, wilde) Finsternis u. unerhellbaren Nebel, u. 
nicht ist daselbst Licht, sondern finsteres Feuer brennt beständig; u. ein Strom des 
Feuers ausgehend, u. jener ganze Ort ist von. allen Seiten Feuer u. von allen Seiten 
Frost u. Eis, Durst u. Frieren. |f4 Esra 8,59: Wie euer (der Frommen) die Verheißungen 
warten, so ihrer (der Gottlosen) Durst u. Pein, die ihnen bereitet sind. — Zum Feuer 
des Gehinnoms s. Exk.: „School“ usw. II, 8. 

16,25 31: Du hast dein Gutes in deinem Leben empfangen. 

Vgl. bei Mt 6,2 S. 390 Nr. 4; ferner pChag 2, 77 d , 38 bei Lk 16,24 6. || Midr Ps 28 § 3 
(115**); Von David. Zu dir, Jahve, rufe ich usw. Reiß mich nicht weg mit den Gott¬ 
losen usw. Ps28,1. 3. Salomo hat gesagt: Besser dem&tig sein mit Geringen als Beute 
teilen mit Hochmütigen Spr 16,19. Wohl dem Menschen, der seinen Teil mit (bei) den 
Demütigen hinnimmt Vau; wehe dem, der seinen Teil mit (bei) den Gottlosen hinnimmt. 
Denn die Gottlosen nehmen das Ihre dahin u. gehen aus der Welt •pasim pV® r« tVöij 
aVisn i®, s.: Nur noch ein wenig, so ist der Gottlose nicht mehr da Ps37,10. Gott 
spricht: Eine Stunde ist für die Gottlosen da; sie genießen das Ihre pV® r« tVsik in 
dieser Welt, u. dann gehen Bie hin u. stürzen in den Gehinnom, sie u. ihre Helfershelfer 
u. wer sich zu ihnen zugesellt. Ebenso heißt es: Ich entblöße den Esau, decke auf 
seine Verstecke. . . . Gewalt geschieht seinem Samen u. seinen Brüdern u. seinen Nach¬ 
barn, u. er selbst vergeht Jer 49,10. David sagt: Ich esse nicht von ihren Gastmählern, 
damit ich nicht mit ihnen in den Gehinnom hinabfahre, s. Ps28, lff.: Zu dir, Jahve, 
rufe ich; schweige nicht gegen mich, auf daß ich nicht, wo da gegen mich schweigst, 
gleich werde denen, die zur Grube hinabfahren. 

16,25 35: Jetzt wird er hier getröstet, du aber gepeinigt. 

naqaxaXeiax^ai = Ghsnx, bduväa&cu = -sbsn. 

K e th 8b; Er kam, um ihn zu trösten, aber er hat ihm (durch falschen Trost) Pein 
bereitet rrV nyxsp n*eiruV an». || Vom Trösten im Jenseits wird gesprochen 

AbothRN 12: Wie kein Mensch seinen Lohn mit einem andren in dieser Welt teilt, so 
teilt er ihn auch nicht mit einem andren in der zuk. Welt (= Welt der Seelen), s.: 
Siehe da, Tränen der Bedrückten u. haben keinen Tröster, u. von der Hand ihrer Be¬ 
drücker geschieht Gewalttat u. haben keinen Tröster sn:® Qoh 4,1. Warum heißt es 
zweimal: „Und haben keinen Tröster* ? Das geht auf die Menschenkinder, die essen u. 
trinken u. Glück haben mit Söhnen u. Töchtern in dieser Welt; aber in der zuk. Welt 
werden sie keinen Tröster haben. Wenn einem Menschen etwas gestohlen wird, oder 
wenn ihm einer stirbt, dann kommen seine Söhne u. Brüder u. trösten ihn. Wird es 
etwa auch in der zuk. Welt also sein? Die Schrift sagt lehrend: Auch Sohn u. Bruder 
hat er nicht Qoh 4,8. || Tag des Trostes = Zeit des himmlischen Zwischenzustandes, 
s. M e kh Ex 16,32 (59 b ) bei Joh 2,25. — Vgl. auch P e s 54 b bei Lk 2,25 » S. 126. 
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16,26: Eine große Kluft ist befestigt. 

Die Tiefe der einzelnen Sch e olabteiiungen betont auch Henoch 22,1 ff., 
s. Exk.: „Sch e ol“ usw. 1,2, e; daselbst auch eine Zustellung der weiteren 
verwandten Züge zwischen Lk 16, 22 ff. u. Henoch 22,1 ff. — Was wir 
sonst noch an Beschreibungen von der Unterwelt in der altjüd. Literatur 
haben, bezieht sich nicht auf die Sch e ol, sondern auf den Gehinnom (s. gen. 
Exk. II, 9); man darf daher nicht einfach auf jene übertragen, was von 
diesem gesagt ist; s. hierzu auch bei Lk 16,23 93 u. im Exk.: Sch e ol Fußn. 59. 

16,28: Damit er ihnen Zeugnis gebe. 

diafiaQTVQMJ&cu LXX Neh 9, 26 = tw. 

LvR 2 (134 b ): R. Schimlon b. Gamlifil (um 140) hat erzählt: Einmal befand ich mich 
unterwegs auf einer Reise. Da begegnete mir ein Mensch, der auf mich zukam, wie 
wenn man mit Gewalt über einen andren kommt. Er sprach zu mir: Ihr (Juden) sagt: 
Sieben Propheten sind den Völkern der Welt erstanden, die haben (warnend) ihnen 
Zeugnis gegeben pa ppjns p% u. deshalb fuhren sie (soweit sie die Warnung nicht 
beachteten) zum Gehinnom hinab. Ich antwortete ihm: Mein Sohn, so ist es. (Darauf 
fuhr jener fort:) Von jenen sieben Geschlechtern an u. weiter können die Völker der 
Welt sagen: Uns ist die Tora nicht gegeben worden, u. noch immer gibt man (seit der 
Gesetzgebung) uns kein Zeugnis ua i*5*rn si; warum fahren wir da zum Gehinnom 
hinab? Ich antwortete ihm: Mein Sohn, so haben die Gelehrten als Tradition gelehrt: 
Wenn ein Proselyt kommt, um zum Judentum überzutreten, so streckt man ihm die 
Hand entgegen, um ihn unter die Flügel der Sch e khina zu bringen. Von da an u. weiter 
(d.h. seit dem Auf hören der Prophetie unter den Völkern der Welt) geben die Proselyten 
eines Geschlechts diesem Geschlecht (warnend) Zeugnis ma ■j'-pto. — Parallelstelle: 
SederElijR7 (35). — Die sieben Propheten der nichtisraelitischen Welt sind nach Seder 
t'OlamR 21 u. BB 15b gewesen: Bitfam, BiHams Vater, Hiob, Eliphaz der Temanite, Bildad 
der Schuchite, Qophar aus NaJama (Hi 2,11) u. Elihu b. Barakh’el der Buzite. 

16, 30 2h Wenn einer von den Toten zu ihnen ginge. 

Das Verlangen, mit Toten in Verkehr zu treten, begegnet öfters in 
der rabbin. Literatur. 

Beispiele: Dem R. Acha (um 320) erscheint R. Alexandrai (um 270) im Traum; s. 
Midr Qoh9,10 (42*») bei Mt 5,10 S. 225; ebenfalls im Traum erscheint R. J e hoschuac 
b. Levi (um 250) dem Zabdai b. Levi (um 240), s. Midr Qoh 9,10 (42*>) im Exk.: ,8ch e ol“ 
usw. 111, 3,«; ohne nähere Angabe des Wie? erscheint Rab Nachman b. JaJaqob (f 320) 
dem Raba (t 352) u. dieser seinem Bruder Rab S e ‘oram, s. MQ 28 a bei Mt 4,1 S. 148 f. 

16,30 23: So werden sie Buße tun. 

Den Worten des reichen Mannes liegt der Gedanke zugrunde, daß 
es im Jenseits keine Möglichkeit einer bußfertigen Umkehr mehr gebe. 
Das entsprach durchaus der älteren Anschauung, die sich auch noch 
später hier u. da geltend machte. Als dann aber etwa vom 2. Jahrh. 
an das Gehinnomfeuer je länger desto mehr als Purgatorium aufgefaßt 
wurde, mußte natürlich die jenseitige Buße recht eigentlich als die 
unerläßliche Bedingung der Erlösung der Gottlosen aus dem Gehinnom¬ 
gericht erscheinen. Über diesen Wandel der Anschauungen s. den Exk.: 
J5iph e ol* usw. II, 4, besonders Anm. a. 

17,2 s. bei Mt 18, 6 S. 775 ff. 
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17,3 f. s. bei Mt 5,24 S. 284 ff.; bei Mt 5,39 S. 342 (besonders BQ 8,7 u. TBQ 9,29 f.); 
bei Mt 18,15 S. 787 ff. u. bei Mt 18,21 S. 795 ff. 

Hier sei noch hingewiesen auf NuR 19 (187 b ): Bete zu Jahve, daß er die Schlange 
(Sing.) von uns entferne Nu 21,7. Es war nur eine Schlange. Um dir die Demut (Sanft¬ 
mut) Moses kundzutun, daß er nicht säumte, um fUr sie um Erbarmen zu flehen, u. 
um dir die Kraft der Buße kundzutun. Als sie sagten: Wir haben gesündigt, war er 
sofort mit ihnen ansgesöhnt; denn der Vergebende soll nicht hart (grausam) sein. Ebenso 
heißt es: Abraham betete zu Gott, u. Gott heilte Abimelekh Gn 20,17; ferner 8.: Und 
Jahve stellte Hiobs Wohlstand wieder her, indem er für seine Freunde betete Hi 42,10. 
Und woher, wenn ein Mensch gegen einen andren gefehlt u. zu ihm gesagt hat: ,Ich habe 
gesündigt*, daß er (der Beleidigte) ein Sünder genannt wird, wenn er ihm nicht vergibt? 
Weil es heißt: Und auch ich, fern sei es von mir, daß ich gegen Jahve sündigen sollte, 
davon abzustehen, für euch zu beten 1 Sm 12,23. 

17, 6 Ä: Wie ein Senfkorn. Hierzu s. bei Mt 13, 32. 

17,6 95: So würdet ihr zu dieser Sykomore sagen: 

Werde entwurzelt usw. 

Vgl. bei Mt 17, 20 S. 759. — Das Wurzelvermögen der Sykomore 
(Maulbeerfeigenbaum, galt als besonders stark ;* man nahm an, 

daß der Baum 600 Jahre in der Erde stehen könne, b — Das Entwurzeln 
einer Zeder vom Pferde aus machte Bar Kokh e ba auf den Rat der Schrift- 
gelehrten zum Kennzeichen der Kriegstüchtigkeit seiner Mannschaft.c 

a. pB e rakh 9, 14 a , 23: R. Chanina b. Jaqqa hat im Namen des Rab J e huda (f 299) 
gesagt: Die Wurzeln des Weizens dringen 50 Ellen tief in die Erde ein, die Wurzeln 
des Feigenbaumes, die zart (weich) sind, dringen in einen Felsen ein. Bar: R. JischmaSel 
b. Elfazar (um 130) sagte: Die Erde trinkt (das Regenwasser) nur nach Maßgabe ihrer 
Härte (der Härte ihrer Bodenschichten). Was sollen in diesem Fall die Wurzeln des 
Johannisbrotbaumes u. der Sykomore machen (die so unendlich tief in die Erde ein- 
dringen)? R. Chanina (um 225) hat gesagt: Alle dreißig Tage steigt einmal die Urtiefe 
(so nach den Parallelen) auf u. tränkt sie. Was ist der Schriftgrund? „Ich, Jahve, will 
sein Hüter sein, alle Augenblicke will ich ihn tränken“ Jes 27,3. — Parallelen: pTafan 1, 
64 b , 26; pl AZ 3,43 a , 15; abweichend GnR 13 (10 b ), unter andrem der Satz, daß die Wurzeln 
der Sykomore u. des Johannisbrotbaumes bis zur Urtiefe hinabreichten. || BB 2,11: Bäume 
muß man vom Brunnen (des Nachbars) 25 Ellen entfernt halten u. bei einem Johannisbrot¬ 
baum u. einer Sykomore 50 Ellen (damit deren Wurzeln den Brunnen nicht schädigen). 

b. GnR 12 (9 b ): (R. Dosa, der Ältere, um 180, hat gesagt:) Wie diese Sykomore, die 
600 Jahre lang in der Erde steht. — Parallelen: NuR 13 (170 a ); Midr Ps 90 § 17 (197»); 
P e siqR 1 (4 a ). 

C. pTalan 4, 68 d , 49 : Dort (in Beth-ter) war Ben Kozeba (= Bar Kokh e ba), u. er 
hatte (um sich) 200000 mit abgehacktem Zeigefinger (so Levy 2,147 b ; das Abhauen 
des Zeigefingers hatte Bar K. anfänglich als Zeichen des Mutes von seinen Kriegsleuten 
gefordert). Die Gelehrten ließen ihm sagen: Wie lange wülst du die Israeliten zu 
Leuten mit Leibesfehlem machen? Er antwortete ihnen: Wie kann ich sie denn (in 
bezug auf ihren Mut) prüfen? Sie sagten ihm: Wer nicht auf seinem Pferde reitend 
eine Zeder vom Libanon entwurzelt ipir, soll nicht in dein Heer eingeschrieben werden! 
Da hatte er 200000 solche u. 200000 solche. — Dasselbe Midr KL 2,2 (62 b ). 

17, 7 f.: Wer von euch, der einen Knecht hat. . ., wird zu ihm 
sagen: Sogleich komm herzu u. lege dich zu Tische? Wird er 
nicht vielmehr zu ihm sagen: Bereite, was ich speisen soll,... 
u. danach iß u. trink auch du? 

Das Wort spiegelt die allgemeine Sitte wider; doch wird auch von Aus- 
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nahmefällen hin u. wieder berichtet, a Einmal wird die Regel aufgestellt, 
daß der Mensch erst nach Abfütterung seines Viehs essen dürfe, b 

a. pBQ 8, 6 C , 2: Wenn R. Jochanan (f 279) Fleisch aß, gab er davon seinem Sklaven 
(der ihn bei Tisch bediente); wenn er Wein trank, gab er davon seinem Sklaven; er 
wandte auf sich die Schriftstelle an: Hat nicht im Mntterleibe mein Bildner (auch) ihn 
gebildet? Hi 31,15. || K e th 61 a : Abuha b. Ihi u. Binjamin b. Ihi (wann?). Der eine 
reichte (dem Diener) von jeder Art (Speise) dar u. der andre nur von einer Art. Mit 
dem einen redete (der Prophet) Elias, mit dem andren redete er nicht. Zwei Fromme 
waren einmal, man hat gesagt: Rab Mari u. Rab Pin e chas, die Söhne des Rab Chisda 
(f 309), waren es; der eine reichte (dem Diener) vorher (bevor er selbst aß) dar u. der 
andre nachher. Mit dem, der vorher darreichte, redete Elias; mit dem, der nachher 
darreichte, redete Elias nicht. 

b. B e rakh 40 a : Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Es ist dem 
Menschen verboten zu essen, bevor er seinem Vieh Futter gegeben hat, s.: »Ich gebe 
Kraut auf deinem Felde fQr dein Vieh* u. darauf: „Und du wirst dich satt essen* 
Dt 11,15. Ähnlich Git62 a . 

Über die Behandlung der Sklaven jüdischer u. nichtjüdischer Her¬ 
kunft, speziell auch über ihre Versorgung mit Speise u. Trank 8. den 
Exk.: „Altjüd. Sklaven wesen“ A, 3 u. B, 3. 

17,10: Wir sind unnütze (d. h. jedes besonderen Verdienstes 
ermangelnde) Knechte; was wir zu tun schuldig waren, haben 
wir getan. 

Aboth 2, 8: Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) . . . pflegte zu sagen: Wenn du 
viel Tora ausgeübt hast, so tu dir nichts darauf zugute -*?$?? navj ptnw bsc; denn 
dazu bist du geschaffen worden. 

17, 12: Zehn aussätzige Männer. 

Vgl. bei Mt8, 4 S.474; ferner s. den Exk.: „Aussatz u. Aussätzige.* 

17,18: Gott die Ehre zu geben. 

Sovvai Sogar ty tieu) = -naa n^nbab ins 1 Sm 6, 5; Jer 13,16; mmb am 
naa Ps 29,1; ■»"■»b -naa ctt Jos 7,19; Jes 42,12. Die Targumim setzen 
dafür: vs cnp (ip*’, ipix) iop n (^c, ins) an*?. — Die Wendung bedeutet: 
Gott anerkennende Ehre oder ehrende Anerkennung geben. Das kann 
je nach den Umständen auf verschiedene Weise geschehen: durch Lob¬ 
preisung Jes 42,12; Ps9,1; Offb 4,9; 19,7; durch DanksagungLk 17,18 
(vgl. Vers 15 u. 16); durch Bekennen der Wahrheit Jos 7,19; Joh 9,24; 
durch Anerkennung der Majestät u. des Willens Gottes 1 Sm 6,5; Apg 
12,23; Offb 11,13; 14, 7; durch Buße u. Bekehrung zu Gott Jer 13,16; 
Offb 16,9; durch gläubiges Vertrauen auf Gottes Verheißung Röm4,20. 
Einige Beispiele aus der rabbin. Literatur s. bei Joh 9,24. 

17, 20 th Wann kommt das Reich Gottes? 

Im Munde der Pharisäer ist diese Frage gleichbedeutend mit der 
andren: Wann kommt der Sohn Davids oder der Messias? Über diese in 
den jüdischen Schulen viel verhandelte Frage s. den Exk.: Vorzeichen 
u. Berechnung der Tage des Messias. 
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17,20 33: Das Reich Gottes kommt nicht unter Beobachtung. 

1. Hera naqatrjQrjaewg „mit Beobachtung 0 , d. h. so, daß es äußerlich, 
beobachtet oder wahrgenommen werden kann. 

Keine Sachparallele ist Sanh 97 8 : Als R. Z e $ira (um 300) die Rabbinen antraf, wie 
sie sich damit (nämlich mit der Frage, wann der Sohn Davids kommen werde) be¬ 
schäftigten, sagte er zu ihnen: Bitte, ich verlange von euch, daß ihr es nicht in die 
Ferne hinausschiebt; denn wir haben in einer Bar gelernt: Drei kommen, wenn der Sinn 
davon abgewandt ist rsrn run? (bei Ablenkung des Sinnes = unerwartet, plötzlich); 
diese sind: der Messias, ein Fund u. ein Skorpion. j| Passender ist der Hinweis auf 
B e rakh 58 a Bar: Sieht man Gelehrte aus Israel, so sagt man als Lobspruch: Gepriesen 
sei, der von seiner Weisheit denen mitgeteilt hat, die ihn fürchten! Sieht man Gelehrte 
aus den Völkern der Welt, so sagt mau: Gepriesen sei, der von seiner Weisheit Fleisch 
u. Blut (= den Menschenkindern) gegeben hat! Sieht man Könige der Israeliten, so 
sagt man: Gepriesen sei, der von seiner Herrlichkeit denen mitgeteilt hat, die ihn 
fürchten! Sieht man Könige der Völker der Welt, so sagt man: Gepriesen sei, der von 
seiner Herrlichkeit Fleisch u. Blut gegeben hat! R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Immer 
sei der Mensch darauf bedacht, den Königen der Israeliten entgegenzugehen, u. nicht 
bloß den Königen der Israeliten, sondern auch den Königen der Völker der Welt; denn 
wenn es ihm gelingt, wird er den Unterschied prüfend gewahren zwischen den Königen 
der Israeliten u. den Königen der Völker der Welt (anders Raschi). Rab Schescheth 
(um 260) war blind. Alle Welt ging, um das Angesicht des Königs zu begrüßen; Rab 
Schescheth machte sich auf u. ging mit ihnen. Da traf ihn ein Sektierer, der zu ihm 
sagte: Krüge gehören an den Fluß, aber Scherben (lies *«:$ statt *:»s) wohin? Er ant¬ 
wortete ihm: Komm u. sieh, daß ich mehr weiß als du! Der erste Trupp (des könig¬ 
lichen Gefolges) zog vorüber. Als Lärm entstand, sagte jener Sektierer zu ihm: Der 
König kommt! Rab Schescheth erwiderte ihm: Er kommt nicht. Der zweite Trupp zog 
vorüber. Als Lärm entstand, sagte jener Sektierer zu ihm: Jetzt kommt der König! 
Rab Sch. erwiderte: Es kommt nicht der König. Der dritte Trupp zog vorüber. Als 
Schweigen entstand, sagte Rab Sch. zu ihm: Wahrlich, jetzt kommt der König! Jener 
Sektierer sprach zu ihm: Woher weißt du das? Er antwortete ihm: Mit der irdischen 
Herrschaft «?•’«■: kpisVis (wörtlich: Herrschaft der Erde) verhält es sich wie mit der 
himmlischen Herrschaft as-p*n «piabo (Herrschaft des Himmels); denn es heißt: Geh 
hinaus u. tritt an den Berg vor Jahve! Und siehe, Jahve zieht vorüber; u. ein gewaltiger 
Wind, der Berge zerriß u. Felsen zertrümmerte, war vor Jahve her; aber nicht im 
Winde war Jahve; u. nach dem Winde ein Erdbeben, aber nicht im Erdbeben war 
Jahve; u. nach dem Erdbeben Feuer, aber nicht im Feuer war Jahve; u. nach dem 
Feuer der Ton eines leisen Wehens 1 Kg 19,12. 

Als hebräische Übersetzung von fieta nagaTriQ^aeag empfahl Delitzsch, 
Zeitschr. für luther. Theologie u. Kirche 1876 S. 600: wv nana oder 
nach jüngerer Ausdrucksweise: nbsnpn?; in seinem hebr. NT hat er es 
wiedergegeben mit nsnop. — Dalman, Wortö Jesu 1,118 schlägt 
(jedoch mit Bedenken) vor: anr-ni^a oder mjja = unter Beobachtung. — 
Die alte Synagoge, die in den Tagen Jesu mit dem Kommen des Messias 
die selige Endvollendung anbrechen ließ, dachte nicht an ein Kommen 
des Reiches Gottes im Verborgenen, sondern nur an seine Offenbarung 
in vollster Öffentlichkeit, jrernca — er na^aitf. 

Aggad. Schir ha-Schirim 6,10 (Jew. Qu. Review 1895,157): Wie der Umlauf der Sonne 
u. des Mondes öffentlich geschieht, so wird das Reich des Messias, wenn es sich offen¬ 
bart, sich der Welt in Öffentlichkeit s-or-ca offenbaren. 

2. ZQxexcn = aram. xrx. — Targ Micha 4,8: Zu dir (an dich, Messias 
Israels) wird die Königsherrschaft kommen ■'lynab antoba ^b. 



Lukas 17, 22. 24. 32. 33. 34.37; 18, 1 


237 


17,22: Einen von den Tagen des Menschensohnes. 

rr^'ar? nw; „die Tage des Messias“ ist im Rabbin. die gebräuchlichste 
Bezeichnung der messian. Periode; Beispiele s. überall imExk.: „Diese 
Welt, die Tage des Messias u. die zuk. Welt.“ Der Ausdruck ist gebildet 
worden, als man im 1. nachchristl. Jahrh. anfing, die Herrschaftsperiode 
des Messias von der zuk. Welt zu unterscheiden. In den Pseudepigraphen 
liegt ein Ansatz zur Bildung dieses Ausdrucks vor 4 Esra 13,52: Wie 
niemand erforschen noch erfahren kann, was in des Meeres Tiefen ist, 
so kann niemand der Erdenbewohner meinen Sohn schauen noch seine 
Gefährten, es sei denn zur Stunde seines Tages. 

17,24: Wie der Blitz (a. bei Mt 24,27 S.954). 

17,32: Gedenket des Weibes Lots. 

B^rakh 54 b Bar: Über Lot u. sein Weib spricht man zwei Lobsprilche. Über sein 
Weib sagt man: „Gepriesen sei der wahrhaftige Richter!“ 1 u. über Lot sagt man: 
„Gepriesen sei, der der Gerechten gedenkt!“ ||GnR51 (32 c ): Und sein Weib schaute 
sich hinter ihm (Lot) um; da ward sie eine Salzsäule Gn 19,26. R. Jipchaq (um 300) 
hat gesagt: Weil sie mit Salz gesündigt hatte (wurde sie zu einer Salzsäule). Was tat 
sie in jener Nacht, da die Engel zu Lot kamen? Sie ging zu all ihren Nachbarinnen 
u. sprach zu ihnen: Gebt mir Salz, denn wir haben Gäste. Sie bezweckte aber damit, 
daß die Leute der Stadt sie (jene Gäste) erkennen (mit ihnen Unzucht treiben) sollten; 
deshalb wurde sie zu einer Salzsäule. |i Weish 10, 7: Als einer ungehorsamen Seele 
Denkmal steht da die Säule von Salz. Ferner s. bei Lk9.62 Nr. 2 S. 165. 

17,33 (s. bei Mt 10,39 S.587). 

17. 34 f. (s. bei Mt 24, 40. 41 S. 966). 

17, 37: Wo der Leichnam. 

Statt ffw/ta Mt 24,28 (s. daselbst) bei Lk Ttvio/xa ; beide Überlieferungen 
werden auf ein gemeinsames (hebr. -ijb) zurückgehen, das nicht 
nur „Leichnam“ (Aas), sondern auch „Körper“ (eines Lebenden) be¬ 
deutet. Targ Spr 10,13: Auf den Lippen des Einsichtigen wird Weisheit 
gefunden; der Stock aber für den Körper (Leib, N-oBb) des Einsichts¬ 
losen. — Ferner s. crs c-’-ss Jes 37, 36; Targ: pr* p*OE. 

18,1: Daß man immerfort beten u. nicht lässig werden solle. 

Diese Mahnung entsprach nicht der jüdischen Anschauung u. Sitte;* 
abweichende, der Mahnung Jesu entsprechende Stimmen lassen sich 
äußerst selten vernehmen.b 

fl. TB°rakh 3, 6 (6): Soll man etwa den ganzen Tag hindurch beten? (Die Schrift) 
hat es im Danielbuch erklärt: Zu drei Zeiten des Tages fiel er auf seine Knie, betete 
u. pries seinen Gott Dn 6,11. — Parallelstellen: pB 'rakh 4. 7 a , 31; bB®rakh 31 a ; DtR2 
(197 a ); Midr Sm 2 § 10 (25b). || Tanch VF* 49b; Auch bei Daniel steht geschrieben: Zu 
drei Zeiten des Tages fiel er auf seine Knie, betete usw. Aber er hat nicht erklärt, in 
welcher Stunde; da trat David auf u. erklärte es: Abends u. morgens u. mittags klage 
u. stöhne ich, u. er hört meine Stimme Ps 55,18. Deshalb darf ein Mensch nicht mehr 
als drei Gebete (gemeint ist das dreimalige Achtzehn-Gebet) an einem Tage beten. || 

1 Das ist der Lobspruch, der nach B°rakh 9,2 bei schlimmen Nachrichten zu sagen war. 
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Wie Rabbi dem Kaiser Antoninus das Verbot des fortwährenden Betens klarzumachen 
versucht hat, s. in TanchB yp* § 11 (98 b) bei Mt 27,29 S. 1036. 

b. pB e rakh 1, 2 a , 37: R. Jochanan (f 279) bat gesagt: 0, daß der Mensch doch den 
ganzen Tag hindurch beten könnte! Weshalb? Weil das Gebet keinen Verlust bringt. — 
Dasselbe pB e rakh 1, 3b, 13; 4, 8 a , 66; bB e rakh 21 Ä ; Tanch yp’a 49b; TanchB yp's § 11 
(98 b). || In gewisser Hinsicht gehört hierher auch B e rakh 32 b; R. Ckama b. Chanina 
(um 260) hat gesagt: Wenn ein Mensch sieht, daß er betet, ohne erhört zu werden, so 
bete er immer aufs neue, s.: Harre auf Jahve, sei stark u. dein Herz beweise Kraft, 
ja harre auf Jahve Ps27,14. 

18, 2: Ein Richter. 

Der Richter in dem Gleichnis Lk 18, 1 ff. ist als Einzelrichter 
gedacht. Als solcher durfte nur ein anerkannter Rechtskundiger 
fungieren, s. bei Mt 5, 25 6 S. 289. 

18,3: Schaffe mir Recht vor meinem Widersacher! 

1. ixdixtjaov t ue und tov avxiöixov f.iov etwa = "ri bra ts , ’: , h *,n 
oder aram. = ■'am Waa •o rtrx (vgl. Targ Jer 15,15). 

2. Zu avtidixoq — oipm-'ü?» s. bei Mt 5, 25 51 S. 288. — Die hebr. Be¬ 
zeichnung des Prozeßgegners war ;ra. Der Plural --nn -»byx bezeichnet 
dann die beiden prozessierenden Parteien, die gerichtlichen Gegner. 

Sch c bu 31Woher, daß der Richter die Worte des einen Prozeßgegners y~- Vsa 
nicht anhören soll, bevor der andre Prozeßgegner *i 'ir. y~. ;r: gekommen ist? Die 
Schrift sagt lehrend: Von einer Lügensache halte dich fern Ex 23, 7. || B'rakh 16b; 
Rabbi pflegte nach seinem (Achtzehn-)Gebet also zu sprechen: Es sei wohlgefällig vor 
dir, Jahve unser Gott u. Gott unsrer Väter, daß du uns bewahrest vor Frechen u. vor 
der Frechheit, vor einem bösen Menschen u. vor einem bösen Begegnis, vor dem bösen 
Triebe, vor einem bösen Genossen, vor einem bösen Nachbar, vor Satan, dem Verderber, 
vor einem harten Richter u. vor einem harten Gerichtsgegner r.v? p-i ryi's, ob er ein 
Sohn des Bundes (= ein Israelit) oder kein Sohn des Bundes ist! Und (so pflegte er zu 
sprechen) obgleich man Rabbi mit Eunuchen umgab (die Gewalttätige von ihm fern¬ 
halten konnten). j| Aboth 1,8: J e huda b. Tabai (um 90—70 v. Chr.) pflegte zu sagen: 
Mache dich nicht denen gleich, welche die Richter zu beeinflussen suchen; wenn die 
Prozeßgegner *?ya vor dir stehen, seien sie (beide) in deinen Augen wie Schuldige; 
wenn sie sich von dir entfernen, seien sie in deinen Augen wie Gerechte, weil sie das 
Urteil angenommen haben. 

18,5: Weil sie mir Belästigung bereitet. 

Belästigen mit Anliegen = irrpn. 

TanchB yp» §11 (s. bei Mt 27,29 S. 1036) gibt Rabbi als Grund dafür, daß der Mensch 
nicht immerfort beten dürfe, an, daß er Gott nicht alle Augenblicke belästigen solle 
rs ‘-23 n—a«; arr k?». jj pB e rakh 0, 13 b, 7: R. Piu e chas (um 360) hat im Namen des 
R. Zegira (um 300) gesagt: Wenn ein Mensch einen Schutzherrn hat u. diesen allzusehr 
(mit seinen Anliegen) belästigt n—3-, so sagt dieser: Da habe ich einen gefunden, der 
mich recht belästigt ■ö xn*;^ xp-! Aber Gott nicht also: sooft du ihn auch belästigst 

n’iü'5, er nimmt dich an; s. Ps 55, 23. — Dasselbe Midr Ps 4 § 3 (21 b). || Midr Ps 4 
§3 (21 b) : R. Z e fira (um 300) hat gesagt: Wenn ein Mensch einen Schutzbefohlenen r* a p 
hat, so läßt er ihn das erstemal auf einem Polster sitzen; wenn er das zweitemal zu 
ihm kommt, läßt er ihn auf einem Stuhl sitzen, das drittemal auf einem Schemel, u. 
das viertemal sagt er von ihm: Wie drängt u. belästigt mich dieser! Aber Gott 

nicht also, s. Dt 4, 7. 
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18,6: Der Richter der Ungerechtigkeit. 

6 xQiTi]g rrjg ädixiag = nax yn -p wnia ywi „ein Richter, der kein 
wahrheitsgemäßes Gericht richtet“ (Gegensatz: na« -pi p® •p’n, zB 
Schab 10 a ; Chag 14 a ; M e g 15 b ; BB 8 b ), oder aram. = fco;?© y»* „Richter 
der Falschheit, der Ungerechtigkeit“ (Gegensatz: nssi «3^ „der ge¬ 
rechte Richter“, zB Targ Ps 7,12). 

Sanh 7»: R. Schemuöl b. Nachman (um 260) hat im Namen des R. Jonathan (um 220) 
gesagt: Jeder Richter, der ein wahrheitsgemäßes Gericht richtet, macht, daß die 
Sch e khina (Gottheit) in Israel wohnt, s.: Gott steht da in der Gemeinde Gottes, in¬ 
mitten der Richter richtet er (so der Midr Ps 82, 1). Jeder Richter aber, der kein 
wahrheitsgemäßes Gericht richtet, veranlaßt die Schekhina, sich von Israel zu entfernen, 
s.: Wegen der Vergewaltigung der Leid vollen . . . will ich mich nunmehr aufmachen 
(fortgehen), spricht Jahve Ps 12,6. || Midr Esth 1, 1 (82»): Abba Gorjon aus Sidon 
(um 180?) hat... im Namen des Rabban Gamliöl (um 90) gesagt: Seitdem die falschen 
Richter top*® *3' - n sich mehrten, mehrten sich die falschen Zeugen. — Targ Zeph 3,15. 

18,7: Gott sollte nicht Recht schaffen usw.? 

Über Gebetserhörung 8. bei Mt 7, 7 S. 450 ff. 

18,9: Die auf sich selbst vertrauten, daß sie gerecht seien, 
u. die übrigen verachteten. 

Zu dieser Charakteristik der Pharisäer s. den Exkurs: Pharisäer u. 
Sadd. Nr. 2. — Josephus, Bell Jud 1, 5, 2: Die Pharisäer, ein Stand bei 
den Juden, welcher glaubte frömmer zu sein als die andren Soxovv svoe- 
ßsaveQov sivca rdor aXXoov u. die Gesetze genauer (sorgfältiger) auszulegen. 

Warnung vor Selbstvertrauen. — Aboth 2,4: Hillel (um 20 v. Chr.) pflegte 
zu sagen: . . . Vertraue nicht auf dich selbst :;•?:??? yssr bis zum Tage deines 
Todes. — Dieser Ausspruch wird B e rakh 29 8 zitiert mit der Bemerkung: Denn siehe, 
Jochanan (= Johannes Hyrkanus 135—104 v. Chr.) diente als Hoherpriester iin hohen- 
priesterlichen Amt 80 Jahre, u. schließlich wurde er (doch noch) ein Sektierer (Sadduzäer). j| 
Tanch ms-r 33 a : R. Schimion b. Jochai (um 150) bat gesagt: Gott verbindet seinen 
Namen mit den Gerechten nicht während ihres Lebens, sondern erst nach ihrem Tode 
s.: Den Heiligen, die in der Erde (im Grabe) sind (so der Midr Ps 16,3). Wann sind 
sie Heilige? Wenn sie in der Erde begraben liegen; denn solange sie leben, verbindet 
Gott seinen Namen nicht mit ihnen. Das alles warum? Weil Gott nicht das Vertrauen 
zu ihnen hat, daß sie der böse Trieb nicht verführen werde. Aber wenn sie tot sind, 
verbindet Gott seinen Namen mit ihnen. Aber siehe, wir finden doch, daß Gott seinen 
Namen mit Isaak, dem Gerechten, während seines Lebens verbunden hat! Denn so 
sagte er zu Jakob: Der Gott deines Vaters Abraham u. der Gott Isaaks Gn 28,13. 
R. B e rekhja (um 340) u. die Rabbinen. Die Rabbinen sagten: Er sah seine Asche gleich¬ 
sam auf dem Altar zusammengebracht (aufgehäuft). R. B^reklija sagte: Weil er auf 
seinen Augen erblindet war, war er gleichsam tot (deshalb konnte Gott seinen Namen 
mit ihm schon während seines Lebens verbinden) 

18,10 31: Zwei Menschen gingen zum Heiligtum hinauf, 
um zu beten.. 

1. npißrjaap. — Z c b 54 b : Raba (f 352) hat öffentlich vorgetragen: Was bedeutet: 
David u. Samuel gingen hin u. wohnten in N°vajoth (so nach dem K e thib) in Ramah 
(so wird 1 Sm 19, 18 mit Heranziehung von Vers 19 zitiert). Was soll N e vajoth neben 
Ramah? Es will besagen, daß sie in Ramah saßen und sich mit der Schönheit der 
Welt o;*y bv '.' 1:3 (d. h. mit dem Tempel) beschäftigten. Sie sagten: Es steht ge- 
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schrieben: Mache dich auf u. ziehe zu dem Ort hinauf Dt 17,8; das lehrt, daß das 
Heiligtum höher liegt als das ganze (übrige) Land Israel u. das Land Israel höher als 
alle (übrigen) Länder. Sie wußten aber nicht, wo seine Stelle sei. Da brachten sie 
das Buch Josua: bei allen (Stämmen) steht geschrieben (s. Jos 15): »Es geht die 
Grenze hinab u. hinauf*, »es erstreckt sich die Grenze*; beim Stamm Benjamin (aber) 
steht geschrieben: Sie geht hinauf Jos 15, 8, dagegen steht nicht geschrieben: Sie geht 
hinab. Da sagten sie: Entnimm daraus, daß hier (im Gebiet Benjamins) sein (des 
Heiligtums) Stelle ist. 

2. Vom Beten im Tempel wird gesprochen Ta ? an 19 b ; SDt 31,14 
§ 305, s. bei Joh 3,1 Nr. 1, a u. d. 

18, 10 8: Der andre ein Zöllner. 

Über den Stand der Zöllner u. ihre allgemeine Verachtung s. bei Mt 5, 46 S. 377 ff. 

18,11 91: Der Pharisäer stand u. betete. 

Als Regel galt, dafe man stehend wis, betete; doch war das 
Gebet im Sitzen, Gehen oder Liegen nicht verboten, s. bei Mt 6,5 6 S. 401. 

18,1193: Ich danke dir, dag ich nicht bin 
wie die übrigen Menschen. 

Auch R. Nechunja b. Ha-qana (um 70) hat das Dankgebet vor Gott dazu benützt, 
um sich darin zu seinem eigenen Vorteil mit andren Leuten zu vergleichen, pßerakh 4, 
7 d , 31: (Wenn R. N'chunja b. H. aus dem Lehrhaus ging) pflegte er zu sagen: Ich 
danke dir, Jahve, mein Gott u. Gott meiner Väter, daß du mir mein Teil gegeben 
hast bei denen, die im Lehrhaus u. in den Synagogen sitzen, u. daß du mir mein Teil 
nicht in den Theatern u. in den Zirkussen gegeben hast; denn ich mühe mich, u. jene 
mühen sich, ich bin eifrig, u. jene sind eifrig: ich mühe mich, um den Gan «Eden (das 
Paradies) zu erwerben, u. jene mühen sich um den Brunnen der Grube, s.: Du wirst 
meine Seele nicht der School überlassen, deinen Frommen nicht hingeben, daß er die 
Grube sehe Ps 16, 10. — Die Parallele B e rakh 28 b : Ich danke dir, Jahve mein Gott, 
daß du mir mein Teil gesetzt haat bei denen, die im Lehrhaus sitzen, u. nicht bei 
denen, die an den (Straßen-)Ecken sitzen: denn ich mache mich frühe auf, u. sie 
machen sich frühe auf; ich mache mich frühe auf zu den Worten der Tora, u. sie 
machen sich frühe auf zu eitlen Dingen; ich mühe mich, u. sie mühen sich, ich mühe 
mich u. empfange Lohn, u. sie mühen sich u. empfangen keinen* Lohn; ich laufe, u. 
sie laufen, ich laufe für das Leben der zuk. Welt, u. sie laufen für den Brunnen der 
Grube. || In ähnlicher Weise legt die (ideale, d. h. rabbinisch orientierte) Gemeinde 
Israel über sich selbst vor Gott Rechenschaft ab, indem sie sich mit den Großstädtern 
u. der herrschenden Weltmacht vergleicht. iEr 21 b : Raba (t 352) hat öffentlich vor¬ 
getragen: Was bedeutet: »Auf, mein Lieber, gehen wir hinaus aufs Land, u. laß uns 
übernachten in den Dörfern; früh wollen wir aufbrechen zu den Weinbergen, schauen, 
ob die Rebe aufsproßte, aufgegangen ist die Blüte, zur Blüte die Granaten kamen; 
dort will ich dir meine Liebkosungen geben*? HL 7,12f. Die Gemeinde Israel spricht 
vor Gott: Herr der Welt, beurteile mich nicht nach den Bewohnern der großen Städte, 
unter denen es Raub, Unzucht, eitles u. trügerisches Schwören gibt; »gehen wir 
hinaus aufs Land,* komm, ich will dir die Gelehrtenschüler zeigen, wie sie sich unter 
dem Druck der Not mit der Tora beschäftigen. »Laß uns übernachten o'-'eaa,* lies 
nicht n-?E 2 ; i (in den Dörfern), sondern o'?sisa (unter den Gottesleugnern); komm, 
ich will dir die Nachkommenschaft Esaus (d. h. das römische, inzwischen christlich 
gewordene Weltreich) zeigen, die du mit Gutem überhäuft hast, u. sie haben dich 
verleugnet. .Früh wollen wir aufbrechen zu den Weinbergen,* das sind die Synagogen 
u. Lehrhäuser; »schauen, ob die Rebe aufsproßte,* das geht auf die Schriftkundigen; 
»aufgegangen ist die Blüte,* das geht auf die Mischnakundigen; »zur Blüte die 
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Granaten kamen," das geht auf die G e maraknndigen; .dort will ich dir meine Lieb¬ 
kosungen geben," will dir meine Herrlichkeit u. meine Große zeigen, den Ruhm meiner 
Söhne u. meiner Töchter. 1 — Das dem Pharisäer Lk 18,11 f. in den Mnnd gelegte Dank¬ 
gebet ist mithin nicht frei oder gar tendenziös erfanden, sondern durchaus der 
Wirklichkeit abgelauscht. 

18,12 %: Ich faste zweimal in der Woche. 

1. dis iov aaßßdiov = o^e. — BB 5,10: Der Krämer muß seine Maß¬ 
gefäße zweimal in der Woche rava o-^rc auswischen (damit durch das Antrocknen 
der darin zurflckbleibenden Warenreste das Maßgefäß sich nicht verkleinere), seine 
Gewichte muß er einmal in der Woche rava rns orc abreiben, u. seine Wage mnß 
er nach jedem Abwiegen abwischen. R. Schimfon b. Gamliöl (um 140) hat gesagt: Für 
welchen Fall hat man das gelehrt? Für feuchte Ware; bei trockener ist es nicht nötig. 

2. vyfftevsiv = fiiiü, njypn, häufig auch p^ypyt asr, aram. kp^sp^ 

„in einem Fasten sitzen*, „ein Fasten beobachten*. — Es gab ein 
Fasten zwiefacher Art; ein allgemeines Fasten, das für jedermann 
obligatorisch war, u. ein privates Fasten des einzelnen, dem der 
Charakter der Freiwilligkeit eignete. 

Ein öffentliches Fasten der Gesamtheit fand statt am Ver¬ 
söhnungstage, am 9. Ab (Tag der Tempelzerstörung) u. bei allgemeinen 
Landesnöten (Dörre, Mißwachs, Seuchen, Krieg). In den beiden ersten 
Fällen dauerte das Fasten einen Tag u. wurde an dem Wochentage 
gehalten, auf den gerade der Versöhnungstag oder der 9. Ab fielen. 
Doch trug man bei der Festsetzung des Jahreskalenders rechtzeitig 
dafür Sorge, daß jene beiden Tage nicht auf einen Sabbat fielen. Bei 
den Fastenfeiern anläßlich allgemeiner Landesnöte sind wir am ein¬ 
gehendsten über diejenigen bei anhaltendem Regenmangel unterrichtet. 
Hier umfaßte eine volle Fastenfeier 13 Tage, u. zwar waren Fasttage 
stets der Montag u. der Donnerstag, so daß das ganze Fasten sich über 
7 Wochen erstreckte; s. Exkurs: Fastenfeier. 

Zur Wahl des 2. u. 5. Wochentages als Fasttage 8. TanchB »*vi § 16 (47 b ): Mit 
welcher Schriftstelle haben die (früheren) Geschlechter die Bestimmung gestützt, daß 
man am 2. u. 5. Wochentage (Montag u. Donnerstag) fasten solle? Als die Israeliten 
jene Tat begingen (das goldene Kalb verehrten), war Mose am 5. Wochentage empor¬ 
gestiegen (zum Sinai), u. am 2. Wochentag kam er (nach Verlauf von 40 Tagen) wieder 
herab. Deshalb haben die Gelehrten angeordnet, daß man am 2. u. 5. Wochentag fasten 
solle, am Tage des Hinaufgehens u. des Herabkommens Moses. Und am Ende der 
40 Tage fasteten u. weinten sie vor Mose, u. Gott ward voller Erbarmen über sie u. 
machte ihnen jenen Tag zu einem Sühnetag für ihre Sünden. — Diese Tradition steht 
ganz vereinzelt ‘da; den wirklichen Grund für die Wahl des 2. u. 5. Wochentages zu 
Fasttagen s. S. 243 Fußnote 2. 

Das freiwillige private Einzelfasten ist im AT bezeugt 2 Sm 
12,16; P8 35,13; 69,11; 109,24; Dn9,3; 10,5u.ö.; in den beiden letzten 
vorchristl. Jahrhunderten hatte es sich wenigstens innerhalb einzelner 
Kreise des jüdischen Volkes allmählich als feste Sitte eingebürgert; 

1 Unrichtig versteht Wettstein zu Lk 18, 13 die Worte Aboth 2,13: .Wenn du 
betest, laß dein Gebet nicht etwas Festbestimmtes sein" dahin: quando oras, noli 
in precibus bona tua enumerare. 

8track u. Btllarbaek. NT IL 


16 



242 


Lnkas 18,12 (St) 


s. Sir 31, 26 (Ausgabe Fritzsche); Tob 12,8; Judith 8, 6; Ps Sal 3, 8; 
Test Joseph 3. 4. 9.10; Benj 1; vgl. auch im NT außer Lk 18,12 Stellen 
wie Mt 6,16ff.; 9,14 u. Lk 2, 37. In der nachchristl. Zeit galt in der 
Synagoge das Privatfasten des einzelnen als selbstverständlicher Aus¬ 
druck der Frömmigkeit. Man fastete, sei es kürzere, sei es längere 
Zeit (R. (padoq, um 50 n. Chr., fastete zB 40 Jahre lang Git56 a ), um ein 
Unrecht gutzumachen u. ein Vergehen zu sühnen, oder um sich die 
Erfüllung eines Wunsches, die Erhörung eines Gebetes zu sichern, oder 
um zeitliches u. ewiges Unheil von sich abzuwenden, oder auch bloß 
um zu fasten, weil das Verdienst des Fastens vor Gott unendlich hoch 
eingeschätzt werde; Belege zu dem allem s. im Exkurs über das Fasten. 
Selbstverständlich konnte der einzelne sein Fasten vornehmen, an 
welchem Tage er wollte; nur die Sabbate u. Feiertage sollten davon 
frei bleiben. Gleichwohl bildete sich der Brauch heraus, auch das 
private Fasten möglichst an den Wochentagen zu halten, die für das 
öffentliche Fasten üblich waren, d. h. am Montag u. Donnerstag. Das 
war so sehr Sitte geworden, daß die „Lehre der zwölf Apostel“ (Ausg. 
Harnack8,1) anordnet: „Eure Fasten sollen nicht mit den Heuchlern 
(= Juden) sein; denn sie fasten am 2. u. 5. Wochentag; ihr aber sollt 
am 4. Tage (Mittwoch) u. am Rüsttag (= Freitag) fasten.“ Weitere 
Einzelheiten s. im Exkurs über das Fasten. 

Das bisher besprochene Privatfasten des einzelnen trägt durchaus 
den Charakter des Gelegentlichen u. Zufälligen an sich; es hat aus¬ 
schließlich in der Person des Fastenden selbst, in dessen Nöten, An¬ 
liegen u. Bedürfnissen seinen Grund. Dem wöchentlich zweimaligen 
Fasten des Pharisäers in Lk 18 eignet dieser Charakter aber offenbar 
nicht. Bei ihm handelt es sich um ein regelmäßiges Fasten, das nicht 
aus den persönlichen Verhältnissen des Fastenden zu erklären ist, 
sondern seinen Beweggrund in etwas andrem hat. Aber worin? 

Aus dem ersten nachchristl. Jahrh. besitzen wir ein Schriftchen in 
aramäischer Sprache, M e gillath Ta?anith „Fastenrolle“ genannt, das in 
12 Kapiteln die nationalen Freudentage des jüdischen Volkes aufzählt, 
an denen nicht gefastet u. keine öffentliche Trauerfeier gehalten werden 
sollte. Etwas später ist mit dem Schriftchen ein hebräisch geschriebener 
Kommentar zu einem Ganzen vereinigt worden. Dieser Kommentar 
erwähnt am Ende des 12. Kapitels Leute, die regelmäßig zweimal in der 
Woche fasten, u. zwar am 2. u. 5. Wochentag. Ihnen wird aufgegeben, 
ihr Fasten auszusetzen, sobald einer der nationalen Freudentage auf 
einen Montag oder Donnerstag falle; nur wenn ihr Fastengelübde schon 
vor der Bekanntmachung der in der Fastenrolle genannten Freudentage 
abgelegt sei, sollten sie berechtigt sein, auch an diesen ihr Fasten 
fortzusetzen (vgl. auch Bar Ta'an 12 a ). Diese Leute dürfen wir getrost 
an die Seite des Pharisäers in Lk 18 stellen: jene u. dieser haben ohne 
Zweifel zur selben Kategorie gehört. Leider hören wir auch an dieser 
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Stelle der Fastenrolle nich’t, welchen Motiven das wöchentlich zwei¬ 
malige Fasten dieser Leute entsprungen war. — In späterer Zeit ist 
der Fastenrolle noch ein 13. Kapitel als Schlußkapitel beigefügt worden; 
erst hier erhalten wir den gewünschten Aufschluß: »Auch haben unsre 
Lehrer bestimmt, daß man am 2. u. 5. Wochentage wegen dreier Dinge 
fasten soll: wegen der Zerstörung des Tempels u. wegen der Tora, 
die verbrannt worden ist, u. wegen der Entheiligung des göttlichen 
Namens.* 1 Nationales Unglück also ist es gewesen, das nach der 
Zerstörung des zweiten Tempels gewisse Kreise zu dem regelmäßigen 
zweimaligen Fasten in der Woche veranlaßt hat: durch ihr Fasten 
wollen sie die Sünden sühnen, die das Unheil herbeigeführt haben, um 
so weiteres Unheil abzuwenden, das dem Volk daraus noch entstehen 
könnte. — Genau die gleiche Bewandtnis wird es mit dem regelmäßigen 
zweimaligen Fasten gewisser Kreise in der Zeit vor der Tempel¬ 
zerstörung gehabt haben. Die Männer, die sich dazu entschlossen, 
fühlten den Beruf in sich, in den Riß einzutreten, den die Sünde der 
breiten Massen immer aufs neue zwischen Gott u. Israel riß, um durch 
die Sühnkraft ihres Fastens Gottes Zorn zu wenden u. das Volk vor 
nationalen Unglücksschlägen zu bewahren. So heißt es von R. Qadoq 
(um 50) Git56 a : „R. £adoq saß 40 Jahre im Fasten, damit Jerusalem 
nicht zerstört werden möchte.“ Ferner darf hier an die Einrichtung 
der sog. „Standmänner“ erinnert werden, die das ganze Volk bei der 
Darbringung des Morgen-Tamidopfers im Tempel zu vertreten, bezw. 
sich in der heimatlichen Synagoge zu gemeinsamer Schriftlektion u. 
zum Gebet zu versammeln hatten. Sie fasteten während ihrer Dienst¬ 
woche vom 2. bis zum 5. Wochentage, also vier Tage lang; „aber sie 
fasteten nicht am Freitag dem Sabbat zu Ehren u. ferner nicht am 
1. Wochentag (Sonntag), damit sie nicht von der Ruhe u. dem Wohl¬ 
leben (am Sabbat) übergingen zur Mühe u. zum Fasten u. infolgedessen 
stürben.“ 2 Genauer wird dann mitgeteilt, daß sie am 2. Wochentag 
(Montag) gefastet hätten wegen der Seereisenden (für deren glückliche 
Fahrt), am 3. wegen der Wüstenreisenden, am 4. wegen der Bräune, 

1 Vgl. Tafan 4, 6: Am 17. Tammuz (etwa Juli). . . verbrannte Apostomos die Tora 
u. stellte man ein Götzenbild im Heiligtum auf (= * Entheiligung des göttlichen 
Namens“ in der Fastenrolle ?); am 9. Ab (etwa August) . . . wurde der Tempel zum 
ersten- u. zum zweitenmal zerstört . . .“ — Schiatter, Die Tage Trajans u. Hadrians, 
S.24 u.29 will statt „Apostomos“ lesen: „Apostatis“ u. versteht unter dem „Apostaten“ 
den R. Elischa? b. Abaju, uw 120; die Aufstellung des Götzenbildes scheint Schiatter 
Gründung des Zeustempels in Jerusalem durch Hadrian zu deuten. 

Diese Worte offenbaret) uns nebenbei den eigentlichen Grund, aus dem man den 
W U *i?‘ ^. oc b? n t*g zum Fasttag bestimmt hat. Man wünschte dazu zwei Tage in der 
Woche, die einmal sich nicht mit dem Sabbat berührten, u. die ferner möglichst von¬ 
einander getrennt lagen, damit das sich längere Zeit wiederholende Fasten keine allzu¬ 
groben Ansprüche an die körperlichen Kräfte des Menschen stelle. Solcher Tage gab 
es in der Woche nur zwei, das waren eben der Montag u. der Donnerstag. Mit Moses 
Aufstieg zum Sinai, wie das S. 241 mitgeteilte Tanchumazitat will, hat also die Wahl 
des 2. u. 5. Wochentages zu Fasttagen nichts zu schaffen. 
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daß sie die Kinder nicht befalle, u. am 5. wegen der Schwangeren u. 
Säugenden (s. bei Lk 1,5 S. 63 ff., besonders knm.f—h). Wir erkennen 
hieraus nicht bloß, wie die Synagoge weite Kreise des Volkes syste¬ 
matisch zum Fasten erzog, sondern vor allem auch, wie sie geflissentlich 
gerade das allgemeine Wohl zum Motiv u. Gegenstand des Fastens zu 
machen versuchte. Da kann es nicht überraschen, wenn die Eifrigsten 
unter den Gesetzestreuen sich von den Standmännern im Fasten nicht 
wollten überbieten lassen u. nun auch ihrerseits ein regelmäßiges zwei¬ 
maliges Fasten, sei es auf ein Jahr oder auf mehrere Jahre, zugunsten 
des Gemeinwohls auf sich nahmen. Zu diesen Gesetzeseifrigen hat auch 
der Pharisäer in Lk 18 gehört. So steht er vor Gott als einer, der das 
Wohl u. Wehe des Volkes Gottes fastend u. betend auf seinem Herzen 
trägt. Damit meint er, vor Gott sich sahen lassen zu können. 

Anmerkung: Es ist unrichtig, wenn hier u. da aus dem zweimaligen Fasten 
des Pharisfiers gefolgert wird, dag sonst bei den Juden nur ein einmaliges Fasten 
in der Woche üblich gewesen sei. Von einer solchen allgemeinen Sitte weiß das alt* 
jüdische Schrifttum nichts. Ebenso unrichtig ist die andre Meinung, daß sämtliche 
Pharisäer zu einem zweimaligen Fasten in der Woche verpflichtet gewesen seien. 
Eine solche Verpflichtung hat nie Vorgelegen; es waren immer nnr einzelne, die aus 
völlig freien Stücken dergleichen regelmäßige Fastenfeiern gelobten. 

18,12 35: Ich gebe den Zehnten von allem, was ich erwerbe. 

1. Der Zehntpflicht unterlagen, vom Viehzehnt abgesehen, die Erträge 
an Korn, Most u. öl Dt 14, 22 ff. Die rabbin. Auslegung dieser Stelle hat 
die Verzehntung ausgedehnt auch auf Hülsenfrüchte u. Grün- oder Ge¬ 
müsekräuter. Das NT erwähnt speziell als zehntpflichtig: Minze, Dill 
u. Kümmel Mt 23,23; Minze, Raute u. allerlei Gemüsekräuter Lk 11,42; 
s. Exkurs: „Abgaben von den Bodenerzeugnissen“ u. bei den betreffenden 
neutest. Stellen. Wenn also der Pharisäer sich rühmt, daß er alles 
verzehnte, was er erwerbe, so kann er dabei an die gewissenhafte 
Verzehntung dieser über den Wortlaut von Dt 14,22 ff. hinausgehenden 
Bodenerzeugnisse gedacht haben, die er selbst als Produzent aus seinen 
Ländereien erzielte. 

2. Die Worte: „was ich erwerbe“ sind nicht notwendig soviel wie: 
„was ich als Selbstproduzent erwerbe“, sie können auch bedeuten: 
„was ich durch Kauf erwerbe“. Die Verzehntung der Bodenerzeugnisse 
war ja allerdings zunächst ausschließlich Sache der Produzenten. Allein 
die Bauern nahmen es mit dieser Pflicht nicht besonders genau; noch 
viel weniger dachten die Händler in den Städten daran, unverzehntet 
gebliebene Früchte nachträglich zu verzehnten. Dadurch kamen die 
Gesetzesstrengen in Gefahr, nicht ordnungsmäßig verzehntete Früchte, 
sei es von den Bauern, sei es von den Händlern, zu erwerben u. in 
gesetzwidrigerWeise in ihrem Haushalt zu verwerten. Zur Beseitigung 
solcher Mißstände schlossen sich die Gesetzesstrengen zu besonderen 
Genossenschaften rvnsnn (Sing, rr-on) zusammen, deren Mitglieder D*nan 
(Sing, -qri, aram. ttnsn) sich vor Zeugen verpflichten mußten, alle Früchte, 
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in deren Besitz sie als Produzenten oder als Käufer gelangten, von 
vornherein oder nachträglich in gesetzmäßiger Weise zu verzehnten, 
so daß niemand, der von ihnen Früchte kaufte oder solche in ihrem 
Hause aß, in Sorge zu sein brauchte, unverzehntete Früchte vor sich 
zu haben (s. Exk.: Abgaben von den Bodenerzeugnissen u. bei Joh 7,49). 
Auch an diese Selbsthilfe der Gesetzestreuen kann der Pharisäer in 
Lk 18 gedacht haben; dann würde er sich in seinem Dankgebet das 
Zeugnis ausgestellt haben, daß er auch bei denjenigen Früchten, die 
er durch Kauf erwerbe, noch nachträglich in gewissenhaftester Weise 
der Zehntpflicht genüge. 

3. Der Pharisäer kann seine Worte aber auch in einem noch weiteren 
Sinn gemeint haben. Vielleicht will er nicht bloß sagen: „Ich gebe den 
Zehnten von allen Bodenerzeugnissen, die ich selbst produziere oder 
durch Kauf erwerbe“, sondern: „Ich gebe den Zehnten von allem, auch 
von dem, was ich durch Handel u. Gewerbe u. sonstwie als Eigentum 
erwerbe.“ Dann hätte er bei dem Verzehnten, von dem er spricht, nicht 
bloß die eigentlichen Dezemabgaben von Feldfrüchten, sondern zugleich 
alle Beisteuern im Auge gehabt, die er jährlich zu wohltätigen Zwecken 
u. zur Armenpflege leistete. Vgl. P e siq 99 b : Verzehntend verzehnte 
(= verzehnte pünktlich) Dt 14, 22; verzehnte, damit du keinen Mangel 
erleidest; verzehnte, damit du reich werdest -itsfsrrig ntes. 1 Gott hat ge¬ 
sagt: Verzehnte das Meine, so verzehnfache ich all das Deine. R. Abba 
(um 290) hat gesagt: Das ist ein Wink (Andeutung) für die Geschäfts¬ 
leute u. Seefahrenden, die ein Zehntel (ihres Verdienstes) für die Tora- 
beflissenen aufwenden. — In TanchB rwn § 17 (13 b ) anonym in der 
Fassung: Ein Wink für die Seefahrenden, daß sie usw.; ebenso Tanch 
ron 13 a . — Im allgemeinen waren der Wohltätigkeit keine Schranken 
gezogen; jeder konnte von dem Seinigen geben, soviel er wollte. Doch 
hatte man, um Extravaganzen nach oben u. nach unten hin zu ver¬ 
hüten, gewisse Normen für das Höchst- u. Mindestmaß der Jahres¬ 
beiträge zu wohltätigen Zwecken aufgestellt: es sollte nicht mehr als 
20 v.H. u. nicht weniger als 2—3 v. H. des Jahreseinkommens gegeben 
werden. Den Maximalsatz hat man aus Gn28,22 hergeleitet: „Alles, was 
du mir geben wirst, will ich dir verzehntend verzehnten“; man deutete 
die Gerundivkonstruktion mit: „zweimal den Zehnten, d. h. 20 v. H. des 
Ganzen, geben.“ Der Mindestsatz war nach Analogie der Priesterhebe 
u. Zehnthebe festgesetzt worden, von denen die erstere bis 1 lß o u. 
die letztere Vioo der Feld- u. Baumfrüchte betrug, beide zusammen also 
== 2—3 v. H. des Gesamtertrags. Die Bestimmung über das Höchstmaß 
hat bereits Gamliel II. (um 90) gelegentlich zur Anwendung gebracht, 
8ie kann also gar wohl bis in Jesu Tage hinaufreichen. Das Nähere s. 
lm Exkurs: Die altjüdische Privatwohltätigkeit. — Sollte daher der 

1 Dieses Wortspiel zuerst im Munde des R. Jischmafel b. Jose (um 180) Schab 119 a , 
aann im Munde des R. Jochanan (t 279) Tafan 8 b u. 9", später Öfters anonym. 
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Pharisäer von Lk 18 in seinem Dankgebet die jährliche Verzehntung 
seines gesamten Einkommens für wohltätige Zwecke im Sinn gehabt 
haben, so hätte er sich mit seinen 10 Prozent ungefähr auf der mittleren 
Linie zwischen Höchst- u. Mindestsatz gehalten. 

Aber wie man nun auch das Wort des Pharisäers verstehen mag — 
eine sichere Entscheidung wird kaum gegeben werden können —, immer 
kommt darin der Gedanke zum Ausdruck, daß er mehr leiste, als das 
Gesetz von ihm fordere. Das entsprach der allgemeinen Überzeugung, 
die das pharisäische Judentum von seinen Leistungen hatte. 

?Er 21 b : Allerlei Edelfrüchte, neue u. alte, habe ich, mein Lieber, dir auf bewahrt 
HL 7,14. Israel spricht vor Gott: Herr der Welt, viele gesetzliche Bestimmungen 
habe ich über mich selbst erlassen, mehr als du über mich, u. ich habe sie gehalten. 

18,13 St: Der Zöllner stand von ferne. 

Der Zöllner war vermutlich im äußeren Vorhof stehen geblieben, 
während der Pharisäer seinen Standort im inneren Vorhof wählte. — 
Dem in der Synagoge Betenden wurde empfohlen, nicht „von ferne“, 
d. h. im Vorraum stehen zu bleiben, sondern im eigentlichen Synagogen¬ 
raum das Gebet zu verrichten. 

DtR 7 (204 a ): Was heißt: „Wachend an meinen Türen“ Spr 8, 34? Gott sagt: 
Wenn du in die Synagoge gehst, um zu beten, so bleibe nicht an der äußeren Tür 
stehen, um dort zu beten, sondern rüste dich, durch die Tür.einzutreten, die nach 
innen zu von der (äußeren) Tür liegt. Es steht nicht geschrieben: Wachend an „meiner 
Tür", sondern an „meinen Türen“, das sind zwei Türen. Und weshalb so? Weil Gott 
ihre (der Israeliten) Schritte zählt u. dir dafür den Lohn gibt. — Nach den Parallelen 
pB^rakh 5, 9», 3 u. B e rakh 8 a gehört diese Ausführung dem Rab Chisda (f 309) an. 

18,13 33: Wollte auch seine Augen nicht zum Himmel erheben. 

Das Aufblicken des Betenden zum Himmel wird nur selten erwähnt;« 
die Regel lautete dahin, daß beim Gebet Auge u. Herz auf das Aller¬ 
heiligste des Tempels gerichtet sein sollten, b 

a. Josephus, Antiq 11,5,6: Nehemia brach in Tränen aus, .. . u. aufblickend zum 
Himmel dvaßXi\pag eig tov ovpavov, sprach er: Bis wie lange, o Herr, willst du dar¬ 
über hinwegsehen, daß unser Volk solches erduldet? || GnR 33 (20*): R. Tanchuma 
(um 380) . . . erhob sein Angesicht nach droben n;s«: -bis vjb r-asn (u. betete); s. hei 
Mt 3,9 S. U8f. || Vgl. das nächste Zitat. 

b. J«b 105 b : Chijja (um 200) u. R. Schimfon b. Rabbi saßen einmal beieinander. 
Da hob der eine von ihnen (der letztere) an u. sprach: Der Betende muß seine Augen 
nach unten richten; s.: Jahve sprach: Meine Augen u. mein Herz sollen dort (im 
Tempel, also unten auf Erden) alle Tage sein 1 Kg 9,3. Der andre sagte: Er muß 
seine Augen nach oben richten, s.: Erheben wir unser Herz samt Händen zu Gott im 
Himmel! KL 3, 41. Inzwischen war R. Jischmafel b. Jose (um 180) zu ihnen getreten. 
Dieser sprach zu ihnen: Womit seid ihr beschäftigt? Sie sprachen: Mit dem Gebet. 
Er antwortete ihnen: So hat mein Vater (R. Jose b. Chalaphta, um 150) gesagt: Der 
Betende muß seine Augen nach unten, aber sein Herz nach oben richten, damit jene 
beiden Schriftstellen (1 Kg 9, 3 u. KL 3, 41) erfüllt werden. || SDt 3, 26 § 29 (71 b ): Die 
im Ausland Stehenden wenden ihr Angesicht nach dem Lande Israel hin u. beten, 
8.: Und beten zu dir in der Richtung nach ihrem Lande 1 Kg 8,48. Die im Lande 
Israel Stehenden wenden ihr Angesicht nach Jerusalem hin, s.: Und sie beten nach 
dieser Stadt zu (so wird 1 Kg 8,44 zitiert). Die in Jerusalem Stehenden wenden ihr 
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Angesicht nach dem Heiligtum hin, s.: Und er betet nach diesem Hause zu 1 Kg 8, 42. 
Die im Heiligtum Stehenden richten ihr Herz auf das Allerheiligste u. beten, s.: Und 
er betet nach diesem Orte zu (so wird 1 Kg 8, 35 zitiert). So ergibt sich, daß die im 
Norden Stehenden ihr Angesicht nach Süden, die im Süden nach Norden, die im Osten 
nach Westen, die im Westen nach Osten richten, u. so ergibt sich, daß ganz Israel 
nach einem Ort hin betet. Ähnliche Ausführungen: TßerakhB, 14—16(7); B e rakh 4,5 
(s bei Mt 6,5 S. 400); pßerakh 4, 8b, 62 (bei Mt 21,18 S.852f.); Midr HL 4,4 (112*); 
TanchB §21 (87 b) ; Pe s i q R 33 (149 b). 

Vermutlich aber haben die Worte: „Er wollte auch seine Augen nicht 
zum Himmel erheben“ mit irgendwelchem Gebetsritus der Juden über¬ 
haupt nichts zu schaffen, sondern sind nach Henoch 13, 5 zu verstehen. 
Hier bitten die gefallenen Engel den Henoch, daß er eine Bittschrift 
für sie abfasse u. vor Gott bringe. Als Grund wird hinzugefügt: „Denn 
sie konnten nicht mehr (zu Gott) reden, noch ihre Augen zum Himmel er¬ 
heben aus Scham über ihre Sünden, derentwegen sie gestraft wurden. “ — 
Auch den Zöllner läßt die Scham nicht mehr zum heiligen Gott auf blicken. 

18,13 6: Sondern schlug an seine Brust. 

Midr Qoh 7, 2 (32 b ): Warum schlägt man (wenn man unter schweren 
Heimsuchungen Reue empfindet) auf das Herz? Um zu sagen, daß 
alles (Sünde u. Schuld) von dort herrührt. 

18,13 2): Ach Gott, sei mir Sünder gnädig! 

o &€og, /not, aram. etwa = xnbst -br o«n; vgl. Targ Ps 57,2; 

51,3; 56,2. 

18,14 3t: Dieser ging als ein Gerechtfertigter 
in sein Haus hinab vor jenem. 

Zum Ausdruck vgl. ExR36 (95 c ): Eine Freude des ganzen Landes 
ist der Berg Zion Ps 48, 3; denn kein Israelit brauchte sich zu be¬ 
trüben, solange das Heiligtum stand. 1 Warum? Wenn ein Mensch dort 
voller Sündenschulden hingegangen war u. ein Opfer dargebracht hatte 
u. ihm Sühnung geworden war, so gab es keine größere Freude als 
diese; denn er ging als ein Gerechter hinweg p-ns jom rrrm — Parallel¬ 
stelle: Midr Ps 48 § 2 (138 a ); Jalqut Ps48,3 nennt Rab Nachman (f 320) 
als Autor. — Der Zusammenhang der Stelle zeigt, daß unter dem 
„Gerechten“ einer verstanden ist, dem die Sünde vergeben worden 
war. Ebenso wird der „Gerechtfertigte“ Lk 18,14 gemeint sein: der 
Zöllner ging hin als einer, dem die Sünde vergeben war. — Gegen 
dieses Urteil Jesu über den Zöllner würden die jüdischen Schrift¬ 
gelehrten, wenn man sie gefragt hätte, wohl den schärfsten Wider- 

1 Vgl. P«siq 55b; R. Jehuda b. Simon (um 320) hat gesagt: Sein lebelang hat kein 
Mensch in Jerusalem übernachtet, in dessen Hand eine Schuld gewesen wäre. Wie 
denn? Das tägliche Morgenopfer schaffte Sühnung für die Sünden, die in der Nacht 
geschahen, u. das tägliche Abendopfer für die Sünden, die am Tage geschahen. So 
übernachtete kein Mensch in Jerusalem, in dessen Hand eine Schuld gewesen wäre, 
8-: Gerechtigkeit übernachtet in ihr Jes 1,21. — Parallelen: P«siq 61b; 122*; Midr HL 
L9 (91a); TanchB ert» § 12 (78»), P«siqR 15 (78b) ; 16 (84b) u . ö . 
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spruch erhoben haben. Nach Joma 8,9 hat R. Ehazar b. fAzarja (um 100) 
einmal öffentlich vorgetragen: Von allen euren Sünden vor (= gegen) 
Jahve sollt ihr rein werden (so wird Lv 16,30 gefaßt); Übertretungen, 
die ein Mensch wider Gott begangen hat, sühnt der Versöhnungstag; 
Übertretungen, die ein Mensch wider einen andren begangen hat, sühnt 
der Versöhnungstag erst, wenn er den andren begütigt (befriedigt hat). 
Diesen Satz hat die Mischna (das.) als allgemein gültige Norm an¬ 
erkannt. Wenn es aber schon vom Versöhnungstag galt, daß er Sünden 
gegen andre Menschen erst nach deren Versöhnung u. Befriedigung 
sühne, so galt das vollends von der Buße, deren Sühnkraft hinter der 
des Versöhnungstages wesentlich zurückstand, s. Joma 8, 8 u. TJoma 
5, 6 ff. (190) bei Mt 4,17 S. 169. Zur Begütigung des andren gehörte 
nun, falls man ihn bestohlen oder betrogen hatte, daß man ihm das 
Seine unter Hinzufügung eines Fünftels (nach rabbin. Auslegung eines 
Viertels) des veruntreuten Wertes nach Lv 5, 20 ff. zurückgab. 1 Ehe 
das geschehen war, konnte von Vergebung der Sünde keine Rede sein. 
Deshalb würden die Schriftgelehrten Jesu Urteil, daß der Zöllner als 
einer, dem die Sünde vergeben war, heimgegangen sei, als völlig un¬ 
begründet abgelehnt haben, weil eben die Vorbedingung, die Zurück¬ 
gabe des unrechtmäßig erworbenen Gutes, nicht erfüllt war. Man ver¬ 
kannte nicht, daß unter solchen Umständen denen, die sich an fremdem 
Gut vergriffen hatten, die wirksame Buße ungemein erschwert oder 
geradezu unmöglich gemacht werde. „Wer viele beraubt hat, heißt es 
TBQ 10, 14 (367), muß an viele zurückerstatten. Schwerer ist es für 
den, der viele beraubt hat, als für den, der einen einzelnen beraubt 
hat; diesen kann er begütigen u. ihm sein Geraubtes zurückerstatten. 
Wer aber viele beraubt hat, kann diese nicht begütigen u. ihnen ihr 
Geraubtes nicht zurückerstatten.“ Manschaffte deshalb Erleichterungen, 
indem man unerfüllbare Forderungen einfach fallen ließ. TBM 8, 26 
(390): Die Buße der Steuererheber u. Zöllner ist schwer (weil sie die 
von ihnen geschädigten Personen nicht kennen); sie erstatten zurück 
an die, die sie kennen, u. aus dem Rest (des erpreßten Geldes) be¬ 
streitet man allgemeine Bedürfnisse. 8 — In den Tagen Rabbis hat man 
weitere Erleichterungen eintreten lassen. BQ 94 b Bar: Wenn Räuber 
oder auf Zins Verleihende zurückerstatten, so nimmt man es von ihnen 
nicht an, u. wer es von ihnen annimrat, an dem findet der Geist der 
Gelehrten keine Befriedigung. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: In den 

1 Zachäus Lk 19, 8 ging mit dem vierfachen Ersatz, den er leistete, weit Uber die 
ihm gesetzlich obliegende Pflicht hinaus. 

* BQ 94b: Komm u. höre: Die Buße der Hirten (die ihre Herden auf fremden 
Grundstücken weiden lassen), der Steuererheber u. der Zöllner ist schwer, u. sie er¬ 
statten zurück an die, welche sie kennen . . ., u. wenn sie sie nicht kennen, so be¬ 
streitet man daraus die Bedürfnisse der Gesamtheit. Rab Chisda (+ 309) hat gesagt: 
Gruben (Brunnen), Grüben u. Höhlen (zu Wasseransammlungen macht man aus dem 
Gelde); vgl. auch Bar Be$a 29». 
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Tagen Rabbis ist diese Bar gelehrt worden. Denn in einer Bar heißt 
es: Es geschah, daß ein Mensch Buße tun wollte; da sagte sein Weib 
zu ihm: Du Dummkopf, wenn du Buße tust, ist auch nicht der Gurt 
(an deinem Leibe) dein Eigentum! Dadurch ließ er sich zurückhalten 
u. tat nicht Buße. In jener Stunde hat man gesagt: Wenn Räuber oder 
auf Zins Verleihende zurückerstatten usw. wie oben. — Weiterhin wird 
dann gefragt: »Wenn sie zurückerstatten, aber man es von ihnen nicht 
annimmt, wozu erstatten sie dann zurück? (Antwort:) Um der Pflicht 
Gott gegenüber zu genügen.“ Die Vorschrift Lv 5, 20 ff. wird also dem 
Buchstaben nach beobachtet, indem das geraubte oder erpreßte Gut 
zurückgegeben wird; indem der Geschädigte es aber nicht annimmt, 
ist die Ersatzpflicht tatsächlich aufgehoben. Vgl. auch bei Lk 19,8 <£. 

18,14©: Jeder, der sich selbst erhöht, wird erniedrigt werden 
(s. bei Mt 18,4; 23, 12 u. Lk 1, 51 S. 103, g). 

18,18 f. s. bei Mk 10, 17 S.24f. 

19,2: Zakchäus . . . ein Oberzöllner. 

1. Zaxxaiog (so auch 2 Makk 10,19) = ■'st (Esra 2,9; Neh 7,14), ■'«st 
u. ■'■dt »der Gerechte“. — Am häufigsten kommt der Name vor als 
Name des Vaters des Rabban Jochanan (f um 80), des Wiederherstellers 
der Synagoge nach dem Unglücksjahr 70. Sanh 41 b : Als er lernte 
(studierte), nannte man ihn Ben Zakkai ■’üot, wie einen Schüler, der 
vor seinem Lehrer sitzt; als er aber lehrte, nannte man ihn Rabban 
Jochanan b. Zakkai. — Ein Tannait R. wird erwähnt TB e rakh 
2,16 (5); TJad 2, 9 (688); er erreichte ein sehr hohes Alter M e g 27 b . — 
Aus Babylonien stammte ein R. ■'sct (der Ältere), der dem R. Jochanan 
(t 279) näherstand. — Über R. Zakkai aus Kabul u. R. Zakkai aus 
Sch e ab (Sch e eb), beide gegen 300, s. Bacher, pal. Amor. 3, 643. 753. — 
Ein Fleischer tradiert einen Lobspruch im Namen des R. Jochanan. 
(t 279) pM e g 4, 74*, 54. 

2. aQxtrsXmnjg. — Zakchäus dürfte Generalpächter der Zölle von 
Jericho gewesen sein; vgl. Schürer 4 1, 478. — Über die Zöllner über¬ 
haupt s. bei Mt 5,46 S. 377. 

19,8 81: Die Hälfte meiner Habe gebe ich den Armen. 

Über die Höhe der freiwilligen Gaben für wohltätige Zwecke, insonderheit zur Armen¬ 
pflege s. den Exk.: »Die altjüd. Privatwohltätigkeit“, einzelnes auch bei Lk 18,12 S. 245 Nr. 3. 

19, 8 85: Wenn ich von einem etwas erpreßt habe. 

Zu avxotpavxelv s. bei Lk 3,14. — Synonyma im Rabbinischen: brs u. o$n, beide 
BQ 62 a so unterschieden, daß dieses ein gewaltsames Nehmen gegen Bezahlung u. 
jenes ein gewaltsames Nehmen ohne Bezahlung bedeute. Dagegen wird nach GnR 31 
(18®) onn gebraucht beim Nehmen eines Dinges, das mindestens den Wert einer P e ruta 
(kleinstes Geldstück) hat, su auch beim Nehmen eines Dinges von geringerem Wert. — 
Unterschied von a?3 »stehlen“ u. Vtj »rauben*: Wer in Gegenwart von Zeugen ent¬ 
wendet, ist ein Dieb (ohne Zeugen, die die Tat beobachtet haben, kann niemand als 
Dieb bestraft werden), wer in Gegenwart der Besitzer, ist ein Räuber , pSanh 8,26 b , 14. 
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19,8 6: So erstatte ich es vierfach. 

Die Zurückgabe des Erpreßten in vierfacher Höhe an die Geschädigten 
soll im Sinn des Zakchäus als Tatbeweis dienen, daß er ein andrer 
Mensch geworden ist. Das entsprach ganz den Anschauungen der alten 
Synagoge. Eine rechtschaffene Umkehr in Buße nyosn sollte sich er¬ 
weisen zunächst darin, daß der Mensch von seinem alten Sündenleben 
abließ, s. bei Mt 4,17 S. 171 Anm.5; sodann darin, daß er den Beleidigten 
oder Geschädigten begütigte (versöhnte), s. bei Mt 5,24 S. 284 Nr. 1 u. 
S. 287 Nr. 2; ferner s. bei Mt 18,21 S. 795. Zur Begütigung des Ge¬ 
schädigten gehörte natürlich auch die Wiedergutmachung seines Ver¬ 
lustes. Die biblische Grundlage bildete Lv 5,20 ff. Hiernach sollte der, 
der sich gegen fremdes Eigentum versündigt hatte, falls er aus eigenem 
Antrieb das Unrechte Gut zurückgab, den vollen Betrag jenes Gutes 
unter Hinzufügung eines Fünftels (nach rabbinischer Rechnung eines 
Viertels) 1 seines Wertes zurückerstatten. Wenn Zakchäus bereit war, 
vierfachen Ersatz zu geben, so ging er also weit über die gesetzliche 
Pflicht hinaus; er stellte sich damit gewissermaßen auf eine Linie mit 
dem Diebe, der nach Ex 21, 37 unter Umständen ebenfalls zu vier¬ 
fachem Ersatz verpflichtet war. — Über die Schwierigkeiten, die die 
Erstattung des erpreßten Gutes gerade den Zöllnern bereitete, s. bei 
Lk 18,14 2t. — Außer den Zöllnern gab es noch eine ganze Reihe von 
Menschen, die wegen ihres anrüchigen Lebens mehr oder weniger in 
die bürgerliche Acht erklärt waren. So die Würfelspieler, die auf Zins 
Verleihenden, die, welche im Wettsport Tauben fliegen ließen oder mit 
dem Ertrag des Sabbatjahres Handel trieben; ferner die Hirten u. die 
Verkäufer von T°rephafleisch, das zum Genuß verboten war. Welche Be¬ 
dingungen man speziell diesen Leuten stellte, falls sie in der Achtung ihrer 
Volksgenossen rehabilitiert zu werden wünschten, zeigen folgendestellen. 

Sanh 25b; Würfelspieler, das siud die, welche mit Steinchen spielen; u. nicht bloß 
von denen, die mit Steinchen spielen, hat man es gesagt (daß sie als Zeugen vor 
Gericht nicht zugelassen seien), sondern auch von denen, die mit den Schalen von 
Nüssen u. Granatäpfeln spielen. Und wann erfolgt ihre Wiederzulassung (zur Zeugnis¬ 
ablegung u. damit ihre Rehabilitierung)? Wenn sie ihre Steinchen zerbrechen u. in 
völliger Umkehr (Buße) in sich gehen, daß sie es selbst ohne Geld nicht mehr tun. 
Der auf Zins Verleihende . . .; wann erfolgt deren Wiederzulassung? Wenn sie ihre 
Schuldscheine zerreißen u. in völliger Umkehr in sich gehen, daß sie selbst an einen 
Nichtisraeliten nicht mehr Geld (auf Zins) verleihen (was sonst erlaubt war). Die, 
welche Tauben fliegen lassen . . .; wann erfolgt deren Wiederzulassung? Wenn sie 
ihre Taubengerüste abbrechen u. in völliger Umkehr in sich gehen, daß sie es selbst 
in unbewohnten Gegenden nicht mehr tun. Die Händler mit Brach jahr fr Achten . . .; 
wann erfolgt deren Wiederzulassung? Wenn das nächste Brachjahr herangekommen 
ist u. sie (vom Handel mit dessen Früchten) ablassen. R. N'hemja (um 150) hat gesagt: 
Nicht eine Umkehr, die bloß in Worten besteht, hat man damit gemeint, sondern eine 
Umkehr in bezug auf das Geld, daß er zB sagt: Ich, der u. der, Sohn des u. des, 
habe 200 Zuz (etwa 130 Mark) aus Brachjahrfrüchten zusammengebracht, u. siehe, 

1 Siehe Exkurs über die Abgaben von den Bodenerzeugnissen Nr. 5. 
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diese seien als Gabe für die Armen gegeben! — Parallelen: TSanh 5, 2 (423); pRHl, 
57 o 1 ; pSanh 8 , 21 a , 34; pSch°bu 7, 37 d , 40. || Sanh 25 a : Ein Fleischer wurde dabei 
betroffen, daß er T e repha aus seiner Hand abgab. Rab Nachman (f 320) erklärte ihn 
für untauglich (zum Fleischhandel) u. entfernte ihn (aus seinem Geschäft). Da ging 
der Fleischer hin u. ließ sein Haar u. seine Nägel wachsen (zum Zeichen seiner Trauer). 
Rab Nachman gedachte ihn wieder für tauglich zu erklären. Raba (f 352) sprach zu 
ihm: Vielleicht handelt er hinterlistig (erheuchelt nur Trauer u. Bußschmerz)! Aber 
was dient denn zu seiner Rehabilitierung rrrapp -tcq kV» ? Die erfolgt nach der Meinung 
des Rab Idi b. Abin (um 310); denn dieser hat gesagt: Wer in bezug auf T e repha 
verdächtig ist, für den gibt es keine Rehabilitierung, bis er an einen Ort geht, wo 
inan ihn nicht kennt, u. einen wertvollen verlorenen Gegenstand (den er findet, an 
den Eigentümer) zurückgibt oder ein eigenes wertvolles Stück Vieh (wahrheitsgemäß) 
als T e repha unter seiner Hand ausgibt (u. damit beweist, daß Geldliebe ihn nicht zur 
Übertretung eines Gebotes bewegen könne). || TBQ 8 , 15 (362): Wenn ein Hirt (der 
zugleich die BQ 7, 7 verbotene Aufzucht von Kleinvieh, Schweinen u. Hunden betreibt) 
Buße tut, so verpflichtet man ihn nicht, diese alle auf einmal zu verkaufen; sondern 
er darf sie ganz allmählich verkaufen. — Sein Vermögen soll also schonend behandelt 
werden, nur darf er seinen anstößigen Beruf nicht fortsetzen. — Ähnliches wird vom 
Steuererheber gefordert TD c mai 3, 4 (49): Anfänglich sagte man: Einen Genossen 
( m zr,, Mitglied der pharisäisch gerichteter} Genossenschaft zur genauen Beobachtung 
der Zehnt- u. Reinigungspflichten, s. oben bei Lk 18, 12 S. 244 Nr. 2), der Steuererheber 
wurde, stößt man aus seiner Genossenschaft aus. Darauf sagte man: Solange er 
Steuererheber ist, ist er nicht beglaubigt (in bezug auf die Verzehntung seiner Früchte 
usw.); trennt er sich von seinem Steuererheberposten, siehe, so ist er beglaubigt. (Das¬ 
selbe pD e mai 2, 23 a , 10; etwas anders B e khor 31“). — Auch hier ist die Niederlegung 
des verhaßten Amtes die Grundbedingung seiner persönlichen Rehabilitierung. 

19,9: Ein Sohn Abrahams. 

„Sohn Abrahams“ im physischen Sinn bezeichnet den Israeliten als 
leiblichen Nachkommen Abrahams;» „Sohn Abrahams“ im ethischen 
Sinn bezeichnet den Israeliten, der Abrahams Art an sich hat.b 

a. BM 7,1; BQ 8,6 s. bei Mt 3,9 S. 116 Nr. 2. 

b. Be«ya 32 b ; GnR 53 (34 “); Aboth 5,19 s. bei Gal 3, 7. 

19,11: Daß das Reich Gottes sofort erscheinen sollte. 

''»ra = avacpuLveo&at, „offenbart werden,* „erscheinen*; speziell vom Offenbar¬ 
werden der Gottesherrschaft Targ Jes 31,4: Offenbaren wird sich *i;rp die Herrschaft 
Jahves Q°baoth, um zu wohnen auf dem Berg Zion. || Targ Jes 40,9: Offenbar geworden 
ist nsrlsjrs die Herrschaft eures Gottes. |l Targ Micha 4, 7: Offenbaren wird sich 'Varr 
die Herrschaft Jahves. j| P e siq51 a : R. (Azarja (um 380) hat gesagt: Die Zeit des Ge¬ 
sanges ist herangekommen HL 2,12, herangekommen ist die Zeit der Gotttesherrschaft, 
daß sie sich offenbare nV.JP«?.. — Parallelen: Midr HL 2,12 (I00 b ); P e siqR 15 (75 a ). || 
Trakt Soph°r 14 § 12 : Offenbar werden u. erscheinen möge nxiw n^an seine Herr¬ 
schaft über uns eilends u. in naher Zeit! || Ass Mos 10,1: Dann wird seine (Gottes) 
Herrschaft erscheinen in seiner ganzen Schöpfung et tune parebit regnum illius in 
omni creatura illius. || Von der Herrschaft des Messias Apok Bar 39,7: Wenn die 
Zeit seines (des römischen Weltreiches) Endes herbeigekommen ist, daß es zu Falle 
kommen wird, alsdann wird sich die Herrschaft meines Messias offenbaren tune re- 
velabitur principatus Messiae mei. || Aggad Schir ha-Schirim 6 ,10 s. bei Lk 17, 20 S.236. 

19,12: Zog in ein fernes Land. 

XÜQct fxaxga entspricht dem sehr häufigen rrn?, wörtlich: „Land 
am Meer“, dann überseeisches oder fernes Land, zB P e siq 139 b : Ein 
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König zog in ein fernes Land 'n 'ab ib -[bn; s. Exkurs über den altjüd. 
Synagogengottesdienst C, 2 , a; ferner bei Lk 15,13 51 S. 212 f. 

19,13 Zehn Minen. 

1 Mine 1-1519 (aram. = 100 Zuz, etwa 65 8 . bei Mt S. 292 Nr. 10. 

19,13 83: Treibt Geschäfte (vgl. bei Mt 25,14ff. S.970). 

nQayfiareia = ioaaini?. — HQayfxaxevaG&cn = triaaanp nigs oder pos 
eraansa, ein Geschäft betreiben, bezw. sich mit Handelsgeschäften be¬ 
fassen. 

GnR 100 (64 c ): Rabban Jochanan b. Zakkai (t um 80) hat 40 Jahre lang ein Ge¬ 
schäft (Handel) betrieben 'e nor. || B e rakh 34b = Sanh 99» s. bei Mt 10,42 S. 592 
Nr. 2. || SDt 32,12 § 315 (135»): „Und kein fremder Gott neben ihm"* Dt 32,12; es 
sollen unter euch keine Leute (speziell Ausländer) sein, die mit irgend etwas Handel 
treiben cibs b« k-cw’ES ppair*. 

19,20: Die ich in einem Tuch verwahrt gehalten habe. 

K e th67 b : R. Abba (um 290) pflegte Geld in sein Tuch rm-noa (= eovdaQtov) zu 
binden, das er über seine Schulter warf. || BM 3, 10: Wenn jemand einem andren Geld 
zur Aufbewahrung gibt u. dieser bindet es ein (Raschi: in sein Tuch vnioa) u. hängt 
es über seinen Rücken usw., s. bei Mt 15, 14 ff. S. 970 f. || LvR 6 (109 b ) wird von einer 
Frau erzählt, die 3 Denare in ihre Hülle (Mantel) gebunden hatte. — Über das Auf¬ 
bewahren von Geld in der Erde, im Dachgebälk usw. s. bei Mt 25, IS S. 971 f. 

19,22: Aus deinem Munde (= auf Grund deines Wortes) 
richte ich dich. 

NuR 16 (181 °): Gleich einem König, vor dessen Richterstuhl (lies n«'3 statt np*s) 
einer kam, um gerichtet zu werden. Er stieß ein Wort aus seinem Munde, durch das 
er sich für schuldig erklärte. Da ließ der König die Anklageschrift wider ihn liegen 
u. erklärte ihn für schuldig aus seinem Munde i*c« ia-n (d. h. auf Grund dessen, was 
eben über seine Lippen gegangen war). Er sprach zu ihm: Nach dem Urteil, das du 
aus deinem Munde gebracht hast, verurteile ich dich: es geschehe dir, wie du gesagt 
hast! So sprach auch Gott: In dieser Wüste sollen eure Leiber fallen Nu 14,29 (nach¬ 
dem die Israeliten Nu 14,2 gesagt hatten: Wären wir doch in dieser Wüste ge¬ 
storben!). — Dasselbe Tanch -rb nb» 213 b . 

Formell verschieden, aber sachlich gleichbedeutend ist die häufige 
Wendung: Mögen deine Ohren hören, was dein Mund spricht! oder in 
Frageform: Wollen deine Ohren nicht hören, was dein Mund spricht? 
d. h. entnimm deinen eigenen Worten die Antwort oder das Urteil. 

P e siqR 21 (99 a ) wird erzählt, daß der Kaiser Hadrian in einem Gespräch mit 
R. Jehoschuat b. Chananja in der Verbindung des göttlichen Namens mit den ersten 
Geboten, die nur den Israeliten gegeben seien, eine Strafandrohung gegen das jüdische 
Volk, dagegen in dem Fehlen des göttlichen Namens in den übrigen Geboten, die 
auch der Heidenwelt gelten, die Bürgschaft gesehen habe, daß die Heiden wegen 
deren Übertretung von Gott nichts zu befürchten hätten. R. J e hoschua< führt darauf 
den Kaiser durch alle Stadtteile Roms. „Überall, wohin er ihn führte, sah er des 
Kaisers Bild angebracht. R. J«h. sprach: Was ist denn das? Das ist mein Bild, ver¬ 
setzte der Kaiser. Endlich brachte er ihn an einen Abort. Mein Herr König, hob 
R. J e h. an, ich sehe, daß du in der ganzen Stadt Herrscher bist, denn überall ist dein 
Bild angebracht; aber an diesem Ort ist es nicht angebracht! Der Kaiser sprach zu 
ihm: Du bist ein Ältester der Juden?! Wäre denn das eine Ehre für den König, 
wenn sein Bild angebracht wäre an einem verächtlichen, an einem verabscheuten, an 
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einem schmutzigen Ort? R. J e h. erwiderte: Hören deine Ohren nicht, was dein Mund 
gesprochen hat? Ware das ein Lob für den Heiligen, gepriesen sei er! wenn sein 
Name verbunden wäre mit Mördern, Ehebrechern u. Dieben?* II Weitere Beispiele s. bei 
Mt 21 24 S. 861 (P«eiq 40«), bei Mt 22, 32 S. 895 f. (GnR 14), bei Mt 6,4 6 8. 396 (Midr 
Q 0 h 5,’ 10), bei Mt 27,29 8.1036 (TancbB ypa § 11) u. bei Mt 13,12 * 8.661 (Midr Qoh 1,7). 

19,40: Werden die Steine schreien. 

Targ Hab 2,11: Denn der Stein aus der Wand schreit über (gegen) den, der ihn 
beraubt hat, u. der Splitter aus dem Balken antwortet ihm. || Midr Ps 73 §4 (168«) 
s. bei Mt 22,28 S. 889 Anm. c. || Chag 16«: Wenn du etwa sagen wolltest: Wer wird 
wider mich (u. meine Sünde vor Gott) zeugen? (so wisse:) Die Steine des Hauses u. 
die Balken des Hauses eines Menschen zeugen wider ihn, s.: Denn der Stein aus der 
Wand wird schreien Hab 2,11. || Tahin 11«: Wer mit der Gesamtheit (Gemeinde) leidet, 
der ist würdig, auch den Trost der Gesamtheit zu schauen. Und wenn ein Mensch 
sagen wollte: Wer wird denn gegen mich zeugen? Die Steine u. Balken des Hauses 
eines Menschen werden gegen ihn zeugen, s. Hab 2,11. 

19, 42 91: Was zu deinem Frieden dient. 

Es sei hier an folgende haggadische Erklärung des Namens „Jeru¬ 
salem“ erinnert. GnR 56 (36 a ): Abraham nannte den Namen dieses 
Ortes „Jahve möge sehen* 1 rum Gn 22,14. Sem (nach dem Midr = 
Melchisedek) nannte ihn „Schalem“ öbo, s. Gn 14,18. Da sprach Gott: 
Wenn ich ihn nenne „Möge sehen“, wie ihn Abraham genannt hat, 
dann wird Sem, der gerechte Mann, murren; u. wenn ich ihn „Schalem“ 
nenne, dann wird Abraham, der gerechte Mann, murren. Darum siehe, 
nenne ich ihn „Jerusalem“, wie sie beide ihn genannt haben, tabu? rum, 
d. i. dbram (= möge Frieden [Heil] sehen). 

19,42 35: Nun aber ist es vor deinen Augen verborgen. 

GoR32 (19 d ): Es war vor den Augen des R. Jonathan (um 220) verborgen rvsbyns 
S -3 -sö, so daß er ihm keine Antwort gab. — Die ganze Stelle bei Mt 10,5 S. 549 ß. 

19,44: Sie werden nicht einen Stein auf dem andren lassen. 

Vgl. bei Mt 24, 2 S. 944 ff. — Über den Grund der Zerstörung des Tempels u. Jeru¬ 
salems s. Joma 9» bei Mt 5,43 S. 366 Nr. 3; TM®n 13, 22 bei Mt 23,28 S. 937. — Ferner 
Schab 119*>: Abaje (t 338/39) hat gesagt: Jerusalem ist nur zerstört worden, weil man 
darin den Sabbat entheiligt hat, s.: Vor meinen Sabbaten verhüllten sie ihre Augen, 
bo daß ich unter ihnen entheiligt wurde Ez 22, 26. R. Abbahu (um 300) bat gesagt: 
Jerus. ist nur zerstört worden, weil sie die Schema!-Rezitation des Morgens u. des 
Abends vernachlässigt haben, s.: Wehe denen, die sich des Morgens frühe aufmachen, 
dem Rauschtrank nachzulaufen usw. Jes 5,11 — 13. Rab Hamnuna (um 290) hat gesagt: 
Jerus. ist nur zerstört worden, weil man darin die Schulkinder müßig gehen ließ (statt 
sie in die Schule zu schicken), s.: Gieß (die Zornglut Jahves) aus über das Kind auf 
der Straße Jer6, 11. Was ist der Grund des Ausgießens? Weil das Kind auf der 
Straße ist (statt in der Schule), lülla (um 280) hat gesagt: Jerus. ist nur zerstört 
worden, weil es ihnen an Scham voreinander gefehlt hat, s.: Sie wurden zuschanden, 
weil sie Greuel verübt, auch schämen wollten sie sich nicht usw. Jer 6,15. R. Jifchaq 
(um 300) hat gesagt: Jeru3. ist nur zerstört worden, weil klein u. groß sich gleich 
dünkten, s.: Und es ist das Volk wie der Priester usw. Jes 24, 2, u. hinterher (Vers 3) 

1 Nämlich die Opferung Isaaks, um dann ihretwegen Israels Sünden zu vergeben; 
so zB M«kh Ex 12,13 (lüb); 12, 23 (15»); pTaian 2, 65*, 2: GnR56 (36»). 
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steht geschrieben: Rein ausgeleert soll das Land werden. Rab cAmram b. Schimion 
b. Abba (um 320) hat gesagt, R. Schimlon b. Abba (um 280) habe gesagt, R. Chanina 
(um 225) habe gesagt: Jerus. ist nur zerstört worden, weil der eine den andren nicht 
zurechtgewiesen hat, s.: Ihre Fürsten wurden Widdern gleich, die keine Weide finden 
EL 1,6. Wie von den Widdern der eine seinen Kopf neben den Schwanz des andren 
legt, so senkten auch die Israeliten jener Generation ihr Angesicht zur Erde, ohne daß 
der eine den andren zurechtwies. R. J e huda (um 150; ob Rab J*huda, f 299, zu lesen?) 
hat gesagt: Jerus. ist nur zerstört worden, weil man darin die Gelehrtenschüler ver¬ 
achtet hat, s.: Sie verspotteten die Gottesboten u. verachteten seine Worte u. trieben 
ihr Spiel mit seinen Propheten, bis daß der Grimm Gottes unheilbar gegen sein Volk 
auffuhr 2 Chr 36,16. 

20,17 (s. bei Mt 21,42 S. 875 f. u. bei Apg 4,11). 

20,18 (s. bei Mt 21,44 S.877). 

20,20: Sie sandten Aufpasser..., um ihn 
bei einem Worte zu erfassen. 

Vgl. das Vorgehen gegen Ben Stada bei Mt 1,16 Nr. 4 S.38f. 

20,35: Die gewürdigt werden, jene Welt zu erlangen. 
xctTagKö&rjrai .. . vv%£iv = bnji n=T „er ist wert (würdig) u. erlangt* 
= er ist wert, zu erlangen; rot „er ist wert, in Besitz zu nehmen“.a 
In gleichem Sinn wird das bloße nrt (aram. n??) gebraucht, b 

a. Chul 44^: Mar Zutra (I., um 320) hat im Namen des Rab Chisda (f 309) vor¬ 

getragen: Wer die Schrift u. die Mischna studiert u. T L 'repha-Fehler (die zum Genuß 
unbrauchbar machen) am eigenen Vieh sieht (u. dieses deshalb für unbrauchbar erklärt) 
u. den Gelehrtenschülern dient, in bezug auf den sagt die Schrift: Die Arbeit deiner 
Hände wirst du fürwahr genießen, wohl dir, du hast es gut Ps 128,2. Rab Z e bid (um 330) 
hat gesagt: Er ist wert, zwei Welten zu erlangen ri'ssiy n:ii, diese u. die zuk. 

Welt; „wohl dir* in dieser Welt, „du hast es gut* in der zuk. Welt. || B°rakh 51 a : 
R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: (Wer den Lobspruch über den vollen Becher 
spricht,) der ist wert, zwei Welten zu erlangen ‘y ‘v Vttisi nsir, diese u. die zuk. Welt. || 
pB e rakh 7, ll d , 3: R. Chanina (um 225) hat gesagt: Wenn du also tust (über den vollen, 
bekränzten u. abgespülten Becher den Lobspruch sprichst), was steht dort (Dt 33, 23) 
geschrieben? („Von Jahves Segen voll,) nimm Meer u. Südland in Besitz“; du bist 
würdig, in Besitz zu nehmen roiT rs diese u. die zuk. Welt. 

b. B c rakh 28 b : Seine Schüler sprachen zu R. Elifezer (um 90): Rabbi, lehre uns die 

Wege des Lebens, daß wir auf ihnen gewürdigt werden, (zu erlangen) das Leben der 
zuk. Welt «an obiyn "nh -jna ist«. Er sprach zu ihnen: Geht behutsam um mit der 
Ehre eurer Genossen u. haltet eure Söhne zurück vom (bloßen) Lesen der Schrift u. 
lasset sie sitzen zwischen den Enien der Gelehrten, u. wenn ihr betet, wisset, vor wem 
ihr steht, u. deswegen werdet ihr gewürdigt werden iarr, (zu erlangen) das Leben der 
zuk. Welt. || BB 10 b Bar: Wer sagt: Dieser Selas sei zu Almosen, damit meine Kinder 
am Leben bleiben, u. damit ich gewürdigt werde, (zu erlangen) die zuk. Welt naTS® 
Kan der ist ein vollkommener Gerechter. — Parallelstelle: RH 4*. || sAZ 4 a : 

R. Abba (um 290) hat gesagt: Was bedeutet: Ich wollte sie befreien (loskaufen), aber 
sie redeten wider mich Lügen? Hos 7,13. Ich (Gott) sprach: Ich will sie mit ihrem 
Gelde in dieser Welt loskaufen, damit sie gewürdigt werden ist*®, (zu erlangen) die 
zuk. Welt; aber sie haben Lügen wider mich geredet. || Aramäisch zB sEr 54 b : Eine 
Himmelsstimme ging aus u. sprach (zu R. P e rida, gegen 200): Ist es dir lieber, daß dir 
400 Jahre (zu deinem Leben) hinzugefügt werden, oder daß ihr, du u. deine Generation, 
gewürdigt werdet -lar'si, (zu erlangen) die zuk. Welt? Er antwortete: Daß wir u. meine 
Generation erlangen wai die zuk. Welt. Gott sprach: Gebt ihm dieses u. jenes! || 
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Git 68 b : Wer ihm (einem gewissen Frommen, der blind war) eine Erleichterung ver¬ 
schaffen würde, der sollte der zuk. Welt gewürdigt werden Tin Köbsb -ar. || Ferner 
s. bei Apg 5,41 SB. 

20,36 21: Denn sie können nicht mehr sterben. 

Seder Elij R 29 (164): Alle, die in den Tagen des Messias auferstehen, ziehen nach 
dem Lande Israel hin, u. sie kehren niemals mehr zu ihrem Staub zurück (können 
nicht mehr sterben); s.: Und es wird sein, wer geblieben in Zion u. wer übrig ist in 
Jerusalem, der wird heilig heißen, jeder, der geschrieben ist unter die Lebendigen zu 
Jerusalem Jes4, 3. || Sanh 92 a : In der Schule des Elias ist gelehrt worden: Die Ge¬ 
rechten, die Gott dereinst beleben wird, kehren nicht mehr zu ihrem Staub zurück, 
s. Jes 4, 3 (wie vorhin). Wie der Heilige (= Gott) in Ewigkeit bleibt, so bleiben auch 
sie in Ewigkeit. Und wenn du sagen wolltest: Jene Jahre hindurch, da Gott seine 
Welt erneuern wird, wie es heißt: Und erhaben steht allein Jahve da an jenem Tage 
Jes2,11 — was werden da die Gerechten tun? Gott macht ihnen Flügel, wie die der 
Adler, u. sie schweben über der Oberfläche des Wassers, s.: Darum fürchten wir uns nicht, 
wenn sich auch die Erde wandelte, wenn auch die Berge wankten mitten in die Meere 
hinein Ps46,3. Wenn du aber sagen wolltest, daß ihnen das Schmerz verursache, so sagt 
die Schrift lehrend: Die auf Jahve harren, kriegen neue Kraft, daß sie auffaliren auf Flügeln 
wie die Adler, laufen u. nicht matt werden, wandeln u. nicht müde werden Jes 40,31. 

20, 36 2): Denn sie sind engelgleich (vgl. bei Mt 22,30 S.891). 

20,37 21: Das deutet auch Mose an. 

(irjvvtiv = ts'? „einen Wink geben“, „etwas andeuten“; Subst.: 
Wink, Andeutung. 

pB e rakh 4, 8 “, 2: Wer betet u. nicht erhört wird, muß fasten. R. Mana (wohl der II., 
um 370) hat gesagt: Das ist eine Andeutung rs*; für die Gelehrtenschüler, daß man zu 
seinem Lehrer sagen muß: Möge dein Gebet erhört werden. || Schab 113 b : Bofaz sprach 
zu ihr: Zur Essenszeit tritt hierher Ruth 2,14. R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Damit 
hat er ihr eine Andeutung gegeben r $7 rs^: Dereinst wird das Königtum des Hauses 
David aus dir hervorgehen. (Beweis durch Wortanalogie aus San Ruth 2,14 u. 2 Sm 7,18.) jl 
Die Wendung: Wo findet sich dafür (in der Schrift) eine Andeutung nt-?*! »3'“? zB M u g 2“. 

20,37 58: Beim Dornbusch (s. bei Mk 12,26 S.28). 

21.26: Was über die Welt kommt. 
insQxeaitcu rfj oixov^srr/ — (aram.) x-:b? b? „über die Welt 
kommen“; doch sagt man in gleichem Sinn (hebr.) auch eb-cb ^ 2 . 

Aramäisch. Targ Qoh 1,4: Die Erde bleibt bestehen in alle Ewigkeit, um die 
Strafe zu tragen, die über die Welt kommt 's 's wegen der Sünden der Menschen¬ 
kinder. || Targ Jerusch I Dt 5,18: (Wegen der Sünde des Begehrens Dt 5,18) kommt 
Verbannung über die Welt 's 's kt« sribj. || Hebräisch. J'b t>3 a : R. Eifazar b. Abina 
(um 340) hat gesagt: Strafe kommt nur Israels wegen in die Welt sbub nsa r*:sTE, 

s. Zeph 3,6f. — Ebenso BB 8 a : Rabbi hat gesagt: Strafe kommt nur wegen der Gesetzes¬ 
unkundigen (fAmme ha-are^) in die Welt. — Zu eis toV xoouov s. bei Joh 1,9. 

21,27: Sie werden sehen des Menschen Sohn auf den Wolken 
des Himmels (s. bei Mt 24,30 SB S. 956 ff.). 

21, 28 IS: Hebet eure Häupter auf, indgare vag xeyaXag vfidv. 
Das alttest., »kt «fc: „das Haupt erheben* in den Targumim: 0 - 7 . c-t Ri 8,28; 
*”*' Ps24, 7; 83,3; Hi 10,15; dagegen Sach 2,4 die Umschreibung: „Einhergehn 

roit aufrechter Gestalt* KEipr K^pa «abnb; vgl. dvccxvtpaie Lk 21, 28 neben innprtre 

t. x. v. — Die LXX in allen diesen Stellen: aXgeiv xstpaXrjv, nur Hi 10,15: ävaxvjtreiv. — 
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Im bT .das Haupt erbeben* auch »'i «bii, zB MQ 25»: Als man dem R. Ammi u. dem 
R. Asi (beide um 800) sagte: ,Rab Huna (f 297) kommt*, sprachen sie: Als wir dort 
(in Babylonien) waren, war es uns nicht möglich, vor ihm die Köpfe zu erheben "ibib 
y'«pi; jetzt, da wir hierher (nach Palästina) gekommen sind, kommt er uns nacht Man 
sagte zu ihnen: Sein Sarg ist gekommen. 

21,28 95: Weil eure Erlösung sich nahet. 

Zum Ausdruck vgl. Henoch 51, 2: Er (der Messias) wird die Gerechten u. Heiligen 
unter ihnen (den Auferstandenen) answählen; denn der Tag ihrer Erlösung ist nahe. || 
Apok Bar 23,7: Mein Heil ist in Wahrheit nahe daran, herbeiznkommen, u. nicht ist es 
(mehr) fern wie ehedem. || Midr HL 2,18 (100 b ): Herbeigekommen ist die Zeit Israels, 
erlöst zu werden bajni bs*'*' b« -ja»? van, herbeigekommen ist die Zeit der Gottes* 
herrschaft, offenbar zu werden. || Midr KL 2, 2 (63 b ): Genabt ist unser Ende KL 2,2, 
genaht ist der Termin «x'p sip dieses Hauses (nämlich des Tempels, zerstört zu 
werden). — Dasselbe Midr KL 4,18 (77 »); pTafan 4, 69», 81. 

22,17: Indem er einen Kelch nahm. 

Zu diesem Kelch s. im Exkurs: Passahfeier. 

22,18 s. bei Mt 26,29 S. 992. 

22,19: Solches tuet zu meinem Gedächtnis. 

Auch das Passahmahl sollte nach Ex 12,14; 13,8 f. u. Dt 16,3 eine 
Gedächtnisfeier sein. In diesem Sinn hat die alte Synagoge ihre Passah¬ 
feier auch tatsächlich begangen; dabei waren die Blicke nicht bloß 
dankbar auf die Vergangenheit, auf die erste Erlösung, hingerichtet, 
sondern zugleich auch hoffend auf die Zukunft, die die endgültige Er¬ 
lösung bringen sollte. Das beweist: 

a. Die Auslegung der Hallelpsalmeu (Ps 113—118), die während des Passah¬ 
mahls gesungen wurden; dabei deutete man Ps 114,1 auf den Auszug aus Ägypten; 
Ps 115,1 auf die Wehen der Messiaszeit; Psll6 auf die Tage des Messias; Psll6,9 
auf die Auferweckung der Toten; Ps 118, 27 auf die Tage Gogs u. Magogs u. Ps 118, 28 
auf die zukünftige Welt, d. h. auf den «Olam der Vollendung; s. P«s 118» u. pB»rakh 2, 
452 bei Mt 21,9 S.847. — Zu diesen Deutungen vgl. auch P«siqR 1 (2*>): David hat 
gesagt: Ich werde wandeln vor Jahve in den Landen der Lebendigen Ps 116,9. Wie, 
ist denn das Land Israel ein Land der Lebendigen u. sterben darin nicht die Menschen¬ 
kinder? . . . Allein David sagt: ,im Lande der Lebendigen*, weil seine Toten in den 
Tagen des Messias wieder leben werden. — Parallelstellen: pKil 9, 32 c , 3; GnR 74 (47 b ); 
TanchB § 23 (80 b ). || P e siq 132»: R. Levi (um 300) hat im Namen des R. Chama 
b. Gbanina (um 260) gesagt: Eine Himmelsstimme wird dereinst (= in den Tagen des 
Messias) schmetternd ertönen in den Zelten der Gerechten u. rufen: Die Rechte Jahves 
tut Machttat Ps 118,15! — Dasselbe P»siqR 31 (145»). 

b. Die Ausdeutung der 4 Becher Wein im Passahritus. pP«s 10,37°,5: 
R. Levi (um 300) hat gesagt: (Die 4 Becher) entsprechen den 4 Weltreichen. Die 
Rabbinen haben gesagt: Sie entsprechen den 4 Strafbechern, die Gott die Völker der 
Welt wird trinken lassen, s. Jer 25,15; 51, 7; Ps 75, 9 u. Ps 11, 6. Ihnen entsprechend 
wird Gott die Israeliten 4 Becher des Trostes trinken lassen, s. Ps 16, 5; 23,5 u. 116,13 
(wo Becher .der Hilfen* = 2 Becher). — Parallelstelle: GnR 88 (56»). 

C. Der Lobspruch R. <Aqibas nach dem zum 2. Becher gehörenden Hallel: 
So lasse uns Jahve, unser Gott u. der Gott unsrer Väter, erleben die Feste, die uns in 
Frieden entgegenkommen, froh Uber den Aufbau deiner Stadt u. beseligt durch deinen 
Dienst; u. wir werden dort essen von den Passahopfern u. den Schlachtopfern, deren Blut 
an die Wand deines Altars zum Wohlgefallen rUhrt, u. wir werden dir danken mit einem 
neuen Lied ob unsrer Erlösung. Gepriesen seist du. Jahve, der Israel erlöst bat! P«s 10,6. 
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22,27: Wer ist größer, der zu Tische Liegende oder der 
(bei Tisch) Dienende? Nicht der zu Tische Liegende? 

1. Dergleichen Fragen waren eine beliebte Redefigur. 

GnR 78 (50»): R. Melr, R. J e huda u. R. Schimcon (sämtlich um 150). R. Melr sagte: 
Wer ist größer, der Behütende oder der Behütete? Daraus, daß geschrieben steht: 
Denn seine Engel wird er dir entbieten, daß sie dich behüten Ps91,11, entnimm, daß der 
Behütete größer ist als der Behütende. R. Jehuda sagte: Wer ist größer, der Tragende 
oder der Getragene? Daraus, daß geschrieben steht: Auf den Händen werden sie dich 
tragen Ps 91,12, entnimm, daß der Getragene größer ist als der Tragende. R. Schimcon 
sagte: Daraus, daß geschrieben steht: Laß mich los Gn 32, 27, entnimm, daß der Los¬ 
lassende größer ist als der Losgelas9ene. (Das Ganze will beweisen, daß die Gerechten 
größer als die Engel seien.) — Parallelstellen: Midr Ps 91 § 6 (199b); 104 § 3 (220b). || 
SDt 11,21 §47 (83&): R. Schimcon b. M e nasja (um 180) sagte: Wer ist größer, die, welche 
lieben, oder die, welche (andre) zum Lieben veranlassen? Sage: Die znm Lieben ver¬ 
anlassen, überragen die, welche lieben. Nun heißt es: Die, welche ihn lieben, sind wie 
der Aufgang der Sonne in ihrer Macht Ri 5,31, um wieviel mehr gilt das dann von 
denen, die (andre) zum Lieben veranlassen! || M e kh Ex 22, 3 (96*): Wer ist größer, der 
Täuschende oder der Getäuschte? Sage: Der Getäuschte; denn er weiß, daß er getäuscht 
wurde, u. er schwieg. || M e kh Ex 22, 20 (101*): R. Schim'on b. Jochai (um 150) sagte: 
Siehe, es heißt: Die, welche ihn lieben, sind wie der Aufgang der Sonne in ihrer Macht 
Ri 5, 31. Wer ist nun größer, der, welcher den König liebt, oder der, den der König 
liebt? Sage: Der, den der König liebt. (Wie groß also ist der Proselyt, von dem es 
heißt, daß Gott ihn lieb hat Dt 10,18!) || GR 38 (23*): R. Ellazar (um 270) hat gesagt: 
Wer ist schlimmer, der, welcher zum König sagt: Weder ich noch du soll im Palaste 
sein! oder der, welcher sagt: Ich werde im Palaste sein, aber nicht du!? Sicher ist 
schlimmer, welcher sagt: Ich werde im Palaste sein, aber nicht du! || TauchB 
§6 (3*): Wer ist größer, der, welcher gefangenführt, oder der, welcher gefangengeführt 
wird? Sage: Der, welcher gefangenführt. (Wie groß also Mose, der die Tora gefangen¬ 
geführt hat, s. Ps 68,19!) 

2. o avnxefvevos = aopign, Plur. ■psso^n. — pB«rakh 6, 10», 57: Die zu Tische 
Liegenden p'aiOtt dürfen nichts essen, bis der den Lobspruch Sprechende ißt. — Das¬ 
selbe B«rakh 47». |! TD«m 5, 7 (54): Gäste liegen zu Tisch raio« u. essen. || B«rakh 6,6: 
Hat man sich zu Tisch gelegt naon, so spricht einer für alle den Lobspruch. || P e s 10, 1: 
Auch der Ärmste in Israel soll (vom Passahmahl) nicht essen, bis er sich (bequem) 
zu Tische gelegt hat ao’sj n?. — Weiteres im Exkurs: Passahfeier u. im Exkurs: Ein 
altjüdisches Gastmahl. 

3. o dtaxwv = aram. stf»e. — Berakh 7,1: Der bei Tisch Dienende wwdh, 

der soviel wie eine Olive gegessen hat. || P e 9 7,13: Wenn der Diener aufsteht, um 
einzuschenken, 

4. Daß ein Größerer Geringere bei Tisch bediente, empfand man 
als etwas Ungewöhnliches. 

M«kh Ex 18,12 (67»): Als Rabban Gamliöl (um 90) den Gelehrten ein Gastmahl 
bereitete, lagen alle Gelehrten Israels bei ihm zu Tische o'aictt. Rabban Gamliöl 
stand u. bediente sie Da sagten sie: Wir sind nicht wert, daß er uns bedient! 

R. J e hoschua‘ sprach zu ihnen: Lasset ihn, daß er dient; denn wir finden, daß ein 
Größerer als Rabban Gamliöl die Leute (bei Tisch) bedient hat. Sie sprachen: Wer ist 
das? Er antwortete: Abraham, unser Vater, der Große der Welt; denn er hat die 
Dienstengel bedient, die er für arabische Leute, die den Götzen dienten, hielt. Warum 
sollte nicht vielmehr Rabban Gamliöl die Gelehrten bedienen, die die Tora studieren! 
Da sprach R, Qadoq (um 70) zu ihnen: Wir finden, daß ein Größerer als Rabban 
Gamliöl u. als Abraham die Leute bedient hat. Man sprach zu ihm: Wer ist das? Er 
antwortete: Die Sch e khina (Gottheit), die stündlich Speise darreicht allen, die in die 

strack u. Billerbeck, NT II. 17 
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Welt kommen, nach ihrem Bedürfen n. alle Lebenden sättigt mit Wohlgefallen, u. 
nicht bloß fromme n. gerechte Menschen, sondern anch gottlose, die den Götzen dienen. 
Warum sollte nicht vielmehr Rabban Gamliel die Gelehrten u. die Söhne der Tora 
bedienen! — Die etwas abweichende Parallele SDtll.lO §38 (77 a ) s. bei Mt 23,11 
S. 920 f.; an SDtll.lO schließt sich an Qid 32b. 

22, 31: Simon, Simon. 

Die Wiederholung des Namens war in der Anrede ganz gebräuchlich, 
s. bei Mt 23,37 21 S. 943. — In den alttest. Beispielen für die Wieder¬ 
holung eines Namens haben die rabbin. Gelehrten ausgesprochen ge¬ 
funden a. Liebe u. Ermunterung; b. daß in dem Angeredeten zugleich 
die mitgeraeint seien, die ihm in der späteren Zeit gleichen würden; 
c. daß der Angeredete ein Sohn dieser u. der zuk. Welt sei; d. daß 
der Angeredete immer sich selbst gleichgeblieben sei. 

a. GnR56 (35 d ): Abraham, Abraham! Gn 22, 11. In der Schule des R. Chijja 
(um 200) ist gelehrt worden: Das ist ein Ausdruck der Liebe n^n u. ein Ausdruck 
der Ermunterung tsv». — Dasselbe anonym NuR 14 (178 a ); in ExR2 (68 d ) mit Bezug 
auf Mose, Mose! Ex 3,4 R. Schim'on b. Jochai (um 150) Autor. 

b. GnR 56 (35 d ): Abraham, Abraham! Gn 22,11. R. Eliiezer b. Ja'aqob (um 150) hat 
gesagt: Ihm (Abraham) u. den (künftigen) Geschlechtern (galt der doppelte Anruf); 
es gibt keine Generation, in der nicht Männer wären wie Abraham, Jakob, Mose u. 
Samnel. (Auch der Name der drei letzten wird doppelt genannt, s. Gn 46, 2; Ex 3,4; 
1 Sm 3,10.) — Parallelstelle: GnR 74 (47b). 

C. GnR 30 (18b); R. Abba b. Eahana (um 310) hat gesagt: Jeder, dessen Name (in 
der Schrift) verdoppelt ist, hat Anteil an dieser u. an der zuk. Welt. Man erwiderte 
ihm: Es steht doch aber geschrieben (zwar nicht als Anrede, aber doch unmittelbar 
nebeneinander): Terach Terach Gn 11,27; so müßte er Anteil an dieser u. an der zuk. 
Welt haben! Er antwortete: Auch das ist keine Widerlegung. R. Jndan (um 350) hat 
nämlich im Namen des R. Abba b. Eahana gesagt: Und du wirst in Frieden zu deinen 
Vätern eingehn Gn 15,15; damit verkündete er ihm (die frohe Botschaft, n®3), daß 
sein (Abrahams) Vater (Terach) an der zuk. Welt Anteil habe. — Dasselbe GnR 38 (23 c ); 
ExR 2 (69 a ) etwas kürzer; Tanch mse 64 a ; TanchB ms® § 15 (5 a ). Vgl. auch ExR 2 
(68 d ): Mose, Mose! Ex 3,4; er ist es, der Tora in dieser Welt gelehrt hat, u. er wird 
sie lehren in der zuk. Welt. 

d. NuR 14 (178 a ): Mose, Mose! Ex 3,4; er war derselbe Mose, bevor mit ihm 
(seitens Gottes) geredet war, u. derselbe Mose, nachdem mit ihm geredet war. — Dies© 
Regel entspricht dem Eanon des R. Jochanan (f 279) über mn. Midr Esth 2, 5 (93 a ): 
R. Jochanan hat gesagt: Jeder, bei dem geschrieben steht n;n (er war), dessen Anfang u. 
Ende sind sich gleich geblieben. — Dieselbe Regel GnR 30 (18 b ); TanchB nvsw § 11 (4 a ); 
mit abweichender Autorenangabe Tanch mo» 63 a . 

Zum Schluß sei noch auf eine abseits stehende Stelle hingewiesen. ExR 2 (68 d ): 
Mose, Mose! Ex 3,4. Du findest, daß bei Abraham, Abraham! Gn 22,11 ein Pöseq 
(Trennungsakzent |) steht, ebenso bei Jakob, Jakob! Gn 46,2 u. ebenso bei Samuel, 
Samuel! 1 Sm 3,10; aber bei Mose, Mose! Ex 3, 4 steht kein Pöseq. Warum so? Gleich 
einem Menschen, der eine große Last auf sich nahm u. (nun) ruft: Du, mein Ver¬ 
wandter so u. so, nimm diese Last von mir! 

22,36: Er verkaufe sein Kleid u. kaufe ein Schwert. 

Die Wendung: „man verkaufe das u. das u. kaufe dafür das u. das“ 
kennzeichnet das zu Kaufende als wichtiger u. notwendiger als das zu 
Verkaufende, mag auch das letztere an sich noch so wertvoll u. un¬ 
entbehrlich sein. 
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Schab 129*: Rab J u huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Immer ver¬ 
kaufe der Mensch die Balken seines Hauses u. kaufe np*' Schuhe fUr seine 

Füße. Hat er sich zur Ader gelassen u. hat nichts zu essen, so verkaufe er die Schuhe 
an seinen Füßen u. verschaffe sich davon reichlich den Bedarf einer Mahlzeit. Was 
gehört zum Bedarf einer Mahlzeit? Rab hat gesagt: Fleisch, u. Sch e muöl (f 254) hat 
gesagt: Wein. Rab hat gesagt: Fleisch, (denn) Leben ersetzt Leben; Sch e muöl hat 
gesagt: Wein, (denn) Rotes ersetzt Rotes (das entzogene Blut). || M e g 27 b : R. Zakkai 
(I. gegen 200) hat gesagt: . . . Ich hatte eine alte Mutter; einmal verkaufte sie ihre 
Kopfbedeckung u. brachte mir dafür Wein zur Heiligung des Tages. Man hat gelehrt: 
Als sie starb, hinterließ sie ihm 300 Krüge Wein, u. als er starb, hinterließ er seinen 
Kindern 3000 Krüge Wein. !| Schulchan ? Arukh a^n mix § 671,1: Man muß sehr vor¬ 
sichtig sein betreffs des Anzündens der Tempelweihfest-Lichte; selbst ein Armer, der 
von Almosen lebt, ... soll sein Kleid verkaufen imca “om u. öl zum Anzünden kaufen. 

22,38: Siehe, hier sind zwei Schwerter. 

Zum Waffentragen s. bei Mt 26,51 S. 996 f. 

22,39: Er begab sich nach der Gewohnheit an den Ölberg. 

B'rakli 6 b : R. Clielbo (um 300) hat gesagt, Rab Huna (f 297) habe gesagt: Wer 
einen bestimmten Ort für sein Gebet festsetzt, dessen Hilfe ist der Gott Abrabams; 
u. wenn er stirbt, sagt man von ihm: Wehe ob des Demütigen, wehe ob des Frommen 
unter den Schülern unsres Vaters Abraham! Und woher, daß unserVater Abraham 
einen bestimmten Ort (für das Gebet) gehabt hat? s.: Abraham machte sich am 
Morgen in der Frühe nach dem Ort auf, wo er vor dein Angesicht Jahves gestanden 
hatte Gn 19,27. Dieses „Stehen“ bedeutet nichts andres als beten, s.: Da stand 
Pin e chas u. betete Ps 106,30 (so der Midr). || B e rakh 7 b : R. Jochanan (f 279) hat im 
Namen des R. Schimfon b. Jocbai (um 150) gesagt: Wer sich einen bestimmten Ort 
für sein Gebet festsetzt, unter dem fallen seine Feinde, s.: Ich will meinem Volk 
Israel einen Ort anweisen . . ., daß es nicht mehr aufschrecke u. gewalttätige Menschen 
es nicht wieder bedrücken 2 Sm 7, 10. 

22, 40: Betet, daß ihr nicht in Versuchung hineingeratet (s. bei Mt 6,13). 

22,4131: Etwa einen Steinwurf. 

Ähnliche Entfernungsmaße sind Gn21,16: nicp ■'inaas pmn — »in 
der Entfernung eines Bogenschusses“; LXX: (o<rei rögovßoXr,v. || Qid 33 8 
(im Munde des Abaje, f 338/39): vjt? xbp = »Füllung seiner Augen“, 
d. h. soweit man sehen kann. 

22,4123: Die Knie beugend. 

Körperhaltung während des Gebetes. 

1. Für gewöhnlich hat man beim Gebet gestanden; dabei 
sollten die Füße des Betenden gerade gerichtet sein u. sein Auge u. 
Herz dem Allerheiligsten des Tempels zugewandt, s. bei Mt 6,5 6 S. 401 
u. bei Lk 18,13 23 S. 246. 

2. Verneigungen beim Gebet. 

TB e rakh 1,9 (2): Bei folgenden Benediktionen (des Achtzehn-Gebetes) verneigt man 
sich (nn®): bei der ersten zu Anfang u. zum Schluß; ferner bei der Benediktion o'-nia 
»wir danken“ (= 17. bezw. 18. Benediktion) zu Anfang u. zum Schluß. Wer sich bei 
jeder Benediktion verneigt nniwrt, den belehrt man, daß er sich nicht verneigen 
soll. (Dasselbe pB®rakh 1, 3 C , 60; Berakh 84 8 ; GnR 39 (24 b ). — Hierzu B^akh 84 8 : 
R. Schiimon b. Pazzi (um 280) hat gesagt, R. J c hoschuaf b. Levi (um 250) habe im 

17* 
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Namen des Bar Qappara (um 220) gesagt: Beim Privatmann ist es so, wie wir (oben 
in der Bar) gesagt haben; dagegen (verneigt sich) der Hohepriester am Schluß jeder 
Benediktion u. der König zu Anfang u. zum Schluß jeder Benediktion. R. Ji<jchaq 
l>. Nachmani (um 280) hat gesagt: Ich erkläre nach dem, was R. J e hoschua? h. Levi 
gesagt hat: Beim Privatmann ist es so, wie wir (oben in der Bar) gesagt haben; der 
Hohepriester (verneigt sich) zu Anfang jeder Benediktion; der König aber, wenn er 
sich auf die Knie niedergelassen hat ris», richtet sich nicht wieder auf qpir, s.: Als 
Salomo mit dem Beten fertig war, erhob er sich vom Altar Jahves von dem Hin¬ 
knien auf seine Knie. — In pB®rakh 1,3°, 61 sind die Tradentennamen umgestellt, 
desgleichen in GnR89(24 b ). || B B rakh 12 8 : Rabbah b. Chanina (gemeint wohl Rabbah 
b. Chana, der Zeitgenosse Rabs) hat im Namen Rabs (f 247) gesagt: Der Betende, 
wenn er sich (zum Schluß der 1. u. 17. [18.] Benediktion) verbeugt siis, soll sich bei 
dem Wort .gepriesen“ verbeugen, u. wenn er sich aufrichtet C|pr, soll er sich bei dem 
(Jahve-)Namen aufrichten. Sch e muöl (f 254) hat gesagt: Was ist der Schriftgrund 
Rabs (so lies statt Rabbah)? Ps 146, 8: .Jahve richtet die Gebeugten auf.“ Man ent- 
gegnete: Es heißt Mal 2,5: Wegen meines Namens beugt er sich (so der Midr, also 
muß man sich beim Gottesnamen verneigen, aber nicht aufrichten). Aber steht denn 
geschrieben: „wegen* meines Namens ■'»03.? .Vor* meinem Namen *'»» -je» steht 
geschrieben! (Also muß man sich vor der Nennung des Gottesnamens verneigen.) 
Sch c muöl hat zu Chijja, dem Sohne Rabs, gesagt: Sohn der Lehre (Gesetzeskundiger), 
komm, ich will dir ein vorzügliches Wort sagen, das dein Vater gesagt bat. So hat 
dein Vater gesagt: Wenn man sich verbeugt 2ni3, soll man sich bei dem Wort „ge¬ 
priesen“ verbeugen, u. wenn man sich wieder aufrichtet, soll man sich beim (Jahve)- 
Namen aufrichten. — In pB e rakh 4,7 a , 42 wird die Verhandlung über Mal 2,5 zwischen 
R. Ammi (um 300) und R. Abin (um 325) geführt. || B e rakh 12 b : Wenn Rab Schescheth 
(um 260) sich verbeugte jna, so verbeugte er sich einer Dornrute gleichend (die sich 
auf einmal bogenförmig nach unten neigt); u. wenn er sich aufrichtete rfpr, so richtete 
er sich auf einer Schlange gleichend (die erst den Kopf u. dann allmählich den Leib 
emporrichtet). || pB e rakh 1,3 d , 18: Es ist gelehrt worden, daß man sich nicht über 
Gebühr bücken m» soll. R. Jirm^ja (um 320) hat gesagt: Nur daß man es nicht wie 
der Chardon (große Eidechsenart) macht (nämlich sich in sich selbst zusammenzieht), 
sondern nach Ps 35,10: Alle meine Knochen müssen sprechen: Jahve, wer ist wie du? |! 
pTasan 2, 65 c , 6: R. Simon (um 280) hat im Namen des R. J e hoschua? b. Levi (um 250) 
gesagt: Die 18 Benediktionen (des Achtzehn-Gebetes) entsprechen den 18 Wirbeln im 
Rückgrat; denn wenn der Mensch steht und betet, so muß er sich mit ihnen allen 
bücken m»V, s.: Alle meine Knochen müssen sprechen usw. Ps 35,10. — Parallel¬ 
stellen: B°rakh 28 b ; hier der Satz angeschlossen: R. J e hoschua$ b. Levi hat gesagt: 
Wer betet, muß sich verbeugen jna's, bis alle Wirbel im Rückgrat erschüttert werden; 
ferner pB®rakh 4,8 a , 2; TanchB »ti § 1 (42 a ); Tanch kit 21 a . 

3. Niederknien u. Niederfallen beim Gebet. 

a. Allgemeines. Tßerakh 8,5 (6): R. Jehuda(um 150) hat gesagt: Wenn R. fAqiba 
(t um 135) mit der Gemeinde betete, pflegte er der Gesamtheit wegen kurz zu beten; 
wenn er aber für sich allein betete, konnte man ihn auf dieser Seite liegend verlassen, 
u. wenn man wiederkam, fand man ihn auf der andren Seite wegen der verschiedenen 
Arten des Niederkniens u. des Sichniederwerfens nr'’'innoni rijnsn die er aus¬ 
zuführen pflegte. — Dasselbe als Bar B e rakh 31 a . — Bar Qappara (um 220) kennt 
viererlei Prosternationen. pBerakh 1,3 d , 11: Vor dir (Gott) geziemt sich Kniebeugung 
Bücken (Krümmung ne-rs), Sichniederwerfen rvjnpajn u. Hinknien hsts;. — 
b. Spezielles. Berakh 34*> Bar: Die rn-p. genannte Prosternation geschieht auf das 
Angesicht, s. 1 Kg 1,31: Da beugte sich Bathseba mit dem Angesicht zur Erde 
nieder (LXX: exv\f>e ini nQÖoamov ini rrjv yrjv). Die Kniebeugung geschieht 

auf die Knie, s. 1 Kg 8,54: Solomo erhob sich von dem Hinknien auf seine Knie 
•rsV? ipsi’s (LXX: oxXaxtui ini r« yovaxa avrov). Das Sichniederwerfen monrwn 
geschieht unter Ausbreitung der Hände u. Füße, s. Gn 37,10: Soll ich u. deine Mutter 
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u. deine Brüder wirklich kommen, uns vor dir auf die Erde niederzuwerfen rinrvnh 
n**’» (LXX: nQocxvvrjaai aoi inl zrjv yrjv )? — Dasselbe M e g 22b. \\ Zur nv»p 
s. Sukka 53 a Bar: Von R. Schimfon b. GamliSl (I, + 70) hat man erzählt: Wenn er 
sich über die Freude des Wasserschöpfens (am Lauhhüttenfest) freute, nahm er acht 
Feuerfackeln, u. während er die eine hochwarf, fing er die andere wieder auf, u. keine 
berührte sich mit der andren. Und wenn er sich niederstreckte ninnen, stemmte er 
seine beiden Daumen auf die Erde u. bückte sich nrtisi, bis er (mit seinem Angesicht) 
den Estrich berührte, u. dann richtete er sich gerade auf; u. kein andrer Mensch konnte 
das ebenso machen. Das ist die rvv'p. Levi (b. Sisi, um 200) zeigte die m'p vor Rabbi u. 
wurde dadurch lahm. — Dasselbe kürzer pSukka 5,55®, 1; des Levi b. Sisi Mißgeschick 
auch M«g 22 b ; Tafan 25»; in pB e rakh 1, 3®, 67 ist ny>*>s u. in pSukka 5,55®, 5; GnR 39 
(24 b ) ns'ia statt rrrp gesagt, ein Beweis, daß die Termini nicht sicher feststanden. 

4. Das Ausbreiten der Hände (u. Füße) wird erwähnt: a. als 
Sitte derer, die sich beim Gebet auf die Erde niederwarfen, b. als 
besonderer Gebetsgestus des stehend oder kniend Betenden. 

a. M»g 22 b wird berichtet, daß Rab (+ 247) sich bei einem Fastengottesdienst nicht 
mit der Gemeinde auf das Mosaikpflaster niedergeworfen habe. Unter den mancherlei 
Gründen, die ihn dazu bestimmt haben könnten, wird dann auch angeführt, daß er 
die Worte Lv 26,1: »Bildsteine (hier auf den Mosaikboden gedeutet) sollt ihr nicht 
in eurem Lande setzen“ ebenso verstanden habe wie später (Ulla (um 280); denn dieser 
habe gesagt: Die Tora verbietet Lv 26,1 nur das Ausbreiten der Hände u. Füße (auf 
dem Mosaikboden, weil es als Anbetung der Mosaikfiguren ausgelegt werden könnte). 
Aber dann, heißt es weiter, hätte er sich auf sein Angesicht werfen sollen, ohne die 
Ausbreitung der Häudo u. Füße zu vollziehen! (Erwiderung:) Er wollte nichts an 
seiner Gewohnheit ändern. — Bei den Fastengottesdiensten scheint man hiernach 
während der Gebete mit gespreizten Händen u. Füßen auf dem Bauche gelegen zu 
haben. — SLv 26,1 deutet die Stelle so: Bildsteine sollt ihr nicht in eurem Lande 
legen, euch darauf niedei zu werfen; in eurem Lande sollt ihr euch nicht auf die Steine 
niederwerfen, wohl aber dürft ihr euch auf die Steine niederwerfen, die im Heiligtum 
sind. || B»rakh 34 b : „Das Sichniederwerfen geschieht mit Ausbreitung der Hände u. 
Füße“ s. oben bei Nr. 3 (b. Spezielles). 

b. GnR 60 (38 b ): Rebekka erhob ihre Augen u. sah Isaak Gn 24, 64. R. Huna 
(um 350) hat gesagt: Sie sah, wie seine Hand im Gebet ausgestreckt war. Sie sprach: 
Wahrlich, das ist ein großer Mann! || pB c rakh 1, 3®, 68: Salomos Hände waren (während 
er auf den Knien betete) zum Himmel hin ausgebreitet 1 Kg 8,54. R. Aibo (um 320) 
hat gesagt: Wie ein Tempeldiener 1 stand er da. R. Eifazar b. Abina (um 340) hat 
gesagt: (Als wollte Salomo sagen:) Diese Hände haben vom Tempelbau auch nicht 
den geringsten Vorteil gezogen. (Die Hände waren so nach vorne ausgestreckt, daß 
die innere Handfläche oben war u. jeder sehen konnte, daß sie leer waren.) 

5. Das Falten der Hände, 2 der symbolische Ausdruck der bedin¬ 
gungslosen Unterwerfung desBetenden unterGottesWillen, wird erwähnt 

Schab 10 a : Raba (+ 352) warf (in Zeiten der Not) seinen Mantel ab, faltete *09 
seine Hände u. betete; er sprach (das Händefalten deutend): Wie ein Knecht vor 
seinem Herrn (d. h. wie ein Sklave, der bedingungslos in die Hand seines Herrn ge- 
geben ist u. alles nur von diesem erhofft)! Rab Aschi (+427) hat gesagt: Ich habe 

1 Das Textwort a*ip: emendieren Levy 8, 442 b in o-^p.3 = Statue: wie eine un- 
oewegliche Figur habe Salomo dagestanden; Krauß, Lehnw. 2, 367 u. Bacher, pal. Amor. 

?',71 nach Sachs, Beiträge 1,166 in ciip: = pscjxöqos „Tempeldiener“. „Vielleicht 
ist die Haltung des der versammelten Gemeinde mit ausgebreiteten. Händen Stille 
empfehlenden Tempeldieners gemeint,“ Bacher. 

,. I* 11 AT ist das Falten, Zusammenlegen psxn der Hände typisch für den sorglosen,*- 

d,e Hände in den Schoß legenden Trägen; s. Spr6,10; 24,33; Qoh4, 5. 
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gesehen, wie Eab Kahana (II., um 875), wenn eine Not in der Welt war, seinen Mantel 
abwarf, die Hände faltete u. betete; er sprach: Wie ein Knecht vor seinem Herrn! 
Wenn aber Wohlbefinden herrschte, dann bekleidete u. bedeckte u. verhüllte er sich 
u. betete; er sprach: Bereite dich (schmücke dich), Israel, deinem Gott entgegen Am 4,12. 

6. Das Zurücktreten an der Gebetsstätte nach beendetem 
Gebet. Nach dem Gebet sollte man drei Schritte rückwärts tun, um 
sich dann von Gott gewissermaßen zu verabschieden. 

Joma 53b: R. Alexandrai (um 270) hat gesagt, R. J e hoachua? b. Levi (um 250) habe 
gesagt: Wer gebetet hat, muß drei Schritte rückwärts tun, u. dann entbietet man den 
Abschiedsgruß (empfiehlt man sich). Rab Mord«khai (um 400) hat gesagt (tilge „zu 
ihm“): Wenn er drei Schritte rückwärts getan hat, soll er stehen bleiben, wie ein 
Schüler, der sich von seinem Lehrer verabschiedet; wenn er sich sofort abwendet, 
so gleicht er einem Hunde, der zu seinem Gespei zurückkehrt. Die Bar lautet ebenso: 
Wer gebetet hat, muß drei Schritte rückwärts tun, u. darauf empfiehlt er sich; u, wenn 
er nicht also tut, so wäre es ihm besser gewesen, er hätte nicht gebetet. Im Namen 
des Schemata (wann?) hat man gesagt: Er empfehle sich nach rechts hin (sich ver¬ 
beugend) u. dann nach links hin; s. Dt 33,2: In seiner (Gottes) Rechten das Feuer 
des Gesetzes (so der Midr) u. Ps 91,7: Fallen mögen zu deiner (linken) Seite tausend 
u. zu deiner Rechten zehntausend. (Die Stellen sollen die rechte Seite als die vor¬ 
züglichere dartun; deshalb verneigt man sich beim Abschied zuerst nach ihr.) 

22,42: Wenn du willst. 

Viele altjüdische Gebete beginnen mit den Worten: „Es sei Wille 
vor dir, Jahve“; einige Beispiele s. bei Mt 11, 26 S. 607. 

22, 49 f.; vgl. Exk. über den Todestag Jesu, Abschnitte. 

22,52®: Zu den Hohenpriestern u. Hauptleuten des Tempels u. Ältesten. 

Zum Plural s. bei Mt 2,4 S. 78 f.; Lk 3, 2 S. 153. — Über die axQairjyoi 

rov Isqov s. bei Apg 4, 1 u. über die nQsaßvxsQoi bei Apg4,5. 

22,52 ®: Mit Schwertern u. Stangen. 

Siehe bei Mt 26, 47 S. 995 u. im Exkurs über den Todestag Jesu Abschnitt C. 

23,2®: Der unser Volk verwirrt. 

Nach Mt 26,65 f.; Mk 14, 63 f. (vgl. Lk 22,70f. u. Joh 19,7) ist Jesus 
wegen Gotteslästerung zum Tode verurteilt worden; nach der jüdischen 
Überlieferung ist Jesus als Zauberer u. Volksverführer (s. bei Mt 26,66 
S. 1023 Nr. 5), bezw. als Irrlehrer hingerichtet worden. 

B«rakh 17 8 : Als die Rabbinen aus dem Hause des Rab Chisda (t 309) schieden 
— oder, wie andre sagen, aus dem Hause des R. Sch e muöl bar Nachmani (um 260) —, 
sprachen sie zu ihm also: „Unsre Häupter (= Lehrer) sind belastet* Ps 144,14. Rab 
(t 247) u. Sch e mu8l (f 254) — oder, wie andre sagen, R. Jochanan (f 279) u. R. Eifazar 
(um 270). Der eine sagte: „Unsre Häupter*, nämlich in der Tora, „sind belastet*, 
nämlich mit Gebotserfüllungen; der andre sagte: „Unsre Häupter*, nämlich in der 
Tora u. in den Gebotserfüllungen, „sind belastet*, nämlich mit Züchtigungen (Leiden, 
■pio-'-'). „Keine Bresche ist da* Ps 144,14: es sei unsre Gesellschaft nicht wie die 
Gesellschaft Sauls, von welchem der Edomiter DoSg ausgegangen ist; „u. kein Aus¬ 
ziehendes* Ps 144,14: es sei unsre Gesellschaft nicht wie die Gesellschaft Davids, 
von welchem Achithophel ausgegangen ist; „u. kein Klagegeschrei* Ps 144,14: es sei 
unsre Gesellschaft nicht wie die Gesellschaft Elisas, von welchem Gechazi ausgegangen 
ist; „auf unsren Straßen* Ps 144,14: es möge uns kein Sohn oder Schüler sein, der 
seine Speise öffentlich anbrennen läßt (= Irrlehren vorträgt), wie Jesus der Nazarener 
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(so der Münchener Codex, die Ausgaben bloß «der Nazarener“ || Saab 103*: 

Rab Chisda (f 309) bat gesagt, R. Jirm^ja b. Abba (um 250) habe gesagt: Was be¬ 
deutet: Nicht wird dir ein Unglück begegnen u. eine Plage nicht zu nahe kommen 
deinem Zelt Ps 91,10? «Nicht wird dir begegnen ein Unglück“, d. h. nicht werden 
dich böse Träume u. Gedanken erschrecken; ,u. eine Plage nicht zu nahe kommen 
deinem Zelt“, d. h. nicht wird dir ein Sohn oder ein Schüler sein, der seine Speise 
öffentlich anbrennen läßt, wie Jesus der Nazarener. 

23, 2 23: Er sei Christus (der Messias), ein König. 

Xqictos ßadiXevg ist zusammenzustellen mit Xqiütos xvgiog Lk2,11; 
wie hier Xqiötos durch xvqiog gedeutet wird, so Lk 23,2 durch ßaai- 
Xsvg. Man darf also unsre Stelle nicht übersetzen: „Sagend, er sei der 
König Messias*, sondern: „Er sei der Messias, ein König.* Auch die 
ungemein häufige Messiasbezeichnung (aram. arpröp sobs) 

läßt sich nicht vergleichen (Schöttgen); denn dieser Terminus bedeutet 
nicht: „der König Messias“, sondern: „der König, der Gesalbte* = der 
gesalbte König, oder: „der König, der Messias“; vgl. bei Mt 1,193 S.6. 

Beispiele zu iT'b»h *jb»: Midr HL 4,8 (114b) bei Mt 1,1 S.8; LvR 31 bei Mt 1,1 
S. 9; TanchB naiin § 6 bei Mt 1,1 S. 9; Midr Ps 75 § 5 bei Mt 1,1 S. 10; Midr Sm 4 
§3 bei Mt 1,1 S. 10; Midr Ps 18 bei Mt 1,1 S. 10. — Beispiele zu »mw« »:£»: pB e rakh 
2, 5®, 10 bei Mt 1,1 S. 7f.; pTafan 4, 68 d , 44 bei Mt 1,1 S. 13. 

23,12: Wurden Freunde miteinander; denn vordem 
hatten sie in Feindschaft miteinander gelebt. 

Als Typus von Feinden, die gegen einen gemeinsamen Gegner mit¬ 
einander Frieden schließen, nennt eine Bar auf Grund von Nu 22, 7 
die Fürsten Moabs u. die Ältesten Midians. 

Sanh 105®: Es ist gelehrt worden: Midian u. Moab hatten niemals Frieden mit¬ 
einander. Gleich zwei Hunden, die bei einer Herde waren u. gegeneinander bellten. 
Da kam ein Wolf über den einen; der andre dachte bei sich: Wenn ich ihm nicht 
helfe, tötet er heute ihn, u. morgen kommt er über mich. Da gingen beide u. töteten 
den Wolf. Rab Papa (f 376) hat gesagt: Das ist es, was die Leute zu sagen pflegen: 
Wiesel u. Katze (zwei unversöhnliche Gegner) machten ein Festmahl von dem Fett 
eines Unglücklichen. — Dasselbe, doch ohne das Sprichwort, Tanch pVa 2311»; TanchB 
P^ a (§4) 67 b; NuR 20 (188b). Schöttgen u. Meuschen zu Lk 23,12 haben das Sprich¬ 
wort des Rab Papa mißverstanden. 

23,26: Simon aus Cyrene, der vom Felde kam (s. bei Mt 27,32 S. 1037). 

23,31: Denn wenn man am saftigen Holze solches tut, 
was wird am dürren werden? 

MQ 25 b; Rab Aschi (f 427) sagte zu Bar Qippuq (?): Was hast du an jenem Tage 
(bei der Totenklage) gesagt? Er antwortete: Ich habe gesagt: Wenn in Zedern die 
Flamme fällt, was soll der Ysop an der Wand machen? Wenn der Livjathan am 
Angelhaken emporgezogen wird, was sollen die Fische in seichtem Wasser machen? 
Wenn in den fließenden Strom die Angel fällt, was sollen die Wasser der Zisternen 
machen? || Sanh 93®: Das ist es, was die Leute (im Sprichwort) sagen: Wenn zwei 
Schürhölzer trocken •>»•'3" sind u. eins saftig (frisch aa-t^), dann stecken die trockenen 
das saftige in Brand. || Seder ElijR 14 (65): Wegen des Haderwassers wurden Mose 
u. Ahron bestraft (s. Nu 20,12 f.). Die Gelehrten haben gesagt: Wenn Feuer die Frischen 
(Feuchten nvri>) erfaßt, was sollen die Trockenen ö'w machen? || Ohne Bild GnR 65 
(42 tt ): (Als Jose b. Jofözer aus £ e reda, um 150 v. Chr., zur Kreuzigung abgeführt wurde, 
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sagte sein neben ihm reitender Neffe spottend:) Sieh mein Roh, auf dem mein Herr 
(der König) mich reiten laßt, u. sieh dein Roß (= Kreuzesbalken), auf dem dein Herr 
(Gott) dich reiten laßt! Er antwortete ihm: Wenn solches denen wird, die ihn (Gott) 
kranken, was dann erst denen, die seinen Willen tun! Er sprach zu ihm: Hat ein Mensch 
seinen Willen mehr getan als du? Er antwortete ihm: Wenn solches (Kreuzigungstod) 
denen wird, die seinen Willen tun, was dann erst denen, die ihn kränken! — Das* 
selbe Midr Ps 11 § 7 (52*). 

23,34: Sie wissen nicht, was sie tun. 

Ygl. den Gegensatz n$$wa n®s = in Schwachheit, Übereilung, Unwissenheit etwas 
tun (LXX: noisiy äxovaitog) u. -r? n»? = mit hoher Hand etwas tun (LXX: 
noieiv iv x £l Q L vn$Qrjcpayiag) Nu 15,29. 30. Für letztere Wendung Dt 17,12: ynja ncs 
= in Vermessenheit etwas tun (LXX: noitiv 4y vnegijcpayitf). — pSch e bu 1,33 a , 29: 
Lv 16,21: Es stemme Ahron seine beiden Hände auf den Kopf des lebendigen Bockes 
u. bekenne über ihm „die Vergehungen* nijw, das sind die aus Vermessenheit be¬ 
gangenen Sünden nimm; „ihre Missetaten* nn-ysc, das sind die Sünden aus Wider¬ 
spenstigkeit o'*non; „ihre Sünden“ nrst:n, das sind die aus Unwissenheit (Schwachheit) 
geschehenen Sünden niwsn. — Ähnlich die Bar Joma 36 b . || Ferner vgl. den Grundsatz 
des R. Jischma?el (f um 135): Es ist besser, daß die Israeliten unwissentlich, als daß 
sie aus Vermessenheit sündigen yn'T» irr sii i*»ia> vrr» ataiw, s. BB 60 b bei Mt 5, 4 
Anrn.a S. 196. Dieser Grundsatz auch Schab 148 b ; Be<ja 30 a . || Mak 2,5: Man gibt 
dem Totschläger zwei Gelehrtenschüler bei, damit der Bluträcher ihn nicht auf dem 
Wege (zur Asylstadt) töte u. sie zu ihm (besänftigend) reden. Dazu Mak 10 b : Sie 
sollen zu dem Bluträcher passende Worte sagen; sie sagen zu ihm: Verfahre nicht 
mit ihm, wie man mit einem Blutvergießer verfährt, unwissentlich (versehentlich) 
ist er zu der Tat gekommen ir*b nsso sa nsswa. 

23,36: Essig ihm darreichend. 

Essig ist ein gewöhnliches Getränk der römischen Soldaten gewesen; 
s. die Zitate aus römischen Autoren bei Lightfoot zu Lk 23, 36. — 
Auch bei den Juden war Essig als Erfrischungsmittel nicht unbekannt. 

Midr Ruth 2,14 (133 a ): Tauche deinen Bissen in den Essig Ruth 2,14. Die Ernte¬ 
arbeiter pflegen ihr Brot in Essig y«in zu tauchen. R. Jonathan (um 220) hat gesagt: 
Von hier (Ruth 2,14) ist erwiesen, daß man verschiedene Arten Saures auf die Tenne 
(für die Arbeiter) schafft. — Dasselbe LvR 34 (131 b ). 

23,43: Heute wirst du mit mir im Paradiese sein. 

1. Formell ähnlich SDt 32, 4 §307 (133“): Als beim Märtyrertode 
des R. Chanina b. T e radjon u. seiner Frau, um 135, ein Philosoph dem 
Befehlshaber Vorhaltungen machte, sagte dieser zu ihm: Morgen wird 
der Urteilsspruch über dich dem über sie gleich sein (wirst auch du 
hingerichtet werden)! Da antwortete er ihm: Eine gute Botschaft hast 
du mir verkündet, morgen wird mein Teil bei diesen sein in der zu¬ 
künftigen (= jenseitigen) Welt. || PirqeREl 33: Samuel sagte zu Saul: 
Wenn du auf meinen Rat hörst, daß du dich in das Schwert stürzest, 
dann wird dein Tod eine Sühne für dich sein, u. dein Los wird bei 
mir an dem Orte sein, wo ich weile. Und er hörte auf seinen Rat 
u. stürzte sich in das Schwert, er u. sein ganzes Haus, s. 1 Chr 10,6: 
„So starben Saul u. seine drei Söhne u. sein ganzes Haus.* Warum? 
Damit sein Teil bei dem Propheten Samuel in der zukünftigen Welt 
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sei, s.: Morgen wirst du u. deine Söhne mit mir sein 1 Sm 28,19. Was 
heißt „mit mir“ “*as? R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Bei mir in 
meinem Abteil •w. || Ferner s. Henoch 71,15 f. bei Nr. 3, A. 

2. nctQttdsiaoq = o^b, yis ya; zu diesen drei Namen s. Exk.: Sch e ol, 
Gehinnom u. Gan «Eden III, 1. — Mit dem Aufkommen der Unsterblich¬ 
keitslehre (s. gen. Exk. 1,2; II, 2 u. III, 3) machte sich naturgemäß das 
Bedürfnis nach einer kurzen Bezeichnung für die himmlische Bleib¬ 
stätte der Seligen geltend. Die verschiedenen Bezeichnungen, die das 
hellenistische Judentum dafür gewählt hat, s. in gen. Exk. 1,2,/*. Auch 
das palästinische Judentum hat eine ganze Reihe von Ausdrücken 
dafür; darunter findet sich auch der Name „Paradies“, s. Apok Mos 37 
u. slav. Henoch 8,1—9; 65, 9 f. in gen. Exk. III, l,ß; III, 3, c u. I. Das 
hebr. Äquivalent yw p (= himmlisches Paradies der Seelen) läßt sich 
mit Bestimmtheit zuerst im Munde des Rabban Jochanan b. Zakkai 
(f um 80) nachweisen, später ist es die gebräuchlichste Bezeichnung in 
der rabbin. Literatur geworden, s. gen. Exk. III, 3, besonders Anm. g. 

3. Anderweitige Bezeichnungen für den himmlischen Aufenthaltsort 
der Seligen. 

A. «an eb-iy, die zukünftige, hier = jenseitige Welt. — Der Ausdruck 
ist in diesem Sinn zuerst nachweisbar Henoch 71,15 f.: Dann sagte er 
(Michael) zu mir (dem in den Himmel entrückten Henoch): Er (Gott) 
ruft dir Frieden zu im Namen der zuk. Welt, u. also wird dir geschehen 
in Ewigkeit u. von Ewigkeit zu Ewigkeit. Alle, die auf deinem Wege, 
wandeln werden — du, den die Gerechtigkeit nimmer verläßt —, deren 
Wohnungen u. Erbteil werden bei dir (im sOlam ha-ba) sein, u. sie 
werden sich bis in alle Ewigkeit nicht von dir trennen. 

Die ältesten rabbin. Stellen sind GnR 82 (52 c ): R. J e hoschuaf (um 90) hat gesagt: 
Wer Gott dient bis an den Tag seines Todes, wird sich am Brote sättigen (vgl. Spr 28,19), 
nämlich am Brot der zukünftigen Welt. || M e kh Ex 16,25 (58 *>): R. Eifazar aus Modifim 
(t um 135) sagte: Wenn ihr es erlangt, den Sabbat (recht) zu beobachten, wird euch 
Gott dereinst sechs gute Gaben geben: das Land Israel, die zukünftige Welt (himm¬ 
lische Welt der Seligen), die neue Welt (= eschatologischer fOlam ha-ba, der auf die 
Tage des Messias folgt u. mit der Auferstehung der Toten beginnt), das Königtum 
Davids, das Priestertum u. das Levitentum. — Parallelstelle: M e kh Ex 18,9(66*»). || 
Ferner s. SDt 32, 4 § 307 oben bei Nr. 1 u. den Exkurs: Diese Welt, die Tage des 
Messias u. die zuk. Welt. 

B. Himmel. 

So Josephus, Bell Jud 8, 8, 5: Die reinen u. folgsamen Seelen dauern fort u. erlangen 
(nach dem Tode) den heiligsten Ort des Himmels. Von dort aus nehmen sie im Um¬ 
schwung der Äonen wieder ihre Wohnung in heiligen Leibern (bei der Auferstehung). || 
Chag 12*>: R. J°huda (um 150) hat gesagt: Es gibt zwei Himmel, s.: Siehe, Jahve deinem 
Gott, gehört der Himmel u. der Himmel der Himmel. Resch Laqisch (lies: R. Melr, 
um 150) hat gesagt: Sieben Himmel gibt es: yib'i (= velum, Vorhang, der in der 
Nacht den Himmel verhüllt, s. Jes 40,22); yy“>, s. Gnl,17; o'pn», s. Ps 78,23f.; 

s. 1 Kg 8,13; Jes 63,15; ■pro s. Dt 26,15; yis«, s. 1 Kg 8,39; naiy, s. Ps 68,5 
u. Dt 33, 26. Im f Araboth sind Gerechtigkeit, Recht u. Barmherzigkeit, die Schätze 
(Schatzkammern) des Lebens u. die Schätze des Friedens u. die Schätze des Segens 
u. die Seelen der Gerechten u. die Geister u. Seelen, die dereinst erschaffen (= in- 
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korporiert) werden sollen, u. der Tau, durch den Gott die Toten auferwecken wird. 
Gerechtigkeit and Recht, 8. Ps 89,15; Barmherzigkeit npnx, s. Jes 59,17; die Schatze 
des Lebens, s. Ps 36,10; die Schätze des Friedens, s. Ri 6,24; die Schätze des Segens, 
s. Ps 24,5; die Seelen der Gerechten, 8. 1 Sm 25,29: Die Seele meines Herrn wird 
eingebunden sein in das Bund der Lebendigen bei Jahve deinem Gott; die Geister 
n. Seelen, die dereinst erschaffen werden sollen, s. Jes 57,16; der Tau, durch den Gott 
die Toten auferwecken wird, 8. Ps 68,10. Dort sind ferner die Ophannim (Radengel) 
u. Seraphim, die heiligen Chajjoth u. die Engel des Dienstes u. der Thron der Herrlich¬ 
keit; der König aber, der lebendige (ewig lebende) Gott, hoch u. erhaben, wohnt über 
ihnen im fAraboth. — Parallelstellen: Aboth RN 37 mit R. Melr, DtR 2 (199 b ) u. Midr 
Ps 114 §2 (236») mit R. Eifazar (um 270) als Autor; ferner s. P e siq 154b; LvR 29 
(127 c ); Midr Ps 92 § 2 (201*»); PirqeREl 18 (9 d , 28); doch wird in keiner dieser 
Parallelen der Himmel als Wohnstätte der Seligen bezeichnet 

C. Bezirk, Abteilung p^n, Gottes. — Die Abteilung Gottes 

ist der Thron der Herrlichkeit; diesen umgeben in konzentrischen 
Kreisen die Stätten der Dienstengel u. der seligen Gerechten; je näher 
ein Kreis der UMii^a Gottes ist, desto höher ist der Rang seiner Be¬ 
wohner. Den Blicken der Seligen ist der Thron der Herrlichkeit ent¬ 
zogen durch den ihn verhüllenden Tune (= Vorhang). 

a. nrns. Schab 149 b : R. Jafaqob, der Tochtersohn Jafaqobs (um 320), hat gesagt: 
Den, um dessentwillen ein andrer bestraft worden ist, läßt man (= Gott) nicht ein- 
treten in die M e chifa Gottes, s.: Jahve sprach: Wer kann Ahab betrögen, daß er 
hinaufziehe u. in Ramoth Gilfad einfalle? Und der eine sprach so u. der andre so. 
Da kam ein Geist hervor u. trat vor Jahve hin u. sprach: Ich will ihn betrögen; ... ich 
will ausgehn u. zu einem Lögengeist im Munde aller seiner Propheten werden. Und 
er sprach: Du wirst ihn betrügen u. es auch vermögen; zieh aus u. mache es also! 
1 Kg 22, 20 ff. Wir haben gesagt: Wer war (jener) Geist? R. Jochanan (f 279) hat 
gesagt: Das war der Geist Naboths. Und was bedeutet: »Zieh aus“? Rab (f 247) hat 
gesagt: Geh hinaus aus meiner M e chi<?a! — Die Deutung Rabs u. R. Jochanans auch 
Sanh 89“ u. 102 b . || Nidda 13 b : R. Ammi (um 300) hat gesagt: Wer sich selbst in die 
Gewalt böser Gedanken bringt, den läßt man nicht eintreten in die M e chi^a Gottes. 
Es heißt hier (Gn 38, 7): fEr, der Erstgeborene J e hudas, war böse in den Augen Jahves, 
u. es heißt dort (Ps 5,5): Du bist nicht ein Gott, dem Frevel gefällt, nicht darf bei 
dir wohnen ein Böser. || Tanch n-rsBoa 97“: Gott hat gesagt Ex 22, 24: »Wenn du 
Geld leihst meinem Volk“ •'»? r$, so wirst du bei mir sein nn«, du wirst meiner 
M°chi 9 a gewürdigt werden. II pSchab 6, 8 d , 17: R. Acha b. Z e fira (gegen 350) hat gesagt: 
Wer nicht Zeichen deutet (keine Wahrsagerei treibt), dessen M e chi<ja ist innerhalb 
von der der Dienstengel (lies p*>»n "ssVaa d'jeV statt: 'on 'sssas ''sbV). Was ist der 
Schriftgrund? »Zu der Zeit wird man (Engel) zu Jakob u. zu Israel sagen: Was hat 
Gott getan?“ (so der Midr Nu 23,23. Die M e chi$a der Israeliten ist Gott näher als die 
der Engel; darum erkundigen sich diese bei den besser unterrichteten Israeliten nach 
Gottes Tun). — N e d 32“ lautet die Tradition: Wer keine Zeicbendeuterei getrieben hrt, 
den läßt man (Gott) in eine M e chi£a eintreten, in die selbst die Engel des Dienstes 
nicht eintreten dürfen, s. Nu 23, 23. — Vgl. auch Sanh 97 b im Exk. Sch e ol usw. III, 3, o. 

b. p!sn u. a>B. Tamid 62“: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wer einen andren um 
Gottes willen (ohne selbstische Nebenabsichten) zurechtweist, der erlangt die Abteilung 
pVn Gottes, s.: Wer einen Menschen zurechtweist, der (kommt unmittelbar) nach 
mir (d. h. nach Gott, so deutet der Midr Spr 28, 23); u. nicht nur dies, sondern man 
(Gott) zieht auch über ihn den Faden der Huld, s.: Er findet mehr Huld als der, der die 
Zunge glatt macht Spr 28,23. — Die Parallelstelle Tanch o'bbb» 94 b, die R. Jonathan 
(um 220) als Autor nennt, hat j^b statt pVn. 

C. TIJ 1 B. Targ Hi 26, 9: Er hält fest (um sich gezogen) das Dunkel um seinen 
Thron; damit ihn die Engel nicht schauen, breitet er darüber aus wie einen Vorhang 
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die Wolken seiner Herrlichkeit. [| BM 59 a : R. Abbahu (um 300) hat gesagt: 
Vor drei Dingen wird der Vorhang nisten nicht geschlossen (Gott vernimmt sie stets): 
vor Kränkung, Raub n. Götzendienst. Kränkung nx:Ss, s.: Ein Senkblei ist in seiner 
Hand Am 7,7 (qj^, Senkblei, gedeutet = -piK „deine Bedrückung, Kränkung“; sie ist 
in Gottes Hand = Gott immer gegenwärtig); Raub, s.: Frevel u. Gewalttat hört man 
in ihr vor meinem Angesicht immerdar Jer 6,7; Götzendienst, s.: Die Leute, die 
mich kränken vor meinem Angesicht immerfort, indem sie in den Gärten opfern nsw. 
Jes 65, 3. || Zur Wendung „hinter dem Vorhang hervor hören“ s. B e rakh 18 b bei Lk 16, 
24 91 S. 229. — M e kh Ex 19, 8 (71 b ): Rabbi sagte: (Das Volk ließ Gott durch Mose 
sagen:) Wir wollen (unmittelbar) aus dem Munde unsres Königs hören; nicht gleicht 
der, welcher aus einer Öffnung des Vorhangs tijib hört, dem, der aus dem Munde 
des Königs hört. Gott sprach: Gewähre ihnen, was sie begehrt haben, „damit das 
Volk höre“ Ex 19,9. — Ganz anders die Parallele Schab 87 a . 

Anmerkung. Wohl nicht verschieden von der M e chi<?a Gottes ist 
die öfters erwähnte obere oder himmlische Akademie nhsa btf 
aram. Kjp'pri xna^rp; jedenfalls hat man sich den Sitz dieser Vereinigung 
von Gelehrten im Jenseits in der nächsten Umgebung Gottes gedacht. 

Berakh 18b s. bei Lk 16,24 91 S. 229. |j BM 85b: R.2«?ira (um 300) hat erzählt: 
Gestern erschien mir (im Traum) R. Jose b. Chanina (um 270). Ich sagte zu ihm: 
Neben wem hast du deinen Platz (im Himmel; wörtlich: neben wen bist du gesetzt)? 
Er sagte: Neben R. Jochanan (f 279). Und R. Jochanan neben wem? Neben R. Jannai 
(um 225). Und R. Jannai neben wem? Neben R. Chanina (um 225). Und R. Chanina 
neben wem ? Neben R. Cbijja (um 200). Ich sprach zu ihm: Und R. Jochanan nicht 
nebeu R. Chijja?! Er sagte: An den Ort der Lichtfunken u. der Feuerfackeln (= R.Chijja), 
wer wollte da den Sohn des Schmieds (= R. Jochanan b. xrjB?) hinbringen! Rab Chabiba 
(um 400?) hat gesagt: Rab Chabiba b. Surmaqi hat mir erzählt: Ich habe jenen Ge¬ 
lehrten gesehen, bei dem sich (der Prophet) Elias einzufinden pflegte; des Morgens 
waren seine Augen gut (heil), u. des Abends sahen sie aus, als ob sie im Feuer ver¬ 
sengt wären. Ich sagte zu ihm: Was ist das? Er antwortete: Ich hatte zu Elias 
gesagt: daß er mir die Gelehrten zeigen möchte, wenn sie zur himmlischen Akademie 
»y* 7 *n srs'ra emporstiegen. Er sagte zu mir: Auf alle darfst du hinblicken mit Aus¬ 
nahme des Tragsessels des R. Chijja, auf den du nicht hinblicken darfst. Was ist 
dessen Kennzeichen? Bei allen gehen Engel einher, wenn sie auf- u. niedersteigen, 
mit Ausnahme des Tragsessels des R. Chijja, der von selbst auf- u. niedersteigt. Ich 
konnte mich aber nicht enthalten u. blickte auf ihn hin; da kamen zwei Feuerfunken 
u. schlugen diesen Mann (= mich) u. blendeten seine Augen. Am nächsten Tage ging 
ich hin u. streckte mich an seiner (Grabes-)Höhle nieder u. sprach: Die Mischna des 
Herrn studiere ich! Da wurde ich geheilt. || BM 85 8 : Rab J e huda (f 299) bat gesagt: 
Rab (f 247) habe gesagt — andre sagen, R. Chijja b. Abba (um 280) habe gesagt, 
R. Jochanan (f 279) habe gesagt; noch andere sagen, R. Sch e muöl b. Nacbman (um 260) 
habe gesagt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt —: Wer den Sohn eines andren Tora 
lehrt, der ist wert in der oberen Akademie ni>y» V» na 1 '©'' zu sitzen, s.: Wenn du 
umkehrst, will ich dich (andre) zur Umkehr bringen lassen (so der Midr), vor mir 
sollst du stehen Jer 15, 19. || Pes 53 b : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wer Waren 
in den Beutel der Gelehrtenschüler tut (damit diese Handel treiben können), der ist 
wert in der oberen Akademie zu sitzen, s.: Im Schatten der Weisheit ist es wie im 
Schatten des Silbers Qoh 7,12. 

D. Thron Gottes. 

Schab 152 b : R. Elisezer (um 90) sagte: Die Seelen der Gerechten werden verwahrt 
unter dem Thron der Herrlichkeit, s.: Die Seele meines Herrn wird eingebunden sein 
in das Bund der Lebendigen 1 Sm 25,29; die der Gottlosen aber baumein hin u. her, 
u. ein Engel steht an diesem Ende der Welt u. ein andrer an jenem Ende der Welt 
Q. schleudern ihre Seelen einander zu, s.: Die Seele deiner Feinde wird er schleudern 
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in der Pfanne der Schleuder 1 Sm 25, 29. Vgl. 4 Esra 7, 80: Die Seelen (der Gottlosen) 
gehen nicht in die Ruhekammern ein, sondern mUssen sogleich qualvoll umherschweifen 
unter ständigem Seufzen u. Trauern in siebenfältiger Pein. || Schab 152 b : Ein Sektierer 
sagte zu R. Abbahu (um 300): Ihr (Juden) sagt: Die Seelen der Gerechten werden unter 
dem Thron der Herrlichkeit verwahrt. Wie konnte aber da die Totenbeschwörerin den 
Samuel durch Beschwörung aufsteigen lassen? Er antwortete ihm: Dort war es in 
(den ersten) 12 Monaten, der Leib besteht da noch, u. seine Seele steigt auf u. nieder; 
nach 12 Monaten ist der Leib vergangen, u. seine Seele steigt empor u. nicht mehr 
nieder. || DtR 10 (206<): Gott sprach zu Mose: Bei deinem Leben! kein Geschöpf soll 
über deine Seele Gewalt gewinnen; u. wo ruht sie? Unter dem Thron der Herrlichkeit 
im Himmel, s. 1 Sm 25,29 (wie oben). || DtR 11 (208b): Gott sprach zur Seele Moses: 
Scheide (aus Moses Leib) u. zögere nicht; ich will dich aufsteigen lassen in den 
höchsten Himmel u. dich wohnen lassen unter dem Thron meiner Herrlichkeit bei 
den Kerubim u. Seraphim u. (allen) Engelscharen. || Tanch ns’ort ran 32 a : Wer weiß 
vom Geiste der Menschenkinder, ob er aufsteige nach oben, u. vom Geiste des Viehs, 
ob er hinabfahre nach unten zur Erde? Qoh 3,21. ,Ob er aufsteigt“, das geht auf 
die Seele des Gerechten, die verwahrt wird u. ruht unter dem Thron der Herrlichkeit. 
„Und der Geist des Viehs“, das geht auf die Seele des Gottlosen, die hinabfährt in 
den Gehinnom. — Dasselbe TanchB §5 (28 b ).— Auch Henoch 39,7 wird der 
Thron Gottes gemeint sein in den Worten: Ich (Henoch) sah seine (des Messias) 
Wohnung unter den Fittichen des Herrn der Geister. 

E. Schatzhaus, aram. r;?. 

SNu 27,16 § 139 (52“): R. Elifezer b. Jose Ha*g c lili (um 150) sagte: Dieses Zeichen 
sei in deiner Hand: solange der Mensch am Leben ist, ist seine Seele verwahrt in 
der Hand seines Schöpfers, s.: In dessen (Jahves) Hand die Seele alles Lebendigen 
Hi 12,10; stirbt er, so wird sie hingegeben in das Schatzhaus “tslt», s.: Die Seele 
meines Herrn wird eingebunden sein in das Bund der Lebendigen 1 Sm 25,29. || 
Midr Qoh 3,21 (22») Bar: Sowohl die Seelen der Gerechten als anch die der Gott¬ 
losen, sie steigen alle zur Himmelshöhe empor; allein die Seelen der Gerechten werden 
hingegeben in das Schatzhaus isis, u. die Seelen der Gottlosen werden weggeschleudert 
auf Erden, s. 1 Sm 25, 29 (wie oben). |j Targ Jerusch I Dt 31,16: Jahve sprach zu Mose: 

. . . Deine Seele wird verwahrt werden im Schatzhaus des ewigen Lebens ■'ü“ **?*! 
mit (bei) deinen Vätern. || Targ 1 Sm 25, 29: Die Seele meines Herrn wird verwahrt werden 
im Schatzhaus des ewigen Lebens tm vor Jahve deinem Gott; aber die Seele deiner 

Feinde wird er (Gott) fliegen lassen, wie man den Stein fliegen läßt in der Schlender. 

F. Bund der Lebendigen d**nh -vhs. 

SNu 6,24 §40 (12 a ): „Er behüte dich“ Nu 6,24; er behüte deine Seele in der 
Sterbestunde; u. ebenso heißt es: Die Seele meines Herrn wird eingebunden sein in 
das Bund der Lebendigen 1 Sm 25, 29. — Dasselbe NuR 11 (163 d ). || P e siqR 2 (5 b ): 
R. Chama b. Jose (lies: R. Chijja b. Jose, um 260) hat gesagt: Zwischen den Lebenden 
u. den verstorbenen Gerechten ist weiter kein Unterschied als nur das Reden, u. sie 
preisen dort Gott, denn dort sind ihre Seelen im Bund des Lebens, s. 1 Sm 25,29. — 
Parallele: Midr Ps 30 §3 (117 b ). || TanchB »x-i § 6 (74 b ): Es lehre uns unser Lehrer: 
Was ist für ein Unterschied zwischen dem Tode der Gerechten u. dem Tode der Gott¬ 
losen? R. Justa b. Schunem (gegen 400) hat im Namen des R. J e hoschua? aus Sikhnin 
(um 330) gesagt: Der Tod der Gottlosen ist weder auf Erden noch im Himmel; denn 
so steht von Achithophel geschrieben: Er bestellte sein Haus u. erhängte sich 2 Sm 17,23. 
Ebenso war Haman weder auf Erden noch im Himmel, s.: Man hängte den Haman 
an den Baumstamm Esth 7,10, desgleichen seine Söhne, s. das. 9,25. Aber der Tod 
der Gerechten ist im Himmel u. auf Erden, s. 1 Sm 25,29: Die Seele meines Herrn wird 
eingebunden sein in das Bund der Lebendigen. Und auf Erden woher? s. 2 Chr 32, 33. || 
Schab 152b; In bezug auf den Leib der Gerechten sagt Gott: Er geht ein zum Frieden, 
ruhen werden sie auf ihren Lagern Jes 57,2, u. in bezug auf ihre Seele sagt er: Die 
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Sesle meines Herrn wird eingebunden sein in das Band der Lebendigen 1 Sm 25,29. — 
Die ganze Stelle s. im Exk.: Sch e ol usw. II, 4 gegen Anfang. 

G. Land der Lebendigen. 

DtR 11 (207 a ): Mose sprach zu seiner Seele: Wohin wirst du gehn (in der Sterbestunde)? 
Sie antwortete: Ich werde vor Jahve wandeln in den Landen der Lebendigen Ps 116,9. 

H. Bei den Engeln. 

DtR 11 (208 b) g. oben bei D. || Henoch 39,5: Hier schauten meine Augen ihre (der 
entschlafenen Gerechten)Wohnungen bei den Engeln u. ihre Lagerstätten bei den Heiligen. || 
Midr Ps 116 §7 (239 b ): Wenn der Gerechte von der Welt scheidet, empfinden die 
Menschen darüber Schmerz; denn solange der Gerechte unter ihnen weilt, beseitigt 
er die Strafen, dafi sie nicht in die Welt kommen; aber die Engel des Dienstes freuen 
sich über ihn, dafi er kommt u. bei ihnen wohnt. 

J. In Abrahams Schoß, s. bei Lk 16,22. 

23, 46: Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geist. 

Die Grundstelle Ps 31,6 wird in der rabbin. Literatur zitiert zB B e rakh 5»: Abaje 
(f 338/39) hat gesagt: Auch der Gelehrtenschüler soll (wenn er sich des Abends zur 
Buhe begibt) einen Vers des Erbarmens sprechen (d. h. einen Vers, in welchem er Bich 
der göttlichen Barmherzigkeit empfiehlt), wie zB: In deine Hand befehle ich meinen 
Geist, du hast mich erlöset, Jahve, du wahrer Gott. || TanchB pba §23 (73 a): Wenn 
er (ein Israelit) schlafen will, befiehlt er Beinen Geist in Gottes Hand, s. Ps 31,6 (wie 
vorhin). — Dasselbe Tanch pVa 236b; NuR 20 (190 a ). — Diese Stellen zeigen, dafi 
Ps31,6 als kurzes Abendgebet gedient hat. 

24,1: Spezereien (s. bei Mk 16,1 S. 52 f.). 

24, 5: Was suchet ihr den Lebenden unter den Toten? 

ExR 5 (71 c ): (Als Mose u. Ahron sich des Auftrags Ex 5,1 vor dem Pharao ent¬ 
ledigten, sprach dieser zu ihnen:) Wartet auf mich, bis ich in meinem Buch (über 
euren Gott) nachgeforscht habe. Sofort ging er in seinen Palast u. tat einen Blick 
auf jede Nation u. ihre Gottheit. Er fing an zu lesen: Der Gott Moabs u. der Gott 
(Ammons u. der Gott Qidons. Er sprach zu ihnen: Ich habe nach seinem Namen in 
meinem Schatzhaus nachgesucht, ihn aber nicht gefunden. R. Levi (um 300) hat gesagt: 
Ein Gleichnis. Womit läßt Bich die Sache vergleichen? Mit einem Priester, der einen 
närrischen Sklaven hatte. Der Priester entfernte sich aus der Stadt; da ging der 
Sklave, um seinen Herrn an der Begräbnisstätte zu suchen. Er fing an den Leuten, 
die dort standen, zuzurufen: Habt ihr hier nicht meinen Herrn gesehen? Sie ant¬ 
worteten: Ist dein Herr nicht ein Priester? Er sprach: Ja! Da sagten sie zu ihm: 
Du Narr, wer hat einen Priester an einer Begräbnisstätte gesehen?! So sagten auch 
Mose u. Ahron zu dem Pharao: Du Narr, man pflegt wohl die Toten unter den Lebenden 
zu suchen; etwa auch die Lebenden bei den Toten? Unser Gott ist ein lebendiger 
Gott; jene aber, von denen du sprichst, sind tot; aber unser Gott ist ein lebendiger 
Gott u. ein ewiger König. — In den Parallelstellen Tanch 68 b u. TanchB 
§ 2 (10 a ) fehlen die Worte von den Lebenden u. Toten. — Dagegen findet sich in 
einem ähnlichen Gleichnis des R. Levi LvR 6 (109°) der Satz: Die Toten pflegen wohl 
bei den Lebenden gesucht zu werden (so ist zu lesen mit der Mehrzahl der Ausgaben), 
etwa auch die Lebenden bei den Toten? Überall besorgen die Lebenden die Bedürfnisse 
der Toten, besorgen etwa auch die Toten die Bedürfnisse der Lebenden? 

24,13: In einen Flecken, der von Jerusalem 60 Stadien 
entfernt war, der den Namen Emmaus hatte. 
’E/ifiaovg, 0*6036», owb^s, o*s^^, o* 60 j; 1 Makk 3,40.57; 4,3; 9,50 'Efi- 
fiuov/i, bei Josephus bald ’ Efi/naovg Antiq 14,11,2; 17,10,9, bald Afifiaovq 
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Bell Jud 2,20,4; 3, 3,5. — In der Provinz Judäa hat es 2 Ortschaften 
dieses Namens gegeben. 

1 . Das südöstlich von Lydda gelegene Emmaus. Es hieß später 
Nikopolis u. ist identisch mit dem heutigen Amwäs; in römischer Zeit 
war es Hauptort einer der 11 judäischen Toparchien, s. Josephus, Bell 
Jud 2, 20, 4; 3, 3, 5. Dieses Emmaus-Nikopolis, auf das sich sämtliche 
Stellen der rabbin. Literatur beziehen, in denen ein Emmaus erwähnt 
wird, lag von Jerusalem 160—170 Stadien entfernt; schon aus diesem 
Grunde kann es nicht das Emmaus in Lk 24,13 sein. 

fArakh 2,4: (Die Flötenspieler im Tempel) waren Sklaven (Diener) der Priester; 
so R. Melr (um 150). R. Jose (um 150) sagte: Es waren Familienangehörige des Hauses 
o*ue u. des Hauses «'ies aus Emmaus ci»«» (im bT 10® di»«'*), die ihre Töchter an 
die Priesterschaft verheiratet hatten. R. Chanina b. Antigonos (um 150) sagte: Es 
waren Leviten. || K°r 3,7: R. fAqiba (f um 135) hat gesagt: Ich habe den Rabban 
Gamliel (um 90) u. den R. J°hoschuaf in einer Herberge (oder: auf dem Markt) von 
Emmaus di«»r da u. darüber befragt, als sie Vieh für die Hochzeit des Sohnes des 
Rabban Gamliel kaufen wollten. — Parallelen: SLv 4,2 (71 b) dik«k; Mak 14® d-w«'*. || 
pSch c bifith 9, 38 d , 58: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Auch (in Judäa) gibt es Gebirgs- 
land, Flachland u. Tiefland. Von Beth-Choron bis diso» ist Gebirgsland, von cik»k 
bis Lud (Lydda) Flachland u. von Lud bis ans Meer Tiefland. !! AbothRN 14 Ende: Als 
die Schüler von Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) schieden, sagte er (R. Eifazar 
b. fArakh): Ich werde nach einem schönen Ort mit schönem Wasser (Heilquellen) 
gehen, u. sie (die übrigen) sagten: Wir werden nach Jabne gehen, nach dem Ort zahl¬ 
reicher Gelehrtenschüler, die die Tora liebhaben. Er, der nach Emmaus dir« ging, 
dem schönen Ort mit dem schönen lieblichen Wasser, dessen Name wurde klein in 
der Tora; sie, die nach Jabne gingen, nach dem Ort zahlreicher Gelehrtenschüler, die 
die Tora liebhatten, deren Name wurde groß in der Tora. — Parallelen: Midr Qoh 7,7 
(33®): Fünf Schüler hatte Rabban Joch. b. Z. Solange er lebte, saßen sie vor ihm; 
als er gestorben war, gingen sie nach Jabne. R. Eifazar b. fArakh aber zog zu seinem 
Weibe nach Dis«», einem Ort mit schönem Wasser u. schönem Aufenthalt. Er wartete 
auf sie (seine ehemaligen Genossen), daß sie zu ihm kommen würden; aber sie kamen 
nicht. Da wollte er zu ihnen gehen, doch seine Frau ließ es nicht zu. Sie sprach: 
Wer bedarf wessen? Er antwortete ihr: Sie bedürfen meiner. Sie sprach: Der Schlauch 
(mit Eßwaren) u. die Mäuse; wer pflegt zu wem zu gehen? Die Mäuse zum Schlauch 
oder der Schlauch zu den Mäusen? Er hörte auf sie u. blieb dort, bis er sein Erlerntes 
vergessen hatte. — Schab 147*>: R. Chelbo (um 300) hat gesagt: Phrygischer Wein 
u. das Wasser der Öffentlichen Bäder (lies: n^Dav^ = örjpocriov statt: rD'«v-i) haben die 
10 Stämme aus Israel zugrunde gerichtet. R. Eifazar b. fArakh ging dorthin, fühlte sich 
angezogen, u. sein Erlerntes wurde ausgetilgt. || Midr Qoh 7, 11 (35 b ): Den R. Jochanan 
(t 279) packte einmal der Heißhunger; er ging nach Emmaus (lies Di««» statt D'ji»'») 
u. setzte sich auf die Ostseite eines Feigenbaumes. Da wurde er geheilt. Man sagte 
zu ihm: Woher hast du das? Er antwortete: Von David, s.: Sie gaben ihm eine 
Scheibe Feigenkuchen 1 Sm 30, 12. Da wandte man auf ihn an: Ein Vorzug des Wissens 
ist, daß Weisheit ihren Besitzer am Leben erhält Qoh 7,12. — Die Parallelstelle Joma83 b 
nennt den Namen der Örtlichkeit nicht. || pf AZ 5, 44 d , 38; R. Acha (um 320) ging nach 
Emmaus dik« u. aß ihre (der Samaritaner) Mehlspeise. || pBM 4, 9 d , 61: R. Jafaqob 
aus Emmaus s^ro»? (s zu Anfang) hat gesagt: Was bedeutet: (Der Verkäufer) soll 
einen Menschen (Sklaven), ein Stück Vieh u. Gerätschaften (vor dem Verkauf) nicht 
herausputzen (verschönen) BM 4 Ende? Er soll nicht zu ihm (dem Sklaven) sagen: 
Bemale dich (mit Schminke oder dergl., damit du jugendlich aussiehst)! || Nichts mit 
Emmaus hat zu schaffen pB®rakh 8, 14 b , 57; pSoJ» 5, 20 c , 49; hier ist statt ■aio«'* rrans 
zu lesen "jita-a = N e chemja (Nachum) aus Gimzo, u. R. fAqiba ist als Subjekt an 
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den Anfang des Satzes u. N e chemja ans Gimzo als Objekt hinter ns zu stellen; 
s. Bacher, Tann. 1®, 58 u. 2, 229. 

2. Das nordwestlich von Jerusalem gelegene Emmaus, dasVespasian 
nach dem großen Kriege zu einer Militärkolonie gemacht hat. Dieses 
Emmaus wird in der rabbin. Literatur ausdrücklich nicht erwähnt; 
doch gibt es einige Stellen, die auf dasselbe gedeutet werden dürfen. 

Josephus, Bell Jud 7,6,6: Zu jener Zeit ließ der Kaiser (Vespasian) dem Bassus 
u. dem Liberius Maximus, welcher Statthalter (von Palästina) war, den Befehl zugehen, 
das ganze Land der Juden als Pachtung abzugeben; denn er gründete dort keine Stadt, 
sondern behielt das ganze Land fUr sich als sein Eigentum. Nur 800 aus dem Heer 
Entlassenen gab er einen Flecken zur Ansiedelung, der Emmaus 'Appttovg heißt u. 
von Jerusalem 30 Stadien entfernt ist. (So die richtige Lesart; die Lesung ,60 Stadien“ 
stammt erst aus Lk 24,13.) j| Sukka 4,5: In welcher Weise wird das Bachweiden- 
Gebot (am Laubhüttenfest) ausgeführt? Unterhalb Jerusalems lag ein Ort, der s^i* hieß 
(vgl. ssien Jos 18, 26); dorthin ging man hinab u. sammelte die Bachweidenzweige 
u. brachte sie u. stellte sie an der Seite des Altars auf. — Hierzu pSukkad, 54 b, 56: 
Was ist »sit:? Mam$ c ja (nicht identisch mit dem Grenzort Mann?'ja TSch°bi?ith 4,11). 
R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: (= xoXutvia, Kolonie) ist sein Name. — 

Sukka 45 a : Ein Mischnalehrer (Traditionskundiger) meint: hs*q ist der Ort Q c lonja; 
unser Mischnalehrer meint: Warum heißt der OrtMo 9 a? Weil er (als römische Kolonie) 
frei ansgeht von der Kopfsteuer des Königs, darum heißt er (haggadisch = s'Ziitt 
,der frei ausgehen läßt“ gedeutet). 

Diese talmudischen Stellen haben ohne Zweifel denselben Ort im 
Auge, der bei Josephus, Bell Jud 7, 6, 6 Emmaus heißt; wir erfahren 
dann aus ihnen, daß dieser Ort später, nachdem er eine Militärkolonie 
geworden, kurzweg , Kolonie“ genannt wurde, während er vordem den 
Namen arm führte (gekürzt aus Jos 18,26, wie — s. Beispiele 
oben in Nr. 1 — aus oiaax gekürzt ist). Dann ist es aber weiter eine 
ansprechende Vermutung, daß derjenige Ort im Nordwesten Jerusalems, 
der noch heute „Kulonje“ heißt, die Stätte bezeichnet, an der das 
alte, auch Lk 24,13 gemeinte Emmaus gelegen hat. Dem Unterschied, 
der zwischen Lukas u. Josephus in der Entfernungsangabe besteht 
(60 Stadien = 11,1km u. 30 Stadien) kommt eine besondere Bedeutung 
nicht zu; ungefähre Schätzungen haben immer nur bedingten Wert. 

24,16: Ihre Augen wurden gehalten, ixgaxovixo. 

Unter dem „Halten der Augen“ nnnx versteht das Rabbinische 
das Täuschen durch zauberisches Augenblendwerk. Als bloßes Blend¬ 
werk steht es gegenüber dem eigentlichen Zauber werk nto?*; dieses 
wurde durch Steinigung geahndet, jenes, obwohl verboten, blieb straf¬ 
freie Da die Gelehrten gegebenenfalls über Zaubereisünden straf¬ 
rechtlich abzuurteilen hatten, so sollten sie praktisch in die Zauber¬ 
künste eingeweiht sein.b Es wird denn auch von verschiedenen 
Rabbinen erzählt, die sich als Zauberer hervortaten, c 

ö. Sanh 7,11: Der Zauberer tiaavn Dt 18, 10, das ist der, welcher eine Tat tut 
neun (der ein wirkliches Zauberwerk vollbringt), nicht wer (nur) die Augen 
hält ofr'SH tnterj (durch Augenblendwerk täuscht). R. ?Aqiba (f um 135) sagte im 
amen des R. J e hoschuai (um 90): Wenn zwei Gurken sammeln (durch zauberische 
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KUnste, s. w. u.), kann einer, der sammelt, straffrei u. einer, der sammelt, schuldig 
sein. Wer nämlich eine Tat tut, ist schuldig; wer aber (nur) die Augen hält (täuscht), 
ist frei. [| SLv 19, 26 (358 a ): Ihr sollt nicht Stimmen deuten (oder: aus dem Wolkenzüge 
wahrsagen uryn Ki Lv 19,26); das sind die, welche die Augen halten =•:'? *Tmjc 
(durch Blendwerk täuschen), ß. Jischmac'el (f um 135): Das ist der, der (Zaubermittel) 
vor den Augen vorüberführt. (Beide Deutungen bringen mit ■;:? „Auge“ in Zus.hang.) 
R. (Aqiba (f um 135) sagte: Das sind die, die Zeiten angeben Op 1 » gedeutet nach 
Zeit, Stunde), die zB sagen: Im Jahre vor dem Sabbatjahr pflegt der Weizen gut zu 
werden, das Ausreißen (iin Gegensatz zum Mähen) der Hülsenfrüchte macht, daß sie 
nicht schlecht werden. — Parallelen mit Abweichungen: TSchab 7,14 (118); SDt 18,10 
§ 171 (107 a ); Sanh 65 b . H Sanh 67 b : Abaje (f 338/39) hat gesagt:... Wer ein (wirkliches) 
Zauberwerk vollbringt, wird mit Steinigung bestraft; wer die Augen hält (durch Blend¬ 
werk täuscht), geht frei aus, aber es ist verboten. || Sanh 67 b : Rab (f 247) sagte zu 
R. Chijja (um 200): Ich habe einen Araber gesehen, der sein Schwert nahm u. ein 
Kamel zerhieb. Dann schlug er die Handpauke, da stand es (wieder) da. Er sprach 
zu ihm: Waren auch hinterher Blut u. Exkremente da? sonst war es nur ein Halten 
der Augen (Augentäuschung, a'ry rr-na). || pSanh 7, 25 d , 51: R. Chin°na b. Chananja 
(um 350?) hat erzählt: Ich erging mich einmal in Guphta bei Sepphoris; da sah ich 
einen Sektierer, wie er einen Schädel nahm u. in die Höhe warf. A1b er herunterkam, 
war er ein Kalb geworden. Ich kam u. erzählte es meinem Vater. Der sagte zu mir: 
Wenn du davon gegessen hast, war es ein (wirkliches) Werk; wenn aber nicht, so 
war es eine s-s'y rrns. || Ferner s. Chul 56 b bei Apg 1,18. 

b. SDt 18, 9 § 170 (107 8 ): Lerne nicht nach den Greueln jener Völker zu tun 
Dt 18, 9. Darfst du es etwa nicht verstehn (darin Einblick gewinnen) u. darüber 
lehren (Entscheidung treffen)? Die Schrift sagt lehrend: „Zu tun“; es zu tun sollst 
du nicht lernen; wohl aber sollst du es lernen, um darin Einblick zu gewinnen u. 
Entscheidungen zu treffen. — Dasselbe Schab 75 a ; !AZ 18 a ; 43 b . 

C. pSanh 7, 25 d , 18: Ein Vorfall: R. Eli'ezer (um 90) u. R. J e hoschua! u. R.'Aqiba 
gingen hinauf, um in den Warmbädern von Tiberias zu baden. Ein Sektierer sah 
sie u. sagte, was er sagte (d. h. er sagte eine Zauber- u. Bannformel); da hielt sie 
das Gewölbe (in welchem der Götze stand) fest (bannte sie). R. Eli'ezer sprach zu 
R. J c ho8chual: Was nun, J e hoschua< b. Chananja? Sieh, was du tun kannst! Als 
jener Sektierer hinausging, sagte R. J°hoschuaf, was er sagte; da hielt jenen die Tür 
fest. Jeder, der eintrat, versetzte ihm einen Faustschlag, u. jeder, der hinausging, 
versetzte ihm einen Faustschlag. Er sprach zu ihnen: Löset "p-w, was ihr gemacht 
habt! Sie sprachen zu ihm: Löse, so werden wir lösen. Sie lösten einander. Als 
sie hinausgingen, sagte R. J e hoschua? zu jenem Sektierer; Ist das (alles), was du 
kannst? Er sprach: Lasset uns hinabgehn ans Meer! Als sie an das Meer hinab¬ 
gegangen waren, sagte jener Sektierer, was er sagte: da spaltete sich dos Meer. Er 
sprach: Hat nicht ebensolches euer Lehrer Mose am Meer getan? Sie antworteten 
ihm: Gibst du uns nicht zu, daß unser Lehrer Mose hineingegangen ist? Er sprach: 
Ja! Sie sprachen zu ihm: Geh (auch du) hinein! Er ging hinein. R. J e hoschua? gab 
dem Fürsten des Meeres Befehl, und er verschlang ihn. || pSanh 7,25 d , 45: R.J e hoschuas 
b. Chananja (um 90) hat gesagt: Ich kann Kürbisse u. Melonen nehmen u. daraus 
(durch Zauberei) Hirsche u. Gazellen machen. || Sanh 68 a : (R. Elifezer, um 90, sprach:) 
300 Halakhoth — nach andren 3000 Halakhoth — über die Gurkenpflanzung 1 habe 
ich gelernt, und niemand war da, der mich jemals etwas darüber fragte außer fAqiba 
b. Joseph (f um 135). Einmal befanden wir uns unterwegs auf einer Reise; er sprach zu 
mir: Mein Lehrer, belehre mich über die Gurkenpflanzung! Ich sprach zb Wort, da 
füllte sich das ganze Feld mR Gurken. Er sprach zu mir: Mein Lehrer, du hast 
mich über ihr Pflanzen belehrt, belehre mich (nun auch) über ihr Pflücken. Ich sprach 
ein Wort, da sammelten sich alle an einer Stelle. || Sanh 65 b : Raba (t 352) erschuf 

1 Damit sind Zaubersprüche gemeint, die ein Feld mit Gurken füllen, Raschi. 
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einen Mann, den er zu R. Zira sandte. Dieser redete mit ihm, aber jener gab ihm 
keine Antwort. Da sagte R. Zira zu ihm: Du bist (stammst) von den Zauberern, 
kehre zu deinem Staub zurück 1 R. Ghanina u. R. Hoschatja (ein Bruderpaar, gegen 300) 
sahen jeden Freitag u. beschäftigten sich mit dem Buch J e $ira (das lehrt, wie durch 
das Verbinden der Buchstaben des Gottesnamens Wunder zu wirken seien, s. Raschi); 
sie schufen sich ein dreijähriges Kalb u. aßen es. — Die letzte Tradition auch Sanh 67 b . 

24,17: Was sind das für Reden, die ihr miteinander 
verhandelnd auf eurer Wanderung führt? 

Auf Wanderungen soll man sich in Gedanken u. Worten mit religiösen 
Dingen beschäftigen. 

Aboth 3, 7: R. Ja<aqob (wohl der I., um 120) pflegte zu sagen: Wer sich unter¬ 
wegs befindet u. lernt u. sein Lernen unterbricht u. sagt: „Wie schön ist dieser Baum! 
Wie schön ist dieser Acker!*, dem wird es angerechnet, als verwirkte er sein Leben. || 
c‘Er54“: R. J e hoschuai b. Levi (um 250) hat gesagt: Wer sich unterwegs befindet u. 
keine Begleitung bei sich hat, der beschäftige sich mit der Tora, s. Spr 1,9: Ein 
Geleit voller Anmut sind sie (die Worte der Tora; rri*s .Kranz“ gedeutet = .Ge¬ 
leit“). — Dasselbe Sota 46 b . || TaSan 10 b : R. EUai b. B®rekhja (4. Jahrh.?) hat gesagt: 
Wenn sich zwei Gelehrtenschüler unterwegs befinden u. nicht Worte der Tora zwischen 
ihnen sind (ihre Unterhaltung bilden), dann sind sie wert, verbrannt zu werden, s. 
2 Kg 2, 11: „Da sie weitergingen u. redeten, siehe, da kamen Feuerwagen u. Feuer¬ 
rosse u. schieden beide voneinander“, weil ein Reden (Uber göttliche Dinge) zwischen 
ihnen stattfand (wurden sie voneinander getrennt, ohne verbrannt zu werden); siehe, 
hätte keine Rede stattgefunden, so wären sie wert gewesen verbrannt zu werden.— 
Parallelstelle: Sota 49 a . 

24,19 5t: Jesus von Nazareth. 

Im Talmud: ■njpisn st£, s. B e rakh 17 a u. Sanh 103 a bei Lk 23, 2 5t 
S.262f. || Über sonstige Beinamen Jesu s. bei Mt 1,16 Nr. 3 u. 4 S.36ff.; 
vgl. auch bei Mt 1, 21 59. 

24, 19 99: Ein Prophet. 

avrjQ 7iQo(f>rvriq — Ri 6, 8. || Targ Ri 6, 8: LXX: 

avdqa 7 vqo^tjt^v. 

24,19 6: Mächtig in Tat u. Wort. 

Sota 14* nennt R. Simlai (um 250) Abraham, Isaak u. Jakob „mächtig 
an Torakenntnis u. an Gebotserfüllungen“ nisaai mira o^x?. Die 
ganze Stelle bei Mt 8,17 S. 483, B. 

24,21: Wir aber hofften, daß er der sei, der Israel erlösen sollte. 

über den Messias als Erlöser Israels s. bei Mt 1,21 6 S. 67 ff. 

24,26: Mußte nicht der Christus (Messias) solches leiden? 
Der leidende u. der sterbende Messias der alten Synagoge. 1 

Wenn in dieser Überschrift vom leidenden u. sterbenden Messias 
geredet wird, so ist damit nicht etwa, wie man annehmen könnte, ein 
u. dieselbe Person gemeint, vielmehr handelt es sich dabei um zwei 
verschieden e Personen. Die alte Synagoge kennt einen leidenden 

1 Vgl. Dalman, Der leidende und der sterbende Messias der Synagoge, Berlin 1888. 

Straek o. Billarback. NT II. 18 
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Messias, dem aber kein Tod beschieden ist, das ist der Messias ben 
David, u. sie kennt einen sterbenden Messias, von dem aber kein 
Leiden ausgesagt wird, das ist der Messias ben Joseph. 

I. Der leidende Messias ben David. 

1. Aus dem NT erkennen wir, daß ein leidender Messias in Jesu 
Tagen den messianischen Hoffnungen des jüdischen Volks jedenfalls 
nicht entsprochen hat; vgl. Mt 16,21 ff.; Mk8,31ff.; 9,31 f.; Lk24,20f.; 
Apg 17,3; 1 Kor 1,23; Gal 5,11 u. ö. Abseits steht nur das Wort des 
greisen Symeon Lk2, 35 u. das des Täufers Joh 1,29; s. über beide 
bei Joh 1,29. Die Ablehnung eines leidenden Messias hat etwas Auf¬ 
fallendes, wenn man die hohe Bedeutung erwägt, die die alte Synagoge 
gerade den Leiden beigelegt hat. 

2. Die Bedeutung der Leiden. 

Die Leiden, ynw; (wörtlich: Züchtigungen), auch nns (= Nöte), 
sind von der alten Synagoge hoch bewertet worden. Das beweist schon 
die stereotype Formel, mit der man die Beurteilung der Leiden ein¬ 
zuführen pflegt: •j'nw; = beliebt (teuer, wert) sind die Leiden. 

(Beispiele s. in M°kh Ex 20, 23 [79»]; SDt 6, 5 § 32 [73 b ] u. Midr Ps 94 
§ 2.) — R. Schim*on b. Jochai (um 150) erklärt SDt 6, 5 § 32 (73 b ): Be¬ 
liebt sind die Leiden; denn drei Gaben hat Gott den Israeliten gegeben, 
nach denen die Völker der Welt Verlangen tragen, u. sie wurden den 
Israeliten nur auf Grund von Leiden gegeben; diese sind: die Tora u. 
das Land Israel u. die zukünftige Welt. Die Tora, s.: Damit man er¬ 
kenne Weisheit u. Zucht (= Züchtigung, Leiden) Spr 1, 2, u. ferner s.: 
Wohl dem Manne, den du züchtigst, Jahve, u. aus deiner Tora belehrst 
P8 94,12. Das Land Israel, s.: So erkenne denn, daß . . . Jahve dein 
Gott es ist, der dich züchtigt Dt 8, 5 u.: Denn Jahve dein Gott bringt 
dich in ein gutes Land usw. Dt 8, 7. Die zuk. Welt, s.: Eine Leuchte ist 
das Gebot u. die Tora ein Licht, u. ein Weg zum Leben sind zurecht¬ 
weisende Rügen (Züchtigungen) Spr 6,23. Welches ist der Weg, der 
den Menschen in die zuk. Welt bringt? Sage: Das sind Züchtigungen 
(Leiden). Der Beweis liegt darin, daß neben den 3 Gaben von Zucht 
(Leiden) die Rede ist. Parallelstellen: M e kh Ex 20,23 (79 b ); B e rakh 5 a ; 
Midr Ps 94 § 2 (209 a ). — Nach R. Jose b. J e huda (um 180) fällt sogar ein 
Abglanz der göttlichen Herrlichkeit auf den, über den Leiden kommen. 1 
Darum die Mahnung, daß der Mensch sich über die Leiden freuen u. 
für sie Gotte danken soll.» 

Näheren Aufschluß über die Bedeutung der Leiden gibt B e rakh 5 a : 
Raba (f 352) hat gesagt — es wird auch gesagt, Rab Chisda (f 309) 
habe gesagt—: Wenn der Mensch sieht, daß Leiden über ihn kommen, 

1 SDt 6, 5 § 82 (73*»): R. Jose b. J e huda sagte: Beliebt sind die Leiden vor Gott, 
denn die Herrlichkeit Gottes fällt auf den, über den Leiden kommen, s. Dt 8, 5: 
Jahve dein Gott ist es, der dich züchtigt. (Der volle Gottesname, u. damit die Herrlich¬ 
keit Gottes, ist verbanden mit dem, der gezüchtigt wird.) 
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so soll er seine Werke prüfend untersuchen, s.: Laßt uns unsre Wege 
erforschen u. ergründen u. zu Jahve uns bekehren! KL 3, 40. Hat er 
sie untersucht u. nichts (Sündliches an ihnen) gefunden, so suche er 
den Grund seines Leidens in Vernachlässigung des Torastudiums, s.: 
Wohl dem Mann, den du züchtigst u. aus deiner Tora belehrst Ps 94,12. 
(Erst auf die Züchtigung folgt die Belehrung aus der Tora, ein Beweis, 
daß es vorher an der Beschäftigung mit der Tora gefehlt hat.) Wenn 
er (auch) hier nichts gefunden hat, so sind es sicherlich Züchtigungen 
der Liebe, s.: Wen Jahve liebt, den straft er Spr 3,12. Raba hat gesagt, 
Rab S e chora (um 300) habe gesagt, Rab Huna (f 297) habe gesagt: 
An wem Gott Wohlgefallen hat, den zerschlägt er durch Züchtigungen, 
8 .: Hat Jahve Wohlgefallen (an einem Menschen), so zerschlägt er ihn, 
macht krank (so der Midr Jes 53,10). Etwa auch, wenn man sie (die 
Züchtigungen) nicht aus Liebe annimmt? Die Schrift sagt lehrend: 
„Wenn seine Seele ein Schuldopfer bringt* (Jes 53,10): wie ein Schuld¬ 
opfer mit Wissen u. Willen darzubringen ist, so sind auch Züchtigungen 
mit Wissen u. Willen hinzunehmen. Wenn er sie so hinnimmt, was ist 
sein Lohn? »Er wird Nachkommenschaft sehen, lange Tage leben“ 
Jes 53,10; u. nicht bloß dies, sondern auch sein Erlerntes wird in seiner 
Hand Bestand behalten, s.: „Das Wohlgefallen Jahves (d. h. die Tora 
u. ihr Studium) wird in seiner Hand fortgehn“ Jes 53, 10. — Nach 
dieser Stelle sind die Leiden a) ein Mittel, den Menschen zur 
Buße zu führen.*» Da aber der Buße sühnende Kraft innewohnt,c 
so gelten die Leiden in Verbindung mit der Buße nun zugleich auch 
selbst ß) als ein Sühnemittel, das Sünden vor Gott tilgt.d Sind 
jedoch bei einem Menschen keine Sünden vorhanden, so daß er einer 
Sühnung nicht bedarf, dann sind die Leiden, die über ihn kommen, 
y) Züchtigungen der Liebe (s. bei Lk 13,2), die den Zweck haben, 
des Menschen Verdienst u. damit seinen Lohn zu mehren.— 
Doch ist hiermit der Wert der Leiden noch nicht voll gewürdigt. Ein 
alter Grundsatz war, daß die Israeliten füreinander Bürgen, füreinander 
verpfändet seien, so daß der eine wegen der Schuld eines andren Strafe 
zu gewärtigen habe.e Die Kehrseite bildete der andre Satz, daß jeder 
Israelit auch an dem Verdienst der Väter u. Gerechten teilzuhaben be¬ 
rechtigt sei.f In bezug auf die Leiden ergab sich aus diesen Sätzen 
dann die Folgerung, daß das unverdiente (durch eigne Sünden nicht ver- 
anlaßte) Leiden der Gerechten d) ein stellvertretendes Leiden sei, 
dazu bestimmt, die Sünden des ganzen Volkes zu sühnen.g — 
Wie geläufig diese Vorstellung vom stellvertretenden Leiden gewesen 
ist, beweist der alte Ausruf pietätsvoller Liebe u. Verehrung: Ich will 
eine Sühne sein für den u. den rnes •’?»! Darin liegt, daß der Sprechende 
bereit sei, die Leiden, die den andren wegen seiner Sünden treffen 
können, an dessen Statt u. zu dessen Gunsten, also stellvertretender- 
weise, auf sich selbst zu nehmen, h An Männern, die in solcher Weise 

18 * 
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stellvertretend für das ganze Volk gelitten haben, bat es nie gefehlt. 
Aus der Vorzeit werden namhaft gemacht zB die Väter, Mose, David, 
Jona, Ezechiel, die Propheten, auch Hiob;i aus späterer Zeit Rabbi 
(J e huda I.) u. R. Ehazar b. Schim*onk (um 180). Vor allem aber ist es 
der Tod der Gerechten u. der Märtyrer, dessen Sühnkraft dem ganzen 
Volke zugute kommt. 1 — Vereinzelt wird auch die Hingabe der Völker 
oder Gottlosen in den Gehinnom als ein Lösegeld oder als eine Sühne 
für Israel bezeichnet, m 

O. M e kh Ex 20, 23 (79 b ) s. in Anm. d; ferner s. bei Röm. 5, 3. 

b. pTacan 1, 63 d , 50: R. EliSezer (um 90) sagte: Wenn die Israeliten nicht Buße 
tun, so werden sie in Ewigkeit nicht erlöst, s.: durch Buße u. Ruhigbleiben wird euch 
Rettung werden Jes 30, 15. R. J e hoschua‘ (um 90) antwortete ihm: Wie, wenn sich 
nun die Israeliten aufmachen u. keine Buße tun, werden sie dann in Ewigkeit nicht 
erlöst werden? R. El. sprach zu ihm: Gott läßt gegen sie einen harten König 
wie Haman auftreten, u. sofort tun sie Buße u. werden erlöst. (Leiden fahren zur 
Buße.) Parallelen, vielfach erweitert, Sanh 97 b ; TanchB 'rpna § 5 (56 a ). || SDt 6, 5 
§ 32 (73»>): Als R. EliSezer (um 90) einmal erkrankt war, gingen R. Tarphon u. 
R. J e hoschuac u. R. Eliazar b. lAzarja u. R. ‘Aqiba hin, um ihn zu besuchen. R. Tarphon 
antwortete u. sprach: Rabbi, teurer bist du Israel als das Sonnenrad; denn das Sonnen¬ 
rad leuchtet in dieser Welt, du aber erleuchtest für diese u. fttr die zuk. Welt. 
R. J e hoschua‘ antwortete u. sprach: Rabbi, du bist Israel teurer als die Gabe des 
Regens; denn der Regen gibt Leben in dieser Welt, du aber gibst ihnen Leben in 
dieser u. in der zuk. Welt. R. Eliazar b. SAzarja sprach zu ihm: Rabbi, teurer bist 
du Israel als Vater u. Mutter; denn Vater u. Mutter bringen den Menschen in diese 
Welt, du aber bringst uns in diese und in die zukünftige Welt. R. iAqiba antwortete 
u. sprach: Rabbi: Beliebt (teuer, wert) sind die Leiden. R. Eliiezer sagte zu seinen 
Schülern: Stützet mich! Dann setzte er sich (aufrecht) hin. Er sprach: Sage an, 
‘(Aqiba! Dieser sprach zu ihm: Siehe, eB heißt 2 Kg 21, 1 f.: ,Zwölf Jahre war Manasse 
alt, als er König wurde, u. 55 Jahre hat er in Jerusalem regiert.... u. er tat, was 
böse war in Jahves Augen.“ Ferner s. Spr 25,1: .Auch dies sind Sprüche von Salomo, 
welche gesammelt haben die Männer HiBkias, des Königs von Juda.“ Könnte es 
dir wohl in den Sinn kommen, daß Hiskia die Israeliten sollte die Tora gelehrt haben 
(was doch aus Spr 25,1 folgt), u. seinen Sohn Manasse sollte er nicht die Tora ge¬ 
lehrt haben? Vielmehr alle Unterweisung, die er ihm zuteil werden ließ, u. alle Mühe, 
die er auf ihn verwandte, nützte nichts, wohl aber die Leiden, s. 2 Chr 38, 10ff.: 
.Jahve redete zu ManasBe u. zu seinem Volk, aber sie hörten nicht darauf. Da brachte 
Jahve über sie die Heerfürsten des Königs von Assur, die nahmen den Manasse mit 
Fesseln gefangen u. banden ihn mit Fußketten u. führten ihn nach Babel fort. Und 
als man ihn so bedrängte, da wollte er Jahve seinen Gott begütigen u. demütigte 
sich tief vor dem Gött seiner Väter u. betete zu ihm, u. er ließ sich von ihm erbitten 
u. hörte sein Flehen u. brachte ihn nach Jerusalem zu seinem Königtum zurück.' 
Da lernst du, daß Leiden wertgeschätzt sind (denn sie führen zu bußfertiger Umkehr).— 
Dasselbe Sanh 101 a . || Besonders sind es die Leiden der Verarmung, die den Menschen 
zur Buße antreiben. Tanch 181 a : Was tut Gott, wenn ein Mensch sündigt? 
Zuerst bringt er Armut über ihn, daß er sein Feld verkauft; geht er in sich (in Buße), 
so ist es gut, wenn aber nicht, dann verkauft er weiter sein Haus .. .; geht er in 
sich, so ist es gut, wenn aber nicht, dann verkauft er sieb selbst, um als Sklave zu 
dienen. — Ähnliches TtArakh o, 9 (550); Tanch •’rta 1791»; TanchB ■’na § 6 (52b). — 
P e siq 117»: R. Acha (um 320) hat gesagt: Wenn die Israeliten Johannisbrot be¬ 
nötigen (um sich in ihrer Armut den Hunger zu stillen), dann tun sie Buße. R. «‘Aqiba 
(t um 135) hat gesagt: Schön steht Armut der Tochter Jakobs, wie der rote Riemen 
dem Nacken des Schimmels (denn die Not der Armut treibt zur Buße). — Parallelen: 
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LtR 13 (114 b ); 35 (132 C ); Midr HL 1, 4 (86 b ). lAqibas Aussprach als sprichwörtliche 
Redensart im Monde Schemels (f 254) n. Rab Josephs (f 338) Chag 9*». 

C. Joma 8, 8; TJoma 5, 6 ff. (190) nebst Parallelen s. bei Mt 4, 17 S. 169/9 n. 
bei Mt 12,32 S. 636 f. 

d. M e kh Ex 20, 23 (79 b ): Nicht sollt ihr (Götter) neben mir machen Ex 20, 23... 
R. <Aqiba (t am 135) sagte: Nicht sollt ihr es mit mir machen, wie es die andren 
(Heiden) in den Ländern zu machen pflegen. Wenn Gates über sie kommt, dann 
ehren sie ihre Gottheit, s.: Darum opfert er seinem Netze Hab 1, 16, u. wenn Strafe 
öber sie kommt, dann fluchen sie der Gottheit, s.: Er flacht seinem König u. seinem 
Gott Jes 8, 21. Aber wenn ich öber Israel Gutes bringe, so sagen sie Dank, u. wenn 
ich über sie Leiden ‘picn bringe, sagen sie Dank. Ebenso sagte David: »Den Becher 
des Heils will ich erheben u. den Namen Jahves verkündigen“ Ps 116, 13. Desgleichen 
sagte Hiob: .Jahve gab, Jahve nahm, Jahves Name sei gepriesen* (Hi 1, 21) — für 
Glück u. für Strafe! Was sagte sein Weib zu ihm? s.: Hältst du noch immer an 
deiner Frömmigkeit fest? Gib Gott den Abschied u. stirb! Hi 2, 9. Und so antwortete 
er: Wie eine Törichte redet, redest du. Auch das Gute nehmen wir ja von Gott an, 
u. das Schlimme sollten wir nicht annehmen? Hi 2,10. Die Leute des Flntgeschlechts, 
die häßlich waren (unangemessen sich verhielten) im Glück, nahmen die Strafe, die 
über sie kam, gezwungenermaßen an, u. wir, die wir schön (dankbar) im Glück 
waren, sollen nicht schön in der Strafe sein? Deshalb sagte er: Wie eine Törichte redet, 
redest du. Ja der Mensch soll sich über Leiden noch mehr freuen als über das 
Glück; denn wenn ein Mensch auch sein lebelang im Glücke weilt, so werden ihm 
dadurch die Übertretungen nicht vergeben, die an ihm sind; u. wer schafft ihm Ver¬ 
gebung? Antworte: die Leiden. — Parallelstellen: SDt 6, 5 § 32 (73»); anonym 
Tanch -nn* 90 b . In B e rakh 60 b wird von R. Tanchum, um 380, Ps 116, 13 u. von 
den Rabbanan Hi 1, 21 als Beweis für die Dankespflicht im Unglück herangezogen. ]| 
M e kh Ex 20, 23 (79 b ): R. N e chemja (um 150) sagte : Beliebt sind die Züchtigungen 
(Leiden); denn wie die Opfer sühnen, so sühnen auch die Züchtigungen. Wie heißt 
es von den Opfern? Es wird ihm wohlgefällig aufgenommen werden, um Sühnung 
für ihn zu schaffen Lv 1, 4. Und wie heißt es von den Züchtigungen? Sie werden 
ihre Sündenschuld sühnen (so der Midr Lv 26, 41). Und nicht bloß dies, sondern die 
Züchtigungen sühnen noch mehr als die Opfer; denn die Opfer (sühnen) mit Geldes¬ 
wert u. die Züchtigungen mit dem Leibe, u. so heißt es Hi 2, 4: Haut um Haut.— 
Dasselbe SDt 6, 5 § 32 (§ 73 b ); Midr Ps 94 § 2 (209 b ); vgl. auch das. 118 § 16 (243 b ); 
Tanch ■nr* 90 b . || B e rakh 5 a : (R. Jochanan, t 279, hat gesagt.) Wenn ein Sklave wegen 
eines Zahns u. Auges, die (nur) eins von den Gliedern eines Menschen sind, zur 
Freiheit ausgeht (vgl. Ex 21, 27), um wieviel mehr gilt das dann von den Leiden, 
die den ganzen Körper des Menschen aufreiben. Das stimmt mit der Meinung des 
R. Schim<on b. Laqisch (um 250) überein; denn Resch Laqisch hat gesagt: Das Wort 
«Bund* steht bei „Salz* u. bei .Züchtigungen“; s. Lv 2, 13: Nicht sollst du fehlen 
lassen das Salz des Bundes bei deinem Speisopfer, u. Dt 28, 69 (die Stelle paßt nicht; 
Bacher verweist auf Ez 20, 37: Ich will euch in die Zucht des Bundes bringen). Wio 
bei dem Bunde, der vom Salz gesagt wird, das Salz das Opfer tauglich macht (zur 
Darbringung), so machen bei dem Bunde, der von den Züchtigungen gesagt wird, die 
Züchtigungen die Sünde tauglich (zur Vergebung); wie das Salz das Fleisch läutert, 
so läutern die Züchtigungen den ganzen Körper des Menschen (so nach dem un¬ 
gekürzten Text aus Diqduqe Soph e rim bei Bacher p. Amor. 1, 355)... Ein Mischna- 
lehrer hat vor R. Jochanan als tannaltische Tradition gelehrt: Wer sich mit der Tora u. 
mit Liebeswerken beschäftigt u. seine Kinder begräbt, dem vergibt man (= Gott) alle 
seine Sünden. — Ferner s. TJoma 5, 6 ff. (190) bei Mt 4, 17 S. 169. || An die Sühnkraft 
der Leiden ist auch in folgenden Stellen gedacht. Qid 40 b : R. Eifazar b. Qadoq (um 100) 
z®* gesagt: Womit lassen sich die Gerechten in dieser Welt vergleichen? Mit einem 
Baum, der ganz an einem reinen Ort steht u. dessen Gezweig sich nach einem un¬ 
reinen Ort neigt; wird sein Gezweig abgebauen, so steht er ganz an einem reinen 
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Ort. Ebenso bringt Gott Leiden Uber die Gerechten in dieser Welt, damit sie die 
zukünftige Welt ererben, s.: War dein Anfang gering, so wird dein Ausgang über¬ 
groß sein Hi 8, 7. Und womit lassen sich die Gottlosen in dieser Welt vergleichen? 
Mit einem Baum, der ganz an einem unreiuen Ort steht u. dessen Gezweig sich nach 
einem reinen Ort neigt; wird sein Gezweig abgehauen, so steht er ganz an einem 
unreinen Ort. Ebenso gibt Gott den Gottlosen reichlich Gutes in dieser Welt, um sie 
hinauszustoßen u. erben zu lassen die unterste Stufe (im Gehinnom); s.: Manch ehener 
Weg liegt vor einem Mann, u. das Ende davon sind Wege zum Tode. [| P-siq 1511»: 
Mit dir will ich nicht Garaus machen, aber dich züchtigen nach Billigkeit u. nicht 
gar ungestraft lassen Jer 30, 11. Ich will dich mit Leiden züchtigen in dieser Welt, 
um dich rein zu machen von deinen Sünden für die zuk. Welt. — Autor: R. Melr, 

um 150; Parallelen: Lv R29 (127b); Tanch sr'i 35b. || P«8iq 179b; Du wirst mir kund¬ 
tun den Weg des Lebens Ps 16, 11. David sprach vor Gott: Herr der Welt, tu mir 
kund das Tor, das geöffnet ist zum Leben der zuk. Welt! ... R. cAzarja (um 380) 
hat gesagt: Gott sprach zu ihm: Wenn du Leben begehrst, dann schaue nach Züchti¬ 
gungen aus, s.: Ein Weg zum Leben sind zurechtweisende Rügen Spr 6, 23.— 
Parallelen: LvR 30 (127 d ); Midr Ps 16 § 12 (62»). || GnR 62 (89»): R. J e huda b. E1& 
(um 150) hat gesagt: Die früheren Frommen wurden mit einem Unterleibsleiden 10 
oder 20 Tage lang (vor ihrem Ableben) gezüchtigt; das will sagen, daß Krankheit 
(Sünden) tilgt. R. J e huda hat gesagt: Jeder, bei dem (in der Schrift)'.Verscheiden“ 
njp? gesagt ist, ist an einem Unterleibsleiden gestorben. || cArakh 16 b Bar aus der 
Schule des R. Jischma?el (f um 135): Jeder, über den 40 Tage ohne Leiden dahin¬ 
gegangen sind, hat seine Welt empfangen (seinen Lohn dahin). || Targ Qoh 8, 14: Es 
ist ein Eitles, daß es beschlossen ist, daß es auf Erden geschehe, nämlich daß es 
Gerechte gibt, über die Schlimmes kommt, als ob sie die Werke der Gottlosen täten; 
u. es gibt Gottlose, denen Gutes kommt, als ob sie die Werke der Gerechten täten. 
Aber ich habe im heiligen Geist (= Geist der Inspiration) gesehen, daß das Schlimme, 
welches über die Gerechten in dieser Welt kommt, nicht wegen ihrer Sünde kommt, 
sondern um geringe Schuld von ihnen einzutreiben, damit ihr Lohn vollkommen sei 
in der zuk. Welt, u. daß das Gute, welches den Gottlosen in dieser Welt kommt, 
nicht wegen ihrer Gerechtigkeit (Verdienste ■prrpw) kommt sondern um ihnen den 
Lohn für das geringe Verdienstliche auszuzahlen, das sie getan haben, damit sie ihren 
Lohn in dieser Welt genießen u. ihr Teil verlieren in der zuk. Welt. — Diese Aus¬ 
führung entspricht genau der Meinung des R. sAqiba, f um 135; s. P e siq 73» u. Par¬ 
allelen bei Mt 6, 2 S. 390 unten. — Auch die Pseudepigraphen kennen die Sühnkraft 
der Leiden. Ps Sal 13, 10: Der Herr schont seiner Frommen, u. ihre Übertretungen 
tilgt er durch Züchtigungen itjateiyei iv naideiq. — Apok Bar 13, 8 ff.: Da9 Gericht 
des Erhabenen ist unparteiisch. Darum hat er seiner (eignen) Kinder anfangs nicht 
geschont, sondern hat sie gepeinigt wie seine Hasser, weil sie gesündigt hatten. 
Damals also sind sie gezüchtigt worden, damit sie entsündigt werden könnten. 

e. SLv 26, 37 (457»): Sie stürzen einer durch den andren Lv 26,37, das besagt nicht: 
.einer durch deu andren* (im wörtlichen Sinn), sondern: .einer durch die Schuld (= wegen 
der Sünde) des andren“; das lehrt, daß alle Israeliten Bürgen füreinander sind. — Das¬ 
selbe Sanh27 b ; Sch e bu39 n , jedoch beschränkt auf den Fall, daß die Übeltäter trotz 
der vorhandenen Möglichkeit von andren an ihrer Tat nicht behindert worden waren. 

/. LvR 36 (133b): Wie dieser Weinstock auf trockene Holzgerüste sich stützt, 
während er selbst frisch ist, so stützen sich die Israeliten auf das Verdienst ihrer 
Väter, obwohl diese Bchlafen. — Parallele ExR 44 (99 ') in breiter Ausführung. |> 
P e siq 153b; Gott sprach zu den Israeliten: Meine Kinder, wenn ihr vor mir im Gericht 
gerecht dastehn wollt, dann gedenket vor mir des Verdienstes eurer Väter, so werdet 
ihr vor mir im Gericht gerecht dastehn. — Änliches wenige Zeilen weiter noch einmal. || 
GnR 44 (27 d ): Raubvögel kamen herab auf die toten Tiere Gn 15,11. R. tAzarja (um 380) 
hat gesagt: (Gott sprach deutend zu Abraham:) Wenn deine Kinder (durch ihre Sünden) 
Leichname werden ohne Sehnen u. Knochen, dein Verdienst steht ihnen bei. 
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g. In den Paeudepigraphen begegnet der Gedanke des stellvertretenden Leidens 
4 Makk 1,11: Denn ob ihrer Mannhaftigkeit u. Ausdauer nicht nur von allen Menschen, 
sondern auch von ihren Peinigern bewundert, sind sie (die Märtyer z. Zt. des Antioclius 
Epipbanes, 175—1(54 v. Ohr.) die Ursache gewesen, daß die auf dem Volke lastende 
Tyrannei zunichte gemacht wurde, indem sie den Tyrannen durch die Ausdauer be¬ 
siegten also, daß durch sie das Vaterland geläutert ( gesühnt) wurde, wäre xadagto- 
diivtu öi' avioiv rijr naiQtöa. — Das. <i,28f.: (Der Priester Eleazaros sprach in seinem 
Gebet:) Sei gnädig deinem Volke, laß dir genügen die Strafe, die wir um sie (vntQ 
avriov, an ihrer Statt, zu ihren Gunsten) erdulden. Zu einer Läuterung (x«9ri()Oiot> 
Sühne) laß ihnen mein Blut dienen u. als Ersatz für ihre Seele nimm meine Seele, 
riyrtipvyor «i'növ /.riße xr,v iurjv üvyijv. — Das. 17, 20 ff.: Diese um Gottes willen 
Geheiligten (gemeint sind die Märtyrer) sind nun geehrt, nicht nur mit dieser (himm¬ 
lischen) Ehre, sondern auch dadurch, daß um ihretwillen die Feinde über unser Volk 
keine Macht mehr hatten, der Tyrann bestraft u. das Vaterland geläutert !■ = gesühnt) 
wurde, xa9«gta9tji'ta; sind sie doch gleichsam ein Ersatz geworden für [die durch] 
die Sünde [befleckte Seele] des Volkes so Deissinann die Worte: öin-ntQ artiil>vyoy 
yeyororaf rij c roe s9vovf rifiagring). Durch das Blut jener Frommen u. ihren zur 
Sühne dienenden Tod rov <).«aTi;oiov rov Harriror «vuov hat die göttliche Vorsehung 
das vorher schlimm bedrängte Israel gerettet. pSanh 11, 80 1 ', 2^: Deine Seele soll 
für seine Seele n. dein Volk für sein Volk seiu (haften. 1 Kg 20,42. Du findest, als 
die Israeliten zum Kampf auszogeu, starb von ihnen allen nur Aliab, der König von 
Israel, s. 1 Kg 22,84. Wie verstehe ich aber: „Dein (Aliabsi Volk flir sein (des Königs 
von Aram) Volk?“ R. Jochanan ff 279? hat im Kamen des R. Schimfon b. Jochai (um 150) 
gesagt: Jener Tropfen (Blut), der aus jenem Gerechten (s. 1 Kg 20, 87) heraustrat, 
hat ganz Israel gesühnt. ;! ExR 35 (95 a ): Mache die Bretter zur Wohnung Ex 26,15. 
Es brauchte nur gesagt zu werden ; was bedeutet p-s*;?? R. Hoscha;ja (um 225) 
hat gesagt: ist gesagt worden.i weil sie zum Verpfänden p dasteht 

ni r-v (ed. Ven. 1545 unverständlich: --‘ss s-r- -■!•■:); denn wenn die Feinde 
Israels (euphemistisch für „die Israeliten“) sich des Untergangs schuldig machen, so 
wird sie (die Wohnung) für sie verpfändet weiden. Da sagte Mose vor Gott: Aber 
werden diese einmal nicht ohne Wohnung u. ohne Heiligtum sein? Wie wird es dann 
mit ihnen sein? Gott sprach: Ich nehme von ihnen einen Gerechten u. verpfände 
ihn für sie u. schaffe ihnen (durch diesen) Sühnung für alle ihre Sünden, 

s.: Er tötete alle Augenweide KL 2, 4. — Dasselbe Tanch 125 il || Schab 33 b : 

R. Gorjon (um 350) hat gesagt — es ist auch gesagt worden. Rub Joseph b. SclV'matja 
habe gesagt — : Wenn Gerechte in einer Generation da sind, werden die Gerechten 
für die Generation angefal t; sind keine Gerechten in einer Generation da, so werden 
die Schulkinder für die Generation angefaßt (daß sie stellvertretend für diese leiden). 1; 
Midr HL 1, 14 (93'M: Nach diesen Begebenheiten erging das Wort Jahves an Abram 
in einem Gesicht Gn 15,1. R. Levi (um 3UÜ) hat im Namen des R. Cliama (um 260) 
gesagt: Arge Gedanken gab es da über Gottes Worte. Wer hatte arge Gedanken? 
Abraham hatte arge Gedanken u. sprach vor Gott: Herr der Welt, du hast mit Noah 
einen Bund geschlossen, daß du seinen Samen nicht aus der Welt austilgen wollest; 
nun bin ich erstanden u. habe gute Werke vor dir aufgehäuft (angesammelt), u. mein 
Bund (= der Bund mit mir) hat seinen Bund verdrängt. Vielleicht wird ein andrer 
Mensch erstehen u. Gebotserfüllungen u. gute Werke aufhäufen mehr als ich, u. dann 
wird ein (neuer) Bund mit ihm den Bund mit mir verdrängen! Gott sprach zu ihm: 
Urchte dich nicht, Abram, ich bin dir Schild Gn 15,1! Von Noah habe ich keine 
childe (schirmende Männer) u. keine Gerechten erstehen lassen, aber von dir werde 
’ U ' ® erec kt® erstehen lassen, u. nicht bloß dies, sondern wenn deine Kinder 

in Übertretungen u. böse Werke hineingeraten, sehe ich, wer ein großer Mann unter 
ihnen ist, der zum strengen Recht (zur göttlichen Strafgerechtigkeit) sagen kann: 
Genug! Und den nehme ich u. mache ihn zum Bürgen für sie, s. HL 1,14: „Eine 
Traube“ ’ssijN, d. h. ein Mann, in welchem alles ist, ta bsn» «nc, Schrift u. Mischna, 
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Talmud, Tosephta u. Aggada, „der Cyperblume* *'®sn, d. i. ein Mann, der für die 
Sfinden Israels Sühnung schafft „in den Weinbergen von fEngedi*, den nehme 
ich u. mache ihn zum Borgen für sie. 1 — Parallelen: Midr HL 1,14 (9B a ), Autor 
R. B e rekhja (um 340); GnR 44 (27 b ) anonym. 

h. Belege bei Röm 9,3. — Hier sei noch angeführt SNu 35, 34 §161 (62 b): Es 
geschah einmal, daß zwei Priester gleich schnell die Rampe (zum Brandopferaltar) 
emporliefen, u. einer von ihnen überholte den andren um 4 Ellen (s. hierzu Joma 2,1 
bei Lk 1, 5 S. 57 Anm. e). Da nahm dieser ein Messer u. stieß es jenem ins Herz. 
R. Qadoq (I. um 70) kam u. trat auf die Stufen der Tempel Vorhalle u. sprach: Höret 
mich, unsre Brüder, Kinder Israel! Siehe, es heißt Dt 21, lff.: „Wenn ein Erschlagener 
auf dem Boden gefunden wird* usw. So kommt u. lasset uns messen, wem die Pflicht 
die junge Kuh darzubringen obliegt, dem Tempelgebäude oder dem Vorhof! Da schrien 
alle Israeliten im Weinen auf. Darauf kam der Vater des (getöteten) jungen Priesters; 
er sprach: Unsre Brüder, siehe, ich will eine Sühne für euch sein! noch zuckt mein 
Sohn, u. das Messer ist nicht unrein geworden! — um dich zu lehren, daß die Ver¬ 
unreinigung der Messer für sie schlimmer war als das Vergießen von Blut. — Parallelen: 
TJoma 1,12 (181); TSch e bu 1, 4 (446); pJoma 2, 39 d , 13. Nur in Joma 23 a sagt der 
Vater: Siehe, er (der Erstochene) möge eine Sühne für euch sein! 

i. Mekh Ex 12,1 (2 a ): R. Jonathan (um 140) Bagte: Jona ist davongelaufen, nur um 
sich selbst im Meer zugrunde zu richten; s.: Jona sprach zu ihnen: Nehmt mich u. 
werft mich ins Meer Jona 1,12. Und ebenso findest du es bei den Vätern u. Propheten, 
daß sie sich selbst für Israel dahingegeben haben. Wie heißt es von Mose? „Und nun, 
wenn du doch ihre Sünde vergäbest! Wenn aber nicht, so lösche mich doch aus deinem 
Buche aus, das du geschrieben hast* Ex 32, 32! Ferner: „Wenn du mir also tun willst, 
so schlage mich doch ganz tot, wenn ich Gnade in deinen Augen gefunden habe, daß 
ich nicht mein Unglück ansehen müsse* Nu 11, 15. Wie heißt es von David? „Siehe, 
ich habe gesündigt u. verkehrt gehandelt; diese aber, die Schafe, was haben sie getan? 
So möge denn deine Hand sich wider mich u. wider das Haus meines Vaters wenden* 
2 Sm 24,17! Siehe, so findest du überall, daß die Väter u. Propheten ihr Leben für 
Israel dahingegeben haben (nämlich um ihres Volkes Sünde zu sühnen). || Berakh 32 a : 
Mose suchte Jahve seinen Gott zu begütigen ... Ex 32,11. Sch e muöl (f 254) hat gesagt: 
Das lehrt, daß er sich selbst für sie dem Tode überlieferte, s. Ex 32, 32. || Sanh 39 a : 
Ein Sektierer m*» sagte zu R. Abbahu (um 300): Euer Gott ist ein Spaßmacher; denn 
zu Ezechiel sagte er: Lege dich auf deine linke Seite Ez 4, 4, u. dann wieder heißt 
es: Du sollst dich auf deine rechte Seite legen Ez 4, 6. Da kam ein Schüler u. sprach 
zu R. Abbahu: Was ist der Grund des Sabbatjahres? Er erwiderte: Jetzt will ich euch 
etwas sagen, was für euch beide gleicherweise gilt. Gott hat zu Israel gesagt: Säet 
sechs Jahre u. lasset das Land im siebenten brachliegen, damit ihr erkennt, daß das 
Land mir gehört. Sie aber taten nicht also, sondern sündigten u. zogen in die Ver¬ 
bannung. Für gewöhnlich läßt nun ein König von Fleisch u. Blut, wider den sich eine 
Stadt (Provinz) empört hat, wenn er grausam ist, alle Einwohner töten; wenn er barm¬ 
herzig ist, läßt er die Hälfte töten; wenn er aber ganz besonders voller Erbarmen ist, 
so belegt er nur die Großen unter ihnen mit Züchtigungen. So hat auch Gott den 
Ezechiel gezüchtigt (nämlich mit den obigen Befehlen), um die Sünden Israels zu 
tilgen || ExR 21 (84«): R. Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt: Als die Israeliten 
aus Ägypten zogen, trat der Engel Sammaöl (= Satan) auf, um sie zu verklagen. 
R. Chama b. Chanina erläuterte es im Namen seines Vaters (R. Chanina, um 225) so: 
Gleich einem Hirten, der sein Kleinvieh über einen Fluß schaffte. Da kam ein Wolf, 
um sich an das Kleinvieh zu machen. Der Hirt, der erfahren war, was tat er? Er 

1 Die ganze Ausführung wohl eine Polemik gegen die Behauptung des Christentums, 
daß der alte Bund durch den neuen Bund aufgehoben sei. Dann die Wegnahme der 
Großen aus Israel als Pfänder für das ganze Volk ein Beweis, daß der alte Bund 
mit Abraham noch immer zu Recht besteht. 
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nahm einen großen Bock u. überließ den dem Wolf. Er sprach: Mag er mit diesem 
ringen, bis vir den Floß Überschritten haben, hinterher hole ich ihn. Ebenso als die 
Israeliten aus Ägypten zogen, trat der Engel Samraaöl bin, um sie zu verklagen. Er 
sprach vor Gott: Herr der Welt, bis jetzt haben diese den Götzen gedient, u. du willst 
ihnen das Meer spalten? Was tat Gott? Er überließ ihm den Hiob, der zu den Rats¬ 
herren des Pharao gehörte; vgl.: Er war ein frommer u. rechtschaffener Mann Hi 1, 1. 
Gott sprach zu ihm: Der sei in deiner Gewalt! Gott sprach: Während er sich mit 
Hiob beschäftigt, ziehen die Israeliten durch das Meer, u. hinterher errette ich Hiob; 
s. Hi 16,12: Sorglos war ich, da zertrümmerte er mich. Hiob sprach: Ich war sorglos 
in der Welt, u. „er zertrümmerte mich, erfaßte meinen Nacken u. zerschellte mich“, 
um mich für sein Volk zu einer Zielscheibe zu machen, s. Hi 16,12: Und stellte mich 
hin zur Zielscheibe. Ferner s. Hi 16, 11: „Er gibt mich preis an einen Ungerechten,“ 
er gab mich hin in die Hand Satans, damit die Israeliten nicht als Gottlose aus dem 
Gericht hervoygingen, deshalb stürzte rsu*'« (Annahme eines Verbums nu") er mich 
in seine Gewalt, s. Hi 16» 11: In Frevler Hände stürzt er mich — Dasselbe kurz 
angedeutet GnR 57 (36 c ). 

k. pKil !>, 32b, 22: 13 Jahre litt (Rabbi) an seinen Zähnen. R. Jose b. Bun (um 350) 
bat gesagt: Jene ganzen 13 Jahre hindurch ist keine Wöchnerin im Lande Israel ge¬ 
storben, noch hat eine Schwangere eine Fehlgeburt im Lande Israel gehabt (dank der 
Sühnkraft des stellvertretenden Leidens Rabbis). — Parallelen: pK°th 12,35\31; 
GnR 33 (20b); 96 (60 d ); Tanch -rri 55 a . || BM 85“: Rabbi sagte: Beliebt sind Züchti¬ 
gungen, u. er nahm sie auf sich 13 Jabre: 6 Jahre als Blasenstein u. 7 Jahre als »s-r:; 
(Cod. Münch: to^cs, nach Rascbi eine Krankheit im Munde; Skorbut?) . . . Die Züchti¬ 
gungen des R. Eifazar b. Schimfon (um 180) waren vorzüglicher als die Rabbis; denn 
die des R. Eifazar b. Sch. kamen aus Liebe (waren freiwillig übernommen worden, 
s. BM 84 b). ... Die ganzen Leidensjahre des R. Eifazar b. Sch. ist kein Mensch vor¬ 
zeitig gestorben; die ganzen Leidensjahre Rabbis hatte die Welt keinen Regen nötig. |j 
Vgl. K e th 8b: (Als dein R. Chijja b. Abba, um 280, ein Kind gestorben war, wandte 
R. J e huda b. Nachman in seiner Trauerrede den Vers: „Das sah Jahve u. verwarf aus 
Unmut über seine Söhne u. Töchter* Dt 32, 19 so an:) Wenn in einer Generation die 
Väter Gott schmähen •j'saj’a, dann zürnt Gott über ihre Söhne u. Töchter, u. diese 
sterben dahin, wenn sie noch klein sind. ... Er kam, uip ihn zu trösten, Schmerz 
bat er ihm verursacht (indem er dem R. Chijja b. Abba zu verstehen gab, daß wegen 
seiner Sünde sein Sohn gestorben sei)?! So hat er es gemeint: Du bist wert geachtet 
wegen des Zeitalters angefaßt zu werden (mit den Leiden, die über dich gekommen, 
sollst du stellvertretend deine Generation sühnen). — Vgl. auch bei Lk 18,12 S.243. 

/. MQ 28»; R. Ammi (um 300) hat gesagt: Warum ist der Tod der Miljam (Nu 20,1) 
unmittelbar an den Abschnitt von der roten Kuh (Nu 19,1 ff.) ängeschlosson worden? 
Um dir zu sagen: Wie die rote Kuh Sühnung schafft, so schafft auch der Tod der 
Gerechten Sühnung. R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Warum ist der Tod Ahrons 
an die Erwähnung der Priesterkleider unmittelbar angeschlossen (s. Nu 20,28)? 
Wie die Priesterkleider Sühnung schaffen, so schafft auch der Tod der Gerechten 
Sühnung. — In LvR 20 (120 a ) als Autor des 1. Satzes R. Abba b. Abina (um 250) 
genannt; dann folgt die Frage, warum der Tod Abrons Dt 10, 6 nach der Erwähnung 
der zerbrochenen Gesetzestafeln Dt 10,2 berichtet werde; endlich folgender Ausspruch 
des R. Chijja b. Abba (um 280): Am 1. Nisan sind die Söhne Abrons gestorben, u. 
warum erwähnt er (Gott) ihren Tod am Versöhnungstage (so nach rabbin. Deutung 
von Lv 10,1)? Es will lehren: Wie der Versöhnungstag Sühnung schafft, so schafft 
der Tod der Gerechten Sühnung. Zum Versöhnungstag s. Lv 16, 30 u. zum Tod der 
Gerechten s. 2 Sm 21,14: „Sie begruben die Gebeine Sauls“; ferner heißt es (das.): 
Gott wurde dem Lande darauf versöhnt. — Parallelen zu LvR 20 mit Abweichungen: 
pJoma 1, 38b, 10; P'siq 174 a ; TanchB § 10 (33b). || Sota 14 a : R. Chama b. Chanina 
(um 260) hat gesagt: Warum ist Mose bei Beth-P e for begraben worden (Dt 34, 6)? 
Um Sühnung zu schaffen wegen des P e forvorfalls (Nu 25, 3). || B«rakh 62b; Gott sprach 
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zu dem Engel, der das Volk vertilgte: Genug! 2 Sm 24,16. R. Eliazar (um 270) hat 
gesagt: Gott sprach zu dem Engel: Nimm mir einen Großen unter ihnen fort, an dem 
ihre vielen Verschuldungen eingetrieben werden können (der imstande ist, mit seinem 
Tod für viele Verschuldungen Sühnung zu schaffen, Raschi). In jener Stunde starb 
Abischai b. £®ruja, der mehr als das halbe Synedrium aufwog. || SDt 32,43 § 333 (140»): 
Woher kann man sagen, daß das Hinmorden der Israeliten durch die Hand der Völker 
der Welt (d. h. der Tod der Märtyrer) ihnen eine Sühnung ist für die zukünftige Welt? 
Weil es heißt Ps 79,1 ff.: Ein Psalm von Asaph. Gott, es sind Heiden in dein Erbe 
eingedrungen . . ., haben das Fleisch deiner Frommen dem Wilde des Landes gegeben, 
haben ihr Blut wie Wasser hingegossen . . .; hilf uns, o Gott, . . . u. söhne unsre 
Sünden um deines Namens willen. 

nt. M e khEx 21,30 (93 b): Geliebt sind die Israeliten, denn Gott gibt die Völker 
der Welt an ihrer Statt als Sühne hin für ihre Seelen, s. Jes 43, 3: „.Ich gebe als 
Sühne für dich Ägypten hin." Warum? s. das. Vers 4: Weil du teuer bist in meinen 
Augen, bist wertgeachtet u. ich dich liebhabe, u. ich gebe Menschen hin statt deiner 
u. Völkerschaften statt deines Lebens. — Autor ist R. Jischmaiel, f um 135. || SDt 32,43 
§333 (140»): Woher kann man sagen, daß das Hinabfahren der Gottlosen in den 
Gehinnom eine Sühne für die Israeliten in dieser Welt ist? a. Jes 43,3 f. (wie vorhin). || 
Ferner s. Targ Jes 53,8 bei Mt 8, 17 S. 482. 

3. Bei solcher Wertschätzung der Leiden würde es gewiß nicht 
überraschen, falls die Messiasbilder, die die alte Synagoge gezeichnet 
hat, von Anfang an einzelne Leidenszüge aufwiesen. Denn wenn es 
zu den Vorrechten der Großen in Israel gehörte, mit ihren Leiden die 
Sünde des Volks zu.sühnen, warum hätte da gerade der Größte unter 
ihnen, tler Messias, von diesem Vorrecht ausgeschlossen sein sollen? 
Tatsächlich aber hat der alten Synagoge in Jesu Zeit (vgl. das oben 
in Nr. 1 über das NT Gesagte) der Gedanke an Leiden des Messias 
völlig ferngelegen. Das hängt mit den damaligen Vorstellungen von der 
messian. Zeit zusammen. Nach den vorchristlichen Pseudepigraphen 
sollte die Messiaszeit die absolute Heils Vollendung-bringen. Der Messias 
schlägt mit seinem Wort alle Feinde Israels nieder ü. zwingt alle Völker 
unter Israels Joch. Er setzt sich auf den Thron seiner Herrlichkeit u. 
richtet die Könige u. Mächtigen der Erde. Alle Dinge sind ihm offen¬ 
bart, u. niemand darf vor ihm eine nichtige Rede führen. Und diese Zeit 
der Herrlichkeit währt ewig.a Bei dergleichen Vorstellungen konnte von 
Leiden des Messias füglich nicht die Rede sein. 1 Erst sehr allmählich 
sind dann in der Folgezeit einige rabbin. Gelehrte dazu übergegangen, 
den Messias mit diesen oder jenen Leiden in Verbindung zu bringen. 
Daß sie dazu durch die neutestamentl. Lehre vom leidenden Christus 
bewogen worden seien, läßt sich nicht beweisen, ist auch höchst un- 

1 Eine Ausnahme bilden gewisse Teile der Bilderreden des Buches Henoch. Nach 
unsrer Auffassung ist es hier der <Ebed Jahves Deuterojesajas, der von Gott zum 
Messias bestimmt ist. Vor Antritt seines messianiscbeu Berufs stirbt er als Märtyrer. 
Seitdem weilt er im Himmel bei Gott, um dereinst in Herrlichkeit als Messias wieder¬ 
zukehren. — Soweit es sich hier um Leiden des Messias designatus handelt, haben die 
Aufstellungen der Bilderreden Henochs in der nächstfolgenden Zeit keine Beachtung 
gefunden; dagegen ist der Gedanke, daß ein aus dem Jenseits Wiederkehrender zum 
Messias bestimmt sei, Lehrmeinung weiterer Kreise geworden (s. b. Joh 1,1®). Ein¬ 
gehenderes 8. in Stracks Zeitschrift „Nathanael“ 1905 S. 89 ff.; besonders S. 101 —120. 
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wahrscheinlich. Eine eingehendere Beschäftigung mit den prophetischen 
Büchern des AT.s wird sie dazu veranlaßt haben; besonders haben 
Stellen wie Sach 14,1 ff. u. Jes 53 bestimmenden Einfluß in dieser Hin¬ 
sicht ausgeübt. Allerdings bereitete die Frage nach der Zeit, in die die 
Leiden des Messias zu verlegen seien, eine gewisse Schwierigkeit. Die 
eigentliche Herrschaftsperiode des Messias, die Zeit der Herrlichkeit, 
bot keinen Raum für etwaige Leiden. Aber man erwartete ja von 
alters, daß die Jahrwoche, in der der Messias auftreten sollte, eine 
ganz besondere Drangsalsperiode für Israel sein werde (s. Exkurs: 
Vorzeichen u. Berechnung der Tage des Messias); so erschien die Zeit 
des Amtsantritts des Messias zugleich als die gewiesene Zeit seines 
Leidens. Nach weitverbreiteter Meinung sollte überdies der Messias 
längst geboren sein u. seitdem irgendwo, sei es im Himmel, sei es auf 
Erden, in der Verborgenheit weilen (s. bei Joh 1,1 91); auch diese Zeit 
des Verborgenseins des Messias konnte als Leidenszeit für ihn in An¬ 
spruch genommen werden. Und wo man endlich der Lehre von der 
Präexistenz der Menschenseelen huldigte (s. bei Joh 1,1 91), hinderte 
nichts, die Leiden des Messias sogar in die Zeit vor seiner Mensch¬ 
werdung zu verlegen. Von all diesen Möglichkeiten haben die rabbin. 
Gelehrten, soweit sie ein Leiden des Messias kennen, tatsächlich Ge¬ 
brauch gemacht (s. bei Nr. 4); aber eine irgendwie allgemeine An¬ 
erkennung haben ihre Aufstellungen über einen leidenden Messias nie 
gefunden. Es sind immer nur einzelne gewesen, die dergleichen An¬ 
sichten vertraten; die Gesamtheit hat an dem alten Herrlichkeitsbild 
des Messias ohne irgendwelche Leidenszüge einfach festgehalten. Wie 
man sich dabei mit Jes 53 auseinandergesetzt hat, zeigt der Targum 
zu diesem Kapitel, b 


a. Ps Sal 17, 21 ff.: Sieh darein, o Herr, u. laß ihnen erstehen ihren König, den 
Sohn Davids (= Messias). .. . Gürte ihn mit Kraft, daß er ungerechte Herrscher 
zerschmettere . . vernichte die gottlosen Heiden mit dem Wort seines Mundes. — 
Das. 17, 30 f.: Er (Messias) hält die Heidenvölker unter seinem Joch, daß sie ihm 
dienen . . ., so daß Völker vom Ende der Erde kommen, seine Herrlichkeit zu sehen, 
bringend als Geschenk ihre (Jerusalems) erschöpften Söhne (die in der Zerstreuung 
lebenden Juden). — Das. 17, 35: Er (Messias) zerschlägt die Erde mit dem Wort seines 
Mundes für immer, segnet das Volk des Herrn mit Weisheit in Freuden.|| Henoch 46,4f.: 
Dieser Menschensohn (= Messias), den du gesehen hast, wird die Könige u. die 
Mächtigen von ihren Lagern u. die Starken von ihren Thronen sich erbeben machen; 
er wird die Zügel der Starken lösen u. die Zähne der Sünder zermalmen. Er wird 
die Könige von ihren Thronen u. aus ihren Königreichen verstoßen, weil sie ihn nicht 
erheben, noch preisen oder dankbar anerkennen, woher ihnen das Königtum verliehen 
worden ist. — Das. 52, 6 ff.: Jene Berge, die deine Augen gesehen haben, der Berg 
von Eisen, der von Kupfer, der von Silber, der von Gold, der von weichem Metall 
u. der von Blei (Symbole der heidn. Weltmächte), sie alle werden vor dem Aus- 
Erwählten (= Messias) wie Wachs vor dem Feuer sein u. wie Wasser, das von oben 
her über jene Berge herabfließt; sie werden schwach vor Beinen Füßen sein. In 
jenen Tagen wird keiner sich retten, weder mit Gold noch mit Silber, noch wird 
einer entfliehen können. Es wird kein Eisen für den Krieg geben noch ein Kleid für 
einen Brustpanzer. Erz wird nichts nütze sein, noch Zinn etwas frommen oder ge- 
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schätzt sein, und Blei wird nicht begehrt werden. Alle diese Dinge werden ver¬ 
nichtet u. von der Oberfläche der Erde vertilgt werden, wenn der Auserwählte 
(= Messias) vor dem Angesichte des Herrn der Geister erscheint. — Das. 49, 4: Er 
(Messias) wird die verborgenen Dinge richten, u. niemand wird eine nichtige Rede 
vor ihm fahren können. — Das. 49,2: Er (Messias) ist mächtig aber alle Geheimnisse 
der Gerechtigkeit, u. Ungerechtigkeit wird wie ein Schatten vergehn u. keine Dauer 
haben. Denn der Auserwählte (= Messias) steht vor dem Herrn der Geister, u. seine 
Herrlichkeit ist von Ewigkeit zu Ewigkeit u. seine Macht von Geschlecht zu Geschlecht 

b. Der Targum Jonathan hat Jes 52, 13—53, 12 messianisch verstanden (s. die 
Übersetzung bei Mt 8, 17 S. 482), dabei aber alles, was auf das Leiden u. Sterben 
des Messias Bezug haben könnte, künstlich weggedeutet. So werden die Leiden des 
Messias umgesetzt in solche des Volkes Israel 52, 14; 53, 3.4.8.10; oder in solche 
der Völker u. ihrer Herrscher 53, 3. 1 7. 8; oder in solche der Gottlosen 53, 9. In 53, 5 
wird das, was vom Messias gesagt ist, auf den Tempel bezogen. Die Niedrigkeit des 
Messias wird 53, 2 in ihr Gegenteil verkehrt, u. sein Tragen der Sünde wird um¬ 
gewandelt in eine Fürbitte für das Volk, die Vergebung bewirkt 53,4.5.6.7.11.12. 
Endlich das Sterben des Messias wird abgeschwächt in seine Bereitwilligkeit, selbst sein 
Leben dem Tode auszusetzen. Was von dem' ganzen Leiden des Messias übrigbleibt, 
beschränkt sich schließlich auf die Verachtung, die ihm nach 53, 3 anfänglich seitens 
der Weltvölker zuteil wird, die aber dann sofort durch deren Bestrafung geahndet wird. 

4. Rabbin. Stellen, die ein Leiden des Messias b. David kennen: 2 

a. Midr HL 6, 10 (124 b ): Schön wie der Mond, rein wie die Sonne, furchtbar wie 
Bannerscharen HL 6, 10. Wie Sonne u. Mond nichts Furchterregendes haben, etwa 
so auch Israel? Die Schrift sagt lehrend: Furchtbar wie Bannerscbaren miVjw rwrs. 
. . . R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Eifazar aus Modifim (f um 135) gesagt: 
Es heißt hier nicht „wie = Banner, sondern „wie roVju* (= „mit Bannern 

Ausgerüstete“), wie ein Geschlecht, das sich in Bewegung setzt, in die Verbannung 
zu ziehen riW» (Notarikon-Deutung von ri«aj = riV» ns), u. doch nicht in 

die Verbannung zog. Was ist das für ein Geschlecht? Das ist das Geschlecht des 
Königs, des Messias, s.: Ich will versammeln alle Heidenvölker wider Jerusalem zum 
Streite, ... u. es zieht die Hälfte der Stadt aus in die Verbannung Sach 14, 2. Und 
woher, daß er (Messias) Furchterweckendes hat? s.: Er schlägt die Erde mit dem 
Stab seines Mundes Jes 11,4. — Ähnliche Traditionen finden sich öfters. Tanch 
apy 7 b : Wie lange dauern die Tage des Messias? R. fAqiba (f um 135) sagte: 40 Jahre, 
gleichwie die Israeliten 40 Jahre in der Wüste zugebracht haben (die letzte Erlösung 
gleicht der ersten Erlösung); U. er (Messias) schleppt sie fort u. läßt sie ausziehen 
in die Wüste u. Melde (Salzkraut) u. Ginster essen, s. Hi 30, 4: Sie, die Melde pflücken 
am Gesträuch, und Ginsterwurzel ist ihr Brot. || P e siq 49 h : R. B e rekhja (um 340) hat 
im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Wie der erste Erlöser (= Mose), so der 
letzte Erlöser (= Messias). Wie der erste Erlöser sich ihnen offenbarte u. dann wieder 
vor ihnen sich verbarg, so wird .sich ihnen der letzte Erlöser offenbaren u. dann 
wieder vor ihnen sich verbergen. Und wie lange wird er sich vor ihnen verbergen? 
R.Tanchuma (um380) hat im Namen des R.Chama b.Hoschafja (um 260) u. R. M e nachema 

1 In der Übersetzung des Targums bei Mt 8, 17 S. 482 sind 53, 3 die beiden 
Worte „ist er“ hinter „wie ein Mann der Schmerzen“ zu streichen. 

* Nicht hierher gehört 4 Esra 7, 28 ff.: Denn mein Sohn, der Christus (Messias), 
wird sich offenbaren . . . u. den Uebergebliebenen Freude geben 400 Jahre lang. Nach 
diesen Jahren wird mein Sohn, der Christus, sterben u. alle, die Menschenodem haben. 
Dann wird sich die Welt zum Schweigen der Urzeit wandeln . .., so daß niemand 
überbleibt. — Der Tod des Messias nach 400jähriger Dauer der messian. Herrschaft 
ist hier kein Leiden, das ihn von Berufs wegen trifft, sondern der naturgemäße Ab¬ 
schluß seines menschlichen Lebens: wenn am Ende der messian Periode alles stirbt, 
was Menschenodem hat, um dem neuen Aeon, der verklärten i.uk. Welt, Platz zu 
machen, dann stirbt auch er. 
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(um 370) im Namen des R. Chama b. Chanina (um 260, so nach Bacher, p. Amor. 8, 
482 , 8 ) gesagt: 45 Tage, s.: Und von der Zeit, da das Tamidopfer hinweggeschafft 
u. der Verwüstungsgreuel aufgestellt wird, dauert es 1290 Tage. Wohl dem, der wartet 
u. erreicht 1335 Tage Dn 12, 11 f.! Wie verhält es sich mit dem Mehr (an Tagen) 
hier? Das sind die 45 Tage, die sich der Messias nach seiner Offenbarung wieder 
vor ihnen verbergen wird. Und wohin fahrt er sie? Einige sagen: ln die WOste 
Juda, u. andre sagen: In die Waste Sichon u. fOg, s.: Deswegen siehe, will ich sie 
(die Gemeinde Israel) überreden u. in die Wüste führen Hos 2, 16. Wer an ihn (den 
Messias) glaubt, ißt Melde u. Ginsterwarzein, s. Hi 30, 4 (wie oben), u. wer nicht an 
ihn glaubt, geht fort zu den Völkern der Welt, und diese töten ihn. — Parallelstellen 
mit Abweichungen namentlich bei den Autornamen: MidrHL 2, 9 (100 a ); Midr Ruth 
2, 14 (132 b ); P e siqR 15 (72b); NuR 11 (162b). || Midr Ruth 2, 14 (132 a ): Bo?az sprach 
zu ihr: Zur Essenszeit tritt herzu hierher Ruth 2, 14. R. Jochanan (f 279, so lies 
statt R. Jonathan) hat die Stelle auf sechsfache Weise erklärt. (Davon lautet die 5. Er¬ 
klärung 132b;) Die Stelle spricht vom König, dem Messias. „Tritt herzu hierher“, 
nähere dich der Königsherrschaft; „u. iß von dem Brot“, das ist das Brot der Königs¬ 
herrschaft; „u. tauche deinen Bissen in den Essig“, das sind die Leiden < p a ^o"n, s. 
Jes 53, 5: „Er ist durchbohrt von wegen unsrer Sünden.“ „Und sie setzte sich seit¬ 
wärts is'? von den Schnittern,“ denn seine Königsherrschaft wird sich eine Weile 
von ihm abwenden ■’s-5, s.: Ich will versammeln alle Heidenvölker wider Jerusalem 
zum Streite, u. erobert wird die Stadt usw. Sach 14, 2. „Und er reichte ihr geröstete 
Ähren hin,“ denn sie (die Königsherrschaft) wird zu ihm zurückkehren, s.: Er schlägt 
die Erde mit dem Stabe seines Mundes Jes 11,4. (Dann folgt die Tradition über das 
Erscheinen u. Verschwinden des ersten u. letzten Erlösers usw. wie oben in P e siq49b.) — 
Das Leiden des Messias besteht nach allen diesen Stellen darin, daß ihm nach An¬ 
tritt seines messianischen Amtes die Herrschaft auf kurze Zeit genommen wird. 
Infolgedessen zieht er sich nach der einen Tradition wieder in die Verborgenheit 
zurück, nach einer andren Tradition flieht er mit dem gläubigen Teil seines Volkes 
in die Wüste, während die Ungläubigen 1 zu den Völkern übergehen, um dort getötet 
zu werden. Als biblische Beweisstellen dienen besonders Sach 14, 2; Hos 2, 16 u. 
Jes 53, 5. Sühnende Kraft wird diesen Leiden des Messias nicht beigelegt, man 
könnte es höchstens aus der Heranziehung von Jes 53, 5 in dem Ausspruch des 
R. Jochanan (Midr Ruth 2, 14) folgern. 

Von den ersten Kämpfen des Messias u. den damit verbundenen Leiden (Schmä¬ 
hungen seitens der Feinde) handelt nuch die folgende Stelle: 

b. Midr Ps 18 § 5 (68 b ): Der zu Jahve die Worte dieses Liedes redete Ps 18, 1. 
Was bedeutet: „Die Worte dieses Liedes“? R. Judan (um 350) hat gesagt: Das ist, 
was die Schrift gesagt hat: Wie ein Zeichen bin ich für viele geworden Ps 71, 7. 
David hat gesagt: Wie ich das Lied (Ps 18 = 2 Sm 22) nicht eher gesagt habe, als 
bis ich geschmäht wurde (von Goliath, s. 1 Sm 17, 43) u. bis vier Helden in meine 
Hand fielen (s. 2 Sm 21, 20) u. bis der an den Fingern Gekennzeichnete in meine 
Hand fiel (s. 2 Sm 21. 20), so werden auch die Israeliten, wenn der Messias eilends 
in unsren Tagen kommen wird, kein Lied vor dir singen, bis der Messias geschmäht 
w *rd, s.: Welche schmähen die Fußtapfen deines Messias Ps89, 52, u. bis die an den 
Fingern Gekennzeichneten vor ihm gefallen sind, d. h. das frevleriscbe Reich ( - Rom), 
wie gesagt ist Dn 2,42: Die Zehen (wörtlich: Finger der Füße) sind teils eisern, teils 
tönern, u. bis vier Reiche vor ihm gefallen sind, s. Sach 14, 2: Ich will alle Heiden¬ 
völker wider Jerusalem versammeln zum Streite usw. Alsbald wird Jahve ausziehen 
u. kämpfen mit diesen Völkern usw. Sach 14, 3. In jener Stunde werden die Israeliten 
ein Lied anstiinmen, s.: Singet Jahve ein neues Lied, denn er hat Wunder getan! 

1 Mit mangelndem Glauben in seinem Volk hat der Messias bei seinem Auftreten 
wich nach andren Stellen zu kämpfen (s. bei Mt 24, 27 S. 954 Anm. 5); doch wird 
das nirgends zu den Leiden des Messias gerechnet. 
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Ps 98,1. — Auch diesen Schmähungen, unter denen der Messias zu leiden hat, wird 
kein Heilswert zugeschrieben. 

C. Sanh 93 b : (Bar Qappara, um 220, hat vorgetragen, daß der Messias zu den sechs 
Nachkommen der Ruth gehöre, die mit sechs Segnungen gesegnet seien, denn vom 
Messias sei gesagt:) Es ruht auf ihm der Geist Jahves: der Geist der Weisheit u. des 
Verstandes, der Geist des Rates u. der Stärke, der Geist der Erkenntnis u. der Furcht 
Jahves Jes 11,2. Ferner heißt es das. 11, 8 : Und sein Atmen imn wird sein in der 
Furcht Jahves. R. Alexandrai (um 270) hat gesagt: Das lehrt, daß ihn Gott mit Ge¬ 
boten u. Leiden ■;—‘■»s-* belastet hat wie mit Mühlsteinen e:rn (Wortspiel zu irrin). — 
Über Art, Zeit u. Zweck der Messiasleiden verlautet nichts. Die Meinung geht wohl 
dahin, daß es dem Messias wie allen übrigen Gerechten an Leiden nicht fehlen dürfe. 

d. Sanh 98 b : Die Lehrer (gemeint sind die Schüler Rabbis um 200) sagten: Der 
.Aussätzige vom Hause Rabbis“ 'i *si >» 15*17 wird sein (des Messias) Name sein, denn 
es heißt: Fürwahr er trug unsre Krankheit u. lud auf sich unsre Schmerzen; wir aber 
hielten ihn für einen mit Aussatz Behafteten (so der Midr jwj nach späterem Sprach¬ 
gebrauch) u. für einen von Gott Geschlagenen u. Gepeinigten Jes 53, 4. — Rabbi wird 
nachgerühmt, daß er 13 Jahre lang Krankheiten auf sich genommen u. dadurch seines 
Volkes Sünden gesühnt habe, s. oben in Nr. 2 Anm. k pKil 9, 32 b , 22 u. BM 85 a . Wenn 
daher Rabbi seinen Schülern u. Zeitgenossen als Typus des Messias gilt, so daß man 
dem letzteren auf Grund von Jes 53,4 glaubte den Namen * Aussätziger aus dem Hause 
Rabbis* beilegen zu dürfen, so kommt darin die Meinung zum Ausdruck, daß auch der 
Messias zugunsten seines Volkes dereinst mit Krankheitsleiden werde heimgesucht 
werden. Diese Stelle ist die älteste, die den Leiden des Messias verdienstlichen Charakter 
beilegt; doch erfahren wir nichts über die Zeit dieser Leiden. — Vermutlich liegt eine 
Anspielung auf die Aussatzplagen des Messias auch in der nächsten Stelle vor. 

e. Sanh 98 a : R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) traf den (Propheten) Elias, der am 
Eingang der Grabhöhle des R. Schimfon b. Jochai (um 150) stand. Er sprach zu ihm: 
Werde ich in die zukünftige Welt kommen? Er antwortete ihm: Wenn dieser Herr 
(Gott) es will (Raschi: Die Sch e khina war bei ihnen). R. J p hoschuas b. L. sprach: Zwei 
habe ich gesehen, u. die Stimme von dreien (einschließlich der Sch°khina) habe ich 
gehört. Er sprach zu ihm: Wann kommt der Messias n*ro? Er antwortete ihm: Geh, 
frage ihn selbst! Und wo weilt er? Am Eingang (Tor) Roms. Und was ist sein Kenn¬ 
zeichen? Er sitzt unter den Elenden, die mit Krankheiten beladen sind , 1 u. sie alle 
binden (ihre Wunden) auf einmal auf u. zu; er (der Messias) aber bindet immer je eine 
auf u. zu (an seinem eigenen Leibe); er sagt: Vielleicht werde ich (von Gott zur Er¬ 
lösung Israels) verlangt, damit ich (dann durch Aufgebundensein aller Wunden) nicht 
aufgehalten werde. Er ging zu ihm (nach Rom); er sprach zu ihm: Friede über dich, 
mein Lehrer u. Herr! Er antwortete ihm: Friede über dich, Bar Levi! Er sprach zu 
ihm: Wann kommt der Herr? Er antwortete: Heute! Er kam zu Elias; dieser sprach 
zu ihm: Was hat er zu dir gesagt? Er sprach: Friede über dich, Bar Levi! Elias sprach: 
Damit hat er dich u. deinen Vater der zukünftigen Welt versichert. Er antwortete ihm: 
Trüglich hat er gegen mich gehandelt; denn er hat zu mir gesagt: (Heute komme ich*, 
u. er ist (doch) nicht gekommen! Elias sprach: So hat er es gemeint: Heute, wenn ihr 
auf seine Stimme hören werdet (vgl. Ps 95, 7). — Hier handelt es sich um (Aussatz) 
Leiden, die der Messias bereits jetzt, also vor seinem öffentlichen Auftreten, u. zwar 
in Rom erduldet; ihr Zweck ist, wie man mit Bestimmtheit wird annehmen dürfen (s. 
Raschis Hinweis auf Jes 53,4 f.), die Sühnung der Sünden Israels. Das Ganze setzt einen 
Messias voraus, der nach seiner Geburt von Gott in die Verborgenheit zurückgezogen ist 

/. Sanh 98 a : R. Alexandrai (um 270) hat gesagt: R. J e hoschua? b. Levi (um 250) hat 
gegenübergestellt: Siehe, mit den Wolken des Himmels kam einer, wie ein Menschen- 


1 Raschi: Die mit Aussatz geschlagen sind, u. auch er ist aussätzig; denn es heißt 
Jes 53, 5: Er ist durchbohrt wegen unsrer Sünden usw., u. ferner das. Vers 4: Unsre 
Krankheiten hat er auf sich genommen usw. 
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gohn Da 7,13 u.: Arm u. reitend auf einem Esel Sach 9, 9. Wenn sie (die Israeliten) 
Verdienste haben (gerecht sind), kommt er mit den Wolken des Himmels; wenn sie 
keine Verdienste haben, (kommt er) arm u. reitend auf einem Esel. — Ist der Verzicht 
des Messias auf ein Kommen in Machtfülle als ein Leiden gedacht, das die mangelnde 
Gerechtigkeit seines Volkes ihm einträgt, dann würde sein Auftreten in Niedrigkeit 
dazu bestimmt sein, den Anbruch der messianiscben Zeit trotz des ungerechten Zu¬ 
standes Israels zu ermöglichen. Selbstverständlich käme dann dem Leiden des Messias 
meritorische Bedeutung zu; die Zeit seines Leidens aber würde in den Beginn seiner 
messianiscben Berufstätigkeit fallen. 

g. Midr Sm 19 § 1 (51*): Ich habe meinen König eingesetzt * rsci Ps 2,6. tsdj, 
d. i. i'PTon „ich habe ihn gewoben“, s. ßi 16,14: Er riß den Weherpflock u. den Aufzug 
rac» heraus. Oder es ist soviel wie inn®w „ich habe ihn gesalbt“, s. On 10,3: Ich 
salbte tsc mich nicht. Oder soviel wie itsb» „ich habe ihn herausgezogen“ aus den 
Leiden R. Huna (um 850) hat im Namen des R. Acha (um 320) gesagt: In drei 

Teile sind die Leiden geteilt worden; einer für die (d. h. für alle) Geschlechter u. für 
die Väter u. einer für das Geschlecht der Religionsverfolgung (zur Zeit Hadrians) u. 
einer für den König, den Messias; das ist es, was geschrieben steht Jes 53,5: Aber er 
ist durchbohrt von wegen unsrer Sünden usw. — In Midr Ps 2 § 8 (14 a ) fehlt die letzte 
Erklärung von tso3 = rr:w, u. der Satz über die Dreiteilung der Leiden findet sich 
das. §9 (14 b ) in folgender Fassung: Heute habe ich dich gezeugt Ps 2, 7. R. Huna 
(um 350) sagte: In drei Teile sind die Leiden geteilt worden: einen nahmen hin die 
Väter der Welt u. alle (übrigen) Geschlechter, einen das Geschlecht der Religions¬ 
verfolgung u. einen das Geschlecht des Königs, des Messias. Und wenn die Stunde 
kommen wird («ryu t-t *»n, vgl. Joh 2, 4 ovnto fjxei r\ wpa f. iov ), spricht Gott zu 
ihnen: Mir liegt es ob, ihn zu einem neuen Wesen ntr*>a zu schaffen; ebenso 

heißt es: Heute habe ich dich gezeugt Ps 2,7, das ist die Stunde seiner (Neu-)Er- 
Schaffung. — Der Anfang dieser Ausführung auch Midr Ps 16 § 4 (61°) mit R. ldi 
(I. um 250) als Autor u. R. Levi (um 300) als Tradenten. — Die Zeit der Leiden, die 
wegen der Heranziehung von Jes 53, 5 als Sühneleiden gedacht sind, liegt vor dem 
öffentlichen Auftreten des Messias (vgl. Anm. h), u. da dieser einer Neuschöpfung be¬ 
darf, so werden die Leiden in erster Linie seinen Leib betroffen haben; ob Aussatz¬ 
leiden gemeint sind? 

Ä. P e siqR 31 (146*»): Unsre Lehrer haben gesagt: Es ist nicht auszusagen, mit 
wieviel Leiden er (der Messias) in jeder einzelnen Generation gemäß den Sünden der 
(betreffenden) Generation heimgesucht wird. Gott spricht in jener Stunde (von der 
Jes 49 handelt): Ich schaffe ihn neu, u. nicht mehr wird er von Leiden heimgesucht 
werden. — Die Situation ist hier die gleiche wie in den unter g angeführten Stellen; 
ausdrücklich wird dabei erklärt, daß der Messias bereits in den einzelnen früheren 
Generationen gemäß deren Sünden, also um diese zu sühnen, zu leiden hat, so daß er 
vor Antritt seines Amtes einer Neubildung bedarf. Zugrunde liegt die Anschauung, 
daß der Messias schon geboren ist u. irgendwo in der Verborgenheit weilt. 

i- P°siqR 34 (159*»): Jes 30, 19: „Gnade erweisend“, wenn er (Gott) ihnen den Lohn 
für die Tora (u. die Beschäftigung mit ihr) gibt; „wird er dir Gnade erweisen“, daß 
sie die Tage des Messias genießen sollen; „sowie er es hört, wird er dir antworten“, 
mder zukünftigen Welt. Und alles jenes Gute (spricht Gott), das ich euch tun werde, 
rae ich wegen des Verdienstes des Messias, der alle jene Jahre (die er früher hätte 
kommen sollen) zurückgehalten worden ist. — Das Leiden des Messias besteht nach 
diesen Worten darin, daß er wegen der Sünden Israels weit über die Zeit hinaus, die 
ursprünglich von Gott für den Anbruch der messianischen Herrschaftsperiode festgesetzt 
war, in der Verborgenheit zurückgehalten wird, ohne sich als König seines Reiches offen¬ 
baren zu können. Ähnlichen Gedanken begegnen wir auch sonst, s. Midr Konön in Anm. p. 

k. P e siqR36 (161»): Bei dir ist die Quelle des Lebens, in deinem Licht sehen wir 
Licht Ps 36,10. . . .Was bedeutet: „In deinem Licht sehen wir Licht“? Was ist das 
für Licht, auf das die Gemeinde Israel ausschaut (hoffend wartet)? Das ist das Licht 
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des Messias, s.: Gott sah das Licht, daß es gut war Gn 1,4. (Das Urlicht ist von Gott 
nach Erschaffung der Himmelsleuchten zur&ckgezogen worden n. wird in der messian. 
Zeit den Gerechten wieder leuchten; darum heißt es .Licht des Messias“.) 1 Das lehrt, 
daß Gott auf den Messias u. seine Taten ausgeschaut hat, bevor die Welt erschaffen 
wurde, u. er verbarg es (das Urlicht) für seinen Messias u. dessen Geschlecht unter 
dem Thron seiner Herrlichkeit. Da sprach der Satan vor Gott: Herr der Welt, das 
Licht, das unter dem Thron deiner Herrlichkeit verborgen ward, für wen ist es? Er 
antwortete: Für den. der dich noch einmal beschämen wird mit Scham des Angesichts. 
Er sprach: Herr der Welt, zeige ihn mir! Er sprach: Komm u. sieh ihn! Als er ihn 
sah (die Seele des Messias präexistent gedacht), ward er erschüttert u. fiel auf sein 
Angesicht u. sprach: Wahrlich, das ist der Messias, der dereinst mich.u. alle (Engel*) 
Fürsten der Völker der Welt in den Gehinnom stürzen wird, s.: Verschlingen wird er 
den Tod (= Todesengel = Satan) auf immerdar, u. abwischen wird der Allherr Jahve 
die Tränen von jeglichem Angesicht Jes 25, 8. ln jener Stunde strömten die Völker 
zusammen (auch ihre Seelen präexistieren) u. sprachen vor ihm: Herr der Welt: Wer 
ist dieser, in dessen Hand wir fallen werden? Was ist sein Name? Was seine Be¬ 
schaffenheit is'tt? Gott sprach: Das ist der Messias, u. sein Name .Ephraim, mein 
gerechter Messias*. (Ephraim ist Kosename nach Jer 31,9. 19.). . . Gott begann mit 
dem Messias Vereinbarungen zu treffen u. sprach: Diese, die an deiner Seite (im Seelen¬ 
behältnis) aufbewahrt werden (gemeint sind die Seelen der Israeliten), deren Sünden 
werden dich dereinst unter ein eisernes Joch bringen u. dich wie dieses Kalb machen, 
dessen Augen trübe geworden sind, u. deinen Atem unter dem Joch (Viy, oder Vis durch 
Gottlosigkeit?) erwürgen, u. wegen der Sünden dieser wird deine Zunge an deinem 
Gaumen kleben. Willst du das? Der Messias antwortete vor Gott: Wird etwa diese 
Not viele Jahre dauern? Gott sprach: Bei deinem Leben u. dem Leben meines Hauptes, 
eine Woche (von Jahren = 7 Jahre) habe ich für dich festgesetzt. Wenn deine Seele 
darüber betrübt ist, stoße ich sie (die präexistenten Seelen der Israeliten) sofort hinaus 
(aus dem Seelenbehältnis = ich vernichte sie). Er antwortete: Herr der Welten, mit 
Frohlocken meiner Seele u. mit Freude meines Herzens nehme ich es auf mich unter 
der Bedingung, daß auch nicht einer von Israel verloren geht. Und nicht die Lebenden 
allein sollen in meinen Tagen das Heil erlangen, sonderü auch die, die im Staube 
verwahrt siud, u. nicht die Verstorbenen allein aus meinen Tagen sollen das Heil er¬ 
langen, sondern auch jene Toten, die seit den Tagen des ersten Menschen bis jetzt 
gestorben sind, u. nicht diese allein, sondern auch die Fehlgeburten sollen das Heil in 
meinen Tagen erlangen, u. nicht diese allein sollen das Heil in meinen Tagen erlangen, 
sondern alle, deren Erschaffung in deinen Gedanken aufgestiegen (beabsichtigt) war, 
die aber nicht geschaffen worden Bind. So bin ich bereit, so will ich es auf mich 
nehmen. In jener Stunde erteilte ihm Gott vier heilige Lebewesen (Chajjoth) zu, die 
den Thron der Herrlichkeit deB Messias tragen. In jener Stunde sprachen seine Feinde 
u. die Fürsten der Weltreiche: Kommt, wir wollen das Geschlecht des Messias an¬ 
feinden, daß sie nie geschaffen (= inkorporiert) werden. Gott sprach zu ihnen: Wie 
wollt ihr jenes Geschlecht anfeinden, das so geliebt u. schön ist? Und ich habe Freude 
u. Wohlgefallen an ihm u. stütze es u. will ihm wohl, s. Jes 42,1: Siehe, mein Knecht, 
den ich stütze, mein Erkorener, an dem meine Seele Wohlgefallen hat. Ich habe meinen 
Geist auf ihn gelegt usw. Und wie wollt ihr ihn (den Messias) anfeinden? Siehe, ich 
vernichte euch alle, euch Brandstifter gegürtet (lies ”'ts» statt ‘■'’K's) mit Flammen¬ 
pfeilen (vgl. Jes 50,11), ich aber verliere keine einzige Seele. Deshalb heißt es Ps 36,10: 
Bei dir ist die Quelle des Lebens, in deinem Licht sehen wir Licht. — Die Stelle kennt 
ein zwiefaches Leiden des Messias: das eine liegt vor seiner Menschwerdung u. besteht 
in seiner u. seiner Generation Anfeindung durch den Satan u. die Engelfürsten der 
Völker, die seine Inkorporierung hintertreiben wollen; das andre trifft ihn nach seiner 
Menschwerdung im Anfang der Jahrwoche, die seiner Erhöhung voraufgeht, u. besteht 

1 Vgl. bei Joh 1,1 U iv agxo V y ° Myog C, 6 Fußnote zu P 'siqR 36 (161»). 
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in äußerem Druck, der seine Kräfte aufzureiben droht. Nur das letztere Leiden, zu 
dessen Übernahme sich der Messias schon zur Zeit der Weltschöpfung bereit erklärt 
hat, kommt wegen der SQnden Israels aber ihn; diese sollen also dadurch gesahnt 
werden. Näheres bringen die folgenden Stellen 1 — o. 

l. P®siqR 36 (162 a ): In der Jahrwoche, in der der Sohn Davids kommt, bringt man 
eiserne Balken u. legt sie ihm auf seinen Hals, bis seine Gestalt gebeugt (zusammen- 
gedrückt) ist. Und er schreit u. weint, u. seine Stimme steigt empor zur Höhe. Er 
spricht vor Gott: Herr der Welt, wie groß soll meine Kraft sein u. wie stark mein 
Lebensgeist u. wie stark meine Seele u. wie stark meine Glieder! Bin ich nicht Fleisch 
u. Blut? In bezug auf jene Stunde hat David weinend gesagt: Vertrocknet wie eine 
Scherbe ist meine Kraft usw. Ps 22,16. In jener Stunde spricht Gott zu ihm: Ephraim, 
mein gerechter Messias, schon längst hast du es auf dich genommen seit den sechs 
Schöpfungstagen; jetzt sei dein Schmerz wie mein Schmerz; denn seit dem Tage, da 
Nebukadne$ar, der Frevler, heraufgezogen ist u. mein Haus zerstört u. meinen Tempel 
verbrannt u. meine Söhne unter d'ie Völker der Welt in die Verbannung gefOhrt hat, bin 
ich — bei deinem Leben u. dem Leben meines Hauptes! — nicht mehr hineingegangen 
zu meinem Thron, u. wenn du es nicht glaubst, Bieh den Tao, der auf mein Haupt 
gekommen ist, wie es heißt HL 5, 2: Mein Haupt ist voll von Tau, meine Locken von 
Tropfen der Nacht. 1 In jener Stunde antwortet er ihm: Herr der Welt, jetzt ist mein 
Sinn beruhigt; genug dem Knecht, daß er ist wie sein Herr! 

m. P e siqR 37 (162 b ): Die Väter der Welt werden dereinst im Nisan (dem Monat der 
messianischen Erlösung) hintreten u. zu ihm sagen: Ephraim, unser gerechter Messias, 
obwohl wir deine Väter sind, so bist du doch größer als wir, weil du die Sünden unsrer 
Kinder getragen hast; u. barte Strafen sind über dich ergangen, wie sie nicht über die 
Früheren u. die Späteren ergangen sind, u. du wurdest zum Gelächter u. Gespött unter 
den Völkern der Welt wegen Israels, u. du saßest in Finsternis u. Dunkel, u. deine 
Augen sahen kein Licht. Deine Haut schrumpfte zusammen über deinem Gebein, u. 
dein Leib vertrocknete wie Holz; deine Augen wurden dunkel vom Fasten, u. deine 
Kraft vertrocknete wie eine Scherbe — alles dies wegen der Sttnden unsrer Kinder. Ist 
es dein Wille, daß unsre Kinder von diesem Guten genießen, das Gott den Israeliten 
reichlich gewährt? Vielleicht findet dein Sinn wegen des Schmerzes, den du ihretwegen 
überreichlich erlitten hast, u. weil man dich im Gefängnis gefesselt hat, keine Be¬ 
friedigung an ihnen? Er antwortet ihnen: Ihr Väter der Welt, alles was ich getan habe, 
habe ich nur euretwegen u. eurer Kinder wegen getan zu eurer Ehre u. zur Ehre eurer 
Kinder, damit sie von diesem Guten genießen möchten, das Gott den Israeliten reichlich 
gewährt. Die Väter der Welt sprechen zu ihm: Ephraim, unser gerechter Messias, möge 
dein Sinn Beruhigung empfinden, denn du hast den Sinn deines Schöpfers u. unsren 
Sinn beruhigt! 

fl. P e siqR 34 (159 b ): Sach 9, 9: »Gerecht u. heilvoll ist er*, das ist der Messias, 
der das Gericht (Gottes) über die Israeliten als gerecht anerkennt, wenn sie Ober ihn 
lachen, wenn er im Gefängnis sitzt; darum heißt er »gerecht*. Warum wird er »heilvoll“ 
genannt? Weil br das Gericht über sie als gerecht anerkennt u. zu ihnen sagt: Ihr 
alle seid meine Kinder; wird nicht euch allen nur geholfen durch die Barmherzigkeit 
Gottes? »Elend u. reitend auf einem Esel“; das ist der Messias. Und warum heißt er 
»elend“? Weil er alle jene Jahre im Gefängnis gepeinigt wird u. die Gottlosen unter 
den Israeliten aber ihn lachen. »Reitend auf einem Esel“, weil die Gottlosen kein 
Verdienst haben; . . . aber wegen des Verdienstes des Messias beschirmt sie Gott u. 
leitet sie auf ebenem Wege u. erlöst sie, s. Jer 31, 9. 

o. P«siqR37 (168 a ): R. Schimfon b. Pazzi (um 280) hat gesagt: In jener Stunde (die 
das Zitat in Anm. m schildert) wird Gott den Messias bis an den höchsten Himmel 


1 Vgl. Tasan5 a : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Gott sprach: Ich gehe nicht in 
das obere Jerusalem ein, bis ich in das untere Jerusalem eingehen werde. — Dasselbe 
Midr Pa 122 § 4 (254 b ). 

Strack n. Billerbeek. NT II. 19 
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erheben u. von dem Glanze seiner Herrlichkeit Uber ihn ausbreiten angesichts der 
Völker der Welt. Er spricht zu ihm: Ephraim, mein gerechter Messias, sei Richter 
Uber diese u. mache mit ihnen, was deiner Seele wohlgefällt Denn wenn nicht daa 
Erbarmen Uber dich überaus groß gewesen wäre, hätten sie dich längst aus der Welt 
vernichtet in einem Augenblick, wie es heißt Jer 31,19 (nach der Verszählung in der 
hebr. Bibel): .Erbarmend will ich mich seiner erbarmen.“ Warum ein zweimaliges Er¬ 
barmen? .Erbarmend“, das gilt von der Zeit, da er gebunden im Gefängnis lag. Denn 
an jedem Tage knirschten die Völker der Welt mit ihren Zähnen u. zwinkerten mit 
ihren Augen u. schüttelten mit ihren Köpfen u. sperrten ihre Lippen auf, s. Ps 22,8.16. 
Und sie brQllten Uber ihn wie Löwen, s. Ps22,14 f., u. knurrten Uber ihn wie Löwen 
u. suchten ihn zu verschlingen, s. KL 3,46 f. .Will ich mich seiner erbarmen“, daa 
gilt von der Stunde, da er aus dem Gefängnis geht. Denn nicht ein oder zwei oder 
drei Königreiche kommen Uber ihn, sondern 140 Königreiche umringen ihn. Und Gott 
spricht zu ihm: Ephraim, mein gerechter Messias, fUrchte dich nicht vor ihnen, denn 
alle diese werden durch den Hanch deiner Lippen sterben, wie es heißt Jesll,4: 
.Durch den-Hauch seiner Lippen tötet er den Gottlosen.“ Sofort macht Gott dem 
Messias sieben Baldachine aus Edelsteinen u. Perlen, u. aus jedem einzelnen Baldachin 
ziehen sich vier Ströme hin, von Wein, von Honig, von Milch u. von reinem Balsam. 
Und Gott umarmt ihn vor den Gerechten u. fuhrt ihn in den Baldachin, u. alle Ge¬ 
rechten sehen ihn. Gott spricht zu den Gerechten: Gerechte der Welt, bis jetzt hat 
Ephraim, mein gerechter Messias, erst die Hälfte (Lohn) fUr seine Not 1 empfangen; 
aber noch habe ich einen Lohn, den ich ihm geben werde, den kein Auge je gesehen 
hat, wie es heißt: Kein Auge hat gesehen, o Gott, außer dir, was bereitet ist dem, der 
harrt (so deutet der Midr Jos 64, 3). In jener Stunde ruft Gott den Nordwind u. den 
Südwind herbei u. spricht zu ihnen: Kommt, feget u. sprengt vor Ephraim, meinem 
gerechten Messias, alle Arten von Spezereien (WohlgerUchen) aus dem Gan sEden, s.: 
Wach auf, Nordwind, u. komm, Südwind, durchwehe meinen Garten, daß seine Balsam- 
dufte rieseln! Es komme mein Lieber zu seinem Garten usw. HL 4,16. 

Die Zitate unter l—o stimmen darin Uberein, daß der Messias im Anfang der Jahr¬ 
woche seines Kommens in den Kerker geworfen wird u. hier unter dem Gespött u. der 
Anfeindung seitens der gottlosen Israeliten u. der Weltvölker dem Tode nahe kommt. 
Das alles bricht wegen der Sünden Israels über ihn herein; aber indem er die Strafen, 
die sein Volk verdient hat, auf sich nimmt u. als gerecht anerkennt, trägt u. sühnt er 
dessen Sünde, so daß um dieses seines Verdienstes willen Israel schließlich doch noch 
der messiani8chen Erlösung teilhaftig werden kann. Nach Schluß jener Jahrwoche geht 
der Messias im Monat Nisan aus seinem Kerker hervor u. tötet alle Völker, die sich 
gegen ihn zusammengeschart haben, mit dem Hauch seiner Lippen. Darauf folgt seine 
u. der Gerechten Verherrlichung. 

Zum Schluß mögen noch einige Stellen aus den von Jellinek in Beth ha-Midrasch 
veröffentlichten kleinen Midraschim folgen. 

p. Midr Konön (Beth ha-Midr 2, 29, 25): Im fünften Haus (des im Osten der Erde 
gelegenen Gan ?Eden) weilt der Messias b. David, 2 der Jerusalem liebhat. Elias, ge¬ 
segneten Angedenkens! erfaßt ihn bei seinem Haupte u. läßt ihn in seinem Schoß ruhen 
u. stärkt ihn u. spricht zu ihm: Trage die Leiden u. das Gericht (die Strafe) deines 
Herrn, mit denen er dich wegen der Sünde Israels züchtigt, u. so steht geschrieben: 
Er ist durchbohrt von wegen unsrer Sünden, zermalmt um unsrer Missetaten willen 
Jes53, 5, bis zu der Zeit, da das Ende (der festgesetzte Termin) kommt. An jedem 
2. u. 5. Wochentag u. an jedem Sabbat u. Festtag kommen die Väter der Welt u. Mose u. 
Ahron, David u. Salomo u. alle Könige des Hauses David u. die Propheten u. Frommen 
u. begrüßen sein Angesicht u. weinen mit ihm, u. er weint mit ihnen, u. sie sagen ihm 
Dank u. sprechen zu ihm: Trage das Gericht (die Strafe) deines Herrn, denn das Ende 

1 So wird i-ss *sr: zu fassen sein; doch s. Dalman S.64f. 

3 Außer ihm weilt dort noch Elias u. der Messias b. Ephraim. 
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ist nabe zu kommen, u. die Ketten an deinem Halse werden gelöst, u. du gehst zur 
Freiheit hervor. — Parallelstelle Mafaäe d e Rabbi Phoschua? b.Levi (Beth ha-Midr2,50,2) 
mit dem Schluß: Als ich (R. Phoschua? b.Levi, um 250) zum Messias kam, fragte er 
mich u. sprach: Was machen die Israeliten in der Welt, von dannen du gekommen bist? 
Ich antwortete ihm: Sie warten täglich auf dich. Sofort erhob er seine Stimme mit 
Weinen. — Die SUnden Israels verzögern den Anbruch der messianischen Zeit; darunter 
leidet der Messias; indem er aber die Züchtigungen Gottes auf sich nimmt, sühnt er nach Jes 
53,5 die Sünden seines Volks. Die Stätte der Leiden ist der Gan fEden, wohin der Messias* 
nach seiner Geburt zurückgezogen worden ist; ihre Zeit liegt natürlich vor seinem öffent¬ 
lichen Hervortreten. Der ganze Gedanke hat seine Parallele an P e siqR 34(159 b ), s. Anm. i. 

q. Seplier Z®rubbabel (Beth ha-Midr 2, 54,19): (Z e rubbabel wird nach der großen 
Blutstadt Ninive, Deckname für Rom, entrückt u. erhält hier von Gott den Befehl, 
sich an eine bestimmte Stelle zu begeben.) Ich ging, wie mir geboten war. Er (Gott) 
sprach zu mir: Wende dich nach dorthin um! Ich wandte mich; da rührte er mich au, 
u. ich sah einen Mann voller Verachtung u. Wunden. Es sprach zu mir der Mann voller 
Wunden u. Verachtung: Z e rubbabel, was willst du hier? Ich antwortete: Der Geist 
Jahves hat mich an einen Ort entrückt (getragen), den ich nicht kenne, u. hat mich 
an diese Stelle gebracht. Er sprach zu mir: Fürchte dich nicht, denn um dir etwas zu 
zeigen, bist du hierher geschafft worden. Als ich seine Worte hörte, tröstete ich mich 
u. fragte ihn: Was ist der Name dieses Ortes? Er sprach: Das ist das große Rom 
nai rrai*', darin ich im Gefängnis liege, bis der Zeitpunkt für mich 'if“ kommt. Als 
ich solches hörte, verbarg ich einen Augenblick mein Angesicht vor ihm, dann schaute 
ich wieder auf ihn u. verbarges weiter, denn ich fürchtete mich. Er sprach zu mir: 
Fürchte dich nicht u. erschrick nicht! Warum schweigst du? Ich sprach (ergänze *5« 
zu -vis): Ich habe über dich das Gerücht vernommen, daß du der Messias meines 
Gottes bist. Sofort erschien er mir wie ein Jüngling von vollendeter Schönheit u. Anmut, 
der nicht seinesgleichen hat. — Zu diesem Messias in Rom s. Sanh 98« in Anm. e. 

Dies sind die verhältnismäßig wenigen rabbin. Stellen, die ein Leiden 
desMessias b. David kennen. Kurz zusammengefaßt ergeben sie folgendes. 

Erstens. Als Zeit der Leiden kommt in Betracht; a. die Zeit vor 
der Menschwerdung des Messias; die Stätte der Leiden ist dann die 
himmlische Welt, s. oben k Anfang; — ß. die Zeit, in der der Messias 
vor seinem öffentlichen Hervortreten irgendwo in der Verborgenheit 
weilt. Die Stätte seiner Verborgenheit bleibt ungenannt in <y, h u. i, 
zweimal erscheint als solche Rom, s. e u. q, einmal der Gan *Eden im 
Osten der Erde, s. p ; — y. die messian. Jahrwoche, s. k Ende u. l—o; — 
d- die erste Zeit nach dem Amtsantritt des Messias, s. a, b u. f; — 
f. unbestimmt bleibt die Zeit in c u. d. 

Zweitens. Im einzelnen werden als Leiden des Messias namhaft ge¬ 
macht: «. Anfeindungen durch himmlische Mächte, so in k Anfang; — 
ß- die Verzögerung der messian. Erlösung über die ursprünglich dafür 
festgesetzte Zeit hinaus, s. i u. — y. Aussatzplagen, s. d , e (u. (/?); — 
d. irgendwelche körperliche Leiden, s. g , li (u. q ?); — «. Kerkerqualen 
unter Hohn u. Spott der Feinde, s. k Ende u. I —o; — £. Niedrigkeit u. 
Verachtung, s. f u. </; — Schmähungen seitens der Feinde, s. b; — 
^ ’ yorübergehender Verlust der Künigsherrschaft, s. a ; — i. unbestimmt 
bleibt die Art der Leiden in c. 

Drittens. Der Zweck der Leiden wird nicht angegeben in ci, b u. c; 
ln allen übrigen Stellen ist als solcher anzunehmen die Sühnung der 

19* 



292 


Lukas 24,26 (Nr. 1,4; 11,1.2) 


Sünden Israels: indem der Messias stellvertretend für sein Volk leidet, 
kann diesem trotz der mangelnden eigenen Gerechtigkeit die messian. 
Erlösung zuteil werden. Aber nur Israels Sünde sühnt der Messias. 
Der Gedanke, daß der Messias die Sünde der Welt, also auch die der 
Nichtisraeliten trägt (s. Joh 1,29), begegnet nirgends in der altrabbin. 
Literatur. Höchstens wird gesagt Targ Ps 72,17: Wegen des Messias 
werden alle Völker gesegnet werden u. sagen: Heil ihm! — Wohl aber 
wird umgekehrt mehrmals ausgesprochen, daß Gott die Völker der 
Welt u. die Gottlosen überhaupt zur Sühnung des Volkes Israel der Ver¬ 
nichtung u. dem Gehinnom preisgebe, s. oben bei I, 2, m S. 282. 

II. Der sterbende Messias ben Joseph. 

1. Ohne in älteren Traditionen irgendwelchen Halt zu haben, taucht 
um 150 n. Chr. in der rabbin. Literatur plötzlich die Gestalt eines 
Messias b. Joseph» oder b. Ephraimb auf. Diese Namen kennzeichnen 
ihn als Nachkommen Josephs, genauer als Nachkommen Ephraims. 
Welche Bewandtnis es des näheren mit diesem Messias hat, deutet 
sein weiterer Name „der Kriegsgesalbte“ rnjnbia Mrö? an.c Diese Be¬ 
zeichnung, die er besonders in den palästin. Midraschwerken führt, 
stellt ihn dem Messias b. David gegenüber: während dieser für die 
Königsherrschaft gesalbt ist, ist der Messias b. Joseph für die Krieg¬ 
führung gesalbt,d d. h. er hat die Aufgabe, in den großen Kämpfen, 
die dem Auftreten des Messias b. David vorangehen werden, als Heer¬ 
führer im Dienste Gottes Israels Sache zum Siege hinauszuführen. 1 
Fügen wir hinzu, daß dieser Kriegsmessias schließlich in diesen Kämpfen 
sein Leben verlieren wird,e so sind damit die älteren Traditionen über 
ihn der Hauptsache nach erschöpft. Was sonst noch über ihn berichtet 
wird, dient der Ausmalung im einzelnen, s. Nr. 3. 

a. Siehe Tanch 2a in Nr. 2, a; Sukka52*> in Nr. 2, a; Sukka52»in Nr. 2, e; 

Seder ElijR 18 in Nr. 3, a; L&qach tob Nu 24,17 in Nr. 3, b; Sukka 52» in Nr. 3, c. 

b. Midr Ps 60 § 3 (153a): (Gott sprach zu Israel:) In der Zukunft will ich euch 
helfen durch den Messias b. Ephraim u. durch den Messias b. David aus dem Stamme 
Juda. 11 Midr Ps 87 § 6 (189*>): R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Es werden die 
Völker der Welt dereinst dem König, dem Messias, Geschenke bringen, wie es heißt: 
Von Zion wird gesagt: Mann u. Mann ist darin geboren Ps87, 5, das sind die Messiasse 
Jahves, der Messias b. David u. der Messias b. Ephraim. || Ferner s. Targ Jerusch I 
Ex 40, 9—11 u. Targ HL 4, 5 in Nr. 2, c. 

C. Siehe P°siqR8 in d ; GnR 75 (48 c ) in Nr.2, n; NuR 14 (172b) j n Nr.2, a; GnR 99 
(63») in Nr. 2, 6; Aggad B e resch 63 in Nr. 3, e. 

d. P e siqR 8 (30»): Zwei Ölbäume waren darüber Sach 4, 3, das sind die beiden 
Messiasse, der eine der Kriegsgesalbte u. der andre der zum König über Israel Gesalbte 
m:- . . . nsrrb* mrs. e. Siehe bei Nr. 3, 6, c u. d. 

2. Über die Motive, die die altjüdischen Gelehrten zur Aufstellung 
des Messias b. Joseph oder b. Ephraim veranlaßt haben, gehen die 

1 rnsnVta rvwe ist sonst im Rabbin. Terminus technicus für den die Krieger er¬ 
mutigenden Priester Dt 20, 2 ff.; in diesem engeren Sinn wird der Messias b. Joseph 
natürlich nicht tvw* genannt; er ist ja kein Priester, sondern ein Ephraimit. 
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Meinungen auseinander, s. Dalman S. 16 ff. u. Klaußner, Die messianischen 
Vorstellungen, 1903, S. 86 AP. Wir halten uns hier ausschließlich an das, 
was darüber den Quellen entnommen werden kann. Zunächst steht.fest, 
daß die jüdischen Gelehrten die biblische Grundlage für den Messias 
b. Ephraim in Dt33,17 gefunden haben.« Hier wird von dem »erst¬ 
geborenen Stier" Josephs, d. h. von Ephraim gesagt, daß er mit seinen 
Hörnern die Völker, die Enden der Erde allzumal niederstoßen werde. 
Das schien eine Weissagung zu sein, die, weil in der bisherigen Ge¬ 
schichte Israels nicht verwirklicht, noch in der Zukunft ihrer Erfüllung 
harrt. Der große Bezwinger der Völker aus Ephraim war also noch zu 
erwarten. — Mit Dt 33, 17 verband man dann weiter, u. zwar be¬ 
sonders seit dem 3. Jahrh., eine haggadische Tradition des Inhalts, 
daß nach Jer 49, 20 Edom, d. i. das römische Weltreich, nur durch 
ßahels Nachkommen (Joseph u. Benjamin) fallen werde, b Die Ver¬ 
nichtung Roms, des vierten u. letzten Weltreichs, wurde aber seit alters 
immer nur in der messian. Zeit erwartet. So konnte der Held aus 
Rahels Nachkommenschaft, dem die messian. Aufgabe, Rom nieder¬ 
zuzwingen, zufiel, selbst nur eine messiasartige Persönlichkeit sein, 
die dem eigentlichen Messias b. David helfend zur Seite stand. Ver¬ 
knüpfte man diese einem Nachkommen Rahels zufallende Aufgabe mit 
der Ephraimweissagung Dt 33,17, so war damit der Messias b. Ephraim 
von selbst erstanden: der Bezwinger Roms, der messian. Held aus 
Rahels Nachkommenschaft, war eben der Ben Ephraim, den Dt 33,17 
in Aussicht stellt.b — Dazu kam weiter das alte Bestreben, auf Grund 
von Micha 7, 15 (vgl. auch Jes 48,21) die letzte u. größte Erlösung 
durch den Messias b. David mit der ersten Erlösung* Israels durch 
Mose zu parallelisieren: wie diesem ein Josua oder ein Ahron zur Seite 
gestanden hatte, so sollte auch neben dem Messias b. David ein zweiter 
Erlöser nicht fehlen, c Durch dieses Schema wurde eine Persönlichkeit 
wie der Messias b. Ephraim geradezu gefordert. — Endlich gab es 
gewisse Schriftstellen messian. Inhalts, deren Deutung auf den Messias 
b. David nicht recht angängig schien. So war der Durchbohrte, um 
den das Volk Sach 12,10 ff. die große Totenklage erhebt, gewiß eine 
messian. Persönlichkeit; aber der Messias b. David schien diese un¬ 
möglich sein zu können, da dessen Tod allen bisherigen Anschauungen 
über ihn widersprochen hätte. So mußte man einen zweiten Messias 
schaffen, um auf ihn zu deuten, was auf den Messias b. David nicht 
zutraf. In der Tat gehört Sach 12,10 ff. zu denjenigen Stellen, die am 
frühesten mit dem Messias b. Ephraim in Verbindung gebrächt worden 
sind.d Daher kommt es, daß dieser von Anfang an als der sterbende 
Messias der alten Synagoge erscheint (s. Nr. 3) im Gegensatz zum 
Messias b. David, der zum Leben u. Herrschen berufen ist.e 

Obige Darlegungen werden gezeigt haben, daß das Aufkommen 
einer Erlösergestalt wie die des Messias b. Ephraim restlos aus den 
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eben angegebenen Schriftstellen begriffen werden kann, falls man diese 
im Sinn der alten Synagoge versteht. Dann ist der Messias b. Ephraim 
lediglich als ein Gebilde jüdischer Schriftgelehrsamkeit anzusehen: man 
schuf ihn, weil ihn Dt 33,17 nahezulegen u. Sach 12,1Ö ff. zu fordern 
schien; auf Traditionen früherer Zeiten hat män ihn nirgends zurück¬ 
zuführen versucht. — Wenig wahrscheinlich ist, daß die rabbin. Ge¬ 
lehrten beabsichtigt haben, in ihrem Messias b. Ephraim dein ge¬ 
kreuzigten Christus der Kirche einen sterbenden Messias der Synagoge 
entgegenzustellen, um damit zu beweisen, daß ein sterbender Messias 
noch nicht der wahre Messias b. David sei. In der Mitte des 2. Jahrh.s, 
d. h. in der Zeit, da man von einem Messias b. Ephraim zu sprechen 
begann, hatten die Beziehungen zwischen Synagoge u. Kirche so völlig 
aufgehört, daß die erstere kaum noch Veranlassung genommen hätte, 
ein ganz neues Lehrstück wie das vom Messias b. Ephraim irgendeiner 
kirchlichen Lehre gegenüber aufzustellen u. auszubilden. Daß gerade 
die Mitte des 2. Jahrh.s den Messias b. Ephraim geschaffen hat, dürfte 
aber damit Zusammenhängen, daß der verunglückte Aufstand unter 
dem vermeintlichen Messias Bar Kokh c ba den rabbin. Gelehrten jener 
Zeit reichliche Gelegenheit bot, sich mit dem ganzen Messiasproblem 
eingehender zu befassen. 

a. GnR 75 (48 l ): Es ward mir Rind n. Esel usw. Gn 32, 6. R. J°huda u. R. N c chemja 
u. die Rabbinen (sämtlich um 150). R. J'huda sagte (zur Erklärung des Singulars -is 
u. •'ran): Aus einem Rind gingen viele Rinder hervor, u. aus einem Esel gingen 
viele Esel hervor. R. N'chemja hat gesagt: Es entspricht der Ausdruckweise der Leute 
wie Eselberde, Kaineiherde (d. h. der Singular ist kollektiv gemeint). Die Rabbinen 
sagten: „Rind“, damit ist der Kriegsgesalbte nun;-: mir: (= Messias b. Ephraim) 
gemeint, «.: Sein (Josephs) erstgeborener Stier (= Ephraim), prachtvoll ist er usw. 
Dt 33, 17; „Esel“, damit ist der König, der Messias (b. David) gemeint, s.: Arm u. 
reitend auf einem Esel Sach 9,9. — In TanchB r.'im". §5 (82 b ) ist die Meinung der 
Rabbinen dem R. N e chemja beigelegt, in Tanch ~3®v 38 a wird sie anonym mitgeteilt. f 
Tanch r-cjna 2 a : Wohl euch, die ihr säen werdet an allen Gewässern, frei schweifen 
lasset den Fuß des Stiers u. des Esels Jes 32,20. „Die ihr säen werdet an allen 
Gewässern,“ das sind die, welche sich mit der Tora beschäftigen, die mit Wasser ver¬ 
glichen wird, s. Jes 55,1. „Frei schweifen lasset den Fuß des Stiers“, das ist der 
Messias b. Joseph, der mit einem Stier verglichen wird (Glosse: denn es heißt Dt 33,17: 
Sein erstgeborener Stier, prachtvoll ist er). „Und den Fuß des Esels“, das ist der 
Messias b. David, s. Sach 9, 9. Von der Stunde aber, da sie kommen werden, heißt es 
Jes 64, 3: Von der Urzeit her hat man es nicht vernommen, nicht gehört; kein Auge hat 
es gesehen, o Gott, außer dir, was bereitet ist dem, der harrt (soderMidr). || NuR 14 (172b): 
„Mein ist Gilead, mein Manasse“ Ps 60, 9. Während es viele Meinungsverschiedenheiten 
über die Messiasse gibt — die einen sagen, es gebe sieben, s. Micha 5,4: „Wir werden 
wider ihn (Assur = Weltmacht) sieben Hirten aufbringen“; u. die andren sagen, es 
gebe acht, 8. Micha 5,4: „Ja acht Menschenfürsten“ —, so sind doch nur vier klar 
u. deutlich angegeben, s. Sach 2,3f.: „Jahve ließ mich vier Schmiede sehen. Da sprach 
ich: Was kommen diese zu tun? Er sprach: Das sind die Hörner, welche Juda ver¬ 
streut haben . . ., so sind nun diese gekommen, um jene zu schrecken, um die Hörner 
der Heiden niederzuwerfen.“ Und das sind die vier Schmiede, wie sie David erklärt hat: 
„Mein ist Gilead“, das ist Elias, der zu den Bewohnern Gileads (Benjamin) gehörte; 
„mein ist Manasse“. das ist der Messias, der von den Söhnen Manasses erstehen wird; 
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s. Ps 80, 3: Vor Ephraim u. Benjamin u. Manasse her erwecke deine Heldenkraft; 
„Ephraim der Schutz meines Hauptes 8 , das ist der Kriegsgesalbte (= Messias b. Ephraim), 
der von Ephraim kommen wird, s. Dt 33,17: „Sein erstgeborener Stier. . . . Damit stößt 
er Völker nieder 8 ; „Juda, mein Herrscherstab , 8 das ist der große Erlöser, der aus 
den Nachkommen Davids erstehen soll. — Von den Parallelstellen lesen ebenfalls 
-ijrtV's mwe Midr HL 2,13 (100 b ) u. P'siqR 15 (75 a ); nortVa rrvo« hat P°siq 51 a , 
u. Sukka 52b ist dafür eingesetzt: „der Messias b. Joseph 8 . — Zur Erklärung der 
ganzen Stelle s. bei Mt 1,21 6 S. 70. |! P e siqR 203 n : Bei dir ist die Quelle des Lebens, 
in deinem Licht sehen wir Licht Ps 36,10. Wann werden sie sich jenes Lichtes be¬ 
dienen (erfreuen)? Wann der kommt, der „Stier 8 genannt wird, s. Dt 33, 17: „Sein 
erstgeborener Stier, prachtvoll ist er ! 8 In jener Stunde wird Finsternis sein den Völkern 
der Welt, s. Jes 60, 2. || Pirqe RE1 19 ( 10 b): Wie eines Büffels Horn wirst du mein 
Horn erhöhen Ps 92,11; wie die Horner des Büffels am höchsten sind unter allen 
Tieren u. er damit stößt zu seiner Rechten u. zu seiner Linken, so sind die Hörner 
M^achems b. f Ammiel b. Joseph höher vor allen Tieren, u. er stößt damit nach den 
vier Seiten der Welt, u. in bezug auf ihn hat Mose gesagt: Sein erstgeborener Stier, 
prachtvoll ist er, u. Büffelhörner sind Beine Hörner, damit stößt er Völker nieder, u. mit 
ihm sind die Myriaden Ephraims u. die Tausende Manasses, s. Dt 33,17. Wider ihn 
werden die Könige auftreten, um ihn zu töten, s. Ps 2, 2, u. die Israeliten im Lande 
werden in großer Bedrängnis sein. — Der Messiasname M°nachem b. s Ammiöl b. Joseph 
hat hier Verwirrung angerichtet. M°nachem b. {Ammiöl heißt sonst der Messias b. David; 
der Zusatz „b. Joseph 8 soll wohl andeuten, daß der (sonst N°chemja b. Chuschiöl 
genannte) Messias b. Joseph gemeint sei, auf ihn würde dann richtig Dt 33, 17 bezogen 
sein. Die Parallele Midr Ps 92 § 11 (205 a ), von der richtigen Erwägung ausgehend, 
daß M°nachem b. f Ammiöl ein Name des Messias b. David ist, setzt für diesen Namen 
daher einfach „der Ben Davids 8 ein u. deutet dann sinnlos auf diesen, was sich in 
Dt 33,17 auf den Helden aus Ephraim bezieht. 

b. P e siq 29 a : R. Pin e chas (um 360) hat im Namen des R. Sch e muöl b. Nachinan 
(um 260) gesagt: Es ist eine haggadische Überlieferung, daß E9au (= Rom) durch die 
Nachkommen der Rahel (Joseph u. Benjamin) fallen wird, wie es heißt Jer 49,20: 
„Wahrlich, die Kleinen der Herde (Israel) werden sie (die Edomiter = Römer) fort¬ 
schleppen 8 (so der Midr, der „die Kleinen der Herde 8 als Subjekt faßt u. das Objekts- 
Suffix in Biarro'' auf die Edomiter bezieht). Und warum nennt die Schrift sie (die Nach¬ 
kommen Rahels) die „Kleinen der Herde 8 ? Weil sie (Joseph u. Benjamin) die Jüngsten 
unter den Stämmen sind. — Parallelstellen: GnR 78 (47 a ); 75 (48 c ); Tanch --v 
58 a ; ssn 22•>; TanchB sx'i § 15 (77b); nhri § 5 (82b) ; wi §13(110 a ); «xr § 16 
(22 a ). Vgl. auch P e siqR 13 (54 a ). — In andrer Fassung begegnet diese Tradition zB 
BB 123b : R. Chelbo (um 300) fragte den R. Sch^uöl b. Nachman: Es steht ge¬ 
schrieben: Als nun Rahel den Joseph geboren hatte, sagte Jakob zu Laban: Entlaß 
mich Gn 30,25. Warum (sagte er das zu Laban) gerade, als Joseph geboren war? 
Er antwortete ihm: Unser Vater Jakob sah (im heiligen Geist, kraft prophetischer Be¬ 
gabung), daß der Same Esaus (= Rom) nur in die Hand des Samens Josephs werde 
gegeben werden, s. Obadja 1, 18: Es wird das Haus Jakob zu Feuer u. das Haus Joseph 
zur Flamme werden u. das Haus Esau (Rom) zu Stoppeln, u. jene werden sie an¬ 
brennen u. sie verzehren, daß Esau kein Rest übrigbleiben wird. — Man beachte, 
daß hier nicht mehr, wie in der vorhergehenden Stelle, Joseph und Benjamin als 
Besieger Roms genannt werden, sondern nur noch Joseph. — Dasselbe gilt von TanchB 
a ®"> §4 (90*): Dies ist die Familiengeschichte Jakobs. Joseph .. . Gn 37, 2. Was 
steht vor dieser Stelle? „Dies sind die Häuptlinge unter den Söhnen Esaus 8 Gn 36,15. 
Als Jakob jene sah, erschrak er u. sprach: Wer kann vor diesen bestehn? Gleich 
einem Goldschmied, der saß u. mit seiner Arbeit beschäftigt war. Sein Schüler hob 
seine Augen auf u. sah viele Kamele, die mit Stroh beladen waren. Er fing an zu 
8agen: Wer kann diesen gegenüber bestehn? Sein Meister sprach zu ihm: Wenn ein 
Funke vom Schmelzofen ausgeht, wird er sie alle verbrennen. Auch als unser Vater 
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Jakob alle Häuptlinge Esaus sah, fing er an sich zu fürchten u. sprach: Wer kann 
diesen gegenüber bestehn? Gott sprach zu ihm: Sieh, was hinterher geschrieben steht: 
„Dies ist die Familiengeschichte Jakobs. Joseph . . .;“ bei deinem Leben! ein Mensch 
wird von Joseph ausgehn, der wird sie alle verbrennen, 8.: E 9 wird das Haus Jakob 
zu Feuer u. das Haus Joseph zur Flamme werden u. das Haus Esau zu Stoppeln usw. 
(wie oben). (Parallelen: GnR 84 [53bj u. Aggad. B e resch. 58 Anfang). — Die ursprüng¬ 
liche haggadische Überlieferung, daß Rom nur durch die Söhne der Rahel, d. h. durch 
Joseph u. Benjamin fallen werde, ist in den beiden letzten Stellen so sehr von dem 
Gedanken an das Messiastum Josephs (Ephraims) beherrscht, daß für sie nur noch 
Joseph, bezw. der eine Mensch aus Joseph als Befreier Israels vom Druck des römischen 
Weltreichs in Betracht kommt. Natürlich ist damit nach Dt 33, 17 der Messias 
b. Ephraim gemeint. Man erkennt daraus, wie selbstverständlich den rabbinischen Ge¬ 
lehrten die Verknüpfung jener haggadiscben Tradition mit Dt 33,17 erschien. — Noch 
stärker tritt das hervor in einer dritten Stelle GnR 99 (63»): Joseph entspricht (im 
Segen Jakobs Gn 49) dem Reiche Edom (d. h. dem römischen Weltreich). Dieser 
(Joseph) ist ein Gehörnter, u. jenes (Reich Edom) ist ein Gehörnter. Dieser ist ein 
Gehörnter, s. Dt 33,17: „Sein erstgeborener Stier, prachtvoll ist er, u. Büffelhörner 
sind seine Hörner“; u. jenes ist ein Gehörnter, s. Dn 7, 20: „Und über die zehn Hörner 
auf seinem Haupt* . . . Durch wen wird das (römische) Reich fallen? Durch den 
Kriegsgesalbten (M e schuach Milchama = Messias b. Ephraim), der von Joseph kommt 
— dann -folgt die haggadische Überlieferung im Namen des R. Sch e muöl b. Nachman, 
s. oben. Hier wird die letztere in Verbindung mit Dt 33, 17 ohne weiteres auf den 
M e schuach Milchama oder den Messias b. Ephraim bezogen. — Als geschichtlicher 
Beweis für den Satz, daß Edom nur durch Joseph falle, wird gern Josuas Kampf gegen 
fAmaleq (nach Gn 36,12 Enke) Esaus) herangezogen, zB P c siq21 b : Mose sprach zu 
Josua Ex 17,9. Warum sprach er zu Josua? Weil er vom Stamme Josephs war, u. es heißt 
Obadja 1,18: „Es wird das Haus Joseph zur Flamme werden.“ Eine Flamme wird vom 
Hause Joseph ausgehn u. die Stoppeln des Hauses Esau fressen, das ist Josua, der den 
rAmaleq tötete, s. Ex 17,13. — P®siqR 12 (49»): Warum sprach Mose zu Josua Ex 17,9? 
Weil dieser von den Söhnen der Rahel war. — Ferner vgl. P e aiqR 12 (5S a ); 13 (54 a ). 

C. Targ Jerusch I Ex 40, 9—11: Nimm das Salböl u. salbe die Wohnung u. alles, 
was in ihr, u. heilige sie wegen der Krone des Königtums des Hauses Juda u. des 
Königs, des Messias, der Israel am Ende der Tage erlösen wird. Und salbe den Brand¬ 
opferaltar u. alle seine Geräte u. heilige den Altar, daß der Altar hochheilig werde, 
wegen der Krone des Priestertums Ahrons u. seiner Söhne u. (wegen) des Hohenpriesters 
Elias, der am Ende des Exils gesandt werden wird. Und salbe das Becken u. sein 
Gestell u. heilige es wegen deines Dieners Josua, des Lehrers des Synedriums seines 
Volkes, durch den das Land Israel verteilt werden wird, u. (wegen) des Messias 
b. Ephraim, der aus ihm 1 hervorgehen wird, denn durch ihn wird das Haus Israel 
den Gog u. seine Schar am Ende der Tage besiegen. — Wie Elias dem Ahron ent¬ 
spricht, so der Messias b. Ephraim dem Josua. || Targ HL 4, 5: Deine beiden Erlöser, 
die dich erlösen werden, der Messias b. David u. der Messias b. Ephraim, gleichen 
dem Mose u. Ahron, den Söhnen der Jokhebed. — Dasselbe Targ HL 7,4. 

d. Vgl. bei Nr. 3, c Sukka 52» über die Wehklage in Sach 12, 10. 

e. Zum Leben. Sukka 52» Bar: Zu dem Messias b. David, der sich eilends offen¬ 
baren wird in unsren Tagen, wird Gott sagen: Erbitte dir etwas von mir, u. ich will 
es dir geben, s. Ps 2, 8. Wenn er (der Mess. b. D.) dann sieht, wie der Messias b. Joseph 
getötet wird, wird er vor ihm sagen: Herr der Welt, ich erbitte von dir nur Leben! 


\Nach der jüdischen Tradition hat Josua die Rahab geheiratet; aus seiner Ehe 
solle? keine Söhne hervorgegangen sein, s. bei Mt 1,5 S.23 Nr. 4 u.P®s 119* im Exk.: 
„Sch®ol“ usw. IH, 4, y. Der Messias b. Ephraim könnte also nur mütterlicherseits von 
Josua stammen. Die weitergehende Meinung des R. Levi (um 300), daß Josua gänzlich 
kinderlos gewesen sei (s. fEr 63» im Exk. „Sch e ol“ I, 3, k) hat Widerspruch gefunden. 
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Er wird ihm antworten: Leben? Ehe du es gesagt hast, hat dein Vater David längst 
über dich ge weissagt; «Leben erbat er von dir, du hast e9 ihm gegeben!“ Ps 21,5. — 
Zum Herrschen. Vgl. P e siqR 8 (30») in Nr. \ t d. 

3. Was wir sonst noch vom Messias b. Ephraim hören, ist in Kürze 
dies. Einmal wird die Meinung geäußert, daß er jener Sohn der Witwe 
von (parpath sei, den Elias auferweckt habe (1 Kg 17,22). a Nach einer 
andren Meinung weilt er zusammen mit dem Messias b. David bereits 
jetzt im Paradiese, um jeden Augenblick des Winkes Gottes zu seinem 
öffentlichen Hervortreten gewärtig sein zu können (s. Midr Konen oben 
bei I Nr. 4, p). Hiernach wäre er, nachdem er das Licht der Welt er¬ 
blickt, irgendwann wieder von Göttin die Verborgenheit zurückgenommen 
worden. Sein Erscheinen zum Antritt seines Amtes wird in Obergaliläa 
erwartet. Von hier führt er die Scharen, die sich um ihn sammeln, 
zum siegreichen Kampf nach Jerusalem. Nachdem er das Heiligtum 
aufs neue erbaut u. die umwohnenden Völker besiegt hat, wohnt er 
hier 40 Jahre lang in Frieden. Darauf zieht Gog mit seinen Massen 
wider ihn heran u. tötet ihn. Das Volk erhebt die große Totenklage 
(Sach 12, lOff.) um ihn u. flieht in die Wüste. Nach 45tägiger Sichtungs- 
u. Prüfungszeit hebt die Erlösung an, in deren Verlauf der Messias 
b. David sich in Rom offenbart u. das römische Weltreich vernichtet.b — 
Das ist der Rahmen, in den R. Levi (um 300) die Ereignisse der letzten 
vormessianischen Zeit gefaßt hat. Im großen u. ganzen wird er damit 
die Ansicht seiner Zeitgenossen zum Ausdruck gebracht haben. Ab¬ 
weichende Meinungen im einzelnen waren natürlich nicht ausgeschlossen. 
Wir heben davon besonders zwei hervor. Während nach der Darstellung 
des R. Levi der Messias b. Ephraim in den Kämpfen gegen Gog fällt, 
nennen die frühesten Stellen, die seinen gewaltsamen Tod erwähnen, 
den Feind überhaupt nicht, unter dessen Händen er endet, c Nach den 
späteren kleinen Midraschim (bei Jellinek, Beth ha-Midrasch) ist es 
meist der Antichrist Armilos, der ihm den Tod bereitet, d — Weiter 
offenbart sich nach der Darstellung des R. Levi der Messias b. David 
erst nach dem Tode des Messias b. Ephraim; andre Stellen setzen ein 
gleichzeitiges Nebeneinander der beiden Messiasse voraus, e Alle An¬ 
gaben aber, die wir über den Messias b. Ephraim besitzen, stimmen 
^arin überein, daß sie seinem Tode keine Sühnkraft zuschreiben. Be¬ 
zeichnend ist in dieser Hinsicht, daß auf den Messias b. Ephraim nirgends 
ein Wort aus Jes 53 gedeutet wird. 

«• Seder ElijR 18 (97): Einmal saßen unsre Lehrer u. sprachen: Woher stammt 
(der Prophet) Elias? Einige sagten: Von den Nachkommen der Rahel; u. andre sagten: 
Von den Nachkommen der Lea (speziell von “Levi). Während sie saßen u. verhandelten, 
kam Elias u. trat vor sie hin. Er sprach zu ihnen: Meine Lehrer, ich bin nur von 
den Nachkommen der Rahel (speziell von Benjamin). Steht nicht also in der Genealogie 
Benjamins geschrieben: Und Jasareschja (so lies statt nw-nn) u. Elia u. Zikhri, die 
Söhne J°rocham 1 Chr 8,27? Sie antworteten ihm: Bist du nicht ein Priester (also 
ein Nachkomme der Lea)? Hast du nicht also zu der Witwe gesagt 1 Kg 17, 13: Nur 
niache mir davon zuerst einen kleinen Luchen usw.? (Dieser kleine Kuchen wird als 
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Teigbebe n'*n u. damit als Beweis gefaßt, daß der Empfänger ein Priester sei.) Er 
antwortete ihnen: Jenes Kind (der Witwe) ist der Messias b. Joseph, u. ich habe (mit 
,znerst“) der Welt einen Wink geben wollen, daß ich zu Anfang nach Babel hinab¬ 
gehen werde, u. darauf wird der Messias kommen. 

b. Löqach tob Nu 24,17 (2,129b): Er zerschmettert die beiden Seiten (= die Fürsten, 
s. Targ Onk u. Jerusch I) Moabs Nu 24, 27. R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Levi 
(um 300) gesagt: Das lehrt, daß die Israeliten in Obergaliläa werden gesammelt werden, 
u. daß ihnen dort von Galiläa aus der Messias b. Joseph erscheinen wird; u. sie werden 
von dort heraufziehen u. ganz Israel mit ihm nach Jerusalem, um zu erfüllen, was 
gesagt istDn 11, 14: Die verwegenen Kinder deines Volkes werden sich erheben, um 
das Gesicht (Dn 7—12) zur Erfüllung zu bringen; u. sie kommen (dabei) zu Fall. (Die 
Anwendung von Dn 11,14 auf den Messias b. Joseph wohl in tadelndem Sinn gemeint.) 
Und er zieht hinauf u. erbaut das Heiligtum u. bringt Opfer dar, u. Feuer fällt vom 
Himmel (um das Opfer als wohlgefälliges zu verzehren), u. er zerschmettert alle 
Kanataniter. Dann wird er über das Land Moab kommen, u. er tötet die Hälfte seiner 
Bewohner u. führt den Rest in die Gefangenschaft; u. sie senden ihm Tribut (vgl. 
Jes 16,1), u. zuletzt schließt er mit Moab Frieden, s. Jer 48,47: Heimkehren lasse ich 
die Gefangenschaft Moabs am Ende der Tage. So wohnen sie (Israel unter der Leitung 
des Messias b. Joseph) 40 Jahre lang in Sicherheit, essend u. trinkend, u. .die Söhne 
der Fremdlinge werden eure Ackersleute u. eure Weingärtner sein“ Jes 61, 5. (Diese 
40 Jahre werden derZeit der Sicherheit in Ez 38,8—14 entsprechen.) . . . Nach alle 
diesem hört Gog u. Magog davon u. zieht wider sie herauf, s. Ps 2,2: Aufstellen sich 
die Könige der Erde, u. die Fürsten sitzen zusammen wider Jahve u. wider seinen 
Messias. Und er (Gog) dringt ein u. tötet diesen in den Gassen Jerusalems, s. Dn 12,1: 
.Es wird eine Zeit der Bedrängnis sein, wie sie seit eines Volkes Bestand nicht ge¬ 
wesen ist bis zu dieser Zeit.* Wenn die Israeliten solches sehen, werden sie sagen: 
Verloren gegangen ist uns der Messias, u. kein andrer Messias wird mehr kommen! 
Und es klagen über ihn vier Geschlechter, s. Sach 12, 12f.: Und wehklagen wird das 
Land nach Geschlechtern besonders: das Geschlecht des Hauses David besonders usw. 
Dann wird Gott ausziehen u. mit ihnen kämpfen, 8. Sach 14, 3: .Ausziehen wird Jahve 
u. mit diesen Heiden kämpfen.“ Und die Berge werden weichen u. die Hügel wanken, 
u. der ölberg wird sich spalten mitten durch, u. Gott fährt auf ihn hernieder; Israel 
aber flieht u. wird gerettet, s. Sach 14,5. 12. 1 Darauf ziehen die Israeliten in Schilf¬ 
wüsten (sumpfige Wüsten), um sich an Salzkräutern u. Ginsterwurzeln zu ergötzen 
45 Tage lang (s. P e siq 49 b oben in 1,4, a), u. die Wolken der Herrlichkeit umgeben 
sie, u. dort werden die Israeliten verborgen sein. Wer in seinem Herzen arge Ge¬ 
danken wider Gott hat, den werfen die Wolken hinaus, u. die Kanafaniter töten ihn. 
Von den Israeliten ziehen viele zu den Kanaanitern hinaus, u. sie werden mit Israel 
keinen Teil haben an der zukünftigen Welt. Aber denen, die sich an Salzkräutern 
45 Tage lang kasteien, wird am Ende der 45 Tage eine Himmelsstimrae zurufen: 
Ziehet hinab nach Babel, s. Micha 4, 10. Und dib Himmelsstimme ertönt zum zweiten- 

1 R. Levi hat auch sonst unter Heranziehung von Ps 2,2 die Stelle Sach 14,1 ff. auf 
Gog u. Magog gedeutet. P e siq 79": R. Levi hat gesagt: . Auch Gog u. Magog werden 
in der Zukunft also sprechen: Töricht sind die Früheren gewesen, daß sie sich mit 
schlimmen Plänen gegen die Israeliten aufgemacht haben, ohne zu bedenken, daß 
diese einen Schutzherrn im Himmel haben. Ich werde nicht also tun; sondern zuerst 
werde ich mich an ihren Schutzherrn machen u. darauf an sie (selbst), s. Ps 2,2. Gott 
antwortet ihm: Frevler, nn mich willst du dich machen? Bei deinem Leben, ich werde 
mit dir Krieg führen, s. Sach 14,3 u. Jes 42, 13. — Dasselbe LvR 27 (126 d ); TanchB 
■'V3» § 18 (48»). 11 Midr Ps 17 § 10 (67**): R. J e hoschua< von Sikhnin (um 330) hat im 
Namen des R. Levi gesagt: Gott hat gesagt: Zweimal habe ich bei mir selbst in einem 
Schwur gesagt, daß ich das Ende (die messianische Zeit) berbeibringen u. euch aus 
der Knechtschaft der Reiche erlösen will. Und auch wenn Gog u. Magog in der Zukunft 
kommt, werde ich mit ihm kämpfen, s. Sach 14,3. 
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m al schmetternd: Gehet nach Edom (Rom) u. vollführet dort meine Rache! s. Ez 25,14. 
Und die Israeliten kommen nach Rom, u. die Himmelsstimme geht zum drittenmal 
aus: Tuet an ihr (Rom), wie Josua an Jericho getan! Und sie ziehen um die Stadt 
u. stoßen in die Posaunen, u. beim siebentenmal erheben sie das Feldgeschrei: „Höre, 
Israel, Jahve unser Gott, Jahve Einer! (Dt 6,4). Da stürzt die Mauer der Stadt, u. sie 
dringen in sie ein u. finden ihre Jungmannschaft tot in ihren Straßen, s. .Ter 49,26. 
Darnach bringen sie alle Beute zusammen, u. die Israeliten suchen ihren Gott u. David 
ihren König. Sofort erscheint ihnen der König, der Messias, u. dieser spricht zu ihnen: 
Ich bin der König, der Messias, dessen ihr geharrt habt! Und er spricht zu ihnen: 
Nehmet das Silber u. das Gold! Sie nehmen es u. ziehen hinauf (nach Jerusalem), 
s. Jes 60,6. — Dann folgen noch sieben Himmelsstimmen, bis sich Nu 24, 17 erfüllt: 
„Hervortritt ein Stern aus Jakob“; s. diese Fortsetzung bei Mt 3, 3 S. 96 f. 

C. Sukka 52“ Bar s. oben bei Nr. 2. 4 || Sukka 52 a : Was hat es mit jener Wehklage 
(Sach 12,12) auf sich? Darüber waren R. Dosa (um 180) u. unsre Lehrer verschiedener 
Meinung. Der eine sagte: Sie betrifft den Messias b. Joseph, der getötet war. Der 
andre sagte: Sie betrifft den bösen Trieb, der (in der Vollendungszeit) getötet war. 
Zugunsten dessen, der gesagt hat, sie betreffe den Messias b. Joseph, der getötet war, 
ist, was geschrieben steht Sach 12,10: „Sie werden hinblicken auf den (der Text liest 
•p?s statt jenes ist für den Talmud die in älterer Zeit üblichste Lesart, s. Dalman 
S. 2), den sie durchbohrt haben, u. werden klagen um ihn, wie man klagt um einen 
Einzigen.“ — Kürzer die Parallele pSukka 5, 55 b , 32: Zwei Amoräer: der eine sagte: 
Das ist die Wehklage um den Messias (d. h. den Messias b. Ephraim); der andre sagte: 
Das ist die Wehklage um den bösen Trieb. — Die Wehklage um den Durchbohrten 
nach Sach 12,10 ff. wird ferner erwähnt Löqach tob Nu 24, 17, s. oben in Anm. b; Sepher 
Z e rubbabel, Beth ha-Midr 2, 56; Midr Vajjoschaf, Beth ha-Midr 1,56. 

d. zB Sepher Z e rubbabel, Beth ha-Midr 2, 56; Midr Vajjoschaf ebenda 1, 56; Othoth 
ha-Maschiach, ebenda 2, 61. 

e. Sukka 52» Bar in Nr. 2, e. || Aggad B e resch 63 (44»): Überall findest du, daß diese 
beiden Stämme Juda u. Joseph Feinde u. Widersacher gegeneinander gewesen sind . . .; 
werden etwa auch der Kriegsgesalbte (= Messias b. Ephraim), der von Joseph ersteht, 
u. der Messias, der von Juda ersteht (= Messias b. David), in der Zukunft Widersacher 
gegeneinander sein? Bewahre, zwischen ihnen wird es keine Eifersucht geben, wie es 
heißt Jes 11,13: Da wird die Eifersucht Ephraims gewichen sein. 

24,30: Er nahm das Brot, sprach den Lobspruch u. gab es ihnen, 
nachdem er es gebrochen hatte. 

Hierzu s. bei Mt 14,19 S. 685 ff. 

24,32: War nicht unser Herz brennend in uns? 

Test Naphthali 7: Klagend sprach Jakob: Du lebst, Joseph, mein Kind, u. ich sehe 
dich nicht, u. du siehst Jakob nicht, der dich gezeugt hat! Er rührte aber auch uns zu 
Tränen bei diesen seinen Worten. Und ich (Naphthali) brannte in meinem Herzen ixaiöf/tjv 
ro<f onXtiyxvoii, offen zu sagen, daß er verkauft sei. Jedoch ich fürchtete meine Brüder. 

24,38: Warum steigen Zweifel in eurem Herzen auf? 

Zum Ausdruck vgl. Targ Jer 3,16: Sie (die Lade des Bundes) wird nicht mehr im 
Herzen aufsteigen a^> Vv po* «ai (Textworte: a^> \y nby* sbi). LXX: ovx riyaßijoeTat 
fni xttfjdiay. || Targ Ez 11, 5: Was in eurem Herzen aufgestiegen ist piaab by np-io-ii, 
ist vor mir offenbar (Textworte: oarm ri^yai). LXX: rre diaßovkia rov nyevfuttos 
|| GnR 1 (2b) : Sechs Dinge gingen der Weltschöpfung vorauf; einige von ihnen 
wurden (wirklich) erschaffen, andre von ihnen stiegen in den Gedanken (Gottes) auf, 
um (später) erschaffen zu werden r-jcianb nacnsa i)>r. |! GnR 24 (16»): R. Tanchum 
b. Chijja (um 300) hat gesagt — d. andre haben es im Namen unsrer Lehrer gesagt: 
Nimmer wird der König, der Messias, kommen, bevor nicht alle Seelen erschaffen 
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(inkorporiert) sind, die in den Gedanken (Gottes) aufgestiegen sind, um erschaffen zu 
werden runan? rtac-’sa Asr. 

24,39: Ein Geist hat nicht Fleisch u. Knochen. 

GnR 7 (6»): Rabbi sagte: Das (die lebendigen Wesen n*n »ej Gn 1,24) waren die 
Dämonen c'-r, deren Seele Gott geschaffen hatte, u. als er eben im Begriff war, ihren 
Leib zu schaffen, da heiligte er den (gerade eintretenden) Sabbat u. schuf (inkorporierte) 
sie nicht, um dich eine Lebensregel von den Dämonen her zu lehren; denn wenn sich 
am Rösttag auf den Sabbat bei eintretender Dunkelheit ein Wertgegenstand oder eine 
Perle in der Hand eines Menschen befindet, so sägt man zu ihm: Wirf es von dir! 
Denn der, welcher sprach u. es ward die Welt, war mit der Erschaffung der Welt be¬ 
schäftigt u. schuf ihre (der Dämonen) Seele u. war im Begriff, ihren Leib zu schaffen — 
da heiligte er den Sabbat u. schuf sie nicht. — Geister, also Seelen ohne Körper. — 
ln TanchB § 17 (6 b ) mit R. Bannaja (um 220) als Autor lauten die Schlußworte: 

Er ließ sie, u. (so) blieben sie Geist ohne Leib qu »*5a mi. || GnR 31 (19»): R. Hoschafja 
(um 225) hat gesagt: Auch Geister H.-m gingen mit Noah in die Arche, 8.: Von allem 
Lebendigen . . . sollst du in den Kasten bringen Gn 6, 19, (auch) von denen, denen 
Seelen, aber keine Körper ■,■>$« erschaffen wurden. || Midr Ruth 3, 9 (I34 b ): Bofaz fing 
an, ihr (der Ruth) Haar zu befühlen. Er sprach: Geister haben kein Haar. — Nur der 
Nachtdämonin Lilith wird ein üppiger Haarwuchs zugeschrieben, s. ?Er I00 b im Exkurs: 
Zur altjüdischen Dämonologie Nr. 3, c\ über das Wesen der Dämonen s. ebenda Nr. 2. j. 
Ferner s. Tanch traxa 26 a u. vir“ 89 a bei Job 1,1 II C, 3 Anfang. 

24,47: Anfangend von Jerusalem. 

Lvlt 24(122 a ): R.Levi (um 300) hat gesagt: Alle Heilsgüter, Segnungen u. Tröstungen, 
die Gott dereinst (in der messianischen Zeit) den Israeliten geben wird, werden nur 
von Zion (Jerusalem) ausgehn: Heil nsio", s.: O daß doch das Heil Israels aus Zion 
käme Ps 14, 7! Macht m, s.: Das Zepter deiner Macht wird Jahve ausstrecken von 
Zion aus Ps 110,2. Segen na-'a, s.: Es segne dich Jahve aus Zion Ps 134,3. Posaunen- 
schall ie'.b, s.: Stoßt in die Posaune in Zion Joel 2,15! Tau u. Segen u. Leben, 8.: 
Wie Hermonstau, der herabfließt auf die Berge Zions; denn dort hat Jahve den Segen 
verordnet, Leben in Ewigkeit Ps 138, 3. Lehre nur, s.: Von Zion wird Tora ausgehn 
u. Jahves Wort von Jerusalem Jes 2, 3f. Hilfe u. Beistand jtdi mry, s.: „Er sende dir 
Hilfe vom Heiligtum“, wegen der Heiligkeit der Werke in deiner Hand, „u. er stehe 
dir bei von Zion aus“ Ps 20, 3, wegen des Ausgezeichnetseins (^^ Wortspiel zu y m z) 
der Werke in deiner Hand. — Parallelstellen: P'siqR 41 (173b); Midr Ps 14 § 6 (57“); 
2u ? ■: (88b). || Aggad B°resch 53 Anf.: Lied für die Festpilger. Ich hebe meine Augen 
auf .u den Bergen usw. Ps 121,1. Das ist es, was gesagt ist Ps 20, 3: Er sende dir 
Hilfe vom Heiligtum. Wenn Gott kommen wird, um Israel zu erlösen, wird er sie nur 
von Zion aus erlösen, weil zu Anfang von dort aus die Welt vollendet worden ist 
lnämlich bei der Schöpfung, die von Zion ihren Ausgang nahm), wie es heißt Ps 50,2:‘ 
V* 1 1 ; Zion, der Schönheit Vollendung, ist Gott glänzend hervorgetreten. Wann? s. Sach 
14, 4: Es werden seine Füße au jenem Tage auf dem Berg der Ölbäume stehn usw., u. 
die Israeliten werdensagen: Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen usw. Ps 121,1; dann 
wird Jahve ausziehen u. streiten mit diesen Heiden Sach 14,3. Deshalb heißt es Ps20,3: 
Kr sende dir Hilfe vom Heiligtum! Deshalb ruft der heilige Geist (der in der Schrift 
redende Gottesgeist) u. spricht: O daß doch das Heil Israels aus Zion käme Ps 14,7! 

24,49: Bis ihr werdet angezogen haben Kraft aus der Höhe. 

1. ff i!%l>ovs dvra/xiv. Vgl. Jes 32,15: Der Geist aus der Höhe ar-uja rn*». Targ: 
'’Vist von vor seiner Sch e khina (Gottheit) in den Himmeln der Höhe. — anaa also 

1 Joma 54 b : Die Gelehrten sagten: Von Zion aus ist die Welt erschaffen worden, 
s. PsoO, 2, d. h. von Zion aus wurde die Schönheit der Welt erschaffen. 
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Umschreibung des göttlichen Namens = von Gott her. — LXX: itvevfia äq>' dipijlov. — 
Vgl. auch bei Lk 1, 78. 

2. ivdvorjo9e . . . $ft ivafuv. — ivdveo9ai als Bild für die Aneignung geistiger, 
sittlicher Kräfte u. dergl. auch Kol 3,12: ivdvso9ai onXctyxv« oixxtgftov, xqtjotot rjxa, 
raneivoq>goovvijv, ngavxrjxa, fiaxgo9vfXLav. — 1 Kor 15, 53 f.: d(p9agaiav. — Eph4,24; 
Kol3,10: xdy xaivov av9gunov. — Röm 13,14: xov xvgiov *b]aoiv Xgtaxov. — Gal3,27; 
Xgtaxöv. — Ebenso im AT. Hi 29,14: Gerechtigkeit anziehen pnx vzb. — 2Chr 6,41: 
Heil anziehen n*r»n 'b. — Ps35,26: Schande anziehen p»s *b. — Esth5,1: Königs- 
würde anziehen nisis ‘b. — Die LXX hier überall £vdv$o9at, nur Esth 5,1 negießäMexo 
xrjy d6$av avxrjg. — Die Targumim behalten vi'xs bei, mildern aber die Kühnheit des 
Ausdrucks hier u. da durch Hinzufügung von *v*zb, Kleid; zB Esth 5,1: Esther legte 
die Kleider der Königswürde an; vgl. auch Targ 2 Chr 6,41. \\ Im Rabbinischen findet 
sich vzb in diesem übertragenen Sinn seltener. Aboth 6,1: R. Melr (um 150) pflegte zu 
sagen: Jeder, der sich mit der Tora unt ihrer selbst willen beschäftigt, wird vieler 
Dinge gewürdigt.... Sie (die Tora) bekleidet ihn mit Demut u. Gottesfurcht tesia!»« 
nxvi || B*rakh 16b; R. Eifazar (um 270, so lies mit Bacher, pal. Amor. 2,12 statt: 
R. Jochanan) sprach, wenn er sein (Achtzehn-)Gebet beendet hatte, also: Möge es wohl¬ 
gefällig vor dir sein (= möge es dem Wille sein), Jahve unser Gott, daß du auf unsre 
Beschämung blickstu. unser Unheil ansiehst; ziehe an dein Erbarmen T'* n *'a vzbrr 
u. kleide dich in deine Macht fTjra hdspp u. hülle dich in deine Liebe im-ona qnyppi 
u. gürte dich mit deiner Gnade, u. die Eigenschaft deiner Güte n. Herablassung komme 
vor dich. || M e g 15* = 14b; Am 3. Tage zog Esther Königswürde an Esth 5,1; .Kleider 
der Königswürde“ sollte es heißen. R. Eifazar (um 270) hat gesagt, R.Chanina (um 225) 
habe gesagt: Das lehrt, daß sie den heiligen Geist anzog snpn rrn nnoa!:»; es steht 
hier: .sie zog an* »al>P\ u. es steht dort (1 Chr 12,18): Der Geist zog den fAma&ai 
an ~vzb (= erfaßte ihn). || Speziell dvvafuv 4vdvea9ai bei LXX Ps 93,1: ivsdvaato 
xvQtog dvyufuy. Grundtext: rs mrr vzb ; Targ: »?!?«. — Das gleichbedeutende 

iayvv ivdveo9at bei LXX Spr 31,25; Jes 51,9: Ivdvaai xjjv layvv xov ßgaxiovög aov. 
Grundtext: mrr sin ts '»als, ziehe Stärke an, du Arm Jahves! Targ: «•’iaa qipn "ozb 

o-ip p, ziehe die Stärke der Macht an von vor Jahve. — Jes 52,1: evdvaai xrjv 
iaxvv aov Ziwv. Grundtext: “fiy roals; Targ: yrs ^cpiP *vzb. 

24,52: Er wurde emporgehoben in den Himmel. 

Einen polemischen Ausspruch des R. Abb^hu (um 300) gegen die 
Himmelfahrt Jesu s. pTa?an 2, 65 b , 59 bei Mt 8,20 S. 486 unten. 


Nachtrag. 

Zu Lk 15, 10 S. 212. Wie es Freude vor Gott gibt, so auch Weinen. Chag 5b; 
Wenn ihr nicht darauf höret, so wird meine Seele im Verborgenen D'^petsa weinen . . . 
Rah Sch e muöl b. Inja (Inijja?) hat im Namen Rabs (f 247) gesagt: Einen Ort hat Gott, 
dessen Name ist Bpno* ( fivoxrjgiov, Geheimnis). . . . Aber gibt es denn ein Weinen vor 
Gott? Rab Papa (f 376) hat doch gesagt: Es gibt keine Betrübnis vor Gott, s. 1 Chr 16,27! 
Das ist kein Widerspruch: das eine bezieht sich auf die inneren Gemächer (Gottes, 
ÄUf b^pos, da gibt es ein Weinen) u. das andre auf die äußeren (wo die Engel weilen). 
In den äußeren Gemächern also nicht? Aber es heißt doch Jes 22,12: Es rief Jahve 
fi n jenem Tage zum Weinen u. zur Trauerklage auf! Bei der Zerstörung des Heiligtums 
WÄr es etwas andres; denn da weinten auch die Engel des Friedens, s. Jes 33,7 .. . 
(Zur weiteren Forts.: .Über drei weint Gott täglich* s. Chag 5b bei Apg 6, 3 Nr. 2, o.) 



Evangelium nach Johannes. 


Als Einleitung lassen wir zur Beantwortung der Frage, ob der 
targuraische „Memra Adonais“ einen Anknüpfungspunkt für den 
Johanneischen Logos biete, hier folgen einen 

Exkurs über den Memra Jahves. 

1. ■vs'vb, (von -nax sagen, sprechen) bedeutet das Reden oder 

das Wort, mrm toa-nj heißt also „das Wort Jahves“. Der Ausdruck 
findet sich nur in den Targumim. Gleichbedeutend mit fcoa^a wird in 
etlichen targumischen Stellen tnsiaw oder iOsn gebraucht; ersteres zB 
Jerusch I Nu 7, 89; Jerusch II Gn 28, 10; Targ Ez 1, 24. 25; letzteres 
Jerusch I Gn 28, 10. 1 — Die Verbindung mrm toara liest man in den 
Targumausgaben in der abgekürzten Form wi saara (in Jerusch II, 
ed. Ginsburger, Berlin 1899, 'm irn^q). 2 Dabei wird -h entweder als 

vokalisiert (so in der uns vorliegenden Ausgabe des Targums On- 
kelos, Wilna 1872) oder richtiger als wi. Beide Vokalisierungen drücken 
aus, daß statt mm zu sprechen sei (Herr). Wollten wir jetzt also 
ganz korrekt verfahren, so dürften wir nicht vom Memra „Jahves“, 
sondern nur vom Memra „Adonais“ reden; denn das Wort „Jahve“ ist in 
Verbindung mit Memra niemals in der Synagoge ausgesprochen worden. 

2. Nach der gewöhnlichen Auffassung der christlichen Theologen soll 
der Memra Jahves im Sinn der altjüdischen Schriftgelehrsamkeit eine 
göttliche Hypostase gewesen sein, die zwischen Gott u. Welt stehend 
die Weltbeziehung Gottes vermittelt habe. So sagt Weber, Jüdische 
Theologie 8 S. 180f.: „In den Targumen, mithin in der älteren jüdischen 
Theologie, findet sich eine Hypostase, welche den Namen ,Wort‘ 
(to-p-'a, im Jerusch I. II auch Knsiso) trägt u. an der Stelle Gottes steht, 
wenn derselbe als in der Geschichte waltend u. wirkend u. in persön¬ 
lichem Verkehre mit dem heiligen Volke stehend erscheint.“ Als Er¬ 
läuterung wird hinzugefügt, daß der „Memra Jahves“, als göttliche 
Potenz innerhalb der Heilsgeschichte wirkend, sich in der Anschauung 
des Judentums zur Person verdichtet habe u. als mittierische Hypo¬ 
stase zwischen Gott u. seinem Volke stehe. „In dem Maße, als die 
palästinisch-jüdische Theologie die Gottheit von der lebendigen Be¬ 
ziehung zur Welt abzog u. verjenseitigte, in demselben Maße gestaltete 
sie das Memra zum selbständigen Organ alles göttlichen Wirkens in der 
Geschichte. Dabei dürfen wir allerdings nicht das geschöpfliche Dienst¬ 
verhältnis des Memra zu Gott vergessen. Alles Geschehen urständet in 
Gott; das Memra ist nur Vollzugsorgan u. Vergegenwärtigung Gottes.“ 

1 ma-t kommt auch in der eigentlich rabbinischen Literatur vor; 8. darüber weiter 
unten Nr. 2, c u. Nr. 3, B, e. 2 Hierüber s. weiter unten. 
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Aber steht es denn wirklich unumstößlich fest, daß die alte Syn¬ 
agoge in dem Memra Jahves eine selbständige zwischen Gott u. Welt 
mittlerisch wirkende Hypostase gesehen hat? 

a. Wenn die Targumisten in dem Memra Jahves eine Hypostase 

gesehen hätten, so würden sie diejenigen alttestamentl. Stellen, die 
dieser Vorstellung Vorschub zu leisten schienen, jedenfalls in ent¬ 
sprechender Weise gedeutet haben. Wir denken dabei an Stellen, in 
denen das Wort Jahves wie ein Bote erscheint, der an die Menschen 
gesandt wird, zB Jes9,7; 55,10 f.; Ps 107,20; 147,15, u. an die häufige 
Wendung: „Es geschah das Wort Jahves zu dem u. dem.“ Hier tritt 
nun überall die auffallende Erscheinung zutage, daß die Targume das 
alttestamentl. Textwort -ot nirgends mit topr?, sondern stets mit ta^», 
x^jrc (= Wort), bezw. mitnxwj d»d (= Wort der Prophetie, zB Jes35,4; 
Jer 1,4.11; Ez 3,16) übersetzen. Nur Ps 147,15 wird veva^a verwendet: 
„Der sein Memra zur Erde sendet“, u. zwar als Wiedergabe des 

Textwortes ■ir^ex. Daß die Targumisten gerade in dergleichen Stellen, die 
ihnen die günstigste Gelegenheit boten, ihre angebliche Hypostasentheorie 
zum Ausdruck zu bringen, das Wort sos“’e gar nicht gebraucht haben, er¬ 
weckt doch Zweifel, ob sie von ei ner Mem rahy postase etwas gewußt haben. 

b. Ein neues Prinzip pflegt sich mit einer gewissen Einseitigkeit 
Geltung zu verschaffen. Das sollte man auch bei dem Aufkommen der 
grundsätzlich so bedeutsamen Lehre von der Memrahypostase erwarten, 
zumal wenn der ältere, reinere targumische Gottesbegriff, wie Weber 
S. 184 ausführt, die Annahme einer Hypostasenvermittlung geradezu 
forderte, weil er ohne eine solche mit dem göttlichen Walten in der 
Heilsgeschichte u. mit dem persönlichen Verkehr zwischen Gott u. seinem 
Volk nicht vereinbar war. — Tatsächlich aber kann von einer irgendwie 
konsequenten Verwendung des Ausdrucks „Memra“ in den Targumen 
auch nicht im entferntesten die Rede sein; vielmehr geschieht des 
Memra Jahves mit der größten Willkür Erwähnung. Bald ist es Gott 
selbst, bald ist es sein Memra, die in das irdische Geschehen eingreifen. 

So sagt Jakob Targ Onk Gn 31,5: „Der Gott meines Vaters ist mir zur Hilfe ge¬ 
wesen*, kurz zuvor aber in Ver9 3 spricht Jahve zu Jakob: „Mein Memar wird 

dir zur Hilfe sein.* —Targ Onk Lv 26, 12 verheißt Gott Israel: „Ich will euch zum 
'-*ott sein; dagegen sagt Jakob Gn 28,21: „Der Memra Jahves soll mir zum Gotte 
»ein.* Die gleiche Verschiedenheit besteht Targ Jerusch 1 zwischen Lv 26, 12 u. Gn 
l ^ — Weiter läßt der eben genannte Targum Nu 22, 12 Jahve, in Vers 19 aber 
den Memra Jahves mit Biham reden. Ebenso redet im Prophetentargum zu Jes 7,3 u. 
8.1 Jahve u. 8.5 der Memra Jahves mit dem Propheten. — Jerusch I schildert Lv 26.12 
\.?a '^ enira - hn folgenden Vers Jahve als Erlöser Israels aus Ägyptenland; Dt 2, 7 
äßt er Jahve. Nu 23, 8 den Memra Jahves Israel segnen. — Targ 1 Kg 22, 54 ist es 
> aive u. 2 Kg 19, 28 ist es der Memra, der durch Menschen zum Zorn gereizt wird. — 
arg Onk Gn 28, 21 sagt Jakob: Der Memra Jahves soll mir zum Gott sein, Jerusch 1 
y S ‘ ,: «b'hve soll mir zum Gott sein. — Onk Gn 31,49: Der Memra Jahves möge (als 
-euge) zuschnuen zwischen mir u. dir; Jerusch I z. St.: Jahve möge zuscliauen usw. — 
nk Ex 12,23: Jahve wird die Tür (mit dem gesprengten Blut) anschauen; Jerusch J 
*" ^t.: Der Memra Jahves wird die Tür beschirmen. — Onk Ex 12,29: Jahv> tötete 
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alles .Erstgeborene; Jerusck I z. St.: Der Memra Jahves tötete alles Erstgeborene. Da¬ 
gegen Jerusch I Ex 13,15: Jahve tötete alles Erstgeborene. — Onk Ex 13,8: Wegen 
dessen, was Jahve mir getan hat; Jerusch I z. St.: Was der Memra Jahves mir getan 
hat. Nach Onk zu derselben Stelle ist es Jahve gewesen, der Israel aus Ägypten 
geführt hat; nach Jerusch I z. St hat der Memra Jahves diese Tat vollbracht. — 
Onk Ex 32, 35: Jahve schlug das Volk; Jerusch I z. St.: Der Memra Jahves vernichtete 
das Volk. — Onk Lv5,21: Wenn jemand trügerisch handelt vor Jahve; Jerusch I z. St.: 
Wenn jemand trügerisch handelt gegen den Memra Jahves. — Onk Lv 1,1: Jahve 
redete mit ihm (Mose); Jerusch I z. St.: Der Memra Jahves redete mit ihm. — Onk 
Lv 26,12: Ich will euch zum Gott sein; Jerusch I z. St.: Mein Memar soll euch zum 
Gott sein. — Onk Nu 10,35f.: Es offenbare sich Jahve . .., es wohne wieder Jahve; 
Jerusch I z. St: Es offenbare sich nun der Memra Jahves . . ., es kehre nun wieder 
der Memra Jahves. — Onk Nu 23,8: Wie soll ich verfluchen den, den Gott nicht 
verflucht hat, u. wie soll ich vertreiben den, den Gott nicht vertrieben hat? Jerusch I 
z. St.: Wie soll ich verfluchen, da der Memra Jahves sie segnet, u. woher soll ich 
mindern, da der Memra Jahves sie mehrt? — Onk Nu 25,4: Töte vor Jahve; Jerusch I 
z. St.: Kreuzige sie vor dem Memra Jahves. — Onk Nu 27,16: Es bestelle Jahve . . . 
einen Mann über die Gemeinde; Jerusch I z. St.: Es bestelle der Memra Jahves einen 
zuverlässigen Mann über die ganze Gemeinde. — Onk Nu 33,4: An ihren Götzen übte 
Jahve Gericht; Jerusch I z. St.: An ihren Götzen übte der Memra Jahves Gericht. — 
Onk Dt 1,30: Jahve euer Gott, der vor euch herzog; Jerusch I z. St.: Der Memra 
Jahves eures Gottes, der vor euch herzog. — Onk Dt 4,20: Euch brachte Jahve herzu 
zu seiner Verehrung u. führte euch aus dem Eisenschmelzofen von Ägypten; Jerusch I: 
Euch nahm der Memra Jahves als seinen Anteil u. führte euch aus dem eisernen 
Joch Ägyptens. — Onk Dt 5, 21: Siehe, Jahve unser Gott hat uns sehen lassen seine 
Herrlichkeit; Jerusch I: Siehe, der Memra Jahves hat sehen lassen usw. — Onk Dt 
29, 1. 3: Ihr habt gesehen alles, was Jahve vor euren Augen getan hat im Lande 
Ägypten . . ., aber nicht hat euch Jahve ein Herz gegeben zu verstehen; Jerusch 1: 
Ihr habt all die Plagen gesehen, die der Memra Jahves vor euren Augen im Lande 
Ägypten ausgeführt hat . . ., u. nicht hat euch der Memra Jahves ein Herz gegeben 
zu vergessen, sondern zu erkennen. — Onk Dt 33,27: Er (Gott) sprach: Vernichte! 
Jerusch I: Er befahl durch sein Memra, sie zu vernichten. — Onk Dt 34, 10. 11 : 
Nicht mehr stand ein Prophet in Israel auf wie Mose, dem sich Jahve von Angesicht 
zu Angesicht offenbarte hinsichtlich all der Zeichen u. Wunder, die ihn Jahve sandte 
in Ägyptenland zu verrichten; Jerusch I: Und nicht mehr stand in Israel ein Prophet 
auf wie Mose; denn der Memra Jahves lehrte ihn Wort gegen Wort. . ., die ihn der 
Memra Jahves sandte in Ägyptenland zu verrichten. 

Diesen Beispielen, die sich ohne Mühe beliebig vermehren lassen, 
fügen wir nur noch eins hinzu. Man betont gern, daß der Memra Jahves 
die Welt erschaffen habe. „Überhaupt, sagt Weber S. 183, ist nach der 
targumischen Anschauung der in der Geschichte waltende Gott von 
Anfang an das Memra Jahves gewesen. Wir finden es als Schöpfer.. 
Bousset, Religion des Judentums S. 341: „Besonders ist. .. die Neigung 
vorhanden, das schöpferische Wort Gottes zu hypostasieren. Sir 42,15: 
Durch die Rede Gottes oviba nai« sind seine Werke. Sap 9,1: Der du 
das All durch dein Wort gemacht hast.“ Weber zitiert als Beweisstelle 
Targ Jes45,12: Ich habe durch mein Memra die Erde gemacht, u. den 
Menschen auf ihr habe ich durch meine Kraft geschaffen, ich habe die 
Himmel aufgerichtet u. all ihr Heer vollendet. — Man kann als weitere 
Belege hinzufügen Onk Dt 33,27: Durch sein Memra ist die Welt 

geschaffen worden; ferner Targ Jes48,13: Durch mein Memra habe ich 
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die Erde vollendet u. durch meine Kraft die Himmel aufgerichtet; ich 
rief ihnen zu, da standen sie da allzumal. — Allein für die Auffassung 
des Memra als Hypostase beweisen diese Stellen gar nichts. Targ Jes 
45,12 u. 48,13 steht der „Memra“ im Parallelismus mit »Kraft“: wie 
die göttliche Kraft keine Hypostase darstellt, ebensowenig der Memra 
Jahves. Memra ist in seiner appellativen Bedeutung = »Wort“ zu fassen. 
Dazu nötigt vor allem Targ Ps 33, 6: »Durch das Wort Jahves sind die 
Himmel gemacht worden u. durch den Hauch seines Mundes all ihr 
Heer.“ Hier steht für »Wort Jahves“ nicht ■m K'va’va, sondern wi 
ein Beweis, daß die Targumisten bei dem schöpferischen Gotteswort 
an ein göttliches Wort im eigentlichen Sinn u. nicht an eine Memra- 
hypostase gedacht haben. — Worauf es uns aber in diesem Zus.hang 
besonders ankommt, ist dies. Wenn sich die Targumisten den Memra 
Jahves wirklich als eine göttliche Hypostase vorgestellt hätten, ohne 
deren Vermittlung ein schöpferisches Eingreifen Gottes in dasSchöpfungs- 
chaos nicht möglich gewesen, dann hätten sie dieser Meinung doch 
unbedingt in ihren Paraphrasen zum biblischen Schöpfungsbericht 
irgendwie Ausdruck geben müssen. Und gerade hier tritt uns die auf¬ 
fallende Erscheinung entgegen, daß der Targ Onk im Schöpfungsbericht 
den Memra Jahves auch nicht ein einziges Mal nennt, das geschieht 
erst von Gn 3,8 an: »Sie hörten die Stimme des Memra Jahves.“ Ebenso¬ 
wenignennt der Jerusch I den Memra Jahves im eigentlichen Schöpfungs¬ 
bericht; eine Ausnahme macht scheinbar Gn 2,8, wo Jerusch I übersetzt: 
»Es wurde durch den Memra des Jahve-Elohim ein Garten gepflanzt“; 
aber diese Stelle gehört nicht zum Schöpfungsbericht im engem Sinn. 
Die Verwendung des Ausdrucks »Memra“ beginnt auch im Jerusch I 
erst mit Gn3,8. Nur Targ Jerusch II (ed. Ginsburger, Berlin 1899) ge¬ 
braucht im Schöpfungsbericht von Gn 1,3 an ausnahmslos die Wendung: 
»Der Memra Vn sprach“ anstatt des textlichen: »Elohim sprach.“ Dabei 
ist 'm Abkürzung für msrp = „des Namens“ = Jahves. 1 

Wie will man nun diese Inkonsequenz im Gebrauch des Ausdrucks 
„Memra Jahves“ in den obigen Zitaten u. im Schöpfungsbericht erklären? 
Wir glauben nicht, daß sie in befriedigender Weise erklärt werden 
kann, solange man im Memra Jahves eine göttliche Hypostase sieht. 

c. In den Targumen spiegeln sich überall die Schriftdeutungen u. 
Lehrmeinungen wider, wie sie in den gelehrten Schulen zum Vortrag u. 
Austrag gebracht wurden. Eine Ausnahme bildet der Memra Jahves. 
Während die Targumim fast auf jeder Seite vom Memra Jahves reden — 
Edersheim, Life and Times, London 1884, 1,47 hat das Wort „Memra“ 
allein im Targ Onk 179 mal, im Jerusch 1321 mal u. im Jerusch II 99 mal 


Daß Jerasch II mm nicht durch ** = -st«, sondern durch b®h ersetzt, kann als 
Beweis gelten, daß dieses Fragmententargum von einem jüdischen Gelehrten für seinen 
«ivatgebranch zusammengestellt ist. Für die Verwendung von oon statt Adonai im 
gottesdienstlichen Targumvortrag hat Jerusch II keine Beweiskraft. 

Straok u. Billerbeek NT II. 
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gezählt —, findet sich der Ausdruck in der übrigen älteren rabbinischen 
Literatur gar nicht. Weber S. 184 meint, daß die Idee des Memra Jahves 
„mit dem älteren targumischen Gottesbegriff selbst in der jüdischen 
Theologie erloschen“ sei. Aber wir besitzen ja an der Mischna, der 
Tosephta u. den halakhischen Midraschim Schriftwerke genug, deren 
Inhalt zum Teil ebenso alt ist wie die älteren Bestandteile der Tar- 
gumim. Warum wissen denn auch diese alten umfangreichen Schrift¬ 
werke vom Memra Jahves nichts? Wenn Weber dann weiter sagt, daß 
die spätere jüdische Vorstellung von Gott, da auch sie dessen unmittel¬ 
bare Gegenwart u. Wirksamkeit in der Welt ausschloß, an die Stelle des 
targumischen Memra Jahves die göttliche Sch^khina 1 habe treten lassen, 
so lassen diese Worte wiederum unerklärt, warum denn die spätere Zeit, 
obwohl auch sie einer mittierischen Hypostase für die Weltbeziehungen 
Gottes nicht glaubte entraten zu können, den in den Targumen so ge¬ 
bräuchlichen Memra Jahves abgelehnt u. an seine Stelle die Sch e khina 
gesetzt hat. Dabei hat Weber auch noch die merkwürdige Tatsache 
übersehen, daß gerade die jüngeren Midraschwerke, die also einer Zeit 
entstammen, in der der angebliche ältere u. reinere jüdische Gottes¬ 
begriff jedenfalls längst erloschen war, plötzlich vom Memra Jahves 
reden, wenn auch nicht unter diesem Namen, so doch unter dem seines 
hebräischen Äquivalents wnii.* Man sieht, der Versuch Webers, die 
Memrahypostase aus dem älteren jüdischen Gottesbegriff zu erklären, 
hat für diese Fragen keine Lösung. Und doch muß die Frage beant¬ 
wortet werden, weshalb die eigentliche rabbinische Literatur den Memra 
Jahves nicht kennt, während ihn die Targumisten fort u. fort im Munde 
führen. Bei den engen Beziehungen, die, wie der Inhalt unsrer Targume 
zeigt, zwischen den Lehrvorträgen in den Lehrhäusern u. den Targum- 
vorträgen in den Synagogen bestanden haben, ist es geradezu undenk¬ 
bar, daß über den Memra Jahves, wenn man wirklich daran die theo¬ 
logisch so bedeutsame Hypostasenvorstellung geknüpft hätte, in den 
Vorträgen u. Verhandlungen der gelehrten Schulen nicht ein einziges 
Mal sollte gesprochen worden sein, wo man doch in den Synagogen 
Sabbat für Sabbat zum gewöhnlichen Volke davon redete. Wir glauben, 
das völlige Schweigen der rabbinischen Literatur über den Memra Jahves 
kann nur damit erklärt werden, daß dieser für die Schriftgelehrten kein 
irgendwie wichtiges Theologumenon umschlossen hat, sondern eine inhalt¬ 
lich völlig belanglose, rein formelhafte Redeweise gewesen ist, die aus be¬ 
stimmten Gründen in den Targura vorträgen ihr gutes Recht hatte u.aus be-> 
stimmten andren Gründen in den Lehrhäusern keine Stätte finden konnte. 

d. Vom Memra Jahves wird ausschließlich in den Targumim geredet. 
Nun war es ja allerdings nicht so, daß bei der Wiedergabe der gottes- 

1 Vgl. bei Nr. 8. 

1 Das Nähere s. bei Nr. 3, B, e. Daß »na’n gelegentlich auch in den Targumim 
für w'u vorkommt, 8. bei Nr. 1 u. Nr. 3, B S. 319 Anm. y. 
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dienstlichen Schrjftlektionen in der aramäischen Volkssprache derTar- 
gum in gleicherweise vorgelesen wurde wie der alttestamentl. Text. 
Während dieses nicht aus dem Gedächtnis rezitiert werden durfte, 
sondern aus einer Schriftrolle vorgelesen werden mußte, sollte der 
Targum als Übersetzung gerade umgekehrt frei, ohne Benützung einer 
schriftlichen Vorlage zum Vortrag gebracht werden. 1 Wir wissen deshalb 
nicht, wieweit der mündliche Targumvortrag im Synagogengottesdienst 
sich nach Inhalt u. Ausdruck mit den uns vorliegenden schriftlichen 
Targumim gedeckt hat. Da jedoch die schriftlichen Targume den Israe¬ 
liten zum Privatgebrauch für die häusliche Erbauung u. Vorbereitung 
auf den Gottesdienst empfohlen worden sind — zB von R. J e hoschua& 
b. Levi (um 250) B e rakh 8 b u. von R. Ammi (um 300) B°rakh 8 a —, so 
wird man wohl annehmen dürfen, daß der Targum Onk u. die älteren 
Stücke des Jerusch I ira wesentlichen der mündlichen Übersetzung der 
Toralektion beim Gottesdienst entsprochen haben. 8 Aus dem häufigen 
Vorkommen des Ausdrucks „Memra Jahves" in den Targumim werden 
wir deshalb getrost folgern dürfen, daß dieser Ausdruck nicht minder 
häufig auch beim mündlichen Targumvortrag im Synagogengottesdienst 
Verwendung gefunden hat. — Nun ist bekannt, daß die leitenden Kreise 
der alten Synagoge allezeit mit einem gewissen Argwohn über der 
Reinerhaltung des monotheistischen Gottesgedankens gewacht haben. 
Aber trotz aller Vorsicht drangen gnostische Irrlehren selbst in die 
Kreise der Schriftgelehrten ein. Das bekannteste Beispiel dafür bietet 
Elischa* b. Abuja, um 120, dessen Häresie Chag 15 a inhaltlich durch 
die Frage gekennzeichnet wird: Sollte es zwei Mächte (im Himmel) 
geben? Man sah sich deshalb genötigt, die Vorträge über diejenigen 
Schriftabschnitte, bei deren Erörterung Fragen kosmogonischen u. 
theosophischen Inhalts zur Sprache zu kommen pflegten, stark zu be- 
schränken(vgl.beiMt25,31S.975 Nr.2). „Man darf über die Schöpfungs¬ 
geschichte (Gnl,lff.), heißt es Chag 2,1, nicht vor zweien Öffentlich 
(im Lehrhause) vortragen u. über die naans (die Wagenerscheinung 
Ez 1 u. 10) (auch) nicht vor einem, es sei denn, daß dieser ein Ge¬ 
lehrter ist u. ein eigenes Urteil darüber hat.“ Nicht minder strenge 
Vorschriften wurden für die Gemeindegottesdienste gegeben. Die 
Schöpfungsgeschichte durfte zwar im Urtext vorgelesen u. vom M 6 thur- 
g e man (Dolmetsch) auch aramäisch übersetzt werden (TM°g 4,31); 
dagegen sollten nach M e g 4, 10 die Merkaba-Abschnitte (Ez 1 u. 10) 
überhaupt nicht vorgelesen, also auch nicht aramäisch übersetzt werden; 
nur R. J e huda (um 150) erklärte sich für deren Freigabe als Haphtaren- 
lektion. In der Folgezeit scheint des letztren Meinung, durchgedrungen 
zu sein; wenigstens wird TM e g4, 34 (228) als Ordnung hingestellt: ^Die 

1 Das N&here im Exkurs: Der altjüdische Synagogen-Gottesdienst. 

1 Man beachte, wie Jesu Wort am Kreuz Mt 27,46 u. das Zitat Eph 4, 8 sich fast 
wörtlich mit Targ Ps 22,2 u. 68,19 decken. 
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Wagenerscheinung darf man öffentlich (d. h. beim Gottesdienst) vor¬ 
lesen.“ Aber wohlgemerkt, nur die Verlesung im Grundtext war erlaubt, 
nicht die Übertragung in die aramäische Landessprache. Der hebräische 
Text war der Menge mehr oder weniger unverständlich, darum darf 
er vorgelesen werden; aber der Vortrag über die Merkaba in der 
aramäischen Volkssprache hätte bei diesem oder jenem irrige Vor¬ 
stellungen über die Gottheit wachrufen können, darum bleibt er ver¬ 
boten. Angesichts solcher Vorsichtsmaßregeln ist die Frage berechtigt: 
Sollten die altjüdischen Gelehrten wirklich die gottesdienstlichen Ge¬ 
meindeversammlungen für den richtigen Ort gehalten haben, um in 
ihrer Mitte gelegentlich der Targumvorträge von einem selbständigen, 
„Memra* genannten göttlichen Wesen reden zu lassen, dessen Aufgabe 
sei, dem unnahbaren Gott die Möglichkeit zu verschaffen, mit seinem 
Volk auf Erden in Verbindung zu treten? Waren sie nicht damit, daß 
sie die Hypostasenvorstellung in die Menge warfen, auf dem besten 
Wege, die Gemeinden zu verwirren u. den ketzerischen Gedanken 
geradezu großzuziehen, daß es zwei Mächte im Himmel gebe? Diese 
eine Erwägung sollte genügen, die Meinung aufzugeben, daß die alte 
Synagoge in dem Memra Jahves eine göttliche Hypostase gesehen habe. 

3. Welche Bedeutung eignet dem „Memra Jahves“ in Wirklichkeit? 
Der Ausdruck sollte, um es kurz zu sagen, eine umschreibende Gottes¬ 
bezeichnung, ein verhüllender Ersatz für den Jahvenamen sein. Zur 
Erläuterung dieser Erklärung sei folgendes bemerkt. Wegen des Ge¬ 
botes Ex 20, 7: „Du sollst den Namen Jahves deines Gottes nicht zu 
Nichtigem (unnütz) aussprechen“, gebrauchte man, vom Gebet ab¬ 
gesehen, das Wort „Gott* nicht gern; den eigentlichen Gottesnamen 
aber, Jahve, auszusprechen, war überhaupt verboten. Man hatte daher 
Ersatzausdrttcke für „Gott“ u. „Jahve“ nötig. 

A. Ersatz für „Gott“. 

Als Ersatz für „Gott“ gebrauchte man erstens die Gottheit bezeich¬ 
nende Beinamen (•'«•’?, Nebenbenennung); zweitens umschreibende Aus¬ 
drücke u. Wendungen. 

Erstens. Beinamen oder Nebenbenennungen waren: 

a. rnnasrt, die Allmacht = der Allmächtige. — M e kh Ex 20,18 (78 b ): R. fAqiba 
(t um 185) sagte: Kein Wort ging (bei der Gesetzgebung) aus dem Munde der All¬ 
macht mia»n 'vo, das sich nicht in die Gesetzestafeln eingegraben hatte, s. Ps 29, 7: 
Die Stimme Jahves gräbt sich ein als Feuerflamme (so der Midr.). || Weitere Beispiele: 
M c kh Ex 14,2(31“); 15,22(52“, viermal); 15, 26 (54“); 16, 9.10(56“); 18,19 (67 b );20,l 
(73 b ); SNu 15,31 §112 (33“); SDt 33,2 §343 (143“). Ferner s. bei Mt 26,64 S.1006f. 

b. Kj’jrn der Barmherzige. — pB®rakh 1, 3 b , 15: R. Schimfon b. Jochai (um 150) 
hat gesagt: Wenn ich am Berge Sinai gestanden hätte, als die Tora den Israeliten 
gegeben wurde, würde ich vor dem Barmherzigen »«ni gebeten haben, daß dem 
Menschen ein zweiter Mund erschaffen würde: einer, um sich mit der Tora zu be¬ 
schäftigen, u. der andere, um sich alle seine Lebensbedürfnisse zu beschaffen. Dann 
aber sagte er: Wenn bei dem einen die Menschen kaum bestehen können wegen 
ihrer Angeber (Verleumder), um wieviel mehr würde dies der. Fall sein, wenn es 
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deren zwei g&be. Dasselbe pSchab 1,8“, 64. || Ferner s. pPea 1,15®, 42; pQid 1,61 b 28; 
Sch e bu 37b; BM 3b; ßerakh 36b; je b 5 b (zweimal); K e r 79“. 

C. Sch®bn 4,13 werden als göttliche Beinamen ■pas aufgezählt: ^an der Gnädige, 
0 irn der Barmherzige, b:bs qn« der Langmütige u. *t$h an „der groß ist an Gnade*. 
Sie werden hier mit den eigentlichen Gottesnamen 'an«, mm, 'tb (der Allmächtige) 
u. puox auf eine Linie gestellt, insofern die Beschwörung bei ihnen ebenso verbindlich 
ist, wie die bei den genannten vier eigentlichen Gottesnamen. — Sch e bu 35“ wird 
unterschieden zwischen solchen Gottesnamen, die vom Pergament weggewischt, aus¬ 
radiert werden dürfen, u. solchen, bei denen dies nicht statthaft ist. Zu den letzteren 
werden gerechnet: ^«, rrn« n®« rpn« (Ex 3,14), 'ans», nin-, 'n® u. Pi«ax; zu 

den ersteren: hinan der Große (£«df v\piaros; vgl. Tit 2,13 y rfo'la xov (xsyäXov &eov), 
msan der Held, «nan der Furchtbare, i'*t«n der Herrliche (vgl. Pa 93,4), pmn der 
Starke (vgl. Jes 40,10), y*««n der Starke (\£gl. Jes 40,26), rirrn der Gewaltige (vgl. 
Ps24,8), ]ian, oim, b'b« ins n. non an. Das Divisionsprinzip ist in beiden Stellen 
das gleiche: von den eigentlichen Namen na® werden unterschieden die Beinamen 
l'ias, die von den göttlichen Eigenschaften hergenommen sind. Die Bestimmung Über 
das Erlaubt- u. Nichterlaubtsein des Auswischens der Namen zeigt, daß die na® den 
■piaa an Heiligkeit voranstanden. Von allen diesen Beinamen sind, wie oben a u. b 
zeigt, nur mm in der aramäischen Form tcaam u. naan in der Abstraktform nna» in 
Aufnahme gekommen; die übrigen kommen in der rabbinischen Literatur nur selten 
vor; -icn.ai wird von der Schule Hillels gebraucht RH 17 8 (viermal). 

Zweitens. Umschreibende Ausdrücke u. Wendungen. 

d. ma® der Himmel. — Beispiele bei Mt 4,17 S. 172 u. 21,25 S. 862ff. 

e. nip»n der Ort. — Der erste, der sich dieses Ausdrucks bedient hat, würde nach 
Tafan 3, 8 Schimfon b. Schatach, um 90 v. Chr., gewesen sein. Dieser läßt dem un¬ 
geziemend betenden Choni, dem Kreiszieher, sagen: „Wenn du nicht Choni wärest, 
würde ich den Bann über dich verhängen; aber was soll ich tun? Denn wenn dn 
dich vor Gott mpan a» vertraulich (leichtfertig) benimmst, so tut er dir deinen 
Willen, wie wenn sich ein Sohn gegen b» 1 seinen Vater vertraulich benimmt, u. dieser 
tut ihm seinen Willen.“ — Doch ist es wenig wahrscheinlich, daß bereits Schimfon 
b. Sch. den Ausdruck gekannt hat. Die spätere Zeit hat ihn vermutlich in ihrer Sprache 
reden lassen. — Nach R. Ammi, um 300, soll dem Ausdruck eine philosophische 
Spekulation zugrunde liegen. GnR 68 (43 c ): R. Huna (um 350) hat im Namen des 
R. Ammi gesagt: Warum umschreibt man den Namen des Heiligen, gepriesen sei er! 
«in -pn 3 *mpn b® ia® pa» na "jca u. nennt ihn „Ort* Bipa? Weil er (Gott) der 
Ort der Welt ist u. nicht seine Welt sein Ort, wie es heißt Ex 33,21: „Siehe, ein Ort 
ist bei mir.“ Daraus entnimm: Gott ist der Ort der Welt, aber nicht ist seine Welt 
sein Ort.* — R. Ammi hat hier dem Bipa eine Bedeutung beigelegt, die mit dem 
Aufkommen des Ausdrucks als Gottesbezeichnung schlechterdings nichts zu tun hat. — 
R. Eifazar aus Modifim (t um 135) hat die Meinung ausgesprochen, daß mpa den gött¬ 
lichen Gerichtshof im Himmel, d. h. Gott u. die Engelwelt bezeichne. — M e kh Ex 17,7 
(60b) : R. Eifazar sagte: Der „Ort* sipan nannte ihn (den Namen) Massa u. M'riba, 
wie es heißt Ex 17,7: „Der Ort (als Subjekt gefaßt) nannte den Namen Massa u. 
M®riba.“ Hieraus ist zu entnehmen in bezug auf den großen (himmlischen) Gerichtshof, 
daß er „Ort“ a ipa hieß (so nach der Lesart im Jalqut zu Ex 17,7; vgl. Bacher, Tann.* 

1 Der Wechsel in den Präpositionen ist nicht zufällig. Man sagte nicht gern: sich 
»gegen“ Gott so u. so benehmen, weil dadurch der Schein entstehen konnte, als ob das 
menschliche Verhalten die Gottheit unmittelbar berühre; „vor“ Gott lautete unbestimmter. 

* Schon vor R. Ammi sind dergleichen Gedanken in rabbinischen Kreisen laut 
geworden. TanchB t»®n *a § 16 (58b): Jahve sprach: Siehe, ein Ort ist bei mir Ex 33,21. 
R. Jose b. Chalaphta (um 150) hat gesagt: „Siehe, ich bin an diesem Ort“, steht hier 
mcht geschrieben, sondern „siehe, ein Ort ist bei mir“; mein Ort ist ein Anhängsel 
▼on mir (etwas Nebensächliches mir gegenüber), aber nicht bin ich ein Anhängsel von 
meinem Ort. — Parallel stelle ExR 45 (101 8 ) mit R. Jose b. Chanina, um 270, als Autor. 
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1,200). — Dem R. Eifazar kam es auf einen Schriftbeweis für die Gottesbezeichnung 
„Ort“ an; er fand ihn in Ex 17,7; daß aber oipon Gott und die Engelwelt bezeichne, 
ist nicht richtig. — Wir werden uns das Aufkommen von cip«n als Gottesbezeichnung 
so zu denken haben: 1 als D'ttr „der Himmel“ infolge seines häufigen Gebrauchs 
gleichsam zu einem Namen Gottes wurde u. so einen gewissen solennen Charakter 
erhielt, fühlte man sich veranlaßt, für D'«® selbst wieder ein Ersatzwort zu schaffen. 
Stellen, wie Jes 26,21; Hos 5,15, wo vom Orte Gottes die Rede ist, haben dabei 
vielleicht den Weg gewiesen. Man sprach nun vom „Ort* Dipan schlechthin u. meinte 
damit den Ort Gottes, d. h. den „Gimmel“, womit ja Gott bezeichnet wurde. So 
ergab sich die Gleichung: oip«n = Gott. Volkstümlich ist der Ausdruck aber nie 
geworden; seine Verwendung blieb auf die Lehrhäuser beschränkt. In den Targumim 
ist uns das aramäische Äquivalent für Dip», nämlich irs, tnris, als Gottesbezeichnung 
nur einmal begegnet. Targ Jerusch I Ex 17,15: Mose baute einen Altar u. nannte 
seinen Namen: ‘Memra Adonais ist mein Zeichen’; denn das Zeichen, das „der Ort“ 
(«ins = mp«n = Gott) getan hat, ist meinetwegen geschehen. — Das ist die wörtliche 
Wiedergabe der Erklärung von Ex 17, 15, die sich anonym M e kH z. St. (64°) findet: 
Mose baute einen Altar usw. Ex 17,15. Mose sprach: Dieses Zeichen, das „der Ort* 
(oip«rt = Gott) getan hat, hat er meinetwegen getan. || Hier mögen noch einige Belege 
aus der älteren Literatur folgen. Aboth 2,9: Wer von Menschen borgt, ist wie einer, 
der von Gott oip«n ■)« borgt. || Das. 2,13: R. Schimfon (b. N^hanöl, um 100) pflegte 
zu sagen: Sei vorsichtig bei der Sch°raaf-Rezitation u. beim Gebet. Wenn du betest, 
laß dein Gebet nicht etwas Festbestimmtes (bloß Abzumachendes) sein, sondern ein 
Gnadeerflehen vor Gott nipon 'jtV. || Das. 3,3: R. Schimfon (b. Jochai, um 150) pflegte 
zu sagen: Wenn drei an einem Tische gegessen haben, ohne dabei Worte der Tora 
geredet zu haben, so ist das, als ob sie Götzenopfer gegessen hätten; s. Jes 28,8: 
Alle Tische sind voll von unflätigem Gespei ohne Gott (so deutet der Midr Dip* 'bs). 
Aber wenn drei an einem Tisch gegessen u. dabei Worte der Tora geredet haben, 
so ist das, als ob sie vom Tische Gottes nip» bv i:nba gegessen hätten, s. Ez 41, 22: 
Er sprach zu mir: Dies ist der Tisch, der vor Jahve steht. || Weiter s. Aboth 8,10; 
B e rakh 5,1; Joma 8, 9; TB^akh 3,14; SNu 15,30 § 112 (33 a ); SDt32, 35 §325 (139«); 
Seder fOlamR 30; SNu 18,8 bei Lk 15, 7 M; SDt 32, 36 bei Lk 15,7 H; Sota 1,7; SDt 
20,19 bei Lk 13,7; SDt 34,5 bei Lk 16, 22 8 Nr. 2. 

f. nj , '3W, aram. «pJ'r«? das Wohnen, s. Nr. 3, B, c. 

g. nann oder is-nn das Reden, das Wort, s. Nr. 3, B, e. 

h. d^S* iaia*' „der Herr der Welt“. — Besonders häufig als Anrede an Gott; 
s. bei Lk 10, 21 8 S. 176. 

i. o:«®aw 3« „der Vater im Himmel* (vgl. Mal 2,10). — Nur in Verbindung mit 
dem Personalpronomen, mein, dein usw.; der Zusatz „im Himmel* fällt in der Anrede 
an Gott meist fort; 8. bei Mt 6, 4 S. 392—396. 

k. sin *ji*^ ®iil*n „der Heilige, gepriesen sei er!“ Dies ist die häufigste Gottes¬ 
bezeichnung; sie findet sich fast auf jedem Blatt der rabbinischen Literatur, meist in 
der Abkürzung ns"pn oder n"an. || Die entsprechende aramäische Wendung: s^iip 
sin rpi? „die Heiligkeit, gepriesen sei sie!“ zB pMak 2, 31 d , 58: Man fragte die Heilig¬ 
keit, gepriesen sei sie: Wie verhält es sich mit der Bestrafung des Sünders? Sie 
antwortete ihnen: Er tue Buße, so wird ihm Sühnung beschafft werden. — Andere 
Beispiele: Sanh 95*>; B^akh 7»; GnR 78 (49 d ), Targ Jerusch I Dt 1,1. 

l. D^ivn n;rji -« „der da sprach, u. es ward die Welt.“ — Diese Gottes¬ 

bezeichnung ist alt u. viel gebraucht worden, zB von R. Eifazar aus Modifim, f um 135, 
M e kh Ex 18,3 (65*>): Mose sprach: Weil alle Welt Götzendiener sind, so will ich dienen 
vor dem, welcher sprach, u. es ward die Welt. — Von R. f Aqiba (f um 135) M e kh Ex 
22,22 (101 b): Kund u. offenbar ist es vor dem, welcher sprach, u. es ward die Welt, 
daß große Strafe über unsre Generation kommen wird. — Von R. Melr (um 150) Mekh 


Vgl. Dalman, Worte Jesu 1,189. 
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Ex 21, 37 (95 a ): Komm u. sieh, wie geliebt die Arbeit ist vor dem, welcher sprach, u. 
es ward die Welt. |l Ferner SNn 12, 5 § 102 (27 b); Mekh Ex 20,12 (77 b); 18, 6 (66 a). 

ftl. njn p?aa ietj ps ■jss» *a „der seinen Namen wohnen läßt in diesem Haus“ 
(Tempel)! — Durch Joma 1,5 bezeugt aus der Zeit des Tempelbestandes: Wir be¬ 
schwören dich (sagten die Ältesten zum Hohenpriester vor dem Versöhnungstag) bei 
dem. der seinen Namen in diesem Hause wohnen läßt, daß du nichts änderst an dem, 
was wir dir gesagt haben (d. h. daß du hei deinen Funktionen am Versöhnuqgstag 
g-enau nach unsren pharisäischen Satzungen verfährst). Der Wendung liegt Dt 12,11; 
14, 23; 16,2. 6.11 zugrunde. 

B. Ersatz für „Jahve“. 

a. Der Name „Jahve“ wurde schon im letzten Jahrhundert vor 
Christo nicht mehr ausgesprochen (s. Dalman, Der Gottesname Adonaj, 
Berlin 1889, S. 36 ff.). Sanh 10,1: Abhh Scha*ul (um 150) sagte: Auch 
der (hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt), der den Namen (db.-i, 
nämlich den Jahvenamen) mit seinen Buchstaben ausspricht. — Was 
Abba Scha*ul hier als v'rrnitta oisrn nt* nan bezeichnet, wird sonst 
(s. zB Sanh 7,5 weiter unten bei c) flrn töne „den Namen (Jahve) 
genau aussprechen“ genannt. Daher tstä „der genau (nach seinen 

Buchstaben) ausgesprochene Jahvename“. 1 SNu 6,23 §39 (12 a ): Es ist 
verboten, den Sehern ha-m e phorasch im Landgebiet (d. h. außerhalb 
des Tempels) auszusprechen; s. bei a. — Nur folgende Personen durften 
nicht bloß, sondern mußten in bestimmten Fällen den Jahvenamen 
aussprechen. 

«. Die Priester beim Sprechen des ahronitischen Segens Nu 6, 24—26 im Tempel¬ 
gottesdienst. SNu 6,23 §39 (I2 a ): „So sollt ihr die Kinder Israel segnen“ Nu 6,23; 
mit dem genau ausgesprochenen Namen antttn no. Du sagst: „Mit dem genau aus¬ 
gesprochenen Namen“; oder nicht vielmehr mit einer Nebenbezeichnung -"irs? Die 
Schrift sagt lehrend Nu 6,27: „Sie sollen meinen Namen auf die Kinder Israel legen“ 
(also keinen Beinamen), d. h. mit dem genau ausgesprochenen Namen (sollen sie segnen) 
u. im Lande (= außerhalb des Heiligtums) mit einer Nebenbezeichnung. Das sind 
Worte des R. Joschijja (um 140). R. Jonathan (um 140) sagte: Siehe, es heißt Ex 20, 24: 
An jedem Ort, wo ich meinen Namen erwähnen lasse usw. Dieser Schriftvers ist (in 
sich selbst) umgestellt e^cs. (Es sollte heißen:) An jedem Ort, wo ich mich dir offen¬ 
baren werde, da sollst du meinen Namen erwähnen (genau aussprechen). Wo offenbare 
ich mich dir? In dem Haus der Erwählung (= Tempel). So sollst auch du meinen 
Namen nur im Haus der Erwählung erwähnen (aussprechen). Von liier aus hat man 
gesagt: Es ist verboten, den Schern ha-m e phorasch im Landgebiet auszusprechen. 
Paralleletellen: M l kh Ex 20, 24 (80 b); Sota 38 a ; NuR 11 (163 b). j| Tamid 7,2: Im Heilig¬ 
tum sprechen sie (die Priester) den Namen (Jahve) aus, wie er geschrieben wird, im 
Laude aber mit seiner Nebenbezeichnung (gemeint ist Adonai). 2 — Dasselbe Sota 7,6. 

Der Hohepriester beim Sprechen der drei SllndenbekenntniBse am Versöhnungs- 
ta ge. Jedes d ieser Siindenbekenntnisse enthielt nach Joma 3, 8; 4,2; 6,2 (s. bei Mt 

2 m D< ^ e er klären u-e*h ov = es = „der Gott allein eignende Name.“ 

Tamid 7, 2 werden noch zwei weitere Ünterschiede zwischen dem Sprechen des 
egens im Tempel u. außerhalb des Tempels angegeben; Im Lande sprechen sie (die 
riester) den Segen als drei Segenssprüche, aber im Heiligtum als einen Segens¬ 
spruch. Im Lande erheben die Priester (beim Segnen) ihre Hände bis gegen die Schulter, 
aber im .Heiligtum bis über den Kopf, mit Ausnahme des Hohenpriesters, der seine 
nande nicht über das Stirnblech hinaus erhebt. R. J c buda (um 150) sagte: Auch der 
Hohepriester erhob seine Hände über das Stirnblech hinaus, denn es heißt. Lv 9, 22: 
Ahron erhob seine Hände auf das Volk hin u. segnete sie. 



312 


Exkurs: Memra Jahves (Nr. 8, B) 


6,13 S.423 Nr. 1) zweimal die Anrede an Gott: oon ksn ach, o Name (= ach, Adonai? 
oder Jahve?) n. schloß mit dem Schriftzitat Lv 16,30: .Denn an diesem Tage wird 
man für euch Sühnung schaffen, um euch zu reinigen; von allen euren Sünden sollt 
ihr vor Jahve rein werden.“ — Weiter antwortete nach der Mischna das Volk nach 
dem 1. u. 2. Sündenbekenntnis mit den Worten: .Gepriesen sei der Name seines herr- 
liehen Reiches immer u. ewiglich!“ Nach der Mitteilung des 3. Sündenbekenntnisses 
bemerkt die Mischna (6,2): Die Priester u. das Volk standen im Vorhof, u. wenn sib 
den Schern ha-m®phorasch vernahmen, der aus dem Munde des Hohenpriesters kam, 
knieten u. warfen sie sich nieder u. fielen auf ihr Angesicht u. sprachen: .Gepriesen 
sei der Name seines herrlichen Reiches immer u. ewiglich.“ — Auch nach dem 
1 . u. 2. Sündenbekenntnis wird der Lobspruch der Menge: .Gepriesen sei der Name“ 
usw. die Antwort auf die Nennung des Jahvenamens durch den Hohenpriester gewesen 
sein. Dann würde das Tetragramm bei der jedesmaligen Zitierung von Lv 16, 30, «Iso 
mindestens dreimal ausgesprochen worden sein. Dazu käme vielleicht als viertes Mal 
die Zuteilung des einen Bockes an Gott mit den Worten des Hohenpriesters: .Für 
Jahve ein Sündopfer* (Joma 4,1). Daß auch in der sechsmaligen Anrede an Gott: 
,o»n tut«' statt ovn .Jahve“ gesagt worden sei, deutet die Mischna mit nichts an. 
Dagegen bringt eine Bar die bestimmte Tradition, daß der Name Jahve am Ver¬ 
söhnungstage zehnmal vom Hohenpriester ausgesprochen worden sei. Joma 39*» Bar: 
Zehnmal erwähnt der Hohepriester den Namen (Jahve) an jenem Tage: dreimal beim 
ersten Sündenbekenntnis (Joma 3,8), dreimal beim zweiten Sündenbekenntnis (4,2), 
dreimal beim Bock, der fortgeschafft wird (d. h. beim dritten Sündenbekenntnis 6, 2) 
u. einmal bei den Losen (d. h. bei der Bestimmung des SUndopfers für Jahve 4,1). — 
Dasselbe in etwas andrer Fassung auch pJoma 8, 40 d , 54. — Die Bar nimmt an, daß 
außer in den vier oben angegebenen Fällen der Jahvename auch noch bei der sechs¬ 
maligen Anrede an Gott in den drei Sündenbekenntnissen gebraucht worden sei, wo 
die Mischna oon liest. Anders R. Tarphon (s. gleich). Hiernach scheint die Tradition 
über den wahren Sachverhalt schon ziemlich früh unsicher geworden zu sein. Auch die 
Vokalisierung von mn' war im 2. Jahrhundert nicht mehr bekannt. pJoma 8,40 d , 55: 
Die in der Nähe (des Hohenpriesters) Stehenden fielen (nach dem Aussprechen des 
Jahvenamens) auf ihr Angesicht; die Entfernteren riefen: „Gepriesen sei der Name 
seines herrlichen Reiches immer u. ewiglich.“ Diese aber wie jene waren noch nicht 
von dort gewichen, da war es ihnen wieder entfallen (wie der Name gelautet hatte). — 
Das hatte seinen Grund darin, daß der Name nicht bloß vom Hohenpriester undeutlich 
ausgesprochen, sondern auch, wie ein glaubwürdiger Zeuge berichtet, vom einsetzenden 
Chorgesang der Priester übertönt wurde. pJoma 8, 40 d , 58: Früher sprach der Hohe¬ 
priester (den Jahvenamen) mit erhobener Stimme aus; als sich aber die Frechen 
mehrten, sprach er ihn mit gedämpfter Stimme Vipa aus. R. Tarphon (um 100, 
selbst ein Priester) hat gesagt: Ich habe zwischen meinen Brüdern, den Priestern, in 
Reih u. Glied gestanden u. habe meine Ohren nach dem Hohenpriester (aufmerksam) 
hingeneigt (um den Namen zu hören) u. habe gehört, wie der Hohepriester ihn hat 
verschlungen werden lassen durch den lieblichen Gesang der Priester. — Dasselbe 
als Bar Qid 71». — Unter dem lieblichen Gesang der Priester kann kaum etwas andres 
verstanden werden als das Responsorium nach den drei Sündenbekenntnissen: Ge¬ 
priesen sei der Name seines herrlichen Reiches usw. Denn wenn der Priestergesang 
erst nach diesen Worten eingesetzt hätte, so wäre nicht einzusehen, wie er den Jahve¬ 
namen im Munde des Hohenpriesters übertönen konnte. Jedenfalls weiß R. Tarphon 
nichts von der Nennung des Jahvenamens zu Anfang der 3 Sündenbekenntnisse in 
der Anrede e«n sjs; denn da die Worte des Hohenpriesters hier durch nichts über¬ 
tönt wurden, hätte R. Tarphon den Jahvenamen hören müssen, wenn er ausgesprochen 
worden wäre. — An sonstigen Zeugnissen über den Gebrauch des Tetragramms am 
Versöhnungstage fehlt es; nur auf Tamid 3, 8 sei noch verwiesen: Bis Jericho hat 
mau, wie einige sagen, die Stimme des Hohenpriesters gehört, wenn er den Namen 
Jahve) am Versöhnungstage aussprach. || Mit der Zerstörung des Tempels i. J. 70 n. Chr. 
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kamen die beiden in « u. ß genannten Anlässe zur Aussprache des Tetragramms von 
selbst in Wegfall. 

y. In Prozessen wegen Gotteslästerung hatte ein Zeuge die gegen den Jahve¬ 
namen gerichtete Lästerung genau so wiederzugeben, wie er sie aus dem Munde des 
Angeklagten gehört hatte; dabei hatte er auch den Gottesnamen so zu wiederholen, 
wie ihn der Lästerer ausgesprochen hatte; s. bei Mt 22,66 S. 1022 Nr. 3. 

&. Zu B^akh 9,5 s. bei Mt 6, 47 S. 381. 

b. Nachdem der Gebrauch des Jahvenamens verboten war, mußte 
natürlich für ihn Ersatz geschaffen werden. Im Gemeindegottes- 
diens.t diente als solcher * Adonai“ (= Herr). 1 Dieses Wort sprachen die 
Vorleser überall, wo der Name „Jahve“ in einer Schriftlektion vorkam. 

pSanh 10, 28 b , 4: R. Jafaqob b. Acha (wohl II., um 300) hat gesagt: Geschrieben 
wird der Name mit Jod-He (= nix), aber gelesen wird er mit Aleph-Daleth (= ■'J'ut). — 
p e s 50 a : Rab Nachman b. Ji$chaq (f 356) hat gesagt: Nicht wie diese Welt ist die 
zukünftige Welt: in dieser Welt wird (der Jahvename) geschrieben mit Jod-He u. ge¬ 
lesen mit Aleph-Daleth; aber in der zukünftigen Welt ist er ganz einer: er wird 
gelesen mit Jod-He, u. er wird geschrieben mit Jod-He. . . . R. Abina (t um 420) stellte 
einander gegenüber: „Dies ist mein Name ewiglich 11 Ex 3,15 u.: „Dies ist meine 
Benennung *"ot s für alle Geschlechter“ (das.). Der Heilige, gepriesen sei er! sprach: 
Nicht wie ich geschrieben werde, werde ich gelesen (gesprochen); geschrieben werde 
ich mit Jod-He, u. gelesen werde ich mit Aleph-Daleth. — Der Ausspruch des R. Abina 
auch Qid 71 a . 

Bei der Übertragung der gottesdienstlichen Schriftlektionen in die 
aramäische Landessprache behielten auch die Dolmetscher „Adonai“ 
als Ersatzwort für „Jahve“ zunächst bei. Doch scheinen sich bald Be¬ 
denken dagegen geltend gemacht zu haben. Einmal war „Adonai“ kein 
aramäisches Wort. Andren mochte „Adonai“ als Ersatz für „Jahve“ zu 
heilig erscheinen, um auch in der aramäischen Vulgärsprache verwendet 
zu werden (vgl. oben Nr. 3, A, e über das Verhältnis von oipan zu oTair). 
Dazu kamen die mancherlei Anthropomorphismen, in denen im AT von 
Jahve geredet wird. Bei der Verlesung des alttestamentl. Textes konnte 
man darüber hinwegsehen, weil das Hebräische dem gewöhnlichen 
Mann nicht geläufig war; dagegen hielt man es für bedenklich, auch 
in der aramäischen Muttersprache von Adonai anthropomorphistisch 
zu reden; man befürchtete, einer Ehrverletzung gegen die Gottheit 
damit sich schuldig zu machen. Das alles hat zusammengewirkt, daß 
man sich um einen verhüllenden aramäischen Zusatz zu „Adonai“ be¬ 
mühte. Man fand ihn in dem Wort „Memra“. Die Wahl gerade dieses 
Ausdrucks lag nicht allzu fern. Wie oben gesagt ist, war eine beliebte 
Gottesbezeichnung: „Der da sprach io«, u. es ward die Welt.“ Brachte 
man diese Wendung auf ihren kürzesten Ausdruck, so ergab sich ihr 
Hauptbegriff, nämlich „das Sprechen“ oder „Reden“ 10 ^, jospo als 
Gottesbezeichnung ganz von selbst. Da aber „Memra“ bereits seine 
feste appell ativische Bedeutung = „Wort“ hatte, so konnte es nicht 

, 1 Vorangegangen waren in dieser Richtung die LXX, die nix regelmäßig mit 
xvqios wiedergegeben haben. 

* nwn Tarn heißt den Namen erwähnen oder aussprechen. Das hat R. Abina ver¬ 
anlaßt, ■'s® auf die Schreibung u. ■'“st auf die Aussprache des Jahvenamens zu deuten. 
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ohne weiteres zur Umschreibung des Gottesnamens gebraucht werden, 
es bedurfte einer näheren Bestimmung. Als solche wählte man das 
bisher übliche Adonai. So erreichte man, daß das feierliche Adonai im 
Targumvortrag eine gewisse Verhüllung erhielt; man redete ja nicht 
mehr von Adonai schlechthin, sondern vom „Memra Adonais“, u. Memra 
selbst war durch die Hinzufügung von Adonai gegen jedes Miß¬ 
verständnis gesichert. Was aber das Ganze bedeutete, war jedermann 
bekannt: Der M e thurg e man sprach vom „Memra Adonais*, u. die Hörer 
wußten, daß damit der Jahvename gemeint sei. So ist der Memra 
Adonais, „das Reden Jahves*, als eine künstlich gemachte, ziemlich 
nichtssagende Formel in Aufnahme gekommen zu dem Zweck, beim 
Gemeindegottesdienst im Targumvortrag den biblischen Gottesnamen 
„Jahve“ zu ersetzen. In diesem Memra Jahves eine göttliche Hypostase 
zu sehen, dazu bestimmt, die Weltbeziehungen Gottes zu vermitteln, 
ist wahrlich keinem Juden der alten Zeit je in den Sinn gekommen. 

c. Ganz ähnlich verhält es sich mit einer andren Gottesbezeichnung, 
die in gewisser Hinsicht eine Ergänzung zu „Memra Adonais* bildet, 
nämlich mit an^at?. — Auf Grund von Dt 12,11; 14,23; 16,2.6.11; 
26, 2 hatte man die umschreibende Gottesbezeichnung gebildet: „Der, 
welcher seinen Namen in diesem Hause (= Tempel) wohnen läßt“ •ja», 
s. oben 3, A, m. Auch aus dieser Wendung hat man den Hauptbegriff, 
„das Wohnen* npat?, herausgehoben, um dieses Wort als Umschreibung 
des Gottesnamens zu gebrauchen. Man redete vom „Wohnen“ ns-oten 
schlechthin u. meinte damit den in Israel wohnenden, in seinem Volk 
gegenwärtigen Gott. In dieser Beschränkung des Ausdrucks auf den in 
Israel wohnenden Gott lag der Unterschied zwischen rww u. kioto: 
während die Targume den letztem Ausdruck da verwenden, wo Gott 
redend u. handelnd eingeführt wird, wird der erstere da gebraucht, wo 
es auf die Betonung der Gegenwart Gottes in seinem Volk ankoinmt. 
nrattj ist auch — u. darin liegt ein weiterer Unterschied vom Memra 
Adonais — in die eigentlich rabbinische Literatur übergegangen. Hier 
dient es a. zur Bezeichnung der Gegenwart Gottes in Israel u. ß . als 
ganz allgemeine Gottesbezeichnung, wie öTa«, öipan u. a. Formelhaft 
feststehend ist geworden in den Wendungen: y. „unter die Flügel 
der Schekhina bringen“ = einen Heiden als Proselyten aufnehmen 
(vgl. Ruth 2,12), u. d. „das Angesicht der Sch e khina begrüßen“ = vor 
Gott erscheinen. An eine göttliche Hypostase hat man bei der Sch e khina 
ebensowenig gedacht wie beim Memra Adonais. 

«. Sch c khina speziell = göttliche Gegenwart. Aboth 3,2: R. Cbananja b. T e radjon 
(t um 135) pflegte zu sagen: . . . Wenn zwei zusammensitzen u. sich mit den Worten 
der Tora beschäftigen, ist die göttliche Gegenwart nrss unter ihnen, 8. Mal 3,16. — Eine 
ähnliche Ausführung von R. Chalaphta aus K e phar Chananja (um 175) in Aboth 3,6. II 
M e kh Ex 12, 1 (l b ): Ehe der Tempel erwählt war, war (ganz) Jerusalem für die 
Sch e khina (d. h. für das Wohnen der Gottheit daselbst) geeignet; nachdem aber der 
Tempel erwählt war, fiel Jerusalem weg. [| Mekh Ex 12,41 (19 b ): Sooft die Israeliten 
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unterjocht waren, war die Sch e khina (die göttliche Gegenwart) sozusagen bei ihnen. 
(20 a ): R- fAqiba (f.um 135) sagte: Du findest, daß Überall, wohin die Israeliten in 
die Verbannung zogen, die Sch e khina bei ihnen war. || Ferner s. Mekh Ex 22,1 (95»); 
SNu 5,2 §1 (1»); 10,33 §84 (22»); 10,35 §84 (22b, mehrmals); 10,36 §84 (23»). 

ß. Sch e khina als allgemeine Gottesbezeichnung schon in der älteren Zeit. Mekh 
Ex 14,13 (34»): Heute läßt die Sch e khina (Gottheit) den heiligen Geist auf ihnen 
ruhen. || Mekh Ex 18,12 (67»): R. Qadoq (um 70) sprach zu ihnen: Wir finden, d&ß 
«in Größerer als Rabban Gamliöl (II., um 90) u. als Abraham den Geschöpfen (zu 
Tische) gedient bat. Sie sprachen zu ihm: Wer ist das? Er antwortete ihnen: Die 
Sch e khina (die Gottheit); denn in jeder Stunde reicht sie Speise dar allen, die in die Welt 
kommen usw. (die ungekürzte Stelle s. bei Lk 22,27 Nr.4). H SDt 18,12 § 173 (107b): 

Um dieser Greuel willen treibt sie Jahve dein Gott vor dir her* Dt 18,12. Wenn 
R. Eifazar (b. fAzarja, um 100) an diesen Ver^kam, pflegte er Zusagen: Wehe über 
uns! Wenn auf dem, der der Unreinheit (na**ö, hier — dämonische Zauberkünste) 
anhängt, der Geist der Unreinheit (d. h. der unreine Geist des Dämons) wohnt, so 
wäre es recht, daß auf dem, der der Sch e khina (Gottheit) anhängt, der heilige Geist 
wohnt. Und wer verursacht es (daß es nicht so ist)? „Sondern eure Verschuldungen 
sind es, die da scheiden zwischen euch u. eurem Gott* Jes 59,2. — ln der Parallel¬ 
stelle Sanh 65b i 8 t R. fAqiba (t um 135) Autor. || SDt 33,29 §356 (I48b) : „Volk von 
Jahve errettet“ Dt 33,29, d. h. Volk, dessen Hilfe nur bei der Sch°khina (Gottheit) steht. 

y. Mekh Ex 18,27 (68b) läßt R. Eifazar aus Modifim (f um 135) den Jetbro sagen: 
Siehe, ich werde in mein Land gehen u. alle Bewohner meiner Stadt zu Proselyten 
machen u. sie zum Torastudium führen u. sie herzubringen unter die Flügel der 
Sch‘khina nj'ssn «b» nnn oa-pai. || SNu 10, 31 §80 (21»): Wieviel Fremdlinge u. 
Sklaven wird man unter die Flügel der Schekhina bringen "Bas rnn 0»*nb D'-rrr 
nraen! || SLv 19,33 (362»): „Ihr sollt ihn (den Fremdling = Proselyten) nicht drücken“ 
Lv 19, 33; du sollst nicht zu ihm sagen: Gestern bist du ein Götzendiener gewesen, 
u. heute bist du unter die Flügel der Sch e khina gekommen nrssn 'ras rnn roasa. — 
Weitere Beispiele bei Mt 3, 6 u. 23, 15. 

d. SNu 15, 39 § 115 (-34 b ): R. Melr (um 150) sagte: „Wenn ihr sie (spis, die Quasten 
an den Kleiderzipfeln, Plural) anseht“ heißt es nicht Nu 15,39, sondern: „wenn ihr 
ihn ('im») anseht“; die Schrift lehrt, daß, wenn einer das Schaufädeugebot hält, es 
ihm so angerechnet wird, als ob er das Angesicht der Sch e khina begrüßte *aB h*apn 
na'a» (= als ob er die Gottheit Behaute); denn der blaue Purpur (der Quasten) gleicht 
dem Meer (der Farbe des Meeres), u. das Meer gleicht dem Himmel, u. der Himmel 
gleicht dem (göttlichen) Thron der Herrlichkeit. || Weitere Beispiele bei Mt 5,8 S. 206 ff. 

d. Im allgemeinen hat man den Dolmetschern bei der aramäischen 
Wiedergabe der alttestamentl. Schriftlektionen große Freiheit gelassen; 
diese ließen sich nicht gern in ihre Arbeit hineinreden. Daraus erklärt 
sich die mangelnde Einheitlichkeit im Gebrauch des Ausdrucks „Memra 
Adonais“ in unsren Targumim. Targ Jerusch I verwendet ihn viel 
häufiger als Onkelos; aber trotzdem fehlt es nicht an Beispielen, daß 
Jerusch I ihn an einigen Stellen nicht hat, wo wir ihn bei Onk lesen. 
Selbst innerhalb der einzelnen Targume fehlt es in dieser Hinsicht an 
jeder Konsequenz; s. Nr. 2, b. Die Targumisten waren eben nicht der 
Meinung, daß „Memra Adonais“ notwendig überall für „Jahve“ ein¬ 
gesetzt werden müßte; sie wahrten sich vielmehr ihre Freiheit, vom 
Memra Adonais ganz nach ihrem subjektiven Ermessen da zu reden, 
wo sie wollten. Das konnten sie um so mehr, da sie wußten, daß der 
Ausdruck inhaltlich ohne jede theologische Bedeutung war u. lediglich 
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zum Ersatz des Jahvenamens dienen sollte. Am ehesten noch kann 
eine gewisse Regelmäßigkeit im Gebrauch des „Memra Adonais“ da 
beobachtet werden, wo es sich um die Beseitigung oder Milderung 
anthropomorphistischer Ausdrücke handelt, s. Nr. 4. Nur in einem 
Abschnitt fehlt sowohl bei Onkelos als auch im Targ Jerusch I »Memra 
Adonais* ganz, nämlich in der Paraphrase des Schöpfungsberichts 
(vgl. oben Nr. 2, b). Die Schöpfungsgeschichte gehörte zu denjenigen 
Schriftabschnitten, die nur mit Vorsicht in den öffentlichen Vorträgen 
behandelt werden sollten, s. Nr. 2, d. Da mochte es gefährlich erscheinen, 
beim Targumvortrag im Gemeindegottesdienst neben dem Schöpfergott 
noch den Memra Adonais zu erwähnen. Auch der Schein sollte ver¬ 
mieden werden, als ob bei der Schöpfung zwei himmlische Mächte 
wirksam gewesen seien. Daher das völlige Fehlen des Memra Adonais 
in den targumischen Paraphrasen zu Gn 1,1 ff. Nur Jerusch II ver¬ 
wendet auch im Schöpfungsbericht von Gnl,3 an 'm ir^a^a, d. h. 
„Memra aram“ = „Memra des Namens“ = Memra Jahves. Aber 
daraus folgt nichts für die Praxis im Gemeindegottesdienst. Der Targ 
Jerusch II ist eine Sammlung von Nachträgen u. Ergänzungen zum 
offiziellen Targum, die sich ein jüdischer Gelehrter für seine persön¬ 
lichen Zwecke angelegt hat, u. bei deren Niederschrift er seiner eigenen 
Anschauungs- u. Ausdrucksweise gefolgt ist. 

e. Während in den gottesdienstlichen Versammlungen bei den 
Schriftlektionen „Adonai“ für „Jahve“ gelesen wurde, setzte man in 
den Lehrhäusern bei der Zitierung von Schriftstellen statt» Jahve“ nicht 
„Adonai“, sondern cw 1 „der Name“ ein. Da so „Adonai“ in den gelehrten 
Schulen kein übliches Ersatz wort für „Jahve“ war, hatte man natür¬ 
lich auch keine Veranlassung, wie es bei den gottesdienstlichen 
Targumvorträgen geschah, zu „Adonai“ noch irgendeinen verschleiernden 
Zusatz wie „Memra“ oder dergleichen hinzuzufügen. Das ist der sehr 
einfache Grund, aus dem sich in der eigentlichen rabbin. Literatur der 
Ausdruck „Memra Adonais“ nicht findet. Man befolgte eben in dieser 
Hinsicht in den gottesdienstlichen Versammlungen u. in den Lehrhäusern 
eine verschiedene Praxis, u. niemand dachte daran, an der allmählich 
entstandenen Sitte zu rütteln. Erst um die Mitte des 3. Jahrh.s trat eine 
gewisse Änderung ein. Man fing jetzt auch in den gelehrten Schulen 
an, vom „Wort“ oder „Reden“ schlechthin (nsis« oder na*) zu sprechen, 
u. meinte damit die „Gottesrede“ oder Gott selbst, d. h. das früher nur 

1 Daß Don auch für „Elohim“ eingesetzt werden konnte, zeigt M e g 4, 3 verglichen 
mit B e rakh 7,3. — In den Druckausgaben der rabbinischen Texte liegt kein einheit¬ 
liches Verfahren vor. Bald ist in alttestam. Schriftzitaten für „Jahve“ 'n oder'wn (beides 

o»n), bald = mm gedruckt. Letztere Abkürzung ist wohl gewählt, um klar er¬ 
sichtlich zu machen, daß im Zitat wirklich mm steht, was die Abkürzung 'n oder '®n, 
die auch für dtiVk steht, nicht deutlich erkennen läßt. Bei der Abküzung ■" ist natürlich 
vorausgesetzt, daß der Leser dafür das übliche o®n aussprechen werde. — Lv 24,11.16 
ist cvn für mm selbst in den alttestam. Text eingedrungen. 
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appellativisch« gebrauchte hebräische ‘-.■nn ( 131 * 1 ) wurde genau so eine 
umschreibende Gottesbezeichnung, 0 wie sein aramäisches Äquivalent 
•ni schon längst gewesen war. Damit hatte, wenn auch nicht 

dem Ausdruck, so doch der Sache nach der Memra Jahves auch in 
den Lehrhäusern seine Stätte gefunden. — Wie die jüdischen Gelehrten 
in ihrem iiann oder “o*hh das targumische 1 * 1*1 «1310 in die Lehrhäuser 
hinübergenommen haben, so haben die Targumim dann wieder das 
rabbin. *vo*Hn u. 131 m in der aramaisierten Form toia 1 ! u. toai über¬ 
nommen, y um diese Ausdrücke geradeso zu gebrauchen wie das ältere u. 
herkömmliche * Memra Jahves“. Auch diese gegenseitige Vertauschung 
u. Gleichsetzung von ui kwo u. 1121*1 jseigt klar u. deutlich, daß das 
alte Judentum in dem Memra Adonais nie etwas andres als eine Um¬ 
schreibung des göttlichen Namens gesehen hat. 

n. man u. “an als Appellativum = „das Reden“, „das Wort“. 

SNu 12,8 §103 (27b): „Mund zu Mund rede ich zu ihm (Mose) unter Sehen“ 
(Wahrnehmung) 1 Nu 12,8. Damit ist das Sehen deB (gesprochenen) Wortes rs'i ge¬ 
meint. Du sagst: Das Sehen des Wortes; oder nicht vielmehr das Sehen der Sch e khina 
(der Gottheit selbst)? Die Schrift sagt lehrend Ex 33, 20: „Mein Angesicht kannst 
du nicht sehen; denn nicht wird ein Mensch mein Angesicht sehen u. am Leben bleiben“ 
(das schließt also das Schauen der Gottheit selbst aus u. beschrankt Nu 12, 8 auf das 
Sehen des Wortes). || SLv 1,1 Anf.: „Jahve rief Mose u. redete zu ihm“ Lv 1,1. Das 
Rufen nic'-'p ging dem Reden nai vorauf. || Schab 119b; R. Elifezer (um 90) hat gesagt: 
Woher, daß das Wort Hain wie eine Tat (anzusehen) ist? s.: Durch das Wort Jahves 
('n = o»n) sind die Himmel gemacht worden Ps 33, 6. Vgl. B e rakh 20b : Der Gedanke 
wird als Wort i’r angesehen ...; der Gedanke wird nicht als Wort ->iai angesehen. || 
TanchB nu-nn §8 (47»): R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) hat gesagt: . . . Bevor die 
Stiftsh&tte aufgestellt war, war das (göttliche) Wort *nrm aus- u. eingegangen in den 
Zelten der Völker der Welt — Ähnlich LvR 1 (106 a ). || pTafan 2, 65 d , 39: R. Simla« 
(um 250) hat gesagt: Ein (göttliches Befehls-)Wort war es (auf das hin Elias 

zu einer Zeit, da der Höhendienst verboten war, geopfert hat); s. 1 Kg 18,36: „-p->aia 
habe ich es getan“, d. h. auf dein Wort hin ■pia'ia habe ich es getan. || TanchB hp* 
§17 (40»): R. Levi (um 300) hat gesagt: . . . Als der Heilige, gepriesen sei er! (am 
8inai zum Volke) redete, sagte jeder einzelne von den Israeliten: Zu mir ist das Wort 
iia-in geschehen. || Schab 113b; Dein Reden -pia-i am Sabbat sei nicht wie das 
Reden am Werkeltag; das Reden nai (über geschäftliche Angelegenheiten) ist (am 
Sabbat) verboten, das Nachdenken (über Geschäftsangelegenheiten) ist erlaubt. || GnR44 
(27 b) w i r d das Reden na*? als eine der zehn Offenbarungsweisen Gottes aufgeführt. || 
Mak 11» findet sich der exegetische Kanon: Jedes Reden nai (d. h. das Verbum ian 
in der Schrift) bedentet ein strenges Reden. — Dagegen rechnet GnR 80 (51 c ) R. Abba 
b. Eljaschib (wann?) auf Grund von Jes 40, 2 das Reden 113*1 zu denjenigen Aus¬ 
drücken, mit denen Gott Israel seine Liebe erweist. || Besonders häufig wird na*i vom 
Reden oder von den einzelnen Worten Gottes bei der Gesetzgebung gebraucht. Als 
Beispiele s. M e kh Ex 20,1 (73b zweimal); Ex 20,18 (78b dreimal). — na*m *aeb be¬ 
deutet deshalb geradezu „vor der Gesetzgebung“, 113*11 p „von der Gesetzgebung 
an“, iia*in irtab „nach der Gesetzgebung“, s. SLv 12,2 (225b dreimal); 13,2 (234»); 
13,9(244»); 15,2 (288b) ; 15,19(299»); 21,17 (384»); J»bam 5b. 

ß. main, ijpn als Gottesbezeichnung = **i khs*ö. 

Wenn derWortlautder betreffenden Stellen zuverlässig wäre, würde zuerstR.Schimton 
0 . Jochai, um 150, bezw. Rabbi iia*m als umschreibende Gottesbezeichnung gebraucht 

1 Der Siphre-Text liest in Nu 12,8 n«$iw? statt n$pn = (sehen lassend). 
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haben. NuR 11 (162 d ): R. Schimfon b. Jochai hat gesagt: . . . Bevor der erste Mensch 
gesflndigt hatte, hörte er die Stimme Gottes iia'-in hip (wörtlich: St. des göttlichen 
Redens oder Wortes) u. stellte sich auf seine Füße (trat sicher auf) u. konnte gegen 
sie bestehn. Nachdem er gesündigt hatte, hörte er die Stimme Gottes urin hip u. 
versteckte sieh, s. Gn 3,8: (Sie hörten die Stimme Jahves nin* h-'p,) u. es versteckte 
sich der Mensch u. sein Weib. — Dasselbe Midr HL 3,8 (107 a) mit Rabbi als Autor. 
Die Autorenangabe ist jedoch kaum authentisch. Zwar wird auch Midr Sm 17 §4 (49 a) 
der Ausspruch an den Namen des R. Schimfon b. Jochai geknüpft, aber P e siq 44t> 
u. P e siqR 15 (68 b ) führen ihn als eine Tradition des R. Jischmasel (f um 135) an. Das 
letztere dürfte das richtige sein. Die Lesart „Rabbi" in Midr HL ist durch falsch» 
Auflösung der Abkürzung ^ S in R. J e huda (= Rabbi) entstanden, u. R. Schimfon 
(b. Jochai) ist, wie öfters, aus R. Jischmafel verschrieben. Vor allem aber unter¬ 
scheiden sich die drei letzten Parallelstellen von NuR 11 u. Midr HL 3, 8 dadurch, 
daß sie das zweimalige na'-tn hinter hip Überhaupt nicht lesen. Auch das wird ur¬ 
sprünglich sein; denn es entspricht durchaus der alten Gepflogenheit, da, wo kein 
Mißverständnis möglich war, den Gottesnamen ganz unerwähnt zu lassen. Erst die 
einer späteren Zeit angehörenden Redaktoren von NuR u. Midr HL haben das zwei¬ 
malige 'la'-tn hinzugefügt, um von vornherein deutlich zu machen, daß es sich um 
Gottes Stimme handle. Einen Beleg für den Gebrauch der Gottesbezeichnung Ha'-in 
bereits im 2. Jahrhundert bieten also die beiden in Rede stehenden Stellen nicht. 
Immerhin ist der Wortlaut von NuR 11 u. Midr HL 3, 8 für unsere Zwecke beachtens¬ 
wert. Wie diese beiden Stellen zu Gn 3, 8 von der Stimme des „Dibbur“ reden, genau so 
reden Targ Onk u. Targ Jerusch I zu Gn 3, 8 von der Stimme des „Memra Adonais". 
Daraus ergibt sich, daß „Memra Adonais" geradeso wie „Dibbur" als umschreibende 
Gottesbezeichnung gegolten hat. 

Der erste, der in verbürgter Weise “na'-m als Gottesbezeichnung verwandt hat, 
ist, soweit wir sehen, R. J e hoschua? b.Levi, um 250, gewesen. LvR 1 (106 U ):R. J e hoschua? 
b. Levi hat gesagt: Bevor die Stiftshütte aufgestellt war, haben die Völker der Welt 
die Stimme Gottes “'a , nn ^ip. (andere Ausgaben Mrir) gehört u. erstarrten in ihren 
Prunkgemächern; das meint Dt 5,23: Denn wer ist von allem Fleisch (also auch von 
den Nichtisraeliten), der die Stimme des lebendigen Gottes gehört hätte . . . u. wäre 
am Leben geblieben! Vgl. TanchB neiip §8 bei a. || TanchB »•'p'i § 1 (l b ): R. Tanchum 
b. Chanilai (um 280, ein Schüler des R. J e hoschuaf b. L.) hat gesagt: ... Die Israeliten 
standen vor dem Berge Sinai u. vermochten die Stimme Gottes nann nicht anzuhören, 
s. Dt 5,22: „Wenn wir noch weiter die Stimme Jahves (‘n = D»n) unseres Gottes 
hören, so werden wir sterben." Mose aber wurde nicht geschädigt. — LvR 1 (105») 
liest -mn Vip statt *>ia-in 'p. || LvR 1 (105 d ): „Und Jahve rief Mose“ Lv 1, 1, aber 
nicht wie Abraham. Bei Abraham heißt es Gn 22, 11: „Es rief der Engel Jahves (*'") 
Abraham", also der Engel rief, u. Gott “a^in (in andren Ausgaben tia^nn) redete. Aber 
hier (Lv 1,1) sprach nach R. Abin (I. um 325, II. um 370) Gott: Ich bin es, welcher 
ruft, u. ich bin es, welcher redet (vgl. Jes 48,15). — Anders Targ Jerusch I Lv 1,1: 
„Das Wort Jahves ■'•h inian rief den Mose, u. der Memra Jahves redete mit ihm." — 
Hier bezeichnet im Gegensatz zum „Wort Jahves" der „Memra Jahves" Gott selbst, 
ebenso wie LvR 1 dem rufenden Engel Gott ‘■a'nn oder na , '-in als Sprecher gegenüber¬ 
gestellt wird. Auch aus diesen Stellen ergibt sich die Gleichung: tia , '-in = •'•h uw? 
= Gott, bezw. Jahve. || TanchB me» §23 (7 b ): Als sich Gott isnn dem Mose in Midian 
offenbarte u. zu ihm sagte, daß er nach Ägypten zurückkehren sollte — wie es heißt 
Ex4,19: Jahve ('n = o»n) sprach zu Mose in Midian: Auf, kehre nach Ägypten 
zurück! — da teilte sich das Wort *»ia-in (appellativisch) in zwei Stimmen u. wurde 
doppelgestaltig (y'Bix*® i*n = dvo ngoacona); u. zwar hörte Mose in Midian: »Auf, 
kehre nach Ägypten zurück", u. Ahron hörte in Ägypten: „Geh Mose entgegen nach 
der Wüste zu" Ex 4,27; u. was in der Mitte war, hörten sie überhaupt nicht. Das 
meint Hi 37,5: Es donnert Gott mit seiner Stimme Wunder. — Die Parallelstelle 
Tanch nie» 66» hat am Anfang als Gottesbezeichnung nicht “’snn, sondern »der Heilige 
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gepriesen sei er!“ n"apri (also “»ann = n"apr); ebenso ExR 5 (71*) mit R. R'uben 
(gegen 300) als Autor. || Midr HL 2,13 (100 b ): R. f Azarja (um 380) hat gesagt: Jene 
38 Jahre hindurch, die die Israeliten in der Wüste gleichsam in den Bann getan 
waren, hat Gott mit Mose nicht geredet, bis jene ganze Generation aufgerieben 

war . — In den Parallelen Tasan 30*>; BB 121* ist der Ausdruck anders gewandt: 
statt „Gott ‘vta'in hat mit Mose nicht geredet“ ist gesagt: „es geschah kein “via-: mit 
Mose“; hier -’ta-» appellativisch — „Reden“. i| NuR 6 (146 b ): Du findest, daß nach der 
Zählung der Israeliten geschrieben steht: Das sind die Gemusterten, welche Mose u. 
Ahron u. die Fürsten Israels gemustert haben Nu 1,44; aber nach der Zählung der 
Leviten findest du nicht, daß die Schrift den Namen der Fürsten erwähnt, vielmehr 
heißt es Nu 3, 39: die Mose musterte u. Ahron. Das will dich lehren, daß die Fürsten 
Israels die Leviten nicht auf den Befehl Gottes “»a'-m *b by (andre Ausgaben: “iiatn “r by 
= Nu 3,16 mn*' 't Vy) gezählt haben; aber Mose zog sie hinzu, um ihnen Ehre zu 
erweisen. — Gleichbedeutend mit la?-»:! *b by steht (das.) *> 3 -»n »t». — ^a'-in -b by 
„nach dem Befehl Gottes“ auch pSchab 7,10 c , 26. || Jalqut Nu § 764 aus J c lamm e denu: 
Wenn die Israeliten gewußt hätten, daß Ahron (zum Berge Hör) hinaufgestiegen 
war, um zu sterben (s. Nu 20,22 ff.), so hätten sie ihn nicht hinaufsteigen lassen, 
sondern hätten für ihn um Erbarmen gefleht; aber sie waren der Meinung gewesen, 
daß ihn vielleicht Gott “na'-in gerufen habe. 

y. Targ Jerusch I Gn 28,10: Fünf Wunder geschahen Jakob, als er aus B^er 
Schöba; wegging. Erstes Wunder: die Stunden des Tages wurden verkürzt, u. die Sonne 
ging vor ihrer Zeit unter, weil Gott (Jerusch II: tc^tar) mit ihm zu reden be¬ 

gehrte. ... — Der Satz entspricht der Ausführung in GnR 68 (43 d ): Es heißt Gn 28,11: 
„Denn die Sonne war untergegangen* rasn «a Die Rabbinen haben gesagt: aa *a 
®o»n d. h. n^-s „er löschte das Sonnenlicht aus*. Das lehrt, daß der Heilige, 

gepriesen sei er! das Sounenrad vor der Zeit untergehen ließ, um mit unsrem Vater 
Jakob im verborgenen zu reden. — Man beachte, wie im Targum ai-an an die Stelle 
von am -pna ®-npn im Midrasch getreten ist; dadurch wird bestätigt, daß jenes wie 
dieses als Gottesbezeichnung gebraucht wurde. || Targ Jerusch I Nu 7,89: Von dort 
(zwischen den beiden Keruben über der Bundeslade) redete Gott mit ihm (Mose). II 

Targ Ez 1,24: Wenn sie (die Chajjoth) Stillständen, ließen sie ihre Flügel vor Gott 
a*nan schweigen. Vgl. das. Vers 25. || Targ Jerusch I Ex 33,11: Jahve redete mit Mose 
Wort gegen Wort, die Stimme Gottes t^nai bp hörte er, aber den Glanz.des Angesichts 
säk er nicht. || Targ Jerusch II Ex 20,1: Es redete 'm rria'-t (das Wort des Namens 
= das Wort Jahves, genau so, wie sonst 'm ai«-a gesagt wird). 

4. Memra Adonai als verhüllende Bezeichnung des Jahvenamens. 
Bevor wir die Belege in C folgen lassen, wird zunächst noch auf die 
übrigen Bedeutungen von Memra in den Targumen einzugehen sein. 

A. Als Appeljativum bedeutet to*'«, myua „das Reden“, „das Wort“. 
Es steht: 

,. ^om Redsn odW Wort eines Menschen. Gn 3,17: „Weil du gehört hast auf 
<“« Stimme bipb deines Weibes*. Targ Onk: Weil du angenommen hast das Wort 
deines Weites; Jerusch I ebenso. || Gn 16,2: „Abrara hörte auf die Stimme 
^•" Onk: Abram nahm das Wort Sarais an; Jerusch I ebenso. || Nu 27,21: 
■Nach seinem (EUazare) Ausspruch vb by sollen sie ausziehen, u. nach seinem Aus¬ 
spruch sollen sie einziehen.* Onk u. Jerusch I: Nach seinem Wort sollen sie 

««ziehen, u. nach seinem Wort n«»*o by sollen sie einziehen. || Weitere Beispiele: 
Onk u. Jerusch I zu Dt 21,18. 20; Onk zu Dt 32, 2; Targ Jes 28,23; Hi 23,2. 

b. Vom Wort eines Engels. Ex 23,21 f.: „Nimm dich vor ihm (dem Engel Jahves) 
*n acht u. höre auf seine Stimme iVpa ..., denn mein Name ist in ihm; denn wenn 
du auf seine Stimme i^pa hörst u. alles tust* . . . Onk: Nimm dich in acht vor ihm 
u. nimm sein Wort an . ..; denn in meinem Namen (geschieht) sein Reden 

■'»»■ 9 ; denn wenn du willig sein Wort ms'oi annimmst. ..; Jerusch I ebenso. 
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C. Vom Wort Gottes. Nu 23,19: »Gott ist nicht ein Mensch, daß er lüge ..., hat er 
geredet u. sollte es nicht ausführen?“ Onk: Nicht wie die Worte pV»? der Menschen¬ 
kinder ist das Wort Gottes ->»■'»; . . . was er geredet hat, führt er aus, u. jedes 
Wort von ihm np^'» wird erfüllt. — Der 1. Teil des Satzes ebenso in Jerusch 1.1| 
Die schwierige Stelle Dt 33,3 gibt Onk so wieder: Ja, er liebte die Stämme, alle 
Heiligen des Hauses Israel; durch Kraft führte er sie aus Ägypten, u. sie zogen einher 
unter deiner Wolke, brachen auf hach deinem Wort rp^'» W- — Die Verbindung ■p»'» b» 
auch Targ Jer 14,22. || 2 Sm 22, 36: »Du gabst mir den Schild deines Heils, u. dein 
Antworten (= dein Erhören) machte mich groß.“ Targ: »Du gabst mir Stärke, u. 
durch deine Rettung u. durch dein Wort (*p>p» 3 r, dem Textwort Tjpäv entsprechend) 
machtest du mich groß.“ — Der Targum zur Parallelstelle Ps 18, 36 zieht dem Grund¬ 
text gemäß »Rettung* zu »Stärke*: »Du gabst mir Stärke u. Rettung, u. durch dein 
Wort T'ö'aa machtest du mich groß.* j| 1 Kg 18,24: »Der Gott, der antworten wird 
mit Feuer, der ist Gott.“ Targ: Ich will anrufen den Namen Jahves, u. er wird sein 
Wort senden (= er wird antworten). || Jes 44, 24: »Ich allein habe den Himmel 

ausgespannt, die Erde ausgebreitet von mir aus.* Targ: Ich habe die Himmel auf¬ 
gerichtet durch mein Wort prpas, die Erde fertiggestellt durch meine Kraft 'rrna^. || 
Jes 45,12: »Ich habe die Erde gemacht u. den Menschen auf ihr geschaffen; ich — 
meine Hände haben die Himmel ausgespannt.* Targ: Ich habe durch mein Wort 
■'•»»■'»a die Erde gemacht u. den Menschen auf ihr geschaffen; ich habe durch meine 
Kraft Tnia« die Himmel aufgehängt n. all ihr Heer vollendet. || Jes 48, 13: »Hat 
doch meine Hand die Erde gegründet u. meine Rechte die Himmel ausgebreitet.* 
Targ: Habe ich doch durch mein Wort ■'itt'aa die Erde fertiggestellt u. durch meine 
Kraft 'miaja die Himmel aufgerichtet. || Dt 33, 27: »Wohnung (sicherer Schutz) ist 
der Vorzeit Gott u. von unten ewige Arme.* Targ Onk faßt »Wohnung* als Appo¬ 
sition zum letzten Wort von Vers 26 u. übersetzt Vers 26 u. 27 so: »Es ist kein Gott 
wie der Gott Israels, dessen Sch e khina (göttliche Gegenwart) im Himmel dir zur Hilfe 
ist, u. dessen Macht im Himmel der Himmel ist, der Wohnung Gottes, der seit der 
Urzeit ist; durch sein Wort ma^aa wurde die Welt gemacht.* — Onk hat rn»a (von 
unten) als Gegensatz zur himmlischen Gotteswohnung aufgefaßt u. deutete dem¬ 
gemäß obiv niPr rnnaü = ,u. unterhalb die (schöpferischen Gottes-)Arme der Welt.“ 
Zur Vermeidung des Anthropomorphismus ersetzte er dann die »Gottesarme* durch 
»Gottes Wort* u. gab so die Schlußworte frei wieder: Durch sein Wort wurde die 
Welt gemacht. — Jerusch I folgt im allgemeinen dem Targ Onk, nur daß er Vers 27 b 
nicht auf die schöpferische, sondern auf die erhaltende u. regierende Gotteskraft bezieht; 
er übersetzt Vers 27: Die Wohnung war von Anbeginn u. von unten der Arm seiner 
Kraft, der die Welt trögt. — Es ist bereits oben (Nr. 2,5) darauf hingewiesen worden, 
daß im Targ zu Jes 44, 24 u. zu den übrigen eben angeführten Stellen, die von der 
Schöpfung der Welt handeln, der Gedanke an eine Memra-Hypostase als Mittlerin 
der Weltschöpfung völlig fernliegt. Die appellative Fassung von i»'» = »Wort* wird 
nicht nur durch das parallele «n^aa (Kraft) gefordert, sondern vor allem durch die 
weitere Parallelstelle Ps 33, 6, in der der Targum k?» »Wort* statt i»'» verwendet: 
Durch das Wort Jahves pn kva? wurden die Himmel gemacht u. durch den Hauch 
seines Mundes all ihr Heer. H Jes 59,16: »Seine Gerechtigkeit stützte ihn.* Targ: Durch 
das Wort seines Willens Tnw-i na-as stützte er sie. || Hos 13,14: »Wo sind deine 
Seuchen, Tod? Wo ist dein Stachel, Unterwelt?* Targ: Nun soll mein Reden wider sie 
p*pa zum Töten u. mein Wort *a$PD zum Verderben sein. || Spr 30, 5: »Jegliche 
Rede Gottes ist geläutert.“ Targ: Alle Worte Gottes trpip ««Siipa pni>a sind geläutert. 

In den oben gebrachten Paraphrasen zu Jes 45,12; 48,13 u. Dt 33, 27 liegen bereits 
Beispiele vor, wie man Anthropomorphismen (Hand, Arm Gottes) durch die Verwendung 
von *” 2 '» zu beseitigen gesucht hat. Diesem Streben hat man irr» auch sonst dienst¬ 
bar gemacht. So wird es zum Ersatz von »Stimme“, »Mund*, »Zunge*, »Geist*, »Herz* 
Gottes zB an folgenden Stellen gebraucht. Ex 5,2: »Wer ist Jahve, daß ich auf 
seine Stimme ibpj} hören sollte?* Onk u. Jerusch I: Der Name Jahves ist mir nicht 
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bekannt, daß ich sein Wort annehmen sollte. — »Sein (Gottes) Wort ns'o 

a nnehmen‘ für „auf seine Stimme hören* auch Onk u. Jerusch I Dt 26, 17, Targ 
1 Sm 12,14; vgl. Targ Jes 1,19. 20. |j Dt 4, 36: „Vom Himmel her bat er dich seine 
Stimme y ~'p hören lassen.* Onk u. Jerusch I: Vom Himmel her bat er dich (euch) 
die Stimme seines Wortes n*?*-': s?_ (so Yp mit Pathach die Ausgaben) hören lassen. — 
jes 30,30: „Hören lassen wird Jahve die Hoheit seiner Stimme* ^p. Targ: Hören 
lassen wird Jahve die Herrlichkeit der Stimme seines Wortes ---i«-« bp. || Joel 4,16: 
Jahve ... läßt von Jerusalem seine Stimme ertönen.“ Targ: Jahve erhebt von Jerusalem 
sein Wort rrio-e. || Nu 20, 24: „Weil ihr widerspenstig gewesen seid gegen meinen 
Mund* (*b = gegen meinen Befehl). Targ Onk u. Jerusch I: gegen mein Wort v**« by. — 
Ebenso Targ Onk u. Jerusch I zu Nu 27,14. || 1 Kg 8, 24: „Du hast geredet mit deinem 
Mund -*es u. mit deiner Hand -~.3 es ei füllt.“ Targ: Du hast bestimmt durch dein 
Wort u. durch deinen Willen es erfüllt. j| Jes 30,27 f.: „Seine (Gottes) 

Zunge ist wie ein verzehrendes Feuer u. sein Hauch *n?.- (Geist) wie ein reißender 
Bach.“ Targ: Sein Reden ist w ' e e ' n verzehrendes Feuer u. sein Reden n-iis*« 

wie ein mächtig steigender Bach. Vgl. auch Targ zu Jes 30, 83 weiter unten Ende A,c. || 
Jes 48, 16: „Adonai Jahve hat mich gesandt u. sein Geist“ Targ: Adonai Elohirn 
hat mich gesandt u. sein Wort rr—s-c. II Sach 7,12: „Die Worte, die Jahve Q l baoth 
sandte durch seinen Geist vv.-;; mittelst der früheren Propheten.“ Targ: Die Worte 
»--i.-pr;, die Jahve <p a bnoth sandte durch sein Reden n-m-93 mittelst der früheren 
Propheten. || Hos 11,8: „Es wendet sich mein Herz *3*2 gegen mich.“ Targ: Es stellt 
sich das Wort *r- meines Bundes mir entgegen. 

Aber nicht nur einzelne anthropomorphistische Ausdrücke werden durch •’v? be¬ 
seitigt; -s-s wird auch benützt, um gewissen Aussagen über Gott, die aus irgend¬ 
einem Grunde unpassend erschienen, eine andere Färbung zu geben. Gn 7,16: „Jahve 
schloß hinter ihm (Noah) zu.“ Onk hielt diese Ausdrucksweise für zu sinnlich; er 
setzte dafür: Jahve beschützte ihn durch sein Wort — Jerusch I: 

beschützte die Tür der Arche hinter ihm; Jerusch II: 'm erbarmte sich (schonte) 

seiner. — Man könnte im Hinblick auf Onk geneigt sein, auch im Jerusch I u. II 
appellativisch = Wort zu fassen: Das Wort Jahves beschützte die Tür, bezw.: Das 
YVort Jahves ('n eigentlich „des Namens“) erbarmte sich seiner. Doch ist es ein¬ 
facher, im Anschluß an den alttest. Text —r xna**, bezw. 'm a-q-q als bloße Um¬ 
schreibung des Gottesnamens zu fassen = „Jahve“ beschützte, bezw. erbarmte sich. || 
Lv 26,14. 18. 21. 27: „Wenn ihr auf mich nicht hören werdet.“ Das „Hören auf Jahve“ 
schien den Menschen in eine zu unmittelbare Berührung mit der Gottheit zu bringen; 
Onk schwächt deshalb ab: Wenn ihr mein Wort —-e*« nicht annehmen werdet. — 
Daß dabei auch nicht im ontferntesten an eine Memra-Hypostase gedacht ist, zeigt 
Jerusch I mit der Übersetzung: „Wenn ihr nicht hören wollt auf die Lehre derer, 
die Tora lehren“; kürzer inVers 18.21.27: „Wenn ihr nicht hören wollt auf die 
Lehre meiner Tora.“ || 1 Kg 8,50: „Alle Vergehungen, mit denen sie sich gegen dich 
vergangen haben.“ Auch hier wollte man den Gedanken abwehren, als ob die 
Sünde des Volkes Gott unmittelbar berühre; der Targum schiebt deshalb noch is-o ein: 
Alle ihre Empörungen, mit denen sie sich gegen dich u. gegen dein Wort r\z 

empört haben. — Weitere Beispiele s. im folgenden Absatz. 

Wir haben bisher nur Stellen angeführt, in denen durch sein Suffix als gött¬ 
liches Wort kenntlich gemacht ist; aber auch in der Verbindung "n die sonst 

Ersatz für den Jahve-Namen ist (s. weiter unten C), kann die Bedeutung „Wort* 
oder „Reden“ haben. Meist sollte auch in diesem Fall durch ■’o-a anthropomorphistischen 
Vorstellungen vorgebeugt werden. Gn 8, 8. 10: „Sie hörten die Stimme Jahve-Elohims“ 
c-r:?« nin» Y*.p . . .(Vers 10:) „Ich hörte deine Stimme“ Onk: Sie hörten die 
Stimme des Redens Jahves »“’?*•?. bp t . . . (Vers 10:) Ich hörte die Stimme deines 
Redens n?'?*’?. bp. Jerusch I ebenso. Wegen -rrs-rs in Vers 10, das nur „Stimme 
deines Redens“ heißen kann, ist *'■: k , "3'>3 Vers 8 nicht als Umschreibung des Tetra¬ 
gramms = Jahve, sondern = „Wort* oder „Reden Jahves“ zu fassen. Jerusch II, der 
Strack u. Billerteck, NT IF. 21 
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in Vers 8 Onk u. Jerusch I folgt, hat Vers 10 Tjaa* \ — Stimme deines Redens. || 
Dt 27,10: a So höre denn auf die Stimme ^ipa Jahves deines Gottes.“ Onk: So nimm 
denn an das Wort Jahves deines Gottes ny^ph ^aprn; ebenso Jerusch I, 

nur mit dem Plural in der Anrede. — Kpp\> Vap_ ,das Wort Jahves annehmen 11 
für das alttestamentliche »auf die Stimme Jahves hören“ auch Targ 1 Sm 12,15; 
Jer 38, 20; 44,23. — Beim Gegensatz: »widerspenstig gegen den Mund (Befehl) Jahves 
sein* (Dt 1, 26; 1 Sm 12,14. 15; 1 Eg 13, 21) setzen die Targume regelmäßig »wider¬ 
spenstig sein gegen das Wort Jahves“ 'p spp by apo. || Nu 9,18: »Nach dem Mund 
(Befehl) Jahves mn' -b by brachen die Rinder Israel auf, u. nach dem Mund Jahves 
lagerten sie.“ Onk: Nach dem Wort Jahves *>'-1 uw» by brachen die Kinder Isr. auf, 
u. nach dem Wort Jahves »wo by lagerten Bie. Als Ersatz för das Textwort *b 
kann sw« nur = »Wort“ gedeutet werden. Dagegen hat Jerusch I: 'p kwo bsb b% 
brachen die Kinder Israel auf, u. "-i kwu oic by lagerten sie. Bei der wörtlichen 
Übersetzung »nach dem Munde (Befehl) des Memra Jahves“ scheint »Memra Jahves“ 
Ersatz f&r den Jahve-Namen zu sein. Aber die by bedeutet einfach »gemäß*; deshalb 
auch hier sw« appellativisch: »gemäß dem Wort Jahves“ brachen Bie auf usw. || 
Gn 20, 3. 6 : »Es kam Gott zu Abimelekh im Traum“ . . . (Vers 6 :) »Es sprach zu ihm 
Gott im Traum.“ — Das Kommen Gottes zu einem Menschen, noch dazu zu einem 
Heiden, mochte bedenklich erscheinen; Onk schwächt deshalb ab: Es kam ein Wort 
von vor Jahve ” 075 . p pp zu Abimelekh im Traum. . . . (Vers 6 :) Es sprach zu 
ihm ein Wort w« von vor Jahve im Traum. Jerusch I ebenso in Vers 3; dagegen 
in Vers 6 : Es sprach zu ihm "-i sw« im Traum. Da Jerusch I in Vers 3 ein »Wort 
von vor Jahve“ zu Abimelekh kommen läßt, so kann auch Vers 6 mit dem »Memra 
Jahves“ nicht Jahve selbst, sondern nur jenes »Wort von vor Jahve* gemeint sein; 
8 . Jerusch 1 Nu 23, 3f. (gleich). || Zu Gn 20, 3. 6 sind zu stellen Gn 31, 24: »Es kam Gott 
zu Laban im Traum.“ Onk: Es kam ein Wort w« von vor Jahve zu Laban im 
Traum. Jerusch I: Es kam ein Engel mit einem Wort ■wo? von vor Jahve. — Nu 22,20: 
»Gott kam zu Bikam in der Nacht.“ Onk u. Jerusch I: Ein Wort -wo kam von vor 
Jahve zu Bikam in der Nacht. — Nu 23, 3. 4. »Vielleicht wird Jahve mir begegnen.* 
(Vers 4:) »Gott begegnete dem Bikam.“ Onk: Vielleicht wird ein Wort “wo von vor 
Jahve mir begegnen. . .. (Vers 4:) Es begegnete ein Wort wo von vor Jahve dem 
Bikam. Jerusch I: Vielleicht gesellt sich das Wort Jahves "■« s“w« zu mir.... 
(Vers 4:) Es begegnete das Wort von vor Jahve •>* 01 p p «wo dem Bikam. »Das 
Wort von vor Jahve“ Vers 4 hier ebenso = "-1 «wo Vers 3 wie oben in Targ Jerusch I 
Gn 20, 3. 6 . || Jes 30, 33: »Der Hauch Jahves *■ rpc; wie ein Schwefelstrom setzt sie 
in Brand.* Targ: "-1 sw« wie ein mächtiger Schwefelstrom usw. Da »wo dem 
" po»j entspricht, wird es mit »Wort Jahves“ wiederzugeben sein. 

B. -iopj bedeutet außer »Wort“ auch das »Wesen eines Menschen*, 
die »Person*. Als Status constructus steht im in dieser Bedeutung 
äußerst selten (Beispiele s. bei e) ; desto häufiger findet es sich in Ver¬ 
bindung mit Suffixen. Wie nämlich die alttestamentl. Ausdrücke für 
»Person* dpd (Angesicht) u. (Seele) in Verbindung mit Suffixen 
vielfach die Bedeutung des Personalpronomens angenommen haben, so 
ersetzt in den Targumim auch ■w'o mit dem Personalsuffix in sehr 
zahlreichen Fällen das persönliche Fürwort, daher nicht bloß 

»mein Wort*, sondern auch = »ich“; ebenso = du, = or. 

2 Chr 16,3: »Ein Bund ist zwischen mir u. dir* Tja 1 *» -ra. Targ: Ein Bund ist 
ipn 'pp “pa zwischen meiner Person u. deiner Person = zwischen mir u. dir. II 
KL 3,54: »Ich sprach (dachte): Ich bin verloren.“ Targ: Ich sprach bei mir i"p?< 
'“pp 3 : Ich bin von der Welt (dem Leben) abgeschnitten. || Hi 7, 8 : »Sieht dein Auge 
nach mir, so bin icb nicht mehr.* Targ: Siebt dein Auge ppp? = auf mich, so bin 
ich nicht mehr. || Hi 19,18: »Auch Knaben verachten mich* -=. Targ: Auch Kinder 
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verwerfen mich pupa. || Hi 27, 3: „Denn noch ganz ist mein Odem in mir.“ Targ: 
Penn es schwindet mein Lebensodem in mir pa-a:; dahin. || Zu Ruth 3, 8 setzt der 
Targum ausschmückend hinzu: Wie Paltißl, Sohn des Latech, der Fromme, tat, der ein 
Schwert zwischen sich rr-jpiio pa u. Mikhal stekte (vgl. 2 Sm 3,14 ff.). 

So wird nun ■wo mit dem Personalsuffix auch in bezug auf Gott 
gebraucht: 

a. als Ersatz für die 1. Person des persönlichen Fürwortes. Gn 6 ,7: „Jahve sprach: 
Wegwischen will ich die Menschen . . ., denn ich bereue, daß ich sie gemacht habe.“ 
Onk: Jahve sprach usw. . . .; denn ich bin rückgängig geworden bei mir ptpg* (d. h. 
ich bereue), daß ich sie gemacht habe. Jerusch I: Jahve sprach: Ich will die Menschen, 
die ich geschaffen habe, durch mein Wort p-paa vernichten . . .; denn ich bin rück¬ 
gängig geworden bei mir —'a'aa, daß ich sie gemacht habe. || Gn 9, 12: „Bund zwischen 
mir u. euch“ a?/T 3 ! i *?' 3 . Onk u. Jerusch I: pr-pyi ppa pa zwischen mir u. euch. || 
Gn 9,13: „Bund zwischen mir u. der Erde.“ Onk u. Jerusch I: zwischen mir "-w« pa 
u. der Erde. — Das. Vers 15: „Bund zwischen mir u. euch.“ Onk u. Jerusch I wie in 
Vers 12. — Dagegen in Vers 16: „Bund zwischen Gott u. allen lebendigen Wesen“ 
haben Onk u. Jerusch I: Bund zwischen tprpa (Umschreibung des göttlichen Namens 
== Jahve) u. allen lebendigen Wesen. — Zu Vers 17 s. bei e. || Gn 15,1: „Ich bin 
dir Schild.“ Onk: Ich -ppe bin Stärke dir. Jerusch I: Ich -la-a bin dir Schild 
(möglichenfalls aber ■"■>e-a auch = „mein Wort“). || Gn 17,2. 7: „Bund zwischen mir 
u. dir“; Vers 10 u. 11: „Bund zwischen mir u. euch.“ Onk u. Jerusch I für: „zwischen 
mir“ überall: "a^a pa. (| Gn 26, 24: „Ich -s:s bin mit dir.“ Onk u. Jerusch I: Ich "“'s** 
bin dir zur Hilfe. — Ebenso Gn 31, 3; Ex 3,12: Ri 6,16; vgl. Jos 3,7: „Wie ich mit 
Mose war, werde ich mit dir sein.“ Targ: Wie ich -ws*a Mose zur Hilfe gewesen 
bin, so werde ich «ia-a dir zur Hilfe sein. || Ex 4,12: „Ich -ass werde mit deinem 
Munde sein.“ Onk: Ich •»■»a-a werde mit deinem Munde sein. Jerusch I: Ich selbst 
P«*a:j »jk (eigentlich: ich in eigener Person) werde mit dem Wort deines Mundes 
sein. |j Ex 4,15: „Ich -asa werde mit deinem Munde u. seinem Munde sein.“ Onk: 
Ich -•'a-a werde mit deinem Munde u. mit seinem Munde sein. Jerusch I: Ich "’a’-a 
werde mit dem Wort *vpa deines Mundes u. mit dem Wort ~a*a seines Mundes sein. || 
Ex 19, 9: „Jahve sprach zu Mose: Siehe, ich *aia werde zu dir kommen.“ Onk u. 
Jerusch I: Jahve sprach zu Mose: Siehe, ich aja werde mich dir offenbaren. Jerusch II: 
Memra Jahves 'm a*ia*a (Umschreibung des göttlichen Namens = Jahve) sprach zu 
Mose: Siehe, ich •'la-a werde mich dir offenbaren. || Ex 25, 22: „Ich will mich dir 
daselbst stellen, u. ich werde mit dir reden.“ Onk u. Jerusch I: Ich werde mich "’a-a 
dort für dich bereithalten, u. ich werde mit dir reden. — II Lv 20, 23: „Denn alles dies 
taten sie (die ausgetriebenen Völker), darum faßte ich Widerwillen gegen sie.“ Onk 
u. Jerusch I; Darum verwarf ich ■'■’a-a sie. || Lv 26,29: „Ich wende mich zu ^uch.“ 
Onk: Ich werde mich bei mir pa-az (= in meinem Innern) wenden, um euch Gutes 
zu tun. Jerusch I ähnlich, aber ohne ^a^as. || Lv 26,12: „Ich wandle in eurer Mitte 
u. bin euch zum Gott, u. ihr werdet mein Volk sein.“ Onk: Ich werde rßeine Sch e khina 
(göttliche Gegenwart) in eurer Mitte wohnen lassen u. werde euch zum Gott sein, u. 
ihr werdet vor mir zum Volk sein. Jerusch I: Ich werde die Herrlichkeit meiner 
Sch e khina in eurer Mitte wohnen lassen, u. ich -‘a-a werde euch zum Erlöser-Gott 
srin, u. ihr werdet meinem Namen (= mir) zu einem heiligen Volk sein. || Lv 26,44: 
■ Aber auch dann, während sie im Lande ihrer Feinde sind, verwerfe ich sie nicht u. 
verabscheue sie nicht.“ Onk nicht wesentlich anders. Jerusch 1: Und auch bei alle¬ 
dem will ich mich bei mir prpa^ ihrer erbarmen, wenn sie verbannt sind in das 
Land ihrer Feinde; ich will sie nicht verachten unter der Herrschaft Babels, u. ich 
will sie nicht verwerfen unter der Herrschaft der Meder usw. || Nu 14, 35: „Ich 
Jahve habe es geredet; wahrlich dies werde ich dieser ganzen bösen Gemeinde 
tun.“ Onk: Ich ajw Jahve habe es beschlossen bei mir pa-ap wahrlich usw. Jerusch I: 
Ich äs* Jahve hal e es beschlossen bei mir —’a-aa; wahrlich beschlossen habeich es 

21 * 
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bei mir ““»'aa in bezug auf diese ganze böse Gemeinde. || Nu 17,19: »Wohin ich mich 
euch zu stellen pflege* -isnsc. Onk u. Jerusch I wenden statt der reflexiven die transi¬ 
tive Verbalform an: Wohin ich mich euch zu stellen pflege “ia“a pais. || Dt 18,19: 
»Von dem werde ich 'sjk es fordern.* Onk u. Jerusch I: Von dem werde ich “ia'a 
es fordern. || 1 Sm 15,11: »Es ist mir leid geworden, daß ich den Saul zum Könige 
gemacht habe.* Targ: Ich bin rückgängig geworden bei mir ya'a^, daß usw.; ähnlich 
1 Sm 15, 35. || 1 Kg 12, 24: »Von mir “nsa ist die Sache ausgegangen.* Targ setzt für 
“rsa ein: *■?’?■'» 035 •)« = von vor mir. || 2 Kg 19, 28: »Wegen deines Tobens gegen 
mich.* Targ: Weil du mich “la-a erzürnt hast. || 2 Kg 19, 34; 20, 6 : »Um meinetwillen* 
-3r?V Targ: ya-a Vyaj = meinetwegen. || Jes 45, 2: »Ich -ss will vor dir (Koresch) 
hergehen.* Targ: Ich •“'a'a werde vor dir hergehen. || Jes 45, 22: »Wendet euch zu 
mir“ Targ: Wendet euch zu mir y>yab. || Jes 45, 23: »Bei mir '4 habe ich ge¬ 
schworen.* Targ: Bei mir —a-sm habe ich geschworen. || Jes 48,15: »Ich, ich ys« “ 3 $ 
habe geredet, habe ihn auch berufen.* Der Targum deutet die Stelle auf Abraham 
u. übersetzt: Ich in eigener Person ya“a? n:n habe einen Bund mit eurem Vater 
Abraham geschlossen. || Jes 65, 3: »Die Leute, die mich *pk reizen ins Angesicht* *:e hy. 
Targ: Die Leute, die mich ya*a V? erzürnen vor mir “an;?. || Jes 66,13: »Ich ■'33« will 
euch trösten.* Targ: Ich will euch trösten pary er:“ ya.'a. || Jer 5,11 f.: »Gar treulos 
haben sie an mir “a gehandelt.* »Sie haben Jahve verleugnet.“ Targ: Trug haben sie 
an mir ypa? geübt. Verleugnet haben sie *;a «-^«a (Umschreibung des göttlichen 
Namens = Jahve). || Jer 29, 23: »Ich -ass bin der Wissende u. Zeuge, ist Jahves Spruch. 
Targ: Vor mir “aip ist es offenbar, u. ich •'“>«■« bin Zeuge, hat Jahve gesagt. || Jer 31,9: 
»Zum Vater bin ich Israel geworden.“ Targ: Ich 'ia-a war Israel wie ein Vater. Hier 
wird es besonders deutlich, daß in dergleichen Stellen nicht = »mein Wort* 

ist. — || Jer 32, 40: »Daß ich mich von ihnen nicht abwenden will.“ Targ: Daß ich 
*^a'a mich nicht mehr von ihnen abwenden will. || Jer 32, 41: »Ich will meine Lust 
an ihnen haben.“ Targ: Ich *“•»'» will mich über sie freuen. || Ez 20,12: »Um zum 
Zeichen zu sein zwischen mir u. ihnen an-ran Targ: Zwischen mir “ypa p? u. 
ihnen prypan. II Hos 9,10: »Wie Trauben in der Wüste fand ich Israel.“ Targ: . . . traf 
ich —a“a Israel an. || Hos 11,4 8 . bei Nr. 5. || Hos 11,9: »Nicht will ich wiederum 
Ephraim verderben; denn Gott bin ich * 33 « u. nicht ein Mensch, in deiner Mitte ein 
Heiliger.“ Targ: Nicht will ich “ia-a das Haus Israel wiederum verderben; denn Gott 
bin ich tost, (dazu die Erklärung:) ich bestehe in Ewigkeit, u. nicht sind meine 

Taten wie die Taten der Menschen, die auf Erden wohnen. So habe ich es bei mir 
“*'a*aa bestimmt, daß in eurer Mitte meine heilige Sch c kbina (göttliche Gegenwart) 
sei. || Jes 48,16: »Nahet euch zu mir* y«. Targ: Nahet euch zu mir *ia*aV. 

b. als Ersatz für die 2. Person des persönlichen Fürworts. 2 Sm 22, 30 = Ps 18,30: 
»Denn mit dir na:; (= ^ 3 ) lauf ich eine Kriegsschar an.“ Targ: Denn mit dir TT?'? 3 ? 
laufe ich Heere an. II Levy, Chald. Wörterb. 2, 32, führt noch 3 Stellen aus cod. M. an, 
die in unsren Ausgaben fehlen. Targ zu Ps 31,15: Auf dich -pa-a Vy vertraue ich. Zu 
Ps 71,12: Entferne dich *pa'a nicht von mir. Zu Hi 22, 29: Das Geschlecht, das durch 
dich -pa’aa gebeugt wurde. II Ferner s. Ps 7, 2: »Jahve mein Gott, auf dich vertraue 
ich*; Targ: Jahve mein Gott, auf dich -pa-aa hoffe ich. 

C. als Ersatz für die 3. Person des persönlichen Fürworts. Gn 6 , 6 : »Jahve bereute, 
daß er die Menschen gemacht hatte.* Onk u. Jerusch I: Jahve wurde rückgängig bei 
sich wya'aa, daß er usw. || Gn 31,5: »Der Gott meines Vaters ist mit mir gewesen.“ 
Onk: ... ist mir zur Hilfe gewesen. Jeru 9 ch I: Der Gott meines Vaters ist selbst 
mir zur Hilfe gewesen. Ähnlich Gn 35, 3: »Er ist mit mir gewesen.“ Onk u. Jerusch I: 
Er n-a-a ist mir zur Hilfe gewesen. || Lv 26, 46: »Dies’sind die Satzungen, die Jahve 
gab zwischen sich 43-3 u. den Kindern Israel.“ Onk u. Jerusch I: Zwischen sich p? 
n-no-va u. den Kindern Israel. || Dt 1,1 setzt Jerusch I zu den Worten »zwischen Parma* 
erläuternd hinzu: Ihr wichet ab hinter ihm nyya u. erzürntet ihn in Paran. — 
Doch könnte rria'a hier auch »sein Wort“ bedeuten. — Ebenso setzt Jerusch II gegen 
Ende von Dt 1,1 hinzu: Er gedachte bei sich ny'pa?, euch zu vertilgen. || Dt 4, 24: 
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Jahve dein Gott ist ein verzehrendes Feuer.“ Onk: Jahve dein Gott, er n—ist ein 
verzehrendes Feuer. Jerusch 1: Jahve euer Gott, er n-iQ'a (so wird zu lesen sein statt 
s-'i":) ist Feuer, dqs Feuer verzehrt. — Ebenso Dt 9, 3: ,Jahve dein Gott... ist ein 
verzehrendes Feuer.“ Onk u. Jerusch I: er ist ein verzehrendes Feuer. — 

Jes 10,17: »Sein Heiliger wird zur Flamme.“ Targ: Sein Heiliger, er rr*-*** ist mächtig 
wie Feuer u. seine Worte ■‘mwr» wie eine Flamme. — Möglichenfalls ist in diesen 
drei Stellen rr-s*» durch »sein Wort“ zu Übersetzen; ""a** wäre dann zur Abschwächung 
des Vergleichs hinzugefügt worden; vgl. Targ zu Jes 30,27 f. u. zu Jes 30,33 bei 4, A, c. || 
Dt 33, 27: »Er sprach: Vertilge.“ Onk ebenso. Jerusch I: Er sprach bei sich 1 s*«, 
d. h. er beschloß, sie zu vertilgen. || Jos 23,3: »Jahve euer Gott ist es «irr, der für euch 
kämpfte.“ Targ: Jahve euer Gott, er selbst rr-«*« kämpfte für euch. Ebenso Targ 
Jo 9 23,10. Dagegen dürfte im gleichen Zus.hang Targ Jos 10,14. 42 »durch 

sein Wort* bedeuten. || 2 Kg 13, 23: »Jahve . . . wandte sich ihnen zu.“ Targ: Jahve ... 
wandte sich bei sich rr*WM, ihnen Gutes zu tun. || Jes 8,14: »Er wird zum Heiligtum 
werden u. zum Stein des Anstoßes.“ Targ: Wenn ihr nicht hören werdet, so wird er 
n— i "3 euch zum Be 9 trafer werden u. zum Stein des Anstoßes. || Jes 63, 8: »Und so 
ward er ihnen zum Helfer.“ Targ: Und so wurde er selbst ihnen zum Befreier. :| 

Dt 4 ,37; »Er führte dich in eigener Person (v:$:j, wörtlich: mit seinem Angesicht, 
vgl. Ex 33,14.15; 2 Sm 17,11) mit seiner großen Kraft aus Ägypten.“ Targ Onk: Er 
führte dich in eigener Person mit seiner großen Kraft aus Ägypten. — Nach 

dieser Übersetzung des Onkelos wird dann auch Targ Jer31,2 zu deuten sein: Er 
führte in eigener Person rrni?*iaa ■'S?, um Israel wohnen zu lassen an der Stätte der 
Ruhe. |l Hos 11,10 f. s. bei Nr. 5. 

d. Stellen, in denen die als Ersatz für die 1. u. 3. Person des persönlichen Fürworts 
dienenden Formen *-<?"?. u. sr^-a zur Beseitigung von Anthropomorphismen benützt 
werden. Jes 1,16: »Schaffet die Schlechtigkeit eurer Taten weg vor meinen Augen.“ 
Targ: Beseitigt die Schlechtigkeit eurer Taten gegenüber von mir *■?'?*■: II Jer 24,6: 

»Ich richte mein Auge auf sie zum Guten.“ Targ: Ich richte mich "" 3"3 auf sie hin 
zum Guten. || Ez 5,11; 7, 4. 9; 8 , 18 u. ö.: »Mein Auge wird nicht schonen.“ Targ: Ich 
*•■'**» werde nicht schonen. || Jes 48, 3: »Von meinem Munde sind sie (die vormaligen 
Dinge) ausgegangen.“ Targ: Von mir "■»»•'S's ist es (das Frühere) ausgegangen. |l Ez 3,17: 
»Wenn du ein Wort aus meinem Munde hörst, so sollst du sie warnen von mir aus.“ 
Targ: Wenn du von mir --ws-oe ein Wort empfängst, so sollst du sie warnen, daß sie 
nicht vor mir sündigen. — Ebenso Ez 33,7. || Nu 14,30: »Ich habe meine Hand erhoben.“ 
Onk u. Jerusch I: Ich habe bei mir '-"a-« geschworen. Vgl. Targ Jes45,23 bei a. II 
1 Kg 9, 7: Ich verstoße von meinem Angesicht. Targ: Ich verwerfe von mir gegenüber 
'T?' 1 ?. || Jer 32, 31: »Sie (die Stadt Jerusalem) wegzuschaffen von meinem An¬ 
gesicht.“ Targ: Um sie zu vertreiben von mir gegenüber "“’s*» || Gn 6 , 6 : »Er 

(Jahve) betrübte sich in sein Herz hinein.“ Onk: Er gedachte bei sich rr-sta*«, ihre 
Kraft nach seinem Willen zu brechen. Jerusch I: Er haderte ihretwegen mit sich selbst 
n ?’ s '. ,S3 ' H 8 » 21: »Jahve sprach in seinem Herzen.“ Onk u. Jerusch I: Jahve sprach 
bei sich rr-a-sa. || Jer 32,41: »Ich will sie in diesem Lande pflanzen in Treue mit 
meinem ganzen Herzen -zV u. mit meiner ganzen Seele“ -w? 3 . Targ: Ich will ihnen 
msten Bestand geben in diesem Lande in Treue durch mich selbst "a-aa u. durch mein 
Wohlgefallen. — Weil -rs dein textlichen 'aa entspricht, halten wir vorstehende 
Übersetzung für richtiger als die »durch mein Wort“. || Lv26,11: »Meine Seele *»t: 
verabscheut euch nicht.“ Onk u. Jerusch I: Nicht werde ich '■a-'a euch verwerfen. — 
Ebenso Lv26,30. || Jes 1,14: »Eure Neumonde u. eure Feste haßt meine Seele.“ Targ: 
Eure Neumonde u. eure Feste verwerfe ich '-a-a. || Jes 42,1: »Mein Erwählter, an dem 
meine Seele Wohlgefallen hat.“ Targ: Mein Erwählter, an dem ich -la-a Wohlgefallen 
habe. || Jer 6 , 8 : »Damit sich nicht meine Seele von dir losreiße.“ Targ: Ich —a*a könnte 
dich vielleicht verwerfen. || Ex 33,22: »Ich will meine Hand -er über dich decken.“ 
Onk u. Jerusch I: Ich will dich beschirmen in eigener Person 'rr«?. — Raschi z. St. 
erklärt das targumische '■«a-a für eine Umschreibung -nss der Gottheit. Wir halten das 




326 


Exkura: Menira Jahves (Nr. 4, B. C) 


für richtig u. geben deshalb der vorstehenden Übersetzung den Vorzug vor der andern: 
Ich will dich beschirmen durch mein Wort. 

e. Als Status constructus steht -»a'?. in der Bedeutung «Person“ Targ Jerusch I 
Gn 9,17: Jahve sprach: Dies ist der Bund, den ich aufrichte zwischen meiner Person 
u. der Person alles Fleisches auf Erden » 7 t?? Vs na-’? pa? ps. || 2 Sm 22,30 
(= Pb 18,30): «Mit meinem Gott erspringe ich Mauern.“ Targ: Mit der Person meines 
Gottes ■'“Vn ie-ea bezwinge ich alle mächtigen Städte. || Jes49,5: «Mein Gott ist meine 
Stärke geworden.“ Targ: Die Person meines Gottes (d. h. mein Gott selbst) -n'Vx npa 
ist mir zur Hilfe geworden (s. bei Nr. 5). || Nu 23, 20: «Siehe, zu segnen habe ich em¬ 
pfangen.“ Jerusch I: Siehe, den Segen habe ich empfangen «®-p.p “T”? c*d -p «aus dem 
Munde der Person der Heiligkeit“, d. h. aus dem Munde des Heiligen selbst. 

Das Genitivverhältnis nicht durch den Status constructus, sondern dnrch 7 aus- 
gedrfickt 2 Chr 23,16: ,J e hojadat schloß einen Bund zwischen sich u. dem ganzen Volk 
u. dem König* p jV» r l pa* osn Va -pan Sra. Targ: J e hojadaf schloß einen Bund zwischen 
seiner Person u. allem Volk u. der Person des Königs «T's'o pai k»v Vs pa* rr 7 *p >3 pa 
II Jos 22,16: «Was ist das für eine Untreue, die ihr gegen den Gott Israels be¬ 
gangen habt, daß ihr heute euch von Jahve abkehrt. . ., gegen Jahve euch heute auf¬ 
lehnend ?* Targ: Was ist das für ein Betrug, den ihr gegen die Person des Gottes 
Israels V« 7 *p « 7 ’?*’?? begangen habt, daß ihr euch heute vom Dienste Jahves 

”7 wjnVsz abwendet . . ., daß ihr euch heute gegen den Memra Adonais —? »■'«'oa 
auflehnt? — Der Targum will das unmittelbare BerUhrtwerden Gottes durch das 
menschliche Verhalten abschwächen. Dazu dient im 2. Satz die Emschiebung des Wortes 
pV-E vor Jabve, im 3. Satz die Umschreibung des Gottesnamens dnrch —1 Im 

l.Satz war diese Umschreibung wegen des Genitivs «Israels“ nicht angängig; deshalb 
wurde vor n~*s der Zusatz «"'■=-•2 «die Person* eingerückt, vgl. dazu Vers 29. || Jerusch I 
zu Nu 23, 21 wird nach den Parallelen Gn 21, 20. 22; 26, 28; 39, 3; Dt 2, 7 statt pi pp 
zu lesen sein -77 » 7 Tr (Umschreibung des Gottesnamens); ebenso Jerusch I zu Nu33,4. 

C. •’p jop-'a „das Reden Jahves“ als Umschreibung des göttlichen 
Namens = „Jahve“. Wir werden in den nachfolgenden Zitaten „Memra 
Adonais" gewissermaßen als terminus technicus beibehalten. Feste 
Grundsätze über die Anwendung oder Nichtanwendung des Ausdrucks 
■’-’t «“var: zur Ersetzung des Jahvenamens haben in den Targumim nicht 
gegolten; vielmehr herrscht in dieser Hinsicht die reine Willkür. 

Gn 19, 24: «Jahve ließ regnen ... von Jahve . ..“ Onk behält ,.Tahve“ bei; Jerusch I 
übersetzt: Von vor dem Memra Adonais fielen vom Himmel herab . . . || Ex 33,19: «Ich 
werde vor dir den Namen Jahve laut ausrufen.“ Onk ebenso; Jerusch 1: Ich werde 
den Namen Memra Adonais ausrufen. (Was sollten diese Worte wohl bedeuten, falls 
«Memra Adonais* eine göttliche Hypostase bezeichnete!) || Dt26,17 f.: „Den Jahve hast 
du heute Zusagen lassen (?). . ., u. Jahve hat dich heute Zusagen lassen (?).“ Onk hat 
beidemal „Jahve“, Jerusch I das erstemal „Jahve“, das zweitemal „Memra Adonais“. II 
Dt 29, 3: „Jahve hat euch keinen Sinn verliehen, zu verstehen.“ Onk ebenso; Jerasch I 
«Memra Adonais“. J| Jes 8, 5: „Noch weiter redete Jahve mit mir.“ Targ: Der Memra 
Adonais redete mit mir. — Dagegen läßt in andren Fällen zB Jes 7, 3; 8,1 auch der 
Targum Jahve zu Menschen reden. — Weitere Beispiele s. oben bei Nr. 2, b. 

Meist redete man vom Memra Adonais da, wo es galt, anthropo- 
morphistischen Vorstellungen zu wehren, also in Stellen, in denen Gott 
körperliche Organe oder menschliche Affekte beigelegt werden, oder 
in denen Gott in die Endlichkeit herabgezogen zu werden scheint, 
indem sein Handeln nach Art menschlichen Tuns geschildert u. er selbst 
in unmittelbare Berührung mit dem Kreatürlichen gebracht oder um¬ 
gekehrt das KreatUriiche in unmittelbare Beziehung zur Gottheit ge- 
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setzt wird. In diesen u. ähnlichen Fällen befürchtete man durch wört¬ 
liche Wiedergabe des alttestamentlichen Textes vor den Ohren des 
Volkes die Ehrfurcht vor Gott zu verletzen; deshalb setzte man vor 
den Gottesnamen das verhüllende Wort „Memra“, um so innerlich die 
Beruhigung zu haben, daß das Vorgetragene sich nicht auf den Namen 
Jahves, sondern auf dessen umschreibenden Ersatz „Memra Adonais“ 
beziehe. Doch streng durchgeführt ist auch dieses Prinzip nicht. 

Lv24,12: „Daß er (Mose) ihnen bestimme nach dem Mond ('t = Befehl) Jahves.“ 
Onk u. Jerasch I: Nach der Anordnung des Memra Adonais. — Im Jerasch I geht eine 
längere AusfQhrung vorauf, in der es unter andrem heißt: Er (Mose) entschied d*b 

«TT’?- igeni&ß dem Memra oben“. „Oben“ ist = „Himmel* u. dieses = „Gott“; 
entspricht also dem sonst gebräuchlichen "i|| Na 9,18 s. bei Nr. 4, A, c 
gegen Ende. || Nu 22,18: „Ich kann den Befehl 'E Jahves nicht übertreten.“ Onk a. 
Jerasch I: Den Befehl des Memra Adonais. || Jes 1,20: „Der Mond Jahves hat es ge¬ 
redet.“ Targ: Der Memra Adonais hat es also bestimmt. || Dt 5, 22: „Wenn wir weiter 
hören die Stimme Jahves.“ Onk n. Jerusch I: Die Stimme des Memra Adonais. — In 
Vers 23 hat Jerasch I statt des gewöhnlichen "t s*n 3 *n das gleichbedeutende «na'» 
„Memra Gottes“. — Gleicherweise wird Jes 6 , 8 „die Stimme meines Herrn* a. 
Jes 30, 31 „die Stimme Jahves* vom Targum mit „Stimme des Memra Adonais* über¬ 
setzt. || Jes 63,14: „Der Geist “s- Jahves führte sie zur Ruhe.“ Targ: Der Memra 
Adonais leitete sie. || Lv 9, 23 ist von Jerusch I in folgender Weise ergänzt worden: Als 
dio Opfer verrichtet waren u. die Sch e khina (Gottheit) sich nicht offenbarte, war Ahron 
beschämt u. sprach zu Mose: Vielleicht hat der Memra Adonais kein Wohlgefallen an 
den Werken meiner Hände. Deshalb gingen Mose u. Ahron in das Offenbarnngszelt u. 
beteten für das Volk, das Haus Israel, u. kamen heraus u. segneten das Volk u. sprachen: 
Wohlgefällig wird der Memra Adonais eure Opfer annehmen u. eure Sünden vergeben 
u. erlassen, u. sofort offenbarte sich die Herrlichkeit der Sch e khina Jahves allem Volk. H 
Nu 23, 8: „Was soll ich verwünschen, den Gott nicht verwünscht hat; u. was soll ich 
bedrohen, den Gott nicht bedroht hat?“ Onk: Was soll ich verfluchen, den Gott nicht 
verflucht hat, u. was soll ich vertreiben, den Gott nicht vertrieben hat? Jerusch I: Wie 
soll ich verfluchen, da der Memra Adonais sie segnet, u. wie soll ich vermindern, da 
der Memra Adonais sie mehrt. || Gn 11,8 hat Jerusch I den Zusatz: Der Memra Adonais 
offenbarte sich über der Stadt (Babel) u. mit ihm die 70 Engel, entsprechend den 
70 Völkern. || Nu 12, G: 4 Wenn unter euch ein Prophet ist, so tue ich mich ihm kund 
durch ein Gesicht.“ Onk: Ich, Jahve, offenbare mich ihnen in Gesichten. Jerasch I: 
Der Memra Adonais offenbart sich ihnen in Gesichten. Vgl. oben Lv 9, 23, wo es die 
Sch e khina ist, die sich offenbart. || Gn2I, 20: „Gott war mit dem Knaben.“ Onk: Der 
Memra Adonais war dem Knaben zur Hilfe. Ebenso Jerasch I. — Gn 21, 22: „Gott ist 
mit dir.“ Onk u. Jerusch 1 : Der Memra Adonais ist dir zur Hilfe. — Ebenso Onk u. 
Jerusch I Gn 26,28; 39,3; Ex 10,10; 18,19; Nu 23,21; Dt 2,7; Targ Ri 6 ,12 (in Vers 13 
die „Sch e khina Jahves“ statt „Memra Adonais“); Targ Ruth 2, 4. || Gn 28,20f.: „Wenn 
Gott mit mir sein wird . . ., so soll Jahve mir zum Gott,sein.“ Onk: Wenn der Memra 
Adonais mir zur Hilfe sein wird (ebenso Jerusch I) . . ., so soll der Memra Adonais 
(Jerusch I: Jahve) mir zum Gott sein. — Die letzten Worte hätte kein Jude über seine 
Lippen gehen lassen, wenn „Memra Adonais“ etwas andres gewesen wäre als eine 
Umschreibung des Gottesnamens. Er hätte befürchtet, damit das Gebot zu übertreten: 
du sollst keinen andren Gott haben neben mir! || Gn31,49f.: „Schauen möge Jahve 
zwischen mir u. dir ...; Gott ist Zeuge zwischen mir u. dir.“ Onk: Schauen möge der 
Memra Adonais zwischen mir u. dir ...; der Memra Adonais ist Zeuge usw. Jerusch I 
wn 1. Satz „Jahve“, im 2. = Onk. || Ex 12 , 23: „Jahve wird an der Tür vorübergehn.* 
Onk: Jahve wird die Tür verschonen. Jerusch I: Der Memra Adonais wird die Tür 
beschützen. || Ex 12, 29: „Jahve schlug alles Erstgeborene.“ Onk: Jahve tötete ...; 
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Jeruscb I: Der Memra Adoaais tötete. — Ex 13,15 Übersetzt auch Jerusch I: Jahve 
tötete alles Erstgeborene. — 2 8m 6,7: »Gott schlug ihn (fUzza) dort." Targ: Es schlug 
ihn dort der Memra Adonais. — Ex 32,35: »Jahve schlug das Volk.“ Onk ebenso; 
JeruBch T: Der Memra Adonais vernichtete das Volk. || Ex 13,15: »Als der Pharao 
Schwierigkeiten machte uns ziehen zu lassen.“ Onk ebenso; Jerusch I: Als der 

Memra Adonais das Herz des Pharao verhärtete ‘»p», uns freizulassen. || Ex 13,8: 
»Wegen dessen, was Jahve mir getan hat.“ Onk behält »Jahve“ bei; Jerusch 1: Wegen 
dieses Gebotes hat der Memra Adonais mir Zeichen u. Wunder getan. — Dt 29,1: »Ihr 
habt alles gesehen, was Jahve vor euren Augen getan hat.“ Onk ebenso; Jerusch I: 
Ihr habt alle Plagen gesehen, die der Memra Adonais vor euren Augen ausgeführt 
hat. || Ex 14,25: »Jahve kämpft für sie gegen Ägypten.“ Onk: Das ist die Allmacht 
Jahves, der den Kampf für sie führt. Jerusch I: Der Memra Adonais ist es, der die 
Kämpfe für sie führt. || Ex 19, 8: »Alles, was Jahve geredet hat, wollen wir tun.“ Onk 
u. Jerusch I ebenso; Jerusch II: Alles, was der »Memra des Namens“ ('m = ob--; Vs 

= Memra Jahves) geredet hat usw. — Lv 1,1: »Jahve rief Mose u. redete mit ihm.“ 
Onk ebenso. Jerusch I: Das Wort Jahves «“«“ rief Mose, u. der Memra Adonais 
(d. h. Gott selbst) redete mit ihm. — Nu 22, 19: »Was Jahve weiter mit mir reden 
wird.“ Onk ebenso; Jerusch I: Was der Memra Adonais weiter mit mir reden wird. — 
Dagegen läßt Nu 22,12. 31 auch Jerusch 1 Jahve mit Bilsara reden. || Ex 19,17: »Mose 
führte das Volk Gott entgegen.“ Onk: Dem Memra Adonais entgegen. Jerusch I: Der 
Schvkhina Jahves entgegen. || Nu 10, 35 f.: »Erhebe dich, Jahve. . . . Sammle, Jahve, 
die Myriaden* usw. Onk: Offenbare dich, Jahve. . . . Weile wieder, Jahve, in deiner 
Herrlichkeit inmitten der Myriaden usw. Jerusch I: Offenbare dich nun, Memra Adonais, 
in der Kraft deines Zorns. . . . Kehre nun zurück, Memra Adonais, in deiner großen 
Barmherzigkeit u. führe dein Volk Israel u. laß die Herrlichkeit deiner Sch l khina unter 
ihnen wohnen. || Nu 27, 16: »Es bestelle Jahve . . . einen Mann über die Gemeinde.“ 
Onk ebenso; Jeruscli I: Es bestelle der Memra Adonais . . . einen Mann . . . || Nu 33,4: 
»An ihren Göttern übte Jahve Gericht.“ Onk ebenso; Jerusch 1: An ihren Götzen übte 
der Memra Adonais Gericht (lies **t statt "t || Dt I, 30: »Jahve euer Gott, 

der vor euch herzog.“ Onk ebenso; Jerusch I: Der Memra Adonais eures Gottes usw. ]| 
Dt 4, 7: »Welches ist eine große Nation, die einen ihr so nahen Gott besäße, wie Jahve 
unser Gott, sooft wir zu ihm rufen?“ Onk: Welches ist ein großes Volk, dem Gott so 
nahe ist, sein Gebet zur Zeit seiner Bedrängnis zu erhören, wie Jahve unser Gott zu 
jeder Zeit, da wir vor ihm beten? Jeruscb I: Welches ist eine große Nation, der Gott so 
nahe ist in (oder mit) dem Namen des Memra Adonais (d. h. mit dem Namen Jahve).... 
Aber der Memra Adonais (= Jahve) thront erhaben auf seinem hohen u. erhabenen 
Thron u. hört unser Gebet zu jeder Zeit, da wir vor ihm beten, u. erfüllt unsre Bitte. || 
Dt 4,20: »Euch hat Jahve genommen u. aus dem Eisenschmelzofen Ägypten geführt, 
daß ihr sein Erbvolk würdet.“ Onk: Euch hat Jahve herzugebracht zu seiner Verehrung 
u. euch herausgeführt usw. Jerusch I: Euch hat der Memra Adonais zu seinem Anteil 
genommen u. euch herausgefübrt usw. || Dt 5, 5: »Ich habe zwischen Jahve u. euch ge¬ 
standen.“ Onk u. Jerusch I: Ich habe zwischen dem Memra Adonais u. euch gestanden. || 
Dt 5,21: »Jahve unser Gott hat uns schauen lassen.“ Onk behält »Jahve“ bei; Jerasch I 
setzt dafür »Memra Adonais“. || Dt 34,10: »Mose, den Jahve von Angesicht zu Angesicht 
kannte.“ Onk: Dem sich Jahve von Angesicht zu Angesicht offenbarte. Jerusch I: Denn 
der Memra Adonais kannte ihn Wort gegen Wort. || Dt 34,11: »Die ihn (Mose) Jahve 
im Lande Ägypten zu verrichten sandte.“ Onk behält »Jahve“ bei; Jerusch I setzt 
Memra Adonais ein. || Jos23,13: »Jahve euer Gott wird fernerhin diese Völker nicht vor 
euch her vertreiben.“ Targ: Der Memra Adonais eures Gottes wird fernerhin usw. || 

1 Chr 16, 2: »David segnete das Volk im Namen Jahves.“ Targ: Im Namen des Memra 
Adonais. || Jes21,10: »Was ich gehört habe von Jahve.“ Targ: Was ich gehört habe 
von der Stimme des Memra Adonais. || Jes 45, 17: »Israel wird durch Jahve erlöst 
werden.“ Targ: Durch den Memra Adonais (= durch Jahve). || Jes 45,24: »Nur in 
Jahve ... ist Gerechtigkeitsfülle u. Macht.“ Targ: Nur im Memra Adonais. . .. || Jes 
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45,25: „In Jahve werden gerecht. . . .* Targ: Im Memra Adonais werden gerecht. || 
Jer 3,23: „In Jahve unsrem Gott ist das Heil Israels.* Targ: Im Memra Adonais 
nDsres Gottes ist die Erlösung Israels. || Gn 15,6: „Er glaubte an Jahve.“ Onk: Er 
glaubte an den Memra Adonais. Jerusch I: Er hatte Vertrauen zum Memra Adonais. — 
Ex 14,31: „Sie glaubten an Jahve u. an seinen Knecht Mose.“ Onk: Sie glaubten an 
den Memra Adonais u. an die Prophetie Moses, seines Knechtes. Jerusch I: Sie glaubten 
an den Namen des Memra Adonais (= an den Namen Jahves) usw. wie Onk. — Dt 1,32: 

Ihr habt nicht geglaubt an Jahve euren Gott/ Onk u. Jerusch I: Ihr habt nicht ge¬ 
glaubt an den Memra Adonais eures Gottes. || Gn 24, 3: „Ich lasse dich bei Jahve 
schwören.* Onk: Ich beschwöre dich beim Memra Adonais. Jerusch I: Ich lasse dich 
schwören beim Namen des Memra Adonais (d. h. beim Namen Jahves). — Ex 20,7: „Du 
sollst den Namen Jahves deines Gottes nicht zu Nichtigem aussprechen.* Onk behält 
,Jahve“ bei; Jerusch I: Keiner von euch soll beim Namen des Memra Adonais eures 
Gottes zur Nichtigkeit schwören. — Die Worte haben nur Sinn, wenn der „Name des 
Memra Adonais* soviel ist, wie der „Name Jahves*; denn beim Namen eines als 
Hypostase gedachten Memra Jahves hat kein Jude geschworen. || Lv 5,21: „Falls jemand 
sündigt u. eine Veruntreuung wider Jahve begeht.* Onk: Wenn sich ein Mensch ver¬ 
schuldet u. Trug übt vor Jahve. Jerusch I: .. . u. Trug übt in bezug auf den Memra 
Adonais. || Lv 8 , 35: „Ihr sollt beobachten das Jahve gegenüber zu Beobachtende.* Onk 
u. Jerusch I: Das dem Memra Adonais gegenüber zu Beobachtende. || Nu 11, 20: „Weil 
ihr Jahve verschmäht habt, der in eurer Mitte weilt.“ Onk: Weil ihr den Memra 
Adonais verachtet habt, dessen Sch e khina unter euch wohnt. Jerusch I fast ebenso. || 
Nu 14, 9: „Nur dürft ihr euch gegen Jahve nicht empören.* Onk: Gegen den Memra 
Adonais. Jerusch I: Aber die Gebote Jahves sollt ihr nicht verachten. || Nu 21,9: „Wenn 
er auf die eherne Schlange blickte, so blieb er am Leben.* Onk ebenso; Jerusch 1 
setzt hinzu: Wenn er auf die eherne Schlange blickte u. sein Herz auf den Namen des 
Memra Adonais richtete, so blieb er am Leben. — Der Zusatz entspricht der Deutung 
in RH 3, 8 : „Solange die Israeliten nach oben blickten u. ihr Herz auf ihren Vater im 
Himmel richteten , 1 waren sie stark.* Wie „ihr Vater im Himmel* eine umschreibende 
Gottesbezeichnung ist, genau so auch der „Memra Adonais“. || Nu 25,4: „Gib sie Jahven 
preis angesichts der Sonne.* Onk: Töte sie vor Jahve der Sonne gegenüber. Jerusch I: 
Kreuzige sie vor dem Memra Adonais an einem Pfahl der Sonne gegenüber. || Jos 22,16: 
„Was ist das für eine Untreue . . ., gegen Jahve euch heute empörend . . .?“ Targ: 
. . . indem ihr euch heute gegen den Memra Adonais empört? Ähnlich so Vers 29. || 
Ps 11,1: „Auf Jahve vertraue ich.* Targ: Auf den Memra Adonais hoffe ich. — Da¬ 
gegen behält der Targum im gleichen Zusammenhang Ps 31,7 „Jahve“ bei. || Jes59,13: 
„Freveln u. Jahve betrügen.“ Targ: Wir waren widerspenstig u. haben den Memra 
Adonais belogen. || Jer 5,12: „Sie haben Jahve verleugnet.“ Targ: Sie haben den Memra 
Adonais verleugnet (belogen). 

In allen diesen Stellen ist der Memra Adonais ein umschreibender 
Ersatz für den Jahvenamen. Eine Nötigung, in dem Memra Adonais 
eine göttliche Hypostase zu sehen, liegt nirgends vor; dagegen schließen, 
wie bereits oben gelegentlich angemerkt ist, Targ Jerusch I Ex 33,19; 
Onk Gn 28,20 f.; Jerusch I Ex 20,7 die Hypostasenvorstellung geradezu 
aus. Dieses Ergebnis wird auch durch die wenigen Stellen nicht in 
Frage gestellt, die noch im folgenden Abschnitt zu nennen sind. 

5. Der Memra Adonais u. der Messias. 

Gfrörer, Das Jahrhundert des Heils 1, 314, sagt: „Die Memra wird 
auch in der messianischen Zeit eine große Rolle spielen, wie einst auf 

u 1 V»?’? nach Handschrift München. Die gewöhnlichen Texte lesen = ihr 

Herz ihrem Vater im Himmel „unterwarfen*. 
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dem Wanderzuge aus Ägypten nach Kanaan. So Hos 11,4: Mein Wort 
wird sein wie ein guter Hirte, der die Schulter des Stieres entladet u. 
den Zaum in seiner Kinnlade nachläßt. Und ebendaselbst Vers 10.11: 
Das Wort des Herrn wird sein wie ein Löwe, welcher brüllt; wenn die 
Memra brüllt, werden die Verbannten sich sammeln. Im Frieden will 
ich sie zu ihren Häusern führen, meine Memra wird ihr Schutz sein, 
spricht der Herr.“ — Wörtlich übersetzt lautet die Stelle folgender¬ 
maßen. Vers 4: Ich -n^o war ihnen wie ein guter (gütiger) Landmann, 
der an der Schulter der Stiere Erleichterung u. an ihren Backenbrettern 
Erweiterung schafft. Vers 10: Dem Dienste (Verehrung) Jahves werden 
sie nachlaufen, er selbst ist wie ein Löwe, welcher brüllt; denn 

er ton -nx 1 wird brüllen, u. die Verbannten werden sich sammeln aus 
dem Abendland. Vers 11: Wie ein Vogel, welcher offenkundig (oder frei) 
daher kommt, so werden kommen, die ausgewandert sind nach Ägypten¬ 
land; u. wie eine Taube, die in den Schlag zurückkehrt (lies statt 
8 qn;n), so werden zurückkehren, die weggeschleppt sind nach dem 
Lande Assur; u. ich werde sie in Frieden zurückführen in ihre Häuser, 
u. ich selbst •nq-va werde ihnen zur Hilfe sein, hat Jahve gesagt. — 
Vers 4 hat nicht die Zukunft, sondern die Vergangenheit zum Inhalt, 
gehört also nicht hierher. In Vers 10 u. 11 nötigt nichts, rmwm u. ■no , »o 
eine andre Bedeutung beizulegen, als diese Wörter in den vielen unter 
Nr.4B, flu.c mitgeteilten Zitaten haben. Gott wird die Exilierten 
sammeln u. schützen, das ist der Grundgedanke von Vers 10 f.; die an¬ 
gebliche Memrahypostase hat hier also mit der messianischen Zukunft 
gar nichts zu schaffen. |j Auch Targ Jes 49,5 soll nach Gfrörer S. 313 
den Memra Adonais mit dem Messias in Verbindung bringen. Gfrörer 
gibt die Stelle so wieder: „Die Memra Gottes wird die Hilfe des Messias 
sein.“ — Im Grundtext heißt es: „Und mein Gott ist meine Stärke 
worden.“ Der Targum lautet wörtlich: •'nb« iwia „die Person meines 
Gottes“, d. h. mein Gott selbst (s. oben Nr. 4, B, e ) ist mir zur Hilfe ge¬ 
worden. — Allenfalls könnte mit Rücksicht auf das „Sprechen“ Jahves 
(das. Vers3 u. 5) ■'nVx mit „Wort meines Gottes“ zu übersetzen sein. 
Aber wie man -la^a auch fassen mag, der Messias kommt an dieser 
Stelle überhaupt nicht in Betracht; denn der Targum hat, wie die 
Paraphrase des nächsten Verses zeigt, unter dem *Ebed-Jahve hier 
nicht den Messias, sondern das Volk Israel verstanden. 

Auch bei Cremer, Biblisch-theologisches Wörterbuch unter loyo;, liest 
man: „Daß diese (Memra-)Vorstellung sich zugleich mit der Messias¬ 
idee verband, erhellt Gn 49,18, wo das jerusalemische Targum über¬ 
setzt: ich warte nicht auf die Befreiung durch Simson oder Gideon, son- 

1 »-in -iK, dem Kv-t *b des Grundtextes entsprechend, bezieht sich auf Gott.; darum 
kann das voraufgehende n'-ua-ta nicht appellativisch = .sein Wort* gefaßt werden, 
sondern ist mit „er selbst* zu abersetzen; sonst wäre ja das Brüllen bald vom Wort, 
bald von Jahve ausgesagt. 
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dem auf die Erlösung durch dein Wort.“ — Tatsächlich lautet Jerusch I 
Gn49,18: Als Jakob (im Geist der Prophetie) sah, wie Gid'on, Sohn 
des Joasch, u. Simson, Sohn des Manoach, als Erlöser erstehen würden, 
sprach er: Nicht nach der Erlösung durch Gid?on (u. Simson) schaue 
ich aus, denn ihre Erlösung ist eine zeitweilige Erlösung, sondern auf 
deine Erlösung hoffe ich u. schaue ich aus, Jahve, denn deine Erlösung 
ist eine ewige Erlösung. — Jerusch II: Unser Vater Jakob sprach: Nicht 
auf die Erlösung durch Gideon, Sohn des Joasch, hofft meine Seele, denn 
sie ist eine Erlösung für eine kurze Zeit, u. nicht auf die Erlösung 
durch Simson, Sohn des Manoach, hofft meine Seele, denn sie ist eine 
vorübergehende Erlösung; sondern auf die Erlösung, die du deinem Volk 
Israel zu bringen zugesagt hast, auf die Erlösung hoffe ich, Jahve. — 
Von einer Erlösung „durch dein Wort“ ist also weder im Jerusch I noch 
im Jerusch II 'die Rede; wenn sich aber das Zitat in der von Gremer 
angeführten Fassung irgendwo anders finden sollte, so würde das 
vorauszusetzende nach den bei Nr. 4, B, b beigebrachten Stellen 

lediglich „durch dich“ bedeuten. 

Die Ausdeutung, die Gn 49, 18 im Jerusch I u. II gefunden hat, kennt auch der 
Midrasch. GnR 98 (62 b ): Als unserVater Jakob ihn (Simson) sah, meinte er von ihm, 
daß er der König, der Messias, sei; als er aber von ihm sah, daß er starb, sprach er: 
Auch dieser stirbt? So harre ich auf deine Hilfe, Jahve Gn 49,18! . . . Als unser Vater 
ihn sah, meinte er von ihm, daß die Erlösung in seinen Tagen herankommen werde; als 
er aber von ihm sah, daß er starb, sprach er sofort: Auf deine Hilfe harre ich, Jahve. 

Weber a. a. 0. S. 184 bemerkt: „Was zuletzt noch das etwaige Ver¬ 
hältnis des Memra Jehovas zum Messias anlangt, so spricht, obwohl 
jenes Jon. Sach 12,5 (vgl. Targ Jer I. II 1 Mos 49,18) 1 als Israels Er¬ 
lösungsmittler erscheint, wie es dies alle Zeit in der Geschichte Israels 
ist, doch Jon. Jes 9, 5. 6 sehr deutlich den Unterschied zwischen dem 
Messias u. dem Memra Jehovas aus. Jener ist der gesetzestreue Knecht 
Gottes, der <las Reich Davids als Reich des Gesetzes u. des Friedens 
aufrichtet u. regiert, das Memra Jehovas aber ist es, durch dessen 
Wirken es schließlich soweit kommt.“ — Wir lassen auch hier die an¬ 
gezogenen Targumstellen im Wortlaut folgen. Targ Sach 12,5: „Sprechen 
werden die Fürsten Judas in ihrem Herzen: Gefunden ist eine Erlösung 
für die Bewohner Jerusalems durch den Memra Adonais ^«baoth, ihres 
Gottes.“ — Die Erlösung Israels durch den Memra Adonais wird auch 
sonst erwähnt, s. Targ Jes 45,17 u. Jer 3,23 oben bei Nr. 4, C. Wie aber 
in diesen beiden Stellen „Memra Adonais* eine Umschreibung des gött¬ 
lichen Namens ist, so auch in Targ Sach 12,5, d. h. „Erlösung durch den 
Memra Adonais ^«baoth. ihres Gottes“ ist = „Erlösung durch Jahve 
9 e baoth, ihren Gott“. Ein Grund, gerade an dieser Stelle die vermeint¬ 
liche Memrahypostase als Erlösungsmittlerin anzunehmen, liegt nicht 
vor. Im Gegenteil, da der Targum die sämtlichen Sach 12 genannten 

1 Merkwürdig, daß sich auch Weber auf die beiden jerusalemischen Targume beruft, 
die, wie oben gezeigt, Gn49,18 den „Memra“ überhaupt nicht erwähnen. 
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Erlösungstaten ausdrücklich durch Jahve selbst vollbringen läßt, ohne 
den Memra Jahves dabei zu nennen, müßte es doch im höchsten Maße 
auffallen, wenn plötzlich 12,5 ganz unmotiviert mit einem Male noch die 
Memrahypostase als besondere Erlösungsmittlerin eingeführt würde. j| 
Targ Jes 9, 5: „Ein Kind ist uns geboren, ein Sohn ist uns gegeben, u. 
er nimmt die Tora auf sich, sie zu beobachten, u. sein Name wird von 
dem, der wunderbaren Rat ausführt, (von) dem starken Gott, der in 
Ewigkeit besteht, genannt ,Messias des Friedens' möge 

er groß werden über uns in seinen Tagen!“ — Im Unterschied von 
der Mehrzahl'der jüdischen Ausleger, die Jes 9,5 auf den König Hiskias 
gedeutet haben, 8 hat der Targumist den Vers auf den Messias bezogen. 8 
Damit war für ihn auch das messianische Verständnis von Vers 6 ge¬ 
geben: „Viel Herrlichkeit wird denen, die die Tora üben, u. die den 
Frieden wahren, nehmen kein Ende auf dem Thron Davids 4 u. wegen 
seines Reiches, um dieses aufzurichten u. zu bauen durch Recht u. 
Gerechtigkeit von nun an bis in Ewigkeit; durch den Memra Adonais 
£‘baoth wird das geschehen.“ — •vh x-’r^ kann hier Umschreibung des 
Jahvenamens, also = „Jahve“ sein; xra-s kann aber auch zur Ab¬ 
schwächung des anthropomorphistischen ^ rx:p (Eifer Jahves) für nx:p 
eingesetzt sein, dann ist x^ra appellativisch gemeint: durch das „Wort" 
Adonais <,>baoth wird solches geschehen. — Eine Nötigung, an die 
Memrahypostase zu denken, liegt jedenfalls nicht vor. 1| Auch Nu 23,21 
erwähnt der Jerusch I den Memra Adonais neben dem Messias. Nu 23,21 
im Grundtext: „Jahve sein Gott ist mit ihm (Israel), u. Königsjubel 
ertönt in ihm.“ Onk: Der Memra Adonais ihres Gottes (d. h. Jahve ihr 
Gott) ist ihnen zur Hilfe, u. die Sch e khina ihres Königs (d. h. die Gegen¬ 
wart Gottes ihres Königs) ist in ihrer Mitte. Jerusch I: •pnn^x ■«n 
ist ihnen zur Hilfe, u. der Jubel des Königs, des Messias, xn^rö? xsba 
ertönt in ihrer Mitte. — Sonst sagt Jerusch I für: „Jahve ist zur Hilfe“ 
regelmäßig: „Memra Adonais (= Jahve) ist zur Hilfe“, s. Jerusch I 
Gn 21, 20. 22; 26, 28; 39, 3; Dt 2, 7; deshalb wird auch an unsrer Stelle 
statt ■’-n zu lesen sein ■»■h x-ia-a. Hält man an * m n na^a fest, so ist 
zu übersetzen: die Person Jahves ihres Gottes, d. h. er selbst Jahve ihr 

1 Der Targum hat ■,•?■)* s’it Jes 9, 5 als Subjekt zu ferner •'is; ’-s u. i* *3» 

als Apposition zu y y.« sir gefaßt u. dann bei der Wiedergabe des Satzes die Kon¬ 
struktion passivisch gewandt. 

2 So Bar Qappara (um 220) u. R. J e hoschua? b. Levi (um 250) Sanh 94“; Midr HL 4,8 
(114 b ); R. Jochanan (f 279) Schab 55«; R. Hillel (um 300?) Sanh 99«; R. J e huda b. Simon 
(um 320) Midr Ruth 3,13 (135»»); R. Judan (um 350) pSanh 10, 30 b , 54; LvR 36 (76 b ); ein 
Anonymus Sanh 94«; auch wohl Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) p$AZ3,42 c , 38; 
pSota 9, 24«, 26; bB l 2 * 4 'rakh 28 b . Vgl. auch die von Justinus Martyr, Dial. 43. 67. 68. 71. 77 
bezeugte jüdische Auslegung von Jes 7, 14 auf Hiskia, die die gleiche Deutung von 
Jes 9, 5 erforderte. 

* Ebenso R. Jose der Galiläer (um 110) Därekh Ere<; Z. 11; R. Nathan (um 160) 
SNu 6, 26 § 42 (12 b ); NuR 11 (60 a ); ein Anonymus DtR 1 (5“). 

4 Hier scheint die Anschauung vorzuliegen, daß der Messias Nachfolger an der 
Krone haben werde. 
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Gott ist ihnen zur Hilfe. Eine Memrahypostase kennt auch diese Stelle 
nicht. Von einer besonderen, die Auffassung der Targume kennzeich¬ 
nenden Verbindung zwischen der Memrahypostase u. dem Messias kann 
hiernach überhaupt nicht geredet werden. Die Targumisten haben 
zwischen Gott u. den Messias ebensowenig eine mittierische Hypostase 
einzuschieben versucht, wie zwischen Gott u. Israel. 

6. Die Folgerung, die sich aus vorstehenden Darlegungen in bezug 
auf den Johanneischen Logos ergibt, kann nicht zweifelhaft sein: ist 
der Ausdruck „Memra Adonais“ ein inhaltsloser, rein formelhafter 
Ersatz für das Tetragramm gewesen, so ist er ungeeignet, als An¬ 
knüpfungspunkt für den Logos des Johannes zu dienen. Sucht man 
nach einem solchen Anknüpfungspunkt im AT, so liegt es wohl am 
nächsten, worauf besonders Cremer in seinem Wörterbuch unter Xoyog 
hingewiesen hat, an die Wendung zu denken: „Es geschah das Wort 
Jahves zu dem u. dem.“ Während das Wort Jahves vordem zu ein¬ 
zelnen Männern vorübergehend „geschah“, ist es in umfassender u. 
abschließender Weise in Jesu in die Welt eingetreten: Jesus würde dem¬ 
nach das „Wort“ schlechthin genannt sein, weil in seiner Person alles 
befaßt ist, was Gott der gesamten Menschheit zu ihrem Heil zu sagen 
hat. Vgl. auch Lutliardt, Das Johanneische Evangelium 8 1, 255 ff. 271 ff. 

Über den Logos Philos (geh. um 20—10 v. Chr.) s. Schürer 4 3, 708 ff. 
u. die dort angegebene Literatur. 

1, 131: Im Anfang war das Wort, ev agxf, ijv 6 Xoyog. 

Nach Joh 1,3 hat der Logos die Welt erschaffen; er war also vor 
der Welt vorhanden. Die Zeitangabe «V cegxrj „im Anfang“ Joh 1,1 ist 
deshalb sachlich soviel wie „vor der Erschaffung der Welt“. Damit ist 
die reale Präexistenz des Logos-Messias gelehrt. Die alte Synagoge hat, 
abgesehen von den wenigen Autoritäten, die seit der Mitte des 3. Jahrh.s 
die Präexistenz aller Menschenseelen gelehrt haben, von einer realen 
Präexistenz des Messias nichts gewußt, obwohl dies von christlichen 
Gelehrten immer wieder behauptet wird. 1 Die betreffenden Stellen sind 
anders zu verstehen. 

1 Vgl. Schöttgen, Horae Hebraicae et Talinudicae (1742) 2, 369ff.; Bertholdt, Ciiristo- 
logia Judaeorum (1811) §§20-27; Gfrörer. Das Jahrhundert des Heils (1838) 2, 292-298; 
Dillmann, Das Buch Henoch (1853) S. XXIV u. 160; Edersheim, The life and times of 
ino 8 Messiah (1884) 1, 171 — 179; Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte 8 
n 755 ff >' Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes 4 2, 616 f; W. Schmidt, Der 
fi 1 *® Glaube (Berlin 1891) 141 f., 145 f., 163 f.; Baldensperger, Das Selbstbewußtsein Jesu 
(1892) 85; G. Dalman, Die Worte Jesu (1898) 1,107. 247; Hühn, Die messianischen Weis¬ 
sagungen (1899) 89. 129 f. ; Beer (bei Kautzsch) zu Hen 39, 6; 48, 6; H. Gunkel (bei 
r? 7 « 8C ” zu * ® 8I ! a Zimmern, Die Keilinschrit'ten u. das Alte Testament (1902) 
Bousset, Die Religion des Judentums (1903) 248ff.; Volz, Jüdische Eschatologie 
(1903) 216 ff. — Drumraond, The Jewish Messiah (1877) S. 49—73; 290—295 leugnet 
zwar, daß die alte Synagoge einen präexistenten Messias gekannt habe, hält aber diesen 
oatz nur dadurch aufrecht, daß er die betr. Stellen im Henochbuch für christliche Inter¬ 
polationen erklärt. 
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A. Pseudepigraphen u. Septuaginta. 

a. Die ideelle Präexistenz des Messias in der Gedankenwelt oder 
in dem Weltplan Gottes wird gelehrt: 

Henoch 4?, 6: „Er (der Menschensohn-Messias) war anserwählt u. verborgen vor 
Gott, bevor die Welt geschaffen wurde.“ — Dillmann 160; Schürer 2, 617; Hühn 89; 
Beer-Kautzsch 2, 264; Bousset 249 u. a. finden hier die reale Präexistenz des Messias 
ausgesprochen. || Hen 48, 3: .Bevor die Sonne u. die Tierkreiszeichen geschaffen, bevor 
die Sterne des Himmels gemacht wurden, wurde sein (des Messias) Name vor dem Herrn 
der Geister genannt“ || LXX Ps 110, 3: .Aus dem Mutterschoß habe ich dich erzeugt 
vor dem Morgenstern.“ — GfrÖrer, Philo 2, 16; Jahrh. des Heils 2, 295 f. (vgl. Edersheim 
1,172; Bousset 250 f.) versteht die Worte von der realen Präexistenz des Messias. 

b. Ein aus der Zahl der verstorbenen Gerechten hervorgehender, 
also aus dem Tode wiederkehrender Messias wird in den zu einem 
größeren Ganzen gehörenden Stellen Henoch 40,5; 62,7; 39, 6 f.; 70,1 
geschildert. — Auf die Präexistenz des Messias deuten diese Stellen 
Schürer 2, 617; Hühn 89; Dalman 107; Beer zu Hen 39,6; Bousset 249. || 
Orac Sib 5, 247—285; 414—432 wird Josua, der Sohn Nuns, als Messias 
erwartet; s. bei Mt 1,1 S. 12 f. 

c. Um einen Messias, der vor Antritt seines Amtes lebendig in den 
Himmel oder in das Paradies entrückt wird, um hier verborgen zu 
bleiben, bis die Stunde seines messianischen Auftretens da ist, handelt es 
sich4Esra7,28; 13,1 —13. 25—52; 12,3lf.; 14,9. — Schürer 2,618; Dal¬ 
man 107? Hühn 108 u. a. finden auch hier die Präexistenz des Messias ge¬ 
lehrt. || In Apok Bar 29,3; 30,1 bleibt es ungewiß, ob der bei b oder der 
bei c angegebene Messiastypus vorliegt. Im ersten Fall würde man nach 
66,1 f. an den wiederkehrenden König Josia als Messias zu denken haben. 

d. LXX Ps 72,5 gehört nicht hierher. Die Worte „vor dem Monde“ 
besagen nichts über die Präexistenz des messianischen Königs, wie zB 
Gfrörer, Philo 2,16; Jahrh. des Heils 2, 295 f.; Edersheim 1,172 meinen; 
denn sie handeln nicht von der Ewigkeit des Messias a parte ante, 
sondern a parte post; vgl. LXX Ps 72,17 ngo tov i]Xiov dia/.ievel. || LXX 
Jes 9,6 ist nicht messianisch zu deuten, sondern auf den König Hiskia zu 
beziehen. || Henoch 46,1 f. bildet den Inhalt einer Vision. Wenn Henoch 
hier den Messias bei Beginn der messianischen Periode im Paradiese 
visionär schaut, so folgt daraus nicht, daß der Messias bereits in 
Henochs Tagen als präexistente Größe vorhanden war. || Hen 71 wird 
Henoch selbst als Messias im Himmel proklamiert. 

Die ausführliche Besprechung der unter a—d genannten Stellen, 
sowie aller sonstigen Messiastypen, die sich außerhalb der rabbinischen 
Schriftwerke in der altjüdischen Literatur finden, s. im „Nathanael“ 
1903 S. 97—125; 1905 S. 89—150. 

B. Die rabbinische Literatur. 

In der rabbinischen Literatur begegnen zunächst dieselben Vorstel¬ 
lungen über den Messias, wie wir sie oben A, a — c kennen gelernt haben. 

a. Die ideelle Präexistenz des Messias. 
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pe 8 54 a Bar: Sieben Dinge wurden geschaffen, bevor die Welt geschaffen wurde, 
nämlich die Tora, die Buffe, der Gan (Eden, der Gehinnom, der Thron der Herrlichkeit, 
das Heiligtum u. der Name des Messias.... Der Name des Messias, s. Ps 72,17t Sein 
Name sei in Ewigkeit, vor der Sonne (nach dem Midr = ehe die Sonn^ war) sproffte 
sein Name (oder: war „Jinnon 1 sein Name; s. bei Mt 1,21 S.65, f). — Ebenso N e d 39 b ; 
MidrSpr 8 ,9 (30*); PirqeREl 3. || GnR 1 (2 b ): Sechs Dinge gingen der Weltschöpfung 
vorauf; einige von ihnen wurden (wirklich) erschaffen, u. einige von ihnen stiegen in 
(Gottes) Gedanken auf, um (dereinst) erschaffen zu werden. Die Tora u. der Thron der 
Herrlichkeit wurden (wirklich) erschaffen. ... Die Väter, Israel, das Heiligtum u. der 
Name des Messias stiegen in (Gottes) Gedanken auf, um erschaffen zu werden.. .. 
Der Name des Messias, s. Ps 72,17 (wie oben). R. Ahaba b. Z e (ira (um 350) hat gesagt: 
Auch die Buffe, s. Ps 90, 2 f.: Bevor die Berge geboren wurden — seit der Stunde 
lassest du den Menschen umkehren bis zur Zerknirschung u. sprichst: Tuet Buffe! (so 
der Midr). — Weitere Parallelen: TanchB Kr: § 19 (17 b ): So haben unsre Lehrer gelehrt: 
Sieben Dinge gingen der Welt vorauf, nämlich der Thron der Herrlichkeit, die Tora, 
das Heiligtum, die Väter der Welt (Patriarchen), Israel, der Name des Messias u: die 
Buffe. Einige sagen: Auch der Gan (Eden u. der Gehinnom. . . . Der Name des Messias, 
s. Ps 72,17. || Midr Ps 93 § 3 (207 b ): Festgegründet ist dein Thron von jeher Ps 93, 2. 
Das ist eins von den sechs Dingen, die in (Gottes) Gedanken vor der Weltschöpfung 
aufstiegen; u. diese sind: der Thron der Herrlichkeit, der König der Messias, die Tora, 
Israel, das Heiligtum u. die Buffe. . . . Der König der Messias, s. Ps 72,17 usw. || Seder 
ElijR 31 (160): Sechs Dinge wurden zuvor geschaffen: die Tora, der Gehinnom, der Gan 
(Eden, der Thron der Herrlichkeit, der Name des Messias, s. Ps 72,17. — Midr Ps 90 
§12(196«): Sieben Dinge gingen der Welt 2000 Jahre voran: die Tora, der Thron der 
Herrlichkeit, der Gan (Eden, der Gehinnom, die Buffe, das obere Heiligtum u. der Name 
des Messias . .., u. der Name des Messias war eingegraben in einen Edelstein über 
dem Altar. || Targ Micha 5,1: Du Bethlehem Ephratha, . . . aus dir soll vor mir hervor¬ 
gehen der Messias, um die Herrschaft über Israel zu führen, dessen Name genannt ist 
seit Anfang, seit den Tagen der Ewigkeit (oder der Welt). || Targ Sach 4, 7: Er (Gott) 
wird seinen Messias offenbaren, dessen Name genannt ist seit Anfang, u. er wird herrschen 
über alle Königreiche. || Targ Ps 72, L7: Es werde sein (des messianischen Königs) Name 
genannt in Ewigkeit, u. ehe die Sonne war, wurde sein Name festgesetzt, u. durch sein 
Verdienst werden alle Völker gesegnet werden u. sagen: Heil ihm! 

Die Lehre von der ideellen Präexistenz des Messias in der Gedanken¬ 
welt Gottes macht den Messias zu einem wesentlichen Bestandteil des 
ewigen u. deshalb unabänderlichen Weltplanes Gottes; sie soll die Zu¬ 
versicht Israels zu seinen messianischen Hoffnungen stärken. 

b. Aus der Zahl der Verstorbenen wird als Messias erwartet: Hiskia, 
Josaphat u. David. 

pSot» 9,24 c , 26: R. Jafaqob b. Idi (um 280) hat im Namen des R. J e hoschua( b. Levi 
(um 250) gesagt: Als Rabban Jochanan b. Zakkai entschlief (um 80), ordnete er an u. 
sprach: Räumet den Hof wegen der Unreinheit (damit die Geräte darin nicht durch den 
Leichnam unrein werden) u. machet einen Thron zurecht für Hiskia, den König Judas. 
Als sein Schüler R. Eli(ezer b. Hyrkanos (um 90) entschlief, verordnete er u. sprach: 
Bäumet den Hof wegen der Unreinheit u. machet einen Thron für Rabban Jochanan 
b. Zakkai zurecht. Andre sagen: Was sein Lehrer geschaut hat («an), hat (auch) er 
geschaut («an). Einen von denen, die zur Familie Pazzi 1 gehörten, wollte man mit dem 
^»U8e des Patriarchen verschwägern, aber er nahm es nicht an; er sagte: Damit sie 
sich (meiner ) nicht zu schämen brauchen. Als er entschlief, ordnete er an u. sprach: 

.. 1 Über den Familiennamen *u s. Bacher, paL Amor. 2,438. Wahrscheinlich stammte 
j ® Familie von einer Tochter des R. Chijjs, des Älteren (um 200), namens Pazzi ab; 
daher ihr Name. 



336 


Johannes 1,1 ö: &v <*QXfi V y ® My°s (B, b) 


Räumet den Hof wegen der Unreinheit u. machet einen Thron zurecht für Josaphat, den 
König Judas. Da sagte man: Der, welcher der Ehre nachlief, wird nach dem kommen, 
der vor der Ehre floh. (Josaphat verschwägerte sich mit Ahab, indem sein Sohn 
J e horam dessen Tochter sAthaljahu heiratete, 8. 2 Chr 18,1; 21, 6.) — Dasselbe p;AZ3, 
42 c , 38; ganz kurz in der Bar B ‘rakh 28 b : In der Stunde seines Abscheidens sprach er 
(Rabban Jochanan b. Zakkai) zu seinen Schälern: «Räumet die Geräte fort wegen der 
Unreinheit u. richtet einen Thron her für Hiskia, den König Judas, wenn er kommt!* — 
Wie das zweimal gebrauchte Verbum a'sr: zeigt, handelt es sich um Visionen Sterbender. 
Rabban Jochanan schaute in seiner Sterbestunde den Hiskia, R. Elifezer den Rabban 
Jochanan, bezw. den Hiskia, der ans der Familie Pazzi den Josaphat. Fraglich ist die 
Bedeutung der Vision. Man kann in die Bemerkung über Josaphat den Sinn hineinlegen, 
daß Josaphat dem Verstorbenen das Trauergeleit geben werde. So hat auch Raschi 
B rakh 28 b den Ausspruch des Rabban Jochanan über Hiskia verstanden; desgleichen 
Levy 2, 362 b , indem er zugleich mit Hiskia den Rabban Gamliöl (II.) u. mit Josaphat 
den R. Juda Nasi gemeint sein läßt. Aber warum sollte die Teilnahme Lebender an 
einem Trauergefolge zum Inhalt einer Vision gemacht werden? Überdies war ja nach 
BM 59 b Gamliöl II. beim Tode des R. Elifezer gar nicht mehr am Leben; wie hätte 
ihn dieser also unter dem Decknamen des Königs Hiskia meinen sollen? Und was das 
Erscheinen Abgeschiedener aus dem Jenseits betrifft, um einem berühmten Lehrer das 
letzte Geleit zu geben, so ist uns ein anderweitiges Zeugnis für diese Vorstellung nicht 
bekannt geworden. — Wir entnehmen den obigen Stellen daher, daß sich die Sterbenden 
in ihren Gedanken mit der Zukunft ihres Volkes beschäftigt haben u. in der Überzeugung 
in die Ewigkeit hinübergegangen sind, daß die messianische Erlösung Israels unmittel¬ 
bar bevorstehe. Deshalb ihre Ermahnung: Stellet den Messiasthron zurecht für Hiskia 
oder für Jochanan b. Zakkai oder für Josaphat! Vom messianischen Beruf des Hiskia 
handelt eine ganze Reihe von Stellen, s. S. 332 Fußnote 2; dem König Josaphat wird 
man auf Grund von Joel 4, 2. 12 (vgl. Henoch 53) die Messiaswürde zugedacht haben, 
u. daß R. Elifezer zu seinem verstorbenen Lehrer Rabban Jochanan als dem Messias 
aufgeblickt hat, findet sein Analogon in dem Verfahren etlicher Gelehrter, die den 
Messiasnach dem Namen ihrer Lehrer benennen, s. Sanh9S b bei Mt 1,21 S. 65.66 e, f,g, i. || 
Midr KL 1,16 (59 a ): R J u huda b. Simon (um 320) hat im Namen des R. Sch e muöl b. Ji 9 - 
chaq (um 300) gesagt: Wenn der König, der Messias, von den Lebenden kommt, wird 
«David* sein Name sein; wenn er von den Verstorbenen kommt, wird sein Name (gleich¬ 
falls) «David* sein. R Tanchuma (b. Abba, um 380) hat gesagt: Ich will seinen Grund 
angeben: Der Gnade erweist seinem Messias (so der Midr) und dem David, heißt es 
hier (Ps 18, 51) nicht, sondern «seinem Messias, dem David“. — pB rakh 2, 5 a , 10 die 
«Rabbanan* als Autoren. Aus der Fassung der Stelle geht hervor, daß die Vorstellung 
von einem aus der Zahl der Toten kommenden Messias um 300 ebenso geläufig war, 
wie die andere von einem aus den Lebenden hervorgehenden Messias. Das gleiche gilt 
von der noch älteren Stelle Sanh 98 b : Rab (t 247) hat gesagt: Wenn er (der Messias) 
von den Lebenden ist, wird er sein wie unser heiliger Lehrer (d. h. J c ‘huda 1.); wenn 
von den Toten, wird er sein wie Daniel, der geliebte Mann. — Jene Ausführung des 
R.Sch' muöl b. Jitjchaq zeigt aber auch, daß man unter dem messianischen Köuig namens 
David nicht ohne weiteres den alten aus dem Tode wiederkehrenden König David ver¬ 
stehen darf; es kann damit auch ein aus den Lebenden hervorgehender Messias gemeint 
sein, der durch den Namen «David* als ein zweiter David gekennzeichnet werden soll. 
So heißt es Sanh 98 b : Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Dereinst 
wird Gott ihnen einen zweiten David -na ~.~-t erstehen lassen, s. Jer 30, 9: «Sie werden 
Jahve ihrem Gott dienen u. David, ihrem König, den ich ihnen stellen werde*; «den ich 
ihnen gestellt habe*, heißt es nicht, sondern «den ich stellen werde*. — Der Messias¬ 
könig David kann also sein «. der ins irdische Leben zurückkehrende historische König 
David; ß. irgendeine andre Messiaspersönlichkeit dieses Namens. Verschieden von « 
sind aber noch zwei andre Fälle, ln den beiden ersten Jahrhunderten n. Chr. u. auch 
noch später hat man sich die zukünftige Welt, die auf die Tage des Messias folgen u. 
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mit der Auferstehang der Toten u. dem allgemeinen Weltgericht anheben soll, vielfach 
als verklärte Fortsetzung der messianischen Periode gedacht. Den auferstandenen Vätern 
u . Stammfttrsten Israels wies man dann in dieser neuen Welt die gleiche Fahrerstellung 
zu, die sie bei Lebzeiten innegehabt hatten; als Größter unter ihnen aber galt der König 
David, der deshalb als der Fürst der zukünftigen Welt? gefeiert wird. Diese Stellung 
Davids in der zuk. Welt darf also mit der unter a genannten, nach der er der messian. 
König in der messian. Periode sein soll, nicht verwechselt werden. — Vom dritten nach¬ 
christlichen Jahrh. an begann man die Tage des Messias mehr u. mehr zu idealisieren; 
man erhob sie etwa auf die Höhe, in der man sich vordem die zukünftige Welt vor¬ 
gestellt hatte; dementsprechend verlegte man auch die Auferstehung der Toten in die 
messianische Periode. So trat jetzt der auferstandene König David bereits in den Tagen 
des Messias diesem an die Seite, u. ihr gegenseitiges Rangverhältnis wurde dann so 
bestimmt, daß der Messias als Kaiser u. David als Mitregent erscheint.* 

«. Der aus dem Tode wiederkehrende David als Messias. Midr Pb 57 § 3 
(149*): R. Tachlipha aus Cäsarea (um 270) hat gesagt: . . . Saul fing an, zu David zu 
sagen: »Ich weiß, daß du als König herrschend herrschen wirst“ -jiVan YiV« 1 Sm 24,21; 
»als König herrschend“ in dieser Welt, »herrschen wirst“ in der zukünftigen Welt (hier 
im weiteren Sinn, wie oftmals, die Tage des Messias mitumfassend); denn es heißt 
Ez37,24: Mein Knecht David wird König sein Uber ihnen. — Da Ez 37,24 nur auf die 
Messiaszeit bezogen werden kann, muß in der Anwendung der Stelle der auferstandene 
David als Messias gedacht sein. || In einer Verhandlung, die Gott bei Lebzeiten Davids 
mit diesem über Ez 34,22 (: Ich will Heil schaffen meinen Schafen usw.) führt, heißt 
es Midr Ps 29 § 1 (116*): Und was, sprach Gott, werde ich ihnen (den Israeliten) tun? 
Mein Knecht David (d. h. du) soll sie weiden, wie es heißt Ez 34, 23: Ich stelle über 
sie einen Hirten, daß er sie weide, meinen Knecht David. David Rprach: Du bist der 
Helfer, u. du bist der Hirt usw. || GnR 88 (56 a ): Wer hätte von David erwartet, daß er 
(als Messias) König sein werde bis ans Ende der Geschlechter? — Ferner oben das 
Wort des R. Sch e muöl b. Jifchaq: Wenn der Messias von den Verstorbenen kommt, wird 
sein Name »David“ sein. 

ß. Ein zweiter David als Messias (so daß »David“ lediglich Messiasname ist). 
pB e rakh 2, 5 a , 8: Man befaßt die Bitte für David (d. h. für den Messias namens David) 
unter die Benediktion »Der Jerusalem baut“ (die 14. des Achtzehn-Gebetes nach palä¬ 
stinischer Zählung), s. Hos 3, 5: Nachher werden wiederkehren die Kinder Israel u. 
suchen nach Jahve, ihrem Gott, u. nach David, ihrem König. || M e g 17 b : Wenn Jerusalem 
gebaut ist (14. Benediktion des Achtzehn-Gebetes), dann kommt David (der Messias 
dieses Namens), s. Hos 3, 5 wie oben (15. Benediktion nach babyl. Zählung). Und wenn 
David kommt, kommt das Gebet (16. Benediktion), s. Jes 56,7. — In der babyl. Rezension 
des Habinönu-Gebetes (von Sch e muöl, t 254) heißt es: Die Gerechten mögen sich freuen 
über den Bau deiner Stadt u. die Errichtung deines Tempels u. das Sprossen des Horns 
für David, deinen Knecht, u. über die Zurichtung der Leuchte für den Sohn Isais, deinen 
Messias. — Die palästinische Rezension: Es mögen sich alle, die auf dich vertrauen, 
freuen an dem Bau deiner Stadt u. an der Erneuerung deines Heiligtums u. an dem 
Sproß deines Knechtes David, s. B e rakh 29 8 u. pB®rakh 4,8*, 49. — Diese Stellen wollen 
den Inhalt der 14. (nach babylonischer Zählung der 15.) Benediktion des Achtzehn- 
Gebetes wiedergeben; es ist deshalb anzunehmen, daß »David“ für »Sproß Davids“ = 
Messias steht. || Targ Ez34, 23 f.: Ich werde einen Führer über sie setzen, daß er sie 
führe, meinen Knecht David; der wird sie führen, u. er wird ihnen zum Führer sein. 
Und ich, Jahve, werde ihnen zum Gott sein u. mein Knecht David als König unter 
ihnen; ich Jahve habe es bei mir beschlossen. — Targ Ez 37, 24: Mein Knecht David 
wird König über ihnen sein. — Man kann zunächst geneigt sein, in beiden Stellen 
unter David den als Messias aus dem Tode wiederkehrenden König David zu verstehen 
(Typ «); da jedoch der Targum in den beiden ähnlichen Versen Jer 30,9 u. Hos 3,5 
»David* mit iw an-«?* => »Messias Sohn Davids“ übersetzt, so wird auch Ez 34 u. 37 
»David* im Sinne von »zweiter David“ gemeint sein. 

Strack u. Billerbeck. NT II. 
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y. David als König der zukünftigen Welt. Midr Ps 5 § 4 (26 b ): n«»? 

p-ib-mn Ps 5,1. R. Sch^uöl b. Nachmani (um 260) hat gesagt: .Wegen der beiden Erb¬ 
teile* PiWii ;:;; 1 denn David hat das Königtum in dieser Welt u. in jener Welt ererbt. 
Und ebenso heißt es Ps89, 28: .Auch* will ich ihn zum Erstgebornen machen.* Ist 
denn David ein Erstgeborner gewesen? Heißt es nicht 1 Sm 17,14: .David, das war 
der jüngste*? Und warum nennt er ihn den Erstgebornen? Wie der Erstgeborne das 
Doppelte als Erbteil erhält, so hat auch David das Königtum als zwei Erbteile erhalten, 
nämlich in dieser Welt u. in der zukünftigen Welt; in bezug auf sie beide hat David 
gesagt: .Ich singe dem Gesangmeister in bezug auf die (beiden) Erbteile* Ps 5, 1 . — 
Vgl. auch Midr Sm 19 § 6 (52b) zu 1 Sm 16,12 (: Jahve sprach zu Samuel: ... Dieser ist 
es): R. Sch e muöl b. Nachman hat gesagt: Dieser ist es in dieser Welt, u. dieser ist es in 
der zukünftigen Welt. || Midr Ps 18 § 27 (78 a ): Er machte 'jr"H unsträflich meinen Weg 
Ps 18, 33, d. h. er vergalt Lohn (= ■jr'i) wegen der Unsträflichkeit meines Weges. Und 
eine andre Stelle sagt: .Er gab reichlich ip'i dem, der seines Weges unsträflich war* 
(so der Midr 2 Sm 22, 33), d. h. er hat mir reichlich gegeben 'jp'rnn, König zu sein in 
dieser Welt u. in der zuk. Welt, weil ich in Unsträflichkeit auf Beinern Wege wandelte. || 
Targ Ps 110,4: Geschworen hat Jahve, u. er wird nicht rückgängig, daß du bestimmt 
bist zum Fürsten in der zuk. Welt wegen des Verdienstes, daß du ein gerechter König 
warst. || Chag 14 a : Eine Stelle lautet: .Sein Thron (Sing.) waren Feuerflammen* Dn 7,9, 
u. eine Stelle lautet: .Bis daß Throne (Plur.) hingestellt wurden* Dn 7, 9. Das ist kein 
Widerspruch: Der eine für ihn (Gott) u. der andre für David, wie es in der Bar heißt: 
Der eine für ihn u. der andre für David; das sind Worte des R. f Aqiba (f um 135). 
R. Jose der Galiläer (um 110) antwortete: f Aqiba, wie lange machst du die Sch e khina 
(Gottheit) profan? Vielmehr der eine (Thron) für die strenge Gerechtigkeit (Gottes) 
ynb u. der'andre für die Barmherzigkeit np-isb. Hat er (f Aqiba) es von ihm angenommen, 
oder hat er es nicht von ihm angenommen? Komm u. höre: Der eine für die strenge 
Gerechtigkeit u. der andre für die Barmherzigkeit; das sind (spätere) Worte des R. f Aqiba 
(also hat er die Deutung des R. Jose des Gal. angenommen). Da sagte zu ihm R. Eifazar 
b. fAzarja (um 100): f Aqiba, was hast du bei der Haggada (Auslegung nichthalakhischer 
Schriftabschnitte) zu suchen? Halte inne mit deinen Worten u. geh an (die Traktate 
über) Aussatzschäden u. Bezeltungen (Verunreinigung durch Leichen)! Vielmehr der 
eine als Sessel u. der andre alB Fußbank. Der Sessel, um darauf zu sitzen, die Fußbank 
als Schemel seiner Füße, s. Jes 66 ,1: Der Himmel ist mein Thron u. die Erde der 
Schemel meiner Füße. — Parallelstelle Sanh 38 b . — Die messianische Periode soll nach 
R. f Aqiba die kurze Dauer von nur 40 Jahren haben, sie galt ihm also nach Analogie 
der 40jährigen Wüstenwanderung lediglieh als Übergangsperiode zur zukünftigen Welt; 
erst diese bringt die Vollendung in verklärter Herrlichkeit. Die Gerichtsszene Dn 7 
gehört von diesem Standpunkt aus nicht mehr den Tagen des Messias an, sondern 
eröffnet mit der vorhergehenden Auferstehung der Toten die zukünftige Welt. ?Aqiba 
kann deshalb mit .David* in Beiner ersten Erklärung nicht den Messias dieses Namens 
(den zweiten David) gemeint haben, sondern nur den auf erstandenen historischen David, 
den er als König der zukünftigen Welt tätigen Anteil am Weltgericht nehmen läßt. Das 
zieht ihm den Tadel des R. Jose zu, der darin einen Eingriff in die Prärogative des 
göttlichen Weltenrichters Bieht. || Midr Ps 75 § 5 (I70 b ): Zehn Hörner gibt es, die Gott 
den Israeliten verliehen hat: Das Horn Abrahams...; das Horn des Königs, des Messias, 
in der Königsherrschaft, s. 1 Sm 2,10: .Er erhöht das Horn seines Messias*; das Horn 
Davids in dem Licht des kommenden Tages (= der zukünftigen Welt), wie es heißt 
Ps 132,17: .Dort will ich dem David ein Horn sprossen lassen, habe eine Leuchte 
aufgestellt für meinen Gesalbten.* — Auf die Königsherrschaft des Messias folgt hier 
das Regiment Davids in der zukünftigen Welt. — Vgl. bei Mt 1,1 8.9f. Die Parallelstelle 
Midr KL2, 3 (65 a ), die diese Nebeneinanderstellung des Messias u. Davids nicht hat 

1 Das Wort nb'n? = .Erbteil* fehlt bei Levy, Dalman hat es gebucht. 

* Der Midrasch liest im Zitat dj statt p». 
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Die alle Väter überragende Größe Davids in der zukünftigen Welt erkennt inan auch 
daran, daß er allein für würdig erachtet wird, beim Mahl der Gerechten in der zuk. 
Welt den Lobspruch zu sprechen; s. Exk.: „Sch e ol“ usw. III, 4, y. 

<f. David als Mitregent. Sanh98 b : (Betreffs der Meinung Rabs, daß Gott einen 
zweiten David als Messias erwecken werde, weil es Jer 30, 9 heiße: Sie werden Jahve 
ihrem Gott dienen u. David ihrem König, s. oben) sagte Rab Papa (f 376) zu Abaje 
(f 838/39): Aber es heißt doch Ez 37, 25: Mein Knecht David ist ihr Fürst (troa) auf 
ewig! (Wie paßt beides zusammen, der Messias als König u. David als Fürst? Abaje 
antwortet:) Wie Kaiser u. Mitregent na?|n lo-p. (wörtlich: Kaiser n. halber Kaiser). || 
Geringer wird Davids Stellung neben dem Messias eingeschätzt P e siq 1231>: J e s 1, 26: 
„leb will zurückbringen deine Richter wie vormals“, das geht auf Mose u. Ahron, „u. 
deine Ratsherrn wie im Anfang“, das ist David u. Salomo; „u. danach wird man dich 
heißen die Stadt der Gerechtigkeit, die treufeste Burg“. — Die letzten Worte machen 
die Beziehung der ganzen Stelle auf die Tage des Messias zweifellos. 

c. Ein bei Leibesleben in die Verborgenheit Zurückgezogener kehrt 
als Messias wieder: 

pB c rakh 2,4 (5 a ); s. bei Mt 2,5 S. 83. — R. Bun (um 370) hat an die Erzählung in pB«rakh 
2,4 die Bemerkung geknüpft, daß das Zusammentreffen der Tempelzerstörung mit der Ge¬ 
burt des Messias schon durch das Nebeneinanderstehn von Jes 10,34 u. 11,1 angedeutet 
werde, s. bei Mt 2,5. Hiernach scheint der Glaube, daß der Messias zur Zeit der Tempel- 
zerstörung geboren u. später entrückt worden sei, in weiteren Kreisen verbreitet gewesen 
zu sein. Ausdrücklich wird diese Meinung noch an zwei Stellen erwähnt. R. Sch e muöl 
b. Nachman (um 260) hatte den exegetischen Kanon aufgestellt, daß die Verbalform 
rrni in der Schrift immer etwas Freudiges einleite. Als Widerlegung hielt man ihm 
unter andrem auch Jer 38,28 entgegen: „Und es geschah n*ni, als Jerusalem ein¬ 
genommen war.“ Er erwiderte: Auch das war Freude; denn an demselben Tage 
empfingen die Israeliten eine Erlaßurkunde ('sein, lies = «no/ij, Quittung) wegen 
ihrer Sünden. So GnR 42 (26*); LvR 11 (118»»); Midr Ruth 1,2 (124«»); Tanch 151 b; 
P e siqR5 (20*). Späteren mochte die Begründung nicht genügen; sie erweiterten sie 
deshalb in folgender Weise: Denn an demselben Tage wurde M^achem (Messiasname) 
geboren, u. an demselben Tage empfingen die Isr. usw. So NuR 13 (169 c ) u. Midr Esth 1,1 
(83 a ). Der Zusatz war wenig geschickt; denn die Bemerkung des R. Sch^hnuöl b. Nachman 
zu Jer 38, 28 bezog sich auf den 1. Tempel, während doch die Geburt des Messias mit 
der Zerstörung des 2. Tempels zusammenfallen sollte. Zur Beseitigung dieser Un¬ 
stimmigkeit hat denn auch ein andrer jüngerer Midrasch unbedenklich den Messias 
bereits in Nebukadne 9 ars Tagen geboren werden lassen. Aggadath B e resch 67 (46*): 
Nebukadne 9 ar wird mit einem Kamel verglichen, s. Jes 21, 7: „Schaut er . . . einen 
Reitzug von Eseln, einen Reitzug von Kamelen.“ Mit „Reitzug von Eseln“ ist der 
Messias gemeint (vgl. Sach 9,9), mit „Reitzug von Kamelen“ ist Nebukadne$ar gemeint; 
denn an dem Tage, an welchem Nebukadne 9 ar den Tempel zerstörte, wurde der Messias 
geboren, s. Jes 10,34: Der Libanon (= Tempel im Sinn des Midr) fällt durch einen 
Herrlichen (u. darauf folgt Jes 11,1:) Aber ein Reis wird aufgehen aus dem Strunk 
Isais. — Die ältere Zeit hat nichts davon gewußt, daß der Messias bereits in der 
babylonischen Periode geboren worden sei; denn in der Stelle M e g 12*, die allenfalls 
hierfür herangezogen werden könnte, bezeichnet rrw» nicht den Messias, sondern den 
„gesalbten* Hohenpriester; s. bei Mt 23, 38 S. 944. || Auch NuR 14 (bei Lk 2,49) scheint 
die bereits irgendwann erfolgte Geburt des Messias vorauszusetzen. 

Die Frage, an welchem Ort der Messias von seiner Entrückung an 
bis zu seinem „Erscheinen“ oder „Offenbarwerden“ (nbw zB P e siqR36 
[162®]; 37 [163 b ]; P e siq 149®) verborgen gehalten (xam Midr Pß21 § 1 
[89*]) oder zurückgehalten werde P e siqR 34 [i59 b ]), ist ver¬ 

schieden beantwortet worden. 


22' 
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«. Der Messias weiltin Rom. — Sanh 98 a wird erzählt, wie R. J e hoschua? b.Levi 
(um 250) den Messias in Rom aufsucht, 8. bei Lk 24, 26 S. 286 Anm. e. || Nach Löqach tob 
zu Nu 24,17 offenbart sich n?;j der Messias seinem siegreichen Volk in Rom, s. bei Lk 24,26 
S.298. || Aggad B°reach 23 (20*) läßt den Messias »aus den Toren Roms aufsprossen*, 
8 . bei Mt 24, 30 S. 957. — Daß man den Messias gerade in Rom verborgen sein ließ, 
hatte seinen Grund in dem Bestreben, die messianische Erlösung möglichst allseitig 
mit der Erlösung aus Ägypten zu parallelisieren. ExR 1 (67 b): Die Tochter des Pharao 
zog den groß, der an ihrem Vater Rache nehmen sollte, u. auch der König, der Messias, 
der an Edom (= Rom) Rache nehmen wird, sitzt bei ihnen in der Stadt (Rom), s. Jes 
27,10: Dort wird das Kalb (nach dem Midr Bild für den Messias) weiden, u. dort wird 
es lagern u. ihr Gezweig abfressen. — Dasselbe Tanch rva» 61 b; vgl. auch TancUB 
r Anm. 65. || Weiter s. bei Lk 24,26 I, 4, q. 
ß. Der Messias weilt im Norden, 8 . bei Mt4,15 S.160f. 
y. Der Messias weilt im Paradies. — Derekh Ere$ Z. 1 (20 c ) wird der Messias 
zu den neun Personen gezählt, die bei Leibesleben in das Paradies eingegangen sind; 
s. im Exkurs Uber Elias I, 1, d. || Ferner s. bei Lk 24,26 I, 4, p. 

cf. Der Messias weilt in der Nähe des Elias, also wohl im Himmel, s. Midr 
Ruth 2,14 (133*) bei Lk 10, 20 S. 173 Anm. e. 

e. Ungenannt bleibt die Stätte der Verborgenheit in den Stellen oben bei c u. bei 
Lk 24, 26 1,4, g — i. 

Bis hierher unterscheiden sich die Messiastypen innerhalb der rabbi- 
nischen Schriftwerke in nichts von denjenigen, die die Pseudepigraphen 
geschaffen haben. Einen neuen Typus hat, wenn auch erst spät, im 
rabbinischen Judentum die Lehre von der Präexistenz der Menschen¬ 
seelen gezeitigt. 

C. Das Messiasbild auf Grund der Lehre von der Präexistenz der 
menschlichen Seelen. 

1. Das alexandrinische Judentum hat sich das platonisch-pythago¬ 
reische Dogma von der Präexistenz der Menschenseelen im weitesten 
Maße angeeignet. Über Philo s. Siegfried, Philo von Alexandria S. 242; 
ferner vgl. Weish 8,20; 9,15. Als speziell jüdischer Einschlag erscheint 
dabei die Gleichung äyyeXog = daifiiav = tyvyr] (s. Schiatter, Das neu- 
aufgefundene hebräische Stück des Sirach, 1897, S. 180—186). 

Einen lehrreichen Beleg bietet das (alexandrinisch-gnostische?) Apokrypkon: »Gebet 
Josephs* (Fabricius, Codex pseudepigraphus V. T. 1713, 1, 761 ff.; vgl. auch Schttrer 4 8 , 
359 f.). Darin beißt es: Jakob Bprach: »Der ich mit euch rede, icb Jakob u. Israel, ich 
bin ein Engel Gottes u. ein «anfänglicher Geist. Auch Abraham u. Isaak wurden vor 
allem Werk geschaffen. Aber ich, der ich von den Menschen Jakob genannt werde, 
während mein eigentlicher Name »Israel* ist, bin von Gott »Israel*, d. h. »Mann, der 
Gott schaut*, genannt worden, weil ich der Erstgeborene vor allen von Gott belebten 
Wesen bin. . . . Als ich aber aus Mesopotamien nach Syrien kam, trat Uriöl, der Engel 
Gottes, hervor u. sagte, daß ich auf die Erde herabgestiegen wäre u. unter den Menschen 
gewohnt hätte u. Jakob hieße. Er eiferte aber u. kämpfte u. rang mit mir, indem er 
sagte, daß sein Name den Vorrang hätte vor meinem Namen u. vor jedem Engelnamen. 
Darauf sagte ich ihm seinen Namen u. der wievielste er unter den Söhnen Gottes sei 
(sprechend): Bist du nicht Uriöl, der achte nach mir? Und bin ich nicht Israel, der 
Erzengel der Kraft des Herrn u. der oberste Fürst unter den Söhnen Gottes? Bin ich 
nicht Israel, der erste Dienstengel vor Gott, u. rief ich meinen Gott nicht an mit dem 
unvergänglichen Namen (d. h. dem Jahvenamen)?* — In diesen Sätzen sind die Erzväter 
als menschgewordene Engelwesen aufgefaßt. Eine Erklärung für diese dem palästinischen 
Judentum durchaus fremde Anschauung bietet jene alexandrinische Anthropologie, die 
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die präexistierenden Menschenseelen mit den Engeln identifizierte. Daß in der Tat die 
Lehre von der Präexistenz der Seelen die Grundlage für obige Aussagen über die 
Patriarchen bildet, wird mittelbar durch unser Apokryphon selbst bestätigt, indem es 
an eiuer andren Stelle Jakob die Äußerung in den Mund legt, daß er im Körper auf 
Erden dienend das, was es um ihn im Himmel gewesen sei, durch die ihn daran 
erinnernden Worte Uriels wiedererkannt habe (Fabricius I, 764). Gerade dieses Vergessen 
um den früheren himmlischen Stand erscheint auch sonst als das herbe Geschick, dem 
sich die präexistenten Seelen bei ihrer Inkorporierung zu unterwerfen haben, s. weiter 
unten Tanch ‘“VE 127“. 

2. In Palästina fand das Dogma von der Präexistenz der Seelen 
zuerst bei den Essenern Aufnahme. Josephus hat ihre Ansicht hierüber 
so wiedergegeben (Bell Jud 2, 8,11): „Die Leiber seien vergänglich, u. 
ihrer Stofflichkeit eigne nichts Bleibendes; die unsterblichen Seelen 
aber seien ewig. Aus dem feinsten Äther stammend, hätten sie sich, 
durch natürliche (sinnliche) Liebesneigung herabgezogen, mit den 
Leibern wie mit Gefängnissen verbunden; wenn sie aber die Fesseln 
des Fleisches abgelegt hätten, erhöben sie sich, wie aus langer Knecht¬ 
schaft befreit, freudig in die Höhe.“ Ähnlich hat auch Philo über das 
Herabsteigen der Seelen in die sterblichen Leiber geredet, s. De gi- 
gantibus £ 3 (Mang 1.2t>3f.). — Ob die Pseudepigraphen hier oder da 
die Präexistenz der Seelen annehmen, ist mehr als zweifelhaft. 

4 Ksra 4, 40 f.: „Geh hin, frage die Schwangere, ob ihr Schoß, wenn ihre neun 
Monate um sind, noch das Kind bei sich behalten kann? Ich sprach: Gewiß nicht. 
Herr. Er sprach zu mir: Die Wohnungen der Seelen im Hades sind dem Mutterschoße 
gleich. a — Gunkel bemerkt zu „Seelen itn Hades“: „nach dem Zusammenhang: der 
noch nicht geborenen Seelen.“ Mit größerem Recht wird man sagen können: „nach 
dein Zusammenhang: der verstorbenen Seelen“. Daß die präexistenten Seelen im Hades 
sich befinden sollen, würde für jüdisches Denken eine unvollziehbare Vorstellung ge¬ 
wesen sein. || Apok Bar 23, 3 f.: „Wie du (Baruch) von den Menschen weißt, die gegen¬ 
wärtig da sind, u. von denen, die (bereits) vergangen sind, ebenso sind mir (Gott) auch 
die bewußt, die in Zukunft kommen werden. Denn als Adam gesündigt hatte u. der 
Tod über die, die von ihm abstammen würden, verhängt worden war, damals wurde 
die .große Zahl derer, die geboren werden sollten, abgezäblt.“ — Hier handelt es sich 
nm die seit Ewigkeit genau festgesetzte Zahl aller, die das Licht der Welt erblicken 
sollen, also um die ideelle Prüexistenz der gesamten Menschheit im Weltplan Gottes, 
aber nicht zugleich um die reale Präexistenz der Seelen, die im Laufe der Zeit in¬ 
korporiert werden sollen. I! Am ehesten dürfte die reale Präexistenz der Seelen aus¬ 
gesprochen sein slav Henocli 23,4 f.: „Schreibe jede Seele der Menschen (auf), soviel 
ihrer noch nicht geboren, u. ihre Orte sind bereitet vor der Welt (nämlich die Orte der 
Vergeltung, s. 49,2); denn alle Seelen sind b ereitet vorder Welt, vor der Gestaltung 
der Erde.“ Nur darf man den Worten „bereitet vor der Welt“ nicht zwingende Be¬ 
weiskraft beilegen. Midr Ps 3 § 3 (18 b ) sagt David zu Gott: Herr der Weit, offenbar u. 
bekannt ist es vor dir, daß Bathseba für mich bereitet ist nr:: seit den sechs Schöpfungs¬ 
tagen. — Selbstverständlich soll Bathseba damit nicht als ein präexistentes Wesen 
gekennzeichnet werden; wie r:-=: gemeint ist, zeigt die Parallelstelle Sanh 107“, wo 
der Autor des Ausspruchs, der Babylonier Raba (t 352), dafür «***- gesetzt hat = sie 
war zuvorversehen, bestimmt für David. — M'kh zu Ex 14,15 (35b) läßt R. Eifazar aus 
Modifim (j- um 135) Gott in bezug auf die Israeliten sagen: Sind sie denn nicht längst 
8 eit den sechs Schöpfungstagen bereitet c'srr:? — Auch hier ist „bereitet“ soviel wie 
„zuvorversehen“ oder „in Aussicht genommen“. — Weiteres bei Mt 25,34 SB S. 981 ff. 

3. In der rabbinischen Literatur begegnet die Lehre von der Prä- 
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existenz der Seelen erst seit der Mitte des 3. nachchristl. Jahrh.s. 1 Als 
ihre Vertreter erscheinen in Palästina R. Sch®muel b.Nachman (um 260), 
R. Asi (um 300), R. Levi (um 300) u. R. Jischaq (um 300). In Babylonien 
hat man, wenigstens in späterer Zeit, die präexistenten Menschenseelen 
mit den eranischen Fravashis identifiziert. 

Tanch c'3S3 26»: „Nicht mit euch allein schließe ich diesen Bund* Dt29,13, sondern 
auch die Geschlechter, die dereinst kommen sollen, waren dort in jener Stunde; denn 
es heißt das. Vers 14: „Sondern mit dem, der heute mit uns hier vor Jahve unsrem 
Gott steht i’av, u. mit dem, der heute nicht mit uns hier ist.“ R. Abbahu (um 300) hat 
im Namen des R. Sch°muöl b. Nachmani (um 260) gesagt: Warum steht Dt 29,14 ge¬ 
schrieben: Der heute hier mit uns steht, u. warum heißt es (das.): Der nicht hier ist? 
Weil die Seelen dort gewesen sind u. der Körper (für sie) noch nicht geschaffen war, 
darum ist kein „Stehen* von ihnen geschrieben. — Dasselbe anonym TanchB §8 
(25 b ). — Einen andren hierher gehörenden Ausspruch des R. Sch e muöl b. Nachman aus 
GnR 85 (54b) s. bei Nr. 4. || Über R. Asi s. bei Nr. 5. H GnR 8 (6 b ): R. J e hoschua? von 
Sikhnin (um 330) hat im Namen des R. Levi (so lies mit Jalqut statt R. Sch e muöl) 
gesagt: Mit den Seelen der Gerechten hat sich Gott (vor der Erschaffung der Welt) 
beraten. Das meint 1 Chr 4, 23: „Das sind die Bildner u. die Bewohner von N'tafim u. 
G°dera, mit dem König in seinem Werk wohnten sie daselbst.* Das sind „die Bildner* 
j'isvn, denn Jahve-Elohim bildete ijri den Menschen aus Staub von dem Erdboden 
Gn 2,7; die Bewohner von „N^afim“ (= Pflanzungen), denn Jahve-Elohim pflanzte sc-i 
einen Garten in fEden vor Anbeginn (so a-p* nach dem Midr) Gn 2, 8; u. von „G c dera“, 
denn ich habe den Sand als Grenze V*a; dem Meere gesetzt Jer5,22 (G e dera wird nach 
«■"■i; „Mauer, Zaun* = Via; gedeutet); „mit dem König iroaVoa wohnten sie daselbst“, 
d. li. bei dem König aller Könige, gepriesen sei er! wohnten die Seelen der Gerechten; 
denn mit ihnen beriet sich Gott u. (dann) schuf er die Welt. (ipasVsa hat der Midr = 
•psVtt? „in seinem Rat“ gedeutet.) — Dasselbe anonym Midr Ruth 2 (126 a ). — In einem 
andren Ausspruch hat R. Levi allerdings jede Beratung Gottes mit andren bei der Welt¬ 
schöpfung abgelehnt; er sagt GnR8 (6‘): iss« «an n'V „es gab da kein Beraten“; aber 
wie das beigegebene Gleichnis zeigt, hat er nur ein Beraten zurückweisen wollen, das 
Gottes Entschließungen beeinflußte. || Tanch im* 89 a : Gott redete alle diese Worte u. 
sprach: Ich bin Jahve Ex 20,1 f. R. J^chaq hat gesagt: Auch was die Propheten der¬ 
einst weissagen sollten, das haben sie alle vom Berge Sinai empfangen. Woher? Weil 
geschrieben ist Dt 29,14: „Mit dem, der heute mit uns hier vor Jahve unsrem Gott 
steht“ 11 : 1 s; siehe, wer bereits erschaffen war, war da, d. h. wer in der Welt war. „Und 

1 Die Darstellung bei Weber (S. 212 u. 225 ff.) erweckt den Schein, als ob sich das 
rabbinische Judentum durchgängig zur Träexistenz der menschlichen Seelen bekannt 
habe. Das ist nicht richtig. Wohl ruht die rabbinische Anthropologie auf kreatianischer 
Grundlage (s. Bar Nidda 31"), aber darum hat man noch nicht präexistentianisch 
über die Seelen gedacht. Weber hat sich durch Tanch “ii?E 127“ irreführen lassen. 
Das breit ausgeftthrte Stück beschreibt die Bildung des Kindes im Mutterschoß u. gibt 
sich als Ausspruch des R. Jochanan (t 279). Der Name dieser rabbinischen Autorität 
scheint Weber veranlaßt zu haben, die in dem Stück vorgetragene Lehre von der Prä¬ 
existenz der Seelen als allgemein anerkannte Meinung des gesamten rabbinischen Juden¬ 
tums aufzufassen. Tatsächlich gehört das Stück, auch wenn einzelne Teile älteren 
Schriftwerken entlehnt sind, erst einer späteren Zeit an. Vor allem aber ist R. Jochanan 
kein Vertreter des Präexistenzgedankens gewesen, wie M*n99 b zeigt: R. Jochanan u. 
R. Eifazar (um 270) haben beide gesagt: Die Tora ist in 40 Tagen gegeben worden, u. 
die Seele n»»: wird in 40 Tagen (im Mutterleib) gebildet. Wer seine Lehre ip*iip be¬ 
wahrt, dessen Seele wird (von Gott) bewahrt; wer aber die Lehre nicht bewahrt, dessen 
Seele wird nicht bewahrt. In der Schule des R. Jischmafel (f um 135) ist gelehrt worden: 
Gleich einem Menschen, der seinem Sklaven einen schnellfliegenden Vogel übergab; er 
sprach zu ihm: Denkst du etwa, wenn du ihn in Verlust geraten läßt, daß ich von dir 
ein Aas als Wertersatz für ihn annehmen werde? Deine Seele nehme ich von dir! 
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mit dem, der heate nicht mit uns hier ist*, das ist der, der dereinst geschaffen werden 
sollte. Es heißt hier nicht: .der heute nicht mit uns hier steht*, sondern .der heute 
nicht mit uns hier ist*; damit sind die Seelen gemeint, die dereinst erschaffen (d. h. 
inkorporiert) werden sollen, von denen ein .Stehen* nicht ausgesagt werden kann; 
denn auch sie gehörten zur Gesamtzahl (der dort Anwesenden). Ebenso heißt es Mal 1,1: 
Orakel, Wort Jahves in der Hand (i'a wird vom Midr wörtlich gefaßt) Maleachis. .An* 
bs Maleacbi ist nicht gesagt, sondern .in dar Hand* Maleachis, um dich zu lehren, 
daß die Weissagung bereits vom Berge Sinai her in seiner Hand gewesen ist. Ebenso 
sagt Jesaja (48,16): .Tretet her zu mir, höret dieses; nicht im verborgenen habe ich 
von Anfang an geredet, von der Zeit her, da sie (nach dem Midr die Tora) ward, war 
ich dort, u. nun hat mich Jahve-Elohim (so liest der Midr) gesandt u. sein Geist." Jesaja 
hat gemeint: Seit der Stunde, da die Tora gegeben wurde, habe ich diese Weissagung 
empfangen; das besagen die Worte: .Von der Zeit her, da sie, die Tora, ward, war ich 
dort.* Allein .nun (erst) hat mich Jahve-Elohim gesandt u. sein Geist*; denn bis jetzt 
war mir nicht die Erlaubnis gegeben worden, zu weissagen. Und nicht die Propheten 
allein (waren am Sinai), sondern auch alle Gelehrte, die waren u. die sein werden, denn 
es heißt Dt 5,19: Diese Worte redete Jahve zu eurer ganzen Gemeinde. — Dasselbe 
ExR 28 (88°). || LvR 4 (107*»): R. Levi u. R. Jifchaq haben gesagt: Zwei Dinge ruhen in 
der rechten u. zwei Dinge in der linken Hand (Gottes). Zwei Dinge in der rechten Hand: 
die Tora u. die Gerechtigkeit. Die Tora, woher? .Aus seiner Rechten ward ihnen das 
Feuer des Gesetzes* (so deutet der Midr Dt 33, 2). Die Gerechtigkeit, woher? .Von 
Gerechtigkeit ist deine Rechte voll* Ps48,11. Zwei Dinge in der linken Hand: die 
Seele u. das Recht. Die Seele, b. Hi 12,10: .In dessen (linker) Hand 1 die Seele alles 
Lebendigen ist.“ Das Recht, b. Dt 32,41: .Und meine (linke) Hand 1 das Recht ergreift.* 
Die Seele, die sich am Ort des Rechts befand (d. h. im Himmel vor ihrer Inkorporierung) 
u. die vom Ort des Rechts ausging — die sündigt? — In den Parallelstellen Tanch Kip**'. 
134»; TanchB Kip-'i § 11 (4») mancherlei Abweichungen. || Tanch •'•npD 127“: R. Jochanan 
(t 279, nach dem oben Bemerkten ist der Name pseudepigraphisch) hat gesagt: Was 
bedeutet Hi 9,10:* Der große Dinge tut, nicht zu ergründen, Wunder, nicht zu zählen? 
Du mußt wissen, daß alle Seelen m»»5, die vom ersten Menschen an gewesen sind u. 
die bis ans Ende der ganzen Welt sein werden, sämtlich in den sechs Schöpfungstagen 
geschaffen worden sind; u. alle sind im Gan fEden, u. alle waren zugegen, als die Tora 
gegeben wurde, s. Dt 29,14 (wie oben). Und was bedeutet: .Der große Dinge tut, nicht 
zu ergründen* ? Das sind die großen Dinge, die Gott bei der Bildung des Kindes tut. 
In der Stunde, da ein Mensch Beinern Weibe beiwohnt, gibt Gott dem Engel, der über 
die Empfängnis gesetzt ist u. dessen Name Laj e la (= Nachtengel) heißt, einen Wink u. 
spricht zu ihm: Wisse, daß in dieser Nacht ans dem Samen des u. des ein Mensch ge¬ 
bildet wird; wisse es u. hab acht auf diesen Tropfen u. nimm ihn in deine Hand 
u. streue ihn auf der Tenne in 365 Teile auseinander. Und er tut also. Sofort nimmt er 
ihn in seine Hand u. bringt ihn vor den, der da sprach, u. es ward die Welt, u. spricht 
vor ihm: Ich habe getan nach allem, was du mir befohlen hast; u. was soll nun über 
diesen Tropfen beschlossen werden? Sofort beschließt Gott über den Tropfen, was 
schließlich daraus werden soll, ob ein Mann oder eine Frau, ob ein Schwächling oder 
ein Held, ob ein Armer oder ein Reicher, ob ein Kurzer oder ein Langer, ob ein Häßlicher 
oder ein Schöner, ob ein Dicker oder ein Dünner, ob ein Verachteter oder ein Geehrter. 
Und so beschließt er über alle seine Geschicke, aber nicht darüber, ob er ein Gerechter 
oder ein Gottloserwerden soll; das legt er in die Hand des Menschen allein,* s. Dt30,15. 
Alsbald gibt Gott dem Engel, der über die Geister (nmi, hier soviel wie .Seelen*) 
gesetzt ist, einen Wink u. sagt zu ihm: Bringe mir den u. den Geist (= Seele), der im 

1 Das bloße -p bezeichnet nach M e kh Ex 18, 9 (25b); SDt 6, 8 § 35 (75*); M e n 36b 
die linke Hand. 

“ ® ne ganz andre Auslegung von Hi 9,10 hat R. Jochanan Ta$an 2» gegeben. 

* Diese Ausführung ist entlehnt aus Nidda 16b. 
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Gan fEden ist u. dessen Name so.u. so heißt u. dessen Aussehen so u. so ist. Denn 
alle Geister, die geschaffen (d. i. inkorporiert) werden sollen, sind sämtlich geschaffen 
(vorhanden). Von dem Tage an, da er die Welt schuf, bis dahin, wann die ganze Welt 
zu Ende geht, sind sie bestimmt für die (betreffenden) Menschen, wie es heißt Qoh6,10: 
„Was geschieht, längst ist sein Name genannt.“ Sofort geht der Engel u. holt den 
Geist vor Gott; u. wenn der Geist kommt, beugt er sofort seine Knie u. wirft sich 
nieder vor dem König aller Könige, dem Beiligen, gepriesen sei er! In jener Stunde 
sagt Gott zu dem Geist: Geh ein in diesen Tropfen in der Band des u. des. Da öffnet 
der Geist seinen Mund u. spricht vor ihm: Berr der Welt, es genügt mir die Welt, in 
der ich gewohnt habe seit dem Tage, da du mich geschaffen hast; warum willst du 
mich in diesen stinkenden (verweslichen) Tropfen eingehen lassen; denn ich bin heilig 
u. rein, u. ich sollte ausgeschlossen sein von dem Teil deiner Herrlichkeit? Alsbald sagt 
Gott zu der Seele mna; Die Welt, in die ich dich eintreten lasse, soll schöner für dich 
sein als die, in der du (bisher) gewohnt hast, u. seit der Stunde, da ich dich gebildet 
habe, habe ich dich nur für diesen Tropfen gebildet. Sofort läßt Gott sie dort wider 
ihren Willen eingehen. Darauf kehrt der Engel zurück (zur Erde) u. läßt den Geist in 
seiner Mutter Schoß eingehen; u. man bestellt ihm zwei Engel, daß sie ihn bewachen, 
damit er nicht von dort hinausgehe oder (als Fehlgeburt) herausfalle, u. man läßt ihn 
dort eingehen mit einer angezündeten Leuchte Uber seinem Haupte, s. Hi 29, 2f. (Es 
folgt dann in breiter Ausführung, wie der Engel später die Seele durch die ganze Welt 
führt u. ihr alles zeigt, den Gan fEden u. den Gehinnom u. die Stätte ihres Todes u. 
ihr Grab usw. Dann heißt es:) Endlich kommt die Zeit, daß das Kind an das Licht 
der Welt hervorgehen soll. Sofort kommt jener Engel u. spricht zu ihm in jener Stunde: 
Deine Zeit ist da, au das Licht der Welt hervorzugehen! Dieses antwortet ihm: Warum 
willst du mich an das Licht der Welt hervorgehen lassen? Der Engel antwortet: Mein 
Kind, wisse, daß du wider deinen Willen gebildet worden bist, u. jetzt wisse, daß du 
wider deinen Willen geboren wirst, u. wider deinen Willen mußt du sterben, u. wider 
deinen Willen wirst du dereinst müssen Rechenschaft ablegen vor dem König aller 
Könige. 1 Aber es will nicht von dort hervorgehen, bis der Engel es schlägt u. ihm die 
Leuchte auslöscht, die über seinem Haupte angezündet ist. . . . Sofort vergißt das Kind 
alles, was es bei seinem Ausgang gesehen hat, u. alles, was es weiß. 1 

Zu den babylonischen Gelehrten, die den Präexistenzgedanken vertreten, soll nach 
Weber S. 212 auch Rab (f 247) gehören, u. zwar wegen M t- n 29 1 *: Als Mose (bei der 
Gesetzgebung) zur Höhe emporstieg, traf er Gott, wie er saß u. Krönchen 8 an den 
Buchstaben (der Tora) anbraclite. Er sprach vor ihm: Herr der Welt, wer verwehrt es 
deiner Hand (die Tora auch ohne diese Krönchen zu geben)? Er antwortete ihm: Es 
wird ein Mensch sein, der am Ende von vielen Geschlechtern leben wird, u. fAqiba 
b. Joseph (f um 135) wird sein Name sein; der wird über jedes einzelne Häkchen 3 
ganze Haufen von Halakhoth auf Grund seiner Forschungen vortragen. Mose sprach 
vor Gott: Herr der Welt, zeige ihn mir! Er antwortete ihm: Geh hinter dich! Erging 
u. setzte sich an das Ende von acht Bankreihen (fAqiba u. seine Generation gehörte 
ja erst einer späten Zeit an). Aber er verstand nicht, was diese redeten; darob wurde 
Moses Kraft schwach (er wollte kleinmütig verzagen, weil er die vorgetragene Gelehr¬ 
samkeit nicht zu fassen vermochte). Als sie aber an ein Wort kamen, sagten seine 
Schüler zu fAqiba: Rabbi, auf Grund welcher Schriftstelle hast du das? Er antwortete 
ihnen: Das ist eine Halakha von Mose vom Sinai. Da beruhigte sich Moses Gemüt 
(denn er erkannte aus fAqibas Antwort, daß die spätere Zeit seine Autorität achte). 
Er kehrte wieder vor Gott zurück u. sprach vor ihm: Herr der Welt, hast du noch 
einen Menschen wie diesen, u. da willst du die Tora durch mich geben (wäre nicht 


1 Diese Worte sind entlehnt aus Aboth 4, 22 Ende. 

* Die letzten Sätze stammen aus Nidda 30 b ; vgl. auch TanchB §2 (17 a ). 

8 Krönchen n--r? u. Häkchen y*p sind die verzierenden Strichelchen am Dach der 
hebräischen Buchstaben; 8. bei Mt 5,18 S.248 Nr. 3. 
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jener dazu geeigneter)? Gott sprach zu ihm: Schweige! so ist es im Gedanken vor mir 
aufgestiegen. Mose sprach vor ihm: Herr der Welt, du hast mich seine Torakenntnis 
sehen lassen, laß mich auch seinen Lohn sehen! Er antwortete ihm: Geh wieder zurück! 
Er ging abermals hinter sich. Er sah, daß man sein Fleisch wie im Fleischladen abwog 
(seinen Leib in Stücke zerhackte). Mose sprach vor ihm: Herr der Welt, solche Tora¬ 
kenntnis u. solcher Lohn? Er antwortete ihm: Schweige! so ist es im Gedanken vor 
mir aufgestiegen. — Weber bemerkt erläuternd: „In M®nachoth 29 b sieht Mose die 
Seele des R. Aqiba im Ozar ... sitzen.“ Wenn diese Worte in der Talmudstelle ständen, 
würden sie ohne Zweifel ein Zeugnis für die Präexistenz der Seelen sein. Allein die 
Stelle erwähnt weder die „Seele“ des R. ? Aqiba, noch auch den „Ozar*. Uns ist überhaupt 
keine Stelle bekannt, in der vom •’s-a (= Schatzhaus, Vorratskammer) der präexistenten 
Seelen geredet wird. Wo von dem Ofar für die Seelen 1 die Rede ist, handelt es sich regel¬ 
mäßig um die Seelen derVerstorbenen, s. bei Lk23,4S Nr.3,E S.268. Zum Verständnis des 
Ausspruchs Rabs ist der des R. Schimson b. Laqisch (um 250) in Sanh 38*> u. ?AZ 5 a heran¬ 
zuziehen: „Was will die Schriftstelle besagen: Dies ist das Buch der Geschlechtsfolge 
Adams Gn 5,1? Sie lehrt, daß Gott Adam jede einzelne Generation u. ihre Schrift- 
forscher, jede einzelne Generation u. ihre Gelehrten gezeigt hat. Als er an die Generation 
des R. f Aqiba kam, freute sich Adam über dessen Torakenntnis u. betrübte sich über dessen 
Tod u. sprach: Wie teuer sind mir deine Freunde (so der Midr), o Gott!“ Ps 139,17. — 
Beide Ausführungen wollen den Gedanken zum Ausdruck bringen, daß fAqiba trotz 
seines tragischen Endes von Gott seit Ewigkeit dazu erkoren war, der große Toralehrer 
zu werden, als den ihn die Nachwelt verherrlicht hat. Das läßt R. SchimFon b. Laqisch 
den Adam aussprechen auf Grund eines Einblicks in das Buch der Geschlechtsfolge 
Adams, in welchem alle Geschehnisse auf Erden von Anfang an aufgezeichnet stehen, 2 
u. Rab läßt den Mose diese Erkenntnis gewinnen kraft eines prophetischen Fernblicks, 
in welchem er den ?Aqiba bei seiner Tätigkeit im Lehrhaus u. in seinem Leiden auf 
der Schlachtbank schaut. Dichterische Einkleidungen aber soll man nach ihrem Wortlaut 
nicht pressen, um bestimmte Lehren daraus abzuleiten. Darum können wir in M e n 29 b 
keinen Beleg dafür sehen, daß Rab die Präexistenz der Seelen vertreten hat, zumal ein 
anderweitiges Bekenntnis Rabs zu dieser Lehre nicht vorliegt. 

Anonym wird im bT von den präexistenten Menschenseelen gesprochen Chag 12 b , 
u. zwar in den späteren Zusätzen zu R. Me’irs (um 150) Ausspruch über die sieben 
Himmel (s. Chag 12*» bei Lk 23, 43 Nr. 3, B S. 265 u. bei 2 Kor 12, 2). Hier wird 
zum siebenten Himmel, namens fAraboth, bemerkt: In ihm sind die Gerechtigkeit, 
das Recht u. die Barmherzigkeit, .die Schätze des Lebens, die Schätze des Friedens 
u. die Schätze des Segens, die Seelen der (verstorbenen) Gerechten u. die Geister 
p-irrn u. Seelen die dereinst geschaffen (d. i. inkorporiert) werden sollen usw. 

Als Belegstelle für die präexistent gedachten Seelen wird beigebracht Jes 57, 16; 
darüber s. bei Nr. 5. || Mit den Fravashis werden die präexistenten Menschenseelen 
in Verbindung gebracht Schab 145 *»: Als die Schlange der Eva beiwohnte, warf sie 
Schmutz 3 in sie. Weil die Israeliten am Berge Sinai gestanden haben, hörte der 
«Schmutz“ bei ihnen auf; bei den Nichtisraeliten, die nicht am Berge Sinai gestanden 
haben, hörte ihr „Schmutz“ nicht auf. Rab Acha b. Raba (f 419) sagte zu Rab Aschi 
(t 427): Wie verhält es sich (in dieser Hinsicht) mit den Proselyten? Er antwortete 
ihm: Obwohl diese nicht anwesend waren, so war doch ihr Genius 4 anwesend, wie es 

1 Eine ganz andre Bedeutung haben die nre: bv rv’xia, die in dem Ausspruch des 
Königs Monobaz TPea 4,18 (bei Mt 6,19 f. S. 430) erwähnt werden; sie bezeichnen im 
Gegensatz zu den Schätzen, die in Geld bestehen, Schätze, die in Seelen bestehen. 

1 Vgl. bei Lk 10, 20 S. 173 Nr. 3. 

8 „Schmutz“; darunter ist nicht die Erbsünde zu verstehen, sondern der Hang 

zu widernatürlicher Unzucht jeder Art. Das beweist der Zusammenhang, in welchem 
dieser Ausspruch ?AZ 22 b steht; hier wird übrigens als Autor desselben R. Jochanan 
(t 279) genannt; ebenso J°b 103 b . ^ 

4 Planet, Geschick, hier Genius = Fravashi. über die Fravashis bemerkt Stave, 
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heißt Dt 29,14: Mit dem, der hente mit uns hier vor Jahve unsrem Gott steht, u. mit 
dem, der heute nicht mit uns hier ist. (Vgl. oben R. Sch e muöl b. Nachman u. R. Ji^chaq 
zu Dt 29,14.) || M®g 3*: Und ich, Daniel, sah allein dies Gesicht, u. die Männer mit mir 
sahen das Gesicht nicht, aber es Uberfiel sie ein großer Schreck, u. sie flohen, sich 
verbergend Dn 10,7. Da sie nichts sahen, warum erschraken sie? Obwohl jene nichts 
sahen, so sah es doch ihr Genius irrbitt. Rabina (I. f um 420; II. f 499) hat gesagt: 
Entnimm daraus: wenn einer erschrickt, obwohl er nichts sah, so hat sein Genius mVvj 
etwas gesehen. Was gibt es fUr eine Abhilfe dagegen? Er rezitiere das Sch e ma?, oder 
wenn er an einem Ort der Unreinheit steht (wo er das Sch e ma? nicht sprechen darf), 
so weiche er vier Ellen weit von seinem Platz, oder wenn es nicht möglich ist, so 
spreche er also: Die Ziege im Schlachthaus ist fetter als ich. — Dasselbe Sanh 94», 2. 

4. Die präexistente Messiasseele wird erwähnt: 

GnR 85 (54b): In jener Zeit zog J e huda von seinen BrUdem hinweg usw. Gn 38,1. 
R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) eröffnete seinenVortragmitJer29.il: „Ich kenne 
meine Gedanken.“ Die Stammväter waren (Gn 88,1) beschäftigt mit dem Verkauf 
Josephs, Joseph war beschäftigt mit seinem Sacktuch u. seinem Fasten (aus Trauer), 
Rüben war beschäftigt mit seinem Sacktuch u. seinem Fasten, Jakob war beschäftigt 
mit seinem Sacktuch u. seinem Fasten, u. J e huda war beschäftigt, sich ein Weib zu 
nehmen; Gott aber beschäftigte sich damit, das Licht (die Seele) des Königs, des 
Messias, zu schaffen (zu inkorporieren, indem nämlich durch J e huda Gn 38 der Grund 
zu jener Geschlechtsfolge gelegt wurde, die zuletzt zur Inkorporierung der Messiasseele 
fuhren sollte). — Daran schließt sich folgender anonymer Satz: „Ehe sie kreißte, hat 
sie geboren Jes 66, 7. Bevor der erste Zwingherr (der Pharao) geboren war, war der 
letzte Erlöser (der Messias) geboren“ (nämlich virtuell in seinem Stammvater 

Pere$ Gn 38). Der Satz besagt also ungefähr dasselbe, wie der Ausspruch des 
R. Sch e muöl b. Nachman. — Der Ausdruck n-»<s Iso s-ijc „Licht des Messias“ be¬ 
zeichnet fttr gewöhnlich das Licht, das der Messias den Gerechten in der Zukunft wird 
leuchten lassen u. das meist mit dem Urlicht Gn 1, 3 identifiziert wird, vgl. P e siqR36 
bei Nr. 6. Daß R. Sch e muöl b. Nachman den Ausdruck zur Bezeichnung der Messiasseele 
verwendet, hat seinen Grund vielleicht darin, daß man sich die präexistenten Menschen¬ 
seelen als Lichtgestalten gedacht hat. Doch genügt zur Erklärung des Ausdrucks auch 
Spr 20, 27: Eine Leuchte u von Jahve ist des Menschen Seele; vgl. zB Midr Ps 17 § 8 
(66 a ): R. Ehazar Ha-kappar (um 220) hat gesagt: Gott spricht zum Menschen: Meine 
Leuchte sei in deiner Hand u. deine Leuchte in meiner Hand. Meine Leuchte in deiner 
Hand, s. Spr 6,23: Denn eine Leuchte ist das Gebot u. die Tora ein Licht. Deine Leuchte 
in meiner Hand, s. Spr 20,27: „Eine Leuchte von Jahve ist des Menschen Seele“ rwcs 
dts. Bewahrst du die meine, so bewahre ich die deine. — dis ^o ■m« im Sinne von 
Seele des Menschen auch AbothRN 31 (8 b ), wo der Mensch als Mikrokosmos eingeftthrt 
wird mit den Worten: „Gott bildete am Menschen alles, was er in seiner Welt erschaffen 
hat.“ In der Ausführung heißt es dann: Er schuf eine Sonne in der Welt, eine Sonne im 
Menschen: das ist das Licht (= die Seele) des Menschen. — Vgl. auch bei Mt 6, 23. 

5. In Verbindung mit den präexistenten Menschenseelen wird der 
Messias genannt: 

J e b 62 a : R. Asi (um 300) hat gesagt : Der Sohn Davids (= Messias) kommt nicht 
eher, als bis alle Seelen im qw 1 zu Ende sind s. Jes 57,16. — Parallelstellen: 


Einfluß des Parsismus auf das Judentum S. 210: Der Parsismus sieht in ihnen teils 
die ewigen Prototypen, welche den körperlichen Existenzen vorhergehen, teils einen 
Bestandteil der menschlichen Persönlichkeit u. zwar ihr eigentlich göttliches Element, 
welches nach dem Tode mit der himmlischen Geibterwelt vereinigt wird. 

1 Unter qw (von qns verschließen) versteht man den Raum, in welchem die prä- 
existenten Seelen bis zu ihrer Inkorporierung auf bewahrt werden, vgl. Raschi z. St. 
Was der qw fttr die präexistenten Seelen ist, ist der (s. oben bei Nr. 3) für die 
abgeschiedenen Seelen; vgl. die promptuaria 4 Esra 4, 35. 41; 7, 32.80. 95. 101. — Man 



Johannes 1,1 91: i» «qxÖ V y ® Myos (C 5 . 6) 


347 


J e b 63 b ; fAZ 5 a ; Nidda 13 b ; in den beiden letzten Stellen ist R. «Jose* = R. „Asi*. — 
ln den palästinischen Schriftwerken wird die Meinung des R. Asi dem R. Tanchum 
b. Chijja (um 300) oder auch einem größeren Kreise von Gelehrten beigelegt. GnR 24 
(16*): R. Tanchum b. Chijja hat gesagt, andre haben es im Namen der Rabbinen gesagt: 
Nimmer kommt der König, der Messias, eher, als bis alle Seelen ritt«: erschaffen sind, 
die im Gedanken (Gottes) aufgestiegen sind, um (dereinst) erschaffen zu werden; u. das 
sind die Seelen, die im Buche Adams genannt sind. 1 — Parallelstellen: LvR 15 (115°); 
Midr Qoh 1,6 (7*), hier falsche Autorenangabe. — Die palästinische u. die babylonische 
Tradition stimmen in der Hauptsache überein; die Verschiedenheit liegt darin, daß jene 
eine ideelle u. diese eine reale Präexistenz der Seelen annimmt. — So klar nun der 
Ausspruch des R. Asi seinem Sinne nach ist, so unsicher ist die Auffassung von der 
Belegstelle Jes 57,16. Unsre Deutung s. bei Mt 11,12 S. 601. Raschi zu Nidda 13 b findet 
in den Worten Jes 57,16*: «Nicht auf ewig will ich hadern* usw. die Zusicherung, daß 
die Erlösung u. der Erlöser-Messias endlich doch noch kommen wird; Vers 16 b gibt 
dann den Grund der Verzögerung an: denn der Geist vor mir, d. h. die Seelen, die ich 
geschaffen habe, halten die Erlösung zurück, nämlich insofern, als sie erst sämtlich in 
menschliche Körper übergehen müssen, bevor die messianische Zeit anbrechen kann. — 
Die Tosaphisten zu ?AZ 5* *a verstehen unter dem «Geist vor mir* auf Grund von 
KL 4,20 den Messias u. deuten Vers 16 b : Denn der Messias zögert mit seinem Kommen 
wegen der Seelen, die ich geschaffen habe, d. h. weil sie vor dem Erscheinen des 
Messias erst inkorporiert sein müssen. — Bacher, pal. Amor. 2, 173: «Denn nicht ewig 
werde ich streiten, nicht für immer zürnen, denn der Geist (der Messias) wird nur so 
lange säumen, als bis ich die Seelen alle erschaffen habe.* — Alle diese Erklärungen 
nehmen q«y in der sonst nicht (auch nicht durch Gn 30, 42) belegbaren Bedeutung von 
„zurückhalten, zögern*. — Neben den präexistierenden Menschenseelen wird in R. Asis 
Ausspruch auch der Messias als präexistente Seele gedacht sein. Die Meinung kann 
aber auch die sein, daß er als Abgeschiedeuer oder Entrückter bei Gott weile, um zu 
gegebener Zeit aus dem Jenseits als Messias seines Volks zurückzukehren. 

6. Ein Messiasbild, das die Präexistenz der Seelen zur Grundlage hat. 

In dem Midraschwerk P e siqtha Rabbathi bilden die Kap. 34—37 ein 
Ganzes für sich, das etwa aus dem Anfang des 10. Jahrh.s stammt. 
Hier wird ein Messias geschildert, dessen Geschichte zugleich mit der 
Geschichte der Welt beginnt. Wie die Seelen aller Menschen, so ist 
auch seine Seele am Anfang der Schöpfung ins Dasein gerufen, um 
seitdem im Himmel bei Gott zu weilen. Im göttlichen Weltplan sind 
ihm Leiden zugedacht zu Israels Heil. Er erklärt sich bereit, jede Not 
auf sich zu nehmen, "wenn nur ganz Israel dadurch gerettet wird. Der 
Kampf, der seiner auf Erden wartet, wirft seine dunklen Schatten 
voraus auch in die obere Welt. Himmlische Mächte unter der Führung 
Satans fassen den Plan, ihn bereits im Jenseits zu vernichten. Gott 
schützt ihn. Inzwischen sind die Sünden seines Volkes auf Erden groß 
geworden, so daß um ihretwillen sein Auftreten als Messias verzögert 

kann^sbcr auch q?.j in seiner sonstigen Bedeutung «Körper* fassen; dann „Seelen im 
!T S “ »Seelen, die für den Körper bestimmt sind“ oder „die inkorporiert werden sollen*. 
So haben wir die Parallelstelle Nidda 13 b bei Mt 11,12 S. 600 f. übersetzt. 

Der Gedanke, daß erst eine bestimmte Anzahl von Menschen geboren sein müsse, 
Bevor das Endo kommt, findet sich schon Apok Bar 23, 3—5: (Nach Adams Fall) wurde 
S 1 ® S ro “6 Zahl derer, die geboren werden sollten, abgezählt. . . . Aber nun wird die . . . 
Zahl voll: so lebt denn die Kreatur nicht (länger mehr). — Zum Buche Adams s. auch 
**’• Schimson b. Laqisch bei Nr. 3 (Sank 88 b u. f AZ 5 a ). 
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wird. Wenn die bestimmte Zeit endlich anbricht, tritt er wie alle 
übrigen Menschenseelen auf dem Wege menschlicher Geburt in das 
irdische Dasein ein. Seine Feinde bringen Leiden ohne Zahl über ihn, 
er erträgt sie geduldig, sühnt dadurch Israels Sünden u. macht so sein 
Volk fähig, alle Segnungen der messianischen Zeit zu empfangen. Ihm 
selbst wird unaussprechlicher Lohn zuteil. — Wir geben hier denjenigen 
Teil des Midrasch wieder, der sich auf die himmlische Periode des Messias 
bezieht; die übrigen Stücke aus P fi siqR 34—37 s. bei Lk 24,26 I, 4, i—o. 

P^siqR 36 (161 a ): Was beißt Ps 36,10: In deinem Licht sehen wir das Licht? Welches 
ist das Licht, das die Gemeinde Israel schauen wird? Das ist das Licht des Messias 
h'»i bv 1 s. Gn 1,4: »Und Gott sah, daß das Licht gut war.“ Das lehrt, daß Gott 
auf den Messias u. dessen Werke blickte, bevor die Welt geschaffen wurde, u. er verbarg 
es für den Messias (daher die Bezeichnung „Licht des Messias“) u. seine Generation 
unter dem Thron seiner Herrlichkeit. 1 2 3 * Da sprach der Satan vor Gott: Herr der Welt, 
für wen ist das Licht, das unter dem Thron deiner Herrlichkeit verborgen ist? Er 
antwortete ihm: Für den, der dich dereinst noch einmal zuschanden machen wird mit 
Schimpf des Angesichts. Er sprach zu ihm: Herr der Welt, zeige ihn mir! Er antwortete 
ihm: Komm u. sieh ihn! Als er ihn sah, entsetzte er sich u. fiel auf sein Angesicht u. 
sprach: Fürwahr, das ist der Messias, der mich u. alle Engelfürsten der Völker der 
Welt dereinst in den Gehinnom stürzen wird, wie es heißt Jes 25, 8: Verschlingen wird 
er den Tod (= Todesengel = Satan) auf immer, u. abwischen wird Jahve-EIohim die 
Tränen von jeglichem Angesicht. In jener Stunde strömten die Völker (die präexistenten 
Seelen der Heiden samt ihren Engelfürsten) zusammen u. sprachen: Herr der Welt, wer 
ist der, in dessen Hand wir fallen werden? Wie ist sein Name, was sein Zweck? Gott 
antwortete ihnen: Das ist der Messias, u. sein Name ist Ephraim, 8 mein gerechter Messias. 
Und er wird erhöhen seine Gestalt u. die Gestalt seines Geschlechts u. die Augen Israels 
erleuchten u. seinem Volk Heil schaffen (vsv yrv: = sein Volk erlösen), u. kein Volk 
u. keine Sprache wird gegen ihn bestehen können, s. Ps 89,23: Nicht wird ihn drängen 
ein Feind u. ein Frevelmütiger ihn nicht bedrücken. Und alle seine Feinde u. Dränger 
werden fliehen, 8. Ps 89, 24: „Zerschlagen will ich vor ihm seine Dränger.“ Selbst die 
Ströme hören auf im Meer, s. das. Vers26: Legen werde ich auf das Meer seine Hand u. 
auf die Ströme seine Rechte. Da fing Gott an, mit ihm eine Vereinbarung zu treffen u. 
sprach: Die Sünden dieser (Israeliten), die bei dir verborgen sind, werden dich in ein 
eisernes Joch bringen u. dich wie dieses Kalb machen, dessen Augen dunkel werden, u. 
werden deinen Odem im Joch ersticken, u. infolge der Sünden dieser wird deine Zunge an 
deinem Gaumen kleben. Stimmst du dem zu? Der Messias antwortete vor Gott: Währt 

1 Vgl. oben bei Nr. 4. 

2 Chag 12 a : R. Eifazar (um 270) hat gesagt: In dem Lichte, das Gott am l.Tage 
erschuf (Gn 1, 3 f.), schaute Adam von dem einen Ende der Welt bis zum andren. Als 
aber Gott das (dereinst erstehende) Geschlecht der Flut u. das Geschlecht der Zer¬ 
streuung erblickte u. sah, daß deren Werke verderbt seien, machte er sich auf u. verbarg 
das Licht vor ihnen, s. Hi 38,15: „Entzogen ward den Frevlern ihr Licht.“ Und für 
wen verbarg er es? Fflrdie Gerechten in der Zukunft, s. Gn 1, 4: „Gott sah, daß das 
Licht gut 3VJ war“, u. „gut“ geht auf den Gerechten, s. Jes 3,10: „Saget vom Gerechten, 
es stehe gut svj mit ihm.“ Als das Licht sah. daß er es für die Gerechten verbarg, 
freute es sich, 8. Spr 13,19: Das Licht der Gerechten freut sich. In den Parnllelstellen 
wird meist R. J°huda b. Simon (um 320) als Autor u. mehrfach der Gan fEden als Auf¬ 
bewahrungsort des Urlichts genannt, s. GnR 11 (8 a ); 12 (9 a ); 42 (26a); ExR 35 Anf.; 
LvR 11 (113b); NuR 13 (169b) ; Midr Estli 1,1 (82b) ; Midr Ruth 1, 2 (124b); Tanch 's'«« 
151b; pesiqR 23 (118»); als Bar GnR 3 (3 d ); stärker abweichend pB ,? rakh 8, 12 c , 3; 
GnR 3 (3 ,1 ); ExR 18 (81 a ); Midr Ps 27 § 1 (111»). 

3 Ephraim nach Jer 31, 9. 20 ein Kosename; mit dem Messias b. Ephraim. = Messias 

b. Joseph hat der Name nichts zu schaffen. 
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etwa jene Not viele Jahre? Gott antwortete ihm: Bei deinem Leben u. beim Leben 
meines Hauptes, eine Jahrwoche ist es, die ich über dich beschlossen habe; wenn aber 
deine Seele darüber betrübt ist, so vertreibe ich jene von jetzt an (= sofort). Da sprach 
er vor ihm: Herr der Welten, mit Frohlocken meiner Seele u. mit Freude meines Herzens 
nehme ich es auf mich unter der Bedingung, daß keiner von Israel verloren geht; u. 
nicht die Lebenden allein sollen Heil erfahren in meinen Tagen, sondern auch die, die 
im Staube verborgen ruhen; u. nicht die Toten allein aus meinen Tagen Rollen Heil 
erfahren, sondern auch jene Toten, die seit den Tagen des ersten Menschen gestorben 
sind bis in die Gegenwart (meiner Zeit); u. nicht diese allein, sondern auch die Fehl¬ 
geburten sollen Heil erfahren in meinen Tagen; u. nicht diese allein sollen Heil erfahren 
in meinen Tagen, sondern alle, die aufgestiegen sind in deinem Denken, um erschaffen 
zu werden u. nicht erschaffen worden sind. Unter dieser Bedingung stimme ich zu, 
unter dieser Bedingung nehme ich es auf mich. In jener Stunde bestimmte Gott vier 
Lebewesen (Chajjoth) für ihn, die den Thron der Herrlichkeit des Messias tragen, ln jener 
Stunde sprachen seine Feinde u. die Engelfürsten der Weltreiche: Kommt, wir wollen 
das Geschlecht des Messias anfeinden (verklagen), daß sie nie erschaffen (inkorporiert) 
werden. Gott antwortete ihnen: Wie wollt ihr dieses Geschlecht anfeinden, das so geliebt 
u. schön ist, u. dessen ich mich freue, u. an dem ich Gefallen habe, u. das ich stütze, u. 
dem ich wohlwill? wie es heißt Jes 42, 1: Siehe, mein Knecht, den ich stütze, mein Er¬ 
korener, an dem meine Seele Gefallen hat usw. Wie wollt ihr ihn anfeinden? Siehe, ich 
vernichte euch alle, „ihr Brandstifter, gegürtet mit Flammenpfeilen", vgl. Jes 50,11. 

D. Der angeblich mit dem Geiste Gottes identische Messias des 
R. Schimfon b. Laqisch (um 250) in GnR 2. 

Eine besondere Bedeutung hat man GnR 2 (3b) beigelegt: „R. Schimfon b. Laqisch 
(um 250) hat Gn 1, 2: „Die Erde war Tohu u. Bohu, u. Finsternis war über der Tiefe, 
u. der Geist Gottes schwebte über den Wassern“ auf die Weltreiche ausgelegt. Die 
Erde war „Tohu“, damit ist das Reich Babel gemeint, s. Jer 4,23: Ich habe das 
Land geschaut u. siehe, es war Tohu (die Verwüstung war Babels Werk, darum Töhu 
Gnl,2 eine Anspielung auf Babel). „Bohu, damit ist das Reich Medien gemeint, 
8. Esth 6,14: Sie holten den Haman schleunig (iV-na* 1 !) weg. (Haman, der Repräsentant 
Mediens, ist das Objekt zu a-una iV'na-i; das Derivatum aber von lV-ria“, nämlich 
“-“a bedeutet soviel wie nnä; deshalb „Bohu“ Gn 1,2 eine Anspielung auf Medien). 
„Finsternis“, damit ist das Reich Javan ( = Griechenland) gemeint, weil es die Augen 
Israels durch seine Edikte verfinsterte, indem es zu ihnen sprach: Schreibt auf das 
Horn des Och sen i : .sr pp, daß ihr keinen Teil am Gotte Israels habt. 1 Über der 

1 Der Satz: „Schreibt auf das Horn des Ochsen“ usw. ziemlich oft in der rabbin. 
Literatur, zB GnR 16 (11 c ); 44 (28“); LvR 13 (U4 C ); 15 (116 a ); etwas verändert Tanch 
157 Wer einen Ochsen hat, soll in das Horn des Ochsen eingravieren, daß er 
keinen Teil an dem Gotte Israels habe. — Zur Bedeutung des Satzes vgl. M e g Tafan 2 
ij desselben Monats (Jjjar = April/Mai) wurden die Einkassierer der Krön- 

gelder aus Juda u. Jerusalem entfernt. Zur Zeit der griechischen Herrschaft nämlich 
7" 8 ®.^ ,rt Scholion fort — brachten sie Kränze von Rosen u. hängten sie an 
den Eingängen ihrer Götzentempel u. Läden u. Gehöfte auf, u. sie sangen ihren Götzen 
Nieder u. schrieben an die Stirn des Ochsen u. Esels, daß ihre Besitzer keinen Teil 
an dem Gotte Israels hätten. . . . Als aber die Hand der Hasmonäer erstarkte, schaffte 
man das ab, u. den Tag der Abschaffung (27. Jjjar) machte man zu einem Festtag. — 
Nach p. Chag 2, 77 d , 28 rief man dem ehemaligen Genossen Hillels, dem Mischern 
“•seinem Anhang, als sie dem (pharisäischen) Judentum den Rücken kehrten, die 
Worte nach: Schreibt auf das Horn des Ochsen, daß ihr keinen Anteil an dem Gotte 
AKfif hiernach bedeutet die Redensart die öffentliche Dokumentierung des 

ADfalis vom Judentum. — Bacher, Pal. Amor 1,390 erwähnt eine Ansicht, nach der es 
^n der ursprünglichen Fassung des Satzes statt „Horn des Ochsen“ pp wohl pp 
p 3 i"- »Ecke der Mauer* geheißen habe; er verweist dafür auf das Analogon Sanh 102b; 
• Jochanan (f 279) hat gesagt: Der König Ahab schrieb an die Tore Samarias: Ahab 
den Gott Israels verleugnet! Deshalb hat er keinen Anteil am Gotte Israels. 
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.Tiefe“, damit ist das frevlerische Reich (= Rom) gemeint, weil es unermeßlich ist 
wie die Urtiefe. Wie die Urtiefe unermeßlich ist, so auch die Frevler. Und der .Geist 
Gottes“ schwebte, damit ist der König, der Messias, gemeint, wie es heißt Jes 11,2: 
Es ruht auf ihm der Geist Jahves. Kraft welches Verdienstes kommt er allmählich 
heran schwebend über den Wassern? Durch das Verdienst der Buße (Israels), die mit 
dem Wasser verglichen wird, s. KL 2,19: »Schütte aus (in Buße) wie Wasser dein 
Herz.“ 1 — So weit R. Schimfon b. Laqisch. Etliche Gelehrte (s. Schöttgen 1,488; 
Nork 217; auch wohl Gfrörer, Jahrh. d. Heils 2, 433; Edersheim 1,178) haben die 
Meinung ausgesprochen, daß diese Stelle den Messias mit dem Geiste Gottes identi¬ 
fiziere. In diesem Falle hätte allerdings R. Schimson b. Laqisch dem Messias eine ihn 
von allen übrigen Menschen unterscheidende Präexistenz beigelegt, die ihn ohne 
weiteres an die Seite des Johanneischen Logos rücken würde. Aber ob jene Gelehrten 
die Meinung des R. Schimfon b. L. wirklich richtig getroffen haben? Die vier un¬ 
heimlichen Gewalten der Urzeit, der Tohu, der Bohu, die Finsternis u. der T e hom 
(Tiefe) u. ihnen gegenüber der lichte, Leben u. Segen spendende Gottesgeist gestalten 
sich in der dichtenden Phantasie des R. Schin.fon b. L. zu einem weitgespannten alle¬ 
gorischen Gemälde, das weissagend von der Entwickelung der Weltgeschichte u. ihrem 
letzten Ziele redet. In jenen vier dunklen unheilvollen Größen sieht er den Prototyp 
der vier großen Weltreiche, die alles unbarmherzig in ihren Bann schlagen, bis zuletzt 
über den Wassern der Bußtränen Israels der Messias erscheint, der am Ende des 
gegenwärtigen Äons für die Menschheit das sein wird, was für das Schöpfungschaos 
am Anfang der Geist Gottes war, nämlich Lebens- n. Segensquell. Das Ganze ist also 
eine Allegorie, darum hat man auch dem einzelnen seinen allegorischen Charakter 
zu belassen. Sowenig man dem R. Schimfon b. L. die Meinung unterschieben wird, 
daß zB das römische Imperium bei der Schöpfung in der Gestalt des T e hom gegen¬ 
wärtig gewesen sei, ebensowenig hat man ein Recht, ihm die andere Meinung unter¬ 
zulegen, daß damals der Messias als göttlicher Geist über den Urwassern erschienen 
sei. Dergleichen Allegorien begegnen massenhaft in der altjüdischen Literatur. Wir 
greifen als Beispiel heraus TanchB nalVi § 6 (46 a ): .Dies ist die Hebe, welche ihr 
von ihnen erheben sollt: Gold u. Silber u. Erz, . . . rotgefärbte Widderfelle ... öl für 
den Leuchter“ Ex 25, 3—6. .Gold“, das entspricht dem Reich Babel, s. Dn 2, 38: Du 
(Nebukadneqar) bist das Haupt von Gold. .Silber“, damit ist das Reich Medien ge¬ 
meint, s. Esth 3, 9: Zehntausend Talente Silbers will ich (Haman, der Repräsentant 
Mediens) darwägen. »Erz“, das ist das Reich Javan (Griechenland); denn es war das 
geringste von allen (Reichen). »Rote Widderfelle“, das ist das Reich Edom (= Rom), 
s. Gn 25, 25: Der erste (Esau = Edom = Rom) kam rot heraus. Gott sprach: Auch 
wenn ihr (Israel) diese vier Reiche sich über euch erheben seht, bei eurem Leben, 
ich lasse euch Hilfe sprossen aus der Knechtschaft! Was steht hinterher geschrieben? 
»Öl für den Leuchter.“ Was ist »Ö1‘? Das ist der König, der Messias; s. Ps 132,17: 
»Daselbst will ich dem David ein Horn sprossen lassen, ich habe eine Leuchte her¬ 
gerichtet für meinen Messias.“ — Wer möchte behaupten, daß der Autor dieser Aus¬ 
führung den Messias ,öl“ genannt oder gar mit Öl identifiziert habe? Aus dem 
Ausdruck .Leuchte für den Messias“ Ps 132,17 hat er für sich die Berechtigung 
hergenommen, in dem »Öl“ Ex 25, 6 einen allegorischen Hinweis auf den messianischen 
König zu sehen. Genau so ist die Geistbegabung des Messias Jes 11,1 für R. Schimfon 
b. L. die Veranlassung gewesen, den Ausdruck .Geist Gottes“ Gn 1, 2 allegorisch vom 
Messias reden zu lassen. Über das Wesen des Messias u. sein Vorhandensein zur Zeit 
der Schöpfung ist der Stelle nichts zu entnehmen; im Sinne des R. Schimfon b. L. 
ist der .Geist Gottes* Gn 1, 2 ein allegorischer Hinweis auf den Messias, aber nicht 
der Messias selbst. 

Überdies besitzen wir noch eine andre Auslegung des R. Schimfon b. L. von Gn 1,2, 
die klar zeigt, was unser Autor nicht im allegorischen, sondern im eigentlichen Sinn 

1 Eine anonym gebrachte Parallelstelle mit einigen Abweichungen s. P e siqR33(152 b )- 
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unter dein »Geist Gottes* verstanden hat. TanchB 5—tp §2 (16 b ): R. Schimfon b. L. 
sagte (in bezug auf die Worte: »Nachher u. vorher hast du mich gebildet“ Ps 139,5): 
^Nachher“, d. i. nach dem Werk des 6 . Schöpfungstages, u. »vorher“, d. i. vor dem 
Werk des 1. Schöpfungstages. Weshalb? Denn R. Schimfon b. L. hat gesagt: Der 
Geist Gottes schwebte über dem Wasser Gn 1, 2, das ist die Seele des ersten Menschen 
(Adams); deshalb heißt es: »Nachher u. vorher hast du mich gebildet“, nach dem 
Werk des 6 . Tages (nämlich dem Leibe nach) u. vor dem Werk des 1. Tages (nämlich 
der Seele nach). — Dasselbe Tanch j-*»p 153»; Midr Ps 139 §5 (265»). — Allerdings 
lassen die beiden ältesten Quellen GnR 8 ( 6 ») u. LvR 14 (115») den R. Schimfon b. L. 
auch hier in bezug auf den Geist Gottes Gn 1, 2 sagen: »Das ist der Geist des Königs, 
des Messias“, GnR sogar noch unter Beifügung der Beweisstelle Jes 11,2. Aber die 
gegenwärtige Lesart in GnR ist nicht korrekt. Jalkut zu Ps 139, 5 (2, 887) bringt die 
Stelle aus GnR 8 noch in der ursprünglichen, richtigen Lesart: »Das ist der Geist 
des ersten Menschen“. Ferner stimmt fast das ganze rabbin. Judentum darin Überein, 
daß der 139. Psalm ein Lied Adams sei; man hat deshalb an vielen Stellen einzelne 
Verse dieses Liedes dem Adam ausdrücklich in den Mund gelegt . 1 Auch R. Schimfon 
b. L. hat das getan. Als Gott dem Adam f Aqibas Gelehrsamkeit u. Tod gezeigt hatte, 
so dichtet R. Schimfon b. L., sprach Adam mit Ps 139, 17 zu Gott: Wie teuer sind 
mir deine Freunde, o Gott (s. Sanh 38 b oben bei C, 3 gegen Ende)! Da ist es doch 
wenig wahrscheinlich, daß R. Schimfon b. L. Ps 139, 5 zu einem Ausspruch des Messias 
sollte gemacht haben. Ja im Munde des Messias wäre dieser Vers geradezu sinnlos. 
Adam konnte wohl sagen: »Nachher“, d. h. nach dem Werk des 6 . Tages hast du 
mich gebildet; aber was sollten diese Worte im Munde des Messias besagen? Etwa 
daß der Leib des Messias am 6 . Schöpfungstage geschaffen sei? So sind es äußere 
u. innere Gründe, die den gegenwärtigen Text von GnR 8 als inkorrekt erscheinen 
lassen. Vermutlich hat sich ein Abschreiber, der noch von Parasche 2 her die alle¬ 
gorische Auslegung des Geistes Gottes auf den Messias in der Erinnerung hatte, be¬ 
rufen gefühlt, Parasche 8 u. LvR 14 entsprechend zu ändern. Die richtige Lesart haben 
wir jedenfalls in TanchB jp**tp § 2 und den oben genannten Parallelstellen vor uns. 
Es wird also dabei bleiben müssen, daß R. Schimfon b. L. unter dem Geist Gottes 
Gn 1,2 die vor der Welt erschaffene Seele Adams verstanden hat. Das war aber kein 
Hindernis für ihn, da, wo er Gn 1 , 2 allegorisch auf die vier Weltreiche deutete, in dem 
Geiste Gottes, der über den Wassern schwebte, einen Hinweis auf den Messias zu sehen. 
Eine Identifizierung des Messias mit dem ewigen Gottesgeist hat ihm dabei völlig fern¬ 
gelegen. Damit hört dann aber auch der allegorisch im »Geiste Gottes“ Gn 1,2 angedeutete 
Messias des R. Schimfon b. L. auf, eine Parallele zum Logos des Johannes zu bilden. 

Wir haben vorstehend diejenigen älteren rabbinischen Stellen, die 
über das Wesen der Messiaspersönlichkeit Aufschluß geben, wie wir 
denken, lückenlos aufgezählt. Sieht man von den Stellen ab, in denen 
ein Verstorbener oder ein vorübergehend in die Verborgenheit Ent¬ 
rückter als Messias erwartet wird, so kennen die übrigbleibenden 
Steilen eine dreifache Präexistenz des Messias: 

1 P® 139 §2 (264 b ): R. J e huda (b. Elfai, um 150) hat gesagt: Dieses Lied 
(Ps 139) hat der erste Mensch gesagt. — Weiter s. R. Eifazar b. fAzarja (um 100) 
P e siqR23 (115 a ); R. N°chemja (um 150) GnR 15 (11 ft ); R. J u hoschuaf b.Qarcha (um 150) 
AbothRN 81; Bar N e zira, wohl ein späterer Tannalt, pB e rakh 8 ,12 b , 31; GnR 11 ( 8 a ); 
12 (9*); 82 (53 a ); Midr Ps 92 §4 (202 b ); P'siqR 23 (ll 8 a ); R. Bannaia (um 220) GnR 8 
( 6 ») ; 24 (150); ^ (t 247 ) Midr Ps 139 § 5; Sanh 38 b ; Chag 12»; Sch^muöl (f 254) 
Midr Ps 139 § 5; R. Jochanan (f 279) TanchB §2 (16 b ); R. Sch e muöl b. Nachman 
um 260) GnR 8 ( 6 »); TanchB r'->rr § 2; LvR 14 (114 d ); Midr Ps 139 § 5; R. Elfazai 
b. P e dath (um 270) GnR 8 ( 6 »); 24 (15 <*); LvR 14 (115»); Sanh 38 b ; Chag 12»; R. Jirm e ja 
b. Eifazar (um 270) B e rakh 61»; fEr 18»; R. Simon (um 280) Midr Ps 139 §5; R.Ammi 
(um 300) Midr Ps 139 §5; B e rakh 61»; fEr 18» u. andre. 
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a. seine ideelle Präexistenz in der Gedankenwelt Gottes; 

b. seine virtuelle Präexistenz in seinem Ahnen Pere<?, s. GnR 85 bei C, 4; 

c. die reale Präexistenz seiner Seele. 

Keine dieser Präexistenzweisen wird dem Messias beigelegt, um ihn 
dadurch seinem Wesen nach über die übrigen Menschen hinaus zu er¬ 
heben; denn die gleiche Präexistenz weise würde im Sinne der be¬ 
treffenden Autoren ja auch allen andren Menschen eignen. Und eben 
darin liegt der prinzipielle Unterschied zwischen der rabbin. u. der 
neutestamentl. Lehre von der Person des Messias, begründet. Dem 
Logos-Messias des NT.s eignet eine Präexistenz, die ihn über alle 
übrigen Menschen hinaushebt, denn sie wurzelt in der Göttlichkeit 
seines Wesens, &tog rjv 6 Xoyog Joh 1,1. Die Synagoge, so viele Messias¬ 
gestalten sie auch geschaffen hat, läßt ihren Messias nirgends über 
das allgemein menschliche Maß hinausgehen, er bleibt ihr avfrQWTtog 

äv&Qoonwv Just. Mart., Dial. 49. Darum war es ihr nicht möglich,’ 
ihm eine Präexistenz beizulegen, die ihn von den andren Menschen 
unterschieden hätte. Die Präexistenz des neutestamentl. Messias ist 
unlösbar mit seiner göttlichen Wesenheit verknüpft; weil die alte 
Synagoge von einem Messias göttlicher Art nichts gewußt hat, darum 
hat sie folgerichtig auch einen präexistenten Messias nach Art des 
Johanneischen Logos nicht gekannt. 

1,18: Und Gott war das Wort. 

Midr Ps 21 §2 (89b): Man darf mit dem Namen eines Königs von Fleisch u. Blut 
nicht seinen Stellvertreter (Statthalter) ;aa benennen; aber Gott benannte mit seinem 
Namen Mose, s. Ex 7, 1: „Ich setze dich zu einem Gott für den Pharao“, u. ebenso 
die Israeliten, s. Ps 82, 6; Lv21,6; Dt 7, 6. Und er wird den König, den Messias, 
mit seinem Namen benennen, s. Jer 23, 6: Und dies wird sein Name sein, womit man 
ihn nennen wird: „Jahve unsre Gerechtigkeit.“ Und Jerusalem wird mit seinem Namen 
genannt werden, s. Ez 48, 35. || M e g 18»: R. Acha (um 320) hat gesagt, R. EUazar 
(um 270) habe gesagt: Woher, daß Gott den Jakob „Gott“ Va genannt hat? s. Gn 33,20: 
Es nannte ihn (Jakob) „Gott“ der Gott Israels. Denn wenn du meinen wolltest, Jakob 
habe den Altar „Gott“ genannt, so müßte es heißen: „Und es nannte ihn Jakob“, 
aber es heißt: „Und es nannte ihn, den Jakob, ’Gott“. Und wer nannte ihn „Gott“? 
Der Gott Israels. || GnR 98 (61 c ): „Höret auf V?« Israel (= Jakob), euren Vater“ Gn 49,2. 
R. Judan (um 350) hat gesagt: Höret den Gott Va Israels, eures Vaters. R. Pin e chas 
(um 360) sagte: Vs (Gott), das ist er, Israel euer Vater: wie Gott Welten schuf, so 
auch euer Vater (durch Erzeugung der 12 Stammväter); wie Gott Welten verteilte, 
so auch euer Vater (in dem Segen über die l2 Stammväter). — Ferner s. BB 75 b 
u. Midr KL 1,16 (58b) bei Mt 1,21 S. 66 Anm. Je. 

Sowenig dem Mose u. Jakob nach der Meinung der rabbin. Gelehrten 
durch ihre Bezeichnung als „Gott“ ha göttliches Wesen beigelegt werden 
soll, ebensowenig dem Messias durch seinen Namen „Jahve unsre 
Gerechtigkeit“. Diesen Namen wird er führen, weil in ihm einst die 
erlösende Gerechtigkeit Jahves sich offenbaren wird. Die alte Synagoge 
hat den Messias immer nur für ein rein menschliches Wesen gehalten. 
Ein Wort wie ,&edg r^v 6 Aoyog* würde sie in bezug auf den Messias nie 
geprägt haben. 
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1,1—4: Im Anfang war das Wort, u. das Wort 
war bei Gott, u. Gott war das Wort usw. 

Die alte Synagoge hat zwar einen präexistenten Messias, der sich 
mit dem Johanneischen Logos vergleichen ließe, nicht gekannt, gloich- 
wohl hat es ihr nicht an einer Größe gefehlt, von der sie unbedenklich 
alles das ausgesagt hat, was Joh 1,1 ff. vom Logos ausgesagt wird. Das 
war die Tora, die man je länger je mehr mit der „Weisheit“ der 
Chokhma-Literatur identifiziert hat. Schon der Siracide war in dieser 
Richtung vorangegangen, vgl. Sir 24,1—21 mit Vers 22 ff.; ferner vgl. 
Bar 3,15 ff. mit 4,1. In der nachchristlichen Zeit galt die Gleichsetzung 
der Tora mit der göttlichen Weisheit für so selbstverständlich, daß man 
die alttestamentl. Aussagen über diese ohne weiteres auf jene übertrug. 
Beispiele dafür bieten die nachfolgenden Zitate. Wir geben nun die 
den Aussagen über den Logos Joh 1,1 ff. entsprechenden Aussagen über 
die Tora nach der Reihenfolge der einzelnen Verse bei Johannes. 

1. Im Anfang war das Wort Joh 1,1. — Gleicherweise wird die 
Präexistenz der Tora gelehrt. 

P p 8 54» Bar: Sieben Dinge wurden geschaffen, bevor die Welt geschaffen wurde, 
nämlich die Tora, die Buße, der Gan fEden, der Gehinnom, der Thron der Herrlichkeit, 
das Heiligtum u. der Name des Messias. Die Tora, s. Spr 8, 22: Jahve hat mich (Weisheit 
= Tora) geschaffen als den Anfang seines Weges, als frühestes seiner Werke, vor¬ 
längst. || GnR 1 (2*>) nebst Parallelen s. bei Mt 25, 31 33 S. 974 u. bei Joh 1,1 S. 335. || 
Schab 30b; Was für Gewinn hat der Mensch bei all seiner Mühe, womit er sich 
abmüht unter der Sonne Qoh 1,3? Die von der Schule des R. Jannai (um 225) sagten: 
Für die (Mühe) „unter der Sonne“ hat er keinen, aber für die Mühe um die, die „vor 
der Sonne“ war (d. h. um die Tora), hat er Gewinn. — Die Parallelstellen P e siq 68 b ; 
LvR 28 (126b) u. Midr Qoh 1, 3 (5«) nennen R. Judan (um 350) als Autor. || GnR 8 (6*): 
R. Chama b. Chanina (um 260) eröffnete seinen Vortrag mit Hi 20,4: „Diese weiß, was 
von ewig her“ (so der Midr). R. Chama b. Chanina hat gesagt: Gleich einer Stadt, 
die von Eseltreibern (mit Getreide) versehen wurde; u. diese fragten einander: Welcher 
Preis ist heute in der Stadt zustande gekommen? Die des 6. Wochentages fragten 
die des 5., die des 5. fragten die des 4., die des 4. die des 3., die des 3. die des 2. 
u. die des 2. die des 1. Wen aber konnten die des 1. Wochentages fragen? Nicht 
die Bürger der Stadt, die sich mit den öffentlichen Angelegenheiten der Stadt be¬ 
schäftigten? So fragten auch hier alle Schöpfungswerke der einzelnen Tage einander: 
Welche Geschöpfe hat Gott an euch geschaflfeu? Die des 6. Tages fragten die des 5. 
u. so fort bis hin zu denen des 1. Tages. Wen hätten die fragen müssen? Nicht die 
Tora, die der Schöpfung der Welt vorangegangen war? . . . „Diese weiß, was von 
ewig her“ Hi 20, 4, d. h. die Tora weiß, was vor der Erschaffung der Welt war; aber 
was dich betrifft, so ist es deine Sache, zu forschen nur von da an, „seit man Menschen 
auf die Erde setzte“ Hi 20,4. — In pChag 2, 77 c , 27 gibt R. Levi (um 300) diese Aus¬ 
legung von Hi 20,4. || ExR 30 (89 d ): R. Abbahu (um 300) hat im Namen des R. Jose 
b. Chanina (um 270) gesagt: . . . Gott sprach zu Israel: Ehe ich diese Welt geschaffen 
habe, habe ich die Tora bereitet, s. Spr 8, 30. || Midr Ps 5 § 2 (26»): R. Chanin b. Ad(d)a * 
hat gesagt: . .. Die Tora ist allem voraufgegangen, s. Spr 8,22. || GnR 1 (2 C ): R. J e - 
hoschua? b. Levi (lies: R. J e hoschua? aus Sikbnin, um 330) hat im Namen des R. Levi 
(um 300) gesagt: Wer baut, hat sechs Dinge nötig: Wasser, Erde, Holz, Steine, Rohr 
u -Eisen; u. wenn du sagen wolltest: „Er kann ja reich sein u. bedarf des Rohrs nicht,“ 

* Falls identisch mit R. Chanina b. Idi (s. Bacher, pal. Amor. 8,555), dann gegen 300 n. Chr 

Strack n. Billerbeck, KT II. 23 
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siehe, so bedarf er doch des Mehrohrs; s. Ez 40, 3. So ging die Tora jenen sechs vor¬ 
zeitlichen Bestimmungen in Spr 8, 22f. voraus, welche lauten: »vor" aip, „verlangst", 
Ta», „vor der Welt" „von Anbeginn“ ».«rs und »von den Uranfängen“ '«"ps, 

das sind (wegen der Pluralform) zwei. — Ferner s. SDt 11, 10 §37 (76 a ). 

Genauer wird gesagt, entweder daß die Tora 974 Generationen,a 
oder daß sie 2000 Jahre*» vor der Welt erschaffen worden sei. 

a. AbothRN 31 (8 b ): R. Elifezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) sagte: 974 Geschlechter, 
bevor die Welt geschaffen wurde, war die Tora geschrieben worden u. lag im Schoß 
Gottes u. sprach mit den Engeln des Dienstes ein Lied, s. Spr 8, 30 f. || Schab 88 b : 
R. J'hoschuaf b. Levi (um 250) hat gesagt: Als Mose zur Höhe emporstieg (um die 
Tora in Empfang zu nehmen), sprachen die Engel des Dienstes vor Gott: Herr der 
Welt, was soll der vom Weibe Geborene in unsrer Mitte? Er antwortete ihnen: Um 
die Tora in Empfang zu nehmen, ist er gekommen. Sie sprachen vor ihm: Das wohl¬ 
verwahrte Kleinod, das von dir verwahrt wird seit den sechs Schöpfungstagen 974 Genera¬ 
tionen, bevor die Welt geschaffen wurde, willst du Fleisch u. Blut (= Menschen) geben? 
Was ist der Mensch, daß du seiner gedenkest, u. des Menschen Kind, daß du darauf 
Rücksicht nimmst Ps 8, 5? Jahve, unser Herr, wie herrlich ist dein Name auf der 
ganzen Erde, der du deine Majestät auf die Himmel gelegt hast (das. Vers 2). — 
Gottes Herrlichkeit soll also darin bestehn, daß er seine Majestät, d. h. die Tora, im 
Himmel zurückbehält. Zu dieser Auslegung von Ps 8,2 s. unten in Nr. 3 S. 356 Midr HL 
8,11 (I33 b ). || Z e b 116 a : R. Eifazar aus Modifim (f um 135) sagte: . . . Als die Tora 
den Israeliten gegeben wurde, ging seine (Gottes) Stimme von dem einen Ende der 
Welt bis zum andren, u. alle Völker der Welt erfaßte Beben in ihren Palästen, u. sie 
sprachen ein Lied, s. Ps 29, 9: In seinem Palast spricht jeder: Ehre! Sie versammelten 
sich aber alle bei Bilfam, dem Frevler, u. sagten zu diesem: Was ist das für eine 
Stimme des Tosens, die wir gehört haben? Vielleicht kommt eine Flut über die Welt. 
Er sprach zu ihnen: Jahve saß zur Flut (also in der Vergangenheit), aber Jahve sitzt 
(jetzt) als König in Ewigkeit Ps 29, 10. Längst hat Gott geschworen, daß er keine 
Flut mehr in die Welt bringen werde. Sie antworteten ihm: Eine Wasserflut bringt 
er vielleicht nicht, aber eine Feuerflut könnte er bringen, wie es heißt Jes 66,16: 
Denn mit Feuer richtet Jahve. Er sprach zu ihnen: Längst hat Jahve geschworen, 
daß er nicht alles Fleisch verderben wolle. Aber was ist die Stimme dieses Tosens, 
die wir gehört haben? Er antwortete ihnen: Ein schönes Kleinod hat er in seinem 
Schatzhaus, das bei ihm verwahrt war 974 Geschlechter, bevor die Welt geschaffen 
wurde, u. das will er (jetzt) seinen Kindern geben, wie es heißt Ps 29, 11: Jahve wird 
seinem Volk Stärke (= die Tora) geben. Da hoben alle an u. sprachen: Jahve segne 
sein Volk mit Frieden Ps 29,11! || Was es um diese 974 Generationen ist, zeigt GnR28 
(17 d ): 1000 Geschlechter stiegen in (Gottes) Gedanken auf, um erschaffen zu werden 
(bis zur Gesetzgebung), u. wie viele von ihnen wurden weggewisebt? R. Huna (um 350) 
hat im Namen des R. Elifezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) gesagt: 974 Generationen. 
Was ist sein Schriftgrund? Ps 105, 8: Er gedenkt in Ewigkeit seines Bundes, des 
Wortes, das er verordnet hat nach 1000 Geschlechtern (so der Midr\ das ist die 
Tora. R. Levi (um 300) hat im Namen des R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) gesagt: 
980 (Geschlechter wurden weggewischt). Was ist sein Schriftgrund? Ps 10.5,8: Des 
Wortes, das er verordnet hat nach 1000 Geschlechtern, das ist die Beschneidung. — 
Sinn: als die Tora geschaffen war, wollte Gott sofort die Welt ins Dasein rufen, der 
dann nach Verlauf von 1000 Generationen die Tora gegeben werden sollte Ps 105, 8. 
Da aber Gott erkannte, daß die Welt bei der Schlechtigkeit der Menschen nicht 
1000 Generationen hindurch ohne die Tora bestehen könne, gab er diese bereits der 
26. Generation, dem Wüstengeschlecht. Infolgedessen kamen von den geplanten 
1000 Generationen die ersten 974 in Fortfall; die Weltschöpfung* aber wurde um 
ebenso viele Generationen hinausgeschoben, so daß nun die Tora 974 Geschlechter 
vor der Welt erschaffen war. So R. Elifezer b. Jose Ha-g e lili. R. Sch e muöl b. Nach- 
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man dagegen bezog Ps 105,8 auf den Beschneidungsbund mit Abraham, der der 
20. Generation angehörte; so mußten also die ersten 980 Geschlechter der Ver¬ 
nichtung anlieimfallen. Parallelstellen: Tanch fh *rh 18 b ; ■nn 1 ' 88*»; Midr Qoh 1,15 (11 *>); 
Midr Ps 105 § 3 (225 a ), hier die Meinung des R. Elifezer b. Jose dem R. Sch e muel b. N. 
beigelegt; ferner s. Midr Ps 90 § 13 (196*>), wo R. Jochanan (f 279) die Vertilgung der 
974 Generationen durch deu Zahlenwert von n'ema Gn 1,1 unter Anwendung des 
Permutationsschemas Athbasch beweist, u. den Ausspruch des R. Schimfon des Frommen 
(um 210) Chag 13 b. — Die 1000 Generationen, die nach dem ursprünglichen Gottes¬ 
plan bis zur Gesetzgebung hatten leben sollen, werden auch erwähnt von R. Hoschafja 
(um 225) GnR 1 (2 d ); von R. B e rekhja (um 340) Midr HL 4,4 (112b) u. von Bar Chote 1 
Midr HL 5,11 (119b); P c siqR 21 (110»), wo statt »Din ia zu lesen ist »sin -sa. 

b. GnR 8 (6 a ): R. Schimfon b. Laqisch (um 250) hat gesagt: 2000 Jahre ging 
die Tora der Schöpfung der Welt voraus; das meint Spr 8, 30: Ich (Weisheit = Tora) 
war bei ihm Werkmeisterin, ich war eitel Entzücken Tag für Tag d*p o , s\ Und ein 
Tag Gottes beträgt 1000 Jahre, s. Ps 90,4: Tausend Jahre sind in deinen Augen wie 
der gestrige Tag (also betragen 2 Tage nn*» nr 2000 Jahre). — Dasselbe LvR 19 
(118b); Midr HL 5,11 (119 a ); Midr Ps 90 § 12 (19Gb); vgl. auch R. B°rekhja (um 340) 
in Tanch a®v 44b. || pe 8 jq 109» ; R. Acha (um 320) hat gesagt: 26 Generationen 
hindurch hat der Buchstabe Aleph Klage vor Gott erhoben, indem er sprach: Ich bin 
der erste der Buchstaben, u. nicht hast du durch mich die Welt geschaffen, sondern 
durch Beth, wie es heißt: n'»Ki3 Gn 1,1. Gott antwortete ihm: Bei deinem Leben, 
ich werde es dir vergelten; die Tora ist vor mir erschaffen worden, ehe die Welt ge¬ 
schaffen wurde, 2000 Jahre, u. wenn ich kommen werde, um Israel die Tora zu geben, 
werde ich nur mit Aleph beginnen, wie es heißt: 'sss „ich“ bin Jahve dein Gott 
Ex 20, 2. — Dasselbe TanchB w* §16 (40 a ); in GnR 1 (2 d ); Midr HL 5,11 (119b); 
P e 8iqR 21 (109 b) fehlt der Satz von den 2000 Jahren. — Vgl. auch das nächste Zitat 

2. Und das Wort war bei Gott Joh 1,1. — Das ewige Sein der 
Tora bei Gott. 

Midr Ps 90 §12 (196»): Sieben Dinge gingen der Welt 2000 Jahre voraus: die Tora, 
der Thron der Herrlichkeit, der Gan fEden, der Gehinnom, die Buße, das obere Heilig¬ 
tum u. der Name des Messias. Worauf war die Tora geschrieben? Mit schwarzem 
Feuer auf weißem Feuer, 2 u. sie lag auf Gottes Knie, während Gott auf dem Thron 
der Herrlichkeit saß. (Fortsetzung b. bei Mt 25, 31 SB S. 974 f.). — Ferner s. bei Nr. 1, a 
AbothRN 31 (die Tora lag in Gottes Schoß); Schab 88b u . Z'b 116» (die Tora vor 
Gott oder bei Gott auf bewahrt); bei Nr. 1,5 u. bei Nr. 4 die Stellen, in denen Spr 8, 30 
(ich war bei ihm Werkmeisterin) auf die Tora angewendet wird, endlich bei Nr. 3 die 
Zitate, die die Tora als Tochter Gottes bezeichnen u. damit ihr Sein bei Gott als 
selbstverständlich voraussetzen. 

3. Und Gott war das Wort Joh 1,1. — Die göttliche Art der Tora 
wird damit ausgesprochen, daß sie die Tochter Gottes genannt oder 
mit einer Königstochter verglichen wird. 

Sanh 101» Bar; Wer einen Vers des Hohenliedes rezitiert u. dieses (dadurch) zu einer 
Art (weltlichen) Gesanges macht, oder wer einen (Schrift-)Vers bei einer Hochzeits¬ 
feier (oder allgemein: „bei einem Gelage“) zur Unzeit rezitiert, der bringt Unheil in 
die Welt; denn die Tora umgürtet sich mit einem Sack u. tritt vor Gott hin u. spricht 
vor ihm: Herr der Welt, deine Kinder haben mich einer Zither gleich gemacht, auf 
der die Heiden spielen! Er antwortet ihr: Meine Tochter ts, wenn sie essen u. 
nnken, womit sollen sie sich da beschäftigen? (Forts. 8. bei Mt 22, 35 S. 898f). || 
vR 20 (120» ): „Nadab u. Abihu starben vor Jahve, als sie in der Wüste Sinai fremdes 

• . 1 Wenn Bar Chote, wie Bacher, pal. Amor. 8, 660, anzunehmen geneigt ist, identisch 
8t Bar CbiMiaia, so gehört er der 1. Hälfte des 4. Jahrh.s an. 

Feuer überall das Material des Himmels. 
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Feuer vor Jahve brachten" Nu 3,4. R. Me'fr (um 150) hat gesagt: Sind sie denn in 
der Wüste Sinai gestorben (u. nicht vielmehr in der Stiftshtitte Lv 10,1 ff.)? Allein 
die Worte wollen lehren, daß sie ihr Urteil zum Tode (schon) vom Berge Sinai em¬ 
pfangen hatten , (nach dem Midr wegen ihres unehrerbietigen Verhaltens zurZeit von 
Ex 24, 9 ff., s. zB P e siq 173»). Gleich einem König, der seine Tochter verheiratete. 
An ihrem Brautführer fand sich etwas Anrüchiges. Der König sprach: Wenn ich ihn 
jetzt (sofort) töte, so störe ich die Hochzeitsfreude meiner Tochter; allein morgen 
kommt meine Freude; da ist es besser, wenn es bei meiner Freude u. nicht bei der 
Freude meiner Tochter geschieht. So sprach auch Gott: Wenn ich sie jetzt töte, siehe, 
so störe ich die Freude meiner Tochter, aber morgen kommt meine Freude. »Meine 
Tochter", das ist die Tora; s. HL 3, 11: An seinem Hochzeitstage u. am Tage seiner 
Herzensfreude. »An seinem Hochzeitstage“, das geht auf den Berg Sinai; u. »am Tage 
seiner Herzensfreude", das geht auf die Stiftshütte. — Parallelen: NuR 2 (139»); 
P e siq 1731»; TanchB -in« §8 (32b). || Midr HL 8, 11 (133b): Die Rabbinen sagten: 
Gleich einem König, der seine Tochter außer Landes verheiratete. Die Einwohner des 
Landes sprachen zu ihm: Unser Herr König, dein Ruhm wäre es u. auch in der Ord¬ 
nung, wenn deine Tochter bei dir im Lande bliebe! Er antwortete ihnen: Was geht 
das euch an? Sie sprachen zu ihm: Vielleicht begibst du dich morgen zu ihr u. wohnst 
in ihrer Nähe oder in Gemeinschaft mit ihr aus Liebe zu ihr. Er antwortete ihnen: 
Meine Tochter verheirate ich außer Landes, aber ich wohne mit euch zusammen im 
Lande. So haben, seitdem Gott gesagt hatte, daß er die Tora den Israeliten geben 
wolle, die Engel des Dienstes zu Gott gesagt: Herr der Welt, der du deine Majestät 
auf die Himmel gelegt hast Ps 8,2, dein Preis ist es, deine Hoheit ist es, dein Lob 
ist es, daß die Tora im Himmel ist. Er antwortete ihnen: Was geht denn das euch 
an! Sie sprachen zu ihm: Vielleicht läßt du morgen deine Sch e khina (Gottheit) bei 
den Unteren wohnen! Gott antwortete ihnen: Meine Tora gebe ich unter die Unteren, 
aber ich wohne bei den Oberen. Ich gebe meine Tochter für ihre Hochzeitsverschreibung 
iu ein anderes Land hin, damit sie mit ihrem Gatten wegen ihrer Schönheit u. Anmut 
geehrt werde; denn sie ist die Tochter eines Königs, u. man wird sie ehren; aber ich 
wohne mit euch zusammen bei den Oberen. |] ExR 33 (94*): Gleich einem König, der 
eine einzige Tochter hatte. Es kam einer von den Königen u. nahm sie (zum Weibe); 
er wollte in sein Land ziehen u. sein Weib mit sich nehmen. Der König sprach zu 
ihm: Meine Tochter, die ich dir gegeben habe, ist meine einzige Tochter; mich von 
ihr zu trennen, vermag ich nicht; dir zu sagen: »Nimm sie nicht mit“, vermag ich 
auch nicht, denn sie ist dein Weib; aber diese Güte erweise mir, daß du mir überall, 
wohin du auch ziehst, ein Gemach bereitest, daß ich bei euch wohnen kann; denn 
ich kann von meiner Tochter nicht lassen. So hat auch Gott zu Israel gesagt: Ich 
habe euch die Tora gegeben; mich von ihr zu trennen, vermag ich nicht; euch zu 
sagen: »Nehmt sie nicht an“, vermag ich auch nicht; aber überall, wohin ihr ziehet, 
bereitet mir eine Stätte, darin ich wohnen kann, wie es heißt Ex 25,8: Sie sollen 
mir ein Heiligtum machen, daß ich in ihrer Mitte wohne. 

4. Alles ist durch dasselbe geworden Joh 1, 3. — Die Tora 
wird angesehen als Schöpfungsbaumeister, als Schöpfungsplan u. als 
Schöpfungswerkzeug. 

GnR 1 Anfang: R. Hoscha?ja der Ältere (um 225) erüffnete seinen Vortrag mit Spr 8,30: 
»Ich (Weisheit = Tora) war bei ihm Werkmeisterin ich war eitel Entzücken 

Tag für Tag.“ vwa ist soviel wie iw« = Künstler, Werkmeister. Die Tora spricht: 
Ich bin das Handwerkszeug Gottes gewesen. Wenn ein König von Fleisch u. Blut 
einen Palast baut, so baut er ihn nach dem auf Erden üblichen Brauch nicht nach 
seiner eigenen Ansicht, sondern nach der Ansicht eines Baumeisters ifeia, u. der Bau¬ 
meister baut ihn nicht nach seinen eigenen Gedanken, sondern er hat dazu Pergamente 
u. Tafeln (die den Bauplan enthalten), um zu wissen, in welcher Weise er die Ge¬ 
mächer u. die Türen anlegen soll. Ebenso hat Gott in die Tora (als Bauplan) geblickt 
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u . (so) die Welt geschaffen. Und die Tora sagt Gn 1, 1: Durch den Erstling 
schuf Gott den Himmel u. die Erde, u. der „Erstling“ ist nichts andres als die Tora, 
wie es heißt Spr 8, 22: Jahve hat mich (Weisheit = Tora) als Erstling seines Weges 
geschaffen. - Als Auslegung des ß. Hoschafja wird diese Ausführung zitiert Leqach tob 
Gn 1, 1 (2 a ); dagegen bringt sie TanchB n'stoa §5 (2 *>) unter dem Namen des R. J e huda 
b. Elfai, um 150. i| Tanch rwcma Anfang: Durch den „Erstling* schuf Gott (so der 
Midr Gn 1, 1); das meint Spr 8, 19: Jahve hat durch die Weisheit (= Tora) die Erde 
gegründet. Als Gott seine Welt schuf, beriet er sich mit der Tora, u. (dann) schuf er 
die Welt, s. Spr 8,14: „Mein (der Weisheit = Tora) ist Rat u. wahres Wissen; ich bin 
Einsicht, mein ist Stärke.“ Und womit war die Tora geschrieben? Auf weißem Feuer 
mit schwarzem Feuer. . . . Und sie war die Werkmeisterin (oder auch „geschickt“ 
rrais«) für jedes Schöpfungswerk, wie es heißt Spr 8, 30: „Ich war bei ihm Werk¬ 
meisterin.“ Lies nicht ynaa, sondern pis. Durch sie hat er den Himmel ausgespannt 
u. die Erde gegründet, s. Jer 33,25: „Wenn nicht mein Bund (= Tora) gewesen wäre 
bei Tag u. bei Nacht, so hätte ich die Gesetze des Himmels u. der Erde nicht ge¬ 
geben“ (s. Raschi z. St.). Durch sie hat er das Weltmeer versiegelt, daß es nicht aus¬ 
trete u. die Welt überschwemme, wie es heißt Jer 5,22: Der ich den Sand gesetzt 
zur Grenze dem Meer, eine ewige Satzung (= Tora). Durch sie hat er die Tiefe ver¬ 
siegelt, daß sie die Welt nicht überflute, s. Spr 8, 27: (Ich war dabei,) als er einen 
Kreis abmaß auf der Oberfläche der Wassertiefe. Durch sie hat er die Sonne u. den 
Mond geschaffen, s. Jer 31, 35: So spricht Jahve, der die Sonne macht zum Licht bei 
Tage, die Ordnungen des Mondes u. der Sterne zum Liebt in der Nacht. Da lernst 
du, daß die Welt nur auf die Tora gegründet ist. || Seder ElijR 31 (160): Mit wem 
hat er sich beraten, daß er ihn verständigt hätte Jes 40, 14? Von wem empfing er 
Rat, als er die Welt schuf? Er hat sich nur mit der Tora beraten, s. Spr 8, 30: Ich 
war bei ihm Werkmeisterin. Lies nicht -, 1 a», sondern psu», wie ein Handwerksmeister, 
der sich mit seinem Handwerk beschäftigt. || Targ Jerusch II Gn 1,1: Durch die Weis¬ 
heit (= Tora) hat der Name ('n = osn = Jahve) den Himmel u. die Erde geschaffen 
u. vollendet. |j Aboth 3, 14: R. fAqiba (f um 135) hat gesagt: Geliebt sind die Israeliten 
(von Gott); denn es ist ihnen ein Gerät “Vs gegeben worden, durch welches die Welt 
erschaffen worden ist (nämlich die Tora). Als besondere Liebe wurdfe es ihnen kund¬ 
getan, daß ihnen ein Gerät gegeben worden ist, durch welches die Welt erschaffen 
worden ist, s. Spr 4,2: „Eine gute Lehre habe ich euch gegeben; meine Tora verlasset nicht.“ 

5. In ihm ist Leben Joh 1,4. — Die Tora als Israels Leben s. bei 
Köm 3, 2, D. 


6. Und das Leben war das Licht der Menschen Joh 1,4.— 
Die Tora, die Israels Leben ist, zugleich ein Licht für Israel. 

Apok Bar 77, 16: Wenn ihr auf das Gesetz schaut u. sorgfältig auf die Weisheit 
achtet, so fehlt es nicht an einer Leuchte. ; | Apok Bar 59,2: Zu jener (Moses) Zeit 
leuchtete die Leuchte des Gesetzes, das für immer gilt, allen denen, die in der Dunkel¬ 
heit saßen. || 4 Esra 14, 20f.: Die Welt liegt in Finsternis, ihre Bewohner sind ohne 
Licht; denn dein Gesetz ist verbrannt. !l SNu 6,25 §41 (12 a ): „Jahve lasse leuchten 
sein Angesicht zu dir hin“ Nu 6,25, das ist das Licht ■’iK’s der Tora, s. Spr 6,23. — 
NuR 11 (163**) fügt noch hinzu: Er möge deine Augen u. dein Herz durch die Tora 
e>leuchten. j| DtR 7 (204»): Die Rabbanan haben gesagt: Mit fünf Dingen wird die 
in Ver ^‘ c ^ en: Mit Wasser, s. Jes 55, 1; mit Wein, s. Spr 9, 5; mit Honig, mit Milch, 
*• “ L 4 > l b «• mit Öl, s. HL 1,3: Öl, welches ausgegossen wird, ist dein Name. . . . 
. te ^as Öl Leben für die Welt ist, so sind auch die Wolle der Tora Leben für die 
eit. Wie das Öl Licht für die Welt ist, so sind auch die Worte der Tora Licht für 
die Welt dVi* 5 mw. — Fefner s. Midr Pb 17 §8 (66») bei Joh 1,1 S. 346; BB4 a bei 
Mt °* 14 S. 237 Anm. d; Midr Ps 27 § 2 bei Joh 12, 85 u. GnR 3 (3 (| ). 

Während es Joh 1,4 heißt; „Das Leben war das Licht der Menschen“, 
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wird im Rabbin. einmal umgekehrt der Satz geprägt: Das Licht ist 
das Leben der Menschen. 

Tanch mbj 197»: „Jahve lasse sein Angesicht zu dir hin leuchten* Nu 6 , 25 d. h. er 
lasse dir leuchten das Licht seines Angesichts, u. das ist nichts andres als Leben, 
s. Spr 16, 15: Im Lichte des Angesichts des Königs ist Leben. 

1,5: Das Licht scheint in der Finsternis (vgl. bei 3, 19 91). 

1,9: Das jeden Menschen erleuchtet, der in die Welt kommt. 

1. sQxec&ca eig xov xöfffiov = obislp xia, aram. Knx.a Prä¬ 

existenzgedanken liegen der Wendung nicht zugrunde; das folgt aus 
ihrer Verbindung mit dinglichen Subjekten (zB <p<og Joh 3,19; 12,46, 
dfiaQTi'a u. Üävaxog Röm 5,12; nusme, Strafe.b Gegensatz: ex xov xöafiov 
e'ieQxsa&cti 1 Kor 5,10 = xijbs ^ btx Targ Qoh 1,4. — Besonders häufig 
ist im Rabbin. als Umschreibung des Begriffs „Mensch“ die Verbindung 
oVisn ■’aa ha« = „alle, die in die Welt kommen“, oder auch bloß ■’xa 
obisn d = »die in die Welt kommen“. 

T a. SDt 32, 9 §312 (134b) bei Joh 1,11; ferner s. bei b. 

b. J c b 63»: R. Eifazar b. Abina (um 340) hat gesagt: Strafe kommt nur der Israeliten 
wegen in die Welt obis!: n»a (Raschi: Damit sie sich in Buhe bekehren). Ü Targ Qoh 
3,14: Wenn Strafe in die Welt kommt tctaVsa ki-us-ob 'n", so ist es Jahve, der es 
bewirkt. || Vgl. auch nbwb xa »bv iai etwas, was nicht in die Welt gekommen ist, 
d. h. was nicht existiert, J e b 92 b. 

C. M°kh Ex 18,12 (67 a ) heißt es in einem Ausspruch des R. Qadoq (I. um 70): Die 
Gottheit reicht stündlich Speise dar allen, die in die Welt kommen dVish ■’xa bab. (Das 
ungekürzte Zitat bei Lk 22,27 S.257 f.) j| M°kh Ex 14, 28 (40 a ) sagt R. Pappos (um 110) 
von Gott: Er richtet allein alle, die in die Welt kommen, u. es ist keiner, der auf seine 
Worte erwiderte. || RH 1,2: An vier Festzeiten wird über die Welt (von Gott) Gericht 
gehalten: am Passahfest über das Getreide (ob es eine gute Ernte bringen soll oder 
nicht); am Wochenfest über die Baumfrüchte; am Neujahrstage gehen alle, die in die 
Welt kommen (d. h. alle Menschen) vor Gott vorüber, wie die in einem Soldatentrupp 1 
(in Reih u. Glied); s. Ps33,15: „Der allzumal ihr Herz gebildet, der merkt auf alle 
ihre Werke.“ Und am Laubhüttenfest wird über das Wasser gerichtet (ob die Regen¬ 
güsse reichlich oder spärlich niedergehen sollen). || M e kh Ex 15, 3 (45 l> ): Jahve ist sein 
Name; denn er hört das Geschrei aller, die in die Welt kommen. 

d. P e siq 172 b ; R. Eifazar aus Modifim (t um 135) hat gesagt: Geh u. sieh, wie 
schwer der Tod der Söhne Ahrons (Nadab u. Abihu Lv 10,1) vor Gott gewesen ist; 
denn überall, wo er ihren Tod erwähnt, erwähnt er (auch) ihre Schuld, um denen, die 
in die Welt kommen D:un '«ab, keine Gelegenheit zu geben, zu sagen: Schlimme 
Werke vollführten sie im verborgenen, deshalb starben sie. 

2. o <f<axi£ei navxa av&Q(07eov eQ%6(ievov elg xov xoa^ior. 

LvR 31 (128 d ): Gott, wer ist wie du Ps 71,19? Wer ist wie du unter den Oberen, 
wer wie du unter den Unteren (= Menschen)? Wer ist wie du, der du niederzwingst 
die Eigenschaft der strafenden Gerechtigkeit! Du leuchtest den Oberen u. den Unteren, 
du leuchtest allen, die in die Welt kommen abi* ■•«a bah nrx — u. du trägst 
Verlangen nach dem Lichte Israels! 8 . Lv 24, 2. || LvR 31 (129»): Über wen erhebt sich 
nicht sein Licht Hi 25, 3? Wer kann von allen, die in die Welt kommen, kommen u. 
sagen: Mir hat die Sonne nicht geleuchtet am Tage, u. mir hat der Mond nicht in der 

1 Statt des textlichen •' 35 s = „wie die Kinder des Herrn“ lies r""?‘3?s? = »wie 
die im Soldatentrupp“ voi</a6qos. RH 18» zeigt, daß der Ausdruck schon um 250 n. Chr. 
nicht mehr verstanden wurde; s. Levy 8,215 u. Krauß, Lehnwörter 2,356. 
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Nacht geleuchtet? Du leuchtest den Obefen u. den Unteren u. allen, die in die Welt 
kommen — u. du trägst Verlangen nach dem Lichte Israels! s. Lv 24, 2. 

1,11: Er kam in sein Eigentum, u. die Seinen . . . 

Das Volk Israel ist Gottes Eigentum. 

Aboth 6,10: Fünf Besitzstücke hat sich Gott (als sein besondres Eigentum) in seiner 
Welt erworben. Die Tora ist ein Besitzstück Himmel u. Erde sind ein Besitzstück, 
Abraham ist ein Besitzstück, Israel ist ein Besitzstück, u. das Heiligtum ist ein Besitz¬ 
stück. (Der Schriftbeweis wird dann aus Stellen geführt, in denen das betreffende 
Besitzstück entweder ausdrücklich ein i'jp genannt ist, oder in denen das Verbum r:p 
= „erwerben* gebraucht wird.) Die Tora ist ein Besitzstück, s. Spr 8, 22; Himmel u. 
Erde, s. Jes 66,1; ferner s. Ps 104, 24; Abraham, s. Gn 14,19 (daß Abraham ein Besitz¬ 
stück Gottes genannt werde, beweist übrigens die Stelle nicht). Israel ist ein Besitz¬ 
stück, woher? s. Ex 15,16: Bis zum Hindurchziehn deines Volkes, Jahve, bis zum 
Hindurchziehn des Volkes, das du erworben hast n^sp. Ferner 8. Ps 16,3: Den Heiligen, 
die im Lande sind, u. den Edlen, an denen all mein Wohlgefallen ('xcn, wohl nach dem 
spätren Sprachgebrauch = in denen mein ganzer Schatz besteht). Das Heiligtum ist 
ein Besitzstück, s. Ex 15,17 u. Ps 78, 54. || M L 'kh zu Ex 19, 5 (70 b ): „Ihr sollt mir von 
allen Völkern Eigentum sein; denn mein ist die ganze Erde“ Ex 19, 5. „Ihr sollt mir 
sein*, ihr sollt für mich Erworbene sein u - solche, die sich mit der Tora be¬ 

schäftigen, u. nicht sollt ihr euch mit andren Dingen beschäftigen. „Eigentum* 
wie das Eigentum hm»? eines Menschen (d. h. dein Eigentum oder Erspartes) dir teuer 
ist, so sollt ihr mir teuer sein. R. J e hoschuaf b. Qarcha (um 150) sagte: Möchte nur das 
Ohr geöffnet sein: etwa wie eine Frau von dem Eigentum ihres Mannes Abgespartes 
für sich beiseite legt oder ein Sohn von dem seines Vaters oder ein Sklave von dem 
seines Herrn oder eine Sklavin von dem ihrer Gebieterin — sollt etwa auch ihr so 
von dem anderer Erspartes für mich sein? Die Schrift sagt lehrend: Denn mein ist 
die ganze Erde. (Es soll der Gedanke abgewehrt werden, als ob Israel ursprünglich 
einem andren Herrn angehört habe; vgl. Bacher, Tann. 2, 317.) Dasselbe P e siqR 11 (46 b ). 
Hier schließt sich an: R. Abin (I., um 325) hat im Namen des R. J l hoschua? (b. Levi, 
um 250, 8. Bacher, pal. Amor. 1,143) gesagt: „Ihr sollt mir -b sein“ Ex 19,5; das Lamed 
ist der größte u. das Jod der kleinste unter allen Buchstaben; es ist schön für den 
Großen (= Gott), sich mit dem Kleinen (= Israel) zu verbinden. [I P e siqR 10 (36 b ): Wenn 
du die Summe der Kinder Israel aufnimmst Ex 30,12. R. Levi (um 300) hat gesagt: 
Warum zählt er sie zu jeder Zeit? Gleich einem Könige, der Schätze hatte, aber keine 
Mühe sich ihretwegen gab, sie zu zählen. Er hatte ein kleines Behältnis mit Gold¬ 
stücken, das er zu jeder Zeit nahm, um jene zu zählen, wie viele darin seien, u. dann 
stellte er es fort. Nach einigen Tagen nahm er es hervor u. zählte jene. Man sprach 
zu ihm: Mein Herr, wegen aller Schätze, die du hast, gibst du dir keine Mühe, sie zu 
zählen, nur wegen dieses kleinen. Er antwortete: Alle jene gehören mir nicht, sie 
kommen in den Staatsschatz hinein, dem sie gehören; aber dieser hat mir wer weiß 
wie viel Mühe (wörtlich: Schmerz -yx) gekostet, bis ich ihn erworben (zusammen¬ 
gebracht) hatte *rbs»c; deshalb befasse ich mich nicht mit jenen allen, sondern nur 
mit diesem, den ich erworben habe. So auch Gott: wie viele Völker gibt es in der 
Welt, wie große Massen unter den Völkern! u. doch gibt er sich ihretwegen keine 
Mühe. Man sprach zu ihm: Mein Herr, Herrscher der Welt, wie viele Völker hast du 
in der Welt, u. du gibst dir ihretwegen keine Mühe, sie zu zählen; aber zu jeder Zeit 
(sagst du): Nehmet die Summe der Kinder Israel auf! Gott antwortete: Alle jene 
Massen, die ihr sehet, sind nicht mein •?» dj*«; dem Staatsschatz (Fiskus) gehören sie, 
u. dem Gehinnom gehören sie, 8.: „Und die Völker sollen Brandstätten von Kalk sein* 
Jes 33,12. Aber diese Israeliten, die ich zu jeder Zeit zähle, die sind mein Eigentum 
(Erworbenes *rbuc), s. Ex 19, 5: „Ihr sollt mir von allen Völkern Eigentum sein.“ Und 
wie die Eigentumsstücke eines Menschen ihm teuer sind, so sind auch diese mir teuer 
wegen der Mühe -yx, die sie mir gekostet haben. Wieviel Ausgaben haben sie Gott 
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gekostet! .oder hat sonst ein Gott versucht*zu kommen, um sich ein Volk mitten aus 
einem Volk zu holen“ (nehmen) Dt 4,34? Gott sprach: Ein teurer Sohn ist mir Ephraim 
Jer31, 20, ein Sohn, der mir teuer zu stehen gekommen ist ■’V i«»; deshalb 
befasse ich mich nicht mit allen Völkern, um (sie) zu zählen, sondern nur mit Israel: 
wenn du die Summe der Kinder Israel aufnimmst. || ExR 30 (89ö): R. Levi (um 300) 
hat gesagt: Gott spricht zu den Völkern der Welt: Israel ist mein s. Lv25, 55: 
„Denn mir sind die Kinder Israel Knechte“; u. der Zorn ist mein, b. Nah 1,2: „Rache 
übt Jahve, u. ihm gehört der Zorn“, u. ihr erfüllt euch mit dem Meinigen (= Zorn) 
wider die Meinigen (= Israel)! || SDt 32, 9 § 312 (134b): Denn Jahves Teil ist sein Volk 
Dt 32,9. Gleich einem Könige, der ein Feld hatte, das er an Pächter ausgab. Die 
Pächter fingen an, davon zu nehmen u. zu stehlen. Er nahm es von ihnen u. gab es 
ihren Söhnen. Diese fingen an, noch schlimmer zu werden als die ersten. Es wurde 
ihm ein Sohn geboren. Er sprach zu ihnen: Geht weg aus dem Meinigen, ihr könnt 
nicht darin bleiben; gebt mir mein Teil, dafi ich es (als solches) bekanntmache. Ebenso 
als unser Vater Abraham in die Welt kam, ging aus ihm Verwerfliches hervor, Ismatel 
u. die Söhne der Q e tura. Dann kam unser Vater Isaak in die Welt; es ging aus ihm 
Verwerfliches hervor, Esau u. die Häuptlinge Edoms, sie wurden noch schlimmer als 
die ersten. Als Jakob kam, ging aus ihm nichts Verwerfliches hervor, sondern alle 
seine Söhne wurden als tauglich geboren, wie er selbst, s. Gn 25, 27: „Jakob war ein 
Mann ohne Fehl (so der Midr), einer, der in Zelten wohnt.“ Und von wo an machte 
Gott seinen Anteil bekannt? Von Jakob an, s. Ps 135, 4: „Denn Jakob hat sich Jahve 
erwählt, Israel zu seinem Eigentum“; ferner 8. Dt 32, 9: Jahves Anteil ist sein Volk, 
Jakob die Meßschnur seines Erbes (das ihm zugemessene Erbe). || Midr Ps 16 §6 (61 a ): 
Meßschnüre fielen mir in Lieblichkeit Ps 16, 6. . . . R. Pin e chas (b. Chama, um 360) hat 
gesagt: Du hast Lose den Völkern der Welt geworfen, da ward mein Los gefunden in 
Lieblichkeit, 8. Dt 32,8: „Als der Höchste den Völkern Besitz gab“; ferner s. das. Vers 9: 
„Denn Jahves Anteil ist sein Volk“, wie wenn einer sagt: „Die u. die ist dem u. dem 
zugefallen“ hVbj n'jiVc. (Die letzten Worte könnten aber auch übersetzt werden: 
die u. die paßt zu dem u. dem.) || Targ Jerusch I Dt 32, 8f.: Als der Höchste die Welt 
den Völkern als Besitz zuerteilte, die aus den Söhnen Noahs hervorgegangen waren, als 
er die Schriftarten u. Sprachen für die Menschenkinder absonderte in der Generation, 
da die Zerstreuung erfolgte — in dieser Zeit warf er das Los in Gemeinschaft mit den 
70 Engeln, den Fürsten der Völker, mit denen er sich offenbarte, um die Stadt zu sehen 
(vgl. Gnll,7), u. zu derselben Zeit errichtete er die Grenzen der Nationen nach der 
Zahl der 70 Seelen Israels, die nach Ägypten hinabzogen. Als nun das heilige Volk auf 
das Los des Herrn der Welt fiel, tat Mikhaöl seinen Mund auf u. sagte, daß es ein 
gutes Teil sei, da der Name des Memra Adonais (d. h. der Name Gottes) in ihm sei 
(nämlich Vs in Vtns-). Dann tat Gabriel seinen Mund auf mit Rühmen u. sagte: Die 
vom Hause Jakobs sind das Teil seines Eigentums .n-p?cr 7 s a-?;. 

1,12: Denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden. 
Über die Gotteskindschaft Israels gehen zwei Meinungen neben¬ 
einander einher. Die Grundanschauung ist, daß die Gotteskindschaft 
Israels naturhaft mit der Zugehörigkeit zum jüdischen Volk gegeben 
sei. Die andre Meinung läßt die Gotteskindschaft Israels ethisch be¬ 
dingt sein: nur wer als ein Kind Gottes lebt, ist Gottes Kind. 

Belege bei Mt 5,9 S.219f.; ferner Midr Abba Gorion41 a bei Mt 4,17 S. 165«. || ExR 
46 (101 c ): Nun aber, Jahve, bist du ja unser Vater Jes 64,7. Das meint Jes 26,16: 
„Jahve, in der Not suchten sie nach dir.“ Wenn sie in Not geraten sind, fragen sie 
nach dir, 8. Jes 26,16. Gleich einem Ratsherrn, welcher Söhne hatte. Sie schlossen sich 
an schlechte Menschen an u. entarteten. Er nahm ihnen ihre Kleider ab u. verstieß sie. 
Als sie sich in Not sahen, baten sie angesehene Leute, daß sie für sie um Erbarmen 
bitten möchten. Ihr Vater sagte zu diesen: Um was bittet ihr? Sie antworteten: Für 
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deine Söhne, daß du dich mit ihnen aussöhnest. Er sprach: Sie sind nicht meine Söhne, 
u. ich erkenne sie nicht an; ihre Mutter hat gebuhlt u. sie geboren. Man sagte zu ihm: 
Du kannst sie nicht verleugnen, denn jedermann weiß, daß es deine Söhne sind, denn 
sie Ähneln dir. Dieser Ratsherr ist Gott; seine Kinder sind die Israeliten, s. Dt 14,1: 
Ihr seid Kinder Jahves eures Gottes. Sie mischten sich unter die Völker u. entarteten, 
s. Ps 106,35: „Sie mischten sich unter die Heiden u. lernten deren Werke. 8 Was 
machte er mit ihnen? Er nahm ihnen die Kleider ab u. verstieß sie, s. Ez23,26: Sie 
werden dir deine Kleider ausziehen, u. Jer 15,1: Schicke sie fort von meinem Angesicht, 
laß sie hinausgehn. Als sie sich in Not sahen, fingen sie an, die Propheten zu bitten, 
daß sie für sie Erbarmen von Gott erbitten möchten. Sie fingen an, für sie um Erbarmen 
zu bitten, s. Joel2,17: „Habe Mitleid, Jahve, mit deinem Volk! 8 Gott sprach: Für wen 
bittet ihr? Sie antworteten: Für deine Kinder. Er sprach: Es sind nicht meine Kinder: 
wenn sie meinen Willen tun, sind sie meine Kinder; wenn aber nicht, so sind sie nicht 
meine Kinder, 8. Hos 2, 7.12: Gebuhlt hat ihre Mutter. . . . Nun will ich aufdecken ihre 
Unsauberkeit vor den Augen ihrer Buhlen. Da sprachen die Propheten zu Gott: Siehe, 
du sagst, daß sie nicht deine Kinder seien; aber an ihren Gesichtern werden sie erkannt, 
s. Je8 61, 9: Alle, die sie sehen, werden sie erkennen, daß sie ein Same sind, den Jahve 
gesegnet hat. || Ferner s. bei Mt 5, 9 S.219 f. 

1,14; Wie eines Eingeborenen vom Vater, 
voller Gnade u. Wahrheit. 

1. wg fxovoyevovg, s. bei Joh 3,16. 

2. TtXrßifi x c ‘Q ir °S ftXrjO-sfag. || Gottes -j§r (Targ Ps 25,10: 
aiiöjrii Q's = Güte u. Wahrheit, Targ Ps 40,11: »ns^rn wa = Güte u. 
Treue) wird Midr Ps25 § 11 (107 a ) so erläutert: Alle Pfade Jahves sind 
Gnade u. Wahrheit Ps 25,10. Als Gott zu Mose sprach: Geh, sage den 
Israeliten: „Jahve eurem Gott gehet nach“ Dt 13, 5, sprachen sie zu 
ihm: Unser Lehrer Mose, kann man denn hinter ihm hergehn? Steht 
nicht geschrieben Nah 1,3: Jahve, in Sturm u. Windsbraut ist sein 
Wandeln? u. Ps 77,20: Im Meere war dein Weg u. dein Pfad in vielen 
Wassern? Mose antwortete ihnen: Ich will euch damit sagen: Die 
Wege Gottes, alle Pfade Jahves sind Gnade u. Wahrheit. „Gnade“ nen, 
damit sind die Liebeserweisungen (seitens Gottes) gemeint, u. „Wahr¬ 
heit“ nsa, damit ist die Tora gemeint. Und wem schenkt er sie? Denen, 
die seinen Bund bewahren Ps 25,10. — Besonders soll die göttliche 
Gnade am Ende, d. h. beim jüngsten Gericht wirksam werden. 

RH 16 b Bar: Die Schule Schammais sagte: Drei Abteilungen wird es am Tage des 
Gerichts geben: die eine ist die der vollkommenen Gerechten, die andre die der voll¬ 
kommenen Gottlosen u. die dritte die der Mittelmäßigen (deren Verdienst u. Schuld sich 
die Wage hält). Die vollkommenen Gerechten werden aufgeschrieben u. versiegelt sofort 
für das ewige Leben; die vollkommenen Gottlosen werden aufgeschrieben u. versiegelt 
sofort für den Gehinnom, 8. Dn 12,2: Die Menge derer, die im Erdenstaub schlafen, 
werden erwachen, die einen zum ewigen Leben u. die andren zur Schmach u. ewigen 
Verdammnis. Die Mittelmäßigen fahren zum Gehinnom hinab, drängen sich (oder mit 
Raschi: zirpen) u. steigen wieder empor, s. Sach 13, 9: „Die dritte (Abteilung) bringe 
ich ins Feuer u. schmelze sie, wie man das Silber schmelzt, u. läutere sie, wie man das 
Gold läutert. Jene (3. Abteilung) wird meinen Namen anrufen, u. ich will ihr antworten 8 ; 
u. über sie hat Hanna gesagt 1 Sm 2, 6: „Jahve ist es, welcher tötet u. lebendig macht, 
der in die Unterwelt stürzt u. wieder emporführt. 8 — Die Schule Hillels sagte: „Und 
der da groß ist an Gnade 8 Ex 34, 6, neigt die Wagschale (des Gerichts) nach der Gnade 
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hin (so daß die Mittelmäßigen vor dem Gehinnom bewahrt bleiben), u. in bezug auf 
sie hat David gesagt Ps 116,1: „Ich habe (Jahve) lieb, denn Jahve hört meine Stimme, 
mein Flehen“; u. in bezug auf sie hat David den ganzen Abschnitt Psll6,6ff. gesagt. 
(Diese Bar in T.Sanh 18, 3 [434]) Dann folgt: Die Schule Hilleis sagte: „Der groß ist 
an Gnade, neigt die Wagschale nach der Gnade hin.“ Wie verfährt er? R. EUazar 
(um 270) sagte: Er drückt nieder (die Wagschale der Verdienste); s. Micha 7,19: Er 
wird sich unser wieder erbarmen, wird durch Niederdrücken unsre Verschuldungen 
beseitigen (so der Midr). R. Jose b. Chanina (um 270) sagte: Er nimmt weg (eine Schuld 
von der Wagschale der Schuld); s. Micha 7, 18: Der da Schuld wegnimmt u. über Süude 
hinweggeht, ln der Schule des R. Jischmafel (f um 135) ist gelehrt worden: Er be¬ 
seitigt immer die früheste (Schuld, wodurch die Schale der Verdienste das Übergewicht 
bekommt), u. so ist die Norm. Raba (t 352) hat gesagt: Die Schuld selbst wird nicht 
ausgelöscht; denn wenn eine Mehrzahl an Verschuldungen da ist, rechnet er (jene 
eine) hinzu (nur wenn Verdienst u. Schuld sich die Wage halten, erweist sich Gottes 
Gnade in der angegebenen Weise). — pPea 1,16 b , 38: R. Jose b. Chanina hat gesagt: 
„Der Verschuldungen 1 wegnimmt“ steht hier (Micha 7,18) nicht geschrieben, sondern 
„der eine Verschuldung wegnimmt“; Gott reißt eine .Schuldurkunde von den Über¬ 
tretungen fort, so daß die Verdienste das Übergewicht erlangen. R. EUazar hat gesagt: 
Und dein, Jahve, ist die Gnade, denn du vergiltst einem jeglichen nach seiner Tat 
Ps62,13 (d.h. im Sinn des R. EUazar nach der einen Tat, durch die sei es die Verdienste, 
sei es die Verschuldungen das Übergewicht erlangen), u. wenn ihm eine solche fehlt 
(so daß Verschuldungen u. Verdienste sich das Gleichgewicht halten), so legst du ihm 
von dein Deinigen zu. Das war die Meinung des R. EUazar; denn R. EUazar sagte: 
Der groß ist an Gnade, neigt die Wagschale nach der Gnade hin. -- Weitere Parallel¬ 
stellen: pQid 1, 6148; pSanli 10, 27S 31; P^siq 107“; Midr Ps 30 § 4 (118 8 ); 86 §2 
(187“); zur letzten Stelle s. Buber Anm. 10. || RH 17: Rab Huna (f 297) stellte gegen¬ 
über: „Gerecht ist Jahve in allen seinen Wegen“ u.: „gnädig in allen seinen Werken“ 
Ps 145,17. (Es will sagen:) Zuerst ist er gerecht u. zuletzt gnädig. — R. EUazar (um 270) 
stellte gegenüber: „Dein, Jahve, ist die Gnade“ u.: „Du vergiltst einem jeglichen nach 
seinem Tun“ Ps 62,13. Zuerst: Du vergiltst nach seinem Tun, u. zuletzt: Dein, Jahve, 
ist die Gnade. — Ilphai, andre sagen: Ilplia (im 3. Jahrh.) stellte gegenüber: „Der groß 
ist an Gnade“ u.: (der groß ist) „an Wahrheit“ Ex 34,6. Zuerst: an Wahrheit, u. zuletzt: 
„groß an Gnade“. 

Eine sinnige Deutung von Gottes ra$ (Wahrheit, Treue) findet sich: 

pSanh 1,18“, 55: Was ist das Siegel Gottes (mit dem die göttlichen Beschlüsse 
untersiegelt werden)? R. Bebai (um 320) hat im Namen des R. R°uben (gegen 300) 
gesagt: p*:s. Was bedeutet r~a? R. Bun (I. um 325; II. um 370) hat gesagt, daß er 
der lebendige Gott u. der ewige König ist. (p'sx wird nach Notarikonart [Einl. 107 j'] 
erklärt -= -fsr n-nsw „Gott, der immerwährende König“.) Resch Laqisch (um 250) 
hat gesagt: s ist der Anfang des Alphabets, •: steht in seiner Mitte u. n an seinem 
Ende; das will sagen (nach Jes 44, 6): „Ich, Jahve, bin der erste“, denn ich habe von 
keinem andren empfangen; „u. außer mir gibt es keinen Gott“, denn ich habe keinen 
Sozius; „u. bei den letzten bin ich derselbe“ (so wird Jes 44, 6 zitiert), denn ich werde 
es (das Gottsein) keinem andren übergeben. — Parallelstellen: GnR 81 (52»); DtR 1 
(195 (l ); Midr HL 1,9 (90 b ). — Meist wird der Satz: Das Siegel Gottes ist „Wahrheit“ 
rtx, dem R. Chanina (um 225) beigelegt, s. Schab55»; Joma69 b ; Sanh64». 

1,18 H: Niemand hat Gott jemals gesehen. 

Über das Schauen Gottes s. bei Mt 5, 8 S S. 206 ff. — Die Unmöglichkeit, Gott in 
dem gegenwärtigen Äon zu schauen, wird betont SLv 1,1 (7 b ); SNu 12,8 § 103 (27 b ) 
bei Mt 18,10 6 S.783; ferner pPea8,21 b , 44 bei Mt 23,0 S.916. || Chag5 b ,32 sagt ein 
blinder Gelehrter zu R. Chijja (um 200): Ihr habt einen begrüßt, der gesehen wird u. 

1 Der Plural ist zu lesen nach den Parallelstellen. 
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nicht sieht; möget ihr gewürdigt werden, den zu begrüßen (im Jenseits), der sieht u. 
nicht gesehen wird. || LvR 4 (108 a ): Es komme die Seele, die sieht u. nicht gesehen 
wird, u- preise Gott, der sieht u. nicht gesehen wird. 

1,1893: Der in dem Schoß des Vaters ist. 

Von Rehab*am wird einmal gesagt, daß er im Schoße Davids saß 
•m bu 'pn- surr, s. J e b 77 a bei Mt 1, 5 S. 25 Anm. b. 

1,20: Er bekannte u. leugnete nicht. 

-s: xb* rn-.n im Munde des R. Levi (um 300) DtR 2 (197 d ). 

1,21: Bist du Elias?. . . Bist du der Prophet? 

Über Elias s. den betreffenden Exkurs. — Bei „dem Propheten“ 
Johl,21; 6,14; 7,40; Apg7,37 liegt es nach Apg 3,22 nahe, an den 
Dt 18,15.18 verheißenen Propheten zu denken. In der rabbin. Literatur 
wird auf diese Stelle allerdings selten Bezug genommen, s. bei Apg 3,22; 
ferner s. bei Mt 16,14 S. 729 f. u. bei Joh 6.14. 

1,28: Zu Bethanien jenseits des Jordans. 

GnR47 (29 d ): Es gibt drei Jahrmärkte (die zu Ehren eines Götzen 
abgehalten werden), nämlich den Jahrmarkt zu Gaza, den zu *Akko u. 
den zu ; u. bei keinem von ihnen allen ist es klarer (daß sie zu 
Ehren eines Götzen stattfinden) als bei dem Jahrmarkt von — 
Dasselbe als Bar in pfAZ 1, 39 d , 23 mit der Namensform njps statt 
- t xa. — Delitzsch, Zeitschrift für luther. Theol. u. K. 1876 S. 602 ist ge¬ 
neigt, dieses -,rjn mit dem linksjordanischen nrjo, südlich von Ramotli 
Gihad (jetzt Es-Salt), zu identifizieren u. darin das Bethanien Joh 1,28 
wiederzufinden. Schwerlich richtig wegen der Lage jenes p:-j 2 zum Jordan. 

1,29: Siehe, das Lamm Gottes, das die Sünde der Welt wegnimmt. 

1. aigetv n-v ctfxccQtiav entspricht dem hebräischen p xr: oder xP 
x*^r. Diese hebräischen Wendungen bedeuten: 

a. Die (eigene) Sünde tragen = „die Strafe für die Sünde abbüßen“, 
insofern der Mensch durch seine Sünde eine Schuld auf sich nimmt, für 
die er die Verantwortung zu tragen u. unter deren Folgen er zu leiden hat. 

So p Lv5,l. 17; 7,18; 19,8; 20,17.19; Nu 5, 31; 14, 34; 18, 1.23; s-jn ms: 
,jV 19,17; 20, 20; 22, 9; 24,15; Nu 9,13; 18,22. — In allen diesen Stellen geben Targ 
Onk u. Jerusch I p kbj u. K*-n ttv: wieder mit sc^-r: ba;s — die Strafe (Schuld) hin- 
nehinen; nur Nu 18,1 hat Onk sai^ bj> tta = Vergebung wegen der Sünde bewirken; 
das zeigt, daß Onk p «ra Nu 18,1 nicht im Sinne von „Sünde tragen*, sondern von 
»Sünde wegnehmen“ gefaßt hat; vgl. weiter unten. — Die LXX übersetzen in obigen 
Stellen p sra u . «-jn fast regelmäßig mit (r^V) üuttQil«v = „die Sünden¬ 

strafe hinnehmen“, nur Lv 20,17 verwenden sie «uttQiiav xoui^eaüta = „die Sünden¬ 
strafe erhalten“ u. Lv 20,19 äfutQrittv (hotfeoeofca = „die Sündenstrafe davontragen“; 
jV 20 haben sie unübersetzt gelassen, 

b- Die Sünde (eines andren) tragen „unter fremder Sünde mit leiden“. 

. r ®,° ® z 4» 4. 5. G. Targum u. LXX setzen dafür, wie bei a: «am bap u. XufA^üvtw nie 
"fixing. Der Gedanke an ein stellvertretendes Tragen fremder Sündenschuld liegt 
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hier nicht vor ; 1 die Abbüßung soll prophetisch voraus dargestellt werdep (Orelli). — 
Die gleiche Bedeutung „an der Schuld eines andren zu tragen haben, unter der Schuld 
eines andren leiden müssen“ hat pya scs Ez 18,19. 20. Targ: sa'ina -jvs „wogender 
Schuld eines andren gestraft werden“; LXX: Xafjißävttv xijv ddixutv. 

c. Die Sünde eines andren tragen, um sie forfczuschaffen oder weg¬ 
zunehmen. 

a. Lv 16, 21 f.: „Es stemme Ahron seine beiden Hände auf den Kopf des lebendigen 
Bockes u. bekenne über ihm alle Vergehungen der Kinder Israel u. alle ihre Missetaten 
bezüglich all ihrer Sünden u. lege sie auf den Kopf des Bockes u. schicke ihn durch 
einen bereitstehenden Mann nach der Wüste, u. der Bock trage auf sich alle ihre Ver¬ 
gehungen craiy *93 rs i->iy v»a 8 « 3 i nach einer abgeschlossenen Gegend, u. er lasse 
den Bock in der Wüste las.“ — Onk: Es trage der Bock auf sich alle ihre Sünden 
fort pnmy m -nilsy «a-ts Vuri nach einer nicht bewohnten Gegend. — Jerusch I: 
Es trage der Bock auf sich alle ihre Verschuldungen yirrain ia n*> ■»lVy »aus aaio-”! 
in eine öde Gegend. — LXX: x«t Xrjtßerai 6 xifxaqog icp' eavuß ras ddixias. — Die 
Beseitigung der Sünde geschieht dadurch, daß der Bock diese auf sich aus der Ge¬ 
meinde Israel hinausträgt in die Wüste, aus der es für ihn u. die Sünde auf ihm keine 
Rückkehr gibt. Das Tragen der Sünde also das Mittel zu ihrer Entfernung. Der Gedanke 
der poena vicaria, des stellvertretenden Leidens, liegt, wenn auch unausgesprochen, 
unserer Gesetzesbestimmung jedenfalls mit zugrunde. — Sch e bu 1, 6 drückt sich nur 
allgemein über die Sühnkraft des in die Wüste zu sendenden Bockes aus: „Wegen 
mutwilliger Verunreinigung des Heiligtums u. seiner heiligen Gaben schafft der Bock, 
dessen Blut im Innern des Tempels (am Versöhnungstag) gespritzt wird, u. der Ver¬ 
söhnungstag (als solcher) Sühnung; wegen aller übrigen Übertretungen, die in der Tora 
erwähnt werden, ob es leichte seien oder schwere, ob mutwillige oder versehentliche, 
ob bewußte oder unbewußte, ob sie ein Gebot betreffen oder ein Verbot, ob sie die 
Ausrottungsstrafe (durch Gottes Hand) oder die gerichtliche Todesstrafe nach sich 
ziehen — schafft der weggeschickte Bock Sühnung.“ — Dasselbe SLv 16, 22 (320 a ). — 
Daneben erwähnt allerdings Sch l bu 1,7 die Einzelmeinung, daß auch dem Sünden¬ 
bekenntnis des Hohenpriesters Lv 16, 21 Sühnkraft eigne: R. Schimfon (um 150) sagte: 

... Gleichwie das Bekenntnis über dem zu entsendenden Bock für die Israeliten Sühnung 
schafft, so schafft das Bekenntnis über dem Farien (s. Lv 16,3.6) für die Priester Sühnung. 

ß. Jes53,12: „Er hat die Sünden vieler getragen“ s®a n'a** «on «im. Daß es sich 
zunächst um das Tragen fremder Sünde handelt, beweist nicht bloß das parallele 
säe «in oraiy Vers 11, sondern auch das Tragen der Krankheiten u. das Beladensein 
mit den Schmerzen u. das Überkommen der Schuld andrer Vers 4 u. 6 . Der Zweck des 
Tragens ist dann aber weiter die Wegschaffung der Sünde; dazu eignet es sich, weil 
es als stellvertretendes Büßen fremder Schuld gedacht ist. Auch die LXX haben 8 «» 
Kür: an unsrer Stelle vom Tragen der Sünde verstanden; sie übersetzen: x«i tahos 
"fjuQTlng noXXajv dvtjyeyxe = „er nahm die Sünden vieler auf sich“, nämlich um sie 
büßend zu tragen u. dadurch zu beseitigen. — Dagegen hat der Targum «on 8*3 
Jes 53,12, ebenso wie -p? iao Vers 11 umgedeutet in ein „Fürbittetun wegen der Sünden“ 
r?-n '»Z 's ;?; 2 daraus kann man entnehmen, daß der Targum an dieser Stelle 8 cn s»s 
nicht im Sinne von „Sünde tragen“, sondern im Sinne von „Sünde wegnehmen“ gefaßt 
hat; s. dazu bei e. 

d. Die Sünde eines andren wegnehmen, indem man sie vergibt. 

«. Von Gott Ex 34, 7: 8 *: = der Sünde wegnimmt oder vergibt; Ps 32, 5: ”«*8 

•rs*jn py rsws, „du hast die Schuld meiner Sünde weggenoramen“ = vergeben; Ps85,3: 

py r 8 W 3 , „du hast die Sünde deines Volkes weggenommen“ = vergeben. Daher 
p? 8 *; Jes 33, 24 oder ywo. -nr? Ps 32,1 „einer, von dem die Sünde weggenominen, dem 

1 Ein stellvertretendes Sühneleiden hat in dem Ergehen des Propheten Ez 4, 4 ff- 
R. Abbahu, um 300, gesehen; s. Sanh 39 n bei Lk 24, 26 S.280, i. 

* Die Übersetzung von Targ Jes 52,13—53,12 s. bei Mt 8,17 S.482. 
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sie vergeben ist“. — In gleicher Bedeutung steht das bloße Kra ohne ;*a> Gn 18, 24. 26; 
Jes2, 9; Hosl,6. Die Targumim geben in allen diesen Stellen K»a mit paaj = „los¬ 
lassen“ oder „erlassen“ wieder. Die LXX gebrauchen meist tlxptivai {xrjv (ipaQxiav, die 
Sünde) erlassen = vergeben; nur Gn 18, 24 u. Jes2, 9 verwenden sie dvtirat mit per¬ 
sönlichem Objekt = einen loslassen (aus der Sündenschuld) u. Ex 34,7 axpatgsiv «vo/xiag, 
die Übertretungen abnehmen = vergeben. Dagegen haben sie das absolute kwj Hosl,6 
jm Sinne von „sich erheben gegen jemand“ gefaßt u. übersetzen: uvxixnooo/uevog avn- 
räiouat avxoig. 

■}. Von Menschen findet sich das ■pj kvj oder kuh in der Bedeutung „Sünde ver¬ 
geben* Gn 50,17; 1 Sm 15, 25; kos 1 Sm 25, 28. Auch hier haben die Targume 
regelmäßig pao eingesetzt. Die LXX Gn 50,17: nxpiirm xrjv dtitxiuv u. 1 Sm 15,25; 
25,2S: ttiQeiv to dfiÜQxrifi« oder xo dyo/njfta = die Sünde wegnehmen oder vergeben. — 
Irgendwelches „Tragen“ der Sünde kommt bei d nicht in Betracht. 

e. Die Sünde eines andren wegnehmen, indem man Vergebung für 
sie bei Gott erwirkt; wodurch die Vergebung erwirkt wird, muß der 
jedesmalige Zusammenhang ergeben. 

«. Ex 28, 38: („Das Stirnblatt) sei an der Stirn Ahrons, u. so nehme Ahron hinweg 
die Verfehlung in bezug auf die heiligen Dinge o^oipn pv r» ■pns kosi, welche die 
Kinder Israel weihen werden, anlangend alle ihre heiligen Gaben, u. es sei allezeit auf 
seiner Stirn, um Wohlgefallen für sie vor Jahve zu erlangen.“ — Onk u. Jerusch I: 
K'onp r>-'ia> n- yinK „Ahron schaffe die Verfehlung in bezug auf die heiligen 

Dinge fort“. LXX: xai iSxtqei llaQiöv xti üfiaQxrjfiaxa xwv dyiwy „Ahron hebe die Ver¬ 
fehlungen auf“ = nehme sie weg. — Die Vorstellung geht wohl dahin, daß das Stirn¬ 
blatt des Hohenpriesters zudeckende, sühnende Kraft hat. Durch das Anlegen des¬ 
selben während seiner gottesdienstlichen Funktionen bewirkt also der Hohepriester, 
daß Gott die Verfehlungen in bezug auf die heiligen Dinge, wie Opfer u. dergleichen, 
vergibt; insofern kann gesagt werden: „Ahron nehme die Verfehlung in bezug auf die 
heiligen Dinge hinweg.“ P°s 7, 7: Wenn das Blut des Passahopfers gesprengt worden 
ist u. hinterher wurde bekannt, daß es unrein sei, so sühnt (hst:, wörtlich: macht 
wohlgefällig) das Stirnblatt. War aber die Person (d. h. der darbringende Besitzer des 
Passahopfers) unrein, so sühnt das Stirnblatt nicht (u. der Darbringer hat einen Monat 
später das „zweite Passah“ zu halten); denn man hat gesagt: Beim Naziräer u. Dar¬ 
bringer des Passahopfers sühnt das Stirnblatt in bezug auf die Unreinheit des Blutes, 
nicht aber sühnt das Stirnblatt in bezug auf die Unreinheit der Person. War er unrein 
geworden durch Unreinheit der Tiefe (durch eine angeblich in der Erde liegende Leiche, 
von der er nichts wußte), so sühnt das Stirnblatt. — Ausführlicher TP e s 6, 5 (165): Bei 
allen Opfern einer Einzelperson u. der Gemeinde sühnt das Stirnblatt in bezug auf die 
Unreinheit des Blutes u. in bezug auf die Unreinheit der Person mit Ausnahme des 
Naziräers u. des Darbringers des Passahopfers; denn das Stirnblatt sühnt (bei diesen 
beiden) in bezug auf die Unreinheit des Blutes, aber nicht in bezug auf die Unreinheit 
der Person, u. wenn er (der Darbringer des Passahopfers oder der Naziräer) unrein 
geworden ist durch ein Grab in der Tiefe, siehe, so sühnt das Stirnblatt. Wie denn? 
Ging jemand, um seinen Sohn zu beschneiden oder sein Passahopfer zu schlachten, u. 
man sagte zu ihm: „Ein Toter (also etwas sicher Verunreinigendes) war mit dir in 
dem Haus, das du betreten hast, unter dem Stein, auf dem du gesessen hast“, u. es 
wurde ihm bekannt, 1 bevor er sein Passahopfer dargebracbt hatte, so muß er das zweite 
Passah halten (er gilt also als unrein u. darf als Unreiner das Passahmahl nicht feiern). 
Aber sagte man zu ihm: „Ein Grab der Tiefe (also etwas möglichenfalls Ver¬ 
unreinigendes) war mit dir in dem Haus, das du betreten hast, unter dem Stein, auf dem 
du gesessen hast“, u. es wurde ihm bekannt, bevor er sein Passahopfer dargebracht 
hatte, so muß er das zweite Passah halten; (wurde es ihm aber bekannt,) nachdem er 

1 Hier ist nach der Wiener Handschrift einzuschieben: „Sei es, nachdem er sein 
Passahopfer dargebracht hatte, sei es,“ bevor usw. 
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sein Passahopfer dargebracht hatte, so braucht er nicht das zweite Passah zu halten. — 
Dasselbe TNaz 6, 2 (292). — Zur Sühnkraft des hohenpi iesterlichen Stirnblattes s. ferner 
P ( sl6 b ;80 b ; pJoma 7,44 b , 53 (nebst Parallelen: LvR 10 [112»]; Midr HL4, 4 [111»] ; 
Z e b 88 b ; fArakh 16 a ). 

fl. Lv 10,17: a Warum habt ihr das Sündopfer nicht an heiliger Stätte gegessen? 
Denn es war hochheilig, u. er (Gott) hatte es euch gegeben, um die Sünde der Gemeinde 
wegzunehmen mrn yy rs rttvb, um für sie Sühnung zu schaffen vor Jahve.“ — Onk: 
sri» ■'am by snbob = „um für die Sünden der Gemeinde Vergebung zu bewirken“; 
Jerusch I: apsr» r-jrro by '•wib — „um für die Verfehlung der Gemeinde Verzeihung 
zu bewirken“; LXX: Yvu utpehjte tj )v npagtiav, „damit ihr die Sünde wegnehmt.“ — 
Das Essen des Sündopfers, das als amtliche Funktion der Priester zu werten ist, dient 
als wahrnehmbares Zeichen dafür, daß das Opfer von Gott angenommen ist; es macht so 
für das Bewußtsein des Darbringers des Opfers die Sühnung u. Vergebung der Sünde 
gewissermaßen perfekt. Die jüdische Auffassung hat deshalb das Essen des Sündopfers 
seitens der Priester geradezu zu den Sühnemitteln gerechnet. SLv 10,17 (197 a ): „Woher, 
daß das Essen der heiligen Opfer (durch die Priester) für Israel Sühnung schafft? Die 
Schrift sagt lehrend: Er hat es euch gegeben, um die Sünde der Gemeinde wegzunebmen, 
um für sie Sühnung zu schaffen. Wie das? Die Priester essen, u. die Besitzer (die 
Darbringer des Opfers) werden gesühnt, d'-espc D'jnia. — Vorher zu 

Lv 10,16 führt Siphra aus, daß an jenem Tage (dem 8. Tage der Priesterweihe Lv 9,1), 
der zugleich ein Neumondstag gewesen sei, drei Böcke dargebracht worden seien (vgl. 
auch Targ Jerusch I Lv 10,17); zwei davon seien von den Priestern gegessen u. einer 
verbrannt worden. Da sprach Mose zu ihnen: „Warum ist dieser verbrannt u. sind 
jene gegessen worden?“ Ich weiß aber nicht, welcher (von den dreien) verbrannt worden 
ist. Wenn es nun heißt Lv 10,17: „Er hatte es euch gegeben, die Sünde der Gemeinde 
wegzunehmen, um Sühnung für sie zu schaffen“ — welches ist da der Bock, der die 
Sünde der Gemeinde wegnimmt rt< x®ia? Das ist der Bock des Neumondstages, 
wie es heißt Nu 28,15: „Ein Ziegenbock zu einem Sündopfer, um Sühnung für sie zu 
schaffen.“ — Die Wegnahme der Sünde geschieht also dadurch, daß für sie Sühnung 
beschafft wird durch das Neumondsopfer des Ziegenbockes. — Hier haben wir ein 
Beispiel, wie auch im Rabbinischen ra sc: im Sinne von „Sünde wegnehmen“ 
gebraucht worden ist. 

y. Eine Vergleichung der inhaltlich miteinander verwandten Stellen 
in c u. e ergibt, daß es sich bei ihnen überall, ob *,is xe: mit »Sünde 
tragen“ oder mit »Sünde wegnehmen“ wiederzugeben ist, um ein u. 
denselben Zweck, nämlich um die Beseitigung fremder Sünde u. 
Schuld handelt. Der Unterschied der beiden Bedeutungen tritt erst 
hervor, sobald die Frage nach den Mitteln, die jenem Zweck dienen, 
gestellt wird. Beim »Tragen“ der Sünde ist dieses Tragen selbst, 
d. h. das stellvertretende Büßen fremder Sünde, das Mittel der Sühne. 1 
Dagegen kommt beim »Wegnehmen“ der Sünde nicht das stell¬ 
vertretende Erleiden der Strafe, sondern irgend ein andres Sühne¬ 
mittel in Betracht, zB das Stirnblatt des Hohenpriesters Ex 28,38 oder 
das priesterliche Essen Lv 10,17 oder der Ziegenbock des Neumonds¬ 
tages SLv 10,16. Man hat deshalb überall, wo es sich um ein stell¬ 
vertretendes Leiden handelt. *,w xu» oder xun mit »Sünde tragen“, 
u. wo jener Gedanke nicht vorliegt, mit »Sünde wegnehmen“ zu über¬ 
setzen. Wenn daher der Targum zu Jes 53,12 x^n xc: umschrieben 

1 Über das stellvertretende Leiden als Sühnemittel s. bei Lk 24, 26 S. 275 f. 
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hat mit »Fürbitte tun wegen der Sünde“ (s. oben c, ß), offenbar weil 
er in der Fürbitte des Messias ein die Sünde tilgendes Sühnemittel 
aesehen hat, so folgt daraus, daß er 'n .nicht im Sinne von »Sünde 
tragen“, sondern im Sinne von »Sünde wegnehmen“ verstanden hat, 
nur daß er in seiner Paraphrase statt des letzten Zweckes, d. h. der 
Beseitigung der Sünde, das diesem Zweck dienende Mittel, nämlich die 
Fürbitte, hervorhebt. 

Auch R. Simlai (um 250) hat Sota 14 a 1 in seiner Auslegung von Jes 53,12 auf Mose 
83 -: sc: = »Sünde wegnehmen“ gedeutet. Mose, so wird hier ausgeführt, soll dereinst 
mit den »Starken“, d. h. Abraham, Isaak u. Jakob, seinen Lohn empfangen. Dann heißt 
es wörtlich weiter: „Dafür, daß er seine Seele zum Tode ausgeschüttet hat“ Jes 53,12, 
d. h. weil er sich selbst dem Tode preisgegeben hat (s. Ex 32, 32), „u. den Übeltätern 
sich hat beizählen lassen“, denn er wird zu den in der Wüste Gestorbenen gezählt, „u. 
die Sünde vieler getragen (d. h. weggenommen) hat“, denn er schaffte Sühnung für die 
Tat mit dem Kalbe, „u. für die Übeltäter eingetreten ist“, denn er bat uni Erbarmen 
für die Übeltäter Israels, daß sie sich in Buße bekehren möchten. — Nicht dadurch hat 
Mose nach R. Siinlais Meinung Sühnung beschafft, daß er selbst die Strafe für Israels 
Sünde trug u. erlitt, sondern die Sühnung kommt dadurch zustande, daß das Volk die 
Asche des verbrannten goldenen Kalbes in Wasser trinkt u. die Kinder Levi auf Moses 
Geheiß ohne Ansehn der Person an 3000 Mann aus Israel mit dem Schwerte erschlagen 
Ex 32, 20. 27 f. Durch diese Sühnemittel trägt Mose natürlich nicht die Sünde des 
Volks, wohl aber nimmt er dadurch die Sünde vom Volke weg. 

2. Wie die Zitate in Nr. 1 zeigen, haben die LXX das Zeitwort aigstv 
an keiner Stelle verwendet, in der *,*? nus die Bedeutung von »Sünde 
tragen“ (büßen) hat; s. oben 1, a—c. Wo sie aioeiv tu dfidoTt^a oder 
rd diofirjfia gebrauchen (1 Sm 15,25; 25,28, s. oben 1, d, /?), bedeutet 
diese Wendung „Sünde wegnehmen“. Die gleiche Bedeutung hat *£- 
cciqhv ta dfiaQTr t fiaTa Ex 28,38 = i*y x::, s. 1, e, cc. Synonym mit oI'qhv 
u. i^aigtiv steht d(faigsh\ das nur „ab- oder wegnehmen* bedeuten 
kann (s. Ex 34, 7 in 1, d, a u. Lv 10,17 in 1, e, ß). — Dieser Sprach¬ 
gebrauch der LXX legt es ohne Zweifel nahe, daß auch Joh 1, 29 
(1 Joh 3, 5) mit al'gtiv ti]v ufiagTiav nicht das Tragen (Büßen) der 
Sünde, sondern das Wegnehmen (Beseitigen) der Sünde bezeichnet wird. 
Dazu kommt, daß a't'geiv auch sonst im Johannesevangelium regelmäßig 
»ab-oder wegnehmen“ bedeutet, s. Joh 2,16; 10,18; 11,48; 15,2; 17,15; 
19,15.31.38; 20,1.2.13. Doch hängt zuletzt die Erklärung des aigsiv 
von der Bedeutung des Ausdrucks 6 afivog tov foov ab. 

a. o apvog tov &eov kann zurückgehn auf Jes 53, 7, wo der *Ebed- 
Jahve in seinem stillen Dulden mit einem Lamm verglichen wird. Die 
Bezeichnung »Lamm Gottes“ würde dann Joh 1,29 wie ein Messias- 
name* gebraucht sein, der den Messias als stillen Dulder charakteri¬ 
sieren soll. In diesem Falle wäre aigsiv trotz des sonstigen Sprach¬ 
gebrauchs im Johannesevangelium mit »tragen“ 3 zu übersetzen; denn 

‘ V‘f f. aDZe Stelle 9 - bei Mt 8 > 17 S. 483 B. 

* nt W örterbuch bei uqviov über den Gebrauch von ugviov in der Offb Joh. 

16 ^ k^ächlich aucb < *‘ e Blutung »tragen“ hat, zeigt zB Mt4, 6; 
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Jes 53 ist so sehr von dem Gedanken des stellvertretenden Leidens 
des sEbed-Jahve beherrscht, daß man bei der Bezeichnung des Messias 
als „Lamm Gottes“, falls diese den Inhalt von Jes 53 auf einen kurzen 
Ausdruck bringen soll, unmöglich davon absehen kann. Joh 1, 29 sagt 
dann aus, daß Jesus als der Jes 53 verheißene Messias oder als das 
Lamm Gottes durch das Tragen der Sünde, d. h. durch das stell¬ 
vertretende Büßen der Sündenstrafe die Sünde der Welt also sühnt, daß 
sie vergeben werden kann. — Dieser Satz würde ganz in jüdischen Vor¬ 
stellungen wurzeln; denn daß die Gerechten durch ihr stellvertretendes 
Leiden die Sünde des Volkes sühnen, war allgemeine Überzeugung, 
s. bei Lk 24,26 S. 275 f. Joh 1, 29 würde nur speziell vom Messias das 
aussagen, was man sonst von allen Gerechten behauptete. 

b. Die Bezeichnung Jesu als o ä/xrog rov Üsov kann aber auch 
irgendwie mit dem alttestamentlichen Opferkultus Zusammenhängen, 
so daß dadurch Jesus als das (o) von Gott gegebene oder bestimmte 
Opferlamm hingestellt werden soll. In diesem Fall bedeutet cuqbiv rrjv 
äuccQuccv nicht „die Sünde tragen“, sondern „die Sünde wegnehmen“; 
denn das AT kennt kein die Sünde stellvertretend tragendes u. dadurch 
die Sünde sühnendes Opferlamm. Höchstens ließe sich der am Ver¬ 
söhnungstage mit der Sünde des Volkes beladene u. in die Wüste hinaus¬ 
getriebene Bock heranziehen. Aber dieser Bock war kein Lamm, auch 
galt er nicht als eigentliches Opfer. Wohl berührt sich der Gedanke 
des stellvertretenden Erleidens der Sündenstrafe mit der Opferidee, 
aber er tritt im alttestamentl. Opferritual nicht hervor. Durch das 
Opfertier wird nach alttestamentl. Anschauung Sühnung nicht dadurch 
beschafft, daß es an Stelle des Sünders die Sündenstrafe trägt u. tragend 
büßt, sondern dadurch, daß in seinem Blut sein Leben Gotte als Deckung 
für den sündigen Menschen dargebracht wird. Wenn das stellvertretende 
Leiden im Mittelpunkt der Opferidee stände, dann müßte die Sühnung 
in dem Augenblick erfolgen, in welchem jenes Leiden u. Büßen seinen 
Höhepunkt u. Abschluß findet, nämlich bei der Schlachtung des Opfer¬ 
tiers. Das ist aber nicht der Fall. Die Sühnung wird erst beschafft bei 
der Sprengung des Opferbluts gegen den Altar, d. h. eben bei der Dar¬ 
bringung des Tierlebens, dessen Träger das Blut ist (Lvl7,ll). Darum 
kann von einem Opferlamm nicht gesagt werden, es „trage“ (büße) 
die Sünde, sondern nur, es „nehme sie weg“, nämlich kraft seines 
sühnenden Blutes. 

Das AT kennt zwei Lämmer, die eine hervorragende Stellung im 
Opferkultus einnahmen. Das eine war das zum täglichen Morgen- u. 
Abendopfer verwandte Lamm (Tamidopfer), u. das andre war das Passah¬ 
lamm. Von dem ersteren wird man Joh 1, 29 schon aus dem Grunde 
absehen müssen, weil täglich nicht bloß ein Lamm, sondern zwei 
Lämmer als Tamidopfer dargebracht wurden. Dagegen spricht alles 
dafür, daß Joh 1,29, falls mit „Lamm Gottes“ ein Opferlamm gemeint 
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ist, das Passahlamm als das alttestamentl. Vorbild des neutestamentl. 
dfirdg tov &eov angesehen werden muß. So nicht nur der Hinweis 
Joh 2,13 auf die Nähe des Passahfestes, sondern vor allem die Be¬ 
merkungen in Joh 19,14. 36, aus denen deutlich genug erhellt, daß der 
Apostel Johannes in Jesu das neutestamentl. Gegenbild des alttestamentl. 
Passahopfers gesehen hat. Wird Jesus aber durch den Ausdruck 6 apvdg 
tov &eov als das neutestamentl. Passahlamm bezeichnet, dann sagt 
Joh 1,29 aus, daß Jesus die Sünde der Welt dadurch hinwegnehme, 
d. h. ihre Vergebung dadurch ermögliche, daß er als das von Gott ge¬ 
gebene Passahlamm sein Leben zur Sühnung der sündigen Menschheit in 
seinem Tode Gott als Opfer darbringt. Die Sühnkraft liegt in diesem Fall 
nicht in dem Tragen der Sünde, in dem Leiden durch die Sünde, sondern 
in dem die Sündenschuld deckenden Opferblut des ä/xvog tov &sov. 

3. Hiernach sind zwei Erklärungen von a/uvog tov &eov u. damit auch 
zwei Erklärungen von atgetv rtjv dfiagrtav möglich: versteht man „das 
Lamm Gottes“ von Jes 53, 7 aus, dann bedeutet cuqhv tt}v dfiagriav 
„die Sünde tragen“; versteht man es vom alttestamentl. Passahlamm 
aus, dann bedeutet aigeiv t. a. „die Sünde wegnehmen“. Welche Er¬ 
klärung ist nun die richtige? Die Antwort lautet: Beide sind richtig. Man 
hat zu unterscheiden zwischen dem Sinn, den ursprünglich Johannes 
der Täufer mit seinem Ausspruch Joh 1,29 verbunden hat, u. dem Sinn, 
den später der Apostel Johannes als Verfasser des 4. Evangeliums u. 
als Tradent jenes Ausspruchs in ihn hineingelegt hat. 

a. Der Täufer Johannes, das darf als sicher angenommen werden, 
hat bei dem „Lamm Gottes“ nicht an das Vorbild des alttestamentl. 
Passahlamms gedacht. Das Passahlamm als Opfertier war dazu be¬ 
stimmt, in den Tod gegeben zu werden. Der Tod Jesu aber hat nicht 
in dem Gesichtskreis des Täufers gelegen. Dieser wußte, daß Jesus der 
verheißene Messias sei Joh 1,31 ff.; Mt 3,17; aber er sah auch schon die 
Axt u. die Wurfschaufel in Jesu Hand also, daß nach seiner Meinung 
die Zeit der endgültigen Entscheidung u. Scheidung bereits sichtbar im 
Anzuge war Mt 3,10 ff. Diese Auffassung von der damaligen Zeitlage 
ließ in den Gedanken des Täufers keinen Raum für eine Unterbrechung 
der messianischen Tätigkeit Jesu durch den Tod. Darum kann der 
Täufer nicht in Jesus ein in den Tod zu gebendes Passahlamm gesehen 
haben. Der Ausdruck „Lamm Gottes“ geht deshalb in des Täufers 
Mund auf Jes 53, 7 zurück. Daß Jesus als stiller Dulder wie ein Lamm 
Gottes auf seinem messianischen Berufswege unter u. wegen der Sünde 
seines Volkes vielleicht viel werde leiden müssen, daß dieses Tragen u. 
Erleiden der Sünde aber auch zugleich deren Sühnung bedeuten werde 
für alle, die sich wollen retten lassen, u. ein Gericht für alle, die in 
ihrer Unbußfertigkeit beharren, das wird dem Täufer auf Grund von 
Jes 53 festgestanden haben. Aber an einen Messias, der von Berufs 
w ©gen stirbt, hat der Täufer so wenig gedacht wie irgendeiner seiner 

Straek u. Billerbeek. NT 1L 24 
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Volksgenossen. Von einem leidenden Messias hat auch die alte Syn¬ 
agoge nach Jes 53 mehrfach geredet, dabei hat man das Sterben des 
fEbed-Jahve Jes 53,12, wie der Targum zeigt (s. bei Mt 8,17 S. 482), 
dahin umgedeutet, daß der Messias sein Leben dem Tode preisgeben, 
d. h. unbekümmert um alle Gefahren wie ein Held dem Tode aussetzen 
werde. Doch werden dergleichen Stimmen erst seit dem 3. Jahrh. laut, s. 
bei Lk 24,26 S. 282. Johannes der Täufer ist mithin (neben dem greisen 
Simeon Lk2,35) bei weitem der erste gewesen, vor dessen Geistesauge 
ein leidender Messias gestanden hat, u. was er da geschaut hat, spricht 
er mit seinem Wort Joh 1,29 aus: Siehe, das ist das Lamm Gottes, 
welches der Welt Sünde „trägt“ — u. dadurch sühnt, daß sie vergeben 
werden kann. Welches Verbum seiner aramäischen Muttersprache der 
Täufer für „tragen“ gebraucht hat, wissen wir nicht. Vielleichtistes 
bs; gewesen, mit dem Targ Onk Lv 16,22 y:s wiedergegeben hat, 
s. oben l,c, a. Dieses Verbum bedeutet sowohl „tragen“ als auch „weg¬ 
nehmen“; es kann sein, daß gerade diese Doppelbedeutung von bas für 
den Apostel Johannes mitbestimmend gewesen ist, bei der Wiedergabe 
des Ausspruchs des Täufers das Verbum cuqsiv zu wählen, das ja gleich¬ 
falls beides bedeutet: tragen u. wegnehmen. 

b. Der Apostel Johannes hat mehr gesehen als der Täufer: er hat 
Karfreitag unter dem Kreuz u. Ostern an dem offenen Grabe Jesu ge¬ 
standen; ihm war der Messias, der gestorben war, um durch seinen 
Tod die Sünde zu tilgen u. durch seine Auferstehung sich als den gott¬ 
gesandten Erlöser zu erweisen, die seligste Bürgschaft des Heils für 
die ganze Welt geworden. Darum sieht er in dem agnus dei nicht den 
messianischen Dulder, der die Sünde trägt, dem die Sünde Nöte u. 
Leiden verursacht, sondern das messianische Passahlamm, das durch 
seinen Tod die Sünde sühnt u. wegschafft, so daß alle, die diesen gott¬ 
gegebenen Erlöser im Glauben annehmen, Gottes Kinder werden u. das 
ewige Leben haben. Man hat daher Joh 1,29 im Sinn des Apostels zu 
übersetzen: Siehe, das ist das Lamm Gottes, das die Sünde der Welt 
„wegnimmt“. Die Erklärung aber darf nicht verschweigen, daß der 
Täufer sein Wort in dem Sinne gemeint hat: Siehe, das ist das Lamm 
Gottes, das die Sünde der Welt „trägt“. 

4. Der Gedanke, daß der Messias der Welt Sünde, also auch die der 
Nichtisraeliten sühnen werde, begegnet nirgends in der altrabbinischen 
Literatur. Sein etwaiges Leiden u. Dulden kommt nur Israel zugute, 
s. bei Lk 24,26 S. 292. Dagegen wird auf Grund von Jes 43,3 f. einige¬ 
mal die Meinung ausgesprochen, daß die Heiden als Sühne für Israel 
hingegeben werden sollen, s. bei Lk 24, 26 S. 282, m. 

1,31: Damit er Israel geoffenbart werde, 
darum bin ich gekommen. 

Justinus Martyr erwähnt Dial. c. Tryph. 8 eine jüdische Tradition, 
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daß der Messias durch Elias bekanntgemacht werden soll; s. das Nähere 
im Exkurs über Elias, Ende. 

1,39: Kommt u. sehet! 

oxpea&e nicht: „ihr werdet sehen“, sondern: „sehet“; s. bei 1,46. 

1,41 3h Dieser findet. 

svQtaxfi = „finden“ = „antreffen“. 

J e b 110 b : Rab Nachman (f 320) hat gesagt: Ich fand rrrnssK (= ich traf) den Rab 
Ad(d)a b. Ahaba. || Sanh 30 b : Rab Nachinan b. Jiijchaq (+ 356) fand rrns»» (== traf) den 
Rab Huna b. J e hoschuap. 

1,41 89: Den Messias (s. bei Mt 1,1 S.6—11). 

1,44: Bethsaida (s. bei Mt 11,21 H S.605). 

1,45: Nathanael. 

Der Name (= den Gott gab, Gottesgabe), der im AT häufiger 
vorkommt, begegnet in den rabbin. Schriften selten. Ein N e than*el war 
der Vater des Aboth 2,13 erwähnten R. Schimfon (um 100). 

1,46 31: Kann aus Nazareth etwas Gutes kommen? 

Vergleichen läßt sich pP e s 6, 33", 4: Kann man von ihm (Hillel, um 
20 v. Chr., dem Babylonier) etwas erhoffen ? — TP e s 4,1 f. (162); P«s 66 a 
fehlt diese Bemerkung. || Zu Nazareth s. bei Mt 2,23 31 S. 92. 

1,46 58: Komm u. sieh! 

2qX 0V *<xi iä* = rum src, aram. “von scrsc, im bT •»m kp, „komm u. sieh!“ 
Diese ungemein häufige Wendung (zB pPea 3,17 d , 47; pD e m 6, 25 b , 10; 
Git 57“) dient dazu, um auf etwas Neues, Wichtiges, Schwieriges, 
Anerkanntes im voraus aufmerksam zu machen. Nicht wesentlich ver¬ 
schieden ist rnuj xn = komm u. höre! 

1,48: Als du unter dem Feigenbaum warst. 

Den Platz unter einem Baum haben Rabbinen gern als Stätte für 
ihr Studium gewählt. R. Chijja der Ältere (um 200), R. Schim?on b. Cha- 
laphta (um 190), R. *Aqiba (f um 135) sitzen unter einem Feigenbaum, 
Schriftforschungen vortragend, s. Midi* Qoh 5,11 (28“) bei Mt 21,19 31 
S. 858. — R. Ehazar b. fArakh (um 90) hält vor Rabban Jochanan 
b. Zakkai einen Vortrag über die Wagenerscheinung (Ez 1) unter einem 
Olivenbaum, s. Chag 14 b bei Joh 1, 51. — R. Hyrkanos (um 120) führte 
©ine Änderung an der Rezitierung von Dt 25, 7 ff. bei der Zeremonie 
des Schuhausziehens unter einer Eiche (Terebinthe) ein J e b 12,6. — 
R. Abba b. Kahana (um 310) spricht von den Gelehrten ganz allgemein 
als von solchen, „die unter dem Olivenbaum u. Weinstock u. Feigen¬ 
baum sitzen u. sich mit der Tora beschäftigen“ Midr HL 4, 4. 

1,51: Ihr werdet sehen . . . die Engel Gottes hinauf- 
u. herabsteigen auf den Mensch«nsohn. 

Vgl. Gn 28,12. — Chag 14 b Bar: Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) ritt auf einer 

24* 
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Reise auf einem Esel, u. R. Eifazar b. f Arakh trieb hinter ihm den Esel an. R. Eifazar 
sprach zu ihm: Rabbi, lehre mich ein Kapitel über die Wagenerscheinung (Ez 1). Er 
antwortete ihm: Habe ich euch nicht also gelehrt (s. Chag 2,1): Über die Wagen¬ 
erscheinung soll man (auch) nicht vor einem einzelnen vortragen, es sei denn, daß er 
ein Gelehrter ist, der ein eignes Urteil hat? Er antwortete: Rabbi, erlaube mir ein 
Wort vor dir zu sagen, das du mich gelehrt hast! Er sprach: Sage an! Sofort stieg 
R. Joch. b. Z. von dem Esel u. hüllte sich ein u. setzte sich auf einen Stein unter einem 
Olivenbaum. Jener sprach zu ihm: Rabbi, warum bist du von dem Esel gestiegen? 
Er antwortete: Während du Uber die Wagenerscheinung vorträgst u. die Sch e khina 
(Gottheit) bei uns weilt u. die Engel des Dienstes sich zu uns gesellen, da sollte ich 
auf dem Esel reiten? Sofort begann R. Eifazar b. fA. über die Wagenerscheinung vor¬ 
zutragen, u. Feuer fiel vom Himmel u. umringte alle Bäume auf dem Felde. Alle hoben 
an u. sangen ein Lied. Welches Lied sangen sie? .Preiset Jahven von der Erde, See¬ 
ungetüme u. alle Fluten . .Fruchtbäume u. alle Zedern, Hallelujah* Ps 148, 7 ff.! Da 
antwortete ein Engel aus dem Feuer: Fürwahr, so verhält es sich mit der Wagen¬ 
erscheinung. R. Joch. b. Z. erhob sich u. küßte R. El. auf sein Haupt u. sprach: Gepriesen 
sei Jahve, der Gott Israels, daß er unsrem Vater Abraham einen Sohn geschenkt hat, 
der da weiß, Einsicht zu gewinnen u. zu forschen u. vorzutragen über die Wagen¬ 
erscheinung. Mancher trägt schön vor, hält aber nicht schön (das Vorgetragene), u. 
mancher hält schön, trägt aber nicht schön vor; du trägst schön vor u. hältst schön. 
Heil dir, unser Vater Abraham, daß El. bJ f Ar. aus deinen Lenden hervorgegangen ist! 
Als der Vorfall vor R. J e hoschuaf (um 90) erzählt wurde, befand er u. R. Jose, der 
Priester, sich unterwegs. Sie sprachen: Auch wir wollen über die Wagenerscheinung 
vortragen. Da hob R. J e hoschuaf an u. trug vor; u. jener Tag war der Tag der Sommer¬ 
sonnenwende; der Himmel umzog sich mit Wolken, u. etwas wie ein Bogen ward im 
Gewölk sichtbar, u. die Engel des Dienstes versammelten sich u. kamen, um zuzuhören, 
wie die Menschenkinder sich versammeln u. kommen, um die Belustigungen des 
Bräutigams u. der Braut (während deB Hochzeitszuges) mitanzusehen. R. Jose, der 
Priester, ging u. erzählte den Vorfall vor R. Joch. b. Z. Dieser sprach: Heil euch u. Heil 
eurer Gebärerin! Heil meinen Augen, daß sie solches geschaut haben! Und auch ich 
u. ihr hatten uns in meinem Traum auf dem Berge Sinai gelagert; da ließ sich über 
uns eine Stimme vom Himmel vernehmen: Kommet herauf hierher, kommet herauf 
hierher! Große Speisesäle u. schöne Polster sind für euch zurechtgemacht, ihr u. eure 
Schüler u. die Schüler eurer Schüler sind bestimmt für die dritte Abteilung (im 
Himmel). — Ähnlich so pChag 2, 77", 43; die Grundstelle TChag 2,1 f. (233) ohne die 
ausschmückenden wunderbaren Züge. 

2,1 21: Ara dritten Tage ward eine Hochzeit. 
ydftog, Hochzeit, Hochzeitsfeier = ninip? (eigentlich „das Trinken“), 
aram. Kir’trca, snn^a, oder (eigentlich Hochzeitsgesang), oder 

r. rya = Freudenfest. Daher nna»n ma oder Nbibn •’a das Hochzeitshaus; 
nriaa miss, Nbibn -ras Hochzeit machen; s. bei Mt 22, 2 S. 879 u. bei 
Mt 9,15 S. 513 Anm./;. 

Bestimmungen über Verlobung u. Verheiratung. 

1. Ehelich werden ein Pflichtgebot. 

Das Eingehen einer Ehe war für den Mann ein Pflichtgebot.* Selbst 
wenn er in höherem Alter verwitwete, sollte er nicht ohne Frau bleiben; 

s. Nr. 3, r u. t. 

a. J e b 6,6: Dem Mamie ist das Gebot betreffs der Fortpflanzung gegeben, aber 
nicht der Frau. R. Jochanan b. B e roqa (um 110) sagte: In bezug auf beide sagt die 
Schrift: Gott segnete sie u. sprach zu ihnen: Seid fruchtbar u. mehret euch Gn 1, 28 
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(also ist das Ehelichwerden auch f&r die Frau ein Pflichtgebot). || pJ e b 6, 7 d , 13: 
E. Eifazar (um 270) hat im Namen des R. Jose b. Zimra (um 220) gesagt: Der Schrift¬ 
grund jenes Mischnalehrers (der nur den Mann für verpflichtet zur Fortpflanzung hält) 
ist Gn 1,28: Seid fruchtbar u. mehret euch u. fallet die Erde u. unterwerfet sie 
geschrieben steht rijjan (was auch gelesen werden kann )j d. h. er drücke sie 

nieder (nämlich die Frau, wie subigere oder comprimere feminam). Wer pflegt denn 
niederzudr&cken? Doch der Mann u. nicht die Frau (also ist nur dem erateren die 
Fortpflanzung befohlen). R. Jirm e ja (um 320), R. Abbahu (um 300) u. R. Jitjchaq b.Maijon 
(um 280) haben im Namen des R. Chanina (um 225) gesagt: Die Halakha ist nach 
R. Jochanan b. ß e roqa. (Nach Maiinonides zu J e b 6, 6 ist die Halakha nicht nach 

R. Jochanan b. B.) Parallelstellen: J e b 65 b ; GnR 8 (6 d ). |! P e s 113 b Bar: Sieben sind 
vom Himmel (= Gott) in den Bann getan: wer kein Weib hat usw., s. bei Mt 10,10 

S. 568. || J e b 63*: R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Jeder Mensch d-s* ’s:, 1 der keine 
Frau hat, ist kein Mensqh, s. bei Mt 19, 4 S. 802. !l J l b 63 b Bar: R. Eiifezer (um 90) 
sagte: Wer sich nicht mit der Fortpflanzung befaßt, ist wie einer, der Blut vergießt; 
s. Gn9,6: Wer Menschenblut vergießt, des Blut soll durch Menschen vergossen werden, 
u. darauf folgt Vers 7: Seid fruchtbar u. mehret euch. (Zu dieser Beweisführung s. Einl. 
S. 108 §5.) R. Jafaqob (I. um 120) sagte: Er ist wie einer, der das Ebenbild (Gottes) 
vermindert, s. Gn 9,6: Gott hat den Menschen in seinem Bilde gemacht, u. darauf folgt 
Yers 7 (wie vorhin). — Diese Auslegung anonym auch GnR 17 (ll d ) u. Midr Qoh 9, 9 
(42 b ); noch einmal wiederholt J e b 63 b im Namen des R. Eifazar b. f Azarja, um 100; 
vgl. TJ e b 8,4 (250). || TJ e b 8,4 (249): Der Mensch darf sich der Fortpflanzung nicht 
enthalten, es sei denn, daß er Kinder hat. Enkelkinder sind wie (eigene) Kinder. Stirbt 
eins von ihnen oder wird eins von ihnen verschnitten, so darf er sich der Fortpflanzung 
nicht enthalten. Der Mann ist nicht berechtigt, ohne Frau zu sein, wohl aber ist die 
Frau berechtigt, ohne Mann zu sitzen. Der Mann ist nicht berechtigt, eine Unfruchtbare 
zu heiraten oder eine nicht mehr zeugungsfähige Alte oder eine Minderjährige 
(noch nicht 12 Jahre u. 1 Tag alte), die noch nicht zum Gebären geeignet ist. Die Frau 
ist berechtigt, sich sogar mit einem Verschnittenen zu verheiraten. Der Mann ist nicht 
berechtigt, den Becher der Unfruchtbarkeit zu trinken, um nicht zu zeugen; wohl aber 
ist die Frau dazu berechtigt, um nicht zu gebären* (denn ihr gilt das Gebot der Fort¬ 
pflanzung nicht). R. J e huda (um 150) sagte: Wer Männliche verschneidet, macht sich 
straffällig; wer Weibliche, bleibt straffrei. || J e b 62 b : R. Tanchum b. Chanilai (um 280, 
so lies statt: R. Tanchum hat gesagt, R. Chanilai habe gesagt) hat gesagt: Jeder Mensch 
(von der Zensur geändert in: »jeder Jude*), der keine Frau hat, bleibt ohne Freude, 
s. Dt 14, 26, ohne Segen, s. Ez 44, 30, ohne Gutes, s. Gn 2,18. Im Abendland (= Palä¬ 
stina) sagte man: Ohne Torakenntnis, s. Hi 6,13, ohne Mauer (Umhegung), s. Jer 31,22. 
Rabbab. fUlla (um 300) hat gesagt: Ohne Frieden, s. Hi 5,24. — Ähnliches GnR 17 (11 c ) 
im Namen des R. Jafaqob (um 170), des R. J e hoschual b. Levi (um 250) u. des R. Levi 
(um 300). || Als Ben lAzzai (um 110) unverheiratet blieb, trug ihm das herben Tadel ein, 
s. TJeb 8,4 (250) bei Mt 19,12 <S S. 807; s. dazu aber auch Kefh 63*; pSota 1,16 c , 54; 
Soja 4 b ; NuR 9 (152») u. die Tosaphisten zu K e th 63* n-r->a. || Weitere Belege: Qid 29 b ; 
J®b 63 b Bar. 

2. Das Ehealter. 

Der jüdische junge Mann heiratete im allgemeinen zwischen dem 
18. u. 24 . Lebensjahr;» doch sind auch Fälle früherer Verheiratung 

1 Durch die Zensur geändert in '-nm b: »jeder Jude*. 

, Vgl. J e b 65 b : Jehudith, die Gattin des R. Chijja (um 200), hatte Not beim Ge¬ 
il» /??••• wec hselte (um sich unkenntlich zu machen) ihre Kleidung u. kam vor 
. c * 1, j]a; sie sprach: Ist dem Weibe die Fortpflanzung befohlen? Er sprach: Nein! Da 
ging sie hin u. frank eine Arznei der Unfruchtbarkeit. Endlich wurde die Sache offenbar, 
f'a sprach er zu ihr: Hättest du mir doch noch eine andre Leibesfrucht geboren! (Sie hatte 
bereits zweimal Zwillinge geboren, darunter auch das Bruderpaar Jehuda u. Chizqijja). 
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bekannt, b — Für Frauen galt als normale Verlobungszeit das Alter der 
s-ns;, d. h. einer Jungfrau zwischen 12 u. 12V2 Jahren, c Da die Ver¬ 
lobungszeit bei einer Na*ara meist etwas länger als 12 Monate dauerte, d 
so dürfte das jüdische Mädchen in der Regel im Alter von 13Vs bis 
14 Jahren in die Ehe ein ge treten sein. — War die Na*ara mit 12 V 2 Jahren 
zur Mannbaren rxia geworden, ohne verlobt zu sein, dann, meinte man, 
tue Eile not, ihr einen Mann zu geben.e Aber auch Verheiratungen von 
Mädchen vor vollendetem 12. Lebensjahr scheinen nicht selten gewesen 
zu sein.f 

a. Aboth 5,21: (J«huda b. Tema, ein Tannait ungewisser Zeit) pflegte zu sagen: 
Mit 18 Jahren zum Traubaldachin. Die ganze Stelle bei Lk 2,42 S. 146. || Midi* Qoh 1,2 (4b) 
in dem Ausspruch des R. Schimion b. Eifazar, um 190, über die sieben Lebensalter des 
Menschen: Als Zwanzigjähriger wiehert er wie ein Roß, putzt sich u. sucht eine Frau. || 
Qid 29*>: Rab Huna (t 297) sagte: Wenn einer 20 Jahre alt ist u. kein Weib genommen 
hat, so sind alle seine Tage voll von Übertretungen. Meinst du wirklich voll von 
Übertretungen? Vielmehr sage: Alle seine Tage sind voll von Gedanken an Über¬ 
tretungen. Raba (f 352) hat gesagt, u. ebenso ist in der Schule des R. Jischraalel (f um 185) 
gelehrt worden: Bis zum 20. Jahr sitzt Gott u. schaut hin auf den Menschen, wann er 
ein Weib nehmen werde. Wenn aber diese zwanzig da sind, ohne daß er ein Weib 
genommen hat, dann sagt Gott: Mögen seine Gebeine hinschwinden! Rab Chisda (f 309) 
hat gesagt: Daß ich tQchtiger als meine Genossen bin, kommt daher, daß ich mit 
16 Jahren geheiratet habe, u. wenn ich mit 14 Jahren geheiratet hätte, hätte ich zum 
Satan sagen können: Ein Pfeil in deine Augen! Raba (f 352) hat zu Rab Nathan b. Ammi 
gesagt: Solange noch deine Hand auf dem Halse deines Sohnes ist, nämlich vom 16. 
bis 22. Lebepsjahreyöder wie andre sagen, vom 18.--24. Lebensjahre (laß ihn heiraten). 

ft. 'Sank 76b; Rab J«huda (t 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Wer seine 
Tochter an einen Alten verheiratet u. wer seinem minderjährigen v-?“, (noch nicht 13 Jahre 
alten) Sohn ein Weib nimmt u. wer einem Goi (Nichtisraeliten) etwas Verlorenes wieder¬ 
gibt, von dem sagt die Schrift Dt 29, 18 f.: Wegen des Verbindens des Gesättigten mit 
dem Durstigen wird Gott nicht belieben, ihm zu vergeben (so der Midr). |j Ferner s. SLv 
20,10 (368 a ) bei Mt 5, 27 S.295 u. das. Fußnote 1; Qid 29b oben bei «; pQid 1,61*, 21 
bei Nr. 3, c; Sanh 104“ bei Nr. 3, t; Bar Jeb 96 b u . li*2b. 

C. Daß die Bestimmungen der Mischna über die Verlobung zum größten Teil auf 
die Na'ara zugeschnitten sind, beweist mehr als alles andre, daß das Alter der Nacara 
(12—12 1 /« Jahre) eben die gewöhnliche Verlobungszeit gewesen ist. Ausdrücklich heißt 
es in der Bar J«b62b: Wer seine Frau liebt wie sich selbst u. wer sie ehrt mehr als 
sich selbst u. wer seine Söhne u. Töchter auf geradem Wege leitet u. sie um die Zeit 
ihrer Reife verheiratet — über den sagt die Schrift: Du wirst erfahren, daß Friede 
dein Zelt ist, u. musterst du deine Stätte, so fehlt nichts Hi 5,24. — Als Zeit der Reife 
galt bei Mädchen das Alter von 12—12*/* Jahren; darauf folgte die Zeit der Mannbarkeit 
rv.*va. Parallele: Sanh 76b. d. Siehe Nr. 5 Anm. p. 

e. P e s 113*: R. J v ho8chua? b. Levi (um 250) hat im Namen der Jerusalemer gesagt: 

. . . Wenn deine Tochter mannbar geworden ist, dann laß deinen Sklaven frei u. gib 
ihn ihr (d. h. bringe sie möglichst schnell an den Mann, ohne lange zu wählen). — In 
LvR 21 (120 c ) Rab, t 247, als Autor. || Sanh 76*: (Entweihe deine Tochter nicht, 
indem du sie zur Hure werden läßt Lv 19, 29.) R. fAqiba (f um 135) sagte: Damit ist 
der gemeint, der seine mannbare Tochter warten läßt (sie nicht verheiratet). — Die 
Fortsetzung s. bei Mt 19, 22 S.819 Nr. 2. 

/. J e b 100 b : Rab Bebai hat vor Rab Nachman (t 320) als tannaltische Tradition 
vorgetragen: Dreierlei Frauen dürfen den Beischlaf unter Benützung von weichen Stoffen 
(T*, Werg) ausüben: die Minderjährige naep (die noch nicht 12 Jahre alt ist), die 
Schwangere u. die Säugende. Die Minderjährige, damit sie nicht schwanger werde u. 
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sterbe. . . . Welche ist eine (solche) Minderjährige? Die im Alter von 11 Jahren u. 1 Tag 
bis zum Alter von 12 Jahren u. 1 Tag. Ist sie jtlnger oder älter, so übt sie den Beischlaf 
immerfort in gewöhnlicherWeise aus (da obige Befürchtung dann nicht hesteht). So 
R. Me'fr (um 150). Die Gelehrten aber sagten: Sowohl diese als auch jene übt den Bei¬ 
schlaf immerfort in gewöhnlicherWeise aus, u. vom Himmel erbarmt man sich ihrer, 
s. Ps 116,6: Jahve behütet die Einfältigen. || Nidda 13 b bei Mt 11,12 S. 600f. || Sanh55 b 
bei Mt 5, 27 S. 205 Fußnote 1.1! Nidda 45 a Bar: Justina, die Tochter des Severus, des 
Sohnes des Antoninus, kam zu Rabbi u. sprach zu ihm: Rabbi, in welchem Alter darf 
ein Weib heiraten? Er antwortete: Im Alter von 3 Jahren u. 1 Tag. Und in welchem 
Alter kann sie schwanger werden? Er antwortete: Im Alter von 12 Jahren u. 1 Tag. 
Sie sprach: Ich habe mit 6 Jahren geheiratet u. mit 7 Jahren geboren. Wehe über die 
3 Jahre, die ich im Hause meines Vaters verlor! 

3. Die Wahl des Ehegatten. 

Als Stifter der Ehen wurde Gott verherrlicht,* der jedermann die 
Frau gebe, die er verdiene, b Das schloß nicht aus, daß Menschen beim 
Zustandekommen einer Ehe mitwirkten. Nach der Theorie konnte der 
Mann seine Lebensgefährtin selbständig wählen. Ausdrücklich sagt 
TQid 2, 1 (337): „Der Mann (Vater) kann weder selbst noch durch 
seinen Bevollmächtigten seinen Sohn verloben.“ Aber die frühzeitigen 
Eheschließungen in einem Alter, in welchem der Bräutigam wirtschaft¬ 
lich noch völlig von seinem Vater abhing, brachten es ganz von selbst 
mit sich, daß dieser bei der Verheiratung des Sohnes ein gewichtiges 
Wort mitzusprechen hatte. Schon die Sprache bringt das zum Ausdruck: 
wie vom Vater gesagt wird, er verheirate seine Tochter an den u. den 
Vs irs rs sors (zB K e th 111 b zweimal), so heißt es auch, er verheirate 
eine Frau an seinen Sohn = er nehme seinem Sohne eine Frau 

nrs (Sanh 76 b ), oder er lasse ihn eine Frau nehmen = er gebe 
ihm eine Frau nex tx-'ön (TQid 1,2). Eine Bar rechnet es deshalb 
geradezu zu den Pflichten des Vaters, seinem Sohn ein Weib zu nehmen. 
Doch konnte der Vater zur Erfüllung dieser Pflicht nicht gezwungen 
werden, c — Ebenso stand in bezug auf die Frau der Rechtsgrundsatz 
fest, daß sie nur mit Wissen, d. h. mit ihrer Zustimmung ver¬ 

heiratet werden könne;*! in Wirklichkeit galt das aber nur von einer 
mannbaren,e mindestens 12 x /2 Jahre alten Tochter. Die Verheiratung 
der Na?ara (12—12 l /a Jahre) u. der Q e tanna (unter 12 Jahren) lag aus¬ 
schließlich in der Hand des Vaters.f Die Q e tanna konnte in der misch- 
nischen Periode höchstens verlangen, daß die Hochzeit hinausgeschoben 
werde, bis sie eine Na?ara geworden war.g Nur wenn die Q e tanna 
bereits zu einer Geschiedenen geworden war u. der Vater sie dann 
zum zweitenmal verloben wollte, stand ihr das Recht der Weigerungs¬ 
erklärung zu;h denn durch ihre erste Verlobung oder Verheiratung war 
sie dem Verfügungsrecht des Vaters entzogen worden; die dadurch 
erlangte Selbständigkeit verlieh ihr das Weigerungsrecht, falls sie der 
Vater anderweit verheiraten wollte. Weiter ging das Recht der Q e tanna 
ihrer Mutter u. ihren Brüdern gegenüber.! Erst vom 3. Jahrhundert an 
werden Stimmen laut, die die Verlobung einer Q e tanna ganz verbieten.k 
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Für die Wahl des Ehegatten kamen in den gesetzesstrengen Kreisen 
namentlich folgende Punkte in Betracht. 

A. Die Legitimität der einzugehenden Ehe. 

Das jüdische Volksganze befaßte 10 verschiedene Familienklassen 
unter sich: 1 Priester, 8 Leviten, 8 Vollisraeliten (kurzweg „Israeliten 41 
genannt), 4 Profane, 6 Proselyten, 6 Freigelassene, 7 Bastarde D-vjvpa, 
8 N e thinim, 9 Sch e thuqim, 10 Findlinge; s. hierzu Qid 4,1—3 bei Mt 1,1 

з. 1 Anm. b. — Als legitim galten, falls nicht besondere Verdachtsgründe 
gegen eine Familie Vorlagen, alle Ehen zwischen den drei ersten 
Familienklassen (Priester, Leviten, Vollisraeliten), ferner alle Ehen der 
Leviten u. Vollisraeliten mit Angehörigen der Familienklassen 4—6, 
endlich die Ehen der Familienklassen 5—10 untereinander, s. Qid 4, lff. 
bei Mt 1,1 S. 1 f. — Illegitim waren: 

«. Die Ehen der Angehörigen der Priesterklasse mit denen der Familienklaasen 4—10. 

ß. Die Ehen der Leviten n. Israeliten beiderlei Geschlechts mit Angehörigen der 
Familienkla8sen 7—10. 

y. Die Ehe eines Hohenpriesters mit einer Witwe, Geschiedenen, rtVsn u. rsV Lv 21,14. 
Unter n^rt (Entweihte) verstand die rabbin. Auslegung eine Angehörige der Familien¬ 
klasse 4 (SLv 21,14) u. unter n:i (Hure) eine Proselytin, eine Freigelassene u. eine Frau, 
der hurerisch beigewohnt war (J e b 6, 4; SLv 21, 7). Der Begriff .Witwe* wurde dahin 
erweitert, daß damit nicht nur eine nach ihrer Verheiratung, sondern auch eine nach 
ihrer Verlobung verwitwete Frau gemeint sei (J«b 6, 4); umgekehrt wurde der Begriff 
.Jungfrau* (Lv 21, 14: Nur eine Jungfrau ans seinen Volksgenossen darf der Hohe¬ 
priester als Weib nehmen) dahin verengert, daß darunter nur eine Narara, nicht eine 
Bogereth (Mannbare), auch nicht eine solche Nafara zu verstehen sei, die durch einen 
unglücklichen Zufall der Zeichen der Jungfrauschaft verlustig gegangen war (J«b 6,4); 
s. bei Mt 1,1 S.3. 

d. Die Ehe eines Priesters mit einer Geschiedenen, einer u. einer run Lv 21,7. 
Die beiden letzten Ausdrücke wurden erklärt wie oben, die ganze Vorschrift Lv21,7 
aber dahin verschärft, daß dem Priester die Ehe auch mit einer Witwe, die die Zeremonie 
des Schuhaasziehens vollzogen habe, verboten sei (J«b 2,4; SLv 21, 7; J e b 24*; Qid 78f), 

и. daß ihm die Ehe mit einer notorisch Unfruchtbaren n-ri^x nur in dem Falle erlaubt 
sei, daß er bereits ein Weib u. Kinder habe (J«b 6, 5); s. bei Mt 1,1 S. 8. 

e. Die Ehen zwischen den Lv 18, 6—18 genannten Verwandten; sie galten als “>«•«< 
nin? = .wegen Blutschande Verbotenes*. Dieser Verwandtenkreis wurde teilweise noch 
um je einen Grad nach oben u. unten hin erweitert, s. bei Mt 15, 2 8.694 Nr. 2 Ende; 
man nannte diese Verschärfung ein rn*e “no-x = .auf Grund eines rabbin. Gesetzes 
Verbotenes*, während die a—d genannten Eheverbote als nqjmpj mo*k = .ans Heüigkeits- 
gründen Verbotenes* bezeichnet wurden (J«b 2, 8. 4). 

£. Die Ehe mit Verschnittenen Dt 28,2; doch war die Ehe eines Verschnittenen mit 
einer Proselytin u. Freigelassenen erlaubt, weil der Verschnittene nach Dt 23, 2 nicht 
zur Gemeinde Israel gehöre (J»b 8, 2; doch vgl. TJ«b 8,4 in Nr. 1, o). 

tf. Die Ehe mit Nichtisraeliten Dt 7,1; 28, 4. 8f. Dazu J«b 8, 8: .Ammoniter u. 
Moabiter sind (trotz ihres Übertritts zum Judentum) zur Ehe verboten, u. ihr Verbot 
ist ela ewiges Verbot; aber ihre Frauen sind sofort (nach ihrem Übertritt) gestattet 
Ägypter u. Edomiter sind nur für drei Generationen zur Ehe verboten; das gilt sowohl 
hinsichtlich der Männer als auch hinsichtlich der Frauen.* Genaueres im Exkurs: 
Stellung des Judentums zur nichtjüdischen Welt Nr. 3. 

Ob die breite Masse des Volkes diese Bestimmungen innegehalten 
hat? Bei dem hohen Wert, den man auf makellose Herkunft gelegt 
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hat— „Mamzer“ u. „Sklave“ waren die schlimmsten Schimpfwörter—, 
u. bei dem großen Einfluß der Pharisäer auf die Frauen (s. Joseph. 
Ant 17, 2, 4; IS, 1, 3 f.; Nidda 4, 2 im Exkurs: Pharisäer u. Sadduzäer 
Nr. 1, b\ Nr. 4, A; Nr. 4, B, a) wird die Frage zu bejahen sein. Lehr¬ 
reich ist folgende Erzählung in pGit 1, 43% 39: Rabbi trifft in ?Akko 
einen Mann, den er mit den Worten anredet: „Bist du nicht der Sohn 
des u. des Priesters? War nicht dein Vater ein Priester (u. du hältst 
dich in einem heidnischen u. unreinen u. deshalb für Priester gesperrten 
Bezirk) auf? Er antwortete: Mein Vater war von stolzer Sinnesart 
(setzte sich über beschränkende Bestimmungen hochmütig hinweg) u. 
nahm eine ihm nicht geziemende Frau, u. so hat er mich zu einem 
Chalal (s. oben Familienklasse 4) gemacht.“ Die Stelle zeigt nicht bloß, 
daß die Illegitimität einer Priesterehe sich an den Nachkommen rächte 
selbst noch zu einer Zeit, da es längst keinen Priesterdienst mehr gab, 
sondern auch daß die davon Betroffenen die Strafe widerspruchslos auf 
sich genommen haben. Man darf daraus folgern, daß sich im großen 
u. ganzen das Rechtsbewußtsein des Volkes an die Bestimmungen über 
Legitimität der Ehen gebunden gefühlt hat. 

B. Die Ebenbürtigkeit der zu wählenden Frau. 

R. Schira<on b. Gamliel (um 140) erzählt,! daß die Jungfrauen Jeru¬ 
salems zweimal im Jahr in die Weinberge hinausgezogen seien u. singend 
u. tanzend den Jünglingen zugerufen hätten: „Seht nicht auf Anmut u. 
Schönheit, aber seht auf die Familie!“ In der Tat ist die rjj’in ncx, 
aram. «ri-is, „die geziemende, ebenbürtige Frau“ weithin das 

Losungswort für die Wahl der Gattin gewesen. Man wird nicht müde, 
diese Forderung den heiratslustigen Männern immer aufs neue ein¬ 
zuschärfen, u. immer wieder wird auf die verderblichen Folgen hin¬ 
gewiesen, die eine nicht angemessene Frau über den Mann u. sein 
Haus bringe.m Ohne Zweifel hat der Kastengeist dadurch reichliche 
Nahrung gefunden. So wäre zB nach dem oben über die Legitimität 
der Ehen Bemerkten gegen die Verheiratung eines Vollisraeliten mit 
einer Priestertochter nicht das geringste einzuwenden gewesen; u. doch 
waren viele geneigt, in einer solchen Verbindung eine Mißheirat zu 
sehen. Selbst der hochangesehene R. J e hoschua< (um 90), der als Levit 
eine Priestertochter geehelicht hatte u. bald nach der Hochzeit er¬ 
krankte, konnte sagen: Es gefällt dem Ahron nicht, daß ich mich an 
seine Nachkommenschaft gehängt habe, daß ihm ein Schwiegersohn 
geworden ist, wie ich es bin P e s49». Und in der Bar Sanh 76* wird 
die Frage aufgeworfen, ob die Worte: „Du sollst deine Tochter nicht 
entweihen“ Lv 19, 29 sich vielleicht auf einen Priester beziehen, der 
seine Tochter an einen Leviten oder einen Israeliten verheirate. Die 
Frage wird dann unter Hinweis auf die Schlußworte: „Indem du sie 
zur Hure werden läßt“ zwar verneint; aber daß die Frage überhaupt 
gestellt werden konnte, beweist zur Genüge, wie man über eine solche 
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eheliche Verbindung gedacht hat. Auch noch später hat man die Ehe 
einer Priestertochter wenigstens mit einem Gesetzesunkundigen (*Am 
ha-are?) getadelt; s. P e s 49 a bei Lk 1, 5 Nr. 2 S. 70. 

Besonders exklusiv hat sich der Gelehrtenstand verhalten. Einem 
Gelehrtenschüler war es so gut wie verboten, die Tochter eines Ge¬ 
setzesunkundigen zu heiraten oder die eigne Tochter einem solchen 
zum Weibe zu geben. Nur R. El'azar (um 270), der die Not der Armut 
selbst reichlich erfahren hatte, hat im Hinblick auf die reiche Mitgift, 
die ein Gelehrtenschüler von einem wohlhabenden 'Am ha-are 9 er¬ 
warten durfte, eine mildere Anschauung vertreten, s. bei Joh 7, 49 
Nr. 8, c. Mit der Verurteilung der ehelichen Verbindungen der Gelehrten¬ 
schüler mit den Töchtern der ‘Amme ha-are 9 hat man aber durchaus 
nicht deren Verschwägerung mit vornehmen Familien das Wort reden 
wollen. Rab Papa (f 376) erteilt ausdrücklich den Rat: „Steige eine 
Stufe hinab, wenn du ein Weib nimmst; steige eine Stufe empor, wenn 
du einen Brautführer (Freund) wählst“ J e b63 a . Und ein Angehöriger 
der Familie Pazzi, den man als einen angesehenen Gelehrten mit dem 
Patriarchenhaus verschwägern wollte, lehnte ab mit den Worten: „Da¬ 
mit sie sich meiner nicht zu schämen brauchen“, s. pSotaO, 24 c , 26 bei 
Joh 1,1 S. 335 f. Der Grund, aus dem man die Ehe eines Gelehrten¬ 
schülers mit der Tochter eines 'Am ha-are 9 verwarf, war vielmehr die 
Meinung, daß der Gelehrte eine passende, ebenbürtige Frau nur in 
einem gesetzeskundigen u. gesetzesstrengen Hause finden könne. 

Ähnlich wie die Gelehrten werden auch die übrigen Berufe u. Stände u. 
Schichten mit Vorliebe unter sich geheiratet haben, d.h. der Vornehme 
nahm seine Frau aus einem vornehmen u. der Reiche aus einem reichen 
Hause. Die Rabbinen haben das für etwas so Selbstverständliches an¬ 
gesehen, daß sie danach sogar ihre Rechtsentscheidungen getroffenhaben. 

TBQ 8, 16 (362): Eine Frau, der ihr Sohn viele Not machte, sagte einmal: Ich 
gelobe: Wer mir auch einen Antrag macht, 1 ich weise ihn nicht ab. Davon erfahren 
zwei Menschen, die ihr nicht ebenbürtig waren, u. bestürmten sie. Der Vorfall kam 
vor die Gelehrten, u. sie erklärten: Sie hat (bei ihrem Gelübde, den ersten besten 
nehmen zu wollen) nur gemeint, wenn sie einen Ebenbürtigen finde. — Dasselbe BQ 80 a . 11 
K e th 22 tt : Es war einmal eine angesehene Frau, die von großer Schönheit war. Die 
Menschen bestürmten sie, um sich mit ihr zu verloben. Sie sprach za ihnen: Ich bin 
verlobt. Nach einiger Zeit machte sie sich auf u. verlobte sich (wirklich). Die Gelehrten 
sprachen zu ihr: Warum hast du das getan (da du dich durch deine neue Verlobung 
gegen deinen früheren Verlobten versündigt hast)? Sie antwortete: Als anfänglich 
Männer zu mir kamen, die mir nicht ebenbürtig waren, sagte ich: Ich bin verlobt; 
jetzt da für mich ebenbürtige Männer kamen, machte ich mich daran, mich zu verloben. 
Diesen Rechtsfall brachte R. Acha, der Herr der Burg, 2 vor die Gelehrten in Uscha 

1 «kV* nV*»» -a Vr. Vokali8iert man *s;y, so ergibt sich obige Übersetzung: wer 
meinetwegen eine Botschaft entbietet = wer mir einen Antrag macht. Liest man "kp?, 
so ist zu übersetzen: Wen auch der Höchste schickt. Bei dem sonstigen hebräischen 
Stil der Erzählung ist der ersten Lesung der Vorzug zu geben. 

2 Auch J e b 45» w i r d ein R. Acha, der Herr der Burg, erwähnt, der aber erst um 800 
gelebt hat. Die Bezeichnung „Herr der Burg“ ist ungewisser Bedeutung. 
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(etwa um 140), u. sie erklärten: Wenn sie ihren Worten eine passende Begründung 
(eigentlich: Ausrede) gegeben hat, so ist sie beglaubigt (in bezug auf ihre Aussage, 
daß sie vorher nicht verlobt gewesen sei). — Der Hinweis auf die Nichtebenbttrtigkeit 
der früheren Bewerber ist den Gelehrten offenbar als passende Begründung erschienen. 

Auch die beliebte u. mehrfach empfohlene Verwandtenheiratn wird 
mit dem Wunsch zusammengehangen haben, die Frau möglichst aus 
einem Kreise zu wählen, dem der Mann selbst angehörte. Mit der 
Zugehörigkeit der Braut zur Familie des Bräutigams schien ihre Eben¬ 
bürtigkeit am sichersten gewährleistet zu sein. Trotz allen Warnungen 
hat es natürlich an nichtebenbürtigen Ehen nicht gefehlt. Die beleidigte 
Familie schützte in einem solchen Fall ihre Ehre entweder durch Ent¬ 
erbung oder durch Ausschluß des Schuldigen aus ihrem Verbände, o 

C. Das angemessene Alter der Braut. 

Ein großer Altersunterschied zwischen den Verlobten wurde besonders 
seitens der Frauen als störend empfunden. P Die naturgemäße Forderung 
blieb, daß der Jüngling eine Jungfrau u. der Alte eine Bejahrte heim¬ 
führe. 9 Doch scheinen Abweichungen von dieser Regel ziemlich häufig 
vorgekommen zu sein. Da dem Manne das Leben in der Ehe zur Pflicht 
gemacht war, so sahen sich viele, die zB in späteren Jahren verwitwet 
waren, noch im Alter genötigt, zu einer neuen Ehe zu schreiten^ u. 
da es weiter nicht jedermanns Ding war, eine Witwe oder eine Ge¬ 
schiedene zu heiraten — R. fAqiba (f um 135) hat vor einer solchen 
Heirat ausdrücklich gewarnts —, so können Ehen zwischen alten 
Männern u. jüngeren Frauen gerade nicht überraschen. 1 Stellen, die 
diese Unsitte geißeln, fehlen nicht, t 

D. Freiheit der Braut von Leibesfehlern. 

Auf die körperliche Verfassung der Braut hat man großes Gewicht 
gelegt. Leibesfehler an ihr, die dem Bräutigam verschwiegen worden 
waren, konnten unter Umständen Verlobung u. Ehe auf heben. Ein vor¬ 
sichtiger Bräutigam ließ deshalb seine Braut durch weibliche Mitglieder 
seiner Familie rechtzeitig auf etwaige Leibesfehler hin untersuchen, u 
Wohl mehr scherzhaft ist die Regel gemeint, daß mit Rücksicht auf 
die zu erwartende Nachkommenschaft ein Riese keine Riesin u. ein 
Zwerg keine Zwergin heiraten sollte, v Ernstere Beachtung hat der 
Rat gefunden, bei der Wahl der Frau einen prüfenden Blick auf deren 
Brüder zu werfen, weil die meisten Söhne den Brüdern der Mutter zu 
gleichen pflegten.w 

ö. P e siq 11 b ; MQ 18 b ; Sota 2* bei M119,6 S. 803 f. !l P e siq 153 b : R. Chijja b. Marja 
(um 370) eröffnete Semen Vortrag im Namen des R. Levi (um 300) mit Ps 62,10: 
»Wahrlich, Nichtigkeit sind die Menschenkinder, Lüge die Mannessöhne.“ Wie es auf 
Erden üblich ist, sagen die Menschen: Der u. der wird die u. die heiraten; „wahrlich, 
Nichtigkeit sind die Menschenkinder!* Die u. die wird den u. den heiraten; »Lüge 
sind die M annessöhne, daß sie auf der Wagschale auffahren müssen.“ »Von der 

\ Nach Krauß, Archäol. 2, 28 wäre es Vorschrift gewesen, daß „selbst ein alter 
Schriftgelehrter durchaus nur eine Jungfrau heiraten“ solle; in der angegebenen Be¬ 
weisstelle bSanh 100 b findet sich aber dergleichen nicht. 
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Nichtigkeit an verbindet er* (so der Midr den Schloß von Ps 62,10): R. Chijja b. Marja 
hat gesagt: Während sie noch Nichtigkeit sind, vom Leib ihrer Matter an verbindet 
er (Gott) sie (zu Ehepaaren). — In LvR 29 (127 b ) R. Chijja b. Abba, um 280, als Tradent. || 
pQid 3, 64 c , 31: R. Juda b. Pazzi (um 320) hat gesagt: Gott verhilft den Einsamen zum 
Hausstand Ps 68,7. Auch wenn sich ein Bastard (Mamzer, s. oben 3, A Familienklasse 7) 
an dem einen Ende der Welt befindet u. eine Bastardin am andren Ende der Welt, so 
bringt sie Gott herbei u. vereinigt sie miteinander zur Ehe. — Dasselbe GnR65 (40 d ,55). 

b. Sota 2 *; J*b 63 a bei Mt 19, 6 8. 804. 

C. TQid 1,11 (336): Was ist die Pflicht des Vaters in bezug auf den Sohn? Er 
ist verpflichtet, ihn zu beschneiden, ihn auszulösen (als Erstgeborenen), ihn die Tora 
zu lehren, ihn ein Handwerk lernen zu lassen u. ihm ein Weib zu nehmen. Einige 
sagen noch: Ihn im Fluß schwimmen.zu lehren. — Parallelen: M e kh Ex 13,13 (27 b ); 
Qid 29 a als Bar. — Dazu Qid 30 b : Woher läßt sich beweisen, daß er ihm ein Weib 
zu nehmen hat? s. Jer 29,6: Nehmet euren Söhnen Weiber u. gebet eure Töchter 
Männern. Das trifft zu bei seinem Sohne, da er es in seiner Hand hat (ihm ein Weib 
zu geben); aber hat er es denn bei seiner Tochter in seiner Hand (daß ein Mann um 
sie wirbt)? So hat der Prophet zu ihnen gesagt: Man gebe ihr etwas, daß sie sich 
(fein) kleide u. verhülle, damit die Männer sie bestürmen. — pQid 1,61 a , 21 wird der 
Schriftbeweis aus Dt 4, 9 geführt: Du sollst sie (die Satzungen u. Rechte) deinen Kindern 
u. Kindeskindern kundtun. Wann wird es dir zuteil deinen Kindern u. Kindeskindern 
gegenüber? Wenn du deine Söhne als minderjährige (vgl. Nr. 2, b) verheiratest. — 
Dann wird weiter gefragt: Ist das (daß der Vater dem Sohn ein Weib zu nehmen hat) 
als ein bloßes Gebot gemeint oder als ein Hindernis (so daß der Sohn unverheiratet 
bleiben muß, falls der Vater seiner Pflicht nicht nachkommt)? Das können wir von 
Bar l v ruma entnehmen. Dieser kam zu R. Ammi (um 300) u. sprach zu ihm: Rede 
meinem Vater zu, daß er mich verheirate. Er kam u. redete ihm zu; aber er nahm 
es nicht an. Das besagt, daß es als bloßes Gebot gemeint ist. Wenn du sagen wolltest: 
»Als Hindernis“, so hätte er ihn ja zwingen können. (Genügt der Vater seiner Pflicht 
nicht, so kann er zu ihrer Erfüllung nicht gezwungen werden; sein Verhalten ist aber 
auch für den Sohn kein Hindernis, seine Verheiratung in die eigene Hand zu nehmen.) 

d. Qid 2 b : »Die Frau wird erworben* Qid 1,1; mit ihrem Wissen, ja; ohne ihr 
Wissen, nein. || BB 48: Amemar (um 400) hat gesagt: Hat der Mann sie gezwungen 
u. sich mit ihr verlobt, so ist das Verlöbnis gültig. Mar bar Rab Aschi (um 450) hat 
gesagt: Bei der Frau war das überhaupt kein Verlöbnis. Er hat gehandelt, wie nicht 
recht war; deshalb handelt man an ihm, wie nicht recht ist, u. die Rabbinen ent¬ 
ziehen ihm die Verlobung (heben sie auf). 

e. Qid 79 a : Hat ihr (der Tochter) Vater sie unterwegs verlobt u. hat sie selbst sich (an 
demselben Tage) in der Stadt verlobt — war sie eine Mannbare so hat Rab (f247) 
gesagt: Siehe, sie ist vor uns eine Mannbare (ihr Verlöbnis, nicht das des Vaters gilt). 

f. K e th 4,4: Dem Vater steht bei seiner Tochter (bis zum Alter von 12 V* J-) das 
Recht zu ihrer Verlobung zu. || Qid 2,1: Der Mann kann seine Tochter, wenn sie eine Natara 
(12—12'/s J.) ist, entweder selbst oder durch seinen Bevollmächtigten verloben (natürlich 
erst recht die Q e tanna unter 12 J.). || TJ e b 18, 2 (256): Wenn eine Q e |»nna sich bei Leb¬ 
zeiten ihres Vaters selbst verlobt oder verheiratet, so ist die Verlobung u. Heirat ungültig. 

g. K l 'th57 b : R. Z c 1ira (um 300) hat gesagt: In einer Bar ist gelehrt worden: 
Sowohl die Qetanna selbst als auch ihr Vater kann (die Verheiratung) hinausschieben 
(bis sie eine Nalara geworden ist). Gewiß, sie kann es hinausschieben; aber wenn es 
ihr recht ist (früher zu heiraten), was liegt ihrem Vater daran (die Verheiratung hinaus¬ 
zuschieben)? Er denkt: Jetzt hat sie (noch) keine Erfahrung, morgen ist sie wider¬ 
spenstig (gegen ihren Mann) u. läuft davon u. kommt u. fällt mir zur Last. — Die 
Bar findet sich TK«th 5,1 (266). || pKeth 6,29 d , 34: Ist sie (die Verlobte) eine Qetanna 
u. wünscht sie erst heranzuwachsen (ehe sie sich verheiratet), so hört man auf sie. 

h. Job 13,6: Wenn der Vater eine Qetanna verheiratete u. sie wurde (als Qetanna) 
durch Scheidebrief entlassen, so ist sie wie eine Waise, deren Vater noch lebt. — 
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Einer minderjährigen Waise stand der Matter a. den Brüdern gegenüber das Recht 
der Weigernngserklärang za, s. die folgende Anm.t; ebenso steht der geschiedenen 
Qetanna das Weigerungsrecht dem Vater gegenüber za. — Zar Weigernngserklärang 
selbst s. J*b 107>> Bar: In früherer Zeit schrieb man als Weigerangsnrknnde ■ptr»? tat: 
„Ich mag ihn nicht, ich habe kein Gefallen an ihm, a. ich will mich nicht mit ihm ver¬ 
heiraten.“ Als man aber sah, daß der Worte za viele waren, so daß sie mit einem 
Scheidebrief verwechselt werden konnten, bestimmte man folgenden Wortlaut: „An 
dem n. dem Tage erklärte die n. die, Tochter des n. des, vor ans ihre Eheverweigerang.“ 
- Die ältere Formel auch TJ«b 13,1 (256). 

i. Jeb 13,2: Welche ist eine Qetanna, die die Weigerangserklärung abzageben 
hat? Diejenige, welche ihre Matter oder ihre Brüder (nach des Vaters Tode) mit ihrem 
Wissen (mit ihrer Zustimmung) verheiratet (oder verlobt) haben. Hatten diese sie ohne 
ihr Wissen verheiratet (oder verlobt), so braucht sie keine Weigernngserklärang ab¬ 
zageben (die Verheiratung ist ohne weiteres angültig). — Die Weigerangserklärung lautet 
nach TJ e b 18,1 (256): Ich mag den a. den nicht als meinen Ehemann. Ich mag die Heirat 
nicht, für welche meine Mutter oder meine Brüder mich bestimmt haben. — Weiteres 
über die Weigerungserklärung der Qetanna s. J e b 13,1; J e b 107 b Bar; TJ e b 18,1 (256). 

k. Zu den Worten: „Der Mann kann seine Tochter, wenn sie eine Nalara ist, 
verloben“ (s. oben Anm. f Qid 2,1) wird Qid 41 a bemerkt: Wenn sie eine Na<ara ist, 
ja; wenn sie eine Qetanna ist, dann nicht. Das unterstützt die Meinung Rabs (t 247); 
denn Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Rab habe gesagt — nach andren hat es R. EHazar 
(am 270) gesagt —: Es ist dem Menschen verboten, seine Tochter zu verloben, wenn 
sie eine Qetanna ist, bis sie herangewachsen (za einer Naiara geworden) ist u. sagen 
kann: „An dem u. dem habe ich Gefallen.“ 

l. Ta<an 4,8: Rabban Schimion b. Gamliöl (um 140) hat gesagt: Keine solche Fest¬ 
tage mehr gab es für Israel, wie der 15. Ab u. der Versöhnungstag waren; denn an 
ihnen zogen die Töchter Jerusalems hinaus in weißen Kleidern, die geborgt waren, 
um die nicht zu beschämen, die ein solches nicht besaß. Alle Kleider mußten unter- 
getaacht sein (am levitisch rein za sein). Und die Töchter Jerusalems zogen hinaus 
u. tanzten in den Weinbergen. Und was sagten sie: „Jüngling, hebe doch deine Augen 
auf u. sieh wohl zu, was da dir erwählst: lenke deine Aagen nicht anf Schönheit, 
lenke deine Augen auf die Familie! Trug ist Anmut, u. Nichtigkeit ist Schönheit, ein 
Weib, das Jahve fürchtet, das wird gerühmt!“ Spr 31,30. || Tal an 31“ Bar: Was haben 
die Schönen unter ihnen gesagt? „Richtet eure Augen auf die Schönheit, denn das 
Weib ist nur für die Schönheit da!“ Was haben die von edler Herkunft unter ihnen 
gesagt? „Richtet eure Augen auf die Familie, denn das Weib ist nur für Kinder (zur 
Erhaltung des edlen Stammes) da!“ Was haben die Häßlichen unter ihnen gesagt? 
»Macht euren Kauf um Gottes willen (bloß um dem Ehegebot nachzukommen, ohne 
sonstige Nebenzwecke), nur daß ihr uns mit Goldschmuck schmückt“! — Ein Teil 
dieser Bar in R. Chijjaa (um 200) Mund K®th 59b. _ Nach pTaian 4, 69 c , 49 hätten 
die Häßlichen gesagt: „Lenke deine Augen nicht auf Schönheit“, u. die Schönen: 
„Lenke deine Augen auf die Familie!“ — Die Mischna wird zitiert MidrKL Einl. Nr. 33. 

nt. Targ Jerasch I Gn 24,12 betet Eliiezer, der Hausvogt Abrahams: „Jahve, Gott 
meines Herrn Ahraham, bestimme nun heute vor mir ein ebenbürtiges Weib (für Isaak) 
u. erweise Wohltat meinem Herrn Abraham.“ — Das. Vers 26: Der Mann verbeugte 
sich u. fiel nieder vor Jahve, weil er vor ihm ein ebenbürtiges Weib bestimmte. || 
Sanh 93“ wird erzählt, daß der Hohepriester Josua in den Feuerofen geworfen u. mit 
angesengten Kleidern herausgekommen sei. Dann wird gefragt: Warum ist er mit 
Versengung der Kleider bestraft worden? Rab Papa (f 376) hat gesagt: Weil seine 
Söhne Weiber nahmen, die für die Priesterschaft nicht ebenbürtig waren, u. er sie 
nicht daran gehindert hat; s. Sach 3, 3: „Josua war mit besudelten Kleidern angetan.“ 
Wie, war es denn Josuas Art, besudelte Kleider anzulegen? Allein es will lehren, 
daß seine Söhne Weiber nahmen, die für die Priesterschaft nicht ebenbürtig waren, 
u - er es ihnen nicht wehrte. l| TQid 1,4 (334): Der Mann nehme keine Frau . . ., bis 
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er eine ebenbürtige findet. || Aboth RN 26 (7 C ): R lAqiba (t um 135) sagte: Wer eine 
nichtebenbürtige Frau nimmt, Übertritt 5 Gebote: „Du sollst nicht Rache aasüben* 
Lv 19, 18; „Du sollst nicht Zorn nachtragen* Lv 19, 18; „Du sollst deine Brüder nicht 
in deinem Herzen hassen* Lv 19,17; „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst* 
Lv 19,18; u. „es lebe dein Bruder bei dir* Lv 25,35. Darum daß er sie haßt, wünscht 
er, daß sie sterbe, u. so wird er erfunden als einer, der die Fortpflanzung aus der 
Welt tilgt. — In TSota 5,11 (302) R. f Aqibas Schüler, R. Melr (um 150), als Autor. || 
Nidda 69 b Bar: Zwölf Fragen legten die Leute von Alexandria dem R. J e hoschuag 
b. Chananja (um 90) vor. (Darunter auch die:) Was soll der Mensch tun, daß ihm 
männliche Kinder zuteil werden? Er antwortete: Er nehme eine ebenbürtige Frau 
u. heilige sich selbst (halte sich keusch) zur Zeit der Beiwohnung. Man entgegnete 
ihm: Viele haben das getan, u. es hat ihnen nichts genützt. Vielmehr, er erflehe es 
sich von dem, dessen die Kinder (Söhne) sind, 8. Ps 127, 3: Ein Erbteil von Jahve 
sind Söhne, ein Lohn ist Leibesfrucht. Was hat er ihnen geantwortet? Das eine ohne 
das andre genügt nicht. II Ferner s. Qid 70 b ; 70»; 70» bei Lk 1, 5 Nr. 1. 

n. GnR 18 (12 b ): R. Tanchuma (nm 380) hat gesagt: Wenn ein Mensch eine Frau 
aus seiner Verwandtschaft nimmt, heißt es in bezug auf ihn Gn 2,23: Das ist Bein von 
meinem Gebein. || Bei der Verwandtenheirat kam namentlich die Nichte des Bräutigams, 
die Tochter seiner Schwester in Betracht. TQid 1,4 (334): Der Mann nehme keine 
Frau, bis die Tochter seiner Schwester herangewachsen ist (erst wenn ihm diese nicht 
gefällt, sehe er sich nach einer andren um). || Sanh 76 b Bar: Wer seine Nachbarn liebt 
u. seine Verwandten (einander) nähert u. die Tochter seiner Schwester heiratet u. einem 
Armen in der Stunde seiner Bedrängnis Geld leiht, Uber den sagt die Schrift: Da wirst 
du rufen, u. Jahve wird antworten Jes 58, 9. — Dasselbe J e b 62 b . 

O. K e th 02 b : (Als Ben Kalba Sabuaf von der heimlichen Verlobung seiner Tochter 
Rahel mit seinem damaligen Hirten, dem späteren R. fAqiba, fum 135, hörte) entfernte 
er sie aus seinem Hause u. entzog ihr durch ein Gelübde den Genuß von seinem Ver¬ 
mögen (d. h. er enterbte sie. Später hat er das Gelübde zurückgenommen). || pQid 1, 
G0*'. 24: R. Jose b. Bun (um 350) hat gesagt: Auch wenn jemand eine nicht eben¬ 
bürtige Frau nahm, pflegten seine Verwandten ein Faß zu nehmen, das sie mit ge¬ 
rösteten Ähren u. Nüssen füllten u. in Gegenwart der Kinder zerbrachen; u. die Kinder 
lasen sie auf u. riefen: Der u. der ist von seiner Familie abgeschnitten ysp.:. Wenn 
er sie aber durch Scheidung entließ, so pflegten sie ebenso zu tun u. riefen: Der u. 
der ist zu seiner Familie zurückgekehrt. — Dasselbe Midr Ruth 4, 7 (136 b ). |j K c th 28 b 
Bar: Wie verhält es sich mit der ruur-. dem Abschneiden von der Familie? Wenn 
einer von den Brüdern eine nicht ebenbürtige Frau nahm, so kamen die Angehörigen 
der Familie u. nahmen ein Faß, das mit Früchten angefüllt war, u. zerbrachen es auf 
der Straße u. sprachen: Unsere Brüder, Haus Israel, höret: Unser Bruder so u. so hat 
eine nicht ebenbürtige Frau genommen, u. wir fürchten, daß sich seine Nachkommen¬ 
schaft mit unsrer Nachkommenschaft vermischen möchte. Kommt u. nehmt euch (von 
den Früchten) zum Beweis (Zeugnis) für die kommenden Geschlechter, damit sich 
seine Nachkommenschaft nicht mit unsrer Nachkommenschaft vermische. 

p. Midr Ruth 3,10 (134 b ): R. Sch°mu6l b, Jicchaq (um 300) hat gesagt: Die Frau hat 
einen armen Jüngling lieber alseinen reichen Alten. Vgl. auch Midr Ps 24 bei Mt 9,15 S.513, q. 

q. J e b 44» Bar: Die Ältesten seiner Stadt sollen ihn (den zur Leviratsehe Ver¬ 
pflichteten) rufen lassen u. ihm Zureden Dt 25, 8. Das lehrt, daß sie ihm einen Rat 
erteilten, der für ihn passend war. Wenn er jung war u. sie alt, er alt u. sie jung, 
so sagten sie zu ihm: Was hast du bei der Jungen zu suchen, was hast du bei der 
Alten zu suchen! Geh zu deinesgleichen u. bringe keinen Zank in dein Haus. — Das¬ 
selbe J'b 101 b . || Ferner 8. Anm. t. 

r. TJ l 'b 8,4 (249): Der Mann darf nicht ohne Frau sein, aber die Frau darf ohne 
Mann sitzen. || Jeb 6, C: Der Mensch darf nicht von der Fortpflanzung ablassen, es sei 
denn, daß er Kinder hat. Die Schule Schammais sagte: Zwei männliche Kinder. Die 
Schule Hillels sagte: Ein männliches u. ein weibliches, s. Gn 5, 2: Als ein Männ- 
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liebes u. ein Weibliches schuf er sie. — Zu dieser Kontroverse s. J e b 61 b . || J e b 61*>: 
Hat er Kinder, so darf er von der Fortpflanzung ablassen, von der Frau darf er nicht 
ablossen. Das ist eine Unterstützung für Rab Nachman (f 320), der im Namen Sch e muöls 
(f 254) gesagt hat: Wenn ein Mensch auch sehr viele Kinder hat, so ist es ihm ver¬ 
boten, ohne Frfeu dazustehn; s. Gn 2, 18: Es ist nicht gut, daß der Mensch allein sei. 
Es gibt aber doch andre, welche sagen: Hat er Kinder, so darf er von der Fort¬ 
pflanzung ablassen, u. er darf auch von der Frau ablassen (unbeweibt bleiben)! Soll 
man sagen, daß das eine Widerlegung dessen ist, was Rab Nachman im Namen Sch e muöls 
gesagt hat? Nein; wenn er keine Kinder hat, so nimmt er eine Frau, die empfängnis¬ 
fähig ist; hat er Kinder, so nimmt er eine Frau, die nicht empfängnisfäbig ist. || J°b62*> 
Bar: R. J**hoschua< (um 90) sagte: Hat ein Mensch in seiner Jugend ein Weib ge¬ 
nommen, so nehme er auch in seinem Alter ein Weib; hatte er Kinder in seiner Jugend, 
so wird er auch in seinem Alter Kinder haben, s. Qoh 11,6. Parallelen: Midr Qob 11, ü 
(52“); AbothRN 3 (2 C ); in GnR61 (38°) R. Sch L 'muel b. Nachman, um 260, Autor. 

S. P‘8 112“ s. bei Mt 5, 32 S. 321 oben. 

t. Sanli 76 a Bar: Entweihe deine Tochter nicht, indem du sie zur Hure werden 
läßt Lv 19,29. R. Elilezer (um 90) sagte: Das ist der, welcher seine Tochter an einen 
Alten verheiratet. Ij Sanh 76 b s. bei Nr. 2, 6. ji AbothRN 23 (6 J ): Rabban Schimion 
b. Gamlißl (um 140) sagte: Wer Tora in seiner Jugend lernt, gleicht einem Jüngling, 
der eine Jungfrau heiratet; sie paßt zu ihm, u. er paßt zu ihr, sie fällt ihm zu, u. er 
fällt ihr zu. Wer Tora in seinem Alter lernt, womit ist der zu vergleichen? Mit einem 
Alten, der eine Jungfrau heiratet; sie paßt zu ihm, aber er paßt nicht zu ihr; sie 
fällt ihm zu, aber er entfernt sich von ihr; 8. Ps 127,4: Wie Pfeile in eines Helden 
Hand, so sind Sühne der Jugend; u. darauf heißt es Vers 5: Wohl dem Manne, der 
seinen Köcher davou voll hat. |j BQ 60 b : R. Jipchaq (um 300) sprach zu ihnen: Ich will 
euch ein Gleichnis sagen. Womit läßt sich die Sache vergleichen? Mit einem Menschen, 
der zwei Frauen hat, eine junge u. eine alte. Die junge reißt ihm die weißen Haare 
aus u. die alte die schwarzen; so wird er als Kahlkopf erfunden auf beiden Seiten. |i 
Eine Unsitte des vorexilischen Jerusalems erwähnt Sanh 104": Wie sitzt sie so einsam 
die volkreiche Stadt KL 1,1. Raba (f 352) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: 
Weil sie die Minderjährige (Q tanna) mit einem Erwachsenen u. die Erwachsene mit 
einem Minderjährigen (unter 13 J.) verheirateten, damit ihnen viele Kinder würden 
(darum muß die volkreiche Stadt einsam sitzen). — Vgl. Midr KL 1,1 (43*>): Wio 
haben sich die Israeliten vermehrt? Hatte ein Mensch seinen Sohn im Alter von 
12 Jahren mit einer Frau, die gebären konnte, verheiratet u. dann wieder seinen Enkel¬ 
sohn in einem Alter von 12 Jahren, so hatte sein Sohn noch nicht ein Alter von 
26 Jahren erreicht, als er schon Enkelkindersah, um zu erfüllen: Und schaue Kinder 
von deinen Kindern. Friede über Israel Ps 128,6! 

u. K e th 7, 7 f.: Hat sich einer mit einer Frau verlobt . . . unter der Bedingung, daß 
kein Leibesfehler an ihr sei, u. es finden sich an ihr solche, so ist sie nicht verlobt 
(die Verlobung ist ungültig). Führte er sie ohne besondere Verabredung dieser Be¬ 
dingung heim, u. es finden sich an ihr Leibesfehler, so kann sie (mittelst Scheide¬ 
briefes) ohne Hochzeitsverschreibung entlassen werden. Alle Leibesfehler, die Priester 
(für den Priesterdienst) untauglich machen (vgl. Lv 21,17ff.), machen auch Frauen 
untauglich. Waren an ihr Leibesfehler entstanden, während sie noch im Hause ihres 
Vaters war, so muß der Vater den Beweis erbringen, daß diese Fehler erst entstanden 
sind, nachdem sie verlobt war, daß also sein (d. h. das dem Ehemann bereits ge¬ 
hörende) Feld verheert worden ist. War sie in die Gewalt des Ehemanns (durch die 
Heimführung) übergegangen (als die Fehler sich zeigten), so muß der Ehemann den 
Beweis erbringen, daß jene Leibesfehler an ihr waren, bevor sie verlobt wurde, daß 
also sein Kauf ein aaf Irrtum beruhender Kauf gewesen ist. So R. Melr (um 150). Die 
Gelehrten sagten: Für welchen Fall sind diese Worte gesagt worden? Bei verborgenen 
Leibesfehlern; aber bei offensichtlichen Leibesfehlern kann er keine Klage anbringen ; 
u. wenn eine Badeanstalt in jener Stadt ist, so kann er auch wegen verborgener Leibes- 
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fehler keine Klage anbringen, weil er sie durch seine weiblichen Verwandten untersuchen 
lassen kann. — Der Anfang der Stelle auch Qid 2,5; ferner s. bei Mt 5,32 S.317f. 

v. B e kh 45 b : Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Ein Hochgewachsener heirate nicht 
eine Hochgewachsene, es könnte ein Mastbaum aus ihnen hervorgehn; ein Zwerg heirate 
nicht eine Zwergin, es könnte ein Däumling aus ihnen hervorgehn; ein Hochblonder 
heirate nicht eine Hochblonde, es könnte ein Albino aus ihnen hervorgehn; ein Schwarzer 
heirate nicht eine Schwarze, es könnte ein schwarze Kanne aus ihnen hervorgehn. 

w. pQid 4,66 b , 27: Abba Urjan aus Sidon (um 180?) hat im Namen des Abba 
Scha’ul (um 150) gesagt: . . . Die meisten Söhne gleichen den Brüdern der Mutter. || 
BB 110 a : Raba (f 352) hat gesagt: Wer eine Frau nimmt, muß auf deren Brüder 
achten; s. Ext», 23: , Ahron nahm sich Elischebai, die Tochter tAmminadabs, die 
Schwester Nachschons, zum Weibe.“ Da es heißt „die Tochter (Amminadabs*, weiß 
ich denn da nicht, daß sie die Schwester Nachschons war? Was will die Schrift 
lehrend sagen mit „Schwester Nachschons“ ? Daraus kann man entnehmen, daß der, 
welcher ein Weib nimmt, auf dessen Brüder achten muß. In einer Bar ist gelehrt 
worden: Die meisten Söhne gleichen den Brüdern der Mutter. 

4. Die Werbung. 

Nach getroffener Wahl erfolgte die Werbung um die Braut. Dieselbe 
mußte, solange die Braut eine Q e tanna oder eine Na'ara war, bei deren 
Vater angebracht werden. Der Fachausdruck für Werbung war ywj®, 
von = „gut Zureden“, nämlich zur Einwilligung in die Verlobung. 
Doch befaßt der Ausdruck y'evrr zugleich alle jene Verhandlungen unter 
sich, die dem Verlöbnis vorangingen, u. deren Ergebnisse im Ehevertrag 
schriftlich festzulegen waren. Die Wichtigkeit, die man diesen Verhand¬ 
lungen beigemessen hat, erhellt daraus, daß sie selbst an einem Sabbat» 
geführt werden durften, u. daß Rab (f 247) denjenigen geißeln ließ, 
der die Verlobung ohne sie vornahm.b 

Der Ehevertrag hieß n^ps (sachlich nicht verschieden von dem dagesch-losen 
= .Geschriebenes* = „Verschriebenes“; vollständiger p?ps *'CC.(zB J*b 15,3; pJ«b 15 , 
14 d , 33), ferner \ yvie, kjpid = (pegvrj (zB pKeth 7,3i c , 23) u. yip-a», 

= ya/Aixa, ynfuaxcc (zBP«siq 52 b ; PesiqR 15 (76 b ); ExR 47 (101 d ); Tanch sop *3 119“; 

8 a ); Tob 17, 14: avyygaqnj. 

Die bei der Werbung im Ehevertrag festzusetzenden Vereinbarungen 
betrafen: 

A. Die Aussteuer der Braut. — Jeder Vater war verpflichtet, 
seiner Tochter eine Aussteuer oder Ausstattung hoj-jb 1 in die Ehe mit¬ 
zugeben. Über ihr Mindestmaß bestimmt K e th 6,5: Wer seine Tochter 
ohne nähere Angabe (über die Höhe der Aussteuer) verheiratet, soll 

ihr nicht weniger geben als 50 Zuz (s. bei Mt S. 292 Nr. 9 u. S. 2943))- 

Und ebenso wenn man eine (ortsarme) Waise verheiratet, soll man ihr 
(aus der Armenkasse) nicht weniger als 50 Zuz geben. Wenn aber die 
Kasse dazu imstande ist, soll man sie nach ihrem Ansehen (Stand u. 
Herkunft) aussteuern ywtto.* — Die standesgemäße Aussteuer bildete 

1 pc:-b kann auch „Mitgift* (s. B) bedeuten, zB K®th 68 a , wo no« pds*’b „die Aussteuer 
der Braut selbst* u. Vsan po:-b „die Mitgift an den Mann“ nebeneinander genannt werden. 

* Abweichend TK«th 6, 4 (267): So hat R. J«huda (um 150) gesagt: Wer seine 
Tochter ohne nähere Angabe (über die Höhe der Aussteuer) verheiratet, der soll ihr 
nicht weniger als 5 Sela< (= 20 Zuz) geben. In früherer Zeit hat man dafür alle ihre 
Bedürfnisse (zur Ausstattung) eingekauft. — Diese Stelle zeigt zugleich, daß es sich 
oben in K«th 6,5 nicht um die Mitgift an den Mann handelt. 
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also die Regel. In den ärmeren Volksschichten wird sie sich auf die 
notwendigsten Kleidungsstücke u. Hausgeräte beschränkt haben; in 
den reicheren Familien konnten auch Sklaven, Grundstücke u. bares 
Geld zur Aussteuer gehören. Alle diese Ausstattungsgüter, die auch 
noch in der Ehe durch Geschenke oder Erbschaften vermehrt werden 
konnten, blieben Eigentum der Frau; dem Mann stand aber die Nutz¬ 
nießung von ihnen zu;C sie hießen deshalb aibt? ibpa = Güter der Nutz¬ 
nießung (wörtlich: Güter des Melkens).d Verminderte oder vermehrte 
sich ihre Substanz in der Ehe, so kam Verlust u. Gewinn auf das 
Konto der Frau.e Bei einer Auflösung der Ehe nahm die Frau wieder 
an sich, was davon noch vorhanden war; man nannte diese Äus- 
stattungsgüter deshalb auch nss •ptutrm ■pbasan D^oaa — Güter, die mit 
der Frau kommen u. gehen (K°th 8, 6; BB 9, 9). 

a. TSchab 16,22 (136): R. Schimfon b. Elsazar (um 190) hat gesagt: (Die Schule 
Schammais habe gesagt:) Man darf an einem Sabbat keine Almosen für die Armen 
in einer Synagoge festsetzen, auch nicht um eine männliche oder weibliche Waise zu 
verheiraten; man darf keine Werbungsverhandlungen zwischen Mann u. Frau führen 
Tai»« 1'«, u. man darf für einen Kranken nicht beten. Die Schule Hilleis aber er¬ 
laubte es. — Parallelen: Schab 12*; 150*. 

b. J e b 52*: Rab lieh den geißeln, der sich ohne "an® verlobte. — Dasselbe Qid 12 b . || 
pQid 8, 64 b , 50: Schemußl (t 254) hat gesagt: Wer sich ohne d-'sit«» verlobt, wird 
gegeißelt; aber die Verlobung ist gültig. 

C. K«th 8,1: Fielen der Frau nach der Verheiratung Güter (als Geschenk oder durch 
Erbschaft) zu, so stimmen die Schulen Schammais u. Hilleis darin überein, daß, wenn 
sie sie verkauft oder verschenkt hat, der Mann sie den Empfängern wieder abnehmen 
kann (denn ihm stand der Nießbrauch davon zu). || K*th 8,3: Fielen ihr Gelder zu, 
so wird dafür Grund u. Boden angekauft, u. er genießt den Nutzen davon. || K«th 8,5: 
Fielen ihr alte Sklaven u. Sklavinnen zu, so werden sie verkauft, u. es wird dafür 
Grund u. Boden angekauft, u. er genießt den Nutzen. R. Schimfon b. Gamliöl (um 140) 
sagte: Sie braucht sie nicht zu verkaufen, weil sie eine Ehre ihres Vaterhauses sind. — 
Ähnliches in den dann folgenden Worten. || K«th 6,1: Von ihrer (der Frau) Erbschaft 
genießt der Mann den Nutzen, solange sie lebt. 

d. BQ 90*: Wenn Mann oder Frau von den Gütern der Nutznießung »ib« ver¬ 
kaufen, so haben sie nichts getan (d. h. der Verkauf ist ungültig: die Frau kann nicht 
verkaufen, weil dem Mann die Nutznießung zusteht; der Mann kann nicht verkaufen, 
weil die Frau Besitzerin ist). — Ebenso werden nun auch die einzelnen Austattungs- 
güter bezeichnet als » ; h« r«na „Vieh der Nutznießung“ (pJ®b 7,8*, 27), »ib»s '“a? 
„Sklaven der Nutznießung“ (s. B, %), »ih« rnc.w „Sklavin d. N.“ (K«th 79 b ). — Raschi 
zu Jeb 66*: „Manche bringt viel Geld in die Ehe mit, aber sie verschreibt in ihrem 
Ehevertrag nicht alles (als Mitgift ihrem Mann), sondern behält (als Ausstattungsgut) 
für sich selbst zurück; das sind die »ih« "oas „Güter der Nutznießung“; „der Mann hat 
von ihnen die Nutznießung, u. das Kapital verbleibt ihr.“ — Eine haggadische Deutung 
in pj*b 7,8*, 40: R. Chijja b. Ad(d)a (um 250) fragte vor R. Mana (I): Was bedeutet 
»V* "* ,a5 »Sklaven der Nutznießung“? Er antwortete: Wie man sagt: Melke, melke 
ll?' 3 — lu GnR 45 (28 b ) wird die Frage dem Resch Laqisch, um 250, vorgelegt. — 

Eine »iS« me® soll Hagar gewesen sein: Abraham mußte sie erhalten, ohne sie ver¬ 
kaufen oder entlassen zu dürfen GnR 45 (28 b ). e . Vgl. J*b 7,1 in B, *. 

B. DieMitgiftderBraut. — Verschieden von den Ausstattungs¬ 
gütern (A) war die Mitgift . Sie wird meist in Geld bestanden 
haben, daneben aber auch aus Gebrauchsgegenständen, Vieh u. Sklaven.* 

Strack u. Billerbeck, NT IL 25 
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Ihre Höhe war in das Belieben des Brautvaters gestellt. Rabbi wünschte 
für Bräute, deren Vater verstorben war, eine Mitgift, die den zehnten 
Teil des nachgelassenen väterlichen Vermögens betrug, g R. J«huda 
(um 150) forderte, daß die Mitgift der später verheirateten Töchter 
derjenigen der zuerst verheirateten gleichkomme.h Rab (f 247) hat 
reine Geldheiraten verurteilt: Wer eine Frau des Geldes wegen heiratet, 
dem werden unwürdige (nicht ebenbürtige) Kinder zuteil, s. Hos 5,7: 
„Gegen Jahve haben sie treulos gehandelt, denn fremde (von einer 
nicht ebenbürtigen Frau stammende) Kinder haben sie gezeugt“; u. 
wenn du sagen wolltest: ,Das Geld bleibt erhalten*, so sagt die Schrift 
lehrend (das.): »Nun wird ein Monat sie verschlingen samt ihren Teilen.“ 
Und wenn du sagen wolltest: ,Sein Teil, aber nicht ihr (der Frau) Teil*, 
so sagt die Schrift lehrend: »Ihre Teile“; u. wenn du sagen wolltest: 
,Er8t nach langer Zeit*, so sagt die Schrift lehrend: „Ein Monat.“ 
Qid 70*. — Die vereinbarte Mitgift ging mit der Verheiratung in den 
Besitz des Mannes über, ihm allein stand das Verfügungsrecht darüber 
zu; ihre Mehrung war sein Gewinn, ihre Minderung sein Verlust.! Doch 
mußte der Wert der Mitgift der Frau sichergestellt werden;! denn bei 
Auflösung der Ehe durch Scheidung oder durch den Tod des Mannes 
konnte die Frau sie als einen Teil ihrer Hochzeitsverschreibung (s. C) 
zurückfordern. Wegen dieser ihrer Sicherstellung nannte man die als 
Mitgift eingebrachten Güter bna ‘jta ■’o?? „Güter des eisernen Klein¬ 
viehs“ = Güter des eisernen Bestandes.! — Daß mancher Schwieger¬ 
vater die versprochene Mitgift später nicht gegeben hat, zeigt eine 
drastische Wendung in K e th 13, 5.k 

f. An Gebrauchsgegenstände wird in erster Linie zu denken sein Taian 24»: 
Eines Tages ging (EUazar aus Birath) auf den Markt, um Mitgift tr'ma für seine 
Tochter zu kaufen. Die Almosenerheber sahen ihn u. verbargen sich vor ihm (weil er 
alles, was er bei sich hatte, als Almosen zu geben pflegte). Er lief ihnen nach u. 
sprach: Ich beschwöre euch, womit seid ihr beschäftigt? Sie antworteten: Mit einem ver¬ 
waisten Brautpaar (für das wir sammeln oder einkaufen). Er sprach: Beim Tempeldienst! 
sie gehen meiner Tochter vor! Er nahm alles, was er bei sich hatte, u. gab es ihnen. j| 
Vieh folgt aus der Bezeichnung: „Güter des eisernen Kleinviehs*. || Sklaven s. Anm. i. 

g. K e th (38 R Bar: Rabbi sagte: Eine Tochter, die (nach des Vaters Tode) von den 
Brüdern unterhalten wird, soll den zehnten Teil des Vermögens (als Mitgift) erhalten. — 
Parallele: TK e th 6, 3 (267); Keth 68 u . — Später scheint diese Regel Rabbis all¬ 
gemeinere Geltung erlangt zu haben; wenigstens wird Keth 52b auf die Frage, wie¬ 
viel ein Vater seiner Tochter als Mitgift aushändigen soll, geantwortet: Abaje (f 338/9) 
u. Raba (f 352) haben beide gesagt: Bis zum zehnten Teil des Vermögens. 

h. K«th 6, 6: R. Jehuda (um 150) hat gesagt: Wenn jemand die erste Tochter ver¬ 
heiratet hat (u. dann starb), soll man der zweiten ebensoviel geben, wie er der ersten 
gegeben hat. Die Gelehrten aber sagten: Manchmal war ein Mensch arm, u. er wurde 
reich, oder reich u. er wurde arm. Vielmehr schätzt man das Vermögen ab u. gibt 
ihr. — Parallele: TKeth 6, 3. 

i. Jeb 7,1: Wenn eine Witwe 1 einem Hohenpriester, eine Geschiedene 1 oder eine 
durch die Zeremonie des Schuhausziehens Entlassene 1 einem gewöhnlichen Priester 

1 Diese Frauen machten die Ehe des Hohenpriesters, bezw. des Priesters zu einer 
illegitimen Ehe, s. oben Nr. 3, A. 
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Sklaven der Nutznießung 'lay u. Sklaven des eisernen Bestandes •jns ‘«na» 
in die Ehe eingebracht hat, so dürfen die Sklaven der Nutznießung (weil sie der un¬ 
erlaubten Frau gehören^ keine Priesterhebe essen; die Sklaven des eisernen Bestandes 
aber (weil sie in den Besitz des Mannes übergeg?ngen sind) dürfen davon essen. Und 
so verhält es sich mit den Sklaven der Nutznießung: wenn sie sterben, sterben sie 
Ihr (der Frau; der Mann braucht sie nicht zu ersetzen, weil sie Eigentum der Frau 
sind), u. wenn sie (an Wert) zunehmen, nehmen sie ihr zu. Obgleich er zu.ihrer Er¬ 
nährung verpflichtet ist, dürfen sie keine Priesterhebe essen. Und so verhält es sich 
mit den Sklaven des eisernen Bestandes: wenn sie sterben, sterben sie ihm, u. wenn 
eie zunehmen, nehmen sie ihm zu; weil er zu ihrem Ersatz hypothekarisch verpflichtet 
ist, darum dürfen sie Priesterhebe essen. 

k. K>th 13,5: Wenn jemand seinem Schwiegersohn Geld (als Mitgift) festsetzt u. 
ihm (hinterher statt der vollen Hand) den (nichts gebenden) Fuß entgegenstreckt, so 
kann sie sitzen, bis ihr Kopf grau wird. (Durch die Ve-lobung gehört die Frau dem 
Mann an; gibt dieser keinen Scheidebrief, so muß sie unverheiratet bleiben.) Admon 
(ein Polizeirichter in Jerusalem) sagte: Sie kann sagen: Wenn ich selbst das Geld 
festgesetzt hätte, dann müßte ich sitzen, bis mein Kopf grau wird; jetzt, da mein 
Vater für mich festgesetzt hat, was kann ich dazu tun? Entweder führe mich heim 
oder entlasse mich (durch Scheidebrief)! Rabban Gamliöl (um 90) hat gesagt: Ich gebe 
den Worten Admons den Vorzug. — Anders TK“th 18, 1 (275): R. Jose b. Jehuda 
(um 180) hat gesagt: Nicht sind Admon u. die Gelehrten verschiedener Meinung dar¬ 
über gewesen, daß die, für welche ihr Vater die Festsetzung getroffen hat, sagen 
könne: „Mein Vater hat für mich festgesetzt, was kann ich dazu tun? Entweder führe 
mich heim oder entlasse mich!“ — worüber sie verschiedener Meinung gewesen sind, 
das betraf die, die für sich selbst festgesetzt hat (also die Bogöreth, Mannbare); denn 
Admon sagte: Sie kann sagen: Ich meinte, daß mein Vater mir geben würde; jetzt, 
da mein Vater mir nicht gibt, was kann ich dazu tun? Entweder führe mich heim 
oder entlasse mich! Rabban Gamliöl hat gesagt: „Ich gebe den Worten Admons den 
Vorzug“. Wer aber Geld für seine minorenne Tochter festsetzt u. ihm den Fuß ent¬ 
gegenstreckt, den zwingt man zu geben; denn man verhilft einem Menschen zu Ver¬ 
dienst, aber nicht zu Schuld. — Parallelstellen: pK c th 18, 36“, 46; K e th 109“. In der 
letzten Stelle erklärt Rab (f 247), daß man den Vater nicht zwinge, Geld zu geben, 
sondern den Bräutigam, den Scheidebrief zu geben. Ferner hier mehrmals die Be¬ 
merkung: R. Ji<jchaq b. Eifazar (wohl der Ältere um 280) hat im Namen des Cbizqijja 
(um 240) gesagt: Überall, wo Rabban Gamliöl gesagt hat: „Ich gebe den Worten 
Admons den Vorzug“, ist die Halakha nach diesem. 

C. Die Hochzeitsverscbreibung der Braut. Die wichtigste Fest¬ 
setzung im Ehevertrag betraf die Hochzeitsverschreibung nans> oder 
TW* = <f£Qvr} t l d. h. diejenige Geldsumme, die bei Auflösung der Ehe 
durch Scheidung oder Tod des Mannes aus dem Vermögen des letzteren 
an die Frau auszuzahlen war. Bei der Berechnung der K e thubba unter¬ 
schied man diejenige Summe, die ohne Rücksicht auf die Mitgift der 
Frau, u. eine andre Summe, die gerade mit Berücksichtigung dieser 
Mitgift für die Frau auszusetzen war. Die erstere, Grundtaxe ng* ge¬ 
nannt, war zunächst für alle Israelitinnen gleich: sie betrug, wenn die 
Frau bei ihrer Verheiratung eine Jungfrau war, 200 Zuz, wenn eine 
Witwe, 100 Zuz. Die Grundtaxe durfte aber von jedem Mann durch 
eine beliebig große „Zugabe“, jiböSp oder pb^p, erhöht werden. So 

„ , u> TA im weiteren Sinn auch den Ehevertrag selbst bezeichnen können. 

s - bei Nr. 4 Anfang. ' 


25 
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nahm zB die Priesterschaft das Recht für sich in Anspruch, für die 
Jungfrauen ihres Standes ohne weiteres eine K e thubba von 400 Zuz 
festzusetzen, m Herrschte so schon infolge der „Zugaben* eine große 
Verschiedenheit zwischen den K e thubboth der einzelnen Frauen, so 
wuchs diese noch mehr infolge der Erhöhung, die jede K e thubba je 
nach der Größe der Mitgift der Frau erfuhr. Brachte zB eine Frau 
1000 Zuz in bar als Mitgift in die Ehe ein, so hatte der Mann die 
K e thubba um 1500 Zuz zu erhöhen, d. h, die ganze bare Mitgift -f- 50°/o 
Zuschlag außer der obigen Grundtaxe u. „Zugabe“ als K e thubba aus¬ 
zusetzen. Anders soweit die Mitgift in Sachen oder Sklaven bestand. In 
diesem Fall fand eine Schätzung der Mitgift statt. Stimmte Schätzung 
u. wirklicher Wert überein, so war die volle geschätzte Summe als 
K e thubba in Ansatz zu bringen; stimmten sie nicht überein, so war 
der Mann berechtigt, ein Fünftel oder 20% weniger, als die Schätzung 
betrug, als K e thubba zu bestimmen, immer natürlich außer der Grund¬ 
taxe u. der Zugabe zu dieser, n Man sieht, daß die K e thubba unter 
Umständen eine ganz bedeutende Höhe erreichen konnte. Wir hören 
deshalb auch nicht bloß von K e thubboth, die 1000 Zuz, sondern auch 
von solchen, die 10000 Zuz betrugen (s. pK e th 7, 31 c , 4; K e th 63 b ; vgl. 
auch K e th 5,1 in Anm. m ); einmal wird sogar von einer Millionen- 
K e thubba gesprochen (s. SDt 31,14 § 305 bei Joh 3,1 S. 414 f.). Offenbar 
mußte eine beträchtliche K e thubba etwaige Scheidungsgelüste auf seiten 
des Mannes stark niederhaltenjo einigemal wird denn auch versichert, 
daß gerade die Erschwerung der Ehescheidung ein Grund für die Ein¬ 
führung der K e thubba gewesen sei. P — Die ganze K e thubba hatte der 
Mann durch hypothekarische Verpfändung seiner gesamten Liegen¬ 
schaften oder, wenn er solche nicht besaß, durch Stellung eines leistungs¬ 
fähigen Bürgen sicherzustellen, q — Ohne Festsetzung einer K e thubba 
sollte keine Ehe geschlossen werden. R. Meir (um 150) trug sogar kein 
Bedenken, jede Ehe, bei der weniger als 200, bezw. 100 Zuz als K'thubba 
vereinbart waren, für ein Konkubinat zu erklären; er sah das Merkmal, 
das die legitime Ehefrau vom Kebsweibe unterschied, gerade darin, 
daß die erstere im Besitz einer K e thubba u. die letztere ohne eine 
solche war. Seine Meinung fand zuerst Widerspruch, scheint aber später 
durchgedrungen zu sein.r — Über das Alter der K e thubba gingen zwei 
Meinungen nebeneinander her. Nach der einen sollte die K e thubba eine 
biblische Anordnung sein. So R. Meir (um 150) u. (wenigstens nach der 
einen Überlieferung) Rabban Schim*on b. Gamliel (um 140). Man berief 
sich darauf, daß bereits mit dem alttestamentl. nnb (Morgengabe) die 
K e thubba gemeint sei, u. daß die Höhe der K e thubba schon durch 
Ex 22,15 f. in Verbindung mit Dt 22, 29 festgesetzt sei.® Nach der 
andren Meinung war die K e thubba eine Einrichtung der Soph e rim 
(d. h. der Schriftgelehrten der vormischnischen Periode, s. bei Mt S. 79 
Nr. 2). So R. J e huda (um 150) u. (nach einer andren Überlieferung) 
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Rabban Schim'on b. Gamliel; später auch Sch e muöl (f 254) u. Rab 
Nachman (f 320).* Die früheste Nachricht, die wir über die K e thubba 
besitzen,* 1 stammt aus der Zeit um 100 v. Chr. 1 

/. m^b, yviB, Hfl«, zB pK e th 7, 31 °, 21.22. 23: Eine Fran, die ohne K^abba 
I^b t^azu entlassen ist. || Das. Z. 25. 26: Eine halbe K e thnbba pc niabr. || pP«s4,Sl c , 7 
sagt eine Fran: Ich werde es mir anf meine Kethubba 'am anrechnen lassen. || K«th68» 
viermal: Die Kethubba «aiu einfordern. || pSo(a 3,19», 30 = pBB 3, l& d , 43: Sie wird 
ihre Kethubba na*viB einfordern. || pK«th 6,30°, 51: Er hat ihre Kethubba nann nicht 
voll ausgezahlt. || pBB 10,17 d , 11 wird ein Bürge für ihre K e thubba na^m erwähnt. || 
Das Verbum p*?Bn, aram. !'■?$« (= (pegviCsiv LXX Ex 22,15) bedeutet «. .Mitgift 
(seitens der Eltern der Braut) geben“ GnR 60 (38*); 74 (48*); ß. .durch Verschreibung 
der Kethubba ehelichen“ Targ Jerusch I Ex 22,15; Dt 21, 13. — Daß bereits die LXX 
Gn 34,12; 3x 22,15. 16 (psgvrj (für das Textwort *'nb .Morgengabe“) im Sinne von 
.Kethubba* gemeint haben, ist wenig wahrscheinlich, da sie 1 Sm 18, 25 irrä durch 
das allgemeine döpn — .Gabe* wiedergeben. Doch bedeutet auch bei ihnen <psgytj 
nicht mehr, wie sonst im Griechischen, die Mitgift, die die Braut von ihren Eltern 
erhält, sondern die Gabe, durch die der Mann die Frau erwirbt. || Das Kompositum 
naQdtpßQva =i .Zugabe zur Mitgift“ erscheint im Rabbin. wieder als •pspitirs u. 
•pj'MBrnB (meist als zwei Wörter geschrieben). Sie bedeuten «. .das, was die Frau über 
die Mitgift (s. oben B) hinaus in die Ehe eingebracht hat“, also die Ausstattungs¬ 
güter = aibtt '033 .Güter der Nutznießung“ (s. oben A); so pGit 5,47 b , 30 i'sm nm, 
wofür die Parallele BB 50» einfach siba 'Das eingesetzt hat. Ferner pK®th 7, 31 c , 5 
■psm am; die Parallele K«th 101» zeigt, daß auch hier die Güter der Nutznießung 
damit gemeint sind. — Ebenso pNaz 5, 54 a , 13 (= pBB 10, 17 d , 15) u. pK«th 5,30*», 38. — 
Auch GnR 65 (41°, 20) gehört hierher: Rebekka sprach zu Jakob: Geh zum Klein¬ 
vieh u. hole mir von dort zwei gute Ziegenböcklein Gn 27, 9. R. Levi (um 300) hat 
gesagt: Wenn du solche findest (sprach sie), so ist es gut; wenn aber nicht, so bringe 
mir 'bw ; denn so hatte er (Isaak) es ihr verschrieben, daß er ihr täglich 

zwei gute Ziegenböcklein wolle znkommen lassen. — Erst soll Jakob versuchen, die 
beiden Ziegenböcklein aus den der Mutter verschriebenen Tageslieferungen zu nehmen; 
wenn das nicht angängig, gilt: .Bringe mir von dem Meinigen, was ich über die Mit¬ 
gift hinaus eingebracht habe“, d. h. von meinen Ausstattungsgütern = aib« 'Das. — 
ß. .das, was der Mann über die Hochzeitsverschreibung hinaus (pr = K e thubba) leistet.“ 
So GnR 80 (51 c ): 'nis (Morgengabe) Gn 84,12 bedeutet p3*>B = K e thubba u. ■jpd 
(G eschenk) Gn 34,12 bedeutet 'jaa'vit) um (so lies) = .das über die K e thubba hinaus* 
(damit sind entweder die Zugaben zur Grundtaxe der Kethubba [s. Anm. m] oder die 
50 °/o Zuschlag zu der der K*thubba-Berechnung zugrunde zu legenden Mitgift der Frau 
[s. Anm. n] gemeint). 

m. Grundtaxe der Kethubba. K®th 1,2; Für eine Jungfrau beträgt die Kethubba 
200 Zuz, für eine Witwe eine Mine (■= 100 Zuz). Für eine Jungfrau, die nach der Ver¬ 
lobung Witwe oder geschieden oder durch die Zeremonie des Schuhausziehens ent¬ 
lassen wurde, beträgt die Kethubba 200 Zuz (sie behält also jungfräulichen Charakter). || 
Der Schriftbeweis aus Ex 22,15 f. u. Dt 22,29. Mekh Ex 22,16 (100»): .Er soll 
Geld darwägen* Ex 22,16; aber wir hören nicht wieviel. Da ziehe ich eine Schluß¬ 
folgerung: es heißt hier .Geld“ cpa, u. es heißt dort (Dt 22,29) .Geld“; wie dort 
50 3cheqel (= 200 Zuz) gemeint sind, so sind auch hier (Ex 22,16) 50 Scheqel ge¬ 
meint. .Soviel die Morgengabe inb für die Jungfrauen beträgt“ Ex 22,16. Aber was 
ernen wir denn aus .Morgengabe für die Jungfrauen“? (Doch nichts, da wir ja deren 
Höhe nicht kennen!) So empfängt das, was lehren soll, selbst Belehrung: wie dort 

* To V, 14 erwähnt nicht speziell die Kethubba, sondern nur allgemein einen Ehe- 
vertrag; eygaipe avyygntptjv xal iatpQayioav ro (sin. Rez.: tyoaxpev avyyoacrrjv ßißXiov 
WoixTjosais; 8. Rez.: sygaxßs 9vyyga(pijy ovyoixiovonv). 
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(Dt 22, 29) 50 Scheqel Silberlinge (= 200 Zuz) gemeint sind, so auch liier. (Da nun 
ferner nach M«kh Ex 22,15 die „Morgengabe“ nichts andres ist als die K e tkubba, so 
folgt daraus, daß die Tora die letztere auf 50 Scheqel = 200 Zuz festgesetzt hat). — 
Ähnlich so K«th 10 a Bar; 38 b . liZugabe zur Grundtaxe. Keth 5,1: Wenn man 
auch gesagt hat; Eine Jungfrau hat 200 Zuz u. eine Witwe hat eine Mine als Kethubba 
zu fordern, so kann er (der Mann) doch, wenn er hinzufügen will, selbst 100 Minen 
(= 10000 Zuz) hinfügen. — Keth 1,5: Der Gerichtshof der Priester hat für eine Jungfrau 
(die dem Priesterstand entstammte oder an den Priesterstand sich verheiratete) 400 Zuz 
(als K e thubba) gefordert, u. die Gelehrten haben es ihnen nicht verwehrt. — TK«th 1, 2 
(260): Der Gerichtshof hat bestimmt: Einer Tochter eines Israeliten, die an einen 
Priester, u. einer Priestertochter, die an einen Israeliten verheiratet ist, gibt man (als 
K e thubba) 400 Zuz. — K e th 1,5: (Bei einer, die 9ich als Witwe verheiratet) gleichviel 
ob sie die Witwe eines Israeliten oder eines Priesters ist, beträgt die Kethubba 1 Mine 
(100 Zuz). — Keth 12•>, 4: Rab Jehuda (f 299) hat gesagt, Sch®muöl (f 254) habe 
gesagt: Nicht nur vom Gerichtshof der Priester hat man es gesagt, sondern auch von 
den angesehenen Familien in Israel, daß sie, wenn sie verfahren wollen, wie die 
Priester verfahren, es dürfen. || ->p'* Grundtaxe, zB Keth 89 b (zweimal); 90». — 
rco-ri Zugabe, zB K«th 89b; 90 a ; 101 a (dreimal); 104b (dreimal). — u. rcoin 
nebeneinander, zB K e th 89 a : Sie fordert den Stamm (Grundtaxe) u. die Zugabe ein. 

tl. Keth 6,3: Hat die Frau (im Ehevertrag) festgesetzt, ihm 1000 Denare als Mit¬ 
gift einzubringen, so setzt er ihr dementsprechend 15 Minen (= 1500 Denare oder Zuz 
als K e thubba) fest; aber abgeschätzten (eingebrachten) Gütern gegenüber setzt er ein 
Fünftel weniger (als K°thubba) fest. Beträgt die Abschätzung eine Mine (100 Zuz) 
u. der wirkliche Wert 1 Mine, so liegt ihm nur 1 Mine (als festzusetzende Kethubba) ob. 

O. J e b 63b; Raba (t 352) hat gesagt: Ein böses Weib, deren K°thubba groß ist 
(ho daß sie infolgedessen nicht entlassen werden kann) — eine Nebenfrau an ihre 
Seite! Denn die Leute sagen: Durch eine andre, aber nicht durch Stacheln (wirdein 
böses Weib gebessert). || J B b 63b; Siehe, ich bringe Unheil, aus dem sie nicht heraus¬ 
kommen können Jer 11, 11. Rab Nachman (f 320) hat gesagt, Rabbah b. Abuha (um 270) 
habe gesagt: Damit ist ein böses Weib gemeint, deren K r thubba groß ist. — Jahve 
hat mich in Hände gegeben, gegen die ich nicht aufkommen kann KL 1, 14. Rab 
Chisda (t 309) hat gesagt, Mar fUqba b. Chijja (um 220?) habe gesagt: Damit ist ein 
böses Weib gemeint, deren K e thubba groß ist. . . . Durch ein törichtes Volk will ich 
sie kränken Dt 32,21. Rab Chanan b. Rabba (um 250) hat gesagt, Rab (f 247) habe 
gesagt: Damit ist ein böses Weib gemeint, deren K e thubba groß ist. || GnR 17 (11 d ) 
wird erzählt, wie in R. Jose den Galiläer, um 110, seine Schüler drangen, sein böses 
Weib zu entlassen. Er antwortete: „Eine große Kethubba liegt auf mir, u. ich 
habe nichts, um sie zu entlassen.“ Endlich brachten die Schüler das Geld für die 
Kethubba zusammen, da ließ er sie von sich. 

p, J e b 89 a : Die Rabbinen haben die K e thubba für die Frau angeordnet, damit es 
in seinen (des Mannes) Augen nicht leicht sei, sie (durch Scheidung) ziehen zu lassen. — 
Ähnlich K«th 82b; ferner 8. K°th 82 b j n Anra. w. 

q. TK e th 12,1 (274): Schiimon b. Schatach (um 90 v. Chr.) ordnete an, daß ... der 
Mann für die Frau (im Ehevertrag) niederzuschreiben habe: „Alle meine Güter, die 
ich besitze, sind verbürgt u. verpfändet für das Geld deiner Kethubba.“ || K«th 4, 7: 
Hat er ihr ein Feld, das 1 Mine (100 Zuz) wert ist, als Unterpfand für 200 Zuz (ihrer 
Kethubba) verschrieben, ohne für sie niederzuschreiben (im Ebevertrag): „Alle Güter, 
die ich besitze, sind für deine Kethubba verpfändet“, so bleibt er doch verpflichtet, 
weil dies eine Bedingung des Gerichtshofes ist. || Über Stellung eines Bürgen s. BB 
10,7: So hat R. Schiimon b. Gamliöl (um 140) gesagt: Wenn einer Bürge für die 
Kethubba einer Frau ist u. ihr Mann entläßt sie (durch Scheidebrief), so hat dieser 
jedem Genuß von seiner Frau durch ein Gelübde zu entsagen, damit er nicht eine 
gemeinschaftliche Verabredung (mit seiner Frau) wider das Vermögen des Bürgen 
mache u. seine Frau (hinterher) wieder zu sich nehme. (Die Scheidung könnte zum 
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Schein erfolgen, nur um vom Bürgen den K«thubba-Betrag zu erhalten; da macht 
das Gelübde des Mannes die Rückkehr der Frau u. jeden Genuß von ihrer K e thubba 
unmöglich.) — Für die Kethubba der Tochter des R. Chaggai, um 330, war ihr Schwieger¬ 
vater Bürge pBB 10,17 d , 11; vgl. pNaz 5, 54 a , 9. 

r. K e th 5,1: R. MeYr sagte: Wenn man einer Jungfrau weniger als 200 Zuz u. einer 
Witwe weniger als 1 Mine (100 Zuz) verschreibt, so ist das (das eheliche Zusammen¬ 
leben) eine hurerische Beiwohnung psjt p?'»?. — Nach K e th 57 a hat Sch e mu6l (t 254) 
erklärt, daß die Halakha nach R. MeYr sei. || pK e th 5, 29 d , 16: Welche ist eine Frau, u. 
welche ist ein Kebsweib »jVe? R. MeYr sagte: Die Frau hat eine K e thubba, das Kebs- 
weib hat keine K e thubba. R. J°huda (um 150) sagte: Sowohl diese als auch jene hat 
eine K e thubba; die Frau hat eine K G thubba u. besondere zur K e thubba gehörende Ver¬ 
einbarungen; das Kebsweib hat eine K c thubba, aber keine besonderen zur K e thubba 
gehörenden Vereinbarungen. || Sanh 21 a : Was sind Frauen, u. was sind Kebsweiber? Rab 
J'huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Frauen (werden erworben) durch 
K e thubba u. Verlobung, Kebsweiber ohne K®thubba u. Verlobung. 

S. K c th 56 b : R. MeYr (um 150) meinte, die K«thubba sei eine Anordnung der Tora. || 
Keth 10 a : R. Schimfon b. Gamliöl (um 140) sagte: Die Kethubba der Frau stammt aus 
der Tora. || pJ°b 7, 8 ft , 54; 15, 14 d , 62 anonym wie R. MeYr. || Zu ->na s. GnR 80 in Anm. I 
Ende. — Der Zusatztargum (bei Ginsburger, Fragmententargum S. 79) gibt *>ns 
Gn 34,12 wieder mit nairoi yv;E, ohne daß ersichtlich wird, wie beide Synonyma von¬ 
einander unterschieden worden Bind. || M e kh Ex 22,15 (100 a ): Ex 22,15 bedeutet 

die Kethubba. || Targ Jerusch I Ex 22,16 für nihman nn»a: Knljina "siir(a)a = nach der 
Kethubba der Jungfrau. — Zu Targ Jerusch Ex 22,15 s. Anm. I. — Targ Onk hat überall 
u. Targ Jerusch I Gn 34,12 das biblische in» in aramaisierter Form beibehalten. || Zur 
Begründung der Kethubbasumme aus Ex 22,15 f. u. Dt 22,29 s. Anm. m. 

t. K»th 56 a : R. Jehuda (um 150) meinte, die K e thubba sei eine Einrichtung der 
Rabbinen. || K e th 10 a : R. Schimfon b. GamliSl (um 140) sagte: Die Kethubba der Frau 
stammt nicht aus den Worten der Tora, sondern aus den Worten der Sopherfm. — Der 
Widerspruch zwischen diesem Wort des R. Schimfon b.G. u. dem andren in Anm.» wird 
dann so ausgeglichen, daß R. Schimfon b. G. die K e thubba der Jungfrau für eine 
biblische, dagegen die der Witwe für eine sopherische Einrichtung gehalten habe. || 
K f th 10 a Anfang: Rab Nachman (f 320) hat gesagt, Sch e muöl (f 254) habe im Namen 
des R. Schimfon b. Eifazar (um 190) gesagt: Die Gelehrten haben zugunsten der 
Töchter Israels für eine Jungfrau 200 Zuz u. für eine Witwe 1 Mine (als K^hubba) 
angeordnet. — Ferner s. J e b 89 B in Anm./>. 

«. K e th 82 b Bar: Anfänglich hat man der Jungfrau 200 Zuz u. der Witwe 100 Zuz 
(als K e thubba) verschrieben; aber sie wurden alt, ohne Frauen zu nehmen (weil diese 
infolge mangelnder Sicherheit für ihre K e thubba vorzogen, unverheiratet zu bleiben). 
Da verordnete man, daß die Männer sie (die Kethubbageldsumrae) im Hause ihres (der 
Frau) Vaters niederlegten; aber noch konnte der Mann, wenn er über seine Frau 
ärgerlich war, zu ihr sagen: „Geh zu deiner K e thubba!“ (Da der K'thubbabetrag ja 
immer bereit dalag, machte die Scheidung dem unwilligen Mann keine weitere Schwierig¬ 
keit.) Da verordnete man, daß sie sie im Hause ihres Schwiegervaters niederlegten. 
Die reichen Frauen ließen sich dafür goldene u. silberne Körbe machen, u. die armen 
Frauen ließen sich dafür Nachtgeschirre machen; u. noch immer konnte der Mann, 
wenn er über sie ärgerlich war, zu ihr sagen: „Nimm deine K e thubba (in den Gerät¬ 
schaften hin) u. zieh ab!“ Da kam endlich Schimfon b. Schatach (um 90 v. Cbr.) u. 
ordnete an, daß der Mann für sie niederschreiben sollte: „Alle meine Güter sind 
^hypothekarisch) für ihre Kethubba verpfändet.“ (Der Mann brauchte jetzt den Kethubba- 
etrag nicht mehr zu deponieren, er konnte also das Geld in seinem Geschäft ver¬ 
wenden; dadurch wurde die jederzeitige Auszahlung der K e thubba u. damit zugleich 
ie übereilte Scheidung erschwert; der Frau aber war durch die Verpfändung der Güter 
des Mannes ihn F«tliubba sichergestellt.) — Parallelstellen: TK«th 12,1 (274); pK«th 
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D. Besondere Vertragsbestimmungen. — Was etwa sonst 
noch den Inhalt des Ehevertrags ausgemacht hat, läßt sich dies¬ 
bezüglichen gelegentlichen Bemerkungen entnehmen. Es wird zB fest¬ 
gesetzt, daß die etwaigen Söhne der Frau außer ihrem väterlichen 
Erbteil den Geldbetrag der mütterlichen K e thubba erben sollen; daß 
ihre Töchter im väterlichen Hause bis zu ihrer Verheiratung wohnen 
u. erhalten werden sollen; daß die Frau während ihres Witwenstandes 
im Hause des verstorbenen Mannes bleiben darf u. hier aus dem Ver¬ 
mögen des Mannes ihren Unterhalt empfangen soll. Der Mann ver¬ 
spricht, daß er seine Frau, falls sie in Gefangenschaft geraten sollte, 
loskaufen u. hinterher als Frau behalten wolle, u. wenn er ein Priester 
ist (der eine in Gefangenschaft gewesene Frau nicht behalten darf), 
daß er sie in ihre Heimat zurückbringen werde K e th 4,10—12. 8. Doch 
waren diese Bestimmungen so allgemein gültiges, auf Verordnungen 
des Gerichtshofs beruhendes Recht, daß hinzugefügt werden kann, der 
Mann sei zu ihrer Erfüllung auch dann verpflichtet, wenn er sie im 
Ehevertrag nicht ausdrücklich festgesetzt habe. — Ein andrer erklärt, 
daß seine Frau ihre K e thubba erhalten solle, wenn sie sich später ander- 
weit verheirate J e b 15, 3. — Ein dritter bestimmt, daß die K e thubba 
um die Hälfte vermindert werden dürfe, sobald seine Frau die Ehe mit 
ihm aufzugeben wünsche pK e th 7,31 c , 23. — Von den alexandrinischen 
Juden setzten etliche die Bemerkung in den Ehevertrag: „Wenn du 
in mein Haus kommst (also von der Hochzeit an, nicht bereits von 
der Verlobung an), sollst du mir zum Weibe sein nach dem Gesetz 
Moses u. Israels.“ Darin war ausgesprochen, daß nicht, wie sonst 
allgemein Rechtens war, die Verlobung, sondern erst die Verheiratung 
die Frau rechtlich an den Mann binden solle, so daß zB von einem 
Ehebruch der Braut nicht die Rede sein konnte, falls sie das Verlöbnis 
aufgab u. einen andren Mann heiratete TK e th 4,9 (264); BM 104 a ; 
pK c th 4, 28 d , 61. — Daß zum Teil uns recht seltsam erscheinende Ver¬ 
einbarungen Aufnahme fanden, zeigt: 

TK e th 4, 7 (264): Es kann ein Mensch eine Frau nehmen u. mit ihr festsetzen: »unter 
der Bedingung, daß er sie nicht zu ernähren u. zu versorgen brauche“; u. nicht bloß 
dies, sondern ein Mensch kann auch eine Frau nehmen u. mit ihr festsetzen: »unter 
der Bedingung, daß sie ihn ernähren u. versorgen u. Tora studieren lassen müsse.“ 
Es geschah, daß Jehoschuaf b. f Aqiba (um 140) eine Frau nahm u. mit ihr festsetzte, 
daß sie ihn ernähren u. Tora studieren lassen müsse. Als Jahre der Hungersnot kamen, 
machten Bie sich daran u. teilten (ihre Habe untereinander). Sie fing an, sich über ihn 
bei den Gelehrten zu beklagen. Als sie vor Gericht kamen, sagte er: Sie ist für mich 
beglaubigt mehr als irgendein Mensch (d. h. ich erkenne ihre Aussage als durchaus 
richtig an). Sie sprach: ln der Tat, so hat er es mit mir vereinbart. Da sagten die 
Gelehrten zu ihr: Nach geschehener Festsetzung ist nichts mehr zu machen. — Das* 
selbe pKeth 5,29 d , 20. 

E. Die Abfassung des Ehevertrags. — Bei der Wichtigkeit des 
Ehevertrags in zivilrechtlicher Hinsicht wird man zu seiner Abfassung 
wohl meist einen Sachverständigen zu Rate gezogen haben, v Die ent- 
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stehenden Kosten hatte der Bräutigam zu tragen, w Der Vertrag selbst 
war von zwei Zeugen zu unterschreiben, die nach dem Zeugnis des 
ßabban Schim'on b. Gamliel (um 140) in früherer Zeit nur aus der Zahl 
der Priester oder Leviten oder solcher Israeliten genommen werden 
durften, die von zweifellos legitimer Herkunft waren.x Daß es übrigens 
Gegenden gegeben hat, wo man überhaupt keinen schriftlichen Ehe¬ 
vertrag abgeschlossen hat, zeigt die häufige Bemerkung: „An einem 
Ort, wo man einen Ehe vertrag niederschreibt“ oder: „an einem Ort, 
wo man keinen Ehevertrag niederschreibt“, zB K e th 89 a (fünfmal). 

».Wenn zB Rab(f247) hinzugezogen wurde, fragte er die Beteiligten: „Wieviel 
gibst du deinem Sohn mit?* (Antwort:) So u. soviel. „Und wieviel gibst du deiner 
Tochter mit?* So u. soviel, K>th 102 Ä ; MQ 18b; Qid 9 b . 

w. BB 10,4: Man schreibt Verlobungs- u. Eheverträge nur mit Vorwissen beider 
Teile, u. der Bräutigam bezahlt die Kosten. — Dazu DtR 8 (200 d ): Von wem lernen 
wir das? Von Gott, da er sich Israel am Sinai verlobte s. Ex 19,10: Jahve 

sprach zu Mose: Geh zum Volk u. heilige sie (enanp, nach dem Midr = verlobe sie 
mir) heute u. morgen. Und wer schrieb die Urkunde? Das war Mose, s. Dt 81,9: Und 
Mose schrieb diese Tora auf. (Die Tora als Ehevertrag zwischen Gott u. Israel gedacht.) 
Und was gab ihm Gott als Bezahlung dafür? Den Glanz des Angesichts, s. Ex 34,29: 
„Mose wußte nicht, daß die Haut seines Angesichts glänzend geworden war.* Wann? 
„Da er mit ihm redete* (das.). 

X. TSanh 7,1 (425): Rabban Schimfon b. Gamliöl (um 140) hat gesagt: Früher unter¬ 
schrieben den Ehevertrag der Frauen ohdj rairs nur entweder Priester oder Leviten oder 
Israeliten, die sich mit der Priesterschaft verschwägern durften (d. h. Israeliten mit legi¬ 
timem Stammbaum). — Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) hatte zB den Ehevertrag 
der Tochter Naqdemons b. Gorjon unterschrieben, s. bei Joh 3,1 S.414, d. 

5. Die Verlobung. 

Auf die Vereinbarung des Ehevertrags folgte die förmliche Ver¬ 
lobung yurmp oder •po-nx (von uhp u. „verloben“). Durch die Ver¬ 
lobung wurde die Verbindung eines Mannes u. einer Frau zur Ehe nach 
jüdischer Anschauung rechtlich in jeder Hinsicht perfekt. 1 Die verlobte 
Braut non« heißt deshalb des Mannes „Frau“ rm ; 6t,a sie kann Witwe 
werden,b sie ist zur Leviratsehe verpflichtet^ sie wird durch Scheide¬ 
brief entlassen, d sie fordert als Witwe oder Geschiedene ihre K e thubba 
ein,e genau wie die verheiratete Frau; wie diese wird sie auch bestraft 
wegen Ehebruchs.! Wenn man in Alexandrien die Frau erst von der 
Verheiratung an als dem Manne rechtlich verbunden angesehen hat, so 
war das eine für Palästina nichts besagende Ausnahme, s. TK e th 4, 9 
S. 392, D. — Die Verlobung wurde vom Brautpaar meist persönlich 
vollzogen; ihre Vornahme durch Bevollmächtigte war aber zulässig.g 
Für die Na<ara u. Q e tanna nahm der Vater die Erklärung entgegen, g 
Ohne daß d as Brautpaar sich zuvor gesehen u. kennengelernt hatte, 

Gl • i? e ? e * c ^ nen ^. das Verhältnis der Verlobung zur Verheiratung ist ExR 15 (79b): 
v ? I ? em ^ 8n *g» der sich mit einer Frau verlobte u. ihr einige wenige Geschenke 
mcnneb; als er aber kam, sie zu heiraten, verschrieb er ihr als Mann viele Geschenke, 
d nJ'xt d»eae Welt die Verlobung (für Israel), s. Hos2,21, u. er (Gott) übergab ihnen nur 
n .(Monat), 8. Ex 12,2. Aber in den Tagen des Messias wird die Hochzeit sein, 

68 54,5; dann übergibt er ihnen alles, s. Dn 12,8. 
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sollte keine Verlobung stattfinden, h — Der eigentliche Verlobungsakt 
bestand darin, daß der Bräutigam der Braut in Gegenwart von zwei 
Zeugen einen Gegenstand, der mindestens den Wert einer P e ruta 
(kleinste Scheidemünze) haben sollte, mit den Worten übergab: „Du 
bist mir dadurch angelobt.“ Außerdem kennt die Mischna noch die 
Verlobung durch Überreichung einer schriftlichen Urkunde u. durch 
Beiwohnung. 1 Der letzte Modus ist wohl schon frühzeitig in Verruf 
gekommen.!« Zu Ehren der Verlobten pflegte der Vater der Braut ein 
Verlobungsmahl zu veranstalten, 1 bei welchem Uber einem Becher Wein 
der Segensspruch für Verlobte gesprochen wurde. *n Am Sabbat u. an 
Festtagen sollte keine Verlobung stattfinden; an den Zwischenfeiertagen 
war die Verlobung selbst gestattet, aber das Verlobungsmahl verboten, n 
Die alte Sitte der „Morgengabe“ nn* lebte zum Teil fort in der Über¬ 
sendung von Verlobungsgeschenken an die Braut oder deren Vater 
seitens des Bräutigams, o — Einige Zeit nach der Verlobung forderte 
der Bräutigam die Braut zur Übersiedelung in sein Haus, d. h. zur 
Hochzeit auf. Von dieser Aufforderung an gewährte man einer Jung¬ 
frau noch 12 Monate im elterlichen Hause zur Besorgung ihrer Aus¬ 
steuer, einer Witwe stand nur die Frist eines Monats zu;P doch ist 
diese Vorschrift kaum bindend gewesen, q 

a. TK«th 8,1 (270): R. J e liuda (um 150) hat gesagt: Man sagte vor Rabban Gamliöl 
(um 90): Weil die Verlobte seine Frau irr« ist u. (ebenso) die Vermählte seine Frau 
irr« ist, so ist, gleichwie ein Verkauf, den die letztere vornimmt, ungültig ist, auch 
ein Verkauf ungültig, den die erstere vornimmt. (Es handelt sich um den Verkauf von 
Grundstücken, Sklaven usw., die der Frau gehören; s. die Sachparallele K e th 8,1.) 

b. J e b 6, 4: Der Hohepriester darf keine Witwe heiraten, gleichviel ob sie eine 
Witwe aus der Verlobungszeit oder eine Witwe aus der Ehe ist. || K e th 11,1: Eine 
Witwe, gleichviel ob sie eine solche aus der Verlobungszeit oder aus der Ehe ist, 
kann einen Verkauf vornehmen ohne Zuziehung des Gerichtshofes. — Weitere Beispiele: 
K c th 1, 2 in Anm. c; 4, 2 u. 5, 1 in Anm. e. 

C. K c tli 1,2: Bei einer Jungfrau, die in der Verlobungszeit eine Witwe oder eine 
Geschiedene oder eine durch Schuhausziehung Entlassene wurde, beträgt die Ehe- 
verschreibung (Krthubba) 200 Zuz. — Darin, daß sie die Zeremonie des Schuhausziehens 
vollzog, liegt, daß sie zur Leviratsehe verpflichtet war. 

d. Git 6,2: Ein verlobtes Mädchen kann selbst oder ihr Vater (für sie) ihren Scheide¬ 
brief in Empfang nehmen. |j Qid 3, 7: (Wenn einer sagt:) Ich habe meine Tochter verlobt, 
weiß aber nicht, wem ich sie verlobt habe, u. dann kommt einer u. sagt: „Ich habe 
sie mir angelobt“, so ist dieser beglaubigt. Sagt dieser: „Ich habe sie mir angelobt*, 
u. ein andrer sagt ebenfalls: „Ich habe sie mir angelobt“, so müssen beide einen 
Scheidebrief geben, oder wenn sie zustimmen, gibt einer einen Scheidebrief, u. der andre 
führt sie heim. || J e b 2; 6: Wenn sich jemand mit einer von zwei Schwestern verlobt 
hat u. nicht weiß, mit welcher von ihnen er sich verlobt hat, so hat er dieser u. jener 
einen Scheidebrief zu geben. || Ferner s. K e th 1, 2 in c; K e th 4, 2 in e; 5,1 in e. 

e. K e th 4,2: Wenn jemand seine Tochter (als sie noch rrr: war) verlobte u. er 
(der Bräutigam) entließ sie (durch Scheidebrief), er verlobte sie (dann abermals) u. 
sie wurde (als Verlobte) zur Witwe: so gehört ihre Krthubba (aus beiden Fällen) ihm 
(dem Vater). Hatte er sie aber verheiratet u. er (der Mann) entließ sie (durch Scheide¬ 
brief), hatte er sie verheiratet u. sie wurde zur Witwe, so gehört die Krthubba ihr. |l 
Das. 5,1: Wenn man auch gesagt hat: Eine Jungfrau fordert 200 Zuz u. eine Witwe 
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«ine Mine als K e thubba ein, so kann er (der Mann), wenn er will, selbst 100 Mineä 
binzufügen. Wurde sie Witwe oder wurde sie (durch Scheidebrief) entlassen, sei es 
nach der Verlobung, sei es nach der Verheiratung, so fordert sie das Ganze (Grundtaxe 
u. Zugabe) als K'thubba ein. R. Eifazar b. f Azarja (um 100) sagte: Wenn sie es nach 
der Verheiratung wurde, fordert sie das Ganze ein; wenn sie es nach der Verlobung 
wurde, fordert eine Jungfrau 200 Zuz u. eine Witwe eine Mine ein, weil er es ihr nur 
unter der Voraussetzung verschrieben hat, daß er sie heimfilhrt. 

f. Das entspricht dem Gesetz Dt 22, 20 u. 23 f., s. dazu die Auslegung SDt § 239. 
240. 242; vgl. auch K e th 4, 3. 

g. Qid 2,1: Der Mann vollzieht die Verlobung selbst oder durch seinen Bevoll¬ 
mächtigten. Die Frau vollzieht die Verlobung selbst oder durch ihren Bevollmächtigten. 
Der Mann (d. h. der Vater) verloht seine Tochter, solange sie eine Nafara (noch nicht 
12 1 /* Jahr alt) ist, selbst oder durch seinen Bevollmächtigten. — Doch bemerkt Rab 
Joseph (t 333) Qid 41“, daß die Gebotserfüllung durch den Bräutigam u. die Braut 
selbst größer sei als die durch ihren Bevollmächtigten. (Raschi: Wer sich Belbst mit 
einer Gebotserfüllung befaßt, empfängt größeren Lohn.) 

h. Qid 41»: Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Es ist dem 
Menschen verboten, sich mit einer Frau zu verloben, bevor er sie gesehen hat; er 
möchte vielleicht etwas Häßliches an ihr wahmehmen, so daß sie ihm verhaßt würde, 
während doch der Barmherzige (= Gott) sagt: Du sollst deinen Genossen (Nächsten) 
lieben wie dich selbst Lv 19,18. 

I. Qid 1,1: Die Frau wird (zwecks Verlobung) erworben auf dreifache Weise, u. sie 
erwirbt sich selbst (wird vom Manne wieder unabhängig) auf zwiefache Weise. Sie 
wird erworben durch Geld (oder Geldeswert), durch Urkunde u. durch Beiwohnung. 
Durch Geld: nach der Schule Schammais durch einen Denar oder den Wert eines 
Denars; u. nach der Schule Hillels durch eine P®ruta oder den Wert einer P®ruta. Und 
wieviel beträgt eine P^ta? V* des italischen As (s. bei Mt S. 293. 294). Und sie 
erwirbt sich selbst durch einen Scheidebrief u. durch den Tod des Ehemannes. || TQid 
1, lff. (334): Die Frau wird erworben auf dreifache Weise, sie erwirbt sich selbst auf 
zwiefache Weise. Sie wird erworben durch Geld u. durch Urkunde u. durch Beiwohnung. 
Wie durch Geld? Hat er ihr Geld gegeben oder Geldeswert u. zu ihr gesagt: »Siehe, 
du bist mir (hierdurch) geheiligt“ no-iip» (= verlobt), »siehe, du bist mir verlobt* 
ro“ii8a, »siehe, du bist mir zur Ehe(gattin)* , so ist sie verlobt. Aber hat sie ihm 

Geld oder Geldeswert gegeben u. zu ihm gesagt: »Siehe, ich bin dir geheiligt; siehe, 
ich bin dir verlobt; siehe, ich hin dir zur Ehegattin“, so ist sie nicht verlobt. — Durch 
eine Urkunde (die die Erklärung enthält: »Du bist mir verlobt“, u. die der Mann der 
Frau zwecks Verlobung übergibt). Soll man sagen: Durch eine Urkunde, die den Wert 
einer P^ta hat, wird sie verlobt? Aber wird sie denn nicht durch jeden Gegenstand, 
der den Wert einer P«ruta hat, verlobt (wozu daun noch die besondere Hervorhebung 
der Urkunde)? Vielmehr selbst wenn er es auf eine Scherbe geschrieben hat u. es ihr 
übergab, auf eine untaugliche Urkunde u. es ihr übergab, so ist sie verlobt. — Durch 
Beiwohnung: durch jede Beiwohnung, die zwecks Verlobung (d. h. mit der Erklärung: 
^Hierdurch bist du mir verlobt*) geschieht, ist sie verlobt; wenn sie aber nicht zwecks 
Verlobung geschieht, so ist sie nicht verlobt. — Auf Grand von Qid 65» verlangt die 
Halakha die Anwesenheit von zwei Zeugen bei der Verlobung, s. Schulchan fArakh 
*' Mn 13K § 42 Nr. 2. 

k. Qid 12 b ; Rab (f 247) ließ denjenigen geißeln, der die Verlobung auf der Straße 
vollzog, der sie durch Beiwohnung vollzog, u. der sie ohne Werbung - 33 : 1 ® vollzog. Die 
eute von N e hardefa sagten: Von diesen allen hat Rab nur denjenigen geißeln lassen, 
. er " le Verlobung durch Beiwohnung ohne Werbung vollzog. Einige aber sagten: 
uch bei vorhergegangener Werbung wegen der Ausgelassenheit (Frechheit). 

3, 7: Wer geht, um sein Passahopfer zu schlachten oder um seinen Sohn 
zu beschneiden oder um das Verlobungsmahl ■pOüi-x n-nyp im Hause seines Schwieger¬ 
vaters zu essen, u. eingedenk wird, daß er in seinem Hause Gesäuertes hat, der soll, 
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wenn er znrQckkehren n. (das Gesäuerte) wegschaffen u. zu seiner GebotserfQllang 
zurückkehren kann, zurückkehren u. wegschaffen; wenn aber nicht, so soll er es (das 
Gesäuerte) in seinem Herzen (in seinen Gedanken) vernichten. — Man beachte, daff 
hier das Essen des Verlobungsmahles im Hause des Schwiegervaters als ein Pflicht- 
gebot hingestellt wird; nach P e s 49 *'entspricht das der Meinung des E. Jose (um 150), 
während R. J«huda (um 150) das Verlobungsmahl nicht als Pflichtgebot angesehen 
hat; doch vgl. P®s 49* bei o. 

m. Zum Segensspruch über die Verlobten ■pcsn-s rs->a s, K*th 7 b Bar: Man sagt 

den Lobspruch über das Brautpaar (am Hochzeitstag) im Hause des Bräutigams (s. bei 
Mt 9,15 S. 514 u); R. J e huda (um 150) sagte: Auch im Verlobungshause sagt man 
ihn (den gleichen Lobspruch heim Verlobungsmahl). (R. J e huda kennt also nur einen 
Lobspruch, der sowohl hei der Verlobung als auch hei der Hochzeit gesprochen wurde. 
Den Grund gibt dann Abaje, f 338/39, in den nächsten Worten an.) Abaje hat gesagt: 
In Judäa (das R. J e huda im Auge hat) ist es anders, weil er (der Verlobte) mit ihr 
(der Braut) allein sein darf. (Die Besorgnis, das Brautpaar möchte mit der Verlobung 
das eheliche Lehen beginnen ohne den am Hochzeitstage zu sprechenden Segensspruch, 
hat hiernach den R. Jehuda veranlagt, den Hochzeits-Segensspruch auch zum Ver¬ 
lobungs-Segensspruch zu bestimmen; denn, sagt Raschi mit dem Traktat Kalla: Eine 
Braut ohne Segen ist dem Manne verboten wie eine Menstruierende.) Eine andre Bar: 
Man sagt den Segensspruch über das Brautpaar (am Hochzeitstage) im Hause des 
Bräutigams u. den Verlobungs-Segensspruch rs^a im Verlobungshause. Was 

sagt man als Verlobungs-Segensspruch? Rabin b. Ad(d)a (um 350) u. Rabbah b. Ad(d)a 
haben beide im Namen des Rab J«huda (f 299) gesagt: „Gepriesen seist du, Jahve 
unser Gott, König der Welt, der uns durch seine Gebote geheiligt u. uns Befehl ge¬ 
geben hat betreffs der verbotenen Ehen, der uns die Verlobten (zur Beiwohnung) ver¬ 
boten, aber die kraft Chuppa (Hochzeit) samt Verlobung Verheirateten (zur Beiwohnung) 
erlaubt hat.“ Rab Acha b. Rabba (f 419) schloß den Lohspruch im Namen des Rab 
J e huda mit den Worten: „Gepriesen Beist du, Jahve, der Israel geheiligt hat kraft 
Chuppa u. Verlobung.“ — Dieser Lobspruch über die Verlobten auch in Löqach Tob 1,54*. 

n. Be$a 5, 2: Man darf (an einem Sabbat oder Feiertag) kein Gericht halten, man 
darf sich nicht verloben, man darf die Zeremonie des Schuhausziehens nicht vornehmen, 
u. man darf die Leviratsehe nicht vollziehen. — Über die Zwischenfeiertage, d. h. die 
Tage zwischen dem ersten u. letzten Tage des Passah- u. Laubhüttenfestes s. MQ 3,3: 
Folgende Dinge darf man an einem Zwischenfeiertag schreiben: Verlobungsurkunden 
(mit der Erklärung: „Siehe, du bist mir verlobt,“ vgl. bei t), Scheidebriefe, Quit¬ 
tungen usw. — MQ 18 b : Sch®muöl (f 254) hat gesagt: Man darf sich mit einer Frau 
an einem Zwischenfeiertag verloben, damit einem nicht ein andrer zuvorkomme. — 
Das. 18 b : Man darf an einem Zwischenfeiertag keine Frau nehmen (Hochzeit machen), 
weder eine Jungfrau, noch eine Witwe; auch darf man die Leviratsehe nicht voll¬ 
ziehen, weil das ein Freudenfest für ihn ist (u. eine private Festfreude darf mit einer 
allgemeinen Festfreude nicht vermengt werden pMQ 1, 80 d , 32); siehe, sich zu verloben 
ist erlaubt. — Das. 18 b : In der Schule Sch«muöls (f 254) ist als Bar gelehrt worden: 
Man darf sich (an Zwischenfeiertagen) verloben, aber keine Frau heimführen, auch 
kein Verlobungsmahl veranstalten u. keine Leviratsehe vollziehen, weil das ein Freuden¬ 
fest für ihn ist. || Über Verlobungen am Rüsttag auf den Sabbat u. in der Zeit vor dem 
9. Ab s. pBe 9 a 6, 63*, 54: R. Ba b. Kohen (um 350) hat vor R. Jose (um 350) gesagt, 
R. Acha (um 320) habe im Namen des R. Jafaqob b. Idi (um 280) gesagt: Es ist ver¬ 
boten, Bich am Rüsttag auf den Sabbat mit einer Frau zu verloben. Was du da sagst, 
bezieht sich darauf, daß man (am Rüsttag auf den Sabbat) kein Verlobungsmahl ver¬ 
anstalten darf, die Verlobung seihst ist gestattet. Parallelstelle: pK®th 1, 24 d , 51. -— 
J®b 43» Bar: Vor dieser Zeit (vor der Woche, in die der 9. Ab fällt) schränken die 
Leute ihre Tätigkeit ein im Handel u. Wandel, im Bauen u. Pflanzen; man vollzieht 
Verlobungen, aber man führt keine Frau beim, u. man veranstaltet kein Verlobungs¬ 
mahl (aus Trauer über die Zerstörung des Tempels); vgl. J«b 43 b . — Dagegen sagt 
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Sch e muöl (t 254): Selbst am 9. Ab darf man sich verloben, damit einem nicht ein 
andrer zuvorkommt, pBefa 5,63 a , 56 r pK*th l,24 d , 54. 

0. Die Verlobangsgeschenke beißen Hr&r'D = cvußoXa, Handgeld, Ehepfand; 
davon das Verbum bao = Verlobungsgeschenke übersenden. — Qid 2,6: Wenn sich 
jemand mit zwei Frauen durch den Wert einer P®ruta oder mit einer Frau durch 
weniger als den Wert einer P®ruta verlobt, so ist sie, auch wenn er hinterher Ver¬ 
lobungsgeschenke gesandt hat, nicht verlobt; denn er hat diese im Verfolg der 
früheren Verlobung gesandt (die wegen des zu geringen Wertes des überreichten Gegen¬ 
standes ungültig war). Parallelstelle: TQid 4, 4 (340). || BB 9,5: Wenn jemand Ver¬ 
lobungsgeschenke in das Haus seines Schwiegervaters sandte, auch wenn er 100 Minen 
(rund 6500 Jt) dorthin sandte u. dort das Brftutigamsmähl (= Verlobungsmahl) im 
Werte von auch nur 1 Denar gegessen hat, so können jene (falls die Verlobung rück¬ 
gängig gemacht wird) nicht zurückgefordert werden. Hat er dort das Bräutigamsmahl 
nicht gegessen, so können sie zurückgefordert werden. (Die Verlobungsgeschenke sind 
hier als Vergütung für die Kosten des Verlobungsmahles gedacht.) Hat er zahlreiche 
Verlobungsgeschenke gesandt, die mit ihr in das Haus ihres Mannes (nach der Hochzeit) 
zurückkehren sollten, so können sie zurückgefordert werden. Geringe Verlobungs¬ 
geschenke, deren sie sich im Hause ihres Vaters bedienen sollte, können nicht zurück¬ 
gefordert werden. Die Parallelstelle TBB 10,10 (412) stark abweichend. 

An die Übersendung der VerlobungsgeBchenke hat sich häufig abermals ein Mahl, 
das sogenannte „zweite Mahl“ angeschlossen. Pes 49» Bar: Das Verlobungsmabl ist 
dem freien Belieben anheimgestellt; das sind Worte des R. J e huda (um 150); R. Jose 
(um 150) sagte: Es ist ein Pflichtgebot (vgl. P«s 3, 7 in l). Jetzt nun, da Rab Chisda 
(f 309) gesagt hat, die Meinungsverschiedenheit (zwischen R. J«huda u. R. Jose) betreffe 
das „zweite Mahl“, während das „erste Mahl“ (Verlobungsmahl) nach den Worten aller 
ein Pflichtgebot sei, kannst du auch sagen: Diese wie jene Mischna entspricht der Meinung 
des R. Jehuda, ohne daß ein Widerspruch vorliegt. Die eine betrifft das „erste Mahl“, 
die andre das „zweite Mahl“. Bar: R. J e huda hat gesagt: Ich habe nur vom Verlobungs- 
mahl gehört (daß es ein Pflichtgebot sei), aber nicht vom Mahle anläßlich der Ver¬ 
lobungsgeschenke (dem 2. Mahl). Es erwiderte ihm R. Jose: Ich habe vom Verlobungs¬ 
mahl u. vom Mahl anläßlich der Verlobungsgeschenke gehört, (daß sie Pflichtmahle seien). 

Vorstehende Stellen setzen ausnahmslos voraus, daß die Verlobungsgeschenke eröt 
nach erfolgter Verlobung übersandt wurden. Doch war es hier u. da auch ortsüblich, 
sie bereits vor dem eigentlichen Verlobungsakt zu übergeben. Qid 50 b : Rab Papa 
(t 376) hat gesagt: An einem Ort, wo man erst die Verlobung vollzieht u. dann die 
Verlobungsgeschenke übersendet, nimmt man auf diese (als Beweis für dief statt¬ 
gehabte Verlobung) Rücksicht; wenn man aber erst die Verlobungsgeschenke über¬ 
sendet u. dann die Verlobung vollzieht, nimmt man auf sie keine Rücksicht. 

p. K e th 5, 2: Man gewährt einer Jungfrau von da an, wo der Mann sie zur Hoch¬ 
zeit aufgefordert hat, 12 Monate, um ihre Ausstattung zu besorgen; u. wie man der 
f rau (diese Zeit) gewährt, so gewährt man sie auch dem Manne (falls er von seiner 
Braut zur Hochzeit aufgefordert wird), um seine Ausstattung zu besorgen. Der Witwe 
aber gewährt man 30 Tage. Ist die Zeit herangekommen, ohne daß sie geheiratet 
worden sind, so sind sie von dem Seiuigen zu unterhalten, auch dürfen sie (wenn der 
Bräutigam ein Priester ist) von der Priesterhebe essen. — Die Parallelstelle TK®th 5,1 
(266) ergänzt den letzten Satz dahin, daß nur eine verlobte Priestertochter von der 
Hebe essen dürfe, der Tochter eines Israeliten stehe dies Recht erst von ihrer Ver¬ 
heiratung an zu. || N e d 10,5: Betreffs einer Mannharen (über 12 */* J. Alten), die 12 Monate, 
Jj- betreffs einer Witwe, die 30 Tage gewartet hat, hat R. Eli?ezer (um 90) gesagt: Weil 
ihr Mann zu ihrem Lebensunterhalt verpflichtet ist, darf er auch ihre Gelübde ver¬ 
nichten. Die Gelehrten aber sagten: Der Mann darf es erst, nachdem sie in seine 
Gewalt Übergegangen ist (d. h. von der Hochzeit an). || K«th 57 b : Komm u. höre: Wenn 
sich jemand mit einer Jungfrau (hier = Na?ara) verlobt hat, so gibt man ihr, gleich¬ 
viel ob der Mann sie (zur Hochzeit) auffordert u. sie (diese) hinausschiebt, oder ob sie 
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ihn auffordert u. der Mann hinausschiebt, 12 Monate Zeit von der Stunde der Auf¬ 
forderung, aber nicht von der Stunde der Verlobung an. Die Mannbare aber ist wie 
eine Aufgeforderte; wie das? War sie einen Tag eine ,Mannbare“, als sie sich ver¬ 
lobte (also 12 ’/* J. u. 1 Tag alt), so gibt man ihr 12 Monate Zeit (von der Verlobung, nicht 
von der Aufforderung an), u. (mancher) Verlobten gibt man 30 Tage Zeit. Was heißt das? 
Rab Papa (t 376) hat gesagt: So hat man es gemeint: Einer .Mannbaren“, über die 
12 Monate im Stand der Mannbarkeit hingegangen waren, als sie sich verlobte (d. h. bei 
der Verlobung mindestens 13 */« J. alt war), gibt man 30 Tage Zeit, wie einer Witwe. 

q. P«siqR 15 (68«) : R. Chijja b. Abba (um 280) eröffnete seinen Vortrag mit Spr 13,12: 
Lang hingezogenes Harren macht das Herz krank; ein Lebensbaum aber ist ein er¬ 
füllter Wunsch. .Lang hingezogenes Harren“ usw., das geht auf den, der sich mit 
einem Weib verlobt u. sie nach der bestimmten Zeit heiratet. .Ein Lebensbaum aber“ 
usw., das geht auf den, der sich mit einem Weib verlobt u. sie sofort heiratet. — 
Parallelen: P»siq44»; in Midr Sm 17 §4 (48b) anonym. 

6. Die Verheiratung. 

Die Verheiratung im Gegensatz zur Verlobung heißt ys.vsj, seltener yrtipb = das 
.Nehmen“, nämlich zur Ehe. Besonders häufig ist die Verbindung: eine Witwe oder 
Geschiedene seit der Verlobung yesiKrj ys u. seit der Verheiratung ■psnisäH y:, s. Nr. 5 
Anm. b u. e. — Zu s. Sota 12»: R. J»huda b. Z»bina (um 300) hat gesagt: (Als 

fAmram die Jokhebed wieder zu sich nahm,) beobachtete er das Verfahren bei der Ver¬ 
heiratung ynip-'h nuya: er setzte sie in eine Sänfte usw., s. P e siqR43beiMt S. 510,Ende. 

Die üblichen Hochzeitssitten sind bei Mt 9,15 besprochen worden; 
hier noch folgendes. 

a. Eine Art Vorhochzeit tonworiB (= TtQU)Toya l usia?) wurde, wie es 
scheint, ziemlich häufig am letzten Sabbat vor dem Hochzeitstage im 
Hause des Brautvaters veranstaltet. 

pDem 4,24», 5: R. Jannai b. Jischmafel (um 300) hat im Namen des R. Jochanan 
(t 279) gesagt: Am Sabbat der Vorhochzeit 1 hat man es wegen (Vermeidung) der Feind¬ 
schaft erlaubt (an dem Mahle teilzunehmen, auch wenn der Gastgeber in bezug auf 
die gewissenhafte Verzehntung der Früchte verdächtig war, vgl. D e m 4, 2 in d). — 
Sprichwortartig klingt die Redewendung: .Wer von der Vorhochzeit genießt, genießt 
vom Hochzeitsmahl.“ Es scheint darin zu liegen, daß die Teilnehmer an der Vor¬ 
hochzeit ohne weiteres auch zu den Hochzeitsgästen gehört haben, s. LvR 11 (112 c ) 
u. pSchebifith 4,35,25 bei Mt 9,15 6 S. 517. 

b. Hochzeitstage waren in der früheren Zeit der Mittwoch für Jung¬ 
frauen u. der Donnerstag für Witwen. 

K n th 1,1: Eine Jungfrau wird am 4. Wochentag (= Mittwoch) geheiratet u. eine 
Witwe am 5. Wochentag: denn zweimal in der Woche saßen die Gerichtshöfe in den 
Städten zu Gericht, am 2. u. am 5. Wochentage. Wenn er (der junge Ehemann) also eine 
Klage wegen mangelnder Jungfrauschaft hatte, konnte er sich (gleich am Donnerstag) 
früh zum Gericht aufmachen. j| TK c th 1,1 (260): Warum hat man gesagt: .Eine Jung¬ 
frau wird am 4. Wochentag geheiratet“ usw. Wenn dem so ist, so sollte sie (auch) 
am Tage nach dem Sabbat (am 1. Wochentag) geheiratet werden (denn am 2. Wochen¬ 
tag war ja gleichfalls der Gerichtshof versammelt)! Vielmehr damit er das Notwendige 
(zur Hochzeit) alle Tage der Woche vorbereiten könne, hat man festgesetzt, daß er 
sie am 4. Wochentage heiraten solle. Von der Zeit der Gefahr an u. weiterhin (gemeint 
ist die Hadrianische Verfolgungszeit) pflegte man am 3. Wochentag Hochzeit zu machen 
(um so den römischen Machthabern zuvorzukommen, die das jus primae noctis be¬ 
anspruchten, s. K c th 3*>), u. die Gelehrten haben es nicht verhindert. Wenn er am 

1 k-'öjbv'B bv na®3 kann an sich auch heißen: .in der Woche der Vorhochzeit“; 
jedoch macht D e m 4, 2 in Anm. d die Beziehung auf den Sabbattag wahrscheinlich. 
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2. Wochentag Hochzeit machen will, hört man nicht auf ihn; wenn es aus Zwang 
(infolge einer Notlage) geschieht, ist es erlaubt. Man trennt Bräutigam u. Braut von¬ 
einander in der Nacht zum Sabbat zu Anfang, weil er eine Wunde zufügt 1 (was am 
Sabbat verboten ist). Warum hat man gesagt: „Eine Witwe am 5. Wochentag?“ Weil 
er, wenn er sie an irgendeinem andren Tage der Woche heiratete, sie lassen u. an 
seine Arbeit gehen könnte, darum hat man festgesetzt, daß er sie am 5. Wochentag 
heiraten solle. So sind der 5. Wochentag u. der Rüsttag auf den Sabbat u. der Sabbat 
drei Tage des Feierns (wie sie für die Hochzeit einer Witwe vorgeschrieben sind), u. 
er wird erfunden als einer, der sich drei Tage mit ihr freut. — Dasselbe als Bar 
Keth 3 b , zum Teil auch pKeth 1,24 d , 31. |! K>th 5 a : Bar Qappara (um 220) hat gelehrt: 
Eine Jungfrau wird am 4. Wochentag geheiratet, u. am 5. Wochentag (der am Abend 
des 4. beginnt) wird ihr beigewohnt, weil an ihm (dem 5. Wochentag) ein Segen für die 
Fische gesprochen worden ist (s. Gn 1,22); eine Witwe wird geheiratet am 5. Wochen¬ 
tag, u. am 6. wird ihr beigewohnt, weil an diesem ein Segen über den Menschen ge¬ 
sprochen worden ist (s. Gn 1, 28). — In andrer Fassung pKeth 1, 24 d , 20; GnR 8 (6 d ). || 
An Sabbat- u. Feiertagen sollten keine Hochzeiten stattfinden; das folgt aus deren 
Verbot für die Zwischenfeiertage, s. Belege bei Nr. 5, n. Doch hören wir auch von 
Ausnahmen. Aus Rabe (f 247) Wort Sukka 25 b : „Der Bräutigam u. die Brautführer 
u. alle Hochzeitsgäste sind die ganzen sieben Tage (der Hoch zeitsfeier) von der Ver¬ 
pflichtung zur Laubhütte befreit,“ geht hervor, daß Hochzeiten am Laubhüttenfest 
nichts Ungewöhnliches gewesen sind. — R. Z e fira (um 300) sagt von sich Sukka 25 b : 
„Ich habe in der Laubhütte gesessen u. bin fröhlich gewesen ira Brautgemach“ u. 
bezeugt damit, daß er an einem Laubhüttenfest Hochzeit gehalten hat. 

c. Eine sinnige Sitte war es, bei der Geburt eines Kindes einen 
Baum zu pflanzen, aus dessen Holz später der Traubaldachin dieses 
Kindes gefertigt wurde. 

Git 57 a : Wegen der Tragstange einer Sänfte ist Beth-ter zerstört worden. Man 
pflegte nämlich, wenn ein Knabe geboren wurde, eine Zeder, wenn ein Mädchen, eine 
Zypresse zu pflanzen, u. wenn sie sich verheirateten, fällte man sie u. machte daraus 
den Traubaldachin. Eines Tages kam die Tochter des Kaisers vorüber; es zerbrach die 
Tragstange der Sänfte; sie fällten eine Zeder u. steckten sie (als Tragstange) hinein. Man 
kam, fiel über sie her u. schlug sie. Da sagte man zum Kaiser: „Die Juden haben sich 
wieder dich empört!“ Da kam er über sie (im Hadrianischen Kriege 132—135 n. Chr.). 

d. Eine Art Nachhochzeit fand am 2. Sabbat nach dem Hochzeits¬ 
tage statt; an ihr nahm außer geladenen Gästen regelmäßig die Familie 
der jungen Frau teil. 

D®m 4, 2: Wenn einer einen andren durch ein Gelübde einlädt, bei ihm zu essen, 
u. dieser (Geladene) jenen nicht für beglaubigt betreffs der Verzehntung (der Früchte) 
erachtet, so darf er doch bei ihm am 1. Sabbat (nach der Hochzeit, der noch in die 
siebentägige Hochzeitsfeier fällt) essen, nur daß dieser (der Einladende) zu ihm sagt: 
»Sie sind verzehntet.“ Am 2. Sabbat aber soll er, auch wenn jener durch ein Gelübde 
jedem Genuß von ihm entsagt (falls er die Einladung ablehnen würde), nicht essen, 
bis jener verzehntet. — Aus pD e m 4, 24 a , 34 erfahren wir, daß das Mahl am 2. Sabbat, 
wie Rab Chisda (f 309) sagt, ein Mahl „ohne Namen“, d. h. ohne besonderes Ansehen 
gewesen ist. || TBM 8, 28 (390): Wenn sich jemand von einem andren ein Untergewand 
borgt • . um damit immer wieder in das Hochzeitshaus zu gehen . . ., so borgt er 
e8 auf mindestens sieben Tage. R. Schimion b. Eliazar (um 190) sagte: Auf mindestens 
zwei Wochen, weil die Familie seines Schwiegervaters am 2. Sabbat (nach der Hoch- 
zeit) zu ihm ( dem jungen Ehemann) kommt (um an der Nachhochzeit teilzunehmen). 

1 P er Grundsatz, daß die erste Beiwohnung nicht an einem Sabbat erfolgen dürfe, 
We “ dadurch ein Wundschaden verursacht werde, ist nicht allgemein anerkannt worden; 
^gl- R. Schimfon b. Jochai (um 150) K e th 5 b , 6 b , R. Ammi (um 300) u. Rab Z*bida 
(um 330) KHh 7 a . 
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2,133: Zu Kana in Galiläa. 

njp Jos 19, 28, zum Gebiet Aschers gehörig, wird meist mit dem 
11 —12 km südöstlich von Tyrus gelegenen Kana identifiziert. Wohl 
zur Unterscheidung von diesem Ort heißt das Kana Joh 2,1: Kava %r t g 
raXiXaiag = das galiläische Kana. — Josephus erwähnt Vita 16 eine 
xoifirj rijg raXiXaiag, rj TCQoffayoQsvsTai Kava. Von hier aus unternahm 
er seinen Streifzug gegen Tiberias Vita 17. Dieses Kava kann sein: 
a. das jetzige Kefr Kenna, 3 km östlich von Sepphoris, 20 km von 
Tiberias entfernt; ß. das jetzige Qanet el Dschelil, 4,5 km nordnord¬ 
östlich von Sepphoris, 24 km von Tiberias entfernt. Welche von diesen 
beiden Ortschaften Josephus gemeint hat, läßt sich nicht entscheiden. 
Das gleiche gilt von dem Vita 71 genannten Kava. — Seit Robinson 
pflegt man das Qanet el Dschelil für das Kava Joh 2,1 zu halten; der 
Name „Qana von Galiläa“ spricht für diese Annahme. || Ohalothl 8 ,9: 
„Rabbi u. sein Gerichtshof haben über abgestimmt u. es für rein 
erklärt.“ — Es war also zweifelhaft, ob Qeni eine jüdische oder eine 
heidnische Ortschaft sei; das paßt nicht auf das galiläische Kana, darum 
kann ■’rp nicht das Kava Joh 2 ,1 sein. Neubauer S. 276 findet irp 
wieder in dem jetzigen Kan^ bei Kefr Jet (Gitta) in Samarien am 
Wadi Kana. || Ob unter den m^p “^52 pT e rum 8 , 46 b , 57, die den 
R. Jochanan (f 279) ausraubten u. ihn zu dem Ausspruch veranlaßten: 
„Alle Glieder hängen vom Herzen ab u. das Herz vom Geldbeutel“, 
die „Einwohner von .Qanja“ (so Levy 4,337 b ) zu verstehen sind, ist 
zweifelhaft. mit folgendem Ortsnamen dient sonst nicht zur Be¬ 
zeichnung eines Einwohners. Auch müßte dieses Qanja in unmittel¬ 
barster Nähe von Tiberias, dem Wohnsitz des R. Jochanan, gelegen 
haben, seine Identität mit einem der beiden Kana bei Sepphoris könnte 
schon aus diesem Grunde nicht in Präge kommen. || Die richtige Kunde, 
daß es ein Dorf Kana nas nca in Galiläa gegeben hat, hatte noch der 
Verfasser des Sepher Juchasin, Abraham b. Sch e muel Zakhuth (f im 
Anfang des 16. Jahrh.s in Tunis); irrtümlich aber hält er dieses K e phar 
Kana für das K e phar Chananja, das nach Sch°bi‘ith 9, 2 auf der Grenze 
von Ober- u. Untergaliläa lag. Dieses K e phar Chananja findet sich noch 
heute als Kefr Anan auf unsren Karten, 17 km nordöstlich von dem 
3 km östlich von Sepphoris gelegenen Kefr Kenna. 

2,3: Als es an Wein gebrach. 

Wein gehörte zu jedem Freudenfest. 

P e s 109 a Bar: Der Mensch hat die Pflicht, seine Söhne u. seine Hausgenossen an 
einem Fest zu erfreuen, 8. Dt 16, 14: „Freue dich (sei fröhlich) an deinem Fest.“ 
Womit soll man erfreuen? Mit Wein. R. J e huda (um 150) sagte: Die Männer durch 
etwas, was für sie paßt, u. die Frauen durch etwas, was für sie paßt. Die Männer 
durch etwas, was für sie paßt, durch Wein. Und wodurch die Frauen? Rab Joseph 
(t 333) hat als Bar gelehrt: In Babel durch bunte (gefärbte) Kleider, im Lande Israel 
durch fein gewaschene leinene Kleider. Bar: R. J°huda b. Bathyra (um 110) sagte: 
Solange der Tempel stand, lag die Freude nur im Fleisch(genuß); s. Dt 27, 7: Du 
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sollst Friedensopfer schlachten u. daselbst verzehren u. dich freuen vor Jahve deinem 
Gott. Aber jetzt, da der Tempel nicht besteht, liegt die Freude nur im Wein; s. Ps 104,15: 
Wein erfreut des Menschen Herz. 

Der Weinkonsum ist bei einer jüdischen Hochzeit gewiß nicht gering 
gewesen; denn die Hochzeiten dauerten sieben Tage, u. täglich pflegten 
neue Gäste zu erscheinen, s. bei Mt 9, 15 S. 517 kma.ee u. S.514 Anm.t/. 

2, 4 21; Was haben wir miteinander? xi sf.iol xai aoi: 

Man legt den Worten einen unrichtigen Sinn bei, wenn man (Luthardt, 
Nösgen) darin eine „Abweisung der Gemeinschaft“ findet. Die Frage: 
„Was haben wir miteinander?“ hat lediglich den Sinn: was haben wir 
für einen Grund, daß du mir das sagst? 

Ri 11,12: rsx nxa '2 ?r‘;; ■>'? rn = was liegt für ein Grund zwischen uns vor, daß 
du zu mir kommst? LXX: ii ifioi xai aoi Sn usw. || 2 Sm 16,10: Was habe ich u. 
ihr, Söhne Q e rujas, danach zu fragen, wenn er flucht m s ... d:;i «’s «v? LXX: rc ifioi 
xai ifjiTv, vlo't Zagoviag ; xai apere avtox xai ovrtog xmragä&w. || 2 Kg 9, 18: ~s rn 
e ; was hast du mit dem glücklichen Verlauf des Kampfes zu schaffen? d. h. was 
geht das dich an? — Weitere Beispiele s. Jos 22,24; 2 Sm 19,23; Jes 3, 15; 22,1; 
Jer 2,18; Hos 14, 9. || P®siqR5(21 b ; 22 a sagt Resch Laqisch (um 250): Was habe 
ich mit dem Psalmbuch zu schaffen d-'s-p *>ec3i *? rva? ein Wort der Tora ist es (d. h. 
was habe ich für einen Grund, aus dem Psalmbuch eine Belegstelle herzunehmeu, 
da ja ein Wort aus der Tora für diesen Zweck zur Verfügung steht)! — Wo es sich 
um die Ablehnung einer Gemeinschaft handelt, wird nicht . . . 'ai . . . 's ns gesagt, 
sondern rx ... ‘h rt*. Jer 23, 28: pk p*=, was hat das Stroh mit dem Ge¬ 

treide gemein? LXX: i i 1 6 u^vgox ngog rox acxox; Oder man bedient sich andrer 
Wendungen. Jos 22, 24 f.: Was lag denn für ein Grund vor zwischen euch u. Jahve, 
dem Gott Israels nrii dss ne, daß 1 Jahve als Grenze zwischen uns u. euch, den 
Söhnen Rubens u. den Söhnen Gads, den Jordan gesetzt hat? Ihr habt keinen Teil 
an Jahve nm*a psn asV v»; vgl. 2 Sm 20,1; Neh 2, 20. — Dem entspricht rj rig pegig 
maul) perä uniarov, 2 Kor 6 , 15. 

2, 4 23: Weib! yvrat. 

Das bloße ruis „Frau“ als Anrede zB Dörekh Ere<? 5: Hillel der 
Alte (um 20 v. Chr.) veranstaltete ein Mahl für einen Menschen. Es 
kam ein Armer u. stand an seiner Tür u. sprach (zu Hillels Gattin): 
Frau ncx, ich muß heute Hochzeit machen u. habe gar keine Aus¬ 
richtung (für das Hochzeitsmahl). Da nahm seine (Hillels) Gattin -.rcx 
flas ganze Mahl (das sie zugerichtet hatte) u. gab es ihm. 

2,4 6: Meine Stunde, ij* wq a fxov. 

„Eines Menschen Stunde“ nr^, aram. xryü, bezeichnet «. die Stunde, 
in der der Mensch geboren wurde. 

pTaSan 8 , 67 a , 26: „Es freue sich dein Vater u. deine Mutter, u. es frohlocke deine 
Gebärerin“ Spr 23,25. Was will die Schrift (neben „deine Mutter“) lehrend sagen 
mit dem Ausdruck „deine Gebärerin“? R. Mana (um 370) hat gesagt: Es bedeutet 
„deine Nation“; R. Jose b. Bun (um 350) hat gesagt: Es bedeutet „deine Stunde“ (d. h. 
die Stunde, die dich geboren hat). — Da nach dem astrologischen Aberglauben der 
alten Zeit (a. die Anmerkung am Ende) die Geburtsstunde eines Menschen, d. b. die 
Konstellation, unter der er geboren war, für sein Schicksal entscheidend sein sollte, 
so k ann es ni cht überraschen, daß das Wort „Stunde“ geradezu bezeichnete: 

1 So werden die Sätze zu konstruieren sein. 

strack u. Billerbeck, NT II. 26 
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ß . das Geschick oder das Glück eines Menschen. 

B e rakh 7 b : R. Ji<jchaq (um 300) hat gesagt: Wenn du einen Gottlosen siehst, dem 
die Stunde (= das Glück) lächelt « rpnc* so entrüste dich nicht wider ihn, 

s. Ps 10, 5: Glücklichen Fortgang haben seine Wege zu aller Zeit usw. — Dieselbe 
Redensart folgt dann noch mehrmals samt ihrem Gegensatz: „ein Gottloser, dem die 
Stunde nicht lächelt.“ || P p 8 112 a : Sieben Dinge hat R. iAqiba (f um 135) seinem Sohne 
R. J e ho8chua< befohlen: ... Laß dich ein mit einem Menschen, dem die Stunde lächelt. 
(Nach Rab Papas, f 376, Erklärung das. = mache gemeinsam mit ihm Geschäfte.) || 
iEr 13 b : Wer sich selbst erniedrigt, den erhöht Gott, u. wer sich selbst erhöht, den 
erniedrigt Gott. Wer der Größe nachläuft, vor dem flieht die Größe, u. wer vor der 
Größe flieht, dem läüft die Größe nach. Wer die Stunde drängt (sein Geschick meistern 
will), den drängt die Stunde, u. wer sich vor der Stunde beugt, dem steht die Stunde 
bei. — Die letzte Sentenz im Munde des R. Abin (II. um 370) B e rakh 64“. || «AZ 34 b 
liest man den Wunsch: irya 7s*'3*'n = möge dich deine Stunde (dein Glück) erhöhen! — 
Endlich bezeichnet die Stunde eineB Menschen: 

y. die für das Ergehen, das Tun oder Leiden eines Menschen von 
Gott festgesetzte Stunde. 

Nidda 1,1: Bei allen Frauen genügt ihre Stunde -py® (d. h. der entscheidende 
Augenblick des Eintritts der Menstruation, um das für unrein zu erklären, was sie 
berühren). — Wenige Zeilen weiter dasselbe mit dem Singular-Suffix nr?r. || DtR 2 
(197t>): Die Stunde (Moses, von Gott etwas zu erbitten) ist vorüber r *ay «ryr. j| 
Bei Sachen zB B e rakh 9 b : „Ich bin, der ich bin* Ex 3, 14: Gott sprach zu Mose: 
Geh, sage den Israeliten: Ich bin mit euch gewesen in dieser Knechtschaft, u. ich werde 
mit euch sein in der Knechtschaft unter den Weltvölkern! Er antwortete ihm: Herr 
der Welt, es ist genug an der Not in ihrer Stunde nryva (in der für sie festgesetzten 
Zeit; wozu also noch der Hinweis auf künftige Nöte? vgl, npxeiöx rjj rj xaxitr 

«vTtjs Mt 6, 34). || pMSch 5, 56°, 2: R. Ji^chaq b. Ellazar (um 340) hat gesagt: . . . Eine 
Kohle, die nicht in ihrer Stunde nr;sa glühte, glüht nicht (mehr) (d. h. ein verpaßter 
Augenblick kehrt nicht wieder). — Dasselbe pJom tob 2, 61 c , 19; pChag 2,78“, 51. || 
Häufiger als ny® wird in dieser Bedeutung ■pst, aram. ar;*T = Zeit, Termin ver¬ 
wendet. Schab 55 b Bar: R. Schimfon b. Eifazar (um 190) sagte: Auch Mose u. Ahron 
sind wegen ihrer Sünde gestorben, s. Nu 20, 12: „Weil ihr nicht an mich geglaubt 
habt“; siehe, hättet ihr an mich geglaubt, so wäre eure Zeit cs«» noch nicht ge¬ 
kommen, aus der Welt zu scheiden. || Chag 4 b : Wenn Rab Joseph (f 333) an diese 
Scbrift8telle kam: „Mancher wird ohne Recht Iiinweggerafft* (so der Midr Spr 13, 23), 
dann pflegte er zu weinen. Er sagte: Gibt es denn einen, der dahingeht, ohne daß seine 
Zeit da ist n-«» a«? || Chul 91 b Bagt der Engel (Gn 32, 27) zu Jakob: Seit dem Tage, 
da ich erschaffen wurde, ist meine Zeit, ein Lied (vor Gott) zu singen, erst jetzt ge¬ 
kommen v®ay -iy m'v -«» y*;rr »V. || N e d 32 b , wo von der y-rt -s- ry® „Stunde 
des bösen Triebes* geredet wird, s. bei Joh 2,21. Ferner s. bei Joh 12,27. 

Anmerkung. Zur Astrologie bei den Juden. Der Einfluß der 
Gestirne auf das Schicksal der Menschen ist im allgemeinen von den 
jüdischen Gelehrten der alten Zeit nicht geleugnet worden. Nur da& 
Israel unter der Herrschaft der Gestirne stehe, stellen sie in Abrede. 
So R. ‘Aqiba (f um 135), Rab (f 247), Sch e muel (f 254), R. Jochanan 
(f 279), Rab Nachman b. Ji$chaq (f 356) u. auch wohl die Mehrzahl 
der Rabbinen. Aus der Zahl derjenigen Gelehrten, die auch Israel den 
Gestirnen unterstellt sein lassen, wird besonders R. Chanina b. Chama 
(um 225) hervorgehoben. 

Schab 156»: Es ist gesagt worden: R. Chanina (b. Chama) sagte: Das Gestirn ('f: r 
aram. s?n) macht weise, das Gestirn macht reich, u. auch Israel ist dem Gestirn unter- 
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stellt sulch sie ®*\ R. Jochanan hat gesagt: Israel ist keinem GeBtira unterstellt.... 
Denn R. Jochanan hat gesagt: Woher, daß Israel keinem Gestirn unterstellt ist? s. 
Jer 10,2: „Den Weg der Heiden gewöhnet euch nicht an u. vor den Zeichen des Himmels 
erschrecket nicht, weil die Heiden vor jenen erschrecken*; die Heiden sollen davor 
erschrecken, aber nicht die Israeliten. Rab hat gesagt: Die Israeliten sind keinem 
Gestirn unterstellt; denn Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab habe gesagt: Woher, daß 
die Israeliten keinem Gestirn unterstellt sind? Weil es heißt Gn 15,5: „Er hieß ihn 
hinaustreten.* Abraham sprach n&mlich vor Gott: Herr der Welt, der Hörige meine» 
Hauses wird mich beerben (Gn 15, 3). Gott sprach zu ihm: Nein, Bondern der, welcher 
aus deinem Leibe hervorgehen wird (das. Vers 4). Er sprach vor ihm: Herr der Welt, 
ich habe in meinem Horoskop 1 gesehen, daß ich nicht dazu bestimmt bin, einen Sohn 
zu erzeugen. Gott sprach zu ihm: Geh hinaus aus deiner Astrologie; 1 dennisraelist 
keinem Gestirn unterstellt. Wenn du etwa meinst, weil der Jupiter p^s (dein Gestirn) 
im Westen steht, (siehe,) so will ich ihn in den Osten setzen; das meint Jes 41, 2: 
Wer erweckte vom Osten her den Jupiter p^.$ (so der Midr). Auch nach der Meinung 
Schemnöls ist Israel keinem Gestirn unterstellt. Als nämlich Sch e muöl u. Ablet (ein 
nichtjüdischer Gelehrter, Raschi) einmal zusammensaßen, gingen Leute nach einer 
Sumpfwiese (um Binsen oder dergleichen zu schneiden). Ablet Bagte zu Schemuöl: 
Dieser Mann geht hin u. kommt nicht wieder, eine Schlange beißt ihn, daß er stirbt. 
Schemuöl antwortete: Wenn er ein Israelit ist, so geht er hin u. kommt wieder (denn 
auf Israeliten treffen deine astrologischen Berechnungen nicht zu). Während sie noch 
dasaßen, ging er hin u. kam wieder. Er (Ablet) stand auf u. begab sich an dessen Last 
(Bündel). Er fand darin eine Schlange, die durchschnitten war u. in zwei Stöcken 
dalag. Sch e muöl sprach zu dem Mann: Was hast du getan (nämlich an verdienstlichen 
Werken, daß dir die Schlange nicht schaden durfte)? Er antwortete ihm: Wir legten 
täglich unser Brot zusammen u. aßen (zusammen von dem gemeinsamen Vorrat). Heute 
nun geschah es, daß einer in unsrer Mitte war, der kein Brot hatte u. sich deshalb 
schämte. Da sagte ich zu ihnen: Ich werde mich aufmachen u. es Zusammenlegen 
(sammeln). Als ich zu ihm kam, stellte ich mich, als ob ich von ihm empfinge, damit 
er nicht beschämt wörde. Sch e mu6l sagte zu ihm: Du hast Wohltätigkeit geübt! 
Sch e muöl ging fort u. trug öffentlich vor: „Wohltätigkeit errettet vom Tode* (so wild 
Spr 11,4 gedeutet), u. zwar nicht vom ungewöhnlichen Tode, sondern vom Tode selbst. — 
Auch nach der Meinung des R. fAqiba ist Israel keinem Gestirn unterstellt. R. fAqiba 
hatte nämlich eine Tochter, von der die Chaldäer (= Astrologen) zu ihm sagten, daß 
an dem Tage, da sie unter den Hochzeitsbaldachin treten würde, eine Schlange sie 
beißen werde, daß sie sterben würde. Er war wegen des Wortes sehr besorgt. An 
jenem Tage nahm sie das Halsband* u. wickelte es in einen Schlanch. Es traf sich, 
daß es einer Schlange in die Augen kam; am Morgen, als sie es nahm, hing die 
Schlange daran u. verfolgte Bie. Da sprach ihr Vater zu ihr: Was hast du (Gutes) 
getan? Sie antwortete ihm: Am Abend kam ein Armer u. rief an der Tür; da aber 
jedermann mit dem Mahle beschäftigt war u. niemand da war, der auf ihn hörte, stand 
ich auf, nahm den Anteil, den du mir gegeben hattest, u. gab ihn ihm. Er antwortete 
ihr: Du hast Wohltätigkeit geübt. R. fAqiba ging fort u. trug öffentlich vor: „Wohl¬ 
tätigkeit errettet vom Tode* (Spr 11, 4), u. zwar nicht vom ungewöhnlichen Tode, 
sondern vom Tode selbst. — Auch nach der Meinung des Rab Nachman b. Jifchaq 
(t 356) ist Isra el keinem Gestirn unterstellt. Zur Mutter des Rab Nachman b. Jifchaq 

1 Das Textwort nj'»ox'ii ist bisher noch nicht in befriedigender Weise erklärt 
worden. Levyl, ll8 a denkt an oieyavos = Geheimkundiger. — Dalmsn, Wbch bei 
vergleicht oioiyeiov. — Das Wort findet sich fast ausschließlich im bT u. 
. w ‘ r “ >n den palästinischen Quellen ersetzt durch = äaiQoXoyia. Vermutlich 

ist damit ein Instrument gemeint, dessen sich die Astrologen bei ihrer Kunst bedienten; 
vgl. Bacher, Tann.* 1,192 u. Krauß, Lehnwörter 2,118 f. 

r v nac ^ Levy 3, 110b Diadem, Kapuze; Dalman = Halsband; Margolis, 

Lehrbuch der aram. Sprache des babyl. Talmuds = Kapuze. 
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hatten nämlich die Chaldäer gesagt: „Dein Sohn wird ein Dieb.“ Sie ließ ihn nicht 
unbedeckten Hauptes u. sprach zu ihm: Bedecke deinen Kopf, damit die Furcht Gottes 
auf dir sei, u. bitte um Erbarmen. Er wußte nicht, weshalb sie das zu ihm sagte. 
Eines Tages saß er u. studierte unter einer Dattelpalme; es fiel die Halle von seinem 
Kopf, er hob seine Augen empor u. sah eine Dattel; da überwältigte ihn sein Trieb, 
er stieg empor u. trennte den Dattelkamm mit seinen Zähnen ab. || GnR 44 (27 c ): 
Abraham sprach: Siehe, mir hast du nicht Samen gegeben Gn 15,3. Rab Sch e mu8l 
b. Ji<jchaq (um 300) hat gesagt: Das Gestirn Vrsn drängt mich u. sagt mir: Abram, du 
wirst nicht zeugen. Gott sprach zu ihm: Allerdings, wie deine Worte lauten; Abram 
wird nicht zeugen, Abraham wild zeugen, . . . Sarai wird nicht gebären, Sara wird ge¬ 
bären. ... Die Rabbinen sagten (in bezug auf die Worte: Er ließ ihn hinausgehn Gn 15,5): 
Ein Prophet bist du (s. Gn 20, 7), aber kein Astrologe ciji’niBOj«. In den Tagen des 
Jeremia versuchten die Israeliten zu dieser Wissenschaft zu gelangen; aber Gott ließ 
es ihnen nicht zu, s. Jer 10,2: Den Weg der Heiden gewöhnt euch nicht an usw. 
Schon euer Vater Abraham versuchte zu dieser Wissenschaft zu gelangen, aber ich 
habe es nicht zugelassen. 

Unter den jüdischen Gelehrten, die Anhänger der astrologischen 
Studien waren, bestand eine Meinungsverschiedenheit über die Frage, 
ob der Planet des Geburtstages oder der Geburtsstunde für das 
Geschick des Menschen maßgebend sei. Die Herrschaft der Planeten 
begann am 4. Schöpfungstag (Mittwoch) früh 6 Uhr, als Gott den 
Sternenhimmel ordnete, u. zwar erhielt zuerst die Regentschaft Merkur 
2=*s; er war also der Stundenplanet für Mittwoch früh 6—7 Uhr, u. 
weil er der 1. Stundenplanet jenes Tages war, so wurde er zugleich 
der Tagesplanet des Mittwochs. Die übrigen Planeten folgten dann in 
der Herrschaft immer für die Dauer einer Stunde in der Reihenfolge 
■j“m32t »“ha, d. h. 1 3D‘!r, s fijab Mond, 8 wsc Saturn, Jupiter, 6 D*na«? 
Mars, 6 i-iBr. Sonne, 7 r»i3 Venus. So herrschten am 4. Schöpfungstage 
sämtliche sieben Planeten jeder dreimal eine Stunde; die drei letzten 
Stunden aber fiel die Herrschaft wieder an die drei ersten Planeten 
»“ha. Damit waren 24 Stunden um, d. h. die Zeit von 6—7 Uhr früh 
am 5. Schöpfungstag oder Donnerstag war angebrochen. Die Stunde 
gehörte dem Jupiter pnx, u. da er der 1. Stundenplanet jenes Tages 
war, so wurde auch er wiederum der Tagesplanet des Donnerstags. 
So ging es fort Tag für Tag. Am 6. Schöpfungstage, Freitag, früh 
6 —7 Uhr herrschte nr:, Venus, sie ist der Tagesplanet des Freitags; 
am 7. Schöpfungstag, Sonnabend, Saturn ■wrao, der Tagesplanet des 
Sonnabends; am 1. Tag der neuen Woche der Tagesplanet des Sonntags, 
nan Sonne; am 2. Tag der Tagesplanet des Montags, nsah Mond; u. 
endlich am 3. Tag der Tagesplanet des Dienstags, o*Hi<a Mars. Am 
4. Tag früh 6—7 Uhr war dann wieder aaia an der Reihe, so daß der 
Turnus der vergangenen Woche sich aufs neue wiederholte. — Neben 
der obigen Planetenreihe V'nax «"ha begegnet öfters die andere Reihe 
h“w:n =“2». Diese hat ihren Grund darin, daß man die Herrschaft der 
Planeten am 4. Schöpfungstage nicht beginnen ließ um 6 Uhr morgens, 
sondern 12 Stunden früher, um 6 Uhr am Abend des vorhergehenden 
Tages, mit welcher Stunde ja der jüdische Tag begann. Am Dienstag 
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abend von 6—7 Uhr herrschte aber ■wse, daher steht er an der Spitze 
der 2. Reihe. Der Turnus der Planetenherrschaft selbst wird dadurch 
nicht berührt, auch die Tagesplaneten sind dieselben wie in der 1. Reihe; 
nur der Beginn der Zählung setzt 12 Stunden früher ein. Die Reihen¬ 
folge der Tagesplaneten in der Woche: Sonne, Mond, Mars, Merkur, 
Jupiter, Venus u. Saturn, ist, wie man sieht, genau dieselbe, wie bei 
den übrigen Völkern des Altertums. Vgl. hierzu PirqeREl 6. 

Schab 156*: Auf der Tafel des R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) stand geschrieben: 
Wer am 1. Wochentag (Sonntag) geboren ist, wird ein Mann ■’=s, aber es ist nicht 
einerlei Art an ihm. . .. Weshalb? Weil an ihm (dem 1. Wochentag) Licht u. Finsternis 
geschaffen wurden.- Wer am 2. Wochentag geboren ist, wird ein jähzorniger Mann. 
Weshalb? Weil an ihm die Wasser geschieden wurden. Wer am 8. Wochentag geboren 
ist, wird ein reicher Mann, aber auch buhlerisch. Weshalb? Weil an ihm die Kräuter 
geschaffen wurden. Wer am 4. Wochentag geboren ist, wird ein weiser u. heiterer 
Mann. Weshalb? Weil an ihm die Himmelslichter aufgehängt wurden. Wer am 
5. Wochentag geboren ist, wird ein Mann, der Liebespflichten übt. Weshalb? Weil an 
ihm die Fische u. Vögel geschaffen wurden (die nur von Gottes Güte gespeist werden, 
Raschi). Wer am Vortag des Sabbats geboren ist, wird ein strebsamer Mann 
Wer an einem Sabbat geboren ist, stirbt an einem Sabbat, weil man seinetwegen (bei 
seiner Geburt) den großen Tag des Sabbats entweihte. Rabba b. Schela (um 325) hat 
gesagt: Auch ein großer Heiliger wird er genannt werden. R. Chanina (b. Chama) sagte 
zu ihnen (seinen Schülern, die die Nachricht von diesen Aufzeichnungen des R. J e hoschuaf 
b. Levi überbrachten): Geht, sagt dem Sohne Levis: Nicht das Gestirn des Tages wirkt 
ein, sondern das Gestirn der Stunde (in der der Mensch geboren wurde) wirkt ein. 
Wer unter der Herrschaft der Sonne geboren ist, wird ein schöner Mann, er ißt u. 
trinkt von dem Seinigen, aber seine Geheimnisse werden offenbar; wenn er stiehlt, hat 
er kein Glück. Wer unter der Herrschaft der Venus geboren ist, wird ein reicher Mann 
u. buhlerisch. Weshalb? Weil durch sie das (Liebes-)Feuer erzeugt wird. Wer unter 
der Herrschaft des Merkur geboren ist, wird ein heiterer u. weiser Mann, weil jener der 
Schreiber der Sonne ist. Wer unter der Herrschaft des Mondes geboren ist, hat Krank-' 
heiten zu tragen, er baut u. reißt ein, er reißt ein u. baut, er ißt u. trinkt, was nicht 
das Seinige ist, u. seine Geheimnisse bleiben verborgen; wenn er stiehlt, so hat er 
Glück (Anspielungen auf die verschiedenen Mondphasen u. das erborgte Licht des 
■Mondes). Wer unter der Herrschaft des Saturn geboren ist, wird ein Mann, dessen 
Pläne vereitelt werden; manche sagen: Alles, was man wider ihn plant, wird vereitelt 
(•»KP?» „Saturn* wird gedeutet nach r?» = aufhören). Wer unter der Herrschaft des 

Jupiter geboren ist, wird ein gerechter Mann i:--? *»=j -Wer unter der Herrschaft 

des Mars (a*px» = der Rote) geboren ist, wird ein Mann, der Blut K'st vergießt. Rab 
Aschi (f 427) hat gesagt: Ein Aderlasser oder eiu Dieb (Mörder) oder ein Beschneider. 
Rabbah (f 331) hat gesagt: Ich bin unter der Herrschaft des Mars geboren (ohne einer 
von denen zu sein, die Blut vergießen). Abaje (t 338/39) sagte: Auch der Herr (= Rabbah) 
bestraft u. tötet (nämlich als Richter). 

2, 5: Was er euch sagt, das tut. 

Zum Ausdruck s. Gn41,55. — Därekh Ere 9 5: Wer in ein Haus 
kommt, soll alles tun, was ihm der Hausherr befiehlt. Vgl. P e s 86 b : 
nos min bsa -jb -rasro rra ba. 

2, 6 H: Sechs steinerneWasserkrüge. 

1. vöq(cc Wasserkrug = xrbüp oder r-’bsp. 

Targ Onk Gn24,45: Rebekka kam heraus, u. ihr Krug nrbip (Textwort: rra) war 
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auf ihrer Schulter. — Jerusch I: »npjV = htyrjvog, Flasche oder Krug. || p? AZ 2,41 d , 15: 
Arbeiter waren auf dem Felde, der Krug mit Wasser »rVip stand offen (war un¬ 
bedeckt) ; die ersten tranken davon u. wurden geschädigt (an ihrer Gesundheit), die zweiten 
(die später davon tranken) starben. — Dasselbe pT e rum S, 45 d ,43; pSchab 1,3 d , 8." T«bul 
jom 1,1: Ein Krug mit Wasser n-s bv mVip, der sich hin u. her bewegt (nicht feststeht). 

2. Von den steinernen Gefäßen o^a&t ■'ha sagt Maimonides (1135—1204) 
zu Kelim 10,1: „newia bapb ■pbibs d. h. daß sie keine (rituelle) 

Unreinheit anzunehmen pflegen; in dieser Hinsicht unterscheiden sie 
sich von den irdenen Gefäßen tnn “<ba, die Unreinheit anzunehmen 
pflegen.“ Dem entspricht Schab 96 a die Tradition im Namen des 
R. Eifazar (um 270): Gefäße aus Kuhdünger, aus Steinen u. aus Erde 
nehmen keine Unreinheit an, weder nach den Worten der Tora noch 
nach den Worten der Schriftgelehrten. — Das ist für die Verwendung 
der steinernen Gefäße maßgebend gewesen. 

Be$a 2, 2.3: Wenn ein Festtag auf den Tag nach dem Sabbat fällt, so muß man 
alles (was unrein geworden ist, zu seiner Reinigung) vor dem Sabbat untertauchen; so 
sagte die Schule Schammais. Die Schule Hilleis sagte: Die Geräte vor dem Sabbat, u. 
der Mensch selbst darf am Sabbat untertauchen. Beide Schulen aber stimmten darin 
Qberein, daß man (unrein gewordenes) Wasser mit reinem Wasser (in einer Menge von 
mindestens 40 Sea) in einem steinernen Gefäß in Berohrung bringen darf, um es zu 
reinigen. (Man füllt das unrein gewordene Wasser in ein steinernes Gefäß, weil dieses 
die Unreinheit des Wassers nicht annimmt, u. senkt das Gefäß bo tief in das reine 
Wasser der 40 Sea ein, daß dieses über jenes hinströmt, wodurch das unreine Wasser 
rein wird.) Aber nicht darf man es (in einem Unreinheit annehmenden, zB hölzernen 
Gefäß) untertauchen (da dieses Gefäß selbst dadurch gereinigt würde, was an einem 
Festtag nach dem Anfang der Mischna verboten ist). — Abweichend TJom tob 2,9 (203): 
Man darf das Wasser nicht untertauchen an einem Festtag, u. man darf das Wasser 
nicht in einem steinernen Gefäß mit reinem Wasser in Berührung bringen, um es an 
einem Sabbat zu reinigen. Das sind Worte Rabbis. Die Gelehrten aber sagten: Man 
darf Wasser an einem Festtag untertauchen, u. man darf Wasser in einem steinernen 
Gefäß mit reinem Wasser in Berührung bringen, um es zu reinigen, aber nicht, um 
dadurch Gefäße unterzutauchen. — Dasselbe TSchabl0.il (135). Über den Ausgleich 
der Traditionen s. Be^a 18 b . — Wegen ihrer Unempfänglichkeit für Unreinheit wurden 
steinerne Gefäße auch zur Aufbewahrung der Asche von der roten Kuh u. zur Her¬ 
stellung des daraus zu bereitenden Entsündigungswassers (Nu 19) benützt. Para 3, 2. 3: 
Es gab in Jerusalem Gehöfte, die auf Felsen erbaut waren, u. deren Untergrund unter¬ 
höhlt war wegen eines (etwaigen) Grabes in der Tiefe (um gegen die von unten auf¬ 
steigende Leichenunreinheit geschützt zu sein). Und man brachte schwangere Frauen, 
die daselbst gebaren u. ihre Söhne großzogen. Dann brachte man Rinder, auf denen 
Bretter waren, u. die (dort herangewachsenen) Kinder setzten sich darauf mit steinernen 
Bechern -p« bv no« in ihren Händen. Waren sie am Siloah angekommen, so stiegen 
sie herab u. füllten sie (mit Siloahwasser) u. stiegen wieder auf u. saßen auf ihnen. 
R. Jose (um 150) sagte: Von seinem Platz aus (also ohne abzusteigen) ließ das Kind 
den Becher an einem Seil hinab u. füllte ihn. Sie kamen (zurück) nach dem Tempelberg 
u. stiegen ab. Der Terapelberg u. die Vorhöfe waren unterhöblt wegen eines Grabes in 
der Tiefe Am Eingang zum (Frauen-)Vorhof (auf der Ostseite) stand ein Krug bb% mit 
Entsündigungsasche bereit. Man brachte einen Schafbock u. befestigte einen Strick 
zwischen seinen Hörnern, u. vom am Strick befestigte man ein Stäbchen oder einen 
buschigen Zweig, den man in den Krug warf. Dann schlug man den Widder, der 
erschrocken zurückfuhr (u. dadurch mit dem Stäbchen oder Buschzweig Asche aus dem 
Krug herausriß. Damit war der Zweck erreicht, Asche aus dem Kruge ohne Mitwirken 
der Menschenhand zu erlangen.) Man nahm davon u. heiligte so viel, daß es auf dem 
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Wasser gesehen wurde. R. Jose sagte: Gebt den Häretikern (d*:*oV. so lies statt o'pnjtb, 
den Sadduzäern) keine Gelegenheit, (euch) zu demütigen (euch zu verspotten wegen des 
übertrieben vorsichtigen Verfahrens). |l TPara 8, 2ff. (631): Gehöfte waren in Jerusalem 
über dem Felsen erbaut, deren Untergrund unterhöhlt war wegen eines (etwaigen) 
Grabes in der Tiefe. Man brachte schwaagere Frauen, die daselbst gebaren u. ihre 
Söhne dort großzogen, bis sie 18 Jahre alt waren. Man brachte Rinder, auf denen 
Bretter waren, u. die Kinder setzten sich darauf. R. J e huda (um 150) sagte: Es waren 
Rinder mit weitem Bauch, damit die Füße der Kinder nicht (bis auf die Erde) reichten 
u. durch ein Grab der Tiefe verunreinigt würden. Alle stimmten darin überein, daß die 
Kinder eines Tauchbades bedürften (um ihre Reinheit unzweifelhaft sicherzustellen). 
Man sagte vor R. f Aqiba (f um 135) im Namen des R. Jischmafel (f um 185): Steinerne 
Becher hingen an den Hörnern der Rinder; wenn die Rinder sich beugten, um zn 
trinken (aus dem Siloah), füllten sich die Becher (von selbst). R. f Aqiba sagte zu ihnen: 
Gebt den Häretikern keine Gelegenheit, euch niederzudrücken. Man kam an das Tor, 
das aus dem Frauenvorhof (nach außen) in den Chel (Zwinger auf der Außenseite des 
innern Vorhofs) führte, u. steinerne Krüge pa bv standen da an der Wand der 

Stufen zum Frauenvorhof, u. ihre Deckel waren aus Stein . . ., u. in ihnen war Asche 
von jeder einzelnen Kuh, die man verbrannt hatte, s. Nu 19, 9: „Es diene der'Gemeinde 
der Kinder Israel zur Aufbewahrung für Reinigungswasser, es ist ein Sündopfer.* Man 
schlug den Widder, erschrocken fuhr er zurück, u. Asche wurde verschüttet. Man nahm 
u. heiligte u. sprengte von dem, was ausgeschüttet war. So verfuhr man, als man aus 
dem Exil heraufzog; das sind Worte des R. J“huda (um 150). R. Schiinfon (um 150) 
sagte: Ihre Asche zog mit ihnen hinab nach Babel u. wieder herauf (nach Jerusalem). 
Man antwortete ihm: Ist sie da nicht unrein geworden im Lande der (heidnischen) 
Völker? Er sprach zu ihnen: Die Unreinheit im Lande der Völker hat man erst fest¬ 
gesetzt, nachdem man aus dem Exil heraufgezogen war. 

Die mangelnde Empfänglichkeit für Unreinheit mußte Steinkrüge 
natürlich besonders empfehlenswert erscheinen lassen als Behälter für 
Wasser, das fortwährend im Hause, namentlich auch bei Tisch für das zwei¬ 
malige Abspülen der Hände gebraucht wurde. Ein Steinkrug war auch 
wohl der B e rakh 22“ erwähnte der 9 Qab (— rund 20 Liter) faßte. 

2,6 8: Gemäß der jüdischen Reinigung. 

Zum zweimaligen Abspttlen der Hände vor u. nach dem Essen s. bei Mt 15,289 S. 695ff. 

2, 6 6: Die je zwei oder drei Metreten faßten. 

1 attischer /list grpijg war =12 %ou<; (Sing, xoevg, xovg). Josephus 
(Antiq 3, 8, 3; 9,4) setzt 1 Hin = 2 Choeus: eiv (Hin), fieigov d’ «m 
tovxo emxwQiov Svo xöag 'Aiuxovg dsxofievov. 1 Hin aber betrug 12 Log 
(TM e n 7,1; M e n 89“). So ergibt sich die Gleichung: 1 Metretes = 6 Hin 
— 72 Log. Ein Log wird berechnet (s. Krauß, Archäol. 2, 395) auf 
0,547125 Liter; 1 Metretes (= 72 Log) also = 39,393 Liter. Hiernach 
faßte jeder Krug Joh 2, 6 rund 80—120 Liter. 

2,8: Bringt es dem Speisemeister, np dgxirQixXh’M. 

Eine Person, die dem ÜQxnQixXivog Joh 2,8 einwandfrei entspricht, 
begegnet in der altrabbin. Literatur nicht. 

Nur vergleichsweise läßt sich Sir 32,1 f. (bei Fritzscbe 35,1 f.) heranziehen: Haben 
8,6 dich zum Vorsteher (des Mahles, tfyorfievöv) bestellt, so überbebe dich nicht; sei 
unter ihnen wie einer ihresgleichen; sorge für sie u. dann nimm Platz. Und nachdem 
uu deine ganze Pflicht erfüllt hast, laß dich nieder, damit du ihretwegen dich freuest 
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u. um der schönen Anordnung willen einen Kranz empfangest. — Im hebräischen Text 
ist die 1. Zeile mit dem Textwort für rryovpsvov verloren gegangen; dann folgt: Sei 
ihnen wie einer von ihnen; sorge für sie u. dann lege dich zu Tisch; hab acht anf 
ihren Bedarf n. dann strecke dich auf das Polster, damit du dich freuest an ihrer Ehre 
(d. h. die sie dir zuteil werden lassen) u. wegen der Zucht (■'ova = Ordnung) Einsicht 
(d. h. den Ruf eines Elinsichtigen) davontrfigst. — Ähnliche Pflichten, wie sie hier Jesus 
Sirach aufz&hlt, lagen bei den Griechen dem Symposiarchen, dem von den Tischgenossen 
erwählten Vorsitzenden des Mahles, ob. Aber der Symposiarch, gleichwie der i jyovftevos 
Sir 32, gehörte durchaus zu den Gästen u. in die Tafelrunde, während man von dem 
«pjftrptxAii'Of Job 2 vielmehr den Eindruck hat, daß er außerhalb der Tischgesellschaft 
stand. Außerdem hatte der Symposiarch seinen guten Platz wohl bei den Gastmählem 
der freien Genossenschaften, die die notwendige Handhabung von Zucht u. Ordnung 
einem ihrer Mitglieder übertrugen; aber bei einem Familienfest in einem jüdischen 
Hause lag die Aufrechterhaltung von Sitte u. Ordnung so fest in der Hand des Haus* 
herrn, daß für einen besonderen Symposiarchen kein rechter Raum blieb. „Alles, was 
der Hausherr euch sagt, das tut!“ das war die einzige Richtschnur für die geladenen 
Gäste, s. oben bei Vers 5. |! Auch 2 Makk 2, 26 f. bietet keine Parallele: „Uns, die wir 
die Mühe des Auszugs (aus den 5 Büchern des Cyrenäers Jason) übernommen haben, 
ist das kein leichtes, sondern Schweiß u. Schlaflosigkeit erforderndes Geschäft. Gleich¬ 
wie es für den, der ein Gastmahl zurichtet u. um den Genuß andrer sich mübt, nicht 
leicht ist: so werden wir gleichwohl um des Dankes der vielen willen die Mühe gern 
übernehmen.“ Die Worte können von jedem Gastgeber gesagt werden u. machen nicht 
nötig, unter dem daB Gastmahl Zuricbtenden eine Person neben dem Hausherrn oder 
Gastgeber zu verstehen. 

Aus der rabbin. Literatur kommen folgende Stellen in Betracht: TB e rakh 4,10 (9*): 
(Rabban Schimfon b. Gamliöl [um 140] hat gesagt:) Noch eine andre Sitte gab es in 
Jerusalem: Man übertrug das Gastmabl einem Koch (n^s, eigentlich „Fleischer“ = 
„Traiteur“; BB 93 b liest dafür allgemein l-'an? = einem andren). Wurde etwas beim 
Mahle verdorben, so bestrafte man den Koch, u. zwar alles nach dem Ansehen des 
Hausherrn (Gastgebers) u. nach dem Ansehen der Gäste. — Ein solcher Traiteur, der 
die Ausrichtung des Mahles, Stellung der Bedienung usw. freihändig unter eigener Ver¬ 
antwortung übernahm, käme dem «p/trptxAtt'of Joh 2 schon näher. Nur die Lieferung 
des Weines würde sich das Hochzeitshaus in Kana selbst Vorbehalten haben. Aber die 
Sitte wird ausdrücklich als eine jerusalemische bezeichnet; wir haben also kein Recht, sie 
auf Galiläa zu übertragen. || In einem Sprichwort 1 tritt neben dem Herrn , d. h. dem 
Gastgeber, als besonders bemerkenswerte Person der Mundschenk (palästinisch 
hervor. So heißt derjenige, der den Wein mischte, d. b. durch Zutun von Wasser 
u. Gewürzen dem damaligen Geschmack mundgerecht machte, 2 3 u. dann die einzelnen 
Becher damit füllte. Die Diener (i"i?i$w, Sing, -svv, auch ««t?) empfingen die gefüllten 
Becher aus seiner Hand u. überbrachten sie den Gästen, gleichwie sie diesen die ge¬ 
leerten Becher abnahmen, um sie vom Mundschenk aufs neue füllen zu lassen. Meist 
hatte der Hausherr einem seiner Sklaven das Mischen des Weines beigebracht (s. zB 
Sukka 2, 9). Dieser versah dann bei den gewöhnlichen häuslichen Mahlzeiten sowohl 
die Stelle des Mischers u. Einschenkers als auch die des Dieners. Bei größeren Gast- 
mählern warteten besondere Diener auf, die durchaus nicht bloß den niederem Ständen 
angehörten. So heißt es TD e m 8,6 (49): Wenn ein Chaber (Mitglied der Genossen- 

1 BQ 92*» ; Raba (f 362) sagte zu Rabbah b. Mari: Woher das Wort, das die 

Leute zu sagen pflegen: Der Wein ist der seines Herrn, aber der Dank wird dem 
Mundschenk zuteil? - Er antwortete: Weil es heißt Nu 27,18 ff.: Stemme deine 
Hand auf ihn . . ., damit die ganze Gemeinde der Kinder Israel (auf ihn) höre. Und 
Dt 34,9 heißt es: Josua war voll Geistes der Weisheit; denn Mose hatte ihm seine Hände 
aufgelegt, u. die Kinder Israel hörten auf ihn. — Daraus wird der Gedanke abgeleitet: 
Nicht des Urhebers, sondern des Vermittlers des Guten gedenkt dankbar die Menge. 

3 Zum Mischen des Weines s. Exkurs: Altjüd. Gastmabl. 
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schaft der Gesetzestreuen) bei der Hochzeit oder bei einem Gastmahl eines (Am ha-are<j 
bedient, so berechtigt das znr Annahme der (richtigen) Verzehntung (der vorznsetzenden 
Speisen). Und TB®rakh 6,4f. werden zwei Regeln mitgeteilt, die der Gelehrtenschaler 
za beobachten habe, falls er als Diener bei Tisch aufwarte. 1 Wir werden anzunehmen 
haben, daß auch ein besondrer Mundschenk nur bei größeren Gastmäblem in Tätigkeit 
getreten ist. Da waren dann die Diener, die Mittelspersonen zwischen ihm u. den Gästen, 
naturgemäß seiner Kontrolle unterstellt, u. läßt man seine Kontrolle sich dann noch 
weiter auch auf die Anordnung der Tische u. Polster im Speisezimmer erstrecken, bo 
könnte dieser Mundschenk zur Not auch als ap/irglxXiuoe, d. h. als Aufseher der Tafel 
bezeichnet werden. |j K e th61 a wird ein (ed. Amsterdam 1644: sj:*>iuk) im Hause 

des Königs Isdagerd erwähnt. Damit ist nach Levy 1, 73 der „Tafelmeister* gemeint, 
„der die Oberaufsicht aber die königliche Tafel hatte u. die dem König vorzusetzenden 
Speisen vorher kostete*. Eine Mehrzahl solcher „Tafelmeister* •■«'isx (ed. Amsterd. 
-1J313K) finden wir MQ 12 a im Hause des babylonischen Exilarchen t*riV; »*“. — 
Schlüsse auf palästinische Verhältnisse darf man daraus nicht ziehen. 

2,10: Jedermann gibt zuerst den guten Wein, 
u. wenn sie trunken geworden sind, den geringem. 

1. Anders die Praxis der Kaufleute. NuR 16 (181 b ): Mose sandte 
sie, um das Land Kana'an auszuspähen. Und er sprach zu ihnen: 
Ziehet hier in das Südland hinauf u. zieht das Bergland hinauf Nu 13,17. 
Denn ebenso zeigen die Kaufleute zuerst das Schlechte rb/ce (Abfall, 
Ausschuß) u. dann das Gute naig (Lob, Lobenswertes). 

2. Zur Güte des Weines gehörte ein gewisses Alter; vgl. Aboth 4,20 
bei Mt 9,17 S. 518. — Geringerer Wein war zB der tmo» yw, Hefenwein 
BB 97 \ der unmittelbar von der Hefe abgezogen war. 

3. Weingenuß bis zur Trunkenheit bei Hochzeitsgelagen mag gerade 
nichts Seltenes gewesen sein; s. bei Mt9,15 S.516 Anm.rfd. — B e rakh9 a 
hören wir von einem Rabbinenpaar, das sich auf der Hochzeit des 
Sohnes des R. J e hoschua‘ b. Levi (um 250) betrunken hatte “vchsx. 

2,11: Dieses tat Jesus als erstes Zeichen. 

oijfxetoy — p*w, Plur. riri», targumisch rs, spx, Plur. yps, determiniert kts, 
== (Wunder-)Zeichen; s. zB LXX Dt 4,34; 6, 22; 7,19. — Im Rabbin. heißt das Wunder¬ 
zeichen «. p^k, Beispiele bei Mt 12, 38 S. 640 f. u. 16,1 S. 726f.; ß. selten l’a-c, 

(= <n ifxeTov), zB ExR 9 (73 b ) bei Mt 12, 38 S. 641. Meist heißt vs*c „Zeichen* im Sinne 
von Kennzeichen, Merkmal, Vorzeichen (Omen oder Typus); y. oj, ksj, Plur. ys:, 
eigentlich ein erhöhtes Zeichen wie Flagge, Fahne, dann geradezu Wunder. Schab 97 R : 
Der Stab Ahrons verschlang ihre Stäbe Ex 7,12. R. El<azar (um 270) hat gesagt: Das 
war ein Wunder in einem Wunder cs -ppa dj (insofern Ahrons Stab sich erst wieder 
in eine Sch lange verwandeln mußte, um die andren Stäbe zu verschlingen). || Joma 29 a : 

1 TB®rakh 6,4 (13): Die Schule Hillels sagte: Wenn der Diener (b. Tisch) ein 
Uelehrtenschüler ist, so soll er die (abfallenden) Brocken, wenn sie so groß wie eine 
Olive sind, aufsammeln; dann spülen sie (die Gäste) ihre Hände ab (nach Tisch), u. 
Hinterher fegt man den Raum aus. — Das. 6,5: Die Schule Hillels sagte: Wohl¬ 
riechendes Ol (das nach Tisch zur Säuberung der Hände gereicht wurde) nimmt man 
m die rechte Hand u. den Becher Wein (nach Tisch) in die linke Hand; dann spricht 
® an J? en Lobspruch über das öl u. wischt (das Öl von den Händen) auf den Kopf 
es Dieners. Wenn der Diener ein GelehrtenschUler ist, so wischt er seinen Kopf an 
einer Wand ab, weil es kein Lob für den GelehrtenschUler ist, parfümiert auszugehen 
iwie es die Lustbuben zu tun pflegen). Vgl. B°rakh 52 b ; 43 b . 
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R. Asi (um 300) hat gesagtj Esther ist der Schluß aller (alttest.) Wunder yo-:n Vs :po 
(Gegensatz Joh 2, 11: aQXV r ^ y arjpsitav). || Ta;an 21*: Nachum aus Gimzo (um 90) 
war an Wunder yo-aa gewöhnt (d. h. ihm geschahen oft solche). 

2,15: Er machte eine Geißel (vgl. bei Mt21,12f.). 

Merkwürdig Wünsche S. 504 unter Hinweis auf Sanh 98 b : „Den 
Messias dachte man sich mit einer Knute b?n versehen, um damit 
allem unsittlichen Treiben zu steuern, weshalb auch so mancher-Rabbi, 
wie zB R. Ula, seiner Ankunft mit Angst u. Bangigkeit entgegensah. 
Den R. Elieser fragten seine Schüler einmal: Wie hat sich der Mensch 
zu verhalten, um der Geißel des Messias, d. i. seinen Züchtigungen u. 
Rügen zu entgehen? Er gab zur Antwort: Man lebe nach dem Gesetze 
u. übe Menschenliebe. “ — Aber mos Vq ibsn bedeutet nicht Knute oder 
Geißel, sondern die Wehen des Messias, d. h. die Leiden, die seiner 
Ankunft voraufgehn, s. bei Mt 24, 8 S. 950. 

2,17: Der Eifer um dein Haus wird mich verzehren. 

Ps 69,10 lautet im Targum: *'n? r«w r^ri K 550 orst = denn 

der Eifer für das Heiligtum verzehrte mich. — Die Lage, in der David 
dieses Wort gesprochen haben soll, wird in folgender Weise geschildert: 

Z e b 54 b : Raba (t 352) hat öffentlich vorgetragen: Was heißt 1 Sm 19, 18: Es ging 
David u. Samuel u. wohnten in N e vajotli (K®thib) in Rama? Was hat N c vajoth mit 
Rama zu schaffen? (Wenn sie in Ncvajoth saßen, saßen sie nicht in Rama u. umgekehrt.) 
Allein es will besagen? Sie saßen in Rama u. waren beschäftigt mit .der Schöne der 
Welt“ bVijp bm Hj? (d. h. mit dem Tempel). Sie sagten: Es heißt Dt 17,18: .Ziehe 
hinauf zu dem Ort, den Jahve erwählen wird.“ Das lehrt, daß das Heiligtum höher 
liegt als das ganze Land Israel u. das Land Israel höher als alle (Übrigen) Länder. 
Aber sie wußten die Stelle nicht, wo es (das Heiligtum) sein sollte. Sie holten das 
Buch Josua. Bei allen (Stammesgebieten) steht geschrieben (Jos 15): .Es geht die 
Grenze hinab u. steigt empor“ u.: .Die Grenze erstreckt sich“; beim Stamm Benjamin 
aber heißt es wohl: .Sie steigt empor“, doch nicht: .sie geht hinab“. Sie sprachen: 
Entnimm daraus: Das ist sein (des Heiligtums) Ort! Er gedachte es nun bei cEn-iE(am 
zu erbauen, weil dieses hoch liegt. Sie sagten: Man gehe damit etwas tiefer, denn 
es heißt Dt 33, 12: .Zwischen seinen Schultern (also nicht auf dem Kopf, der Spitze) 
wohnt er.“ Oder wenn du willst, so sage: Wir haben durch Tradition gelernt, daß 
das Synedrium im Anteil (Gebiet) Judas u. die 8ch e khina (u. damit das Allerheiligste) 
im Anteil Benjamins war. Wenn wir es in der Höhe erbauen, so ist es allzu ab¬ 
gesondert; es ist besser, daß man damit ein Stack hinabgeht, wie es heißt Dt 33,12: 
Zwischen seinen Schultern wohnt er. Und wegen dieser Sache ereiferte sich Doög, 
der Edomiter wider David, s. Ps 69,10: .Der Eifer um dein Haus hat mich verzehrt.“ 
Und s. Ps 132,1 ff.: .Gedenke, Jahve, dem David alle seine Mähe, der Jahvo schwur...: 
Ich will nicht eingehn in das Zelt meines Hanses ..., ich will meinen Augen keinen 
Schlaf gönnen, meinen Wimpern keinen Schlummer, bis ich einen Ort für Jahve finde ... 
Siehe, wir hörten von ihr (der Wohnung Gottes) in Ephratha, wir fanden sie in S®de- 
Jasar (Waldgefilde). .In Ephratha“, damit ist Josua gemeint, der von Ephraim ab¬ 
stammte; wir fanden sie .in S e de-Jafar“, damit ist Benjamin gemeint, s. Gn 49, 27: 
Benjamin ist ein Wolf, der (im Waldgebiet) zerreißt 

2,18: Welches Zeichen zeigst du uns? 

Zur Zeichenforderungs, bei Mt 12,38 S. 640; über aqfietov bei Joh 2,11. 
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2,19: Brechet diesen Tempel ab, u. in drei Tagen will 
ich ihn aufrichten. (Vgl. bei Mt 26, 61 % » S. 1003—1005.) 

Über Wunder, die bei der Errichtung des Wüstenheiligtums u. bei 
der Erbauung des Salomonischen Tempels geschahen, s.: 

ExR 52 (104b): Als sie die Wohnnng (Stiftshütte) angefertigt hatten, verstanden 
sie nicht, sie zusammenzustellen. Was taten sie? Es nahm ein jeder seine Arbeit, u. 
sie kamen zu Mose u. sprachen: Hier sind meine Bretter, hier sind meine Riegel! 
Als Mose sie sah, ruhte sofort der heilige Geist (= Offenbarungsgeist) auf ihm, u. er 
stellte sie auf. Sage aber nicht, daß Mose sie aufstellte, vielmehr geschahen an der 
Wohnung Wunder, u. sie erstand von selbst, s. Ex 40,17: „Die Wohnung wurde auf¬ 
gerichtet.* Und wenn du dich darüber wundem wolltest, siehe, als Salomo das Heiligtum 
erbaute, erbaute sich dieses von selbst. R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Jose 
(— Rab Joseph, f 833) gesagt: Alle unterstützten ihn, als er das Haus Gottes erbaute, 
die Menschen u. die Geister. Woher? Weil geschrieben steht (1 Kg 6,7): „Und das 
Haus, als es gebaut wurde, wurde aus unversehrtem Gestein des Steinbruchs gebaut, 
u. Hämmer u. die Axt, kein eisernes Werkzeug ward im Hause gehört, als es gebaut 
wurde*; von selbst hatte es sich erbaut, weil es durch das Geschehen von Wundem 
gebaut wurde. Und ebenso als die Wohnung (Stiftshütte) aufgestellt wurde, erstand 
sie durch das Geschehen von Wundern. — Parallelstelle: NuR 14 (173b). 

2,20: In sechsundvierzig Jahren ist dieser Tempel 
erbaut worden. 

1. Herodes begann den Tempelbau im 18. Jahre seiner Regierung, 
d. h. 20—19 v. Chr. An den Vorhöfen wurde 8 Jahre, am eigentlichen 
Tempel 1 1 /a Jahr gebaut; damit war aber der Bau im einzelnen noch 
nicht beendet; die tatsächliche Fertigstellung des Ganzen fiel erst in 
die Zeit des Landpflegers Albinus (62—64 n. Chr.). Das 46. Baujahr 
entspricht, je nachdem es als laufend oder als abgelaufen gefaßt wird, 
dem Jahre 27 oder 28 n. Chr., vgl. Schürer 4 1, 392. 

Josephus Antiq 15,11, 1: Im 18. Jahre seiner Regierung machte sich Herodes . . . 
an ein nicht tagtägliches Werk, an die Erbauung des Tempels Gottes, um ihm sowohl 
einen größeren Umfang als auch die angemessene Höhe zu geben, indem er meinte, 
daß die Vollendung dieses Werkes, wie es ja auch der Fall war, vortrefflicher sei als 
alles, was er sonst vollbracht hätte, u. zu ewigem Ruhm gereichen werde. — Das. 15, 
11,5 f.: (Außer den Vorhöfen) beschäftigte sich Herodes auch mit den Arbeiten an 
den Säulengängen u. äußeren Umwallungen, u. diese erbaute er in 8 Jahren. Über den 
Tempel aber (d. h. das eigentliche Tempelhaus), der von den Priestern in 1 Jahr u. 
6 Monaten erbaut wurde, war das ganze Volk voller Freude; u. für die Schnelligkeit 
sagten sie zuerst Gott Dank, zugleich aber auch für die Hingebung des Königs, indem 
sie die Wiederherstellung festlich u. mit Beifallsrufen begingen. — Eine Vergleichung 
von Antiq 20, 9, 7 mit 9, 5 zeigt, daß die schließlicbe Vollendung des ganzen Baues 
gegen Ende der Statthalterschaft des Albmus erfolgt ist, also etwa 2—3 Jahre vor 
Ausbruch desjenigen Krieges, der der Herrlichkeit des Tempels ein Ende machen sollte. 

2 . Rabbinische Traditionen über den Tempelbau des Herodes. 

BB 4 a s. bei Mt 24,48 S. 968. || ?Eduj 8, 6: R. Elieezer (um 90) hat gesagt: Ich habe 
gehört, daß man bei der Erbauung des Tempels byr- Vorhänge vor dem Tempel u. 
vor den Vorhöfen gemacht hat, nur daß man am Tempel von außen u. an den Vor¬ 
höfen von innen baute. (Bertinoro bezieht diese Tradition auf den Tempel Esras.) || 
Ta<an 23 a : Ebenso finden wir es in den Tagen des Herodes, als man mit dem Bau 
des Heiligtums beschäftigt war, daß Regengüsse des Nachts fielen; am nächsten 
Morgen aber wehte der Wind, u. die Wolken wurden zerstreut, u. die Sonne ging auf, 
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u. das Volk ging an seine Arbeit, so daß sie wußten, daß sie ein Gotteswerk unter ihren 
Händen hatten. — Dasselbe SLv 26, 4 (448 a ); auch Josephus Antiq 15, 11, 7 teilt diese 
Tradition mit. — Sukka 51b Bar: Wer das Heiligtum nicht in seiner Bauausführung 
gesehen hat, hat niemals einen Prachtbau gesehen usw, s. bei Mt 24,1 S. 944. 

2,21: Er redete von dem Tempel seines Leibes. 

In einer allegorischen Auslegung von Qoh 9,14 wird der Leib des 
Menschen einmal eine „kleine Stadt“ genannt. 

N e d 321»: Rammi b. Abba (um 270) hat gesagt: Was bedeutet: „Eine kleine 
Stadt u. nur wenig Männer darinnen“ usw. Qoh 9,14 f.? „Eine kleine Stadt“, das ist 
der Leib wir, u. „wenig Männer darinnen“, das sind die Glieder, u. „es zog wider 
sie ein großer König u. umringte sie“, das ist der böse Trieb, u. „baute gegen sie 
große BelagerungstQrme“, das sind die Sünden, u. „er fand in ihr einen armen weisen 
Mann“, das ist der gute Trieb, „der rettete die Stadt durch seine Weisheit“, das sind 
Buße u. gute Werke; „aber niemand dachte weiter an jenen armen Mann“, denn in 
der Stunde (der Herrschaft) des bösen Triebes ist niemand da, der des guten Triebes 
gedenkt. — Dasselbe Midr Qoh 9,14 (45*). || Ta?an 11* 8. bei 1 Kor 3,16. 

2,25: Er selbst wußte, was im Menschen war. 

Die Bedeutung dieses Satzes erhellt aus dem gegenteiligen Aus¬ 
spruch M e kh Ex 16,32 (59 b ): Sieben Dinge sind vör dem Menschen 
verborgen; diese sind: der Tag des Todes, der Tag des Trostes (in der 
jenseitigen Welt, vgl. Lk 16, 25: rvv <ade naQaxaXehai), die Tiefe 
des (göttlichen) Gerichts; ferner weiß kein Mensch, wovon er Lohn 
(Vorteil) haben wird; ferner weiß kein Mensch, was im Innern eines 
andren ist rnan hm taba no rvn cns *,•««, u. wann das Reich des Hauses 
David an seinen Platz zurückkehren (die messianische Zeit anbrechen) 
wird, u. wann das schuldbeladene (= römische) Reich ausgerottet werden 
wird. — Dasselbe als Bar P e s 54 b . — GnR 65 (41 b ) u. Midr Qoh 11, 5 
(51 b ) fügen die biblischen Belegstellen hinfcu; dabei wird das Verborgen¬ 
sein des „Tages des Trostes“ begründet mit Jes 60,22: „Ich, Jahve, 
will’s zu seiner Zeit beschleunigen.“ Das beweist, daß die Späteren 
unter dem „Tag des Trostes“ die messianische Zeit verstanden haben. 
Deshalb haben sie weiter die Worte: „wann das Reich des Hauses David 
an seinen Platz zurückkehren wird“ gestrichen u. als Ersatz eingerückt: 
„kein Mensch weiß, was im Fötus einer Frau ist“ (ob ein männliches 
oder weibliches Kind, s. Qoh 11, 5). Als Beweisstelle für das Nicht¬ 
wissen um das, was im Innern eines Menschen ist, wird Jer 17,10 
beigebracht: „Ich, Jahve, erforsche das Herz.“ — Herzenskündiger zu 
sein, ist Jahves ausschließliches Vorrecht; er allein heißt Sanh37“: 
matans r-rvi, „der die Gedanken kennt“; wird daher von Jesus Joh2,25 
gesagt: ,avxog yag iylvoaüxsv % i rjv ev t([> av&Qwno/, so wird er damit 
an Gottes Seite gerückt. 

3,1: Es war ein Mensch aus den Pharisäern, 
Nikodemus mit Namen, ein Oberster der Juden. 

1 . Durch ctQxcov soll Nikodemus (vgl. Joh 7,26.48; 12,42; Lk 23,13.35; 
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24,20; Apg3,17) 1 als Mitglied des Synedriums bezeichnet werden; 
seiner Parteistellung nach gehört er zu den Pharisäern. Aus Joh 3,10 
erfahren wir, daß er ein diddcxakog, also ein Schriftgelehrter gewesen 
ist, u. zwar, wie der bestimmte Artikel 6 vor <fi<JdffxaXog beweist, ein 
solcher von anerkanntem Ruf. — Der Name Nikodemus kommt auch 
sonst bei den Juden vor. Einen Gesandten des Aristobul an Pompejus 
namens Nixöörjfxog erwähnt Josephus, Antiq 14,3,2 Anfang. Besonders 
zieht ein in der rabbinischen Literatur mehrfach genannter Naqdemon 
(= Nikodemus) b. Gorjon *,? Tra , ’üi?5 unsere Aufmerksamkeit auf 
sich. Ursprünglich, so wird erzählt, habe er ■'jia = Buni oder Bunai 
(B'naja?) geheißen; nachdem ihm aber in einer Notlage auf sein Gebet 
die Sonne trotz ihres Untergangs noch einmal aufgeleuchtet habe mpa 
nan, sei er -pwnpj genannt worden, a Er wird zu den Magnaten Israels 
gezähltb u . unter jenen drei reichsten Leuten Jerusalems genannt, die 
sich anheischig machten, während der Belagerung der Stadt durch 
Titus das ganze Volk aus ihren eigenen Vorräten erhalten zu wollen, c 
Mit dem Untergang Jerusalems zerrann auch der Reichtum des Naq¬ 
demon; seine Tochter suchte sich aus dem Straßenkehricht Gersten¬ 
körner zusammen, um ihren Hunger zu stillen, d 

a. Ta!an 19 b Bar: Einmal zogen alle Israeliten zum Fest nach Jerusalem hinauf, 
o. sie hatten kein Wasser zu trinken. Naqdemon b. Gorjon ging zu einem Besitzer u. 
sprach zu ihm: Leihe mir 12 Wasserquellen für die Festpilger, u. ich will dir 12 Wasser¬ 
quellen (wieder-)geben, u. wenn ich sie dir nicht gebe, siehe, so will ich. dir 12 Talente 
Silber geben; u. sie setzten ihm einen bestimmten Termin dafür fest. Als der Termin 
herankam, ohne daß Regengüsse niedergingen (die die 12 versprochenen Quellen 
füllten), ließ ihm der Besitzer am Morgen sagen: Schicke mir entweder das Wasser 
oder das Geld, das ich bei dir guthabe! Er ließ ihm sagen: Noch habe ich Zeit, der 
ganze Tag gehört mir. Am Mittag ließ ihm jener sagen: Schicke mir entweder das 
Wasser oder das Geld, das ich bei dir guthabe! Er ließ ihm sagen: Ich habe noch 
Frist am heutigen Tage. Am Nachmittag ließ ihm jener sagen: Schicke mir entweder 
das Wasser oder das Geld, das ich bei dir guthabe! Er ließ ihm sagen: Ich habe noch 
Frist am heutigen Tage. Da spöttelte jener Besitzer über ihn u. sagte: Das ganze 
Jahr sind keine Regengüsse niedergegangen, u. jetzt sollten Regengüsse niedergehn? 
Er ging fröhlich ins Badehaus. Während der Besitzer in seiner Freude ins Badehaus 
ging, ging Naqdemon, während er betrübt war, ins Heiligtum. Er hüllte sich ein (in 
seinen Gebetsmantel) u. stand im Gebet. Er sprach vor ihm: Herr der Welt, offenbar 
u. kund ist es vor dir, daß ich es nicht zu meiner Ehre getan habe, auch nicht zur 
Ehre des Hauses meines Vaters, sondern zu deiner Ehre habe ich es getan, damit 
Wasser für die Festpilger zu finden sei. Sofort umzog sich der Himmel mit Wolken, 
u. Regengüsse gingen nieder, bis sich die 12 Wasserquellen füllten u. Überflossen. 
Während der Besitzer aus dem Badehaus ging, ging Naqdemon aus dem Heiligtum. 
Als sie einander begegneten, sprach dieser zu jenem: Bezahle mir den Wert des über¬ 
schüssigen Wassers, das ich bei dir guthabe! Jener antwortete: Ich weiß, daß Gott 
seine Welt nur deinetwegen erschüttert hat; aber ich habe doch noch eine Gelegen¬ 
heit (einen Grund), mein Geld von dir einzufordern; denn längst ist die Sonne unter¬ 
gegangen, so daß die Regengüsse in dem mir zustehenden Zeitraum niedergegangen 
sin d. Da ging er noch einmal in das Heiligtum, hüllte sich ein u. stand da im Gebet 

1 4^5 ** *>• 8 sind mit ug/oyres die Hohenpriester gemeint; auch Josephus setzt hier 
u. da ftgxoyres = dg^iegeis, s. Schürer 4 2, 251 f. 
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u. sprach vor ihm: Herr der Welt, mache es kund, daß du Geliebte in deiner Welt 
hast! Sofort zerstreuten sich die Wolken, u. die Sonne strahlte hervor (der Tag war 
also noch nicht vergangen). In jener Stunde sprach zu ihm der Besitzer: Wenn nicht 
die Sonne aufgeleuchtet hätte (lies statt 8 o hätte ich einen Grund wider 

dich gehabt, mein Geld von dir einzufordern. — In einer Bar ist gelehrt worden: 
Nicht Naqdemon war sein Name, sondern Buni (oder Bunai) war sein Name. Und 
warum wurde sein Name Naqdemon genannt? Weil die Sonne seinetwegen aufgeleuchtet 
hat. Bar: Dreien ist die Sonne ihretwegen zuvorgekommen rsu* t?j (hat sie über die 
Zeit hinaus geleuchtet): Mose, Josua u. Naqdemon. — Die letzte Barajtha auch ?AZ 25 a 
in der Form: Wie die Sonne fUr Josua festgestanden hat n-w, so hat sie auch für Mose 
u. Naqdemon b. Gorjon festgestanden. — Das Ganze hat seine Parallele an AbothRN 6; 
nur geht Naqdemon nicht in den Tempel zum Gebet, sondern ins Lehrhaus. 

b. GnR 42 (25°) wird erzählt, wie der Vater des R. Elifezer b. Hyrkanos (um 90) 
sich nach Jerusalem aufmacht, um seinen Sohn, der sich gegen den väterlichen Willen 
dem Torastudium zugewendet hat, zu enterben. „Da fand er ihn, wie er dasaß u. 
öffentlich vortrug, u. die Großen der Stadt saßen vor ihm, Ben 9>9>th 

Ha-kassath (?), Naqdemon b. Gorjon u. Ben Ealba Sabua?. 1 Und er fand ihn, wie er 
dasaß u. diesen Vers vortrug (nämlich Ps 37, 14 f.). — Der Vortrag rührt den Vater dann 
so, daß eine Aussöhnung zwischen ihm u. dem Sohne zustande kommt. Parallelstellen: 
Pirqe RE1 2; AbothRN 6. 

C. Git 56 8 : Vespasian kam u. belagerte Jerusalem drei Jahre. Es waren darin 
drei Reiche, Naqdemon b. Gorjon, Ben Ealba Sabua? u. Ben Qi<jith Ha-kassath (?).* 
Naqdemon b. Goijon (hieß er), weil seinetwegen (noch einmal) die Sonne aufleuchtete 
mar» m?j. Ben Ealba Sabuai, weil jeder, der in sein Haus kam, auch wenn er hungrig 
war wie ein Hund aa:, hinausging, nachdem er sich gesättigt hatte rav. Ben Qi?ith 
Ha-kassath, weil seine Schaufäden r-x-x auf Polstern rira? nachschleppten (mit denen 
der Fußboden seiner Zimmer bedeckt war); andere sagten: Weil sein Sessel (irzs 
= tacs) zwischen denen der Großen Roms stand. Der eine sagte zu ihnen (den 
Jerusalemern): Ich will sie mit Weizen u. Gerste erhalten (während der Belagerung); 
der andre sagte, er wolle es mit Wein u. Salz u. öl, u. der dritte sagte, er wolle es 
mit Holz tun. ... Sie hatten so viel, daß sie sie 21 Jahre lang hätten erhalten können. 
Es waren aber unter ihnen zügellose Leute (gemeint sind die Zeloten u. Sikarier); 
zu diesen sagten die Rabbinen (die Friedensfreunde, wie Rabban Jochanan b. Zakkai): 
Wir wollen hinausgehn u. mit ihnen (den Römern) Frieden machen. Jene ließen es 
aber nicht zu, sondern sagten: Wir wollen hinausgehn u. mit ihnen Erieg führen. 
Die Rabbinen antworteten ihnen: Das wird nichts helfen (wir werden sie nicht be¬ 
siegen). Da machten sich jene auf u. verbrannten die Weizen- u. Gerstenmagazine, so 
daß Hungersnot entstand. — Parallele: AbothRN 6. 

d. SDt 31, 14 §305 (130 a ): Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) ritt einmal auf 
einem Esel, u. seine Schüler gingen hinter ihm her. Er sah ein Mädchen (junge Frau), 
die Gerstenkörner auflas unter den Füßen der Tiere der Araber. Als sie den Rabban 
Jochanan b. Z. erblickte,, verhüllte sie sich mit ihrem Haar, trat vor ihn hin u. sprach 
zu ihm: Rabbi, versorge mich! Er sprach zu ihr: Meine Tochter, wessen Tochter bist 
du? Sie antwortete: Ich bin die Tochter des Naqdemon b. Goijon; erinnerst du dich 
nicht, daß du meine Hochzeitsverschreibung (E®thubba) unterschrieben hast? Rabban 
Jochanan b. Z. sagte zu seinen Schülern: Ich habe ihre Hochzeitsverschreibung unter¬ 
schrieben u. darin gelesen: lUOO mal lOOO Golddenare (sind als Mitgift gegeben u. als 

1 Der spätere Schwiegervater des R. <Aqiba. 

2 In Midr EL 1,5 (51 ü ) sind durch Teilung des Namens Naqdemons die 3 reichen 
Männerzu4Ratsherren'|'t;n-^i=('=;^otiAEt;ri7f), d. h.Mitgliedern desSynedriumsgeworden: 
„Es waren in Jerusalem 4 Ratsherren, Ben Qi^itb, Ben Gorjon, Ben Naqdemon n. Ben 
Ealba Sabua?, n. jeder von ihnen war imstande, den Unterhalt der Stadt für 10 Jahre zu ge¬ 
währen.* Die 4 Ratsherren scheinen den kurz zuvor erwähnten 4 Führern der Hilfsfruppen 
nachgebildet zu sein. Den Wert einer selbständigen Tradition haben die Worte nicht. 
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K*thubba zu fordern). Die Leute aus dem Hause ihres Schwiegervaters und aus dem 
Hause dieses Mädchens sind nicht auf den Tempelberg gegangen, um anzubeten, bis 
man ihnen wollene Decken unter ihre Füße breitete; dann gingen sie hin, um an¬ 
zubeten, u. kehrten in ihre Häuser mit Freude zurück. Mein lebelang habe ich mich 
gemüht um das Verständnis dieser Schriftstelle, u. (jetzt) habe ich es erlangt: «Wenn 
du es nicht selbst verstehst* usw. HL 1,8; lies nicht «r*iy»rs «deine Zicklein“, sondern 
«deine Leiber“ (s. das nächstfolgende Zitat). Denn solange die Israeliten 
den Willen Gottes tun, herrscht keine Nation u. Zunge über sie; wenn die Israeliten 
aber Gottes Willen nicht tun, gibt er sie hin in die Hand einer niedrigen Nation, 
u. nicht bloß in die Hand einer niedrigen Nation, sondern auch unter die Füße 
von deren Vieh. — Aus der großen Zahl der Parallelstellen lassen wir zwei folgen, 
die einige neue Züge hinzufügen. K«th 66*» Bar: Einmal ritt Rabban Jochanan b. Zakkai 
auf einem Esel u. zog gen Jerusalem, u. seine Jünger gingen hinter ihm her. Er sah 
ein Mädchen, die Gerstenkörner aus den Exkrementen des Viehs der Araber auf¬ 
sammelte. Als sie ihn sah, verhüllte sie sich mit ihrem Haar u. trat vor ihn hin u. 
sprach zu ihm: Rabbi, versorge mich. Er sprach zu ihr: Meine Tochter, wer bist du? 
Sie antwortete ihm: die Tochter des Naqdemon b. Gorjon bin ich. Er sprach zu ihr: 
Meine Tochter, wohin ist das Geld 1 * 3*5 des Hauses deines Vaters gegangen? Sie ant¬ 
wortete ihm: Rabbi, sagt man nicht so in einem Sprichwort in Jerusalem: «Das Salz 
des Geldes fehlte“ ■’crr ■j’is's r:?»? Andre sagten: (Das Salz des Geldes ist) "C” Wohl¬ 
tätigkeit. Und wohin ist das des Hauses deines Schwiegervaters? Sie antwortete ihm: 
Es kam jenes (das Geld meines väterlichen Hauses) u. brachte dieses ins Verderben. 
Siß sprach zu ihm: Rabbi, erinnerst du dich, daß du meine Hochzeitsverschreibung 
unterschrieben hast? Da sagte er zu seinen Schülern: Ich erinnere mich, daß ich die 
Hochzeitsverschreibung dieser unterschrieben habe, u. ich habe darin gelesen: ,1000 mal 
1000 Golddenare aus dem Hause ihres Vaters außer dem ihres Schwiegervaters.“ Rabban 
Jochanan b. Z. weinte u. sprach: Heil euch, Israeliten! wenn sie den Willen Gottes 
tun, gewinnt keine Nation u. Zunge über sie Gewalt; wenn sie aber den Willen Gottes 
nicht tun, gibt er sie hin in die Hand einer niedrigen Nation, u. nicht bloß in die 
Hand einer niedrigen Nation, sondern auch in die Gewalt des Viehes einer niedrigen 
Nation. Hat denn aber Naqdemon b. Gorjon keine Wohltätigkeit geübt' (so daß sein 
ganzes Vermögen zur Strafe dafür verloren gegangen ist)? In einer Bar heißt es doch: 
Man hat von Naqdemon b. Gorjon erzählt: Wenn er aus seinem Hause ins Lehrhaus 
ging, breitete man unter ihm (unter seinen Füßen) wollene Decken aus, 1 u. dann 
kamen Arme u. legten sie hinter ihm zusammen (uin sie für sich zu behalten). Wenn 
du willst, so sage: Zu seiner Ehre geschah das, was er tat. Und wenn du willst, so 
sage: Wie er hätte Wohltätigkeit üben können, hat er sie nicht geübt, wie die Leute zu 
sagen pflegen: Nach dem Kamel richtet sich die Last sV-j a-tV. Bar: R. EUazar 
b. Qadoq (um 100) hat gesagt: Ich will den Trost (Israels) nicht sehen, wenn ich sie 
(die Tochter des Naqdemon b. Gorjon) nicht gesehen habe, wie sie Gerstenkörner aus 
den Hufen der Pferde in f Akko gesammelt hat; ich habe auf sie die Schriftstelle HL 1,8 
angewandt: Wenn du es nicht selbst verstehst (dich nach Gottes Geboten zu halten), 
o du schönste unter den Weibern (Anrede an die Gemeinde Israel), so wirst du schließ¬ 
lich hinausgehen müssen in denSpuren der Schafe, um zu weiden lies nicht 

9 qT" ; ’ 80n< * ern ~' r *“ s (*• °ben das Siphrezitat), um deinen Leib zu ernähren. |l P®siqR 
29/30 (140”): Es geschah, daß Mirjam, die Tochter des Naqdemon, auf die Leviratsehe 
wartete; sie kam zu R. t^adoq (um 70), u. er setzte für sie (solange jenes Warten 
währte) fest 125 Litra Silber zu den Spezereienkästen u. zu ihrem Unterhalt, ferner 
Sea Wein zu ihrem Genuß, u. zwar für jede einzelne Woche. 2 Sie sprach zu ihm: So. 

1 Im Siphrezitat ist das von Naqdemons Familienangehörigen ausgesagt; auch beachte 
an, wie aus deren Gang zum Tempel hier der Gang Naqdemons ins Lehrhaus geworden ist. 

Als Abkürzung, die oben mit der Zahl 125 wiedergegeben ist, steht im Text 
,r * e8en sie = n": nsi = 125, obwohl uns ein andres Beispiel für diese Abbreviatur 




416 


Johannes 3,1 (Nr. 1) 


setzt ihr fest für eure Töchter?! (Es war ihr nicht genug.) Als aber die Hungersnot 
da war, fiel ihr das Haar vor Hunger aus, u. R. Qadoq sah sie, wie sie mit ihrem Vater 
auf der Strafie betteln ging. Da sagte er (R. (padoq): Das ist jene Mirjam, der du soundso 
viel f(lr die Woche festgesetzt hast, u. sie fluchte euch (behandelte euch geringschätzig)! 
R. £adoq hat gesagt: Es soll das u. das Uber mich kommen, wenn ich sie nicht gesehen 
habe, wie sie die GerstenhUlsen aus den Exkrementen des Viehs auflas, u. ich habe auf 
sie diesen Vers angewandt: Wenn du es nicht selbst verstehst usw. HL 1,8. — Weitere 
Parallelstellen: TB>th 6,9 f. (2t57); pK»th 5,30 c , 3 (hier von der Tochter eines 8ch im s on 
b. Gorjon die Rede); AbothRN 17; Midr KL 1,16 (57 b ); vgl. auch M»kh Ex 19,1 (69*). 

Bedenken chronologischer Art verbieten die Gleichsetzung des Niko¬ 
demus Joh 3 mit dem Naqdemon b. Gorjon bei den Rabbinen nicht 
unbedingt. Auch wenn man anzunehmen hat, daß Nikodemus bei seiner 
Begegnung mit Jesu mindestens ein Mann von 40 Jahren gewesen sein 
muß, so könnte er die Katastrophe des Jahres 70 als Greis gar wohl 
noch erlebt haben. Doch lassen anderweitige Bedenken jene Gleich¬ 
setzung mehr als gewagt erscheinen. Des Nikodemus Ansehen liegt 
nach Joh 3 darin, daß er ein Mitglied des Synedriums, ein aQX<ov t u. 
nach Vers 10 ein anerkannter Lehrer in Israel, o didüaxaXog rov ’lOQarjX, 
gewesen ist. Beides tritt bei Naqdemon b. Gorjon völlig in den Hinter¬ 
grund. Zwar wird dieser einmal (s. Fußnote 2 S. 414) als ßovXsvrijg , 
als Mitglied des Synedriums bezeichnet; aber diese Überlieferung hat, 
wie schon die von ihr beliebte Zerlegung des Naqdemon b. Gorjon in 
zwei Ratsherren, Ben Naqdemon u. Ben Gorjon, beweist, keinen Wert, 
sie beruht auf irgendwelchen Reflexionen eines Späteren. Und als 
Lehrer tritt Naqdemon b. Gorjon in den rabbin. Stellen erst recht nicht 
hervor. Sein Gang ins Lehrhaus AbothRN 6 (Anm.a) u. Bar K e th 66 b 
(Anm. d) ist lediglich Abwandlung der älteren Berichte, die nur vom 
Gebet Naqdemons u. seiner Familienglieder im Tempel wissen, s. Bar 
Ta<an 19 b (Anm.ö) u. SDt31,14 § 305 (Anm.d). Von einer Lehrtätigkeit 
Naqdemons haben also die Rabbinen nichts gewußt; nach ihnen ist es 
ausschließlich der große Reichtum gewesen, der dem Manne Ansehn 
u. Bedeutung gegeben hat; u. auch wo man ihn als erfolgreichen Beter 
verherrlicht, unterläßt man nicht, auf seine glänzende Vermögenslage 
hinzuweisen, die es ihm gestattet, gegebenenfalls 12 Talente zur Ver¬ 
sorgung der Festpilger mit Wasser aufzuwenden. — Der einzige Grund, 
der mit einem gewissen Schein für die Identität des Nikodemus u. 
des Naqdemon b. G. geltend gemacht werden kann u. von christlichen 
Auslegern auch geltend gemacht worden ist, liegt in der schonungs¬ 
losen Art u. Weise, in der die rabbin. Quellen von dem Untergang des 
ganzen Vermögens des Naqdemon reden. Man hat darin eine versteckte 
Andeutung finden wollen, daß die rabbin. Kreise in der Verarmung 
Naqdemons eine Strafe für seinen Übertritt zum Christentum gesehen 

nicht bekannt ist. So gelesen entspricht die Angabe der Parallelstelle TK«th 5,9 (267): 
„Die Gelehrten setzten för die Tochter des Naqdemon b. Gorjon 500 Golddenare fest* — 

1 Golddenar ist = 25 Silberdenare; 500 Golddenare = 125U0 Silberdenare = 125 Litra 
Silber. — 1 Sea betrug 13,13 Liter. 
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hätten. Aber zu dieser Deutung geben die rabbin. Quellen selbst keinen 
Anlaß. Diese verraten deutlich genug, worin man den eigentlichen 
Grund für die Verarmung der Familie gefunden hat, nämlich einmal 
in dem Mangel einer richtigen u. genügenden Wohltätigkeit (K e th 66 b 
Anm. d) u. sodann in dem Hochmut der ganzen Familie, wie er be¬ 
sonders in dem Benehmen der Tochter Mirjam gegen die Rabbinen 
zutage trat (P e siqR 29/30 Anm. d). — Gegen die Gleichsetzung des 
Nikodemus mit dem Naqdemon b. G. spricht aber vor allem die Er¬ 
wägung, daß es diesem doch wohl schwerlich würde möglich gewesen 
sein, seine einflußreichen Beziehungen zu den offiziellen Kreisen der 
Synagoge trotz seines Anschlusses an die jerusalemische Christen¬ 
gemeinde noch bis zum Untergang des jüdischen Staatswesens im 
Jahre 70 aufrechtzuerhalten. 

2. Ganz abseits von den bisher angeführten Stellen steht: 

Sanh 43 a Bar: Fünf Schüler hatte Jesus (•>»*): Mattai '«rw, Naqqai '«pj, Neper -ss, 
Buni (Bunai?) *iia u. Toda nur. Man brachte Mattai herbei. Er sagte zn ihnen (seinen 
Richtern): Mattai soll getötet werden? Es steht doch geschrieben Ps 42, 3: Mathai 
(= wann) werde ich kommen u. vor dein Angesicht Gottes erscheinen? Sie antworteten: 
Gewiß, Mattai wird getötet werden; denn es heißt Ps 41, 6: Mathai (= wann) wird er 
sterben u. Bein Name untergehn? Man brachte Naqqai herbei. Er sagte zu ihnen: 
Naqqai soll getötet werden? Es Bteht doch geschrieben Ex 23, 7: Den Naqi (= Un¬ 
schuldigen) u. den, der recht hat, bringe nicht um! Sie antworteten: Gewiß, Naqqai 
wird getötet werden; denn es heißt Ps 10,8: ln den Verstecken erwürgt er den Naqi 
(= Unschuldigen). Man brachte Neper herbei. Er sagte: Neper soll getötet werden? 
Es ist doch geschrieben Jesll,l: Neper (= ein Schößling) wird aus seinen Wurzeln 
Frucht bringen. Sie antworteten: Gewiß, Neper wird getötet werden; denn es heißt 
Jesl4,19: Du wirst hingeworfen ferp von deinem Grabe wie ein verworfener Neper 
(-- Schößling). Man brachte Buni herbei. Er sagte zu ihnen: Buni soll getötet werden? 
Es steht doch geschrieben Ex 4, 22: Mein erstgeborner B e ni (— Sohn) ist Israel. Sie 
antworteten ihm: Gewiß, Buni wird getötet werden; denn es beißt Ex 4, 23: Siehe, ich 
töte Binkha (= deinen Sohn), deinen erstgeborenen. Man brachte Toda herbei. Er sagte 
zu ihnen: Toda soll getötet werden? Est steht doch geschrieben Ps 100,1: Ein Psalm 
für Toda (= zur Danksagung). Sie antworteten ihm: Gewiß, Toda wird getötet werden; 
denn es heißt Ps50, 23: Wer Toda (— Dank) als Opfer darbringt, ehrt mich recht. 

Die Tradition über die gleichzeitige Hinrichtung von fünf Schülern 
Jesu ist historisch wertlos. Aber darum muß nicht auch das Jünger¬ 
verzeichnis selbst frei erfunden sein. Die Sache wird sich so verhalten: 
im 2. Jahrh. wurde ein Satz tradiert, der lediglich die Namen von 
fünf Jüngern Jesu enthielt. Dieser Namen bemächtigte sich irgendwo 
der Schulwitz, um ihren Trägern irgendetwas anzubängen. Wie das 
geschah, zeigt unsre Stelle. Dabei wurde die Gerichtsverhandlung als 
äußerer geschichtlicher Rahmen frei erfunden. Seitdem lebte beides, 
der ursprüngliche Satz mit den fünf Namen u. die später erdachte 
Szenerie, als einheitliche Bar in der Tradition fort. — Daß die Jünger¬ 
namen keine reine Erfindung sind, beweisen schon die beiden Namen 
•'xna u. mir. Sie entsprechen ohne Zweifel den Namen der beiden 
Apostel Matthäus u. Thaddäus. Ne$er erinnert unwillkürlich an = 

Strack u. Billerbeck, NT IL 27 
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Nazarener; diese allgemeine Christenbezeichnung hat man speziell zum 
Namen eines Jüngers gemacht. Will man Vermutungen Raum geben, so 
könnte darauf hingewiesen werden, daß -ns;; im Munde des R. El<azar 
(um 270) auch »Frühgeburt“ bedeutet (s. pSch e bi«ith 4, 35°, 37); es läge 
dann nicht fern, in Ne<jer eine Anspielung auf den Apostel Paulus zu 
sehen, der sich 1 Kor 15,8 als txrpw.ua (= Frühgeburt) bezeichnet hat. — 
-xp: (- 73 ) ist nach Dalman, Grammatik des jüd.-paläst. Aramäisch 2 179 
Abkürzung von ■ps’nps = Nikodemus. Auch Krauß, Lehnwörter 2, 366 a 
neigt dieser Annahme zu. Zur Gewißheit wird uns die Gleichung ^xp: = 
■ps-np: durch den fünften Namen ßuni oder Bunai. Wir wissen, daß 
nach der Bar Ta«an 19 b u. Parallelen (s. Nr. 1 Anm. a) Naqdemon b. Gorjon 
ursprünglich Bunai geheißen haben soll. Eine dunkle Erinnerung daran, 
daß Naqdemon u. Bunai zusammengehören, haben nun auch die Autoren 
oder die Tradenten des Jüngerverzeichnisses gehabt, u. das genügte 
ihnen, um neben Naqqai (Naqdemon) auch noch Bunai als besonderen 
Schüler Jesu in ihre Liste aufzunehmen, unbekümmert darum, daß sie 
auf diese Weise nicht bloß den Jünger Jesu namens Naqqai mit dem 
Naqdemon b. Gorion verwechselten, sondern auch noch den letzteren in 
zwei Personen, in Naqqai u. Bunai zerlegten. Es begegnete ihnen damit 
dasselbe, was sich später in Midr KL 1,5 (s. Nr. l,c Fußnote) wiederholt 
hat, wo aus Naqdemon b. Gorjon ein Ben Naqdemon u. ein Ben Gorjon 
wurde. Für uns aber wird so die Einfügung des Bunai neben Naqqai in 
das Verzeichnis der Jünger ein Beweis, daß die Bar in \xp: tatsächlich 
eine Abkürzung von yua'np: gesehen hat; denn wäre es nicht so, so 
würde der zu Naqdemon gehörige Name Bunai in die Jüngerliste über¬ 
haupt nicht hineingekommen sein. So steht die Bar Sanh 43 a als ein 
vollgültiges Zeugnis dafür da, daß auch nach der jüdischen Tradition 
ein Naqdemon oder Nikodemus Jesu als Jünger nahegetreten ist. 

3. Zum Schluß möge noch ein Naqqai = Nikodemus erwähnt werden. 

pMSch 5, 56", 10: Naqqai war eiu (Syuagogen-)Diener in MigdaMpabbalajja (bei 
Jerusalem). An jedem Freitag ging er, nachdem er die Lichte (in der Synagoge für 
den Abendgottesdienst) zurechtgemacht hatte, hinauf (nach Jerusalem), wohnte dem 
Sabbatsvortrag (d. h. dem auf den bevorstehenden Sabbat sich beziehenden Vortrag) im 
Heiligtum bei u. ging dann wieder hinab u. zündete jene an. Andre sagen: Ein Ge¬ 
lehrter ist er gewesen; an jedem Freitag ging er hinauf, trug seinen (Schrift-)Abschnitt 
im Heiligtum vor u. ging dann wieder hinab u. hielt seinen Sabbat in seinem Hause. 
Parallelstelle: Midr KL 3, 9 (69 b). 

Mit dem Nikodemus in Joh 3 hat dieser Naqqai natürlich nichts zu 
schaffen, auch wenn er nach der einen Überlieferung ein Gelehrter 
gewesen ist. Schon der verschiedene Wohnsitz beider Männer verbietet 
ihre Identifizierung. Wir erwähnen ihn hier nur, um an einem Beispiel 
zu zeigen, wie frei kombinierend der spätere Midrasch mit älteren 
Nachrichten umgegangen ist. pSch e bi«ith 9,38 d , 29 (s. bei Mt 10,5 ß.557) 
wird erzählt, wie R.Schim*on b. Jochai (um 150) nach seinem 13jährigen 
Höhlenleben die Stadt Tiberias von Totengebeinen reinigt. Ein Sama- 
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ritaner verscharrt heimlich einen Toten an einer Stelle, die R. Schim*on 
für rein erklärt hat, u. verhöhnt nun den Rabbi u. seine Kunst. Der 
Samaritaner büßt seinen Frevel mit dem Tode, aber die Sache war 
doch bekannt geworden. Denn ,, als R. Schim s on an Magdala (bei Tiberias) 
vorüberging, hörte er die Stimme eines Lehrers (joeo), welcher (höhnisch) 
rief: Das ist ja der Sohn Jochais, der Tiberias gereinigt hat! Er ant¬ 
wortete ihm: Es soll das u. das über mich kommen, wenn ich nicht 
gehört habe, daß Tiberias einst rein sein wird. Überdies hast du nicht 
zu denen gehört, die (für die Reinheit) abgestimmt haben? Sofort wurde 
er (der Spötter) zu einem Knochenhaufen“ (stürzte tot nieder vor 
R. Schim'ons Blick). — Dieser älteste Bericht läßt den Vorfall völlig 
unverworren mit Naqqai. Anders die Späteren. Ihrer Kombinations¬ 
gabe, die überall Zusammenhänge herzustellen sich bemüht, genügt 
die Erwähnung des Lehrers von Magdala, um dieses Magdala sofort in 
Migdal-<^abba*ajja umzusetzen u. dem ungenannten Lehrer von Magdala 
den Namen des Naqqai beizulegen, der in Migdal-^abba'ajja lebte, un¬ 
bekümmert darum, daß Magdala in der Nähe von Tiberias u. Migdal- 
^abba^ajja nicht allzufern von Jerusalem lag, auch unbekümmert darum, 
daß der Naqqai von Migdal-£abba*ajja rund 100 Jahre vor jenem un¬ 
genannten Lehrer von Magdala gelebt hatte. So mußte es sich der 
fromme u. gesetzeseifrige Naqqai von Migdal-£abba { ajja gefallen lassen, 
in späterer Zeit als ein heilloser Spötter fortzuleben, der durch den 
Straf blick eines Rabbi abgetan wird. 

GnR 79 (51*): R. Schirmon ging an Magdala-ijabbafajja vorüber, er hörte die Stimme 
des Naqqai, des Lehrers, 1 welcher sagte: Habt ihr nicht gesagt, daß der Sohn Jochais 
Tiberias gereinigt habe? Man sagt ja, man habe (dort) einen Getöteten gefunden! usw. — 
Auch Midr Qoh 10, 8 (47 b ) liest den Namen Naqqai, während dieser P e siq 90“ in •ps-’s 
verstümmelt ist, als ob es sich um .Schulkinder“ handelte. 

3,2: Dieser kam zu ihm bei Nacht. 

Diskussionen der Gelehrten bis tief in die Nacht hinein gehörten 
wohl nicht gerade zu den Seltenheiten. 

Joma 35b : Von Hillel dem Alten (um 20 v. Chr.) hat man erzählt, daß er sich täglich 
als Arbeiter für einen Troppaliq (= */* Denar, etwa 33 cj) vermietete; die eine Hälfte 
davon gab er dem Hüter des Lehrhauses u. die andre Hälfte zu seinem u. seiner Familie 
Lebensunterhalt. Einmal fand er keine Gelegenheit, sich zu vermieten, u. der Hüter des 
Lehrhauses ließ ihn nicht eintreten. Da stieg er empor u. bängte sich an u. saß (außen) 
an der Fensteröffnung, um die Worte des lebendigen Gottes aus dem Munde des 
Sch p matja u. Abtaljon (um 50 v. Chr.) zu hören. Man hat gesagt: Jener Tag war ein 
Freitag u. die Wintersonnenwende, u. es fiel auf ihn (Hillel) Schnee vom Himmel. Als 
das Morgengrauen aufstieg, sprach Sch*ma?ja zu Abtaljon: Mein Bruder Abtaljon, an 
jedem Tage ist das Zimmer hell, u. heute ist es dunkel, vielleicht ist der Tag bewölkt! 
(Bis zur Morgenfrühe hatten sich also die Vorträge u. Diskussionen der Gelehrten aus¬ 
gedehnt.) Da blickten ihre Augen hin u. sahen die Gestalt eines Menschen am Fenster. 
Sie stiegen empor u. fanden auf ihm drei Ellen hohen Schnee. Sie befreiten ihn u. 

1 Kiro *apjt n*Vp ynv. Wünsche, Midrasch Berescliit Rabba S. 389 nennt den Namen 
»Dankai“; aber das “ vor -xpj zeigt das Genitivverhältnis an. 
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badeten u. salbten ihn u. setzten ihn gegenüber von einem brennenden Holzstoß. Sie 
sagten: Dieser ist würdig, daß man seinetwegen den Sabbat (durch Hilfeleistungen) ent¬ 
weiht. || TP e s 10, 12 (173): Es geschah, daß Rabban Gamliöl (II., um 90) u. die Ältesten im 
Hause des Boöthos b. Zonin in Lydda zu Tische lagen, u. sie beschäftigten sich jene ganze 
Nacht hindurch mit den das Passabfest betreffenden Halakhoth bis zum Hahnenschrei. 

Nächtliches Studium wird empfohlen: 

AbothRN 29: R. Chananja b.‘Aqabja (um 150; Text: R. Chanina b.'Aqiba) sagte: 
Wenn einer in der Nacht mitten unter Worten der Tora wachbleibt, so ist das ein 
gutes Zeichen für ihn; wenn aber unter Worten des Gespräches (gewöhnlichen Ge¬ 
schwätzes), so ist das ein böses Zeichen für ihn. R. Ja<aqob b. Chanina (um 180?) sagte: 
Wenn einer in der Nacht wachbleibt, ohne seinen Mond mit Worten der Tora aufzutun, 
so wäre es ihm recht u. besser gewesen, wenn sich ihm die Nachgeburt seiner Mutter 
um seinen Mund gewickelt hätte u. er nicht an das Licht der Welt gekommen wäre 
u. die Welt nicht gesehen hätte. || M e n 110“: „Ein Festpilgerlied. Siehe, segnet Jahven, 
all ihr Diener Jahves, die ihr steht im Hause Jahves in den Nächten* Ps 134,1. Was 
heißt „in den Nächten* ? R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Das sind die Gelehrtenschaler, 
die sich in der Nacht mit der Tora beschäftigen; denen rechnet es die Schrift so an, 
als ob sie sich mit dem Opferdienst beschäftigten. || Chag 12 b : Resch Laqisch (um 250) 
hat gesagt : Wer sich in der Nacht mit der Tora beschäftigt, über den zieht Gott den 
Faden der Huld bei Tage (so daß er bei den Menschen Gnade u. Wohlgefallen findet, 
vgl. *«><? n(*(>(* &et{i xal <cv9Qionoig Lk 2, 52); denn es heißt Ps 42, 9: „Bei Tage ent¬ 
bietet Jahve seine Gnade.* Und aus welchem Grunde entbietet Jahve bei Tage seine 
Gnade? Weil „bei Nacht sein Lied (d. h. der melodische Vortrag der Schrift) bei mir 
ist* Ps 42,9. — Dasselbe <AZ 3 b . || Vgl. Midr Qoh 12, 4 (53 b ): R. Sch e muöl b. Nachman 
(um 260) hat gesagt: Es werden die Worte der Tora mit einer Mühle verglichen (b. 
Qoh 12,4): wie eine Mühle weder bei Tage noch in der Nacht feiert, so ist es auch 
mit den Worten der Tora, 8. Jos 1,8: Sinne darüber Tag u. Nacht. — Parallelstelle: 
Midr KL Einl. Nr. 23 (35 b ). 

3,3: Wenn einer nicht von oben geboren wird. 

1. avio&ev kommt sonst bei Johannes nur im räumlichen Sinn = 
„von oben“ vor, s. 3,31; 19,11. 23; so wird es auch 3,3 „von oben“ = 
„von Gott“ bedeuten. Dafür spricht weiter Joh 1,13; 1 Joh 2,29; 3,9; 
4, 7; 5, 1, wo die neue Geburt regelmäßig als eine Geburt aus Gott 
erscheint, u. Joh 1, 7. 8, wo das yevvrj&rjvai aria&ev 1 erklärt wird durch 
yervrj&fjvcu ex xov nveifiaxog. Auch ist nicht einzusehen, welchen ad¬ 
verbialen Ausdruck Jesus in seiner Muttersprache gebraucht haben 
sollte, den Johannes durch avw&ev im zeitlichen Sinn = „von vornan“, 
„von neuem“ wiedergeben konnte, während dem arw&cv im räumlichen 
Sinn das aram. ab-’sfea (hebr. nbsqi«) = von oben = von Gott gut ent¬ 
spricht. Nikodemus hat aus Jesu Worten Vers 3 nur die Notwendigkeit 
von einem Geborenwerden herausgehört; daran hält er sich u. meint, 
daß, wenn neben der leiblichen Geburt noch weiter von einem Geboren¬ 
werden geredet werde, das doch nur ein nochmaliges (Sevregov Vers 4), 

1 Daß ysvvtj&rjvctt, äyto9$v an sich auch „von neuem geboren werden* bedeuten 
kann, zeigt das von Wettstein aus Artemidorus, Oneirocriticon 1,14 beigebrachte Zitat: 
„Wer ein schwangeres Weib hat u. träumt, daß er von einem Weibe geboren werde, 
dem bedeutet das, daß ihm ein in jeder Hinsicht gleicher Sohn geboren werden wird, 
denn so wird er selbst scheinbar von neuem (zum zweitenmal) geboren* ovrot y«Q 
avtodev «t'rof dofete yevväoSai. 
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aber unmögliches Eingehen in den Mutterschoß zur Voraussetzung haben 
könne; damit glaubt er Jesu Forderung widerlegt zu haben. Das ievteqov 
blickt daher durchaus nicht notwendig auf das ävwfrev zurück, als ob 
es erst durch dieses veranlaßt worden wäre, u. als ob es dieses im 
zeitlichen Sinn von „nochmals“ deuten wolle, sondern war durch den 
ganzen Inhalt des Gesprächs von selbst gegeben, der unwillkürlich den 
Gedanken an eine zweite Geburt wecken mußte. 

2. Die Vorstellung von einer Neuschöpfung des Menschen, von einer 
Umwandlung des Menschen zu einer „neuen Kreatur“ nmn (vgl. 
xcavrj xriaig Gal 6, 15; 2 Kor 5,17) ist der alten Synagoge nicht fremd 
gewesen. Die rabbin. Gelehrten haben von einer solchen Neuschöpfung 
besonders in drei Fällen gesprochen: a. wenn ein Mensch durch die 
Heilung seiner Gebrechen, ß. durch die Beseitigung seiner Nöte u. Ge¬ 
fahren u. y. durch die Vergebung seiner Sünden eine Erneuerung in 
seinem physischen Bestand,» bezw. in seiner äußeren Lage,*» bezw. in 
seinem Verhältnis zu Gotte erfuhr. Eine Erneuerung des Menschen 
selbst kommt dabei eigentlich nur in dem Fall a in Betracht, während 
es sich in ß u . y um etwas handelt, was außerhalb des Menschen liegt, 
um seine äußeren Verhältnisse u. um seine Stellung zu Gott. Nur bei « 
steht deshalb der Ausdruck „neue Kreatur“ in bildloser Bedeutung, 
dagegen bei ß u. y in durchaus bildlichem Sinn. — Der, welcher die 
Umwandlung eines Menschen in eine neue Kreatur herbeiführt, ist 
regelmäßig Gott; es gehört zum Wesen der Neuschöpfung, daß sie 
„von oben“, d. h. von Gott erfolgt. — Besonders beachtenswert ist, 
daß die rabbin. Gelehrten bei der Neuschöpfung des Menschen nirgends 
seine sittliche Erneuerung im Sinn der neutestamentl. Wiedergeburt 
im Auge haben. Die sittliche Erneuerung des Menschen gehört nach 
rabbin. Anschauung erst der Zukunft an, die allein den verheißenen 
neuen Geist oder das neue Herz bringen kann. 

«. ExR 3 (70*»): „Ich will mit deinem Munde sein u. dich unterweisen“ 'VP'vrti 
Ex 4,12. Was heißt -pr'-iin? R. Simon (um 280) sagte: Ich will dich zu einer neuen 
Kreatur schaffen nmn rr^a in« -jk »-na (nämlich durch Heilung deiner schweren 
Zunge Ex 4, 10). — R. Simon deutet —in aus mn schwanger sein (Ex 2,2) = ich 
will dich erzeugen, schaffen. — In TanchB r«s § 18 (5*>) R. J ö huda b. Simon (um 320) 
Autor. I! GnR 39 (24 a ): R. B'rekhja (um 340) hat gesagt: Es steht hier (Gn 12, 2) nicht 
geschrieben: „Ich will dich geben* oder „ich will dich hinstellen“, sondern: „ich will 
dich machen* Wenn ich dich zu einer neuen Kreatur esm n*-o machen werde 

(durch Beseitigung des Makels der Vorhaut u. durch Wiederbelebung deiner Zeugungs¬ 
kraft), dann wirst du fruchtbar sein. — Parallelen: NuRll (162°); Tanch “V *p 16“; 
TanchB -s -;•> §4 (31 *>); n-w § 6 (60*). || Von der Auferstehung heißt es TanchB na 
§12 (19 a ): (In der Zukunft) wird Gott die Frevler bestrafen u. sie aus der Welt ver¬ 
tilgen; aber die Gerechten wird er als eine neue Kreatur erschaffen u. Geist in sie geben. 

b. Midr Ps 102 §3 (2l6 a ): Aufgeschrieben werde dies för das nachkommende Ge¬ 
schlecht, u. das dann erschaffene Volk wird Jah preisen Ps 102,19. Wie, soll denn 
noch dereinst eine andre Nation erschaffen werden, daß die Schrift sagt: „u. das dann 

1 So vokAlisiert Dalman. 
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erschaffene Volk“? Vielmehr hat R. J e huda b. Simon (um 320) gesagt: Damit ist das« 
Geschlecht des Mardokhai gemeint, die (aus ihren Nöten heraus) wie zu einer neuen 
Kreatur geschaffen wurden ns-rs na^a:?;. — Man beachte das r der Vergleichung 
vor ri—a; der Bildlichkeit des Ausdrucks war sich aber bei den Zitaten in b u. c jeder¬ 
mann so bewußt, daß man die Vergleichungspartikel auch fortlassen konnte, ohne ein 
Mißverständnis befürchten zu müssen. || LvR BO (128 a ): «Aufgeschrieben werde dies für 
das nachkommende Geschlecht“ Ps 102,19; damit ist da9 Geschlecht des Hiskia ge¬ 
meint, das zum Tode hingegeben war (in den Tagen Sanheribs); «u. das dann er¬ 
schaffene Volk wird Jah preisen“; denn Gott erschuf sie (aus ihren Leiden heraus) zu 
einer neuen Kreatur. — Dieselbe Deutung dann noch zweimal auf das Geschlecht des 
Mardokhai u. das gegenwärtige Geschlecht; bei dem letzteren gehört aber die Neu¬ 
schöpfung noch der Zukunft an. — Die Parallele P e siq 181“ mit verstümmeltem Text. |! 
Midr HL 8, 5 (130 b ): Gott sprach (zu den Israeliten am Sinai): Wenn ihr meine Tora 
auf euch nehmt, so ist es gut; wenn aber nicht, siehe, so drücke ich diesen Berg auf 
euch nieder u. töte euch. «Dort hat deine Mutter um dich Geburtswehen empfunden* 
HL 8, 5. Aber hat sie denn dort Geburtswehen empfunden (war Israel denn nicht schon 
vor der sinaitischen Gesetzgebung als Volk vorhanden)? R. B e rekhja (um 340) hat ge¬ 
sagt: Gleich einem, der sich an einen Ort der Gefahr begab u. gerettet wurde; sein 
Genosse begegnete ihm u. sprach zu ihm: An diesem Ort der Gefahr bist du vorüber¬ 
gegangen? An wie vielen Gefahren bist du da vorübergegangen! Jetzt hat dich deine 
Mutter geboren. Wieviel Not ist Uber dich hingegangen! Jetzt bist du als eine neue 
Kreatur erschaffen worden. — Die Stelle zeigt, daß man auch vom abermaligen Ge¬ 
bären der Mutter sprach, falls ein Kind aus großer Gefahr errettet wurde. || Der Messias 
wird aus seinen Leiden heraus zu einer neuen Kreatur erschaffen, s. Midr Ps 2 § 9 (14 b) 
u. P'siqR 31 (146»>) bei Lk 24,26 S. 287, ^ u h. 

C. pRH 7, 59 c , 51: R. Ellazar b. Jose (gegen 400) hat im Namen des R. Jose b. Quarta 
(im 3. Jahrh.) gesagt: Bei allen Opfern steht geschrieben: «Ihr sollt darbringen*, u. 
hier (Nu 29,2): «Ihr sollt machen“ orey. Gott sprach zu ihnen: Wenn ihr am Neujahrstag 
ins Gericht vor mir kommt u. daraus im Frieden hervorgeht, so rechne ich es euch so 
an, als ob ihr zu einer neuen Kreatur erschaffen wäret. — Parallelen mit R. Tachlipha 
aus Cäsarea (um 270) als Autor: LvR 29 Ende; P e siq 165 b . || P‘‘siqR40 (169“): R. Jiqchaq 
(um 300) hat gesagt: Warum wird Nu 29,2 gesagt: Ihr sollt machen (statt «darbringen“)? 
Gott sprach zu Israel: Tuet Buße in jenen zehn Tagen zwischen Neujahr u. dem Ver¬ 
söhnungstag, so erkläre ich euch am Versöhnungstage für gerecht u. erschaffe euch als 
eine neue Kreatur. || Midr Ps 102 § 3 (216“): Die Rabbinen (um 320) sagten: «Auf¬ 
geschrieben werde dies für das nachkommende Geschlecht“ Ps 102,19, das geht auf 
die Geschlechter, die sich durch ihre bösen Werke schuldig machen, u. dann kommen 
sie u. tun Buße u. flehen vor dir am Neujahrs- u. Versöhnungstage, u. wenn sie ihre 
Werke erneuern (bessern), dann erschafft sie Gott als eine neue Kreatur; u. was haben 
sie zu tun? Sie haben ihren Ethrog (Orange) in ihre Hand zu nehmen u. ihren Fest¬ 
strauß u. Bachweiden u. Myrten, um dich (am Laubhüttenfest damit) zu preisen; das 
meint Ps 102,19: Und das dann erschaffene Volk wird Jah preisen. — Wenn also der 
Israelit am Versöhnungstage Buße tut, sieht ihn Gott an als eine neue Kreatur, wie 
ein eben geborenes Kindlein, das frei ist von Sünde u. Schuld; nicht der Mensch erfährt 
dadurch eine sittliche Umänderung, wohl aber wird sein Verhältnis zu Gott ein andres: 
die Sünde ist vergeben, u. eine neue Rechnung beginnt. Diese füllt sich zwar auch 
wieder mit Schuld, aber auch der nächste Versöhnungstag naht u. läßt den Bußfertigen 
abermals als eine neue Kreatur erscheinen, u. so geht es fort bis ans Ende; s. Tanch 
178“ nebst Parallelen bei Mt 18, 27 S. 798 f. 

3. Nahe verwandt mit der Wendung «eine neue Kreatur werden“ ist die 
andre:«einem eben geborenen Kinde gleichen * (vgl.Mt 18,3: edv pij ytivrja- 
mg xd naid(a). Worin die Gleichheit mit dem Kinde besteht, muß der 
Zusammenhang ergeben, meist liegt sie in der Freiheit von Sünde u.Schuld. 
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J°b 48b Bar: R. Chananja b. Gamliöl (um 120) sagte: Warum sind die Proselyten in 
dieser Zeit gedrückt u. kommen Leiden Uber sie? Weil sie (vor ihrem Übertritt zum 
Judentum) die sieben Gebote der Noachiden nicht gehalten haben. (Die frühere Schuld 
wird also an ihnen noch nach ihrem Übertritt heimgesucht.) R. Jose (um 150) sagte: 
Ein Proselyt, der zum Judentum Ubergetreten ist, gleicht einem (eben) geborenen Kinde 
~ 3 - -;*3® pp?. — Dieser Grundsatz besagt nach R. Jose nicht, daß der Proselyt durch 
seinen Übertritt in sittlicher Hinsicht ein wiedergeborener Mensch werde, sondern daß 
er in seinem Verhältnis zu Gott anzusehen sei wie ein eben geborenes Kind, das frei von 
Sttnde u. Schuld ist; treffen ihn also nach seinem Übertritt Leiden, so sind das keine 
Strafen für Sünden aus seiner heidnischen Vergangenheit, sondern Züchtigungen für 
Verfehlungen während seiner jüdischen Gegenwart; s. die ungekürzte Stelle bei Mt23,15 
S. 929 Anm. .«. — Die Parallele Tr. Gerim (ed. Kirchbeim 2 Ende): Man (Gott) bestraft 
die Proselyten (wegen Sünden aus ihrer früheren heidnischen Zeit), wie die Worte des 
R. Jose lauten (hier wird diesem die Meinung des R. Chananja h. Gamliöl beigelegt). 
R. J e huda (um 150) sagte: Man bestraft ihn nicht, sondern siehe, er ist wie ein ein¬ 
tägiges Kind <!si" p3 sin »-n. || Schon die Schule Hilleis sagte von den Tamidopfern, 
daß sie die Kinder Israel wie ein einjähriges Kind 'ru p pu*r: machten, s. P'siq61 b 
bei Mt 18, 3 S. 773. — Ferner s. Midr HL 8,2 (130b). 

Auch halakhisch ist die Regel: „Der Proselyt gleicht einem eben geborenen Kinde“ 
verwertet worden. J e b 62 8 : Es ist gesagt worden: Hatte einer, solange er Heide war, 
Kinder (Söhne D'aa) u. trat er dann zum Judentum über, so hat er nach R. Jochanan 
(t 279) die Fortpflanzungspflicht erfüllt. Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Er hat 
sie nicht erfüllt. R. Jochanan hat gesagt: Er hat sie erfüllt, denn sie lag ihm (auch 
als Heiden nach Gn 1,28) ob; Resch L. hat gesagt: Er hat sie nicht erfüllt; ein Pro¬ 
selyt, der zum Judentum Übertritt, gleicht einem eben geborenen Kinde. Nach diesen 
ihren Gründen richteten sie sich auch in folgendem Fall. Es ist gesagt worden: Hatte 
einer, solange er Heide war, Söhne u. trat er dann zum Judentum über, so hat er 
nach R. Jochanan keinen Erstgeborenen in bezug auf das (doppelte) Erbteil; denn er 
hatte (bereits als Heide) einen Erstling seiner Kraft (Dt 21.17. Der vor dem Übertritt 
zuerst geborene Sohn ist kein Erstgeborener in bezug auf doppeltes Erbteil, da er nicht 
unter jüdischem Recht geboren ist; der nach dem Übertritt zuerst geborene Sohn ist 
kein ,Erstgeborener“, da er nicht der Erstling der väterlichen Kraft ist; das Gesetz 
über das doppelte Erbteil des Erstgeborenen kommt deshalb nicht zur Anwendung). 
Resch Laqisch aber sagte: Er hat einen Erstgeborenen in bezug auf das (doppelte) 
Erbteil; ein Proselyt, der zum Judentum Ubergetreten ist, gleicht einem eben geborenen 
Kinde. (Wie dieses aus keinem früheren Dasein her einem nichtjüdischen Gesetz gegen¬ 
über irgendwelche Verbindlichkeiten hat, so verliert jedes nichtjüdische Recht für den 
Proselyten mit dem Augenblick seines Übertritts jede Bedeutung. Er wird so angesehen, 
als ob er überhaupt erst jetzt zu einem Recht in Beziehung trete u. erst jetzt in die 
Lage komme, Rechtsvorschriften zu genügen. Daraus folgt, daß ihm erst nach seinem 
Übertritt die Fortpflanzungspflicht als ein zu erfüllendes Gebot entgegentritt, u. daß 
der nach dem Übertritt zuerst geborene Sohn nach dem jüdischen Gesetz als Erst¬ 
geborener in bezug auf das Erbteil zu gelten hat.) — Weitere Beispiele für Anwendung 
des Grundsatzes: »Der Proselyt gleicht einem eben geborenen Kinde“ in eherechtlichen 
Fragen s. J e b 22 b ; 97 b . 

3,4: Kann er in seiner Mutter Leib gehen . . .? 

Zum Ausdruck s. Aggad B«resch 63 § 3 (44 ») bei Mt 1,3 S. 18 6. 

3, 6: Was aus dem Fleisch geboren ist, ist Fleisch. 

Die Menschen werden „Kinder des Fleisches“ tnca iga genannt Targ 
Jerusch I Nu 23,19: Auch gleichen Gottes Werke nicht den Werken 
der Kinder des Fleisches, die einen Entschluß fassen u. wieder zurück- 
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treten von dem, was sie beschlossen. — Ferner vgl. den Grundsatz 
B«kh 1,2: Was aus dem Unreinen hervorgeht, ist unrein, u. was aus 
dem Reinen hervorgeht, ist rein. 

3,8: Du weißt nicht, woher er kommt, u. wohin er fährt. 

Du weißt nicht, welches der Weg des Windes istQoh 11,5. DerTargum 
z. St.: Du weißt nicht, wie der Wind einherfährt rrn -;brr in-’b. 

3,10: Du bist der Lehrer Israels u. erkennst das nicht? 

Midr KL 1,1 ■'ra*' (48 b ): (R. J e hoschuaf, um 90, traf auf einer Wanderung) einen 
Knaben, der an einem Scheideweg sah. Er sprach zu ihm: Welcher Weg ist der nächste 
zur Stadt? Er antwortete ihm: Dieser ist nahe, aber weit; jener ist weit, aber nahe. 
R. Jehoschuaf ging den, der nahe u. weit war. Als er an die Stadt kam, fand er, dafi 
Gärten u. Baumgärten der Mauer angeschlossen waren (u. keinen Durchiah gewährten). 
Er ging zu jenem Knaben zurück u. sprach zu ihm: Mein Sohn, ist denn das der nächste 
Weg zur Stadt? Er antwortete ihm: Du bist ein Gelehrter Israels -sr osn »in hpk 
;a-ic-? Habe ich dir nicht also gesagt, dah dieser nahe, aber weit sei, u. jener weit, 
aber nahe? In jener Stunde sprach R. J e hoschuaf: Heil euch, Israeliten, denn ihr alle 
seid weise von euren Groben bis zu euren Kleinen. — In der Parallelstelle D&rekh 
Erec; 5 die Anrede: Rabbi, siehe, du bist ein grober Gelehrter, ist das deine Weisheit 
-raar: «*n nt nnt brt» oan '*>n '-? _ »Er 5’* b fehlt die Anrede. || P«siqR 21 (99\ 8. 
bei Lk 19, 22 S. 252) sagt der Kaiser Hadrian zu R. Jehoschuaf: Du bist der Alte (Ge» 
lehrte) der Juden aas r»? i) pSanh 2 Ende: R. Chizqijja (um 350) befand 

sich auf einer Reise. Es begegnete ihm ein Samaritaner, der zu ihm sprach: Rabbi, 
du bist der Lehrer der Juden -scnwi yina*’ x*n r.s? Er antwortete: Ja! Er sprach zu 
ihm: Sieh, was geschrieben steht Dt 17,15: „Du sollst einen König über dich setzen.“ 
„Ich will setzen“ steht nicht geschrieben, sondern „du sollst setzen“, den du über dich 
setzest. (Der Samaritaner will den Rabbi damit ärgern.) |l Nach J e lamm e d6nu (bei 
Jellinek, Beth ha-Midr 5, 162) sagt ein Heide zu R. JAqiba (f um 135): Du bist ein 
Grober unter den Israeliten u. weiht nicht, dah niemand eine Lieferung (Sold) empfängt, 
der nicht den Gürtel des Königs (als Zeichen seiner Zugehörigkeit zur kaiserlichen 
Truppe) an sich trägt? |j PirqeREl 50 sagt Esther zu Mardokhai: Du bist das Haupt 
des Synedriums, u. du sagst ein solches Wort?! 

3,11: Was wir gesehen haben, bezeugen wir. 

Bezeugen konnte jemand nur das, was er selbst gesehen hatte, 
nicht das, was er auf Grund einer Vermutung oder vom Hören¬ 
sagen nssisiy wußte, s. bei Mt 5,21 S. 267 Anm.c. 

3,12: Wenn ich euch das Irdische tä sniysia sagte u. ihr 

glaubet nicht, wie würdet ihr glauben, wenn ich euch 
das Himmlische ta inovQaviu sagen werde? 

Weish 9,16: Kaum ahnen wir, was auf Erden ist r« ini yfjt, u. finden das, was 
auf der Hand liegt, mit Mühe; was aber im Himmel ist r« iv oiigavoie, wer hat es 
erforscht? || 4 Eara 4, lff.: Der Engel Uriöl sprach zu mir (Esra): Dein Herz entsetzt 
sich über diese Welt, u. du wünschest die Wege des Höchsten zu begreifen? Ich sprach: 
Ja, Herr! . . . (Der Engel:) Hätte ich dich gefragt, wieviel Wohnungen im Herzen des 
Meeres seien, wieviel Quellen am Grunde der Tiefe oder wieviel Wege über der Feste, 
wo die Tore des Hades seien oder wo der Weg gehe ins Paradies, so hättest du mir 
vielleicht geantwortet: In die Tiefe bin ich nicht hinabgestiegen, noch in den Hades 
bisher gedrungen, noch bin ich je in den Himmel hinaufgekommen, noch habe ich das 
Paradies gesehen. Nun habe ich dich nur über das Feuer, den Wind u. den gestrigen 
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Tag gefragt, alles Dinge, ohne die du nicht sein kannst, u. du hast mir darüber keine 
Antwort gegeben! Und er sprach weiter zu mir: Du kannst, was dein ist, was mit 
dir verwachsen ist, picht erkennen, wie wirst du dann das Gefäß sein können, das des 
Höchsten Walten faßt? Denn des Höchsten Wege sind als ewige erschaffen; du aber, 
ein sterblicher Mensch, der im vergänglichen Äon lebt, wie kannst du das Ewige be¬ 
greifen? I! Sanh 39 a sagt Rabban Gamliöl (um 90) zum Kaiser: Was auf Erden ist, weißt 
du nicht; solltest du wissen, was im Himmel ist rm* s'^zvi ss*su rs-r h'» ss-jo as-sn? 

3,13: Niemand ist in den Himmel emporgestiegen. 

Sukka5 a : R. Jose b. Chalaphta (um 150) hat gesagt: Nie ist die Sch«khina (Gottheit) 
herabgefahren (zur Erde), noch sind Mose u. Elias zur Höhe (= Himmel) emporgestiegen; 
denn „der Himmel ist Himmel für Jahve, u. die Erde hat er den Menschenkindern 
gegeben“ Ps 115,16. || Targ Jerusch 1 Dt 30,12: Nicht im Himmel ist sie (Tora), daß 
man sagen müßte: Wer steigt für uns zum Himmel empor, daß er sie uns hole! — Targ 
Jerusch II: Nicht im Himmel ist die Tora, daß man sagen müßte: Oh, daß wir doch 
einen wie Mose hätten, den Propheten, der zum Himmel emporstiege u. sie holte! 

з, 14: Gleichwie Mose die Schlange erhöht hat in der Wüste. 
Nu 21, 6—9 in der rabbin. Literatur. 

NuR 19 (187 a ): „Da sandte Jahve wider das Volk Brandschlangen“ Nu 2J, 6. Aus 
welchem Grunde bestrafte er sie durch Schlangen? Weil die Schlange zuerst mit der bösen 
Zunge (Verleumdung, Verlästerung) begonnen hatte u. verflucht worden war u. sie (die 
Israeliten) von ihr nichts gelernt hatten. Da sprach Gott: Es soll die Schlange kommen, 
die zuerst mit der bösen Zunge begonnen hat, u. den strafen, der Verleumdung redet 
(wie das Volk nach Nu 21, 5): „wer eine Mauer einreißt, den beißt eine Schlange“ 
QohlO, 8. Eine andre Erklärung. Warum bestrafte er sie durch Schlangen? Auch 
wenn die Schlange alle Leckerbissen der Welt ißt, verwandeln sich diese in ihrem 
Mund zu Staub; s. Jes65, 25: „Die Schlange — Staub ist ihr Brot.“ Und diese essen 
das Manna, das sich in jeden beliebigen Geschmack verwandelt, 1 s. Ps 106,15: Er gab 
ihnen ihr Begehren (nämlich im Manna jede Speise, nach der sie Verlangen trugen); 

и. ferner s. Dt 2,7: Die vierzig Jahre, die Jahve dein Gott mit dir ist, hat dir (im 
Manna) nichts gemangelt (was du zu essen begehrtest). Da soll die Schlange kommen, 
die viele Arten (von Speisen) ißt u. in ihrem Mund (nur) eiuen Geschmack hat, u. die 
strafen, die (nur) eine Art essen u. (dabei) den Geschmack von vielen Arten haben. — 
„Brandschlangen“, weil sie die Seele verbrannten (ohne daß äußerlich am Gebissenen 
besondere Verletzungen wahrzunehmen waren). R. Judan (um 350) sagte: „Brand¬ 
schlangen“, weil es die Wolkensäule war, die sie brannte u. sie zu einem Gehege um 
das Lager machte, um dir die Wunder kundzutun, die Gott ihnen (den Israeliten) tat; 
diese sandte er gegen sie. „Da kam das Volk zu Mose u. sprach: Wir haben gesündigt“ 
Nu 21,7. Sie erkannten 2 (den Grund ihrer Bestrafung, nämlich) weil sie wider Mose 
geredet hatten; u. sie warfen sich vor ihm nieder u. sprachen: „Bete zu Jahve, daß er 
die Schlangen («man Sing., kollektiv) von uns entferne.“ Eine andre Erklärung. Eine 
Schlange war es (wegen des Sing, cna), um dir die Sanftmut Moses kundzutun, daß er 
nicht zögerte, für sie um Erbarmen zu bitten (obgleich es sich nur um eine Schlange 
handelte), u. um dir die Kraft der Buße kundzutun; als sie sagten: „Wir haben ge¬ 
sündigt“, war er sofort mit ihnen ausgesöhnt, denn der Verzeihende soll nicht hart 
sein. .. . „Und Jahve sprach zu Mose: Mache dir eine Brandschlange . . ., u. es wird 
geschehen, jeder welcher gebissen ist“ Nu 21,8, nicht bloß der von einer (Brand-)Schlange 

1 Die Meinung, daß sich alle Speisen im Mund der Schlange in Staub verwandeln, 
geht nach Joma 75 a auf R. Ammi (um 300) zurück. Daß das Manna den Geschmack 
derjenigen Speise angenommen habe, die der Essende gerade zu genießen begehrte, 
war allgemeine Annahme, s. R. Schimfon, um 150, u. die Gelehrten SNu 11, 5 §87 (23 b ) 
u -R. Ammi Joma 75“. 2 Lies uv statt um*. 
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Gebissene, sondern sage: .Jeder Gebissene“, auch der von einer (andren) Schlange, 
einer Otter, einem Skorpion, einem wilden Tier oder einem Hund Gebissene. .Und 
Mose machte eine eherne Schlange u. stellte sie hin auf Grund eines Zeichens“ (d. h. 
durch ein Wunder, so deutet der Midr ear: Vers 9): er warf sie nämlich in die Luft, 
u. sie blieb (hier) stehn. — Parallelstellen: Tanch rpn 228TanchB rpn §§45 u. 46 
(63 b ). || pRH 3, 59 a , 31: R Levi (um 300) hat im Namen des R. Chama b. Chanina 
(um 260) gesagt: Es heißt hier (Nu 21,8) nicht: .Es wird geschehen, wer gebissen ist“, 
sondern: .jeder, welcher gebissen ist“, wäre es auch ein Hundebiß oder ein Schlangen¬ 
biß. Aber es war nicht einerlei: in bezug auf den Hundebiß heißt es Nu 21,8: ,u. wer 
sieht“ in bezug auf den Schlangenbiß heißt es das Vers 9: .u. wer hinblickte“ 

-■an (der Schlangenbiß erforderte ein genaues Anblicken der ehernen Schlange, der 
Hundebiß nur ihr flüchtiges Erblicken). R. Juda, der Beschneider, hat im Namen des 
R. Acha (um 320) gesagt: Vom Hundebiß, der nicht zu der Art gehört (von der Nu 21,6 ff. 
eigentlich handelt), heißt es: ,u. wer sieht“; vom Schlangenbiß, der zu der Art gehört, 
heißt es: ,u. wer hinblickte“. Die Rabbinen sagten: Vom Hunjlebiß, der nicht eindringt, 
heißt es: .u. wer sieht“, vom Schlangenbiß, welcher eindringt, heißt es: .u. wer hin¬ 
blickte“. || pRH 8, 59\ 26: R. Asi (um 300) hat gesagt: An vier Stellen der Schrift wird 
gesagt: .Mache dir“; an dreien gibt die Schrift dazu die nähere Erklärung, u. an einer 
gibt sie sie nicht. Gn6,14: .Mache dir einen Kasten von Kienenholz“; Nu 10,2: .Mache 
dir zwei Trompeten aus Silber“; Jos 5,2: .Mache dir Messer aus Steinen“; Nu 21.8: 
.Mache dir eine Brandschlange*; dazu gibt die Schrift keine nähere Erklärung. Mose 
sprach: Ist die Hauptsache (des Befohlenen) nicht .Schlange“ *«:? Deshalb machte 
Mose die Schlange aus Kupfer rw-rs:. — Dasselbe in breiterer Ausführung GnR 31 
(18 d ). || RH 3,8: Gleicherweise muß man sagen, wenn es Nu 21,8 heißt: .Mache dir eine 
Brandschlange u. setze sie auf eine Stange, u. es wird geschehen, jeder, welcher gebissen 
ist u. sie sieht, wird am Leben bleiben.“ Hat etwa diese Schlange getötet oder am Leben 
erhalten? Vielmehr wenn die Israeliten nach oben blickten u. ihr Herz ihrem Vater im 
Himmel unterwarfen, wurden sie geheilt; wenn aber nicht, so schwanden sie dahin. 

3,16: Also hat Gott die Welt geliebt, 
daß er seinen eingebornen Sohn gab. 

1. /xovoyevrjc, eingeboren (= einziggeboren, einzig) als Prädikat Israels. 

Ps Sali 8,4: Deine Züchtigung (ergeht) über uns wie über einen erstgeborenen 

vQiatötoxov, eingeborenen povoyevrj Sohn. || 4 Esra 6, 58: Wir aber, dein Volk, das du 
Erstgeborenen, Eingeborenen, teuersten Freund genannt hast — wir sind in ihre (der 
Völker) Hände gegeben. || Als Erstgeborener wird der Messias einmal neben Jakob 
gestellt. ExRl9(81 d ): Heilige mir alles Erstgeborene Ex 13, 2. R. Nathan (um 160) 
sagte: Gott sprach zu Mose: Wie ich Jakob zum Erstgeborenen gemacht habe, s. Ex4,22: 
Mein erstgeborener Sohn ist Israel (= Jakob): so werde ich den König, den Messias, 
zum Erstgeborenen machen, 8. Ps89, 28: Ich will ihn zum Erstgeborenen setzen. 

2. Jüdische Polemik gegen den Joh3,16 ausgesprochenen Gedanken. 

Midr Qoh 4, 8 (23 b ): .Da ist einer u. kein zweiter“ Qoh 4, 8. .Da ist einer“, das ist 

Gott, 8. Dt 6,4: Jahve unser Gott ist ein Jahve. .Und kein Zweiter“, denn er hat 
keinen Genossen qr* (Teilhaber, Sozius) in seiner Welt. .Auch Sohn u. Bruder hat er 
nicht“ Qoh 4, 8; einen Bruder hat er nicht, woher ■jnre sollte er einen Sohn haben? 
Vielmehr weil Gott die Israeliten liebhat, nennt er sie Söhne (Kinder), s.: Söhne seid 
ihr Jahve eurem Gott Dt 14,1, u. nennt er sie Brüder, s.: Um meiner Brüder u. Freunde 
willen Ps 122,8. || Aggad B®resch (in Beth ha-Midr 4,46): R. Abun (um 370) hat im 
Namen des R. Chilqijja (um 320) gesagt: Dumm ist das Herz der Lügner, die sagen: Gott 
hat einen Sohn. Wenn er es, als Abraham im Begriff war, seinen Sohn zu schlachten, 
vor Schmerz nicht ansehen konnte, sondern sofort rief: .Lege deine Hand nicht an den 
Knaben!“ — würde er wohl, wenn er einen Sohn hätte, ihn hingegeben haben u. nicht 
(vielmehr) die Welt umgestürzt u. sie zur Öde u. Leere gemacht haben? — In Aggad 
B®resch ed. Warschau 1876 fehlt der Ausspruch des R. Chilqijja. 
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3,18: Wer an ihn glaubt, wird nicht gerichtet; 
wer aber nicht glaubt, ist schon gerichtet. 

Der Gedanke, daß die Selbstentscheidung des Menschen für oder 
gegen Gottes Liebesabsichten das eigentliche Gericht über den Menschen 
sei, begegnet in der rabbin. Literatur nicht. Wünsche, Neue Beiträge 
S. 507, zieht als Parallele heran B e rakh 61 b Bar: R. Jose, der Galiläer 
(um 110), sagte: Die Gerechten richtet laEHc der gute Trieb, s. Ps 109,22; 
die Gottlosen richtet der böse Trieb, s. Ps 36, 2; die Mittelmäßigen 
richtet dieser u. jener, s. Ps 109,31. — Aber -jbuj bedeutet hier „richten“ 
im Sinne von „herrschen“ = abc: im Gerechten herrscht der gute Trieb, 
im Gottlosen der böse Trieb, im Mittelmäßigen bald dieser, bald jener; 
vgl. auch die Parallele AbothRN 32. Mit dem Gedanken in Job 3,18 hat 
die Stelle nichts zu schaffen. — Eher noch könnte verwiesen werden auf: 

Qid 40* Bar: Immer sehe sich der Mensch so an, als wäre er zur Hälfte schuldig u. 
zur Hälfte gerecht. Tut er dann ein Gebot, wohl ihm! denn er hat sich selbst geneigt 
nach der Wagschale des Verdienstes (auf der Wagschale des göttlichen Gerichts über¬ 
wiegen jetzt seine Verdienste). Begeht er aber eine Übertretung, wehe ihm! denn er 
hat sich selbst geneigt nach der W&gschale der Schuld, s. Qoh 9, 18: „Ein Sünder ver¬ 
dirbt vieles Gute“; wegen der Sünde, die ein einzelner begeht, verliert er für sich viele 
Güter. R. Eifazar b. Schimfon (um 180) sagte: Da die Welt nach der Mehrzahl u. der 
einzelne nach der Mehrzahl (seiner Werke) gerichtet wird — tut er da ein Gebot, wohl 
ihm! denn er hat sich selbst u. die ganze Welt nach der Wagschale des Verdienstes 
geneigt; begeht er aber eine Übertretung, wehe ihm! denn er hat sich selbst u. die 
ganze Welt nach der Wagschale der Schuld geneigt, 8. Qoh 9,18 (wie oben); wegen der 
Sünde, die ein einzelner begeht, verliert er für sich u. für die ganze Welt vieles Gute. 

Hier tritt wenigstens der Gedanke hervor, daß die Selbstentscheidung 
des Menschen für eine gute Tat von maßgebendem Einfluß auf den 
Ausgang des ganzen göttlichen Gerichts sein kann. Aber wie fernab 
steht diese rechnerische Überlegung von der sittlichen Tat, die Joh 3,18 
gefordert wird u. prinzipiell Gottes Gericht auf hebt! 

3,19 3t: Das Licht ist in die Welt gekommen. 

Verwendung des Ausdrucks „Licht“ im Rabbinischen. 

1. Licht im ethischen Sinn bezeichnet alles das, was der Sünde ab¬ 
gewandt oder entgegengesetzt ist, besonders die Werke der Lauterkeit, 
Gerechtigkeit u. Wahrheit. 

Henoch 58,6: Das Licht der Rechtschaffenheit wird für immer vor dem Herrn der 
Geister kräftig sein. || Henoch 92, 4 f.: (Gott) wird gegen den Gerechten gnädig sein ...; 
er wird in Güte u. Rechtschaffenheit leben u. in ewigem Lichte wandeln. Die Sünde 
wird in Finsternis für ewig vernichtet werden. . . . || Test Sebul 9: Hierauf geht euch 
auf der Herr selbst als ein Licht der Gerechtigkeit. || Test Asser 5: Jede Wahrheit steht 
unter dem Licht (der Wahrheit). || GnR 1 (2 C ): Dn 2,22: „Er offenbart Tiefes“, das sind 
die Werke der Gottlosen, s. Jes 29,15; „u. Verborgenes“, das sind die Werke der Gott¬ 
losen, 8. Jes 29,15; „er weiß, was in Finsternis ist“, das sind die Werke der Gottlosen, 
s. Jes 29,15; „u. Licht wohnt bei ihm“, das sind die Werke der Gerechten, s. Spr 4,18: 
Der Pfad (Wandel) der Gerechten ist wie das Licht des Morgenglanzes. |l GnR 2 (3 C ): 
R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Vom Anfang der Weltschöpfung an erblickte Gott die 
Werke der Gerechten u. die Werke der Gottlosen, s. Ps 1,6: Es kennt Jahve den Weg 
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der Gerechten usw. »Die Erde war als Wüste n. Leere geworden* Gn 1,2, das sind die 
Werke der Gottlosen; „u. Gott sprach: Es werde Licht* Gnl,3, das sind die Werke 
der Gerechten. Aber ich weiß nicht, an welchen von ihnen er Wohlgefallen hat, ob 
an dem Werk dieser oder an dem Werk jener. Da aber geschrieben steht: Gott sah, 
daß das Licht gut war Gn 1,4, so sage: An den Werken der Gerechten hat er Wohl¬ 
gefallen n. nicht an den Werken der Gottlosen. || TSanh 13,12 (485): Wenn ihre Werke 
sind wie das Tageslicht nm ova Dt 29, 27 usw. 

2. Licht im soteriologischen Sinn = Glück, Freude, Heil, Erlösung. 

Henoch 96, 3: Ihr Leidenden fürchtet euch nicht, denn Heilung wird euch (in der 

messian. Zeit) zuteil werden; helles Licht wird euch scheinen, u. ihr werdet die Stimme 
der Ruhe vom Himmel her hören. || Henoch 108, 12: Ich will in ein helles Licht die 
hinausführen, die meinen heiligen Namen liebten, u. ich werde jeden einzelnen auf den 
Thron seiner Ehre setzen. || Ps Sal3,12: Die den Herrn fürchten, werden auferstehen 
zum ewigen Leben, u. ihr Leben ist im Licht u. wird nimmer versiegen. — Vgl. Henoch 
58,3: Die Auserwählten werden im Lichte des ewigen Lebens sein. — 41,8: Die 
Wandelbahn des Mondes ist Licht flir die Gerechten u. Finsternis für die Sünder. — 
5,7: Den Auserwählten wird Licht, Freude u. Friede zuteil werden. || Targ Jes 60,1: 
Stehe auf, blicke heiter, Jerusalem; denn die Zeit deiner Erlösung (Grundtext 
dein Licht) ist gekommen. — Licht = Erlösung auch Midr HL 1,3 (85 ü ) bei Mt 4,16 
S. 162. || GnR 6 (5 b ): R. Nachman (um 400) hat gesagt: Solange das Licht des großen 
Gestirns (der Sonne) da ist, verbreitet sich nicht das Licht des kleinen (des Mondes); 
ist das Licht des großen untergegangen, verbreitet sich das Licht des kleinen. Ebenso 
solange das Licht Esaus (Glücksstand Roms) da ist, verbreitet Bich nicht das Licht 
Jakobs; ist das Licht Esaus untergegangen, verbreitet sich das Licht Jakobs, b. Jes 
60, lf. — Parallelstellen: P e siq 54“; PesiqR 15 (78“). || Sanh 98*>: R. Simlai (um 250) 
hat öffentlich vorgetragen: Was heißt Am 5,18: „Webe denen, die den Tag Jahves 
herbeisehnen. Was soll euch der Tag Jahves? Der ist Finsternis u. nicht Licht.* Gleich 
einem Hahn u. einer Fledermaus, die auf das (Tages-)Licht warteten. Der Hahn sprach 
zur Fledermaus: Ich warte auf das Licht, denn das Licht gehört (frommt) mir; aber 
du, was soll dir das Licht? Das ist es, was jener Sektierer zu R. Abbahu (um 300) 
sagte: Wann kommt der Messias? Er antwortete ihm: Geh, bedecke jene Leute (dich 
u. deine Genossen) mit Finsterais! Er sprach zu ihm: Willst du mir fluchen? Er ant¬ 
wortete: In der Schrift steht geschrieben Jes 60, 2: Denn siehe, Dunkel bedecket die 
Erde u. Finsternis die Völker, aber über dir wird Jahve aufgehen u. seine Herrlichkeit 
über dir erscheinen. || Ferner s. Midr Ps 36 § 6 (125 *») bei Mt 4,16 S. 162. 

3. Speziell „Licht des Messias“ rpo« ho vn« bedeutet a. die prä¬ 
existent gedachte Messiasseele, s. bei Joh 1,1 91 S. 346 Nr. 4; — ß. das 
Licht, das den Messias umleuchtet, u. das er den Gerechten bringt, s. 
P e siqR 36 (162“) bei Mt 4, 5 SB S. 151; P e siqR 36 (161“) u. P'siq 149“ bei 
Mt 4,16 S. 161. — Vielfach ist dieses Licht des Messias mit dem Ur- 
licht identifiziert worden, das Gott zurückzog, um es für die Gerechten 
aufzubewahren, s. bei Joh 1,1 S. 348 Fußnote 2. 

4. „Licht der Welt“, die damit bezeichneten Größen sind aufgezählt 
bei Mt 5,14 K S. 236 ff. 

5. „Licht* sri-q u. sonn? als Messiasname s. bei Mt 1,21 S.67 Anm. y. 

з, 19 SB: Die Menschen liebten die Finsternis mehr als das Licht. 

NuR 9 (152 c ): Nicht soll er Öl (auf das Eiferopfer) gießen Nu 5,15. Warum? Weil 
das öl Licht für die Welt ist, denn die Schrift nennt es (= ins Licht gedeutet), 

и. sie (die verdächtige Frau) liebte die Finsternis nh-ran r» nana; darum soll kein 
Licht in ihrem Speisopfer sein. — Dasselbe Tanch 194b; TanchB swj §5 (14 b). 
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3,20: Wer Schlechtes tut, haßt das Licht. 

BM 83b: R. Z e fira (um 300) hat vorgetragen, nach andren hat Rab Joseph (f 333) 
als Bar gelehrt: „Du ordnetest Finsternis, so wurde es Nacht* Ps 104, 20, damit ist 
diese Welt gemeint, die der Nacht gleicht; „darin regt sich alles Getier des Waldes', 
das sind die Gottlosen darin, die dem Getier im Walde gleichen. 

3, 21: Wer die Wahrheit tut, kommt an das Licht, 
damit seine Werke offenbar werden. 

1. nomv rijv rfXijdeiav, aram. = aijtt^p na*. — Targ Hos4,1: Nehmet das Wort 
Jahves an, Kinder Israel, denn einen Rechtshandel gibt es vor Jahve mit den Be¬ 
wohnern des Landes, weil nicht da sind solche, die die Wahrheit tun ttuvip noch 
solche, die Liebe üben, noch solche, die in der Furcht Jahves im Lande wandeln. 

2 . Iva (pav6Q(u»/j avtov rti egya. — TancbB § 8 (17 b ): „Deine Gerechtigkeit gleich 
den Bergen Gottes* Ps36, 7, das sind die Werke der Gerechten: wie die Berge offen¬ 
bar sind, so sind adch die Werke der Gerechten offenbar o*^;, s. Ps72, 5: Sie fürchten 
dich beim Sonnenlicht. 

3,27: Ein Metasch kann nichts nehmen, wenn es ihm 
nicht vom Himmel gegeben ist. 

B'rakh 33 b (= M e g 25*; Nidda 16b): R. Chanina (um 225) hat gesagt: Alles liegt 
in der Hand dos Himmels ( = Gottes), ausgenommen die Gottesfurcht, s. Dt 10; 12: 
Was fordert Jahve von dir, außer daß du Jahve deinen Gott fürchtest? 

3,29%: Der Freund des Bräutigams. 

Mit dem yiXog tov vvfuphv ist der Brautführer -paiäStt) gemeint; s. 
bei Mt 9,15 % S. 500. 

3, 29 95: Diese meine Freude nun ist erfüllt. 

„Vollkommene Freude“ nrj’?® zB P e siq 189*: Es heißt Dt 16, 15: „Du wirst 

so etwas fröhlich sein* (der Midrasch deutet ft« in einschränkendem Sinn). Was heißt 
„so etwas fröhlich*? Du findest, daß, wenn auch der Mensch sich in dieser Welt 
freut, seine Freude doch nicht vollkommen rna-^® ist. Wie denn? Wenn einem Men¬ 
schen in dieser Welt Kinder geboren werden, so muß er schmerzlich fragen, ob sie 
am Leben bleiben werden oder nicht; u. deshalb betrübt er sich. Aber in der Zukunft 
wird Gott den Tod verschlingen, b. Jes 25,8: „Verschlingen wird er den Tod für immer.* 
Jene Freude wird vollkommen sein r®^® rrnr nn«s nrijc, s. Ps 126,2: Da wird unser 
Mund sich mit Lachen füllen u. unsre Zunge mit Jubel. — Diese Stelle wird von 
Schöttgen, Horae 8.341, dem Edersheim, Life and Times 2, 724 zu folgen scheint, als 
aus Sipbra stammend zitiert. Das ist ein Irrtum; auch Jalqut 1 § 753 nennt die 
P^siqtha als Quelle. || GnR 42 (26*): (R. Sch e mu«l b. Nacbman, um 260, bat gesagt:) 
Überall (in der Schrift), wo es heißt «m „u. es geschah*, kam Not heran, u. wo es 
heißt rrm „u. es wird geschehen*, kam Freude. Man entgegnete ihm: Es heißt doch 
aber Gn 1,8: „Und es ward Licht“ ■>nc -m! (Er antwortete:) Auch das war keine 
vollkommene Freude ri®^® nna®, denn die Welt ward nicht gewürdigt, sich jenes 
Lichtes zu bedienen (es wurde für den Gebrauch der Gerechten in der messianiscben 
Zeit zurückgezogen u. verborgen, s. oben bei 3, 19 S. 428 Nr. 8). Man entgegnete ihm: 
Es heißt doch aber Gn 1,5: „Es wurde Abend, u. es wurde Morgen.* Er sprach: Auch 
das war keine vollkommene Freude, denn alles, was am ersten Tag erschaffen worden 
ist, wird dereinst vergehn, s. Jes 51,6. Man entgegnete: Es heißt doch aber: „Es 
wurde Abend, u. es wurde Morgen, ein zweiter Tag, ein dritter Tag“ usw. Er ant¬ 
wortete: Auch das war keine vollkommene Freude; denn alles, was in den sechs 
Schöpfungstagen geschaffen worden ist, bedarf der Zubereitung (durch Menschenhand). 
So bedarf der Senf, daß man ihn versüßt, der Weizen, daß er gemahlen wird, die 
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Lupinen, daß man sie versüßt. Man entgegnete: Es heißt doch aber Gn 39, 21: „Und 
es war Jahve mit Joseph.* Er sprach: Auch das war keine vollkommene Freude, 
denn es machte sich jene Bärin (Potiphars Weib) an ihn. Sie entgegneten: Es heißt 
doch aber Lv 9,1: „Und es geschah am 8. Tage, da rief Mose“ usw. Er antwortete: 
Auch das war keine vollkommene Freude, denn es starben Nadab u. Abihu (s. Lv 10,1 f.) 
Sie entgegneten: Es heißt doch aber Nu 7,1: „Es geschah, zu der Zeit, da Mose die 
Wohnung vollendet hatte.“ Er antwortete: Auch das war keine (vollkommene) Freude, 
denn sie wurde beim Bau des (Salomonischen) Tempels verborgen. Sie entgegneten: 
Es heißt doch aber Jos 6,27: „Es war Jahve mit Josua.“ Er antwortete: Auch das 
war keine (vollkommene) Freude, denn er mußte seine Kleider zerreißen (s. Jos 7,6). 
Sie entgegneten: Es heißt doch aber 2 Sm 7,1: „Es geschah, als der König in seinem 
Hause wohnte u. Jahve ihm Ruhe schaffte“ usw. Er sprach: Auch das war keine 
vollkommene Freude, denn es kam Nathan u. sagte zu ihm 1 Kg 8,19: Nur sollst du 
nicht meinem Namen ein Haus bauen (so zitiert der Midr). Die Parallelstellen s. bei 
Offb 21,1. || Midr HL 1,4 (87 a ): Man meldete der Königin: Der König ist gekommen, 
dein Gemahl! Sie sprach: Das ist eine vollkommene Freude, Freude über Freude, 
itn üir; STp?« So werden in der (messianischen) Zukunft die Propheten 

kommen u. zu Jerusalem sagen: „Deine Söhne werden von ferne kommen“ Jes 60, 4, 
u. sie wird sagen: Was habe ich davon! „Und deine Töchter werden an der Seite 
getragen werden“ Jes60,4, u. sie wird sagen: Was habe ich davon! Wenn sie aber 
zu ihr sagen: „Siehe, dein König kommt zu dir, gerecht u. heil voll“ Sach 9,9, dann 
wird sie sagen: Das ist eine vollkommene Freude rwi» »rvtrr, s.: „Frohlocke gar 
sehr, Tochter Qion“ Sach 9,9 u. „juble u. freue dich, Tochter Qion* Sach 2, 14. In jener 
Stunde wird sie sagen: Herzlich freue ich mich in Jahve, es frohlockt meine Seele in meinem 
Gott (Jes 61,10). — Den Anfang der Stelle s. bei Mt 21,5 S. 844. || Weiteres bei Joh 16,24. 

3,31: Wer von oben kommt. . . . Wer von der Erde ist. 

Eine ähnliche Gegenüberstellung SDt32, 2 §306 (132»): R. Simai (um 210) sagte: 
Alle Geschöpfe, die vom Himmel (d. h. aus himmlischen Substanzen) erschaffen worden 
sind, deren Seele u. Leib ist vom Himmel; u. alle Geschöpfe, die von der Erde (aus 
irdischen Substanzen) erschaffen worden sind, deren Seele u. Leib ist von der Erde; 
ausgenommen ist der Mensch, dessen Seele vom Himmel u. dessen Leib von der 
Erde ist. Tut deshalb ein Mensch die Tora u. den Willen seines Vaters im Himmel, 
siehe, so ist er wie die Geschöpfe von oben pyrc bv rv*>ar, s. Ps82,6: „Ich habe 
gesprochen: Götter seid ihr u. Söhne des Höchsten ihr alle.“ Tut er aber die Tora 
u. den Willen seines Vaters im Himmel nicht, siehe, so ist er wie die Geschöpfe von 
unten y-' 2 ~v pt- ar, s. das. Vers 7: „Aber wie Menschen werdet ihr sterben.“ || GnR8(6 c ): 
R. J'hoschual b. N e chemja (um 350) hat im Namen des R. Chanina b. Jifchaq (um 325) 
gesagt, u. die Rabbinen haben es im Namen des R. Elicezer (wohl = R. EDazar, um 
270) gesagt: Gott hat am Menschen viererlei (wörtlich: vier Schöpfungen) vonoben 
r.byvbv u. viererlei von unten “jcste geschaffen. Viererlei von unten: er ißt u. trinkt 
wie das Vieh, er vermehrt sich wie das Vieh, er sondert Exkremente ab wie das 
Vieh, u. er stirbt wie das Vieh. (Viererlei) von oben: er steht (aufrecht) wie die Dienst¬ 
engel, er spricht wie die Dienstengel, er hat Erkenntnis wie die Dienstengel, u. er 
sieht wie die Dienstengel. Aber sieht denn nicht (auch) das Vieh? Allein er sieht 
von der Seite. R. Taphrai (wann?) hat im Namen des R. Acha (um 320) gesagt: Die 
Oberen wurden im Bilde u. nach der Ähnlichkeit (Gottes) erschaffen, u. sie pflanzen 
sich nicht fort; die Unteren pflanzen sich fort, sind aber nicht im Bilde u. nach der 
Ähnlichkeit (Gottes) erschaffen worden. Gott sprach: Siehe, ich will ihn (den Men¬ 
schen) im Bilde u. nach der Ähnlichkeit nach der Art der Oberen erschaffen, u. er 
soll sich fortpflanzen nach der Art der Unteren. R. Taphrai hat im Namen des R. 
Acha gesagt: Gott sprach: Wenn ich ihn (den Menschen) nach der Art der Oberen 
erschaffe, so bleibt er am Leben u. stirbt nicht; wenn nach der Art der Unteren, so 
stirbt er u. wird nicht wieder lebendig (bei der Auferstehung der Toten); aber siehe. 
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ich will ihn nach der Art der Oberen u. der Unteren erschaffen: wenn er sündigt, 
soll er sterben, u. wenn er nicht sündigt, soll er leben. 

3,33: Wer sein Zeugnis angenommen hat, der hat 
es besiegelt, daß Gott wahrhaftig ist. 

G(fQctyi£tiv — untersiegeln u. dadurch anerkennen. Auch crn ,unter¬ 
siegeln, unterschreiben“ scheint in der allgemeinen Bedeutung »an¬ 
erkennen“ vorzukommen. Qid 4,5: R. Jose (um 150) hat gesagt: Auch 
der (gilt ohne weiteres als Israelit reinen Geblüts), der in der alten 
Regierung von Sepphoris (als deren Mitglied) anerkannt crn war. — 
Über die Lesart u. Bedeutung der Stelle s. Schürer 2*, 211 Anm. 495. — 
Ein sinniges, von R. Chanina (um 225) geprägtes Wort, das später Ge¬ 
meingut der Haggada geworden ist, lautet Schab 55 a : »Das Siegel Gottes 
ist Wahrheit“ tsk n-"pn bc i:nn. — Wer also das göttliche Zeugnis 
annimmt, der drückt mit seiner Anerkennung sein Siegel unter Gottes 
Siegel »Wahrheit“. — Vgl. auch die Parallelstellen bei Joh 1,14 Ende. 

3,34: Denn nicht nach Maß gibt Gott den Geist. 

Dagegen sagt R. Acha (um 320) LvR 15 (115 c ): Selbst der heilige 
Geist, der auf den Propheten ruht, ruht (auf ihnen) nur nach Gewicht 
bpc« (= nach Maß); der eine von ihnen hat ein Buch ge weissagt, u. 
ein andrer (wie Jeremia) zwei. || Den Gegensatz »nach Maß“ maa u. 
»ohne Maß“ m:: abta oder mta s. zB GnR 11 (8 C ) bei Mt 5, 5 S. 200 
u. Midi* Esth 3,1 (94“) bei Mt 7, 6 S. 448 f. 

4,1: Daß Jesus mehr Jünger mache. 

fiathpäq noieiv = c-'-r'cbr nirr;a meist sagte man e’crbr = 

Schüler aufstellen, b 

a. GnR 61 (38 c ): R. fAqiba (f um 135) sagte: Wenn du Schüler in deiner Jugend 
gehabt hast, dann mache dir Schüler z'-i-’sbr -p «»y (auch) in deinem Alter; denn 
du weißt nicht, was davon Bestand behalten wird, »ob dieses oder jenes, oder ob 
beides zumal gut geraten wird“ Qoh, 11,6. 

b. Abotlil,l: (Die Männer der Großen Synagoge) stellten drei Sätze auf: 9eid 

vorsichtig beim Richten, stellt viele Schüler auf u. machet einen 

Zaun für die Tora. 

4,4: Er mußte aber durch Samarien reisen. 

Der gewöhnliche Weg aus Galiläa nach Judäa führte durch Samarien, 
s. Josephus, Antiq 20, 6,1 bei Mt 10, 5 S. 557. 

4, 5 $1: Sychar. 

ZvxctQ schwerlich ein Schimpfname für Sikhem, etwa = ist? (Jes28,1) 
»Saufstadt“, oder = »Lügenstadt“, sondern dem talmudischen nro 
(jetzt Askar), 3—4 km östlich von Sikhem, gleichzusetzen. 

M e nach 10,2: Die Erstlingsgarbe (Lv23,10ff.) sollte gesetzlich aus der Nähe (Je¬ 
rusalems) kommen; war das'Nahe von Jerusalem (noch) nicht reif, so durfte man sie 
von jedem Ort bringen. Es geschah einmal, daß sie von Gaggoth Q*riphin kam u. die 
beiden (Erstlings-)Brote (Lv23,17) au9 dem Tal von -a-c ps (Quelle von Sykhar). — 
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Mit dieser „Quelle von Sykhar* wird der Jakobsbrnnnen gemeint sein. || pSch°q 5, 
48 d , 19: R. Jose b. Bun (um 350) hat gesagt: Einmal war die ganze Welt von Wetter¬ 
schlägen heimgesucht, u. man wußte nicht, von wo man die Erstlingsbrote bringen 
sollte. Es war dort ein Stummer, der seine eine Hand (znr Zeichensprache) auf sein 
Auge u. die andre auf den Türriegel legte. Man brachte ihn zu P e thachja 

(einem der Tempelherren, der 70 Sprachen verstand Sch e q 5,1). Der sagte zu ihnen: (Der 
Stumme will mit seinen Zeichen sagen:) Es gibt einen Ort, der heißt -cid *,*r oder 
yy. Sie gingen dorthin u. fanden (Getreide). — Dasselbe als Bar M«n 64 b ; vgl. So^49 b . 

4,5$: Nahe bei dem Grundstück, das Jakob 
seinem Sohne Joseph gegeben hatte. 

Aus Gn 33,19 in Verbindung mit Gn 48,22 u. Jos 24,32 folgerte man, 
daß Joseph noch zu Lebzeiten Jakobs sei es ganz Sikhem, sei es das 
Gn 33, 19 erwähnte Stück Land als Geschenk erhalten habe. 

LXX Gn 48,22: Ich aber gebe dir Sikhem lixifia, das auserlesene, Uber deine 
Brüder hinaus, das ich der Hand der Amoriter durch Schwert u. Bogen entrissen habe. 
— LXX Jos 24, 32: Die Gebeine Josephs. .. beerdigten sie in Sikhem in dem Teil des 
Ackers, den Jakob von den Amoritern, die in Sikhem wohnten,... erworben hatte, u. 
er gab ihn Joseph als Anteil. 

Joh 4,5 läßt unbestimmt, ob Jakob ganz Sikhem oder nur ein Land¬ 
stück bei Sikhem dem Joseph zum Geschenk gemacht hat, da 
sowohl eine Ortschaft, als auch eine Landschaft bezeichnen kann. Die 
rabbin. Literatur denkt, soweit sie dieser Tradition folgt, an ganz Sikhem. 

GnR97 Ende: R. N e chemja (um 150) hat gesagt: „Ich gebe dir Da» als eins Uber 
deine BrQder hinaus* Gn 48,22, das ist Sikhem im eigentlichen Sinn des Worts; „das ich 
aus der Hand des Amoriters genommen habe*, das ist Ghamor, der Vater Sikhems. Aber 
war er denn ein Amoriter? Allein er hielt sich nach Art eines Amoriters. „Mit meinem 
Schwert u. meinem Bogen* Gn 48, 22: unser Vater Jakob hatte nicht gewollt, daß 
seine Söhne jene Tat (Gn 34, 25 ff.) tun sollten. Als sie sie aber taten — so wird 
GnR80(51 d ) weiter berichtet —, sprach Jakob: Soll ich meine Söhne in die Hand 
der Völker der Welt fallen lassen? Was tat er? Er nahm sein Schwert u. seinen 
Bogen u. stellte sich an den Eingang von Sikhem u. sprach: Wenn die Völker der 
Welt kommen, sich an meine Söhne zu machen, so kämpfe ich wider sie. Das ist 
es, was er zu Joseph gesagt hat Gn 48, 22: Ich gebe dir Sikhem als eins Uber deine 
Brüder hinaus. Und wo finden wir, daß unser Vater Jakob sein Schwert u. seinen 
bogen bei Sikhem genommen hat? Es heißt Gn 48,22: „Das ich aus der Hand des 
Amoriters mit meinem Schwert u. meinem Bogon genommen habe.* || Targ Jerusch I 
Gn48, 22: Und ich, siehe, habe dir die Stadt des Sikhem als einen Geschenksanteil 
Uber deine Brüder hinaus gegeben, die ich aus den Händen der Amoriter genommen 
habe in der Zeit, da ihr gegen sie hinaufzogt, u. ich machte mich auf u. half euch 
mit meinem Schwert u. meinem Bogen. || Löqacb tob zu Gn 48, 22 (ed. Buber 1, 115 b ): 
„Ich gebe dir ca» als eins über deine Brüder hinaus*, d. h. die Stadt Sikhem habe 
ich dir zum Besitz gegeben Uber den Besitz deiner Brüder hinaus; „die ich aus der 
Hand des Amoriters genommen habe mit meinem Schwert u. meinem Bogen*: als 
Schimfon u. Levi, die Brüder Dinas, jeder sein Schwert nahmen, sprach Jakob-, unser 
Vater: Wie kann ich meine Söhne in die Hände der Götzendiener fallen lassen! So¬ 
fort nahm er sein Schwert u. seinen Bogen u. tötete in Sikhem mehr als Schimfon u. 
Levi. Und warum gab er dem Joseph Sikhem? Weil sie ihn von Sikhem aus ver¬ 
kauft haben, 8. Gn 87, 12: Seine Brüder gingen, ihres Vaters Kleinvieh in Sikhem zu 
weiden. Ferner s. das. Vers 14: Er sandte ihn fort aus dem Tale von Hebron, u. er 
kam nach Sikhem. Deshalb gab er Sikhem den Söhnen Josephs zum Besitz, u. dort 
begruben sie die Gebeine Josephs, s. Jos 24, 32. || GnR 97 (61 *>) ; Weil du (Joseph) 
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eifrig gewesen bist, (an Potiphars Weib) nicht zu handeln nach ihren (der Sikhemiten) 
Taten, deshalb soll Sikhem zu deinem Anteil gehören, R. Pin e chas (um 860) hat ge¬ 
sagt: In Sikhem war die Unzucht zügellos, u. du hast sie eingezäunt; deshalb soll es 
zu deinem Anteil gehören. 

Neben der Tradition, die unter oatu Gn 48, 22 Sikhem versteht, geht 
eine andre einher, die darunter das Erstgeburtsrecht verstanden wissen 
will. Dabei wird es« im Sinne von p^n = Teil, Anteil gefaßt, s. Raschi 
zu Gn 48,22. 

GnR97 (61b): ß. J e huda (um 150) hat gesagt: „Ich gebe dir esc* Gn48, 22, damit 
ist die Erstgeburt 1 gemeint u. das Kleid des ersten Menschen (das nach der Tradition 
immer dem Erstgeborenen zufiel, damit dieser darin den Opferdienst ▼errichte, s. 
GnR20gg.Ende). „Das ich aus der Hand des Amoriters genommen habe* Gn 48,22, damit 
ist Esau gemeint. Aber war denn Esau ein Amoriter? Allein seine Handlungsweise 
entsprach der der Amoriter. „Mit meinem Schwert u. meinem Bogen*, d. h. durch Ge¬ 
botserfüll ungen u. gute Werke.— || M e kh Ex 14, 10 (33b): „Ich gebe dir einen Teil 
über deine Brüder hinaus (d. h. das Erstgeburtsrecht), den ich aus der Hand des 
Amoriters (= Esaus) genommen habe durch mein Schwert u. meinen Bogen.* Hat er 
ihn denn durch sein Schwert u. seinen Bogen genommen? Es will vielmehr sagen: 
„Mein Schwert*, das ist das Gebet, „mit meinem Bogen* *p®?=, das mt die Bitte 
nspa. — Dasselbe BB 123*. j| Diese Deutung vertritt auch Targ Onk Gn48, 22: Und 
ich habe dir einen Teil mehr über deine Brüder hinaus gegeben (d. h. das Erstgeburts¬ 
recht), den ich aus der Hand des Amoriters durch mein Gebet u. Bitten genommen 
habe. — Vgl. Targ Jerusch II: Und ich gebe dir einen Teil mehr über deine Brüder 
hinaus, die Kleidung des ersten Menschen, die dem Abraham gegeben wurde, u. er 
gab sie meinem Vater Isaak, u. mein Vater Isaak gab sie meinem Bruder Esau; aber 
ich habe sie nicht durch mein Schwert oder durch meinen Bogen aus seiner Hand 
genommen, sondern allein durch mein Verdienst u. meine guten Werke. 

4,6: Es war daselbst Jakobs Brunnen (Quelle). 

Diese Quelle wohl identisch mit der „ Quelle vonSokher *, s. bei Joh 4,5 31. 

4, 8. 9: Über den Genuß samaritanischer Speisen u. den Verkehr mit 
den Samaritanern s. bei Mt 10, 5. 

4, 10: Er hätte dir lebendiges Wasser gegeben. 

Unter dem fcwv = wird der Geist des neuen Lebens 

zu verstehen sein, der seinerseits Leben für das ewige Leben wirkt 
Joh 4,14; vgl. auch 7, 38 f. — Die rabbin. Gelehrten haben tr^n im 
AT nur selten» symbolisch allegorisch gedeutet. 1 Dagegen wird das 
bloße c^a häufig allegorisch gedeutet, etlichemal auf den heiligen Geist,*> 
meist auf die Tora.c 

a. GnR64 (40 d ): Isaak grub die Wasserbrunnen wieder auf Gn 26,18. Wie viele 
Brunnen grub unserVater Isaak in B e Sr Schbbaf? R. .T e huda (um 150) sagte: Vier. 
Dementsprechend wurden seine Nachkommen zu vier Panieren (Lagerabteilungen) in 
der Wüste. Die Rabbinen sagten: Fünf, entsprechend den fünf Büchern der Tora. „Und 
er nannte den Namen des Brunnens fEäeq* (Hader) Gn 26, 20, entsprechend dem Buche 
B^eschith (Ge nesis); denn in ihm beschäftigte sich petrs Gott mit dem Erschaffen der 

1 R. J e huda deutet Gn 48, 22: „Ich gebe dir einen Teil über deine Brüder hinaus*, 
also im ganzen zwei Teile, das ist das Erbteil des Erstgeborenen. 

1 Gelegenheit dazu bot zB Jer 2,13;. 17,13; Sach 14, 8. Rabbin. Auslegungen der 
letzten Stelle s. bei Offb 22.1. 

Strack u. Billerbeek, NT II. 28 
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Welt. a Und er nannte seinen (des zweiten Brunnens) Namen Sitnah* (Anfeindung), 
das. Vers 21, entsprechend dem Buche Sch e moth (Exodus), weil die Ägypter ihnen ihr 
Leben durch schweren Dienst verbitterten (u. sie damit anfeindeten). .Und sie fanden 
dort einen Brunnen lebendigen Wassers“ o^n d*« i»a das. Vers 19, entsprechend dem 
Buch Vajjiqra (Levitikus); denn dieses ist voll von vielen Halakhoth (die dem .lebendigen 
Wasser“ gleichen). .Und er nannte ihn (den vierten Bronnen) Schibfah, das. Vers 33, 
entsprechend dem Buch Vaj e dabber (Numeri, sonst B e midbar genannt), weil dieses die 
sieben n*a® Bücher der Tora Vollmacht. Aber sind es nicht fünf Bücher? Allein Ben 
Qappara (um 220) hat Vaj e dabber zu drei Büchern gemacht: von Nu 1,1—10,34 ist ein 
Buch für sich, von 10,35—36 ist ein Buch für sich, u. von 11,1 bis zu Ende ist ein 
Buch für sich. 1 .Und er nannte seinen (des fünften Brunnens) Namen R e choboth* 
(Weite) Gn 26, 22, entsprechend dem Buch Mischne-Tora (Deuteronomium, in der Regel 
D e barim genannt), weil es Erweiterung schafft a*m\ || Targ HL 4,15: Die Wasser des 
Siloah, die sich sanft hinziehen, mit dem übrigen Wasser, das vom Libanon fließt, um 
das Land Israel zu tränken, darum daß sie sich mit den Worten der Tora beschäftigen, 
die einem Brunnen lebendigen Wassers p*n p*«-: «ci*a^ gleichen, u. im Verdienste der 
Wasserspende, die man auf den Altar im Heiligtum, daB in Jerusalem erbaut war, goß, 
u. das .Libanon* genannt wurde. — .Libanon“ als Bezeichnung für den Tempel ist 
alt; sie findet sich schon im Munde des Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) Git 56*»; 
Joma 39 b . — Als Grund für die Benennung wird außer Jes 10, 34 b angegeben: Weil 
der Tempel nach Jes 1,18 die Sünden Israels weiß macht (paVw, Wortspiel zu Libanon); 
s. SDt 1, 7 § 6 (66 b ). || Midr HL 4,15 (117 a ): R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Achtund- 
vierzigmal steht in der Tora das Wort '«s .Brunnen“ geschrieben, entsprechend den 
achtundvierzig Dingen, durch welche die Tora erworben wird* (die einem Brunnen 
lebendigen Wassers gleicht); das meint HL 4,15: (Israel, geschmückt mit allen HL4,13f. 
aufgezählten Früchten) .aus 1 dem Quell der Gärten, dem Brunnen lebendigen Wassers 
u. dem, was vom Libanon rinnt“. R. fAzarja (um 380) hat gesagt: Der eine (Gelehrte) 
läßt ein Wörtchen (in der Diskussion) rinnen, u. der andre läßt ein Wörtchen rinnen, 
bis die (so festgestellte) Halakha ausgeht dem Libanon gleich. R. Tanchuma (um 380) 
hat gesagt: Der eine fügt ein Wörtchen hinzu, u. der andre fügt ein Wörtchen hinzu, 
bis die Halakha ausgeht (so festgefügt) wie die Kinnbacken. (Die beiden letzten Aus¬ 
sprüche unter dem Namen deB R. Tanchuma auch Midr HL 5,12 Ende.) — Eine andre 
Deutung des R. Jochanan zu HL 4,15, die den .Brunnen lebendigen Wassers“ mit 
dem Mirjam- oder Wüstenbrunnen (s. dazu bei 1 Kor 10,4) identifiziert, liest man Midr 
HL 4,14 (117 a ): Woher schmückten sich die Töchter Israels (mit den HL 4,13f. ge¬ 
nannten Spezereien), um ihre Männer die ganzen vierzig Jahre hindurch zu erfreuen, 
die Israel in der Wüste zubrachte? R. Jochanan hat gesagt: Aus dem Brunnen (d. h. 
dem mitfolgenden Felsenbrunnen). Das meint HL 4,15: Aus dem Quell (p?w = p?«) 
der Gärten, dem Brunnen lebendigen Wassers (= Mirjambrunnen). 

b. pSukka 6, 55 a , 42: R. J e hoschua? b. Levi (um 250) hat gesagt: Warum hat man 
sie (die Stätte der Belustigungen im Tempel am Hüttenfest) .Stätte des Schöpfens“ 
r'ij genannt? Weil man von dort den heiligen Geist (Geist der Prophetie) 
schöpfte; s. Jes 12, 3: Ihr werdet mit Frohlocken Wasser schöpfen aus den Quellen des 
Heils. — Den dann weiter folgenden Ausspruch des R. Jona (um 350) s. bei Mt 12, 39 
S.643 Nr. 2. — Die Feier hatte ihren Namen von der Wasserspende am Hüttenfest; in 
letzterer hat R. J e hoschua? b. Levi ein Symbol des heiligen Geistes gesehen. Parallel- 
steilen: GnR 70 (s. das nächste Zitat); P e siqR 1 (l b ). || GnR 70 (45 a ): .Und er sah, u. 

1 Die Teilung von Numeri in drei Bücher gehört nach SNu 10,35 § 84 (22 a ) u. Schab 
116 a Rabbi an; sie wird an letzterer Stelle auch von R. Jonathan (b. Eifazar, um 220) 
vertreten; andre Gelehrte sehen daselbst in den umgekehrten, Nul0,35f. einklammern¬ 
den Nun einen Elinweis darauf, daß die beiden Verse nicht an ihrer richtigen Stelle stehen. 

2 Die 48 Dinge sind aufgezählt in Aboth 6, 5 f. 

* R. Jochanan deutet o-a; p?« HL 4,15 = d-sj py« .aus dem Quell der Gärten“ u. ■wa 
□"n D*w als dazu gehörige Apposition; unter beiden Bezeichnungen verstehler aber dieTora. 
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siehe, ein Brunnen war auf dem Felde u. siehe, daselbst lagerten drei Herden Klein¬ 
vieh bei ihm; denn aus diesem Brunnen pflegte man die Herden zu tränken; der Stein 
aber über der Öffnung des Brunnens war groß; u. alle Herden sammelten sich dorthin, 
u. dann wälzte man den Stein von der Öffnung des Bronnens u. tränkte das Kleinvieh 
u. brachte den Stein wieder auf die Öffnung des Brunnens an seinen Ort Gn 29, 2 f. 
R. Chama b. Chanina (um 260) hat die Stelle auf sechsfache Weise ausgelegt_(2. Aus¬ 

legung:) „Und siehe, ein Brunnen auf dem Felde", damit ist Qion gemeint. „Und siehe, 
drei Herden Kleinvieh", das geht auf die drei Feste. „Denn aus diesem Brunnen tränkte 
man", denn von dort schöpften sie den heiligen Geist. „Und der Stein war groß", das 
geht auf die Freude an der Stätte des Wasserschöpfens (am Laubhüttenfest). R. Hoschafja 
(lies R. J e hoschuaf, wie im vorigen Zitat) hat gesagt: Warum nannten sie sie „Stätte 
des Schöpfens"? Weil sie von dort den heiligen Geist schöpften. „Es versammelten 
sich dorthin alle Herden", sie kamen vom „Eingang von Ghamath" (s. Nu 13, 21) bis 
an den Bach Ägyptens. „Sie wälzten den Stein ab" usw., denn von dort haben sie den 
heiligen Geist geschöpft. „Und brachten den Stein wieder auf die Öffnung", er blieb 
bis zum nächsten Fest liegen. || Targ Jes44, 3: Wie Wasser gegeben wird auf dürres 
Land u. hingeleitet wird über das Trockne, so will ich meinen heiligen Geist auf deine 
Söhne u. meinen Segen auf deine Kindeskinder geben. — Der Vergleich des Geistes 
mit „Wasser" liegt bereits im AT in all den Stellen vor, in denen vom Ausgießen 
des Geistes die Rede ist, s. Jes 82, 15; 44, 3; Joel 3,1; Sach 12,10. 

C. 8Dtll,22 § 48 (84 a ): Die Worte der Tora werden mit dem Wasser verglichen: 
wie das Wasser Leben für die Welt ist, so sind auch die Worte der Tora Leben für die 
Welt, s. Spr 4, 22. Wie das Wasser den Unreinen aus seiner Unreinheit emporführt, so 
führen die Worte der Tora den Menschen vom bösen Wege hin auf den guten Weg, 
s. Ps 19, 8. Wie das Wasser umsonst für die Welt zu haben ist, so sind auch die Worte 
der Tora für die Welt umsonst zu haben, s. Jes 55,1. Wie es für Wasser keinen Preis 
gibt, gibt es so auch für die Worte der Tora keinen Preis? s. Spr 3,15. Wie das Wasser 
das Herz des Menschen nicht erfreut, erfreuen so auch die Worte der Tora nicht? s. 
HL 1,2. |! BQ 17 a : R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Schimfon b. Jochai (um 150) 
gesagt: Was bedeutet Jes 32,20: Heil euch, die ihr säet an lauter Wassern, die ihr 
freien Lauf lassen könnt dem Fuß des Stiers u. des Esels? Wer sich mit der Tora u. 
mit Liebeswerken befaßt, der erlangt das Erbe zweier Stämme. Denn es heißt: »Heil 
euch, die ihr säet“, u. das „Säen“ bedeutet nichts andres als Barmherzigkeit, s. Hos 
10,12, u. „Wasser* bedeutet nichts andres als die Tora, s. Jes 55,1. Der erlangt das 
Erbe zweier Stämme (nämlich Josephs u. Issakhars, deren Emblem der Ochse Dt 33,17 
u. der Esel Gn 49,14 ist). |j Taran 7 S : R. Chanina b. Idi (gegen 300) hat gesagt: Warum 
werden die Worte der Tora mit dem Wasser verglichen, wie es heißt Jes 55,1: Acli ihr 
Dürstendeu alle, kommt zum Wasser? Um dir zu sagen: Wie das Wasser einen hohen 
Ort verläßt u. nach einem niedrigen Ort hinläuft, so haben auch die Worte der Tora 
nur bei einem Bestand, dessen Sinn demütig ist. R. Hoschaf ja (um 225) hat gesagt: 
Warum werden die Worte der Tora mit jenen drei Getränken, mit Wasser, Wein u. 
Milch verglichen, wie es heißt Jes 55,1: Ach ihr Dürstenden alle, kommt zum Wasser.... 
Kommt, kaufet ohne Geld Wein u. Milch? Um dir zu sagen:... Wie diese drei Getränke 
Bestand behalten nur im geringsten unter den Gefäßen (einem irdenen, aber nicht einem 
goldenen), so behalten die Worte der Tora nur bei dem Bestand, dessen Sinn demütig 
* 8 *- — Vgl. Targ Jes 55,1: O, wer lernen will, der komme u. lerne, u. die kein Geld 
haben, sollen kommen u. hören u. lernen ohne Geld u. Gut eine Lehre, die besser ist 
als Wein u. Milch. — Auch Jes 12, 3 ersetzt der Targum „Wasser" durch „Lehre*: Ihr 
werdet neue Lehre mit Freude annehmen von den auserwählten Gerechten. || Aboth 1,11: 
Abtaljon (um 50 v. Chr.) pflegte zu sagen: Ihr Gelehrten, seid vorsichtig in euren 
Worten; ihr könntet euch verschulden mit einer Schuld, die Hin Verb ann ung nach sich 
zieht, u. ihr müßtet auswandern nach einem Ort schlechten Wassers (verwerflicher 
Lehre), u. die Schüler, die nach euch kommen (oder: die euch nachziehen), würden 
davon trinken u. sterben, u. so würde der Name Gottes als entheiligt erfunden werden 

28* 



436 


Johannes 4, 11.14 


(durch falsche Lehre). || Weitere Belege s. SDt 11,22 §48 (84*); GnR 70 (45*); Midr Ps 1 
§ 18 (9*); Midr HL 1,2 (84*); Tanch »an 'a 24*. 

4,11: Woher hast du das lebendige Wasser. 

D**n .lebendiges Wasser“, d. h. fließendes Quellwasser, war das 
vorzüglichste unter allen Wassern, die zur Reinigung levitischer Un¬ 
reinheit dienten. Nur dieses Wasser war brauchbar zum Tauchbad der 
mit Ausfluß Behafteten, zum Besprengen der Aussätzigen u. zur Her¬ 
stellung des Entsündigungswassers, s. bei Mt 3,6 S. 108 f. 

8Nul9,17 § 128 (46*): Man tne (auf die Asche von der roten Kuh) lebendiges 
Wasser Nu 19,17. Von Quellwasser i"s>s «o redet die Schrift. Du sagst: »Von Quell¬ 
wasser*, oder redet sie nicht vielmehr von Wasser, das immer Bestand beh&lt (niemals 
versiegt)? (o"rt o'« also = obisb o"n an* o-a.) Obwohl es kein (voller) Beweis dafür 
ist, so ist es doch eine Hindeutung darauf: »Die Sklaven Isaaks gruben im Talgrund 
u. fanden dort eine Quelle lebendigen Wassers* Gn 26,19 (»lebendiges Wasser* gehört 
also mit »Quelle* zusammen). Was will daher die Schrift lehrend sagen mit: Man tue 
lebendiges Wasser darauf? Von Quellwasser redet die Schrift. || SLv 14,5 (271*): Der 
Priester befehle, daß man den einen Vogel in einem irdenen Gefäß über lebendigem 
Wasser schlachte Lv 14, 5. »Lebendiges Wasser*, nicht salziges oder laues Wasser, 
auch nicht trügerisches (versiegendes) oder (schwach) tröpfelndes Wasser. ||Sotal5 b : 
»Lebendiges Wasser* ist Wasser, an welchem keine Arbeit verrichtet ist (also Quell¬ 
wasser, das ohne menschliches Zutun von selbst hervorbricht). 

4,14: Wer von dem Wasser trinken wird, welches ich 

ihm geben werde, den wird in Ewigkeit nicht dürsten. 

1. In der Selbstanpreisung der Weisheit Sir 24, 20 heißt es: Die 
von mir essen, werden noch (mehr) hungern, u. die von mir trinken, 
werden noch (mehr) dürsten. — Dieser Gedanke ist in Jesu Wort 
nicht ausgeschlossen. 

2. tö vda>Q o iyco dcoaco. — Für die Tage des Messias erwartete man 
einen großen Reichtum an befruchtenden Wasserquellen. 

GnR 48 (30 b ): R. Eifazar (um 270) hat im Namen des R. Simai (um 210) gesagt: 
Gott sprach zu Abraham: Du hast gesagt: »Es möge etwas Wasser geholt werden* 
Gn 18,4; bei deinem Leben, ich werde es deinen Kindern vergelten, s. Nu 21,17: 
»Damals sang Israel dieses Lied: Steig empor, Brunnen! Singt ihm zu!* Siehe, das 
geschah in der Wüste. Woher, daß es auch im Lande Kanafan geschah? s. Dt 8,7. 
Woher, daß es auch in der Zukunft (in der messian. Zeit) geschehen wird? s. Sach 14,8: 
Ausgehen werden von Jerusalem lebendige Wasser. — Midr Qoh 11,1 (50 b ) bringt als 
Beleg für die messian. Zeit Joel 4,18; NuR 14 (173*) Jes 30, 25 u. 41,18; TanchB »*''■' 
§5 (43 b ) Jes 30,25. — Parallelen im weiteren Sinn des Wortes: P e siqR 14 (57®); ExR25 
(86«) ; Tanch »*"i 22b ; Seder ElijR 13 (59. 60); TSota 4,1-6 (298); M«kh Ex 13,21 (30*); 
BM 86 b. _ Ferner s. bei Offb 22,1. 

3. Die Wendung: .vom Wasser eines Gelehrten trinken* dient öfters 
zur Bezeichnung des Schülerverhältnisses. Chag3*Bar: R. Jochanan 
b. B e roqa (um 110) u. R. Ehazar twcn (s. Einl. 126; der Text: ben Ch.) 
gingen einmal, um R. J e hoschua t{ (um 90) in P e qi*in zu besuchen. Dieser 
sagte: Was gab es heute Neues im Lehrhaus? Sie antworteten: Wir 
sind deine Schüler u. trinken von deinem Wasser (u. du fragst uns)? — 
Ferner s. BM 84 b ; SDt 11,22 §48 (84*); Aboth 1,4. 
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4,18: Fünf Männer hast du gehabt, u. den du jetzt hast, 
der ist nicht dein Mann. 

1. Eine Frau sollte sich nur zweimal, höchstens dreimal verheiraten. 

J e b 64*» Bar: War sie an den ersten verheiratet u. der starb, an einen zweiten n. 

der starb, so darf sie sich an einen dritten nicht verheiraten. So Rabbi. R. Schimion 
b. Gamliöl (am 140) sagte: An einen dritten darf sie sich verheiraten, aber nicht an 
einen vierten. — Vgl. hierzu Nidda 64 a (mehrfach); J e b 64*» (mehrfach); nach Schalchan 
lArukh *>TJn pu § 1 ist die dritte Ehe einer Fraa nicht unbedingt verboten. 

2. ov ixeig ovx iaxiv <sov avij(>. Ähnlich sagt E. Eifazar b. Mattja 
(um 120) J e b 10,3: Ein Mann, der nicht ihr Mann ist ■iraii) 

4,209t: UnsereVäter haben auf diesemBerge angebetet (s. bei Mtl0,5 S.549). 

4,20 SB: Ihr sagt, in Jerusalem sei der Ort, wo man anbeten muh. 

Midr Ps91 §7 (200*»): Wer in Jerusalem betet, ist wie einer, der vor dem Thron 
der Herrlichkeit betet; denn es ist dort die Pforte des Himmels u. die offene Tür zum 
Hören des Gebetes, s. Gn 28,17. 

4,21: Es kommt die Stunde. 

Midr Esth 3,1 (94 a ): Es kommt die Stunde nrsn ssr, da wirBt du seinen Untergang sehen. 

4,22: Ihr betet an, was ihr nicht wißt. 

Über die Götzenbilder der Samaritaner s. bei Mt 10, 5 S. 549. 553 Anm. c. 554 f. 

4,23: Die wahren Anbeter werden in Geist u. Wahrheit anbeten. 

iv äXrjdsiq = p^x* Ps 145,18; Targum: trag? „in Wahrheit“. — Das Gebet wird 
als „ein Dienst, der im Herzen geschieht“ gewertet Ta<an 2 a Bar: Jahve euren Gott 
zu lieben u. ihm zu dienen in eurem ganzen Herzen Dt 11,13. Was ist das für ein 
Dienst, der im Herzen geschieht alsa irns miss? Das ist das Gebet. — Diese Bar 
stammt aus SDtll, 13 §41 (80 a ); Parallelen: pB e rakh 4 Anfang; Midr Sm2 § 10 (25*>); 
in Midr Ps 66 § 1 (157*») R. Jochanan, f 279, Autor. || BQ 92*»: (Raba, f 352, hat gesagt:) 
„Dienet Jahve eurem Gott“ Ex 23,25, damit ist die Sch e ma‘-Rezitation u. das (Achtzehn-) 
Gebet gemeint. 

4, 24: Geist ist Gott. 

Dieser Gedanke liegt folgenden Stellen zugrunde: 

LvR4 (107 d ): Warum hat David Gott mit seiner Seele gelobt (zB Ps 103,1: Lobe 
Jahve, meine Seele)? David sagte: Die Seele erfüllt den Leib, u. Gott erfüllt seine 
Welt, s. Jer 23,24: „Erfülle ich nicht den Himmel u. die Erde“? So komme die Seele, 
die den Leib erfüllt, u. lobe Gott, der die ganze Welt erfüllt. Die Seele trägt den 
Leib, u. Gott trägt seine Welt, s. Jes46,4: „Ich habe es getan, u. ich will auf mich 
nehmen, u. ich will tragen“; bo komme die Seele, die den Leib trägt, u. lobe Gott, 
der seine Welt trägt. Die Seele überdauert den Leib, u. Gott überdauert seine Welt; 
so komme die Seele, die den Leib überdauert, u. lobe Gott, der seine Welt überdauert, 
s. Ps 102,27: Diese werden vergehen, aber du bleibst bestehn; ja, sie alle werden wie 
ein Kleid veralten. Die Seele ist einzig im Leibe, u. Gott ist einzig in seiner Welt; 
so komme die Seele, die einzig im Leibe ist, u. lobe Gott, der einzig in seiner Welt 
ist, s. Dt 6,4: Höre, Israel, Jahve unser Gott ist ein Jahve! Die Seele ißt nicht im 
Leibe, u. vor Gott gibt es (auch) kein Essen; so komme die Seele, die im Leibe nicht 
ißt, u. lobe Gott, vor dem es kein Essen gibt, s. Ps 50,13: Esse ich denn Fleisch von 
Stieren? Die Seele sieht u. wird nicht gesehen, u. Gott sieht u. wird nicht gesehen; 
so komme die Seele, welche siebt u. nicht gesehen wird, u. lobe Gott, der sieht u. 
nicht gesehen wird, s. Sach 4,10: Die Augen Jahves, sie schweifen über die ganze 
Erde. Die Seele ist rein im Leibe, u. Gott ist rein in seiner Welt; so komme die Seele, 
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die rein im Leibe ist, u. lobe Gott, der rein in seiner Welt ist, s. Hab 1,18: Du bist 
rein von Augen, um Böses anzusehen. Die Seele schläft nicht im Leibe, u. (auch) vor 
Gott gibt es kein Schlafen; so komme die Seele, die im Leibe nicht schläft, u. lobe 
Gott, vor dem es kein Schlafen gibt, s. Ps 121,4: Siehe, nicht schläft u. nicht schlum¬ 
mert der Hfiter Israels. — Parallelstellen: B®rakh 10 a , hier Rab Schimi b. iUqba, 
nach andren Mar'Uqba (II. um 270) Autor; Tanch nie -'n 29 s ; DtR2 (199 d ); Midr 
Ps 103 §4 (217°). || PirqeRE134 (18 c ): Die Seele gleicht ihrem Schöpfer: wie Gottsieht 
u. nicht gesehen wird, so sieht die Seele u. wird nicht gesehen; wie es vor Gott keinen 
Schlaf gibt, so schläft (auch) die Seele nicht; wie Gott seine Welt trägt, so trägt die 
Seele den ganzen Leib, u. alle Seelen stammen aus dem Seinigen, s. Ez 18,4: Siehe, 
alle Seelen sind mein. 

4,25 91: Ich weiß, daß der Messias kommen wird. 

Die samaritanischen Quellen, die aber erst einer späteren Zeit an¬ 
gehören, nennen den erwarteten Messias „Taheb“ (= der Wieder¬ 
kehrende oder der Bekehrer?); s. die Literatur bei Schürer 4 2, 608. 

4, 25 SB: Er wird uns alles verkündigen. 

GnR98 (62 a ): R. Chanin (um 300) hat gesagt: Die Israeliten bedürfen der Lehre 
des Königs, des Messias, in der Zukunft nicht;.denn es heißt Jes 11,10: Nach ihm 
werden die Völker fragen“, nicht die Israeliten. Wenn dem so ist, warum kommt 
der König, der Messias, u. was wird er tun? Er wird die Verbannten (die Diaspora) 
Israels sammeln u. ihnen (den Völkern) 30 Gebote geben; das meint Sach 11,12: Da 
wogen sie meinen Lohn dar: 30 Silberlinge (= 30 Gebote, die die Völker auf sich 
nehmen werden). || Midr Ps 21 § 1 (89 a ): R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: Der König, 
der Messias, wird nur kommen, um den Völkern der Welt 30 Gebote zu geben (so lies 
statt: „sechs Gebote“), wie die Gebote betreffs der Laubhütte, des Feststraußes u. der 
Gebetsriemen; alle Israeliten aber werden die Tora von Gott lernen, s. Jes54,13: Alle 
deine Söhne werden Jünger Jahves sein. Und warum (wird der Messias nur den Völkern 
der Welt Gebote geben)? Weil es heißt Jes 11,10: Nach ihm werden die Völker fragen. 

4,27: Sie wunderten sich, daß er mit einem Weibe redete. 

<Er53 b : R. Jose der Galiläer (um 110) befand sich unterwegs. Er traf die B e rmja 
(Gemahlin des R. Melr, um 150); er sprach zu ihr: Auf welchem Wege geht man 
nach Lydda? Sie antwortete: Törichter Galiläer, haben nicht also die Gelehrten ge¬ 
sagt: „Er soll sich nicht viel mit dem Weibe unterhalten“ ? Du hättest sagen sollen: 
Wo nach Lydda? || AbothRN 2 (1 a ): Man soll mit keiner Frau in einer Herberge allein 
sein, auch nicht mit seiner Schwester u. seiner Tochter, wegen der Gedanken der 
Menschen. Man erzähle sich nichts mit der Frau auf der Straße, auch nicht mit der 
eigenen Frau, u. erst recht nicht mit einer andren Frau, wegen des Geredes der Men¬ 
schen. || Ferner s.N e d 20 a Bar; B e rakh43 b ; Qid 70 a u. Aboth 1, 5 bei Mt 5,28 S.299—301. 

4,29: Der mir gesagt hat alles, was ich getan habe; 
dieser ist doch nicht etwa der Christ? 

Der Herzenskündiger dünkt der Samaritanerin geeignet für das Amt 
des Messias. Damit vergleiche man folgende Schilderungen u. Er¬ 
wartungen in der jüdischen Literatur. 

Henoch 49, lff.: Weisheit ist wie Wasser ausgegossen, u. Herrlichkeit hört nimmer 
vor ihm (dem Messias) auf von Ewigkeit zu Ewigkeit. Denn er ist mächtig über alle 
Geheimnisse der Gerechtigkeit, u. Ungerechtigkeit wird wie ein Schatten vergehen u. 
keine Dauer haben. In ihm wohnt der Geist der Weisheit u. der Geist dessen, der 
Einsicht gibt, u. der Geist der Lehre u. Kraft u. der Geist derer, die in Gerechtigkeit 
entschlafen sind. Er wird die verborgenen Dinge richten, u. niemand wird eine nich- 
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tige Rede jor ihm fahren können; denn auserwäblt ist er vor dem Herrn der Geister 
nach seinem Wohlgefallen. — Das. 51,8: Der Auserwählte (d. i. der Messias) wird in 
jenen Tagen anf meinem (Gottes) Thron sitzen, n. alle Geheimnisse der Weisheit werden 
aas den Gedanken seines Mondes hervorkommen; denn der Herr der Geister hat es 
ihm verliehen n. hat ihn verherrlicht. — Das. 61,7ff.: Sie (die himmlischen Kräfte) 
priesen den Messias einstimmig.... Der Herr der Geister setzte den Aaserwählten 
auf den Thron seiner Herrlichkeit, a. er wird alle Werke der Heiligen oben in den 
Himmeln richten u. mit der Wage ihre Täten wägen. Wenn er sein Angesicht er¬ 
heben wird, am ihre verborgenen Wege nach dem Worte des Namens des Herrn der 
Geister n. ihren Pfad nach dem Wege des gerechten Gerichts des Herrn der Geister 
za richten, dann werden alle mit einer Stimme reden, preisen, erheben n. loben den 
Namen des Herrn der Geister. || Pb Sal 17,24 f.: Er (der Messias) vernichte die gott¬ 
losen Heiden mit dem Worte seines Mundes, daß bei seinem Drohen die Heiden vor 
ihm fliehen, a. er die Sander zarechtweise ob ihres Herzens Gedanken. — Das. Vers 37: 
Aach wird er (der Messias) nie in seinem Leben straucheln gegen seinen Gott; denn 
Gott hat ihn stark gemacht an heiligem Geist a. weise an verständigem Rat mit Tat¬ 
kraft u. Gerechtigkeit.. . . (Vers 43:) Seine Worte sind gleich Worten der Heiligen 
(Engel) inmitten geheiligter Völker. || Sanh93 a : R. Tanchum (wohl b. Chijja, am 300) 
hat gesagt: Bar Qappara (am 220) hat in Sepphoris öffentlich vorgetragen: Was be¬ 
deutet Rath 3,17: Diese sechs (Maß) Gerste hat er mir gegeben? . . . Damit hat er 
ihr eine Andeutung gegeben, daß sechs Nachkommen aas ihr hervorgehen würden, 
die je mit sechs Segnungen gesegnet werden sollten: diese sind: David (s. 1 Sm 16,18), 
der Messias, Daniel, Chananja, Mischaöl u. lAzarja (zu den letzten Vier s. Dn 1,4)... 
(93b): Der Messias, denn es heißt Jesil,2: Es ruht auf ihm der Geist Jahves: der 
Geist der Weisheit a. des Verstandes, der Geist des Rates a. der Stärke, der Geist 
der Erkenntnis u. Furcht Jahves. Ferner heißt es Vers 3: ünd sein Wohlgefallen (sein 
Riechen) ist in der Furcht Jahves... Raba (f 352) hat gesagt: Das will sagen, daß 
er riecht a. (dann) richtet; denn es heißt (das.): .Nicht nach dem, was seine Augen 
schauen, spricht er Recht, noch urteilt er nach dem, was seine Obren hören*, u. 
(trotzdem heißt es das. Vers 4:) .Er schafft Recht in Gerechtigkeit den DOrftigen u. 
spendet Urteil in Billigkeit den Wehrlosen im Land* (nämlich kraft seiner geheimnis¬ 
vollen Gabe, Recht u. Unrecht eines Menschen zu riechen). Bar Kozeba (= Bar Kokh e ba, 
1135) war 3 */i Jahr König. Er Bagte zu den Rabbinen: Ich bin der Messias. Sie 
antworteten ihm: Vom Messias steht geschrieben, daß er riecht u. (dann) richtet; wir 
wollen sehen, ob du riechst u. richtest. Als sie sahen, daß er nicht roch u. richtete, 
töteten sie ihn (die letzten drei Worte sind ganz unhistorisch). || Vgl. bei Joh 2, 25. 

4,35: Sagt ihr nicht, es seien noch vier Monate, 
dann kommt die Ernte? 

Schöttgen will, aber ohne Beweis, diese Worte für eine sprichwört¬ 
liche Redensart halten. — Die Saatzeit für das Wintergetreide war 
vom halben Tischri bis zum halben Kislev* (von Mitte Oktober bis 
Mitte Dezember); im allgemeinen empfahl man, die Herbstaussaat auf 
die drei Perioden des Frühregens im Monat Marcheschvan zu verteilen, 
da man nicht wisse, was besser geraten werde, Frühsaat oder Spät¬ 
saat, b — Die Sommerung wurde etwa 70 Tage vor dem Passahfest 
gesät, c also zu Anfang des Monats Sch e bat (etwa Februar). Von der 
Herbstaussaat bis zum Beginn der Getreideernte rechnete man sechs 
Monate ;d die Getreideernte begann mit der Gerste nach Darbringung 
der Pflichtgarbe am lß.Nisan u. endete mit der Weizenernte nach Dar* 
bringung der beiden Brote am Wochenfest. Passah- u. Wochenfest 
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werden deshalb geradezu als Termine der Gersten- u. Weizenernte be¬ 
zeichnet. e Die ganze Getreideernte wird 2 Monate gedauert haben ;f 
doch wird einmal auch von 3 Monaten geredet, g Wenn also Job 4,35 
gesagt wird, daß bis zum Eintritt der Ernte noch 4 Monate seien, sc 
muh dieses Wort 4 Monate vor Mitte Nisan, d. h. um die Mitte des 
Eislev, gesprochen sein. 

a. TTa<an 1,7 (215): R. Schimton b. El'azar (um 190) hat im Namen des R. Melr 
(um 150) gesagt, u. ebenso bat R. Dosa (um 180) nach seinen Worten gesagt: Der halbe 
Tischri, der Marcheschvan u. der halbe Kislev ist Saat(zeit) vy„. 

b. Midr Qoh 11,6(52*): „Am Morgen säe deine Saat“ Qoh 11,6. R. Eli'ezer (am 90) 
sagte: Wenn du Frühsaat gesät hast, so säe (auch) Spätsaat, denn du weiht nicht, was 
dir Bestand behalten wird, ob die Frühsaat oder die Spätsaat; „denn du weiht nicht, 
was glücken wird, ob dieses oder jenes* Qoh 11,6. — Dasselbe GnR61 (33 c ). || 
Aboth RN 3 (2 b ): 1 R. Dos e thai b. Jannai (um 180) hat gesagt: Wenn du (das Saatgut) 
ausgewählt u. gesät hast zur Zeit des ersten Frühregens (s. bei Lk S. 115 Fuhn. 1), so 
geh u. säe abermals zur Zeit des zweiten Frühregens, es möchte ein Hagelwetter über 
die Welt niedergehn, so dah die Frühsaaten geschlagen werden u. die Spätsaaten Be¬ 
stand behalten; „denn du weiht nicht, was glücken wird, ob dieses oder jenes*, oder 
ob beides in deiner Hand Bestand behalten wird „u. sie zumal gut geraten* Qoh 11,6. 
„Am Morgen säe deine Saat, u. zum Abend hin Iah deine Hand nicht rasten* Qoh 11,6; 
wenn du ausgewählt hast u. gesät zur Zeit des ersten u. zweiten Frühregens, so geh 
hin u. säe wiederum zur Zeit des dritten Frühregens; es möchte Getreidebrand über 
die Welt kommen, so dah die ersten Aussaaten durch Brand vernichtet werden u. 
die letzten Bestand behalten; „denn du weiht nicht, was glücken wird* usw. Qoh 11,6; 
vgl. Targ Qoh 11,2. 

C. M«n 8,2: Man bringt (die Gersten-Pflicktgarbe am 2. Passahtag) nicht dar von 
einem Dungfelde, nicht von einem künstlich bewässerten Felde, auch nicht von einem 
Baumfelde; wenn es aber geschehen ist, so ist es gültig. Wie verfährt man? Man 
pflügt das Feld im ersten Jahr (Vorjahr), u. im zweiten Jahr besät man es 70 Tage 
vor dem Passah; dann bringt es Mehl in Menge. — Ähnlich so TM r n 9, 3 (525); 
M e n 85 a , 19. 

d. pTa<an 1,64“, 48 Bar: R. J e huda (um 150) hat gesagt: Während in dieser Welt 
das Getreide nach 6 Monaten zuträgt u. der (Obst-)Baum nach 12 Monaten, wird in 
der Zukunft (messian. Zeit) das Getreide in 1 Monat u. der Baum in 2 Monaten zu¬ 
tragen, s. Ez47,12. R. Jose (um 150) sagte: Während das Getreide in dieser Welt 
nach 6 Monaten u. der Baum nach 12 Monaten zuträgt, wird in der Zukunft das Ge¬ 
treide nach 15 Tagen u. der Baum nach 1 Monat zutragen usw. 

e. TSukka 3,18 (197): R. <Aqiba (f um 135) hat gesagt: Die Tora sagt: Bringe 
Gerste am Passahfeste dar, weil dies der Termin der Gerstenernte ist, damit des¬ 
wegen das (übrige) Getreide gesegnet werde. Bringe den Erstlingsweizeu am Wochen¬ 
fest dar, weil dies der Termin der Weizenernte ist, damit deinetwegen (?) die Baum¬ 
früchte gesegnet werden. . .. || Midr Ruth 1,22 (130 a ): R. Scli°mu6l b. Nachman (um 
260) hat gesagt: Überall wo „Gerstenernte* (in der Schrift) gesagt ist, redet die 
Schrift von der Ernte der Pflichtgarbe (am 16. Nisan); wo „Weizenernte“ gesagt ist, 
redet die Schrift von den beiden Broten (des Wochenfestes, Lv 23,17); wo „Ernte* 
schlechthin gesagt ist, dient es zu beidem (zur Bezeichnung der Gersten- u. Weizenernte). 

f. TTafanl,7 (215): Der halbe Nisan, der Jjjar u. der halbe Sivan (etwa Mitte 
April bis Mitte Jijni) ist Getreideernte “>-sp (sie dauert also 2 Monate). 

g. Midr Ruth 2,23 (133 b ): R. 8ch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: Vom Be¬ 
ginn der Gerstenernte bis zur Beendigung der Weizenernte sind 3 Monate. 


1 Wir zitieren hier nach dem besseren Text der ed. Frankfurt a. M. 1720 ff. 
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4,42 91: Wir glauben nicht mehr um deiner Rede willen. 
Worte der Frauen galten nicht als besonders zuverlässig. 

NuRlO (159 b ): Manoah sprach znm Engel: Gis jetzt habe ich es vom Weibe ge¬ 
hört (daß mir ein Sohn geboren werden soll), n. Weiber sind nicht Töchter der Be¬ 
lehrung (man holt sich von ihnen keine Belehrung), u. man kann sich auf ihre Worte 
nicht verlassen; aber jetzt möge dein Wort aus deinem Munde kommen, ich möchte 
es hören; denn ich traue ihren Worten nicht, vielleicht hat sie daran geändert oder 
weggelassen oder hinzugefügt. 

4, 42 9$: Dieser ist wahrhaftig der Heiland (Erlöser) der Welt. 
Der Messias als Erlöser Israels, s. bei Mt 1,21 @ S. 67 ff. 

Der Messias als Erlöser der Welt 4 Esra 13,26: (Der Messias) ist 
derjenige, den der Höchste lange Zeiten hindurch aufspart, durch den 
er die Schöpfung erlösen will. 

4,44: Ein Prophet wird in seinem Vaterland nicht geehrt. 

(Vgl. bei Mt 13, 57 S. 678.) 

4, 47 ff.: Heilung des Sohnes eines königlichen Beamten. 

B°rakh 34b Bar: Einmal erkrankte ein Sohn des Rabban Gamliöl (II. um 90). Er 
sandte zwei Gelehrtenschüler zu R. Chanina b. Dosa, daß er um Erbarmen für ihn 
beten möchte. Als dieser sie sah, ging er hinauf auf den Söller u. flehte für ihn um 
Erbarmen. Als er herunterkam, sagte er zu ihnen: .Geht (vgl. iioqsvov Joh. 4,50), 
denn das Fieber hat ihn verlassen“ mn lrsVn® (= acprjxev avrov 6 nvQexöt Joh 4,52). 
Sie sprachen zu ihm: Bist du etwa ein Prophet? Er antwortete ihnen: Ich bin kein 
Prophet, auch nicht eines Propheten Sohn; aber so habe ich es aberkommen (durch 
Tradition): Wenn mein Gebet geläufig in meinem Munde ist (ohne Stocken über 
meine Lippen geht), so weiß ich, daß der Betreffende angenommen ist; wenn aber 
nicht, so weiß ich, daß er dahingerafft wird. Sie gingen zurück u. merkten sich schrift¬ 
lich jene Stunde an. Als sie zu Rabban Gamliöl zurückkamen, sprach er zu ihnen: 
Beim Tempeldienst! ihr habt weder zu wenig noch zu viel gesagt; gerade so war es, 
in jener Stunde verließ ihn das Fieber u. forderte er sich Wasser zum Trinken. Ein 
andermal war R. Chanina b. Dosa hingegangen, um Tora bei Rabban Jochanan b. 
Zakkai (f um 80) zu lernen. Da erkrankte ein Sohn des Rabban J. b.Z. Dieser sprach: 
Chanina, mein Sohn, bitte für ihn um Erbarmen, daß er am Leben bleibe. Da legte 
er seinen Kopf zwischen seine Knie u. flehte für ihn um Erbarmen, u. er blieb am 
Leben. Rabban J. b. Z. aber sprach: .Wenn Ben Zakkai den ganzen Tag hindurch 
seinen Kopf zwischen Beine Knie gedrückt hätte, so hätte man (= Gott) sich doch 
nicht um ihn gekümmert. Seine Gattin sprach zu ihm: Ist Chanina etwa größer (an¬ 
gesehener) als du? Er antwortete ihr: Das nicht, aber er gleicht einem Diener vor 
dem König (der zu jeder Zeit bei diesem ein- und ausgehn darf), während ich einem 
Fürsten vor dem König gleiche (der nicht ohne weiteres vor diesem erscheinen darf). 
— Der erste Teil dieser Erzählung auch pB»rakh 5,9 d , 21. 

4,48: Wenn ihr nicht Zeichen u. Wunder sehet. 

Zu welchen Seltsamkeiten sich die Wundersucbt versteigen konnte, zeigt Schab 53 b 
Bar: Einem Mann war sein Weib mit Hinterlassung eines Säuglings gestorben, u. er 
hatte nichts, um den Lohn für eine Amme zu zahlen. Da geschah ihm ein Wunder: 
es öffneten sich seine Brüste wie zwei weibliche Brüste, u. er säugte seinen Sohn. 
Rab Joseph (f 338) hat gesagt: Komm u. sieh, wie groß dieser Mensch war, daß 
ihm ein solches Wunder geschah! Es antwortete Abaje (f 338/89): Umgekehrt, wie 
niedrig (schlecht, »vu) dieser Mensch war, daß ihm die Schöpfungsordnungen geändert 
wurden! 
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4,52: Gestern um die siebente Stunde. 

Die Juden begannen den Tag am Abend mit Sonnenuntergang u. 
teilten ihn in zwei Hälften, von denen die erste, die nächtliche Hälfte, 
von Sonnenuntergang bis Tagesanbruch u. die zweite, die Tageshälfte, 
von Tagesanbruch bis zum Sonnenuntergang reichte. Jede Hälfte des 
Tages zerfiel in 12 Stunden rris^ (Sing. ns$; aramäisch «ns», Plur. isi$, 
•psrc); doch waren die Stunden, da die Tageshälften je nach der Jahres¬ 
zeit verschieden lang waren, nicht immer von gleicher Dauer. Nur zur 
Zeit der Tag- u. Nachtgleiche hatten die sämtlichen Stunden eines 
Tages die gleiche Länge. Die 12 Stunden des Tages wurden als erste 
bis zwölfte Stunde bezeichnet; zur Zeit der Tag- u. Nachtgleiche be¬ 
gann die erste Stunde früh um sechs Uhr nach unserer Zeit. 1 — 
Einige Beispiele jüdischer Stundenzählung mögen hier folgen. 

Sanh5,3: Sagt einer (der Zeugen in Kriminalprozessen): „In der zweiten Stunde“ 
rnj» *pb? (habe sich das u. das zugetragen) u. einer: „In der dritten Stunde“ 
so ist ihr Zeugnis gültig (denn da die Länge der Stunde vom Stand der Sonne in der 
betr. Jahreszeit abhängt, so können Laien gar wohl in Zweifel darüber sein, ob die 
fragliche Zeit noch der 2. oder bereits der 3. Stunde angehörte; ihre Aussagen heben 
also nicht einander auf). Sagt einer: „In der dritten“ b'Vbs u. einer: „In der fünften“ 
b«h?, so ist ihr Zeugnis ungültig. (Um zwei Stunden können auch Laien sich nicht 
irren.) R. Jehuda (um 150) sagte: Es ist gültig. Sagt einer: „In der fünften* u. einer: 
„In der siebenten“ vaea, so ist ihr Zeugnis (nach allgemeiner Annahme) ungültig; 
denn in der fünften (= 11 Uhr vorm, nach unserer Zählung) ist die Sonne im Osten 
u. in der siebenten (= 1 Uhr nnchm.) im Westen (das ist für jeden Laien erkennbar 
u. schließt einen Irrtum aus). II ßerakh 1,2: Von wann an rezitiert man das Schema« 
des Morgens? . . . R. JehoschuaS (um 90) sagte: Bis zur dritten Stunde n ■isb bxb i? 
(= 9 Uhr vorm.); denn so ist es die Sitte der Fürstensöhne, in der dritten Stunde 
aufzustehn. || pTasan 3,67“, 37: R. Acha (um 320) u. R. Abbahn (um 300) haben im 
Namen des R. Jose b. Chanina (um 270) gesagt: Es ist verboten, am Sabbat bis zur 
sechsten Stunde p ; sb' ob n? (= 12 Uhr mittags) zu fasten. || P e s 1,4: R. Me'ir (um 
150) sagte: Man ißt (am 14. Nisan Gesäuertes) die ganze fünfte (Stunde) »’srj V» 
(= 10—11 Uhr vorm.) u. verbrennt (das Gesäuerte) am Anfang der sechsten »» rVrrn? 
(= nach 11 Uhr vorm.). R. Jehuda (um 150) sagte: Man ißt die ganze vierte Sans Iss 
(von 9 bis 10 Uhr vorm.) u. setzt die ganze fünfte aus u. verbrennt am Anfang der 
sechsten. || P«s5, 1: Das (Abend-) Tamidopfer wird um 8 1 /a ns™ nr:«?? (= 2 */* Uhr 
nachm.) geschlachtet u. um 9 '/* (= 3 ’/* Uhr nachm.) dargebracht. Am 

Rüsttag zum Passahfest wird es um 7 */a nxnti »5®.? (= 1 V* Uhr nachm.) geschlachtet 
u. um 8 */a dargebracht, sowohl am Wochentag als auch am Sabbat. Fällt der Rüst¬ 
tag zum Passahfest auf den Rüsttag zum Sabbat, so wird es um 6 ’/* rx-nai bb:? 
(= um 12 ‘/ 2 Uhr mittags) geschlachtet u. um 7 1 /* dargebracht. 

Die jüdische Stundenzählung auch im NT, zB Mk 15, 25. 33. 34; Apg 
2,15; 10,9; Joh 1, 39; 4, 6. 52; 19,14; Mt 20, 3. 5. 6. 

5,2: Genannt auf hebräisch (EßgaiavC) Bethesda (Brj&eadd). 

1. Unter „Hebräisch“ mnss oder •'■ns yhah verstehen die altjüdischen 
Gelehrten in erster Linie die Sprache des AT.s* (das Althebräische). 
Dabei bringen sie die Bezeichnung „hebräische Sprache“ mit dem Bei- 

1 Vgl. auch das bei Joh 11,9 Bemerkte. 
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namen „der Hebräer“ in Verbindung, den Abraham Gn 14,13 führt. 
GnR 42 (26 c ): „Er meldete es dem Hebräer Abram“ Gn 14,13. R. J e huda 
(um 150), R. N e chemja (um 150) u. die Rabbinen (ihre Zeitgenossen). 
R. J e huda sagte: Die ganze Welt stand auf der einen Seite “inst igse, 
u. er (Abraham) stand (als Monotheist ganz allein) auf der andren 
Seite in« -asa (darum wurde er „der Hebräer* = „der auf der andren 
Seite“ genannt). R. N e chemja sagte: Weil er von den Nachkommen 
Ebers iar bw war. Und die Rabbinen sagten: Weil er von jenseits des 
(Euphrat-)Stromes mjn iss« kam, u. weil er in der hebräischen Sprache 
■na» ynaba redete. — Daß Abraham den Beinamen „der Hebräer“ er¬ 
hielt, weil er von jenseits des Stromes eingewandert war, wird wohl 
seine Richtigkeit haben; aber die hebräische Sprache hat er nicht über 
den Euphrat mit sich nach Kana^an gebracht; vielmehr hat er hier die 
Sprache der Landeseinwohner angenommen, die das AT Jes 19,18 die 
-,ss? r?ip, „die Sprache Kana'ans“ nennt; u. eben weil Abraham u. seine 
Nachkommen, die Hebräer, die Sprache Kanaans redeten, wurde diese 
später die „hebräische“ genannt. — ln der Regel haben die Rabbinen 
das Hebräische als Sprache der Schrift mit der Bezeichnung „heilige 
Sprache“ ©ijsn yiuft geehrt;b etlichemal findet sich auch der Name 
„assyrische Sprache“,c offenbar weil die spätere Quadratschrift „as¬ 
syrische Schrift“ genannt wurde. Die Schrift, in der vor dem Exil 
geschrieben wurde, hieß „hebräische Schrift“, s. Nr. 2. 

fl. TM e g2,6 (223): Immer erat genügt man seiner Pflicht (am Puriinfest die Esther¬ 
rolle zu lesen), wenn die Rolle assyrisch (in Quadratschrift), in hebräischer Sprache 
(= Sprache der Bibel), auf Pergament u. mit Tinte geschrieben ist. — Das. 4, 13 
(226,6): Wenn eine Synagoge der Fremdsprachigen einen hat, der (die Toralektion 
im Urtext) vorlesen kann, bo fängt man immer hebräisch an u. schließt hebräisch 
(während das mittlere StUck in der fremden Muttersprache verlesen wird). — Weitere 
Beispiele: Jad 4,5 bei Nr 2 Anm.m; pM e gl,71 b , 56 bei Nr 3 Anm.b. 

b. Sota 7,2: Folgendes darf nur in der heiligen Sprache gesprochen werden: der 
Abschnitt, der bei der Darbringung der Erstlinge Dt 26,5 ff. u. bei der Zeremonie des 
Schuhausziehens Dt 25, 9 f. zu sagen ist, die Segnungen u. Flüche Dt 27,15 ff., der 
Priestersegen Nu 6, 24 ff., die Segensspräche des Hohenpriesters (s. Sota 7,7), das Lese- 
stück des Königs (s. das. 7, 8), der Abschnitt, der bei dem zu tötenden Kalbe Dt 21,7 ff. 
zu sprechen ist, u. die Worte des kriegsgesalbten Priesters, wenn er zum Volke redet 
Dt 20, 3 ff. (vgl. Sota 8, 1 ff.). || pSota 7, 21 b , 49: Rabbi sagte: Ich meine, daß das 
Sch e ma< nur in der heiligen Sprache gesprochen werden darf. |j pM e g 1, 71 b , 44: Die 
ganze Welt war eine Sprache u. einerlei Worte Gn 11,1. R. Eifazar (um 270) u. R. 
Jochanan (f279). Der eine sagte: Das bedeutet, daß sie in (sämtlichen) siebzig Sprachen 
redeten. Der andre sagte- Es bedeutet, daß sie in der Sprache des Einzigen der Welt 
(= Gottes) redeten, in der heiligen Sprache. — Weitere Beispiele: Sanh21 b bei Nr 3 
Anm. c; ferner s. M e g 17*» (mehrfach). 

c. M e g2,1: Den Fremdsprachigen darf man sie (die Estherrolle am Purimfest) in 
der fremden Sprache vorlesen; ein Fremdsprachiger, der sie „assyrisch“ r-nas (= im 
Grundtext) hört, genügt damit seiner Pflicht (die Estherrolle am Purimfest zu lesen 
oder zu hören). — Die Parallelstelle TMeg2, 6 (223): Liest man sie in der fremden 
Sprache, so genügen die Fremdsprachigen damit ihrer Pflicht; liest man sie „assyrisch“, 
so genügt man damit seiner Pflicht, ob man es versteht oder nicht. — „Assyrisch“ be¬ 
deutet in diesen u. den folgenden Stellen die Sprache, die assyrisch, d. h. in der Quadrat- 
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Schrift, zn schreiben ist; damit ist sachlich das Hebräische gemeint. || MMr Ps 31 §7 
(120 b ): R. Jonathan (aus Beth-Gubrin, um 270) hat gesagt: Vier Sprachen gibt es: 
die römische Sprache für den Krieg, die griechische Sprache für den Gesang (das 
Lied), die syrische Sprache (so lies statt: „persische Sprache“) für die Tranerklage n. 
die assyrische (= hebräische) Sprache für das Gebet; das meint Ps31,21: Da ver¬ 
birgst sie in einer Hatte vor dem Streit a'm der Zungen (Sprachen). — Nach Buber 
wäre a-ia gedeutet = avn» = vor der Menge der Sprachen. — Die Parallelstelle 
pM®g 1,711>, 53 (s. Nr 36) hat für * assyrische Sprache“ eingesetzt: „hebräische Sprache“, 
il pSota 7, 2H>, 50: R. Levi b. Chajj®tha (gegen 350) ging nach Cäsarea. Er hörte Stimmen 
von Leuten, die das Schema; auf griechisch rezitierten. Er wollte es ihnen verwehren. 
R. Jose (um 350) hörte davon u. war darüber aufgebracht. Er sprach zu ihm: Soll 
ich etwa sagen, daß der, welcher es nicht assyrisch (= hebräisch) zu rezitieren ver¬ 
steht, es Oberhaupt nicht rezitieren soll? Vielmehr genügt er seiner Pflicht in jeder 
Sprache, die er versteht. R. B®rekhja (um 340) wandte ein: Siehe, wenn einer die 
Estherrolle (am Purimfest) assyrisch (= hebräisch) u. in einer fremden Sprache zn 
lesen versteht, so genügt er seiner Pflicht nur durch das Assyrische (= Hebräische). 
R. Mana (II., um 370) hat gesagt: Wenn einer die Estherrolle assyrisch (= hebr.) u. 
in einer fremden Sprache zu lesen versteht, so genügt er seiner Pflicht nur durch das 
Assyrische (Hebr.): versteht er es nur in einer fremden Sprache, so genügt er seiner 
Pflicht durch die fremde Sprache. — Zu deu letzten Sätzen vgl. pM«g 2, 73 a , 24—34. 

2. Als „Hebräisch“ wird weiter das Aramäische bezeichnet, das 
nach dem Exil je länger, desto mehr zur Landessprache Palästinas 
wurde. Dieser Wandel hatte sich bereits lange vor Anbruch der christ¬ 
lichen Ära so gründlich vollzogen, daß zB die alttestamentl. Perikopen, 
um von der breiten Masse des Volks verstanden zu werden, im Gottes¬ 
dienst einer Übertragung ins Aramäische (Targum) bedurften. Diese 
neue jüdische Volkssprache heißt in der rabbin. Literatur meist die 
„aramäische“ Sprachea yiisb, seltener die „syrische“ Sprächet» 
-o“5io yi»b, an einigen Stellen auch die „hebräische“ Sprache.« Be¬ 
merkenswert ist in letzter Hinsicht auch die Einteilung der gesamten 
jüdischen Welt in „Hebräer“ u. „Griechen“. Diese Formel entspricht 
nicht etwa dem Paulinischen ’IovdaTog xai n EXXr]v (Röm 1,16; 2, 9.10; 
10,12; Gal 3, 28), bezw. ’IovdaToi xai "1EXXrjveg (Röm 3, 9; 1 Kor 12,13), 
sondern der Nebeneinanderstellung von 'EXXrjVHrrai u. ‘Eßqaioi Apg 6,1. 
„Hellenisten“ = „Griechen“ werden hier die griechisch redenden oder 
die hellenistischen Juden genannt, während als „Hebräer“ diejenigen 
Juden bezeichnet werden, die das „Hebräische“, d. h. das Aramäische 
zur Muttersprache hatten. Eine Identifizierung des Aramäischen mit 
dem Hebräischen liegt also auch hier vor.d Diese Gleichsetzung konnte 
übrigens um so leichter erfolgen, als man, wie der Aristeasbrief § 11 
zeigt,« geneigt war, das von den Juden gesprochene Aramäisch als 
eine besondere Sprache neben der aramäischen Weltsprache anzusehen. 
Wenn die „Hebräer“ ihr besonderes Aramäisch sprachen, warum hätte 
man diese ihre Sprache nicht auch die „hebräische“ nennen sollen, 
obgleich sie in Wirklichkeit die aramäische war? Einen ähnlichen 
Bedeutungswechsel hat auch der Ausdruck „jüdische“ Sprache n-nnrp 
erfahren. Während 2 Kg 18,26.28; Jes 36,11. 13 damit im Gegensatz 
zur aramäischen Sprache r->p-N die Landessprache des Reiches Juda, 
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d. h. das Althebrftische bezeichnet wird, erscheint rv'Yirr Neh 13,24 als 
Name derjenigen Sprache, die in der jüdischen Kolonie rund 100 Jahre 
nach der Rückkehr aus dem Exil gesprochen wurde; das war tat¬ 
sächlich zum guten Teil bereits das Aramäische, gleichwohl wird es 
die „jüdische* Sprache genannt. 

Nach der rabbin. Tradition ist es Esra gewesen, der das Aramäische 
als Volkssprache der Juden eingeführt hat. Derselbe soll seinem Volk 
auch eine neue Schrift, die sog. „assyrische*, gegeben haben, f Man 
wird diese Überlieferung so zu verstehen haben, daß von Esras Zeit 
an die neue Sprache u. Schrift allmählich zur Herrschaft gelangt ist. 
EingefUhrt aber hat sich die aramäische Sprache von selbst bei den 
Juden, indem diese sie während des Exils kennen gelernt u. nach dem 
Exil an ihr festgehalten haben. Und mit der neuen Sprache wird auch 
die neue Schrift von selbst gekommen sein; denn diese ist nichts andres 
gewesen als die aramäische Reichsschrift (Esra 4,7), die den Juden 
gleichfalls im Exil bekannt geworden war. Aus dieser aramäischen 
Schrift hat sich dann unter den Händen der jüdischen Priesterschaft 
allmählich die Quadratschrift herausgebildet, die man die „assyrische 
Schrift“ (•'•vhsn an? oder bloß rvnü®«) nannte, eben weil ihr Grundtypus 
die aramäische Schrift, aus „Assyrien“, d. h. Babylonien stammte.g 
Andre Erklärungen des Namens, wie zB die, daß die Schrift rr'-ii®» 
heiße, weil sie in ihren Schriftzeichen „gerade“ iqjWMp sei, oder weil 
die Israeliten durch ihre Schriftzeichen „gepriesen, verherrlicht“ 
seien,h haben nur haggadischen Wert. Daß man sich der Unterschiede 
zwischen der aramäischen u. der assyrischen Schrift (Quadratschrift) 
bewußt war, zeigt der Aristeasbrief § ll.e 

Die assyrische Schrift ist die Schrift des alttestamentl. Kanons ge¬ 
worden;! auch die Bibelverse in der Türpfostenkapsel u. in den Gebets¬ 
riemen mußten in ihr geschrieben sein.k In Jesu Tagen dürfte sie 
unbestritten die herrschende Schrift gewesen sein. Doch hat sich die 
alte Schrift, die vor dem Aufkommen der assyrischen Schrift üblich 
war, noch lange neben dieser erhalten. Sie findet sich besonders auf 
jüdischen Münzen, u. zwar nicht bloß auf Münzen der makkabäischen 
Zeit, sondern selbst noch auf denjenigen, die aus den Tagen des Bar 
Kokh e ba (132—135 n. Chr.) stammen. Sogar Bibelabschriften, die in 
ihr angefertigt waren, werden noch in der nachchristlichen Zeit er¬ 
wähnt. m In den rabbin. Schriften wird die alte Schrift aryp oder 
bloß rvn;w, „hebräische Schrift“, genannt.m Nur ganz vereinzelt heißt 
auch die assyrische Schrift (Quadratschrift) „hebräische“ Schrift. 1 Das 
ist ein Gegenstück zu der Bezeichnung der aramäischen Sprache als 
„hebräische“ Sprache.c In der rabbin. Literatur wird jedoch von der 
alten hebräischen Schrift nur selten gesprochen; u. wo es geschieht, ge¬ 
schieht es fast regelmäßig in der Absicht, sie gegenüber der assyrischen 
Schrift als minderwertig erscheinen zu lassen.m Man wollte sie offenbar 
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auf diese Weise völlig aus dem Gebrauch verdrängen. Diese bei der 
alten Judenheit auffallende Impietät gegen eine Schriftart, in der doch 
die Altvordern ihre Tora geschrieben hatten, kann man sich nur aus 
der nahen Verwandtschaft erklären, in der die althebräische Schrift 
mit der Schrift der verhaßten Samaritaner stand. Um die letztere 
herabzusetzen, sagte man geradezu, daß die Israeliten nach Annahme 
der assyrischen Schrift ihre eigene frühere Schrift den Idioten, d.h. nach 
einer Erklärung den Samaritanern, überlassen hätten. n Andren schien 
es allerdings undenkbar, daß die Tora von Gott nicht in der assyrischen, 
sondern in der althebräischen Schrift sollte gegeben worden sein, also 
in einer Schrift, die der samaritanischen nahe stand. 

So sagt Rabbi TSanh 4, 7f. (422): Die Tora ist Israel (von Gott) in der assyrischen 
Schrift (Quadratschrift) gegeben worden, u. als sie sündigten, wurde sie ihnen in yrn 
verkehrt; als sie aber in den Tagen Esras dessen würdig waren, wurde ihnen die 
assyrische Schrift wiedergegeben, s. Sach 9, 12: Kehret zurück zur Sicherheit, Gefangene 
auf Hoffnung; auch kündige ich euch heute an: Das Veränderte (d. h. die veränderte 
Schrift) will ich dir zurückgeben (so der Midr). R. Schimfon b. Eifazar (um 190) hat 
im Namen des R. Elfazar b. P e rata (um 110) u. dieser im Namen des R. Ellazar aus 
Modilim (t um 135) gesagt: In dieser (der gegenwärtigen assyrischen) Schrift ist die 
Tora Israel gegeben worden; denn es heißt Ex 27,10: .Die Vavs \ij (= Haken) der 
Säulen*, das sind Vavs, die den Säulen gleichen. (R. El'azar aus Modilim will sagen: 
Da der Buchstabe i schon in Moses Tagen die geradgestreckte Form einer Säule 
hatte, wie gegenwärtig in der assyrischen Schrift, so folge daraus, daß die Tora in assy¬ 
rischer und nicht in althebräisch-samaritanischer Schrift gegeben sei, in der das i zick¬ 
zackig gestaltet war). Ferner heißt es Esth 8, 9: .An die Juden (wurde geschrieben) 
nach ihrer Schrift u. ihrer Sprache*; wie sich ihre Sprache nicht geändert hatte, so 
hatte sich auch ihre Schrift nicht geändert. — Dasselbe als Bar Sanh 22 a u. pM e g 1, 
71*», 62; in der letzteren Stelle geht der Satz vorauf: „R. Nathan (um 160) sagte: 
In yy-t (so hier) ist die Tora gegeben worden. Das stimmt mit der Meinung des 
R. Jose (um 150) überein“; des letztem Meinung s. in Anm. f. j| yyi*’, in der Erfurter 
Tosephta-Handschrift yy'-.*', von Levy 4, 461 * ysr.i vokalisiert, auch yn oder ys-3 be¬ 
zeichnet, wie der Zusammenhang lehrt, die althebräische (samaritanische) Schrift; 
das wird bestätigt durch pM e g 1, 71 c , 3: R. Levi (um 300) hat gesagt: Nach dem, 
welcher sagte: .In yjn wurde die Tora gegeben* (wie oben R. Nathan), war das y 
(auf den Gesetzestafeln) ein Wunderwerk. Nach dem, welcher sagte: .In assyrischer 
Schrift wurde die Tora gegeben* (wie Rabbi u. R. Ellazar aus Modilim) war das o 
(auf den Gesetzestafeln) ein Wunderwerk. — Nach der Tradition sollen nämlich die 
steinernen Gesetzestafeln bei der Eingravierung der Buchstaben völlig durchstochen 
worden sein, so daß diese auf beiden Seiten der Tafeln sichtbar waren, vgl. Schab 104 a . 
Wenn daher die Schrift auf den Gesetzestafeln als assyrische Schrift (Quadratschrift) 
zur Ausführung gelangt war, mußte das haltlos gewordene Innere des c herausfallen, 
was nur durch ein Wunder verhindert werden konnte. Dasselbe hätte beim y ge¬ 
schehen müssen, falls die Tora in Ra!a 9 gegeben worden wäre; denn in der alt- 
hebräischen Schrift glich das y einem Auge O u. in der samaritanischen Schrift einem 
auf der Spitze stehenden Dreieck V. — Die Wortbedeutung von (yyr) ist unsicher. 
Einige haben nach yy? .zerschmettern* Rala<j als .gebrochene* Schrift gedeutet. Die 
althebräische und noch mehr die samaritanische Schrift mit ihren Zickzacklinien u. 
Ansätzen macht gegenüber den festen u. geraden Zügen der hebräischen Quadratschrift 
ja in der Tat den Eindruck des Zerhackten u. Zerbrochenen. Richtiger denkt Krauß, 
Archäol. 8,138 f. an eingegrabene u. eingemeißelte Schrift, was besonders durch die 
Lesart y*i = .hineinstecken* nahegelegt zu werden scheint; er verweist dabei auf 
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Epiphanius, De XII gemrnis c. 63, wo deession (Transkription von ys-i) mit .insculptum' 
erklärt wird. Danach wäre Rafa$ oder Da‘a$ soviel wie »Gravierschrift*. Man wörde 
dann der althebräischen Schrift diesen Namen, der, soweit wir sehen, erst im 2. nach¬ 
christlichen Jahrhundert auftaucht, darum gegeben haben, weil man sie meist nur 
noch von Inschriften her auf Münzen u. Steinplatten kannte. — Eine Bestätigung 
dieser Annahme kann man in Sanh 21b ( 8 . Nr. 3, c) finden: Was ist (alt-)hebräische 
Schrift? P'ias ara '««? Rab Chisda (f 309) antwortet: nasnsr? an?. —Levy 2,470 a 
übersetzt: »Ziegelartig hingestreckte Schrift“, u. fügt hinzu: »Die hingestreckte, unter¬ 
setzte Schrift, namentlich die samaritanischen Buchstaben, die teils einen breiten, 
ziegelartigen Untersatz haben, teils auch auf zwei oder drei Schenkeln (Strichen) ruhen, 
Estrangelo.“ Krauß, Archäol. 3,137 f. übersetzt: »Ziegelschrift“ u. erklärt den Ausdruck 
daraus, daß »die Babylonier, welche diese Behauptung aufstellten (nämlich daß die 
althebräische Schrift = Ziegelschrift sei), bei der obsoleten, übrigens ziemlich eckigen, 
althebräisch-samaritanischen Schrift an die ebenfalls obsolete, auf Ziegel aufgetragene 
Keilinschrift ihrer Heimat gemahnt wurden .“ 1 »Ziegelschrift“ wäre hiernach soviel wie 
»veraltete“ Schrift. — Näher liegt, »Ziegelschrift“ zu deuten •= Schrift, wie sie bei 
Schreibmaterial aus Ziegeln üblich war = eingravierte Schrift; dann würde sich 
ara sachlich mit Da?a$ oder Ra?a<; decken. 

a. Sota33 a : Rab J"huda (t 299) hat gesagt: Niemals bete der Mensch um seine 
Bedürfnisse in der aramäischen Sprache p-«"'« ■psVa (d. h. in der gewöhnlichen Volks¬ 
sprache, sondern in der heiligen, hebräischen Sprache); denn R. Jochanan (f 279) hat 
gesagjt: Wer um seine Bedürfnisse in der aramäischen Sprache betet, mit dem befassen 
sich die Dienstengel nicht (um sein Gebet vor Gott zu bringen), weil die Dienstengel 
die aramäische Sprache nicht verstehn. . . . Aber verstehen denn die DienBtengel die 
aramäische Sprache nicht? (Forts, s. bei Lk 1,11 S. 78.) || Sota 49 b : Rab Joseph (f 333) 
hat gesagt: Was soll in Babel die aramäische Sprache (als jüdische Volkssprache)! 
8 . die Stelle ausführlich in Nr. 3, c. Als weiteres Beispiel s. ebenda Sanh 21 *». 

b. Sota 49*»: Rabbi hat gesagt: Was soll im Lande Israel die syrische (d. h. die 
aramäische) Sprache (als jüdische Volkssprache)! s. die unverkürzte Stelle in Nr. 3, c. 
Vgl. auch Br. des Aristeas § 11 in Anm. e\ pM e g 1, 71 b , 53 in Nr. 3, 6 . 

C. Git 9, 8: Ein Scheidebrief, den man hebräisch (= aramäisch) geschrieben 

hat u. dessen Zeugen griechisch (unterschrieben haben), (oder) den man griechisch ge¬ 
schrieben hat u. dessen Zeugen hebräisch (= aramäisch unterschrieben haben) . . ., ist 
gültig. || M e g2,1: »Liest man die Estherrolle als Übersetzung in irgendwelcher Sprache 
(außer der biblisch-hebräischen), so genügt man seiner Pflicht nicht (falls der Leser 
den Urtext versteht). Aber den Fremdsprachigen (die das biblische Hebräisch nicht 
verstehen) darf man sie in der fremden Sprache vorlesen.“ — Dazu M e g 18*: Liest 
man sie ägyptisch, p'*w, elamitisch, medisch, griechisch, so genügt man (wenn man 
die hebräische Grundsprache versteht) seiner Pflicht nicht. . . . Liest man sie ägyptisch 
den Ägyptern, p-iav den a'iar, elamitisch den Elamitern, griechisch den Griechen vor, 
so genügen diese ihrer Pflicht. — »Hebräisch“ kann r'^ar in dieser Reihe nicht be¬ 
deuten, da man ja einmal durch Lesen auf hebräisch seiner Pflicht genügen würde, 
und da es sich zweitens um Aufzählung nichthebräischer Sprachen handelt; vielmehr 
sind die s"ar neben den ägyptisch, elamitisch u. griechisch redenden Juden solche, 
die das Aramäische (= rv^as) zur Muttersprache haben. || Schab 115 8 : Sind (biblische 
Bücher) auf ägyptisch, medisch, hebräisch (= aramäisch), elamitisch, griechisch ge¬ 
schrieben, ... so darf man sie (an einem Sabbat) aus einem Brande retten. — Krauß, 
Archäol. 8 , 140, will in den beiden letzten Stellen unter p-iar nicht das Hebräische = 
Aramäische, sondern das Iberische, d. h. die von den iberischen Juden im Kaukasus 
gesprochene Sprache verstanden wissen. Eine Nötigung dazu liegt nicht vor. Wohl 
aber müßte es auffallen, wenn man in diesen Aufzählungen gerade diejenige Judenheit 


1 Noch andere Vermutungen über nsra-V ar«= s. bei Krauß, Archäol. 8 , 302. 40. 
Darunter auch die, daß statt p«ji=*V apa zu lesen sei mtti:*: ara — häßliche Schrift. 




448 


Johannes 5, 2 (Nr. 2) 


unberücksichtigt gelassen hatte, die in festgefügter Masse im palästinischen Matter¬ 
lande wohnte u. das Aramäische (das sogenannte Hebräische) zur Umgangssprache 
hatte. || TBB 11,8 (413): Man darf Urkunden ans dem Hebräischen r*ia-ye (d. h. Ara¬ 
mäischen) ins Griechische n. ans dem Griechischen ins Hebräische (= Aramäische) über¬ 
setzen d'jb« (wOrtlich: verändern), a. man gibt dazu eine gerichtliche Beglaubigung, — 
Urkunden, wie Scheidebriefe, Schuldscheine u. dergl. wurden regelmäßig aramäisch 
auBgefertigt; wird bei ihnen von hebräischer Abfassung geredet, so ist damit eben 
die aramäische Sprache gemeint. 

d. Qit 9,8: (Ein Scheidebrief, auf dem) ein Zeuge ein •'■q? (d. h. ein aramäisch 
sprechender Jude) ist u. der andre ein Grieche (d. h. ein hellenistischer Jude), ... ist 
gültig. — Ebenso werden hebräische (aramäisch redende) u. hellenistische Juden als 
Zeugen nebeneinander erwähnt Gifc 9,6; pBB 10,17°, 17 u. 0. 

e. Br. d. Arist. § 11: Sie (die jüdischen Gesetze) bedürfen einer Übersetzung; denn 
man hat im jüd. Lande eine eigene Schrift, wie auch die Ägypter ihre (besondere) 
Schrift haben, u. man redet eine eigene Sprache. Die Annahme, daß man die syrische 
(= aramäische) Sprache redet, ist nicht richtig, sondern es ist ein andrer Dialekt, 
xa9o xal tptovrjv idiay E/ovoiy. vnoXafxßüvovxai IvQtaxfj XQrjabtu' ro cf ovx eotiv, 
äXX’ ireQO( rponof. — Josephus Antiq 12, 2,1 gibt diese Stelle so wieder: (Die Gesetze 
der Juden,) da sie in deren Schrift u. Sprache geschrieben sind, verursachen keine 
geringe Mühe, wenn sie in die griechische Sprache übertragen werden. Denn es scheint 
zwar ihre Schrift der der Syrer gleich zu sein u. ihre Sprache ähnlich zu lauten, aber 
tatsächlich ist sie ein eigener Dialekt. 

/. TSanh 4,7 (421): R. Jose (b. Chalaphta, um 150) sagte: Esra wäre würdig ge¬ 
wesen, daß die Tora durch ihn gegeben würde, wenn ihm nicht Mose zuvorgekommen 
wäre. Bei Mose wird von einem .Hinaufgehn* geredet, u. bei Esra wird von einem 
.Hinaufgehn* geredet. Bei Mose s. Ex 19,3: Mose ging zu Gott hinauf; bei Esra 
s. Esra 7,6: Dieser Esra ging von Babel hinauf. Wie es sich hei dem Hinaufgehn, 
das von Mose ausgesagt ist, um das Lehren der Tora in Israel handelte, s. Dt 4,14, 
so hat es sich auch bei dem Hinaufgehn, das von Esra ausgesagt ist, um das Lehren 
der Tora in Israel gehandelt, s. Esra 7,10: Denn Esra hatte sein Herz darauf gerichtet, 
die Tora Jahves zu erforschen u. zu tun u. in Israel Satzung u. Recht zu lehren. (Die 
gleiche Aussage von ihrem .Hinanfgehn* u. der gleiche Zweck ihres Hinaufgehens 
läßt Mose u. Esra als gleichwertig erscheinen, wodurch der Satz erhärtet wird, daß 
Esra geeignet gewesen wäre, als Mittler des Gesetze^ zu dienen.) Auch durch Esra 
wurde (wenn nicht die Tora, so doch) eine Schrift u. eine Sprache gegeben; s. Esra 4,7: 
.Die Schrift des Briefes war aramäisch geschrieben u. aramäisch verdolmetscht*; wie 
seine Verdolmetschung aramäisch war, so war auch seine Schrift aramäisch. 1 Ferner 
heißt es Dn 5,8: .Sie vermochten die Schrift nicht zu lesen u. die Deutung dem König 
kundzutun*, das lehrt, daß sie (Schrift u. Sprache) an jenem Tage gegeben war (denn 
weil sie eben etwas Neues war, wurde sie nicht verstanden). Ferner heißt es Dt 17,18: 
.Er (der König) schreibe sich diese zu verändernde Tora auf* (so der Midr), d. h. die 
Tora wird dereinst (in ihrer Schrift) verändert werden. — Dasselbe als Bar pM c g 1, 
71 b , 58; Sanh 21b. — Ferner b. Sanh 21b u. pM e g 1,71b, 56 in Nr.3, c u. b, auch Rabbis 
Ausspruch TSanh 4, 7 (422) oben im Text. 

g. Der Ausdruck .assyrische* Schrift mehrfach in den nächstfolgenden Zitaten 
u. in Nr. 3,5 u. c. || TSanh 4,7 (422): Warum wird der Name (der durch Esra ein- 
geführten Schrift) .assyrische Schrift* genannt? Weil sie mit ihnen (den Israeliten) 
ans Assyrien heraufgezogen ist. — Dasselbe Sanh 22»; als Autor ist nach dem Zu¬ 
sammenhang R. Jose b. Chalaphta (um 150) anzunehmen; in pM e g 1, 71b, 5g; pSofca 7, 
21°, 15 R. Levi (um 300) Autor. 


1 Man beachte, daß unter aramäischer Schrift, wenn anders Esra 4,7 beweiskräftig 
sein soll, die sogenannte assyrische Schrift verstanden sein muß; denn nur um deren 
Einführung durch Esra handelt es sich im vorliegenden Zusammenhang. 
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h. Sanh 22»: Warum, wird die Schrift die »assyrische* Schrift genannt? Weil 
sie in der Schrift gerade ist. — Nach dem Zusammenhang wäre Rabbi Autor dieser 
Deutung. — Dasselbe anonym pM e g 1, 71b, 57; pSota 7, 21 c , 14. || TSanh 4, 8 (422): 
Warum wird die Schrift die »assyrische* Schrift genannt? Weil sie (die Israeliten) 
durch ihre Schrift gepriesen sind. — Nach dem Zusammenhang rührt diese Deutung 
von R. Elcazar aus Modirim (f um 1S5) her. 

i. Z e b 62» Bar: R. Elisezer b. Ja<aqob (I., um 90) sagte: Drei Propheten zogen 
mit den Israeliten aus dem (babylonischen) Exil herauf. Der eine legte ihnen Zeugnis 
ab betreffs (des Umfangs) des Altars u. betreffs der Stelle des Altars. Der andre be¬ 
zeugte ihnen, daß man Opfer darbringen dürfe, auch wenn kein Heiligtum vorhanden 
Bei. Und. der dritte bezeugte ihnen betreffs der Tora, daß sie mit assyrischer Schrift 

zu schreiben sei. — Raschi nimmt wohl mit Recht an, daß unter den drei 
Propheten Haggai, Sacharja u. Maleachi zu verstehen sind. Der Meinung, daß Maleachi 
die assyrische Schrift für die Tora gefordert habe, dürfte dann weiter die später von 
R. J e hoBchua? b. Qarcha, um 150, vertretene Annahme zugrunde gelegen haben, daß 
Maleachi identisch sei mit Esra, der ja nach der Tradition die aramäische Sprache 
u. die assyrische Schrift eingeführt haben soll. Die Gleichung snty nt »auV* s. M e g 
15 a . || Tr. Soph'hrim 1 § 6: Hat man (die Tora) in irgendeiner Sprache, in irgend¬ 
einer Schrift (außer der biblischen Sprache u. der assyrischen Schrift) abgeschrieben, 
so darf man daraus nicht (öffentlich) vorlesen, bis sie in der assyrischen Schrift ge¬ 
schrieben ist. || In bezug auf die Estherrolle sagt auch M e g 2, 2: Man genügt seiner 
Pflicht (am Purimfest die Estherrolle zu lesen) erst, wenn sie in assyrischer Schrift 
(u. der dazu gehörigen alttestamentliehen Sprache), auf einem Buche (einer Rolle) u. 
mit Tinte geschrieben ist. — TM e g 2, 6 (223): Immer erst genügt man seiner Pflicht, 
wenn die Estherrolle geschrieben ist in assyrischer Schrift, in hebräischer Sprache, 
auf Pergament, mit Tinte. — Schab 115 b Bar: Zwischen den heiligen Büchern u. der 
Estherrolle besteht nur der Unterschied, daß die heiligen Bücher in jeder Sprache ge¬ 
schrieben werden dürfen, während die Estherrolle in assyrischer Schrift, auf einem 
Buch (Rolle) u. mit Tinte geschrieben sein muß. 

k. M e g 1,8: Zwischen den heiligen Büchern u. den Gebetsriemen u. Türpfostenkapseln 
besteht nur der Unterschied, daß die heiligen Bücher in jeder Sprache geschrieben werden 
dürfen, während die Gebetsriemen u. Türpfostenkapseln nur in assyrischer Schrift 
(u. dazu gehöriger hebräischer Spräche) geschrieben werden. || M®g 9 a Bar: Gebets¬ 
riemen u. Türpfostenkapseln dürfen nur in assyrischer Schrift geschrieben werden. 

I TM®g 2,5 (223): R.MeYr (um 150) reiste einmal nach (Klein-)Asien, um ein Schalt¬ 
jahr einzusetzen, und er fand dort keine Estherrolle vor, die »hebräisch* geschrieben 
war. Da schrieb er sie aus Beinern Gedächtnis (wörtlich: aus seinem Munde) auf u. las 
daraus vor. — Dasselbe als Bar pM e g 4, 74 d , 46. — Hier steht p-p av ohne Zweifel für 
das sonst übliche p’'-n®a, s. die Zitate in i u. k. 

ttl. Jad 4, 5: Die aramäischen Stellen in Esra u. Daniel verunreinigen die Hände 
(d. h. sie sind für ebenso heilig anzusehen, wie die übrigen Teile des alttest. Kanons). 
Aramäische Stellen, die man in (alt-)hebräiacher Sprache schreibt, u. hebräische Stellen, 
die man in aramäischer Sprache öder in (alt-)hebräischer Schrift (= Rasa?) schreibt, 
verunreinigen nicht die Hände. Sie verunreinigen immer erst (die Hände), wenn man 
sie in assyrischer Schrift, auf Pergament u. mit Tinte schreibt. — Die althebräische 
Schrift "qv ans verhält sich hiernach zur assyrischen Schrift wie Profanes zu Heiligem. 
— Der zweite Teil dieser Mischna wird M e g 8 b so zitiert, daß für = »hebräische 
Sprache* oder »hebräische Stellen* eingesetzt ist = Bibelstelle. || Tr. Sepher 
Tora 1 §8: Man darf ein (für den öffentlichen Gebrauch bestimmtes) Torabuch nicht 
hebräisch n-^ay (d. h. in althebräischer Schrift) oder medisch oder elamitisch oder 
griechisch schreiben. — Im Traktat Soph®rim 1 § 6 steht »aramäisch* statt »elamitisch*; 
p*»"’* neben p'iay beweist aber, daß letzteres nicht wie in den Stellen in Anm. c 
== aramäisch gedeutet werden kann, sondern »hebräisch* bedeuten muß, nur daß es 
sich nicht auf die althebräische Sprache, sondern auf die althebräiscbe Schrift bezieht. || 

Strack u. Billerbeek. NT IL 29 
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Schab 115 b : Aramäische Schriftstellen, die man als «yv schreibt (d. h. wie die 
äbrigen Schriftabschnitte in hebräischer Sprache) oder 8 *>pB d. h. hebräische Stellen, 
die man in aramäischer Sprache oder in (alt-)bebräischer Schrift (= Ra?« 9 ) schreibt, 
darf man (an einem Sabbat wegen der sieb möglichenfalls darin befindlichen Gottes¬ 
namen) aas einem Brande retten, u. es ist nicht nötig, dies erst von den aramäischen 
Stellen za sagen, die sich in Esra, Daniel u. der Tora finden. (Als aramäische Stellen 
in der Schrift galten außer den betreffenden Abschnitten in Esra a. Daniel: Gn 31,47 
wegen »nnno ij' u. Jer 10,11; s. pSote 7,2l c , 7 u. GnR 74 (48 a ); in diesen beiden 
Quellen wird auch noch Dn 2, 4 wegen zu den aramäischen Schriftstellen ge¬ 

rechnet; Gn 31,47 allein wird Schab 115 b u. M e g 9 8 genannt; ferner Ps 139, 17 wegen 
■npi Sanh 38 b u. Esth 1,20 wegen on u. M e g 9 a .) || rvnas ara auch Sanh 21 b 
s. Nr. 3, e ; ferner vgl. pM e g I, 71 b, 56 in Nr. 3, b. 

fl. Siehe Sanh 21 b j Q Nr. 3, c. 

3. Als „hebräische“ Sprache wird endlich das sog. „Neuhebräische“ 
bezeichnet. Obwohl das Hebräische nach dem Exil als Volkssprache 
in Palästina allmählich verstummte, hörte es darum doch nicht auf, 
in bestimmten engeren Kreisen eine lebende Sprache zu sein. Das be¬ 
weisen nicht bloß die nachexilischen Bücher des AT.s, sondern auch die 
Apokryphen u. Pseudepigraphen, soweit sie ursprünglich in hebräischer 
Sprache abgefaßt waren; s. dazu Schürer 4 3,188—420; Strack, Einl. in 
das AT 6 166—182; Dal man, Worte Jesu 1,10 ff.; ferner die Einleitungen 
zu den betreffenden Schriften bei Kautzsch, Die Apokryphen u. Pseud¬ 
epigraphen. — In der tannaitischen Periode (bis etwa 200 n. Chr.) wurde 
dann das Hebräische in den gelehrten Schulen Palästinas zu dem sog. 
Neuhebräischen fortgebildet, wie es in den literarischen Erzeugnissen 
dieser Periode, in Mischna, Tosephta u. den halakhischen Midraschim 
vorliegt. Daß das Neuhebräische namentlich in bezug auf Wortschatz u. 
Syntax seine Besonderheiten der alttestamentl. Sprache gegenüber habe, 
war den jüdischen Gelehrten natürlich nicht unbekannt;» gleichwohl be- 
zeichneten sie auch die neue Sprache kurzweg als „hebräische“ Sprache^ 
ja sie trugen sogar kein Bedenken, auf sie auch den Ausdruck „heilige 
Sprache“ anzuwenden,c ein Beweis, wie sehr man im letzten Grunde 
von ihrer Identität mit dem biblischen Hebräisch überzeugt gewesen ist. 

a. ?AZ 58 b : R. Asi (um 300) fragte den R. Jochanan (f 279): Wie verhält es sich 
mit dem Wein, den ein Nichtjude gemischt hat -do« (darf man ihn trinken oder nicht)? 
Er antwortete ihm: Sage doch *jtb (ebenfalls = er hat gemischt)! Er sprach zu ihm: 
Ich habe geredet, wie geschrieben steht Spr 9,2: „Sie hat ihr Schlachtvieh geschlachtet, 
ihren Wein gemischt* nao«. Er antwortete: Die Sprache der Tora ist für sich, n. die 
Sprache der Gelehrten ist fQr sich. Wie ist es (mit dem Gegenstand der Frage)? 
Er sprach zu ihm: Er ist verboten. || Qid 70 a : Rab Jehuda (f 299) kam u. traf den 
Rab Nachman, wie er ein Geländer machte. Er sprach zu ihm: Ist der Herr nicht 
der Meinung des Rab Huna b. Idi, der im Namen Sch®mu 6 ls (f 254) gesagt hat: Wenn 
jemand zum Vorsteher einer Gemeinde ernannt ist, so ist ihm die Ausfährung einer 
Arbeit vor drei Menschen verboten? Er antwortete ihm: Es ist nur ein Stückchen 
Geländer wv'-inj«, das ich gemacht habe. Er sprach zu ihm: Ist nps? (= Geländer), 
wie die Tora sagt, denn unschön oder (= Zaun), wie die Gelehrten sagen (daß 

du das Wort mp'Ti:» gebrauchst)? || Chul 137b: AU Ui b. Hini (nach Palästina) hinauf¬ 
gezogen war, traf ihn R. Jochanan (f 279), wie er seinen Sohn (als Plural von 

Vn? Mutterschaf) lehrte. Er sprach zu ihm: Lehre ihn (als Pluralform) HlfrT?. Er 
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antwortete ihm: (Ich lehre) wie geschrieben steht Gn 32,15: 200 Matterschafe D'Vn-. 
Er sprach zu ihm: Die Sprache der Tora ist fflr sich, die Sprache der Gelehrten ist für sich. 

b. pM«g 1 , 71b, 53: R. Jonathan aas Beth-Gubrin (= Eleutheropolis, am 270) hat 
gesagt: Vier Sprachen sind schön, daß sich die Welt ihrer bediene; diese sind: die 
griechische zum Gesang, die römische zam Krieg, die syrische (= aramäische) zur 
Trauerklage u. die hebräische "'a? zur Rede. Einige sagen: Aach die assyrische (mit 
ihren Buchstaben) zum Schreiben. — Dasselbe pSota 7, 21®, 10; MidrEsth 1,22 (91b); 
Midr Ps 31 § 7 (120b). R. Jonathan hat bei diesen Worten natörlich nicht an die 
Sprache der Bibel, sondern an das Hebräische gedacht, das zu seiner Zeit in den 
Schalen gesprochen wurde, d. h. an das Neuhebräische. || pM e g 1, 71 b, 56: Das Assyri¬ 
sche hatte eine (schöne) Schrift, aber keine (ausgebildete) Sprache; das (Alt-)Hebräische 
—39 hatte eine (ausgebildete) Sprache, aber keine (schöne) Schrift. (So urteilt die 
spätere Zeit, der die assyrische Schrift für heilig galt, (Iber die R&tef-Schrift, die 
profan gewordene althebräische Schrift.) Da erwählten sich die Israeliten (zur Zeit Esras) 
die assyrische Schrift (Quadratschrift) u. die hebräische Sprache "?39 yv~, (das spätere 
rabbinische Hebräisch, von dem der Autor obiger Sätze annimmt, daß es in den Schulen 
schon in den Tagen Esras ebenso gesprochen worden sei, wie zu seiner eigenen Zeit). 
Parallelstellen: pSota 7, 21 ®, 13; Midr Esth 1,22 (91 b ); vgl. auch Sanh 21b in Anm. c. 

C. Sota 49b: Rabbi hat gesagt: Was soll im Lande Israel die syrische (= aramäische) 
Sprache? Entweder die heilige Sprache «nipri ‘pv'V oder die griechische Sprache (ist 
dort zu sprechen). Rab Joseph (f 333) hat gesagt: Was soll in Babel die aramäische 
Sprache? Entweder die heilige Sprache oder die persische Sprache (ist dort zu sprechen). 
— Mit der heiligen „Sprache“ ist das Hebräische gemeint, das zu Rabbis u. Rab 
Josephs Zeit in den gelehrten Schulen gesprochen worden ist. Die Geringschätzung 
der aramäischen Volkssprache ist hier unverkennbar. || Sanh 21 b : Mar Zutra (um 300), 
es ist auch gesagt worden: MarfUqba (wohl der Jüngere um 270) hat gesagt: An¬ 
fänglich wurde die Tora Israel in der (alt-)hebräischen Schrift (Rafa?-Schrift) u. der 
heiligen Sprache gegeben. Dann wurde sie ihnen wieder in den Tagen Esras in der assyri¬ 
schen Schrift (Quadratschrift) u. in der aramäischen Sprache gegeben (insofern sie 
Esra in der aramäischen Sprache das Volk lehrte). Man wählte (das ist das dritte 
Stadium) für Israel die assyrische Schrift u. die heilige Sprache aus u. überließ die 
(alt-)hebräische Schrift u. die aramäische Sprache den Idioten. Wer sind die Idioten? 
Rab Chisda(f309) hat gesagt: Die Samaritaner. Was ist die alt-hebräische Schrift? 
Rab Chisda hat gesagt: Die Ziegelsprache (dazu s. oben Nr 2). — Die Parallelstelle 
pM e g 1,71 b, 56 (s. Anm. 6) liest im Schlußsatz „hebräische“ Sprache für „heilige“ Sprache: 
wie mit jener das Neuhebräische gemeint ist, so auch mit dieser. 

4. Genau so wie die rabbinischen Gelehrten hin u. wieder vom 
„Hebräischen“ reden, wo sie das Aramäische meinen (s. Nr. 2), hat 
auch Josephus den Ausdruck „hebräisch“ zur Bezeichnung sowohl des 
eigentlichen Hebräischen als auch des Aramäischen oder Syrischen 
gebraucht. Selbstverständlich war dem Josephus nicht unbekannt, daß 
beide Sprachen voneinander zu unterscheiden seien. So stellt er sie 
zB Antiq 10,1,2 einander gegenüber: „Als Rabsaqe diese Worte (2 Kg 
18, 26 ff.) hebräisch (ißgaian, Grundtext rvHürn) sprach — der Sprache 
war er nämlich kundig —, bat ihn Eljaqim, welcher befürchtete, die 
Menge möchte es hören u. in Bestürzung geraten, daß er syrisch 
(avQiffTi, Grundtext n-’sps) reden möchte. Da aber der Heerführer 
(Rabsaqe) seinen Argwohn u. seine Besorgnis durchschaute, antwortete 
er ihm mit stärkerer u. durchdringender Stimme, indem er auf hebräisch 
{ißgaiari, Grundtext n"rrp) sagte usw. Hier hat Josephus das Hebräische 

29* 
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u. Syrische (Aramäische) streng voneinander unterschieden. Ebenso 
nennt er Antiq Prooem 2 u. Antiq 12, 2,5 die alttestamentlichen Bücher 
richtig „hebräische Schriften“ eßgaixa ygäfifiara. Ferner drückt er sich 
genau u. zutreffend aus, wenn er Antiq 3,6,5. 7 u. 3,12,3 sagt, daß die 
„Hebräer“ die Engelgestalten über der Bundeslade x*Qovßel$ (= e^-a) 
oder 100 Minen xiyxageg (= nss) oder das 50. Jahr lüßrjXog (= bafc) 
nennen. Aber ungenau ist es, wenn er Antiq 1,1,1 u. 3,10,6 behauptet, 
daß in der Sprache der „Hebräer“ der Ruhetag oaßßaza u. das Pfingst¬ 
fest daag&d heiße; denn die entsprechenden Ausdrücke u. nphss 
gehören nicht dem hebräischen, sondern dem aramäischen Wortschatz 
an. — Nach Antiq 11, 5, 6 hört Nehemia in der Nähe von Susa, wie 
sich einige der Stadt zueilende Wanderer auf „hebräisch* ißgaiati 
unterhalten. Das veranlaßt ihn, die Fremdlinge anzusprechen, von denen 
er dann erfährt, daß sie aus Judäa gekommen sind. Das Hebräische, 
das die Fremdlinge gesprochen haben, ist ohne Zweifel das eigentliche 
Hebräische gewesen; denn das Ungewöhnliche ihrer Sprache wurde ja 
die Veranlassung, daß Nehemia sie anredete. Josephus sagt also mit 
Recht, daß sie eßgaiaxi miteinander redeten. Als Gegenstück hierzu 
sei verwiesen auf Antiq 18, 6,10. Hier überbringt Marsyas, ein Frei¬ 
gelassener des Agrippa, diesem die Nachricht vom Tode des Kaisers 
Tiberius, indem er ihm in der Sprache der Hebräer yXwaarf xfjEßgaliav 
zuruft: „Der Löwe ist gestorben.“ Um von den anwesenden Römern 
nicht verstanden zu werden, bedient sich Marsyas bei seiner Meldung 
nicht des Griechischen, sondern der den Römern unverständlichen 
Landessprache, d. h. des Aramäischen — u. doch läßt Josephus den 
Marsyas seine Botschaft in der Sprache der Hebräer ausrichten. — 
Antiq 3, 7,2 sagt Josephus, daß Mose den Gürtel der Priester äßavij# 
genannt habe. Das ist das hebräische usat*, zB Ex 28,4. „Wir aber, 
so fährt Josephus fort, nennen ihn ifiiav, was wir von den Babyloniern 
gelernt haben; denn so wird er (der Gürtel) bei ihnen genannt.“ — 
Dem ifiiav entspricht das aus dem Persischen stammende Lehnwort 
Vhj?h oder das durch das Ostaramäische der babylonischen Juden 

in das Westaramäische der Palästiner übergegangen war. Wenn nun 
Josephus von sich u. seinen palästinischen Landsleuten sagt, daß sie 
den Gürtel mit dem aramäischen ifiiav bezeichneten, so geschah das 
eben, weil zu seiner Zeit das Aramäische die Umgangssprache in 
Palästina war; — u. doch nennt er an einer andren Stelle das Reden in 
der aramäischen Landessprache ein eßgai£eiv, ein Reden in hebräischer 
Sprache. So sagt er Bell Jud 6,2,1 von einer Rede, die er an die Jeru¬ 
salemer sicherlich in der aramäischen Volkssprache gerichtet hat, daß 


1 Targ Onk gebraucht y"sn, «jx»n fttr asas Ex 28, 4. 39. 40; 39, 29; Lv 16,4; da¬ 
gegen för :bi (Binde) Ex 28, 8. 27. 28; 29, 5; 39,5. 20. 21. Im Targ Jerasch I. dient 
es nur als Ersatz für avn in den angeführten Stellen, während osaa wiedergegeben 
wird mit i'i’sp, . 
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er sie auf hebräisch ( ißgäi^oov ) gehalten habe. — Man erkennt aus 
diesen Beispielen, daß Josephus jedenfalls keinen Wert darauf gelegt 
hat, zwischen hebräisch u. aramäisch überall streng zu unterscheiden. 

5. Hiernach kann es nicht wundernehmen, wenn auch im NT einige 

Wörter als »hebräisch* bezeichnet werden, die in Wirklichkeit ara¬ 
mäisch sind; so Joh 5,2 Bq&eodä = itnpn ma (Stätte der Barmherzig¬ 
keit), nach andrer Lesart Br)$£a&ä } Bq&acudd, Bq£e&a = rvra 
(Olivenort); ferner raßßa&ü = (Erhöhung) oder = su?pas (freier 
Platz) 1 Joh 19,13; roXyo&ä = (Schädel) Joh 19,17 u. faßßovvi = 
■>aian (mein Herr, mein Meister) Joh 20,16. — Ebenso wird man die 
aramäische Sprache vorauszusetzen haben bei der Inschrift über Jesu 
Kreuz, obwohl diese nach Joh 19,20 auf »hebräisch“ ißgafoxi geschrieben 
war; ferner bei der Ansprache des Apostels Paulus an die Volksmenge 
Apg 22,1 ff., auch wenn es das. 21,40; 22,2 heißt, daß sie in hebräischer 
Sprache xr, eßgcädi äiaXtixup gehalten worden sei. In beiden Fällen 
handelte es sich um eine Einwirkung auf das Volk; die war natürlich 
nur durch die Sprache des Volkes, d. h. durch das Aramäische, zu er¬ 
zielen. — Auch Apg26,14 wird bei der »hebräischen“ Sprache xjj ißgätöi 
äiaXexxtp an das Aramäische zu denken sein. — Dagegen hat man das 
ißga'iaxi in derOffenb Joh in der wörtlichen Bedeutung = »auf hebräisch“ 
zu fassen, da dem ‘Aßaötiwv 9,11 das hebräische ynsa u. dem 'Agiiayedwv 
16,16 das hebräische rup -in (Berg Megiddo) entspricht. — Zum Über¬ 
gang desinspin s. LXX Jos 17,11; Ri 5,19; 2Kg9,27; 2Chr35,22. 

6. Bq&eadd = entprn r^a »Stätte der Barmherzigkeit“; vgl. das moderne 
Charitö. — Delitzsch, Talmud. Studien in der Zeitschr. für lutherische 
Theologie, 1856 S. 4 erklärt Brfteodd = nra, d. h. »Haus mit 
Säulenhallen“ (■pbök = rat? = trroa). — Andre Lesarten wie Bq&£a&ü, 
Bq&ffcuda, Brfce&ü gehen zurück auf an 1 ;! rna = »Olivenort“. — Be&d-d 
hieß übrigens nach Josephus, Bell Jud 5,4,2 auch die nördlichste Vorstadt 
Jerusalems; wenn aber Josephus den Namen = xatvij nöXig erklärt, so 
ist das irreführend. B4£e&a = ^a heißt nur »Olivenort“. Vermut¬ 
lich will Josephus mit jener Erklärung sagen, daß die Vorstadt Bezetha 
auch »Neustadt* xaivij nöXig genannt worden sei. 

5, 4 K: Denn ein Engel kam von Zeit zu Zeit herab . . . 
u. erregte das Wasser. 

Die Pseudepigraphen erwähnen den »Geist (Engel) des Meeres“ 
Henoch 60,16; »Geister des Wassers* Henoch 69,22 (vgl. ayyeXog xwv 
vddrafv Ofifb 16,5); Engelmächte, die über das Wasser, über die Flüsse 
u. Meere gesetzt sind, Henoch 61,10; 66, 2; slav. Henoch 19,4. — Über 
die im rabbin. Schrifttum erwähnten Elementargeister s. bei Offb 16,5. 

Zur Erregung des Wassers durch .Geister“ vgl. LvR 24 (122 d ): „Er sende dir 
Hilfe vom Heiligtum“ Ps 20,3. R. B°rekhja (um 340) hat im Namen des R. Simon 
(um 280) gesa gt: In meinem Heimatsort (lies «cr^pa statt •^•'pa) begegnete es ein- 

1 So Dalman, s. bei Joh 19,13. 
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mal dem Abba Jose aus Qaj e thor, 1 der an einer Quelle saß u. studierte, daß ihm der 
Geist am- erschien, der dort (in der Quelle) wohnte. Er sprach zu ihm: Ihr wißt, 
wie viele Jahre ich hier wohne, u. ihr kommt hier heraus u. eure Weiber des Abends 
u. beim Vollmond (andre Lesart: des Mittags «irre), ohne daß ihr beschädigt worden 
seid. Und nun sollt ihr wissen, daß jener böse (schädliche) Geist hier wohnen will, 
u. der wird die Leute schädigen! Er antwortete ihm: Was sollen wir tun? Er sprach 
zu ihm: Geh u. bezeuge es den Ortsbewohnern u. sage ihnen: Wer einen Hammer, 
wer einen Spaten, wer eine Schaufel hat — die sollen morgen beim Aufgang der 
Sonne hier herauskommen u. auf die Oberfläche des Wassers blicken; u. sobald sie 
eine Verwirrung des Wassers (»"»i = Erregung oder Strudel im Wasser) 

sehen, sollen sie mit den eisernen Gerätschaften drauf losschlagen u. rufen: .Der 
Unsrige hat gesiegt!“ Und sie sollen von hier nicht fortgehen, bis sie geronnenes 
Blut auf der Oberfläche des Wassers sehen. Er ging u. bezeugte es den Ortsbewohnern 
u. sagte es ihnen. Wer einen Hammer, wer einen Spaten, wer eine Schaufel hatte — 
die gingen am nächsten Tage beim Aufgang der Sonne hinaus u. blickten auf das 
Wasser. Als sie eine Verwirrung im Wasser sahen, schlugen sie mit den eisernen 
Gerätschaften drauf los u. riefen: .Der Unsrige hat gesiegt, der Unsrige hat gesiegt!“ 
Und sie gingen nicht eher von dort fort, als bis sie etwas wie geronnenes Blut auf 
der Oberfläche des Wassers sahen. Siehe, hier ist der Schluß vom Leichteren auf das 
Schwerere gestattet: wenn die Geister, die ohne Racksicht auf Beistand geschaffen 
sind, des Beistandes bedürfen, um wieviel mehr gilt das dann von uns, die wir für 
den Beistand geschaffen sind! Das meint: .Er sende dir Hilfe vom Heiligtum.“ 
Parallelstellen: TanchB n-«mp § 9 (39*); Midr Ps 20 § 7 (88b). 

5, 4 33: Wer nun zuerst hineinstieg, . . . der wurde gesund. 

Vergleichen läßt sich die Erzählung LvR 22 (121b): R. Tanchuma (um 380) hat 
gesagt: Auch durch das Wasser richtet Gott seine Sendung aus (läßt er seine Ab¬ 
sichten verwirklichen). Es geschah einmal, daß ein mit Grind Behafteter hinabging, 
um im Meer von Tiberias zu baden. Da traf es sich, daß es gerade die Stunde war, 
da der Brunnen der Mirjam (der Israel auf der Wüstenwanderung begleitet hatte u. 
nach dem Tode der Mirjam in das Meer von Tiberias zurückgezogen worden war) 
überströmte, u. er badete darin u. wurde geheilt. Wo ist der Brunnen der Mirjam? 
R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: Es steht geschrieben Nu 21,20: „Und er wird 
erblickt über der Wüste“ (so der Midr, der Vers20 c auf den Brunnen Vers 17f. be¬ 
zieht). Wer auf die Spitze des Berges der Wüste (an der Nordostspitze des Toten 
Meeres) hinaufsteigt u. etwas wie ein kleines Sieb im Meer von Tiberias sieht — das 
ist der Brunnen der Mirjam. — Parallelstellen: Midr Qoh 5, 8 (27 a ); NuR18(185b); 
TanchB npn § 1 (50 a ); ferner vgl. NuR 19 (187°); Tanch rpn 280®; TanchB npn §50 
(64b) ; pKil 9, 32c, 39; pK e th 12, 35b, 41 j Schab 85«; Midr Ps 24 § 6 (103b). 

5,7: Ein andrer steigt vor mir hinab. 

Eine Heilung, die ebenfalls davon abhängt, daß der betreffende 
Mensch zuerst ans Wasser kommt, wird erwähnt: 

pB«rakh 6,9«, 52: Was hat es für eine Bewandtnis mit dem -^an, der bunt¬ 
gefleckten Schlange (die in der Parallel stelle B«rakh 33« — s. bei Röm 5,15 Nr. 2 — 
■tiiy heißt)? Wenn sie einen Menschen gebissen hat u. der Mensch kommt zuerst 
ans Wasser, so stirbt die Schlange, wenn aber die Schlange zuerst ans Wasser 
kommt, stirbt der Mensch. 

5,10: Es ist Sabbat u. dir nicht erlaubt, das Bett zu tragen. 

1. Unter den 39 Hauptarbeiten niMtbip n-o», die nach Schab 7,2 am 
Sabbat verboten sind (s. bei Mt 12,2 S. 615 f.), wird zuletzt genannt da*s 

1 Midr Ps 20 § 7 heißt der Mann Abba Jose b. Dosai = Dos e thai, um 150. 
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Fortschaffen oder Tragen aus einem Bereich in einen andren «“’S'ian 
rürinh — Genauer heißt es über die fraglichen Bereiche: 

TSchab 1,1 ff (110): Die vier Bereiche, die beim Sabbat in Betracht kommen, sind: 
der Einzelbereich (Besitztum eines Einzelnen), der öffentliche Bereich, die 
(weder Eiozelbereich, noch öffentlicher Bereich) u. der freie Bereich. 1 — Was ist ein 
Einzelbereich -i-nvr nun? Eine Vertiefung, die 10 Handbreiten tief u. 4 Handbreiten 
breit ist, oder eine Mauer, die 10 Handbreiten hoch n. 4 Handbreiten breit ist. (Die 
Zahlen geben nur das Mindestmaß der durch feste Begrenzung abgeschlossenen Privat¬ 
gebiete an; zu diesen gehören Häuser, Gehöfte, Zisternen u. dergl.) Das ist ein vollkommener 
Einzelbereich. — Was ist ein öffentlicher Bereich aPü«ri ? Eine Straße, ein Platz u. 
offene Durchgänge, das ist ein vollkommener öffentlicher Bereich. Man darf (an einem 
Sabbat) nicht aus einem Einzelbereich in einen öffentlichen Bereich hinaus tragen, auch 
nicht aus einem öffentlichen Bereich in einen Einzelbereich hineinschaffen; u. wer ver¬ 
sehentlich hinausträgt oder hineinschafft, ist ein SQndopfer schuldig; tat er es ab¬ 
sichtlich (trotz Warnung, aber ohne Zeugen), so ist er der Ausrottungsstrafe (durch 
Gottes Hand) schuldig u. wird (wenn er es trotz Warnung vor Zeugen tat) gesteinigt, 
gleichviel ob er es hinaustrug oder hiueinschaffte oder hineinreichte oder hineinwarf. 

— Das Meer oder ein Tal oder eine Karm e lith oder ein Säulengang oder eine Schwelle 
gleicht weder einem öffentlichen Bereich, noch einem Einzelbereich . . . Man darf aus 
ihnen (an einem Sabbat) nicht hinaustragen in einen öffentlichen Bereich u. nicht aus 
einem öffentlichen Bereich in sie hinein, u. man darf aus ihnen nicht in einen Einzel¬ 
bereich hineinschaffen u. nicht aus einem Einzelbereich in sie hinein; u. wenn man 
hinaustrug oder hineinschaffte, so ist man frei (von den obengenannten Strafen, aber 
nicht von der Geißelungsstrafe, die die Rabbinen unter Umständen verhängen dürfen). 

— Dasselbe als Bar Schab 6“; vgl. pSchab 1, 2 d , 37. — Über n- 1 >«13 heißt es pSchab 1, 
2 d , 55: R. Chijja (um 200) hat gelehrt: bw’S bedeutet *p* (weich zerreibbar), etwas 
was weder frisch (feucht) noch trocken ist, sondern in der Mitte von beidem steht. 
Und so auch hier handelt es sich nicht um einen öffentlichen Bereich, auch nicht 
um einen Einzelbereich, sondern um eine Karm e lith (d. h. um einen Bereich, der in 
der Mitte von jenen beiden steht). — Zeile 61 folgt dann die andre Tradition: Chijja. 
der Sohn Rabs (um 250) hat gesagt: Alles, was den (unmittelbaren) Eintritt (vom 
Einzelbereich) in einen öffentlichen Bereich verhindert, wird als Karmelit geachtet. — 
Der letzte Satz auch pSchab II, 13 a , 28. 

2. Das Trägen von Dingen am Sabbat aus einem Bereich in einen 
andren. 

TSchab 9, 4 (121): Wer (an einem Sabbat) Gerätschaften (aus einem Bereich in 
einen andren) hinausträgt, gleichviel ob es große oder kleine Gerätschaften sind, der 
macht sich straffällig. — Wie peinlich genau es mit dem Tragen von Dingen aus 
einem Bereich in einen andren genommen wurde, zeigt Schab 7, 3ff.: Noch eine andre 
allgemeine Regel hat man aufgestellt: Wenn man irgendetwas, was zur Aufbewahrung 
geeignet ist, am Sabbat in einer Menge hinausträgt, die man (für gewöhnlich) auf¬ 
zubewahren pflegt, so macht man sich deswegen eines Sündopfers schuldig. Wenn 
man irgend etwas, was nicht zur Aufbewahrung geeignet ist, am Sabbat in einer 
Menge hinausträgt, die man (für gewöhnlich) nicht aufzubewahren pflegt, so macht 
sich nur der schuldig, der (diese Menge) aufzubewahren pflegt. Wenn (zB) jemand 
soviel Stroh hi nausträgt, wie eine Kuh im Maul hält, soviel Krautwerk, wie ein Kamel 

1 Der Freiort hob oSpy, der von der Tosephta nicht näher besprochen wird, ist 
ein Bereich, von dem der Verkehr mit einem Einzelbereich oder mit einem öffent¬ 
lichen Bereich nicht verboten ist; zB eine Erhöhung (Säule) oder Vertiefung (Erd¬ 
loch) von mindestens 3 Handbreiten Höhe oder Tiefe, die aber weniger als 4 Hand¬ 
breiten im Geviert hat, ferner der Luftraum 10 Handbreiten über öffentlichem Gebiet 
oder Karmelith, s. Einl. S. 37. 

* V ist statt zu lesen nach SLv2, 14 (56“). 
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im Maul hält, soviel Halme, wie ein Lamm im Maul hält, soviel Gräser, wie ein Böck- 
lein im Maul hält, frische Knoblauch- u. Zwiebelblätter soviel, wie eine getrocknete 
Feige groß ist, u. trockene soviel, wie ein Böcklein im Maul hält — sie werden aber 
nicht miteinander zusammengezählt, weil sie in ihren Maßen (Mengen) nicht gleich 
sind —; wer Speisen hinausträgt soviel, wie eine getrocknete Feige groß ist: der 
macht sich (eines Sändopfers) schuldig, u. zwar werden Speisen miteinander zusammen¬ 
gezählt, weil sie in ihren Maßen (= 1 getrocknete Feige) gleich sind, ausgenommen 
ihre Schalen, ihre Kerne, ihre Stiele u. ihre feine u. grobe Kleie. R. J e huda (um 150) 
sagte: Ausgenommen jedoch die Hälsen der Linsen, die mitgekocht werden. || Schab 8,1 ff.: 
Wer Wein hinausträgt soviel wie zur Mischung eines Bechers genügt, Milch soviel 
wie zu einem Schluck genügt, Honig soviel wie genügt, um es auf eine Wunde zu 
legen, öl soviel zum Salben eines kleinen Gliedes genügt, Wasser soviel zum Ein¬ 
reiben der Augensalbe genügt, u. von allen Übrigen Getränken ein viertel Log; von 
allem Wegzugießenden (unbrauchbaren Flüssigkeiten) ein viertel Log — (der macht 
sich schuldig). Alle diese Maße hat man aber nur für diejenigen festgesetzt, die (der¬ 
gleichen Dinge) aufzubewahren pflegen. — Wer Stricke hinausträgt soviel wie genügt, 
um daraus einen Handgriff an einem Kasten (Korbe) zu machen, Binsen (Bast) soviel 
wie genügt, um daraus einen Auf hängsei für eine Schwinge oder ein Sieb zu machen 

— ß. J e huda (um 150) sagte: Soviel wie genügt, um damit einem Kinde Maß zum 
Schuh zu nehmen —, Papier soviel wie genügt, um darauf einen Zollzettel zu schreiben, 
oder wer einen Zollzettel hinausträgt: der macht sich schuldig. (Desgleichen wer am 
Sabbat hinausträgt aus einem Bereich in einen andren) abgewischtes (radiertes) Pa¬ 
pier soviel wie genügt, um damit die Öffnung einer kleinen Balsamflasche zu um¬ 
wickeln, Fell soviel wie genügt, um daraus ein Amulett zu machen, Spaltleder 
soviel wie genügt, um darauf eine M®zuza (Inschrift der Türpfostenkapsel) zu schreiben, 
Pergament soviel wie genügt, um darauf den-kleinsten Abschnitt der Gebetsriemen, 
nämlich „Höre Israel* (Dt 6,4) zu schreiben, Tinte soviel wie genügt, um damit zwei 
Buchstaben zu schreiben, Schminke soviel wie genügt, um damit ein Auge zu schminken, 
Leim soviel wie genügt, um die Spitze der Leimrute zu bestreichen, Pech oder Schwefel 
soviel wie genügt, um daraus einen Verschluß mit einem Loch (für eine Quecksilber¬ 
röhre) zu machen (s. Raschi zu Schab 78 b ), Wachs soviel wie genügt, um die Öffnung 
eines kleinen Lochs zu verschließen, Töpferlehm soviel wie genügt, um damit eine 
Mündung (für den Blasebalg) am Tiegel der Goldschmelzer herzustellen — R. J e huda 
sagte, um daraus einen Untersatz (für den Tiegel) zu machen —, Kleie soviel wie genügt, 
um auf die Öffnung des Tiegels der Goldschmelzer zu tun, Kalk soviel wie genügt, 
um den Finger eines kleinen Mädchens zu bestreichen — R. J e huda sagte: Um den 
oberen Teil der Schläfe zu bestreichen, R. N®chemja (um 150) sagte: Um den unteren 
Teil der Schläfe zu bestreichen (zwecks Beseitigung der Haare, s. Levy 8,505 b ; 2, 337 b ; 
1,105 f.), Siegelerde soviel wie ein Siegel an Säcken erfordert, das sind Worte des 
R. iAqiba (f um 135); die Gelehrten aber sagten: Wie ein Siegel an Briefen erfordert, 
Dung u. feinen Sand soviel wie genügt, um einen Kohlstengel zu düngefa, das sind 
Worte des R. (Aqiba; die Gelehrten aber sagten: Um Lauch zu düngen; groben Sand 
soviel wie zu einer Kelle Kalkmörtel gehört; Rohr soviel wie genügt, daraus eine 
Schreibfeder zu machen, u. wenn es dick oder aufgespalten ist, soviel wie genügt, 
um ein ganz kleines (Hühner-)Ei, das zerschlagen bereits in einem (warmen) Tiegel 
liegt, fertig zu kochen; Knochen soviel wie genügt, um einen Löffel daraus zu machen 

— R. J e huda sagte: Um daraus einen Türangelzapfen zu machen; Glas soviel wie 
genügt, um damit die Spitze deB Weberschiffchens (lies statt -o~3) abzuschaben; 
Erdklumpen oder Stein soviel wie genügt, um nach Geflügel zu werfen — R. EliSezer 
b. Jafaqob (II., um 150) sagte: Um nach Vieh zu werfen; eine Scherbe so groß, um 
sie zwischen ein Brett u. das andere zu legen — R. Melr (um 150) sagte: Um Feuer 
(brennende Kohlen) damit zusammenzuscharren, R. Jose (um 150) sagte: So groß, 
daß sie ein viertel Log faßt. II Weitere hierher gehörende Einzelheiten s. Schab 9, 5. 
6.7; 10,1. 
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3. Das Verbot, am Sabbat Gegenstände aus einem Bereich in einen 
andren zu tragen, berührte unter Umständen auch Sachen, die man am 
Leibe trug. Im allgemeinen galt der Grundsatz, daß man am Sabbat 
alles das am Leibe tragen dürfe, was zur Bekleidung u. zum Schmucke 
diente; was dazu nicht diente, wurde als Last angesehen u. verboten. 
Aber auch unter den an sich erlaubten Bekleidungs- u. Schmuckgegen¬ 
ständen befanden sich immerhin noch genug solche, deren Anlegen u. 
Ablegen die Übertretung anderweitiger Sabbatverbote, zB das Schürzen 
oder Auflösen eines Knotens, zur Folge haben konnte. Vorsichtshalber 
wurden daher auch solche Gegenstände vom Anlegen u. Tragen am 
Sabbat ausgeschlossen. Diese Grundsätze machen sich in folgenden 
Bestimmungen geltend: 

Schab 6, 1: Womit darf eine Frau (am Sabbat) ausgehen, u. womit darf sie nicht 
ausgehen? Eine Frau darf nicht ausgehn mit wollenen oder linnenen Schnüren oder 
mit Riemen auf ihrem Kopf, denn sie kann mit ihnen kein Tauchbad nehmen, ohne 
sie loszumachen,* nicht mit einem Stirnband u. nicht mit einem Kopfputz, wenn sie 
nicht angenäht sind, auch nicht mit einem Haarnetz in einen öffentlichen Bereich; 
ferner nicht mit einer goldenen Stadt (Diadem mit dem Bilde Jerusalems), mit einer 
Halskette, mit Nasenringen, mit einem (Finger-)Ring, auch wenn kein Petschaft darauf 
ist, u. nicht mit einer Nadel, auch wenn sie kein Öhr hat. Wenn sie aber damit ausgegangen 
ist, so macht sie sich nicht eines Stlndopfers schuldig (denn alle diese Dinge sind nur 
vorsichtshalber von den Rabbinen untersagt worden). || Das. 6, 2: Der Mann darf (am 
Sabbat) nicht ausgehn mit Sandalen, die mit Nägeln beschlagen sind, auch nicht mit 
einer solchen, es sei denn, daß er an seinem Fuß eine Wunde hätte; auch nicht mit Gebets¬ 
riemen, auch nicht mit einem Amulett, wenn es nicht von einem bewährten Heil¬ 
kundigen herrührt; ferner nicht in einem Panzer, nicht mit einem Helm u. nicht 
mit Beinschienen. Wenn er aber damit ausgegangen ist, so macht er sich nicht eines 
Sündopfers schuldig. 1| Das. 6, 3: Eine Frau soll (am Sabbat) nicht ausgehn mit einer 
Nadel, die ein Öhr hat, nicht mit einem Ring, auf dem ein Petschaft ist, nicht mit 
einer Halskette, nieht mit einer Riechpille u. nicht mit einem Balsamfläschchen; u. 
wenn sie damit ausgegangen ist, so ist sie ein Sündopfer schuldig. Das sind Worte 
des R. Mefr (um 150); die Gelehrten aber sprechen davon frei bei der Riechpille u. 
dem Balsamfläschchen. || Das. 6,4: Der Mann soll (am Sabbat) nicht ausgehn mit 
einem Schwert, einem Bogen, einem Schild, einer Stange u. einer Lanze; u. wenn er 
damit ausgeht, macht er sich eines Sündopfers schuldig. R. Elifezer (um 90) sagte: 
Ein Schmuck sind sie für ihn. Die Gelehrten aber sagten: Nur zur Schande gereichen 
sie; 8. Jes 2, 4: Sie werden ihre Schwerter umschmieden zu Pflugscharen u. ihre Spieße 
zu Winzerhippen; nicht mehr wird Volk wider Volk das Schwert erheben, noch werden 
sie fürder zum Kriege sich üben. — Das Knieband ist rein, u. man darf damit am 
Sabbat aasgehn; Schrittkettchen sind verunreinigungsfähig, u. man darf damit am 
Sabbat nicht ausgehn. Weiteres s. Schab 6, 5—9. 

4. Bei aller Peinlichkeit, das Hinaustragen eines Gegenstandes aus 
einem Bereich in einen andren am Sabbat zu verhüten, fand man doch 
auch wieder Mittel u. Wege, die festgelegten Bestimmungen in legaler 
Weise zu umgehen. Man führte das Hinausschaffen zB nicht mit einem 
Male aus, sondern legte den Gegenstand zuerst etwa auf der Schwelle 
des Hauses nieder u. vollendete von da aus das Fortschaffen nach einer 
Weile in den öffentlichen Bereich; oder man ließ einen Gegenstand, 
den sehr gut einer tragen konnte, von zwei Personen hinausschaffen; 
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oder man trug ihn in ungewöhnlicher Weise aus einem Bereich in den 
andren. In allen diesen Fällen sah man das Tragen nicht mehr als 
eigentliche Arbeit an u. erklärte es deshalb für erlaubt. 

Schab 1,1: Ein Armer steht draußen (vor dem Hause, also in einem öffentlichen 
Bereich) u. der Besitzer des Hauses drinnen (in einem Einzelbereich); der Arme streckt 
seine Hand hinein u. legt (einen Gegenstand) in die Hand des Besitzers des Hauses 
oder nimmt ihn aus derselben heraus u. schafft ihn (so) hinaus (in den öffentlichen 
Bereich); dann ist der Arme schuldig u. der Besitzer des Hauses straffrei (denn jener 
hat das Hinein- u. Herausschaffen allein ausgeführt, während sich der Hausherr daran 
nicht tätig beteiligte). Streckte aber der Hausherr seine Hand hinaus u. legte (einen 
Gegenstand) in die Hand des Armen oder nahm er ihn aus derselben heraus u. schaffte 
ihn (so) hinein (in den Einzelbereich), so ist der Hausherr schuldig u. der Arme straf¬ 
frei. Streckte dagegen der Arme seine Hand hinein u. der Hausherr nahm aus ihr 
heraus oder legte (etwas) in sie hinein u. jener schaffte es (so) hinaus (in den öffent¬ 
lichen Bereich), so sind beide straffrei. Streckte der Hausherr seine Hand hinauB u. 
der Arme nahm aus ihr heraus oder legte (etwas) in sie hinein u. jener schaffte (so) 
herein (in den Einzelbereich), so sind beide straffrei (denn das Ein- u. Ausfahren 
wurde jetzt nicht von einer, sondern von zwei Personen bewerkstelligt). || Schab 10,5: 
Wer ein Brot (aus einem Einzelbereich) in einen öffentlichen Bereich trägt, ist schuldig; 
schaffen es zwei hinein, so sind sie straffrei. Vermag es aber einer (allein) nicht 
hinauszuschaffen u. es schaffen es zwei hinaus, so sind sie schuldig (in diesem Fall 
war das Fortschaffen wirkliche Arbeit far jeden Beteiligten). B. Schimion erklärt es 
för erlaubt. || Schab 10,2: Wenn jemand Speisen hinausträgt u. sie auf der Schwelle 
niedersetzt, so ist er, ob er sie hinterher (völlig) hinausträgt, oder ob sie ein andrer 
hinausträgt, straffrei, weil er die Arbeit nicht auf einmal ausgefOhrt hat. || Schab 10,8: 
Wer etwas mit seiner rechten oder mit seiner linken Hand, in seinem Busen oder 
auf seiner Schulter hinausträgt, ist schuldig; denn derartig war das Tragen der Söhne 
Q e hath8 (vgl. Nu 4). Wer aber etwas hinausträgt auf der Rückseite seiner Hand, mit 
seinem Fuß, in seinem Munde oder mit seinem Ellenbogen, an seinem Ohr oder in 
seinem Haar oder in seiner Geldkatze (die wie ein Gurt uragebunden wurde) oder 
mit der Öffnung nach unten, zwischen seiner Geldkatze u. seinem Hemde oder im 
(am) Saum seines Hemdes, an seinem Schuh, in seiner Sandale: der ist straffrei; weil 
er nicht hinausträgt, wie man gewöhnlich hinausträgt. 

5. Wie ein Gegenstand am Sabbat aus einem Einzelbereich nicht in 
einen öffentlichen Bereich hinausgeschafft werden sollte, so durfte er, 
falls er sich in einem öffentlichen Bereich befand, in diesem auch nicht 
weiter fortbewegt werden. War daher jemand bei Eintritt des Sabbats, 
d. h. am Freitag beim Dunkelwerden, unterwegs auf einer Beise in 
einem öffentlichen Bereich, so hatte er den Punkt zu bestimmen, der 
sein Sabbatsitz nrnsiy sein sollte. „Sieht er, heißt es «Er 4, 7 f., einen 
Baum oder eine Mauer u. sagt: . . . ,Mein Sabbatsitz sei an dessen 
Stamm*, so darf er von dem Standort seiner Füße aus bis an dessen 
Stamm 2000 Ellen (die Strecke des Sabbatweges) gehen (vorausgesetzt, 
daß Baum oder Mauer nicht weiter als 2000 Ellen entfernt sind), u. von 
seinem Stamm bis nach seinem Hause darf er (unter der gleichen Vor¬ 
aussetzung) abermals 2000 Ellen gehen. So darf er vom Dunkelwerden 
an (dank der umsichtigen Auswahl seines Sabbatsitzes) 4000 Ellen 
gehen. Wenn er aber nichts erkennt (was ihm als weiter helfender 
Sabbatsitz dienen kann) oder wenn er der Halakha (u. ihrer Ausnützung) 
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nicht kundig ist u. sagt: ,Mein Sabbatsitz sei an meinem Ort ( (auf dem 
ich jetzt stehe), so erwirbt ihm sein Ort 2000 Ellen nach allen Seiten, u. 
zwar im Kreise nach den Worten des R. Chanina b. Antigonos (um 150); 
die Gelehrten aber sagten; Im Quadrat, wie eine quadratische Tafel 
(Fläche), damit er (auch noch) die Winkel gewinne.“ — Sein eigentlicher 
Sabbatsitz aber betrug nur 4 Ellen (rviaK sa-w «Ibt* Sh ps* zB *Er 4,5), 
d. h. von der Stelle aus, auf der er stand, 2 Ellen nach allen Seiten, oder 
mit andren Worten 16 Quadratellen. So R. Eli?ezer (um 90), während 
R. J e huda (um 150) vom Mittelpunkte aus 4 Ellen nach allen Seiten 
gerechnet wissen wollte, so daß der Sabbatsitz 64 Quadratellen umfaßt 
hätte, s. ?Er 4,5. Und nur innerhalb dieses Sabbatsitzes von 4 Ellen 
durften Gegenstände fortbewegt werden. So sagt Raba (f 352) ?Er48 a : 
„Die Meinungsverschiedenheit (in der Frage, ob 2 oder 4 Ellen vom 
Mittelpunkt aus zu messen seien) bezog sich auf das Gehen, aber in 
bezug auf das Fortbewegen (eines Gegenstandes innerhalb des Sabbat¬ 
sitzes in einem öffentlichen Bereich) kommen nach den Worten aller 
(nur) 4 Ellen (2 nach jeder Seite) in Betracht.“ — Doch fehlte es auch 
hier nicht an Mitteln, die bestehenden Bestimmungen in legaler Weise 
zu umgehen. Waren zB viele Personen genötigt, ihren Sabbatsitz in 
einem öffentlichen Gebiet dicht nebeneinander zu wählen, so daß die 
4 Ellen des einen ein wenig hineinreichten in die 4 Ellen seines Nach¬ 
barn, so durfte ein Gegenstand von dem einen dem andren übergeben 
werden, damit ihn ein jeder etwas weniger als 4 Ellen weit fortschaffte. 
Da dieser Fall aber wohl nur selten eintreten mochte, half man sich 
auch so, daß man den Gegenstand immer etwas weniger als 4 Ellen 
weit trug u. dann wieder niederlegte; das wiederholte man, bis man 
den ganzen Sabbatweg von 2000 Ellen zurückgelegt hatte, öffenbar lag 
diesem Verfahren die Ansicht zugrunde, daß eine Arbeit, die nicht auf 
einmal verrichtet werde, nicht als Arbeit im Sinne des Sabbatgesetzes 
anzusehen sei (vgl. oben in Nr.4 Schab 10,2). Von der Schule Schammais 
wurde dieses Verfahren übrigens verboten, die Hilleliten hielten es 
jedoch als Notbehelf für erlaubt. Die Geldbörse, die am Sabbat gleich¬ 
falls nicht getragen werden sollte, empfahl man, einem Nichtjuden zu 
übergeben; zur Not durfte sie auch einem Lasttier aufgepackt werden. 

fEr 10,1 f.: Wenn jemand (an einem Sabbat in einem öffentlichen Gebiet) Gebets¬ 
riemen findet, so darf er sie paarweise (d. b. an Kopf u. Arm gebunden) hineintragen 
(in die Stadt, falls der Weg weniger als 2000 Ellen beträgt. Die Frage, ob Th e phillin 
am Sabbat anzulegen seien, war übrigens streitig; hier wird sie bejaht, um die Pro¬ 
fanierung verloren gegangener Gebetsriemen auf die angegebene Weise zu verhüten). 
Babban Gamliöl (um 90) sagte: Je zwei Paare (auf einmal darf man als Schmuck 
anlegen u. wegschaffen). Für welchen Fall gilt die Bestimmung? Von alten (Gebets¬ 
riemen, denen man es ansieht, dafi sie gebraucht worden sind), aber bei neuen ist 
man befreit (von der Pflicht der Wegschaffung). Findet man sie paarweise oder als 
Bündel zusammengebunden, so läßt man es darüber dunkel werden u. bringt sie (dann) 
mit. In Zeiten der Gefahr (bei Religionsverfolgungen, in denen das Tragen von Th e phillin 
seitens der heidnischen Obrigkeit oftmals verboten wurde) deckt man sie zu (um sie 



460 


Johannes 5,10 (Nr. 5) 


vor Profanierung zu schützen) u. geht dann weiter. R. Schimfon (um 150) sagte: Man 
gibt sie (wenn Gefahr vor Räubern droht) seinem Nachbar (Nächsten) u. dieser wiederum 
seinem Nachbar, bis man damit das (nächste) Außengehöft erreicht. Ebenso verfährt 
man bei einem Kinde (das am Sabbat auf dem Felde geboren wurde): man gibt es 
seinem Nachbar u. dieser wiederum seinem Nachbar, selbst wenn es hundert wären 
(damit es niemand weiter als 4 Ellen trägt). R. J e huda (um 150) sagte: Man darf so 
auch ein Faß seinem Nachbar geben u. dieser wiederum seinem Nachbar, selbst über 
die Sabbatgrenze hinaus. Man erwiderte ihm: Es darf nicht weiter gehn, als die 
Füße seines Besitzers (gehen dürfen, also nicht über 2000 Ellen hinaus). — Zu den 
Worten: „In Zeiten der Gefahr deckt man sie zu“ wird !Er97a bemerkt: Aber in 
einer Bar heißt es doch: Bei drohender Gefahr trägt man sie immer etwas weniger 
als 4 Ellen (legt sie dann nieder u. trägt sie wiederum 4 Ellen u. so fort, bis man 
innerhalb der 2000 Ellen an ein schützendes Gehöft gelangt)! Raba (f 352) hat ge¬ 
sagt: Da liegt kein Widerspruch vor: das eine (der Mischnasatz) bezieht sich auf 
eine Gefahr durch die Heiden (die heidnische Obrigkeit, die das Anlegen der Th e phillin 
verbot) u. das andre (die Bar) bezieht sich auf die Gefahr durch Räuber. Abaje 
(f 338/39) sagte zu ihm: Worauf beziehst du oie Mischna? Auf eine Gefahr durch 
die Heiden? Dann sage ich die Schlußworte: R. Schimfon sagte: Man gibt sie Beinern 
Nachbar u. dieser wiederum seinem Nachbar“ — wird da die Sache nicht erst recht 
ruchbar (daß die heidnische Regierung davon hört)? Die Mischna ist nicht vollständig 
(es sind Worte ausgefallen), u. so muß sie lauten: Für welchen Fall gilt die Bestim¬ 
mung (daß man die T e phillin zudecken u. dann seiner Wege gehen boII)? Bei einer 
Gefahr durch die Heiden; aber bei einer Gefahr durch Räuber trägt man sie immer 
etwas weniger als vier Ellen weiter. R. Schimfon sagte: Man gibt Bie seinem Nach¬ 
bar usw. — Worin liegt die Meinungsverschiedenheit? Der eine Autor meint: weniger 
als vier'Ellen sei besser; denn wenn man sagen wollte, man gebe es seinem Nach¬ 
bar u. dieser wiederum seinem Nachbar, so würde der den Sabbat betreffende Vorfall 
ruchbar werden (u. andre zur Übertretung des Sabbatgebotes anreizen). Und der andre 
Autor meint: es 9ei besser, mau gebe sie seinem Nachbar; denn wenn man sagen 
wollte, man trage sie weniger als vier Ellen, so könnte es manchmal ohne seinen 
Willen Vorkommen, daß er sie (volle) vier Ellen weit in einem öffentlichen Bereich 
trägt. || Schab 24,1: Wenn einen unterwegs (am Freitag abend) die Dunkelheit über¬ 
fällt, so übergibt er seinen Geldbeutel einem Nichtjuden, u. wenn kein Nichtjude bei 
ihm ist, so legt er ihn auf den Esel; hat er dann das am weitesten nach außen 
liegende Gehöft erreicht, bo nimmt er die Gegenstände, die am Sabbat (von ihrer 
Stelle) fortgenommen werden dürfen, herunter, u. bei denen, die am Sabbat nicht 
(von ihrer Stelle) fortgenommen werden dürfen, löst er die Stricke, daß die Säcke 
von selbst herabfallen. — Schab 153 8 : Aus welchem Grunde haben ihm die Rabbinen 
erlaubt, seinen Geldbeutel einem Nichtisraeliten zu geben? Es stand den Rabbinen 
fest, daß kein Mensch wegen seines Geldes an sich hält; wenn es ihm nicht erlaubt 
worden wäre, bo könnte er dazu kommen, ihn vier Ellen im öffentlichen Gebiet za 
tragen . .. „Wenn kein Nichtisraelit bei ihm ist“, darin liegt: ist ein Nichtisraelit 
bei ihm, so gibt er ihn dem Nichtisraeliten. Weshalb? In bezug auf den Esel ist dir 
wegen seines Rühens ein Gebot gegeben worden, in bezug auf den Nicbtisraeliten ist 
dir kein Gebot wegen seines Rühens gegeben worden. Ist ein Esel, ein Taubstummer, 
ein Blödsinniger u. ein Minderjähriger bei ihm, so legt er ihn (den Geldbeutel) auf 
den Esel, dem Taubstummen, Blödsinnigen u. Minderjährigen soll er ihn nicht geben. 
Weshalb? Diese sind Menschen, jener nicht. Ist ein Taubstummer u. ein Blödsinniger 
bei ihm, so gibt er ihn dem Blödsinnigen; wenn ein Blödsinniger u. ein Minderjähriger, 
so gibt er ihn dem Blödsinnigen. Eis wurde die Frage aufgeworfen: Wie verhält es 
sich, wenn ein Taubstummer u. ein Minderjähriger bei ihm ist? . . . (153 b :) Einige 
sagen: Er gebe ihn dem Taubstummen; andre sagen: Er gebe ihn dem Mindeijährigen. 
Wie verhält es sich, wenn kein Nichtisraelit u. kein Esel u. kein Taubstummer u. 
kein Blödsinniger u. kein Minderjähriger da ist? R. Ji$haq (wohl der Tannalt, um 150) 
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hat gesagt: Noch eine andre Möglichkeit war vorhanden; aber die Gelehrten wollten 
sie nicht bekanntgeben. Was war die andre Möglichkeit? Man trägt ihn, den (Geld- 
bentel) immer etwas weniger als vier Ellen. Warum wollten die Gelehrten es nicht 
bekanntgeben? Wegen: „Gottes Ehre ist es, eine Sache za verbergen, u. eine Ehre 
der Könige ist es, eine Sache za erforschen" Spr25, 2. Worin liegt hier die Ehre 
Gottes? Man könnte vielleicht dazu kommen, etwas vier Ellen weit in einem öffent¬ 
lichen Bereich zu tragen. — Zar Stellungnahme der Schule Schammais s. Schab 17 b : 
R. Chijja b. Ammi (um 300) hat im Namen des ?Ulla (um 280) gesagt: Auch die Be¬ 
stimmung (Schab 24,1): .Wenn einen unterwegs (am Freitag abend) die Dunkelheit 
überfällt, so übergibt er seinen Geldbeutel einem Nichtjuden", hat man an jenem 
Tage festgesetzt (nämlich an dem Tage, an welchem die über die Majorität verfügende 
Schale Schammais im Söller des Chananja b. Cbizqijja b. Garon 18 Fragen gegen die 
Hilleliten in ihrem Sinn entschied, vgl. Schab 1,4; Zabim 5,12). — Raschi bemerkt 
richtig zu den Worten: „Er soll seinen Geldbeatei einem Nichtjuden übergeben": 
„Und nicht soll er ihn weniger als vier Ellen weit fortschaffen". 

6. Zu dem Satz Joh 5,10: „Es ist dir nicht erlaubt, das Bett zu 
tragen“ vgl. Schab 10,5: Wer einen lebenden Menschen (am Sabbat) auf 
dem Bett (aus einem Bereich in einen andren) hinausträgt, ist straffrei 
auch wegen (des Tragens) des Bettes, weil das Bett Anhängsel von jenem 
ist. — Das bloße Bett fortzuschaffen war also dem Geheilten Joh 5,10 
verboten; hätte er aber auf dem Bett auch noch einen lebenden Menschen 
hinausgeschafft, so wäre gegen sein Tun nichts zu erinnern gewesen. 

5,11: Der mich gesund gemacht hat, 
der sprach zu mir: Nimm dein Bett! 

Hierzu vgl. den Ausspruch des R. Jochanan (f 279) Sanh 90 a bei Mt 16,1 S. 727. 

5,14: Sündige nicht mehr, damit dir nicht 
etwas Schlimmeres widerfahre. 

Keine Strafe ohne-Sünde, s. Schab 55 a bei Mt 9, 2 S. 495. 

5,17: Mein Vater wirkt (egya^eTai) bis jetzt. 

Zu Gn 2,2: „Gott ruhte am siebenten Tage von aller seiner Arbeit“, 
bemerkt Philo Leg alleg 1,3: Nie hört Gott auf zu schaffen, sondern 
wie es dem Feuer eigentümlich ist zu brennen u. dem Schnee zu kühlen, 
so auch Gott zu schaffen; u. das um soviel mehr, als er für alle übrigen 
der Grund des Handelns ist. || Rabbinische Erklärungen zu Gn2,2: 

GnR 10 (8 a ): R. Levi (um 300) hat im Namen des R. Jose b. N e horai (um 250) 
gesagt: Solange sich die Hände ihres Schöpfers mit ihnen befaßten, dehnten sie (die 
Schöpfungswerke) sich immer weiter aus; als aber die Hände ihres Schöpfers von 
ihnen abUeßen (ruhten), wurde ihnen Ruhe gegeben, u. er gab seiner Welt am 7. Tage 
Ruhe. || GnR 11 (8 C ): R. Pin e chas (um 360) hat im Namen des R. Hoschafja (um 225) 
gesagt: Wenn du auch sagst, daß Gott an diesem (dem 7.) Tage von aller seiner 
Arbeit geruht hat, so hat er wohl von der Arbeit an seiner Welt geruht, aber nicht 
hat er von der Arbeit an den Gottlosen u. von der Arbeit an den Gerechten geruht, 
sondern er wirkt 'irt mit diesen und mit jenen, zeigt diesen etwas von ihrer Ver¬ 
geltung u. jenen etwas von ihrer Vergeltung. Und woher, daß die Bestrafung der Gott¬ 
losen „Arbeit" nsaV» genannt wird? s. Jer 50, 25: Aufgetan hat Jahve seine Schatz¬ 
kammer u. herausgeholt die Waffen seines Grimmes, denn ein Werk (Arbeit) ist es usw. 
Und woher, daß der Lohn der Gerechten eine „Arbeit" genannt wird? s. Ps31,20: 
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Wie groß ist dein Gutes, das du aufbewahrt hast für die, welche dich fürchten, ge¬ 
wirkt hast r'ist für die, welche auf dich angesichts der Menschenkinder vertrauen. — 
Parallelstellen: Tanch »sr *3 120»; P'siqR 23 (120«). || M l kh Ex 20,11 (77»): Er 
ruhte am siebenten Tage Ex 20,11. Wie, gibt es denn vor ihm Mühe? Heißt es 
denn nicht Jes 40,28: „Nicht ermüdet u. nicht ermattet er?* u. das. Vers 29: „Dem 
Müden gibt er Kraft?“ Und ferner heißt es Ps 33,6: „Durch das Wort Jahves sind 
die Himmel gemacht.* Was will die Schrift da lehrend sagen mit den Worten: „Er 
ruhte?“ Allein er hat ja gewissermaßen von sich selbst schreiben lassen, daß er seine 
Welt in sechs Tagen erschaffen u. am siebenten geruht habe Ex 20,11. Siehe, da gilt 
der Schluß vom Größeren auf das Geringere: wenn der, vor dem es keine Mühe gibt, 
von sich selbst hat schreiben lassen, daß er seine Welt in sechs Tagen erschaffen 
u. am siebenten geruht habe, um wieviel mehr gilt das dann vom Menschen (daß er 
am siebenten Tage ruhen muß), von dem es heißt Hi 5,7: Der Mensch ist zur Mühsal 
geboren! || ExR 30 (89 d ): Einmal waren Rabban Gamliöl (II. um 90), R. J e hoschuaf, 
R. Elsazar b. sAzarja u. R. sAqiba nach Rom gereist (etwa i. J. 95 n. Chr.). Hier trugen 
sie öffentlich vor: Das Verhalten Gottes ist nicht wie das von Fleisch und Blut: ein 
menschlicher König erläßt ein Edikt u. befiehlt dessen Beobachtung andren, während 
er selbst es überhaupt nicht beobachtet; aber Gott verfährt nicht also. Es war dort 
ein Sektierer anwesend. Nachdem sie abgetreten waren, sprach dieser zu ihnen: Eure 
Worte sind einfach Lug. Habt ihr nicht gesagt, Gott befehle u. tue das Befohlene 
selbst? Weshalb beobachtet er denn den Sabbat nicht (da er unablässig wirkt)? Sie 
antworteten ihm: Du größter Frevler in der Welt, darf man denn nicht am Sabbat 
im eigenen Gehöft (Privatbereich) etwas tragen? Er sprach: Ja! Darauf erwiderten 
ihm jene: Die obere u. die untere Welt sind das Gehöft Gottes, s. Jes 6, 3: „Voll ist 
die ganze Erde seiner Herrlichkeit.“ Und selbst wenn der Mensch eine Sünde begeht 
(mit dem Tragen eines Gegenstandes am Sabbat), darf er nicht so weit tragen, wie 
seine Körperlänge (= 4 Ellen) beträgt? Er antwortete: Ja! Da sprachen sie zu ihm: 
Es steht geschrieben Jer 23,24: „Erfülle ich nicht den Himmel u. die Erde? ist Jahves 
Spruch!“ — Denselben Gegenstand behandelt in ähnlicher Weise ein Gespräch zwischen 
R. fAqiba (f um 135) u. dem Statthalter Tinejus Rufus GnR 11 (8 C ); P e siqR 23 (120); 
Tanch *3 120». 

5,18: Indem er sich Gott gleichmachte. 

1. Nach TanchB soso § 7 ff. (ll b ) hat Gott in seiner Herablassung 
Ex 7,1 (vgl. 4,16) Mose „Gott“ genannt; wer sich aber selbst zu Gott 
macht, den läßt Gott in Schande enden. Die Stelle lautet: 

Wer ist der König der Ehren Ps 24, 8? Wer ist der König, der Ehre zuerteilt 
denen, die ihn fürchten? Jahve 9°b»oth usw. das. Vers 10. Wie denn? Man darf nicht 
auf dem Thron eines Königs von Fleisch u. Blut sitzen, 1 Gott aber ließ Salomo auf 
seinem Thron sitzen, 8. 1 Chr 29, 23. Man darf nicht auf dem Roß eines Königs von 
Fleisch u. Blut reiten, Gott aber ließ den Elias auf seinem Roß reiten. Und was ist 
das Roß Gottes? Sturm u. Windsbraut, s. Nah 1,3. Man darf sich nicht des Stabes 
(Zepters) eines Königs von Fleisch u. Blut bedienen, u. Mose bediente sich des Stabes 
Gottes, s. Ex 4, 20. Man darf nicht die Krone eines Königs von Fleisch u. Blut auf¬ 
setzen, aber Gott gibt Kronen dem König, dem Messias, s. Ps 21,4: Du setzest auf 
sein Haupt eine Krone von Gold. Man darf das Gewand eines Königs von Fleisch u. 
Blut nicht anlegen, aber Israel legt das Gewand Gottes an, nämlich Macht; s. Jes 51,9 
u. P8 29,11. Man darf sich nicht mit dem Namen eines Königs von Fleisch u. Blut 
nennen, wie Cäsar, Augustus, König (ßnoikevs); u. wenn sich ein Mensch mit einem 
von ihnen nennt, behält er nicht das Leben. Ist es dir bekannt, daß ein Mensch einen 
andren Augustus nennt? Aber Gott hat zu Mose gesagt: Siehe, ich habe dich zu 

1 Sanh 2,5: Man reitet nicht auf seinem (des Königs) Roß u. sitzt nicht auf seinem 
Thron u. bedient sich nicht seines Stabes (Zepters). 
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meinesgleichen fttr den Pharao gemacht, ich werde Gott genannt, a. mit diesem Namen 
habe ick die Welt geschaffen, wie es heißt Gn 1,1: Am Anfang schuf Gott den 
Himmel und die Erde; u. siehe, ich habe dich zu meinesgleichen für den Pharao ge¬ 
macht, zu Gott, wie es heißt Ex 7,1: Siehe, ich setze dich zu einem Gott fttr den Pharao. 
Darum sage: Wer ist der König der Ehren? Der, welcher von seiner Ehre denen 
mitteilt, die ihn fürchten. Eine andre Erklärung. Siehe, ich setze dich zu einem 
Gott fttr den Pharao Ex 7,1. Gott sprach: Weil er sich selbst zu Gott gemacht hat, 
so laß ihn wissen, daß er gar nichts in der Welt ist; siehe, ich mache dich über ihn 
zu einem Gott. Und woher, daß sich der Pharao selbst zu einem Gott gemacht hat? 
s. Ez ‘29,3: (Der Pharao) der da spricht: „Mir gehört mein Strom, u. ich habe mich 
geschaffen“, d. h. ich bin es, der ich mich selbst geschaffen habe. Und dieser ist 
einer von den vier Menschenkindern, die sich selbst zu Gott gemacht haben, u. es 
wurde ihnen beigewohnt wie Weibern; drei waren von den Völkern der Welt u. einer 
von Israel. Diese waren: Hiram u. Nebukadne^ar u. der Pharao u. Joasch. — Hiram, 
woher? s. Ez 28,2: „Sage zum Fürsten von Tyrus: So spricht Jahve Elohim: Darum 
daß hochmütig dein Herz ist u. du sprichst: Gott bin ich“ usw. Und weil er sich selbst 
zu Gott gemacht hatte, wurde ihm beigewohnt nach Weiberart, s. Ez 28,17: Du verlorst 
deine Weisheit ttber deiner Schönheit . . ., ich machte dich 73 nitnV (zur Augenweide). 
Was heißt 73 mnV:? Sie werden ihre Begierde an dir befriedigen 73 irrnjri p-tas*. — 
Nebukadne$ar woher? s. Jes 14,14: „Ich will auf Wolkenhöhen steigen, will dem 
Allerhöchsten mich gleichstellen.“ Gott antwortete ihm: Bei deinem Leben, „fürwahr 
zur Sch e ol fuhrst du hinab, in die finstersten Winkel der Grube“ (Jes 14,15). Was 
tat Gott? Er verbannte ihn, während er in seiner Herrschaft war, u. ließ ihn Grün¬ 
futter wie das Vieh essen, s. Dn4,22: „Mit Grünkraut wie Rinder wird man dich 
füttern.“ Und das Vieh u. das Wild sah ihn in der Gestalt des Viehs u. wohnte ihm 
bei, s. Hab 2,17: Und die Verstörung der Tiere, mit denen er sich verschwägerte (so 
deutet der Midr ^rw). Was bedeutet jrvr? Es ist gemeint wie Dt 7,3: „Du sollst 
dich nicht mit ihnen verschwägern* ^rnrr; denn er wurde verschwägert irn mit allem 
Vieh u. Wild. — Joasch woher? s. 2 Chr 24,17: Nach dem Tode J e hojada?s kamen 
die Fürsten Judas u. fielen vor dem König (Joasch) nieder. Was heißt: „Sie fielen 
vor dem König nieder?* Daß sie ihn zu Gott machten, u. er nahm es an, s. das.: Da 
hörte der König auf sie. Und es wurde ihm beigewohnt nach Weiberart, s. 2 Chr 24,24: 
Und an Joasch trieben sie Greuel, 1 das ist gemeint wie Lv 20,13: Wenn ein Mann 
bei einem Männlichen liegt, wie man bei einem Weibe liegt, so haben sie beide einen 
Greuel nas-r verübt. — Und der Pharao hat sich selbst zu Gott gemacht u. ihm wurde 
beigewohnt nach Weiberart, s. Jer 44,30: „Siehe, ich gebe den Pharao Hophra, den 
König von Ägypten hin*. Was bedeutet s-rr? (So liest der Tanchumatext statt rirn.) 
Daß man ihn hinten entblößte virmV isnt®. Dasselbebedeutet „Phararo“, daß er ein 
Männliches war, u. er wurde ein Weibliches. Eine andre Erklärung: y^rn, s. Nu 5,18: 
Er soll das Haupt des Weibes entblößen y>t.* Und welcher Art war sein Vaterhaus? 
An jenem Tage wird Ägypten wie Weiber sein Jes 19,16. Und wer hatte es ihm ver¬ 
ursacht? Daß er sich selbst zu Gott gemacht hat, s. Ez 29,3: Der da spricht: „Mir 
gehört mein Strom, u. ich habe mich selbst geschaffen“. Darum sprach Gott zu Mose: 
Weil er sich selbst zu Gott gemacht hat, so geh u. werde ttber ihn zu einem Gott, 
s. Ex 7,1: „Siehe, ich setze dich zu einem Gott für den Pharao. Warum? Denn 
ein Hoher lauert ttber dem andren u. (andre) Hohe über ihnen Qoh 5,7. So sei du 
Gott ttber ihn u. mache ihn zur Verwerflichkeit (Lächerlichkeit yn®) in der Welt, weil 
er selbst hoch mütig geworden ist. Das meint Hi 41,26: Alles Hohe sieht er, er ist 

1 Das Textwort o*oc® (= Gericht) wird in der nächsten Belegstelle Lv 20,13 
erklärt mit nasin = Greuel. In M l kh Ex 17,8 (61 a ) wird o'ise® = d-cieb gedeutet, 
d. h. wohl = B'Bnö., Albernheiten. 

* Der Text ist wohl in Unordnung geraten. Man fasse die Worte: „Dasselbe be¬ 
deutet Pharao* als Randglosse; ferner streiche die Worte: „Eine andre Erklärung: 

Dann schließt sich Nu 5,18 richtig als Beleg fttr die Bedeutung des i?ir« an. 
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König über alle Kinder der Verwerflichkeit (so der Midr). 1 Aber wie, sieht Gott denn 
nicht die Niedrigen? Es steht doch geschrieben Sach 4,10: Die Angen Jahves, die 
über die ganze Erde schweifen? Was bedeutet also: «Alles Hohe sieht er“? R.B®rekhja 
(um 340) hat gesagt: Damit sind die Stolzen gemeint, deren Geist hochmütig in ihpen 
ist, n. die sich selbst erhöhen u. sich zu Göttern machen. Was macht Gott mit ihnen? 
Er zeigt sie den Menschen u. macht sie zur Verwerflichkeit (Lächerlichkeit) in der 
Welt, wie es heißt: Er ist König über alle Kinder der Verwerflichkeit Hi 41,26, wie 
zB Nebukadne<;ar, den er zur Verwerflichkeit gemacht hat, s. Dn 5,21: Aus der MenBchen 
Gesellschaft vertrieben, bekam er ein tiergleiches Herz usw. Und ebenso wurde 
Sanherib zur Verwerflichkeit gemacht, s. 2 Kg 19, 35: «Und es geschah in jener Nacht, 
da ging der Engel Jahves aus u. schlug im Lager der Assyrer 185000 Mann“; denn 
Gott zeigt die Verwerflichkeit der Stolzen allen Menschen. Gott spricht: Wenn sich ein 
Mann in Verstecken verbirgt, sollte ich ihn nicht sehen? ist Jahves Spruch Jer 23,24. 
R. Binjainin b. Levi (um 325) hat gesagt: Wenn ein Mensch hingeht u. sich mit der 
Tora beschäftigt u. dasitzt, zeige ich (Gott) seine Werke in der Welt, u. ebenso wenn 
sich ein Mensch verbirgt, um eine Sünde zu begehn, zeige ich seine Werke der Welt, 
s. Jer 23,24: Sollte ich ihn nicht sehen? ist Jahves Spruch; erfülle ich nicht den 
Himmel u. die Erde? ist Jahves Spruch. Was heißt: «ich erfülle“? R.Chama b. Chanina 
(um 260) hat gesagt: Gott hat gesagt: Ich erfülle von ihm (von Beinen böBen Werken) 
die obere u. die untere Welt; u. er zeigt ihre Verwerflichkeit den Menschen, weil sie 
sich stolz erheben u. sich selbst zu Göttern machen, u. alles Hohe sieht er, u. er ist 
König über alle Kinder der Verwerflichkeit Hi 41,26; denn er ist König über alle 
jene, die sich erheben, u. er macht sie zur Verwerflichkeit. Deshalb sprach Gott zu 
Mose: «Siehe, ich setze dich zu einem Gott für den Pharao“, geh, treibe Strafe von 
ihm ein, geh u. bringe zehn Plagen über ihn. . . . Eine andre Erklärung: Siehe, ich 
setze dich zu einem Gott für den Pharao. Was heißt: «für den Pharao“? Nicht soll, 
weil ich dich Gott genannt habe, dein Geist hochmütig in dir sein; dn bist ein Gott 
nur für den Pharao. Ebenso heißt es Ex 6,2; Es redete Gott zu Mose u. sprach zu 
ihm: «Ich bin Jahve.“ Was heißt: «Ich bin Jahve“? Er sprach zu ihm: Obwohl ich 
dich zu einem Gott gemacht habe, bin ich Jahve, du bist Gott nur für den Pharao, 
s. Ex 7, 1: Siehe, ich setze dich zu einem Gott für den Pharao. (Der letzte Satz gehört 
nach P^siq 109»; TanchB soxi § 1 (9»), iv* § 15 (39 b ) dem R. Pin°chas b. Chama, 
um 360, an.) Parallelen: Tanch «■’si 69 b ; ExR 8 (72»); vgl. auch Midr Ps 21 §2 (89»). 

2. Abgesehen von Ex 4, 16 u. 7, 1 wird besonders noch das c-'nha 
folgender Schriftstellen auf Menschen gedeutet, a. Ex 22, 27, s. bei 
Mt 26, 65 S. 1009. — ß. Ps82,6; zB TanchB tnto §9 (13 b ): Gott sprach 
zum Todesengel: Für meine Kinder (= Israeliten) habe ich dich nicht 
erschaffen; denn ich habe sie zu Göttern gemacht, s. Ps 82, 6. Als er 
deshalb kam, um ihnen die zehn Gebote zu geben, sprach er zu ihnen 
Ps 50, 7: Höre, mein Volk, . . . Gott, dein Gott bin ich. (Sinn: Wenn ihr 
auch Götter heißt, so bin ich doch euer Gott.) — Ferner s. bei Joh 
10,34 Nr. 2. — y. Gn 33, 20, s. M e g 18» bei Joh 1,1JB S. 352. || GnR 79 
(51 b ): (Jakob) errichtete dort einen Altar u. nannte ihn »El Gott 
Israels“ Gn 33,20. Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Er nannte sich 
»El Gott Israels“. Er sprach (zu Gott): Du bist der Gott der Oberen 
(= Engel), u. ich bin der Gott der Unteren (= Israeliten). R. Huna 
(um 350) hat im Namen des Resch Laqisch gesagt: (Gott antwortete 
ihm:) Selbst ein Gemeindediener nimmt sich die Herrschaft nicht selbst, 
u. du hast dir die Herrschaft selbst genommen; morgen wird deine 
1 Die Stelle wird ohne Rücksicht auf den Zusammenhang auf Gott gedeutet. 
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Tochter ausgehn u. geschwächt werden. (Deshalb folgt auf Gn 33,20 
sofort 34,1.) — tf. Gn 49,2, s. GnR 98 (61 c ) bei Joh 1,158 S. 352. 

3. Diesen Stellen darf man entnehmen, daß die Bezeichnung eines 
Menschen als „Gott“ für das jüdische Empfinden gerade nichts Un¬ 
erhörtes war — findet sich doch unter den Messiasnamen sogar der 
Name „Jahve“, s. bei Mt 1, 21 S. 66 Anm. Tc —, nur durfte sich der 
Betreffende nicht selbst die Bezeichnung beilegen. 

5,21: Wie der Vater die Toten erweckt u. lebendig macht, 
so macht auch der Sohn lebendig, welche er will. 

Die Auferweckung der Toten gehört zu den Prärogativen Gottes, 
8. bei Mt 22,32 S. 895, B u. bei Mt 9, 25 S. 523 Nr. 1. — Einigemal wird 
jedoch gesagt, daß die Gerechten die Toten auferwecken werden, s. bei 
Mt 9,25 S. 523 Nr. 2. — Erst spät wird der Messias mit der Wieder¬ 
belebung der Toten in Verbindung gebracht, s. bei Mt 9,25 S.524 Nr. 3. — 
Wenn Weber, Jüdische Theologie, 1897 S. 368 unter Berufung auf 
Sanh 113 a sagt: „Dem Messias gibt Gott den Schlüssel der Auf¬ 
erweckung der Toten“, so beruht das auf einem Versehen: Sanh 113 a 
redet nicht vom Messias, sondern vom Propheten Elias, s. die Stelle 
bei Mt 16,19 S. 737 Anm. a. 

5,22: Denn es richtet auch der Vater niemand, 

sondern das Gericht hat er ganz dem Sohne gegeben. 

Der Messias wird als Weltenrichter nur von den Bilderreden des 
Buches Henoch gefeiert, s. Exkurs: „Sch 6 ol“ usw. ET, 10,cu. beiMt25,31 
S. 978 Nr. 3 Anm. a. — Nach rabbin. Anschauung ist es ausschließlich 
Gott, der die Welt richten wird, s. Exkurs: „Altjüdische Gerichts¬ 
gemälde.“ Nur ganz vereinzelt erscheinen die Ältesten Israels als 
Gottes Beisitzer im Endgericht, s. Exkurs: „Sch e ol“ usw. II, 10, m. Eine 
Stelle, die unzweideutig das Weltenrichteramt in die Hand des Messias 
legte, gibt es in der rabbin. Literatur nicht, s. Exk.: „Sch e ol“ usw. II, 10, n. 

5,23%: Damit alle den Sohn ehren, wie sie den Vater ehren. 

Ebenso soll die Ehrfurcht vor den Gelehrten, speziell vor dem eigenen 
Lehrer, der Ehrfurcht vor Gott gleichen. 

Aboth 4,12: R. Eifazar (b. Schammuaf, um 150) pflegte zu sagen: Die Ehre deines 
Schülers sei dir lieb wie die Ehre deines Genossen, u. die Ehre deines Genossen wie 
die Ehrfurcht vor deinem Lehrer, u. die Ehrfurcht vor deinem Lehrer wie die Ehr¬ 
furcht vor Gott. II P e s 22 b : R. fAqiba (f um 135) trug vor: Den Jahve mm r» deinen 
Gott sollst du fürchten Dt 10,20; das will die Gelehrtenschüler mi teinschließen. — 
Das eth vor jhvh hat einschließende Bedeutung: wie vor Gott, so soll man auch vor 
den Gelehrten Ehrfurcht haben. 

Nur in einem Fall darf ein Schüler dem Lehrer die Ehrerbietung 
versagen, nämlich wenn er ihn oder einen andren in seiner Nähe etwas 
Unerlaubtes tun sieht. 

B®rakh 19*>: Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Wer Misch¬ 
zeuge in seinem Kleide findet, hat sie auszuziehen selbst auf der Straße. Welches ist 

Strack u. Billerbeck, NT II. 30 



466 


Johannes 5,23.28. 80. 31.85 


der Schriftgrand? .Nicht gilt Weisheit noch Einsichtigkeit noch Rat gegenüber Jahven* 
Spr 21,80; überall, wo eine Entheiligung des göttlichen Namens (durch Gebotsüber¬ 
tretung) stattfindet, erweist man dem Lehrer keine Ehre. || fEr 63*: Rabina saß vor 
Rab Aschi (f 427); er sah einen Mann, der seinen Esel an einem Sabbat an eine 
Steinpalme band (obwohl das Schürzen u. Lösen eines Knotens am Sabbat verboten 
war). Er rief ihn an, aber er beachtete es nicht. Er sprach zu ihm: Dieser Mann sollte 
im Bann sein! Rab Aschi sagte zu Rabina: Sieht diese Art u. Weise etwa wie Frei¬ 
geisterei aus? (Gleicht dein Auftreten, Rabina, in Gegenwart deines Lehrers nicht 
einer Verachtung deines Lehrers?) Er antwortete ihm: Nicht gilt Weisheit noch Ein¬ 
sichtigkeit noch Rat gegenüber Jahven Spr 21, 30; überall, wo eine Entheiligung des 
göttlichen Namens stattfindet, erweist man dem Lehrer keine Ehre. || Sanh 82 a : (Ob¬ 
wohl es dem Schüler verboten war, vor seinem Lehrer eine Entscheidung zu fällen, 
tötete Pin e chas den Zimri vor Mose, Nu 25, 6 ff.) Sch e mu8l (f 254) hat gesagt: Er sah, 
daß nicht Weisheit noch Einsichtigkeit noch Rat gegenüber Jahven gilt Spr 21,30; 
überall, wo eine Entheiligung des göttlichen Namens stattfindet, erweist man dem 
Lehrer keine Ehre. || Sch e bu 30 b : Rabbah b. Rab Huna (f 322) hat gesagt: Wenn 
ein hervorragender Gelehrter ein Zeugnis abzulegen weiß u. es für ihn herabsetzend 
ist, in das Haus eines Richters zu gehen, der geringer ist als er selbst, u. vor ihm 
Zeugnis abzulegen, so soll er nicht hingehn. . . . Diese Worte gelten bei Geldangelegen¬ 
heiten, aber bei einem Verbot (das rituelle oder religiöse Dinge betrifft) heißt es: Es 
gilt nicht Weisheit usw. wie in, den früheren Stellen. 

6, 23 ÜB: Wer den Sohn nicht ehrt, ehrt den Vater nicht, 
der ihn gesandt hat. 

Tanch wji 52 b : R. Schimfon b. Jochai (um 150) hat gesagt: Gott Bprach zu den 
Israeliten: Ehret ynaau vn die Gebote, denn sie sind meine Gesandten vnV», u. der 
Gesandte eines Menschen ist wie dieser selbst. Wenn du sie (die Gebote) ehrst, so 
ist es, als ob du mich ehrst, u. wenn du sie verachtest rva, so ist es, als ob du meine 
Ehre (Herrlichkeit) verachtest. 

5,28 (s. Exkurs: .Allgemeine oder teilweise Auferstehung der Toten?*). 

5,30: Mein Gericht ist gerecht. 

xQfaig dixaia = pn$ taDipa Dt 16,18; Targ Onk: uiiöpn yn, Targ Je¬ 
rusch I: oittip y«i = Gericht der Geradheit. — Nicht wesentlich davon 
verschieden ist R. { Aqibas: Das (göttliche) Gericht ist ein Gericht der 
Wahrheit rvgx y«t ynn Aboth 3,16. 

5,31: Wenn ich von mir selbst zeuge, 
ist mein Zeugnis nicht wahr (gültig). 

Das entspricht dem Grundsatz K e th 2,9: Nicht ist ein Mensch durch 
sich selbst (durch eigenes Zeugnis) beglaubigt. . . . Nicht kann ein 
Mensch für sich selbst ein Zeugnis ablegen. — Ferner s. bei Joh 8,13. 

5, 35 21: Jener war die brennende u. scheinende Leuchte. 

Aü/i'oc = oder «j'sia, Beispiele bei Mt 5,14 S. 237 Anm. b u. e; ferner vgl. bei 
Joh 3,19 8. || Sanh 14»: Wenn R. Abbahu (um 300) aus der Akademie in den kaiser¬ 
lichen Palast (zu Cäsarea) ging, kamen Matronen aus dem kaiserlichen Palast u. sangen 
vor ihm: Großer seines Volkes, Führer seiner Nation, strahlende Leuchte tnirqi to'xia, 
gesegnet sei dein Kommen zum Frieden! 

5,35 93: Eine Zeitlang. 

rtQos <3(>ay = ntfb, Gegensatz dVivV. GnR 70 (45 c ): .Der Name der großen war 
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Lea* Gn 29,16; sie war groß durch die Gaben an eie: das Priestertum für immer 
dWV n. die Königsherrsehaft für immer, s. Joel 4,20 u. Ps 132,14. .Und der Name 
der kleinen war Babel*; sie war klein durch die Gaben an sie: Joseph für eine Stunde 
nreV (eine Zeitlang), Saul für eine Stunde n. Schilo für eine Stunde, s. Ps 78,67: Er 
verachtete das Zelt Josephs, u. den Stamm Ephraim erwählte er nicht. 

5,36: Die Werke, die ich tn, zeugen von mir. 

GnR 16 (11 b ): Man sagte zu den Fruchtbäumen: Warum dringt euer Rauschen 
nicht weithin? Sie antworteten: Dessen bedürfen wir nicht, unsre Früchte zeugen von 
uns iv'ir ■pT'ra. || Midr HL 4,11 (115 b ): Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Die Braut 
sitzt in der Sänfte u. spricht: Seht (an meinem Sitzen in der Sänfte), daß ich rein 
(jungfräulich) bin, u. dies mein Zeugnis zeugt von mir nr'»a 'nnj in. 

5,39 91: Ihr durchforschet die Schriften. 

Dem iqsvväv entspricht der Fachausdruck sh* (aram. uh*»), vgl. schon 
Esra7,10. um bedeutet a. erforschen, erläutern; ß. durch Forschung 
oder Deutung finden; y. öffentlich vortragen. Davon das Substantivum 
»■via a. = Forschung, Studium; ß. Schriftdeutung; y. Schriftwerk (hag- 
gadischen oder halakhischen Inhalts), s. Einl. S. 4 § 6. — Wohl keine 
Mahnung findet sich im rabbin. Schrifttum so oft wie die zumTorastudium. 

B®rakh 5«: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wer sich mit der Tora beschäftigen 
kann n. es nicht tut, über den bringt Gott garstige Leiden, die ihn erregen, s. Ps 39,3 
(wo unter dem Guten nach Spr 4,2 die Tora zu verstehn ist). || Schab 80“: Gott sprach 
zu David: Lieber ist mir ein Tag, an welchem du sitzest u. dich mit der Tora be¬ 
schäftigst, als tausend Brandopfer, die dereinst dein Sohn Salomo vor mir auf dem Altar 
darbringen wird. || Qid 29» Bar: Der Vater ist verpflichtet, seinen Sohn Tora zu lehren. 

5,39©: Ihr meint in ihnen ewiges Leben zu haben. 

Die Tora birgt das Leben in sich, s. bei ROm 3,2, D u. E. || Mekh Ex 13,3 (24*): 
Woher in bezug auf die Tora (daß vor u. nach der Beschäftigung mit ihr ein Lob¬ 
spruch zu sprechen ist)? R. Jischmafel (f um 135) sagte: Das folgt aus einem Schluß 
vom Leiehteren auf das Schwerere: wenn man wegen der Speise, die das Leben der 
flüchtigen Stunde erhält, zum Lobspruch vorher u. nachher verpflichtet ist, um wieviel 
mehr gilt das dann von der Tora, in der die zukünftige Welt (= das ewige Leben) 
ist, daß man ihretwegen zu einem Lobspruch vorher u. nachher verpflichtet ist. 

5,44: Ihr nehmt Ehre voneinander (s. bei 12,43). 

5,45: Es ist euer Ankläger da, Mose. 

Die Gesetzesübertretungen als Ankläger zB Aboth 4,11: R. Elifezer b. Jafaqob (II., um 
150) sagte: Wer ein G ebot erfüllt, hat sich einen F Ursprecher aqaxXijrof) erworben; 

wer aber eine Übertretung begeht, hat sich einen Ankläger •'■ü'ujc (xazyyopos) erworben. 

6,1: Jenseits des galiläischen Meeres von Tiberias. 

A. f) xhiXaooa rrjg ruhkalaq %r t g Tißeqiccdog ist eine sonst nicht weiter 
vorkommende Bezeichnung des Sees Genezareth, s. beiMt4,18 S.184ff. 

B. Tißeqiäg. 

1. Tiberias, um 26 n. Chr. von Herodes Antipas (4 v.—39 n. Chr.) 
als Hauptstadt Galiläas am Westufer des Sees Genezareth gegründet, 
führte seinen Namen zu Ehren des Kaisers Tiberius. 

Joseph Antiq 18,2,3: .Herodes, der Vierfürst, der dem Tiberius in Freundschaft 
sehr nahe stand, erbaute eine Stadt, die nach ihm Tiberias hieß; u. zwar gründete er 
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sie im besten Teil von Galiläa am See Genezareth. Warme Bäder befanden sich nicht 
fernab in einem Flecken mit Namen Ammathus 1 (= Chamath, Chamm^ha). Zusammen- 
gelaufene aber waren die Einwohnerschaft; nicht klein war auch das galiläische 
Element; viele waren aus dem ihm untergebenen Land gezwungen u. mit Gewalt zur 
Ansiedelung herangeschafft worden, darunter auch einige Beamte. Auch arme Leute, 
die von überall her zusammengebracht waren, nahm er als Ansiedler auf; selbst solche 
gab es, die nicht einmal mit Sicherheit Freigeborene waren. Diesen vielen gewährte 
er unter Auferlegung der Verpflichtung, die Stadt nicht zu verlassen, viele Freiheiten 
u. Wohltaten durch vollständige Herrichtung der Wohnungen u. durch Abgabe von 
eigenem Land; denn er wußte, daß das Wohnen dort gesetzwidrig u. den väterlichen 
Gewohnheiten der Juden entgegen war, weil die Anlage von Tiberias über auf¬ 
genommenen Grabstätten, deren es dort viele gab, erfolgt war; das Gesetz kündigt 
uns aber an, daß dergleichen Ansiedler auf sieben Tage unrein seien" (vgl. Nu 19,16). 

pM°g 1, 70 a , 40 wird erzählt, daß R. Jochanan (f 279) einmal in der Synagoge von 
Kiphra, d. h. in der Synagoge, die die Bewohner von Eiphra in Tiberias besaßen, an 
einem 15. Adar die Estherrolle vorgelesen habe; bei der Gelegenheit habe er erklärt: 
„Dies (der Platz der genannten Synagoge) ist das eigentliche alte Tiberias." Diese 
Stelle setzt voraus, daß die Gründung Tiberias’ durch Herodes Antipas weniger eine 
völlige Neuschöpfung als vielmehr die Neugründung einer bereits vorhandenen Ort¬ 
schaft bedeutete. Das folgt auch aus der obigen Angabe des Josephus, daß man bei 
der Anlage von Tiberias viele Grabstätten aufgenommen habe. — Auch die weitere 
Angabe des Josephus, daß Tiberias „am“ See Genezareth gegründet worden sei, wird 
pM e g 1, 70“, 39 durch folgende Bar bestätigt: R. Schimfon b. Jochai (um 150) hat ge¬ 
sagt: „Falls jemand ein Wohnhaus in einer ummauerten Stadt verkauft" (Lv 25,29); 
ausgeschlossen ist Tiberias, weil ihm das Meer als Mauer dient. — R. Schimfon b. J. 
will sagen: Obgleich Tiberias nicht auf allen Seiten von einer Mauer umgeben ist, 
so wird es doch als „ummauerte Stadt“ angesehen, weil das Meer als östliche Mauer 
gilt. Das Wort des R. Schimfon war aber zweideutig: es konnte auch so gedeutet 
werden, als ob er Tiberias aus der Zahl der ummauerten Städte ausschließen wollte; 
darum las Chizqijja (um 350) die Estherrolle in Tiberias der Sicherheit halber sowohl 
am 15. Adar, wie es für die Städte mit einer Mauer, als auch am 14. Adar, wie es 
für die Ortschaften ohne Mauer vorgeschrieben war, pM e g 1, 70 a , 38; vgl. M e g 1,1. — 
Eine Erinnerung an die Tatsache, daß, wie Josephus berichtet, Tiberias über einem 
Gräberfeld errichtet worden war, liegt pSch e bifith 9,38 d , 27 vor: (Nachdem R. Schimfon 
in den Heilquellen Tiberias’ gebadet hatte) sprach er: Wir müssen (aus Dankbarkeit 
gegen Tiberias) eine verbessernde Einrichtung treffen, wie unsre früheren Väter getan 
haben; 8. Gn 33,18: „Er lagerte (*n*i) vor der Stadt“, (das bedeutet,) daß sie Bazare 
errichteten u. auf dem Markt verkauften. 2 Er sprach: Wir wollen Tiberias (von Leichen) 
reinigen! (Die Fortsetzung der Stelle s. bei Mt 10,5 S.557 u. bei Job 3,1 Nr. 3 S.418 f.) 

2. In den rabbin. Schriften wird Tiberias häufig erwähnt. Der Name 
rr^aiB, , tcvsa wird richtig erklärt GnR 23 Anf.; R. Judan (um 350) 

hat gesagt: Was denken denn die Gottlosen, deren „Inneres voll davon 
ist, ihre Häuser seien für die Ewigkeit. . .; sie rufen ihre Namen über 
Länder aus“ Ps 49,12! Tiberias nach dem Namen des Tiberius, Ale¬ 
xandria nach dem Namen Alexanders, Antiochia nach dem Namen des 
Antiochus. — Eine haggadische Deutung des Namens liest man M e g6 a : 
R. Jirm e ja (um 320) hat gesagt: Raqqath (s. Jos 19,35) war sein (ur¬ 
sprünglicher) Name, u. warum wurde sein Name Tiberias toroa ge- 

1 Über diese Lesart s. Schürer 4 2, 217 Anm. 522. 

* Lagernde Karawanen pflegten alsbald einen Markt abzuhalten, daher nwrj = 
Kramladen, Bazar; vgl. zu obiger Auslegung von Gn 33,18 GnR 79 (51 “). 
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nannt? Weil es auf dem Nabel -wsna des Landes Israel lag. Raba (f 352) 
hat gesagt: Raqqath war sein Name, u. warum wurde sein Name 
Tiberias genannt? Weil schön sein Aussehen ist firv^tn roiao. — Aus 
dem letzten Zitat geht hervor, daß man Tiberias mit Raqqath identifiziert 
hat. Das war die gewöhnliche Meinung. 

pM e g 1, 70“, 35: Chammath (Jos 19,35) ist Chamm e tha (beiTiberias, s. w.u.), Raqqath 
ist Tiberias, Kinnereth ist Ginnesar (Genezareth). || M c g6 a : Raba (f 352) hat gesagt: 
Gibt es denn einen, der sagt, Raqqath sei nicht Tiberias? Siehe, wenn ein Mensch 
hier (in Babylonien) stirbt, klagt mun dort (in Tiberias) um ihn also: Ein Großer war 
er in Scheschakh (= Babel, Jer 25, 26), u. einen Namen hatte er in Raqqath (d. h. bei 
den Schriftgelehrten in Tiberias)! Und wenn man den Sarg dorthin schaffte, klagte 
man um ihn also: Freunde der Übriggebliebenen (d. h. der Gelehrten), 1 die ihr wohnet 
in Raqqath (Tiberias), ziehet hinaus u. empfanget den Erschlagenen des Tieflandes 
(Babyloniens)! Als die Seele des R. Z e sira (um 300) zur Ruhe eingegangen war, be¬ 
gann der Trauerredner aber ihn: Das Land Schin e ?ar (Babel) ward schwanger u. gebar, 
das liebliche Land (= Palästina) hat seinen Liebling großgezogen (dort war er ge¬ 
boren, hier hat er gewirkt). Wehe mir! spricht Raqqath (Tiberias), denn es hat seinen 
kostbaren Schmuck verloren! Vielmehr, hat Raba gesagt, Chammath (Jos 19,35), das 
sind die Thermen von Gader, Raqqath ist Tiberias, Kinnereth ist Ginnesar. Und warum 
hieß es Raqqath? Weil auch die Leeren* (die Unwissenden) darin voll von Gebots¬ 
erfüllungen waren wie Granatäpfel (voll von Kernen sind). || Noch in der Geheim¬ 
sprache, deren sich die Gelehrten von Tiberias im 4. Jahrhundert in einem Schreiben 
an den Babylonier Raba (f 352) bedienen, kommt der Name Raqqath für Tiberias vor. 
Sanh 12 a : Man meldete dem Raba: Ein Paar (gemeint ist ein Gelehrtenpaar) kam von 
Raqqath (Tiberias), u. ein Adler (= römischer Späher) erfaßte es, u. in ihren Händen waren 
Dinge, die in Luz verfertigt werden. Was ist das? Das Purpurblaue (d. h. Schaufäden, 
die aus purpurblauer Wolle gemacht wurden). Durch die Barmherzigkeit (Gottes) u. 
ihr eigenes Verdienst kamen sie im Frieden davon. Und die Belasteten ('Oiov = «"»J, 
Patriarch) aus den Lenden Nachschons (Nu 7, 12) wollten einen Statthalter (Schalt¬ 
monat) bestimmen, aber jener Idumäer (Römer) ließ es nicht zu; jedoch versammelten 
sich die Häupter der Versammlungen (mein« "Vsa Qoh 12,11) u. bestimmten ihm einen 
Statthalter in dem Monat, in welchem Ahron, der Priester, starb (d. h. im Monat Ab). 

Andere hielten Tiberias für das Jos 19,35 genannte Chammath. 
M e g5 b : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Als ich ein Kind war, habe 
ich ein Wort gesagt, wonach ich (später) die Alten (= Gelehrte) gefragt 
habe, u. es fand sich so, wie ich gesagt hatte: „Chammath“ Jos 19,35, 
das ist Tiberias; u. warum wurde sein Name Chammath genannt? 
Wegen der warmen Wasser von Tiberias. „Raqqath“ Jos 19, 35, das 
ist Sepphoris; u. warum wurde sein Name Raqqath genannt? Weil es 
hoch lag, wie das Ufer «npn eines Flusses. „Kinnereth“ Jos 19,35, das 
ist Ginnusar (= Ginnesar); u. warum wurde sein Name Kinnereth 
genannt? Weil seine Früchte lieblich sind wie der Klang der Zithern 
■nsv,*! Kbps (nach andrer Lesart: weil seine Früchte süß sind wie Arti¬ 
schocken ■naias; Fleischer bei Levy 2, 453: wie Lotosfrüchte). — R. Jo¬ 
chanan, der in Tiberias seinen Wohnsitz hatte, identifiziert also diese 
Stadt mit Chammath der warmen Quellen wegen, die bei dem damaligen 

1 Nach dem Kanon Chul 133*: „Unter (= Überrest, Entronnener) ist nur ein 
Gelehrtenschüler zu verstehn“, s. Joel 3, 5. 

* Wortspiel zu rps“. 
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Ort Chamm«tha (= ’Jfifux&otig Joseph Ant 18,2,3) lagen. Daraus wird 
man schließen dürfen, daß Tiberias in den Tagen des R. Jochanan sich 
weiter nach Süden, d. h. näher an Chamm e tha heran erstreckt hat, als 
es das heutige, etwa 40 Minuten nördlich von den warmen Quellen 
liegende Tiberias vermuten läßt; denn nur die unmittelbarste Nähe 
Chamm e thas konnte den R. Jochanan veranlassen, Tiberias u. Cham- 
m e tha für ein u. denselben Ort zu halten. Damit stimmt T*Er 7,2 (146) 
gut überein: In der früheren Zeit durften die Einwohner von Tiberias 
(am Sabbat) durch ganz Chamm e tha gehn (denn beide Orte lagen 
innerhalb der Sabbatgrenze = 2000 Ellen), 1 * * die Einwohner von Cham- 
m e tha aber durften nur bis an die Stelle des gewölbten Tors* gehn. 
Jetzt wiederum bilden die Bewohner von Tiberias u. die Bewohner von 
Chamm e tha eine Stadt. (Dasselbe p*Er 5,22 d , 56.) — Das freie Terrain 
zwischen Tiberias u. Chamm e tha muß hiernach allmählich bebaut 
worden sein, bis (etwa um 200 n. Chr.) beide Ortschaften ineinander 
übergingen. Nur wenn Tiberias u. Chamm e tha eine Einheit bildeten, 
wird auch verständlich, wie in den rabbin. Schriften von den heißen 
Quellen Tiberias’ gesprochen werden kann, obgleich diese Quellen bei 
Charam e tha lagen. Letzteres sagt Josephus ausdrücklich Antiq 18,2,3, 
s. oben Nr. 1. Auch Bell Jud 4,1,3 heißt es: Dort (in Ammathus oder 
Ammaus = Chamm e tha) ist eine Quelle warmer Wasser zu Heilzwecken 
geeignet.® Wenn also trotzdem die rabbin. Gelehrten diese Quellen 
fortwährend als die warmen Wasser oder Heilbäder von Tiberias be¬ 
zeichnet haben, 4 so lag der Grund eben darin, daß Chamm-tha im 
Laufe der Zeit ein Anhängsel von Tiberias geworden war. 

3. Die Warmquellen von Tiberias. — Die Entstehung der warmen 
Quellen überhaupt führte man in vorchristlicher Zeit auf einen unter¬ 
irdischen Feuerstrom zurück, von welchem man annahm, daß die ge¬ 
fallenen Engel darin gegenwärtig bestraft würden, während die gott¬ 
losen Menschen ihm dereinst überwiesen werden sollten. Später hat 
man sie einfach mit dem Gehinnom in Verbindung gebracht. 

Henoch 67,4—13: Er wird jene Engel, die die Ungerechtigkeit gezeigt haben, in 
jenem brennenden Tal einschließen, das mir (= Noah) mein Großvater Henoch gezeigt 
hatte, im Westen bei den Bergen des Goldes o. Silbers, des Eisens, weichen Metalls n. 

1 Nach M e g 2 b betrag die Entfernung von Chamm e tha bis Tiberias 1 Mil (= 1478,70m). 

* Lies statt des textlichen ncip mit p$Er5, 22 d , 56 = »Gewölbtes*. — Die 

unterschiedliche Behandlung der Bewohner von Tiberias u. Chanam®tha beruhte auf 
?Er 5, 8: Die Bewohner einer großen Stadt dürfen (am Sabbat) durch eine kleine Stadt 
ganz hindurchgehn (wenn die Entfernung zwischen beiden Städten nur 2000 Ellen 
beträgt); die Bewohner einer kleinen Stadt dürfen durch eine große Stadt nicht ganz 
hindurchgehn (sondern nur bis an das Ende der 2000 Ellen). 

* Allerdings redet auch Josephus Bell Jud 2, 21,6 u. Vita 16 von den warmen 
Wassern »in Tiberias*, obwohl die Vereinigung von Tiberias u. Chammetha, die später 
die rabbiniscben Gelehrten zu dieser Ausdrucksweise berechtigte, zu seiner Zeit noch 
nicht erfolgt war. Man wird deshalb mit Schürer 4 2,216, Anm. 522 das iv Tißegiädt in 
den beiden genannten Stellen im weitern Sinn zu fassen haben = »im Gebiet von Tiberias*. 

4 Beispiele finden sich überall in den nachfolgenden Zitaten. 
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Zinns. (Mit diesem Tal, unter welchem sich der Fenerpfohl befindet, ist hier die Gegend 
vom Gehinnomtal bis jenseits des Toten Meers gemeint.) Ich sah jenes Tal, in dem 
ein großes Wogen n. Schwellen der (unterirdischen) Gewässer stattfand. Als alles 
dieses geschah, erzeugte sich aus jenem feurigen flüssigen Metall (der geschmolzenen 
Metallberge) u. der Bewegung, wodurch sie (die Gewässer) bewegt wurden, an jenem 
Ort ein Schwefelgeruch u. verband sich mit jenen Wassern; jenes Tal der Engel, die 
(die Menschen) verführten, brennt unterirdisch weiter. Durch die Täler desselben 
(Landes) kommen Feuerströme hervor, da, wo jene Engel gerichtet werden, die die 
Bewohner des Festlandes verführt haben. Jene Wasser aber werden in jenen Tagen 
(d. h. den dazu bestimmten Tagen, nämlich in der Gegenwart des Verfassers) den 
Königen, Mächtigen, Hohen u. denen, die auf dem Festlande wohnen, zur Heilung des 
Leibes u. zur Bestrafung des Geistes dienen, da ihr Geist voll Wollust ist, damit sie 
an ihrem Leibe gestraft werden. Denn sie haben den Herrn der Geister verleugnet, 
u. obwohl sie täglich ihr Gericht sehen (indem sie in dem Wasser, in welchem sie 
sich jetzt ergötzen, dereinst werden gerichtet werden), glauben sie nicht an seinen 
(Gottes) Namen. In demselben Verhältnis, als das Brennen ihres Leibes zunimmt, 
wird eine Veränderung des Geistes in ihnen v.orgehn von Ewigkeit zu Ewigkeit; denn 
niemand darf vor dem Herrn der Geister ein eitleB Wort sprechen. Denn das Gericht 
kommt über sie, weil sie an die Wollust ihres Fleisches glauben u. den Geist des 
Herrn (?) verleugnen. Jene selben Wasser erfahren in jenen Tagen eine Veränderung. 
Denn wenn jene Engel in jenen Wassern gestraft werden, ändert Bich die Temperatur 
jener Wasserquellen, u. wenn die Engel aufsteigen, wird jenes Wasser der Quellen 
sich ändern u. abkühlen. Ich hörte Michael anheben u. sagen: ,Dieses Gericht, womit 
die Engel gerichtet werden, ist ein ZeugniB für die Könige, die Mächtigen u. die, welche 
das Festland besitzen. Denn diese Wasser des Gerichts dienen zur Heilung des Leibes 
der Könige u. zur Lust ihres Körpers; aber sie wollen es nicht (ein-)sehen u. glauben, 
daß sich jene Wasser verändern u. zu einem ewig lodernden Feuer w.erden können.* || 
Schab 39 a : (R. Jose, um 150) sprach zu den Gelehrten: (Die heißen Quellen von Ti- 
berias) sind ein Erzeugnis des (unterirdischen) Feuers; denn sie fließen an der Pforte 
des Gehinnoms vorüber. II Sanh 108 a : R. Jochanan (f279) hat gesagt: Das Geschlecht 
der Sündflut hat mit .groß* gesündigt, u. mit .groß* wurden sie gerichtet (bestraft). 
Mit .groß* haben sie gesündigt, b. Gn 6, 5: Jahve sah, daß die Schlechtigkeit der 
Menschen .groß* war. Und mit .groß* wurden sie gerichtet, s. Gn 7,11: Es öffneten 
sich alle Quellen der .großen* Tiefe. R. Jochanan hat gesagt: Drei von ihnen (den 
Quellen der großen Tiefe) Bind übriggeblieben: der Schlund von Gadar (am Südende 
des Sees Genezareth) u. die warmen Wasser von Tiberias te-rats **n u. die große Quelle 
von Beram. (Krauß, Archäol. 1, 216 will statt n-ra lesen c-ra, das er identifiziert mit 
Baaras = Kalirrhoe nördlich von Machärus am Toten Meer.) — Zum Verständnis der 
Worte des R. Jochanan muß man seinen Ausspruch pSanh 10,29 b ,55 heranziehen: 
Jeder Tropfen, den Gott auf Bie (die Leute des Flutgeschlechts) brachte, batte er im 
Gehinnom siedend gemacht, u. dann brachte er ihn auf sie; s. Hi 6,17: Als es heiß 
ward, versiegten sie von ihrer Stelle. — Dasselbe in andrer Fassung GnR27 (17 b ); 
49 (31 b ). Auch R. Jochanan wird hiernach die genannten drei heißen Quellen mit dem 
Gehinnom in Verbindung gebracht haben. Ungewiß bleibt die Meinung des R. Eifazar 
(um 270). GnR33(20 b ): R. Eifazar hat gesagt: Zum Unheil heißt es Gn7,ll: .An 
eben diesem Tage öffneten sich alle Quellen der großen Tiefe*; aber zum Guten beißt 
es Gn8,2: .Und die Quellen der großen Tiefe wurden verstopft“, aber nicht alle 
Quellen; ausgenommen blieben die Quelle von Tiberias triais •p-'v«, die von o^iVas 
u. die Höhle von Pameas (Paneas). — o^iVa« hält Bacher, pal. Amor 2, 39 für Abilene 
oder Apollonia an den Jordanquellen; Dalman, Aram.-Neuhebr. Wbch 3 a für Aulon in 
Cölesyrien; Krauß, Archäol. 1,216 für Balanäa oder Balneis bei Paneas. 

Das Wasser der Heilquellen von Tiberias war nach seiner chemischen 
Zusammensetzung nicht gleichartig. .Es waren dort, heißt es pSchab 
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3, 6 a , 23, zwei Becken, das eine von süßem u. das andre von salzigem 
Wasser.“ (Die ganze Stelle s. bei Nr. 7.) — Die Temperaturen der 
einzelnen Quellen müssen hoch gewesen sein. 

Schab 3, 5: Es geschah, daß die Leute von Tiberias eine Röhre mit kaltem Wasser 
durch einen Kanal der warmen Wasser (ihrer Heilquellen) legten (um das kalte Wasser 
zu erwärmen). Die Gelehrten sagten zu ihnen: Wenn am Sabbat (die Erwärmung ge¬ 
schieht), so ist das Wasser wie (andres) warmes Wasser, das am Sabbat warmgemacht 
wurde, zum Baden (Waschen) u. zum Trinken verboten; u. wenn an einem Feiertag, 
so ist das Wasser wie (andres) warmes Wasser, das am Feiertag warm gemacht wurde, 
zum Baden (Waschen) verboten u. zum Trinken erlaubt. — Selbst vom Kochen in den 
heißen Heilquellen von Tiberias wird gesprochen. P e s41 a : Rab Chisda (t 309) hat 
gesagt: Wer in den heißen Wassern von Tiberias K'vaü ■'»na am Sabbat kocht, ist 
straffrei (denn das Kochen geschieht nicht am Feuer); wenn man aber das Passah¬ 
lamm im heißen Wasser von Tiberias kocht, so ist man schuldig (denn es sollte am 
Feuer gebraten werden). Über diese Frage wird auch pSchab 7,10 b , 53 verhandelt. — 
Daß man sich an den heißen Wassern von Tiberias verbrennen konnte, wird hiernach 
nicht wundernehmen. N e g9,1: Was ist eine entzündete Stelle (Geschwür, -pn?))? 
Hat man sich beschädigt an einem Holzstück oder an einem Stein oder an (heißen) 
ausgepreßten Olivenschalen oder am (heißen) Wasser von Tiberias «■nao — über¬ 
haupt alles, was nicht durch Feuer verursacht ist — das ist eine entzündete Stelle. 
Was ist eine Brandstelle ni?a? Hat man sich verbrannt an einer Kohle oder an heißer 
Asche — überhaupt alles, was durch Feuer verursacht ist — das ist eine Brandstelle. 

Über die Heilkraft der Wasser von Tiberias enthalten die rabbin. 
Quellen keine ausdrücklichen Angaben. Einigen Stellen darf man aber 
entnehmen, daß Vollbäder gegen Hautkrankheiten angewandt wurden. 

pB e rakh 2, 5 b , 40: Sch°mu8l b. Abba (um 300) bekam Hautausschläge. Man kam u. 
fragte den R. Asi: Wie ist es, soll er baden? Er antwortete: Wenn er nicht badet, 
stirbt er; wenn er will, darf er selbst am 9. Ab u. am Versöhnungstag (baden). — Das¬ 
selbe pMQ3,82 d , 26. — Da der Wohnsitz des R. Asi Tiberias war, wird man wohl an 
ein Baden des Kranken in den dortigen Heilquellen zu denken haben. Ferner s. w. u. 
die Geschichte des R. Schimfon b. Jochai, der mit seinem Hautausschlag gleichfalls 
die warmen Bäder von Tiberias aufsucht. — Die Bar Schab 41 a teilt folgende diätetische 
Regel mit: „Wer ißt u. nicht (dazu) trinkt, dessen Essen wird Blut, u. das ist der 
Anfang der Unterleibskrankheiten. Wer ißt u. (hinterher) nicht vier Ellen weit geht, 
dessen Essen geht in Fäulnis Uber, u. das ist der Anfang des üblen Geruchs (aus 
dem Munde). Wer ein Leibesbedürfnis hat u. ißt, der gleicht einem Ofen, den man 
Uber seiner Asche heizt, u. das ist der Anfang des Schmutzgeruches (des Schweiß¬ 
geruches des ganzen Körpers). Wer in warmem Wasser badet u. nicht davon trinkt, 
der gleicht einem Ofen, den man von außen, aber nicht von innen heizt. Wer in 
warmem Wasser badet u. sich nicht mit kaltem Wasser übergießt, der gleicht dem 
Eisen, das man ins Feuer, aber nicht ins kalte Wasser bringt. Wer badet u. sich nicht 
salbt, der gleicht dem Wasser auf einem Faß* (wovon nichts in das Faß selbst kommt). 
— Auch mit dem Baden in den Heilquellen von Tiberias wird eine Trinkkur verbunden 
gewesen sein. Wie es scheint, schrieb man dem dortigen Wasser stark purgierende 
Kraft zu, s. Makhsch 6, 7 in Verbindung mit Schab 110 a . — Die Hauptbadesaison in 
den Heilbädern lag im Frühjahr. Schab 147 b : Rab J°huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) 
habe gesagt: Alle (Kur-)Tage der Heilbäder sind 21 Tage, u. das Wochenfest (Pfingsten) 
ist mit in der Zahl enthalten (d. h. das Wochenfest bildet den Schluß der 21 Tage). 

4. Die Heilbäder erfreuten sich wegen des dort herrschenden üppigen 
Lebens gerade nicht der Gunst der rabbin. Gelehrten. Charakteristisch 
in dieser Hinsicht ist AbothRN 14 u. Parallelen bei Lk 24,13 S. 270. Das 
schloß natürlich nicht aus, daß die Heilquellen auch von den Rabbinen 
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benützt wurden. Und hier waren es ohne Zweifel die Warmbäder von Ti- 
berias, denen die jüdischen Gelehrten vor allen übrigen den Vorzug gaben. 

pSaiih 7, 25 d , 18: Es geschah, daß R. Elifezer u. R. J e hoschuaf n. R. fAqiba hinauf¬ 
gingen, um in den (warmen) Bädern von Tiberias («■'i- 3 'ist i'owh) zu baden. Ein Sek¬ 
tierer ("a"») sah sie; er sagte, was er sagte (d. h. er sagte einen Zauberspruch); da 
hielt sie die Wölbung (über dem Bade) fest. R. Elifezer sagte zu R. J e hoschuaf: Was 
nun J e hoschuaf b. Chananja? Sieh, was du tun kannst! Als jener Sektierer hinaus- 
ging, sagte R. J e hoschuaf, was er sagte; da hielt jenen die Tür fest; u. es geschah, 
jeder der hineinging, gab ihm einen Schlag von vorne, u. jeder, der hinausging, gab 
ihm einen Schlag von hinten. Da sagte er zu ihnen: Löset, was ihr getan habt! Sie 
sprachen zu ihm: Löse, so werden auch wir lösen. Da lösten sie einander. Als sie 
hinausgegangen waren, sagte R. J e hoschuaf zu dem Sektierer: War das alles, was du 
kannst? Er sprach zu ihnen: Wir wollen hinabgehn an das Meer! Als sie an das 
Meer hinabgegangen waren, sagte der Sektierer, was er sagte, u. es spaltete sich das 
Meer. Er sprach zu ihnen: Hat nicht ebenso euer Lehrer Mose mit dem Meer getan? 
Sie sprachen zu ihm: Gibst du uns nicht zu, daß unser Lehrer Mose mitten hinein- 
gegangen ist? Er sprach: Ja! Sie sprachen zu ihm: Geh auch hinein! Er ging hinein. 
R. J«hoschuaf aber gab dem (Engel-) Fürsten des Meeres Befehl, u. er verschlang ihn. 
— Wenig später sehen wir denR. Schimfon b. Jochai (um 150) die Heilbäder Tiberias’ 
aufsuchen. Der älteste Bericht hierüber findet sich in pSch e bifith 9, 38 d , 22: R. Schimfon 
b. Jochai hieltfiich (während der Hadrianischen Verfolgungszeit) in einer Höhle 13 1 Jahre 
verborgen. In der Höhle war ein Johannisbrotbaum, von dem er nahm 2 (u. aß), bis 
sein Leib mit Ausschlag überzogen war. Am Ende der 13 Jahre sprach er (bei sich 
selbst): Ob ich nicht hinausgehe u. sehe, was man in der Welt sagt? Er ging hinaus 
u. setzte sich an den Eingang der Höhle. Er sah einen Jäger, der Vögel fing; als 
dieser sein Netz ausspannte, hörte R. Schimfon eine Himmelsstimme (t^p p "3 = hebr. 
b>ip na), welche rief: Frei (os»«r = dimissus)! Da kam er (der Vogel) frei. Er sprach: 
Ein Vogel geht ohne den Himmel (= Gott) nicht zugrunde, wie viel weniger ein 
Mensch! Als er sah, daß sich die Verhältnisse beruhigt hatten (die Verfolgung zu 
Ende war), sprach er: Wir wollen hinabgehn u. uns in den warmen Bädern von 
Tiberias («"laaT , poi»->-i) erwärmen usw. (s. die Fortsetzung der Stelle oben in Nr. 1). — 
Von den Parallelstellen liest P c siq 89 b am Schluß: „in der Quelle von Tiberias 11 npa 
»'“a’j-i; GnR79(51 a ): „im Badehaus des Warmbades von Tiberias“ - 71 a P'an 'ja "a 
s-'iae-:; Midr Qoh 10 ,8 (47 b ): „im Wasser des Warmbades von Tiberias“ ipian "la 
K'iau-i, ebenso Midr Esth 1,9 (89 a ). — Nachdem Tiberias im 3. Jahrhundert der Sitz 
der jüdischen Zentralbehörde, des Patriarchats, u. die Hauptstätte der rabbinischen 
Schriftgelehrsamkeit geworden war, lag für die jüdischen Gelehrten erst recht kein 
Grund vor, die Heilquellen Tiberias’ zu meiden. So lesen wir denn auch oftmals von 
deren Benützung seitens der angesehensten Rabbinen jener Zeit. Beispielsweise sei 
verwiesen auf R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) pSchab 1, 3 a , 25; pQid 1 , 6 I a , 46; auf 
R. Jochanan (f 279) u. Resch Laqisch (um 250) pPea8, 21 b, 12; LvR 34 (131 c ); auf 
R. Sch e muöl b. Nachman (um260) pT e rum 8,46 c , 1 u. auf R. Asi (um 300) pB e rali 2, 5 c , 55. 

5. Eine Haupterwerbsquelle bildete für einen Teil der Einwohnerschaft 
Tiberias’ der Fischfang u. die Schiffahrt. Josephus erwähnt Vita 12 eine 
„Partei der Schiffer u. Besitzlosen“, die zu Anfang des Vespasianischen 
Krieges unter Führung des Stadtarchonten Jesus, des Sohnes des 
Sapphias, eine Schreckensherrschaft über den griechischen Teil der 
Bevölkerung Tiberias’ ausübten. — Über Fischereigerechtsame auf 
dem See Tiberias s. bei Mt 4,18 S. 185 Nr. 2; ebenda S. 187 über die 

1 Die Zahl 13 ist, wie öfters, als runde Zahl gemeint. 

’* Das Textwort naiipn ist jedenfalls verderbt; oben ist sinngemäß übersetzt. 
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Berechtigung der Fischer von Tiberias, in den Zwischenfeiertagen ihrem 
Beruf in beschränktem Umfang nachzugehen. — Lehrreich ist TBM 6,5 
(383), wo der Terminhandel mit Fischen in Tiberias verboten ist: 
„Man darf keine (Zeit-)Geschäfte abschließen über Küchelchen, auch 
nicht über junge Hühner, auch nicht über Fische in Tiberias u. auch 
nicht über Strohbündel; wohl aber darf man abschließen über Eier u. 
über Vögel u. über Fische an allen übrigen Orten u. über Holzbündel. 
Dies ist die Regel: über alles, was eine Tenne hat (d. h. über jeden 
Handelsartikel, dessen Vorhandensein u. Verwendbarkeit an eine be¬ 
stimmte Zeit geknüpft ist, wie zB die Gebrauchsfertigkeit des Getreides 
mit seiner Einsammlung zur Tenne beginnt), darf man abschließen 
nach dem (Markt-)Preis, den es auf der Tenne hat (u. der kurz zuvor, 
ehe der betreffende Artikel in den Gebrauch übergeht, festgesetzt 
wird); aber über alles, was keine Tenne hat (d. h. was zu jeder Zeit 
vorhanden ist u. in Gebrauch genommen werden kann), darf man zu 
jeder Zeit, wann man will, abschließen. 8 — Aus dieser Bestimmung 
ergibt sich 1. daß im ganzen binnenländischen Palästina Tiberias der 
einzige Platz gewesen ist, an dem Großhandel mit Fischen getrieben 
worden ist, u. 2. daß dieser Großhandel mit Fischen in Tiberias seine 
Saison gehabt hat, vermutlich in den Monaten, die zum Einlegen u. 
zum Export der Fische die geeignetsten waren. Denn eben darum, weil 
die Fische in Tiberias ihre „Tenne“ hatten, war der Terminhandel in 
ihnen vor Anbruch der Saison untersagt. Der Kleinhandel mit Fischen, 
der den täglichen Bedarf der Einwohnerschaft deckte, wurde durch 
diese Bestimmung nicht berührt. — Auch die Glasfabrikation scheint 
in Tiberias heimisch gewesen zu sein. Wenigstens werden einigemal 
„Becher aus Tiberias“ (ruri-oiu »«Os, Sing, »«nao eia) erwähnt; sie 
waren aus Glas verfertigt u. wegen ihrer Durchsichtigkeit u. verhältnis¬ 
mäßigen Wohlfeilheit geschätzt pNidda 2, 50 b , 8; Nidda 21“. 

6. In der ersten Zeit nach der Gründung Tiberias’, als allerlei Volk 
zur Besiedelung der Stadt herangeholt werden mußte, wird dort das 
griechische, also heidnische Element stärker vertreten gewesen sein 
als das jüdische. Aber schon im Vespanianischen Kriege ergriff die 
Mehrzahl der Bewohnerschaft Partei gegen Rom (s. Josephus, Vita 9 
u. 12). Seitdem gestaltete sich das zahlenmäßige Verhältnis zwischen 
Juden u. Nichtjuden immer mehr zugunsten der ersteren. — Aus der 
Zeit Rabbis wird berichtet, daß der Kaiser der Stadt Tiberias die 
Rechte einer römischen Kolonie u. damit zum Teil auch Steuerfreiheit 
(s. Schürer 4 2,107) habe verleihen wollen. 

?Az 10“: Antoninus sagte za Rabbi: Ich wünsche, daß mein Sohn Severns an meiner 
Statt König werde, u. daß Tiberias za einer Kolonie jrjVp gemacht werde; a. wenn 
ich es ihnen (den Römern) sagte, so würden sie wohl eins tun, aber nicht beides. 
Da ließ Rabbi einen Mann kommen n. auf einem andren reiten u. gab dem Oberen 
eine Taube. Darauf sprach er zu dem Unteren: Sage dem Oberen, daß er die Tanbe 
aus seiner Hand fliegen lasse. Er (Antoninus) sprach bei sich: Daraus entnehme ich, 
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daß er mir sagen will: Verlange von ihnen: «Severns, mein Sohn, soll König werden 
an meiner Statt*, u. (wenn er es geworden ist) sage zn Severns, daß Tiberias zu einer 
Kolonie gemacht werde. — Ebenfalls der Zeit Rabbis gehört folgende QeBchichte an. 
BB 8 a : Einmal legte man Tiberias Kronengelder (Krönungsstener) anf. Sie kamen zu 
Rabbi u. sprachen zn ihm: Die Rabbinen sollen mit uns (gleichwie wir) zahlen! Er 
sagte zu ihnen: Nein! (Denn die Rabbinen besaßen in den Gemeinden observanzmfißig 
Steuerfreiheit.) Sie antworteten ihm: Dann laufen wir davon. Lauft! (erwiderte er.) 
Die Hälfte von ihnen lief davon, so daß (nur noch) die Hälfte da war. Da kam diese 
Hälfte zu. Rabbi u. sprach zu ihm: Die Rabbinen sollen mit uns zahlen! Er sagte: 
Nein! Dann laufen wir davon. Lauft! Es liefen alle davon. Ein Walker blieb zurück. 
Man legte das Kronengeld dem Walker auf. Da lief auch der Walker davon, das 
Kronengeld aber fiel aus. Rabbi sprach: Da seht ihr, daß eine Strafe nur der Un¬ 
wissenden halber in die Welt kommt. 

Um 225 n. Chr. verlegte J e hudaII., ein Enkel Rabbis, das Patriarchat 
von Sepphoris nach Tiberias. 1 Seitdem war Tiberias der anerkannte 
Sitz der jüdischen Schriftgelehrsamkeit. Die berühmtesten Amoräer 
des 3. Jahrh.s hatten dort ihre Lehrhäuser, so R. Jochanan (f 279) u. 
sein Schwager Resch Laqisch; ferner R. Sch e muel b. Nachman (um 260), 
R. El*azar (um 270), R. Ammi u. R. Asi, beide um 300. R. Jochanan 
war geneigt, in der Verlegung des Patriarchats nach Tiberias den 
letzten Ortswechsel zu sehen, den das Synedrium vor Anbruch der 
messian. Zeit werde zu vollziehen haben. 

RH 31 a : Rab J e huda b. Idi hat gesagt, R. Jochanan habe gesagt: Über zehn Stationen 
zog auf Grund der Schrift die Sch e khina (Gottheit, von den Kerubim im Allerheiligsten 
zum Himmel) fort, u. dementsprechend ist das Synedrium auf Grund der traditionellen 
Lehre durch zehn Stationen gewandert. (Hier folgt zunächst die Aufzählung der zehn 
Stationen der Sch e khina; dann heißt es:) Dementsprechend wanderte das Synedrium 
nach der traditionellen Lehre von der Quaderhalle (beim Tempel) in die Kaufhalle 
(auf dem Tempelberg), von der Kaufhalle nach Jerusalem, von Jerusalem nach Jabne, 
von Jabne nach Uscha (in Galiläa), von Uscha nach Sch e phar;am (in der Nähe von 
Uscha), von Sch°pharfam nach Beth-Sch®farim (bei Sepphoris?), von Beth-Sch e ?arim 
nach Sepphoris, von Sepphoris nach Tiberias, u. Tiberias liegt am tiefsten von allen, 
wie es heißt Jes 29,4: THef unten von der Erde wirst du sprechen. . . . Und von dort 
werden sie (in der messianischen Zeit) erlöst werden, s. Jes 52,2: Entschttttle dich 
des Staubes, stehe auf, setze dich! — Im Jalqut zu Gn 49,13 § 161 heißt eB zum 
Schluß: R. Jochanan hat gesagt: Tiberias übergibt (das Synedrium) dem Messias. — 
Der Anbruch der messianischen Zeit wurde vielfach i. J. 240 nach Chr. erwartet; ver¬ 
mutlich stammt auch R. Jochanans Ausspruch aus jenen Tagen. 

7. In seiner Blüteperiode soll Tiberias nicht weniger als 13 Synagogen 
besessen haben. B e rakh 8 a : R. Ammi u. R. Asi (um 300) beteten, obwohl 
sie 13 Synagogen in Tiberias hatten, nur zwischen den Säulen da, wo sie 
studierten (d. h. in ihrem Lehrhaus). Dasselbe B e rakh 30 b . — Wie völlig 
bedeutungslos das griechische Element allmählich in Tiberias geworden 
war, erkennt man am besten aus p*AZ.4, 43 d , 61: R. Jochanan (f 279) 
sagte zu Bar Darosai: Geh hinab u. zerbrich alle Bildsäulen, 8 die sich 
in den Warmbädern (von Tiberias) befinden! Er ging hinab u. zerbrach 

1 So nach Graetz, Gesch. der Juden* 4,242. 

* Vgl. p?AZ 8,42 b , 57: R. Jochanan hat gesagt: Warum sind die Bildsäulen ver¬ 
boten? Weil man vor ihnen Räucherwerk darbringt, wenn sie aufgestellt werden. 
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sie alle bis auf eine. Warum das? R. Jose b. Bun (um 350) hat gesagt: 
Weil ein Israelit in Verdacht stand, vor ihr Räucherwerk dargebracht 
zu haben. — Einen solchen Befehl konnte R. Jochanan nur geben, weil 
der jüdische Einfluß in Tiberias maßgebend geworden war. 

In der religiösen Praxis scheinen die Leute von Tiberias nicht be¬ 
sonders bewandert gewesen zu sein; <C AZ 58“, 10 sagt Raba (f 352) von 
ihnen, daß sie nicht Söhne der Tora (= gesetzesunkundig) seien. Auch 
an einigen Besonderheiten hielten sie fest. Auf eine derselben, nämlich 
auf die Berechtigung der dortigen Fischer, an den Zwischenfeiertagen 
ihr Handwerk in beschränktem Maße ausüben zu dürfen, ist schon 
oben aufmerksam gemacht worden. Hier sei noch auf zwei weitere 
Besonderheiten hingewiesen. 

pTa;an 4, 69 b , 61: Die Bewohner von Südjudäa beobachteten (die zum Andenken 
an die Tempelzerstörung am 9. Ab .vorgeschriebenen Trauerriten) vom Feste an (d. h. 
vom Neumonde des Ab an bis zum 9. Ab; das entsprach der Meinung des R. MeSr, 
um 150, nach Ta(an 29 b ); die Bewohner von Sepphoris beobachteten Bie während deB 
(ganzen) Monats (Ab, das entsprach der Meinung des R. J e huda, um 150, ebenfalls 
nach Thafan 29 b ); die Bewohner von Tiberias beobachteten sie während der Woche 
(in welche der 9. Ab fiel; das entsprach der Meinung des R. Schimfon b. Gamliöl, 
um 140, nach Tafan 4,7 u. bTafan 29 b ). Darauf wandten sich die Rabbinen von Tiberias 
dem Brauche zu, den die Rabbinen von Sepphoris beobachteten. || pSchab 8,6 a , 19: 
Anfänglich verstopften sie (die Einwohner von Tiberias) den Feuerungsraum (für die 
Warmbäder) am Freitag abend, u. dann gingen sie hinein u. badeten am Sabbat (was 
verboten war). Sie waren verdächtig, daß sie den Feuerungsraum am Freitag abend mit 
Holz anfüllten, so daß es darin am Sabbat immer weiter brannte. Da verbot man ihnen 
das Wasserbad, erlaubte ihnen aber das Schwitzbad. Sie waren verdächtig, daß sie 
hineingingen u. ein Wasserbad nahmen, während sie sagten: Wir haben ein Schwitz¬ 
bad genommen. Da verbot man ihnen das Wasserbad u. das Schwitzbad. Es waren 
dort zwei Becken, eins mit süßem u. eins mit salzigem Wasser. Sie waren verdächtig, 
daß sie den Bretterbelag (über dem süßen Wasser) abdeckten u. in dem süßen Wasser 
badeten, während sie sagten: Wir haben in dem salzigen Wasser gebadet. Da verbot 
man ihnen alles. Da sie sich der Übertretung enthielten, hat man ihnen immer mehr 
u. mehr wieder erlaubt, bis man ihnen das Höhlenwasser u. die warmen Wasser von 
Tiberias erlaubte; aber das Heranschaffen der leinenen (Bade-) Tücher erlaubte man 
nicht. — Nach der Parallelstelle Schab 40“ geht dieser Bericht auf Bar Qappara, 
um 220, zurück; als Tradenten werden genannt R. Schimfon b. Pazzi (um 280) u. 
R. J c hoschuaf b. Levi (um 250). 

Eine böse Überraschung wurde einmal dem Patriarchen J'Iiuda 1 u. 
den ersten Lehrern von Tiberias durch den Kaiser Diokletian zuteil. 

pT c rum 8,46 b , 62: Den Diokletian, den Sauhirten, hatten die Knappen des Patriarchen 
Juda geschlagen. Er wurde König, kam nach Paneas u. sandte ein Schreiben an die 
Rabbinen: „Ihr habt nach Ausgang des Sabbats (am Sonntag) bei mir zu sein!“ Als¬ 
bald sagte er zu dem Boten: Du gibst ihnen das Schreiben erst am Freitag beim 
Untergehn der Sonne. (Die Rabbinen mußten also entweder das Sabbatgebot über¬ 
treten, wenn sie rechtzeitig in Paneas erscheinen wollten, oder den Befehl des Kaisers 
mißachten.) Der Bote kam zu ihnen am Freitag, als die Sonne untergehn wollte. 
R. Judan, der Patriarch, u. R. Sch e muöl b. Nachman waren hinabgegangen, um (vor 


1 Nach Bacher, pal. Amor. 1,479, wäre J e huda II. gemeint u. der Vorfall wahr¬ 
scheinlich in das Jahr 286 zu setzen. Graetz, Gesch. der Juden * 4,302 f. denkt an 
J e huda III. u. die Zeit um 297/98. 
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Anbruch des Sabbats) in den Warmbädern Tiberias’ za baden. Es kam der Spaßmacher 
zu ihnen, n. R. Judan, der Patriarch, wollte ihn anfahren. R. Scb®muöl b. Nachman 
aber sagte: Laß ihn, za einem Wunder ist er uns ersehen. Er sprach zu ihnen: Wie 
ergeht es unsren Lehrern? Sie erzählten ihm den Vorfall. Er sprach zu ihnen: Badet; 
denn euer Schöpfer tut Wunder. Am Ausgang des Sabbats trug er sie u. schaffte sie 
hin. Man meldete ihm (dem Kaiser): .Die Rabbinen sind draußen." Er sprach: Sie 
sollen mein Angesicht nicht sehen, bis sie gebadet haben. Es war ein Badehaus da, 
das er sieben Tage u. sieben Nächte heizen ließ. Er (der Spaßmacher) ging hinaus (nach 
dem Badehaus) u. erhob sich vor ihnen (den Rabbinen), u. sie gingen hinein, u. er stand 
vor ihnen (um die Hitze abzuhalten). 1 Der Kaiser sprach zu ihnen: Weil euer Schöpfer 
euch Wunder tut, verachtet ihr die Regierung! Sie antworteten ihm: Dioklet, den 
Sauhirten, verachteten wir, Diokletian, den König, verachten wir nicht! Gleichwohl 
(entgegnete der Kaiser) soll man weder einen geringen Römer noch einen geringen 
Geber (Feueranbeter) drücken. — Dasselbe in breiterer Ausführung GnR 63 (39 d ). — || 
Die dunkle Stelle P e siqR 8 (29 a ), in der in den Gewalttaten, die die Heiden zu einer 
gewissen Zeit an Tiberias u. einigen andren Städten ausgeübt haben, ein Gottesgericht 
u. zugleich ein Vorbote des nahenden Endes gesehen wird, 8. bei Mt 5,14 S. 238. 

Das enge Verhältnis, das zwischen den Lehrhäusern u. der Bewohner¬ 
schaft von Tiberias bestand, spiegelt sich wohl am deutlichsten in den 
mancherlei Legenden wider, die die dankbare Mitwelt über das Ableben 
angesehener Lehrer in Umlauf gesetzt hat; einiges davon s. in p'AZ 
3, 42 c , 1 bei Mt 27,45 S. 1040. In der Tat hing ja der Ruhm Tiberias’ 
an seinen Lehrhäusern. In diesen hat nicht bloß der pT, etwa um 
400 n. Chr., seinen Abschluß erhalten, in ihnen hat auch R. Tanchuma 
b. Abba (um 380) mit der Sammlung des weitschichtigen haggadischen 
Traditionsmaterials begonnen, das jetzt in der P e siqtha- u. Tanchuma- 
Literatur vorliegt. — Im Jahre 415 wurde der Patriarch Gamliel (VI.?) 
durch den Kaiser Theodosius II. abgesetzt (s. Schürer* 3,121 Anm. 80 u. 
Grätz, Gesch. d. J.*4, 484 f.). Damit hörte auch die Tätigkeit der.ge¬ 
lehrten Schulen in Tiberias auf. Die Ahnung des R. Jochanan (s. oben 
Nr. 6), daß Tiberias der letzte Sitz des Synedriums sein werde, war so 
in Erfüllung gegangen; allerdings in einem andren Sinn, als der Meister 
von Tiberias gedacht hatte: nicht nach Jerusalem sollte das Synedrium 
durch den König, den Messias, im Triumph zurückgeführt werden, viel¬ 
mehr mußte es das Mutterland schmerzlich erleben, daß fortan die 
geistige Führungisraels völlig auf die babylonische Judenschaft überging. 

6,4: Das Passah, das Fest der Juden (s. bei Mt 26,2. 17). 

6,5 31: Als nun Jesus seine Augen aufhob u. sah. 

Schab 113 b : Sie erhoben ihre Augen nicht, um sie anzublicken «h 
ma ■’b'nntrKb i}-prs. 

1 In dem Spaßmacher scheint man eine Art Schwarzkünstler gesehen zu haben; 
die Kommentare bezeichnen ihn deshalb geradezu als i®. = öaifiöviov. Der hebr. Aus¬ 
druck, den wir nach Graetz, Gesch. d. J. 4,302 — vgl. Krauß, Archäol. 1,679 Anm. 150 — 
mit .Spaßmacher" wiedergegeben haben, lautet in der Parallelstelle GnR 63 ■pe'jjiK, 
nach Krauß, Lehnwörter 2,126 b = aQy^xrji .der Schnelle, Beiname des Blitzes u. eines 
Zyklops bei den Griechen"; in pT e rum steht dafür o'iö-jjs, nach Krauß korrumpiert 
aus o-B'jiK = ccQyijTtjt. Dalman, Aram.-Neuhebr. Wtb. will lesen = ytQovriov, 

altes Männchen (Zwerg). Noch andere Deutungsversuche s. bei Krauß, Lehnw. a. a. O. 



478 


Johannes 6,5.9 


6,5 8: Brote (s. bei Mt 14,17 Nr. 1 u. bei Mt 15,2 6 S. 704). 

6, 9: Fünf Gerstenbrote. 

Sch e bu 3, 2 werden drei Brotsorten nebeneinander genannt: (Wenn 
einer sagt:) Schwur (d. h. ich* gelobe schwörend), daß ich nicht essen 
will! u. dann ißt er Weizenbrot ■ptsn re, Gerstenbrot ■p-visty pd u. Speltbrot 
(Emmerbrot) ■petpw ne, so macht er sich nur einmal schuldig. (Sagt 
er:) Schwur, daß ich kein Weizenbrot oder Gerstenbrot ynista na oder 
Speltbrot essen will! u. dann ißt er, so macht er sich wegen jedes 
einzelnen schuldig. — *Er 81* werden bei der Frage, womit die sabbat- 
liche Verbindung der Höfe bewerkstelligt werden könne, auch erwähnt 
Reisbrot rnix pb, Hirsenbrot inin pb u. Linsenbrot n'v-js pb. — Die Haupt¬ 
brotsorten waren aber Weizen- u. Gerstenbrot; darum kann pChalla 1, 
57«, 47 gesagt werden: „Brot“ schlechthin bedeutet lediglich Weizen- 
u. Gerstenbrot. — Doch wird alsbald hinzugefügt, daß da, wo man Brot 
aus allem esse, unter „Brot“ schlechthin Brot zu verstehen sei, das 
aus den fünf Getreidearten Weizen, Gerste, Spelt (Emmer), bjM« pbiaq) 
(= Kolbenhirse nach Löw bei Krauß, Archäol. 1,459 Anm. 327) u. Hafer 
(’pB’vtf) bereitet sei. — Vom Gerstenbrot sagt Rab Chisda (f 309) Schab 
140 b : Wem es möglich ist, Gerstenbrot insion zu essen (weil es 
sein Magen verträgt), u. er ißt solches von Weizen, der Übertritt das 
Verbot: „Du sollst nicht verderben“ Dt 20,19. — Man kann aus dem 
Wort schließen, daß der Genuß von Gerstenbrot üblicher war, als der 
von Weizenbrot; doch darf nicht übersehen werden, daß Rab Chisda 
von babylonischen Verhältnissen aus urteilt. — Umgekehrt scheint 
P e 8 3 b zu dem Schluß zu berechtigen, daß sich das Gerstenbrot keiner 
allzu großen Beliebtheit zu erfreuen hatte. Hier wird erzählt: Jochanan 
aus Chiqqoq 1 ging auf die Dörfer hinaus. Als er (zurück-)kam, sagte 
man zu ihm: „Ist der Weizen gut geraten?“ Er antwortete ihnen: 
„Die Gerste ist gut geraten.“ (Daraus sollte man entnehmen, daß über 
den Weizenstand nichts Gutes zu sagen sei.) Man sagte zu ihm: Geh 
hinaus u. bringe die gute Botschaft den Pferden u. Eseln, denn es steht 
geschrieben (1 Kg 5,8): „Die Gerste u. das Stroh für die Pferde u. Reit¬ 
tiere.“ — Vgl. Midr Ruth 2,9 (131 b ): Linsen sind eine Speise für Menschen, 
Gerste ist Viehfutter. — SNu 5,15 § 8 (4») bemerkt R. Schim?on b.Gamliel 
(um 140) zu dem Gerstenmehlopfer der ehebrecherischen Frau: Gestattet 
mir, ihr Schriftgelehrten, daß ich es allegorisch (symbolisch, "tarn vas) 
deute: wie ihr Tun gleich dem Tun eines Stückes Vieh war, so ist 
ihr Opfer Viehfutter. — Sota 2,1, NuR 9 (155») u. Bar Sota I5 a Rabban 
Gamliel (um 90) als Autor genannt. Auf diese Deutung wird angespielt 
Targ Jerusch I Nu 5,15: „Mehl von Gerste; denn diese ist Viehfutter.“ — 
Ferner s. bei Mt 14,17 S. 683 Nr. 1. 
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6,10: Etwa fünftausend. 

5 Gerstenbrote für 5000 Mann, also 1 Brot für 1000 Mann. Damit vgl. K®tli 106*: 
In den Jahren des Rab Joseph (f 333) war ein Zorn (= Hungersnot) in der Welt. Die 
Rabbinen sprachen zu Rab Joseph: Der Herr bitte doch um Erbarmen! Er antwortete: 
Wenn Elisa, bei dem, so oft sich die Rabbinen von ihm verabschiedeten, noch immer 
2200 Rabbinen in einer Zeit des Zornes zurückblieben (um von ihm gespeist zu werden), 
nicht um Erbarmen gebeten hat, wie dürfte ich da um Erbarmen bitten? Und woher, 
daß so viele bei ihm zurückblieben? Weil geschrieben steht 2 Eg 4,43: Sein Diener 
sprach: „Wie kann ich das (die 20 Gerstenbrote, das Erstlingsbrot n. dos Zerbrockte 
Vers 42, also im ganzen 22 Stücke, vgl. den Targura z. St.) vor 100 Mann vorsetzen?* 
Was heißt: „vor 100 Mann*? Wenn man sagen wollte, daß er alles (in Vers 42 Ge¬ 
nannte) vor 100 Mann vorlegen sollte, so wäre das in Jahren der Dürre doch viel! 
Vielmehr so ist es gemeint: jedes einzelne (der 22 Stücke) immer vor 100 Mann (so 
daß also bei 2200 Mann immer 1 Brot auf 100 Mann kam). 

6,11: Er dankte (s. bei Mt 14,19)8 S. 685). 

6 ,12 fl: Sammelt die übriggebliebenen Brocken (s. bei Mt 14,20). 

6,12 SB: Damit nichts umkomme. 

Vom Zöllner Bar Mafjan wird pSanh 6, 23 c , 33 erzählt: Einmal bereitete er ein 
Frühmahl für die Ratsherren; aber sie kamen nicht. Da Bagte er: Die Armen sollen 
kommen u. es verzehren, damit es nicht umkomme trtn — In der Parallele 

P Chag2,77 d ,45: «H 

6,13: Zwölf Körbe (b. bei Mt 14,20). 

6,14: Der Prophet, der in die Welt kommen soll. 

1 Makk 4,44 ff. wird erzählt, daß man die Steine des abgebrochenen 
Brandopferaltars an einem geeigneten Ort auf dem Tempelberg nieder¬ 
gelegt habe, „bis ein Prophet kommen würde, um über sie eine Ent¬ 
scheidung zu geben“ ftsXQ 1 T °v rtaQayevrj&^vai TtQO(fijrr]v tov anoxqi- 
&r}vai rteqi avzwv. — Ähnlich 1 Makk 14,41: „Die Juden u. die Priester 
beschlossen, daß Simon ihr Anführer u. Hoherpriester für immer sein 
solle, bis daß ein zuverlässiger Prophet aufstehn würde“ i'oag tov äva - 
oxrjvca 7tQO(pijz7]v mozöv. Man empfand es schwer, daß* die damalige 
Zeit prophetenlos war; deshalb sollen die getroffenen Entscheidungen 
nur gelten, bis ein anerkannter Prophet das Weitere anordnen werde. 
Daß an diesen herbeigesehnten Propheten messianisch-eschatologische 
Hoffnungen geknüpft worden seien, läßt sich nicht beweisen. || GfrÖrer, 
Jahrhundert des Heils 2, 333, sagt, daß Philo (de monarch 1, 9 Ende) 
Dt 18,15 allem Anschein nach auf den Messias deute. Aber Philo nimmt 
hier weder auf Dt 18,15 Bezug, noch liegt irgendeine Anspielung auf 
den Messias vor. Philo führt aus, daß die Israeliten, wenn sie gottes- 
fürchtig lebten, 3er Erkenntnis des Zukünftigen nicht entraten sollten, 
denn ein gotterfüllter Prophet werde unter ihnen (nämlich sooft es 
nötig sei) seines Amtes walten. 

Anders in den von Gfrörer daselbst S. 331 ff. aus Josephus bei¬ 
gebrachten Stellen. Nach Antiq20, 5,1 überredet während der Statt¬ 
halterschaft des Cuspius Fadus (44 n. Chr.?) ein gewisser Theudas (s. 
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bei Apg 5,36) die Menge, daß sie ihm mit ihrer Habe an den Jordan 
folgen solle, den er durch sein Wort teilen würde; dabei gibt er vor, 
daß er ein Prophet sei, nQO(prjtr)g yaQ ZXsyev eivai. Vermutlich sollte 
das Jordanwunder seine Prophetenlegitimation sein. Der Statthalter, 
dem die Sache bedenklich schien, ließ ihn jedoch u. viele seiner An¬ 
hänger durch eine Abteilung Reiter töten. — Antiq 20, 8, 6 berichtet 
Josephus, daß zur Zeit des Felix (52—60 n. Chr.) ein Mann aus Ägypten 
nach Jerusalem kam, der unter dem Vorgeben, daß er ein Prophet sei, 
7iQo<prjTrjq eivai Xäyuv, das Volk beschwatzte, mit ihm auf den Ölberg 
hinauszuziehen, um dort Zeuge zu werden, wie er durch sein Wort die 
Mauern Jerusalems zum Zusammensturz bringen werde. Felix ließ die 
Menge niedermetzeln oder gefangennehmen, der Betrüger entkam. Den 
Parallelbericht aus Bell Jud 2,13,5 s. bei Apg 21,38. — In beiden Stellen 
handelt es sich um Versuche, das Volk zum Aufstand gegen die Römer 
zu bringen. Die Männer, die vorgeben, Propheten zu sein, wollen dabei 
die Rolle des Befreiers, des Erlösers Israels spielen. Daraus erkennt 
man, wie eng im Denken des Volkes in den letzten Jahrzehnten vor 
der Zerstörung Jerusalems die Vorstellungen vom „Propheten, der da 
kommen soll“ u. vom Erlöser-Messias zusammengehörten. Das tritt 
auch Joh 6, 14 f. hervor: von denen, die Vers 14 sagen: ovtog eanv 
aXtj^oog 6 7TQO(ptjTr;g, erwartet Jesus Vers 15, daß sie ihn ergreifen 
würden, um ihn zum König (Messias) zu machen. 

Die Erwartung des Propheten-Messias wird meist, u. wohl mit Recht, 
auf Dt 18,15.18 zurückgeführt. Auf diese Stelle wird in der rabbin. 
Literatur äußerst selten Bezug genommen, s. die Zitate bei Apg 3,22; 
vgl. auch bei Joh 1, 21. 

6, 19: Sie sehen Jesum auf dem Meer wandeln. 

Exß 25 (86 c ): „Keiner ist dir gleich unter den Göttern, Jahve, u. nichts gleicht 
deinen Werken“ Ps 86,8. Warum ist keiner dir gleich unter den Göttern, Jahve? 
Weil niemand da ist, der deinen Werken Gleiches tun kann. Wie denn? Nach dem 
Brauch der Welt macht sich Fleisch u. Blut (= der Mensch) einen Pfad auf dem Wege; 
kann er sich etwa einen Pfad im Meer machen? Aber Gott nicht also, sondern er 
macht sich einen Pfad im Wasser, s. Ps 77,20: Im Meere war dein Weg u. dein Pfad 
in großen Wassern, u. deine Spuren waren nicht zu erkennen. 

6,27: Diesen hat der Vater besiegelt (s. bei Job 3,33). 

6,28: Daß wir Gottes Werke wirken. 

Vgl. die Zitate zu Mt 5,45 91 S. 372 Anm. b. 

6,30: Was tu st du für ein Zeichen, daß wir es sehen u. dir glauben? 

Das Verhalten des Volks einem noch nicht bewährten Propheten 
gegenüber regelt SDt 18,19 § 177 (108 a ) durch folgende Vorschrift: 
Wenn ein Prophet, der zu weissagen anfängt (d. h. der noch nicht 
bewährt u. anerkannt ist), ein Zeichen pik u. Wunder pbyo gibt, so muß 
man auf ihn hören; wenn aber nicht, so braucht man nicht auf ihn zu 
hören. — Dasselbe pSanh 11,30°, 38. — Ferner s. bei Mt 16,1 S. 726. 
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6,31: Unsre Väter haben das Manna in der Wüste gegessen. 

1. Auch vom Messias erwartete man, daß er Manna werde herab¬ 
kommen lassen. 

Midr Qoh 1,9 (9 b ): R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des R. Jiijchaq (um 300) 
gesagt: Wie der erste Erlöser (d. h. Mose), so der letzte Erlöser (= Messias). Wie 
es vom ersten Erlöser heißt Ex 4,20: Mose nahm sein Weib u. Beine Söhne u. ließ 
sie auf einem Esel reiten, so auch der letzte Erlöser, b. Sach 9,9: Niedrig u. reitend 
auf einem Esel. Wie der erste Erlöser das Manna herabkommen ließ, Ex 16,4: Siehe, 
ich will auf euch Brot vom Himmel regnen lassen, so wird auch der letzte Erlöser 
das Manna herabkommen lassen, s. Ps 72,16: Weizenbrot wird auf der Erde liegen 
(so der Midr). Wie der erste Erlöser den Brunnen aufsteigen lnß, so wird auch der 
letzte Erlöser Wasser aufsteigen lassen, s. Joel 4,18: Ein Quell wird vom Hause Jahves 
ausgehn usw. || Midr Ruth 2,14 (182 b ), s. bei Mt 2,15 S. 86 f.; hier heißt es zum Schluß: 
R. Jifchaq b. Marjon (um 280) hat gesagt: Am Ende offenbart sich Gott aber ihnen 
u. läßt ihnen Manna herabkommen; denn nichts Neues gibt es unter der Sonne. 
Parallelstellen: P e siqR 15 (72 b ); P e siq 49 b ; Midr HL 2,9f. (100 a ); NuR 11 (162 b ); in 
den beiden letzten Stellen ist es der Messias selbst, der das Manna herabkommen 
läßt. — Ferner s. bei Offb 2,17. 

2. Verherrlichung des Mannas. 

TanchB n)w § 22 (34 a ): Die Völker der Welt konnten davon (vom Manna) nicht 
kosten, weil es in ihrem Munde wie bittrer Wermut war. Was taten sie? Sie fingen 
sich eine Gazelle, die davon (nachdem es geschmolzen war Ex 16,21) getrunken hatte; 
u. so bekamen sie einen Geschmack vom Manna; u. sie sagten: Wohl dem Volk, dem 
solches wird! R. Jose b. Chanina (um 270) bat gesagt: Nicht wie der Alte davon 
Geschmack hatte, schmeckte es den Kindern. Wie denn? Die Kinder hatten davon 
den Geschmack der Milch, s. Nu 11,8: Sein Geschmack war wie der von fetter Mutter¬ 
milch (so der Midr, der Nu 11,8 mit -t» Mutterbrust in Verbindung bringt); 1 u. 
die Jünglinge hatten davon einen Geschmack wie Honig, s. Ex 16,31: Sein Geschmack 
war wie Kuchen mit Honig; u. die Alten hatten davon einen Geschmack wie von 
Brot, s. Ex 16,4: Siehe, ich will auf euch Brot vom Himmel regnen lassen; u. der 
Kranke hatte davon den Geschmack wie von Feinmehl, mit Öl u. Honig vermischt, 
wie von Gerstengraupe, die man für einen Kranken macht, s. Num 11,8: Sie kochten 
es im Topf. Und woher, daß darin der Geschmack von Feinmehl u. Honig war? 
s. Ez 16,19: Und meine Speise, die ich dir gegeben hatte, Feinmehl u. Öl u. Honig 
hatte ich dir zu essen gegeben. Jeder hatte den Geschmack davon nach Maßgabe 
seiner Kraft. — Parallelstellen: SNu 11,8 § 89 (24 b ); Joma 75 a ; ExR 25 (86 b ).|| M e kh 
Ex 16,21 (58 a ): R. J e hoschua? (um 90) sagte: Wer Gebackenes wünschte, für den war^s 
(das Manna) gebacken; wer Gekochtes wünschte, für den war es gekocht. R. Eifazar 
aus ModUim (f um 135) sagte: Wer etwas Gebackenes wünschte, der schmeckte (im 
Manna) alles Gebackene, was es in der Welt gibt; wer Gekochtes wünschte, der 
schmeckte alles Gekochte, was es in der Welt gibt. || M e kh Ex 18,9 (66 b ): »Da freute 
sich Jithro oh all des Guten“ Ex 18,9. R. J'hoschuas (um 90): sagte: Von dem Guten 
des Manna redet die Schrift. Sie sagten zu ihm (Jithro): In dem Manna, das uns 
Gott gegeben hat, schmecken wir den Geschmack des Brotes, den Geschmack von 
Fleisch, den Geschmack von Fischen, den Geschmack von Heuschrecken, den Geschmack 
von allem, was man in der Welt schmeckt. || NuR 7 (147 b ): »Und nun ist unsre Seele 
ausgetrocknet, nichts ist da: nur auf das Manna sind unsre Augen“ Nu 11,6. R. Schimfon 
b. Jochai (um 150) hat gesagt: Verlangten sie etwa nach Fleisch? Schmeckten sie 
denn nicht alle Leckerbissen der Welt in dem Manna? Wer Fleisch begehrte, der 
schmeckte es (hatte den Geschmack von Fleisch); wer Fisch begehrte, der hatte den 
Geschmack da von; wer Huhn oder Fasan oder Pfau begehrte, der hatte den Geschmack 

1 Vgl. hierzu die Parallelstelle TanchB nwc § 22 (7 b ). 
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von jedem, was er wünschte. Und weshalb murrten sie? Sie suchten einen Vorwand, 
um nach Ägypten zurückzukehren. || Joma 75b Bar: „Brot der Starken aß der Mensch“ 
Ps 78,25. Brot, das die Engel des Dienstes essen, war es (das Manna); das sind Worte 
des R. fAqiba (f um 135). Als die Worte vor R. Jischmafel (f um 135) gesagt wurden, 
sagte dieser: Geht hinaus u. sagt dem fAqiba: fAqiba, du hast geirrt; essen denn die 
Engel des Dienstes Brot? Heißt es nicht schon Dt 9,9: „Brot aß ich nicht, u. Wasser 
trank ich nicht“? Aber wie erkläre ich „Brot der Starken“ Ps 78,25? Brot, das von 
den 248 Gliedern b-izs (Deutung von a*“'SN Ps 78,25) aufgezehrt wurde (so daß keine 
Absonderung von Exkrementen nötig war). Parallelstellen: M e kh Ex 16,15 (57 b ); 
SNu 11,6 §88 (24 a ); Midr Ps 78 § 3 (173 a ). 

6,82: Nicht Mose hat euch das Brot vom Himmel gegeben. 

Die Worte wollen nicht in Abrede stellen, daß es Mose gewesen sei, 
der Brot (Manna) vom Himmel gegeben habe, sondern, wie der folgende 
Satz beweist, daß das Brot, das Mose gegeben habe, das wahre Brot 
ctQtoq aXrj&ivog gewesen sei. — Genauer geht die jüdische Anschauung 
dahin, 1. daß Mose das Manna habe herabkommen lassen;» 2. daß 
Gott das Manna gegeben habe um des Verdienstes Mosesb oder um 
des Verdienstes Israelsc willen. 

a. s. Midr Qoh 1,9 (9 b ) bei Joh 6.31 Nr. 1 Anfang. 

b. TSota 11,10 (315): R. Jose b. J e huda (um 180) sagte: Drei gute Versorger sind 
den Israeliten erstanden: Mose, Ahron u. Mirjam; u. in deren Verdienst wurden den 
Israeliten drei gute Gaben gegeben: der Brunnen, die Wolkensäule u. das Manna. Der 
Brunnen im Verdienst der Mirjam; als Mirjam starb, verschwand der Brunnen, kehrte 
aber im Verdienst Moses u. Ahrons wieder zurück. Als Ahron starb, verschwand die 
Wolkensäule (die um seinetwillen gegeben war), u. beide kehrten im Verdienst Moses 
wieder zurück. Als Mose starb (um dessentwillen das Manna gegeben war), ver¬ 
schwanden alle drei u. kehrten nicht wieder zurück, wie es heißt Sach 11,8: Ich tilgte 
weg die drei Hirten in einem Monat. — Die Parallelstelle Tafan 9 a ergänzt diese 
Bar durch einen Schriftbeweis u. sagt ausdrücklich: Der Brunnen (wurde gegeben) 
im Verdienst der Mitjam, die Wolkensäule im Verdienst Ahrons u. das Manna im Ver¬ 
dienst Moses. — Diese Tradition anonym auch Seder fOlamR 10; ein Teil von ihr 
M e kh Ex 16,35 (60 a ); in andrer Fassung NuR 1 (135 a ; 135b); vgl. auch pSota 1,17 c ,9. 

C. ExR 25 (86 c ): Siehe, ich will auf euch Brot vom Himmel regnen lassen Ex 16,4; 
denn es steht geschrieben Spr 9, 5: „Kommt, esset von meinem Brot u. trinkt von 
dem Wein, den ich gemischt habe.“ Gott sprach: Was verursachte es euch, vom 
Manna zu essen u. aus dem Brunnen (der Wüste) zu trinken? Weil ihr die Satzungen 
u. Rechte (das Brot der Weisheit oder der Tora) angenommen habt, s. Ex 15,25: 
„Dort setzte er ihm Satzung u. Recht,“ also im Verdienste meines Brotes (d. h. des 
Brotes der Tora) habt ihr das Brot des Manna empfangen, u. im Verdienst des Weines, 
den ich gemischt habe (d. h. des Weines der Tora) habt ihr das Wasser des Brunnens 
getrunken, wie es heißt: Und trinkt von dem Wein, den ich gemischt habe (Spr 9,5). 

6,35 21: Ich bin das Brot des Lebens. 

„Das Brot des Lebens“ ist nach Vers 33 Brot, welches der Welt 
Leben, nämlich ewiges Leben gibt. In der rabbin. Literatur ist uns ein 
entsprechender Ausdruck, etwa e-’tnfi enb, aramäisch nicht 

begegnet, obwohl die Vorstellung vom „Lebensbrot“ jüdischem Denken 
gerade nicht fern liegen konnte. Man nannte die Tora nach Spr 3,18 
(vgl. Gn 2,9; 3, 22) „Baum des Lebens“,» nach Spr 3,8.18; 8, 35 auch 
„Arzenei des Lebens“;b warum hätte man sie, die Tora des Lebens 
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Sir 17,11; 45,5; 4Esral4,30, nicht auch „Brot des Lebens* nennen 
sollen? Das mußte um so näher liegen, da man unter „Brot* schlechthin 
oftmals die Tora verstanden hat.c Tatsächlich aber scheint sich der 
Tropus „Brot des Lebens“ im Rabbin. nicht zu finden. — Auch die 
Wendung cVis bis ■ionh, „Brot der zukünftigen Welt“, läßt sich mit 
ctQiog t rjg £<orjg nicht vergleichen; denn damit ist nicht Brot gemeint, 
das dem Menschen die zukünftige Welt oder das ewige Leben gibt, 
sondern Brot, das in der zukünftigen Welt dem Frommen zuteil wird.d 
Das „Brot der zukünftigen Welt“ ist deshalb nicht in Parallele zu stellen 
mit Joh 6,35, sondern vielmehr mit der Seligpreisung Lk 14,15: (uxxccqios 
oaxiq (paysTca aqxov iv xf t ßaGiXety rov O-eov. — Zur Vergleichung der 
Seligkeit mit einem Freudenmahl s. Exk.: „Sch e ol* usw. III, 4 Anm. off. 

a. Tora = Baum des Lebens, s. Belege bei Röm 3,2. Hier sei noch verwiesen 
auf Tafan 7 a : Rab Nachman b. Jiijchaq (f 356) hat gesagt: Warum werden die Worte 
der Tora mit einem Baum verglichen, wie es heißt Spr 3,18: Ein Baum des Lebens 
ist sie denen, die sie ergreifen? Es will dir sagen: Wie ein kleiner Baum einen 
großen anzündet, so schärfen auch die kleinen (unbedeutenden) Gelehrtenschüler die 
großen. || N*d 62® Bar: „Indem du Jahve deinen Gott liebst, auf seine Stimme hörst 
u. ihm anhängst“ Dt 30,20; man soll nicht sagen: „Ich will die Schrift studieren, 
damit sie mich einen Gelehrten nennen; ich will die Mischna (Traditionswissenschaft) 
studieren, damit sie mich ,Rabbi‘ nennen; ich will lehren, damit ich ein Ältester 
(Hauptlehrer) werde u. in der Akademie einen Sitz erhalte;“ sondern man lerne aus 
Liebe (zur Tora), dann wird schließlich die Ehre (von selbst) kommen; s. Spr 7,3: 
Binde sie auf deine Finger, schreibe sie auf die Tafel deines Herzens; ferner s. Spr 3,17: 
Ihre Wege sind liebliche Wege; u. das. Vers 18: Ein Baum des Lebens ist sie denen, 
die sie ergreifen, u. wer sie festhält, ist glückselig. 

b. Tora = Arzenei des Lebens; Belege 8. bei Röm 3,2. 

C. GnR 70 (44 d r 44): Der Proselyt fAqilas kam zu R. Elifezer (um 90) u. sprach 
zu ihm: Ist das der ganze Ruhm eines Proselyten, daß die Schrift sagt Dt 10,18: 
Er (Gott) hat den Fremdling (">j = Proselyt) lieb, ihm Brot on'j u. Gewand nbo» zu 
geben? Er antwortete ihm: Ist denn in deinen Augen gering das, um dessentwillen 
sich der Alte (= Jakob) niederwarf, wie es heißt Gn 28,20: (Wenn Gott) mir Brot zu 
essen u. Kleidung anzuziehen gibt? Und dann kommt dieser (ein Proselyt), u. er (Gott) 
reicht ihm das mit einem Rohre (mühelos) dar? Darauf ging fAqilas zu R. J°hoscbuaf.... 
Dieser fing an, ihn mit Worten zu begütigen: „Brot“ anb (Dt 10,18) bedeutet die Tora, 
wie geschrieben steht Spr 9,5: Esset von meinem (der Weisheit = Tora) Brot; „Gewand“ 
ribts® (Dt 10,18) bedeutet den Ehrenmantel (der Gelehrten, r-be); erlangt ein Mensch 
Tora(kenntnis), so erlangt er den Ehrenmantel. Und nicht bloß dies, man läßt auch 
ihre Töchter sich mit der Priesterschaft verheiraten, u. ihre Söhne werden Hohepriester 
u. bringeu Brandopfer auf dem Altar dar. — Die Parallelstelle TanchB “b Tb § 6 
(32 :l ) s. bei Mt 23,15 S. 928 Anm. h. — Ferner s. NuR 8 (150 1 ). || Cbag 14 a : Jahve 
wird von Jerusalem wegnehmen . . . jeglichen Stab des Brotes Jes 3,1; mit „Stab 
des Brotes“ sind die Talmudkundigen gemeint, wie es heißt Spr 9,5: Esset von meinem 
Brot. || P e siq 80 b : R. B c rekhja (um 340) hat auf den bösen Trieb bezogen: „Wenn 
deinen Hasser hungert, so speise ihn mit Brot“ Spr 25,21, d. b. mit dem Brot der Tora; 
„u. wenn ihn dürstet, so tränke ihn mit Wasser,“ d. h. mit dem Wasser der Tora. 
Weshalb? „Denn glühende Kohlen sammelst du auf sein Haupt, u. Jahve wird es dir 
vergelten,“ das. Vers 22; lies nicht abc = er wird es vergelten, sondern -.ra-ba** 
= er wird ihn zum Frieden mit dir bringen. — Die Parallelstelle GnR 54 (34°) fügt 
als Belegstellen hinzu für „Brot der Tora“ Spr 9,5 u. für „Wasser der Tora“ Jes 55,1; 
ferner s. Sukka 52 a . || ExR 25 (86 c ) s. bei Joh 6,32 Anm. c. || P e siq 178 a : R. Abba 
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b. Kahana (um 310) eröffnete seinen Vortrag mit Spr 8,10. ... „Warum wollt ihr Geld 
darwägen für etwas, was kein Brot ist* Jes 55,2? Warum wäget ihr Geld dar den 
Kindern Esaus (Roms) für etwas, was kein Brot ist? Darum daß ihr euch nicht sättigt 
vom Brot der Tora. „Und eure Mühe für etwas, was nicht zur Sättigung ist* Jes 55,2? 
Warum müht ihr euch, während sich die Völker der Welt sättigen? Darum daß ihr 
euch nicht sättigt vom Wein der Tora, wie geschrieben steht Spr 9,5: Kommt, esset 
von meinem Brot usw. — Dasselbe LvR 30 Anfang. 

d. GnR82 (52 c ); s. den Anfang der Stelle bei Mt 5, 25 S. 288 Anm. c; darauf folgt 
die zweite Frage: Was bedeutet die Schriftstelle Spr 28,19: Wer seinen Acker be¬ 
baut ins-ia nair, wird von Brot gesättigt werden, wer aber Nichtigem nachjagt, wird 
mit Armut gesättigt werden? Sie antworteten ihm: Besser ist der daran, der ein 
Feld pachtet n. es düngt u. behackt, als der, welcher viele Felder pachtet (nur um 
ein Großgrundbesitzer genannt zu werden) u. sie brach liegen läßt (weil ihm die Ar¬ 
beitskräfte fehlen). Er antwortete ihnen: So hat euer Lehrer R. J c hoschuat nicht ans¬ 
gelegt, vielmehr: Wer Gott dient bis an seinen Todestag, 1 der wird von Brot ge¬ 
sättigt werden, nämlich vom Brot der zukünftigen Welt «an nVt? hv '.nnbn ; wer aber 
Nichtigem nachjagt, wird mit Armut gesättigt werden; das geht auf die Völker der 
Welt, die dem Nichtigen, ihrem Götzendienst, nachjagen. 

6, 35 33: Wer zu mir kommt, den wird nicht hungern, 
u. wer an mich glaubt, den wird nimmermehr dürsten. 
Richtig kann aber auch die Weisheit von sich sagen Sir 24, 20: oi 
Zff&ovteg ius ixi neivceffovai, xai oi nivovteq fie in Siipijaovcnv, die mich 
essen, werden noch (mehr nach mir) hungern, u. die mich trinken, 
werden noch (mehr nach mir) dürsten. Zu diesem Gedanken vgl.: 

DtR2(199 a ): „Wer Silber liebt, wird Silbers nicht satt* Qoh 5, 9. Wissen wir 
denn nicht, daß kein Mensch seine Seele damit füllen kann (weshalb also jenes Wort)? 
Was bedeutet „Silber*? Die Rabbinen sagten: Damit sind die Gelehrtenschüler ge¬ 
meint, die die Worte der Tora lieben, welche mit Silber verglichen werden, s. Spr 16,16: 
„Das Erwerben von Einsicht ist dem von Silber vorzuziehen.* Rab Nachman (um 400) 
hat gesagt: Wer die Tora liebt, wird der Tora nicht satt; u. was bedeutet Qoh 5,9: 
Wer den Reichtum liebt, hat keinen Nutzen? Wer gierig u. lüstern nach der Tora 
ist, hat keinen Nutzen u. stellt keine Schüler auf; auch das ist eitel . . . R. Ji^chaq 
(um 300) hat gesagt: Wer die Gebotserfüllungen liebt, wird der Gebotserfüllungen 
nicht satt. Wie denn? Du findest zwei Große der Welt, David u. Mose, n. sie wurden 
(der Gebotserfüllungen) nicht satt. Obwohl Gott dem David gesagt hatte 2Chr6,9: 
„Indessen darfst du nicht das Haus bauen“, sprach David bei sich selbst: Wie, weil 
mir Gott gesagt hat: „Du sollst mir nicht das Haus bauen*, soll ich stillsitzen? 
Was tat er? Er spornte sich selbst an u. bereitete allen Bedarf dazu vor, ehe er 
starb, wie es heißt lChr22,14: Siehe, durch meine Mühwaltung habe ich für das 
Haus Jahves zubereitet usw. Und ebenso Mose. Obwohl Gott ihm gesagt hatte Dt 3,27: 
„Dn wirst diesen Jordan nicht überschreiten“, sprach Mose: Soll ich aus der Welt 
gehn, ohne ihnen Zufluchtsstädte abzusondern? Und sofort sonderte Mose ab, s. Dt 4,41. 

6,39: Ich werde es auferwecken am jüngsten Tage. 

Die verschiedenen Meinungen über Zeit u. Umfang der Auferstehung s. im Exkurs: 
Allgemeine oder teilweise Auferstehung der Toten? 

6,45: Sie werden alle von Gott gelehrt sein. 

Daß Gott selbst dereinst sein Volk die Tora lehren werde, war auf 
Grund von Jes 54,13 u. ähnlichen Stellen allgemein verbreitete Annahme; 
1 !r»-iK wird gedeutet = ip'» ik isi? „wer dient bis an seinen Tod*. 
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s. bei 1 Thess 4,9; Hebr 8, 8 ff. u. im Exkurs: „Sch e oI“ usw. III, 4, m. — 
Von der gewöhnlichen Auslegung von Jes 54,13 weicht etwas ab: 

B e rakh 64“: R. El'azar (am 270) hat gesagt, R. Chanina (am 225) habe gesagt: Die 
Gelehrtenschaler mehren den Frieden in der Welt, s. Jes 54,13: „Alle deine Söhne 
7*23 werden von Jahve gelehrt sein, a. groß wird sein der Friede deiner Söhne* -paa. 
Lies nicht „deine Söhne*, sondern: *p2ia „deine Bauleute* (= Gelehrte). — Das¬ 
selbe J e b 122 b ; Naz 68 b u. ö. — Ferner s. Midr Ps 21 § 1 (89“) bei Joh 4, 25 8 S. 438. 

6, 53: Wenn ihr nicht esset. . . u. trinket. . . . 

Das Essen u. Trinken, von dem im Buche Qoheleth die Rede ist, 
wird später einmal als allegorische Bezeichnung des Torastudiums u. 
der Übung guter Werke gedeutet. 

Midr Qoh 2, 24 (15>>): R. Tanchuma (am 380) hat im Namen des R. Nachman 
b. R. Sch e muöl b. Nachman (am 300) gesagt u. R. M e nachema (am 350) — nach andren 
R. Jirm®ja (um 320) u. R. Meascha (gegen 300) haben es im Namen des R. Sch e muöl 
b. Ji^chaq (um 300) gesagt: Bei allem Essen a. Trinken, von dem in dieser Rolle 
(Qoheleth) geredet wird, redet die Schrift vom Torastadiam a. von guten Werken. 
R. Jona (um 350) hat gesagt: Die Hauptstelle (as pa:?, s. Einl. S.97 f.) für alle (übrigen 
Stellen) ist Qoh 8,15: „Nichts ist besser für den Menschen, als za essen u. za trinken ..., 
u. daß dies ihn begleite bei seiner Arbeit* ibaya, d. h. labiya „in seiner Welt*, näm¬ 
lich in dieser Welt; „die Tage seines Lebens*, d. h. bis ins Grab. Wie, gibt ob denn 
Speise u. Trank im Grabe, daß sie den Menschen in sein Grab begleiten? Allein diese 
bezeichnen das Torastudium u. die guten Werke. — Dasselbe Midr Qoh 3,12 (20*); 
5,17 (29“); 8,15 (40 b). 

6,60: Hart ist diese Rede. 

„Harte Worte“: Targ Jerusch I Ex 10, 28 «‘»ha; das. Gn42, 

7. 30 ■pjtpB V’^a, bezw. pba; Targ 1 Sm 20,10 •p®)? •pa^ra. 

6,68: Worte ewigen Lebens hast du. 

Qrjixara fwijs = o^n b® rvnai, s. ExR 29 (89 “) bei Mt 7,13 f. S. 464. 

7,2: Das Laubhüttenfest, rj axrjvon^a. 

Über das Laubhüttenfest s. den gleichnamigen Exkurs. 

7,4: Im verborgenen ... in Öffentlichkeit. 

Dem Gegensatz iv xgvTtup ... 4v naQQrjohf entspricht im Rabbinischen 

trtpT)?? • • • 

Sukka 49 b : R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Was bedeutet Micha 6, 8: Angesagt hat 
er dir, o Mensch, was gut ist, u. was Jahve von dir verlangt: vielmehr Recht üben 
u. Erbarmen lieben u. demütig wandeln nab rjzm mit deinem Gott? „Recht üben*, 
damit ist das Richten gemeint, „Liebe zum Erbarmen*, damit sind die Liebeserweisungen 
gemeint, u. mit „demütig (verborgen) wandeln mit deinem Gott* ist gemeint das Hinaus¬ 
geleiten des Toten, das Einführen einer Braut unter den Traubaldachin. Und ist da 
nicht der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere verwendbar? Wenn die Tora bei 
Dingen, die man öffentlich a'emta zu tun pflegt, sagt „demütig (= verborgen) wandeln*, 
um wieviel mehr gilt das dann von Dingen, die man im verborgenen ayjxa zu tun 
pflegt! || Sanh 75“: tromra an nr«a an, dieses im verborgenen u. jenes öffentlich. j| 
Befa 16“: R. Jochanan (t 279) hat im Namen des R. Schimfon b. Jochai (um 150) ge¬ 
sagt: Alle Gebote, die Gott den Israeliten gegeben hat, hat er ihnen öffentlich a-omra 
gegeben mit Ausnahme des Sabbats, den er ihnen im verborgenen anxa gegeben hat; 
s. Ex 31,17: Zwischen mir u. den Kindern Israel (also im geheimen) sei er ewig ein Zeichen. 
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Andere Gegenüberstellungen sind -\n&s ... tf'omsr oder ineo... ^a. 

Sota 36 b : R. Chana b. Bizna (um 260) hat im Namen des R. Schimfon des Frommen 
(um 2i0) gesagt: Joseph, der den Namen Gottes im verborgenen inoa (dem Weibe 
Potiphars gegenüber) geheiligt hat, fügte man zu seinem Namen einen Buchstaben aus 
dem Namen Gottes hinzu (gemeint ist das n in spim Pb 81, 6); J e huda, der den Namen 
Gottes öffentlich trsmea heiligte (s. Gn 38, 26: Sie ist mir gegenüber im Recht), wurde 
ganz nach dem Namen Gottes genannt (die Buchstaben des Gottesnamens nirr sind 
sämtlich in min' enthalten). || Aboth 4, 4: R. Jochanan b. B l ‘roqa (um 110) sagte: Wer 
den Namen Gottes im verborgenen ■'rsa entweiht, von dem treibt man (= Gott) die 
Strafe öffentlich vVja ein. || Sofa 3 a Bar: R. Meir (um 150) pflegte zu sagen: Wenn 
ein Mensch im verborgenen *'noa eine Übertretung begeht, so macht es Gott öffent¬ 
lich 'i^ja über ihn bekannt. || X'omra u. GnR 52 (33 a ). || Weitere Beispiele 

bei Mt 6, 4 6 S. 396. 

Als „Öffentlichkeit“ galt die Anwesenheit von 10 Israeliten. Sanh74 b : 
Wie viele sind „Öffentlichkeit“ tooi-ne? R. Jafaqob (b. Idi, um 280) hat 
gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Öffentlichkeit «■'ome ist nicht 
weniger als 10 Menschen, selbstverständlich Israeliten. 

7,7: Die Welt kann euch nicht hassen; mich aber haßt 

sie, weil ich von ihr zeuge, daß ihre Werke böse sind. 

Dörekh Ere$ Z 5 (= 9 in andren Ausgaben): R. EUazar Ha-qappar (um 180) sagte: 
Liebe den, der dich zurechtweist, u. hasse den, der dich ehrt (lies “pasan statt ^naiun), 
damit du nicht abnimmst in deiner Weisheit. || K e th 105 b : Abaje (f 338/39) hat gesagt: 
Wenn einen Gelehrten die Leute seiner Stadt lieben, so geschieht das nicht wegen 
seiner großen Vorzüge, sondern weil er sie nicht in den himmlischen Dingen zurechtweist. 

7,12: Er verführt das Volk. 

Jesus als Volksverführer, s. bei Mt 26, 66 S. 1023 Nr. 5. 

7,15: Wie besitzt dieser Schriftwissenschaft, 
da er sie nicht gelernt hat? 

Zum richtigen Studieren gehörte nach allgemeiner Annahme nicht 
bloß der Besuch des Unterrichtes eines anerkannten Lehrers, sondern 
auch der dienende Umgang mit diesem; vgl. bei Mt 10,131 S. 527 ff. Von 
alledem hatte man bei Jesu nichts gehört, daher die Frage Joh 7,15. 
Daß Schriftgelehrsamkeit durch Selbststudium erworben wurde, war 
wohl nicht gerade unerhört; doch erfreute sich ein solches Wissen nicht 
der gleichen Wertschätzung wie das in einem Lehrhaus gewonnene. 

Sofa22» Bar: Wer ist ein ?Am ha-areq (Gesetzesunkundiger)? Die Andren 
(nach der Tradition = Schule des R. Me’ir, um 150) sagten: Auch wenn jemand Schrift 
u. Misclina (bei einem Lehrer) gelernt hat, aber den Gelehrtenschülern nicht (als 
Schüler) gedient hat, ist er ein 'Am ha-areq. Hat er die Schrift, aber nicht die Mischna 
(Traditionswissenschaft) gelernt, so ist er ein ungebildeter Mensch Hat er weder 
die Schrift noch die Mischna gelernt, so sagt die Schrift von ihm: Ich besäe das 
Haus Israel u. das Haus Juda mit Samen von Menschen u. Samen von Vieh (ein solcher 
wird also zum Vieh gerechnet). || K°th 111»: Nicht gleicht, wer von sich selbst lernt, 
dem, der von seinem Lehrer lernt (ein Wort, das die Brüder Rabbahs, f 831, diesem 
schrieben, als sie ihn aufforderten, zu ihnen nach Palästina zu kommen). || Ferner s. 
den Ausspruch des R. ElUezer B«rakh 28 b bei Mt 19,16 S. 808 Nr. 1.1| NuR 14 (173») 
wird der Messias zu den vier Personen gezählt, die aus sich selbst Gott erkannt haben, 
s. bei Mt 1, 23 S. 75 u. bei Lk 2,49 S. 152. 
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7,19: Hat euch nicht Mose das Gesetz gegeben? 

Und niemand von euch tut das Gesetz. 

Dagegen Midr Qoh 8,17 (41»): Der Kaiser Hadrian fragte den R. J e hoschua( (um 
90) u. sprach zu ihm: Ich bin vorzüglicher als dein Lehrer Mose. Er antwortete: Wes¬ 
halb? Jener sprach: Weil ich lebe, während Mose tot ist, u. Qoh 9,4 steht geschrieben: 
Ein lebendiger Hund ist besser als ein toter Löwe. R. JehoschuaS erwiderte: Kannst 
du wohl ein Edikt erlassen, daß niemand drei Tage hindurch Feuer anzünde? Gewiß, 
sagte der Kaiser. (Sofort wird das Edikt erlassen.) Am Abend jenes Tages machten 
sich beide auf u. stiegen auf das Dach des Palastes. Da sahen sie Rauch in der 
Ferne aufsteigen. Was soll das? fragte der Kaiser. Man antwortete ihm: Der Eparch 
ist erkrankt, u. der Arzt, welcher ihn besuchte, hat gesagt: Wenn er nicht warmes 
Wasser trinkt, wird er nicht geheilt werden. Da sprach R. J e hoschua<: Während du 
noch am Leben bist, ist dein Edikt hinfällig geworden — u. seit der Stunde, da unser 
Lehrer Mose über uns bestimmte: Ihr sollt kein Feuer anzünden in allen euren Wohn¬ 
stätten am Sabbattage Ex 35, 8, hat kein Jude sein Lebtag am Sabbat Feuer an¬ 
gezündet, u. noch immer ist sein Befehl nicht hinfällig geworden seit so vielen Jahren 
bis heute, u. du sagst: Ich bin vorzüglicher als jener? 

7,22: Ihr beschneidet einen Menschen am Sabbat. 

1. Bestimmungen über die Beschneidung am Sabbat. 

Schab 18, 3: Alles, was zur Beschneidung nötig ist, darf man am Sabbat verrichten. 
— Schab 19,1: R. Elifezer (um 90) sagte: Wenn man das (Beschneidungs-)Gerät nicht 
am Rüsttag auf den Sabbat hingebracht hat, so trägt man es am Sabbat unbedeckt 
hin (damit jeder sehen kann, was man trägt), u. in Zeiten der Gefahr (der Religions¬ 
verfolgung) verdeckt man es vor Zeugen. Ferner hat R. Elisezer gesagt: Man darf 
Holz zerschneiden, um Kohlen daraus zu machen u. ein eisernes (Beschneidungs-)Gerät 
daran zu verfertigen (da es zur Beschneidung nötig ist). Als allgemeine Regel hat 
R. f Aqiba (f um 135) gesagt: Jede Arbeit, die man am Rüsttag auf den Sabbat ver¬ 
richten konnte, verdrängt den Sabbat nicht (ihretwegen darf das Sabbatgesetz nicht 
übertreten werden); die man aber nicht am Rüsttag auf den Sabbat verrichten konnte, 
verdrängt den Sabbat. — Schab 19,2: Man darf alles, was zur Beschneidung nötig ist, 
am Sabbat verrichten: man beschneidet, man entblößt (die Eichel), man saugt (das 
Blut) aus, man legt ein Pflaster u. Kümmel auf; wenn man (diesen) nicht am Rüsttag 
auf den Sabbat zerstoßen hat, zerkaut man ihn mit den Zähnen u. legt ihn auf; wenn 
man Wein u. Öl nicht am Rüsttag auf Sabbat gemischt hat, so wird jener für sich 
u. dieses für sich aufgetan. Man darf keine Umhüllung (für die Beschneidungsstelle) 
eigens erst anfertigen, wohl aber darf man einen Lappen umwickeln; wenn man einen 
solchen nicht am Rüsttag auf den Sabbat vorbereitet hat, darf ihn (der Beschneider) 
um seinen Finger wickeln u. mitbringen, selbst aus einem fremden Gehöft. — Schab 19,3: 
Man darf das Kind sowohl vor als auch nach der Beschneidung waschen u. es mit 
der Hand, aber nicht mit einem Gefäß besprengen. . . . Wegen eines zweifelhaften 
Kindes (das vielleicht ein Achtmonatskind ist) u. wegen eines Zwitters entweiht man 
den Sabbat nicht; R. J u huda (um 150) erklärte es bei einem Zwitter für erlaubt. (Das 
Achtmonatskind galt nicht für lebensfähig, darum darf seinetwegen der Sabbat nicht 
entweiht werden.) — TSchab 15, 5 (132): Wegen eines Kindes von sieben Monaten ver¬ 
drängt man den Sabbat, wegen eines Kindes von acht Monaten verdrängt man den 
Sabbat nicht; wegen eines Kindes, von dem zweifelhaft ist, ob es ein Kind von sieben 
oder acht Monaten ist, verdrängt man den Sabbat nicht, il Tanch *p 19 b : Es lehre 
uns unser Lehrer: Darf ein Mensch seine Wunde am Sabbath heilen? So haben uns 
unsre Lehrer gelehrt (s. Joma8,6): .Jede zweifelhafte Lebensgefahr ver¬ 

drängt den Sabbat*, die Beschneidung u. ihre Heilung verdrängt den Sabbat. R. Jose 
(um 150) hat gesagt: Sieh, wie beliebt (bei Gott) das Beschneidungsgebot ist, denn 
es verdrängt den Sabbat, s. Lv 12, 3: „Am achten Tage soll er beschnitten werden*, 
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selbst am Sabbat. Ferner ist die Beschneidung lebensgefährlich, deshalb ist es erlaubt, 
sie am Sabbat zu heilen. Parallelstelle: TanchB tV § 20 (38 b ). 

2. An einem Nichtjuden durfte die Beschneidung während des 
Sabbats nicht vollzogen werden. 

P e siq 36 a : R. Jaiaqob aus K®phar-Nibburajja (um 350) entschied in Tyrus über den 
Sohn einer Nichtisraelitin (von einem jüdischen Vater), daß er am Sabbat beschnitten 
werde. R. Chaggai hörte davon u. lieh ihn kommen. Er sprach zu ihm: Woher (d. h. 
auf Grund welcher Schriftstelle) hast du also entschieden? Er antwortete ihm: Daraus, 
daß geschrieben steht Nu 1,18: Sie gaben ihre Geburtsverhältnisse an nach ihren Ge¬ 
schlechtern, nach ihren Vaterhäusern (hieraus folgerte er, daß das Kind der Familie 
u. dem Volk seines Vaters angehöre), u. ferner heißt es Gn 17,12: Acht Tage alt werde 
bei euch alles Männliche beschnitten. R. Chaggai sprach zu ihnen: Legt ihn nieder, 
daß er gegeißelt werde! Er sprach zu ihm: Ein Mensch, der Worte der Tora gesagt 
hat, soll gegeißelt werden? Er antwortete: Du hast nicht richtig entschieden. Jener 
sprach: Wie verhält es sich denn damit? Er antwortete: Lege dich nieder (zur Geiße¬ 
lung), so wirst du es hören! Jener sprach: Wenn einer von den Nichtjaden kommt 
u. sagt: Ich wünsche Jude zu werden unter der Bedingung, daß man mich am Sabbat¬ 
tage oder an dem großen Fasttage des Versöhnungsfestes beschneidet, darf man da 
seinetwegen den Sabbat entweihen oder nicht? Er antwortete ihm: Man entweiht 
den Sabbat n. den Versöhnungstag nur wegen des Sohnes einer Israelitin (das Kind 
folgt der Mutter). Jener sprach: Woherdas? Er antwortete: Weil geschrieben steht 
Esra 10,3: Und nun schließen wir einen Bund mit unsrem Gott, alle fremdländischen 
Weiber u. was von ihnen geboren ist hinauszutun nach dem Rate meines Herrn u. 
derer, die um das Gebot unsres Gottes zittern. Er sprach zu ihm: Auf Grund einer 
überlieferten Lehre (Gegensatz: Wort der Tora) willst du mich geißeln? Er antwortete 
ihm: Es steht geschrieben (das.): Und nach der Tora soll es geschehen! Er sprach: 
Nach welcher Toralehre? Er antwortete ihm: Nach dem,, was R. Jochanan (f 279) 
gesagt hat: Es steht geschrieben Dt 7, 3: „Du sollst dich nicht mit ihnen verschwägern* ; 
u. weshalb? „denn er wird deinen Sohn von mir abtrünnig machen usw. (das. Vers 4). 
„Deinen Sohn“, d. i. der von einer Israelitin kommt, wird „dein Sohn* genannt; aber 
nicht wird dein Sohn, der von einer Nichtisraelitin kommt, „dein Sohn* genannt, sondern 
„ihr Sohn*. Er sprach zu ihm: Schlage getrost zu; denn es ist heilsam für die Annahme 
(der Belehrung). Parallelstellen: pJ°b 2, 4 a , 12; pQid 8, 64 d , 29; GnR 7 (5 d ); NuR 19 
(186 a ); P e siq R 14 (61 b ); MidrQoh7,23 (37 b ); Tanch npn 225 b ; TanchB rpn §15(56 b ). 

7,23: Wen nein Mensch d. Beschnei düng am Sabbat empfängt, da¬ 
mit das Gesetz Moses nicht geh rochen werde, zürnet ihr mir, daß 
ich einen ganzen Menschen am Sabbat gesund gemacht habe? 

Vgl. die Schlußfolgerung in TSchab 15,16 (134): R. Elifezer (um 90) sagte: Die Be¬ 
schneidung verdrängt den Sabbat; weshalb? weil man sich ihretwegen, wenn sie 
nach der bestimmten Zeit ausgeführt wird, der Ausrottung schuldig macht (IV« f*y 
Av9ji 6 vöfjiog). Und ist da nicht der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere be¬ 
rechtigt? Wegen eines seiner Glieder verdrängt er den Sabbat, u. er ganz (in Lebens¬ 
gefahr) sollte den Sabbat nicht verdrängen? — In Joma85b, verglichen mit 85 a , ist 
diese Ausführung dem R. Eifazar b. fAzarja (um 100) zugeschrieben: R. Eifazar ant¬ 
wortete u. sprach: Wenn die Beschneidung, die eins von den 248 Gliedern am Men¬ 
schen betrifft, den Sabbat verdrängt, um wieviel mehr muß sein ganzer Leib (wenn 
er in Todesgefahr schwebt) den Sabbat verdrängen! Parallelstelle: Schab 132 a , 9; 
feiner s. M e kh Ex 31,13 (109*) bei Mt 12,10 S. 623 Anra. o. 

7, 27: Von diesem wissen wir, woher er ist; wann aber der 
Christus kommen wird, so weiß niemand, woher er ist. 
Die Worte sind nicht so zu verstehn, als ob vom Messias niemand 




Johannes 7, 27 


489 


wisse, von wem er abstammen, oder wo er werde geboren werden; 
denn daran, daß der messianische König ein Davidide sein werde, 
bestand seit Ps Sal 17,21, also etwa seit der Mitte des letzten vor- 
christl. Jahrh.s, kein Zweifel mehr (s. bei Mtl, 1 6 S. 11 f.); u. ebenso¬ 
wenig war unbekannt, daß Bethlehem als sein mutmaßlicher Geburtsort 
anzusehen sei, s. außer Mt2,5f. u. Joh 7,42 die Zitate bei Mt 2,5 S. 83. 
Vielmehr liegt den Worten Joh 7,27 die Vorstellung zugrunde, daß der 
Messias vor seinem öffentlichen Hervortreten unerkannt irgendwo in 
der Verborgenheit weilen werde, so daß vorher niemand wissen könne, 
wer für das messianische Amt berufen sei, u. woher der Betreffende 
plötzlich kommen werde; von Jesus aber wisse man, daß er aus Nazareth 
sei, darum könne sein Auftreten mit dem des Messias nichts zu schaffen 
haben. — Was hier einige Jerusalemer als ihre Schulweisheit vortragen, 
hat Trypho bei Justinus, JDial. c. Tryph. 8 als allgemeine jüdische Über¬ 
zeugung ausgesprochen: „Wenn der Messias auch (bereits) geboren ist 
u. irgendwo sich befindet, so ist er doch unbekannt; ja er selbst weiß 
nicht um sich (um seine messianische Bestimmung), noch hat er irgend¬ 
welche Gewalt, bis Elias kommt u. ihn salbt u. allen offenbar macht.“ 
An einer späteren Stelle (Kap. 110) wiederholt Trypho diesen Gedanken 
mit den Worten: „Wenn man auch sagt, daß der Messias (schon) ge¬ 
kommen (d. h. geboren) ist, so weiß man doch nicht, wer es ist; sondern 
erst dann, sagt man, wird man erkennen, wer es ist, wenn er offenbar 
geworden u. verherrlicht ist.“ — Der Ausführung Tryphos kommt die 
Deutung am nächsten, die 4 Esra 13,52 von dem aus dem Herzen des 
Meeres aufsteigenden Welterlöser gegeben wird: „Wie niemand er¬ 
forschen noch erfahren kann, was in des Meeres Tiefe ist, so kann 
niemand der Erdenbewohner meinen Sohn (= den Messias) schauen 
noch seine Gefährten (Vorläufer, Begleiter), es sei denn zur Stunde 
seines Tages.“ — In der rabbin. Literatur tritt dieser Gedanke weniger 
hervor; er war wohl so allgemein anerkannt, daß er nicht mehr be¬ 
sonders hervorgehoben zu werden brauchte. Vorausgesetzt aber war 
er zB überall da, wo man von dem auftretenden Messias sagte, „er 
erscheine“, „er werde offenbar“ (einige Belege s. bei Joh 1,1 ÄS.339f.); 
denn darin lag ja, daß ihn zuvor niemand kenne, noch wisse, von wo 
er kommen werde. — Später fügte man zu dem Verborgensein des 
Messias vor seinem Amtsantritt noch ein zweites 45 tägiges Verborgen¬ 
sein nach seiner ersten Offenbarung hinzu, s. die Stellen bei Lk 24,26 
(Nr. I, 4, a ) S. 284 f. — Obwohl so im allgemeinen feststand, daß die 
Person des Messias u. sein Aufenthaltsort unbekannt seien, hat es 
doch nie an Versuchen gefehlt, die Stätte seines Verborgenseins 
genauer festzustellen. Je nach den Vorstellungen, die man sich von 
der Person des Messias machte, hat man dabei an Rom, an den 
Norden, an das Paradies oder an den Himmel gedacht, s. bei Joh 1,1Ä 
S. 339 f. 
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7, 35: Will er zur Zerstreuung der Griechen gehen 
u. die Griechen lehren? 

1. Als diadTtoQa tcöv ‘EXXrjvcov werden die unter den Griechen zer¬ 
streut wohnenden, d. h. die hellenistischen Juden bezeichnet; dabei ist 
diaajioQci = nVia, mVs, aram. anüVa = Exil oder Exulanten. 

Häufig nVis wtt*’, aram. «mV; ©*i = „Oberhaupt des Exils*, amtliche Bezeich¬ 
nung des Exilarchen in Babylonien. Sanh38 a : («Die beiden Söhne des R. Chijja, um 
200, namens Chizqijja u. J L huda sagten:) Der Sohn Davids (= Messias) kommt nicht 
eher, als bis zwei Vaterhäuser in Israel ein Ende genommen haben, u. die sind das 
Exilsoberhaupt in Babel u. der Patriarch im Lande Israel pK3© »*©3i Vsss© nVi3 ©tn 
;n->©*, s. Jes 8,14. — Dieselbe Gegenüberstellung auch Chullin 92 a . || Sukka 31 a : Eine 
Alte kam vor Rab Nachman (f 320) u. sprach zu ihm: Das Exilsoberhaupt KniVs ©*i 
u. alle Lehrer des Hauses des Exilsoberhauptes haben in einer geraubten Laubhütte 
(am Httttenfest) gewohnt. || BQ 58 b : Was habe ich beim Exilarchen ©*i zu 

suchen, der nach persischem Recht richtet? || Der Diaspora Babyloniens wird die.der 
übrigen Länder gegenübergestellt M e n 110 a : „Herbeibringen sie deine Söhne aus der 
Ferne* (vgl. Jes 43, 6); Rab Huna (f 297) hat gesagt: Damit sind die Exulanten Ba¬ 
byloniens 533 V© rvVj gemeint, deren Sinn ruhig (stark) geblieben ist wie bei Söhnen 
(Männern); „u. deine Töchter vom Ende der Erde*, damit sind die Exulanten der 
übrigen Länder nxj-s m© V» ni'Vs gemeint, deren Sinn (infolge vieler Verfolgungen) 
nicht ruhig geblieben ist wie bei Töchtern (Weibern). || Sanh 11 *> wird ein Send¬ 
schreiben erwähnt, das Rabban Gamlißl (II., um 90) lichten läßt „an unsre Brüder, 
die Exulanten in Babel Vsss amt» *33, an unsre Brüder in Medien u. an alle übrigen 
Exulanten Israels Vsci©*i «niVs Vs m©V\ 

Auch durch itb wird das Zerstreuen Israels unter die Völker der Welt ausgedrückt, 
vgl. schon Esth3,8. P r s87 b : R. Hoschafja (um 225) hat gesagt: Was bedeutet Ri 5,11: 
„Die Wohltaten seiner Führung win* an Israel“? Eine Wohltat hat Gott Israel er¬ 
wiesen, daß er sie unter die Völker zerstreute (i:itie wird durch Versetzung der Buch¬ 
staben = Ire „zerstreuen“ erklärt. Das Wohltätige der Zerstreuung besteht, wie die 
Fortsetzung zeigt, darin, daß die Israeliten nun nicht mit einemmal auf der ganzen 
Erde ausgerottet werden können). 

2. xai didccoxw xovg " EXXrjvag ,• — In auffallender Übereinstimmung 
hiermit steht die spätere Überlieferung, daß der Messias nur kommen 
werde, um die Zerstreuten zu sammeln u. den Völkern 30 Gebote zu 
geben, s. bei Joh 4,25 18 S. 438. Bacher, pal. Amor. 3,91 vermutet, daß 
diese Überlieferung eine polemische Spitze gegen das Christentum habe. 

7,37: AmletztenTagedes (Hütten-)Festes, dem großen, stand 

Jesus u. rief u. sprach: Wen dürstet, der komme u. trinke. 

1. Unter dem „letzten“ Tag des Festes sn Vs yr.nan sna nr» wird im 
Rabbinischen regelmäßig der 8. Tag des Hüttenfestes verstanden, 
s. Exk. „Laubhüttenfest“ VI, c. Doch da der 8. Tag des Hüttenfestes, 
das Beschlußfest, ebenso regelmäßig als ein Fest für sich betrachtet 
wird — s. gen. Exkurs VI, e —, so bleibt immerhin die Möglichkeit 
offen, daß auch einmal der 7. Tag des eigentlichen Hüttenfestes „der 
letzte Tag“ genannt werden konnte; denn tatsächlich ging ja dieses, 
wie das siebentägige Wohnen in der Festhütte beweist (s. gen. Exkurs 
I, B), mit dem 7. Tag zu Ende. — Dafür, daß mit dem „letzten Tag“ 
Joh 7,37 der 7. Tag gemeint ist, spricht vor allem der Beiname „der 
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große*; denn der 8. Tag hatte nichts Besonderes an sich, das dieses 
Beiwort rechtfertigen könnte. Allerdings eignete dem 8. Tag nach 
Lv 23, 36 sabbatlicher Charakter, ein Vorzug, der dem 2.—7. Festtag 
nicht zustand; aber da nach Lv 23,35 auch der 1. Feiertag als Sabbat¬ 
tag zu begehen war, so konnte der bloße sabbatliche Charakter des 
8. Tages kein Grund sein, diesem die Benennung „der große“ zu geben. 
Dieser Name setzte immer voraus, daß der betreffende Tag etwas an 
sich haben mußte, was ihn vor allen übrigen Tagen auszeichnete. 
Und gerade dies Merkmal fehlte dem 8. Tag. Dagegen war der 7. Tag 
vor allen andren Tagen dadurch ausgezeichnet, daß an ihm ein sieben¬ 
maliger Umzug der Priester um den Altar u. das Abschlagen der 
Prozessionsweiden stattfand, s. gen. Exkurs III. Gerade diese Besonder¬ 
heit ist es gewesen, die auch nach den rabbinischen Quellen dem 

7. Tag schon frühzeitig zwei ihn auszeichnende Beinamen gegeben 
hat: man nannte ihn „Tag des Zweigabschlagens“ nvnn er 
(s. Sukka 4, 5—7 im gen. Exkurs III) oder „Tag des Hoschafna“ si- 
KiSJiain (s. ebenda III, 5). Dagegen ist der Name „Tag des großen 
Hoscha*na“ erst späteren Ursprungs; ebenso findet sich die Bezeich¬ 
nung des 7. Tages als „großer“ Tag im Rabbinischen nicht, sie ist 
aber bei dem Leben u. Treiben, das den 7. Tag im Tempel umgab, 
durchaus verständlich. — Vielfach wird angenommen, daß Jesus die 
Worte: „Wen dürstet, der komme u. trinke“ Joh 7,37 im Hinblick 
auf die kurz zuvor dargebrachte Wasserspende gesprochen habe. 
Wenn die Bezugnahme auf diesen Ritus gesichert wäre, würde auch 
sie stark zugunsten der Annahme sprechen, daß mit dem „letzten“ Tag 
Joh 7,37 der 7. Tag gemeint sei. Denn nach der Mischna fand die 
Wasserlibation nur an den sieben ersten Tagen des Hüttenfestes, aber 
nicht am 8. Tag statt. Freilich steht diesem Mischnasatz das Wort 
des R. J e huda (um 150) gegenüber, daß die Wasserspende auch am 

8. Tag dargebracht worden sei; da jedoch die betreffende Mischna 
auf die Autorität des R. J e hoschuaf (um 90) zurückgeht, eines Mannes, 
der nach seinem Zeugnis — s. TSukka 4, 5 (198) im gen. Exkurs V — 
die Tempelfeiern des Hüttenfestes noch aus eigener Anschauung kannte, 
so wird man der von der Mischna vertretenen Tradition vor der¬ 
jenigen des R. J°huda den Vorzug zu geben haben (s. gen. Exkurs IV). — 
Hiernach läßt sich die Frage, ob Joh 7,37 der 7. oder der 8. Tag des 
Hüttenfestes gemeint sei, auf Grund der rabbinischen Quellen nicht 
einwandfrei entscheiden; doch dürften die wichtigsten Gründe zugunsten 
des 7. Tages sprechen. 

2. iäv Tig dafjy, eQxto&w xal nivixa). — Wenn Jesus in diesem 
Ausspruch, wie es wahrscheinlich ist, auf die während des Hütten¬ 
festes übliche Wasserlibation — s. Exk. „Laubhüttenfest* IV, nament¬ 
lich Anm. p — Bezug genommen hat, so würde er seinen Hörern 
haben sagen wollen: Ihr meint in dem Schöpfen u. Darbringen der 
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Wasserspende einen Hinweis auf das vom Propheten (Jes 12, 8) ver¬ 
heißene Schöpfen aus den Quellen des Heils sehen zu dürfen; so wisset: 
die Verheißung ist jetzt erfüllt; darum „wen dürstet, der komme u. 
trinke“. — Übrigens erwartete man vom Messias, daß er einen wunder¬ 
baren Wasserquell werde aufsteigen lassen; s. Midr Qoh 1,9 (9 b ) bei 
Joh 6,31 S. 481; ferner s. bei Joh 4,14 Nr. 2. 

7,38: Wer an mich glaubt, wie die Schrift gesagt hat, aus 

dessen Leib werden Ströme lebendigen Wassers fließen. 

1. Ein solcher Ausspruch findet sich in der Schrift nicht; aber der 
Gedanke, daß der Glaubende ein Quellort lebendigen Wassers sein 
werde, wird frei an ein Jesu vorschwebendes Schriftwort angelehnt 
sein. Man hat dabei an Spr 5,16; 18,4; Ez 36,25; Joel 3,1; HL 4,15 
und andre Stellen gedacht. Surenhus, BißXog KataXXayfjg S. 358 er¬ 
klärte sich für Jes 58,11, wo der Gottesfürchtige verglichen wird mit 
einem „Quellort von Wassern, dessen Fluten nicht trügen“. Unter den 
Neueren haben sich auch v. Hofmann u. Luthardt für diese Propheten¬ 
stelle entschieden. 

2. Der Ausdruck xoiXia ist auffallend, auch wenn man mit Luthardt 
annimmt, daß er durch das Bild des Trinkens Vers 37 veranlaßt sei, 
u. daß er nicht bloß die „Bauchhöhle“, sondern das „Leibesinnere“ 
überhaupt bezeichne. Vermutlich ist xoiXia nach Analogie des rabbi- 
nischen spa (kbw), ursprünglich ebenfalls = „Höhlung“, im Sinne von 
„Person“ oder als Ersatz des persönlichen Fürworts gemeint: „von ihm 
selbst, von seiner Person werden Ströme lebendigen Wassers fließen“. 

s)3» = Person zB Qid 37 R : Rab J c huda (t 299) hat gesagt: Jedes Gebot, das eine 
an der Person haftende Pflicht span rain (wörtlich: Pflicht des Körpers) enthält, ist 
sowohl im Lande (Israel) als auch im Auslande zu beobachten; das aber eine an dem 
Grund u. Boden haftende Pflicht sp^p rain enthält, ist nur im Lande (Israel) zu be¬ 
obachten. || TSanh 18,4 (434): Die Israeliten, die für sich selbst (für ihre eigene Person) 
;Bisa gefrevelt haben, die Angehörigen der Völker der Welt, die für sich selbst ;eis3 
gefrevelt haben, fahren zum Gehinnom hinab u. werden darin 12 Monate gerichtet usw. — 
Gegensatz: „Wer gesündigt u. die Menge zur Sünde verleitet hat* s*enni sonw ■>» Vsi 
a'3-rn r«. || pTafan 1,64 d , 6 wird in bezug auf R. Jose b. Chalaphta (um 150) gefragt: 
Kann man denn bei jener heiligen Person ®mpn span in« bs vom Vergessen (einer 
Pflicht) reden? 

3. „Wasser“ bezeichnet bildlich a) den heiligen Geist = Geist der 
Prophetie, s. bei Joh 4,10 Anm. b. — b) Die Worte der Tora, s. ebenda 
Anm. a u. c. — c) Die Lehre, die ein Mensch in sich aufgenommen 
hat u. andren vermittelt, Beispiele s. bei Joh 4,10 Anm. c u. bei Joh 4,14 
Nr. 8. Aus dem AT. sei hingewiesen auf Spr 18,4. — Im letzten Fall 
kann das Bild auch persönlich gewandt werden, so daß d) der Lehrer 
selbst ein sprudelnder Wasserquell oder ähnlich genannt wird. Hierher 
gehört aus dem AT. Jes 58,11, wo allerdings nicht vom Lehrer, sondern 
vom Gottesfürchtigen die Rede ist; ferner aus den Apokryphen nament¬ 
lich Sir 24,28—32. Nachdem hier Vers 22 ff. die alle Weisheit aus- 
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strömende Tora mit den Paradiesesflüssen, sowie mit dem Nil u. Jordan 
verglichen ist, sagt Sirach von sich, dem Vermittler der Weisheit an 
andre Menschen: Ich aber — wie ein Kanal vom Strome u. wie eine 
Wasserleitung ausgeht in den Oarten — sprach: „Bewässern will ich 
den Garten u. tränken mein Beet.“ Und siehe, der Kanal ward mir 
zum Strome, u. mein Strom ward mir zum Meere. Noch will ich Zucht 
ausstrahlen wie Morgenglanz u. sie offenbaren bis in die Ferne; noch 
will ich Lehre u. Weissagung ausströmen u. sie hinterlassen spätesten 
Geschlechtern. Sehet, daß ich nicht für mich allein gearbeitet, sondern 
für alle, die nach ihr trachten. — Aus der älteren rabbinischen Zeit 
sei verwiesen auf: 

SDt 11,22 §48 (84 a ): R. fAqiba (f um 135) sagte: Siehe, es heißt Spr 5,15: „Trinke 
Wasser aus deiner Zisterne“. Eine Zisterne 1 kann von vornherein keinen Tropfen 
Wasser von sich selbst aus abgeben, sondern nur was man in sie hineingetan hat. 
So hat auch ein Gelehrtenschüler, der noch nicht gelernt hat, von vornherein nichts 
in sich außer dem, was er gelernt hat. „Und fließendes Wasser aus deinem Brunnen“ 
(das.). Gleicht der Gelehrtenschüler dem Brunnen (dann verhält es sich so): wie der 
Brunnen lebendiges Wasser auf allen Seiten fließen läßt, so kommen von ihm Schüler 
u. deren Schüler. || Aboth6, lf.: R. Melr (um 150) pflegte zu sagen: Wer sich mit der 
Tora um ihrer selbst willen beschäftigt, wird vieler Dinge gewürdigt... Sie gibt ihm 
Königswürde u. Herrschaft u. Erforschung des Rechts, u. man offenbart ihm die Ge¬ 
heimnisse der Tora. Und er wird wie ein Quell, der nicht versiegt, u. wie ein Strom, 
der immer stärker wird. ]| Midr Ps 1 § 18 (9 *): Wie das Wasser tropfenweise nieder¬ 
fällt u. daraus ganze Bäche werden, so verhält es sich auch mit den Worten der 
Tora: der Mensch lernt heute eine Halakha u. morgen wiederum eine Halakha, bis 
er mächtig überströmt wie eine Quelle. 

7, 39: Das sagte er von dem Geist, den empfangen sollten, die 
an ihn glaubten; denn es war heiliger Geist noch nicht da. 

Der Geist, den die Gläubigen als Kraft eines neuen Lebens em¬ 
pfangen sollen, ist der Geist des nach der Vollendung seines Heils¬ 
werks zur Herrlichkeit eingehenden Christus. Da diese Verklärung 
Jesu damals noch bevorstand, kann gesagt werden: „Heiliger Geist war 
noch nicht da.“ — Der heilige Geist lä'ipn m\ aram. ttwnp: wn, auch 
»^7>iP7 stnin = „Geist der Heiligkeit“, wird in der altjüdischen Literatur 
sehr oft erwähnt. Man verstand darunter: 

1. die Leben wirkende Schöpferkraft Gottes; in diesem Sinne kommt «npn rrn 
nur sehr selten vor; s. bei Mt 1,18 6 Nr. 2 S. 48; 

2. den Geist der Prophetie oder Inspiration, der in den Propheten u. Verfassern der 

heiligen Schriften wirksam war; s. bei Mt. 22,43 S. 909 u. bei Lk 2,25 S. 126 ff. — Hier 
sei nur noch auf Aboth RN 34 (9*) hingewiesen: Mit zehn Namen wird der heilige Geist 
benannt; diese sind: iw* Gleichnis, rätselhafter Lehrspruch, nyn Rätsel, 

das Reden, ny*« das Sagen, Schmuck, Zierde, das Befehlen, «w* Orakel, 

n ^ 3 ? Prophetie u. p-jn Gesicht. — Die Worte bedeuten, daß jede Stelle in der Schrift, 
die mit einem dieser Ausdrücke benannt oder eingeleitet wird, auf Offenbarung 
durch den heiligen Geist zurückzuführen ist. — Über das Aufhören des heiligen Geistes 
in Israel s. bei Mt 3,17 « S. 125.127 Anm. b u. bei Lk 2,25 Nr. 3, f—t. 

1 Seinem Schüler Elifezer b. Hyrkanos rühmte Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) 
nach: Er ist eine ausgekalkte Zisterne, die keinen Tropfen verlorengebn läßt Aboth 2,8. 
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7,42: Aus der Ortschaft Bethlehem. 

Vgl. bei Mt 2, 5 S. 82 f. 

7,49: Dieses Volk, das das Gesetz nicht kennt, verflucht 
sind sie, 6 oylog ovxog o pr} ytvcoGxcov x6v vöfiov snaqaxoi eiaiv. 

1. Die Worte: „Dieses Volk, das das Gesetz nicht kennt,“ um¬ 
schreiben den rabbin. Begriff pan ns, aram. apsn asr. Im AT. bezeichnet 
pan ns (= das Volk des Landes) a. das ganze Volk Israel zB Ez 12,19; 
22,29; 39,13; 46,3.9; dann ß. die breite Masse des Volkes im Unter¬ 
schied von den Regierenden, zB Jer 1,18; 34,19; 37,2; 44,21; Ez 7,27; 
2Kgll,14.19; 15,5; 16,15; 21,24; 23,30; 2Chr23,13.20; 26,21; endlich 
y. werden EsralO, 2. 11; Neh 10,31.32 die im Lande Israel an¬ 
gesiedelten Heiden pan ras „ Völker des Landes* genannt, ein Aus¬ 
druck, für den Esra 6,21 pan pa gesetzt hat. — Im -Rabbinischen 
wird unter dem -pan cs (Plur. pan ■'»?) zunächst derjenige verstanden, 
der das Gesetz nicht kennt, ® gleichviel ob derselbe den höheren oder 
niederen Schichten des Volkes angehörte ;b als Synonyma erscheinen 
in diesem Sinn: -ücC (= der Ungebildete) u. ornnd (= iSuöxrjg , der 
Laie, der gewöhnliche Mann). Gegensätzlich zu diesen Ausdrücken 
steht czn (der Gelehrte, speziell der Gesetzeslehrer) u. oan “rcbp (der 
Gelehrtenschüler).® — In dem rabbin. Ausdruck pan cs lag von vorn¬ 
herein etwas Verächtliches u. darum Verletzendes; indem er an die 
Bezeichnung der heidnisch-jüdischen Mischbevölkerung als pan ■ros 
im Buche Esra u. Nehemia anknüpfte, kennzeichnete er die Gesetzes¬ 
unkundigen als solche, die nicht zum eigentlichen Israel gehörten, 
ebensowenig wie vordem jene Mischbevölkerung als Juden anerkannt 
worden war. Das wahre Israel wurde lediglich von den Männern des 
Gesetzes repräsentiert u. denjenigen Kreisen, die deren Leitung folgten. 
Es hat darum durchaus nichts Überraschendes, wenn gelegentlich 
einmal die Gelehrtenschüler geradezu „das heilige Volk“ genannt 
werden.® — Mitbestimmend für die Wahl des Ausdrucks pan ds mag 
auch die Wahrnehmung gewesen sein, daß die Hauptmasse der Ge¬ 
setzesunkundigen eben vom „Landvolk“, d. h. von der bäuerlichen Be¬ 
völkerung gestellt wurde, die nur selten Gelegenheit hatte, vom Gesetz 
etwas Näheres zu hören. Nur muß man sich hüten, die Bezeichnung 
auf die Landbevölkerung zu beschränken. Der Städter, der vom Gesetz 
nichts wußte, war ebensogut ein *Am ha-are«? wie der unwissende 
Bauer. — Der Ausdruck pan er kommt als terminus technicus zuerst 
in einer Verordnung des Hohenpriesters Jochanan (= Johannes Hyr- 
kanos, 135—104 v. Chr.) vor, s. die Bar Sota 48 a in Nr. 4, sodann im 
Munde Hilleis des Alten (20 v. Chr.), s. Aboth 2,5 in der folgenden Anm. c. 

a. Sota 9,15: R. Elisezer der Ältere (um 90) sagte: Seit dem Tage, da das Heilig¬ 
tum zerstört wurde, fingen die Gelehrten an, wie die Schullehrer (Kinderlehrer) zu 
sein u. die Schullehrer wie ein Synagogendiener (Hilfslehrer) u. ein Synagogendiener 
wie ein Gesetzesunkundiger ttv», u. die Gesetzesunkundigen verkommen immer 
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mehr u. mehr, u. niemand fragt danach. Auf wen soll man sich stützen? Auf unsren 
Vater im Himmel. |! Aboth 3,10: R. Dosa b. Harkinas (= Mp/iVoc, um 90) pflegte zu 
sagen: Schlaf des Morgens u. Wein des Mittags, Geschwätz mit Kindern u. das Sitzen 
in den Versammlungshäusern der Gesetzesunkundigen y-'xr: -ns bringen den Menschen 
aus der Welt. || Schab 152 b Bar: R. Jischmafel b. Jose (um 180) sagte: Wenn die Ge¬ 
lehrtenschüler alt werden, nimmt die Weisheit in ihnen zu, s. Hi 12,12: „Bei den 
Greisen ist Weisheit u. Lebenslange Einsicht.“ Wenn aber die Gesetzesunkundigen 
y-ijcr 'ns alt werden, nimmt die Torheit in ihnen zu, s. Hi 12,20: „Er entzieht die 
Sprache den Redefesten u. nimmt die Einsicht der Alten fort.“ — Ähnlich so R. Schiimon 
b. fAqascbja (um 150?) Qinnim 3.6. |] Chull 92 a : R. Schiinfon b. Laqisch (um 250) hat 
gesagt: Diese Nation (Israel) wird mit einem Weinstock verglichen: die Reben daran 
sind die Hausväter (Besitzer), die Trauben daran sind die Gelehrtenschüler, die Blätter 
daran sind die Gesetzesunkundigen ■psn 'ns, die Ranken daran sind die Leeren in 
Israel (die keine Gebotserfüllungen aufzuweisen haben). || fArakh lob; R. Cliama 
b. Chanina (um 260) hat gesagt: Was ist das Heilmittel derer, die Verleumdung reden? 
Wenn er ein Gelehrtenschüler ist, so beschäftige er sich mit der Tora; 8. Spr 15,4: 
„Heilung der Zunge ist der Lebensbaum“ (so der Midi*); „Zunge“ bedeutet nichts 
andres als böse Zunge (Verleumdung), s. Jer 9,7; u. „Lebensbaum“ nichts andres als 
die Tora, s. Spr 3,18. Wenn er aber ein Gesetzesunkundiger y“xrt zs ist, so demütige 
er sein Inneres (sich selbst); denn es heißt Spr 15,4: „Und (Heilung der) Falschheit 
an ihr ist das Gebrochensein des Geistes. || AbothRN 16: Nicht wolle ein Mensch sagen: 
Liebe die Weisheit u. hasse die Gelehrten, liebe die Gelehrten u. hasse die Gesetzes¬ 
unkundigen -pan -sr! Aber hasse die Freigeister u. die Verführer u. die Verleiter u. 
die Verräter; ebenso hat David gesagt Ps 139,21: Sollte ich denn nicht, Jahve, deine 
Hasser hassen u. verabscheuen, die sich wider dich erheben? 11 LvR 37 (134 a ): Jephta 
(s. Ri 11,34 ff) hätte sein Gelübde können lösen lassen u. zu Pin c chas (dem Hohen¬ 
priester) gehen; aber er sprach: Ich bin König u. sollt» zu Pin'chas gehn? Und Pin c chas 
sprach: Ich bin Hoherprieser u. der Sohn eines Hohenpriesters u. sollte zu diesem 
Gesetzesunkundigen y"xn zs gehen? 

b. Hör 3,8: Ein Priester geht einem Leviten, ein Levit einem (sonstigen) Israeliten, 
ein Israelit einem Bastard (Mamzer), ein Bastard einem Tempelsklaven, eiö Tempel¬ 
sklave einem Proselyten, ein Proselyt einem freigelassenen Sklaven (im Range) vor. 
Wann? Wenn sie (sonst) alle gleich sind. Aber wenn ein Bastard ein Gelehrten¬ 
schüler ist u. ein Hoherpriester ein ?Am ha-are$, so geht der Bastard, der ein Ge¬ 
lehrtenschüler ist, dem Hohenpriester, der ein FAm ha-are? ist, vor. — Parallelstellen: 
THor 2, 10 (476); hier wird der letzte Satz biblisch mit Spr S, 15 begründet: „Kostbarer 
ist sie (Weisheit = Torakenntnis) als o-;*:?“, d. h. als der Hohepriester, der in das 
Innerste (b-se-s = das Allerheiligste) eintritt. Ferner pHor: 3,48 b , 33. || Häufig 
wird der -pxn av ■ps, der Priester, der ein ?Am ha-are<? ist, erwähnt, zB Bar N e d 20 a : 
Gewöhne dich nicht daran, bei einem f Am ha-areij-Prieser zu verkehren, denn schließlich 
möchte er dich mit Priesterhebe (die ein Nichtpriester nicht essen darf) speisen. 

C. “na (auch -na vokalisiert), aram. x“is, von “na leer, unbebaut sein, bezeichnet 
den Unkultivierten, den Ungebildeten, der ohne Lebensart ist. Aboth 2,5: (Hillel, 
um 20 v. Chr.) pflegte zu sagen: Ein Ungebildeter “ta ist nicht sündenscheu, u. ein 
FAm ha-areQ ist nicht fromm. (Zum Frommsein gehören Gebotserfüllungen die 

ein Gesetzesunkundiger nicht aufbringen kann.) || TB' rakh 7,18 (16): R. J e huda (um 150) 
sagte: Drei Lobsprüche muß man an jedem Tag sprechen: Gepriesen (sei Jahve), daß 
er mich nicht als Heiden erschaffen hat; denn „alle Heiden sind wie nichts vor ihm“ 
Jes 40,17; gepriesen sei er, daß er mich nicht als Weib erschaffen hat; denn das 
Weib ist nicht zu Gebotserfüllungen verpflichtet; gepriesen sei er, daß er mich 
nicht als Ungebildeten “*a erschaffen hat; denn der Ungebildete “*a ist nicht sünden- 
scheu. Parallelstellen: pB l ‘rakh 9,13 b , 48; M e n 43 b ; in der letzten Stelle R. Me'ir, 
um 150, als Autor. || Sota 22»: (Bar:) Die andren sagten: Auch wenn einer Schrift 
u. Mi8chna (die Traditionswissenschaft) Btudiert, aber den Gelehrtenschülem nicht (im 
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persönlichen Umgang mit ihnen) gedient hat, ist er ein f Am ha-are^ (denn die Halakha 
kann in richtiger n. erschöpfender Weise nur durch den Umgang mit den Gelehrten 
erlernt werden); hat er die Schrift, aber nicht die Mischna studiert, so ist er ein Un¬ 
gebildeter *>13; wer weder Schrift noch Mischna Btudiert hat, von dem sagt die Schrift 
Jer 31,27: Ich besäe das Hans Israel u. das Haus Juda mit Samen von Menschen n. 
Samen von Vieh (d. h. ein solcher ist dem Vieh gleicbgeachtet). — Der erste Satz auch 
B e rakh 47b, 19. 24. || Sofa 22»: Es ist gesagt worden: Hat einer die Schrift u. die 
Mischna studiert, aber nicht den Gelehrtenschölern gedient, so ist er nach R. Eifazar 
(um 270) ein f Am ha-are$, nach R. Sch e muöl b. Nacbman (um 260) ein Ungebildeter *^a. || 
Joma 37*: Rab J e huda (f 299) hat gesagt: Wer zur Rechten seines Lehrers geht, ist 
ein Ungebildeter 113 .. . Bar: Wenn drei auf einem Wege gehen, so geht der Lehrer 
in der Mitte, der Größere (Angesehenere von den beiden andren) zu seiner Rechten 
n. der Kleinere zu seiner Linken .. Bar: Wer neben (in gleicher Höhe mit) seinem 
Lehrer geht, ist ein Ungebildeter -ns, wer hinter seinem Lehrer geht, ist ein Hoch¬ 
mütiger, denn seitwärts (etwas zurück) soll er gehn. || LvR 18 (117 c ): „Ehe noch die 
Wolken nach dem Regen wiederkehren* Qoh 12,2. R. Levi (um 300) hat zwei Aus¬ 
legungen gesagt, eine für die Genossen (= Gelehrte) n. eine für die Ungebildeten 
Eine für die Genossen: Will er (der Greis) weinen (lies msa statt piss), so 
fließen seine Augen von Tränen. Eine für die Ungebildeten: Will er (der Greis) urinieren, 
so kommen ihm schon die Exkremente zuvor. — Dasselbe Midr Qoh 12,2 (53*). || 
NuR 3 (139*»): Wie eine Dattelpalme saftige, harte u. abfallende Datteln hervor¬ 
bringt u. desgleichen auch Dornen, so auch die Israeliten: es gibt unter ihnen Söhne 
der Tora, u. es gibt unter ihnen f Amme ha-are(j, u. es gibt unter ihnen Ungebildete n^na. 

d. tsvp. (= idiwTtjf) bezeichnet a. den Laien; ß. denjenigen, der in irgendeiner 
Kategorie dem Höheren oder Tüchtigeren gegenüber das gewöhnliche Maß repräsentiert. 
Sanh 10, 2 werden neben drei Königen vier Privatleute pitsi-p erwähnt. — MQ 8 b 
stellt R. J 8 huda (um 150) den Laien, der gelegentlich einmal näht trip tsvnnn, dem 
handwerksmäßigen Schneider pncn gegenüber. — Oft wird vom tsmn ps, dem ge¬ 
wöhnlichen Priester, gesprochen im Gegensatz zu den Vertretern der höheren priester- 
lichen Ämter, zB THor 2,10 (476). — J e b 6, 2. 3. 4. 5 steht der uvnn pa dem 'ans ps 
gegenüber. — Bar Qappara (um 220) redet Midr Ruth 1,19 (129 b ) sogar von einer ms 
P'ovm, einer gewöhnlichen Kuh. — Ausführliche Beispiele s. bei 1 Kor 14,16. — 
Hier sei nur noch auf ExR 36 (95 c ) verwiesen, wo or-in ganz so gebraucht ist wie 
sonst pKn cs: Der gewöhnliche Mann evnn, der keine Torakenntnis besitzt (wörtlich: 
in dessen Hand keine Worte der Tora sind), stößt auf eine Übertretung u. kommt 
darin zu Fall u. stirbt; denn so ruft der heilige Geist (der die heilige Schrift inspiriert 
hat u. darum aus ihr redet): „Der stirbt durch Fehlen von Zucht“ Spr 5,23, u. „Zucht“ 
bedeutet nichts andres als die Worte der Tora, s. Spr 4,13. — Vgl. auch Midr Spr 
6,20 (28 b ) in Nr. 8,g. 

e. Soja 39*: Den R. Eifazar b. Schammuaf (um 150) fragten seine Schüler: Wo¬ 
durch hast du deine Lebenstage verlängert? Er antwortete ihnen: Mein lebelang habe 
ich die Synagoge nicht zu einem Richtwege gemacht u. bin nicht hingeschritten über 
die Köpfe des heiligen Volks «nip cs (d. h. bin nie so spät ins Lehrhaus gegangen, 
daß ich über die Köpfe der auf der Erde sitzenden Gelehrtenschüler hinwegschreiten 
mußte, um auf meinen Platz zu gelangen) u. habe meine Hände nicht (zum ahroni- 
tischen Segen) ohne Lobspruch erhoben. 

2. Ein anerkannter Grundsatz lautete: Das Studium (der Tora) führt 
zur Ausübung (der Tora) nosa i*nb «*oa mabnn, SDtll,13§41 (79 b ); 
Qid 40 b ; Midr HL 2,14 (101 b ). Daraus folgte, daß derjenige, der sich 
nicht mit der Tora beschäftigte, auch kein Täter des Worts war. 
SLv26,14 (45l a ) hat das so ausgedrückt: nujis is 1 ’» nab u’wu ba, »wer 
nicht lernt, übt nicht aus“. Bei solchen Prämissen kann es nicht 
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wundernehmen, wenn man in dem ?Am ha-are 9 nicht bloß einen Un¬ 
wissenden, sondern vor allem einen Mann sah, der nach der Tora 
nichts fragt u. sich unbedenklich über sie hinwegsetzt. Schon der Aus¬ 
spruch Hillels, daß der (Am ha-are? nicht fromm sei (s. Aboth 2, 5 
in Nr. l,c), zeigt, daß man diesem auch Mängel in seinem religiös¬ 
sittlichen Verhalten zum Vorwurf machte. Genauer hören wir aus dem 
Zahlenspruch Aboth 5,10, daß dem (Am ha-are 9 in Sachen des Mein 
u. Dein nichts Gutes zugetraut wurde: „Vier Sinnesarten gibt es unter 
den Menschen. Wenn einer sagt: ,Das Meine ist mein, u. das Deine 
ist dein 1 , so ist dies die mittelmäßige Sinnesart (die Denkweise des 
Durchschnittsmenschen); einige sagen: Das ist die Sinnesart Sodoms. 
(Wer sagt:) ,Das Meine ist dein, u. das Deine ist mein*, der ist ein 
(Am ha-are 9 . ,Das Meine ist dein, u. das Deine ist dein*, der ist ein 
Frommer. ,Das Deine ist mein, u. das Meine ist mein*, der ist ein 
Gottloser.“ — Die Bar Schab 32 a rügt an dem (Am ha-are 9 , daß er 
spöttisch u. verächtlich über Dinge rede, die dem gesetzesstrengen 
Juden als kleine Heiligtümer galten: R. Jischma'el b. El'azar (bJAzarja, 
um 130) 1 sagte: Wegen zweier Dinge sterben (vor der Zeit) die ‘Amme 
ha-are 9 nisnstn ■vas, weil sie die heilige Lade (in der die Tora auf¬ 
bewahrt wurde) „Kasten“ kj-ix* u. die Synagoge „Volkshaus“ b$ ma 
nennen. — Aus andren Stellen erfahren wir, daß die *Amme ha-are 9 
eine ganze Reihe religiöser Sitten u. Gebräuche ablehnten, auf die 
gerade das pharisäische Judentum ganz besonderen Wert legte. 

B e rakh 47b Bar: Wer ist ein fAm ha-are$? Jeder, der nicht das Sch e ma? abends 
u. morgens rezitiert; das sind Worte des R. Eliiezer (nm 90). R. J e hoschuaf (um 90) 
sagte: Jeder, der keine Gebetsriemen (T e phillin) anlegt. Ben iAzzai (um 110) sagte: 
Jeder, der keine Quasten (Qi^ith) an seinem Gewände hat. R. Nathan (um 160) sagte: 
Jeder, der keine Kapsel (M e zuza) an seiner Tür hat. R. Nathan b. Joseph (um 140, 
ein Schüler des R. Jischmafel) sagte: Jeder, der Söhne hat u. sie nicht für das Tora- 
studium erzieht. Die andren (Schüler des R. Melr, um 150) sagten: Auch wenn er 
Schrift u. Mischna (die traditionelle Lehre) studiert, aber nicht den Gelehrtenschülern 
(im persönlichen Umgang) dient, ist er ein fAm ha-are<;. — Sot» 22» ist dem R. Melr 
die Meinung des R. Elifezer beigelegt u. den Gelehrten diejenige des R. J e boschua$. 

3. Ganz besonders fühlten sich die Gesetzesstrengen in zwiefacher 
Hinsicht durch die (Amme ha-are 9 in ihrem Gewissen bedrängt. Einmal 
empfanden sie schwer, daß die Bauern auf dem Lande u. die Händler 
in den Städten, soweit sie der Klasse der *Amme ha-are 9 angehörten, 
außerordentlich unzuverlässig in der gesetzmäßigen Verzehntung der 
Feld-u. Baumfrüchte waren.» Daher mußten sie selbst beständig in 
Sorge sein, daß sie unverzehntete Früchte von ihnen kaufen u. in 
gesetzwidriger Weise in ihrem Haushalt verwenden möchten. — Sodann 
erregte es ihren Unwillen, daß die (Amme ha-are 9 die rituellen Rein¬ 
heitsgesetze höchst mangelhaft beobachteten, b Dadurch kamen sie 

1 Bacher, Tann 2,430 will statt R. Jischmasel b. E. lesen R. Schimion b. Eliazar; 
dieser lebte um 190. 

5 Dalman, Wbch, vokalisiert «j'ns«. 

Strack n. Billerbeck. NT II. 


32 



498 


Johannes 7, 49 (Nr. 3) 


selbst in Gefahr, sooft sie mit jenen zu tun hatten, levitisch unrein 
zu werden, ohne daß sie es wußten. Im 2. Jahrhundert galt die Un¬ 
zuverlässigkeit im Verzehn ten der Bodenerzeugni sse u. in der Beobachtung 
der Eeinheitsgesetze so sehr als das Merkmal der 'Amme ha-are<?, daß 
T*AZ3,10 (464) auf die Frage: Wer ist ein *Am ha-are«?? die Gelehrten 
(um 150) die Antwort gaben: „Jeder, der nicht (ordnungsmäßig) verzehn- 
tet“, während R. Mei'r (um 150) sagte: „Jeder, der nicht seine gewöhn¬ 
lichen Nahrungsmittel in Reinheit ißt.“ — Dasselbe als Bar B e rakh 47 b . 

a. Beweise für die Unzuverlässigkeit der (Amme ha-arec in der Verzehntung der 
Früchte sind: 1. Das Gesetz des Hohenpriesters Jochanan (d. i. Johannes Hyrkanus 
135—104 v. Chr.), betreffend Nachverzehntung der '«^-Früchte, d. h. der zweifelhaft 
verzehnteten Früchte, s. weiter unten Nr. 4. — 2. Das Fortbestehn u.die weitere Ausbildung 
des D l 'mai-Gesetzes in der Folgezeit, s. Exkurs: „Die Abgaben von den Bodenerzeug¬ 
nissen.“ — 3. Der Versuch des gesetzesstrengen Judentums, gegen die mangelhafte Ver¬ 
zehntung der Früchte auf dem Wege der Selbsthilfe anzukämpfen, s. weiter unten Nr. 5. — 
4. Der Ersatz des Ausdrucks ■pan es durch die umschreibende Wendung irsaj irs» 

„der wegen der Zehnten nicht verläßlich (glaubwürdig) ist“, zB D e mai 4,1: 
Wenn man Früchte von einem gekauft hat, der wegen der Zehnten nicht verläßlich 
ist (d. h. von einem (Am ha-arec), u. vergessen hat, sie (nachträglich als D®mai) zu 
verzehnten, so darf man jenen am Sabbat fragen (ob die Früchte verzahntet waren) 
u. dann auf seine Aussage hin davon essen. Tritt aber schon die Dämmerung des 
SabbatauBgangs ein, so esse er nicht davon, bis er sie (als D e mai) verzehntet hat. — 
Weitere Beispiele s. Demai 4,5; Mafas 5, 3. 4; TDemai 5, 1. 3; 6,4.10. — 5. Einzelne 
Aussprüche: T( AZ 8, 10 (464) in Nr. 3. || N«d 20« Bar: Gewöhne dich nicht an einen 
(Am ha-arec, denn schließlich wird er dir Unverzehntetes zu essen geben. l|Pes42*> 
Bar: R. J«huda (um 150) hat gesagt: Wer in früherer Zeit (wohl zur Zeit des Tempel¬ 
bestandes) Essig von einem (Am ha are«? kaufte, brauchte ihn nicht (nachträglich als 
D«mai) zu verzehnten, weil die Annahme zu Recht bestand, daß er nur von (nicht zu ver¬ 
zehrendem) Tresterwein herrührte; wer aber jetzt von einem (Am ha-arec Essig kauft, 
muß ihn (als D e mai) verzehnten, weil die Annahme zu Recht besteht, daß er nur von (Trau- 
ben-)Wein herrührt (den der (Am ha-arec nicht vorschriftsmäßig zu verzehnten pflegt). 

b. Unrein sind Geräte u. Gefäße, die sich im Hause u. auf dem Hof des (Am ha-arec 
befinden. (Eduj. 1,14: Ein irdenes Gefäß (das fest verschlossen ist) schützt nach den 
Worten der Schule Hillels alles (darin Befindliche gegen Leichenunreinheit, vgl. Nu 19,15). 
Die Schule Schammais aber sagte: Es schützt nur Speisen, Getränke u. ein irdenes 
Gefäß (8. Kelim 10,1). Die Schule Hillels sprach zu ihnen: Warum? Die Schule Sch. 
antwortete ihnen: Weil es (das Gefäß) bei einem (Am ha-arec als unrein gilt, n. ein 
unreines Gefäß macht keine Scheidung (bewahrt nicht vor dem ünreinwerden). Die 
Schule H. sagte: Habt ihr denn nicht die darin befindlichen Speisen u. Getränke für 
rein erklärt? Die Schule Sch. antwortete: Wenn wir die darin befindlichen Speisen 
u. Getränke für rein erklärt haben, so haben wir sie als rein für ihn selbst (den 
<Am ha-arec) erklärt; aber wenn du das Gefäß für rein erklärst, so erklärst du es 
als rein für dich u. für ihn. (Speisen, Getränke u. irdene Gefäße eines «Am ha-arec 
verwendet kein Gesetzesstrenger für sich selbst; denn er weiß, daß sie unrein sind 
u. nicht durch Untertauchen rein werden; deshalb erklärt sie die Schule Scbaramais, 
falls sie sich in einem fest verschlossenen irdenen Gefäß befinden, als rein, nämlich 
für den Gebrauch seitens des (Am ha-are<?; würden aber auch andre darin befindliche 
Gegenstände für rein erklärt, so könnte sie vielleicht auch ein Gesetzesstrenger be¬ 
nützen in der Annahme, daß sie rein seien; um dies zu verhindern, erklärt die Schule 
Schammais von vornherein alles in einem verschlossenen irdenen Gefäß Befindliche 
für unrein mit Ausnahme jener drei nur von einem (Am ha-arec benützten Dinge.) 
Darauf lehrte die Schule Hillels nach den Worten der Schule Schammais. — Es be- 
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stand also schließlich Übereinstimmung zwischen den beiden Schulen auch in dem 
Stück, daß jedes irdene Gefäß eines (Am ha-are? ohne weiteres als unrein anzusehen 
sei. — Später hatte sich R. J«hoschua< (um 90) einmal abfällig über obige Entscheidung 
der SchammaYten geäußert; da machte sich, heißt es Chag 22b, einer von den Schülern 
der Schule Schammais an ihn u. sprach zu ihm: Darf ich dir den Grund der Schule 
Schammais sagen? Er sprach zu ihm: Sage an! Er sprach zu ihm: Macht ein un¬ 
reines Gefäß eine Scheidung oder nicht? Er antwortete ihm: Es macht keine Scheidung. 
Ist das Gefäß eines (Am ha-are? unrein oder rein? Er antwortete: Es ist unrein. Und 
wenn du zu ihm sagst: „Es ist unrein*, nimmt er auf dich (u. deine Entscheidung) 
Rücksicht? Und nicht bloß dies (daß er keine Rücksicht auf dich nimmt), sondern 
auch wenn du zu ihm sagst: „Es ist unrein“, antwortet er dir: „Das meine ist rein, 
u. das deine ist unrein.“ Und das ist der Grund der Schule Schammais gewesen. 
Sofort ging R. J e hoschua( u. warf sich über die Gräber der Schammaiten hin u. sprach: 
Ich demütige mich vor euch, ihr Gebeine von der Schule Schammais! u. wenn eure 
ohne nähere Begründung ausgesprochenen Entscheidungen so sind, um wieviel mehr 
gilt das dann von den mit klarer Begründung ausgesprochenen! Parallelstelle: TAhil 
6 ,11 (603). || TT l 'h 8,9f. (669): Wenn man von heidnischen Handwerkern (nach andrer 
Lesart: von Handwerkern, die (Amme ha-are? sind) Gerätschaften kauft oder Hand¬ 
werkern, die (Amme ha-are? sind, Gerätschaften übergibt, so gelten diese als durch 
Druck 1 u. als durch einen verunreinigt, der durch eine Leiche unrein geworden ist. 
Legt man seine Gerätschaften vor einen (Am ha-are? hin u. sagt zu ihm: „Habe mir 
acht auf sie!“, so gelten sie als durch Druck verunreinigt, aber nicht (so ist zu lesen) 
als verunreinigt durch einen, der durch eine Leiche unrein geworden ist. Legt man 
sie auf seine Schulter, so gelten sie als durch Druck u. als durch einen verunreinigt, 
der durch eine Leiche unrein geworden ist. R. Dos p thai b. Jannai (um 180) hat gesagt: 
Nicht waren die Schule Schammais u. die Schule Hilleis geteilter Meinung, daß die 
Gerätschaften unrein seien, wenn man sie einem einzelnen übergibt, u. daß sie rein 
seien, wenn man sie vor viele hinlegt; worüber sie geteilter Meinung waren, betraf 
den Fall, daß man sie vielen übergibt u. vor einen einzelnen hinlegt; denn die Schule 
Schammais erklärte sie (in diesem Fall) für unrein u. die Schule Hillels für rein. — 
Hier erfahren wir den Grund, aus dem die Gerätschaften des (Am ha-are? für unrein 
erklärt werden: er selbt wird angesehen wie ein mit Ausfluß Behafteter u. wie ein 
durch einen Leichnam Verunreinigter, seine Frau aber wie eine Menstruierende. Der 
höhere oder geringere Grad der Unreinheit seiner Gerätschaften hängt ab von der 
stärkeren oder schwächeren Berührung, in die sie mit ihm kommen. — Eine teilweise 
Parallele s. T°h 8,2. || T°h 8, 1: Wenn jemand mit einem (Am ha-are? in einem Hof 
wohnt u. Gerätschaften im Hof vergessen hat, so sind sie unrein, selbst fest verschlossene 
Fässer u. ein fest verschlossener Backofen. R. J e huda (um 150) erklärte den Backofen 
für rein, wenn er fest verschlossen ist. R. Jose (um 150) sagte: Auch der Backofen 
ist unrein, bis man ihm eine 10 Handbreiten hohe Scheidewand gemacht hat. || Toh 8,3: 
Fiel einem sein Schöpfgefäß in den Brunnen eines (Am ha-are? u. geht er (dann), um 
etwas zu holen, womit er es herausziehen kann, so ist das Schöpfgefäß unrein, weil 
es eine Weile im Bereich des (Am ha are? gelegen hat. — Ferner s. TT°h 9,1 (670); 
über Eßwaren s. Makhsch 6,2. 3; Chag 22b. — Speziell von den Kleidern des (Am ha-are? 
wird gesagt T°h 4,5: Wegen sechs Dinge verbrennt man zweifelshalber die Priester¬ 
hebe (da sie durch deren Berührung möglichenfalls unrein geworden ist): . . . wegen 
Kleider, von denen es zweifelhaft ist, ob sie die eines (Am ha-are? sind. || Chag 2,7: Die 
Kleider eines (Am ha-are? gelten als durch Druck unrein 1 für die crqvu) (Leute, 
die sich von aller Unreinheit fernhalten). || Wie das eigene Haus des (Am ha-are? eine 
Stätte der Unreinheit ist, so überträgt er nun auch Unreinheit in fremde Häuser, so- 


1 Unreinheit durch Druck ist eine hochgradige Unreinheit, die dadurch auf 
einen Gegenstand übergeht, daß ein Flußsüchtiger aj oder eine Menstruierende durch 
Sitzen, Liegen, Treten, Anstemmen u. dergleichen auf ihn drückt. 
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bald er darin etwas mit seinen Händen berührt. T°h 7,7: Wenn jemand in seinem 
Hanse einen r Am ha-aref wachend verläßt u. findet ihn wachend wieder, schlafend u. 
findet ihn schlafend wieder, wachend u. findet ihn schlafend wieder, so ist das Hans 
unrein. So R. Meir (um 150). Die Gelehrten aber sagten: Es ist nur unrein bis an 
die Stelle, bis zu der er (von seinem Lager aus) seine Hand ausstrecken u. etwas 
berühren kann. — Ähnliches s. T°h 7,3.4. || T°h 7,5: Wenn jemand in seinem Hause 
einen ?Am ha-are<j zur Bewachung läßt, so sind, wenn er (der Hausbesitzer) die Ein- 
u. Ausgehenden sehen kann (u. sieht, daß unter ihnen kein ?Am haare? ist), die 
Speisen u. die Getränke u. die offenen irdenen Gefäße unrein (weil sie der Wächter 
vermutlich berührt hat); aber die Lagerstätte u. die Sitze u. die fest verschlossenen 
Gefäße (die nicht durch bloße Berührung unrein werden) sind rein. Aber wenn er die 
Ein- u. Ausgehenden nicht sehen kann, so ist, auch wenn der Wächter gebunden u. 
gefesselt wäre, alles unrein (weil unter den Ein- u. Ausgehenden vielleicht (Amme 
ha-are? waren). Parallelen: TT°h 8,1—4. 

4. Das D e maigesetz des Hohenpriesters Jochanan (= Johannes 
Hyrkanus 135—104 v. Chr.). 

Um das nachlässige Verzehnten der Bodenerzeugnisse zu verhindern, 
verordnete der Hohepriester Jochanan nach Sota 48 a : Wer Früchte von 
einem *Am ha-are 9 kauft, hat von ihnen (nachträglich) auszusondern 
den 1. (= Leviten-)Zehnten u. den 2.Zehnten; vom 1.Zehnten sondert 
er dann die Zehnthebe (für Priester) ab u. gibt sie einem Priester, 
u. mit dem 2. Zehnten zieht er hinauf u. verzehrt ihn in Jerusalem 
(gelegentlich der Festwallfahrten). — Damit hatte der Hohepriester 
Jochanan eine teilweise Nachverzehntung der zweifelhaft verzehnteten 
Früchte oder w?) eingeführt; u. wenn das Gesetz auöh eine große 
Belästigung für die gewissenhaften Kreise bedeutete, so gab es doch 
den Gesetzesstrengen die Beruhigung, fortan einigermaßen ordnungs¬ 
mäßig verzehntete Früchte in ihrem Haushalt verwerten zu können. 
Das D e maigesetz ist auch später nicht wieder aufgehoben worden, 
sondern hat vielmehr seine volle Ausbildung erst im 1. u. 2. nachchristl. 
Jahrh. gefunden; die Gründe, die zu seiner Einführung genötigt hatten, 
bestanden eben nach wie vor fort. Die Mischna hat ihm einen ganzen 
Traktat unter dem Namen •'»an gewidmet. Einzelnes daraus s. im 
folgenden u. im Exkurs »Abgaben von den Bodenerzeugnissen“ Nr. 6. 

5. Die Selbsthilfe der Gesetzesstrengen. 

Um sich nachdrücklicher, als es das D 6 maigesetz ermöglichte, gegen 
das nachlässige Verzehnten der Früchte zu schützen, schritten die 
Gasetzesstrengen zur Selbsthilfe. Sie traten zu besonderen Genossen¬ 
schaften (tvhsan, Sing, rnian) zusammen, deren Mitglieder (o^an, Sing, 
aan = Genosse) sich zur pünktlichen u. ordnungsmäßigen Verzehntung 
aller in ihren Besitz gelangenden Früchte verpflichten mußten, so daß 
jeder, der ihre Früchte kaufte oder aß, es in der Gewißheit tun konnte, 
keine unverzehntete Frucht vor sich zu haben. Wer diese Verpflichtung 
auf sich nahm, galt fortan als ein vjgs, d. h. als ein »Beglaubigter“ 
oder ein »Zuverlässiger“, nämlich in bezug auf das Verzehnten. Um¬ 
gekehrt wurde der Am ha-are 9 »ein im Verzehnten Unzuverlässiger“ 
genannt, s. Nr. 8, a. 
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Die vom iöju zu übernehmenden Pflichten faßt D e mai 2,2 so zusammen: „Wer 
es auf sich nimmt, ein Beglaubigter zu sein, hat zu verzehnten das, was er ißt, 
das, was er (von seinen selbstgewonnenen Früchten) verkauft, u. das, was er kauft (um 
damit Handel zu treiben); ferner darf er bei einem (Am ha-are? nicht als Gast weilen 
(weil dieser ihm Unverzehntetes zum Essen vorsetzen würde). R. J e huda (um 150) 
sagte: Auch wer bei einem (Am ha-are<j als Gast weilt, gilt als ein Beglaubigter. 
Man antwortete ihm: Bei ihm selbst ist er nicht beglaubigt (da er Unverzehntetes 
bei einem (Am ha-are$ genießt), wie sollte er es bei andren sein!“ — Die Parallel¬ 
stelle TD®mai 2,2 (47): Wer es auf sich nimmt, ein Beglaubigter zu sein, hat zu 
verzehnten das, was er ißt, das, was er verkauft, u. das, was er kauft; ferner darf 
er bei einem (Am ha-aref nicht als Gast weilen. Das sind Worte des R. Me'ir (um 150). 
Die Gelehrten aber sagten: Wer bei einem (Am ba-areQ als Gast weilt, gilt (trotzdem) 
als beglaubigt. R. Me’ir antwortete ihnen: Bei ihm selbst ist er nicht beglaubigt, da sollte 
er bei mir beglaubigt sein? Man antwortete ihm: Ihr lebelang haben sich die Besitzer 
nicht abhalten lassen, beieinander zu speisen, gleichwohl galten die Früchte in ihren 
Häusern als ordnungsmäßig verzehntet. — Nach pD°mai 2,22 d , 34 ist es R. J e huda (um 150) 
gewesen, der auf diese gesellschaftliche Sitte der Grundbesitzer hingewiesen hat. 

Von dem „Beglaubigten“ unterscheidet die Mischna u. Tosephta 
den „Genossen“ ian schlechthin. Welche Bewandtnis es mit diesem 
hatte, zeigen folgende Stellen. 

D e mai 2,3: Wer es auf sich nimmt, ein Chaber zu sein, darf an einen (Am haare? 
keine feuchten (frischen) u. trockenen Früchte verkaufen (weil sie in dessen Besitz in 
Gefahr kommen, unrein zu werden), auch kauft er von ihm keine feuchten Früchte 
(weil diese vermutlich bei ihm schon unrein geworden sind), auch weilt er bei einem 
(Am haare? nicht als Gast (damit er in seinem Haus nicht unrein werde), noch nimmt 
er einen solchen in seinem Gewände bei sich als Gast auf (denn durch das Gewand 
des (Am ha-are? möchte sein eigenes Haus unrein werden). R. J e huda (um 150) sagte: 
Auch soll er (der Chaber) kein Kleinvieh züchten (was verboten war, weil die Hirten 
die Tiere auf fremden Grundstücken weiden ließen), ferner soll er nicht leichtfertig 
sein mit Gelübden u. im Scherzen u. sich nicht an Toten verunreinigen, u. er soll im 
Lehrhaus (den Gelehrten als Schüler) dienen. Man antwortete ihm: Das (alles) gehört 
nicht zur allgemeinen Regel (über den Chaber). — TD^iai 2,2 (47): Wer vier Dinge 
auf sich nimmt, den nimmt man als Chaber auf, nämlich, daß er die Priesterhebe 
u. die Zehnten keinem (Am ha-are? (unter den Priestern, bezw. Leviten) geben wolle, 
u. daß er sein Reines (in Reinheit zu erhaltende Nahrungsmittel) nicht bei einem 
(Am ha-are? wolle herrichten lassen (da sie durch diesen würden unrein werden), 
u. daß er seine gewöhnlichen (profanen) Speisen in Reinheit essen wolle. — Hier bricht 
die Bar ab, ohne die vierte Verpflichtung des Chaber mitgeteilt zu haben. 

So verschieden die Mischna u. die Tosephta die Pflichtenreihe des 
Chaber überliefert haben, so stimmen doch beide darin überein, daß 
sie als das den Chaber kennzeichnende Merkmal seine Stellung zum 
levitischen Reinheitsgesetz ansehen. Während der „Beglaubigte“ -,s«: 
die Beobachtung des Zehntgesetzes auf sich nimmt, verpflichtet sich 
der „Genosse“ -an zur Beobachtung der Reinheitssatzungen. Die Über¬ 
nahme des Reinheitsgesetzes schloß aber für den Chaber ohne weiteres 
auch die Übernahme des Zehntgesetzes in sich. So heißt es pD e mai 2, 
22 d , 44. 65: Wer beglaubigt ist in bezug auf die Reinheitssatzungen, 
der ist auch beglaubigt in bezug auf die Verzehntung; vgl. B e kh 4,10; 
TB°kh3,11 f. (537). Dagegen bedeutete die Verpflichtung des zur 
Beobachtung des Zehntgesetzes nicht auch zugleich die Verpflichtung 
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zur Beobachtung des Reinheitsgesetzes. Hiernach haben die Genossen¬ 
schaften, die die Gesetzesstrengen gegen die *Amme ha-are? ins Lehen 
riefen, gewissermaßen zwei Grade umfaßt. Den unteren Grad bildeten 
die „Beglaubigten“ ■paai«, sie hatten sich zur ordnungsmäßigen Ver- 
zehntung der Früchte zu verpflichten; den höheren Grad bildeten die 
eigentlichen «Genossen“ n*nan, sie hatten außer der Beobachtung des 
Zehntgesetzes auch die Befolgung der levitischen Reinheitsgesetze zu 
übernehmen. Unter den eigentlichen Chaberim scheint es dann gleich¬ 
falls wieder Abstufungen gegeben zu haben, insofern einige von ihnen 
nur die leichteren Bestimmungen des Reinheitsgesetzes auf sich nahmen. 
Während es nämlich vom pD e mai 2, 22 d , 42 heißt: «Wer es auf 
sich nimmt, ein Beglaubigter zu sein mit Ausnahme einer Satzung, 
den nimmt man nicht auf; wer wegen einer Satzung verdächtig ist, 
ist wegen aller verdächtig“ 1 — lesen wir TD e mai2,11 (48) über den 
eigentlichen Chaber: «Wenn einer nur das Händeabspülen auf sich 
nimmt, so nimmt man ihn auf; nimmt er aber die Reinheitssatzungen, 
jedoch nicht das Händeabspülen auf sich, so ist er auch nicht in bezug 
auf die Reinheitssatzungen beglaubigt.“ — Dasselbe B e kh 30 b . — Das 
Abspülen der Hände ist also die geringste an den Chaber zu stellende 
Anforderung. — Das Verfahren bei der Aufnahme eines «Beglaubigten“ 
u. eines «Genossen“ in den Genossenschaftsbund dürfte im allgemeinen 
das gleiche gewesen sein. 

B e kh 30 b Bar: Wer die Satzungen der Genossenschaft auf sich nehmen will, 
muß sie vor drei Genossen 2 auf sich nehmen; seine Kinder aber u. seine Hausgenossen 
brauchen sie nicht vor drei Genossen auf sich zu nehmen. R. Schimfon b. Gamlißl 
(um 140) sagte: Auch seine Kinder u. Hausgenossen müssen sie vor drei Genossen 
auf sich nehmen; denn nicht gleicht der Genosse, der sie auf sich nimmt, dem 
Sohn des Genossen, der sie auf sich nimmt (der Sohn kann andere Anschauungen 
haben als der Vater). Bar: Wer die Satzungen der Genossenschaft auf sich nehmen 
will, muß sie vor drei Genossen auf sich nehmen. Ein Hauptlehrer aber (^.t eigent¬ 
lich Ältester) u. wer einen Sitz in der Akademie innehat, braucht sie nicht vor drei 
Genossen auf sich zu nehmen; denn er hat sie bereits seit der Zeit, da er den Sitz 
(in der Akademie) einnahm, auf sich genommen. — Hier folgt der in Nr. 6 gebrachte 
Ausspruch des AbbaSchaJul (um 150). — Nach TD e mai 2,13f. (48) erfolgte die Auf¬ 
nahme «vor der Genossenschaft*; ferner s. pD c mai 2,22 d , 65; 23 a , 5. || TD e mai 2,16 
(48): Die Tochter eines fAm ha-areQ, die sich an einen Chaber verheiratet, die Frau 
eines ;Am ha-are<,\ die sich an einen Chaber verheiratet, der Sklave eines (Am ha-areQ, 
der an einen Chaber verkauft wird, müssen die Satzungen von vornherein auf sich' 
nehmen. — Das. 2,17 (48): Die Tochter eines Chaber, die sich an einen fAmha-arep 
verheiratet, die Frau eines Chaber, die sich an einen f Am ha-are$ verheiratet, der 
Sklave eines Chaber, der an einen fArnha-are<? verkauft wird, sie bleiben in ihrer 
ursprünglichen Verfassung (gelten weiter als Mitglieder der Genossenschaft), bis sie 
sich verdächtig gemacht haben. R. Schimfon b. Eifazar (um 190) sagte: Sie müssen 
die Satzungen von vornherein (noch einmal) auf sich nehmen. Und so hat R. Schimfon 
b. Eifazar im Namen des R. Me’ir (um 150) gesagt: Es geschah einmal, daß sich eine 


* Parallelstellen: TD°mai 2, 5 u. 3; B ü kh 30b. 

2 Hier sind die Textworte durch eingeschobene voces memoriales auseinander¬ 
gerissen worden. 
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Frau an einen Chaber verheiratete, u. sie band ihm die Tephillin (Gebetsriemen) an 
seine Hand; dann verheiratete sie sich an einen Zöllner, da knotete sie ihm Zoll¬ 
scheine um seine Hände. — Dasselbe B e kh 30 b. || B e kh 30 b : Wenn ein Chaber stirbt, 
so bleiben seine Frau u. seine Kinder u. seine Hausbewohner in ihrer ursprünglichen 
Verfassung, bis sie sich verdächtig gemacht haben. 

Nur auf den Chaber, nicht auch auf den „Beglaubigten“ beziehen 
sich etliche Stellen, die von einer gewissen Probezeit vor der end¬ 
gültigen Aufnahme in den Chaberbund reden. 

TD <! mai 2, 10 f. (48): Wenn der, welcher die Satzungen (als Chaber) auf sich nehmen 
will, sie (schon) vordem im stillen beobachtet hat, so nimmt man ihn (sofort) auf 
(denn sein früheres Verhalten ist ein Beweis für die Lauterkeit seiner Absichten); im 
andren Fall nimmt man ihn nicht (sofort) auf, aber später nimmt man ihn auf (nach¬ 
dem er angefangen hat, die Satzungen im stillen zu beobachten). R. Schinnon (um 
150) sagte: Immer nimmt man ihn sofort an u. unterweist ihn, u. dann nimmt man 
ihn auf (zuerst) in bezug auf das AbspUlen der Hände, u. darnach nimmt man ihn 
auf in bezug auf die Reinheitsgesetze. — B e kh30b; Wenn man von einem, der die 
Satzungen der Genossenschaft auf sich nehmen will, wahrgenommen hat, daß er sie 
(bereits) im stillen in seinem Hause beobachtet hat, so nimmt man ihn (sofort) auf, 
u. darauf unterweist man ihn; andernfalls unterweist man ihn u. nimmt ihn darnach 
auf. R. Schim/on b. Jochai (um 150) sagte: Ob so, oder so, nhan nimmt ihn auf, u. 
er lernt nebenher immer weiter. Bar: Man unterweist ihn Uber das Abspülen der 
Hände, u. darnach nimmt man ihn auf betreffs der Reinheitsgesetze. Vgl. auch pD e mai 2, 
23“, 8: Man nähert ihn dem AbspUlen der Hände (nimmt ihn auf betreffs des Ab- 
spülens der Hände), u. darnach unterweist man ihn in den Reinheitsgesetzen. R. Ji^chaq 
b. Ebazar (1. um 280, II. um 340) hat gesagt: (Man lehrt ihn) das Abspülen der Hände, 
die leichteren Grade der Unreinheit durch mittelbare Berührung (?n>s) u. durch Schütteln 
des unreinen Gegenstandes (»5 , ~), die (eigentlichen) Reinheitsgesetze u. die Ver- 
zehntungen. — Die Erwähnung der Verzehntungen unter den Gegenständen, auf die 
sich die Unterweisung zu erstrecken hat, zeigt, daß der Chaber sich auch zur Be¬ 
obachtung des Zehntgesetzes verpflichten mußte (s. oben). — Über die Länge der 
Probezeit vgl. in Nr. 6 TD e mai 2,12 (48) u. B c kh 30 b. 

Von der Ausschließung u. Wiederaufnahme eines verdächtig ge¬ 
wordenen Mitgliedes des Chaberbundes handeln folgende Stellen. 

TD®mai2, 9 (48): Alle, die rückfällig werden, nimmt man nie wieder auf; das sind 
Worte des R. Meir (um 150). R. J c huda (um 150) sagte: Wurden sie öffentlich rück¬ 
fällig (so daß Täuschungsversuche verschmäht wurden), nimmt man sie wieder auf; 
geschah es im verborgenen (so daß man die Genossen zu täuschen unternahm), nimmt 
man sie nicht wieder auf. R. Schimmn (um 150) u. R. J L 'hoschua* (b. Qarcha, um 150) 
sagten: Man nimmt ihn immer wieder auf, denn es heißt Jer3,14: Kehret wieder, 
ihr abtrünnigen Söhne. — Dasselbe B l 'kh31a mit dem Zusatz zu den Worten des 
R. J e huda: „Manche sagen: Wenn sie es im verborgenen taten, nimmt man sie wieder 
auf (denn das ist ein Zeichen, daß sie sich ihres Verhaltens schämen); wenn es da¬ 
gegen öffentlich geschah (in trotziger Schamlosigkeit), nimmt man sie nicht wieder 
auf.“ Ferner findet sich hier am Schluß die Bemerkung: R. Jochanan (f 279) hat ge¬ 
sagt: Die Halakha richtet sich nach jenem Paar (d. h. entspricht der Meinung des 
R. Schiimon u. des R. J e hoschua* b. Qarcha). — Eine weitere hierher gehörende Be¬ 
stimmung über die Zöllner aus der „früheren Zeit“ in TD e mai8,4 (49); pDemai 2, 23a 
10 u. Bekh 31a s. in Nr. 6. 

6. Im vorigen Abschnitt ist der Chaberbund fast ausschließlich nach 
den Angaben dargestellt worden, die von den Schülern SAqibas, also 
aus der Mitte des 2. Jahrh.s stammen; im folgenden soll das Material 
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zusammengebracht werden, das aus dem 1. nachchristl. Jahrh. über 
den Chaberbund vorhanden ist. 

Auf die Zeit des Tempelbestandes bezieht sich TSanh 3, 4 (418): Abba Schalul (um 
150) hat gesagt: Zwei Teiche (Sumpfstellen) befanden sich bei Jerusalem (im Gebiet 
des Ölbergs), der untere u. der obere. Der untere war durch jenes alles (in Sch e bu2,2 
Angeführte) geheiligt (eingeweiht) worden, u. der obere war nur geheiligt worden, als 
die Exulanten heraufzogen ohne Könige, ohne Urim, ohne Tummim. An dem unteren, 
dessen Heiligung vollkommen war, aßen die 'Amme ha are? Minderheiliges (wie Fried¬ 
mahlsopfer) u. zweiten Zehnten (so nach der Wiener Handschrift) u. die „Genossen“ 
(Chaberim) Minderheiliges, aber nicht zweiten Zehnten. Am oberen aber, dessen Heili¬ 
gung nicht vollkommen war, aßen die fAme ha are? Minderheiliges, doch nicht zweiten 
Zehnten u. die Chaberim weder Minderheiliges noch zweiten Zehnten. — Ebenso in 
pSanh 1,19 b , 57, nur daß hier die Schlußworte offenbar falsch lauten: „u. die Chaberim 
Minderheiliges u. zweiten Zehnten*. — Die Richtigkeit des Textes muß dahingestellt 
bleiben, da die im Exkurs „Abgaben von den Bodenerzeugnissen* Nr. 5 gebrachte 
Parallelstelle Sch e bu 16 a wesentlich abweicht. Immer aber geht aus der Stelle hervor, 
daß die Chaberim bereits vor dem Jahre 70 einen geschlossenen Stand den 'Amme 
ha-are? gegenüber gebildet haben. — Auch in den Kontroversen der Schammalten u. 
Hilleliten wird der Chaber einigemal erwähnt. TMafaSR 3, 13 (85): „R. Schimion b. 
Gamliöl (um 140) hat gesagt: Die Schule Schammais u. die Schule Hillels stimmten 
darin überein, daß man einen Haufen Getreide u. eine Kufe Weintrauben u. einen 
Bottich Oliven nur einem Chaber verkaufen darf, der in Reinheit damit verfährt; 
dagegen darf man Weizen an einen verkaufen, auch wenn man von ihm weiß, daß 
er seinen Teig nicht in Reinheit knetet.“ — Inhaltlich unterliegt der Satz, wenn man 
ihn mit der Entscheidung der Hilleliten in der weiter unten folgenden Stelle D e mai 6,6 
vergleicht, berechtigten Bedenken; aber dadurch wird die Kennzeichnung nicht be¬ 
rührt, die der Chaber in unsrer Stelle erfährt: für beide Schulen ist der Chaber ein 
Mann, der in Sachen der levitischen Reinheit vertrauenswürdig ist. — Wie sehr den 
Schammalten als das den Chaber kennzeichnende Merkmal die Beobachtung des 
Reinheitsgesetzes gegolten hat, zeigt auch TSchab 1, 15 (111): Die Schule Schammais 
sagte: Nicht esse ein ws-b (ein Abgesonderter, d. h. einer, der sich von allem Unreinen 
fernhält), der mit Ausfluß behaftet ist, zusammen mit einem 'Am ha-are?, der mit 
Ausfluß behaftet ist; die Schule Hillels dagegen erlaubte es. — Dasselbe pSchab 1, 
3 C , 3 mit dem Zusatz: Was war der Grund der Schule Hillels? Dieser ist ein mit 
Ausfluß Behafteter, u. jener ist ein mit Ausfluß Behafteter. Und was war der Grund 
der Schule Schammais? Wenn er sich an ibrf in den Tagen seiner Unreinheit ge¬ 
wöhnt hat, möchte er sich an ihn (auch) in den Tagen seiner Reinheit gewöhnen. — 
Schab 13* setzt dafür: Er möchte ihm Unreines in den Tagen seiner Reinheit zu essen 
geben. — Der Ausdruck ®**’B vertritt hier das sonst übliche ; während letzteres 
eine mehr formale Benennung ist, hergenommen davon, daß der Betreffende Mitglied 
einer Genossenschaft ist, bezeichnet ei-® den Chaber nach seiner Lebensweise: er ist 
einer, der sich von der Unreinheit abgesondert hält. — Wir sind dem Ausdruck 
©-ne = “ia~ schon oben in Chag 2,7 (s. Nr. 3, b) begegnet: „Die Kleider eines 'Am 
haare? gelten als durch Druck unrein für die D'Wn*'t‘; der sonstige Inhalt von 
Chag 2, 7 spricht dafür, daß uns darin eine Tradition aus der Zeit des Tempelbestandes 
erhalten ist. — Endlich gehört hierher D®mai 6,6: „Die Schule Schammais sagte: 
Man soll seine Oliven (die wegen ihres Saftes leicht verunreinigungsfähig werden) 
nur an einen Chaber verkaufen. Die Schule Hillels sagte: Auch an einen Verzehnten-. 
den “vav's. Die Frommen (die besonders Peinlichen) in der Schule Hillels hielten sich 
nach den Worten der Schule Schammais.* Das besondere Merkmal des Chaber bildet 
auch hier seine Stellung zu den Reinbeitsfragen; er schützt seine Früchte vor dem 
Unreinwerden. Das konnte er natürlich nur, wenn er selbst für seine Person die 
Reinheitsgesetze beobachtete. Neu tritt neben dem Chaber der „Verzehntende* 
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auf; er ist ein Mann, von dem allgemein bekannt ist, daß er es mit den Zehntabgaben 
von seinen Früchten genau nimmt Das bietet der Schule Hillels Gewähr genug, daß 
er auch auf das Reinbleiben seiner Oliven achten werde, selbst wenn er nicht zu den 
Chaberim gehört. — Dieser .Verzehntende“ wird D e mai 8, 1 auch von den Scham- 
ma'iten erwähnt: Betreffs der Almosenerheber erklärte die Schule Schammais, daß sie 
das Verzehntete (das sie von den Almosen Spendern empfingen) demjenigen Armen) 
geben sollten, der nicht verzehntet, u. das Nichtverzehntete dem Verzehntenden i vvo 
(unter den Armen), so würden alle erfunden als solche, die ordnungsmäßig Fertig¬ 
gestelltes (d. h. Verzehntetes) essen. Die Gelehrten aber sagten: Sie (Almoseneinnehmer) 
erheben ohne nähere Erklärung (Uber Verzehntung u. Nichtverzehntung), u. sie verteilen 
ohne nähere Erklärung; wer dann (von den Armen seinen Anteil) ordnungsmäßig 
fertigstellen (verzehnten) will, der mag es tun. — Dagegen ist zweifelhaft, ob der 
„Verzehntende“ tcso D®mai 6, 7 der früheren Zeit angehört: Wenn zwei ihre Wein¬ 
berge in eine Kelter winzern, der eine ist ein .Verzehntender“, u. der andre ist ein 
Nichtverzehntender, so verzehntet der „Verzehntende“ das Seine usw. — Über den in 
späterer Zeit erwähnten s. weiter unten Nr. 7. 

Vorstehende Stellen beweisen zur Genüge, daß der die Reinheits¬ 
gesetze beobachtende -qn u. der gewissenhaft Verzehntende -liaspn auch 
im 1. Jahrh. wohlbekannte Erscheinungen im jüdischen Volksleben ge¬ 
wesen sind. Dagegen kennen diese Stellen den Terminus lato (s. oben 
Nr. 5) nicht, er kommt auch sonst nicht im 1. Jahrh. vor. Daraus wird 
man schließen dürfen, daß der Ausdruck psu erst im 2. Jahrh. auf¬ 
gekommen ist. Damit stimmt überein, daß die Aufstellung der Pflichten, 
die der -,sso zu übernehmen hatte (s. D e mai 2, 2 u. TD e mai 2, 2 oben in 
Nr. 5) ausdrücklich auf R. Mei'r (um 150) zurückgeführt wird. Sachlich 
aber war der ältere “irasa u. der jüngere -pno ein u. dasselbe; denn der 
letztere hatte ja seinen Namen eben davon, daß er in bezug auf das 
Verzehnten beglaubigt war. 

Außer den bisher besprochenen Stellen liegen noch einige andre aus der 
Zeit des Tempelbestandes vor, die speziell von der Aufnahme des Chaber 
in den Chaberbund u. von seiner Ausschließung aus demselben handeln. 

TD e mai2,10 f. (s. Nr. 5 gegen Ende) spricht von einer Art Probezeit, die der förm¬ 
lichen u. endgültigen Aufnahme in den Chaberbund voranfzugehen hatte. Dann folgt 
ebenda 2,12 die Frage: Bis wie lange nimmt man ihn auf (d. h. wie lange dauert 
die Wartezeit bis zur Aufnahme)? Die Schule Schammais sagte: In bezug auf die 
Flüssigkeiten 30 Tage u. in bezug auf die Kleidung r?c? 12 Monate. Die Schule 

Hillels sagte: Bei dieser wie bei jenen 30 Tage. — B°kh 30^: Bis wie lange nimmt 
man ihn auf? Die Schule Schammais sagte: In bezug auf die Flüssigkeiten 30 Tage, 
in bezug auf die Kleidung 12 Monate. Die Schule Hillels sagte: Sowohl bei dieser 
als auch bei jenen nach 12 Monaten. In diesem Falle würde ja die Schule Schammais 
erleichternd u. die Schule Hillels erschwerend entschieden haben! Vielmehr sagte die 
Schule Hillels: Sowohl bei dieser als auch bei jenen nach 30 Tagen. — Bei den 
.Flüssigkeiten“ hat man an die sieben Feuchtigkeiten: Tau, Wasser, Wein, Öl, Blut, 
Milch u. Bienenhonig zu denken, die nach Makhsch 6,4 Gegenstände verunreinigungs- 
fähig machen, u. bei der .Kleidung“ an deren Verunreinigung durch Ausflußbehaftete 
u. Menstruierende. Wer also seine Früchte u. andre Gegenstände vor jenen Flüssig¬ 
keiten 30 Tage lang u. seine Kleidung vor Druck u. Berührung durch levitisch Un¬ 
reine 12 Monate lang sorgfältig zu behüten versteht, der darf nach der Schule Schammais 
als Chaber aufgenommen werden, denn er verdient das Vertrauen, daß er auch weiterhin 
die Reinheitsgesetze in ihrem vollen Umfange beobachten wird. Die Schule Hillels 
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aber ist bereit, die Probezeit in allen Fällen auf 30 Tage zu beschränken. || Unter den 
späteren Bestimmungen über die Aufnahme in den Genossenschaftsbund vor 3 Per¬ 
sonen (s. oben Nr.5) findet sich B®kh30l> folgender Satz: „Abba Schaäul (um 150) 
hat gesagt: Auch der Gelehrtenschüler braucht sie (die Genossenschaftssatzungen) 
nicht vor drei Chaberim auf sich zu nehmen, ja nicht bloß dies, sondern auch andre 
dürfen sie vor ihm auf sich nehmen.“ — Zu der späteren, um 150 üblichen Aufnahme¬ 
praxis stimmt diese Tradition ganz u. gar nicht; sie setzt noch wesentlich einfachere 
Verhältnisse voraus, in denen die Erklärung vor einem Gelehrten genügte, um die 
Mitgliedschaft des Chaberbundes zu erlangen. Wir werden in der von Abba Schasul 
vertretenen Tradition unbedenklich die Aufnahmepraxis der früheren Zeit erkennen 
dürfen. Diese Tradition ist aber auch wichtig insofern, als wir aus ihr entnehmen 
können, von welchen Kreisen im letzten Grund die Geuossenschaftsbewegung aus¬ 
gegangen ist. Nur wenn anfänglich der gesamte (pharisäisch gerichtete) Gelehrten¬ 
stand der Träger des Genossenschaftsgedankens gewesen ist, konnte die Erklärung 
vor irgendeinem seiner Mitglieder als genügend zur Aufnahme in die Genossenschaft 
angesehen werden. Als sich dann später der Genossenschaftsbund weiter ausdehnte, 
so daß auch nicht mehr alle Gelehrten zu den Chaberim gehörten, 1 galt eine dies¬ 
bezügliche Erklärung vor irgendeinem Gelehrten nicht mehr als ausreichend; es trat 
jetzt die Genossenschaft selbst ins Mittel u. ließ die Aufnahme durch drei ihrer Mit¬ 
glieder vollziehen. || B H kh31 a Bar: In früherer Zeit (jedenfalls im 1. Jahrhundert) sagte 
man: Wenn ein Chaber ein Steuererheber (in römischen Diensten) wird, so stößt man 
ihn aus seiner Genossenschaft aus; trennt er sich (von jenem Posten), so nimmt man 
ihn nicht wieder auf. Darauf (später) sagte man wieder: Trennt er sich (von jenem 
Posten), so ist er wie jeder andre Mensch (d. h. wieder aufnahmefähig). — Ähnlich 
so TD e mai 3, 4 (49); pD e mai 2, 23*, 10. 

Wenn nach den letzten Zitaten nicht daran gezweifelt werden kann, 
daß bereits im 1. Jahrh. genaue Bestimmungen über die Aufnahme in 
den Chaberbund u. über die Ausschließung aus ihm vorhanden gewesen 
sind, dann wird der Bund auch damals schon Satzungen gehabt haben, 
die die Hauptpflichten seiner Mitglieder zum Ausdruck brachten. 
Nun besitzen wir zwei anonyme Verzeichnisse, die die Pflichten des 
Chaber aufzählen; das eine liegt in D°mai 2,3 u. das andre in TD e raai 
2,2 (47) vor, s. beide Stellen in Nr. 5. Inhaltlich sind beide Verzeichnisse 
so grundverschieden voneinander, daß sie unmöglich zu ein u. derselben 
Zeit nebeneinander in Geltung gewesen sein können. Es fragt sich nur, 
ob ihre Zeit näher bestimmbar ist. Das erscheint nicht unmöglich. 
Nach der Tosephta gehörte zu den Pflichten des Chaber auch dies, 
„daß er seine profanen Speisen in Reinheit esse“. Nun war es R. Mei'r, 
um 150, der jeden für einen *Am ha-are 9 erklärt hat, der seine pro¬ 
fanen Speisen nicht in Reinheit esse (s. T?AZ$, 10 in Nr. 3 Anfang); 
so drängt sich dieVermutung von selbst auf, daß auch das Pflichten¬ 
verzeichnis in der Tosephta auf R. Mei'r zurückgeht. Dazu kommt, 
daß das Satzgefüge in der Tosephtastelle die Aufzählung der Chaber- 
pflichten mit der unmittelbar darauf folgenden Aufzählung der Pflichten 
des ywo, die ausdrücklich R. Meirs Namen trägt, so sehr zu einer Ein- 

1 Auch die Gelehrten, abgesehen von den Hauptlehrern, wurden später genau so 
wie jeder andre in den Chaberbund in Gegenwart von 3 Chaberim aufgenommen. 
B e kh 30 b : Auch ein Gelehrtenschüler muß die Genossenschaftssatzungen vor 3 Chaberim 
auf sich nehmen. Vgl. TD e mai 2,13 (48). 
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heit verschmolzen hat, daß der Leser die Angabe über R. Mei'rs Autor¬ 
schaft unwillkürlich auch auf das Verzeichnis der Chaberpflichten be¬ 
ziehen muß. — Umgekehrt enthält die von der Mischna D e mai 2, 3 
gebrachte Pflichtenreihe einen Punkt, der bereits in den Kontroversen 
der Schammai'ten u. Hilleliten eine gewisse Rolle gespielt hat. In der 
genannten Mischnastelle wird nämlich dem Chaber als Pflicht auferlegt, 
daß er an einen *Am ha-are 9 keine feuchten u. trockenen Früchte 
verkaufe. Ganz in Übereinstimmung damit hat aber auch die Schule 
Schammais nach D e mai6,6 (s. Nr. 6 gegen Anfang) bestimmt, daß man 
Oliven, die wegen ihres Saftes leicht verunreinigungsfähig werden, 
nur an einen Chaber, also nicht an einen p Am ha-are? verkaufen dürfe. 
Die Schule Hillels dagegen hielt den Verkauf auch an einen ,, Ver¬ 
zehrenden“ nass (= vaio) für angängig, worin allerdings lag, daß auch 
sie den Verkauf an einen ?Am ha-are 9 nicht billigte. Gleicherweise 
forderten beide Schulen, daß man einen Haufen Getreide, eine Kufe 
Weintrauben u. einen Bottich Oliven nur an einen Chaber, also nicht 
an einen *Am ha-are 9 verkaufen solle, s. TMa*asR 3,13 (85) in Nr. 6 
gegen Anfang. Man erkennt hieraus, wieviel den Schammai'ten u. 
Hilleliten daran gelegen war, denVerkauf von Früchten an die p Amme 
ha-are 9 zu verhindern. Ihr Beweggrund lag in der Besorgnis, daß die 
Früchte unter den Händen eines ?Am ha-are 9 unrein würden. Wenn 
nun in dem Verzeichnis der Chaberpflichten, wie es die Mischna D°mai 
2,3 bringt, obenan die Bestimmung steht, daß der Chaber keine feuchten 
u. trockenen Früchte an einen sAm ha-are 9 verkaufen dürfe, so wird 
die Folgerung berechtigt erscheinen, daß dieses Pflichtenverzeichnis 
der Mischna eben der Zeit der Schammai'ten u. Hilleliten, d. h. dem 
1. Jahrh. angehört. 

7. Fassen wir die Ausführungen in Nr. 5 u. 6 zusammen, so erhalten 
wir folgendes Bild von dem Chaberbund u. seiner Entwickelung bis 
etwa um die Mitte des 2. Jahrh.s. Spätestens im 1. Jahrh. n. Chr. schlossen 
sich auf Antrieb der pharisäisch gerichteten Gelehrtenwelt die gesetzes¬ 
strengen Kreise zu einem Bund zusammen, dessen Mitglieder, Chaberim 
genannt, sich zur Beobachtung der levitischen Reinheitsgesetze ver¬ 
pflichteten. Der Zweck des Vereins war gegen die ?Amme ha-are 9 ge¬ 
richtet. Nach den Vereinssatzungen sollte der Chaber keine Früchte 
an den f Am ha-are 9 verkaufen, deren Unreinwerden bei diesem zu 
befürchten stand, u. ebensowenig sollte er Früchte von ihm käuflich 
erwerben, von denen anzunehmen war, daß sie bereits unter seinen 
Händen unrein geworden waren. Ferner sollte der gesellschaftliche 
Verkehr mit dem ?Am ha-are 9 möglichst gemieden werden. Der Eintritt 
in den Bund erfolgte anfänglich vor einem Gelehrten; der Aufnahme ging 
eine gewisse Warte- oder Probezeit vorauf. Hatte der Aufzunehmende 
die Bestimmungen über das Unreinwerden von Gegenständen infolge 
von Anfeuchtung u. weiter die Satzungen betreffs der Unreinheit von 
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Kleidern eine bestimmte Zeit hindurch gewissenhaft beobachtet, so 
stand seiner endgültigen Aufnahme nichts im Wege. Wer die über¬ 
nommenen Verpflichtungen nicht innehielt, wurde aus der Genossen¬ 
schaft ausgeschlossen. Daß die Chaberim bereits im 1. Jahrh. die ge¬ 
wissenhafte Verzehntung der Bodenerzeugnisse zuzusichern hatten, wird 
ausdrücklich in unsren Quellen nicht gesagt. Man darf es aber ohne 
weiteres annehmen, da neben dem Chaber schon in der frühesten Zeit 
der -.iösp, der (pünktlich) „Verzehntende“ erwähnt wird. In welchem 
Verhältnis dieser zum Chaberbund stand, geht aus unsren Quellen 
gleichfalls nicht hervor. Vermutlich hatte er eine Erklärung vor einem 
Gelehrten abzugeben, daß er das Zehntgesetz beobachten wolle; dann 
galt er als *nuro, ohne daß er nötig hatte, sich irgendwie dem Chaber- 
bunde anzugliedern. Hierin dürfte sein Unterschied von dem späteren 
yoi», dem „Beglaubigten“, gelegen haben. 

Nach der Hadrianischen Verfolgungszeit, also gegen 150 n. Chr., 
unternahmen die Gelehrten in Uscha in Galiläa eine Neuorganisierung 
des Chaberbundes. Sie mochten sich um so mehr dazu veranlaßt fühlen, 
als sie in Galiläa wesentlich andren Verhältnissen gegen überstanden 
als vordem in Judäa. Der Chaberbund selbst wurde natürlich bei¬ 
behalten. Der Versuch des R. J e huda, seinen Pflichtenkreis beträchtlich 
zu erweitern (s. D e mai 2, 3 in Nr. 5), fand bei der Mehrheit keinen 
Anklang; der Bund behielt vielmehr die ihm von Anfang an auferlegten 
Pflichten im wesentlichen bei, wenn auch seine Satzungen in andrer 
Hinsicht mehrfach geändert wurden. So fand die Aufnahme in den 
Bund jetzt nicht mehr vor einem einzelnen Gelehrten, sondern vor drei 
Mitgliedern des Bundes, bezw. vor dem Bund selbst statt. Das wird 
damit zusammengehangen haben, daß damals nicht mehr wie früher 
alle Gelehrten Mitglieder des Bundes waren. Auch die Probezeit der 
Aufzunehmenden scheint man neu geordnet zu haben; wenigstens wird 
jetzt von der Möglichkeit gesprochen, ein Mitglied sofort, also ohne 
besondere Wartezeit aufzunehmen. Neu sind auch die Bestimmungen, 
die von der Belehrung der Aufzunehmenden über ihre Pflichten handeln; 
in der älteren Zeit verlautet davon nichts, doch kann das Zufall sein. 
Endlich treffen wir auf genauere Festsetzungen, die den Ausschluß aus 
dem Bund und die Wiederaufnahme eines Ausgestoßenen regeln. Ganz 
neu aber wurde das Verhältnis des alten „Verzehntenden“, des “'tesia, 
zum Chaberbunde geordnet. Man nahm ihn jetzt unter dem neuen 
Namen eines •jast:, eines in Sachen der Verzehntung „Beglaubigten“, 
in den Chaberbund selbst auf, so daß dieser fortan zwei Grade oder 
Stufen umfaßte, den unteren Grad der „Beglaubigten“ u. den oberen 
der eigentlichen Chaberim. Jeder Chaber war als solcher auch ein 
„Beglaubigter“, also zuverlässig sowohl in bezug auf das Reinheits¬ 
gesetz als auch in bezug auf das Zehntgesetz; dagegen war der »Be¬ 
glaubigte“ nur zuverlässig in bezug auf das Zehntgesetz. Als Mitglied 
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der Genossenschaft hatte der Beglaubigte von jetzt an seine Pflichten 
auch förmlich u. feierlich auf sich zu nehmen. Sie bestanden nach 
D e mai 2,2 u. TD e mai 2,2 (s. Nr. 5) darin, daß er zu verzehnten hatte, 
was er aß, was er verkaufte u. was er kaufte, ferner darin, daß er bei 
einem *Am ha-are? nicht als Gast weilte. Von der zuletzt genannten 
Verpflichtung ist bei dem alten nirgends die Rede; im Gegenteil 
hören wir TD«mai 2,2, daß die Besitzer in der früheren Zeit beieinander 
zu Gaste gewesen seien, ohne daß darum ihre Früchte aufgehört hätten, 
als ordnungsmäßig verzehntet zu gelten. Daß diese Pflicht jetzt dem 
12 K 3 auferlegt wird, zeigt, daß man willens war, die Trennung zwischen 
dem „Beglaubigten“ u. dem ?Am ha-are<j auch in gesellschaftlicher 
Beziehung zu vertiefen. — Doch ist der alte -nass auch später nicht 
völlig verschwunden; Leute, die zwar gewissenhaft ihre Zehnten ent¬ 
richteten, aber trotzdem nicht als „Beglaubigte“ dem Chaberbunde bei¬ 
traten, hat es noch weiterhin gegeben. Sie hießen nach wie vor „Ver¬ 
zehrende“ u-. werden einigemal neben den „Beglaubigten“ genannt. 

Demai 4, 5: Wenn man zu einem, der wegen der Zehnten nicht beglaubigt ist (d. h. 
zu einem *Amha-are$) sagt: Kaufe für mich von einem, der ein Beglaubigter -paa ist, 
oder von einem, der ein Yerzehntender •w» ist, so ist er (der Beauftragte) nicht be¬ 
glaubigt (die Früchte wirklich bei einem psa oder “losta gekauft zu haben, sie müssen 
deshalb als D°mai nach verzehntet werden). — Das. 4, 6: Kommt man in eine Stadt, 
wo man niemand kennt, u. spricht: Wer ist hier ein Beglaubigter paa, wer ist hier 
ein Verzehntender u. dann sagt ihm einer: Ich bin kein Beglaubigter, aber der 

u. der ist ein Beglaubigter, so ist dieser (der Sprechende) beglaubigt (in bezug auf 
sein Wort). — Parallelstellen: TD e mai 5, 3 u. 5 (53). 

8. Die Feindschaft zwischen den Chaberim u. den fAmme ha-are^. 

Der Chaberbund, dessen Gründung der herrschenden Pharisäerpartei 
einen starken Zuwachs an Macht eintrug, hat zwischeif den Gesetzes¬ 
strengen u. den fAmme ha-are$ eine Feindschaft geweckt, die unter 
Umständen für das Volksganze von den übelsten Folgen sein konnte. 

a. Satzungsgemäß sollte der Chaber dem * Am ha-are? weder feuchte 
noch trockene Früchte verkaufen, ebensowenig von ihm feuchte durch 
Kauf erwerben. Das bedeutete die Lahmlegung eines großen Teils des 
Handels- u. Geschäftsverkehrs zwischen beiden Teilen. Wie tief das in 
die kleinsten Verhältnisse eingriff, zeigen folgende .Stellen. 

TD e mai3,9 (49): Ein * Am ha-are^, der in einem Kramladen bedient, ist, auch 
wenn der Chaber (als Geschäftsinhaber) ein- u. ausgeht (also nicht fortwährend an¬ 
wesend ist), zulässig; man braucht nicht zu besorgen, daß er vielleicht umtauscht 
(statt verzehnteter Ware unverzehntete gibt). Ist er (der Geschäftsinhaber) beglaubigt 
V 0 * 3 . aber seine Frau nicht beglaubigt, so darf man von ihm kaufen ... Ist seine 
Frau beglaubigt, er selbst aber nicht beglaubigt . .., so darf man von ihm nicht 
kaufen; ist er selbst nicht beglaubigt, aber eins seiner. Kinder, einer seiner Sklaven, 
eine seiner Sklavinnen beglaubigt, so darf man auf deren Aussage hin kaufen. || Git61b 
(Bar): Bringt man Weizen zu einem samaritanischen Müller oder zu einem sAm ha-are^- 
Müller, so darf man annehmen, daß er in seinem ursprünglichen Zustand verblieben 
tat hinsichtlich der Zehnt- u. Brachjahrbestimmungen {daß er nicht gegen un- 
verzehnteten Weizen u. Brachjahrweizen umgetauscht ist), aber nicht (darf man das 
annehmen) hinsichtlich der Reinheit. — Wer also seinen Weizen in Reinheit wieder- 
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haben will, muß den (Am haare«j-Müller meiden. — Die Bar TD c mai4,27 (52) sagt 
allerdings das Gegenteil aus: Wer bei einem (Am ha-are? oder einem Samaritaner 
mahlen läßt, braucht nicht wegen der Reinheit zu befürchten; wer aber bei einem 
Nichtjuden *w mahlen läßt, muß deswegen befürchten. || TD e mai *2, 20 f. (48): .Ein 
Ghabcr darf zu einem (Am ha-are«; nicht sagen: Hier hast du ein Brot u. bringe e8 
dem u. dem Ghaber; denn man darf Reines nicht durch einen (Am ha-aref schicken. 
Wenn ein (Am ha-are«; zu einem Chaber sagt: Hier hast du ein Brot u. bringe es dem 
u. dem fAm ha-aref, so darf er es ihm nicht geben; denn man überläßt Reines nicht 
einem (Am ha-are$. || Sch^bitith 5, 9: Die Frau eines Chaber darf der Frau eines (Amha- 
are$ eine Schwinge oder ein Sieb leihen; sie darf mit ihr das Korn auslesen u. mahlen 
u. sieben; aber sobald sie (die ‘Am ha-are<;Frau) das Wasser auf das Mehl gießt (wo¬ 
durch dieses verunreinigungsfähig wird), darf sie mit ihr (den Teig) nicht mehr an- 
rühren; denn man darf die Hände der Übertreter nicht stärken (indem man ihnen 
zu ihren Übertretungen behilflich ist). Und das alles hat man nur des (lieben) Friedens 
wegen bestimmt. — Bei prinzipieller Entscheidung hätte man also wohl am liebsten 
jede Berührung der Chaberfrau mit der (Amha-are«j-Frau verboten. — Einiges, was 
der Handelsbeschränkung zwischen den Chaberim u. den (Ammeha-are$ nicht unter¬ 
lag, finden wir TtAZS, 8. 9 aufgezählt: Man darf einem (Am ha-are? verkaufen heilige 
Schriften, Gebetsriemen (T e phillin) u. Türpfostenkapseln (M°zuza); aber man darf Ge¬ 
betsriemen nur von einem bewährten Händler kaufen (der Gewähr für ihre vorschrifts¬ 
mäßige Herstellung bietet)... Man darf von einem (Amlia-are? Sklaven u. Sklavinnen 
kaufen, sowohl großjährige als auch minderjährige, u. man darf an einen (Am ha-are«; 
Sklaven u. Sklavinnen verkaufen, sowohl großjährige als auch mindeijährige. — Die 
Bestimmung trägt den Namen des R. Me'ir (um 150); ein Widerspruch gegen sie ist 
nicht angemerkt. 

b. Ebenso tief griff in den geselligen Verkehr die andre Satzung des 
Chaberbundes ein, daß keins seiner Mitglieder bei einem fAm ha-areg 
als Gast weilen oder einen solchen in seinem Gewand als Gast bei sich 
aufnehmen dürfe. Der erste Teil des Verbotes wurde später auf Be¬ 
treiben des R. Mei'r auch dem „Beglaubigten“ pso zur Pflicht gemacht. 

Für den Fall, daß im Hause des (Am ha-are^ wenigstens eine Person beglaubigt 
war, wurde folgendes festgesetzt. TD e mai 3, 9 (49): Ist er (der Hausherr) beglaubigt 
u. seine Frau nicht beglaubigt . . ., so darf man bei ihm nicht als Gast weilen (denn 
die Unreinheit der Frau macht die Reinheit des Mannes, desgleichen ihre Unzuverlässig¬ 
keit im Verzehnten die richtige Verzehntung der Früchte fraglich), obgleich man ge¬ 
sagt hat: Siehe, dieser ist wie einer, der mit einer Schlange in einem Korbe wohnt 
(er wird sie nicht im Hause behalten, sondern durch Scheidebrief entlassen). Ist seine 
Frau beglaubigt u. er selbst nicht beglaubigt, so darf man bei ihm als Gast weilen 
(denn seine Frau bürgt für die richtige Verzehntung der Früchte)... Ist er nicht be¬ 
glaubigt, aber eins seiner Kinder ist beglaubigt, einer seiner Sklaven, eine seiner 
Sklavinnen ist beglaubigt..., so darf man essen auf deren Wort hin... — Die Durch¬ 
führung dieser Bestimmungen ist gewiß in vielen Fällen unmöglich gewesen. So hat 
sich denn auch alsbald dieMischna veranlaßt gesehen, bestimmte Verhaltungsmaßregeln 
denen an die Hand zu geben, die aus irgendeinem Grunde an dem Gastmahl eines 
(Amha-arec teilnahmen. D«mai 7,1: Wenn jemand einen andren einlädt, bei ihm zu 
speisen, dieser ihn aber wegen der Zehnten nicht für beglaubigt hält, so sagt er am 
Rüsttag des Sabbats (falls die Einladung für den Sabbat ergangen ist): „Was ich 
morgen absondern werde (nämlich */ioo vom Ganzen), das soll (erster) Zehnt sein, u. 
was am (vollen 1.) Zehnt fehlt (nämlich noch ®/ioo), soll dicht bei ihm (dem Vtoo) sein. 
Das was ich zu Zehnt gemacht habe (das l ji o«), soll Zehnthebe (für das Ganze) sein; 
der zweite Zehnt aber soll auf Beiner Nord- oder Südseite sein u. sei durch»Geld ent-* 
heiligt (ausgelöst)!‘ — Eine andre Vorschrift betrifft den Fall, daß jemand durch Be¬ 
schwörung seitens eines SAm ha-are«; genötigt wird, an dessen Tisch zu essen. D®mai 4,2: 
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Wenn einer einen andren durch ein Gelübde nötigt, bei ihm zu speisen, dieser ihn 
aber wegen der Zehnten nicht für beglaubigt hält, so darf er am ersten Sabbat (nämlich 
nach dessen Hochzeit) bei ihm speisen, obgleich er ihn wegen der Zehnten nicht für 
beglaubigt hält, nur daß jener (der Einladende) ihm sagt: Es ist verzehntet. Am 
zweiten Sabbat aber darf er, auch wenn jener ihm (falls er die Einladung ablehnt) 
durch ein Gelübde versagt, einen Genuß von ihm zu haben, nicht (bei ihm) speisen, 
bis er verzehntet. — Ferner gehört hierher TD<>raai3, 7 (49): »Wenn man auch von 
einem Chaber, der bei einem Hochzeita- oder Gastmahl eines SAm ha-are? zu Tische 
liegt, sieht, daß er nimmt u. sofort ißt, nimmt u. sofort trinkt (ohne erst die oben in 
D e mai 7,1 mitgeteilte Verzehntung vorzunehmen), so ist das kein Beweis für die (tat¬ 
sächliche) Verzehntung (der gereichten Speisen u. Getränke); vielleicht hat er in 
seinem Herzen verzehntet* (indem er bei sich gesagt hat: Was ich essen werde, 
werde ich morgen von einer andren Stelle verzehnten). || TD e mai3, 6 (49): »Nicht soll 
ein Chaber bei dem Trinkgelage (Hochzeitsmahl) oder Gastmahl eines 'Amha-are? 
aufwarten, es sei denn, daß alles unter seinen Händen (durch ihn) ordnungsmäßig 
verzehntet worden ist, auch wenn nur ein Weinheber vorhanden wäre. Wenn daher 
ein Chaber bei dem Trinkgelage oder dem Gastmahl eines 'Amha-are? aufwartet, 
so ist das ein Beweis für die (ordnungsmäßige) Verzehntung.* — Man sieht, die 
jüdischen Gelehrten fanden sich mit der Teilnahme an einem 'Am hn-are?-Mahl ab, 
wenn nur der Zehntfrage einigermaßen genügt war. Zugleich beweisen aber diese 
Stellen, daß die gesellschaftliche Ächtung der 'Am ha are«; leichter auszusprechen als 
durchzuführen war. Selbst die Gelehrtenschüler hatte man in dieser Hinsicht nicht 
völlig in der Hand, wenigstens scheint dies aus einer Reihe von Ermahnungen ge¬ 
schlossen werden zu müssen. P e s49 a Bar: R. Schimion (um 150) sagte: Von einem 
Gastmahl, das kein Pflichtmahl ist (d. h. nicht anläßlich eines Pflichtgebotes wie Be¬ 
schneidung, Verlobung usw. gegeben wird), darf ein Gelehrtenschüler keinen Genuß 
haben. — In TP°s2, 12 (159) ist R. Schimion b. Ellazar (um 190) als Autor genannt 
u. statt »Gelehrtenschüler* gesagt »Chaber“, das allerdings im engeren Sinn auch 
den »Gelehrten* bezeichnen kann. || P c s 49 a : R. Ji?chaq (um 800) hat gesagt: Wer 
von einem Gastmahl des Beliebens (Gegensatz : Pflichtmahl) Genuß hat, wird schließ¬ 
lich ins Exil wandern; s. Am 0,4: Die Lämmer aus der Herde u. Kälber aus dem 
Maststall schmausen, u. (hinterher) heißt es (Vers 7): Deshalb sollen sie nun in die 
Verbannung wandern an der Spitze der Verbannten. Bar: Jeder Gelehrtenschüler, der 
seines Schmausens viel macht an jedem (beliebigen) Ort, wird schließlich sein Haus 
zerstören, seine Frau zur Witwe u. seine Kinder zu Waisen machen; sein Gelerntes 
gerät bei ihm in Vergessenheit, u. viele Streitigkeiten kommen seinetwegen; seine 
Worte werden nicht gehört, u. der Name Gottes u. der Name seines Lehrers u. der 
Name seines Vaters wird entweiht, u. er verursacht sich u. seinen Kindern u. Kindes¬ 
kindern bis ans Ende allerGeschlechter einen bösen Namen (schlimmen Ruf). || B r rakh 48 *> 
Bar: Sechs Dinge gereichen dem Gelehrtenschüler zur Schande: Er gehe nicht par¬ 
fümiert auf die Straße (wie es die Schandbuben zu tun pflegen); er gehe nicht allein 
des Nachts aus; er gehe nicht in geflickten Schuhen aus; er rede nicht mit einer Frau 
auf der Straße; er liege nicht in der Gesellschaft der «Am ha-arec zu Tische, u. er 
trete nicht zuletzt in das Lehrhaus ein. Einige fügen noch hinzu: Er mache keine 
großen Schritte, u. er gehe nicht in aufrechter Haltung einher. — Als Grund, aus 
dem der Gelehrtenschüler die Tafelrunde der 'Amme ha are? meiden soll, wird das. 
angegeben: »Er möchte sich vielleicht zu ihnen hingezogen fühlen.* 

c. Großen Anstoß nahmen die gesetzesstrengen Kreise an den Ver¬ 
schwägerungen mit den Familien der ?Arame ha-are?; man suchte 
deshalb dergleichen Verbindungen möglichst zu beschränken. 

Von Rabban Gamliöl, dem Alten (dem Lehrer des Apostels Paulus), wird T?AZ 
8,10 (464) erzählt, »daß er seine Tochter an den Priester Schiimon b. N e thauSel ver¬ 
heiratete u. mit ihm als Bedingung vereinbarte, daß sie Reines bei ihm nicht zu be- 
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reiten brauche*. — Sein Urenkel Rabban Schimfon b. Gamliöl (um 140) bemerkte zu 
diesem Bericht: „Das war nicht nötig (daß jene Vereinbarung getroffen wurde), denn 
man nötigt den Chaber nicht, daß er Reines bei einem f Am ha-are? bereite.* — Der 
Priester Schimfon b. N°than*el war hiernach ein ‘Am ha-are?; deshalb willigt Gamliöl 
der Alte in die Vermählung seiner Tochter mit ihm nur unter der Bedingung, daß 
jene einmal nicht nötig habe, die Speisen ihres Mannes in Reinheit zuzurichten, da 
er diese Reinheit doch nicht achten würde. Wir erkennen hieraus, wie frühzeitig 
schon Bedenken gegen die eheliche Verbindung mit einem (Am ha-are? in den Kreisen 
der Pharisäer u. der Gesetzesstrengen überhaupt aufgetaucht sind. — Um die Mitte des 
2. Jahrhunderts stand die Sache so, daß die Verschwägerung mit einem «Am ha-are? 
zu einem guten Teil ganz verboten war. Die betreffende Bestimmung lautet T«AZ 3,9 
(464): Man darf von ihnen (den «Amme ha-are 9 ) minderjährige (noch nicht 12 Jahre 
alte) Töchter heiraten, aber nicht großjährige; das sind Worte des R. Melr (um 150). 
Die Gelehrten aber sagten: Eine Großjährige, wenn sie (die Chaberpflichten) auf sich 
nimmt. Dagegen soll man ihnen weder großjährige noch minderjährige Töchter (zur 
Ehe) geben, das sind Worte des R. Mehr; die Gelehrten aber sagten: Man darf ihm 
eine Großjährige (zur Ehe) geben, vereinbart aber mit ihm als Bedingung, daß sie 
Reines bei ihm nicht zu bereiten brauche. — Während also R. Melr jede Verheiratung 
einer Chabertochter an einen «Am ha are«; verbietet u. nur die Heirat einer minorennen 
«Am ha-are?-Tochter gestattet, erklärt die Mehrzahl der Gelehrten auch die Verheiratung 
einer majorennen Chabertochter an einen 1 Am ha-are? für erlaubt, sobald ihr die Ver¬ 
pflichtung, reine Speisen für ihren Mann zu bereiten, erlassen werde, u. ebenso die 
Heirat einer majorennen «Am ha-are?-Tochter, sobald sie die Chaberpflichten auf sich 
nehme. — In die Stimmungen, aus denen diese Festsetzungen hervorgegangen sind, 
läßt uns die Bar P e s 49 8 einen Blick tun: Die Lehrer haben gelehrt: Immer verkaufe 
der Mensch alles, was er hat, u. heirate die Tochter eines Gelehrtenschülers; wenn 
er stirbt oder auswandern muß, kann er sich versichert halten, daß seine Söhne Ge- 
lehrtenschttler werden. Aber nicht heirate er die Tochter eines ‘Am ha-are?; denn 
wenn er stirbt oder auswandern muß, so werden seine Söhne ‘Amme ha-are? werden. 
Die Lehrer haben gelehrt: Immer verkaufe der Mensch alles, was er hat, u. heirate 
die Tochter eines Gelehrtenschülers u. verheirate seine Tochter an einen Gelehrten¬ 
schüler; das gleicht Weintrauben bei Weintrauben, was schön u. lieblich ist. Aber 
nicht heirate er die Tochter eines SAm ha-are?; das gleicht Weintrauben bei Dorn¬ 
beeren, was häßlich ist u. nicht lieblich. Die Lehrer haben gelehrt: Immer verkaufe 
der Mensch alles, was er hat, u. heirate die Tochter eines Gelehrtenschülers; findet 
er eine solche nicht, so heirate er die Tochter angesehener Männer des Zeitalters; 
findet er eine solche nicht, so heirate er die Tochter von Synagogen Vorstehern; findet 
er eine solche nicht, so heirate er die Tochter von Almoseneinnehmern; findet er 
eine solche nicht, so heirate er die Tochter von Kinderlebrern. Aber nicht heirate 
er die Tochter von «Amme ha-are?; denn diese sind Geschmeiß, u. ihre Weiber sind 
Greuel, u. von ihren Töchtern heißt es Dt 27,21: Verflucht ist, wer bei irgendeinem 
Vieh liegt . . . (49 b ) Bar: R. Meir pflegte zu sagen: Wer seine Tochter an einen 
«Am ha-are? verheiratet, der ist wie einer, der sie bindet u. vor einen Löwen wirft. 
Wie der Löwe erdrosselt (niederstampft) u. frißt u. keine Scham des Angesichts kennt, 
so schlägt auch der «Am ha-are? (seine Frau) u. wohnt ihr bei, ohne daß er Scham 
des Angesichts kennt. — Im 3. Jahrhundert hat besonders R. Jochanan (t 279) gegen 
die eheliche Verbindung einer Gelehrtentochter mit einem (Am ha are? geeifert. P«s49“ 
Bar: R. Schim'on (um 150) sagte: Von einem Gastmahl, das kein Pflichtmahl (s. o.) 
ist, darf ein Gelehrtenschüler keinen Genuß haben. Welches ist zB ein solches? 
R. Jochanan hat gesagt: Das (Hochzeitsmahl) einer Priestertochter, die sich mit einem 
(nichtpriesterlichen) Israeliten, u. das einer Gelehrtentochter, die sich mit einem iAm 
ha-are? verheiratet. Denn R. Jochanan hat gesagt: Die Verbindung einer Priestertochter 
mit einem Israeliten bringt kein Glück. — Hier trägt R. Jochanan kein Bedenken, in 
der Verheiratung einer Gelehrtentochter mit einem (Am ha are? nicht die Erfüllung, 
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sondern die Verletzung eines Pflichtgebotes za sehen. Milder hat der für die TAmme 
ha-areQ sonst durchaus nicht eingenommene R. El'azar (um 270) über die Ehe eines 
Gelehrten mit einer TAm ha-areQ-Tochter geurteilt. Als er einmal den lAmme ha are«; 
die Teilnahme an der Auferstehung abgesprochen hatte, mißfiel diese Äußerung dem 
R. Jochanan. Er lenkte deshalb ein u. sprach zu diesem: Rabbi, ich habe ein Heil¬ 
mittel (wörtlich: Wiederherstellung) für sie auf Grund der Tora gefunden: Es heißt 
Dt 4,4: .Ihr, die ihr an Jahve eurem Gott hinget, ihr alle seid heute am Leben.“ 
Ist es denn möglich, an der Sch e kbina (Gottheit) zu hangen? Es heißt doch Dt 4,24: 
Jahve dein Gott ist ein verzehrendes Feuer! Allein es ist so gemeint: Wenn einer 
(der ein TAm ha-areQ ist) seine Tochter an einen Gelehrtenschüler verheiratet u. für 
die Gelehrtenschüler Handelsgeschäfte treibt u. den Gelehrtenschülern von seinem Ver¬ 
mögen Genuß gewährt, so rechnet es ihm die Schrift so an, als ob er der Sch e khina an¬ 
hinge (u. so gewinnt er Anteil an der Auferstehung) K e th 11 l b . — R. El'azar hat selbst 
an der Last der Armut schwer zu tragen gehabt, darum hat er wohl milder über die Ehe 
eines Gelehrten mit der Tochter eines reichen ‘Am ha-areQ geurteilt; s. TaTan 25“. 

d. Geradezu eine Entrechtung bedeutete es, als man den fAmme 
ha-are 9 die Fähigkeit absprach, vor Gericht ein Zeugnis abzulegen u. 
ein öffentliches Amt zu bekleiden. 

P e 8 49 b : Die Lehrer haben (als Bar) gelehrt: Sechs Dinge sind über die ‘Amme 
ha-areQ gesagt (bestimmt) worden: Man überläßt ihnen kein Zeugnis (ruft sie nicht 
als Zeugen an), man nimmt kein Zeugnis von ihnen an, man teilt ihnen kein Ge¬ 
heimnis mit, man ernennt sie nicht zu Vormündern der Waiseu, man ernennt sie nicht 
zu Verwaltern der Armenkasse, u. man begibt sich in ihrer Begleitung nicht auf einen 
Weg (weil sie des Raubes u. Blutvergießens verdächtig sind). Einige sagen: Man läßt 
auch sein Verlorenes nicht ausrufen. || TSanh 5,5 (423) heißt es ganz allgemein, daß 
stets ungültig sei das Zeugnis der Räuber, der Hirten, der Gewalttätigen u. aller, die 
in bezug auf das Geld verdächtig sind. — Wir haben bereits oben in Nr. 2 aus Aboth 
5,10 gehört, daß man den lAmme ha are«; in Geldsachen nicht getraut hat; darum 
kann es nicht überraschen, wenn ihnen P p s 49 b die Zeugnisfähigkeit vor Gericht aus¬ 
drücklich abgesprochen wird. Daß ihnen damit die Erlangung des eigenen Rechts vor 
Gericht unter Umständen äußerst erschwert wurde, leuchtet von selbst ein. Sogar in 
Babylonien, wo der Gegensatz gegen die (Amme ha-areQ verhältnismäßig wenig hervor¬ 
trat, kam gelegentlich die Mißachtung des ‘Am lia-areQ an Gerichtsstätte zum Ausdruck. 
Sch e bu 30”: Rabbah b. Rnb Huna (t 322) hat gesagt: Wenn ein hervorragender Ge¬ 
lehrter u. ein ‘Am ha-areQ einen Prozeß miteinander haben, so läßt man den Gelehrten 
sich setzen, u. ebenso sagt man dem <Am ha-areQ: Setze dich! Wenn er aber stehen 
bleibt, so hat man nichts dagegen. Rab b. Sch e rabja hatte einen Prozeß vor Rab Papa 
(t «176); dieser ließ ihn sich setzen u. ebenso auch seinen Prozeßgegner (der ein ‘Am 
ha-areQ war). Da kam der Gerichtsdiener, stieß ihn u. ließ den tAm ha-areQ aufstehn; 
Rab Papa aber sagte nicht zu ihm: .Setze dich!“ Wie konnte er so verfahren?! Es 
mußten ihm (dem ‘Am ha-areQ) doch seine Einwendungen (infolge der erfahrenen Be¬ 
handlung) entfallen! Rab Papa meinte, er konnte sagen: Jener (Rab Papa) hat mich 
ja sitzen lassen, (nur) der Diener ist es, der mir nicht freundlich ist. || Ebenso mußte 
der (Am ha-areQ-Priester eine Kürzung seiner Rechte darin sehen, wenn die Losung 
ausgegeben wurde, die priesterlichen Abgaben nicht einem ‘Am ha-areQ-Priester, sondern 
nur einem Chaberpriester auszuhändigen. Das forderte ja R. MeYr gleich als oberste 
Pflicht eines Chaber, daß er die Priesterhebe u. die Zehnten keinem ‘Am ha-areQ unter 
den Priestern oder Leviten gebe; TD e mai 2,2 in Nr. 5 S. 501). Die biblische Recht¬ 
fertigung dieses Vorgehens fand mau in älterer Zeit in Nu 18, 28. So SNu 18,28 § 121 
(41 ")4 Gebt davon die Hebe für Jahve an den Priester Ahron Nu 18,28. Wie Ahron 
ein Chaber war, so sollen auch die Priester Chaberhn sein. Von hier aus hat man 
gesagt: Man gibt die (Priester-) Gaben nur an einen Chaber. || Snnh 90 b : Tn der Schule 
des R. Jischmatel (t um 135) ist gelehrt worden: .Dem Ahron“ Nu 18, 28, d. h. Leuten 
Strack u. Billerbeck. NT II. 33 
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wie Ahron; wie Ahron ein Chaber war, so sollen auch seine Söhne Chaberim sein. 
R. Sch e rauöl b. Nachman (um 260) bat gesagt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt: 
Woher, daß man Hebe keinem Priester geben darf, der ein ‘Am ha-arep ist? Weil es 
heißt: 2 Chr 31,4: „Er befahl dem Volk (u.) den Bewohnern Jerusalems, den Anteil 
der Priester u. der Leviten zu entrichten, damit sie am Gesetz Jahves festhalten 
könnten.* Wer am Gesetz Jahves festhält, dem steht ein Anteil zu; wer aber am 
Gesetz Jahves nicht festhält, dem steht kein Anteil zu Rab Acha b. Ada (um 330) 
hat gesagt, Rab J«huda (f 299) habe gesagt: Wenn einer Hebe einem Priester gibt, 
der ein <Am ha-are«; ist, so ist es, als ob er sie vor einen Löwen gebe: wie es beim 
Löwen ungewiß ist, ob er sie zerstampft u. frißt, oder ob er sie nicht zerstampft u. 
frißt, so ist es auch bei einem Priester, der ein <Am ha-arep ist, ungewiß, ob er sie 
in Reinheit oder in Unreinheit ißt. R. Jocbanan (f '279) hat gesagt: Er verursacht ihm 
auch den Tod; denn es heißt Lv 22,9: (Damit sie nicht. ..) sterben, weil sie es ent¬ 
weihen. In der Schule des R. Elilezer b. Jalaqob (II., um 150) ist gelehrt worden: Man 
läßt ihn auch ein Vergehn der Verschuldung tragen; 8. Lv 22,16: Und sie sollen sie 
nicht dadurch, daß sie ihre heiligen Gaben essen, ein Vergehn der Verschuldung tragen 
lassen. — Der Ausspruch des R. Jonathan auch Chullin 130 b . 

e. Endlich mußte es sich der *Am lia-are^ gefallen lassen, vom 

gemeinsamen Tischgebet ausgeschlossen zu werden. Während nämlich 
zwei Personen, die zusammen gegessen hatten, jeder für sich allein 
das Dankgebet nach Tisch yirsn sprachen, hatten sich drei u. 

mehr Personen zum gemeinsamen Tischgebet zusammenzuschließen. 
Zu dem Zweck forderte der, der das Tischgebet sprechen sollte — in 
der Regel war es der Vornehmste unter den Gästen —, die Tisch¬ 
genossen zum Dankgebet mit den Worten auf: Laßt uns preisen den, 
dessen ist., was wir gegessen haben! Die Anwesenden antworteten: 
Gepriesen sei, dessen ist, was wir gegessen haben! Dann folgte das 
Gebet. Jene Aufforderungsformel nrna lautete jedoch verschieden 
je nach der Anzahl der Tischgenossen (s. Exkurs: Altjüdisches Gast¬ 
mahl), u. eben bei der Feststellung dieser Zahl wurde der f Am ha-are«? 
nicht mitgezählt; er wurde also als nicht vorhanden angesehen. Damit 
stellte man ihn auf gleiche Linie mit den Nichtisraeliten, Frauen, Kin¬ 
dern u. Sklaven, die ebenfalls nicht zum Tischgebet aufgefordert wurden. 

B®rakh 47 b Bar: Man fordert die lAmme ha-are$ nicht zum Tischgebet auf ■psmu 
y-Kr: o? by. || B ? rakh 7,1: Wer Tebel d. i. Getreide u. Früchte, von denen die 
heiligen Abgaben noch nicht entrichtet sind) gegessen hat oder ersten Zehnt, dessen 
Hebe noch nicht abgenommen ist, oder zweiten Zehnt u. Geweihtes, welche (durch Geld) 
nicht ausgelöst sind, u. der Diener (der bei Tisch aufwartet), welcher weniger als eine 
Olive (vom Mahl) gegessen hat, u. der Nicbtisraelit — die fordert man nicht zum Tisch¬ 
gebet auf. — Das. 7,2: Frauen, Sklaven u. Kinder fordert man nicht zum Tischgebet auf. 

f. Alle diese Maßregeln verfolgten den Zweck, zwischen den Chaberim 
u. den *Amme ha-are 9 eine möglichst hohe Scheidewand zu errichten: 
indem man den letzteren überall den Stempel der Minderwertigkeit 
aufdrückte, wollte man den Verkehr mit ihnen, soweit es nur irgend 
angängig war, unterbinden. — Außer diesen Bestimmungen, die in 
mehr oder weniger autoritativerWeise das Verhältnis der Chaberim zu 
den (Amme ha-are 9 regeln, gibt es weiter eine ganze Reihe von Aus¬ 
sprüchen, die die persönliche Ansicht einzelner Gelehrter über den 
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(Am ha-are? u. das Verhalten zu ihm zum Ausdruck bringen. Als Privat¬ 
meinung einzehner hatten diese Aussprüche allerdings keinen verbind¬ 
lichen Charakter; gleichwohl reichte ihr Einfluß weit, je nach dem 
persönlichen Ansehn ihres Urhebers; für uns aber haben sie insofern 
Wert, als ein großer Teil von ihnen den leidenschaftlichen Haß offenbart, 
in welchem der Chaber den ?Am ha-are 9 als seinen Todfeind ansah. 

Schon in einem andren Zusammenhang — s. Nr. l,a — ist das Wort Aboth 3,10 
mitgeteilt worden, in welchem R. Dosa b. Harkinas (um 90) das WeUen in den Ver¬ 
sammlungen der (Amme ha-are? zu den Dingen zählt, die den Menschen aus der Welt 
bringen. Auch die Bar N e d 20 K warnt davor, sich mit einem (Am ha-are 9 einzulassen: 
„ Gewöhne dich nicht an einen (Am ha-aret;, denn schließlich wird er dir unverzehntete 
Früchte zu essen geben; gewöhne dich nicht an einen Priester, der ein ‘Am ha-are 9 
ist, denn schließlich wird er dir Priesterhebe zu essen geben. — Vor allem aber sollte 
der Gelehrtenschüler jede Gemeinschaft mit dem ‘Am ha-are 9 fliehen, da der verlierende 
Teil dabei immer nur er selbst sein könne. Sanh 52*: R. Eli‘<ezer 1 (um 90) hat gesagt: 
Wem gleicht der Gelehrtenschüler in den Augen eines <‘Am ha-are 9 ? Zuerst gleicht 
er einem goldenen Becher; hat er sich mit ihm etwas erzählt, so gleicht er einem 
silbernen Becher; hat er einen Genuß von ihm gehabt, so gleicht er einem irdenen 
Becher; wenn er zerbrochen ist, gibt es für ihn keine Wiederherstellung mehr. — 
Darum ist dem Chaber zu raten, auch nicht in der Nachbarschaft eines «Am ha-are 9 
zu wohnen. Schab 63 a : R. Abba (um 290) hat gesagt, R. Schim«on b. Laqisch (um 250) 
habe gesagt: Wenn der ‘Am ha arec? ein Frommer ist, (selbst dann) wohne nicht in 
seiner Nachbarschaft (sein Vorbild könnte schaden). — Wer vollends in seiner Gegen¬ 
wart studiert, entweiht die Tora. P e s49 b : R. Chijja (um 200) hat gelehrt: Wer sich 
vor einem «‘Am ha-are 9 mit der Tora beschäftigt, der ist wie einer, der seiner Ver¬ 
lobten vor ihm (dem «‘Am ha-are 9 ) beiwohnt: denn es heißt Dt 33,4: „Die Tora hat 
uns Mose befohlen als Erbgut“; lies nicht „als Erbgut“, sondern „als 

Verlobte“. — In keinem Fall aber, sagt R. El«azar (um 270), soll man in der Be¬ 
gleitung eines «Am ha-are 9 eine Reise antreten. P e s49 b : R. El«azar hat gesagt: Es 
ist verboten, sich von einem «Am ha-are 9 auf einem Wege (einer Reise) begleiten zu 
lassen; denn es heißt Dt 30,20: „Dies (das Halten der Tora) ist dein Leben u. die 
Länge deiner Tage“; seines eigenen Lebens schont er nicht (indem er nach der Tora 
nicht fragt), um wieviel weniger wird er das Leben eines andren schonen! — Zu dem 
Verbot in der Gesellschaft eines (Am ha-are 9 zu reisen vgl. auch die Bar P e s 49 b in d 
S. 513. — Stark gehässig hat sich R. MeKr (um 150) über den «Am ha-are 9 ausgesprochen. 
Er vergleicht ihn dem Löwen, der ohne Scham seine Beute niederschlägt u. frißt, 
8. P J s49 b in c S. 512. — Nicht minder gehässig ist jene Bar, die die Frauen u. Töchter 
der lAmme ha-are 9 Geschmeiß u. Greuel nennt u. mit dem Vieh auf eine Linie stellt, s. 
P e 8 49 a in c S. 512. — Auch der Patriarch J c huda I., der Redaktor der Mischna, hat hart 
u. liebloB über die «‘Amme ha-are 9 geurteilt. Daß er ihnen die Berechtigung zum Fleisch¬ 
genuß abBprach, mag ein exegetischer Scherz gewesen sein; schwerer wiegt, daß er 
die tAmme ha-are 9 für alles Unheil verantwortlich macht, das über die Welt kommt; 
grausam aber war sein Versuch, den (Amme ha-are 9 armselige Almosen vorzuenthalten. 
P e 8 49*> Bar: Rabbi (J ö huda I.) sagte: Den «Amme ha-are 9 ist es verboten, Fleisch von 
einem Tiere zu essen; 8. Lv 11,46: „Dies ist die Tora über das Vieh u. das Geflügel“; 
wer sich mit der Tora beschäftigt, der darf Fleisch von Vieh u. Geflügel essen; wer 
sich aber nicht mit der Tora beschäftigt, dem ist es verboten, Fleisch von Vieh u. 
Geflügel zu essen, — BB 8 a : Rabbi (J«huda I.) öffnete seine Schatzhäuser in den 
Jahren der Hungersnot; er sprach: Es mögen kommen die Kenner der Schrift, der 
Mischna, der G*mara, der Halakha u. Haggada, aber die «‘Amme ha-are 9 sollen nicht 

1 Statt des gut bezeugten ,R. Eli«ezer“ will Bacher, pal. Amor. 2,30 „R. EUazar“ 
(um 270) lesen. 



516 


Johannes 7, 49 (Nr. 8, f) 


kommen (um Brot zu empfangen). R. Jonathan b. «Araram befand sich in Not u. kam. 
Er sprach zu ihm: Rabbi, versorge mich! Er sprach zu ihm: Hast du die Schrift 
gelernt? Er antwortete: Nein! Hast du die Mischna gelernt? Er antwortete: Nein! 
Wenn dem so ist, wie kann ich dich versorgen! Jener sprach: Versorge mich wie 
einen Hund oder einen Raben! Als er fortgegangen war, saß Rabbi u. grämte sich. 
Er sprach: Wehe mir, daß icb mein Brot einem lAm ha are«? gegeben habe! Da sprach 
zu ihm R. Schim'on b. Rabbi (also sein Sohn): Vielleicht ist es dein Schüler Jonathan 
b. «Amram gewesen (der sein Wissen verheimlicht hat), weil er keinen Vorteil von 
der Ehre der Torakenntnis haben wollte (nach dem Wort des R. Qadoq, um 70: Mache 
die Worte der Tora nicht zu einer Hacke, um damit zu graben, Aboth 4,5). Man 
forschte nach, u. es traf zu. Da sagte Rabbi: „So mögen alle kommen!“ Rabbi folgte 
hierbei seiner eigenen Ansicht; denn Rabbi hat gesagt: Strafe kommt nur wegen der 
‘Amme ha-are<; in die Welt. — Ein Wort, das tiefe Verachtung atmet, besitzen wir 
von R. Antigonos, der etwa ein Zeitgenosse des Patriarchen Jehuda I. gewesen ist. 
pHor 8,48 a , 62: R. Jehoschua« b. Levi (um 250) hat im Namen des R. Antigonos gesagt: 
Wenn es sich um das Gewand der Frau eines Chaber u. um den Lebensunterhalt eineB 
‘Am ha-aref handelt, so geht das Gewand der Frau des Chaber dem Lebensunterhalt 
des tAm ha-are^ vor (d. h. ist wichtiger als dieser) wegen der Ehre des Chaber. — 
Nicht geringere Verachtung hat R. Jannai (um 225) einem !Am ha-aref bekundet, 
s. LvR 9 (110 d ) bei Mt 5,9 S. 217 f. — Am schärfsten haben ihrem Haß gegen den 
lAm haare«? R. Jonathan (um 220) u. R. EUazar (um 270) Ausdruck gegeben. P«s 49 b : 
R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (so lies statt „R. Jochanan“) 
habe gesagt: Einen (Am ba-are 9 darf man zerreißen wie einen Fisch. || P«s 49 b : R. EUazar 
hat gesagt: Einen SAm ha-are<? darf man (selbst) an einem Versöhnungstag, der auf 
einen Sabbat fällt, durchbohren. Da sprachen seine Schüler zu ihm: Rabbi, sage: 
„Man darf ihn abschlachten.“ Er sprach zu ihnen: Dies (das Abschlachten ens) bedarf 
eines Lobspruchs (darum ist das Wort zu schade für einen SAm ha-are^), aber jenes 
(das Durchbohren) bedarf keines Lobspruchs. — Sogar der Auferstehung hat R. EUazar 
die (Amme ha-are 9 für verlustig erklärt. K«th 11 l b : R. EUazar hat gesagt: Die lAinme 
ha-are 9 (ns-'Kn '»*) leben (bei der Auferstehung der Toten) nicht wieder auf; s. Jes26,14: 
Die Toten werden nimmer leben usw. Die Bar lautet ebenso: Die Toten werden nimmer 
leben, s. Jes 26,14. Gilt das etwa von allen? Die Schrift sagt lehrend (das.): „Die 
Schatten a*»ci werden nimmer anferstehn.“ Von dem, der sich selbst gelöst hat nE-üa 
von den Worten der Tora, redet die Schrift (s*«ti wird in Verbindung gebracht mit 
~E*i schlaff sein, loslassen). Da sprach R. Jochanan (t 279) zu ihm (R. EUazar): Das 
gefällt ihrem Herrn nicht, daß du also von ihnen gesagt hast. Von dem, der sich 
selbst loslöst zum Götzendienst (aber nicht vom «Am ha-are 9 ), ist das geschrieben. 
Da sagte R. EUazar zu ihm: Ich will dir eine andre Schriftstelle auslegen; es heißt 
Jes 26,19: „Ein Tau der Lichter ist dein Tau, u. die Erde wird die Schatten wieder¬ 
geben“; wer sich des Lichts der Tora bedient hat, den wird das Licht der Tora wieder 
aufleben lassen, wer sich aber des Lichts der Tora nicht bedient bat, den wird das Licht 
der Tora nicht Wiederaufleben lassen. Als er aber sah, daß er (R. Jochanan) sich deshalb 
grämte, sagte er zu ihm: Rabbi, ich habe für sie ein Heilmittel gefunden. (Hier folgt 
daun das bei c gebrachte Stück, in welchem R. EUazar die Verheiratung einer reichen 
«Am ha-are 9 -Tochter mit einem Gelehrtenschüler als Rettung für deren Vater empfiehlt.) 

Es würde aber falsch sein, wenn man den Haß gegen die ?Amme 
ha-are 9 erst für eine Erscheinung der späteren Zeit halten wollte; in 
Wirklichkeit ist er von Anfang an dagewesen. Einen klassischen Beleg 
dafür besitzen wir an Joh 7,49, wo die Fanatiker unter den gesetzes¬ 
strengen Pharisäern selbst vor einem Fluchwort nicht zurückschrecken: 
„Dieses Volk, das das Gesetz nicht kennt, verflucht sind sie!“ Dieser 
Fluch über die «Amme ha-are? steht übrigens nicht vereinzelt da. 
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pD e mai 2, 22 d , 51 lesen wir: Ist seine (eines Krämers oder Gastgebers) Frau be¬ 
glaubigt, er selbst aber nicht beglaubigt, so darf man bei ihm als Gast weilen, aber 
nicht von ihm kaufen; man hat jedoch gesagt: Es komme Fluch aber den, dessen 
Frau beglaubigt ist, während er selbst nicht beglaubigt (sondern ein {Am ha-are$) ist. || 
Sukka 3,10: Derjenige, welchem ein Sklave oder eine Frau oder ein Kind das Hallel 
(an den Festtagen) vorliest (weil er selbst es nicht gelernt hat), muß ihnen nach¬ 
sprechen, was sie sagen, u. es gereicht ihm zum Fluch. — Dazu Sukka 35 * Bar: Die 
Lehrer haben gelehrt: Mit Recht hat man gesagt: Ein Sohn darf für seinen Vater, 
ein Sklave für seinen Herrn u. eine Frau für ihren Mann (bei irgendeiner Gelegenheit) 
den Lobspruch sprechen; aber die Gelehrten haben gesagt: Es komme Fluch über 
den Menschen, dessen Frau u. Kinder für ihn den Lobspruch sagen (weil er selbst 
ein unwissender ?Amha-aref ist). 

Den letzten Grund des Hasses gegen die (Amme ha-are$ hat uns 
der Patriarch J e huda I. in seinem obigen Ausspruch verraten, daß nur 
der «Amme ha-are? wegen Strafgerichte über die Welt hereinbrächen. 
Die Gesetzesstrengen haben es sich nie anders vorstellen können, als 
daß all ihr eigener Gesetzeseifer immer nur durch die Gleichgültigkeit 
ihrer Gegner gegen das väterliche Gesetz vor Gottes Richterstuhl zu¬ 
schanden gemacht werde, u. daß darum die (Amme ha-are<j die eigent¬ 
liche Ursache seien, wenn statt des Anbruchs der messianischen Zeit 
Israel immer wieder neue Leidenszeiten beschieden seien. Wie hätte 
dieser Gedanke nicht Haß erzeugen sollen! Mildere Stimmen lassen 
sich nur selten vernehmen. 

Besonders hat R. J e huda b. Elfai (um 150) maßvoller über die fAmmeha-are$ ge¬ 
urteilt. Er sieht in ihnen Leute, die aus Unwissenheit handeln u. darum Nachsicht 
verdienen; er will sie deshalb auch nicht von Israels Hoffnung ausgeschlossen wissen. 
BM 33 b : R. J e huda b. Elfai hat vorgetragen: Was bedeutet: »Sage meinem Volk seine 
Vergehen an u. dem Hause Jakobs ihre Sünden* Jes58, I? »Sage meinem Volk seine 
Vergehen an u , damit sind die Gelehrteuschüler gemeint, denen versehentliche Über¬ 
tretungen als absichtliche angerechnet werden; »und dem Hause Jakobs ihre Sünden*, 
das geht auf die tAmmeha-areQ, denen absichtliche Übertretungen als versehentliche 
angerechnet werden. Das ist es, was wir gelernt haben (Aboth 4,13): R. J e huda sagte: 
Sei vorsichtig beim Studium; denn das Versehen beim Studium wird angerechnet als 
Absichtlichkeit. R. J e huda b. Elfai hat vorgetragen: Was bedeutet: »Höret das Wort 
Jahves, die ihr euch fürchtet in bezug auf sein Wort* Jes 66, 5?: Damit sind die Ge¬ 
lehrtenschüler gemeint; »gesagt haben eure Brüder* (das.), damit sind die Schrift¬ 
kundigen gemeint; »die euch hassen*, damit sind die Mischnakundigen gemeint; »die 
euch verstoßen*, damit sind die f Amme ha-are«j gemeint (insofern sie nach den Satzungen 
der Gelehrten nichts fragen). Wenn du aber meinen wolltest, zu Ende sei es mit 
ihrer Hoffnung u. dahin Beien ihre Aussichten, so sagt die Schrift lehrend Jes 66, 5: 
»Wir werden ansehen eure Freude*; wenn du aber meinen wolltest, Israel werde 
zuschanden werden, so sagt die Schrift lehrend (das.): »Aber die werden zuschanden*, 
nämlich die Völker der Welt werden zuschanden, aber Israel wird sich freuen. — 
Andre empfahlen, daß man sich besonders der Kinder der fAmrae ha-are? annehmen 
njöge. So R. J e huda b. Bathyra in Nisibis (um 110), der nach R. Z t (ira (um 300) die 
Mahnung aussprach: »Habt acht auf die Kinder der tAmmeha-are?; denn von ihnen 
wird die Torakenntnis ausgehn* Sanh 96 a . || BM 85 a : Rab J e huda (f 299) hat gesagt, 
Hab (f 247) habe gesagt, nach andren hat R. Chijja b. Abba (um 280) gesagt, R. 
Jochanan (f 279) habe gesagt, nach andren hat R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) ge- 
f*gt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt: Wer den Sohn seines Genossen Tora lehit, 
,8 t würdig, in der oberen (himmlischen) Akademie zu sitzen, s. Jer 15,19 a , u. wer den 
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Sohn eines (Am ha-aref Tora lehrt, dessen Verhängnis hebt Gott, auch wenn er es 
beschlossen hatte, seinetwegen wieder auf, wie es heißt Jer 15,19 b : Wenn du Wert¬ 
volles hervorbringst aus Gewöhnlichem (aus einem (Am ha-are^-Sohn einen Gelehrten 
machst), so sollst du wie mein Mund sein (der auch Uber göttliche Beschlüsse ge¬ 
bietet). — Endlich ist in diesem Zusammenhang noch einmal hinzuweisen auf das in 
Nr. 1 a S. 495 gebrachte Wort Aboth RN 16: Nicht wolle ein Mensch sagen: Liebe die 
Gelehrten u. hasse die (Ammeha-aret; . . . 

g. Selbstverständlich waren die *Amme ha-are<? weit entfernt davon, 
die Behandlung, die ihnen die Gesetzesstrengen zuteil werden ließen, 
mit schweigender Ergebung hinzunehmen. 

In Midr Spr 6, 20 (28*>) zeigt uns der Apostat Elischa( b. Abuja (um 120), der Lehrer 
des R. Mei'r, die Schadenfreude, die bei den (Amme ha-are 9 aufkam, sobald einer von 
den Gesetzesstrengen von einem Fehler Übereilet wurde. R. Me'ir, so heißt es hier, 
fragte seinen Lehrer Elischa( b. Abuja u. sprach zu ihm: Was bedeutet: »Ein ver¬ 
heiratetes Weib verstrickt eine kostbare Seele* Spr 6, 26? Er antwortete ihm: Wenn 
ein Mensch, der ein Unwissender (a^"“ = (Amha-are«?) ist, bei einer SUnde ertappt 
wird, so gereicht ihm das nicht zur Schande, weil er sagen kann: Ich bin ein Un¬ 
wissender u. habe die Strafe des Gesetzes nicht gekannt. Aber wenn ein Chaber bei 
einer Übertretung ertappt wird, so gereicht es ihm zur Schande: weil er Worte der 
Reinheit mit Worten der Unreinheit vermischt, macht er jene Tora, die ihm teuer 
war, verächtlich; denn die (Amha-are^ sagen: Seht den Chaber, wie er bei einer Über¬ 
tretung ertappt ist u. seine Tora verächtlich macht! Deshalb heißt es: (Ein verheiratetes 
Weib) verstrickt (in Schande) eine Seele (u.) was ihr teuer ist (d. h. die Tora; so 
scheint Elischa( b. Abuja Spr 6, 26 gedeutet zu haben). — Und bei der Schadenfreude 
allein hat es nicht sein Bewenden gehabt. SLv 26,14 versucht darzulegen, wie aus 
einem Gesetzesunkundigen, also einem (Amlia-are 9 , gewissermaßen mit innerer Not¬ 
wendigkeit auch ein Hasser der Gelehrten u. ein Verleugner Gottes werden müsse. 
Die betreffenden Worte lauten: »Und wenn ihr auf mich nicht hören werdet* Lv26,14; 
was will die Schrift lehrend sagen mit den Worten (das.): »Nicht tun werdet“? Kennst 
du einen Menschen, der nicht lernt, aber gleichwohl tut? Die Schrift sagt lehrend: 
Wenn ihr nicht hören werdet, so werdet ihr auch nicht tun; siehe, wer nicht lernt, 
tut auch nicht. Oder kennst du einen Menschen, der nicht lernt u. nicht tut, aber 
gleichwohl andre nicht verachtet? Die Schrift sagt lehrend (das. Vers 15): »Und 
wenn ihr meine Satzungen verachtet“; siehe, wer nicht lernt u. nicht tut, der wird 
schließlich die andren verachten. Oder kennst du einen Menschen, der nicht lernt u. 
nicht tut u. andre verachtet, aber gleichwohl die Gelehrten nicht haßt? Die Schrift 
sagt lehrend (das.): »Und wenn eure Seele meine Rechte verabscheut“; siehe, wer 
nicht lernt u. nicht tut u. andre verachtet, der wird schließlich die Gelehrten hassen. 
Oder kennst du einen Menschen, der nicht lernt u. nicht tut u. andre verachtet u. die 
Gelehrten haßt, aber gleichwohl die andren tun läßt? Die Schrift sagt lehrend (das.): 
»So daß ihr nicht tut“; siehe, wer nicht lernt u. nicht tut u. andre verachtet u. die 
Gelehrten haßt, der wird schließlich andre nicht tun lassen. Oder kennst du einen 
Menschen, der nicht lernt u. nicht tut u. andre verachtet u. die Gelehrten haßt u. 
andre nicht tun läßt, aber gleichwohl sich zu den Geboten bekennt, die vom Sinai 
gesagt sind? Die Schrift sagt lehrend (das.): »Alle (meine) Gebote“ ; siehe, wer nicht 
lernt u. nicht tut u. andre verachtet u. die Gelehrten haßt u. andre nicht tun läßt, 
der wird schließlich die Gebote verleugnen, die vom Sinai gesagt sind. Oder kennst 
du einen Menschen, in dem völlig diese Art ist, der aber gleichwohl die Gottheit 
bicht verleugnet? Die Schrift sagt lehrend (das.): »So.daß ihr meinen Bund brechet*; 
siehe, in wem völlig jene Art ist, der wird schließlich die Gottheit verleugnen. — 
Wenn es hier als naturgemäß hingestellt wird, daß sich der (Amha-are 9 allmählich 
zu einem bewußten Gegner, zu einem Hasser der Gelehrten entwickelt, dann können 
wir überzeugt sein, daß seit der frühesten Zeit der Haß gegen die Gesetzesstrengen 
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eia hervorstechender Zug im Wesen des !Am ha-are<; gewesen ist. Das wird durch 
anderweitige Zeugnisse bestätigt. Wir besitzen den Ausspruch eines Mannes, der in 
den ersten Jahrzehnten seines Lebens selbst zu den verachteten (Ammeha-areQ gehört 
hat u. genau die Stimmung kannte, die in ihren Kreisen herrschte. Dieser Mann ist 
R. (Aqiba (f um 135). Er schildert die Gesinnung, die ihn damals, also etwa um 70 
n. Chr., gegen die gesetzesstrengen Leiter des Volkes beseelte, P e s49 b mit folgenden 
Worten: Als ich ein (Amha-are<; war, dachte ich: Hätte ich doch einen Gelehrten- 
schiiler (in meiner Gewalt;, ich wollte ihn wie ein Esel beißen! Seine Schüler sprachen 
zu ihm: Rabbi, sage: wie ein Hund! Er antwortete ihnen: Jener beißt u. zerbricht 
(dabei) die Knochen; dieser beißt u. zerbricht nicht die Knochen. — Und (Aqiba war 
nicht allein von solchem Haß erfüllt. Sein Lehrer R. Elilezer (um 90) hat ganz all¬ 
gemein gesagt P e s 49 b : Wenn wir ihnen (den ‘Amme ha-are<;) im Handel u. Wandel nicht 
nötig wären, so würden sie uns töten! — In welchen abgrundtiefen Haß läßt dies Wort 
blicken! — Endlich hören wir in einer von R. Chijja (um 200) in P e s49 b mitgeteilten 
Bar: Größer ist der Haß, mit welchem die (Amme ha-are<; einen Gelehrtenschüler 
hassen, als der Haß, mit welchem die Götzendiener (d. h. die Nichtisraeliten) die 
Israeliten hassen, u. ihre Weiber hassen noch mehr als sie. ln einer Bar ist gelehrt 
worden: Hat er (der (Amha-are<;) studiert u. trennt er sich dann wieder (vom Studium), 
so haßt er mehr als sie alle (denn er weiß, wie sehr die Gelehrtenschüler den 
(Amha-are? schmähen u. verachten, Raschi). — Daß hier besonders der Haß der 
<Am ha-are?-Frauen hervorgehoben wird, kann gerade nicht wuudemehmen. Man braucht 
zu seiner Erklärung durchaus nicht in erster Linie an Äußerungen zu denken, wie 
sie jene Bar P e s49 a enthält — s. oben c S. 512 —, in der die Frauen u. Töchter der 
‘Ammeha-ares Greuel u. Vieh genannt werden; viel empfindlicher mußte sich eine 
Frau, die es mit dem Verzehnten nicht genau nahm, getroffen fühlen, wenn man darauf¬ 
hin ihrem Manne den Wink gab, doch nicht weiter mit einer Schlange in einem Korb 
zu wohnen, d. h. ihm riet, sich von seiner Frau scheiden zu lassen; s. TD e mai 3, 9 
(49) S. 510 5. Überdies bestimmte K l 'th 7, 6: Folgende Frauen dürfen ohne Aus¬ 
zahlung der Eheverschreibung entlassen werden: die, welche das Gesetz Moses u. 
das jüdische Recht Übertritt. Welches ist das Gesetz Moses? Die ihrem Mann Un- 
verzehntetes zu essen gibt, die als Menstruierende sich beiwohnen läßt, die die 
Teighebe nicht absondert, die Gelübde tut u. sie nicht hält. — Die Mehrzahl dieser 
Bestimmungen ist direkt gegen die (Am ha-are^-Frau gerichtet; u. da der Mann, der 
von diesen Bestimmungen Gebrauch machte, auch noch die Vergünstigung hatte, 
seiner Frau bei der Scheidung die Auszahlung der Eheverschreibung verweigern zu 
dürfen, so kann man es verstehn, wenn die (Am ha-are^-Frau diejenigen leidenschaftlich 
haßte, die durch dergleichen Bestimmungen fortwährend den Frieden ihres Hauses u. 
den Bestand ihrer Ehe bedrohten. 

7,52: Ein Prophet steht nicht aus Galiläa auf. 
Wesentlich anders das Urteil Sukka27 b : R. Elrezer (um 90) hat 
gesagt: Du hast keinen einzigen Stamm in Israel, aus welchem nicht 
Propheten hervorgegangen wären. || Seder ‘OlamR 21: Du hast keine 
Stadt ira Lande Israel, in der es nicht Propheten gegeben hat. 

8,5: Im Gesetz Moses ist uns geboten, solche zu steinigen. 

Lv 20,10 u. Dt 22,22 setzen auf den Ehebruch mit einer verheirateten 
Frau die Todesstrafe, ohne jedoch die Todesart näher anzugeben. Nach 
dem Kanon, daß unter der nicht näher bestimmten Todesstrafe stets 
die Tötung durch Erdrosselung zu verstehen sei, hat die alte Synagoge 
auch für die ehebrecherische verheiratete Frau u. ihren Buhlen die 
Strafe des Erdrosselns festgesetzt. 
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Sanh 11, 1: Dies sind die, welche erdrosselt werden TR?“?— : • • • u - wer einem Ehe¬ 
weibe beiliegt (die Ehebrecherin selbst natürlich gleichfalls). || Sanh 11,6: Wer einem 
Eheweibe beiliegt 11 , nachdem sie in den Bereich (Gewalt) des Mannes nach der Heirat 
eingetreten ist, auch wenn ihr noch nicht beigewohnt ist, — wer ihr beiliegt, der wird 
durch Erdrosseln (bestraft). ]| Sanh 7, 3: Das gesetzliche Verfahren für die, welche 
erdrosselt werden: man versenkte ihn in Mist bis za seinen Knien u. legte ein hartes 
(festes) Tuch in ein weiches u. wickelte es um seinen Hals. Der eine zog (das eine 
Ende des Tuches) zu sich hin, u. der andre zog zu sich hin, bis seine Seele ausging. 
(Das weiche Tuch wurde um das harte gelegt, damit am Halse des Delinquenten keine 
Wunde entstehe; die Erdrosselung sollte ein Tod sein, der am Körper keine Spuren 
zurückließ.) || SLv 20, 10 (868 a ): (Es heißt Lv20, 10:) .Wenn ein Mann", das schließt 
den Minderjährigen (der noch nicht 13 Jahre alt ist) aus; .die Ehe bricht mit eines 
Mannes Weibe*, das schließt das Weib eines Mindeijährigen aus; .die Ehe bricht 
mit seines Nächsten Weibe*, das schließt das Weib der andren aus (d. h. der Nicht¬ 
israeliten, die nicht unter den Begriff .Nächster* fallen); .so soll getötet werden*, 
nämlich durch Erdrosseln p:na; du sagst: .durch Erdrosseln*, oder nicht vielmehr 
durch irgendeine von allen Todesarten, die in der Tora Vorkommen? Sage: Geh u. sieh: 
eine Todesstrafe, die in der Tora nicht näher bestimmt ist, darf man nicht nehmen, 
um sie zu erschweren, sondern um sie zu erleichtern. 1 Das sind Worte des R. Joschijja 
(um 140). R. Jonathan (um 140) sagte: Nicht weil sie leicht ist (ist als Todesstrafe 
in Lv 20,10 die Erdrosselung anzunehmen), sondern weil die Todesstrafe nicht näher 
bestimmt ist, u. unter der Todesstrafe, die nicht näher bestimmt ist, ist nur die Er¬ 
drosselung zu verstehn. Rabbi (J e huda I.) sagte: Es ist von einer Todesstrafe durch 
Gott u. von einer Todesstrafe durch Menschen die Rede; wie die Todesstrafe durch 
Gott ein Tod ist, der kein äußeres Merkmal (am Körper) zurückläßt, so ist auch die 
Todesstrafe durch Menschen (falls nichts andres bestimmt ist) ein Tod, der kein 
äußeres Merkmal zurückläßt (u. das trifft nur bei der Erdrosselung zu). Von hier aus 
hat man gesagt: Das gesetzliche Verfahren usw. wie oben in Sanh 7, 3. || SDt. 22,22 
§241(118*): (Es heißt Dt 22,22:) .Wenn ein Mann gefunden wird*, nämlich von 
Zeugen; .der bei einem Weibe liegt, die an einen Mann verheiratet ist* Wa r’sisa, 
das schließt eine ein, der im Hause ihres Vaters beigewohnt ist, während sie noch 
verlobt war. Eine andre Erklärung: .Die an einen Mann verheiratet ist*; R. Jiscbmafel 
(fum 135) sagte: Die Schrift will dich lehren, daß jemand, der einer zur Leviratsehe 
Verpflichteten beiwohnt, nicht eher straffällig ist, als bis ihr (vom Schwager) bei¬ 
gewohnt ist; .so sollen sterben*, durch die in der Tora nicht näher bestimmte Todes¬ 
strafe, nämlich durch Erdrosselung; .auch sie beide* cn*:» e;; aber nicht, wer die 
Tat des Herodes tut (so nach der Lesart c*^rs statt b—; Herodes soll mit der 
Leiche der Mariamme Unzucht getrieben haben; da in solchem Fall nicht beide ge¬ 
tötet werden können, so geht der lebende Teil straffrei aus). Wenn es heißt .auch* 
«, so will das diejenigen einschließen, die ihnen in widernatürlicher Weise beiwohnen; 
.der Mann, der bei dem Weibe lag*, auch wenn sie minderjährig (noch nicht 12 Jahre 
alt) ist; .u. das Weib*, auch wenn ihr von einem Minorennen (noch nicht 13 Jahre 
alten) beigewohnt wurde. (Anders oben in der Siphrastelle.) — Parallelstellen: pSanh 7, 
24b, 60; bSanh52b;66b. 

Da der Ehebruch mit einer verheirateten Frau nach der jüdischen 
Tradition durch Erdrosselung zu bestrafen war, scheint das Xi&ä&iv 
Joh 8,5 zu fordern, daß es sich Joh 8, 3ff. um eine Verlobte gehandelt 
habe, auf deren Ehebruch auch Dt 22,23f. die Todesstrafe der Steinigung 
gesetzt ist. 


1 Von den 4 traditionellen Todesstrafen gilt als die schwerste die Steinigung; 
dann folgt die Verbrennung, dann die Enthauptung; als die leichteste wird die Er¬ 
drosselung angesehen. 
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Sanh 7, 4: Dies sind die, welche gesteinigt werden: . . . wer einem verlobteir Mäd¬ 
chen rn?j beiliegt. || Sanh 7, 9: Wer einem verlobten Mädchen beiliegt, ist 

schuldig erst, wenn sie ein Mädchen (12—12 1 /* Jahr alt), eine Jungfrau n;nr?, 

eine Verlobte im Hause ihres Vaters ist. Haben zwei ihr beigelegen, so wird 

der erste durch Steinigung u. der zweite durch Erdrosselung bestraft. 

8, 6: Er schrieb mit dem Finger auf die Erde. 

Das Schreiben auf die Erde oder in den Wegestaub wird erwähnt 
Schab 12,5: Hat jemand (am Sabbat) . . . in Wegestaub paxa ge¬ 
schrieben oder überhaupt in etwas, worin es nicht Bestand behält, so 
ist er straffrei. ... Schrieb jemand einen Buchstaben auf die Erde -pxa 
u. einen an die Wand, ... so ist er straffrei. 

8,7: Der werfe zuerst einen Stein auf sie. 

Die Hand der Zeugen hatte sich nach Dt 13,10; 17, 7 in erster Linie 
an der Steinigung des Verurteilten zu beteiligen. 

Sanh 6, 4: Der Steiniguugsort war zwei (Menschen ) Längen hoch, u. einer von den 
Zeugen stieß ihn (den Verurteilten) auf den unteren Teil des Rückens, so daß er (von 
der Anhöhe hinunter) auf das Herz stürzte, u. kehrte ihn dann auf den Rücken um. 
Wenn er dadurch tot war, hatte er der Pflicht genügt: wenn nicht, nahm der zweite 
Zeuge einen Stein u. warf ihn auf sein Herz. Wenn er dadurch tot war, hatte er der 
Pflicht genügt; wenn nicht, geschah seine Steinigung durch ganz Israel, s. Dt 17,7: Die 
Hand der Zeugen soll zuerst gegen ihn sein, ihn zu töten, u. die Hand des ganzen Volkes 
hernach. || SDt 17,7 § 151 (104b): Es ist Vorschrift, ihn durch die Zeugen töten zu lassen. 
Und woher, wenn er nicht durch die Hand der Zeugen stirbt, daß er durch die Hand jeder¬ 
manns sterbe? Die Schrift sagt lehrend Dt 17,7: Und die Hand des ganzen Volkes hernach. 

8,12 31: Ich bin das Licht der Welt. 

Hierzu vgl. bei Joh3,19 H Nr. 1—5 (S. 427 f.). — Über die Tempelerleuchtung während 
des Hüttenfestes, an die nach einigen Auslegern Jesus sein Wort Job 8,12 angeknüpft 
haben soll, s. Exkurs: Das Laubhüttenfest, Abschnitt V. 

8, 12 SB: Wird nicht in der Finsternis wandeln. 

Über den, der sich von der Tora leiten läßt, heißt es ExR36 (95 c ): Sieh, wie die 
Worte der Tora den Menschen erleuchten, wenn er sich mit ihnen beschäftigt; wer 
sich aber nicht mit ihnen beschäftigt u. sie nicht weiß, der strauchelt. Gleich einem, 
der im Finstern steht; schickt er sich an zu gehen, so stößt er an einen Stein u. 
strauchelt darüber; stößt er auf eine Rinne, so fällt er hinein u. schlägt mit seinem 
Gesicht auf die Erde. Warum? Weil er keine Leuchte in seiner Hand hat. Ebenso 
der Unwissende ('-**-- s. bei Joh 7, 49 Nr. 1 Anm. d), der keine Torakenntnis besitzt: 
stößt er auf eine Übertretung, so kommt er darin zu Fall u. stirbt; denn so ruft der 
heilige Geist (der die heilige Schrift inspiriert hat u. darum aus ihr redet); „Der stirbt 
durch Fehlen von Zucht“ Spr 5, 23, u. „Zucht“ bedeutet nichts andres als die Worte 
der Tora, s. Spr 4,13: „Halte fest an der Zucht, laß nicht los.“ Warum stirbt dieser? 
Weil er von der Tora nichts weiß, u. so geht er hin u. sündigt, s. Spr 4,19: „Der 
Weg der Frevler ist wie Finsternis, sie wissen nicht, woran sie straucheln werden.“ 
Aber denen, die sich mit der Tora beschäftigen, leuchten sie (die Worte der Tora) an 
jedem Ort. Gleich einem, der im Finstern steht u. eine Leuchte in seiner Hand hat: 
er sieht einen Stein u. strauchelt nicht, er sieht eine Rinne u. fällt nicht. Warum? 
Weil er eine Leuchte in seiner Hand hat, wie es heißt Ps 119, 105: Eine Leuchte 
für meinen Fuß ist dein Wort u. ein Licht *'i« für meinen Pfad. Ferner s. Spr 4,12: 
»Wenn du läufst, wirst du nicht straucheln“ ; u. ferner Spr 20, 27: „Eine Leuchte von 
Jahve ist die Seele des Menschen.“ Gott spricht: Es sei meine Leuchte in deiner 
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Hand u. deine Leuchte in meiner Hand. Welches ist die Leuchte Gottes? Das ist 
die Tora, s. Spr 6, 23: Denn eine Leuchte ist das Gebot u. die Tora ein Licht Was 
bedeutet: „Denn eine Leuchte ist das Gebot“ ? Wer ein Gebot erfüllt, zündet gleichsam 
eine Leuchte vor Gott an u. belebt (so) seine Seele, die eine Leuchte genannt wird, 
wie es heißt Spr 20, 27: .Eine Leuchte von Jahve ist die Seele des Menschen.* Und 
was bedeutet: .Und die Tora ein Licht* ? Wer weiß wie oft will gern ein Mensch in 
seinem Herzen ein Gebot erfüllen, Aber der böse Trieb in seinem Innern sagt zu ihm: 
Was geht es dich an, Almosen zu geben u. dein Vermögen zu verringern! Statt daß 
du andren gibst, gib deinen Kindern! Aber der gute Trieb sagt: Gib Almosen mss! 
Sieh, wie geschrieben steht Spr 6,23: .Eine Leuchte ist das Almosen“ (so wird jetzt 
ms* gedeutet): wie bei dieser Leuchte, auch wenn man tausendmaltausend Wachs- 
u. Talglichter an ihr anzündet, ihr Licht an seiner Stelle bleibt, so verringert auch 
der, welcher zu Almosen gibt, sein Vermögen nicht. Deshalb heißt es Spr 6, 23: Eine 
Leuchte ist das Gebot u. die Tora ein Licht. 

8,12 6: Er wird das Licht des Lebens haben. 
Anklingend, aber doch wesentlich anders heißt es Henoch58,3: Die 
Gerechten werden im Lichte der Sonne u. die Auserwählten im Lichte 
des ewigen Lebens sein. — Ferner s. bei Joh 3,19 91 S. 427 f. 

8,13: Du zeugest von dir selbst, dein Zeugnis ist nicht wahr. 

RH 3,1: Ein einzelner ist nicht für (durch) sich allein beglaubigt. || 
K e th 2,9: Kein Mensch ist durch sich selbst beglaubigt.... Kein Mensch 
kann für sich selbst Zeugnis ablegen. — Vgl. K e th 27 b . 

8,16: Mein Gericht ist ein wahres (rechtes). 

Sanh 7 a : R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 220) habe 
gesagt: Jeder Richter, der ein Urteil der Wahrheit wahrheitsgemäß fällt p- p» p-n 
m-wtci p*k, macht, daß die Sch e khina (Gottheit) in Israel wohnt, s. Ps 82,1: .Gott 
steht da in der Gottesgemeinde, inmitten der Götter (— Richter) richtet er.“ Und 
jeder Richter, der kein Urteil der Wahrheit wahrheitsgemäß fällt, der veranlaßt, daß 
sich die Sch c khina aus Israel entfernt, 8. Ps 12, 6: .Wegen der Beraubung der Elenden, 
wegen des Seufzens der Armen will ich mich nun aufmachen (um fortzugehen), spricht 
Jahve.“ || Ein Musterbeispiel ungerechter Rechtspflege s. Targ Jes 1, 23: Eure (Israels) 
Großen lehnen sich auf u. verbünden sich mit den Dieben; alle belieben Geschenke 
anzunehmen, sagen einer zu seinem Genossen: Mache es gut mit mir in meiner Rechts¬ 
sache, so will ich es dir lohnen in deiner Rechtssache! 

8, 17: Zweier Menschen Zeugn is ist wahr (s. bei Mt 18, 16 S. 790f.) 

8, 20: In der Schatzkammer, ir rw y(t£o(pvXaxiu> s. bei Mk 12,41 S. 37 ff. 

8,32: Die Wahrheit wird euch frei machen. 

Abotb 6,2: R. J e hoschua' b. Levi (um 250) hat gesagt: Tag für Tag geht eine 
Himmelsstimme aus vom Berge Horeb, die verkündet u. spricht: Wehe den Menschen 
wegen der Kränkung der Tora! Denn wer sich nicht mit der Tora beschäftigt, heißt 
ein rni: (= einer, der einen Verweis erhalten hat; das war der mildeste Grad des 
Bannes); denn es heißt Spr 11, 22: .Wie ein goldener Ring im Rüssel 1 eines Schweines, 
also ein Weib, das schön, aber ohne Schicklichkeit.“ Ferner heißt es Ex 32,16: .Die 
Tafeln waren ein Werk Gottes, u. die Schrift war Schrift Gottes, eingegraben n?.-r 
auf die Tafeln.“ Lies nicht wn, sondern r-ir: Freiheit; denn du hast keinen (wahr¬ 
haft) Freien Tf ""2 außer dem, der sich mit der Tora beschäftigt. Und wer sich mit 
der Tora beschäftigt, siehe, der steigt immer höher, s. Nu 21,19: Von Mattana nach 
2 P!t an soll das als Notaril on gefaßte sp« deuten; Einl. S. 107 Nr. 30. 
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Nachaliöl u. von Nachaliöl nach Bamoth. — Zum Verständnis dieses Zitats vgl. <Er 54 a : 
(Raba, t 352) hat gesagt: Wenn ein Mensch sich der Wüste gleichmacht Kattas, auf 
welche alle treten, dann wird ihm die Tora als Geschenk niraa gegeben (= Nu21,19: 
Von der Wüste nach Mattana); u. wenn sie ihm als Geschenk gegeben ist, macht 
ihn Gott zum Erben, s. Nu 21,19: Von Mattana (dem Geschenk) nach Nachaliöl (zum 
Gotteserbe); u. wenn ihn Gott zum Erben gemacht hat, steigt er empor zur Größe, 
s. (das.): Von Nachaliöl nach Bamoth (zu den Höhen). Aber wenn er hoffftrtig wird, 
demütigt ihn Gott, s. (das. Vers 20): Und von Bamoth nach dem Tale. Dasselbe N e d 55 R . 
— Der Anfang des Ausspruchs des R. Jehoschual b. Levi auch Tanch s®n 's 115 a ; 
ExR41 (97 d ). || BM85 b : R. Jirm e ja (um 320) hat zu R. Z e Hra (um 300) gesagt: Was 
bedeutet Hi 3,19: „Klein u. groß ist dort u. der Knecht frei von seinem Herrn“? 
Wissen wir denn nicht, daß klein u. groß dort ist? Allein es ist so gemeint: Wei 
sich wegen der Worte der Tora selbst klein macht in dieser Welt, der wird groß 
werden in der zukünftigen Welt; u. wer sich selbst zum Sklaven macht wegen der 
Worte der Tora in dieser Welt, der wird frei werden in der zukünftigen Welt. 

8, 33 9: Wir sind Abrahams Same. 

IniQfxa ’jßgcucfi = amas b® ijjit. BB60 b Bar: R. Jischmalel b. Elischa« (f um 
135) hat gesagt: Seit dem Tage, da das Heiligtum zerstört ward, wäre es recht, daß 
wir über uns selbst festsetzten, kein Fleisch mehr zu essen u. keinen Wein mehr zu 
trinken (aus Trauer über die Zerstörung des Tempels). Allein man trifft keine Fest¬ 
setzung über die Gesamtheit, es sei denn, daß der größere Teil der Gesamtheit dabei 
bestehn kann. Ferner seit dem Tage, da die frevlerische (= römische) Herrschaft sich 
über Israel ausgebreitet hat u. Uber uns harte Edikte verhängt u. sie die Tora u. die 
Gebote bei uns abgeschafft haben u. uns nicht gestatten, zur Beschneidung, nach 
andren zur Auslösung eines Sohnes zusammenzukommen, wäre es recht, wenn wir 
über uns selbst festsetzten, kein Weib mehr zu nehmen u. keine Kinder mehr zu er¬ 
zeugen, dann würde der Same Abrahams nmaa bv iyit von selbst ein Ende nehmen. 
Aber laß sie nur, die Israeliten, es ist besser, daß sie irrtümlich, als absichtlich 
sündigen. — In der Parallelstelle TSota 15,10 (322), in der Rabban Schimion b. Gamliöl, 
um 140, als Autor genannt ist, steht amaic snt statt 'tt bv fernere. Schab 148 b 
u. Be^aSO®. || Be9a32 b : Wer sich über die Menschen erbarmt, von dem ist gewiß, 
daß er zu dem Samen unsres Vaters Abraham gehört i:-ax emas b-a irn» «in®; u. 
wer sich nicht über die Menschen erbarmt, von dem ist gewiß, daß er nicht zu dem 
Samen unsres Vaters Abraham gehört. || Targ Ps 22, 31 bei Joh 19,24 S. 574. — Zum 
Vertrauen der Juden auf ihren Vater Abraham s. bei Mt 3, 9 S. 116 ff. 

8, 33 93: Wir haben niemand je als Knechte gedient. 

Vgl. BM 7,1; MekhEx 15, 2 (44 b ); BQ 8, 6 u. Schab 128» bei Mt 3, 9 S.116f. 

8,34: Jeder, der die Sünde tut, ist ein Knecht der Sünde. 

GnR22 (14 d ): R. B®rekhja (um 340) hat im Namen des R. Schimion b. Amini (lies: 
R. Sch^uöl b. A., um 325) gesagt: Es heißt Ps 32,1: »Von David, ein verständnis¬ 
volles Lied. Wohl dem, der hinausgehoben ist (so der Midr) Uber Vergehen, dem die 
Sünde bedeckt ist.“ Wohl dem Menschen, der über seiner Sünde steht u. dessen Sünde 
nicht über ihm steht; denn es heißt Gn 4, 7: „Vor der Tür lagert die Sünde.“ Es 
steht hier nicht geschrieben .nsaii r»on‘ (Sünde als Femininum gedacht), sondern 
, 1 * 21*1 n«un‘ (Sünde als Maskulinum gedacht); im Anfang ist sie schwach wie ein 
Weib, u. danach wird sie stark wie ein Mann. R. <Aqiba (f um 135) hat gesagt: An¬ 
fänglich gleicht sie dem Faden einer Spinne, aber schließlich wird sie wie ein Schiffstau, 1 
s. Jes 5,18. R. Jipchaq (um 300) hat gesagt: Anfänglich ist sie ein Gast, später wird 
sie zum Hausherrn, s. 2 Sm 12,4: „Es dauerte ihn, eins von seinen Schafen u. von 
Beinen Rindern zu nehmen, um es für den Gast zuzurichten, der zu ihm gekommen war,“ 

1 Ähnliches sagt R. Asi, um 300, Sukka 52 a ; Sanh 99 b . 
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siehe ein Gast; ,u. er nahm das Lamm des armen Mannes u. richtete es für den Mann 
zu, der zu ihm gekommen war“, siehe ein Hausherr. Ähnlich so Raba (f 352) Sukka 52b. 

8, 36: Wenn euch nun der Sohn frei macht, s. bei Mt 1,21 6 u. $ S.67—74. 

8,39: Die Werke Abrahams. 

tu k'gya tov Aßgaaß = omax bir vtcs-a. 

Zum Ausdruck vgl. <AZ 10 b : (Der Kaiser) Antoninus fragte Rabbi: Werde ich in 
die zukünftige Welt kommen? Er antwortete: Ja! Er sprach zu ihm: Aber es steht 
doch geschrieben: «Dem Hause Esau (= Rom) wird kein Überrest bleiben“ Obadjal8. 
Das geht auf einen, der das Werk Esaus iss wto tut. || ExR 3 (69 d ): «Gott sprach 
zu Mose: Wirf ihn (den Stab) auf die Erde! Und er warf ihn auf die Erde, u. er 
ward zur Schlange* Ex 4, 3. Weil er das Werk der Schlange sn: nvfv getan hatte 
(mit der Verleumdung Israels Ex 4,1), deshalb ließ er ihn die Schlange sehen, um 
ihm zu sagen : Du hast das Werk dieser (Gn 3, 5) getan. || Das Tun eines Stückes Vieh 
rt-ra s. SNu 5, 15 § 8 bei Job 6, 9 Ende. 

Die Werke Abrahams werden erwähnt pBik 3, 65 d , 22; R. Jochanan 
(f 279) . . . hat gesagt: Wer nicht die Werke Abrahams orrc« b» v«n 
kennt, der lerne das Werk der Väter dieses (des Schimfon b. Abba, 
um 280) kennen. — Sachlich werden zu Abrahams Werken gerechnet: 
ein wohlwollendes Auge, ein bescheidener Sinn u. ein demütiger Geist, 
s. Aboth5,19bei Mt 5,3 Nr. 2 S. 192; dem wohlwollenden Auge entspricht 
die Barmherzigkeit Be 9 a 32 b , s. bei Joh 8,33 21. 

8,41: Wir sind nicht aus Hurerei erzeugt; 
einen Vater haben wir, Gott. 

NuR2(138 c ): In den Tagen des Hosea erzürnten sie (die Israeliten) Gott. Gott 
fing an sie zu erschrecken: «Denn Hurenkinder sind sie“ Hos2, 6; «denn sie ist nicht 
mein Weib“ (das. 2,4); «nenne seinen Namen ‘Nicht mein Volk“, denn ihr seid nicht 
mein Volk“ (das. 1, 9). Daß er dies einen Augenblick aussprach, tat er nur, um sie zum 
Guten zurückzubringen; u. er konnte es auch nicht einen Augenblick ertragen, sondern 
während er noch an seiner Stelle war, nahm er es zurück: «Und es wird geschehen, 
anstatt daß man zu ihnen sagte: ,Nicht mein Volk' seid ihr, wird man sie heißen ,Sühne 
des lebendigen Gottes'.“ — Ferner vgl. bei Mt 5, 9 Nr. 2 S. 219 f. u. bei Mt 6, 4 S.392ff. 

8, 44 91: Jener war ein Menschenmörder von Anfang an. 

NuR20(lS8 d ): Wenn ein Mensch hingeht, um zu sündigen, so tanzt der Satan 
vor ihm her, bis er die Sünde vollbracht hat; wenn er ihn ins Verderben gebracht 
hat, dann macht er es ihm bekannt; so heißt es Spr 7, 22 f.: «Er geht plötzlich hinter 
ihr her wie ein Rind, das zur Schlachtbank kommt, ... bis daß der Pfeil seine Leber 
spaltet, wie ein Vogel zur Schlinge eilt.“ — Dasselbe mit abweichendem Text Tanch pba 
232 b ; dagegen TanchB p - = § 10 (69 a ) wieNuR. — Ferners, bei Mt 4,1 8 3.U.4 S.139—149. 

8, 44 SB: Denn er ist ein Lügner. 

Sanh 89 b wird erzählt, wie der Satan vor der Opferung Isaaks 
Abraham an Gott irre zu machen versuchte. Abraham weist ihn dann 
endlich mit den Worten ab: Das ist die Strafe des Lügners wa: auch 
wenn er die Wahrheit spricht, hört man nicht auf ihn. 

8,48: Sagen wir nicht recht, daß du ein Samariter bist? 

Sota 22 a : Es ist gesagt worden: Wer die Schrift u. die Mischna (= das Traditions¬ 
material) studiert, aber den Gelehrtenschülern nicht (im persönlichen Umgang) gedient 
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hat, der ist, wie R. EUazar (um 270) sagte, ein iAmhaare$ (Gesetzesunkundiger); 
R. Sch e mu8l b. Nachman (um 260) sagte: Das ist ein ungebildeter Mensch "-z (s. bei 
Joh7,49 Nr. 1 c); R. Jannai (um 225) sagte: Das ist ein Samaritaner 'r«; R. Acha 

b. Ja?aqob (um 330) sagte: Das ist ein Magier . 

8,50: Ich suche nicht meine Ehre. 

Zum Ausdruck vgl. NuR4 (144®): David sagte zur Mikhal (auf deren 
tadelndes Wort 2 Sm 6, 20): Die Leute deines Vaterhauses haben ihre 
eigene Ehre gesucht pss -ras •pepss v«n u. die Ehre Gottes dahinten 
gelassen trsiu ras ■prv'rai; aber ich habe nicht also getan: ich lasse 
meine Ehre dahinten u. suche die Ehre Gottes. 

8, 52: Abraham ist gestorben u. die Propheten, u. du sagst: 
Wenn jemand mein Wort bewahren wird, der wird den Tod 
nicht schmecken ewiglich?! 

Die spätere Tradition nennt neun Menschen, die nicht gestorben 
sind, s. Dörekh Ere$ Z. 1 im Exkurs über Elias I, 1, tf; ferner sechs, 
über die der Todesengel keine Gewalt gehabt hat, u. endlich sieben, 
deren Leib nicht der Verwesung anheimgefallen ist, s. bei Mt 17, 3 
(Nr. 1) S. 755 Anm./'u,^. — Zum Ausdruck yevea&cti davaiov = cra 
nrpa asa s. bei Mt 16,28. 

8,53: Du bist doch nicht größer als unserVater Abraham? 

Die spätere Zeit hat an dem Gedanken, daß der Messias griißer als 
Abraham sei, keinen Anstoß genommen, s. Midr Ps 18 §29 (79 a ) bei 
Mt 25, 33 S. 980 Anm. b; ferner s. Aggad B e resch 44. — Nebenbei sei 
bemerkt, daß im Midrasch vom Ableben Moses (Beth ha-Midr 1,118 
unten) Gott Mose fragt: Bist du etwa größer als Abraham nrs obs 

c. -raxa bna, den ich in 10 Versuchungen versucht habe? Mose sprach: 
Von ihm ist Ismael hervorgegangen, dessen Nachkommen deine Kinder 
vernichten werden. 

8,56: Euer Vater Abraham frohlockte, daß er meinen Tag 
sehen sollte, u. er sah (ihn) u. freute sich. 

Nach älteren Traditionen soll Gott bei der Schließung des „Bundes 
zwischen den Stücken“ Gn 15, 9 ff. Abraham die fernste Zukunft offen¬ 
bart haben. 

GnR44 (28®) 8 . bei Mt 7, 22 51 Nr. 1 S. 468. I TaucliB § 6 (60®): Abraham 

kanHn die Tage o*«*; s: Gn 24,1. Was beißt: „Er kam in die Tage“? R. Jocbanan 
(t 279) hat gesagt: Er kam an den Vorhang yb— (•— velum) dieser Welt (d. h. bis 
an den Vorhang, der diese Welt von der zukünftigen Welt trennt). R. Eifazar (um 270) 
sagte: ln diese Welt u. in die zuk. W. (kam er, gewann er Einblick); deshalb heißt 
es: Er kam in die Tage (in absolutem Sinn = in alle Tage, die es nur gibt). Ferner 
heißt es: Deinem Samen gebe ich dieses Land usw. Gn 15,18; er zeigte ihm, was in 
dieser Welt u. was in der zuk. Welt ist. Deshalb wird gesagt: Er kam in die Tage. |j 
M*kh Ex20,18 (78b) : R. Nathan (um 160) sagte: Woher, daß Gott unsrem Vater 
Abraham den Gehinnom u. die Gesetzgebung u. die Spaltung des Scbilfmeers gezeigt 
hat? Weil es heißt Gn 15,17: »Als aber die Sonne untergegangen u. dichte Finsternis 
eingetreten war, siehe da — ein rauchender Ofen“, das ist der Gehinnom, s. Jes. 31,9: 
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Sein Feuerofen (= Gehinnom) bei Jerusalem. »Und eine Feuerfackel' •v'cb Gn 15,17, 
damit ist die Gesetzgebung gemeint, s. Ex 20,18: Alles Volk sah die Stimmen u. 
Flammen tr-rrb; »zwischen jenen Stücken“ o*nta Gn 15,17, das geht auf die Spaltung 
des Schilfmeers, s. Ps 136,13: Der das Scbilfmeer in Stücke n^« zerteilte. (Die dann 
folgende Ausführung gehört nicht mehr zu den Worten des R. Nathan.) Er zeigte ihm 
das Heiligtum u. die Ordnung der Opfer, s. Gn 15,9: »Nimm mir eine dreijährige 
Färse“ usw. Er zeigte ihm die vier Reiche, die seine Kinder knechten würden, s. 
Gn 15,12: »Und die Sonne war im Begriff unterzugehn,’ da fiel ein tiefer Schlaf auf 
Abram, u. siehe, Schrecken, große Finsternis fiel auf ihn.“ »Schrecken“, das ist das 
Reich Babel; »Finsternis“, das ist das Reich Medien; »groß*, das ist das Reich 
Griechenland; »fiel“, das ist das vierte Reich, das schuldbeladene Rom. Einige tauschen 
die Wörter um: »Fiel“, das ist das Reich Babel, s. Jes2l,9: Gefallen ist Babel; 
»groß“, das ist das Reich Medien, s. Esth 3,1: Der König Achaschverosch machte 
groß; »Finsternis“, das ist das Reich Griechenland, denn es machte die Augen Israels 
finster; »Schrecken“, das ist das vierte Reich (Rom), s. Dn 7, 7: Furchtbar u. schreck¬ 
lich u. sehr stark. — Parallelen s. in GnR 44 (27 d —28 a ); LvR 13 (114 c ); nach GnR44 
(28 a ) hat auch R. J e hoschuac b. Levi, um 250, in den »Stücken“ Gn 15,17 einen Hin¬ 
weis auf die Spaltung des Schilfmeers gesehen. || GnR 44 (28 a ): Gn 15,17: »Als aber 
die Sonne untergegangen u. dichte Finsternis eingetreten war“; dicke Finsternis war 
eingetreten, »u. siehe, ein rauchender Ofen “iup u. eine Feuerfackel* Schimion 

b. Abba (um 280) hat im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Vier Dinge zeigte 
er ihm: den Gehinnom u. die Reiche u. die Gesetzgebung u. das Heiligtum. Gott 
sprach zu ihm: Solange sich deine Kinder mit zweien (von diesen vier Dingen) be¬ 
schäftigen, werden sie vor den beiden andren bewahrt; trennen sie sich von den 
beiden, so werden sie durch die beiden andren bestraft. Er sprach zu ihm: Wohin 
willst du nun, daß deine Kinder geraten, in den Gehinnom oder unter die Reiche? 
R. Chanina b. Papa (um 300) hat gesagt: Abraham erwählte die Reiche. R. Judan (um 
350) u. R. Idi (II., um 310) u. R. Chama b. Chanina (um 260) sagten: Abraham er¬ 
wählte den Gehinnom, aber Gott erwählte ihm die Reiche; das ist es, was geschrieben 
steht Dt 32, 30: »Wenn nicht, weil ihr Fels sie verkauft“, das geht auf Abraham; 
»u. Jahve sie ausgeliefert hat“, das lehrt, daß Gott seinen Worten zugestimmt hat. 
R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Acha (um 320) so gesagt: Unser Vater 
Abraham hat jenen ganzen Tag Btarr vor Staunen dagesessen u. gesagt: Was soll ich 
wählen, den Gehinnom oder die Reiche ? Da sprach Gott zu ihm: Abraham, laß jetzt 
fahren diese Zaghaftigkeit (so nach der Emendation Bubers zu P e siq 43 a Anm. 28), 
wähle die Reiche! — Parallelen: P e siq 42*; P e siqR 15 (67 a ); Midr Ps 38 §20 (127t»); 
40 §4 (129b); 52 §8 (143b); ExR51(103 d ). 

Diese Stellen zeigen, daß sich die alte Synagoge vielfach mit den 
Offenbarungen der Zukunft an Abraham beschäftigt hat; Jesus durfte 
also bei seinem Ausspruch Joh 8, 56 auf einiges Verständnis bei seinen 
Hörern rechnen. In ähnlicher Weise hat man übrigens auch angenommen, 
daß Gott Adam u. Mose die ganze Zukunft habe sehen lassen, s. Sanh38 b 
(= ‘AZ 5 a ) u. M e n 29 b bei Joh 1,1 S.345 u. 344; ferner SDt34,lff. §357 
(I49 anb ). — Nach P*siqR36 (161% s. bei Joh 1,1 S.348) hat Gott im 
Beginn der Weltschöpfung den Messias auch dem Satan gezeigt. 

Zur Freude Abrahams Joh 8,56 vgl. Sanh 38 b (bei Joh 1,1 S. 345): Als Gott 
(beim Zeigen des Zukünftigen) an die Generation des R. ‘Aqibakam, freute 
sich trau Adam über dessen Torakenntnis u. betrübte sich über dessen Tod. 

8,58: Ehe Abraham ward, bin ich. 

Zur Frage, ob die alte Synagoge einen präexistenten Messias gekannt habe, s. bei 
Joh 1 1 S. 333—352. 
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8,59: Da hoben sie Steine auf. 

Woher man im Tempel die Steine gehabt hat? Lightfoot erinnert 
mit Recht daran, daß damals noch immer am Tempel des Herodes 
gebaut wurde, so daß Steine jeden Augenblick zur Stelle sein konnten. 
Vgl. Schab 115*: R. Jose (um 150) hat gesagt: Es begab sich einmal, 
daß mein Vater Chalaphta zu Rabban Gamliel (II., um 90) nach Tiberias 
ging. Er traf ihn, wie er auf dem Tisch des Jochanan mit dem Bei¬ 
namen Ha-Nazuph (= der einen Verweis bekommen) saß, während er 
in seiner Hand den Targum zum Buch Hiob hatte u. darin las. Er 
(Chalaphta) sprach zu ihm: Ich erinnere mich deines Großvaters Rabban 
Gamliel (I., um 40), wie er auf einer Stufe des Tempelbergs stand, als 
man einen Targum zum Hiobbuch vor ihn brachte. Da sagte er zu einem 
Baumeister: Versenke es unter eine Bauschicht. Auch er (Gamliel II.) 
befahl, daß man es verbarg. — Hier sehen wir, wie noch zur Zeit 
Gamliels des Alten Bauarbeiter im Tempel angetroffen wurden, die zur 
Einmauerung von Schriften sofort zur Verfügung standen. — Ebenso 
kann verwiesen werden auf TSukka3, 1 (L95) u. Sukka43 b , wo erzählt 
wird, daß die Boethusianer, um das Weidenabklopfen am Sabbat der 
Hüttenfestwoche zu verhindern, die Weidenzweige im Tempel mit 
Steinen bepacken ließen. Auch hier sind Steine im Tempel sofort zur 
Stelle gewesen, als man ihrer bedurfte; s. die beiden Stellen im Exkurs: 
Das Laubhüttenfest, Abschnitt III. 

9,2: Wer hat gesündigt, dieser oder seine Eltern, 
daß er blind geboren wurde? 

Die Frage wurzelt in der Anschauung, daß Leiden die Straffolge 
der Sünde seien (s. das Nähere hierüber bei Lk 13,2). Dieser Grundsatz 
schien den Jüngern auf ein angeborenes Leiden nicht gut anwendbar 
zu sein; kann denn ein Kind im Mutterleib sündigen, daß ein körper¬ 
liches Gebrechen, das es mit auf die Welt bringt, als Folge seiner 
früheren Verfehlung angesehen werden darf? Hierüber möchten sie 
Aufschluß haben. Daher ihre Frage an Jesum, in der sie aber neben 
dem Blindgeborenen zugleich dessen Eltern nennen, um so anzudeuten, 
in welcher Richtung sie selbst etwa die Lösung des Rätsels suchen 
würden. — Für die rabbin. Gelehrten ist der Gedanke, daß ein Kind im 
Mutterleib sündigen könne, geradenichtunvollziehbar gewesen. Allerdings 
genügen zum Beweise nicht die Stellen, die man dafür beigebracht hat. 

a. LvR 27 (125 d ): R. Judan b. Schimton (um 320) hat gesagt: Gleich einer Witwe, 
die sich beim Richter über ihren Sohn beklagte. Als sie sah, wie der Richter saß u. 
zu Hämmern (so nach der Lesart bei Levy 8, 248 a ) u. Peitschen verurteilte, dachte 
sie: wenn ich das Vergeben meines Sohnes diesem Richter knndtue, so tötet er ihn 
jetzt. Sie ging hin n. her, bis der Richter fertig war. Als er fertig war, sagte er zu 
ihr: Womit hat sich dein Sohn gegen dich vergangen? Sie sprach zn ihm: Mein 
Herr, als er in meinem Leibe war, hat er gestoßen (ausgeschlagen wie ein wider¬ 
spenstiges Tier). Er sprach zu ihr: Hat er dir sonst was getan? Sie antwortete: Nein! 
Ha sprach er zn ihr: Geh, denn darin liegt überhaupt kein Vergehen. — Das Gleichnis 
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ist weit davon entfernt, die Beschwerden der Mutter während der Schwangerschaft 
dem Kinde als eine sittliche Schuld nnzurechnen; gerade das Gegenteil stellt es fest: 
das ist überhaupt kein Vergeben. — Parallelstellen: NuR 10 (157*'); MidrHL5, 16 
(121b); TanchB “'■>'=« § 13 (4tit>); P p siq 76b. _ |j b. pChag 2, 77b, 53 werden die Gründe 
aufgeführt, aus denen Elisebai b. Ahuja (um 120) zum Apostaten wurde. Dabei heißt 
es: Einige sagen: Als seine Mutter mit ihm schwanger ging, ging sie an Götzen¬ 
tempeln vorüber u. roch eine gewisse Art (von Opfern); u. dieser Geruch drang in 
ihren Körper ein wie däs Gift einer Schlange. — Auch diese Stelle weiß nichts von 
einer Schuld des Kindes im Mutterleib; vielmehr will sie die Mutter, die dem Gift 
des Götzenopfers nicht widerstand, für den späteren Abfall des Sohnes verantwortlich 
machen. Das tritt noch schärfer in den beiden Parallelstellen Midr Qoh 7, 8 (34 a ) u. 
Midr Ruth 3,13 (I85 a ) hervor, wo gesagt wird, daß man der Mutter etwas gegeben 
u. sie davon gegessen habe. Auffallenderweise läßt auch Weber, Jüdische Theologie 
244, diese Stelle als Beweis gelten, daß nach altjüdischer Lehre ein Kind im Mutter¬ 
leihe sündigen könne. — ||c. Sanh9)b: (Der Kaiser) Antoninus fragte Rabbi: Von 
wann an herrscht der böse Trieb im Menschen, von der Stunde der Bildung (des 
Embryo) an oder von der Stunde des Austritts an (bei der Gehurt)? Er antwortete 
ihm: Von der Stunde der Bildung an. In diesem Falle (entgegnete der Kaiser) würde 
er gegen das Innere seiner Mutter stoßen u. heraustreten; vielmehr vou der Stunde 
des Austritts an (herrscht der böse Trieb im Menschen). Rabbi hat gesagt: Dieses 
Wort habe ich von Antoninus gelernt, u. die Schrift unterstützt ihn; denn es'heißt 
Gn4, 7: Vor der Tür lagert die Sünde. Dasselbe GnR 34 (21 a ). — Offenbar war Rabbi 
der Gedanke an ein Wirken des bösen Triebes im Embryo oder an ein Sündigen des 
Kindes im Mutterleib bis dahin überhaupt noch nicht gekommen; sonst würde er diese 
seine These kaum so ohne weiteres dem Kaiser gegenüber aufgegeben haben. Des¬ 
halb darf man aber auch aus der These Rabbis nicht die Folgerung ziehen, daß sie 
die allgemeine rabhin. Überzeugung zum Ausdruck gehracht habe. || d. Völlig bedeutungs¬ 
los ist für unsere Frage der Hinweis auf die Lehre von der Präexistenz der mensch¬ 
lichen Seelen. Diese Lehre findet sich bei den palästinischen Schriftgelehrten, die 
doch die Schöpfer der religiösen Volksmeinung waren, erst seit der Mitte des 3. Jahr¬ 
hunderts so vereinzelt (s. bei Joh 1,1 C S. 340 ff.), daß sie für Jesu Zeit überhaupt nicht 
in Betracht kommt. Mit der Vorstellung, daß ein Kind für Verfehlungen bestraft 
werde, die sich seine Seele während der Zeit ihrer Präexistenz habe zuschulden 
kommen lassen, hat die Frage der Jünger sicherlich nichts zu schaffen. 

Gleichwohl gibt es einige Stellen, aus denen klar erhellt, daß die 
rabbin. Gelehrten ein Sündigen des Kindes im Mutterleib durchaus für 
möglich gehalten haben. 

GnR 63 (39°): „Es stießen sich die Kinder in ihrem Leihe“ Gn 25, 22. R.JochanaH 
(t 279) u. Resch Laqiscli (um 250). R. Jochanan hat gesagt: Dieser lief an, um jenen 
zu töten, u. jener lief an, um diesen zu töten. Resch Laqisch hat gesagt: Dieser löste 
die Gebote jenes auf, u. jener löste die Gebote dieses auf. (‘ixx - T'"i Gn 25, 22 wird als 
Notalikon gedeutet = 'ns ■'•rn.) R. B°rekhja (um 340) hat im Namen des R. Levi 
(um 300) gesagt: Meine nicht, daß er (Esau) sich erst an ihn (Jakob) gemacht habe, 
nachdem er aus seiner Mutter Leib hervorgegangen war^yjy?lmehr während er im 
Leihe seiner Mutter war, war seine Spanne (Hand) schon gegen ihn ausgestreckt, 
das meint Ps 58,4: die Gottlosen von Mutterleibe an. (R. Levi deutet -tit [sie 

sind abtrünnig] nach r-r Spanne = „die Spanne nusstrecken“.) „Es stießen sich die 
Kinder in ihrem Leihe“: wenn sie (Rebekka) an Synagogen u. Lebrhäusern vorüber- 
giug, so zuckte (zappelte) Jakob, um herauszukommen, das meint Jer 1,5: „Ehe ich 
dich bildete im Mutterleib, habe ich dich erkannt.“ Und wenn sie an Götzenhäusern 
vorüberging, lief u. zuckte Esau, um berauszukommen, das meint Ps 58, 4: „Es weichen 
die Gottlosen ab von Mutterleibe an.“ — R. Levis Ausspruch ist TanchB § 4 
(18 a ) dem R. B e rekhja (um 340) beigelegt. Hier gebt folgender Satz voran: Was hat 
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er (Esau) gegen seine Mutter gesündigt? . . . R. J'huda (um 150) sagte: Als er aus 
seiner Mutter Leib hervorging, trennte er ihre Gebärmutter ab, damit sie nicht (mehr) 
gebären möchte; das meint Am 1,11: Weil (Edom = Esau) mit dem Schwerte seinen 
Bruder verfolgte u. seinen Mutterschoß zugrunde richtete (so der Midrasch). — Dieser 
Satz auch P e siq 23®. — Ferner gehört hierher Midr HL 1,6; s. bei Joh 9, 34 S. 535. 

Ganz geläufig aber ist den altjüdischen Gelehrten die andre Vor¬ 
stellung gewesen, daß körperliche Gebrechen der Kinder auf Ver¬ 
sündigungen der Eltern zurückzuführen seien. 

P e sU2t> Bar: Wer sein Lager bedient (d. h. den Beischlaf vollzieht) beim Licht 
einer Leuchte, bekommt epileptische Kinder o-». || Git 70® Bar: Wer vom Abort 
kommt, soll sein Lager nicht bedienen, bis er so lange gewartet hat, wie man zu einer 
Wegstrecke von einem halben Mil braucht, weil der Dämon des Aborts ihn begleitet; 
wenn er aber (vor Ablauf dieser Zeit) sein Lager bedient, bekommt er epileptische 
Kinder. || Tanch amxa 158a: R. Acha (um 320) hat gesagt: Wenn ein Mensch seiner 
Frau in den Tagen der Menstruation beiwohnt, so werden seine Kinder mit Aussatz 
geschlagen. || Speziell auf die Blindheit der Kinder bezieht sich N e d 20»-•>: R. Jochanan 
b. Dababai (= Goldarbeiter, um 180) hat gesagt: Viererlei haben mir die Dienstengel 
erzählt: Weshalb werden die Kinder lahm? Weil sie (die Eltern) ihren Tisch um¬ 
kehren (Raschi: sie oben u. er unten). Weshalb werden Bie stumm? Weü sie jenen 
Ort küssen. Weshalb werden sie taub? Weil sie während des Beischlafs sprechen. 
Blind werden sie, weil sie auf jenen Ort blicken. R. Jochanan (t 279) hat gesagt: 
Das sind Worte des R. Jochanan b. Dababai; aber die Gelehrten haben gesagt: Die 
Halakha richtet sich nicht nach Jochanan b. Dahabai; vielmehr darf ein Mensch alles, 
was er will, mit seinem Weibe machen. || Allgemein heißt es Targ Jerusch I Dt 21,20: 
(Eltern, die einen widerspenstigen Sohn vor den Ältesten ihres Orts verklagen) sollen 
zu den Gelehrten der Stadt sagen: Wir haben das Gebot des Memra Jahves über¬ 
treten, deshalb ist uns dieser unser Sohn geboren worden, der aufsässig u. widerspenstig 
ist, unsrem Wort nicht gehorchend, ein Schlemmer in Fleisch u. ein Weinsäufer. 

9, 4 31: Wir müssen wirken die Werke des, 
der uns gesandt hat, solange es Tag ist. 

Aboth 2,15 f.: R. Tarphon (um 100) pflegte zu Bagen: Der Tag (= das irdische Leben) 
ist kurz, u. der Arbeit ist viel; die Arbeiter sind faul, u. der Lohn ist groß, u. der Hausherr 
(Gott) drängt. Derselbe pflegte zu sagen: Nicht liegt es dir ob, die Arbeit zu vollenden; aber 
du hast auch nicht die Freiheit, von ihr abzulassen. Wenn du viel Tora gelernt hast, so gibt 
man ( = Gott) dir viel Lohn; u. dein Arbeitsherr ist zuverlässig, daß er dir den Lohn für 
deine Arbeit zahlen wird; aber wisse: die Auszahlung des Lohnes der Gerechten erfolgt 
in der Zukunft. || Schab 151 b: R. Schimfon b. Eifazar (um 190) sagte: Wirke nvy, so lange 
du kannst u. es dir möglich ist u. es noch in deiner Gewalt steht. — Handschrift München 
liest hinter rwy noch nptx; dann treibt die Sentenz speziell zum Wohltun an. 

9,4 93: Es kommt eine Nacht, da niemand wirken kann. 

?Er65 a : Die Tochter des Rab Chisda (f 309) sprach zu Rab Chisda: Will der 
Herr nicht ein wenig schlafen? Er sprach zu ihr: Jetzt kommen die Tage, die lang 
u. kurz sind, u. wir werden viel schlafen. — Raschi: Die Tage, die er im Grabe ist, 
sind lang zum Schlafen u. kurz für die Beschäftigung mit der Tora u. den Geboten. — 
Anders nach der Handschrift München: Die Töchter des Rab Chisda sagten zu Rab 
Chisda: Will der Herr nicht ein wenig schlafen? Er antwortete ihnen: Wie viel werden 
wir in jenen Tagen schlafen, die lang sind u. (doch) kurz (= tatenlos)! 

9, 5: Wann ich in der Welt bin. 

„In der Welt sein“, zBGnR2(3 c ): Es währte nur wenige Tage, daß Ben Zoma 
(um 110) noch in der Welt war nVisa ia\ || Git 73*» : Rabbah tf 331) bat gesagt: 
Es gilt von einem, welcher sagt: „Solange ich in der Welt bin* o-sua rfv. 

Strack u. Billerbeek KT II. 34 
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9,6&: Er spie auf di eErdeu. machte ei nenKot aus dem Speichel. 

Über die Verwendung des Speichels für Heilzwecke s. bei Mk7,33. — 
Da die Heilung des Blindgeborenen an einem Sabbat erfolgte (Vers 13 
u. 16), so war das Zubereiten einer breiigen Masse aus dem Speichel, 
wie das AnrUhren bnj u. Kneten tuib von Teig am Sabbat verboten. 
Das Kneten wird Schab 7,2 ausdrücklich unter den 39 Hauptarten der 
verbotenen Arbeiten aufgeführt, s. bei Mt 12,2 S. 615 f. — Vom An¬ 
rühren einer breiigen Masse heißt es Schab 24,3: Man darf Wasser auf 
Kleie gießen, aber nicht anrühren •pbaü äh (daß ein Brei entsteht). 

9,6 85: Und strich den Kot davon auf die Augen. 

Zur Salbung des Körpers am Sabbat durften nur Flüssigkeiten ver¬ 
wandtwerden, mit denen man sich auch an Wochentagen zu salben pflegte. 
Das Salben mit andren Dingen galt als Heilverfahren u. war verboten. 

Schab 14,4: Wer Hüftschmerzen hat, darf sich (am Sabbat) nicht mit Wein oder 
Essig salben (einreiben rpo, weil Wein n. Essig keine gebräuchlichen Salbungsmittel 
sind); wohl aber darf er sich mit öl salben (das allgemein zum Salben benützt wird), 
doch nicht mit Rosenöl (weil dieses kein gewöhnliches Salbnngsmittel ist). Königs¬ 
kinder dürfen Rosenöl auf ihre Wunden streichen, denn damit pflegen sie Bich (auch) 
an einem Wochentag zu salben. R. Schim'on (um 150) sagte: Alle Israeliten sind 
Königskinder. || TSchab 12,11 (127): Wer Kopfschmerzen hat u. ebenso derjenige, an 
dem Ansschlag aufkommt, darf sich (am Sabbat) mit Öl salben, aber nicht darf er 
sich mit Wein n. Essig salben; denn das öl dient gewöhnlich zum Salben, n. Wein 
u. Essig dienen gewöhnlich nicht zum Salben. — Weil Speichel kein gewöhnliches 
Salbungsmittel war, durfte selbstverständlich am Sabbat ein krankes Glied damit nicht 
bestrichen werden. pSchab 14,14 d , 18: Sch^uöl (t 254) hat gesagt: Nüchternen Speichel 
darf man am Sabbat nicht auf die Augen legen. — Dasselbe plAZ 2,40 d , 19; Schab 108t>. 

9, 7: Wasche dich in dem Teich Siloah, 
das ist verdolmetscht .Gesandter“. 

1. 2dmdfi (LXX Jes8,6 gleichfalls 2dcoäfi; bei Josephus meist 2d(oä[i, 
doch auch 2iXa>ä Bell Jud 5,6,1, fie'xQ 1 2iXoä Bell Jud 2,16,2) ent¬ 
spricht dem hebräischen rfbc, niVd (aram. smiWj, ind. rriV’iö), das entweder 
infinitivisch gefaßt das .Entsenden“, emissio aquae = Wasserleitung, 
oder partizipial gefaßt = tribu das .Entsandte“, aqua emissa, bedeutet. 
Die Wiedergabe mit dnsaxaXfiäroq Joh 9,7 folgt der letzteren Fassung. 

Die Angabe bei Wettstein, daß Christus 6 dneataXpivos sei, weil er DtR 6 (203*>) 
auf Grand von Jes 32, 20 ,missus‘ heiße, ist irreführend. DtR 6 ist mW kein passives 
Partizipium, sondern ein nomeu actionis, das „Freilassung* oder „Entsendung* be- 
deutet. Die Stelle ist zu übersetzen: Wenn du dieses Gebot (Dt 22, 6f., betr. Frei¬ 
lassung der Vogeimutter) hältst, so beschleunigst du das Kommen des Königs, des 
Messias, von welchem ein Freilassen mW geschrieben steht, s. Jes 32,20: Die ihr 
freien Lauf lasset dem Fuß des Stiers u. des Esels. — Zugrunde liegt die Meinung, 

daß mit „Stier* nach Dt 33,17 der Messias b. Ephraim oder b. Joseph u. mit „Esel* 
nach Sach 9, 9 der Messias b. David gemeint sei. 

2. Die neuzeitlichen Ausgrabungen haben ergeben, daß der Siloah ein 
ausgedehntes, mehrere Teiche umfassendes Wasserreservoir gewesen 
ist, das seinen Zufluß vom Gihon (der jetzigen Marienquelle an der 
Sudostseite des Ophel im Kidrontal) durch einen unterirdischen, von 
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Nordosten nach Südwesten verlaufenden Kanal erhielt. Die altjüdische 
Tradition hatte daher nicht so ganz unrecht, wenn sie Targ 1 Kg 1,33. 
38.45 yim mit surfte® wiedergab u. so den Gihon mit dem Siloah identi¬ 
fizierte. Außerdem hat es aber auch noch eine Quelle Siloah gegeben, 
die in der Nähe der Teichanlagen entsprang u. ihr Wasser gleichfalls 
an diese abgab. Auf diese selbständige Quelle dürfte sich beziehen: 

lArakh 10b Bar: R. Schimion b. Gamliöl (am 140) hat gelehrt: Der Siloah strömte 
daa Wasser in einem Umfang von etwa einem As (Name einer kleinen Kupfermünze) 
hervor; da befahl der König (nach dem Zusammenhang David), daß man ihn erweiterte, 
damit sich seine Wasser mehrten; aber sie verminderten sich. Da verkleinerte man 
ihn wieder, u. er strömte sein Wasser hervor (wie vordem), um zu bestätigen: „Es 
rühme sich nicht der Weise seiner Weisheit, u. es rühme sich nicht der Starke seiner 
Stärke* Jer 9, 22. — Die Angabe, daß die Ausflußstelle des Siloah die Größe eines 
kleinen Geldstücks gehabt habe, läßt sich allenfalls verstehen, wenn dabei an einen 
Erdquell gedacht ist, aber kaum, wenn damit die Kanalmündung des Gihon-Siloah 
gemeint wäre. — Joh 9, 7 wird der Siloah als xoXv/ußtj9ga = Teich bezeichnet (vgl. 
LXX Neh 3,15); Josephus nennt ihn mehrfach (zB Bell Jud 5, 4, 1. 2; », 4) eine ntjyij = 
Quelle. Nach der Beschreibung, die Josephus vom Wasser der „Siloahquelle* gegeben 
hat (s. weiter unten Nr. 4) ist anzunehmen, daß er bei dem Ausdruck nijytj nicht die 
selbständige Quelle Siloah, sondern die Mündung des Siloah-Kanals im Ange gehabt hat. 

3. Die Lage des Siloah ist von Josephus ziemlich genau angegeben 
worden. Danach befand sich die Teichanlage am Südausgang des 
Tyropöontales (Bell Jud 5, 4,1), genauer in der Südostecke der ersten 
(ältesten) Umwallung Jerusalems (Bell Jud 5, 4, 2), jedenfalls noch 
innerhalb der Mauern der Stadt (Bell Jud 5, 9, 4). 

Die letzte Angabe wird bestätigt durch die Bar pChag 1, 76 a , 50. Hier wird zu 
den Worten Chag 1,1, daß niemand zum festlichen Erscheinen im Tempel verpflichtet 
sei, der nicht zu Fuß »von Jerusalem* zum Tempelberg emporzusteigen vermöge, ge¬ 
fragt: Von wo an ist.das Maß («von Jerusalem*) gemeint, von der Mauer an oder 
von den Häusern an? Die Antwort lautet: „Sch^uöl (+254) hat als tannattische 
Tradition gelehrt: Vom Siloah an. Und der Siloah war innerhalb der Stadt* yx’sxa 
hj-h:;?. — Eine andre Meinung findet sich allerdings Targ Qoh 2, 5 : «Ich (Salomo) 
legte mir Rieselgärten an u. Baumgärten u. pflanzte da alle Arten von Kräutern ... 
u. alle fruchttragenden Bäume, u. das Gebiet ging von der Mauer der Stadt Jerusalem 
bis an das Ufer der Wasser des Siloah“. — Hier ist vorausgesetzt, daß sich der Siloah 
außerhalb der Stadtmauern befunden habe. Doch braucht kein Widersprach zwischen 
den beiden Stellen vorzuliegen. Die neueren Ausgrabungen haben festgestellt, daß 
ein ausgedehnter Teich sich auch noch südlich von der alten Mauer, also außerhalb 
der Stadt, befanden hat, zu dem einst ein überwölbter Treppenbau hinabführte. An 
diesen Teich kann der Targumist gedacht haben, während Josephus u. die Bar pChag 1 
von den weiter nördlich innerhalb der Stadtmauern gelegenen Wasserreservoirs reden. 
— Zu einer Entfernungsbestimmung, aus der sich aber über seine Lage nichts ergibt, 
wird der Siloah einmal benützt Zabiml,5: Hat einer einen Ausfluß, der so lange 
anhält wie drei, (d. h.) so lange, wie man zum Gehen von Gadjon nach dem Siloah 
braucht, was der Zeit gleichkommt, in der man zweimal untertaucht u. zweimal sich 
abtrocknet, siehe, so ist er ein vollkommener Schleimflüssiger. — Statt ■p'“; liest der 
Text -ti = w der griechische Glücksgott*, wohl eine Stätte, die in der Griechen¬ 
zeit dieser Gottheit geweiht war; s. aber auch Jes 65,11; ferner vgl. Sanh 68 b . 

4. Vom Wasser der «Quelle Siloah“ sagt Josephus, Bell Jud 5, 4,1, 
daß es süß u. reichlich sei yXvxetav re xai noXXr'jv ovaav. Mit der 
ersten Aussage stimmt überein: 

84* 
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Midr EL Einl. Nr. 19: R. Abin (I. um 825; II. am 370) eröffnete seinen Vortrag mit 
Dn 2, 21: „Er wandelt Zeiten u. Standen*. (Der Prophet) Jeremia sagte zu den Israeliten: 
Wenn ihr Verdienste gehabt hättet, so würdet ihr in Jerusalem wohnen u. das Wasser 
des Siloah trinken, dessen Wasser rein u. süß o-pirn sind; jetzt aber, da ihr keine 
Verdienste habt, siehe, geht ihr in die Verbannung nach Babel u. trinkt das Wasser 
des Euphrat, dessen Wasser trübe u. übelriechend sind, s. Jer 2,18. — Vor allem aber 
wird die Vorzüglichkeit des Siloahwassers bezeugt durch seine Verwendung zu den 
Wasserlibationen im Tempel während des Hüttenfestes, s. Sukka 4, 9 im Exkurs über 
das Laubhüttenfest, Abschnitt IV. 

Auch die neueren Untersuchungen haben es bestätigt, daß der 
Gihon-Siloah ein klares, frisches u. treffliches Trinkwasser bietet; da¬ 
gegen liefert die in der Nähe der Teichanlagen entspringende Siloah- 
quelle nur schlechtes, salziges Wasser. Hieraus erkennt man, daß die 
Aussage des Josephus über den Wohlgeschmack des Wassers nur zu¬ 
trifft, wenn er mit seiner „Siloahquelle“ den Ausfluß des Siloahkanals 
gemeint hat, s. oben Nr. 2 Ende. — Dagegen bezieht sich AbothRN 35 
ohne Zweifel auf das Wasser der selbständigen Siloahquelle: „Wenn 
die Priester, so heißt es hier, zuviel Fleisch von den heiligen Opfern 
gegessen hatten, pflegten sie Siloah wasser zu trinken; dann wurde es 
(das Fleisch) in ihren Eingeweiden verzehrt. “ — Die Salze, die im Wasser 
der selbständigen Siloahquelle enthalten waren — vgl. das oben über 
ihren Salzgeschmack Bemerkte —, werden purgierend gewirkt haben. 

5. Das Gefälle des Gihon-Siloahkanals war nicht bedeutend. Damit 
glaubte man das Wort Jes 8,6 von den Wassern des Siloah, „die da leise 
rinnen“, erklären zu dürfen. Allein da jener Kanal nach 2 Chr 32,30; 
2 Kg 20,20; Sir 48,17 1 erst von Hiskia erbaut worden ist, konnte der 
Prophet unmöglich von ihm ein Bild hernehmen für eine Rede, die 
bereits der früheren Zeit des Königs Ahas angehört. Man wird deshalb 
Jes 8,6 zu verstehen haben entweder von dem ruhigen Lauf der 
selbständigen Siloahquelle oder von dem sanften Abfließen der schon 
seit alters dort vorhandenen Teiche in die tiefer liegenden Felder u. 
Gärten des Kidrontals. — Hier mögen noch zwei allegorische Deutungen 
der leise rinnenden Wasser des Siloah folgen. 

Targ Jes 8, 6 f.: Darum, daß dieses Volk Widerwillen empfindet gegen das Königtum 
des Hauses David, das sie mit Ruhe rr::: (oder n':i) leitete den Wassern des Siloah 
gleich, die mit Ruhe dahinfließen, u. Wohlgefallen hat an R e 9 in u. dem Sohn R®maljas: 
deshalb siehe, wird Jahve über sie bringen u. heraufziehen lassen das Heerlager von 
Völkern, die zahlreich sind wie die Wasser des Stromes, stark u. mächtig, den König 
von Assur u. alle seine Scharen, u. er wird sich eiheben über alle seine Wasser¬ 
eindämmungen u. hinweggehen über alle seine Ufer. — Diese Deutung von Jes 8,6f. 
zitiert Rab Joseph (f 383) Sanh 94 b mit den Worten: Wenn nicht der Targum dieser 
Schriftstelle da wäre, würde ich nicht wissen, was sie besagt. — || P e siq59 b : „Der 

1 Sir 48,17 lautet nach dem griechischen Text: „Hiskia befestigte seine Stadt u. 
leitete in ihre Mitte den Gihon r«Jv (so lies satt r<öy). Er durchgrub mit Eisen den 
Felsen u. baute Teiche für die Wasser.“ — Der hebr. Text, der den Namen der Quelle 
nicht nennt, liest: „Hiskia befestigte seine Stadt dadurch, daß er in sie Wasser leitete; 
u. er haute mit Erz (lies rvr^a statt ron») die Felsen aus u. dämmte mit Bergen 
eine Wasseransammlung ein.“ 
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Gerechte hat za essen, daß seine Seele satt wird* Spr 18,25, das bezieht sich auf 
Hiskia, den König Judas. Man hat von ihm erzählt, daß man täglich zwei Bund Grän¬ 
kraut u. ein Pfund Fleisch auf seinen Tisch brachte. [.Aber der Bauch der Frevler 
leidet Mangel* Spr 13, 25, das bezieht Bich auf Pöqach b. R e maljahu, der 300 junge 
Tauben zur Verdauung des Mahles (d. h. als Nachtisch) verzehrte]. 1 Und die Israeliten 
spotteten (über Hiskia) u. sagten: Das will ein König sein? R e $in (u.) der Sohn des 
Remaljahu (= Pöqach), das ist ein König! Dem R e <jin (u. dem Sohne des Remaljahu) 
gebohrt das Reich! Das meint Jes 8,6: .Dieweil dieses Volk geringschätzt die Wasser 
nbwn, die nach laufen, u. seine Lust hat an Refin u. dem Sohn des Remaljahu.* 
Bar Qappara (um 220) hat gesagt: Wir sind die ganze Schrift durchgegangen u. haben 
keinen Ort namens L«at gefunden; vielmehr ist damit Hiskia, der König Judas, ge¬ 
meint, der die Israeliten für rein erklärte auf Grund eines Bades, das 40 Sea Wasser 
enthält entsprechend dem Zahlenwert von sx 5 ». (Jes 8,6 ist hiernach so gefaßt: .Die¬ 
weil dieses Volk geringschätzt die Rieselwasser nbsin * 15 , die zusammenlaufen zu 
40 Sea*, u. das Ganze wäre eine Anspielung auf Hiskia, der eine Wassermenge von 
40 Sea fär ein Reinigungsbad angeordnet haben soll.) Da sprach Gott zu den Israeliten: 
Esser wollt ihr haben? Darum siehe, werde ich über euch bringen die gewaltigen u. 
mächtigen Wasser des Stromes usw. Jes 8,7. — Parallelstellen: P e siqR 16 (82 b ); 
Midr Spr 13, 25 (37 h ). — Das Wort asb Jes 8, 6 als Schriftbeweis für die 40 Sea des 
rituellen Reinigungsbades auch NuR 18 (185 a). 

6. Das Siloahwasser scheint man gern zu Reinigungsbädern ver¬ 
wandt zu haben. 

pTaian 2, 75«, 59: (R. Abba b. Zabda, um 270, hat öffentlich vorgetragen:) Wenn 
ein Mensch ein Kriechtier in seiner Hand hat, so erlangt er, auch wenn er in den 
Wassern des Siloah oder in den Urwassern der Schöpfung ein Tauchbad nähme, in 
Ewigkeit keine Reinheit (denn das Kriechtier in seiner Hand würde ihn in jedem 
Augenblick aufs neue verunreinigen); wirft er es aber aus seiner Hand fort, so wird 
er alsbald rein (auch wenn er nur in 40 Sea Wasser ein Tauchbad nimmt — so ist 
zu ergänzen nach Midr KL 3,40 (72 b ); diese Parallele erwähnt übrigens die Wasser 
des Siloah nicht). || Targ 1 Chr 11,22: B e naja, Sohn des J«hojadaS, . . . war ein großer 
Gerechter, u. es gab nicht seinesgleichen im zweiten (nach andrer Lesart: im ersten) 
Heiligtum. Eines Tages trat er mit seinem Fuß auf eine tote Eidechse, u. er ging zum 
Siloah hinab u. zerbrach die Eismasse u. nahm ein Tauchbad u. stieg empor u. lehrte ... 

9,8: Der dasaß u. bettelte. 

Formeln, mit denen Bettler um eine Gabe anzusprechen pflegten: 
■’s "ot = erwirb dir ein Verdienst an mir (durch mich), LvR34 (13 l b ). — 
«nnx «innn ■dt = erwirb dir ein Verdienst an dieser Frau (d. h. an mir), 
LvR 34 (132*). — Plural: -»a tdt LvR 34 (131 c ); pPea 8, 21 b , 13. — roT 
•d-d = erwirb dir ein Verdienst mit mir, pQid 3, 64 °, 34; pSch e q 5,49 b , 11; 
pTa'an 1, 64 b , 39; dafür •'as *01 LvR 32 (130 8 ). — mss ■'b -,n = gib mir 
ein Almosen, LvR 34 (131 a ). — = versorge mich, gib mir etwas 

zu essen, SDt §305 (129*); K e th 66 b ; Ta { an 21*. 

9,16 91: Er hält den Sabbat nicht. 

Über das Heilen speziell eines Augenleidens am Sabbat heißt es: 

<AZ 28 b : Rab Zu(ra b. Tobijja (um 270) hat gesagt: Rab (t 247) habe gesagt: Ein 
Auge, das fließt (eitert), darf man am Sabbat mit Salbe bestreichen. Aus diesen 
Worten könnt e man schließen, daß dies zutreffe, wenn man die Spezereien am Tage 

1 Das Eingeklammerte ist ergänzt aus Jalqut zu Spr 13,25. Vgl. auch den Aus¬ 
spruch des R. Jochanan (t 279) Sanh 94 b . 
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zuvor zerrieben habe, aber nicht, wenn man sie (erst) am Sabbat zerreibe u. durch 
ein öffentliches Gebiet trage. Da sagte einer von den Rabbinen, u. R. Jalaqob war 
sein Name: Mir ist ausdrücklich von Rah J e huda (f 299) erklärt worden: Auch wenn 
er am Sabbat zerreibt u. durch öffentliches Gebiet trägt, ist es erlaubt. Rab Jehuda 
hat erlaubt, das Auge am Sabbat mit Salbe zu bestreichen. Da sagte zu ihnen Rab 
Sch e muöl b. J°huda (um 280): Wer hört denn auf Rah Jehuda, der den Sabbat ent¬ 
weiht! Schließlich erkrankte er (Schemuöl b. Jehuda) an seinen Augen. Da schickte 
er zu ihm (Rab Jehuda) u. ließ fragen: Ist es erlaubt oder verboten (sie am Sabbat 
zu heilen)? Er ließ ihm sagen: Jedermann ist es erlaubt, dir ist es verboten; rührte 
es denn von mir her? Die Meinung des Mar Schemuöl (f 254) war es (daß das 
Heilen der Augen am Sabbat erlaubt sei). Einer Magd im Hause des Mar Schemuöl 
ward ein Auge am Sabbat entzündet; sie schrie, aber es war niemand da, der sich 
um sie kümmerte; da trat ihr das Auge heraus. Am nächsten Tage ging Mar Schemuöl 
u. trug vor: Ein Auge, das fließt (eitert), darf man am Sabbat mit Salbe bestreichen. 
Weshalb? Weil die Sehkraft (?) des Auges mit den Herzkammern zusammenhängt. 
Welche (Augenleiden) zB (dürfen am Sabbat mit Salben behandelt werden)? Rab 
Jehuda hat gesagt: zB Eiterung, Augenstechen, Blutung, Tränen u. Entzündung; u. 
zwar zu Anfang darf man sie bestreichen. Dadurch ist ausgeschlossen das Bestreichen 
am Ende u. um das Auge klar (hell) zu machen. 

Wie bei allen Krankheiten, so ist auch bei Augenleiden an dem 
Grundsatz festgehalten worden, daß Sabbatheilungen nur bei akuten 
u. gefährlichen, aber nicht bei chronischen Leiden gestattet seien. Die 
Heilung eines Blindgeborenen mußte deshalb den Schriftgelehrten als 
Entheiligung des Sabbats erscheinen. 

9, 16 99: Wie kann ein sündiger Mensch solche Zeichen tun? 

B e rakh 58 a wird gefragt: Tut denn der Allbarmherzige Lügnern 
ein Wunder? — Mehrfach findet sich die Wendung: Die u. die waren 
würdig, daß ihnen ein W under geschah, zB B e rakh 4 a ; Ta<an 18 b ; Sanh 94 b . 
Überall ist hier ein gewisses Maß von Würdigkeit bei dem voraus¬ 
gesetzt, durch den oder für den ein Wunder geschehen soll. Vgl. dazu 
die Erzählungen im Exkurs über das Fasten Nr. 9 Anm. p. Hier sei 
noch verwiesen auf 

B e rakh 20 a : Rab Papa (f 376) sagte zu Abaje (f 338/39): Was ist für ein Unter¬ 
schied zwischen den Früheren, denen sich Wunder ereigneten, u. uns. denen sich kein 
Wunder ereignet? . . . Siehe, wenn sich Rab J e huda (f 299) einen Schuh auszog 
(um das Fasten zwecks Abwendung von Regenmangel zu beginnen), so kam (schon) 
Regen; u. wir kasteien uns u. schreien, u. niemand ist da, der sich um uns kümmert 
(Gott hört uns nicht)! Er antwortete ihm: Die Früheren haben sich selbst hingegeben 
zur Heiligung des (göttlichen) Namens, u. wir haben uns nicht zur Heiligung des 
Namens hingegeben. — Ferner s. Sanh 90 a bei Mt 7,15 91 S. 465. 

9,16 6: E8 war eine Spaltung unter ihnen. 
oxiopa etwa = ngbnia Meinungsverschiedenheit, Streit, Parteiung; 
vgl. Aboth 5,17 bei Mt 21,25 S. 863 y. 

9,21: Er hat (genügendes) Alter. 
rjhxtar i'x €t — er hat die Zeit (der Reife) erlangt, er ist 

großjährig, d. h. 13 Jahre u. 1 Tag alt. Dasselbe bedeutet = er 
ist erwachsen oder großjährig. 
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pJ e b 13 , 13 d ,64: Die Minderjährige rtjap (die noch nicht 12 Jahre altiBt, bei Mädchen 
tritt das Alter der Reife ein Jahr früher ein als bei Knaben) muß warten, bis sie er¬ 
wachsen ist n. die Zeit der Reife erlangt hat p - ^ y*jn i-urs -ty, dann darf sie sich 
▼erheiraten. || K e th 17b; Rab Huna (297) hat gesagt: Die Güter eines Unmündigen 
Itfö kann man nicht durch (dreijährige) Ersitzung erwerben, auch wenn er (inzwischen) 
großjährig geworden ist ’s'un. 

9,22: Daß er von der Synagoge ausgeschlossen werden solle. 

Hierzu, s. den Exkurs: «Synagogenbann*. 

9,24: Gib Gott die Ehre. 

Die Wendung: ,dog dofav Öso? fordert von dem Angeredeten ein 
Verhalten, das dem Namen Gottes nicht Entweihung, sondern Ver¬ 
herrlichung einträgt. Welches Verhalten in dem einzelnen Fall das 
gewiesene ist, muß der Zusammenhang ergeben. 

Sanh6,2: War er (der Verurteilte) vom Steinigungsorte zehn Ellen entfernt, so 
sagte man zu ihm: «Bekenne (deine) Sünden; denn also ist es üblich, daß alle, die 
hingerichtet werden sollen, bekennen. Denn jeder, der bekennt, hat Anteil an der 
zukünftigen Welt.* So finden wir bei SAkhan, daß Josua zu ihm sagte Jos 7,19 f.: 
Mein Sohn, gib doch Jahve, dem Gotte Israels, Ehre rrrs-y iiaa kj o's u. lege ihm 
ein Bekenntnis ab usw. — Der Verurteilte gibt Gott die Ehre, indem er um Gottes 
willen die Wahrheit sagt u. seine Tat eingesteht; dadurch bezeugt er öffentlich zur 
Ehre Gottes, daß ihm Gott der Gott ist, vor dem keine Lüge hilft, vor dem allein 
die Wahrheit gilt. || M' kh Ex 13, 19 (29 a ): Mose kam u. stand am Nil (wo Josephs 
Leiche von den Ägyptern versenkt war); er nahm einen Stein u. warf ihn hinein u. 
rief u. sprach: Joseph, Joseph, herbeigekommen ist der Schwur, den Gott unsrem 
Vater Abraham geschworen hat, daß er seine Kinder erlösen werde. Gib Jahve, dem 
Gotte Israels, Ehre '"V naa u. halte unsere Erlösung nicht auf; denn um deinet¬ 
willen (s. Gn 50,25; Ex 13,19) werden wir zurückgehalten; wenn aber nicht, so sind 
wir rein deinem Schwur gegenüber. Sofort schwumm der Sarg Josephs herbei, u. Mose 
nahm ihn usw. — Joseph gibt Gott die Ehre, indem er die Erfüllung des göttlichen 
Schwurs zur festgesetzten Zeit sicherstellen hilft; umgekehrt wäre die Vereitelung des 
göttlichen Schwurs eine Entheiligung des göttlichen Namens gewesen. — Vgl. bei Lk 17,18. 

9,28: Wir sind Moses Schüler. 

Moses Schüler nrrs Vw "y'i-r heißen die Schriftgelelirten zB BarJoma4»: Zwei 
Gelehrtenschüler von den Schülern Moses, was die Sadduzäer ausschließt, übergaben 
sie ihm (dem am bevorstehenden Versöhnungstag amtierenden Hohenpriester) die ganzen 
sieben Tage (vor dem Pest), damit sie ihn in den Dienst einweihten. — Man beachte, 
daß hier nur die pharisäischen, nicht die sadduzäischen Gelehrten «Schüler Moses“ 
genannt werden. || Aboth 5,19 (s. bei Mt 5,3 Nr. 2 S. 192) werden die Juden als Schüler 
Abrahams den Christen, den Schülern Billams (= Jesu) gegenübergestellt. || Aboth 1,12 
(8. bei Mt 5,9 S. 217) redet Hillel (um 20 v. Chr.) von den Schülern Ahrons. 

9,31: Auf Sünder hört Gott nicht; sondern wenn jemand 
gottesfürchtig ist u. seinen Willen tut, auf den hört er. 

Vgl. bei Joh 9,16 » S. 534. || B e rakh 6b: R. Chelbo (um 300) hat gesagt, Rab Huna 
(t 297) habe gesagt: Jeder Mensch, in welchem Gottesfurcht ist, dessen Worte werden 
erhört, s. Qoh 12,13: Das Ende der Sache: jeder wird erhört, der Gott fürchtet (so der Midr.). 

9,34: In Sünden bist du ganz geboren. 

Midr HL 1,6 (88 b ): (Die Israeliten sprachen zu den Völkern der Welt, die ihnen 
Götzendienst vorwarfen:) So sind wir, wenn uns die Sonne des Götzendienstes ver- 



536 


Johannes 9, 39. 41; 10,1.4.11 


brannt (gebräunt) hat, (nur vor&bergehend gebräunt, so daß wir schnell wieder weih 
u. rein werden können); ihr aber seid verbrannt vom Mutterleibe an; als ihr noch im 
Schoß eurer Mutter wäret, habt ihr (bereits) den Götzen gedient. Wie denn? Wenn 
eine schwangere Frau in einen Götzentempel geht, so kniet sie nieder u. wirft sich 
vor dem Götzen hin, sie samt ihrem Kinde. 

9,39; Ich bin in diese Welt gekommen. 

»In diese Welt kommen“ heißt Targ Qoh 5,15; ■pnn Gegen¬ 

satz: in jene Welt gehen = swi-tn tojbsb bt«. 

9,41: Wenn ihr blind wäret, so hättet ihr keine Sünde. 
Nun ihr aber sagt; »Wir sehen“, so bleibt eure Sünde. 

BM 33b : R. Jehuda b. ElEai (um 150) hat vorgetragen: Was bedeutet Jes 58,1: 
Sage meinem Volk seine Vergehen an u. dem Hanse Jakobs ihre Sünden? »Sage meinem 
Volk seine Vergehen an*, das geht auf die Gelehrtenschaler (die Wissenden u. Sehenden), 
denen versehentliche Übertretungen als absichtliche angerechnet werden; »u. dem 
Hause Jakobs ihre Sünden*, das geht auf die LAmme ha-aref (die Unwissenden u. 
Blinden), denen absichtliche Übertretungen als versehentliche angerechnet werden. 
Das ist es, was wir gelernt haben Aboth 4,13: R. J«huda sagte: Sei vorsichtig beim 
Studium; denn das Versehen beim Studium wird angerechnet als Absichtlichkeit. 

10,1$: In die Hürde der Schafe. 

avktj = v>n, Hürde, Pferch. ExR 15 (78*»): Ein Mensch treibt sein Vieh in die 
Hürde w u. schließt u. riegelt hinter ihm zu, damit es nicht hinausgehe u. das Ge¬ 
treide abweide. || NuR 8 (148 c ): Einmal kam ein Hirsch unter das Kleinvieh; er ging 
zu den Ziegen u. weidete mit ihnen. Ging das Kleinvieh in die Hürde ■nt, so ging 
er mit hinein; ging es hinaus, um zu weiden, so ging er mit hinaus. — Weiterhin 
wird in dieser Erzählung (s. bei Mt 5,43 S. 356) statt auch ■'sn = Hof, Umfriedigtes 
gebraucht: Der Hirsch verließ die ganze weite und große Wüste, wo die wilden Tiere 
sind, u. kam u. stellte sich in den Pferch “'xra. 

10,133: Sondern anderwärts ein steigt, der ist ein Dieb u. Räuber. 

Zum Einbruch in eine Hürde s. BQ 6,1: Hat jemand Kleinvieh in die Hürde 
eingetrieben u. hinter ihm ordnungsmäßig zugemacht u. es kommt heraus u. richtet 
Schaden an, so ist er frei (von Schadenersatz); hatte er nicht ordnungsmäßig hinter 
ihm zugemacht u. es kam heraus u. richtete Schaden an, so ist er (zum Schadenersatz) 
verpflichtet. Wenn es nachts ausgebrochen ist oder Räuber (Sing. D'ocrb = 
die Hürde durchbrochen haben, so daß es herauskam u. Schaden anrichtete, so ist er 
frei. Haben eB die Räuber hinausgetrieben, so sind diese (zum Schadenersatz) ver¬ 
pflichtet. H TBQ 10,33 (369): Wenn jemand ein Lamm aus einer Hürde gestohlen 
u. es in die Hürde wieder zurückgebracht hat, hinterher aber wurde die ganze Hürde 
gestohlen, so ist er, falls er den Eigentümern oder denen, die die Tiere zählen, davon 
Kenntnis gegeben hat, frei, andrenfalls ist er ersatzpflichtig. 

10,4: Die Schafe folgen ihm. 

NuR 28 (193 c ): Du hast wie Schafe dein Volk geleitet Ps 77,21; wie Schafe dem Hirten, 
wohin er. sie auch führt, folgen, so sind die Israeliten Mose u. Ahron überallhin nach¬ 
gezogen, wohin sie sie ziehen ließen. — Vgl. auch die sprichwörtliche Redensart BQ 52 »: 
Wenn der Hirt auf die Herde zürnt, schlägt er den Führer (Leithammel) mit Blindheit. 

10,11$: Ich bin der gute Hirte. 

Ps Sall7,40f. heißt es vom Messias: Mächtig von Tat u. stark in 
der Furcht Gottes hütet er des Herrn Herde treu u. recht u. läßt nicht 
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zu, daß (eines) von ihnen auf ihrer Weide strauchle. Gerade leitet er 
sie alle, u. unter ihnen ist kein Übermut, daß Gewalttat unter ihnen 
verübt würde. || Im Rabbinischen wird für »guter Hirt* beides gesagt: 
hb; nrp'n u. rn» msr». 

ExR 2 (68*>): Gott prüfte den David bei einer Schafherde n. erfand ihn als einen 
guten Hirten nB* ns-p, s. Ps 78,70: Er nahm ihn von den Hürden der Schafe weg. — 
Vgl. auch das von Mose handelnde Zitat aus ExR 2 bei Lk 15,5. || ExR 11 (74 d ) wird 
Gott unter Hinweis auf Ex 9, S im ironischen Sinn als ein guter Hirt nB' nrn der 
Ägypter bezeichnet. || P e siqR 26 Anfang: Es geschah zur Zeit, als die Schafherde 
(= Israel) sich verschuldete u. auf die Worte der Herren nicht hürte, da haßte sie 
ihre guten Hirten u. Fürsten u. Führer n'j'.an .. . — Den Gegensatz zu den 

„guten Hirten* bilden dann weiterhin „die Hirten der Lüge* “>pv bv b'ji\ 

10,1133: Der gute Hirte läßt sein Leben für die Schafe. 

t rjv ipvxyv Ti&evai vnsg nvog = non oder w i©B3 •jns. 

SDt 12,23 §76 (90 b ): Rabban Schimfon b. Gamliöl (um 140) hat gesagt: Jedes 
Gebot, für welches die Israeliten zur Zeit der Religionsverfolgung ihr Leben dahin¬ 
gegeben haben n'by b®bj po»®, das üben sie frei öffentlich; aber für welches die 
Israeliten zur Zeit der ReligionBverfolgung ihr Leben nicht dahingegeben haben, das 
ist noch jetzt schwankend (unbefestigt) in ihren Händen. — In Schab 130 a steht Btatt 
b®ej : ■j’ssy = sich selbst. || Aramäisch heißt es B e rakh 20 a : Die Früheren haben ihr 
Leben hingegeben für die Heiligung des göttlichen Namens wwbj “'BBsp Mn '««p 
non r»i-p«, wir haben unser Leben nicht für die Heiligung des göttlichen Namens 
hingegeben. || P e siq 87»: R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: Wenn jemand zu dir 
sagen sollte: Gib dein Leben hin für die Heiligung des göttlichen Namens -j®ej -jn 
a®n by t so sage ihm: Ich will es hingeben mnu nur daß man meinen Kopf 

sofort abhaut, nicht aber wie zur Zeit der (Hadrianischen) ReligionsVerfolgung, wo 
man glühende Kugeln unter ihre Achselhöhlen u. spitze Rohrstäbchen unter ihre Nägel 
legte. || GnR 93 (59 b ): R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: In allen Worten, von 
denen du liesest, daß sie Juda zu Joseph vor seinen Brüdern gesprochen hat, bis du 
an die Worte kommst: Joseph konnte nicht mehr an sich halten Gn 45,1, lag eine 
Besänftigung für Joseph, für seine Brüder u. für Benjamin. Eine Besänftigung für 
Joseph, daß man sagen sollte: Seht, wie er sein Leben hingibt für den Sohn der 
Rahel bv rraa by i®bj in:! Eine Besänftigung für seine Brüder, daß man sagen 
sollte: Seht, wie er sein Leben hingibt für seine Brüder! Eine Besänftigung für Ben¬ 
jamin, indem er zu ihm sagte: Wie ich mein Leben für dich hingegeben habe, so gebe 
ich mein Leben für deine Brüder hin. 

10, 12 31: Der Mietling, 6 /iUOxhoTÖg. 

BM 7, 8: Es gibt viererlei Hüter b^b*.» (d. h. Leute, die die Pflicht haben, auf 
ihnen Anvertrautes, zB Tiere zu achten): ein Hüter ohne Lohn Bjn nnS», der Ent¬ 
leiher (der sich zB eine Kuh zum Pflügen borgt), einer, der Lohn nimmt 

■'S® (bezahlter Hüter = fiia&oirög) u. der Mietende ■'3^®” (der sich ein Tier gegen 
Entgelt für eine bestimmte Zeit mietet). Ein Hüter ohne Lohn schwört in bezug auf 
alles (wodurch Verlust unter den Tieren entstanden ist, um von der Ersatzpflicht frei 
zu sein). Der Entleiher muß alles bezahlen (für jeden Schaden aufkommen, den ein 
Tier bei ihm erleidet). Der, welcher Lohn nimmt, u. der Mietende haben zu schwören 
wegen eines Bruchschadens, wegen Gefangennahme u. wegen Verendens (eines Tieres) 
a. haben zu bezahlen das Verlorene u. das Gestohlene (denn diesen Abgang hätten sie 
durch Aufmerksamkeit verhüten können). 

Genaueres über die Verpflichtungen des bezahlten Hüters findet sich in folgenden 
Stellen. BM 93 b : Er (Abaje, t 338/39) wandte (gegen Rabbah, t 331) ein: Wenn ein 
Hirt, der seine Herde weidete, diese verließ u. in die Stadt ging, dann kam ein Wolf 
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u. zerriß (ein Tier), oder es kam ein Löwe u. erdrosselte, so sagt man nicht: „Wenn 
er dagewesen wftre, hätte er gerettet“, sondern man schätzt ihn ab: wenn erretten 
konnte, ist er ersatzpflichtig, wenn nicht, ist er frei. Aber heißt das nicht: wenn er 
zu einer Zeit ging, da die Leute zu gehen pflegen? Nein, auch wenn er zn einer 
Zeit ging, da die Leute nicht zu gehen pflegen. Wenn dem so ist, weshalb ist er 
denn frei? Wenn es mit einer Fahrlässigkeit begann u. mit einer Zwangslage (Unglücks- 
fall) endete, ist man doch ersatzpflichtig!? Wenn er die Stimme eines Löwen gehört 
hat u. (deshalb) fortgegangen ist. Wenn dem so ist, schätzt man ihn denn ab? Was 
hätte er denn tan sollhn? Er hätte ihm (dem Löwen) mit Hirten u. Stöcken zuvor¬ 
kommen sollen. Wenn dem so ist, warum wird es von einem Lohnhüter (■'3® 

= fuaOutos) gesagt? Auch von einem Hüter ohne Lohn gilt es doch! Denn das ent¬ 
spricht dem Autor, der gesagt hat: Ein Hüter ohne Lohn, der ihm mit Hirten u. 
Stöcken hätte zuvorkommen können u. es nicht getan hat, ist ersatzpflichtig! Ein 
Hüter ohne Lohn (stellt Abwehrmannschaften) ohne Lohn, ein Lohnhüter aber für Lohn. 
Bis zu welchem (Lohn)? Bis zu ihrem (der Tiere) Wert. Aber wo Anden wir denn bei 
einem Lohnhüter, daß er bei Zwangslagen (Unglücksfällen) ersatzpflichtig ist (daß er 
mithin Abwehrmannschaften gegen Entgelt beschaffen muß)? Er erhält das Geld 
dafür vom Besitzer (der Tiere) zurück. || BM 7,9: Ein Wolf bildet keine Zwangslage, 
zwei Wölfe gelten als Zwangslage (im ersteren Fall hat der Lohnhüter Ersatz zu leisten, 
da er einen Wolf hätte abwehren können). R. J e huda (um 150) sagte: In einer Zeit, 
da die Wölfe (massenhaft) umherschweifen, gilt auch ein Wolf als Zwangslage. Zwei 
Hunde sind keine Zwangslage. Jadduas, der Babylonier, sagte im Namen des R. Mei'r 
(um 150): (Kommen sie) von einer Seite, so sind sie keine Zwangslage, von zwei 
Seiten sind sie eine solche. Ein Räuber ist eine Zwangslage; ein Löwe, ein Bär, ein 
Leopard, ein Panther u. eine Schlange ist eine Zwangslage. Wann gilt dies? Wenn 
diese von selbst kommen. Aber wenn man das Vieh an einen Ort treibt, wo es Scharen 
von wilden Tieren u. Räubern gibt, so gelten sie nicht als Zwangslage (der Hüter 
brauchte seine Herde dort nicht hinzutreiben, deshalb ist er ersatzpflichtig). 

10,12 ö: Sieht den Wolf kommen . . . u. flieht. 

Daß man auch von einem Lohnhüter ein andres Verhalten in der Stunde der Gefahr 
erwartete, zeigen obige Zitate. Ferner vgl. ExR 5 (72®): R. J c huda b. Scballum (um 370) 
hat gesagt: (Als die Israeliten auf Moses Vorstellungen hin nur um so härter vom 
Pharao bedrückt wurden, s. Ex 5,6 ff.), sagten sie zu Mose: Wem gleichen wir? Einem 
Lamm, das ein Wolf holte; der Hirt eilte ihm nach, um es aus dem Rachen des Wolfes 
zu retten; aber zwischen dem Hirten u. dem Wolf wurde das Lamm zerrissen. So 
sagten auch die Israeliten: Mose, zwischen dir u. dem Pharao sterben wir! 

10,16: Es wird eine Herde, ein Hirte werden. 
Allgemein jüdische Überzeugung war, daß in politischer Hinsicht alle 
Weltreiche dem Messias untertan sein werden; in religiöser Hinsicht 
schwankten die Meinungen zwischen Universalismus u. Partikularismus. 

a. Universalismus. ?AZ24®: Alle Herden Qedars werden sich zu dir versammeln 
Jes 60,7. R. Elifezer (um 90) hat gesagt: Sie alle (die mit „Herden Qedars“ gemeinten 
Weltvölker) werden in der Zukunft (in der messiau. Zeit) sich herzudrängende Pro- 
selyten sein. Rab Joseph (f 333) hat gesagt: Welche Schriftstelle gibt es dafür? 
Zeph 3,9: „Dann will ich zuwenden den Völkern gereinigte Lippe, daß sie alle den 
Namen Jahves anrufen u. ihm dienen mit einem Nacken.“ Abaje (f 338/39) antwortete 
ihm: Vielleicht gilt das (nur) vom Götzendienst, von dem sie sich abwenden werden! 
Rab Joseph sprach: „Ihm zu dienen mit einem Nacken“ (Schulter an Schulter) steht 
geschrieben Zeph 3,9. — Die dann folgende zweite Tradition weicht in der Verteilung 
der Autorennamen ab. I! psAZ *2, 40‘‘, 19: R. Chijja b. Luljanai (= Julianus, uni 360) 
hat im Namen des R. Hoschafja (um 225) gesagt: Die Noachiden (— Nichtisraeliten) 
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werden dereinst (= in der messian. Zeit) alle Gebote auf sich nehmen. Welcher 
Schriftgrund? s. Zeph 3,9 (wie oben). || GnR 88 (56*»): (Wer möchte es wohl erwarten,) 
daß die ganze Welt (in der messian. Zeit) ein Bund rna nrnjs werden wird, wie es heißt 
Zeph 8,9 (wie oben)? |l Sanh 39«: Ein Kaiser sagte zu R. Tanchuma (um 380): Komm, 
wir sollten alle zu einem Volk werden! 1 Er antwortete: Gut, aber wir, die wir be¬ 
schnitten sind, können nicht werden, wie ihr seid; lasset ihr euch beschneiden u. 
werdet, wie wir sind! Der Kaiser sprach: Ein richtiges Wort hast du gesagt; aber 
wer den König besiegt, den werfe man in den Tierzwinger! Man warf ihn in den 
Tierzwinger, aber sie fraßen ihn nicht. Ein Sektierer (Judenchrist) sagte: Daß sie 
ihn nicht fraßen, geschah, weil sie nicht hungrig waren. Man warf ihn selbst hinein, 
da fraßen sie ihn. || Midr HL 7, 5 (127 b) s. bei Mt 1,21 S. 64 Nr. 2, b. 

b. Partikularismus. SDt 32,12 §315(135*): „ Jahve allein leitete ihn* Dt 32,12. 
Gott sprach zu den Israeliten: Gleichwie ihr allein für euch in dieser Welt gewohnt 
u. keinerlei Genuß von den Götzenanbetern gehabt habt, so will ich ench in der 
Zukunft (in der messian. Zeit) für euch allein wohnen lassen, u. keiner von den Götzen¬ 
anbetern soll irgendwelchen Genuß von euch haben. || DtR 7 (204*): Wie das öl sich 
nicht mit andren Getränken (Flüssigkeiten) vermischen kann, so können sich auch 
die Israeliten nicht mit den Völkern der Welt vermischen, s. Lv 20,26: Ich sonderte 
euch von den übrigen Völkern aus, daß ihr mir gehörtet. — Dasselbe Midr HL 1,3 
(85 a ) u. ExR 36 (95 c ) mit Dt 7,3 als Beweisstelle. || J e b 24 b Bar u. ?AZ 3 b Bar s. bei 
Mt 23,15 S. 929 Anm. r. || Ferner vgl. die Stellen bei Mt 5,43 S. 359 Anm. g u. P e siqR 36 
(162 a ) bei Mt 4, 5 8 S. 151. 

10,22 51: Es fand das Tempel weihfest in Jerusalem statt. 

1. Das Wort rrasn = „Einweihung“ geben die LXX Nu 7,11; Ps 30,1; 
Esra 7, 7 (= hebr. Esra 6,16) mit iyxainafxog, dagegen Dn 3, 2 mit 
eyxaivia wieder. — Das Tempelweihfest heißt 2 Makk 1,9 „das Laub¬ 
hüttenfest des Monats Kislev“ i) axrjvonrjyia tov XaffsXev firjvog, u. zwar 
weil es nach Art des Laubhüttenfestes gefeiert wurde 2 Makk 10,6 f.; 
Josephus, Antiq 12, 7, 7 nennt es <PmTa, Lichterfest; im Rabbinischen 
führt es durchweg den Namen n:n:n, „Weihefest“, dessen Übersetzung 
das Johanneische ivxaivia ist. 

2. Die Veranlassung des Festes war die Tempel weihe am 25. Kislev 
165 v. Chr. durch Judas Makkabäus 1 Makk 4,47 ff. Damals wurde an¬ 
geordnet, daß das Fest jährlich acht Tage lang vom 25. Kislev an ge¬ 
feiert würde 1 Makk 4,59. Zwei Sendschreiben, in denen die ägyptische 
Judenschaft zur Feier des Festes aufgefordert wird, finden sich 2 Makk 
1,1—2,18. 

Josephus erwähnt das Chanukkafest nur kurz Antiq 12, 7, 7: „Eine so große Freude 
empfand man über die Erneuerung des Tempelritus (am 25. Kislev 165 v. Chr.), nachdem 
man nach langer Zeit wider Erwarten die Möglichkeit des Kultus wiedererlangt hatte, 
daß man den Späteren das Gebot gab, die Wiedererlangung des Tempelkultus acht Tage 
lang festlich zu begehn. Seit jener Zeit bis jetzt feiern wir das Fest, das wir #a7r«r, 
Lichterfest, nennen, indem wir, wie ich annehme, dem Feste diesen Namen beilegten, 
weil uns wider Erwarten eine solche Freiheit aufleuchtete.* — Ausführlichere Nach¬ 
richten über das Fest liegen in der rabbin. Literatur vor. M c g Ta?an 9: Am 25. des¬ 
selben Monats (d. h. des Kislev, etwa = Dezember) ist der Tag der Tempelweihe, acht 

1 Jalqut zu Zeph 3,9 (2 §567) setzt hinzu: Denn es steht geschrieben Zeph 3,9: 
Dann will ich zuwenden usw. Der Zusatz ist ganz sachgemäß, da es sich zur Zeit des 
R. Tanchuma um einen christlichen Kaiser haudelt. 
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Tage lang, an denen keine öffentliche Trauerfeier stattfinden darf. Als die Griechen in 
den Tempel eindrangen, verunreinigten sie alles öl im Tempel,* als aber die Hand der 
Hasmonäer erstarkte u. sie jene besiegten, forschten sie nach u. fanden nur eine Flasche 
(öl), die unter Verschluß des Hohenpriesters lag, die nicht verunreinigt war; aber es 
war darin nur soviel (öl), wie zum AnzUnden (der heiligen Lampe) für einen Tag 
nötig war. Da geschah damit ein Wunder, daß man acht Tage lang davon brannte. 
Im nächsten Jahre setzte man sie als acht Feiertage ein. Und aus welchem Grande 
beging man das Chanukkafest acht Tage lang? Hat man denn nicht das Weihefest, 
das Mose in der Wftste beging, nur sieben Tage lang begangen, wie es heißt Lv 7, 33: 
Vom Eingang des Offenbarungszeltes sollt ihr nicht weggehn sieben Tage? Ferner s. 
Nu 7,12: „Und es war der, welcher am ersten Tage sein Opfer darbrachte*; u. am 
7. Tage brachte Ephraim dar, s. das. Vers 48. Und ebenso finden wir es bei dem Weihe¬ 
fest, das Salomo beging, daß er es nur sieben Tage lang beging, s. 2 Chr 7, 9: Die 
Einweihung des Altars begingen sie sieben Tage, u. das Fest dauerte sieben Tage. Und 
aus welchem Grande begingen sie dieses Weihefest (am 25. Eislev 165 v. Chr.) acht 
Tage lang? In den Tagen der Herrschaft Griechenlands gingen die Hasmonäer in den 
Tempel u. bauten den Altar u. überzogen ihn mit Ealk u. bereiteten für Ihn die Dienst¬ 
gerätschaften u. waren damit acht Tage lang beschäftigt (diesen acht Tagen entsprachen 
also die acht Tage der Weihe). Und aus welchem Grunde verordneten sie das Anzünden 
der Lichte? Als die Hasmonäer zur Zeit der Herrschaft Griechenlands in den Tempel 
gingen, hatten sie sieben eiserne Spieße in ihren Händen, die sie mit Holz bekleideten, 
um die Lampen anzuzünden. (Die Bekleidung der Spieße mit Holz sollte das Unrein¬ 
werden des reinen Öls verhüten, s. den Eommentar z. St.) Aus welchem Grunde be¬ 
stimmten sie, das ganze Hallei (Ps 113 — 118, s. bei Mt 21,9 S. 845) zu rezitieren? Weil 
die Israeliten bei jeder Rettung, die ihnen Gott zuteil werden läßt, vor ihn kommen 
mit dem Hallei, mit Gesang, mit Lob u. Dank, wie es heißt Esra 3,11: „Sie stimmten 
an mit Preisen ^na u. mit Loben Jahves, daß er gut.* Vorschrift für das Chanukkafest 
ist ein Licht für jedermann u. sein Haus. Die es schön machen, sagen .* Ein Licht für 
jeden einzelnen; u. die es am schönsten machen, sagen wie die Schule Schammais: Am 
1. Tage zündet man acht Lichte an, von da an u. weiter vermindert man immer weiter 
(täglich um ein Licht); die Schule Hillels aber sagte: Am 1. Tage zündet man ein 
Licht an, von da an u. weiter fügt man immer weiter hinzu (täglich ein Licht). Zwei 
Älteste waren in Sidon; der eine tat nach den Worten der Schule Schammais, u. der 
andre tat nach den Worten der Schule Hillels. Der eine gab einen Grand für seine 
Worte an, u. der andre gab einen Grund für seine Worte an. Der eine (der Schammaite) 
sagte: Entsprechend den Farren des Hüttenfestes (deren Zahl sich täglich verminderte, 
s. Nu 29,13 ff.), u. der andre sagte: Man erhöht in Heiligkeit, aber man erniedrigt nicht. 
Es ist Vorschrift, die Lichte anzuzünden von da an, wann die Sonne untergeht, bis der 
Fuß (der Menschen) von der Straße verschwunden ist; ferner ist es Vorschrift, das Licht 
an die Tür des Hauses außerhalb zu stellen; u. wenn man in einem Söller wohnt, stellt 
man es in die Fensteröffnung, die dem öffentlichen Gebiet (wie Straße oder Platz) am 
nächsten ist. Fürchtet man sich vor Spöttern (?), so stellt man es an die Tür des 
Hauses innerhalb, u. zur Zeit der Gefahr (der Verfolgung) stellt man es auf den Tisch, 
so genügt es. — Diese Tradition, in mehrere Baraithas geteilt u. mit Bemerkungen 
Späterer versehen, findet sich Schab 21 b , 11—38; s. auch Traktat Soph°rim 20; P e siqR 2 
Anf. || pSukka 3, 53 d , 8: Wie spricht man den Lobspruch über das Chanukkalicht? Rab 
(t 247) hat gesagt: Gepriesen seist du Jahve, unser Gott, Eönig der Welt, der uns 
geheiligt hat durch seine Gebote u. uns Befehl gegeben wegen Anzündens des Chanukka¬ 
lichts! — Dasselbe Schab 23 a . || RH 1, 3: Bei sechs Neumonden gingen Boten aus (um 
den Monatsanfang zwecks Ansetzung der in den betreffenden Monaten zu feiernden 
Festtage bekanntzumachen): im Nisan wegen des Passahfestes, im Ab wegen des 
Fastens (am 9. Ab), im Tischri wegen Anordnung der Feste, im Eislev wegen des 
Chanubkafestes u. im Adar wegen des Purimfestes. Und als das Heiligtum bestand, 
gingen sie auch im Jjjar aus wegen des kleinen Passahs (s. Nu 9,1—14). || Tafan 2,10: 
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Man ordnet kein öffentliches Fasten für die Gesamtheit an an den Neumondstagen, am 
Chanukka- u. am Purimfest; wenn man aber (mit dem Fasten) bereits begonnen hatte, 
so unterbricht man es nicht. Das sind Worte des Rabban Gamliöl (um 90). R. Mefr 
(um 150) hat gesagt: Wenn auch Rabban Gamliöl gesagt hat, daß man nicht unter¬ 
breche, so hat er doch eingeräumt, daß man das Fasten nicht ganz zu Ende fahrt 
(d. h. vor Tagesschluß damit auf hört). Und ebenso ist es am 9. Ab, wenn er auf eiuen 
Rüsttag zum Sabbat fällt. || MQ 3, 9: An Neumondstagen, am Chanukka- u. Purimfest 
darf man laut klagen u. in die Hände schlagen, aber keine Klagelieder (im Wechsel¬ 
gesang) anstimmen. Ist der Tote beerdigt, so darf man weder laut klagen noch in die 
Hände schlagen. Vgl. auch oben M°g Ta?an 9 Anfang. || M e g 3,6: Am Chanukkafest liest 
man (beim Gottesdienst) den Abschnitt von den StammesfOrsten vor (d. h. Nu 7,1 ff.). 1 — 
Traktat Soph e rim 18 §2: Am Channkkafest (sangen die Leviten beim Tempelgottes¬ 
dienst): Ich will dich erhöhen, Jahve (d. h. Ps 30). || Schab 23»: R. J e hoschuaf b. Levi 
(um 250) hat gesagt: Die Frauen sind zum Chanukkalicht verpflichtet, denn auch ihnen 
galt jenes Wunder. || BQ 6, 6: Wenn ein Kamel mit Flachs beladen ist u. durch einen 
öffentlichen Bezirk (wie Straße oder Platz) geht u. sein Flachs in einen Kramladen 
kommt u. an dem Licht des Krämers Feuer fängt u. das Gebäude (?n* 9 , eigentlich 
„Burg*) in Flammen setzt, so ist der Besitzer des Kamels ersatzpflichtig. Hatte aber 
der Krämer sein Licht draußen hingestellt, so ist der Krämer ersatzpflichtig. R. J e huda 
(um 150) sagte: Beim Chanukkalicht ist er straffrei (da dieses draußen vor dem Hause 
seinen ordnungsmäßigen Platz batte, s. oben Meg Tafan 9). — BQ 62 b; Rabina (I., 
t um 420) hat im Namen Rabas (f 352) gesagt: Aus dem Wort des R. Jehuda entnehme 
ich, daß es Vorschrift ist, das Chanukkalicht innerhalb von 10 Handbreiten (aber der 
Erde) hinzustellen; denn wenn du meinen wolltest, in einer Höhe von mehr als 10 Hand¬ 
breiten, inwiefern konnte da R. Jehuda sagen: „Beim Chanukkalicht ist er straffrei*? 
Man könnte ihm doch erwidern: Jener (der Krämer) hätte es oberhalb des Kamels u. 
seines Reiters hinstellen sollen! Aber das war nicht zu sagen; darum entnehme ich 
daraus, daß es Vorschrift ist, es innerhalb von 10 Handbreiten (Uber der Erde) hin¬ 
zustellen. ... — Dasselbe Schab 21b. || Midr Esth 1,16 (56b): Die Gemahlin Trajans, 
zermalmt seien seine Gebeine! gebar an einem 9. Ab, u. alle Israeliten trauerten (wegen 
der Tempelzerstörung). Es starb daB Kind am Chanukkafest. Da sagten die Israeliten: 
Sollen wir die Lichte anzOnden oder nicht? Sie sagten: Wir wollen sie anzünden, u. 
was über uns kommen will, mag kommen! Sie zündeten die Lichte an. Da ging man 
hin u. verleumdete sie bei der Gemahlin Trajans: Jene Juden haben getrauert, als du 
gebarst, u. da das Kind gestorben ist, haben sie ihre Lichte angezündet! Sie sandte u. 
schrieb ihrem Gemahl: Statt daß du die Barbaren unterwirfst, komm u. unterwirf diese 
Juden, die sich gegen dich empört haben. (Es folgt dann der Bericht über Trajans 
Rache.) — Parallelstellen: pSukkaß, 55b, 13 ; Midr KL 4,19 (77»); Midr Esth 1,1 (80b). 

10,22 33: Es war Winter. 

„Der halbe Kislev, der Tebeth u. der halbe Sch e bat (also etwa vom 
15. Dezember bis 15. Februar) ist Winter“ cpin, s. BM 106 b . 

10,23: In der Halle Salomos (s. bei Apg 3,11). 

10,30: Ich u. der Vater sind eins. 

Vgl. die Stellen bei Joh 10,33 99; ferner s. bei Mt 26,65 S.1017. 

10, 33 31: Wegen eines guten Werkes steinigen wir 
dich nicht, sondern wegen Gotteslästerung. 

Über Gotteslästerung u. ihre Bestrafung durch Steinigung s. bei 

1 Als Haphtare diente nach M e g31» Sach 2,13 ff. wegen Sach 4, 2 ff, u. an einem 
etwaigen zweiten Sabbat 1 Kg 7,40 ff. wegen Vers 49. 
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Mt 26,65 © S. 1008—1019 u. bei Mt 26,65 ß S. 1023 Nr. 4. || Das tumul- 
tuarische Gerichts- u. Strafverfahren, wie es hier gegen Jesum beliebt 
wird, galt in gewissen Fällen für berechtigt. 

Sank 9,6: Wer eine Opferschale stiehlt u. wer mit einem Götzennamen (Gotte) flucht 
u. wer einer Aramäerin ( = Heidin) beiwohnt — über den dürfen Eiferer herfallen. Ein 
Priester, der in Unreinheit den Dienst verrichtet hat — den führen nicht seine Brüder, 
die Priester, zunvGericbt, sondern die Priesterjünglinge führen ihn zum Vorhof hinaus u. 
bringen durch Holzscheite sein Gehirn zum Hervortreten. — Vgl. hierzu bei Joh 16,2 9. 

10,33 33: Du machst dich selbst zu Gott. 

pTa?an 2, 65 b , 59: R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Wenn dir ein 
Mensch sagt: „Ich bin Gott“, so lügt er: „Ich bin der Menschensohn“ 
(== Messias), so wird er es schließlich bereuen; „Ich steige zum Himmel 
empor“, so hat er es gesagt, wird es aber nicht ausführen. — Daß 
hier eine Bezugnahme auf Aussprüche Jesu vorliegt, wird allgemein 
anerkannt, s. zB Strack, Jesus, S. 37*, a; Bacher, pal. Amor. 2,118. 4. 
Man wird an Aussprüche zu denken haben wie Joh 10, 30; 14,12 u. 
ähnliche. || ExR 29 (88 d ): Ich bin Jahve dein Gott Ex 20,2. R. Abbahu 
(um 300) hat gesagt: Gleich einem König von Fleisch u. Blut, der als 
König herrschen kann, während er (gleichzeitig) einen Vater oder einen 
Bruder oder einen Sohn hat. Dagegen sagt Gott: Bei mir ist das nicht 
so. „Ich bin der Erste“ Jes 44, 6, denn ich habe keinen Vater; „u. ich 
bin der Letzte“ (das.), denn ich habe keinen Bruder; „u. außer mir gibt 
es keinen Gott“ (das.), denn ich habe keinen Sohn. — Auch diese Sätze 
enthalten unverkennbar eine Spitze gegen christliche Lehren. R. Abbahu, 
der in Cäsarea seinen Wohnsitz hatte, mochte mehr als andre Schrift¬ 
gelehrte Gelegenheit haben, mit Christen zusammenzukommen u. vom 
Christentum etwas zu erfahren. 

ExR 8 (73*): Gott sprach zu Mose: Der Pharao, der Frevler, hat sich selbst zu 
Gott gemacht, s. Ez29, 3: Mir gehört mein Strom, u. ich habe mich selbst geschaffen 
(so der Midr). . . . Der Pharao war einer von den vier Menschen, die sich selbst zu 
Gott gemacht u. sich Unheil zugezogen haben. Diese sind: Hiram, s. Ez 28,2; Nebukad- 
nepar, s. Jes 14,13; der Pharao, s. Elz 29,3 u. Joäasch, der König von Juda, s. 2 Chr 
24,17. Vgl. zu diesem Zitat TanchB x“»'! § 7 ff. bei Joh 5,18 S. 462. 

10,34: Steht nicht in eurem Gesetz geschrieben: 

Ich habe gesagt: „Götter seid ihr“? 

1. vofjiog ist hier, da auch das Psalmbuch dazu gerechnet wird, im 
weiteren Sinn = heilige Schrift gefaßt; vgl. Joh 12,34; 15,25. Ebenso 
wird min im Rabbinischen zur Bezeichnung des ganzen alttestament- 
lichen Kanons gebraucht. 

TChullin 2,24 (503) s. bei Mt 1,16 S. 36 f., hier heißen die Worte Spr 5,8; 7,26 „ Worte 
der Tora*. || Sanh 91 b : R. J e hoschua? b. Levi (um 250) hat gesagt: Woher läßt sich die 
Auferstehung der Toten aus der Tora beweisen? Weil es heißt Ps84,5: „Wohl denen, 
die in deinem Hause wohnen, noch werden sie dich preisen. Sela.* „Sie haben dich 
gepriesen* heißt es nicht, sondern „sie werden dich preisen*, von hier läßt sich die 
Auferstehung der Toten aus der Tora beweisen. . . . R. Chijja b. Abba (um 280) hat im 
Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Woher läßt sich die Auferstehung der Toten 
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aus der Tora beweisen? Weil es heißt Jes 52,8: JHorch deine Wächter, sie erheben die 
Stimme allzumal, sie werden jauchzen“; „sie haben gejauchzt“ heißt es nicht, sondern 
„sie werden jauchzen“, von hier.läßt sich die Auferstehung der Toten aus der Tora be¬ 
weisen. — Auch hier wird eine Stelle aus den Hagiographen u. den N e biäim unbedenklich 
als aus der Tora stammend bezeichnet. — Weitere Beispiele s. bei Rom 3,19u. 1 Kor 14,21. 

2. Der von Jesu aus Ps82,6 beigebrachte Ausspruch in der rabbin. 
Literatur. 

TancliB s-'xi § 9 (13a): R. Pin e chas der Priester b. Chama (um 360) hat im Namen 
des R. Jochanan (f 279) im Namen des R. Elifezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) gesagt: 
(Gott sprach:) Wenn der Todesengel kommt u. za mir sagt: Warum bin ich erschaffen 
worden (da die Israeliten nach der Annahme der Tora am Sinai vom Tode befreit 
worden sind), so werde ich ihm sagen: Wenn ich dich erschaffen habe, so habe ich 
dich wegen der Völker der Welt erschaffen, aber nicht wegen meiner Kinder; denn sie 
habe ich zu Göttern gemacht, s. Ps 82,6: Ich selber habe gesprochen: „Götter seid ihr 
u. Söhne des Höchsten ihr alle!“ || <AZ5& Bar: R. Jose (um 150) sagte: Die Israeliten 
haben die Tora nur empfangen, damit der Todesengel keine Gewalt über sie habe, 
s. Ps82,6: „Ich selber habe gesprochen: Götter seid ihr u. Söhne des Höchsten ihr alle!“ 
Ihr habt eure Taten verderbt: „Fürwahr, wte Menschen sollt ihr sterben“ Ps 82,7. || 
(AZ 5 a : Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Kommt, wir wollen unsren Vätern (am 
Sinai) Dank sagen! Denn wenn sie nicht gesündigt hätten, so wären wir nicht in die 
Welt gekommen (da sich bei ihnen der Geschlechtstrieb nicht geregt hätte), wie es 
heißt Ps82, 6: Ich selber habe gesprochen: Götter seid ihr u. Söhne des Höchsten ihr 
alle! Ihr habteure Taten verderbt: „Fürwahr, wie Menschen sollt ihr sterben“ Ps82,7. || 
Midr HL 1,2 (b3*): (Was bedeutet Ps 149.5 f.: Frohlocken mögen die Frommen . . . 
ein zweischneidiges Schwert in ihrer Hand?; Die Rabbinen (um 150) sagten: Sie be¬ 
schließen über die Oberen (die Engel), u. diese tun danach, über die Unteren, u. diese 
tun danach. R. J«hoschua< von Sikhnin (um 330) hat im Namen des R. Levi (um 300) 
gesagt: Der Schriftgrund der Rabbinen war 1 Chr24, 5: „Denn sie waren Fürsten der 
Heiligen u. Fürsten der Götter“ (so der Midr). „Fürsten der Heiligen“, damit sind nach 
Jes43, 28 die Dienstengel gemeint, u. „Fürsten der Götter“, damit sind die Israeliten 
gemeint, s. Ps82,6. || P e siq 109 a : R. Jehuda, der Levit, b.Schallum (um 370) hat gesagt: 
Von Israel redet die Schrift (Ps 50, 7: Ich bin Gott, dein Gott): wenn ich euch auch 
Götter genannt habe, s. Ps82,6, so bin ich doch Gott, dein Gott! — In Midr Ruth 
Einl. (122*») ist R. Abba b. Judan (um 350) als Autor genannt. || Ferner s. TanchB s-ai 
§ 9 (13 b) bei Joh 5,18 S. 464 Nr. 2. 

11,1: Lazarus aus Bethanien, aus dem Orte der Maria u. Martha. 

Zur Namensform --tjA s. bei Lk 16,20; zu Bethanien bei Mt 21,17 u. zum Namen 
an - ;’? bei Lk 10, 38. 

11,9: Sind nicht zwölf Stunden des Tages? 

Der jüdische Tag begann mit Sonnenaufgang u. endete mit Sonnen¬ 
untergang u. wurde ohne Rücksicht auf seine jeweilige Länge immer 
in 12 Stunden risid (Sing, nsc) eingeteilt. Da die Länge der Tage in 
Palästina zwischen 14 Stunden 12 Minuten u. 9 Stunden 48 Minuten je 
nach der Jahreszeit schwankt, so wechselte auch die Länge der Stunde 
das ganze Jahr hindurch; im Hochsommer zB war die Stunde um mehr 
denn 20 Minuten länger als zur Zeit der Wintersonnenwende. — Zur 
Benennung der zwölf Stunden s. bei Joh 4, 52. 

Sauh 38b; R. Acba b. Chanina (gegen 300) hat gesagt: Zwölf Stunden hat der Tag. || 
TNaz 1,3 (284): Wenn einer sagt: Ich will ein Nasiräer sein (so viele Tage), wie Stunden 
an einem Tage sind . . ., so ist er zwölf Tage lang ein Nasiräer. || P«s 12b : R a b Ad(d)a 
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b. Ahaba (um 250) bat gesagt: Um sechs (= mittags 12 Uhr) steht die Sonne im Zenit 

"KP KPJ">pa Kl*" P"W. 

11,11: Ist eingeschlafen (= entschlafen). 
xsxoifirjzat = ; Beispiele s. bei 1 Thess 4,13, ferner in pf AZ 3,42«, 1 

bei Mt 27,45 S. 1040. 

11,12: Wenn er eingeschlafen ist, wird er gesund werden. 
B<>rakh 57 b : Sechs Dinge sind ein gutes Anzeichen hb" p"o für einen Kranken, 
nämlich Niesen, Schweiß, Durchfall, Samenerguß. Schlaf u. Traum. Niesen, s. Hi41,10: 
Sein Niesen strahlt Licht (= Heil, Besserung); Schweiß, s. Gn 3,19: Im Schweiße deines 
Angesichts wirst du Brot essen; Durchfall, s. Jesöl, 14: Wer auf daB Gefäß eilt zur 
Leibesöffnung, der wird nicht sterben (so der Midr); Samenerguß, s. Jes 53,10: Wird 
er Samen sehen, so wird er lange leben; Schlaf, s. Hi 3,13: Schliefe ich, da würde ich 
Ruhe haben (würde es mir besser geben, so der Midr); Traum, s. Jes 38,16: Du wirst 
mich träumen lassen u. mich am Leben erhalten (so der Midr). — ln GnR 20 (14 a ) 
R. Abbahu (um 300) als Autor. 

11,18: Etwa fünfzehn Stadien. 

Dem Stadium entspricht der jüdische o'n (crn), aram. xö’n («ijn). 
Nach Joma6,4 u. SDt22,1 § 222 (114 b ) rechnete man 7 1 /a Ris auf 1 Mil. 
Da nun die römische Meile, der ein jüdischer ungefähr gleichkam, 
zu 1478,70 Meter angenommen wird, so betrugen 2 X 7 l h oder 15 Ris 
(Stadien) 2 römische Meilen oder 2957,40 Meter, d. h. rund 3 Kilometer. 
Näheres s. bei Krauß, Archäol. 2, 391. 

11,19: Um zu trösten. 

Das Trösten der Trauernden gehörte zu den verdienstlichen Liebes- 
werken; s. Exkurs über Liebeswerke Nr. 4, X. 

11,22: Was du auch von Gott erbitten wirst, wird dir Gott geben. 

Tatan 24 b : (Als der König Schabor den Raba, t 352, bestrafen wollte,) ließ ihm 
seine Mutter Hphra Hormiz sagen: Habe du nichts mit den Juden zu schaffen; denn 
was sie von ihrem Herrn (— Gott) auch erbitten, das gibt er ihnen i*-y3i 
m-s a'n" in"-«*«. — Über Gebetserhörung s. bei Mt 7,7 91 S. 450 ff. 

11,34: Komm u. sieh (s. bei Joh 1,46 33). 

11,38: Es war aber eine Höhle, u. ein Stein lag daran. 
Über Felsengräber u. ihren Verschluß s. bei Mt 27,60 SB u. 6 S. 1049 ff. 

11,39 31: Er riecht bereits. 

Vgl. JAZ 20 b bei Mt 4,1 8.144, C u. BB 17 a bei Mt 17,3 S. 755 Anm. g. 

11, 39 SB: Denn er ist vier Tage tot. 

GnR 100 (64 a ): Bar tjappara (um 220) hat gesagt: Auch am dritten Tage (nach dem 
Tode eines Angehörigen) soll man nichts tun, denn dieser bedeutet die Stärke der 
Trauer. Bar Qappara hat gelehrt: Die ganze Stärke der Trauer ist erst am dritten 
Tage. Drei Tage lang kehrt die Seele an das Grab zurück, sie meint, daß sie (in den 
Leib) zurückkehren werde. Wenn sie aber sieht, daß die Farbe (der Glanz) seines 
Angesiobts sich verändert hat, dann geht sie davon u. verläßt ihn, s. Hi 14,22: „Nur 
seines eigenen Fleisches Schmerz empfindet er, nur seiner eigenen Seele Trauer.“ 
Dereinst werden der Mund u. der Bauch miteinander rechten: Der Mund wird zum 
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Banch sagen: Alles was ich durch Raub u. Gewalt erworben habe, habe ich in dich 
hineingelegt! Nach drei Tagen aber spaltet sich der Bauch u. sagt za ihm: Hier hast 
du alles, was du durch Raub u. Gewalt erworben hast, s. Qoh 12,6: Zerbrochen wird 
der Krug an der Quelle. — In den Parallelstellen pj e b 15,15 c , 56 n. pMQ 8 , 82*», 41 
wird die Ansfahrung aber das Zurackkehren der Seele zum Grabe dem R. Levi (um 300) 
beigelegt; der Anfang der Stelle trftgt auch pMQ 3 den Autornamen des Bar Qappara. 
Eine weitere Parallelstelle s. Midr Qoh 12,6 (53*-*>); LvR 18 (117 c ). || S e machoth 8 Anf.: 
Man geht an die Grabstätte hinaus u. besucht die Verstorbenen drei Tage lang, ohne 
sich wegen heidnischer (abergläubischer) Bräuche Sorge zu machen. Es geschah, daß 
inan einen besuchte (der scheintot war) u. er lebte noch 25 Jahre, u. hinterher starb er. 
Ein andrer zeugte noch fünf Kinder, u. hinterher starb er. — Hier ist es der Gedanke 
an den Scheintod, der zum Besuch der in Felsengräbern Bestatteten während der ersten 
drei Tage treibt. || J l ‘b 16,3: Man darf (zwecks Identifizierung eines Toten) aber das 
Gesicht nur in der Verbindung mit der Nase ein Zeugnis ablegen (fehlt die Nase an der 
Leiche, so ist das Zeugnis ungültig). . . . Man darf ein Zeugnis (über die Persönlichkeit 
eines Toten) nur bis zum dritten Tage (nach dem Ableben) ablegen (weil sich später 
die Gesichtszttge verändern). — Diese Mischna als Zitat in LvR 18 (117 d ). 

11,41: Jesus hob seine Augen empor (s. bei Lk 18,1318 S.246). 

11,44 91: Der Verstorbene kam heraus. 

Über Totenauferweckungen durch Rabbinen s. bei Mt 10, 8 S. 560. Hier sei noch 
hingewiesen auf BQ 117*: R. Jochanan (f 279) sah, daß die Lippen des Rab Kahana 
auseinandergesperrt waren; er meinte, er lache über ihn. Darüber wurde sein Sinn 
schwach (vor Arger), u. die Seele (des Rab Kahana) ging zur Ruhe ein (infolge des 
Straf blicke des R. Jochanan). Am nächsten Tage sprach dieser zu den Rabbinen: Habt 
ihr gesehen, was der Babylonier (Rab Kahana) getan hat? Sie antworteten ihm: Das 
ist seine Art (aber gelacht hat er nicht). Da ging er in die Grabeshöhle (des Rab 
Kahana). Er sah, daß eine Schlange sie umringte. Er sprach zu ihr: Schlange, Schlange, 
öffne die Tür (so nach Handschrift München), damit der Lehrer zu seinem Schüler 
eintrete! Sie öffnete nicht (gab den Eingang nicht frei). (Er sprach:) ,Damit der Kollege 
zum Kollegen eintrete!* Sie Öffnete nicht. „Damit der Schüler zum Lehrer eintrete!* 
Da öffnete sie ihm. R. Jochanan betete um Erbarmen u. ließ ihn anferstehn. Er sprach 
zu ihm: Wenn ich gewußt hätte, daß des Herrn Art so ist, würde mein Sinn nicht 
schwach geworden sein; nun mag der Herr wieder zu uns kommen! Er antwortete 
ihm: Wenn du erbitten kannst, daß ich ferner nicht sterbe, will ich kommen; wenn 
aber nicht, so werde ich nicht kommen; da die Stunde vorüber ist, so ist sie vorüber 
(ein zweites Mal ereignet sich vielleicht kein Wunder). Er erweckte ihn u. richtete ihn 
auf u. befragte ihn über alle Zweifel, die er hatte, u. er (Rab Kahana) erklärte sie ihm. 

11,44 91: Die Füße u. die Hände mit Binden gebunden, 
u. sein Gesicht war mit einem Schweißtuch umbunden. 
Über Sterbegewänder s. bei Mt 27, 59 S. 1048. — Leinwandstreifen, 
xeigfca, zum Umwickeln der Hände u. Füße des Toten scheinen in der rabbin. 
Literatur nicht erwähnt zu werden. — Zum Schweißtuch vgl. MQ 27 a : Tn 
früherer Zeit ließ man das Angesicht der Reichen unbedeckt; aber man 
bedeckte das Angesicht der Armen, weil deren Angesicht vor Mangel 
schwarz wurde. Da hierdurch die Armen beschämt wurden, verordnete 
man, daß man das Angesicht aller bedecke wegen der Ehre der Armen. 

11,50: Es ist besser für euch, daß ein Mensch sterbe 
für das Volk u. nicht das ganze Volk zugrunde gehe. 
GnR91 (58 a ): Besser aisi 1 :, es ist ein Leben in ungewisser Todesgefahr als alle 
Strack u. BiUerbeck. NT II. 35 
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in sicherem Tod. || GnR 94 (60 ft ): Es ist besser ata na, daß dieser Mann getötet werde, 
als daß die Gesamtheit K* seinetwegen bestraft werde. || Midr Sm 32 § 3 (71»): Ist 
es nicht besser für euch •psV ata ttV, tausend Mann hinzugeben, als daß eure Stadt 
zerstört werde? — Anders in der Parallelstelle Midr Qoh 9,18 (46*). 

11,51: Das sagte er aber nicht von sich selbst, sondern 
da er Hoherpriester jenes Jahres war, weissagte er. 
Weissagungen ohne Wissen u. Willen des Sprechenden werden öfters 
in der rabbin. Literatur erwähnt. 

Sota 12*»: „Von den Kindern der Hebräer ist dieser* rst Ex 2,6. ht dieser: R.Jochanan 
(f 279) hat gesagt, das lehrt, daß sie ohne ihr Wissen ge weissagt hat naaar:» 
man«; „dieser* wird (in den Nil) fallen, aber kein andres Kind wird hineinfallen. — 
Wie die Stelle weiter ausführt, soll an jenem Tag das Edikt der Knabentötung von 
den Ägyptern aufgehoben worden sein. || Sota 12*» : „Nimm dieses Kind“ Ex 2,9. 

R. Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt: Sie weissagte u. wußte nicht, was sie weis¬ 
sagte: "s-Vti, d. h. 'i'bv an, das ist das Deine! — Dasselbe ExR 1 (67*>). j| BB 119*>: 
„Du wirst sie hineinbringen u. sie pflanzen auf dem Bergland deines Eigentums* Ex 
15, 17; „du wirst uns hineinbringen* (wie man doch im Munde der aus Ägypten Er¬ 
lösten erwarten sollte) ist nicht gesagt, sondern: du wirst sie (also andre) hinein¬ 
bringen; das lehrt, daß sie geweissagt haben, ohne zu wissen, was sie weissagten 
(denn tatsächlich wurde ja später Ober die aus Ägypten Gezogenen verhängt, daß sie 
in das Land Kanaan nicht hineinkommen sollten). — Ähnlich in M e kh Ex 15,17 (51 n ). || 
Midr Ps 90 §4 (194 a ): R. Elfazar (um 270) hat im Namen des R. Jose b. Zimra (um 
220) gesagt: Alle Propheten, die geweissagt haben, haben nicht gewußt, was sie ge¬ 
weissagt haben, nur Mose u. Jesaja haben es gewußt. Mose hat gesagt Dt 32, 2: Es 
träufle dem Regen gleich meine Lehre; Jesaja hat gesagt Jes8,18: Siehe, ich n. die 
Kinder, die mir Jahve gegeben, sind zu Wahrzeichen u. Wunderzeichen in Israel. (Der 
Beweis liegt darin, daß Mose u. Jesaja von sich in der Person sprechen, s. w. u.). 
R. J e hoschuaf der Priester b. N e chemja (um 350) hat gesagt: Auch Elihu hat geweis¬ 
sagt u. es gewußt (den Inhalt verstanden), s. Hi 33, 3: Das Wissen meiner Lippen sagen 
sie (meine Worte) klar. R. Eifazar hat im Namen des R. Jose b. Zimra gesagt: Samuel, 
der Meister der Propheten, hat geweissagt u. es nicht gewußt; s. 1 Sm 12,11: „Jahve 
sandte den J^bbalal u. den B e dan u. den Jephtali u den Samuel*; u. „mich* heißt 
es nicht, sondern u. „den Samuel*, weil er nicht wußte, was er geweissagt hat. 

11,54: In eine Stadt, die Ephraim hieß. 

M e n 8,1: Alle (Speis-)Opfer der Gesamtheit u. eines einzelnen dürfen aus inländischem 
u. ausländischem, aus neuem u. altem Getreide stammen, ausgenommen die Erstlings¬ 
garbe (Lv 23,10) u. die beiden Brote (Lv 23,17), die nur aus neuem u. inländischem 
stammen dürfen; alle aber dürfen nur vom Besten genommen werden. Welches ist 
das Beste? Mikhmas (s. 1 Sm 13, 2) u. Mazzonicha sind das Alpha (Vorzüglichste) für 
Mehl, an zweiter Stelle steht Chapharajim a:^rj in der Ebene. — In der Mischna 
des bT.s M e n 83b heißt der Ort Sein Getreidereichtum war sprichwörtlich. 

M e n 85*: Jochana u. Mamre sagten zu Mose (als er sebe Wunderzeichen vor den 
Ägyptern vollbrachte): Willst du Stroh einführen nach iApharajim (a':“cy, Levy 3, 
676: b^im)? Dasselbe ExR 9 (73°) mit der Namensform D'inr. Auch GnR 86 (55b) 
findet sich das Sprichwort mit der Schreibung o^tr. — Josephus erwähnt Bell Jnd 4, 

9,9 ein Städtchen ’EkpQni/u, das dem Zusammenhang nach in der Nähe von Bethel 
gelegen hat. Dieses Ephraim des Josephus dürfte mit dem rabbin. u. dem ’Eqpprrt/i 
Joh 11,54 identisch seb; vgl. auch Schürer l 4 , 233 Anm. 23. 

11,55: Daß sie sich heiligten. 

Die Festpilger hatten in levitischer Reinheit in Jerusalem zu er- 
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scheinen; wo es an solcher' mangelte, waren die im Gesetz vor¬ 
geschriebenen Reinigungen vorzunehmen; vgl. 2 Chr 30,17f.; Nu 9,10. 

RH 16b.: R. Ji<jchaq (um 300) hat gesagt: Der Mensch ist verpflichtet sich am Fest 
zu reinigen, s. Lv 11,18: „An ihr Aas sollt ihr nicht rühren*. Die Baraitha lautet 
ebenso: An ihr Aas sollt ihr nicht rühren. Sollen etwa die Israeliten wegen Be- 
rührens von Aas gewarnt werden ? Die Schrift sagt lehrend Lv 21,1: „Sprich zu den 
Priestern, den Söhnen Ahrons*. Die Söhne Ahrons werden gewarnt, die Kinder Israel 
werden nicht gewarnt. Ist da nicht der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere 
zu ziehen? Wenn bei einer schweren Unreinheit (durch eine Leiche Lv21,l) die 
Priester gewarnt werden, aber nicht die Israeliten, wieviel mehr wird das dann bei 
einer leichten Unreinheit (zB durch Aas) zutreffen! Aber was will dann die Schrift 
lehrend sagen mit: An ihr Aas sollt ihr nicht rühren (wenn dies Wort nicht den 
Israeliten gilt)? An einem Fest (soll es nicht geschehen). — Die Baraitha findet 
sich SLv 11, 8(201 *). 

12, 2: Martha diente. 

Das Dienen der Frau bei Tische widersprach, wenigstens in späterer 
Zeit u. in rabbin. Kreisen, der Sitte, s. bei Mt 8,15 58 S. 480. 

12,3 31: Ein Pfund Nardensalbe, echte, kostbare. 

Hierzu s. bei Mt26,7 S. 986 u. bei Mk 14,3 S. 48 f. || Xizga = arns-’b, Pfund. 

pT e rum 10,47b, 20: Wieviel beträgt 1 Sea? 24 Log. Wieviel beträgt 1 Log? 2Litra. 
Wieviel beträgt 1 Litra? 100 Zin -pt. — Da 1 Log = 0,547 Liter war (s. bei Mt 13, 33 
S. 669 f.), so würde 1 Litra (= */» Log) 0,273 oder rund */* Liter betragen haben. 

12,3 85: Salbte die Füße (s. bei Mt 6,17 « S.426ff.). 

12,3 6: Das Haus wurde vom Geruch der Salbe erfüllt. 

MidrQoh7, 1 (31 R ): Gutes Salböl geht vom Innengemach bis in den Speisesaal; 
aber ein guter Name geht von dem einen Ende der Welt bis ans andre. || Ferner s. 
Midr HL 1, 3 (85 a ) bei Mt 26, 7 H S. 986. 

12,6: Weil er den Kasten, to ylaxraöxonov, hatte. 

yX(oo<r6xofiov, ursprünglich das Kästchen bezeichnend, in welchem 
Flöten mundstücke auf bewahrt wurden, dient LXX 2 Chr 24, 8.10. 11 
zur Wiedergabe des hebr. yrx, bedeutet also Lade, Kasten, Kiste. Das 
Wort ist in der Form «’jjppfiba (Plur. rixpppüb?, auch ins Rabbin. 

übergegangen. 

Nach GiJ 3, 3 u. BM 1,8 wird der xupciVs (ed. Jost: «spoib - ») von einem Menschen 
auf der Reise mitgeführt, er kann deshalb verlorengehn samt Schriftstücken, die 
man in ihn hineingelegt hatte; s. Einl. lllf. || pSota 8, 22 d , 23 vertritt R. J e huda (um 
150) die Meinung, daß man außen an der Bundeslade eine Art Kspo-.b; zur Aufnahme 
der Tora angebracht hatte. — Dasselbe pSch e q 6,49 d , 59. || M e g 26 b werden die Behält¬ 
nisse der heiligen Schriften, der Gebetsriemen u. der Türpfostenkapseln ■paponVn 
(= papoibj) genannt. || ExR30(91t>) bergen die ruwpciVj Edelsteine u. Perlen, mit 
denen sich ein Händler auf die Reise begibt. || MQ 24' ) wird berichtet, daß ein Kind, 
das im Alter von 30 Tagen u. darüber stirbt, in einem «’spoib-» (= tcspotbj) bestattet 
werde. — Auch der Sarg ;*.•'« Josephs Gn 50, 26 wird im Targ Jerusch I z. St. mspoibs 
genannt. || In der Tosöphta erscheint der onponbi MSch 3, 18 (92) u. 5, 4 (95) als Geld* 
behälter; in der letzteren Stelle wird er .neben dem „Beutel* o-a erwähnt. — TKelim 
BM 2,5 (580) wird von einem verschlossenen nipoibt geredet u. TAhiloth 10,8 (607) 
von einem Sarge, der nach Art eines oipo-.a-i gemacht ist || Einmal wird dem Kapoibs 
ini Rabbinischen eine Erklärung beigefügt. Git28 a : Was ist ein awpeib-t? Ein Beutel 

35* 
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(oder Ranzen, KiS'Via. = &vX«xos) der Greise*. 1 - Namentlich die letzte Stelle zeigt, daß 
bei dem yXotdoöxopov nicht anbedingt an einen Kasten za denken ist. Man scheint 
jedes Behältnis, das zur sichern Aufbewahrung u. zum Transport einer größeren Geld¬ 
menge geeignet war, als xspciV; bezeichnet zu haben, gleichviel in welcher Form u. 
aas welchem Material es hergestellt war. 

12, 8 : Die Armen habt ihr allezeit bei euch (s. bei Mt26,11). 

12,12: Viel Volk, das zum Fest gekommen war. 

Über die Menge der Passah-Festpilger s. TP e s4, 3 (163) u. Josephua Bell Jad 6, 
9,3 im Exkurs: .Passahfeier“ I, D Anm. c. 

12,13: Palmenzweige, xd ßata xtüv (poivtxwv. 

ßa'tov , Palmzweig = oder (Dalman: ypxa u. ypa); die hebr. 
Bezeichnung war -,030 (Plur. o^ppo), aram. Njppp. — Der Palmzweig 
galt als Symbol des Sieges. 

Wenn zwei vor Gericht gehen, wissen wir nicht, wer der Sieger ist; wer den Palm- 
zweig y*xs in seine Hand nimmt, von dem wissen wir, daß er der Sieger ist, s. LvR30 
(128 a ) im Exk.: Dos Laubhüttenfest Nr. II, C, 1. — Test Naphthali 5: Als Levi wie 
die Sonne war, gibt ihm ein Jüngling zwölf Palmenzweige ßata tpoivixwv. — Die 12 
Palmenzweige wollen andeuten, daß Levi einmal zar Zeit der Hasmonäer an der Spitze 
aller Stämme stehen werde. 

12,19: Die Welt ist hinter ihm dreingegangen. 

6 xöfffiog, im Sinne von „alle Welt“ oder „jedermann“, hebr. = ha 
obiyn,« aram. = bp,b u. «pby.d im pT auch «py bs = 

alles Volk.e 

a. Sanh 101 b sagt R. fAqiba (f um 135): Sollte wohl Hiskia, der König von Juda, 
die ganze Welt iv.3 oVu-n Vs Tora gelehrt haben, u. seinen Sohn Manasse sollte er 
nicht Tora gelehrt haben? || f AZ 3 b bei Röm 3, 19 SB. 

b. pB e rakh 2,4 b , 35: Alle Welt x-aVs Vs weiß, daß R. Melr (um 150) ein Schüler 
des R. fAqiba (f um 135) war. || pSchab 7, 10 c , 15: Worte, denen alle Welt xoVr Vs 
zustimmt. — Dalman, Worte Jesul, 144 hält diese Wendung im pT nicht für ur¬ 
sprünglich u. vermutet dafür x'zt Vs, s. Anm.e. 

C. fAZ 19 b : R. Alexandrai (um 270) rief: Wer wünscht Leben? Wer wünscht 
Leben? Da versammelte sich alle Welt kw *Vss um ihn, u. sie sprachen zu ihm: 
Gib uns Leben! (Er verwieB Bie dann auf Ps 34, 13 f.) || BM 33 b : Alle Welt ließ die 
Mischna dahinten u. wandte sich der G e mara zu v: iVtk = «nijX9oy oniau. || Häufig in 
den Verbindungen: .alle Welt räumt ein“ *•»» x'ssr “Vts, .alle Welt war nicht geteilter 
Meinung -j-Vb kV 'y 's, zB Z e b 108“; K®th 66°; J e b 46 b . || Targ HL 2, 3: Wie schön u. 
rühmlich ist der Ethrog (Zitronenart) unter den Bäumen mit nicht genießbarer Frucht 
(lies p“c statt}?;), u. alle Welt macht ihn bekannt. || pBM 2, 8 d , 38: Alle Welt läuft. 

d. BM85“: Jonathan, der Sohn Sauls, sah, daß alle Welt x^Vy David anhing. 

e. pKil 5, 29 d , 39: Alles Volk x*y Vs stimmt darin überein. || pT^rum 11, 47 d , 53: 
Alles Volk ist gegen die Meinung des R. Melr. || pBM 2, 8 d , 84. 37: Alles Volk eilt. || 
Midr Qoh 4,1 (22“) s. bei Mt 6, 2 S. 389 ß: 

12,20: Etliche Griechen von denen, die hinaufzogen, 
um am Feste anzubeten. 

Diese „Griechen“ sind Halbproselyten, uyavj •wy; = aeßofisvoi xor 

1 Dasselbe BM 20 b mit Rabbah bar Sch°muöl als Autor. — Raschi zu .xp'Vo der 
Greise“: .Es ist eine Tasche, in der alte Leute ihre Gebrauchsgegenstände aufbewahren, 
damit sie nicht nötig haben nach ihnen zu suchen.“ 
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&sov — s. bei Apg 13,16 — gewesen, die das Passahfest in Jerusalem 
begehen wollten, soweit ihnen die Mitfeier gestattet war. Diese war 
fOr sie, wie für die Heiden überhaupt, auf das Betreten des äußeren 
Tempelvorbofs u. auf das Darbringen von Gelübde- u. freiwilligen 
Opfern beschränkt; eine Teilnahme am Passahmahl war ihnen selbst¬ 
verständlich verwehrt. 

1. Das Betreten des äußeren Yorhofs durch Heiden. Der 
innere Vorhof war vom äußeren Vorhof durch eine feste Mauer ge¬ 
schieden; vor dieser Mauer lag eine schmale Terrasse, b-r genannt, 
von der Stufen in den äußeren Vorhof hinabführten; am Fuß der Stufen 
erhob sich der anio, ein zehn Handbreiten hohes Gitterwerk, das den 
Chel vom äußeren Vorhof trennte. Bis zum Soreg war den Heiden ge¬ 
stattet heranzutreten; weiter vorzudringen verboten bei Todesstrafe am 
Soreg aufgerichtete Tafeln; s. den Text der Tafeln bei Schürer 4 2, 329. 

Midd 2, 3: Nach innen zu von dem Tempelberg (d. h. dem äußern Vorhof) war der 
Soreg 10 Handbreiten hoch. . . . Nach innen zu von ihm war der Chel, 10 Ellen breit, u. 
12 Stufen waren daselbst (vom Soreg zum Chel emporführend), die Höhe einer Stufe 
betrug V* Elle. || Kelim 1,8: Der Tempelberg (d. i. der äußere Vorhof) ist heiliger (als 
das Innere Jerusalems), denn es dürfen dort keine mit Ausflüssen behaftete Männer 
u. Frauen u. keine Menstruierenden u. Wöchnerinnen eintreten. Der Chel (der Raum 
zwischen dem Soreg u. der Mauer des inneren Vorhofs) ist heiliger als er (der äußere 
Vorhof); denn es dürfen dort keine Heiden u. Leichenunreinen eintreten. — Hiernach 
stand also den Heiden u. vollends den Halbproselyten der Zutritt zum äußern Vorhof 
bis an die Grenze des Chel, d. h. bis an den Soreg offen. 

2. Bestimmungen über die Opfer der Heiden: 

Sch«ql, 5: Wenn ein Nichtisraelit oder ein Samaritaner den Scheqel (die jährliche 
Abgabe an den Tempelschatz) entrichtet, so nimmt man ihn aus ihrer Hand nicht an. 
Auch nimmt man aus ihrer Hand nicht an: Geflügelopfer für Männer u. Frauen, die 
an Ausflüssen leiden, Geflügelopfer der Wöchnerinnen, Sünd- u. Schuldopfer. Wohl 
aber nimmt man Gelübde- u. freiwillige Opfer otmj aus ihrer Hand an. Dies 

ist die Regel: Alles, was als Opfer gelobt u. freiwillig dargebracbt wird, nimmt man 
aus ihrer Hand an, u. was nicht als Opfer gelobt u. freiwillig dargebracht wird, nimmt 
man nicht aus ihrer Hand an, u. so ist es durch Esra ausdrücklich erklärt worden: 
Nicht euch u. uns gebührt es, unserm Gott ein Haus zu bauen, Esra 4, 3. — Im ein¬ 
zelnen werden folgende Opfer der Nichtisraeliten erwähnt. 

a. Brandopfer u. Trankopfer. Sch e q7,6: R. Schimfon (um 150) bat gesagt: 
Sieben Dinge hat der Gerichtshof angeordnet, u. dies ist eins von ihnen: Wenn ein 
Nichtisraelit *w sein Brandopfer aus einer fernen Gegend sendet, u. er sendet mit ihm 
Trankopfer, so bringt man es (das Trankopfer) von dem Seinigen dar; wenn aber 
nicht, so bringt man es auf Kosten der Gesamtheit dar. — Dasselbe M®n 73*»51b. 

b. Friedmahlopfer. M®n5, 6: Folgende erfordern die Schwingung r:Büjr, aber 
nicht das Heranbringen nwtn (an den Altar): der Log öl des Aussätzigen u. sein 
Schuldopfer, die Erstlinge nach den Worten des R. Elifezer b. Jafaqob (wohl I., um 90); 
die Opferstücke der Friedmahlopfer des einzelnen u. ihre Brust u. Keule, sowohl bei 
Männern, als auch bei Frauen; bei Israeliten, aber nicht bei den andren (d. h. den 
Nichtisraeliten). — Heiden durften also bei Darbringung von Friedmahlopfern die 
Schwingung der Opferstücke nicht vollziehen. Ebensowenig war ihnen die n^c,, das 
Handauflegen auf den Kopf des Opfertieres erlaubt. M e n 9, 8: Alle stemmen ihre 
Hände auf das Opfertier, ausgenommen der Taubstumme, der Blödsinnige, der Minder¬ 
jährige, der Blinde, der Fremde (= NichtUraelit), der Sklave, der Bevollmächtigte 
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a. die Frau. — TM e n 10, 13.17 (528): Die Handaufstemmung findet nicht statt durch 
Nichtisraeliten, Frauen, Sklaven u. Minderjährige. . . . Die Schwingung findet nicht 
statt durch Nichtisraeliten, Frauen, Sklaven u. Minderjährige. — Da der Heide als 
Unreiner von seinen Friedmahlopfern nicht essen durfte (vgl. Lv 7, 20 f.), so kam die 
Meinung auf, daß diese allgemein nur als Brandopfer dargebracht worden seien. So 
R. Jose der Galiläer (um 110), während R. fAqiba die Ansicht vertrat, daß der Heide 
in der Darbringung von Gelübde- u. freiwilligen Opfern unbeschränkt gewesen sei. 
SLv22,18 (396 a ): «Wenn irgendeiner ®*8 < b*s aus dem Hause Israel oder von den 
Fremdlingen *>; in Israel sein Opfer darbringt hinsichtlich all ihrer Gelübde u. all ihrer 
freiwilligen Gaben, welche sie Jahven darbringen als Brandopfer* Lv22,18; «Israel*, 
das sind die Israeliten; «Fremdlinge*, das sind die Proselyten o**??.; «in Israel*, das 
will die Frauen n. Sklaven miteinschließen. Wenn dem so ist, warum wird da gesagt 
«irgendeiner* ? Um die Heiden miteinzuschließen, wenn sie wie die Israeliten Gelübde 
u. freiwillige Opfer geloben. «Sein Opfer darbringt hinsichtlich all ihrer Gelübde u. 
all ihrer freiwilligen Gaben, welche sie Jahven darbringen als Brandopfer*, da höre 
ich nur vom Brandopfer. Woher, daß die Friedmahlopfer einzuschließen sind? Die 
Schrift sagt lehrend: «Hinsichtlich ihrer Gelübde.* Woher, daß das Dankopfer mit 
einzuschließen ist? Die Schrift sagt lehrend: «Hinsichtlich ihrer freiwilligen Gaben.“ 
Woher, daß Geflügel- u. Speisopfer, Wein u. Weihrauch u. Holz (für den Brandopfer¬ 
altar) miteinzuschließen sind? Die Schrift sagt lehrend: Hinsichtlich «all* ihrer Ge¬ 
lübde, hinsichtlich «all* ihrer freiwilligen Gaben. Wenn dem so ist, warum wird gesagt: 
«Welche sie Jahven darbringen als Brandopfer*? Um das Nasirä&t auszuschließen 
(denn da zu den Opfern des Nasiräers ein Sündopfer gehört, das ein Heide nicht dar¬ 
bringen darf, so nimmt man auch ein Nasiräer-Brandopfer von einem Heiden nicht 
an). Das sind Worte des R. fAqiba. Es sagte zu ihm R. Jose der Galiläer: Wenn 
du auch den ganzen Tag «Einschließungen* vorträgst, so handelt es sich doch hier 
(Lv22,18) nur um Brandopfer. — Parallelstelle M 6 n 73*>, doch so, daß die Meinung 
<Aqibas dem R. Jose u. die des R. Jose dem R. iAquiba beigelegt ist; die Überlieferung 
in Siphra verdient jedoch den Vorzug. 1 — Später tritt die gleiche Kontroverse in 
folgender Form auf M®n 7S a : Rab Huna (f 297) hat gesagt: Die Friedmahlopfer eines 
Heiden sind Brandopfer gewesen. Wenn du willst, sage ich: Die Ansicht gründet 
sich auf eine Schriftstelle; u. wenn du willst, sage ich, sie gründe sich auf einen 
Vernunftschluß. Wenn du willst, sage ich: «Auf einen Vernunftschluß*: ein Heide 
richtet sein Herz auf Gott (darum will er, daß sein Opfer ganz Gotte gehöre, also 
als Brandopfer dargebracht werde). Und wenn du willst, sage ich: «Auf eine Schrift- 
steile*: Welche sie Jahven darbringen als Brandopfer Lv22,18, d. h. alles, was sie 
darbringen, soll ein Brandopfer sein. Rab Chama b. Gorja (um 270) wandte ein: Wenn 
ein Heide als freiwillige Gabe Friedmahlopfer darbringt, so darf er sie einem Israeliten 
geben, u. dieser kann sie eBsen, er darf sie einem Priester geben, u. der Priester kann 
sie essen. [Dieser Satz auch TSch c q 8,12 (178).] Raba (f 352) hat gesagt: So ist es 
gemeint: Unter der Bedingung, daß dadurch ein Israelit (der gleichfalls Friedmahl¬ 
opfer gelobt hatte) gesühnt (seiner Pflicht, ein Friedmahlopfer darzubringen, entledigt) 
wird, darf der (betreffende) Israelit sie essen; unter der Bedingung, daß dadurch ein 
Priester gesühnt wird, darf der (betreffende) Priester sie essen. 

c. Speisopfer. M e n 5, 3: Folgende erfordern öl u. Weihrauch: das Speisopfer von 
feinem Mehl..., das Speisopfer des Fremden (Nichtisraeliten)... || M*n 5, 5: Folgende 
erfordern das Heranbringen (zum Brandopferaltar), aber nicht die Schwingung: das Speis- 

1 TSch e q 1, 7 (174) wird die Kontroverse so tradiert: Man nimmt von den Heiden 
an Brand-, Friedmahl-, Geflügel- u. Speisopfer, Holz, Weihrauch u. Salz; das sind Worte 
des R. fAqiba. Es sagte zu ihm R. Jose, der Galiläer: Wenn du auch den ganzen 
Tag vorträgst (oder auslegst), so nimmt man von ihnen doch nur Brand- u. Friedmahl¬ 
opfer an, u. nicht nimmt man von ihnen freiwillig Geweihtes zur Tempelreparatur an; 
wenn sie aber etwas geweiht haben, so gilt ihr Geweihtes als Geweihtes (darf also 
nicht für profane Zwecke verwendet werden). 
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opfer von feinem Mehl..., das Speisopfer des Fremden (Nichtisraeliten). || M e n6,1: Von 
folgenden Speisopfern wird eine Handvoll abgenommen, u. ihr Rest gehört den Priestern: 
vom Speisopfer von feinem Mehl . .., vom Speisopfer der Fremden (Nichtisraeliten). 

Die Stellen, in denen Josephus bezeugt, daß heidnische Machthaber 
Opfer im Tempel zu Jerusalem haben darbringen lassen, s. bei Schürer 4 
2, 359 ff. — Hier sei nur noch an den häufig überlieferten Ausspruch 
erinnert, daß die 70 Opferfarren der sieben ersten Tage des Laub¬ 
hüttenfestes für die 70 Völker der Welt dargebracht worden seien, s. 
P e 8iq 193 b im Exkurs: Das Laubhüttenfest VI, 2, b. 

3. Kein Unbeschnittener darf vom Passahlamm essen. 

pM e g 1 ,72b. 46: (Der Kaiser) Antoninus sprach zu Rabbi: Wirst du mir vom 
Livjathan (beim Mahl der Gerechten) in der zukünftigen Welt zu essen geben? Er 
antwortete ihm: Ja! Er sprach zu ihm: Von dem Passahlamm hast du mich nicht 
essen lassen, u. von dem Livjathan willst du mir zu essen geben? Er antwortete ilim: 
Was soll ich tun? Vom Passahlamm steht geschrieben Ex 12,48: Kein Unbesohnittener 
darf davon essen. Als er solches hörte, ging er hin u. beschnitt sich (wurde Ganz- 
proselyt, nachdem er bis dahin zu den d-?s '«■p gehört hatte, s. das. 72 b). — Das¬ 
selbe pM e g8, 74 a , 31. || P e s 3b.- Ein Heide war (aus Babylonien) heraufgekommen u. 
aß von den Passahlämmern in Jerusalem. Er sagte: Es steht geschrieben: .Kein Sohn 
der Fremde soll davon essen“, .kein Unbeschnittener soll davon essen* Ex 12,43.48, 
u. ich habe vom Besten das Beste gegessen! (Mit diesen Worten rühmt er sich hinter¬ 
her in der babylonischen Heimat.) Es sprach zu ihm R. J e huda b. Bathyra (in Nisibis, 
wohl ein Vorfahre des um 120 dort wirkenden R. J e huda b. Bathyra): Haben sie dir 
vom Fettschwanz zu essen gegeben? Er antwortete: Nein! Wenn du (wieder) dorthin 
hinaufziehst, sage zu ihnen: Gebt mir vom Fettschwanz zu essen! Als er hinaufzog, 
sagte er zu ihnen: Vom Fettschwanz gebt mir zu essen! Sie sagten zu ihm: Der Fett¬ 
schwanz geht zu Gott empor (bei der Opferung). Sie sprachen zu ihm: Wer hat dir 
das gesagt? Er antwortete: R. J e huda b. Bathyra. Sie sagten (untereinander): Was 
hat das zu bedeuten, daß das vor uns gekommen ist? Sie forschten über ihn nach 
u. fanden, daß er ein Heide war; da töteten sie ihn. Dann ließen sie dem R. J e huda 
b. Bathyra sagen: Friede dir, R. J e huda b. Bathyra, der du in Nisibis bist, während 
dein Netz in Jerusalem ausgebreitet ist! 

12,24: Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde gefallen ist. ... 
Das Bild vom Samenkorn in der Erde wird angewandt: 

a. auf Lebende: Tafan4 a : Raba (f 352) hat gesagt: Der angehende Gelehrte 
gleicht dem Kern «ys-E unter der Scholle, der, wenn er aufschießt, immer mehr aufschießt. 

b. auf Tote: Sanh 90b : Die Königin Kleopatra 1 fragte den R. MeKr (um 150) u. sprach: 
Ich weiß, daß die Entschlafenen wieder auf leben werden, denn es heißt Ps72,16: .Sie 
werden hervorblühen aus der Stadt wie das Gras der Erde.* Aber wenn sie auferstehn, 
werden sie nackt auferstehn oder in ihren Kleidern? Er antwortete ihr: Das ergibt die 
Schlußfolgerung aus dem Leichteren auf das Schwerere vom Weizenkom. Wenn das 
Weizenkorn na^, das nackt in die Erde kommt (wörtlich: begraben wird), in wer weiß wie 
vielen Bekleidungen wieder hervorwächst, um wieviel mehr gilt von den Gerechten, die in 
ihren Kleidern begraben werden, daß sie auch in ihren Kleidern wieder auferstebn werden! 

12, 25: Wer seine Seele liebt, verliert sie, u. wer seine Seele 
haßt in dieser Welt, wird sie bewahren zum ewigen Leben. 

, "nokkvei avxrjv. — Zum Ausdruck vgl. Sir 20,21: earty auoXXvav irjv tpvxqv 
ttvrov <ft’ cttox vvtjv. — Zur Sache s. bei Mt 10, 39 S. 587 f. 

1 So der Text: «rslsö «•'tse^p. Zur Beseitigung des argen Anachronismus will Bacher, 
Xann. 2,68.2, lesen: ■'«nsT ap*>*>tsB = der Patriarch der Samaritaner. 
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12,26: Der Vater wird ihn ehren. 

Tanch en:-e 238 b : Wie sich Gott mit dem Ruhm (der Verherrlichung) der Ge¬ 
rechten befaßt, um sie in der Welt bekanntzumachen, so befaßt er sich mit der Be¬ 
schämung der Gottlosen, um sie in der Welt bekanntzomachen. — Dasselbe NuR 21 (191 k ). 

12,27: Vater, rette mich aus dieser Stunde. 

Zu (OQa s. bei Job 2, 4 6 S. 401. Hier sei noch verwiesen auf pB e rakh 5, 8 d , 45: 
R. Chizqijja (um 350) hat im Namen des R. Abbahn (um 300) folgendes Gebetswort 
Überliefert: Es sei wohlgefällig vor dir, Jahve, unser Gott u. Gott unsrer Väter, daß 
du uns errettest '»jvarn aus den strengen, harten u. schlimmen Stunden, die herauf- 
ziehen, um in die Welt zu kommen. 

12,31: Der Fürst dieser Welt. 

1. Der Satan als Weltherrscher. 

Martyr Jes2,4: Auch änderte Manasse seinen Sinn, so daß er dem Belial (=> Satan) 
diente; denn der Fürst des Unrechts, der diese Welt beherrscht, ist Belial,' dessen Name 
Matanbukus (?) ist. |j LvR 18 (118 a ): R. Jochanan (t 279) hat im Namen des R. Elilezer 
b. Jose Ha-g e lili (um 150) gesagt: Als die Israeliten am Berge Sinai standen u. sprachen: 
»Alles, was Jahve geredet hat, wollen wir tun u. hören* Ex 24,7, rief Gott den Todes¬ 
engel (= Satan, s. bei Mt 4,1 S Nr. 3 S. 144 C) u. sprach zu ihm: Obwohl ich dich zum 
Weltherrscher insp'ujtip (= xoa/uoxgaraQ) über die Menschen gemacht habe, so sollst 
du doch nichts mit dieser Nation (Israel) zu schaffen haben, denn es sind meine Kinder, 
s. Dt 14,1: Ihr seid Söhne Jahves eures Gottes. — Von den Parallelstellen bat Midr 
HL 8,6 (131 a ) dasWort xoa/uoxpaTtoQ beibehalten; die übrigen behelfen sich mit Um¬ 
schreibungen, zB NuR 16 (l8l d ): »Die ganze Welt ist in deiner Gewalt friBia mit Aus¬ 
nahme von dieser Nation*; die weiteren Parallelen s. bei Mt 4,1 81 S. 149 Nr. 4, a. 

2. Der Terminus »Fürst der Welt“ öhisn nia ist auch den rabbin. 
Gelehrten geläufig, bezeichnet aber in ihrem Munde nicht den Satan, 
sondern denjenigen Engelfürsten, der dem Naturleben der gesamten 
Schöpfung vorsteht; s. bei Offb 16, 5. — Über die Engelfürsten der 
Völker s. bei Röm 1,23. 

12,34: Daß der Christus (Messias) in Ewigkeit bleibt. 

Die ältere vorchristliche Anschauung auf der Annahme ruhend, daß 
die messian. Zeit die selige Endvollendung bringen werde, läßt die 
Herrschaft des Messias ewig währen. 

Henoch 49,1: Weisheit ist wie Wasser ansgegossen, u. Herrlichkeit hört nimmer vor 
ihm (dem Messias) auf von Ewigkeit zu Ewigkeit. || Henoch 62,14: Der Herr der Geister 
wird über ihnen wohnen, u. sie werden mit jenem Menschensohn (= Messias) essen, 
sich niederlegen u. erheben bis in alle Ewigkeit || Orac 8ib 8,49 f.: Es wird kommen 
der heilige Herrscher (= Messias), der das Zepter über die ganze Erde innehaben wird 
in alle Ewigkeiten der dahineilenden Zeit. 

Erst die nachchristliche Zeit, die die Tage des Messias von der 
Vollendungszeit des ‘Olam ha-ba streng unterscheidet, hat den ersteren 
eine begrenzte Dauer zuerkannt; s. bei Offb 20,4. 

12,35: Wer in der Finsternis wandelt, weiß nicht, wo er hi ngeht. 

Midr Ps 27 § 2 (Ulb): Jahve ist mein Licht u. mein Heil Ps 27,1. Das ist es, was 
die Schrift sagt: »Eine Leuchte für meinen Fuß ist dein Wort u. ein Licht für meinen 
Pfad* Ps 119,105. Wem gleichen die Gottlosen? Einem, der einhergeht in dunkelster 
Nacht u. Finsternis; stößt er an einen Stein, so strauchelt er darüber; trifft er auf eine 
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Grube, so füllt er hinein; s. 8pr 4,19: Der Weg der Frevler ist gleich dem Dunkel, sie 
wissen nicht, woran sie straucheln werden. Und wem gleichen die Gerechten? Einem, 
der auf einem Wege dahergeht, indem sich in seiner Hand eine angezfindete Leuchte 
befindet: trifft er auf einen Stein, so hütet er sich vor ihm, damit er nicht strauchle; 
trifft er auf eine Grube, so hütet er sich, daß er nicht hineinfalle. So hat David gesagt; 
Will ich den Sabbat entweihen, so erleuchtet mich die Tora, 8. Ex 20, 8: «Gedenke des 
Sabbattages, dafi du ihn heiligest*; will ich Ehebruch treiben, so erleuchtet mich die 
Tora, s. Lv20,10: «Es soll getötet werden der Ehebrecher u. die Ehebrecherin.* Das 
ist es, was geschrieben steht Ps 119,105 (wie oben). — Dasselbe P e siqR 8 (30»). 

12,36: Kinder des Lichts (s. bei Lk 16,8 S.219; Mt 8,12 8 S.476ff.). 

12,40: Er hat ihre Augen verblendet usw. 

Über Jes 6,9f. in der rabbin. Literatur s. bei Mt 13,14 f. S. 662 f. 

12,42: Damit sie nicht von der Synagoge ausgeschlossen würden. 

Hierzu s. den Exkurs über den Synagogenbann. 

12,43; Sie liebten die Ehre (seitens) der Menschen 
mehr als die Ehre (seitens) Gottes. 

1. Warnung vor Ehrsucht. 

Aboth 4, 21: R. Ellazar Ha-qappar (um 180) sagte: Der Neid, die Begierde u. die 
Ehrsucht ^'asn bringen den Menschen aus der Welt. || Seder ElijR 14 (65): Wenn jemand 
die Ehre Gottes mehrt [u. seine eigene Ehre mindert, so nach Jalqut 1 § 76 gegen Ende] 
so wird Gottes Ehre u. seine eigene Ehre gemehl t; wenn aber jemand die Ehre Gottes 
mindert u. seine eigene Ehre mehrt, so bleibt die Ehre Gottes an ihrer Stelle (un¬ 
verändert), u. seine Ehre wird gemindert. — Dasselbe NuR 4 (142 ,J ) mit der Einleitung: 
«Elias sagt.* — Das Wort ist alt; ein Teil davon bereits im Munde des R. Jischmafel 
(t um 135), 8. Joma 38*. || Ferner s. bei Mt23,8 8 S.917 f. u. bei Mt23,12 S.921. || LvR3 
(106 c ) s. bei Mt 19,22 S. 823 f. u. bei Mt 22,35 S. 899)8; Aboth 4,5 bei Mt 23,5 8 S. 914; 
vgl. auch SDtll.10 §38 (77») bei Mt 9,15 S. 516 Anm. bb (= Qid 32b bei Mt 20, 26 
S. 838) u. M e kh Ex 12,1 (2») bei Mt 12, 39 S. 643 f. 

2. Achtung vor der Ehre andrer, besonders vor der Ehre der Gelehrten. 

Aboth 2,10: R. Elifezer (um 90) sagte: Die Ehre deines Genossen T^an *^ aI ? 8e > dir 

so lieb wie deine eigene. || B e rakh 28b; (R. Elilezer, um 90, sagte zu seinen Schülern:) 
Geht vorsichtig um mit der Ehre eurer Genossen! || Aboth 4,12: R. Eifazar (b. Schammuaf, 
um 150) sagte: Die Ehre "naa deines Schülers sei dir so lieb wie die Ehre deines Ge¬ 
nossen (Kollegen), u. die Ehre deines Genossen wie die Ehrfurcht vor deinem Lehrer 
r x ?: »VW?, u. die Ehrfurcht vor deinem Lehrer wie die Ehrfurcht vor Gott. — Vgl. 
P°s 22b; R. fAqiba (f um 135) hat vorgetragen: «Jahve ra, deinen Gott, sollst du 
fürchten* Dt 10,20; das will die Gelehrtenschüler miteinschliefion. — Das r« vor Jahve 
deutet an, dafi außer Gott noch andre zu fürchten sind; wer diese sind, hat die Aus¬ 
legung festzustellen; tAqiba bezieht die Gelehrten mit ein. || BM 2,11 u. Hör 13» s. bei 
Mt 10,37 S. 587. — Ähnliches K e r 6, 9 Ende: Wenn der Sohn (eines Vaters) das meiste 
seines Wissens vor dem Lehrer erworben hat, so geht der Lehrer überall (in Sachen 
der Ehre) .dem Vater vor, denn er (der Sohn) samt seinem Vater sind zur Ehre seines 
Lehrers verpflichtet. || Aboth 6,3: Wer von seinem Genossen ein Kapitel oder eine 
Halakha (Lehrsatz) oder einen Vers oder auch nur einen Buchstaben lernt, muß ihm 
Ehre erweisen *ria} Ss r.n^V, denn so haben wir es bei David, dem König von Israel, 
gefunden, welcher von Achithophel nur zwei Dinge gelernt hatte u. ihn (doch) zu seinem 
Lehrer, seinem Freund u. seinem Vertrauten machte, s. Ps55,14: «Aber du, ein Mensch, 
mir gleich an Wert, mein Freund u. mein Vertrauter.* Gilt da nicht der Schluß vom 
Leichteren auf das Schwerere? Wenn David, der König Israels, welcher von Achithophel 
nur zwei Dinge gelernt hatte, ihn (doch) zu seinem Lehrer, seinem Freund u. seinem 
Vertrauten gemacht hat, um wieviel mehr muß der. welcher von seinem Genossen ein 
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Kapitel oder eine Halakha oder einen Vers oder auch nur einen Buchstaben gelernt 
hat, ihm Ehre erweisen! ji P e s 113 b : Rabbah bar bar Chana (um 280) hat gesagt, 
R. Sch e muöl b. Martha habe gesagt, Rab (f 247) habe im Namen des R. Jose aus Huqal 
(wenn = Isi b. J e huda, dann um 170) gesagt: . . . Woher, daß einer, welcher weiß, daß 
sein Genosse auch nur in einem Stilck größer ist als er selbst, verpflichtet ist, diesem 
Ehre zu erweisen? s. Dn 6,4: Weil ein hervorragender Geist in ihm war. || Qid 32b Bar: 
„Vor einem grauen Haupte sollst du aufstehn“ Lv 19, 82; etwa auch vor einem laster¬ 
haften (?) Alten? Die Schrift sagt lehrend: (Und die Person des) Alten ipt (ehren). Ein 
„Alter* ist aber nichts andres als ein Gelehrter, s. Nu 11,16: „Versammle mir 
siebzig Männer von den Ältesten Israels.“ R. Jose der Galiläer (um 110) sagte: Ein 
„Alter* ipt ist nur einer, der Weisheit erworben hat hj?», g. Spr 8,22: „Jahve hat mich 
erworben '«p (= geschaffen) als den Anfang seines Weges.* Soll er etwa auch in der 
Ferne vor ihm aufstehn? Die Schrift sagt lehrend: „Du sollstaufstehn u. ehren.* Ich 
habe (sagt Gott) vom Aufstehen nur an einem Ort geredet, an welchem damit Ehre 
erwiesen wird (d. h. innerhalb einer Entfernung von 4 Ellen). Soll er ihn etwa auch 
mit Geld ehren? Die Schrift sagt lehrend: „Du sollst aufstehn u. ehren“; wie mit dem 
Aufstehen kein Geldverlust verbunden ist, so handelt es sich auch um ein Ehren, mit dem 
kein Geldverlust verbunden ist. Soll er etwa auch vom Abort oder aus dem Bade vor 
ihm aufstehn? Die Schrift sagt lehrend: „Du sollst aufstehn u. ehren*; ich habe (sagt 
Gott) vom Aufstehen nur an einem Ort geredet, an welchem man Ehre erweist. Sotl 
er etwa die Augen zumachen, wie wenn er ihn nicht sähe? Die Schrift sagt lehrend: 
„Du sollst aufstehn u. dich fürchten*; von einer Sache, die dem Herzen anvertraut ist 
(die deshalb ein andrer nicht beurteilen kann), heißt es: „Du sollst dich fürchten vor 
deinem Gott.“ — Die Baraitha findet sich SLv 19,32. || Qid 33»: R. Aibo (um 320) hat 
gesagt, R. Jannai (um 225) habe gesagt: Ein Gelehrtenschüler braucht vor seinem 
Lehrer nur am Morgen u. am Abend aufzustehn, damit dessen Ehre nicht größer sei als 
die Ehre Gottes. || Qid 33 b : R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Jeder Gelehrtenschüler, 
der vor seinem Lehrer nicht aufsteht, heißt ein Frevler u. lebt nicht lange, u. sein 
Erlerntes wird vergessen, s. Qoh 8,13: „Nicht gut wird es gehen dem Frevler, u. nicht 
wird er lange leben dem Schatten gleich, weil er sich nicht fürchtet vor Gott.“ Was 
diese „Furcht* bedeutet, weiß ich nicht; da es aber heißt Lv 19, 32: „Du sollst dich 
fürchten vor deinem Gott*, siehe, so ist (nach dem dortigen Zusammenhang) mit „Furcht* 
das Aufstehen gemeint. || B e rakh 19 b : Komm u. höre: Groß ist die Ehre der Menschen 
(d. h. etwas Großes ist es um die den Menschen zu erweisende Ehre), denn sie verdrängt 
ein Verbot in der Tora. || Aboth 4, 1: Ben Zoma (um 110) pflegte zu sagen: . . . Wer ist 
geehrt? Wer die (andren) Menschen ehrt, s. 1 Sm 2,30: „Denn ich will ehren, die 
mich ehren; aber die mich verachten, sollen gering geachtet werden.“ — Der Midrasch 
überträgt das Verhalten Gottes zu den Menschen auf das der Menschen zueinander. — 
Vgl. Midr Sm 8 §3 (35 b ): R. Jirm e ja (um 320) hat im Namen des R. Sch®muöl b. Jicchaq 
(um 300) gesagt: Schwerer hat es Gott gemacht bei der Ehre des Gerechten als bei 
seiner eigenen Ehre. Von der Ehre des Gerechten steht geschrieben: „Ich will segnen, 
die dich segnen“ usw. Gn 12,3; von der Ehre Gottes aber: „Denn ich will ehren, die 
mich ehren* 1 Sm 2, 30; also ich will sie ehren; „aber die mich verachten, sollen 
geringgeachtet werden“, nämlich durch andre — Dasselbe mit R. Jirm e ja als Autor 
GnR39 (24b). |i Dörekh Ere^ 4 Ende: R. J'hoschua! b. Levi (um 250) hat gesagt: Immer 
seien alle Menscheu in deinen Augen wie Räuber, aber ehre sie wie den Rabban 
Gamliöl (III., um 220). || Sota 40 b (= Joma 69»): Man darf einem Schüler Ehre erweisen 
(auch) an der Stätte des Lehrers. || Qid 33 b; R. Abbahu (um 300) hat gesagt, R. Abdemi 
(Evdtjfios) aus Chaipha K£*n (um 280) habe gesagt: Wenn der Chakham (s. bei Mt S.915 
Fußn. 1) vorübergeht, so steht man in einer Entfernung von 4 Ellen vor ihm auf, u. 
wenn er 4 Ellen weit vorübergegangen ist, setzt man sich. Wenn der Vizepräsident 
vorübergeht, so steht man vor ihm auf, soweit der Blick reicht, u. wenn er 4 Ellen 
weit vorübergegangen ist, setst man sich. Wenn der Naäi (Fürst, Patriarch) vorüber¬ 
geht, so steht man vor ihm auf, soweit der Blick reicht, u. setzt sich erst, wenn er 
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sich auf seinen Platz gesetzt hat. — Eine andre hierher gehörende Regel aus Hör 13 b 
s. bei Mt 23,6 91 S. 915; ferner vgl. Hör 13 b bei Nr. 3. || J r b 62 b : Man hat gesagt: 
12000 SchQlerpaare hatte R. «Aqiba (f um 135) von Gabbath bis Antipatris, u. sie alle 
starben zu ein u. derselben Zeit, weil sie sich nicht untereinander Ehre erwiesen. — 
Mehr oder minder stark abweichende Parallelen s. Midr Qoh 11,6 (52 a ); Tanch mo "n 
31 a ; TanchB m» «'n § 8 (61b). || Die Verletzung der Ehre des Lehrers wurde durch 
Bannverhfingung bestraft, s. B e rakh 19 a bei Mt 15,2 S. 702 Nr. 4. |l Umstritten war die 
Frage, ob ein Lehrer auf die ihm gebührende Ehre verzichten dürfe. Qid 32»: Rab 
Jifchaq b. SchSla hat gesagt, Matt^a (um 275) habe gesagt, Chisda (f 309) habe gesagt: 
Wenn ein Vater auf seine Ehre verzichtet, so ist darauf verzichtet (d. h. er darf auf sie 
verzichten); wenn ein Lehrer auf seine Ehre verzichtet, so ist darauf nicht verzichtet. 
Rab Joseph (f 333) hat gesagt: Auch wenn ein Lehrer auf seine Ehre verzichtet hat, so 
ist darauf verzichtet, s. Ex 13, 21: Jahve zog vor ihnen her am Tage in einer Wolken¬ 
säule. Raba (f 352) hat gesagt: Ist es nun so (trifft diese Analogie zu)? Dort bei dem 
Heiligen, gelobt sei er! ist die (ganze) Welt sein u. die Tora ist sein, da kann er auf 
seine Ehre verzichten; hier aber (bei dem Gelehrten), ist denn die Tora sein? (Die 
Ehre des Gelehrten stammt von der Tora, u. da diese nicht sein ist, so kann er auch 
auf die von ihr verliehene Ehre nicht beliebig verzichten.) Dann wieder hat Raba 
gesagt: Ja, die Tora ist sein, s. Ps 1,2: „Über seine Tora (im Sinn des Midr = Tora 
des Gelehrten) sinnt er nach Tag u. Nacht * (also darf er auf ihre Ehre verzichten; 
Raba war andrer Meinung geworden). — Vgl. K c th 17»: Wenn der Na§i (Fürst) auf 
seine Ehre verzichtet, so ist darauf verzichtet; wenn der König auf seine Ehre ver¬ 
zichtet, so ist darauf nicht verzichtet, denn der Autor hat gesagt: „Du sollst einen 
König über dich setzen“ Dt 17,15, damit seine Furcht auf dir sei. — Dasselbe Sanh 19b; 
Sota 41b. || Nur wo es die Heiligung des göttlichen Namens fordert, darf die Ehre des 
Lehrers verletzt werden, s. bei Joh 5, 23 91 S. 465 f. 

3. Empfindlichkeit der rabbin. Gelehrten bei Verletzung ihrer Ehre. 

Beispiele: Rabbi, s. MQ 16» bei Mt 7,23 91 S.469. — Bar Qappara, um 220, s. LvR 28 
(126b) bei Mt9,15 S.515 Anm.y. — Raba, f 352, s. Qid 32b bei Mt 9,15 S.516 Anm .bb. — 
Ferner s. Hör 13b; R.Joehanan (f279)hat gesagt: Jene Mischna (Uber Ehrenbezeigungen, 
s. Hör 13b Bar bei Mt 23, 6 91 S. 915 oben) ist in den Tagen des R. Schimion b. GamliSl 
(um 140) gelehrt worden. Rabban Schimion b. GamliSl war Na§i (Fürst, Präsident des 
Synedriums), R. MeXr war Chakham (Referent, Diskussionsleiter) u. R. Nathan Vize¬ 
präsident Tn r-a as. Wenn Rabban Schimion b. GamliSl dort war, stand alles Volk 
vor ihm auf; wenn R. Metr u. R. Nathan eintraten, stand alles Volk vor ihnen auf. 
Rabban Schiraion b. GamliSl sprach: Sollte es kein Unterscheidungsmerkmal tn?.n 
zwischen mir u. ihnen geben? Da verordnete er diese Mischna. An jenem Tage waren 
R. Melr u. R. Nathan nicht dort. Als sie am nächsten Tage kamen, sahen sie, daß man 
vor ihnen nicht wie gewöhnlich aufstand. Sie fragten, was das bedeute. Man antwortete 
ihnen: So hat es Rabban Schimion b. G. angeordnet. R. MeYr sprach zu R. Nathan: Ich 
biu Chakham, u. du bist Vizepräsident, wir wollen etwas bestimmen, wie es gegen uns 
geschehen ist. Was wollen wir ihm tun? Wir wollen ihm sagen: „Erkläre (den Traktat) 
<Uq$in“ (s. Einl. S.64 Nr. 12)! was er nicht vermag; u. wenn er es nicht fertig bringt, 
dann wollen wir zu ihm sagen: „Wer kann die Machttaten Jahves ausreden, all seinen 
Ruhm verkündigen Psl06,2? Wem steht es schön an, Jahves Machttaten auszureden? 
Dem, der all seinen Ruhm zu verkündigen vermag! Dann wollen wir ihn absetzen, u. 
ich werde'Vizepräsident u. du Na§i. Es hörte sie R. Jaiaqob b. Qorschai (Text: *®*»p); er 
sprach: Sollte die Sache etwa, was Gott verhüte! zu einer Beschämung ausschlagen? 
Er ging, setzte sich hinter den Söller des Rabban Schimion b. G., rezitierte, lernte u. 
wiederholte, lernte u. wiederholte (den Traktat iUq^in, damit Rabban Schimion b. G. 
darauf aufmerksam würde). Er (Rabban Schimion b. GamliSl) sprach: Was liegt da vor? 
Sollte sich etwa, was Gott verhüte! im Lehrhaus etwas zugetragen haben? Er richtete 
seine Gedaoken darauf (auf den Traktat iUq<jin) u. studierte es. Am nächsten Tage 
sprachen jene zv ihm: Es möge doch der Herr kommen u. aus iUqcin vortragen (lies 
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»an'a statt 'P'a). Er begann u. trug vor. Nachdem er geendigt hatte, sprach er zu ihnen: 
Wenn ich nicht gelernt hätte, würdet ihr mich beschämt haben. Da ordnete er an, 
daß man sie aus dem Lehrhaus entferne. Sie schrieben Einwände auf (gegen die im 
Lehrhaus verhandelten Fragen) u. warfen sie dort hinein; wurde ein solcher widerlegt, 
so war er widerlegt (so war es gut), der nicht widerlegt war, dessen Widerlegung 
schrieben sie auf u. warfen sie hinein. Da sagte R. Jose (b. Chalapbta) zu ihnen: Die 
Tora ist draußen, u. wir sind drinnen. Rabban Schimion b. G. befahl, daß man sie wieder 
eintreten lasse, daß man sie aber gleichwohl damit bestrafe, daß man keine traditionelle 
Lehre in ihrem Namen lehre. Man benannte (deshalb) den R. Melr mit: .Andre sagen" 
u. den R. Nathan mit: .Manche sagen". Man (= Gott) zeigte ihnen in ihrem Traum: 
Geht u. versöhnet ihn! R. Nathan ging, R. Melr ging nicht. Er sagte: Die Worte der 
Träume erhöben nicht u. erniedrigen nicht (sind wertlos). Als R. Nathan hinging, sagte 
Rabban Schimion b. Gamliöl zu ihm: Mag dir auch der Gurt (d. h. die hohe Stellung) 
deines Vaters dazu verholfen haben, Vizepräsident zu werden, sollten wir dich (deshalb) 
auch zum Na6i ernennen? || Qid 33": R. Cbijja (um 200) saß in einem Badehaus, u. 
R. Schimion, der Sohn Rabbis, ging an ihm vorüber, u. er stand nicht vor ihm auf. Da 
wurde er ärgerlich u. kam u. sagte zu seinem Vater: Zwei Fünftel habe ich ihn im 
Buch der Psalmen gelehrt, u. er ist nicht vor mir aufgestanden. Ferner saß Bar Qappara 
(um 220) oder, wie andre sagen, R.8ch e muöl b. Jose(?) in einem Badehaus. R. Schimion, 
der Sohn Rabbis, trat ein u. ging vorüber, u. er stand vor ihm nicht auf. Er ärgerte 
sich darüber u. kam u. sagte zu seinem Vater: Zwei Drittel von einem Drittel habe ich 
ihn in der Priestertora (= 3. Buch Mose) gelehrt, u. er ist nicht vor mir aufgestanden. || 
BQ 117« s. bei Joh 11,44« S. 545; Joma22 h s. bei Mt 5,43 S.365 Anm.6. 

12,45: Wer mich sieht, der sieht den, der mich gesandt hat. 

GnR 97 (61 Ä ): R. J e hoschuai (b. N*chemja, um 350) hat im Namen des R. Chanina 
b. Jifchaq (um 325) gesagt: (Der Engel in Jos 5,13ff.) rief unter den Nägeln seiner 
Füße hervor u. sprach: .Ich bin der Fürst des Heeres Jahves" Jos 5,14; der Fürst des 
oberen Heeres (d. h. der Engel) bin ich, u. überall, wo ich erscheine n«ia, erscheint 
Gott. — viai nnns panx wiid auch Tanch c-iseb« 98 b u. TanchB § 10 (44*) von 

dem Engel in Jos 5, 13 ff. gesagt; Bacher, pal. Amor. 2, 262 deutet die Worte: Der 
Engel antwortete demütig klagend. 

13,18: Vor dem Passahfest. 

Zu ntiaxa u. ioQXtj xov ndax« s. bei Mt 26,2 S. 98-5 u. bei Mt 26,17 « 8.987f. 

13,1 SB: Daß er aus dieser Welt gehe. 

fxexaßaiveiv ex tov xoGfxov xovxov = obiyn p -iub? (aram. ecoby ya ihd);* 
oViyn ya pbrpajb aramäisch auch staby yo nayc oder twby ya btK.d 

a. B e rakh 17«: R. Jochanan (f 279) sagte: Wohl dem, der . . . mit einem guten 
Namen aus der Welt scheidet 'am ya -»tsta. || BB 91*: An dem Tage, da unserVater 
Abraham aus der Welt schied 'am ys iura». || Aramäisch Targ HL 1,7: Als die Zeit 
Moses, des Propheten, kam, aus der Welt zu scheiden ««ba» p isEttb. 

b. ExR 52 (104 1 »): Als R. Abbahu (um 300) aus der Welt ging 'am ys pbro«, sah er all 
das Gute, das ihm in der zukünftigen Welt bereitet war. |l GnR 96 (60 d ): Als R. Jochanan 
aus der Welt ging 'am p pbrds. . . . Als R. Joschijja aus der Welt schied 'am ys ->CEa. 

C. TargJeruschl Gnl5,2 sagt Abraham: Ich gehe dahin aus der Welt ««ba» ys -"as na«. 

d. Targ Jerusch II Gn 15, 2: Ich gehe dahin aus der Welt ««ba> u ys b*r« «a«. 

13,2: Ein Mahl. 

Über dieses demvov s. Exkurs über den Todestag Jesu D, 4. 

13,4 8: Ein Leintuch. 

Xevxiov istin denFormen r^oMb u.^osüb» auch insRabbin. Ubergegangen. 
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So heißt das leinene Tuch, in das man sich beim Haarschneiden hallte, pSchabl, 
3 8 , 23 mtssib; besonders aber wird das Tuch, das zum Abtrocknen nach dem Waschen 
u. Baden diente, mit n-tsrV oder p'öjisk bezeichnet. pSchab 8, 6 a , 26: Man erlaubte das 
Herbeischaffen der leinenen Tücher pinjpb nicht (nämlich an einem Sabbat nach der 
Badeanstalt). Und wer hat das Herbeischaffen der leinenen TQcher pvajsb erlaubt? 
R. Chanina (Chananja) b. iAqabja (um 150). — Schab 22, 5: Wer im Wasser einer Höhle 
oder in den Wassern von Tiberias gebadet u. sich abgetrocknet hat, auch wenn es mit 
zehn Tüchern pitt-ijHSK geschehen wäre, darf sie (am Sabbat) nicht in seiner Hand 
fortschaffen. Aber wenn sich zehn Menschen mit einem Tuch p'ö^Vk Gesicht, Hände 
u. Füße abgetrocknet haben, dürfen sie es in ihren Händen wegtragen. 

13, 4 ®: Umgürtete sich. 

Jalqut Schim 1 § 95 (zu Gn21,14): (Abraham) entließ sie (die Hagar) mit einem 
Scheidebrief, u. er nahm den Überwurf u. gürtete ihn um ihre Lenden, damit man wisse, 
daß sie eine Sklavin sei. 

13, 5 In das Becken. 

Jad 4, 1: An jenem Tage (an welchem R. ElSazar b. tAzarja, um 100, Vorsitzender 
des Synedriums wurde) hat man durch Abstimmung entschieden, daß der Trog zum 
Füßewaschen o'^n pa^y von 2 Log bis 9 Qab Inhalt, wenn er einen Riß hat, durch 
Druck (seitens eines mit Fluß Behafteten) unrein werden kann. || Vbo = .Schüssel, 
Becken* wird gebraucht SDt 33,24 §355, s. bei Mt 6,17 S.427 Anm. f. 

13,5®: Begann die Füße der Jünger zu waschen. 

1. Zu den Arbeiten des nichtjüdischen Sklaven gehörte unter andrem 
auch dies, daß er seinem Herrn die Füße wusch. Der Sklave jüdischen 
Herkommens war dazu nicht verpflichtet. 

M l kh zu Ex 21,2 (82»): .Sechs Jahre soll er dir dienen* Ex 21,2. Daraus entnehme 
ich, daß er jeden Dienst tun soll, wie es der Wortlaut besagt. Die Schrift sagt lehrend 
Lv 25, 39: .Du sollst nicht durch ihn Sklavenarbeit tun lassen.* Von hier aus hat man 
gesagt: Er (der als Sklave verkaufte Jude) soll ihm (seinem Herrn) nicht seine Füße 
waschen, er soll ihm nicht seine Schuhe anziehen, er soll ihm nicht Gerätschaften (wie 
Wäsche u. dergleichen) ins BadehauB tragen, er soll ihn nicht an seinen Hüften stützen, 
wenn er eine Stufe emporsteigt, u. er soll ihn nicht in einer Sänfte oder auf einem 
Tragsessel oder auf einem Ruhebett tragen, wie es die (eigentlichen, nichtjüdischen) 
Sklaven tun. — Weiteres s. im Exkurs , Altjiidisches Sklavenwesen* A, Z,d u. B, 1, d. — 
Daß auch ein Schüler verpflichtet war, seinem Lehrer die Füße zu waschen, scheint 
aus K e th 96» hervorzugehn, b. bei Mt 10,1 $1 S. 527. || Eine Sklavin wäscht die Füße ihres 
Herrn u. seines Gastes SDt 33,24 § 355 (148»), s. bei Mt 6,17 S. 427 Anm. f. 

2. Zu den Pflichten der Frau gegen ihren Mann wird auch das 
Waschen seiner Füße gerechnet. 

K e th 61»: Rab Jiqchaq b. Chananja hat gesagt, Rab Huna (t 297) habe gesagt: Auch 
wenn man gesagt hat (K e th 5, 5): .Wenn eine Frau ihrem Mann 4 Sklavinnen mit in 
die Ehe einbringt, kann sie (ohne etwas zu tun) im Lehnstuhl sitzen* — so muß sie 
ihm doch den Becher mischen u. das Lager zurechtmachen u. ihm sein Gesicht, seine 
Hände u. seine Füße waschen (ym). — Ähnliches K e th4*>;96»; als uralte Tradition 
(i*i>3s r*«) erscheinen diese Obliegenheiten der Frau £^4*», 8; s. auchpK e th5,30», 52. || 
Die Mutter des R. Jischmalel tf um 135) setzt ihre Ehre darein, diesem die Füße zu 
waschen, s. pPea 1, 15 c , 14 bei Mt 15,4 S-. 706 f. 

3. Söhne u. Töchter sind verpflichtet, dem Vater die Füße zu waschen, 
s- TQid 1,11 (336) bei Mt 15, 4 S. 706. [] AbothRN 16 erbietet sich die 
Nichte des R. Eli*ezer (um 90) dazu, seinen Schülern die Füße zu 
waschen, s. bei 1 Tim 5,10. 
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13,13: Lehrer u. Herr. 

diöäaxalog = an (s. bei Mt 23, 7 S. 916 f.), xvgtog — -uj. — In der 
Anrede sagt ein einzelner: ■n^a ■'a-., „mein Lehrer u. mein Herr“, eine 
Mehrzahl von Personen: yyp ian oder auch: «pan = „unser Lehrer 

u. unser Herr“. Den Lehrer bei dessen Namen zu nennen, war dem 
Schüler nicht gestattet. 

K®th 103 b : Wenn Josaphat, der König Judas, einen Gelehrtenschttler sah, erhob 
er sich von seinem Thron u. umarmte u. küßte ihn u. redete ihn an „mein Lehrer, 
mein Lehrer, mein Herr, mein Herr“ *“>5 || Nach BQ 73 b lautete der Gruß 

des Schülers an den Lehrer: „Friede mit dir, mein Lehrer u. mein Herr“ -pw oiVc 
'*"21 -a^; dagegen verabschiedet der Lehrer den Schüler mit den Worten: -pV* || 
Sanh 100 a : (Wer ist ein Epikureer — Freigeist?) Rab Nachman (f 320) hat gesagt: 
Der, welcher seinen Lehrer mit seinem Namen nennt. Denn R. Jochanan (f 279) hat 
gesagt: Warum wurde Gechazi bestraft? Weil er seinen Lehrer mit seinem (bloßen) 
Namen genannt hat, s. 2 Kg 8,5: Da sprach Gechazi: Mein Herr König, das ist die 
Frau, u. das ihr Sohn, den Elisa wieder auferweckt hat. 

13,16 91: Ein Knecht ist nicht größer als sein Herr. 

Eine sprichwörtliche Redensart lautete: „Es ist genug, wenn der 
Knecht ist wie sein Herr“; s. bei Mt 10,25 91 S. 577 f. 

13,169?: Ein Gesandter ist nicht größer, als der ihn gesandt hat. 

Vgl. den Rechtsgrundsatz: „Der Abgesandte, d. h. der Beauftragte, 
Bevollmächtigte eines Menschen ist wie dieser selbst“ bei Mt 10,40 35 
S. 590. — Als weitere Beispiele seien hier angeführt: 

Mekh Ex 12,3 (4 b ): „Sie sollen sich nehmen“ Ex 12,3. Wie, haben denn alle ge¬ 
nommen? Vielmehr um den Abgesandten (Beauftragten) eines Menschen zu machen 
wie diesen selbst. Von hier hat man gesagt: Der Abgesandte eines Menschen ist 
wie dieser selbst inws mtc bv inibv. || M c kh Ex 12,6 (7 a ): Dann schlachte es die 
Versammlung der ganzen Gemeinde Israel Ex 12,6. Wie, schlachten es denn alle? 
Vielmehr um den Abgesandten eines Menschen zu machen wie diesen selbst. Von 
hier hat man gesagt: Der Abgesandte eines Menschen ist wie dieser selbst. —Vgl. 
Qid 41 b bei Mt 10,40». 

Neben diesem der Rechtssphäre angehörenden Satz behielt natürlich 
im gewöhnlichen Leben auch der andre seine volle Gültigkeit, daß der 
Sendende größer als der Gesandte sei. 

GnR 78 (50 n ): R. Schim'on (um 150) hat gesagt: Daraus, daß geschrieben steht: 
„Laß mich ziehen“ Gn 32, 27, entnimm, daß der Sendende größer ist als der 

Gesandte nirwton ps bna ns*an. 

13,17: Wenn ihr dies wisset, selig seid ihr, wenn ihr es tut. 

Über Wissen u. Tun s. bei Röm 2,13; ferner vgl. bei Mt 7,21 S.467. 

13, 18: Der mit mir das Brot ißt, hat gegen mich 
seine Ferse erhoben (vgl. Ps41,10). 

Ps 41,10 wird von R. Jochanan (t 279) auf Achitbophel gedeutet. Sanh 106 b : 
R. Jochanan hat gesagt: Anfänglich nannte David den Achithophel seinen Lehrer ia", 
später nannte er ihn seinen Genossen (Kollegen, i^'an), u. schließlich nannte er ihn 
seinen Schüler i-i'a*9P. Anfänglich nannte er ihn seinen Lehrer: „Du bist ein Mensch 
mir gleichgestellt, mein Lehrer 'mV>» u. mein Vertrauter“ Ps 55,14. Später nannte er 
ihn seinen Genossen: „Die wir zusammen süße Vertraulichkeit pflegten, zum Hause 
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Gottes zogen im lauten Getümmel“ Ps 55,15. Und schließlich nannte er ihn seinen 
Schüler: .Auch der Mann meines Friedens (meiner Freundschaft), aut den ich ver¬ 
traute, der mein Brot isset (= der mein Schüler ist), erhebt hoch wider mich die 
Ferse* Ps 41,10. || Sanh 7 a : Einmal sagte einer (bei einer Gerichtsverhandlung vor 
Sch e muöl, f 2541: Ein Mann, auf den ich vertraute, hat seine Waffe (gegen mich) 
geschleudert u. sich erhoben! Da sagte Sch e mu6l zu Rab J e huda (f 299): Eine Schrift¬ 
stelle schreibt: Auch der Mann meines Friedens, auf den ich vertraute, usw. Ps 41,10. 

13,20: Wer aufnimmt, wenn ich einen sende, der nimmt mich auf 
(s. bei Mt 10,40 U. 58 S. 588 ff.). 

13,23: Einer von seinen Jüngern lag an der Brust Jesu zu Tische. 

Über die Anordnung der Speisepolster s. den Exkurs: „Ein altjüdisches 
Gastmahl“ Nr. 7. — Aus der Bemerkung, daß einer von den Jüngern, 
nämlich Johannes, an dem Busen Jesu zu Tische lag, folgt — die 
übliche Anordnung der Speisepolster vorausgesetzt —, daß das Polster 
des Johannes vor (rechts von) demjenigen Jesu lag u. Uber dieses nach 
unten so weit hinausragte, daß der Kopf des Apostels sich in der Höhe 
der Brust Jesu befand. 

13,27: Da ging der Satan in jenen ein. 

Sota 3*: Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Der Mensch begeht keine Sünde, es 
sei denn, daß ein Geist der Betörung in ihn eingegangen ist r?.t:» nai is c:p:, s. Nu 
5, 12: .Wenn irgendeines Mannes Weib ausschweift“ no^r;; es steht narr geschrieben 
(nicht, wie sonst im Rabbinischen, nacr; deshalb ist statt narr zu lesen n^air = wenn 
das Weib .betört, sinnlos wird“). — Dasselbe NuR 9 (151»). 

13,27—29 s. im Exkurs über den Todestag Jesu D, 5 u. H. gegen Ende. 

13, 33: Kindlein. 

xtxvia — -: 2 , „meine Kinder“; häufig Anrede des Lehrers an 
seine Schüler, zB Ta'an 21 a im Munde des Nachum aus Gimzo, um 90; 
BB 60 b , TSota 15, 11 (322) im Munde des R. J e hoschuaf, um 90. Auch 
Gott redet die Israeliten mit -:a an, s. bei Mt 5, 9 S. 220. 

13, 34 St: Ein neues Gebot gebe ich euch (s. Exkurs zur Bergpredigt: 

Der Messias als Ausleger der Tora). 

13,34 83: Daß ihr einander liebet. 

pB'rakh 1, 3 C , 39: Am Sabbat fügte man (beim Morgengebet im Tempel) noch einen 
Lobspruch hinzu in bezug auf die abtretende Priesterabteilung. Welchen Lobspruch? 
R. Chelbo (um 300) sagte: Diesen: Der in diesem Hause wohnt, pflanze unter euch 
Brüderlichkeit u. Liebe, Frieden u. Freundschaft ru~vi aV;a nantr nin«. 

13,35: Daran werden alle erkennen, daß ihr mir 
Jünger seid, so ihr Liebe untereinander habt. 

Eine Charakteristik der Jünger Jesu vom rabbin. Standpunkt aus 
s. Aboth 5,19 bei Mt 10,1 S. 529 Nr. 2. 

13,38: Der Hahn wird nicht krähen usw. (s. bei Mt 26,34 S. 992ff.). 

14,2 81: In dem Hause meines Vaters. 

pM e g 1,71 c , 36: R. Ja'aqob b. Abaje (um 340?) hat im Namen des R. Acha (um 320) 
gesagt: .Hab acht auf deinen Fuß, wenn du zum Hause Gottes (= Tempel) gehst* 
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Qoh 4,17; hab acht auf dich selbst, damit du, wenn du in das Haus Gottes (rra 
D'nWn = in den Himmel) abberufen wirst, rein u. schuldlos seiest. 

14,2 93: Sind viele Wohnungen (Bleibstätten). 

slHenoch 61, 1 ff.: Jetzt nan, meine Kinder, bewahret eure Herzen von aller Un¬ 
gerechtigkeit, welche der Herr habt; . . . weil in dem großen Äon (der jenseitigen 
Welt), ich weiß alles, wie viele Bergungsorte bereitet sind den Menschen, den Guten 
gute, den Bösen aber böse, viele ohne Zahl. Selig, welche in die schönen Häuser ein- 
gehen, denn in den bösen ist keine Ruhe noch Wiederkehr. — Ferner s. im Exkurs: 
„Sch*ol“ usw. III, 3, m—8. 

14,6: Die Wahrheit (vgl. bei Joh 1,14 S. 361 Nr. 2). 

14,12: Ich gehe zum Vater (s. pTalan 2,65b, 59 bei Joh 10,33» S. 542). 

14,16: Er wird euch einen andren Beistand geben. 

TtaQaxXrjtog, ein adjectivum verbale, bedeutet advocatus = Anwalt, 
Fürsprecher, Verteidiger, Beistand. — Als naQctxXrjzog wird im NT 
bezeichnet: a. der erhöhte Jesus Christus, insofern er für die Seinen 
bei Gott eintritt; so 1 Joh 2,1; ß. der "heilige Geist, insofern er an 
Christi Statt den Gläubigen als Beistand gegeben wird, um sie zu Gott 
zu führen; so Joh 14,16.26; 15,26; 16,7. — Auch Röm 8,26 wird der 
heilige Geist als Beistand oder Anwalt der Gläubigen geschildert, wenn 
er auch nicht ausdrücklich nagccxXrjzog genannt wird. 

nagdxXrjTog ist in der Form Ntj-'bi?':? u. in der Bedeutung 

„Fürsprecher“ auch ins Rabbin. übernommen worden. Als sein Synonym 
wird hier das häufigere Tirsp = avvqyogog „Anwalt, Verteidiger“ ge¬ 
braucht. Den Gegensatz bildet= xazrjywQ „der Ankläger“. — „Para- 
kleten“ oder „Fürsprecher“ der Menschen heißen in derrabbin. Literatur: 

a. Engel. Targ Hi 33, 23: Wenn der Mensch Verdienste hat, stellt sich ein Engel 
ein als Fürsprecher ao'>?*'6 unter tausend Anklägern um den Menschen 

seine Gerechtigkeit anzuzeigen. || pQid 1,61 d . 32: R. lAqiba (t um 135) hat öffentlich 
vorgetragen: „Darum hat die Unterwelt ihren Schlund weit aufgetan u. ihren Rachen 
aufgesperrt nach dem, der ohne die eine Satzung ist“ (so wird Jes 5,14 ge¬ 

deutet). Ohne „Satzungen* steht hier nicht geschrieben, sondern ohne „eine Satzung“, 
das geht auf den, der nicht die eine Gebotserfüllung in seiner Hand (in seinem Besitz) 
hat, die ihm beisteht in bezug auf die Wagschale des Verdienstes* (gemeint ist die 
eine Gebotserftlllung, die den auf der Wagschaie des Verdienstes liegenden Gebots- 
erflillungen u. guten Werken die Majoiitftt verleiht gegenüber den Übertretungen auf 
der Wagschaie der Schuld). Was du da gesagt hast, bezieht sich auf die zukünftige 
Welt (u. ihre Gerichtspraxis), aber von dieser Welt gilt, wenn auch 999 Engel wider 
einen Menschen Schuld geltend machen (als seine Verkläger) u. nur ein Engel macht 
für ihn (als Verteidiger) Verdienst geltend, so drückt Gott die Schale des Verdienstes 
nieder (läßt es nicht zuin verdammenden Urteilsspruch kommen). Was ist der Schrift¬ 
grund? Hi 33,23 f.: „Wenn für ihn ein fürsprechender Engel da ist, einer unter tausend, 
um für den Menschen seine Rechtschaffenheit kundzutun, so erbarmt man sich seiner 
u. sagt: Laß ihn los vom Hinabsinken in die Grube, ich habe Sühnung (zu seinen 
Gunsten) gefunden.“ R. Jochanan (t 279) hnt gesagt: Wenn du einen Ausspruch von 
R. Elitezer b. Jose Ha-g°lili (um 150) hörst, dann durchbohre (öffne) dein Ohr einem 
Trichter gleich u. höre (daß dir nichts davon entgeht). Denn R. Jochanan hat gesagt: 
R. Elitezer b. Jose Ha-g e lili habe gesagt: Auch wenn 999 Engel wider einen Menschen 

1 Dieser Ausspruch des R. <Aqiba auch Midr Qoh 10,1 (46*). 
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Schuld geltend machen u. (nur) ein Engel macht für ihn Verdienst geltend, so drückt 
Gott die Schale des Verdienstes nieder; u. nicht bloß dies, wenn jener ganze Engel 
(Verdienst geltend macht), sondern selbst wenn 999 Teile von jenem Engel wider ihn 
Schuld geltend machen u. (nur) ein Teil von jenem Engel für ihn Verdienst geltend 
macht, drückt Gott die Schale des Verdienstes nieder. Was ist der Schriftgrund? 
Wenn für ihn da ist ein Engel von tausend so steht (Hi 33,23) nicht geschrieben, 
sondern: einer sptt *319 d. h. einer von 1000 Teilen jenes Engels ('«w wird in Verbindung 
gebracht mit i 1 ? = Portion, Teil). — Parallelstelle: P e siqR 10 (38 b ); ferner s. Schab 32 a 
bei f. || Vgl. Test. Levi 5: Ich (Mikhaöl) bin der Engel, der das Geschlecht Israels los¬ 
bittet, daß er sie nicht völlig zertrete; denn jeder böse Geist stürmt gegen sie an. — 
Test Dan 6: Nahet euch Gott u. dem Engel, der für euch bittet; denn dieser ist der 
Mittler fjeaitrjs zwischen Gott u. den Menschen zum Frieden Israels. || Midr Ruth 1,1 
(122 *>) nennt R. Jochanan (t 279) den Engel Mikhaöl den Fürsprecher oder Verteidiger 
Israels, s. die Stelle im Exkurs: Gerichtsgemälde aus der altrabbin. Literatur. 
b. Menschen. Targ Hi 16,20: Meine Fürsprecher sollten meine Freunde 

sein. || Besonders wird Mose die Rolle des Fürsprechers zugewiesen. P e siqR 10 (38 b ): 
Als die Israeliten das Kalb angefertigt hatten, kamen die Engel u. verklagten sie 
crix o*si:sp* (ein von gebildetes Verbum). ... In jener Stunde umgürtete Mose 

seine Lenden mit Gebet u. machte Verdienst für Israel geltend (= führte ihre Ver¬ 
teidigung als ihr Anwalt) u. bat um Erbarmen vor Gott. || Ferner s. ExR 43 (99 a ) bei 
Mt 4,1 S. 141 f. || ExR 18 (80 b ): „Er schlug alle Erstgeborenen in Ägypten, die Erst¬ 
linge der Manneskraft in den Hütten Harns' 1 Ps 78,51: Wenn der erste Tropfen weib¬ 
liche Erstgeburten waren, so starben auch diese mit Ausnahme der Bithja, der Tochter 
des Pharao, weil sich für sie ein guter Fürsprecher ans B*VpiD fand, nämlich Mose, 
wie es heißt Ex 2,2: Sie sah, daß er „gut“ (a*e) war. 

C. Die Opfer. pB e rakh 4, 7 b , 28: „Zwei fehlerlose einjährige Lämmer täglich“ 
Nu 28,3; zwei Fürsprecher ^ts-Vp-E täglich. — Anders P e siq 61 b : „Zwei täglich“ als 
Fürsprecher für jenen Tag, von dem geschrieben steht Mal 3,17: Und sie (die Gottes- 
fürchtigen) werden mir, spricht Jahve der Heerscharen, auf den Tag, den ich ver¬ 
anstalte, zum Eigentum werden. || SLv 14,19 f. (277»): R. Schimion (um 150) hat gesagt: 
Das Sündopfer gleicht dem Fürsprecher der hintritt, um (den Richter) zu be¬ 

sänftigen (zu versöhnen); hat der Fürsprecher besänftigt, so kommt das Geschenk 
(d. h. das Brandopfer, daB nach dem Sündopfer dargebracht wird Lv 14,19 f.). Parallel¬ 
stellen: TPara 1,1 (630); Z c b 7 b . |( P e siq 191 b : R. Levi (um 300) hat gesagt: Gott 
sprach zu den Israeliten: Meine Kinder, seid sorgfältig bedacht auf jene Opfer, die 
ich euch in der Tora aufgeschrieben habe; denn es gibt keinen besseren Fürsprecher 
ts-spiE in bezug auf das Niederfallen der Regengüsse als die Opfer. 

d. Der Feststrauß des Laubhüttenfestes. pTalan 1 Anf.: (R. Elilezer, um 90, 
hat gesagt:) Weil jene vier Arten (1 Palmwedel, 2 Weidenzweige, 3 Myrtenzweige u. 

1 Etbrog, aus denen der Feststrauß besteht) am Wasser groß werden, deshalb kommen 
sie als Fürsprecher va'-spne für das Wasser (den Regen). 

e. Die Gebotserfüllungen. Aboth4,11: R. Elilezer b. Jaiaqob (II. um 150) sagte: 

Wer ein Gebot erfüllt, hat sich einen Fürsprecher erspie erworben; wer aber eine 
Übertretung begeht, hat sich einen Ankläger (= xanjyo(jos, xattjytop) erworben. 

Buße u. gute Werke sind wie ein Schild gegenüber der Strafe. 

/. Buße u. gute Werke. Schab 32»: (Bar:) Wenn jemand zum Richtplatz hinauf¬ 
geht, um gerichtet zu werden, so wird er, wenn er große Fürsprecher ■pis'Vp'-B 
hat, gerettet, wenn aber nicht, so wird er nicht gerettet. Und das sind die Fürsprecher 
■pe-VpiD des Menschen: Buße u. gute Werke n*aio naior; u. wenn auch 999 

wider ihn Schuld geltend machen u. einer macht für ihn Verdienst geltend, so wird 
er gerettet, wie es heißt Hi 33,23: „Wenn für ihn ein fürsprechender Engel da ist, 
einer unter tausend, um für den Menschen seine Rechtschaffenheit kundzutun, so 
erbarmt man sich seiner u. sagt: Erlöse ihn vom Hinabsinken in die Grube.“ 

g. Almosen u. Liebeswerke. TPea 4, 21 (24): R. Ellazar b. Jose (um 180) hat 
Strack n. Billerbeck, NT1I. 36 
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gesagt: Woher, daß Wohltätigkeit np-rx (Almosen) u. Erweisung von Liebeswerken 
o'-on ni'rsj ein großer Fürsprecher Vhj c'Vpic u. ein großer Frieden(sstifter) zwischen 
den Israeliten u. ihrem Vater im Himmel ist? Weil es heißt Jer 16,5: So hat Jahve 
gesprochen: «Tritt nicht ins Trauerhaus ein u. gehe nicht (zu beklagen u. bezeuge 
ihnen kein Beileid; denn weggezogen habe ich meinen Frieden von diesem Volk, ist 
Jahves Spruch, die Huld u. das Erbarmen“); „Huld“ -son, das ist die Erweisung von 
Liebeswerken; u. «das Erbarmen“, das ist die Wohltätigkeit. Das lehrt, daß die Wohl¬ 
tätigkeit u. die Erweisung von Liebeswerken ein-großer Fürsprecher u. Frieden(sstifter) 
zwischen den Israeliten u. ihrem Vater im Himmel ist. — Dasselbe als Bar BB 10». 

h. Eine Stelle, in der der heilige Geist ausdrücklich genannt wird, ist 

uns im Rabbinischen nicht begegnet; doch wird er einmal als d. h..als Anwalt 

oder Verteidiger gekennzeichnet, was ja sachlich von nicht verschieden ist. 

LvR 6 (109 a ): R. Acha (um 320) hat gesagt: Dieser heilige Geist war eine Verteidigung, 
er machte Verdienst geltend (führte die Verteidigung) nach dieser und nach jener 
Seite. Er sagte zu Israel Spr 24,28: «Sei nicht umsonst (in nichtigerWeise) Zeuge 
wider deinen Freund“ (d. h. wider Gott, indem du erst sagtest: „Wir wollen tun u. 
gehorchen“ Ex 24,7 u. hinterher das Kalb verehrtest); u. darauf sagte er zu Gott 
Spr 24,29: «Sage nicht: Wie er mir getan, also will ich ihm tun!“ — Wir haben 
die Anfangsworte übersetzt nach dem vorliegenden Text: tt*n »ipn n*,i sm 

■jNa’s na» p-i» 5«; dann steht das Abstraktum für das konkrete v;*je, u. 

der heilige Geist wäre als «Verteidiger“ oder „Fürsprecher“ bezeichnet. Dagegen liest 
Jalqut Schim. zu Spr 24,28 (2, § 961) den obigen Satz ohne das Wort pist; in diesem 
Fall ist zu übersetzen: „Dieser heilige Geist führte die Verteidigung nach dieser u. 
nach jener Seite“; der heilige Geist wäre dann nicht ein „Verteidiger“ genannt, aber 
doch als ein solcher geschildert. 1 — Ferner ist zu beachten, daß die «Himmelsstimme“ 
sip p=, die allgemein als schwacher Ersatz des heiligen Geistes oder des Geistes der 
Prophetie galt (a. bei Mt 3,17 31), einmal geradezu als Verteidiger oder Fürsprecher 
inj'so bezeichnet wird, nämlich Midi- HL 8, 9 f. (132 b ): R. Aibo (um 320) hat gesagt: 
Gott hat gesagt: Ich werde den Israeliten einen Fürsprecher inmitten der Völker der 
Welt (d. h. während ihrer Zerstreuung) schaffen. Wer ist das? Das ist die Bath-Qol; 
das meint Jes 1,9: „Wenn nicht Jahve Q e baoth uns einen Rest (vom heiligen Geist 
der Prophetie, nämlich die Bath-Qol) übriggelassen hätte spärlich genug, wie Sodom 
wären wir geworden, wären Gomorra gleich.“ — Auf Grund dieser beiden Stellen 
wird man sagen müssen, daß die Vorstellung vom heiligen Geist als einem Fürsprecher 
Israels innerhalb der alten Synagoge nicht unbekannt gewesen ist, wenn sich auch 
die Bezeichnung desselben als B'ip-c nicht nachweisen läßt. Es verhält sich damit 
ähnlich wie mit Rörn 8, 26, wo der heilige Geist als naprixtyios gekennzeichnet wird, 
ohne doch ausdrücklich so genannt zu werden. 

14,18: Ich werde euch nicht als Waisen lassen. 

M e kh Ex 13,2 (23 a ) sagt R. J°hoschua< (um 90), nachdem ihm eine Schriftdeutung 
des R. EUazar b. «Azarja (um 100) mitgeteilt war: Heil dir, unser Vater Abraham, daß 
EUazar b. «Azarja aus deinen Lenden hervorgegangen ist! Nicht ist die Generation 
verwaist Dip;, in deren Mitte R. EUazar b. «Azarja weilt. — Dasselbe pChag 1,75 J , 40; 
pSota 3, 19 a , 2; Chag 3 b . || Aboth RN 25 wird erzählt, daß R. «Aqiba (f um 135), als 
er auf der Straße von Cäsarea nach Lydda der Leiche des R. Eli«ezer b. Hyrkanos 
begegnete, in seinem Schmerze ausgerufen habe: Wehe, mein Lehrer, um dich, wehe, 
mein Lehrer, um dich, mein Herr '■>«, der du das ganze Zeitalter verwaist zurück¬ 
gelassen hast Dip- ivin Vs ppjn»! 

14,26: Der Beistand aber, der heilige Geist (s. bei Joli 14, 16). 

1 In der Parallelstelle DtR 3 (200 d ), die R. Chijja b. Abba, um 280, als Autor 
nennt, hat die ed. Ven. 1545 die beiden Worte «npn n*i zu Anfang wohl nur ver¬ 
sehentlich ausgelassen. 
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14, 26: Frieden lasse ich euch, meinen Frieden gebeich euch. 

Zur Verherrlichung des Friedens s. bei Mt 5,9 S. 215 ff. 

14,30: Und an mir hat er nichts. 
xai ev spot ovx $%ei ovdsv nicht (wieWünsche) = *o oiio -p» oder ■'b xbi 

^ er hat keine Gewalt über mich * (vgl. Schab 30 b ), sondern = ■’b» ib -pKi oder 
o".b3 , 'bsN , 'b*pxi Ä erhatkein Anrecht anmir, er hatkeinenAnspruchaufmich“. 

BM 7,1 sagt R. Jochanau b. Mattja (um 130) zu seinem Sohn, als dieser freie Be¬ 
köstigung mit gedungenen Arbeitern vereinbart hatte: Geh, bevor sie noch mit der 
Arbeit beginnen, u. sage ihnen: Unter der Bedingung, daß euch bei mir nichts zusteht 
'■>y asb i*K3 außer allein Brot und Hülsenfrlichte. || Midr Esth 1,1 (84 a ): R. Levi 
(um 300) hat im Namen des R. Schemuöl b. Nachman (um 260) gesagt: Es steht ge¬ 
schrieben Dn 7,9: „Und das Haar seines Hauptes war rein wie Wolle“, weil kein 
Mensch an ihm irgend etwas hat (worauf gestützt er Forderungen erheben könnte) 
=•52 iss» n'na bsb •;*«». || Pea 7,7: Die Armen haben an den Nachlesen (in einem 
Weinberg) kein Anrecht vor der Weinlese riVsirs □■"asb i*k. 

15,1 u. 5: Ich bin der wahre Weinstock. . . . 

Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. 

Der Weinstock, bezw. der Weinberg, hat seit alters als Bild Israels 
gedient, s. Jes5,lff.; 27,2ff.; Jer2,21; 12,10ff.; Ezl7,5ff.; Ps80,9ff.; 
auch der einzelne kann mit dem Weinstock verglichen werden, s. Gn 
49,22 u. Ps 128,3. 

Den ausführlichsten Vergleich Israels mit einem Weinstock enthält im Geschmack 
der späteren Zeit LvR 36 (133 a ): „Ich gedenke meines Bundes mit Jakob“ Lv 26, 42. 
Das ist es. was geschrieben steht Ps80,9: „Einen Weinstock versetztest du aus 
Ägypten“. Wie man einen Weinstock nicht auf eine Stelle großer Felsen pflanzt, sondern 
die Stelle unter ihm untersucht u. danach ihn pflanzt, so „vertriebst du Heidenvölker 
u. pflanztest ihn“ Ps 80,9. Wie ein Weinstock, je mehr man unter ihm forträumt 
(den Boden frei u. rein macht), desto vorzüglicher wird, so war es auch mit den 
Israeliten: „Du räumtest weg“ vor ihnen jeden König, u. danach „schlug er seine 
Wurzeln u. füllte das Land“ Ps 80,10. Wie man den Weinstock nicht in Unordnung 
pflanzt, sondern reihenweise, so bildeten auch die Israeliten einzelne Banner, s. Nu 2,2: 
„Jeder bei seinem Banner, bei den Zeichen ihrer Vaterhäuser.“ Wie der Weinstock 
der niedrigste unter allen Bäumen ist u. doch aller Bäume Herr wird, so erscheinen 
auch die Israeliten als niedrig in dieser Welt, aber in der Zukunft (d. h. in der mes- 
sianischen Zeit) werden sie Besitz erlangen von dem einen Ende der Welt bis zum 
andren. Wie von dem Weinstock sein bester Trieb aufschießt u. wer weiß wie viele 
Bäume bezwingt, so geht auch von Israel ein Gerechter aus u. herrscht von dein 
einen Ende der Welt bis zum andren, s. Gn 42,6: „Joseph, der war der Machthaber 
über das Land“; Jos 6,27: „Jahve war mit Josua, daß sein Gerücht durch das ganze 
Land ging“; 1 Chr 14, 17: „Der Name Davids ging aus in alle Lande“; 1 Kg 5,1: 
„Salomo herrschte über alle Königreiche“; Esth 9,4: „Denn Mardokhai war groß im 
Hause des Königs.“ Wie die Blätter des Weinstocks die Trauben bedecken, so bedecken 
auch die Gesetzesunkundigen (die «Amme ha-are?) unter den Israeliten die Gelehrten- 
Schüler. Wie es am Weinstock große u. kleine Trauben gibt u. die größere niedriger 
zu sein scheint als die andre, so scheint auch in Israel jeder von ihnen, der sich mit 
der Tora müht u. größer in der Tora ist als der andre, niedriger (bescheidener) zu sein 
als der andre. Wie der Weinstock zu drei Lobsprüchen 1 verpflichtet, so werden die 

1 Ueber die unreifen Beeren: „Gepriesen sei Jahve usw., der die Frucht der Erde 
geschaffen!* — Ueber die reifen Trauben: „Der die Frucht des Baumes geschaffen!“ — 
Ueber den Wein: „Der die Frucht des Weinstocks geschaffen!“ 
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Israeliten täglich mit drei Segenssprüchen gesegnet: «Jahve segne dich u. behüte dich!* 
«Jahve lasse sein Angesicht zu dir hin leuchten u. sei dir gnädig!* «Jahve wende sein 
Angesicht dir zu u. schaffe dir Frieden!* Wie es beim Weinstock Trauben u. Rosinen 
gibt, so gibt es unter den Israeliten Schriftkundige, Mischnakundige, Talmudkundige 
u. Aggadakundige. Wie es beim Weinstock Wein u. Essig gibt u. jener einen Lob¬ 
spruch erfordert, während dieser keinen 1 Lobspruch erfordert, so müssen die Israeliten 
über das Gute einen Lobspruch sagen u. über das Schlimme; über das Gute: «Gepriesen 
sei der Gute u. der Gütige* a-oani aitsn! Und über das Schlimme: «Gepriesen sei 
der wahrhaftige Richter rann ■p , n! Wie beim Weine jedermanns Angesicht leuchtet, 
der von ihm trinkt, während die Zähne jedermanns stumpf werden, der nicht von 
ihm trinkt (sondern ihn in den Trauben genießt), so nimmt ein jeder, der kommt u. 
sich mit Israel einläßt »nra, schließlich das Seine aus ihren Händen hin. Wie der 
Weinstock im Anfang mit dem Fuße getreten wird (als Traube in der Kelter) u. da¬ 
nach auf die Tafel der Könige kommt, so erscheinen auch die Israeliten wie verachtet 
in dieser Welt, wie es heißt KL 3,14: «Ich ward zum Gespött für mein ganzes Volk, 
ihr Saitenspiel den ganzen Tag*; aber in der zukünftigen Zeit «wird dich Jahve zum 
höchsten über alle Völker machen* Dt 28,1; ferner s. Jes 49,23: «Könige werden deine 
Wärter sein u. ihre Fürstinnen deine Ammen.* Wie der Weinstock bei jedem Versetzen 
(in besseren Boden) steigt (gewinnt), so werden die Israeliten zahlreicher als jedes Reich. 
(Die Wiedergabe der Worte ist zweifelhaft.) Wie man den Weinstock über große Zedern 
hinzieht, so verhält es sich auch mit den Israeliten, s. Ps 80,11: «Berge wurden mit 
seinem Schatten bedeckt u. mit seinen Reben die Zedern Gottes.* Wie der Weinstock 
sich auf ein Rohr (eine Stange) stützt, so stützen sich die Israeliten auf das Verdienst 
der Tora, die mit einem Rohr geschrieben ist. Wie der Hüter des Weinstocks auf 
erhöhter Stelle steht, bo ist auch der Hüter Israels oben, s. Ps 121,4: «Siehe, nicht 
schläft u. nicht schlummert der Hüter Israels*. Wie der Weinstock sich auf trockene 
Holzstangen stützt, während er selbst frisch ist, so stützen sich die Israeliten auf das 
Verdienst ihrer Väter, obwohl diese schlafen. Das ist es, was geschrieben steht Lv 26,42: 
Ich gedenke meines Bundes mit Jakob. — Parallelstelle: Midr Sm 16 Anf. — Ferner 
s. Chul 92“ bei Joh 7,49 Nr. 1,« S. 495. 

15,5: Ohne mich könnt ihr nichts tun. 

Vgl. LvRll (118 k ): R. fAqiba (f um 135) hat gesagt: Die Israeliten werden mit 
einem Vogel verglichen: wie der Vogel ohne Flügel nicht fliegen kann, so können 
die Israeliten nichts tun ohne ihre Ältesten orrapt» f in *ian mtwb •p'i» Vkiw. — 

In der Parallelstelle Tanch n»® 66 b; so können die Israeliten nicht ohne die Ältesten 
bestehn. — Bei dem Vergleich Israels mit einem Vogel hat man an die oft auf Israel 
gedeuteten Worte HL2,14 zu denken: «Meine Taube in den Felsenritzen*,s. Midr HL2,14. 

15, 11: Damit meine Freude in euch sei u. eure Freude voll werde 
(s. bei Joh 16, 24). 

15,14: Ihr seid meine Freunde. 

Die Israeliten werden «Freunde 8 Drain Gottes genannt. 

M e khil Ex 14,15 (35b); R. Chananja bei Chakhinai (um 120) sagte: (Gott sprach:) 
Habe ich nicht längst schreiben lassen: «Ein Bruder wird für die Not geboren* Spr 17,17? 
Ein Bruder bin ich Israel in der Zeit ihrer Not. Brüder, damit sind die Israeliten ge¬ 
meint, s. Ps 122,8: «Um meiner Brüder u. meiner Frennde i$n willen will ich zu 
deinem Frieden reden.* || Seder ElijR 18 (109): Er (Gott) hat in dieser Welt als Brüder 
nur die Gerechten der Welt, die seine Tora täglich immerfort erfüllen, u. sie nennt 
er «meine Brüder u. meine Freunde*, s. Ps 122, 8 (wie oben). || Tanch «®a 200“: «Esset, 

1 So die Venediger Ausgabe v. J. 1545. Andre Texte lesen besser: «Dieser erfordert 
einen Lobspruch, u. jener erfordert einen Lobspruch.* Der Kommentar Matth “noth K e hunna 
bemerkt dazu: Der Essig erfordert einen Lobspruch, wenn man ihn zur Heilung trinkt. 
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Freunde o-r*', trinket u. berauscht euch, ihr Lieben* HL 5,1, damit sind die Israeliten 
gemeint, die Freunde (Gottes) genannt werden, s. Ps 122, 8. || Aboth 6,1: R. Melr (um 
150) sagte: Wer sich mit der Tora um ihrer selbst willen beschäftigt, wird vieler 
Dinge gewürdigt; u. nicht nnr dies, sondern die ganze Welt ist wert, für ihn da zu 
sein. Er heißt ein Freund ein Geliebter asna (nämlich Gottes; Beweisstellen 
fehlen). .. || Ferner s. pB^akh 9,13*, 33 bei Hebr 2,11. 

15,15: Nicht mehr nenne ich euch Knechte. 

Vielleicht darf daran erinnert werden, daß auch Schüler gegebenen¬ 
falls ihrem Lehrer Sklavendienste zu verrichten hatten; s. K e th 96* 
bei Mt 10,1» S. 527. 

15,16: Nicht ihr habt mich erwählt. 

Sonst wählt der Schüler sich seinen Lehrer. Aboth 1,6: J e hoschua 
b. P e rachja (um 110 v. Chr.) sagte: Schaffe dir einen Lehrer, erwirb dir 
einen (Studien-)Genossen, beurteile jedermann nach der guten Seite 
(wörtlich: nach der Wagschale des Verdienstes, rvat q;>). 

15,22: Wenn ich nicht gekommen wäre u. zu ihnen 
geredet hätte, so hätten sie nicht Sünde. 

BM33*> s. bei Joh 9, 41 S. 536. — In gewissem Sinn gehört auch der Grundsatz 
des R. JischmaSel (t um 135) hierher: Laß sie nur, die Israeliten, es ist besser, daß 
sie irrtümlich (aus Unkenntnis) als absichtlich sündigen; s. BB 60 b bei Joh 8,33 H S. 523. 

15,25 21: In ihrem Gesetz. 

vö/uog — n^.p zur Bezeichnung des ganzen AT.s, s. bei Joh 10, 34 S. 542 Nr. 1. 

15,25 33: Sie haben mich ohne Grund gehaßt. 

B|R P8 35,19; 69,5 = „meine Hasser ohne Ursache“. — LXX: 
ot fuaovvTs'g fis dcogeccv. — Targ z. St.: -ja?? = „meine Hasser aus 

nichtigem Grund“. Über Haß im allgemeinen u. über grundlosen Haß 
im besonderen s. bei Mt 5,43 S. 364—368. 

16,2 91: Sie werden euch aus der Synagoge ausschließen 
(s. Exkurs: Synagogenbann). 

16,2 33: Jeder, der euch tötet, wird meinen, 

Gott einen Gottesdienst darzubringen. 

Man denke an die Eiferer 'ptcg, denen selbst die Mischna ein Ein¬ 
greifen in das Rechtsverfahren zugesteht, sobald sie den Übeltäter bei 
der Tat ertappen. 

Sanh9, 6: Wer eine Opferschale stiehlt u. wer mit dem Qosem (Götzennamen?) 
flucht u. wer einer Aramäerin (= Heidin) beiwohnt — über die können Eiferer her¬ 
fallen (u. sie töten). — Hierzu Raschi: Fromme Menschen, die den Eifer um Gott 
eifern, dürfen über ihn herfallen, wenn sie die Tat sehen; aber hinterher wird sein 
Tod nicht vor das Gericht gebracht; u. das ist eine Halakha von Mose vom Sinai 
her (d. h. eine uralte halakhische Tradition). )| NuR 21 (191*): (Pin e chas hat für die 
Kinder Israel Sühnung geschafft Nu 25,18.) Hat er denn ein Opfer dargebracht, da 
von ihm Sühnung ausgesagt wird? Allein es will dich lehren, daß jeder, der das 
Blut der Gottlosen vergießt, ist wie einer, der ein Opfer darbringt ia->p a'*>pn Viar. — 
Dasselbe Tanch cnj'B 238 b ; TanchB Dnsc §3(76 a ). 
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16,12: Ihr könnt es jetzt nicht tragen. 

M e khil Ex 14,13 (34 a ): »Haltet stand u. schauet die Hilfe Jahves* Ex 14,13. Die 
Israeliten sprachen zu Mose: Wann? Er antwortete ihnen: Morgen. Sie sprachen zu 
ihm: Mose, unser Lehrer, es ist keine Kraft in uns, es zu tragen iiaob ns isa i*a. || 
LvR 2 (106b): (Zu den Worten: »So oft ich von ihm rede* Jer31,19)hat R. J°huda 
b. Simon (um 320) gesagt: Auch dann, wann er mit mir redet, kann ich es (aus 
innerer Erregung für ihn) nicht tragen *.a Viaob Vis- 

16,24: Damit eure Freude vollkommen sei. 

Hierzu s. bei Joh 3, 29® S. 429. — Ferner Seder ElijR 18 (92): Gott sprach zu 
Israel: Meine Kinder, es gibt für den Menschen keine Freude in dieser Welt außer 
allein an den Worten der Tora. Siehe, wer sich an Silber u. Gold, an Edelsteinen u. 
Perlen erfreut, was ist seine Freude an ihnen in der Sterbestunde? Nach deiner 
Freude der Tod; was ist der Gewinn von all deiner Freude? Aber kommt u. erfreuet 
euch mit mir einer vollkommenen Freude nnao, wie ich mich über euch freue 

in alle Ewigkeiten, wie es heißt Jes 65,18: Freuet euch u. frohlocket immerfort über 
das, was ich schaffe; denn siehe, ich schaffe Jerusalem um zum Frohlocken u. ihr 
Volk zur Freude. || TanchB § 3 (11 *>): Nicht freut sich der, der sich heute freut, 
auch morgen, u. nicht ängstigt sich der, der sich heute ängstigt, auch morgen; denn 
die Freude dauert für den Menschen nicht an. Und ebenso heißt es Qoh 2,2: »Zum 
Lachen sprach ich: Es ist unsinnig, u. zur Freude: Was schafft die da? Du magst 
es daran erkennen, daß die Freude Gottes nicht andauerte. Wann? Als Gott seine 
Welt erschuf, war große Freude vor ihm nbiu nmso, s. Ps 104, 31: »Es freue 
sich Jahve seiner Werke.* Ferner Gn 1, 31: »Gott snh an alles, was er gemacht hatte, 
u. siehe, es war sehr gut“, um dich zu lehren, daß Gott durch seine Werke erhöht u. 
verherrlicht wurde. Und (dann) gab er dem ersten Menschen ein leichtes Gebot, u. 
er hielt es nicht. Sofort fällte er über ihn das Urteil: »Erde bist du, u. zur Erde sollst 
du wieder werden* Gn 3,19. Und (so) verblieb er, wenn man das sagen darf, nicht 
dauernd in seiner Freude. Er sprach: Ich habe das All nur um des Menschen willen 
geschaffen, u. nun muß er sterben, welchen Nutzen habe ich davon? Wenn aber Gott 
(in seiner Freude) nicht dauernd verblieb, um wieviel weniger werden es die Menschen¬ 
kinder. (Das wird dann ausführlich nachgewiesen an Abraham, Isaak, Jakob, Josua, 
Eli u. Elischebal, der Tochter des tAinminadab.) — Parallele: Tanch -j-’s» 146“. 

16,25: Nicht mehr in Gleichnissen . . ., sondern frei heraus. 

1. Mit nagoifAia haben die LXX bius wiedergegeben Spr 1,1; 25,1 (26,7?). 

— Ein ähnlicher Gegensatz wie in Joh 16,25 findet sich Nu 12,8, wenn man 
mit LXX u. Targ Onk statt p.’iT’rp w liest: nvnm xbi nsr- 2 ? = „offen- 

barlich u. nicht in Rätselworten“. — Zum Maschal s. bei Mt i 3,3 S. 653 ff. 

2. TtccQQ^fffa — N^prnc, s. bei Mk8, 32. 

17,5: Verkläre mich mit der Herrlichkeit, 
die ich bei dir hatte, ehe die Welt war. 

Zur Präexistenz des Messias s. bei Joh 1, 1 91 S. 333 ff. 

17,17: Heilige sie in der Wahrheit. 

Unzählige Male im Laufe eines Tages wurde Gott von den Israeliten 
dafür gepriesen, daß er sie durch seine Gebote geheiligt habe. Sooft 
ein Israelit sich anschickte, ein Gebot zu erfüllen, hob er einen Lob¬ 
spruch mit den Worten an: „Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, 
König der Welt, der uns geheiligt hat durch seine Gebote“ - s^p? w 
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nirissn. Darauf folgte dann die Nennung des Gebotes, um das es sich 
gerade handelte, zB; Der uns geheiligt hat durch seine Gebote u. uns 
geboten, in der Laubhütte zu wohnen Sukka46 a ; u. uns geboten hat, 
einen Feststrauß zu machen pSukka 3, 53 d , 5; u. uns Befehl gegeben 
hat betreffs des Nehmens des Feststraußes pSukka 3, 53 d , 6; u. uns die 
Beschneidung befohlen hat M e n 42 A ; u. uns befohlen hat, ihn (einen 
Sohn) in den Bund unsres Vaters Abraham (durch die Beschneidung) ein¬ 
zuführen Schab 137 b ; u. uns geboten hat, die Gebetsriemen anzulegen, 
bezw.: u. uns Befehl gegeben hat betreffs des T e phillingebotes M e n 36 a . 

17,19: Und für sie heilige ich mich selbst. 

Im Anschluß an alttest. Stellen wird auch im Rabbin. von einem Sich- 
selbstheiligen gesprochen, allerdings in einem andren Sinn als Joh 17,19. 

SLv 19, 2 (342»): „Ihr sollt heilig sein* Lv 19, 2; abgesondert sollt ihr sein; „denn 
heilig bin ich, Jahve euer Gott“; das will sagen: Wenn ihr euch selbst heiligt ctt 
02>as7 artt D'v-ip«, dann rechne ich es euch so an, als ob ihr mich heiligtet; wenn 
ihr euch aber nicht selbst heiligt, dann rechne ich es euch so an. als ob ihr mich 
nicht heiligtet. — Vgl. SLv 20, 7 (365t>). || Joma39» Bar: So zeiget euch als heilig u. 
seid heilig Lv 11,44. Wenn sich ein Mensch ein wenig selbst heiligt isra nasv mp«, 
so heiligt man (= Gott) ihn viel; unten (auf Erden), so heiligt man ihn von oben 
rtisaje'?; in dieser Welt, so heiligt man ihn in der zukünftigen Welt. || B e rakh 17®: Ein 
Wahlspruch im Munde des R. Mefr (um 150): Entschließe dich (spricht Gott), von 
deinem ganzen Herzen u. deiner ganzen Seele meine Wege zu erkennen u. auszuharren 
an den Türen meiner Tora (vgl. Spr 8, 34); bewahre meine Tora in deinem Herzen u. vor 
deinen Augen sei meine Furcht; hüte deinen Mund vor jeder Sünde u. reinige u. heilige 
dichselbst -aas snpi me von jeder Schuld u. Sünde, so werde ich an jedem Ort mit dir sein. 

18,l'K: Über den Kidronbaoh. 
von -,nj 5 schmutzig sein, bedeutet „der Trübe“. 

Jomaö, 6: Den Rest des Blutes (der vou den Sprengungen im Allerheiligsten u. 
im Heiligen am Versöhnungstage übrigblieb) goß er (der Hohepriester) auf den west¬ 
lichen Grund des äußeren Altars (des Brandopferaltars), u. den (Rest des Blutes von 
der Besprengung) des äußeren Altars goß er auf den südlichen Grund (des Brandopfer¬ 
altars). Dieses u. jenes mischte sich im Kanal u. floß ab in den Qidronbach ) ; .*np. Vr:s; 
u. es wurde an die Gärtner zum Düngen verkauft, u. es gab eine Veruntreuung daran 
(falls man es ohne Bezahlung benützte). — Diese Mischna wird zitiert P e s 22»; ?AZ44». 
Parallelstellen: TJoma 4, 2 (187); TZ e b 6, 8 f. (488); vgl. auch M e Sil 3, 3; Midd3,2 u. 
TM‘<il 1,16 (558). I| (AZ 44»: Das Qidrontal brachte keine Pflanzen hervor. — Unmittel¬ 
bar darauf wird dieses Urteil dahin eingeschränkt: Es gab darin verschiedene Stellen; 
die einen brachten Pflanzen hervor, u. die andren brachten keine Pflanzen hervor. 

18,12): Wo ein Garten war. 

In Jerusalem selbst war die Anlegung von Gemüse- u. Obstgärten 
verboten, s. BQ 82 b bei Mt 26, 34 S. 992. Als Grund wird BQ 82 b an¬ 
gegeben: „wegen des üblen Geruchs“ xn-no cuse. Nur die seit alters 
vorhandenen Gartenanlagon wurden geduldet. 

18, 3 31: Die Schar. 

aneTg« = manipulus (der 3. Teil einer Kohorte) scheint vorzuliegen in dem Worte 
“eck oder “ec : s Sanh 106»: „Schiffe kommen von der Seite von Kitthim“ (Cypern) 
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Nu 24, 24. Rab (t 247) hat gesagt: — Levy 1,129•> u. 2, 5001> erklärt diese 

Worte nach der Lesart "icom : (damit ist gemeint) die weiße (Afoxov) Legion. — 
Krauß, Lehnwörter 2, 316*» folgt der Lesart ■'tes yoV» u. erklärt: (Damit ist gemeint) 
ein Ao'/o?, eine anstga (Aö/of bedeutet wie oneiQa eine bestimmte Abteilung Soldaten). 
— Zuverlässiger wird man aneJQa wiederfinden dürfen in Keth 3 b : Wenn der 

Feldherr am Mittwoch in der Stadt eintreffen soll, trifft sein Trupp rr-rn «rncoK 
schon am Dienstag zuvor ein (s. Levy 1,130»). 

18,3 93: Mit Fackeln u. Lampen. 

fista cpavüv xal hctuTuidiuv etwa = a*-?*??? 1 ' oder unter Beibehaltung von 

yttvös ■= y'paija. Die letztere Verbindung findet sich ziemlich oft, zB GnR68 

(43 d ): Gleich dem Freunde eines Königs, der zuzeiten zu ihm kam. Da sprach der 
König: Löschet die Leuchten r^arr, löschet die Laternen ■poatn aus! denn ich wünsche 
mit meinem Freunde im Verborgenen zu reden. I| GnR3(3°): R.J e huda (um 150) sagte: 
Das Licht wurde zuerst erschaffen. Gleich einem König, der einen Palast bauen wollte; 
es war aber jener Ort dunkel; was tat er? Er ließ Leuchten und Laternen ni*a 
anzünden . . . R. N<>chemja (um 150) sagte: Die Welt wurde zuerst erschaffen; 
gleich einem König, der einen Palast erbaute u. ihn mit Leuchten u. Laternen riiaa 
;*oaei schmückte. 

18,6: Sie fielen zu Boden. 

Von Simeon, dem Sohne Jakobs, erzählt Tanch vi'i 51»: Joseph ließ dem Pharao 
sagen: Sende mir siebzig starke Männer von deiner Leibwache, denn ich habe Räuber 
angetroffen, denen ich Fesseln anlegen will. In jener Stunde schickte er sie ihm. 
Und die Brüder Josephs gaben acht, was er tun wollte. Da sagte Joseph zu jenen 
starken Männern: Werfet diesen (den Simeon) ins Gefängnis u. leget Fesseln an 
seine Füße. Als sie an ihn herantraten, schrie er sie an. Als sie seine Stimme hörten, 
fielen sie auf ihr Angesicht, u. ihre Zähne wurden zerbrochen, wie es heißt Hi 4,10: 
Löwengebrüll u. Lenenstimme, u. der Jnngleuen Zähne sind ausgeschlagen. 

18,10: Malchus. 

Der Name Mälxog findet sich öfters. Josephus, Antiq 13, 5,1 er¬ 
wähnt einen Araberhäuptling namens Mäl%os, der zur Zeit Jonathans 
(161 — 143 v. Chr.) lebte; 1 Makk 11, 39 wird dieser Araber Eifialxovat 
(andre Lesart: ’ I/xcdxovs ) genannt. — Malehus I. (um 50—28 v. Chr.) 
u. Malchus II. (um 48—71 n. Chr.) waren zwei Könige der Nabatäer; 
8. Schürer 4 1, 735. 739. — Ein gewisser Modtxog war der Anstifter der 
Vergiftung des Antipater, des Vaters Herodes’ I., Josephus, Antiq 14, 
11,4; 8. Schürer 4 1,350 f. — Chul 49 a u. ö. wird ein R. Mallukh -pba als 
Tradent des R. J e hoschua* b. Levi genannt; er dürfte um 300 gelebt 
haben. — Die Namen zweier Amoräer, die wegen ihrer Ähnlichkeit Ver¬ 
anlassung zu Verwechslungen gaben, hießen R. Malkijja «rsVa (um 250) 
u. R.Malkijju jrsba, s. zB Besä 28 b . 

18,13: Hannas. 

Ananos oder Hannas, Sohn des Sethi, war Hoherpriester in den 
Jahren 6—15 n. Chr., s. Schürer 4 2, 270. 

Josephus Antiq 20, 9,1: Von Ananos dem Älteren hat man gesagt, daß ihm ein 
besonders glückliches Los beschieden gewesen sei. Fünf Söhne hatte er nämlich, u. 
diesen allen ward das Glück zuteil, Gotte als Hohepriester zu dienen, nachdem er 
selbst zuvor diese Ehre ziemlich lange genossen hatte, was keinem andren von unsren 
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Hohenpriestern zuteil geworden ist. 1 1| Diese fünf hohenpriesterlichen Söhne des Hannas 
waren: Elcazar, 16—17 n. Chr., Jonathan, 36—37 n. Chr., Theophilos, 37—41 n. Chr., 
Matthias, etwa 43 n. Chr., n. Ananos der .längere 62 n. Chr.; über diesen s. bei Gal 1,19. 
Außerdem gehörte dem Hause des Hannas als Schwiegersohn an Joseph, genannt 
Kaiphas, der etwa 18— 36 n. Chr. als Hob erpriester fungi erte; s. über ihn bei M126,3 S. 985. 

Das Haus des Hannas stand bei den Zeitgenossen in keinem guten 
Ruf; aber auch die übrigen hohenpriesterlichen Familien erscheinen 
in keinem besseren Licht. Man warf der Priesteraristokratie ganz 
allgemein vor, daß sie sich durch Bestechung der römischen Macht¬ 
haber das hohepriesterliche Amt erschlichea u. durch List u. Gewalt 
die gewöhnlichen Priester um ihre Bezüge brächte.b Insbesondere be¬ 
zichtigte man die Familie des Hannas der Intrige u. Verleumdung, c 
wie es scheint auöh, daß sie durch unredlichen Handel Reichtümer 
zusammenzubringen suchte, d 

a. pJom 1, 38 c , 38: Während des Bestandes des ersten Tempels haben 18 Hohe¬ 
priester gedient, da der Betreffende u. sein Sohn u. sein Enkel (nacheinander ihre 
ganze Lebenszeit hindurch) dienten. Aber im zweiten Tempel, weil sie das hohepriester¬ 
liche Amt für Geld erhielten, oder wie andre sagen, weil sie einander durch Zauber¬ 
künste umbrachten, haben 80 oder nach andren 81 oder nach andren 82 oder nach 
andren 83 oder nach andren 84 oder nach andren 85 Hohepriester gedient; u. von 
diesen hat Schiimon der Gerechte (I. um 300 v. Chr., II. um 200 v. Chr.) 40 Jahre ge¬ 
dient. R. Acha (um 320) hat gesagt: Es heißt Spr 10,27: „Die Furcht Jahves vermehrt 
des Lebens Tage*, das geht auf die (Hohen-)Priester, die im ersten Tempel gedient 
haben; „aber die Jahre des Frevlers werden gekürzt*, das geht auf die, die im zweiten 
Bau gedient haben. Einmal sandte einer (der durch die römische Behörde das Hohe¬ 
priesteramt erlangen wollte) durch seinen Sohn zwei silberne Gefäße voll Silber, 
u. auch ihre Abstreicher (mit denen der Haufen vom Maß abgestrichen wurde) waren 
von Silber. Da kam ein andrer n. sandte durch seinen Sohn zwei goldene Gefäße 
voll Gold mit goldenen Abstreichern. Man sagte: Das Eselsfüllen hat den Leuchter 
umgestoßen. (Die letzten Worte haben sprichwörtlichen Charakter s. bei Mt 5,17 
S. 242.) — In der Parallelstelle: Joma9» gehört die Deutung von Spr 10, 27 dem 
R. Jochanan, f 279, an. |j J«b 61 a : R. Asi (um 300) hat gesagt: Drei Qab Golddenare 
brachte Martha, die Tochter des Boöthos, dem König Jannai (104—78 w. Chr.), bis er den 
Jehoschua? b. Gamla (mit dem sie verlobt war) zum Hohenpriester ernannte. — Der 
König Jannai ist in unhistorischerWeise mit dieser Geschichte in Verbindung gebracht; 
Jehoschua« b. Gamla = Jesus, Sohn des Gamaliel, ist etwa 63—65 n.Chr. Hoherpriester 
gewesen; der in Betracht kommende König war also Agrippa II.; vgl. Joseph. Antiq 20,9,4. 

b. Joseph. Antiq 20, 8, 8: Eine solche Unverschämtheit u. Tollkühnheit packte die 
Hohenpriester (etwa um 59 n. Chr.), daß sie sogar wagten, ihre Knechte auf die 
Tennen zu senden, damit sie die den Priestern zustehenden Zehnten wegnähmen. 
So kam es, daß Mangel leidende Priester infolge ihrer Not starben. || Antiq 20, 9, 2: 

1 In der rabbinischen Tradition wird die Ehre, sieben Söhne für das hohepriester¬ 
liche Amt gestellt zu haben, der Qimchith zuteil. pJoraa I, 38 d , 9: Sieben Söhne hatte 
die Qimchith, u. alle haben als Hohepriester gedient. Die Gelehrten ließen sie (die 
Mutter) fragen: Welche guten Werke hast du aufzuweisen (daß dir solche Ehre zuteil 
geworden ist)? Sie antwortete ihnen: Das u. das soll mich treffen, wenn mein lebe¬ 
lang die Balken meines Hauses das Haar meines Hauptes u. den Saum meines Hemdes 
gesehen haben! Da sagte man: Alle Mehlsorten sind grobes Mehl, aber das Mehl 
(= Nachkommenschaft) der Qimchith n-rap-i »rnspi ist feines Mehl; u. man wandte 
auf sie Ps 45,14 an. — Dasselbe pM e g 1, 72“, 54. — Das Verzeichnis der Hohenpriester 
bei Schürer 4 2, 269 ff. weist nur 3 hohepriesterliche Mitglieder der Familie Kamith 
nach; s. daselbst Nr. 13. 20 u. 23. 
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Ananias (47—59 n. Chr. Hoherpriester) verstand sich gut auf das Erwerben von Reich¬ 
tum; täglich erwies er dem (Landpfleger) Albinus u. dem Hohenpriester (Ismael, Sohn 
des Phiabi) mit Geschenken seine Aufmerksamkeit. Er hatte aber gar nichtswürdige 
Sklaven, die sich mit den tollkühnsten Menschen verbanden u. auf die Tennen gingen 
u. die Zehnten der Priester mit Gewalt fortnahmen; die sie aber nicht abgeben wollten, 
trugen sie kein Bedenken zu schlagen. Die Hohenpriester trieben es ähnlich wie die 
Sklaven des Ananias, da niemand die Macht hatte, es zu verhindern. Und so kam 
es, daß Priester, die sich vordem von den Zehnten ernährten, damals vor Mangel an 
Nahrung starben. || TM e n 13, 18 (533): Früher schafften die Priester die Häute der 
Opfertiere in die Halle des Hauses Parva u. verteilten sie dann am Abend an die 
ganze Priesterabteilung jenes Tages. Da kamen die Vornehmen der Priesterschaft 
(d. h. die hohenpriesterlichen Familien) u. nahmen diese mit Gewalt. Man bestimmte, 
daß man sie an den Rüsttagen auf den Sabbat an jeden einzelnen Priesterposten ver¬ 
teilen solle. Aber auch da kamen die Vornehmen der Priesterschaft u. nahmen 3ie 
mit Gewalt fort. Da traten die Besitzer (der Felle) auf u. heiligten (weihten) sie Gott 
(daß sie den vornehmen Priestern nicht in die Hände fielen). Man hat .erzählt: Nur 
kurze Zeit verging, da hatten die Priester (aus dem Erlös von den Fellen) die ganze 
Vorhalle (des Tempels) mit goldenen Tafeln bedeckt, 100 Quadratellen groß u. in der 
Dicke eines Golddenars. Was man bis zum Fest bedeckt hatte, das nahm man am 
Feste ab u. legte es an den Stufen des Tempelberges nieder, damit die Leute ihr Werk 
sehen möchten, daß es schön sei u. kein Betrug hineingemengt. Nach dem Fest brachte 
man sie dann wieder an ihrer Stelle (in der Vorhalle) an. Abba Scha’ul (um 150) 
sagte: Sykomoren-Stämme standen bei Jericho, u. die Männer der Faust (unter der 
vornehmen Priesterschaft) kamen u. nahmen sie mit Gewalt. Da traten die Eigen¬ 
tümer auf u. heiligten sie (die Bäume) Gott. Jene aber sagten: Die Eigentümer haben 
nur die Stämme (nicht die Früchte) der Sykomoren Gott geheiligt. — Dasselbe TZ e b 11, 
16 f (497); in P e s57» als Bar; vgl. TP p s 2, 22 (160). 

C. TM°n 13,21 (533): Über diese (im vorigen Zitat genannten vornehmen Priester) 
u. ihresgleichen u. über die, die ihnen ähneln, u. über die, die nach ihren Taten handeln, 
hat Abba Schajul b. Batnith (Ende des 1. nachchristl. Jahrh.s) u. Abba Jose b. Jocbanan 
aus Jerusalem (s. über diesen Namen Bacher, Tann 1 2 , 4G) gesagt: Wehe mir ob des 
Hauses Boöthos, 1 wehe mir ob ihrer Knüttel! Wehe mir ob des Hauses Qadros 
(Qatheros — Kantheras), wehe mir ob ihrer Feder (Verfügungen)! Wehe mir ob des 
Hauses Elchanan (lies mit P^ö?" pn = Chanin, Chanon, Ananos oder Hannas), webe 
mir ob ihres Gezischeis! Wehe mir ob des Hauses Elischal, wehe mir ob ihrer Faust! 
Wehe mir ob des Hauses Jischmatel b. Phiabi! Denn sie sind Hohepriester u. ihre 
Söhne Schatzmeister u. ihre Schwiegersöhne Tempelherren, u. ihre Knechte kommen 
u. schlagen auf uns mit Stöcken ein. — Parallelstelle mit besserem Text P e s 57®. II 
Selbst den Vorhof ließ man über die gesamte sadduzäische Priesteraristokratie den 
Weheruf ausstoßen: Gehet hinaus von hier, gehet hinaus von hier, ihr Söhne Elis, 
ihr habt das Haus unseres Gottes verunreinigt! pSukka 4, 54 d , 26; K p r 100® (= 28® 
in andren Ausgaben); P®s57 R ; die ganze Stelle s. bei Mt 21,13 JB S. 853. 

d. SDt 14, 22 § 105 (95 b ) erwähnt Kaufläden der »Söhne Chanans“ ]jn 'ja, die 
3 Jahre vor dem Untergang des jüdischen Staatswesens zerstört wurden, weil man in 
ihnen die Früchte der ordnungsmäßigen Verzehntung entzog. Diese Kaufläden hat 
man mit denjenigen identifiziert, die sich nach pTaian 4, 69°, 37 am Ölberg unter zwei 
Zedern befanden, u. in denen ein schwunghafter Handel mit Opferrequisiten getriebon 
wurde. Mit dem letzten Bericht hat man dann eine Verfügung des bei der Zerstörung 

1 Die Familie des Boöthos hat von 24 v. Chr. bis 65 n. Chr. etwa 6 Hohepriester 
gestellt; der Familie Kantheras gehörten von 41—44 n. Chr. 2 Hohepriester an; der 
Familie des Hannas entstammteu 8 Hohepriester. — P p s57 :1 fehlt der auf das Haus 
El ischal bezügliche Passus, u.dio Worte: »wehe mir ob ihrer Faust“ folgen auf »Jischmafel 
b. Phiabi“. Den letzten Namen haben zwei Hohepriester geführt, von denen der Aeltere etwa 
15—16 n. Chr. u. der Jüngere etwa 59—61 n. Chr. das hohepriesterliche Amt innehatte. 
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Jerusalems umgekommenen Rabban Schimlon b. Gamliöl in Verbindung gebracht, die 
gegen das wucherische Hinauftreiben der Preise für Geflügelopfer gerichtet ist. Ver¬ 
steht man nun unter den „Söhnen Chanans“, was ja nahe liegt, die hohepriesterliche 
Familie des Hannas, so ergibt die Kombinierung jener Stellen das unschöne Bild, das 
zuletzt wieder Chwolson, Das lbtzte Passamahl Christi S. 29. 3 u. besonders S. 122 f., 
vom Hause des Hannas gezeichnet hat: «Sie waren gute Geschäftsleute, vornehme 
Prälaten, die in Religion .machten'; Börsen-Jobber ihrer Art, welche es verstanden 
haben, den Kurs in die Höhe zu treiben.“ — SDt 14, 22 § 105 (95 b ): Man hat gesagt: 
Die Kaufläden der Söhne Chanans sind drei Jahre vor dem Lande Israel zerstört 
worden (also 67 v. Chr.), weil sie ihre Früchte der Verzehntung entzogen. Sie deuteten 
Dt 14, 22f.: „Du sollst pünktlich verzehnten . . . u. essen“, (also der Konsument) u. 
nicht der Verkäufer; „du sollst den Ertrag deiner Aussaat verzehnten“, (also das Ge¬ 
erntete) u. nicht das Gekaufte. — In der Parallelstelle pP»a 1, 16°,48 steht „Söhne 
Chanon“ -pan 'zz statt i:n 'ja, während die Bar BM 88» u'n r-a liest, s. bei Mt 21, 
17 S. 855 f. |l pTa<an4, 69», 37: Zwei Zedern standen auf dem ölberg. Unter der einen 
von ihnen verkauften vier Kaufhallen Reines (zum Reinigungsopfer Gehörendes), u. 
von der andren holte man monatlich 40 Sea (1 Sea = 13,13 Liter) junge Tauben 
herunter, von denen man Geflügelopfer an alle Israeliten zur Genüge abgeben konnte. || 
K*rl,7: Es trug sich einmal zu, daß die Geflügelopfer in Jerusalem auf einen Gold¬ 
denar zu stehen kamen. Da sprach R. Schimlon b. Gamliöl: Bei diesem Tempel! Ich 
will in der Nacht nicht schlafen, bis sie für (Silber-)Denare zu haben sind. Er ging 
in den Gerichtshof u. lehrte: Wenn eine Frau fünf zweifellose Geburten oder fünf 
zweifellose Blutausflüsse gehabt hat, so bringt sie ein Opfer (von Geflügel), u. dann 
darf sie am Opferschmaus teilnehmen, während sie für die übrigen vier Fälle nicht 
zu einem Opfer verpflichtet ist. Da kamen die Geflügelopfer an demselben Tage auf 
den vierten Teil eines (Silber-)Denars zu stehen. — Eine weitere an die Kaufläden der 
Söhne Chanans sich knüpfende Kombination s. bei Mt 26, 57 S. 1000 Nr. 2. 

IS, 16: Mit der Türhüterin (vgl. bei Mk 13, 34 S. 47). 

18,18: Und wärmten sich. 

Von dem Priester, der genötigt war, ein kaltes Vollbad zu nehmen, 
heißt es Tamid 1,1: Er wärmte sich an dem brennenden Holzstoß 
rnin^n “was Easnr^i. 

18,22: Einer, der dastand, von den Dienern 
gab Jesu einen Backenstreich. 

Vgl. die Erzählung Sch°bu 30 b bei Joh 7,49 Nr. 8, d S. 513. 

18,28: Damit sie nicht unrein würden, 
sondern das Passah essen möchten. 

Hierzu s. den Exkurs über den Todestag Jesu, Abschnitt D, 2. 

18,31: Uns ist nicht erlaubt, irgendeinen zu töten. 

Vgl. bei Mt 27,2 6 S. 1026 f. Ferner vgl. B e rakh 58“: Rab Schela (um 220) ließ einen 
Mann geißeln, der einer Aramäerin (d. h. einer Heidin) beigewohnt hatte. Dieser ging 
u. verleumdete ihn beim König. Er sprach: Es ist ein Mann unter den Juden (hier in 
Babylonien), der ohne Erlaubnis des Königs richterliche Urteile fällt. Der König schickte 
einen Boten an ihn. Als er kam, sprach der König zu ihm: Warum hast du jenen 
geißeln lassen? Er antwortete ihm: Weil er einer Eselin beigewohnt hat. Man sprach 
zu ihm: Hast du Zeugen? Er antwortete: Ja! Da kam (der Prophet) Elias in der Gestalt 
eines Mannes u. bezeugte es. Man sagte zu ihm: Wenn dem so ist, so ist jener ein 
Kind des Todes. Er sprach zu ihnen: Seit dem Tage, da wir aus uusrem Lande in die 
Verbannung geführt sind, haben wir nicht die Erlaubnis (die Macht) zu töten r-'s 
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VoptoV srim, ihr aber könnt mit ihm machen, was ihr wollt. — Die Stelle bezieht 
sich nur auf die richterliche Gewalt der babylonischen Exilarchen. 

18,32: Anzeigend, welches Todes er sterben sollte. 

Gemeint ist der nichtjüdische Kreuzigungstod,- s. dazu bei Mt27,26 
Nr.lu.2 S. 1033 ff. 

18, 37: Wer aus der Wahrheit ist. 

Henoch 105,2: Ich (Gott) n. mein Sohn (= Messias) werden uns mit ihnen (den 
Menschen) fiir immer auf den Wegen der Wahrheit während ihres Lebens vereinigen. 
Ihr werdet Frieden haben; freut euch, ihr Kinder der Wahrheit. 

18, 38 21: Was ist Wahrheit? 

Sanh 97Raba (f 352) hat gesagt: Anfänglich meinte ich, es gäbe keine Wahrheit 
in der Welt. Da erzählte mir jener von den Lehrern — u. Rab Tabuth oder, wie andre 
sagen, Rab Tabjomi war sein Name —, der, auch wenn man ihm alle Schätze der 
Welt geben würde, an seinem Wort nichts geändert hätte, folgendes: Einmal kam er 
nach einem Ort, u. «Wahrheit“ xtiwnp war sein Name, da änderten sie nichts an ihren 
Worten, u. kein Mensch starb dort vor seiner Zeit (eines frühzeitigen Todes). Ich nahm 
ein Weib von ihnen u. bekam von ihr zwei Kinder. Eines Tages safr sein Weib u. 
kämmte ihren Kopf, da kam eine Nachbarin u. klopfte an die Tür. Meinend, es sei 
nicht schicklich (sie einzulassen), sagte ich zu ihr: Sie (meine Frau) ist nicht hier. Da 
starben ihm seine beiden Kinder. Man kam zu ihm u. sprach zu ihm: Was hat das zu 
bedeuten? Ich erzählte ihnen: So hat es sich zugetragen. Man sprach zu ihm: Wir 
bitten dich, geh aus unsrem Ort u. reize nicht den Tod wider jene Menschen (= wider uns). 

18,38 23: Ich finde keine Schuld an ihm. 

Vielleicht liegt eine Erinnerung an die anfängliche Weigerung des 
Pilatus, Jesum kreuzigen zu lassen, in dem Satz vor, daß Jesus der 
(heidnischen) Regierung nahegestanden habe, s. Sanh 43 a im Exkurs 
über den Todestag Jesu, Abschnitt E. 

19,7: Wir haben ein Gesetz, u. nach dem Gesetz muß er sterben. 

Gemeint ist das Gesetz über die Tötung des Gotteslästerers, s. dazu bei 
Mt26,65 23 Nr. 1—6 (S. 1008—1019) u. bei Mt26,6623 Nr.4—6 S. 1023f. 

19. 11: Wenn sie dir nicht von oben gegeben wäre (s. bei Röm 13,1). 

19,12: Bist du kein Freund des Kaisers. 

Philo, De legatione ad Cajum § 38, s. bei Mt 27, 2 8.1025, 8. 

19,13 8: Setzte sich auf den Richterstuhl (js. bei Mt 27,19 8 S. 1031); 

19,13»; Hebräisch (s. bei Joh 5, 2 S.442 ff.). 

19,13 6: Gabbatha, raßßaöd. 

Der Ortsname -vir?« = Anhöhe (zB Jos 19,44) wird Midr Ruth 1, 1 
(123 a ) u. pTa'an 4,69 b , 24 naa geschrieben, während Midr KL 2,2 (65 a ) 
die Form -praa beibebält. Dieses naa sichert auch dem raßßafrä Joh 19,13 
die Herkunft von aa oder saa u. damit die Bedeutung »Erhöhung“. — 
Dalman, Worte Jesu 1,6 erklärt raßßa-Ü-a aus «nnaa, das die Kahlheit 
am Vorderkopf bezeichnet u. damit eine passende Benennung des freien 
Platzes vor der Antoniaburg war, welche als Richtstätte diente. 
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19,14: Es war aber Rüsttag anf Passah, die Stunde war etwa die sechste. 

Zu beiden Zeitangaben s. Exkurs über den Todestag Jesu, Abschnitt D Nr. 1. 

19,17: Sich selbst das Kreuz tragend (s. bei Mt 10, 38 S.587). 

19,20: Auf hebräisch, römisch, griechisch. 

Die Charakteristik dieser drei Sprachen in pM e g 1, 71 b , 53 s. bei 
Joh 5,2 Nr. 3 Anm. b S. 451. — Die griechische Sprache yiüh heißt 
einigemal auch ynoh = die hellenistische Sprache, zB TanchB is 

§4 (8 a ); pSota 7, 21 b , 51. 

19, 22: Was ich geschrieben habe, habe ich geschrieben. 

Die gleiche Ausdrncksweise zB M e n 8 a : Wenn jemand sagt: „Es liegt mir ein 
Plattengebäckopfer ob*, u. dann bringt er ein Napfspeisopfer; .ein Napfspeisopfer*, u. 
dann bringt er ein Plattengebäckopfer, so hat er, was er gebracht hat, gebracht rna 
»'an «•'an® (d. h. das Dargebrachte ist gültig). || K®th96a: Wenn eine Witwe sich (aus 
dem Nachlaß ihres Mannes) bewegliche Güter für ihren Lebensunterhalt aneignet, so 
hat sie sich angeeignet, was sie sich angeeignet hat.neun nerrw rva (d. h. die Besitz¬ 
ergreifung ist rechtsgültig). J e bl06 b : Ob das Schuhausziehen dem Ausspeien voran¬ 
ging oder ob das Ausspeien dem Schuhaasziehen voranging, was geschehen ist, ist 
geschehen •'i*» ■'i®*® na (die Zeremonie ist in beiden Fällen gültig). 

19,23 9: Seine Kleider . . . u. den Leibrock. 

Zu IfÄtixiov u. x ixu *v s. bei Mt 5, 40 S. 343 f. u. bei Mt 10,10 8 S. 565 f. 

19,23 33: Der Leibrock aber war ungenäht, 
von oben an gewebt ganz u. gar. 

Ungenähte, d. h. in einem Stück gewebte Gewänder sollen die Priesterkleider 
Ex 31, 10 gewesen sein. Allgemein heißt es in der Bar Z e b 88“ (= Joma 72 b ): Die 
Priesterkleider fertigte man nicht als Nadelarbeit, sondern als Weberarbeit an, wie 
es heißt Ex 28,32: .Weberarbeit.* || Joma 72*>: (Was sind die -*v Ex 31, 10?) 
R. Schemnßl b. Nachman (um 260) hat gesagt: In der Schule des R. Schimion (um 150) 
ist gelehrt worden: Man webte sie von Grund auf (ohne Naht) auf ihren Webegeräten 
u. ließ an ihnen etwas (ungewebt) übrig ‘j**»*t®’3 (deshalb hießen sie -:~® -t»; man 
brachte also dieses ~^v mit i-® .übriglassen* in Zusammenhang). Was war das (was 
man übrigließ)? Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Das war die Nadelarbeit. (Damit 
ist, wie die Fortsetzung zeigt, das Einnähen der Ärmel in die Ärmellöcher gemeint) || 
Josephus beschreibt den hohenpriesterlichen /trwV (Ex 28,31) Antiq3, 7, 4 in folgender 
Weise: Dieser Leibrock /iraiV besteht nicht aus zwei Stücken, so daß er an den 
Schultern u. längs der Seiten genäht gewesen wäre, sondern war ein Stück der Länge 
nach gewebt u. hatte eine Öffnung am Halse nicht nach den Seiten hin, sondern der 
Länge nach bis auf die Brust u. den halben Rücken reichend. Ein Saum war ihr (der 
Halsöffnung) aufgenäht, damit die Unschönheit des Schnittes nicht hervortrete. Gleicher¬ 
weise war da, wo die Hände hineingesteckt werden, eine Öffnung. || Taian ll b wird 
erzählt, daß man in Ginzaq einmal den Mar ‘Uqba (um 220) gefragt habe, in welchem 
Gewände Mose während der sieben Einweihungstage den Dienst im Heiligtum versehen 
habe. Der Gefragte wußte darauf keine Antwort zu geben u. fragte nun seinerseits 
darüber im Lehrhaus nach. Hier wurde ihm geantwortet: .In einem weißen Leibrock* 
(Hemd p«n). Daran schließt sich der Satz: Rab Kahana (um 250) hat als tannaltische 
Tradition gelehrt: In einem weißen Leibrock (p^n), der keinen Saum hatte. — 

Dasselbe 1AZ 34». — Schon Lightfoot zu Lk 23,34 (2, 563) hat bei diesem Leibrock ohne 
Saum an das ungenähte, durch u. durch gewirkte hohepriesterliche Amtskleid gedacht. 
Neuerdings ist ihm auch Krauß gefolgt, der in seiner Archäologie 1, 568 (Anm. 315) 
»Saumlosigkeit* erklärt = .Nahtlosigkeit“. 



574 


Johannes 19,24 (Nr. 1. 2. 3 A) 


19,24: Damit die Schrift-erfüllt würde: Sie haben meine 

Kleider unter sich geteilt, u. über mein Gewand haben 
sie das Los geworfen (Ps 22,19). 

1. Das Verteilen der Kleider setzt voraus, daß Jesus unbekleidet ge¬ 
kreuzigt worden ist. Das entsprach der Halakha, s. bei Mt 27,35 S. 1038. 

. 2. Das Zitat aus Ps 22,19 ist wörtlich nach den LXX gebracht. — 
Der Targum übersetzt die Stelle: Sie verteilen meine Kleider unter 
sich, u. über meine Obergewänder •’srp (Plur.)s werfen sie Lose. — Da 
der 22. Psalm mehrfach in der Passionsgeschichte zitiert wird, so 
mögen die Deutungen, die dieser Psalm in der alten Synagoge ge¬ 
funden hat, hier zusammengestellt werden. 

3. Der 22. Psalm in der altrabbin. Literatur. 

Mt 27,35 ff.; Mk 15,34; Joh 19, 24; Hebr 2, 12 beweisen,. daß Ps 22 
in der christlichen Gemeinde von Anfang an auf Christus gedeutet 
worden ist. Dagegen findet sich in dem älteren jüdischen Schrifttum 
kein Beleg für die Deutung des 22. Psalms auf den Messias. Zwar 
werden die Schlußverse des Psalms (Vers 27 ff.) im Targum u. Midrasch 
im allgemein messianisch-eschatologischen Sinn gefaßt, aber der Person 
des Messias geschieht dabei nirgends Erwähnung. Erst in der P e siqtha 
Rabbathi tritt eine Beziehung unsres Psalms auf den Messias hervor, 
u. zwar in den Kap. 34—37. Doch gerade dieses Stück ist so jungen 
Datums (Anfang des 10. Jahrh.s), daß sich daraus keine Schlüsse auf 
die Auffassung der älteren Zeit ziehen lassen. Aus der Mitte des 2. u. 
aus dem Anfang des 4. Jahrh.s kennen wir eine Deutung des Psalms 
auf David. Eine Reihe von Autoritäten des 3. Jahrh.s sieht das leidende 
Israel als Subjekt des Psalms an. Die meist rezipierte Annahme geht 
dahin, daß David den 22. Psalm im heiligen Geist, d. h. als Prophetie 
verfaßt habe mit Bezug auf Esther. Wie alt diese Meinung ist, läßt sich 
nicht feststellen. Sie begegnet zuerst bei den um 150 n. Chr. lebenden 
Tannaiten R. J e huda u. R. N e chemja. Beide legen den 17. Vers bereits 
in so gekünstelter Weise auf Esther aus, daß man erkennt, daß die 
großen allgemeinen Grundzüge dieser Deutung in jener Zeit längst 
bekannt gewesen sein müssen. 

A. Deutungen allgemein messianisch-eschatologischen Inhalts. 

Targ Ps 22, 27: Es werden essen die Demütigen u. sich sättigen, rühmen werden 
vor Jahve, die nach ihm fragen; der Geist der Prophetie wird wohnen in den Gedanken 
eures Herzens in Ewigkeit. — Vers 28: Sie werden gedenken an seine Wunder, u. alle 
Enden der Erde werden vor Jahve zurückkehren, u. alle Geschlechter der Völker werden 
vor dir anbeten. — Vers 29: Denn Jahves ist die Herrschaft (das Reich), u. er herrscht 
unter den Völkern. — Vers 30: Es aßen u. bückten sich alle Fetten der Erde; vor ihm 
werden sich beugen alle, die in das Grab 1 hinab3anken, aber die Seele des Frevlers 
wird nicht leben. — Vers 31: Der Same Abrahams wird vor ihm (Gott) dienen u. die 
Kraft der Stärke Jahves dem letzten Geschlecht (in der messian. Zeit) verkündigen. — 
Vers 32: Ihre Söhne werden wieder seine Barmherzigkeit lehren sein Volk, das einst 

1 Lies -a oder «r-.iap r-a statt 'p rra. 
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geboren wird, die Wunder, die er vollbracht hat. — Eine Beziehung des Psalms auf 
eine bestimmte Person deutet der Targum nirgends an; die Überschrift gibt er mit den 
Worten wieder: „Zum Lobe für die Kraft des Morgen-Tamidopfers, ein Loblied von 
David.“ || pSch®bicith 4,35°, 31: Von wann an (d. h. von welchem Lebensalter an) werden 
die kleinen Kinder der Israeliten wieder aufleben (auferweckt werden)? R. Chijja, der 
Ältere (um 200), u. R. Schimcon b. Rabbi (um 220). Der eine sagte: Sobald sie geboren 
sind, 8. Ps22, 32: „Sie werden kommen u. seine Gerechtigkeit (Barmherzigkeit) dem 
Volk kundtun, das geboren wordeu ist, daß er es vollbracht hat.“ Der andre sagte: 
Sobald sie reden können, s. Ps22,31: „Die Nachkommenschaft wird ihm dienen, erzählt 
werden wird von Jahve dem Geschlechte.“ — Parallelstelle Sanh 110*>. || Midr Pa 22 
§32(99 a ): „Die Nachkommenschaft s-r wird ihm dienen“ Ps22,31. R.Eliazar (um 270) 
hat gesagt: Jeder, der unter den allgemeinen Begriff „Nachkomme“ fällt, wird wieder 
aufleben; ausgeschlossen sind die Fehlgeburten, die in der Zukunft nicht wieder auf¬ 
leben werden; denn es heißt Ps 22, 32: „Sie werden kommen u. seine Gerechtigkeit 
kundtun dem Volk, das geboren worden ist, daß er es vollbracht hat*; das ist der, 
der unter den Begriff „Geborener“ fällt. — R. Judan (um 350) hat gesagt: Es werden 
die letzten Geschlechter kommen u. die Barmherzigkeit Gottes verkündigen, die er den 
frühereu Geschlechtern erwiesen hat. — R. Jochanan (f 279) hat gesagt: „Nachkommen¬ 
schaft wird ihm dienen“ Ps22,31. Sowohl die Gerechten als auch die Gottlosen werden 
die Sch°khina (Gottheit) begrüßen, denn es heißt Ps 22, 30: „Vor ihm werden sich 
beugen alle, die in den Staub sinken u. dessen Seele nicht lebt.“ Warum begrüßen die 
Gottlosen die Sch e khina? Die Gottlosen, die in ihrer Sterbestunde sich gegen Gott 
auf lehnen, läßt man das Angesicht der Sch°khina schauen u. sagt zu ihnen: Kommt 
u. sehet das Angesicht des Königs, gegen den ihr euch auf gelehnt habt, u. er wird 
eucli dereinst strafen. Und auch die Gerechten läßt man in der Stunde ihres Ab¬ 
scheidens das Angesicht der Sch c khina schauen u. sagt zu ihnen: Kommtu sehet das 
Angesicht des Königs, dem ihr gedient habt; denn er wird euch dereinst euren Lohn 
geben. R. Ellazar b. SchammuaJ (um 150) sagte: Auch die kleinen Kinder begrüßen die 
Sch e khina; denn es heißt Ps 22, 31: „Die Nachkommenschaft wird ihm dienen, erzählt 
werden wird von Jahve dem Geschlechte.“ 

B. Deutungen auf David. 

Chul 89 a : (R. Elifezer b. Jose Ha-g e lili, um 150, hat gesagt:) Es heißt Dt 7,7: „Nicht 
weil ihr zahlreicher als andre Völker wäret, ist Jahve euch anhänglich geworden“ usw. 
Gott sprach zu den Israeliten: Ich bin euch anhänglich geworden, weil ihr auch in der 
Zeit, da ich euch Größe reichlich verleihe, euch selbst vor mir klein macht (in Demut). 
Ich verlieh dem Abraham Größe, u. er sprach zu mir: „Obwohl ich Staub u. Asche 
bin“ Gn 18,27; dem Mose u. dem Ahron, u. sie sprachen: »Wir, was sind wir?“ Ex 16,7; 
dem David, u. er sprach: „Ein Wurm bin ich u. nicht ein Mann“ Ps 22, 7. || Midr Ps 22 
§28 (98 a ): „Hilf mir aus dem Rachen des Löwen, u. aus den Hörnern der Büffel 0 - 37 . 
erhörtest du mich“ Ps22,22. R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Idi (um 325) gesagt: 
Als David das Kleinvieh weidete, ging er u. traf einen R®>6in (Wildochsen), der in der Wüste 
schlief. Er meinte aber, es sei ein Felsblock, u. stellte sich darauf u. weidete. Als der 
R®>öm erwachte u. aufstand, ritt David auf seinen Hörnern, u. er war hoch bis an den 
Himmel. In jener Stunde sprach David: Herr der Welt, wenn du mich von diesem 
R 8 >öm herunterkommen läßt, so will ich dir einen Tempel von 100 Ellen bauen, wie 
die Hörner des R«>öm. . . . Woher, daß er sein Gelübde erfüllt hat? Weil es heißt 
Ps 78, 69: „Er baute sein Heiligtum wie R®>ömim“ (so deutet der Midr o'^-i). Was tat 
ihm Gott? Er beorderte für ihn einen Löwen, u. als derR®>öm den Löwen sah, fürchtete 
er sich vor ihm u. legte sich vor dem Löwen nieder, weil der Löwe der König ist für 
alle wilden u. zahmen Tiere. Als David den Löwen sah, fürchtete er sich vor ihm. Da 
beorderte Gott einen Hirsch, dem sprang der Löwe nach, u. David stieg herab u. machte 
sich davon. Deshalb heißt es: „Errette mich aus dem Rachen des Löwen, gleichwie 
du mich erhört hast aus den Hörnern der Relömim.“ 
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C. Deutungen auf Israel. 

Midr Ps 22 § 17 (94*»): R. J«huda b. Simon (um 320) hat gesagt:... Es heißt Lv 17,13: 
„Wer Wildbret oder Gefl&gel erjagt, das gegessen wird, der soll das Blut desselben 
ausgießen u. es mit Erde bedecken.* Aber von Jerusalem heißt es Ps 79,3: „Sie (die 
Heiden) haben ihr (Israels) Blut wie Wasser hingegossen rings um Jerusalem her, u. 
es war niemand, der begrub.“ R. B l 'rekhja (um 340) hat gesagt: Die Gemeinde Israel 
sprach vor Gott: Herr der Welt, den Eseln hast du ein Grab gegeben, aber deinen 
Frommen hast du kein Grab gegeben. „Den Eseln“, damit sind die Ägypter gemeint, 
s. Ez23, 20: „Deren (der Ägypter) Fleisch gleich dem Fleisch von Eseln ist.“ Ferner 
heißt es Ex 15,12: „Au9gestreckt hast du deine Rechte: da verschlang sie die Erde.“ 
Das lehrt, daß das Meer 9ie auf das Trockne u. das Trockne sie in das Meer warf. 
Das Meer sprach zum Trocknen: Nimm hin deine (die dir gehörenden) Scharen! u. das 
Trockne sprach zum Meer: Nimm hin deine (die von dir) Getöteten! Das Trockne 
sprach zum Meer: Wenn mich, da ich nur das Blut Abels, des einzigen, aufgenommen 
hatte, Gott verflucht hat, indem er sprach: „Verflucht sei die Erde um deinetwillen“, 
am wieviel mehr würde es geschehen, wenn ich meinen Mund öffnete u. alle diese 
Scharen verschlänge. In jener Stunde schwur Gott der Erde (dem Trocknen), daß er 
sie nicht ins Gericht stellen wollte, wie e9 heißt Ex 15,12: „Ausgestreckt hast du 
deine Rechte: da verschlang sie die Erde.“ „Die Rechte“ bedeutet nichts andres alB 
Schwur, s. Jes62, 8: „Geschworen hat Jahve bei seiner Rechten.“ Den Ägyptern hast 
du ein Grab gegeben, aber über Israel hat der bedrängende Dränger verhängt, sie zu 
vernichten u. zu morden u. umzubringen (vgl. Eath 3,13); warum hast du mich ver¬ 
lassen? Ps 22,2. |l Midr Ps 22 § 18 (95 a ): „Mein Gott, ich rufe bei Tage, u. du antwortest 
nicht, u. bei Nacht, ohne daß ich zum Schweigen komme* Ps22,3. R. Pin e chas (um 360) 
hat im Namen des R. Hoschafja (um 225) gesagt: Unsre Väter haben vor dir in Ägypten 
geschrien, u. du hast ihr Stöhnen gehört, u. es heißt von ihnen: „Jahve ging vor ihnen 
her am Tage“ Ex 13, 21; u. wir fasten u. kasteien uns u. beten u. flehen bei Tag u. bei 
Nacht, ü. du tust uns keine Zeichen weder bei Tage noch bei Nacht; wenn wir keine 
(verdienstlichen) Werke haben, so handle mit uns um deines heiligen Namens willen, 
„u. du bist doch heilig, der du thronst auf den Lobgesängen Israels“ Ps 22, 4. || Midr 
Ps 22 § 20 (96 a ): „Ich bin ein Wurm u. nicht ein Mann* Ps 22,7. Wie ein Wurm nichts 
hat außer seinem Munde, so hat Israel nichts außer dem Gebet seines Mundes. Wie 
ein Wurm den Baum entwurzelt 1 mit seinem Mund, so entwurzeln 1 die Israeliten mit 
ihrem Mund u. mit ihrem Gebet schlimme Edikte, die die Völker der Welt über sie 
ersinnen; das ist e9, wasJes41,14 geschrieben steht: „Fürchte dich nicht, du Wurm 
Jakob“; u. hinterher heißt es Vers 15: „Siehe, ich mache dich zu einem geschärften 
Dreschschlitten . . ., dreschen sollst du die Berge“ usw. — Eine andre Erklärung: „Ich 
bin ein Wurm u. kein Mann.“ R. J e hoschua< b. Levi (um 250) hat gesagt: Ich (Gemeinde 
Israel) biu es, die dich (Gott) in den Purpur gekleidet hat am Meer (durch den Ruf: 
Jahve ist König Ex 15,18), u. kein andrer in der Welt. R. Sch e mu6l b. Nachman (um 260) 
hat gesagt: (Die Gemeinde Israel spricht:) Ich bin es, die dir (Gott) die Wohnung 
gemacht hat aus Karmesin (s. Ex 26, 1), u. kein andrer in der Welt. [Ps 22, 7 wird 
hiernach so gefaßt: Ich (Israel) bin der Karmesinwurm (der nötig war für den Purpur¬ 
mantel u. die Wohnung Gottes), u. niemand anders.] „Ein Schimpf der Menschen u. ein 
Verachteter des Volks“ Ps22,7: wie ein Wurm verachtet ist unter den Geschöpfen, 
so sind die Israeliten verachtet unter den Nationen. 

D. Deutungen auf Esther. 

Vers 1. Midr Ps22 § 1 (90 b ): „Hinde der Morgenröte*, das ist Esther. || Joma29*: 
R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Was ist der Schriftgrund Rabbis (f 217?) gewesen 
(der gesagt hat, daß die Lichtsäule der aufgehenden Sonne sich spalte oder ausbreite 
nach rechts u. nach links, s. Joma 28 b )? Weil geschrieben steht Ps 22,1: Dem Musik - 

1 Der Text liest n^psro, bezw. schwerlich richtig; es wird zu lesen sein 

r"<p*o u. V"’pvo. 
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▼orsteher nach „Hinde* der Morgenröte. Wie die Hörner der Blinde 1 sich spalten 
(verzweigen) hierhin u. dorthin, so spaltet sich auch die Morgenröte hierhin n. dorthin. 
R. Z*1ira (nm 800) hat gesagt: Warum wird Esther (in Ps22,1) mit einer Hinde ver¬ 
glichen? Um dir za sagen: Wie die Hinde einen engen Mutterleib hat u. ihrem Männchen 
allezeit lieb ist wie in der ersten Zeit, so war auch Esther dem Achaschverosch allezeit 
lieb wie in der ersten Zeit R. Asi (um 300) hat gesagt: Warum wird Esther (in Ps22,l) 
mit der Morgenröte verglichen? Um dir zu sagen: Wie die Morgenröte das Ende der 
ganzen Nacht ist, so war auch Esther das Ende aller Wunder. — Parallelstelle: Midr 
Ps 22 § 10 (93 Ä ). || Midr Ps 22 § 10 (93“): Warum wird Esther (in Pa 22,1) mit der Morgen¬ 
röte verglichen? Wie die Morgenröte emporsteigt, die Sterne aber dahinsinken, so stieg 
auch Esther im Hause des Achaschverosch empor, Haman aber u. seine Söhne sanken dahin. 

Vers 2. M e gl5»>: Esther trat in den inneren Yorhof des Königshauses Esth 5,1. 
R. Levi (um 300) hat gesagt: Als sie an die Stätte kam, da die Götzenbilder waren, 
wich die Sch e khina (Gottheit) von ihr. Da sprach Esther: „Mein Gott, mein Gott, 
warum hast du mich verlassen?* Richtest du den versehentlich Fehlenden wie den 
vermessen Fehlenden? u. den gezwungen Fehlenden wie den freiwillig Fehlenden? 
Oder etwa, weil ich ihn (den König) einen Hund genannt habe, wie es heißt Ps22,21: 
„Errette vom Schwert meine Seele, aus der Tatze des Hundes meine Einzige* (Seele = 
Leben)? Darum nannte sie ihn noch einmal (Vers 22) Löwe: „Hilf mir aus dem Rachen 
des Löwen.* || Midr Ps 22 § 16 (94 b ): (Esther sprach:) Warum ist bei mir die Ordnung 
der Welt u. die Ordnung, die bei den Erzmüttern galt, abgeändert worden? Weil unsre 
Mutter Sara eine Nacht bei dem Pharao gefangen gehalten wurde, wurde dieser u. sein 
ganzes Haus gezüchtigt (s. Gn 12,17); aber bei mir, die ich an den Busen dieses Frevlers 
alle diese Jahre hingegeben bin, tust du keine Wunder! „Mein Gott, mein Gott, warum 
hast du mich verlassen?* 

Vers 3. „Mein Gott, ich rufe bei Tage, u. du antwortest nicht.* Midr Ps 22 §6 (92*): 
Sie (Esther) sprach zu Gott: Hast du so in Ägypten an unsren Vätern gehandelt? Hast 
du nicht, als sie riefen, gehört, wie eB heißt Ex 3, 7: Ihr Geschrei habe ich gehört? 
Und welche Bedrängnis ist größer, diese oder die in Ägypten? Der Pharao sagte: 
Jeden neugebornen Sohn sollt ihr in den Nil werfen, jede Tochter aber leben lassen 
Ex 1, 22. Haman aber hat gesagt: Vom Knaben bis zum Greise, Kindlein u. Weiber an 
einem Tage Esth3,13. Der Pharao sagte: Wer seine Arbeit nicht'fertig macht (an 
den einzelnen Tagen), den soll man in den Bau hineinlegen (mit einmauern), wer aber 
seine Arbeit fertig macht, dem soll man nichts antun. Haman aber hat befohlen „zu 
vernichten, zu morden u. umzubringen alle Juden* Esth 3,13. Die, welche in Ägypten 
waren, hast du, als sie schrien, sofort erhört; aber wir haben gefastet nun drei Tage 
lang u. gefleht u. geschrien u. gerufen, u. du hast uns nicht geantwortet; u. wenn an 
uns keine guten Werke sind, so handle an uns um deines heiligen Namens willen, „u. 
du bist doch heilig, der du thronest auf den Lobgesfingen Israels* Ps22,4. 

Ver8 4. Midr Ps 22 § 19 (95“): Esther sprach: Wenn du (Gott) uns nicht erhörst, 
so vernichten uns diese; u. wie sehe ich dann erfüllt die Worte: „Du bist heilig, 
thronend über den Lobgesängen Israels* Ps22, 4? Wenn du uns aber hilfst, dann ist 
an uns erfüllt: „Heilig bist du, thronend über den Lobgesängen Israels.* 

Versaff. Midr Ps 22 §21 (96 b ): „Auf dich vertrauten unsre Väter* Ps22, 5, das 
bezieht sich auf Mardokhai u. Esther. „Zu dir schrien sie* (das. Vers 6), wie es heißt 
E8th9, 31: Die Vorschriften der Fasten u. ihres Schreiens. „Auf dich vertrauten sie* 
Ps 22, 6; denn es heißt Esth 4,16: Und dergestalt (d. h. auf Grund des Fastens) werde 
ich zum König hineingehn. „Und sie wurden nicht zuschanden* Ps 22, 6, s. Esth 8,16: 
Die Juden hatten Licht u. Freude u. Wonne u. Ehre. „Alle, die mich sehen, höhnen 
über mich, reißen die Lippen auf, schütteln den Kopf* Ps 22, 8, das geht auf die Söhne 
Hamans, die über sie spotteten u. ihre Lippen aufrissen u. mit ihren Köpfen schüttelten 
u. sagten: Morgen werden sie umgebracht u. gekreuzigt ■paVx-v 

1 „Hinde* ist nicht genau gesagt, denn die Hirschkuh hat keine Hörner, Raschi. 

Strack u. Billerbeek, NT IL 37 



578 


Johannes 19, 24 (Nr. 3 D) 


Vers 10. Midr Ps 22 § 23 (96 b ): „Du ließest mich hervorbrechen aus dem Mutter¬ 
schoß' Ps22,10, wie es heißt Hi 88, 8: Als es durchbrach, aus Mutterschoß hervor¬ 
ging. „Du machtest mich sorglos an den Brtlsten meiner Mutter* Ps 22,10. Esther 
sprach: Als meine Mutter schwanger ging, starb mein Vater; als meine Mutter gebar, 
starb sie; aber du hast mich sorglos gemacht u. mir Brüste gewährt an Stelle derjenigen 
meiner Mutter, wie es heißt Esth2,7: „Der (Mardokhai) batte die Hadassa (Esther) auf¬ 
gezogen.' Das Weib Mardokhais hat die Esther gesäugt, während Mardokhai sie aufzog. 

Vers 11. Midr Ps22 § 16 (94 b ): „Von Mutterleib an bist du mein Gott' Ps 22,11. 
Warum dreimal („mein Gott*, nämlich außer in Vers 11 noch zweimal in Vers 2)? 
Esther sprach vor Gott: Herr der Welt, drei Gebote hast du mir (der Frau) gegeben, 
betreffs der Menstruation, der Teighebe u. des Anzündens des (Sabbats-)Lichtes; ob¬ 
gleich ich in dem Hause dieses Frevlers (Achaschverosch) bin, habe ich eins derselben 
auch nur im geringsten übertreten? 

Vers 12. Midr Ps22 §24 (97*): „Sei nicht fern von mir, denn die Drangsal ist 
nahe* Ps22,12. Wann? Als Achaschverosch beschlossen hatte zu vertilgen, zu morden 
u. zu vernichten (Esth 3,13), in jener Stunde trat Esther ohne Erlaubnis (heim Könige) 
ein, s. Esth 5,1: Sie trat in den innern Vorhof des Königshauses. Sieben Gemächer 
(oder Schranken, Gitterwerke Tv>pjp = cancelli) waren für den König da. Sie trat ein 
in das erste, zweite u. dritte Gemach; als sie in das vierte eintrat, fing Achaschverosch 
an, mit den Zähnen zu knirschen u. sie zusammenzubeißen (? 0203 »). Er sprach: Wehe 
über die, welche dahingegangen sind u. nicht mehr gefunden werden! Wie oft habe 
ich gewünscht u. gebeten, daß die Königin Vaschti zu mir eintrete, aber sie wollte 
nicht kommen (s. Esth 1,12), u. ich verhängte Uber sie die Hinrichtung — u. diese 
tritt ein wie eine Buhlerin ohne Erlaubnis. Sie stand in der Mitte des vierten Gemachs: 
die Früheren konnten sich nicht mehr mit ihr befassen; denn sie hatte ihr Gebiet 
bereits überschritten, u. die Letzten konnten sich (auch) nicht mit ihr befassen, denn 
noch hatte sie ihr Gebiet nicht überschritten. ... In jener Stunde sprach Esther: „Sei 
nicht fern von mir; denn die Drangsal ist nahe; denn es ist hier kein Helfer.* 

Vers 13. Midr Ps 22 §25 (97*): „Umringt haben mich viele Farren* Ps 22, 13; 
damit sind die Scharen des Achaschverosch gemeint. „Die Starken Basans ‘s-nra' 
(das.), d. h. sie umzingelten mich, s. Ri 20, 43: Sie umzingelten iipd Benjamin. R. Acha 
(um 320) hat gesagt: Damit sind die Söhne Hamans gemeint, die sie belauerten, daß 
sie fiele, wie es heißt Hab 1,4: Der Gottlose belauert den Gerechten (so faßt der Midr 
itm, um damit das •*jvw* 3 in Ps 22,13 zu erklären). 

Vers 14—16. Midr Ps 22 § 25 (97*): „Sie sperren ihren Mund wider mich auf— 
ein Löwe, zerreißend u. brüllend* Ps 22,14. Wie ein Löwe über seinem Raube brüllt 
u. ihn zerreißt, so brüllt Achaschverosch wider mich (Esther) u. zerreißt mich. — «Wie 
Wasser bin ich hingegossen u. losgelöst haben sich alle meine Gebeine* (Vers 15); 
denn nicht ist mit mir (ehelich) verbunden Bein von meinem Bein (ein Jude, sondern 
ein Heide). „Mein Herz ist wie «v: geworden* (das.), d. h. wie Wachs — „Ver¬ 

trocknet wie eine Scherbe ist meine Kraft* (Vers 16), wie eine Scherbe, in der kein 
Saft ist. „Meine Zunge ist angeklebt an meinem Gaumen* (das.), denn meine Zunge 
ist angeklebt an meinem Schlund 'üsrib . . .; denn er (Achaschverosch) läßt mich ver¬ 
nachlässigen die zwiefache Tora, die schriftliche u. die mündliche. . . . „Und in den 
Todesstaub leget du mich* (das.). Wem gleiche ich (Esther)? Einem Kochherd, der 
an einem Scheideweg aufgestellt ist, u. die daran Vorübergehenden setzen ihre Töpfe 
darauf bei. (•':rz®r Vers 16 wird gedeutet nach rfe® 1 Kg 4, 38 = beisetzen.) 

Vers 17. Midr Ps22 §26 (97 b ): „Denn mich haben Hunde umringt* Ps22,17; das 
sind die Söhne Hamans. „Eine Schar von Bösewichtern dringt rings auf mich ein* 
(das.), das sind die Scharen Hamans. „Meine Hände u. meine Füße '■'«:.* R. J e huda 
(um 150) hat gesagt: Sie vollführten an mir Zaubereien, damit meine Hände u. Füße 
häßlich würden (miuo, zur Erklärung von ■'iss) vor Achaschverosch; aber es geschah 
mir ein Wunder, u. meine Hände u. Füße wurden leuchtend wie Saphir. R. N e chemja 
(um 150) hat gesagt: Meine Hände u. Füße wurden vor Achaschverosch erfreut (ge- 
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segnet, '.lain von Jtf<upa>), s. Gn30,30: „Jahve segnete dich, wohin ich den Fuß wandte*, 
u. es fand sich Segen in dem Werk meiner Hände. 

Vers 19. Midr Ps 22 §7 (92 b ): Als Esther sprach: „So werde ich zum Könige 
hineingehn nngesetzlicherweise, u. wenn ich amkomme, komme ich am* Esth4,16, 
da fingen die Leute im Palast an zu sagen: Jetzt gerät er (Achaschverosch) in Zorn 
über sie u. wird der Tod über sie verhängt; u. jeder einzelne sagte: Ich nehme (wenn 
sie nun in Ungnade fällt) ihre Kleider, u. ein andrer sagte: Ich nehme ihre Schmuck¬ 
sachen, u. ein andrer sagte: Ich nehme ihre Ringe, u. ein andrer sagte: Ich nehme 
ihren Purpurmantel, den königlichen; denn es heißt Ps 22,19: Sie teilen meine Kleider 
unter sich, u. um mein Gewand werfen sie das Los. — Dasselbe kurz Midr Ps 22 § 27 
(97 b ) mit dem Zusatz: „Und um mein Gewand werfen sie das Los*; R. Huna (um 350) 
hat gesagt: Damit ist der Purpurmantel gemeint, dessen sich ein gewöhnlicher Mensch 
nicht zu bedienen pflegt, u. sie warfen das Lob um ihn. 

Vors 20. Midr Ps 22 § 7 (92 b ): Als Esther solches (das bei Vers 19 geschilderte 
Vorhaben der Palastleute) sah u. wahrnahm, betete sie u. sprach: „Und du, Jahve, 
bleib nicht fern, du meine Stärke, eile zu meiner Hilfe* Ps 22, 20. Da David im heiligen 
Geist (als Prophet) sah, mit welchem Ausdruck sie dereinst Gott „meine Stärke* 'rfiW 
nennen würde, ordnete er in bezug auf sie dieses Psalmlied: „Dem Musikvorsteher 
wegen .Stärke* der Morgenröte“ “»nen n^tt“ Ps 22,1. || Midr Ps 22 § 27 (97 b ): „Und du, 
Jahve, bleib nicht fern“, verschone u. erbarme dich über mich! „Meine Stärke, eile zu 
meiner Hilfe!“ R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Mit jenem Sprung, 1 mit dem du wie ein 
Hirsch 2 unsren Vätern beigesprungen bist 1 am Meer u. ihnen halfst, mit dem springe 
ebenso mir heute bei u. errette mich. In jener Stunde kam ein Engel vom Himmel herab 
u. schlug ihn (Achaschverosch) auf seinen Mund u. sprach zu ihm: Du Frevler, deine 
Gattin steht draußen, u. du sitzest drinnen? Es heißt Esth 5, 2 nicht: „Dadurch daß* sie 
der König sah runa, sondern: „Als“ er sie sah ria-o, wider seinen Willen, nicht mit 
seinem Willen fand sie Gnade in seinen Augen (nämlich auf göttliche Einwirkung hin). 

Vers 21 f. M°g 15 b s. bei Vers 2. 

Vers 27. Midr Ps 22 § 32 (99 a ): Essen werden die Demütigen u. sich sättigen 
Ps 22, 27, damit sind Mardokhai u. Esther gemeint, die der königlichen Tafel gewürdigt 
worden sind. Bar: In drei Teile wurde das Vermögen Hamans geteilt: ein Drittel für 
Mardokhai u. Esther, ein Drittel für die mit der Tora sich Mühenden u. ein Drittel für 
den Bau des Heiligtums; u. diese drei werden in einem Verse genannt (nämlich Ps 22,27): 
„Essen werden die Demütigen u. sich sättigen“, das sind Mardokhai u. Esther; „preisen 
werden Jahve, die nach ihm fragen“, das sind die mit der Tora sich Mühenden; „es 
lebe euer Herz auf ewig*, das geht auf den Bau des Heiligtums; s. 2 Chr 7,16: Es 
werden meine Augen u. mein Herz daselbst (im Tempel) alle Tage sein. 

E. Deutungen auf den Messias. 

P e siqR 36 (I62 a ): Man hat gesagt: In der (Jahr-) Woche, in welcher der Sohn 
Davids (— Messias) kommt, bringt man eiserne Balken u. legt sie ihm auf seinen 
Hals, bis seine Gestalt niedergedrückt ist. Und er schreit u. weint, u. seine Stimme 
dringt nach oben. Er spricht vor ihm: Herr der Welt, wie groß soll meine Kraft sein, 
wie stark soll mein Geist sein, wie stark soll meine Seele sein, wie stark sollen 
meine Glieder sein? Bin ich nicht Fleisch u. Blut? In bezug auf jene Stunde hat 
David geweint u. gesagt: Vertrocknet wie eine Scherbe ist meine Kraft usw. Ps 22,16. || 
P°siqR 37 (163 a ): „Erbarmend will ich mich seiner (nach dem Midr des Messias) 
erbarmen* Jer 31,19; warn« am, ein zwiefaches Erbarmen: „erbarmend* (das erste 
Mal) in der Stunde, da er gebunden im Kerker (der feindlichen Völker) lag; denn Tag 
für Tag knirschten die Völker der Welt mit ihren Zähnen und zwinkerten mit ihren 
Augen u. schüttelten mit ihren Köpfen u. sperrten ihre Lippen auf, wie es heißt: 
„Alle, die mich sehen, höhnen über mich, reißen die Lippen auf, schütteln den Kopf 

1 Diese Ausführung ruht auf HL 2, 8f., indem R. Jochanan unter ■nv: Gott versteht. 

8 zur Deutung von •'«■nV'K, meine Stärke. 
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Ps 22,8. »Vertrocknet wie eine Scherbe ist meine Kraft, meine Zange ist angeklebt 
an meinem Gaumen, a. in den TodeBStaab legtest da mich', das. Vers 16. Und sie 
brüllen über ihn wie Löwen; s. Ps 22,14f.: »Sie sperren ihren Mond wider mich aaf — 
ein Löwe, zerreibend u. brüllend. Wie Wasser bin ich hingegossen, a. losgelöst haben 
sich alle meine Gebeine, mein Herz ist wie Wachs geworden, zerschmolzen in meinem 
Innern.' Und sie brüllen wider ihn wie Löwen a. Sachen ihn za verschlingen, wie es 
heißt KL 3,46 f.: Es sperrten wider ans aaf ihren Mond alle unsre Feinde; Grauen 
a. Grabe ward ans zateil, der Untergang a. das Verderben. (Dann folgt die Begründang 
des zweiten Erbarmens, aber ohne Verwendung des 22. Psalms; s. bei Lk S. 290.) 

19,25 9h Es standen bei dem Kreuz. 

elattjxsiaav nagä rw aravQtf etwa = «cpr *mn i»p. BM 83 b : Eines Tages 
begegnete ihm (dem R. El'azar b. Schimion, am 180) ein Walker, der ihn »Essig, 
Sohn des Weines' 1 nannte. Da dachte er bei sich: Da dieser so gar frech ist, so 
entnehme ich daraus, daß er ein Gottloser ist. Er sprach zu ihnen (den römischen 
Polizeiorganen): »Fasset ihn! 1 Sie faßten ihn. Nachdem sich sein Sinn.beruhigt hatte, 
ging er zu ihm, um ihn zu befreien. Aber er vermochte es nicht. Da wandte er auf 
ihn an: »Wer seinen Mund n. seine Zange bewahrt, bewahrt seine Seele vor Gefahren* 
Spr 21,23. Als man ihn (den Walker) h&ngte, stand er unter dem Pfahl «u-pr wn op 
u. weinte. Man sagte za ihm: Rabbi, es mißfalle dir nicht! Denn er a. sein Sobn haben 
einem verlobten Mädchen an einem Versöhnungstag beigewohnt. 

19,25 93: Des Klopas. 

Delitzsch (Zeitschrift für lutherische Theologie u. Kirche 1876 S.605): 
»KXoonci = ttoibp von KXwrcag = KXeonäg = KXeönavQog, unmöglich 
eine lautliche Variation von ■’Bbn = ’AXyaiog. War es dennoch eine 
Person, so verhalten sich die Namen wie Jason u. Jose, Julos u. Hillel, 
Paulus u. Saulus; jenes der griechische, dieser der jüdische Name.“ 

19,28: Damit die Schrift erfüllt würde, sprach er: Mich dürstet! 

Die zu erfüllende Schriftstelle, falls man das Vva nicht vom vorher¬ 
gehenden rerfXearai, sondern von Xsyei abhängig sein läßt, dürfte 
Ps69,22 sein: »Sie tränkten mich mit Essig in meinem Durst.“ 

Robinson, The Evangeliats and the Mishna S. 330 glaubt an die Tränkung des 
Tamidopfers vor der Schlachtung erinnern zu sollen; s. Tamid3,4: »Man tränkte das 
tägliche Opfer aas einem goldenen Becher. Obgleich es schon am Abend zuvor unter¬ 
sucht war, untersachte man es (noch einmal am Morgen) beim Licht der Fackeln.* — 
Aber der Gedanke an das tägliche Opferlamm liegt gewiß ganz fern, zumal der Zweck 
des Tränkens des Tieres nach Bertinoro war: »damit sich sein Fell gut abziehen lasse.' 

19, 29 21: Schwamm. 

Aus anöyyog ist im Rabbin. aict? (= Schwamm) geworden, das dann 
seinerseits wieder zur Bildung des Verbums aso = »einsaugen, ab¬ 
trocknen“ gedient hat. 

Das Wort jicq begegnet ziemlich oft, zB Kelim 9,4: Wenn ein Schwamm j*ed. 
unreine Flüssigkeiten eingesogen hat u. von außen trocken wird u. dann in den 
Hohlraam eines Backofens fällt, so ist dieser unrein, weil schließlich Flüssiges heraus- 
znkommen pflegt. 

1 R. Eliazar b. Schimion war als Aufpasser in römische Dienste getreten.; daher 
der Schimpfname: »Essig, Sohn des Weines* = schlechter Sohn eines guten Vaters. 
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19, 29 8: Ysop. 

1. Im Rabbin. wird unterschieden zwischen aitt* (Ysop) schlechthin u. 
ait» in Verbindung mit einem Speziesnamen. Nur der erstere durfte als 
Sprengwedel bei Reinigungen (Lv 14, 4. 6. 49ff.; Nu 19,18) u. zur Her¬ 
stellung der Reinigungsasche von der roten Kuh (Nu 19,6) benützt werden. 

Para 11,7: Jeder Ysop, der einen Beinamen oe hat, ist untauglich (zum Sprengen 
des Entsttndigungswassers); der (einfach) Ysop (genannte) ist tauglich. Griechischer 
Ysop, schminkfarbiger Ysop, römischer Ysop, Wüsten-Ysop ist untauglich. — Analoge 
Bestimmungen aber den Ysop Lv 14,4 liest man N e g 14,6; SLv 14,4 (270»); Chul62 b ; 
▼gl. Sukka 13»; u. über den Ysop Nu 19,6.18 in SNu zu beiden Stellen § 124 (43») u. 
§ 129 (46»). — Als Grund gibt Abaje (t 338/39) an: Alles, dessen Name sich vor der 
Gesetzgebung verändert hat, während die Tora es mit ihm genau nimmt (indem sie 
immer den unveränderten Namen beibehält), ist, wenn es einen Beinamen hat, un- 
tauglich Chul 62 b ; Sukka 13». 

2. Der alttestamentl. Ysop wird meist mit Pflanzen identifiziert, die 
der Gattung Origanum angehören. 

Schab 109 b : Rab Joseph (t 333) hat gesagt: Ysop ist.der (wilde) Majoran, der 
unter Stauden wächst 1 «n na wria«; der griechische Ysop ist der (wilde) Majoran, 
der unter Domsträuchern wächst 1 j:'H n ? kp*uk. (UUa (um 280) hat gesagt: Es ist 
der weihe Kjnq (Origanum Maru). (Ulla kam in das Haus des Rab Sch e mu6l b. J e huda 
(um 280); man brachte weißen uvu# vor ihn; er sagte: Das ist der Ysop, von dem in 
der Tora geschrieben steht. Rab Papi (um 360) sagte: Es ist der Majoran (ptöaw, 
Origanum majorana). Rab Jirm e ja von Diphti hat gesagt: Die Meinung des Rab Papi 
leuchtet ein; denn wir haben gelernt (Para 11,9): «Der vorschriftsmäßige Ysop (als 
Sprengwedel) besteht aus drei Stengeln, an denen sich drei Knospen befinden*, u. am 
Majoran pica'iw findet sich das so. || TSchab 14,12 (132; s. die Stelle bei Nr. 3) werden 
nebeneinander genannt iv^ipm nij'cni aira. Bei der Besprechung dieser Stelle in 
Schab 128» werden die drei Namen in folgender Weise erklärt: Rab J e huda (t 299) 
hat gesagt: na'O ist Saturei (so lies statt ’w); aittjt ist (wilder) Majoran 
P'j^ip ist Thymian rn^Sp. Siehe, einer sagte einmal zu den Leuten: Wer wünscht 
n'j-np? u. es ergab sich, daß es Thymian ('»rj = Thymus) war. 

3. Aus der Tosephta erfahren wir, daß der Ysop als Gewürz hgtn 
zur menschlichen Nahrung diente, ferner daß er als Viehfiitter u. zum 
Feuern gebraucht wurde. 

TSchab 14,12 (132): Wenn man Bündel von Ysop, von Saturei ruro u. von Thymian 
r-'jiip als Holz (zur Feuerung) u. als Viehfutter hereingeschafft hat, so darf man am 
Sabbat davon essen. Man bricht davon nbu. ißt, nur darf man nicht mit einem Werk¬ 
zeug abbrechen; man zerreibt es u. ißt, nur darf man nicht mit einem Werkzeug zer¬ 
reiben. Das sind Worte des R. J e huda (um 150). Die Gelehrten aber sagten: Man 
zerreibt mit den Fingerspitzen u. ißt, nur darf man nicht in der Hand wie am Wochen¬ 
tag viel zerreiben. Dasselbe gilt von der Minze wa"«« u. Raute oj'B u. allen übrigen 
Gewürzen. — Dasselbe mit einer Änderung Schab 128*. — Auch Para 11,8 wird da¬ 
von gesprochen, daß man den Ysop als Holz, d. h. zur Feuerung, u. zu Speisen pflücke. — 
Die holzartige Beschaffenheit des Ysopstengels erklärt seine Verwendung Joh 19,29. 

19,31 M: Rasttag, nagaaxBvrj (s. den Exkurs über den Todestag Jesu, 
Abschnitt C, 3 u. D, 1). 

19,31 f8: Denn groß war der Tag jenes Sabbats. 

Wenn dieser Sabbat, wie das 4. Evangelium annimmt, der 15. Nisan 
war, so konn te er „groß“ genannt werden, weil er zugleich der 1. Passah- 

1 So Levy 1,258*. 
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feiertag war. Fiel er auf den 16. Nisan, wie die Synoptiker annehmen, 
so stand ihm das Beiwort „groß“ zu, weil an ihm (nach pharisäischer 
Tradition) die ‘Omergarbe (Lv 23,11) dargebracht wurde. — Über die 
verschiedene Zählung der Tage bei Johannes u. den Synoptikern s. den 
Exkurs: „Über den Todestag Jesu“ Abschnitt H. 

19,34: Alsbald kam Blut u. Wasser heraus. 

Lightfoot (1,677.913) weist darauf hin, daß nach Hebr9,19 der 
alte Bund durch Blut u. Wasser geschlossen sei. — Allein das Wasser 
spielt Hebr 9,19 gar keine Rolle; es wird ganz nebenbei erwähnt samt 
der Karmesinwolle u. dem Ysop, vermutlich weil es in einer dem Ver¬ 
fasser des Hebräerbriefs bekannten Tradition zu Ex 24, 6 ff. genannt 
war; vgl. bei Hebr 9,19. — Ebensowenig trägt zur Erläuterung von 
Joh 19, 34 die zweite Stelle bei, auf die Lightfoot (1, 677) verweist, 
nämlich ExR3 (70 a ): „Nimm vom Wasser des Nils“ Ex 4,9; damit gab 
Gott dem Mose einen Wink, daß wegen eines Wortes, das er über die 
Israeliten sagen werde, das Wasser würde in Blut verwandelt werden, 
u. daß er selbst deswegen würde bestraft werden. Denn so steht ge¬ 
schrieben Nu20,10: „Höret doch, ihr Widerspenstigen!“ (Das ist das 
strafwürdige Wort Moses über die Israeliten.) Dann schlug er den 
Felsen u. brachte Blut hervor, s. Ps 78,20: „Siehe, er schlug den Felsen, 
u. es floß Wasser.“ Dieses „es floß“ lain bedeutet nichts andres als 
Blut, wie es heißt Lv 15,19: „Falls ein Weib fließend nat wird an 
Blutfluß.“ Und darum schlug er den Felsen zweimal; denn das erstemal 
brachte er Blut hervor u. zuletzt Wasser. Bei den beiden ersten Zeichen 
(Verwandlung des Stabes in eine Schlange, Aussätzig werden der Hand 
Moses Ex 4,2—7) findest du, daß sie wieder in ihren früheren Zustand 
zurückkehrten (die Schlange wurde wieder zum Stabe, u. die Hand 
wurde wieder rein), aber das Zeichen mit dem Blut (Ex 4,9) kehrte 
nicht in den früheren Zustand zurück (das Blut blieb Blut), weil Gott 
dem Mose wegen der Sünde mit dem Wasser nicht vergeben wollte 
(vgl. Nu 20,12). Und welches Zeichen hatten die Israeliten (an der 
Verwandlung des Wassers in Blut Ex 4,9)? Es sagte ihnen: Mit diesem 
Zeichen werden die Ägypter zuerst geschlagen werden. — Diese späte 
u. ganz singuläre Haggada sieht in dem Blut, das der Felsen von sich 
gibt, ein Zeichen, daß Mose die Schuld seines die Israeliten beleidigenden 
Wortes werde tragen müssen. Wollte man also von hier aus (unter 
Gleichsetzung des Felsens mit Christus 1 Kor 10,4) das Wasser u. Blut 
Joh 19,34 deuten, so würde unter jenem das Wasser des Lebens zu ver¬ 
stehen sein, während das Blut als Ankläger zu stehen käme, eine Be¬ 
deutung, die es Joh 19,34 im Sinn des Apostels sicherlich nicht haben soll. 

Über den Blut- u. Wassergehalt im Menschen stellt LvR 15 (115°) 
folgende Theorie auf: Der Mensch hält sich das Gleichgewicht: zur 
einen Hälfte ist er Wasser u. zur andren Hälfte Blut. Wenn er gerecht 
(tugendhaft) ist, überwiegt weder das Wasser das Blut noch das Blut 
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das Wasser. Wenn er aber sündigt, überwiegt manchmal das Wasser 
das Blut, u. dann wird er wassersüchtig, u. manchmal überwiegt das 
Blut das Wasser, u. dann wird er aussätzig. 

19,36: Damit die Schrift erfüllt würde: 

Ein Knochen von ihm soll nicht zerbrochen werden. 

Targ Onk Ex 12,46: Einen Knochen sollt ihr an ihm (dem Passahlamm) nicht zer¬ 
brechen. || Targ Jerasch I Ex 12, 46: Einen Knochen sollt ihr an ihm nicht zerbrechen, 
um zn essen, was darin ist. M e kh Ex 12,46 (21 b ): „Einen Knochen sollt ihr nicht 
an ihm zerbrechen“ Ex 12,46, weder einen Knochen, an dem Fleisch ist, noch einen 
Knochen, an dem kein Fleisch ist. || P e s 7,11: Wer an einem reinen Passahopfer einen 
Knochen zerbricht, der erhält 40 Geißelhiebe; aber wer von einem reinen ttbrigl&ßt 
oder an einem unreinen zerbricht, erhält nicht 40 Geißelhiebe. II P e s 7,10: Die Knochen, 
die Sehnen u. das Übriggebliebene sollen am 16. (Nisan) verbrannt werden (vgl. Ex 12,10). 
Wenn der 16. auf einen Sabbat fällt, so sollen sie am 17. verbrannt werden; denn sie 
verdrängen den Sabbat u. den Festtag nicht. — Ferner b. im Exkurs (Iber den Todes¬ 
tag Jesu usw. Abschnitt D, 3. || Eine beliebte VerwünschungBformel, die man bei der 
Erwähnung des Namens eines Frevlers aussprach, lautete: rioxy p-n® oder xjso p'n® 
= mögen seine Gebeine zermalmt sein! Beispiele: GnR 49 (30 d ); 78 (49 d ); LvR 25 
(123 c ) Midr Esth 2,6 (93 b ) u. sonst sehr oft. 

19,37 91: Und wieder (ferner) sagt eine andre Schrift(stelle). 

xal TtaXiv he'ga yQatpij Xe'yei = -wx inx airoi. 

Tanch x®j 197“: „Jahve wende sein Angesicht i'je x®' dir zu" Nu 6.26 u. eine 
andre Stelle sagt -wix airo-: „Er sieht keine Person an“ d-:b x®' xb Dt 10,17. — 
Vgl. auch bei Röm 15,10. 

19, 37 S3: Hinblicken werden sie auf den, 
welchen sie durchstochen haben. 

Sach 12,10 lautet im ßrundtext: ityx rx *»bx jio*«at 7 i = „hinblicken 

werden sie auf mich, den sie durchbohrt haben“. — Da das Suffix der 
1. Person in ■’bx auf Gott geht, hat man zur Milderung des Anthropo¬ 
morphismus entweder •nbx gelesen—so einige Kodizes, auch Sukka 52 a —, 
oder man hat das rp*i in abschwächendem Sinn umgedeutet. So die 
LXX: xal inißlsipovtai ngog fxs, äv&’ oov x aTU} QX* aavT0 — „u. sie 
werden auf mich blicken, dafür daß sie höhnten“. Da nun xarogxeta&ai 
eigentlich bedeutet: „bei jemandes Unglück zum Hohn tanzen“, so hat 
die Annahme vieles für sich, daß die LXX zu ihrer Übersetzung dadurch 
gekommen sind, daß sie das npn (sie durchbohrten) verändert haben 
in npi = „sie tanzten* (nämlich zum Hohne). — Targ Sach 12,10: 

b? •»»•np •)» ■jwrrn. Diese Worte lassen eine zweifache Über¬ 
setzung zu. Erstens: „Sie werden bitten von vor mir für die, welche in 
die Verbannung gingen.“ Dieser Erklärung folgt Raschi zu Sach 12,10: 
„Sie werden blicken, um zu klagen, daß die Völker einige von ihnen 
durchbohrt u. in ihrer Verbannung getötet haben.“ — Zweitens: „Sie 
werden bitten von vor mir für den, um dessentwillen sie in die Ver¬ 
bannung gingen.“ Wir geben dieser Übersetzung den Vorzug, weil sich 
der folgende Satz dann ohne Schwierigkeit anschließt: „Und sie werden 
klagen um ihn, wie man klagt um den einzigen.“ In diesem Fall würde 
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der Targumist den Messias b. Ephraim im Auge haben, nach dessen 
Tode die Israeliten Jerusalem werden verlassen müssen, um in die 
Wüste zu ziehen. Eierüber s. bei Lk 24,2611, 3 S. 298 f. Anm. b u. c; 
hier auch Sukka 52», wo Sach 12,10 ausdrücklich auf den Messias 
b. Ephraim gedeutet wird. 

19,39: Etwa hundert Pfund. 

Tr. Somachoth 8: Ais R. Gamliöl der Alte (am 40—50 n. Chr.) verstarb, ver¬ 
brannte der Proselyt Onq e los (= Aqüas, vgl. bei 1 Kor 16,19) mehr als 80 Minen 
(Spezereien). Man sagte za ihm: Aas welchem Grande hast da daB getan? Er ant¬ 
wortete ihnen: Es steht geschrieben: ,1m Frieden wirst da sterben, a. Leichenbrände 
wird man dir anzOnden* Jer 34,5; ist R. Gamliöl nicht viel besser als hundert Könige? — 
Die Tat des Onq e los kurz erwähnt in iAZ 11®. || Zn XltQa s. bei Joh 12,8 V S. 547. 

19,40: Mit den Spezereien. 

Zum Salben der Leichen s. bei Mk 16,1. 

20,1: Am ersten Tag der Woche. 

fifcc Tcöv aaßßazcav ist Bezeichnung des Sonntags, s. bei Mt 28,139 S. 1052. 

20, 5: Er ging nicht hinein. 

Nicht die Besorgnis, levitisch unrein werden zu können, hält den 
Jünger vom Eintritt in das Grab zurück, sondern die natürliche Scheu, 
eine Stätte geheimnisvoller Geschehnisse zu betreten. — Zum Unrein* 
werden durch den Verschlußstein eines Grabes u. die Grabhöhle selbst 
s. die Zitate bei Mt 27,60 6 S. 1051. 

20,16: Rabbani (s. bei Mk 10,51). 

20,19: Friede euch! 

Der .Gruß* hieß Dib$ eigentlich: .Erkundigung nach dem 

Wohlbefinden jemandes.“ — Für .grüßen“ sagte man: a. eib» b«® = 
.sich nach dem Wohlergehen erkundigen“, zB B«rakh 9,5, dafür auch 
bloß bK®, zB B e rakh.2,1. — ß. Dibw p: = .den Friedensgruß entbieten“, 
zB B e rakh 14*; 27 b ; Git62 a . — y. aramäisch x^btf aiP = „den Friedens¬ 
gruß entbieten“, zBTa*an23 b ; Git62\ — „Den Gruß erwidern“ hieß 
eibq? -ntnn oder '» men, zB B e rakh 27 b u. 14\ — Die gewöhnliche Gruß¬ 
formel lautete: oib^, Plur. öpbs '®;* aramäisch: (•‘o^bs) tjbj « 5 jb®,b 

seltener tjb jujb^.c — Im Abschiedsgruß wurde später ein Unterschied ge¬ 
macht zwischen oib®3 ^b = „geh hin in Frieden“ u. oib®b ib = „geh hin 
zum Frieden“.d — Weiteres zum Grußzeremoniell s. bei Mt5,47 S.380ff. 

a. pScb e bicith 4,85 b ,81: (Der Graß der Israeliten lautet:) .Friede Ober euch* oib» 
ca'Vy || Mid 1,2: Der Tempelhaaptmann ging (in der Nacht) bei den einzelnen Wacht¬ 
posten hemm, indem Fackeln vor ihm brannten; n. zu jedem Wachtposten, der nicht 
aafstand, sagte der Tempelhauptmann: Friede über dich *pb* oib»! (Dadurch sollte 
festgestellt werden, ob der Posten schlief.) || B®rakh 3* erzählt R. Jose b. Chalaphta, 
um 150, von einer Begegnung mit dem Propheten Elias: Er (Elias) sprach za mir:’ 
Friede aber dich -pb* mein Lehrer! Und ich antwortete ihm: Friede aber dich 
‘9 '®, mein Lehrer u. Unterweiser ('litt, besser wohl = mein Herr)! || Sanh 98“: 
R. J e hoschaa5 b. Levi (am 250) sprach za ihm (dem Messias in Rom): Friede Ober dich, 
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mein Lehrer u. Unterweiser (•■’i«, s. vorhin)! Er antwortete ihm: Friede aber dich, 
Sohn Levis. || D3'h* oihv auch pB e rakh 2,5 b , 49; pMQ 8,82 d , 35. 

b. Git 56 a : (Rabban Jochanan b. Zakkai sprach zu Vespasian:) Friede aber dich, 
König! Friede über dich, König •**??«!! ll GR 62* wird erzählt, daß G e niba 

(um 250), als er an Rab Huna (f 297) u. an Rab Chisda (f 309) voraberging, diese mit 
den Worten gegrüßt habe: Friede über euch ksVb, Könige! Friede Ober euch, 

Könige! (s. die ganze Stelle bei Mt 5,47 S. 383 Anm. k). 

C. J e b97 b : Friede dir, mein Sohn! s’jh»!. Raschi setzt dafür hebräisch: 

'33 -jh oihs. || Nach Gi$62 a grüßte Rab Kahana (um 250) einen Nichtjuden mit den 
Worten: Friede dem Herrn sb^b! || Ferner 8. bei d Ende. 

d. Beim Abschied sagte man zB zu den Lehrern Talan 9 b : .Mögen unsre Lehrer in 
Frieden gehen* s^bs psi ibr*k! Gleichbedeutend damit steht ohaph ,zum Frieden* 
Joma 71 b : Als 8ch*maija u. Abteljon (um 50 v. Chr.) kamen, um sich vom Hohen¬ 
priester zu verabschieden, sprach dieser zu ihnen: Mögen die Söhne der Völker 
(Sch*ma<ja u. A. sollen Proselyten gewesen sein) zum Frieden ehsh gehn! Sie ant¬ 
worteten ihm: Die Söhne der Völker mögen (werden) zum Frieden ü\>v\> gehn, denn 
sie Oben das Werk Ahrons (d. h. das Friedenstiften), aber der Sohn Ahrons (= du) 
gehe nicht zum Frieden d!sb!s, denn er übt nicht das Werk Ahrons. — Später hat man 
zwischen oihaj:} u. o-ih»? einen Unterschied gemacht. MQ 29»: R. Levi b. Chaj e tha 
(gegen 350) sagte: Wer von einem Toten Abschied nimmt, sage nicht zu ihm: Geh 
hin zum Frieden di!jb!s, sondern: Geh hin in Frieden oi^bs. Wer von einem Lebenden 
Abschied nimmt, sage nicht zu ihm: Geh hin in Frieden, sondern: Geh hin zum 
Frieden. Wer von einem Toten Abschied nimmt, sage nicht zu ihm: Geh hin zum 
Frieden, sondern: Geh hin in Frieden, denn es heißt Gn 15,15: Du wirst in Frieden 
di!jb3 zu deinen Vätern eingehn. Wer von einem Lebenden Abschied nimmt, sage 
nicht zu ihm: Geh hin in Frieden, sondern: Geh hin zum Frieden; denn siehe, David 
hat zu Absalom gesagt: Geh hin in Frieden misa 2 Sm 15,9, u. dieser ging hin u. 
blieb hangen (s. 2 Sm 18,9); Jethro aber sagte zu Mose: Geh hin zum Frieden nibBfe 
Ex 4,18, u. dieser hatte Glück. — Maßgebend fQr die Unterscheidung zwischen bi^bs 
u. bi!jbI> scheinen abergläubische Motive gewesen zu sein. — Parallelstelle: B^akh 64» 
mit R. Abin, um 370, als Autor. || Zum Teil scherzhaft ist gemeint Midr Qoh 4,9 (23 b): 
Wenn R. Meir (um 150) sah, wie sich einer allein auf die Reise begab, rief er ihm 
zu: Geh hin, Friede über dich fh* dVb, Mann des Todes! Wenn zwei (sich auf die 
Reise begaben), rief er ihnen zu: Friede euch ps» d^b, Männer des Zankes! Wenn 
drei, rief er ihnen zu: Friede euch pah d!>b, Männer des Friedens! 

20,23: Welchen ihr die Sünden erlasset a^fjxe . . 
welchen ihr sie behaltet xgaxrjxc. 

1. Dem ayisvai entspricht im Hebräischen im Aramäischen 
pai$ u. 601$. 

Beispiele zu s. bei Mt 6 ,12 S. 42!; ferner bei Mt 6,14 f. S. 425 BQ 8 ,7; P e siqR 88 
(164b) u. bei Mt 18,21 S. 796 Joma 87», Joma 86 b. || Zu p?b; u. a?«j b. LvR 5 (109»): 
David sprach zu Gott: .Verfehlungen — wer merkt sie?* Ps 19,13, von versehent¬ 
licher Sünde, die ich vor dir getan habe (sprich mich frei)! Er antwortete ihm: Siehe, 
es ist dir vergeben, siehe, es ist dir erlassen p'^Bj am 73 an. Er sprach zu 
ihm: .Von den verborgenen sprich mich frei* Ps 19,13, von den geheimen, die ich 
vor dir getan habe! Er antwortete ihm: Siehe, es ist dir vergeben '■'B, siehe, es ist 
dir erlassen p'^«. — Als Autor ist R. Choni (= R. Huna, um 850?) genannt; die 
Parallelstellen Sanh 107* u. Midr Ps 19 § 17 (86 b) machen andre Autoren namhaft. 

2. Dem xgaxeiv (rag afiagt(ag) kommen am nächsten Wendungen wie 
nagaxrjgetv avofiiag LXX Ps 130,3 u. diaxygetv xag dfiagxtag Sir 28,1. Die 
beiden letzten Verbindungen setzen im Hebräischen das Verbum - 1131 $ oder 
“iu; voraus. Auch dem xgaxeTv entspricht am meisten das aramäische 11 * 3 . 
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Ps 130,3: nijis bk .wenn du Sünden behältst“; Targ: litsin y*K = .wenn 

du Vergebungen behältst“, nämlich um sie zu ahnden statt zu vergeben. || Targ Jer 3,5: 
Sollten dir deine Sünden in Ewigkeit behalten bleiben oVsb -pam yntssn ■'©escn? _ 
Ähnlich Targ Jer 3,12: Und nicht werden dir deine Sünden in Ewigkeit behalten 
bleiben absb -pain *pb yntsjrn «bi. 

20,25: Wenn ich nicht sehe . . werde ich es nicht glauben. 

ExR 46 ( 101 a); Du findest, als Gott zu Mose sagte: .Geh, steige hinab, denn ver¬ 
derbt handelt dein Volk“ Ex 32, 7, erfaßte er die Tafeln u. glaubte nicht, daß die 
Israeliten gesündigt hatten. Er sprach: Wenn ich es nicht sehe, glaube ich es nicht 
V'»«» ■>:'« nsii *r« bk, wie es heißt Ex 32,19: .Als er sich nun dem Lager genähert 
hatte u. das Kalb u. Reigentänze sab, entbrannte der Zorn Moses*; er zerbrach sie also 
nicht eher, als bis er es mit seinen Augen gesehen hatte. Wehe den Menschen, die 
etwas bezeugen, was sie nicht sahen. Ist es möglich, daß Mose Gott nicht geglaubt 
hätte, als er ihm sagte: Dein Volk handelt verderbt? Vielmehr wollte Mose Israel eine 
Verhaltungsmaßregel kundtun, daß, auch wenn man etwas von einem einzelnen Glaub¬ 
würdigen hört, es verboten sei, sein Zeugnis anzunehmen, um etwas auf seinen Aus¬ 
spruch hin zu tun, wenn man es nicht sali. 

20,29: Weil du mich gesehen hast, hast du geglaubt! 
Selig die nicht sehen u. (doch) glauben. 

6 B 75 a : R. Jochanan (f 279) saß u. trug vor: Dereinst wird Gott Edelsteine u. Perlen 
bringen, die 30 Ellen im Geviert groß sind, u. wird darin Öffnungen von 10 Ellen Breite 
u. 20 Ellen Höhe aushöhlen u. sie dann als Tore Jerusalems aufstellen. Es lachte über 
ihn jener (bekannte) Schüler (u. sagte): Wir finden sie jetzt nicht in der Größe eines 
Turteltaubeneies u. sollen sie (dereinst) in solcher Größe finden? Nach einiger Zeit fuhr 
sein Schiff auf hoher See; da sah er. wie Dienstengel dasaßen u. Edelsteine u. Perlen 
sägten, die 30 Ellen im Geviert groß waren, u. eine Öffnung war darin ausgehöhlt von 
10 Ellen Breite u. 20 Ellen Höhe. Er sprach zu ihnen: Wozu sind diese? Sie sagten 
ihm. daß Gott sie dereinst als Tore Jerusalems aufstellen werde. Er kam vor R. Jochanan 
u. sprach zu ihm: Trage vor, Rabbi; denn dir steht das Vortragen gut an; wie du gesagt 
hast, so habe ich es gesehen. Er antwortete ihm: Du Narr sp — 1 (= £«£<* Mt 5, 22|! 
wenn du es nicht gesehen hättest, so hättest du es nicht geglaubt; du bist also einer, 
der über die Worte der Gelehrten lacht. Er richtete seine Augen auf ihn, u. er wurde 
zu einem Knochenhaufen. — Dasselbe Sanh 100» u. Midr Ps87 §2 (189«); stark ab¬ 
weichendin P e siq 136 b u.in P L 'siqR 32 (149»). || Tanch -p> -fr 17»: R.Schimion b.Laqisch 
lum 250) hat gesagt: Teurer ist ein ProBelyt vor Gott als jene Scharen, die am Berge 
Sinai gestanden haben. Denn wenn alle jene Scharen nicht den Donner u. die Flammen 
u. die Blitze u. die bebenden Berge u. den Posaunenschall wahrgenoinmen (wörtlich: 
gesehen) hätten, so würden sie die Herrschaft Gottes a-w» riaV» nicht auf sich ge¬ 
nommen haben. Und dieser (der Proselyt) hat keins von alledem gesehen u. kommt 
u. übergibt sich Gott u. nimmt das Joch der Herrschaft Gottes auf sich. Gibt es einen, 
der teurer ist als dieser? — Parallelstelle: TancliB 7 b § 6 (32»). 

21,5: Zukost, nqoaffäyiov. 

Als Hauptbestandteil des Mahles galt bei den Juden das Brot; Fleisch, 
Fisch, Eier, Gemüse usw. kamen lediglich als Zükost (rngno, -,ripb) in 
Betracht. Nur eingelegter Fisch machte unter Umständen eine Aus¬ 
nahme, so daß neben ihm das Brot als Zukost zu stehen kam; s. 
Exkurs: »Ein altjüdisches Gastmahr Nr. 3, e u. f. 

21,7: Er gürtete seinen Überwurf {tov snsvSvTrjv) um. 

Die Meinung, die man hier u. da in den Kommentaren findet, daß 
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inavdvtrjg als kiiubk ins Jüdische übergegangen sei, beruht auf einem 
Irrtum. rwpa oder otmbk, (die Form «nuBX ist uns über¬ 

haupt nicht begegnet) ist = < povrda , funda u. bedeutet den Geldbeutel, 
bezw. den Gurt, in welchem das Geld verwahrt wurde.a — ensvdvir]g 
bezeichnet allgemein ein Gewand, das über einem andren getragen 
wurde. Joh 21,7 wird man nach dem Zusammenhang in erster Linie 
an den abip, paWp = xoXoßiov zu denken haben, eine Art Tunika, die 
als gewöhnliches Arbeitskleid über dem Hemd pibn getragen wurde.b 

a. B c rakh 9, 5: Man darf nicht zum Tempelberg gehn mit seinem Stabe oder seinem 

Schnhwerk oder seinem Geldbeutel oder dem Staub, der auf seinen Füßen ist. 

b. LvR 37 (133 d ): Ein wohltätiger Mann ging hinaus auf die Straße; es begegneten 
ihm die Almosenerheber, welche (untereinander) sprachen: Siehe, da kommt der Herr 
(der Freund) der Almosen! Sie sprachen zu ihm: Gib deinen Anteil zu dieser guten 
Sache, denn wir wollen eine Tunika (lies aiip statt aVip) für eine Waise kaufen. . . . || 
pSchab 6, 8 b , 54 werden die riet;» Jes 3, 22, die die Obergewänder, speziell die weite 
Tunika über dem Hemd bezeichnen, durch pa^ip erklärt. 

21,15: Weide meine Lämmer. 

AbothRN 17: Als unser Lehrer Mose sah, daß in ihnen (den Israeliten) keine Tora- 
kenntnis war, um in das Amt des Na$i (Fürsten, Führers) nach ihm einzutreten, ver¬ 
hüllte er sich u. stand im Gebet u. sprach vor ihm: Herr der Welt, tu mir den kund, 
der an der Spitze all dieses Volks ein- u. ausgehen soll, s. Nu 27,15 f.: „Da redete Mose 
zu Jahve also: Es bestelle Jahve, der Gott der Geister alles Fleisches, einen Mann 
über die Gemeinde, welcher vor ihnen ausziehe, u. welcher vor ihnen einziehe." Gott 
sprach zu Mose: Mose, geh, er (Josua) soll als Dolmetscher dastehen u. vor dir vor¬ 
tragen an der Spitze der Großen Israels. In jener Stunde sprach Mose zu Josua: Josua, 
dieses Volk, das ich dir überlebe, übergebe ich dir nur als Böcklein u. Lämmer 
o-wzai, nur als zarte Kinder -aVt), die sich noch nicht mit den Gebotserfttllungen befaßt 
haben, die noch nicht zu Böcken geworden sind, 8. HL 1, 8. 

21,16: Weide meine Schafe. 

»Komm u. weide meine Schafe“ reni ta, sagt Gott zu David 
ExR 2 (68 b ); s. bei Mt 25,21 % S. 972. 

21,25: Selbst die Welt würde die Bücher nicht fassen. 

Ähnliche Überschwenglichkeiten liest man Tr Soph®rim 16 § 8: Von Rabban Jochanan 
b. Zakkai (t um 80) hat man gesagt, er habe gesagt: Wenn alle Himmel Pergamente 
u. alle Bäume Schreibrohre u. alle Meere Tinte wären, so würde das nicht genügen, 
meine Weisheit aufznachreiben, die ich von meinem Lehrer gelernt habe; u. doch habe 
ich von der Weisheit der Weisen nur so viel genossen, wie eine Fliege, die in das 
Weltmeer taucht, von diesem wegnimmt. — Derselbe Ausspruch wird dem R. Eliiezer 
b. Hyrkanos, dem Schüler des Rabban Jochanan b. Zakkai, in AbothRN 25 in folgender 
Fassung in den Mund gelegt: Wenn alle Meere Tinte u. alle Rohrstengel Schreibstifte 
u. alle Menschen Schreiber wären, so könnten sie nicht aufschreiben, was ich aus der 
Schrift u. der TraditionswissenBchaft gelernt, u. was ich von den Gelehrten in der 
Akademie gehört habe; u. doch habe ich von meinen Lehrern (so nach der Lesart 
'nia"»») nur so viel weggenommen, wie ein Mensch, der seinen Finger ins Meer taucht 
(so nach der ed. Frankfurt a. M. 1720 ff.), u. durch das Lehren habe ich nur so viel 
verloren, wie der Schminkstift zum Schminken aus dem Schminkröhrchen nötig hat. — 
Parallelstelle: Midr HL 1, 3 (84*>); vgL auch Schab 11». 



Die Apostelgeschichte. 

1,1: Theophilus. 

Nach Analogie von oi-riniicna [TAhiloth 4, 2 (600) s. bei Apg 5,36], 
Din-Hin, oii-pFi (pB e rakh 1,3®, 18) = Oeodcogog würde &eo<piAog zu tran¬ 
skribieren sein: oi^snirn oder — Der Name Theophilus findet sich 

auch bei Juden. Josephus, Antiq 17,4,2 Ende, erwähnt einen Jerusalemer 
dieses Namens, dessen Sohn Matthias im Jahre 5 v. Chr. von Herodes 
als Hoherpriester eingesetzt wurde. — Ein Sohn des Hohenpriesters 
Hannas namens Theophilus wurde als Nachfolger seines später ermordeten 
Bruders Jonathan 37 n. Chr. Hoherpriester, Josephus, Antiq 18,5, 3. 

1,6: Wirst du in dieser Zeit das Reich 
dem (Volke) Israel wiederherstellen? 

Um die Wiederherstellung des Reiches Israel wurde regelmäßig 
gebetet. 

Achtzehn-Gebet 11 (paläst. Rezension): Bringe wieder unsre Richter wie in früherer 
Zeit u. unsre Ratsherren wie im Anfang, u. sei König über uns, du allein. — Babyl. 
Rez.: Bringe wieder unsre Richter wie in früherer Zeit u. unsre Ratsherren wie im 
Anfang u. entferne von uns Seufzen u. Klagen u. sei König über uns bald, du allein, 
in Erbarmen u. Gerechtigkeit u. Recht (Gericht). — Bitte 14 (pal. Rez.): Erbarme dich, 
Jahve unser Gott, nach deiner großen Barmherzigkeit über dein Volk Israel u. über 
deine Stadt Jerusalem u. über Zion, die Wohnung deiner Herrlichkeit, u. über deinen 
Tempel n. über deine Wohnung u. über das Reich des Hauses Davids, des Messias deiner 
Gerechtigkeit. — Bitte 14 u. 15 nach der babyl. Rez.: Nimm deine Wohnung in deiner 
Stadt Jerusalem in naher Zeit, wie du gesagt hast, u. baue sie als einen ewigen Bau 
bald in unsren Tagen. Den Sproß Davids (= Messias) lasse bald hervorsprossen u. 
erhöhe sein Horn durch deine Hilfe. || HabinSnu-Gebet (pal. Rez.): Erfreue alle, die 
auf dich hoffen, durch den Bau deiner Stadt u. durch die Erneuerung deines Heilig¬ 
tums u. durch den Sproß deines Knechtes David. — Nach der babyl. Rez.: Es mögen 
sich die Gerechten freuen über den Bau deiner Stadt u. die Errichtung deines Tempels 
u. über das HervorsprosBen des Horns für David, deinen Knecht, u. über die Zurichtung 
der Leuchte für den Sohn Isais, deinen Messias. || Qaddisch des Gottesdienstes: Er 
lasse herrschen sein Reich u. sprossen seine Erlösung u. herbeikommen seinen Messias, 
u. er erlöse sein Volk zu euren Lebzeiten u. in euren Tagen u. zu Lebzeiten des ganzen 
Hauses Israel eilends u. in naher Zeit. — Qaddisch de-Rabbanan: Verherrlicht u. ge¬ 
heiligt werde sein großer Name; denn er wird die Welt erneuern u. die Teten auf¬ 
erwecken u. die Lebenden erlösen u. die Stadt Jerusalem erbauen u. den heiligen u. 
herrlichen Tempel vollenden; er wird den fremden Dienst ausrotten aus dem Lande u. 
den Dienst seines Namens an seinen Ort zurückbringen in Pracht u. Glanz u. Herrlich¬ 
keit; er lasse herrschen sein Reich u. hervorbrechen die Zeit des Reiches seines Messias, 
er erlöse sein Volk zu euren Lebzeiten usw. wie im Qaddisch des Gottesdienstes. 

Zur Frage in Apg 1,6 vgl. ähnliche Fragen bei Mt 24,3 Nr. 3 S.949. 
1,7: Nicht euch kommt es zu, Zeiten u. Termine zu wissen, 

die der Vater in seiner eigenen Macht festgesetzt «hat. 

M e kh Ex 16,32 (59 b ): Sieben Dinge sind vor den Menschenkindern verborgen: 
der Tag des Todes, der Tag des Trostes, die Tiefe des Gerichts, niemand weiß, wo¬ 
von er Lohn (Vorteil) haben wird, niemand weiß, was im Herzen seines Nächsten 
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ist, wann das Reich des Hauses David (das Messiasreich) an seinen Platz zurück- 
kehren wird, u. wann das frevlerische Reich ( = Rom) aasgerottet wird. — Die Er¬ 
klärung der Stelle u. ihre Parallelen s. bei Joh 2,25 S. 412. || Sanh 97 *> Bar: R. Nathan 
(am 160) sagte: Diese Schriftstelle macht ein Loch u. geht hinab bis in die Urtiefe 
(d. b. sie macht die Endberechnang dem Menschen unmöglich), nämlich Hab 2,3: 
„Es steht das Gesicht an bis zur bestimmten Zeit, es keucht aber zu Ende u. wird 
nicht trügen; wenn es sich verzögert, so harre da sein; denn es kommt wahrhaftig, 
bleibt nicht dahinten.“ . . . R. Sch e mu6l b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan 
(b. EUazar, um 220) habe gesagt: Hinschwinden mögen die Gebeine derer, die die End¬ 
termine vs*;: (= Anbruch der Tage des Messias, s. bei Mt 24,6 6 S. 949 f.) berechnen; 
denn wenn er den (berechneten) Termin erreicht (erlebt) u. er (der Messias) dann 
nicht kommt, so sagt man: Er kommt überhaupt nicht mehr. Vielmehr harre du sein, 
s. Hab 2,3: „Wenn es sich verzögert, so harre du sein.“ Wenn du aber sagen wolltest: 
Wir harren, aber er (Gott) harrt nicht, so heißt es Jes 30,18: Es harrt Jahve darauf, 
euch zu begnadigen (so der Midr). Aber wie, wenn wir harren u. er harrt, wer hält es 
denn zurQck? Die göttliche Gerechtigkeit hält es zurück. Aber wenn es die göttliche 
Gerechtigkeit zurackh&lt, wozu harren wir denn? Um Lohn dafOr zu empfangen, 
s. Jes 30,18: „Wohl allen, die auf ihn harren!“ || Sanh 99 a : Was heißt Jes 63,4: „Der 
Tag der Rache ist in meinem Herzen?“ R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Meinem 
Herzen (spricht Gott) habe ich ihn offenbart, aber nicht meinen Gliedern. R. Schimion 
b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Meinem Herzen habe ich ihn offenbart, aber nicht 
den Dienstengeln. — Der Ausspruch des R. Schimion b. L. wird in andrer Fassung 
von R. Schalul aus Nave (= R. Schela aus Nave, im 4. Jahrh.?, s. Bacher, Pal. Amor. 
3,749) tradiert Midr Qoh 12,9 (54 b) u . Midr Ps 9 § 2 (40•>); in letzterer Stelle Autor 
R. J e huda (b. Simon?, um 320) u. Tradent R. Sch'hnuöl, wofür R. Schalul zu lesen ist II 
Midr Ps 9 § 2 (41 °): R. B®rekhja (um 340) u. R. Simon (um 280) haben im Namen des 
R. J e hoschuai b. Levi (um 250) gesagt: Durch drei Zeichen habe ich dir das Grab 
Moses bezeichnet, s. Dt 34,6: Er begrub ihn im Tale (1. Zeichen), im Lande Moab 
(2. Z.), gegenüber von Beth-P e ior (3. Z.), u. schließlich .heißt es (das.): Kein Mensch 
kennt seine Grabstätte bis auf diesen Tag. Ein Ding, bei dem ich dir Zeichen von 
Zeichen (d. h. wer weiß wie viele Zeichen) gegeben habe, kann kein Geschöpf er¬ 
gründen, um wieviel weniger kannst du das Ende (den Anbruch der messianischen 
Zeit) ergründen, von dem es heißt Dn 12,9: „Verborgen u. versiegelt sind diese Worte 
bis zur Endzeit.“ — In Midr Qoh 12,9 (54 b ) lautet der Schluß: Mein Herz (spricht 
Gott) hat es meinem Munde nicht offenbart, der Mund — wem könnte er es offen¬ 
baren? || Schab 30 a : Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Was 
bedeutet, was geschrieben Bteht Pb 39,5: „Laß mich wissen, Jahve, mein Ende n. das 
Maß meiner Tage, welches sb ist; ich möchte erfahren, wie bald ich aufhöre.“ David 
sprach vor Gott: Herr der Welt, „laß mich wissen, Jahve, mein Ende“. Er antwortete 
ihm: Es ist ein Beschluß vor mir, daß man das Ende eines Menschen nicht wissen 
läßt (kundgibt). „Und das Maß meiner Tage, welches es ist“. (Gott:) Eb ist ein 
Beschluß vor mir, daß man das Maß der Tage eines Menschen nicht wissen läßt 
(kundgibt). „Ich möchte erfahren, wie bald ich anfhöre“. Er antwortete ihm: An 
einem Sabbat wirst du sterben. Ich möchte, sprach David, am ersten Tage der Woche 
(= Sonntag) sterben! Er antwortete ihm: Schon ist (dann) die Herrschaft(szeit) deines 
Sohnes Salomo da, u. keine Herrschaft berührt sich mit einer andren auch nur um 
Haaresbreite. Dann möchte ich an einem Rüsttag auf Sabbat sterben; denn besser 
ist ein Tag in deinen Vorhöfen als (sonst) tausend Ps 84,11. (Gott:) Lieber ist mir 
ein Tag, da du sitzest u. dich mit der Tora beschäftigst als tausend Brandopfer, die 
dein Sohn Salomo dereinst vor mir auf dem Altar opfern wird. . . . Parallelstellen: 
Midr Ruth 1,17 (128 b ) mit vielen Abweichungen; ferner Midr Qoh 5,10 (28 a ). 

1,9: Eine Wolke nahm ihn weg (s. bei Lk24,52). 

Vgl. Josephus, Antiq 4,8, 48 Ende, bei Mt 17,3 S. 753 Anm. a. 
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1,10: Während sie unverwandt gen Himmel schauten. 

«r eviteiv etwa = isrcrr, aram. 'tsros. Qid 40 a Bar: Wer die Ehre seines Schöpfers 
nicht schont, dem wäre es besser, wenn er nicht in die Welt gekommen wäre. Wer 
ist ein solcher: Rabbah (f 331) sagte: Das ist der, welcher auf den Regenbogen genau 
hinblickt ropa baroan. 

1,12«: Ölberg (s. bei Mt 21,1 8 S.840ff.). 

1,12 58: Welch er nahe bei Jerusalem liegt, einen Sabbat weg weit. 

1. Über die Entfernung des Ölbergs von Jerusalem s. bei Mt 21,158 S. 840. 

2. aaßßötTov 6Soq = Sabbatweg bezeichnet diejenige Wegstrecke, die 

ein Israelit am Sabbat von seinem sabbatlichen Ruheort nnraiy aus nach 
allen Richtungen hin bis an die Grenze des Sabbatbezirks Dirn? 
(aram. «reim xuinr, zB pB e rakh 5, 9 a , 40) gehen durfte. Diese Strecke 
betrug 2000 Ellen a (= 880 Meter = 2000 mittelgroße Schritte)b u. 
wurde meist „die zweitausend Ellen“ rra» genannte Als Schrift¬ 

grund galt Ex 16,29: „Bleibet jeder an der Stelle, die unter ihm ist 
vwin, niemand gehe am siebenten Tage aus seinem Ort ■i’aSpjpp hinaus.“ 
Hier deutete man „die Stelle unter ihm“ auf den Sabbatsitz, auf die 
Stätte, an der der Israelit seine Sabbatsruhe zu halten gedachte; sie 
betrug streng genommen nur vier Quadratellen, nämlich den Raum, 
den ein Mensch einnimmt, wenn er mit ausgebreiteten Armen u. mit 
ausgestreckten Beinen auf der Erde liegt. Man nannte deshalb diese 
Stelle auch kurzweg „die vier Ellen“ mu« nsaix.c Dagegen verstand 
man unter dem „Ort oipu. aus dem niemand hinausgehen sollte“, nach 
Ex 21, 13 in Verbindung mit Nu 35, 5 den den Sabbatsitz auf allen 
Seiten in einer Tiefe von 2000 Ellen umgebenden Sabbatbezirk, bis an 
dessen Grenze der Israelit eben am Sabbat gehen durfte. d Eine Be¬ 
stätigung dieser Deutung fand man.in Jos 3,4.e — Für die Bedürfnisse 
des praktischen Lebens mochte ein Sabbatweg von nur 2000 Ellen 
vielfach zu gering sein. Man suchte u. fand deshalb Mittel u. Wege, 
die Bestimmung betreffs der 2000 Ellen in legal erscheinender Weise 
zu umgehen, u. zwar a. durch Erweiterung des Begriffs „Sabbatsitz“ 
(= 4 Ellen unter dem Menschen) u. ß. durch Ausbildung der Theorie 
von der „Vermischung der Grenzen“ aws. 

a. Erweiterung des Begriffs „Sabbatsitz“. Wenn ein Israelit 
seinen sabbatlichen Ruheort in einer Stadt, in einer Höhle, überhaupt 
in irgendeinem umgrenzten Raume nahm, so sah mau nicht bloß die 
4 Ellen unter ihm, sondern diese ganze umgrenzte Örtlichkeit, auch 
wenn sie noch so groß war, als seinen Sabbatsitz an; dadurch gewann 
er die Möglichkeit, sich am Sabbat zB in einer Stadt überall frei be¬ 
wegen zu können, ohne daß die darin zurückgelegte Wegstrecke als 
Sabbatweg in Anrechnung kam.f Der letztere begann für die Ein¬ 
wohner der betreffenden Stadt erst an der Peripherie des bebauten 
Stadtgebietes. Man dachte sich die ganze Stadt einschließlich ihrer 
Ausbauten durch vier gerade Linien umschlossen, so daß ihre Grund- 
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fläche einem großen Viereck glich; die 4 Seiten dieses Vierecks bildeten 
die Peripherie des Stadtgebietes u. zugleich diejenige Stelle, von der 
aus der Sabbatweg gerechnet wurde. Seine 2000 Ellen waren wohl für 
jede Ortschaft von sachverständigen Männern nach allen Seiten hin 
ausgemessen u. festgestellt; als Meßschnur diente ein Maß von 50 Ellen 
Länge, nur bei größeren Terrainschwierigkeiten verwandte man auch 
kürzere Maße.g Ob die abgemessenen Grenzen des Sabbatbezirks äußer¬ 
lich durch Zeichen irgendwie kenntlich gemacht waren, geht aus unsren 
Quellen nicht sicher hervor; wir werden aber anzunehmen haben, daß sie 
den Ortsbewohnern traditionsmäßig allgemein bekannt gewesen sind.h 

ß. Vermischung der Grenzen. Rings um seinen Sabbatsitz standen 
dem Israeliten 2000 Ellen Sabbatweg zu. Daraufhin bildete man die 
Theorie aus, daß der Israelit am Freitag abend vor Eintritt der 
Dämmerung irgendwo im Umkreis dieser 2000 Ellen, etwa an ihrem 
Ende, gleichsam einen zweiten Sabbatsitz erwählen könne. Das geschah 
dadurch, daß er an der betreffenden Stelle Speisen für zwei Mahlzeiten 
niederlegte oder durch einen Beauftragten niederlegen ließ.* So schlug 
er dort gewissermaßen seine Wohnung auf u. konnte nun von dort aus 
am Sabbat weitere 2000 Ellen gehn. Wichtig war diese Bestimmung zB 
für einen Reisenden, der am Freitag abend von der Dämmerung über¬ 
rascht wurde, als er von der nächsten Ortschaft noch fast 4000 Ellen 
entfernt war. Er konnte jetzt von seinem Standort aus an einer be¬ 
stimmten 2000 Ellen entfernten Stelle, etwa an einem Baumstamme, 
seinen Sabbatsitz erwählen; dorthin ging er u. durfte nun von hier aus 
abermals 2000 Ellen wandern, bis er trotz Anbruch des Sabbats die 
gewünschte Ortschaft erreichte. Selbst das Niederlegen von Speisen 
an dem erwählten Sabbatsitz war in diesem Falle nachgelassen; es 
genügte das bloße Stehen des Wanderers daselbst, um die Vermischung 
der Grenzen herzustellen. •< — Das Nähere über den ■psmn aww findet 
man im Mischnatraktat *Erubin u. in den dazugehörigen G e maren. 

a. Sota 5,3: 2000 Ellen Bind das Sabbatgebiet. H «Er 4, 8: (Wenn einer, der unter¬ 
wegs ist, bei Anbruch des Sabbats sagt:) Mein Sabbatsitz np-as soll an meinem Orte 
sein (d. h. da, wo ich jetzt stehe), so erwirbt ihm (dieser) sein Ort 2000 Ellen nach 
jeder Richtung hin, u. zwar im Kreise; das sind Worte des R. Chanina b. Antigonus 
(um 150). Die Gelehrten aber sagten; Iin Viereck, wie eine viereckige Fl&che, damit 
er die Winkel gewinne. || Targ Ruth 1,16: Es ist uns befohlen, die Sabbate u. die 
Feiertage zu beobachten, daß man nicht über 2000 Ellen gehe. || RH 2, 5: R. Gamliöl, 
der Alte (um 40 n. Chr.) bestimmte, daß (die Neumondszeugen am Sabbat) 2000 Ellen 
nach jeder Richtung gehen dürften; s. bei Apg 5,34 Anm. b. 

b. ‘«Er 42": Rab Nachman (b. Jalaqob, f 320) hat gesagt, Sch e muöl (f 254) habe 
gesagt: Befindet man sich unterwegs, ohne die Grenzen des Sabbatgebietes zu kennen, 
so gehe man 2000 mittelgroße Schritte, das ist die Grenze des Sabbatgebietes. 

C. Beispiele s. in Anm. d. 

d. Mekh Ex 16, 29 (59 a ): »Bleibet jeder an der Stelle, die unter ihm ist“ Ex 16, 29, 
damit sind die vier Ellen gemeint; ,u. niemand gehe von seinem Ort hinaus* (das.), 
damit sind die 2000 Ellen gemeint. — Dasselbe als Bar zitiert (Er 51 B . || Targ Jerusch I 
Ex 16,29: Bleibet jeder an seiner Stelle u. traget nichts aus dem einen Bereich in 
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einen andren außerhalb der 4 Ellen, u. niemand gehe aus seinem Ort hinaus, um sich 
außerhalb der 2000 Ellen am Sabbat zu ergehen. || p?Er 4,21 d , 6; Woher läßt sich der 
Beweis fahren in bezug auf die 4 Ellen? Aus Ex 16,29: „Bleibet jeder an der Stelle, 
die unter ihm ist", u. woher in bezug auf die 2000 Ellen? Aus Ex 16,29: „Niemand 
gehe am siebenten Tage aus seinem Ort hinaus.“ Oder etwa umgekehrt? R. Eli'ezer 
(wohl R. Ellazar, um 270) hat gesagt: Wir haben in einer Bar gelernt: Isi b. lAqabja 
(um 150, so lies statt „b. iAqiba“) sagte: Das eine Wort „Ort* erklärt das andre Wort 
„Ort“: es heißt hier (Ex 16, 29): „Ort* es heißt dort (Ex 21,13): Ich werde dir einen 
„Ort* setzen, wohin er fliehen kann. Wie zu dem Ort, von dem dort (Ex 21,13) ge¬ 
redet wird, 2000 Ellen gehörten (vgl. Nu 35, 5), so gehören auch zu dem Ort, von dem 
hier (Ex 16,29) geredet wird, 2000 Ellen. — Die angezogene Bar findet sich Mekh 
Ex 21,13 (86*). — Der gleiche Beweis durch Analogieschluß unter ausdrücklicher 
Bezugnahme auf Nu 35,5 wird iEr 51 a von Rah Chisda (f 309) gefQhrt. Vgl. Sota 27 b : 
R. tAqiba (f um 135) hat öffentlich vorgetragen: „Es heißt Nu 35, 5: „Messet außerhalb 
der Stadt die östliche Seite 2000 Ellen* usw.; u. an der andren Stelle (Nu 35,4) heißt 
es: „Von der Mauer der Stadt nach außen hin 1000. Ellen ringsum.* Man kann doch 
nicht sagen: „1000 Ellen*, wenn schon gesagt ist*: „2000 Ellen*, u. man kann nicht 
sagen: „2000 Ellen*, wenn schon gesagt ist: „1000 Ellen* (d. h. die beiden Angaben 
schließen einander aus). Wie ist es also zu verstehen? Die 1000 Ellen beziehen sich 
auf die Vorstadt, u. die 2000 Ellen beziehen sich auf die Grenzen des Sabbatgebietes. || 
TiEr 4, 11 (142): Mit dem Sabbatgebiet verhält es sich also: Wenn ein Mensch an 
seiner Stelle steht u. spricht: Ich will meinen Sabbatsitz an meiner Stelle nehmen 
(d. h. da, wo ich jetzt stehe), wie es heißt Ex 16, 29: „Es bleibe jeder an der Stelle, 
die unter ihm ist,* wieviel beträgt dann die Stelle unter ihm? So viel, wie (im Liegen) 
seine Eörperlänge u. das Ausstrecken seiner Hände eiunehmen, das sind 4 Ellen (im 
Geviert). R. J e huda (um 150) sagte: Sein Körper beträgt 3 Ellen (u. 1 Elle, damit er) 
ein Faß von seinem Kopfende wegnehmen u. an sein Fußende setzen kann u. um¬ 
gekehrt. Außer den 4 Ellen hat er noch 2000 Ellen nach jeder Richtung im Viereck 
u. nicht im Kreise. R. Chananja b. Antigonus (um 150) sagte: Im Kreise u. nicht im 
Viereck. || TanchB -'a-iaa §9 (4 b ): Es lehre uns unser Lehrer: Bis zu wieviel Ellen 
darf man am Sabbat gehn? So haben uns unsre Lehrer gelehrt: Wer den Sabbat 
unterwegs (auf einer Reise) hält, der mache sich Kreise bis zu 4 Ellen; das sind 
Worte des R. Chananja b. Antigonus (um 150). Innerhalb dieser 4 Ellen darf er am 
Sabbat tragen; dann spreche er: „Ich will meinen Sabbat halten (meinen Sabbatsitz 
nehmen) an meinem Ort* (da wo ich jetzt stehe), so erwirbt ihm sein Ort 2000 Ellen 
nach allen Seiten. Wieviel sind 4 Ellen? R. J e huda (um 150) sagte: So viel, daß er 
ein Faß von seinem Fußende wegnehmen u. es an seinem Kopfende niedersetzen kann. 
— Dasselbe Tanch •'ama 187 a ; NuR 2 (137 a ). 

e. TanchB ■'rw §9 (5*): Worauf st&tzen die Gelehrten (die Meinung, daß man 
am Sabbat von seinem Sabbatsitz aus 2000 Ellen nach allen Richtungen gehen darf)? 
Auf die Worte der Tora Nu 35,5. Ebenso findest du es bei Josua. Als er sich auf¬ 
machte, Jericho zu zerstören, sprach Josua zu den Israeliten: Ihr werdet dort den 
Sabbat feiern; entfernt euch von der Lade nicht weiter als 2000 Ellen nach allen 
Seiten, damit ihr imstande seid, am Sabbat vor die Lade zu kommen u. zu beten. 
Desgleichen sagte er zu ihnen: Nur soll zwischen euch u. ihr (der Bundeslade) eine 
Entfernung von etwa 2000 Ellen sein. — Dasselbe Tanch la-oa 187 b ; NuR 2 (137*). 

/. TIEr 4,12 f. (142): Wer seinen Sabbatsitz auf einer Erhöhung nimmt, die 10 Hand¬ 
breiten hoch ist, oder in einer Vertiefung, die 10 Handbreiten tief ist, oder in einem 
Garten, der mit einem 10 Handbreiten hohen Zaun umfriedigt ist, der darf das alles 
(am Sabbat) durchschreiten u. außerhalb davon noch 2000 Ellen (den eigentlichen 
Sabbatweg). Wer eine Stadt als Sabbatsitz hat, selbst wenn sie so groß wäre wie 
Antiochia oder die Höhle des (Jtedeqia, der darf sie ganz durchschreiten u. außerhalb 
davon noch 2000 Ellen. Nimmt er aber seinen Sabbatsitz auf einem Dache, so hat er 
nur 4 Ellen (als Sabbatgebiet). — Dasselbe zum Teil auch SEr 61 b . || TanchB •’ansa 
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§9 (4b): Wer seinen Sabbat in einer Stadt feiert, u. wäre sie so groß wie Antiochia, 
der darf sie u. ihre Ausbauten (soweit sie dem Stadtbezirk einverleibt sind) durch¬ 
schreiten u. außerhalb der Ausbauten noch 2000 Ellen (den eigentlichen Sabbatweg). 
Was sind Ausbauten? Karawansereien (Basare) u. Herbergen, die außerhalb der Stadt 
am Wege liegen. Wer seinen Sabbat in einer Höhle feiert, selbst wenn sie groß wäre 
wie die Höhle, in die Qedeqia, der König von Juda, flüchtete, u. die 12 Mil groß war, 
der darf sie ganz durchschreiten u. außerhalb von ihr noch 2000 Ellen nach allen 
Seiten, wenn es ihm beliebt. — Dasselbe Tanch ■'a^aa 187 a ; NuR 2 (137 a ). Vgl. auch 
RH 2, 5 bei Apg 5,34 Anm. b. 

g. 'Er 5,1: Wie erweitert man die Ortschaften (durch Einbeziehung von Baulich¬ 
keiten, die außerhalb der Stadtmauer liegen)? Wenn ein Haus (an der Stadtmauer) 
zurücksteht u. ein andres vorspringt, oder wenn eine Ausbuchtung nach innen u. eine 
andre nach außen geht, oder wenn dort Mauerreste stehen, 10 Handbreiten hoch, oder 
Brücken u. Mausoleen, bei denen sich ein Wohnraum befindet, so legt man die Meß¬ 
schnur außerhalb von ihnen an u. macht die Stadt zu einer viereckigen Fläche, damit 
sie die Winkel gewinne. |j ‘Er 5,4: Man mißt (die Sabbatgrenzen) nur mit einer Meß¬ 
schnur, die 50 Ellen lang ist, nicht länger u. nicht kürzer; auch soll man die Meß¬ 
schnur immer in der Höhe des Herzens halten (also nicht etwa der eine Messende 
an der Erde u. der andre in Brusthöhe). Kommt der Messende an ein (schmales) Tal 
oder an einen Steinhaufen, so zieht er die Meßschnur darüber hinweg (die Luftlinie 
ist maßgebend); kommt er an einen (niedrigen) Berg, so macht er es ebenso (u. zwar 
mittelst zweier Stangen, an deren Spitze die Meßschnur befestigt ist); nur muß er 
sich hüten, (dabei) die Grenze des Sabbatgebietes zu überschreiten (damit die Leute 
nicht annehmen, daß die Grenze bis dahin gehe, wo der Messende gestanden hat). 
Wenn er aber die Meßschnur nicht darüber hinwegziehen kann, so hat von diesem 
Fall R. Dos e thai b. Jannai (um 180) im Namen des R. MeYr (um 150) gesagt: Ich habe 
gehört, daß man die Berge durchschneidet (s. gleich). || ‘Er 58b Bar: Wie durchschneidet 
man (die Berge)? Der unten Stehende hält die Meßschnur in Brusthöhe (wörtlich: 
dem Herzen gegenüber), u. der oben Stehende legt sie an seine Füße. Abaje (f 338/39) 
hat gesagt: Wir haben durch Tradition überkommen, daß man jenes Durchschneiden 
nur mit einer Meßschnur von 4 Ellen Länge vornimmt. || SEr 5,5: Man läßt nur von 
einem sachkundigen Mann messen. Hat er an der einen Stelle die Grenze weiter, an 
einer andren Stelle kürzer gemessen, so richtet man sich nach der Stelle, an der er 
weiter gemessen hat. Wenn (von zwei Messenden) der eine die Grenze weiter u. der 
andre enger zieht, so richtet man sich nach der weiter gezogenen. 

h. <Er 5,5: Selbst ein Sklave u. eine Sklavin gelten als beglaubigt, wenn sie sagen: 
Bis hierhin reicht die Sabbatgrenze; denn die Gelehrten haben diese Angelegenheit 
nicht in erschwerendem, sondern in erleichterndem Sinne angeordnet. 

i. <Er 3,1: Man kann die Vermischung u. Verbindung der Grenzen durch alles (d. h. 
durch jede beliebige Speise) hersteilen, nur nicht durch Wasser u. Salz. || 5Er 8,2: 
Welches ist das Maß (der niederzulegenden Speise)? Speise für zwei Mahlzeiten. . . . || 
iEr 3,2: Wenn einer seinen iErub (die zur Vermischung der Grenzen dienende Speise) 
durch einen Taubstummen, Blödsinnigen oder Minderjährigen hinschickt (an die als 
Sabbatsitz erwählte Stelle) oder durch einen, der das (Erub-Gesetz nicht anerkennt, 
so gilt sein <Erub nicht; wenn er aber zu einem andren gesagt hat, ihn von diesen 
in Empfang zu nehmen (u. dann an der erwählten Stelle niederzulegen), so ist er 
gültig. — Vgl. TtEr 3, 11 (141) u. Anm. k Ende. 

k. lEr 4,7 ff.: Wenn jemand unterwegs ist (an einem Freitag) u. es beginnt zu 
dunkeln, u. er sieht einen Baum oder eine Mauer n. spricht: .Darunter soll mein 
Sabbatsitz sein“, so hat er nichts gesagt (weil .darunter* zu unbestimmt ist); sagt 
or aber: .Mein Sabbatsitz soll an seinem Stamm sein*, so darf er von dem Ort, auf 
dem er steht, bis zu seinem Stamm 2000 Ellen gehn, u. von dem Stamm bis in sein 
Haus wiederum 2000 Ellen. So ergibt sich, duß er nach Eintritt der Dunkelheit 
4000 Ellen gegangen ist. Wenn er aber nichts (keinen bestimmten Punkt) sieht oder 
fttrack u. Billerbeck, NT II. 38 
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der Gesetzesbestimmung unkundig ist u. sagt: „Mein Sabbatsitz sei an meiner Stelle“, so 

erwirbt ihm seine Stelle 2000 Ellen nach jeder Richtung-Dies ist es, was man gesagt 

hat: Der Arme (der keine Speise besitzt, um damit die Vermischung der Grenzen zu bewirken) 
bewirkt die Vermischung der Grenzen durch seine Füße (d. h. dadurch, daß er an die betr. 
Stelle hingeht). R. MeYr (um 150) hat gesagt: Wir haben es hier nur mit einem Armen zu 
tun. R. J e huda (um 150) sagte: Es gilt sowohl vom Armen als auch vom Reichen. Denn 
man hat nur deshalb gesagt: „Man bewirkt die Vermischung der Grenzen durch Brot“, 
um es dem Reichen leicht zu machen, damit er nicht hinausgehen u. die Vermischung mit 
seinen Füßen bewirken müsse (sondern das Brot durch andre könnte niederlegen lassen). 

1,13: Sie stiegen auf den Söller. 

'VneQqiov, Obergemach, Söller = . — Die Söller dienten den Gelehr¬ 

ten als Versammlungsräume,» als Studierzimmer u. als Gebetsstätten.b 

a. Schab 1,4: (Die Schab 1,3 genannten Bestimmungen) gehören zu den Satzungen, 
die man im Söller des Chananja b. Chizqijja b. Garon (oder Gorjon, im.l. Jahrh. n. Chr.) 
ausgesprochen hat, als man hinaufging, um ihn zu besuchen. Man zählte (die An¬ 
wesenden), u. die Schule des Schammai war zahlreicher vertreten als die des Hillel. 
Achtzehn Beschlüsse wurden an jenem Tage festgestellt. || pP e s 3, 30 b , 41: Durch 
Majoritätsbeschluß ist im Söller des Hauses Arum in Lydda festgesetzt worden, daß 
das Studium den Vorzug habe vor der praktischen Ausübung des Gesetzes. — Die 
Parallelstelle Midr HL 2,14 (101 b ) zeigt, daß der Beschluß den ersten Dezennien des 
2. nachchristl. Jahrh.s angehört. || M e n41 b : Einst stiegen die Ältesten der Schule 
Schammais u. der Schule Hilleis zum Söller des Jochanan b. Bathyra (iin ]. Jahrh.) 
empör u. sprachen aus, daß es für die Schaufäden (Qiqith) kein vorgeschriebenes Maß 
gebe. || pSanh 3,21 b , 9: Z e <ira (um 300) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe im Namen 
des R. Jannai (um 225) gesagt, dagegen hat R. Jirm e ja (um 325) gesagt, R. Jochanan 
habe im Namen des R. Schim'on b. J e ho 9 adaq (um 225) gesagt: Im Söller des Hauses 
Nithza zu Lydda ist durch Majoritätsbeschluß festgesetzt worden in bezug auf die 
Tora: Wenn ein Nichtisraelit einem Israeliten (unter Androhung des Todes) befiehlt, 
irgendeins von den in der Tora enthaltenen Geboten zu übertreten, so darf er es über¬ 
treten, um nicht getötet zu werden, ausgenommen wenn es sich handelt um Götzen¬ 
dienst, Unzucht u. Blutvergießen (in diesem Fall soll er sich lieber töten lassen, als 
daß er eine von diesen Kapitalsünden begeht). — Dasselbe Sanh 74». 

b. Schab 13 b : Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Fürwahr, 
es sei jenes Mannes zum Guten gedacht, dessen Name Chananja b. Chizqijja (im 
1. Jahrh.) war; denn wenn er nicht gewesen wäre, so wäre das Buch Ezechiel ver¬ 
borgen (für apokryph erklärt) worden, weil dessen Worte Worte der Tora aufheben. 
Was tat er? Man brachte ihm 300 Faß Öl (zur Speisung seiner Studierlampe), u. er 
saß im Söller u. legte sie aus (nämlich die beanstandeten Stellen im Buch Ezechiel, 
bis alle Widersprüche gegen die Tora beseitigt waren). — Dasselbe Cbag 13 a ; M e n 45 a . || 
B e rakh 34 b : R. Chanina b. Dosa (um 70) . . . stieg zu seinem Söller empor u. flehte 
um Erbarmen für ihn (den erkrankten Sohn des Babban Gamliel II.). || Daß die Söller 
auch als Wohnungen benutzt wurden, zeigt zB BM 10,2: Wenn ein Haus u. der Söller 
von zwei Parteien bewohnt wird (dem Hausbesitzer u. einem Mieter) u. der Söller 
schadhaft wird u. der Hausbesitzer ihn nicht hersteilen will, so darf der Inhaber des 
Söllers herunterziehen u. unten wohnen, bis er ihm den Söller herstellen läßt. — Von 
zwei Parteien, die Haus u. Söller bewohnen, handelt auch BM 10,1. 3. || Schab 21 b : 
Wenn jemand in einem Söller wohnt, so stellt er das Licht (am Tempelweihfest) an 
eine Fensteröffnung, die nach einem öffentlichen Bezirk (Straße, Platz usw.) hinausgeht. 

1,15: Eine Schar von etwa hundertzwanzig Personen. 

120 Personen galten bereits als eine große Gemeinde. So durfte eine 
Stadt von 120 Einwohnern sogar ein Synedrium für sich beanspruchen. 
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Sanh. 1,6: Wieviel Einwohner sollen in einer Stadt sein, daß sie für ein Synedrium 
(von 23 Mitgliedern) geeignet sei? 120. R. N e chemja (am 150) sagte: 230, entsprechend 
den Oberen aber zehn (23 Obere über je 10 setzen 230 voraas). 

.1,16: Durch den Mund Davids (s. bei Apg4,25). 

1,18: Er ist mitten entzwei geborsten, u. alle 
seine Eingeweide wurden ausgeschüttet. 

Chul 56 b : Ein Heide sah, wie ein Mann vom Dach auf die Erde stürzte, so daß 
dessen Leib barst (vpr) u. die Eingeweide heraustraten (pu:). Da holte er seinen (des 
Abgestürzten) Sohn herbei u. schlachtete ihn unter Augentäuschung &*)'? rrnsa (s. bei 
Lk 24,16) vor seinem Vater. Als dieser darüber ohnmächtig wurde u. tief aufseufzte, 
traten die Eingeweide wieder zurück, u. man nähte ihm den Leib zu. || Über Selbst¬ 
mord s. bei Mt 27, 5 S. 1027). 

1,19: Acheldamach, das ist „Blutacker“ (s. bei Mt 27,8 S. 1029). 

1,20 91: Seine Behausung werde wüste, 

u. es sei niemand da, der darin wohne. 

LXX Ps 69,25: yexrj&tjiw rj biavXif avtuüv ijgtjfiaifiext] xni iv tote oxrjvixtfiuoiv 
nvTojy fitj sollt) 6 xaxoixtov. || Targ Ps 69,26: Ihre Behausung sei zerstört (verwüstet 
triä), u. in ihren Wohnungen sei kein Bewohner. 

1, 20 23: Sein Amt empfange ein andrer. 

LXX Ps 109,8: xni itjy kmoxonrjv nvrov Außoi etsqos. || Targ Ps 109,8: Die Zahl 
seiner Jahre besitze ein andrer. 

1,23: Barsabbas, der den Beinamen Justus hatte. 

1. Bagaaßßag vielleicht = Maas ->a „ein am Sabbat Geborener“ (vgl. 
unser „Sonntagskind“). — Über einen solchen heißt es: 

Schab 156 a : Wer an einem Sabbat geboren ist, wird an einem Sabbat sterben, 
weil man um seinetwillen (bei seiner Geburt) den großen Tag des Sabbats entheiligt hat. 
Rabba b. Schela (um 325) hat gesagt: Und er wird ein großer Heiliger genannt werden. 

2. *lovazog = xtjo’n oder •’apsp. — Ein Justai, genannt „der Genosse“ 
(der Gelehrten), wird als Tradent des R. B e rekhja (um 340) erwähnt 
P e siq 42 a ; GnR 6 (5 a ); P e siqR 15 (66 a ). — Ein R. Justai b. Schunem 
lebte gegen Ausgang des 4. Jahrh.s, s. Bacher, pal. Amor. 3, 733. — 
Von einem Schneider Justa aus Sepphoris wird erzählt, daß er durch 
kaiserliche Gunst die Würde eines dux in seiner Vaterstadt erhielt, 
Midr HL 6,12 (125 a ). 

1,24: Herzenskundiger. 

Sanh 37 b sagt R. Schimion b. Schatach (um 90 v. Ohr.): Der die Gedanken kennt (= Gott) 
fiiacna s-rrn wird an jenem Manne Rache nehmen, der seinen Nächsten getötet hat. 

1,25: Um hinzugehen an seinen eigenen Ort. 

Ist unter dem zonog 6 i’diog der Ort der Verdammnis zu verstehen, 
dann kann verglichen werden: 

Midr Qoh 7,2 (32b): R. Simon (um 280) hat gesagt: Wir finden, daß Leute an die 
Stätte eines Freudenfestes gingen, u. ihre Namen wurden nicht bekanntgegeben; wir 
finden, daß andre in ein Trauerhaus gingen, u. deren Namen wurden bekanntgegeben: 
<Og ging zu einem Freudenfeste Abrahams (gemeint ist das Fest Gn 21,8), u. sein 
Name wurde dabei nicht hekanntgemacht; die drei Freunde Hiobs gingen in ein Trauer- 

38* 
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haus, u. ihre Namen wurden dabei bekanntgemacht. Wir finden, daß Leute an die 
Stätte eines Freudenfestes gingen, u. sie wurden nicht aus dem Gehinnom entlassen, 
u. daß andre in ein Trauerhaus gingen, u. sie wurden aus dem Gehinnom entlassen. 
<Og beteiligte sich an dem Freudenfeste Abrahams u. wurde nicht aus dem Gehinnom 
entlassen, u. jene (die Freunde Hiobs), die in ein Trauerhaus gingen, wurden aus dem 
Gehinnom entlassen. R. Issakhar aus K e phar Mandi (nach 350?) bat gesagt: Der Weg 
der Gottlosen ist, hingegeben zu werden in den untersten Ort des Gehinnoms, s. Hi 
34,26: Unten züchtigt er die Gottlosen (so der Midi). Die drei Freunde Hiobs gingen 
in ein Trauerhaus, u. sie wurden aus dem Gehinnom entlassen; s. Hi 2,11: „Sie kamen, 
ein jeglicher von seinem Ort“. Es heißt hier nicht: ein jeglicher aus seinem Hause 
oder aus seiner Stadt oder aus seinem Lande, sondern: ein jeglicher von seinem Ort, 
d. h. aus dem Ort, der für sie im Gehinnom abgesondert war, wurden sie entlassen 
u. befreit. || Targ Qoh 6,6: Am Tage seines (des Gottlosen) Todes geht seine Seele 
hinab in den Gehinnom, an einen Ort, wohin alle Schuldigen gehen. || Ferner s. im 
Exkurs: „Sch e ol* usw. II, 10, cc. 

1,26: Sie gaben Lose für sie. 

Entscheidungen durch das Los waren, solange der Tempel bestand, im 
Tempeldienst etwas ganz Gewöhnliches. So wurde nicht bloß über die 
beiden Böcke des Versöhnungstages das Los geworfena (s. Lv 16, 8 ff.), 
sondern auch die einzelnen Dienstverrichtungen im Tempel wurden 
täglich durch das Los an die Mitglieder der diensttuenden Priester¬ 
abteilung verteilt, b 

a. Joma 3,9: Der Hohepriester trat auf die Ostseite des Vorhofes nördlich vom 
Brandopferaltar, der Vorsteher der Priesterschaft zu seiner Rechten u. das Haupt der 
diensttuenden Priesterabteilung zu seiner Linken; u. dort waren zwei Böcke, ferner 
war dort eine Urne, in der zwei Lose P'-'v; aus Buxbaum waren, u. Ben Gamla (wohl 
= Josua b. Gamla, der um 63—65 n. Chr. Hoherpriester war) ließ sie aus Gold an¬ 
fertigen, u. man gedenkt es ihm zum Lobe. || Joma 4,1: Der Hohepriester schüttelte 
(die Lose) in der Urne u. zog beide Lose heraus; auf dem einen stand geschrieben: 
„Für Gott* (o»s, wörtlich: „für den Namen“, d. h. für Jahve), u. auf dem andren 
stand geschrieben: „Für <Azalzel.“ Wenn das „für den Namen“ in seiner Rechten heraus¬ 
kam, sprach der Vorsteher der Priesterschaft zu ihm: Mein Herr Hoherpriester, hebe 
deine Rechte hoch! Und wenn es in seiner Linken herauskam, sagte das Haupt der 
diensttuenden Priesterabteilung zu ihm: Mein Herr Hoherpriester, hebe deine Linke 
hoch! Dann legte er sie auf die beiden Böcke u sagte: Für Jahve ein Sündopfer! 
R. Jischma<el (t um 135) sagte: Er brauchte nicht zu sagen: „Ein Sündopfer“, sondern 
blöß: „Für Jahve*. Sie aber (die Umstehenden) antworteten hinterher: Gepriesen sei 
der Name seines herrlichen Reiches für immer u. ewig! — Parallelstelle: TJoma 2,2 
(183); 8,1. 2 (185). 

b. Joma 2, 2: Vier Verlosungen r*o;e (Sing. c*e, Zeitw. c-e- losen) fanden dort 
(im Tempel täglich) statt. j| 1. Verlosung. Tamid 1,2: Wer (von den Priestern) den 
Altar zu entaschen wünschte, machte sich früh auf u. nahm ein Tauchbad, bevor der 
(das Verlosen leitende) Vorgesetzte nrs-an kam. Zu welcher Zeit kam denn der Vor¬ 
gesetzte? Nicht alle Zeiten waren (in diieser Hinsicht) gleich: manchmal kam er mit 
dem Hahnenschrei oder dicht dabei, vorher oder nachher. Der Vorgesetzte kam u. 
klopfte bei ihnen an. u. sie öffneten ihm. Er sagte zu ihnen: Wer ein Tauchbad ge¬ 
nommen hat, der komme u. lose! Sie losten; es erlangte (den Dienst), wer ihn (durch 
das Los) erlangte. — Vgl. hierzu Joma 2,1. 2. — 2. Verl osung. Tamid*3,1: Der Vor¬ 
gesetzte sprach zu ihnen: Kommt u. loset, (1) wer schlachten, (2) wer das Blut sprengen, 
(3) wer den inneren Altar entaschen, (4) wer den Leuchter entaschen, (5—10) wer 
die Opferstücke auf die Rampe (die zum Brandopferaltar binaufführte) schaffen soll, 
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nämlich (5) den Kopf u. den (rechten) Hinterfuß, ( 6 ) die beiden Vorderfuße, (7) das 
Schwanzstück (Steißbein, unterster Wirbel des Rückgrats) u. den (linken) Hinterfuß, 
( 8 ) die Brust u. den Hals, (9) die beiden Seiten, (10) die Eingeweide, (wer auf den 
Altar bringen soll) ( 11 ) das Feinmehl u. (12) das Plattenspeisopfer (des Hohenpriesters, 
s. Lv 6,12 ff.) u. (13) den Wein. Es erlangte (den Dienst), wer ihn (durch das Los) 
erlangte. — Parallelstellen: Joma 2,3; TJoma 1,13 (181) hier auch abweichende 
Traditionen über die 13 Lose. — 3. Verlosung. Tamid 5,2: Der Vorgesetzte sprach 
zu ihnen: Neulinge in bezug auf d;is Räucheropfer (d. h. Priester, die ihr noch niemals 
das Räucheropfer dargebracht habt), kommt u. loset! Sie losten; es erlangte (den 
Dienst), wer ihn (durch das Los) erlangte. — Parallelstelle: Joma 2,4. — 4. Ver¬ 
losung. Tamid 5, 2: Der Vorgesetzte sprach zu ihnen: Neulinge samt den Alten, 
kommt u. loset, wer die Opferstücke von der Rampe auf den Altar bringen soll. — 
Parallelstelle: Joma 2,4. || In der Liste der 15 Tempelämter u. ihrer Vorsteher Sch p q 5,1 
heißt es in bezug auf die Verlosung: Mattja b. Sch p muöl war über die Lose ris'cn 
gesetzt. || Die Verlosung selbst wird TJoma 1, 10 (181) in folgender Weise beschrieben: 
Wie loste man? Man ging in die Quaderhalle u. stellte sich ringsherum auf wie ein 
Schneckengewinde. Der Vorgesetzte kam u. nahm die Mütze (Turban) des einen von 
ihnen; daran erkannte man, daß bei ihm die Verlosung begann. [Es wurde eine hohe 
Zahl genannt, die weit größer war als die Anzahl der versammelten Priester; bei 
dem Priester, dessen Mütze der Vorgesetzte nahm, begann man nun der Reihe nach 
zu zählen; auf wen dann die genannte hohe Zahl traf, der war durch das Los bestimmt, 
s. Raschi zu Joma 22 a . Während des Zählens hatte jeder Priester einen Finger hoch¬ 
zuheben.] Man durfte nicht zwei, sondern immer nur einen Finger ausstrecken. Die (wegen 
Krankheit oder Schwachheit) allein Stehenden unter ihnen durften zwei ausstrecken, 
aber man zählte bei ihnen den überschüssigen nicht mit. — Dasselbe als Bar Joma 25 a . 

3,1: Der Tag des Pfingstfestes {fffinga xrjg nevttpoaxTfi). 

1. Der Name des Festes. — ij nevx^xoaxtj (sc. tjfie’Qa), wörtlich: 
»Der fünfzigste Tag“, findet sich als Bezeichnung des Pfingstfestes 
bereits Tob 2,1, desgleichen bei Josephus.* In der rabbin. Literatur 
heißt das Pfingstfest entweder »Wochenfest“ tviysao sr, aram. stn 
x’sündn,b oder — u. so in der Regel — »Schlußfest“ r-% y, aram. Kn“ixs,c 
bei Josephus ’Aoccg&d.d Während im AT nur der 7. Tag des Maroth- 
festes (Dt 16,8) u. der 8. Tag des Laubhüttenfestes (Lv 23,36; Nu 29,35; 
2 Chr 7, 9; Neh 8,18) rr$:r genannt wird, bezeichnet dieser Ausdruck 
im Rabbinischen speziell das Wochen- oder Pfingstfest, um dieses als 
»Schlußfest des Passahfestes“ nee ha r-'xs in engste Verbindung mit 
dem Passahfest zu bringen, e 

a. Tob 2,1: Als ich in mein Haus zurückgekehrt u. mein Weib Anna u. mein Sohn 
Tobias mir wiedergeschenkt waren, wurde mir am Pfingstfest iy iß neyitjxooiß eogifj, 
welches das heilige Fest der sieben Wochen ist, ein schönes Mahl veranstaltet. || 
Josephus, Bell Jud 6, 5, 3: Andern Fest, welches Pfingsten heißt *«r« de rtjy toqirjy, 
ij n(vzr)xooirj xaXetiai. — Antiq 3, 10,6 8 . in Anm. d. 

b. rianaw an zB RH 6 b . — K**siaM «an zB M p n 65 il (zweimal); Targ Onk Dt 16,10; 
Targ Jerusch I Dt 16,10. 

c. Beispiele: Chag 2,4; M e n 65 a ; TSArakh 1,11 (543); RH 6 b in Nr. 2, a; P M e g3, 
74 b , 27; P*s 68 b in Nr. 3; Sukka 37 b in Nr. 5. 

d. Joseph. Antiq 3,10, 6 : Wenn die 7. Woche nach diesem Opfer (des 16. Nisan) ver¬ 
gangen ist — es betragen aber jene Tage der Wochen 49 — bringt man am 50. Tage, 
den die Hebräer 'JangM (= wp^st) nennen — es bezeichnet dies aber das Pfingstfest 
nevirjxoattjy — Gatte Brot dar. 
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e. Midr HL 7,2 (126a): R. J e hoschua< b. Levi (um 250) hat gesagt: Das Schlußfest 
(= 8. Tag) des LaubhUttenfestes sollte eigentlich 50 Tage entfernt (von den sieben 
ersten Feiertagen) sein, entsprechend dem Schlußfest des Passahfestes not bv nix* 
(= Pfingstfest); allein da man am Schlußfest des Laubhüttenfestes aus dem Sommer 
in den Winter übergeht, so kann man in seiner Zeit nicht gehen u. kommen. Gleich 
einem König, der viele Töchter hatte; einige von ihnen waren nach einem nahen u. 
andre nach einem fernen Ort bin verheiratet. An einem Tage kamen alle, sich nach 
dem Wohlbefinden des Königs, ihres Vaters, zu erkundigen. Da sprach der König: 
Jene, die an einem nahen Ort verheiratet sind, können in kurzer Zeit hingehen u. 
(wieder-) kommen; jene aber, die an einem fernen Ort verheiratet sind, können nicht 
in kurzer Zeit hingehen u. kommen; vielmehr während sie alle hier bei mir sind, 
wollen wir alle einen Feiertag veranstalten u. uns miteinander freuen. So verhält 
es sich auch mit dem Schlußfest des Passahfestes (= Pfingsten): da jene (die Israeliten) 
vom Winter zum Sommer übergehen, spricht Gott, ist es möglich, an einem Tage zu 
gehen u. wiederzukommen. Aber da sie am Schlußfest des LaubhUttenfestes aus dem 
Sommer zum Winter übergehen u. der Sand der Wege u. die Pfade' der Wege be¬ 
schwerlich sind, deshalb ist dieses nicht fünfzig Tage (von den ersten sieben Fest¬ 
tagen) entfernt; Gott sprach: E9 ist nicht möglich, an einem Tage zu gehen u. wieder¬ 
zukommen; vielmehr wollen wir alle, da jene hier sind (nämlich an den sieben ersten 
Tagen des Laubhüttenfestes), einen Feiertag (am 8. Tag) veranstalten u. fröhlich sein. 
— Parallelstelle: P«siq 193a. 

2. DieZählungder50TagevomPassahfestbis Pfingsten. — 
Der Anfangstermin der Zählung sollte nach Lv 23,15 (vgl. auch 23,11) 
der Tag nach dem rote sein, d. h. der Tag, da man die Garbe der 
Schwingung darbrachte. Was unter dem nae zu verstehen sei, war 
streitig zwischen den Pharisäern u. den Boethosäern (einer Gruppe 
innerhalb der sadduzäischen Partei). Die ersteren verstanden darunter 
den ersten Feiertag des Passahfestes, also den 15. Nisan; der Tag nach 
dem Sabbat, an welchem die Erstlingsgarbe darzubringen war, u. von 
welchem an die sieben Wochen bis Pfingsten gezählt werden sollten 
(Lv23,15), war dann der 16. Nisan; Pfingsten fiel in diesem Fall stets 
auf denselben Wochentag, auf den der 16. Nisan gefallen war, u. lag 
genau 50 Tage nach dem 15. Nisan. Dagegen verstanden die Boethosäer 
unter naw den ersten Wochensabbat (Sonnabend) nach dem 1. Passah¬ 
festtag; die Zählung der 50 Tage begann dann stets an einem Sonntag, 
auf einen Sonntag mußte daher auch regelmäßig das Pfingstfest fallen; 
dagegen wechselte die Anzahl der Tage zwischen dem Passah- u. 
Pfingstfest, je nachdem jenes am Anfang oder am Ende einer Woche lag. * 
Die Praxis, wie auch Philo u. Josephus bezeugen,*» dürfte sich wohl 
ausschließlich nach der pharisäischen Observanz gerichtet haben. — 
Die Frage, auf welchen Wochentag .das erste christliche Pfingstfest 
gefallen sei, wird von der Kontroverse zwischen den Pharisäern u. 
Boethosäern unmittelbar nicht berührt, sie hängt vor allem von der 
Datierung des Todestages Jesu ab. Nach den Synoptikern (s. Mt 26,17; 
Mk 14,12; Lk 22,7) war der Passionsfreitag der 15. Nisan; der *Omertag, 
der 16. Nisan, war dann ein Sonnabend; auf einen Sonnabend hätte 
daher auch das folgende Pfingstfest fallen müssen. Nach dem vierten 
Evangelium (vgl. Joh 18,28; 19,14) war der Passionsfreitag der 14. Nisan; 
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dann fiel der *Omertag jenes Jahres, der 16. Nisan, auf einen Sonntag; 
auf einen Sonntag hätte demgemäß auch das folgende Pfingstfest fallen 
müssen. Vgl. hierzu den Exkurs: „Der Todestag Jesu“, Abschnitt H. 

a. Ghag 2,4: Wenn Pfingsten n^xy anf einen Freitag fällt, so ist nach der Schale 
Schammais der Tag für das Schlachten (des beim Erscheinen im Tempel darzabringenden 
Opfers) nach dem Sabbat (also der folgende Sonntag); nach der Schule Hillels ist 
kein besonderer Tag dazu nötig (da das Opfer am Festtag selbst, in diesem Fall also 
am Freitag dargebracht werden könne). Beide Schulen aber stimmen darin fiberein, 
daß, wenn es auf einen Sabbat fällt, der Tag des Schlachtens nach dem Sabbat ist; 
doch soll (an diesem Tage) der Hohepriester nicht mit den Amtskleidern bekleidet 
sein (damit der Tag dadurch nicht ausgezeichnet werde), auch darf man Trauer- u. 
Fastenfeiern veranstalten, um nicht die Worte derjenigen (der BoSthosäer) zu bestätigen, 
welche sagen, Pfingsten p*w fallen immer auf den Tag nach dem Sabbat (also auf 
einen Sonntag). — Aus dieser Stelle geht hervor, daß im 1. nachchristl. Jahrh. Pfingsten 
an verschiedenen Wochentagen gefeiert worden ist; darin liegt, daß die Praxis der 
Meinung der Pharisäer gefolgt ist. || M e n 65 a : Die BoSthosäer sagten: Pfingsten r-x? 
fällt (immer) auf den Tag nach dem Sabbat. Da machte sich Rabban Jochanan b. Zakkai 
(t um 80) mit ihnen zu schaffen u. sprach zu ihnen: Ihr Narren, woher wißt ihr das? 
Und niemand war da, der ihm geantwortet hätte, außer einem Ältesten (Alten), der 
gegen ihn stritt u. sprach: Unser Lehrer Mose hat Israel geliebt, u. da er wußte, daß 
Pfingsten nur einen Tag daure, so trat er hin u. setzte es einen Tag nach dem Sabbat 
an, damit die Israeliten sich zwei Tage hindurch vergnügen möchten. Da las Rabban 
J. b. Z. mit Bezug hierauf: „Elf Tagereisen sind vom Choreb des Weges nach dem 
Gebirge SeHr* Dt 1, 2. Wenn nun unser Lehrer Mose Israel liebgehabt hat, warum 
hat er sie dann 40 Jahre lang in der Wüste aufgehalten? Jener erwiderte: Rabbi, 
damit willst du mich abfertigen? Dieser sprach zu ihm: Du Narr, nicht soll unsre 
vollkommene Tora sein wie euer unnützes Geschwätz. Eine Stelle lautet: Ihr sollt' 
50 Tage zählen Lv 23,16, u. eine andre Stelle lautet: Sieben volle Wochen sollen es 
sein Lv 23,15. Wie ist das zu verstehen? Die letztere Stelle gilt, wenn der (1. Passah-) 
Festtag auf einen Sabbat fällt (dann werden sieben volle Wochen gezählt, d. h. Wochen, 
die mit dem ersten Wochentag, dem Sonntag, beginnen). Die erste Stelle dagegen gilt, 
wenn der (1. Passah-)Festtag mitten in eine Woche fällt (dann sind 50 Tage zu zählen, 
weil die Zählung nach vollen Wochen nicht mitten in einer Woche beginnen kann). 
Rabban Jochanan b. Z. folgert also aus dem zwiefachen Zählen nach Wochen u. nach 
Tagen, daß die Zählung bei verschiedenen Wochentagen anheben könne, wodurch die 
Meinung der Boöthoaäer widerlegt sei, daß die Zählung immer bei einem Sonntag be¬ 
ginnen müsse. — Parallelstelle: M e g Taian 1.1| SLv 23,15 (407 a ): Ihr sollt zählen 
vom Tage nach dem r$w, d. i. vom Tage nach dem (1. Passah-)Feiertag. Oder etwa 
vom Tage nach dem Schöpfungssabbat (= Wochensabbat)? R. Jose b. J e huda (um 180) 
hat gesagt: Wenn es heißt Lv 23,16: „Bis zum Tage nach der 7. Woche sollt ihr 
50 Tage zählen*, (so liegt darin:) All euer Zählen soll nur 50 Tage umfassen. Wenn 
du die Worte erklären wolltest vom Tage nach dem Schöpfungssabbat, so würdest 
du einmal 51, dann 52, dann 53, dann 54, dann 55 u. dann 56 Tage zählen (je nachdem 
der 1. Passahfesttag am Ende oder am Anfang der Woche liegt). Wie erkläre ich 
also „am Tage nach dem Sabbat“? Im Sinne von: „am Tage nach dem (1. Passah-) 
Festtag*. R. J e huda b.Bathyra (um 110) hat gesagt: „Am Tage nach dem rsw“ Lv23,15 
bedeutet: Am Tage nach dem (1. Passah-)Feiertag. Oder etwa am Tage nach dem 
Wochensabbat? Wenn ob heißt Dt 16, 9: Sieben Wochen sollst du dir (= von dir aus) 
zählen, so ist damit ein Zählen gemeint, das in der Hand des Gerichtshofes (Kalender¬ 
kommission) liegt; damit entfällt der Wochensabbat, der nicht vom Gerichtshof abhängt, 
dessen Zählen bei jedermann liegt. (Sinn: Das Zählen soll bei einem Tage beginnen, 
dessen Datierung in Menschenhänden liegt; ein solcher Tag ist der 16. Nisan, der 
von der Festsetzung des Monatsanfangs durch den Gerichtshof abhängt. Dagegen ist 
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der Wochensabbat menschlicher Festsetzung entzogen; sollte also von ihm aus gezählt 
werden, so verstieße das gegen die Worte „von dir aus“ Dt 16,9. — Eine ähnliche 
Erklärung wird dem R. Eli<ezer b. Hyrkanos, um 90, M e n 65 b zugeschrieben.) R. Jose 
b. Chalaphta (um 150) hat gesagt: „Am Tage nach dem rs®* Lv 23, 15 bedeutet: 
Am Tage nach dem (1. Passah-)Feiertag. Oder etwa am Tage nach dem Wochen¬ 
sabbat? Heißt es denn: am Tage nach dem (Wochen-)Sabbat des Passahfestes? (So 
müßte es aber der Klarheit wegen heißen, wenn ra® den Wochensabbat bedeuten 
sollte.) Es heißt doch nur: am Tage nach dem ra». Ist nun nicht das ganze Jahr 
voll von Sabbaten? So geh hin u. berechne, von welchem Sabbat aus (die 50 Tage 
zu zählen sind; das würdest du bei der Unbestimmtheit des Ausdrucks ra® nicht 
vermögen). Es heißt hier (Lv 23,11): „Tag nach dem Sabbat“, u. es heißt weiter unten 
(Lv 23, 16): „Tag nach dem Sabbat“; wie der „Tag nach dem Sabbat“, von dem weiter 
unten die Rede ist, ein Fest u. zwar den Anfang eines Festes (des Wochenfestes) 
bezeichnet, so bezeichnet auch der „Tag nach dem Sabbat“, von dem hier (Lv 23,11) 
die Rede ist, ein Fest u. zwar den Anfang eines Festes (nämlich des Passahfestes; 
folglich kann rar Lv 23, 11. 15 nicht den vielleicht erst 6 Tage später liegenden Wochen- 
sabhat bezeichnen). R. Schiin<on b. Elcazar (um 190) hat gesagt: Eine Stelle lautet: 
6 Tage sollst du Ma 99 oth essen Dt 16,8; eine andre Stelle lautet: 7 Tage sollt ihr 
Ma 99 oth essen Ex 23, 6; Dt 16,3. Wie bestehen diese beiden Stellen nebeneinander? 
Ungesäuertes Brot, das du von neuem Getreide nicht die ganzen 7 Tage essen kannst, 
kannst du 6 Tage von neuem Getreide essen (nachdem am 16. Nisan, dem 2. Passah¬ 
feiertag, die «Omergabe dargebracht ist). Wie erkläre ich dann den »Tag nach dem 
Sabbat“? Als „Tag nach dem (1. Passah-)Feiertag“. — Dasselbe als Bar M'n 65 b . Der 
Ausspruch des R. Schimion b. Eliazar wird SDt 16,8 § 134 (101 b ) dem R. Schimion 
(b. Jochai?, um 150) beigelegt; M e kh Ex 12,15 (ll b ) findet er sich anonym in andrer 
Fassung. — Ähnliche Ausführungen mit gleichartigen Beweisgründen 8. M p n 65 b u. 
M e g Taian 1. || Targ Onk Lv 23, 11: Er erhebe die Garbe vor Jahve, daß ihr Wohl¬ 
gefallen erlanget; am Tage nach dem (1. Passah )Feiertag erhebe sie der Priester. — 
Targ Onk Lv 23,15 f.: Ihr sollt zählen für euch von dem Tage nach dem (1. Passah-) 
Feiertag. ... 7 volle Wochen sollen es sein; bis zum Tage nach der 7. Woche sollt* 
ihr 50 Tage zählen. — Targ Jerusch I Lv 23, 11. 15 sagt überall ausdrücklich: „Tag 
nach dein 1. Passahfeiertag.* || M e n 10,3: Die Boöthosäer sagten: Das Schneiden der 
Garbe findet nicht am Ausgang des (1. Passah-)Feiertages statt (so daß die Dar¬ 
bringung der Erstlingsgarbe am 16. Nisan erfolgte, sondern erst am Ausgang des 
nächstfolgenden Wochensabbats. Darin liegt, daß die Zählung der 50 Tage immer bei 
einem Sonntag beginnt). || TlArakh 1,11 (543): Pfingsten n-'sy fällt immer auf den 
gleichen Wochentag wie das Schwingen der Erstlingsgnrbe. (Dieser Satz entspricht 
der pharisäischen Auslegung von Lv 23,15.) — Dasselbe als Bar «Arakh 9 b . |l RH 6 b : 
Rab Sch e ma<ja (wann?) hat als tannaltische Tradition gelehrt: Pfingsten r-xy ist bis¬ 
weilen am 5., bisweilen am 6., bisweilen am 7. (Sivan). Wie das? Wenn die beiden 
(vorangehenden Monate, Nisan u. Ijjar) volle Monate (von je 30 Tagen) sind, dann ist 
Pfingsten am 5. Sivan (16.—30. Nisan = 15 Tage + 30 Tage des Ijjar + 5 Tage vom 
Sivan = 50 Tage); sind die beiden Monate nicht volle Monate (sondern solche von 
29 Tagen), dann ist Pfingsten (2 Tage später) am 7. Sivan; ist der eine ein voller u. 
der andre ein nicht voller Monat, dann ist Pfingsten am 6. Sivan. 

b. Philo, de Septenario § 20. 21 (Mang 1,294): 'Eoqxij d' Motiv j) ytsxd xrjv nqtäxrjv 
sv9vg f,[iiqa } ijxig and xov ov/ußeßtjxoxog dvofuc^exai d,qdyyta (Fest der Erstlingsgarbe 
= 16. Nisan). . . . Und yaq ixeivtjg xrjg r t ufqttg nevxt]xooxtj dqißusixai, inxa ißdo- 
fiddutv leqdv dqt9[xov imotpqaytCofievrjg fiovddog. || Joseph. Antiq 3,10, 5f.: Tg di dev- 
xxqtf xtäv tt^vfxoiv t]/usoa, ixtrj cT ioxiv avxrj xai dexdxtj, xtäv xaqntäv ovg i9iqioav 
. . . /uexaXa/ußdvovoi xai . . . rag dnaqydg avxtß (#sw) xrjg xqtfhjg inupiqovai . . . 'Eß- 
ddfirjg d’ ißdo/uddog diayeyevrjfievijg fxexd xavxrjv xrjv 9voiuv, avxai 6’ etalv al xtäv 
ißdofiädtav rjfiiqat, xeaaaQcixovxa xai ivvda, xg nevrrjxoaxg . . . nqoguyovat xto 9eto 
aqxov. || Über LXX Lv 23,15 s. im Exkurs: der Todestag Jesu, Abschnitt H. 



Apostelgeschichte 2, 1 (Nr. 3. 4. 5) 


601 


3. Die Bedeutung des Festes. — Nachdem AT will das Wochenfest 
ein Dankfest für die beendigte Getreideernte sein. Die spätere Meinung, 
daß dasFestzumAndenkenandiesinaitischeGesetzgebung gefeiert werde, 
läßt sich quellenmäßig erst seit dem 2. nachchristl. Jahrh. nachweisen. 

R. Jose b. Chalaphta (um 150), der Redaktor des Seder <OIam Rabba, läßt daselbst 
Cp 5 die zehn Gebote am 6 . Sivan, d. h. 50 Tage nach dem 15. Nisan gegeben werden; 
das beweist, daß ihm Pfingsten als das Fest der Gesetzgebung gegolten hat. Die 
hierher gehörenden Worte sind: „Am 14. Tage im Nisan schlachteten die Israeliten 
die Passahlämmer in Ägypten, u. es war ein Donnerstag. . . . Der Tag nach der 
Passahfeier (also der 15. Nisan) wa. ein Freitag. ... Im 8 . Monat (Sivan), am 6 . Tage 
des Monats wurden ihnen die 10 Gebote gegeben, u. es war ein Sabbattag.* — Der 
16. Nisan, an dem nach pharisäischer Observanz die Zählung der 50 Tage begann, 
war ein Sabbat, demgemäß der 50. Tag (Nisan zu 30 u. Ijjar zu 29 Tagen gerechnet), 
der Tag der Gesetzgebung — Pfingsten, wiederum ein Sabbattag. Vgl. hierzu aber 
auch Schab 86 b. || pM°g 3, 74 b, 27: Am Pfingstfest r->ss wird vorgelesen der Abschnitt 
Dt 16,9: „Sieben Wochen sollst du dir zählen“. Ein Mischnalehrer hat gelehrt: Der 
Abschnitt Ex 19,1: „Im dritten Monat nach dem Auszuge der Kinder Israel“ usw. — 
Ähnlich TM e g 4,5 (225); M e g 31 a . — Die Vorlesung des die Bundschließung an Sinai 
betreffenden Abschnitts am Wochenfest setzt voraus, daß dieses als Fest der Gesetz¬ 
gebung gedacht wurde. || Klar u. deutlich sagt erst R. El'azar (um 270) P e s 68 b: 
(Pfingsten n-’xy,) das ist der Tag, an welchem die Tora gegeben worden ist. — Das¬ 
selbe Wort wenige Zeilen weiter anonym als allgemeine Ansicht ausgesprochen; 8 . die 
ganze Stelle bei Mt 12,1 S. 611 Nr. 2. 

4. Die Dauer des Pfingstfestes betrug in Palästina einen Tag, 
im Auslande zwei Tage. Auch bei andren Festen wai’ im Auslande ein 
Doppelfeiertag üblich, wo das Mutterland nur einen Festtag kannte; 
man glaubte so eine gewisse Sicherheit zu haben, daß die Festtage in 
der Diaspora jedenfalls zur gesetzmäßigen Zeit gefeiert würden; vgl. 
bei Mt 21, 9 S. 848 Anm.l. 

lArakh 10 a : R. Jochanan (t 279) hat im Namen des R. Schimlon b. J e ho$adaq (um 225) 
gesagt: An 18 Tagen (im Jahr) sagt auch der einzelne das ganze Hallel (Ps 113—118): 
an den 8 Tagen des Laubhüttenfestes, an den 8 Tagen des Tempelweihfestes (Chanukka 
im Monat Kislev, etwa Dezember), am 1. Passahfeiertag u. am 1. Pfingstfeiertag; in der 
Diaspora aber an 21 Tagen: an den 9 Tagen des Laubhüttenfestes, an den 8 Tagen des 
Tempelweihfestes, an den beiden (ersten) Passahfeiertagen u. an den beiden Pfingst- 
feiertagen. — Dasselbe Tatan 28b. || Sanh 26b; Jene Totengräber, die eine Leiche am 
1. Pfingstfeiertage begruben, tat Rab Papa (in Babylonien, f 376) in den Bann. — Der 
1. Pfingstfeiertag setzt einen 2. Pfingstfeiertag in Babylonien voraus. || Befa 4 b : Da wir 
jetzt der Berechnung des Neumondes kundig sind (also keiner Benachrichtigung darüber 
aus dem Mutterlande bedürfen), warum feiern wir noch immer zwei Tage (im Aus¬ 
lande)? Weil man uns von dort (Palästina) hat sagen lassen: Seid vorsichtig mit dem 
Brauch eurer Väter in euren Händen; es könnte die (weltliche) Obrigkeit einmal einen 
harten Befehl erlassen (das Torastudium verbieten) u. so Verderben eintreten (indem 
man die Berechnung des Neumondes verlernte; wohl euch, wenn ihr in diesem Fall 
an der zweitägigen Festfeier festgehalten habt). 

5. Die beiden Pfingstbrote (Lv 23, 17). 

M e n 11 , 1 : Die beiden Brote werden einzeln geknetet u. einzeln gebacken. Die Schau¬ 
brote dagegen werden einzeln geknetet u. zu zweien gebacken. Man bereitete sie in 
einer Form, u. wenn man sie aus dem Ofen nahm, tat man sie in eine Form, damit 
sie nicht beschädigt würden. || M®n 11,2: Sowohl bei den beiden Broten als auch bei 
den Schaubroten geschah das Kneten u. Zurichten außerhalb (des Heiligtums) u. das 
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Backen innerhalb; sie verdrängen den Sabbat nicht (durch ihre Zubereitung darf der 
Sabbat nicht entweiht werden). R. J^'huda (um 150) sagte: Alles, was mit ihnen vor¬ 
zunehmen ist, geschieht innerhalb. R. Schimfon (um 150) sagte: Immer darf man sagen: 
Die beiden Brote u. die Schaubrote sind tauglich, ob sie im Yorhof oder in Bethphage 
(also außerhalb des Vorhofs) hergestellt sind. Parallele: TM c n 11,1 (529). || M e n 11,4: 
Die Länge der beiden Brote beträgt 7 Handbreiten u. ihre Breite 4 Handbreiten, ihre 
Spitzen sind 4 Fingerbreiten lang. Ein Schaubrot dagegen hat eine Länge von 10 u. 
eine Breite von 5 Handbreiten, u. seine Spitzen sind 7 Fingerbreiten lang. || M e n 11,9: 
Die beiden Brote werden nicht vor dem 2. u. nicht nach dem 3. Tage verzehrt. Wie 
denn? Sie werden am Tage vor dem Fest gebacken u. am Feiertage selbst (von den 
Priestern) verzehrt, also am 2. Tage. Fällt aber der Feiertag auf den Tag nach dem 
Sabbat, so werden sie am 3. Tage verzehrt (da sie bereits am Tage vor dem Sabbat zu¬ 
bereitet werden mußten). || pJoma G, 43 c , 54: Solange Schimion der Gerechte (I. um 300, 
II. um 200 v. Chr.) lebte, war Segen über die beiden Brote u. die Schaubrote aus¬ 
gegossen, u. jedem Priester ßel davon ein Stück wie eine Olive groß zu; einige aßen 
u. wurden satt, andre aßen u. ließen noch davon übrig. Nachdem Schimion der Gerechte 
gestorben war, wurde der Segen von den beiden Broten u. von den Schaubroten ge¬ 
nommen, u. es fiel jedem einzelnen Priester davon ein Stück zu in der Größe einer 
Bohne. Die Bescheidenen hielten ihre Hände zurück, die Gierigen streckten ihre Hände 
aus. Bei einem Priester aus Sepphoris ereignete es sich einmal, daß er seinen u. seines 
Genossen Teil nahm; der wurde der Bohnensohn bis auf den heutigen Tag genannt. 
Das hat David gemeint Ps 71, 4: Mein Gott, befreie mich aus der Hand des Gottlosen, 
aus der Faust des Frevlers u. des Gewaltmenschen. — Dasselbe Joma 39". || Sukka 37 b; 
Dort (M e n 5, 6) haben wir gelernt: Die beiden Brote u. die beiden Lämmer des Pfingst¬ 
festes p» sr (bedürfen der Schwingung). Wie führte man das aus? (Der Priester) legte 
die beiden Brote auf die beiden Lämmer u. legte seine Hand (im Mischnatext: seine 
beiden Hände) darunter u. schwang sie hin u. her (nach rechts u. links), nach oben u. 
nach unten, s. Ex 29, 27: Die geschwungen u. hochgehoben worden ist (so der Midr). 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Er schwingt sie hin u. her für den, dem die vier 
Himmelsrichtungen gehören; nach oben u. nach unten für den, dem der Himmel u. die 
Erde gehören. Ini Abendlande (= Palästina) hat man so gelehrt: R. Chama b. HJqba 
(um 300) hat gesagt, R. Jose b. Chanina (um 270) habe gesagt: Er schwingt hin u. her, 
um die schädlichen Winde zurückzuhalten; nach oben u. nach unten, um die schädlichen 
Taue zurückzuhalten. — Der Ausspruch des R. Jochanan u. des R. Jose b. Ch. auch 62 a . 

Ähnliche Ausführungen über das Schwingen P e siq 70*>; LvR 28 (I26 d ); P e siqR 18 (92 a ). 

2,3: Zungen wie von Feuer, yXwaacu wael 7 ivq6c. 

1. yXoioacc = — zungenförmig Gestaltetes, vgl. Jos 7, 21. 24. 

Joma 4, 2: Er band einen zungenförmigen Streifen von glänzendem Stoff ts. v®, 
p'Tpt an den Kopf des in die Wüste zu entsendenden Bockes. — Die gleiche Verbindung 
auch Joma 6, 6: Er teilte den zungenförmigen Streifen von glänzendem Stoff, die eine 
Hälfte befestigte er am Felsen u. die andre Hälfte zwischen den Hörnern des Bockes. || 
Joma 67 a Bar: Früher pflegte man (am Versöhnungstage) einen zungenförmigen Streifen 
von glänzendem Stoff an dem Eingang der Tempelvorhalle von außen zu befestigen; 
wurde der Streifen weiß, so freute man sich (daß die Sünden vergeben seien), wurde 
er nicht weiß, so grämte u. schämte man sich. Man beschloß, den Streifen am Eingang 
der Tempelvorhalle von innen zu befestigen; aber noch immer blickte man unverwandt 
darauf hin: wurde er weiß, so freute man sich; wurde er nicht weiß, so grämte man 
sich. Da beschloß man, daß man ihn zur Hälfte am Felsen u. zur Hälfte zwischen den 
Hörnern des Bocks befestigen sollte. || pJoma 6, 43 c , 50: Solange Schimfon der Gerechte 
(I. um 300, II. um 200 v. Chr.) lebte, wurde der zungenförmige Streifen von glänzendem 
Stoff weiß; nachdem Schimton der Gerechte gestorben war, wurde der Streifen bald 
weiß, bald rot. — Parallelstelle Joma 39". || BM 2,1 heißen Streifen oder Strähnen von 
Purpurwolle: -® v — Eine Zunge von Feuer wird erwähnt 



Apostelgeschichte 2, 3 (Nr. 2) 603 

II Targ Esth 6,13. Dagegen ist v» jiri Jes 5, 24 vom Targum durch bloßes kpbx = 
Feuer wiedergegeben. 

2. öfters wird von Feuererscheinungen zu Häupten studierender 
oder disputierender Rabbinen erzählt. 

pChag 2, 77 b , 32: Mein Vater Abuja (so berichtet der Apostat Elischal b. Abuja, 
um 120), einer von den Großen Jerusalems, hatte an dem Tage, da ich beschnitten 
werden sollte, alle Großen Jerusalems eingeladen u. sie in einem Zimmer Platz nehmen 
lassen, ebenso auch den R. Elitezer (b. Hyrkanos) u. den R. J e hoschuac (b. Chananja). 
Nachdem man gegessen u. getrunken hatte, fing man an, in die Hände zu klatschen u. 
zu tanzen (vgl. bei Mt 14, 6 S. 682). Da sprach R. Elitezer zu R. J c hoschuac: Während 
sich jene mit dem Ihrigen (mit dem, was ihnen am Herzen liegt) beschäftigen, wollen 
wir uns mit dem Unsrigen beschäftigen. So saßen sie denn u. beschäftigten sich mit 
den Worten der Tora. Von der Tora (hier = Gesetz) gingen sie über zu den Propheten 
u. von den Propheten zu den Hagiographen. Da kam Feuer vom Himmel hernieder u. 
umringte sie. Abuja aber sprach zu ihnen: Meine Herren, wollt ihr mein Haus über 
mir anzünden? Sie antworteten ihm: Das sei ferne! wir saßen vielmehr u. gingen die 
Worte der Tora durch, u. von der Tora gingen wir Uber zu den Propheten u. von den 
Propheten zu den Hagiographen; u. die Worte (der heiligen Schrift) freuten sich, wie 
damals, als sie vom Sinai her gegeben wurden, u. Feuer umzüngelte sie (wörtlich: 
beleckte sie rnns»), wie es sie vom Sinai her umzüngelt hatte; denn ihr ursprüngliches 
Gegebenwerden vom Sinai her erfolgte nur unter Feuer, s. Dt 4,11: Der Berg brannte 
feurig bis mitten in den Himmel. Da sagte mein Vater Abuja zu ihnen: Meine Herren, 
wenn so groß die Kraft der Tora ist, so will ich diesen Sohn, falls er mir am Leben 
bleibt, für die Tora bestimmen. Weil sein Absehen nicht aut Gott gerichtet war 
(weil seine Gedanken selbstische Zwecke verfolgten), deshalb behielten die Worte der 
Tora bei diesem Mann (= Elischac b. Abuja) keinen Bestand. — Parallelstellen: Midr 
Ruth 3,13 (134 »); Midr Qoh 7, 8 (34»). || Midi HL 1,10 (91 b ): „Schön sind deine Kinn, 
backen bei der Lehre“ (so der Midr HL 1,10), wenn sie (die Lehrer) über die Halakha 
miteinander verhandeln, wie zB R. Abba bar Momi (?) u. seine Gefährten; „dein Hals 
bei den Anreihungen“ (so der Midr); wenn sie die Worte der Tora aneinanderreihten 
u. von den Worten der Tora übergingen zu den Propheten u. von den Propheten zu den 
Hagiographen, dann flammte Feuer rings um sie auf, u. die Worte (der Tora) freuten 
sich wie damals, als sie vom Sinai her gegeben wurden; denn wurden sie nicht vom 
Berge Sinai mit Feuer gegeben? s. Dt 4, 11 (wie im vorigen Zitat). — Ben lAzzai 
(um 110) saß u. trug öffentlich vor, während Feuer rings um ihn war. Man ging u. 
sagte zu R. lAqiba (f um 135): Rabbi, Ben ‘Azzai sitzt u. trägt vor, u. Feuer flammt 
rings um ihn. Er ging zu ihm u. sprach zu ihm: Ich habe gehört, daß du vorgetragen 
hast, während Feuer rings um dich her aufflammte! Jener antwortete: Ja. R. cAqiba 
sprach zu ihm: Vielleicht warst du mit den Geheimnissen der Merkaba (Wagen¬ 
erscheinung Ez 1 u. 10, Bezeichnung theosophischer Spekulationen) beschäftigt? Er 
antwortete ihm: Nein; vielmehr saß ich u. reihte die Worte der Tora aneinander (um 
sie so auseinander zu erklären), u. von der Tora ging ich über zu den Propheten u. 
von den Propheten zu den Hagiographen, u. die Worte freuten sich wie damals, als 
sie vom Sinai her gegeben wurden, u. sie waren lieblich (klar, einleuchtend) wie zu der 
Zeit, da sie zuerst gegeben wurden; denn geschah ihr ursprüngliches Gegebenwerden 
vom Sinai her nicht mit Feuer? s. Dt 4,11. R. Abbahu (um 300) saß u. trug vor; da 
flammte Feuer rings um ihn auf. Er sprach: Habe ich etwa die Worte der Tora nicht 
richtig aneinandergereiht? — Der Abschnitt Uber Ben. lAzzai auch LvR 16 (116 c '). || 
pChag 2, 77», 43: Einst befand sich Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) unterwegs 
auf einer Reise; er ritt auf einem Esel, während R. Elcazar b. SArakh (um 90) hinter 
ihm herging. Dieser sprach zu ihm: Rabbi, lehre mich ein Kapitel (einen Abschnitt) 
aus der Merkaba (s. oben). Er antwortete ihm: Haben nicht so unsre Weisen gelehrt: 
Man trägt Uber die Merkaba nicht vor, es sei denn, daß er (der Hörer) ein Gelehrter 
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ist, der ein selbständiges Urteil hat? Da sprach er zu ihm: Rabbi, so erlaube mir, daß 
ich daraus etwas vor dir sage. Er antwortete ihm: Sage an! Als R. EUazar b. <Arakh 
begann aber die Merkaba vorzutragen, stieg Rabban Jochanan b. Zakkai vom Esel u. 
sprach: Es ist nicht recht, daß ich von der Herrlichkeit meines Schöpfers höre, während 
ich auf einem Esel reite. Sie gingen u. setzten sich unter einen Baum, u. es kam Feuer 
vom Himmel herab u. umringte sie, u. die Engel des Dienstes tanzten vor ihnen, wie 
die Hochzeitsgäste fröhlich sind vor dem Bräutigam. Da antwortete ein Engel aus dem 
Feuer heraus u. sprach: Wie du gesagt hast, Eliazar b. lArakh, so verhält es sich mit 
der Merkaba. Alsbald taten alle Bäume ihren Mund auf u. sprachen ein Lied, s. Ps96,12: 
Alsdann werden jubeln alle Bäume des Waldes. — Die Parallele Chag 14 *> s. bei Joh 1,51 
S. 371 f. || Sukka 28 a : Von Jonathan b. ‘Uzziöl (Zeitgenosse Jesu; ihm wird der sog. Pro- 
phetentargum zugeschrieben, 8. M e g 3 a ) hat man gesagt, daß, wenn er in der Tora studierte, 
jederVogel, der über ihn wegflog, verbrannt wurde (nämlich durch das ihn umlohende Feuer). 

2,4; Sie wurden alle voll heiligen Geistes. 
enX^ad-rjaav navieg nvev/juxrog aytov = unpn rvn lxbsro dVd; so heißt 
es NuR 13 (172 a ) von den 70 Ältesten Nu 11,16, s. die ganze Stelle bei 
Lk 1,15 S. 80. || Einigemal findet sich die Wendung: „den heiligen 
Geist von da u. da schöpfen“ axio, zB von der nächtlichen Tempelfeier 
am Laubhüttenfest oder von den drei großen in pion zu feiernden 
Wallfahrtsfesten, s. pSukka 5, 55 a , 42 u. GnR 70 (45 a ) bei Joh 4,10 S. 434 
Anm. b. — Wie hier der heilige Geist mit den Festfeiern in Verbindung 
gebracht wird, so ein andermal mit der Erlösung Israels. 

Midr KL 3,49 f. (73 a ): R. Acha (um 320) hat im Namen des R. Sch e inuöl b. Nachman 
(um 260) gesagt: An drei Stellen finden wir den heiligen Geist eng mit der Erlösung 
verknüpft. Was ist der Schriftbeweis? Jes 32,14: „Zur Lust der Wildesel, zum Weide¬ 
platz der Herden.“ Was steht hinterher geschrieben? „Bis daß über uns ausgeschüttet 
werde der Geist aus der Höhe u. die Wüste zum Fruchtgarten wird u. der Fruchtgarten 
für Wald geachtet* Jes 32,15. Desgleichen Jes 60, 22: „Der Kleinste wird zum Tausend 
werden u. der Winzigste zum starken Volk*, u. darauf steht geschrieben Jes 61,1: „Der 
Geist des Allherrn Jahve ruht auf mir, dieweil Jahve mich gesalbt hat.* Und diese 
Stelle: „Mein Auge strömt über* KL 3, 49, u. darauf steht geschrieben: „Bis herabschaue 
u. sehe darein Jahve vom Himmel* KL 3, 50. — Der Kommentar Matth K e h bemerkt 
dazu: Jahve sehe darein, siehe, damit ist der heilige Geist gemeint. 

2,5: Gottesfürchtige Männer aus allerlei Volk, 
das unter dem Himmel ist. 
evXaßeig bezeichnet hier nicht Halbproselyten, die o*;?« 

(s. bei Apg 13,16), sondern, da es zu dem vorhergehenden ‘IovSaioi 
gehört, fromme Diasporajuden, die aus aller Herren Ländern zu kommen 
pflegten, um die großen Feste in Jerusalem mitzufeiern. 

2,6: Sie hörten sie ein jeder in seiner eigenen Mundart reden. 

1. Man hat das Sprachenwunder der Pfingstgeschichte mehrfach als 
legendarisches Gegenstück zu gewissen Sagen hinstellen wollen, mit 
denen die alte Synagoge die sinaitische Gesetzgebung ausgeschmückt 
hat. Zum Beweis, wie wenig berechtigt diese Meinung ist, lassen wir 
die betreffenden Ausschmückungen hier folgen. 

Schab 88 b : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Was heißt Ps68,12: Der Herr gab das 
Wort der Verkündigungen als ein großes Heer (so der Midr)? Jedes Wort, das aus 
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dem Munde des Allmächtigen (bei der Gesetzgebung) ging, teilte sich in siebzig Zungen 
ruir« (= Sprachen, so daß jedes Volk die göttlichen Gebote in seiner Sprache hörte). 
Bar aus der Schule des R. Jischmalel (f um 135): Es heißt Jer 23, 29: .Ist nicht mein 
Wort. . . wie ein Hammer, der Felsen zerschmettert?“ Wie ein Hammer sich in viele 
Funken teilt, so teilte sich auch das Wort, das aus dem Munde Gottes ging, in siebzig 
Zungen. || ExR 28 (88 c ): Es heißt Dt 5,19: Diese Worte redete Jahve zu eurer ganzen 
Versammlung . . . eine große Stimme, die nicht aufhörte (so der Midr). R. Jochanan 
(f 279) hat gesagt: Die eine Stimme teilte sich in sieben Stimmen, u. diese teilten sich 
in siebzig Zungen (Sprachen). — Die .sieben* Stimmen sind nach J e lamm v denu bei 
Jalqut Schim zu Ps 92,2 § 843 hergeleitet aus dem siebenmaligen Vorkommen des Wortes 
Vip in dem die Gesetzgebung behandelnden Schriftabschnitt, nämlich Ex 19,16.16.19.19; 
20,18.18; 24, 3. || Midr Ps 92 § 3 (202 a ): Es heißt Ps 68, 12: Der Herr gab das Wort 
der Verkündigungen als ein großes Heer (so der Midr), d. h. in vielen Sprachen. Das 
Wort ging aus u. teilte sich in sieben Stimmen u von den sieben Stimmen aus in 
siebzig Zungen. R. J e hoschual (b. Levi, um 250) sagte: Wie wenn einer auf den Amboß 
schlägt u. die Funken spritzen hierhin u. dorthin. R. Jose b. Chanina (um 270) sagte: 
Wie wenn einer mit dem Hammer auf einen Stein schlägt u. die Stücke spritzen hierhin 
u. dorthin. So waren auch die Verkündigungen ein großes Heer: Gott ließ das Wort 
aus seinem Munde ausgehn, u. dann teilte es sich in wer weiß wie viele Worte (lies 
ri-sx*: statt pins’a). || ExR 5 (71 a ): .Alles Volk sah die Stimmen“ Ex 20,18. Es heißt 
hier nicht: sah die .Stimme“, sondern die .Stimmen“. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: 
Die Stimme ging aus u. teilte sich in siebzig Stimmen, in siebzig Sprachen, damit alle 
Völker sie hörten; u. jedes Volk hörte die Stimme in der Sprache des Volkes n»i«n 
u. ihre Seelen entflohen. Aber die Israeliten hörten die Stimme, ohne Schaden zu nehmen. 
Wie ging die Stimme aus? R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: Mit doppeltem Angesicht 
ging sie aus: sie tötete die Völker, weil sie sie (die Tora) nicht annahmen, u. gab den 
Israeliten Leben, weil diese die Tora annahmen. Das ist es, was Mose ihnen am Ende 
der vierzig Jahre sagte Dt 5, 23: .Denn wer ist von allem Fleisch, der die Stimme des 
lebendigen Gottes mitten aus dem Feuer heraus hätte wie wir reden gehört u. wäre 
am Leben geblieben?“ Du hast seine Stimme gehört u. bist am Leben geblieben, aber 
die Völker der Welt haben sie gehört u. sind gestorben. — Dasselbe TanchB pi'is § 22 
(7 a ); vorauf geht hier folgende Ausführung: Hi 37,5: .Es donnert Gott mit seiner 
Stimme Wunder.“ Was heißt das? Als Gott auf dem Sinai die Tora gab, zeigte er mit 
seiner Stimme Israel Wunder über Wunder. Inwiefern? Gott redete, u. die Stimme ging 
aus u. durchwanderte die ganze Welt, u. die Israeliten hörten sie. Kam sie ihnen vom 
Süden her, so liefen sie nach Süden hin, um die Stimme von dorther zu vernehmen, 
Q. so nach allen vier Himmelsrichtungen hin. Darauf wandte sich die Stimme ihnen 
vom Himmel aus zu, u. sie erhoben ihre Augen gen Himmel; dann wandte sich ihnen 
die Stimme von der Erde aus zu, wie es heißt Dt 4,36: Vom Himmel her ließ er dich 
seine Stimme hören, um dich zu unterweisen, u. auf Erden ließ er dich sein großes 
Feuer sehen, u. seine Worte hörtest du mitten aus dem Feuer. Die Israeliten aber 
sprachen untereinander: Die Weisheit — woher stammt sie; u. welches ist die Stätte 
der Einsicht? Hi 28, 20. 

2. Noch weniger hat mit dem Sprachen wunder der Pfingstgeschichte 
etwas zu schaffen die einigemal im Rabbinischen sich findende Annahme, 
daß die Mitglieder der obersten Staatsbehörde bei den Heiden u. Juden 
aller 70 Sprachen, die es auf Erden gibt, hätten kundig sein müssen. 

Sota 36 b : R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: 
Als der Pharao zu Joseph sagte: .Ohne dich soll niemand seine Hand . . . erheben* 
Gn 41,44, sprachen die Astrologen des Pharao: Einen Sklaven, den sein Herr für 
20 Silberlinge gekauft hat, willst du über uns herrschen lassen? Er antwortete ihnen: 
Edle Herrschereigenschaften nehme ich an ihm wahr! Sie sprachen zu ihm: Wenn dem 
Bo ist, so muß er 70 Sprachen kennen. Da kam (der Engel) Gabriel u. lehrte ihn 
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70 Sprachen; aber er erlernte sie nicht. Er ftlgte ihm (d. h. Josephs Namen) einen 
Buchstaben aus Gottes Namen hinzu, u. so lernte er sie; s. Ps 81,0: „Als Zeugnis setzte 
er ihn (den Buchstaben n) in J e hosepb ein, als er hervorging (als Herrscher) aber das 
Land Ägypten: Sprachen, die ich nicht kannte, vernahm ich“ (so der Midr). Am 
nächsten Tage antwortete er in jeder Sprache, in der der Pharao mit ihm redete. Da 
redete er selbst in der heiligen Sprache, aber der Pharao verstand nicht, was er 
sagte. ... || M e g 13 b : (In jenen Tagen ergrimmten Bigthan u. Teresch . . . u. suchten 
Hand an den König zu legen Esth 2, 21.) R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Bigthan u. 
Teresch waren zwei Tnrser (aus Tarsus) u. sprachen tarsisch u. sagten: Seit dem Tage, 
da diese (Esther) gekommen ist, haben wir keinen Schlaf mehr in unsren Augen 
gesehen; komm, wir wollen Gift in eine Schale tun, damit er (der König) sterbe. Und 
sie wußten nicht, daß (der in der Nähe weilende) Mardokhai zu denen gehörte, die in 
der Quaderhalle saßen (d. h. ein Mitglied des dort tagenden Hohenrates war), u. daß er 
70 Sprachen verstand.... |; M e u 65 a : Wir haben gelernt (nämlich Sch°q 5,1): „PHhachja 
war über die Geflügelopfer gesetzt, das war Mardokhai. Und warum hieß sein Name 
P e thacbja? Weil er den Sinn von Worten aufschloß npc u. diese dann auslegte, u. er 
verstand 70 Sprachen:“ Aber alle (übrigen) Mitglieder des Synedriums verstanden doch 
ebenfalls 70 Sprachen!? Denn R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Man setzte in das 
Synedrium nur Männer von Weisheit, von schönem Aussehen, von guter Figur, von 
einem gewissen Alter, die der Zauberkünste kundig waren u. 70 Sprachen verstanden, 
damit das Synedrium nicht auf den Mund eines Dolmetschers hören müßte. Allein er 
(Mardokhai) vermischte V*« die Sprachen, u. dann trug er (auf Grund der Ähnlichkeit 
der Sprachen u. dgl.) Deutungen vor. (Beispiele solcher Deutungen s. M e n64 b .) Und das 
ineint, was (Esra2,2; Neh 7,7) geschrieben steht: Mardokhai ibts (= Sprachvermischer). 

2,9: Parther u. Meder u. Elamiter, u. die wir wohnen in 
Mesopotamien, Judäa u. Kappadozien, Pontus u. Asia. 

1. ndQ&oi. — Das Vorhandensein von Juden in Parthien beweist 
1 Makk 15,22; der hier genannte Arsaces, dessen Schutze die Juden 
empfohlen werden, war König von Parthien; s. dazu die Kommentare. || 
Bei der Schilderung der Kleidung Mardokhais bemerkt Targ Esth 8,15: 
Parthische Stiefel •pjoirr.B ■'jmsj legte er an seine Füße. 

2. Mrjdot. — Die Deportierten des Zehnstämme-Reiches erhielten 
als Ansiedlungsgebiet nach 2 Kg 17, 6; 18, 11 zugewiesen Chalach, die 
Gegend am Chaborfluß in Gozan u. die Städte Mediens •nq “ny. 

Hierzu Qid 72 a : R. Abba b. Kahana (um 310) hat gesagt: Chalach, das ist Chalvan 
(lies ii;- statt yitin); Chabor, das ist = Adiabene, pu inj (Fluß Gozan), das ist 
Ginzaq (in Medien); die Städte Mediens, das sind Chamdan (Ekbatana) u. ihre Tochter¬ 
städte (wörtlich: ihre Genossenschaften). Andre sagten: Das sind Nahavand u. ihre 
Tochterstädte. Was sind ihre Tochterstädte? Sch^uöl (f 254) hat gesagt: Die Stadt 
Muschki, Chusqi u. Romqi. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Und sie alle gehören zu den 
(für eine eheliche Verbindung) Untauglichen (weil ihre legitime Herkunft zweifelhaft 
ist, s. weiter unten). Meinst du? Muschki ist doch Muschkani, u. R. Chijja b. Abin 
(um 330) hat gesagt, Sch'hnuöl (f 254) habe gesagt: Muschkani gilt in bezug auf die 
Abstammung wie die Exulantenschaft (nämlich in Babylonien, deren legitime Ab¬ 
stammung nicht angezweifelt wird). Allein Muschki ist für Bich, u. Muschkani ist für 
sich (d. h. sind nicht identisch). Es heißt Dn 7, 5: »Drei Rippen waren in seinem (des 
zweiten Tieres) Maul zwischen seinon Zähnen.“ R. Jochanan har gesagt: Damit ist 
Chalvan (so lies statt TuVn), Adiabene u. Nisibis gemeint. — Etwas abweichend J e b 16 b : 
R. Abba b.Kahana hat gesagt:... Chalach, das ist Chalvaoth (wohl = Chalvan); Chabor, 
das ist Adiabene; "w, das ist Ginzaq, u. die Städte Mediens, das sind Chamdan u. 
ihre Tochterstädte (Genossenschaften). Andre sagten: Das sind Nihar u. ihre Tochter- 
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städte. Was sind ihre Tochterstädte? Sch°muöl hat gesagt: Die Stadt Mnschki u. 
Chidqi u. Romqi. R. Jochanan hat gesagt: Und sie alle gehören zu den (für eine legitime 
eheliche Verbindung) Untauglichen (s. weiter unten). 

Hiernach hat man in der talmudischen Zeit im großen u. ganzen 
die Provinz Medien für das Hauptexilsland der 10 Stämme gehalten, 
u. zwar so, daß Nisibis das eigentliche Zentrum bildete. Wegen der 
vielen Mischehen, die bei den modischen Juden vorkamen, trug man 
gegen eine eheliche Verbindung mit ihnen Bedenken. 

Außer dem bereits oben gebrachten Ausspruch des Palästiners R. Jochanan gehört 
als charakteristisch hierher das Wort des Babyloniers Rab (f 247) Qid 71 b : Rab Papa 
der Alte (f 376) hat im Namen Rabs gesagt: Babel ist gesund, Meschon (-p®'» = = 

Mesene am Persischen Golf) ist tot, Medien ist krank, tElam (südlich von Babylonien) 
ist todkrank. Was ist für ein Unterschied zwischen Kranken u. Todkranken? Mit der 
Mehrzahl der Kranken geht es zum Leben, mit der Mehrzahl der Todkranken zum 
Tode. Parallelstelle: pQid 4, 65 c , 27. Diese Stufenleiter vom Gesunden bis zum Toten 
soll den Grad der Familienreinheit innerhalb der Judenschaft der genannten Bezirke ver¬ 
anschaulichen: am reinsten von nichtjüdischem Blut hat sich Babylonien, am wenigsten 
rein Mescha gehalten; die modischen Juden sind stark verdächtig; darum lehnt der auf 
die Legitimität seiner Familie haltende Israelit eine eheliche Verbindung mit ihnen ab. 
Rabs Schüler Asi (um 250) dürfte nur dem Zwang der gegebenen Verhältnisse Rechnung 
getragen haben, wenn er J e b 16 b erklärt: Wenn in dieser Zeit ein Fremder (ein Nicht¬ 
israelit) sich (mit einer Jüdin) verlobt, so nimmt man bei dem Verlöbnis darauf Rück¬ 
sicht, daß er vielleicht von den 10 Stämmen abstammt. 

Wenig schmeichelhaft für Medien lautet auch die Bar Qid 49 b : 
„Zehn Maß Ungeziefer (Läuse) kamen auf die Welt herab, neun erhielt 
Medien u. eins die ganze übrige Welt.“ Doch hat man hierbei an die ge¬ 
samte, nicht bloß an die jüdische Bewohnerschaft Mediens zu denken. — 
Die Mischna hat nur selten auf die Juden Mediens Bezug genommen. 

Sch e q3,4: Die erste Entnahme der Hebe (aus der Tempelsteuer) geschah im Namen 
des Landes Israel, die zweite im Namen der Städte, die rings herum lagen, u. die dritte 
im Namen Babels u. Mediens u. (überhaupt) der entfernteren Länder; vgl. hierzu bei 
Mt 17,24 S. 766 ff. — BM 4,7: Wer einem andren etwas im Wert einer P^ta (kleinstes 
Geldstück) geraubt u. abgeschworen hat, hat es ihm nachzutragen (zwecks Rückgabe) 
selbst bis nach Medien hin. — Schab G, 6: Die medischen Jüdinnen dürfen (am Sabbat) 
geheftelt ausgehen (d. h. mit einem Umwurf, der am Halse durch einen Knoten be¬ 
festigt war, weil das dort allgemein üblich war). 

Über die Zukunft der 10 Stämme, also auch der medischen Juden¬ 
schaft, lauten die Meinungen verschieden. 

Sanh 10, 3: Die zehn Stämme werden nicht zurückkehren; denn es heißt Dt 29,27: 
„Und er schleuderte sie in ein andres Land, wie diesen Tag.* Wie der Tag dabingeht 
u. nicht zurückkehrt, so gehen auch sie dahin u. kehren nicht zurück. Das sind Worte 
des R. cAqiba (f um 135). R. Eli'ezer (um 90) sagte: (Vielmehr) wie der Tag dunkel wird 
u. (wieder) hell, so auch sie: die Finsternis, die ihnen ist, wird ihnen licht werden. || 
SLv 26, 38 (458 a ): „Und ihr kommt unter den Völkern um“ Lv 26, 38. R. cAqiba sagte: 
Das geht auf die 10 Stämme, die nach Medien in die Verbannung geführt sind. Andre 
sagten: „Und ihr kommt unter den Völkern um“, „Untergang* bedeutet nur das Exil. II 
TSanh 18,12 (485), Bar Sanh 110 b u. pSanh 10, 29 c , 25 haben die Diskussion zum Teil 
auf ein andres Gebiet verschoben; für sie handelt es sich bald um die Frage, ob die 
10 Stämme an der zukünftigen Welt Anteil haben werden, bald um die Frage, ob sie 
aus dem Exil zurückkehren werden. Die Fragen zu bejahen, ist besonders Rabbi ge¬ 
neigt, 8. TSanh 18,12 (435); pSanh 10, 29 c , 14; Bar Sanh 110 b ; auch R. Jochanan (f 279) 



608 


Apostelgeschichte 2, 9 (Nr. 2. 3. 4) 


steht auf diesem Standpunkt, 8. Santi 110 *>. — R. < Aqiba dürfte sich sein wenig hoffnungs¬ 
freudiges Urteil über die 10 Stämme auf einer seiner Kollekten- u. Propagandareisen 
gebildet haben, die ihn besonders zu den modischen Juden führte. Von dieser Reise 
heißt es GnR 33 (20 c ): R. «Aqiba predigte in Ginzaq in Medien über die Geschichte des 
Sündflutgeschlechtes; aber man weinte nicht. Als er dann die Geschichte Hiobs er¬ 
wähnte, weinten sie sofort. Da wandte er auf sie (die Leute des Sündflutgeschlechts) 
die Schriftstelle Hi 24, 20 an: „Es vergißt sein (des Gottlosen) das Erbarmen“, sie ver¬ 
gaßen ihr Mitleid mit den Menschen, so vergaß auch Gott sein Mitleid mit ihnen; „es 
labt sich an ihm Gewürm“, denn er (Gott) ließ Gewürm an ihnen saugen; „nicht mehr 
wird sein gedacht, u. zerbrochen wie Holz ist der Frevel.“ — Noch eine andre Er¬ 
innerung an die Meder hat R. «Aqiba gelegentlich mitgeteilt. In drei Dingen, sagt er 
B e rakh 8 b , liebe ich die Meder: wenn sie das Fleisch zerschneiden, zerschneiden sie 
es nur auf dem Tisch (nicht auf der Hand); wenn sie küssen, küssen sie nur auf die 
Hand (nicht auf den Mund), u. wenn sie sich beraten, beraten sie sich nur auf freiem 
Felde (um unberufene Ohren fernzuhalten). 

3. ’EXafieheu. — ob's = ‘Elam, meist mit r am Anfang, doch auch 
mit n, zB pQid 4, 65 c , 27. — Die ‘Elamiter heißen 

Targ Jes 22, 6: Die «Elamiter haben zur Waffe gegriffen mit einem Troß von Leuten 
u. mit ihnen Reiterpaare, u. über die Mauer haben sie Schilde gebreitet (gehängt). — 
Das Adjektivum rm?V'j> findet sich zB Schab 115 a : Komm u. höre: Sind (die heiligen 
Bücher) auf ägyptisch, medisch r'-to, hebräisch, elamitisch P"aW oder griechisch 
geschrieben, so rettet man sie (am Sabbat) aus einem Brande, auch wenn sie nicht 
gegeben worden sind, daß man aus ihnen vorlese. 

Die starke eheliche Vermischung der elamitischen Juden mit der 
dortigen nichtisraelitischen Bevölkerung bezeugt das oben unter Nr. 2 
S. 607 gebrachte Zitat aus Qid 71 b ; sie heißen in dieser Beziehung „tod¬ 
krank“. Auch sonst lauten die Urteile über sie nicht gerade günstig. 

Qid 49 b : Zehn Maß Hochmut sind in die Welt herabgekommen, neun erhielt «‘Elam 
u. eins die ganze übrige Welt. — Dasselbe Sanh 24 a . || Qid 49 b : Es steht geschrieben 
HL 8, 8: „Eine kleine Schwester haben wir, die hat noch keine Brüste.“ R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Damit ist lElam gemeint, das wohl das Glück hatte, Tora zu lernen 
(von Daniel u. Mardokhai, Raschi), aber nicht das Glück, Tora zu lehren (eine eigene 
Hochschule zu besitzen). — Dasselbe Sanh 24 a ; P e s 87 a . 

4. ol xatoixovvrsg trjv Msaonoxafiiav. — Der Name topoiDop = 
MeaonoTduia findet sich: 

GnR 44 (27 a ): „Und du, Israel, mein Knecht, Jakob, den ich erkoren, Same Abrahams, 
meines Freundes, du, den ich von den Enden der Erde ergriffen habe* Jes 41,8, nämlich 
von Mesopotamien u. seiner Umgegend rrr'nanai a-atrtD'stt. — An zwei andren Stellen 
ist der Name korrumpiert. GnR 30 (18 c ): Gott sprach zu Abraham: Statt daß du mir 
leuchtest von Mesopotamien aus (lies statt «'«biedk mit lArukh »-«öino’s) u. seiner 
Umgegend, komm u. leuchte vor mir im Lande Israel. — GnR 60 (37 c ): „Wer von 
euch fürchtet Jahve?“ Jes 50,10, das ist Abraham; „der da hörte“, das ist Gott; „auf 
die Stimme seines Knechtes, der einherging in Finsternissen“, der aus Mesopotamien 
(lies statt k*»eox mit «Arukh iremcisa) u. seiner Umgegend kam u. nicht wußte, wohin 
(er gehen sollte), wie ein Mensch, der in Finsternis weilt. — Dalman will in den 
beiden letzten Stellen h^bn = Apamea lesen. 

Einigemal hat man Mesopotamien wörtlich übersetzt mit rinnen -p-a = 
„zwischen den Flüssen“; doch ist diese Übersetzung nicht zu einem 
eigentlichen Namen des Landes geworden. 

Qid 72 a : Ein Mann sprach zu ihnen (den Gelehrten): Ich bin aus SchobMeschot 
(= Samosata, Neubauer, Göogr. 331). Da stellte sich R. Jifuhaq der Schmied auf seine 
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Füße u. sprach: Schot-Meschot liegt zwischen den Flüssen. „Es liegt zwischen den 
Flüssen“, was ist es denn damit? Abaje (f 338/39) hat gesagt, R. Chama b. cUqba 
(um 300) habe gesagt, R. Jose b. Gbanina (um 270) habe gesagt: „Zwischen den Flüssen“, 
siehe, das ist in bezug auf die Abstammung (u. ihre Legitimität) wie die Exulantenschaft 
(in Babel). — Ein andres Beispiel SErub 19 a s. bei Apg 2,11 Nr. 2 S. 613. 

Für gewöhnlich wurde Mesopotamien von Babel nicht unter¬ 
schieden; es war mit gemeint, wo man von letzterem sprach; oder 
man bezeichnete es als „Aram zwischen den Strömen“, auch als „ Arain 
Nahors“; s. GnR 39 (23 d ) bei Apg 7, 2 . — || Der Babylonier hieß 
(Plur. d^h^s), aram. •'stbaa, nxbM, (Plur. y^??). 

5. Kannaöoxia. — Im Rabbinischen wird der Name bald mit 
« 3 R“W» bald ü: (Dalnian: geschrieben. 

Eine volksetymologische Deutung des Namens Kappadozien gibt Midr KL 1,1 (48 a ): 
Ein Mensch kam zu R. Jose b. Chalapbta (um 150) u. sprach zu ihm: Ich habe in einem 
Traum gesehen, daß man zu mir sagte: Auf, geh hinauf nach Kappadozien «"p-tiep, 
so wirst du das Erarbeitete (d. h. das Vermögen, den Nachlaß) deines Vaters in Empfang 
nehmen! Er sprach zu ihm: Ist dein Vater, je in seinem Leben nach Kappadozien 
hinaufgegangen? Er antwortete ihm: Nein! Da sagte er zu ihm: Geh, zähle dir 
zwanzig Balken in deinem Hause ab! Er sprach zu ihm: Es sind ihrer nicht zwanzig. 
Er antwortete ihm: Zähle sie von oben nach unten u. von unten nach oben (hin u. 
zurück), u. da, wo die Zahl der zwanzig Balken voll sein wird, wirst du es finden. Er 
ging u. tat so u. fand sein Erarbeitetes u. wurde reich. Und auf Grund wovon hat ihn 
R. Jose (also) belehrt? Auf Grund des Wortes K->*p*nrp: der Buchstabe xctnna hat in 
der griechischen Sprache den Zahlenwert von 20, u. a^pn bedeutet in der griechischen 
Sprache „Balken“ (doxoi). — Parallelstellen mit mancherlei Abweichungen: B e rakh 56 b ; 
pMSch 4, 55 b, 42; GnR 68 (43 d ). 

Die Hauptstadt des Landes war Mazaka am Orgäos; seit der Zeit 
des Augustus hieß der Ort Cäsarea. Identisch damit ist das rabbin. 
S- 151 T 19 oder riTisp (eigentlich „Furt, Engpaß“); genauer tripwap rvnva 
(M e giza in Kappadozien) oder ■ncrp mra (M e ziga von Cäsarea); Belege 
8 . in den folgenden Zitaten. Die jüdische Bevölkerung im Lande u. 
insonderheit in der Hauptstadt muß zahlreich gewesen sein. In der 
letzteren soll der Perserkönig Schabor einmal 12000 Juden haben töten 
lassen.a Der großen Zahl der Juden in Kappadozien entsprach der rege 
Verkehr, den das Mutterland mit ihnen unterhielt. Wir hören von 
Reisen, die dorthin R. 'Aqiba (f um 135), R. Mei'r (um 150) u. R. Nathan 
(um 160) unternommen haben, b Auch einige jüdische Schriftgelehrte 
stammten aus Kappadozien. c Als eine Besonderheit des Landes wird 
hervorgehoben, daß man dort nur Naphtha als Brennöl habe benützen 
können.d Mehrfach geschieht eines Räubers Erwähnung, dessen 
Räubereien in Kappadozien spielen, e Kappadozisches Geld kennt u. 
berücksichtigt die Halakha.f 

a. MQ 26 n : Zerreißt mau denn auf böse Nachrichten hin (zum Zeichen der Trauer) 
die Kleider? Siehe, man sagte zu Sch e muöl (f 254): „Der König Schabor hat 12000 Juden 
in M e ziga-Cä8area getötet!“ u. er machte keine Risse. Das (nämlich daß man auf schlimme 
Nachrichten hin die Kleider zerreißt) hat man nur bei der Mehrzahl der Gemeinde 
gesagt (d. h. wenn der größte Teil der Gesamtjudenschaft von einem Unglück betroffen 
worden ist) n. je nach dem Ereignis, wie es sich zugetragen hat. Aber hat denn der 
König Schabor Juden töten lassen? Es hat doch der König Schabor zu Sch e muöl 

Strack u. Billerbeek, NT II. 39 
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gesagt: Es möge das u. das über mich kommen, wenn ich jemals einen Juden habe 
töten lassen! Dort (in M e ziga-Cäsarea) haben sie es sich selbst verursacht (durch ihre 
Empörung gegen den König). 

b. TJ c b 14, 5 (259): R. ‘Aqiba hat erzählt: Als ich mich auf einer Seereise befand, 
sah ich, wie ein Schilf ins Meer versank. Ich grämte mich wegen eines Gelehrten¬ 
schülers, der sich darauf befunden hatte; als ich aber nach der Hauptstadt Kappadoziens 
(«•pts-.Ep nach andrer Lesart s-pcitp n'mb = nach M e ziga in Kappadozien) 

kam, sah ich ihn, wie er vor mir saß u. halakhische Fragen stellte. Ich sprach zu 
ihm: Mein Sohn, wie bist du aus dem Meer heraufgekommen? Er sprach zu mir: 
Eine Welle trieb mich der andren zu u. diese wiederum einer andren, bis ich da* 
trockene Land erreichte. — Parallelstellen; pj e b 16, 15 d , 11; J e b 121 Ä ; nach der letzten 
Stelle war der aus dem Schiffbruch gerettete Gelehrtenschüler R. Melr. || TSchab 16, 8 
(133): R. Nathan hat gesagt: Als ich in M e ziga in Kappadozien N'p-Bicp ra-taa (andre 
Lesart: in der Hauptstadt Kappadoziens) war, war dort eine Frau, die männliche Kinder 
geboren hatte; u. sie wurden beschnitten u. starben (infolgedessen). Sie beschnitt das 
erste, u. es starb, das zweite, u. es starb; das dritte brachte sie vor mich. Ich sah, daß 
sein Fleisch (Körper) gelblich war; ich blickte auf es u. fand in ihm kein Blut des 
Bundes. Sie sprachen zu mir: Sollen wir es beschneiden? Ich sprach zu ihnen: Wartet 
mit ihm, bis es Blut bekommen hat. Sie warteten mit ihm u. beschnitten es, u. es blieb 
am Leben. Da nannten sie es Nathan nach meinem Namen. In der Parallelstelle pj e b 
Ö, 7 d , 7 heißt es zu Anfang: Als ich nach dem Cäsarea Kappadoziens ging usw. — 
Umgekehrt hielten sich auch viele kappadozische Juden im Mutterlande auf. So wird 
pSch e bi‘ith 9, 39* 13 berichtet, daß die Kappadozier von Sepphoris -pn-fs-i zu 

R. Ammi (um 300) gekommen seien, um ihm eine halakhische Frage vorzulegen. 

C. Ein R. Sch e mu8l, der Kappadozier, wird genannt pChalla 3, 59 a , 29; Chullin 127 b; 
P e 8iq 35 a ; Midr Qoh 7, 23 (37 b); nach seinen Tradenten zu urteilen, hat er im 4. Jahrh. 
gelebt, genauer etwa um 330, da pB®rakh 2, 5b, 23 R. Chaggai sein Brautführer heißt. 
Nur wenig jünger dürfte sein Landsmann R. Judan, der Kappadozier, gewesen sein, 
s. pPeal, 16 c , 11; pB®rakh 4, 7 C , 32. 

d. TSchab 2,3 (111): R. Tarphon (um 100) sagte: Man brennt (am Sabbat auf den 
Lampen) nur Olivenöl. Da stellte sich R. Jochanan b. Nuri (um 110) auf seine Füße u. 
sprach: Was sollen da die Leute von Babel machen, die nur Sesamöl haben; was 
sollen die Leute von Medien machen, die nur Nußöl haben; was sollen die Leute von 
Alexandria machen, die nur Rettigöl haben; was sollen die Leute von Kappadozien 
«•pisiEp *r:s machen, d»e weder dieses noch jenes haben? Da bleibt nur, was man 
gesagt hat (Schab 2,2): Man darf Koloquintenöl u. Naphtha brennen. — Schab 26 a : 

. . . Die weder dieses noch jenes, sondern allein Naphtha haben? Da bleibt nur usw. 

e. TJ e b 4,5 (244): Einmal wurde ein Räuber in Kappadozien K*pirEpa ergriffen, u. 
als er hinausging, um getötet zu werden, sprach er: Geht u. sagt der Frau des Scbimlon 
b. Kahana, daß ich ihn (ihren Mann) bei seinem Eingang in Lydda getötet habe. Die 
Sache kam vor die Gelehrten, u. sie ließen seine Frau (auf diese Aussage des Mörders 
hin) sich wieder verheiraten. — Dasselbe pJ e b 2, 4 b , 2; J c b 25 b . 

/. K e th 13,11: Nimmt jemand eine Frau im Lande Israel u. entläßt sie (durch 
Scheidebrief) im Lande Israel, so gibt er ihr (ihre Hochzeitsverschreibung) in Geld des 
Landes Israel. Nimmt jemand eine Frau im Lande Israel u. entläßt sie in Kappadozien 
srpisiEpa, so gibt er ihr in Geld des Landes Israel. Hat jemand eine Frau in Kappadozien 
genommen u. entläßt sie im Lande Israel, so gibt er ihr in Geld des Landes Israel. 
R. Schimlon b. Gamliöl (um 140) sagte: Er gibt ihr in Geld Kappadoziens. Nimmt jemand 
eine Frau in Kappadozien u. entläßt sie in Kappadozien, so gibt er ihr in Geld Kappa¬ 
doziens. — Die Mischna des pT.s schreibt hier den Namen des Landes überall «*p*:*Ep 
mit || Über ein Hohlmaß Kappadoziens heißt es BB 58 b : Am Eingang von Kappa¬ 
dozien stand geschrieben: Anpaq, Anbag, Antal (d. h. diese drei Maße sind ein u. das¬ 
selbe; durch diese Inschrift sollte einer Übervorteilung der Fremden vorgebeugt werden). 
Und was ist ein Antal? */ 4 Log der Tora. 
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Zum Schluß sei bemerkt, daß die Targumim das biblische 
Dt 2, 23; Jer 47, 4 u. Am 9, 7 mit „Kappadozien“ ^imbe (Jerusch I 
Dt 2, 23 njjnppwg) u. Gn 10,14 u. Dt 2, 23 mit „Kappadozier“ 

ixrimb]? (Jerusch I Gn 10,14 wiedergegeben haben. Ebenso hat 

Targ Ez 27,11 für d*h»3 eingesetzt „Kappadozier“ •'xpaiep. Zum Teil 
waren in dieser Richtung bereits die LXX vorangegangen; sie über¬ 
setzen irEs Dt 2, 23 u. Am 9, 7 mit Kannadoxia u. D*nnE= Dt 2,23 mit 
KannaSoxsq. Dagegen behalten sie Deines Gn 10,14 mit raydoQisifx bei, 
während sie Jer 47,4 iires unübersetzt lassen u. chm Ez 27, 11 mit 
( fi'Xccxeg wiedergeben. 

6 . TIvvxov. — Das Vorhandensein von Juden in der kleinasiatischen 
Landschaft Pontus bezeugt der Brief Agrippas an Caligula bei Philo, 
Legat, ad Cajum § 36 (Mang 2, 587): „Über die heilige Stadt (Jerusalem) 
muß ich das Nötige sagen. Diese ist, wie ich gesagt habe, meine Vater¬ 
stadt u. die Hauptstadt nicht nur des einen Landes Judäa, sondern 
auch der meisten übrigen Länder, u. zwar wegen der Kolonien, die sie 
zur gegebenen Zeit in die angrenzenden Länder Ägypten, Pliönizien, 
Syrien, Cölesyrien u. in die entfernter gelegenen Pamphylien, Zilizien, 
die meisten Teile von Asien bis nach Bithynien u. in das Innerste des 
Pontus xwv xov nönov fivxwv entsandt hat.“ || Im Targ Jerusch I 
Gn 10,10 u. 14,1 ist pioaiB = Ilovxoq Ersatz für das Textwort Im 
Midrasch scheint Pontus als Heimat des Proselyten u. Bibelübersetzers 
Aquila erwähnt zu sein, s. bei 1 Kor 16,19 Anm. f. 

7. xr)v ’Aaiav. — Über die Verbreitung der Juden in Kleinasien zur 
Zeit Jesu handelt ausführlich Schürer 4 3, 12 ff.; s. auch das Zitataus 
Philo, Legat, ad Cajum in vorhergehender Nr. 6. — Im Rabbinischen 
wird Kleinasien kurzweg arpx genannt. 

pSch e bi<ith 6, 36 b , 46: (Von den zehn Völkern Gn 15,19 sind die drei ersten Israel 
noch nicht übergeben worden; es wird dann darüber verhandelt, welche drei Völker¬ 
schaften damit gemeint seien.) R. Schim«on (um 150) hat gesagt: (Klein-)Asien «'cs, 
Apamea (am Orontes) u. Damaskus. — Parallelstellen: pQid 1,61 d , 8; BB 56 a ; GnR44 
(28 b ). || BM 84 a : (Der Prophet Elias sprach zu R. Jischmalel b. Jose, um 180:) Dein 
Vater ist (einst) nach (Klein-)Asien K'oxV entflohen, fliehe auch du nach Laodicea. — 
Es ist aber sehr wahrscheinlich, daß «'Da in diesen Stellen Bezeichnung nur für einen 
bestimmten Teil Kleinasiens sein will, wie ja auch Apg 2, 9 mit J Aaiu höchstens das 
prokonsalarische Kleinasien gemeint ist. 

2,10: Phrygien u. Pamphylien, Ägypten 
u. die Landstriche Libyens bei Cyrene. 

1. QQvyfav. — Nach Josephus, Antiq 12, 4, 3 hatte Antiochus III., 
der Große (222—187 v. Chr.), 2000 jüdische Familien aus Mesopotamien 
u. Babylonien nach Phrygien übersiedeln lassen, weil er in sie das 
Vertrauen setzte, daß sie sich dort als die zuverlässigsten Stützen 
seiner Herrschaft bewähren würden. Unter Zusicherung gewisser wirt¬ 
schaftlicher Freiheiten war ihnen zugleich das Recht, nach ihren väter¬ 
lichen Gesetzen leben zu dürfen, vom König verbürgt worden. Es ist 

39* 



612 


Apostelgeschichte 2,10 (Nr. 2. 3); 2,11 (911) 


deshalb wohl anzunehmen, daß die Zahl der phrygischen Juden in Jesu 
Tagen keine geringe gewesen ist. — Phrygischer Wein wird erwähnt: 

Schab 147*»: R. Chelbo (um 300) hat gesagt: Der Wein ans Phrygien q. das 

Wasser der öffentlichen Bäder haben die zehn Stämme aus Israel zugrunde gerichtet. — 
Vgl. bei Lk 24,13 Nr. 1 S. 270. 

2. üafKf vh'av. — Die Anwesenheit von Juden in Pamphylien wird 
vorausgesetzt 1 Makk 15,23 u. ausdrücklich bezeugt von Philo, Legat, 
ad Cajum § 36; s. bei Apg 2, 9 Nr. 6 . — In der älteren rabbinischen 
Literatur scheint Pamphylien nicht erwähnt zu sein. 

3. xa (isqrj xrjg Aißvrjg xrjg xaxa Kvqijvrjv. — Zur Verbreitung der 
Juden im Westen Ägyptens bis Cyrene s. Schürer 4 3,52 f.; 1 Makk 15,23; 
2 Makk 2,23 (Jason aus Cyrene); Apg 6 , 9 (Synagoge der Cyrenäer in 
Jerusalem) u. Apg 11,20 (Cyrenäer, die von Jerusalem nach Antiochia 
kommen). Vgl. auch bei Apg 6 , 9. || Libyen heißt im Rabbinischen a*; 
der Libyer 13 A (pl. orMb), rwasib (pl. ■wyib). 

pKil 8, 31 c , 33: R. Jona (um 350) hat gesagt: R. Hoscha'ja (um 300, falls der 
„Genosse der Gelehrten 1 gemeint ist) hat gefragt: Wie verhält es sich mit den Pro- 
selyten, die von Libyern (lies D'aiba statt ■'•'a'b«) abstammen? Muß man mit ihnen 
drei Generationen warten (bis zu ihrer Aufnahme, wie für die Ägypter Dt 23,8f. vor¬ 
geschrieben ist)? R. Jona aus Bogra (um 360) sagte: Da wir sehen, daß sie die ägyptische 
Bohne, solange sie feucht (frisch) ist, libysche '3^ Bohne, wenn sie aber trocken ist, 
ägyptische Bohne nennen, so besagt dies, daß ein Proselyt, der von einem Libyer 'aisa 
stammt, drei Generationen warten muß; denn jenes besagt: Libyen aiV u. Ägypten 
ist ein u. dasselbe. — Parallelstelle: pSchab 6, 7 b , 9. j| B fc kh 5 *>: Du findest keinen 
einzigen Israeliten bei ihrem Auszuge aus Ägypten, der nicht 90 libysche Esel s'iian 
o-ais 1 bei sich gehabt hätte, die mit dem Silber u. Gold der Ägypter beladen waren. I] 
TargNah 3,9: Libyer -xaüV waren unter deinen Hilfsscharen. || Targ Jerusch I Gn 10,13: 
Mi 9 rajim erzeugte die Einwohner von Naut (lies -hoitj statt 'sisvrj) u. die Mauretanier 
u. die Libyer (= Aißvxoi, Angehörige des Nomos Libykos in Ägypten, Text¬ 
wort: o'arj;.) u. die Einwohner des (ägyptischen Bezirks) TUvxäaxoivof, . 

KvqrjVi] s. bei Apg 6 , 9. 

2,1121: Kreter u. Araber. 

1 . Kqrjxxg. — In dem oben bei Apg 2, 9 Nr. 6 zitierten Brief des 
Agrippa bei Philo, Legat, ad Cajum §36 heißt es weiter: „Und nicht 
nur das Festland ist erfüllt von jüdischen Ansiedlungen, sondern auch 
die bedeutendsten unter den Inseln: Euböa, Zypern u. Kreta.“ Wie 
Agrippa, so bezeugt auch Josephus hier u. da gelegentlich das Vor¬ 
handensein von Juden auf der Insel Kreta. 

Antiq 17,12,1 erzählt er, wie ein falscher Alexander sich für den Sohn Herodes’ 
des Großen ausgegeben u. auch bei den Juden auf der Insel Kreta Glauben gefunden 
u. reiche Geldunterstützungen erhalten habe. — Dasselbe Bell Jud 2, 7,1.1| Vita 76 
hören wir, daß des Josephus zweite Frau eine Jüdin von der Insel Kreta gewesen ist. || 
M e n 28*>: Wem glichen die Kelche (am goldenen Leuchter Ex 25,31)? Sie waren 
wie die alexandrinischen Becher (lang u. eng, Raschi); wem glichen die Knäufe? Sie 
waren wie die kretischen Äpfel o^r^arr ■'ttiep; wem glichen die Blüten? Sie waren 
wie die Blüten (Knäufe) der Säulen. || M e n 63°: Die Schule Hillels sagte: Es gab ein 

1 Nach Krauß, Arch. 2,117 f., ist „libyscher* Esel im bT irrtümlicher Ersatz*für 
„lykaonischer* Esel. 
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Ger&t im Heiligtum, das hieß r^n-vä (eine Pfannenart, die als tief beschrieben wird) 
u. glich einem tiefen Kruge (Urne, oiahs, nach Dalman = xäknos), u. wenn der Teig 
darin lag, glich er den kretischen Äpfeln n. den griechischen Eicheln. 

2. ''ÄQctßsq. — Arabien = ans, x^s; der Araber = •'ans (fern, mans), 
aram. ■»a^s, det. risans; auch die Schreibung mit x kommt vor: n$y?x = 
der Araber. — Die Mischna setzt die Verbreitung von Juden in Arabien 
voraus, wenn sie Schab 6, 6 bestimmt: Arabische Jüdinnen dürfen am 
Sabbat verschleiert ausgehen (nämlich weil das Verschleiertsein der 
Frauen dort auch an Wochentagen allgemeine Sitte ist). — Auch die 
mehrfach erwähnte Reise des R. $Aqiba (f um 135) nach Arabien bezeugt 
das Vorhandensein einer jüdischen Bevölkerung daselbst. RH26 a Bar: 
R. ‘Aqiba hat gesagt: Als ich nach Arabien x*o*isb gereist war, (hörte 
ich,) daß sie (dort) den Widder Jubla xbyp nennen. — Auf dieser Reise 
hat er vermutlich auch jene Begegnung mit dem „König der Araber“ 
gehabt, von der wir TanchB xu» § 13 (16 a ) lesen. — Von Arabien u. 
seinen Bewohnern wird in den rabbin. Schriften häufig gesprochen. 
Einige Stellen seien hier mitgeteilt. 

<Er 19»: Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Wenn das Paradies im Lande Israel 
ist, ist Böth-Sch e an (= Skythopolis) sein Eingang; wenn in Arabien K'a“>sa, dann ist 
Bßth-Gerem (eine Stadt in Arabien) sein Eingang; u. wenn zwischen den Flüssen (= in 
Mesopotamien), dann ist Damaskus sein Eingang. || TanchB rtlsw'i § 11 (85 a ): R. Levi 
(um 300) hat gesagt: Wenn ich durch alle Zelte Qedars ginge, so würde man nicht 
dreißig säugende Kamele samt ihren Jungen finden; da sieh den Reichtum Jakobs 
(der 30 Kamele verschenken konnte Gn 32,16). |J Qid 49^»: Zehn Maß Hurerei sind 
auf die Welt herabgekommen; neun davon erhielt Arabien trai* u. ein9 die ganze 
(übrige) Welt. || <AZ 11 b : Rab Chanan b. Chisda (um 310) hat gesagt, Rab (f 247) habe 
gesagt — nach andren hat Rab Chanan b. Rabba (um 250) gesagt, Rab habe gesagt: 
Fünf Götzentempel mit dauerndem (ununterbrochenem) Kultus gibt es. Diese sind der 
Tempel des Bel in Babel, der Tempel des Nebo in '0“na (lies (p)'Diia = Borsippa), der der 
Astarte («rjnr = xrjnry) in jeu (= Mabog [Hierapolis] in Syrien), der des Serapis in 
Askalon u. der des in Arabien. — ist sicher verschrieben au9 to«n = x?evi 
JovactQtjs, Hauptgottheit der Araber in der römischen Zeit, s. Schürer 4 2, 44. — 
Naturgemäß waren es in erster Linie die nomadisierenden Araber, mit denen die 
palästinischen u. babylonischen Juden in Berührung kamen; ihrer wird daher am 
häufigsten gedacht, u. zwar unter dem Namen „Tajiten“ («r>;c, fern. sns';^). ‘AZ llt>: 
Der Festtag der Tajiten hat keine bestimmte Zeit (sondern wird von den umberziehenden 
Händlern in der Fremde je nach Bedarf u. Umständen gefeiert). || Sanh 67 b : Rab (f 247) 
erzählte dem R. Chijja (um 200): Ich selbst habe einmal gesehen, wie ein Tajite sein 
Schwert nahm u. einem Kamel die (Fuß-)Sehnen durchschnitt; dann schlug er vor 
ihm die Handpauke, u. es stand auf. Er antwortete ihm: Waren hinterher Blut u. 
Exkremente vorhanden? Sonst war es Augenverblendung. || tAZ 28 a : Abaje (t 338/39) 
hat gesagt: Ich habe alles (gegen Skorbut) angewandt u. wurde nicht geheUt, bis mir 
eine Tajite sagte: Nimm Kerne von Oliven, die noch nicht den dritten Teil der Reife 
erlangt haben, verbrenne sie auf einem neuen Saaten u. klebe davon auf die Zahn¬ 
reihen. Ich tat so u. wurde geheilt. || BB 73t>: Rabbah bar bar Chana (um 280) hat 
erzählt: Einmal reisten wir in der Wüste, u. es schloß sich uns ein Tajite an. Der 
nahm Erdstaub, roch daran u. sagte: Dieser Weg führt nach dem u. dem Ort, u. jener 
Weg führt nach dem u. dem Ort Man sagte zu ihm: Wie weit sind wir von Wasser 
entfernt? Er sprach zu uns: Gebt mir Erdstaub. Wir gaben ihm, u. er sagte uns: 

8 Parasangen. Wir gaben ihm (später) noch einmal; er sagte uns, daß wir 3 Parasangen 
entfernt seien. Sie (die Erde) wurde ihm vertauscht (um ihn irrezuführen), aber man 
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vermochte nichts gegen ihn. || Chull 39*>: Jene Tajiten, die nach Qiqonja kamen, gaben 
den israelitischen Fleischern Widder n. sagten zu ihnen: Das (euch verbotene) Blut 
u. Fett gehört uns, das Fell u. das Fleisch gehört euch. 

2,1195: Mit unsren Zungen. 

yAwo'tra, Zunge, a =Sprache, ß = Volk, Nation; ebenso wird yiwb gebraucht; 
Beispiele zu a s. bei Apg 2,6, zu ß s. AbothRN 84 bei Mt 7,6 (6 2) S. 450. 

2,13: Sie sind voll süßen Weines. 

Der süße Wein pins ypa wurde durch Versetzung mit Honig ge¬ 
wonnen, als solcher hieß er pbairi, ’jftia'bitjtb = olvo/irjXov, um seinen 
Geschmack herzhafter zu machen, tat man außerdem gern Gewürze« 
hinzu; als gewürzter Wein wurde er oiaaa *,p,d meist jedoch •papppe = 
xovdirov, conditum genannt. 

a. «AZ 30 a : R. J e hoschuac b. Levi (um 250) hat gesagt: Drei Weine gibt es, bei 
denen die Bestimmung wegen des Offenstehens nicht in Betracht kommt (menschliche 
Getränke unbedeckt zu lassen, war verboten, weil man befürchtete, Schlangen könnten 
ihr Gift hineinlassen); diese sind : der scharfe irr, der bittere i« u. der süße pin«. irr, das 
ist der starke scharfe Wein, der den Schlauch zerreißt; i», das ist der Kräuterwein 

(lies mit Dalman «sipi;, eigentlich = Kraut); pinw, das ist der süße. R. Chama 
(um 260) lehrte als Bar zur Erhöhung (d. h. zum Lobe ihres Wertes): der scharfe in, 
das ist Wein u. Pfeffer; der bittere i«, das ist (Wein u.) Wermut yriJMK (dyiv&iov); 
der süße p^ra, das ist der vortrefflichste (?) Saft. || M®n 8,6: Man bringt (als Trank¬ 
opferwein) nicht süßen pira, auch nicht beräucherten la?»? (dessen Trauben unter Rauch¬ 
einwirkung nachgereift waren) u. auch nicht gekochten Wein. 

b. Schab 20, 2: Man darf am Sabbat Honigwein ■pbais'K machen. R. J e huda(um 150) 
sagte: Am Sabbat im Becher, an einem Feiertage (auch) im Kruge u. an den Zwischen¬ 
feiertagen (sogar) im Faß. R. Qadoq (II., um 130) sagte: Alles nach der Zahl der Gäste. 
(Diese Stelle zeigt, daß der mit Honig bereitete Wein als Tischwein gedient hat.) || 
T e rum 11,1: Man darf Wein (der Priesterhebe) zu Honigwein pbaisn machen. 

C. <AZ 30 a : Honigwein, das ist Wein u. Honig u. Pfeffer. — Ferner s. P 8 siq 102 b in 
Anm. e. — Auch auf MSch 2,1 kann verwiesen werden: Fiel (in Wein von zweitem Zehnt) 
Honig u. Gewürz hinein, so daß sie ihn verbessert haben, so wird die Verbesserung (bei 
der Auslösung des zweiten Zehnten .durch Geld) rechnungsmäßig in Ansatz gebracht. 

d. BB 6, 2: Wenn der Verkäufer zum Käufer sagt: Ich verkaufe dir gewürzten 
Wein B»i3» 1 ", so muß er ihm solchen liefern, der sich bis zum Wochenfest hält 
(ohne sauer zu werden). Alter Wein, das ist solcher aus dem vorletzten Jahr; ganz 
alter Wein, das ist solcher aus dem drittletzten Jahr. 

e. pP e 8 10, 37 c , 24: Genügt man seiner Pflicht (beim Passahmahl Wein zu trinken) 
mit gewürztem Wein ptsnsipa? Nach dem, was Bar Qappara (um 220) gelehrt hat, 
ist gewürzter Wein wie Wein (schlechthin). Das besagt, daß man mit gewürztem Wein 
seiner Pflicht genügt. || P e siq 102b; R. Abba (um 290) hat gesagt: Die Worte der Tora 
werden mit dem gewürzten Wein ptsnaip verglichen: wie im gewürzten Wein Wein 
u. Honig u. Pfeffer ist, so ist auch in den Worten der Tora Wein; »denn köstlicher 
sind deine Liebkosungen als Wein” HL 1,2; es ist darin auch Honig, s. Ps 19,11: 
»Süßer als Honig*; u. es ist darin auch Pfeffer, s. Ps 18, 31: »Dein Wort ist Läuterung“ 
(so zitiert u. so faßt der Midr die Worte). 

2,14: Ihr jüdischen Männer u. alle Bewohner Jerusalems. 

Die gleiche Verbindung, aber nicht als Anrede, auch AbothRN 2 
( 2 a ): Der König Hiskia sprach zu den Männern von Juda u. den Be¬ 
wohnern Jerusalems obani laiaphi mini i«»s<b. 
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2,15: Nicht sind diese trunken..denn es ist (erst) die 3. Stunde. 

Die 3. Stunde, die Zeit des Morgengebetes, läßt Nüchternheit er¬ 
warten ; erst nach Darbringung des täglichen Morgenopfers wurde in der 
4 . Stunde (gegen 10 Uhr vormittags) das Frühstück eingenommen. — 
Über die Gebetszeiten s. bei Apg 10,9. 

Targ Qoh 10,16 f.: Wehe dir, Land Israel, wenn Uber dich Jarobiam, der Gottlose, 
herrscht u. das Morgenopfer abschafft, n. deine Groben das Brot essen, bevor man 
das tägliche Morgenopfer dargebracht hat. Aber wohl dir, Land Israel, wenn Eiskia 
Uber dich herrscht. . ., u. deine Groben, nachdem man das tägliche Morgenopfer dar¬ 
gebracht hat, das Brot essen zur Zeit der 4. Stunde. || BM 83 b : R. ElSazar b. Schimlon 
(um 180) traf einen Beamten, der Diebe abfassen sollte. Er sprach zu diesem: ... Komm, 
ich will es dich lehren, wie du es machen mubt. Geh in der 4. Stunde (9—10 Uhr vorm.) 
in die Kramläden; wenn du da einen Menschen siehst, der Wein trinkt u. mit dem 
Becher in seiner Hand eingeschlummert ist, so erkundige dich Uber ihn. Ist er ein 
hervorragender Gelehrter, so ist er eingeschlafen, weil er sich frUh ans Studium gemacht 
hat; ist er ein Arbeiter, so hat er früh seine Arbeit verrichtet; fällt Beine Arbeit in 
die Nachtzeit, so hat er (Metall-)Platten ausgehämmert; ist daB alles aber nicht der 
Fall, so ist er ein Dieb, u. du kannst ihn festnehmen. (Raschi: die 4. Stunde ist die 
Zeit des Essens.) || Nach Josephus pflegte man am Sabbat das Frühmahl erst um die 
6. Stunde (mittags 12 Uhr) einzunehmen. Dasselbe wird von den Feiertagen gegolten 
haben; um so unberechtigter war der Verdacht in Apg 2,13.15. Vita 54: ixrrj äga, 
tjy rotj acißßaatv dgiaronoieia&ai votxiuov iauv rjpiv. || Dagegen heibt es betreffs 
dor Nachmittagsstunden Tacan26b : Beim Minchagebet (etwa nachm. 3 Uhr) breiten 
die Priester ihre Hände nicht aus (sprechen nicht den ahronitischen Segen) der Trunken¬ 
heit wegen. (Weingenub war den amtierenden Priesern nach Lv 10,9 verboten.) 

2,17—21: Joel 3,1—5 in der altrabbinischen Literatur. 

Targ Joel 3,1—5: Und geschehen wird’s nach diesem, da will ich ausgieben 
meinen heiligen Geist (= Geist der Prophetie) über alles Fleisch, u. eure Söhne u. 
eure Töchter werden weissagen, eure Alten werden Träume träumen, eure Jünglinge 
werden Gesichte sehen. Und auch über Knechte u. über Mägde will ich in jenen 
Tagen meinen heiligen Geist ausgieben. Und ich werde Zeichen geben am Himmel 
u. auf der Erde, Blut u. Feuer u. Rauchsäulen. Die Sonne wird sich zu Finsternis 
wandeln u. der Mond zu Blut vor dem Kommen des Tages, der dereinst von vor Jahve 
kommen wird, des groben u. furchtbaren. Und geschehen wird’s: jeder, der den Namen 
Jahves anruft, wird entrinnen; denn auf dem Berge Qions u. in Jerusalem wird eine 
entronnene Schar sein, wie Jahve gesagt hat, u. unter den Entronnenen Jahves sind, 
die er bestimmte (berief). 

Joel 3,1. — Midr Kl 2,4 (65 b ): Vier Ausgiebungen gibt es (in der Schrift) zum 
Guten, u. vier Ausgiebungen gibt es zum Schlimmen. Vier Ausgiebungen zum Guten: 
s. Sach 12,10: Ausgieben will ich über das Haus Davids u. über die Bewohner Jerusalems 
den Geist der Gnade u. des Flehens; ferner Joel 3,1: Und geschehen wird’s nach 
diesem, da will ich meinen Geist ausgieben über alles Fleisch; ferner Joel 3,2: Und 
auch über die Knechte u. über die Mägde will ich in jenen Tagen meinen Geist aus¬ 
gieben, u. ferner Ez 39,29: Und nicht will ich mehr mein Angesicht vor ihnen ver¬ 
bergen, der ich meinen Geist auf das Haus Israel ausgegossen habe, ist der Spruch 
des Allherrn Jahve. Und vier Ausgiebungen zum Schlimmen: s. Jes42,25; Ez9,8; 
KL 4,11 u. KL 2,4. Dasselbe Midr KL 4,11 (75 b). || Midr Ps 14 §6 (57 b): Du findest, 
dab im Psalmbuch zweimal geschrieben steht: ,0 dab doch das Heil Israels aus Qion 
käme“, einmal im 1. Buch (s. Ps 14,7) u. einmal im 2. Buch (s. Ps 53,7). Weshalb? 
R. Levi (um 300) hat gesagt: Mit Rücksicht auf den Meister n. mit Rücksicht auf den 
Schüler. . . . Der Meister ist Gott, der gesagt, hat: O dab sie doch solch ein Herz 
hätten, mich zu fürchten Dt 5,26! Der Schüler ist Mose, der gesagt hat: O dab doch 
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das ganze Volk Jahves Propheten wäre Nu 11,29! Aber weder die Worte des Meisters, 
noch die Worte des Schülers gingen in dieser Welt in Erfüllung; doch in der Zukunft 
(= messian. Zeit) werden die Worte beider in Erfüllung gehen; die Worte des Meisters, 
8. Ez 36, 26: Ich will euch ein neues Herz geben usw., u. die Worte deB Schülers, 
8. Joel 3,1: Ich will ausgießen meinen Geist über alles Fleisch. || Tanch iriVyna Ende 
(210b): „Nimm dir Josua, den Sohn Nuns, einen Mann, in welchem Geist ist . . . u. 
lege von deiner Hoheit auf ihn“ Nu 27, 18. 20. Wie steht von Josua geschrieben? 
Josua, der Sohn Nuns, war voll Geistes der Weisheit; denn Mose hatte ihm seine 
Hände aufgelegt Dt 34,9. Gott sprach: In dieser Welt weissagen einzelne als Pro¬ 
pheten, aber in der zukünftigen Welt werden alle Israeliten Propheten sein, wie es 
heißt Joel 3,1: Ich will ausgießen meinen Geist über alles Fleisch. So hat R. Tanchuma 
b. Abba (um 380) vorgetragen. — Dasselbe NuR 15 (180°, 13); Tanc'hB iniVyna §28 
(31 a ). Vgl. TanchB v?’ 3 §* (96*»): In dieser Welt ward die Weissagung (Prophetie) 
einem unter tausend; aber in der zukünftigen Welt wird die Weissagung (Prophetie) 
auf jedem Menschen sein, s. Joel 3,1. || DtR 6 (203 d ): Gott sprach: In dieser Welt 
habe ich, weil Verleumder unter euch waren, meine Sch e khina (göttliche Gegenwart) 
aus eurer Mitte hinweggenommen, wie es heißt Ps 57,12: „Erhebe dich über den 
Himmel hinaus.“ Aber in der Zukunft (= messian. Zeit) rotte ich den bösen Trieb 
aus euch aus, s. Ez 36,26: „Ich will das steinerne Herz aus eurem Leibe hinweg¬ 
nehmen“; dann lasse ich meine Sch e khina in eure Mitte zurückkehren; denn es heißt 
Joel 3,1: Und geschehen wird’s nach diesem, da will ich meinen Geist ausgießen über 
alles Fleisch usw. Und infolgedessen, daß ich meine Sch e khina auf euch ruhen lasse, 
werdet ihr alle Torakenntnis erlangen u. in Frieden wohnen; s. Jes 54,13: Undalle 
deine Söhne werden von Jahve gelehrt sein, u. groß wird der Friede deiner Kinder sein. 

Joel 3, 2. — Vgl. Midr KL 2,4 oben bei Joel 3, 1. 

Joel 3,3. — P e 8iq 67 b : R. Levi (um 300) hat im Namen des R. Chama b. Chanina 
(um 260) gesagt: Der, welcher an den Ersten (den Früheren) Rache genommen hat, 
wird auch Rache an den Letzten nehmen. Wie Ägypten mit Blut (bestraft wurde), 
ebenso auch Edom (= Rom), s. Joel 3,3: Ich will Wunderzeichen am Himmel u. auf 
der Erde geben: Blut, Feuer u. Rauchsäulen. — Parallelen: P«siqR 17 (90 a ); Tanch xa 
74 b ; TanchB sa §6 (22*»); die beiden letzten Stellen anonym. 

Joel 3,4. — TanchB r-ca-'a § 12 (4*>) beantwortet Elias die von ihm selbst ge¬ 
stellte Frage: „Weshalb kommen die Erdbeben in die Welt?“ folgendermaßen: Wenn 
Gott auf seine Welt blickt u. sieht, wie die Götzentempel auf ihren Hügeln in Sicher¬ 
heit, Ruhe u. Sorglosigkeit daliegep, während sein Heiligtum zerstört- ist; in jener 
Stunde droht er seiner Welt, sie zu zerstören, u. dann wird sie erschüttert (zum Wort¬ 
laut des Textes s. bei Buber). Gott spricht: Dieses ganze Erdbeben (das ich in die 
Welt bringe) soll der Heiligung meines Namens dienen; s. Jes 43,7; aber womit ich 
sollte verherrlicht werden, damit kränken mich die Völker (lies: die Götzendiener): 
der eine sagt: Ich diene den Sternen, u. der andre sagt: Ich diene der Sonne u. dem 
Monde (so nach dem Text bei Jalqut Joel 3 § 536); deshalb bringe ich das Erdbeben 
in die Welt; obwohl die Sternbilder nicht gesündigt haben, so werden doch auch sie, 
weil mich jene durch sie gekränkt haben, samt ihnen geschlagen, wie es heißt Joel 3,4: 
Die Sonne wird sich zu Finsternis wandeln u. der Mond zu Blut. — Die Parallelen 
s.beiMt27,ol 35 S. 1046. li Zudem „großenTage“ Jahvess.Exkurs: „Sch«ol“usw.II, 10,6. 

Joel 3, 5. — pB e rakh 9,13 a , 54: R. Judan (um 350) hat in seinem (eigenen) Namen 
gesagt: Ein Mensch hat einen Schutzherrn (Patronus). Kommt ihm eine Zeit der Not, 
so kann er bei diesem nicht plötzlich (unangemeldet) eintreten, sondern er kommt u. 
stellt sich an die Tür seines Schutzherrn u. ruft dessen Sklaven oder Hausgenossen, 
u. dieser meldet: „Der u. der steht an der Tür deines Gehöftes!“ Vielleicht läßt er 
ihn eintreten, vielleicht läßt er ihn stehn. Gott aber nicht also: wenn über einen 
Menschen Not kommt (spricht Gott), soll er nicht zu Mikhaöl oder zu Gabriel schreien, 
sondern zu mir soll er rufen, u. ich will ihn sofort erhören; das meint Joel 3,5: Wer 
immer den Namen Jahves anruft, wird entrinnen. R. Pin e chas (b. Chama, um 860) hat 



Apostelgeschichte 2,17—21. 24 


617 


gesagt: Einmal hatte sich Rab (t 247) von Chamm e tba bei Tiberias entfernt. Es be¬ 
gegneten ihm Römer, die zu ihm sagten: Zu wessen Partei gehörst du? Er antwortete 
ihnen: Zur Partei des oir*Eic (andre Lesart ou-e-e; Frankel z. St. empfiehlt zu lesen 
.Severus“; vgl. Krauß, Lehnw. 2,377). Da ließen sie ihn frei. Als sie am Abend zu 
ci3'"E*o kamen, sprachen sie zu diesem: Wie lange willst du wider diese Juden sein? 
Er antwortete ihnen: Weshalb? Sie sprachen: Wir sind einem Juden begegnet, zu 
dem wir sagten: Zu wessen Partei gehörst du? Da antwortete er uns: Zur Partei 
des oir-Eio. Er sprach zu ihnen: Was habt ihr mit ihm gemacht? Sie antworteten 
ihm (zum Text s. Bacher, pal. Amor. 3, 838): Wir haben ihn freigelassen. Er sprach: 
Ihr habt recht getan. Wenn nun der, der sich an Fleisch u. Blut hängt, gerettet wird, 
sollte dann nicht vielmehr der gerettet werden, der sich an Gott hängt? Das meint 
Joel 3> 3: Jeder, der sich nach dem Namen Jahves nennt, wird entrinnen (der Midr 
deutet s?p ; : = «*;»*). R. Alexandrai (um 270) hat gesagt: Einmal geschah es, daß ein 
Statthalter namens Alexandros als Richter eines Räubers dastand. Er sprach zu dem 
Räuber: Welches ist dein Name? Er sprach: Alexandros. Da erwiderte jener: Ale¬ 
xandros spricht den Alexandros frei! Wenn nun der, dessen Name wie der Name 
eines andren Menschen ist, gerettet wird, um wieviel mehr wird das von dem gelten, 
dessen Name wie der Name Gottes ist! Das meint Joel 3, 5: Jeder, der sich nach dem 
Namen Jahves nennt (s. vorhin), wird entrinnen. || Sanh 92 a : R. Ellazar (um 270) 
hat gesagt: Jedes Haus, in welchem nachts nicht Worte der Tora (aus dem Munde der 
studierenden Gelehrten) gehört werden, verzehrt Feuer, s. Hi 20,26: .Alle Finsternis 
auf bewahrt für seine Schätze (diese sind seine Tora, die er im Dunkel der Nacht da¬ 
hintenläßt, statt sie zu studieren); ein Feuer verzehrt ihn, das man nicht angefacht, 
es weidet ab den Überrest in seinem Zelte“; .Überrest“ aber ist nichts andres als 
ein Gelehrtenschüler, s. Joel 3,5: Und unter dem Überrest (den Entronnenen) ist, den 
Jahve ruft (oder im Sinn des Midr wohl richtiger: der Jahven anruft). R. Etfazar hat 
gesagt: Wer den Gelehrtenschülern von seinem Vermögen keinen Genuß gewährt, der 
sieht niemals ein Zeichen des Segens, s. Hi 20, 21: .Kein Übriggebliebener bei seinem 
Essen (so der Midr), deshalb wird sein Glück nicht von Dauer sein“; .Übriggebliebener“ 
aber ist nichts andres als ein Gelehrtenschüler, s. Joel 3, 5 (wie vorhin). 

2,24: Nachdem er die Wehen des Todes gelöst hatte. 
m ; s ^ban „Stricke des Todes“ Ps 18,5; 116,3 (von bgu Seil, Strick, 
st. constr. pl.: iban u. ■'banj, nach dem Vorgang der LXX Ps 18,4; 116,3» 
wiedergegeben mit codivsg Üav&xov „Wehen des Todes“ == ib^n 
(von ban Schmerz, Wehe, st. constr. pl.: ibau, zB Hos 13,13: rnib-n “’ban). 
Im Rabbinischen bleibt die Deutung des Ausdrucks ms iban mehrfach 
ungewißjb bestimmt an „Wehen des Todes“ denkt Targ Ps 18, 5;c 
auch mit ban = „Haufe, Schar“d u. mit büan = „verpfändet“« wird 
die Wendung in Verbindung gebracht. 

a. LXX Ps 18, 4 f.: negi£axoy fue todiye? davdtov xai äyo/uias Ü-etri- 

Qa$<iv fis. (odires qdov neqiexvxXtaaäy fue, 7i(?o£<p9a<ray ue nayideg duyutov (Grundtext: 

“»^ps). — LXX Ps 116, 3: negieaxoy (Ae aidiyes dayatov, xiy&vyoi (idov evpoffriy /ue. 

b. Midr Ps 18 § 10 (70 a ): .Umringt hatten mich ms -ban“ Ps 18,5. Was bedeutet: 
.Umringt hatten mich* -oieex? Die Nöte (riisn = ns •'ban) kamen bis an den Mund 

ny. Oder: Die Nöte kamen bis an die Nase aan sy. Oder lies nicht *:iees, sondern 
'sieet: die Nöte flogen einher u. kamen über mich wie ein Vogel cp«, vgl. Gn 1,20: 
.Fluggetier soll fliegen Mir rp? über die Erde.* Oder: Die Nöte wälzten sich einher 
u. kamen über mich wie ein Rad babjn -jEiaa. — Der Begriff .Nöte“ ist so allgemein 
gehalten, daß man dabei sowohl an die .Wehen des Todes“ als auch an die .Stricke 
des Todes* denken kann, obwohl jenes näher zu liegen scheint. H Targ Ps 116,3: 
Tödliche Krankheiten an*« umringten mich. 
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C. Targ Ps 18,5: Bedrängnis umgab mich, wie wenn ein Weib auf dem Gebärstuhl 
sitzt u. keine Kraft zum Gebären hat, so daß sie in Gefahr kommt zu sterben. — 
Ebenso Targ 2 Sm 22,5. 

d. Midr Ps 116 § 3 (238 b ): „Es umringten mich na ^an“ Ps 116,3, das ist zu 
verstehen nach 1 Sm 10,10: „Eine Schar von Propheten*; Viko ^an Ps 18,6, das sind 
die Scharen der Gottlosen. Vgl. auch Raschi zu Ps 18, 5; 116,3. 

e. Midr Psll6 §3 (238 b ) : „Es umringten mich na ^an‘ Psll6, 3, d. i. es um¬ 
ringten mich Menschenkinder, die des Todes schuldig, die dem Tod verpfändet (ver¬ 
fallen) waren naV trViann. 

2,25: David sagt in bezug auf ihn. 

Auf den Messias selbst wird Ps 16, 9 einmal flüchtig bezogen^ 
dagegen werden andre Verse des 16. Psalms im allgemein messianisch- 
eschatologischen Sinn mehrfach gedeutet, b 

a. Midr Ps 16 § 10 (62 a ): Ps 16,9: „Darum freut sich mein Herz* (spricht David), 
nämlich über die Worte der Tora; „u. es jubelt meine Herrlichkeit*, nämlich über 
den König, den Messias, der dereinst von mir erstehen wird; das meint Jes 4,5: 
Ober (gemäß) aller Herrlichkeit ein Baldachin. 

b. pB e rakh 6,10 a , 1: R. Acha (um 320) hat gesagt: Was heißt TpV* Ps 16,2? 
(Gott sprach zu David:) Ich bringe das Gute (das messianische Heil) nicht „ohne dich* 
Ti'^a in die Welt. — In Midr Ps 16 § 1 (60 b ) fängt der Ausspruch an: Wenn ich 
das (messianische) Heil in die Welt bringe, so bringe ich es usw. || pP e s 10, 37°, 5: 
Unsre Rabbinen haben gesagt: (Die 4 Becher der Passahfeier) entsprechen den 4 Bechern 
der Strafe, die Gott dereinst die Völker der Welt wird trinken lassen, s. Jer 25,15; 
51,7; Ps75,9; 11,6. Und ihnen entsprechend wird Gott dereinst Israel 4 Becher der 
Tröstungen trinken lassen (in der messianischen Zeit); s. Ps 16,5: Jahve . . . mein 
Becherteil; ferner s. Pa 23,5 u. 116, 13 (wo der Plural „Becher der Heilstaten* als 
2 Becher zu zählen ist). — In GnR 88 (56 a ) ist R. J e hoschua< b. Levi, um 250, als 
Autor genannt; in andrer Fassung anonym Midr Ps 75 §4 (170 a ). || SDt 1,10 § 10 (67 a ): 
R. Schimlon b. Jochai (um 150) hat gesagt: Zu sieben Freuden (ninob Ausdeutung 
von 'b *ab Ps 16,11) sind die Angesichter der Gerechten bestimmt (ausersehen) in der 
Zukunft (= im Jenseits): sie werden gleichen der Sonne, dem Mond, dem Firmament, 
den Sternen, den Blitzen, den Lilien u. dem Leuchter des Heiligtums. — Parallelen: 
P e siq 179 b ; pChag 2, 77 a , 60; LvR30 (127 d ); Midr Pall §6 (51 a ); 16 §12 (62b). 
Näheres zur Stelle s. im Exkurs: Sch®ol usw. III, 3, m. — SDt 11,21 §47 (83 a ) u. 
P®siq 179b s. bei Mt 5,8 S.210f. 

2,26: Mein Fleisch wird wohnen (ruhen) auf Grund der Hoffnung. 

BB 17 a s. bei Mt 17,3 S. 755 Anm. g. || Midr Ps 16 § 10 (62 a ): „Auch mein Fleisch 
wird sicher wohnen“ Ps 16,9, nämlich nach dem Tode. R. Ji$chaq (um 300) hat gesagt: 
Das zeigt, daß Uber sein Fleisch Fäulnis u. Wurm keine Gewalt hatte. || D&rekh Ere$ 
zuta 1 s. bei Mk 11, 10 S.26. 

2, 27: Daß du meine Seele nicht wirst an die Unterwelt tiber¬ 
lassen, noch zugeben, daß dein Heiliger die Verwesung sehe. 

Midr Ps 16 §11 (62 a ): „Du wirst meine Seele nicht der Unterwelt überlassen* 
Ps 16,10, d. h. es soll sein Fleisch nicht hinschwinden wie Staub im Grabe. „Du 
wirst deinen Frommen nicht hingeben, daß er die Grube sehe* Ps 16,10, auch den 
Geruch des Gehinnoms soll er nicht riechen. — Vgl. Aboth RN 40: Wer viele zur 
Gerechtigkeit angeleitet hat, auf den häuft man (= Gott) keine Übertretungen, damit 
nicht etwa seine Schüler die zukünftige Welt ererben, während er selbst hinabf&hrt 
in die Sch®ol, s. Ps 16,10: Du wirst meine Seele nicht der Unterwelt überlassen. — 
Ferner s. oben bei Apg 2, 26. 
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2,29%: Er ist gestorben. 

pGhag 2, 78 a , 41: R. Jose b. Bun (um 350) hat gesagt: David ist an einem Pfingstfest 
gestorben, u. alle Israeliten stellten Trauerklage an u. brachten die Opfer am folgenden 
Tage dar (vgl. 1 Chr 29,21). — Dasselbe pBe<ja 2, 61°, 9. || Midr Ruth 1,17 (129 a ): David 
ist an einem Pfingstfest gestorben, das auf einen Sabbat fiel. 

2, 29 33: Sein Grab befindet sich bei uns bis auf diesen Tag. 

AbothRN 35: Man läfit in Jerusalem keine Gräber anlegen, abgesehen von den 
Gräbern des Hauses David u. der Prophetin Hulda, die dort seit den Tagen der froheren 
Propheten gewesen sind. 

2,33: Durch die Rechte Gottes erhöht. 

Hier sei an den haggadischen Midrasch erinnert, den Raschi zu Ps 118,16: a Die 
Rechte Jahves erhöht* erwähnt: Die Oberen (Himmlischen) hat Gott durch seine Rechte 
erschaffen, darum herrscht über sie der Tod nicht, s. Jes 48,13: .Hat doch meine Hand 
die Erde gegründet*, damit ist die linke Hand gemeint; „u. meine Rechte hat die 
Himmel ausgebreitet* (das.), damit ist die rechte Hand gemeint. Und ebenso sagt der 
Sänger Ps 118,16: .Die Rechte Jahves erhöht*, denn sie hat die erschaffen, die in der 
Höhe der Welt sind. Diese Rechte Jahves wird es sein, die die Machttaten der Ge¬ 
rechten (oder an den Gerechten) in der Zukunft wirken wird (Erklärung von nrs 
Ps 118,16); auch wird sie diese auferwecken, daß sie ewig leben; u. dann werde ich 
nicht sterben, sondern ewig leben, s. Ps 118,17. 

2, 34f.: Der Herr hat gesagt zu neinem Herrn usw. Ps 110,1. 

Hierzu s. den Exkurs: Der 110. Psalm in der altrabbinischen Literatur. 

2,42 31: Sie hielten beharrlich an der Lehre der Apostel. 

„Damit sie blieben in ihrer Lehre“ *,mina isn, s. Tanch ns 9 a bei 
Mt 24,8 Anm.aS. 950. 

2,42 35: Am Brotbrechen. 

Mit xXaccns xov agrov ist hier speziell die Feier des heiligen Abend¬ 
mahls gemeint. — Über die jüdische Sitte des Brotbrechens zu Beginn 
einer gemeinschaftlichen Mahlzeit s.: 

B«rakh 46 a : R. Z«Hra (um 300) war erkrankt; R. Abbahu (um 300) ging zu ihm u. 
gelobte: Wenn der Kleine mit den versengten Schenkeln 1 wieder gesund wird, so ver¬ 
anstalte ich den Rabbinen einen guten Tag (Festtag). Er wurde gesund, u. R. Abbahu 
bereitete ein Mahl für alle Rabbinen. Als man beginnen wollte, sprach dieser zu 
R. Ze'ira: Möge uns der Herr das Mahl eröffnen (nämlich mit der Ober das Brot zu 
sprechenden Benediktion: Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, der du das Brot aus 
der Erde lässest hervorgehn!). Er antwortete ihm: Der Herr ist wohl nicht der Meinung 
des R. Jochanan (f 279), der gesagt hat: Der Hausvater bricht das Brot s>xia (nachdem 
er nämlich zuvor den obigen Lobspruch gesprochen)! So eröffnete R. Abbahu ihnen 
das Mahl (mit dem Lobspruch u. dem Zerteilen u. Verteilen des Brotes). Als man zum 
Tischgebet (das zum Schluß des Mahles gehalten wurde) kam, sprach R. Abbahu zu 
R. Z«cira: Möge uns der Herr das Tischgebet halten! Dieser antwortete ihm: Der Herr 
ist wohl nicht der Meinung des Rab Huna von Babel (f 297), der gesagt hat: Wer 
das Brot gebrochen «ia, der spricht das Tischgebet! Wessen Meinung folgte denn 


1 R. Z e ?ira, d. h. der .Kleine*, probierte in einem geheizten Ofen aus, ob das Feuer 
des Gehinnoins Ober ihn Gewalt haben möchte; eines Tages versengte er sich dabei 
u. wurde seitdem .der Kleine mit den versengten Schenkeln* genannt, s. BM85 a bei 
Mt 5,44 S. 871 Fußnote 1. 
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R. Abbahu? Der des R. Jochanan (f 279), der im Namen des R. Schimion b. Jochai 
(um 150) gesagt hat: Der Hausherr bricht das Brot (eröffnet das Mahl mit Lobsprach 
u. Brotausteilung), u. der Gast spricht (am Schluß des Mahles) das Tischgebet. Der 
Hausherr bricht das Brot, um es mit wohlwollendem Auge (in großen Portionen) zu 
brechen, u. der Gast spricht das Tischgebet, um (dabei) den Hausherrn zu segnen. 
Dasselbe ganz kurz u. in andrer Fassung pB c rakh 8, 12 a , 44. || B e rakh 47 a : Der das 
Brot Brechende yanan darf es erst brechen, wenn das Amen (auf seinen Lobspruch) 
beendigt ist im Munde der Antwortenden. || B®rakh 47 a : Rab J e huda b. Sch e muöl 
b. Schelath (um 300) hat im Namen Rabs (t 247) gesagt: Die zu Tische Sitzenden 
dürfen nichts essen, bevor der das Brot Brechende ysian gekostet hat. . . . Bar:. . . 
Wer das Brot bricht ysian, streckt zuerst seine Hand (nach der Schüssel) aus, u. wenn 
er diesen Vorzug seinem Lehrer oder einem, der größer als er ist, will zuteil werden 
lassen, so liegt das Recht dazu in seiner Hand. || RH 29 b Bar: Man soll das Brot den 
Gästen nur dann brechen nci^e wenn man mit ihnen speist; aber man darf es für 

die Kinder u. Hausgenossen brechen che (auch wenn man nicht mit ihnen zusammen 
ißt), um sie in die Gebote einzuweihen. || Schab 117 b : R. Abba (um 290) hat gesagt: 
Am Sabbat muß man zwei Brote anbrechen r^aa «r® yixaV, s. Ex 16,22: Am 
sechsten Tage sammelten sie „doppeltes* Brot. 

2,44: Alle Gläubigen . . . hatten alles gemeinsam. 

Nach jüdischer Anschauung gehörte zB Jerusalem als National¬ 
eigentum der gesamten Judenschaft, s. Joma 12 a (= M e g26 a ) bei Mt 
26,17 S. 988 f. 

3,1: Petrus u. Johannes gingen hinauf in das Heiligtum 
auf die Stunde des Gebets, die neunte. 

1. Zu Ieqöp s. bei Mt 4, 5 SB S. 150 f. — 2. Über die Gebetszeiten s. bei Apg 10,9. 

3,2: Die Tür des Heiligtums, die da heißt „die Schöne“. 

1. Die Tore des äußeren Vorhofs. — Der ganze Tempelplatz 
(r-rn -in = to ogog xov uqov 1 Makk 13,52) war von einer Mauer um¬ 
geben, an deren Innenseite sich rings um den äußeren Vorhof Säulen¬ 
gänge hinzogen. Diese Mauer hatte auf ihrer Westseite nach Josephus 

4 Tore: Die beiden nördlichen führten nach der Vorstadt, das dritte 
über eine Brücke nach der Oberstadt, u. durch das vierte (südliche) 
gelangte man auf Stufen abwärts in die Schlucht zwischen Tempelplatz 
u. Oberstadt. Ferner spricht Josephus von einer Mehrzahl von Toren 
auf der südlichen Seite u. von einem Tor auf der nördlichen Seite des 
Tempelplatzes, ohne allerdings Näheres über sie anzugeben; dagegen 
erwähnt er kein Tor in der östlichen Mauerfront, a — Die Mischna kennt 

5 Tore, die in den äußeren Vorhof führten: zwei davon, die beiden 
Huldatore, befanden sich auf der Südseite, das Qiponostor im Westen, 
das Tadditor im Norden u. das Schuschan- (Susan-)tor im Osten. *> 

a. Josephus, Antiq 15, 11, 5: iv di xots ianegiois fXEQsai xov negißdXov nvXai xiaaaQes 
ecpearnaup, ij fxkv (das dritte von Norden aus gezählt) eis r« ßaoiXeta xeivovjf«, xrjs 
iv fxiaw gxigayyos eis dtotfov aneiXtj/nfieprjs, al di dvo (die beiden - nördlichen) eis *o 
nqoäaxeiov, j) Xomrj di eis xrjv ctXXrjv ndXtv, ßet&uiot noXXais xaxw xe eis Tijy cpaQayya 
dieiXrjufxivrj, xtti äno xavxijs dvw näXiv ini xtjv ngdaßaaiv, ... xd di xexagxov avxov 
(xixwnov, xo ngds (JtearjfxßQiav, eiye /xip xai avxd nvXas (beachte den Plural) x«r« 
pioov .... || Josephus, Bell Jud 2,19, 5: ol oxgaxiuixai ... xd xetyos (auf der Nordseite 
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des Tempelplatzes) vnajgvooov xai rov lsgot' rrjv nvXrjv (beachte den Singular) vno- 
nifingävat nageoxevct$ovio. — Vgl. auch Bell Jud 6 , 4,1: rijs de ßogsiov nvkijs (Singular) 

t'nWQVIlOV STSQOt TOVi dSfiSklOVS. 

b. Mid 1,3: Fünf Tore hatte der Tempelberg: die beiden Huldatore (nach der 
Prophetin Hulda benannt) im Süden; sie dienten zum Eingang u. Ausgang; das Qiponostor 
(nach dem Prokurator Coponius 6—9 n. Chr. benannt?) im Westen; es diente zum Ein¬ 
gang u. Ausgang; dasTadditor 1 * im Norden, es diente zu nichts ; 3 auf dem östlichen 
Tor befand sich eine Abbildung der Burg Susa; durch dieses Tor ging der Hohepriester, 
der die (rote) Euh verbrannte, samt der Euh u. allen, die ihm dabei assistierten, nach 
dem Ölberg hinaus . 3 

2 . Die Tore des inneren Vorhofs. 

Josephus kennt deren 10,a die Mischna einmal 7, ein andermal 13. b 

a. Josephus, Bell Jud 5, 5, 2: Auf der Nord- u. Südseite (des inneren Vorhofs) be¬ 
fanden sich 8 Tore, u. zwar 4 auf jeder Seite; 2 Tore aber mußten notwendig nach der 
östlichen Seite hin vorhanden sein; denn da nach dieser Seite hin ein besonderer Platz 
für die Frauen zu gottesdienstlichen Zwecken durch eine Mauer (von dem Männer- 
vorhof) abgegrenzt war, so bedurfte es hier noch eines zweiten Tores (als Verbindung 
zwischen dem Frauenvorhof u. dem westlich davon gelegenen Männervorhof). Es wurde 
aber dieses zweite (westliche) Tor gerade gegenüber dem ersten (östlichen) Tor angelegt 
(das aus dem äußeren Vorhof von Osten her in den Frauenvorhof führte). Auch auf 
den andren Seiten (des Frauenvorhofs) war ein südliches u. ein nördliches Tor, durch 
das man in den Frauenvorhof gelangte (die übrigen drei Tore auf der Nord- u. Südseite 
führten in denjenigen Teil des inneren Vorhofs, der im Osten mit dem Männervorhof 
begann); denn durch die übrigen Tore durften die Frauen nicht eintreten. . . . Der nach 
dem Westen hin gelegene Teil des inneren Vorhofs (d.h. die Mauer westlich vom eigent¬ 
lichen Tempelgebäude) hatte kein Tor; vielmehr hatte man hier die Mauer zusammen¬ 
hängend (ohne Unterbrechung durch Toröffnungen) aufgeführt (dagegen s. die zwei 
Westtore in Mid 2, 6 bei Anm. 6). || Bell Jud 5, 5, 3: Jedes Tor hatte zwei Türen (Tor¬ 
flügel), deren Höhe 30 Ellen u. deren Breite 15 Ellen betrug. . . . Die Größe der übrigen 
Tore war die gleiche; dasjenige aber, das oberhalb des „korinthischen Tores“ (d.h. 
des Osttores des Frauenvorhofs) vom Frauenvorhof aus auf der Ostseite (des Männer- 
vorbofs) dem Tor des (eigentlichen) Tempelgebäudes gerade gegenüber sich auftat 
(also das Tor, das aus dem Frauenvorhof in den Männervorhof führte), war viel 
größer: in einer Größe (Höhe) von 50 Ellen errichtet, hatte es 40 Ellen hohe Türen 
(während die Türen der übrigen Tore nur 30 Ellen hoch waren). . . . Fünfzehn Stufen 
führten von der Zwischenmauer des Frauenvorhofs zu dem größeren Tor empor. || Bell 
Jud 5, 5, 3: Von den (zehn) Toren des inneren Vorhofs waren neun mit Gold u. Silber 
überall bekleidet, gleicherweise ihre Säulen u. Oberschwellen (Gesimse). Das eine aber 
(nämlich das zehnte), das äußere der beiden östlichen (lies mit Schürer bei Riehm, 
Handwörterbuch des biblischen Altertums S. 1640: rj itut&ev twv etpwv statt des un¬ 
passenden 17 rov ye<6), war von korinthischem Erz, an Wert die vergoldeten u. 

versilberten weit übertreffend. (Dieses äußere östliche Tor ist das auf der Ostseite des 
Frauenvorhofs befindliche, weil aus korinthischem Erz, im vorigen Zitat kurzweg das 
korinthische Tor genannt.) 


1 Mid 2,3: Alle Tore, die dort (im Heiligtum) waren, hatten Oberschwellen, aus¬ 

genommen das Tadditor, denn dort waren zwei Steine gegeneinander geneigt. 

3 Mid 1, 9: R. Eli'ezer b. Jalaqob (der I. um 90, II. um 150) sagte: (Der Priester, der 
Pollution gehabt hatte,) ging durch den Gang unterhalb des Chel (Terrasse auf der 
Außenseite der den inneren Vorhof umgebenden Mauer) hinaus u. fort durch dasTadditor. 

3 M«n 98“: Weshalb das Bild von Susa? Rab Chisda (f 309) u. Rab Jiqchaq b. Ab- 
dimi (gegen 300). Der eine sagte: Damit sie (in Dankbarkeit) eingedenk blieben, woher 
sie gekommen (nämlich dank der Fürsorge der persischen Eönige aus der Sklaverei zur 
Freiheit); d-sr andre sagte: Damit die Furcht vor der (persischen) Regierung auf ihnen sei. 
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b. Mid 1, 4f.: 7 Tore waren im (inneren) Vorhof: 3 im Norden, 3 im Süden u. 1 im 
Osten (des Frauenvorhofs). Im Süden (von der Westseite ans begonnen) das Brandtor 
(dnrch welches das Brennholz zum Brandopferaltar geschafft wurde); das nächstfolgende 
war das Tor der Erstgeburten (durch das die Erstgeburten des Rind- n. Kleinviehs znr 
Schlachtung auf die Südseite des Altars geführt wurden); das dritte war das Wassertor 
(durch welches das Wasser zur Wasserlibation am Laubhüttenfest getragen wurde). Im 
Osten war das Nikanortor, das zwei Kammern (Zellen) hatte, die eine zu seiner Rechten 
u. die andre zu seiner Linken. Die eine war die Kammer des Pinechas, der (die Hohen¬ 
priester mit der Amtskleidung) bekleidete, u. die andre war die Kammer für die Ver¬ 
fertiger des Pfannenbackwerks. Im Norden war das Funkentor, das einer Halle (Exedra) 
glich; darüber war ein Söller (Obergemach) erbaut; denn die Priester hielten (dort) 
oben u. die Leviten unten Wache. Auch hatte es eine Tür nach dem Chel hin (Chel 
eine 10 Ellen breite Terrasse, die sich außen um die Mauer des inneren Vorhofs hinzog, u. 
zu der man auf 12 [nach Josephus auf 14] Stufen vom äußeren Vorhof aus emporstieg). 
Das nächstfolgende war das Opfertor (durch das die auf der Nordseite des Altars zu 
schlachtenden Opfertiere hineingeschafft wurden); das dritte war das der Brandstätte 
(an der stets Feuer für den Opferdienst u. zur Erwärmung der Priester unterhalten 
wurde). — Im Vergleich mit Josephus (s. oben a) ist diese Aufzählung unvollständig: 
sie erwähnt weder das Tor auf der Nord- u. Südseite des Frauenvorhofs noch das Tor 
zwischen dem Frauen- u. dem Männervorhof. || Mid 2,6: 18 Verbeugungen gab es dort 
(im inneren Vorhof). Abba Jose b. Chanin (wohl im 2. Jahrh.) sagte: Entsprechend den 
13 Toren (im inneren Vorhof). Im Süden nahe der Westseite das obere Tor *wö, 

(dann nach Osten weiter) das Brandtor, das Erstgeburtentor, das Wassertor. Weshalb 
hieß es „Wässerter“ ? Weil man durch dasselbe die Kanne mit Wasser für das Trank¬ 
opfer am Laubhüttenfeste hineinbrachte. . . . Gegenüber im Norden nahe der Westseite 
das Tor des J e khonja, (dann nach Osten weiter) das Opfertor, das Frauentor (ob durch 
dieses die ihr Opfer darbringenden Frauen eintraten?) u. das Musiktor. (Der Name 
vielleicht daher, daß die Leviten sich durch dieses Tor aus dem Frauenvorhof ihre 
Instrumente holten, die dort in den Gewölben nach dem Männervorhof hin auf bewahrt 
wurden.) Warum heißt jenes Tor das „Tor des J e khonja“? Weil durch dasselbe 
J e khonja in die Verbannung gezogen ist. Im Osten war das Nikanortor, welches zwei 
kleine Pförtchen hatte, eins rechts u. das andre links. Zwei Tore befanden sich auf 
der Westseite (hinter dem eigentlichen Tempelgebäude), hatten aber keine Namen. — 
Diese Tradition, die sich auch Sch e q 6, 3 findet, ist durchaus unzuverlässig: zunächst 
kommen die 13 Tore nur dadurch heraus, daß die beiden Nebenpförtchen am Nikanortor 
als selbständige Tore mitgezählt werden; ferner stehen die beiden Tore auf der West¬ 
seite hinter dem Tempelgebäude in direktem Widerspruch zu des Josephus Versicherung, 
daß jener Teil des inneren Vorhofs kein Tor gehabt habe, s. Bell Jud 5, 5, 2 oben in a; 
endlich soll nach dieser Tradition das westlichste Tor auf der Südseite den Namen 
„oberes Tor* geführt haben. So hieß aber nach Sukka 5, 4 1 das Tor zwischen dem 
Frauen- u. dem Männervorhof. Für dieses Tor hatte der Name auch seinen guten Sinn, da 
der Männervorhof 15 Stufen höher lag als der Frauenvorhof; 2 daß aber zwei zum inneren 
Vorhof gehörende Tore den gleichen Namen geführt hätten, ist doch nicht anzunehmen. 

3. Das Nikanortor der Rabbinen ist ohne Zweifel identisch mit dem 
Osttor des inneren Vorhofs bei Josephus. Dieses wird Bell Jud 2,17,3 
(vgl. 6, 5, 3) das „eherne Tor“ genannt;* genauer heißt es, daß es aus 
korinthischem Erz verfertigt war, weshalb es auch kurzweg als das 
„korinthische Tor“ bezeichnet wird (s. die beiden Zitate Bell Jud 5,5,3 

1 Sukka 5,4: Das „obere Tor“ ■j**Vvh »sw führte vom Männervorhof hinab in den 
Frauenvorhof. 

2 Sukka 5, 4: 15 Stufen gingen hinab vom Vorhof der Israeliten nach dem Frauen¬ 
vorhof. Vgl. auch Josephus, Bell Jud 5, 5, 8 oben in Anm. a. 
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in Nr. 2, a ). Genau so sprechen die Rabbinen von dem glänzenden u. 
leuchtenden Erz des Nikanortors u. nennen sein Erz ebenfalls korin¬ 
thisches Erz.b Damit ist dann aber auch die Lage des Nikanortors 
von selbst gegeben: es hat nicht, wie schon Raschic annimmt, auf der 
Ostseite des Männervorhofs, sondern wie des Josephus korinthisches 
Tor auf der Ostseite des Frauenvorhofs gelegend (s. Bell Jud 5,5,2 u. 
die beiden Zitate Bell Jud 6, 5,3 in Nr. 2, a). Seinen Namen hatte das 
Tor von seinem Stifter, dem Alexandriner Nikanor. Die Legende weiß 
besonders von Wundern zu berichten, die seinen Torflügeln bei ihrer 
Überführung nach Jerusalem geschahen, e Sonst wird das Nikanortor 
meist als diejenige Stätte erwähnt, an der die des Ehebruchs verdäch¬ 
tigen Frauen das Eiferwasser zu trinken hatten u. die Unreinen für rein 
erklärt wurden.f Eine Bar versichert noch, daß das Nikanortor allein 
unter allen Tempeltoren eine M e zuza (Türpfostenkapsel) besessen habe.g 

a. Bell Jud 2,17, 3: Man versammelte das Volk vor dem ehernen Tor hqo xijs 

%«Xxijs nvXtjs, das im inneren Vorhof auf der Ostseite lag. || Bell Jud 6, 5, 3: Das östliche 
Tor des inneren Vorhofs, das ehern war ovaa. 

b. Mid 2,3: Ihr (der Torflügel des Nikanortors) Erz glänzte a'n^s. — Ähnlich 
Joma 38 a : Ihr Erz war glänzend nr>vi parts-i». Damit vgl. Bell Jud 5, 5, 3 in Nr. 2, a 
Ende. || TJoma 2,4 (183): Ihr Erz glänzte a-riss. R. Elifezer b. Ja'aqob (wohl II. um 150) 
sagte: Ihr Erz war korinthisches KJPjbf?, schön wie Gold. — Dafür Joma 38 a : Ihr Erz 
war korinthisches u. leuchtete, als ob es von Gold wäre. 

C. Raschi zu So(a 40 b unten: Der Frauenvorhof war profan wie der Tempelberg 
(= der äußere Vorhof), weil er erst geheiligt worden ist von der Mauer an (die ihn 
vom Männervorhof trennte) nach innen zu; u. selbst der Hohlraum des Nikanortors, 
das vom Frauenvorhof zum Vorhof der Israeliten (d. h. zum Männervorhof) emporführte, 
war nicht geheiligt worden; s. auch Raschi zu Joma 7 a . — Diese Meinung Raschis 
scheitert an Kelim 1, 8: Der Tempelberg (d. h. der äußere Vorhof) ist heiliger (als das 
Innere Jerusalems), denn es dürfen dort mit Ausflüssen behaftete Männer u. Frauen 
u. Menstruierende u. Wöchnerinnen nicht eintreten. Der Chel (Terrasse auf der Außen¬ 
seite der Mauer des inneren Vorhofs) ist heiliger als jener, denn es dürfen dort Nicht¬ 
israeliten u. an Leichen Verunreinigte nicht eintreten. Der Frauenvorhof ist heiliger als 
jener, denn es darf dort kein oi* (einer der ein Tauchbad genommen bat, aber 
erst mit Sonnenuntergang rein wird, vgl. Lvll,38) eintreten. — Hiernach war der 
Frauenvorhof durchaus nicht profan wie der äußere Vorhof; deshalb konnte aber auch 
der nicht geheiligte Hohlraum des Nikanortors sich nicht innerhalb des Frauen vorhofs, 
sondern nur auf seiner äußeren Ostseite befinden. 

d. Das ältere rabbin. Schrifttum verlegt das Nikanortor regelmäßig in den Osten; 
mit diesem allgemeinen Ausdruck kann nur die Ostseite des Frauenvorhofs gemeint 
sein; s. Mid 1,4 f.; 2, 6 in Nr. 2, b; ferner Sota 1,5 u. Tamid 5, 6 verglichen mit NuR 9 
in Anm. f. — Dazu kommt, daß Sukka 5,4 (s. S. 622 Fußnote 1) das auf der Ostseite des 
Männervorhofs befindliche Tor das «obere Tor* genannt wird; wozu dieser besondere 
Name, wenn hier das allgemein bekannte Nikanortor gestanden hätte? Vor allem aber 
ist auf folgendes hinzuweisen. Nach den in Anm. f zitierten Stellen wurden die Un¬ 
reinen für rein erklärt am Osttor oder am Nikanortor. Weshalb die Reinerklärung 
gerade dort erfolgte, zeigt TPara 3, 2 ff. (s. die Stelle ausführlich bei Joh 2, 6 91 S.407). 
Dort standen nämlich die steinernen Krüge mit der Asche von der roten Kuh, die zur 
Bereitung des Reinigungswassers diente. Der Standort dieser Krüge selbst wird aber 
genauer so beschrieben: «Man kam an das Tor, das aus dem Frauenvorhof (nach 
außen) in den Chel (Zwinger auf der Außenseite des inneren Vorhofs) führte, u. steinerne 
Krüge standen da an der Wand der Stufen zum Frauenvorhof. . ., u. in ihnen war 
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Asche von jeder Kuh, die man verbrannt hatte, s. Na 19, 9.“ — Hiernach ist das Ost¬ 
oder Nikanortor unzweifelhaft das Tor gewesen, das vom Frauenvorhof in den Chel 
u. damit in den äußeren Vorhof hinausführte. 

e. Joma 3,10: Dem Nikanor geschahen Wunder in bezug auf seine (d.h. in bezug 
auf die von ihm gestifteten) Torflügel, u. man gedenkt seiner zum Lobe. || Mid 2,3: 
Alle Tore, die dort (im Heiligtum) waren, wurden verändert, um aus Gold zu sein 
(indem sie nämlich mit Gold belegt wurden), ausgenommen das Nikanortor, weil daran 
ein Wunder geschah. — Derselbe Satz auch TJoma 2, 4 (183). Hier folgt dann weiter 
die Frage: Wie verhält es sich mit dem Wunder, das daran geschah? Man hat gesagt: 
Als Nikanor sie (die Torflügel) aus Alexandria herbeischaffte, erhob sich wider sie ein 
großes Ungestüm im Meer. Man nahm den einen von den Torflügeln u. warf ihn ins 
Meer; man wollte auch den zweiten hineinwerfen, aber er ließ es nicht zu; er sprach 
zu ihnen: Wenn ihr ihn hineinwerft, dann werft mich mit ihm hinein! Er grämte sich 
immer weiter, bis sie den Hafen von Joppe erreichten. Da spie dieser den Torflügel 
aus u. warf ihn ans trockne Land. Und in bezug auf sie (die beiden Torflügel) findet 
sich in der Qabbala (d. h. hier: in den nichtpentateuchischen Schriften) die Deutung: 
«Die Balken unsrer Häuser sind Zedern, unser Getäfel Zypressen HL 1,17.— 

Dazu die Parallele Joma 38“: Lies nicht a-n-H?, Sondern a* rn?s = Bund (Gottes) mit dem 
Meer. — Eine weitere Parallele s. pJoma8, 41 a , 27. || Zur Stiftung des Nikanor vgl. das 
in neuerer Zeit in Jerusalem aufgefundene Ossuarium mit der Aufschrift: «Gebeine des 
Alexandriners Nikanor, der die (Tempel-)Türen gemacht hat*, s. Schürer 4 2,64 Anm. 165. 

/. Sota 1, 5: Wenn die des Ehebruchs verdächtige Frau sagt: «Ich bin unrein* (habe 
mich vergangen), so quittiert sie ihre Hochzeitsverschreibung u. wird geschieden. Wenn 
sie aber sagt: «Ich bin rein* (unschuldig), so schafft man sie hinauf an das Osttor, 
das beim Eingang des Nikanortors ist (es scheint eins der beiden NebenpfÖrtchen am 
Nikanortor gemeint zu sein); denn dort läßt man die des Ehebruchs verdächtigen Frauen 
(das Eiferwasser) trinken u. erklärt die Wöchnerinnen u. die Aussätzigen für rein. || 
Tamid 5, 6: Das Oberhaupt der Opferbeist&nde stellte die Unreinen (die für rein erklärt 
werden wollten) an die Osttore (der Plural wegen der beiden Torflügel des Nikanortors 
oder wegen der beiden dort befindlichen NebenpfÖrtchen). |1 NuR 9 (152 c ): «Der Priester 
stelle sie (die Ehebruchsverdächtige) vor Jahve“ Nu 5,16. «Vor Jahve“, d. h. an das 
Nikanortor. Auf Grund dieser Stelle hat man gesagt (s. vorhin Tamid 5, 6): Das Ober¬ 
haupt der Opferbeistände stellte die Unreinen an das Nikanortor. — Beachte, wie hier 
«Nikanortor“ ohne weiteres für «die Osttore“ der Mischna eingesetzt wird. — Vgl. auch 
Z e b 116 b Bar: Von Jerusalem bis zum Tempelberg (= äußerer Vorhof) ist das Lager 
der Israeliten, vom Tempelberg bis zum Nikanortor das Lager der Levitenschaft, von 
da an u. weiter das Lager der Sch e kbina (Gottheit); daher an das Nikanortor stellen = 
vor Jahve stellen Nu 5,16. || N e g 14, 8: Der Aussätzige nahm ein Tauchbad in der Halle 
der Aussätzigen, dann kam er u. stellte sich an das Nikanortor. [| P e s 85 b : R. Sch e muöl 
b. Jifchaq (um 300) hat gesagt: Warum sind die Tore Jerusalems nicht geheiligt (für 
heilig erklärt) worden? Weil die Aussätzigen unter ihnen Schutz suchen im Sommer 
vor der Sonne u. im Winter vor den Regengüssen. R. Sch e muöl b. Jbjchaq hat weiter 
gesagt: Warum sind die Tore (Torflügel) Nikanors nicht geheiligt worden? Weil dort die 
Aussätzigen (vor ihrer endgültigen Reinigung) stehen u. die Daumen ihrer Hand hinein¬ 
strecken (vgl. Lv 14,14). || Z c b 33 a : In das Nikanortor durfte kein Aussätziger eintreten, 
bis man auf ihn vom Blut seines Sündopfers u. vom Blut seines Schuldopfers gespritzt hatte. 

g. Joma 11 a : Alle Tore, die dort (im Heiligtum) waren, hatten keine M p zuza mit 
Ausnahme des Nikanortors, denn nach innen zu von demselben befand sich die-Halle 
der Vorsitzenden (s. bei Mt 26, 57 S. 999). 

4. Mit der Tür, die da heißt «die Schöne“, ist nicht das Susantor 
gemeint, das von Osten her auf den Tempelplatz (in den äußeren 
Vorhof) führte; denn nach Apg 3, 2 ff. handelt es sich um eine Tür, 
die allgemein als Eingang zum Heiligtum diente. Ein solches Tor ist 
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das Susantor nicht gewesen, s. Midd 1,3 in Nr. 1, b. Dagegen paßt die 
Bezeichnung „schöne Tür“ aufs beste zu der Beschreibung, die Josephus 
u. die Rabbinen vom Nikanortor geben, s. Nr. 3; mit diesem dürfte 
daher die „schöne“ Tür identisch sein. 

3, 4: Sieh uns an! 

Keine Parallele ist pK e th 12, 35 a , 43; denn ■'b ■van heißt hier nicht: 
sieh mich an! sondern: zeige ihn mir! s. bei Mk 7,33 21 S. 15. 

3,6: Silber u. Gold habe ich nicht. 

Es sei erinnert an Berakh 62b Bar: Man gehe nicht auf den Tempelberg mit einem 
Stock in der Hand oder mit Schuhen an den Füßen oder mit Geld, das in ein Tnch 
gebunden ist, oder mit einer Geldkatze, die Über den Kücken herabhängt. — Die Bar 
findet sich TB«rakh 7,19 (17), mit dieser stimmt überein pßerakh 9,14 c , 4; dagegen 
erwähnt B«rakh 9, 5 nur die Geldkatze. — Offenbar war die Mitnahme von Geld nur 
insofern verboten, als es in einem allen sichtbaren Behältnis getragen wurde. 

3,11: Bei der sogenannten Halle Salomos. 

Der äußere Vorhof des Tempels war rings mit einer Mauer umgeben, 
an deren Innenseite sich um den ganzen Tempelplatz bedeckte Säulen¬ 
gänge hinzogen. Die an der Südfront gelegene Säulenhalle, die mit 
ihrer vierfachen Säulenreihe eine dreischiffige Halle bildete, wurde 
nach dieser ihrer Bauart die „Basilikenhalle“ genannt; die Säulenhalle 
auf der Ostseite zu beiden Seiten des Susantors (s. bei Apg 3, 2) hieß, 
weil angeblich von Salomo erbaut, die „Halle Salomos“. — Die rabbi- 
nischen Angaben über die Säulenhallen des Tempels sind äußerst 
summarisch gehalten,» ausführlicher berichtet darüber Josephus.b 

a. pTatan 8, 66 d , 59: Der Tempelberg (d. h. der äußere Vorhof) ist bedacht gewesen. 
Die Bar lautet ebenso: Eine Säulenhalle innerhalb einer Säulenhalle ist dagewesen. || 
Sukka45 ft : R e chaba (um 300) hat gesagt, Rab J e huda (t 299) habe gesagt: Der Tempel¬ 
berg (= äußerer Vorhof) ist eine doppelte Säulenhalle gewesen, ein Säulengang nach 
innen zu von einem (vorderen) Säulengang. — Parallelen: P*s 13b; 52b. 

b. Josephus, Bell Jud 5, 5, 2: Alle Säulengänge (um den äußeren Vorhof) waren 
doppelreihig; sie wurden von 25 Ellen hohen Säulen getragen, die von blendend weißem 
Marmor u. aus einem Stück gehauen waren; bedacht aber waren sie mit Tafelwerk 
aus Zedernholz. Ihre natürliche Pracht, sowie die Feinheit u. Harmonie in der Aus¬ 
führung boten einen denkwürdigen Anblick, obgleich Verzierungen des Äußeren, sei es 
mit Malereien, sei es mit Skulpturen, nicht vorhanden waren. Die Säulenhallen waren 
bis zu 30 Ellen tief; ihr ganzer Umkreis aber mit Einschluß der Burg Antonia (an der 
Nordwestecke) maß gegen 6 Stadien (1110 Meter). || Antiq 15, 11,5: Die Südseite (des 
änßeren Vorhofs) enthielt die Basilikenhalle rrjv ßaoiXixtjv oxonv, die dreischiffig war 
u. sich der Länge nach von der östlichen Schlucht (des Tempelberges) bis hin zur 
westlichen Schlucht erstreckte. . . . Immer vier Säulen standen einander entsprechend 
sich gegenüber; denn die vierte (innerste) Säulenreihe war mit der Steinmauer (die den 
ganzen äußeren Vorhof umgab) baulich verbunden. Die Dicke jeder Säule betrug soviel, 
wie drei Menschen, die sich gegenseitig anfassen, mit ihren ausgebreiteten Armen um¬ 
fassen können; ihre Höhe war 27 Fuß, wozu unten ein doppeltes Fußgesims kam. Die 
Anzahl aller Säulen betrug 162; ihre Knäufe waren nach korinthischer Art mit Schnitz¬ 
werk hergestellt, das wegen seiner allseitigen Großartigkeit Staunen erregte. . . . Von 
den drei Säulengängen waren die beiden sich entsprechenden (d. h. der vorderste u. 
hinterste Säulengang) auf gleiche Weise hergestellt. Die Breite eines jeden betrug 

Strack u. Billerbeek, NT II. 40 
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30 Faß, die L&nge 1 Stadion u. die Höhe aber 50 Fuß. Die Breite des mittleren Säulen- 
ganges aber war anderthalbmal so groß, u. die Höhe betrug das Doppelte; denn er 
ragte aber die beiden seitlichen weit empor. Die Decken waren mit dichtem Holz¬ 
schnitzwerk in vielgestaltiger Form geschmückt. || Bell Jud 6,5,1: Als der König Salomo, 
der den Tempel erbaut hat, den östlichen Teil (des Tempelberges) mit einer Mauer 
umgeben hatte, wurde auf der Aufschüttung (durch die der Tempelplatz nach Osten hin 
erweitert war) ein Säulengang errichtet, während der Tempel an den übrigen Stellen 
noch leer (ohne Seitenhallen) war. Vgl. auch Antiq 20, 9,7. 

3,20: Erquickungszeiten vom Angesicht des Herrn. 

Aboth 4,17: (R. Jafaqob, um 170) hat gesagt: Eine Stunde in Buße u. guten Werken 
in dieser Welt ist besser als das ganze Leben der zukünftigen Welt; u. eine Stunde 
der Erquickung nns nsc in der zukünftigen Welt ist besser als das ganze 

Leben in dieser Welt. 

3,21: Bis zu den Zeiten der Herstellung alles dessen, 
was Gott geredet hat usw. 

Von einer Wiederherstellung von 6 Dingen durch den Messias wird 
geredet GnR 12, s. bei Mt 1,3 2) S. 19 Anfang. 

3,22: Dt 18, 15 ff. in der rabbinischen Literatur. 

(Vgl. hierzu bei Joh 6,14.) 

Dt 18,15 u. 18 wird in der rabbinischen Literatur äußerst selten 
erwähnt. Die Hauptstellen sind folgende. 

SDt 18,15 §175 (107b): Einen Propheten mitten aus dir, von deinen Brüdern, 
wie mich, wird dir Jahve dein Gott erwecken (Dt 18,15). .Mitten aus dir*, u. nicht im 
Auslande; .von deinen Brüdern*, u. nicht von den andren (den Nichtisraeliten); wird 
er .dir* erwecken, u. nicht den Gojim. Aber wie halte ich aufrecht: .Zum Propheten 
für die Gojim habe ich dich gesetzt* Jer 1,5? Damit sind die (Israeliten) gemeint, 
die sich nach der Art der Gojim benehmen. .Auf den sollt ihr hören*; auch wenn 
er zu dir sagt: .Übertritt eins von allen Geboten, die in der Tora gesagt sind 4 , wie 
Elias auf dem Berg Karmel (als er an verbotener Stelle opferte), so höre nach Maß¬ 
gabe der Stunde (nach der Forderung der Zeit) auf ihn. 1 1| SDt 18,16 § 176 (107b): 
.Ganz wie du Jahve deinen Gott am Horeb gebeten hast* Dt 18,16; dadurch wurden 
sie gewürdigt (erlangten sie es), daß ihnen Propheten erstanden, wie es heißt: .Ich 
kann nicht weiter die Stimme Jahves meines Gottes hören* Dt 18,16. .Da sprach 
Jahve zu mir: Sie haben recht geredet* Dt 18,17, sie stimmen mit meiner Meinung 
überein, .ich werde einen Propheten ihnen erwecken“ usw. Dt 18,18. Da lernst du, 
daß sie als Lohn für die Furcht erlangten, daß ihnen Propheten erstanden.* .Und 
meine Worte werde ich in seinen Mund legen* Dt 18,18, meine Worte lege ich in 
seinen Mund, aber nicht rede ich mit ihm von Angesicht zu Angesicht; von hier an 
u. weiter wisse, wie der heilige Geist (= Geist der Prophetie) in den Mund der Pro¬ 
pheten gegeben wird (nämlich dadurch, daß Gottes Worte in ihren Mund gelegt 
werden); .u. er soll zu ihnen reden*, (er selbst unmittelbar zu ihnen), u. nicht Boll er 
den Dolmetscher antworten lassen (wie die Rabbinen bei ihren Voträgen zu tun pflegten); 
.alles, was ich ihm gebiete* Dt 18,18, über das erste zuerst u. über das letzte zuletzt. || 
Geschichtlich hat man Dt 18,18 auf den Propheten Jeremia gedeutet (s. auch die Be¬ 
rufung auf Jer 1, 5 in der vorstehenden Stelle). P®siq ll2 a : R. Juda b. Simon (um 320) 
eröffnete seinen Vortrag mit Dt 18,18: .Einen Propheten werde ich ihnen mitten aus 
ihren Brüdern erwecken, wie dich.* Aber es steht doch geschrieben Dt 34,10: .Nicht 
mehr stand in Israel ein Prophet auf wie Mose*, u. du sagst: .wie dich*? Es ist 
damit gemeint, der dir gleich ist in Strafreden (d. h. Jeremia). Du findest, daß alles, 

1 Dieser Satz ist J®b 90b zitiert. 8 Parallelstelle: M«kh Ex 20,19 (78b). 
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was von diesem (Mose) geschrieben steht, anch von jenem (Jeremia) geschrieben steht: 
dieser (Mose) weissagte 40 Jahre, u. jener weissagte 40 Jahre; dieser weissagte über 
Juda n. Israel, u. jener weissagte über Juda u. Israel; wider diesen erhob sich sein 
eigener Stamm, u. wider jenen erhob sich sein eigener Stamm; dieser wurde in den 
Nil geworfen, u. jener wurde in eine Grube geworfen (s. Jer 88,6); dieser wurde durch 
eine Magd gerettet, u. jener wurde durch einen Knecht gerettet (s. Jer 38,11); dieser 
kam mit Strafreden, u. jener kam mit Strafreden; deshalb mufh& die Schrift Bagen 
Jer 1,1: .Die Reden Jeremias“ (denn das Wort .Rede* bedeutet .Strafrede*). 

3,24: Alle Propheten von Samuel an. 

pChag 2, 77 a , 22. 27 nennt Rabbi den Samuel den .Meister der Pro¬ 
pheten*. — Die gleiche Bezeichnung führt Samuel Tanch mn* 171 b 
(zweimal); Midr Sm 24 § 4 (60 a ). 

3,25 31; Ihr seid die Söhne der Propheten u. des Bundes. 

1. pSchab 19,17 a , 4 sagt Hillel der Alte (um 20 v. Chr.): Laßt nur die 
Israeliten, wenn sie nicht Propheten sind, so sind sie (doch) Söhne von Pro¬ 
pheten (deshalb werden sie schon das Richtige treffen). — Dasselbe P e s 66 a . 

2. Einigemal findet sich die Wendung: Ich bin kein Prophet, auch 
keines Propheten Sohn. 

B e rakh 34b B . bei Joh 4,47 ff. || cEr 63 8 : R. EliSezer (um 90) hatte einen Schüler, 
der in seiner Gegenwart eine Halakha lehrte (entschied). R. Eliiezer sprach zu seiner 
Gattin Imma Schalom (Schwester des Rabban Gamliöl II.): Es sollte mich wundern, 
wenn dieser sein (gegenwärtiges) Jahr durchlebte, u. er durchlebte es nicht. Da sprach 
sie zu ihm: Bist du ein Prophet? Er antwortete ihr: Ich bin kein Prophet u. auch 
keines Propheten Sohn, aber so habe ich es durch Tradition überkommen: wer eine 
Halakha in Gegenwart seines Lehrers lehrt (entscheidet), der ist des Todes schuldig! || 
J e b 121*» Bar: Es geschah einmal, daß die Tochter des Brunnengr&bers N e chonja in 
eine große Grube fiel; man kam u. sagte es dem R. Chanina b. Dosa (um 70, damit 
er für sie beten möchte). In der ersten Stunde sagte er zu ihnen: Friede (= es ist 
keine Gefahr vorhanden); in der zweiten sagte er zu ihnen: Friede; in der dritten 
sagte er zu ihnen: Sie ist heraufgekommen. Man sagte zu ihr (der Geretteten): Wer 
hat dich heraufgebracht? Sie antwortete: Ein Schafbock gesellte sich zu mir, u. ein 
Alter führte ihn (d. h. Abraham mit dem Widder Isaaks, Raschi). Man sprach zu ihm 
(R. Chanina b. D.): Bist du ein Prophet? Er antwortete ihnen: Ich bin kein Prophet 
u. auch keines Propheten Sohn; aber sollte an einer (guten) Sache, mit der der Gerechte 
(N«chonja, der Brunnengräber) sich beschäftigte, sein Kind zu Falle kommen (zugrunde 
gehn)? — Dasselbe BQ 50 a . || Midr Ps 1 § 19 s. bei Apg 5,38f. 

3. M e g 15 a liest man folgenden Kanon: ‘Ulla (um 280) hat gesagt: 
Überall, wo sein (des Sprechers) Name u. der Name seines Vaters sich 
bei einer Prophetie findet, da ist es gewiß, daß er ein Prophet u. eines 
Propheten Sohn ist; findet sich sein Name, aber nicht der Name seines 
Vaters, so ist es gewiß, daß er ein Prophet, aber nicht der Sohn eines 
Propheten ist; findet sich sein Name u. der Name seiner Stadt aus¬ 
drücklich angegeben, dann ist es gewiß, daß er aus jener Stadt ist; 
findet sich sein Name, aber nicht der Name seiner Stadt, so ist es 
gewiß, daß er aus Jerusalem ist. 

4. rvn? *<331 .Söhne des Bundes“ (= vioi %f t q dia&rjxrjg) bedeutet, 
absolut gebraucht, .Söhne des Beschneidungsbundes“ u. bezeichnet die 
Israeliten im Gegensatz zu den Nichtisraeliten. 


40* 
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BQ 1,2: (Schadenersatz hat man zu leisten für beschädigte) Güter der Söhne des 
Bundes (aber nicht für solche, die einem Nichtisraeliten gehören). || B e rakh 16b; Rabbi 
sprach nach seinem Gebet (d. h. im Anschluß an das Achtzehngebet): Es sei wohl¬ 
gefällig vor dir, Jahve unser Gott, . . . daß du uns bewahrest . . . vor einem harten 
(Gerichts-)Gegner, gleichviel ob es ein Sohn des Bundes oder kein Sohn des Bundes 
ist. || BQ 1,3: Die Abschätzung (des Schadens) erfolgt in Geld u. Geldeswert vor dem 
Gerichtshof auf Grund der Aussage von Zeugen, die freie Männer u. Söhne des Bundes 
sind (also nicht auf die Aussage nichtisraelitischer Zeugen). || Sanh. 72 b: Wenn ein 
Verfolger einen andren verfolgt, um ihn zu töten, so sagt man (d. h. die es sehen) 
zu ihm: Sieh, es ist ein Israelit u. ein Sohn des Bundes! — Dieselben Worte wenige 
Zeilen weiter noch einmal. || BM 71b (zweimal). Wie ihr Söhne des Bundes seid, so 
sollen auch eure Beauftragten Söhne des Bundes sein. — Dasselbe Gi( 23 b , hier als 
Lehre der Schule Jannais (um 225). || M e kh Ex 20,10 (77 a ): „Da sollst du keine Arbeit 
verrichten, . . . noch dein Knecht, noch deine Magd“ Ex 20,10; damit sind die Bänder 
des Bundes gemeint (d. h. israelitische Sklaven u. Sklavinnen, Gegensatz 
= unbeschnittener, nichtisraelitischer Sklave). — In einem ähnlichen Zusammenhang 
der Ausdruck r-u ',z auch M e kh Ex 23,12 (106b). 

3,25 93: In deinem Samen sollen gesegnet werden alle Geschlechter 
der Erde. (Vgl. hei Gal 3,8.) 

4,1: Der Tempelhauptmann. 

Bei der Allgemeinheit des Ausdrucks 6 atQuxrjydg rot» Uqov läßt sich 
nicht mit voller Bestimmtheit angeben, welcher von den in der Mischna 
erwähnten Tempelbeamten damit gemeint ist. Wahrscheinlich ist ge¬ 
meint der z-’rnsn ,:p; es kann aber auch in Betracht kommen der 
r^?n ':rx u. der rn^sn urx. 

1. Der c^rrcn po 1 „der Vorsteher der Priesterschaft“, kurzweg aram. 
■jiP, wird in der älteren rabbin. Literatur nur nach seinem Verhältnis 
zum Hohenpriester des näheren besprochen. Er war der höchste priester- 
liche Beamte nach dem Hohenpriestera u. hatte diesem bei seinen 
priesterlichen Funktionen im Tempel zu assistieren.b Nach einer alten 
Notiz wäre er sogar der geborene Vertreter des Hohenpriesters ge¬ 
wesen, falls dieser an der Verrichtung seiner hohenpriesterlichen Ob¬ 
liegenheiten aus irgendeinem Grunde verhindert war;« allein diese Bar 
steht im Widerspruch zur Mischna. d Der c:n=n *,5p wurde nur aus 
denjenigen Familien genommen, die zur hohenpriesterlichen Aristokratie 
gehörten, e Sein Amt war jedenfalls ein dauerndes, es wechselte also 
nicht zugleich mit dem Wechsel der diensttuenden Priesterabteilungen. — 
Josephus bezeichnet den Priesters e gan mit dem Ausdruck axQccxrjyäv oder 
axQocrrjugJ Im allgemeinen wird man sagen können, daß der S e gan der 
höchste Tempelbeamte, der Tempeloberst war, der für die gesetzmäßige 
Vollziehung des Kultus u. für die Aufrechterhaltung der äußeren Ordnung 
im ganzen Tempelgebiet Sorge zu tragen hatte. Vgl. Schürer 4 2, 320f. 

a. THor 2,10 (476, 8. hierzu bei Lk 1, 5 31 Anm. c S. 56): Der mit dem heiligen 
Salböl gesalbte Hohepriester geht im Range dem durch die Mehrzahl der Gewänder 
zum Hohenpriester Geweihten vorauf; dieser geht dem zum Krieg gesalbten Priester 
vorauf (s. Dt 20, 2 ff.), dieser dem S'gan (nach Ta«an 31 a war das Verhältnis zwischen 

1 Diese volle Amtsbezeichnung in Joma 39 a , s. in Anm. c. 
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beiden das umgekehrte), dieser dem Vorsteher der priesterlichen Wochenabteilung, dieser 
dem Vorsteher der priesterlichen Tagesabteilung, dieser dem Kämmerer (deren 

es nach .Sch e q 5,2 nicht weniger als sieben geben sollte), dieser dem Schatzmeister 
(nach Scheq 5,2 nicht weniger als drei; nach den Zahlen „sieben“ u. „drei* sollte 
man das umgekehrte Rangverhältnis zwischen den Kämmerern u. Schatzmeistern er¬ 
warten; s. auch Schürer 4 2, 325ff.), dieser dem gewöhnlichen Priester, dieser dem 
Leviten, dieser dem Israeliten, dieser dem Bastard, dieser dem Tempelsklaven, dieser 
dem Proselyten, dieser dem freigelassenen Sklaven. Wann gelten diese Bestimmungen? 
Wenn sie alle gleich sind; wenn aber der Bastard ein Gelehrtenschüler ist u. der Hohe¬ 
priester ein Ungelehrter (<Am ha-are<j), so geht der Bastard als Gelehrtenschaler dem 
Hohenpriester als einem Ungelehrten vorauf, 8 . Spr 3,15: Wertvoller ist (die Weisheit) 
als die Inneren (so der Midr), d. h. als die Hohenpriester, die in das Innerste des Tempels 
eintreten. — In der Parallele pHor 3. 48 b, 34 wird der Segan überhaupt nicht erwähnt. 

b. Tamid 7,3: Wenn der Hohepriester selbst (das Tamidopfer) darbringen wollte, 
dann stieg er die Altarrampe hinauf, während der Segan zu seiner Rechten sich befand; 
war er bis in die Mitte (der Rampe) gekommen, so faßte ihn der Segan bei seiner 
Rechten u. führte ihn hinauf. (Folgt Beschreibung des Opfervollzugs.) Darauf brachte 
man dem Hohenpriester Wein zum Trankopfer; der Segan stand an der Altarecke 
mit Tüchern in seiner Hand, zwei Priester standen auf dem Tisch für die Fettstücke 
mit zwei silbernen Trompeten in ihren Händen; sie bliesen einen Stoßton, einen Lärm¬ 
ton u. wieder einen Stoßton; dann kamen sie u. stellten sich einer rechts u. einer links 
von Ben Arza (Leiter des Levitengesanges auf dem Dukhan, einer östlich vom Altar 
gelegenen Erhöhung). Wenn sich der Hohepriester zum Spenden des Trankopfers bückte, 
schwenkte der Segan mit den Tüchern, Ben Arza schlug die Zimbel, u. die Leviten 
sangen das Lied usw. — Der letzte Satz wird zitiert pScheq 5, 48 a , 51. !| Joma 3,9: 
Der Hohepriester trat (am Versöhnungstage) auf die nordöstliche Seite des (Brandopfer-) 
Altars, der Segan zu seiner Rechten u. der Vorsteher der priesterlichen Tagesabteilung 
zu seiner Linken. Hier befanden sich die beiden Böcke; ebenso befand sich dort eine 
Urne mit zwei Losen, die aus Buchsbaumholz angefertigt waren, jetzt aber hat sie 
Ben Gamla aus Gold verfertigt, wofür man seiner ehrend gedenkt, ij Joma 4,1: Der 
Hohepriester griff in die Urne u. nahm die beiden Lose heraus; auf dem einen stand: 
„Für Gott“, auf dem andren stand: „Für 'Azazel“. Der Segan stand zu seiner Rechten 
u. der Vorsteher der priesterlichen Tagesabteilung zu seiner Linken. Wenn das Los 
für Gott in seiner rechten Hand herauskam (aus der Urne), sprach der S«gan zu ihm: 
Mein Herr Hoherpriester, erhebe deine Rechte! Wenn das Los für Gott in seiner Linken 
herauskam, sprach der Vorsteher der priesterlichen Tagesabteilung zu ihm: Mein Herr 
Hoherpriester, erhebe deine Linke! || Joma 7,1: Es kommt der Hohepriester zur Schrift¬ 
verlesung (am Versöhnungstage; vorgelesen wurde Lv 16; 23,27—32; frei gesprochen 
wurde Nu 29, 7—11). .. . Der Aufseher der Synagoge nimmt das Torabuch u. über¬ 
gibt es dem Vorsteher der Synagoge; der Vorsteher der Synagoge übergibt es dem 
•S e gan; der Segan dem Hohenpriester u. der Hohepriester steht u. empfängt es u. liest 
vor. — Dasselbe Sota 7,7 f. || pJoma 3, 41 a , 5: Fünf Dienstverrichtungen hatte der 
Segan: der Segan sprach (zum Hohenpriester beim Losen am Versöhnungstage): Mein 
Herr Hoherpriester, erhebe deine Rechte. — Der S e gan stand zu seiner (des Hohen¬ 
priesters) Rechten u. der Vorsteher der priesterlichen Tagesabteilung zu seiner Linken. 
— Der S°gan schwenkte (beim Tamidopfer des Hohenpriesters) mit Tüchern. — Der 
S e gan faßte den Hohenpriester bei seiner Rechten u. führte ihn empor (zum Brand¬ 
opferaltar zwecks Darbringung des Tamidopfers). — Der Hohepriester wurde nicht 
zum Hohenpriester ernannt, wenn er nicht zuvor S c gan gewesen war. 

C. Joma 39 a Bar: R. Chananja (besser als R. Chanina), der Priesterscgan r:n:n -;;c 
(um 70 n. Chr., vermutlich der letzte Inhaber dieses Titels u. deshalb regelmäßig mit 
ihm bezeichnet) hat gesagt: Weshalb stand der Segan zur Rechten des Hohenpriesters? 
Wenn dem Hohenpriester irgend etwas zustieß, was ihn untauglich machte, am Ver¬ 
söhnungstag zu amtieren, so trat der S e gan ein u. amtierte an seiner Statt. — In 
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TJoma 1,4 (180) vertritt R. Cbananja b. Gamlißl II., um 120 n. Cbr., diese Meinung. — 
Hiergegen s. aber das folgende Zitat. 

d. Joma 1,1: Sieben Tage vor dem Versöhnungstage sondert man den Hohenpriester 
von seinem Hause (seiner Familie) ab u. fahrt ihn in die Halle der Vorsitzenden (im 
Tempel, s. bei Mt S. 999). Man bestimmt einen andren Priester zu seinem Stellvertreter, 
falls ihm etwas zustoßen sollte, was ihn zum Amtieren untauglich macht. — Der 
S e gan war hiernach durchaus nicht ohne weiteres der Stellvertreter des Hohenpriesters. 

e. Vgl. den Schlußsatz von pJoma 8,41 a , 5 in Anm. b, Ende. 

/. Josephus, Bell Jud 2,17,2: Zu jener Zeit (vor Ausbruch des Krieges gegen die 
Römer i. J. 66 n. Chr.) war Eleazar, ein Sohn des Hohenpriesters Ananias (dieser Ananias, 
ein Sohn des aus der Passionsgeschichte bekannten Hohenpriesters Hannas, war i. J. 62 
n. Chr. drei Monate lang Hoherpriester gewesen), ein tollkühner junger Mann, Befehls¬ 
haber (atQatrjytöv = Segan) im Tempel; er bestimmte die diensttuenden Priester, kein 
Geschenk u. kein Opfer von einem Nichtjuden anzunehmen. Das war der Beginn des 
Krieges gegen die Römer; denn damit verwarfen sie das Opfer des Kaisers für jene. 
Und obwohl die Hohenpriester u. Notabein sie viel ermahnten, jenen Brauch für die 
Kaiser nicht zu unterlassen, so gaben sie doch nicht nach, indem sie sowohl auf ihre 
eigene Menge sich verließen — denn auch der entschlossenste Teil der Neuerungs¬ 
süchtigen hielt zu ihnen —, als auch ganz besonders auf den Befehlshaber axQaxrjytöv 
Eleazar blickten. — Auch Antiq 20, 9,3 wird dieser axQaxrjywv Eleazar erwähnt. — Zur 
Zeit des Apg 23,2 genannten Hohenpriesters Ananias (Sohn des Nedebaios), etwa 
47—59 n. Chr., war ein gewisser Ananos axQaxijyöe = Segan; s. Josephus, Antiq 20,6.2. 

2 . man -in tr« war ein dem S e gan unterstellter Tempelhauptmann, der 
die Polizeigewalt im äußeren Vorhof, dem Tempelberg man in, handhabte. 
Er hatte speziell die Wachtposten im äußeren Vorhof nachts zu revidieren. 

Mid 1,1. 2: An drei Stellen hielten die Priester im Heiligtum (d. h. hier im inneren 
Vorhof) Wache: im Haus Abtinas (einem Söller auf der Südseite des inneren Vorhofs, 
in welchem die Familie Abpnas das Räucherwerk zum Rauchopfer herstellte), im 
Funkenhaus (einem Söller über dem Funkentor auf der Nordseite des inneren Vorhofs) 
u. im Brandhause (im westlichen Teil der Nordseite des inneren Vorhofs). Die Leviten 
hielten an einundzwanzig Stellen (des äußeren Vorhofs) Wache. Davon fünf an den 
fünf Toren des Tempelberges (d. h. an den Toren, durch die man in den äußeren 
Vorhof gelangte); vier in seinen vier Winkeln innerhalb, fünf an fünf Toren des inneren 
Vorhofs, vier an seinen vier Ecken außerhalb, einer an der Opferhalle, einer an der 
Halle der Vorhänge u. einer hinter dem Allerheiligsten (wörtlich: hinter der Stätte der 
Kapporeth). Der Tempelhauptmann märt in «r« ging bei den einzelnen Wachtposten 
herum mit brennenden Fackeln vor sich her. Zu jedem Posten, der nicht stand, sprach 
der Tempelhauptmann: Friede sei mit dir. Merkte er, daß jener schlief, so schlug er 
ihn mit seinem Stock; auch hatte er das Recht, ihm sein Gewand anzubrennen. Fragte 
man dann: Was für eine Stimme (Geschrei) ist im Vorhof? so hieß es; Das ist die 
Stimme eines Leviten, der geschlagen u. dessen Kleider angebrannt wurden, weil er 
auf seinem Posten geschlafen hatte! — Dieser n->an in c« wird mit dem axQaxrjyog 
gemeint sein, den Josephus, Bell Jud 6, 5. 3 erwähnt, s. bei Mt 27,51 S. 1045 Nr. 5. 

3. irren »ix. Falls rrve hier im Unterschied von m:an in den engeren 
Tempelbezirk bezeichnet, wie zB auch Mid 1,9; Tamid 1,1, so würde 
der n-nan stk ein Tempelhauptmann sein, dessen Aufsicht über den 
inneren Vorhof u. das eigentliche Tempelgebäude sich erstreckte. 

SOrla 2,12: Jolezer, der Tempelhauptmann ni'an w-a, der zu den Schülern der Schule 
Schammais gehörte, hat gesagt: Ich habe den Rabban Gamliöl, den Alten (um 40) 
gefragt, wie er gerade im Osttor des Tempels (d. i. im Nikanortor) stand, u. er hat 
mir geantwortet: Niemals macht Sauerteig von Hebe profanen Teig, in den er gefallen 
ist, unerlaubt, wenn er nicht genügend ist, die Säuerung zu bewirken. 
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Anmerkung. Nebeneinander werden genannt Hnc, o^o. u. o-^ats Bik 3,3: Wenn 
(die Festpilger mit den Erstlingsfrüchten) in die Nähe Jerusalems kamen, sandten sie 
Boten voraus u. bekränzten ihre Erstlingsfrüchte. Die rinn, die o'j:o u. die Schatz¬ 
meister (a. THor 2,10 in Nr. 1, a) gingen hinaus ihnen entgegen; u. zwar gingen 

sie hinaus je nach dem Ansehen der Ankömmlinge. — Die rinn u. d'jjo finden sich 
bereits im AT nebeneinander; die LXX geben die Ausdrücke wieder mit yyefioves xai 
axgaxijyoi Jer 51, 23; Ez 23, 23, mit rjyovfievoi xai axQaxrjyoi Jer 51, 28; Ez 23, 6.12. 
Hiernach werden auch Bik 3, 3 mit mnj die führenden Männer der Priesteraristokratie 
u. mit d'hd = axqttxrjyoi der S e gan (der Tempeloberst) u. die ihm unterstellten Tempel¬ 
hauptleute, wie der n'an m «rtt u. der nvan vr«, gemeint sein. Mit Recht weist 
Schürer 4 2,322 darauf hin, dafi dann die wnt u. d'jjo Bik 3, 3 den ngytsgets xai 
axQttxrjyoi Lk22,4.52 entsprechen würden. Zu dem Plural s. bei Mt 2,4 S.78f. 

4,2: Die Auferstehung von den Toten. 

Über die Stellung speziell der Sadduzäer (Vers 1) zur Auferstehungslehre s. den 
Exkurs: Die Pharisäer u. Sadduzäer. 

4,5 8t: Es versammelten sich ihre Obersten 
u. Ältesten u. Schriftgelehrten. 

Die Aufzählung der einzelnen Mitgliederkategorien des Hohenrats 
umschreibt den Begriff övvsöqiov (Mt 5, 22; 26, 59; Mk 14, 55; 15,1; 
Lk 22,66; Johll,47; Apg4,15; 5,21.27.34.41; 6,12.15; 22,30; 23, lff.; 
24,20) oder yxqovaia (Apg5,21) oder nQedßvxägiov (Lk22,66; Apg22,5). 
Dabei steht aQxovxsg , wie Apg 4, 5 verglichen mit 4, 23 beweist, für 
das in dergleichen Aufzählungen gebräuchlichere agyiegeig, s. Mt 27,41; 
Mkll,27; 14,43.53; 15,1. (Über den Plural öcQxieqsig s. bei Mt 2,4 
S. 78 f.) Neben den Hohenpriestern, die als die leitenden Persönlich¬ 
keiten zuerst genannt werden, stehen die ngsaßmegoi = d->3)?t (Älteste) 
u. die YQ^fifiaxeTg = (Schriftgelehrte); davon ist a-opT der weitere 
Begriff, der die a->“iBia mitumfaßt; werden beide Kategorien, wie hier, 
nebeneinander genannt, so bezeichnet d-he^o die Juristen von Fach u. 
a-'ipt die Nichtjuristen, die Laienmitglieder des Hohenrats. Der spätere 
Sprachgebrauch ist anders, nach ihm bedeutet ipi meist den Gelehrten. 
Über yQafifxaxsig s. bei Mt 2, 4 S. 79 Nr. 2. 

4,5 S: In Jerusalem. 

Über das Versammlungslokal des großen Synedriums s. bei Mt 26,57 S. 997 ff. — 
Der Umstand, daß Apg 4,5 allgemein Jerusalem u. nicht eine bestimmte Stätte auf 
dem Tempelberg als Ort der Verhandlung namhaft gemacht wird, hat Lightfoot (2,700) 
veranlaßt, die talmudischen Berichte vom Exodus des großen Synedriums mit unsrer 
Stelle in Verbindung zu bringen, s. dazu bei Mt 26, 57 S. 1000 Nr. 2. 

4, 6: Der Hohepriester Hannas u. Kaiphas u. Johannes . . . 

u. alle, die vom hohenpriesterlichen Geschlecht waren. 

Zu Hannas 3. bei Johl8,13; über seinen Titel „ der Hohepriester“ u. über die Wendung: 
„die vom hohenpriesterlichen Geschlecht waren“, s. bei Mt 2,4 S.78f. — Zu Kaiphas s. bei 
Mt26,3 © S. 985. — Die Vermutung Lightfoots über Johannes, daß dieser nämlich mit dem 
bekannten Rabban Jochananb.Zakkai (t um 80), identisch sei, läßt sich nicht beweisen. 

4,11: Über die Verwendung von Ps 118,22 in der rabbin. Literatur s. 
bei Mt 21,42 S. 875 f. Hier sei noch hinzugefügt eine Deutung auf Jakob. 
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Midr Ps 118 §20 (244»): Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, ist zum 
Hauptstein der Ecke geworden Ps 118,22. Von Abraham ist Untaugliches hervor¬ 
gegangen, nämlich Ismaöl u. alle Kinder der Q e tura; von Isaak istEsau hervorgegangen 
u. dessen Häuptlinge; aber Jakob lieh 12 Stämme erstehen, alle vollkommen für Gott, 
s. Gn42,ll; HL 4, 7. 

4,12: Es ist auch kein andrer Name . . ., 
in welchem wir sollen gerettet werden. 

Henoch 48, 7: Er (der Messias) bewahrt das Los (der Seligkeits¬ 
anteile) der Gerechten, weil sie diese Welt der Ungerechtigkeit gehaßt 
u. verachtet u. alle ihre Taten u. Wege im Namen des Herrn der Geister 
gehaßt haben; denn in seinem (des Messias) Namen werden sie ge¬ 
rettet, u. er ist der Rächer ihres Lebens. 

4, 13 Laien, idiwrai, s. bei 1 Kor 14,16. 

4,19: Ob es vor Gott recht ist, euch mehr 
zu gehorchen als Gott, beurteilt (selbst). 

Sanh 49 a : (Der Richter sprach zu Joab:) Warum hast du den <Ama§a getötet? Er 
antwortete ihm: 'Ama&a war ein Empörer gegen das Königtum, s. 2 Sm 20,4 f. Der 
König sprach zu ‘Amaöa: Biete für mich die Judäer auf in drei Tagen, u. du selbst 
tritt hierher! Da ging ‘Amaäa hin, um Juda aufzubieten, u. er blieb Über die Frist 
aus, die er ihm gesetzt hatte. — Der Richter sprach: <Ama§a hat die Partikeln u. p 
gedeutet. Er traf die Judäer nämlich gerade an, wie man einen Traktat (aus dem 
Talmud) eröffnete (mit seiner Auslegung begann). Da dachte er: Es heißt Jos 1,18: 
„Jeder Mann, der gegen deinen Befehl widerspenstig sein u. auf deine Worte nicht 
hören wird in bezug auf alles, was du gebieten wirst, soll getötet werden.* Etwa 
auch, wenn der Befehl gegen die Worte der Tora ist? Es heißt Jos 1,18: Nur (p) 
sei mutig u. fest. (Die Partikeln i» u. pi sind einschränkend; deshalb will das p 
Jos 1,18 besagen, daß den Worten des Gebieters zu gehorchen sei nur so weit, als 
sie nicht gegen Gottes Wort gehen. Folglich war ‘AmaSa kein Empörer, als er wegen 
des Torastudiums der Judäer über den gesetzten Termin hinaus ausblieb.) || SLv 19, 3 
(344 a ): Wenn etwa die Eltern einem Kinde befehlen, eins der Gebote, die in der 
Tora geschrieben sind, zu übertreten, soll es ihnen gehorchen? Es heißt Lv 19,3: 
„Ein jeder hege vor seiner Mutter u. seinem Vater Ehrfurcht, u. meine Sabbate sollt 
ihr beobachten; ich bin Jahve.“ Ihr alle seid verpflichtet, mich zu ehren (Gottes Ehre 
geht über Elterngebot). — Als Bar J'b 5 b . || M c kh Ex 23, 5 (105 a ): Wenn sein Vater 
zu ihm (dem Sohne) sagt: Du sollst nicht mit ihm abladen, du sollst nicht mit ihm 
aufladen (vgl. Ex 23,5), du sollst ihm sein Verlorenes nicht zurückbringen (vgl. Dt 22.1), 
siehe, so soll dieser ihm nicht gehorchen, weil sein Vater u. seine Mutter zur Erfüllung 
der Gebote verpflichtet sind. 1) BM 2,10: Wenn es (ein verlorengegangenes Stück Vieh) 
sich auf einem Begräbnisplatz befindet, so soll man (falls man priesterlichen Ge¬ 
schlechtes ist) sich deshalb nicht verunreinigen (durch Betreten der Begräbnisstätte). 
Wenn zu ihm (dem Angehörigen der Priesterschaft) sein Vater sagt: Verunreinige 
dich! oder wenn er zu ihm sagt: Bringe es Dicht zurück! so soll er ihm nicht ge¬ 
horchen. — Hierzu BM 32 a Bar: Woher, daß er, wenn ihm sein Vater gesagt hat: 
Verunreinige dich! oder wenn er zu ihm gesagt hat: Bringe es nicht zurück! ihm 
nicht gehorchen soll? Weil es heißt Lv 19,3: „Ein jeder hege Ehrfurcht vor seiner 
Mutter u. seinem Vater, u. meine Sabbate sollt ihr beobachten, ich bin Jahve“; ihr alle 
seid verpflichtet zu meiner Ehrung (die in der Beobachtung der Gebote besteht); also 
weil der Allbarmherzige geschrieben hat: „Meine Sabbate sollt ihr beobachten“, andren- 
falls würde man gemeint haben, er solle ihm gehorchen?! Aber wie kann das sein? 
Das eine (die Ehrfurcht vor den Eitern) ist ein Gebot, u. das andre (die Reinheit des 
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Priesters u. die Rückgabe des Gefundenen) ist (je) ein Verbot u. ein Gebot, 1 u. nicht 
kommt ein Gebot her u. verdrängt ein Verbot u. Gebot! Es war nötig zu sagen, sonst 
hätte es einem in den Sinn kommen können zu sagen: Weil die Ehrfurcht vor Vater 
u. Mutter der Ehrfurcht vor Gott gleichgestellt ist — denn es heißt hier (Ex 20,12): 
„Ehre deinen Vater u. deine Mutter“, u. es heißt dort (Spr 3,9): „Ehre Jahve von 
deiner Habe“ — deshalb soll er ihm gehorchen; so läßt er es uns (ausdrücklich) hören, 
daß er ihm nicht gehorchen solle. || Aus den Apokryphen vgl. 1 Makk 2,22; Susanns 23. 

4,25 51: Durch den Mund Davids. 

Vgl. die Zitationsformel in Aboth 6,9: R. Jose b. Qisma (Qosma? 
um 110) hat gesagt: ... So steht im Psalmbuch geschrieben durch die 
Hand Davids, des Königs von Israel. 

4,25 93: Warum toben die Heiden usw.? (genau nach LXX Ps2, lf.). 

Zur messianischen Deutung des 2. Psalms s. bei Hebr 1,5. — Speziell wird Ps 2,1 ff. 
auf Gog u. Magog gedeutet, s. 'AZ 3 b ; B e rakh 10 a ; P e siq 78 b ; Midr Ps 118 § 12 (242b), 
bei Offb 20, 8f. Nr. 2, d; Nr. 3 u. Nr. 5. || B e rakh 7*> : R. Jochanan (f 279) hat im Namen 
des R. Schim'on b. Jochai (um 150) gesagt: Schlimmer ist schlechte Zucht (ein schlecht 
erzogener Bohn) im Hause eines Menschen als der Krieg Gogs u. Magogs; s.: „Ein 
Lied von David, da er vor seinem Sohne Absalom floh“ Ps 3,1, u. hinterher steht 
geschrieben (das. Vers 2): „Jahve, wieviel sind meiner Dränger! Viele stehen auf wider 
mich.“ Und siehe, beim Kriege Gogs u. Magogs steht geschrieben Ps 2,1: „Warum 
toben die Heiden u. sinnen die Nationen Eitles?“ u. siehe, „wieviel sind meiner Dränger“ 
stehe nicht geschrieben. || TanchB m § 24 (27 8 ): R. Aibo (um 320) hat im Namen des 
R. Elilezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) gesagt: An drei Stellen (der Schrift) bilden die, 
welche in die Welt kommen, eine Partei gegen Gott. Einmal in den Tagen Josuas, 
s.: „Da taten sie sich zusammen allzumal, um mit Josua u. Israel einmütig Krieg zu 
führen“ Jos 9,2. Was heißt „allzumal“? Daß sie eine Partei bildeten gegen Gott. Und 
einmal in den Tagen Gogs u. Magogs, s.: „Aufstellen sich die Könige der Erde“ usw. 
Ps 2,2; u. hier (nämlich Gn 11,1), wie es heißt: Es hatte aber die ganze Erdbevölkerung 
eine Sprache u. einerlei Worte. — Die Parallelstelle Tanch na 14 b nennt R. Jose den 
Galiläer (um 110) als Autor. || Ferner s. <AZ2 a im Exkurs: Gerichtsgemälde usw. — 
Auch M l kh Ex 15,9 (48b) wird Ps 2,1 ff. mit Gog in Verbindung gebracht. 

4,28: Zu tun, was deine Hand u. dein Rat zuvor 
bestimmt hat, daß es geschehen sollte. 

Vgl. Midr Esth 2, 21 (94*): R. B c rekhja (um 340) hat im Namen des R. Levi (um 300) 
gesagt: Es steht geschrieben Ps 46, 9: „Kommt, schauet die Werke Gottes (so der 
Midr), der Staunen auf Erden anrichtet.“ Er reizte Knechte zum Zorn wider ihren 
Herrn, um Größe den Gerechten zu verleihen. Das meint Esth 2,21: „Es ergrimmten 
Bigthan u. Teresch“ usw., um Größe Mardokhai zu verleihen. Er reizte Herren zum 
Zorn wider ihre Knechte, um Größe Joseph zu verleihen. Das meint Gn 40,2: Es 
zürnte der Pharao über seine Knechte (so zitiert der Midr). — Die Parallelstellen 
M«sg 13 b u . GnR 88 (56 a ) nennen R. Jochanan (t 279) als Autor. 

4,32: Ein Herz u. eine Seele (xaQÖia xal ipv%rj fiia). 

M e kh Ex 19,2 (70»): „Und Israel lagerte daselbst“ Ex 19,2. Überall, wo (die Schrift) 
sagt: „Sie brachen auf u. lagerten“, brachen sie in Streit (Parteiung rv:r?) auf u. 

1 Betreffs des Priesters s. das Gebot Lv 21, 6: „Heilig sollen sie ihrem Gott sein“ 
u. das Verbot (das. Vers 1): Hinsichtlich einer Leiche soll er sich nicht verunreinigen. 
— Betreffs des Fundes lautet das Verbot: Du sollst den Stier . . . deines Bruders 
nicht versprengt sehen u. dich ihnen entziehen Dt 22,1; das Gebot: Zurückbringen 
sollst du sie deinem Bruder (das.). 
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lagerten in Streit; aber hier waren sie wie ein Herz ihk sh si©n (lies: nsm). Ferner 
s. M e kh Ex 20,2 (73b) bei Mt 4,17 S. 174. || M«kh Ex 19,8 (71*): „Da anwortete das 
ganze Volk* insgesamt* Ex 19,8. Sie antworteten nicht in Heuchelei (Gottlosigkeit), 
auch Übernahm es nicht der eine vom andren, sondern sie waren alle wie ein Herz 
u. sprachen: „Alles, was Jahve geredet hat, wollen wir tun“ Ex 19,8. 

4, o4: Alle, welche Besitzer von Äckern oder Häusern waren, 
verkauften (diese) u. brachten den Erlös des Verkauften. 

Über altjiidische Wohltätigkeit s. den Exkurs: „Privatwohltätigkeit“; daselbst in 
Nr. 4, l aus LvR 5 (108b) auch eine Stelle, die vom Verkauf eines Ackers ftlr wohl¬ 
tätige Zwecke handelt. 

4,36: Barnabas, das heißt „Sohn des Trostes“. 

Baqvaßag wird erklärt a. = ia, Sohn der Weissagung oder 
Prophetie (u. dadurch des Trostes, vgl. auch Cremer, Wörterbuch bei 
naqäxXrjOig ); ß. — ttm? ia, Sohn der Besänftigung, des Trostes; so 
Klostermann, Probleme; vgl. die Deutung von na Gn5,29. — Delitzsch, 
Zeitschr. für luther. Theol. u. K. 1877 S. 4: „Der Name Kar“»? kann 
durch t 5 [Sohn des Trostes] erklärt werden, denn die nxiaa ist, 

wie der Midrasch sagt, ihrem eigentlichen Wesen nach rroru.“ — Dal- 
man, Worte 1, 32 hält die Deutung durch viog TvaqaxXijtreoog für ein 
Mißverständnis u. nimmt (mit Deißmann, Bibelstudien 1895 S. 177 f., 
Neue Bibelstudien 1897 S. 15 f.) an, daß in Bagräßag der palmyrenische 
Name laa-a, „Sohn des Nebo“, vorliege. — Aber sollten wohl die 
Apostel (f mxXrj&eig ... ano tmv cmoaxoXwv) den Beinamen eines Christen 
von einer heidnischen Gottheit hergenommen haben? 

5,1: ‘Avnviag — i-pMn „Jahve erbarmt sich“; 

2a7i(p€tQtj = ki*>bo „die Schöne“. 

5,3: Den heiligen Geist zu belügen u. vom Erlös 
des Gutes etwas zu entwenden. 

SNu 5,6 §2 (2 a ): „So daß eine Veruntreuung gegen Jahve begangen wird“ Nu 5,6; 
Veruntreuung nh-?*? bedeutet überall „Ableugnung“ ups?, s. 1 Chr 5,25; Jos 7,1; 1 .Chr 
10, 13; 2 Chr 26, 18; Nu 5,12. Siehe, Veruntreuung ist nichts andres als Ableugnung. 

5,9: Die Füße derer, die deinen Mann begraben haben, 
sind vor der Tür. 

Vielleicht kann man MQ 28 a vergleichen. Hier bittet Rab Aschi 
(f 427) den Todesengel, daß sein Ableben noch 30 Tage hinausgeschoben 
werde, damit er sein Erlerntes wiederholen könne. Nach Ablauf der 
erbetenen Frist erklärt der Todesengel: Der Fuß (deines Nachfolgers) 
des Bar Nathan drängt *,n iai mba-i «pm, u. keine Herrschaft berührt 
sich mit einer andren auch nur um ein Haar breit. 

5,17: Der Hohepriester u. alle, die mit ihm waren, 
welches ist die Sekte der Sadduzäer. 

Zum Sadduzäismus innerhalb der leitenden Priesterkreise s. den Exkurs: Die Pharisäer 
u. Sadduzäer Nr. 4. Ferner Josephus, Antiq 20, 9,1: Der jüngere Ananos (ein Sohn des 
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Hohenpriesters Hannas), der, wie wir gesagt haben, die hohepriesterliche Würde empfing 
(i. J. 62 nach Chr.) f war von rauher Gemütsart u. in hohem Maße kühn. Er schloß 
sich der Partei der Sadduzäer an, die vor allen übrigen Juden hart im gerichtlichen 
Urteil waren. || Joma 1,5: Die Ältesten des Gerichtshofs Übergaben den Hohenpriester 
(vor dem Versöhnungstage) den Ältesten der Prieserschaft; diese führten ihn in den 
Söller des Hauses Abtinas (im inneren Vorhof; die Familie Abtinas war durch be¬ 
sonders gute Zubereitung des Räucherwerks berühmt). Nachdem sie ihn beschworen 
hatten, entfernten sie sich u. gingen fort. Sie sprachen (bei der Beschwörung) zu ihm: 
Mein Herr Hoherpriester, wir sind Abgeordnete des Gerichtshofs, u. du bist unser 
Abgeordneter u. der des Gerichtshofs, wir beschwören dich bei dem, der seinen Namen 
in diesem Hause (= Tempel) wohnen läßt, daß du nichts von alledem änderst, was 
wir zn dir gesagt haben. Er schied weinend, u. sie schieden weinend. — Dazu Joma 19*>: 
Er schied weinend, daß sie ihn als einen Sadduzäer in Verdacht hätten; u. sie schieden 
weinend; denn R. J e hoschua< b. Levi (um 250) hat gesagt: Wer Unschuldige in Ver¬ 
dacht hat, der wird an seinem Leibe gestraft Und das alles warum? Damit er nicht 
draußen (außerhalb des Tempels) das Räucherwerk zurichte u. dann hineingehe, wie 
die Sadduzäer zu tun pflegen. || Joma 19b Bar: Einst richtete ein Sadduzäer (d. h. ein 
sadduzäisch gerichteter Hoherpriester) das Räucherwerk (für den Versöhnungstag) 
draußen zu u. ging dann hinein (in das Allerheiligste). Als er wieder herauskam, war 
er hoch erfreut. Es begegnete ihm sein Vater, der zu ihm sagte: Obgleich wir Sadduzäer 
sind, so haben wir doch Scheu vor den Pharisäern. Er erwiderte ihm: Mein lebelang 
habe ich mich gemüht um die Stelle Lv 16, 2: „In der Wolke erscheine ich über der 
Deckplatte"; ich dachte: Wann wird mir Gelegenheit gegeben werden, sie zu erfüllen? 
u. jetzt, wo ich die Gelegenheit dazu habe, sollte ich sie nicht erfüllen? Man hat 
erzählt: Nur wenige Tage waren vergangen, da starb er u. ward hingeworfen auf einen 
Misthaufen, u. Würmer krochen aus seiner Nase hervor. Einige sagen: Bei seinem 
Heraustreten ward er geschlagen. R. Chijja (um 200) hat gelehrt: Eine Art Stimme 
wurde im Vorhof gehört; denn ein Engel kam u. schlug ihn auf sein Angesicht, u. 
als seine Brüder, die Priester, hineingingen, fanden sie den Abdruck wie von einem 
Kalbsfuß zwischen seinen Schultern, s. Ezl,7: Ihre (der Kerubim) Fußsohle wie die 
Sohle eines Kalbsfußes. Vgl. die Parallelen pJoma 1, 39 a , 46 bei Apg 12, 23 Nr. 2 
u. TJoma 2, 8 im Exk.: Pharisäer u. Sadduzäer Nr. 4, B, b, ß. || Sanh 7,2: R. Elcazar 
b. £ado<? (I., um 100) hat gesagt: Einst hatte eine Priestertochter Buhlerei getrieben; 
da umgab man sie mit Reisigbündeln u. verbrannte sie. Man antwortete ihm: Weil 
der Gerichtshof jener Zeit unerfahren war (in bezug auf die Vollstreckung des Ver¬ 
brennungstodes). — Dazu bemerkt Rab Joseph (f 333) Sanh 52 b; Es war ein aus 
Sadduzäern bestehender Gerichtshof (der Lv 21,9 buchstäblich ausgeführt wissen wollte). 

5,18; Und legten sie in ein öffentliches Gefängnis, 
ev TtjQVjffsi drjixooifjt. 

Das bloße drjfioaiov = „Öffentliches Gefängnis“ findet sich als ora'n 
zB ExR2 (68 b ), wo R. Jannai (um 225) in einem Gleichnis sagt: Wer 
sich träge in seiner Arbeit erweist, der wird in das öffentliche Ge¬ 
fängnis gelegt — Andre Ausdrücke für „Gefängnis“ s. bei 

Mt 14,3 Nr. 2 S. 679 f. 

5,19: Ein Engel des Herrn öffnete während der Nacht 
die Türen des Gefängnisses. 

1. Midr Spr 9 §2 (31a): Als R. lAqiba (f um 135) gebunden im Gefängnis lag, 
bediente ihn sein Schüler R. J e hoschuat, der Graupenhändler. Am Vorabend eines Fest¬ 
tages hatte sich dieser von jenem verabschiedet u. war in sein Haus zurückgekehrt. 
[„Als ‘Aqiba tot war, ließ man ihn nicht begraben, sondern schaffte ihn wieder ins 
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Gefängnis, u. der Aufseher des Gefängnisses “imcn r'z *vd lag daselbst, um ihn zu 
hüten.“ —* Diese Worte ergänzt nach Buber Anm. 11.] Da kam Elias u. trat an die Tür 
des R. J e hoschua*, des Graupenhändlers, u. sprach zu ihm: Friede sei mit dir, Rabbi! 
Dieser antwortete: Friede sei mit dir, mein Lehrer u. mein Herr! Hast du etwas nötig? 
Elias sprach: Ich bin ein Priester u. bin gekommen, dir mitzuteilen, daß R. «Aqiba 
im Gefängnis tot ist. Sofort gingen beide nach dem Gefängnis u. fanden die Tür des 
Gefängnisses geöffnet u. den Gefängnisaufseher schlafend, u. alles Volk, das im Ge¬ 
fängnis war, schlief (gleichfalls). Da legten sie R. ‘Aqiba auf ein Lager, um (mit ihm) 
hinauszugehen. Sofort machte sich Elias, gesegneten Angedenkens, daran, ihn auf 
seine Schultern zu legen. Als aber R. J e hoschuac, der Graupenhändler, solches sah, 
sprach er zu Elias: Rabbi, hast du mir nicht gesagt: Ich bin Elias, ein Priester? 
Und einem Priester ist es doch verboten, sich an einem Toten zu verunreinigen! Er 
erwiderte ihm: Genug, R. J e hoschua‘, mein Sohn! Nimmermehr ist Unreinheit bei den 
Gerechten u. auch nicht bei ihren Schülern. Sie trugen ihn die ganze Nacht hindurch, 
bis sie nach Antipatris (so zu lesen statt •pW-'ö’s) bei Cäsarea 1 kamen.. Als sie dort 
angekommen waren, gingen sie drei Stufen hinauf u. hinab, dann öffnete sich eine 
Höhle vor ihnen, in der sie einen Stuhl, eine Bank, einen Tisch u. einen Leuchter 
erblickten. Sie legten R. ‘Aqiba auf das Lager u. gingen hinaus. Als sie aber hinaus¬ 
gingen, wurde die Höhle verschlossen, u. die Lampe auf dem Leuchter brannte. Als 
Elias solches sah, hob er an u. sprach : Heil euch, ihr Gerechten! Heil euch, die ihr 
euch müht mit der Tora! Heil euch, ihr Gottesfürchtigen! Denn verborgen, gehütet 
u. aufbewahrt ist euch eine Stätte im Gan SEden für die Zukunft. Heil dir, R. ‘Aqiba; 
denn es hat sich für dich eine liebliche Herberge gefunden in deiner Sterbestunde. — 
Eine Parallelstelle s. bei Jellinek, Beth ha-Midr 2, 68. 

2. rpvXaxrj , Gefängnis, rabbinisch 8 - bei Mt 5,25 s - 290 u - bei Mt S.679f. 

5,21; Rief den Hohenrat u. alle Ältesten 
der Kinder Israel zusammen. 
to avvtÖQiov xai vcäaav rr]v ysqovaiav röiv vlwv ’lGQCtr^ nebeneinander 
ist auffallend, da ro avvedgiov u. i? yeqovaia Bezeichnungen ein u. der¬ 
selben Behörde sind. Vermutlich ist xai epexegetisch zu fassen: den 
Hohenrat, d. h. alle Ältesten der Kinder Israel. Vgl. aber auch Schürer 4 
2, 245 Anm. 17. 

5, 24: Der Tempel hauptmann, s. bei Apg 4,1. 

5,29: Man muß Gott mehr gehorchen als den Menschen, s. bei Apg 4, 19. 

5,34: Ein Pharisäer mit Namen Gamaliel, ein 
beim ganzen Volk geschätzter Gesetzeslehrer. 
rafiahyA, (= Vergeltung Gottes) führt als erster den Ehren¬ 

titel (s. bei Mt 23,7 S.916f.) u. wird zur Unterscheidung von seinem 
gleichnamigen Enkel (um 90) „der Alte“ -jpjn genannt. Seine Wirksam¬ 
keit fällt in die Jahre 25—50 n. Chr. Eine Bar» nennt ihn unter den 
Vieren, die während des letzten Jahrhunderts vor der Zerstörung des 
Tempels, also in der Zeit von 30 v. Chr. bis 70 n. Chr., das Amt des 
Präsidenten des großen Synedriums in Jerusalem bekleidet haben. Die 
vier Männer sind: Hillel, Schim'on, Gamliel u. Schim'on. Da Gamliöl 
ein Nachkomme Hillels u. der Vater des zuletzt Genannten war, hat 

1 Andre Ausgaben: „Antipatris bei Qo«?rim u = Qa^ijarin bei Tiberias? Jetzt wird 
cAqibas Grab auf einem Bergvorsprung westlich von Tiberias gezeigt. 
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man gemeint, dag der an erster Stelle stehende Schim*on ein Sohn 
Hillels u. der Vater Gamliels gewesen sei. Die altrabbin. Literatur weiß 
davon nichts; sie erwähnt den zuerst genannten Schimion überhaupt 
nur an dieser Stelle. Deshalb stellen Schürer 4 2, 429; Strack, Einl. 
S. 120 die Existenz dieses Schimion in Frage. Sicher unrichtig ist aber 
die Angabe der Bar, daß jene Vier Synedrialpräsidenten gewesen seien. 
Diese Würde hat, solange der Tempel stand, ausschließlich in den 
Händen der Hohenpriester geruht, wie ja auch Apg 5,34 Gamaliel nicht 
als Leiter der Rats Versammlung — das war der Hohepriester Apg 5,27 —, 
sondern lediglich als Beisitzer das Wort ergreift. Aber zu den an¬ 
gesehensten Männern des Synedriums u. zu den Führern der phari¬ 
säischen Partei hat Gamliel ohne Zweifel gehört. In der Mischna werden 
etliche Verordnungen, die den Sabbat, den Scheidebrief u. die Hochzeits¬ 
verschreibung der Frau betreffen, auf Gamliel den Alten zurückgeführt ;b 
mehrfach finden sich Berufungen auf seine Autoritäre In seinem Wahl¬ 
spruch hat sich Gamliel selbst als einen Mann pharisäischer Gesetzlich¬ 
keit gekennzeichnet;d u. daß er dem Ideal pharisäischer Frömmigkeit 
wirklich nahegekommen ist, hat die Nachwelt dem Toten dankbar be¬ 
zeugte Merkwürdig ist seine Einteilung der Schüler in vier Klassen.* 
Man fragt unwillkürlich, welcher Klasse der Mann wohl seinen be¬ 
rühmtesten Schüler, den Apostel Paulus, mag zugezählt haben. Dagegen 
bezieht sich die Nachricht von den 1000 Schülern in Gamliels Haus 
Sota 49 b ; BQ 83 a nicht, wie auch Schürer in Riehms Handwörterbuch 
S. 461 annimmt, auf unsren Gamliel (I.), sondern auf dessen Enkel 
Gamliel II., um 90. Ebensowenig hat Gamliel der Alte, wie bei Lightfoot 
2,181 R zu lesen ist, etwas mit der Akademie von Jabne u. der Ab¬ 
fassung der Verwünschungsformel gegen die Christen zu schaffen. Das 
alles gehört in die Geschichte Gamliels H. 

a. Schab 15 a Bar: Hillel (um 20 v. Chr.) u. Schimion, Gamliel (der Alte) u. Schimtan 
(t um 70) haben hundert Jahre lang, als der Tempel noch stand, das Naöiat (Vorsitz 
im obersten Gerichtshof) geführt. 

b. EH 2,5: Ein großer Hof war in Jerusalem, der Beth-Jalazeq 1 hieß; dorthin ver¬ 
sammelten sich alle Zeugen (betreffs des Sichtbarwerdens des Neumondes), u. der 
Gerichtshof prüfte sie daselbst; auch große Gastmähler veranstaltete man ihnen, damit 
sie sich an das Kommen (zur Zeugnisablegung in Sachen des Neumondes) gewöhnen 
möchten. Früher durften sie von dort den ganzen Tag über (falls es ein Sabbat war) 
nicht weichen. Da verordnete Rabban Gamliel der Alte, daß sie 2000 Ellen (die Weite 
des Sabbatweges) nach jeder Richtung hin gehen dürften; u. nicht bloß diese, sondern 
auch eine Hebamme, die zur Geburtshilfe kam, ferner wer kam, um aus einer Feuers¬ 
brunst oder vor Räuberbanden oder aus einer Überschwemmung oder aus einem Ein¬ 
sturz retten zu helfen, diese galten (von jetzt an) als Bewohner der Stadt, so daß 
ihnen 2000 Ellen nach jeder Richtung (am Sabbat) zustanden. (Vgl. hierzu bei Apg 1,12 
Anm. f S. 592 f.) || Git 4, 2. 3. Früher konnte der Mann vor einem Gerichtshof an 
einem dritten Ort (in Abwesenheit seiner Frau u. des Überbringers des Scheidebriefs) 
einen (dem Überbringer bereits übergebenen) Scheidebrief für ungültig erklären. Da 

1 Der Name wird pRH 2, 58 a , 19 haggadisch gedeutet: Weil man dort die Halakha 
(betreffs der Kalenderbestimmung) abgeschlossen hat ypny. 
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▼erordnete Rabban Gamliöl der Alte, daß man nicht mehr so verfahren solle wegen 
Aofrechterhaltung der Ordnung (die Frau, die von der Zurücknahme des Scheidebriefes 
nichts wußte, konnte nach Empfangnahme eines solchen aus der Hand des ebenfalls 
nicht orientierten Überbringers sich anderweit verheiratet haben, bevor sie von dem 
wirklichen Sachverhalt Kunde erhielt). — Früher durfte man einen andren Namen als 
den gewöhnlichen als seinen (des Mannes) Namen u. als ihren (der Frau) Namen, als 
Namen seiner Stadt u. als Namen ihrer Stadt in dem Scheidebrief angeben. Da ver- 
ordnete Rabban Gamliöl der Alte wegen Aufrechterhaltung der Ordnung, daß man 
schreiben sollte: Der u. der, u. welchen Namen er sonst noch haben mag, u. die u. 
die, u. welchen Namen sie sonst noch haben mag. — Eine Witwe konnte die Aus¬ 
zahlung (ihrer Hochzeitsverschreibung) vom Vermögen der Waisen nur auf Grund eines 
Eides (daß sie nichts erhalten habe) erlangen. Da man sie aber am Eide verhinderte 
(aus Verdachtsgründen), so verordnete Rabban Gamliöl der Alte, daß die Witwe den 
Waisen gegenüber jedes (von diesen) gewünschte Gelübde (als Beteuerung) aus¬ 
sprechen u. dann ihre Hochzeitsverschreibung einfordern sollte. || Über eine Bedingung, 
die Gamliöl I. bei der Verheiratung seiner Tochter an den Priester Schimlön b. N e than’el 
mit diesem vereinbarte, s. TAZ 8,10 (464) bei Joh 7,49 Nr.8,c S. 511 f. 

C. P e s 7,2: Man darf das Passahlamm nicht an einem (Metall-)Spieß oder auf 
einem Rost braten. R. Qadoq (um 70) hat gesagt: Einmal sagte Rabban Gamliöl zu 
seinem Sklaven T e bi: Geh u. brate uns das Passahlamm über einem Rost. (Da hier das 
Essen des Passahlammes u. damit der Tempelbestand vorausgesetzt ist, so kann mit 
Rabban Gamliöl nur Gamliöl der Alte gemeint sein; sein Sklave hätte dann denselben 
Namen geführt wie der des Rabban Gamliöl II.) || J e b 16,7: R. cAqiba (f um 135) hat 
erzählt: Als ich nach N e harde‘a (in Babylonien) hinabging, um ein Schaltjahr an¬ 
zuordnen, traf mich N e chemja aus Beth-Deli u. sprach zu mir: Ich habe gehört, daß 
man im Lande Israel eine Frau sich nicht wiederverheiraten läßt auf die Aussage 
eines Zeugen hin (daß nämlich ihr früherer Mann verstorben sei), ausgenommen 
R. J e huda b. Baba (f um 135, der die Aussagen eines Zeugen für genügend hielt). 
Ich antwortete ihm: So verhält sich die Sache. Da sagte er zu mir: So sage ihnen 
in meinem Namen: Ihr wißt, daß dieses Land hier von Kriegshorden durchzogen wird 
iSO daß ich nicht zu euch kommen kann), aber ich habe von Rabban Gamliöl, dem 
Alten, die Tradition überkommen, daß man eine Frau sich auf die Aussage eines 
Zeugen hin wiederverheiraten läßt. — Als ich nach meiner Rückkehr die Sache dem 
Rabban Gamliöl (II.) vortrug, freute er sich über meine Worte u. sprach: Wir haben 
für R. J e huda b. Baba einen Genossen gefunden. Bei diesen Worten erinnerte sich 
Rabban Gamliöl (II.), daß einst in Tel-Arza Männer erschlagen wurden u. Rabban 
Gamliöl, der Alte, ihren Frauen gestattete, sich auf die Aussage eines Zeugen hin 
wiederzuverheiraten. || <Orla 2,12, s. bei Apg 4,1 Nr. 3. || Sch e q 6,1: Dreizehn Ver¬ 
beugungen wurden im Heiligtum (d. h. im inneren Vorhof) gemacht. Die Mitglieder 
der Familie des Rabban Gamliöl (I.) u. des R. Chananja, des Vorstehers der Priester¬ 
schaft (s. über ihn bei Apg 4,1 Nr. 1, c) machten vierzehn Verbeugungen. Wohin war 
diese überschießende Verbeugung gerichtet? Gegen die Holzkammer hin; denn in 
ihrem Besitz befand sich von ihren Vätern her die Überlieferung, daß dort die Bundes¬ 
lade verborgen worden sei. — Über eine andre Sitte der Familie Gamliöl I. s. Sch e q 3,3 
bei Mt 17,24 S. 764 Anm. a. || BM 59 b : Imma Schalom (Schwester Gamliöls H. u. 
Enkelin Gamliöls I.) hat gesagt: So habe ich es durch Tradition überkommen aus dem 
Hause meines Großvaters: Alle Tore (durch die der Menschen Anliegen vor Gott ge¬ 
langen) werden geschlossen, ausgenommen die Tore der Kränkung (Bedrückung). 

d. Aboth 1,16: Rabban Gamliöl pflegte zu sagen: Verschaffe dir einen Lehrer, so 
wirst du dich fernhalten von Zweifelhaftem; u. verzehnte nicht zu oft nach bloßem 
Gutdünken. — Die sichere, dem persönlichen Belieben entrückte, aber dem Buchstaben 
der Tora entsprechende Gesetzeserfüllung war Gamliöls, wie aller Pharisäer, Ideal. — 
Doch gehört dieser Wahlspruch vielleicht nicht Gamliöl I., sondern seinem Enkel 
Gamliöl II. (um 90) an, s. Strack z. St. 
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e. Sota 9,15: Mit dem Tode Rabban Gamliöls, des Alten, hörte die Ehrfurcht vor 
dem Gesetze auf u. starben Reinheit u. Enthaltsamkeit. Vgl. hierzu M e g 21 a bei Apg 
22, 3 Anf. — Auch von R. ‘Aqiba sagte man, daß mit seinem Tode die Ehrfurcht 
vor dem Gesetze aufhörte, Sota 9,15. 

f. Aboth RN 40: Rabban Gamliöl, der Alte, hat in bezug auf die Schaler vier 
Worte ausgelegt: unreiner Fisch, reiner Fisch, Fisch aus dem Jordan u. Fisch aus 
dem großen Meer. Was ist es um den unreinen Fisch? (Ihm gleicht) der Sohn armer 
Leute, der die Schrift studiert u. den Traditionsstoff, (nämlich) die Halakhoth (die 
Gesetzesbestimmungen, wie sie für die Praxis von den Gelehrten festgesetzt sind) u. 
die Haggadoth (die nichthalakhischen Schriftauslegungen), u. der kein Verständnis 
(für das Gelernte) hat. — Dem reinen Fisch gleicht der Sohn reicher Leute, der die 
Schrift studiert u. den Traditionsstoff, nämlich die Halakhoth u. Haggadoth, u. Ver¬ 
ständnis dafür besitzt. — Dem Fisch aus dem Jordan gleicht der Gelehrtenschüler, 
der die Schrift studiert u. den Traditionsstoff, nämlich den Midrasch (Auslegung des 
Bibeltextes), die Halakhoth u. die Haggadoth, u. der (in der Diskussion) nicht zu ant¬ 
worten versteht. — Dem Fisch aus dem großen Meer gleicht der Gelehrtenschüler, 
der die Schrift studiert u. den Traditionsstoff, nämlich den Midrasch, die Halakhoth 
u. die Haggadoth, u. der zu antworten versteht. — Über die Fachausdrücke in dieser 
Stelle s. Bacher, Tannaiten 2 1,475 ff.) 

5, 36: Theudas. 

1. Qsvdüg, verkürzt aus Qsüdoxog oder QeoSoaiog oder OeodwQog, = 
oiTin, miri, “«in. — Ein jüdischer Gelehrter namens Theudas onm lebte 
zur Zeit des Tempelbestandes in Rom, wo er in der jüdischen Gemeinde 
das Essen einer Art von Passahlamm in Aufnahme zu bringen suchte, 
s. bei Röm 1,1. || B e kh 4, 4 sagt ein Arzt omr (Cambridger Handschr. 
u. cod. de Rossi 138: on-i-i-in = ©eödoo^os): Keine Kuh u. kein weibliches 
Schwein wird aus Alexandria ausgeführt, es sei denn, daß man zuvor 
ihre Gebärmutter ausgeschnitten hätte, damit sie nicht Junge werfen 
können. — Dieser Ausspruch wird zitiert Sanh 93 a . — TAhiloth 4, 2 
(600) heißt dieser Arzt oii'H'itf'n = Oeodcogog. — Zu min s. Sanh 43 a 
bei Joh 3,1 S. 417 Nr. 2; zu ■nn s. bei Mt 10,3 S. 536 f. 

2. Das über Theudas Apg 5,36 Berichtete stimmt gut zu dem, was 
Josephus von einem gewissen Theudas Antiq 20, 5,1 erzählt: Als Fadus 
Prokurator von Judäa war (von 44 bis ? n. Chr.), überredete ein Gaukler 
namens Theudas eine ziemlich große Menge, mit ihrer Habe ihm an 
den Jordanfluß zu folgen. Er sei ein Prophet, sagte er, u. wolle ihnen, 
nachdem er durch ein Befehlswort den Fluß geteilt habe, einen leichten 
Durchgang gewähren. Mit diesen Worten betrog er viele. Doch ließ 
sie Fadus von dieser Unbesonnenheit keinen Nutzen haben, sondern 
entsandte eine Abteilung Reiter gegen sie, die sie unerwartet überfiel, 
viele tötete u. viele lebendig gefangennahm. Den Theudas selbst nahmen 
sie lebendig gefangen u. schnitten fhm den Kopf ab, den sie nach 
Jerusalem brachten. — Wäre dieser Theudas auch Apg 5,36 gemeint, 
so läge auf seiten des Lukas ein geschichtlicher Irrtum vor, insofern 
er die viel früher, bald nach der Himmelfahrt Jesu gehaltene Rede 
Gamaliels auf ein damals noch gar nicht eingetretenes Ereignis Bezug 
nehmen läßt. Da jedoch Apg 5, 37 das Auftreten des Theudas vor 
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den Aufstand des Judas, des Galiläers, also in die Zeit noch vor der 
Schatzung des Quirinius Lk 2,1 ff. verlegt, so muß immerhin mit der 
Möglichkeit gerechnet werden, daß Gamaliel einen früheren, uns nicht 
weiter bekannten Aufrührer namens Theudas bei seiner Rede im Auge 
gehabt hat. Vgl. Schürer 4 1, 566. 

6,37: Judas, der Galiläer, in den Tagen der Schatzung. 

Judas, der Galiläer, aus Gamala in der Landschaft Gaulanitis (östlich 
vom See Genezareth) benützte die Schatzung des Quirinius, das Volk zur 
Empörung gegen die Römer aufzuwiegeln, s. Josephus, Antiq 18,1,1.6; 
Bell Jud2,8,1; vgl. auch Bell Jud2,17,8; 7, 8,1; ferner s. Schürer 4 1,486. 

5, 38 f.: Wenn dieser Rat oder dieses Werk von Menschen ist, 
wird es zunichte werden; wenn es aber von Gott ist, so werdet 
ihr sie nicht zunichte machen können. 

Aboth 4,11: B. Jochanan, der Sandalenmacher (um 140) sagte: Jede Versammlung, 
die um Gottes willen (ohne selbstische Nebenzwecke) stattfindet, wird schließlich 
(Bestand) Erfolg haben, aber die nicht um Gottes willen stattfindet, wird schließlich 
nicht Bestand haben. || Aboth 5,17: Jeder Streit, der um Gottes willen geführt wird, 
wird schließlich Erfolg haben, aber der nicht um Gottes willen geführt wird, wird 
schließlich keinen Erfolg haben. Welches ist ein Streit, der um Gottes Willen geführt 
wird? Das ist der Streit Schammais u. Hillels (sein Erfolg: Förderung der Erkenntnis 
der Wahrheit). Und einer, der nicht um Gottes willen geführt wird? Das ist der 
Streit Qorachs u. seiner ganzen Rotte. || Midr Ps 1 § 19 (10 a ): »Alles, was er beginnt, 
führt er wohl aus“ Ps 1,3, denn alle bedürfen seines Rates. Wenn zB R. EHazar 
b. cArakh (um 90) einen Rat erteilte, so kam dieser zustande u. gelang wohl. Da sagte 
man zu ihm: Bist du ein Prophet? Er antwortete: Ich bin kein Prophet, auch keines 
Propheten Sohn; aber so habe ich als Tradition von meinen Lehrern (zu denen be¬ 
sonders Rabban Jochanan b. Zakkai, f um 80, gehörte) überkommen, daß jeder Rat, 
der um Gottes willen erteilt wird, schließlich zustande kommt. ||Sanh26 b : Rabbah 
(t 331) hat gesagt: »Viele Anschläge sind in des Mannes Herzen, aber der Ratschluß 
Jahves, der wird zustande kommen“ Spr 19, 21, d. h. der Rat, in welchem es sich um 
Jahves Wort handelt, der wird zustande kommen. — In Midr Ps 1 § 19 (10 a ) sagt 
dies ein R. M®nasja (wann?). 

5,413t: Sie gingen von des Rates Angesicht. 

and 7iQo(joj7iov = •'sts*. Aboth 1,8: J e huda b. Tabai (um 90—70 v. Chr.) pflegte 
zu sagen: Mache dich nicht denen gleich, welche die Richter zu beeinflussen suchen; 
wenn die Streitenden vor dir stehn, seien sie in deinen Augen (beide) wie Schuldige; 
wenn sie sich von dir (wörtlich: von deinem Angesicht) entfernen, seien sie 

in deinen Augen (beide) wie Unschuldige, weil sie das Urteil angenommen haben. 

6, 4133: Weil sie gewürdigt worden waren. 

Dem ägi<o&r}vcu, xaTagKa&rjvai entspricht das ungemein häufige n^T, 
aram. = gewürdigt werden. 

Talan ll a Bar: Wer sich mit der Gemeinde in Not begibt, der wird gewürdigt nsir, 
den Trost der Gemeinde zu sehen. || M e g 10 b : R. Sch e muöl b. Nachmann (um 260) hat 
gesagt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt: Jede junge Frau, die sich keusch (sittsam, 
zurückgezogen nsnss) im Hause ihres Schwiegervaters hält, ist würdig nsiT, daß aus 
ihr Könige u. Propheten hervorgehen. || P«s 53 b : R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Wer 
Handelswaren in den Beutel der Gelehrtenschüler tut (ihnen Anteil am Handelsgewinn 
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zu ihrer Unterstützung gewährt), der wird gewürdigt nsir in der oberen (himmlischen) 
Akademie zu sitzen, s. Qoh 7,12: „Denn im Schatten (Schutz) der Weisheit (ist man) 
durch den Schatten des Silbers (so der Midr). || P«s 87»: „Eine kleine Schwester haben 
wir, die hat noch keine Brüste“ HL 8,8. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Das geht 
auf cElam (d. h. auf die Judenschaft in cElam), das gewürdigt worden ist nrsTo zu 
lernen, aber nicht gewürdigt worden ist nrsr zu lehren. || P«s 87 b : R. Jochanan (f 279) 
hat gesagt: Warum ist Jaroblam b. Jolasch, der König von Israel, gewürdigt worden 
nsT zu den Königen Judas gezählt zu werden? Weil er keine Verleumdung wider 
cAmos angenommen hat. || B e rakh64 a : R.Levib.Chijja(= Chajjetha, um 350) hat gesagt: 
Wer aus der Synagoge geht u. in das Lehrhaus geht u. sich mit der Tora beschäftigt, 
der wird gewürdigt nair das Angesicht der Sch^khina (Gottheit) zu begrüßen. — Das¬ 
selbe als Ausspruch des R. Levi (um 300, falls nicht b. Chajjetha zu ergänzen ist). — 
MQ 29» in der Fassung: Wer aus der Synagoge ins LehrhauB geht u. aus dem Lehr¬ 
haus in die Synagoge, der wird gewürdigt usw. || Weitere Beispiele s. bei Lk 20, 35. 

6,1: Hellenisten wider die Hebräer. 

Vgl. hierzu bei Joh 5,2 Nr. 2 S. 444. 

6,3: Sehet euch um nach sieben Männern unter euch von 
gutem Zeugnis, voll Geistes u. Weisheit, welche wir zu 
dieser Notdurft bestellen wollen. 

1. Die Siebenzahl wohl nach Analogie der sieben Mitglieder, aus 
denen in den jüdischen Gemeinden meist der Ortsvorstand sich zu¬ 
sammensetzte. Dieser hieß deshalb geradezu „die Sieben einer Stadt“ 
oder „die sieben Besten einer Stadt“, während seine einzelnen Mitglieder 
fpne (Sing, oj-iq), d. h. „Hirten“ oder „Vorsteher“ genannt wurden. 

pM e g 3, 74», 16: Die Drei (d. h. die drei Repräsentanten) einer Synagogengemeinde 
sind wie die Synagogengemeinde (selbst), u. die Sieben einer Stadt sind wie die Stadt 
(was jene Drei oder diese Sieben beschließen, ist für die von ihnen vertretene Gesamt¬ 
heit verbindlich). — Wenigstens galt dies für Palästina; in den babylonischen Ge¬ 
meinden scheinen die Gemeindevorstände bei wichtigeren Beschlüssen an die Mit¬ 
wirkung der Gesamtgemeinde gebunden gewesen zu sein. M e g26»: Raba (t 352) 
hat gesagt: (Die Bestimmung M ü g 3,1, daß man den Erlös aus dem Verkauf von Ge¬ 
meindegut nur anlegen dürfe zum Ankauf von Gegenständen, die einen höheren 
Heiligkeitsgrad als der verkaufte Gegenstand besitzen, gilt nur), wenn die sieben 
Besten der Stadt den Verkauf ohne Beisein (Zustimmung) der Stadtbewohner vollzogen 
haben; wenn ihn aber die sieben Besten der Stadt im Beisein der Stadtbewohner voll¬ 
zogen haben, so kann man (für den Erlös) auch Rauschtrank trinken. — Daß unter 
den „sieben Besten der Stadt“ der Ortsvorstand zu verstehen ist, zeigt die sachliche 
Parallele TM e g 8,1 (224), wo statt •»atta nya» gesagt wird vjn •on: R. Jose 
(um 150) hat gesagt: Die Gemeindemitglieder dürfen (für das Geld, das aus dem Ver¬ 
kauf einer Synagoge stammt, s. M e g 3,1) keinen freien Platz kaufen. R. J e huda(um 150) 
hat gesagt: In welchem Fall gelten jene Worte? Für den Fall, daß die Vorsteher 
jener Stadt “i'sn nnitc -oj-'e dies mit ihnen (der Gesamtgemeinde) vereinbart hatten; 
wenn es aber die Vorsteher jener Stadt mit ihnen nicht vereinbart hatten, so sind sie 
berechtigt, den Erlös anderweit für jeden beliebigen Zweck zu verwenden. 

2. Von einem Gemeindevorsteher forderte man vor allem Lauter¬ 
keit der Gesinnung, Bescheidenheit (Sanftmut) im Umgang mit den 
Leuten u. Rücksichtnahme auf die Leistungsfähigkeit der Gemeinde, a 
Um den Verdacht einer selbstsüchtigen Ausnützung des Amtes im 
Interesse einzelner Familien auszuschließen, hatte man die Bestimmung 

Strack u. Billerbeck. NT II. 41 
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getroffen, daß zwei Brüder nicht zu gleicher Zeit dem Ortsvorstande 
angehören sollten. b Die Sitte, einen Gemeindevorsteher bei der Ein¬ 
setzung in das Amt die Tora in seine Hand nehmen zu lassen, gehört 
erst einer späteren Zeit an.c 

a. Aboth 2,2: Rabban GamliSl, der Sohn des Patriarchen R. J«huda (um 220), hat 
gesagt: . . . Wer sich mit der Gemeinde beschäftigt, der soll sich mit ihnen (den 
Gemeindegliedern) um Gottes willen (nicht aus selbstischen Beweggründen) be¬ 
schäftigen. II Sanh 92 a : R. Ellazar (b. Pedath, um 270) hat gesagt: Jeder Vorsteher, der 
die Gemeinde mit Sanftmut leitet, wird gewürdigt, sie in der zuk. Welt zu leiten, 
s.: Ihr Erbarmer (im Sinn des Midr = ihr sanftmütiger Vorsteher) wird sie (in der 
zuk. Welt) führen u. an Wasser sprudeln leiten Jes 49, 10. || Chag 5 b Bar: Über drei 
weint Gott täglich: über den, der die Möglichkeit hat, sich mit der Tora zu beschäftigen, 
u. es nicht tut; über den, der nicht die Möglichkeit hat, sich mit der Tora zu be¬ 
schäftigen, u. es gleichwohl tut; u. Uber einen Gemeindevorsteher, der sich über die 
Gemeinde stolz erhebt. — Der letzte Satz auch als Bar P«s 113 b in folgender Fassung: 
Vier kann der Verstand nicht ertragen; diese sind: ein stolzer Armer, ein Reicher, 
welcher heuchelt, ein Alter, welcher hurt, u. ein Gemeindevorsteher, der sich ohne 
Grund über die Gemeinde stolz erhebt. || RH 17»: Die ihren Schrecken auf das Land 
der Lebendigen legen (fahren in den Gehinnom hinab u. werden darin bis in alle Ge¬ 
schlechter gerichtet). Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Damit ist ein Gemeindevorsteher 
gemeint, der übertriebene Furcht über die Gemeinde nicht um Gottes willen bringt. — 
Gegen hoffärtige Gemeindevorsteher wird Joma 22 b folgendes Schutzmittel empfohlen: 
R. Jochanan (t 279) hat im Namen des R. Schimfon b. Jeho^adaq (um 225) gesagt: 
Man setzt keinen Vorsteher über eine Gemeinde, es sei denn, daß ihm eine Butte mit 
Kriechtieren (bildlich für: eine tüchtige Portion Familienmakel) hinten herunterhängt; 
denn wenn sein Sinn stolz wird, sagt man zu ihm: Wende dich rückwärts (u. sieh, was 
dir anhängt)! || TSanh 2,13 (418): Rabban Schimion b. GamliSl (um 140) u. R. Ellazar 
b. Qadoq (II., um 150) haben gesagt: . . . Alle Bedürfnisse einer Gemeinde befriedigt 
man nur unter der Bedingung, daß die Mehrzahl der Gemeinde sie auf sich nehmen 
(d. h. dabei bestehen) kann. || Richter sollten sieben Eigenschaften besitzen; die gleichen 
Eigenschaften wird man im großen u. ganzen auch an den Gemeindevorstehern gesucht 
haben. DtR 1 (195 d ): R. B B reckhja (um 340) hat im Namen des R. Chanina (um 225) 
gesagt: An den Richtern sollen sieben Eigenschaften sein; sie sollen sein weise, ver¬ 
ständig u. bekannt, u. die (übrigen) vier Eigenschaften, wie dort (Ex 18,21) geschrieben 
steht: „Du aber ersieh dir aus dem ganzen Volk tüchtige Männer, die gottesfürchtig 
sind, wahrhaftige Männer, die der Gewinnsucht feind“, siehe, das sind sieben. Und 
warum sind die sieben nicht auf einmal (an derselben Stelle) geschrieben? Wenn 
sie (die Richter) nicht gefunden werden unter denen mit (allen) sieben Eigenschaften, 
dann nimm sie von denen mit vier, u. wenn sie nicht gefunden werden unter denen 
mit vier, so nimm sie von denen mit drei, u. wenn sie nicht gefunden werden unter 
denen mit drei, so nimm sie von denen mit einer. — Vgl. auch TChag 2, 9 (235): Wer 
weise, sanft, gelassen u. sündenscheu ist u. wer eine gute (untadelige) Jugendzeit hinter 
sich hat u. an dem der Sinn der Menschen Befriedigung empfindet, den macht man 
zum Richter in seiner Stadt. — Dasselbe etwas kürzer Sanh 88 b . II Über die Aus¬ 
schließung vom Amt eines Gemeindevorstehers heißt es Dörekh Ere<j zuta 6 (nach 
andrer Zählung Kap. 10): Derselbe (R. Jose, um 150) hat gesagt: Aderlasser, Gerber 
u. Badediener, von ihnen setzt man keinen als Vorsteher über die Gemeinde. — Dieser 
Kreis der Ausgeschlossenen wird von der Bar Qid 82 a erweitert auf alle, die infolge 
ihres Berufs mit Frauen zu tun haben, „nicht, weil sie (an sich) untauglich sind, 
sondern weil ihr Handwerk verächtlich ist“; s. bei Apg 9, 43. 

b. pPea 8,21», 20: R. Jose (= R. Asi, um 300) hat im Namen des R. Jochanan (t 279) 
gesagt: Man stellt nicht zwei Brüder (zu gleicher Zeit) als Gemeindevorsteher an. 

C. pPea 8, 21», 25: Wenn R. Chaggai (um 330) Gemeindevorsteher einsetzte, ließ 
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er sie die Tora tragen, um damit auszudrücken, daß alle Herrschergewalt, die ver¬ 
liehen wird, von der Tora verliehen werde, s.: Durch mich (Weisheit = Tora) regieren 
die Könige u. ordnen die Gewaltigen an, was recht ist Spr 8,15. 

3. Speziell die öffentliche Armenpflege lag in der Hand eines 
Kollegiums, das aus mindestens drei Personen» bestehen sollte. Ver¬ 
mutlich hat man sich dieses Kollegium als eine Kommission zu denken, 
die vom Gemeindevorstand ernannt wurde, u. der vielleicht das eine oder 
andre Mitglied des Gemeinde Vorstandes selbst an gehörte. Wenigstens 
würde es sich so am leichtesten erklären lassen, daß die Armenpfleger 
genau so wie die Gemeindevorsteher hier u. da Parnasinb genannt 
werden. Sonst hießen die Almosenpfleger, je nachdem sie die Armen¬ 
unterstützungen einzogen oder verteilten, entweder ->xss = Almosen¬ 
erheber c oder npnx •’pfenp = Almosenverteiler, d Auch die Umschreibung: 
np-ix buj neip bs naias = „der über die Almosenbüchse gesetzt war“ 
findet sich, s. BB ll a in Nr. 4, i. 

a. pPea 8, 21», 17 s. bei b. 

b. TM e g 3,4 (224): Wenn jemand ein Almosen festgesetzt (d. h. zu geben versprochen) 

hat, so darf er es, solange es die Almosenpfleger noch nicht bekommen haben, 

nur mit deren Vorwissen für einen andren Zweck bestimmen. I| pPea 8,21 * 17: R. Chelbo 
(um 300) hat im Namen des R. Ba b. Zabda (um 270) gesagt: Man stellt als poa^D 
nicht weniger als drei Personen an. — Nach dem Zusammenhang bedeutet auch an 
dieser Stelle pca-c nicht „Gemeindevorsteher“, sondern Armen- oder Almosenpfleger. 

C. np-is «aai zB BQ 119 »in Nr.4, a ; BB 8t> in Nr.4, d ; BB 8 b in Nr. 4, e; Schab 118 in Nr.4, i. 

d. np-rs -ipbna zB Schab 118b j n Nr. 4, i. 

4. Anspruch auf Armenunterstützung aus öffentlichen Mitteln 
hatten : 

A. die ortsangehörigen Armen. — Zu ihrem Unterhalt mußten 
alle Ortseinwohner beitragen; über die Beitragspflicht solcher Personen, 
die noch nicht 12 Monate an dem betreffenden Orte wohnten u. deshalb 
noch nicht Vollbürger jenes Ortes waren, bestanden besondere Be¬ 
stimmungen.» Die Armenabgaben wurden wöchentlich einmal ein¬ 
gezogen u. in eine „Büchse“ neüpb getan. Die Einziehung erfolgte 
durch zwei Almosenerheber, c die sich während dieses Geschäftes nicht 
voneinander trennen sollten, um Verdächtigungen wegenVeruntreuungen 
vorzubeugen.d Daß zwei Personen damit beauftragt wurden, hing mit 
dem Rechtsgrundsatz zusammen, daß zu jeder obrigkeitlichen Hand¬ 
lung — u. als solche galt die Erhebung von Steuern — mindestens 
zwei Bevollmächtigte gehörten. Den Almosenerhebern stand deshalb 
auch das Pfändungsrecht solchen Leuten gegenüber zu, die die Armen¬ 
steuer ohne Grund verweigerten.» Wie die Einziehung, so geschah 
auch die Verteilung des Armengeldes wöchentlich einmal, u. zwar regel¬ 
mäßig am Vorabend des Sabbats, d. h. am Freitag ;f sie erfolgte jedoch 
nicht durch zwei, sondern durch drei Personen, weil jede Entscheidung 
in Geldangelegenheiten — u. als solche wurde auch die Abmessung 
der Unterstützungssumme angesehen — einen Gerichtshof von drei 
Mitgliedern erforderte.g Im allgemeinen erhielten die Armen soviel 
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Geld, daß sie davon 14 Mahlzeiten (je zwei für die sieben Tage der 
folgenden Woche) bestreiten konnten, h In besonderen Fällen war es 
wohl Ehrenpflicht der Armenpfleger, aus eigenen Mitteln zu helfen.! 

B. die fremden Armen, die auf der Durchreise um Unterstützung 
vorsprachen. — Sie erhielten in der Regel Naturalverpflegung. Die er¬ 
forderlichen Nahrungsmittel wurden von drei Einsammlern täglich aus 
den einzelnen Häusern abgeholt u. hinterher sofort aus der „Schüssel“ 
iSrppr an die Empfangsberechtigten verteilt, k Eine besondere Prüfung 
der Bedürftigkeit der fremden Armen wurde nicht vorgenommen;! doch 
sollte der, welcher Vorrat für zwei Mahlzeiten besaß, aus der „Schüssel“ 
nichts erhalten; erst wenn dieser Vorrat aufgebraucht war, also am 
folgenden Tage, fiel ein solcher der öffentlichen Armenpflege anheim.«» 
Ferner sollten alle diejenigen von der Unterstützung ausgeschlossen 
bleiben, die an den Türen bettelten, n Über die Beitragspflicht zur 
„Schüssel“ galten ähnliche Bestimmungen wie über die zur „Büchse“.« 

Eine besondere Kasse sorgte für die Bekleidung sowohl der orts¬ 
ansässigen als auch der fremden Armen; letztere sollten allerdings erst 
nach ausdrücklicher Feststellung ihrer Bedürftigkeit mit Kleidungs¬ 
stücken versehen werden. P — Außer den Erträgen der Armensteuer 
standen auch freiwillige Gaben zur Verteilung an die Armen bereit. 
So gab es im Tempel eine „Halle der Verschwiegenen“, in der jeder¬ 
mann einen Beitrag zur Unterstützung verschämter Armer im geheimen 
niederlegen konnte; s. Sch e q 5, 6 bei Mk 12,41 S. 44 f. Ferner wurden 
in den Synagogen schon in alter Zeit Almosen für die Armen gesammelt; 
andre benützten die gottesdienstlichen Versammlungen dazu, um ihre 
freiwilligen Spenden für die Armen in der Form eines Gelöbnisses öffent¬ 
lich vor der ganzen Gemeinde anzumelden u. bekanntzugeben; s. Exkurs: 
Die altjüdische Privatwohltätigkeit Nr. 3 u. bei Mt 6,2 S. 388 Nr. 2. 

a. Die Armensteuer wurde nach der Leistungsfähigkeit der Steuerpflichtigen auf¬ 
gebracht. Man sagte: »rv© d^e-, d. h. „je nach dem Kamel die Last“ K e th 67a. 1 
— Daß dabei ziemlich hohe Summen auf die Beitragspflichtigen entfallen konnten, 
zeigt BB 8*>: Raba (t 352) nahm von Rab Nathan b. Ammi zwangsweise 400 Zuz (260 J() 
Almosengelder. — Dasselbe K e tb 49*>. — Besondere Bestimmungen. BB 8» Bar: 
Wer 30 Tage an einem Ort (als Einwohner) weilt, der muß beitragen zur „Büchse“; 
wer 3 Monate, der zur „Schüssel“ (so lies mit Cod. M.); wer 6 Monate, der zur Be¬ 
kleidung; wer 9 Monate, der zum Begräbnis (verstorbener Armer); wer 12 Monate, 
der zu den Stadtpalisaden (d. h. zu den sämtlichen städtischen Abgaben). — Parallelen: 
TPea 4,9 (23); pBB 1,12 d , 47. — In pPea 8,21», 37 abweichend: Nach 30 Tagen zu den 
„Speisen“, d. h. zur „Schüssel“. — Zur Beitragspflicht der Frauen sagt Bar BQ 119*: 
Die Almosenerheber npra -soj nehmen von ihnen eine kleine, aber keine große Gabe an. 

b. TPea 4,9 (23): „Die „Büchse“ nsip (wird eingezogen u. verteilt) von einem 
Sabbatvorabend bis zum andren. . .. Die „Büchse“ für die Armen der betreffenden 
Stadt. — Dasselbe pPea8,21a, 15; BB 8»». 

C. Pea 8,7: Die „Büchse“ wird von zwei Personen eingezogen. Ferner s. BB 8»> in e. 

d. BB 8 b Bar: Die Almosenerheber npis •»»sj dürfen sich nicht voneinander trennen 

1 Eine andre Beziehung hat das Sprichwort, das zuerst in der Schule des R. Jisch- 
ma<el (f um 135) erwähnt wird, Sota 15b; GnR 19 (12 d ) u. Midr Qoh 1,18 (12*). 
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(Raschi: wegen des Verdachtes, daß der einzelne etwas unterschlagen könnte); wohl 
aber darf sich der eine nach dem Tor (u. den dort belegenen Wohnungen) u. der andre 
nach einem Kramladen entfernen (nur daß beide zugleich gesehen werden können, 
Raschi). — Auch folgende Bestimmungen sollen dem Verdacht Vorbeugen: BB 8*>: 
Findet (ein Almosenerheber) Geld auf der Straße, so soll er es nicht in seinen eigenen 
Beutel legen, sondern in den Almosenbeutel, u. wenn er nach Hause kommt, mag er 
es nehmen. Ebenso wenn er einem andren eine Mine geliehen hatte u. dieser zahlt 
auf der Straße zurück, so soll er sie nicht in seinen eigenen Beutel legen, sondern 
in den Almosenbeutel, u. wenn er nach Hause kommt, mag er sie nehmen. Bar: 
Wenn Almosenerheber nprx keine Armen haben, an die sie verteilen können, 
so sollen sie das Kleingeld bei andren umwechseln, aber nicht bei sich selbst. . . . 
Almosengelder soll man nicht immer je zwei Stück zählen, sondern Stück für Stück. — 
In TPea 4,15 (24) mit der Begründung aus Nu 32,22: Ihr sollt rein sein vor Jahve 
u. vor Israel. — Einzelnes aus obigen Sätzen auch BM 38» u. P«s 13». 

e. BB 8 b Bar: Die Almosenbüchse wird von zwei Personen eingezogen . . ., weil 
man keine Herrschaft (obrigkeitliche Gewalt) über die Gesamtheit von weniger als 
zwei Personen ausüben läßt. . . . Um was für eine Herrschaft handelt es sich denn? 
Rab Nachmann (f 320) hat gesagt, Rabbah b. Abuha habe gesagt, daß sie wegen der 
Almosen selbst an einem Freitag eine Pfändung vornehmen dürfen. Wirklich? Aber 
es steht doch geschrieben: Ich will heimsuchen alle seine Dränger Jer 30,20! Und 
Rab Ji^chaq b. Sch«inu6l b. Martha (gegen 300?) hat im Namen Rabs (f 247) gesagt: 
Auch die Almosenerheber npix "ksj (will ich heimsuchen). Das ist kein Widerspruch: 
in dem einen Fall handelt es sich um hoch Eingeschätzte (also reiche Leute, die bei 
Verweigerung der Armensteuer gepfändet werden dürfen) u. in dem andren Fall um 
nicht hoch Eingeschätzte. /. TPea 4, 9 (23), s. oben in Anm. b. 

g. Pea 8, 7: Die „Büchse“ wird . . . von drei Personen verteilt. || BB 8 b Bar: Die 
Almosenbttchse . . . wird von drei Personen verteilt entsprechend den Geldprozessen (zu 
deren Entscheidung ebenfalls drei Personen erforderlich waren, s. Sanh 1,1). 

fl. Das folgt aus Pea 8,7: Wer Speise für 14 Mahlzeiten hat, der soll nichts aus 
der „Büchse“ empfangen. 

i. BB ll a Bar: Von Binjamin dem Gerechten (einem Tannalten), der über die 
Almosenbüchse gesetzt war, hat man erzählt: Einmal kam eine Frau vor ihn zur Zeit 
einer Hungersnot u. sprach zu ihm: Rabbi, versorge mich! Er sprach zu ihr: Beim 
Tempeldienst, in der Almosenbüchse ist nichts. Sie sprach: Rabbi, wenn du mich nicht 
versorgst, so stirbt eine Frau u. ihre sieben Kinder. Er stand auf u. versorgte sie von 
dem Seinigen. Nach etlichen Tagen erkrankte er u. war dem Tode nahe. Da sprachen 
die Dienstengel vor Gott: Herr der Welt, du hast gesagt: Wer eine Seele von Israel 
erhält, der ist, als ob er die ganze Welt erhielte, u. Binjamin der Gerechte, der eine 
Frau u. ihre sieben Kinder am Leben erhalten hat, der soll nach diesen wenigen Jahren 
sterben? Sofort zerriß man (Gott) den Gerichtsbeschluß über ihn. Man hat gelehrt: 
Man (Gott) hat ihm noch 22 Jahre zu seinen Jahren hinzugefügt. — Dasselbe AbothRN 
3(2 d ). — Vgl. den Ausspruch des R. Jose b. Chalaphta (um 150) Schab 118*»; Möge 
mein Teil sein von dem (Teil) der Almosenerheber sp^s -«aa u. nicht von dem der 
Almosenverteiler npns •'p’änw. — Daraus erkennt man, daß das Einziehen der Almosen 
begehrenswerter erschien als ihre Verteilung. In Midr Spr 11,4 (34*>) zu R. Joses Aus¬ 
spruch der begründende Zusatz: Denn wer (als Almosenerheber) das Almosen empfängt, 
weiß, von wem er es empfing; wer es aber (als Almosenverteiler) gibt, weiß nicht, 
wem er es gibt (ob einem Würdigen oder einem Unwürdigen, u. im letzteren Fall hat 
er keinen Lohn von Gott zu erwarten). 

k. BB 8 b Bar: Die „Schüssel“ wird von drei Personen eingezogen u. von drei Per¬ 
sonen verteilt, weil ihre Einziehung u. Verteilung gleich sind. Die „Schüssel“ (wird) 
täglich (eingezogen u. verteilt). . . . Die „Schüssel* für die Armen der (ganzen) Welt, 
die „Büchse“ für die Armen der (betreffenden) Stadt. — Parallelstelle: TPea 4, 9 (23). — 
Weil Einziehung u. Verteilung der Naturallieferungen an demselben Tage erfolgten, so 
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ließ man auch die Einziehung durch drei Personen vornehmen, um hinterher nicht 
lange nach der dritten zur Verteilung notwendigen Person suchen zu müssen, s. Raschi 
zu BB 8 b . Vgl. pPea8, 21», 15: Die «Schüssel“ täglich. . . . Die «Schüssel“ für jeder¬ 
mann, die „Büchse“ nur für die Leute jener Stadt. R. Huna (um 350) hat gesagt: Die 
„Schüssel* (wird) von drei Personen (eingezogen), weil sie sofort (verteilt wird). . . . 
Ich sehe: Urteile in Geldsachen werden durch drei Personen gefällt (s. Sanh 1, 1), 
Urteile, die das Leben betreffen (wie bei der Zuteilung von Lebensmitteln) nicht erst 
recht!? Dann sollten 23 Personen anwesend sein (wie bei Kriminalprozessen vor¬ 
geschrieben ist Sanh 1,4)! (Antwort:) Bevor man die zusammenbrächte, käme jener 
(Arme) in Gefahr (zu verhungern; deshalb behält es bei drei Personen sein Bewenden). 

I. Vgl. bei p. 

nt. Pea 8, 7: Man soll einem Armen, der von Ort zu Ort zieht, (aus der „Schüssel“) 
nicht weniger als ein Brot im Wert von 1 Pond e jon (= 2 As, s. bei Mt 5,26 S. 291 u. 294) 
geben, wenn 4Sea (Getreide) 1 Selai (etwa 2,60 Jt) kosten. Bleibt er über Nacht, so 
gibt man ihm den Bedarf für das Nachtlager; hält er den Sabbat (an dem betreffenden 
Ort), so gibt man ihm Speise für drei Mahlzeiten (d. h. für die drei am Sabbat üblichen 
Mahlzeiten, während an den Wochentagen nur zwei Mahlzeiten gehalten wurden). Wer 
Speise für zwei Mahlzeiten (d. li. für 1 Tag) hat, der soll aus der „Schüssel“ nichts 
erhalten. — Dasselbe als Zitat in Schab 118». — TPea4, 8 (23) schiebt hinter „Bedarf 
für das Nachtlager“ ein: „öl u. Hülsenfrüchte“, u. hinter „drei Mahlzeiten“: „öl u. 
Hülsenfrüchte, Fisch u. Gemüse.“ — Auch BB 9» wird obige Mischna zitiert; dabei 
wird gefragt: Was ist „Bedarf für das Nachtlager“? Rab Papa (f 376) hat gesagt: 
Bett u. Polster. — Speziell auf die Passahfeier bezieht sich P e s 10, 1: Am Vorabend 
von Passah (d. h. am 14. Nisan) gegen Nachmittag hin soll man nichts mehr essen, 
bevor es dunkel wird (damit das Passahlam mit gutem Appetit gegessen werde); u. 
auch der Ärmste in Israel soll nichts essen, bis er sich zu Tische gelegt hat, u. man 
gebe ihm nicht weniger als 4 Becher Wein (zum Passahmahl), u. wäre es auch aus 
der (Armen-)Schü8sel. — Falls Arne als Empfänger der Naturalunterstützungen nicht 
vorhanden waren, wurde das Gesammelte verkauft. BB 8 b Bar: Wenn die Einzieher der 
„Schüssel“ vnar "ssj keine Armen haben, an die sie verteilen könnten, so dürfen Bie es 
an andre verkaufen, aber nicht an sich selbst (um sich nicht insGerede der Leute zu bringen). 

n. TPea 4, 8 (23): Wer an den Türen bettelnd umhergeht, mit dem befaßt man sich 
nicht. — Dasselbe als Bar pPeaS, 21», 9; BB9*. — Zur strengen Durchführung ist 
dieser Grundsatz kaum gekommen. So hören wir BB 9»: Als ein Armer, der an den 
Türen umhergegangen war, zu Rab Papa (t 376) kam, befaßte sich dieser nicht mit 
ihm. Da sagte Rab Samma b. Jeba zu Rab Papa: Wenn der Herr (= du) sich nicht 
mit ihm befaßt, dann wird sich auch kein andrer Mensch mit ihm befassen; soll er 
dann sterben? Aber in einer Bar heißt es doch: Wenn ein Armer an den Türen bettelnd 
umhergeht, so befaßt man sich nicht mit ihm! Er antwortete ihm: Man befaßt sich mit 
ihm nicht in bezug auf eine große Gabe, wohl aber in bezug auf eine geringe Gabe. 

O. Vgl. oben Anm. a. 

p. Zur Bekleidungskasse vgl. BB8» oben in Anm.e. Prüfung der Bedürftig¬ 
keit BB 9»: Die Bar entspricht der Meinung des Rab J e huda (s. gleich): Sagt der 
Arme: „Bekleidet mich“, so forscht man Uber ihn (u. seine Bedürftigkeit) nach; sagt 
er: „Versorget mich“ (mit Nahrung), so forscht man nicht nach. II TPea 4, 8 (23): Für 
welchen Fall gilt die Bestimmung (daß man einem durchreisenden Armen Unterhalt 
u. Nachtlager gewährt, 8. oben Anm. m)? Wenn man ihn nicht kennt; aber wenn man 
ihn (u. seine Bedürftigkeit) kennt, so bekleidet man ihn auch. — Doch war diese Regel 
nicht allgemein anerkannt. BB 9»: Rab Huna (f 297) hat gesagt: Man forscht nach 
(über die Bedürftigkeit des Armen) hinsichtlich der Nahrung, aber man forscht nicht 
nach hinsichtlich der Bekleidung. Wenn du willst, bringe ich dafür eine Schriftstelle 
bei, u. wenn du willst, bringe ich dafür einen Vernunftgrund bei. Wenn du willst, 
bringe ich dafür einen Vernunftgrund bei: dieses (das Unbekleidetsein) läßt ihn ver¬ 
ächtlich erscheinen (darum muß man ihn ohne lange Nachforschungen sofort bekleiden); 
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jenes (das Hungern) läßt ihn nicht verächtlich erscheinen. Wenn du willst, bringe ich 
dafür eine Schriftstelle bei: Nicht wahr, daß du dem Hungrigen dein Brot brichst a?-t 
Jes 58, 7? Das ist mit einem v 1 geschrieben (u. zu deuten): Forsche (von ®:s deuten, 
forschen) u. dann gib ihm. Ferner heißt es dort Jes 58, 7: .Wenn du einen Nackten 
siehst, daß du ihn bekleidest!“ Wenn du ihn siehst, dann sofort (ohne weitere Nach¬ 
forschungen). Rab J e huda (f 299) hat gesagt: Man forscht nach hinsichtlich der Be¬ 
kleidung, aber man forscht nicht nach hinsichtlich der Nahrung. Wenn du willst, 
bringe ich dafür einen Vernunftgrund bei, u. wenn du willst, bringe ich dafür eine 
Schriftstelle bei. Wenn du willst, bringe ich dafür einen Vernunftgrund bei: dieses 
(das Hungern) verursacht ihm Schmerzen (darum muß man ihn sofort speisen), u. jenes 
(das Unbekleidetsein) verursacht ihm keine Schmerzen. Wenn du willst, bringe ich 
dafür eine Schriftstelle bei: Hier heißt es: Nicht wahr, daß du dem Hungrigen dein 
Brot brichst o^e Jes 58, 7? nämlich sofort, in Gemäßheit der Lesung (mit c), die wir 
lesen. Und dort heißt es Jes 58,7: Wenu du einen Nackten siehst, daß du ihn be¬ 
kleidest! d. h. wenn er dir erschienen ist (als ein zu Bekleidender, also nach angestellter 
Prüfung). |i pPea 8, 21“, 32: R. Ba bar Zabda (um 270) hat gesagt: Rab (t 247) u. R. Jo- 
chanan (f 279) waren verschiedener Meinung. Der eine hat gesagt: Man forscht nach 
hinsichtlich der Bekleidung, u. man forscht nicht nach hinsichtlich des Lebensunter¬ 
haltes (also = Rab J'huda oben); der andre (vermutlich R. Jochanan) hat gesagt: Auch 
hinsichtlich der Bekleidung forscht man nicht nach wegen des Bundes unsres Vaters 
Abraham. (Es ist immer ein Schimpf, wenn ein Nachkomme Abrahams abgerissen 
einhergeht; deshalb ist er ohne weiteres zu bekleiden.) Eine Bar streitet wider den, 
der gesagt hat: Auch hinsichtlich der Bekleidung forscht man nicht nach (gemeint ist 
die alsbald zitierte Bar aus TPea 4, 8 (s. oben); er hat sie erklärt: .nach Maßgabe 
seiner Ehre.“ Und so hat man gelehrt: Für welchen Fall gilt die Bestimmung (daß 
man einem durchreisenden Armen Unterhalt u. Nachtlager gewährt)? Wenn man ihn 
nicht kennt; aber wenn man ihn kennt, so bekleidet man ihn nuch (darin liegt, daß 
man einen Unbekannten erst nach Prüfung seiner Verhältnisse bekleidet); er hat es 
so verstanden: alles in Gemäßheit seiner Ehre (also auch der Unbekannte ist als Sohn 
Abrahams gemäß dieser seiner Ehre sofort zu bekleiden). 

6, 4; Dienst des Wortes (= Dienst am Wort). 

diaxoria rov Xoyov entspricht formell dem Ausdruck rrin biy wäüsiü = 
„ Dienst der Tora“; inhaltlich sind beide W endungen verschieden: während 
mit öiaxovia t. X. die Verkündigung des Evangeliums gemeint ist, be¬ 
zeichnet Vi '© i-nötcuö das praktische Erlernen der Halakha aus dem Um¬ 
gang mit den Gelehrten, so daß es schließlich gleichbedeutend ist mit 
dem „Bedienen der Gelehrten“ mau), s. bei Mt 10,121 Nr. 1 S.527ff. 

6, 6: Diese stellten sie vor die Apostel, 

u. betend legten sie ihnen die Hände auf. 

1. Das AT erwähnt das Auflegen der Hände auf das Haupt des¬ 
jenigen, dem ein Amt übertragen wird, nur einmal, nämlich bei der 
Berufung Josuas zum Nachfolger Moses Nu 27,18—23; Dt 34, 9. Die 
wichtigsten rabbin. Auslegungen dieser Stellen sind folgende. 

SNu 27, 18 § 140 (52b): .Stemme deine Hand auf ihn“ Nu 27, 18. Gott sprach zu 
Mose: Gib Josua einen Dolmetscher (d. h. mache Josua zu einem Vortragenden Lehrer, 
dem ein Sprecher x’v’as zur Seite steht), damit er frage u. vortrage u. Entscheidungen 
treffe mann mw, solange du noch am Leben bist; wenn du aus der Welt scheidest, 
sollen die Israeliten nicht sagen: Während des Lebens seines Lehrers (Mose) hat er 

1 Der masoretische Text hat c; doch haben einige Kodizes auch v. 
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keine Entscheidungen getroffen, u. jetzt trifft er solche. Sofort ließ Mose den Josua 
von der Erde aufstehen (auf der er bisher als sein Schäler vor ihm gesessen hatte) u. 
setzte ihn zu sich auf den Sessel (als gleichberechtigten Kollegen). . . . „Und lege von 
deiner Hoheit auf ihn* Nu 27, 20; aber nicht deine ganze Hoheit (v? partitativ). Daraus 
lernen wir: Moses Angesicht war wie das Aussehn der Sonne u. Josuas Angesicht wie 
das Aussehn des Mondes. 1 . . . „Und er stemmte seine Hände auf ihn* Nu 27, 23, (daß 
Josua wurde) wie ein volles u. gehäuftes Gefäß. || Siplire Zuta bei Jalqut zu Nu 27,18: 
„Stemme deine Hand auf ihn“, damit dein Schüler durch dich gesegnet werde. „Und 
stelle ihn vor den Priester EUazar u. vor die ganze Gemeinde“ (das. Vers 19), damit 
er als anerkannter Lehrer nrr?va gelte nach dem Geheiß des Priesters Eltazar u. des 
ganzen Volkes. . . . „Und lege auf ihn von deiner Hoheit“ (Vers 20), von der Hoheit, 
die dir vom Berge Sinai gegeben ward, s.: Und die Kinder Israel sahen das Angesicht 
Moses, daß die Haut des Angesichts Moses glänzend geworden war“ Ex 34, 35. 
Das lehrt, daß Strahlen z'i'rz vom Angesicht Moses ausgingen gleich den Strahlen, 
die vom Sonnenrad ausgehn, s. Hab 3, 4. Eine andre Erklärung. „Von deiner Hoheit“, 
u. nicht deine ganze Hoheit. Wem glich Mose? Einer Fackel h;;?. 3 ,x, welche brennt; 
es können wer weiß wie viele Lichte an ihr angezündet werden, aber das Licht der 
Fackel erleidet dadurch nicht den geringsten Verlust: so erlitt auch Moses Weisheit 
nicht den geringsten Verlust 4 (dadurch, daß er von seiner Hoheit u. Weisheit an Josua 
abgab). || Tanch cnse 241»: „Lege von deiner Hoheit auf ihn“ Nu 27, 20, wie einer, der 
aus einem Gefäß in ein andres gießt. — Dasselbe NuR21 (192 a ). jj SDt 34,9 § 357 (150»): 
„Josua, der Sohn Nuns, war voll Geistes der Weisheit Dt 34, 9. Warum? „Denn Mose 
hatte seine Hände auf ihn gestemmt“ *ns. 

Josua, das ist der Inhalt dieser Midraschstellen, wird von Mose mit 
dem Lehramt in Israel betraut, so daß er von da an als nnwa, d. h. als 
anerkannter Lehrer selbständig Forschungen vortragen u. religions¬ 
gesetzliche Entscheidungen treffen darf. Die Ausrüstung für dieses 
Amt empfängt er dadurch, daß Mose seine Hände auf ihn stemmt -pao. 
Die Handauflegung ist als das Medium gedacht, durch welches sich 
der Übergang von Moses Geist u. Hoheit auf Josua vollzieht, etwa wie 
wenn man an einer brennenden Fackel eine andre anzündet, oder wie 
wenn man den Inhalt eines Gefäßes in ein andres gießt, nur daß Mose 
selbst dadurch keinen Verlust an seiner Weisheit u. Hoheit zu erleiden 
hatte. — Was wir hier von Josuas Einsetzung hören, entspricht genau 
den Anschauungen, die die alte Synagoge von der Ordination ihrer 
Gelehrten gehabt hat. 

2. Die Ordination der Gelehrtenschüler zum Lehramt hieß ns-'ct? (von 
rpao aufstemmen) = „Aufstemmung“ der Hände oder Handauflegung . 3 
Die Bezeichnung für den Ordinierenden ist r^-io, für den Ordinandus 
Tft*?:, für den Ordinierten r^o u. rpjp?, aram. rpoo. — Auch die Mischna 
gebraucht das Verbum rp ?9 im Sinne von ordinieren, s. Sanh 4,4 unter 
Nr. 4. — TSanh 1 ,1 (414) verwendet statt s-o'vap einmal rwcr? in der 
Bedeutung „Ordination“, s. die Stelle unter Nr.5. — Der pT hat für 
„Ordination“ den Ausdruck *« 129 , aram. eigentlich = „Ernennung“ 

1 Dieser Satz auch BB 75» mit dem Schluß: Wehe ob dieser Schande, wehe ob 
dieser Schmach! 

4 Dieser Vergleich häufig, zB Tanch cn;e 241»; NuR 15 (179 d ); 21 (192»). 

3 Auch das Aufstemmen der Hände auf den Kopf der Opfertiere (Lv 1, 4; 3, 2. 8.13; 
4,4.15) hieß im Rabbinischen zB Sanh 1, 3. 
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oder „Einsetzung“; für „ordinieren“ gebraucht er n:p (aram. •’jp) = 
„ernennen“ oder „einsetzen“. Dagegen hat der bT die alten Ausdrücke 
-pp, n=r?p, aram. xnw’pp beibehalten. 

pSanh 1,19 Ä , 43: Dort (in Babylonien) sagt man zu n-u? (lies trwp = Einsetzung, 
Ordination) = Handauflegung, Ordination. — Weitere Belege für das hier Ge¬ 

sagte überall in den nachfolgenden Zitaten. 

3. Zur Vornahme der Ordination war ursprünglich, wie es scheint, 
jeder ordinierte Lehrer in Israel berechtigt, b Noch von R. J e huda 
h. Baba (f bald nach 135) wird gerühmt, daß er nach dem Hadrianischen 
Kriege (132—135 n. Chr.) unter Aufopferung seines eigenen Lebens 
fünf Schüler des R. *Aqiba (f um 135) ordiniert u. dadurch die Unter¬ 
brechung der Strafrechtspflege in Israel verhütet habe.» Als dann in 
der nachhadrianischen Zeit das Patriarchat mehr u. mehr erstarkte, 
wurde die Ordination ein Vorrecht des Nasi u. seines Gerichtshofes 
(Gelehrtenkollegiums), doch so, daß der entscheidende Einfluß dem 
ersteren zustand. Denn während der Nasi zu den von ihm vorgenommenen 
oder angeordneten Ordinationen nicht der Zustimmung seines Gerichts¬ 
hofes bedurfte, konnte dieser keine Ordination ohne Einwilligung des 
Nasi vollziehen. Das mag die geltende Ordnung etwa von 150 — 275 
n. Chr. gewesen sein. In den letzten Jahrzehnten des 3. Jahrh.s dürfte 
endlich die Regelung eingetreten sein, daß weder der Nasi ohne die 
Zustimmung seines Gerichtshofes noch dieser ohne die Zustimmung 
des Nasi ordinieren lassen durfte, b Man wird nicht fehlgreifen, wenn 
man annimmt, daß diese Ordnung die Folge der argen Mißstände ge¬ 
wesen ist, die während des Patriarchates J e hudas II. gerade in bezug 
auf das Ordinationswesen eingerissen waren. J e huda II. neigte stark 
zur Habsucht 1 u. trug kein Bedenken, selbst die Ordination käuflich 
zu machen. Unwürdige gelangten leicht in ihren Besitz, u. Tüchtige 
mußten zurückstehn, als wären sie unbrauchbar. Der allgemeine Un¬ 
wille, der darüber aufkam u. sich in bittersten Klagen u. Angriffen 
Luft schaffte, c wird es gewesen sein, der zu der erwähnten, die Macht¬ 
vollkommenheit des Patriarchen stark einschränkenden Bestimmung 
geführt hat. Zum Schluß möge hier noch die Nachricht Erwähnung 
finden, die aber erst aus der Mitte des 4. Jahrh.s stammt, daß die 
Patriarchen gern Hochzeitsfeierlichkeiten in ihrem Hause zum Anlaß 
nahmen, Ordinationen vollziehen zu lassen, d 

a. Sanh 13b: Rab J®huda (f 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Fürwahr 
zum Guten sei jenes Mannes gedacht! u. R. J e huda b. Baba war sein Name; denn wenn 
er nicht gewesen wäre, wären die Strafprozesse in Israel in Vergessenheit geraten. 
Sie wären in Vergessenheit geraten? Man hätte sie ja studieren können! Allein (es ist 
so gemeint:) die Strafprozesse würden in Israel in Wegfall gekommen sein (da keine 
ordinierten Richter vorhanden gewesen wären, die allein zu deren Entscheidung be¬ 
rechtigt waren). Einmal verhängte nämlich die frevlerische Regierung (d. h. Rom) eine 
Religionsverfolgung über Israel, daß jeder Ordinierende rjp'C u. jeder Ordinandus 
*T«c: getötet u. jede Stadt, in der man ordiniere ra ■ps’s-o», zerstört u. jedes Gebiet, 

1 Vgl. Graetz, Gesch. d. Juden,® 4, 247 ff. 
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in dem man ordiniere, verwüstet werden sollte. Was machte J e huda b. Baba? Er 
ging u. setzte sich nieder zwischen zwei großen Bergen u. zwischen zwei großen Städten 
u. zwischen zwei Sabbatgebieten (deren jedes eine Ausdehnung von 2000 Ellen hatte) 
zwischen Uscha (in Untergalilfta) u. Sch e phar<am u. ordinierte dort fünf Älteste 
=*jpT r:a>5n dv . Diese waren R. MeYr, R. J e huda, R. Schim.on (b. Jochai), R Jose 
(b. Chalaphta) u. R. Eh'azar b. Schammua« (so lies statt „b. Schimlon“). Rab Ivja fügte 
noch den R. N e chemja hinzu. Als die Feinde sie bemerkten, sprach er zu ihnen: Meine 
Kinder, eilet hinweg! Sie sprachen zu ihm: Rabbi, was soll aus dir werden? Er sprach 
zu ihnen: Siehe, ich werde vor ihnen hingestreckt daliegen wie ein Stein, den man 
nicht umwendet (er will sich tot stellen). Man hat erzählt: Sie waren kaum von dort 
entwichen, da durchbohrten sie ihn mit 800 eisernen Lanzen u. machten ihn wie ein 
Sieb. — Parallelstelle: <AZ 8*>. 

b. pSanh 1, 19 a , 43: R. Ba (= Abba, um 290) hat gesagt: In früherer Zeit hat jeder 
einzelne (Gelehrte) seine Schüler ordiniert naes. So hat Rabban Jochanan b. Zakkai 
(f um 80) den R. EliSezer (b. Hyrkanos) u. den R. J e hoschua< (b. Chananja) ordiniert nr«, 
R. J e hoschua< den R. «Aqiba (f um 135), R. ‘Aqiba den R. Me'ir 1 u. den R. Schimion 
(b. Jochai). . . . Darauf erwies man diesem Hause nrn r*(d. h. dem Hause des 
Patriarchen) Ehre. Man sagte: Wenn der Gerichtshof (das Gelehrtenkollegium) ohne 
Einwilligung des NaSi ordiniert nr», so ist seine Ordination keine Ordination i*u*« t« 
-13—«; wenn aber der NaSi ohne Einwilligung des Gerichtshofes ordiniert, so ist seine 
Ordination eine Ordination (d. h. sie ist gültig). Darauf (zuletzt) setzte man fest, daß 
der Gerichtshof nur mit Einwilligung des Naäi ordinieren dürfe u. daß der Na&i 

nur mit Einwilligung des Gerichtshofes ordinieren dürfe n:«*. 

C. Sanh 7*> : Die vom Hause des Naäi bestellten einen Richter, der nichts gelernt 
hatte. Man sagte zu Jehuda b. Nachmani (um 280), dem Dolmetsch des Resch Laqisch 
(um 250): Stehe ihm als Sprecher 2 zur Seite (wenn er nach seiner Ordination die übliche 
Antrittsrede hält). Er stand ihm zur Seite u. neigte sich zu ihm hin (um das leise 
Gesprochene zu vernehmen); jener sagte ihm nichts, aber auch gar nichts. Da begann 
er selbst u. sprach: „Wehe denen, die zum Holze sagen: ‘Wache auf!’ ‘Ermuntere 
dich!’ zum lautlosen Stein. Der soll lehren (oder: Entscheidungen treffen n«vi-)? Siehe, 
der ist in Gold u. Silber gefaßt (Anspielung auf die erkaufte Ordination), aber jeg¬ 
licher Geist fehlt in seinem Innern“ Hab 2, 19. Dereinst aber wird Gott diejenigen 
strafen, die solche aufstellen (einsetzen), wie es heißt Hab 2, 20: „Jahve ist in seinem 
heiligen Tempel, stille vor ihm die ganze Erde!“ Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: 
Wer einen unwürdigen Richter Uber eine Gemeinde setzt, der ist wie einer, der eine 
Aschera (Götzenbaum) in Israel pflanzt; s.: „Richter u. Amtsleute sollst du dir in 
allen deinen Toren setzen“ Dt 16,18 u. anschließt sich (das. Vers 21): „Pflanze dir 
keine Aschera, irgendeinen Baumstamm, neben dem Altäre Jahves.“ Rab Aschi (t 427) 
hat gesagt: An einem Ort, an welchem es Gelehrtenschüler gibt, ist er wie einer, 
der sie neben dem Altar pflanzt, wie es heißt: „Neben dem Altar Jahves deines 
Gottes.“ Es steht geschrieben Ex 20, 23: „Nicht sollt ihr (Götter) neben mir machen; 
Götter von Silber u. Götter von Gold sollt ihr euch nicht machen.“ Götter von Silber 
u. Gold also sind es, die man nicht machen soll, wäre ein solcher von Holz erlaubt? 
Rab Aschi (f 427) hat gesagt: Ein Richter 3 ist damit gemeint, der des Silbers u. des 
Goldes wegen entsteht. (Eine Anspielung auf die durch Geld zur Ordination u. damit 
zum Amt Gelangenden.) || pBik 3, 65 d , 4: R. Mani (wohl I., um 250) verachtete die¬ 
jenigen, die um Geld ordiniert wurden qssa "j’srai; R. Ammi (um 300) wandte auf 

1 Der Widerspruch, daß R. Meür einmal von R. ‘Aqiba u. nach der andren Tradition 
(s. oben a) von R. Jehuda b. Baba ordiniert worden sei, wird Sanh 14“ durch die Be¬ 
merkung beseitigt, daß man seine Ordination durch R. ‘Aqiba nicht anerkannt habe (weil 
Mehr damals noch ein ein Jüngling oder ein Unverheirateter war, Raschi z. St.). 

2 Der Amora, Sprecher, hatte die vom Rabbi leise gesprochenen Sätze mit lauter 
Stimme aramäisch vorzutragen. 

8 Rab Aschi deutet = Richter. 
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sie den Schriftvers an Ex 20,23: Götter (= Richter) von Silber u. Gold sollt ihr euch 
nicht machen (s. oben). R. Joschijja (II., um 280) hat gesagt: Und der Ehrenmantel 
r-v-i auf ihm ist wie die Decke eines Esels. R. Sch e jan (= Aschjan, um 360) hat 
gesagt: Vor einem, der um Geld ordiniert wurde • , a*p«, steht man nicht auf, man 
nennt ihn nicht .Rabbi“, u. der Ehrenmantel auf ihm ist wie die Decke eines Esels. 
R. Z e <ira (um 300) u. einer von den Rabbinen saßen (beieinander); es ging einer von 
denen vorüber, die um Geld ordiniert waren rpaa ■>3»r*'an. Der von den Rabbinen 
sagte zu R. Ze'ira: Wir wollen uns so stellen, als ob wir studierten, daß wir vor ihm 
nicht aufzustehen brauchen. [R. Z e cira aber sagte: Ich stehe ganz offensichtlich vor 
ihm nicht auf.] 1 Jafaqob aus K e phar-Nibburajja (um 350) trug als Dolmetsch (in einer 
Synagoge von Tiberias) vor Hab 2, 19: .Wehe, wer zum Holze sagt: ‘Wache auf!’ 
,Ermuntere dich!* zum lautlosen Stein. Der soll lehren?“ Kann der lehren? .Siehe, 
er ist in Gold u. Silber gefaßt“; ist er nicht um Geld ordiniert *3ar'S? .Und jeglicher 
Geist fehlt in seinem Innern“; er weiß überhaupt nichts. .Wehe dem, welcher sagt“: 
Ihr sollt ihn ordinieren. — Parallelstelle Midr Sm 7 § 6 (34 b ). || pBik 8, 65 d , 20: 
Schimcon bar Va (= Schimion b. Abba, um 280) war in Damaskus, u. solche, die im 
Vergleich mit ihm unbedeutend waren, wurden ordiniert ■psr'tt, während er selbst 
nicht ordiniert wurde 'aar-K. II Midr Qoh 1, 11 (10*): R. Z c iira (um 300) hat gesagt: 
Wie viele Fromme u. Söhne der Tora wären würdig gewesen ordiniert zu werden 
r-aa*?, wie zB J e huda u. Chizqijja (die Söhne Chijjas, um 240). 2 Von ihnen sagt die 
Schrift Qoh 1,11: .Und auch den Späteren . . . wird kein Andenken sein“. Aber in 
der Zukunft (in der messianischen Zeit) wird sich Gott einst eine Genossenschaft von 
seinen Gerechten ordinieren u. sie in der großen Akademie neben sich sitzen lassen, 
s. Jes 24,23: .Vor seinen Ältesten ist Ehre.“ — Ferner s. Sanh 14 a unter Nr. 6. 

d. Midr Ruth zu 4,2 (136 a ): Da nahm BoSaz zehn Männer von den Ältesten der 
Stadt usw. Ruth 4, 2. ... R. Pinßchas (b. Chama, um 360) hat gesagt: Von hier stammt 
für dieses Haus (= für das Patriarchenhaus, s. oben pSanh I, 19 a , 43 unter b ) der 
Schriftbeweis dafür, daß sie bei ihren Hochzeitsfeiern Älteste ordinieren. (Wie bei 
der Verhandlung Ruth 4, 1 ff., die zur Ehe zwischen Boiaz u. Ruth führt, Älteste als 
Zeugen zugegen sind, so ordiniert das Patriarchenhaus Älteste, um sie an den Hoch¬ 
zeiten seiner Familienglieder teilnehmen zu lassen.) — Parallelstelle pK e th J,25 a , 25.27. 
4. Die Ordinanden wurden aus der Zahl der sog. .Gelehrtenschüler“ 
•vi'vabp (Sing. ‘vv?>P)) hergenommen. Das waren Gelehrte, die 
ihre Studien beendet hatten u. den traditionellen halakhischen Lehrstoff 
soweit beherrschten, daß sie die Halakha auf die konkreten Einzel¬ 
fälle des Lebens richtig anzuwenden vermochten u. so imstande waren, 
in religionsgesetzlichen oder strafrechtlichen Fragen selbständig eine 
Entscheidung zu treffen. 

.Wer ist ein Gelehrtenschüler?“ fragt R. Jochanan (t 279) Schab 114 a ; u. seine 
Antwort lautet: .Den man nach einer Halakha an jeder beliebigen Stelle (im Lehr¬ 
stoff) fragen kann, u. er sagt sie.“ Auch auf die rituelle Praxis sollte sich der Talmid- 
Cbakham verstehen. Chul 9 a : Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: 
Ein Gelehrtenschüler muß drei Dinge lernen: das Schreiben (von Dokumenten u. dergl.), 
das Schlachten (Schächten) u. das Beschneiden. Rab Chananja b. Sch e lamja (um 260) 
hat im Namen Rabs (f 247) gesagt: Auch den Knoten der Gebetsriemen u. den Lob¬ 
spruch über die Brautpaare u. die Herstellung der Schaufäden (muß er lernen). 

Selbstverständlich verlangte man vom Ordinandus, daß er sich eines 
guten Rufes erfreute. Die Leute sollten nach SNu 11,16 § 92 (25 b ) von 
ihm sagen: .Der ist tüchtig u. fromm u. schön, ein Gelehrter ddo zu 

1 Dieser Satz ist ergänzt aus der Parallelstelle Midr Sm 7 § 6 (34 b ). 

2 Vgl. hierzu Bacher, pal. Amor. 8, 31. 
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sein.“ — Als ordinationsfähiges Alter nennt Sota 22 b das 40. Lebens¬ 
jahr: „Bis wie lange (darf ein Gelehrter nicht selbständig lehren u. 
entscheiden)? Bis zum 40. Lebensjahr.“ — Für die Reihenfolge, in der 
die Gelehrtenschüler zur Ordination gelangten, war ihre Tüchtigkeit 
maßgebend. Sobald dann Lücken im Lehrer- oder Richterpersonal zu 
ergänzen waren, wurden sie der Reihe nach zur Ordination aufgerufeu. 

So hat die Mischna bereits die Ergänzung des großen Synedriums in Jerusalem 
geschildert. Sanh 4,4: »Drei Reihen Gelehrtenschüler saßen vor ihnen (den 70 Ältesten 
des Hohenrats), u. jeder kannte seinen Platz. Hatte man es nötig zu ordinieren «-3 
( um ®i ne Lücke im Ricliterkollegium auszufüllen), so ordinierte man aus 

der ersten Reihe. Einer aus der zweiten Reihe kam dann in die erste, u. einer aus 
der dritten kam in die zweite; ferner wählte man sich noch einen aus der (Schüler-) 
Gemeinde, den man in die dritte Reihe setzte; er saß aber nicht auf dem Platz des 
Früheren, sondern auf dem Platz der ihm (nach seiner Tüchtigkeit) zukam." — Nun 
hat es sich in Wirklichkeit mit der Ergänzung des Hohenrates in Jerusalem gewiß 
wesentlich anders verhalten; aber für die mischnische Periode wird es wohl zutreffen, 
daß der einzelne Anwärter auf die Ordination erst mehrere Reihen durchlaufen mußte, bis 
endlich die Zeit auch für ihn kam, für ein Lehrer- oder Richteramt ordiniert zu werden. 

Später hören wir, daß eine Liste über die ordinationsfähigen Ge¬ 
lehrten geführt wurde. So heißt es pBik 3, 65 d , 18: Auch R. Jona 
(um 350) stand auf der Liste (der Ordinanden); aber er nahm es nicht 
an, ordiniert zu werden ■»rero; er sagte: „Erst soll R. Z e mina ordiniert 
werden!“ Daß ein Gelehrtenschüler die Ordination ablehnte, lesen wir 
übrigens auch sonst. 

pBik 8 , 65 c , 61: Man wollte den R. Z*<ira (um 300) ordinieren, aber er wollte es 
nicht annehmen; als er jedoch hörte, was jener Mischnalehrer lehrte, nämlich daß 
dem Gelehrten esn, dem Bräutigam u. dem Nagi die Würde Sühnung verschaffe, da 
nahm er es an, daß man ihn ordiniere. »Dem Gelehrten* s.: „Vor einem grauen Haupt 
sollst du aufstehn u. die Person des Ältesten ehren“ Lv 19, 32. Was steht hinterher 
geschrieben? „Und wenn bei dir ein Fremdling (im Sinn des Midrasch = Proselyt) in 
eurem Lande weilt, sollt ihr ihn nicht drücken“ (das. Vers 33). Wie man (= Gott) 
dem Proselyten alle seine Sünden vergibt (beim Übertritt zum Judentum), so vergibt 
man auch einem Gelehrten, der ordiniert wird alle seine Sünden. „Dem 

Bräutigam“, s.: „Esau ging zu Ismael u. nahm die Machalath nVna, die Tochter 
Ismaels“ Gn 28,9. Aber wie, war denn Machalath ihr Name? war nicht Bagmath 
(vgl. Gn 36, 3) ihr Name? Allein (sie hieß rV»rra) weil ihm (bei der Verheiratung) alle 
seine Sünden vergeben wurden -.Vn« (Wortspiel zu r?n«). „Dem Nagi“, s.: „Ein Jahr 
war Saul, als er König wurde“ 1 Sm 13, 1. Wie, war er denn ein Jahr alt? Allein (so 
heißt es) weil ihm alle seine Sünden vergeben wurden wie einem einjährigen Kinde. — 
Dasselbe Midr Sm 17 §1 (48a); stark abweichend Sanh 14 a . 

Viel häufiger wird aber der umgekehrte Fall berichtet, daß ein Gelehr¬ 
tenschüler trotz aller Bemühungen die Ordination nicht erlangen konnte. 

pTafan 4, 68 “, 27: Rabbi (J e huda I.) saß u. lehrte: „Da werden eure (so lies) Ent¬ 
ronnenen meiner gedenken“ Ez 6 , 9 „u. werden auf den Bergen sein wie Tauben der 
Schluchten, alle klagend“ Ez 7, 16. Er (R. Chanina b. Chama , 1 um 225) sagte 

zu ihm Hain (heißt es, nicht r ; »rr). Er antwortete ihm: Wo hast du die Schrift 
gelernt? Er sprach zu ihm: Vor Rab Hamnuna von Babel. Er antwortete ihm: Wenn 
du nach dort hinabgehst, sage ihm, daß er dich zum Gelehrten ordinieren solle. Da 
erkannte er, daß er während seines (Rabbis) Leben nicht ordiniert werden würde. Als 

1 So ist im Vorhergehenden zu lesen statt „Chama b. Chanina“. 
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Rabbi entschlafen war, wollte ihn sein Sohn ordinieren; aber Chanina nahm es nicht 
an, ordiniert zu werden. Er sagte: Ich nehme es nicht an, ordiniert zu werden, bis du 
vor mir den R. Ephes aus dem Süden (= Südjudäa) ordiniert hast *3*r. — Dasselbe 
Midr Qoh 7, 7 (33b), doch fehlt hier der Anfang. || BM 85 b; Rabbi (J e huda I.) bemühte 
sich, ihn (den Sch c muöl, der ihn geheilt hatte) zu ordinieren n*s*c^, aber es gelang 
ihm nicht. Da sagte Sch e muöl (f 254) zu ihm: Möge sich der Herr nicht bemühen; 
ich habe das Buch des ersten Menschen (vgl. Gn 5, 1) gesehen, u. darin stand ge¬ 
schrieben: Sch e mu 8 l, der Astronom nxrnv (= Mondberechner), wird ein Weiser 
heißen, aber ,Rabbi* (ein Titel, der durch die Ordination erlangt wird) wird er nicht 
genannt werden. || Sanh 14 n : R. Jochanan (f 279) war eifrig bemüht, den R . 1 Chananja 
(Chanina minder gut) u. R . 1 Hoscha'ja zu ordinieren 7 «; aber es gelang ihm nicht. 
Als er sich darüber sehr grämte, sagten sie zu ihm: Es gräme sich der Herr nicht 
darüber; denn wir stammen vom Hause Elis, u. R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat 
gesagt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt: Woher, daß es keine Ordinanden (oder 
Ordinierte ■paaoj) für das Haus Elis gibt? Weil es heißt 1 Sm 2, 32: .Nicht wird ein 
Ältester (im Sinn des Midr = Ordinierter) in deinem Hause sein alle Tage.* Was heißt 
.Ältester* ^.r? Wenn du sagen wolltest: Es bedeute den Alten im eigentlichen Sinn 
des Wortes, so steht doch (bereits) geschrieben (das. Vers 33): .Aller Zuwachs deines 
Hauses soll als Männer (im rüstigen Alter) sterben*; allein die Ordination n:*w ist 
damit gemeint (also ;pt = Ordinierter). 

Um denen, die die Ordination u. damit auch den Titel „Rabbi* nicht 
erlangten, eine kleine Entschädigung zu bieten, legte man ihnen die 
Bezeichnung -qn, aram. d. h. „Genosse“ oder „Kollege“ bei. So 

heißt der eben erwähnte Chananja häufig „Chananja, der Kollege der 
Rabbinen“ •,33-n yirrsn trssn, zB pTa'an 1, 64 c , 28 u. pSchab 3,5 d , 2; sein 
Bruder wird Ta<an 24 a als „Hoscha'ja, der Jüngere, aus der Zahl der 
Kollegen“ sr-nan -pn bezeichnet; beide nebeneinander werden pSchab 3, 
5 d , 1 „die Kollegen der Rabbinen“ ■jaa-n ynman genannt, u. GnR 13 (10 b ) 
wird ein Abimi aus der Zahl der Kollegen N^an p erwähnt. — Der 
„Kollege der Gelehrten“ stand also eine Stufe höher als der Gelehrten¬ 
schüler; doch brauchte man vor ihm nicht aufzustehn; s. pBik 3, 65 c , 39: 
Sch®muel (+ 254) hat gesagt: Man steht vor einem „ Kollegen “ nan nicht auf. 

5. Die Ordination wurde durch drei Gelehrte vollzogen, von denen 
wir wohl zwei als Assistenten oder Zeugen anzusehen haben. 

TSanh 1,1 (414): Das Handaufstemmen (beim Gemeindesündopfer Lv 4,15) 

geschieht durch drei u. die Ordination der Ältesten o-:p.T durch drei. || pSanh 1, 

19®, 42 Bar: Die Ordination PW'^r geschieht durch drei. Ist denn nicht ns-as soviel 
wie r-.s'M? (Wozu gebraucht also die Bar den letzten Ausdruck?) Dort (in Babylonien) 
sagt man zur (lies er?.:’? = Einsetzung, Ordination) ar?. 5 *aq. |l Sanh 13 b Bar: Das 
.Handaufstemmen* ns*ao (beim Gemeindesündopfer) u. das .Handaufstemmen der 
Ältesten* o*:pr rsvsa geschieht durch drei. Was ist das „Handaufstemmen“? u. was 
ist das .Handaufstemmen der Ältesten*? R. Jochanan (f 279) sagte: (Das letztere ist) 
das Ordinieren der Ältesten 2 3 'ao 7 ao-a. Abaje (f 338/39) sagte zu Rab Joseph (f 333): 
Woher, daß das Ordinieren der Ältesten -ao durch drei geschieht? Wenn man 

sagen wollte, weil geschrieben steht Nu 27, 23: „Er stemmte seine Hände auf ihn“, so 


1 Chananja u. Hoschalja, zwei Brüder, die aus Babylonien stammten, haben die 

Ordination nicht erlangt; der Titel „Rabbi* müßte deshalb vor ihren Namen fehlen. 

3 „Das Ordinieren der Ältesten* ist hier überall soviel wie .das Ordinieren zu' 
Ältesten“; dagegen bedeutet Sanh 1 , 3 o-sptrj rs-ao „das Handauflegen der Ältesten“ 
auf das Gemeindesündopfer Lv 4,15. 
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müßte es in diesem Fall genügen, wenn es durch einen geschieht. Und wenn mar? 
sagen wollte: Mose stand anstatt der 71 (Ältesten) da, dann müßten in diesem Fall 71 
(bei jeder Ordination) vorhanden sein. Darin liegt eine Schwierigkeit (Auffallender¬ 
weise hat die Synagoge die Gegenwart Ahrons n. des Volkes bei dem Handanflegen 
auf Josua Nn 27,19.22 f. als Beweismittel unbenutzt gelassen.) . . . Aber darf denn 
nicht einer ordinieren? (Znm Beweise, daß dies angängig sei, wird dann auf R. J e hnda 
b. Baba verwiesen, der die Schüler Aqibas ordiniert habe ohne Assistenz andrer Ge¬ 
lehrter, s. oben Sanh 13 b bei Nr. 3, a. Zur Widerlegung dieses Einwands wird dann be¬ 
merkt:) «Bei R. J e huda b. Baba waren noch andre; daß man diese aber nicht erwähnt 
hat, geschah wegen der Ehre des R. J e huda b. Baba." 

Die wesentlichsten Stücke der Ordination waren in der älteren Zeit 
das Auflegen der Hände auf den Ordinandus u. die Übertragung des 
Lehr- u. Richteramtes auf diesen. Damit war dann dem Ordinandus 
ohne weiteres die Berechtigung erteilt, fortan den Titel «Rabbi“ zu 
führen. Eine Ordinationsformel ist uns in der altrabbin. Literatur 
nicht begegnet. Maimonides zu Sanh 1, 3 führt als solche an: «Du, 
Rabbi NN, bist ordiniert, u. hast die Vollmacht Strafprozesse zu ent¬ 
scheiden!“ — Buxtorf, Lexicon 1498, bringt aus Juchasin folgende 
Formel bei: „Ich ernenne dich zum Rabbi, sei ernannt“ (nämlich zum 
Lehrer oder Rabbi). — Wie wir keine Ordinationsformel aus der älteren 
Zeit besitzen, so liegt aus jener Zeit auch kein ausdrückliches Zeugnis 
für die Handauflegung bei der Ordination vor. Mittelbare Zeugnisse 
aber für sie sind: a. der Name (= Aufstemmung) für die Ordi¬ 
nation; diese Bezeichnung ist nur verständlich, wenn das Handauflegen 
der hervorstechendste Zug bei der Ordinationshandlung gewesen ist; 
b. die oben bei Nr. 1 gebrachten Auslegungen von Nu 27, 18 ff. u. 
Dt 34,9; denn was wir dort aus dem tannaitischen Midrasch werk Siphre 
über das Auflegen der Hände auf Josua u. über dessen Einführung in 
das Amt eines Volks- u. Gesetzeslehrers erfahren, spiegelt lediglich die 
Ordinationspraxis der mischnischen Periode wider; c. die beiden weiter 
unten angeführten Zitate pM e g 1, 72 b , 20 u. Sanh 13 b . — Fragen wir 
nach der Bedeutung, die der Handauflegung bei der Ordination 
jüdischerseits beigemessen worden ist, so hat die alte Synagoge nach 
den bei Nr. I gebrachten Auslegungen von Nu 27,18 ff. u. Dt 34, 9 in 
dem Auflegen der Hände ohne Zweifel ein Mittel gesehen, durch 
welches sich der Übergang von Moses Geist auf Josua u. von diesem 
auf alle folgenden Generationen der Schriftgelehrten vollzogen hat. 
Dabei steht der Gedanke im Hintergrund, daß die Vererbung der 
Geistesgabe durch die Ordination seit Moses Tagen durch alle Ge¬ 
schlechter hindurch sich ohne jede Unterbrechung fortgesetzt habe. 
Wäre die Kontinuität der Ordination u. der durch sie vermittelten 
Geistesmitteilung auch nur in einer Generation unterbrochen worden, 
so wäre keine Möglichkeit vorhanden gewesen, den abgerissenen Faden 
wiederaufzunehmen, u. die Ordination hätte für alle Zeiten ein Ende 
gehabt. Das zeigt am deutlichsten die Bemerkung in Sanh 13 b , daß, 
wenn nicht R. J e huda b. Baba die Schüler ^Aqibas ordiniert hätte, die 
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Strafprozesse in Israel in Wegfall gekommen wären (s. die Stelle in 
Nr. 3, a). Strafprozesse konnten nur durch ordinierte Richter ent¬ 
schieden werden; kamen sie in Wegfall, so war das ein Bjeweis, daß 
die Ordinationen aufgehört hatten. Dieser Fall wäre eingetreten, wenn 
nicht R. J e huda b. Baba, der letzte ordinierte Gelehrte, den Roms Ver¬ 
folgungssucht nach dem Hadrianischen Kriege übriggelassen hatte, 
die Schüler RJAqibas ordiniert u. so die Sukzession des Geistes für die 
nächste Generation sichergestellt hätte. Ohne die aufopferungsvolle 
Tat des R. J e huda b. Baba wäre die Ordinationsfolge unterbrochen u. 
eben deshalb jede spätere Ordination unmöglich geworden. Die Suk¬ 
zession des Geistes hat eben die Kontinuität der Ordination zur un¬ 
erläßlichen Voraussetzung. — Später ist die Handauflegung bei der 
Ordination nicht mehr üblich gewesen. Das früheste Zeugnis hierfür, 
aus der Zeit um 280 n. Chr. stammend, liegt in pBik 3, 65 d , 16 vor. 
Hier wird von der Ordinierung Abwesender gehandelt u. erzählt, daß 
eine solche Fernordination dem R. Jigchaq b. Nachman (um 280) zuteil 
geworden sei (s. die Stelle bei Nr. 8). Selbstverständlich konnte bei der¬ 
gleichen Ordinationen von einer Handauflegung nicht mehr die Rede sein. 

Ein weiteres Zeugnis besitzen wir an einem Ausspruch des R. Z l Hra (um 800). Zu 
dem Satz in Joma 1,1, daß man für den am Versöhnungstag amtierenden Hohenpriester 
einen Stellvertreter bestimme, wird pM e g 1, 72b, 20 (= pJoma 1, 38 d , 42) gefragt: „Wo¬ 
durch wird dieser bestimmt (für sein Amt bestellt, -aar*)? Die Rabbinen von Cäsarea 
(in der Zeit nach 300) haben im Namen des R. Chijja b. Joseph (um 260) gesagt: Durch 
eine mündliche Erklärung nca (des Inhalts, daß der Betreffende zum Stellvertreter des 
amtierenden Hohenpriesters eingesetzt sei). R. Z e lira (um 800) hat gesagt: „Das besagt, 
daß man Älteste durch eine mündliche Erklärung ordiniert“ nca Der Kommentar 

ms 13 -p fügt richtig hinzu: „Man braucht seine Hände nicht auf ihn (den Ordinandus) 
zu legen.“ Also die bloße Erklärung: „Du hist ordiniert“ oder ähnlich genügt, um die 
Ordination als ordnungsmäßig vollzogen erscheinen zu lassen. — Ganz klar tritt dies 
Sanh 13 b hervor: Rab Acha b. Raba (f 419) hat zu Rab Aschi (f 427) gesagt: Ordiniert 
man ■pa’so einen durch wirkliche Handauflegung wa« «■v'a, [oder ordiniert man ihn 
toawa, d. h. durch die Verleihung des Titels „Rabbi “]? 1 Er antwortete ihm: Man ordiniert 
‘'sqo ihn durch den Titel: man nennt ihn „Rabbi“ u. erteilt ihm die Vollmacht Straf¬ 
prozesse zu entscheiden. 

Hiernach kann kein Zweifel bestehen, daß in der talmudischen Zeit 
die Handauflegung bei der Ordination nicht mehr üblich gewesen ist. In 
der geflissentlichen Ablehnung aber, die in den beiden letzten Stellen der 
Handauflegung zuteil wird, darf, wie oben geschehen ist, ein Zeugnis 
dafür gesehen werden, daß in der älteren Zeit die Handauflegung 
allgemeiner Brauch gewesen ist. — Aus welchem Grunde die alte 
Synagoge, die sonst so zäh am Überkommenen festhielt, gerade die 
Handauflegung hat fallen lassen, entzieht sich unsrer Kenntnis. Man 
nimmt jetzt vielfach an, 8 daß die hohe Wertschätzung, deren sich die 
Handauflegung in der alten Christenheit erfreute, für ihr Verschwinden 

1 Das Eingeklammerte nach der Handschrift München. 

8 Vgl. Strack, Sanhedrin-Makkoth S. 13 Anm.5; Bacher, Monatsschrift für Gesch. u. 
Wissensch. des Judentums 1894, S. 122 ff.; Schürer 4 2, 250 f. 
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in der Synagoge bestimmend gewesen sei. Das ist durchaus wahr¬ 
scheinlich. Der Verzicht auf die Handauflegung bei der Ordination 
wird der Synagoge durch die Beobachtung erleichtert worden sein, 
daß auch Nu 11,16 ff. bei der Einsetzung u. Geistesausrüstung der 
70 Ältesten der Handauflegung keine Erwähnung geschieht. 

6. Als besondere Feierlichkeiten, die sich an die Ordination an¬ 
schlossen, werden erwähnt: a. eine Antrittsrede, die der eben Ordinierte 
zu halten pflegte (s. Sanh 7 b bei Nr. 3,c) u. b. Huldigungen mancherlei 
Art, die dem neu ernannten Rabbi dargebracht wurden. 

Sanh 14 R : Als man den R. Z e 'cira (um 300) ordinierte msoo, besang man ihn also: 
„Nicht Schminke, nicht Puder, nicht Aufputz (ist an dir), u. (doch bist du) eine an¬ 
mutige Gazelle!“ (Nach Rab Dimi, um 320, gehörten diese Worte einem palästinischen 
Brautliede an, s. K e th 17 a .) Als man den R. Ammi u. den R. Asi (beide um 300) ordi¬ 
nierte ■aoo, besang man sie also: „Wer wie dieser, wer wie jener, den ordiniert uns; 
aber ordiniert uns nicht weder von den Schwätzern noch von den Verkehrten“; oder 
wie andre sagen: „Weder von den Halbassen noch von den Drittelassen!* (So nach 
der ansprechenden Textverbesserung Bachers, pal. Amor. 2, 145; dann würde der Name 
Asi, gleichsam Voll-As, zu dem Wortspiel mit Halb- u. Drittel-As Veranlassung gegeben 
haben. Das Ganze aber gehört in dio Reihe jener Proteste gegen die Ordination Un¬ 
würdiger, die oben Nr. 3, c zur Sprache gebracht sind.) — Eine Parallelstelle s. K^h 17“. 

7. Durch die Ordination erlangte der Ordinandus: 

a. die Berechtigung zur Führung des Titels Rabbi; s. Nr. 5, be¬ 
sonders Sanh 13 b ; 

b. die Eintragung seines Namens in die Matrikel der Ordinierten, 
s. pRH 2, 58 b , 22 (= pSanh 1,18 fc , 53) bei Nr. 8. — Die Führung einer 
Liste der Ordinierten, aus der besonders das Ordinationsalter der ein¬ 
zelnen Gelehrten hervorging, war zB wegen der Bestimmung nötig, 
daß die Zusammensetzung des über die Ausrufung eines Schaltjahrs 
entscheidenden Gerichtshofes nach dem Ordinationsalter seiner zu be¬ 
rufenden Mitglieder erfolgen sollte. 

pSanh 1, 18 c , 34 (= pRH 2, 58 b , 2): R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Bei der Fest¬ 
setzung eines Schaltjahres richtet man sich (was die Zusammensetzung des beschließenden 
Gerichtshofes betrifft) nach der Ordination(sanciennität), 1 aber hinsichtlich der Ver¬ 
sammlungsstätte (an der die Berechnungen u. Disputationen betreffs des anzuordnenden 
Schaltjahres stattfinden, vgl. Levy 3, 157 a ) richtet man siph nach der Gewandtheit (die 
Gelehrtesten haben zunächst Zutritt). 

c. Die Befugnis, als Lehrer u. Richter selbständig in religionsgesetz¬ 
lichen (rituellen) u. strafrechtlichen Fragen entscheiden zu dürfen. Doch 
war es durchaus nicht nötig, daß sich die Vollmacht auf das ganze 
Gebiet dieser Fragen bezog, sie konnte auch auf einzelne derselben 
beschränkt werden. 

pChag 1, 76 c , 60: „Wie verhält es sich mit dem Ordinieren der Ältesten für einzelne 
Dinge B'-t'n' n'-'at; n'j'pT tnw? Wir können es hieraus entnehmen. Den Rab 

(t 247) hatte Rabbi ordiniert rrr'« für die Auflösung von Gelübden u. für die Be¬ 
sichtigung von Blutflecken. Als Rabbi entschlafen war, forderte Rab bei dessen Sohn 
(für sich die Berechtigung zur Entscheidung über) die Fehler der erstgeborenen Tiere 
(d. h. über die Freigabe fehlerhafter Erstgeburten zum profanen Gebrauch). Er erwiderte 

1 Statt ■p-s’s ist in der Sanhedrinstelle mit pRH •u-e za lesen. 




Apostelgeschichte 6,6 (Nr. 7) 


657 


ihm: Ich füge dir nichts zu dem hinzu, was dir mein Vater gewährt hat. R. Jose b. Bun 
(um 350) hat gesagt: Alles überließ ihm Rabbi: als einzelner zu richten, Gelübde auf-' 
zulösen, sichtbare Fehler (an erstgeborenen Tieren) in Augenschein zu nehmen. Als 
Rabbi entschlafen war, forderte Rab bei dessen Sohn die Besichtigung der verborgenen 
Fehler (an erstgeborenen Tieren). Da sagte er ihm: Ich füge dir nichts zu dem hinzu, 
was dir mein Vater gewährt hat. — Dann heißt es weiter: Wenn man auch sagt: ,Man 
ordiniert poo Älteste für einzelne Dinge‘, so geschieht das doch nur, wenn er (der 
Ordinandus) für alle Dinge geeignet (befähigt) ist, wie folgendes zeigt. R. J e hoschua‘ 
b. Levi (um 250) ordinierte -as alle seine Schüler u. war betrübt wegen des einen, der 
triefäugig war; u. er hatte ihn (deshalb) nicht ordinieren können (denn als Triefäugiger 
hätte er zB nicht zu den Dt 25,9 genannten Ältesten gehören können, u. da er so nicht 
für alle Dinge geeignet war, mußte ihm die Ordination versagt werden). So hätte er 
ihn doch für einzelne Dinge ordinieren sollen! (Daß er das nicht tat) das besagt: Wer 
für alle Dinge geeignet ist, der ist auch für ein einzelnes Ding geeignet; u. wer nicht 
für alle Dinge geeignet ist, der ist auch nicht für ein einzelnes Ding geeignet. — 
Dasselbe pN e d 10, 421>, 7. || SaDh 5«*: Wie verhält es sich mit der Vollmacht kpji ®7 (die 
dem Ordinierten erteilt wird)? Als Rabbah b. Chana (von Palästina, wo er studiert 
hatte) nach Babel hinabgiDg, sagte R. Chijja (um 200) zu Rabbi: Mein Brudersohn geht 
nach Babel hinab; darf er lehren (Entscheidungen treffen rnv)? (Rabbi antwortete:) 
Er darf lehren. Darf er richten? Er darf richten. Darf er (fehlerhafte tierische) Erst¬ 
geburten (zum profanen Gebrauch) freigeben? Er darf freigeben. (Rabbah b. Chana 
erhielt also uneingeschränkt die Erlaubnis zu richten u. zu lehren u. Entscheidungen 
zu treffen über alle rituellen Fragen.) Als Rab (f 247) nach Babel hinabging, sagte 
R. Chijja zu Rabbi: Mein Schwestersohn geht nach Babel hinab. Darf er lehren? Er 
darf lehren. Darf er richten? Er darf richten. Darf er erstgeborene Tiefe freigeben? 
Er darf nicht freigeben. 

Außer der teil weisen Vollmacht konnte dem Ordinandus auch eine 
bedingte, zB nur für eine gewisse Zeit, erteilt werden. 

Im Anschluß an das zuletzt gebrachte Zitat heißt es Sanh 5» weiter: Es ist klar 
(nach dem, was vorher über die Autorisation Rabs gesagt worden ist), daß man von 
der teilweisen Vollmacht gemeint hat, daß sie Wirkung (Gültigkeit) habe. Wie verhält 
es sich aber mit der bedingten? Komm u. höre! R. Jochanan (t 279) hat zu Rab 
Schamraan (als dieser nach Babylonien hinabzog) gesagt: Du bist im Besitz unserer 
Vollmacht (zu lehren u. zu richten), bis du wieder zu uns kommst. (Seine Vollmacht 
war also zeitlich beschränkt.) |l pChag 1, 76 d , 1 (= pN e d 10, 42b, 16): .Wie verhält es 
sich mit der Ordination der Ältesten (d. h. mit der bei der Ordination erteilten Voll¬ 
macht) auf Zeit? Wir können es hieraus entnehmen: R. Chijja b. Ba (um 280) kam 
zu R. Elfazar (b. P e dath, um 270) u. sprach zu ihm: Lege für mich ein gutes Wort bei 
dem Naöi R. Judan (II.) ein, daß er mir einen Brief der Ehre schreibe 

(d. h. daß er mir ein Empfehlungsschreiben mitgebe); ich will meines Lebensunterhaltes 
wegen ins Ausland gehen. Er legte ein gutes Wort für ihn beim Naäi ein, u. dieser schrieb 
für ihn auf: .Siehe, wir senden euch einen bedeutenden Mann als unsren Abgesandten 
(Beauftragten), der (als solcher) so gut ist wie wir, bis er wieder zu uns kommt.“ 

Aus diesen Beispielen erkennt man, daß die Befugnisse der Ordi¬ 
nierten stark eingeschränkt werden u. sogar ganz erlöschen konnten. 
Die Ordination selbst wurde dadurch natürlich nicht berührt; sie war 
unwiderruflich, wie es ausdrücklich Sanh 30 b bezeugt wird. Hier lesen 
wir, daß R. Jochanan (| 279) auf Fürsprache des R. Schira$on b. Eljaqim 
den R. Jose b. Chanina ordiniert habe, weil er von diesem eine be¬ 
stimmte halakhische Tradition zu vernehmen hoffte. Als er sich hinter¬ 
her in dieser Hoffnung getäuscht sah, sagte er: „Weil du gestiegen bist 

Strack u. Billerbeck. NT II. 42 
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(durch deine Ordination), so sollst du nicht sinken! R. Z e <ira (um 300) 
bat gesagt: Entnimm daraus, daß ein bedeutender Mensch, wenn er 
ordiniert worden ist, ordiniert bleibt -pao -paon 

8. Die Ordination galt als ein Vorrecht des Mutterlandes Palästina. 
„Im Auslande“, sagt R. «Phoschua* b. Levi (um 250), „gibt es keine 
Ordination“ p-ietb nsina nstao ■px Sanh 14 a . Etliche Dezennien später 
fragte R. Ammi (um 300) den R. Simon (um 280): Hast du gehört, ob 
man Älteste im Auslande ordiniert *paaa? Er antwortete ihm: Ich habe 
gehört, daß man Älteste nicht im Auslande ordiniert p:aa. R. Levi 
(um 300) sagte: Gibt es dafür nicht eine volle (deutliche) Schriftsteller 
,Du Menschensohn, für das Haus Israel sind die einen Lehrsitz Inne¬ 
habenden (so der Midr) in ihrem Lande 4 ? Ez 36,17. Siehe, jedes Be¬ 
kleiden deiner Lehrsitze (mit Ordinierten) soll nur in deinem Lande 
stattfinden pBik 3, 65 d , 14. 

Ausführlicher verbreitet sich hierüber Sanh 14 a . Im Anschluß an das obige Wort 
des R. J e hoschua< b. Levi, daß es im Auslande keine Ordination gebe, wird hier gefragt: 
Was heißt das: Es gibt keine Ordination? Wenn man sagen wollte, daß man überhaupt 
keine Strafsachen (die ordinierte Richter erfordern) im Auslande entscheide, so haben 
wir doch gelernt (Mak 1,10): ,Das Synedrium hat Geltung (übt seine Tätigkeit) sowohl 
im Lande als auch außerhalb des Landes*; 1 vielmehr es ist so gemeint, daß man im 
Auslande nicht ordinieren dürfe ‘jJ'S’sr. Das leuchtet ein, wenn die Ordinierenden ps*ro 
im Ausland u. die Ordinnnden psaos im Lande weilen, da sagten wir, daß es nicht 
geschehen dürfe. Aber wie verhält es sich, wenn die Ordinierenden im Lande u. die 
Ordinanden im Auslande sind? Komm u. höre! R. Jochanan (f 279) tat es leid wegen 
des (im Ausland weilenden) Rab Schamman b. Abba, daß er nicht bei ihnen (in Palästina) 
war, um ihn ordinieren zu können rvoacvi. Von R. Schimion b. Zerud (gegen 300) u. 
einem, der bei ihm war — u. wer war das? R. Jonathan b. ‘Akhmai; andre sagen: Von 
R. Jonathan b.lAkhmai u. einem, der bei ihm war — u. wer war das? R. Scbimfon b. Zerud, 
ordinierte man miseo den einen, der bei ihnen war, u. den andren, der nicht bei ihnen 
war, ordinierte man nicht ini:es 

Hieraus ergibt sich, daß Ordinationen nur in Palästina vorgenommen 
werden durften, u. zwar mußte sowohl der Ordinierende als auch der 
Ordinandus im Mutterland weilen; hielt sich der eine der beiden Teile 
im Ausland auf, so war die Vollziehung der Ordination unstatthaft. 
Doch ist der Forderung, daß auch der Ordinandus in Palästina an¬ 
wesend sein müsse, widersprochen worden, u. die Praxis hat sich jeden¬ 
falls nicht unbedingt nach ihr gerichtet. pBik 3, 65 d , 16: Die Rabbinen 
von Cäsarea (nach 300) sagten: Man darf Älteste im Ausland ordinieren 
■paaa unter der Bedingung, daß sie zurückkehren. R. Ji^haq b. Nachman 
(um 280) war in Gaza, u. man ordinierte ihn rrsi» (im Mutterland) 
unter der Bedingung, daß er zurückkehre. 2 R. Z e mina (um 350) war 


1 TMak 3,10 (420); pMak 1, 31 b , 33; bMak 7 a wird dieser Mischnasatz mit Nu 35,29 
begründet; s. auch SNu 35. 29 § 161 (62 a ). 

* Die Ordination des R. J^chaq b. Nachman (um 280) dürfte das älteste Zeugnis für 
die Ordination eines Abwesenden sein. Wir haben deshalb oben bei Nr. 5 gegen Ende 
unsre Stelle als frühesten Beleg für das Unterlassen der Handauflegung bei der Ordi¬ 
nation herangezogen. 
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in Tyrus, u. man ordinierte ihn (im Mutterland) unter der Bedingung, 
daß er zurückkehre. 

Der Grundsatz: „Im Ausland gibt es keine Ordination“ sprach auch 
den babylonischen Schulen das Recht ab, ihren Jüngern die Ordination 
zu erteilen. Das hat man in Babylonien offenbar auch anerkannt. 

pRH 2, 58 b , 22 (= pSanh 1,18 c , 53): R. Eifazar (am 270, ein geborener Babylonier) 
hat gesagt: Es kommt meine Hand über die Propheten, die da Eitles schauen u. lüg¬ 
nerisch wahrsagen: im Geheimnis (Rat -t ; c) meines Volkes werden sie sich nicht be¬ 
finden Ez 13, 9, das ist das Geheimnis der Einsetzung eines Schaltjahres na-sn t*o; u. 
im Buch des Hauses Israel werden sie nicht aufgeschrieben (das.), das ist die Ordination 
-s'vn (genauer: die über die Ordinierten geführte Liste, s. oben Nr. 7, 5); u. auf den 
Boden Israels werden sie nicht kommen (das.), das ist das Land Israel. Ferner hat 
R. Eifazar gesagt: Als ich hierher (nach Palästina von Babylonien) heraufkam, dachte 
ich: Siehe, nun ist das eine in meinem Besitz (das Kommen auf den Boden Israels). 
Als man mich ordinierte -auia, dachte ich: Siehe, nun sind zwei (Stücke) in meinem 
Besitz (auch noch das Aufgeschriebenwerden im Buch des Hauses Israels oder in der 
Liste der Ordinierten); u. als ich zur Einsetzung eines Schaltjahres kam, dachte ich: 
Siehe, nun sind sie drei in meinem Besitz (auch noch die Teilnahme am Geheimnis 
Israels, d.h. an dem Geheimnis der Einsetzung eines Schaltjahres). — In diesen Worten 
erkennt der Babylonier R. Eifazar unumwunden an, daß in Babylonien ein Gelehrten¬ 
schüler nicht die Möglichkeit habe zur Ordination zu gelangen: „im Buch des Hauses 
Israel werden sie nicht aufgeschrieben.“ 

Gleichwohl übte das Oberhaupt der babylonischen Judenschaft, der 
Exilarch wpty c^, das unbestrittene Recht aus, den dortigen Gelehrten 
die Vollmacht richterlichen Entscheidens zu verleihen, mit der, wie es 
scheint, der babylonische Titel „Rab“ ebenso verbunden war, wie der 
palästinische Titel „Rabbi“ mit der Ordination. Ja es fehlte sogar 
nicht an Stimmen, die der vom Exilarchen erteilten richterlichen Voll¬ 
macht ein höheres Ansehen beilegen wollten als derjenigen Vollmacht, 
die in Palästina mit der Ordination erworben wurde; denn während man 
von der ersteren behauptete, daß sie auch in Palästina Gültigkeit habe, 
wollte man der letzteren jede Bedeutung für Babylonien absprechen. 

Sanh 4 b Bar: Geldprozesse werden durch drei (Laienrichter) entschieden, u. wenn 
ein öffentlich Anerkannter (d. h. ein ordinierter Richter) da ist, so darf er auch 

als einzelner entscheiden. Rab Nachman (b. Jafaqob, t 820) hat gesagt: Ich zB ent¬ 
scheide Geldprozesse allein (als einzelner). Ebenso hat R. Chijja (um 200) gesagt: Ich 
zB entscheide Geldprozesse allein (als einzelner). Es wurde die Frage aufgeworfen: 
„Ich zB“, d. h. der ich (von meinen Lehrern) gelernt u. (durch eigenes Nachdenken) ein 
gründliches Verständnis erworben u. (vom Exilarchen) eine Vollmacht srio-; erhalten 
habe; aber wenn er keine Vollmacht erhalten hat, ist dann sein Urteil nicht gültig? 
oder ist etwa sein Urteil gültig, auch wenn er keine Vollmacht erhalten hat? Komm 
u. höre. Mar Zutra b. Nachman (um 300) entschied einen Prozeß u. beging dabei einen 
(Rechts-)Irrtum. Er kam zu Rab Joseph (f 333); dieser sagte zu ihm: Wenn sie (die 
Parteien) dich (als Richter) akzeptiert (d. h. sich zuvor deiner Entscheidung unbedingt 
unterworfen) haben, so brauchst du nicht zu bezahlen (um den durch deinen Irrtum 
Benachteiligten zu entschädigen); wenn aber nicht, dann geh u. bezahle! Daraus ist 
zu entnehmen, daß sein Urteil gültig ist, auch wenn er keine Vollmacht erhalten hat 
(falls er nur von beiden Parteien als Richter akzeptiert worden ist). Entnimm daraus. 
Rab (f 247) hat gesagt: Wer einen Prozeß entscheiden u., falls er einen Irrtum begeht, 
(von der Entschädigungspflicht) frei sein will, der entnehme eine Vollmacht vom Hause 

42* 
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des Exilarchen (denn diese schützt gegen die Ersatzpflicht, weil sie den Inhaber zu 
einem zu einem öffentlich Anerkannten macht). Und ebenso hat Sch e mu8l (f 254) 

gesagt: Er entnehme eine Vollmacht vom Hause des Exilarchen. Selbstverständlich 
ist eine (Vollmacht) von hier (vom Exilarcben) für hier (für Babylonien) u. eine von 
dort (von Palästina) für dort (für Palästina) wirksam; [u. ebenso ist eine von hierfür 
dort wirksam]; 1 denn hier (in der Hand des Exilarcben) ist das Zepter, u. dort (in der 
Hand des Nasi) ist der (geringere) Führerstab, wie es in einer Bar heißt: „Nicht wird 
das Zepter von J e huda weichen“ Gn 49,10, das geht auf die Exilarchen in Babel, die 
mit dem Zepter herrschen (wirkliche Herrschergewalt besitzen); „noch der Herrscher¬ 
stab von seinen Füßen“ (das.), das geht auf die Nachkommen Hilleis (um 20 v. Chr.), 
die öffentlich die Tora lehren. (Weil die Exilarchen eine höhere Machtstellung inne¬ 
haben als die Patriarchen Palästinas, darum haben also auch die von ihnen ausgefertigten 
Vollmachten Gültigkeit in Palästina, während die vom Patriarchen erteilten Vollmachten 
in Babylonien ohne Geltung bleiben; auf letzteres geht nun die Fortsetzung der Stelle 
des näheren ein.) Wie verhält es sich aber mit einer Vollmacht von dort für hier? 
Komm u. höre. Rabbah b. Chana entschied einen Prozeß u. irrte dabei; er kam vor 
R. Chijja (um 200); der sagte zu ihm: Wenn sie dich (als Richter) akzeptiert haben, 
so brauchst du nicht zu bezahlen; wenn aber nicht, so geh u. bezahle! Und siehe, 
Rabbah b. Chana hatte (in Palästina) eine Vollmacht erhalten (vom Patriarchen J ö huda I., 
s. Sanh 5» in Nr. 7, c ); daraus kann man entnehmen, daß eine Vollmacht von dort für 
hier nicht wirksam ist (denn wenn sie wirksam wäre, hätte Rabbah b. Chana ihret¬ 
wegen als öffentlich Anerkannter gelten müssen u. wäre als solcher von jeder 

Entschädigungspflicht frei gewesen). Entnimm daraus. Aber ist sie (die in Palästina 
erteilte Vollmacht in Babylonien) wirklich unwirksam? Siehe, als Rabbah b. Rab Huna 
(als Schulhaupt von Sura f 322) mit denen vom Hause des Exilarchen Streit hatte, 
sagte er: Nicht von euch habe ich eine Vollmacht erhalten (daß ich mich vor euch 
beugen müßte); ich habe eine Vollmacht von meinem Vater u. Lehrer (Rab Huna, f 297) 
erhalten u. dieser von Rab (f 247) u. dieser von R. Chijja (um 200) u. dieser von Rabbi 
(dem Patriarchen J c huda I.). 2 (Folglich muß auch eine auf Palästina zurückgehende 
Vollmacht in Babylonien wirksam sein; denn sonst hätte sich Rabbah b. Rab Huna 
auf eine solche dem Exilarchenhaus gegenüber nicht berufen können. Dieser Einwand 
wird dann durch folgende Bemerkung entkräftet:) Es waren gewöhnliche (nichtssagende) 
Worte, die er ihnen entgegenhielt (aus denen deshalb nichts gefolgert werden darf). 
Wenn denn aber die (in Palästina erteilte) Vollmacht in Babylonien unwirksam ist, 
weshalb hat dann Rabbah b Chana eine solche (von Rabbi, s. Sanh 5» in Nr. 7,c) ge¬ 
nommen? Für die Städte war sie, die an der Grenze (Palästinas) lagen (u. noch nicht 
zu Babylonien gerechnet wurden). 

Nach dieser Stelle kann nicht bezweifelt werden, daß die von den 
Exilarchen erteilten Vollmachten bei den Babyloniern mindestens das 
gleiche, wenn nicht ein höheres Ansehen genossen haben, als die¬ 
jenigen Vollmachten, die in Palästina durch die Ordination erworben 
wurden. Erwägt man dann noch weiter, daß in Babylonien mit der 
Vollmachtserteilung (wvrar) die Verleihung des Titels „Rab“ genau so 
verbunden gewesen sein dürfte, wie in Palästina die Verleihung des 
Titels „Rabbi“ mit der Ordination, dann möchte man geneigt sein, in 
der babylonischen stnsn einfach eine Art Ersatzstück für die palä- 

1 Das Eingeklammerte fehlt in der ed. Amsterdam (1644—1648) u. ist, weil vom 
Zusammenhang gefordert, aus der ed. Frankfurt a/M. (1720 ff.) ergänzt worden. 

2 Man beachte, wie hier in der Beweisführung eine Vollmacht, obgleich sie in 
Babylonien erteilt war, doch als palästinisch gewertet wird, weil sie ihrem letzten 
Ursprung nach auf eine vom Patriarchen J®huda I., also einem Palästinenser, voll¬ 
zogene Ordination zurückgeht. 
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stinische rc-sc (Ordination) zu sehen, wie denn auch neuere jüdische 
Gelehrte, zB M. Weinberg (Monatsschrift für Geschichte u. Wissenschaft 
des Judentums, 1897 S. 596), tatsächlich von der „Ordination durch den 
Exilarchen“ reden. Nur muß man sich dabei gegenwärtig halten, daß 
gerade das, was die eigentliche Bedeutung der Ordination ausmachte, 
nämlich die Übertragung des sich forterbenden Amtsgeistes, der baby¬ 
lonischen «nian völlig gefehlt hat; dergleichen ist auch von den Baby¬ 
loniern selbst für diese niemals in Anspruch genommen worden. So 
sehr daher auch die vom Exilarchen erteilte Vollmacht die palästinische 
Ordination zu ersetzen schien, so behielt doch der Satz seine vollste 
Gültigkeit: Im Auslande gibt es keine Ordination. 

6,9: Etliche aus der Synagogengemeinde der sogenannten 
Libertiner u. der Cyrenäer u. der Alexandriner, sowie von 
denen aus Zilizien u. Asien. 

1. In Städten mit rein jüdischer Bevölkerung, in denen sich also 
Kultusgemeinde u. bürgerliche Gemeinde deckten, hat die erstere kaum 
einen besonderen u. selbständigen Synagogenverband gebildet. Der 
Vorstand der bürgerlichen Gemeinde hat zugleich die religiösen An¬ 
gelegenheiten mitverwaltet u. für die Befriedigung der Kultusbedürfnisse 
seinerseits gesorgt. Anders in den Städten mit stark gemischter Be¬ 
völkerung. Hier war die Verwaltung der Kultusangelegenheiten Sache 
der einzelnen Religionsbekenntnisse; jeder Teil der Bevölkerung, sowohl 
der jüdische als auch der nichtjüdische, hatte für seine religiösen Be¬ 
dürfnisse selbst zu sorgen. Damit wurde die Konstituierung besonderer 
Kultusgemeinden neben der bürgerlichen Gemeinde zur Notwendigkeit. 

Lehrreich sind in dieser Hinsicht folgende zwei Stellen. Die Mischna, die rein 
jüdische Ortschaften im Auge hat, bestimmt 1: Wenn die Bürger einer Stadt 

(“*?" '?= = bürgerliche Gemeinde) einen freien Platz der Stadt (der bis dahin für 
Kultuszwecke, zB zur Abhaltung von Fastengottesdiensten benützt worden war) ver¬ 
kaufen, so dürfen sie für seinen Erlös eine Synagoge kaufen; wenn eine Synagoge, 
so dürfen sie dafür eine Toralade kaufen; wenn eine Toralade, so dürfen sie dafür 
Umhüllungen (für die heiligen Schriften) kaufen; wenn Umhüllungen, so dürfen sie 
dafür heilige Bücher (N e bi>im u. K°thubim) kaufen; wenn heilige Bücher, so dürfen 
sie dafür eine Tora kaufen usw. — Die Stelle nimmt als selbstverständlich an, daß An- 
u. Verkauf gottesdienstlicher Gebäude, Plätze u. Utensilien in der Hand der bürger¬ 
lichen Gemeinde liegt, da neben dieser ein besonderer Synagogen- oder Kultverband 
gar nicht vorhanden ist. In der Parallelstelle der Tosephta dagegen (M>'g 3,1) erwähnt 
Pt. Jose (um 150), dessen Wohnsitz Sepphoris, eine Stadt mit gemischter Bevölkerung, 
war, die bürgerliche Gemeinde ~'yrt -:a überhaupt nicht; er legt jenes Recht zum An- 
u. Verkauf auf Grund der tatsächlichen Verhältnisse seines Wohnorts ohne weiteres 
den rcssn 1 -ja, d. h. den Mitgliedern des Synagogenverbandes bei. Sepphoris mit seiner 
.Mischbevölkerung hatte eben neben der bürgerlichen Gemeinde seine besonderen Kult¬ 
gemeinschaften. 

Selbständig organisierte Synagogengemeinden innerhalb der bürger¬ 
lichen Gemeinden waren hiernach in Palästina durchaus nichts Un- 

1 Andre, zB Strack u. Levy vokalisieren rc.:?. 
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bekanntes. Daher kann es nicht überraschen, daß auch fremdländische 
Juden, sobald sie in größerer Anzahl in einer Stadt des palästinischen 
Mutterlandes vorhanden waren, sich landsmannschaftlich organisierten 
u. zu besonderen Kultusgemeinden mit eigenen Synagogen u. Schulen 
zusammenschlossen. So hatten die babylonischen Juden ihre eigene 
Synagoge in Sepphoris u. in Tiberias, desgleichen die römischen Juden 
in Machoza am Tigris.» Erst recht wird das in Jerusalem der Fall 
gewesen sein. Hier war schon die einheimische Bevölkerung um eine 
größere Mengeb von Synagogen gruppiert; um so natürlicher war es, 
daß auch die auswärtigen Juden sich landsmannschaftlich zusammen¬ 
taten u. besondere Synagogengemeinden mit eigenen Kultusstätten 
bildeten. In der rabbin. Literatur wird ausdrücklich eine Synagoge der 
Alexandriner in Jerusalem erwähnte u. aus Apg 6,9 ersehen wir, daß 
dort auch andre hellenistische Juden eigene Synagogenverbände dar¬ 
stellten; vgl. bei Nr. 4. 

a. pSchab 0 , 8 a , 35: (Wie weit muß man in neuen Schuhen gegangen sein, damit 

diese aufhören als neue zu gelten?) Die Sepphorenser sagten: Von der Synagoge der 
Babylonier *k; 33 “ ■ 5 * bis zur Wohnung des R. Chaina b. Chanina (um 260). — 

Dasselbe pSanh 10, 27 il , 45. || P’siq 166 b : R. Tanchum b. Chanilai (um 280) hat erzählt: 
Ich ging an der Synagoge der Babylonier (in Sepphoris) vorüber u. hörte, wie eine 
Kinderstimine diesen Vers Ps 93,5 las. — In den Synagogen befand sich meistauch 
das Schullokal. || pM e g 4, 75 b , 50: R. Jose (in Tiberias, um 350) trug dem Bar «Ulla, 
dem Aufseher der Synagoge der Babylonier, auf usw. — Dasselbe pSotaS,22 a , 19. || 
M e g26 b : Die Synagoge der römischen Juden -K’s’n an®'32 (in Machoza) war 

offen nach dem Zimmer hin, darin man einen Toten niedergelegt hatte. Die Priester 
wollten eintreten u. dort beten; sie kamen u. sagten es Raba (f 352) usw. 

b. Eine Mehrzahl von Synagogen ist in Jerusalem vorausgesetzt Apg 24, 12; nach 
Joma 7,1 ( 8 . bei Lk 2,46 S. 150 Nr. 1) dürfte sich eine solche auch auf dem Tempel¬ 
berg befunden haben. Wenn nach glaubwürdigen Nachrichten Tiberias 13 Synagogen 
besessen hat, dann wird die Anzahl der jerusalemischen Synagogen wesentlich größer 
gewesen sein. Was jedoch die jüdische Tradition darüber mitzuteilen weiß, ist halt¬ 
loses Gerede. M e g 30 b; Obwohl R. Ammi u. R. Asi (beide um 300) 13 Synagogen in 
Tiberias hatten, so beteten sie doch nur zwischen den Säulen, wo sie studierten (d. h. 
in ihrem Lehrhaus). — Die Zahl 13 kann allerdings auch, wie öfters, als runde Zahl 
gemeint sein. !! pM°g 3, 73 a , 22: R. J e hoschua! b. Levi (um 250) hat gesagt: Es heißt 
2 Kg 25, 9: „Er verbrannte das Haus Jahves 11 , das ist der Tempel; „u. das Haus des 
Königs“, das ist der Palast des (pedeqia; „u. alle Häuser Jerusalems, das sind die 
480 Synagogen, die in Jerusalem waren; denn R. PiVchas (um 360) hat im Namen 
des R. Hoscha'ja (um 225) gesagt: 480 Synagogen hat es in Jerusalem gegeben, u. 
jede hatte ein Schulhaus u. ein Studienhaus, ein Schulhaus zum Erlernen der Schrift u. 
ein Studienhaus zum Erlernen der Mischna (d. h. hier: des traditionellen Lehrstoffes), 
u. gegen alle ist Vespasian heraufgezogen; „u. jedes Haus eines Großen verbrannte er 
mit Feuer“, das ist das Lehrhaus des Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80); denn 
daselbst lehrte man die Großtaten Gottes. — Parallelen: pK l 'th 13, 35 1 ’, 47, hier 460 
statt 480; P'siq 121b; „ach Midr KL Einl. 12 (32b). ferner zu 2, 2 ( 02 b) Midi- HL 
5, 12 (120 :| ) hat man die Zahl 480 aus dem angeblich defektiv geschriebenen 

Jes 1,21 hergenommen, dessen Zahlenwert 480 beträgt; man deutete: Jerusalem, voll 
des Rechts = voll von Stätten, darin das Recht verkündet wird, d. h. von Synagogen. 
In K«th 105 a ohne nähere Begründung 394 statt 480. — Auch iu Beth-ter sollen 400 Syn¬ 
agogen gewesen sein. s. Git 5S a ; in den Parallelstellen pTa'an 4, 69 a , 1 1; Midr KL 2, 2 
(63b); 3 ( 51 (73 11 ) statt der 400 Synagogen: 500 Schulhäuser. c. Siehe bei Nr. 4. 
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2. twv Xtyofiävm’ Aißtqxivwv. — Die Libertiner waren kriegsgefangene 
Juden, die selbst oder deren Kinder später von ihren Herren frei¬ 
gelassen waren. 

3. KvQrjvawr. — Zu Cyrene s. bei Apg2,10 Nr. 3. — In den Tar- 
gumim ist die Vokalisierung von äußerst willkürlich. Targ Am 1,5: 
In die Gefangenschaft zieht das Volk Arams nach Cyrene ■'jnp; Text¬ 
wort: rn-ip. — Das. 9, 7: Habe ich nicht heraufgeführt. . . Aram von 
Cyrene ^p?? Textwort: “npp. — Targ 2 Kg 16,9: Der König von 
Assur zog herauf gegen Damaskus u. nahm es ein u. führte das Volk, das 
darin war, in die Gefangenschaft nach Cyrene x$^p; Textwort: rn^p. 

4. ’AXsgavÖQiiüir. — Die Synagoge der Alexandriner in Jerusalem 
wird in der rabbin. Literatur mehrfach erwähnt. Wir erfahren, daß 
R. EUazar b. £adoq (I., um 100) sie später käuflich erworben hatte u. 
für seine Zwecke verwandte. Auf diesen Kauf ist dann öfters Bezug 
genommen worden bei der Debatte über die Frage, ob eine Synagoge, 
die gottesdienstlich nicht mehr benützt werde, für profane Zwecke 
veräußert werden dürfe. 

Grundstelle M>g 3, 1: Man darf (heiliges) Gemeindegut nicht an einen einzelnen 
verkaufen, weil man es dadurch von seiner (ursprünglichen) Heiligkeit erniedrigt. 
Das sind Worte des R. MeYr (um 150, so lies mit bT statt: R. J e huda). Man erwiderte 
ihm: In diesem Fall dürfte man auch aus einer größeren Stadt nicht nach einer 
kleineren Stadt hin verkaufen. — Man darf eine Synagoge nur unter der Bedingung 
verkaufen, daß man sie je nach Belieben wieder zurückkaufen kann. So R. MeYr. Die 
Gelehrten antworteten ihm: Man verkauft sie als einen ewigen Verkauf, nur nicht zu 
folgenden vier Zwecken: zum Badehaus, zur Gerberei, zum Tauchbad u. zum Wasch¬ 
haus. R. Jehuda (um 150) sagte: Man verkauft sie nominell als Hof, u. der Käufer 
kann dann daraus machen, was er will. (Man sieht, die Gelehrten wollen die Mittel¬ 
linie zwischen R. MeYr u. R. Jehuda innehalten.) — Erst die Parallelstellen ziehen 
den Verkauf der jerusalemischen Alexandriner-Synagoge als Beweismittel heran. So 
TM®g 3, 6 (224): R. J«huda sagte: R. EKazar b- Qadoq hat einmal die Synagoge der 
Alexandriner in Jerusalem n?ri->*3 vnr a-nics^K rossn n-a gekauft, u. er verfuhr 
damit ganz nach seinem Belieben; daraus ist zu entnehmen, daß man nur verboten 
hat, den früheren Namen darüber zu nennen (sie noch weiter als Synagoge zu be¬ 
zeichnen). — pM e g 3,73 d , 29: R. Schemuel b. Nachman (um 260) hat im Namen des 
R. Jonathan (um 220) gesagt: Was du da (vom Verkauf einer Synagoge) sagst, bezieht 
sich auf eine Synagoge, die einem einzelnen gehört; aber bei einer Synagoge, die 
vielen (einer ganzen Gemeinde) gehört, ist der Verkauf verboten. Ich könnte sagen: 
Einer vom Ende der Welt ist an ihrem Besitz beteiligt (weil er zu ihrer Erbauung 
beigesteuert hat; darum dürfe sie nur unter Einwilligung aller, die zum Bau bei¬ 
getragen, veräußert werden, u. die Beibringung solcher Einwilligung ist nicht möglich). 
Aber in einer Bar ist doch gelehrt worden: R. Ellazar b. (JJadoq hatte einmal die 
Synagoge der Alexandriner (in Jerusalem) gekauft, ir. er verwandte sie für seinen 
Bedarf (da ist doch also eiue Synagoge, die * vielen“ gehörte, verkauft worden)! Allein 
die Alexandriner haben sie aus ihren eigenen Mitteln erbaut. (Die Synagoge war 
Besitz eines Privatkreises, darum konnte dieser nach freiem Ermessen über sie ver¬ 
fügen.) — M°g 26“: R. Sch e muel b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 220) 
habe gesagt: (Daß mau eine Synagoge verkaufen dürfe,) hat man nur in bezug auf 
eine Dorfsynagoge gelehrt (weil hier der Kreis der Erbauer ein kleiner Privatkreis 
ist); aber eine Stadtsynagoge, zu dei man aus aller Welt kommt, kann man überhaupt 
nicht verkaufen, weil sie vielen gehört. . . . Man wandte ein: R. J‘huda (um 150) hat 
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gesagt: Es geschah einmal, daß man die Synagoge der o«c*^s, die in Jerusalem war, 
an R. Elü'ezer (um 90) verkaufte, u. dieser verwandte sie ganz nach seinem Bedarf. 
Da hat es sich doch um eine städtische Synagoge gehandelt! Allein diese Synagoge 
war nur klein, u. jene (ü”shb) hatten sie (aus eigenen Mitteln) erbaut. — 

= a-*o*'ia kann in diesem Zusammenhang »Leute aus Tarsus* bedeuten; so faßt 
Neubauer, Geographie 315, das Wort auch wirklich. Dann würde »Synagoge der Tarser, 
die in Jerusalem war* zu stellen sein zu der »Synagogengemeinde der Zilizier* Apg6,9, 
u. wir hätten daran ein ausdrückliches Zeugnis, daß auch die Zilizier = Tarser eine 
eigene Synagoge in Jerusalem besessen haben. Aber es ist doch wenig wahrscheinlich, 
daß es sich M e g 26 a um einen andren Vorfall als in den übrigen Stellen handeln 
sollte: R. »Elilezer* wird wie oft für R. »El'azar* geschrieben sein, u. ü"z^z ist ver¬ 
mutlich eine Reminiszenz aus der bekannten Barajtha, die die Basiliken-Synagoge in 
Alexandrien verherrlicht (s. TSukka 4, 6 nebst Parallelen in Exkurs: »Das altjüdische 
Synagogeninstitut* Nr. 4). Darin wird unter andrem erzählt, daß in dieser Synagoge 
alle Gilden oder Zünfte ihren besonderen Platz gehabt hätten, so auch die o—c*>u, 
d. h. die Metallarbeiter, speziell die Kupferschmiede. In der Erinnerung hieran wird 
aus der »Synagoge der Alexandriner in Jerusalem*, wie die übrigen Stellen haben, in 
M L ’g26* geworden sein »die Synagoge der (alexandrinischen) Metallarbeiter“ d-c-u . 1 
Immerhin kann es aber auch, da der bT. in der Wiedergabe der Bar oftmals genauer 
ist als die palästinischen Schriftwerke, der Wirklichkeit entsprochen haben, daß die 
alexandrinische Synagogengemeinde in Jerusalem vornehmlich aus Metallarbeitern 
(Kupferschmieden) bestanden hat. 

Diese Stellen stimmen darin überein, daß der Verkauf einer Synagoge 
möglich gewesen ist. Am weitesten geht R. J e huda, oftmals der Ver¬ 
treter älterer Observanzen: eine Synagoge kann bedingungslos verkauft 
werden, nur soll man sie nicht weiter „Synagoge“ nennen; die Ge¬ 
lehrten verbieten ihren Verkauf für Zwecke, die ihre frühere Bestim¬ 
mung schänden würden. Erst die spätere Zeit (R. Jonathan) erklärt, 
daß nur kleine Synagogen, die einem einzelnen oder einem engen 
Privatkreis gehörten, verkäuflich seien. Hätte die letzte Bestimmung 
schon in der früheren Zeit gegolten, dann wäre aus der Veräußerung 
der Synagoge der Alexandriner an R. El'azar zu folgern, daß diese nur 
den Alexandrinern, nicht etwa zugleich auch andren, zB den Apg 6,9 
genannten hellenistischen Verbänden könne mitgehört haben, u. daraus 
würde dann weiter zu schließen sein, daß wie die Alexandriner so wohl 
auch die übrigen hellenistischen Synagogengemeinden in Jerusalem ihre 
eigenen Synagogen werden besessen haben, d. h. die alte Streitfrage, 
ob Apg 6, 9 eine oder zwei oder fünf Synagogen, bezw. Synagogen¬ 
gemeinden zu zählen seien, wäre im Sinn der letzten Annahme zu 
entscheiden. Jene spätere von R. Jonathan vertretene Bestimmung hat 
aber in der älteren Zeit keine Geltung gehabt, vielmehr konnte jede 
Synagoge, ob klein oder groß, ob einem einzelnen oder einer Gemeinde 
gehörig, ohne weiteres verkauft werden. Deshalb läßt sich aus dem 
Verkauf der Synagoge der Alexandriner an R. El'azar nichts in bezug 
darauf folgern, ob auch noch andren Synagogenverbänden Eigentums¬ 
rechte an ihr können zugestanden haben oder nicht, d. h. die obige 

1 Auch pSch c q 2,47», 17 kommt eine Synagoge der c-c-s vor; doch ist hier nach 
«Er 10,10 u. J e b 96 b statt zu lesen s—= Tiberias. 
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Streitfrage kann durch die mitgeteilten rabbin. Stellen der Lösung nicht 
näher gebracht werden. 

5. and KiXtxiceg. — Zum Vorhandensein einer jüdischen Bevölkerung 

in Zilizien s. den Brief Agrippas an Caligula bei Apg2,9 

Nr. 6 Jlovxor. — Die ältere rabbin. Literatur kennt besonders zilizische 
Grütze (Graupe), zilizisches Filztuch u. zilizischen Wein. 

Malaö 5,8: Zilizische Graupen u. ägyptische Linsen . . . sind zehntfrei u. dürfen 
von jedermann im Brachjahr gekauft werden. || N e g 6,1: Der Aussatzfleck selbst muh 
so groß sein wie eine zilizische Graupe im Geviert. Der Raum einer Graupe beträgt 
9 Linsen, der Raum einer Linse 4 Haare (d. h. einen Raum, auf dem 4 Haare neben¬ 
einander wachsen), so ergeben sich 36 Haare (als Größe eines Aussatzfleckes). — 
Auch Kelim 17,12 dient die zilizische Graupe zur Bestimmung der Größe des Aussatz¬ 
mals. || Kelim 29, 1: Die Fäden (Schnüre) am Kopftuch der Alten (d. h. der erwachsenen 
Frau), am Gesichtstuch der Araber, an den Decken aus zilizischem Filztuch (lies 
statt '!*?’-*")> am Geldbeutel, am Überwurf u. am Mantel, so lang sie seien (werden 
zugleich unrein mit dem Gegenstand, zu dem sie gehören). II SLv 11,32 (214a): „Oder 
Sack“ Lv 11,32; da höre ich nur vom Sack; woher, daß miteinzuschließen ist die 
(unter dem Sattel liegende) Decke aus zilizischem Filztuch (lies ‘"V'p statt =*’i"~) 
u. die (über das Tier gelegte) Decke? Die Schrift sagt lehrend: „Oder Sack“. — 
Dasselbe als Bar Schab 64 a. — Über diese beiden zur Ausrüstung des Esels gehörenden 
Decken s. Krauß, Archäol. 2, 515 Anm. 902. Die beiden u. "2“ genannten Decken 
nebeneinander auch TBB 4, 2 (403) u. BB 78* (hier lies statt -Vpa-p. || TSchebitith 
5,2 (67): Man bringt keine Priesterhebe aus dem Ausland nach dem Lande (Israel). 
Rabban Schimton b. Gamliöl (um 140) hat erzählt: Ich habe gesehen, wie Schim'on 
b. Kahana Hebewein in <Akko getrunken hat; er sagte: Dieser ist aus Zilizien in meinen 
Besitz gelangt, u. man bestimmte über ihn, daß man ihn auf dem Schiffe (nicht im Lande 
Israel) trinken sollte. — Dasselbe pChalla4, 60 b , 31. — Ferner s. bei Apg 18, 3 Nr. 3. 

6. ’Aafag. — Vgl. bei Apg 2,9 Nr. 7. 

6,11 Lästerworte (s. bei Mt 26, 65 SB S. 1008ff.). 

6,13 91: Falsche Zeugen (s. bei Mt 26, 60 S. 1001 ff.). 

0,13 Ü8: Worte reden wider. 

XaXeTr ^l^iura xcctü etwa = (u:=) -rhr n—st n-an „ungebührliche 
Worte ausstoßen gegen“ den u. den. 

Talan 25 a : Levi (b. Sisi, um 200) ordnete ein (Gemeinde-)Fasten an, aber es kam 
kein Regen. Er sprach vor ihm: Herr der Welt, du bist emporgestiegen u. thronst in 
der Höhe, u. du erbarmst dich nicht über deine Kinder! Da kam Regen, er aber wurde 
lahm. R. EUazar (um 270) hat gesagt: Nie stoße der Mensch uugebührliche Worte 
gegen den Höchsten aus; denn siehe, ein großer Mann hat ungebührliche Worte gegen 
den Höchsten ausgestoßen, u. er wurde (zur Strafe dafür) lahm. Und wer war das? 
Levi (b. Sisi). j! GnR 53 (34 b ): „Etwa ein Entferntsein“ Gn 21, 16. R. B e rekhja 

(um 340) hat gesagt: Wie eine, die ungebührliche Worte gegen den Höchsten ausstößt 
r~-“r (war Hagar). Sie sprach: Gestern hast du mir gesagt: Sehr zahlreich will ich 
deinen Samen machen Gn 16, 10, u. jetzt kommt er vor Durst um! || Targ Jerusch I 
Gn 15,6: Abraham hatte Glauben an das Wort Jahves, u. das rechnete er ihm als 
Gerechtigkeit (Verdienst) an, daß er keine ungebührlichen Worte vor ihm ausstieß 
•*:~3 r-ispV rr'j« »?-. || In gleichem Sinn {xevtqoih =) -r;p „Vorwürfe machen, 

kränkende Worte ausstoßen“, zB Midr Ps 90 §2 (193*). 

6,15: Sein Angesicht wie eines Engels Angesicht. 

Targ HL 1, 5: Als das Haus Israel das Kalb angefertigt hatte, wurde ihr Angesicht 
schwarz, wie das der Söhne Kusch, die in den Zelten Qedars wohnen. Als sie aber 
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in Buße sich bekehrten u. ihnen vergeben wurde, da wurde groß der Glanz der Herrlich¬ 
keit ihres Antlitzes wie das der Engel. || DtR 11 (207 d ): Als Sammaöl (der Todes¬ 
engel, der Moses Seele in der Sterbestunde in Empfang nehmen sollte,) den Mose 
sitzen sah, wie er den Sehern ha-m e pborasch (den Jahvenamen) schrieb, u. wie sein 
Angesicht der Sonne, u. er selbst dem Engel Jahves 9®baoth glich, geriet er in Furcht 
vor Mose. || NuR 10 (159 b ): Ein Mann Gottes ist zu mir gekommen, der sah aus, wie 
ein Engel Gottes aussieht, sehr ehrwürdig Ri 13, 6. Aus diesen Worten kann man 
schließen, daß die Sch e ckhina (göttliche Gegenwart) nur auf Männern von schönem 
Aussehn ruht. || Ferner das. 159°: Manoach erkannte ihn nicht, daß es der Engel 
Jahves sei Ri 13, 16. Warum erkannte er ihn nicht? Von hier lernt man, daß, wenn 
die Propheten in Gottes Sendung hingingen, der heilige Geist auf ihnen ruhte, u. Furcht 
auf sie gelegt war in den Augen derer, die sie sahen; denn alle fürchteten sich vor 
ihnen, weil sie den Engeln glichen. || pB e rakb 5, 9 a , 30: R. Chanina (um 225) u. R. J e - 
hoschuat b. Levi (um 250) gingen zum Statthalter in Cäsarea; er sah sie u. stand vor 
ihnen auf. Man sagte zu ihm: Vor diesen Juden stehst du auf?! Er antwortete 
ihnen: Ihr Angesicht erschien wie das von Engeln. || Schab 25 b : Rab J e huda (f 299) 
hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: So war die Gewohnheit des R. J e huda b. Ellai 
(um 150): am Rüsttag auf den Sabbat brachte man ihm eine Wanne voll warmen 
Wassers, dann wusch er sein Gesicht u. seine Hände u. seine Füße u. hüllte sich ein 
u. saß da in einem leinenen (weißen) Gewand, das mit Schaufäden besetzt war, u. glich 
einem Engel Jahves £''baoth. (In dieser Weise erwartete er den Anbruch des Sabbats.) 

7,2: Da er in Mesopotamien war, ehe er in Charran wohnte. 

1. Zu Mesopotamien s. bei Apg 2, 9 S. 608. 

2. Abrahams Berufung Gn 12,1 ff. ist, wie Gn 11,31 zeigt, in Charran 
(dem späteren Aaoo«/, Carrae) erfolgt. Doch hat die Schrift in dem 
voraufgegangenen Fortzug Törachs u. seiner Familie aus Ur Kasdim 
ohne Zweifel ebenfalls eine göttliche Fügung gesehen. Das bezeugt 
Gn 15, 7. Diese Stelle dürfte es deshalb auch gewesen sein, die Philo 
u. Josephus veranlaßt hat, als Stätte der Berufung Abrahams nicht 
Charran, sondern eben seinen früheren Aufenthaltsort im Lande der 
Chaldäer anzusehen. Nachdem Abraham, führt Philo, De Abrahamo 
§ 15 (Mang 2, 11 f.), aus, im Lande der Chaldäer aus der sichtbaren 
Schöpfung den unsichtbaren Lenker des Alls erkannt hatte, erging an 
ihn der Ruf, das Land der Chaldäer zu verlassen: dm xovxo xijv noükrjv 
umnxtav and xfjg Xakdaiwr yfjg fig xr t v XaQQatcov Xbysxai noibiaitcci. 
Ferner vgl. De migratione Abr. § 32 f. Ebenso sagt Josephus, Antiq 
1, 7,1, daß Abraham xov Vsov xsfevcrarxog Chaldäa verlassen habe, um 
nach Kanaan zu ziehen. Dieser Tradition ist auch Stephanus gefolgt, 
wenn er Apg 7, 2 die Worte Gn 12, 1 in Mesopotamien an Abraham 
gerichtet werden läßt, bevor dieser nach Charran übergesiedelt 
war. Dabei gebraucht Stephanus „Mesopotamien“ im weiteren Sinn für 
„Babylonien“, gleichwie ja auch Josephus a. a. O. von „den Chaldäern 
u. den andren Mesopotamiern“ spricht, als ob Mesopotamien u. Chaldäa 
Wechselbegriffe wären. — Die rabbin. Gelehrten kennen nur Charran 
als Stätte der Berufung Abrahams. Für sie kam Ur in Chaldäa schon 
deshalb nicht in Betracht, weil sie -‘x Gn 15, 7 appellativisch faßten 
u. deuteten: „Der dich aus dem Feuerofen -üx der Chaldäer heraus- 
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geführt (gerettet) hat“, in den nach einer Legende Nimrod den Abraham 
hatte werfen lassen. So zB R. Eli'ezer b. Ja'aqob (um 150) GnR 44 (27 c ), 
R. B e rekhja (um 340) TanchB msn § 8 (50 b ), als allgemeine Annahme 
P c s 118 a . Dagegen haben einige rabbin. Autoritäten eine zweimalige 
Berufung Abrahams in Charran angenommen, u. zwar aus chrono¬ 
logischen Gründen. Nach der offiziellen, in Seder ‘OlamR enthaltenen 
Chronologie der alten Synagoge hatte Abraham bei der Bundschließung 
„zwischen den Stücken“ Gn 15 ein Alter von 70 Jahren, bei seinem 
Auszug aus Charran aber Gn 12,4 ein solches von 75 Jahren. Zum Aus¬ 
gleich dieser Differenz nahm man eine zwiefache Berufung Abrahams 
an. Die erste führte den Siebzigjährigen von Charran vorübergehend 
nach Kanaan; nach der Bundschließung Gn 15 kehrte er nach Charran 
zurück, um dann fünf Jahre später nach einer zweiten Berufung als 
Fünfundsiebzigjähriger dauernd nach Kanaan überzusiedeln; s. Seder 
‘OlamR 1 bei Apg 7, 6 Nr. 2, b Ende S. 670; ferner: 

GnR 39 (23 d ): Jahve sprach zu Abraham Gn 12, 1. R. J L huda u. R. N e chemja (beide 
uni 150). R. J'huda sagte: p P Gn 12, 1 zweimal; einmal: Geh fort p aus Aram 
zwischen den Strömen, u. das andre Mal: Geh fort -V aus Aram Nahors. R. N e chemja 
sagte: p P zweimal: einmal aus Aram zwischen den Strömen und aus Aram Nahors, 
u. das andre Mal. nachdem er ihn von „den Stücken“ Gn 15, 10 fortgenommen u. nach 
Charran (zurück-)gebracht hatte. — Beide Rabbinen fassen als zweimalige Impera¬ 

tivform. R. J e huda deutet dann das erste p: Geh fort „aus deinem Lande“, d. h. aus 
Aram zwischen den Strömen = Mesopotamien, u. das zweite: Geh fort „aus deiner 
Verwandtschaft“ usw., d. h. aus Aram Nahors = Charran. Die Zeit der zweimaligen 
Aufforderung ist dieselbe, nur der Kreis, den Abraham verlassen soll, wird zwiefach 
bestimmt; daher das doppelte p. Anders R. Nechemja; er bezieht das zweimalige p 
auf Abrahams zwiefache Berufung. Das erste bedeutet: Geh fort, nämlich aus deinem 
Vaterland u. aus deiner Freundschaft, d. h. aus Aram zwischen den Strömen (= Meso¬ 
potamien) u. aus Aram Nahors (= Charran) bei der erstmaligen Übersiedelung nach 
Kanaan; das zweite bedeutet: Geh fort, nämlich aus Charran bei der endgültigen 
Übersiedelung nach Kanaan, nachdem Abraham nach der Bundschließung „zwischen 
den Stücken“ vorübergehend nach Charran zurückgekehrt war. 

7,4: Nachdem sein Vater gestorben war, 
versetzte er ihn in dieses Land. 

Auch Philo läßt Abraham erst nach dem Tode Terachs nach Kanaan 
übersiedeln. De migratione Abr. § 32: n qoxeqov (ihv ix zrjg XaXdaixrjg 
ctvaaxag yijg ‘Aßgadfi <pxrjGev eig Xccqqc<v zeXsvxtjGarzog avioj xov 
nazQog ixsl&s xai ix zavzrjg fxtxavioxaxai. — Man nahm nämlich daran 
Anstoß, daß Abraham seinen alten Vater verlassen haben sollte. 

GnR 39 (23 d ): Jahve sprach zu Abr.: Zieh du aus deinem Lande Gn 12, 1. Was 
steht vorher? „Es starb Tdrach in Charran“ Gn 11, 32. R. Jiijchaq (um 300) hat gesagt: 
Nach der Berechnung der Lebensjahre Törachs bis hin zu jenem Augenblick hatte 
dieser noch 65 Jahre zu leben. 1 Aber zunächst kann man („es starb T&rach in Charran“ 

1 Terach war 70 Jahre alt, da erzeugte er Abraham Gn 11,26. u. Abraham war 
70 Jahre alt, als der erstmalige Ruf an ihn Gn 12, 1 erging, der ihn vorübergehend 
nach Kanaan führte; so Seder ‘OlamR 1, s. bei Apg 7, 6 Nr. 2, b Ende u. oben bei 
Apg 7,2; — folglich war Töracli zur Zeit von Gn 12,1 140 Jahre alt; seine Lebens¬ 
jahre betrugen aber (nach Gn 11,32) 205 Jahre, mithin hatte er von Abrahams erster 
Berufung nn, wie R. Jiijchaq sagt, noch 65 Jahre zu leben. 
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in übertragenem Sinn) so deuten, daß die Gottlosen schon in ihrem Leben «Tote“ 
genannt werden. Als unser Vater Abr. sich fürchtete u. sprach: Wenn ich fortziehe, 
wird man meinetwegen den Namen Gottes lästern u. sagen: Seinen Vater hat er ver¬ 
lassen, u. in der Zeit, da dieser ein Greis war, ist er seiner Wege gegangen! — da 
sprach Gott zu ihm: Dich (t;5 Gn 12, 1 = was dich betrifft) spreche ich los von der 
Ehrerbietung gegen die Eltern, aber einen andren spreche ich nicht davon los. Und 
nicht bloß dies, ich will auch seinen Tod vor deinen Weggang setzen. Zuerst heißt 
es: Terach starb Gn 11,32, u. hinterher: Jahve sprach zu Abr. usw. Gn 12, 1. 

7,6: Sie werden ihn knechten . . . vierhundert Jahre lang. 

1. Die Angaben des AT.s über die Dauer des Aufenthaltes der 
Israeliten in Ägypten, ce. Gn 15,13: Wissen, ja wissen sollst du, daß 
dein Same als Fremdling weilen wird in einem Lande, das ihnen nicht 
gehört, u. sie werden jenen dienen, u. die werden sie bedrücken, vier¬ 
hundert Jahre. — ß. Ex 12,40: Die Wohnzeit der Kinder Israel, die 
sie in Ägypten gewohnt hatten, war 430 Jahre. — y. Gn 15,16: Im 
vierten Zeitalter werden sie hierher zurückkehren; denn nicht ist die 
Missetat des Amoriters bis jetzt voll geworden. 

2. Die rabbin. Auslegung. 

a. Die 400 Jahre Gn 15,13 sind nicht zu zählen von dem Tage an, 
da Gott das Wort Gn 15,13 gesprochen hat, sondern erst von Isaaks 
Geburt an; denn es heißt Gn 15,13: Dein „Same“ wird als Fremdling 
weilen. — Erst muß der Same, d. h. Isaak, vorhanden sein, dann kann 
die 400jährige Dienstbarkeit anheben, a 

ß. Die 430 Jahre Ex 12,40 sind zu zählen von dem Tage an, da 
Gott das Wort Gn 15, 13 gesprochen hat, d. h. von dem Tage an, da 
Gott mit Abraham den Bund „zwischen den Stücken“ schloß Gnl5. Da 
diese Bundschließung nach der ersten Berufung u. ersten Übersiedlung 
Abrahams nach Kanaan erfolgt ist (vgl. hierzu bei Apg 7, 2), als Abra¬ 
ham siebzig Jahre alt war, so ist das Wort Gn 15,13 dreißig Jahre vor 
Isaaks Geburt gesprochen worden; denn als Isaak geboren wurde, war 
Abraham hundert Jahre alt Gn 21,5. Daher die um dreißig Jahre höhere 
Angabe in Ex 12,40 als in Gn 15,13. b 

y. Gn 15,16 ist hypothetisch gemeint: wenn die Israeliten Buße tun, 
wird die Knechtschaft auf vier Generationen beschränkt, wenn nicht, 
so dauert sie 400 Jahre, c 

Das Charakteristische dieser Erklärungen liegt darin, daß sie bereits 
den Aufenthalt Isaaks u. Jakobs in Kanaan mit zur Dienstbarkeits¬ 
periode rechnen. Daraus ergab sich dann, da man in Übereinstimmung 
mit dem AT auf die Zeit von Isaaks Geburt bis zur Übersiedlung Jakobs 
nach Ägypten 190 Jahre in Ansatz brachte, daß für den Aufenthalt 
der Israeliten in Ägypten oder die eigentliche Knechtschaftszeit nur 
400 — 190 Jahre = 210 Jahre übrigblieben, d 

Wie alt diese Erklärungsversuche sind, ist schwer zu sagen; sie 
reichen aber wohl schon bis in die vorchristliche Zeit hinauf. Bereits 
die LXX haben Ex 12,40 übersetzt: „Der Aufenthalt der Kinder Israel, 
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den sie im Lande Ägypten und im Lande Kanaan zubrachten, währte 
430 Jahre.“ Auch hier gehört also der vorägyptische Aufenthalt der 
Väter in Kanaan bereits zur 430jährigen Dienstbarkeitsperiode. Vgl. zu 
dieser Septuagintastelle M e kh Ex 12,40 (19 a ) in Anm. b gegen Ende. — 
Ebenso hat der Apostel Paulus Gal 3,17 auf die Zeit von der Bund¬ 
schließung mit Abraham bis zur Gesetzgebung 430 Jahre gerechnet; 
auch er folgt also einer Chronologie, der die vorägyptische Zeit Israels 
in Kanaan als Zeit der Dienstbarkeit galt. Dagegen enthält der Wortlaut 
von Apg 7, 6 keine Andeutung, wie Stephanus die 400 Jahre Gn 15,13 
im einzelnen verstanden hat. — Josephus schwankt in seinen Angaben: 
Antiq 2, 9,1 u. Bell Jud 5, 9, 4 läßt er den Aufenthalt in Ägypten 
nach Gn 15,13 volle 400 Jahre währen; dagegen beginnen ihm Antiq 
2,15, 2 die 430 Jahre in Ex 12, 40 bereits mit Abrahams Übersiedlung 
nach Kanaan u. endigen mit dem Auszug aus Ägypten. Dabei weicht er 
von den Ansätzen der rabbin. Gelehrten insofern ab, als er den eigent¬ 
lichen Aufenthalt in Ägypten nicht 210, sondern 215 Jahre (also genau 
die Hälfte von 430 Jahren) dauern läßt, e — Endlich ist noch zu erwähnen, 
daß der samaritanische Targum zu Ex 12,40 liest: »Und der Aufenthalt 
der Kinder Israel u. ihrerVäter, den sie im Lande Kanaan... im Lande 
Ägypten zubrachten, währte 430 Jahre.“ Vielleicht ist die Textlücke 
nach M°kh Ex 12, 40 (19 a ) — s. Anm. b gegen Ende — zu ergänzen 
durch die Worte: „u. im Lande Gosen“; vgl. auch oben LXX Ex 12, 40. 

a. Seder <01am R 3 Anf.: Es wurde zu unsrem Vater Abraham bei der Bund¬ 
schließung „zwischen den Stücken“ gesagt Gn 15,13: „Wissen, ja wissen sollst du, 
daß dein Same als Fremdling weilen wird in einem Lande, das ihnen nicht gehört.“ 
Wer ist dieser „Same“? (Antwort:) Isaak, s.: In Isaak wird dir Same genannt werden 
Gn 21, 12. Und von Isaak heißt es Gn 25,26: Er war 00 Jahre alt bei ihrer (Esaus 
u. Jakobs) Geburt; u. unserVater Jakob hat zum Pharao gesagt Gn 47, 9: „Die Zeit 
der Jahre meiner Wanderschaft beträgt 130Jahre“; siehe, das sind (zusammen) 190 Jahre; 
da bleiben dort (von den 400 Jahren Gn 15, 13 für den Aufenthalt in Ägypten) noch 
210 Jahre übrig. ... Oder wären etwa die Israeliten die ganzen 400 Jahre in Ägypten 
gewesen? Aber hat denn nicht Q B hath zu den nach Ägypten Hinabziehenden gehört? 
Und es heißt Ex 6, 18: „Die Jahre des Lebens Qehaths waren 133 Jahre“ u. Ex 6, 20: 
„Die Jahre des Lebens «Amrams waren 137 Jahre“, u. dazu die 80 Jahre Moses Ex 7, 7, 
siehe, das sind (zusammen) 350 Jahre (aber keine 400 Jahre; also können die 400 Jahre 
in Gn 15,13 nicht bloß von Ägypten gemeint sein). Was wollen also die Worte be¬ 
sagen Gn 15, 13: «Und sie werden jenen dienen, u. die werden sie bedrücken 400 Jahre“? 
Sie wollen dich lehren, daß die ganze Zeit, da dein Same in einem Lande sein wird, 
das ihnen nicht gehört, 400 Jahre beträgt (d. h. die vorägyptische Periode zusammen 
mit der ägyptischen beträgt von der Geburt des „Samens“ an 400 Jahre). «Und sie 
werden ihnen dienen“, das bezieht sich auf die Zeit der Knechtschaft (in Ägypten), 
„u. die werden sie bedrücken“, das bezieht sich auf die Zeit des (eigentlichen) Druckes 
(in Ägypten), u. sie alle zusammen betragen 400 Jahre (d. h. die Zeit von Isaaks Geburt 
bis zum Auszug aus Ägypten umfaßt 400 Jahre). || Midr Ps 103 § 10 (218 a ): „Er ließ 
seine Wege Mose wissen, die Kinder Israel seine Großtaten Ps 103, 7. R. B e rekhja 
(um 340) hat im Namen des R. Abba b. Kahana (um 310) gesagt: Mose saß da u. 
rechnete: wenn von da an, wo die Israeliten nach Ägypten hinabgezogen sind, Gott 
(die Zeit des Aufenthalts in Ägypten) rechnet u. zählt bis jetzt, dann ist die Furchen¬ 
strecke noch lang (die Stunde der Erlösung noch fern); wenn aber nicht, siehe, dann 
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rechnet er von der Stunde an, da Isaak geboren worden ist, u. dann sind wir bereits 
vor der Befreiung. ... Da sprach Mose vor Gott: Herr der Welt, laß mich deine 
Wege wissen Ex 33, 13! Gott sprach zu ihm: Meine Wege willst du wissen? Bei 
deinem Leben! ich werde sie dich wissen lassen. Das meint Ps 103, 7: Er lies seine 
Wege Mose wissen (nämlich daß die Berechnung des ägyptischen Exils von Isaaks 
Geburt an die richtige sei). Vgl. hierzu TanchB r-mv §9 (3 a ). || GnR 44 (28 a ): „Als 
Fremdling wird dein Same weilen in einem Lande, das ihnen nicht gehört* Gn 15,13 
(d. h. in Kanaan, das ihnen noch nicht gehört), von der Zeit an, da dir Same erscheinen 
wird. R. Judan (um 350) hat gesagt: Fremdlingschaft in einem Lande, das ihnen nicht 
gehört (in Kanaan), Dienstbarkeit u. Druck an der Stätte ihrer gastlichen Aufnahme 
(in Ägypten). — Dasselbe Midr HL 2, 17 (103 b ); P e siqR 15 (71 a ). 

b. M e kh Ex 12,40 (I9 a ): „Die Wohnzeit der Kinder Israel, die sie in Ägypten 
gewohnt hatten, war 430 Jahre* Ex 12,40. Eine Schriftstelle sagt: „430 Jahre*, u. 
eine andre Schriftstelle sagt: Sie werden ihnen dienen, u. die werden sie bedrücken 
„400 Jahre* Gen 15, 13. Wie werden diese beiden Stellen (nebeneinander) aufrecht¬ 
erhalten? Dreißig Jahre, bevor Isaak geboren wurde, ist der Beschluß zwischen den 
Stücken festgesetzt worden. (Die 400 Jahre sind gezählt vom Zeitpunkt der Beschluß¬ 
ausfuhr ung, d. h. von Isaaks Geburt an; die 430 Jahre dagegen vom Zeitpunkt der 
Beschlußfassung, d. h. von der Bundschließung zwischen den Stücken an.) j| Targ 
Jerusch I Ex 12, 40 f.: Die Tage, die die Kinder Israel in Ägypten gewohnt haben, 
waren 30 Brachjahrperioden, deren Zahl 210 Jahre (30 x 7) beträgt. Und die 430 Jahre 
Ex 12,40 werden gerechnet von da an, wo Jahve mit Abraham geredet an, von der 
Stunde an, da er mit ihm am 15. Nisan „zwischen den Stücken* Gn 15 geredet hat, 
bis zu dem Tage, da sie aus Ägypten auszogen. Und es waren vom Ende der 30 Jahre 
— zwischen der Beschlußfassung (Gn 15) u. Isaaks Geburt — bis sie frei aus Ägypten 
auszogen 400 Jahre, u. an eben diesem Tage (also am 15. Nisan) zogen alle Heerscharen 
Jahves frei aus dem Lande der Ägypter aus. || GnR 63 (39 c ): Abraham wird (in der 
Schrift auch) „Israel“ genannt. R. Nathan (um 160) hat gesagt: Das ist eine tiefe 
Sache (dadurch wird klar, was geschrieben steht Ex 12,40): „Und die Wohnzeit, die 
die Kinder Israels (d. h. Abrahams) in Ägypten gewohnt haben“, nämlich sowohl im 
Lande Kanaan als auch im Lande Gosen, „war 430 Jahre“. — R. Nathan meint: 
wenn Abraham unter „Israel“ Ex 12,40 zu verstehen sei u. Abrahams Kinder, also 
auch Isaak, in Ägypten wohnen sollen, dann folge daraus, da ja Isaak nicht im eigent¬ 
lichen Ägypten gelebt habe, daß unter Ägypten im weiteren Sinn außer Gosen auch 
Kanaan mit zu verstehen sei. — Dieser Satz des R. Nathan begegnet anonym M e kh 
Ex 12,40 (19 a ): „Und die Wohnzeit der Kinder Israel, die sie in Ägypten gewohnt 
hatten“, nämlich im Lande Kanaan u. im Lande Gosen, „war 430 Jahre“ Ex 12,40. 
Daran schließt dann die M c khiltha die Bemerkung an: „Und dies ist eins von den 
Worten, die man für den König Ptolemäus geschrieben hat“, d. h. das ist eine von 
den Veränderungen, die die LXX am Schrifttext vorgenommen haben, nämlich mit 
dem Zusatz zu Ex 12,40: xai iv yfj Xayactv, der, wie bereits oben gesagt ist, den 
Zweck hat, den vorägyptischen Aufenthalt der Nachkommen Abrahams in Kanaan 
mit in die 430 Jahre der Dienstbarkeit hineinzubeziehen. Der Hinweis auf diese Text¬ 
änderung durch die LXX findet sich auch pM e gil 1, 71 d , 41. 45; Bar M c g 9 a ; Tr. Soph. 
1,8; Tanch rrs» 65 a ; TanchB r'-vv § 19 (6 a ). || Seder (Olam R. 1: Unser Vater Abraham 
war in der Stunde, da mit ihm zwischen den Stücken Gn 15 gesprochen wurde, 70 Jahre 
alt. . .. Nachdem mit ihm geredet war, zog er hinab nach Charran u. weilte dort 
5 Jahre, wie es heißt Gn 12, 4: „Abraham war 75 Jahre alt, als er aus Charran auszog.“ 
Vgl. hierzu GnR 39 (23 d ) bei Apg 7,2 S. 667. 

C. M e kh Ex 12,40 (19 a ): Rabbi sagte: Eine Schriftstelle sagt (Gn 15,13): „Sie werden 
ihnen dienen, u. die werden sie bedrücken 400 Jahre“, u. eine andre Schriftstelle sagt 
(Gn 15,16): „Im vierten Zeitalter werden sie hierher zurückkehren.“ Wie werden diese 
beiden Schriftstellen (nebeneinander) aufrechterhalten? Gott hat gesagt: Wenn sie Buße 
tun, erlöse ich sie nach Generationen; wenn aber nicht, erlöse ich sie nach Jahren. 
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d. Zu den 210 Jahren des ägyptischen Aufenthaltes s. Seder iOlamR 3 Anfang in 
Anm. a; Targ Jerusch I Ex 12, 40f. in Anm. b. || ExR 18 (81 a ): „Und nach Ablauf von 
430 Jahren“ Ex 12,41, nämlich von der Stunde an, da der Beschluß über sie (Gn 15,13) 
gefaßt wurde; denn in Ägypten haben sie nur 210 Jahre zugebracht. || Tanch nw 61 a : 
210 Jahre haben die Israeliten in Ägypten zugebracht. Wenn Gott auch zu Abraham 
gesagt hat (Gn 15,13): .Sie werden ihnen dienen, u. die werden sie bedrücken 400 Jahre“, 
so hat er ihm (auch) gesagt (das.): Fremdling wird dein .Same* sein, d. h. von da an, 
wo dir .Same“ sein wird; es fing also Gott zu zählen an (die 400 Jahre), nachdem 
Jsaak geboren war. || Midr HL 2, 17 (103 a ): .Bis der Tag sich kühlt u. die Schatten 
fiiehn“ HL 2,17. R. Judnn (um 350) u. R. B e rekhja (um 340) haben gesagt: (Gott sprach:) 
Habe ich nicht längst, bevor ich Erholung in die Nacht der Weltreiche (in die Leidenszeit 
während der Herrschaft der Weltvölker) bringe, Erholung in die Nacht Ägyptens ge¬ 
bracht, die 400 Jahre dauern sollte, u. ich habe daraus 210 Jahre gemacht? (Die Kürzung 
geschah durch Anrechnung der 190 Jahre, die zwischen Isaaks Geburt u. Jakobs Hinabzug 
nach Ägypten lagen.) 

e. Josephus, Antiq 2,15,2: Sie (die Israeliten) verließen Ägypten im Monat Xanthikos 
(= Nisan), am 15. des Monats, 430 Jahre nachdem unserVater Abraham nach Kanaan 
gekommen war, 215 Jahre aber später, als die Übersiedlung Jakobs nach Ägypten 
geschehen war. — Der Anfangstermin der 430 Jahre ist. bei Josephus u. den rabbin. 
Gelehrten der gleiche; denn das Jahr der Ankunft Abrahams in Kanaan bei Josephus 
deckt sich mit dem Jahr der Bundschließung zwischen den Stücken bei den Rabbinen. 
Dieses Jahr der Bundschließung ist nach Seder lOlamR 1 das Jahr 2018 der Schöpfungsära 
(= 1742 v. Chr.) gewesen; die 430 Jahre der Dienstbarkeit reichen dann von 2018—2448 
der Schöpfungsära (= 1742—1312 v. Chr.). Mithin war das Jahr 1312 v. Chr. nach der 
altsynagogalen Chronologie das Jahr des Auszugs aus Ägypten. 

7,8: Bund der Beschneidung. 
dia&fjxrj neQixofirjg — rvn? oder auch -iba n*ra „Fleischesbund“. 

M e n 53 b : R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: Abraham sprach zu Gott: Du hättest 
an den Bund der Beschneidung gedenken sollen. || Sanh 99": (Bar:) Er hat sein 
Gebot gebrochen Nu 15,31, das bezieht sich auf den, der den Fleischesbund bricht. 
— Die Bar findet sich — s. bei Apg 21,21 — SNu 15,31 § 112 (33 a ); als gleich¬ 
bedeutend mit r'-a wechselt mit diesem hier nmaa hv ir'ia = Bund Abra¬ 
hams; vgl. Aboth 3, 11. || 3ch e bu 13 a Bar: Rabbi sagte: Alle Übertretungen, die es 
in der Tora gibt, gleichviel ob man Buße tut oder nicht, sühnt der Versöhnungstag, 
ausgenommen wer das Joch (der Tora) fortwirft, wer das Gesicht (frech) wider die 
Tora aufdeckt (— die Tora frech behandelt) u. wer den Bund am Fleische (•'waa r'ia) 
bricht: wenn ein solcher Buße tut, schafft der Versöhnungstag Sühne; wenn aber nicht, 
schafft der Versöhnungstag keine Sühne. Was ist der Schriftgrund Rabbis? Was die 
Bar lehrt: .Denn das Wort Jahves hat er verachtet“ Nu 15, 31, das bezieht sich auf 
den, der das Joch fortwirft u. das Gesicht wider die Tora aufdeckt, .u. sein Gebot hat 
er gebrochen“, das bezieht sich auf den, der den Bund am Fleische bricht. — Der 
l.Teil auch Joma85 1 ’; hier -<ra r'ia. 

7,11: Kanaan (s. bei Mt 2, 20 S.90 f.). 

7,14: Fünfundsiebzig Seelen. 

Siebzig Seelen werden Gn46,27; Ex 1,5; Dt 10,22 gezählt; Stephanus 
folgt mit seiner Angabe den LXX, die in den beiden ersten Stellen die 
Zahl 75 haben. — Jubil 44,33 werden die beiden Zahlen so miteinander 
vereinigt: Alle Seelen (der Kinder) Jakobs, die nach Ägypten kamen, 
(waren) 70 Seelen. Und dies sind nun seine Kinder u. die Kinder seiner 
Kinder, alle (zusammen) 70; u. fünf, die in Ägypten starben, ehe sie 
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heirateten u. ohne Kinder zu haben. — In der rabbin. Literatur treten 
mannigfache Versuche hervor, die Zahlen 66 u. 70 in Gn 46, 26 u. 27 
untereinander auszugleichen. 

BB 123 a : Abba Chilpai b. Qaroja („ben“ fehlt im Text) fragte den R. Chijja b. Abba 
(um 280): ln der allgemeinen Zahl findest du (Gn 46,27) siebzig angegeben, bei der 
Nachrechnung im einzelnen findest du nur neunundsechzig (wenn man nämlich zu den 
Sechsundsechzig Seelen noch hinzuzählt Joseph u. seine beiden Söhne). Er antwortete 
ihm: Es war noch eine Zwillingsschwester mit der Dina (das war die siebzigste Seele); 
denn es heißt Gn46,15: Und die Dina '■» r»\ seine Tochter (rx hat einschließenden 
Charakter: außer der Dina noch eine Tochter). Dann mußte man auch sagen, er¬ 
widerte jener, daß auch mit Benjamin eine Zwillingsschwester gewesen sei; denn es 
heißt Gn 43, 29: Er sah Benjamin 'a r», seinen Bruder. R. Chijja bar Abba sprach: 
Eine schöne Perle war in meiner Hand, u. du willst sie mir verloren gehen lassen! So 
hat R. Chama b. Chanina (um 260) gesagt: (Die 70. Seele) ist Jokhhbed gewesen, mit 
der ihre Mutter unterwegs schwanger ging u. deren Geburt zwischen den Mauern (an 
den Grenzen Ägyptens) erfolgte, s.: Jokhöbed, die Tochter Levis, die man dem Levi in 
Ägypten geboren hat Nu 26, 59. Ihre Geburt erfolgte in Ägypten, aber nicht ihre 
Empfängnis. || TanchB -«ansa § 19 (8 b ): R. J l huda b. Schalom (um 370) hat gesagt: Dieser 
Stamm (Levi) war daran gewöhnt, daß Gott ihn überall zählte, während sie noch klein 
(jung) waren. Woher? Denn als Gott zu Jakob sagte, daß er nach Ägypten hinab¬ 
ziehen sollte, da zählte er Israel u. seine Söhne, u. es fanden sich insgesamt 66 Seelen, 
s. Gn46,26, ferner die beiden Söhne Josephs u. Joseph selbst; das waren 70 weniger 1. 
Und Gn 46, 27 heißt es: Alle Seelen waren ... 70. R. Levi (um 300) hat gesagt: 
R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) habe gesagt: Dieser Stamm war daran gewöhnt, daß 
Gott ihn zählte, wenn sie noch im Leibe ihrer Mutter waren. R. B e rekhja der Priester, 
der Gelehrtensohn (um 340), hat gesagt: Wie man das Balsamharz, wenn es kaum 
ausgetreten ist, mit einem Schwamm abnimmt, so wurde Jokhhbed, mit der ihre Mutter 
schwanger ging, als sie noch im Leibe ihrer Mutter war, mitgezählt. Resch Laqisch 
(um 250) hat gesagt: Als ihre Mutter zur Tür Ägyptens eintrat, gebar sie sie; deshalb 
wird von 70 Seelen geredet (Gn46,27). Parallelstellen: P e siq20 b ; GnR94(59 d ); NuR 3 
(140 c ). — In GnR94 (59 d ) werden dann noch andre Meinungen mitgeteilt, nach denen 
als Siebzigster zu zählen sei Jakob oder Gott oder Chuscbim, der Sohn Dans (Gn 46, 23), 
oder Sprach, die Tochter Aschers (Gn 46,17). — Ähnlich P e siq 86 b —87 a ; hier führt 
R. Tanchum b. Chanilai, um 280, den Beweis für die Ansicht, daß Gott in der Zahl 70 
miteinbegriffen sei, aus der Aufeinanderfolge von Dt 10, 21 u. 22. 

7,1691: Sie wurden herübergebracht 

nach Sichern u. in das Grab gelegt. 

1. Stephanus nimmt an, daß die Gebeine der 12 Stammväter Israels 
(oi naxtQsc rjfxwv 7,15) von Ägypten nach Kanaan geschafft worden 
sind, um hier definitiv bestattet zu werden; doch läßt er die Frage 
offen, wann dies geschehen sei. Aus der altjüdischen Literatur ersehen 
wir, daß in dieser Hinsicht Meinungsverschiedenheiten bestanden haben: 
während die rabbin. Gelehrten die Überführung der sterblichen Überreste 
der Stammväter nach Kanaan in die Zeit des Auszugs der Israeliten 
aus Ägypten verlegen,» läßt sie Josephus bald nach dem Tode der 
einzelnen Väter erfolgen, nur Josephs Gebeine seien erst bei der Rück¬ 
kehr der Israeliten aus Ägypten nach Kanaan mitgenommen worden.b 
Letzteres entsprach auf Grund von Gn 50,25 der allgemeinen Annahme.® 

a. M c kh Ex 13,19 (29 b ): Woher, daß die Israeliten auch die Gebeine der übrigen 
Stammväter (außer denen Josephs) mit sich hinauf brachten (nach Kanaan beim Auszug 
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aas Ägypten)? Die Schrift sagt lehrend Ex 13,19: a Von hier mit euch 11 (also zugleich 
mit den Brüdern Josephs, bezw. zugleich mit ihren Gebeinen sollen die Gebeine Josephs 
hinaufgebracht werden; deshalb auch umgekehrt: mit Josephs Gebeinen zugleich die 
Gebeine der übrigen Stammväter). — Dasselbe GnR 100(64°). HpSojal, 17°, 22: Ich 
werde mit dir (Jakob) hinabziehen nach Ägypten, u. ich werde dich gewiß auch herauf¬ 
bringen rlb% oi Gn 46,4. Was bedeutet dj? Gott sprach: Dich bringe ich herauf, u. 
alle übrigen Stammväter bringe ich auch herauf ('? '» fügt dem einen [Jakobs] Herauf¬ 
bringen ein zweites Hinauf bringen, das der 12 Stammväter, hinzu). Das lehrt, daß 
jeder Stamm die' Gebeine seines Stammhauptes (heim Auszug aus Ägypten) mit sich 
heraufgebracht hat. || SDt 33, 7 § 348 s. bei Nr. 2, b. || Speziell von der Mitnahme der 
Gebeine Judas handelt Sota 7 b : R. Soh e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jo¬ 
nathan (um 220) habe gesagt: Was heißt: Es lebe Rüben u. sterbe nicht. . . . Und das 
für Juda? (so der Midr Dt 33, 6 f.). Alle jene Jahre, die die Israeliten in der Wüste 
waren, wälzten sich die Gebeine Judas im Sarge (hin u. her), bis Mose hintrat u. für 
ihn um Erbarmen bat. Er sprach: Herr der Welt, wer ward für Rüben die Veranlassung, 
daß er ein Bekenntnis abgelegt hat? 1 (Antwort:) Juda. „Und solches (nun) für Juda?* 
Sofort heißt es Dt 33, 7: Höre, Jahve, die Stimme (das Geklapper der Gebeine) Judas! 
Da kamen seine Gebeine zur Ruhe («£«?' wohl = .Ruhe“; anders Levy 4, 593 a ). 
Aber noch ließ man ihn (Juda) nicht zur himmlischen Akademie zu (s. bei Lk 23,43 
Nr. 3, C S. 267); (deshalb Dt 33, 7:) „Und zu seinem Volke laß ihn kommen!* Aber 
noch verstand er nicht, mit den Rabbinen Uber die Lehrtradition zu verhandeln (zu 
diskutieren); (deshalb Dt 33, 7:) Seine Hände stärke ihm (so wohl der Midr)! Aber 
noch gelang es ihm nicht, die Lehrtradition im Sinn der Halakha (des geltenden Rechts) 
vorzubringen; (deshalb Dt 33, 7:) Und Hilfe vor seinen Drängern mögest du sein! — 
Parallelstellen: BQ 92 A ; Makll b . 

b. Josephus, Antiq 2, 8, 2: Es starben aber auch seine (Josephs) Brüder nach einem 
glücklichen Leben in Ägypten, u. ihre Leichname schafften ihre Nachkommen u. Söhne 
nach einiger Zeit fort u. begruben sie in Hebron; die Gebeine Josephs aber schafften 
sie später, als die Hebräer aus Ägypten fortzogen, nach Kanaan; denn dazu hatte sie 
Joseph selbst eidlich verpflichtet. Vgl. auch Antiq 2, 15, 2. — Mit Josephus stimmt 
überein Jubil 46, 9 f.: Der König von Ägypten zog aus, um mit dem Könige von Kanaan 
zu kämpfen, in diesem 47. Jubiläum in der 2. Jahrwoche im 2. Jahre, u. die Kinder 
Israel brachten die Gebeine der Söhne Jakobs alle hinaus außer den Gebeinen Josephs 
u. begruben sie auf dem Felde in der Doppelhöhle im Gebirge. Und die meisten kehrten 
nach Ägypten zurück; aber einige von ihnen blieben im Gebirge Hebron, u. dein Vater 
Amram blieb bei ihnen. 

C. Test Joseph 20: Ich (Joseph) weiß, daß nach meinem Ende die Ägypter euch 
plagen werden, aber Gott wird Rache für euch vollziehen u. wird euch in die Ver¬ 
heißung eurer Väter hineinführen. Jedoch ihr sollt meine Gebeine mit euch hinauf¬ 
nehmen. Denn wenn meine Gebeine hinaufgebracht werden, wird der Herr mit euch 
im Lichte sein, u. Beliar wird in Finsternis mit den Ägyptern sein. Auch eure Mutter 
Zelpha bringt hinauf u. legt sie nahe bei Balla an der Rennbahn in der Nähe Rahels. || 
Sota 1,9: (Der Grundsatz: „Mit dem Maß, mit welchem ein Mensch mißt, mißt man 
[Gott] ihm*, gilt auch in bezug auf das Gute; Beispiele: Mirjam verweilte Moses wegen 
eine kurze Zeit Ex 2, 4, deshalb verweilte das Volk ihretwegen sieben Tage Nu 12,15. 
Ferner:) Joseph ward gewürdigt seinen Vater zu begraben, u. unter seinen Brüdern 
war keiner größer als er, s. Gn 50, 7 ff. Wer ist uns größer als Joseph, mit dem sich 
(zwecks Mitnahme seiner Gebeine) nur Mose befaßt hat. Mose erwarb sich Verdienst 


1 Hierzu vgl. SDt 33, 6 § 348 (144 b ): Rüben sah, wie J e huda dastand u. ein Be¬ 
kenntnis ablegte (wegen seiner Tat an Thamar Gn 38,26); da legte auch er wegen 
seiner Tat (Gn 35, 22) ein Bekenntnis ab. Wer veranlaßte also wen? J e huda hat Rüben 
veranlaßt, daß er wegen seiner Tat ein Bekenntnis abgelegt hat. In bezug auf sie sagt 
die Schrift Hi 15, 18 f. 

Straok n. Billerbeck. NT II. 
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durch die Gebeine Josephs, u. keiner in Israel war größer als er; s.: Und Mose nahm 
die Gebeine Josephs mit sich Ex 13,19. Wer ist uns größer als Mose, mit dem sich 
(zwecks seiner Bestattung) nur Gott befaßt hat, s.: Er (Jahve) begrub ihn im Tal 
Dt 34, 6. || M e kh Ex 13,19 (29 a ): Mose nahm die Gebeine Josephs mit sich Ex 13,19; 
das will die Weisheit u. Pietät Moses kund tun; denn während sich alle Israeliten mit 
der Beute beschäftigten, beschäftigte sich Mose mit den Geboten betreffs der Gebeine 
Josephs. In bezug auf ihn sagt die Schrift: Wer weise von Herzen ist, nimmt die 
Gebote an; ein schwatzender Narr aber kommt zu Falle Spr 10,8. Woher wußte denn 
Mose, wo Joseph begraben war? Man hat gesagt: Serach, die Tochter Aschers, war 
von jenem Geschlecht noch übrig, u. sie hat Mose das Grab gezeigt. Sie sprach zu ihm: 
An dieser Stelle hat man ihn beigesetzt. Die Ägypter hatten ihm nämlich einen Metall¬ 
sarg angefertigt u. ihn dann im Nil versenkt. Mose kam u. stellte sich an den Nil; 
daun nahm er einen Stein u. warf ihn hinein u. rief u. sprach: Joseph, Joseph, herbei¬ 
gekommen ist der Eid, den Gott unsrem Vater Abraham geschworen hat, daß er seine 
Kinder erlösen wolle. Gib Jahve, dem Gotte Israels, die Ehre u. halte unsre Erlösung 
nicht auf, denn deinetwegen werden wir aufgehalten; wenn aber nicht, so äind wir rein 
(frei) von deinem Schwur. Sofort schwamm der Sarg Josephs herLei, u. Mose nahm ihn 
an sich. Wundere dich nicht hierüber! Siehe, es heißt: Als einer einen Balken fällte, 
fiel das Eisen (die Axt) in das Wasser, u. er schrie u. sprach: Ach, mein Herr, es ist 
ja geliehen! 2 Kg 6. 5. Da gilt der Schluß vom Geringeren auf das Größere: wenn 
Elisa, der Schüler des Elias, das Eisen schwimmen ließ, um wieviel mehr gilt das dann 
von Mose, dem Lehrer des Elias! R. Nathan (um 160) sagte: Im Kapitol (lies 
statt -pvcifp) der Ägypter war Joseph begraben. Das will dich lehren, daß mit dem 
Maße, mit welchem ein Mensch mißt, man ihm mißt. (Dann folgt die obige Ausführung 
aus Sota 1,9; darauf heißt es weiter:) Wie ferner mit Jakob hinaufzogen die Diener des 
Pharao u. die Ältesten (Räte) seines Hauses (s. Gn 50, 7), so zogen mit Joseph hinauf 
die (Bundes-)Lade y>*' 8r! u. die Sch°khina u. die Priester u. die Leviten u. ganz Israel u. 
die sieben Wolken der Herrlichkeit. Und nicht bloß, daß die Lade vrs (— Sarg) Josephs 
mit der Lade des ewig Lebenden zog, man gab auch, wenn die Vorübergehenden sprachen: 
„Welche Bewandtnis hat es mit diesen beiden Laden? 1 * zur Antwort: „Das ist die Lade 
eines Toten, u. das ist die Lade des ewig Lebenden.“ Und fragten jene dann weiter: 
„Was hat es mit dem Toten auf sich, daß er mit der Lade des ewig Lebenden zieht?“ 
so antwortete man: „Der in dieser Lade ruht, hat gehalten, was geschrieben steht in 
dem, was in jener Lade ruht* (d. h. in der Tora). In dem, was in jener Lade ruht, steht 
geschrieben: Ich bin Jahve dein Gott Ex 20,2, u. von Joseph heißt es: Bin ich etwa an 
Gottes Stelle? Gn 50,19. (Hier folgt eine längere Ausführung über das Halten sämt¬ 
licher Gebote durch Joseph; darauf heißt es weiter:) Er hatte die Söhne Israels schwörend 
schwören lassen Ex 13,19, d. h. er beschwur sie, daß sie ihre Kinder sollten schwören 
lassen (Auslegung der Gerundivkonstruktion). R. Nathan (um 160) hat gesagt: Weshalb 
beschwur er seine Brüder u. nicht seine Söhne? Er dachte: Wenn ich meine Söhne 
beschwöre, so werden die Ägypter sie nicht ziehen lassen, u. wenn sie sagen werden: 
„Unser Vater hat seinen Vater hinaufgeführt*, so werden sie ihnen alsbald antworten: 
„Euer Vater ist ein König gewesen!“ Deshalb beschwur er seine Brüder u. nicht seine 
Söhne. — Parallelstellen mit vielen Abweichungen: TSota 4,7.8 (299); Sote 13 “; P e siq 85 b ; 
Tanch n’n-a 78 a ; ExR 20 (83»); DtR 11 (207»); s. auch Targ Jerusch I Gn 50, 25. 26 u. 
Ex 13,19. || M e kh Ex 13, 19 (29 b ): Ihr sollt meine Gebeine von hier mit euch hinauf¬ 
bringen Ex 13, 19. Soll ich daraus entnehmen, daß es sofort geschehen solle (un¬ 
mittelbar nach Josephs Tod)? Die Schrift sagt lehrend: „Mit euch“, d. h. wann ihr 
hinaufziehen werdet. || pSot&l, 17 c , 19: (Mose nahm die Gebeine Josephs mit sich 
Ex 13,19.) R. Q e rispa (— K l rusp ü dai, um 300) hat im Namen des R. Jochanan (t 279) 
gesagt: „Mit sich“, d. h. an dir selbst tust du es (denn Gott wird es dir damit ver¬ 
gelten, daß er dich bestattet). |j GnR 85 (54 c ): R. Huna (um 350) hat im Namen des 
R. Elilezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) gesagt: Wenn jemand eine Gebotserfüllung be¬ 
ginnt, sie aber nicht vollendet, u. dann kommt ein andrer u. vollendet sie, dann wird 
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sie nach dem Namen des zweiten genannt; s.: Und die Gebeine Josephs, welche die 
Kinder Israel aus Ägypten heraufgebracht hatten Jos 24, 32; hat sie denn nicht Mose 
heraufgebracht, wie es heißt Ex 13, 19: Mose nahm die Gebeine Josephs mit sich? 
Aber weil über ihn beschlossen war, daß er nicht in das Land hineinkommen sollte, u. 
jene sich mit ihnen befaßten, deshalb wird es (Jos 24,32) nach ihrem Namen genannt (an 
ihren Namen als Verdienst geknüpft). — Ähnliches im Namen des R. Jochanan (t 279) 
Tanch zpy 7 a u. im Namen des R. Chama b. Chanina (um 260) Sota 13 b ; DtR8 (205 b ). 

2. Wie betreffs der Zeit der Überführung der Gebeine der 12 Stamm¬ 
väter verschiedene Meinungen im Umlauf waren, so auch betreffs der 
Stätte ihrer definitiven Beisetzung. Stephanus nennt als solche Sichern, 
Josephus u. das Buch der Jubiläen Hebron; s. bei Nr. \,b; ferner vgl. 
Test Joseph 20 in Anm. a Ende. Die rabbin. Gelehrten äußern sich 
hierüber so gut wie gar nicht. Feststand ihnen nur auf Grund von 
Jos 24, 32, daß Joseph in Sichern bestattet sei;» außerdem wird einmal 
gesagt, daß Juda seine letzte Ruhestätte bei den Erzvätern, also in 
der Makhpela bei Hebron gefunden habe.b Für gewöhnlich galt die 
Makhpela aber als Begräbnisstätte Adams u. Evas u. der drei Erzväter 
u. ihrer Frauen, c Darin lag dann allerdings, daß die 12 Stammväter 
nicht in Hebron beigesetzt seien. 

a. Targ Jos 24,32: Die Gebeine Josephs, die die Kinder Israel aus Ägypten herauf¬ 
gebracht hatten, begruben sie in Sikhem in dem Landbesitz, den Jakob von den 
Söhnen Chamors, des Vaters von Sikhem, für 100 Lämmer • i b-ü.-: (oder Geldstücke?) 
erworben hatte, u. sie (die einzelnen Teile des Landbesitzes) wurden den Söhnen Josephs 
zum Besitz. || M e kh Ex 13, 19 (29 b ): Joseph hatte die Kinder Israel feierlich schwören 
lassen Ex 13, 19. Er sprach zu ihnen: Mein Vater (lies statt yzs) ist aus freien 
Stücken (hierher) herabgezogen, u. ich habe gezwungen ihn hinaufgebracht (nach 
Kanaan), da er mich beschworen hatte (s. Gn 50, 5); ich bin gezwungen (hierher) herab¬ 
gezogen Iso nach Jalqut 1 § 227 gegen Ende), so beschwöre ich euch, daß ihr mich 
nach dem Ort zurückbringt, von welchem ihr mich gestohlen habt (d. h. nach Sikhem, 
s. Gn 37, 13 ff.). Und so haben sie ihm getan, s. Jos 24, 32: Die Gebeine Josephs, welche 
die Kinder Israel aus Ägypten heraufgebracht hatten, begruben sie in Sikhem in dem 
Feldstück, das Jakob von den Söhnen Chamors, des Vaters von Sikhem, für 100 Q°§ita l 
erworben hatte, u. es (der M e khilthatext liest *n*i statt vn**) wurde den Söhnen Josephs 
zum Eigentum. — Parallelstelle: Tanch nzvz 78 b . I| Sota 13 b : Sie begruben (die Ge¬ 
beine Josephs) in Sikhem Jos 24, 32. Warum gerade in Sikhem? R. Chama b. Chanina 
(um 260) hat gesagt: (Man sagte:) Von Sikhem weg hat man ihn gestohlen (s. Gn 37, 
13 ff.), so wollen wir nach Sikhem zurückbringen, was es verloren hat. || GnR 85 (54 ( ): 
Die Gebeine Josephs begruben sie in Sikhem Jos 24, 32. Man hat dazu ein Gleichnis 
gesagt. Womit läßt sich das vergleichen? Mit Räubern, die in einen Weinkellerein¬ 
drangen. Sie nahmen einen Krug u. tranken. Der Besitzer des Kellers erblickte sie. 
Er sprach zu ihnen: Möge er euch angenehm, möge er euch lieblich (gewürzt), möge 
er euch süß sein! Ihr habt den Wein getrunken, so stellt den Krug wieder an seinen 
Ort! Gott sprach zu den Stammvätern: Ihr habt Joseph verkauft, so bringt die Ge¬ 
beine an ihren Ort zurück! — Dasselbe DtR 8 (205 b ); nach ExR 20 (83 b ) gehört das 
Gleichnis dem R. Levi (um 300) an. — Abweichend von allen sonstigen Traditionen 
hat Cod. Vat. Test. Joseph 20: Bei dem Auszüge der Kinder Israel aus Ägypten brachten 


1 RH 26»: R. tAqiba (t um 135) hat gesagt: Als ich nach Afrika kam, nannte 
man eine kleine Münze „Q e §ita*. In welcher Hinsicht hat das Bedeutung? Um zu 
erklären, daß dir 100 Q e §ifa in der Tora (Gn 33, 19) 100 Silbermünzen *?„:r sind. 
(1 Danqa = */« Denar). — Vgl. auch GnR 79 (51 b) bei Apg 7,16 © S. 677. 
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sie die Gebeine Josephs mit hinauf u. begruben ihn in Hebron bei seinen Vätern. 
Vgl. Josephus, Antiq. 2, 8, 2 bei Nr. 1 b. 

b. SDt 33, 7 §348 (144 b ): Bringe ihn (Juda) zu seinem Volk Dt 33, 7; das bedeutet, 
daß er mit den Vätern im Lande (Israel) begraben worden ist. R. J®huda (um 150) 
sagte: Wie, haben denn die Kinder Israel nur die Gebeine Josephs aus Ägypten herauf¬ 
gebracht? Siehe, jeder einzelne Stamm hat doch die Gebeine seines Stammvaters ans 
Ägypten heraufgebracht! Und was will die Schrift lehrend sagen mit: «Bringe ihn 
(Juda) zu seinem Volk“? Daß er bei den Vätern begraben worden ist im Grabe (d. h. 
im Grabe der Erzväter bei Hebron). R. MeYr (um 150) sagte: Siehe, es heißt Gn 50, 5: 
In meinem Grabe, das ich (Jakob) mir gegraben habe (s. w. u. bei Nr. 3) im Lande 
Kanaan, dorthin sollst da mich begraben —; ich will darin begraben sein, u. kein 
andrer soll darin begraben werden (also auch nicht Juda). Und was heißt: «Bringe 
ihn zu seinem Volk“? Daß er mit den Vätern im Lande (Israel) begraben worden ist. 
(Die Begräbnisstätte also des genaueren nicht bekannt.) 

C. Sota 13 a : R. Ji<jchaq (um 300) hat gesagt: Qirjath Arba< (hieß Hebron Gn 23, 2), 
weil vier Paare dort (begraben) waren: Adam u. Eva, Abraham u. Sara, Isaak u. 
Rebekka, Jakob u. Lea. — Dasselbe «Er 53 a mit der Einleitung: Qirjath Arba<; 
R. Jifchaq hat gesagt: Das bedeutet: «Stadt der vier Paare“, usw. — In GnR 58 (36 d ) 
anonym: Qirjath ArbaS, weil dort die vier gerechten Väter der Welt begraben sind: 
der erste Mensch, Abraham, Isaak u. Jakob. Oder weil dort die vier Mütter (begraben 
sind): Eva, Sara, Rebekka u. Lea. 

3. Falls Stephanus, wie man meist annimmt, Apg 7,16 die Meinung 
vertreten sollte, daß auch Jakobs Gebeine nach Sichern geschafft u. 
dort beigesetzt seien, dann würde er mit dieser seiner Meinung ver¬ 
einzelt dastehn. Josephus u. die altjüdische Literatur kennen nach 
Gn 49, 30 u. 50,13 nur die Doppelhöhle bei Hebron als Jakobs Grab¬ 
stätte.» Aber der Wortlaut von Apg 7,15 f. nötigt durchaus nicht, als 
Subjekt von fiexsxe&rjtfav u. sxefrr/occv neben ol naxsgeg rjfxwv auch noch 
’laxwß anzusehen. Stephanus wird Jakobs Tod u. Begräbnis als aus der 
Schrift allgemein bekannt vorausgesetzt u. deshalb bei seinen Worten 
Vers 16 lediglich die unmittelbar zuvor genannten (12) Stammväter im 
Auge gehabt haben. 

a. Josephus, Antiq 2, 8,1: Jakob verlangte (kurz vor seinem Tode), daß ihm ein 
Begräbnis in Hebron zuteil werde. . . . Joseph aber schaffte unter Einwilligung des 
Königs den Leichnam des Vaters nach Hebron u. bestattete ihn dort gar prachtvoll. || 
Jubil 45,15: (Jakob) entschlief zu seinen Vätern u. wurde in der Doppelhöhle im Lande 
Kanaan nahe bei seinem Vater Abraham begraben, in dem Grabe, das er sich selbst 
in der Doppelhöhle im Lande Hebron gegraben hatte. || Targ Onk Gn 50, 5: Mein Vater 
hat mich beschworen, sagend: Siehe, ich sterbe; in meinem Grabe, das ich mir zu¬ 
bereitet habe n*jpra im Lande Kanaan, dort sollst du mich begraben. — Jerusch I 
hat statt r*:pra das dem grundtextlichen -p**o genauer entsprechende r'^en = das 
«ich gegraben habe*. — Anders Sota 13 a : Sie kamen bis zur Stechdorntenne Gn 50,10. 
Gibt es denn eine Tenne für Dornen? R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Das lehrt, 
daß man den Sarg Jakobs mit Kronen (Kränzen) umgab wie eine Tenne, die man 
mit Dornen umgibt; denn es kamen (dorthin) die Söhne Esaus, die Söhne Ismaöls 
u. die Söhne der Q®t.ura. Es ist gelehrt worden: Alle kamen zum Kampfe; als sie aber 
die Krone Josephs am Sarge Jakobs hangen sahen, nahmen sie alle ihre Kronen u. 
hängten sie an den Sarg Jakobs. Es ist gelehrt worden: 36 Kronen hingen an dem 
Sarge Jakobs. «Sie hielten dort eine sehr große u. schwere Klage“ Gn 50. 10. Es 
ist gelehrt worden: Selbst Pferde u. Esel. Als sie an die Doppelhöhle (bei Hebron) 
gelangten, kam Esau u. verhinderte (das Begräbnis). Er sagte zu ihnen: Mninre, 
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die Stadt der Vier ya*'t<n n*ip (= der vier Gräber), das ist Hebron Gn 35,27. Und 
R. Jipchaq (am 300) hat gesagt: Qirjath Arbal hieb sie, weil 4 Paare (also 8 Gräber) 
da waren: Adam a. Eva, Abraham n. Sara, Isaak u. Rebekka, Jakob u. Lea. (Nach 
diesem Zwischensatz die weitere Bemerkung Esaus:) Er (Jakob) hat die Lea in dem 
Seinigen begraben (vgl. Gn 49, 31), u. das, was übrigbleibt, ist das Meinige. Sie ant¬ 
worteten ihm: Du hast es ja verkauft (beim Verkauf deiner Erstgeburt)! Er sprach 
zu ihnen: Wenn ich auch das Erstgeburtsrecht verkauft habe, habe ich denn da auch 
das einfache Erbschaftsrecht eines Sohnes verkauft? Sie antworteten ihm: Ja! denn 
es heißt Gn 50,5: In meinem Grabe, das ich mir gekauft habe (so der Midr v"i=). 
R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Schimion b. J e ho<jadaq (um 225) gesagt: 
rn-s bedeutet nichts andres als = Kauf, Verkauf; denn so sagt man in den 

Seestädten für mrsa (Kauf) m's. 1 Esau sprach zu ihnen: Bringet mir den Kaufbrief. 
Sie antworteten ihm: Der Kaufbrief ist in Ägypten. Und wer soll gehn (um ihn zu 
holen)? Naphtali soll gehn, denn er ist leichtfüßig wie eine Hindin, s.: Naphtali ist 
eine frei schweifende Hindin, er, der -bb •'•«stc bringt Gn 49, 21. R. Abbahu (um 300) 
hat gesagt: Lies nicht * | tw = Worte der Schönheit, sondern ■'BO = Worte 
des Kaufbriefes. Chuschim, der Sohn Dans, war aber dort, der schwerhörig war; der 
sagte zu ihnen: Was gibt’s hier? Sie sagten zu ihm: Dieser verhindert (das Begräbnis), 
bis Naphtali aus dem Lande Ägypten kommt. Er antwortete ihnen: Bis Naphtali aus 
dem Lande Ägypten kommt, soll mein Großvater in Verachtung daliegen? Da nahm er 
einen Knüttel u. schlug auf seinen (Esaus) Kopf, daß seine Augen heraus u. zu Jakobs 
Füßen niederfielen. Da öffnete Jakob seine Augen u. lachte; das ist es, was geschrieben 
steht: Es freut sich der Gerechte, wenn er Rache sieht usw. Ps 58, 11. In jener 
Stunde erfüllte sich die Prophetie Rebekkas Gn 27,45: Wozu soll ich euch alle beide 
an einem Tage verlieren? Wenn auch ihr Tod nicht an einem Tage erfolgte, so 
erfolgte doch ihr Begräbnis wenigstens an einem Tage. — Parallelstelle mit Ab¬ 
weichungen: Targ Jerusch I Gn 50,13. — Eine ganz andre Tradition über Esaus Tod 
durch einen Pfeilschuß Jakobs s. Jubil 37 f. || GnR 100 (63 d ): In meinem Grabe, *'*« 
T-'is Gn 50, 5. Als Jakob bei Esau stand, sagte er zu ihm: Was willst du lieber, 
Geld oder ein Grab? Er antwortete ihm: Für diesen Mann (= für mich) ein Grab? 
Gib mir Geld u. nimm dir das Grab; viel Geld sollst du dafür aufhäufen mar. Das 
meinen die Worte: In meinem Grabe, welches „ich mir gekauft habe“ •'rnpV, heißt es 
hier nicht, sondern ^ -n«is iss, d. h. wofür ich haufenweise gegeben habe mb» t-oh. 

7,16 35: Welches Abraham um Geld gekauft 
hatte von den Kindern Hemors in Sichern. 

„Abraham* ist irrtümlich statt „Jakob“ gesagt. — Zu dem Kauf des betr. Feld¬ 
stücks durch Jakob Gn 33, 19 u. Jos 24, 32 s. Targ Jos 24, 32 u. M e kh Ex 13,19 (29 b ) 
bei Apg 7. 16 91 Nr. 2, a. — Ferner GnR 79 (51*): Er kaufte das Stück Feldes, wo¬ 
selbst er sein Zelt aufgescblagen hatte, ... um 100 Q°6ita. R. Judan bar Simon (um 320) 
hat gesagt: Das ist eine von den drei Stellen, bei denen die Völker der Welt die 
Israeliten nicht kränken können, indem sie sagen: Geraubtes ist in euren Händen! 
Diese sind: die Höhle Makhpela Gn 23, 16 ff., das Heiligtum 1 Cbr 21, 25 u. das Grab 
Josephs Gn 33,19; Jos 24, 32. || GnR 79 (51 b ): Um 100 Q c $ita Gn 33,19. R. Abba b. Ka- 
hana (um 310) hat gesagt: Um 100 Unzen (Silber? 1 Unze = 27 g), um 100 Lämmer, 
um 100 Selal. 2 R. Simon (um 280) hat gesagt: (nts*cp ist als Notarikon auszulegen, 

1 Vgl. RH 26*: R. cAqiba (f um 135; so lies nach Bacher, Tann.* 1, 310, 2) hat gesagt: 
Als ich nach den Seestädten kam, sagte man zu m-aa. In bezug worauf ist das von 
Bedeutung? Zur Erklärung von Gn 50,5: In meinem Grabe, das ich mir gekauft habe. — 
Der obige Satz des R. Schimion b. J°ho<jadaq zur Erklärung von rrrxi Hos3,2 auch Ghul 92*. 

3 d. h. marop kann hier die drei angegebenen Bedeutungen haben; für welche sich 
R. Abba b. Kahana selbst entschieden hat, wird nicht gesagt. Targ Onk Gn 33,19 u. Targ 
Jos 24, 32 geben na-ap wieder mit = Lämmer, Targ Jerusch 1 u. II Gn 33,19 mit 
7^*73 = Perlen, Edelsteine; LXX Gri33,19: kxardv afxvtäv, Jos24,32: a(xvu&<ov ixatox. 
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s. Einl. 107 Nr. 30:) p bedeutet trV'ap ( xeipijkia ), Kleinodien, b (= r) 8elai, 

ts yriü (Deutung ganz ungewiß). 1 Was fängt man aber mit * n. n hier an? R. J e hoschua( 
von Sikhnin (um 330) hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Das sind die Gold¬ 
plättchen u. Hyazinthe (Edelsteine), die in die Nasenringe gelegt zu werden pflegten. 
Und wer hat den Kaufbrief geschrieben? R. B e rekhja (um 340) hat gesagt: n"' (= Jahve) 
hat den Kaufbrief geschrieben. Und wer stand als Zeuge auf dem Kaufbrief? Jah 
(= Jahve) stand als Zeuge auf dem Kaufbrief; das bedeutet das • u. n in nu'vp; das 
meint Ps 122,4: „Dort zogen die Stämme hinauf, die Stämme Jahs, ein Zeugnis fQr 
Israel, zu preisen den Namen Jahves!* Jah legt für sie Zeugnis ab, daß sie Kinder 
ihrer Väter sind; auch hier diente er als Zeuge. 

7,19: Dieser handelte listig. 

xataaocpi^ff&ai, nur hier im NT, in LXX Ex 1,10 Wiedergabe von 
tjsnp»? = sich schlau, listig erweisen; Targ Onk Ex 1,10: n?nn?, Jerusch I 
allgemeiner: = wir wollen uns beraten. Auch Judith 5,11 wird 

das Verhalten der Ägypter gegen Israel Ex 1,10 ff. durch xaxaaoxpi&a&ai 
bezeichnet. — Zur Sache vgl.: 

Midr HL 2,15 (102 a ): Wenn die Schrift gleichnisartig von den Ägyptern redet, 
vergleicht sie sie mit den Füchsen, s. HL 2, 15: Greifet uns Füchse. . . . R. ElEazar 
b. Schimcon (um 180) hat gesagt: Die Ägypter waren listig ■pn-ns, deshalb vergleicht 
sie die Schrift mit Füchsen: wie der Fuchs hinter sich blickt, so blickten auch die 
Ägypter hinter sich u. sprachen: Womit wollen wir sie (Israel) strafen? Mit Feuer? 
Abei heißt es nicht längst Jes 66,16: Mit Feuer richtet Jahve? (Also dürfen wir 
Feuer nicht als Strafmittel anwenden gegen Israel, sonst werden wir selbst mit Feuer 
gerichtet.) Oder sollen wir sie mit dem Schwerte strafen? Heißt es nicht ebenda: 
Und mit seinem Schwerte alles Fleisch? Vielmehr mit Wasser wollen wir sie strafen; 
denn schon hat Gott geschworen, daß er keine Wasserflut mehr in die Welt bringen 
wolle, 8. Jes 54, 9. — Da sprach Gott zu ihnen: Bei eurem Leben! jeden einzelnen 
von euch werde ich in seine Wasserflut ziehen. (Die Flut kommt nicht über die Welt, 
aber der einzelne Ägypter kommt in die Flut.) 

7,20: Er war anmutig. 

aaxelog LXX Ex 2,2 (vgl. Hebr 11,23) Wiedergabe von Targ Onk Ex 2,2: 
sä. Anders Targ Jerusch I: Das Weib ward schwanger u. gebar einen Sohn am Ende 
von 6 Monaten, u. da sie sah, daß es ein lebensfähiges Kind war, verbarg sie es 
3 Monate, so daß deren Summe neun war. || ExR 1 (66 d ): Als sie sah, daß er schön 
3 *,ö war Ex 2,2. R. Melr (um 150) hat gelehrt: a'io war sein Name. R. Joschijja (um 140) 
sagte: Tobijja war sein Name. R. J®huda (um 150) sagte: Er war der Prophetie würdig. 
Die andren sagten: Er war beschnitten geboren worden, u. die Rabbinen sagten: Als 
Mose geboren wurde, erfüllte sich das ganze Haus mit einem Lichtschein. Es steht 
hier: Sie sah, daß er 3*ite war, u. es steht dort: Gott sah, daß das Licht 3its war 
Gn 1,4. || ExR 1 (67 b ): Weil Mose schön nr* war, wollten ihn alle sehen; u. wer ihn 
gesehen hatte, mochte nicht von ihm fortgehen. — Dasselbe Tanch r'.'ov 61 b . 

7,22: In aller Weisheit der Ägypter. 

1. Ägypten die Heimat aller Zauberkünste. 

Qid 49 b : Zehn Maß Weisheit sind in die Welt gekommen, neun davon empfing das 
Land Israel u. eins die ganze übrige Welt. Zehn Maß Schönheit sind in die Welt ge¬ 
kommen, neun davon empfing Jerusalem u. eins die ganze übrige Welt. Zehn Maß 

1 Krauß, Lehnw. 2, 272 b will lesen: ■pitse-o r"'ü -"so «-"W 'p p."ip ... rsu"®? nass, 
d. h.: um 100 Q e äita. ... Der Buchstabe p bedeutet 100000, 6 u. b bedeuten Sesterzien; 
also um 100 Q e fiita = um 100 mal 100000 Sesterzien. 
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Reichtum sind in die Welt gekommen, neun davon empfingen die Römer u. eins die 
ganze übrige Welt. Zehn Maß Armut sind in die Welt gekommen, neun davon empfing 
Babylonien u. eins die ganze übrige Welt. Zehn Maß Hochmut sind in die Welt ge¬ 
kommen, neun davon empfing iElam u. eins die ganze übrige Welt. . . . Zehn Maß 
Stärke sind in die Welt gekommen, neun davon empfingen die Perser u. eins die ganze 
übrige Welt. Zehn Maß Ungeziefer sind in die Welt gekommen, neun davon empfing 
Medien u. eins die ganze übrige Welt. Zehn Maß Zauberei sind in die Welt gekommen, 
neun davon empfing Ägypten u. eins die ganze übrige Welt. Zehn Maß Aussatz sind 
in die Welt gekommen, neun davon empfing das Schwein u. eins die ganze übrige 
Welt. Zehn Maß Unzucht sind in die Welt gekommen, neun davon empfing Arabien 
u. eins die ganze übrige Welt. Zehn Maß Frechheit sind in die Welt gekommen, neun 
davon empfing Mßschan (Mesene) u. eins die ganze übrige Welt. 1 Zehn Maß Schwatz¬ 
haftigkeit sind in die Welt gekommen, neun davon empfingen die Frauen u. eins die 
ganze übrige Welt. Zehn Maß Trunksucht (rv'ae; andre Lesart: r'nno = Schwärze) 
sind in die Welt gekommen, neun davon empfingen die Kuschiten u. eins die ganze 
übrige Welt. Zehn Maß Schlaf sind in die Welt gekommen, neun davon empfingen 
die Sklaven u. eins die ganze übrige Welt. || ExR 9 (73 c ): Ahron warf seinen Stab 
vor den Pharao hin, u. er wurde zu einer großen Schlange. Da rief auch der Pharao 
die Weisen u. Zauberer herbei Ex 7, 10 f. — In jener Stunde begann der Pharao über 
sie zu lachen u. hinter ihnen zu gackern wie eine Henne. Er sprach zu ihnen: Das 
sind dieZeichen eures Gottes? Nach dem Brauch der Welt schafft man Handelsware 
nach einem Ort, wo man sie nötig hat; bringt man etwa Salzbrühe nach Apamea oder 
Fische nach (Akko (wo man deren schon genug hat)? Wißt ihr nicht, daß alle Zauber¬ 
künste in meiner Gewalt sind? ... Da sprachen Jochani u. Mamre (zwei ägyptische 
Zauberer Jannes u. Jambres 2 Tim 3,8) zu Mose: Stroh willst du nach «Apharajim 
(in Samarien, reich an Stroh, s. Neubauer 155) einführen? Mose antwortete ihnen: 
Nach der Kohlgegend schaffe Kohl (dort wird Kohl am meisten gehandelt). — Parallel¬ 
stelle: TanchB x->jr § 12 (14 a ): — Das Sprichwort über (Apharajim auch M e n 85 a ; 
ferner s. GnR 86 (55 b ): Potfphar sprach zu Joseph: Wie, Joseph, willst du Stroh nach 
(Apharajim einführen, Topfhändler nach K e phar-Chananja (an der Grenze von Ober- 
u. Untergaliläa, Neubauer 266), Wollscherer nach Damaskus, Zauberer nach Ägypten, 
nach dem Ort, der voll von Zaubereien ist? 

2. Ägyptens Weisheit die Astrologie. 

Tanch rpn 124 b : Die Weisheit Salomos war größer ... als alle Weisheit Ägyptens 
1 Kg 5, 10. Worin bestand die Weisheit Ägyptens? Du findest, als Salomo den Tempel 
bauen wollte, sandte er zu dem Pharao N'-'kho u. ließ ihm sagen: Sende mir Lohn¬ 
arbeiter, denn ich will den Tempel bauen. Was tat der Pharao? Er versammelte seine 
Astrologen um sich u. sprach zu ihnen: Haltet Schau (in den Sternen) u. ersehet Leute, 
die in diesem Jahre sterben werden, die will ich zu ihm senden; dann kann ich mit 
einer Klage wider ihn auftreten u. zu ihm sagen: Gib mir den Wert für die Arbeiter, 
die du getötet hast! Als sie zu Salomo kamen, sah er im heiligen Geist, daß diese 
in jenem Jahre sterben würden. Er übergab ihnen Sterbegewänder u. schickte sie zu 
ihm wieder hinab u. ließ ihm durch sie sagen: Solltest du keine Sterbegewänder be¬ 
sitzen, um deine Toten darin zu begraben, siehe, hier sind sie samt ihren Sterbe¬ 
gewändern, geh u. begrabe deine Toten! — Dasselbe Midr Qob 7,23 (37 a ); NuRl9(l85 d ). 

7,23: Da ihm die Zeit von vierzig Jahren voll ward. 
Über Moses damaliges Alter waren die Meinungen geteilt. 

SDt 34,7 § 357 (150 a ): Mose war in Ägypten 40 Jahre u. in Midian 40 Jahre, u. Israel 
hat er 40 Jahre geleitet. || GnR 100 (64 c ): Mose hat im Palaste des Pharao 40 Jahre 
zugebracht, in Midian 40 Jahre, u. Israel hat er 40 Jahre gedient. || ExR 1 (67 b ): Es 

1 Ein Wortspiel lautet xp**s hv"o „Mescha ist tot“, d. h. die dortige Judenschaft 
gilt als illegitim, als Mischvolk pj e b 1, 3 h , 11; pQid 4, 65 c , 27; Qid 71®. 
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begab sich in jener Zeit, daß Mose, als er herangewachsen war, zu seinen Brttdern 
hinausging Ex 2, 11. 20 Jahre war Mose in jener Zeit alt, andre sagen: 40 Jahre war 
er alt. |l ExR 1 (67 c ): Wer hat dich zum Fürsten u. Richter über uns gesetzt Ex 2, 14? 
R.J e huda (um 150) sagte: 20 Jahre war Mose damals alt. Man sagte zu ihm (Mose): 
Du bist noch nicht dazu geeignet, Fürst u. Richter über uns zu sein; denn erst ein 
Vierzigjähriger hat die Einsicht dazu. R. N e chemja (um 150) hat gesagt: Er war 40 Jahre 
alt. Man sagte zu ihm (Mose): Allerdings bist du ein Mann, aber du bist nicht ge¬ 
eignet, ein Fürst u. Richter über uns zu sein. || Tanch nio® 61 b : Mose war im Palast 
des Pharao 20 Jahre; einige sagen: 40 Jahre, u. 40 Jahre in Midian u. 40 Jahre in der 
Wüste (nach dem Auszug der Israeliten aus Ägypten). Einige sagen: 20 Jahre im Hause 
des Pharao u. 40 in Midian u. 40 in der Wüste. Und woher lernt man, daß er im Hause 
des Pharao nur 20 Jahre gewesen ist? Weil in der Stunde, da jene beiden hebräischen 
Männer sich zankten, der eine von ihnen zu ihm sagte Ex 2, 14: „Wer hat dich zum 
Mann gesetzt?* (Der Midrasch trennt vom folgenden i».) Noch bist du kein Mann! 
Das lehrt, daß er jünger als 20 Jahre war. 

7,26; Männer, ihr seid Brüder. 

Gn 13, 8 heißt es: wwk tnnx = „Männer, die Brüder sind, sind 
wir“. Vielleicht ist hiernach in unsrer Stelle avÖQeg nicht als Vokativ, 
sondern als Nominativ zu fassen, so daß zu übersetzen wäre: Männer, 
die Brüder sind, seid ihr; aram. etwa: * ( sipik •put* yn?-iä. 

7, 30$: Nachdem vierzig Jahre voll geworden. 

Zu dem 40jährigen Aufenthalt Moses in Midian s. bei Apg 7, 23. 

7, 30 25: Ein Engel. 

Ex 3, 2: „Der Engel Jahves*; LXX Ex 3, 2: «yye'Aos xvqIov. — ExR 2 (68 c ): „Es 
erschien ihm der Engel Jahves* Ex 3, 2. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Das war 
Mikhaöl. R. Chan in a (um 225) hat gesagt: Das war Gabriel. || Targ Jerusch I Ex 3, 2: 
Es erschien ihm bmittv (lies: ^«?»t), der Engel Jahves, in den Feuerflammen aus einem 
Brombeerstrauch — Zum Engel Zagzag’el vgl. bei Lk 1, 19 8. 91 Anm. c. 

7,30®: In der Feuerflamme eines Dornbusches. 

ExR 2 (68 c ): Ein Heide (Nichtisraelit) fragte den R. J°hoschuai b. Qarcha (um 150): 
Warum hat Gott mit Mose aus einem Dornbusch heraus gesprochen? Er antwortete 
ihm: Wenn es aus einem Johannisbrotbaum oder aus einer Sykomore heraus geschehen 
wäre, würdest du mich (wohl) ebenso gefragt haben; doch wül ich dich nicht leer 
ausgehen lassen. Also warum aus einem Dornbusch? Um dich zu lehren, daß es keinen 
leeren Ort gibt ohne die Sch e khina (Gottheit), selbst nicht einen Dornbusch. — Parallel¬ 
stellen: MidrHL 8, 10 (107 b ); in P e siq 2 b u. NuR 12 (166 a ) ist Rabban Gamliöl (um 90) 
der Gefragte. || ExR 2 (68 d ): („Aus einem Dornbusch* Ex 3, 2:) R.Elilezer (um 90) 
sagte: Wie der Dornbusch der geringste unter allen Bäumen der Welt ist, so waren 
die Israeliten gering, niedergetreten in Ägypten; deshalb offenbarte sich ihnen Gott 
u. erlöste sie, s. Ex 3, 8. R. Jose (um 150) sagte: Wie der Dornbusch der schlimmste 
unter allen Bäumen ist u. kein Vogel, der in einen Dornbusch gerät, in Unversehrtheit 
wieder herauskommt, so war die Knechtschaft in Ägypten in Gottes Augen die schlimmste 
von allen Knechtschaften in der Welt. . . . R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wie man 
aus einem Dornbusch einen Zaun für einen Garten macht, so sind die Israeliten ein 
Zaun für die Welt. Eine andre Erklärung. Wie ein Dornbusch an jedem Wasser wächst, 
so werden die Israeliten nur im Verdienst (wegen) der Tora groß, die „Wasser* ge¬ 
nannt wird, s. Jes 55, 1. Eine andre Erklärung. Wie der Dornbusch in einem Garten 
u. an einem Fluß wächst, so sind die Israeliten dieselben in dieser Welt u. in der zu¬ 
künftigen Welt. Eine andre Erklärung. Wie ein Dornbusch Dornen u. Rosen hervor¬ 
bringt, so gibt es unter den Israeliten Gerechte und Gottlose. 
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7,33: Ziehe die Schuhe deiner Füße aus. 

ExR 2 Ende: Überall, wo die Sch e khina (Gottheit) sich offenbart, ist das Anlegen 
von Sandalen verboten. Ebenso heißt es bei Josua: »Zieh deinen Schuh von deinem 
Fuß* usw. Jos 5,15; u. ebenso dürfen die Priester nur barfuß im Heiligtum dienen. 

7,36: In Ägypten u. am Roten Meer u. in der Wüste 40 Jahrelang. 

Die gleichen Worte auch Ass Mos 3, 11: Mose, der viel erduldet hatte, in Ägypten 
u. am Roten Meer u. in der Wüste 40 Jahre lang. 

7,37: Einen Propheten wird Gott euch erwecken gleichwie mich. 

Zu diesem Zitat aus Dt 18, 15 s. bei Apg 3, 22. 

7,38 51: Der . . . mit dem Engel war, welcher 
auf dem Berg Sinai mit ihm redete. 

Über die Engel als Vermittler der Gesetzesoffenbarung s. bei Gal 3, 19. 

7,38 18: Lebendige Worte, Xoyia £wvta. 

pPea 1, 15 b , 39: R. Mana (II., um 370) hat gesagt: »Es ist kein leeres Wort — von 
euch!* Dt 32, 47. Wenn es ein leeres ist, so ist es dies von euch aso (durch eure 
Schuld), weil ihr euch nicht um es bemüht »Sondern es ist euer Leben* Dt 32, 47. 
Wann ist es euer Leben? Wenn ihr euch um es bemüht. — Dasselbe pSch e bicith 1, 
33b, 54; pSchab 1, 3«*, 43; pSukka 4, 54b, 39; pK e th 8, 32«, 11. 

7,42: Schlachtopfer u. (sonstige) Opfer habt ihr mirdochnicht 
vierzig Jahre lang in der Wüste dargebracht, Haus Israel! 

Dieses Zitat aus Am 5, 25 fast wörtlich nach den LXX — TargAm 5, 25: Habt 
ihr denn Mahlopfer u. Opfer vor mir in der Wüste dargebracht 40 Jahre lang, Haus 
Israel? — Zum Ausgleich von Am 5, 25 mit Nu 28, 6 heißt es Chag 6b Bar: Das fort¬ 
währende Brandopfer rar' rt'.y, welches am Berge Sinai hergerichtet wurde Nu 28, 6. 
R. Elüezer (um 90) sagte: Die Verrichtungen mit (an) ihm wurden am Berge Sinai ge¬ 
sagt, es selbst wurde nicht dargebracht. R. SAqiba (f um 135) sagte: Es wurde dar¬ 
gebracht u. hat (seitdem) nicht mehr aufgehört. Aber wie halte ich dann aufrecht: 
Habt ihr mir denn Schlachtopfer u. Speisopfer dargebracht 40 Jahre lang, Haus Israel? 
Am 5, 25. Der Stamm Levi, die dem Götzen nicht dienten, die haben sie dargebracht 
(das ganze Haus Israel allerdings nicht). || SNu 9, 5 § 67 (17 a ): Sie hielten das Passah 
im 1. Monat am 14. Tage des Monats zwischen den beiden Abenden in der Wüste Sinai 
Nu 9, 5. Zur Schande Israels redet die Schrift, denn sie haben nur dieses (eine) 
Passah gehalten. Und so heißt es Am 5, 25: Habt ihr mir denn Schlachtopfer u. Speis¬ 
opfer in der Wüste dargebracht? R. Schimion b. Jochai (um 150, ein Schüler des 
R. SAqiba) sagte: Die Israeliten haben sie nicht dargebracht; u.wer hat sie dargebracht? 
Der Stamm Levi, s. Dt 33, 10: Sie legen Rauchwerk vor deine Nase usw.; ferner 
8. Ex 32, 26: Da trat Mose an den Eingang des Lagers u. sprach: Wer Jahven an¬ 
gehört, her zu mir! usw. Die Israeliten dienten dem Götzen, aber die Leviten dienten 
ihm nicht, 8. Dt 33, 9: »Sondern sie bewahrten deine Rede*; »denn beschnitten war 
alles ausgezogene Volk* Jos 5, 5. Die Israeliten waren nicht beschnitten, u. wer war 
es? Der Stamm Levi, s. Dt 33, 9: Und deinen Bund behüten sie. 

7,43 91: Ihr nahmt das Zelt Molochs auf u. das Gestirn des 
Gottes Romphan (Rephan), die Bilder, die ihr machtet, um 
sie anzubeten. 

Am 5,26: So werdet ihr denn tragen euren König Sikkuth (Sakkuth) 
u. euer Götzenbild Kijjun (Kövan), den Stern eurer Gottheit, die ihr 
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euch gemacht habt. — Der Vers ist auf den Wüstenaufenthalt Israels, 
also auf die Vergangenheit, bezogen worden von LXX, Stephanus u. dem 
Targum; weiter haben diese drei gemeinsam, daß sie r*i 2 p appellativisch 
= Zelt, Bedeckung fassen; gleichfalls appellativisch deutet der Targum 
(aber schon nach dem Vorgang des masoretischen Textes) = Gestell, 
während die LXX darin richtig einen Götzennamen sahen, nur daß sie 
(im Assyrischen = Saturn) verlasen zu ‘Portyar, woraus dann weiter 
Apg 7, 43 ‘ Pof.i<p<xv oder 'Peydtv wurde. 

LXX Am 5, 26: Ihr nahmt das Zelt Molochs auf u. das Gestirn eures Gottes Raiphan, 
ihre Bilder, die ihr gemacht hattet; xai dveXaßeze zrjv axrjvzjv rov MoXo/ xai ro dazgox 
tov 9sov vfuov 'PttUfnv, zotig rtrtovs avrii}y, ovg irzoitjoaze iavzoTg. || TargAm 5, 26: 
Ihr trüget die Bedeckung, eure GötzennmhtUlungen, u. das Gestell eurer Bilder, euren 
Götzen Merkur a 2 ; s, den ihr euch gemacht hattet. 

7, 43$: Ich will euch versetzen jenseits Babylons. 

Am 5, 27: Jenseits von Damaskus prsib nxbrra; ebenso der Targum. 
LXX: irxsxsiva Jafxaaxov. — Stephanus genauer: „jenseits Babylons“, 
gemeint ist Assyrien. Zu den Exilsländern der 10 Stämme s.: 

GnR 73 (47 a ): R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Wohin die zehn Stämme 
ins Exil gegangen sind, dahin ist der Stamm Juda u. Benjamin nicht ins Exil ge¬ 
gangen. Die zehn Stämme sind ins Exil gegangen innerhalb (jenseits) des Flusses 
Sanbation (Sabbatfluß); der Stamm Juda u. Benjamin aber ist in alle Länder zerstreut 
worden. 1| pSanh 10, 29°, 51: R. B°rekhja (um 340) u. R. Chelho (um 300) haben iin 
Namen des R.Sch e mu6l b.Nachman (um 260) gesagt: In drei Exilsorte sind die Israeliten 
vertrieben worden: einmal innerhalb (jenseits) des Sanbationflusses, sodann nach 
Daphne bei Antiochia [nach Ribla = Daphne wurden die Gefangenen vor Nebukadne$ar 
geführt 2 Kg 25, 6; Jer 39, 5; 52, 10], u. endlich die, über die eine Wolke herabkam 
u. sie verbarg. Und wie sie in drei Exile gezogen sind, so auch der Stamm Rüben u. 
Gad u. der halbe Stamm Manasse. Weshalb? Es heißt Ez 23, 31: „Auf dem Wege 
deiner Schwester bist du gewandelt, so will ich ihren Becher dir in die Hand geben.“ 
Und wenn sie zurückkehren, so kehren sie aus den drei Exilen zurück. Weshalb? Es 
heißt Jes 49, 9: „Zu sprechen zu den Gefangenen: Kommt heraus“, das bezieht sich 
auf die, die exiliert sind innerhalb des Sanbationflusses; „zu denen, die in Finsternis: 
Kommt ans Licht“, das sind die, auf die die Wolke herabkam u. sie verhüllte; „an den 
Wegen werden sie weiden u. auf allen kahlen Höhen ihre Weide finden“, das sind die, 
die nach Daphne bei Antiochia abgeführt wurden. — Parallelstellen mit Abweichungen: 
Midr KL 2, 5 (66 a ); P«siqR 31 (146 b ); NuR 16 (182»). || Ferner s. oben S.606f. 

Anmerkung. Zum Sabbatfluß (p-jso, V'sx:o) 8. Josephus, Bell Jud7,5,1: 

(Als sich Titus auf der Rückreise von Berytus nach Antiochia befand,) sah er einen 
Fluß, dessen Art verdient erwähnt zu werden. Er fließt zwischen Arkaia (Arka, am 
Nordende des Libanon) im Königreich des Agrippa u. dem (syrischen) Raphanäa u. hat 
eine merkwürdige Eigentümlichkeit. Denn während er wasserreich ist, wenn er fließt, 
u. im Lauf durchaus nicht träge, gewährt er hinterher, sechs Tage hindurch ganz aus 
den Quellen versiegend, den Anblick einer trocknen Stelle. Darauf, als ob keine Ver¬ 
änderung geschehen wäre, fließt er gleicherweise wieder am siebenten Tage (d. h. am 
Sabbat), u. diese Ordnung hält er, sie beobachtend, immer genau inne. Daher nennt 
man ihn nun auch „Sabbatfluß* laßßaztxog, indem man ihm vom heiligen siebenten 
Tage der Juden diesen Namen gegeben hat. — Josephus bat hier die sonstige, wohl 
richtigere jüdische Tradition gerade in ihr Gegenteil verkehrt. Sanh 65 b : Der Tyrann 
Rufus, der Frevler (= Tinejus Rufus, seit 132 n. Chr. Statthalter von Judäa), fragte 
den R.lAqiba u. sprach zu ihm: Was ist denn für ein Unterschied zwischen dem einen 
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Tag (Sabbat) u. den übrigen Tagen? E. (Aqiba antwortete: Was ist denn für ein Unter¬ 
schied zwischen dem einen Mann (Rufas) u. andren Männern? Rufus sprach: Mein 
Herr (der Kaiser) wollte es so. R. (Aq. antwortete: Auch betreffs des Sabbats wollte 
es mein Herr (Gott) so. Da sagte Rufus: Ich habe es so gemeint: Wer will denn 
sagen, daß gerade heute Sabbat ist? (Aq. antwortete: Der Fluß Sabbation . . . bezeugt 
es. — Genauer GnR 11 (8 b): Der Fluß Sambation bezeugt es, denn alle Tage der Woche 
zieht (führt) er Steine mit sieb, aber am Sabbat ruht er. Rufus sprach: Von dem sich 
Hinziehenden (= Fluß) willst du mich wohl zu deiner Meinung hinüberziehen!? — 
Weitere Parallelen Tanch *3 119b; PesiqR 23 (119b). || Targ Jerusch I Ex 34, 10: 
Er sprach: Siehe, ich schließe einen Bund, daß ich dieses Volk (Israel) nicht gegen 
ein andres Volk vertauschen will; aber aus dir (Mose) sollen Scharen von Gerechten 
hervorgehen (vgl. Ex 32, 10). Vor deinem ganzen Volk will ich ihnen Wunder tun, 
wann sie in die Gefangenschaft an den Flüssen Babels ziehen werden; u. ich will sie 
von dort herausführen u. sie jenseits des Flusses Sambation wohnen lassen, u. wie 
diese Wunder sind keine (andren) geschaffen worden unter allen Bewohnern der Erde 
u. unter allen Nationen, u. das ganze Volk, unter dem dn weilst, wird an jenem Tage 
das Werk Jahves schauen, daß es furchtbar ist, welches ich an dir tun werde. — Die 
mit dieser Stelle anhebende weitere Ausbildung der Legende von den Nachkommen 
Moses u. dem Fluß Sabbation s. in den von Jellinek im Beth ha-Midrasch heraus¬ 
gegebenen kleinen Midraschin, u. zwar: Buch von Eldad ha-Dani 2, 102; 8, 6; 6, 17; 
Midrasch von den 10 Exilen 5, 115; Aggada von den Nachkommen Moses 0, 15. 

7, 44: Nach dem Vorbilde, das er gesehen hatte. (Vgl. bei Hebr 8, 5.) 

7, 51 91: Halsstarrige. 

axXrjooTQaxr^og, LXX Ex 32,9; 33,3. 5; 34,9; Dt 9,6.13 für r“r rveip; 
Targ Onk u. Jerusch I toj?. — Der Ausdruck -'r-'xp ExR41 

(98*) von Wettstein zu Apg 7, 51 mißverstanden; er bedeutet nicht 
,duri cervice‘, Leute mit hartem Nacken, sondern Leute, deren Hals 
abgeschnitten ist, oder wie wir sagen „Kopflose“. 

7,5193: Unbeschnittene an Herzen u. Ohren. 

GnR 46 (29*): R. Huna (um 350) hat im Namen des Bar Qappara (um 220) gesagt: 
Abraham saß da (naebsinnend über die Körperstelle, an der die Bescbneidung zu voll¬ 
ziehen sein möchte) u. zog einen Schluß aus der Wortanalogie rnts Einl. 97): 
es wird von der (Orla (Vorhaut) beim Baum u. beim Menschen geredet; wie die (Orla, 
von der beim Baum geredet wird, die Stelle ist, an der er Früchte bringt, so ist die 
(Orla, von der beim Menschen geredet wird, die Stelle, an der er Früchte zeugt. Es 
sprach (tilge das folgende „zu ihm“) R. Chanina b. Pazzi (um 280): Sind denn von 
Abraham solche Schlüsse aus der Wortanalogie gezogen worden? Vielmehr hat ihm 
Gott (über die betr. Körperstelle) einen Wink gegeben in den Worten: leb mache 
meinen Bund zwischen mir u. dir it. vermehre dich gar sehr Gn 17, 2, d. h. ich mache 
meinen Bund zwischen mir u. dir an der Stelle, mit der die Fortpflanzung geschieht. 
R. Jischmaiel (tum 135) u. R. (Aqiba (f um 135). R. Jischmacel sagte: Abraham war 
Hoberpriester; denn es heißt Ps 110, 4: Geschworen hat Jahve u. es reut ihn nicht: 
Du bist ein Priester in Ewigkeit (s. hierzu bei Hebr 5, 6); u. dort heißt es: Ihr sollt 
beschnitten werden am Fleisch eurer Vorhaut (‘Orla) Gn 17, 11. Wo soll er die Be¬ 
scbneidung vornehmen? Wenn am Ohr, so würde er (als Priester) nicht tauglich zum 
Opfern sein (weil kein am Leibe Verstümmelter priesterlicbe Funktionen vornehmen 
durfte). Wo also durfte er die Beschneidung vornehmen, um tauglich zum Opfern zu 
sein? Antworte: An der Vorhaut des männlichen Gliedes. — R. (Aqiba sagte: Vier 
(Orla gibt es. Es wird geredet von der (Orla am Ohr, s. Jer 6, 10: Siehe, eine Vor¬ 
haut hat ihr Ohr; ferner von der (Orla am Munde, s. Ex 6, 12: Ich bin unbesebnittener 
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Lippen; ferner von einer iOrla am Herzen, s. Jer 9, 25: Das ganze Hans Israel ist un- 
beschnittenen Herzens ai-'V??» u. endlich von einer (Orla am männlichen Gliede, 
s. Gn 17, 14: Ein männliches Unbeschnittenes, welches nicht beschnitten wird am 
Fleisch seiner Vorhaut — ausgerottet soll diese Seele werden. Ferner wurde zu Abraham 
gesagt Gn 17, 1: Wandle vor mir u. sei vollkommen (im Sinne des Midrasch = un¬ 
versehrt). Wenn er nun die Beschneidung am Ohr vornähme, so wäre er nicht voll¬ 
kommen; wenn am Munde, ebenfalls nicht; wenn am Herzen ebenfalls nicht. Wo also 
kann er die Beschneidung vornehmen u. trotzdem vollkommen sein? Antworte: An 
der (Orla des männlichen Gliedes. Die Schrift sagt Gn 17,12: Im Alter von acht Tagen 
werde bei euch alles Männliche beschnitten nach euren Geschlechtern. Wenn es am 
Ohr beschnitten würde, so würde es nicht hören; wenn am Munde, so würde es nicht 
reden; wenn am Herzen, so würde es nicht denken. Wo soll es also beschnitten 
werden, um trotzdem denken zu können? Antworte: An der (Orla des männlichen 
Gliedes. R. Tanchuma (wohl b. Abba, um 380) hat gesagt: Diese Schriftstelle leuchtet 
ein: Ein männliches Unbeschnittenes usw. Gn 17, 14. Gibt es denn auch ein weib¬ 
liches Unbeschnittenes? Also an der Stelle, an der erkannt wird, ob jemand ein 
Männliches oder ein Weibliches ist, soll man die Beschneidung vollziehen. — Dasselbe 
LvR 25 (123 c ); kürzer TanchB § 27 (41 a ); in andrer Fassung anonym Schab 108 a ; 
Tanch “Tts 19 b. || Z c b 22b wird a*> W, „der unbeschnittenen Herzens ist*, Ez 44, 9 
erklärt durch: „der, dessen Herz nicht auf Gott gerichtet ist.“ — Ferner s. bei Röm 2,29 
zu nsQitOfArj xagdias. 

7,53: Auf Verordnungen von Engeln hin (s. bei Gal 3, 19). 

7,57: Sie hielten ihre Ohren zu. 

K®th 5 a : Bar Qappara (um 220) hat öffentlich vorgetragen: Was bedeutet Dt 23,14: 
Du sollst bei deinem Gerät einen Pflock (Spaten) haben? Lies nicht (bei 
deinem Gerät), sondern (bei deinem Ohr); denn wenn ein Mensch ein Wort hört, 
das sich nicht geziemt, so soll er seinen Finger in seine Ohren legen. Und das ist 
es, was R. Etfazar (um 270) gesagt hat: Warum gleichen die Finger des Menschen 
Pflöcken? . . . Wenn ein Mensch ein Wort hört, das sich nicht geziemt, so soll er seine 
Finger in seine Ohren legen. In der Schule des R. Jischmaiel (f um 135) ist gelehrt 
worden: Warum ist das ganze Ohr hart u. das Ohrläppchen weich? Wenn ein Mensch 
ein Wort hört, das sich nicht geziemt, soll er das Ohrläppchen in das Ohr hinein 
umbiegen. Bar: Nicht lasse ein Mensch seine Ohren unnütze Worte hören, denn diese 
verbrennen (im Gehinnom) zuerst von den Gliedern. 

7,58 91: Zur Stadt hinausstoisend. 

Sanh 6,1: Sobald das Todesurteil gesprochen war, führte man ihn hinaus, um ihn 
zu steinigen. Die Steinigungsstätte befand sich außerhalb der Gerichtsstätte, s. Lv24,14: 
„Führe den Verwünscher hinaus vor das Lager.“ Einer stand an der Tür der Gerichts¬ 
stätte mit Tüchern in seiner Hand, ein Pferd stand in einiger Entfernung von ihm, 
so daß (der darauf Sitzende) ihn sehen konnte. Sagte einer (von den Richtern): Ich 
habe etwas Entlastendes für ihn vorzubringen, so schwenkte jener mit den Tüchern, 
u. das Pferd lief u. (der Reiter) ließ innehalten (inhibierte die Exekution, bis das Ent¬ 
lastungszeugnis geprüft war). Und auch wenn er (der Verurteilte unterwegs noch) 
sagte: „Ich habe etwas Entlastendes für mich vorzubringen“, so führte man ihn zurück 
selbst vier- oder fünfmal, vorausgesetzt, daß seine Worte etwas Wesentliches ent¬ 
hielten. || Sanh42 b Bar: Die Steinigungsstätte war außerhalb der drei Lager (dabei galt 
der innere Vorhof samt dem Tempelgebäude als innerstes u. erstes Lager, nämlich 
als Lager der Sch*khina; der Tempelberg oder der äußere Vorhof als zweites Lager, 
d. h. als Lager der Leviten; Jerusalem als drittes Lager, d. h. als Lager der Israeliten. 
Die Steinigung sollte also außerhalb der Mauern Jerusalems stattfinden. Diese Be¬ 
stimmung galt auch für alle übrigen Städte Palästinas). 



Apostelgeschichte 7,58 f©) 


685 


7,58$: Steinigten sie. 

Stephanus wurde wegen Gotteslästerung angeklagt Apg 6,11 ff., u. 
Gotteslästerung war nach Lv 24,11 ff. mit Steinigung zu bestrafen, s. 
Sanh 7,4 am Ende der nachfolgenden Zitate; ferner s. bei Mt 26,65 $ 
S. 1008 ff. — Betreffs der Steinigung, die aber an Stephanus in tumul- 
tuarischer Weise vollzogen wurde, bestimmt die Mischna folgendes: 

Sanh 6,1 (Fortsetzung von Sanh 6,1 oben bei 7,58 9 ): Findet man etwas Entlasten¬ 
des für ihn, so spricht man ihn frei, andrenfalls geht er hinaus, um gesteinigt zu 
werden. Ein Herold geht vor ihm her (u. verkündet:) Der u. der, Sohn des u. des, 
geht hinaus, um gesteinigt zu werden, weil er die u. die Sünde begangen hat; der n. der 
sind Zeugen wider ihn; wer etwas Entlastendes für ihn weiß, der komme n. mache 
es für ihn geltend. — Das. 6,2: War er von der Steinigungsstätte etwa 10 Ellen ab, 
so sprach man zn ihm: Lege das Sündenbekenntnis ab; denn so ist es Sitte bei den 
Hinzurichtenden, daß sie ein Sündenbekenntnis ablegen; denn jeder, der ein Sünden¬ 
bekenntnis ablegt, hat Anteil an der zukünftigen Welt. Denn so finden wir es bei 
<Akhan, daß Josua zu ihm sagte: Mein Sohn, gib doch Jahve, dem Gott Israels, die 
Ehre u. lege ihm ein Bekenntnis ab (so der Midr). Und iAkhan antwortete dem Josua 
u. sprach zu ihm: In der Tat ich habe gegen Jahve, den Gott Israels, gesündigt, n. 
das u. das habe ich getan Jos 7, 19 f. Und woher, daß sein Sündenbekenntnis ihm 
Sühnung verschafft? Weil es heißt daselbst Vers 25: Josua sprach: Warum hast du 
uns in Unheil gestürzt? In Unheil stürze Jahve dich an diesem Tage! Also an diesem 
Tage wirst du in Unheil gestürzt, aber nicht in der zukünftigen Welt. Wenn er nicht 
versteht ein Sündenbekenntnis abzulegen, so sagt man zu ihm: Sprich: .Mein Tod sei 
die Sühne für alle meine Sünden". R. J e huda (um 150) sagte: Wenn er weiß, daß er 
(unschuldig) durch lügenhafte Zeugen verurteilt wurde, so sagt er: .Mein Tod sei die 
Sühne für alle meine Sünden, mit Ausnahme dieser Sünde (weil ich sie nicht begangen 
habe). Man antwortete ihm: In diesem Falle werden alle so sagen, um sich selbst als 
unschuldig hinzustellen. — Das. 6,3: Wenn er etwa vier Ellen von der Steinigungsstätte 
entfernt ist, zieht man ihm die Kleider aus. Einen Mann bedeckt man vorn, eine Frau 
vorn u. hinten. So sagte R. J e huda. Die Gelehrten sagten: Ein Mann wird nackt ge¬ 
steinigt, aber eine Frau wird nicht nackt gesteinigt. — Das. 6,4: Die Steinigungs¬ 
stätte war eine doppelte Mannshöhe hoch. Einer von den Zeugen stieß ihn (von da) 
hinab, daß er auf die Hüften fiel. Drehte er sich dabei um auf sein Herz, so wandte 
ihn jener zurück auf seine Hüften. Stirbt er dabei, so ist der Pflicht genügt; wenn 
aber nicht, so nimmt der zweite Zeuge einen Stein u. wirft ihn auf sein Herz. Stirbt 
er dabei, so ist der Pflicht genügt; wenn aber nicht, so liegt seine Steinigung ganz 
Israel ob; denn es heißt Dt 17, 7: Die Hand der Zeugen gerate zu seiner Hinrichtung 
zuerst an ihn u. die Hand des ganzen Volkes hernach. (Vgl. hierzu SLv 24,11 ff. bei 
Mt 26,65 S. 1013 f.) Alle, die gesteinigt wurden, wurden hinterher aufgehängt. Das 
sind Worte des R. EliSezer (um 90). Die Gelehrten sagten: Nor der Gotteslästerer u. 
der Götzendiener wurde aufgehängt. Einen Mann hängte man auf mit dem Gesicht 
nach dem Volk hin, eine Frau mit dem Gesicht nach dem Holze hin. So R. Eliiezer. 
Die Gelehrten sagten: Ein Mann wird aufgehängt, aber nicht eine Frau. Es antwortete 
ihnen R. Eliiezer: Hat denn nicht Schimion b. Schatach (um 90 v. Chr.) Frauen in Askalon 
aufhängen lassen? Sie sprachen: Achtzig Frauen ließ er aufhängen (als Zauberinnen), 
u. nicht einmal zwei soll man an einem Tage (zum Tode) verurteilen (also war das Ver¬ 
fahren des Schimion b. Sch. ungesetzlich). 1 — Wie hängt man ihn (den Gesteinigten) 
auf? Man steckt einen Balken fest in die Erde, aus dem ein Holzpflock (oben) hervor¬ 
ragt; dann bindet man seine Hände fest übereinander zusammen u. hängt ihn (an 
den Händen) auf. R. Jose (um 150) sagte: Der Balken wurde gegen eine Wand ge- 

1 Die ganze Angabe dürfte irrig sein, da Askalon bereits seit 104 v. Chr. eine un¬ 
abhängige Stadt war. 
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lehnt, u. dann hängte man ihn daran, wie es die Fleischer (mit einem geschlachteten 
Stück Vieh) zu tun pflegen. Man nahm ihn aber alsbald wieder ab. Wenn man ihn 
über Nacht hängen läßt, so Übertritt man ein Verbot, s. Dt 21,23: Sein Leichnam soll 
nicht über Nacht am Holze bleiben, sondern begraben sollst du ihn am selben Tage; 
denn eine Verwünschung Gottes ist ein Gehängter; als ob man sagte: Weshalb ist 
dieser gehängt worden? (Und wenn man dann antwortete:) „Weil er den Namen (Gott) 
gelästert hat“, so würde der Name Gottes dadurch entweiht erfunden werden. (Zu 
dieser Fassung von Dt 21,23 s. bei Mt 26,65 Nr.3 S. 1012 f.) — Das. 6,5:... Man begrub 
ihn nicht in den Gräbern seiner Väter, sondern zwei Begräbnisstätten waren dem Ge¬ 
richtshof überwiesen, die eine für die mit dem Schwert Gerichteten u. die Erdrosselten 
u. die andre für die Gesteinigten u. die Verbrannten. — Das. 6,6: Wenn da9 Fleisch 
verwest ist, sammelt man die Gebeine u. begräbt sie an ihrem Ort. Dann kommen die 
Verwandten u. begrüßen die Richter u. die Zeugen, um damit zu sagen: Wir haben 
in unsren Herzen nichts wider euch, denn ihr habt ein gerechtes Gericht gehalten. 
Auch hält man keine (öffentliche) Trauer (um einen Hingerichteten), wohl aber darf 
man ihn beklagen; denn da9 Beklagen geschieht nur im Herzen. || Sanh45 a Bar: Wo¬ 
her läßt sich beweisen, daß (der den Berg Sinai bei der Gesetzgebung Amührende) 
durch Herabstoßen getötet wurde? Es heißt Ex 19, 13: Er soll geworfen werden (so 
deutete man m*" Ex 19,13). Woher, daß er durch Steinigung getötet wurde? Es heißt 
daselbst: Er soll gesteinigt werden. Woher, daß er durch Steinigung u. durch Herab¬ 
stoßen getötet wurde? E9 heißt: Er soll gesteinigt oder geworfen werden. Woher, 
daß der Vorschrift genügt ist, wenn er durch die Herabstoßung stirbt? Es heißt: „oder“ 
geworfen soll er werden. Woher, daß es auch für die Folgezeit so gehalten werden 
sollte (daß nämlich das Herabstoßen von einer Anhöhe der Steinigung voranzugehen 
habe)? Es heißt Ex 19, 13: Gesteinigt, ja gesteinigt soll er werden (die Gerundiv¬ 
konstruktion enthält den Hinweis auf die Zukunft). (In der Mischna heißt es:) Der 
zweite Zeuge nimmt den Stein. — Er nimmt ihn? Aber in einer Bar heißt es doch: 
R. SchimSon b. ElSazar (um 190) hat gesagt: „Eiu Stein war dort (an der Steinigungs¬ 
stätte), an dem zwei Menschen zu tragen hatten; den nahm er u. warf ihn auf sein 
Herz; starb er davon, so war der Pflicht genügt.“ — Spricht denn diese Bar für deine 
Meinung (daß nämlich nicht ein Mensch den Stein habe heben können)? Die Stelle 
selbst steht ja im Widerspruch dazu: „einen Stein, an dem zwei Menschen zu tragen 
hatten, nimmt er u. wirft ihn auf sein Herz“! Vielmehr ist es so gemeint: Er hebt 
den Stein in Gemeinschaft mit dem andren Zeugen auf, u. dann wirft er allein ihn 
nieder, damit er mit größerer Gewalt niederfalle. — (In der Mischna heißt es:) Wenn 
er nicht infolge des ersten Steinwurfs stirbt, so liegt seine Steinigung ganz Israel ob. 
Aber in einer Bar heißt es doch: Niemals hat jemand den Steinwurf gegen ihn zu 
wiederholen brauchen! Sage ich denn, daß das geschehen sei? Ich sage es für den 
Fall, daß es nötig werden sollte. Der Autor hat gesagt: Ein Stein war dort (s. oben). 
In einer Bar heißt es aber: Sowohl der Stein, mit dem er gesteinigt, als auch das 
Holz, daran er gehängt, als auch das Schwert, mit dem er getötet, als auch das Tuch, 
mit dem er erdrosselt war, wurde mit ihm begraben (wie konnte also dauernd der 
Stein an der Steinigungsstätte liegen)! Das (daß die Hinrichtungswerkzeuge mit dem 
Delinquenten verscharrt wurden) war nur in dem Falle nötig, wenn man andre zu¬ 
gerichtet u. zur Stelle geschafft hatte anstatt jener (die dauernd sich dort befanden). || 
Sanh 7, 4. Folgende werden gesteinigt: Wer der Mutter oder dem Weibe seines Vaters 
oder seiner Schwiegertochter oder einem Männlichen oder einem Tiere beiwohnt; des¬ 
gleichen eine Frau, die sich von einem Tiere beiwohnen läßt; ferner ein Gotteslästerer, 
ein Götzendiener, wer von seinen Kindern dem Molokh übergibt, ein Totenbeschwörer, 
ein Zeichendeuter, wer den Sabbat entweiht, wer seinem Vater u. seiner Mutter flucht, 
wer einer verlobten Jungfrau beiwohnt, wer zum Götzendienst verlockt oder verführt, 
ein Zauberer u. ein ungehorsamer u. widerspenstiger Sohn. — Das. 7,5: Der Gottes¬ 
lästerer macht sich erst dann (der Steinigung) schuldig, wenn er den Gottesnamen 
ausdrücklich dabei ausspricht. — Hierzu s. bei Mt 26,65 S. 1013 Nr. 4, 
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8,1: Saulus. 

2avXog = Kxü = der Erbetene. Rabbin. Träger dieses Namens waren 
Abba Schalul b. Batnith (Sohn der Batanäerin?), der um 70 n. Chr. in 
Jerusalem gelebt hat (s. Schab 24,5; Be<ja 3, 8; TM e n 13, 21 (533); 
Bacher, Tann. 8 1, 46. 50) u. Abba Schalul, um 150, der Aboth 2, 8 im 
Namen des Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80 n. Chr.) u. TSanh 12,10 
(433) im Namen des R. *Aqiba (f um 135) tradiert. Sanh 10,1 heißt es 
von ihm: Abba Schalul sagte: Auch wer den Namen (Jahve) nach 
seinen Buchstaben ausspricht (hat keinen Anteil an der zukünftigen 
Welt). Näheres über ihn bei Bacher, Tann. 2, 366. 

8,2: Es bestatteten den Stephanus gottesfürchtige 
Männer u. hielten eine große Trauerklage über ihn. 

Zur Bestattung Hingerichteter u. zur Totenklage über sie s. Sanh 6, 5.6 bei Apg 7, 
58 5BS.686. — Über die Trauerfeier für Verstorbene überhaupt s. Exkurs: „Liebes- 
werke“ Nr.4 Abschn.IX. || Die Wendung: „sie hielten eine große Trauerklage über ihn* 
auch <AZ 18“: Als R. Jose b. Qisma (Qosma? um 110) gestorben war, kamen alle Großen 
Roms u. hielten eine große Trauerklage über ihn Vi*:* *ibs?h nnn-i-Bcrv. jSMQ21 b Bar: 
Es geschah, als die Söhne des R. cAqiba (f um 135) starben, da kamen alle Israeliten 
und hielten eine große Trauerklage über sie *i 'rt siriom. 

8,30: Er hörte ihn den Propheten Jesaja lesen. 

1. Unterwegs soll man sich mit der Schrift beschäftigen; s. beiLk24,17. 

2. Nicht leise, sondern laut soll man studieren. 

«Er 53*’ Bar: B e rurja (= Veluria, die Gemahlin des R. Meir, um 150) traf einen 
Schüler, welcher leise studierte. Sie stieß ihn an und sprach zu ihm: Steht nicht also 
geschrieben: Hergerichtet mit allem u. wohl verwahrt 2 Sm 23,5? Wenn die Lehre 
hergerichtet (geordnet) wird mit deinen 248 Gliedmaßen (also auch mit dem Munde), 
dann wird sie bewahrt (nicht vergessen); wenn aber nicht, so wird sie nicht bewahrt. 
In einer Bar ist gelehrt worden: R. Ellazar (b. Schammual um 150) hatte einen Schüler, 
der leise lernte; nach 3 Jahren vergaß er seine Lehre. ... Sch e muöl (f 254) sagte zu 
Rab J°huda (t 299): Scharfsinniger, mache deinen Mund auf u. lies die Schrift, mache 
deinen Mund auf u. lerne die Mischna, damit es bei dir festsitze u. du lange lebest, 
s. Spr4,22: Leben sind sie arrnaia’::. Lies nicht = denen, die sie finden, 

sondern on'stts'ias. = denen, die sie mit dem Munde (d. h. laut) aussprechen. 

8, 32: Die Stelle (der Inhalt) der Schrift, die er las, war diese: 
Er ist wie ein Schaf zur Schlachtung geführt usw. Jes 53, 7 f. 

1. das rabbinische Äquivalent für neqioxr^ bedeutet wie dieses 
a. Inhalt, ß. Stelle oder Abschnitt. 

a. Inhalt. Nach TSanh 7, 11 (427) lautet die letzte der sieben hermeneutischen 
Regeln (Middoth) Hilleis (um 20 v. Chr.): is;?ya -ta'vn -an = etwas, was aus seinem 
Inhalt oder Zusammenhang zu entnehmen (zu folgern) ist. Diese Regel wird angewandt 
zB Sanh 86“: Die Rabbanan lehrten: Du sollst nicht stehlen Ex20,15; vom Menschen¬ 
diebe redet die Schrift. Du sagst: „Vom Menschendiebe*, oder nicht vielmehr vom 
Gelddiebe? Sage: Geh hinaus u. lerne es von den 13 Regeln (Jiscbmalels), 1 nach denen 
die Tora ausgelegt wird: „Etwas, was aus seinem Inhalt (Zusammenhang) zu ent¬ 
nehmen ist.* Wovon redet die Schrift (hier in den vorhergehenden Versen Ex 20,13 f.)? 
Von Menschen. Auch hier (Ex 20,15) handelt es sich um Menschen (also um Menschen- 

1 Diese 13 Regeln des R. Jischmalel (f um 135) eine Erweiterung der 7 Regeln Hillels. 
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raub u. nicht um Sachraub). Das Nähere hierüber s. bei Mt 19,18 fl S. 810 Nr. 2. — 
b. Stelle, Abschnitt. pSchab 16, 15°, 28: Lobsprüche, auch wenn viele Stellen 
pis;;? aus der Tora (= Schrift) darin geschrieben stehen, rettet man (am Sabbat) nicht 
aus einem Feuerbrand. — Ferner s. pB e rakh 9,13 b , 15 bei Apg25,1. 

2. Die Jesajastelle ist nach den LXX zitiert. — Über Jes 53 in der 
rabbin. Literatur s. bei Mt 8,17 S. 481 ff. 

8, 34: Von wem sagt das der Prophet? 

Entsprechende rabbin. Wendungen. P e siqR 8 (30*>): Jahve ist mein Licht u. 
mein Heil, vor wem sollte ich mich fürchten Ps 27,1? '’s ijs? = „in bezug auf wen“ 
hat das David gesagt? R. Elcazar b. P e dath (um 270) hat gesagt: In bezug auf den 
Krieg mit den Ägyptern (beim Auszuge der Israeliten aus Äg.). |j TanchB naia §5 
(28 b ): Siehe, der Gerechte erhält seinen Lohn auf Erden Spr 11,31. In bezug auf wen 
ist diese Schriftstelle gesagt worden n»n mpan '» -tus? Die Schrift (oder Gott) 
hat sie nur in bezug auf Mose, den Gerechten, gesagt. || Tanch jpitp 153“: Hinten u. 
vorn hast du mich gebildet (so der Midr Ps 139, 5). Von wem redet die Schrift '»a 
nana aipars? Vom ersten Menschen. — Ebenso Tanch “>■>»« 177 b : Alsdann werden 
jubeln alle Bäume des Waldes Ps 96,12. Von wem redet die Schrift? Von Israel u. 
den Heidenvölkern. || Mak 10 b : Wovon redet die Schrift lana aipan naa? (s. die Stelle 
bei Mt 5,21 S.275). || Schab 31 a : Über wen ist diese Schriftstelle gesagt worden »np» 
ia«3 '» m? (Die ganze Stelle bei Mt 23,15 S. 930 Anm. w.) 

8,40: Nach Cäsarea. 

Cäsarea heißt im Rabbinischen oder 

M e g 6 a : R. Ji<jchaq (um 300) hat gesagt: Leschem (vgl. Jos 19,47) ist Pamjas 
(= Paneas), EEqron, das ausgerottet wird (s. Zeph2,4), ist Cäsarea '•'Dp, die Tochter 
Edoms, denn es war die Hauptstadt der Könige (der kaiserlichen Beamten; Edom = 
Rom; Tochter Edoms also gleichsam Klein-Rom). Manche sagen: Weil man in ihm 
die Könige (die königlichen Prinzen) erzog; u. manche sagen: Weil man von ihm aus 
die Könige aufstellte (die Cäsaren ausrief). Cäsarea u. Jerusalem — wenn dir ein 
Mensch sagt: „Sie beide sind zerstört“, glaube es nicht; „sie beide sind bewohnt“, 
glaube es nicht; „Cäsarea ist zerstört u. Jerusalem bewohnt“ (oder) „Jerusalem ist 
zerstört u. Cäsarea bewohnt“, so glaube es; denn es heißt Ez 26,2: „Ich will mich 
füllen, sie ward zerstört“; wenn dieses voll ist (von Einwohnern), dann ist jenes zer¬ 
stört, u. wenn jenes voll ist, dann ist dieses zerstört. — Ez 26,2 redet von Tyrus -s, 
das = Rom (Edom) gedeutet wird nach dem Kanon, daß unter dem defective ge¬ 
schriebenen Rom zu verstehen sei. Der Sinn der ganzen Stelle ist: Jerusalem u. 
Cäsarea (Rom) können nicht nebeneinander bestehen. || M°g6 a : R. Abbahu (um 300) 
hat gesagt: EEqron, das ausgerottet wird Zeph 2,4, ist Cäsarea, die Tochter Edoms, 
das zwischen Sandsteppen liegt, u. es war ein festeingesetzter Pflock gegen die Israeliten 
zur Zeit der Griechen (in der makkabäischen Periode); als aber die Herrschaft der 
Hasmonäer erstarkte u. diese jene besiegten, nannte man es (dieses Ereignis) die Ein¬ 
nahme von *"» inj«. (Dieser Name dürfte irgendwie Übersetzung von Zxqkxwvos 
nvQyas , Stratonsturm, der alten Bezeichnung Cäsareas, sein. Levy l,53 b übersetzt 
nach der Lesart ■;» Isus im EArukh „fester Turm“, während EArukh selbst „Dämonen¬ 
turm“ erklärt.) || Midr KL 1.5 (51 b ): „Ihre Dränger sind zum Haupt geworden* KL 1,5. 
R. Hillel b. B e rekhja (um 370?) hat gesagt: Jeder, der kommt, um Israel zu bedrängen, 
wird zum Haupte. Was ist der Schriftgrund? „Ihre Dränger sind zum Haupt ge¬ 
worden.“ Du findest, bevor Jerusalem zerstört war, gab es überhaupt keine geachtete 
Stadt (neben ihm); nachdem aber Jerusalem zerstört war, wurde Cäsarea die 

Hauptstadt u. ■pi'.rnr (bisher noch nicht in befriedigender Weise erklärt, s. Krauß, 
Lehnwörter 2, 591b). || Midr KL 4, 21 (77 b ): „Frohlocke u. freue dich, Tochter Edom“ 
KL 4,21, damit ist Cäsarea V’D'p gemeint. 
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9,2 31: Er erbat sich von ihm (dem Hohenpriester) 
Briefe nach Damaskus. 

1 . emfftohj hier = Empfehlungsschreiben -ip-’x'i (wörtlich: Brief 
der Ehre). 

pChag 1, 76 d ,2 (= pN e d 10,42b, 16): R. Chijja b. Ba (um 280) kam zu R. El'azar 
(um 270) u. sprach zu ihm: Lege für mich ein gutes Wort bei dem Na6i R. Judan (II.) 
ein, daß er mir ein Empfehlungsschreiben (Brief der Ehre) schreibe; ich will meines 
Lebensunterhaltes wegen ins Ausland gehen. (Die ganze Stelle bei Apg 6,6 Nr. 7 
S. 657.) — Aus demselben Grunde erbat sich R. Schimion b. Abba, vermutlich ein Bruder 
des obigen R. Chijja b. Ba, ein Empfehlungsschreiben von R. Chanina, s. pMQ 8, 81°, 41. 
Aus pBik 3, 65 d , 20 ersehen wir, daß er seinen Lebensunterhalt in Damaskus gesucht 
hat; bei der dortigen Judenschaft sollte ihn also R. Chaninas Empfehlungsschreiben 
einführen. 

2. Jafxaaxog = pia^-yn, oipo^, oippig-n. — Damaskus war seit 

den Tagen Alexanders d. Gr. je länger, je mehr eine rein hellenistische 
Stadt geworden; es kann deshalb nicht überraschen, wenn auch Herodes I. 
dort ein Gymnasion u. ein Theater erbauen ließ, a Immerhin muß der 
jüdische Bevölkerungsteil, dem sich viele der dortigen Frauen als 
Proselytinnen angeschlossen hatten, ziemlich bedeutend gewesen sein; 
berichtet doch Josephus, daß die Damaszener bald nach Ausbruch des 
großen Krieges gegen Rom i. J. 66 n. Chr. nicht weniger als 10000 Juden 
hingemordet hätten, b In der rabbin. Literatur wird Damaskus nur 
selten erwähnt. Von dort stammte R. Jose (um 130), der den Beinamen 
„Sohn der Damaszenerin“ *,5 führte.c Resch Laqisch (um 250) 

hielt Damaskus wegen der Schönheit seiner Umgebung für würdig, 
gegebenenfalls den Eingang zum Paradiese zu bilden, d Bekannt war 
besonders die Pflaume von Damaskus e u. sprichwörtlich die Menge 
seiner Wollscherer.f 

a. Josephus, Bell Jud 1,21,11: In Tripolis, Damaskus u. Ptolemals errichtete er 
(Herodes I.) Gymnasien, ... in Sidon u. Damaskus Theater. . . . 

b. Josephus, Bell Jud 2, 20, 2: In jener Zeit waren die Damaszener, als sie die 
Niederlage der Römer (unter Cestius Gallus i. J. 66) erfahren hatten, eifrig bemüht, 
die bei ihnen wohnenden Juden zu töten. ... Sie fürchteten aber ihre eigenen Frauen, 
die alle mit Ausnahme weniger der jüdischen Gottesverehrung anhingen. Daher ent¬ 
stand ihnen die größte Mühe, es vor jenen geheimzuhalten. Sie fielen aber über die 
Juden, deren Zahl etwa 10000 betrug, her, zumal diese sich in einem engen Raum 
(dem Gymnasion) befanden u. sämtlich unbewaffnet waren, u. töteten sie ohne Scheu in 
einer Stunde. — Nach Bell Jud 7, 8, 7 sollen bei dieser Gelegenheit sogar 18000 Juden 
hingeschlachtet sein. 

C. SDtl,l § 1 (65 a ): R. J e huda trug vor: Orakel, Wort Jahves über das Land 
Chadrakh, u. Damaskus ist sein Ruheort Sach 9, 1; (Chadrakh), das ist der Messias, 
der scharf *»n gegen die Völker der Welt u. milde *p gegen Israel ist. R. Jose der 
Sohn der Damaszenerin antwortete dem R. J e huda: Rabbinensohn, warum verkrümmst 
du uns die Schriftworte? Ich nehme für mich Himmel u. Erde zu Zeugen, daß ich 
aus Damaskus p®wi bin, und dort gibt es einen Ort, dessen Name Chadrakh ist_ 

d. <Er 19 a : Resch Laqisch hat gesagt: Wenn der Gan iEden im Lande Israel ist, 
dann ist Böth-Sch e an (Skythopolis) sein Eingang, u. wenn in Arabien, dann ist Böth- 
Gerem der Eingang, u. wenn zwischen den Flüssen (= in Mesopotamien), dann ist 
Damaskus pspoisn sein Eingang. 

Strack u. Billerbeck. NT IL 44 
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e. BQ 116 :l : (Rab, f 247) wandte (gegen Rabbi) ein: Wenn jemand einen Arbeiter 
mietet, um Kohl oder damaszenische Pflaumen sV" für einen Kranken zu holen, 
u. während er hinging, fand er ihn tot oder gesund, so hat er ihm seinen vollen Lohn 
zu geben. I! TT r 7, 13 (38): Wasser, in welchem man Quitten ;-r?.s- (Mispeln?) u. 
damaszenische Pflaumen für einen Krauken abgespiilt hat, ist wegen Offen¬ 

stehens verboten (weil in das unbedeckt gebliebene Wasser eine Schlange ihr Gift 
gespritzt haben kann). — Ferner s. pSclmb l,4 a ,41(- pJom tob 2,62°, 17); B e rakh39 a 
(hierzu vgl. pB c rakh 6, 10*», 63); TD e m 1,9 (45). 

/. GnR 86 (55b) 9 . bei Apg 7, 22 Nr. 1 Ende. 

9, 2 Jö: Etliche des Weges. 

odög, Weg = Art, Richtung (Glaubensbekenntnis, s. aigeffig Apg24,14). 
Vgl. Jer 10,2: Den Weg der Heiden cvsn r^-j gewöhnet euch nicht an. — 
LXX: tag odovg T(öv e&vüv. — Targ: Von den Wegen der Völker 

lernet nicht. || Seder ^OlamR 3: Die sich von den Wegen der Ge¬ 
meinde -max abgesondert haben, wie die Minim (Häretiker) u. die 
Abtrünnigen u. die Denunzianten usw., s. bei Mk9,48 S. 19 f., vgl. auch 
RH 17 a , 13. || Traktat Kuthim Anfang: Die Wege der Samaritaner usw., 
s. bei Mt 10,5 S. 539 Nr. 2. || Oft ■nfeqjij irn, Wege des Emoriters == 
heidnische Sitten, s. zB TSchab 7,1 ff.; pSchab 6, 8 C , 39; sachlich das¬ 
selbe ist rnnx ^ = ein andrer, fremder, heidnischer Weg. TB e rakh 
7, 6 (15): R. J e huda (um 150) sagte: Wenn man einen Lobspruch über 
die Sonne spricht, so ist das heidnische Art r.^ns -pn. — Ferner s. ebenda 
7,20 (17). 

9, 7: Indem sie zwar die Stimme hörten, aber niemand sahen. 

ExR2 (68 c ): Da erschien ihm der Engel Jahves Ex 3,2. Was heißt ‘ihm“? Das 
zeigt, daß noch andre Menschen bei Mose waren, die aber nichts sahen; nur Mose 
allein sah ihn, wie es von Daniel heißt: Ich, Daniel, sah allein dies Gesicht, u. die 
Männer bei mir sahen das Gesicht nicht Dan 10,7. || LvR26 (124 c ): (Saul) sprach zu 
ihr: Wie ist sein Aussehen? 1 Sra 28,14. Aber kannte er ihn (Samuel) denn nicht? 
Allein drei Dinge werden von dem gesagt, der einen Toten vermittelst Totenbeschwörung 
(Zauberei, spwj) emporsteigen läßt: wer ihn emporsteigen läßt, siebt ihn, hört aber 
seine Stimme nicht; wer seiner bedarf, hört seine Stimme, sieht ihn aber nicht; u. 
wer seiner nicht bedarf, hört nichts und sieht nichts. So bat das Weib, das den 
Samuel emporsteigen ließ, ihn gesehen, aber seine Stimme nicht gehört; Saul, der 
seiner bedurfte, hat seine Stimmt gehört, ihn aber nicht gesehen; Abner u. lAmaäa 
(nach dem Midr die beiden Männer in 1 Sm 28,8), die Beiner nicht bedurft hatten, 
sahen ihn nicht u. hörten ihn nicht. 

Wenn Paulus Apg 22, 9 sagt: „Die mit mir waren . . ., hörten nicht 
die Stimme des zu mir Sprechenden“, so liegt darin nicht notwendig 
ein Widerspruch gegen unsre Stelle: man kann eine Stimme vernehmen, 
ohne ihre Worte zu vernehmen; vgl.: 

SLv 1,1 (6>>): Am Eingang des Offenbarungszeltes vor Jahve, woselbst ich mich 
euch stelle, um dort mit dir zu reden Ex 29,42. Mit «dir* (Mose) geschieht das Reden, 
aber nicht geschieht es mit ihnen allen. Vielleicht haben sie nicht die Worte ver¬ 
nommen, aber sie haben die Stimme vernommen? Dagegen heißt es Nu 7,89: «Er 
hörte die Stimme, wie sie zu ihm redete.* Die Stimme galt ihm, die Stimme ging zu 
ihm (und kein andrer vernahm sie). — Dasselbe NuR14(178 a ); vgl. Joma4b. 
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9,11: Aus Tarsus, Tctgaia. 

1 . Tarsus, die Hauptstadt Ziliziens, heißt c-c—j, c*c—s. Da 

dieselben Namensformen aber auch zur Wiedergabe des biblischen 
s-r-r = Tagti-aaög (in Südspanien) dienen, so bleibt es vielfach un¬ 
gewiß, welcher der beiden Orte an der betreffenden Stelle gemeint ist. 

P e siqR15 (781>): R. B'reklija (um 340) hat im Namen de9 R. Abbaliu (um 300) 
gesagt: Nachum b. Simai (um 26C) hat in Tarsus (lies statt öffentlich 

vorgetragen: Ex 12,3: „Sie sollen sich nehmen s-k“ (= jeder, wird vom Midi- als 
Accus, gefaßt) einen Mann“, das ist Gott, von dem geschrieben steht Ex 15, 3: „Jahve 
ist ein Mann de9 Krieges“. Du sollst ihn nehmen (erkaufen) durch die beiden täg¬ 
lichen Opfer (Tamidopfer); „ein Lamm“ Ex 12, 3, das ist das Tamidopfer, wie es heißt 
Ex 29, 39: „Das eine Lamm sollst du am Morgen herrichten“; „ein Lamm für eine 
Familie, ein Lamm für das Haus“. (Hier wird zu ergänzen sein: Damit sind die beiden 
Tamidopfer gemeint). — In der Parallelstelle P°siq55 b : „Nachum hat im Namen des 
R. Simai vorgetragen“; die Ortsangabe „in Tarsus“ fehlt. 

2. Das nomen gentil. zu lautet aram. = „der 

Tarser“ oder „aus Tarsus“. 

M e g 13b : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Bigthan u. Teresch (s. Esth 2, 21 ff.) 
waren zwei Tarser u. sie redeten in der tarsischen Sprache -s'vits -jibVs (die 

Mardokhai verstand, darum konnte er ihren Mordplan verraten). — M c g 7“ liest: „zwei 
=***“:s“; Targ Esth 2, 21 : „zwei — In Leqach tob zu Esth 2, 21 (ed. Buber 

48 b ) sagt R. Chijja b. Abba (um 280): Bigthan u. Teresch waren zwei s**c-*s, u. sie 
redeten in der Sprache der Tarser a'-o-nu; in Midr M E gil Esth (Horowitz, Sammlung 
kleiner Midraschim S. 64): Bigthan u. Teresch sprachen miteinander in der Sprache 
der Tarser a—a—a. — Zu der M c g 26 a erwähnten „Synagoge der in Jerusalem“ 

s. bei Apg 6, 9 S. 663 Nr. 4. 

9,13: Deinen Heiligen, roig ayioig aov. 

1. Im Buche Henoch ist der Ausdruck „die Heiligen“ häufige Be¬ 
zeichnung der Gerechten u. Auserwählten. 

Henoch 38,4: Von nun an (nach dem Erscheinen des Messias) werden die, welche 
die Erde besitzen, nicht mehr mächtig noch erhaben sein, u. sie werden das Antlitz 
der Heiligen nicht anzuschauen vermögen, weil der Herr der Geister sein Licht auf 
das Angesicht der Heiligen u. auserwählten Gerechten strahlen läßt. — Das. 47, 4: 
Die Herzen der Heiligen waren von Freude erfüllt (da die messianische Zeit anbrechen 
sollte). — Das. 58, 3: Die Tage der Heiligen sind unzählig (in der messianischen Zeit). — 
Das. 62, 8: Die Gemeinde der Heiligen u. Auserwählten wird gesät werden, u. alle 
Auserwählten werden an jenem Tage (des jüngsten Gerichts) vor ihm stehen. — Ferner 
s. Hen 39, 4; 41, 2; 48, 1. 9; 58, 5; 50,1; 38, 5; 48, 4. 7; 51, 2; 65,12; 99, 16; 100, 5. 

2. In der rabbin. Literatur werden „heilig“ genannt: a. die 
Gemeinde Israel;» ß. die Söhne Ahrons, d. h. die Priesterschaft;h y. die 
Gelehrtenschüler ;c 6. ein gewisser religiöser Verein, dessen Mitglieder 
je den dritten Teil des Tages dem Torastudium, dem Gebet u. der 
Arbeit zu widmen hatten;«* e. einzelne Männer, wie R. Mei'r (um 150), 
R. Nachum (M e nachem) b. Simai (um 260) u. Rabbi J e hudal. (fum217?);e 
£. derjenige, der die Worte der Gelehrten hält;* j/. derjenige, der sich 
selbst Kasteiungen auferlegt. S — Man kann daraus entnehmen, daß 
«mp ein Epitheton ornans besonders für mystisch-asketisch gerichtete 
Fromme gewesen ist; vgl. den Kettenschluß des R. Pin e chas b. Jair 

44* 
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Apostelgeschichte 9, 13 (Nr. 2) 


(um 200) Sota 9,15 bei Mt 5,3 S. 194: Die Enthaltsamkeit führt zur 
Heiligkeit rniä'pp. Im allgemeinen aber galt der Satz, 

daß Gott seinen Namen „der Heilige“ mit den Gerechten erst nach deren 
Tode verbinde, s. Tanch r-nbir 33 a u. Midr Ps 16 § 2 bei Mt 22,32 S. 892. 

a. Mekh Ex 14, 15 (35 a ) s. bei Mt 16, 18 S. 734 Anm. b. |! Sanh 109»».- R a b (f 247) 
hat gesagt: Den On, Sohn des Pöleth (Nu 16, 1), hat seine Frau gerettet. ... Sie sprach 
zu ihm: Ich weiß, daß die ganze Gemeinde heilig ist sr®—;: sr®*3= r‘;- 2 -r, s. Nu 16,3. 

b. Joma 4, 2: (Der Hohepriester am Versöhnungstage) kam zum zweitenmal zu seinem 
Fairen u. stemmte seine beiden Hände auf ihn u. legte das Sündenbekenntnis ab, u. 
zwar sprach er also: Ach Gott, ich habe gefehlt, gefrevelt u. gesündigt vor dir, ich u. 
mein Haus u. die Söhne Alirons, dein heiliges Volk Tpc/-” zv. 

C. Meg 27»>: Den R. Eltazar b. Schammual (um 150) fragten seine Schüler: Wodurch 
hast du deine Lebenstage verlängert (bist du gewürdigt worden, ein so hohes Alter 
zu erreichen)? Er antwortete ihnen: Mein lebelang habe ich die Synagoge nicht zu 
einem Richtwege gemacht, u. nicht bin ich hingeschritten über die Köpfe des (auf 
der Erde sitzenden) heiligen Volkes »np «• (d. h. der Studierenden), u. nicht habe ich 
meine Hände (zur Erteilung des Segens) ohne Segensspruch erhoben. — In ähnlichem 
Zusammenhang z» auch J e b 105 b mehrmals; Sanh 7 b . 

d. pMSch 2, 53 d , 2: Unter der „heiligen Gemeinde“ rzrp t.s ist Jose b. Meschullam 

u. R. Schim'on b. M^nasja (beide um 180) zu verstehen, ü Midr Qoh 9,9 (42 a ): Rabbi 
hat im Namen der „heiligen Gemeinde“ gesagt: Erwirb dir ein Handwerk samt der 
Tora; was ist der Schriftgrund? Qoh 9, 9: Ersieh dir Leben (— Handwerk) samt einem 
Weibe (= Tora) usw. Warum nennt er sie „heilige Gemeinde“? Es waren R. Jose 
b. M e schullam u. R. Schimfon b. Menasja, die den Tag drittelten: ein Drittel für die 
Tora, ein Drittel für das Gebet u. ein Drittel für die Arbeit. Einige sagen: Sie be¬ 
schäftigten sich mit der Tora in den Wintertagen u. mit der Arbeit in den Sommer¬ 
tagen. Im bT wird diese r.v'.-p r.-.v genannt: =- x»n- „die heilige Ge¬ 

meinde in Jerusalem“. In ihrem Namen tradiert Rabbi Beca 14 b (= Joma 69»; Tamid 
61 b = 27b i n andren Ausgaben); Besä 27»; ferner R. J»hoschual b. Levi (um 250) 
RH 19b u. R, j ose b. Eljaqim B»rakh 9b. — Die „heilige Gemeinde“ selbst (R. Schimlon 
b. M e nasja u. seine Genossen) beruft sich Be^a 27» auf R. Meir (um 150), ist also 
jüngeren Datums als dieser; dagegen setzt Rab Joseph (f 333) Be$a27» ihre Zeit 
vor der des R. Meir an. 

e. R. Meir. pB»rakh 2, 5b, 50: R. Jose b. Chalaphta (um 150) rühmte den R. Meir 
vor den Sepphorensern als einen bedeutenden Menschen, als einen heiligen Menschen 

a*:x u. als einen sittsamen (züchtigen) Menschen c-s. — Parallelstelle GnR 100 
(64b) 0 bne die letzte Aussage. || R. Nachum (M»nachem) b. Simai. pM»g 1, 72b, 51 
(— 3, 74», 35; pSanh 10, 29®, 39): Warum wurde Nachum (b. Simai) „der hochheilige 
Mann“ z-z-pn r t*? ®-.x genannt? Weil er sein lebelang kein Bild einer Münze an¬ 
geblickt hatte. — P»s 104», 17 (= <AZ 50», 24): Wer ist jener „Heiligensohn“ (von 
dem R. Jochanan, f 279, gesprochen hat)? R. M»nachem b. Simai. Und warum nannte 
man ihn „Heiligensohn" z-®'*p b® -jja? Weil er kein Münzenbild anblickte. — p‘AZ 3, 
42 c , 1; Als R. Nachum b. Simai entschlief, verhüllten sie die Standbilder mit Matten; 
man sagte: Wie er sie in seinem Leben nicht angesehen hat, so soll er sie auch in 
seinem Entschlafensein nicht sehen. — Anders MQ 25 b ; Als die Seele des R. M»nachem 
b. Jose (lies: b. Simai) zur Ruhe einging, wurden die Bildsäulen platt gerieben, daß 
sie zu Matten (lies: «pVzn*?-:. statt *«*>^?nz5) wurden. i| Rabbi. pM e g 1, 72b, 50 (= 3, 
74»; 35; pSanh 10, 29 c , 38): Warum wurde sein (Jehudas I.) Name „unser heiliger 
Lehrer* genannt? Weil er sein lebelang nicht auf seine Beschneidung(sstelle) 

hingeblickt hat. — Diese Grundangabe auch bSchab 118b unter Hinzufügung der andren: 
Weil er seine Hand nicht unten auf seinen Leib gelegt hat. 

/. J«b 20»: Abaje (f 338/39) hat gesagt: Wer die Worte der Gelehrten hält, wird 
ein Heiliger ®vip genannt. (Ihm widerspricht Raba, f 352). 
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g. Taian 11»: R Elcazar (um 270) hat gesagt: (Wer sich aller Dinge enthält 
-ar Vra las» = sich selbst kasteit, vgl. 1 Kor 9 , 25 nitvxu iyxQaxevsxta) wird ein 
Heiliger 'o'~~ genannt. 

0,15 31: Ein auserwähltes Gerät, oxevoq exAoyrjg. 

Aboth3,14 nennt R. 'Aqiba (f um 135) die Tora ein kostbares Gerät 
Geliebt sind die Israeliten; denn es ist ihnen ein kostbares 
Gerät gegeben worden, durch welches die Welt geschaffen worden ist. 

9,15 SB: Vor Könige. 

eromiov ßctaihkwv — c-rb-c i;: Ps 119,46; diese Stelle wird zitiert 
SNu 18, 20 §119 (39 ü ). 

9,31: Wandelnd in der Furcht des Herrn. 

TargOnkGn 5,22: Es wandelte Henoch in der Furcht Jahves sr^-ts --Vn\ - 

Dasselbe von Noah gesagt Targ Onk u. Jerusch I Gn 6, 9. 

9,32: Lydda, Avddct. 

Lydda, -Hb, eine Tagereise westlich von Jerusalem MSch 5, 2, war 
der Wohnsitz mehrerer berühmter Schriftgelehrter. Es seien genannt: 
R. Eli<ezer b. Hyrkanos (um 90), s. Sanh 32 b , 18.22; R. J e hoschua‘ b. Levi 
(um 250), s. pT°r 8 , 46 b , 44; GnR 94 (60 a ); pScbbiUth 8, 38 », 64; R. Sim- 
lai (um 250), s. ‘AZ 36*; P^s 62 b . — Vermutlich hat auch R. Pin e chas 
b. Jair (um 200) in Lydda gewohnt, s. TAhiloth 18,18 (617), verglichen 
mit DtR3 (200 a ). — Nach Midr Esth 1,3 (85*) wäre Armut ein hervor¬ 
stechendes Merkmal der Lyddenser gewesen: R. Nathan (um 160) hat 
gesagt: . . . Zehn Teile Armut sind in der Welt, neun davon in Lydda 
-rba u. einer in der ganzen (übrigen) Welt. — Ein andrer Ausspruch 
charakterisiert die Lyddenser als hochmütig u. unwissend. pSanh 1, 
18°, 66 : R. Jirm c ja (um 320) fragte vor R. Z'ura (um 300): Gehört denn 
nicht Lydda zu Judäa? Er antwortete ihm: Ja! Und warum ordnet 
man dort kein Schaltjahr an (was doch in ganz Judäa gestattet ist)? Er 
antwortete ihm: Weil sie hochmütig sind u. gering an Torakenntnis. -- 
Über die Verurteilung des Ben Stada in Lydda s. bei Mt 1,16 S. 38 f. 

9,35: Saron, tuv 2üqwux. 

1. Die Saronebene wird als Weinland gerühmt. 

Nidda 2, 7: Mischwein, d. h. 2 Teile Wasser u. 1 Teil Wein, nämlich vom Saronwein 
(Dieser war so stark, daß er eine Beimischung von 2 Teilen Wasser 
vertrug.) — Dasselbe TNidda 3,11 (G44) mit dem Zusatz, daß der (mit Wasser ver¬ 
mischte) Saronwein dem jungen, allerdings nicht dem alten (unvermischten) Karmel - 
wein gleichkomme. (Der Saronwein war also wesentlich stärker als der Karmelwein.) 
Ähnlich so auch Nidda 21»: j| M e n 8, 6: Von wo brachte man den Wein (für die Trank¬ 
opfer)? Qeruthim (oder Qeruchim) u. Chatulim sind Alpha für Wein; an zweiter Stelle 
nach ihnen kommt Beth-Rimah u. Beth-Laban im Gebirge u. K e phar-S e gana in der 
Ebene. Alle Länder waren geeignet (daß man von ihrem Wein zum Trankopfer nahm), 
aber von hier hat man ihn (tatsächlich) gebracht. — Mau wird nicht fehlgehen, wenn 
man wenigstens einen Teil der hier genannten Weinorte in der Saronebene sucht; 
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s. Neubauer >S. 82 u. Krauß, Archäol. 2, 228. — Auch die Opfertiere schaffte man, 
wenigstens zum Teil, aus der Saronebene herbei. — M>n 87» Bar: Die Widder (bezog 
inan) aus Moab, die Lämmer aus Hebron, die Kälber aus Saron ■prs'? u. die jungen 
Tauben aus dem Königsgebirge. 

2 . Eines besonderen Gebetes für die Bewohner der Saronebene wird 
gedacht: 

pJoma 5, 42«, 7: Dies war das Gebet des Hohenpriesters am Versöhnungstag, wenn 
er in Frieden (wohlbehalten) aus dem Heiligen (des Tempels) ging: „Möge es dein 
Wille sein, Jahve unser Gott u. Gott unsrer Väter, daß keine Auswanderung (Fort¬ 
führung ins Exil) über uns komme weder an diesem Tag noch in diesem Jahr, u. 
wenn eine solche Uber uns kommt an diesem Tag oder in diesem Jahr, daß dann 
unsere Auswanderung erfolge nach einem Ort der Tora (an dem wir die Möglichkeit 
haben, uns mit der Tora zu beschäftigen). Möge es dein Wille sein, Jahve unser Gott 
u. Gott unsrer Väter, daß kein Mangel über uns komme weder an diesem Tag noch 
in diesem Jahr, u. wenn ein solcher über uns kommt an diesem Tag oder in diesem 
Jahr, daß dann unser Mangel bestehe in einem Mangel des Bedürfnisses an Almosen. 
Möge es dein Wille sein, Jahve unser Gott u. Gott unsrer Väter, daß dieses Jahr ein 
wohlfeiles Jahr sei, ein Jahr des Überflusses, ein Jahr voll Handel u. Wandel, ein 
Jahr gesegnet mit Regen u. Wärme u. Tau, u. daß dein Volk Israel nicht einer den 
andren nötig habe, u. wende dich nicht dem Gebet der Reisenden zu* (die stets um 
schönes Wetter bitten). Die Rabbinen von Casarea (um 300) sagten (auch diese Worte 
habe er gebetet): „Und über dein Volk Israel sei es dein Wille, daß nicht der eine 
die Herrschaft begehre über den andren.“ Ferner pflegte er in bezug auf die Be¬ 
wohner des Saron mit dem Artikel = Saronbezirk) zu sagen: „Möge es dein 

Wille sein, Jahve unser Gott u. Gott unsrer Väter, daß ihre Häuser nicht zu ihren 
Gräbern werden!“ — Parallelstellen: LvR 20 (119«); Tanch r'.'s —na 163». — Über 
das Gebet für die Saroniten gibt näheren Aufschluß pSotaS, 23», 8 Bar: R. EliEezer 
(um 90) sagte: Auch die Leute des Saron (vrrr- mit Artikel) sind (aus dem Felde 
s. Dt 20, 5) nicht umgekehrt, weil deren Häuser mehrmals in einer Jahrwoche erneuert 
werden; auch pflegte der Hohepriester für sie am Versöhnungstage zu beten, daß ihre 
Häuser nicht zu ihren Gräbern werden möchten. — Das Gebet hing also mit dem 
mangelhaften Bau der Wohnhäuser im Saron zusammen; worin dieser aber seinen 
Grund hatte, zeigt Sota 8, 3: „R. Elilezer (um 90) sagte: Auch wer ein Haus aus Ziegel¬ 
steinen im Saron baute, kehrte (aus dem Feldlager) nicht um.“ — Hieraus entnehmen 
wir, daß der Boden der Saronebene das denkbar schlechteste Material zur Ziegel¬ 
fabrikation lieferte; infolgedessen standen die Häuser nur wenige Jahre u. bedurften 
baldiger Erneuerung, wenn sie nicht tatsächlich das Grab ihrer Bewohner werden 
sollten. - Ein kurzer Hinweis auf die rasche Abnützung der Häuser in der Saron¬ 
ebene auch Sota 44». 

9,36 3t: Tabitha, was verdolmetscht heißt Gazelle, Jooxrtg. 

xr.-nv, Gazelle, = dem alttest, x^x 1 Chr 8,9 u. 2 Kg 12,2; 
2 Chr 24,1; die dazu gehörende Maskulinform ist . T l bitha findet sich 
im Rabbin. mehrfach als Name einer Sklavin des Rabban Gamliel II. 
(um 90); zB pNidda 2, 49'’, 27; LvR 19 (118 1 ); nach pNidda 1, 49 43 
hätten sogar alle Sklaven u. Sklavinnen im Hause Gamliel den Namen 
T u bi u. T u bitha geführt, selbst mit dem ehrenden, sonst bei Sklaven u. 
Sklavinnen verbotenen Beiwort xxx, (mein) Vater, bezw. x-r’x, (meine) 
Mutter, s. B‘rakh 16 b bei Mt 23,9 Nr. 2 S. 919. — Über Gamliels Sklaven 
T°bi s. auch B fl rakh 2, 7 bei Lk 7, 2 S. 160. — Mit dem Namen njaio, 
Tobias, hat hiernach ■’=v nichts zu schaffen. 
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9, 36 ÜB: Diese war voll guter Werke u. Almosen, die sie übte. 

(Vgl. bei 10. 2.) 

pJoma 1, 38' 1 , 9 fragen die Gelehrten die Qiinchith: Welche guten Werke sind in 
deiner Hand r* rs» r- (daß deine sämtlichen 7 Söhne das hohepriester- 

liche Amt verwaltet haben)? s. oben S. 569 Fußnote 1. — Über gute Werke u. Almosen 
s. Exkurs: Liebesgaben. 

9,41: Er gab ihr die Hand u. richtete sie auf 

Vgl. hierzu B«rakh 5b bei Mk 1, 31 51 S. 2 f. 

9,43: Bei einem Gerber Simon. 
ßvQaevc , Gerber, rabbinisch: 'z^z. Das Gerberhandwerk wurde zu den 
verächtlichen Berufen gerechnet. Daß Petrus bei einem Gerber als Gast 
einkehrt, bezeugt seine innere Freiheit von den pharisäischen Satzungen. 

Quid 82 a Bar: Wer sich mit Weibern beschäftigt, dessen Wandel ist böse, wie die 
Goldschmiede, die Flachshechler, die Mühlsteinschärfer, die Gewürzkrämer, die Weber, 
die Scherer, die Walker, die Aderlasser, die Bader u. die Gerber (1. *c^*sn statt •'.y"*-", 
welch letzteres Wort ,Gerberei“ bedeutet. Über die Beziehung des Gerbers zu den 
Frauen bemerkt Raschi: Er macht ihnen Felle zu Kleidern u. Schuhen). Von ihnen 
stellt man keinen König u. keinen Hohenpriester auf; nicht weil sie untauglich dazu 
wären, sondern weil ihr Handwerk ein verächtliches ist. -- In einer ähnlichen Auf¬ 
zählung TQid ö, 14 (343) werden die Gerber nicht genannt, j Qid 82b Bar: Rabbi sagte: 
Es gibt kein Handwerk, das verschwinden könnte aus der Welt id. h. das entbehrlich 
wäre). Wohl dein, der seine Eltern in einem geachteten Gewerbe sieht; wehe dem. 
der seine Eltern in einem verachteten Gewerbe sieht. Die Welt kann nicht ohne den 
Gewürzkrämer u. auch nicht ohne den Gerber sein (1. a sVs); wohl dem, dessen 
Handwerk das des Gewürzkrämers ist, u. wehe dem, dessen Handwerk das des Gerbers 
ist. — Der 1. Teil Qid 5, 14 im Namen des R. Melr (um 15UI, der 2. auch P l st»5 a . 
TQid 2, 2 (337): Wenn jemand zu einer Frau sagt: Du sollst mir verlobt sein unter 
der Bedingung, . . . daß ich ein Gewürzkrämer bin, u. es stellt sich heraus, daß er 
ein Gewürzkrämer u. ein Gerber ist, . . . so ist die Verlobung gültig; wenn er sagt: 
Unter der Bedingung, daß ich nur . . . ein Gewürzkrämer bin, u. es stellt sich heraus, 
daß er ein Gewtirzkrämer u. ein Gerberist, ... so ist die Verlobung ungültig. ■ K th 7,10: 
Folgende Männer kann man zwingen, ihre Frau (auf dem Wege der Scheidung) zu 
entlassen: den Aussätzigen, den mit einem Polypen Behafteten, den Sammler von 
Hundekot (im Gerbereibetriebe verwertet;, den Erzschmcizer u. den Gerber, gleichviel 
ob der Betreffende es schon vor seiner Verheiratung war, oder ob er es erst nach 
seiner Verheiratung geworden ist. In bezug auf diese alle hat R. Mel'r (um 150) ge¬ 
sagt: Selbst wenn er es mit ihr (vor der Verheiratung) vereinbart hatte (vgl. das 
vorhergehende Zitat), kann sie sagen: Ich habe geglaubt es ertragen zu können, aber 
jetzt kann ich es nicht ertragen. Die Gelehrten dagegen sagten: Sie muß ilm (in 
diesem Falle) wider Willen ertragen, abgesehen von dem mit Aussatz Behafteten, weil 
sie ihn (durch den ehelichen Verkehr) hinschwinden läßt. Einst starb in Sidon ein 
Gerber, der einen Bruder hatte, der gleichfalls Gerber war (u. der die Leviratsehe mit 
der hinterlassenen Witwe eingehen sollte); da erklärten die Gelehrten: Sie kann sagen: 
Deinen Bruder vermochte ich zu ertragen (trotz seines Berufes), aber dich vermag ich 
nicht zu ertragen. |j M ,! g 3, 2: Die Gelehrten sagten: Man darf eine Synagoge für immer 
verkaufen, nur nicht zu folgenden vier Zwecken: um sie herzurichten zu einem Bade¬ 
haus, zu einer Gerberei, zu einem Tauchbad u. zu einem Waschhause. BB 2,9: Äser 
(Abdeckereien?), Gräber u. Gerbereien hält man von der Stadt 50 Ellen entfernt. Man 
darf eine Gerberei nur im Osten der Stadt anlegen (weil von dorther der Wind am 
seltensten weht). R. <Aqiba (f um 135) sagte: Auf allen Seiten darf man sie anlegen, 
nur nicht auf der Westseite. 
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10,2: Almosen gebend. 

noieiv iketjfAoovvtjv, s. bei Mt 6,2 S. 388 u. bei Lk 11,41 Nr. 2 S. 188. 

10,3: Um die neunte Stunde des Tages. 

Über die neunte Stunde (= nachm. 3 Uhr) als Gebetsstunde 8. bei 10, 9. 

10,4: Deine Gebete. . . sind hinaufgekommen 
zum Andenken vor Gott. 

TargEsthö, 1 (gegen Ende): ln dieser Nacht (vom 14. auf den 15. Nisan) kam das 
Andenken an Abraham, Isaak u. Jakob vor ihren Vater im Himmel nn-=s j-sr Vr 

*■; ^rras«, so daß aus der Höhe (Umschreibung für: von Gott) ein Engel ent¬ 
sandt wurde, nämlich Mikhael, der Heerfürst Israels. 

10,9 51: Petrus stieg auf das Dach, um zu beten. 

düina = -,r.x, aram. das (platte) Dach, hier als Gebetsstätte 

dienend wie sonst der Söller thTfgyov = rsbv. 

Ta<an23 b : Abba Chilqijja (älterer Zeitgenosse Jesu) sprach zu seinem Weibe: Wir 
wollen auf das Dach steigen k-;-sV -,z': u. um Erbarmen bitten. ;| Der Söller als Gebets¬ 
stätte zB pB t- rakh 5, 9 d , 21 u. B e rakh 34 b , s. bei Mk 5,43 S. 10 u. bei Job 4,47 ff. S. 441. 

10,9 ÜB: Um die sechste Stunde (= mittags 12 Uhr). 

Die Gebetszeiten der alten Synagoge. 

1. Feststehende Gebetszeiten hat das jüdische Volk lange vor Beginn 
der christlichen Ära gekannt. Auch wenn man von Ps 55,18 als Beweis¬ 
stelle absieht, so wird doch Dn 6,11 ausdrücklich von den drei Zeiten 
geredet, da man im Lauf des Tages zu beten pflegt. Aus Dn 9, 21 u. 
Judith 9,1 erhellt dann, daß die eine dieser drei Gebetszeiten mit der 
Darbringung des Abendtamidopfers im Tempel (vgl. Xu 28,4) zusammen¬ 
fiel. Wir werden diese Zeit im folgenden die Nachmittags- oder Mincha- 
zeit u. das in ihr zu haltende Gebet das Nachmittags- oder Mincha- 
gebet nennen. — Das Buch Sirach 50,13 ff. (s. bei Lk 1,10 S. 75) läßt, 
ohne jedoch zwischen dem Morgen- u. Abendtamid des näheren zu unter¬ 
scheiden, das Volk ganz allgemein bei der Darbringung des Tamidopfers 
zur Anbetung im Tempel anwesend sein. Man wird annehmen dürfen, 
daß der Siracide in erster Linie das Morgenopfer im Auge gehabt hat. 
Dann stimmt er überein mit der Mischna, die die Gegenwart einer 
betenden Gemeinde im Tempel gerade zur Zeit des Morgentamidopfers 
ausdrücklich bezeugt.» Daraus darf man schließen, daß die Zeit des 
Morgenopfers die zweite der drei Gebetszeiten gewesen ist. Allerdings 
weisen der Brief des Aristeas u. die Weisheit Salomos auf eine noch 
frühere Morgenstunde als Gebetszeit hin.b Es scheint sich hiernach in 
bezug auf die Stunde des Morgengebetes in der vorchristlichen Zeit 
ebensowenig eine allgemein befolgte Sitte herausgebildet zu haben, wie 
dies in der nachchristlichen Zeit der Fall war (s. Nr. 3). — Über die 
dritte Gebetszeit neben der Morgen- u. Minchazeit erfahren wir aus der 
vorrabbin. Literatur nichts. Der Versuch (vgl. zB Schöttgen, Horae 
hebr. 1,418), hierfür die sechste Stunde (= mittags 12 Uhr) Apg 10,9 
in Anspruch zu nehmen, muß als verfehlt bezeichnet werden, s. Nr. 4. 
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2. In der tannaitischen Periode (1. u. 2. nachchristl. Jahrh.) stand 
die Sitte des dreimaligen täglichen Betens unangefochten fest, u. zwar 
erscheint jetzt als die dritte Gebetszeit neben der Morgen- u. Mincha- 
zeit der Abend. Zwar wird ganz vereinzelt noch darüber gestritten, ob 
das Abendgebet ein Pflichtgebet oder ein in das Belieben des einzelnen 
gestelltes Gebet sei,c aber für die Praxis hatte diese Kontroverse wenig 
Bedeutung: denn tatsächlich stand das Abendgebet allgemein in Übung. 
Höchstens debattiert man noch über die Frage, worin die Sitte des 
dreimaligen täglichen Betens ihren Ursprung u. ihren Grund habe. Die 
einen finden sie in Dn 6,11 u. Ps 55,18 begründet;d andre sehen in dem 
Morgen-, Mincha- u. Abendgebet eine Institution der drei Patriarchen;e 
noch andre bringen die Sitte mit dem Tamidopfer in Verbindung, ge¬ 
stehen aber zu, daß auf diese Weise für das Abendgebet eine Begründung 
nicht gewonnen werde; erst ein späterer Gelehrter, R. Tanchuma b. Abba 
(um 380), weist (vielleicht auf Grund älterer Traditionen) auch für das letz¬ 
tere den Zusammenhang mit dem Opferkultus auf.f R. Sch e muel b. Nach- 
man endlich (um 260) macht den natürlichen Zusammenhang geltend, der 
zwischen dem dreimaligen Beten u. den drei Haupttageszeiten besteht, g 

3. Eine genauere, allgemein verbindliche Festlegung der Stunde, in 
der das Morgen-, Mincha- u. Abendgebet zu erfolgen habe, hat auch 
die nachchristliche Synagoge nicht versucht. Vermutlich hatten sich 
hier allmählich verschiedene Observanzen herausgebildet (vgl. über die 
Zeit des Morgengebetes in Nr. 1), an denen man der bloßen Einheitlich¬ 
keit zuliebe nicht rütteln mochte, u. die man deshalb als überkommenen 
Brauch einfach anerkannte. Die Mischna hat für das Morgen- u. Mincha- 
gebet nur den terminus ad quem fixiert: jenes dürfe bis zum Mittag, 
dieses bis zum Abend hin verrichtet werden; in bezug auf das Abend¬ 
gebet erklärt sie, daß es keine bestimmte Zeit habe.h Das schloß 
natürlich nicht aus, daß in der Praxis bestimmte Stunden bevorzugt 
wurden u. daher ganz besonders als Gebetsstunden erschienen. So 
beteten viele das Morgen- u. Abendgebet gern im unmittelbaren An¬ 
schluß an das Morgen- u. Abendsch e ma‘. Man legte Wert darauf, daß 
auf G e5 ulla (= Erlösung), d. h. auf die Schlußeulogie nach dem Sch e ma$ 
sofort das Gebet (nämlich das Achtzehngebet) folgte.* Und da nun das 
Morgensch e ma‘ meist vor dem Aufstrahlen der Sonne u. das Abend- 
sch c ma‘ vielfach nach deren Untergang rezitiert wurde, so erscheint 
die Morgen- u. Abenddämmerung als oft gepriesene Zeit des Morgen- 
u. Abendgebetes, k — Andre hielten das Morgengebet um die Stunde, 
in der man vordem im Tempel bei der Darbringung des Morgentamids 
gebetet hatte. Deshalb vertritt R. J e huda* (um 150) den Grundsatz, daß 
als äußerster Endtermin für das Morgengebet die 4. Stunde (= vorm. 
10 Uhr) zu gelten habe, weil bis zu dieser Stunde das Morgentamid 
dargebracht worden sei. Das Morgentamid wurde beim Anbruch des 
Tages, also bald nach sechs Uhr unsrer Stundenzählung, geschlachtet 
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(Tamid 8,2). Von der Schlachtung bis zur Darbringung auf dem Altar 
rechnet die Mischna beim Abendtamid eine Stunde, p Beim Morgen- 
tamid ist eine längere Zwischenzeit anzunehmen, da in ihr noch die 
Darbringung des Räucherwerks im Heiligen erfolgte, was beim Abend¬ 
tamid erst nach der Opferung des Tamidlammes geschah (s. P«s 59 a ). 
Man wird also vom Beginn der Schlachtung bis zur Vollendung der 
ganzen Opferhandlung des Morgens reichlich zwei Stunden zu rechnen 
haben, so daß die 9. Stunde (nach unsrer Stundenzählung) als Morgen¬ 
gebetszeit anzunehmen wäre.m Auf diese Stunde weist Apg2,15 hin. 

Das Mincha- oder Nachmittagsgebet, das nach der Mischna bis zum 
Abend hin gebetet werden durfte, sollte nach R. J e huda (um 150) 
„bis zur Hälfte des Nachmittags“ beendet sein, „weil das Tamidopfer 
zwischen den beiden Abenden bis zur Hälfte des (kleinen) Nachmittags 
dargebracht wurde“. Die Mincha- oder Nachmittagszeit begann um 
12 l /a Uhr nach unsrer Zählung u. endete (Tag- u. Nachtgleiche voraus¬ 
gesetzt) um 6 Uhr (s. Raschi zu B e rakh 26 b ). Der Nachmittag umfaßte 
mithin (von 12 Vs bis 6 Uhr) 5 Vs Stunden. Diese Zeit hat man in zwei 
Teile geteilt. Der erste Teil, von 12 Va bis 3Va Uhr reichend, hieß 
der große oder der erste Nachmittag; der zweite Teil, die Restzeit 
(2^2 Stunden) umfassend, hieß der kleine oder letzte Nachmittag. Die 
Hälfte des kleinen Nachmittags, von der R. J e huda oben redet, beträgt 
mithin VU Stunde u. endet um 4*1* Uhr, nach jüdischer Ausdrucksweise 
um 11 Uhr weniger x /4 Stunde. Diese Stunde ( 3 /45 Uhr nachmittags) 
würde also nach R. J e huda der Endtermin für das Minchagebet gewesen 
sein;" auch sonst wird gewarnt, das Nachmittagsgebet über diese Zeit 
hinaus, etwa bis zum Abend aufzuschieben, o — Für gewöhnlich wurde 
das Abendtamid um 2 1 /2 Uhr nachm, geschlachtet u. um 3Va Uhr nachm, 
dargebracht. P In Übereinstimmung damit gibt Josephus als Durch¬ 
schnittszeit für die Opferung des Abendtamids die 9. Stunde (= 3 Uhr 
nachm.) an.9 Diese Stunde wird Apg 3,1 (vgl. 10, 3. 30) ausdrücklich 
als Gebetsstunde gekennzeichnet. 

4. In bestimmten Fällen sollte das Minchagebet, für das, wie eben 
gesagt, die 9. Stunde (= 3 Uhr nachm.) die Durchschnittszeit bildete, 
bereits mehrere Stunden früher verrichtet werden, a. Wenn der Vortag 
des Passahfestes, der 14. Nisan, auf einen Freitag fiel, wurde das Abend- 
tamidopfer schon um 12Va Uhr geschlachtet u. um l l /2 Uhr dargebracht, 
damit die nötige Zeit für das rechtzeitige Schlachten u. Zubereiten 
der Passahlämmer vor Anbruch des Sabbats gewonnen würde, r Dem¬ 
entsprechend rückte dann auch die Zeit des Minchagebetes bis etwa 
um 1 Uhr nachm, vor. — ß. Wenn jemand den halben Tag hindurch 
bis gegen 12 Uhr mittags nichts gegessen hatte u. dann zum Essen 
sich anschickte, so sollte er erst das Minchagebet halten (also bereits 
um 12 Uhr) u. dann zu Tische gehen; denn wenn die Zeit des Mincha¬ 
gebetes nahe, sei es dem Menschen verboten, vor dem Gebet irgend 
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etwas zu genießen, s — Wendet man diesen Kanon auf Apg 10,9 an, 
so kann man das Gebet des Petrus um die sechste Stunde (= mittags 
12 Uhr) als vorzeitiges Minchagebet erklären. Dafür scheint die Be¬ 
merkung 10,10 zu sprechen, daß Petrus ngoanuvog wurde: weil er sehr 
hungrig war u. zu einer Zeit zu essen begehrte, die durchaus keine 
gewöhnliche Essenszeit war (s. bei Lk 14,12 33 S. 204 ff. u. bei Apg 2,15), 
nahm er das Minchagebet vorweg, um es nicht nach einer Mahlzeit 
halten zu müssen. Doch kann man das Gebet des Petrus um die sechste 
Stunde auch als Morgengebet ansehen; denn nach der ausdrücklichen 
Angabe der Mischna durfte dieses ja bis zum Mittag hin gebetet werden. 

Anmerkung. Der älteste Beleg für das täglich dreimalige Beten in 
der jungen Christengemeinde ist Didache 8,3; hier wird das dreimalige 
Beten des Vaterunsers genau so gefordert, wie das dreimalige Beten 
des Achtzehngebetes in der Synagoge, t — Das früheste Zeugnis für 
die 3., 6. u. 9. Stunde als kirchliche Gebetsstunden findet sich erst bei 
Tertullian, u. zwar mit dem Bemerken, daß außerdem die vorschrifts¬ 
mäßigen Gebete beim Anbruch des Tages u. der Nacht ingressu lucis et 
noctis zu beten seien (s. bei Harnack, Lehre der zwölf Apostel S. 27). 

a. Tamid 5, 1 nebst Erklärung s. bei Mt 6, 5 S. 397 Anm. b. || Tamid 7, 2 (= Sota 
7, 6): (Unmittelbar vor der Darbringung des Morgen-Tamidopfers) segneten die Priester 
das Volk (mit dem Priestersegen Nu 6, 22ff.), u. zwar in einem Segensspruch (d. h. 
ohne abzusetzen). — Das. 7, 3: Wenn sich der Priester zum Ausgießen des (zum Tamid 
gehörenden) Trankopfers bückte, schwenkte der Priester Vorsteher mit den Tüchern; 
dann schlug Ben Arza die Zimbeln, u. die Leviten stimmten den Gesang (des Tages¬ 
psalms) an; kamen sie an einen Abschnitt, so blies man, u. das Volk warf sich nieder. 
Bei jedem Abschnitt fand das Blasen statt u. bei jedem Blasen das Niederfallen. 

b. Brief des Arist. § 304 ff.: In der Frühe erschienen sie (die Verfasser der LXX) 
täglich bei Hofe, machten dem König ihre Aufwartung u. gingen dann zu ihrer Stätte 
fort. Wie es aber Sitte aller Juden ist, wuschen sie im Meer ihre Hände, u. wenn sie 
dann gebetet hatten, widmeten sie sich der Lektüre u. der Übersetzung des einzelnen. 
Ich stellte aber auch die Frage, warum sie die Hände waschen u. dann erst beten. 
Und sie erklärten, es sei ein Zeugnis, daß sie nichts Übles getan hätten (denn jede 
Tätigkeit geschieht durch die Hände). || Weish 16, 27f.: Denn das (vom Manna), was 
vom Feuer nicht verzehrt worden war, wurde, als es von einem flüchtigen Sonnen¬ 
strahl erwärmt wurde, leicht geschmolzen, damit es bekannt würde, daß man der 
Sonne mit der Danksagung gegen dich (Gott) zuvorkommen u. gegen Aufgang des 
Lichts vor dich treten müsse. C. pB e rakh 4, 7 C , 63 s. bei Lk 2, 46 S. 151. 

d. TB e rakh 3, 6 (6): Soll man etwa den ganzen Tag hindurch beten? Die Erklärung 
ist Dn 6, 11 gegeben: »Dreimal des Tages fiel er auf die Knie.“ Etwa erst nachdem 
er in die Verbannung gezogen war? Es heißt daselbst: Alldieweil er auch vordem 
so getan hatte. . . . Soll man etwa alle (Gebete, die im Lauf eines Tages zu beten 
sind) auf einmal abmachen? (pB°rakh 4: Soll mau etwa die drei Gebete in jeder be¬ 
liebigen Stunde beten?) Die Erklärung findet sich bei David: Abends, morgens u. mittags 
klage ich Ps 55, 18; »abends“, das ist das Abendgebet; »morgens*, das ist das Morgen¬ 
gebet; »mittags*, das ist das Minchagebet. — Parallelstellen mit Erweiterungen: pB e rakh 
4, 7 a , 31; B e rakh 31»; Tancli rF* 49'»; TanchB § 11 (98b); DtR 2 (197 a ); MidrSm 2 
§ 10 (25b). — Vgl. auch TanchB § 11 (98b) bei Mt 27, 29 S. 1036. 

e. pB c rakh 4, 7 a , 56 : R. J e hoschua' b. Levi (um 250) hat gesagt: Die Gebete hat 
man von den Vätern gelernt. Das Morgengebet von unsrem Vater Abraham, s. Gn 19, 27: 
Abraham machte sich am Morgen in der Frühe nach dem Ort auf, wo er vor dem 
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Angesicht Jahves gestanden hatte. Dieses „Stehen“ bedeutet nichts andres als das 
Gebet, s. Ps 106, 30: Pin e chas stand da u. betete (so der Midr). Das Minchagebet von 
unsrem Vater Isaak; s.: Isaak war, um auf dem Felde zu klagen, gegen Abend aus¬ 
gegangen Gn 24, 63. Dieses „Klagen* bedeutet nichts andres als das Gebet, s. Ps 
102, 1: Gebet eines Gebeugten, wenn er betrübt ist und seine Klage vor Jahve aus¬ 
schüttet. Das Abendgebet von unsrem Vater Jakob; s.: Er ging einen Ort an u. über¬ 
nachtete daselbst Gn 28, 11. Dieses „Angehen* bedeutet nichts andres als das Gebet, 
8.: Sie mögen doch Jahve der Heerscharen angehen Jer 27, 18; ferner: Du aber bitte 
nicht für dieses Volk u. erhebe nicht für sie Flehen u. Fürbitte u. geh mich nicht an 
Jer 7, 16. — Dasselbe als Bar B e rakh 26•>; in Tanch 49 a ; TanchB ypa § 11 (98») 
die Rabbinen; in MidrSpr 22 §28 (47») R. Schim<on b. Jochai (um 150); in GnR 68 
(43 c ) u. Tanch nie ■"r 30 b R.J e hoschuai b. Levi (um 250); in B c rakh 26 b R. Jose 
b. Chanina (um 270) Autoren; anonym Midr Ps 55 §2 (146»); NuR 2 Anfang. 

f. pB c rakh 4,7 b , 3: Die Rabbinen haben gesagt: Die Gebete hat man von den 
Tamidopfern gelernt. Das Morgengebet vom Morgentamid, s.: Das eine Lamm sollst 
du am Morgen herrichten Nu 28, 4; das Minchagebet von dem Tamidopfer zwischen 
den beiden Abenden, s.: Und das zweite Lamm sollst du zwischen den beiden Abenden 
herrichten Nu 28, 4. Aber betreffs des Abendgebetes fand man nicht, woran man es 
hängen (womit man es begründen) konnte, u. man lehrte es ohne nähere Festsetzung 
(seiner Zeit). Das ist es, was wir in der Mischna (B®rakh 4, 1) gelernt haben: „Das 
Abendgebet hat keine bestimmte Zeit.* . . . R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: Auch 
dieses hat man festgesetzt entsprechend der Verbrennung der Glieder u. Fettstücke 
(der Opfer), die die ganze Nacht hindurch auf dem Altar (vom Feuer) verzehrt wurden. — 
Dasselbe GnR 68 (43 d ); als Bar B e rakh 26 b; einige Zeilen zuvor R. J°hoschua< b. Levi 
(um 250) als Autor; vgl. auch TB e rakh 3, 1 (5). 

g. pB e rakh 4, 7», 50: Woher hat man die drei Gebete (u. ihre Zeit) gelernt? 
R. Sch®muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: Sie entsprechen dem dreimaligen Wechsel 
der Sonne über den Geschöpfen. Am Morgen soll der Mensch sagen: Ich danke dir, 
Jahve mein Gott u. Gott meiner Väter, daß du mich aus der Finsternis herausgeführt 
hast zum Licht. Am Nachmittag soll der Mensch sagen: Ich danke dir, Jahve mein 
Gott u. Gott meiner Väter, wie du mich gewürdigt hast, die Sonne im Osten zu schauen, 
so möge ich gewürdigt werden, sie im Westen zu schauen. Am Abend soll man sagen: 
Es sei wohlgefällig vor dir, Jahve mein Gott u. Gott meiner Väter, wie ich in der 
Finsternis gewesen bin u. du hast mich herausgeführt zum Licht, daß du mich so 
(auch fernerhin) aus der Finsternis zum Lichte führen wollest. — Dasselbe GnR 68 (43 d ); 
kürzer Tanch m» •'■«n 30 b. — Eine ähnliche Beziehung auf die drei Haupttageszeiten 
gibt R. Abbahu (um 300) dem dreimaligen Beten MidrPs 96 § 1 (211»). 

Ä. B e rakh 4, 1: Das Morgengebet (darf verrichtet werden) bis zum Mittag hin; 
R. J fc huda (um 150) sagte: Bis 4 Uhr (= 10 Uhr vorm.); das Minchagebet bis zum Abend 
hin; R. J e huda sagte: Bis zur Hälfte der Mincha. Das Abendgebet hat keine bestimmte 
Zeit. — Parallelstelle TB e rakh 3, lf. (5, 20) mit dem Zusatz zu den Schlußworten: 
R. EHazar b. Jose (um 180) sagte: Bis zum Schließen der (Tempel-)Tore. 

i. TB e rakh 1, 2 (1): (Es ist Vorschrift, das Morgen-Sch e ma( zu rezitieren) zugleich 
mit dem Aufstrahlen der Sonne, damit G e >ulla sich eng mit dem Gebet (= Achtzehn¬ 
gebet) verbinde u. man so bei Tage bete. — Diese Stelle wird zitiert pB e rakh 1, 3», 63 
u. Berakh 26». || B»rakh 9 b : R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Die Sorgfältigen (Gewissen¬ 
haften l'^Tl) haben das (Morgen-)Sch«ma< beendet mit dem Aufstrahlen der Sonne. 
Die Barajtha lautet ebenso: Die Sorgfältigen haben es mit dem Aufstrahlen der Sonne 
beendet, damit G«lulla sich eng mit dem Gebet verbinde u. man so bei Tage (nach¬ 
dem die Sonne eben aufgegangen) bete. R. Z e cira (um 300) hat gesagt: Welche Schrift¬ 
stelle gibt es dafür? Es heißt Ps 72, 5: Sie werden dir Ehrfurcht erweisen mit der 
(aufgehenden) Sonne u. angesichts des Mondes von Geschlecht zu Geschlecht (so der 
Midr). — Die Tradition über die Sorgfältigen auch B»rakh 25*>; 26»; pBerakh 1, 3», 65. 
ln B e rakh 9 b erklärt Abaje (f 338/39), daß sich die Halakha nach den Sorgfältigen 
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richte. || B®rakh 9b; R. Jose b. Eljaqira (wohl ein Tannait) hat im Namen der heiligen 
Gemeinde in Jerusalem (s. bei Apg 9, 13 Nr. 2, d) bezeugt: Wer auf Gelulla unmittel¬ 
bar das Gebet (= Achtzehngebet) folgen läßt, der wird den ganzen Tag hindurch 
nicht geschädigt. . . . R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wer ist ein Sohn der zukünftigen 
Welt? Der, welcher auf die G®>ulla-Benediktion des Abend-Sch«mal unmittelbar das 
Abendgebet folgen läßt. — Der Ausspruch des R. Jochanan auch B®rakh4b.j|B®rakh42a; 
R. Chijja b. Aschi (um 270) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Drei Aufeinander¬ 
folgen gibt es: dem Handauflegen muß unmittelbar die Schlachtung (des Opfertiers) 
folgen; auf G®>ulla muß unmittelbar das Gebet folgen; auf das Abspülen der Hände 
(nach Tisch) muß unmittelbar die Danksagung (das Tischdankgebet) folgen. — Vgl. 
Rabs Deutung zu Jes 38, 3: Das Gute in deinen Augen habe ich (Hiskia) getan, d. h. 
er ließ auf G®lulla unmittelbar das Gebet folgen B®rakh 10*». || pB®rakh 1, 2 d , 52: 
R. Z®Hra (um 300) hat im Namen des R. Abba b. Jirm®ja (um 270) gesagt: Drei Auf¬ 
einanderfolgen gibt es: auf das Handauflegen muß die Schlachtung, s. Lv 1, 4f., auf 
das Abspülen der Hände das Tischgebet, s. Ps 134, 2, u. auf G®>ulla das Gebet un¬ 
mittelbar folgen, s. Ps 19, 15: Wohlgefällig seien dir die Worte meines Mundes usw. 
Was steht unmittelbar darauf geschrieben? Jahve wird dich erhören am Tage der Not 
Ps 20, 2. R. Jose b. Bun (um 350) hat gesagt: Wenn man unmittelbar auf das Hand¬ 
auflegen die Schlachtung folgen läßt, so trifft jenes Opfer kein Makel; wenn man 
unmittelbar auf das Abspülen der Hände das Tischgebet folgen läßt, so klagt der 
Satan wegen jener Mahlzeit nicht an; u. wenn man unmittelbar auf G®>ulla das Gebet 
folgen läßt, so klagt der Satan an jenem Tage nicht an. R. Ammi (um 300) hat ge¬ 
sagt: Wem gleicht derjenige, der auf G®?ulla nicht unmittelbar das Gebet folgen läßt? 
Dem Freunde eines Königs, der kam u. an die Tür des Königs klopfte. Dieser ging 
hinaus, um sich zu erkundigen, was jener wünsche; aber er fand, daß er sich entfernt 
hatte; da entfernte sich auch der König. (Das Anklopfen geschieht mit der Sck®mairezi- 
tation u. den ihr folgenden Benediktionen; betet man nicht unmittelbar darauf, so geht 
man mit leeren Händen von Gott weg.) Parallelen: MidrPs 4 § 9 (24a); DtR 2 (197 d ). 

k. Schab 118b; R. Jose b. Chalaphta (um 150) hat gesagt: Möge mein Teil bei denen 
sein, die mit Eintritt der Dämmerung (morgens u. abends) beten. R. Chijja b. Abba 
(um 280) hat gesagt, R. Jochanan (| 279) habe gesagt: Ein Gebot ist es, mit Eintritt 
der Dämmerung (morgens u. abends) zu beten. R. Z®<ira (um 300) hat gesagt: Welche 
Scbrift8telle gibt es dafür? Ps 72,5: Sie mögen dich fürchten zugleich mit der (auf¬ 
gehenden) Sonne u. vor dem (erscheinenden) Mond von Geschlecht zu Geschlecht. ~ 
In pB®rakh 4, 7®, 49 ist der Ausspruch des R. Jose b. Chalaphta dem R. Jose b. Chanina 
(um 270) beigelegt, u. zwar mit der Begründung aus Ps 32, 6: Deshalb möge jeder 
Fromme zu dir beten zur Zeit des Ausgangs (so der Midr). Was heißt „zur Zeit des 
Ausgangs“? Zur Zeit der Sonnenausgänge (morgens u. abends). — Der Ausspruch des 
R. Jochanan auch B®rakh 29b. || pB e rakh 4, 7 b , 48: R. Jose b. Chanina (um 270) betete 
zugleich mit dem Eintritt der Dämmerung, damit die Furcht Gottes den ganzen Tag 
auf ihm sei. || B«rakh 29b; Abaje b. Abin (wann?) u. R. Chanina b. Abin (?) haben beide 
gesagt: Wer nicht zugleich mit der Dämmerung betet (der macht sein Gebet zu etwas 
Feststehendem, während es freier Herzenserguß sein soll). 

l. Vgl. B®rakh 4,1 in Anm. h. || B®rakh 26b Bar: Warum hat man gesagt: Das 
Morgengebet (darf verrichtet werden) bis Mittag? Weil das Morgentamid bis zum 
Mittag hin dargebracht wurde. R. J®huda (um 150) sagte: Bis 4 Uhr (= vorm. 10 Uhr), 
weil das Morgentamid bis 4 Uhr dargebracht wurde. — Diese Bar in TB®rakh 3, 1 (5). 

m. pBerakh 4, 7b, 14: R. Asi (um 300) betete um 3 Uhr (= vorm. 9 Uhr); R. Chijja 
b. Abba (um 280) betete um 3 Uhr; R. B®rekhja aus Himonja rezitierte das Sch®mai 
u. betete nach 3 Uhr. 

tl. B®rakh 26b Bar: Warum hat man gesagt: Das Minchagebet (darf verrichtet 
werden) bis zum Abend? Weil das (Abend-)Tamidopfer zwischen den beiden Abenden 
bis zum Abend dargebracht wurde. R. J®huda (um 150) sagte: Bis zur Hälfte des 
(kleinen) Nachmittags (d. h. bis 4*/« Uhr), weil das Tamidopfer zwischen den beiden 
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Abenden bis zur Hälfte des (kleinen) Nachmittags dargebracht wurde. . .. Welches 
ist der große Nachmittag? Von 6 1 /« Uhr (= mittags 12 1 /») u- weiter; u. welches ist 
der kleine Nachmittag? Von 9 */s Uhr (= nachm. 3V») u. weiter. Es wurde die Frage 
aufgeworfen: Hat R. J'huda (mit dem Ausdruck „Hälfte des Nachmittags“) die Hälfte 
des ersten (großen) oder die Hälfte des zweiten (kleinen) Nachmittags gemeint? Komm 
u. sieh! Denn die Bar sagt: R. J e huda sagte: Die Hälfte des Nachmittags, u. zwar 
meinte er damit die des letzten (kleinen) Nachmittags, die bis 11 Uhr weniger */4 Stunde 
reicht (d. h. bis 4 s /< Uhr nachm.). — Diese Bar 8. in TB®rakh 8, 1 (5). 

O. B®rakh 29t>: Im Abendlande (Palästina) verwünschte man den, der mit Eintritt 
der (Abend-)Dämmerung (das Minchagebet) betete. Weshalb? Es könnte ihm vielleicht 
die Stunde entrissen werden (die Gebetszeit könnte infolge eines unvorhergesehenen 
Zufalls verstreichen, bevor er gebetet). 

p. P®8 5, 1: Das (Abend-)Tamidopter wird um 8*/a Uhr (= nachm. 2 l /a Uhr) ge¬ 
schlachtet u. um 9>/a Uhr(= nachm. 3 1 /* Uhr) dargebracht. Ferner s. bei Anm. r. 

q. Josephus Antiq 14, 4, 3: Zweimal des Tages, früh u. um die 9. Stunde (= nachm. 
3 Uhr) verrichteten sie (die Priester) den Opterdienst auf dem Altar. 

r. P®s 5, 1: Am Rüsttag auf das Passahfest wird es (das Abendtamidopfer) um 
7‘/ 2 Uhr (= nachm. l‘/a) geschlachtet u. um 8*/a Uhr dargebracht, sowohl am Wochen¬ 
tag als auch am Sabbat. Fällt aber der Rüsttag zum Passahfest auf den Rttsttag zum 
Sabbat (= Freitag), so wird es um 6*/a Uhr (nachm. 12 1 /*) geschlachtet u. um 7 1 /* Uhr 
dargebracht. 

S. pB®rakh 4, 7 b , 39: R. J®hoschuac b. Levi (um 250) befahl seinen Schülern: Wenn 
ihr das Frühmahl Tiec'^x (agtoiov, mittags 12 Uhr, s. bei Lk 14, 12 © S. 204 ff.) zu 
halten habt u. der Tag bis zur 6. Stunde (mittags 12 Uhr) vorgerückt ist, bevor ihr 
zum Frühmahl geschritten seid, so haltet das Minchagebet vor dem Frühmahl. || 
B®rakh 28 b : R. J®hoschuat b. Levi hat gesagt: Wenn die Zeit des Minchagebetes heran¬ 
naht, ist es dem Menschen verboten, irgendetwas zu genießen, bevor er das Mincha¬ 
gebet gebetet hat. — Vgl. auch bei Apg 2, 15 S. 615. 

t. Didache 8, 3: Dreimal des Tages sollt ihr also (nämlich das Vaterunser) beten. 

10,10: Er wurde hungrig u. wollte etwas genießen. 

Über die gebräuchlichen Essenszeiten s. bei Lk 14, 12 © S. 204 ff. 

10,11 ff.: Das Gesicht von den reinen u. unreinen Tieren. 

Sanh 59 b : R. J®huda b. Tema (ein Tannalt) hat gesagt: Der erste Mensch hat im 
Gan SEden zu Tische gelegen, u. die Engel des Dienstes brieten ihm das Fleisch u. 
seihten ihm den Wein durch. Da erblickte ihn die Schlange, u. als sie sah, welche 
Ehre ihm zuteil wurde, wurde sie eifersüchtig auf ihn. (Hieraus ist die Folgerung zu 
ziehen, daß die Menschen von Anfang an Fleisch essen durften. Einwand:) Dort 
handelt es sich um Fleisch, das vom Himmel herabkam! Aber gibt es denn Fleisch, 
das vom Himmel herabkommt? Ja, wie folgendes Erlebnis des R.Schimion b. Chalaphta 
(um 190) zeigt. Dieser befand sich einmal unterwegs auf einer Reise, als ihm Löwen 
begegneten, die ihn anbrüllten. Er sprach: „Die jungen Löwen brüllen nach Raub* 
Ps 104, 21. Da kamen ihm zwei Fleischstücke herab: das eine fraßen sie, das andre 
ließen sie liegen. Er brachte es u. kam ins Lehrhaus u. fragte: Ist es etwas Unreines 
oder etwas Reines? Man antwortete ihm: Nichts Unreines kommt vom Himmel herab! — 
R. Z e Hra (um 300) fragte den R. Abbahu (um 300): Wenn ihm nun etwas wie ein Esel 
herabgekommen wäre, wie dann ? Er antwortete ihm: Rasender Drache, man hat ihm 
(dem R. Schimion b. Chal.) ja gesagt: Nichts Unreines kommt vom Himmel herab. || 
Midr Ps 146 §4 (268): „Jahve erlaubt Verbotenes“ (so faßt der Midr Psl46,7 Ende). 
Was heißt das: „er erlaubt Verbotenes“? Manche sagen: Alle Tiere, die in dieser 
Welt für unrein erklärt Bind, wird Gott in der Zukunft (= in den Tagen des Messias) 
für rein erklären. Ebenso heißt es: „Was gewesen ist, ist dasselbe, was sein wird, 
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u. was geschehen ist, ist dasselbe, was geschehen wird* Qoh 1,9. «Und was geschehen 
ist*: rein sind sie vordem für die Söhne Noahs (die Noachiden) gewesen. Ebenso 
heißt es: «Gleich dem Grün der Pflanzen habe ich euch es alles gegeben* Gn9,3; 
wie ich das Grün der Pflanzen jedermann verstattet habe, so war auch das Wild u. 
des Vieh von vornherein für jedermann. Und warum hat er es verboten? Um zu 
sehen, wer seine Worte auf sich nehmen werde u. wer nicht; u. in der Zukunft wird 
er alles erlauben (freigeben), was er verboten hat. Manche sagen: Er wird sie nicht 
in der Zukunft erlauben; denn so heißt es (Jes66,17): «Die Esser von Schweine¬ 
fleisch . . ., allesamt nehmen sie ein Ende.* Und wenn er den, der diese gegessen 
hatte, ausrottet u. vernichtet, dann nicht vielmehr das unreine Getier (selbst)? — 
Zur künftigen Freigabe der jetzt verbotenen Tiere 8. Exk.: «Sch e ol* usw. 111,4, x. 

10, 13: Schlachte. 

&veiv — amj, aram. am;, in ritueller Weise, nämlich durch Hals¬ 
schnitt schlachten. — «Schlachte“, obwohl es nach der Halakha bei 
unreinen Tieren überhaupt keine «Schlachtung“ gab; Chul4,4: 

-px.. . nxaa rranaa. — Das rituelle Schlachten (Schächten) durfte 
von jedermann ausgeführt werden;» es erfolgte von der unteren Hals¬ 
seite, nicht vom Nacken des Tieres aus,b u. zwar so, daß durch das 
Hin- u. Herziehenc des Messers Luft- u. Speiseröhre durchschnitten 
wurde, d Vgl. bei Apg 15, 20 C, 2, a. 

a. Chull,l: Alle dürfen schlachten, u. ihr Schlachten ist gültig, ausgenommen 
der Taubstumme, der Blödsinnige u. der Minderjährige. || Chul 1, 2: Alle dürfen 
schlachten, zu jeder Zeit darf man schlachten u. mit allem darf man schlachten, nur 
nicht mit einer Erntesichel, einer Säge, Zähnen u. Nägeln, weil diese erwürgen. 

b. Chul 1,4: Wer vom Nacken aus schlachtet, dessen Schlachten ist verwerflich (un¬ 
tauglich); ... Wer vom Halse aus schlachtet, dessen Schlachten ist brauchbar (gültig). 

C. SLev 7,2 (150a): Das Wort «Schlachten* na-nw bedeutet nichts andres als (das 
Hin- u. Her-)«Ziehen* (nämlich des Messers). — Ebenso sagt eine Tradition 

aus der Schule des R. JischmaSel (f um 135), daß das Verbum ano nichts andres be¬ 
deute als das Verbum ?twö = ziehen, s. Chul 301». — Die Mischna drückt das Hin- 
u. Herziehen des Messers Chul 2,3 aus durch *pVSn. 

d. Chul 2,1: Wer eine (Halsröhre) am Geflügel u. beide am Vieh schlachtet (durch¬ 
schneidet), dessen Schlachten ist gültig; dabei gilt der größere Teil der einen wie sie 
selbst (als ob sie ganz durchschnitten wäre). 

Besonders sollten 5 Dinge beim Schächten beachtet werden. Chul 9*: Dies sind 
die Satzungen des Schlachtens: (es ist zu vermeiden) rrnvp, das Innehalten (beim Hin- 
u. Herziehen des Messers); das Aufdrücken (des Messers); rnbn, das Einstechen 

(desMessers zwischen die Halsgefäße); nyjjn, das Abseitslenken (des Schlachtmessers 
von der Schlachtstelle) u. , das Losreißen (der Halsgefäße).' 

10,16: Alsbald wurde das Gerät in den Himmel hinauf genommen. 

Vgl. hierzu die Erzählungen bei Röm 11,29. 

10,28: Wie unerlaubt es für einen jüdischen Mann ist, sich 
anzuschließen oder hinzugehen zu einem Fremdstämmigen. 

Hierzu s. Exk.: Stellung des Judentums zur nichtjüdischen Welt. 

10, 35: In jedem Volk, wer ihn fürchtet. . ., 
der ist ihm angenehm (annehmbar). 

dä%sad-ca = bap, Ssxxoq = 
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ExR 19 (81bj : Dies ist die Satzung des Passah: Kein Sohn der Fremde darf davon 
essen Ex 12, 43. Das meint Jes 56,3: Nicht sage der Fremdgeborene, der sich an 
Jahve angeschlossen, dergleichen: „ Absondern wird mich ja gewißlich Jahve von seinem 
Volke weg.“ Es bat Hiob gesagt: .Draußen braucht kein Fremder (Nichtisraelit) zu 
übernachten* Hi 31, 32; denn Gott erklärt keinen Menschen flir untauglich, sondern 
er nimmt jeden auf die Tore sind in jeder Stunde geöffnet, wer eintreten will, 

der trete ein. Deshalb heißt es: Kein Fremder braucht draußen zu übernachten, das 
entspricht dem .Fremdling, der in deinen Toren ist“ (d. h. damit ist der durch die 
Beschneidung völlig zum Judentum übergetretene Proselyt gemeint). „Meine Tür 
öffnete ich dem Wandrer“ Hi 31, 32, Gotte entsprechend, der seine Geschöpfe trägt. 
R. B e rekhja (um 340) hat gesagt: In bezug auf wen heißt es: Draußen braucht kein 
Fremder zu übernachten? Es will sagen, daß die Proselyten einst Priester sein werden, 
die im Heiligtum dienen, s. Jes 14,1: Der Fremdling (Proselyt) wird sich an sie an¬ 
schließen, u. sie werden eingesetzt werden (nämlich als Priester im Sinn des Midr) 
über das Haus Jakob. Mit dem „eingesetzt werden“ ist nichts andres als das Priester¬ 
tum gemeint nach 1 Sm 2,36: Setze mich doch ein in eins der priesterlichen Ämter! 
Denn sie werden einst von den Schaubroten essen, wenn ihre Töchter sich an den 
Priesterstand verheiraten. . . . Jahve hat den Fremdling (Proselyten) lieb, ihm Brot 
u. Gewand zu geben Dt 10,18, d. h. er läßt von dem Proselyten Kinder erstehen, die 
von den Schaubroten essen u. Priestergewänder tragen. Das meinen die Worte: Kein 
Fremdling braucht draußen zu übernachten. Gott sagt: Nach all dieser Ehre, die ich 
den Bußfertigen (unter den Nichtisraeliten) erweisen will, wollt ihr Klage führen? 
Das meinen die Worte Jes 56, 3: Nicht sage der Fremdgeborene: Absondern wird mich 
Jahve von seinem Volke weg! Das meint auch Sach 2,14: Frohlocke u. freue dich, 
Tochter Zion; ferner heißt es das. Vers 15: Anschließen werden sich viele Fremdlinge 
(im Sinn des Midr = Proselyten) an Jahve. Gott sprach: Wenn ich solches den Pro¬ 
selyten Zusage, um wie viel mehr gilt es Zion u. Israel! Nicht sage der Fremdgeborene 
U8w. Gott sprach zu den Proselyten: Ihr seid besorgt, weil ich euch für untauglich 
erklärt u. betreffs des Passah gesagt habe: Kein Sohn der Fremde soll davon essen; 
warum befragt ihr euch nicht bei den Gibeoniten, wieviel Gutes ich ihnen getan 
habe? (Folgt Ausführung zu 2 Sm 21,8.) „Wenn ich nun, spricht Gott, die Gibeoniten, 
die Amoriter waren u. die aus Furcht kamen u. mit List gegen die Israeliten ver¬ 
fuhren, aufgenommen *rbap u. ihnen Gutes erwiesen u. ihre Rechtssache geführt habe, 
da sollte ich die Kinder der Proselyten, die aus Liebe kamen u. meinem Namen dienten, 
nicht aufnehmen l^ap« 'J'k u. sie groß machen? Darum spreche der Sohn der Fremde 
nicht, der sich Jahve angeschlossen hat, ihm zu dienen: Absondern wird mich Jahve 
von seinem Volk.“ Damit sind die Proselyten gemeint, die sich haben beschneiden 
lassen; aber jene (von denen Ex 12,43 sagt: Kein Sohn der Fremde soll vom Passah 
essen) sind die Unbeschnittenen. Denn die Unbeschnittenen erklärt Gott für untauglich 
u. läßt sie zum Gehinnom hinabfahren, s. Ez 32, 18 u. Jes 5,14. || Midr Ps 147 §2 
(269»): Einem König von Fleisch u. Blut . . . gilt es als schimpflich, wenn ein 
Armer ihm den Friedensgruß entbietet, u. er erwidert ihn nicht; aber Gott nicht also: 
ihm ist jeder genehm (annehmbar, baip» Vsn), u. er sagt: Preiset mich, u. das 
ist schön vor mir, s. Ps 147,1: Es ist schön zu besingen unsren Gott. || Midr Ps 100 
§ 1 (212 b ): R. Jaüaqob b. Abaje (um 340, so lies statt: R. Jacaqob im Namen des 

R. Abbahu) hat im Namen des R. Acha (um 320) gesagt: „Ein Lied zum Bekennt¬ 

nis* Ps 100,1. Gott sprach: Bekennen mögen mich alle Völker, so nehme ich sie 
an s. Jes 45,23. Wenn sich mir jegliches Knie beugen, jegliche Zunge 

schwören wird, nehme ich sie an. || P e siq 107»: (Gott spricht:) Wenn Esau der 
Frevler Proselyt werden will, um Buße zu tun, u. kommen will, um Tora zu lernen, 
so möge er kommen u. lernen, u. ich nehme ihn an iVaps. || B e rakh 17»: (Abaje, 
t 338/39, hat gesagt:) Immer sei der Mensch klug in Gottesfurcht, . . . damit 
er angenehm Isaip» sei bei den Menschen. (Der ganze Ausspruch bei Lk 2, 52 

S. 152.) 
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10,45: Es entsetzten sich die Gläubigen aus der Beschneidung 
. . daß die Gabe des heiligen Geistes auch über die Heiden 
ausgegossen wurde. 

1. Das Erstaunen wird begreiflich, wenn man sich die beiden Sätze 
gegenwärtig hält a. daß Gott nur im Lande Israel, u. wenn im Aus¬ 
lande, nur inmitten der dort wohnenden Israeliten weile u. sich offen¬ 
bare,» u. ß. daß in den Tagen des Messias keine Proselyten auf¬ 
genommen werden sollen; 8. bei Mt 23,15 S. 929 Anm. r. Doch war der 
letzte Satz nicht allgemein anerkannt; s. bei Mt 23,15 S. 927 Anm. 6. 

a. M e kh Ex 12,1 (1 b ): Ehe das Land Israel erwählt worden war, waren alle Länder 
für das Reden (Gottes) geeignet; nachdem das Land Israel erwählt war, fielen alle 
übrigen Länder fort. . . . (Zeile 10:) Wenn du sagen wolltest: Ich ziehe eine (andre) 
Folgerung von den Propheten, mit denen im Auslande geredet worden ist (von Gott), 
so gilt: wenn auch mit ihnen im Auslande geredet worden ist, so ist doch mit ihnen 
nur im Verdienste (wegen) der Väter geredet worden. . . . Und wenn auch mit ihnen im 
Auslande im Verdienste der Väter geredet worden ist, so ist doch mit ihnen nur an 
dem reinen Orte der Gewässer geredet worden, s. Dn 8, 2; 10, 4; Ez 1,1.. . . (Zeile 19:) 
Erkenne, daß sich die Sch e khina (Gottheit) nicht im Auslande offenbart; denn es heißt 
Jona 1,3: Da machte sich Jona auf, um nach Tarsis zu fliehen vor dem Angesichte 
Jahves. Wie, vor Jahves Angesicht wollte er fliehen? Ist nicht längst gesagt Ps 139,7ff.: 
Wohin soll ich gehn vor deinem Geist usw.? Ferner s. Sach 4, 10; Spr 15, 3; Am 9, 2 ff.; 
Hi 34, 22. Vielmehr hat Jona gedacht: Ich will ins Ausland gehn, an einen Ort, wo 
die Sch e khina nicht weilt, noch sich offenbart, damit die Heiden, wenn sie der Buße 
sich nahen, die Israeliten (in ihrer Unbußfertigkeit) nicht strafbar machen. Gleich dem 
Sklaven eines Priesters, der seinem Herrn entfloh; er sprach: Ich will mich an eine 
Begräbnisstätte begeben, wohin mich mein Herr nicht verfolgen darf (um sich nicht 
zu verunreinigen). Da sprach sein Herr zu ihm: Ich habe deinesgleichen! So sprach 
Jona: Ich will mich ins Ausland begeben, wo sich die Schekhina nicht offenbart, damit 
die Heiden, wenn sie sich der Buße nahen, die Israeliten nicht straffällig machen. Da 
sprach Gott zu ihm: Ich habe Boten deinesgleichen, s. Jona 1,4: Jahve warf einen 
großen Wind auf das Meer.— Der Anfang auch Tanch aa 75®. || M e g29* Bar: R. Schimion 
b. Jochai (um 150) sagte: Komm u. sieh, wie sehr die Israeliten vor Gott geliebt sind; 
denn überall, wohin sie ins Exil gezogen sind, ist die Sch e khina bei ihnen. Sie zogen 
nach Ägypten, die Sch e khina war bei ihnen, s. 1 Sm 2, 27: Also hat Jahve gesagt: 
Siehe, offenbart habe ich mich dem Hause deines Vaters, als sie in Ägypten Knechte 
des Hauses des Pharao waren. Sie zogen nach Babel, die Sch e khina war bei ihnen, 
s. Jes 43, 14: Um euretwillen sandte ich (nämlich die Sch e khina) nach Babel. Und auch 
wenn sie dereinst erlöst werden, wird die Sch e khina bei ihnen sein, s. Dt 30, 3: Jahve 
dein Gott wird mit deinen Gefangenen zurückkehren (so der Midr); es heißt nicht: er 
wird zurückkehren lassen rsn, sondern: er wird zurückkehren za. Das lehrt, daß Gott 
mit ihnen inmitten der Exulanten zurückkehren wird. — Mit Erweiterungen pTalan 1, 
64®, 12; vgl. auch GnR86 (55 b ); R. Nathan (um 160) wird als Autor genannt SNu 35,34 
§ 161 (62 b ), hier in Jes43,14 = „ich wurde gesandt“ gelesen statt 'rnic; NuR7 

(148 h ); anonym SNu 10, 34 § 84 (22 b ); M kh Ex 12,41 (20“). 

2. ol ex 7tegiTOfir t g = die Beschnittenen eine Bezeichnung der 

Israeliten, gleichwie „die Unbeschnitteuen“ oder nWn „die Vor¬ 
haut* eine solche der Nichtisraeliten ist; s. als Beispiel N*d 3,11 bei 
Mt 15, 5 S. 713 f. 

11,3: Du hast mit ihnen gegessen. 

Hierzu 8. Exkurs: Stellung des Judentums zur nichtjüdischen Welt. 

Strack u. Billerbeck. NT II. 45 
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11,15—17: (Ausgießung des heiligen Geistes auf Heiden). 

cOlainR 21 gegen Ende: Nachdem die Tora den Israeliten gegeben war, hörte der 
heilige Geist bei den Völkern auf. Und so heißt es bei (von) Mose Ex 33,16: Woran 
soll denn erkannt werden, daß ich Gnade in deinen Augen gefunden habe usw.? Und 
woher, daß Gott ihm seinen Willen getan hat? Es heißt Ex 34,10: Siehe, ich schließe 
einen Bund usw. In jener Stunde hörte der heilige Geist bei den Völkern auf. 

11,19: Bis nach Phönizien. 

Goivixri = zB GnR 90 (57 a ), s. bei Mt 2, 20 S. 91. 

12, 2: Er ließ den Jakobus mit dem Schwert hinrichten. 

Sanh7,1: Viererlei Todesstrafen sind dem Gerichtshof abergeben: Steinigung, Ver¬ 
brennung, Enthauptung (mit dem Schwert) u. Erdrosselung. || Das. 7, 3: Vorschrift be¬ 
treffs der zu Enthauptenden: Man schlug den Kopf mit einem Schwerte :rs ab, ent¬ 
sprechend dem Verfahren der (römischen) Regierung. 1 R. J e huda (um 150) sagte: Dies 
(daß dem Delinquenten, während er stand, der Kopf abgehauen wurde, u. daß er dann 
umfiel) wäre eine Schändung für ihn. Vielmehr legte man seinen Kopf auf einen Block 
u. schlug ihn mit dem Hackmesser (Beil yBjs [c'ev-]) ab. Man erwiderte ihm: Es gibt 
keine schimpflichere Todesart als diese. || Das. 9,1: Folgende werden durch das Schwert 
hingerichtet: der Mörder u. die Einwohner einer zum Götzendienst abgefallenen (ver¬ 
führten) Stadt. Der Mörder, der seinen Nächsten mit einem Stein oder mit einem Eisen 
erschlug, oder der ihn ins Wasser oder ins Feuer so hineindrückte, daß er nicht mehr 
herauskonnte u. dabei starb, ist straffällig. Stieß er ihn aber nur so weit ins Wasser 
oder ins Feuer hinein, daß er von dort wieder hätte können herauskommen, u. der 
Betreffende starb trotzdem, so ist er straffrei. Hat er einen Hund oder eine Schlange 
auf ihn gehetzt, so ist er straffrei; läßt er aber die Schlange ihn beißen (indem er sie 
an seinen Leib hält), so erklärt ihn R. J e huda für straffällig, die Gelehrten aber für 
straffrei. Schlägt jemand einen andren mit einem Stein oder mit der Faust u. man 
schätzt den Schlag für tödlich ein; darauf ging es dem Geschlagenen besser, später 
aber wieder schlechter, so daß er starb: so ist er straffällig; R. N e chemja (um 150) 
sagte: Er ist straffrei; denn die Sache hat Füße (sie ist begründet, da ja die vorüber¬ 
gehende Besserung im Befinden des Geschlagenen bewiesen hat, daß er nicht infolge 
des Schlages gestorben ist). || Das. 10,4: Die Einwohner einer zum Götzendienst ver¬ 
führten Stadt haben keinen Anteil an der zukünftigen Welt; denn es heißt Dt 13, 14: 
»Es sind Männer aus deiner Mitte hervorgegangen, Kinder, die nicht auferstehn (der 
Midr deutet 'sr'bz -aa = 's* '^3 - 33 ), u. haben die Bewohner ihrer Stadt verführt.“ 
Solche Einwohner werden nur dann mit dem Schwerte getötet, wenn ihre Verführer 
aus derselben Stadt u. aus demselben Stamm sind, wenn (ferner) die Mehrzahl der 
Einwohner verführt worden ist, u. wenn ihre Verführer Männer sind. Wurden sie aber 
durch Frauen u. Minderjährige verführt oder wurde nur die Minderheit verführt oder 
waren die Verführer von auswärts, so werden die Verführten wie einzelne behandelt: 
es bedarf (zu ihrer Verurteilung gegen jeden einzelnen) zweier Zeugen u. der (voran¬ 
gegangenen) Verwarnung jedes einzelnen. In diesem Stück ist es bei einzelnen strenger 
als bei einer Mehrzahl, daß einzelne durch Steinigung hingerichtet werden; deshalb 
bleibt ihr Vermögen erhalten; eine Mehrzahl aber wird durch das Schwert hingerichtet, 
deshalb geht ihr Vermögen zugrunde (vgl. Dt 13,16 ff.). 

Da Jakobus weder als Mörder noch als Mitglied der Mehrheit einer 
verführten Stadt verurteilt werden konnte, entsprach seine Hinrichtung 
durch das Schwert jedenfalls nicht den in der Mischna kodifizierten 
Bestimmungen. 

1 Vgl. hierzu bei Mt 5, 21 S. 270 Nr. 5 Anm. b. 
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12,4: Er legte ihn ins Gefängnis. 

< pvkccxr) = s. bei Mt 5, 25 S. 290; 14, 3 S. 679 Nr. 2; vgl. auch 

bei Apg 5,18 SV635. 

12,6: Gebunden mit zwei Ketten. 

Vgl. die ehernen Doppelketten Ri 16,21; 2 Kg 25,7; 2 Sm 3,34; 
der Targum setzt dafür an den beiden ersten Stellen enn ■jbabw = 
eherne Ketten, u. an der dritten ranji -ppT = eherne Fesseln. 

12,7: Seine Ketten fielen ihm von den Händen. 

Im Rabbinischen hat man zur Bezeichnung der Handfesseln aus 
X&Q u. manica das Wort ( xeiQOfiävixov ) gebildet. 

pSaoh 10 , 28°, 48: Sie nahmen den Manasse gefangen mit Fesseln o-nin 2 Chr 33,11. 
Was bedeutet o-nin? Handfesseln trp'JOV"3 (so lies statt: »■'p-jis'n'a). Ebenso der 
Targum zu 2 Chr 33,11. Nach P e siq 162 a u. Midr Ruth 2,14 (132b) ist R. Abba b. Kahana 
(um 310) Autor dieser Deutung. — Das Wort findet sich ferner in der korrumpierten 
Gestalt trp'amp"? in Midr HL 4,8 (114 b) als Erklärung von o-pr = Fesseln Jes 45,14. 

12,10: Das eiserne Tor, das sich ihnen 
von selbst (avxofiäxr) öffnete. 

TargPs86,17: (David sprach:) Tue an mir ein Zeichen zum Guten: wenn mein Sohn 
Salomo die Bundeslade in das Heiligtum bringt, dann mögen sich die Türen meinet¬ 
wegen öffnen inrBrr (nämlich von sfelbst), daß meine Hasser sehen, daß du mir vergeben 
hast. — Die Haggada berichtet oft, daß diese Bitte Davids dem Salomo erfüllt worden 
ist, s. zB Midr Ps 24 § 10 (104a); TanchB «-'S! § 6 (11»); ExR 8 (72 d ); NuR 14 (173b). 

12,15: Es ist sein Engel. 

1. Über Schutz- u. Geleitsengel im allgemeinen s. bei 1 Kor 11,10 35 
u. das Stellenmaterial bei Mt 18,10 93 S. 781 ff. 

2. Schutzengel besonderer Art sind diejenigen, die das Ebenbild 
ihres Schutzbefohlenen an sich tragen. 

Midr Ps 55 § 3 (146 b ): R. J e hoschuai b. Levi (um 250) hat gesagt: Was heißt Ps 55, 
19: Er erlöst in Frieden meine Seele? Das Ebenbild (nämlich aus der Engelwelt) geht 
vor dem Menschen her, u. die (himmlischen) Wesen rufen aus u. sprechen (zu den 
Dämonen, die den Menschen unsichtbar umringen): Machet Platz dem Ebenbüde 
Gottes! — Ebenso DtR 4 (201 d ), wo in der ed. Ven. 1545 das ausgefallene «■'•aip''« = 
slxovtov zu ergänzen ist. In Midr Ps 17 § 8 pluralisch: Ebenbilder aus den Engeln 
gehen vor dem Menschen her usw. — Bacher, pAmor 1, 134 glaubt, daß tc*sip*s aus 
irgendeinem andren Wort korrumpiert sei; Krauß, Lehnwörter 2, 41 u. 532 ist geneigt, 
dafür «7pS3-*p> = xoivmvia (Gemeinschaft, Gesellschaft) zu lesen. Die textliche Lesart 
wird jedenfalls geschützt durch die Bezeichnung des Menschen als Gottes Ebenbild; 
der Gegensatz dürfte doch beabsichtigt sein: Das Ebenbild des Menschen ruft: Machet 
Platz dem Ebenbilde Gottes! || GnR 78 (50 a ): R. Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt: 
Es war der Engelfürst Esaus (mit dem Jakob rang); darauf bezieht sich Gn 33, 10 
Deshalb sah ich dein Antlitz wie das Aussehen des Antlitzes des Engels (so der Midr); 
wie des Engels Antlitz war, so ist dein Antlitz. 

3. Andersartig sind diejenigen Stellen, in denen ein Engel oder Elias oder 
der Engel des Bundes in der Gestalt dieses oder jenes Menschen erscheint. 

pB^akh 9, 13», 37: Bar Qappara (um 210) hat gelehrt (zu Ex 18, 4: Gott rettete 
mich [Mose] vom Schwerte des Pharao): Ein Engel kam herab u. erschien ihnen (den 
Richtern Moses) in der Gestalt Moses; sie ergriffen den Engel, u. Mose floh. — Das- 

45* 
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selbe Midr HL 7, 5 (127*»); DtR 2 (199 a ). || Midr Qoh 2, 2 (12*>): Gott sprach zu Salomo: 
Steige herab von meinem Thron! In jener Stunde kam ein Engel herab in der Gestalt 
(Ähnlichkeit) Salomos u. setzte sich auf seinen Thron. || pKil 9, 32 b, 35 : Elias trat zu 
Rabbi ein in der Gestalt (Ähnlichkeit) des R. Chijja, des Älteren (um 200). || pPea 3 , 
17 d , 15: R. Pin e chas (um 360) erzählte folgenden Vorfall. Zwei Brüder in Askalon 
hatten nichtjttdische Nachbarn. Diese sprachen: Wenn jene Juden nach Jerusalem 
hinaufgehen, wollen wir alles nehmen, was sie haben. Als sie nun hinaufzogen, be¬ 
stimmte ihnen Gott Engel, die (in ihrem Hause) ein- u. ausgingen in ihrer Ähnlichkeit 
(Gestalt). Als sie zurtickgekehrt waren, sandten sie ihnen Geschenke. Sie sprachen 
zu ihnen: Wo wart ihr denn? Sie antworteten: In Jerusalem. Jene sprachen: Wen 
hattet ihr im Hause zurückgelassen? Sie antworteten: Niemand. Da sagten jene: Ge¬ 
priesen sei der Gott der Juden, den sie nicht verlassen u. der sie nicht verläßt! — 
Parallelstelle: Midr HL 7, 2 (126 a ). 

12, 20: Weil ihr Land seinen Nahrungsunterhalt 
aus dem königlichen Gebiet bezog. 

Palästina als Kornkammer von Tyrus schon Ez 27, 17. 

12,23: Alsbald schlug ihn ein Engel des Herrn . . ., 
u. er ward wurmfraßig u. gab den Geist auf. 

1. Der Bericht des Josephus über den Tod des Königs Herodes 
Agrippa I. (44 n. Chr.). 

Antiq 19, 8 , 2: Als Agrippa volle drei Jahre über ganz Judäa geherrscht hatte, 
begab er sich nach der Stadt Cäsarea, die vordem Stratons-Turm genannt wurde. Hier 
veranstaltete er festliche Spiele zu Ehren des Kaisers, zur Feier von dessen Wohl¬ 
ergehen (nach des Klaudius glücklicher Rückkehr aus Britannien). Zu dieser Festlich¬ 
keit hatte sich eine große Menge von Provinzialbeamten u. angesehenen Männern ver¬ 
sammelt. Am zweiten Tage der Festspiele erschien Agrippa angetan mit einem Gewände, 
das in wunderbar schöner Arbeit ganz aus Silber gewebt war, mit Tagesanbruch im 
Theater. Als dort die ersten Strahlen der Sonne auf das Silber fielen, leuchtete es in 
wunderbarem Glanze auf, in einem Scheine, der Furcht und Schauer erweckte in denen, 
die da darauf blickten. Sofort aber ließen die Schmeichler — jenem selbst nicht zum 
Guten — von allen Seiten Zurufe ertönen, indem sie ihn als Gott anredeten u. sprachen: 
Sei uns gnädig! u. wenn wir bis jetzt dich wie einen Menschen in Ehrfurcht verehrten, 
von nun an bekennen wir es, daß du erhaben bist über die sterbliche Natur! Und 
der König strafte diese nicht, noch wies er die gottlose Schmeichelei ab. Anfblickend 
aber alsbald, gewahrte er einen Uhu, der über seinem Haupte auf einem Seile saß. 
Da merkte er sofort, daß dieser ein Unglücksbote sei, wie er vordem ein Bote des 
Glücks gewesen , 1 u. er empfand Schmerzen an seinem Herzen; zugleich aber gesellten 
sich dazu von Anfang an äußerst heftig auftretende Beschwerden im Unterleib. In¬ 
dem er nun auf seine Freunde blickte, sprach er: „Ich, euer Gott, muß das Leben 
lassen, indem das Geschick gar schnell mich von der Unwahrheit eurer Stimmen über¬ 
führt; u. der ich von euch unsterblich genannt wurde, werde in den Tod gerissen. 
Doch das von Gott beschlossene Geschick ist hinzunehmen; denn auch nicht schlecht 
haben wir das Leben zugebracht, sondern in einem Glanz, den man glücklich preist.“ 
Bei diesen Worten litt er unter erhöhten Schmerzen. . . . Von den ununterbrochen fünf 
Tage lang anhaltenden Unterleibsschmerzen aufgezehrt, schied er aus dem Leben in 
einem Alter von 54 Jahren, im 7. Jahre seiner Regierung. 

1 Nach Antiq 18, 6 , 7 hatte ein gefangener Germane dem Agrippa sein zukünftiges 
Glück verkündet, als er in einem Baume zu Häupten des Agrippa einen Uhu erblickte, 
zugleich mit dem Zusatz: „Denke daran; wenn du diesen Vogel wiederum erblicken 
wirst, wird in fünf Tagen dein Ende kommen.“ 
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2. ysvofievog (TxüjXrjxoßQooTog. — Zur Krankheit des Wurmfraßes vgl. 
2 Makk 9, 5. 9. 

Sota 35 a : Es starben die Männer, welche äble Nachrede Qber das Land ausbrachten, 
durch eine Plage vor Jahve Nu 14, 37. R. Schim'on b. Laqisch (um 250) hat gesagt, 
daß sie eines ungewöhnlichen Todes starben. R. Chanina b. Papa (um 300) hat gesagt, 
R. Schela aus K®phar T e marta (um 280) habe öffentlich vorgetragen: Das lehrt, daß 
ihnen die Zunge herunterhing, bis sie ihnen auf ihren Nabel fiel; u. es krochen Würmer 
aus ihrer Zunge, die in ihren Nabel eindrangen, u. aus ihrem Nabel, die in ihre Zunge 
eindrangen. — Die letzte Meinung auch Targ Jerusch I Nu 14, 37. || pJoma 1, 39 a , 46: 
Einmal hatte ein (sadduzäisch gerichteter) Hoherpriester das Räucherwerk (am Ver¬ 
söhnungstag) draußen hergerichtet (was nach pharisäischer Tradition nicht geschehen 
sollte) u. war dann hineingegangen (in das Heiligtum). Als er wieder herauskam, sagte 
er zu seinem Vater: Obgleich ihr das euer lebelang vorgetragen habt, habt ihr es 
doch nicht ausgefübrt (aus Furcht vor den Pharisäern), bis dieser Mann (d. h. ich) 
auftrat u. es zur Ausführung brachte. Er antwortete ihm: Obgleich wir das unser 
lebelang .vorgetragen haben, so haben wir doch immer nach dem Wunsche der Ge¬ 
lehrten gehandelt. Es soll mich doch wundern, ob jener Mann (= du) noch lange 
leben wird in der Welt! Man hat erzählt: Nur wenige Tage vergingen, da starb er. 
Andre haben gesagt: Als er aus dem Tempel kam, warf seine Nase Würmer aus, u. 
wie eine Art Kalbsklaue trat mitten auf seiner Stirn hervor (herrübrend von dem Fuß¬ 
tritt eines Engels, 8. Ez 1,7). — Vgl. Sukka 4, 54 d , 23; ferner Joma 19b bei Apg 5,17. 

3. Rabbin. Traditionen erwähnen mehrfach einen König Agrippa; 
allerdings ist es unsicher, ob Agrippa I. oder II. gemeint ist. Doch 
dürfte, da Agrippa I. der pharisäischen Partei entschieden näher ge¬ 
standen hat als Agrippa II., die Beziehung der betr. Stellen auf den 
ersteren wohl das Richtige sein. Wir lassen hier einige Stellen folgen. 

Bik 3,4: Wenn man (der Zug der Landleute, die die Erstlinge der Früchte nach 
dem Heiligtum brachten) bis an den Tempelberg gekommen war, nahm jeder, selbst 
der König Agrippas, den Korb auf Beine Schulter; dann ging man hinein (in den 
äußeren Vorhofi, bis man an den (innem) Vorhof kam. Dasselbe TBik 2, 10 (102). || 
LvR 3 (107 “): Der König Agrippas wollte an einem Tage tausend Ganzopfer darbringen. 
Er ließ dem Hohenpriester sagen: Es soll niemand heute darbringen außer mir! Da 
kam ein Armer mit zwei Turteltauben in seiner Hand u. sprach zum Priester: Bringe 
diese dar! Dieser antwortete: Der König hat mir also befohlen: Niemand soll heute 
darbringen außer mir. Der Arme sprach: Mein Herr Hoherpriester, ich fange täglich 
vier (Turteltauben), zwei davon bringe ich als Opfer dar u. von den beiden andren 
lebe ich; wenn du sie nicht darbringst, so schneidest du mir meinen Lebensunterhalt 
ab. Da nahm er sie u. opferte sie. Dem Agrippas aber erschien im Traum (das Wort): 
Das Opfer des Armen ist dir vorangegangen. Er sandte zum Hohenpriester u. ließ ihm 
sagen: Hatte ich dir nicht also befohlen: Niemand soll heute ein Opfer darbringen 
außer mir? Dieser erwiderte: Mein Herr König, ein Armer kam mit zwei Turteltauben 
in seiner Hand u. sprach zu mir: Opfre sie für mich! Ich antwortete ihm: Der König 
hat mir also befohlen: Niemand soll heute ein Opfer darbringen außer mir! Aber er 
sprach zu mir: Vier fange ich an jedem Tag, zwei davon opfre ich u. von den beiden 
andren lebe ich; wenn du sie nicht darbringst, schneidest du mir meinen Lebens¬ 
unterhalt ab. Hätte ich sie da nicht opfern sollen? Der König erwiderte: Du hast recht 
gehandelt in allem, was du getan hast! — Dasselbe MidrPs 22 § 31. || Sota 7, 8: Wie 
geschah das Vorlesen der Königsparasche? Ara Ausgange des ersten Feiertages des 
Laubhütten festes, im 8. Jahr am Ausgang des Brachjahres (zu welcher Zeit nach Dt 31, 
10 ff. das Deuteronomium vorgelesen werden sollte) machte man eine Tribüne aus Holz 
im (Franen-)Vorhof, u. er (der König) nahm darauf Platz. Der Synagogen-Aufseher 
nahm das Torabuch u. gab es dem Synagogen-Vorsteher, dieser dem Priestervorsteher, 
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dieser dem Hohenpriester u. dieser dem König. Der König erhob sich, nahm es in 
Empfang u. las daraus sitzend vor. Der König Agrippas erhob sich, nahm es in 
Empfang u. las daraus stehend vor; u. die Gelehrten lobten ihn deshalb. Als er aber an 
die Worte kam: Du sollst nicht einen Ausländer, der nicht dein Bruder ist, Uber dich 
(als König) setzen Dt 17,15, fielen ihm Tränen aus seinen Augen (er hatte nur mütter¬ 
licherseits jüdisches Blut in sich). Da rief man ihm zu: Fttrchte dich nicht, Agrippas; 
du bist unser Bruder, ja unser Bruder, Bruder bist du! — Parallelstelle: SDt 17, 15 
§157 (105 b ). —Vorgelesen wurde Dt 1, 1 — 6 , 3; dann Dt 6, 4—9; 11,13—21; 14, 22ff.; 
26, 12ff. u. der Abschnitt Uber den König Dt 17, 14ff. — Nach Schürer 4 1, 555 hat 
Agrippal. nur einmal die Möglichkeit gehabt, diese Abschnitte vor dem Volke vor¬ 
zulesen, u. zwar am Laubhöttenfest des Jahres 41 n. Chr. — Eine spätere Zeit hat sich 
über den Zuruf an den König: „Du bist unser Bruder“ wenig günstig geäußert; so 
lesen wir TSota 7, 16 (308): Man hat im Namen des R. Nathan (um 160) gesagt: Die 
Israeliten haben sich (mit jenem Zuruf an Agrippa) der Vernichtung schuldig gemacht; 
denn sie haben dem Agrippas geschmeichelt. — Ebenso als Bar Sota 41*>. || TP e s 4, 3 
(163): Einmal wünschte der König Agrippas zu wissen, wie groß die Zahl der Volks¬ 
massen Israels sei; er sagte zu den Priestern: Sondert für mich eine Niere von jedem 
Passahlamm (das geschlachtet wird) ab. Da sonderten sie für ihn 600000 Paar Nieren ab, 
doppelt so viel, wie die Zahl der aus Ägypten Ausgezogenen betrug. Auf jedes Passah¬ 
lamm kamen aber mindestens zehn Personen (die davon aßen), außer denen, die sich 
auf einem fernen Wege befanden u. die unrein waren (so daß sie am Passahmahl nicht 
teilnehmen konnten; hiernach hätte die Zahl derer, die in jenem Jahr in Jerusalem 
das Passah aßen, mehr als 12 Millionen betragen). An jenem Tage kamen so viele 
Israeliten auf den Tempelberg, daß dieser sie nicht faßte; deshalb wurde jenes Passah¬ 
fest das „Passah der Gedrückten“ (des Gedränges) genannt. — Als Bar P e s 64*>; ferner 
MidrKL 1, 1 ‘»'rn (43*>). || P e s 107*»: Auch der König Agrippas, der um 9 Uhr (nachm. 
3 Uhr) zu speisen pflegte, wollte an jenem Tage (am 14. Nisan) nicht essen, bevor es 
dunkelte. || K e th 17 a Bar: Man schlägt mit einem Toten einen andren Weg ein vor 
einer Braut u. mit jenem wie mit dieser vor einem König Israels (d. h. ein Leichenzug 
geht einem Hochzeitszug usw. aus dem Wege). Man hat vom König Agrippas erzählt, 
daß er vor einer Braut einen andren Weg einschlug; u. die Gelehrten lobten ihn. — 
Dasselbe S e mach 11 (17*>) mit dem Zusatz: Die Gelehrten sprachen zu ihm: Aus welchem 
Grunde hast du das getan? Er antwortete ihnen: Ich trage täglich eine Krone, u. sie 
trägt ihre Krone eine Stunde. || Joma 20*>: Was sagte der Herold G e bini (der die 
Priester zum Opferdienst weckte)? Er rief: „Erhebt euch, o Priester, zu eurem Dienst 
u., ihr Leviten, für euren Dukhan (eine Erhöhung, auf der die Leviten beim Tempel¬ 
gesang standen) u., ihr Israeliten, zum Opferbeistand.“ Seine Stimme wurde drei Para- 
sangen weit gehört. Einmal befand sich der König Agrippas unterwegs, da hörte er 
seine Stimme drei Parasangen weit. Als er nach Hause kam, sandte er ihm (dem 
G«bini) Geschenke. 

13,1: Manaön, des Vierfürsten Herodes Mitzögling. 
Mavarjv — anas „Tröster“, ein nicht gerade seltener Name. 

Ein M«nachem, der ebenfalls Beziehungen zur Herodianischen Königsfamilie hatte, 
wird erwähnt Chag 2 , 2: Hillel (um 20 v. Chr.) u. M«nachem waren nicht verschiedener 
Meinung (darüber, daß man auf die Festopfer die Hände auflegen dürfe). M^nachem 
trat (aus dem Synedrium) aus, Schammai trat ein. — Dazu Chag 16*» Bar: M«nachem 
trat aus, Scharamai trat ein. Wohin trat er aus? Abaje (t 338/39) hat gesagt: Er ging 
zu einem schlechten Lebenswandel über. Raba (f 352) hat gesagt: Er trat in den 
Dienst des Königs ein. Die Bar lautet ebenso: M«nachem trat in den Dienst des 
Königs (Herodes) ein, u. mit ihm traten 80 Paare von Gelehrtenschülern aus, gekleidet 
in Seide. — pChag 2 , 77 d , 26: Wohin trat er aus? Die einen sagen: Er trat von einer 
Lehre zu einer andren über (er wurde Apostat); die andren sagen: Wider seinen 
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Willen trat er ans u. mit ihm 80 Paare von GelehrtenschOlern mit goldenen Gewändern 
bekleidet (um die Regierung zu begütigen, wie es in den Kommentaren heißt); denn 
man hatte der Israeliten Apgesicht verfinstert wie Topfränder, da man zu ihnen sagte: 
„Schreibt auf das Horn des Ochsen, daß ihr keinen Anteil an dem Gotte Israels habt.“ 
(Das letztere ist eine stehende Redensart u. bedeutet, daß die Tendenz aller Religions¬ 
verfolgungen darauf gerichtet sei, Israel zum Abfall von seiner väterlichen Religion 
zu bestimmen; vgl. bei Joh 1, 1 S. 3*9 Fußnote 1.) Oh diese Traditionen irgendeine 
Erinnerung an den Übertritt des M»nachem von Apg 13, 1 zum Christentum in sich 
bergen, wird sich nicht entscheiden lassen. || Von einem noch älteren M»nachem, der 
den Kreisen der Essener angehörte, erzählt Josephus, Antiq 15,10,5, daß er dem jugend¬ 
lichen Herodes I. seine spätere Erhebung auf den Königsthron geweissagt habe. Später 
habe Herodes diesen Menachem in seinen Palast entboten u. ihm die Frage vorgelegt, 
wie lange er herrschen werde; nach anfänglichem Schweigen habe der Gefragte dann 
erklärt, daß der König über 20, auch 30 Jahre regieren werde. 

18,3: Die Hände auflegend (vgl. bei Apg 6, 6). 

13, 6: Ein Zauberer . . . namens Barjesu. 

1. fiäyog — uria^, s. bei Mt 2,1 23 S. 76. 

2. BaQuqaov = W *ia, sw "»s. — Bemerkenswert ist, daß der Syrer 
den Namen Bagirjaov mit na = „Sohn des Namens“ wiedergegeben 
hat: wie im Rabbin. das absolute tau: den Jahvenamen (u. Jahve selbst) 
bezeichnet, so ersetzt hier das absolute den Jesusnamen; damit 
ist der letztere an die Seite des Jahvenamens erhoben worden. Offenbar 
ist der Name wh dem Syrer zu teuer gewesen, um ihn mit einem 
Goeten in Verbindung zu bringen. 

13,7: Bei dem Prokonsul. 

äv&vnaTog, rabbin.: auch «n^aa» = Prokonsul, Statthalter. 

pB«“rakh 5, 9», 30: R. Chanina (um 225) u. R. J»hoschuaS b. Levi (um 250) kamen vor 
den Prokonsul sr*E*t33K in Cäsarea. Als er sie sah, erhob er sich vor ihnen. Man 
sagte zu ihm: Vor diesen Juden stehst du auf? Er antwortete ihnen: Ihr Angesicht 
erschien mir wie das von Engeln. || Midr Qoh 11, 1 (50») wird erzählt, wie sich Bar 
Qappara (um 210) eines schiff brüchigen Prokonsuls bei Cäsarea annahm. 

13,8: Elymas, der Zauberer; denn 
so wird sein Name verdolmetscht. 

’EXvfiag, dessen Verdolmetschung 6 (iccyog ist, wird hergeleitet a. aus 
dem Arabischen, wonach der Name bedeuten würde „der Weise“; ß. vom 
aramäischen ergehet = der Starke, Mächtige; so auch Delitzsch, Zeitschr. 
für luth. Theol. u. K. 1877 S. 7. 

13,9 31: Saulus, der auch Paulus (heißt). 

1. Zum Namen SavXog s. bei Apg 8,1. — Dem 6 xai entspricht das 
rabbinische "-ipran = „der genannt wird“. 

So lesen wir in einem Eheverschreibungsentscheid, den die palästinischen Ge¬ 
lehrten nach Babel übermittelten, Git 35»: „Die u. die, Tochter des u. des, hat von 
(ihrem Mann) Acha b. Hedja, der Ajja Mari genannt wird "io n-K -nprsn, den Scheide¬ 
brief erhalten, u. sie hat durch ein Gelübde allen Früchten, die es in der Welt gibt, 
entsagt, wenn sie aus ihrer Eheverschreibung mehr erhalten habe als eine Decke u. ein 
Psalmbuch u. ein Buch Hiob u. eine schadhafte Parabelsammlung (Raschi: Das Buch 
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Proverbien, doch 8 . dazu Levy 3, 144»); u. wir haben diese Sachen auf 5 Minen ab¬ 
geschätzt; wenn sie zu euch kommt, lasset sie das übrige (was ihr noch aus ihrer 
Hochzeitsverschreibung zusteht) einforden.* — Ein andres Beispiel s. bei Röm 5, 15 
Nr. 2 aus Targ Ruth 4, 22. 

2. Zur Zeit des Apostels Paulus ist es jedenfalls nichts Ungewöhn¬ 
liches bei den Juden gewesen, verschiedene Namen gleichzeitig zu führen. 

Git 4, 2: »In früherer Zeit durfte man (bei Ausfertigung eines Scheidebriefes, falls 
der Mann u. die Frau an verschiedenen Orten verschiedene Namen führten) den eigenen 
Namen u. den ihrigen, den Namen der eigenen Stadt u. den ihrer Stadt verändern 
(für den an jenem Ort üblichen Namen den an einem andren Ort geführten Namen 
setzen). Da verordnete R. Gamliöl der Alte (um 40 n. Chr.), daß man zur Erhaltung 
der Ordnung beim Mann schriebe: ‘der u. der’ u. außerdem jeden Namen, den er sonst 
noch hatte; bei der Frau: ‘die u. die’ u. außerdem jeden Namen, den sie sonst noch 
hatte.* — Hierzu Git 34 b; Rab Jehuda (f 299) hat gesagt, Schemuöl (f 254) habe ge¬ 
sagt: Die Leute des Auslandes (wörtlich: der Küstengegend) ließen dem Rabban Gamliöl 
(dem Alten) melden: Von den Leuten, die von dort laus Palästina) hierher kommen, 
führt der eine den Namen Joseph, u. man nennt ihn Jochanan, oder Jochanan, u. man 
nennt ihn Joseph; wie sollen sie nun ihre Frauen durch Scheidebrief entlassen? Da 
machte sich Rabban Gamliöl daran u. traf die (obige) Verordnung. || Ein weiterer Be¬ 
weis für die doppelte Namenfübrung ist die Bar Git 34 Hat einer zwei Frauen, eine 
in Judäa u. eine in Galiläa, u. hat er selbst zwei Namen, einen in Judäa u. einen in 
Galiläa, u. entläßt er durch Scheidebrief seine Frau in Judäa mit seinem Namen, den 
er in Judäa führt, oder seine Frau in Galiläa mit seinem Namen, den er in Galiläa 
führt, so gilt sie nicht als entlassen, bis er seine Frau in Judäa mit seinem Namen 
entläßt, den er in Judäa führt, u. sein Name in Galiläa damit verbunden ist, u. bis er 
seine Frau in Galiläa mit seinem Namen entläßt, den er in Galiläa führt, u. sein Name 
in Judäa damit verbunden ist. Zog er aber an einen andren Ort (außerhalb Judäas 
u. Galiläas, wo man von seinem Doppelnamen nichts wußte) u. entließ er sie (dort) 
mit einem von den Namen, so ist die Entlassung gültig. — Diese Bar mit geringen 
Abweichungen in TGit 8 , 5 (332, 25), doch erweitert durch den Schlußsatz: Rabban 
Schimion b.Gamliöl (um 140) sagte: Auch wenn er den Namen von Judäa in Galiläa 
u. den Namen von Galiläa in Judäa schreibt, ist es gültig. || Endlich sei auf folgende 
Bar verwiesen, aus der man ebenfalls wird entnehmen dürfen, daß die Führung ver¬ 
schiedener Namen bei den Juden nichts Seltenes gewesen ist. Midr Qoh 7, 1 (31b): 
»ln einer Bar ist gelehrt worden: Mit drei Namen wird ein Mensch benannt: der eine 
ist der, mit dem ihn seine Eltern benennen (etwa bei der Beschnei düng); der andre 
ist der, mit dem ihn andre benennen (sein Beiname im Mund der Leute); u. der dritte 
ist der, mit dem er benannt ist in seiner Schöpfungsgenealogie in—>a rnsin ->Eoa.“ — 
Mit dem letzten Ausdruck scheint das Schicksalsbuch gemeint zu sein, das im Himmel 
geführt wird, etwa dem Buche Adams entsprechend, in welchem die Namen aller 
Nachkommen Adams verzeichnet sind; s. bei Lk 10, 20 S. 173 Nr. 3. In der Parallel¬ 
stelle Tanch ^np-i 121b wird der dritte Name als derjenige bezeichnet, »den sich ein 
Mensch selbst erwirbt* «in naip® n«, mit dem Zusatz: »Der beste'von ihnen 

allen ist der, den er sich selbst erwirbt.* || Besonders scheinen die Juden, die sich ins 
Ausland begaben, einen zweiten Namen angenommen haben (vgl. oben die Botschaft 
der Ausländer an Rabban Gamliöl den Alten), nur daß sie dabei nicht einen jüdischen, 
sondern einen ausländischen Namen zu erwählen pflegten. Diese Sitte wird ausdrück¬ 
lich TGit 8 , 4 (332) bezeugt: Alle Scheidebriefe, die aus dem Auslande (wörtlich: aus 
der Küstengegend) kommen, sind gültig, auch wenn ihre Namen (d. b. die Namen der 
unterschriebenen Zeugen) wie die Namen der Nichtjuden sind; denn die Namen der 
Israeliten im Auslande sind (lauten so) wie die Namen der Nichtjuden. — Diese Bar 
auch Gi$ 11b; pGit 1 , 43 b, 3. _ Im Mutterlande hat man solche Untreue gegen die 
einheimischen Namen gewiß nicht gern gesehen. Wie ein dawider gerichteter Tadel 
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klingt es, wenn einer der letzten Tannalten, Bar Qappara (um 220), darauf hinweist, 
daß das treue Festhalten an den vaterländischen Namen in der Fremde gerade eins 
der vier Verdienste gewesen sei, derentwegen Gott einst die Väter aus Ägypten erlöst 
habe. P e siq 83 b : R. Huna (um 350) hat im Namen des Bar Qappara gesagt: Wegen 
vier Dinge sind die Israeliten aus Ägypten erlöst worden: weil sie ihre Namen nicht 
veränderten, weil sie ihre Sprache nicht veränderten, weil es bei ihnen keine Ver¬ 
leumdung gab, u. weil sich unter ihnen kein in Unzucht Ausgearteter befand. «Weil 
sie ihre Namen nicht veränderten“: R'uben u. Schimion zogen hinauf (nach Ägypten), 
Reiben u. Schimion zogen wieder hinab (nach Palästina). 1 «Weil sie ihre Sprache nicht 
veränderten“: (denn es heißt Gn 45,12:) «Daß es mein Mund ist, der zu euch redet“, 
u. in der heiligen Sprache redete er. «Weil es bei ihnen keine Verleumdung gab“: (es 
heißt Ex 11, 2:) «Rede doch vor den Ohren des Volkes, daß sie fordern sollen“ usw.; 
du findest, daß dieses Wort bei ihnen die ganzen zwölf Monate aufbewahrt wuide, 
ohne daß sich einer unter ihnen fand, der den andren verleumdet (verraten) hätte. 
«Und weil sich unter ihnen kein in Unzucht Ausgearteter befand“: daß dem so war, 
erkenne daraus, daß es eine gab, u. die Schrift hat sie bekanntgemacht: «Und der 
Name seiner Mutter war Sch e lomith, Tochter des Dibri, vom Stamme Dan“ Lv24,11. — 
Parallelstellen mit Abweichungen besonders in den Schriftbeweisen: M e kh Ex 12,6 (6*); 
ExR 1 (67 c ); in LvR 32 (130 a ) u. Midr Ruth 4,12 (116*) die Exemplifizierung: sie nannten 
Juda nicht Rufus u. R P uben nicht Julianus u. Joseph nicht Justus (lies = ’loiiazog 

statt c*v.y7 = ^uarrjg «Räuber“) u. Benjamin nicht Alexandrai; bezw.: sie nannten 
R e uben nicht Rufus u. Schim'on nicht Julianus usw.; in Midr Ps 114 §4 (236 b ) ist für 
Bar Qappara der vollere Name R. El'azar Ha-qappar gesetzt; in NuR 20 (190 b ); Tanch 
p'iz 237 a u. TanchB pia §25 (73 b ) werden «unsre Lehrer“ irrr als Autoren genannt. 

3. Dem Namen üavXog entspricht im Aramäischen der Name 
(cos;??) oder x^st (verkürzt xyn) u. •nrrt (Levy u. Dalman vokalisieren 
xy'jt u. x^n), die sämtlich «der Kleine“ bedeuten. — Ein Rab Qattina 
(Q e tina), ein Schüler Rabs, wirkte um 270 in Sura in Babylonien. — 
Ein Tannaift namens R. Z e *ira wird SDt21,18 §218 (114*) erwähnt; 
als Zeitgenosse des R. Joschijja I. muß er um 140 n. Chr. gelebt haben. — 
Der bekannteste Träger des Namens Z*%a ist der um 300 in Tiberias 
lebende Amoräer R. Z e ‘ira. — Ein jüngerer R. Z«%a, Schüler des 
R. Jirm e ja, wirkte um 350. — Ein Amoräer namens Z e *iri gehörte zum 
Kreise des R. Jochanan (f 279), lebte also um 250, s. zB Qid 71 b . 

13, 9 S3: Auf ihn hinblickend. 

Wenn schon jeder «böse Blick“ nyn -ps, aram. x^a x^s, Tod u. 
Verderben bedeutete für denjenigen, gegen den er gerichtet war,a so 
galt das in noch erhöhtem Maße vom Straf blick der Rabbinen.b 

a. BM 107 b : Jahve wird jegliche Krankheit von dir wegtun Dt 7, 15. Rab (f 247) 
hat gesagt: Damit ist der (bö9e) Blick gemeint (von dem alle Krankheiten herkommen, 
s. Raschi z. St.). . . . Rab ging auf eine Begräbnisstätte; er tat, was er tat (d. h. er 
tat etwas, um die Todesursache bei den einzelnen festzustellen). Da sagte er: Neun¬ 
undneunzig sterben am bösen Blick und einer auf gewöhnliche Weise. || Sanh 93 a : 
Wohin sind die Lehrer (nämlich Chananja, Mischaöl u. iAzarja nach ihrer Errettung 
aus dem Feuerofen) gegangen? Rab (f 247) hat gesagt: Am (bösen) Blick sind sie 
gestorben. || P®s 50 b Bar: Wer mit Stangen u. Fässern (Krttgen) seinen Verdienst sucht 
(indem er mit ihnen Handel treibt), der sieht in Ewigkeit kein Zeichen des Segens. 

1 Das Hinabziehen nach Palästina ist auffällig; gewöhnlich spricht man vom «Hinauf¬ 
ziehen* nach dem Lande Israel. 
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Weshalb? Weil ihr Umfang groß ist, herrscht der (böse) Blick über sie. (Alles Außer¬ 
ordentliche zieht die Augen der Menschen u. damit auch den neidischen, bösen Blick 
auf sich.) II B e rakh 55 b : Es begann der andre (Mar Zutra II., gegen 400) u. sprach: 
Wer in eine Stadt geht und sich vor dem bösen Blick fürchtet, der nehme den Daumen 
seiner rechten Hand in seine linke Hand u. den Daumen seiner linken Hand in seine 
rechte Hand u. spreche also: Ich, der u. der, Sohn des u. des, stamme vom Samen 
Josephs ab, über den der böse Blick keine Gewalt hatte, wie es heißt Gn 49,22: Ein 
junger Fruchtbaum ist Joseph, ein junger Fruchtbaum yy 'by (an einer Quelle). Lies 
nicht pr 'by, sondern pr -';*•* »über den (bösen) Blick erhaben“. R. Jose b. Chanina 
(um 270) hat gesagt: (Vielmehr) von hier aus ist es erwiesen: „Sie (Josephs Söhne) 
sollen sich ungemein vermehren (den Fischen gleich ui-i) auf Erden“ Gn 48,16. Wie 
die Fische im Meer das Wasser bedeckt, so daß kein böser Blick über sie Gewalt 
gewinnt, so gewinnt auch über den Samen Josephs kein böser Blick Gewalt. Wer 
sich aber wegen seines eigenen bösen Blickes fürchtet, der sehe auf die Wand seines 
linken Nasenflügels. — Die Tradition Über das Gefeitsein der Nachkommen Josephs 
gegen den bösen Blick findet sich ziemlich häufig, zB B e rakh 20 a ; Sota 86 b ; BB 118b; 
GnR 97 (61 a ). || Zu nr yy s. auch bei Mk 7, 21 f. S. 14 f. 

b. MQ 17*> Bar: Rabban Schimcon b. Gamliöl (um 140) hat gesagt: Überall, wo 
die Gelehrten ihre Augen hinrichten crrry ist entweder Tod oder Elend. — 

Dasselbe Chag 5 b ; Sota46 b ; N e d 7 b . 

Beispiele: BM 59 b : Eine große Trauer war an jenem Tage (da R. EliSezer, um 90, 
in den Bann getan wurde); denn jeder Ort, auf den R. EliJezer seine Augen richtete 
rr» !□ im®, ging in Feuer auf. — Parallelstelle pMQ 3, 81 d , 6 . || Schab 33 b : Sie 
(R. Schimlon b. Jochai, um 150, u. sein Sohn El(azar) traten heraus (aus der Höhle, 
in der sie sich 13 Jahre lang versteckt gehalten hatten); sie sahen die Leute pflügen 
u. säen. Er sprach: Sie lassen das ewige Leben (die Beschäftigung mit der Tora) 
dahinten u. beschäftigen sich mit dem Leben der (flüchtigen) Stunde. Jeder Ort, auf 
den sie ihre Augen richteten, ging sofort in Feuer auf. i| Schab 34 a : (R. Scbimlon 
b. Jochai, um 150) richtete seine Augen auf ihn (einen widersprechenden Alten); da 
ging dessen Seele zur Ruhe ein. Er ging hinaus auf die Straße u. erblickte den J e huda, 
den Proselytensohn (der ihm das dreizehnjährige Höhlenleben verursacht hatte); dieser 
sprach: Ist der noch immer auf der Welt? Er (R. Schimlon) richtete seine Augen 
auf ihn u. machte ihn zu einem Knochenhaufen rvass bv b j. — Vgl. P e siq 90 b u. die bei 
Buber, P e siq 88 b Anm. 153f. aufgeführten Parallelstellen. || B e rakh 58 a : Rab Schescheth 
(um 260) war blind. Alle Welt ging, um den König zu. begrüßen. Da machte sich Rab 
Schescheth auf u. ging mit ihnen. Es traf ihn ein Häretiker, der zu ihm sagte: Krüge 
gehören an den Fluß, wohin aber Scherben? (Sehende mögen den König anschauen, 
was wollen Blinde?) Er antwortete ihm: Komm u. sieb, daß ich es besser weiß als 
du! Die erste Schar (der königlichen Trabanten) zog vorüber; als Lärm entstand, 
sagte jener Häretiker zu ihm: Der Köuig kommt! Rab Schescheth erwiderte ihm: Er 
kommt nicht! Die zweite Schar zog vorüber; als Lärm entstand, sagte jener Häretiker 
zu ihm: Jetzt kommt der König! Rab Schescheth erwiderte ihm: Es kommt der König 
nicht! Die dritte Schar zog vorüber; als Schweigen herrschte, sprach Rab Schescheth 
zu ihm: Wahrlich, jetzt kommt der König. Jener Häretikar sprach zu ihm: Woher 
weißt du das? Er antwortete ihm: Weil es sich mit der irdischen Herrschaft verhält 
wie mit der himmlischen Herrschaft, s. 1 Kg 19, llf. Als der König kam, hob Rab 
Schescheth an, den Lobspruch über ihn zu sprechen (welcher lautet: „Gepriesen sei, 
der von seiner Herrlichkeit den Menschen mitgeteilt hat“, B e rakh 58 a ). Da sagte jener 
Häretiker zu ihm: Über einen, den du nicht gesehen hast, sprichst du den Lobsprach? 
Was ward mit diesem Häretiker? Die einen sagten: Seine Genossen schminkten seine 
Augen (mit einer giftigen Substanz, so daß er das Augenlicht verlor); andre sagten: 
Rab Schescheth richtete seine Augen auf ihn, so daß er zu einem Knochenhaufen 
wurde. || Sanh 100 a , .29: (R. Jochanan, t 279, sprach zu einem, der über seine Worte 
gespöttelt hatte:) Leerer Mensch (»;>*^ = <5a£a, s. bei Mt 5,22), wenn du es nicht 
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gesehen hättest, so hättest du es nicht geglaubt; du bist einer, der Über die Worte der 
Gelehrten lacht. Da richtete er seine Augen auf ihn u. machte ihn zu einem Knochen¬ 
haufen. Parallelstellen: BB 75»; P-'siq 137»; Midr Ps 87 § 2 (189»). || Talan 9»: Ein 
andermal traf R. Jocbanan (f 279) ein Kind des Resch Laqisch, wie es saß u. sagte: 
Des Menschen eigene Narrheit stürzt seinen Weg um; aber wider Jahve grollt sein 
Herz Spr 19, 8. R. Jochanan saß u. verwunderte sich darüber. Er sprach: Gibt es 
denn etwas, was in den Hagiographen geschrieben ist, was nicht in der Tora an¬ 
gedeutet wäre? Das Kind sprach zu ihm: Ist es denn nicht angedeutet? Es heißt 
ja Gn 42, 28: Da entfiel ihnen das Herz, u. zitternd wendeten sie sich einer zu seinem 
Bruder, indem sie sagten: Was hat uns Gott da getan? Er erhob sein Auge u. blickte 
auf das Kind 13 kthi n«:*y \>-, Da kam dessen Mutter und nahm es fort; sie sprach 
zu ihm (dem Kind): Komm weg von ihm, damit er dir nicht tue, wie er deinem Vater 
getan hat! (Nach BM 84» war R. Jochanan schuld an dem Tode seines Schwagers 
Resch Laqisch = R. Schim'on b. Laqisch.) || P»siq 90 b : Er erhob seine Augen u. blickte 
auf ihn n*a sarns! 'ir» nar, da ward jener sofort zu einem Knochenhaufen. || Ferner 
s. BB 75» bei Joh 20, 29 S. 586 u. bei Mt 21,19 SB S. 858f. 

13,15 91: Nach der Vorlesung des Gesetzes u. der Propeten. 

(Vgl. Exkurs: Der altjüd. Synagogengottesdienst.) 

13, 15 SB: Die Synagogen vorsteh er (s. bei Mt 9,18 S. 519). 

13,16: Die ihr Gott fürchtet. 

1. ol (poßovfieroi xdv &eöv Bezeichnung einer Proselytenklasse. — 
Die alte Synagoge hat zwei Kategorien von Proselyten gekannt: die 
Ganzproselyten u. die Halbproselyten. 

A. Die Ganzproselyten heißen im Rabbinischen meist D-ns , 1 Sing. 
*15 (aram. toi*»), ursprünglich = Fremdling, der im Lande Israel weilt 
(so überall im AT), dann später im rabbinischen 2 Sprachgebrauch = 
Fremdling, der zum Judentum übergetreten ist, = Proselyt. a Daher 
„zum Proselyten machen“, -Pan? „Proselyt werden“. — Eine vollere 
Bezeichnung des Ganzproselyten ist ia (Plur. pnx “na) = „Proselyt 
der Gerechtigkeit“.b Der Ausdruck dürfte gebildet sein nach Analogie 
von pns ■’lTfth?, 's ■uijx, 's pb^x, 's -pn (Lv25,36); dann bezeichnet er 
den „richtigen, völligen“ Proselyten, d. h. denjenigen Fremdling, der 
durch Übernahme der Beschneidung u. der Proselytentaufe u. durch 
Opferdarbringung 8 (solange der Tempel bestand) so bedingungslos in 
die israelitische Religionsgemeinde eintrat, daß er zur Beobachtung des 
ganzen jüdischen Gesetzes genau so wie ein Jude verpflichtet war. — 
Statt pns na findet sich, aber selten, auch die adjektivische Formel 
p^x "'hi »der richtige Proselyt“. c — Im NT heißen die Vollproselyten 
ngocrjkvroi Mt 23,15; Apg 2, 10; 6,5 (anders 13,43, 8. weiter unten). 
Auch Josephus sagt Antiq 18, 3,5 von einer vornehmen römischen Frau 

1 Einigemal findet sich auch zB Git 54» = B»kh 30». 

3 Damit soll aber nicht gesagt sein, daß die rabbin. Gelehrten unter *’?. ausnahmslos 
den Proselyten verstanden haben; in einigen, allerdings seltenen, Fällen haben auch 
sie dem alttestam. die Bedeutung .Fremdling, Beisasse* = a©ip -'s belassen, s. zB 
M«kh Ex 23,12 (106 b ) in Anm. c; ferner SDt § 104 (95») in den Schl'ußbemerkungen 
zu Jalq Schim 1 § 645 in Anm. d. 

* Hierzu s. bei Mt 3, 6 91 S. 102 ff. 
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namens Fulvia: vofiifioig nQoasXrjlv&viav rotg ’lovdaixolg , um sie damit 
als Proselytin zu kennzeichnen. Dagegen gebrauchen die LXX nqo- 
arjXvtog in diesem Sinn noch nicht; ihnen ist der 7tqoarjXvTog noch das¬ 
selbe, was der -i? im AT ist: der unter Israel wohnhafte heidnische 
Beisasse; s. LXX Ex 12, 48 f.; 20, 10; 22,21; 28,9.12; Lv 16,29; 17,8. 
10.13.15; 18,26; 19, 34; 24, 16. 22; Nu 15, 14.15.16. 29. 30. Zur Be¬ 
zeichnung des „Proselyten“ verwenden die LXX entweder das ara¬ 
mäische (= rabbin. ->a) in der gräzisierten Form ysuoqag, so Ex 
12,19; Jes 14,1, oder die Umschreibung: oi imavvyy/jiävoi, „die zur 
Gemeinde Hinzugefügten“, s. LXX 2 Chr 5, 6 in Anm.^r. 

Den p^s *na stehen in der rabbin. Literatur gegenüber: 
a. die -na, die „Proselyten des Truges“. So nannte man diejenigen 
Proselyten, die aus unlauteren Motiven, zB aus Furcht oder wegen 
irdischer Vorteile, zum Judentum übergetreten waren; ihnen gegenüber 
repräsentierten die pnx •na die rechten oder aufrichtigen Proselyten, sie 
führen deshalb auch den Namen rvga ■ng = „Proselyten der Wahrheit“ ;d 
ß. die ■'io?, „Gottesfürchtige“, die im NT oi <poßov[ieroi oder 
ot asßöfiBvoi genannten Halbproselyten, die sich nur zu einzelnen Teilen 
des jüdischen Religionsgesetzes bekannten (s. Nr. 1, B); ihnen gegen¬ 
über bildeten die pns ■na die Klasse der Ganz- oder Vollproselyten;« 

y. der at^in (bei den LXX der JtQoarjXvTog , s. oben), der heidnische 
Beisasse, der im Lande Israel wohnte, ohne in ein eigentliches Pro- 
selytenverhältnis zum jüdischen Volk einzutreten (s. Nr. 2); ihnen gegen¬ 
über waren die pis “na die eigentlichen, wirklichen Proselyten.f 
B. Die Halbproselyten werden im NT bezeichnet als g>oßov/nsvoi tov 
xteov Apg 10, 2. 22; 13, 16. 26, als aeßofisvoi Apg 13, 50; 17, 4. 17 u. als 
atßofievoi tov xteov Apg 16, 14; 18, 7; einmal findet sich Apg 13, 43: ol 
aeßofisvoi ngoaijAvioi , d. i.: Proselyten, die rtßöpsvoi oder Halbproselyten 
waren. Auch die LXX kennen die (foßov^ievoi in diesem Sinn;g des¬ 
gleichen nennt Josephus die Halbproselyten oi aeßö^evoi tov &eöv Antiq 
14,7,2. Diese „Gottesfürchtigen“ waren Heiden, die, ohne die Be¬ 
schneidung anzunehmen, sich zum jüdischen Monotheismus bekannten 
u. gewisse Teile des mosaischen Zeremonialgesetzes, besonders wohl 
die Sabbat- u. Speisegebote beobachteten, also Halbproselyten. Im 
rabbin. Schrifttum heißen sie ebenfalls „Gottesfürchtige“, “* 0 % 
Die Zahl dieser Halbproselyten ist in der neutestamentl. Zeit gewiß 
nicht gering gewesen. Das geht nicht bloß aus den oben angeführten 
Stellen des NT.s hervor, sondern wird auch von Josephus in seiner 
Schrift gegen Apion ausdrücklich bezeugt.*» (Weiteres s. bei Schürer 4 

з, 165 ff.) Um so mehr fällt auf, daß die rabbin. Literatur die e’vdib w» 
nur sehr selten erwähnt.! Das mag einmal damit Zusammenhängen, daß 
diese Halbproselyten, weil meist der Diaspora angehörig, den jüdischen 
Gelehrten des Mutterlandes eigentlich niemals recht nähergetreten sind; 

и. sodann darf man nicht vergessen, daß angesichts der werbenden 
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Kraft der jungen Kirche die Missionstätigkeit der alten Synagoge unter 
den Heiden sehr bald erlahmte (vgl. bei Mt 23,15 S. 924 ff.). Da kann 
man es verstehen, wenn die ■’K-n dem Gesichtskreis der Rabbinen 
schnell völlig entschwanden. Schon um die Mitte des 3. Jahrh.s stand 
den rabbin. Autoritäten nicht mehr sicher fest, was unter den ■wp 
zu verstehen sei ;k seitdem neigte man der später allgemein herrschenden, 
aber ganz unhistorischen Ansicht zu, daß damit die Gerim, d. h. die 
Ganzproselyten gemeint seien. 1 (Über die Halbproselyten s. auch bei 
Joh 12, 20 S. 548 ff.) 

fl. •'s ist die im Rabbintachen vorherrschende Bezeichnung des Ganzproselyten; 
Beispiele s. bin und her in den nachfolgenden Anmerkungen, ferner bei Mt 3,6 91 
S. 102 ff., bei Mt 5, 43 8. 355 f. u. bei Mt 23, 15 » 8. 924 ff. 

b. Beispiele: J«b 48b in Anm. c; M»kh Ex 22,20 u. pM*g 3, 74«, 25 in Anm. *; Midr 
Ps 22 § 29 (98») in Anm. k\ NuR 8 (150*») in Anm. I; Sanh 96b u. BQ 113*» in Nr. 2o. 

C. M«kh Ex 23, 12 (106*>): Am siebenten Tage sollst du ruhen, damit... der Sohn 
deiner Magd u. der Fremdling aufatme Ex 23,12. Der „Fremdling* ”'jn, das ist der 
Beisaßfremdling zv/r *>*. Du sagst: Das ist der Ger-toschab, oder ist es nicht viel¬ 
mehr der wirkliche (richtige) Proselyt p**>x *>:>? Wenn es Ex 20, 10 heißt: »Und dein 
Fremdling T'J, der in deinen Toren ist“, siehe, so ist damit der wirkliche Proselyt 
P'-s gemeint; was will also die Schrift lehrend sagen mit: »Und der Fremdling* 
Ex 23, 12? Damit ist der Ger-toschab gemeint. — Dasselbe als Bar J«b 48b; hier 
p-x statt p-*x *>?. Beide Stellen zugleich ein Beispiel dafür, daß -» im Rabbin. nicht 
immer „Proselyt* bedeutet (vgl. Levy 1, 353»), sondern auch den Fremdling, den 
Gör-toschab bezeichnen kann. 

d. -'p«j . — pBM 5,10 c , 23: Wenn sich ein Heide, der Proselyt wurde, von einem 

Israeliten Geld borgt, so schlägt man, wenn es vor seinem Übertritt zum Judentum 
geschah, die Zinsen zum geliehenen Kapital u. zieht das Kapital samt den Zinsen ein. 
Wenn es aber nach seinem Übertritt geschah (also in einer Zeit, in der er als Jude 
nicht mehr bewuchert werden darf), so zieht man das Kapital ohne Zinsen ein. Bar 
Qappara (um 210) sagte: Man zieht das Kapital samt den Zinsen ein. R. Jalaqob b. Acha 
(wohl der Jüngere, um 310) hat gesagt: Der Grund des Bar Qappara war, weil, wenn 
man ihm die Zinsen erließe, er ein ->?, ein trügerischer oder unaufrichtiger Proselyt 
werden könnte. || Um *>pv *■>» handelt es sich auch in folgenden Stellen. J«b 24b; 
Sowohl wenn ein Mann Proselyt wird um einer Frau willen (um diese heiraten zu 
können), ata auch wenn eine Frau Proaelytin wird um eines Mannes willen, ebenso 
wenn jemand Proselyt wird um der königlichen Tafel willen (um in den Hofstaat 
eines israelitischen Königs zu gelangen), oder um ein Beamter Salomos zu werden 
(vgl. 1 Kg 9,20—22): so sind sie keine Proselyten. Das sind Worte des R. N«cbemja 
(um 150). Denn R.N«chemja hat gesagt: Sowohl die Löwen-Proselyten (wie die Samari¬ 
taner, die aus Furcht vor den Löwen sich bekehrten, vgl. 2 Kg 17,25ff.) ata auch die 
Träume-Proselyten (die ein Traum zum Übertritt veranlaßt) als auch die Proselyten 
des Mardokhai u. der Esther (die aus Furcht Juden wurden, vgl. Estb 8,17) sind keine 
Proselyten, solange sie nicht „in dieser Zeit* zum Judentum übertreten. Meinst du 
wirklich »in dieser Zeit*? Vielmehr sage: Solange sie nicht übertreten „wie* in dieser 
Zeit (d. h. in einer Zeit, die für Israel ebenso traurig u. schwer ist wie die Gegenwart). 
In bezug hierauf ist gesagt worden: R. Jifchaq b. Sch e muöi b. Martha (um 250) bat 
im Namen Rabs (f 247) gesagt: Die Halakha ist nach den Worten desjenigen, der 
gesagt hat: Sie alle sind Proselyten (wenn auch verdächtige). — Ähnlich so pQid 4 , 
65 b , 8 u. Tr Gerim I; in diesen beiden Stellen noch solche genannt, die „aus Liebe* 
nsnK ob’, d. h. um andren damit eine Gefälligkeit zu erweisen, übertreten. — Ata „Löwen- 
Proselyten* bezeichnet die Samaritaner ausdrücklich R. Jiscbmatal, f um 135, Qid 75b; 
ferner eine Mehrzahl von Gelehrten um 150, Nidda 56b; R. Melr, um 150, BQ 38 b 
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(s. aber etwas weiter unten Nidda 56 b ); ein ungenannter Tannalt Sanh 85 b u. Rah 
Aschi, t 427, Chul 8b. — Vgl. Midr Qoh 8, 10 (40 a ): Der Vers Qoh 8, 10 redet von 
den Proselyten, die kamen u. Buhe taten. «Und von heiliger Stätte gingen sie fort*» 
denn sie gingen an einen heiligen Ort, das sind die Synagogen u. Lehrhäuser; a u. wurden 
vergessen in der Stadt*, es wurden ihre bösen Werke vergessen; «die da recht ge¬ 
handelt*, es fanden sich ihre guten Werke, die sie in der Stadt vollbrachten. «Auch 
dies ist Eitelkeit*. R. Jifchaq (um 800) hat gesagt: Es ist nicht Eitelkeit; aber das 
ist Eitelkeit, wenn sie nicht von selbst kommen (sondern von unlauteren Beweg¬ 
gründen angetrieben werden). || M e n44 B : (R. Chijja, um 200, sprach zu einer Heidin, 
die zum Judentum übertreten wollte:) Meine Tochter, hast du etwa deine Augen auf 
einen von den Gelehrtenschülern geworfen? (Die ganze Stelle s. im Exkurs über 
^ifith Nr. 5.) || Hierher gehören auch die öfters erwähnten «sich aufdrängenden Pro¬ 
selyten* d-“?». pQid 4, 65b, ßl: R. Abba b. Z e mina (= b. Z*bina, um 330) hat im 
Namen des R. Hoschaija (um 225) gesagt: Größer ist die Heiligung des göttlichen 
Namens als seine Entheiligung. Von der Entheiligung des göttlichen Namens heißt es 
Dt 21, 23: «Sein Leichnam darf nicht über Nacht am Holz bleiben.* Bei der Heiligung 
des göttlichen Namens heißt es 2 Sm 21, 10: «Von Anfang der Ernte an, bis Wasser 
sich vom Himmel über sie (die sieben Erhängten) ergoß.* Das zeigt, daß sie vom 
16. Nisan bis zum 17. Marcheschvan (etwa November) aufgehängt blieben, so daß die 
Vorübergehenden sprachen: Was haben diese gesündigt, daß ihretwegen das Recht 
geändert ward? Man antwortete: Weil sie ihre Hände ausgestreckt haben wider Pro¬ 
selyten, die sich selbst aufgedrängt hatten d'“vpj (Gemeint sind die Gibeoniten, 
die den Anschluß an Israel durch List erlangten, s. Jos 9.) Da sagte man: Wenn 
diese, die nicht um Gottes willen (aus lauterer Absicht) Proselyten wurden, sehen 
durften, wie Gott ihr Blut rächte (vgl. 2 Sm 21, 1 ff.), um wieviel mehr wird das dann 
von dem gelten, der um Gottes willen Proselyt wurde! Es ist kein Gott wie euer 
Gott u. keine Nation wie eure Nation; darum schließen wir uns nur an euch an! Viele 
Proselyten traten damals zum Judentum über, s. 2 Chr 2,16 f. — Dasselbe pSanh 6, 
23 d , 84; NuR 8 (149 c ). — Zu o-nvu D -u 8 . weiter IAZ 24 a ; 3b bei Mt 23,15 S. 927, b 
u. S. 929,r. || Jalqufc Schim 1 § 645 zu Lv 23, 22 (aus Midr D e barim Zuta): Dreierlei 
Proselyten n-u gibt es. Mancher Proselyt tritt zum Judentum über im Hinblick auf 
die Speise (damit er nicht-rituell Geschlachtetes n’-saj essen könne). Gott spricht zu 
ihm: Du bist wegen des nicht rituell Geschlachteten übergetreten; siehe, es sei dir 
gewährt, s.: Dem Fremdling, der in deinen Toren ist, magst du es geben Dt 14,21. 
Ein andrer Proselyt (tritt über), um wie ein (israelitischer) Armer versorgt zu werden. 
Siehe, (spricht Gott,) es sei ihm gewährt, s.: Dem Armen u. dem Proselyten (so deutet 
der Midr *’?) sollst du sie (Feldecke u. Nachlese) überlassen Lv 23, 22. Der dritte 
Proselyt tritt über um des göttlichen Namens willen. Siehe, (spricht Gott,) dieser ist 
bei mir einem von euch (Israeliten) gleichgeschätzt, s.: Eine Satzung soll für euch 
u. den weilenden Proselyten sein Nu 15,15; ferner s.: Ein Gesetz u. ein Recht soll 
für euch u. für den Proselyten sein, der bei euch weilt Nu 15,16. Und nicht bloß 
dies, sondern dieser ist bei mir auch einem Leviten gleichgeschätzt, s.: Dann komme 
der Levit . . . u. der Proselyt . . ., u. sie mögen sich satt essen Dt 14, 29. Mose sprach 
vor Gott: Herr der Welt, dieser Proselyt ist wie ein Levit vor dir? Er antwortete 
ihm: Der ist größer vor mir, denn er ist um meines Namens willen Proselyt geworden. 
(Dann folgt das Gleichnis vom Hirsch, der sich einer Schafherde anschließt, das bei 
Mt 5,43 S. 356, b aus NuR 8 [148 c ] gebracht ist.) — Diese Stelle hat allerdings das 
Proselytenverhältnis desjenigen Gör, der N e belah zu essen begehrt, falsch dargestellt: 
der wirkliche Proselyt durfte nie Nebelah essen; derjenige Gör, dem es erlaubt war, 
war lediglich der Gör-toschab; diesen hat denn auch die älteste Auslegung von Dt 14,21 
in SDt § 104 (95 a ) ausdrücklich unter dem “>j Dt 14,21 verstanden, ebenso R. Melr 
u. R. Jehuda (beide um 150) in P e s2lb; s. hierzu Raschi; der Gör-toschab war aber 
kein Proselyt, von ihm hätte also unsere Stelle nicht, wie sie es getan hat, ein 
aussagen sollen —; aber davon abgesehen, ist der Unterschied zwischen dem puc 
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u. dem “p® *>J richtig gekennzeichnet: jener tritt am Gotteswillen, dieser aus selbstischen 
Nebenzwecken zam Jndentam über. 

r«.s — Saab 85*>: Alle Welt ist der Meinung, daß die Samaritaner wahrhaftige 
Proselyten sind pok .. . Der eine Aator meint: Die Samaritaner sind wahrhaftige 
Proselyten, u. der andere Autor meint: Die Samaritaner sind Löwen-Proselyten (s. oben 
Jeb 24*>). — In Nidda 56b vertritt R. Melr (um 150) die Meinung, daß die Samari¬ 
taner roa 113 , n. die »Gelehrten* die andre Meinung, daß sie nvi« ■'“» seien. || Seder 
ElijR 18 (105): Ebenso wird es sich mit den unmündigen Kindern der Gottlosen unter 
den Israeliten u. mit den Proselyten aus den Völkern der Welt in der zukünftigen 
Welt verhalten, denn es heißt: Ich will Wasser ausgießen auf das durstige u. Bächlein 
auf das trockene Land usw. Auf Grund dieser Stelle hat man gesagt: In vier Scharen 
(Abteilungen) werden sich die Israeliten in jener Stunde teilen: »Dieser wird sagen: 

,Jahve gehöre ich“ Jes 44,5, das sind die vollkommenen Gerechten; ,u. jener sich 
mit Jakobs Namen nennen“ (das.), das sind die unmündigen Kinder der Gottlosen; 
,u. dieser sich eigenhändig Jahve verschreiben“ (das.), das sind die Gottlosen, die sich 
von ihren Wegen getrennt haben u. umgekehrt sind n. Buße getan haben; »u. mit 
Israels Namen sich benennen“ (das.), das sind die aufrichtigen (wahrhaftigen) Pro¬ 
selyten r«x — In der Parallelstelle Aboth RN 36 zum Schluß: Das sind die 
Proselyten aus den Völkern der Welt nbisn nieis — Eine andere Parallele aus 
Mekh Ex 22,20 s. in Anm. *. 

e. »Die Gottesfürchtigen,“ o-a» u. die piss “13 stehen als Halb- u. Ganz- 
proselyten nebeneinander zB LXX 2 Chr 5, 6 in Anm. y; M e kh Ex 22, 20 u. pM e g 8, 
74* 25 in Anm. *; Midr Ps 22 § 29 in Anm. k. 

f. Der 3®ir> ij neben dem pix 13 in den Beispielen zu Nr. 2, a. 

g. LXX 2 Chr 5,6: Die ganze Gemeinde Israel u. ol (poßov/uevoi »die Gottesfürchtigen* 
(■= Halbproselyten) u. ol huavvrjyfjiEvoi avttiy »ihre zur Gemeinde Hinzugetanen“ 
(= Ganzproselyten). — Dabei ist zu beachten, daß der hebr. Text nichts dem ol tpoßov- 
fxsvoi Entsprechendes enthält. 

h. Josephus c. Apion 2,10: Bei vielen von ihnen (den Hellenen) geschah es, daß 
sie zu unsren Gesetzen übergingen, u. die einen sind dabei geblieben, andre aber, die 
die Enthaltsamkeit (Selbstüberwindung) nicht ertrugen, sind wieder abgefallen. — 
Das. 2, 39: Auch bei der Menge findet sich schon seit langem ein großer Eifer für 
unsre Gottesverehrung. Auch gibt es keine Stadt bei den Hellenen oder Barbaren noch 
ein einziges Volk, wohin nicht die Feier des siebenten Tages, an welchem wir ruhen, 
gedrungen wäre u. das Fasten u. Anzünden der Lichter u. vieles von dem beobachtet 
würde, was bei uns in bezug auf die Speisen nicht üblich ist. Sie versuchen aber 
auch, unsre Einmütigkeit untereinander nachzuahmen, ferner unsre Freigebigkeit von 
unsrer Habe u. den Fleiß in den Handwerken u. die Ausdauer in den Leiden für unsre 
Gesetze. Denn das Wunderbarste ist, daß das Gesetz fernab vom Anreiz der Sinnlich¬ 
keit ohne jeden Köder sich durch sich selbst mächtig erweist, u. wie Gott die ganze 
Welt durchdringt, so ist das Gesetz durch die ganze Menschheit geschritten. 

i. DtR2( 198 d ): Einmal waren unsre Lehrer R.Eli'ezer (so lies statt mb«), R. J e hoschua$ 

u. Rabban Gamliöl (sämtlich um 90) in Rom. Die Räte des Königs (Kaisers) hatten 
einen Beschluß des Inhalts gefaßt, daß von da an Uber dreißig Tage kein Jude mehr 
in der ganzen Welt sein sollte. Es war dort aber auch ein Ratsherr (Senator) des 
Königs, ein Gottesfürchtiger n*s«> (= Halbproselyt), der kam zu Rabban Gamliöl 

u. hinterbrachte ihm die Sache. 1 Als unsre Lehrer darüber in großer Not waren, sprach 
jener Gottesfürchtige zu ihnen: Sorget euch nicht! In den dreißig Tagen wird der 
Gott der Juden ihnen beistehen. Nach Verlauf von 25 Tagen (so lies statt: nach Ver¬ 
lauf eines Tages) offenbarte er seiner Gemahlin die Sache. Sie sprach zu ihm: Siehe, 

1 Nach jüdischer Annahme — s. Grätz, Gesch. d. Jud. a 4 , 112.435 ff. — wäre dieser 
gottesfürchtige Senator ein Neffe des Kaisers Domitian, nämlich Flavins Clemens ge¬ 
wesen, dessen Gemahlin Domitilla hieß; doch s. hiergegen Schürer 4 8,64. 168. 
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25 Tage sind schon vergangen? Er sprach zu ihr: Nur noch 5 Tage stehen aus. Es 
war aber seine Gemahlin noch frömmer als er; sie sprach zu ihm: Hast du nicht 
einen (Gift-)Ring? Sauge ihn aus u. stirb; so wird der Senat deinetwegen noch weitere 
30 Tage feiern, u. der Beschluß wird aufgehoben. Er hörte auf sie, sog den Ring aus 
u. starb. Als unsre Lehrer das hörten, gingen sie zu seiner Gemahlin, um sie zu be¬ 
grüßen. Unsre Lehrer sprachen: Wehe dem Schiff, das dahinfährt, ohne den Zoll zu 
entrichten! Damit wollten sie sagen: Dieser Gerechte war nicht beschnitten. Seine 
Gemahlin antwortete: Ich weiß, was ihr damit sagen wollt. Bei eurem Leben, das 
Schiff ist nicht dahingegangen, bevor es seinen Zoll entrichtet hatte. Sofort ging sie 
in das Schlafgemach u. brachte ihnen ein Kästchen, in welchem die Vorhaut sich befand 
u. dabei liegend blutige Lappen. Da wandten unsre Lehrer auf ihn die Schriftstelle 
an: Die Edlen der Völker werden hinzugetan zu dem Gott Abrahams (so der Midr 
Ps 47,10). || M e kh Ex 22,20 (101 b ): So findest du es bei den vier Abteilungen, die 
(in der messianischen Zeit) werden antworten u. sagen vor dem, welcher sprach u. es 
ward die Welt: „Jahve gehöre ich an!“ denn es heißt: Dieser wird sagen: „Jahve 
gehöre ich an!“ u. jener wird sich mit Jakobs Namen nennen, u. jener wird sich eigen¬ 
händig Jahve verschreiben u. mit dem Namen Israels sich benennen Jes 44,5. „Jahve 
gehöre ich an“, u. nicht (so will er damit sagen) soll sich Sünde mit mir mischen! 
„Und jener wird sich mit Jakobs Namen nennen“, das sind die Ganzproselyten pts "a; 
„u. jener wird sich eigenhändig Jahve verschreiben“, das sind die Bußfertigen; „u. mit 
dem Namen Israels sich zubenennen“, das sind die Gottesfürchtigen o-a® (= Halb- 
proselyten). — Dasselbe Tr Gerim Ende; NuR 8 (I48 d ). Zwei weitere stark ab¬ 
weichende Parallellen aus Seder ElijR 18 u. Aboth RN 36 s. in Anm. d Ende. || pM e g3, 
74“, 25: (Der Kaiser) Antoninus ließ einen Leuchter für eine Synagoge anfertigen. 
Rabbi hörte es u. sprach: Gepriesen sei Gott, der in sein H^rz gegeben hat, einen 
Leuchter für eine Synagoge anfertigen zu lassen! R. Sch e muöl b. Ji^chaq (um 300) 
fragte: Warum hat Rabbi gesagt: Gepriesen sei Gott!? Gepriesen sei „unser“ Gott! 
(hätte er sagen sollen.) Wenn er gesagt hat: Gepriesen sei Gott! so besagt das, daß 
Antoninus nicht Proselyt geworden war (denn Rabbi hat sich mit Antoninus 

nicht zusammengeschloBsen zu dem Lobpreis eines gemeinsamen Gottes). Hätte er 
dagegen gesagt: Gepriesen sei „unser“ Gott! so würde das besagen, daß Antoninus 
Proselyt geworden war. Manches spricht dafür, daß Antoninus Proselyt geworden war, 
u. manches spricht dafür, daß Antoninus nicht Proselyt geworden war. Man hat ihn 
nämlich in schadhaftem Schuhwerk an einem Versöhnungstag ausgehen sehen (was 
verboten war; daraus folgt, daß Antoninus kein Ganzproselyt gewesen ist). Was kann 
man daraus entnehmen? Daß in solcher Weise auch Gottesfürchtige d-si *«■'• (Halb- 
proselyten) ausgehen dürfen (u. ein solcher c'a® a*** ist Antoninus gewesen). Antoninus 
sagte zu Rabbi: Wirst du mich vom Livjathan(-Mahl) in der zukünftigen Welt essen 
lassen? Er antwortete: Ja! Er sprach zu ihm: Vom Passahlamm wolltest du mich (in 
einem unsrer früheren Gespräche) nicht essen lassen, u. vom Livjathan willst du mich 
essen lassen!? Er antwortete: Was sollen wir mit dir machen? Es steht ja vom 
Passahlamm geschrieben: Kein Unbeschnittener darf davon essen Ex 12,48. Als er 
solches von ihm hörte, ging er hin u. beschnitt sich. Darauf kam er zu ihm u. sprach 
zu-ihm: Rabbi, sieh meine Beschneidungsstelle an (ob die Beschneidung richtig aus¬ 
geführt ist)! Er antwortete: Auf meine eigene habe ich mein lebelang nicht geblickt, 
u. auf deine (sollte ich blicken)? . . . Das besagt, daß Antoninus Proselyt geworden 
war. (Auch) die Worte der Rabbinen besagen, daß Antoninus Proselyt geworden ist. 
Denn R. Chizqijja (um 350) u. R. Abbahu (um 300) haben im Namen des R. Eliazar 
(um 270) gesagt: Wenn die Proselyten der Gerechtigkeit p-is -■'-a (= Ganzproselyten) 
in die zuküuftige Welt kommen, dann kommt Antoninus an ihrer Spitze hinein (also 
ist er ein G€r-$ödeq gewesen). — Parallelstellen: pM e g 1,72 b , 43; pSanh 10 , 29 c , 29. — 
Man beachte, daß es die Beschneidung ist, durch die ein o*a® «->•’ zu einem piss “a wird. 

k. Midr Ps 22 § 29 (98 a ): „Die ihr Jahve fürchtet, rühmet ihn* Ps22,24. R. J e hoschuai 
b. Levi (um 250) hat gesagt: Das sind die Gottesfürchtigen o-a® (= Halbproselyten); 
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R. Sch'bmuöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: Das sind die Proselyten der Gerechtigkeit 
ptsn '-j (= Ganzproselyten). . . . [Was wollen die Worte besagen: .Aller Same Jakobs, 
ehret ihn* ? Damit sind die 10 Stämme gemeint. — Dieser Satz ist ergänzt aus LvR 3.] 
Wenn dem so ist, warum heißt es dann (ebenda): .Scheuet euch vor ihm, aller Same 
Israels*? R. Binjamin (b. Levi, um 325) hat gesagt: Damit ist der Stamm Benjamin 
gemeint, der zuletzt geboren wurde (nachdem Jakob den Namen Israel erhalten hatte; 
deshalb ist unter dem .Samen Israels* speziell der Stamm Benjamin zu verstehen). 
Die Rabbinen sagten: .Die ihr Jahve fürchtet, rühmet ihn*, das sind die Proselyten 
der Gerechtigkeit; .aller Same Jakobs, ehret ihn“, das bezieht sich auf die Priester u. 
Leviten; .scheuet euch vor ihm, aller Same Israels*, das bezieht sich auf die Israeliten. 
Ebenso heißt es Ps 115,9: .Israel, vertraue auf Jahve*, das geht auf die Israeliten; 
.ihr vom Hause Levis* (so liest der Midraschtext Pa 115,10), das geht auf die Priester 
u. Leviten, die vom Hause Levis sind; .die ihr Jahve fürchtet* (das. Vers 11), geht 
auf die Proselyten der Gerechtigkeit. — In der Parallele LvR 3 (106 d ) fehlt die Aus¬ 
legung .der Rabbinen*. — In obiger Stelle hat nur noch R. J e hoschua< b. Levi die 
sichere Kenntnis, daß der Ausdruck .Gottesfürchtige* eine Bezeichnung für die Halb- 
proselyten gewesen ist; R. Sch e muöl b. N. u. die übrigen Rabbinen verstehen darunter 
bereits die Proselyten der Gerechtigkeit oder die Ganzproselyten. Diese Erklärung 
herrschte später allgemein, s. Anm. I. 

1. GnR 28 (17 d ): R. Chanin (um 300) hat gesagt: In den Seestädten ist geschehen, 

was nicht im Geschlecht der Flut geschehen ist; s.: Wehe über euch, die ihr wohnet 
im Landstrich am Meer, Volk der Kreter -u Zeph 2, 5, d. h. Volk, welches die 

Ausrottung r^a verdient. Und in welchem Verdienst bleiben sie erhalten? Im Verdienst 
eines Heiden u. Gottesfürchtigen □-»» to' (d. h. eines Proselyten), den sie in jedem 
Jahr (aus ihrer Mitte) erstehen lassen. — Hier ist der d*ö» tc-" natürlich ein Ganz- 
proselyt. || NuR 8 (150 b ): Wohl dem, der Jahve fürchtet, der auf seinen Wegen wandelt 
Ps 128,1. Es heißt nicht: Wohl dem Israeliten, wohl den Priestern, wohl den Leviten, 
sondern wohl dem, der Jahve fürchtet. Damit sind die Proselyten o-'an gemeint, die 
Jahve fürchten; denn sie sind mit dem Worte: .Wohl dem!“ ebenso gesegnet, wie es 
von Israel heißt Dt 33, 29: Wohl dir, Israel, wer ist dir gleich? Ebenso heißt es auch 
von ihnen: Wohl dem, der Jahve fürchtet! Von welchem Proselyten ->3 ist gesagt: 
.Wohl dem!*? Von dem Proselyten, der ein Proselyt der Gerechtigkeit -a ist, 
nicht von jenen Samaritanern, von denen es heißt 2 Kg 17, 33: .Den Jahve fürchteten 
sie u. ihren Götzen dienten sie*, vielmehr von dem Proselyten ist es gesagt, der sich 
vor Gott fürchtet u. auf den Wegen Gottes wandelt. || Für die spätere Zeit ist be¬ 
zeichnend, daß Raschi den alttestamentl. Ausdruck mm zB Ps 22, 24; 115,11; 
135,20 kurzweg deutet: .Das sind die Gerlm* = Ganzproselyten. 

2. Der alttestamentliche avjin (aram. anin, aqn'in), Lv 25, 47 auch 
niäin ->a (Targ Onk u. Jerusch I: anin Vns = der unbeschnittene Beisasse, 
LXX; ngoarjkvzog t] nagoixog = Fremdling oder Beisasse), hat der alten 
Synagoge nie als ein Proselyt gegolten ;a er ist ihr stets geblieben, 
was er im AT war, nämlich der heidnische Fremdling, der sich im 
Lande Israel als Beisasse niedergelassen hatte. 1 Selbstverständlich wird 
die jüdische Obrigkeit, solange sie die Macht dazu besessen hat, nicht 
geduldet haben, daß ein solcher Beisasse durch ein grob heidnisches 
Leben die religiösen Empfindungen des jüdischen Volkes verletzte. 
Schon die Tora bestimmte, daß der heidnische Fremdling sich zB des 

1 Im AT sind = Fremdling u. sein = Beisasse wesentlich Synonyma; die rabbin. 
Gelehrten haben beide Ausdrücke streng auseinandergehalten: sie verstehen, von wenigen 
Fällen abgesehen (s. Fußnote 2 S. 715), unter dem alttestamentl. den Vollproselyten 
u. unter dem asip, wofür sie meist voller aeim sagen, den heidnischen Beisassen. 

Straek u. Billerbeek, NT II. 46 
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Blutgenusses Lv 17,10, des Götzendienstes, der Unzuchtsgreuel Lv 18,26; 
20,2, der Arbeit am Sabbat Ex 20,10 u. des Essens von Gesäuertem am 
Passahfest Ex 12,19 zu enthalten habe. Die rabbin. Gelehrten haben 
dann die betreffenden Verordnungen unter dem Namen der sieben 
noachischen Geboteb zusammengestellt; doch haben diese später kaum 
mehr als theoretischen Wert gehabt; wenigstens werden in der römischen 
Zeit die nichtisraelitischen Einwohner des Landes schwerlich auf sie 
viel Rücksicht genommen haben. Die Unsicherheit über das, was der 
heidnische Beisasse zu beobachten habe, spiegelt sich denn auch deutlich 
in den verschiedenen Erklärungen wider, die die rabbin. Gelehrten vom 
Ger-toschab gegeben haben. Die Durchschnittsmeinung dürfte dahin 
gegangen sein, daß ein Ger-toschab, der 12 Monate lang im Lande ge¬ 
wohnt hatte, ohne die Beschneidung anzunehmen u. damit Vollproselyt 
(na) zu werden, einfach als ein Goi, d.h. als ein Nichtjude anzusehen sei.c 

a. Der Ger-toschab steht dem wirklichen Proselyten (p—x oder p-^x ■'j) gegen¬ 
über zB M e kh Ex 23,12 u. J e b 48 b in Nr. 1, c. — Ferner s. Sanh 96 b Bar: Nataman (vgl. 
2 Kg 5, lff.) war ein Ger-toschab: N e buzar>adan (vgl. 2 Kg 25, 8ff.) war ein wirklicher 
Proselyt pns || BQ 113 b : Abaje (t 338/39) antwortete dem Rab Joseph (f 333i: Aber 
siehe, beide (der Nichtjade a. der Ger-toschab) stehen in der Schrift ja nebeneinander, 
s. Lv25, 39: „Falls dein Bruder sich dir verkauft“, nicht bloß dir, sondern auch einem 
Proselyten •'», s. das. 25,47: „Einem Ger“ (= Proselyt), u. nicht bloß einem Gör-^edeq 
(= Ganzproselyt), sondern auch einem Ger-toschab (= Beisaßfreradling), s. das : „Einem 
Ger-toschab.“ „Familie eines Proselyten“ -u rntvv (ebenda), das ist ein Nichtjude -u; 
wenn es heißt das.: „Oder einem so ist damit einer gemeint, der an einen Götzen¬ 
tempel verkauft ward (Raschi: »Zum Holzhauen u. Wasserschöpfen“; dabei scheint “j:v 
von = „Auszurottendes“ gefaßt zu sein). — Parallele: BM 71“. 

b. Die 7 noachischen Gebote betrafen nach Sanh 56b; Die Rechtspflege (Gehorsam 
gegen die Obrigkeit), das Verbot der Gotteslästerung, des Götzendienstes, der Unzucht, 
des Blutvergießens, des Raubes u. des Genusses eines Gliedes von einem lebenden 
Tier. — Weiteres 8. bei Röm 1, 20. 

C. JAZ 64b; Wer ist ein Gör-toschab? Jeder, der vor drei Genossen (Mitgliedern der 
Genossenschaft zu genauer Beobachtung der Zehnt- u. Reinheitsgesetze, s. bei Lk 18, 2 
S. 244 Nr. 2) auf sich genommen hat, keinen Götzen zu dienen; das sind Worte des 
R. Melr (um 150). Die Gelehrten sagten: Jeder, der die sieben Gebote auf sich ge¬ 
nommen hat, die die Söhne Noahs auf sich genommen haben (s. Anm. b). Andre sagten: 
Solche fallen nicht unter den Begriff eines Ggr-toschab; vielmehr wer ist ein Gßr- 
toschab? Das ist ein Fremdling *u, der nicht rituell Geschlachtetes piv>;j ißt, der 
auf sich genommen hat, alle Gebote, die in der Tora gesagt sind, zu halten außer dem 
Verbot betreffs der gefallenen Tiere (d. h. betreffs des Essens von nicht rituell Ge¬ 
schlachtetem). || pj°b 8, 8 d , 21: Ein Gör-toschab ist in jeder Hinsicht wie ein Goi (Nicht¬ 
israelit). R. Sch e muöl bar bar Chijja b. J e huda (streiche ein *n) hat im Namen des 
R. Chanina (um 225) gesagt: Bei einem Fremdling u. Beisassen läßt man 12 Monate 
dahingehen; wenn er sich (in dieser Frist) bekehrt, so ist es gut; wenn aber nicht, so 
ist er in jeder Hinsicht wie ein Goi. R. Sch u muöl bar bar Chijja b. J huda hat gesagt, 
R. Chanina habe im Namen Rabbis gesagt: Ein Ggr-toschab muß auf sich nehmen die 
Bedingung, daß er N°beloth (nicht rituell Geschlachtetes) essen wolle. R. Heia (um 310) 
hat gesagt: Man sage die Worte, wie sie geschnoben stehen. Was heißt das: Man 
sage die Worte, wie sie geschrieben stehen (vgl. P°s21t>, 19; 1AZ20“, 10; Chul ll4t>,28)? 
R. Chanina hat gesagt: „Ihr sollt keinerlei N e belah essen; dem Fremdling, der in 
deinen Toren ist (d. h. nach SDt z. St.: dem Ger-toschab, s. S.718 unten), magst du 
es geben, daß er es esse, oder es dem Fremden (Nokhri) verkaufen“ Dt 14, 21. (Aus 
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diesen Worten folgt, daß eine zwingende Verpflichtung des Gör-toschab zum Essen von 
nicht rituell Geschlachtetem nicht vorliegt.) Ein Mischnalehrer hat gelehrt: Man nimm 
einen Ger toschab erst an, wenn er alle Gebote in der Tora auf sich genommen hat 
ein andrer Mischnalehrer hat gelehrt: Man nimmt einen Gör-toschab erst an, wenn er 
seinen Götzen abgeleugnet hat. . . . R. Juda (um 150) sagte: Ein Gör-toschab ist am 
Sabbat (in bezug auf das Arbeiten) wie ein Israelit an einem Festtag: wie ein Israelit 
an einem Festtag backen u. kochen darf, während alle sonstige Arbeit ihm verboten 
ist, ebenso verhält es sich mit dem Gör-toschab am Sabbat. R. Jose (um 150) sagte: 
Ein Ger toschab ist am Sabbat wie ein Israelit an einem Zwischenfeiertag (an einem 
Tage zwischen dem 1. u. letzten Passah- u. Laubhüttenfesttag): wie ein Israelit an einem 
Zwischenfeiertag vom Felde auflesen (zusammenschleppen) darf, während alle sonstige 
Feldarbeit ihm verboten ist, ebenso verhält es sich mit dem Gör-toschab am Sabbat. 
R. Schimion (um 150) sagte: Ein Gör-toschab ist am Sabbat wie ein Israelit an den 
übrigen Tagen des Jahres: wie ein Israelit an den übrigen Tagen des Jahres pflügen u. 
säen u. ernten darf, ebenso verhält es sich mit dem Gör-toschab am Sabbat. Rab Ad(d)a 
(lies: Rab Abba, um 290), Rab Hamnuna (um 290), Rab Ad(d)a b. Achava (um 250) 
haben im Namen Rabs (f 247) gesagt: Die Halakha ist nach R. Schimion. — Eine 
Parallele zu den letzten Sätzen s. 81 a (in andren Ausgaben fol. 9 a ). || cAZf>5 a : 
Rabbah bar bar Chana (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Ein 
Gör-toschab, über den 12 Monate dahingegangen sind, ohne daß er sich beschneiden 
lieh, der ist wie ein Häretiker der (Welt-)Völker. Das gilt in dem Fall, daß er es auf 
sich genommen hatte, sich beschneiden zu lassen, u. es nicht tat. 

3. Christliche Gelehrte haben bis in die letzten Dezennien hinein 
vielfach von einer Proselytenklasse namens -irisn “na „Proselyten des 
Tors“ geredet u. diese mit den „Gottesfürchtigen“, d. h. mit den in 
Nr. 1, B besprochenen Halbproselyten identifiziert. Das ist in jeder 
Hinsicht irrig. Die alte Synagoge kennt den Ausdruck **.ytrn über¬ 
haupt nicht; er findet sich weder in der talmudischen, noch in der 
midrasischen Literatur. Buxtorf, Lex Chald Spalte 410, hat dafür ledig¬ 
lich eine Stelle aus R. Bechai (13. Jahrh.) beigebracht, worin es heißt: 
„Ein Nichtjude, der auf sich nimmt, den Götzen nicht mehr zu dienen, 
aber noch N e beloth ißt, u. kommt, um in den Toren unsrer Städte zu 
wohnen, der ist ein sog. Ger-toschab; er heißt auch iru> lä.“ Hiernach 
ist der „Proselyt des Tors“ bei R. Bechai dasselbe, was sonst der Ger¬ 
toschab ist, d. h. ein heidnischer Fremdling, der in Israels Toren wohnt, 
u. fällt als solcher überhaupt nicht unter den Proselytenbegriff. 

4. Über die Aufnahme der Proselyten durch Beschneidung, Tauchbad 
u. Opferdarbringung, ferner über ihre Wertschätzung, bezw. Verachtung 
s. bei Mt 3, 6; 5,43 (S. 354—356) u. 23,15 (S. 924 ff.). 

13,17 31: Gott. . . hat unsre Väter erwählt. 

Zur Erwählung Israels s. die Benediktion Ah a ba rabba in B e rakh 1 l b 
bei Mt S. 397 f. 

13,17 35: Mit erhobenem Arm, / uera ßgaxfovog vipr t Xov. 

1. Nach Ex 14, 8 u. Nu 33, 3 hat Gott Israel aus Ägypten geführt „mit erhobener 
Hand“ -t;?; LXX: i* X 6l (?l vxfnjkg. Die Targumim deuten zur Vermeidung des 
Anthropomorphismus die erhobene Gotteshand um in eine Machtentfaltung seitens 
Israels. Onk zu beiden Stellen u. Jerusch I zu Nu 33, 3 ersetzen not i-a durch: »--a 
•'bi = „mit freiem Haupt*; dabei gilt das unverhüllt erhobene Haupt als Zeichen d er 

46* 
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erlangten Freiheit; dagegen Jeruscb I Ex 14,8: „Die Kinder Israel zogen aus mit 
erhobener Hand »■'*3, mächtig geworden über die Ägypter.* — Die Paraphrasen 

der Targumim ruhen auf M*kh Ex 14, 8 (33*): Die Israeliten zogen aus durch erhobene 
Hand Ex 14,8, d. h. mit freiem Haupte. Eine andre Erklärung: Die Hand der Israeliten 
war über Ägypten erhaben 

2. Nach Dt 26,8 u. Jer 32,21 ist der Auszug der Israeliten aus Ägypten erfolgt „mit 

starker Hand u. mit ausgerecktem Arm“ 's y-ta, bezw. rnisj y^tsa. — Die Targumim 
an beiden Stellen: „Mit starker Hand u. erhobenem Arm*; Onk: tcyi^a, Jerusch I: 

8’3’3*"3 y'-ia u. Targ Jer 32, 21: y-^aa. — Die LXX an beiden Stellen: iv x ei Q l 

xgaznitf xal (ix) ßga^iovi viprjXw. Von hier wird die Wendung fiexu ßqaxioyog vxprjXoi J 
Apg 13,17 stammen. 

3. „Der erhobene Arm* mai yr-r, aber als Trotzzeichen der Gottlosen, auch Hi 38,15. 
Targ: «aau y—s; die LXX schwächen den Ausdruck ab zu ßqaxitoy vnsqrjrpäytav = 
„Arm der Hochmütigen*. 

13,19: Er vertilgte sieben Völker im Lande Kanaan. 

1. Sieben Völker nach Dt 7,1; Jos 3,10; 24,11; sechs Völker nach 
Dt 20, 17. 

GnR 44 (28 b ): R. Chelbo (um 300) hat im Namen des R. Abba (um 290) im Namen 
des R. Jochanan (f 279) gesagt: So ist es in Gottes Gedanken aufgestiegen, den 
Israeliten ein Land von 10 Völkern zum Besitz zu geben, s. Gn 15, 19 ff., u. er gab ihnen 
nur sieben (die sieben dort zuletzt genannten). . . . Welches sind die drei, die er ihnen 
nicht gegeben hat? Rabbi sagte: Arabien, Sch e lamja u. Nabatäa. R. Schimion b. Jochai 
(um 150) sagte: Damaskus, (Klein-)Asien u. Apamea. R. Elilezer b. Jalaqob (um 150) 
sagte: Asien, Thrazien u. Karthago. Die Rabbinen sagten: Edom, Moab u. das Erste 
der Kinder Ammon. Das sind die drei, die er ihnen nicht in dieser Welt gegeben hat; 
Edom, s. Dt 2, 5; Moab, 8. Dt 2, 9; der Q e nizziter (Gn 15,19) stammt von Esau, der 
Qeniter u. der Qadmoniter (Gn 15, 19) von Edom (Moab?) u. Ammon. Aber in den 
Tagen des Messias werden sie Israel gehören, um das Wort Gottes (Gn 15,18 ff.) zu 
erfüllen; aber jetzt hat er ihnen sieben gegeben, 8. Dt7,1. — Die Parallelen s. bei 
Apg 2,9 Nr.7 unter pSch e bi‘ith 6,36 b , 46. — Vgl. auch GnR 44 (28 a ) bei Mt 7,22 fl S. 468. 

2 . Im Lande Kanaan, s. bei Mt 2, 20 S. 91. 

13,20: Für etwa vierhundertfünfzig Jahre. 

Wie es scheint, wollen diese 450 Jahre die Dauer der Eichterperiode 
(vom Einzug in Kanaan bis Sauls Regierungsantritt) angeben. Rechnet 
man hinzu 40 Jahre Regierungszeit Sauls (Apg 13,21), ferner 40 Jahre 
Regierungszeit Davids u. 4 Jahre Regierungszeit Salomos bis zum Be¬ 
ginn des Tempelbaues, so würde die ganze Periode vom Einzug in 
Kanaan bis zum Tempelbau 450 -f 84 Jahre = 534 Jahre betragen. — 
Nach Josephus, Antiq 8,3,1 u. 10, 8, 5 umfaßt diese Periode 552 Jahre, 
nach Antiq 20,10 572 Jahre. Dagegen rechnet er Antiq 11, 4, 8 auf die 
eigentliche Richterperiode von Josuas Tod bis zur Regierung Sauls 
mehr als 500 Jahre. — Die offizielle Chronologie der alten Synagoge 
in Seder K)lamR 15 folgt der Angabe in 1 Kg 6,1, nach der vom Aus¬ 
zuge aus Ägypten bis zum Beginn des Tempelbaues 480 Jahre ver¬ 
flossen waren Mithin würde die Zeit vom Einzug in Kanaan bis zum 
Tempelbau 440 Jahre umfaßt haben. Im einzelnen werden diese 440 Jahre 
dann in Seder *01amR 11 —13 so berechnet: 



Apostelgeschichte 13,21.83 


725 


a) vom Einzug in Kanaan bis Jephthas Tod. 302 Jahre, 

ß) von Jephthas Tod bis Kits Tod.81 Jahre, 

y) Samuels selbständiges Richteramt von Elis Tod bis Sauls Salbung 10 Jahre, 
<f) Saul von seiner Salbung an 3 Jahre König neben Samuel u. 

4 Monate König nach Samuels Tod. 3'/s Jahre, 

e) Davids Regierungszeit.40 Jahre, 

C) Salomos Regierungszeit bis zum Beginn des Tempelb aus ... 4 Jahre, 

zusammen 440 l /s Jahre. 


13, 21: Gott gab ihnen den Saul (als König) ... 40 Jahre lang. 

Eine 40jährige Regierungszeit Sauls kennt auch Josephus, Antiq 6, 
14,9: „Saul hat als König regiert bei Lebzeiten Samuels 18 Jahre u. 
nach dessen Tode 22 Jahre.“ — Dagegen läßt er ihn Antiq 10, 8, 4 nur 
20 Jahre regieren: „Der erste König Saul hat die Herrschaft 20 Jahre 
innegehabt.“ — Seder «OlamR 13 legt dem Saul eine Regierungszeit 
von 3 Jahren u. 4 Monaten bei; davon regiert er neben Samuel 3 Jahre 
u. nach dessen Tode 4 Monate, s. bei Apg 13,20. 

13, 33: Wie auch im ersten Psalm geschrieben steht: 

Du bist mein Sohn usw. 

1. Daß ein Wort, welches im Kanon dem 2. Psalm angehört, dem 
1 . Psalm zugewiesen wird, braucht nicht gerade auf einem Versehen zu 
beruhen. Auch im Talmud wird der 1. u. 2. Psalm gelegentlich als ein 
Psalm, u. damit als erster gezählt. 

B c rakh 9 b : Weshalb haben die Rabbanan angeordnet (Ps 19,15: Wohlgefällig seien 
dir die Worte meines Mundes usw.), nach den IS Bitten (des Sch e mone-cE$re) zu 
sprechen? Man könnte es ja auch zu Anfang sprechen! R. J e huda b. Schimcon b. Pazzi 
(um 320) hat gesagt: Hat jene Worte denn nicht auch David erst nach IS Abschnitten 
gesagt? Deshalb haben die Rabbanan es nach den 18 Bitten angeordnet. Sind das 
denn aber 18 Abschnitte? Es sind doch 19! (Jene Worte: „Wohlgefällig seien dir die 
Worte meines Mundes* stehen am Ende von Ps 19 u. nicht von Ps 18.) (Antwort:) 
„Wohl dem Manne* (d. h. Ps 1) u. „Warum toben die Heiden* (d. li. Ps 2) bilden nur 
einen Abschnitt. Denn R. J e hudab. R. Schim'on b. Pazzi hat gesagt: 103 Abschnitte 
hat David gesagt; aber Halleluja hat er erst gesagt, als er den Fall der Gottlosen sah, 
s. Ps 104,35: Vertilgt mögen die Sünder worden von der Erde u. die Gottlosen nicht 
mehr sein! Lobe Jabven, meine Seele, Halleluja! Sind denn das 103 Abschnitte? Es 
sind doch 104! Aber daraus entnehme ich, daß „Wohl dem Manne“ u. „Warum toben 
die Heiden* ein'Abschnitt sind. — R. Sch°mut<l b. Nachman (um 260) hat gesagt, 
R. Jonathan (um 220; so ist zu lesen statt R. Jochanan) habe gesagt: Jeden Abschnitt, 
der dem David lieb u. wert war, hat dieser mit einer Seligpreisung begonnen u. mit 
einer Seligpreisung geschlossen. Begonnen, wie es heißt Ps 1,1: „Wohl dem Manne“; 
u. geschlossen, wie es heißt Ps2,12: „Wohl allen, die auf ihn vertrauen.“ (Also sind, 
sagt Raschi, Ps 1 u. 2 ein Abschnitt.) || pB e rakh 4, 7 u , 65: Warum sind es (da9 Achtzehn- 
gebet) 18 Bitten? Sie entsprechen, hat R. Jehoschua! b. Levi (um 250) erklärt, den 
18 Psalmliedern, die vom Anfang des Psalters bis zu den Worten: „Jahve erhöre dich 
am Tage der Not“ Ps20,2 niedergeschrieben sind. Und wenn dir jemand sagen sollte: 
(Bis zu diesen Worten Ps 20,2) sind es ja 19 Psalmen, so antworte ihm: „Warum toben 
die Heiden“ (Ps 2) gehört nicht dazu (sondern bildet mit Ps 1 einen Psalm). — Das¬ 
selbe pTaian 2, 65°, 2. 

2 . Du bist mein Sohn usw., s. bei Röml,3. 
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18,85: Da wirst deinen Heiligen nicht die Verwesung sehen lassen 
(s. bei Apg 2, 25—29). 

18,40: Das in den Propheten Gesagte (vgl. hei Mkl,2f.). 

13,41: Sehet, ihr Verächter, u. verwundert euch usw. 

Die angezogene Prophetenstelle Hab 1,5 ist nach den LXX zitiert. 
In der rabbin. Literatur ist uns eine Bezugnahme auf Hab 1,5 nicht 
begegnet; auch das große Sammelwerk Jalqut Schim*oni bringt keine 
Auslegung dazu. Der Targum z. St. lautet: Sehet auf die Völker u. blicket 
hin; seid geduldig, staunet; denn ein Werk wird vollbracht in euren 
Tagen, ihr werdet es nicht glauben, wenn man es euch erzählen wird. 

13, 43: Von den gottesfürchtigen Proselyten. 
osßöfisvot, nQoorjXmoi = Proselyten, die aeßopsroi, d. h. Halbproselyten 
waren, s. bei Apg 13,16 Nr. 1, B S. 716. 

13,44: Am kommenden Sabbat. 
r V sQXopGvy üaßßaxiQ == inan ra®b, am kommenden oder nächsten 
Sabbat. Drei Beispiele liest man M e g 31 b , 32—35. — An sich kann 
ntan rach auch heißen: „in der kommenden Woche“. Über r^ir = 
Woche s. bei Mt 28,1 8 S. 1052. 

13, 45: Widersprechend u. lästernd. 
dvTiXeyovTeg xai ßXaayrj/novvreg, vielleicht = dem häufigen ■psnrro 
■pruwi „schmähend (eigentlich: spitze Reden führend) u. lästernd“. 

NuR 8 (157 d ): Weil Sis e ra die Israeliten in der Bedrückung geschmäht u. gelästert 
hatte DE-uQ'i cc^no, deshalb starb er einen schmählichen Tod, s. Ri 4, 9; 5,27. 

13,46: Ihr achtet euch selbst nicht wert des ewigen Lebens. 

Zum Ausdruck s. bei Lk 20, 35 S. 254. 

13,47: Ich habe dich gesetzt zum Licht der Heiden. 

Vom Messias wird Henoch 48, 4 gesagt: Er wird ein Stab für die Gerechten u. 
Heiligen sein, damit sie sich auf ihn stützen u. nicht fallen; er wird das Licht der 
Völker (vgl. Jea 49,6) u. die Hoffnung derer sein, die in ihrem Herzen betrübt sind. — 
Ferner s. bei Lk 2, 32 S. 139. 

13,48: So viele zum ewigen Leben verordnet waren. 
t sxayfisroi eig £<ar}v aiwviov = xan tshirn 

B®rakh 61 b : (Als R. lAqiba, f um 135, sein Lehen aushauchte) ging eine Himmels¬ 
stimme aus, welche sprach: Heil dir, R. lAqiba! Denn du bist hestimmt für das Leben 
der zukünftigen Welt san o^iyrt "na -pirs nnt®. || MQ 9 8 : R. Parnäkh (um 270) hat 
gesagt, R. Jochanan (t 279) habe gesagt: In jenem Jahr (der Tempelweihe 1 Kg 8) 
hatten die Israeliten nicht den Versöhnungstag begangen, u. sie fürchteten sich u. 
sprachen: Vielleicht haben Bich die Hasser Israels (Euphemismus für: die gottlosen 
Israeliten, s. bei Mt 8.133 Fußnote) der Vernichtung schuldig gemacht! Da ging eine 
Himmelsstimme aus, die zu ihnen sprach: Ihr alle seid bestimmt ■pjava oaavr für das 
Leben der zukünftigen Welt. || K e th 103 b : Am Tage des Abscheidens Rabbis ging eine 
Himmelsstimme aus, welche sprach: Wer beim Abscheiden Rabbis war (an der Trauer¬ 
feier teilgenommen hat), der ist bestimmt pit« für das Leben der zukünftigen Welt. 
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Ein Walker war jeden Tag .zn ihm gekommen, jenen Tag aber kam er nicht; als er 
solches hörte, stieg er anf das Dach n. fiel zur Erde n. starb. Da ging eine Himmels¬ 
stimme ans, welche sprach: Auch dieser Walker ist für das Leben der zukünftigen 
Welt bestimmt ■pitts. — Die Parallelstellen pKil 9,82*>, 18 u. pK e th 12,85 a , 27: Ihm 
sei angekfindigt das Leben der zukünftigen Welt «an bWh ->0130 sn\ || IAZ 10 b 
s. bei Mt 20,12 S.832f.; cAZ 17 a s. bei Mt 25,34 8 S. 983. || Über die Synonyma von p» 
s. bei Mt 25,34 »S. 981 ff. 

14,12: Zeus . . ., Hermes. 

Delitzsch, Zeitschr. f. luth. Theol. u. K. 1877 S. 8: «Zeus hieß tit u. 
Hermes fa-nn. M e nachem b. Simai hieß n^cnp bo •;», weil er sich nicht 
einmal erlaubte, das Bild des Zeus (stm fctrrns) auf einer Münze an¬ 
zusehen.“ — Allein fa-nn bedeutet Ormuzd, das Prinzip des Guten im 
Parsismus, u. ktit heißt Zuz oder Münze. Die von Delitzsch gemeinte 
Stelle lautet P e s 104 8 : Warum nannte man den M e nachem b. Simai (um 
260) den «Sohn der Heiligen“? Weil er nicht auf das Bild einer Münze 
hinblickte. — Dasselbe «AZ 50“. In pM e g 1, 72 b , 51; 3, 74 a , 36; pSanh 10, 
29 c , 39 u. p‘AZ 3,42 c , 6 sai?a mix = «Bild einer Münze“ statt «nn «mix. 

14,16: Der alle Heiden auf ihren Wegen hat wandeln lassen. 

Über Gottes Plan mit der Heidenwelt b. bei Röm 3, 9. 

14, 17: Gutes erweisend, indem er 
euch vom Himmel her Regen gab. 

B e rakh 9, 2: Über Regengüsse d-?»? u. gute Nachrichten sagt man (den Lobspruch): 
«Gepriesen sei der Gütige u. der Gutes Erweisende* aiön! || GnR 13 (10 b ): 

Welchen Lobspruch muß man (für niedergegangenen Regen) sprechen? So wie wir 
gelernt haben (Berakh 9,2): Über Regengüsse u. gute Nachrichten sagt man: «Ge¬ 
priesen sei der Gütige u. der Gutes Erweisende!* R. B«rekhja (um 340) erbrachte den 
Schriftbeweis dafür im Namen des R. Levi (um 300) von hier: «Kaltes Waaser für eine 
lechzende Seele: also ist gute Kunde* nsw. Spr 25,25. Wie man bei guter Kunde 
sagt: «Gepriesen sei der Gütige u. der Gutes Erweisende*, so sagt man auch bei 
kaltem Wasser (also auch bei Regengüssen): «Der Gütige u. der Gutes Erweisende.* 
Rab iso lies statt «Rabbi*) J e huda (t 299) hat gesagt: So hat mein Vater J«chezq>el 
den Lobspruch gesprochen: Gepriesen, erhöht u. verherrlicht sei dein Name für jeden 
einzelnen Tropfen, den du uns niederfallen läßt, denn davon ernährst du sie gegen¬ 
seitig. . . . R Jose b. Jafaqob (um 330) ging hinauf, um R. Jehuda aus Magdala zu be¬ 
suchen; da hörte er seine Stimme, wie er den Lobspruch sprach: Mit tausendmal tausend 
u. zehntausendmalzehntausend Lobsprüchen u. Danksagungen müssen wir deinen Namen 
preisen für jeden einzelnen Tropfen, den du uns niederfallen läßt, denn du vergiltst 
mit Wohltaten den Schuldbeladenen! Er sagte zu ihm: Ebenso hat R. Simon (um 280) 
den Lobspruch (über Regen) gesprochen. 

14, 22: Wir müssen durch viele Trübsale 
in das Reich Gottes eingehen. 

LvR30(127 d ): Laß mich wissen den Weg des Lebens, Freudensättigung vor deinem 
Angesicht Ps 16,11. David sprach vor Gott: Laß mich wissen, durch welche offene 
Tür ich ins Leben der zukünftigen Welt gelange. R. Judan (um 350) bat gesagt: Gott 
sprach zu David: Begehrst du Leben, so begehre Leiden m»", s.: Ein Weg zum Leben 
sind zurechtweisende Rügen Spr 6, 23. — Nach P e siq 179 b (s. bei Lk24,26 S.278) u. 
Midr Ps 16 § 12 (62“) R. ‘Azarja (um 380) Autor. 
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14,27: Daß er den Heiden die Tür des Glaubens auf getan hatte. 
&vQa niaxewq, analog im Rabbin.: na^n rtrc = Tür der Buße. 

Midr HL5,2 (118 a ): R. Jose (um 850) hat gesagt: Gott sprach zu den Israeliten: Meine 
Kinder, öffnet mir eine T&r der Buhe so groß wie die Spitze einer Nadel, so öffne ich 
euch Türen (der Gnade), in die Wagen u. Karren hineingehen. — Ferner s. bei 1 Kor 16,9. 

15,3: Von der Gemeinde begleitet. 

Über die Pflicht, einem andren das Ehrengeleit zu geben, 8. bei Mt 5,4191 S.344, c. 

15,8: Gott der Herzenskündiger. 

Vgl. bei Apg 1, 24 u. Joh 2, 25 S. 412. 

15,10: Um auf den Hals der Jünger ein Joch zu legen. 
£vyog, Joch, = Vis, aram. -v<3, jo*>3, s. bei Mt 11,29 31 S. 608—610. 

Folgende echt agitatorische Hetzrede wider den Druck des Gesetzes wird einmal 
dem Qorach Midr Ps l § 15 (7 b ) in den Mund gelegt: Qorach sagte (um da9 Volk wider 
Mose, zu erregen): Eine Witwe befindet sich in meiner Nachbarschaft mit zwei ver¬ 
waisten Töchtern, die ein Feld besah. Als sie es pflögen wollte, sprach Mose zu ihr: 
Du darfst nicht mit einem Ochsen u. Esel zugleich pflögen (Dt22, 10); al9 sie säen 
wollte, sprach er zu ihr: Du darfst dein Feld nicht mit zwei Arten besäen (Lv 19, 19); 
als sie ernten u. Garben binden wollte, gab er ihr Befehl in bezug auf Nachlese, Ver¬ 
gessenes u. Feldecke (Lv 19, 9; 23, 22); als sie die Tenne herrichtete, sprach er zu ihr: 
Gib mir die Hebe u. den 1. u. 2. Zehnten! Sie erkannte die Forderung als zu Recht 
bestehend an u. gab ihm. Was tat endlich das arme Weib? Sie verkaufte das Feld u. 
kaufte sich zwei Lämmer, um sich von deren Wolle zu kleiden u. von deren Nachwuchs 
zu leben. Als sie Junge geworfen hatten, kam Ahron u. sprach zu ihr: Gib mir die 
Erstgeborenen; denn so hat Gott zu mir gesagt: Jede Erstgeburt, die unter deinem 
Rind- u. Kleinvieh geboren wird, die männliche, sollst du Jahve deinem Gott heiligen. 
Sie erkannte die Forderung als zu Recht bestehend an u. gab ihm die Jungen. Dann 
kam die Zeit der Schafschur. Als sie die beiden Schafe geschoren hatte, kam Ahron 
u. sprach zu ihr: Gib mir die Erstlinge der Schur! Da sprach sie: Ich vermag gegen 
diesen Mann nicht zu bestehen; siehe, ich werde die Schafe schlachten u. verzehren. 
Als sie sie geschlachtet hatte, kam Ahron u. sprach zu ihr: Gib mir den Bug u. die 
Kinnbacken u. den Magen! Da sprach Bie: Auch nachdem ich sie geschlachtet habe, bin 
ich nicht befreit aus deiner Hand? Siehe, sie sollen mir Banngut sein! Er sprach zu ihr: 
Wenn sie Gebanntes sind, so gehören sie mir ganz; s. Nu 18,14. Da nahm er sie an sich 
u. ging fort; das arme Weib aber lieh er weinend zurück mit ihren beiden Töchtern. 

15,16: »Ich will bauen die zerfallene Hütte Davids.“ 

GnR 88 (56*>): Wer möchte es von der verfallenen Hütte Davids erwarten, dah 
Gott sie aufrichten werde, wie es heißt: An jenem Tage will ich die verfallene Hütte 
Davids aufrichten Am 9,11; dah die ganze Welt ein Bund sein werde, wie es heiht: 
Denn dann will ich zuwenden den Völkern gereinigte Lippe, dah sie alle den Namen 
Jahves anrufen, ihm dienen mit einer Schulter Zeph 3, H? |! Midr Ps 76 § 3 (171 *>) : 
Wann wird Gott kund in Juda (vgl. Ps 76, 2)? Wenn du jene Hütte aufrichten wirst, 
von der du gesagt hast: An jenem Tage will ich die verfallene Hütte Davids aufrichten 
Am 9, 11. || Sanh 9«b : R a b Nachman (b. Ja'aqob, f 320) hat zu R. Ji$chaq (um 300) 
gesagt: Hast du vielleicht gehört, wann der Bar-Naphlö kommt? Er antwortete ihm: 
Wer ist der Bar-Napblö? Er sprach: Der Messias. Den Messias nennst du Bar-Naphlö? 
Er antwortete: Ja! Denn es heiht: An jenem Tage will ich die verfallene Hütte Davids 
aufrichten Am 9,11. — Bar-Naphlö also gedeutete „Sohn oder Sproh de9 herunter¬ 
gekommenen Hauses David“, wohl nach Analogie von Jesll, 1. — Von einer andren 
Erklärung, die Bar-Naphlö = Bar-Niphli = vlds vetfeXüv (Wolkensohn) deutet, ist bei 
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Mt 1, 21 $ S. 66, o gesagt, daß sie manches für sich habe. Doch könnte diese Erklärung 
ernstlich nur dann in Betracht kommen, wenn „Bar-Niphli* sich auch sonst, u. zwar 
unabhängig von der Amosstelle, als Messiasname fände. Das ist jedoch nicht der Fall; 
vgl. auch Dalman, Der leidende u. der sterbende Messias 37 f.; Worte Jesu 1, 201 u. 
Bacher, Agada der babyl. Amor. 80. 5. 

15,17: »Damit die Übriggebliebenen unter den Menschen den 
Herrn suchen u. alle Völker, über welche mein Name genannt 
wird, spricht der Herr, der solches tut, was von Ewigkeit 
her bekannt ist.“ 

Grundtext Am 9,12: Damit sie in Besitz nehmen den Rest Edoms u. 
alle Völker, über die mein Name genannt wird, ist der Spruch Jahves, 
der solches tut, bai dvin; rvnxa; rs wy« — Targ: Damit den 
Rest Edoms u. alle Völker in Besitz nehme das Haus Israel, über denen 
mein Name genannt ist; denn ich bin Jahve, der solches tut. — LXX, 
denen Jakobus Apg 15,17 folgt: oncog ex^rjx^acoaiv oi xaxäXomoi xoiv 
äv&(jo)7i(ov (Alex, add.: xov xvqiov) xal nävxa tot ÜÜvrj, etp’ ovg smxe- 
xXrjxai xd ovofice fiov in' avrovg, Xsysi xvgiog 6 vcouöv narret xavxa. Hier 
ein Grundtext vorausgesetzt wie: D’nan bai (VS rx) nnx iwsud *, 5 db. 

15,20: Sich zu enthalten von den Befleckungen der Götzen 
u. von der Hurerei u. vom Erstickten u. vom Blute. 

Über die adamitischen u. noachischen Gebote s. bei Röm 1,20; über 
die Verpflichtung der Beisaßfremdlinge zur Beobachtung der noachischen 
Gebote s. bei Apg 13,16 Nr. 2 S. 721 f. 

A. aXiayr^axa xwv eldoiXm’, »Befleckungen der Götzen“, sachlich -= 
sUwXoitvxa. Über Enthaltung vom Götzenopferfleisch s. bei 1 Kor 8, J; 
10,21.25.27. 

B. 7 xoQvsia, hier nicht allgemein == »Hurerei“ oder »Unzucht“ — 
denn in dem Sinne war die nogreia ja jedermann verboten, so daß es 
eines besonderen Verbotes für die Christgläubigen aus der Heiden weit 
nicht bedurft hätte —, sondern = »blutschänderische Ehen“, d.h. Ehen 
in denjenigen Verwandtschaftsgraden, die Lv 18,6 — 18 aufgezählt sind. 
Diese Ehen werden rabbinisch als isitnx bezeichnet, d. h. als »wegen 
Unzucht oder Blutschande Verbotenes“. Um das Verbot der Lv 18, 6 ff. 
genannten Verwandtenehen gegen jede Übertretung zu schützen, hatte 
man den betreffenden Verwandtenkreis später noch teilweise um je 
einen Grad nach oben u. nach unten hin erweitert, s. bei Mt 15,2 S. 694 
Nr.2 Ende. Die durch diese Verschärfung ausgeschlossenen Ehen werden 
als rns? “.w’x bezeichnet, d.h. als »wegen eines rabbinischen Gebotes 
Verbotenes“; die Stellenangaben s. bei Joh 2,1 S. 376 A, f. — Als selbst¬ 
verständlich hat man anzunehmen, daß das den Heidenchristen auf¬ 
erlegte Verbot der nogrsia sich nicht auf die als ma-a -no*'N, sondern 
lediglich auf die als rrns bezeichneten Verwandtenehen bezogen 
hat: nur für die letzteren konnte eine biblische Begründung beigebracht 
werden, während das Verbot der ersteren ausschließlich eine rabbinische 
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Präventivmaßregel darstellte, die als solche zudem Apg 15,19 abgelehnten 
naqsvoxXsiv gehörte. 

C. nnxxov = (in seinem Blut) »Ersticktes*. 

1 . nvixxov Apg 15, 20. 29; 21,15 befaßt beides unter sich, sowohl 

was das AT nb?}, als auch was es nennt, a. nbas bedeutet im AT 
„Gefallenes“, d. h. ein Tier, das von selbst eingegangen, also eines 
natürlichen Todes gestorben ist. Josephus, Antiq 3, 11 , 2: xgt'ag xov 
xe&vrjxöxog avxofictxioq £iäov. — ß. rana bedeutet „Zerrissenes“, d. h. ein 
Tier, dessen Tod gewaltsam herbeigeführt ist infolge eines Schlages 
oder einer Verwundung, die ihm ein Raubtier beigebracht hatte; vgl. 
Ex 22,30: rritea - 1 L- 3 , „Fleisch, das auf dem Felde Zerrissenes 

ist“. — Gemeinsam haben nba: u. nma im AT, daß der Tod des Tieres 
nicht dadurch eintritt, daß sein im Blut befindliches Leben zugleich 
mit dem aus dem Körper ausströmenden Blut entflieht — denn ein 
wirkliches Ausströmen des Blutes erfolgt ja weder bei N e bela noch 
bei T^repha —, sondern vielmehr dadurch, daß sein im Blut befind¬ 
liches Leben im Körper selbst, nämlich in dem hier verbleibenden Blut 
„erstickt“. Daher kommt es, daß der Ausdruck nvixxov — „Ersticktes“ 
im NT beides unter sich befassen kann, sowohl das alttestamentl. nba: 
als auch das alttestamentl. nana. — Die LXX haben an der alttesta- 
mentl. Bedeutung von '3 u. 'o festgehalten: ihnen ist nbas = &vrjm[iaTov 
= durch natürlichen Tod Verendetes u. rann = &tjQiceXioxov = durch 
ein wildes Tier Zerrissenes. Beide Ausdrücke haben die LXX neben¬ 
einander zB Lv7,24; 17,15; Ez4,14; 44,31. — Das Essen von N e bela 
u. T e repha war vom AT verboten, s. Ex 22, 30; Lv 17,15; Dt 14, 21. 

2. Im Rabbinischen haben nbas u. nsnü eine wesentlich andre Be¬ 
deutung erhalten. 

a. nba? (aram. «bra?, det. tttjV'a}, xn^a?) ist nach rabbin. Anschauung 
jedes Tier, das nicht rituell durch Schächtung na-’m? geschlachtet ist. 
Diese Schlachtweise bestand darin, daß durch gleichmäßiges Hin- u. 
Herführena eines scharfen Messers die beiden Halsgefäße (Luft- u. 
Speiseröhre) eines Tieres von der unteren Halsseite aus möglichst 
schnell ganz durchschnitten wurden, b Nur auf diese Weise hielt man 
das völlige Ausströmen des Blutes, in dem u. mit dem zugleich das 
Leben oder die Seele im Blut ausgehen sollte, für sicher gewährleistet. 
Man führte dieses Schlachtverfahren, für das die Schrift keinen aus¬ 
drücklichen Anhalt bietet, auf einen mündlichen Gottesbefehl an Mose 
zurück ;C speziell für das Hin- u. Herziehen des Schlachtmessers verwies 
man auf Jer 9, 7 u. 1 Kg 10,16.& Hiernach galten also auch diejenigen 
Tiere als N e beloth, die zB ein nichtjüdischer Fleischer \iach allen Regeln 
seiner Handwerkskunst geschlachtet hatte, d N e bela war eben gleich¬ 
geworden mit „Nichtgeschächtet“. — Vgl. auch bei Apg 10,13. 

a. Chul 801>: In der Schale des R. Jischmaiel (f um 135) ist gelehrt worden: „Und 
er schlachte* Lv 1,5. „Er schlachte* enn bedeutet nichts andres als: „er ziehe hin* 
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(u. her) Und so heißt es 1 Kg 10,16: .Von gestrecktem (= ausgezogenem) Golde* 
tsin» ant, n. ferner heißt es Jer9, 7: .Ein gezogener Pfeil um« fn (nach dem Q®r6) 
ist ihre Zunge, Trug redet man.* || SLv 7, 2 (150 a ): Das Wort (Schächtung) be¬ 

deutet nichts andres als ns-ufa, das Ein- u. Herziehen (nämlich des Schlachtmessers), 
s. 1 Kg 10,16: .Von gezogenem Golde.* 

b. Schulchan ‘Arukh ns-i mv §21,1: Wie groß ist das Maß des Sch&chtschnittes 
an der Luft- n. Speiseröhre? Die vorzüglichste Schächtung ist, wenn beide zerschnitten 
werden sowohl beim Vieh als auch beim Geflügel, u. darauf soll der Schächtende seine 
Absicht lenken. — Die Mischna gibt das geringste Maß des Schächtschnittes an, bei 
dem die Schächtung noch als gültig u. tauglich anerkannt werden darf. Chul 2,1: 
Wenn man eins (von den Halsgefäßen, sei es Luftröhre oder Speiseröhre) beim Ge¬ 
flügel u. beide (Halsgefäße) an einem Stück Vieh geschächtet hat, bo ist seine Schächtung 
gültig (tauglich); dabei ist der größere Teil des einen (Halsgefäßes) wie sein Ganzes. 
R. J e huda (um 150) sagte: (Die Schächtung ist erst gültig) bis man (beim Geflügel) die 
Halsadern geschächtet hat. Wenn (man nur) die Hälfte des einen (Halsgefäßes) beim 
Goflügel u. anderthalb (Halsgefäße) bei einem Stück Vieh (geschächtet hat), so ist seine 
Schächtung verwerflich (das Tier gilt als N e bela u. ist zum Genuß verboten). Wenn 
mau den größeren Teil des einen (Halsgefäßes) beim Geflügel u. den größeren Teil 
beider (Halsgefäße) bei einem Stück Vieh (geschächtet hat), so ist Beine Schächtung 
tauglich. — Parallelstelle TChul 2, 1 f. (502). 

C. SDt 12,21 § 75 (90 b ): .Schlachte von deinem Rind- u. Kleinvieh . . ., wie ich dir 
geboten habe* Dt 12,21; das lehrt, daß Mose Befehl empfangen hat betreffs der Speise¬ 
röhre u. betreffs der Luftröhre u. betreffs des größeren Teiles der einen (von ihnen) 
beim Geflügel u. betreffs deB größeren Teiles beider bei einem Stück Vieh (d. h. der 
Schächtschnitt ist Mose mündlich von Gott anbefohlen worden). — Dasselbe als Bar 
im Namen Rabbis Chul 28 8 ; vgl. auch M e n 29 a . 

d. Chul 1,1: Was ein Nichtisraelit (Nokhri) geschlachtet hat, ist N e bela u. ver¬ 
unreinigt durch Tragen. — Parallelstelle TChul 1,1 (500). 

ß. nB-^a (aram. kb-^b, targumisch auch “vat?, = Ver¬ 

letztes) heißtim Rabbinischen erstens jedes lebende Tier, das mit 
einem Leibesfehler behaftet ist, bei dem es erfahrungsmäßig nicht am 
Leben bleiben kann; zweitens jedes tote Tier, das an einem solchen 
Fehler eingegangen ist. Nebensächlich war, ob der letale Leibesfehler 
von selbst im Tier entstanden oder ihm durch ein Raubtier oder einen 
Menschen beigebracht war.» Mehrfach wird gesagt, daß die Zahl dieser 
Leibesfehler 18 betrage; in Wirklichkeit hat es deren mehr gegeben;*» 
Maimonides (s. Levy 2, 196 b ) kennt nicht weniger als 70. Mit den 
18 Fehlern werden also wohl die Hauptfehler gemeint sein. Da die 
Fehler, die ein Tier zu T e repha machten, äußerlich häufig nicht er¬ 
kennbar waren, ließ man auf jede Schlachtung eine Untersuchung 
njrn?, aram. anp-’n?, des geschlachteten Tieres folgen.c Je nach dem 
Ausfall dieser Untersuchung wurde das Tier dann für ics = .tauglich* 
zum Genuß oder für T e repha erklärt. Es konnte auch Vorkommen, daß 
ein Tier infolge mangelhafter Ausführung des Schächtschnittes erst beim 
Schlachten selbst einen solchen Leibesfehler erhielt, der sein Fleisch 
untauglich machte; in diesem Fall galt das Tier aber nicht als T e repha, 
sondern als N e bela.d Der Wirkung nach kam das freilich auf eins hinaus; 
denn ob ein Tier als N°bela oder als T°repha angesehen wurde, sein 
Fleisch war in jedem Fall zum menschlichen Genuß verboten Lv 17,15.e 
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Anmerkung. Ganz ungewöhnlich wird von einer rn*n nr^t?, d. h. von einem 
T«rephatier, dessen Fleisch zum Essen erlaubt ist, geredet SLv 11,47 (224*>): »Um zu 
scheiden zwischen dem Lebenden, das gegessen werden darf, u. dem Lebenden, das 
nicht gegessen werden soll 11 (so faßt der Midr Lv 11,47;, d. h. zwischen einer Terepha, 
die (zum Essen) tauglich msa nc—e, u. einer Terepha, die verwerflich (zum Essen 
nicht erlaubt) ist ns-ior rss-y.:. — Mit m®s nt-'ts ist ein Tier gemeint, das eine Ver¬ 
letzung so geringfügiger Art an sich hat, daß sein Fleisch trotzdem zum Essen erlaubt 
ist; nr-a steht hier also nicht in dem rituell technischen Sinn = »Tier, das mit einem 
letalen Leibesfehler behaftet ist“, sondern in dem ganz allgemeinen Sinn = »Ver¬ 
letztes*. Der Ausdruck mss nt'-ita ist offenbar nur gebildet, um einen kurzen Gegen¬ 
satz zu na'isB ne-ia zu gewinnen; die allgemeine Regel, daß Terepha zum Genuß ver¬ 
boten sei, hebt er nicht auf. — Die Parallele Ghul 42 & vermeidet den Ausdruck nE—>o 
mor, s. die Stelle in Anm. b. 

a. Chul 3,1: Dies sind die Terephaschäden bei einem Stück Vieh (d. h. die Leibes¬ 
fehler, derentwegen ein Tier, ob lebend oder tot, für T«repha erklärt werden muß): 
Durchlöcherung der Speiseröhre; Gespaltensein der Gurgel; ein Loch in der Hirnhaut; 
ein Loch im Herzen zu einer Herzkammer hin; wenn das Rückgrat gebrochen u. sein 
Mark gespalten (abgerissen) ist; wenn die Leber fehlt u. von ihr nichts (d. h. weniger 
als die Größe einer Olive) übriggeblieben ist; eine Lunge, die durchlöchert oder un¬ 
vollständig ist — R. Schim'on (um 150) sagte: Wenn sie nach der Luftröhre hin durch¬ 
löchert ist —; wenn der Magen, die Galle, die Dünndärme, der innere Bauch (nach 
der Brustseite hin) oder der größere Teil des äußeren Bauches (in welchem die Ex¬ 
kremente sich befinden) durchlöchert sind — R. J e huda (um 150) sagte: Ein großes 
Stück Vieh (ist T u repha), wenn eine Handbreite durchlöchert ist; ein kleines Stück 
Vieh auch, wenn der größere Teil durchlöchert ist —; wenn der erste Magen u. der 
zweite Magen nach außen hin (wo sie nicht miteinander in Verbindung stehen) durch¬ 
löchert sind; wenn ein Tier von einem Dach gefallen war; wenn die Mehrzahl seiner 
Rippen gebrochen war, u. wenn ein Wolf seine Klauen eingehauen hatte — R. J e huda 
(um 150) sagte: Vom Wolf gilt das bei Kleinvieh, bei Großvieh aber erst, wenn ein 
Löwe seine Klauen eingehauen hatte; ebenso ist es mit dem Einhauen der Krallen 
seitens des Habichts bei kleinem Geflügel u. seitens eines großen Raubvogels bei 
großem Geflügel —. Dies ist die allgemeine Regel: Alles, was bei ähnlichen Ver¬ 
letzungen nicht am Leben bleiben kann, gilt als Terepha. — Parallele: TCbul 3, lff. 
(504). — ln ähnlicherWeise werden die Schäden aufgeführt, die das Geflügel zu 
T«repha machen Chul 3, 3; TChul 3,15 f. (505); ferner die Schäden, derentwegen Vieh 
u. Geflügel nicht für T«repha erklärt zu werden brauchen Chul 3,2.4; TChul 3, 10 
(504); 3, 17 f. (505). 

b. 18 Terephaschäden zB Chul 42 a : In der Schule des R. Jischmacel (t um 135) ist 
gelehrt worden: »Um zu scheiden zwischen dem Lebenden, das gegessen werden darf, 
u. dem Lebenden, das nicht gegessen werden soll* (so der Midr Lv 11,47), damit sind 
die 18 Terephaschäden gemeint, die Mose auf dem Sinai gesagt worden sind. |i Targ 
Jerusch I Lv 11,1: Jahve redete mit Mose u. Aliron, ihnen sagend . . ., daß sie die 
Kinder Israel ermahnen sollten . . ., sich fernzuhalten von den Unreinheiten der 
18 Terephaschäden. |i Targ Jerusch I Nu 19,3: Ein andrer Priester soll sie (die rote Kuh) 
vor ihm (Ellazar) schlachten an den beiden Halsgefäßen wie die übrigen Vieharten, u. 
er soll sie untersuchen in bezug auf die 18 Terephaschäden. — Daß schon die ältere 
Zeit mehr als 18 Terephaschäden gekannt hat, beweist besonders TChul 3,6 ff. (504), wo 
Schäden genannt werden, die die Misch na nicht aufgeführt hat. Ferner s. Chul 42 ab; 43». 

C. Targ Jerusch I Nu 19, 3 s. in Anm. b. — Mehrfach begegnet die Wendung: »Für 
die u. die Terephaschäden gibt es keine Untersuchung* r:?~ita w: r*?, d. h. sie haben 
nichts von ihr, können durch sie nicht aus der Welt geschafft werden, zB Chul 46 b ; 47 a ; 
in Chul 48“ mit dem ausdrücklichen Zusatz = »um sie für tauglich oder für 

erlaubt zu erklären*. 

d. Als Hauptmängel, die die Schächtung ungültig oder untauglich machten, werden 
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Ghul9 a genannt: rrn®, das Innehalten während des Schächtens; nc-rr, das Aufdrücken 
des Schlachtmessers, das kein Hin- u. Herziehen desselben ist, sondern vielmehr dem 
Hauen gleicht; , das Hineinstecken des Schlachtmessers zwischen die Speise- u. 
Luftröhre, wodurch die eine von ihnen gespalten werden konnte; nis-jin, das Abseits¬ 
lenken des Schlachtmessers von der Schlachtstelle, u. das Losreißen der Hals¬ 

gefäße. — Hiervon waren es namentlich min u. ■'ip'?, die einen letalen Leibesfehler 
verursachen konnten. In bezug hierauf heißt es Chul2,4: Wenn einer die Speiseröhre 
geschächtet, aber die Gurgel losgerissen hat, oder wenn er die Gurgel geschächtet, 
aber die Speiseröhre losgerissen hat, oder wenn er die eine von ihnen geschächtet u. 
dann gewartet hat, bis das Tier tot war, oder wenn er das Messer unter die zweite 
Halsröhre gesteckt u. diese (dadurch) losgerissen hat: so ist das Tier, wie R. J«schebäb 
sagte, N«bela, wie R. «Aqiba (f um 135) sagte, Terepha. Als allgemeine Regel hat 
R. J«8chebäb im Namen des R. J®hoschua< gesagt: Alles, was durch seine Schächtung 
verwerflich (zum Genuß untauglich) wird, ist N«bela; alles, dessen Schächtung ordnungs¬ 
mäßig war u. was aus einer andren Ursache untauglich wurde, ist T L ‘repha. Und R. <Aqiba 
stimmte ihm bei. — Die Parallele TChul 2, 9 (502) etwas abweichend. — Diese Regel 
wird vom Targ Jerusch I berücksichtigt zB Lv 7, 24: Fett von einem Tier, das in der 
Stunde der Schlachtung unbrauchbar wurde oder das als Nebela an einer Seuche starb 
(dies alles Erklärung des textlichen n^ss), u. Fett von einem zerrissenen Tier 

(-= Textwort nc^e) darf zu jeder Verrichtung verwendet werden; aber Fett von 
einem Tier, das zum Genuß erlaubt ist, soll auf den Altar kommen, doch essen sollt 
ihr es nicht. — Das. 17,15: Jeder Mensch, der Fleisch ißt, das wegen Verwerflichkeit 
der Schlachtung (zum Genuß) untauglich ist (dies alles Umschreibung des textlichen 
nVaj), oder Fleisch von Zerrissenem = Textwort ne“K), ob Eingeborener oder 

Proselyt, der soll seine Kleider walken usw. — Ebenso wird Dt 14, 21 n^as Va um¬ 
schrieben durch: .Alles, was beim Schlachten verwerflich wurde.“ 

e. M"kh Ex 22, 30 (103 b ): .Fleisch, das auf dem Felde Terepha (Zerrissenes) ist, 
sollt ihr nicht essen“ Ex 22, 30; da höre ich nur von dem .auf dem Felde“; woher 
von dem ,im Hause“? Die Schrift sagt lehrend: N e bela (Gefallenes) oder T e repha 
(Zerrissenes) Lv 17,15; sie vergleicht Terepha mit Nebela: wie sie bei N«bela keinen 
Unterschied macht zwischen der im Hause u. der auf dem Felde, so wird auch bei 
T®repha kein Unterschied gemacht zwischen der im Hause u. der auf dem Felde. Aber 
was will dann die Schrift lehrend sagen mit: .Fleisch, das auf dem Felde Terepha 
ist“? Die Schrift redet von dem, was gewöhnlich vorkommt..., d.h. von einem Ort, an 
dem Stücke Vieh gewöhnlich pflegen zerrissen zu werden. (N e bela u. Terepha sind also, 
wo sie sich auch Anden mögen, zum Essen verboten; s. auch SDt 14,21 § 104 Anfang.) 

3. Mit der Bestimmung Apg 15,20, daß die Heidenchristen sich des 
„Erstickten“ enthalten sollten, ist der Genuß von N e bela u. T e repha 
sicherlich nur in dem Umfange verboten worden, in welchem er vom 
AT (s. oben C Nr. 1) verboten war. Die über das AT weit hinaus¬ 
gehenden rabbinischen Satzungen betreffs des Schächtens der Tiere u. 
der T e rephaschäden müßten ja gerade zu jenen Lasten gerechnet werden, 
von denen die Christen aus der Heidenwelt nach Apg 15, 19. 28 frei¬ 
bleiben sollten. Das bestätigt der Canon Apostolicus 63 (bei Schöttgen, 
Horae hebr. 1, 467 f.): Wenn ein Episkopus oder ein Presbyter oder ein 
Diakonus oder überhaupt einer aus der Hierarchie Fleisch mit dem 
Blut seiner Seele (d. h. ein Glied von einem lebenden Tier, s. unten D, II) 
oder Zerrissenes (= T«repha) oder Eingegangenes (= N e bela) ißt, so 
soll er (aus seinem Amt) entfernt werden; denn dieses hat das 
Gesetz verboten; wenn er aber ein Laie ist, so soll er ausgeschlossen 
werden. Ei xig inioxonog ij ngeaßinegog rj diaxovog r { oAwg tov xaia- 
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Xöyov rov teganxov (pccyrj xgea sv al'fxaxi tpv%fjs avrov tj &r)QiäXa>Tov (bei 
Schöttgen &VQiaXunov) r t &vr](UfiaTov, xad-aigelaÜ-w tovto yäg ö rö/nog 
an einer • et Xaixog elf], afpogi&a&ut. 

D. aifia. — Der Blutgenuß ist im AT verboten Gn 9, 4; Lv3,17; 
7, 26f.; 17,10-14; 19, 26; Dt 12,16. 23. 24; 15,23 (vgl. auch 1 Sm 14, 
32—34). Von diesen Stellen haben die rabbin. Gelehrten nur Lv3,17; 
7, 26 f.; 17,10—14; Dt 12,16. 24 u. 15, 23 auf das eigentliche Verbot 
des Blutgenusses bezogen, während sie in Gn9,4; Lv 19,26 u. Dt 12,2B 
speziell das Verbot, ein Glied von einem noch lebenden Tier zu essen, 
glaubten finden zu sollen. 

I. Das Verbot des Blutgenusses. 

Das Gebot, sich des Blutgenusses zu enthalten, wird zu den leichtesten 
Geboten in der Tora gerechnet, a Die versehentliche Übertretung des 
Gebotes verpflichtete zur Darbringung eines Sündopfers;h die absicht¬ 
liche Übertretung machte der Ausrottungsstrafe, c bezw., falls der Täter 
nicht zuvor verwarnt worden war, der Geißelungsstrafed schuldig; wer 
sich im Zweifel darüber befand, ob er das Gebot übertreten habe oder 
nicht, hatte ein em, ein Schuldopfer wegen zweifelhafter Ver¬ 

gehung darzubringen.h Mit dem „Blutgenuß“ onn darf man nicht 
die „Blutnutzung“ onn (rxsn) rv^an zusammenwerfen: nur der erstere 
war verboten, die letztere war erlaubt, e 

a. SDt 12,23 §76 (90b): R. Schimion b. «Azzai (um 110) hat gesagt: 365 Verbote gibt 
es in der Tora, u. unter allen Geboten ist keins wie dieses (Dt 12,23, bei dem es 
heißt: „Nur bleibe fest dabei*); das will sagen: wenn wegen des Blutverbotes, im 
Vergleich mit welchem es kein leichteres unter allen Geboten gibt, die Schrift dich 
so ermahnt, um wieviel mehr gilt das dann von allen übrigen Geboten! — Dasselbe 
SDt 12, 24 § 76 (90b) im Munde des Rabban Gamliöl (um 90). 

b. Siehe K«r 1,1 in Anm.c; TK e r 2,17 f. (564) weiter unten bei Nr. 1 Anm. *. 

C. K>r 1,1; 36 Fälle der AuarottungSBtrafe gibt es in der Tora: . . . Und wer Blut 
ißt. . . . Wegen dieser Dinge macht man sich bei vorsätzlicher Übertretung der Aus¬ 
rottung, bei versehentlicher Übertretung eines Sündopfers u., wenn man sich der Über¬ 
tretung nicht sicher bewußt ist, eines Schuldopfers wegen zweifelhafter Vergehung 
‘'ihn dom schuldig. || Targ Jerusch I Lv 7, 27: Jeder Mensch, der irgendwelches Blut 
von irgendeinem lebendigen Wesen ißt — ausgerottet soll dieser Mensch aus seinem 
Volk werden. — Enger schließen sich an den Wortlaut von Lv 7, 27 an die LXX u. 
TargOnk. || SLv 17,12 (332 a ): Deshalb habe ich den Kindern Israel gesagt: Keine Seele 
von euch soll Blut essen Lv 17,12. Das will die Großen ermahnen wegen der Kleinen 
(Geringen). Sollen jene etwa wegen dieser ausgerottet werden? Die Schrift sagt lehrend: 
Die Seele, welche ißt Lv 17,10; der, welcher ißt, soll ausgerottet werden. — Ähnliches 
SLv 17,14 (334*). || K°r 5,1 s. weiter unten bei Nr. 1 Anm. *. 

d. Mak 3, 2: (Ferner werden bei vorsätzlicher Übertretung ohne voraufgegangene 
Verwarnung gegeißelt:) . . . wer Unschlitt (Lv 3,17) oder Blut... aß. 

e . SDt 12,16 § 71 (89b): „Auf die Erde sollst du (das Blut) ausgießen wie Wasser“ 
Dt 12,16. Wie Wasser zur Nutznießung erlaubt ist, so ist auch Blut zur Nutznießung 
nttjn erlaubt. || P e s 22«: Der Allbarmherzige hat gesagt: Keine Seele von euch soll 
Blut genießen Lv 17,12, u. wir haben gelernt (s. Joma 5,6 bei Joh 18,1 ft S. 567): Das 
an der Westseite u. das an der Südseite an den Grund (des Brandopferaltars) aus¬ 
gegossene Blut vermischte sich miteinander in dem Kanal u. floß nach dem Qidronbach 
ab u. wurde an Gärtner zum Düngen verkauft, u. es gab eine Veruntreuung dabei (wenn 
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man es ohne Bezahlung entnahm, also war ein „Genuß* davon erlaubt)! Mit dem Blut 
▼erhält es sich anders, da es Dt 12,16 mit Wasser verglichen wird. Wie Wasser (zur 
Nutznießung) erlaubt ist, so ist auch Blut erlaubt. 

1. Als biblisch verboten galt auf Grund von Lv 7, 26 f. nur der 
Genuß des Blutes von reinem u. unreinem Vieh (Haustieren), Wild u. 
Geflügel.! Ausdrücklich wurde erklärt, daß der Genuß des Blutes von 
Zweifüßlern (= Menschen), Kriechtieren, Fischen u. Heuschrecken, 
ferner der Genuß des in einem Ei befindlichen Blutes nach Lv 7,26 f. 
nicht verboten sei.g Zu dieser ersten Einschränkung fügte man dann 
auf Grund von Lv 17,10 f. noch die andre, daß das Blut von reinem u. 
unreinem Vieh, Wild u. Geflügel biblisch nur soweit zum Genuß unter¬ 
sagt sei, als es on, d. h. Träger der Seele oder der Lebenskraft 
sei.h Das bedeutete, daß lediglich dasjenige Blut des Viehs, Wildes u. 
Geflügels vom biblischen Verbot des Blutgenusses berührt werde, das 
dem Tier durch Schächtung, Abstechen, Losreißen der Halsgefäße oder 
auch durch Aderlaß entzogen werde; denn nur mit dem Ausströmen 
dieses Blutes entfloh ja tatsächlich auch das Leben (die Seele) des 
Tieres. Daraus folgerte man dann weiter, daß das in der Milz, im 
Herzen, in den Nieren oder sonst in einem Gliede des geschlachteten 
Tieres zurückbleibende Blut, ferner das nach der Schlachtung langsam 
nachtröpfelnde Restblut r'spn e*, obwohl es an sich unter das Verbot 
Lv 17, lOf. falle, doch nicht der Ausrottung schuldig mache, da es kein 
„Blut der Seele“ sei.i Um diese Teile des Tieres zum menschlichen Ge¬ 
nuß geeignet zu machen, bedurfte es zwecks Blutentleerung einer ganz 
besonders sorgfältigen Behandlung namentlich durch Salzen u. Wässern, k 

/. Chul 8 Ende: Schwerer (strenger als beim Fett verbot) ist beim Blut, daß das Blut- 
Verbot) bei Vieh, Wild u. Geflügel, sowohl bei reinem als auch bei unreinem gilt, während 
das Fett(verbot, vgl. Lv 7, 22 ff.) nur bei reinem Vieh (nicht bei Wild u. Geflügel) gilt. 

g. SLv 7, 26 (168»): Keinerlei Blut sollt ihr essen . . . vom Geflügel u. vom Vieh 
Lv 7, 26. Ist etwa auch Blut der Zweifüßler (Menschen), der Kriechtiere, der Eier u. 
der Heuschrecken in dieser allgemeinen Regel mitenthalten? Die Schrift sagt lehrend: 
„Vom Geflügel u. vom Vieh.“ Da Geflügel u. Vieh ihre Bestimmtheit daran haben, daß 
es bei ihnen eine leichte u. eine schwere Unreinheit gibt (eine leichte, da sie als Eß¬ 
bares, u. eine schwere, da sie durch Druck Menschen u. Geräte verunreinigen), daß es 
bei ihnen ein Verbot u. eine Erlaubnis gibt (ein Verbot, von ihnen nicht ohne Schächtung 
zu essen, eine Erlaubnis, die sie nach der Schächtung zum Genuß freigibt), u. daß sie 
selbst eine Fleischart sind: so ist ausgenommen (von jener allgemeinen Regel Lv 7,26) 
das Blut der Zweifüßler, weil es dabei keine leichte Unreinheit gibt, das Blut der 
Kriechtiere, weil es dabei keine schwere Unreinheit gibt, das Blut in Eiern, weil sie 
keine Fleischart sind, das Blut der Heuschrecken u. der Fische, weil (an ihnen) alles 
erlaubt ist (vgl. hierzu K®r 93l> bei Nr. 3). — Dasselbe als Bar mit weit ausgesponnener 
Diskussion K®r 92 •> ff. 

h. SLv 17,10 ff. (331»): »Wer irgendwelches Blut ißt“ Lv 17,10. Was will die 
Schrift lehrend damit sagen? Wenn es heißt: „Denn die Seele des Fleisches (des 
Tieres) ist im Blut (u. ich habe es euch auf den Altar gegeben, um Sühnung zu 
schaffen*J Lv 17,11, so könnte ich daraus entnehmen, daß man sich nur wegen des 
Blutes der Seele (des Lebens) bei Geheiligtem (Opfertieren) schuldig mache (nämlich 
der Ausrottung). Woher auch wegen des Blutes der Seele bei Profanem (gewöhnlichen 
Schlachttieren) u. wegen des Restblutes bei Profanem u. bei Geheiligtem? Die Schrift 
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sagt lehrend (ganz allgemein): «Wer irgendwelches Blut ißt.* Das sind Worte des 
R. Jehuda (um 150); die Gelehrten aber sagten: Bei ihnen allen macht man Bich nur. 
schuldig allein wegen des Blutes der Seele. || K e r 94» Bar: Welches ist Blut der Seele? 
Solange es strahlförmig ausströmt. So R. EHazar (b. Schammua», um 150). R. Schimion 
(um 150) sagte: Von den schwarz gewordenen Tropfen an u. weiter (d. h. von da an, 
wo das schwärzliche Blut, das zuerst abfließt, aufhört u. das rote Blut auszuströmen 
beginnt. — Nur von diesem «Blut der Seele* gilt auch, daß es Söhnung für die Sünde 
schafft. Lv 17, ll c . «Siehe, heißt es SLv 17, 11 (332»), wenn man (der Priester) von 
dein Restblut (auf den Altar) gibt, so hat er nichts getan.* (Dieses Blut schafft keine 
Sühnung, weil es kein rt:n =-i ist.) Ferner K»r 94»: R. Jehuda hat (der Ausrottung) 
für schuldig erklärt beim Restblut (s. oben SLv 17, 10 ff.). R. Eliazar (b. Schammuat, 
um 150) hat gesagt: R. J e huda hat zugestimmt in bezug auf die Sühnung, wie es heißt: 
Denn das Blut, durch die Seele schafft es Sühnung Lv 17,11. Das Blut, in welchem 
die Seele ausgeht, sühnt, u. in welchem die Seele nicht ausgeht, das sühnt nicht. 

i. K«r 5,1: Wegen des Blutes vom Schächten des Viehs, Wildes u. Geflügels, gleich¬ 
viel ob die Tiere zu den unreinen oder zu den reinen gehören, ferner wegen des Blutes 
vom Abstechen (der Tiere) oder vom Losreißen (ihrer Halsgefäße), ferner wegen des 
Aderlaßblutes (von Tieren), in welchem die Seele ausgeht, macht man Bich (der Aus¬ 
rottung) schuldig. Wegen des Blutes der Milz, des Herzens, der Eier, der Fische, der 
Heuschrecken u. wegen des (langsam nachtröpfelnden) Restblutes macht man sich (der 
Ausrottung) nicht schuldig. R. Jehuda (um 150) erklärte wegen des Restblutes für 
schuldig. || TK«r 2,17 f. (564): Wer Blut von reinem Vieh, Wild u. Geflügel in der Menge 
einer Olive (versehentlich) ißt, bringt ein Sündopfer dar; ist es zweifelhaft, ob er 
gegessen oder nicht gegessen hat, so bringt er ein Schuldopfer wegen zweifelhafter 
Vergehung -üVj? ctsx dar. Er ist aber nur schuldig wegen des Blutes von der Schächtung; 
(auch) wegen des Blutes vom Abstechen u. vom Losreißen (der Halsgefäße), ferner 
wegen des Aderlaßblutes, mit welchem die Seele ausgeht, macht man sich schuldig 
(u. zwar beim versehentlichen Essen eines Sündopfers u. bei absichtlichem Essen der 
Ausrottungsstrafe); wegen des Restblutes macht man sich bei (vorangegangener) Ver¬ 
warnung, wie R. Jehuda (um 150) sagte, der Ausrottungsstrafe schuldig (vgl. hierzu 
E e r 76 b ). Das Blut der Milz, des Herzens, der Nieren u. der Glieder, siehe, das fällt 
unter das Verbot (des Blutgenusses), wird aber nicht mit Ausrottung bestraft, weil es 
kein Blut der Seele ist, so Raschi zur Parallelstelle K e r 93 b. || Speziell zum Aderlaßblut 
8. Sanh 59«: Nur bleibe fest dabei, das Blut nicht zu essen; denn das Blut ist die Seele 
Dt 12,23. „Nur bleibe fest dabei, das Blut nicht zu essen*, das bezieht sich auf das 
Glied von einem lebenden Tier; «denn das Blut ist die Seele*, das bezieht sich auf 
Aas Blut von einem lebendigen Wesen. Und die Rabbinen? Das bezieht sich auf das 
Aderlaßblut, mit welchem die Seele ausgeht. — Auf gleicher Linie mit dem Aderlaßblut 
steht wohl das mit dem allgemeineren Ausdruck bezeichnete „Blut von einem lebendigen 
Wesen“. Vgl. außer dem vorigen Zitat noch SDt 12, 23 § 76 (90b): Du sollst nicht die 
Seele samt dem Fleische essen Dt 12,23; damit ist das Glied von einem lebendigen 
Wesen gemeint. R. Chanina b. Gamliöl (um 120) sagte: Damit ist das Blut von einem 
lebendigen Wesen gemeint. — TChul 7,10 (509): Wer Blut von einem lebendigen Wesen 
ißt, ist schuldig wegen zweier Verbote: wegen Blutes u. wegen eines lebendigen Wesens. 

k. Chul 8, 3: Das Herz muß man zerreißen u. das Blut herauslassen; hat man es 
nicht zerrissen, so verwirkt man nicht die Übertretungsstrafe. || Chul 109 *>: Das Herz 
zerreißt man u. läßt das Blut heraus; hat man es nicht zerrissen, so zerreißt man es 
nach seinem Kochen, u. dann ist es (zum Genuß) erlaubt. — Dasselbe P»s 74 b. || 
K«r 94»: R. Zira (um 300) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Das (in der obigen 
Mischna Chul 8, 3 Gesagte) hat man nur vom Geflügelherzen gelehrt, weil sich darin 
nicht Blut in Menge einer Olive befindet; aber das Herz eines Viehs, darin Blut ln 
Menge einer Olive enthalten ist, ist verboten, u. man macht sich seinetwegen der 
Ausrottung schuldig. || Chul 113»: Sch e muöl (f 254) hat gesagt: Das Fleisch genügt den 
Bestimmungen über das Blut erst, wenn man es gründlich salzt u. gründlich (mit 
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Wasser) abspalt. Es ist gesagt worden, Rab Huna (f 297) habe gesagt: Man salzt n. 
spQlt ab. In einer miscbniscben Tradition ist gelehrt worden: Man spült ab n. salzt 
n. spült ab. Darin liegt keine Meinungsverschiedenheit: jenes gilt, wenn man (zuvor 
schon) im Schlachthaus abgesptilt hat; dieses, wenn man nicht im Schlachthaus ab¬ 
gespült hat. Rab Dimi von N®hardeia (Schulhaupt in Pum B®ditha 385—388 n. Chr.) 
salzte es mit grobkörnigem Salz u. schüttelte es ab. . . . Sch«mu 6 l hat gesagt: Man legt 
das gesalzene Fleisch nur auf ein durchlöchertes Gerät (damit das Blut abfließen kann). 

2. Rabbinisch verboten war: 

«. Menschenblut, das vom Körper getrennt war. 

K«r 93 b Bar: (Menschenblut) ist verboten, wenn es (vom Menschen) getrennt ist. |l 
K e r 94» Bar: (Menschen-)Blut auf Brot (das beim Abbeißen aus den Zähnen auf das 
Brot kam u. so vom Körper getrennt war) kratzt man ab, u. dann ißt man das Brot. 
Das Blut zwischen den Zähnen (das vom Körper nicht getrennt ist) saugt man aus u. 
schluckt es herunter, n. man braucht sich deshalb keine Sorge zu machen (wegen 
Übertretung des Blutverbotes). — Dasselbe K«r 93 b ; K®th 60». || TK e r 2, 18 (565): Das 
Blut der Zweifüßler (Menschen) ist (rabbinisch) verboten . . ., aber man macht sich 
deshalb nicht (der Geißelungsstrafe) schuldig (so Raschi zur Parallele K®r 93 b). Diese 
Bar öfters zitiert, zB K®r 93 b; 94 a. 
ß Das Blut der Kriechtiere. 

TK«r 2,18 '5fl5): Das Blut der Kriechtiere ist (rabbinisch) verboten, aber man macht 
sich deshalb nicht (der Geißelungsstrafe) schuldig. — Dasselbe K«r 93b zweimal; 94a. — 
Anders K«r93b : R a b (t 247) hat gesagt: Wegen des Blutes der Kriechtiere in Menge 
einer Olive (gegessen) wird man gegeißelt. — Hierzu K®r 93 b; Wegen des Kriechtieres 
(von dem jeder Genuß verboten ist) wird man gegeißelt, wegen des Blutes (das vom 
Fleisch der Kriechtiere in der Schrift überhaupt nicht unterschieden wird, s. Sanh 59 b 
K«r 76 b) wird man nicht gegeißelt. So R. Zira, um 300. 
y. Das in einem Ei befindliche Blut. 

Chul 64b : Findet sich (in einem Ei) ein Tropfen Blut, so schwenkt man das Blut 
ab u. ißt das übrige. R. Jirm®ja (um 320) hat gesagt: Das gilt von dem Blut, das sich 
an seinem Knoten (beim Samentropfen des Hahns) findet. Dosethai, der Vater des 
R. Aphafriqa (Text: -p~"bek) hat als Bar gelehrt: Das hat man nur von dem Blut 
gelehrt, das sich am Eiweiß findet; aber wenn es sich am Eidotter findet, ist auch 
das Ei verboten. — Anders die Parallele pT«r 10, 47 b. 60. II TK®r 2,18 (565): Das Blut 
der Eier ist (rabbinisch) verboten, aber man macht sich seinetwegen nicht (der 
Geißelungsstrafe) schuldig. — Dasselbe K®r 93 b zweimal; 94». 

3. Erlaubt war Fischblut, wenn es als solches erkennbar war, u. 
das Blut der Heuschrecken. 

TK®r 2, 18 (565): Das Blut der Fische u. der Heuschrecken, siehe, das ist erlaubt. || 
K*r 93 b : Rab (f 247) hat gesagt: Das Blut der Fische, das man (in einem Gefäß) 
gesammelt hat (so daß es für andres Blut gehalten werden kann), ist verboten. Man 
wandte ein: Das Blut der Fische, das Blut der Heuschrecken ist erlaubt, u. auch von 
vornherein. Das gilt, wenn man es nicht (in Gefäßen) gesammelt hat. . . . Bar: (Auch 
wenn man es in Gefäßen gesammelt bat, ist es erlaubt,! sobald Fischschuppen darin 
sind (die das Blut als Fischblut kenntlich machen); denn Rab hat gesagt: Es ist ver¬ 
boten, wenn keine Fischschuppen darin sind. || K®r 93 b; Ein Autor hat gesagt (s. SLv 7,26 
in Nr. 1 , </): Ausgeschlossen (von dem Verbot des Blutgenusses) ist das Blut der Fische 
u. der Heuschrecken, weil sie ganz erlaubt sind. Was heißt: .Ganz erlaubt*? Weil 
sie nicht die Schächtung erfordern. 

4. Überblickt man zusammenfassend das vorstehende Stellenmaterial, 
so wird man Josephus nicht gerade unrecht geben können, der einfach 
jeden Blutgenufi für verboten gehalten hat. Er sagt kurz Antiq3,ll,2: 

Strack u. Billerbeek, NTII. 47 
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„Die Verwendung jeglichen Blutes zur (menschlichen) Nahrung hat 
Mose verboten, weil er dieses für die Seele u. den Geist hielt. “ Denn 
die Freigabe des Fisch- u. Heuschreckenblutes berücksichtigte aus¬ 
schließlich das Blut kaltblütiger Tiere, das Blut der warmblütigen Tiere 
war in der Tat allseitig verboten. 

II. Das Verbot, betr. den Genuß vom Gliede eines noch lebenden Tieres. 
1. Der Schriftbeweis. 

a. Gn9,4: -<®a tjc, „nur Fleisch mit seiner Seele, seinem Blute, 

sollt ihr nicht essen“. — Targ Jerusch I: Nur Fleisch, das von einem lebenden Tier 
losgerissen ist, während seine Seele (lies rtrcra-i statt rrrrja-t) in ihm ist, oder das 
von einem geschlachteten Tier losgerissen ist, bevor die Seele ganz ausgegangen war, 
sollt ihr nicht essen. — Unbestimmt die LXX: nXijv xg4ag 4v aXfutti rpvyijs ov 
(pdyeede. || Sanh 59 a Bar: Nur Fleisch mit seiner Seele, seinem Blut, sollt ihr nicht 
essen Gn 9, 4; damit ist das Glied von einem lebenden Tier gemeint. (Gn 9, 4 wird 
dabei gefaßt: Fleisch, während seine Seele oder sein Leben noch besteht, sollt ihr 
nicht essen.) R. Chanina b. Gamliöl (um 120) sagte: Auch das Blut von einem lebenden 
Tier ist gemeint. Welches ist der Schriftgrund des R. Chanina b. Gamliöl? Er liest 
(deutet) dabei: Fleisch, während sein Leben besteht, sollst du nicht essen; sein Blut, 
während sein Leben besteht, sollst du nicht essen, (im wird nicht als Apposition zu 
i®£]3, sondern als dem koordiniert gefaßt u. deshalb dazu noch einmal '»csa er¬ 
gänzt.) Und die Rabbinen (die Vertreter der ersten Deutung)? Dies (die Erwähnung 
des Blutes Gn 9,4) geschieht, um (den Noachiden) den Genuß der Kriechtiere zu ge¬ 
statten. — Die Meinung ist: das an sich Überflüssige im will andeuten, daß es sich 
um Fleisch handelt, welches in der Schrift von seinem Blut unterschieden wird, d. h. 
um Fleisch von Vieh, Wild u. Geflügel; daß es sich dagegen nicht um Fleisch handelt, 
welches in der Schrift von seinem Blut nicht unterschieden wird, d. h. nicht um Fleisch 
der Kriechtiere. Damit soll Gn 9, 4 andeutungsweise den Noachiden, aber nicht den 
Israeliten, der Genuß der Kriechtiere freigegeben werden. Dagegen gilt das Verbot 
betreffs des Gliedes von einem lebenden Tier auch den Israeliten; denn, so heißt es 
weiter Sanh 59 a , jedes Gebot, das den Noachiden gesagt u. (später) am Sinai (für die 
Israeliten) wiederholt worden ist, ist sowohl jenen als auch diesen gesagt worden (u. 
ein solches Gebot ist auch das in Rede stehende, s. Gn 9, 4 verglichen mit Lv 19, 26; 
Dt 12,23). || GnR34 (21 b ): Nur Fleisch mit seiner Seele, seinem Blute, sollt ihr nicht 
essen Gn 9, 4. R. Jose b. Abin (um 350) hat im Namen des R. Jochanan (t 279) gesagt: 
WeU dem ersten Menschen das Fleisch des Gelüstes nicht gestattet war, so wurde er 
in bezug auf das Glied von einem lebenden Tier nicht ermahnt; aber die Noachiden, 
denen das Fleisch des Gelüstes gestattet war, wurden wegen des Gliedes von einem 
lebenden Tier ermahnt (nämlich Gn 9, 4). || Midr HL 1, 2 (82 ,J ): R. Eliazar (um 270) hat 
gesagt: Gleich einem König, der einen Weinkeller hatte. Es kam ein erster Gast; er 
mischte ihm den Becher u. reichte ihm denselben dar. Es kam der zweite; er mischte 
ihm den Becher u. reichte ihm denselben dar. Als aber der Sohn des Königs kam, gab 
er ihm den ganzen Keller. Ebenso erhielt der erste Mensch Befehl Uber sieben Gebote, 
s. Gn2,16; dem Noah wurde noch hinzugefügt das Gebot betreffs des Gliedes von einem 
lebenden Tier, s. Gn 9,4: Nur Fleisch, während seine Seele, sein Blut, besteht, sollt ihr 
nicht essen. Dann wurde dem Abraham Befehl erteilt betreffs der Beschneidung, die Isaak 
am 8. Tage einweihte; dann dem Jakob betreffs der Spannader, s. Gn 32,33, u. dem 
Juda betreffs der Leviratsehe, s. Gn38,8; Israel aber betreffs aller Gebote u. Verbote. 

b. Ex 22,30: Fleisch, auf dem Felde Zerrissenes, sollt ihr nicht essen. — Targ 
Onk z. St.: Fleisch, das von einem lebenden Tier losgerissen ist, sollt ihr nicht essen. — 
Ebenso Targ Jerusch I. 

C. Lv 19, 26: nm *>y an = ihr sollt nicht samt dem Blute essen. — Die LXX 
haben nm iy in mmn *>y geändert: „Ihr sollt nicht auf den Bergen essen“, ia&sra 
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dni t(3v oQiwv. Vermutlich haben sie dabei neben dem Verbot der Zeichendeuterei in 
Lv 19, 26 an den götzendienerischen Höhenkult gedacht, vgl. Ez 18, 6. 11. 15. || Onkelos 
schließt sich eng an den Grundtext an. — Targ Jerusch I: Ihr sollt nicht von dem 
Fleisch irgendeiner (Opfer-)Schlachtung essen, solange noch das Blut im Sprengbecken 
ist. — Diese Deutung stammt aus der folgenden Baraitha. || SLv 19, 26 (358“): Woher, 
daß der, welcher von einem Vieh ißt, bevor dessen Seele ausgegangen ist, ein Verbot 
Übertritt? Die Schrift sagt lehrend Lv 19, 26: Ihr sollt nicht beim Blute essen (solange 
das Blut u. damit das Leben noch im Tier ist). Eine andre Erklärung: „Ihr sollt nicht 
beim Blute essen“; du sollst (Opfer-)Fleisch nicht essen, solange noch das Blut in der 
Sprengschale ist. R. Dosa (um 180) sagte: Woher, daß man wegen der von einem Ge¬ 
richtshöfe Hingerichteten nicht das (sonst übliche) Trauermahl einnimmt? Die Schrift 
sagt lehrend: Ihr sollt nicht beim Blute essen. R. cAqiba (f um 135) sagte: Woher, daß 
das Synedrium, das jemand zum Tode verurteilt bat, jenen Tag nichts genießen darf? 
Die Schrift sagt lehrend: Ihr sollt nicht beim Blute essen. R. n"a* (= Jose b. Cbanina, 
ein Tann alt ungewisser Zeit) hat gesagt: Woher ist die Verwarnung für den wider¬ 
spenstigen u. ungehorsamen Sohn (vgl. Dt 21, 18) zu entnehmen? Die Schrift sagt 
lehrend: Ihr sollt nicht wegen des Blutes essen (nicht übertrieben viel essen, damit die 
daraus hervorgehende Widerspenstigkeit des Sohnes nicht zu einem Bluturteil führe). — 
Dasselbe als Bar Sanh 63“, hier statt R. n"a- gesetzt: R. Jochanan. — Eine von diesen 
Erklärungen auch Targ Jerusch II Lv 19,26: Mein Volk, Haus Israel, ihr sollt nicht 
beim Blute der vom Synedrium Hingerichteten essen. 

d. Dt 12,23: Du sollst nicht die Seele mit dem Fleische *'®*n os essen. — SDt 12,23 
§ 76 (90 b ): „Du sollst nicht die Seele mit dem Fleische essen“ Dt 12,23, damit ist ein 
Glied von einem lebenden Tier gemeint. |! Chul 102 b : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: 
Du sollst nicht die Seele mit dem Fleische essen Dt 12,23, damit ist ein Glied von 
einem lebenden Tier gemeint. . . . R. Schimion b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Damit 
ist ein Glied von einem lebenden Tier u. Fleisch von einem lebenden Tier gemeint. 

2. Halakhisches. 

TChul 7, 9 (509): Das Verbot betreffs des Gliedes von einem lebenden Tier gilt bei 
unreinem wie bei reinem Vieh, weil sein Verbot für die Noachiden wie für Israel gilt; 
u. man macht sich seinetwegen schuldig wegen eines Gliedes von einem lebenden Tier 
u. wegen eines unreinen Viehes (also gegebenenfalls für ein einmaliges Essen zweimal). 
Das sind Worte des R. J e huda (um 150). R. Eliazar (b. Schammuat, um 150) u. die Ge¬ 
lehrten sagten: Man macht sich nur schuldig wegen eines Gliedes von einem lebenden 
Tier, s.: Du sollst nicht die Seele mit dem Fleische essen Dt 12, 23. Was verboten ist 
wegen der Worte: „Du sollst nicht die Seele mit dem Fleische essen“, dessentwegen 
macht man sich schuldig. Da ist ausgenommen unreines Vieh, das ganz (zum Genuß) 
verboten ist. || Chul 101 b Bar: Das Verbot betreffs des Gliedes von einem lebenden Tier 
gilt bei Vieh, Wild u. Geflügel, mögen diese unrein sein oder rein. Das sind Worte des 
R. J e huda u. des R. Eliazar (b. Schammuat); die Gelehrten aber sagten: Es gilt nur bei 
reinen Tieren. — Dasselbe wiederholt Chul 102 a . || TChul 7,10(509): Wer ein Glied von 
einem lebenden Tier ißt, Übertritt ein Verbot.... Er macht sich schuldig wegen N e bela u. 
wegen eines Gliedes (von einem lebenden Tier). || T°h 1,1: Wer ein Glied von lebendem 
(reinen) Geflügel ist, zieht sich die 40 Geißelbiebe zu. || Chul 33 a : Wer von einem Vieh 
essen will, bevor dessen Seele ausgegangen ist, der schneidet ein Stück in der Größe 
einer Olive an der Schächtstelle ab, salzt es gehörig, spült es (mit Wasser) gehörig ab u. 
wartet dann, bis die Seele (ganz) ausgegangen ist, u. dann ißt er. — Dasselbe Chul 121 b . 

15,21: Denn Mose hat seit alten Geschlechtern in allen 
Städten solche, die ihn verkündigen, da er in den Syn¬ 
agogen an jedem Sabbat vorgelesen wird. 

1. ix ysvewv agyaioiv = r-hvia „seit den früheren Geschlech- 

47* 
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tern“. — Den D*wan mm stehen gegenüber die mm „die 

späteren Gesch lechter *. 

8®rakh 85*>: R. Jochanan (t 279) hat im Namen des R. J e huda b. Eliai (um 150) 
gesagt: Komm u. sieh, daß nicht wie die früheren Geschlechter die späteren Geschlechter 
waren o'J'nnsn ri-n omwton pi^ns «bv. Die früheren Geschlechter machten ihr 
Torastudium za etwas Feststehendem a. ihre Arbeit (weltliche Beschäftigung) zu etwas 
Gelegentlichem, da hatte jenes u. diese Bestand in ihren Händen. Bei den späteren 
Geschlechtern, die ihre Arbeit zu etwas Feststehendem u. ihr Torastudium zu etwas 
Gelegentlichem machten, batte weder jene noch dieses Bestand in ihren Händen. || 
Midr HL 7,14 (180b) 8 . bei Mt 5, 21 S. 268 f. || AbothRN 9 (4b): Der Mann Mose war 
sehr sanftmütig, mehr als alle andren Menschen auf der Oberfläche des Erdbodens 
Nu 12,3.... Soll das etwa heißen, daß er sanftmütig war wie die früheren Geschlechter? 
Die Schrift sagt lehrend: „Auf der Oberfläche des Erdbodens*; von seinem Geschlecht 
hat man es gemeint u. nicht von den früheren Geschlechtern. 

2. Nach der Tradition hat Israel seine Synagogen u. Lehrhäuser 
bereits in den Tagen der Erzväter gehabt. 

GnR63 (39 c ): Die Kinder stießen sich in ihrem Leibe Gn 25, 22. Wenn Rebekka 
an den Synagogen u. Lehrhäusern vorüberging, zappelte Jakob, um herauszukommen, 
s. Jer 1, 5; u. wenn sie an Götzenhäusern vorüberging, lief u. zappelte Esau, um heraus- 
zukommen, s. Ps 58, 4. || GnR 63 (40"): Dieser (Jakob) ging in die Lehrhäuser, u. jener 
(Esau) ging in die Götzenhäuser. || Targ Onk Gn 25, 27: Jakob war ein vollkommener 
(tugendhafter) Mann, der im Lehrhause diente. |l Targ Jerusch I Gn 33,17: Jakob brach 
nach Sukkoth auf . . . u. baute sich ein Lehrhaus. || Targ Jerusch I Ex 18, 20: Schärfe 
ihnen die Satzungen u. die Lehre ein u. tu ihnen das Gebet kund, das sie in ihrer 
Synagoge beten sollen. 

3. Zur sabbatlichen Schrift Verlesung s. Exkurs: Der altjüdische 
Synagogengottesdienst. 

15,26: Die ihre Seelen dargegeben haben für . . . 

TinQctdtßovcn (oder uSivai) xrjy \pvx^y vueQ = ■'C« oder V? iw?3 ins. — Beispiele 
s. bei Joh 10,11 SB S. 537. — Ferner M e kh Ex 20, 6 (75b): R. Nathan (um 160) sagte: 
„Die mich lieben u. meine Gebote halten* Ex 20, 6, das sind die Israeliten, die im 
Lande Israel wohnen u. ihr Leben (ihre Seele) für die Gebote hingeben by d®cj pru 
pixian. |i BQ 114 b : Rab (f 247) hat gesagt: Ist jemand eingebrochen u. hat Geräte weg¬ 
genommen, so ist er frei (von der Ersatzpflicht), weil er sie durch Blut (mit Einsetzung 
seines Lebens) erworben hat (er hätte ja beim Einbruch getötet werden können). Diese 
Worte beziehen sich auf einen, der sie bei einem Einbruch erworben hat, da er sich 
von vornherein der Tötung preisgegeben hat «VispV rrctj *'C«. || BM 93 b : Man fragte: 
Wenn ein Räuber bewaffnet ist u. ein (das Vieh bewachender) Hirt gleichfalls bewaffnet 
ist, wie verhält es sich da (mit der Ersatzpflicht des Hirten für ein geraubtes Tier)? 
Sollen wir sagen: Es muß ein Mann gegen den andren stehen? oder etwa: Der eine 
gibt sein Leben preis u. der andre braucht sein Leben nicht preiszugeben rrwra ■m* -sn 
n-sc: -er: kV *«rr*? Es ist einleuchtend, daß der eine (der Räuber) sein Leben preisgibt u. 
der andre sein Leben nicht preiszageben braucht (also ist der Hirt nicht ersatzpflichtig). 

15,28: Es hat dem heiligen Geist u. uns gefallen. 

Vergleichen läßt sich Esra 10,3: Nach dem Rate Adonais rxra 
u. derer, die ob des Gebotes unsres Gottes zittern. — In P«siq 36», wo 
die Stelle zitiert wird: *n rx*n = orgn rxya = nach dem Rate Jahves. — 
Doch ist Esra 10, 3 wohl richtiger •'sik zu lesen, womit dann Esra 
gemeint wäre; s. P e siq 36* bei Joh 7, 22 S. 488 Nr. 2. 
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15,33: Nachdem sie eine Zeitlang verweilt hatten. 

noieiv xqovov. — Ebenso wird rrig» in Verbindung mit einer Zeit¬ 
angabe im Sinne von „verweilen“ oder „zubringen“ gebraucht. 

NuR 23 (193 c ): Alle jene vierzig Jahre, die die Israeliten in der Wdste zugebracht 
haben is>o, kamen sie nicht in den Schatten eines Balkens (Obdachs). |l DtR 4 (201b): 
Abba Judan (um 90) ging in sein Haus u. verblieb ne? daselbst einen oder zwei Tage. || 
Tanch «rr *a 115*: Die ganzen vierzig Tage, die Mose oben verblieb nws, lernte er 
Tora, u. schließlich vergaß er sie. 

16,1—3: Sohn eines jüdischen Weibes . . ., aber eines griechi¬ 
schen Vaters_Diesen beschnitt (Paulus) um der Juden willen. 

Die Ehe des nichtjüdischen Vaters u. der jüdischen Mutter des 
Timotheus war nach jüdischem Recht ungesetzlich. J e b 45 b : Mit einem 
Nichtisraeliten u. einem Sklaven ist die Verlobung (u. demgemäß auch 
die nachfolgende Ehe einer jüdischen Frau) ungültig; vgl. bei Joh 2,1 
S. 376. — Die Kinder aus einer solchen Ehe folgten der Mutter, d. h. 
sie galten als Israeliten. 

In bezug auf den umgekehrten Fall, daß nämlich der Vater ein Jude u. die Mutter 
eine NichtjQdin ist, heißt es Qid 3,12: Wenn eine Frau weder mit ihm (einem bestimmten 
Juden) noch mit andren (Juden) eine gültige Verlobung eingehen kann, so ist ihr (von 
dem betreffenden Juden erzeugtes) Kind wie sie (also nicht als zu Israel gehörig an- 
zusehn). Wo trifft das zu? Bei dem Kind einer Sklavin u. einer Nicbtiaraelitin. — 
Dazu Qid 68b ; Woher läßt es sich in bezug auf eine Nichtisraelitin beweisen (daß sie 
mit einem Juden keine gültige Verlobung u. Ehe eingehen kann)? Die Schrift sagt 
Dt 7, 3: „Du sollst dich nicht mit ihnen verschwägern." Da finden wir, daß es keine 
gültige Verlobung gibt. Woher, daß ihr Kind wie sie ist? R. Jochanan (f 279) hat im 
Namen des R. Schimion b. Jochai (um 150) gesagt: Weil die Schrift sagt Dt 7,4: („Du 
sollst deine Tochter nicht dem Sohne des Heiden zur Frau geben,) denn er wird deinen 
Sohn von mir abtrünnig machen.“ „Deinen Sohn“: der von der Israelitin kommt, wird 
„dein“ Sohn genannt; aber der von einer Nichtjüdin (u. einem jüdischen Vater) kommt, 
wird nicht „dein“ Sohn genannt, sondern „ihr" Sohn. Rabina (f um 420) sagte: Daraus 
entnehme ich: der Sohn deiner Tochter, der von einem Nichtjuden herrührt, wird „dein" 
Sohn genannt (gilt also als Israelit). — Diese Regel ist oft wiederholt worden zB J e b 
17“; 23 a ; pj e b 2, 4“, 10.17; pQid 8,65 d ,27. 34; GnR 7 (5 d ); NuR 19 (186*); Midr Qoh 
7, 23 (37b); p« 8 jq 36*. — Näheres im Exk.: Stellung des Judentums zur nichtjüd. Welt. 

Hiernach war Timotheus nach jüdischem Recht als Israelit an¬ 
zusehen, seine Beschneidung entsprach mithin dem Gesetz, s. P e siq36* 
bei Joh 7,22 S. 488 Nr. 2. 

Ferner vgl. J*b45b; Die Halakha ist: Wenn ein Nichtisraelit oder ein Sklave einer 
Israelitin beigewobnt hat, so ist das Kind tauglich (gilt als Israelit), gleichviel ob sie 
eine Ledige oder eine Ehefrau ist. || Bik 1,4: Folgende bringen (die Erstlinge) dar, 
dürfen aber nicht (die vorgeschriebenen Worte Dt 26,3 ff.) rezitieren: der Proselyt bringt 
dar, darf aber nicht rezitieren, weü er nicht sagen kann: „Das du unsren Vätern 
zugeschworen hast, uns zu geben“ (Dt 26, 3; denn die Väter Israels sind nicht seine 
Väter). Wenn aber seine Mutter eine Israelitin ist, so bringt er dar u. rezitiert... u. sagt: 
„Der Gott unsrer Väter* (Dt 26,7; denn als Kind einer Israelitin gilt er selbst als Israelit). 

16, 7: Bithynien. 

Über die Söhne Japheths Gn 10, 2 heißt es pM e g 1, 71 b, 48: Gomer ist Germanien, 
Magog ist Getien (Siebenbürgen); Madai, wie der Name lautet (d. h. es ist Medien), 
Javan ist Ephesus, Tubal ist Bithynien Meschekh ist Mysien, Tiras ist nach 
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R. Simon (um 280) Persien, nach den Rabbinen Thrazien. — Parallelstellen: GnR 37 
Anf.; Targ Jernsch I Gn 10,2; in Joma 10“ lies 'p—aiK r-a als ein Wort = BiBvyiaxtj 
sc. xüq<*. II ‘AZ 2,4: Bithynischer Käse von Nichtjnden ist (zum Genuß) verboten. — 
Auch hier, desgleichen in der Mischna des bT.s der Name in zwei Worten 'p'aiK r'a 
geschrieben; dagegen die Mischna des pT.s 'p"-"*’*, wohl verdruckt aus 'p'-j-ri. Als 
Grand des Verbotes gibt Resch Laqisch (um 250) (AZ 34 b au: Weil die meisten Kälber 
(deren Magen zur Käsebereitung verwendet wurde) in jener Stadt (!) für den Götzen¬ 
dienst geschlachtet werden. 

16,9 91: Ein Mazedonier. 

MaxedcSv = ■pnjstt, letzteres besonders in der Verbindung v.rrp'? ewne^V«, Alexander 
der Mazedonier = Alexander der Große, zB pBM2, 8 C , 39; p(AZ 3,42®, 47; Joma 69 a ; 
GnR 61 (38 d ); LvR27 (125»- b ); daneben aber auch linp« zB Sanh 91 a (sechsmal); 
Tamid 65 b (= 31 b in andren Ausgaben); P e siq 74*-b ; 75»; LvR 13 (114 d ); 27 (125b); 
TanchB ■'ivx § 9 (44 b). 

16, 9 95: Mazedonien. 

Maxedovia ■= — Von Javan, dem Sohne Japheths, Gn 10, 2 sagt Targ 

Jerusch I z. St., daß sein Bezirk Mazedonien sei. || Joma 10* heißt es zu Gn 10,2: Madai, 
das ist Mazedonien, Javan ist nach seinem Wortlaut zu verstehen (d. h. es ist damit 
Griechenland gemeint). — Vermutlich sind die Worte umzustellen: Madai ist nach 
seinem Wortlaut zu verstehen (— es bedeutet Medien), Javan ist Mazedonien; s. hierzu 
Buber, Löqach tob Gn 10, 2 Bl. 26 a Anm. 5 u. 6. 

16,12: Eine Kolonie. 

xoltavia — , s. pSukka 4, 54 b, 56 bei Lk24,13 S. 271 Nr. 2; (AZ 10 a bei Joh6,l 

S. 474f. — Über die römischen Kolonien u. ihre Rechte s. Schürer 4 2,106 f. 

16,13: An einen Fluß, wo wir eine Gebetsstätte vermuteten. 

1. Der Brauch, die Gebetsstätten in der Nähe von Gewässern zu 
errichten, wird in der rabbin. Literatur nicht erwähnt. Doch bezeugt 
das Dekret der Stadt Halikarnassus bei Josephus, Antiq 14,10,23, aus¬ 
drücklich, daß das Beten am Meeresstrand bei den Juden eine „väter¬ 
liche Sitte“ nceTQtov sei u. daß sich jeder straffällig mache, der 
sie an der Ausübung dieser Sitte u. ihrer sonstigen religiösen Gebräuche 
hindern würde. — Auch der Brief des Aristeas § 304 f. gehört hierher: 
In der Frühe erschienen sie (die 70 Dolmetscher) bei Hofe, machten 
dem König ihre Aufwartung u. gingen dann zu ihrer Stätte (an der 
sie die heilige Schrift übersetzten) fort. Wie es aber Sitte aller Juden 
ist, wuschen sie im Meer ihre Hände, u. wenn sie dann gebetet hatten, 
widmeten sie sich der Lektüre u. der Übersetzung des einzelnen. 

2. 7iQ0G€vxr n „Gebetsstätte“, bezeichnet bei Philo (zB de Legat ad 
Caj § 20. 23.43.46) u. bei Josephus (Vita 54) gleichwie in Apg 16,13.16 
die Synagoge, d. h. das Versammlungshaus der jüdischen Gemeinde. 
Weitere Belege s. bei Schürer 4 2, 517 Anm. 59. — Im Rabbin. läßt sich 
vergleichen rfsen *'a = Gebetsstätte = Synagoge; zB Git39 b : Rab Nach- 
man b. Ji$chaq (f 356) traf den Rabba b. Sch e el e tha, wie dieser an der 
Tür der Synagoge n^cn stand. — Die gewöhnliche Bezeichnung für 
Synagoge ist im Rabbin. rw^n rva, aram. xtnup^a ■»a = „Versammlungs¬ 
baus" oder bloß xtni^a; s. Exkurs: Das Synagogeninstitut. 
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16,16; Eine Sklavin, die einen Wahrsagegeist 
(nvsvfia nv&cova) hatte. 

Plutarch, De defectu oraculorum c. 9 versichert, daß man zu seiner 
Zeit die iyyaoxQi’nv&oi, d. h. die Bauchredner, nvd-wveg genannt habe: 
&gneQ xovg iyyaaxgifiv&ovg . . . vvvi nvÖ-corag ngogayogevofievoi. — Die 
LXX geben aber mit iyyaaxgifivd'oq (= Bauchredner) Lv 20, 27 das 
Textwort ai« = Totengeist wieder: xai avrjg rj yvvrj, oq av yävryxat 
■avxwv eyyaaxQi/iv&og rj enaSoiog, xtavaxova&axTav dfupoxegoi. — Die 
Vulgata endlich übersetzt ais* Lv 20, 27 mit pythonicus Spiritus: Vir 
sive mulier, in quibus pythonicus vel divinationis fuerit spiritus, morte 
puniantur. — Hiernach hat man unter einem nvev/xa nv&cov einen 
Totengeist verstanden, der seine Offenbarungen auf dem Wege des 
Bauchredens kundtat. — In dieser Richtung bewegen sich offenbar 
auch die Gedanken der rabbin. Gelehrten. 

Sanh7, 7: „Und der Totenbeschwörer* ais Vya, das ist der Python Dir*|, welcher 
ans seiner Achselhöhle redet. „Und der Wahrsager* Uv 20, 27), das ist der, 

welcher mit seinem Munde redet. Siehe, diese werden dnrch Steinigung bestraft; n. 
wer sie befragt, Übertritt eine Verwarnung (Verbot, s. Lv 19,81). — Dasselbe SLv 20,27 
(375a); SDt 18,11 § 172 (107b). || TSanh 10, 6 (430): „Der Totenbeschwörer*, das ist der 
Python, der zwischen seinen Gelenken u. aus seiner Achselhöhle hervor redet „Der 
Wahrsager* *!i»r, das ist der, der den Knochen der Wahrsager in seinem Mund hat. — 
Dasselbe als Bar Sanh 65b. Hier wird vom „Wahrsager* gesagt: Das ist der, der 
einen Knochen vom JadduaS in seinen Mund legt, u. dieser spricht von selbst. (?ws; 
oder ist der Name eines fabelhaften Tieres, vielleicht aus hergeleitet. Dieser 
Knochen des JadduaS auch Targ Jerusch 1 Lv 19,31; 20, 6; Dt 18,11.) || Bemerkenswert 
ist, daßVtc Totengeist Plur. Hai«, Lv 19,31; 20,6.27 von Targ Onk u. Jerusch I, 
Dt 18,11 von Targ Onk, 1 Sm 28, 3. 7 ff.; 2 Kg 21, 6; Jes 8, 19; 19, 3; 2 Chr 33, 6 vom 
Prophetentargum regelmäßig mit = Totengeist (Totenbeschwörer) wiedergegeben 
wird. Ob Zusammenhang besteht zwischen v"ia u. dem gleichklingenden nvDiay? 

17,5: Einige üble Leute vom Marktpöbel 

P e s 51b; Wie viele Müßiggänger gibt es doch auf dem Markte! || P e s 55»: 

Geh hinaus u. sieh, wie viele Müßiggänger es auf dem Markte gibt! |l B e rakh 28b; 
(Wenn R. N e chunja b. Ha-qana, um 70, aus dem Lehrhaus ging) pflegte er zn sagen: 
Ich danke dir, Jahve mein Gott, daß du mir mein Teil bei denen gegeben hast, die 
im Lehrhaus sitzen, u. nicht bei denen, die an den (Markt- oder Straßen-)Ecken sitzen 
r-a-ip ... — An dergleichen Müßiggänger u. Eckensteher werden wir auch bei 

den artiges ruir ayogaicor zu denken haben. 

17,15: Athen. 

Athen heißt in den zehn Erzählungen Midr KL 1,1 (44 b ff.), die die 
Überlegenheit der jüdischen Weisheit über den Witz der Athener feiern, 
regelmäßig Das ist formell der Akkusativ ’A&t'vag, der zum 

Nominativ gemacht ist. Ebenso dient als Nominativform der Akkusativ 
die Kalenden, u. = annonae, die Naturallieferungen. — Ein 
Gegenstück zu den Erzählungen in Midr KL bildet der Bericht von den 
Disputationen des R. J e hoschua$ b. Chananja (um 90) mit den „Alten 
von Athen* in B e kh 8 b —9*. Hier heißt Athen «ain« doch kann 
damit auch das Athenäum in Rom bezeichnet sein. 
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17, 23: Einen Altar. 
ßuifiog rabbinisch = ova^a. 

(AZ 53 b : Was ist es am einen o-e-a (= ßw/uöc, Altar, aaf dem der Götze stand), 
u. was ist es am einen nay« (Opferaltar)? R. Jaiaqob b. ldi (am 280) hat gesagt, 
R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Oer cvs*a bestand aus einem Stein, der Opferaltar 
aas vielen Steinen. || ‘AZ 3, 7: Drei (Arten) Steine gibt es: ein Stein, den er (der Heide) 
von vornherein za einem oira (Gestell für einen Götzen) zagehauen hat, siebe, der 
ist (zur Nutznießung) verboten; hat er ihn gekalkt u. angestricben zum Zweck von 
Götzendienst u. (etwas) erneuert, so nimmt man (der Jude) weg, was er erneuert hat 
(u. dann ist er zur Nutzung erlaubt); hat er einen Götzen darauf gestellt u. ihn fort¬ 
genommen, so ist er (der als ßtopös dienende Stein) erlaubt. 

17, 26: Er hat von einem alles Menschenvolk wohnen lassen. 

Die Abstammung des ganzen Menschengeschlechts von einem 
Menschen ist von den rabbinischen Gelehrten öfters betont worden. 

Sanh 4,5: Deshalb ist ein einziger Mensch in der Welt geschaffen worden, um zu 
lehren, daß jedem, der eine Seele (Person) 1 vernichtet, man (= Gott) es so anrechnet, 
als ob er eine ganze (volle) Welt vernichtet hätte, u. jedem, der eine Seele 1 erhält, 
man es so anrechnet, als ob er eine ganze (volle) Welt erhalten hätte. Ferner (geschah 
es) wegen des Friedens unter den Geschöpfen (Menschen), damit nicht einer zum 
andren sage: Mein Vater (Ahn) ist größer als dein Vater! Ferner damit die Häretiker 
nicht sagen: Viele Mächte (Gottheiten) gibt es im Himmel. Ferner um die Größe des 
Königs der Könige der Könige, des Heiligen, gepriesen sei er! zu verkündigen: denn 
ein Mensch prägt hundert Milnzen mit einem Stempel, u. alle gleichen einander; der 
König der Könige der Könige aber, der Heilige, gepriesen sei er! hat alle Menschen 
mit dem Stempel des ersten Menschen geprägt, u. nicht ist einer von ihnen dem andren 
gleich. Deshalb ist jeder einzelne verpflichtet zu sagen: Um meinetwillen ist die Welt 
erschaffen worden. (Das Bewußtsein, daß jeder sein eigenes Gepräge von Gott erhalten 
hat, soll das Verantwortlichkeitsgefühl gegen Gott stärken.) |: TSanh 8, 4 (427): Adam 
wurde als einziger geschaffen; u. weshalb wurde ein einziger in der Welt geschaffen? 
Damit die Gerechten nicht sagen: „Wir sind Kinder eines Gerechten“; u. damit die 
Gottlosen nicht sagen: „Wir sind Kinder eines Gottlosen* (deshalb können wir nicht 
fromm werden). — Eine andre Erklärung. Weshalb wurde ein einziger geschaffen? 
Damit sich nicht die Familien widereinander (in Hochmut) erregen. Wenn sie schon 
jetzt, wo ein einziger erschaffen worden ist, sich widereinander erregen, um wieviel 
mehr würde es geschehen, wenn zwei erschaffen worden wären. — Eine andre Er¬ 
klärung. Weshalb wurde ein einziger geschaffen? Wegen der Gewalttäter u. Räuber. 
Wenn sie schon jetzt, wo ein einziger erschaffen worden ist, rauben u. gewalttätig 
handeln, um wieviel mehr würde es geschehen, wenn zwei erschaffen worden wären. — 
Eine andre Erklärung. Weshalb wurde ein einziger geschaffen? Um die Größe des 
Königs der Könige der Könige, gepriesen sei er! zu verkündigen, der mit einem Stempel 
alle Welt erschaffen hat, u. von dem einen Stempel sind viele Stempel ausgegangen, 
s.: Sie (die Erde) wandelte sich wie der Ton des Stempels (Siegels) u. sie (die Dinge) 
standen da wie ein Gewand Hi 38,14. — Dasselbe pSanh 4, 22 b , 55; Sanh 38* als Bar. 

18, 2 fh Namens Aquila (s. bei 1 Kor 16,19). 

18,2 35: Rom. 

Rom heißt im Rabbinischen meist ■navi == 'Pcofirj, selten = Roma. 

Targ Jerusch II Ex 12,42 (ed. Ginsburger S. I05j: Mose wird aus der Wüste kommen 
u. der König, der Messias, aas Rom ssii <p. 

1 Der erste Venediger Druck des bT.s fügt irrig hinza „aus Israel*; ebenso die ed. 
Amsterdam 1644—48. Die Münchener Handschrift hat den Zusatz nicht. 
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18,3: Weil er gleichen Handwerks war . . .; 
sie waren nämlich Zeltmacher. 

1. Wertschätzung der Handarbeit. 

Aboth 1,10: Sch e maija (um 50 v. Chr.) sagte: Liebe die Arbeit (weltliche Beschäftigung), 
hasse die Herrschaft (d. h. das Herrschen) u. tu nicht vertraulich mit der Obrigkeit. (Zu 
dem letzten Gedanken vgl. Spr25,6.) |* pPea 1, 15°, 10 Bar: R. Jischmaiel (f um 135) 
hat gesagt: „So wähle denn das Leben* Dt 80,19, das bezieht sich auf das Handwerk. || 
Qid 29 a ßar: Der Vater ist verpflichtet, seinen Sohn beschneiden zu lassen, ihn aus¬ 
zulösen, ihn Tora zu lehren, ihm ein Weib zu nehmen u. ihn ein Handwerk erlernen 
zu lassen; einige fügen hinzu: ihn schwimmen zu lehren. R. J'huda (um 150) sagte: 
Wer seinen Sohn nicht ein Handwerk erlernen läßt, der lehrt ihn Räuberei. Wirklich 
Räuberei? Vielmehr ist es so gemeint: Der ist, als ob er ihn Räuberei lehrte. — Eine 
teilweise Parallele in pQid 1, öl», 17. |l N e d 49b; Wenn R. J e huda (um 150) in das Lehr¬ 
haus ging, trug er einen Krug (um sich hernach darauf zu setzen) auf seiner Schulter; 
er sagte: Groß ist die Arbeit; denn sie ehrt ihren Herrn! R. Schimion (um 150) trug 
einen Korb (zu gleichem Zweck) auf seiner Schulter; er sagte: Groß ist die Arbeit; 
denn sie ehrt ihren Herrn! |i Midr Qoh 9,9 (42a): Genieße das Leben mit dem Weibe, das 
du lieb hast Qoh 9,9. Rabbi hat im Namen der .heiligen Gemeinde* (s. bei Apg9, 13) 
gesagt: Erwirb dir ein Handwerk zugleich mit dem Torastudium. Welches ist der 
Schriftgrund? Qoh 9,9: Ersieh dir Leben (= Handwerk als Mittel zum Lebensunterhalt) 
mit dem Weibe, das du lieb hast ( = Tora). Weshalb nannte er sie .heiligeGemeinde*? 
Weil zu ihr gehörten R. Jose b. M e schullam u. R. Schim<on b. M e nasja (beide um 180), 
die den Tag drittelten: ein Drittel für das ToraBtudium, ein Drittel für das Gebet u. 
ein Drittel für die Handarbeit. || Aboth 2, 2: Rabban Gamliöl (III., um 220), der Sohn 
des Patriarchen Jehuda (I.) hat gesagt: Schön ist das Torastudium in Verbindung mit 
weltlicher Beschäftigung (wie Handwerk oder Handel); denn die Mühe um beides läßt 
Sünde vergessen (daß man ihr nicht dient). Alles Torastudium aber, mit dem man 
keine gewerbliche Tätigkeit verbindet, hört schließlich auf u. zieht Sünde nach sich. || 
Sanh 29»: Raba (f 352) hat gesagt: . . . Sieben Jahre währt die Hungersnot, aber an. 
die Tür des Handwerkers kommt Bie nicht (wohl ein Sprichwort). 

Andersartig Aboth 2, 5: Hillel (der Alte, um 20 v. Chr.) sagte: . . . Wer sich viel 
mit Handel beschäftigt, wird nicht weise werden. || 4,10: R. Melr (um 150) sagte: 
Widme dich wenig dem (weltlichen) Geschäft u. beschäftige dich mit der Tora; sei 
bescheiden gegen jedermann; wenn du müßig (nachlässig) bist im Torastudium, so 
stellen sich viele müßige (störende) Dinge dir entgegen; wenn du dich aber mit der 
Tora mühst, so hat er (Gott) großen Lohn dir zu geben. || Qid 4,14: R. N e borai (um 150) 
sagte: Ich lasse alle Gewerbe, die es in der Welt gibt, dahinten u. lehre meinen Sohn 
nur die Tora; denn von dem Lohn für sie genießt der Mensch in dieser Welt, während 
das Kapital stehen bleibt für die zukünftige Welt. Aber mit allen übrigen Gewerben 
verhält es sich nicht also: denn wenn ein Mensch in Krankheit gerät oder alt wird, 
oder wenn Leiden über ihn kommen, so kann er sich mit seinem Gewerbe nicht be¬ 
schäftigen, u. er muß in Hunger sterben. Aber mit der Tora ist es anders: sie bewahrt 
ihn vor allem Bösen in seiner Jugend u. gibt ihm Zukunft u. Hoffnung in seinem Alter, 
s. Jes 40,31 u. Ps 92,15. || Weiteres bei Mk 6, 3 S. 10 f. 

2. Rabbinen, die sich durch den Betrieb eines Gewerbes den Lebens¬ 
unterhalt verschafften, begegnen in der rabbin. Literatur nicht selten. 
Hillel der Alte (um 20 v. Chr.) soll anfänglich als Tagelöhner gearbeitet 
haben, um die Mittel für das Torastudium zu gewinnen, Joma 35 b 
(s. bei Mt 20,2 95 S. 831). — Der gefeierte R. J e hoschua* b. Chananja, 
um 90 n. Chr., nährte sich kümmerlich als Nagelschmied, pB e rakh 4, 
7 d , 18; B e rakh 28 a . — Sein Zeitgenosse R. Schim'on, der vor Rabban 
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Gamliel II. die Bitten des Sch e mone-Esre geordnet haben soll, war als 
Flachshändler tätig, B e rakh 28 b . — R. EHazar b. L4zarja (um 100) 
betrieb die Viehzucht im großen, Schab 54 b , vgl. Schab 5,4. — Ein 
Bäcker oinnj namens R. J e huda, um 120, wird erwähnt pChag 2,77 b , 60. — 
Der Pfleger des R. *Aqiba im Gefängnis, R. J e hoschua$, um 130, war 
ein Graupenmüller oder ein Graupenhändler *Er 21 b . — R. Jose 
b. Chalaphta, um 150, der Chronologe der alten Synagoge, wird als 
Lederarbeiter xnlbiü bezeichnet, Schab 49 b . — Von seinen Zeitgenossen 
war R. Meir ein nba-b = libellarius, d. h. ein Dokumentenschreiber, 
*Er 13 a ; ein R. Jochanan Pantoffelmacher Aboth 4,11, u. Abba 

Schatal Teigkneter oder Bäcker baa im Hause des R. Schim*on b. Gamliel, 
P e s 34 a ; nach Nidda 24 b fungierte er auch als Totengräber. — Derselben 
Zeit (um 150 n. Chr.) gehört ein Baumeister •'xsa namens Abba Joseph 
an, ExR 13 (75 c ). — Etliche Jahrzehnte später (um 180) lebte R. Etfazar, 
der Asphalthändler ^g, Aboth 4, 21, u. der Schneider R. J e huda, 
pChag 2, 77 b , 60. — In B-kh 4, 4; Sanh 93“; TAhil 4, 2 (600) wird ein 
Arzt ndii Theudas, bezw. Theodoros erwähnt. — R. Chana, ein Zeit¬ 
genosse des R. Jochanan (f 279), war Geldwechsler nx^re, Chul 54 b ; 
Rab Ada, ein Zeitgenosse des Rab J e huda (f 299), Feldmesser nxn'iiag, 
BM 107 b . — R. Ji^chaq, um 300, wird durch das Beiwort ne? oder xnea 
als Schmied gekennzeichnet, Sanh 96 a . Zu derselben Zeit nährten sich 
die beiden Brüder Hoscha^ja u. Chananja dürftig in Tiberias als Schuh¬ 
macher KEspix, P e s 113 b . — Auch ein Aderlasser (Beschneider) xjanx 
namens Abba, ein Zeitgenosse des Abaje (f 338/39), wird Ta { an 21 b 
unter den babylonischen Gelehrten aufgeführt. — Ein Zimmermann ioja 
Aschian tradiert p<AZ 3, 42 b , 57 im Namen des R. Jochanan (f 279). 

3. axrjvonoiög — Zelttuch- oder Zeltdeckenverfertiger. — Das als 
Zeltbekleidung dienende grobe Tuch wurde aus Ziegenhaaren gewebt. 
Ausdrücklich ist Ex 26, 7 bestimmt, daß die Schutz- oder Überdecken 
der Stiftshütte aus Ziegenhaaren angefertigt werden sollten. In späterer 
Zeit erfreute sich besonders das aus Zilizien stammende u. ebenfalls 
aus Ziegenhaaren hergestellte, nach seinem Ursprungslande kurzweg 
cilicium, rabbinisch ■’pVnp genannte grobe Filztuch einer gewissen Wert¬ 
schätzung. Bei Apg6,9 Nr. 5 S. 665 haben wir einige Stellen gebracht, 
die zeigen, daß in Palästina besonders Decken aus diesem zilizischen 
Tuch 1 in G ebrauch gewesen sind. Aber auch Mäntel, Vorhänge, u. 

1 Daß es sich bei dem cilicium oder -pb-p um einen Gespinst- u. Webstoff bandelt, 
folgt mit Notwendigkeit aus SLv 11,32 (214»): »Oder Sack“ Lv 11, 32; da höre ich 
nur vom Sack (daß er durch das Aas eines unreinen Tieres unrein wird); woher, daß 
miteinzuschließen ist die (unter dem Sattel liegende) Decke aus zilizischem Filztuch u. 
die (über das Tier gelegte) Decke? Die Schrift sagt lehrend: »oder* Sack (d. h. durch 
»oder“ wird alles, was dem Sacktuch ähnlich ist, miteingeschlossen). Dann verunreinigt 
es vielleicht auch Stricke oder Seile? Die Schrift sagt lehrend: »Sack“. Wie der Sack 
daran seine Bestimmtheit hat, daß er gesponnen u. gewebt ist, so höre ich auch (in 
bezug auf das Unreinwerden) nur von Gesponnenem u. Gewebtem. — Folglich muß 
das grobe zilizische Tuch, da es wie das Sacktuch unrein wird, ebenso wie dieses aus 
gesponnenen u. dann gewebten Fäden verfertigt worden sein. 
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nicht zuletzt Zeltbekleidungen wurden daraus hergestellt, s. Schürer 4 
2, 80 Anm. 219; Krauß, Archäol. 1, 7. 277 Anm. 85; 1,138. Hieraus er¬ 
kennen wir, daß der Apostel als axrjvonotog gerade in einer der Haupt¬ 
industrien seines Heimatlandes seinen Unterhalt gesucht hat. 

18,6: Er schüttelte die Kleider aus u. sagte: 

Euer Blut über euer Haupt! 

Mit dem Ausschütteln des Gewandes drückt man aus, daß man 
unschuldig an dem Unheil sei, das durch das Verhalten des Gegners 
heraufbeschworen werde. Vgl. 4Esral,8: Tu autem excute comam 
capitis tui et proice omnia mala super illos, quoniam non obedierunt legi 
meae. — Ferner s. bei Mt 10,14 53 S.571 u. bei Mt 27,24.25 S.1032f. 

18,8: Krispus, der Synagogenvorsteher. 

Kgianof. — Ein Rabbi als Tradent des R. Jochanan (t 279) in P e siq 157 b . 

Andre Namensformen: »Bps-^ pRH 1, 57», 49; “SP*“'? pJ®b 1, 2 C , 5; pSanh 10, 

28», 39. — Zu aQxwvvdytayoi — Po:$n bni 8. den Exkurs „Synagogeninstitut“. 

18,18 51: Aquila. 

Zu diesem Namen s. bei 1 Eor 16,19. 

18,18 53: Nachdem er in Kenchreä sein Haar 
geschoren hatte; denn er hatte ein Gelübde. 

1. Das Subjekt dieses Nebensatzes kann sein das unmittelbar vorauf¬ 
gehende AxvXag , aber auch das entferntere JlavXog. Für die letztere 
Konstruktion sprechen die Worte in Vers 21: „Denn ich muß durchaus 
das kommende Fest in Jerusalem halten“, insofern man die Erledigung 
des vom Apostel Paulus übernommenen Gelübdes als Grund ansehen 
kann, der seine baldige Anwesenheit in Jerusalem notwendig machte. 
Allerdings sind jene Worte von Tischendorf u. andren als späterer 
Zusatz gestrichen worden. — Das in Rede stehende Gelübde ist 
zweifellos ein Nasiräatsgelübde gewesen. Das beweist die Vergleichung 
von Apg 18,18 mit Apg21, 23 f. 

2. Das Nasiräat hatte auch im späteren Judentum seine ursprüng¬ 
liche Bedeutung, Form u. Ausdruck eines in besonderer Weise Gott 
geweihten Lebens zu sein, nicht völlig verloren. Es sei nur an Johannes 
den Täufer erinnert, den wir uns ja jedenfalls als einen lebenslänglichen 
Nasiräer vorzustellen haben, s. bei Lk 1,15 $ S. 80 u. 87. Weiter geht 
aus Apg 21,23 ff. hervor, daß das Nasiräat auch in der jerusalemischen 
Christengemeinde in Übung gewesen ist u. sich dort einer gewissen 
Wertschätzung seitens der Leiter der Gemeinde erfreut hat. Wird 
doch Jakobus, der Bruder des Herrn, von Hegesipp bei Eusebius aus¬ 
drücklich als ein eifriger Nasiräer geschildert, a — Jüdischerseits hat 
man im Enthaltsamkeitsgelübde des Nasiräers ganz besonders ein be¬ 
währtes Kampfmittel gegen die Versuchungen des bösen Triebes ge¬ 
sehen. b Doch wie bei dem werkgerechten Sinn des späteren Judentums 



748 


Apostelgeschichte 18, 18 (93 2) 


nicht anders zu erwarten war, ist auch das Nasiräat allmählich der 
Verflachung u. Veräußerlichung anheimgefallen. Schon der Hohepriester 
Schimtan der Gerechte (um 200 v. Chr.) deutet einmal an, wie wenig 
er mit den Motiven einverstanden gewesen ist, die seine Zeitgenossen 
zur Übernahme des Nasiräats zu bestimmen pflegten, c Eine gute Er¬ 
läuterung dazu bietet die Nachricht, daß die früheren Frommen sich 
zum Nasiräat gedrängt hätten, um so eine Gelegenheit zu bekommen, 
Gott ein Sündopfer darbringen zu können, wozu sie bei dem Mangel 
an Übertretungen auf ihrer Seite anderweit keine Veranlassung gehabt 
hätten, d Im großen u. ganzen hielt man das Nasiräatsgelübde für ein 
verdienstliches Werk, durch das man sich das Wohlgefallen Gottes u. 
die Erfüllung persönlicher Wünsche glaubte sichern zu können, « Hier 
u. da sank das Nasiräatsgelübde zu einer Art Wettformel herab; damit 
hatte es den Tiefpunkt seiner Bewertung erreicht.* 

a. Eusebius, Hist. eccl. 2, 23, 4: Dieser (o adekcpos tov xvqLov 'laxojßog, 6 ovofiao&elf 
vno ndvxoiv dixatos) war von seiner Mutter Leib an ein Geweihter (= Nasiräer). Wein 
n. Rauschtrank trank er nicht, u. Ersticktes aß er nicht. Ein Schermesser ging nicht 
über sein Haupt; mit öl salbte er sich nicht u. eines Bades bediente er sich nicht. 

b. NuR 10 (157 c ): Wenn die israelitischen Männer u. Frauen, die (das Verfahren 
mit einer ehebruchsverdächtigen Frau) gesehen hatten, in ihre Häuser zurückkehrten, 
sprachen sie: Wehe dem u. dem u. der u. der, die Wein getrunken u. sich berauscht 
hatten u. SUnde begingen u. (deshalb) starben! ich schwöre, daß ich niemals Wein 
trinken will (= daß ich ein Nasiräer sein will), damit es mir nicht ergehe wie jenem. 
Und ebenso sprachen die Frauen. |] NuR 10 (16U b ): (Das Wachsenlassen der Haare) 
bedeutet Schmerz u. Trauer. Deshalb hat Gott gesagt: Nachdem sich dieser Nasiräer 
selbst den Wein versagt hat, um sich fernzuhalten von Schandtaten, so soll er sein 
Haar lang wachsen lassen, auf daß er Trauer u. Schmerz empfinde, damit der böse 
Trieb nicht auf ihn springe (Bich seiner bemächtige). || NuR 10 (160 c ): Komm u. sieh: 
wer sich selbst hier unten heiligt, den heiligt man (= Gott) von oben aus. Weil sich 
dieser (der Nasiräer) selbst des Weines enthält u. an sich selbst eine Kasteiung vor¬ 
nimmt, indem er sein Haar nicht Bchert, um sich vor Sünde zu hüten, so sagt Gott: 
Siehe, er soll vor mir geachtet sein wie ein üoherpriester: wie es diesem verboten 
ist, sich an irgendeinem Toten zu verunreinigen, so ist es auch dem Nasiräer verboten, 
sich an irgendeinem Toten zu verunreinigen. — Vgl. auch das nächste Zitat. 

C. pN e d l,36 d , 43 Bar: Schimion der Gerechte hat gesagt: Mein lebelang habe ich 
nicht von einem Schuldopfer eines Nasiräers gegessen, abgesehen von einem Fall. 
Einmal kam ein Mensch zu mir aus der Südgegend (Palästinas); ich sah, daß er rot¬ 
farbig war u. schöne Augen hatte u. gut von Aussehen war, u. seine Locken lagen 
wohlgeordnet Locke an Locke. Ich sprach zu ihm: Mein Sohn, was hast du für einen 
Grund gehabt, dies dein schönes Haar zu vernichten? Er sagte zu mir: Mein Herr 
("s"), ich weidete mein Vieh u. ging, um das Schöpfgefäß mit Wasser zu füllen. Da 
sah ich mein Spiegelbild im Wasser, u. mein böser Trieb (meine Eitelkeit) erregte sich 
mutwillig wider mich u. wollte mich aus der Welt vernichten. Da sprach ich zu ihm 
(meinem bösen Triebe): Du Frevler, erregst dich in Mutwillen um etwas, was nicht 
dein ist; so gelobe ich, dich (das die Eitelkeit erregende Lockenhaar) dem Himmel 
(= Gott) zu weihen (d. h. ein Nasiräer zu werden). Und ich (sprach Schimion der Ge¬ 
rechte) nickte ihm mit meinem Kopfe zu u. sprach zu ihm: Mein Sohn, möge es deines¬ 
gleichen viele in Israel geben, die den Willen Gottes tun! ln bezug auf dich sagt 
die Schrift: Falls ein Mann oder eine Frau gelobend ein Nasiräergelübde aussondert, 
für Jahve Absonderung zu betätigen Nu 6, 2. — Parallelstellen: N°d 9 b ; Naz 4 b ; 
NuR 10 (159 d ). 
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d. pN e d 1,36 d , 39: Als Bar im Namen des R. J e huda (um 150) ist gelehrt worden: 
Die früheren Frommen trugen Verlangen, ein Sündopfer darzubringen; aber Gott gab 
ihnen keine Gelegenheit zur Sünde. Da legten sie das Nasir&atsgelübde ab, um (bei 
dessen Beendigung, s. Nu 6,14) ein Sündopfer darzubringen. 

e. Josephus, Bell Jud 2,15,1: Die unter Krankheit oder andren Bedrängnissen zu 
leiden hatten, pflegten 30 Tage zuvor, ehe sie ein Opfer darzubringen hatten, zu ge¬ 
loben, daß sie sich des Weines enthalten u. die Haare wollten scheren lassen. || Naz 3,6: 
Es geschah, daß ein Sohn der Königin Helena (in Adiabene, um 20 n. Chr., die eine 
eifrige Proselytin war) in den Krieg zog. Da sprach sie: Wenn mein Sohn glücklich 
aus dem Kriege zurückkehrt, will ich sieben Jahre lang eine Nasirfierin sein! Ihr Sohn 
kehrte aus dem Kriege zurück u. sie wurde für sieben Jahre eine Nasiräerin. (Die 
Fortsetzung der Stelle s. in Nr. 3, c.) || Naz 2, 7: Wenn einer sagt: .Siehe, ich will ein 
Nasiräer sein, wenn mir ein Sohn wird!“ u. es wird ihm ein Sohn geboren, so ist er ein 
Nasiräer. Wird ihm eine Tochter, ein Kind mit zugewachsenen Geschlechtsorganen 
oder ein Zwitter geboren, so ist er kein Nasiräer. Hat er aber gesagt: „Wenn ich sehe 
(ein Kind), wenn mir ein Kind wird“, so ist er ein Nasiräer, auch wenn ihm eine Tochter, 
ein Kind mit zugewachsenen Geschlechtsorganen oder ein Zwitter geboren wird. 

/. Naz 5, 5: Gehen (zwei oder mehr Personen) zusammen auf einem Wege, u. es 
kommt ihnen einer entgegen, u. einer von ihnen Bagt: Ich will ein Nasiräer sein, daß 
dieser der u. der ist, u. ein andrer sagt: Ich will ein Nasiräer sein, daß dieser nicht 
der u. der ist, (u. jener Entgegenkommende dann sagt:) Ich will ein Nasiräer sein, daß 
einer von euch ein Nasiräer ist, oder daß keiner von euch ein Nasiräer ist, oder daß 
ihr beide, oder daß ihr alle Nasiräer seid: so sind sie, wie die Schule Schammais sagte, 
allesamt Nasiräer; die Schule Hillels dagegen sagte: Nur der ist Nasiräer, dessen Worte 
nicht zutreffen. R. Tarphon (um 100) sagte: Keiner von ihnen ist ein Nasiräer. 

3. Wie aus Apg 18,18 hervorgeht, konnte das Nasiräatsgelübde auch 
im Auslande übernommen werden. Das entsprach durchaus der geltenden 
Halakha.a Dagegen hat diese keine ausdrückliche Bestimmung darüber 
getroffen, wie es am Schluß der Gelübdezeit mit dem Scheren des Haupt¬ 
haares im Auslande zu halten sei. Da jedoch das Scheren des Haares 
an jedem beliebigen Ort Palästinas geschehen durfte,b so lag schließlich 
kein Grund vor, es für das Ausland zu verbieten, nachdem dort die 
Übernahme des Gelübdes freigegeben war. Apg 18,18 zeigt jedenfalls, 
daß die Praxis dahin ging, das Scheren des Haares auch im Auslande 
vollziehen zu lassen. Der eigentliche Abschluß des Nasiräats konnte 
nur im Mutterlande erfolgen, u. zwar genauer wegen der damit ver¬ 
bundenen Opferdarbringungen (s. Nu 6, 13 ff.) nur im Heiligtum zu 
Jerusalem. Dabei bestand für diejenigen, die das Nasiräatsgelübde im 
Auslande abgelegt hatten, noch die erschwerende Bestimmung, daß die 
Ausweihefeierlichkeiten im Tempel nicht im unmittelbaren Anschluß 
an die Rückkehr in die Heimat, sondern erst nach Ablauf einer ge¬ 
wissen Wartezeit vorgenommen werden durften. Die Schule Schammais 
hatte diese Frist auf 30 Tage festgesetzt, die Schule Hillels verlangte 
sogar, daß sie der Länge des jeweiligen Nasiräats entsprechen sollte.c 
Das bedeutete schließlich mit andren Worten, daß das im Auslande 
übernommene Nasiräat im Heimatlande noch einmal zu beobachten 
war. — Weiteres über das Nasiräat s. bei Lk 1,65 u. Apg 21,23 f. 

a. TN e z 1,5 (284): Nasiräatsgelübde sind im Lande (Israel) n. im Aaslande üblich. — 
Eerner s. Naz 3,6 in Anm. c. 
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b. Naz 6,8: Er nahm das Haar seines geweihten Hauptes (s. Nu 6,18) u. warf es 
unter den Kessel (in welchem das Friedmahlopfer des Nasiräers gekocht wurde). Wenn 
er sich aber im Lande (d. h. außerhalb des Heiligtums irgendwo im Lande Israel) schor, 
so warf er es nicht unter den Kessel. In welchem Fall gelten die Worte? Bei der 
Scherung im Stande der Reinheit (d. h. beim Abschluß des Nasiräats). Aber bei der 
Scherung im Stande der Unreinheit (während der Dauer des Nasiräats, s. Nu 6,9) warf 
er es nicht unter den Kessel. R. MeYr (um 150) sagte: Alle warfen es unter den Kessel, 
ausgenommen nur die Unreinen im Lande. (Hiernach vertrat R. MeYr die Meinung, daß 
das Scheren beim Abschluß des Nasiräats nur im Tempel erfolgen dürfe; vgl. auch 
das folgende Zitat.) || TN e z4,6 (289): Alle warfen es unter den Kessel mit Ausnahme der 
Unreinen im Lande, weil es vergraben wurde (s. T e m 7, 4). Der Unreine im Heiligtum 
warf es unter den Kessel des Sünd- oder Schuldopfers. So R. MeYr (um 150). R. J e huda 
(um 150) sagte: Der Unreine hier u. dort (im Heiligtum u. im Landgebiet) warf es nicht 
unter den Kessel, der Reine hier u. dort warf es unter den Kessel (so lies nach Naz 45*>). 
Die Gelehrten sagten: Der Unreine hier u. dort u. der Reine im Landgebiet warfen es 
nicht unter den Kessel. Du hast keinen, der es unter den Kessel warf, außer dem¬ 
jenigen Nasiräer, der sich in Reinheit u. am Eingang des Offenbarungszeltes schor, 
s. Nu 6,18: Der Nasiräer schere sein geweihtes Haupt am Eingang deB Offenbarungs¬ 
zeltes. — Weitere Parallelstellen: pNaz 6, 55°, 5; Naz 45b, 20. || SNuÖ, 18 §35 (11 *): Er 
nehme das Haar seines geweihten Hauptes u. tue es auf das Feuer, welches unter dem 
Friedmahlopfer Nu 6, 18. Da höre ich nur (von einem Nasiräer) im Heiligtum. Woher 
von dem im Landgebiet? Die Schrift sagt lehrend: »Und er tue es auf das Feuer“, 
ganz allgemein (er mag sich geschoren haben, wo es auch sei; hier liegt die Ansicht 
vor, daß das abgeschorene Haar beim feierlichen Abschluß des Nasiräats nach dem 
Tempel gebracht wurde, um verbrannt zu werden). || NuR 10 (161 c ): »Er nehme das 
Haar“ usw. Nu 6,18. Da höre ich nur von dem, der sich im Heiligtum schert. Woher 
auch von dem, der im Lande ist? Die Schrift sagt (Nu 6,18) nicht bloß: »Er schere“, 
sondern: »Und er schere“, d. h. auch der im Lande (das i vor risa hat einschließende 
Bedeutung). Was ist filr ein Unterschied zwischen dem, der sich am Eingang des 
Offenbarungszeltes schert, u. dem, der sich im Lande schert? Der sich am Eingang 
des Offenbarung8zeltes schor, warf das Haar unter den Kessel, u. der sich im Lande 
schor, warf es nicht unter den Kessel. — Man sieht, die Tradition Uber den Verbleib 
der abgeschorenen Haare war schon um die Mitte des 2. Jahrh.s ganz unsicher ge¬ 
worden. Dagegen stimmt die Mehrzahl der Rabbinen in der Hinsicht überein, daß die 
Scherung des Nasiräers außerhalb des Heiligtums an irgendeinem Orte Palästinas nicht 
verboten gewesen sei. Die Tosaphisten zu Naz 45 b ok sagen deshalb mit Recht: »Er 
hat die Freiheit, sich zu scheren an einem Orte, an welchem er will.“ Aber wohl¬ 
gemerkt: keine dieser Stellen bezieht sich auf das Scheren des Nasiräers im Aus¬ 
lande. — Zum Schluß sei noch auf eine ganz abweichende Tradition hingewiesen, 
die das Scheren des Nasiräers nur in Verbindung mit den Ausweihefeierlichkeiten im 
Tempel für erlaubt erklärt; nach ihr wäre natürlich jedes Scheren des Nasiräers sowohl 
im Auslande als auch im Landgebiet Palästinas ungesetzlich gewesen. TN e z 2,14 (286): 
Hat einer die Tage seines Nasiräats zu Ende gezählt, aber noch nicht sein Opfer dar¬ 
gebracht, so bt es ihm verboten, sich zu scheren oder Wein zu trinken oder sich au 
Toten zu verunreinigen. Hat er sich geschoren oder Wein getrunken oder sich an 
Toten verunreinigt, so wird er mit 40 Geißelhieben bestraft. R. Schimion (um 150) 
sagte: Nachdem für ihn eine von den Blotarten (der verschiedenen Opfer Nu 6,14 f.) 
gesprengt worden ist, darf er sich scheren u. Wein trinken u. sich an Toten ver¬ 
unreinigen. — Dasselbe Naz 15 a . 

C. Naz 3,6 (= tEduj 4,11): Wer (im Auslande) ein längeres Nasiräat gelobt u. 
dasselbe beendigt hat u. darauf in das Land Israel kommt, der ist, wie die Schule 
Schammab sagte, noch 30 Tage lang ein Nasiräer. Dagegen sagte die Schule Hilleb: 
Er ist ein Nasiräer von vorn an (hat die ganze Zeit seines abgelaufenen Nasiräats noch 
einmal als Nasiräer innezuhalten). — Hier folgt in der Mischna der oben bei Nr. 2, e 
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gebrachte Satz über die Königin Helena, dann heißt es weiter: Am Ende der sieben 
Jahre (ihres im Aaslande verlebten Nasiräats) zog sie hinauf in das Land (Israel), u. 
es entschied die Schale Hillels, daß sie noch einmal sieben andre Jahre Nasir&erin sein 
müsse; am Ende der (zweiten) sieben Jahre verunreinigte sie sich (an Toten u. maßte 
nan nach Na 6,12 die zweiten sieben Jahre noch einmal innehalten), a. so wurde sie 
21 Jahre als Nasir&erin befunden. R. J e huda (um 150) hat gesagt: Sie ist nur 14 Jahre 
Nasir&erin gewesen. 

19,9: In der Schule eines (gewissen) Tyrannos. 

1. Privathäuser als Versammlungsstätten für Lehrzwecke zB Aboth 
1,4: Jose b. Jo*ezer (um 140 v. Chr.) aus <J e reda hat gesagt: Es sei 
dein Haus eine Stätte der Zusammenkunft (= ein Studienhaus) für 
die Gelehrten. — Ferner s. bei Apg 1,13 S. 594 Anm. a. 

2. ffxoXij — ihispK (Plural n^hisptt) = Schule. 

P e siq 101 b : R. Levi (am 300) hat gesagt: Gleich einem Königssohn (so lies mit 
Bober), der von einer Krankheit genesen war a. za dem sein Erzieher sagte, er solle 
in die Schale gehn. Der König aber sprach: Noch ist das frische Aussehen 

meines Sohnes nach seiner Krankheit nicht wiedergekommen, u. er soll in die Schule 
gehn? Vielmehr soll sich mein Sohn zwei oder drei Monate lang mit Speise a. Trank 
pflegen u. dann in die Schule gehn. — In Midr HL 2,5 (97*>) R. SchimJon b. Jochai 
(am 150) a. in Midr Qoh 3,11 (I9 a ) R. Ji^chaq (am 300) Autor. || ExR 9 (73 c ): Der Pharao 
ließ die Kinder aas ihrer Schale holen. || ExR 20 (82 8 ): Sein Sohn geht, am io der 
Schale za lernen. || Midr HL 2, 15 (102 b ): Sie ließen die Kinder aus ihren 

Schulen nvi’iao-’Kn kommen. 

19,12: So daß man auf die Kranken Schweißtücher 
oder Schürzen von seiner Haut aus legte. 

Vergleichen läßt sich die Sitte, gegen Krankheiten u. böse Geister 
allerlei Amulette zu tragen; s. Exkurs über altjüd. Dämonologie Nr.7,e. || 
Zu aovdaqiov = s. Beispiele bei Lk 19,20 S. 252. 

19,13: Einige von den um herzieh enden jüdischen Beschwörern. 

Das Auftreten gewerbsmäßiger jüdischer Exorzisten im 1. nachchristl. 
Jahrh. bezeugt auch Josephus; s. Exk. über altjüd. Dämonologie Nr.7,A. 

19,19: Die Bücher. 

Über Sammlungen von Zaubersprüchen u. Beschwörungsformeln, die 
vom König Salomo herrühren sollten, s. Exk. über altjüd. Dämonologie 
Nr. 7, h. 

19,29: In das Theater. 

Theater als öffentliche Verhandlungsstätten zB AbothRN 21 (6 d ): 
R. Mel'r sagte: Was bedeutet: »Und auf dem Sitz der Spötter nicht 
sitzt“ Psl,l? Damit sind die Theater maram (lies: rripaxn) der Spötter 
gemeint, in denen sie Kriminalsachen aburteilen, um zu töten. 

19,38: Es werden Gerichtstage gehalten. 

ayogaioi sc. rjiäQcn — Markttage u. dann = Gerichtstage. — Markt¬ 
tage, die zugleich Gerichtstage waren, hat es bei den Juden, wie die 
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Tradition behauptet, bereits seit den Tagen Esras gegeben.» Es lag 
ja in der Tat nahe, der Landbevölkerung an den Markttagen, an denen 
sie zur Absetzung ihrer Produkte so wie so in den Städten anwesend 
war, auch Gelegenheit zu geben, ihre Streitsachen zum gerichtlichen 
Austrag bringen zu lassen. Solche Markt- u. Gerichtstage waren bei den 
Juden der 2. u. der 5. Wochentag, d. h. der Montag u. der Donnerstag;b 
man nannte sie »Markttage“ oder auch »Tage des Herein¬ 

kommens“ (no^sn o•'■’),d nämlich der Landleute zum Markt. Zugleich 
hatte man (nach der Tradition wiederum Esra)a an diesen Tagen in den 
Städten Wochengottesdienste eingerichtet, um so der Landbevölkerung 
die Teilnahme an der Verlesung der Tora in einer Synagoge zu er¬ 
möglichen. — Die nicht jüdischen Gerichts- u. Regierungsämter 
hießen ■pso-'? oder rvito*??, Sing. = dQXV e 

a. BQ 82*: Zehn Verordnungen hat Esra getroffen:... Daß man am 2. n. 5. Wochen¬ 
tag die Schrift verlesen solle (Einrichtung der Wochengottesdienste), a. daß man am 
2. u. 5. Wochentag Gerichtstage halten solle. . . . »Daß man am 2. n. 5. Wochentag die 
Schrift verlesen solle*; hat dies denn Esra verordnet? Das war ja von Anfang an 
verordnet! Denn in einer Bar heißt es: Sie gingen drei Tage in der Waste n. fanden 
kein Wasser Ex 15,22. Die Allegoriker rvsi«n haben gesagt: »Wasser* ist nichts 
andres als die Tora, s. Jes 55,1: »Ach, ihr Dürstenden alle, kommt zum Wasser!* Als 
sie drei Tage ohne Tora dahingegangen waren, ermatteten sie. Da erhoben sich die 
Propheten unter ihnen u. ordneten für sie an, daß man am Sabbat die Schrift verlese 
u. am 1. Wochentage aussetze; daß man dann am 2. Wochentag (Montag) verlese n. 
am 3. u. 4. Wochentage aussetze; daß man dann am 5. Wochentag (Donnerstag) verlese 
u. am Rüsttag auf den Sabbat aussetze, damit sie nicht drei Tage ohne Tora verblieben. 
(Also ist die Schriftverlesung am 2. u. 5. Wochentag von Anfang an u. nicht erst seit 
Esra üblich gewesen. Dann hebt der Ausgleich der Meinungen an:) Anfänglich ver¬ 
ordnte man, daß eine Person drei Verse oder auch drei Personen drei Verse verlesen 
sollten entsprechend den Priestern, Leviten u. (gewöhnlichen) Israeliten. Dann kam er 
(Esra) u. verordnte: Drei Personen u. 10 Verse, entsprechend den zehn Geschäftslosen 
(die sich von Geschäften freihielten, um jederzeit an einem Gottesdienst, zu dessen 
Abhaltung die Anwesenheit von 10 Personen nötig war, teilnehmen zu können). »Daß 
man am 2. u. 5. Wochentag Gericht halten solle*, damit sie (die am Markttage in der 
Stadt anwesenden Landleute) zur Schriftlektion sich einfinden möchten. 

b. MQ 16 a : Rab J e huda b. Sch e muöl b. Schelath (um 300) hat im Namen Rabs (f 247) 
gesagt: Man tut (den Gesetzes Verächter) sofort in den Bann n. zum zweitenmal nach 
30 Tagen u. verhängt über ihn nach (zusammen) 60 Tagen (falls er nicht bußfertig in 
sich geht) den schweren Bann. Rab Huna b. Cbin e na sagte zu ihm: So hat Rab Chisda 
(t 309) gesagt: Man verwarnt ihn (nach ordnungsmäßiger Vorladung) am 2., am 5. u. 
am (nächsten) 2. Wochentag (erst wenn er an keinem dieser üblichen Gerichtstage 
erschienen ist, tut man ihn in den Bann). Diese Worte gelten in bezug auf Geld¬ 
angelegenheiten; aber bei Epikuräismus (GesetzesVerachtung) tut man ihn sofort in den 
Bann (ohne jene 3 Gerichtstage abzuwarten). — Ferner s. BQ 82 a in Anm.a; BB 22* in 
Anm c; M°g 1,1—3 in Anm. d. 

C. BB 22*: Korbmacher brachten Körbe nach Babel. Da kamen die Leute der Stadt, 
um es ihnen zu verwehren (aus Konkurrenzneid). Sie kamen vor Rabina (I. t etwa 420; 
II. f 499). Er sprach zu ihnen: Aus aller Welt sind sie gekommen u. an alle Welt 
dürfen sie verkaufen. Diese Worte gelten jedoch nur an einem Markttage span «ava, 
aber nicht, wenn es kein Markttag ist. Und auch vom Markttage habe ich es nur 
gesagt, daß sie auf dem Markte verkaufen dürfen, aber nicht, daß sie damit umher¬ 
gehen (hausieren) dürfen. 
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d. M e g 1,1—3: Dörfer u. größere Ortschaften lesen (die Estherrolle) am 14. (Adar); 
jedoch dürfen die Dorfbewohner bereits vorher am Tage des Hereinkommens nc*:rn ev 
(d. h. am vorhergehenden Montag oder Donnerstag) lesen. Wie denn? Fällt der 14. 
(Adar) anf den 2. Wochentag, so lesen die Dörfer u. größeren Ortschaften an eben 
diesem Tage.. . . Fällt er anf den 3. oder 4. Wochentag, so lesen die Dörfer vorher am 
Tage des Hereinkommens (abo am Montag, den 12. oder 13. Adar)... . Fällt er auf 
den 5. Wochentag, so lesen die Dörfer ... an eben diesem Tage. .. . Fällt er auf den 
Rüsttag zum Sabbat, so lesen die Dörfer vorher am Tage des Hereinkommens (also 
am Donnerstag, den 13. Adar). . .. Fällt er auf den Sabbat, so lesen die Dörfer. .. 
vorher am Tage des Hereinkommens (also am Donnerstag, den 12. Adar).. . . Fällt er 
auf den 1. Wochentag (Sonntag), so lesen die Dörfer vorher am Tage des Herein¬ 
kommens (also am Donnerstag, den II. Adar). .. . Von diesen hat man gesagt, daß sie 
vorher (vor dem 14. Adar), aber nicht nachher lesen dürfen. . . . K. J e huda (um 150) 
hat gesagt: In welchem Fall gilt dies? Von einem Ort, nach welchem man am 2. u. 
5. Wochentag (zu Markte) zu kommen pflegt; an einem Ort dagegen, nach welchem 
man am 2. u. 5. Wochentag nicht zu kommen pflegt, liest man sie (die Estherrolle) 
nur zu ihrer bestimmten Zeit. 

e. <AZ 13» Bar: Man darf auf den Markt (die Messe) der Nichtjuden gehn u. von 

ihnen Vieh, Sklaven u. Sklavinnen, Häuser u. Felder u. Weinberge kaufen; auch darf 
man (einen Kaufvertrag darüber) schreiben u. es (das Dokument) auf ihre Gerichts¬ 
ämter ‘p's® riaa-ra tragen (um es bestätigen zu lassen); denn man rettet es (das 
Gekaufte auf diese Weise) aus ihrer Hand. — Die Wendung: „man trägt es auf ihre 
Gerichtsämter* auch Git44» zweimal. || Git 1,5: Alle Urkunden, die von Gerichts¬ 
ämtern der Nichtisraeliten o*-'=: bv ausgehen, sind, auch wenn ihre unter¬ 

schriebenen Zeugen Nichtjuden sind, gültig, ausgenommen Scheidebriefe u. die Frei- 
lassungsurkunden für Sklaven. R Schimion (um 150) sagte: Auch diese sind gültig; sie 
wurden (in der Mischna) nur erwähnt für den Fall, daß sie privatim (außergerichtlich) 
ausgefertigt wurden. — Über das Verbot, vor nichtjüdischen Richtern zu prozessieren, 
s. bei 1 Kor 6,1. 

20,9: Ein Jüngling . . . saß auf dem Fenster. 

In einer solchen Fensterluke nanx ■’b saß einmal Hillel (um 20 v. Chr.), 
um den Lehrvorträgen des Sch e ma*ja u. des Abtaljon zu lauschen, s. 
Joma 35 b bei Joh3,2 S. 419. 

21,21: Sie haben Über dich vernommen, daß du den Abfall 
von Mose alle unter den Heiden wohnenden Juden lehrtest, 
indem du sagtest, sie sollten ihre Kinder nicht beschneiden, 
noch den Satzungen gemäß wandeln. 

RJAzarja (um 380) hat nach Midr HL 2,13 (100 b ) einmal gesagt: 
„Denn sieh, der Winter *nnt?n (Q e r£) ist vergangen“ HL 2,11; damit ist 
das Reich Edom (das zu R. SAzarjas Zeit bereits christlich gewordene 
Rom) gemeint, das die Weit verführt nn-'Da (Wortspiel zu vrcn) u. 
durch seine Lügen irreleitet, wie geschrieben steht Dt 13, 7: Wenn 
dich dein Bruder, der Sohn deiner Mutter, verführt -|r , 'D , \ — Was hier 
der gesamten Christenheit nachgesagt wird, daß sie Israel zum Abfall 
von seinem Gott verleite, wobei „dein Bruder, der Sohn deiner Mutter“ 
eine Anspielung auf Jesum sein will, das hat man, wie Apg 21, 21 
zeigt, jüdischerseits schon lange zuvor ganz insonderheit dem Apostel 
Paulus vorgeworfen. Ihren ältesten literarischen Niederschlag auf 

Straek u. Billerbeek. NT II. 48 
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jüdischer Seite dürften diese Vorwürfe gegen den Apostel SNu 15, 31 
§ 112 (33 s ) gefunden haben: R. El*azar aus Modifim (f um 135) hat 
gesagt: Wer die heiligen Gaben entweiht, u. wer die Feste 

verachtet, u. wer den Bund unsres Vaters Abraham auf löst (zunichte 
macht), der verdient, auch wenn viele Gebotserfüllungen in seiner 
Hand sind, daß man ihn aus der Welt stößt. — Dasselbe erweitert 
Ahoth 3, 11: R. El'azar aus Modium sagte: Wer die heiligen Gaben 
entweiht, u. wer die Feste verachtet, u. wer das Angesicht seines 
Genossen öffentlich beschämt, u. wer das Gesicht wider die Tora auf¬ 
deckt (d. h. die Tora in frecher, unehrerbietiger Weise meistert), der 
hat, auch wenn gute Werke in seiner Hand sind, keinen Teil an der 
zukünftigen Welt. — Weitere Parallelen: AbothRN 26 (7 C ); Sanh 99 a ; 
in pP e s 6, 33 b , 48 von Bar Qappara (um 220) ohne Nennung des Autors 
zitiert; ferner s. bei Apg 7,8. — Dieser Ausspruch wird eine be¬ 
friedigende Erklärung nur dann finden, wenn man sich entschließt, 
ihn auf den Apostel Paulus zu deuten. . . . 

Lange Jahre nach Niederschrift dieser Zeilen hat mir Herr Pro¬ 
fessor D. Kittel-Greifswald in freundlicher Weise seine Abhandlung 
.Paulus im Talmud“ (Arbeiten zur Religionsgeschichte des Urchristen¬ 
tums Bd. 1, Heft 3, Leipzig 1920) zugänglich gemacht. Dieser Aufsatz 
begründet u. erläutert die Beziehung des obigen Ausspruchs des 
R. Etfazar auf den Apostel Paulus in ausführlicher u. überzeugender 
Weise. Das Endergebnis ist: der den Tempel entweiht (s. Apg 21,28) — 
der die Feste verachtet (s. Kol 2,16) — der die Beschneidung für über¬ 
flüssig erklärt (s. Röm2,28 f.; Gal 5, 6; 1 Kor 7, 19) — der ehrfurchtslos 
von der Tora spricht (s. Röm 3, 21; 10,4; 7,6) — der dabei selbst ein 
gesetzestreuer u. gesetzeskundiger Jude ist — das ist Paulus. Nur die 
Worte: „Der seinen Nächsten öffentlich beschämt“ will Kittel, da sie 
in AbothRN, pP°s u. SNu völlig u. im bT sowie in der Mischna bei 
wesentlichen Zeugen fehlen, als späteren Zusatz streichen. — Wir 
stimmen den Ausführungen Kittels im allgemeinen bei. Bedenklich 
erscheint uns aber die Deutung des Satzes: „Der die entweiht“ 

auf die angebliche Entheiligung des Tempels durch Paulus Apg 21,28. 
Ein Jude hätte unter dem absolut gebrauchten ha-qodaschim schwerlich 
den Tempel verstanden; ihm galten als ha-qodaschim die heiligen 
Opfer mit Einschluß derjenigen Priesterabgaben, die die Priester in 
Reinheit zu genießen hatten. Man wird daher bei der Entweihung 
der qodaschim, die dem Apostel zum Vorwurf gemacht wird, an die 
Abrogierung der Opfertora zu denken haben, die die notwendige Folge 
der paulinischen Rechtfertigungslehre sein mußte, vgl. Röm 3, 24 f.: 
Ephl,7;5,2; Kol 1,14; 1 Tim 2, 6. — Auch der vereinzelt sich findende 
Zusatz betreffs der öffentlichen Beschämung des Genossen kann auf 
Grund von Gal 2, 11 ff. gar wohl auf den Apostel Paulus bezogen 
werden. — Mit Recht hebt Kittel zum Schluß seiner Abhandlung her- 
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vor: „Das angebliche Schweigen des Talmud über Paulus entspricht 
nicht dem geschichtlichen Tatbestände. Mindestens diese eine Mischna 
nimmt in scharfer Einzelpolemik gegen Paulus, seine Lehre u. sein 
Verhalten Stellung. ... So ist diese Mischna unter die wenigen Stücke 
der außerbiblischen Literatur einzureihen, die, ohne von der Erzählung 
des Neuen Testaments selbst abhängig zu sein, Ereignisse der neu- 
testamentlichen Geschichte bestätigen.* 

21, 23 f.: Wir haben vier Männer, die ein Gelübde auf sich 
haben. Dieser nimm dich an, reinige dich mit ihnen u. wende 
die Kosten für sie auf, daß sie das Haupt scheren lassen. 

1. Es handelt sich in vorstehenden Worten um vier Nasiräer aus 
den ärmeren Volksschichten, für die der Apostel Paulus die nicht 
unbedeutenden Kosten übernehmen soll, die beim Abschluß ihres 
Nasiräats mit der Darbringung der Nu 6,14 ff. vorgeschriebenen Opfer 
verbunden waren. Ein solches Eintreten zugunsten eines Nasiräers 
kennt u. gestattet auch die Halakha. 

Naz 2,5: Wenn einer sagt: Sielte, ich will ein Nasiräer sein! u. mir soll es ob¬ 
liegen, einen Nasiräer zu scheren (die dadurch entstehenden Kosten zu tragen), u. es 
hat ihn ein andrer gehört u. sagt: Auch ich! u. es soll mir obliegen, einen Nasiräer 
zu scheren — so können sie, wenn sie Schlauköpfe sind, einer den andren scheren 
(q. so die Kosten einer für den andren tragen); wenn aber nicht, so müssen sie andre 
Nasiräer scheren lassen (u. deren Opfer bezahlen). || Naz 2,6: Wenn einer sagt: Siehe, 
mir soll es obliegen, die Hälfte eines Nasiräers scheren zu lassen (die halben Kosten 
zu tragen), u. ein andrer hat es gehört u. sagt: Auch ich! u. es soll mir obliegen, die 
Hälfte eines Nasiräers scheren zu lassen — bo muß dieser einen ganzen Nasiräer 
scheren lassen, u. jener muß einen ganzen Nasiräer scheren lassen. Das sind Worte des 
R. Me'ir (um 150). Die Gelehrten aber sagten: Dieser läßt einen halben Nasiräer scheren, 
u. jener läßt einen halben Nasiräer scheren. — Die Parallele TN e z 2,4 (285): Wenn 
einer sagt: Siehe, mir soll es obliegen, einen halben Nasiräer scheren zu lassen, so 
hat er einen ganzen NaBiräer scheren zu lassen. Das sind Worte des R. J e buda(um 150). 
R, Schimton (um 150) sprach ihn frei (von jeder Verpflichtung), weil er eine freiwillige 
Gabe in einer Weise gelobt hat, wie man eine freiwillige Gabe nicht zu geloben pflegt. — 
Man beachte, daß im ersten Zitat (Naz 2,5) der die Scherungskosten für einen andren 
Übernehmende zugleich für sich selbst ein Nasiräatsgelübte ablegt. Das war aber, wie 
dann weiter das zweite Zitat (Naz 2, 6 u. Parallele) zeigt, durchaus nicht notwendig. 

Geschichtliche Beispiele: GnR 91 (57 b ) Bar: 300 Nasiräer kamen herauf (nach 
Jerusalem) u. wollten 900 Opfer (3 für jeden Nasiräer) in den Tagen des Schimton 
b. Schatach 1 (um 90—70 v. Chr.) darbringen. Für 150 von ihnen fand er eine Möglich¬ 
keit, ihnen ihr Gelübde zu lösen (damit war das Nasiräat für nichtig erklärt u. die Opfer¬ 
darbringung unnötig geworden). Für 150 aber fand er keine Möglichkeit. Schimton 
b. Scha(ach (so lies statt „b. Jochai") ging hierauf zum König (Alexander) Jannäas 
(104—78 v. Chr.) u. sprach zu ihm: 300 Nasiräer sind heraufgekommen u. wollen 
900 Opfer darbringen, aber sie besitzen nichts. Gib du also die Hälfte aus deinem Ver¬ 
mögen, u. ich werde die Hälfte aus meinem Vermögen geben, dann mögen sie hin¬ 
gehn u. ihre Opfer darbringen. Der König Jannäus gab die Hälfte aus seinem Ver¬ 
mögen (nämlich für 150 Mann, da Schimton b. Sch. zu ihm von 300 Nasiräern gesprochen 


1 Nach der irrigen Tradition Chag 2, 2 u. Chag 16 u anfänglich Vizepräsident, später 
Präsident des großen Synedriums. 
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hatte), u. jene gingen hin u. brachten ihre Opfer dar. Man kam u. redete vor dem König 
Jannäus verleumderische Worte wider Schimion b. Schatach: Wisse, daß sie alles, was 
sie geopfert haben, aus deinem Vermögen geopfert haben; dagegen hat Schimlon b. Sch. 
nicht das geringste aus seinem Vermögen gegeben (da er den auf ihn entfallenden 
150 Nasiräern ihr Gelttbde gelöst hat). Der König Jannäus ärgerte sich Uber Schimion 
b. Sch. Als dieser hörte, daß er auf ihn ärgerlich wäre, schrie er u. floh. (Später darf er 
zurückkehren, u. der König nimmt ihn ins Verhör.) Der König sprach zu ihm: Warum 
hast du mich verspottet? £r antwortete ihm: Das sei ferne, daß ich dich verspottet 
hätte; vielmehr du gabst von deinem Gelde, u. ich gab von meiner Torakenntnis (die 
es mir ermöglichte, 150 Nasiräern ihr Gelübde zu lösen). — Parallelstelle: pNaz 5,54 b , 2. || 
Josephus berichtet Antiq 10,6,1, daß der König Agrippa I. (37—44 n. Chr.), um seinen Eifer 
för das väterliche Gesetz darzutun, «anordnete, daß eine gar große Menge von Nasiräern 
geschoren werde* (nämlich auf seine Kosten, indem er die Ausweiheopfer bezahlte). 

2. Gelöbnisformeln, mit denen die Kosten für die Ausweiheopfer 
eines Nasiräers übernommen wurden, waren: a. .Siehe, mir soll es 
obliegen, einen Nasiräer scheren zu lassen“ ijbb -by ■nn! — Bel- 
spiele 8. bei Nr. 1. — Das „Scherenlassen“ faßt kurz alles zusammen, 
wozu die Beendigung des Nasiräats verpflichtet; deshalb bildet es den 
einzigen Inhalt des Gelöbnisses; vgl. auch das eben gebrachte Zitat 
aus Antiq 19, 6,1. Ebenso ist Apg 21, 24 mit dem „Scherenlassen“ 
alles gemeint, wofür Paulus mit seinen Mitteln aufzukommen hat. — 
ß. „Siehe, mir soll das Opfer eines Nasiräers obliegen“ -nta p-p ■’bs *nn! 
y. „Siehe, mir soll das Sund- u. Schuldopfer des u. des obliegen“ ■nn 
■'sibD bw Toietti inaan ■'bs! — Beispiele zu ß u. y s. in den nächstfolgenden 
Zitaten. — Der Hauptunterschied zwischen den Formeln a u. ß auf 
der einen Seite u. y auf der andren Seite liegt darin, daß die beiden 
ersten die Person ungenannt lassen, der das Gelöbnis zugute kommen 
soll, während die Formel y diese Person namhaft macht. Gebrauchte 
nämlich der Gelobende die Formel a oder ß , so konnte er die angelobte 
Unterstützung jedem beliebigen Nasiräer zuwenden. Ferner brauchte er, 
auch wenn er bei seinem Gelöbnis einen bestimmten Nasiräer bereits 
im Sinne hatte, diesen davon nicht vorher in Kenntnis zu setzen. Ge¬ 
brauchte er dagegen die Formel y unter ausdrücklicher Nennung des 
zu unterstützenden Nasiräers, so war er verpflichtet, diesem zuvor 
davon Mitteilung zu machen. 

pNaz 2,52 a , 34: E. Maua (II., um 370) fragte vor R. Judan (um 350) u. sprach: (Hat 
der Gelobende gesagt:) „Siehe, mir soll das Opfer für einen Nasiräer oder fßr einen 
zuk&nftigen Nasiräer obliegen*, so kann er, wenn er die Übernahme des Nasiräer¬ 
opfers ohne nähere Angabe (ohne Nennung des betreffenden Nasiräers) angelobt hat 
DP3 -«TSV nrss, scheren lassen sowohl einen Nasiräer, der bereits Nasiräer ist, als 
auch einen Nasiräer, der erst Nasiräer werden wird. Hat er aber nähere Angaben 
gemacht (den Namen des betreffenden Nasiräers in der Gelöbnisformel genannt), so 
findet das Anwendung (behält es dabei sein Bewenden). || pNaz 2,52 “, 33: Man darf 
das (Nasiräats)Opfer für einen andren ohne dessen Vorwissen (in Gedanken) bestimmen, 
aber ihn ausdrücklich (mit Namen) angeben darf man nur mit seinem Vorwissen. || 
TN*z2,7 (285): Wenn einer die Worte: Siehe, es soll mir das Sünd- u. das Schuld¬ 
opfer des u. des (Nasiräers) obliegen“ mit dessen Vorwissen sagt, so hat er der Be¬ 
stimmung genügt (sein Gelöbnis hat Gültigkeit); hat er sie ohne dessen Vorwissen 
gesagt, so hat er der Bestimmung nicht genügt. 
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3. äyvia&ryti avv avtotg wird vielfach gedeutet = „weihe dich mit 
ihnen“, als ob der Apostel für die noch ausstehende ßestzeit des 
Nasiräats jener vier Männer auch für seine eigene Person das Nasiräats- 
gelübde ablegen sollte. Folgerichtig müssen dann natürlich auch die 
fjfisgai %ov ayna/iov Vers 26 von den Tagen des Nasiräats jener Männer 
verstanden werden. Allein diese Erklärung wird weder der Bedeutung 
von ayrt'£ea&ai gerecht, noch ist sie sachlich möglich. Allerdings ge* 
brauchen die LXX Nu 6, 2 die Verbindung äyayviaaaitai ayvtfav = 
-pmb im Sinne von: „ein Nasiräatsgelübde absondern“; auch äyvia/iog = 
Weihe = Nasiräatsgelübde kommt bei ihnen vor, s. Nu 6,5 (vgl. ayveia 
Nu 6,2.21); selbst ayri&a&ai ano oivov xul aUsqa = „von Wein u. 
ßauschtrank sich absondern“ findet sich bei ihnen, s. Nu 6,3; aber 
das bloße ayvi&aitai bezeichnet nirgends das Ablegen des Nasiräats- 
gelübdes. — Auch sachliche Schwierigkeiten ergeben sich bei dieser 
Fassung des äyvt£eaVai. Zunächst was soll das avv avtotg neben 
ayviai/rju Apg21,24? Auf den vier Männern lag ja bereits das Nasiräat, 
so daß es eines weiteren Gelübdes ihrerseits nicht mehr bedurfte; wie 
konnte da dem Apostel geraten werden, in Gemeinschaft mit ihnen 
das Nasiräatsgelübde abzulegen? u. wie kann Vers 26 berichtet werden, 
daß er bald darauf tatsächlich gemeinsam mit ihnen avv avtotg dieses 
Gelübde abgelegt habe? — Ferner aus Vers 26 f. folgt, daß das Nasiräat 
der vier Männer bis zu seiner Beendigung nicht viel mehr als sieben 
Tage erforderte. Für eine so kurze Zeit konnte aber der Apostel ein 
Nasiräatsgelübde überhaupt nicht ablegen; die kürzeste Frist dafür 
betrug nach der Halakha 30 Tage, s. bei Lk l, 15 3) S. 80 f. — Endlich 
heißt es Vers 27: „Als aber die sieben Tage al snxd rj/jisgat im Begriff 
waren, zu Ende zu gehen.“ Diese sieben Tage erscheinen hier plötzlich 
als etwas allgemein Bekanntes, von dem im Vorhergehenden längst die 
Rede gewesen — u. doch ist ihre Erwähnung, falls äyri&atf-ai das 
Ablegen des Nasiräatsgelübdes bedeutet, vorher durch nichts vor¬ 
bereitet worden, so daß man schließlich gar nicht weiß, was es mit 
diesen sieben Tagen auf sich hat. Das alles nötigt, äyvi&a&ai in einem 
andren Sinn zu fassen. Nun gebrauchen die LXX Nu 19,12; 31,19.23; 
Jos 3, 5; 2 Clir 29,5.34; 30,17 dieses Verbum regelmäßig in der Be¬ 
deutung „sich reinigen“ oder „sich reinigen lassen“, nämlich von 
levitischer Unreinheit (vgl. auch das Aktivum LXX Ex 19,10); ebenso 
heißt es Joh 11,55: i'ra äyrfawaiv iavzovg = „damit sie sich reinigten“. 
In dergleichen Bedeutung wird man äyv(£ea!fai auch Apg21,24. 26; 
24,18 zu nehmen haben. Dann ergibt sich für Apg21,24ff. folgende 
Situation. Der Apostel Paulus wird mit dem dyrtai/ijU avv avtotg von 
seinen Mitaposteln aufgefordert, nach Übernahme der den vier Nasiräern 
erwachsenden Opferkosten sich selbst in Gemeinschaft mit jenen vier 
Männern von levitischer Unreinheit reinigen zu lassen, damit sie die 
bevorstehenden Ausweihefeierlichkeiten u. das damit verbundene Opfer- 
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mahl in aller Reinheit begehen können. Dabei verlautet über den Grund 
der levitischen Unreinheit des Apostels u. der vier Nasiräer ausdrücklich 
nichts. Der Apostel geht auf den Vorschlag der übrigen Apostel ein. 
Nachdem er sich alsbald samt den vier Nasiräern hat reinigen lassen, 
begibt er sich nach dem Heiligtum, um die Priester die Ablaufszeit der 
Tage der Reinigung xr}v exnXi'gataiv jüjv ififgdiv xov dyrtafiov wissen 
zu lassen, damit die Darbringung der Ausweiheopfer (s. Nu 6,13—20) 
bald darauf rechtzeitig für jeden einzelnen der vier Männer erfolgen 
könne. Dabei erfahren wir aus der Bemerkung über die enta r^itgai 
Vers 27 des näheren, daß die ganze Reinigungszeit sieben Tage umfaßt 
habe. Daraus folgt dann, daß der Apostel u. ebenso die vier Nasiräer 
mit einer Unreinheit behaftet gewesen sind, zu deren Beseitigung eine 
zweimalige Besprengung mit dem Entsündigungswasser (s. Nu 19,9 ff.) 
nötig war, u. zwar am 3. u. am 7. Tage der Reinigungszeit. Die erste 
Besprengung, die am 3. Tage stattzufinden hatte, war nach Vers 26 
bereits erfolgt (zu xfj e'xofu'vv) r)fAsga vgl. Lk 13, 33), die zweite Be¬ 
sprengung am 7. Tage, nach deren Vollziehung wohl bald die Ausweihe¬ 
feierlichkeiten einsetzen sollten, stand nach Vers 27 unmittelbar bevor — 
da brach der Aufruhr gegen den Apostel im Tempel los, der zu seiner 
Festnahme führte. Seine Beteiligung an den Nasiräatsopfern war damit 
unmöglich geworden. 

Will man den Versuch machen, über die levitische Unreinheit der 
vier Nasiräer u. des Apostels Paulus etwas Näheres festzustellen, so 
kommen in bezug auf jene vor allem zwei Bestimmungen in Betracht. 

a. Ein Nasiräer konnte während seiner Gelübdezeit levitisch so 
unrein werden, daß sein Nasiräat völlig aufgehoben wurde. Von diesem 
Fall handelt Nu 6, 9—12. Die Halakha hat in Übereinstimmung mit 
der Schrift hierüber festgesetzt, daß ein solcher Nasiräer am 3. u. 
7. Tage seiner Reinigungszeit sich mit dem Entsündigungswasser muß 
besprengen lassen; am 7. Tage hat er sodann sein Haupthaar zu scheren, 
am 8. Tage bringt er die Nu 6, 10. 12 vorgeschriebenen Opfer dar, um 
dann endlich das aufgehobene Nasiräat noch einmal ganz von vorne 
zu beginnen; dabei sollten ihm die vor seinem Unrein werden inne¬ 
gehaltenen Tage seines Nasiräats nicht in Anrechnung gebracht werden.a 
Um diesen Fall hat es sich bei den vier Nasiräern in Apg21 nicht 
gehandelt; denn sie sollten kein neues Nasiräat beginnen, vielmehr 
sollte ihr ursprüngliches Nasiräat kurze Zeit nach ihrer siebentägigen 
Reinigung zum Abschluß gebracht werden. 

ß • Ein Nasiräer konnte während seiner Gelübdezeit levitisch so 
unrein werden, daß sein Nasiräat nicht aufgehoben, sondern nur zeit¬ 
weilig, nämlich filr die sieben Tage seiner Reinigung, unterbrochen 
wurde. Für diesen Fall hat die Halakha lediglich eine Besprengung 
des Nasiräers mit dem Entsündigungswasser am 3. u. 7. Tage seiner 
Unreinheit angeordnet. Dagegen bedurfte es weder des Scherens des 



Apostelgeschichte 21, 23 f. (Nr. 3) 


759 


Haupthaares noch der Darbringung eines Opfers; ferner sollten einem 
solchen Nasiräer die vor seinem Unreinwerden beobachteten Tage des 
Nasiräats nicht verloren gehen, sie wurden ihm vielmehr nach Wieder¬ 
aufnahme des durch die siebentägige Reinigungszeit unterbrochenen 
Nasiräats unverkürzt in Anrechnung gebracht, so daß er nach seiner 
Reinigung das Nasiräat nur noch soviel Tage innezuhalten brauchte, 
als ihm bei seinem Unreinwerden an der Zahl der ursprünglich an¬ 
gelobten Tage seines Nasiräats gefehlt hatten. Dieser Fall hat ohne 
Zweifel bei den vier Nasiräern in Apg 21 Vorgelegen. Die Mischna 
hat die Verunreinigungen, die eine bloße siebentägige Unterbrechung 
des Nasiräats zur Folge hatten, im einzelnen aufgeführt.b Man wird 
annehmen dürfen, daß auch die vier Nasiräer in Apg 21 mit der einen 
oder andren von diesen Unreinheiten behaftet gewesen sind. 

Was endlich die levitische Unreinheit des Apostels Paulus betrifft, 
so wird man vor allem daran zu denken haben, daß alle aus dem 
Ausland kommenden Personen als unrein galten. Man hatte die Länder 
der Heiden für unrein erklärt, weil man befürchtete, daß dort überall 
verunreinigende Gräber auch im verborgenen vorhanden sein möchten.c 
Die so jedem aus dem Auslande kommenden Israeliten anhaftende Un¬ 
reinheit schloß zwar vom Betreten des äußeren Vorhofs des jerusa- 
lemischen Tempels nicht ausd — hatten doch auch Heiden zu diesem 
Zutritt, s. bei Apg 21, 28 —, wohl aber machte sie das siebentägige 
Reinigungsverfahren bei demjenigen Israeliten notwendig, der wie der 
Apostel Paulus an einem Opfermahl teilzunehmen gedachte.e 

Weiteres über dasNasiräats. bei Lk l,15S.80ff.u.bei Apg l8,18S.747ff. 

fl. Naz7,2: Wegen folgender Unreinheiten muh der Nasiräer sich scheren: wegen 
eines Toten, wegen eines Stückes von einem Toten, das so groß wie eine Olive ist, 
wegeu eines verfaulten Stückes von einem Toteu, das so groß wie eine Olive ist, 
wegen Verwesten von einem Toten, das soviel ist, wie ein Löffel faßt, wegeu eines 
Kückgrats u. wegen eines Schädels u. wegen eines Gliedes von einem Toteu, wegeu 
eines Gliedes von einem Lebendeu, an dem sich genügend Fleisch befindet, wegeu 
eines halben Qab Totengebeine, wegen eiues halben Log Blut, er mag diese berühreu 
oder tragen oder sich mit ihnen unter einer Bezeltung (in einem geschlossenen Kaum) 
befinden; ferner wegen eines Knochens (von einem Toten), der so groß wie ein Gersten¬ 
korn ist, sobald er ihn berührt oder trägt (aber nicht, wenn er sich mit ihm unter 
einer Bezeltung befindet); wegen dieser muß der Nasiräer sich scheren u am 3. u. 7.Tage 
sich (mit dem Entsündigungswasser) besprengen lassen, auch zerstört (verliert) er die 
früher gezählten Tage (seines Nasiräats), ferner darf er (aufs neue die Tage seines 
Nasiräats) erst zu zählen beginnen, wenn er gereinigt ist u. seine Opfer dargebracht 
hat (8. Nu 6, 10—12). 

b. Naz7,3: Wegen Leichenunreinheit unter Baumzweigen u. Mauervorsprüngen (an 
denen der Nasiräer ahnungslos vorübergeht), wegen eines Feldes mit umgepflOgteu 
Gräbern, wegen eines Landes der Völker, wegen des Verschluß- u. Stützsteines (vor 
Felsengräbern, s. bei Mt 27,<i0 6 S. 1051), wegen eines Viertellog Blut, wegen Be¬ 
zeltung, worin sich ein Viertelqab Totengebeine befinden, wegen Geräte, die einen 
Toten berührt haben, u. (falls der Nasiräer aussätzig gewordeu) wegen der Tage, du 
er zählt (s. Lv 14,8ff), u. wegen der Tage, da ihn der Priester endgültig für unrein 
erklärt (s. Lv 13, 8. 22. 27) — wegen dieser (d. h. falls er durch diese unrein wird) 
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braucht der Nasirfier sich nicht zu scheren, wohl aber muh er sich am 3. u. am 7. Tage 
besprengen lassen, auch zerstört (verliert) er die früheren Tage nicht, u. er darf sofort 
zu zählen beginnen u. bat kein Opfer nötig. In Wahrheit hat man gesagt (d. h. es ist 
uralte Tradition): Die Tage, da ein Mann oder eine Frau mit Ausfluß behaftet sind, 
ferner die Tage, da ein Aussätziger eingeschlossen wird (s. zB Lv 13,4) siehe, diese 
werden ihm (dem Nasiräer) angerechnet (auf die Tage seines Nasiräats). 

C. TParaÖ, 5 (63'): (R. Schimcou, um 150) hat gesagt: Die Unreinheit des Landes 
der Völker hat man erst festgesetzt, nachdem man aus dem Exil heraufgezogen war. || 
pSchab 1,3 ', 87: R. Z e <ira b. Abina hat im Namen des R. Jirm*ja (um 320) gesagt: 
Joseph b. Jolezer aus Q 8 reda u. Jose b. Jocbanan aus Jerusalem (beide um 150 v. Chr.) 
haben die Unreinheit über das Land der Völker festgesetzt. — Dasselbe als Bar 
Schab 14 b ; 15“. || Schab 15“: Rab Kabana (um 250) hat gesagt: Ais R. JischmaJel 
b. Jose (um 180) erkrankt war, lieh man ihm sagen: Rabbi, sage uns zwei oder drei 
Worte, die du im Namen deines Vaters (R. Jose b. Chalaphta, um 150) gesagt hast. 
Er lieh ihnen sagen: So hat mein Vater gesagt: . . . Achtzig Jahre vor der Zerstörung 
des Tempels hat man die Unreinheit über das Land der Völker festgesetzt .. . (Die 
ausführlich mitgeteile Parallele aus ‘AZ 8 b s. bei Mt 26,57 S. 1000 Nr. 2). — Zum Aus¬ 
gleich der beiden Traditionen in pSchab 1 u. Schab 15“ s. Schab 15 n - b . || TMiqv 6,1 («57): 
Das Land der Samaritaner ist rein, desgleichen sind rein seine Wasseransammlungen 
(Teiche, Zisternen usw.), seine Wohnstätten u. seine Wege (s. hierzu p<AZ ö, 44 d , 47; 
Nidda 7,5 bei Mt 10,5 S. 5*0. o). Das Land der Völker ist unrein; desgleichen sind 
unrein seine Wasseransammlungen, seine Wohnstätten u. seine Wege (weil überall Grab¬ 
stätten zu vermuten sind). Ii Obal 18,6: Wer im Lande der Völker auf Bergen u. Felsen 
geht, ist unrein; wer im Meer u. auf Klippen (geht), ist rein (denn hier sind keine 
Gräber zu befürchten). Was sind Klippen? Jeder Ort, gegen den das Meer in seinem 
Toben aufsteigt. || Ohal 17,5: Wenn Erdstaub vom Auslande an Grünkraut (nach 
Palästina) kommt, so wird er zusammengerechnet zur Größe eines Siegels an Pack¬ 
säcken (in solcher Menge verunreinigt er). So R. Elifezer (um 90); die Gelehrten aber 
sagten: Wenn an einer Stelle soviel ist wie ein Siegel an Packsäcken. || Ohal 2,3: 
Folgende Dinge verunreinigen durch Berühren u. Tragen, aber nicht durch Bezeltung 
(dadurch, daß man sich mit ihnen in einem geschlossenen Raum befindet): ein Knochen 
(von einem Toten), der so groß wie ein Gerstenkorn ist; Erde der Völker . . . || X°h 4,5 
(vgl. Schab 15 b ): In sechs Zweifelsfällen verbrennt man die Priesterhebe: wegen eines 
Feldes mit einer umgepflügten Grabstätte, wegen Erdstaubes aus dem Land der Völker..., 
wenn nämlich Gewißheit besteht, daß sie mit diesen in Berührung gekommen ist, 
während deren Unreinheit (weil nicht von der Tora festgesetzt) zweifelhaft ist. 

d. Naz7,4: R. Eli'ezer hat im Namen des R. J e hoschuHc (um 90) gesagt: Wegen 
jeder Verunreinigung durch einen Toten, derentwegen ein Nasiräer sich muß scheren 
lassen, macht man sich strafbar, wenn man in das Heiligtum geht; u. wegen jeder 
Verunreinigung durch einen Toten, derentwegen ein Nasiräer sich nicht zu scheren 
braucht, macht man sich nicht strafbar, wenn man in das Heiligtum gebt. — Beide 
Reihen von Unreinheiten sind nach Naz 7, 2. 3 oben bei a u. b aufgeführt; danach ge¬ 
hörte zu den Unreinheiten, derentwegen sich ein Nasiräer nicht brauchte scheren zu 
lassen, auch dis durch das Land der Völker; sie galt zwar als durch Leichen ver¬ 
ursacht, insofern man das ganze heidnische Ausland als eine große Begräbnisstätte 
ansah; aber trotzdem brauchte sich ein Nasiräer, der im Auslande gewesen oder in der 
Heimat mit ausländischem Erdstaub in Berührung gekommen war, nicht scheren zu 
lassen; ebensowenig war ein aus dem Auslande gekommener Israelit strafbar, falls er 
in das Heiligtum ging. Aber wohlgemerkt, nur das Betreten des äußeren Vorhofs war 
ihm gestattet; wegen Eintritts in den inneren Vorhof hätte er sich straffällig gemacht 
Kelim l,-8: Der Tempelberg (d h. der äußere Vorhof) ist heiliger (als das innerhalb der 
Stadtmauer gelegene Jerusalem), denn dort dürfen nicht eintreten mit Ausfluß behaftete 
Männer u. Frauen, auch nicht Menstruierende u. Wöchnerinnen. Der Chel (eine Terrasse 
auf der Außenseite der den inneren Vorbof umschließenden Mauer) ist heiliger als 
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dieser (der äußere Vorhof), denn dort dürfen nicht hineinkoramen Nichtisraeliteil u. durch 
Leichen Verunreinigte (als solche galten aber die aus dem Auslände Kommenden). || 
K°r 1,1 f.: Sechsunddreißig Fälle der Ausrottungsstrafe gibt es in der Tora:... Der 
Unreine, der Heiliges (zB Fleisch von Opfern Lv7, 20) gegessen hat, u. wer unrein in 
das Heiligtum (d. h. im Unterschied von den beiden vorigen Zitaten in den inneren 
Vorhof) gekommen ist. . . . Wegen solcher Übertretungen macht man sich bei Vor¬ 
sätzlichkeit der Ausrottungsstrafe schuldig, bei versehentlicher Übertretung eines Sünd- 
opfers u. bei zweifelhafter Übertretung eines Schuldopfers wegen zweifelhafter Ver¬ 
gebung, ausgenommen ist der, welcher das Heiligtum u. dessen Geheiligtes (wie zB 
Opfer) verunreinigt, denn der macht sich eines steigenden u. fallenden Opfers (je nach 
seinen Vermögensverhältnissen) schuldig. So R. Metr (um 150); vgl. TK ö r I, 2 (560). || 
Mak 3,1 f.: Dies sind die, welche gegeißelt werden (u. dadurch, falls sie Buße tun, der 
Ausrottungsstrafe entgehen): .. . Der Unreine, welcher Heiliges gegessen hat, u. wer 
unrein in das Heiligtum (in den inneren Vorhof) gekommen ist. . .. 

e. Hierzu s. K*r 1,1 f. u. Mak 3,1 f. tu Anm. d. 

21,28: Er hat auch Griechen in das Heiligtum eingeführt 
u. diese heilige Stätte entweiht. 

Nicht jedes Betreten des Tempelplatzes, d. h. des äußeren Vorhofes, 
war den Nichtisraeliten verboten, sondern nur das Überschreiten einer 
gewissen Grenze. Außerhalb, d. h. nach dem äußeren Vorhof hin, zog 
sich nämlich um die den inneren Vorhof umgebende Mauer eine Terrasse 
hin, die 10 Ellen breit war u. 6 Ellen über dem Niveau des äußeren 
Vorhofs lag. Diese Terrasse war der sog. b-’n, zu dem aus dem tiefer 
gelegenen äußeren Vorhof 12 Stufen emporführten. Am Fuße des Chel, 
also da, wo er anfing, sich über den äußeren Vorhof zu erheben, war 
ein Gitterwerk, der yve, errichtet, 10 Handbreiten hoch;» u. dieser 
Soreg bezeichnete die Grenze, bis zu der Nichtisraeliten Vordringen 
durften.h Warnungstafeln machten darauf aufmerksam, daß Nicht¬ 
israeliten, die den Soreg überschritten, die Todesstrafe zu erwarten 
hätten. Selbst römische Bürger waren dieser Bestimmung unterworfen,c 
vorausgesetzt, daß der römische Landpfleger die Todesstrafe bestätigte. 
Wenn also dem Apostel zum Vorwurf gemacht wurde, daß er Hellenen 
slg t6 Uqov geführt habe, so ist mit dem Uqöv nicht das Heiligtum im 
weiteren Sinn, der Tempelplatz oder der äußere Vorhof, sondern der 
innere Vorhof selbst oder der davor liegende Chel gemeint. 

a. Mid 2, 3: Nach innen za (vom Tempelplatz oder dem äußeren Vorhof) war ein 
Gitter j-is, 10 Handbreiten hoch. . . . Nach innen zu von diesem war der Chel, 10 Ellen 
breit (oder tief); 12 Stufen waren dort; die Höhe einer Stufe betrug */a Elle, ihre Breite 
‘/a Elle. — Hiernach überragte der Chel das Niveau des äußeren Vorhofs um 6 Ellen. 

b. Kel 1, X: Der Tempelberg (d. h. der äußere Vorhof) ist heiliger (als das innerhalb 
der Stadtmauer gelegene Jerusalem), denn dort dürfen nicht eintreten mit Ausfluß be¬ 
haftete Männer u. Frauen, auch nicht Menstruierende u. Wöchnerinnen. Der Chel ist 
heiliger als dieser, denn dort dürfen nicht hineinkommen Nichtisraeliten u. durch Leichen 
Verunreinigte. Der Frauenvorhof ist heiliger als dieser usw. || Josephus c. Apion 8: In 
den äußeren porticus (gemeint ist der äußere Vorhof) durften alle eintreten, auch Nicht¬ 
israeliten; nur menstruierenden Frauen war es verboten hindurchzugehen. 

C. Den griechischen-Text einer solchen im Jahre 1871 aufgefundenen Warnungstafel 
s. bei Schürer 4 2, 329. Die Übersetzung lautet: „Kein einem andren Volke Angehöriger 
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darf eintreten in die Schranke u. Umwallung um das Heiligtum. Wer dabei ergriffen 
wird, verursacht sich selbst die darauf folgende Todesstrafe.“ — »Schranke“ u. „Uni- 
wallung“ entsprechen dein -5 u. **r»; »Heiligtum“ ro lepoy bedeutet auch hier wie 
Apg 21, 28 den inneren Vorliof. || Bei Josephus, Bell Jud <(,2,4 ruft Titus den Belagerten 
folgendes zu: Habt nicht ihr, o ihr Gottlosen, diese Schranke (= >-"t) vor dem Heiligtum 
gezogen? Habt nicht ihr Säulen an dieser in bestimmten Zwischenräumen errichtet, 
die mit Inschriften in griechischer u. in unsrer Sprache versehen sind, welche melden, 
daß niemand die Brustwehr überschreiten daif? Haben wir nicht dagegen euch erlaubt, 
diejenigen zu töten, die sie überschreiten, auch wenn einer ein Römer wäre? Warum 
nun, ihr Frevler, zertretet ihr Tote darin mit euren Füßen u. besudelt den Tempel mit 
dem Blut Fremder u. Einheimischer? 

21, 34: In das Lager. 

Die Kaserne der ständig in Jerusalem garnisonierenden römischen 
Kohorte befand sich in der Burg Antonia; s. bei Mt27,27 S. 1035 Nr.2. 

21,37: Kannst du Griechisch? 

iXXijnavi = — pSota 7, 21\ 50: R. Levi b. Chaj e tha (gegen 

350) ging nach Cäsarea; da hörte er die Stimme solcher, die das Sch e ma‘ 
griechisch (lies ■'ro^bx statt yrwfe*) rezitierten. || TanchB 13 § 4 (8 a ) 
heißt es zu Hos 13,14: „Wo ist deine Seuche rpiap, Unterwelt?“: das 
(nämlich -aap) ist ein griechisches Wort -^ciba y>cb. (Das will sagen: 
-pap ist zu deuten = xaräßa = fahre hinab zur Unterwelt!) 

21,38: Bist du nicht der Ägypter, der vor diesen Tagen 
einen Aufstand erregt u. die viertausend Mann Sikarier 
in die Wüste hinausgeführt hat? 

1. Das Unternehmen des Ägypters fällt in die Zeit des Landpflegers 
Felix (52—60 n. Chr.). Josephus berichtet darüber: 

Bell Jud 2, 13,5: Mit einem härteren Schlage schädigte die Juden ein Ägypter, der 
ein falscher Prophet war. Dieser kam als Goüt ins Land u. legte sich das Ansehen 
eines Propheten bei; dadurch sammelte er etwa 30000 Leute um sich, die sich hatten 
betrügen lassen. Nachdem er diese aus der Wüste nach dem Ölberg gefühlt batte, 
versuchte er mit Gewalt von dort nach Jerusalem zu gelangen, uin nach Überwältigung 
der römischen Besatzung sich der Herrschaft über das Volk zu bemächtigen; dabei 
stützte er sich auf die Tiabanten, die an dem Einfall teilnehmen wollten. (Der Pro¬ 
konsul) Felix aber kam dem Angriff zuvor, indem er ihm mit den römischen Schwer- 
bewaffneten entgegentrat u. auch das ganze Volk sich an der Abwehr beteiligte. Nach¬ 
dem der Zusammenstoß erfolgt war, floh der Ägypter mit wenigen Begleitern; die 
Mehrzahl seiner Anhänger aber wurde vernichtet oder gefangengenommen. — Einen 
kürzeren Parallelbericht aus Antiq 'JO, 8, 6 s. bei Job 6,14 S. 4ö0. 

2. aixagioi (= meist verderbt in yp-'-p-c oder yp , '->p ,, D, Sing, 

-ip-’o, aram. st^jpe), hier Bezeichnung einer Zelotenpartei, die sich ihrer 
Gegner durch den Dolch sica zu entledigen suchte, daher ihr Name 
„Sikarier“; s. Josephus, Bell Jud 2,13,3; 7,8,1 ff.; 10,1; 11,1; Antiq 20, 
8,10. Im Rabbinischen dient -«p^c, •p->p , ’o äußerst selten zur Bezeichnung 
dieser politischen Partei,» in der Regel steht es hier im allgemeineren 
Sinn = Meuchelmörder, Räuber, Bandit, b 

a. Git 56 b : Abba der Sikarier das Oberhaupt der zügellosen Menschen (Zeloten) 

in Jerusalem, war der Schwestersohn des Rabban Jochanan b. Zakkai (t um 80); dieser 
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lieh ihm sagen: Komm heimlich zu mir. Als er kam, sagte er zu ihm: Wie lange wollt 
ihr so verfahren (den Frieden mit den Römern hintertreibeni u. das Volk durch Hunger 
töten? Er antwortete ihm: Was soll ich tun? Wenn ich ihnen etwas sage, so töten 
sie mich.. . . |i Midr Qoh 7, II (35 u ): Es war dort (in Jerusalem) Ben Battiach, der 
Schwestersohn des Rabban Jochanan b. Zakkai, der war Qber die Vorräte (Kornkammern) 
gesetzt, das Haupt der Sikarier pio? (lies W'o) *n Jerusalem, der machte sich auf 
n. verbrannte die Vorräte. . . . 

b. Bik 1,2: Die Kolonen u. Pächter (s. bei Mt 21,33 99 S. 869 1 , die Banditen 
(lies u. Räuber bringen aus demselben Grunde nicht (die Erstlinge) dar. weil es 

heißt Ex 23,19: .Das Erste, die Erstlinge deines Ackerbodens (also des dir gehörenden 
Ackerbodens), sollst du bringen.“ — Parallelen: SDt26,2§297 (127b) -ip-pc; M kh 
Ex 23,19 (108 H ) II Makhsch 1,6: Es geschah einmal, daß Leute von Jerusalem 

ihre Feigenkuchen im Wasser versteckten wegen der Banditen (lies p->?*c), u. 

die Gelehrten erklärten sie für rein. — Weitere Beispiele s. bei Kranß, Lehnw. 2, 392. 

22,3 21: Zu den Füßen Garaaliels. 

1. M e g 21 a : Die Rabbanan haben gelehrt: Seit den Tagen Moses 
bis zu Rabban Gamliel (I., dem Lehrer des Apostels Paulus) hat man 
die Tora nur stehend gelernt; seitdem aber Rabban Gamliel tot ist, 
kommt Krankheit herab auf die Welt u. lernt man die Tora sitzend. 
Das ist es, was wir gelernt haben (Sota 9,15): Seit Rabban Gamliel (I.) 
tot ist, hat die Ehrfurcht vor der Tora aufgehört. — Diese Baraitha 
erweckt den Schein, als ob bis zum Tode Gamliels I. das Stehen der 
Schüler während des Unterrichts allgemein üblich gewesen u. ihr Sitzen 
erst später aufgekommen wäre. Allein diese Tradition steht ganz ver¬ 
einzelt da; sie scheint lediglich ein Versuch zu sein, durch das Sitzen 
der Schüler beim Unterricht das Aufhören der Ehrfurcht vor der Tora, 
von dem Sota 9,15 redet, sachlich zu begründen. Tatsächlich haben 
seit den ältesten Zeiten sowohl Lehrer» als auch Schülerb während 
des Unterrichts gesessen. Höchstens ist man darüber verschiedener 
Meinung gewesen, ob die letzteren auf der bloßen Erde» oder auf 
Unterlagen (Kleidungsstücken) u. Bänkend sitzen sollten. Später hat 
R. Abbahu (um 800) die Sitte getadelt, daß der Lehrer auf einem 
Polster Platz nehme, während seine Schüler auf dem Erdboden kauerten. 
Er forderte, daß beide Teile gleicherweise entweder auf einem Polster 
oder auf der Erde sitzen sollten.» 

a. Zum Sitzen der Lehrer s. bei Mt 26, 55 S. 997. — Ferner s. AbothRN 6 in Anm. c 
u. M e g2l“; MQ 16*» in Anm. e. || SNu 27,18 § 140 (52*>): (Als Mose den Auftrag erhielt, 
Josua zu seinem Nachfolger zu bestellen,) ließ er Josua sofort von der Erde aufstehen 
(auf der er bisher als sein Schüler vor ihm gesessen batte) u. setzte ihn zu sich auf 
den Sessel (als gleichberechtigten Kollegeo). |i N u d 49 *>: Wenn R. J*huda (um 150) in 
das Lehrhaus ging, trug er einen Krug (auf dem er während des Lehrvortrages zu 
sitzen pflegte) auf seiner Schulter; er sagte: Groß ist die Arbeit; denn sie ehrt ihren 
Herrn! R. Schim'ou (um 150) trug (zu gleichem Zweck) einen Korb auf seiner Schulter; 
er sagte: Groß ist die Arbeit; denn sie ehrt ihren Herrn! 

b. Aus dem NT gehören hierher Lk 2, 46 u. Apg22, 3. Aus der rabbin. Literatur s. 
Aboth 1,4: Jose b. Jofezer aus C'reda (um 150 v. Chr.) pflegte zu sagen: Es sei dein 
Haus eine Versammlungsstätte für die Gelehrten; laß dich bestäuben durch den Staub 
ihrer Füße (indem du zu ihren Füßen sitzest) u. trinke mit Durst ihre Worte. || Aboth 
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2, 7: Derselbe (Hillel, um 20 v. Chr.) pflegte zu sagen: Viel Fleisch, viel Maden; viel 
Schätze, viel Sorge; viel Mägde, viel Unzucht; viel Knechte, viel Raub; viel Weiber, 
viel Zauberei; viel Tora(k'enntnis), viel Leben; viel Weisheit, viel Sitzen (von Schälern 
zu deinen Füßen); viel Wohltätigkeit, viel Flieden. |! Aboth 5, 15: Vier Arten gibt es 
bei denen, die vor den Gelehrten sitzen: Schwamm, Trichter, Seiher u. Schwinge. Ein 
Schwamm, der alles aufsaugt; ein Trichter, der auf der einen Seite aufnimmt u. auf 
der andren hinausläßt; ein Seiher, der den Wein hinausläßt u. die Hefen zuräckbehält; 
eine Schwinge, welche das Staubmehl hinausläßt u. den Mehlkern zuräckbehält. || Midr 
HL 1,3 (85 w ): EAqiba (f um 135) kam u. setzte sich (als Schäler) vor die Fäße des 
R. EliEezer. || M e g27 b : Den R. EIEazar b. SchammuaE (um 150) fragten seine Schäler: 
Wodurch hast du ein so hohes Alter erreicht? Er antwortete ihnen: Nie habe ich 
in meinem Leben die Synagoge zu einem Richtwege gemacht (um so einen Weg ab* 
zukärzen), u. nie bin ich hingeschritten Über die Häupter des heiligen Volks (d. h. äber 
die Köpfe der im Lehrhaus auf der Erde sitzenden Schäler hinweg, um auf meinen 
Platz zu gelangen). |l B.M 84 b : Als R. SchimEon b. Gamliöl (um 140) u. R. J'hoschuaE 
b. Qarcha ium 150) (als Lehrer) auf Bänken saßen, saßen R. EIEazar b. SchimEon (um 180) 
u. Rabbi (als Schäler) vor ihnen auf der Erde. || GnR 99 (63 c ): Der sich hinstreckt 
zwischen den Härden Gn 49,14; das sind die Schäler, die vor den Gelehrten auf der 
Erde sitzen, s. Ps 68,14. |1 Ferner s. B"rakh 28 b bei Mt 19,16 Nr. 1 S. 808; Sanh 41 b bei 
Lk 19, 2 Nr. 1 S. 249; Midr Qoh 7, 7 (33») bei Lk 24, 13 Nr. 1 S. 270. 

C. Fär das Sitzen auf der bloßen Erde besonders AbnthRN 6 (3 b ); hier wird der 
in Anm. b gebrachte Ausspruch des Jose b. JoEezer aus C e reda (Aboth 1, 4) in folgender 
Weise erläutert: „Es sei dein Haus eine Versammlungsstätte fär die Gelehrten.* Wie 
denn? Wenn ein Gelehrtenschäler bei dir eintritt u. zu dir sagt: Uuterweise mich (so 
ist zu lesen)! so lehre ihn, wenn du die Möglichkeit dazu hast; andernfalls entlasse 
ihn sofort. Er soll aber vor dir sitzen weder auf einem Polster nnoch auf einem 
Sessel »äs noch auf einer Bank (= subsellium), sondern er sitze vor dir auf der 
Erde V** 11 jedes Wort, das aus deinem Munde geht, nehme er auf mit Scheu u. 

Furcht, mit Zittern u. Beben. „Laß dich bestäuben durch den Staub ihrer Fäße.* Wie 
denn? Wenn ein Gelehrtenschäler in die Stadt kommt, so sage nicht: „Ich bedarf 
seiner nicht*, sondern geh zu ihm u. sitze nicht mit ihm zusammen auf einem Polster 
oder auf einem Sessel oder auf einer Bank, sondern sitze vor ihm auf der Erde, u. 
jedes Wort, das aus seinem Munde geht, nimm hin mit Scheu u. Furcht, mit Zittern 
u. Beben, wie es unsre Väter vom Berge Sinai hingenommen haben mit Scheu u. Furcht, 
mit Zittern u. Beben. 

d. Ein Bekleidungsstäck als Unterlage Dörekh Erecj Z. 1 (Anfang): (Ein 
Gelehrtenschüler) sitze u. studiere u. beschmutze sein (als Unterlage auf die Erde ge¬ 
breitetes) Gewand vor den Fäßen der Gelehrtenschäler. || Matten u. Bänke. NuR 21 
(191 d ): (Mose hatte gehofft, daß seine Söhne Erben seiner Ehrenstellung sein wärden). 
Gott sprach zu ihm: Wer den Feigenbaum hätet, wird seine Frucht essen Spr27,18. 
Deine Söhne saßen da, ohne sich mit der Tora zu beschäftigen; Josua hat dir viel 
gedient u. dir viel Ehre erwiesen, er war fräh u. spät in deinem Versammlungshause; 
er hat die Bänke geordnet u. die Matten ausgebreitet; weil er dir mit seiner ganzen 
Kraft gedient hat, verdient er es, daß er den Israeliten diene, denn er soll seinen Lohn 
nicht verlieren. „Nimm dir Josua, den Sohn Nuns* Nu 27, 18, um zu erfälien, was 
gesagt ist: Wer den Feigenbaum hätet, wird seine Frucht essen. || B*r»kh 28“: An 
jenem Tage (der Amtsentsetzung Gamliöls II., um 90) wurden wer weiß wie viele 
Bänke -«es (im Lehrhaus fär die Schäler) hinzugefägt (während Gamliöl sich bemäht 
hatte, gewisse Schälerkreise fernzubalten). R. Jocbanan (t 279) hat gesagt: Abba Joseph 
b. Dos e tbai (um 160) u. die Rabbinen waren daräber verschiedener Meinung. Der eine 
sagte: Es wurden 400 Bänke hinzugefägt, u. die andren sagten: 700 Bänke. || Ferner 
s. Aboth RN 6 in Anm. e. 

e. M g 21 °: R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Woher läßt es sich in bezug auf den 
Lehrer beweisen, daß er nicht auf einem Polster rto« sitzen u. seine Schäler unter- 



Apostelgeschichte 22, 3 (91. 93); 22, 9.19; 23,1 765 

richten soll, während diese auf dem Erdboden vzrp. hy sitzen? Weil es heißt: Da aber 
stehe hier bei (mit) mir Dt 5, 28. (Wie Gott stellt, so auch Mose; beide Teile nehmen 
also die gleiche Haltung ein; daraus folgert Raschi z. St. mit Recht: Entweder sollen 
beide — Lehrer n. Schäler — auf einem Polster oder beide auf dem Erdboden sitzen.) || 
MQ 16<>: R. Abbahu hat gesagt: So sind die Worte: .Dies sind die Namen der Helden 
Davids, der sich setzte, wo man saß“ 2 Sm 23,8 gemeint: wenn er (David) in der 
Akademie saß, saß er nicht auf Kissen u. Polstern, sondern auf dem Erdboden; denn 
solange sein Lehrer (clra), der Jairite (vgl. 2 Sm 20,26), am Leben war. pflegte dieser 
die Rabbinen auf Kissen u. Polstern zu lehren; als dieser aber gestorben war, lehrte 
David die Rabbinen u. saß dabei auf dem Erdboden. Sie sagten zu ihm: Es möge sich 
der Herr auf Kissen oder Polster setzen! Aber er nahm es nicht an. 

2. Über Gamaliel I. s. bei Apg 5,34. 

22,3 93: Nach Genauigkeit des väterlichen Gesetzes. 

Die axgfßeia der Pharisäer in der Auslegung u. Beobachtung des 
väterlichen Gesetzes hebt auch Josephus hervor. 

Bell Jud 2, 8,14: Die Pharisäer gelten dafür, mit Genauigkeit /tier« dxgißsiag die 
Gesetze auszulegen. — Vita 38: Dieser Simon (= Schimion b. Gamliöl I., f etwa 70 
n. Chr.) .. . gehüite zur Partei der Pharisäer, die dafür galten, in bezug auf die väter¬ 
lichen Gesetze die übrigen an Genauigkeit axgißeltf zu ttbertreffen. — Antiq 17,2, 4: 
Es gab eine Partei unter den Juden (gemeint sind die Pharisäer), die sich auf die 
genaue Beobachtung in’ axpißioosi des väterlichen Gesetzes etwas zugute tat. — Bell 
Jud 1,33, 2: Zwei Gelehrte (offenbar pharisäischer Observanz) waren in der Stadt, die 
ganz besonders dafür galten, es mit dem väterlichen Gesetz genau zu nehmen dxQißoiJv 
ra ndigin, u. deshalb im ganzen Volk sich des höchsten Ansehens erfreuten, Judas, 
Sohn des Sepphoräos, u. Matthias, Sohn des Margalos. — Vgl. auch Apg 26,5; Phil 3,5. 

22,9: Sahen das Licht, hörten aber nicht die Stimme. (Vgl. bei Apg 9, 7.) 

22,19: In den Synagogen (s. bei Mt 10,17 8 S. 577). 

23,1: Ihr Männer, Brüder. 

Die in der Apostelgeschichte häufiger sich findende Anrede arSgeg 
ädtXyoi ( 8 . 2,29; 7,2; 13,15; 15,7. 13; 23,1—6; 28,17) entspricht 
nicht der jüdischen Redeweise. — Über die Anrede der Untertanen 
seitens des Königs u. umgekehrt heißt es TSanh 4,4 (420): Der König 
redet sie (das Volk) an: .Meine Brüder u. mein Volk“; denn es heißt: 
Höret mich, meine Brüder u. mein Volk! 1 Chr 28,2. Und sie reden 
ihn an: Unser Herr u. unser König «■'an’j sirsnx (wörtlich: Unser Herr 
u. unser Meister); denn es heißt: Gewiß, unser Herr König David hat 
den Salomo zum Könige gemacht 1 Kg 1,43. — Eine Respektsperson 
wurde angeredet mit -ns = mein Herr! bezw. = unser Herr! So 
sagt man aramäisch aan .mein Herr Hoherpriester“, wofür 

hebräisch Joma 1,5; 4,1: Vna yia ■’d-'x. — Der Schüler redete seinen 
Lehrer an mit 'an .mein Lehrer!“ oder voller mit ->an .mein Lehrer 
u. mein Herr!“ s. bei Mt 23, 7 Nr. 2 S. 917, ferner bei Mt 23, 9 Nr. 3 
S. 919; das. 23,10 S.919 u. bei Joh 13,13. Jedoch bedienten sich auch 
die Gelehrten dieser Anreden untereinander. — Der Lehrer redete 
seine Schüler häufig an mit ->33 .meine Kinder“, 8 . bei Joh 13,33; 
weitere Beispiele: BB 10 b bei Mt 5,7 S. 204 Nr. 5; Sanh 13 b bei Apg 6, 6 
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Nr. 3 Anm. a; Dörekh Ere<? 6; Sanh 30 b . — In vertraulicher Weise 
redete der Gelehrte seinen Amtsgenossen auch wohl „mein Bruder* 
an. So sagt <AZ 2, 5 R. J e hoschua< (um 90) zu R. Jischma<el (+ um 135): 
Jischma‘el, mein Bruder ■'nx, wie liesest du? — Dasselbe TPara 10,3 
(639). — Ebenso wird R. Jischma'el von R. El*azar b. *Azarja u. von 
R. <Aqiba angeredet, s. Jad 4,3 u. Sanh 51 b . 

Als Anrede an die Menge, besonders die versammelte Gemeinde, 
findet sich: 

a. meine Kinder s. GnR 33 (20 a ) bei Mt 3, 9 S. 118 f. 

b. unsre Brüder «vtjc, aram. — Ta<an 2, 1 beginnt eine Fastenansprache 

an die Gemeinde: Unsre Brüder 'r-x, von den Leuten Ninives heißt es nicht: „Gott 
sah ihren Sack u. ihr Fasten an“, sondern: „Gott sah ihre Werke, daß sie umkebrten 
von ihrem bösen Wege“ Jona 3,10. || R. J e huda b. Nachman, um 280, bedient sich der 
Anrede irrrx viermal in seinen Trauersprüchen K'th 8 b . || ploma 6, 43 d , 24: Wenn 
R. Acha (um 320) das Musaphgebet (am Versöhnungstage) beendet hatte, pflegte er von 
ihnen (der Gemeinde) zu sagen: Unsre Brüder wer ein Kind (zu Hauset hat, der 

gehe seinetwegen (um ihm Nahrung zu reichen). || pQid 8, 64 c , 35: Als er (R. B e rekhja, 
um 340) aufgehört hatte vorzutragen, sprach er zu ihnen (der Gemeinde): Unsre Bruder 
-ja-rx, gebt diesem ein Almosen, denn er ist ein Bastard. || pTa'an 2, 65 a , 40: Wenn 
R. Juda b. Pazzi (um 320) zu einer Fastenfeier ging, pflegte er vor ihnen (der Gemeinde) 
zu sagen: Unsre Brüder jeder, zu dem der Synagogendiener nicht kommt (um 

ihm Asche auf den Kopf zu streuen), der nehme selbst Asche u. streue sie sich auf 
den Kopf. |l Ein weiteres Beispiel s. pTa?an4, 68 *>, 21. 

C. meine Brüder oder unsre Brüder, Haus Israel p'a (ns-ns) **n«. 

pJom tob 2, 61 e , 17: Baba b. Buta (Zeitgenosse Herodes’ des Großen) sprach zu den 
Israeliten: Höret mich, meine Brüder, Haus Israel, wer will, bringe Ganzopfer; s. die 
ganze Stelle bei Mt 21, 12 S.852 oben. || TJom I, 12 (181): R. Qadoq (um 70) sprach zu 
ihnen: Höret mich, unsre Brüder, Haus Israel usw., s. bei Mt 23, 35 S. 942 Nr. 2; ebenso 
SNu35,34 § 161 (62b). || K th28b a . bei Joh 2,1 S.382 Anm. o. || TSch'biiith 8, 2 (72). 

d. unsre Brüder, Israeliten «*r:s. Mit diesen Worten redet S f mach 8 (16 c > 

R. <Aqiba das Trauergefolge am Grabe seines Sohnes an. 

23,2: Der Hohepriester Ananias. 

Dieser Ananias, der Sohn des Nedebaios (bei Josephus „Nebedaios“, 
s. Schürer 4 2,272.17), war von Herodes von Chalkis zum Hohenpriester 
ernannt worden (Josephus, Antiq 20, 5, 2) u. amtierte etwa von 47—59 
n. Chr. Als Römerfreund wurde er zu Anfang des jüdischen Krieges 
(September 66 n. Chr.) von den Zeloten in Jerusalem ermordet, Bell 
Jud 2, 17, 9. Über seine Habsucht u. Gewalttätigkeit s. Antiq 20, 9, 2 
bei Joh 18,13 S. 569 Anm. b. 

23,3: Schlagen wird dich Gott! 

Sch'bu 4, 13 gegen Ende: (Wenn jemand sagt:) „Gott wird dich schlagen* oder: 
„Ebenso schlage (auch) dich Gott*, so ist das die in der Tora geschriebene Ver¬ 
wünschung (s. Dt 28, 22). 

23,5: Es steht geschrieben: Den Fürsten 
deines Volkes sollst du nicht schmähen. 

M e kh Ex 22,27 (103 a ): R. J e buda b. Bathyra (um 110) bat gesagt: „Die Richter (so 
deutet der Midr ev-Vs) sollst du nicht verwünschen u. einem Fürsten in deinem Volk 
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sollst dn nicht fluchen“ Ex 22.27. Daraus könnte ich entnehmen, daß der Mensch sich 
erst schuldig mache, wenn (der Verfluchtei Richter und (auch) Fürst ist. Deshalb heißt 
es: „Die Richter sollst du nicht verwünschen*, um den Menschen straffällig zu machen 
des Richters wegen (d.h. wegen dessen Verwünschung), „u. dem Fürsten in deinem Volk 
sollst du nicht fluchen“, um ihn straffällig zu machen hinsichtlich des Fürsten. Und 
was wollen die Worte besagen: „ln deinem Volk“? Wenn sie (die Richter u. Obersten) 
die Sitte deines Volkes innebalten (andernfalls genießen sie den Schutz von Ex 22, 27 
nicht). — Eine ähnliche Auffassung vertritt Raba (t 352) BM 4S b . 

23,8: Die Sadduzäer lehren, es gebe wedet 
Auferstehung noch Engel noch Geister. 

1 . /i?; «trat äväataair, vgl. Exkurs: Pharisäer u. Sadduzäer. 

2 . Die Leugnung von Engeln u. Geistern seitens der Sadduzäer läßt 
sich aus jüdischen Quellen nicht belegen, entspricht aber ganz ihrer 
Diesseitigkeitsreligion. 

23,12: Sie verschwuren sich, sagend, daß sie weder essen 
noch trinken wollten, bis sie den Paulus getötet hätten. 

1 . Wir haben uns diese Verschworenen nach Art jener Eiferer vor¬ 
zustellen, von denen es Sanh 9, 6 heißt: Wer eine Opferschale stiehlt 
u. wer mit dem Qosem (vermutlich eine Götzenbezeichnung) flucht u. 
wer einer Aramäerin (= Nichtjüdin) beiwohnt — über den können 
Eiferer herfallen. — Es waren das offenbar Fanatiker, die durch ihr 
Eingreifen die Ehre des Gesetzes besser glaubten wahren zu können, 
als dies auf dem Wege der ordentlichen Gerichtsbarkeit möglich sei. 
Und die Mischna hat es nicht gewagt, die Existenzberechtigung solcher 
Leute in Zweifel zu ziehen. Vgl. auch bei Apg23,14. 

2. p<AZ 1,40", 58: Wenn einer durch ein Gelübde dem Brot (der Nahrung) entsagt 
hat, wehe ihm, wenn er ißt, u. wehe ihm, wenn er nicht ißt! Wenn er ißt, so Übertritt 
er sein Gelübde, u. wenn er nicht ißt, so sündigt er gegen sein Leben. Was soll er 
tun? Er gehe zu den Gelehrten, u. sie werden ihm sein Gelübde lösön; denn es heißt: 
Die Zunge der Weisen bringt Heilung Spr 12, 18. 

23,14: Diese kamen zu den Hohenpriestern n. Ältesten usw. 

In bezug auf die Sanh 9,6 erwähnten Eiferer (s. oben bei Apg 23,12) 
heißt es Sanh 82 a : Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Wenn er (einer der 
Eiferer) kommt, um sich (beim Synedrium wegen seiner beabsichtigten 
Rachetat) Rat zu holen, so belehrt man ihn nicht. Es ist auch gesagt 
worden: Rabbah bar bar Chana (um 280) hat gesagt, R. Jochanan 
(+ 279) habe gesagt: Wenn er kommt, um sich Rat zu holen, so be¬ 
lehrt man ihn nicht. (Der Eiferer soll seine Tat aus sich selbst heraus 
ohne Rat u. Mithilfe andrer ausführen, s. Raschi z. St.) 

23,31: Nach Antipatris. 

'AvvinavQic — nördlich von Lydda, lag an einer Straße, 

die von Judäa nach Galiläa führte. 

Git 7. 7: Wenn er von Judäa nach Galiläa ging, Autipatris erreichte u. dann uin- 
kebrte. . . . || GnR61 (38 e ): Zwölftausend Schüler hatte R. lAqiba (t um 135) von lAkko 
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bis Antipatris, u. diese alle starben za einer Zeit, weil sie ein neidisches Auge auf¬ 
einander hatten. — Die Parallelstelle Midr Qoh 11,6 (52*) liest statt <Akko wohl 
richtiger Gabbath (in Galiläa). 

23,35: Im Prätorium des Herodes. 

„Da die Wohnung des Oberfeldherrn oder Statthalters praetorium 
hieß, so ist das ngancogiov tov 'Hgydov in Cäsarea (Apg 23,35) wohl 
nichts andres als ein von Herodes erbauter Palast, welcher dem Pro¬ 
kurator als Wohnung diente“, Schürer 4 1, 457 f. — Zu „Prätorium“ s. 
auch bei Mt 27,27 31 S.1035. 

24, 4: In Kürze. 

owrofAtag = „in Kürze, kurzweg“. — Midr HL 1,12 (93*): Mose sprach zu 

ihnen (den Israeliten): So hat mir Gott kurzweg c-^oj-c gesagt: Kein Unbeschnittener 
soll davon essen Ex 12,48. — Dasselbe Midr HL 3, 7 (116b); NuR 11 (163*). 

24,5: Wir haben diesen Mann erfunden als eine Pest, Xoipöv. 

1 Sm2,12: Die Söhne Elis waren Kinder der Nichtswürdigkeit — LXX: 

vtoi XoifioL — Targ: gottlose Männer. || 1 Sm 25,25: Nicht richte mein 

Herr seinen Sinn auf diesen Mann der Nichtswürdigkeit rwn »*$. — LXX: 

iiti tov avÜQiotioy rdy Xoi/iov rovroy. — Targ: Vül »;t:o s-?s by auf diesen törichten 
Mann. || Ez 7,21: Ich will es . .. den Gottlosen der Erde r'sr 'i.v-b zur Beute geben. — 
LXX: r oTg XoifAoig r^g yrjg. — Targ: sy-j« den Ruchlosen der Erde. || Ps 1, 1: 

Und auf dem Sitze der Spötter nicht sitzt. — LXX: ini Xoifitüy ovx 

ixaSiaey. — Targ: Und in der Rotte der Spötter ■ip?'? Bich nicht lagert. || 

Spr 19,25: Wenn du den Spötter r\ Bchlägst. — LXX: Xoijuov fxnouyovueyov. || 1 Makk 
10,61: Es rotteten sich gegen ihn nichtswttrdige Männer aus Israel zusammen hdgsg 
Xoifiol 'logai}X. — 1 Makk 15,3: Da nichtswürdige Männer aydpeg Xoi/uoi sich des 
Reiches unsrer Väter bemächtigt haben. . . . 

24,11: Seitdem ich nach Jerusalem 
hinaufgezogen bin, um anzubeten. 

GnR32(19 d ): R. Jonathan (um 220) zog hinauf, um in Jerusalem anzubeten p^o 
alswii-a n—yswb. — Die Parallele Midr HL 4,4 (111 •>;: ovswn-a p'Vo mn. || GnR 81 
(52*): R. Jischmalel b. Jose (um ISO) zog hinauf, um in Jerusalem anzubeten p^o 

aVüi’V'a 

24,14: Indem ich an alles glaube, was im Gesetz 
u. in den Propheten geschrieben ist. 

Tanch nsn 8*>: Die Israeliten sagten zu Asaph: Gibt es denn (noch) eine andre Tora, 
daß du sagst: Höre, mein Volk, meine Tora (Lehre) Ps 78,1? Wir haben sie ja längst 
vom Berge Sinai empfangen! Er sprach zu ihnen: Die Frevler unter den Israeliten 
sagen, daß die Propheten u. Hagiographen keine Tora seien, u. sie glauben nicht an sie 
ona ■p-EK’a wie es heißt: Sie haben nicht gehört ('-vw, so liest der Tanchumatext 
statt i:?«:) auf die Stimme Jahves unsres Gottes zu wandeln in seinen Toroth i*rrirs, 
die er uns vorgelegt hat durch dieHand seiner Knechte, der Propheten Dn9,10; sieh, daß die 
Propheten u. Hagiographen Tora sind; deshalb wird gesagt: Höre, mein Volk, meine Tora. 

24,15: Daß eine Auferstehung sein werde 
der Gerechten u. der Ungerechten. 

Hierzu s. den Exkurs: Allgemeine oder teilweise Auferstehung der Toten? 
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25,1: Die Statthalterschaft. 

inaQxi« = Präfektur, Provinz. — pB e rakh 9,13*>, 15: R. Z e iira b. Abbahu 

(um 330) hat gesagt, R. Abbahu (um 300) habe im Namen des R. EUazar (um 270) 
gesagt: „Wohl dem. dessen Hilfe der Gott Jakobs ist“ Ps 146,5. Was steht hinterher 
geschrieben? „Er schafft Himmel u. Erde* usw. das. Vers 6. Was hat denn diese Stelle 
i;;? mit jener zu schaffen (daß beide nebeneinanderstehen)? Allein ein Mensch (V'Q 
ist zu streichen) hat einen Patron, der in einer Provinz herrscht, aber nicht 

in einer andren Provinz; u. wenn du auch sagen wolltest, daß er ein Weltherrscher 
sei, so herrscht er (nur) auf dem Festland; herrscht er etwa auch auf dem Meer? 
Aber Gott herrscht auf dem Meer u. auf dem Festlande, u. er rettet im Meer aus dem 
Wasser n. auf dem Festland aus dem Feuer. — Dasselbe pfAZ 3,42 u , 50. 

25,11: Ich lege Berufung ein. 

Statt emxaXovfiat gebraucht der Midrasch einmal in gleicher Be¬ 
deutung iyxaXovfiai 

DtR 9 (205<*): Nicht errettet der Frevel den, welcher ihn übt Qoh 8, 8. Kein Mensch 
darf vor ihm (Gott) einen Vorwurf (= eyxXrjroi) erheben; kein Mensch kann 

vor ihm sagen: Ich lege Berufung ein «’aitpas! — Ähnlich so Midr Qoh8,8 (39*>). 

25,13: Der König Agrippa. 

Agrippa II. (50—100 n. Chr.) war der Sohn Agrippas I. Bei den 
rabbin. Traditionen über den „König Agrippa“ bleibt meist ungewiß, 
ob der Sohn oder der Vater gemeint ist; vgl. bei Apg 12, 23 S. 709. 
Sicher auf Agrippa II. beziehen sich folgende Stellen. 

Tanch -p -p 20*»: Der König Agrippas fragte den R. Elicezer ib. Hyrkanos, um 90): 
Wenn Gott die Beschneidung bo werthält, warum wurde sie nicht unter den zehn 
Geboten gegeben (angeordnet)? Er antwortete ihm: Vor den zehn Geboten hat er in 
bezug auf sie gewarnt Ex 19,5: „Wenn ihr auf meine Stimme hört u. meinen Bund 
beobachtet.“ Ebenso heißt es Jer 33,25: „Wenn nicht mein Bund besteht bei Tag u. 
bei Nacht;* das ist der Bund der Beschneidung. — In breiterer Ausführung Aggad 
B e resch 17 §2 (I6 a ). In P e siqR 23 (116*>) ist der Proselyt Aquila der Fragende. || 
Sukka27 a : Ein Verwalter dea Königs Agrippas fragte den R. Elicezer (b. Hyrkanos, 
um 90): Wie verhält es Bich zB mit mir, der ich nur eine Mahlzeit täglich zu halten 
pflege? wenn ich nur eine Mahlzeit (in der Laubhütte) einnehme, habe ich der Pflicht 
genügt? (R. Elicezer hatte als Grundsatz aufgestellt, daß der Israelit täglich zwei Mahl¬ 
zeiten in der Laubhütte einzunehmen habe Sukka 2,6.) Er antwortete ihm: An jedem 
andren Tage ziehst du so viele Nebenspeisen (Vorkost, Zukost u. Nachtisch) zu deiner 
eigenen Verherrlichung heran, u. jetzt willst du auch nicht eine einzige Nebenspeise 
deinem Schöpfer zu Ehren heranziehen? — Ferner fragte er ihn: Wie verhält es sich 
zB mit mir, der ich zwei Frauen habe, eine in Tiberias u. die andere in Seppboris, 
u. der ich zwei Festhütten habe, die eine in Tiberias u. die andre in Sepphoris? wenn 
ich von der einen in die andre gehe, habe ich dann der Pflicht (in bezug auf das 
Wohnen in Laubhütten) genügt? — Die Annahme, daß der Verwalter im Namen des 
Königs Agrippa gefragt habe, so daß die in den Fragen enthaltenen Angaben von 
diesem gelten würden, hat im Text selbst keinen Anhalt; s. Schürer 4 1,600.48. 

26,14: Es ist schwer für dich gegen Stacheln auszuschlagen! 

Der Ochsenstecken rryo, war ein langer Holzschaft, dessen 
unteres Ende etwas dicker war als seine Spitze. Am unteren Ende 
war ein scharfes Eisen, der sog. befestigt, mit dem man die 

Pflugschar von anklebender Erde säuberte, auch wohl Erdschollen 

Strack u. Billerbeek. NT 1L 49 
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zerkleinerte u. Wurzeln zerschnitt, die beim Pflügen hinderlich waren. 
Am gegenüberliegenden dünneren Ende war ein spitzer eiserner Stift 
oder Stachel , aram. arpt, angebracht, mit dem die Zugtiere an¬ 
getrieben u. im Falle ihrer Widerspenstigkeit zum Gehorsam gezwungen 
wurden. — *nmn u. p-n werden nebeneinander erwähnt zB Kelim 25,2 
u. TKelim BB 3, 5 (593). 

TSota 7,11 (307): Ferner hat (R. EUazar b. <Azarja, um 100) vorgetragen: Die Worte 
der Weisen sind wie Stacheln pwa*«» Qoh 12,11. Wie der Stachel 731*1 (im Ochsen¬ 
stecken) die Kuh in gerader Richtung gehen lehrt, um Leben(sunterhalt) in die Welt 
zu bringen, so bringen die Worte der Tora Leben in die Welt. Aber sind etwa, wie 
der Stachel beweglich ist, auch die Worte der Tora beweglich ( = veränderlich)? Die 
Schrift sagt lehrend das.: „Und wie eingeschlagene Nägel." So mindern u. mehren 
sie sich nicht? Die Schrift sagt lehrend das.: Wie „eingepflanzte* Nägel (also gibt 
es ein Wachstum des göttlichen Wortes, nämlich auf Grund seiner Auslegung durch die 
Gelehrten). — Parallelstellen: Chag 3 b ; NuR 14 (173 c ); AbothRN 18 (6b). |l P e siqR3 
(7b): So hat R. Tanchuma b. Abba (um 380) seinen Vortrag eröffnet: Die Worte der 
Weisen sind vrie Stacheln Qoh 12, 11. Was heißt: „wie Stacheln“? Wie der Stachel 
die Kuh in gerader Richtung gehen lehrt, damit sie in ihrer Furche pflüge, so richten 
die Worte der Gelehrten den Menschen auf die Wege Gottes hin. Darum hat Salomo 
schön gesagt: Die Worte der Weisen sind wie Stacheln. Eine andre Erklärung. Die 
Mischna nennt den Ochsenstecken rs-*?, die Schrift nennt ihn p*;- u. s. Ri 3,31 

u. 1 Sm 13,21. R. Nathan (um 160) hat gesagt: Warum wird der Ochsenstecken r'« 
genannt? Weil er die Kuh Einsicht lehrt njn u. warum heißt er p^t? Weil er 

der Kuh Verständnis beibringt nra “'*■««; u. heißt er, weil er die Kuh lehrt -wV« 
in ihrer Furche zu pflügen. Ebenso bringen die Worte der Gelehrten den Menschen¬ 
kindern Verständnis bei u. lehren sie Einsicht u. die Wege Gottes. — Dasselbe NuR 14 
(173 d ); einzelnes anonym auch SDt 11, 13 §41 (79 b ); pSanh 10, 28 a , 22; LvR 29 (127 b); 
P®siq 153 a ; Tanch 209 b ; TanchB fr^yna § 25 (30 a ). || Targ Qoh 12,11: Die 

Worte der Weisen gleichen Stacheln vrj:» ..., wie ein Stachel rj»t die Kuh gewöhnt- 

26,24: Die große Gelehrsamkeit bringt dich in Wahnsinn. 

Targ Jerusch I Nu 22,5: Er sandte Boten zu Laban, dem Aramäer, das ist Bil'am; 
denn er wollte das Volk, das Haus Israel, verschlingen yiVasls (deshalb hieß Laban 
auch csia = Volksverschlinger), Sohn des B l (or; denn er war irrsinnig geworden in¬ 
folge der Größe seiner Gelehrsamkeit rrroan -rsio« »eö'kt. — liyg p wird gedeutet 
= i?a )a „Sohn der Dummheit". 

26,28: Einen Christen. 

XQiexiavös, rabbin. = Nazarener; s. Achtzehngebet 12 bei Lk 10,20 S. 169 u. 
1AZ 6 a bei Mt 28,1 S. 1053, c.. 

27,1: Von der Augustischen Kohorte. 

anslga 2eßaaxf t nicht = aneiQct 2eßaax-qv(ov. Der letztere Ausdruck 
bezeichnet eine Kohorte, die sich aus Sebaste (Samaria) rekrutierte; 
dagegen ist in der Verbindung aneiga 2xßaaxij das 2sßaaxr t ein Ehren¬ 
name, der dem lateinischen Augusta entspricht. Die anxtqa 2sßaaxi) 
war also eine cohors Augusta, deren es nach Schürer 4 1, 462* unter 
den Auxiliartruppen eine ganze Reihe gegeben hat. 

Erst der späteren Zeit gehören folgende rabbinische Stellen an. GnR 94 (59 d ): 
R. Jiqchaq (um 300) hat gesagt: Gleich den beiden kaiserlichen Legionen der Dekumani 
u. der Augustiani (10. Legion u. kaiserliche Leibgarde): wenn sich der Kaiser dieser 
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zuzählt, 80 wird sie als vollständig befanden, u. wenn er sich jener zuzählt, wird sie 
gleichfalls als vollständig befunden. (So betrug die Zahl der Seelen, die mit Jakob 
nach Ägypten kamen, eigentlich nur 69; indem sich aber Gott ihnen beizählte, kam 
die Zahl 70 Gn 46,27 heraus.) || Midr Esth 1,3 (85*>): „Die Vornehmen* o-qr-rn Esth 1,3. 
R. Ellazar (um 270) hat gesagt: Die a-ranr, das sind zwei kaiserliche Legionen; denn 
der Kaiser wird nicht eher Augustus genannt, als bis diese ihn zuerst (zum Cäsar) 
ausgerufen haben. R. Jifchaq (um 300) hat gesagt: Das sind die Legionen der Dekumani 
u. der Augustiani; denn sie gaben Nebukadne^ar den Rat, daß er heraufzog u. das 
Heiligtum zerstörte. Gott aber vernichtete sie bis auf den Grund u. setzte andre an 
ihre Stelle. Das sind, wie R. J e huda b. Simon (um 320) gesagt hat, die Joviani u. 
Herkuliani 1 (die Ehrenlegionen des Kaisers Diokletian u. Maximian). — Diese Stelle ist 
ein Schulbeispiel dafür, wie man zeitgeschichtliche Ereignisse durch ihre Zurück¬ 
datierung in die ferne Vergangenheit in verhüllender Weise zur Darstellung brachte. 
Den Anknüpfungspunkt bilden in diesem Fall die D*’ar->E Est 1,3, unter denen man 
auf Grund der Namensähnlichkeit die Prätorianer der Kaiserzeit verstand. Ob mit 
„Nebukadne^ar“ Vespasian—Titus oder Hadrian gemeint ist, läßt sich nicht feststelleu, 
da die 10. Legion (legio X Fretensis) an den Kämpfen in Palästina sowohl in den 
Jahren 66—70 als auch in den Jahren 132—135 teilgenommen hat. Jedenfalls hat 
man sich der Beseitigung der Prätorianer durch Diokletian gefreut u. darin eine gött¬ 
liche Strafe für das gesehen, was die römischen Legionen an Israel getan hatten. 

27,9; Denn auch der Fasttag war schon vorüber. 

1. vrjcrzei'a = 6<rn „das große Fasten“ = Versöhnungstag. pJoma 
8,44 d , 41: R. Ji^chaq b. Nachman (um 280) kam am Abend des großen 
Fastens (d. h. an dem Abend, an dem der Versöhnungstag begann) zu 
R. J e hoschua f b. Levi (um 250); dieser kam ihm entgegen in Sandalen 
(die am Versöhnungstag verboten waren). Er sprach zu ihm: Was ist 
das? Er antwortete ihm: Ich bin krank. 

2. Das Hüttenfest, das fünf Tage nach dem großen Fasten des 
Versöhnungstages gefeiert wurde, galt als Beginn der für Seereisen 
ungeeigneten Jahreszeit. 

pSchab 2, 5 b , 25: R. Ji^chaq b. Marion (um 280) hat gesagt: Wenn nicht geschrieben 
wäre Jes 43,16: „So spricht Jahve, der im Meer einen Weg bereitete u. in den mäch¬ 
tigen Wassern eine Straße“, dann würde jeder Mensch, der sich auf das Meer begibt, 
darin umkommen. Die Rabbanan sagten: „Der im Meer einen Weg bereitet“, nämlich 
vom Pfingstfest bis zum Hüttenfest; „u. in den mächtigen Wassern eine ßtraße“, 
nämlich vom Hüttenfest bis zum Tempel weihfest (25. Kislew = Dezember). R. Jose 
b. Tanchum aus K e phar-Agin befand sich einmal in (Klein-)Asien; er wollte in der 
Zeit vom Hüttenfest bis zum Tempelweihfest sich einschiffen. Da sah ihn eine 
Matrone u. sprach zu ihm: Reist man jetzt zur See? Es erschien ihm (im Traum) sein 
Vater (der zu ihm das Wort Qoh 6, 3 sprach): Auch ein Grab ist ihm nicht geworden. 
(Er sollte daraus entnehmen, daß er im Meer umkommen würde.) Aber er hörte weder 
auf diesen noch auf jene u. trat die Seereise an. R. Kohen, der Bruder des R. Chijja 
b. Ba (um 280) reiste oft zur See. Einmal wollte er eine Seereise in der Zeit zwischen 
Hüttenfest u. Tempel weihfest antreten. Er sprach zu seinem Bruder: Bete für mich! 
Dieser erwiderte ihm: Gewiß werde ich für dich beten; aber wenn du die Gemeinde 
(die Gesamtheit) um Regen beten siehst (was vom Hüttenfest an geschah), dann 
verlaß dich nicht auf mein Gebet (das Gebet der Gesamtheit geht dem des einzelnen 
vorauf); wenn du deinen Lulab (den Feststrauß zum Hüttenfest) bindest, dann binde 

1 Der Text lief t ■ui ; setze dafür mit Sachs, Beiträge Heft 1 S. 113 f.: 

u. oder 
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deinen Fuß (bleib zu Hause). — Dasselbe mit Änderung der Namen GnR 6 (5 b ). Der 
Ausspiuch des R. Ji^chaq b. Marion auch LvR 35 (132*); Midr Ps 104 §23 (224 a ). 

27,18: Sie machten einen Auswurf (von Frachtstücken). 

Taig Qoh 3, 6: Es gibt eine Zeit, die dazu erwählt (bestimmt) ist, die Habe zu hüten, 
u. eine Zeit, die dazu erwählt ist, die Habe ins Meer zu werfen zur Zeit eines großen 
•Sturmes. — Vgl. Jona 1,4 ff. u. die Haggada dazu in Pirqe RE1 lü bei Mt 12, 39 S. 644 Nr. 3. 

28,4: Den die Vergeltung nicht leben läf3t. 

Sanh M7 b Bar: 11. Schimlon b. Schatach (um 90—70 v. Chr.) hat gesagt: Ich will 
den Trost (Israels d. h. das inessianisclie Heil) nicht sehen, wenn ich nicht gesehen 
habe, wie einer einem andren in eine Ruine nachlief; ich eilte ihm nach u. sali ein 
Schwert in seiner Hand, u. wie sein Blut davon nbtropfte, n. wie der Erschlagene in 
Todeszuckungen dalag. Ich sprach zu ihm: Du Gottloser, wer bat diesen getötet, ich 
oder du? Aber was soll ich tun? Denn dein Blut ist nicht in meine Hand gegeben, 
da die Tora sagt Dt 17,6: Auf die Aussage zweier Zeugen oder dreier Zeugen soll 
der Delinquent getötet werden. Aber der die Gedanken kennt, wird jenen Menschen 
strafen, der seinen Nächsten getütet hat. Man hat erzählt: Sie wichen nicht von dort, 
bis eine Schlange kam u. jenen biß, daß er starb. Aber war jener denn einer Schlange 
verfallen? Rab Joseph (f 333) hat doch gesagt — u. ebenso wurde in der Schule des 
Chizqijja (um 240) als tannattische Tradition gelehrt —: Mag auch seit dem Tage, da 
das Heiligtum zerstört wurde, das Synedrium aufgehört haben, die vier (gerichtlichen) 
Todesstrafen (Steinigung, Verbrennung, Enthauptung u. Erdrosselung) haben nicht auf¬ 
gehört. Haben sie denn nicht aufgehört? Sie haben wohl aufgehört, aber das Gesetz 
betreffs der vier Todesarten hat nicht aufgehört. (Gott führt es aus auch ohne einen 
irdischen Gerichtshof.) Wer der Steinigung sich schuldig gemacht hat, der fällt ent¬ 
weder vom Dacb oder ein wildes Tier zerstampft ihn; wer sich der Verbrennung 
schuldig gemacht hat, der stürzt entweder in eine Flamme hinein oder eine Schlange 
beißt ihn: wer sich der Tötung (durchs Schwert) schuldig gemacht hat, der fällt ent¬ 
weder in die Hände der (römischen) Regierung oder Räuber kommen über ihn; wer 
sich der Erdrosselung schuldig gemacht hat, der geht entweder in einem Fluß unter 
oder er stirbt an Erstickung. — Dasselbe NuR 14 (175®); K c th 30“; Sch e bu 34®. 

28,5: Er schüttelte das Tier ab 
ins Feuer u. erlitt nichts Übles. 

B°rakh 33“ Bar: An einem Orte hielt Bich einmal eine Schlange auf, die den 
Menschen Schaden zufügte. Man kam u. teilte es dem R. Chanina b. Dosa (um 70) 
mit. Er sprach: Zeiget inir ihr Loch. Als man es ihm gezeigt batte, setzte er seine 
Ferse auf den Locheingang. Da kam die Schlange heraus u. biß ihn — u. starb. Er 
aber nahm sie auf seine Schulter u. brachte sie ins Lebrhaus u. sprach zu ihnen: Seht, 
meine Kinder, nicht die Schlange tötet, sondern die Sünde tötet. Seit jener Stunde 
hat inan gesagt: Wehe dem Menschen, dem eine Schlange begegnet, u. wehe der 
Schlange, der R. Chanina b. Dosa begegnet! — ln anderer Fassung TB°rakb 3,20 (8) 
u. pB'rakh 5,9®, 49. 

28,10: Sie ehrten uns mit vielen Ehren. 

Falls „ehren" hier soviel wie „beschenken“ ist, läßt sich vergleichen: 

NuR 10 (159 c ): Manoach sprach zu dem Engel Jahves: Was ist dein Name Ri 13,17? 
Weil er ihn nicht erkannte, daß es ein Engel sei, deshalb fragte er nach seinem 
Namen. „Damit wir, wenn dein Wort eintrifft, dich ehren* (das.). Manoach sprach zn 
ihm: Sage mir deinen Namen, damit ich erfragen kann, an welchem Ort ich dich 
finde, wenn deine Prophetie in Erfüllung geht, u. damit ich dir ein Geschenk gebe; 
denn mit „ehren* ist nichts andres als ein Geschenk gemeint, wie es heißt Nu 22, 17: 
Ich will dich gar sehr ehren. 
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28,13: Puteoli. 

Ob Puteoli, wie Lightfoot u. Buxtorf annehmen, in Midr KL 5,18 
(79*) u. Parallelen erwähnt wird, ist bei der Unsicherheit des Textes 
ungewiß. Die Neueren — s. bei Krauß, Lehnwörter 2, 459 f. — wollen 
in der verderbten Namensform meist das Wort „Kapitol“ wiederfinden. 

Die betr. Stelle lautet nach der ältesten Textüberlieferung in SDt 11,16 § 43 (81 &): 
Einst reisten Rabban Gamliöl (II.) u. R. J e hoscbua< u. R. El'azar b. «Azarja u. R. ‘Aqiba 
nach Rom (etwa 95 n. Chr.). Sie hörten p's*Bn bv n~un V'p den Lärm des GetQmmels 
des v'vütq 120 Mil weit; 1 da fingen sie an zu weinen, R. ‘Aqiba aber lachte. R. lAqiba 
sprach za ihnen: Warum weint ihr? Sie sprachen zu ihm: Und du, warum lachst du? 
Er sprach zu ihnen: Und ihr, warum weint ihr? Sie antworteten ihm: Sollen wir 
nicht weinen, wenn die Gojim, die Götzendiener, die den Nichtsen opfern u. vor Götzen¬ 
bildern sich niederwerfen, in Ruhe u. Sicherheit dasitzen, während die Stätte des Fuß¬ 
schemels (= Tempel) unsres Gottes zur Verbrennung durch Feuer u. zur Wohnung 
fflr die Tiere des Feldes dient? Er sprach zu ihnen: Auch ich habe deshalb gelacht. 
Wenn er (Gott) also denen tut, die ihn ärgern, um wieviel mehr gilt das dann von 
denen, die seinen Willen tun! 


1 Hier paßt in den Zusammenhang nicht „Puteoli*, sondern nur „Kapitol*. Mak24“ 
liest: Sie hörten n-j'-sra “’s-n s® vrs* s*p den Lärm des GetQmmels Roms von n-saz 
-= „von Puteoli aus* oder „vom Kapitol her* 120 Mil weit. — An Mak schließt sich 
Midr KL an: Sie hörten ‘V.-> Vs rrs« V^p den Lärm des GetQmmels Roms 

„von Puteoli aus* oder „vom Kapitol her“ 120 Mil weit. 
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Das Laubhüttenfest heißt Joh 7,2 r) (fxrjvonrjyia. Den gleichen Namen 
führt es bei Josephus, Antiq 8, 4,1; 13,13, 5; 15, 3, 3; voller: i) rr t c 
axrjvonrjyiaq €OQtr t Antiq 13, 8, 2; Bell Jud 2,19,1. Hebräische Bezeich¬ 
nungen waren rvisen an oder bloß an, aram. y$n. Daß man es „das 
Fest* schlechthin nannte, zeigt, daß das Laubhüttenfest wohl das 
populärste von allen jüdischen Festen gewesen ist. Josephus sagt 
Antiq 8, 4,1, daß es das heiligste u. größte Fest ( soqti j äyicoTcetr) xal 
fisyiarr]) bei den Hebräern gewesen sei. Das Laubhüttenfest dauerte 
sieben Tage, u. zwar vom 15.—21. Tischri; davon hatte der 1. Festtag 
sabbatlichen Charakter. Den Schluß bildete am 8. Tage (22. Tischri) 
ein besonderer Feiertag mit Festversammlung Lv 23,36. — Dem 
Laubhüttenfest gaben sein besonderes Gepräge das Wohnen in der 
Festhütte, der Feststrauß shA, der Umzug um den Brandopferaltar 
mit Weidenzweigen, die Wasserlibation u. die damit in Verbindung 
stehenden Freudenveranstaltungen. 

I. Das Wohnen in der Festhütte. 

A. Größe u. Beschaffenheit der Laubhütte 

Sukka 1,1: Eine Laubhütte, die nach oben hin höher ist als 20 Ellen, ist antauglich. 
R. J e huda (um 150) erklärte sie für brauchbar: 1 * u. wenn sie nicht 10 Handbreiten hoch 
ist, n. wenn sie nicht drei Seitenwände hat, u. wenn ihre Sonne (die durch die Be¬ 
dachung hindurchscheint) mehr beträgt als ihr Schatten, 3 * * * * so ist sie untauglich. Eine 
alte Hatte erklärte die Schule Schammais für untauglich, die Schule Hilleis erklärte 
sie für tauglich. Und welches ist eine alte Hütte? Jede, die man 30 Tage vor dem 
Fest gemacht hat. Aber wenn man sie im Namen des Festes (d. h. unter ausdrück- 
li .her Bestimmung für das Fest) selbst zu Anfang des (vergangenen) Jahres gemacht 
hat, ist sie tauglich. || Das. 1,2: Wenn jemand seine Laubhütte unter einem Baume 
macht, so ist das, als ob er sie im Hause machte (d. h. sie ist untauglich); 8 macht er 
eine Laubhütte über einer andren, so ist die obere tauglich u. die untere untauglich. 
R. J l 'huda (um. 150) sagte: Wenn man in der oberen nicht wohnen kann (weil die untere 
die Last nicht tragen würde), so ist die untere tauglich. II Das. 1,3: Wenn man ein 
Tuch über die Laubhütte wegen der Sonne oder unter ihre Bedachung wegen des 
abfallenden Laubes breitet, oder wenn man über ein Gestell von vier Stangen (an den 
vier Bettfüßen) einen Vorhang breitet, so ist die Laubhütte untauglich; wohl aber darf 

1 Er sagte TSukka 1,1 (192): Es traf sich, daß die Laubhütte der (Königin) Helena 
(von Adiabene, zur Zeit des Kaisers Klaudius) höher als 20 Ellen war, u. die Ältesten 
gingen bei ihr ein u. aus, ohne ihr deshalb etwas zu sagen. Man antwortete ihm: Weil sie 

eine Frau war; u. eine Frau ist frei von der Laubhütte. Er sprach zu ihnen: Aber waren 
denn nicht ihre sieben Söhne Gelehrtenschüler? Und sie alle haben darin geschlafen. 

3 TSukka 1, 2 (192): Eine Festhütte, deren Sonne mehr beträgt als ihr Schatten, ist 

untauglich. Für welchen Fall ist das gesagt? Von oben her; aber von den Seiten, 

auch wenn sie ganz voll Sonne ist, ist sie tauglich. 

3 TSukka 1,3 (192): Wenn jemand ein Laubdach über ein Bett oder einen Baum legt, 

deren Höhe 10 Handbreiten beträgt, so ist, falls deren Sonne mehr ist als ihr Schatten, 

die Laubhütte tauglich; wenn aber nicht, so ist sie untauglich. — Diese Bestimmung 
gilt nach Bertinoro auch zu obigem Satz. — Zum Schriftbeweis s. SLv28, 42 (417»). 
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man über zwei durch eine Querstange verbundene Stangen (am Kopf* u. Fußende des 
Bettes) einen Vorhang breiten. (Bei dem Gestell mit 4 Stangen entsteht durch den 
darüber gebreiteten Vorhang ein besonderes plattes Dach; man würde also nicht unter 
einer Laubhütte, sondern unter einer Zeughütte wohnen; bei dem Gestell mit 2 Stangen 
entsteht kein besonderes plattes Dach, auch würde man einen solchen Aufbau keine 
ns*? nennen.) || Das. 1,4: Wenn man über die Laubhütte (zu ihrer Bedeckung) einen 
Weinstock oder einen Kürbis oder Epheu hinzieht u. darüber (etwas) Laub deckt, so 
ist sie untauglich; wenn aber die Deckung mehr beträgt als jene, oder wenn man jene 
abgeschnitten bat (so daß sie nicht mehr am Boden haften), so ist sie tauglich. Dies 
ist die Regel: alles was (rituelle) Unreinheit annimmt u. sein Wachstum nicht aus der 
Erde hat, damit darf man nicht decken, u. alles, was keine Unreinheit annimmt u. sein 
Wachstum aus der Erde bat, damit darf man decken. || Das. 1, 5: Mit (ganzen) Bündeln 
von Stroh, von Holz oder von Reisig deckt man nicht; aber sie alle sind tauglich, 
wenn man sie aufgelöst hat; auch sind sie tauglich zu den Seitenwänden. || Das. 1,6: 
Mit (schmalen) Brettern darf man decken; das sind Worte des R. J e huda (um 150); 
R. Melr (um 150) verbot es. Hat man ein Brett darüber gelegt, das vier Handbreiten 
breit ist, so ist die Laubbütte tauglich; nur darf man nicht (gerade) unter diesem Brett 
schlafen. || Das. 1, 7: Betreffs eines Lattenbelags, auf dem sich kein Estrich befindet 
(falls man ihn zur Errichtung einer Festbütte benützen will), sagte R. J e huda (um 150): 
Die Schule Schammais sagte: Man macht sie (die einzelnen Latten) lose u. nimmt 
immer eine zwischen ihnen fort. Die Schule Hillels sagte: Man macht sie entweder 
lose oder nimmt immer eine zwischen ihnen fort. R. Melr (um 150) sagte: Man nimmt 
immer eine zwischen ihnen fort, ohne daß man die übrigen lose macht. || Das. 1,8: 
Wenn jemand seine Laubhütte mit Bratspießen oder mit den Brettern eines Bettes 
bedeckt, so ist sie tauglich, falls der Zwischenraum zwischen ihnen ebensoviel beträgt, 
wie sie selbst. Wenn jemand einen Garbenhaufen (Strohmiete) ausböhlt, um darin eine 
Laubhütte zu machen, so ist das keine Laubhütte (vgl. das am Schluß von Mischna 1, 3 
Bemerkte). || Das. 1,9: Wenn man die Seitenwände von oben nach unten zieht (d. h. 
mit ihrer Herstellung oben beginnt), so ist, wenn sie drei Handbreiten hoch von der 
Erde abbleiben, die Laubhütte untauglich. Zieht er sie von unten nach oben, so ist sie 
tauglich, sobald sie zehn Handbreiten hoch von der Erde sind. R. Jose (um 150) sagte: 
Wie von unten nach oben zehn Handbreiten genügen, so auch zehn Handbreiten von 
oben nach unten. Läßt man die Bedeckung drei Handbreiten von den Seitenwänden 
entfernt, so ist die Laubhütte untauglich. || Das. 1,10: Wenn man über einen abgedeckten 
Raum (dessen Dach durchbrochen oder abgetragen ist) ein Laubdach legt, so ist 
das untauglich, falls die Entfernung von der Wand bis zur Bedeckung vier Ellen be¬ 
trägt. Dasselbe gilt von einem Hof, der von einer Säulenhalle umgeben ist. Eine große 
Laubhütte, die man (oben) mit etwas umgeben hat, womit man nicht bedecken darf, 
ist, wenn darunter ein Raum von vier Ellen ist, untauglich. || Das. 1,11: Wenn man 
seine Laubhütte wie eine Binsenhütte (pyramidenförmig) macht, oder wenn man sie an 
eine Wand lehnt, so erklärt sie R. Eli'ezer (um 90) für untauglich, weil sie kein Dach 
habe; die Gelehrten aber erklärten sie für tauglich (vgl. hierzu TSukka 1,10). Eine 
große Rohrmatte, die man angefertigt hat, um darauf zu liegen, nimmt Unreinheit an, 
u. man darf damit (die Laubhütte) nicht bedecken; hat man sie zur Bedeckung an¬ 
gefertigt, so darf man damit (die Laubhütte) bedecken, u. sie nimmt (weil nicht für 
menschlichen Gebrauch bestimmt) keine Unreinheit an. R.Eliiezer (um 90) sagte: Sowohl 
eine kleine als auch eine große nimmt, wenn man sie angefertigt hat, um darauf zu 
liegen, Unreinheit an, u. man darf damit (die Laubhütte) nicht bedecken; hat man sie 
zur Bedeckung angefertigt, so darf man damit (die Laubhütte) bedecken, u. sie nimmt 
keine Unreinheit an. || Das. 2, 1: Wer unter einem Bett in der Laubhütte schläft, hat 
seiner Pflicht (in einer Laubhütte zu wohnen) nicht genügt (denn das Bett war für ihn 
eine Hütte, aber keine Laubhütte). R. J e huda (um 150) hat gesagt: Wir haben gewöhnlich 
unter einem Bett vor den Augen der Ältesten geschlafen, u. sie haben uns kein Wort 
(deswegen) gesagt. R. Schimion (um 150) hat gesagt: Es geschah, daß T c bi, der Sklave 
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des Rabban Gamliöl (II., um 90) unter einem Bett schlief; da sagte Rabban Gamliöl zu 
den Ältesten: Habt ihr meinen Sklaven T'bi gesehen? Weil er ein Gelehrtenschüler 
ist n. weiß, daß Sklaven von der Laubhütte befreit sind, deshalb schläft er unter einem 
Bett Nebenbei lernen wir daraus, daß, wer unter einem Bett schläft, seiner Pflicht 
nicht genügt hat. II Das. 2, 2: Wenn man seine Laubhütte auf die Füße eines Bettes 
stützt, so ist sie tauglich. R. J huda (um 150) sagte: Wenn sie nicht für sich allein 
stehen kann, ist sie untauglich. Eine dürftig bedeckte Laubhütte, wenn nur ihr Schatten 
mehr beträgt als ihre Sonne, ist tauglich. 1 Die so dicht ist wie ein Haus, selbst wenn 
man aus ihr die Sterne nicht sehen kann, ist gültig. || Das. 2, 3: Wenn man seine Laub¬ 
hütte auf einem Wagen oder auf einem Schiff macht, so ist sie tauglich, u. man darf 
am Feiertag hinaufgehn. Hat man sie auf einem Bauin oder auf einem Ramel gemacht, 
so ist sie tauglich; aber man darf an einem Feiertag nicht hinaufgehn (aus Gründen 
der Sabbatruhe, s. Be^a 5,2). Wenn zwei Seitenwände durch einen Baum gebildet 
werden u. eine von Menschenhand herrührt, oder wenn zwei von Menschenhand her¬ 
stammen u. eine vom Baum, so ist die Laubhütte tauglich, aber man steigt an einem 
Feiertag nicht empor zu ihr. Stammen drei Seiten von Menschenhand her u. eine vom 
Baum, so ist die Laubhütte tauglich, u. man darf zu ihr an einem Feiertag empor¬ 
steigen. Dies ist die Regel: jede Laubhütte, die, auch wenn der Baum weggenommen 
würde, für sich allein bestehen kann, ist gültig, u. man darf zu ihr an einem Feiertag 
emporsteigen. || Das. 2, 4: Wenn man seine Laubhütte zwischen Bäumen macht, so daß 
die Bäume ihr als Seitenwände dienen, so ist sie tauglich. — Weiteres hierher ge¬ 
hörendes Material s. TSukka 1 u. SLv23, 42 (417“). 

B. Der Aufenthalt in der Laubhütte. 

In der Laubhütte hatte man sieben * Tage lang zu wohnen. Das 
Wohnen in ihr schloß auch das Schlafen u. Essen darin in sich.b Der 
siebentägige Aufenthalt in der Laubhütte war Pflicht für die gesamte 
israelitische Männerwelt, ferner für die Proselyten u. die freigelassenen 
Sklaven, endlich für die israelitischen Knaben, soweit sie der Mutter 
nicht mehr bedurften; frei von der Pflicht waren die Frauen, die Sklaven, 
die auf ihre Mutter noch angewiesenen Knaben c u. die Kranken, d Auch 
Regengüsse hoben die Pflicht in der Laubhütte zu weilen auf. c 

a. Sukka 4,1: Das Wohnen in der Laubhütte . . . findet sieben Tage lang statt. || 
SLv 23, 34 (413*): „Am 15. Tage dieses 7. Monats ist das Hüttenfest sieben Tage für 
Jahve" Lv23, 34. Was will die Schrift lehrend sagen? Wenn es heißt: „ln Hütten 
sollt ihr sieben Tage wohnen" Lv 23, 42, so weiß ich nicht, ob die sieben ersten oder 
die sieben letzten Tage hindurch (so daß im letzteren Fall der erste Feiertag aus¬ 
geschlossen u. der 8. Tag, das Beschlußfest, eingeschlossen wäre). Wenn die Schrift 
nun sagt Vers 34: „Am 15. Tage dieses 7. Monats ist das Hüttenfest sieben Tage für 
Jahve", siehe, so sind (Vers 42) die sieben ersten u. nicht die sieben letzten Tage 
gemeint. || Sukka 2,9: Die ganzen sieben Tage soll der Mensch seine Laubbütte zum 
feststehenden (regelmäßigen) u. sein Haus zum gelegentlichen (vorübergehenden) Auf¬ 
enthaltsort machen. || SDt 16,13 § 140 (102 B ): „Das Hüttenfest sollst du dir sieben Tage 
lang halten" Dt 16,13. R. Elilezer (um 90) sagte: Wie man seiner Pflicht am 1. Feiertag 
des Hüttenfestes nicht genügt mit dem Feststrauß eines andren, so genügt man am 
1. Feiertag des Hüttenfestes seiner Pflicht nicht mit der Laubhütte eines andren; denn 
es heißt Dt 16,13: Das Hüttenfest „sollst du dir (= von dem Deinigen) halten". Die 
Gelehrten aber erwiderten: Mit dem Feststrauß eines andren ge nügt man sein er Pflicht 
nicht; denn es heißt Lv23, 40: Nehmet euch am 1. Tage prächtige Baumfrüchte usw., 
d.h. jeder einzelne für sich; wohl aber genügt man seiner Pflicht mit der Laubhütte 
eines andren; denn es heißt Lv 23,42: „Alle Eingeborenen io Israel sollen in Hütten 


1 So nach Rab (f 247) Snkka 22». 
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(mz mit defektiver Schrift) wohnen“, d. h. alle Israeliten können (einer nach dem 
andren) in einer Hatte wohnen. — Dasselbe als Bar Sukka 27°. II Sukka 4, 8: Das 
Wohnen in der Laubhütte findet sieben Tage lang statt. Wie denn? Wenn man mit 
dem Essen (am 7. Tage) fertig ist, soll man seine Laubhütte nicht abbrechen; wohl 
aber darf man die Gerätschaften vom Nachmittag (des 7. Tages) an u. weiter heraus- 
nehmen (u. ins Haus schaffen) zu Ehren des letzten (achten) Feiertages des Hüttenfestes. 

b. SLv23,42(417 Ä ): „Ihr sollt wohnen“ Lv23,42. ;;b? bedeutet nichts andres 
ah „ihr sollt wohnen“ ■>—-r. Von hier au9 hat man gesagt: Man ißt in der Laubhütte, 
u. man trinkt in der Laubhütte, u. man ergeht sich in der Laubhütte, u. man schafft 
seine Sachen in die Laubhütte. Das geht aber für mich nur auf die Tage; woher, daß 
es auch für die Nächte gilt? Siehe, ich ziehe folgenden Schluß: Es heißt hier (Lv23,42) 
„sieben“, u. es heißt „sieben“ beim Offenbarungszelt (Lv 8, 33); wie bei den sieben 
Tagen, die beim Offenbarungszelt genannt sind, die Nächte wie Tage angesehen werden, 
so werden auch bei den sieben Tagen, die hier genannt sind, die Nächte wie Tage 
angesehen (in die Tage miteiubezogen). — E 9 folgt dann ein andrer Analogieschluß, 
der die Nächte ausschließen will; derselbe wird jedoch abgelehnt u. die erste Schluß¬ 
folgerung als zutreffend anerkannt. II Sukka 28 b Bar: Die ganzen sieben Tage soll ein 
Mensch seine Laubhütte zum feststehenden u. sein Haus zum gelegentlichen Auf¬ 
enthaltsort machen. Wie denn? Hat er schöne Geräte, so schafft er sie hinein in die 
Laubhütte; schöne Teppiche (Polster), so schafft er sie hinein in die Laubhütte; er ißt 
u. trinkt u. ergeht sich in der Laubhütte. Woher diese Worte? Denn in einer Bar ist 
gelehrt worden: ‘zvr Lv 23, 42 bedeutet nichts andres als „ihr sollt wohnen“ i—.-rp. 
Auf Grund hiervon hat man gesagt usw. (Es folgt die obige Bar noch einmal, nur daß 
zum Schluß hinzugefügt wird: „u. man studiert in der Laubhütte“.) || TSukka 1,7 (192): 
Hat man darin (in der Laubhütte) Nüsse aufgehängt u. Granatäpfel u. Brötchen u. 
Kämme von Weintrauben u. Kränze aus Ähren, so ist sie tauglich; man darf aber davon 
nicht essen, auch nicht am letzten Feiertag des Hüttenfestes; wenn er jedoch (von 
vornherein) in bezug auf sie bestimmt hatte, daß er von ihnen im Feste essen wolle, 
so ist es ihm erlaubt. || Zum Schlafen in der Laubhütte vgl. bei d u. e. 

Speziell über das Essen in der Laubhütte wird Sukka 2, 4 f. gesagt: Man 
darf gelegentlich (Gegensatz zu den feststehenden eigentlichen Mahlzeiten) außerhalb 
der Laubhütte essen u. trinken. Man brachte einmal dem Rabban Jochanan b. Zakkai 
(f um 80) etwas zum Kosten eines Gerichtes u. dem Rabban Gamliöl zwei Datteln u. 
ein Schöpfgefäß mit Wasser; sie sagten aber: Tragt es in die Laubhütte! (Sie wollten 
also auch nicht gelegentlich etwas außerhalb der Festhütte genießen.) Als man dagegen 
dem R. Qadoq (um 70) SpeiBe reichte, die weniger als ein Ei betrug, faßte er sie mit 
eiuem Tuch (weil er seine Hände nicht zuvor abgespült hatte) u. aß sie außerhalb der 
Laubhütte, auch sprach er keinen Lobspruch hinterher. || TSukka 2, 2 (193): Rabbi hat 
erzählt: Einmal kam ich u. R. Eliazar b. t^adoq (um 150) zu R. Jochanan b. Nuri in Beth- 
Sch'tarim, u. wir aßen Feigen u. Weintrauben außerhalb der Laubhütte. || Sukka 2,6: 
R. Elifezer (um 90) sagte: 14 Mahlzeiten ist der Mensch verpflichtet, in der Laubhütte 
zu essen, eine bei Tage u. eine am Abend (wörtlich: in der Nacht). Die Gelehrten aber 
sagten: Darüber gibt es keine Festsetzung, abgesehen vom Vorabend des ersten Feier¬ 
tages des Laubhüttenfestes (mit welchem der 1. Festtag beginnt u. an welchem man 
in der Laubhütte ein Freudenmahl zu halten verpflichtet ist). Ferner sagte R. Eli'ezer: 
Wer etwa am Vorabend des ersten Feiertages das Mahl nicht gehalten hat, soll es 
ersetzen (nachholen) am Vorabend des letzten (d. h. des achten) Feiertages. Die Ge¬ 
lehrten aber erwiderten: Dafür gibt es keinen Ersatz; in bezug darauf beißt es Qoh 1,15: 
Krummes kann nicht gerade gemacht u. Fehlendes nicht zuerteilt werden. || Sukka 2,7: 
Wenn einer mit seinem Kopf u. dem größeren Teil seines Körpers sich in der Laubhütte 
befindet, während sein Tisch (beim Essen) im Hause steht, so erklärte das die Schule 
Schammais für verwerflich, die Schule Hilleis aber für angängig. Die Schule Hilleis 
sagte zur Schule Schammais: Geschah es nicht einmal also, duß die Ältesten der Schule 
Scbammais u. die Ältesten der Schule Hillels gingen, um den R. Jochanan b. Ha-choroni 
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zu besuchen, u. sie fanden ihn, wie er dasaß mit seinem Kopf u. dem größeren Teil 
seines Körpers in der Laubhütte, während sein Tisch im Hause stand (u. man sagte 
ihm deshalb nichts)? Die Schule Schamtnais antwortete ihnen: Von daher soll ein 
Beweis kommen? Auch haben sie zu ihm gesagt: Wenn du so zu tun gepflegt hast, 
hast du dein lebelang das Hüttengebot nicht gehalten. 

C. SLv23,42 (417 a ): „Alle Eingeborenen in Israel sollen in Hütten wohnen“ Lv23,42. 
m ts „Eingeborener“, damit ist der eingeborene Israelit gemeint; ^-tsn „der Eingeborene* 
will die Frauen ausschließen; r-.^ran « „alle Eingeborenen“ will die Kleinen (Minder¬ 
jährigen) einschließen; „in Israel“ will die Proselyten u. die freigelassenen Sklaven 
einschließen. — Dasselbe als Bar Sukka28 a . H Sukka 2,8: Frauen, Sklaven u. kleine 
Kinder sind von der Laubhütte frei; ein kleines Kind, das seiner Mutter nicht mehr 
bedarf, ist zur Laubhütte verpflichtet. Es geschah einmal, daß die Schwiegertochter 
Schatnmais des Alten (30 v. Chr.) gebar (nämlich einen Knaben an einem Laubhütten¬ 
fest); da ließ er den Estrich (über ihrem Lager) durchbrechen u. machte um des Kindes 
willen ein Laubdach über ihrem Bett. 

d. Sukka 2,4: Kranke u. deren Wärter sind frei von der Laubhütte. — TSukka2,2 
fügt hinzu: Und nicht bloß ein .gefährlich Kranker^sondern auch der, der Augen- oder 
Kopfschmerzen hat. R. Schim'on b. Gamliöl (um 140) hat erzählt: Einmal hatte ich 
Augenscbmerzen in Cäsarea; da erlaubte mir R. Jose, daß ich u. mein Wärter außerhalb 
der Laubhütte schlafen dürften. || Auch die sog. rns* vt/sb, d. h. Leute, die mit der 
Ausführung eines andren Pflichtgebotes befaßt sind, waren vom Festhüttengesetz be¬ 
freit. Sukka 2, 4 : Die mit der Ausübung eines (andren) Gebotes befaßten Personen sind 
von der Laubhütte frei. — TSukka 2, 1 bringt diesen Satz gleichfalls, bemerkt aber 
dazu: „Obwohl man gesagt hat, daß es kein Ruhm für einen Menschen sei, im Fest 
sein Haus zu verlassen.“ || Einige spezielle Fälle. TSukka 2, 3 (193): Die, welche 
eine Stadt bei Tage bewachen, sind des Nachts (zur Laubhütte) verpflichtet u. bei Tage 
frei; die, welche eine Stadt des Nachts bewachen, sind bei Tage verpflichtet u. des 
Nachts frei; die, welche eine Stadt sowohl bei Tage als auch des Nachts bewachen, 
sind sowohl bei Tage als auch des Nachts frei. Reisende sind des Nachts verpflichtet 
u. bei Tage frei. Garten- u. Parkhüter sind sowohl bei Tage als auch des Nachts frei. 

e. Sukka 2, 9: Wenn Regengüsso niedergehn, von wann an darf man da (die Laub¬ 
hütte) räumen? Sobald ein Brei dadurch verdirbt (ungenießbar wird). Man sagte 
ein Gleichnis. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem Sklaven, der im Begriff 
ist, seinem Herrn einen Becher zu mischen; da gießt ihm dieser einen Pokal (Wasser) 
ins Gesicht. — In der Bar Sukka 29“ begleitet der Herr sein abweisendes Tun noch 
mit dem Wort: „Ich mag deine Bedienung nicht!“ || TSukka 2,4 (194): Wenn einer in 
der Laubhütte speiste, u. es gingen Regengüsse auf ihn nieder, u. er stand auf u. lief 
davon, so verpflichtet man ihn nicht, auch tfenn die Regengüsse aufgehört haben, 
zurückzukehren, bevor er (mit dem Essen in dem andren von ihm aufgesuchten Raum) 
fertig ist. Hatte er in der Laubhütte geschlafen, u. es gingen Regengüsse auf ihn nieder, 
u. er stand auf u. lief davon, so verpflichtet man ihn nicht, auch wenn die Regengüsse 
aufgebört haben, zurückzukehren, bevor er aufgewacht ist (ausgeschlafen hat). 

C. Bedeutung des Wohnens in Laubhütten. 

Das Wohnen in der Festhütte wurde meist als Dankespflicht zur Er¬ 
innerung an die Wundertaten Gottes während des Wüstenzuges aufgefaßt. 

P e 8iq 188 b : Es steht geschrieben Dt 16,13: „Das Hüttenfest halte dir sieben Tage 
lang.“ Warum machen die Israeliten eine Laubhütte? Für die Wu nder, dio ihn en Gott 
getan hat, als sie aus Ägypten auszogen; denn Wolken der Herrlichkeit umgaben sie 
n. wurden über sie gedeckt, wie es heißt Lv 23, 43: „In Hütten habe ith dio Kinder 
Israel wohnen lassen“, u. im Targum haben wir gelernt (daß diese Worte bedeuten): 
„In einer Wolkenhütte habe ich die Kinder Israel wohnen lassen.* 1 Ferner heißt es 


1 So Targ Onk Lv 23,43; ähnlich auch Targ Jerusch I z. St. 
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Lv 23, 42: „In Hütten sollt ihr sieben Tage wohnen.“ Weshalb? „Damit eure Ge¬ 
schlechter wissen, daß ich die Kinder Israel in Hütten habe wohnen lassen“ das. 
Vers 43. Gott sprach zu den Israeliten: Meine Kinder, ihr sollt Hütten machen u. 
sieben Tage darin wohnen, damit ihr erinnert werdet an die Zeichen, die ich euch in 
der Wüste getan habe; n. wenn ihr auch die Hütte macht, so erweist ihr mir damit 
keine Wohltat (der kein früheres Tun meinerseits entspricht), sondern ihr vergeltet 
mir (was ich euch zuvor getan habe), wie es heißt Lv 23, 43: In Hütten habe ich die 
Kinder Israel wohnen lassen. — Ferner s. TanchB ■voa § 30 (51 b ) bei I, D Ende. 

Ganz singulär ist die Anschauung, daß das Wohnen in Laubhütten 
ein Gericht darstelle, das die Israeliten an sich selbst vollziehen; wegen 
seiner Sünden habe das Volk das Exil verdient, darum wohne es sieben 
Tage in Hütten, um jene Strafe aufzuheben. 

P e siq 189»: R. Ellazar b. Meroin (um 350) hat gesagt: Warum machen wir nach 
dem Versöhnungstag eine Laubhütte? Es will dir sagen: Weil du es also findest, daß 
Gott am Neujahrstag über alle, die in die Welt kommen, zu Gericht sitzt u. am Ver- 
söhnungstag das Urteil besiegelt, so ist vielleicht das Urteil über die Israeliten er¬ 
gangen, daß sie ins Exil ziehen sollen. Deshalb machen sie eine Laubhütte u. ziehen 
aus ihren Häusern ans in eine Laubhütte, u. Gott rechnet es ihnen so an, als ob sie 
nach Babel in die Verbannung gezogen wären, wie es heißt Micha 4,10: Winde dich 
u. brich hervor, Tochter Zion, wie eine Gebärerin; denn jetzt ziehst du aus aus der 
Stadt u. wohnst auf dem Felde u. kommst (gleichsam) nach Babel, dort wirst du be¬ 
freit, dort wird dich Jahve erlösen aus der Hand deiner Feinde. 

D. Der Lohn der Laubhütte. 

P e 8iq 186»: R. Levi (um 300) hat gesagt: Wer das Gebot betreffs der Laubhütte 
in dieser Welt erfüllt, von dem Bagt Gott: Er hat das Gebot betreffs der Laubhütte 
in dieser Welt erfüllt, so will ich ihn schützend decken vor der Glut des kommenden 
Tages . . . (186":) Denn Biehe, der Tag kommt, brennend wie ein Ofen, u. es werden 
alle Übermütigen u. wer immer Gottlosigkeit verübt, zu Spreu, u. verbrennen wird 
sie der Tag, der da kommt, spricht Jahve der Heerscharen, so daß er ihnen weder 
Wurzel noch Zweig wird lassen Mal 3,19. In jener Stunde macht Gott für die Ge¬ 
rechten eine Hütte u. birgt sie dort hinein, wie es heißt Ps 27,5: „Denn er wird mich 
bergen in einer Hütte am Tage des Unglücks,“ u. ebenso Jes 4,6: „Es wird ein Schirm¬ 
dach sein zum Schatten am Tage vor Hitze“, vor der Glut des Tages. || P e siq 187»: 
„Es wird ein Scbirmdach sein zum Schatten am Tage vor Hitze“ Jes 4, 6. Wer das 
Festhüttengebot in dieser Welt erfüllt, den schützt (deckt) Gott vor den bösen Geistern 
VP.V2, daß sie ihn nicht Bchädigen; denn so sagt die Schrift: Mit seinem Fittich deckt 
er dich u. unter seinen Flügeln bist du geborgen. || P'-'siq l»7 b : „Es wird ein Scbirm¬ 
dach sein zum Schatten am Tage vor Hitze“ Jes 4, 6. Wenn einer das Festbüttengebot 
in dieser Welt erfüllt, so wird ihm Gott anch in der Zukunft (in den Tagen des Messias) 
Anteil geben an Sukkoth im Gebiet Sodoms, das Gott dereinst an die Gerechten stamm- 
weise verteilen wird, wie es heißt Ps60, 8: „Gott hat zugesagt bei seinem Heiligen (so 
der Midrl: Ich will frohlocken, will Sikhem austeilen u. das Tal Sukkoth 1 vermessen.“ 
Was heißt: „Gott hat zugesagt bei seinem Heiligen“? R. J e hoscbual b. N°chemja (um 350) 
hat gesagt: Damit ist unser Vater Abraham, Friede sei mit ihm! gemeint. „Ich wül 
frohlocken“, u. wenn ich frohlocken werde, wenn sein Reich in der Welt aufgestrahlt 
(erschienen) ist, dann werde ich Sickhem austeilen, werde es stammweise an deine 
Kinder verteilen; u. was bedeutet: Und das Tal Sukkoth will ich vermessen? Damit 
ist Sukkoth im Gebiet Sodoms (das Siddimtal) gemeint, (das Sukkoth hieß,) weil es 
von sieben Bäumen (Baumarten) bedeckt ras*» war, die sich gegenseitig bedeckten: 
Weinstock, Feige, Granatbaum, Pfirsich, Mandelbaum, Nußbaum u. Dattelpalmen über 

1 Hier liegt die auch GnR 42 (26 h ) vertretene Meinung vor, daß das Siddimtal 
identisch sei mit dem Sukkothtal Ps 60,8. 
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ibueu (allen). || l H 'siq 187 b : K. Jifcbaq (um 800) bat im Namen des ß. Jochauan {f 279) 
gesagt: Es gibt eine Geierart, die sich 25 Mil nach oben erhebt, u. sie siebt, was auf 
der Erde ist. E. Melr (um 150) n. R. Jose (um 150) u. die Gelehrten. Der eine vcn ihnen 
sagte: Wenn ein Gegenstand von drei Handbreiten Größe auf der Erde liegen würde, 
ein solcher Geier würde ihn auf der Erde sehen. Der andre sagte: Einen Gegenstand 
von anderthalb Handbreiten Größe; u. der dritte sagte: Einen Gegenstand, der eine 
Größe von drei Fingerbreiten hat. Gott sprach: Wer das Festhßttengesetz in dieser 
Welt erfüllt, dem gebe ich in der Zukunft (in den Tagen des Messias) einen Anteil, 
den auch der Vogel nicht erblicken kann, wie es heißt Hi 28,7: Gaben (so der Midi*), 
die nicht der Adler erkennt, noch erspäht des Geiers Auge. |j P' siq 187 b : „Es wird 
ein Schirmdach sein zum Schatten am Tage vor Hitze“ Jes 4,6. R. Levi (um 300) hat 
gesagt: Wer das Festhüttengebot in dieser Welt erfüllt, den wird Gott auch in der 
(messianischen) Zukunft sitzen lassen in einer Hütte aus Livjathanfell, wie es heißt 
Hi 4ü,31: Kannst du denn deinen Wunsch erfüllen nach Hütten aus seiner Haut? (so 
uach Turg u Raschi z. St.) . . . (188 b :j Was tut Gott (nachdem der Livjathan erlegt 
ist}? Er nimmt das Fell des Livjathan u. macht daraus eine Hütte für die Gerechten ... 
(vgl. hierzu BB 75 a ). || TanchB §80 (5I*>): Gott sprach zu den Israeliten: In 
dieser Welt habe ich euch gesagt, daß ihr eine Laubhütte machen sollt, uin mir meine 
Wohltaten zu vergelten, die ich euch erwiesen habe, wie es beißt Lv 23, 42 f.: „In 
Hütten sollt ihr sieben Tage wohnen usw.; denn in Hütten habe ich die Kinder Israel 
wohnen lassen.“ Und ich rechne es euch so an, als ob ihr mir eine Wohltat erwieset; 
u. in der zukünftigen Welt (— in der messianischen Zeit) strahle ich über euch her¬ 
vor mit dem Reich, u. ich werde euch beschirmen wie (durch) eine Hütte; denn es 
heißt Jes 4,0: Und eine Hütte wird sein zum Schatten am Tage vor Hitze. 

E. Zwei die Laubhütte betreffende Lobsprüche. 

Sukka46&: Wer eine Laubhütte für sich selbst anfertigt, spricht: Gepriesen seist 
du, Jahve unser Gott, König der Welt, daß du uns am Leben erhalten u. uns hast 
bestehen u. diese Zeit erreichen lassen! — Tritt man (in die Laubhütte) ein, um in 
ihr zu wohnen, so sagt man: Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, König der Welt, 
der uns geheiligt hat durch seine Gebote u. uns geboten, in der Laubhütte zu wohnen! 
Und wenn man den (letztem) Lobspruch am ersten Festtag gesprochen hat, so braucht 
man ihn (an den übrigen Tagen) nicht zu wiederholen. (Doch war die Schlußbestimmung 
umstritten, s. Sukka 40 a , 10.) 

II. Der Feststrauß. 

A. Name u. Bestandteile des Feststraußes. 

Der Feststrauß ah*,* auch Kjrcinjb hatte seine biblische Grundlage 
an Lv 23, 40. Nach der rabbin. Deutung bezeichnet in dieser Stelle 
■vin p *>-,b den Ethrog n-ru< (die Pompeimuse, eine Citrusart), o-nan rar 
Palmenwedel, ras yy t):s Myrten zweige u. hna die Weide, c Dem¬ 
entsprechend sollte der Feststrauß bestehen aus 1 Ethrog, 1 Palmwedel, 
2 Weiden- u. 3 Myrtenzweigen, d Der Ethrog als Frucht bildete einen 
Teil für sich;e dagegen wurden die genannten Zweige, von denen die 
Palme eine Länge von 4 u. die übrigen von 3 Bandbreiten haben 
80 llten,f zu einem Strauß vereinigte u. zwar so, daß der Palmwedel 
als das Hauptstück die übrigen Zweige um 1 Handbreite überragte. 
Dadurch sollte erreicht werden, daß beim Schütteln des Feststraußes 
(s. weiter unten) der Palmwedel sich möglichst frei u. ungehemmt hin 
u. her bewegen könne, h Um dem Feststrauß in sich selbst Halt zu 
geben, wurde er für gewöhnlich zusammengebunden; doch war dies 
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nicht gerade Vorschrift.! Die Anforderungen, denen der Feststrauß u. 
seine einzelnen Bestandteile zu entsprechen hatten, sind meist schon 
von der Mischna genau festgestellt worden, k Darunter findet sich auch 
die Bestimmung, daß der Feststrauß nicht geliehen, vollends nicht 
geraubt sein dürfe, da man, wenigstens am 1. Festtag, seiner Pflicht 
nicht mit einem Feststrauß genügen könne, der einem andren gehöre. 
Da aber die Beschaffung eines ordnungsmäßigen Feststraußes häufig 
mit großen Schwierigkeiten verknüpft sein mochte — Rabban Gamliel 
(um 90) hat einmal für einen solchen 1 Golddenar, also fast 20 Ji 
bezahlt —, so wurde weiter bestimmt, daß der Feststrauß zwar von 
einer Hand in eine andre übergehen dürfe, aber der jedesmalige In¬ 
haber müsse ihn als Geschenk dem andren so überlassen, daß dieser 
ihn als wirkliches Eigentum besitze.! — Die Sitte des Feststraußes 
ist alt. Sie begegnet zuerst im 2. Makkabfterbuch, wo 10,1 ff. erzählt 
wird, daß Makkabäus mit den Seinen die Tempelreinigung am 25. Kislev 
als achttägiges Freudenfest nach der Weise des Laubhüttenfestes be¬ 
gangen hätte; „deshalb, heißt es das. Vers 7, trugen sie Laubstäbe 
i/vQffovg u. schöne Zweige xActäovg cogatov c, auch Palmblätter yotvixag 
u. brachten Loblieder dar dem, der zur Reinigung seiner Stätte das 
Gelingen gegeben.“ Josephus aber beschreibt Antiq 3,10, 4 den Fest¬ 
strauß schon ganz so, wie wir ihn aus den rabbin. Schriften kennen: 
ffSQoviag sv %cug %sq(Av sigsffiwvrjv fxvgaivrfi (Myrte) xaihcag (Weide) 
avv xgaSr] ffoivixog (Palmzweig) nsnoirjfisvrjv, tov ^ir t Xovtol tifi [lsgaäag 
(persischer Apfel = Ethrog) ngoaövrog. 

a. (Dalman a^V) bezeichnet zunächst den Palmzweig, sodann den ganzen 
Feststrauß. Belege finden sich überall in den nachfolgenden Zitaten, in denen das 
Wort in seiner speziellen Bedeutung mit „Palmwedel* u. in seiner allgemeinen Be¬ 
deutung mit „Feststrauß* übersetzt worden ist. 

b. (= hilf doch!) wurde der Feststrauß genannt, weil er bei diesem Ausruf 

geschüttelt wurde, 8. bei B. — Sukka 33 B : Abaje (f 338/39) hat gesagt: Daraus kann 
man entnehmen, daß diese ägyptische (oder am Ackerrain wachsende) Myrte für den 
Feststrauß ««»-sn tauglich ist. || Sukka 37 a : Rabbah (f 331) sagte zu denen, die den 
Feststrauß für das Haus des Exilarchen flochten: Wenn ihr den Feststrauß 

»orain für das Haus des Exilarchen flechtet, so laßt daran eine Stelle übrig (vom 
Bindematerial frei), an der man anfassen kann, damit nichts Trennendes (zwischen 
Hand u. Feststrauß) vorhanden sei. Raba (f 352) sagte: Alles, was zu seinem hübschen 
Aussehn dient, macht keine Trennung. Ferner hat Rabbah gesagt: Man erfasse den 
Fest»trauß ajy»in nicht mit einem Tuch . . . (37 b :) Ferner hat Rabbah gesagt: Man 
soll den Palmwedel nicht in den Feststrauß xjyrvn (nachträglich) hineinstecken, 

damit keine Blätter abgerissen werden u. so etwas Trennendes entsteht. Raba sagte: 
Art an Art bildet keine Trennung. Ferner hat Rabbah gesagt: Man soll den Palm¬ 
wedel «3^ nicht im Feststrauß x:yz>m abschneiden (wenn er unten über die Myrten- u. 
Weidenzweige hinausragt; Grund, wie im vorigen Satz). || Sukka 46 l ’: R. Z l lira (um 300) 
hat gesagt: Ein Kind soll man am 1. Festtag einen Feststrauß tcjywiri nicht (auf dem 
Wege des Geschenks, s. bei l) erwerben lassen. 

C. SLv 23,40 (416 a ): „Baumfrucht* yy — c Lv 23,40, d. h. bei der der Geschmack 
des Baumes (des Holzes) den Früchten gleicht, das ist der Ethrog. Ben «Azzai (um 110) 
sagte: (Baumfrucht) „der Pracht* viri (das.), d. h. „welche bleibt* inrn an den Bäumen 
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von einem Jahr ins andre (also ein Baum ist gemeint, der immer Früchte hat, das ist 
der Ethrog). .Palmenwedel“ rsr; R. Tarphon (um 100) sagte: r«s = gebunden: 
wenn er entfaltet ist, soll man ihn zusammenbinden urtr. .Und Gezweig von dicht¬ 
belaubten Bäumen* rav ys cus’>; damit ist ein Baum gemeint, dessen Gezweig einem 
Geflecht gleicht, das ist die Myrte. .Und Bachweiden“ hnj das sind für mich 

nur solche am Bach; woher auch solche auf unbewässertem Boden u. auf Bergen? 
Die Schrift sagt lehrend: (ganz allgemein) .Bachweiden“ (d. h. nicht der Standort, 
sondern die Spezies der Weide wird durch bezeichnet, u. da die Spezies .Bach¬ 
weide“ überall wächst, so sind Lv 23,40 auch solche auf trockenem Boden u. auf 
Bergen mitgemeint; s. auch TSukka 2, 7 bei k. — Ähnliche Ausführungen liest man 
pSukka 3, 53 c ,42.48; 53“, 18.21; Sukka 31»; 31 b ; 32»; 32b; 33b; 35»; Psiq I83b ; 
LvR 30 (128b— 128 c ). || Targ Onk Lv 23,40: .Ihr sollt euch am ersten Tage nehmen 
Baumfrüchte, Ethrogs, u. Palmwedel Taiib u. Myrten u. Bachweiden.* — (Ähnlich Targ 
Jerusch I.) Wenn daher R. Tanchuma (um 880) pSukka 3, 53 d , 21 (vgl. P e siq 183b u . 
LvR 30 [ 128 b]) sagt, daß 0'5-pv das Wort *nn Lv 23,40 mit vifu>p übersetzt habe, so 
kann er dabei nicht den Targum Onkelos, sondern nur die griechische Übersetzung 
des Aquila im Auge gehabt haben. || LvR 30 (I28 d ): Wer hat den Israeliten die Aus¬ 
legung gegeben, daß jene 4 Arten (in Lv 23, 40) der Ethrog, der Pahnwedel 3^1?, die 
Myrte u. die Weide sind? Die Gelehrten, wie es heißt Spr 30, 24: Sie sind weise u. 
weise gemacht. (Die Beziehung dieser Worte auf die Gelehrten ist ohne jede Berück¬ 
sichtigung des Textzusammenhangs erfolgt.) 

d. Sukka 3,4: R. Jischmafel (f um 135) sagte: (Zum Feststrauß gehören) 3 Myrten¬ 
zweige, 2 Weidenzweige, 1 Palmwedel a*n^ u. 1 Ethrog, auch wenn zwei (von den 
3 Myrtenzweigen an der Spitze) abgehackt sind, u. einer ist nicht abgehackt (so ist 
dbr Feststrauß tauglich). R. Tarphon ( um 100) sagte: Auch wenn alle drei abgehackt 
sind. R. lAqiba (f um 135) sagte: Wie 1 Palmwedel svb u. 1 Ethrog, so 1 Myrten- 11. 

1 Weidenzweig. — Dasselbe mit Schriftbeweis SLv23, 40 (416»). Weitere Parallel¬ 
stellen: pSukka 8,53 c , 53; Sukka 34b; LvR 30 (128 c ). — Die Hatakha richtet sich 
nach R. Jiscbina'el u. R. Tarphon, s. Maimonides zur Mischna. 

e. SLv 23, 40 (416“): R. Elicezer (um 90) sagte: Unterliegt etwa auch der Ethrog 
mit ihnen der Regel des Zusammenbindens? Wie, heißt es denn rtii yy 
.Baumfrucht der Pracht und Palmenwedel“? Wie also? Der Ethrog für sich u. jene 
(drei Zweigarten) ein Bund für sich. — Beweis durch das verbindende Vav: während 
die 3 Zweigarten Lv 23, 40 durch 1 unter sich zu einer Einheit verbunden werden, fehlt 
das i vor res, wodurch die Schrift anzeigt, daß der Ethrog mit den drei hinterher ge¬ 
nannten Zweigarten nicht zu einer Einheit zu verbinden sei. Parallelstelle: Sukka 34 b. 

/. TSukka 2,8 (195): Das Maß der Myrte u. Weide beträgt 3 Handbreiten u. beim 
Palmwedel aW-s vier. R. Tarphon (um 100) sagte: Bei einer Elle, die 5 Handbreiten 
beträgt. — Dasselbe pSukka 8, 53 c , 33; Sukka 32 b . — Dagegen heißt es Sukka 3,1: 
Ein Palmwedel aVii, der 3 Handbreiten lang ist, um genügend damit schütteln zu 
können, ist tauglich. Dieser Satz wird Sukka 32 b so gedeutet: Ein Palmwedel, der 
3 Handbreiten lang ist u. außerdem noch soviel länger, daß man damit schütteln kann, 
ist tauglich. — Ferner 8. Sukka 32 b bei h. 

g. SLv 23,40 bei e. 

H. Sukka 32 h : Rab J c huda (t 299) hat gesagt, Sch e muöl (t 254) habe gesagt: Dw/ 
Maß der Myrte u. der Weide beträgt 3 u. das des Palmwedels aVi'-s 4 Handbreiten, 
damit der Palmwedel über die Myrte 1 Handbreite hinausgehe. R. Jochanan (j 279) 
hat gesagt: Die Mittelrippe des Palmwedels a'nv muß über die Myrte 1 Handbreite 
hinausgehn (daß man damit schütteln kann). 

i. TSukka 2,10 (195): Der Feststrauß at« ist, sowohl wenn er zusammengebunden 
ist, als auch wenn er nicht zusammengebunden ist, tauglich. Man soll ihn nicht an 
einem Feiertag zusammenbinden; wohl aber darf man einen Stengel daraus nehmen, 
um ihn (damit) zusammenzubinden. Man darf den Feststrauß nur mit etwas binden, 
was von seiner Gattung ist; das sind Worte des R. J e huda (um 150). R. Melfr (uni 150) 
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sagte: Auch mit Bindfaden. E. Melr hat erzählt: Es geschah, daß die Leute von 
Jerusalem ihre Feststräuße mit goldenen Bändern banden. Man erwiderte ihm: Daher 
soll ein Beweis kommen? Auch sie banden den Feststrauß unten mit etwas von seiner 
Gattung (u. erst darüber die goldenen BäDder). — Eine teilweise Parallelstelle ist 
Sukka 3,8. |l Sukka 33 a Bar: Der Feststrauß ist, sowohl wenn er zusammengebunden 
ist, als auch wenn er nicht zusammengebunden ist, tauglich. R. J e huda (um 150) sagte: 
Zusammengebunden ist er tauglich; wenn er nicht zusammengebunden ist, ist er un¬ 
tauglich. . . . Bar: Es ist Vorschrift, den Feststrauß zu binden; wenn man ihn aber 
nicht bindet, so ist er (doch) tauglich. — Eine weitere Parallele s. SLv 23,40 (415 a ). 

k. Sukka 3,1: Ein trockener Palmwedel aVö ist untauglich; ebenso einer, der aus 
einem Götzenhain oder aus einer zum Götzendienst verführten Stadt herrührt. Ist seine 
Spitze abgebrochen, sind seine Blätter abgerissen, so ist er ungültig; haben sich seine 
Blätter entfaltet, so ist er tauglich. R. J e buda (um 150) sagte: Man bindet ihn (in 
letzterm Fall) oberwärts zusammen. Die Steinpalraen vom Eisenberg (nordöstlich vom 
Toten Meer, Josephus, Bellum Jud 4, 8,2) sind tauglich. — Einige dieser Bestimmungen 
galten auch von den Myrten- u. Weidenzweigen, sowie vom Ethrog, s. Sukka 3,2f. u. 5. 
Über letztem bestimmt Sukka 3, 7 noch folgendes: Das Maß eines kleinen Ethrog 
(den man noch benützen darf), sagte R. Meür (um 150), ist wie eine Nuß. R. J e huda 
(um 150) sagte: Wie ein Ei. Beim großen ist es so, daß man zwei mit einer Hand 
fassen kann; das sind Worte des R. Jehuda (um 150). R. Jose (um 150) sagte: Auch 
wenn man einen mit beiden Händen fassen muß (ist er noch tauglich). || TSukka 2,7 

(194) : Weide von trocknem Boden u. von Bergen ist tauglich. Wenn dem so ist, 
warum wird (Lv 23,40) gesagt: „Bachweiden“? Es soll die neurs genannte aus¬ 
geschlossen werden (nach Raschi zu Gip 68b, 39 = Pappelweide). Welches ist die 
Qaph^apha-Weide? Die wie eine Säge geformt ist (d. h. die gezähnte Blätter hat). 
Welches ist eine untaugliche Weide? Deren Stengel weiß u. deren Blatt rund ist. (Die 
Wiener Handschrift liest: Welches ist eine taugliche Weide? Deren Stengel rot u. deren 
Blatt länglich ist.) — Parallelstellen: pSukka 3, 53 c , 48; Sukka 34“,4. 16 || TSukka 2,9 

(195) : Hat jemand keinen Ethrog in seiner Hand, so soll er keine Quitte oder sonst 
irgend etwas in seine Hand nehmen. Welke Ethrogs sind tauglich, vertrocknete sind 
untauglich. R.J u huda (um 150) sagte: Auch vertrocknete sind tauglich. R. J c huda sagte: 
Es geschah, daß die Stadtbewohner zur Zeit der Bedrückung (während der Hadrianischen 
Verfolgung nach 132 n. Chr.) ihre Feststräuße auf ihre Kinder vererbten (also waren 
sie vertrocknet). Man antwortete ihm: Die Zeit der Bedrückung ist (als Notzeit) kein 
Beweis. — Dasselbe Sukka 31“. || Sukka 31 a Bar: Wie man von den vier Arten im 
Feststrauß nichts wegnehmen darf, so darf man auch zu ihnen nichts hinzufügen. — 
Die Bar findet sich TSukka 2,8 (195). || SLv 23, 40 (416 a ): Woher, daß eins das andre 
verhindert (d. h. daß der ganze Feststrauß untauglich ist, sobald einer seiner 4 Bestand¬ 
teile fehlt)? Weil es Lv 23,40 heißt: Ihr sollt euch am ersten Tage nehmen usw.; 
es soll das Nehmen ein vollständiges (kein lückenhaftes) sein; das lehrt, daß eins 
das andre verhindert — Dasselbe als Bar Sukka 34 b . — M e n 3,6: Die vier Bestand¬ 
teile des Feststraußes verhindern einander. 

l. Sukka 43“ Bar: „Ihr sollt nehmen“ Lv 23,40; das Nehmen soll durch jeden 
einzelnen geschehn. Ihr sollt „euch“ nehmen, d. h. von dem Eurigen, um Geliehenes 
oder Geraubtes auszuschließen. — Die Bar stammt aus SLv 23,40 (415“); hier schließt 
sich folgende Ausführung an: Von hier aus hat man gesagt: Niemand genügt am 
ersten Festtag des Laubhüttenfestes seiner Pflicht mit dem Feststrauß eines andren; 
aber wenn er will, darf er ihn als Geschenk einem andren geben, u. dieser wiederum 
einem andren, selbst wenn es hundert sind. Es geschah einmal, daß Rabban Gamliöl 
(um 90) u. die Ältesten auf ein Schiff gegangen waren, u. es befand sich ein Fest¬ 
strauß nur in der Hand des Rabban Gamliöl — der ihn für 1 Golddenar bekommen 
hatte, fügt TSukka 2,11 hinzu. 1 — Da gab ihn Rabban Gamliöl als Geschenk dem 

1 Sukka 41 b ist der eine Golddenar zu 1000 Zuz (650 J() geworden. 
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R. J'hoschua' u. dieser dem R. Ellazar b. SAzai ja u. dieser dem R. lAqilm, u. so genügten 
*ie alle ihrer Pflicht. — In der Parallelstelle TSukka 2,11 (195) wird die geschenk¬ 
weise Überla89nng, von der im Eingangssatz die Rede ist, al9 ein „vollkommene* 
Geschenk* ^ 1 « "jr^s bezeichnet, das ist eine Schenkung, bei der sich der Schenkende 
jedes Anspruchs auf den verschenkteu Gegenstand begibt. — Eine weitere Parallel¬ 
stelle Sukka 41 b . || Sukka 3,13: Die Gelehrten haben gesagt: Niemand genügt seiner 
Pflicht am 1. Feiertag des Laubhüttenfcstea mit dem Feststrauß eines andren; aber 
an den übrigen Tagen des Festes genügt man mit dem Feststrauß eines andren seiner 
Pflicht. || Sukka 3, 1: Ein geraubter Palmwedel a... ist untauglich. || Sukka 3,2: 
Ein geraubter Myrtenzweig ... ist untauglich. I| Sukka 3,3: Ein geraubter Weiden¬ 
zweig . . . ist untauglich. || Sukka 3,5: Ein geraubter Ethrog ... ist untauglich. — Zu 
diesen Sätzen wird mehrfach ein Gleichnis gesagt. P siq 182 ’: R. Levi (um -SCO) hat 
gesagt: Wer einen geraubten Feststrauß nimmt, womit laßt sich der vergleichen? 
Mit einem Räuber, der an einem Scheideweg sitzt u. die Vorübergehenden beraubt. 
Einmal ging ein Befehlshaber vorüber, der die Steuern einer Stadt einziehen wollte. 
Er machte sich über ihn her, schlug ihn u. nahm ihm alles ab, was er bei sich hatte. 
Nach einigen Tagen wurde jener Räuber eingefangen u. ins Gefängnis gebracht. Als 
jener Befehlshaber davon hörte, ging er zu ihm u. sprach zu ihm: Wohlan, gib mir 
alles wieder, was jener Mann (d. h. du) geraubt u. mir abgenommen hat; wenn du 
dann morgen ins Gericht vor dem König kommst, wird er dich rufen u. zu dir sagen: 
Hast du einen Menschen, der für dich Verdienstliches geltend machen (d. h. deine 
Verteidigung führen) kann? Dann sage zu ihm: Der u. der Befehlshaber. Der König 
ließ ihn rufen u. sprach zu ihm: Weißt du etwas Verdienstliches für diesen Manu 
geltend zu machen? Er antwortete ihm: Ja! Zu jener Zeit, da du mich aussandtest, 
die Steuern der u. der Stadt zu erheben, hat er sich über mich her gemacht u. alles 
geraubt u. genommen, was ich bei mir hatte, u. dieser Teppich ist Zeuge wider ihn. 
Da fingen alle an zu schreien u. sagten: Wehe diesem! denn sein Verteidiger ist sein 
Ankläger geworden. So nimmt ein Mensch den Feststrauß, um durch ihn Verdienst zu 
erwerben; wenn er aber geraubt war, so schreit er vor Gott u. sagt: Geraubt bin ich, 
mit Gewalt bin ich genommen worden! Und die Engel des Dienstes sagen: Wehe 
diesem! denn sein Verteidiger ist sein Ankläger geworden. — Dasselbe LvR 30 (128 b ); 
TanchB §28 (50 a ). — pSukka 3, 53°, 10 lautet das Gleichnis so: R. Levi hat 
gesagt: Wer einen geraubten Feststrauß nimmt, womit läßt sich der vergleichen? 
Mit eiuern, der einen Befehlshaber mit einer Schüssel ehrte; es ergab sich aber, daß 
sie zu dem Besitz dieses gehörte. Da sagte man: Wehe jenem! denn sein Verteidiger 
ist sein Ankläger geworden. 

B. Der Gebrauch des Feststraußes. , 

Das Wesentliche des Feststraußgebotes Lv 23, 40 ha« die alte Syn¬ 
agoge im „Nehmen“ (nb ^3 oder nrr'jrb) des Feststrapfaes gesehen. So 
heißt es Sukka 46“: „Wenn man ihn (den Feststrauß) nimmt, um damit 
seiner (Lv23,40 vorgeschriebenen) Pflicht zu genügen, so spricht man“ 
usw. Darin liegt, daß der eigentliche Inhalt des Gebotes mit dem 
Nehmen oder Ergreifen des Feststraußes erschöpft sei. Das Erfassen 
selbst geschah so, daß man zunächst folgenden Lobspruch sprach: 
Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, König der Welt, der uns ge¬ 
heiligt hat durch seine Gebote u. uns Befehl gegeben betreffs des 
Nehmens des Feststraußes! 1 Darauf nahm man den Ethrog in die 

1 So ist der Lobspruch pSukka 8,53 d , 6 überliefert; Sukka 46 a lautet er: Gepriesen 
seist du, Jahve unser Gott, Köuig der Welt, der uns geheiligt u. uns das Nehmen 
des Feststraußes geboten hat! — Stärker weichen die palästinische u. die babylonische 
Tradition voneinander ab in bezug auf den Lobspruch, den der zu sprechen hatte, 
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linke u. den Feststrauß in die rechte Hand.» Den Abschluß aber fand 
das Nehmen des Feststraußes in seinem Bewegen oder Schütteln (?«:?$, 
vom Zeitwort 9s?; bewegen). Über die Ausführung dieses Schütteins 
erfahren wir aus der älteren Zeit nichts; eine Bar pSukka3, 53 d , 51 
sagt nur kurz: „Man muß dreimal schütteln.“ Später hat man das 
Schütteln des Feststraußes mit dem Schwingen der beiden Pfingstbrote 
verglichen. Sukka 37 b : Dort (nämlich M e n 5, 6) haben wir gelernt: Wie 
verfuhr er (der Priester) mit den beiden Broten u. den beiden Lämmern 
des Pfingstfestes (Lv 23,17—20)? Er legte die beiden Brote auf die 
beiden Lämmer, u. seine beiden Hände legte er unter sie; dann schwang 
er sie hin u. her, aufwärts u. abwärts, wie es heißt Ex 29,27: „Welche 
geschwungen u. welche hochgehoben worden ist“ (so der Midrasch). 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Er schwang sie (die beiden Brote) 
hin u. her für den, dessen die vier Himmelsrichtungen sind, aufwärts 

u. abwärts für den, dessen der Himmel u. die Erde ist_Raba (f 351) 

hat gesagt: Ebenso ist es beim Feststrauß. 1 — Hiernach hat das 
Schütteln des Feststraußes darin bestanden, daß man ihn dreimal nach 
vorn u. hinten, nach rechts u. links u. nach oben u. unten ausstreckte, 
wobei der die Myrten- u. Weidenzweige überragende Palmwedel in 
starke Bewegung kam. Aber noch um das Jahr 300 bestanden Meinungs¬ 
verschiedenheiten über die Einzelheiten des Schüttelns. So muß noch 
R. Z e hra (um 300) fragen, ob das Ausstrecken u. das Zurückziehen des 
Feststraußes jedes für sich, oder ob beides zusammen als ein einmaliges 
Schütteln anzusehen sei. Die Antwort erfolgte zwar im letzteren Sinn, 
aber sie genügte ihm nicht; er wiederholte deshalb seine Frage, um damit 
anzudeuten, daß sie für ihn noch nicht erledigt sei, pSukka 3, 53 d , 51.b 

Zum Nehmen des Feststraußes war jeder israelitische Mann ver¬ 
pflichtet^ Knaben, sobald sie das „Schütteln“ auszuführen imstande 
waren, ü Über die Stunde, in der der Feststrauß zu nehmen sei, be¬ 
standen keine bindenden Vorschriften. Die Mischna bestimmt sehr 
allgemein Sukka 3, 9: „Wer sich unterwegs befand u. nicht die Mög¬ 
lichkeit hatte, den Feststrauß zu nehmen, der nehme ihn, wenn er 
nach Hause gekommen ist, bei Tisch; hat man ihn nicht des Morgens 
genommen, so nehme man ihn zwischen den beiden Abenden (gegen 
die Abenddämmerung hin); denn der ganze Tag ist für den Feststrauß 
tauglich.“ (Die letzten Worte auch M e g 2,5.) Doch hatte sich in dieser 
Hinsicht schon frühzeitig eine feste Sitte herausgebildet. Solange der 
Tempel bestand, erschien man bereits zum Morgengottesdienst des 
1. Festtages (etwa um 9 Uhr) regelmäßig nur mit dem Feststrauß. 

-welcher einen Feststraufi für sich selbst anfertigte. pSukka 3, 58 d , 5 lautet er: Ge¬ 
priesen seist da asw., der ans geheiligt hat darch seine Gebote a. uns geboten, einen 
Feststraah zu machen 1 bSukka4Ö*: Gepriesen seist da usw., daß du uns am Leben 
erhalten u. uns hast bestehn a. diese Zeit erreichen lassen! 

1 Die Schlußsätze auch M e n 62», nur daß hier Rabbah (f 381) statt Raba als Autor 
genannt ist; vgl. Sukka 37 b weiter unten bei C, 5 gegen Ende. 
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Hier war auch der Augenblick festgesetzt, in welchem die Fest¬ 
versammlung der Pflicht, den Feststrauß zu schütteln, zu genügen 
hatte. Der Augenblick nahte, sobald die Leviten im Anschluß an die 
Darbringung des täglichen Morgenopfers das Hallel (Ps 113—118) 1 
anstimmten. In stillem Gebet bereitete man sich darauf vor, indem 
man den Lobspruch sprach: „Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, 
König der Welt, daß du uns am Leben erhalten u. uns hast bestehen 
u. diese Zeit erreichen lassen“, pSukka 3, 53 d , 7. Wenn dann aber die 
Leviten im Hallel an die Worte kamen: „Danket Jahve!“ Psll8,1, 
dann hob das Schütteln des Feststraußes an, um noch zweimal wieder¬ 
holt zu werden, u. zwar bei den Worten: „Ach, Jahve, hilf doch“ 
Ps 118,25“, 8 u. „Danket Jahve“ Psll8,29.e Diese Tempelmorgengottes¬ 
dienste mit Hallel u. Feststrauß wurden in der frühesten Zeit, von der 
unsere Quellen reden, an den sämtlichen sieben Tagen des Hüttenfestes 
gehalten, wenn der 1. Feiertag auf einen Sabbat fiel; traf er auf einen 
andren Tag, dann kam am Sabbat der Festwoche aus Gründen der 
Sabbatsruhe der Feststrauß beim Tempelgottesdienst 8 in Wegfall.! Im 
ersteren Fall wurde überdies der Sabbat vor einer Entheiligung noch 
dadurch geschützt, daß die Feststräuße bereits am Tage zuvor auf den 
Tempelberg geschafft werden mußten, um so der Bestimmung zu ge¬ 
nügen, daß an einem Sabbat kein Gegenstand aus dem Privatbezirk 
des Hauses in einen öffentlichen Bezirk hinausgetragen werden dürfe. 
Allein dieses frühere Hinschaffen der Feststräuße nach dem Tempel 
bewährte sich nicht. Ihre Wiedererlangung führte zu Unzuträglichkeiten, 
indem man sich dabei drängte u. stieß. Der oberste Gerichtshof verbot 
deshalb den Gebrauch des Feststraußes im Tempel auch für den Sabbat, 
der auf den 1. Feiertag fiel, so daß in den letzten Zeiten vor der Tempel¬ 
zerstörung der Feststrauß regelmäßig nur sechsmal bei den Tempel¬ 
gottesdiensten in Gebrauch genommen werden konnte .g 

Für das Landgebiet, d. h. das ganze jüdische Land mit Ausnahme 
von Jerusalem, 4 lagen die Verhältnisse wesentlich anders. Hier durfte, 
solange der Tempel bestand, der Feststrauß nur am 1. Feiertag benützt 
werden. Man begründete das aus Lv 30,40 in folgender Weise: „Ihr 
sollt euch freuen vor Jahve eurem Gott sieben Tage“ Lv 23,40, aber 
nicht im Landgebiet die ganzen sieben Tage, SLv 23,40 (416“). Diese 
Auslegung beruht auf der Annahme, daß die Worte: „Ihr sollt euch 
freuen sieben Tage“ sich auf den Gebrauch des Feststraußes beziehen, 6 

1 Über das Hallel s. bei Mt 21, 9 S. 845 ff.; über die Festpsalmen u. die Festopfer 
des Hüttenfestes s. Abschnitt VI, 1, e n. VI, 2, b. 

* Vgl. hierzu das in Anm. e Bemerkte. 

* Desgleichen in den Häusern, s. Anm. f a. g. 

4 Das „Landgebiet* isas, yVw?, nj-ra bildet den Gegensatz za „Heiljptum* ©npj??. 
Streitig ist, ob Jerusalem za ersterem oaer za letzterem za rechnen sei; Raschi zu 
Sukka4l» zählt Jerusalem zum Landgebiet, Maimonides za Sukka 8, 12 unter Ver¬ 
weisung auf MSch 3,4 znm Heiligtum. Wir folgen oben der Ansicht des Maimonides. 

4 Siehe pSukka 3, 54», 28. 
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u. daß mit dem Ausdruck „vor Jahve“ das Heiligtum im Gegensatz 
zum Landgebiet gemeint sei. Andrerseits heißt es aber auch Lv 23,40 
ganz allgemein: „Ihr sollt euch nehmen am ersten Tage“; der Aus¬ 
gleich wird dann eben darin gefunden, daß der letzte Satz mit dem 
einen Tage dem Landgebiet u. der erste Satz mit den sieben Tagen 
dem Bezirk des Heiligtums mit Einschluß Jerusalems gelte. — Eine 
Änderung trat hierin erst nach dem Jahre 70 ein. Nach der Zerstörung 
des Tempels ordnete Rabban Jochanan b. Zakkai (+ um 80) an, daß 
zur Erinnerung an den Tempel der Feststrauß auch im Landgebiet 
sieben Tage hindurch zu nehmen sei.h Im Lande, wo die Synagoge 
den Tempel ersetzte, bot natürlich der Synagogengottesdienst die beste 
Gelegenheit, dem Feststraußgebot zu genügen. Auch hier schaffte man, 
wenn der 1. Feiertag auf einen Sabbat fiel, bereits am Rüsttag auf das 
Fest die Feststräuße in die Synagoge, genau so wie es anfänglich im 
Tempel üblich gewesen war.l Soweit man aber den Feststrauß nicht 
im Synagogengottesdienst benützen wollte, scheint man ihn gern vor 
der Ausübung irgendeiner andren religiösen Pflicht ergriffen zu haben. 
Wir entnehmen das folgender Ausführung in TSukka 2, 10 (195): 
„R. El'azar b. £adoq (wohl der Ältere, um 100 n. Chr.) hat gesagt: So 
pflegten die Jerusalemer zu verfahren: ging einer in die Synagoge, so 
war sein Feststrauß in seiner Hand; stand er auf. um (beim Synagogen¬ 
gottesdienst den Schrifttext aramäisch) zu verdolmetschen oder um 
vor das Vorbeterpult zu treten, so war sein Feststrauß in seiner Hand; 
(trat er hin,) um aus der Tora vorzulesen oder um seine Hände (falls 
er ein Priester war, zum Segen) zu erheben, so legte er ihn auf die 
Erde; ging er aus der Synagoge fort, so war der Feststrauß in seiner 
Hand; trat er ein, um Trauernde zu trösten, so war sein Feststrauß 
in seiner Hand; trat er ein, um Kranke zu besuchen, so war der Fest¬ 
strauß in seiner Hand; trat er in das Lehrhaus ein, so gab er ihn 
seinem Sklaven oder seinem Boten u. schickte ihn in sein Haus zu¬ 
rück.“ — Die Parallelstelle Sukka41 b fügt noch einige weitere Fälle 
hinzu: Ging er aus seinem Haus, so war der Feststrauß in seiner 
Hand . . .; rezitierte er das Sch e ma* oder betete er (das Sch'mone- 
*Esre), so war der Feststrauß in seiner Hand. — pSukka 3,54 a , 37 bringt 
die Ausführung des R. El*azar b. Qadoq als anonyme Baraitha. Diese jeru- 
salemische Sitte wird auch im Landgebiet Nachahmung gefunden haben. 

a. Sukka 37«: Rabbah (t 331) hat gesagt: Der Feststrauß (gehört) in die rechte u. 
der Ethrog in die linke Hand, weil jene (die drei Bestandteile des Feststraußes) drei 
Gebote n. dieser ein Gebot darstellt — Dasselbe, doch ohne die Begründung, als Aus¬ 
sprach Rabas (t 352) Sukka 31 t». 

b. pSukka 8,53 d , 51: In einer Bar ist.gelehrt worden: Man muß (den Feststrauß) 
dreimal schütteln. R Z Sra fragte: Gilt so (= hin) als einmal u. so (= zurück) als 
einmal? oder gilt so u. so als einmal? Dort (nämlich Nidda 9,7) haben wir gelernt: 
„Man muß (einen Blutfleck auf einem Eleidungsstürk) dreimal mit jedem einzelnen 
(der sieben Prüfungsmittel) reiben* (d. h. wie beim Reiben das Hin n. Her zusammen 
erst ein wirkliches Reiben ist B0 zählt such beim Feststrauß erst das Hin u. Her als 

50* 
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einmaliges Schütteln). R. Z«<ira fragte (abermals): Gilt so als einmal u. so als einmal? 
oder gilt so u. so als einmal? 

C. SLv 23, 40 (415»): „Ihr sollt euch nehmen* (Lv 23,40), d. h. jeder einzelne. — 
Dasselbe Sukka 43». || Sukka 42»: Die Frau ist der Pflicht (den Feststraufi zu nehmen) 
nicht unterworfen. 

d. Sukka 3,15: Ein Minderjähriger, der zu schütteln versteht, ist zum Feststrauß 
verpflichtet, — Sukka 42» wird eine Bar zitiert, die mit den Worten beginnt: „Ein 
Minderjähriger, der zu schütteln versteht, ist zum Feststrauß verpflichtet.“ Diese Bar 
findet sich TCliag 1,2 (232). 

e. Sukka 3, 9: Wo (d. h. hei welchen Worten des Hallei) schüttelte man? Bei: 
„Danket Jahve* zu Anfang u. am Ende (von Ps 118, also hei Vers 1 u. Vers 29; andre 
erklärten: Zu Anfang u. am Ende von Vers 1; s. Raschi u. Bertinoro zur Mischnastelle) 
u. bei: „Ach Jahve, hilf doch!“ Ps 118,25». Das sind Worte der Schule Hillels. Die 
Schule Schammais sagte: Auch bei: „Ach Jahve, laß doch gelingen!* Ps 118, 25t». 
R. SAqiba (f um 135) hat gesagt: Ich habe auf Rabban Gamlißl (II., um 90) u. auf 
R. J e hoschuai (um 90) geblickt (um zu sehen, wie diese es machen würden); während 
alle Leute ihre Feststräuße schüttelten (in Übereinstimmung mit den Worten der 
Schammalten), schüttelten sie nur bei den Worten: „Ach Jahve, hilf doch!“ — Hierzu 
bemerkt pSukka3, 53 d , 48: Etwa bei: „Danket Jahve“ nicht? (Will lAqiba sagen, daß 
Rabban Gamlißl u. R. J e hoschua< auch bei: „Danket Jahve“ nicht geschüttelt haben?) 
Er will ausschließen (das Schütteln) bei den Worten: „Ach Jahve, laß doch gelingen.* — 
Wir haben hier ein Beispiel, wie die von der Mischna festgestellte religiöse Praxis 
durchaus nicht immer derjenigen der früheren Zeiten entsprochen hat. Nach dem Zeugnis 
des R. cAqiba hat sich die Menge beim Schütteln des Feststraußes im Tempel noch bis 
in dessen letzte Zeit nach den Worten der Schammalten gerichtet; das Unterlassen des 
Schütteins bei den Worten: „Ach Jahve, laß doch gelingen* kann also erst nach der 
Tempelzerstörung, als die Hilleliten zur Alleinherrschaft gelangten, in den Synagogen¬ 
gottesdiensten üblich geworden sein. 

/. Sukka 4,1 f.: Der Feststrauß wurde an sechs Tagen u. an sieben Tagen genommen. 

... Der Feststrauß wurde an sieben Tagen genommen. Wie denn? Wenn der 1. Feiertag 
des Laubhüttenfestea auf einen Sabbat fiel, wurde der Feststrauß an sieben Tagen ge¬ 
nommen ; wenn aber auf einen der übrigen Tage (so daß der Sabbat auf einen der sechs 
letzten Feiertage treffen mußte), so wurde er an sechs Tagen genommen (nämlich nicht 
an dem Sabbat, der auf den 2.-7. Feiertag fiel). — Den Schriftbeweis führt SLv23,40 
(416») in folgender Weise: (Ihr sollt nehmen) „am Tage* Lv 23,40, u. nicht in der 
Nacht; „am ersten Tage“, u. selbst an einem Sabbat; „am ersten Tage“, den Sabbat 
verdrängt nur der erste (B’eier-)Tag. — Der Grundsatz, daß nur der 1. Feiertag den 
Sabbat verdränge, in andrer Form: daß der Feststrauß nur zu Anfang, d. h. wenn er 
zum erstenmal genommen wird, also am 1. Feiertag den Sabbat verdränge, wird öfters 
wiederholt, zB TSukka8,1 (195); Sukka 43 »•*>. — Die Bestimmung der obigen Mischna 
bezieht sich natürlich nicht bloß auf den Gebrauch des Feststraußes im Tempel, sondern 
auch auf seine Benützung in den Häusern. 

g. Sukka 4, 4: Wie hielt man es mit dem Feststraußgebot, wenn der 1. Feiertag des 
Laubhüttenfestes auf einen Sabbat fiel? Sie brachten ihre Feststräuße (tags zuvor) auf 
den Tempelberg, u. die (Tempel-)Aufseher nahmen sie ihnen ab u. reihten sie auf der 
Säulenhalle (im äußeren Vorhof) auf; die Alten aber (um am nächsten Tage nicht ins 
Gedränge zu kommen) legten die ihrigen in einer Halle nieder. Auch wies man die 
Leute an zu sagen: In wessen Hand auch immer (morgen) mein Feststrauß kommen 
mag, siehe, er gehöre ihm als Geschenk (hierzu s. bei II, A, l). Am nächsten Tage kamen 
sie in aller Frühe; die (Tempel-) Aufseh er warfen die Feststräuße vor sie hin, u. sie 
griffen eilig zu u. schlugen einer den andren. Als der Gerichtshof sah, daß sie in Gefahr 
gerieten, verordnete man, daß jeder den Feststrauß (an dem auf einen Sabbat fallenden 
1. Feiertag) in seinem Hause (aber nicht mehr im Tempel) nehme (um so seiner Pflicht 
zu genügen). — Der Gebrauch des Feststraufies in den Häusern an dem Sabbat, der 
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zugleich der 1. Feiertag war, wurde also durch diese Verordnung nicht berührt; dagegen 
durfte an dem Sabbat, der auf den 2.—7. Feiertag Bel, der Feststrauß weder im Tempel, 
noch in den Häusern in Gebrauch genommen werden, s. Anm. f. — Bemerkenswert ist 
noch TSukka2,11 (195): R. Jose (um 150) sagte: Wenn der 1. Feiertag des Laubhütten¬ 
festes auf einen Sabbat fällt, so ist es verboten, den Feststrauß zu tragen, nachdem 
man mit ihm seiner Pflicht genügt hat. 

h. Sukka 3,12: In früherer Zeit wurde der Feststrauß im Heiligtum sieben Tage 
genommen u. im Landgebiet einen Tag (nämlich am 1. Feiertag, gleichviel ob dieser 
ein Sabbat war oder nicht). Als das Heiligtum zerstört worden war, verordnete Rabban 
Jochanan b. Zakkai, daß der Feststrauß im Landgebiet sieben Tage genommen würde 
zum Andenken an das Heiligtum. 

I. Sukka 3,13: Wenn der 1. Feiertag des Laubhüttenfestes auf einen Sabbat fällt, 
bringen alle Leute ihre Feststräuße (tags zuvor) in die Synagoge. Am nächsten Tage 
kommen sie in aller Frühe; jeder kennt den seinigen u. nimmt ihn; denn die Gelehrten 
haben gesagt: Niemand genügt seiner Pflicht am 1. Feiertag des Laubhüttenfestes mit 
dem Feststrauß eines andren; aber an den übrigen Tagen des Festes genügt man seiner 
Pflicht mit dem Feststrauß eines andren. 

C. Bedeutung des Feststraußes. 

1. Der Feststrauß ein Siegeszeichen. 

LvR 30 (128 a ): „Freudensättigung vor deinem Angesicht“ Ps 16,11. Lies nicht 
rirvyo rar (Sättigung mit Freuden), sondern nna» (sieben Freuden). Das geht 
auf die sieben Gebote, die das Laubhüttenfest betreffen. Diese sind: die vier Arten im 
Feststrauß, die Laubhütte, das Festopfer (der einzelnen Israeliten) u. die (Fest-)Freude. 
Aber wenn Freude (geboten wird), weshalb noch Festopfer? (denn die Festfreude be¬ 
steht ja in der Opfermahlzeit), u. wenn Festopfer (geboten ist), weshalb noch Freude? 
(denn die Opfermahlzeit schafft ja von selbst Freude!) R. Abin (I. um 325; II. um 370) 
hat gesagt: Es verhält sich damit wie mit zwei Leuten, die vor den Richter treten. 
Wir wissen nicht, wer der Sieger ist; aber wer den Palmzweig (y;s3 = ßatov) in seiner 
Hand trägt, von dem wissen wir, daß er der Sieger ist. So kommen die Israeliten u. 
die Völker der Welt u. klagen (einander) vor Gott am Neujahrstag (14 Tage vor dem 
Laubhüttenfest) an, u. wir wissen nicht, wer gesiegt bat. Aber daraus, daß die Israeliten 
von/Gott weggehn mit ihren Feststräußen u. ihren Ethrogs in ihren Händen, wissen 
wir, daß die Israeliten die Sieger sind. Deshalb ermahnt Mose die Israeliten u. spricht 
zur ihnen Lv 23,40: Nehmt euch am ersten Tage usw. — Dasselbe P c siq 180 a ; vgl. 
trach TanchB iias § 27 (50») u. Midr Ps 16 § 12 (62 b ). || LvR 30 (128»): „Nehmt euch 
am ersten Tage* Lv23,40. Das meint auch Ps 102,18: „Er wandte sich zum Gebet 
des Entblößten.“ Wenn die Israeliten im (göttlichen) Gericht gesiegt haben, so daß 
ihre Sünden vergeben wurden, so sprechen diese (die Völker der Welt): Die Israeliten 
haben gesiegt, wie es heißt 1 Sm 15,29: Auch der Sieg Israels wird nicht trügen, noch 
bereut werden. Das ist eB, was David zu den Israeliten gesagt hat: Wenn ihr das Gebot 
des Feststraußes erfüllt, der lieblich genannt wird, wie es heißt Ps 16,11: „Lieblich¬ 
keiten in deiner Rechten ewiglich“, siehe, so darfst du dich versichert halten, daß du 
über die Völker der Welt gesiegt hast, wie es heißt 1 Sm 15,29: Auch der Sieg Israels 
wird nicht trügen usw. Deshalb ermahnt Mose die Israeliten u. spricht zu ihnen: „Nehmt 
euch am ersten Tage* usw. Lv 23,40. || Etwas anders ist der Gedanke von Israels Sieg 
im göttlichen Gericht gewandt LvR 30 (128 b ): „Am ersten Tage“ Lv23,40. Dieser ist 
doch der 15. Tag (im Monat), u. du sagst: „Am ersten Tage“? R. Mana aus Sch e 8b 
(um 350) u. R. J e hoschuai aus Sikhnin (um 330) haben im Namen des R. Levi (um 800) 
gesagt: Gleich einer Stadt, die dem König Steuerreste schuldete; der König ging, um 
sie einzutreiben. Da zogen ihm in einer Entfernung von zehn Mil die Großen der Stadt 
entgegen u. priesen ihn, u. der König erließ den dritten Teil ihrer Steuern. Innerhalb 
von fünf Mil zogen die Mittleren der Stadt aus u. priesen ihn; da erließ ihnen der 
König noch ein Drittel. Als er in die Stadt kam, zogen alle Einwohner der Stadt aus, 
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Männer u. Frauen u. Kinder, u. priesen Um. Da erließ er ihnen alles. Der König sprach 
zu ihnen: Was vergangen ist, das ist vergangen; von hier an wollen wir die Rechnung 
(neu) beginnen. So fasten am Rüsttag auf Neujahr die Großen des Zeitalters, u. Gott 
erläßt ihnen (den Israeliten) ein Drittel ihrer Sünden; von Neujahr bis zum Versöhnungs¬ 
tag fasten einzelne (Angesehene), u. Gott erläßt ihnen ein Drittel ihrer Sünden; am 
Versöhnungstag fasten alle, Männer u. Frauen u. Kinder. Da spricht Gott zu den 
Israeliten: Was vergangen ist, ist vergangen; von hier an u. weiter woUen wir die 
Rechnung (neu) anfangen. Und vom Versöhnungstage bis zum Laubhüttenfest be¬ 
schäftigen sich alle Israeliten mit Pflichtgeboten: dieser beschäftigt sich mit seiner 
Laubhütte u. jener mit seinem Feststrauß. Am ersten Feiertag des Laubhüttenfestes 
stehen alle Israeliten vor Gott mit ihren Feststräußen u. ihren Ethrogs im Namen 
Gottes, u. er spricht zu ihnen: Was vergangen ist, ist vergangen; von hier an wollen 
wir die Rechnung (neu) anfangen. Deshalb ermahnt Mose die Israeliten: „Am ersten 
Tage (der neuen Rechnung) nehmt euch“ usw. Lv23,40. — Parallelstellen: P € siq 182 b ; 
Tanch iw« 178 a ; TanchB no« § 30 (51»); Midr Qoh 9,7 (41 b ). 

2. Der Feststrauß ein Dankeszeichen. 

LvR 80 (128»): „Aufgeschrieben werde dies für das letzte Geschlecht* Ps 102,19. 
Damit sind diese Geschlechter gemeint, die zum Tode gebeugt Bind; „tu das dann er¬ 
schaffene Volk wird Jahven rühmen“ (das.); denn Gott wird sie zu einer neuen Kreatur 
schaffen. Und was liegt uns ob? Den Feststrauß u. den Ethrog zu nehmen, damit wir 
Gott preisen. Deshalb ermahnt Mose die Israeliten u. spricht: „Nehmt euch am ersten 
Tag“ Lv23,40. — Dasselbe P e siq 181»; vgl. auch Midr Ps 102 §3 (216»). || LvR30 (I28 c ): 
R. Mani (wohl der II., um 370) eröffnete seinen Vortrag mit Ps 35,10: „Alle meine Ge¬ 
beine werden sprechen: Jahve, wer ist wie du?“ Dieser Vers ist nur wegen des Fest¬ 
straußes gesagt worden: das Rückgrat (d. h. die Mittelrippe) des Palmwedels gleicht 
dem Rückgrat des Menschen; die Myrte gleicht dem Auge, die Weide gleicht dem 
Munde u. der Ethrog gleicht dem Herzen. David sprach: Unter allen Gliedern ist keine 
wichtiger als diese, denn sie wiegen den ganzen Körper auf. Das meinen die Worte: 
Alle meine Gebeine werden sprechen usw. 

3. Der Feststrauß ein Sinnbild Gottes. 

P e siq 184»: R. EAqiba (f um 135) sagte: „Baumfrucht der Pracht“ Lv 23, 40, das 
geht auf Gott, von dem geschrieben ist Ps 104,1: ln Majestät u. Pracht hast du dich 
gekleidet. „Palmenwedel“ Lv 23, 40, das geht auf Gott, von dem geschrieben ist 
Ps 92,13: Der Gerechte (= Gott im Sinn cAqibas) wird wie eine Palme sprossen. 
„Zweige von dichtbelaubten Bäumen* Lv23,40, das geht auf Gott, von dem geschrieben 
ist Sach 1,8: Und er stand zwischen den Myrten. „Bachweiden“ bns das geht 
auf Gott, von dem geschrieben ist Ps 68, 5: Machet Bahn dem, der einherfährt in riaiy 
(Steppen). — cAqibas Meinung geht dahin, daß die Israeliten mit dem Feststrauß Gott 
nehmen sollen; s. zu diesem Gedanken die Ausführung des R. Simon b. Pazzi in LvR 30 
bei Nr. 5. — In LvR 30 (128 c ) findet sich cAqibas Ausspruch anonym. 

4. Der Feststrauß ein Sinnbild Israels. 

LvR 30 (128°): „Baumfrucht der Pracht“ Lv 23,40, das geht auf die Israeliten: wie in 
dem Ethrog Geschmack u. Geruch ist, so gibt es unter den Israeliten solche Leute, die 
Torakenntnis u. gute Werke haben. „Palmenwedel* (das.), das geht auf die Israeliten: 
wie in der Dattel Geschmack, aber kein Geruch ist, so gibt es unter den Israeliten 
solche, welche Torakenntnis, aber keine guten Werke haben. „Zweige von dichtbelaubten 
Bäumen* (das.), das geht auf die Israeliten: wie in der Myrte Geruch ist, aber kein 
Geschmack, so gibt es unter den Israeliten solche, die gute Werke, aber keine Tora¬ 
kenntnis haben. „Bacbweiden“ (das.), das geht auf die Israeliten: wie in der Weide 
weder Geschmack noch Geruch ist, so gibt es unter den Israeliten solche Leute, die 
weder Torakenntnis noch gute Werke haben. Und was tut Gott diesen? Sie zu ver¬ 
nichten, ist nicht möglich; vielmehr hat Gott gesagt: Sie sollen alle zu einem Bund 
zusammengebunden werden, daß sie füreinander Sühnung schaffen (denn die Israeliten 
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sind BUrgen füreinander, s. zB Sanh27 b bei Lk 24,26 S.278, e); u. wenn ihr also tut, 
so werde ich in jener Stunde erhöht; das meint Amos 9,6: »Der im Himmel seine 
Söller baut“; u. wann wird er erhöbt? Wenn sie (die Israeliten) zu einem Bunde rnw« 
werden, wie es heißt (das.): »Wenn sein Bund inu« auf Erden gegründet ist“ (so 
der Midr). 1 Deshalb ermahnt Mose die Israeliten: »Nehmt euch am ersten Tage“ 
Lv23,40. — Parallelstellen: P e siq 185»; M'n 27»; TancbB § 25 (49*>). || Wie in der 
vorstehenden Stelle die einzelnen Bestandteile des Feststraußes auf vier Klassen von 
Israeliten gedeutet werden, so P°siq 184» u. LvR 30 (128 c ) auf die Erzväter, die Erz¬ 
mütter u. das Synedrium. 

5. Älter als obige Deutungen ist die Meinung, daß der Feststrauß 
mit dem Regengebet in Zusammenhang stehe, das vom 1. Passahfeiertag 
an unterblieb u. am letzten (achten) Feiertag des Laubhüttenfestes 
wieder aufgenommen wurde. Des Regens geschieht im täglich dreimal 
zu betenden Achtzehngebet an zwei Stellen Erwähnung; in der 2. Bene¬ 
diktion mit den Worten: »Der den Wind läßt wehen u. den Regen 
niederfallen“ 2 u. in der 9. Benediktion mit den Worten: »Gib Tau u. 
Regen auf das Land.“ Nur die letzten Worte haben die Form eines 
Gebetes, während man von den Worten in der 2. Benediktion sagte, 
daß sie eine einfache »Erwähnung“ des Regens enthielten. Streitig 
war nun, von wann an in der 2. Benediktion der Regen zu »erwähnen“ 
sei. R. J e hoschua‘ (um 90) meinte vom letzten Feiertag des Laubhütten¬ 
festes an, also von demselben Tage an, an welchem man mit dem 
eigentlichen Gebet um Regen in der 9. Benediktion begann. Dagegen 
vertrat R. Eli f ezer (um 90), der Träger der älteren Traditionen, die 
Ansicht, daß die Erwähnung des Regens bereits mit dem 1. Feiertag 
des Laubhüttenfestes einzusetzen habe, überdies brauche man die Er¬ 
wähnung des Regens .in der 2. Benediktion das ganze Jahr hindurch 
nicht zu unterlassen. \Zur Begründung seiner Meinung verwies er auf 
den Feststrauß, der ja\ ebenfalls am 1. Feiertag des Laubhüttenfestes 
genommen werde, um bei Gott gewissermaßen den Boden vorzubereiten 
für eine günstige Aufnahme des Regengebetes, das vom letzten Feiertag 
an gebetet wird. 

Ta'an 2*> Bar: Von wann an erwähnt man yy?!« die Regenfälle? R. Elicezer sagte: 
Von der Stunde an, da man den Feststrauß nimmt (also vom 1. Tage des Laubhütton¬ 
festes an). R. J e hoschuai sagte: Von der Stunde an, da man ihn fortlegt (also nach 
dem 7. Festtage). Rabbi Elicezer sagte: Weil jene vier Arten (im Feststrauß) Gott nur 
in bezug auf das Wasser (Regen) geneigt machen wollen; 3 u. wie jene vier Arten 
unmöglich ohne Wasser sein können, so kann auch die Welt unmöglich ohne Wasser 
sein. Es sprach zu ihm R. J°hoschuac: Sind denn nicht Regengüsse im LaubhUttenfest 
(um die man nach deiner Meinung vom 1. Feiertag an bitten würde) lediglich ein 
Zeichen des Fluches (insofern sie das Wohnen in den Festhütten verhindern)? Es 
antwortete ihm R. Eliiezer; Auch ich habe nicht gesagt, daß man (um Regen) beten, 
sondern daß man ihn »erwähnen“ solle *rsTnb, n. gleichwie man die Auferstehung der 

1 Der Gedanke, daß Gottes Herrlichkeit bedingt sei dnrch Israels Einigkeit auch 
SDt 33,5 § 346 (144»). 

* So in der babylonischen Rezension; in der palästinischen Rezension: »Der den 
Wind läßt wehen u. den Tau herniederfallen.“ 

* pTalan 1,63 c , 28 nennt R. Eliiezer die vier Arten des Feststraußes »Fürsprecher* 
yt3*'bp*'B = naQnnXrjtoi in bezug auf das Wasser; s. bei Joh 14,16 S. 561, d. 
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Toten (in der 2. Benediktion des Achtzehngebetes) das ganze Jahr hindurch (ohne 
Unterbrechung) erwähnt, obwohl diese nur zu ihrer bestimmten Zeit stattfindet, so 
darf man auch die Gotteskraft in den Regengüssen das ganze Jahr hindurch erwähnen, 
obgleich diese nur zu ihrer bestimmten Zeit eintreten; wenn man sie deshalb das 
ganze Jahr hindurch erwähnen will, so darf man es. — Die Mischna, die diese Kontro¬ 
verse Talan 1,1 gleichfalls bringt, erwähnt den Feststraufi überhaupt nicht. H Auch 
später noch hat man den Feststraufi mit dem zu erflehenden Regen in Verbindung 
gebracht. LvR 30 (128 c ): R. J e huda (um 820) hat im Namen des R. Schim'on b. Pazzi 
(um 280) seinen Vortrag eröffnet mit Spr4,10: .Höre, mein Sohn, u. nimm an meine 
Reden.“ Ein vielfaches .Nehmen“ habe ich euch geboten, um euch Verdienste zu ver¬ 
schaffen. Ich habe zu euch gesagt Nu 19,2: .Sie sollen dir eine rote fehlerlose Kuh 
nehmen“, etwa meinetwegen? Doch nur um euch zu reinigen, s. das. Vers 19: Und der 
Reine spritze auf den Unreinen. Ich habe zu euch gesagt Ex 25, 2: .Sie sollen mir ^ 
eine Hebe nehmen“, damit ich unter euch wohne, u. Ex 25, 8: .Machet mir ein Heilig¬ 
tum.“ Wenn man so sagen darf, hat Gott gesagt: .Nehmet mich, dafi ich unter euch 
wohne“; er sagt nicht Ex 25, 2: .Sie sollen eine Hebe nehmen“, sondern: .Sie sollen 
'b nehmen“, d. h. mich 'ma sollen sie nehmen. Ich habe zu euch gesagt Lv24, 2: 
.Sie sollen dir lauteres gestoßenes Olivenöl nehmen“; wie, habe ich denn euer Licht 
nötig? Siehe, es steht geschrieben Dn 2,22: .Das Licht wohnt bei ihm“! Vielmehr 
um euch Verdienste zu beschaffen u. Sühnung für eure Seelen, die mit einer Leuchte 
verglichen werden, wie es heißt Spr 20, 27: .Eine Leuchte von Jahve ist des Menschen 
Seele, durchforschend alle Kammern des Innern.“ Und jetzt habe ich euch gesagt 
Lv 23,40: .Nehmt euch am ersten Tage“, um euch Verdienste zu beschaffen, damit 
ich euch Regen niederfallen lasse. Deshalb ermahnt Mose die Israeliten: .Nehmt euch 
am ersten Tage* usw. || Ebenso hat man dem Schwingen des Feststraußes eine Be¬ 
ziehung zu atmosphärischen Vorgängen gegeben. Sukka 37 b : Chama b. iüqba (um 300) 
hat im Namen des R. Jose b. Chanina (um 270) gesagt: Er (der Priester) schwang (die 
beiden Pfingstbrote, s. oben II, B gegen Anfang) hin u. her, um schädliche Winde fern¬ 
zuhalten, aufwärts u. abwärts, um schädlichen Tau fernzuhalten. . . . Raba (f 352) hat 
gesagt: So ist es auch beim Feststraufi. — Bei all diesen Beziehungen, in die man den 
Feststraufi zum Regen u. zum Tau gebracht hat, darf nicht übersehen werden, dafi nach 
RH 1, 2 am Laubhüttenfest im göttlichen Gericht gerade über das Wasser (Regen usw.) 
Beschluß gefaßt wird: An vier Zeitpunkten wird die Welt gerichtet: am Passahfest in 
bezug auf das Getreide; am Pfingstfest in bezug auf die Baumfrüchte; am Neujahrstage 
gehen alle, die in die Welt kommen, vor Gott vorüber wie in einem Soldatentrupp, u. 
am Laubhüttenfest wird man gerichtet in bezug auf das Wasser. 

D. Der Lohn des Feststraußes. 

Ganz allgemein wird großer Lohn in Aussicht gestellt P e siq 179 a : R. Abba b. Kahana 
(um 310) hat gesagt: Aus dem Lohn für das eine Nehmen kannst du den Lohn für das 
Nehmen des Feststraußes lernen. Von Ägypten heißt es Ex 12,22: .Nehmt ein Büschel 
Ysop.“ Für einen wie hohen Preis? Für vier, für fünf Minen. 1 Der war es, der ihnen 
zur Beute von Ägypten u. am Meer u. von Sichon u. 10g u. von den 31 Königen (Kanaans) 
verhalf. Um wieviel mehr wird das vom Feststrauß gelten (daß er großen Lohn bringt), 
der dem Menschen auf einen hohen Preis zu stehen kommt, u. mit dem wer weiß wie 
viele Gebote verknüpft sind! — Dasselbe LvR 30 (127 d ); etwas anders Midr HL 2, 3 
(96 *>) als Ausspruch des R. J e huda b. Simon (um 320). || Die messianische Erlösung als 
Lohn für den Feststrauß P e siq 185 a : R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des R. Abba 
b. Kahana (um 310) gesagt: Im Verdienst des Gebotes: .Ihr sollt euch nehmen am 
ersten Tage“ usw. Lv 23,40, spricht Gott, werde ich mich euch als Erster offenbaren 
u. euch rächen an dem Ersten u. euch bauen den Ersten u. euch bringen den Ersten. 
Ich werde mich euch als Erster offenbaren, das ist Gott, wie es heißt Jes41,4: Ich 

1 Sicher falsch, weil viel zu teuer; man wird statt hjij zu lesen haben n$w, ein 
Geldstück im Werte von etwa 11^, s. bei Mt 5, 26 S. 293 Nr. 14 u. S. 294 $. 
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Jahve bin der Erste. Ich werde euch rächen an dem Ersten, das ist Esau, der Frevler 
(— Rom), wie es heißt Gn 25, 25: Es kam der Erste heraus rötlich. Ich werde euch 
bauen den Ersten, das ist das Heiligtum, wie es heißt Jer 17,12: Ein Thron der Herrlich¬ 
keit, hocherhaben, von der Erste an ■potn» ist die Stätte unsres Heiligtums. Und ich 
werde euch den Ersten bringen, das ist der Messias, wie es heißt Jes 41, 27: Der Erste 
für Zion, siehe, siehe da ist es nun, u. an Jerusalem sende ich frohe Botschaft. — 
Dasselbe LvR30 (128 d ). || Einmal wird das Nehmen des Feststraußes dem Darbringen 
eines Opfers gleichgestellt. Sukka 45 a : R. Abbahu (um 300) hat gesagt, R. Ellazar 
(um 270) habe gesagt: Wer den Palmwedel nimmt in seinem Gebundensein (falls er 
angefangen hatte, sich zu entfalten) u. die Myrte an ihrem dichtbelaubten Zweig, dem 
rechnet es die Schrift so an, als ob er einen Altar gebaut u. ein Opfer darauf dar¬ 
gebracht hätte, wie es heißt Ps 118,27: Bindet den Feststrauß mit dichtbelaubten 
Zweigen, bis an die Hörner des Altars (wohin das Blut gewisser Söndopfer getan 
wurde, wird euch das gerechnet). || Als Lohn für das Schütteln des Feststraußes 
erscheint P e siq 189 a die Erfüllung von Jes 55,12: (Gott spricht zu Israel:) Ich habe 
euch gesagt, daß ihr den Feststrauß nehmen n. vor mir schütteln sollt; u. wenn ihr 
auch also tut, so erweist ihr mir damit keine Wohltat, sondern zahlt mir nur zurück 
(was ich euch zuvor getan habe); denn als ich euch aus Ägypten führte, ließ ich die 
Berge sich vor euch bewegen (schütteln), wie es heißt Ps 114, 4: Die Berge hüpften 
wie Widder; u. auch in der (messianischen) Zukunft werde ich euch also tun, das meint 
Je8 55,12: Die Berge u. die Höhen werden vor euch her in Jubel ausbrechen u. alle 
Bäume des Feldes in die Hände klatschen. 

III. Die Weidenprozession um den Brandopferaltar. 

Eine eigenartige Feier am Hüttenfest bildete der Umzug um den 
Brandopferaltar, der an sechs, bezw. sieben Tagen des Festes stattfand, 
u. bei dem man Weidenzweige in den Händen trug. Die Einzelheiten 
der Veranstaltung sind nicht immer völlig durchsichtig; wir bringen 
deshalb zunächst das einschlägige ältere Quellenmaterial. 

Sukka 4, 1: Feststrauß u. Weide (waren im Gebrauch) sechs oder sieben Tage. 
— Das. 4,3: Die Weide sieben Tage, wie denn? Wenn der 7. Tag der Weide auf einen 
Sabbat fiel, war die Weide sieben Tage ina'Gqbrauch; wenn auf einen der übrigen 
Tage, sechs Tage. (Wenn der Sabbat nicht auf aeq 7., sondern auf einen der sechs 
ersten Feiertage fiel, fand an ihm aus Gründen der Sabbatruhe das Tragen der Weiden 
nicht statt.) — TSukka 8,1 (195) drückt das so aus: Der Feststrauß verdrängte den 
Sabbat an seinem (des Hüttenfestes) Anfang (d. h. am 1. Feiertag) u. die Weide an 
seinem Ende (d. h. am 7. Feiertag). || Sukka 4,5—7: Das Weidengebot, wie (wurde es 
ausgeführt)? Es war ein Ort unterhalb von Jerusalem, der Mo$a hieß; dorthin ging 
man hinab u. sammelte daselbst Weidenzweige; man kam u. stellte sie an die Seiten 
des Brandopferaltars aufrecht hin, so daß ihre Spitzen Uber den Altar geneigt waren. 
Man bließ einen (kurzen) Stoßton, einen (langgezogenen) Lärmton u. einen (kurzen) 
Stoßton. An jedem Tag zog man um den Altar einmal u. sprach: Ach Jahve mm nik, 
hilf doch; ach Jahve, laß doch gelingen Ps 118,25! R. J e huda (um 150) sagte: (Man 
sprach:) «v; (ich und er), hilf doch! Und an jenem (dem siebenten) Tage zog man 
siebenmal um den Altar. Was sprach man, wenn man sich (vom Altar) entfernte? 
„Schönheit dir, o Altar; Schönheit dir, o Altar!* R. Elifezer (um 90) sagte; „Ihm (Gott) 
u. dir, o Altar; ihm u. dir, o Altar“ (Schönheit oder Ehre)! — Wie das Verfahren 
damit an einem Wochentag war, so war das Verfahren damit am Sabbat (wenn dieser 
auf den 7. Feiertag fiel); nur daß man sie (die Weidenzweige) am Rüsttag auf Sabbat 
sammelte u. sie in goldene Becken stellte (die mit Wasser gefüllt waren), damit sie 
nicht verwelkten. R. J e hoschua! (1. Jochanan) b. B®roqa (um 110) sagte: Zweige von 
Dattelpalmen holte man u. schlug damit auf die Erde an den Seiten des Altars (nach 
andrer Lesart: auf den Altar). Und jener (siebente) Tag wurde „Tag des Zweig- 
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abschlagens“ H»*nn tsnan nv genannt. Sofort warfen die Kinder ihre Feststräuße hin 
u. aßen ihre Ethrogs. — TSukka 3,1 (195) ist es nicht R. Elicezer, sondern R. Elilezer 
b. Jaiaqob (I., um 90, II. um 150), der die zweite Form der Abschiedsworte an den 
Altar überliefert. || TSukka 3,1 (195): Es geschah, daß die Boöthusianer (eine Gruppe 
innerhalb der sadduzäischen Partei) große Steine am Rüsttag des Sabbats darauf 
(nämlich auf das herbeigeschaffte Weidenmaterial) packten (in der Annahme, daß die 
Pharisäer am nächsten Sabbattage die Steine nicht anrühren würden, um sie weg¬ 
zuschaffen); gesetzesunkundige Leute 'pttn ■>»* erfuhren aber davon u. zogen u. holten 
sie am Sabbat unter den Steinen hervor; denn die BoSthusianer gaben nicht zu, daß 
das Abschlagen der Weiden den Sabbat verdränge. — Ausführlicher Sukka43 b : Einmal 
fiel der 7. Weidentag auf einen Sabbat; man holte die Weidenzweige am Rüsttag auf 
den Sabbat u. legte sie im Vorhof nieder. Die BoSthusianer bemerkten es u. nahmen 
sie u. packten sie unter Steine. Am nächsten Tage merkten es gesetzesunkundige 
Leute u. machten sie unter den Steinen frei, u. die Priester holten sie u. stellten sie 
an die Seiten des Altars aufrecht hin; denn die BoSthusianer gaben nicht zu, daß das 
Abschlagen der Weiden den Sabbat verdränge. || TSukka 8,1 (195,21): »Der Weiden¬ 
gebrauch ist eine Halakha von Mose von Sinai her (d. h. eine uralte Tradition). Abba 
Scha’ul (um 150) leitete ihn aus der Schrift ab; denn es heißt Lv 23,40: „Bachweiden“ 
(Plural), das sind zwei: eine für den Feststrauß u. eine für den Altar.“ — Diesen 
Schriftbeweis des Abba Scba’ul liest man öfters, zB SLv 23,40 (416 a ): pSukka 4,53 c , 
49; Sukka 34 a ; 44 a ; P°siq 184 a ; LvR 30 (128 c ); in allen diesen Stellen lauten die 
letzten Worte: „n. eine für das Heiligtum“. — Genau so hat übrigens auch R. Jochanan 
b. B e roqa (s. oben Sukka 4, 5—7) den Schriftbeweis für seine Annahme geführt, daß 
man nicht Weiden-, sondern Palmzweige an den Seiten des Altars abgeklopft habe; 
s. Sukka 45 b : „Rab Huna (t 297) hat gesagt: Was ist der Schriftgrund des R. Jochanan 
b. Beroqa gewesen? Weil geschrieben steht Lv 23,40: Heb (Zweige), das sind zwei: 
einer für den Fe6tstrauß u. einer für den Altar. Die Rabbinen aber sagten: r>E3 steht 
geschrieben (das auch res, von heb, gelesen werden kann u. dann einen Zweig be¬ 
deutet). || pSukka 4, 54 c , 3 wird der Anfang einer Barajtha mit den Worten zitiert: 
„Und mit Leibesfehlern Behaftete.“ Um was es sich handelt, zeigt der darauf folgende 
Satz: R. Schimion b. Laqisch (um 250) lehrte vor R. Jochanan (t 279): Mit Leibes¬ 
fehlern Behaftete (nämlich Priester) traten in den Raum zwischen Tempelvorhalle u. 
Brandopferaltar (was ihnen nach Kelim 1,9; TSukka 4,23 verboten war). — Deutlicher 
Sukka 44 a : Resch Laqisch hat gesagt: Mit Leibesfehlern behaftete Priester kamen in 
den Raum zwischen Tempelvorhalle u. Brandopferaltar, um der Pflicht mit der Weide 
zu genügen. || Sukka 45»: In einer Bar ist gelehrt worden: (Die um den Altar gestellten 
Weidenzweige) waren 11 Ellen groß u lang u. hoch, damit sie über den (10 Ellen hohen) 
Altar 1 Elle emporragten. — pSukka 4,54 b , 56 nennt den Bar Qappara (um 220) als Autor. 

Das sind die Nachrichten, die wir über die Altarprozession aus der 
älteren (inischnischen) Periode besitzen. Offenbar wird darin mancherlei 
als allgemein bekannt vorausgesetzt, was uns nicht mehr bekannt ist. 
So erhalten wir namentlich auf die Frage, wer denn eigentlich den 
Umzug um den Altar ausgeführt hat, keine Antwort. Merkwürdiger¬ 
weise wird diese Frage auch in der nachmischnischen Periode nirgends 
berührt. Wir sind also für ihre Beantwortung lediglich auf Ver¬ 
mutungen angewiesen. — In der Bar Sukka 43 b , die den Vorfall mit 
den Bbethusianern erzählt, wird beiläufig gesagt, daß Priester die 
Weiden nahmen, um sie am Altar aufzustellen. Da den Priestern der 
Dienst am Altar oblag, war es natürlich auch ihre Sache, für die-Aus- 
schmückung des Altars mit Weiden Sorge zu tragen. — Den Schrift¬ 
beweis für das Umstellen des Altars mit Weiden hat R. Abbahu (um 300) 
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in Psll8, 27 gesehen, wo er den Schlußsatz deutet: Umgehet 1 am 
Laubhüttenfest mit dichten Baumzweigen den Altar bis an die Hörner, 
Sukka45 a . — In einer späteren anonymen Diskussion wird Sukka43 b 
darauf hingewiesen, daß Abgesandte des Gerichtshofes die Weiden¬ 
zweige nach dem Tempel geschafft hätten, während das Hinschaffen 
der Feststräuße nach dem Tempel jedem einzelnen Israeliten überlassen 
worden sei. Raschi bemerkt dazu: Abgesandte des Gerichtshofes schafften 
die Weiden am Rüsttag auf den Sabbat zur Stelle, u. am folgenden Tage 
(d. h. am Sabbat) galt das Gebot (des Weidentragens) nicht jedem ein¬ 
zelnen, sondern die Priester zogen mit Weiden um den Altar. Raschi 
spricht hier nur von dem Fall, daß der 7. Feiertag zugleich ein Sabbat 
war; aber für diesen Fall behauptet er auf das bestimmteste, daß an 
dem Umzuge um den Altar nur Priester teilgenommen hätten. Wie es 
in diesem Stück an den übrigen Feiertagen gehalten wurde, erfahren 
wir nicht. — Bei der Besprechung des Vorfalls mit den Boöthusianern 
Sukka43 b kommt Raschi noch einmal auf diesen Punkt zurück; dabei 
sagt er: Priester trugen den Weidenzweig in der Hand u. schüttelten 
ihn u. zogen damit auf ihren Füßen um den Altar, u. hinterher stellten 
sie ihn (um den Altar) aufrecht hin. — Neu ist hier die Schlußbemerkung, 
aus der wir ersehen, daß das Aufstellen der Weidenzweige am Altar 
erst nach dem Umzug erfolgte, u. daß die aufgestellten Zweige die¬ 
selben waren, die man beim Umzug getragen hatte. 2 Da aber jener 
Zusammenstoß mit den Boethusianern an einem Sabbat stattgefunden 
hat, so scheint auch diesen Worten Raschis zunächst nichts entnommen 
werden zu dürfen in bezug auf die nichtsabbatlichen Feiertage. Allein 
Raschi hat zu den Worten, daß die Priester die Weidenzweige um den/ 
Altar aufstellten, noch hinzugefügt: „Ein Israelit (d. h. ein Nichtpriesjjef) 
durfte nicht in den Raum zwischen Tempelhalle u. Brandopferaltar ein- 
treten. “ 8 Das ist eine Regel, die natürlich nicht bloß für den Sabbat, 
sondern für jeden Tag verbindlich war, u. wenn Raschi gerade diese 
Regel auf die Weidenprozession des Hüttenfestes in Anwendung ge¬ 
bracht hat, so hat er damit ausgesprochen, daß an jener Prozession 
niemals Laien, sondern immer nur Priester teilgenommen haben. 

Gegen diese Meinung Raschis könnte zunächst die Bar pSukka4,54 c , 3 
geltend gemacht werden, nach der die mit Leibesfehlern behafteten 
Priester in den Raum zwischen Tempelvorhalle und Altar eintreten 
durften, um ihrer Pflicht mit der Weide zu genügen. Denn wenn diesen 
Priestern am Hüttenfest ein sonst für sie gesperrter Raum zugänglich 
gemacht wurde, damit sie einer religiösen Pflicht genügen könnten, 
warum hätte nicht aus gleichem Grunde das analoge Sperrverbot auch 

1 Zum Beweise, daß *<ot< Pa 118,27 „umgeben, umringen* bedeuten könne, erinnert 
Raschi zu Sukka 45*, 27 daran, daß Targ Onk das Verbum ■•■jdx Gn 49,11 mit inp- 
= „er wird umgeben* übersetzt habe. 

* Auch die Tosaphisten zu Sukka 45 a ^esit vertreten diese Meinung. 

* Vgl. hierzu Kelim 1, 8. 
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für die israelitische Laienwelt während des Hüttenfestes aufgehoben 
werden können! Aber jene Bar ist schon Sukka 44* angefochten worden; 
insonderheit ist gegen sie geltend gemacht worden, daß sie vielleicht 
gar nicht vom Tragen des Weidenzweiges während der Prozession, 
sondern vielmehr vom Aufstellen der Weiden um den Altar handle. Da 
aber letzteres, wie die Tosaphisten zu Sukka 44* bemerken, gar 
wohl ausführbar war, ohne daß die mit einem Leibesfehler behafteten 
Priester dabei den Raum zwischen Tempelhaus u. Altar betraten, so 
beweist die Bar nicht, was sie beweisen soll, nämlich daß jener ge¬ 
sperrte Raum während des Laubhüttenfestes den in Rede stehenden 
Priestern freigegeben war. Noch viel weniger ist die Bar dann für die 
weitere Folgerung beweiskräftig, daß auch die israelitische Laienwelt 
jenen verbotenen Raum am Hüttenfest hätte betreten dürfen. 

Mit besserem Erfolg scheint man gegen Raschis Meinung jene Aus¬ 
legung heranziehen zu können, die Abba Scha’ul (s. oben TSukka 3,1) 
dem Wort ws Lv 23,40 gegeben hat, daß nämlich der Plural w auf 
zwei Weidenzweige hinweise, einmal auf den, der im Feststrauß, u. 
sodann auf den, der bei der Altarprozession zu tragen war. Denn da das 
„Nehmen“, von dem Lv23,40 die Rede ist, nicht bloß den Priestern, 
sondern jedem Israeliten geboten wird, so scheint Abba Scha’ul der 
Ansicht gewesen zu sein, daß auch das Nehmen eines besonderen 
Weidenzweiges während der Prozession jedermanns Pflicht gewesen 
sei. Aber schon die Tosaphisten haben a. a. 0. dieser Folgerung jede 
Beweiskraft in bezug auf die Beteiligung der Laien an der Prozession 
mit der Erklärung genommen, daß der Umzug um den Altar von den 
Priestern gehalten worden sei, daß aber die übrigen Israeliten im Vor¬ 
hof gestanden hätten, ohne an dem Umzug selbst teilzunehmen. Aller¬ 
dings sagen es die Tosaphisten nicht ausdrücklich, aber nach dem 
ganzen Zusammenhang muß es im Hinblick auf Abba Schahils Deutung 
doch in der Richtung ihrer Gedanken gelegen haben, daß auch die 
Laien, während sie im Vorhof der Prozession der Priester zuschauten, 
Weidenzweige in ihren Händen getragen haben u. so in der Lage waren, 
dem Gebot Lv 23,40 im Sinne des Abba Schahil zu genügen. So gewinnen 
wir, wenn wir die Meinung Abba Schalls, Raschis u. der Tosaphisten 
miteinander verbinden, etwa folgendes Bild von der Altarprozession. 

Vermutlich im Anschluß an die Musaphopfer ordnete sich etwa auf 
der Südseite des Altars die Priesterschaft zum feierlichen Umzug. Am 
Umzug selbst nahmen nur Priester teil, die 11 Ellen lange Weiden¬ 
zweige tragend unter dem wiederholten Ruf: „Ach Jahve, hilf doch; 
ach Jahve, laß doch gelingen!“ an den sechs ersten Feiertagen den 
Altar einmal umschritten. Nach beendigtem Umzug wurden die Weiden¬ 
zweige rings um den Altar aufgestellt. Dabei stießen bereitstehende 
Priester dreimal in die Trompete. Die Laien, ebenfalls Weidenzweige 
in den Händen haltend, schauten etwa von der Nord- u. Ostseite des 
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Altars aus dem feierlichen Umzuge zu. Fiel der Sabbat in die sechs 
ersten Feiertage, so unterblieb an ihm der Umzug samt dem Tragen 
der Weidenzweige. Am 7. Feiertage aber, gleichviel ob es ein Sabbat 
oder ein Wochentag war, fand der Umzug in gleicher Weise siebenmal 
statt. Den Abschluß fand die Prozession am 7. Feiertag mit dem Auf¬ 
schlagen der Weidenzweige auf die Erde, dessen Zweck wohl die Ent¬ 
blätterung der Zweige war, uni anzudeuten, daß nunmehr der Herbst 
im Anzuge u. damit das Erntejahr beendigt sei. — Daß die Prozession 
wirklich in der geschilderten Weise verlaufen sei, soll natürlich nicht 
behauptet werden; es handelt sich lediglich um eine Vermutung. Mehr 
als eine Vermutung bedeutet aber auch jene andre, auch in Riehms Hand¬ 
wörterbuch, 1884, 1, 893 b vertretene Annahme nicht, daß „alles Volk“, 
also auch die Laienwelt, täglich den Brandopferaltar umzogen habe. 

Im einzelnen ist zu dem oben beigebrachten Quellenmaterial noch 
folgendes zu bemerken. 

1. Mo 9 a, die Herkunftsstelle der Weidenzweige, wird in beiden 
G e maren mit dem Ort Q e lonja identifiziert, der vermutlich das Lk24,13 
erwähnte Emmaus ist; s. bei Lk 24,13 Nr. 2 S. 271. 

2. Wenn R. J e huda (um 150) Sukka 4, 5 versichert, daß man in dem 
Hosiannaruf statt mm sok gesagt habe im ■»aa (ich u. er), so hat der 
Grund zu dieser Änderung zweifellos in der Scheu gelegen, den Jahve¬ 
namen vor den Ohren des Volkes auszusprechen. Wir wissen aus ver¬ 
schiedenen Zeugnissen, daß der Gottesname bei seinem Gebrauch im 
Tempel undeutlich ausgesprochen wurde, damit er von der Menge nicht 
verstanden würde, s. pJoma 3, 40 d , 55 u. 58 oben S. 312 im Exkurs: 
Memra Jahves. Aus dem gleichen Grunde haben die Priester auch das 
mm so ausgesprochen, daß es wie im ■’ax klang. Erst die spätere 
Zeit hat in diese Worte dann die Bitte hineingedeutet, daß Gott seinem 
Volk (= **3^) u. zugleich sich selbst (im) helfen wolle. — pSukka4,54 c , 5: 
R. Abbahu (um 300) hat (in bezug auf die Worte im -oa) gesagt: „Es 
heißt Ps80, 3: ,Dir zur Hilfe (u.) uns 4 , tatsächlich ist -fb gemeint 44 (d. h. 

P8 80, 3 ist = „dir“ zu lesen). — Diese Auslegung der Worte 
im ■’sa ruht auf der alten, besonders von R. *Aqiba (f um 135) ver¬ 
tretenen Anschauung, daß Gott überall mit seinem Volk in der Ver¬ 
bannung u. in der Not weile, so daß Israels Erlösung sich zugleich zu 
einer Erlösung Gottes gestaltet, s. zB M e kh Ex 12,41 (19 b —20 a ), ferner 
die Aussprüche, die sich pSukka 4 an das eben gebrachte Wort des 
R. Abbahu anschließen, u. TanchB -nm § 18 bei Mt 21,5 S. 843 f. 

3. Von dem siebenmaligen Umzug am 7. Feiertage hat R. Acha 
(um 320) pSukka 4,54°, 22 gesagt: Das ist eine Erinnerung an Jericho. 

4. Die Abschiedsworte an den Altar: „Schönheit dir, o Altar 1“ 
passen nur wenig in den Mund der Priester, denen der Anblick des 
Altars gerade nichts Ungewöhnliches war; um so verständlicher er¬ 
scheinen sie im Munde der Menge, der es nur selten vergönnt war, 
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in feierlicher Festfreude bis in die Nähe des Altars zu gelangen. — 
Die 2. Fassung der Abschiedsworte wird Sukka 45 b so gedeutet: Zu 
ihm (Gott) bekennen wir uns (daß er unser Gott ist), u. dich preisen 
wir (daß du uns Sühnung schaffst)! 

5. Neben dem Namen „Tag des Zweigabschlagens“ (s. oben Sukka 
4, 5—7) findet sich für den 7. Feiertag auch die Bezeichnung „Tag 
des Hoscha*na“ »jipiöin dp, aramäisch sorpöirn k$p. 

LvR 37 (133 d ) wird vod einem wohltätigen Mann erzählt: Am Hoscha'natag »wa 
K 3 ?vin-t gab ihm seine Frau zehn Folles (kleine Geldmünzen, s. bei Mt 5,26 S. 294) 
u. sprach zu ihm: Geh, kaufe deinen Kindern etwas vom Markt. Als er auf den Markt 
kam, begegneten ihm die Almosenerheber; sie sprachen: Siehe, da kommt der Freund 
(wörtlich: der Herr) der Almosen! Sie sprachen zu ihm: Gib deinen Teil zu diesem 
guten Werk, denn wir wollen för eine Waise eine Tunika kaufen. Er nahm jene zehn 
Folles u. gab sie ihnen u. schämte sich in sein Baus zu gehen. Er ging in eine Synagoge 
u. sah dort jene Ethrogs, die die Kinder am Hoschainatag aufzubrauchen pflegen, wie 
wir dort (Sukka 4,7) gelernt haben: „Sofort warfen die Kinder ihre Feststräuße hin 
u. aßen ihre Ethrogs“. Er nahm von ihnen u. füllte davon einen Sack u. trat eine 
Reise auf dem großen Meer an, bis er in die Hauptstadt des Königs kam. Als er 
dort angekommen war, traf es sich, daß der König gerade an Unterleibsbeschwerden 
litt. Sie sprachen zu ihm: Als Heilmittel iß von jenen Ethrogs, mit denen die Juden 
am Hoschainatag beten, so wirst du genesen! (Man sucht dann nach solchen Ethrogs 
u. findet sie endlich bei jenem Mann.) Sie sprachen zu ihm: Was ist das? Er ant¬ 
wortete ihnen: Sie sind von jenen, mit denen die Juden am Hoschainatag beten. (Der 
König genaß u. ließ jenem Mann seinen Sack mit Denaren fallen.) 

Späteren Ursprungs ist der Name „Tag des großen Hoscha$na“ 
xa'n Kjrain dp für den 7. Laubhüttenfesttag. 

Beth ha-Midr 6,9,7: R. Schimcon (das ist der Apostel Petrus) stieg zur Zeit des 
LaubhQttenfestes am Tag des großen Hoscha'ua zum ölberg empor usw.; s. die ganze 
Stelle bei Mt 10,2 S. 532 in der 2. Rezension der dort gebrachten Petruslegende. 

6. Über den Ursprung der Weidenprozession liegt in der oben ge¬ 
brachten Tosephtastelle Sukka 8, 1 (195) die doppelte Tradition vor, 
daß sie entweder eine Halakha von Mose vom Sinai her sei, oder daß 
sie auf einer Anordnung der Tora ruhe, so namentlich Abba Scha*ul 
(um 150). Beide Meinungen werden auch in der späteren Zeit wieder¬ 
holt, zB pSch e bi*ith 1, 33 b , 43. 44. 45; Sukka 34 a ; 44®. Daneben tritt 
dann noch die andre Meinung, daß jene Sitte eine Anordnung oder 
doch ein Brauch der Propheten sei, Sukka 44®* b . Easchi z. St. denkt 
dabei an die letzten Propheten Haggai, Sacharja u. Maleachi; dagegen 
spricht pSch e bi*ith 1, 33 b , 50 ausdrücklich von den früheren Propheten. 
Etwas Tatsächliches erfahren wir aus alledem über die Entstehung 
der Weidenprozession nicht. Ebensowenig wissen uns unsre Quellen 
etwas über die Bedeutung jener Prozession mitzuteilen. — Was aber 
sonst noch in der späteren Zeit zu unsrer Frage verhandelt wird, ob 
das Nehmen des Weidenzweiges zu einem Lobspruch verpflichte, ob 
man außer dem Weidenzweig noch etwas andres in der Hand halten 
dürfe, ob ein bestimmtes Maß für den Weidenzweig vorgeschrieben sei 
(pSukka4, 54 b , 58; Sukka 44 b ), ob man seiner Pflicht mit dem Nehmen 



Exkurs: Das Laubhtittenfest (IV) 


799 


des in dem Feststrauß befindlichen Weidenzweiges genügen könne 
(Sukka 44 b ) u. dgl., bezieht sich nicht auf den Umzug im Tempel, 
sondern auf spätere Gebräuche in den Synagogengottesdiensten u. kann 
deshalb hier unberücksichtigt bleiben. 

IV. Die Wasserspende. 

Die Wasserspende a wurde nur am Laubhüttenfest auf dem 

Brandopferaltar dargebracht. Bei Tagesanbruch füllten Priester eine 
goldene, dreib Log fassende Kanne mit Wasser aus dem nahen Siloah. 
Sobald sie damit in der Nähe des Wassertorsc auf der Südseite des 
inneren Vorhofes angekommen waren, stießen andre Priester dreimal 
in die Trompete, um einen kurzen, einen langgezogenen u. wiederum 
einen kurzen Ton erschallen zu lassen; das geschah im Hinblick auf 
Jes 12,3: Ihr werdet Wasser schöpfen mit Frohlocken, d Die Darbringung 
des Wassers erfolgte beim Morgentamid e in Verbindung mit der Spendung 
des Trankopfers, a Der dazu ausgeloste Priesterf stieg auf der Rampe, 
die sich an der Südseite des Brandopferaltars befand, zu diesem empor, 
um sich dann nach links, d. h. zur Südwestecke des Altars zu wenden. 
Auf dem Altar standen zwei silberne Schalen d^bd bereit, die eine zur 
Aufnahme des Trankopfers u. die andre zur Aufnahme der Wasser¬ 
spende, u. zwar hatte die letztere westlich, d. h. links von der ersteren 
ihren Platz. Nachdem das Trankopfer in die dafür bestimmte Schale 
gegossen war, geschah das gleiche mit der Wasserspende; eine Ver¬ 
wechslung der beiden Schalen untereinander machte die Darbringung 
nicht ungültig, g Dagegen forderte man von dem amtierenden Priester, 
daß er beim Ausgießen des Wassers seine Hand möglichst hoch hebe, 
damit jedermann erkennen könne, daß das Wasser wirklich in seine 
Schale u. nicht etwa auf die Erde gegossen werde. Das forderte man 
auf Grund eines unliebsamen Vorkommnisses mit den Boethusianern.h 
Jede der beiden Schalen hatte eine Öffnung, durch die ihr Inhalt auf 
den Grund des Altars ab- u. von dort unterirdisch weiterfloß. Da man 
den Abfluß aus beiden Schalen gern in ein u. demselben Augenblick 
beendigt sehen wollte, war die Öffnung in der Schale des träger 
fließenden Weines etwas größer gehalten, als die in der andren Schale. 1 
Als selbstverständlich wird man annehmen dürfen, daß die Abfluß¬ 
öffnung in den beiden Schalen bis zur Beendigung der eigentlichen 
Spendehandlung geschlossen blieb, k Die feierliche Darbringung der 
Wasserspende wiederholte sich täglich während des siebentägigen! 
Festes; selbst an dem in die Festwoche fallenden Sabbat unterblieb 
sie nicht, nur wurde dann das Wasser bereits am Rüsttag zuvor aus 
dem Siloah herangeschafft, a Nach R. J e huda (um 150) wäre die Wasser¬ 
spende auch am 8. Feiertag, d. h. am Beschlußfest dargebracht worden.! 
Über den Ursprung der Sitte erfahren wir aus unsren Quellen nichts 
Näheres. Einige führten sie auf die Schrift zurück, m andre erklärten 
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sie für eine Halakha von Mose vom Sinai her,n also für eine uralte 
Einrichtung. Ihrer Bedeutung nach wird die Wasserspende in enge 
Beziehung zu der nach dem Laubhüttenfest eintretenden Regenzeit ge¬ 
bracht: sie soll dazu beitragen, daß die Regengüsse gesegnet werden® 
(vgl. Sach 14,16 f.). Doch scheint man auch schon frühzeitig zwischen 
Prophetenworten wie Jes 12, 3; Ez 47,1 ff.; Sach 13,1; 14, 8f. u. dem 
Ritus der Wasserspende Verbindungslinien gezogen zu haben. P 

a. Um die Hauptstelle nicht in Einzelbelege zu zerreißen, geben wir sie hier im 
Zusammenhang wieder. Sukka4,9: Wie geschah die Wasserspende? Eine goldene 
Kanne, die 3 Log (1,641 Liter) faßte, wurde ans dem Siloah gefallt. Wenn man (Priester) 
damit an das Wassertor kam, blies man einen kurzen Stoßton, einen langgezogenen 
Lärmton u. einen kurzen Stoßton. Er (der amtierende Priester) stieg auf der Rampe 
(an der Südseite des Brandopferaltars) empor u. wandte sich nach seiner Linken 
(= westwärts). Zwei silberne Schalen waren dort. R. J e huda (um 150j sagte: Von 
Gips (Kalk) waren sie, aber sie waren inwendig vom Wein dunkel geworden (so daß 
sie silbern aussahen). 1 Sie hatten Löcher wie zwei kleine Nasenlöcher (nämlich jede 
Schale ein Loch); das eine (für den Wein) war etwas größer u. das andre etwas kleiner, 
damit beide (Schalen) auf einmal (mit dem Abfluß) zu Ende kämen. Die westliche 
(am weitesten links stehende) war für das Wasser, die östliche für den Wein. Goß 
einer das für die Wasserschale Bestimmte in die für den Wein u. das für die Wein¬ 
schale Bestimmte in die für das Wasser, so genügte er (doch) seiner Pflicht (die 
Handlung war gültig). R. J e huda sagte: Mit einem Log (Wasser) vollzog er die Spende 
alle acht Tage (u. nicht bloß an den sieben ersten Feiertagen, s. hierzu bei b u. I). 
Dem spendenden Priester rief man zu: l Hebe deine Hand hoch!“ Denn einmal spendete 
einer (ein Boöthosäer) auf seine Füße, u. alle Leute bewarfen ihn mit ihren Ethrogs; 
vgl. Anm. h. || Sukka 4,10: Wie das Verfahren damit an einem Wochentag war, so war 
das Verfahren damit am Sabbat, nur daß man am Rüsttag auf Sabbat ein goldenes 
Faß, das noch nicht geheiligt (eingeweiht) war, aus dem Siloah füllte u. es in einer 
Kammer (im Vorhof) niederlegte. Wurde es ausgegossen oder aufgedeckt, so füllte 
man (das Wasser zur Spende) aus dem Kijjor (dem großen ehernen Becken); denn 
Wein u. Wasser, die abgedeckt waren, sind auf dem Altar unbrauchbar (weil möglichen¬ 
falls eine Schlange Gift hineingespritzt hat). 

b. Die Wasserspende betrug nach der Mischna (s. a) 3 Log, nach R. J e huda 1 Log. 
Hierzu heißt es TSukka 8,16 (197): „R. J e huda sagte: Mit einem Log vollzog er die 
Wasserspende alle acht Tage; aber die Gelehrten sagten: Mit drei Log alle sieben 
Tage. Daraus ergibt sich: wer die größere Zahl bei dem Wasser hat (wie die Gelehrten), 
hat die kleinere bei den Tagen, u. wer die größere bei den Tagen hat (wie R. J e huda), 
hat die kleinere bei dem Wasser.“ (So ist der Text zu verbessern nach der Wiener 
Handschrift u. nach pSukka4,54 d , 20.) — Die Gelehrten haben die Quantität der Wasser¬ 
spende nach der des Trankopfers bemessen; denn für letzteres schreibt Ex 29,40 ein 
Viertel Hin, das sind 3 Log, vor. R. J e huda stützt sich auf eine davon abweichende 
Tradition; vgl. auch bei i; zu den 7 oder 8 Tagen s. bei l. 

C. Hierzu s. in Anm. a; ferner Mid 2,6: Warum wird sein Name .Wassertor“ genannt? 
Weil man durch dasselbe die Kanne mit Wasser für die Wasserspende am Hüttenfest 
hineinschaffte. — Ebenso TSukka 8,3 (195). Eine andre Deutung des Namens s. bei p. 

d. Sukka 48 b wird betreffs der drei Trompetenstöße, die die Mischna erwähnt (s. 
bei a), gefragt: Woher diese Bestimmung? Rab iEna (um 300) hat gesagt: Weil die 
Schrift sagt Jes 12,3: Ihr werdet mit Frohlocken Wasser schöpfen usw. — pSukka 4, 
54 c , 50 erklärt R. Jose b. Chanina (um 270) die drei Trompetenstöße aus dem Bemühen, 

1 Hier ist vorausgesetzt, daß die Schalen beliebig bald für die Wasserspende, bald 
für den Wein des Trankopfers benützt wurden, so daß beide vom Wein dunkel werden 
konnten. R. J e hudas Ausspruch findet sich auch TSukka 8,14 (197). 
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„um der Sache öffentliche Feierlichkeit zu geben*. — Je ablehnender sich die Sadduzäer 
gegen den Ritus der Wasserspende verhielten, desto mehr Wesens suchten damit die 
Pharisäer zu machen. 

e. TSukka 3,16 (197): Wann gießt man die Wasserspende aus? In Verbindung mit 
dem Tamidopfer. — Daß dies das Morgentamid war, geht aus Joma2, 5 hervor: .Das 
Tamidopfer (nebst dem Feinmehl Ex 29,40, dem hohenpriesterlichen Speisopfer Lv 6,12ff. 
u. dem Trankopfer Ex 29,40) wurde dargebracht von neun, von zehn, von elf u. von 
zwölf Priestern, nicht mehr u. nicht weniger. (Wie denn?) Es selbst von neun (indem 
sechs für die Glieder des Tamidlammes u. drei für die Beiopfer nötig waren); am Laub- 
hüttenfest von einem die Kanne mit dem Wasser, das sind zehn. Zwischen den beiden 
Abenden (wurde das Tamidopfer dargebracht) von elf: es selbst von neun, u. zwei 
hatten in ihren Händen zwei Holzscheite 1 (wäre die Wasserspende auch beim Abend- 
tamid dargebracht worden, so wären nicht elf, sondern zwölf Priester erforderlich ge¬ 
wesen). Am Sabbat von elf: es selbst von neun, u. zwei hatten in ihren Händen zwei 
Schalen mit Weihrauch für die Schaubrote (vgl. Lv24, 7 f.); u. am Sabbat während des 
Laubhüttenfestes von einem die Kanne mit dem Wasser* (das sind zwölf). — Die 
obige Folgerung ist bereits Joma 26 b gezogen worden: „R. Abba (um 290) — es ist 
auch gesagt worden: Rammi b. Chama (um 820), es ist auch gesagt worden: R. Jochanan 
(f 279) habe gesagt: Man bat die Wasserspende am Laubhüttenfest nur beim Morgen- 
tamid ausgegossen. Woher? Weil gelehrt worden ist (Joma 2, 5): ,Und am Sabbat 
während des Laubhüttenfestes von einem die Kanne mit dem Wasser'; u. wenn man 
annehmen wollte, daß man bei dem Tamidopfer zwischen den beiden Abenden die 
Wasserspende ausgegossen habe (am Sabbat), so müßte man das auch an einem 
Wochentag finden (was aber nicht zutrifft, da nach der Mischna beim Abendtamid 
nur 11 u. nicht 12 Priester fungierten). Rab Aschi (t 427) hat gesagt: Auch wir lernen 
es gleichfalls aus der Mischna (nämlich Sukka 4,9, s. bei a): ,Dem die Wasserspende 
ausgießenden Priester rief man zu: Hebe deine Hand hoch! Denn einmal spendete 
einer auf seine Füße, u. alle Leute bewarfen ihn mit ihren Ethrogs'; folgere daraus.* 
— Rab Aschi meint: Daß man den betreffenden Priester mit Ethrogs bewarf, sei ein 
Beweis, daß der Vorgang sich beim Morgentamid abgespielt habe; denn beim Abend¬ 
tamid trug man den Feststrauß nicht. Der Beweis ist allerdings nicht stichhaltig. 

/. Daß die Wasserspende von einem besonderen Priester dargebracbt wurde, sagt 
Joma 2,5 (s. bei e) ausdrücklich zweimal. Dagegen heißt es Sukka 4,9 (s. bei a): .Goß 
einer das fllr die Wasserschale Bestimmte in die für den Wein u. das für die Weinschale 
Bestimmte in die für das Wasser, so genügte er (doch) seiner Pflicht.“ Diese Worte können 
kaum anders verstanden werden als so, daß ein u. derselbe Priester die Weinspende u. 
die Wasserspende ausgegossen hat. Zur Beseitigung der vorliegenden Unebenheit darf 
man vielleicht annehmen, daß das Hinanfschaffen des Trankopfers u. der Wasser¬ 
spende auf den Altar durch zwei Priester, das Ausgießen aber durch einen geschah. 

g. Vgl. Sukka 4,9 bei o, dasselbe zum Teil auch TSukka 3,14 (197). 

fl. Sukka 4,9 bei a. [| TSukka 3,16 (197): Einmal geschah es bei einem Boöthosäer, 
daß er die Wasserspende auf seine Füße goß (denn die Sadduzäer, zu denen die Boöthu- 
sianer gehörten, erkannten die Sitte des Wasserspendens nicht an), u. alle Leute be¬ 
warfen ihn mit ihren Etbrogs. Dabei wurde ein Horn des Altars abgebrochen, u. der 
Altardienst hörte an jenem Tage auf, bis man eine Salzscholle brachte u. auf den 
Altar stellte, damit er nicht verstümmelt aussehe; denn jeder Altar, an dem nicht 
Hörner, eine Rampe u. eine Grundlage (der unterste Altarabsatz) befindlich sind, ist 
untauglich. R. Jose b. J e huda (um 180) sagte: Auch an dem kein Umgang aata ist 
(ein solcher befand sich am Brandopferaltar 6 Ellen über dem Erdboden = 5 Ellen über 
der Grundlage s. Mid 3,1). — Ähnlich so Sukka 48 h ; vgl. auch pSukka4,54' i ,2l. 

i. Sukka 4,9 bei o; eine Parallelstelle dazu ist TSukka 3,14 (197). Ausdrücklich 
heißt es in der Baraitha Sukka 48 6 : R. J e huda (um 150) sagte: Zwei Schalen waren 

1 Nach Ly 1,7; s. hierzu Strack, Der Miscbnatraktat .Versöhnungstag*, 1904, S. 18, d. 

Strack u. Billerbeek. NT II. 51 
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dort, eine für das Wasser u. die andre für den Wein; bei der für deq Wein war die (Ab- 
fluß-)öffnung weit, bei der für das Wasser war die Öffnung eng, damit beide auf einmal 
zu Ende kämen. — R. J e huda nahm an, daß das Trankopfer 3 Log n. die Wasserspende 
1 Log enthielt (s. oben bei 5); sollte der Ausfluß aus beiden Schalen zu gleicher Zeit be¬ 
endigtsein, so mußte die Abflußöffnung in der Weinschale natürlich bei weitem größer sein. 

fc. pSukka 4, 54°, 63: Jose b. Aschjan (wann?) hat im Namen des Resch Laqisch 
(um 250) gesagt: Die Schalen mußten zur Zeit der Spendung verstopft sein. Was ist 
der Schriftgrund? „Im Heiligtum spende Trankopfer (als) Rauschtrank“ Num 28,7. — 
Nach pSukka 4,54 d , 9; Sukka 49 b ; P e siq 57 b ; P e siqR 16 (80 a ); Tanch onac 2411»; NuR 21 
(192 Ä ) hat man nach Rabbis Vorgang in den 3 Wörtern fon, 70 a u. -o® Nu 28,7 eine 
Steigerung gesehen: fort gehe auf mäßiges Trinken, 70 : auf reichliches Trinken u. 
-o® auf Trinken bis zur Berauschung; Gott lasse sich in seiner Frenndlichkeit herab, 
die 3 Log Wein im Trankopfer als eine solche Menge zu bezeichnen, die über jedes 
Trinkbedürfnis hinausgehe. Darum müsse nun aber auch, meint Resch Laqisch, das 
Trankopfer in seiner ganzen Fülle auf dem Altar zur Erscheinung gebracht werden, 
u. das sei der Grund gewesen, weshalb die Schalen mit dem Trankopfer u. der Wasser¬ 
spende verstopft gehalten wurden bis zu dem Augenblick, da der Abfluß beginnen sollte. 

I. Die Darbringung der Wassserspende nur an den sieben Tagen des eigentlichen 
Laubhüttenfestes wird von der Mischna vertreten, während R. J e huda (um 150) be¬ 
hauptet, daß sie auch am 8 . Feiertag, d. h. dem Schlußfest erfolgt sei, s. Sukka 4,9 
in Anm. a; TSukka 3,16 (197) in Anm. b u. Sukka 4,1: Die Wasserspende geschah 
an sieben Tagen. — Aus Ta San 3 a erfahren wir übrigens, daß die von der Mischna 
vertretene Ansicht auf der Autorität des R. J e hoschua< (um 90) ruhte u. als traditionelle 
Halakha galt. Ferner ersehen wir aus Ta<an 2 b —3 a , daß nach einer Meinung des 
R. J e huda b. Bathyra (um 110) die Wasserspende zwar nur sieben Tage hindurch dar¬ 
gebracht sei, aber nicht bereits vom 1. Feiertag, sondern erst vom 2. Feiertag an, so 
daß also der 8 . Feiertag oder das Schlußfest ganz im Sinne des R. J e huda der letzte 
Darbringungstag war. Ebendaselbst hören wir endlich, daß nach R. tAqiba (f um 135) 
die Wasserlibation nur an zwei Tagen, nämlich am 6 . u. am 7. Feiertag vorgenommen 
worden sei. Die abweichende Meinung des R. J e huda b. Bathyra u. des R. iAqiba hing 
mit deren Ansicht über die Frage zusammen, von wann an des Regens in der 2. Bene¬ 
diktion des Achtzehngebetes Erwähnung geschehe (s. oben II, C, 5), u. hatte ihren 
letzten Grund in dem Schriftbeweis, den beide Gelehrte für die Wasserspende aus 
Nu 29 geführt haben. Ihre Meinung ist daher lediglich als eine theoretische Kon¬ 
struktion anzusehen, die keine historische Überlieferung zur Grundlage hat. Geschicht¬ 
lichen Wert kann nur die von der Mischna anerkannte Tradition des R. J e hoschua< u. 
die davon abweichende Meinung des R. J e huda in Anspruch nehmen. Der letztere ver¬ 
fügte dank den Beziehungen seines Vaters zu R. Elitezer (um 90) über gutes Traditions¬ 
material; doch wird man in diesem Fall der Überlieferung des R. J e hoschua< den Vorzug 
zu geben haben, da dieser selbst noch in seiner Jugend die Tempelfeier des Laub¬ 
hüttenfestes kennen gelernt hatte, also aus eigener Erfahrung heraus Selbsterlebtes 
berichtete. Die Stelle Taten. 2 b —3* lautet: R. J e huda b. Bathyra sagte: Am 2. Tage 
im Hüttenfest erwähnt man (zum erstenmal den Regen in der 2. Bitte des Achtzehn¬ 
gebetes); R. tAqiba sagte: Am 6. Tag im Hüttenfest erwähnt man ihn. R. J”huda sagte 
im Namen des R. J e hoschua<: Wer am letzten (= achten) Feiertag des Hüttenfestes 
als letzter (zum Vorbeten) vor die Lade tritt, erwähnt ihn; wer als erster, erwähnt 
ihn nicht. (Jenes bezieht sich auf das Musaph-Gebet, dieses auf das Frühgebet.) Am 
1 . Feiertag des Passahfestes (von wo an das Regengebet in Wegfall kam) erwähnt 
ihn der erste, der letzte erwäbnt ihn nicht. ... R. J e huda b. Bathyra sagte: Am 2. Tage 
im Hüttenfest erwähnt man ihn (zum erstenmal). Was war der Schriftgrund des R. J e huda 
b. Bathyra? In einer Bar heißt es: R. J L huda b. Bathyra sagte: Es heißt vom 2. Tag 
(des Laubhüttenfestes Nu 29,19): on'öoj} („u. ihre Trankopfer“, während es heißen 
sollte neos? „u. sein [des fortwährenden Brandopfers] Trankopfer“; der Schrifttext liest 
also ein überflüssiges a am Ende des Wortes; man wird übrigens anzunehmen haben. 
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daß R. J e huda b. B. in seiner Torarolle das Wort in defektiver Schreibung nnaoai — vgl. 
Nu 29,33 — vor sich gehabt hat, da ihm sonst ohne das d nicht naoai verblieben 
wäre); u. es heißt vom 6. Tag (Nu 29,31): („u. seine Trankopfer“, während es 

heißen sollte nso.si „u. sein Trankopfer“, der Schrifttext liest also ein überflüssiges ' 
im Wort); u. es heißt vom 7. Tag (Nu 29,33) (»nach ihrem Recht“, während 

es sonst im ganzen Kapitel — s. Vers 18. 21. 24. 27. 30. 37) — immer nur BBvas »nach 
dem Recht“ heißt; der Schrifttext liest also ein überflüssiges d). Siehe Mem, Jod, Mem 
(sind die 3 überflüssigen Buchstaben), die ergeben hier (am Laubhüttenfest) o'a =Wasser. 
Von hier hat man eine Andeutung in bezug auf die Wasserspende aus der Tora. Und 
was ist es um den 2. Tag (des Hüttenfestes) andres, daß er (J e h. b. B.) an ihm (den Beginn 
der Regenerwähnung) annahm? Wenn sich Andeutungen in bezug darauf in der Schrift 
finden, so ist es (zuerst) der 2. Tag, bei dem sie sich finden; deshalb erwähnen wir (den 
Regen zuerst) am 2. Tag (des Hüttenfestes). R. <Aqiba sagte: Am 6. Tag im Hüttenfest 
erwähnt man ihn (zum erstenmal); denn es heißt vom 6. Tag (Nu 29,31): “■'so?? (,u. 
seine Trankopfer“, während man erwarten sollte „u. sein Trankopfer“ hsdji), von zwei 
Trankopfern redet die Schrift, das eine ist die Wasserspende u. das andre ist die Wein¬ 
spende. Aber man könnte sagen, daß sich beide auf die Weinspende beziehen! Er 
(<Aqiba) meinte es wie R. J e huda b. Bathyra, der sagte, es (Mem, Jod, Mem) seien 
Hindeutungen auf das Wasser. Wenn er es so gemeint hat wie R. J 6 huda b. Bathyra, 
so hätte er es auch so wie jener sagen sollen (nämlich daß die Regenerwähnung vom 
2. Tage des Hüttenfestes an zu geschehen habe)! R. <Aqiba meinte: Wenn eine Spende 
mehr geschrieben steht (in dem Plural rrsoa Nu 29,31), so ist es der 6. Tag, bei dem 
sie geschrieben steht (deshalb erwähnt man den Regen zuerst am 6. Feiertag). . . . 
Aber was wir da (in Sukka 4,1, s. zu Anfang von l) gelernt haben: »Die Wasser¬ 
spende geschah an sieben Tagen“, wer ist davon der Autor? Wenn es R. J e hoschua< 
wäre, so würde er gesagt haben: »Einen Tag“ (geschah die Wasserspende, da ja nach 
seiner Meinung die Regenerwähnung erst am letzten Feiertag erfolgte); wenn es 
R. lAqiba wäre, so würde er gesagt haben: »Zwei Tage“ (geschah sie, am 6. u. am 
7. Feiertag, da man am 6. mit der Erwähnung des Regens begann); wenn es R. J e huda 
b. Bathyra wäre, so würde er gesagt haben; »Sechs Tage“ (vom 2. Feiertag an, da 
man an diesem den Regen zum erstenmal im Gebet erwähnte). Immerhin entspricht 
R. J e hudas b. Bathyra Meinung jener Meinung (der Mischna, daß die Wasserspende 
sieben Tage lang erfolgte), u. er meinte es wie R. J e huda, von dem wir gelernt haben 
(s. Sukka 4,9 in Anm. a ): R. J e huda sagte: »Mit einem Log (Wasser) vollzog er die 
Spende alle acht Tage“. (Raschi: Er meinte es nicht wie jener darin, daß er sagte: 
.Alle acht Tage vollzog er die Spende 1 , sondern darin, daß er sagte: ,Am 8. Tage 
vollzog er die Spende*, u. weil er die Spende am 8. Tage vollzog, ergab sich daraus 
für R. J e huda [b. Bathyra], daß er sagte: Am 2. Tage fing man mit der Wasserspende 
an alle sieben Tage.) Er schloß den 1. Tag aus u. den 8. Tag ein (so daß er gleich 
wie Sukka 4,1 ein siebentägiges Wasserspenden annahm). Aber was ist es denn um 
den 1. Tag andres, daß er ihn nicht einschloß? Wenn Andeutungen betreffs der Wasser¬ 
spende (Nu 29) gemacht werden, so ist es der 2. (nicht der 1.) Tag, bei dem sie gemacht 
werden. Gilt das aber auch vom 8. Tage? Wenn Andeutungen betreffs der Wasser¬ 
spende (Nu 29) gemacht werden, so ist es ja der 7. (nicht der 8.) Tag, bei dem sie 
gemacht werden. (Hiermit wendet sich dann die G c mara wieder der Ausgangsfrage 
nach dem Autor der anonymen Mischna Sukka 4,1 zu u. antwortet abschließend:) 
Vielmehr R. J e hoschua<s Meinung ist es, u. die Wasserspende die ganzen sieben Tage 
hindurch hat man als eine traditionelle Halakha gelehrt (zu diesem Satz s. die Fort¬ 
setzung der Stelle in Anm. n). 

m. Die Schriftbeweise des R. J°huda b. Bathyra (um 110) u. des R. SAqiba (f um 135) 
sind bereits bei l nach Taten 2b gebracht worden. Den Schriftbeweis des R. SAqiba liest 
man auch Z e b 110 b als Bar. Die Beweisführung des R. J e huda b. B. findet sich zuerst 
SNu29,13 § 150 (t"5 Ä ); außerdem auch Schab 103b; anonym P e siq 193b; 195 a ; P e siqR 
Zusätze 4 (202b). In pSch'biiith 1, 33b, 46; pSukka 4, 54b, 32 u. pRH 1, 57b, 82 ist sie 
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dem R.iAqiba beigelegt. — Einen dritten, etwas jüngeren Schriftbeweis für die Wasser¬ 
spende besitzen wir von R. Nathan (um 160). Taten 3 a Bar: R. Nathan sagte: (Es heißt 
Nu 28, 7:) „Im Heiligtum spende eine Spende r?©.? n?n von Rauschtrank für Jahve*; 
von zwei Spenden redet die Schrift; die eine ist die Wasserspende u. die andre die 
Weinspende. Man könnte doch auch sagen, beide seien die des Weines! ln diesem 
Fall hätte die Schrift schreiben müssen entweder *f*n n?“ „spende, spende*, oder *t©? 
*T=3 „eine Spende, eine Spende*; was besagt *joj *pn? Du kannst daraus entnehmen: 
eine von Wasser u. eine von Wein. — Kürzer SNu 28, 7 § 148 ( 53 b): R. Nathan sagte: 
Spende eine Spende von Rauschtrank (Nu 28, 7); warum wird es gesagt (da doch ent¬ 
weder Ton oder "ps fehlen könnte)? Um die Wasserspende miteinzuschließen. — Das¬ 
selbe SNu 29,13 § 150 (55 a ). 

fl. Taten 3 a : R. Ammi (um 300) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe im Namen 
des R. N e chonja von der Ebene Beth•p-'in (Chauran = Hauran) (um 230) gesagt: Die 
zehn jungen Bäume (um derentwillen man ein Feld von einem Sea Aussaat, auf dem 
sie zerstreut stehen, bis zum Neujahr des Brachjahres pflügen darf Sch e biHth 1 , 6 ), die 
Weide (zur Altarprozession am Hüttenfest) u. die Wasserspende sind eine Halakha von 
Mose vom Sinai her. — Dasselbe Sukka44 a , 16.25.33; MQ 3 b; Z u b 110 b. — InSukka34 a 
ist R. Jochanan als Autor genannt; desgleichen in pSch B biHth 1,33b, 45; pSukka4, 54 b , 31, 
doch fehlt in den beiden letzten Stellen die Erwähnung der zehn jungen Bäume. — ln 
pSch c biiith 1, 33 b, 50 u. pSukka4, 54 b, 35 nennt R. Chonja von Biqteth- , pv , n (Hauran) 
„die Weide, die Wasserspende u. die 10 jungen Bäume* eine Anordnung der früheren 
Propheten. 

O. TSukka 3, 18(197): R. JAqiba (f um 135) hat gesagt: Die Schrift sagt: Bringe 
die Gerstenerstlingsgarbe am Passahfest (s. Lv 23,10 ff.), weil es die Zeit der Geraten- 
reife ist, damit um ihretwillen der Ernteertrag gesegnet werde. Bringe die Weizenbrote 
als Erstlinge am Pfingstfest (s. Lv 23,16 ff.), weil es die Zeit der Weizenernte ist, damit 
dir die Baumfrüchte gesegnet werden. Spende Wasser am Hüttenfest, weil es die Zeit 
der Regengüsse ist, damit dir die Regengüsse gesegnet werden, wie es heißt Sach 14,17: 
Und geschehen wird es, wer nicht hinaufzieht von den Geschlechtern des Landes nach 
Jerusalem, um anzubeten vor dem König Jahve der Heerscharen (am Hüttenfest nach 
Vers 16), über die wird kein Regen kommen usw. — Parallelstellen mit Abweichungen: 
TRH 1, 12 (210); SNu 29,13 § 150 (55 “); pRH 1 , 57 b, 33; RH 16“ — Zum Verständnis 
dieses Ausspruchs <Aqibas sei daran erinnert, daß nach RH 1,2 die Welt am Laub¬ 
hüttenfest in bezug auf das Wasser gerichtet wird; s. diese Mischna unter II, C, 5 Ende. 'I 
Targ Jerusch I Nu 29, 31: Und eine Kanne Wasser spendete man an dem Tage (nämlich 
dem 6 . Tage) des Hüttenfestes als gute Erinnerung an das Niederfallen des Regens. — 
Man sieht, der Targum Jerusch I schließt sich eng an R. ‘Aqiba an, nach dessen Ansicht 
die Erwähnung des Regens im Gebete u. die Darbringung der Wasserspende erst am 
6 . Festtag erfolgte. — Ferner s. Targ HL 4,15 bei Joh 4,10 Anm. a S. 434. 

p. Das Propheten wort Jes 12, 3: „Ihr werdet mit Frohlocken Wasser schöpfen* ist 
mehrfach mit dem Ritus der Wasserspende in Verbindung gebracht worden. 80 werden 
die drei Trompetenstöße, die nach Sukka 4, 9 (s. Anm. a) das Herbeibringen der Wasser¬ 
spende begleiteten, Sukka 28b ausdrücklich mit Jes 12, 3 begründet, 8 . die Stelle bei d. 
Vor allem aber hat man die öffentlichen Freudenbezeigungen, die dem Schöpfen der 
Wasserspende galten — s. den nächsten Abschnitt V —, aus Jes 12 ,3 gerechtfertigt. 
Man hatte nämlich dem Frauenvorhof im Tempel, in welchem jene Freudenäußerungen 
laut wurden, den Namen r«a oder nasnsn 'a = „Stätte des Schöpfens* gegeben. 

Nun hatte aber der Frauenvorhof mit dem eigentlichen Schöpfen des Wassers gar nichts 
zu schaffen; der Name ließ nur erkennen, wie unzertrennlich für das Volksbewußtsein 
die festlichen Freudenveraustaltungen mit der Wasserspende verknüpft waren, so dr.ß 
die Stätte der Belustigungen geradezu als „Stätte des (Was 8 er-) 8 chöpfens‘ bezeichnet 
werden konnte. Es konnte daher nicht ausbleiben, daß die auffällige Bezeichnung zu 
allerlei Erklärungen u. Deutungen Anlaß gab, u. eben hierbei spielt Job 12,3 eine gewisse 
Rolle. Sukka 50b; Es ist gesagt worden: Rab J e huda (f 299) u. Rab ‘Ena (um 300); der 
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eine (nämlich der letztere) lehrte als tannattische Tradition: n^s-e „Schöpfen* (heißt 
es in dem Namen naa-iwn rv»a); der andre hat als tannaltische Tradition gelehrt: n^nwn 
„geachtet, angesehen* (heißt es in dem Namen, der also n^nwn r*a gelautet hätte). 1 
Mar Zutra (um 300) hat gesagt: Der, welcher lehrte ,na«i®‘, hat nicht unrecht, u. der, 
welcher lehrte ,naiwn‘, hat nicht unrecht. Der, welcher lehrte .nss*»', hat nicht un¬ 
recht; denn es heißt Jes 12, 3: Ihr werdet mit Frohlocken Wasser schöpfen; u. der, 
welcher lehrte .na-isn*, hat nicht unrecht; denn Rab Nachman (f 320) hat gesagt: Ein 
geachtetes Gebot n^wn war es (nämlich das Gebot der Wasserspende), u. es 
stammte aus den sechs Schöpfungstagen (denn da der n*o genannte unterirdische Raum, 
in den die Wein- u. die Wasserspende vom Altar aus abdossen, ein Schöpfungswerk 
Gottes war — s. Sukka49 a —, so mußte das Gebot der Wasserspende bereits bei der 
Weltschöpfung den Gedanken Gottes vorgeschwebt haben). || pSukka 6, 55 a , 42: R. J°- 
hoschuac b. Levi (um 250) hat gesagt: Warum hieß der Name „Stätte des Schöpfens* 
naatsn r*a? Weil man von dort den heiligen Geist schöpfte wegen des Wortes: Ihr 
werdet mit Frohlocken Wasser schöpfen aus den Quellen des Heils Jes 12,3.... R. Jona 
(um 350) hat gesagt: (Der Prophet) Jona, der Sohn Amittais, gehörte zu den Festpilgern 
u. kam zu der Freude an der Stätte des Schöpfens (d. h. zu den Freudenveranstaltungen ^ 
im Frauenvorhof, die mit der Wasserspende zusammenhingen). Da ruhte der heilige 
Geist auf ihm; das will dich lehren, daß der heilige Geist (d. i. der Geist der Prophetie) 
nur auf einem fröhlichen Herzen ruht. 2 — In beiden Stellen wird die Bezeichnung des 
Frauen vor hofes als „Stätte des Schöpfens* mit dem verheißenen Schöpfen aus den 
Quellen des Heils Jes 12, 3 begründet, u. zwar, wie besonders die letzte Stelle zeigt, 
weil sich in ihm die Freuden abspielten, die nach dem Prophetenwort mit dem Schöpfen 
verknüpft sein sollten. Diese Namenserklärung war aber schließlich doch nur möglich, 
wenn man in dem Schöpfen u. Spenden des Wassers am Hüttenfest einen Typus des 
zukünftigen Schöpfens aus den Quellen des Heils gesehen hat. Einer solchen An¬ 
schauungsweise mochte es dann auch nicht fernliegen, mit der Wasserspende im Tempel 
sowohl jenen Segensstrom, der nach Ez 47, lff. (Sach 14, 8) am Ende der Tage vom 
Heiligtum ausgehen soll, als auch jenen Quellborn, der nach Sach 13,1 dereinst gegen 
alle Sünde u. Unreinigkeit erschlossen werden wird, in Verbindung zu bringen. In dieser 
Richtung scheint sich namentlich TSukka 3,3 (195) zu bewegen. Nachdem hier zunächst 
auf die Frage, weshalb das Wassertor auf der Südseite des inneren Vorhofs diesen 
Namen führe, die Antwort gegeben ist: „Weil man dort die Kanne Wasser für die 
Spendung am Hüttenfest hereinbrachte*, heißt es dann weiter: R. Elilezer b. Jalaqob 
(wohl der I., um 90) sagte: Bei ihm (dem Wassertor) „rieseln die Wasser hervor* o-on 
a-aetj Ez47,2; das lehrt, daß sie tröpfeln passen u. aufsteigen ähnlich einer Flaschen- 
mündung y^a. — Dann folgt eine Beschreibung des allmählichen Anwachsens 

des Wassers zu einem mächtigen Strom nach Ez 47 u. Sach 14, 8 u. eine Schilderung 
der Segensfülle, die der Strom überallhin mit sich bringt nach Ez47,8 ff.; dabei wird 
auch Sach 13,1 herangezogen. — Dasselbe als Bar, aber stark gekürzt, Joma77 b ; 
vgl. auch Mid 2, 6. 

V. Besondere Freuden Veranstaltungen. 

Im vorigen Abschnitt IV ist in Anm. p bereits darauf hingewiesen 
worden, daß das Prophetenwort Jes 12, 3: „Ihr werdet mit Frohlocken 
Wasser schöpfen“ eine Reihe von Freudenveranstaltungen ins Leben 
gerufen hat, die insonderheit der Wasserspende galten. Diese Lust¬ 
barkeiten begannen nach Beendigung des 1. Feiertags u. wiederholten 
sich in den folgenden Nächten bis hin zum 7. Feiertag; sie währten 

1 Levy 4, 490 a weist darauf hin, daß statt nasSan r-a wohl nanasn p-* gesprochen 
sei, da nur diese Form mit verwechselt werden konnte. ' 

3 Hierher gehört auch die bei Job 4,10 Anm. b S.434 f. gebrachte Stelle GnR 70 (45 a ). 



806 


Exkurs: Das Laubhüttenfest (V) 


also sechs Tage oder, falls der Sabbat auf einen der sechs letzten 
Feiertage fiel, fünf Tage; denn die Nacht zum 1. Feiertag u. zum Sabbat 
blieb regelmäßig von ihnen frei. Die Stätte der Lustbarkeiten war der 
Frauenvorhof, der deshalb „Stätte des Schöpfens“ genannt wurde, s. 
Abschnitt IV, p. Die Freudenkundgebungen selbst hießen entweder 
„Freude der Stätte des Schöpfens“ naaijsn tvra rnyo oder, da die Flöten¬ 
musik der Leviten dabei eine große Rolle spielte, „Flötenspiel der 
Stätte des Schöpfens“ nisten ma bv Wann. 

Sukka 5,1: Das Flötenspiel dauerte fünf oder sechs Tage (je nachdem der Sabbat 
auf den 1. Feiertag fiel oder nicht); damit ist das Flötenspiel der Stätte des Schöpfens 
gemeint; denn es verdrängt weder den Sabbat noch den (eigentlichen, d.h. 1.) Feiertag. — 
Daß die Freudenkundgebungen nicht bloß eine Nacht gedauert, sondern sich auch 
in den folgenden Nächten wiederholt haben, bezeugt sehr anschaulich R. J e hoschuac 
b. Chananja (um 90), der sie als Sprößling einer Levitenfamilie selbst noch roiterlebt 
hat. TSukka 4,5 (198): R. J e hoschuai b. Chananja hat erzählt: Alle Tage der Freude der 
Stätte des Schöpfens haben wir keinen Schlaf gesehen, sondern frühmorgens machten 
wir uns zum Morgentamidopfer auf, von da in die Synagoge, von da ins Lehrhaus, 
von da zum Musaphgebet, von da zu den Musaphopfern, von da zum Essen u. Trinken, 
von da zum Mincha-(Nachmittags-)Gebet, von da zum Tamidopfer zwischen den beiden 
Abenden u. von da zur Freude der Stätte des Schöpfens. — In der Parallelstelle pSukka 
5, 55 b , 22 wird darauf gefragt: Aber geißelt man denn nicht einen, der sagt: „Schwur, 
daß ich drei Tage lang nicht schlafen will“ ? Um R. J e hoschuacS Wort damit in Einklang 
zu bringen, wird dann bemerkt: „Sie haben (ein bißchen) geschlummert“ ■PH ■pöJOJP». 
Parallelstelle: Sukka 53 a . 

Welcher Art die Freudenkundgebungen gewesen sind, zeigen folgende Stellen. 
Sukka 5,1—4: Man hat gesagt: Wer die Freude der Stätte des Schöpfens nicht gesehen 
hat, der hat sein Lebtag keine Freude gesehen. Nach Ausgang des 1. Feiertages des 
Hüttenfestes stieg man in den Vorhof der Frauen hinab, wo man eine große Vorkehrung 
getroffen hatte (um die Männerwelt von der Frauenwelt zu trennen, s. das nächste 
Zitat). Goldene Leuchter waren daselbst, u. (je) vier goldene Schalen waren auf ihnen, 
u. vier Leitern befanden sich bei jedem einzelnen; vier Jünglinge aber aus der priester- 
lichen Jungmannschaft hatten Ölkrüge zu 120 Log in ihren Händen u. gossen davon 
in die einzelnen Schalen. Von den abgetragenen Beinkleidern der Priester u. von ihren 
Gürteln machte man die Dochte, die man anzündete. Es gab keinen Hof in Jerusalem, 
der nicht hell war von dem Licht der Stätte des Schöpfens. Fromme u. werktätige 
Männer (wörtlich: „Männer der Tat“ = die gute Werke aufzuweisen hatten) tanzten 
vor ihnen (vor der Menge) mit Feuerfackeln in ihren Händen u. sprachen (sangen) vor 
ihnen Worte von Liedern u. Lobgesängen. Und die Leviten standen mit Zithern u. 
Harfen u. Zimbeln u. Trompeten u. (andren) Musikinstrumenten ohne Zahl auf den 
15 Stufen, die aus dem Vorhof der Israeliten in den Frauenvorhof hinabführten u. die 
den 15 Stufenliedern in den Psalmen entsprachen — auf ihnen also standen die Leviten 
mit Musikinstrumenten u. sangen Lieder. Zwei Priester standen im oberen Tor, das 
aus dem Vorhof der Israeliten in den Frauenvorhof hinabführte, u. zwei Trompeten 
waren in ihren Händen. Wenn der Hahn krähte (oder nach andrer Erklärung: wenn 
der Herold rief, 8. pSukka 5, 55°, 18), trompeteten sie einen kurzen Stoßton, einen 
langgezogenen Ton u. einen kurzen Stoßton (das war das Freudensignal, bei dem 
Priester zum Schöpfen des Wassers aus dem Siloah sich aufmachten; bis zum Morgen¬ 
anbruch zogen sich also die Lustbarkeiten im Frauenvorhof hin). Samen sie (bei ihrem 
Hinabsteigen in den Frauenvorhof) bis zur zehnten Stufe, so trompeten sie einen kurzen 
Stoßton, einen langgezogenen Ton u. einen kurzen Stoßton. Kamen sie bis in den 
(Frauen-)Vorhof, so trompeten sie einen kurzen Stoßton, einen langgezogenen Ton u. 
einen kurzen Stoßton, u. so trompeteten sie immer weiter, bis sie an das Tor kamen, 
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das nach Osten hinausführte (d. h. an das Nikanortor). Kamen sie bis an das Tor, das 
auf der Ostseite hinausführte, so wandten sie ihr Angesicht gen Westen (dem Tempel- 
gebäude zu) u. sprachen: Unsre Väter, die an diesem Orte (zur Zeit des 1. Tempels) 
waren, wandten ihren Rücken dem Tempel Gottes zu u. ihr Angesicht ostwärts n. 
warfen sich ostwärts vor der Sonne nieder; wir aber richten auf Jahve unsre Augen! 
R. J e huda (um 150) sagte: Wiederholt haben sie gerufen: Wir sind Jahves, u. auf Jahve 
sind unsre Augen gerichtet! || TSukka4,1 ff. (198): In früherer Zeit, da man der Freude 
der Stätte des Schöpfens zuschaute, schauten die Männer vom inneren u. die Frauen 
vom äußeren Kreis aus zu (d. h. die Männer standen innerhalb des sie umgebenden 
Frauenkreises); als aber der Gerichtshof wahr nahm, daß sie dadurch in Leichtfertig¬ 
keiten gerieten, ließ man drei Galerien im Frauenvorhof machen, entsprechend den 
drei Seiten, damit die Frauen von dort aus der Freude der Stätte des Schöpfens zu¬ 
schauten, u. so standen sie nicht vermischt durcheinander, wenn sie der Freude der 
Stätte des Schöpfens zuschauten. (Diesen Galerienbau hat die obige Mischnastelle im 
Auge, wo sie von der großen Vorkehrung spricht, die mau im Frauenvorhof getroffen 
habe.) Fromme u. werktätige Männer haben vor ihnen mit Fackeln getanzt n. Worte 
des Lobes vor ihnen gesprochen. Was haben sie gesagt? Wohl dem, der nicht ge¬ 
sündigt hat, u. dem, wenn er gesündigt hat, vergeben ward! Einige von ihnen sprachen: 
Heil meiner Jugend, daß sie mein Alter nicht beschämt! Das waren die werktätigen 
Männer. Und andre von ihnen sprachen: Heil meinem Alter, daß es Sühnung beschafft 
hat für meine Jugend! Das waren die Bußfertigen. Hillel der Alte (um 20 v. Chr.) 
sagte: Nach dem Ort, den mein Herz liebt (gemeint ist der Tempel), bringen mich 
meine Füße. Wenn du in mein Haus kommst (spricht Gott), so komme ich in dein 
Haus; u. wenn du nicht in mein Haus kommst, so komme ich nicht in dein Haus, wie 
es heißt Ex 20,24: An jedem Ort, wo ich ein Gedächtnis meines Namens stiften werde, 
werde ich zu dir kommen u. dich segnen. Es geschah, daß Rabban Schim'on b. Gamliöl 
(ein Sohn Gamliöls des Alten, der vor der Zerstörung Jerusalems zu den leitenden 
Männern gehörte) mit acht Feuerfackeln tanzte, ohne daß eine von ihnen die Erde 
berührte. Wenn er sich verbeugte (bei einem Lobspruch), legte er seinen Finger (nach 
den Parallelstellen seine beiden Daumen) auf den Estrich, verharrte (so einen Augen¬ 
blick) u. küßte (den Estrich) u. richtete sich sofort (ohne eine Hilfsbewegung mit seinem 
Körper zu machen) gerade auf. — Parallelstellen: pSukkaö, 55 b , 28. 55; 55 c , 1; Sukka 
51 b ; 53 a , 2. 9. 20. In der zuletzt genannten Stelle wird der Fackeltanz des Rabban 
Schimion b. Gamliöl so beschrieben: Er nahm acht Feuerfackeln u. warf die eine (hoch) 
u.ergriff die andre, u. nicht berührten sie einander. || pSukka 5, 55 b , 58 kennt noch einen 
weiteren Ausspruch, den Hillel der Alte bei den Lustbarkeiten des Hüttenfestes getan 
haben soll. „Als Hillel der Alte sah, daß sie in Ausgelassenheit handelten, sagte er 
zu ihnen: Wenn wir hier sind, wer ist hier? (Doch nichts!) Bedarf er (Gott) denn 
unsres Lobes? Es steht ja geschrieben Dn 7,10: Tausendmaltausend dienten ihm, u. 
Zehntausendmalzehntausend standen vor ihm. Als er sah, daß sie sich nach Gebühr 
verhielten, sagte er: Wenn wir nicht hier sind, wer ist hier? Denn ob es wohl wer 
weiß wie viele Lobgesänge vor ihm gibt, so ist ihm doch der Lobgesang Israels lieber 
als alle (übrigen).“ Was ist der Schriftgrund? „Etwas Liebliches sind die Lieder 
Israels“ 2 Sm 23,1; „der da thront auf den Lobgesängen Israels“ Ps22,4. — bSukka 
53 a , 6 hat den Ausspruch singularisch gewandt: Als Hillel der Alte sich an der Freude 
der Stätte des Schöpfens erfreute, sagte er also: „Wenn ich hier bin, sind dann alle 
hier (so daß Gott außer mir keine Verehrer hätte)? Und wenn ich nicht hier bin, wer 
ist hier?“ — Faßt man den zweiten Teil des ersten Satzes als Frage u. versteht man 
unter dem Ich des Sprechenden Israel, so stimmt der Ausspruch inhaltlich einigermaßen 
mit der Überlieferung im pT überein. — Raschi läßt Hillel im Namen Gottes reden: 
Wenn ich (Gott) in diesem Tempel bin, besteht dessen Herrlichkeit, u. alle können 
hierher kommen; aber wenn ich weiche, wer kann hierher kommen? Daraus sollen 
die ausgelassenen Festpilger die Mahnung entnehmen, Gott durch ihre Sünden nicht 
zu erzürnen. 
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VI. Das Beschlußfest. 

1. Den Schluß des Laubhüttenfestes bildete der 8. Feiertag, für den 
Lv23,36 u. Nu 29,35 eine besondere Festversammlung vorschreibt, 
durch die das Fest gleichsam abgeschlossen (">3?) werden sollte. Man 
kann also diesen 8. Feiertag als „Beschlußfest“ ansehen. Haggadisch 
wird das Wort mxs einigemal mit iss „zurückhalten* in Verbindung 
gebracht. &— Wie Lv 23,36 u. Nu 29,35, so wird das Beschlußfest auch 
im Rabbinischen als „achter Tag des Hüttenfestes* bezeichnet;b meist 
führt es jedoch den Namen „letzter Feiertag des Hüttenfestes* aio d-p 
an big ynnKn.c — Obgleich so das Beschlußfest als achter Feiertag zum 
Hüttenfest gerechnet worden ist,d hat es doch den Charakter eines 
selbständigen Festes behauptet. Man sah seine Selbständigkeit besonders 
darin ausgesprochen, daß die Priestergeschäfte eigens für den 8. Tag 
verlost werden mußten, indem sie an den einzelnen Festtagen unter 
den 24 Priesterklassen der Reihe nach umgingen; ferner darin, daß 
das Beschlußfest mit einem besonderen Lobspruch begrüßt wurde, daß 
sein Name in einigen Gebeten ausdrücklich zu nennen war, daß es 
seine besonderen Opfer, seinen besonderen Tempelpsalm u. dgl. hatte, e 
Auch die Tatsache, daß man am Beschlußfest nicht mehr in der Laub¬ 
hütte wohnte, daß man den Feststrauß nicht mehr verwandte, u. daß 
die Wasserspende im Tempel unterblieb, wurde als Beweis angesehen, 
daß der 8. Feiertag ein Fest für sich sei.* 

a. SNu 29, 35 §151 (55 a ): „Am 8. Tage soll euch Vereanunlungsfeier sein“ 
Nu 29,35; zurttckhalten ■'« will die Schrift, daß man nicht hinausgeht (aus Jerusalem). 
Siehe, wenn einer sein Geheiligtes (wie Friedmahlsopfer) aus Bethpbage nach Jerusalem 
bringt, so könnte ich annehmen, daß er es in Jerusalem verzehren u. in Bethpbage 
Übernachten dürfe. Da sagt die Schrift lehrend: „Am 8. Tage soll euch mt?, d. h. 
.Zurückhaltung* sein*; zurückhalten will ihn die Schrift, daß er nicht hinausgeht (au» 
Jerusalem). — Bethphage wird in dieser Stelle, anders wie sonst gewöhnlich, nicht zu 
Jerusalem gerechnet, s. dazu bei Mt21,lS S.839. — Andre Beispiele, in denen mx* 
aus „zurückhalten* gedeutet wird, s. unter der folgenden Nr. 9, o. 

b. zB Tafan 2*» in IV, I; weitere Beispiele bieten die hier folgenden Zitate. 

C. zB Sukka 2,6 in I, B, b ; — Sukka 4,8 in I, B, o; - TSukka 1,7 (192) in I, B,&; — 
TSukka 4,17 (199) in der folgenden Anm. e ; — Ta‘an 2b in IV, l\ — TanchB orjjc § 13 
(78 a ) in der folgenden Anm. d. Weitere Beispiele s. in Ta<an 1,1.2; SLv 23,41 (416 a ); 
SNu 29,35 § 151 (55b). — Eine Stelle, in der der 7. Laubhüttenfesttag „letzter Tag“ 
genannt wird, ist uns nicht begegnet Vgl. hei Joh7,37 S. 490. 

d. TanchB cnji> § 13 (78 a ): Der letzte Feiertag (d. h. der 8. Tag) wird zu den Tagen 
des Hüttenfestes gerechnet »nn rva-'V nbi* pirtan 310 oi\ 

e. TSukka 4,17 (199): Der letzte (= 8.) Feiertag des Hüttenfestes hat eine Ver¬ 
losung (der Priestergesch&fte) für sich,- für sich, b;/; für sich, Opfer für sich (s. 
Lv23, 36; Nu 29,35—38), ein Psalmlied für sich u. einen Segen für sich, wie es heißt 
1 Eg 8,66: Am 8. Tage entließ er (der König Salomo) das Volk, n. sie segneten den 
König u. gingen zu ihren Zelten usw. — Dasselbe Sukka 48 a , nur daß hier der Hinweis 
auf 1 Kg 8,66 fehlt. — Zum Verständnis der Bar wird folgendes bemerkt. Mit — 
„Zeit* ist der Lobspruch gemeint mit dem man in einen Feiertag eintrat Gott preisend, 
daß er den Sprechenden „diese Zeit* nrn -pr habe erleben lassen. Der Lobspruch lautete: 
„Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, König der Welt, der uns am Leben erhalten 
u. uns hat bestehen u. diese Zeit erreichen lassen!* Dieser Lohspruch zeichnete den 
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8. Feiertag vor dem 2.—7. Feiertag aus, an denen er nicht gesprochen wurde, s. 
Sukka47 b . — Unter ^ = „Fest* ist die ausdrückliche Nennung des Namens des 
Festes in gewissen Gebeten zu verstehen, zB in dem Lobspruch: „Gepriesen seist du usw., 
der ans geheiligt hat durch seine Gebote u. uns Festzeiten gegeben zur Freude, den 
,achten Tag des Hättenfestes‘, dieses Beschlußfest. “ Die Nennung des 8. Tages des 
Hüttenfestes in diesem Lobspruch beweist, daß dieser Tag ein Fest für sich ist — 
Das Psalmlied des 8. Feiertages ist Ps 12 gewesen, offenbar wegen seiner Überschrift 
n-rttisn by, TrSoph®rim 19 § 2.1| Am 1. Feiertag wurde gesungen Ps76, am 2. Ps29, am 
8. Ps 50,16ff., am 4. Ps 94,16ff., am 5. Ps 94, 8ff., am 6. Ps 81, 7ff. u. am 7. Ps 82, 5ff. 
Fiel der Sabbat auf den 2.—7. Feiertag, so wurde an dem betreffenden Tage der ge¬ 
wöhnliche Sabbatpsalm, d. h. Ps 92 gesungen; die Festpsalmen verschoben sich dann 
um einen Tag nach hinten u. der des 7. Tages, Ps 82, 5 ff., fiel fort. Der Festpsalm des 
8. Tages blieb von dieser Verschiebung unberührt, u. eben darin tat sich kund, daß der 
letzte Festtag ein Fest für sich war. Über die Festpsalmen s. die Bar Sukka 55 a u. Tr 
Soph e rim 19 §2. || Sukka 47 a : (R. J e huda, um 150) sagte: Der 8. Tag ist ein Fest für 
sich; denn wie die sieben Tage des Hüttenfestes ein (besonderes) Opfer, ein (besonderes) 
Lied, einen (besonderen) Lobspruch u. das Übernachten (in Jerusalem nach Darbringung 
eines Friedmahlsopfers) nötig machen, so macht auch der 8. Tag ein (besonderes) Opfer 
u. ein (besonderes) Lied u. einen (besonderen) Lobspruch u. das Übernachten (in Jerusalem) 
nötig. — Mit dem hier erwähnten Lobspruch ist der zu dem Wort im vorigen Zitat 
angeführte gemeint. — Zum Übernachten in Jerusalem s. das Zitat in Anm. a. 

f. Sukka 47 3 : R. Levi b. Chama (lies b. Lachma, um 260) oder, wie auch gesagt ist, 
R. Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt : Wisse, daß er (der 8. Tag) in drei Stücken 
(von den sieben ersten Feiertagen) verschieden ist: in bezug auf die Laubhütte (die 
am 8. Tage nicht mehr bewohnt wird), in bezug auf den Feststrauß (der am 8. Tage 
nicht mehr zu gebrauchen ist) u. in bezug auf die Wasserspende (die am 8. Tage nicht 
mehr dargebracht wird). — Auch in diesen Besonderheiten des 8. Tages hat man ein 
Anzeichen gesehen, daß er ein Fest für sich sei. || P°siq 194 b : Ist es einem Israeliten 
erlaubt, am 8. Tag in seiner Laubhütte zu speisen ? So haben die Gelehrten gelehrt 
(nämlich Sukka4,8): Wenn man das Essen (am 7. Tage) beendigt hat, soll man seine 
Hütte nicht (sofort) abbrechen, wohl aber schafft man von der Minchazeit an u. weiter 
die Gerätschaften hinaus (ins Haus zurück) wegen der Ehre des letzten (8.) Feiertags 
des Hüttenfestes (der im Hause zu begehen ist). R. J e hoschuac b. Levi (um 250) hat 
gesagt: Man muß sich am 8. Tag von seiner Hütte absondern; denn längst hat die 
Tora gesagt: In Hütten sollt ihr sieben Tage wohnen Lv 23,42 u. nicht acht Tage; u. 
wenn ihm seine Hütte wohlgefällt, wie soll er es machen? R. Hoscha'ja (um 225) hat 
gesagt: Er gehe u. spreche in seinem Haus das Qidduschgebet (schließend mit den 
Worten: Gepriesen seist du Jahve, der Israel u. die Zeiten [Feste] heiligt u. dann 

gehe er u. speise in seiner Hütte. Rabbi hat gesagt: Man muß die Hütte, solange es 
noch Tag ist, (am 7. Tage) untauglich machen. Wie macht man sie untauglich? Man 
nimmt einen Zweig von ihr weg, so ist sie untauglich. Warum aber bemüht ihn die 
Tora, in sein Haus zu gehen am 8. Tage? Weil dieser ein Fest für sich ist. Die Lehrer 
haben gesagt: Der 8. Tag ist ein Fest für sich, er hat eine Verlosung (der Priester¬ 
geschäfte) für sich, ein Opfer für sich u. einen Lobspruch für sich. Welchen Lobspruch 
hat er für sich? R. EUazar (um 270) hat gesagt: Man hat an ihm (dem 8. Tag) die Zeit 
Vst zu erwähnen (s. Anna, e); daraus erkenne, daß er ein Fest für sich ist. R. Abin der 
Levit (um 370) hat gesagt, R. Acha (um 320) habe gesagt: Bei allen Tagen des Hütten¬ 
festes steht geschrieben: oi-ai „u. am Tage“ (s. Nu 29,17. 20. 23. 26. 29. 32); aber bei 
diesem (dem 8.Tag) steht geschrieben ova „am Tage“; das will dich erkennen lassen, 
daß er ein Fest für sich ist. — Parallelstellen: P‘‘siq 192 b ; pSukka4, 54 c , 41; P e siqR 
Zusatz 4 (202»). 

2. Die Bedeutung des Schlußfestes hat die alte Synagoge meist darein 
gesetzt, daß es Israel zur Erflehung des Regens gegeben sei.» Daneben 
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betont die Haggada aber auch den Gedanken, daß sich in der Einsetzung 
des Schlußfestes Gottes ganz besondere Liebe zu Israel offenbare, b 
a. TanchB ome § 13 (78»): Warum haben die Gelehrten erlaubt, am letzten (8.) 
Feiertag aus der Laubhütte zu scheiden? Alle sieben Tage des Hüttenfestes hat man 
um Tau gebetet, aber am letzten Tage betet man um Regengüsse; deshalb darf man 
aus der Laubhütte scheiden, damit man mit ganzem Herzen um Regengüsse bete. — 
Dasselbe Tanch ome 242b. || P®siq 193b: R. Alexandrai (um 270) hat gesagt: Gleich 
einem König, dem eine Hochzeitsfreude kam. Alle sieben Tage des Hochzeitsmahles 
-winkte die Matrone den Palastbewohnern u. sprach zu ihnen: Solange der König mit 
seinem Freudenfest beschäftigt ist, bittet um eure Bedürfnisse (denn da ist die Er¬ 
füllung eurer Wünsche euch gewiß) ; da sie es aber nicht verstanden, legte die Matrone 
für sie noch einen Tag zu. So gibt die Tora die ganzen sieben Tage (des Hüttenfestes) 
den Israeliten einen Wink u. spricht zu ihnen: Erbittet von Jahve Regen! Erkenne es, 
daß dem so ist: Am 2. Tage heißt es: orraosi" (Nu 29,19, statt rtaosi), am 6. Tage rraosi 
(Nu 29, 31, statt naoji), am 7. Tage noro« (Nu 29, 33, statt ödcöd), o, -, ö (sind über¬ 
flüssig), siehe das gibt era Wasser; von hier hat man aus der Tora einen Beweis für die 
Wasserspende am Hüttenfest (s. hierzu oben bei IV, l). Da sie es aber nicht beachteten, 
legte ihnen die Tora noch einen Tag zu; darum mußte die Schrift sagen (Nu 29, 35): 
Am 8. Tage soll euch eine sein, d. h. eine Hinzufügung (mxr wird aus ■'s:» 

„sammeln, hinzulegen“ gedeutet). — In der Parallelstelle P e siq 195 a ißt der Gedanke 
etwas anders gewandt, insofern r-a? als „Zurückhaltung“ (von ix» zurückhalten) gefaßt 
ist; die Matrone nötigte die Gäste, noch einen Tag zu bleiben, damit Bie ihre Wünsche 
vorbrächten. || P e 8iq 195»: Am 8. Tage soll sein Nu 29, 35. Dort, Dt 16, 8, heißt 
es: „Es ist r-js? für Jahve deinen Gott“; u. hier (Nu 29, 35) heißt es: „Es soll rnxj; 
für euch sein.“ R. Chanina b. Ada (= b. Idi, gegen 300) hat gesagt: (Gott spricht:) Am 
Passahfest verschließe ich vor euch die Winde u. die Regengüsse, damit ihr euch mit 
der Feldarbeit befassen könnt; aber jetzt am Hüttenfest verschließt ihr euch vor mir 
(insofern nach Schluß der drei Wallfahrtsfeste Israel sich vom Tempel fernhält), u. ich 
öffne euch die Schatzkammern, in denen die Winde u. die Regengüsse sind; das meinen 
die Worte: Es soll eine r^v, d. h. eine Verschließung oder Zurückhaltung für euch sein. 
R. Levi (um 300) hat im Namen des R. Chama b. Chanina (um 260) gesagt: Womit läßt 
sich das vergleichen? Mit zwei Geschäftsleuten, die in eine Stadt kommen; der eine 
von ihnen antwortete u. sprach zu dem andren: Wenn wir beide zugleich unsren Handel 
aufmachen, siehe, so bewirken wir Geschäftslosigkeit in der Stadt; vielmehr mache du 
deine Woche lang auf, u. dann mache ich meine Woche lang auf (so würden sich Gott 
u. die Israeliten gegenseitig gehindert haben, wenn die Wallfahrtsfeste u. die Regenzeit 
in derselben Jahreshälfte gelegen hätten). R. Chanina b. Ada (= b. Idi, gegen 300) hat 
gesagt: „Wie schön sind deine Schritte in den Verschließungen“ (o'Wa „Schuhe“ HL 7,2 
gedeutet = rih's? „Verschließungen“); hraa (Singular) steht hier nicht geschrieben, 
sondern o'-sraa (Plural), d. h. in den beiden Verschließungen; damit ist gemeint die Ver¬ 
schließung am Passahfest u. die Verschließung am Hüttenfest. Gott spricht zu den 
Israeliten: Meine Kinder, ihr schließt vor mir am Hüttenfest (so nach der Parallelstelle 
in Midr HL), u. ich schließe vor euch am Passahfest (so nach Midr HL). Ihr schließt 
vor mir am Hüttenfest u. ich mache auf (so nach Midr HL) u. lasse die Winde wehen 
u. führe Wolken herauf u. lasse Regengüsse niedergehen u. den Tau hervorbrechen u. 
die Gewächse wachsen u. die Früchte fett werden. Und ich schließe vor euch am 
Passahfest (so nach Midr HL), u. ihr geht hinaus u. erntet u. findet (das Land) voller 
Segen. Deshalb mußte die Schrift sagen Nu 29, 35: Am 8. Tage soll euch rix?, d. li. 
eine Verschließung sein. — Parallelstelle: Midr HL 7,2 (126 a ). || P e siq 1911>: R. Levi 
(um 300) hat gesagt: Gott spricht zu den Israeliten: Meine Kinder, seid sorgsam auf 
die Opfer bedacht, die ich euch in der Tora geschrieben habe; denn es gibt keinen 
besseren Fürsprecher (o'lsp-'B = nagdxXtjros) für das Niedergehen der Regengüsse als 
die Opfer; deshalb mußte die Schrift sagen Nu 29, 35: Am 8. Tage soll euch eine Fest- 
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Versammlung sein. || Joma 21 t>: R. Ji^chaq b. Abdimi (um 300) hat (als Bar, s. BB 147») 
gesagt: Am Ausgang des letzten Feiertages des Hüttenfestes schauten alle auf den 
Rauch der (Altar-)Holzschicht. Neigte er sich nach Norden, so freuten sich die Armen 
u. die Besitzer waren traurig, weil (beim Herrschen des Südwindes) die Regengüsse 
des Jahres zahlreich (ergiebig) u. ihre Früchte faulig werden (u. deshalb nicht zwecks 
Preistreiberei zurückgehalten werden können). Neigte er sich nach Süden, so waren 
die Armen traurig u. die Besitzer freuten sich, weil (beim Herrschen des Nordwindes) 
die Regengüsse des Jahres gering werden u. ihre Früchte sich aufbewahren lassen 
(infolgedessen die Preise steigen). Neigte er sich nach Osten, so freuten sich alle (weil 
beim Herrschen der Westwinde ein gutes Erntejahr zu erwarten war). Neigte er sich 
nach Westen, so waren alle traurig (weil die Ostwinde eine Mißernte bedeuteten). — 
Diese Bar ruht auf dem Gedanken, daß am Hüttenfest der Gerichtsspruch über die 
nächstjährigen Regenverhältnisse gefällt wird, u. daß das gefällte Urteil am Ausgang des 
8. Feiertages in der Richtung des Altarrauchs sich kundtut. — Parallelstelle: BB 147 a . 

b. P e siq 193 b : R. Alexandrai (um 270) hat gesagt: Gleich einem König, dem ein 
Freudenfest kam. Die ganzen sieben Tage des Mahles war der Sohn des Königs um 
die Gäste bemüht; als die sieben Tage des Mahles dahingegangen waren, sprach der 
König zu seinem Sohn: Ich weiß, daß du die ganzen sieben Tage des Mahles um die 
Gäste bemüht gewesen bist; jetzt wollen wir uns, ich u. du, einen Tag lang erfreuen; 
u. ich will dir nicht viel Mühe machen, sondern nimm ein Huhn u. ein Litra Fleisch. 
So sind die Israeliten die ganzen sieben Tage des Hüttenfestes (der Text liest: „des 
Mahles“) mit den Opfern für die Völker der Welt beschäftigt; denn R. Pin e chas (b. Chama, 
um 360) hat gesagt: Alle jene 70 Farren, die die Israeliten im Hüttenfest geopfert 
haben, haben sie mit Bezug auf die 70 Völker (der Welt) geopfert, damit die Welt 
nicht da ohne (nämlich ohne Regen) ausgehen möchte; 1 das meinen die Worte Ps 109,4: 
Für meine Liebe befeinden sie mich, u. ich bin Gebet, d. h. wir verlassen uns auf das 
Gebet. Und wenn die sieben Tage des Hüttenfestes dahingegangen sind, spricht Gott 
zu den Israeliten: Ich weiß, meine Kinder, daß ihr die ganzen sieben Tage des Hütten¬ 
festes mit den Opfern für die Völker der Welt beschäftigt gewesen seid, u. jetzt wollen 
wir, ich u. ihr, uns zusammen erfreuen, u. ich will euch nicht viel bemühen, sondern 
einen Farren u. einen Widder (sollt ihr darbringen, s. Nu 29,36). Und als die Israeliten 
solches hörten, fingen sie an Gott zu loben u. sprachen Ps 118,24: Dies ist der Tag, 
den Jahve gemacht hat, laßt uns jubeln u. froh sein Uber ihn. R. Abin (I. um 325; 
II. um 370) hat gesagt: Wir wissen nicht, worüber wir froh sein sollen, ob über den 
Tag oder über Gott. Da ist Salomo gekommen u. hat es erklärt HL 1,4: „Wir wollen 
jubeln u. froh sein über dich“; über dich, über deine Tora; über dich, über deine Hilfe. 
R. Jipchaq (um 300) hat gesagt: Über dich * 73 , d. h. über die 22 Buchstaben, mit denen 
du uns deine Tora geschrieben hast, a ist (seinem Zahlenwert nach) 2, a ist 20. — 
Dasselbe, aber kürzer u. unter dem Autornamen des R. Eliazar (um 270, statt des 
R. Alexandrai) Sukka55 b ; anonym u. ohne das Gleichnis P°siqR Zusatz 4 (202 b ); 
P®siq 195 b . In den letzten Stellen berechnet R. B e rekhja (um 340) die 70 Farren Nu 29, 
13—32 in folgender Weise: Am 1. Tage 13 u. am 7. Tage 7, das sind 20; am 2. Tage 12 
u. am 6. Tage 8, das sind 20; am 3. Tage 11 u. am 5. Tage 9, das sind 20, u. am 4.Tage 10, 
das sind 70. — Die Meinung, daß die 70 Farren der sieben ersten Tage des Hütten¬ 
festes für die 70 Völker der Welt dargebracht worden seien, wird ziemlich oft aus¬ 
gesprochen, s. außer den oben genannten Stellen zB noch Midr HL 1,15 (74 **); 4,1 (109 a ); 
TanchB onm §14 (78 b ); NuR 21 (192 c ); Midr Ps 109 §4 (233 a ). — Angeschlossen 
möge hier noch folgende Ausführung zu den 70 Opferfarren werden: Warum ist täglich 
(1 Farre) weniger? Die Tora will dich die Art der Menschen lehren: wenn jemand 
in eine (Privat-)Herberge kommt u. der andere nimmt ihn auf, so gibt er ihm am 1. Tage 
Geflügel (niET? Druckfehler für mci?) zu essen, am 2. gibt er ihm Fische, am 3. Fleisch, 

1 Vgl. Buber z. St. Bl. 194 a Anm. js; Midr HL zu 1,15 (94 a ) u. zu 4, 1 (109 ft ) liest: 
Damit die Welt von ihnen (den Völkern) nicht zerstört werde msr. 
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am 4. Grünkraut u. so immer weniger, bis er ihm Hülsenfrüchte zu essen gibt P e siq 195 b . 
Dasselbe TanchB smi § 16 (78 b ); NuR 21 (192 c ). || P e siq 195 a : Du findest, wie das 
Schlußfest des Passah (d. h. Pfingsten, das ebenfalls heißt) 50 Tage entfernt ist, 
so hätte auch dieses (Schlußfest des Hüttenfestes) 50 Tage entfernt sein sollen, u. 
warum liegt es dicht beim Hüttenfest? R. J B hoschuac b. Levi (um 250) hat gesagt: 
Womit läßt sich die Sache vergleichen? Mit einem König, der viele Kinder hatte, 
von denen einige in einem fernen Ort u. einige in einem nahen Ort verheiratet waren. 
Wenn er nach denen, die in einem nahen Ort verheiratet waren, verlangte, so kamen 
sie zu ihm, u. wenn sie zu gehen wünschten, entließ er sie, denn der Weg war nahe, 
u. an jedem Tage, da sie wiederzukommen wünschten, konnten sie immer wieder¬ 
kommen. Aber wenn die, die an einem fernen Ort verheiratet waren, zu ihm kamen 
u. wieder abzureisen wünschten, so hielt er sie noch einen Tag bei sich zurück. So 
sind am Passahfest die Tage des Sommers, darum ziehen die Israeliten am Wochen¬ 
fest (Pfingsten) 50 Tage hinterher nach Jerusalem hinauf; aber jetzt nach dem Hütten¬ 
fest sind die Tage der Regengüsse, u. die Wege (das Reisen) sind beschwerlich. Deshalb 
spricht Gott: Solange sie noch hier sind, sollen sie das Schlußfest halten; das meinen 
die Worte (Nu 29,35): Am 8. Tage soll euch Versammlungsfeier sein. — Parallelstellen: 
P e siq 193 a ; Tanch onar 242 b ; TanchB on:r § 13 (78 a ); Midr HL 7,2 (126“); die letzte 
Stelle s. bei Apg 2,1 S. 598 Anm. e. 


Exkurs: Die Angaben der vier Evangelien über den Todestag 
Jesu unter Berücksichtigung ihresVerhältnisses zur Halakha. 

A. Mt 26,17 wird der Tag, an welchem Jesus mit seinen Jüngern 
die letzte Passahfeier begangen u. das heilige Abendmahl eingesetzt 
hat, als „der erste Tag der ungesäuerten Brote“ bezeichnet. Daß damit 
der 14. Nisan, der für das Passahmahl gesetzlich vorgeschriebene Tag 
gemeint ist, bedarf keines Beweises. Überdies hat Markus „den ersten 
Tag der ungesäuerten Brote“ durch eine Parallelbemerkung als den Tag 
gekennzeichnet, „da man das Passahopfer schlachtete“ Mk 14,12. — 
Die Bezeichnung des 14. Nisan als rj ixqmxt] r^fisga xwv agv/icov ist un¬ 
gewöhnlich ; 1 man zählte sonst die Tage des Ma 99 othfestes vom 15. Nisan 
an, so daß der 21. Nisan der Schlußtag des siebentägigen Festes war. So 
wird LXX Lv23,11 der 16. Nisan als der auf den 1. Tag des Ma 99 oth- 
festes folgende Tag umschrieben: xfj snavqiov xfjg nquixrjg avoiast, avxd 
(die Erstlingsgarbe) 6 iegevg. — Die gleiche Umschreibung für den 
16. Nisan findet sich Targ Jerusch I Lv 23,11: „Nach dem ersten Feier¬ 
tag der ungesäuerten Brote“, d. h. nach dem 15. Nisan, vaa twn ipm 

1 Der 14. Nisan beißt, wenn der Zusammenhang keinen Irrtum zuläßt, kurzweg 
der „Vierzehnte* ^ ny^s, zB P e s 1,1.3; 3,6; 4,6.7; 5,4.9; 7,9. Oft wird er a^y 
nc?- oder B*ncij a^y;, d. h. Vortag oder Rüsttag des Passahfestes genannt (vgl. nagaoxemj 
xov naoxa Joh 19,14), so zB P e s 4,1. 5.6; 5,1; 10, ) # ; voller MSch 5,6: Der Rüsttag 
des ersten Passahfeiertags hob s® ■pwa-n 310 ov a-iy. Ähnlich Targ Jerusch I Ex 12,15: 
Der Tag, der dem (Ma 99 oth-)Fest voraufgeht ton •‘ap-tai tw. Schlechthin nq? „Passah* 
heißt der 14. Nisan pP e s 1,27 d , 61: Was ist mit n?Bs (P e s 1,7) gemeint? (Antwort:) 
Der 14. Nisan. 
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sr-noBi ntcop. — Philo, De Septennario § 19 (M. 2,293) läßt das Ma 99 oth- 
fest am 15. Nisan beginnen u. zählt diesen als den 1. Tag: Ti t g 6h 
eoqxfjq 6i%6firjVog agyei rj nevxexcndexäxrj . .. r t 6h iogxrj nahv eg»’ rjfiSQag 
enxci aysxai . . . xwv 6h knxa rj/iegcöv 6vo, xijv ngwxyv xai xijv vaxaxrjv , 
dyiaq ngogelnev. Ebenso nennt Josephus den 16. Nisan den 2. Tag der 
ungesäuerten Brote Antiq 3,10, 5: Tfi 6h 6evxäg<f xwv a^vfiwv rjfJtsQp, 
k'xxrj 6‘ saxiv avxrj xai 6exdxrj. .. . Diese Zählung, nach der der 15. Nisan 
als der 1. Tag der ungesäuerten Brote zu stehen kommt, wird auch 
Überall da vorauszusetzen sein, wo man den 14. Nisan als Tag des 
Passahopfers ausdrücklich von dem siebentägigen Ma 99 othfest unter¬ 
schieden hat; s. die Stellen bei Mt 26,17 $1 S.988,c. — Es ist zuzugeben, 
daß die Bezeichnung „erster Tag der ungesäuerten Brote“ für den 
14. Nisan gerade keine besonders glückliche ist. Denn wenn man darin 
ausgesprochen finden wollte, was der Ausdruck zunächst zu besagen 
scheint, nämlich daß den ganzen 14. Nisan hindurch das Essen der 
ungesäuerten Brote für das jüdische Volk ein religiöses Pflichtgebot 
gewesen sei, so wäre das geradezu falsch. Wie man am 14. Nisan 
von 11, nach andren von 10 Uhr vormittags an nichts Gesäuertes mehr 
essen sollte, 1 so war das Essen von ungesäuerten Broten am 14. Nisan 
erst erlaubt vom Beginn des Passahmahles an, 8 d. h. nachdem die 
Dunkelheit des Abends eingetreten war. — Aber welche Bedenken 
auch gegen die Bezeichnung des 14. Nisan als 1. Tag der ungesäuerten 
Brote obwalten mögen (s. besonders Chwolson, Das letzte Passahmahl 
Christi, 1908, S. 3.169.178), unerhört u. unmöglich ist sie darum nicht. 
Auch in der rabbin. Literatur gibt es etliche Stellen, die den 14. Nisan 
als 1. Tag des ganzen Passahfestes zählen. 

M e kh Ex 12,15 (ll a ): Sieben Tage sollt ihr ungesäuerte Brote essen Ex 12,15. 
„Sieben Tage* mit Einschluß des ersten Feiertags (d. h. hier des 14. Nisan). Du sagst 
so; oder ist nicht vielmehr gemeint mit Ausschluß des ersten Feiertags (des 14. Nisan)? 
Die Schrift sagt lehrend Ex 12,18: „ Ihr sollt ungesäuerte Brote bis zum einundzwanzigsten 
Tage des Monats essen*. Ich schließe aus, was unmittelbar auf den zwanzigsten folgt 
(das „bis* hat ausschließende, nicht einschließende Bedeutung; zählt man also vom 
Ende des 20. Nisan 7 Tage rückwärts, so gehört der 14. Nisan dem siebentägigen Fest 
als 1. Feiertag an). Die Schrift sagt lehrend: „Sieben Tage sollt ihr ungesäuertes 
Brot essen*, um es für den ersten Tag (=14. Nisan) zur Pflicht zu machen u. für 
die übrigen Tage zu etwas Freiwilligem. Oder nicht vielmehr, um es für den ersten 
Tag (14. Nisan) zu etwas Freiwilligem u. für die übrigen Tage zur Pflicht zu machen? 

1 P*s 1,4: R. Melr (um 150) sagte: Man ißt (Gesäuertes am 14. Nisan) die ganze 
fünfte Stunde (bis 11 Uhr vorm.) u. verbrennt (Gesäuertes) am Anfang der sechsten. 
R. J*huda (um 150) sagte: Man ißt die ganze vierte u. setzt die ganze fünfte aus u. 
verbrennt am Anfang der sechsten. 

* pP e 8 10,37*\ 44 ; R. Chijja (um 200) bat gelehrt: Es ist dem Menschen verboten 
irgend etwas (am 14. Nisan nachm.) zu genießen vor dem Dunkelwerden. R. Levi 
(b. Sisi, um 200) hat gesagt: Wer ungesäuertes Brot am Rüsttag auf Passah (=14. Nisan) 
ißt, der ist wie einer, der seiner Verlobten im Hause seines Schwiegervaters beiwohnt 
(d. h. vor der Zeit), u. wer seiner Verlobten im Hause seines Schwiegervaters beiwohnt, 
wird gegeißelt. Bar: R. J e huda b. Bathyra (um 110) hat gesagt: Sowohl Gesäuertes 
als auch Ungesäuertes ist verboten. 
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Die Schrift sagt lehrend Ex 12,18: „Am ersten (Tag, so der Midr), am 14. des Monats 
am Abend sollt ihr ungesäuerte Brote essen“; die Schrift macht es an ihm (14. Nisan) 
zur Pflicht. 1 — Hier wird Ex 12,18 als Schriftbeweis für die vorher entwickelte 
Meinung gebracht, daß der 14. Nisan als 1. Feiertag in den sieben Tagen des Maroth- 
festes mitenthalten sei; zu dem Zweck deutete man das vwma nicht „im ersten 
Monat“, sondern „am ersten Tage“. Die gleiche Deutung des yiwtna liegt noch in 
zwei anderen Stellen vor. P e s 5 a : In der Schule des R. Jischmalel (f um 135) ist 
gelehrt worden: Wir finden, daß der 14. Nisan erster (Feiertag) genannt wird; denn 
es heifit Ex 12,18: Am ersten (Tag), am 14. des Monats usw. — Ferner pP e s l,27 a , 29: 
Es heifit Ex 12,18: Am ersten (Tag), am 14. Tage des Monats sollt ihr ungesäuerte 
Brote essen bis zum 21. Tage des Monats am Abend. Wie sollen wir das verstehn? 
Wenn sich die Worte auf das Essen des ungesäuerten Brotes beziehen, so steht ja 
schon Ex 12, 15 geschrieben: Sieben Tage sollt ihr ungesäuerte Brote essen (wozu 
also die Wiederholung?); wenn sie aber sagen sollen, dafi man am 14. (Nisan) anfängt, 
so steht ja geschrieben: Bis zum 21. Tage des Monats. (Da „bis“ im ausschließenden 
Sinne gemeint ist — s. oben —, so ergibt ja schon ein einfaches Rückwfirtszählen 
von sieben Tagen, dafi der 14. Nisan der 1. Feiertag ist, wozu also die unnötige An¬ 
gabe?) Wenn nun die Stelle nichts (Neues) über das Essen der ungesäuerten Brote 
enthält, so wende sie auf das Fortschaffen des Sauerteigs an u. entnimm ihr, 
dafi dieses am 14. Nisan zu geschehen hat. || pP e s 1, 27 c , 38: (Zur Diskussion steht die 
auf S. 813 Fußnote 1 gebrachte Mischna P e s 1,4:) R. Meir sagte: Von der sechsten 
Stunde an u. weiter auf Grund ihrer (der Schriftgelehrten) Worte. R. J e huda sagte: 
Von der sechsten Stunde an u. weiter auf Grund der Worte der Tora. Was ist der 
Schriftgrund des R. Melr? s. Ex 12,15: Nur sollt ihr am ersten Tage den Sauerteig 
aus euren Häusern aufhören lassen. Am „ersten“ Tag, das ist der 15. Nisan; etwa 
erst vom Dunkelwerden (am 14. Nisan) an? Die Schrift sagt lehrend? „Nur“ (ein¬ 
schränkend). Wie denn? Lege ihm (dem 15. Nisan) vor dem Untergehn der Sonne eine 
Stunde (vom 14. Nisan) zu. (R. Melr meint, dafi das Fortschaffen des Sauerteigs am 
14. Nisan etwa von 5 Uhr nachm, an durch das qt« Ex 12, 15 biblisch begründet werden 
könne; dafi aber die weitergehenden Festsetzungen, wie sie P e s 1,4 enthalten sind, 
keinen biblischen Grund haben, sondern rabbinische Satzungen seien.) Was ist der 
Schriftgrund des R. J e huda? s. Ex 12,15: Nur sollt ihr am ersten Tage. Am „ersten“ 
Tage, das ist der 14. Nisan; etwa den ganzen Tag? Die Schrift sagt lehrend: rr*?- 
Wie denn? Teile den Tag (den ersten = 14. Nisan) in zwei Teile, seine eine Hälfte 
für Gesäuertes, seine andre Hälfte für Ungesäuertes. || P e s 36 a : R. J e hoschua< (b. Levi, 
um 250) sagte zu seinen Kindern: Am ersten Tage sop koi 1 ’ (= 14. Nisan) sollt ihr 
mir (das Brot des Elends = Ma 99 oth Dt 16, 3) nicht mit Milch kneten, von da an 
u. weiter dürft ihr es mir mit Milch kneten. ... So hat er gesagt: Am ersten Tage 
(= 14. Nisan) sollt ihr es mir nicht mit Honig kneten, von da an u. weiter dürft ihr 
es mir mit Honig kneten. || Dt 16,4 heißt es: „Von dem Fleisch, das du am ersten 
Tage des Abends schlachten wirst, darf nichts bis zum Morgen bleiben.“ Raschi z. St. 
erwähnt neben der bei den Rabbinen am gebräuchlichsten Auslegung dieser Worte 
auf die Chagiga (Festopfer) des 14. Nisan auch die andere Deutung auf das Passah¬ 
opfer selbst; zu dieser zweiten Erklärung bemerkt er dann: Der 1. Tag, von dem hier 
die Rede ist, ist der 14. Nisan, wie es heißt Ex 12,15: Am 1. Tage sollt ihr den Sauer¬ 
teig aufhören lassen aus euren Häusern (vgl. R. J c huda oben in pP e s 1,27°, 38). || 
Endlich ist noch auf Josephus, Antiq 2,15, 1 zu verweisen: „Zum Andenken an den 
damaligen Mangel (beim Auszug aus Ägypten) feiern wir acht Tage lang (iq>’ tjpeQag 
öxtoi) das sogenannte Fest der ungesäuerten Brote.“ — Hier redet Josephus von einer 
achttägigen Feier des Ma 99 othfestes, während er sonst (vgl. zB Antiq 3,10, 5) in Über¬ 
einstimmung mit dem AT von einer siebentägigen spricht. Chwolson (S. 3 u. 134) 
meint, da Josephus im Auslande schrieb, habe ihm die für die jüdische Diaspora 

1 Eine sachliche Parallele aus der älteren Literatur s. SLv 23, 6 (405 a ). 
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geltende Bestimmung vorgeschwebt, nach der die groben Feste einen Tag länger als 
im Mutterlande zu feiern waren; deshalb spreche er im Anschluß an die ausländische 
Observanz von einer achttägigen Feier. — Das ist möglich; aber ebenso möglich ist auch 
die andere Annahme, daß Josephus den Tag der eigentlichen Passahfeier (den 14. Nisan) 
mit den sieben Mag^othfesttagen in eins zusammengefaßt hat u. so acht Feiertage zählt. 
Im letztren Fall käme auch bei ihm der 14. Nisan als „erster Feiertag“ zu stehn. 

Diese Stellen beweisen zur Genüge, daß auch gefeierte rabbinische 
Autoritäten, wenn es ihre Beweisführung forderte, kein Bedenken 
getragen haben, den 14. Nisan als „ersten" Feiertag des M& 99 othfestes 
zu zählen; warum hätten da nicht auch Matthäus u. Markus in populärer 
Ausdrucksweise den 14. Nisan als „ersten“ Tag der ungesäuerten Brote 
bezeichnen sollen, zumal der Zusammenhang ihrer Erzählung jedes 
Mißverständnis dieser Bezeichnung ausschloß! 

B. Auf die letzte Passahfeier u. die Einsetzung des heiligen Abend¬ 
mahles folgte, wie der weitere Bericht der Synoptiker zeigt, die Ver¬ 
haftung, die Verurteilung u. die Kreuzigung Jesu. Daß die Synoptiker 
hiernach den 15. Nisan, d. h. nach gewöhnlicher Zählung den ersten 
Feiertag des jüdischen Ma 99 othfestes, als Jesu Todestag angesehen 
haben, wird von keiner Seite bezweifelt. Umstritten aber ist die Frage, 
ob denn die Verurteilung Jesu u. die Vollstreckung des Todesurteils an 
ihm nach der Halakha, dem damals geltenden jüdischen Recht, über¬ 
haupt an einem (ersten) Feiertage möglich gewesen sei. 

1. Gerichtsverhandlungen an einem Feiertag. 

Bega 5,2: Wodurch man am Sabbat straffällig wird wegen Nichtbeobachtung der 
Sabbatruhe Püatsj niöa, wegen Ausführung von Handlungen, die (an sich) dem freien 
Ermessen überlassen sind rsw'n nnoa, 1 u. wegen Ausführung von Handlungen, die auf 
gesetzlicher Vorschrift beruhen D*'aa 1 — dadurch macht man sich auch an einem 
Feiertag straffällig. Folgendes ist verboten wegen der Sabbatruhe: man darf nicht auf 
einen Baum steigen, nicht auf einem Tier reiten, nicht auf dem Wasser schwimmen, 
nicht in die Hände klatschen, nicht auf die Lenden schlagen, nicht tanzen. Folgendes 
ist verboten pinn dwb d. h. als auf freiem Ermessen beruhende Handlung: man darf 
nicht Gericht halten, sich nicht mit einer Frau verloben, nicht die Zeremonie des 
Schuhausziehens (bei Verweigerung der Schwagerehe) vornehmen lassen, nicht die 
Schwagerehe vollziehen. Folgendes ist verboten m:« aixa d. h. als vom Gesetz gebotene 
Handlung: man darf nichts heiligen (Gotte weihen), keine Auslösungs-Schätzung vor¬ 
nehmen, nichts als Banngut bestimmen, auch nicht Priesterhebe u. Zehnt absondern. 
Das alles hat man für den Feiertag bestimmt, um wieviel mehr für den Sabbat. 
Zwischen einem Feiertag u. dem Sabbat ist kein weiterer Unterschied (hinsichtlich 
der verbotenen Handlungen) als nur das Zubereiten von Speisen (das am Feiertag 
erlaubt Ex 12,16 u. am Sabbat verboten ist). — Hierzu fragt die G e mara Bega 37 a : 
Was ist der Grund (des Verbotes) bei allen (dein freien Ermessen überlassenen Hand¬ 
lungen [nis*i Biva], zu denen auch das Richten gehört)? Das Verbot ist erfolgt, damit 
man nicht schreibe (denn das Schreiben gehört zu den am Sabbat verbotenen 39 Haupt¬ 
arbeiten, s. Schab 7, 2 bei Mt 12, 2 S. 616, a ). || TJom t 4, 4 (207): Man darf (an einem 
Feiertag) nicht richten, nicht mit einer Frau sich verloben, eine Frau nicht (durch 
Scheidebrief) entlassen, nicht eine Eheverweigerungs-Erklärung abgeben, nicht die 

1 Unter nun sind Handlungen zu verstehen, die an sich auf einer gesetzlichen Vor¬ 
schrift beruhen, deren Vollziehung aber dem freien Belieben überlassen bleibt; unter 
nixa Handlungen, die vom Gesetz geboten sind. 
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Zeremonie des Schuhausziehens vornehmen lassen, nicht die Schwagerehe vollziehen, 
nichts heiligen, keine Auslösungs-Schätzung vornehmen, nichts als Banngut bestimmen, 
keine Priesterhebe u. keinen Zehnt aussondern. Das alles hat man für einen Feiertag 
bestimmt, um wieviel mehr für den Sabbat! Zwischen einem Feiertag u. dem Sabbat 
ist kein weiterer Unterschied als nur die Zubereitung von Speisen: u. wenn jemand 
von diesen Verrichtungen allen eine verrichtet hat (an einem Feiertag), sei es ge¬ 
zwungen oder versehentlich oder absichtlich oder irrtümlich, so ist das, was er getan 
hat, getan (d. h. gesetzlich gültig). || Sanh 4,1: Vermögensstreitigkeiten (Zivilprozesse) 
können bei Tage verhandelt u. in der Nacht abgeschlossen (durch Urteilsfällung be¬ 
endet) werden; Krimiualprozesse verhandelt man am Tage u. schließt man am Tage 
ab. Vermögensstreitigkeiten kann man an demselben Tage, sei es zur Freisprechung, 
sei es zur Verurteilung, abschließen; Kriminalprozesse kann man an demselben Tage 
zur Freisprechung abschließeu, aber erst am Tage darauf zur Verurteilung. Deshalb 
verhandelt man sie weder an einem Rüsttag auf Sabbat (= Freitag) noch an einem 
Rüsttag auf einen Feiertag (denn würde die Verhandlung an einem solchen Rüsttag 
begonnen, so könnte der Schuldspruch erst am folgenden Sabbat oder Feiertag gefällt 
werden u. an Sabbat- u. Feiertagen ist das Richten verboten). || Sanh 35»: Es heißt 
(in vorstehender Mischua): Deshalb verhandelt man Kriminalprozesse weder an einem 
Rüsttag auf Sabbat usw. Was ist der Grund? Weil es nicht möglich ist; wie sollte 
man es denn machen? Wollte man die Sache am Rüsttag auf Sabbat verhandeln u. 
am Rüsttag auf Sabbat abschließen, so könnten sie (die Richter) vielleicht einen Grund 
zur Verurteilung finden u. müßten das Urteil über Nacht aufschieben (da der Schuld¬ 
spruch erst am nächsten Tage gefällt werden durfte, u. der nächste Tag würde ein 
Sabbat sein). Wollte man die Sache an einem Rüsttag auf Sabbat verhandeln u. am 
Sabbat abschließen, so mühte man ihn (den Verurteilten) am Sabbat hinrichten (da 
die Vollstreckung des Urteils am Tage seiner Fällung erfolgen Bollte), und eine Hin¬ 
richtung verdrängt den Sabbat nicht (darf also am Sabbat nicht vorgenommen werden). 
Wollte man ihn am Abend (nach Ausgang des Sabbats) hinrichten, so muß dies ja vor 
(angesichts) der Sonne (d. h. bei Tage, Nu25,4) geschehen. Wollte man die Sache am 
Sabbat abschließen u. ihn am ersten Wochentag (Sonntag) hinrichten, so würde man 
ihn (wörtlich: seine Sache) quälen (durch Hinausschiebung seiner Hinrichtung). Wollte 
man die Sache am Rüsttag auf Sabbat verhandeln u. sie am ersten Wochentag (Sonntag) 
abschließen, so könnten sie (die Richter) ihre (Entscheidungs-)Gründe vergessen; wenn 
auch zwei Gerichtsschreiber vor ihnen stehen u. die Worte der Freisprechenden u. die 
Worte der Schuldigsprechenden aufschreiben, so schreiben diese doch nur auf, was 
jene mit dem Munde ausspracben, was sie aber in ihrem Herzen dachten (über Frei¬ 
spruch oder Schuldspruch), das würde, wenn vergessen, vergessen bleiben. Deshalb 
ist es nicht anders möglich (als die Mischna festgesetzt hat: Man verhandelt Kriminal¬ 
prozesse weder an einem Rüsttag auf Sabbat noch an einem Rüsttag auf einen Feiertag). 
Vgl. auch pBe^a 5,63 a , 51. 

Inhaltlich sind diese Stellen nicht mißverständlich: sie sprechen klar 
u. deutlich aus, daß Gerichtsverhandlungen in Kriminalsachen sowohl an 
Sabbaten u. Feiertagen, als auch an deren Rüsttagen verboten waren. 
Darf man da annehmen, daß das gerichtliche Verfahren gegen Jesum 
vor dem Synedrium wirklich, wie die Synoptiker wollen, in der Nacht 
vom Passahabend (14. Nisan) zum 1. Ma 9 <?othfeiertag (15. Nisan) statt¬ 
gefunden hat? 

Man hat das Gewicht der obigen Stellen abzuschwächen versucht 
durch den Hinweis auf: 

TSanh 7,1 (425 = Bar Sanh 88b): R. Jose (um 150) hat gesagt: Früher hat es keine 
Parteiungen in Israel gegeben, vielmehr tagte der Gerichtshof der Siebzig (das große 
Synedrium) in der Quaderhalle (s. bei Mt 26, 57 S. 998 f.), u. die übrigen Gerichtshöfe von 
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23 Mitgliedern befanden sich in den Städten des Landes Israel. Zwei Gerichtsh&fe von 
23 Mitgliedern (so nach der Bar Sanh 8tf b ) waren in Jerusalem (außer dem großen 
Synedrium); der eine tagte auf dem Tempelberg (an seinem Eingänge) n. der andre 
am Chel (Terrasse rings um die äußere Seite der Mauer, die den inneren Vorhof am¬ 
schloß; genauer nach Sanh 11,2 am Eingang zum inneren Vorhof). Bedurfte einer von 
ihnen (den Israeliten, speziell einer von den Gelehrten) einer Halakha (gesetzlichen 
Norm för sein Verhalten oder seine Entscheidungen), so ging er zu dem Gerichtshof 
in seiner Stadt; war kein Gerichtshof in seiner Stadt, so ging er zn dem Gerichtshof, 
der seiner Stadt am nächsten war. Wenn die etwas darüber gehört hatten, sagten sie 
es ihm, wenn aber nicht, so ging er u. der Gesetzeskundigste von diesen zn dem 
Gerichtshof auf dem Tempelberg. Wenn die etwas darüber gehört hatten, so sagten 
sie es ihnen, n. wenn nicht, so gingen sie samt dem Gesetzeskundigsten von diesen 
zn dem Gerichtshof am Cbel. Wenn diese etwas darüber gehört hatten, so sagten sie 
es ihnen, u. wenn nicht, so gingen diese wie jene zu dem großen Gerichtshof in der 
Quaderhalle. Der Gerichtshof in der Quaderhalle, obwohl er aus 71 Mitgliedern bestand, 
hatte (allezeit) nicht weniger als 23 (anwesende) Mitglieder. Maßte einer von ihnen 
hinausgehn, so sah er nach: wenn 23 da waren, ging er hinaus, wenn nicht, so ging er 
nicht hinaus, bis 23 da waren. Und dort tagten sie vn vom Morgen-Tamidopfer 
an bis zum Abend-Tamidopfer (d. h. etwa von vorm. 9 Uhr bis nachm. 4 Uhr). An den 
Sabbaten aber u. an den Feiertagen gingen sie nur in das Lehrbaus auf dem Tempel¬ 
berg (p*an nna® r*aa . . . y* C3=3 ; Dar Sanh: sie tagten am Chel ^*na Taev). 

Die Frage wurde ihnen vorgelegt. Wenn sie etwas darüber gehört hatten, sagten sie es 
ihnen; wenn aber nicht, so schritten sie zur Abstimmung darüber (um durch Majoritäts¬ 
beschluß eine endgültige Entscheidung über die fragliche Angelegenheit herbeizufahren). 
Erklärte die Mehrzahl etwas für unrein, so erklärte man es für unrein; erklärte die 
Mehrzahl etwas für rein, so erklärte man es für rein. (Damit war die betreffende 
Halakha als allgemein verbindlich festgelegt.) Von dort ging die Halakha aus u. ver¬ 
breitete sich in Israel. Nachdem sich aber die Schüler Schammais u. Hilleis gemehrt 
hatten, die nicht so, wie es nötig gewesen wäre, den persönlichen Umgang mit ihren 
Lehrern (zu ihrer Ausbildung in der Halakha) pflegten, mehrten sich die Parteiungen 
in Israel. Und von dort (dem großen Synedrium aus) ließ man prüfen: wenn einer 
gelehrt war u. besonnen, wenn er die Sünde schente u. eine schöne (untadelige) Jugend¬ 
zeit aufzuweisen hatte, u. wenn die Menschen an ihm Wohlgefallen hatten, dann machte 
man ihn zum Richter (zunächst) in seiner Stadt; nachdem er Richter in seiner Stadt 
geworden war, ließ man ihn aufrücken u. gab ihm einen Sitz (in dem Gerichtshof) am 
Chel; von da ließ man ihn aufrücken u. gab ihm einen Sitz (in dem Gerichtshof) in 
der Quaderhalle. Und dort saß man u. prüfte die Abstammung der Priesterschaft u. 
der Levitenschaft (in bezug auf ihre Legitimität, s. bei Mt 1, 1 S. 2 Nr. 3) usw. — Die¬ 
selbe Ausführung auch TChag 2, 9 (235). 

Wie der Augenschein lehrt, redet die Stelle nicht von gericht¬ 
lichen Verhandlungen, sondern von Lehrentscheidungen. An 
dieser Tatsache wird auch nichts durch die Bemerkung geändert, 1 daß 
„diese Stelle in ihrem Zusammenhang, wo das Vorhergehende u. Nach¬ 
folgende vom Richten handelt, notwendig auch davon [vom Richten] 
verstanden werden muh“. Die Bemerkung trifft eben nicht zu. In 
TSanh7 wird die Stelle gebracht, um das Verfahren bei der Prüfung 
der legitimen Abstammung der Priester u. Leviten mitzuteilen, nachdem 
zuvor Rabban Schim*on b. Gamliel (um 140) den Satz ausgesprochen 
hatte, daß in früherer Zeit nur Personen legitimer Herkunft eine 
Hochzeitsverschreibung als Zeugen hätten unterschreiben dürfen. Der 

1 Keil, Kommentar zum Evangelium Matthäus, 1877, S. 523. 

Strack u. Billorbeck, KT II. 52 
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gleiche Zusammenhang liegt vor pSanh 1, 19 c , 10, wo unsre Bar eben¬ 
falls vollständig zitiert ist. — In TChag 2 handelt es sich um die 
Streitfrage der Schulen Schammais u. Hillels, ob der Opfernde an einem 
Feiertage seine Hände auf sein Friedmahlsopfertier stemmen dürfe 
oder nicht. Das gibt Veranlassung, den obigen Ausspruch des R. Jose 
anzuführen, weil darin die Parteiungen in Israel auf die Streitigkeiten 
der SchammaYten u. Hilleliten zurückgeführt werden. — Ähnlich liegt 
die Sache Sanh88 b . Hier wird im Vorhergehenden ein Ausspruch des 
R. Joschijja (um 140) mitgeteilt des Inhalts, daß Ehemänner u. Eltern 
das Verfahren gegen eine des Ehebruchs verdächtige Frau, bezw. gegen 
einen widerspenstigen Sohn rückgängig machen dürften, desgleichen 
daß ein Gerichtshof einem dissentierenden Gelehrten Verzeihung könne 
zuteil werden lassen, wenn er wolle. Dann folgt die weitere Angabe 
des R. Joschijja, daß seine Kollegen im Süden ihm in bezug auf die 
beiden ersten Punkte zugestimmt hätten, aber nicht in bezug auf den 
dissentierenden Gelehrten, u. zwar mit der Motivierung, „damit sich die 
Parteiungen in Israel nicht mehrten“. Die Erwähnung der Parteiungen 
in Israel veranlaßt dann den obigen Ausspruch des R. Jose in Erinnerung 
zu bringen, der nicht bloß den Grund der Parteiungen klarlegt, sondern 
auch den Weg aufweist, auf dem sich die frühere Zeit derselben zu 
erwehren gewußt habe. — Man sieht, wie weit diese Zusammenhänge 
davon entfernt sind, in den Ausspruch des R. Jose irgend etwas hinein¬ 
zubringen, woraus man folgern könnte, daß Gerichtsverhandlungen 
an den Sabbat- u. Feiertagen vor dem Forum des großen Synedriums 
üblich gewesen seien. Wenn man aus dem Wort des R. Jose in bezug 
auf unsre vorliegende Frage eine Folgerung ziehen wollte, so könnte 
es nur die sein, daß die sabbat.liche u. feiertägige Verlegung der 
Synedrialsitzungen aus den Geschäftsräumen in der Quaderhalle nach 
dem Lehrhaus auf dem Tempelberg beweise, daß das Synedrium die 
werktägigen Geschäfte, zu denen auch das Richten gehörte, am Sabbat 
u. an den Feiertagen eben nicht erledigt habe; denn zur Gültigkeit der 
richterlichen Entscheidungen des großen Synedriums gehörte auch 
dies, daß sie in der Quaderhalle getroffen wurden, nach dem Grundsatz: 
nnia D^psn, d. h. der Ort, hier die Quaderhalle, bringt die richtige Ent¬ 
scheidung zuwege Sanh 14 b , 11. 23; 87“, 11. Es wird also dabei bleiben 
müssen, daß die Halakha Gerichtsverhandlungen an den Sabbat- u. 
Feiertagen verboten hat. 

Aber damit ist die Sache nicht erledigt. Zunächst ist die Frage 
durchaus berechtigt: Hat das Verbot betreffs des Richtens an einem 
Feiertag, wie es uns gegenwärtig in den oben zitierten Stellen vorliegt, 
auch schon in Jesu Tagen gegolten? Daß die Halakha Wandlungen, 
große Wandlungen durchgemacht hat, weiß jeder Kenner der Mischna u. 
G e mara. Die SchammaYten hatten eine andre Halakha als die Hilleliten 
u. die Sadduzäer eine andre als die Pharisäer. Von den Sadduzäern, 
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die zur Zeit des Todes Jesu ja noch die äußere Gewalt in ihren Händen 
hatten, wissen wir, daß sie einen eigenen Strafkodex »rn-qa ■'So besaßen, 
der uns inhaltlich allerdings nur wenig bekannt ist. 1 Immerhin muß er 
wesentlich von der Halakha der Pharisäer verschieden gewesen sein; 
denn als es den letzteren gelang, diesen Kodex an einem 14. Tammuz 
(Juli) — das Jahr kennen wir nicht — außer Kraft zu setzen, ver¬ 
ordnten sie, daß der 14. Tammuz fortan als ein Festtag anzusehen sei, 
an welchem alle öffentlichen Trauer Veranstaltungen unterbleiben sollten; 
s. M e g Ta'an 4 im Exkurs: Pharisäer u. Sadduzäer (gegen Ende). — 
Josephus schildert Antiq 13, 10, 6 die Pharisäer als »von Natur milde 
in bezug auf Strafverhängungen“; dagegen sagt er Antiq 20, 9,1 von 
den Sadduzäern, daß sie in gerichtlichen Urteilen hart vor allen übrigen 
Juden gewesen seien. — Ferner kann nicht bezweifelt werden, daß 
das Gerichtsverfahren, welches mit Jesu Verurteilung endete, der uns 
aus Mischna u. Talmud her bekannten Prozeßordnung der Pharisäer 
vielfach nicht entsprochen hat. So hätte nach der oben gebrachten 
Stelle Sanh 4,1 die Verhandlung gegen Jesum nicht in der Nacht statt¬ 
finden dürfen, sie hätte auch nicht an demselben Tage eröffnet u. ab¬ 
geschlossen werden dürfen, sie hätte endlich nach dem Grundsatz Dipah 
c-na (8. oben) in der Quaderhalle u. nicht im Hause des Kaiphas ge¬ 
führt werden müssen. Wenn nun das damalige Haupt der Sadduzäer¬ 
partei, der Hohepriester Kaiphas, der als Vorsitzender des Synedriums 
in erster Linie für die ordnungsmäßige Prozeßleitung verantwortlich 
war, sich in diesen Stücken nicht nach der Halakha der Pharisäer 
gerichtet hat, wäre es da nicht möglich gewesen, daß für ihn nach 
dem Strafkodex der Sadduzäer, dem nach der M e gillath Ta&anith (vgl. 
auch Josephus oben) offenbar der Stempel der Härte u. Rücksichts¬ 
losigkeit aufgeprägt war, auch das Verbot, am Sabbat u. Feiertag 
Gericht zu halten, nicht vorhanden gewesen ist? Diese Möglichkeit ist 
zuzugeben. Doch glauben wir nicht, daß ihr die Wirklichkeit entsprochen 
hat. Es hat sich uns mehrfach die Wahrnehmung aufgedrängt, daß man 
in den Tagen Jesu in der Handhabung der Sabbatsheiligung rigoroser 
gewesen ist als in der Zeit, aus der die Bestimmungen der Mischna 
stammen. Hat man doch zur Zeit Hillels (um 20 v. Chr.), als die Herr¬ 
schaft der Sadduzäer unbeschränkt über den Tempel- u. Opferdienst 
gebot, selbst die Schlachtung der Passahlämmer an einem Sabbat nicht 
vornehmen lassen. 2 Da ist es von vornherein wenig wahrscheinlich, 

1 Näheres s. im Exkurs: Pharisäer u. Sadduzäer Nr. 4, B, c. 

* TP s 4,1 f. (162): Einmal fiel der 14. (Nisan) auf einen Sabbat. Man fragte Hillel 
den Alten: Verdrängt das Passahopfer den Sabbat (darf das Passahlamm an einem 
Sabbat geschlachtet werden)? Er antwortete ihnen: Haben wir denn nur ein Passah¬ 
opfer, das den Sabbat verdrängt? Mehr als 3U0 Passahopfer haben wir in einem Jahr, 
die den Sabbat verdrängen (gemeint sind die Tamidopfer). Es gesellte sich der ganze 
Vorhof zu ihm. Er sprach zu ihnen: Das Passahopfer ist ein Opfer der Gesamtheit 
u. das Tamidopfer ist ein Opfer der Gesamtheit; wie das Tamidopfer als Opfer der 
Gesamtheit den Sabbat verdrängt, so verdrängt auch das Passahopfer als Opfer der 
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daß man die Entweihung des Sabbat- u. Feiertages durch profane Ge¬ 
richtsverhandlungen zugelassen hat. Überdies besitzen wir ein positives 
Zeugnis zu unsrer Frage aus dem Munde Philos, des Zeitgenossen Jesu, 
der de Migr. Abr. § 16 (M 1,450) unter den an einem Sabbat u. Feiertag 
verbotenen Verrichtungen ausdrücklich auch das Anklagen cyxaXeTv u. 
das Richten dixa&iv aufzählt. Hiernach kann nicht bezweifelt werden, 
daß der Grundsatz: „Man richtet nicht an Feiertagen“ auch in der 
Zeit Jesu als anerkannte Halakha gegolten hat. 

Aber trotzdem ist die Sache noch nicht erledigt. Die weitere Frage 
erhebt sich: Wenn das Richten auch an einem Feiertag untersagt war, 
war es nach der Anschauungsweise der alten Synagoge denkbar u. 
möglich, daß jenes Verbot unter bestimmten Verhältnissen ausnahms¬ 
weise einmal unbeachtet blieb? Man hat auf die Begründung des Ver¬ 
botes in Be^a 37 a (s. oben B, 1 S. 815) hingewiesen u. gesagt: Weil das 
Richten nur um des damit verbundenen Schreibens willen untersagt 
war, so habe es in all den Fällen stattfinden können, in denen das 
Schreiben unterblieb. So hätten nach Mt 12,9 ff. die Pharisäer an einem 
Sabbat in Gemeinschaft mit den Herodianern (Mk 3,6j einen Beschluß 
gefaßt (avfißovhov ttaßov), daß sie Jesum umbrächten, u. nach Joh9,13ff. 
hätten die Pharisäer wiederum an einem Sabbat ein förmliches Verhör 
mit dem geheilten Blindgeborenen u. dessen Eltern vorgenommen. Allein 
hier handelt es sich nicht um einen offiziellen Beschluß des Synedriums, 
auch nicht um eine Vernehmung vor dem ordentlichen Gericht, sondern 
lediglich um Verhandlungen privater Natur, die als solche nicht ohne 
weiteres unter den Begriff des Richtens fallen. Und ob bei dem Ver¬ 
fahren gegen Jesus wirklich alles Schreibwerk ausgeschaltet gewesen 
ist, wissen wir nicht. — Eher läßt auf eine Durchlöcherung des Grund¬ 
satzes: „Man richtet nicht an Feiertagen“ der Schlußsatz von TJom 

Gesamtheit den Sabbat. Eine andre Erklärung. Beim Passahopfer wird gesagt „zu 
seiner bestimmten Zeit“ (Nu 9, 2. 3. 7. 13) u. beim Tamidopfer wird gesagt „zu seiner 
bestimmten Zeit“ (Nu 23,2); wie das Tamidopfer, bei dem gesagt wird „zu seiner be¬ 
stimmten Zeit*, den Sabbat verdrängt, so verdrängt auch das Passahopfer, bei dem 
gesagt wird „zu seiner bestimmten Zeit“, den Sabbat. Ferner gilt der Schluß vom 
Leichteren auf das Schwerere: wenn das Tamidopfer, dessentwegen man sich nicht 
der Ausrottungsstrafe schuldig macht, den Sabbat verdrängt, ist es da nicht recht, 
daß das Passahopfer, dessentwegen man sich der Ausrottungsstrafe schuldig macht 
(Nu 9, 13), den Sabbat verdrängt? Und ferner habe ich es von meinen Lehrern Über¬ 
kommen, daß das Passahopfer den Sabbat verdrängt, u. nicht bloß das erste (am 
14. Nisan zu feiernde) Passah, sondern auch das (I Monat später zu feiernde) zweite 
Passah, u. nicht bloß das Passahopfer der Gesamtheit, sondern auch das Passahopfer 
ues einzelnen. Man sagte zu ihm: Wenn dem so ist: was soll mit dem Volke werden, 
wenn sie nicht ihre Messer u. Passablämmer nach dem Heiligtum geschafft haben? 
Er sprach zu ihnen: Lasset sie nur, der heilige Geist ist auf ihnen; wenn sie nicht 
Propheten sind, so sind sie doch Söhne von Propheten! Was taten sie am nächsten 
Tag (dem Sabbat)? Der, dessen Passahopfer ein Lamm war, verbarg es (das Schlacht¬ 
messer) in dessen Wolle, u. bei einem Böcklein band er es an dessen Hörner. So 
brachten sie Messer u. Passahlämmer in das Heiligtum u. schlachteten ihre Passah¬ 
lämmer. An jenem Tage setzten sie Hillel als Naöi (Synedrialpräsidenten) ein, u. er 
lehrte sie die Passah-Halakhoth. — Parallelstellen: pP e s 0, 33*, 1; P e s 66 a . 
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1 4 ,4 (s. oben B, 1 S. 815 f.) schließen: „ Wenn einer von diesen Verrich¬ 
tungen allen eine (an einem Feiertag) verrichtet hat, sei es gezwungen 
oder versehentlich oder absichtlich oder irrtümlich, so ist das, was er 
getan hat, getan* (d. h. gesetzlich gültig). Die Bestimmung kommt 
unter gewissen Umständen einem tolerari posse doch fast gleich. Ein 
rücksichtsloser Synedrialpräsident, 1 der der Mehrzahl seiner Räte sicher 
war u. über alle staatlichen Machtmittel gebot, konnte eigentlich nicht 
mehr verlangen: mochte die gerichtliche Verhandlung an einem Feiertag 
immerhin verpönt sein, wenn nur ihr Ergebnis rechtlich unanfechtbar 
war! Ist es bei dieser Sachlage wirklich undenkbar, daß ein Kaiphas 
u. Hannas u. ihr sicherer Anhang Jesum an einem Feiertag vor das 
Gericht gebracht haben? — Endlich erwäge man folgendes. Der alten 
Synagoge ist die Regel nicht unbekannt gewesen, daß außerordentliche 
Zeitumstände außerordentliche Maßregeln erfordern, u. nach diesem 
Grundsatz hat man auch gehandelt. 

In einer Bar heißt es Sanh 46*: R. Elilezer b. Jalaqob (I. um 90; II. um 150) hat 
gesagt: Ich habe gehört, daß der Gerichtshof die Geißelung u. die Todesstrafe ver¬ 
hängen darf, auch wenn es nicht von der Tora vorgeschrieben ist, nicht etwa, um 
sich über die Worte der Tora hinwegzusetzen, sondern um einen Zaun für die Tora 
zu errichten (der ihre Übertretung verhindert). Es begab sich einmal, daß jemand zur 
Zeit der Griechen (in der vor- oder frühmakkabäischen Periode) an einem Sabbat auf 
einem Pferde ritt, u. man brachte ihn vor den Gerichtshof u. steinigte ihn; nicht weil 
er es so (nach dem Gesetz) verdient hatte, sondern weil die Zeit es so erforderte 
73 b H 3 '-'x ns»n» (man wollte also ein Exempel statuieren). Ein andermal geschah 
es, daß einer seiner Frau unter einem Feigenbaum beiwohnte. Man brachte ihn vor 
den Gerichtshof, u. sie ließen ihn geißeln; nicht weil er es so verdient hatte, sondern 
weil die Zeit es so erforderte. || SDt 21,22 §221 (ll4 b ): „Wenn an einem Mann ein 
todeswürdiges Vergehen ist . . ., u. du hängst ihn an das Holz“ (Dt 21, 22). Der Mann 
wird gehängt, aber nicht die Frau. R. Elilezer (um 90 n. Chr.) sagte: Auch die Frau 
wird gehängt. R. Elilezer sagte zu ihnen (den Gelehrten): Hat denn nicht Schimion 
b. Schatach (um 90 v. Chr.) Frauen in Askalon gehängt? Sie erwiderten ihm: 80 Frauen 
hat er (wegen Zauberei) gehängt, u. doch verurteilt man nicht zwei Personen an ein 
u. demselben Tage (zum Tode, geschweige denn 80); allein die Stunde forderte es, 
um damit den andren eine Lehre zu geben; vgl. pSanh 6 , 23 l ', 60. — Ein gefeierter Lehrer 
um die Mitte des 3. Jahrhunderts, R. Schimion b. Laqisch, hat den Grundsatz aus¬ 
gesprochen (M®n 99 a ): Manchmal ist die Aufhebung der Tora (d. h. die Nichtbeachtung 
eines ihrer Gebote) ihre Befestigung mio- inr m*n bo n;iü* 3 ® o-isyr. In seinem Sinn 
hatte man bereits lange vor ihm diesen Grundsatz auch praktisch auf das Sabbatgebot 
angewendet. R. Schimion b. M nasja (um 180) sagte: Siehe, es heißt Ex 31,14: „Be¬ 
obachtet den Sabbat, denn er ist euch heilig.“ Euch ist der Sabbat übergeben u. nicht 
seid ihr dem Sabbat übergeben (vgl. Mk 2, 27) M v kh Ex 31,13 u. 14 (109 b , 11. 20). — 
S. Schimion b. M. will durch diese Auslegung den Beweis dafür erbringen, daß man den 
Sabbat entheiligen dürfe, um einen Verschütteten zu retten. R. Nathan (= R. Jonathan, 
um 140) führt den Beweis aus Ex 31,16: Die Kinder Israel sollen den Sabbat be¬ 
obachten, damit man ihn halte in ihren Geschlechtern (d. h. zukünftig, so der Midr). 
Entweihe um des Verschütteten willen einen Sabbat, damit er viele Sabbate beobachte, 
M u kh Ex 31,16 (110*); in M*kh Ex 31,13 (109 b ): Entweihe einen Sabbat, damit du 
viele Sabbate haltest. — Joma 85 b sind die Autorennamen untereinander vertauscht. 

1 Überden Geist der Habgier u. Gewalttätigkeit, der in den hohenpriesterlichen F am ilien 
im letzten Jahrh. v» r der Zerstörung des Tempels geherrscht hat, s. bei Joh 18,13 S. 569 ff. 
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Nun wissen wir aus Johll,49ff., daß beide Parteien, sowohl die 
sadduzäischen als auch die pharisäischen Gegner Jesu, sich zu seiner 
Beseitigung entschlossen haben aus Gründen des öffentlichen Wohles. 
Außerordentliche Verhältnisse lagen also nach ihrer Meinung vor: die 
Existenz des Staates u. ihre eigene stand auf dem Spiel. Warum sollte 
man nicht auch außerordentliche Maßnahmen treffen, wo die Zeit es 
so fordert? Die Nichtbeachtung der Tora ist oftmals ihre Festigung; 
entheilige einen Feiertag um eines Menschen willen, der viele Sabbate 
entheiligt hat, damit viele, durch sein Ergehen abgeschreckt, viele 
Feiertage heiligen! Wer möchte behaupten, daß solche Gedankengänge 
bei den Gegnern Jesu nicht anzunehmen seien? So gut man sich daher 
Jesu gegenüber nicht an die Bestimmung der Strafprozeßordnung ge¬ 
kehrt hat, daß Kriminalprozesse nicht in der Nacht zu verhandeln 
seien (s. oben Sanh 4,1 S. 816), ebensogut kann man sich über die andre 
Bestimmung hinweggesetzt haben, daß an einem Feiertage keine Ge¬ 
richtsverhandlungen stattfinden sollten. Und wie niemand aus der Vor¬ 
schrift, daß Kriminalprozesse bei Tage zu verhandeln u. bei Tage ab¬ 
zuschließen seien, die Folgerung zieht, daß der Bericht der vier Evan¬ 
gelien über die nächtliche Verurteilung Jesu unrichtig sein müsse, 
ebensowenig hat man ein Recht, aus dem rabbinischen Verbot, an 
einem Feiertag Gerichtsverhandlungen vorzunehmen, zu schließen, daß 
die Darstellung der Synoptiker, nach der Jesus am ersten Ma^oth- 
feiertag verurteilt worden ist, nur auf einem Irrtum beruhen könne. 
Da außerordentliche Verhältnisse Vorlagen, muß nach allem, was wir 
sonst über dergleichen Fälle aus der rabbinischen Literatur erfahren, 
durchaus mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß Jesus an einem 
Feiertag verurteilt worden ist. Die Berichterstattung der Synoptiker darf 
daher in dieser Hinsicht nicht als unglaubwürdig hingestellt werden. 

2. Hinrichtungen an einem Feiertag. 

Für den Sabbat gilt die Regel: raiun na wr» »6 yn rna nin*’* oder nrns-i ■pst 
nacn ra nrrn = gerichtlich angeordnete Hinrichtungen verdrängen den 
Sabbat nicht, d. h. der Sabbat darf ihretwegen nicht entheiligt werden. 

M e kh Ex 21,14 (86 b ): ,Du sollst ihn (einen Mörder) von meinem Altar wegholen, 
daß er sterbe“ Ex 21,14. Die Schriftstelle will dich lehren, daß die Hinrichtung den 
Opferdienst verdrängt; denn man könnte folgern: Wenn den Sabbat, den der Opfer¬ 
dienst verdrängt, die Hinrichtung nicht verdrängt, wäre es dann nicht recht, daß den 
Opferdienst, der den Sabbat verdrängt, die Hinrichtung nicht verdrängt? Die Schrift 
sagt lehrend: Von meinem Altar sollst du ihn wegnehmen, daß er sterbe. Die Schrift 
will betreffs der Hinrichtung lehren, daß sie den Opferdienst verdrängt. Dann sollte 
die Hinrichtung (auch) den Sabbat verdrängen; denn man könnte folgern: Wenn den 
Opferdienst, der den Sabbat verdrängt, die Hinrichtung verdrängt, dann wäre es recht, 
daß den Sabbat, den der Opferdienst verdrängt, (auch) die Hinrichtung verdrängt. Nein. 
Wenn du vom Opferdienst sagst, daß, weil die Bestattung eines Pflichttoten 1 ihn 
verdrängt, ihn deshalb (auch) die Hinrichtung verdrängt, wirst du vom Sabbat, den 

1 «iss* rv ist ein Toter, der keinen näheren Verwandten hat u. dessen Bestattung 
deshalb jedermann als Pflicht oblag. 
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die Bestattung eines Pflichttoten nicht verdrängt, sagen müssen, daß ihn deshalb die 
Hinrichtung nicht verdrängt. Ein Schüler von den Schülern des R. Jischmalel f um 135) 
hat gesagt: Siehe, es heißt Ex 35,3: .Ihr sollt kein Feuer anzünden in allen euren 
Wohnstätten am Sabbattage.“ Das Verbrennen lag in der allgemeinen Regel (des 
vorhergehenden Verses, wo alle Arbeit veihoten ist) u. tritt heraus (wird von der 
allgemeinen Regel ausgenommen u. speziell genannt), um zu lehren: wie das be¬ 
sonders erwähnte Verbrennen, das eine von den gerichtlichen Todesstrafen ist, den 
Sabbat nicht verdrängt, so sollen auch alle übrigen gerichtlichen Todesstrafen (außer 
der Verbrennung noch: Steinigung, Enthauptung u. Erdrosselung) den Sabbat nicht ver¬ 
drängen. || M e kh Ex 35, 3 (111 •): Einer von den Schülern des R. JisehmaSel (f um 135) 
hat gesagt: Siehe, es heißt Ex 35, 3: Ihr sollt kein Feuer anzünden nsw. Warum 
wird das gesagt? Wenn es Dt 21, 22 heißt: .Wenn an jemand ein todeswürdiges Ver¬ 
gehen ist u. du hängtest ihn“ usw., so entnehme ich daraus: gleichviel es sei an 
einem Wochentag oder an einem Sabbat. Wie halte ich dann aber aufrecht Ex 31,14: 
Wer immer ihn (denn Sabbat) entweiht, soll getötet werden? Das gilt von allen 
übrigen Arbeiten mit Ausnahme der gerichtlichen Hinrichtung. Oder nicht vielmehr 
auch von der gerichtlichen Hinrichtung? Wie halte ich dann aber aufrecht Dt 21,22: 
Und du hängtest ihn ans Holz? Das gilt von allen übrigen Tagen mit Ausnahme des 
Sabbats. Die Schrift sagt lehrend: Ihr sollt kein Feuer anzünden. Das Verbrennen 
lag in der allgemeinen Regel u. tritt daraus hervor (usw. wie im vorigen Zitat). — 
Parallelstellen: J e b 6*>; Sanh 35 B —36 a . || Sanh 72b: Vom Gerichtshof Hinzurichtende, 
die man an einem Sabbat nicht tötet razia-i y"i r-a -j^n. || SDt 21,22 § 221 

(114*»): .Wenn an jemand ein todeswürdiges Vergehen ist u. er wurde getötet“ Dt 21,22; 
nicht an einem Sabbat u. nicht an einem Feiertag. 

Abgesehen von der letzten Stelle, beziehen sich alle übrigen aller¬ 
dings nur auf den Sabbat; aber nach dem Kanon Beya 5,2 (s. S. 815): 
„Zwischen einem Feiertag u. einem Sabbat ist kein weiterer Unter¬ 
schied als nur das Zubereiten von Speisen,* darf man ihre Bestim¬ 
mungen ohne weiteres auch auf die Feiertage anwenden. Dazu kommt, 
daß Sanh 4,1 (s. S. 816) die Eröffnung einer Kriminalprozeßverhand¬ 
lung am Vortage eines Feiertages ebenso untersagt wie am Vortage 
eines Sabbats, ohne Zweifel für beide Vortage aus dem gleichen Grunde, 
nämlich weil im Falle der Verurteilung die Todesstrafe am Tage nach 
der Prozeßeröffnung, also am Sabbat oder Feiertag, vollstreckt werden 
müßte, was eben nicht erlaubt war, s. Sanh 35“ oben S. 816. 

Zur Entkräftung dieser Zeugnisse hat man hingewiesen auf Lk 4,29, 
wo die Einwohner von Nazareth trotz des Sabbattages Jesum von 
einem Abhange stürzen u. töten wollen, ferner auf Joh 10, 22 ff., wo 
erzählt wird, daß die Juden Jesum an einem Chanukkafest (Tempel¬ 
weihfest) im Tempel zu steinigen sich anschickten. Allein das Chanukka¬ 
fest gehörte nicht zu den großen Festen, u. überdies handelt es sich in 
beiden Stellen nicht um eine von der Obrigkeit angeordnete Exekution, 
sondern um Akte tumultuarischer Volksjustiz. Immerhin beweisen diese 
Vorkommnisse, daß eine Hinrichtung am Sabbat oder Feiertag dem 
allgemeinen Volksempfinden nicht gerade widersprochen hat. Ob man 
von Präzedenzfällen wußte, in denen die Obrigkeit einen Übeltäter an 
einem Feiertage hatte hinrichten lassen, so daß man sich berechtigt 
glaubte, aus eigner Initiative heraus einmal selbst an einem Sabbat 
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Justiz zu üben? Denn etwas Auffallendes liegt darin, daß das Volk, 
das so nachhaltig u. erfolgreich an die Heilighaltung des Sabbats ge¬ 
wöhnt war, sich plötzlich über die Regel hinwegsetzt: Hinrichtungen 
verdrängen den Sabbat nicht. In der Tat kennt die ältere jüdische 
Literatur etliche Fälle, in denen Hinrichtungen an den Festen erlaubt 
waren. Sanh 11,4: Man tötet ihn (den topg -pr, den dissentierenden u. 
widerspenstigen Gelehrten, der trotz seiner Rektifizierung durch das 
Synedrium nicht auf hört, die Leute anzu weisen, nach seiner vom obersten 
Gerichtshof abgelehnten Meinung zu handeln) nicht durch den Gerichts¬ 
hof in seiner Stadt u. nicht durch den Gerichtshof in Jabne 1 (Jamnia), 
sondern man bringt ihn hinauf zu dem großen Gerichtshof in Jerusalem 
u. bewahrt ihn (dort) auf bis zum (nächsten) Fest u. tötet ihn 

am Fest bna; denn es heißt Dt 17,13: .Das ganze Volk soll es hören 
u. sich fürchten u. nicht mehr Vermessenheit üben.“ Das sind Worte 
des R. *Aqiba (f um 135). R. J e huda (um 150) sagte: Man quält ihn 
nicht durch Verschiebung seiner Bestrafung, sondern tötet ihn sofort: 
dann schreibt man (Briefe) u. sendet Boten in alle Orte: Der u. der, 
Sohn des u. des, ist durch den Gerichtshof zum Tode verurteilt worden. 
(Die Halakha richtet sich nach R. 'Aqiba, Kommentar n»a ■>:£.) || TSanh 
11,7 (432): Den störrischen u. widerspenstigen Sohn (vgl. Dt21,18ff.), 
den Gelehrten, der sich gegen den (obersten) Gerichtshof auflehnt, den 
(zum Götzendienst) Verführenden (p-»oan, s. Dt 13,7ff.), den (zum Götzen¬ 
dienst) abwendig Machenden (rv*w>n, s. Dt 13,13 ff.), den falschen Pro¬ 
pheten u. die falschen Zeugen tötet man nicht sofort (am Tage der 
ürteilsfällung), sondern bringt sie hinauf zu dem großen Gerichtshof 
in Jerusalem u. bewahrt sie bis zum Fest u. tötet sie am Fest; denn 
es heißt: Und alles Volk soll es hören u. sich fürchten u. nicht mehr 
Vermessenheit üben. Das sind Worte des R. ^Aqiba. 2 R. J e huda ant¬ 
wortete ihm: Ist denn gesagt (Dt 17,13): Alles Volk soll es „sehen“ u. 
sich fürchten? Es ist doch nur gesagt: Alles Volk soll es „hören“ u. 
sich fürchten (also bedarf es einer öffentlichen Hinrichtung am Feste 
nicht). Und warum sollte man einen solchen quälen durch Verschiebung 
der Bestrafung! Vielmehr tötet man ihn sofort u. schreibt (Briefe) u. 
sendet sie in alle Orte: Über den u. den ist das Urteil gefällt worden 
in dem u. dem Gerichtshof, u. der u. der waren die Zeugen wider ihn, u. 
so u. so hat er getan, u. so hat man ihm getan. — Dasselbe als Bar. 
jedoch mit gekürztem Anfang u. Ende Sanh 89 R . — Man würde den 
R. J c huda falsch verstehed, wenn man seine Worte als prinzipielle 
Gegnerschaft gegen festtägige Hinrichtungen auffassen wollte. Aus 
Gründen der Humanität will er, daß auch bei den in Rede stehenden 

1 In Jabne hatte Rabban Jochanan b. Zakkai, f um 80, zur Zeit der Tempelzerstörung 
durch Titus ein Lehrhaus eröffnet; nach dem Jahre 70 war der Gerichtshof zu Jahne 
als höchste Zentralinstanz allgemein anerkannt. 

2 Vgl. auch M c kh Ex Hl, 13 (lu9 ) bei Mt 12,10 S.623, a; hier liegt die Hinrichtung 
eines Mörders am Sabbat durchaus in der Konsequenz der Meinung des R. {Aqiba. 
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Delikten das Todesurteil sofort vollstreckt werde; man solle den 
Delinquenten durch Hinausschiebung des Strafvollzuges innerlich nicht 
unnötig martern, sondern ihn alsbald abtun. Ist aber ein Todesurteil 
unmittelbar vor einem Feste gefällt worden, so hat auch R. J e huda 
gegen dessen Vollstreckung am Fest nichts einzuwenden. Und selbst 
wenn R. J c huda ein prinzipieller Gegner derartiger Hinrichtungen ge¬ 
wesen wäre, so änderte das an der Sache nichts: die Halakha, wie 
bereits oben gesagt, folgte der Meinung des R. *Aqiba. Hiernach waren 
also bei bestimmten Kategorien von Übeltätern Hinrichtungen an Fest¬ 
tagen nicht bloß erlaubt, sondern halakhisch geradezu geboten. 

Die Möglichkeit von Hinrichtungen an einem Feste bildet auch die 
Voraussetzung von Mt 26, 5 u. Mk 14, 2. Wenn hier das Synedrium, 
nachdem es den Plan gefaßt hat, Jesüm zu töten, die Losung ausgibt: 
»Aber nicht am Fest“ fit} iv rij iogTrj, so geht daraus hervor, daß den 
Synedristen das Fest an sich nicht als Hinderungsgrund erschien, die 
Exekution an Jesu zu vollziehen. Was sie zu jener Losung bestimmt, 
sind lediglich Nützlichkeitserwägungen: Iva fit} VÖQvßog yivvpcca iv 
irp Daß Herodes Agrippa I. (37—44 n. Chr.) aus ähnlichen Er¬ 
wägungen heraus die Tötung des Apostels Petrus bis nach dem Passah¬ 
fest (Apg 12, 4) hinausgeschoben haben kann, sollte nicht geleugnet 
werden. Jedenfalls eignet sich die Stelle nicht zum Beweis für die 
Meinung, daß eine Hinrichtung am Passahfest nicht vorgenommen 
werden durfte. 

Die Zulässigkeit der Vollstreckung eines Todesurteils an einem Fest 
baia (= iv if; iogtrj) steht hiernach, wenigstens in bestimmten Fällen, 
fest. Aber streitig ist, was mit dem Ausdruck „am Fest“ gemeint sei. 
Levy 4, 424 b u. Chwolson S. 8 halten es für eine ausgemachte Sache, 
daß darunter die Zwischenfeiertage der großen Feste zu verstehen 
seien, also der 3.-6. Passahfesttag u. der 2.-6. Laubhüttenfesttag. 
(Das Wochenfest hatte keine Zwischenfeiertage.) Im Worte hm liegt 
diese Beschränkung nicht begründet. Der Ausdruck ba-i bezeichnet das 
ganze Fest vom ersten bis zum letzten Festtage u. wird auch da ver¬ 
wandt, wo der Zusammenhang nötigt, vor allem an den ersten Feiertag 
eines Festes zu denken. 1 Wenn aber Chwolson S. 8 zum Beweise dafür, 
daß mit ba-a die Zwischentage gemeint seien, sagt: „ba-o heißt es dort 

1 SLv 23,15 (407 a ): Wie der Tag nach dem „Sabbat“, von dem weiter unten 
(Lv 23,16) die Rede ist, ein Fest b;-, u. zwar den Anfang eines Festes (nämlich des 
Wochenfestes) bezeichnet, so bezeichnet auch der Tag nach dem „Sabbat“, von dem 
hier (Lv 23,11) die Rede ist, ein Fest u. zwar den Anfang eines Festes p:nr 
(nämlich des Passah festes); 8. die ganze Stelle bei Apg 2,1 S. 59# f. H TM n 13,19 (533): 
(Die Priester bedeckten die ganze Vorhalle des Tempels mit goldenen Tafeln). Was 
sie bis zum Feste b>*>n -o bedeckt hatten, legten sie am Fest bj-a zusammen u. an 
den Stufen des Tempelberges nieder, damit die Leute ihr Werk sehen möchten. - 
Hier ist vor allem an die ersten Festtage zu denken, die naturgemäß die Haupt¬ 
besuchstage des Tempels waren. Die ganze Stelle s. bei Joh IS, 13 S. 570. || Auch in 
der Verbindung hv->n „Rüsttag auf das Fest“ (zB MQ 19 a ; 19 b ) bezeichnet bi-rr 
in erster Linie den ersten Feiertag. || Ferner s. Be<?a 11 b . 
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(in ‘Aqibas Ausspruch) u. nicht aio pi-a, am Feiertage“, so kann man 
mit gleichem Rechte antworten: „ba-a heißt es dort u. nicht uva bis ibim 
oder *,up irian, am Zwischenfeiertag.“ Da RJAqiba eben das ganze 
Fest als geeignet fttr Hinrichtungen ansah, konnte er gar keinen andren 
Ausdruck anwenden als br». Hätte er aio oi'a gesagt, so blieben die 
Zwischenfeiertage ausgeschaltet; hätte er -,öp tyioa gesagt, so waren 
die eigentlichen Feiertage ausgeschlossen. Darum sagt er bra u. spricht 
damit aus, daß die Todesstrafe an einem störrischen Sohn, an einem 
widerspenstigen Gelehrten usw. an irgendeinem Tage der drei großen 
Feste zu vollziehen sei. Weder die Mischna noch die Tosephta (noch 
Raschi in seinem Pentateuchkommentar zu Dt 17,13) deuten irgendwie 
an, daß R. «Aqiba mit dem brc nur die Zwischenfeiertage im Auge 
gehabt habe; überdies würde bei einer Einschränkung des brc auf die 
Zwischentage der Feste der Ausspruch des R. ‘Aqiba auf das Wochen¬ 
oder Pfingstfest überhaupt nicht zutreffen, da dieses solche Tage nicht 
hatte. Der eigentliche Grund für die Behauptung Levys u. Chwolsons 
liegt in der Annahme, daß der Ausspruch des R. *Aqiba der General¬ 
regel: „Hinrichtungen verdrängen den Sabbat u. Feiertag nicht“, sich 
einfügen müsse, u. da die Zwischenfeiertage einen geringeren Heilig¬ 
keitsgrad besaßen als die eigentlichen Feiertage, so glaubte man den 
Satz des R. ‘Aqiba auf sie beziehen zu sollen. Dabei wird übersehen, 
daß es sich in dem ganzen Ausspruch des R. ‘Aqiba um eine Ausnahme¬ 
bestimmung handelt, deren Berechtigung in dem beabsichtigten Zweck 
liegt: daß alles Volk es höre u. sich fürchte. Es tritt uns hier dieselbe 
Erscheinung entgegen, die bereits oben beim feiertägigen Richten 
besprochen worden ist: wo die Zeit es erfordert, wo ein Exempel 
zu statuieren ist, um die Tora vor mutwilliger grober Verletzung zu 
schützen, kann ausnahmsweise auch eine Hinrichtung den Feiertag 
verdrängen. Und um einen solchen Fall handelte es sich nach der 
Meinung des Synedriums bei Jesus. Nach der jüdischen Überlieferung ist 
Jesus als einer, der sein Volk verführte u. von Gott abwendig machte, 
getötet worden, s. bei Mt 26,66 S. 1023 Nr. 5; ein solcher war aber nach 
R. ‘Aqiba (s. TSanh 11,7 oben S. 824) an einem Fest hinzurichten. — 
Außerdem hat man im Auge zu behalten, was viel zu wenig berück¬ 
sichtigt wird, daß die Vollstreckung der Todesstrafe an Jesu am 
1. Maiftothfeiertag im letzten Grund dem römischen Prokurator in 
Rechnung zu setzen ist. Wie die Art der Todesstrafe, die Kreuzigung, 
wenn auch von den Juden in Anbequemung an die römische Sitte ge¬ 
fordert, dem jüdischen Gesetz nicht entsprach, so hatten es auch die 
jüdischen Oberen, nachdem Jesus einmal der heidnischen Behörde über¬ 
geben war, gar nicht mehr in ihrer Hand, den Tag der Strafvollstreckung 
der Halakha entsprechend eigenmächtig festzusetzen. Für das, was in 
dieser Hinsicht geschah, trug Pontius Pilatus die Verantwortung. Ob 
das nicht genügte, auch einen Pharisäer strenger Observanz in seinem 
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Innern über Jesu Tötung an einem 1. Feiertag zu beruhigen? Das Er¬ 
gebnis lautet demnach auch hier: wenn die Synoptiker die Kreuzigung 
Jesu an einem 15. Nisan erfolgen lassen, so befinden sie sich damit 
nicht in einem unlösbaren Widerspruch zur Halakha. 

C. Die synoptischen Berichte sollen durch etliche gelegentliche Be¬ 
merkungen erkennen lassen, daß die Berichterstatter selbst den Todes¬ 
tag Jesu nicht für einen jüdischen Feiertag gehalten haben. Durch 
diese gelegentlichen Bemerkungen hätten sich so die Berichterstatter 
in Widerspruch zu ihrer anderweitigen Annahme gesetzt, daß Jesus am 
15. Nisan, dem l. Marothfeiertag, gekreuzigt sei, u. damit dieser ihrer 
Annahme selbst den Boden entzogen. 

1. Mt 26, 47: Idov ’lovdag eig xav doidexa r t X&ev xal ( ist * avxov oxXog 
noXvg fiexa fiaxaigiav xal £vXo)r, dazu die Parallelen Mk 14,43 u. Lk22,52. — 
Ferner Mt 26,51: xal idov eig xuiv (leid 7 rjaov exxetrag xr) i* %eiQa aiteanaaev 
xrjv tidxctiQav avxov , Parallelen: Mk 14,47; Lk 22, 49f. — Die Schar, 
welche Jesum gefangen nimmt, ist bewaffnet mit Schwertern u. Stangen; 
auch Petrus führt ein Schwert bei sich. Da nun das Tragen von Waffen 
an einem Sabbat u. einem Feiertag verboten war, so hätten, sagt man, 
die Synoptiker durch diese Notiz selbst zu erkennen gegeben, daß die 
Gefangennahme Jesu nicht in der Nacht zum 15. Nisan, dem 1. Ma^oth- 
feiertag, geschehen sei. — Folgende rabbinische Stellen kommen in Be¬ 
tracht. Schab 6,4: Der Mann soll (am Sabbat) nicht ausgehen mit einem 
Schwert, einem Bogen, einem Schild, einer Stange nlsx u. einem Spieß; 
u. wenn er damit ausgegangen ist, ist er zu einem Sündopfer verpflichtet 
(falls es versehentlich oder irrtümlich geschah). — Die Worte beziehen 
sich zunächst auf den Sabbat, gelten aber auch vom Feiertag nach 
dem mehrfach angeführten Grundsatz: Es ist zwischen dem Sabbat u. 
Feiertag kein weiterer Unterschied als das Bereiten der Speise (das 
an jenem verboten u. an diesem erlaubt ist). Aber diese Bestimmung 
über das Waffentragen hat für die synoptischen Stellen keine Bedeutung. 
Denn Schab 6,4 heißt es weiter: R. EWezer (um 90) sagte: Schmuck¬ 
sachen sind sie (die Waffen) für den Mann (u. deshalb am Sabbat 
erlaubt). Die Gelehrten erwiderten ihm: Lediglich zur Schande ge¬ 
reichen sie ihm; denn es heißt Jes 2, 4: Sie werden ihre Schwerter 
umschmieden zu Pflugmessern u. ihre Spieße zu Winzerhippen; nicht 
mehr wird Volk wider Volk das Schwert erheben, noch werden sie fürder 
zum Kriege sich üben. (Ausführlicheres über diese Debatte s. Schab 63“; 
pSchabß. 839.) R. Eli*ezer ist anerkanntermaßen ein Vertreter älterer 
Traditionen u. ein Verfechter früherer Observanzen gewesen. Sein Votum 
darf dahin aufgefaßt werden, daß vordem das Tragen von Waffen an 
Sabbat- u. Feiertagen nicht verboten war, u. die obigen Zitate aus den 
Synoptikern sind Belege dafür, daß R. Eli*ezer in diesem Stück richtig 
über die frühere Zeit beraten war. Die Folgerungen, die man aus dem 
späteren, etwa dem Ende des 1. nachchristl. Jahrh.s angehörenden Ver- 
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bot, am Sabbat Waffen zu tragen, gezogen hat, berühren daher die 
obigen synoptischen Stellen überhaupt nicht. 

2. Mk 15, 21: xal ayyagsvovaiv naqayovxcc tiva 2f/ucova KvgrjvaTor , 
fQXOfievov an’ aygov . . ., Vva agy xov axavgdv avxov. Ähnlich Lk 23, 26, 
während Mt 27,32 über das Kommen Simons an’ äygov nichts sagt. — 
Simon von Kyrene, so urteilt man, kam vom Felde an' äygov, d. h. von 
der Feldarbeit; Feldarbeiten aber waren an einem Feiertag verboten — 
war doch schon zum Teil das Arbeiten am 14. Nisan, dem Tage vor 
dem 1. Ma<j<?othfesttag, untersagt 1 —, folglich muß der Tag, da man 
Jesum zur Kreuzigung hinausführte, ein Werkeltag gewesen sein; jeden¬ 
falls kann es nicht der 15. Nisan gewesen sein. — Wir legen keinen 
Wert darauf, daß an’ äygov nach Mk 5,14; 6,36. 56; Lk 9,12 möglichen¬ 
falls zu übersetzen ist: „von einem Landgut“. Die Wendung men p soa, 
die dem eX&flr an’ äygov entspricht, begegnet so oft im Rabbinischen 
u. hat so regelmäßig die Bedeutung: „vom Felde kommen“, daß von 
dieser Übersetzung nur im äußersten Notfall abgewichen werden dürfte. 
Aber davor muß gewarnt werden, daß man das Kommen „vom Felde“ 
gleichsetzt dem Kommen „von der Feldarbeit“. Be<?a 18 b heißt es zB: 
„Rab Nachman b. Jitjchaq (f 356) hat gesagt: Mitunter kommt ein 
Mensch vom Felde mirn ya so, beschmutzt mit Lehm u. Kot, u. badet 
sich (deshalb) auch in der winterlichen Jahreszeit. Das würde richtig 
sein in bezug auf einen Sabbat; aber was ist in bezug auf den Ver¬ 
söhnungstag zu sagen? . . .“ Also selbst am Sabbat kann ein Mensch 
vom Felde kommen, u. noch dazu beschmutzt von oben bis unten, u. doch 
nimmt niemand an, daß er von der Feldarbeit komme; es ist ja Sabbat. — 
Aber was die Hauptsache, war denn wirklich jede Hantierung an einem 
Feiertag auf dem Felde verboten? Es sei auf folgende Stellen verwiesen. 

' Zum Arbeiten am 14. Nisan s. P e s 4,1: An einem Ort, wo man die Gewohnheit 
hat, an den EQBttagen zu den Passahfesten bis mittags zu arbeiten, arbeitet man; wo 
man die Gewohnheit hat, nicht (bis dahin) zu arbeiten, arbeitet man nicht. Wenn 
jemand von einem Ort, wo man arbeitet, nach einem Ort gebt, wo man nicht arbeitet, 
oder von einem Ort. wo man nicht arbeitet, nach einem Ort, wo man arbeitet, so 
legt man ihm das Schwere des Ortes auf, von dem er ausgegangen ist, u. das Schwere 
des Ortes, wohin er gegangen ist. Und nicht mache jemand eine Änderung von wegen 
der Spaltung (Parteiung). — Das. 4, 5: Die Gelehrten sagten: ln Judäa arbeitet man 
an den Rüsttagen zu den Passahfesten bis mittags; in Galiläa aber arbeitet man gar 
nicht. In der Nacht (zum Rüsttag) verbietet die Schule Schammais (das Arbeiten den 
Galiläern): aber die Schule Hillels erlaubt es bis zum Aufstrahlen der Sonne. — 
Das. 4, 6: R. Melr (um 150) sagte: Jede Arbeit, die man vor dem 14. (Nisan) angefangen 
hat, vollendet man am 14.; aber man soll sie nicht von vornherein am 14. anfangen, 
auch wenn man imstande ist, sie (bis mittags) zu vollenden. Aber die Gelehrten sagten: 
Drei Handwerke arbeiten an den Rüsttagen zu den Passahfesten: Die Schneider, die 
Haarscbneider u. die Walker. R. Jose b. J e huda (um 1 b0) sagte: Auch die Schuhmacher. 
— Das. 4,7: Man setzt am 14. Gitter für die (brütenden) Hübner hin. Eine Henne, 
die weggelaufen ist, bringt man an ihren Ort zurück, u. wenn sie gestorben ist, setzt 
man eine andre an ihre Stelle. Man scharrt unter den Füßen des Viehs am 14. weg 
ii. am Fest = Zwischenfeiertag) räumt man zur Seite. Man holt Gegenstände 

aus dem Hause des Handwerkers u. bringt sie, auch wenn sie nicht für den Bedarf 
des Festes irven sind. 
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Be$a 4, 1: Mau darf (au einem Feiertag) Holz (zum Brennen) vom Felde aus einem 
zusammengebrachten (u. zum Brennen bestimmten) Haufen holen m®n p ■pwas 
03129 h p. || TJom t 3,10 (206): Man holt (an einem Feiertage) Holz (vom Felde) nicht 
in einem Strick u. nicht in einem Korb u. nicht in einer Matte, wohl aber darf man 
es holen in einer Umhüllung (Tuch) u. in seinem Busen. R. Schimion b. Eliazar (um 190) 
hat gesagt: Die Schule Schammais u. die Schule Hillels waren nicht geteilter Meinung 
betreffs der zusammengebrachten (Holz)Haufen an einem umfriedigten Ort, daß man 
(von ihnen Holz an einem Feiertage) holen dürfe, u. betreffs des [an einem umfriedigten 
Ort u .] 1 auf den Feldern zerstreut umherliegenden Holzes, daß man davon nicht holen 
dürfe; worüber waren sie geteilter Meinung? Betreffs der auf den Feldern zusammen¬ 
gebrachten Haufen u. betreffs des an einem umfriedigten Ort zerstreut umherliegenden 
Holzes. Die Schule Schammais sagte: Man darf davon nicht holen, u. die Schule Hillels 
sagte: Man darf davon holen.* — Dasselbe als Bar Be$a 31*. || Be<;a 3,3: Wenn man (an 
einem Feiertag) ein (todkrankes) Stück Vieh auf dem Felde ni®a geschlachtet hat, so hole 
man es nicht auf einer großen oder kleinen Tragstange, sondern in der Hand stückweise. 

Angesichts dieser Stellen wird man kaum die Meinung aufrecht¬ 
erhalten können, daß die Synoptiker durch das Kommen Simons vom 
Felde her selbst zu erkennen gegeben hätten, daß sie jenen Tag nicht 
für den 15. Nisan, den ersten Mac^othfeiertag, gehalten hätten. Dieses 
Kommen vom Felde vertrug sich mit dem feiertägigen Charakter jenes 
Tages gar wohl, vorausgesetzt natürlich, daß das Feld innerhalb des 
Sabbatsbezirks gelegen hat, d. h. nicht weiter als 2000 Ellen von der 
Stadtgrenze entfernt gewesen ist. 

3. Mk 15,42 u. Lk 23,54 (vgl. Mt 27,62) wird der Tag der Kreuzigung 
Jesu als naqaaxsvri , d. h. als Rüsttag (auf den folgenden Sabbat) be¬ 
zeichnet. Diese Bezeichnung, sagt man, passe wohl, wenn der Todes¬ 
freitag der 14. Nisan, aber nicht, wenn er der 15. Nisan, der 1. Ma 99 oth- 
feiertag, war; denn einen 1. Feiertag, der auf einen Freitag fiel, würde 
man schwerlich „Rüsttag auf Sabbat“ genannt haben. — Die letzte 
Annahme trifft nicht zu. Dem griechischen naqaaxsvri entspricht, wie 
die Deutung o iauv nQoaäßßaxov Mk 15, 42 zeigt, das hebräische 
rao (aram. an?«: snasns oder bloß xrany) 3 = Vortag des Sabbats oder 
Rüsttag auf Sabbat. So aber hat man ganz unbedenklich auch einen 
1. Feiertag 4 genannt, wenn er auf einen Freitag fiel; s. zB Be 9 a 2,1; 
M e kh Ex 16, 23 (58 a ): rau: a-»? rnvib bnto ai» ev» = wenn ein Feiertag so 
fällt, daß er der Rüsttag auf Sabbat ist. Damit werden alle Folgerungen, 
die man an den Ausdruck nagacxtvi} geknüpft hat, von selbst hinfällig. 
Aber auch sachlich sind obige Bedenken gegenstandslos. Denn un- 

1 Das Eingeklammerte widerspricht dem Folgenden u. ist zu streichen. 

3 Die Tosephtastelle ist zagleich ein Beweis dafür, daß man aus einer Bestimmung, 
die in der Mischna als allgemein gültige Regel erscheint, durchaus nicht schließen 
darf, daß diese Bestimmung auch in der früheren Zeit anerkannte Halakha gewesen 
ist. Während es nach der obigen Mischna Be<ja 4,1 so scheint, als ob das Holzholen 
aus einem Feldholzhaufen an einem Feiertag immer unbestrittene ObservAnz gewesen 
sei, zeigt die Baraitba in der Tosephta, daß man in älterer Zeit über diesen Punkt 
durchaus verschieden geurteilt hat. 

8 Vgl. bei Mt 28, I © S. 1052 u. w. u. bei 2> Nr. 1. 

4 Buber zu P e siq69 b Anm. 23 trägt sogar kein Bedenken, einen Sabbat „Rüsttag 
auf Pfingsten“ zu nennen: n-»xy a->* «in® na®. 
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beschadet seiner Heiligkeit ist ein 1. Feiertag, der ein Freitag war, 
tatsächlich doch auch im eigentlichsten Sinn des Wortes ein »Rüsttag“ 
auf den folgenden Sabbat gewesen. Nach Ex 12,16 sollte allerdings am 
1. u. 7. MaQQothfeiertag nur das hergerichtet werden, »was von jeglicher 
Seele gegessen wird“. Streng genommen durften also an einem 1. Feier¬ 
tag, der ein Freitag war, Speisen für den folgenden Sabbat nicht zu¬ 
bereitet werden. Prinzipiell hat die alte Synagoge an dieser Bestimmung 
auch festgehalten; tatsächlich aber war sie für die Praxis so gut wie 
aufgehoben. Man sollte nicht von vornherein u. absichtlich an einem 
Feiertag für den nachfolgenden Sabbat kochen; aber man durfte über¬ 
reichlich am Feiertag für diesen selbst kochen u. was dann übrigblieb, 
am Sabbat verzehren. Außerdem hatte man die Einrichtung des sog. 

am? (= Vermischung der Speisen) geschaffen, wodurch das 
Zubereiten von Speisen für den Sabbat am Feiertag in der ausgiebigsten 
Weise ermöglicht war. Man kochte nämlich bereits am Donnerstag 
etwas für den Sabbat u. bildete daraufhin die Theorie aus, daß, wenn 
am Freitag, also dem Feiertag, zu dem am Donnerstag für den Sabbat 
Bereiteten etwas hinzugekocht würde, man eigentlich nichts Neues 
schaffe, sondern das am Donnerstag Begonnene am Feiertag für den 
Sabbat nur vollende. Man meinte, daß durch das am Donnerstag für 
den Sabbat begonnene u. am Freitag (Feiertag) für den Sabbat voll¬ 
endete Kochen der Feiertag u. der Sabbat gewissermaßen zu einer 
ideellen Einheit »vermischt“ würden, u. hielt sich dank dieser Theorie 
für berechtigt, alles, was für den Sabbat an Speise u. Trank nötig war, 
am voraufgehenden Feiertag herzustellen, wenn man nur am Donners¬ 
tag nicht vergessen hatte, für den Sabbat etwas im voraus zuzubereiten. 
Ja selbst diese Bedingung konnte unerfüllt bleiben. Man erklärte es für 
angängig, daß jemand an dem, was er am Donnerstag für den Sabbat 
fertig machte, auch andren Personen innerhalb des Sabbatsbezirkes 
Anteil gewähren könne, nur müßten es diese wissen. Vergaß dann einer 
von diesen die Herstellung des Sabbatsgerichtes am Donnerstag, so 
durfte auch er im Hinblick auf das von jenem andren für ihn Zubereitete 
getrost am Feiertag hinzukochen, was er wollte u. wieviel er wollte, 
ohne sich dadurch der Entheiligung des Feiertags schuldig zu machen. 

Be$a 2,1: Wenn ein Feiertag so fällt, daß er ein Rüsttag auf den Sabbat ist (also 
auf einen Freitag), so darf man nicht von vornherein am Feiertag für den Sabbat 
kochen, sondern man kocht für den Feiertag, u. wenn man Obrigläßt, so läßt man 
für den Sabbat übrig. Man bereitet aber am Rüsttag des Feiertags (also am Donnerstag) 
eine Speise (für den Sabbat) u. kocht dann zu ihr (am Feiertag) für den Sabbat hiuzu. 
Die Schule Schammais sagte: Zwei Speisen (sind am Donnerstag für den Sabbat zu 
bereiten); die Schule Hillels aber sagte: Eine. Sie stimmten jedoch darin überein, 
daß Fisch mit Ei dazu zwei Speisen seien. Aß er es (das am Donnerstag Bereitete 
am Feiertag, bevor noch die übrigen Sabbatspeisen hinzugekocht waren) auf oder ging 
es verloren, so darf er nicht von vornherein in Beziehung darauf hinzukochen; wenn 
aber etwas davon, so viel oder so wenig es sei, übriggeblieben ist, so darf er (am 
Feiertag) dazu für den Sabbat hinzukochen. || TJom t 2, 5 (203): Man bereitet an einem 
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Feiertag nichts für den Sabbat (so die prinzipielle Bestimmung nach Ex 12,16); aber 
man darf einen Topf mit Fleisch anföllen (am Feiertag), auch wenn man davon nur 
wenig ißt (am Feiertag, so daß viel für den Sabbat Ubrigbleibt); man darf sich den 
Wasserwärmer mit Wasser anfilllen, auch wenn man nur einen Becher davon trinkt 
(u. den Rest am Sabbat benützen); aber wer bäckt, bäckt nur so viel, wie er (am 
Feiertag) nötig hat R. Schimton b. El'azar (am 190) sagte: Man darf (am Feiertag) 
den Ofen mit Brot anfüllen, weil das Brot stets schöner wird, wenn der Ofen voll ist 
(u. den Rest am Sabbat benützen). |l Das. 2, 2 (203): Wenn man am Rüsttag des Feier¬ 
tags (also am Donnerstag) eine Speise (für den Sabbat) zubereitet, so darf man daraufhin 
hinzubacken u. hinzukochen (am Feiertag) für den Sabbat; auch darf man daraufhin 
Warmes auf bewahren (warmhalten für den Sabbat). Man ist berechtigt, davon (von 
dem am Feiertag für den Sabbat Zubereiteten) zu essen, während es noch Tag ist 
(also schon vor Anbruch des Sabbats); man ist auch berechtigt, davon zu verschenken 
(denn man darf immer wieder hinzukochen, wenn man nur etwas davon übrig läßt), 
u. zwar hat weder der Anfang (uas am Donnerstag Bereitete) noch auch das Ende 
(das am Feiertag Übrigbleibende, nachdem man davon gegessen oder verschenkt hat) ein 
bestimmtes Maß (doch soll es mindestens so viel wie eine Olive sein, vgl. Bega 16 b ). || 
Be^a 16 b : Komm u. höre: Die Speise (die man am Donnerstag für den Sabbat be¬ 
reitet, der v’^-oar ai—s) darf Gebratenes, auch Eingelegtes, Gebrühtes, Gekochtes u. 
spanischer Thunfisch sein, wenn man am Rüsttag des Feiertages warme9 Wasser darauf 
getan hat; ihr Anfang u. ihr Ende is. vorhin) hat kein bestimmtes Maß. Soll das etwa 
heißen, daß sie überhaupt kein Maß haben? Vielmehr ist das so zu verstehen: sie 
haben kein Maß nach oben, wohl aber nach unten (mindestens so viel wie eine Olive). || 
TJom t 2, 3 (203): Die Bewohner eines Hauses mit gemeinsamer Durchgangshalle sind 
berechtigt, (gemeinsam am Donnerstag) eine Speise (für den Sabbat) zu bereiten, um 
zu ihr hinzuzubacken u. hinzuzukochen (für den Sabbat); sie Bind berechtigt, sie zum 
gemeinsamen Besitz (der Benutzer) der Durchgangshalle zu machen* siehe, wenn einer 
(von diesen) es vergessen u. keinen Speise-SErub (am Donnerstag) für den Sabbat 
gemacht hat, so dürfen die andren, die den Speise-‘Erub gemacht haben, es für ihn 
tun. || pBe<;a2,61 11: R. Chijja mm 28t») hat im Namen des R. Jochanan (t 279) gesagt: 

(Wer den Speise‘Erub für andre mitbereiten will am Donnerstag) muß sagen: Für 
mich u. für den, der keinen Speise-lErub gemacht hat. || Be (ja I6 1 ’: Rab Huna (t 297) 
hat gesagt, Rab (f <-'47) habe gesagt: Beim Speise-cErub bedarf es des Mitwissens darum. 
Es ist selbstverständlich, daß wir das Mitwissen desjenigen darum verlangen müssen, 
der ihn herrichtet; aber verlangt man auch das Mitwissen desjenigen darum, für den 
man ihn faerrichtet, oder verlangt man es nicht? Komm u. höre: Der Vater Sch e muöls 
(t 254) richtete den Speise-lErub für ganz N hardeia her, R. Ammi ium 300) u. R. Asi 
(um 300) für ganz Tiberias. R. Jalaqob b. Idi (um 2-0) ließ öffentlich bekanntmachen: 
Wer keinen Speise-tErub hergeriebtet hat, der komme u. koche hinzu auf Grund meines 
SpeUe-JErubs. Bis wie weit (darf man für andre den Speise-‘<Erub hersteilen)? Rab 
Nachum b. Z e kharja hat im Namen des Abaje (f 338/39) gesagt: Bis zur Sabbatgrenze 
= 2000 Ellen. || M u kh Ex 16, 23 (58 a ): Was ihr backen wollt, backet, u. was ihr kochen 
wollt, kochet Ex 16,23. R. Eli'ezer (um 90) sagte: Zum Gebackenen Gebackenes u. 
zum Gekochten Gekochtes. Wie dies? Wenn ein Feiertag so fällt, daß er der Rüsttag 
des Sabbats ist, woher, daß man nicht berechtigt ist, an ihm (eigens für den Sabbat) 
zu backen u. zu kochen, es sei denn, daß man (am Donnerstag) den Speise-lErub 
gemacht hat? Die Schrift sagt lehrend: Was ihr backen werdet, backet, d. h. backet 
zu dem Gebackenen hinzu, kochet zu dem Gekochten hinzu. — Dasselbe Bega I5 b ; 
pBe$a 2, 61“, 49. || Be<ja 15 b : Wer seinen Speise-cErub hätte hersteilen können (am 
Donnerstag) u. hat e9 nicht getan, der ist ein Frevler; vgl. Be$a 16 b . 

Diese Stellen machen es zweifellos, daß die Zubereitung der Sabbat¬ 
speisen an einem unmittelbar voraufgehenden Feiertag der Halakha 
entsprochen hat. Wenn daher Mk 15,42 (u. Parallelen) der Todestag 
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Jesu, der 15. Nisan, als rraQaaxsvrj bezeichnet wird, so muß darin 
durchaus nicht eine verblaßte Spur gefunden werden, daß die Synoptiker 
selbst noch diesen Tag als einen Werkeltag in ihrer Erinnerung gehabt 
hätten, sondern jene Bezeichnung ist völlig zutreffend gewählt: der 
15. Nisan, der erste Ma 99 othfeiertag, war, weil er in jenem Jahr auf 
einen Freitag fiel, unbeschadet seiner Heiligkeit, wirklich das, was 
TtaQaaxevr) besagt, nämlich ein Rüsttag, insofern an ihm die Speisen 
für den bevorstehenden Sabbat zubereitet werden durften u. gewiß 
auch allgemein zubereitet worden sind. 

4. Mk 15,46 wird berichtet, daß Joseph von Arimathia am Todestage 
Jesu, also nach der Meinung der Synoptiker am ersten Ma 99 othfeiertag, 
Leinwand zur Bestattung Jesu eingekauft hat. — Ein eigentliches Kaufen 
u. Verkaufen unter Angabe des Maßes u. des Gewichts u. des Preises der 
gewünschten Waren war an einem Feiertag verboten. Bei Vermeidung 
solcher Angaben durften Waren vom Händler verabfolgt werden. 

Be$a 3, 7: Man darf (an einem Feiertag) nicht zum Schlächter sagen: „Wiege mir 
für einen Denar Fleisch ab"; wohl aber darf der Schlächter schlachten, daß die Leute 
es sich untereinander teilen. — Das. 3, 8: Man darf (an einem Feiertag) zu einem 
andren sagen: „Falle mir dies Gefäß”; aber es darf nicht mit einem Maß geschehen 
(nach welchem sonst verkauft zu werden pflegt). R. J e huda (um 150) sagte: Wenn 
das betreffende Gefäß selbst ein Maßgefäß ist, so fülle man es nicht ganz. . . . Man 
darf (am Feiertag) zu seinem gewöhnlichen Krämer gehn u. zu ihm sagen: Gib mir 
so u. so viel Eier u. Nüsse (denn da der Krämer ihn kennt, gibt er ihm auch ohne 
Vereinbarung des Preises). — Das. 3, 6: R. J e huda.(um 150) sagte: Man darf (an einem 
Feiertag) Fleisch abwiegen gegen ein Gerät oder gegen ein Hackmesser (die für ge¬ 
wöhnlich nicht als Gewichte dienen); die Gelehrten aber sagten: Man soll eine Wag¬ 
schale überhaupt nicht ‘berücksichtigen. [| TJom t 8, 5 (295): Die Gelehrten sagten: 
Man berücksichtigt (an einem Feiertag) eine Wagschale überhaupt nicht, sondern man 
wiegt es mit der Hand ab u. legt es hin; wenn es aber ein geübter Schlächter ist, 
so darf er es nicht mit seiner Hand abwiegen u. abgeben, weil seine Hand so gut ist 
wie ein Gewicht (er weiß durch Übung genau, wie schwer ein Stück Fleisch ist, das 
er in der Hand hat), sondern er haut mit dem Hackmesser ab u. gibt es den einzelnen. 
Man darf (am Feiertag) zu seinem gewöhnlichen Schlächter gehn u. zu ihm sagen: 
Gib mir ein Vordeiteil, gib mir ein Hinterteil; zu seinem gewöhnlichen Geflügelhändler 
u. zu ihm sagen: Gib mir eine Taube, gib mir ein Huhn. Man darf zu seinem ge¬ 
wöhnlichen Bäcker gehn u. zu ihm sagen: Gib mir ein Brot, gib mir einen Kuchen. 
Man darf zu seinem gewöhnlichen Krämer gehn u. zu ihm sagen: Gib mir 50 Nüsse. 
20 Eier, 20 Granatäpfel. Nur soll er ihm nicht die Summe des Gewichts (so nach 
Be9a29b) angeben. R. Schimion b. El'azar (um 190) sagte: Nur soll er ihm nicht die 
Summe des Kaufpreises angeben. 

Die hier beigebrachten Stellen beziehen sich ohne Ausnahme lediglich 
auf den feiertägigen Einkauf von Eßwaren. Da die Zubereitung 
von Speisen nach Ex 12,16 an einem Feiertag erlaubt war, so lag es ja 
nahe, auch deren Einkauf am Feiertag freizugeben, wenn auch unter 
Formen, die sonst nicht üblich waren. Über den Handel mit andren 
Waren an einem Feiertag stehen uns keine Belege zur Verfügung; 1 

1 LvR 37 (s. Exkurs: Das Laubhüttenfest S. 798 Nr. 5), wo von Markthandel die 
Rede ist, bezieht sich auf den 7. Festtag des Laubhüttenfestes; diesem eignete aber 
kein sabbatlicher Charakter. 
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wir halten einen solchen aber kaum für möglich. Jedenfalls birgt 
die Notiz vom Leinwandkauf am 15. Nisan eine gewisse Schwierig¬ 
keit in sich. Wir bemerken dazu folgendes. Die Notiz findet sich nur 
bei Markus, nicht bei den übrigen Synoptikern. Vielleicht hat an der 
entsprechenden Stelle das vorauszusetzende semitische Urevangelium 
das Verbum oder 203 , 2 ^ gelesen, die beide sowohl »nehmen", als 
auch »kaufen" bedeuten können. Im Markusevangelium ist das betr. 
Verbum im letzteren Sinn gefaßt worden; wäre es richtiger in ersterer 
Bedeutung genommen worden, so läge keinerlei Schwierigkeit vor. Da 
die Bemerkung über das »Nehmen“ von Leinwand im letzten Grund rein 
pleonastischer Art war, hat sie Matthäus u. Lukas beiseite gelassen. 

5. Lk 23,56 heißt es von den Frauen: r}totfia<fav aQtafiaxa xal hvqcc. 
Auch diese Worte sollen gegen den feiertägigen Charakter des Todes¬ 
tages Jesu streiten. Aber Schab 23, 5 wird selbst für einen Sabbat 
bestimmt: »Man darf alles, was für einen Toten nötig ist, verrichten; 
man darf ihn salben u. waschen, nur daß man an ihm kein Glied ver¬ 
rückt.“ — Die Bestattung Jesu trotz des Feiertages folgte aus Dt 21,23 ; 
s. bei Mt 27, 57 S. 1048 Anm. d. 

6 . Endlich sei in diesem Zusammenhang noch folgender Einwand 
erwähnt. Wie die Synoptiker berichten, hat Jesus nach der Beendigung 
des Passahmahles den Garten Gethsemane am Ölberg aufgesucht. Nach 
Ex 12, 22 aber sollte niemand während der Passahnacht das Haus ver¬ 
lassen. Daraus hat man gefolgert, daß die letzte Passahfeier Jesu nicht 
die eigentliche Passahfeier jenes Jahres gewesen sei, daß sie mithin 
nicht am 14. Nisan, sondern bereits am 13. Nisan stattgefunden habe, 
so daß als Todestag der 14. Nisan angesehen werden müsse. — Allein 
die Voraussetzung, daß die Bestimmung in Ex 12,22 auch in Jesu Tagen 
gegolten habe, ist unrichtig; mithin treffen auch die daraus gezogenen 
Folgerungen nicht zu. TP e s 8 ,11 —17 (169) werden die Unterschiede 
zwischen der in Ägypten gehaltenen Passahfeier u. den Passahfeiern 
der späteren Zeit aufgezählt. Dabei heißt es: Von der Passahfeier in 
Ägypten wird gesagt Ex 12 , 22 : „Von euch soll keiner aus der Tür 
seines Hauses gehen bis zum Morgen“, was nicht auf das Passah der. 
(späteren) Geschlechter zutrifft. . . . Beim Passah in Ägypten mußte 
man an dem Ort des Essens übernachten, dagegen darf man beim 
Passah der (späteren) Geschlechter an dem einen Orte essen u. an 
einem andren Orte übernachten. || Josephus erzählt Antiq 18 , 2 , 2 , daß 
die Priester den Brauch beobachtet hätten, am Passahfest bereits um 
Mitternacht die Tempeltore zu öffnen, um nämlich dem Volk möglichst 
frühzeitig Einlaß zu gewähren. Da hätten sich (zur Zeit des Prokurators 
Coponius, um 6 —9 n. Chr.) einmal etliche Samaritaner eingeschlichen 
u. den Tempel durch Ausstreuen menschlicher Gebeine verunreinigt. — 
Eine Nacht, in der jeder an der Stätte seiner Passahfeier verblieb, 
war hiernach die Passahnacht jedenfalls nicht; Vorschrift war nur, daß 

Strack u. Biflerbeck, NT II. 53 
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man Jerusalem in der Passahnacht nicht verlassen sollte. Dabei waren 
die Grenzen Jerusalems nicht allzu eng gezogen: so wurden alle Wohn¬ 
stätten zwischen Jerusalem u. Bethphage am ölberg noch zu Jerusalem 
gerechnet. Man kann also nur sagen, daß Jesus, wenn er in der letzten 
Passahnacht nach Gethsemane hinausgegangen ist, damit nichts getan 
hat, was gegen die Satzungen der Schriftgelehrten verstoßen hätte. 

P e s 95 b Bar: E. J e huda (um 150) hat gesagt: Woher, daß man beim 2. Passah (das 
4 Wochen nach dem 1. Passah am 14. Ijjar zu feiern war, vgl. Nu 9, 1 ff.) nicht zum 
Übernachten (in Jerusalem) verpflichtet ist? Weil es heißt Dt 16, 7 f.: „Am Morgen 
wende dich u. geh zu deinen Zelten. Sechs Tage lang sollst du ungesäuerte Brote 
essen.“ Bei dem, bei welchem man sechs Tage lang (Maroth) ißt (d. h. beim ersten 
Passah am 14. Nisan) ist man zum Übernachten (in Jerusalem) verpflichtet; aber bei 
dem, bei welchem man nicht sechs Tage lang (Maroth) ißt (d. h. beim zweiten Passah), 
ist man nicht zum Übernachten (in Jerusalem) verpflichtet. (Aus SDt 16,7 § 134 [101 •>]; 
TP e s 8, 8 u. P*s 95 b erkennt man, daß nach der Meinung andrer auch das zweite Passah 
zum Übernachten in Jerusalem verpflichtete; s. die erste Stelle bei Lk 2,43 S. 147 f.) — 
Über die Zugehörigkeit Bethphages zum Weichbild Jerusalems s. bei Mt 21, 1 91 S. 839 f. 

Fassen wir das bisher Gesagte kurz zusammen: die Gründe, die 
man von der Halakha her gegen den 15. Nisan als Todestag Jesu bei¬ 
gebracht hat, sind zum Teil nichtig, zum Teil nicht zwingend. Wirkliche 
Schwierigkeit bereitet nur das Einkäufen von Leinwand am 1. Ma^oth- 
feiertag durch Joseph von Arimathia Mk 15,46. Wie diese Schwierigkeit 
vielleicht beseitigt werden kann, ist oben zu zeigen versucht worden. — 
Man wird getrost sagen dürfen, daß, wenn uns nur die synoptischen 
Berichte über die letzte Passahfeier u. das Todesleiden Jesu vorlägen, 
kaum ein evangelischer Theologe deren Unvereinbarkeit mit der jüdischen 
Halakha behaupten würde. Das allgemeine Urteil würde lauten, daß 
zwar einige Unstimmigkeiten vorhanden seien, daß diese aber auch in 
befriedigender Weise zugunsten der synoptischen Berichterstattung be¬ 
seitigt werden könnten. — Was die von den Synoptikern angenommene 
Situation (Todestag = 15. Nisan) wirklich schwierig macht, ja geradezu 
unmöglich erscheinen läßt, ist nicht die Halakha, sondern 

D. die Darstellung des vierten Evangeliums. — So bestimmt die 
Synoptiker den 15. Nisan als Todestag Jesu annehmen, so bestimmt ver¬ 
legt das Johannesevangelium die Kreuzigung Christi auf den 14. Nisan. 

1 . Joh 19,31 u. 19,14. In der ersten Stelle wird die Bitte an Pilatus, 
die Abnahme der Leichname vom Kreuz gestatten zu wollen, motiviert 
mit: TtcxQaCxsvrj rjv, l'va [ir t fitivrj ini xov GxavQOV xd GMfxaxa ev X(7j 
oaßßdxoj. Wie bei den Synoptikern wird der Tag der Kreuzigung als 
TcetQaaxsvrj bezeichnet, d. h. als Rüsttag auf Sabbat; Johannes stimmt 
also mit den Synoptikern darin überein, daß der Todestag Jesu ein 
Freitag gewesen ist, s. auch Joh 19,42. — In der zweiten Stelle (19,14) 
wird dieser Freitag nicht nagacxevr) schlechthin (= nccQaaxevrj xov 
octßßdzov) genannt, sondern TtagaGxsvrj xov ndaxa. Der entsprechende 
hebräische Terminus ist nDD er bedeutet n Vortag oder Rüsttag 
auf das Passahfest* u. bezeichnet als Monatsdatum gebraucht den 
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14. Nisan, 8. Belege bei A S. 812 Fußnote 1. Die Bedeutung dieses Ter¬ 
minus ist so feststehend, daß irgendeine Ausnahme geradezu undenkbar 
erscheint. Wie wir unter „Weihnachtsheiligabend“ nur den 24. Dezember 
verstehen, so hat ein Jude unter noc a-w nie etwas andres als den 

14. Nisan verstanden. Wenn daher der Apostel Johannes diesen Ter¬ 
minus griechisch völlig korrekt mit ,nctQctaxsv\j tov näax<^ wieder¬ 
gegeben hat, so kann er damit, falls er sich nicht absichtlich miß¬ 
verständlich ausdrücken wollte, gar nichts andres gemeint haben als 
den Rüsttag auf das Passahfest oder den 14. Nisan, u. daß er wirklich 
den 14. Nisan darunter verstanden hat, das lehrt der Zusammenhang in 
Joh 19,14, worüber das Nähere weiter unten. Damit stehen wir eben 
der Tatsache gegenüber, daß der Todestag Jesu nach Johannes Freitag, 
der 14. Nisan, also der Rüsttag auf den 1. Ma^othfeiertag gewesen ist, 
während bei den Synoptikern als solcher Freitag, der 15. Nisan, also 
der 1. Ma^Qothfeiertag selbst gilt. 

Diejenigen Kritiker, die die Angaben des 4. Evangeliums nach denen 
der synoptischen Evangelien verstanden wissen wollen, also nach¬ 
zuweisen haben, daß der Todestag Jesu auch nach Johannes der 

15. Nisan sei, erkennen folgerichtig die obige Deutung des Ausdrucks 
naqaaxsvr) tov naaxa — „Rüsttag auf den 1. Ma 99 othfeiertag“ nicht an. 
Sie wenden zunächst ein, daß von einer „Zurüstung“ ntxQaaxtvrj wohl 
bei einem Sabbat, aber nicht beim Passahfest geredet werden könne. 
Bei einem Sabbat, an dem nicht gekocht werden durfte, sei die Zu¬ 
rüstung der Speisen am Vortag nötig gewesen, beim Passahfest da¬ 
gegen habe es einer solchen nicht bedurft, da auch an seinem 1. Feier¬ 
tag die Bereitung von Speisen nach Ex 12,16 nicht verboten war. — 
Aber war denn die Beseitigung des Gesäuerten aus den Häusern, das 
Backen der Ma 99 oth, das Schlachten des Passahlammes am 14. Nisan 
keine nagccaxtvi] tov naa%a im eigentlichen Sinn des Wortes? — Vor 
allem behauptet man jedoch, daß nccgccaxevr) tov näaxa durchaus nicht 
notwendig „Rüsttag auf Passah“ bedeuten müsse, sondern gar wohl 
eine andre Erklärung zulasse. Wie das bloße nccQaaxsvrj im NT die fest¬ 
stehende Bedeutung „Rüsttag auf den Sabbat“ habe (s. Mk 15,42; 
Lk23, 54; Mt27, 62; Joh 19, 31. 42), so sei auch in der Verbindung 
nccQaaxevrj tov ndax<x unter naQacrxsvrj der „Rüsttag auf den Sabbat“ 
zu verstehen, u. der Genitiv tov ndaxa enthalte die nähere Angabe, 
welcher Sabbat gemeint sei; nagaaxsvij tov nüoxa sei daher soviel wie 
7iccQccaxevrj tov aaßßdzov iv ndoxcc u. bedeute „Rüsttag auf den Sabbat 
in der Passahfestwoche“. So gefaßt, hört nagaaxsvij tov ndaxa auf, 
ein Monatsdatum zu sein, es bezeichnet nicht mehr den 14. Nisan, 
sondern den Freitag vor dem Passahsabbat, der je nach Umständen der 
14. bis 20. Nisan sein konnte. Damit ist dann der Zwiespalt zwischen 
Johannes u. den Synoptikern beseitigt; denn jener Freitag vor dem 
Passahsabbat konnte an sich auch der 15. Nisan sein. — Diese Deutung 
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scheitert daran, daß nagaaxevrj tov naaxa Wiedergabe des hebräischen 
non ais ist (8. oben); ii. wie dieses niemals vertauscht werden konnte 
mit einem ^osa ra» a-®, so konnte ein Mann, der an jüdische Vor¬ 
stell ungs- u. Ausdrucksweise gewöhnt war — u. ein solcher war doch 
der Apostel Johannes —, nimmer den Ausdruck nagaaxevjj tov naaxa 
im.Sinne von nagaaxevr, tov aaßßätov iv näaxa verwenden. Das wäre 
gerade so, wie wenn jemand sagen wollte, wir gebrauchten den Aus¬ 
druck .Weihnachtsheiligabend“ auch zur Bezeichnung des Sonnabends 
vor Weihnachten. Das kann einmal zutreffen, nämlich wenn der erste 
Weihnachtstag ein Sonntag ist; ebenso konnte es auch zutreffen, daß der 
ncB ans sich deckte mit dem noca natu ans, nämlich wenn der Passah¬ 
sabbat der 15. Nisan war; wenn dagegen der Passahsabbat nicht der 
15. Nisan war, deckte sich der no& ans niemals mit dem rto&a rata ans. 
Betont man also, daß Joh 19,14 naqaaxevrj tov naaxa gleichbedeutend 
sei mit naqaaxevrj tov aaßßätov er naaxa , so gibt man eigentlich zu, 
was man leugnen will, nämlich, daß in jenem Jahre der Passahsabbat 
ein 15. Nisan, u. mithin der Freitag zuvor, der Todestag Jesu, wie das 
vierte Evangelium will, der 14. Nisan gewesen ist. 

Dazu kommt die Stellung u. Bedeutung, die Joh 19,14 in dem dort 
vorliegenden Zusammenhang einnimmt. Es wird der Augenblick ge¬ 
schildert, in dem sich Jesu Geschick erfüllt. Pilatus, auf dem Richter¬ 
stuhl sitzend, spricht: Siehe, euer König! Die Menge schreit als Antwort: 
agor, ägov, atavgwaov avrov. Die Hohenpriester, staatsmännischer, ent¬ 
gegnen: Wir haben als König nur den Cäsar. Darauf übergibt Pilatus 
ihnen Jesum, daß er gekreuzigt würde. Diesen größten weltgeschicht¬ 
lichen Augenblick fixiert Johannes mit den Worten: rjv naqaaxtvrj 
tov naaxa , &ga tjv wg t-’xtr). — Angenommen, naguaxsvtj tov rtäaxa 
bezeichne den „ Rüsttag auf den Passahsabbat“, stände dann die Zeit¬ 
angabe: .es war aber der Freitag vor dem in das Passahfest fallenden 
Sabbat u. der Stunde nach war es um die sechste“ (= 12 Uhr mittags) in 
irgendwelcher inneren Beziehung zu jenem Augenblick? Hätte der Freitag 
vor dem Passahsabbat irgendeine Bedeutung in religiös-geschichtlicher 
oder in religiös-typologischer Hinsicht, daß der Apostel gerade nach 
diesem Tage das Datum jenes Ereignisses bezeichnet? Uns ist es nicht 
bekannt, daß es um den Freitag vor dem Passahsabbat etwas Be¬ 
sonderes war. Wie anders, wenn nagaaxevrj tov näaxa den Rüsttag 
auf Passah, den 14. Nisan bezeichnet. Das war der Tag, an dem einst 
die erste Erlösung des Gottes Volkes aus Ägypten anhob; u. um die 
6 . Stunde, die Mittagsstunde, das war die Stunde, in der sich an jenem 
Freitag 1 2 die Hausväter in Jerusalem etwa anschickten, ihr Passahlamm 

1 Die Veibindung rtoca rar zB SLv 23,15 (407*), s. bei Apg 2, 1 S. 599 f. 

2 Über die Stande, ia der die Passahlämmer an einem auf den Freitag fallenden 
14. Nisan im Tempel geschlachtet wurden, s. den Exkurs Uber die Passahfeier I, D, b; 
ferner s. Philo, De septenario § 18 weiter unten bei 6 gegen Ende. 
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zur Schlachtung nach dem Tempel zu schaffen: in derselben Stunde 
tritt Christus als äfivog xov &eov (s. bei Joh 1, 29 S.367 ff.) seinen Gang 
nach der Opferstätte des Kreuzes an, um die letzte Erlösung zu voll¬ 
enden. Man wird nicht leugnen können, in solchem Zusammenhang 
hat die Zeitbestimmung: „es war der Rüsttag auf Passah“ Sinn, sie 
fixiert nicht bloß, sie deutet auch den großen Augenblick. Und daß 
die Deutung nicht etwas Eingetragenes ist, zeigt Joh 19,36: oaxovvov 
avvxgißi'aexat avxov. Der 14. Nisan zwang dazu, in Jesu den Antitypus 
des Passahopfers zu sehen. So wird von dem Zusammenhang, in dem 
Joh 19,14 steht, bestätigt, was schon der bloße Ausdruck nagaaxs'vi] 
toi naaxa — non fordert: der Apostel Johannes hat den 14. Nisan 
als Todestag Jesu festgestellt. 

2. Joh 18,28: Kai avxoi (die Mitglieder des Synedriums) ovx eigrjX&ov 
eig to TtQttitÜQiov , ira fit] [uav&waiv äXXä <päy<oaiv xd näa%a. — Bei 
den Synoptikern heißt yayetv to ndaya „das Passahlamm essen“, s. 
Mt 26,17; Mkl4,12.14; Lk22,11.15. Auch in der Verbindung hoifiä^eiv 
to näaxa (Mt 26,19; Mk 14,16; Lk 22, 8) u. üvstv xd naa^a (Mk 14,12; 
Lk 22,7; 1 Kor 5,7) bedeutet näaxa das Passahlamm. Von dieser Regel 
bilden die Worte ira ... tpdywaiv xd näaxa Joh 18,28 keine Ausnahme; 
sie sind also zu übersetzen: „damit sie das Passah lamm äßen.“ Das 
Passahlamm wurde aber am 14. Nisan gegessen; da das Essen Joh 18,28 
noch bevorsteht, kann der Tag, von dem die Stelle redet, nicht der 15., 
sondern nur der 14. Nisan sein. — Diese Schlußfolgerung können natür¬ 
lich diejenigen Gelehrten nicht anerkennen, die das 4. Evangelium nach 
den Synoptikern gedeutet wissen wollen u. deshalb den Nachweis zu 
führen haben, daß auch dem Apostel Johannes der 15. Nisan als Todes¬ 
tag Jesu gelte. Man sagt, näaxa müsse nicht notwendig das „ Passah¬ 
lamm“ bezeichnen, es könne auch das während des ganzen Passah¬ 
festes u. besonders am 1. Passahfeiertag (15. Nisan) darzubringende 
Festopfer m^an bezeichnen. Als Beleg für diese Bedeutung von nöc 
führt man an Dt 16,2 f.; 2 Chr 35, 7—9 (3 Esra 1,8 f.). Die Stellen be¬ 
weisen in der Tat, was sie beweisen sollen: nos kann unter Umständen 
„Passahfestopfer“ bedeuten; aber nur unter Umständen, nämlich dann, 
wenn der Zusammenhang es notwendig fordert. In den genannten 
Stellen heißt es, daß Rinder als hob geschlachtet worden seien. Hier 
zwingt die Nennung der Rinder als Opfertiere, an die Passahfestopfer zu 
denken, denn für das eigentliche Passahopfer am Abend des 14. Nisan 
durften nur einjährige Lämmer von Schafen u. Ziegen verwendet 
werden. — Auch wo in der rabbin. Literatur nos in diesem weiteren 
Sinn (= Passahfestopfer, Chagiga) gebraucht wird, gibt das der Zu¬ 
sammenhang stets an die Hand. 

So heißt esSDtlÖ, 4 §181 (101"): Es soll von dem Fleisch, das du des Abends 
schlachten wirst, nichts Qbrig bleiben am ersten Tage bis zum Morgen (so faßt der 
Midrasch Dt 16,4). Welche (Opfer-)Schlachtung schlachtest du unter der Bedingung, 
sie am Abend zu essen? Sage: Das ist nq$n.. (Wäre die Ausführung hiermit zu Ende, 
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so würde niemand unter noc etwas andres verstehen als das Passahlamm. Nun folgen 
aber die weiteren Worte:) „Am ersten Tage bis zum Morgen, d. h. bis zum Morgen 
des zweiten Tages.“ — Die Worte wären sinnlos, wollte man sie auf das Passahlamm 
beziehen, denn davon durfte nichts bis zum Morgen des 16. Nisan übrig bleiben Ex 12,10; 
aber auf die Chagiga des 14. Nisan bezogen, die vor dem eigentlichen Passablamm 
gegessen wurde (s. Exk. Uber die Passahfeier I, C b.) u. von der auch noch am 15. Nisan 
gegessen werden durfte (2 Tage u. 1 Nacht betrug ihre Essenszeit), geben sie einen 
brauchbaren Sinn. So nötigt der Zusammenhang das nccn im ersten Satz im weitern 
Sinn = Chagiga des 14. Nisan zu fassen. Die Parallelstelle P e s 71 a sagt denn auch 
ausdrücklich: Es soll von dem Fleisch, das du des Abends schlachten wirst, nichts 
Ubrigbleiben am ersten Tage bis zum Morgen; das lehrt betreffs der Chagiga des 
14. Nisan, daß sie an zwei Tagen u. in einer Nacht gegessen werden darf; vgl. SLv 7,16 
(159 a ). |i Ein andres Beispiel. In einer Bar RH 4 a wird ausgeführt, daß derjenige das 
Gebot: „Du sollst nicht hinausschieben“ Dt 23, 22 übertrete, der drei Feste verstreichen 
lasse, ohne sein Gelübde zu erfüllen oder ohne seine Zehnten abzuliefern oder ohne noc 
darzubringen usw. Das eigentliche Passahlamm konnte nur am 14. Nisan dargebracht 
werden; der Gedanke, daß es an einem der beiden andren Feste, am Woeben- oder 
Laubhüttenfest nachträglich dargebracht werden könnte, wäre absurd. Darum muß 
hier nen wiederum im weiteren Sinn von dem Passahfestopfer verstanden werden, 
das am Passahfest selbst aus irgendeinem Grunde unterblieben u. nun an den beiden 
nächsten Festen nachzuholen war. In der Diskussion über diese Bar RH 5 8 fragt Rab 
Schescheth, um 260, was mit nsc gemeint sei. Die Antwort lautet: hob ■'öW = die 
Passah-Friedmahlsopfer. Rab Chisda (t 309) allerdings meint, daß man hob in jener 
Bar unnützerweise erwähnt habe naoa -na. 

Nun sagt man, ein solcher Grund, der nötige, ncefsya im Sinn von 
„Passahfestopfer“ zu fassen, liege auch Joh 18,28 vor, u. zwar in den 
Worten; i'va firj [uavüwaiv, denn die Unreinheit, die sich die Mit¬ 
glieder des Synedriums durch das Betreten des Prätoriums würden 
zugezogen haben, würde sie am Essen des Passahlammes gar nicht 
gehindert haben. Die Verunreinigung wäre eine solche gewesen, die nur 
bis zum Abend unrein machte u. durch ein Tauchbad getilgt werden 
konnte. Hinterher hätte dem Genuß des Passahlammes nichts im Wege 
gestanden. Ganz anders dagegen, wenn naaya das Passahfestopfer, die 
Chagiga, bedeute. Diese wäre im Laufe des Tages (am 15. Nisan) ge¬ 
gessen worden, u. auf ihren Genuß hätten die bis zum Abend Unreinen 
tatsächlich verzichten müssen. So habe also der Apostel Johannes durch 
die Bemerkung über das Unreinwerden selbst angedeutet, daß mit dem 
yayeiv %c n<x<s%a nicht das Passahmahl des 14., sondern die Opfermahl¬ 
zeit des 15. Nisan gemeint sei. — Wir übergehen die allgemeinen Be¬ 
stimmungen über den Ausschluß Unreiner von der Passahmahlzeit, da 
sie für den vorliegenden Fall nicht in Betracht kommen. Maßgebend 
sind folgende Stellen. 

Ohaloth 18,7: Die Wohnungen der Nichtjuden (im Lande Israel) sind (levitisch) 
unrein (weil sie ihre Fehlgeburten darin zu vergraben pflegen). Wie lange müssen 
sie (die Nicbtjuden) darin verweilt haben, daß die Wohnung einer Untersuchung (in 
dieser Hinsicht) bedarf? 40 Tage (die zur Bildung des Embryo nötig sind), u. zwar 
selbst wenn keine Fran bei ihm (dem heidnischen Hauswirt) wohnt. Wenn aber ein 
(israelitischer) Sklave oder eine (israelitische) Frau das Haus (in dieser Hinsicht) be¬ 
obachten, bedarf es einer Untersuchung nicht. — Nach TAhil 18, 7 (616) geht diese 
Mischna auf R. Eliiezer (um 90) zurück; sie ist also alt, so daß ihre Verbindlichkeit 



Exkurs: Der Todestag Jesu (D 2) 


839 


zur Zeit des Todes Jesu ohne weiteres vorausgesetzt werden darf. Die Miscbna gilt 
weiter nach TAhil 18,11 nur für heidnische Wohnungen innerhalb des Landes 
Israel; ihr Grund ist die Besorgnis, daß Fehlgeburten darin vergraben seien. Das 
Haus gilt also als durch eine Leiche verunreinigt u. machte nach Nu 19,14 den Israe¬ 
liten, der hineingeht, auf sieben Tage unrein. Es blieb sich hiernach völlig gleich, ob 
die Mitglieder des Synedriums das Passahlamm des 14. Nisan oder die Chagiga des 
15 Nisan essen wollten: das Betreten des Prätoriums hätte für sie immer eine sieben¬ 
tägige Unreinheit zur Folge gehabt, die ihnen den Genuß aller heiligen Opfer 
also auch den des Passahlammes (Nu 9, 6 ff.) u. den der Chagiga (Lv 7, 20 f.) verwehrte. || 
P's 9,1: Wer unrein gewesen ist oder auf fernem Wege u. daher das erste Passah 
(am 14. Nisan) nicht gefeiert hat, der feiere das zweite (am 14. Ijjar). || SLv 12,4 (230 a ): 
Wie der, welcher in Unreinheit das Heiligtum betritt, der Ausrottungsstrafe (durch Gottes 
Hand) verfällt, so verfällt auch der der Ausrottungsstrafe, der in Unreinheit Heiliges (also 
auch Chagiga) ißt. || Nur auf das Essen des Passahlammes bezieht sich P e s7,7: Wenn das 
Blut des Passahopfera gesprengt worden ist u. hinterher wurde bekannt, daß es unrein sei, 
so sühnt das Stirnblatt des Hohenpriesters (vgl. Ex 28, 38 bei Joh 1, 29 S. 3H5, e, «). War 
aber die Person (d. h. der Darbringer des Passahopfers) unrein, so sühnt das Stirnblatt 
nicht (u. der Darbringer hat einen Monat später das „zweite* Passah zu halten); denn 
man hat gesagt: Beim Naziräor u. Darbringer des Passahopfers sühnt das Stirnblatt 
in bezug auf die Unreinheit des Blutes, nicht aber sühnt das Stirnblatt in bezug auf die 
Unreinheit der Person. War er unrein geworden durch Unreinheit der Tiefe (d. h. durch 
eine angeblich in der Erde liegende Leiche, von der er nichts wußte), so sühnt das 
Stirnblatt (er braucht das „zweite* Passah nicht zu halten, darf aber auch beim ersten 
Passah nicht mitessen). — TP e s 6,5 (165): Bei allen Opfern einer Einzelperson u. 
der Gemeinde sühnt das Stirnblatt in bezug auf die Unreinheit des Blutes u. in bezug 
auf die Unreinheit der Person mit Ausnahme des Naziräers u. des Darbringers des 
Passahopfers; denn das Stirnblatt sühnt (bei diesen beiden) in bezug auf die Unrein¬ 
heit des Blutes, aber nicht in bezug auf die Unreinheit der Person, u. wenn er (der 
Darbringer des Passahopfers oder der Naziräer) unrein geworden ist durch ein Grab 
in der Tiefe, siehe, so sühnt das Stirnblatt. Wie denn? Ging jemand, um seinen Sohn 
zu beschneiden oder um sein Passahopfer zu schlachten, u. man sagte zu ihm: „Ein 
Toter (also etwas sicher Verunreinigendes) war mit dir in dem Haus, das du betreten 
hast, unter dem Stein, auf dem du gesessen hast“, u, es wurde ihm bekannt, [sei es. 
nachdem er sein Passahopfer dargebracht hatte, sei es,] 1 bevor er sein Passahopfer 
dargebracht hatte, so muß er das zweite Passah halten. Aber sagte man zu ihm: 
„Ein Grab der Tiefe (also etwas möglichenfalls Verunreinigendes) war mit dir in 
dem Haus, das du betreten hast, unter dem Stein, auf dem du gesessen hast*, u. es 
wurde ihm bekannt, bevor er sein PasBahopfer dargebracht hatte, so muß er das 
zweite Passah halten; (wurde es ihm aber bekannt) nachdem er sein Passahopfer dar¬ 
gebracht hatte, so braucht er nicht das zweite Passah zu halten. Dasselbe TNaz 6,2 (292). 

Nach diesen Stellen gestattet die Bemerkung des Apostels: Iva firj 
fuav&waiv keinerlei Schluß darauf, ob mit dem nöca% «, dessen Essen 
bevorstand, das Passahlamm des 14. Nisan oder die Passahchagiga des 
15.Ni8an gemeint sei ; denn die Unreinheit, die man sich im heidnischen 
Prätorium zugezogen hätte, wäre immer eine solche gewesen, die so¬ 
wohl vom Genuß des Passahlammes als auch von dem der Chagiga 
ausschloß. Ausschlaggebend für diese Frage bleibt lediglich die Be¬ 
deutung des tpaytTv %o naoya selbst. Erwägt man, daß das 4. Evangelium 
doch auch für Heidenchristen geschrieben worden ist, die wohl wußten, 

1 Die eingeklammerten Worte fehlen in der Erfurter Handschrift u. sind oben, 
weil notwendig, aus der Wiener Handschrift ergänzt. 
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was es um das jüdische Passahlamm war, aber schwerlich eine nähere 
Kenntnis von der Passahchagiga hatten; erwägt man ferner, daß kein 
zwingender Grund vorliegt, näa%a anders als in seinem gewöhnlichen 
Sinn zu fassen, so kann die Entscheidung nicht zweifelhaft sein: <paysiv 
t 6 näa%a bedeutet das Essen des Passahlamraes, das am 14. Nisan zu 
geschehen hatte. Mithin ist eben dieser Tag nach der Meinung des 
vierten Evangelisten der Todestag Jesu gewesen. 

3. Joh 19,36: ogtovv ov avvTQißraerai avzov. — Es ist bereits oben 
(D, 1) bei der Besprechung der Zeitbestimmung ^nagaaxsvq tov nctax «* 
Joh 19,14 darauf hingewiesen worden, wie der Apostel in Jesu den 
Antitypus des Passahopfers gesehen hat. Auf das bestimmteste tritt 
dieses typologische Moment in den Worten hervor: Es geschah aber 
dieses, auf daß die Schrift erfüllt würde: „Kein Gebein an ihm soll 
zerbrochen werden“ Joh 19, 36. Die Vorschrift galt dem am 14. Nisan 
zu schlachtenden Passahlamm Ex 12, 46; Nu 9,12; daß sie sich wider 
Erwarten auch an Jesu erfüllt, ist dem Apostel ein Beweis, daß der 
Gekreuzigte das wahre Passahlamm sei. Ob Johannes Jesum als das 
erfüllungsgeschichtliche Gegenbild des alttestamentlichen Passahopfers 
angesehen haben würde, wenn seine Kreuzigung nicht am 14., son¬ 
dern erst am 15. Nisan erfolgt wäre? Diejenigen, die das 4. Evan¬ 
gelium den 15. Nisan für Jesu Todestag halten lassen, beantworten 
diese Frage mit Ja. Man sagt, auch Paulus nenne Jesum das Passah¬ 
lamm, das für uns geschlachtet worden 1 Kor 5, 7, u. doch sei Paulus 
der synoptischen Tradition gefolgt, die Jesum am 15. Nisan sterben 
lasse. Warum hätte also nicht auch Johannes von dieser Idee Ge¬ 
brauch machen können, auch wenn Jesus nicht am 14., sondern am 
15. Nisan gestorben wäre? Die Erfüllung, so sagt man, liegt ja nicht 
im Tag u. in den Stunden, sondern in der Sache. — Die letzte Bemer¬ 
kung trifft ohne Zweifel für unsre gegenwärtige Anschauungsweise 
zu, aber sie paßt auf die Zeit Jesu gar nicht. Dem typischen Deutungs¬ 
verfahren des damaligen Judentums kam nicht mehr u. nicht weniger 
als alles gerade auf das Übereinstimmen der Äußerlichkeiten, auch 
von Tag u. Stunde an. Keinen Juden u. auch wohl keinen Judenchristen 
würde Johannes von der Wahrheit, daß Jesus das rechte Passahlamm 
sei, überzeugt haben, wenn er ihm nicht hätte sagen können, daß Jesus 
am 14. Nisan gestorben sei. Das Passahlamm u. der 14. Nisan gehörten 
für das jüdische Denken so unauflöslich zusammen, daß ein am 15. Nisan 
geschlachtetes Passahlamra ein Widerspruch in sich selbst gewesen 
wäre. Der Apostel hätte seinen Worten in den Augen seiner jüdischen 
Zeitgenossen jede überzeugende Kraft genommen, wenn er den Ge¬ 
kreuzigten als das wahre Passahlamm verkündigt u. zugleich als dessen 
Todestag den 15. Nisan hingestellt hätte. — Ebensowenig trifft der 
Hinweis auf den Apostel Paulus zu. Gewiß folgt dieser Apostel der 
synoptischen Tradition insofern, als er die Einsetzung des heiligen 
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Abendmahls in der Nacht erfolgen läßt, da Jesus verraten ward, 1 Kor 
11 , 23. Aber daraus folgt nicht, daß jene Nacht för ihn die Nacht vom 
14. auf den 15. Nisan gewesen ist. Auch nach Johannes hat das Mahl, 
von dem Joh 13,1 ff. die Rede ist, an dem Abend stattgefunden, der 
die Leidensnacht einleitete (s. Nr. 4), also, um mit Paulus zu reden, 
in der Nacht, da Jesus verraten ward, u. doch ist ihm diese Nacht die 
vom 13. auf den 14. Nisan gewesen. Warum hätte Paulus dieser Nacht 
nicht dasselbe Datum geben können, das ihr Johannes gegeben hat! 
Und daß er es tatsächlich getan u. damit den 14. Nisan als Todestag 
Jesu angesehen hat, folgt fUr uns notwendig daraus, daß auch er Jesum 
„unser Passahlamm“ nennt 1 Kor 5, 7. (Auch die Erinnerung an das 
Fortschaffen des Sauerteigs 1 Kor 5, 7, das in der Nacht zum 14. Nisan 
begann u. durch Verbrennen des Gesäuerten am 14. Nisan vormittags 
11 Uhr sein Ende fand P e s 1,1—4, zeigt, daß dem Apostel Paulus bei 
seinen Worten 1 Kor 5,7 der 14. Nisan vor der Seele gestanden hat.) 
Für uns gehört die Vorstellung des Johannes, daß Jesus als das wahre 
Passahlamm getötet worden ist, zu den überzeugendsten Gründen, daß 
nach des Apostels Annahme Jesus am 14. Nisan gekreuzigt worden ist. 

4. Das dslnvov Joh 13,1 ff. — Der Bericht des Johannes über den 
Verlauf des Mahles macht an keiner Stelle bemerkbar, daß zwischen 
dem Mahl u. der Gefangennahme Jesu eine längere Zeit, etwa eine Zeit 
von 24 Stunden, verstrichen sei. Auf das abendliche Mahl folgt in der 
Nacht die Gefangensetzung Jesu. Die Warnung an Petrus: „Ehe der 
Hahn kräht, wirst du mich dreimal verleugnen“ Joh 13,38, schließt das 
Dazwischenliegen eines vollen Tages zwischen Mahl u. Gefangennahme 
geradezu aus. Das delnvov Joh 13,1 ff. ist also das letzte Mahl gewesen, 
das Jesus mit seinen Jüngern gehalten hat, u. fand statt in den Abend¬ 
stunden des Donnerstags vor dem Todesfreitag. In diesem Stück be¬ 
steht volle Übereinstimmung zwischen Johannes u. den Synoptikern; 
denn auch nach der Darstellung der letzteren hat Jesus sein letztes Mahl 
mit den Jüngern am Abend vor seinem Todestag, also am Donnerstag 
vor dem Todesfreitag gehalten (s. oben A u. B). Auch sonst tritt die 
Identität des delnvov Joh 13 u. des von den Synoptikern erwähnten 
letzten Mahles hervor. So berichtet Johannes, daß Jesus beim Beginn 
des Mahles (äeinvov yivopävov Joh 13, 2) sich erhoben habe, um den 
Jüngern die Füße zu waschen. Daß eine besondere Veranlassung dazu 
Vorgelegen haben muß, wird man ohne weiteres annehmen dürfen. 
Johannes teilt den Anlaß nicht mit. Dagegen lesen wir bei Lukas (22,24), 
daß sich an jenem Abend unter den Jüngern Streit über die Frage 
erhoben habe, wer der Größte unter ihnen sei. Der Streit wird durch 
Jesu Wort geschlichtet: „Der Ältere unter euch werde wie der Jüngere 
u. der Führende werde wie der Dienende“ Lk 22,26. Dieses Wort aber 
ist inhaltlich der Lehre gleich, die Jesus bei Johannes durch die Fuß¬ 
waschung erteilt hat: „Wenn nun ich eure Füße gewaschen, der Herr 
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u. Meister, so sollt auch ihr einander die Füge waschen“ usw. Joh 13,14. 
Man sieht, die Berichte der Synoptiker u. des 4. Evangeliums über das 
letzte Mahl ergänzen sich gegenseitig, ein starker Beweisgrund für die 
Richtigkeit der Annahme, dag das dsinvov Joh 13 identisch ist mit dem 
Mahle, von welchem Mt 26, 20 ff. u. Parallelen reden. 

Aus der Identität des von Johannes u. des von den Synoptikern er¬ 
wähnten letzten Mahles ziehen diejenigen, die den Nachweis führen 
wollen, dag auch für Johannes der Todestag Jesu der 15. Nisan ge¬ 
wesen sei, folgenden Schlug: Da die Synoptiker das letzte Mahl als 
Passahraahl dargestellt haben, also als ein Mahl, das am 14. Nisan 
zu halten war, so folgt daraus, dag das damit identische, auch nach 
Johannes am Donnerstag vor dem Todesfreitag gehaltene SsXnvov Joh 13 
ebenfalls am 14. Nisan stattgefunden hat; dann kann aber auch Johannes 
nicht den 14. Nisan, sondern nur den 15. Nisan für den Todestag Jesu 
gehalten haben. — Die Folgerung scheint zwingend zu sein, tatsächlich 
ist sie es nicht. Man kann entgegnen: Johannes hat denselben Freitag 
als Todestag angesehen, den die Synoptiker dafür angesehen haben; 
für die Synoptiker ist dieser Freitag der 15. Nisan gewesen, u. doch 
ist er für Johannes der 14. Nisan gewesen. Ebenso auch hier: mögen 
die Synoptiker immerhin den Donnerstag, an dem das letzte Mahl ge¬ 
halten worden ist, als 14. Nisan gezählt haben, daraus folgt nicht, dag 
es auch Johannes getan hat; in Konsequenz seiner Meinung über den 
Todestag Jesu kann er u. wird er diesen Donnerstag des letzten Mahles 
eben als 13. Nisan gezählt haben. 

5. Joh 13, 27 ff. — Nachdem Jesus während des letzten Mahles den 
Verräter gekennzeichnet hatte, sprach er zu diesem: Was du tust, das 
tue schneller! Etliche von den Jüngern, so berichtet Johannes, ver¬ 
standen diese Aufforderung so, dag Judas, der die Kasse führte, ein¬ 
kaufen sollte, was etwa noch zum Feste nötig wäre, oder dag er den 
Armen etwas geben sollte. — Diejenigen, die der Johanneischen Be¬ 
stimmung des Todestages (14. Nisan) den Vorzug geben vor der der 
Synoptiker (15. Nisan), finden in der Auslegung, die Jesu Aufforderung 
an Judas seitens etlicher Jünger erfährt, einen Beweis, dag jenes letzte 
Mahl nicht am 14., sondern am 13. Nisan stattgefunden hat. „In dieser 
heiligen Nacht (vom 14. auf den 15. Nisan) wäre Kaufen u. Verkaufen 
äufierste Profanation; ... in der Nacht aber vom 13. auf den 14. stand 
nichts im Wege“ (Delitzsch bei Riehm, Handwörterbuch, 1884 S. 1143). 
Aber dag das Kaufen u. Verkaufen von Egwaren an einem 1. Feiertag, 
also auch am Abend des 14. Nisan, nicht verboten war, zeigen die 
Zitate oben unter C, 4 S. 832. Und dag es gar wohl möglich war, in 
jener Nacht vom 14. auf den 15. Nisan Arme zu beschenken, darf man 
auf Qrund von Josephus, Antiq 18, 2, 2 mit Bestimmtheit annehmen 
(s. die Stelle oben unter C, 6 S. 833). Wenn Josephus hier berichtet, dag 
die Priester in der Nacht zum 15. Nisan bereits in der Mitternachts- 
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stunde die Tempeltore zu öffnen pflegten, um dem Volk Eingang zu 
gewähren, so haben in jener Nacht sicher die Armen in der Nähe des 
Tempelberges nicht gefehlt, um eine Gabe für das Fest zu erbitten u. 
zu empfangen. Und mußte es denn auch schon gerade Nacht sein, als 
Judas den Jüngerkreis verließ? Sobald es dunkel geworden war, sollte 
mit dem Essen des Passahmahles begonnen werden (s. TP e s 1, 34); da 
konnte sich der Verräter bereits vor 8 Uhr entfernen, u. es wäre noch 
Zeit genug gewesen, Einkäufe zu besorgen u. Almosen auszuteilen. 
Beweiskraft gegen den 14. Nisan u. für den 13. Nisan als Tag des letzten 
Mahles hat diese Argumentation von Delitzsch jedenfalls nicht. 

Umgekehrt sagen diejenigen, die der synoptischen Tradition über 
den Todestag Jesu (15. Nisan) folgen, daß der Gedanke, den etliche 
Jünger mit der Aufforderung Jesu an Judas verbanden, gerade ein 
Beweis für den 14. Nisan u. gegen den 13. Nisan als Tag des letzten 
Mahles sei. Hätte das Mahl, so sagt man, am 13. Nisan stattgefunden, 
so wäre das Einkäufen für das Fest nicht so gar eilig gewesen; der 
nächste Tag, der 14. Nisan, hätte noch genug Zeit u. Gelegenheit dazu 
geboten, so daß die Jünger gar nicht auf den Gedanken hätten kommen 
können, Judas sollte sofort noch in aller Eile das Nötige für das Fest 
beschaffen. Daß ihnen der Gedanke kam, beweise daher, daß Eile wirklich 
not tat, d. h. daß der Festtag des 15. Nisan unmittelbar bevorstand. — 
Diese Argumentation hat sicher mancherlei für sich; wir kommen des¬ 
halb auf sie weiter unten (s. H) in einem andren Zusammenhang noch 
einmal zurück. Hier sei nur gesagt, daß jene Vermutungen, denen etliche 
Jünger Raum gaben, um sich bei dem nicht verstandenen Wort Jesu 
doch irgend etwas denken zu können, unmöglich imstande sind, die 
bisher aus dem 4. Evangelium gewonnenen Ergebnisse umzustoßen. 
Die unter D, 1—3 besprochenen Stellen des 4. Evangeliums stellen den 
14. Nisan so bestimmt als den Todestag Jesu heraus, daß allen Ein¬ 
wänden, die man dagegen aus diesem Evangelium selbst beibringt, von 
vornherein die Beweiskraft abgesprochen werden muß. 

E. Die talmudischen Traditionen über die Person Jesu zeichnen sich 
durch einen solchen Mangel von Sachkenntnis aus, daß sie als historische 
Beweismittel ziemlich wertlos sind. Um so bemerkenswerter ist es, daß 
der babylonische Talmud in Übereinstimmung mit dem Apostel Johannes 
den 14. Nisan als Jesu Todestag angibt. 

Sanh43 a Bar: Am Rasttag auf Passah neun a^sa hat man Jesum -.w gehängt. 
Ein Ausrufer ging 40 Tage vor ihm her (u. verkündigte): Er soll gesteinigt werden, 
weil er gezaubert u. verfahrt u. Israel abwendig gemacht hat. Jeder, der für ihn eine 
Rechtfertigung weiß, komme u. mache sie für ihn geltend. Aber man fand für ihn 
keine Rechtfertigung u. so bängte man ihn am Rüsttage auf Passah. lUlla (um ‘2*0) 
hat gesagt: Meinst du denn, daß er einer war, für den man nach einer Rechtfertigung 
suchte? Ein Verführer war er, u. der Allbarmherzige hat gesagt Dt 18,9: Du sollst 
dich nicht erbarmen u. seine Schuld nicht bedecken. Allein mit Jesu war es etwas 
andres; denn er stand der (heidnischen) Regierung nahe (vielleicht geschlossen aus 
dem anfänglichen Sträuben des Pilatus, Jesum hinrichten zu lassen; vgl. Strack, 
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Jesus 18*). ffSanh 67“: Und ebenso (indem man ihn durch Zeugen belauschen ließ) 
hat man in bezug auf Ben Stada in Lydda gebandelt, u. man hat ihn am Rasttag auf 
Passah gehängt. (Ben Stada war ein Zauberer in Lydda, Ober den wir Näheres nicht 
wissen; später, wie die vorliegende Stelle zeigt, hat man Jesum mit diesem Ben Stada 
identifiziert; s. bei Mt 1, 16 S. 38 Nr. 4.) 

F. Wie man sich bemüht hat, die Angaben des 4. Evangelisten über 
den Todestag Jesu nach denen der Synoptiker zu verstehen (s. D), so 
hat man auch umgekehrt versucht, die Angaben der Synoptiker mit 
denen des 4. Evangeliums in Einklang zu bringen. Zwei Wege sind es 
namentlich gewesen, auf denen man zum Ziele zu gelangen hoffte. 

Erstens. Man erklärte die synoptische Tradition für irrtümlich. 
Jesus habe mit den Seinen am 13. Nisan ein letztes gemeinschaftliches 
Mahl gehalten, das sich in der Tradition je länger je mehr zu einem 
Passahmahl umgebildet habe; nur auf Grund dieser Umgestaltung des 
ursprünglichen Charakters jenes Mahles sei der Schein entstanden, als 
ob es am Tage der Passahmahlfeier, d. h. am 14. Nisan, stattgefunden 
habe. — Allein daß bereits im Jüngerkreis u. in der Urgemeinde die 
Erinnerung an das, was dem Tode Jesu voraufgegangen ist, sollte 
unsicher geworden sein, ist undenkbar; wenn daher die synoptische 
Tradition, die identisch ist mit der Tradition der Urgemeinde, die 
Einsetzung des heiligen Abendmahls in den Rahmen der jüdischen 
Passahfeier eingefügt hat, so ist das nur so erklärlich, daß das heilige 
Abendmahl tatsächlich bei der Feier des jüdischen Passahmahles, d. h. 
an einem 14. Nisan, eingesetzt worden ist. — Zweitens. Man sagt, 
da Jesus wußte, daß er die Zeit der jüdischen Passahfeier am Abend 
des 14. Nisan nicht mehr erleben würde, so habe er das Passahmahl 
um einen Tag antezipiert u. bereits am 13. Nisan gefeiert; er, der ein 
Herr des Sabbats war, sei auch ein Herr der jüdischen Festfeiern ge¬ 
wesen. — Aber auch diese Meinung ist unhaltbar. Mt 26,17 u. Mk 14,12 
wird der Tag des letzten Mahles auf das bestimmteste als der erste Tag 
der ungesäuerten Brote bezeichnet; damit kann nur, will man nicht 
einen Irrtum auf seiten der Synoptiker annehmen, der 14. Nisan ge¬ 
meint sein (8. oben A). Ferner der Zusatz in Mk 14,12: ois xd näaxa 
e'&vov u. die Bemerkung in Lk 22,7: er fj {rjfiäQtf) Uei &vea&ca xd näo%a 
schließen jede antezipierte Einzelfeier des Passahmahles aus. Die Worte 
lassen keinen Zweifel daran, daß nach der Meinung der Synoptiker der 
Tag der Passahfeier Jesu der Tag gewesen ist, an dem man auch in 
seinem Volk das Passahlamm geopfert u. gegessen hat. Und endlich 
eine von einem einzelnen kleinen Kreise antezipierte Passahfeier war 
eine Unmöglichkeit. Das Passahlamm mußte als solches, d. h. unter 
ausdrücklicher Angabe seiner Bestimmung, geschlachtet werden; sein 
Blut mußte von den Priestern aufgefangen, an den Altar getragen u. 
dort gesprengt werden wiederum als Blut eines Passahlammes. Das 
Passahlamm durfte aber nur in den Nachmittagsstunden des 14. Nisan 
geopfert werden; kein Priester würde daher das Blut eines Lammes 



Exkurs: Der Todestag Jesu (F. Gl) 


845 


als Blut eines Passahlammes zu einer andren Zeit gesprengt haben, 
so daß ein einzelner vor dem Nachmittag des 14. Nisan gar nicht in 
den Besitz eines gültigen, zum Essen erlaubten Passahlammes gelangen 
konnte. Und wenn ein einzelner hätte versuchen wollen, ein Passah* 
lamm vor dem 14. Nisan dadurch in seinen Besitz zu bringen, daß er es 
am 13. Nisan etwa unter einem andren Namen als dem eines Passah* 
lammes schlachten ließ, so wäre es erst recht als rituelles Passahlamm 
ungültig gewesen. Die Sache lag also einfach so, daß die Jünger gar 
nicht imstande waren, am 13. Nisan für Jesum ein Passahlamm zu be¬ 
reiten. Die Beweisstellen s. im Exkurs über die Passahfeier I, D, d. 
Hier möge noch eine Stelle folgen, die speziell vom Schlachten des 
Passahopfers am 13. Nisan redet. 

Z°b 1, 3: Wenn einer ein Passahlamm am Morgen des 14. Nisan nicht für seinen 
Zweck (also nicht ausdrücklich als Passahlamm) geschlachtet hat, so erklärt es R. J°- 
hoschua? (um 90) für geeignet (um als Fried mahlsopfer zu dienen), wie wenn es am 
13. Nisan geschlachtet wäre (ein solches am 13. Nisan geschlachtetes Passahlamm 
käme nur als Friedmahlsopfer, nie als Passahopfer in Betracht). Ben Bathyra erklärte 
es für ungültig, wie wenn es (am 14. Nisan) zwischen den beiden Abenden (nicht unter 
seinem richtigen Namen) geschlachtet wäre. — TP-s 3, 8 (162) lautet die Tradition so: 
Wenn man am Morgen des 14. Nisan ein Passahlamm nicht für seinen Zweck (nicht 
unter seinem richtigen Namen) geschlachtet hat, so erklärt es R. J e huda (lies R. J e - 
hoBchual) für geeignet (als Friedmahlsopfer zu dienen), aber Ben Bathyra erklärte es 
für ungültig. R. J K hoschua< sagte: Der 13. Nisan ist nicht geeignet (zum Schlachten 
des Passahlammes) u. der Morgen des 14. Nisan ist nicht geeignet; aber wie das, das 
man am 13. nicht für seinen Zweck geschlachtet hat, geeignet ist (zum Friedmahls¬ 
opfer), so ist auch das, das man am Morgen des 14. nicht für seinen Zweck geschlachtet 
hat, geeignet (zum Friedmahlsopfer). 

G. Nach dem Mißlingen aller Versuche, die Synoptiker nach dem 
4. Evangelium u. umgekehrt dieses nach jenen zu erklären, scheint das 
Endergebnis der Verhandlungen über den Todestag Jesu dies zu sein, 
daß man den Zwiespalt zwischen den beiden Berichten anerkennt u. 
auf seinen Ausgleich verzichtet. Und doch darf ein Non liquet in dieser 
Frage nicht das letzte Wort sein. Ein wirklicher Zwiespalt in der 
Tradition über Jesu Todestag innerhalb der ältesten Christenheit will 
uns undenkbar scheinen. Es muß sich eine Lösung finden lassen mit 
dem Ergebnis: nicht ist Johannes nach den Synoptikern u. nicht sind 
die Synoptiker nach Johannes zu deuten, sondern die Synoptiker haben 
recht u. Johannes hat recht. 

Einen entschiedenen Schritt vorwärts auf diesem Wege bedeutet das 
bereits oben erwähnte Werk von Chwolson, Das letzte Passamahl Christi u. 
der Tag seines Todes, Leipzig 1908. DiedarinvertretenenHauptsätzesind: 

1. In den Worten Mt 26,17: rrj di ngunr} twi- ä£vfuov (vgl. Mk 14,12) 
liegt eine irrtümliche Übersetzung vor. Der ursprüngliche aramäische 
Text lautete «nom •'»p koto. 1 Dieser Satz konnte bedeuten: a. am Tage 
vor dem Passahtage, d. h. am 13. Nisan; ß. am Tage vor dem Passah- 

1 So Chwolson zuletzt S. 180, nachdem er an früheren Stellen andre Worte im Ur¬ 
texte angenommen hatte. 
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fest, d. h. am 14. Nisan; y. am ersten Tage des Passahfestes = am 
ersten Tage der ungesäuerten Brote. Von der aramäischen Urschrift 
war der Satz im ersten Sinn gemeint, der Übersetzer hat ihn in der 
zuletzt erwähnten Weise verstanden. — Diese These könnte an sich 
annehmbar erscheinen; bedenklich aber ist, daß Chwolson die Worte 
Mk 14,12: ots to ndaya efrvov u. Lk22,7: «V y (fß&Qp) £Sei Üveafrcn 
t6 ndayct, die nur auf den 14. Nisan u. nicht auf den 13. Nisan passen, 
für spätere Zusätze erklären muß (S. 12. 130). 

2. An einem Sabbat, wenn er auf den 14. Nisan fiel, durften aus 
Gründen der Sabbatheiligung die Passalilämmer nicht geschlachtet 
werden; ihre Schlachtung erfolgte in diesem Fall am 13. Nisan. Beweis: 
die Verhandlung zwischen Hillel, um 20 v. Chr., u. seinen Gegnern (s. 
TP c s4,1—2; pP e s 6,33 a , 1; P L 's 66 a S. 819 Fußnote 2). Erkennt man den 
Kernpunkt der Verhandlung als historisch an — u. es liegt kein Grund 
vor, ihn für unhistorisch zu erklären —, so folgt in der Tat daraus, 
daß der spätere Grundsatz: „Das Passahopfer verdrängt den Sabbat“ 
in der älteren Zeit nicht gegolten hat. 

3. Fiel der 14. Nisan auf einen Freitag, so wurde aus dem gleichen 
Grunde die Schlachtung der Passahlämmer ebenfalls bereits am 13. Nisan 
vorgenommen. Denn da nach der älteren Praxis die Schlachtung der 
Passahlämmer nicht in den Nachmittagsstunden, sondern erst „zwischen 
den beiden Abenden“, d. h. zwischen Sonnenuntergang u. völligem Dunkel¬ 
werden am 14. Nisan geschah, so würde die Schlachtung u. Zubereitung 
der Lämmer wiederum in den beginnenden Sabbat hineingefallen sein, 
was nicht gestattet war. Die 30 am 13. Nisan geschlachteten Lämmer 
hätte ein Teil des Volkes, vermutlich der von den Pharisäern beherrschte 
größere Teil des Volkes, auch am Tage der Schlachtung, also am 13. Nisan, 
gegessen, vielleicht auf Grund von Ex 12, 8: Man esse das Fleisch in 
dieser (auf die Schlachtung folgenden) Nacht. Ein andrer Teil des 
Volkes, vermutlich der sadduzäisch gerichtete, habe dagegen etwa mit 
Berufung auf Ex 12, 6 das Essen der Lämmer bis zum Abend des 
14. Nisan verschoben. Jesus habe sich nun bei seiner letzten Passah¬ 
feier der Praxis des zuerst genannten Volksteiles angeschlossen, u. so 
hätten die Synoptiker, obwohl jene Feier am 13. Nisan stattfand, doch 
mit vollstem Recht es so darstellen können, daß die Einsetzung des 
heiligen Abendmahls im Anschluß an das Passahmahl erfolgt sei. Ebenso 
richtig sei aber auch die Bemerkung des Johannes (18, 28), daß die 
Ankläger Jesu nicht das Prätorium hätten betreten wollen, damit sie 
nicht unrein würden, sondern das Passahlamm äßen; sie hätten es eben 
mit dem andren Teil des Volkes, dem sadduzäisch gerichteten, gehalten, 
der das Passahmahl erst am 14. Nisan feierte. 

Diese dritte These ist die Hauptthese Chwolsons. Sie steht u. fällt 
mit seiner Annahme, daß das Schlachten der Passahlämmer in früherer 
Zeit „zwischen den beiden Abenden“ des 14. Nisan vorgenommen worden 
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sei; denn sobald sich nach weisen läßt, daß die spätere Halakha, nach 
der das Schlachten der Lämmer bereits am Nachmittag begann, auch 
für die ältere Zeit Geltung gehabt hat, lag gar kein Grund vor, das 
Schlachten von dem auf einen Freitag fallenden 14. Nisan auf den Tag 
zuvor,.den 13. Nisan, zu verlegen. Dieser Nachweis läßt sich aber führen. 
Philo, ein kompetenter Zeuge aus den Tagen Jesu, sagt ausdrücklich, 
daß das Opfern der Passahlämmer um die Mittagszeit begonnen habe: 
Mexa vov/irjviav iatlv ioqxrj xexdqxt ?, xd 6iaßaxr]qia, rjv ot ‘EßgaToi 
naaxa xakovciv, iv fl tivovat navdrjfiel, dq^äfitvoi xctxct fiearj^ßgiav h'uag 
sOTieQctq .. /'Ayxxai di r) nctvö^fiog itvaia xsaaaQSgxaiSsxctxfl xov fiflvog ... 
De septenario § 18. Hiernach trifft die grundlegende Voraussetzung 
Chwolsons nicht zu, u. mit ihr fällt seine ganze letzte These. Aber 
trotzdem bleibt der Arbeit Chwolsons ihr Verdienst. Sie hat einen neuen 
Weg gewiesen, der zum Ziele führen kann: der Nachweis, daß die 
Feier des Passahmahl^s an zwei aufeinander folgenden Tagen unter 
Umständen möglich gewesen sei, würde zugleich der Nachweis sein, 
daß jeder der beiden Berichte über den Todestag Jesu, sowohl der der 
Synoptiker als auch der des Johannes im Rechte ist. 

H. Zwischen den Synoptikern u. dem vierten Evangelium besteht keine 
Differenz über den Wochentag des letzten Mahles u. der Kreuzigung 
Jesu. Sie stimmen darin überein, daß jenes an einem Donnerstag u. 
diese an einem Freitag stattgefunden hat. Die Differenz liegt in der 
verschiedenen Datierung dieser beiden Tage. 1 Für die Synoptiker waren 
jener Donnerstag u. Freitag der 14. u. der 15. Nisan, für Johannes der 
13. u. 14. Nisan. Daß so von den Synoptikern der Donnerstag u. von 
Johannes der Freitag als 14. Nisan gezählt wird, ist nur in dem Fall 
begreiflich, wenn in jenem Jahr sowohl an jenem Donnerstag, als auch 
an jenem Freitag das Passahmahl gehalten worden ist. Diejenigen 
Kreise, die in jenem Jahr am Donnerstäg die Passahfeier begingen, 
datierten selbstverständlich diesen Tag als 14. Nisan, u. diejenigen Kreise, 
die die Feier erst am Freitag hielten, zählten ebenso unbedenklich diesen 
Freitag als 14. Nisan. Die Frage ist nur, ob ein solcher Fall denkbar sei. 

Es wird berichtet, daß die Boethosäer, die eine Gruppe innerhalb 
der sadduzäischen Partei bildeten u. aus deren Mitte in der Zeit von 
24 v. Chr. bis 65 n. Chr. etwa sechs Hohepriester hervorgegangen 
sind (s. Schürer 4 2, 270 ff.), mit der Behauptung hervortraten, daß die 
Erstlingsgarbe (igs Lv 23, 9 ff.) stets am ersten Tag nach dem in das 
Ma^othfest fallenden Sabbat, also an einem Sonntag darzubringen sei. 

1 Die verschiedene Datierung eines Tages scheint gerade nichts Ungewöhnliches 
gewesen zu Bein; sie wird ihren Grund meistens in der Ungewißheit gehabt haben, 
ob der letztvergangene Monat ein Schaltmonat war oder nicht. Auch die Halakha hat 
auf dergleichen verschiedene Datierungen eines Tages Rücksicht genommen. Sanh5, 3: 
Sagt einer (der Zeugen): „Am Zweiten des Monats“ (bat sich das u. das zugetragen) 
u. einer: „Am Dritten“, so ist ihr Zeugnis gültig; denn der eine bat um die Ein¬ 
schaltung (eines Tages) beim (letztvergangenen) Monat gewußt, der andre aber nicht 
(sie können also denselben Tag meinen, auch wenn sie ihn verschieden datieren). 
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Daraus folgte dann, daß der 50. Tag danach, das jüdische Wochen¬ 
oder Pfingstfest, ebenfalls regelmäßig auf einen Sonntag fallen mußte. 
Die Gegenpartei der Pharisäer sagte, daß die Darbringung der Erstlings¬ 
garbe immer am Tage nach dem 1. Ma 9 Qothfeiertag, also am 16. Nisan 
zu geschehen habe, so daß Pfingsten stets an demselben Wochentag 
zu feiern war, auf den der 16. Nisan des betreffenden Jahres gefallen 
war. Beide Parteien begründeten ihre Meinung aus ein u. derselben 
Schriftstelle, nämlich aus Lv 23,11. Die Boethosäer faßten hier das 
Wort ras? in seinem gewöhnlichen Sinn = Wochensabbat (Sonnabend), 
während die Pharisäer darunter den ersten Ruhetag des Ma^othfestes, 
also den 15. Nisan verstanden. „Der Tag nach dem raus“ (Lv 23,11) war 
mithin für die ersteren ein Sonntag, für die letzteren der 16. Nisan. — 
Das einschlägige Stelienmaterial s. bei Apg 2,1 Nr. 2 S. 598 ff. 

Ob die Behauptung der Boethosäer einer älteren sadduzäischen Praxis 
entsprach, ist schwer zu sagen. Die LXX übersetzen Lv 23, 11: xfj 
enavQtov xrjg ngcaxyg aroi'aei avxo 6 legevg = an dem auf den ersten 
(Ma^othfeiertag) folgenden Tag (also am 16. Nisan). Das würde sich 
mit der pharisäischen Meinung decken. Daneben findet sich aber auch 
(s. Chwolson 61) die Randglosse: xfj fxsxa xu oäßßccxov, die die saddu- 
zäische Ansicht wiederzugeben scheint = „an dem Tage nach dem 
Sabbat.“ — Lv 23,15 übersetzen die LXX: Ihr sollt euch sieben volle 
Wochen zählen a/rd xijg inavQiov xmr aaßßäuav , was beides heißen 
kann: „von dem Tage an nach dem (ersten Maroth-)Feiertag“ u.: „von 
dem Tage an nach dem Sabbat.“ Ebenso zweideutig lautet eine Glosse 
dazu: and xrjg ngwxrjg xov aaßßcexov. — Es könnte also immerhin sich 
so verhalten, daß die pharisäische Halakha erst später in die LXX 
eingedrungen wäre, während die Glossen die ältere sadduzäische Praxis 
widerspiegelten. Aber wie dem auch sei, zur Zeit Jesu war die Meinung 
der Pharisäer jedenfalls die maßgebende; denn Philo berichtet klar u. 
bestimmt, daß die Erstlingsgarbe an dem Tage nach dem 1. Ma^oth- 
feiertag dargebracht werde u. daß von eben diesem Tage an die Zählung 
der 50 Tage bis zum Wochenfest beginne (s. de Septenario §20. 21 bei 
Apg 2,1 S. 600 Anm.5). Das schließt aber nicht aus, daß die Boethosäer 
in Gemeinschaft mit den Sadduzäern bei passender Gelegenheit den 
Versuch gemacht haben, ihre Meinung gegen die pharisäische Praxis 
durchzusetzen. Die Boethosäer werden als Männer der Faust geschildert. 
Ein dem 1. nachchristl. Jahrh. entstammender Weheruf lautet: Wehe 
mir wegen des Hauses Boethos, wehe mir wegen ihrer Knüttel! (s. 
TM e n 13 , 21 (533); P ü s 57* bei Joh 18,13 S. 570 Anm. c). Dergleichen 
Leute verzichten nicht ohne weiteres auf ihre Ansichten u. Absichten. 

Auch in einer andren Kultusfrage sehen wir, daß die. Boöthosäer 
kein Bedenken getragen haben, ihrer eigenen Tradition gemäß gegen die 
pharisäische Halakha vorzugeben. Auf Grund von Lv 16,13 forderten 
nämlich die Pharisäer, daß der Hohepriester am Versöhnungstage das 
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Räucherwerk erst nach seinem Eintritt in das Alierheiligste auf die 
Kohlenpfanne tun solle, während die Boethosäer u. Sadduzäer nach 
Lv 16,2 meinten, daß die Zurichtung des Räucherwerks bereits draußen 
vorzunehmen sei, s. pJoma 1, 89 a , 45; Joma 19 b . Einmal ereignete es 
sich nun, so wird erzählt, daß einer von ihnen (den Boethosäern) das 
Räucherwerk draußen herrichtete u. dann in das Allerheiligste eintrat. 
Als er wieder herauskam, sagte er zu seinem Vater: Obwohl ihr euer 
lebelang so die Schrift ausgelegt habt, habt ihr doch nicht danach 
getan, bis ich auftrat u. danach handelte! Sein Vater antwortete ihm: 
Allerdings haben wir unser lebelang so ausgelegt, aber gleichwohl haben 
wir nach dem Willen der (pharisäischen) Gelehrten gehandelt; es sollte 
mich wundern, wenn du ein langes Leben auf Erden hättest. Man hat 
erzählt: Nur wenige Tage vergingen, da starb er. Einige sagen: Als 
er herauskam, warf seine Nase Würmer aus, u. ein Abdruck wie von 
der Klaue eines Kalbes wurde sichtbar auf seiner Stirn (ein Engel, 
meinte man, hätte ihm mit seinem Fuß (vgl. Ez 1,7) einen Tritt vor 
die Stirn gegeben) pJoma 1, 39 a , 46. In der Parallelstelle Joma 19 b als 
Bar; hier lauten die Worte des Vaters: „Wenn wir auch Sadduzäer 
sind, so fürchten wir uns doch vor den Pharisäern.“ — Die Stelle ist 
bezeichnend für das Verhältnis zwischen den Boöthosäern (Sadduzäern) 
u. den Pharisäern: jene fürchten sich vor diesen; denn diese haben das 
Volk auf ihrer Seite; aber versteckterweise versuchen jene doch ab u. 
zu die Kultushandlungen nach ihren eigenen Normen zu vollziehen. 1 
Warum hätten sie das nicht auch einmal bei der Festsetzung des *Omer- 
tages u. des davon abhängenden Pfingstfestes wagen sollen? 

In der Tat ist der Kampf um den ‘Omertag langwierig u. hitzig 
gewesen. Noch Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) muß wegen der 
Zählung der 50 Tage zwischen Passah u. Pfingsten mit einem Boethosäer 
debattieren (s. M e n 65 a bei Apg 2,1 S. 599 Anm. a), u. die Mischna regi¬ 
striert allerlei kleinliche Bestimmungen, die die Meinung der Boethosäer 
nach außen hin, <1. h. in den Augen des Volkes, möglichst ostentativ 
diskreditieren sollten. So lesen wir M e n 10,3: Wie verfuhr man (bei 
der Herrichtung der Erstlingsgarbe)? Abgeordnete des Gerichtshofes 
gingen am Tage vor dem Fest (der Erstlingsgarbe, also am 15. Nisan) 
aus u. machten für sie kleine Bunde aus dem am Boden Haftenden, 
damit es bequem sei, sie (hinterher) zu schneiden. Die Einwohner aller 
nahe gelegenen Ortschaften versammelten sich dort, damit die Garbe 
unter großem Getue geschnitten würde. Wenn es dunkel geworden 
ist, ruft er (der Schnitter, deren drei tätig waren) ihnen (den Um¬ 
stehenden) zu: Ist die Sonne untergegangen? Sie antworten: Ja! (Er 
ruft abermals:) Ist die Sonne untergegangen? Sie antworton: Ja! — 
Ist dies die Sichel? Sie antworten: Ja! Ist dies die Sichel? Sie ant¬ 
worten: Ja! — Ist dies der Kasten (in den das Geschnittene hinein- 

1 Ein weiteres Beispiel s.TSukka3,lu.Snkka43 b iraExk.: DasLnnbhOttenfestlll S. 794. 

Struck n. Blllerbeck. NT II. 54 
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gelegt werden soll)? Sie antworten: Ja! Ist dies der Kasten? Sie ant¬ 
worten: Ja! — An einem Sabbat sagt er zu ihnen: Ist dies der Sabbat? 
Sie antworten: Ja! Ist dies der Sabbat? Sie antworten: Ja! — Soll 
ich schneiden? Sie antworten: Schneide! Soll ich schneiden? Sie ant¬ 
worten : Schneide! So wird dreimal bei jeder Frage gefragt, u. sie ant¬ 
worten ihm dreimal ja! Dies alles warum? Der Boöthosäer wegen, die 
gesagt hatten: Es findet das Schneiden der Erstlingsgarbe nicht zum 
Ausgang des (ersten) Feiertages statt (sondern erst nach Ausgang des 
in die Passahwoche fallenden Sabbats). — Dieses absichtlich lärmende 
Verfahren sollte also die Boethosäer ärgern u. in den Augen der Menge 
möglichst herabsetzen. — Einem ähnlichen Zweck diente folgende Be¬ 
stimmung. Sooft Pfingsten auf einen Sabbat fiel, wurde das Festganz¬ 
opfer des einzelnen Israeliten nicht am Feiertag selbst dargebracht, 
sondern erst am folgenden Tag, also am Sonntag. Das war aber der 
Wochentag, an welchem nach den Boethosäern Pfingsten regelmäßig 
gefeiert werden sollte. Damit es nun nicht infolge des Darbringens 
des Festopfers den Anschein gewinne, als ob es um diesen Tag auch 
nach der Meinung der Pharisäer etwas Besonderes wäre, oder gar als 
ob die Pharisäer jetzt nachgegeben u. die Ansicht der Boethosäer über 
den Termin des Pfingstfestes als richtig anerkannt hätten, wurde fest¬ 
gesetzt, daß an diesem Sonntag der Hohepriester nicht in seinem Ornat 
erscheinen solle, u. ferner daß an diesem Sonntag gefastet werden dürfe 
u. Leichenbegängnisse mit den üblichen Trauerzeremonien stattfinden 
könnten (s. Chag2,4 bei Apg2,l S. 599 Anm.a). Namentlich die beiden 
letzten Stücke (Fasten u. Trauerfeiern), die an Feiertagen ja streng 
verboten waren, sollten dem Volk handgreiflich vor Augen führen, daß 
jener Sonntag kein Festtag, sondern ein gewöhnlicher Wochentag sei. 
Dergleichen kleinliche Maßregeln sind doch nur so erklärlich, daß die 
siegreiche Partei immer wieder befürchten mußte, von dem ränkevollen 
Gegner, zumal in dessen Hand der ganze Tempeldienst lag, bei der 
ersten besten Gelegenheit hintergangen u. überlistet zu werden. — 
Endlich als die Pharisäer unter Führung des Rabban Jochanan b. Zakkai 
den Einfluß der Boöthosäer völlig beseitigt hatten (etwa um 60 n. Chr.), 
setzten sie die Tage vom 8. bis 21. Nisan als Feiertage ein, an denen 
keine öffentliche Trauerklage gehalten werden sollte, damit das An¬ 
denken an ihren endgültigen Sieg über die Boäthosäer lebendig er¬ 
halten bliebe (M p gTa*an 1; M e n65 a ; Ta*an 17 b ). Auch das setzt voraus, 
daß der Kampf ernst u. schwer gewesen ist. 

Die Vermutung liegt nahe, daß die Boethosäer in Gemeinschaft mit 
den Sadduzäern besonders in den Jahren ihre Minen werden haben 
springen lassen, in denen das Passahfest in die unmittelbare Nähe 
«ines Sabbats fiel. War zB der 1. Passahfeiertag, der 15. Nisan, vor¬ 
aussichtlich ein Freitag, so bedurfte es nur der rechtzeitigen Hinaus¬ 
schiebung des Nisananfangs um einen Tag, u. aus dem 15. Nisan wurde 
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der 14. Nisan, so daß der 1. Passahfeiertag auf den Sabbat u. Pfingsten 
auf einen Sonntag fiel. Oder war der 1. Passahfeiertag voraussichtlich 
ein Sonntag, so brauchte man den Nisan nur um einen Tag früher 
anfangen zu lassen, u. wiederum hatte man 3einen Zweck erreicht: der 
Sonntag war zum ‘Omertag geworden, u. Pfingsten wurde gleichfalls an 
einem Sonntag gefeiert. 1 Selbstverständlich werden auch die Pharisäer in 
solchen Jahren auf dem Posten gewesen sein u. die Kalenderkommission 
des Synedriums in genügender Weise beeinflußt haben, daß sie den 
Boethosäern nicht zu Willen sei. Einen Einblick in die Schleichwege, 
die die letzteren in dieser Hinsicht gingen, gewährt TRH 1,15 (210): 
In früherer Zeit nahm man das Zeugnis betreffs des (Erscheinens) des 
Neumonds von jedermann an. Einmal dangen die Boethosäer zwei 
Zeugen, daß sie kämen u. die Gelehrten (in der Kalenderkommission 
durch falsche Aussagen über das Sichtbarwerden des Neumonds) irre¬ 
führten. Die Boethosäer erklärten nämlich, daß das Wochenfest nur 
nach einem Sabbat gehalten werde (so ist zu übersetzen nach Ein¬ 
schaltung eines xr.v). Der eine kam u. legte sein Zeugnis ab u. ging 
von dannen. Es kam der andre u. erklärte: »Ich ging nach Marale 
Adummim (Rothöhe, Ort zwischen Jerusalem u. Jericho) hinauf u. sah 
ihn (den Mond) hingestreckt liegen zwischen zwei Felsen; sein Kopf 
glich einem Kalb, seine Ohren glichen denen eines Böckleins. Als ich 
ihn sah, erschrak ich u. fiel auf meinen Rücken, u. siehe, 200 Zuz 
waren mir in meine Geldkatze gebunden.“ Man sagte zu ihm: Das 
Geld soll dir als Geschenk gegeben sein (dir verbleiben); aber die dich 
gedungen haben, sollen kommen u. gegeißelt werden. Was hast du aber 
für einen Grund gehabt, dich damit zu befassen? Er antwortete ihnen: 
Weil ich gehört hatte, daß die Boethosäer die Gelehrten irrezuführen 
suchten, dachte ich, es sei gut, daß ich ginge u. die Gelehrten in 
Kenntnis setzte. — Parallelstellen: pRH 2, 57 d , 57; in RH 22 b als Bar. 
(Die Erzählung setzt den Fall voraus, daß der 15. Nisan voraussichtlich 
ein Sonntag geworden wäre; die Zeugen sollten deshalb bekunden, daß 
sie den Neumond schon 24 Stunden früher gesehen hätten, damit der 
15. Nisan auf einen Sabbat u. demgemäß Pfingsten auf einen Sonntag fiele.) 

Ein solches Jahr, in welchem das Passahfest in der nächsten Nähe 
des Sabbats lag, war auch das Todesjahr Jesu. Wir nehmen an, daß 
die Kalenderkommission des Synedriums im Einverständnis mit den 
Sadduzäern den 1. Nisan so ansetzte, daß der 15. Nisan, der 1. Passah¬ 
feiertag, ein Sabbat war; dann fiel Pfingsten auf einen Sonntag. Die phari¬ 
säischen- Ge gner, die den 15. Nisan unter allen Umständen einen Tag 

1 Verschiebungen von Monatsanfängen, um Feste nicht auf bestimmte Wochentage 
fallen zu lassen, sind später ganz gewöhnlich gewesen, s. zB RH 20 a ; pSukka 4, 54 b , 4:1; 
ferner vgl. pSukka 4, 54 b , 41 = pl AZ 4, 43 d , 13; pSch'bitith 1, 33 b , 56; doch tat die 
Deutung der 3 letzten Stellen streitig, s. die Kommentare u. Levy 8,203 f. — In älterer 
Zeit wird die Verschiebung eines 9. Ab (Tag der Zerstörung Jerusalems) von einem 
Sabbat auf den folgenden Tag erwähnt Ta'an 12 a = ‘Er 41 a , s. bei Mt 1, 1 S. 5; eine 
weitere Parallele dazu pSch' q 4, 47 50 s. bei Mt 28,1 8 S. 1052 Anm. b. 
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früher, also auf einen Freitag gelegt wissen wollten, damit Pfingsten auf 
einen Sabbat falle, drohten mitGegenmaßregeln.DiesadduzäischenMacht- 
haber, die nach ihrem eigenen Zeugnis sich vor den Pharisäern fürchteten, 
willigten endlich in einen Vergleich. Sie gestatteten der Gegenpartei, 
ihre Passahfeier an dem Tage zu halten, der nach ihrer Zählung der 
14. Nisan war, d. h. am Donnerstag, während sie selbst sich an ihre 
eigene* die offizielle Zählung gebunden erachteten u. den 14. Nisan erst 
am Freitag begingen. So klaffte bei der Passahfeier jenes Jahres ein 
Riß in Israel, u. Jesus mußte auch seinerseits dazu Stellung nehmen. 
Wissend, daß seine Stunde da sei, wählte er für seine letzte Passah¬ 
feier den früheren Termin, den Donnerstag, der nach pharisäischer 
Zählung der 14. Nisan war. An diesem Tage hat Jesus wohl mit der 
iftebrzahl seines Volkes das Passahmahl gehalten; denn die breite Masse 
war längst gewöhnt, sich nach den Ordnungen der Pharisäer zu richten. 
Die Synoptiker sind deshalb im vollsten Recht, wenn sie diesen Tag 
ganz allgemein als den Tag der jüdischen Passahfeier charakterisiert 
haben (vgl. nQoixrj xwr a^vfiojv Mt 26,17; Mk 14,12; oxe xo nä<t%a 
$&vov Mk 14,12; iv $dei &vea&ai xd 7täax a Lk 22,7). Ebenso sind sie 
im vollsten Recht, wenn sie die Einsetzung des heiligen Abendmahls 
iin Rahmen einer Passahfeier erfolgen lassen; denn es war ein wirk¬ 
liches Passahmahl, das Jesus mit seinen Jüngern an jenem Tage hielt. 
Auf der andren Seite hat aber auch Johannes recht, wenn er den 
Todesfreitag als 14. Nisan darstellt, indem er von den Synedristen 
berichtet, daß sie das Prätorium nicht hätten betreten wollen, um nicht 
durch Unrein werden am Essen des Passahmahles verhindert zu werden 
(Joh 18, 28). Diese Mitglieder der höchsten jüdischen Behörde, ver¬ 
mutlich meist Sadduzäer, hielten sich eben an die offizielle Zählung der 
Monatstage, nach welcher jener Freitag ja der 14. Nisan war. Und wenn 
Johannes selbst dieser offiziellen Zählung folgt, indem er den Todestag 
Jesu als nccQaaxevr, xov näaxce, d. h. als 14. Nisan bezeichnet (Joh 19,14), 
so hatte er dazu seinen besonderen Grund: es kam ihm darauf an, den 
Gekreuzigten als das rechte Passahlamm darzustellen, u. dazu paßte 
nur ein 14. Nisan. Daß aber auch Johannes die andre Zählungsweise der 
Tage gekannt hat, beweist seine Mitteilung von der Meinung etlicher 
Jünger, daß Jesus mit seiner Aufforderung an den Verräter: „Was du 
tun willst, das tue bald“, diesem habe sagen wollen, daß er noch etwaige 
Einkäufe für das Fest besorgen solle (Joh 13,27 ff.). Dieses Verständnis 
der Worte Jesu seitens etlicher Jünger wird ohne Zweifel am ehesten 
erklärlich, wenn dasFest, d.h. der 15. Nisan (nach pharisäischer Zählung), 
unmittelbar bevorstand; vgl. oben D,5. Dadurch aber, daß Johannes diese 
Äußerung der etlichen Jünger mitgeteilt hat, hat er sich durchaus nicht 
mit seiner eigenen Datierung jener Tage in Widerspruch gesetzt: jene 
Äußerung seiner Mitjünger gibt er wieder, wie sie gern eint war, vom Stand¬ 
punkt der pharisäischen Zählungsweise aus. Diese Zählung kennt er — 
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hat er doch selbst das letzte Mahl im Jüngerkreis mitgefeiert als Passah- 
mahl eines 14. Nisan—, darum kann er gelegentlich, wo das Sachverständ¬ 
nis es erfordert, in ihrem Sinn referieren; aber das hindert ihn nicht, für 
seine eigene Person in seinem Evangelium der Zählungsweise der Saddu¬ 
zäer zu folgen, da diese allein, wie oben gesagt, seinem Zweck entsprach. 

Es braucht nicht ausgeführt, sondern nur angedeutet zu werden, wie bei 
der Annahme einer doppelten Datierung des Todestages Jesu zugleich alle 
jene Bedenken hinwegfallen, die man gegen die synoptische Darstellung 
erhoben hat, nämlich daß die Ansetzung einer Gerichtsverhandlung u. die 
Vollziehung eines Todesurteils am 1. Passahfeiertag mit dem Heiligkeits¬ 
charakter dieses Tages unvereinbar sei. Für die sadduzäischen Mitglieder 
des Synedriums war der Todesfreitag eben kein erster Feiertag, sondern 
der 14. Nisan, also der Vortag eines Festes; u. die pharisäischen Mitglieder 
des Synedriums, soweit sie an der Gerichtsverhandlung gegen Jesum be¬ 
teiligt waren, werden sich bei dem Gedanken beruhigt haben, daß die 
pharisäische Datierung jener Tage, der sie selbst gefolgt waren, schließ¬ 
lich doch nur eine Privatmeinung darstelle, daß aber für das amtliche 
Handeln einer Behörde nur der offizielle Kalender maßgebend sein könne. 

Die hier im letzten Abschnitt (H) gebrachten Ausführungen decken 
sich im wesentlichen mit der Ansicht, die Jechiel Lichtenstein in seinem 
(hebr.) Kommentar zum Matthäus-Evangelium, Leipzig 1913, S. 122ff. 
ausgesprochen hat. Auch er führt die Verschiedenheit zwischen der 
synoptischen u. der Johanneischen Ansetzung des Todestages Jesu auf 
die verschiedene Datierung dieses Tages zurück, deren Grund er eben¬ 
falls in dem Streite findet, den die Pharisäer u. die Boöthosäer über 
die Berechnung des ‘‘Omertages u. des Pfingstfestes führten. — In 
ähnlicher Richtung scheinen sich auch Stracks Gedanken bewegt zu 
haben. Er äußert sich über unsre Frage in seinem Mischnatraktat 
P e sachim, Leipzig 1911, S. 10* kurz so: „Das Wahrscheinlichste aber 
dünkt mich die Annahme (die auch Jechiel Lichtenstein in Leipzig, 
wie ich irgendwo gelesen habe, geäußert hat), daß damals keine Ein¬ 
stimmigkeit über den Anfang des Monats Nisan vorhanden war, viel¬ 
mehr manche, unter ihnen Jesus, etwa auf Grund eigner Neumonds¬ 
beobachtung, den 1. Nisan, also auch den 14. Nisan, einen Tag früher 
haben eintreten lassen, als der sadduzäische höchste Gerichtshof u. die 
Priester taten.“ — Ganz ablehnend gegen Lichtensteins Hypothese 
verhält sich Dalman, s. Die Worte Jesu 1,38. Dalmans eigene Meinung 
über den „Widerstreit der synoptischen u. der johanneischen Erzählung 
vom letzten Mahle Jesu“ s. in seinem Jesus-Jeschua S. 80 ff. 


NACHTRAG. 
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hörig I 839. 

Bettelformeln II 533. 
Bevollmächtigter eines 
Menschen ist wie dieser 
selbst I 590; U 558. 
Beweisverfahren, ge¬ 
richtliches I 266. 
Bibellehrer 180. 

Binden u. lösen I 738. 792. 
Blinde 1 524. 

Blut des Bundes 1 991. 
BlutgenußverbotenTI 734 
bis 738. 

Bo<az I 20. 23. 

Braut, Ebenbürtigkeit II 
377; ihr Alter soll dem des 
Mannes angemessen sein II 
379; ist auf Leibesfehler zu 
untersuchen II 379; Wer¬ 
bung um sie II 384; Aus¬ 
steuern 384; MitgiftH 385; 
Hochzeitsverschreibung IT 


387; Verlobung II 393; 
Hochzeit II 398. 
Brautführer I 500. 

Brot I 683; Brot .brechen“ 
zu Beginn der Mahlzeit H 
619; Brot essen 1704; n 6; 
Brotsorten n 478; Brot = 
Tora n 483. 

Bruder I 276. 

Bücher, himmlische II169. 
Bücher der Chronikaam 
Ende des Kanons I 943. 
Bürger, Voll- u. Halbbürger 
1 494. 

Buße, was zu einer recht¬ 
schaffenen Buße gehört I 
170; H 250; ihreKraft i Sühn¬ 
kraft) I 165. 169; II 248; 
trügerische 1116; in Sack u. 
Asche 1605; ob noch im Jen¬ 
seits möglich II283; Bedin¬ 
gung der messian. Erlösung 

I 162; Buße der Zöllner ist 
schwer H 248. 

Bußfertige II210; ihr frü¬ 
heres Leben soll man ihnen 
nicht vorwerfen II 211. 

Cäsarea II 688; Wohnsitz 
der Prokuratoren I 1035. 
(Jemach (Sproß), ein Mes- 
siasname I 66; II 113. 
Chaber*an;a. Mitglied der 
Genossenschaft für pünkt¬ 
liche Verzehntung der Bo¬ 
denerzeugnisse u. für Beob¬ 
achtung d. Reinheitsgesetze 

II 501 ff.; b. ein nieht ordi¬ 
nierter u. deshalb nicht den 
Titel .Rabbi* führender Ge¬ 
nosse oder Kollege der Ge¬ 
lehrten II 658. 

Chadrakh, ein Messias¬ 
name I 64. 

Chanina, ein Messiasname 
165. 

Chanina b. Dosa, ein er¬ 
folgreicher Beter, um 70 
n Chr. n 441. 

C hi v var a d e b6 Rabbi (der 
Aussätzige vom Hause Rab¬ 
bis), ein Messiasname I 66; 

n 286. 

Christenheit, die, verführt 
die Welt u. leitet durch Lü¬ 
gen irre ET 753 
Christus rrvv I 6. 
Chronologisches II 668 
bis 671; 724 f. 

Cyrene II 612. 


Daiaf oder Ra'a^, die alt¬ 
hebräische Schrift II445 ff. 
Dächer, platte, wozu be¬ 
nützt I 952; n 696. 
Damaskus II 689. 
Dämonen 1493.891; Seelen 
ohne Körper II 300; Dämo¬ 
nennamen II9; ihr Oberster 

I 526; Austreibung I 760; 
Vernichtung in den Tagen 
des Messias I 71; II 2. 

D a vi d,einMessiasname 165. 
D e mai-Gesetz des Hohen¬ 
priesters Jochanan II 500. 
Demut, ihr Lob I 192.197. 
D e p o s i t u m, Rechtsbestim¬ 
mungen darüber I 970. 
Dieb, falls zahlungsunfähig, 
verkauft I 797. 
Dolmetscher im Syna¬ 
gogengottesdienst I 579. 
Doppeldrachme I 760. 
Doxologien I 423. 
Drangsalsperiode vor 
denTagen des Messias 1949. 
953; ihre Verkürzung 1953. 
D umm köpf = (5«*« = ap“' 
1278. 

Dn7,13 f. (Mt 24,30) 1956. 
Dt 6,4 (Sch e ma$) II 28 ff. 

Dt 6,5 (Gott lieben) 1905ff. 
Dt 18, 15 ff. (Prophet wie 
Mose) H 626. 

Dt20,19f. (Baumschutz) II 
197. 

Dt 25, 5 (Levirat) I 886. 

D134,9 (Josuas Berufung) II 
647. 

Ebenbürtigkeit der Ehe¬ 
gattin II 68. 377. 
Eckensteher I 401. 
Eckstein I 876. 

Ehe,legitimeil; II376;il¬ 
legitime II 376; verbotene 
181.680; Ehe einer jüd. Frau 
mit einem nichtjüd. Mann 
ungesetzlich; die Kinder aus 
einersoIcbenEhe folgten der 
Mutter, Söhne waren des¬ 
halb zu beschneiden II741. 
Ehealter II 373. 
Ehebruch einer verheira¬ 
teten Frau durch Erdrosse¬ 
lung, einer verlobten Frau 
durch Steinigung bestraft I 
297; H 519-521; was als 
Ehebruch gilt I 297. 
Ehegatt in, Wahl derselben 

II 375. 
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Eheliches Leben nach der 
Auferstehung I 888. 
Ehelich werden fllr den 
Mann, aber nicht für dieFrau 
ein Pflichtgebot II 872. 
Eherechtliches; die Er¬ 
klärung einesMannesmacht 
einKind zu seinem Kind 135. 
Ehescheidung; verschie¬ 
denes Recht für die beiden 
Geschleckter 1123; auchdie 
Frau kann sie in bestimmten 
Fällen fordern II 23. 
Ehescheidungsgrandei 
312. 804. 

Ehestifter ist Gott I 803; 
II 375. 

Ehevertrag, besondere 
V ereinbarungen II392; wird 
durch Sachverständige ab- 
gefaßt II392; Kosten fallen 
d. Bräutigam zur Lastll 393. 
Ehre andrer ist zu achten II 
553; Empfindlichkeit der 
Rabbinen bei Verletzung 
ihrer Ehre II 555. 
Ehrerbietung gegen den 
Lehrer, wann zu versagen II 
465. 

Ehrsucht, Warnung vor ihr 
1917; II 553. 

Einladung, ihre Ablehnu ng 
1 880. 

Eid, rabbinischer I 324. 
Eiferer Oben Volksjustiz II 
157. 767. 
ixxXijoia I 733. 

Elamiter II 608. 
Elementargei8terll453. 
Elias 1597. 729; als Retter 
der Frommen 11042; macht 
den Messias bekannt 1954. 
Elischa' b. Abuja, der 
Apostat II 307. 

E ly mas,d. Zauberer II711. 
Emmaus II 269. 

Ende, xeXof = yp I 949. 
Engel I 891; die vor Gott 
stehen II 97; können Gott 
nichtsehen 1783; wissen die 
Zukunft I 961; wissen die 
Zukunft nicht 1147; erschei¬ 
nen in der Gestalt dieses 
oder jenes Menschen II707; 
Schutz- und Geleitsengel I 
151.707.781; treibenGottes 
Schuldforderungen ein II 
187; gehen den Seelen der 
Gerechten in der Sterbe¬ 
stunde entgegen, um sie ein¬ 


zuholen II 223; beim End¬ 
gericht I 672. 973; Engel 
Satans I 983; Engelnamen 
II 89. 

Engel Jahves Ex 3,2 war 
Mikbaöl oder Gabriel II680. 
Engelfall 1 983. 
Engelfürsten der Völker I 
153. 

Enthauptung, ihr Vollzug 
I 270. 683; II 706. 
Entheiligung des gött¬ 
lichen Namens I 412. 
Entsagungsformeln I 
712. 

Entschlafen = sterben I 
1040. 

Ephraim, ein Messiasname 
I 67. 

Ephraim, eine Stadt, reich 
an Getreide II 546. 
Epilepsie I 758. 
Erbpacht I 871. 

Erbrecht I 15. 241. 
Erbteilung, durch Testa¬ 
ment oder in der Form von 
Schenkungen II 212. 
Erdrosselung 151; ihr 
Vollzug II 520. 

Erlöser, erster = Mose I 
69; der große oder letzte = 
Messias I 68. 

Erlösung, durch Gott I 67; 
durch den Messias 167; von 
Sünden I 71. 

Erstgeboren er, seine Aus¬ 
lösung II 120. 

Esau, von Chuschim, dem 
Sohne Dans, erschlagen II 
677; eine andre Tradition 
über Esaus Ende II 677. 
Esel als Last- und Reittier 
I 842. 

Eselsmühlstein 1 775. 
Essen aus ein u. derselben 
Schüssel I 989. 
Essenszeiten II 202. 204. 
Essig, ein Eifrischungsmit* 
tel II 264; Essig, Sohn des 
Weins = schlechter Sohn 
eines guten Vaters II 580. 
Etikettenfragen I 835. 
Exilierte, ihre Sammlung 
I 959. 

Exilsländer II 607. 682. 
Exilsoberhaupt (Exil- 
arch) in Babel I 5; II 490. 
659. 

Exorzisten, jüdische II 
751. 


Faces nuptiales I 969. 
Familienklassen, im 
ganzen zehn I 1; II 376. 
Familienreinheit I 24. 
Fasten I 426. 429; öffent¬ 
liches u. privates II 241; 
wirksam eU n terstützung des 
Gebets 1760; vertreibt böse 
Geister I 760. 

Fasttage I 195. 
Feiertag, Zubereitung der 
Speisen für einen folgenden 
Sabbat II 830 f. 

Feigen, Fruchtansatz, 
Fruchtentwicklung I 856 : 
Reifezeit II 26. 
Feigenbaum, unter ihm 
studieren die Gelehrten 11 
371; seine Verwendung in 
Gleichnissen I 857. 
Feindesliebe I 368. 
Felsengräber I 1049; ihr 
Verschluß 1 1051. 
Festpilger, Unterkunft in 
Jerusalem II144; wie lange 
zum Verweilen in Jerusalem 
verpflichtet II 147. 
Festwallfahrten II 141. 
Feuer, als rituelles Reini¬ 
gungsmittel II 20; das un¬ 
auslöschliche II 19. 
Feuererscheinnngen zu 
Häupten d. Rabbinen II603. 
Fieber 1479. 

Finsternis, Wandel darin 
n 552. 

Fische, Zubereitung I 683. 
Fischer I 186. 

Fleisch u. Blut I 730. 
Flötenspieler bei Begräb¬ 
nissen I 521. 

Flutgeschlecht, seine 
Werke I 961. 

Frau, ihre Worte nicht be¬ 
sonders zuverlässig II 441; 
soll sieb nur zweimal, höch¬ 
stens dreimal verheiraten 
II 437; der Mann soll mit 
ihr auf der Straße möglichst 
nicht sprechen II 438; soll 
nicht zu Tische dienen 1 
480; jüdische Frauen dürfen 
nicht als Sklavinnen ver¬ 
kauft werden I 798. 
Frauendienst im Heilig¬ 
tum II 141. 

Frauenvorhof, Lage, 
Größe, Baulichkeiten II41. 
Freiheit, menschliche 1 
583. 
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Freude, vollkommene II 
429. 566; Freude = Freu- 
denmahl I 972; Freude im 
Himmel II 209. 

Friede, sein Lob I 215; II 
118; geh bin in Frieden u. 
geh bin zum Frieden II188; 
Frieden stiften I 215. 
Friedensgruß 1380. 569; 
II 584. 

Frondienst I 844. 
Frucht, im Übertragenen 
Sinn I 466. 688. 
FrQhmahl «pt<rroi',nicht-= 
Frühstück II 204. 615. 
Frühstück II 204; gegen 
10 Uhr vorm, eingenommen 
II 615. 

Fuchs II 200. 

Fürst der Welt, im Rab- 
binischen nicht = Satan, 
sondern ein Engelfürst, der 
dem gesamten Naturlehen 
der Schöpfung vorsteht II 
552. 

Gabbatha II 572, 
Gabriel, Engel 1178.90.98. 
Gadara I 490. 

Galifia I 153. 

Galiläer II 192; Aus¬ 
sprache einzelner Buchsta¬ 
ben auffallend I 156. 
Gamaliel I., um 25—50 n. 
Chr. II 636. 

GanlEden (Paradies) II 
227. 228. 

Garizim I 549. 
Gastfreundschaft 1588. 
Gastmähler, Anordnung 
der Speisepolster II 559; 
Sitzordnung bei Tisch 1914. 
Gebet,Körperhaltungl 401; 
II28; II240; Richtung der 
Augen II 246; Verneigun¬ 
gen, Kniebeugung, Nieder¬ 
fallen, Ausbreiten d. Hände 
u. Füße, Falten d. Hände I 
78; II259; Gebet in d. Syna¬ 
gogen 1397, auf Straßen u. 
Wegen 1399; gemeinsames 
Gebet I 793; lange oder 
kurze Gebete I 403; Wie¬ 
derholung d. Gebetes 1994; 
Beten ohne Unterlaß ent¬ 
spricht nicht jüdischer An¬ 
schauung u. Sitte II 237. 
Gebetserhörung I 450. 
Gebetsriemen (T«phillin) 
182. 


Gebetsstätten (Proseu¬ 
chen) in der Nähe von Ge¬ 
wässern II 742. 

Gebets zeiten II696—702. 
Gebote, ihre Anzahl I 900; 
ihre Zurückführang auf 
Grundprinzipien I 907; ge¬ 
ringe u. wichtige Gebote I 
249; leichte u. schwere Ge¬ 
bote I 901; viertes Gebot I 
705—717; fünftes Gebot I 
251; sechstes Gebot I 294; 
siebentes Gebot I 810; ach¬ 
tes Gebot 1813. 
Geburtstage der Könige 

I 680. 

Gefängnis I 290. 679; II 
635. 

Gegenfrage als Antwort 
auf eine Frage I 861. 
Geheimlehren I 579; II 
307; ihre öffentliche Be¬ 
sprechung verboten I 975. 
Geheimnisse Israels I 
659. 

Gehinnom I 673. 736; II 
227. 228. 

Gehinnomgericht I 115. 
Gehinnomstrafe, dauert 
meist 12 Monate II 19; nur 
selten ewig I 985. 
Geister, unreine I 530; 
böse II 19; haben keine 
Haare II 300; Geister des 
Teufels I 983; ihr Fürst I 
634. 

Geistesinitteilung, neue 
171; in den Tagen des Mes¬ 
sias II 129. 

Geld, im Tuch verwahrt II 
252; vor Dieben vergraben 
1971. 

Geldbehälter, dreizehn 
posaunenartige im Tempel 

Geldprozesse I 289. 
Gelehrte I 496; ihre Ordi¬ 
nation s. bei Ordination; er¬ 
langen vom 40. Lebensjahr 
an die Berechtigung zum 
selbständigen Lehren u. 
Entscheiden II 155; haben 
bevorzugte Plätze in d.Syna- 
gogen inne I 915; heißen 
Baumeister 1876; im Besitz 
des prophetischen Geistes 

II 128; in Zauberkünste 
eingeweiht II271; ihre Dis¬ 
kussionen oft bis in die 
Nacht hinein II419 ; dissen¬ 


tierende Gelehrte, Strafver¬ 
fahren gegen sie I 860. 
Gelehrteuschü ler 1496; 
II 651. 

Gelehrtenunter8tützu ii- 
gen I 592. 

Geleit einem Gast geben I 
344. 

Geleitsengel I 151. 707. 
781; II 707. 

Gelöbnisformeln I 712. 
931. 

Gelübde I 327; von wel¬ 
chem Lebensalter an ver¬ 
bindlich II 88; ihre Auf¬ 
lösung I 715. 

Gemeinde ixxXtjaia I 733; 
Gemeinde Israel I 734. 
Gerne in devorsteher,wer 
dazu geeignet II 641. 
Gemeindezucht I 791. 
Genesung u. Sündenverge¬ 
bung I 495. 

Genezareth (ein Land¬ 
strich) I 154. 155. 
Genossenschaft zur 
pünktlichen Verzehntung d. 
Bodenerzeugnisse II 244. 
500—509; zur Beobachtung 
der Reinheitsgesetze II501 
bis 509; Aufnahme von Mit¬ 
gliedern II 502. 505; Aus¬ 
schließung verdächtigerMit- 
glieder II 503. 505. 
Gepriesene, der, eine 
Gottesbezeichnung II 51. 
Gerberhandwerk, ver¬ 
achtet II 695. 

Gerechte I 50. 814. 816; 
vollkommene Gerechte II 
210; leisten mehr, als die 
Tora fordert II 246; der- 
einstige Verklärung ihres 
Angesichts I 752; ihr Zu¬ 
kunftsmahl I 475. 
Gerechtf ertigter,ein,ist 
der, dem die Sünde ver¬ 
geben ist II 247. 
Gerechtigkeit aus dem 
Gesetz I 250. 

Gericht, jüngstes 1639.649. 
650*672. 751; kein völlig 
allgemeines Gericht I 979. 
Gerichtsgegner I 288. 
Gericbt8tage,diezugleich 
Markttage waren u.an denen 
regelmäßig Wochengottes¬ 
dienste gehalten wurden, 
waren der Montag u. der 
Donnerstag II 751—753. 
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Gerichtsverfahren ge¬ 
gen Jesum entsprach nicht 
der (späteren) Prozeßord¬ 
nung der Pharisäer I 1024; 
II 819. 

Gerichtsverhandlun¬ 
gen an einem Feiertag II 
815—822. 

Gesäuertes, von wann an 
am 14. Nisan zu verbrennen 
II 813. 

Geschiedene Frau, ihre 
Wiederverheiratung I 47. 
320; ihre Rückkehr zu ihrem 
Mann I 310. 

Geschlechtsregister I 
2. 4; Frauen selten darin 
erwähnt I 15. 29. 

G esetz, vo'/uoff.mir, im wei¬ 
teren Sinn = heilige Schrift 
II 542; Joch des Gesetzes 
II728; Gesetz u. Propheten 
I 240. 

Geetze, ihre Aufhebung 
durch die Gelehrten I 717. 
Gespenster I 691. 
Gestohlenes, Höheder Er¬ 
satzleistung II 250. 
Gethsemane, Jesu Gang 
dorthin nach dem Passah- 
niahl kein Verstoß gegen die 
pharisäischeHalakha II833. 
Getreide, das besteII546. 
Getreideernte, von der 
Herbstaussaat bis zur Ge¬ 
treideernte 6 Monate; die 
Ernte selbst 2 Monate II 
439-440. 

G e w ä n d e r, ungenäh te, si nd 
in einem Stück gewebte Ge¬ 
wänder II 373. 

Gicht I 475. 

G laube I 726. 

G lei chnisse, EinfQhrungs- 
formeln I 653; II 7; ihre 
Wertschätzung I 653; sel¬ 
ten bei babylonischen Ge¬ 
lehrten I 654; selten auch 
ihre ausdrückliche Ausle¬ 
gung I 664. 

Glied eines noch leben¬ 
den Tiers zum Genuß ver¬ 
boten II 738 f. 
y'AioaaöxofAov II 547. 

G n 2, 2 (Gottes Ruhen am 7. 
Tage) II 461. 

Gn 2,24 in der Halakha I 
802. 

Gogu. Magogl 10; auf sie 
Ps 2, lf. gedeutet II 633. 


Golgatha I 1037. 

Gott, Vorsehung Gottes I 
26. 43. 582; Gott als Ehe¬ 
stifter 1803; Gott bewahre! 
(Ausruf der Abwehr) I 748: 
Gott aus Liebe dienen II 
112; Gott aus Furcht dienen 
II 112; Gottes Ehre Zweck 
der Weltschöpfung II 117; 
Gott die Ehre geben II235. 
535; Gottes Gnade II 361; 
Gott ist Geist II 437; Gott 
schauenl 206; Gottnenntin 
seiner Herablassung Mose 
„Gott“, wer sich aber selbst 
zu Gott macht, endet in 
Schande II 462-465; Gott 
selbst wird dereinst sein 
Volk Tora lehren II 484; 
Gott mehr zu gehorchen als 
den Menschen II 632; Gott 
offenbart sich nur im Lande 
Israel, u. wenn im Ausland, 
dann nur unter den dort woh¬ 
nenden Israeliten II 705; 
vorsichtigeSprechweise von 
Gott 1408. 443; .man“ = 
Gottll 221; umschreibende 
Ersatzausdrücke für .Gott“ 

I 785. 862; II 308-311. 
Gotteskindschaft I 371; 

II 360. 

Gotteslästerer I 1022; 
mit Steinigung u. nachfol¬ 
gender Aufhängung bestraft 

Gotteslästerung I 1007. 
1008. 

Grabdenkmäler I 937. 
Gräber, ihre Übertünchung 
I 936; II189; an Wegen II 
192; Felsengräber I 1049; 
ihr Verschluß I 1051; Ni¬ 
schengräber I 1050; Bank¬ 
oder Auflegegräber I 1050. 
Greuel der Verwüstung 
(Mt 24, 15) 1 951. 
Griechen Joh 12, 20 waren 
Halbproselyten II 548. 
Grußformel I 380. 

G U r t e 11 98.564; diente als 
Geldbeutel H 587. 

Habgier (Geldliebe) II190. 
Hades I 736. 
Hahnenschrei I 993. 
Halakhoth wie Berge, die 
an ei nem Haar hangeu 1908. 
Halle des Hohenprie¬ 
sters I 999. 


Halle Salomos II 625. 

H a 11 e 1, schlechthin, und 
großes Hallel I 845. 
Halleipsalmen I 845; 
Auslegung auf die Zukunft 

I 849; II 256. 

Haman, Ahnentafel I 40. 
Handarbeit, Wertschät¬ 
zung II 10. 745. 

Handfesseln II 707. 
Hand, die, geben u. auf¬ 
richten = gesundmachen 
H 2. 695. 

Handmühle I 775. 
Hängen an dasHolzI 1023. 
1034. 

Hannas, der Ältere, Hoher- 
priester 6—15 n. Chr.; sein 
Haus stand in keinem guten 
Ruf II 568—571; Hannas 
u. Eaiphas II 153. 

Haß I 364. 

Hasser der Israeliten, 
euphemistisch für „gottlose 
Israeliten“ I 133 Fußnote; 

II 726. 

Hauptmahlzeit II 206. 

H a u s, das altjüdische II47. 
Hau8 (Gottes) = Tempel I 
852. 943. 

Haushalter, eine ArtOber- 
Sklave 1 967; II 192.217. 
Heer, himmlisches II 116. 
Heiden durften den äuße¬ 
ren Vorhof des Tempels be¬ 
treten u. gewisse Opfer dar¬ 
bringen H 549 —551. 
Heidinnen, Geschlechts¬ 
verkehr mit ihnen I 298. 
Heilige II 691. 

Heiliger Geist 148; meist 
= Geist der Prophetie oder 
der Inspiration I 637; II30. 
126.493; 8elten=Leben wir¬ 
kende Schöpferkraft Gottes 
II 493; selten auch = den 
Menschen heiligender Got¬ 
tesgeist II 126; sein Auf¬ 
hören in Israel II493; sein 
Aufbören unter den Heiden 
II 706; wird als Paraklet 
geschildert, aber nicht als 
solcher bezeichnet II 562; 
in drei Stellen des AT’s mit 
der Erlösung in Verbindung 
gebracht II 604; angeblich 
mit dem Messias identisch 
II 349; war noch nicht da 
(Joh 7, 39) II 498. 
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Heiligung des göttlichen Himmelsstiinme (Bath Jakobus, mit dem Schwert 
Namens 1411. Qol) I 125. hingerichtet II 706. 

Heiligtum, xd Uqöv, be- Hing erieh te te, ihr Be- Jeremia, sein Propheten- 
zeichnet den gesamten Korn- gräbnis 11047.1048.1048f. buch ursprünglich das erste 
plex der Baulichkeiten auf Hinrichtungen, Darrei- unter den eigentlichen pro- 
d. Tempelberg I 150; Ban- chung eines betäubenden phetischen Büchern 11030; 
lichkeitenl 151; über Sitzen Getränkes 11037; an Feier- kein Vorläufer des Messias 
im Heiligtum II 33. tagen II 822—827. I 730. 

Heilmittel, Heuschrecken Hirten, verachtete Leute j JerichoII 66.177—181.182. 

I 98; gegen Blutfluß I 520; II 113. j Jerusalem, Deutung des 

gegen Blindheit 1524;Spei- Hiskia, zum Messias be- 1 Namens II 253; = heilige 
chel II 15; Besprechen I stimmt 131; kehrt als Mes-1 Stadt 1150; Nationaleigen- 
627; II 15.17; öl II 11. sias a us dem Jenseits wie- j tum aller Juden I 989; II 

Herberge I 569; II 113. der I 31; Jes 7, 14 auf ihn i 144; Prophetenmörderin II 
183. j gedeutet I 75. 202; dort; beten heißt vor 

Herbergswirt II 183. Hochmut 2 101. ' dem Thron der Herrlichkeit 

Herodesl., seine Grausam- Höchste, der = Gott II99. i beten II 437; weshalb zer- 
keit I 88; sein Tod I 90. Hochzeit, Bezeichnungen! stört I 366. 937; II 253; 
Herodes Antipas (4 v. I 879; dauerte sieben Tage Trauer über Jerusalems Zer- 
Chr.—39. n. Chr.) I 679. I 514. 517; II 401; Vor- u. Störung I 195; II 243. 
Herodes Agrippa 1.(41— Nachhochzeit II 398.399; JeB6,9f.(Mt 13,14f.)I662. 
44n.Chr.),rabbinischeTra- Hochzeitsgäste 1504;Hoch- Jes 35, 5 (Mt 11,5) I 596. 
ditionen über ihn II 709; zeitssittten I 505; Hoch- Jes42,1—4(Mt 12,18—21) 
Bericht des Josephus über 1 zeitstag für Jungfrauen der I 630. 
seinen Tod II 708. j Mittwoch, für Witwen der Jes53(Mt 8,17)1481; Targ 

Herr 1 525. Donnerstag II 398; Hoch- Jes 52, 13—53,12 I 482. 

Herr desTempelberges, ' zeitsVerschreibung II 387, Jes61, 1 (Lk4,18f.)II156. 
ein Tempelhauptmann II! welche Frauen derselben Jes 66, 24 (Wurm, der nicht 
630. bei der Scheidung verlustig stirbt) II 20. 

Herr des Tempels, ein gingen II 162. Jesus, der Name I 63; = 

Tempelhauptmann II 630. Hohepriester, Mehrzahll Ben Panters I 36; = Ben 
Herrlichkeit des Herrn 78; U 153; Sühnkraft des Stada I 38; Jesus in Ägyp- 

II 116. hohenpriesterl. Stirnblatts ten 184; Jesus ein Zauberer 

Herz, ein Herz u. eine Seele II 365. 839; machten ihr I 631; nach jüdischer Tra- 
II 633. Amt käuflich I 953; ihr dition als Zauberer u.Volks- 

Heuchelei, ihre Verurtei- Sadduzfiismus II 684; der Verführer hingerichtet I 

lung I 922. Hohepriester der messiani- 1023; II 262; u. zwar an 

Heuchler I 388; für den sehen Zeit I 756. einem 14. Nisan II 843; 

Gehinnom bestimmt I 969. Honig 1100. Jesus unbekleidet gekreu- 

Heuschrecken, verschie- Horn (Bedeutung) I 9. 70; i zigt I 1038; Jesu Kreuz 
dene Arten 198; als Speise II 110. | spöttisch Jesu Lehrballe ge- 

198; als Heilmittel I 98. Hosianna I 845; im Munde nannt-I 529; ein Bpokry- 

isgöy, x6 = Heiligtum I 150. der Kinder I 853. phes Wort Jesu I 37; jüdi- 

Hillel, um 20 v.Chr., seine Hosiannaruf u.Palmzweig sehe Polemik gegen Jesu 
Einsetzung als Naäi II 819 I 850. GottessobnschaftI 1017; II 

Fußnote 2; Aussprüche von Hühnerzucht I 992. 542 u.gegen seine Himmel- 

ihml 217.357.561.562.588. Hund I 722. fahrt I486; Jesus, der Anti- 

914; II 53. 807. Hüttenfest II 774—812; typus des Passahopfers II 

Himmel = Gott I 862; II letzter Tag, der der »große* 836. 840 f.; Jesus und die 

209; Kräfte des Himmels heißt II 490. Rabbinen I 470. 

I 956. Jinnon, ein Messiasname I 

Himmelfahrt Jesu, jüdi- Ja 1 676. 65. 

schePolemik dagegen I486. Jahve, der Name durfte Imma Schalom u. Mt5,17 
Himmelreich (Gottes- von wenigen Ausnahme- 1241. 
reich) 1475; Name u. Be- fällen abgesehen nicht aus- Joch des Himmelreichs, der 
griff 1172; der synoptische gesprochen werden II 308. Tora usw. I 608. 
u. der rabbinmehe Begriff I 311—816; Ersatz für den Joel 3,1 — 5 (Apg2,17ff.) II 
180; hineinkommen in das Jahvenamen II 813—316; 615. 

H. 1252; der Größte im H. Jahve als Messiasname 166. Joh 3,16, jüdische Polemik 
1 778. Jakobsbrunnen II 433. dagegen II 426. 
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Johannes der Täufer, 
Zeugnis des Josephas aber 
ihn 1679; Joh. d. T. ein Nasi¬ 
räer II 80. 87; sein Taufen 

I 112. 

Johannisbrot II 213. 
Jona, der Prophet I 642. 
Jordan I 101. 

Joseph, sein Grab im Nil II 
535. 674. 

Joseph von Arimathia 
kauft Leinwand an einem 
ersten Feiertag (15. Nisan) 

II 832 f. 

Jota I 244. 247. 

Isai I 28. 

Israeliten, Gottes Eigen¬ 
tum II359; Freunde Gottes 
II 564. 

Judas, d. Galiläer II640. 
Judas Ischarioth I 537. 
Juden, ihre Bedrückungen 
durch heidnische Macht¬ 
haber I 47. 

Judenchristen (Minim, 
Nazarener) I 406. 407. 530. 
Jünger Jesu 195; Heilun¬ 
gen durch sie I 36. 38; ihre 
Charakteristik vom rabbin. 
Standpunkt aus I 529; fünf 
mit Namen genannt II 417. 
Jus talionis I 337. 

Kaiphas I 985; Kaiphas u. 
Hannas II 153. 

Kamel in sprichwörtlichen 
Redensarten I 828. 933. 
Kana in Galiläa II 400. 
Kapernaum I 159. 
Kapitalverbrechen 
durch ein Synedrium von 
23 Mitgliedern abgeurteilt 
1 576. 

Kappadozien II 609. 
Kardinalsanden (Götzen¬ 
dienst, Unzucht, Blutver¬ 
gießen) I 412. 

Kelch = Geschick I 836. 
Kerkerstrafe I 271. 
Kidron II 567. 

Kind, ob es im Mutterleib 
sündigen kann II527; seine 
körperlichenGebrecbenFol- 
ge der Sünde der Eltern II 
529; KinderdOrfen verkauft 
werden 1798; ihre Segnung 
durch Gelehrte II138; ihre 
Teilnahme an der zukünf- 
tigenWeltl 786; Wendung: 
»wie ein eben geborenes 


Kind“ II 422; »Kind“ mit 
folgendem Genitiv drückt 
die Zugehörigkeit, die Ab¬ 
hängigkeit, die Wesensge¬ 
meinschaft u. dgl. aus 1476. 
Kinderdes Lichts II219. 
Kinder Gottes I 219. 
Klageweiber I 521. 
Kleider der Herrlich¬ 
keit I 753. 

Kleidungsstücke I 343. 
565; 1131. 

Kleingläubige I 438. 
Knaben, in welchem Alter 
zur Gesetzesbeobachtung 
verpflichtet II 144. 
Knecht, böser 1800.968;es 
ist genug, wenn der Knecht 
ist wie sein Herr I 577 f. 
Kol onus, eine Pächter- 
klasse I 869. 

Komm u. sieh! II 371. 
Kopfschütteln, Ausdruck 
des Hohnes I 1039. 
Kranken heil ungen durch 
Jesu Jünger I 530, durch 
Rabbinen II 2. 
Kränkungen (durch Wor¬ 
te) I 280. 

Kreter II 612. 

Kreuz, eB auf sich nehmen 
I 587; der Verurteilte hatte 
sein Kreuz selbst zur Richt¬ 
stätte zu tragen I 587. 
Kreuzigung.einerömische 
Todesstrafe, der die Gei¬ 
ßelung voraufging I 1033; 
durfte nicht an römischen 
Bürgern vollstreckt werden 
I 1034. 

Kreuzwege (Scheidewege) 

1 ? 81 ; 

Kriminalprozesse, allge¬ 
meine Regeln überV erhand- 
lungu. Urteilsspruch 11020; 
II815 ff.; speziell Verhand¬ 
lung gegen einen Gottes¬ 
lästerer I 1022. 

K r ü g e, ihr Untertaueben II 
14; steinerne II 406. 
Krüglein = unangesehener 
Mensch II 164. 

Kuß I 995. 

Lamm Gottes, dasdieSün¬ 
de der Welt wegnimmt — 
oder trägt II 363 ff. 

Land der Völker unrein I 
571; II 759. 760. 


Laubhüttenfest II 774— 

812 . 

Lazarus, zur Namensform 
II 223. 

Leben, ewiges I 463. 808. 
809.829; II726; darin kein 
Essen u. Trinken usw. 1890. 
Lehren, auf der Straße I 
391; II 200. 

Lehrer sitzen bei ihren Vor¬ 
trägen I 997. 

Lehrgewalt der Rabbinen 

I 909; ihre Entscheidungen 
auch für Gott verbindlich I 
741. 

Leichenbrände II 584. 
Leiden, die Straffolge der 
Sünde II 527; ihre Bedeu¬ 
tung II274; stellvertreten¬ 
des Leiden II275; Leidend. 
Messias II273 f. 282—292. 
Le i h e n 1350; auf Zins II159. 
Leinwand, ßvaaog II 222. 
Leviratsehe I 886. 
Leviten, 24 Dienstklassen 

II 63. 

Libyen II 612. 

Licnt, verschiedene Bedeu¬ 
tungen des Wortes II 427; 
Licht = Werke der Gerech¬ 
ten 1239; LichtiinMenschen 
1432; Licht der Welt 1236; 
Licht des Messias I 161; II 
428. 

Lichterscheinungen bei 
der Geburt Isaaks u. Moses 
178. 

Liebe zu GottH112; zu den 
Eltern I 587. 

Lie b es w er k e (u. Almosen) 
Fürsprecher des Menschen 
bei Gott II 220. 
Lieblosigkeiten gegen 
Nichtisraeliten I 254. 259. 
Linnentuch,oo'd(Ji'II 50; 
Xevuoy II 556. 
Lobsprüche vor u, nach 
dem Essen I 685. 

Lohn im.Himrael 1231.390. 

Lolch I 667. 

Los, Entscheidung durch das 
Los U 596. 

Lösen u. binden I 738. 792. 
Lots Weib II 237. 

Lv 17,15 (Mt 15,11) I 718. 
Lydda II693. 

Ma$$oth, von wann an am 
14. Nisan gegessen II 818. 
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M&f^othfest, Namen,Zäh¬ 
lung seiner Tage I 987. 
Mädchen myj I 51 f. 295; 
II 10. 374. 
utiyog I 76. 

Mahl, sein Hauptbestandteil 
war Brot; dagegen galten 
Fleisch, Eier u. Gemüse als 
Zukost II586; zum ötTnvov 
Job 13, lff. s. II 841. 
Mahlen an der Mahle, 
Frauenarbeit I 966. 
Mahlzeiten, an Wochen- 
tasen zwei, an Sabbaten drei 
üblich II 202. 204. 
Mammon 1 433.434; un¬ 
gerechter M. II 220. 

Man = Gott II 221. 
Maoagn, Mitzögling des 
VierfOrsten Herodes H 710. 
Mann ohne Weib kein 
Mensch 1802; sein Ehelich¬ 
werden ein Pflichtgebot I 
805; II 372. 

Manna, seine Verherr¬ 
lichung II481; wird in der 
messian. Zeit aufs neue ge¬ 
geben II 481. 

Mannbare nnia 151 f. 295; 
II 374. 

Maria, Jesu Mutter 136.42. 
236. 678. 1040. 

Maria Magdalene 11046; 
s. auch Miljam, die Frauen¬ 
haarflechterin. 

Markttage II 751 ff. 
Martha II 184; auch ein 
männlicher Personennafoe 
II 185. 

Märtyrertum I 221. 581. 
Mab gegen Maß I 337. 
444; II 193. 

.Meder n 606. 

Memra Jahves II 302— 
333; Memra Jahves u. der 
Messias II 329. 
M*nachem (Tröster), ein 
Messiasname I 66. 
M*nachem b. iAmmiöl, 
ein Messiasname I 67. 
M°nachem b. Chizqijja, 
ein Messiasname I 66. 
Menschenleben; sein un¬ 
endlicher Wert I 749. 
Menschenraub, im 7. Ge¬ 
bot verboten I 810. 
Menschensohn 1485.957. 
Mesopotamien II 608. 
Messias, Wortbedeutung I 
6; Namen des Messias 164; 


ein Nachkomme Davids I 
11; II489; aus Bethlehem I 
82 f.; II489; von seiner über- 
natürlichen Geburt weiß die 
alte Synagoge nichts I 49; 
die reale Präexistenz des 
Messias hat die alte Syn¬ 
agoge nie gelehrt; sie kennt 
nur seine ideelle u. virtuelle 
Präexistenz, auch die Prä- 
existenz seiner Seele, soweit 
sie die Präexistenz aller 
Menschenseelen gelehrt hat 
II 333-352; Ankunft des 
Messias I 599; kommt un¬ 
erwartet I 966; kommt an 
ein^jn 14.Nisan, aber nicht 
ad einem Sabbat oder Feier¬ 
tag auch nicht an deren 
Rasttag I 967; Zeit seiner 
Ankunft unbekannt I 659; 
II588f.; niemand weiß, wo¬ 
her er ist II 488; wird von 
Elias bekanntgemacht I 
954; muß sich um seine 
Anerkennung durch Israel 
mühen I 954; Messias grö¬ 
ßer als Abraham I 980; II 
525; hat aus sich selbst Gott 
erkannt II 152; stellt sechs 
Dinge wieder her I 19; der 
große oder letzte Erlöser I 
68. 69; Erlöser der Welt II 
441;derHerzenskündigerII 
412. 438; der gute Hirte II 
536;LichtdesMessia8l 161; 
II287 f.; Licht sein Zeichen 
am Himmel I 956; Messias 
Lichtder Heiden II726;Völ¬ 
ker bringen ihm Geschenke 
darI83;Me88iasu. der Tem¬ 
pel I 1003; Messias u. der 
Memra Jahves II329; Mes¬ 
sias u. der Geist Gottes II 
349; Wehen des Messias I 
950; Leiden des Messias II 
273 f. 282—292; seine Ge¬ 
fangensetzung u. Verspot¬ 
tung durch Heiden 1835; II 
289 f.; Messias als Welten¬ 
richter I 978; II 465; sein 
Sitzen auf dem TMon der 
Herrlichkeit 1978; Messias 
als AuferweckerderToten I 
524; die Herrschaftsdauerd. 
Messias ursprOnglich ewig, 
nach späterer Anschauung 
zeitlich beschränkt II 552. 
Vgl. auch »Tage des Mes¬ 
sias*. 


Messias b. Joseph oder 
b. Ephraim I 756; II 292 
bis 299. 

Messiastypen der alten 
Synagoge II 334—351. 
Mietling II 537 f. 
Mikhaöl, Engel I 71. 
Minderjährigkeit I 2.95. 
Mirjam, die Frauenhaar¬ 
flechterin I 39. 40. 41.147. 
Mirjam,Tochter desEli 
n 155. 

Mischnalehrer I 80. 
Mitgift der Braut II 385. 
Mondsüchtige I 758. 
Morgengottesdienst im 
Tempel II 75. 

Mose, sein Alter bei der 
Flucht nach Midian II679; 
heißt erster Erlöset 169; ob 
er gestorben ist oder nicht I 
753; durch einen Kuß Gottes 
gestorben I 753; Mose bei 
der Auferstehung der Toten 
I 756; Moses Schüler II 
535. 

Mücke, das geringfügigste 
Geschöpf I 933. 

M ü n zen I 290; II 45; mit 
Kaiserbild 1885; Münze des 
* Königs gilt, soweit dessen 
Herrschaftsgebiet reicht I 
884. 

Myrrhe II 48. 

Nachgiebigkeit I 341. 
Nachschon I 19. 
Nächstenliebe 1353.363. 
Näch ster I276.353;II 177. 
Nacht, da niemand wirken 
kann II 529. 
Nachtwachen I 688. 
Name, seine Wiederholung 
in Anreden I 943; II 258; 
dreierlei Namen hat ein 
Mensch II 107; Doppel¬ 
namen bei den Juden ge¬ 
bräuchlich II 712; »im Na¬ 
men* I 468. 590. 
Namengebung I 63; bei 
der Beschneidung II 107. 
vaos = Tempelbans I 150. 
Narde II 49; Nardensalbe, 
ihr Duft II 547. 

Narr (Schimpfwort) I 279. 
Nasiräat 11 80. 747-751. 
755—761. 

Nafrona oder N e tirutha, 
ein Messiasname I 66. 
Nazareth I 92. 
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N e bela, ein nicht rituell 
geschlachtetes (geschäch- 
tetes) Tier II 730. 
Ne^er-Weissagung (Jes 
11,1)193. ' 

N‘hora(Licht),ein Messias-! 
name I 67. 

Neue Kreatur II 421. 
Nichtisraeliten I 204. 
Niederwerfungen beim I 
Gebet I 78. 

Nikanortor II 119. 622; 
vermutlich identisch mitder j 
„Schönen“ Tür (Apg 3,2) II! 
624. | 

Nikodemus II 412. j 
Ninive, seine Buße I 674., 
Nischengräber I 1050. ! 

Noah, sein Eingang in die ! 
Arche I 965. ! 

"'s3, Nazarener, Beiname! 
Jesu I 94. 

Nu 27,18 ff. (Josuas Beru- j 
fung) II 647. ! 

Oben, von oben. Gegensatz: j 
von der Erde II 480. 

O b e r s t e u.Älteste u. Schrift¬ 
gelehrte (Apg 4,5) II 631.1 
Ochsenstecken II 769. I 
Offenbar ungsstimmen 
in aram. Sprache im Heilig¬ 
tum II 78. 

Ohren, soll man bei ungezie¬ 
menden Worten zuhalten II 

.684. 

Öl als Heilmittel II 11. 
Ölberg 1840; II 46. \ 

<OraertagI598ff.;II849ff. I 
Omina I 127. 134. ! 

Opfer, steigendes u. fallen- i 
des II 123. ! 

OrdinationderGelehrtenI i 
496. 859; II 648—661. 1 

Ormuzd II 727. 

Ort, ein andrer Ort I 26. 
Ortschaften: Großstadt,! 
Stadt, Dorf II 3. j 

Ortsvorstand II 641. 
Osttor des äußeren Vor-1 
hofs II 46. I 

I 

Pachtungen I 869; Erb¬ 
pacht I 871. 

Palästina, Namen I 90; 
Fruchtbarkeit I 655. 
Palmzweig u. Hosiannaruf 
I 850; Palm zweig, Symbol 
des Sieges II 548. 
Pamphylien II 612. 


Paradies — Gan ‘Eden II 
265; seine Lage II 613. 
Paraklet = Beistand, Für¬ 
sprecher. So werden ge¬ 
nannt: Engel. Menschen, 
Opfer, der Feststrauß des 
Laubhüttenfestes, Gebots- 
erfilllungen, Buße u. gute 
Werke, Almosen u. Liebes- 
werke II560—5H2; der hei¬ 
lige Geist wird als Paraklet 
geschildert, aber nicht als 
solcher bezeichnet II 562, 
vgl. Röm 8,26. 
nagaaxevij = Rüsttag auf 
Sabbat II 829. 
nuQtcoxevrj tov 7uia X a 
(Joh 19,14) = Rüsttag auf 
das Passahfest — 14. Nisan 
II 834-837. 

Parther II 606. 
Partikulnri8mu8, jüdi¬ 
scher II 539. 

Passah, Wortbedeutung I 
985. 

PassahfeBt, Zählungseiner 
Tage II 812—815. 
Passahlamm, kein Unbe¬ 
schnittener darf davon essen 
II 551. 

Passahmahl ein Gedächt¬ 
nismahl II 256. 
Passahnacht, von Mitter¬ 
nacht an die Tempeltore ge¬ 
öffnet II 833. 

Passahtag (14.Nisan), wie 
lange an ihm gearbeitet wer¬ 
den durfte II828 Fußnote l. 
Paulus, Apostel, ein Zeit¬ 
tuch- oder ein Zeltdecken¬ 
verfertiger II746; verleitet 
Israel zum Abfall von Gott 
II 753—755. 

PereQ I 18. 

Perle 1 447. 675. 

Person D*at II 165. 

Pest, Bezeichnung für einen 
nichtswürdigen Menschen 
II768. 

Petruslegenden I 530. 
Pfingsten.NamedesFestes 
II597; Zählung der 50Tage 
II598; Bedeutung d. Festes 
II601; Dauer des Festes II 
601; die beiden Pfingstbrote 
II 601. 

Pfl anz ungen Gottes 1720. 
Pflichttoter rrcrer* 1487; 
II 85 183 

Pfortenbild, das 1460.463. 


(pttyslv ro nu<sx a H 840. 
Pharisäer I 816. 921; II 
239; Pharisäer u. Schrift¬ 
gelehrte II 157; Pharisäer 
geldliebend II222; ihre Ge¬ 
nauigkeit in der Auslegung 
u. Beobachtung des väter¬ 
lichen Gesetzes II765; ge¬ 
winnsüchtig II 33. 
Phrygien II 611. 

Pilatus I 1025; II 192. 
Plätze u. Straßen als Pre¬ 
digtstätten II 157. 

Pontus II 611. 

Posaune, die große, am 
Ende der Zeit I 959. 
Präexistenz der Seelen II 
340. 

Prätorium I 1035; II 768. 
Praxis u. Studium I 467. 
Priester, ihre Legitimitäts¬ 
prüfung I 2; 24 Dienstklas¬ 
sen, Zeit des Dienstes der 
einzelnen Klassen; Vertei¬ 
lung der Dienstgeschäfte 
durch das Los II55; Charak - 
terisierung einiger Priester¬ 
klassen II66; Wohnsitze der 
Priester II 66; ihre Dienst¬ 
unfähigkeit II89; ihr Essen 
der Opfer hat Sühnkraft II 
366; absprechende Urteile 
über sie I 853; II 45. 66 ff. 
182. 569. 

Priesterehe, ihre Legiti¬ 
mitätsprüfung I 2. 
Privathäuser als Ver¬ 
sammlungsstätten für Lehr¬ 
zwecke U 751. 
Prokuratoren von Ju¬ 
däa, ihr Wohnsitz Cäsarea 

I 1035. 

Propheten 1 670; Söhne 
der Propheten II627; esgibt 
keinen Stamm u.keineStadt, 
aus der nicht ein Prophet er¬ 
standen wäre II519; sämt¬ 
lich aus Jerusalem, falls 
nicht eine andre Vaterstadt 
ausdrücklich genannt wird 

II 627; der Prophet gilt 
nichts in seinerVaterstadt I 
678; der Prophet, der in die 
Welt kommen soll 1729; II 
363.479; falsche Propheten 
I 464. 951. 

Proselyten 1924; Taufe I 
102; Beschneidung I 102; 
Unterricht I 110; Ganzpro- 
selyten II 715; Halbprose- 





Sach- und Personenverzeichnis 


lyten (Gottesfürchtige) II 
716; Beisafifremdling kein 
Prosely t II721; Prosely ten 
des Tors kennt die alte iSyn-, 
agogenicht II723; Liebe zu | 
den Prosely ten 1355; haben 
keinen Anteil an Abrahams 
Verdienst 11 19;Proselyten- j 
kinder werden zugleich mit 
den Eltern aufgenommen I! 

110. i 

Prozeßgegner I 288; IIJ 
238. 

Psalm 1 u. 2 öfters als ein I 
Psalm, u. zwar als erster ge-1 
zählt II 725. 

Ps 8,3 (Mt 21,16) 1 854. 

Psl6,10 (Apg 2,27) II 618. 

Ps 22 in der altrabbin. Lite-i 
ratur II 574—580. 

Ps41,10 (Joh 13,18) II558.; 

Ps 82, 6 (Joh 10,34) II 543. 

Ps 118, 22 f. (Mt 21,42) I 
875 f.; (Apg 4,11) II 631. I 

Purpur II 222. 

Puteoli II 773. 

Python (Apg 16, 16) ein; 
Totengeist, der seine Offen-1 
barungen auf dem Wege | 
des Bauchredens kundtut II 
743. 

Quaderhalle, nach der 
jüdischen Überlieferung das 
Versammlungslokal d. gro¬ 
ßen Synedriums I 998. 

R a < a q od. Da<a$, d. althebrä¬ 
ische Schrift, Vorgängerin 
der QuadratschriftH 445 ff. 

Rabbi 1496.916;dieser Titel 
wurde mit der Ordination 
verliehen II 654. 

Rabbinen, ihre Lehrgewalt 
1909; ernähren sich zumTeil 
durch den Betrieb eines Ge¬ 
werbes II745; ihr Straf blick 
tötet II 713; Krankenhei¬ 
lungen durch sie II2; Toten¬ 
auferweckungen durch sie I 
560; II 545. 

Rabbuni II 25. 

Rabe II 191. 

Rahab I 20. 

Räucheropfer, Bestand¬ 
teile II 73; seine Darbrin¬ 
gung samt den dazu gehö¬ 
renden Vorbereitungen II 
71; sie galt als die bevorzug¬ 
te Dienstverrichtung II 55. 


Rechte u. linke Seite II 
980. 

Rech tfertigungslehre, 
jüdische I 251. 

Rechtspflege, schlechte, 
bringt Zorn in die Welt I 
933. 

Regen I 374. 

Rehabilitierung von Per¬ 
sonen, die die bürgerlichen 
Ehrenrechte verloren hatten 
II 250. 

Reich Gottes, das, er¬ 
scheint oder offenbart sich 
II 251. 

Reich tum, wie man ihn er¬ 
langen kann I 822; sein Se¬ 
gen 1826; seine Gefahren I 
827; wer ist reich ? I 826. 

Rein u. unrein I 719. 

Reinigung der Geräte u. 
Gefäße 1 934; II 188. j 

Reisegesellschaften III 
148. 

Religionsgespräche Ii 
121 . 

Richten, liebloses I 441. 

Rischon (Erster), ein Mes- 
siasname I 65. 

Rohr I 596. j 

Rote Kuh,ihreVerbrennung 
II 46. 1 

Ruth 123. 

Saatzeit fürWinter- u.Som¬ 
mergetreide II 439. 

Saba, Königin von S. I 651. 

Sabbat, die verbotenen 89 
Hauptarbeiten 1615; die vier 
Sabbatbereiche II455; Tra¬ 
gen von Dingen aus einem 
Bereich in den andren II 
455; Austreiben des Viehs II 
199; Tränken der Tiere II 
199; Werke der Not I 629; 
Sabbat ist um des Menschen 
willen da II 5; Beschnei- 
düng am Sabbat II 487; 

| Kampfu.FlucbtamS.I626. 

! 952; Salben des Körpers mit 
den gewöhnlichen Salbmit- 
teln am S. erlaubt, mit unge¬ 
wöhnlichen verboten II530; 
Mittel u. Wege, die Sabbats¬ 
bestimmungen in legaler 
Weise zu umgehen II 457. 
459; Sabbat durch gutes 
Essen u. Trinken u. schöne 
Kleidung zu ehren 1611; II 
202; Krankenheilungen am 
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S. I 622; II 533; Sabbat u. 
gute Werke I 630. 

Sabbat, zweiterster (Lk 
6,1)11158. 

Sab bat fl uß = Sambation 
oder Sabbation II 682. 

S a b b atsk i n d (vgl. unser 
.Sonntagskind“) II 595. 

Sabbatsmahl, Teilnahme 
von Gästen üblich II 202. 

Sabbatruhe I 616. 620. 

Sabbatsitz II458; s. auch 
Sabbatweg. 

Sabbatweg, seine Länge, 
Sabbatsitz, V ermiscbung der 
Grenzen II 590—594. 

Sach 9,9 (Mt 21,5) I 842. 

Sach 11,12 f. (Mt 27,9f.) I 
1030. 

Sach 12,10 (Joh 19,37) II 
583. 

Sadduzäer leugnen Auf¬ 
erstehung, Engel u. Geister 

I 885; II 767; wollen das 
Räucherwerk für den Ver¬ 
söhnungstag draußen (vor 
dem Betreten des Allerhei¬ 
ligsten) zugerichtet wissen 
II78.848 f.; ihr Strafkodex 

II 819. 

Salben, als Körperpflege I 
426, als Heilmittel I 428; 
Salben der Gäste 1986, der 
Leichen I 987; II 52. 833. 

Salomo, seine Lebenshal¬ 
tung sprichwörtlich 1488; 
II206; seine Weisheit 1651. 

Salz 1232; bei Opfern 1121; 
Bild für das alles richtende 
Wort Gottes II 23. 

Samaritaner I 538. 

Sam en körn, das in dieErde 
fallende, als bildlicher Aus¬ 
druck II 551. 

Sammaöl — Satan 1136. 
634. 983. 

Samu81, der Meister der 
Propheten II 627. 

Sandalen 1566; II11. 

Sanftmut 1197. 

Saron II 693. 

Satan I 136; als Verführer, 
als Ankläger u. als Todes¬ 
engel 1139; einMenscben- 
mörder II 524; ein Lügner 
II 524; als Weltherrscher 
xoofioxgdr oipl 153; II552; 
sein Reich I 984; sein end¬ 
gültiger Sturz zur Zeit der- 
Endvollenduns II 167. 
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Sauerteig, im bildlichen 
Sinn I 728. 

Schalom (Friede), ein Mes¬ 
siasname I 64. 

Schätze sammeln I 429. 

Scheidebrief I 303. 804; 
einer Verlobten I 53. 

Sch°khina(Gottheit)1794; 
II 314. 

Sch°ol, im Abteil der Ge¬ 
rechten ein Wasserquell II 

231. 

Schilo, eiu Messiasnaine I 
65. 

Schimion der Gerechte 
hatGotteserscheinungenim 
Allerheiligsten II 78. 

Schlachten, rituelles 
(Schächten) II 703. 730. 

Schlaf, ein gutes Zeichen 
für Kranke II 544. 

Schlagen mit der Faust 
oder der flachen Hand Aus¬ 
druck der Beschimpfung I 
1024. 

Schlangen I 574; die 
Schlange tötet nicht, aber 
die Sönde II 772; „die alte 
Schlange* = Sammaöl (Sa¬ 
tan) I 136. 

Schlüssel, im bildlichen 
Sinn I 736. 

Schlüsselgewalt I 738. 

S c h m i e d, die vier Schmiede 
(Sach 2,3f.) I 70. 

Schreibtafel II 108. 

Schrift, assyrische = Qua¬ 
dratschrift II445; althebrä¬ 
ische = Raia<? oder Da'a? II 
445 ff. 

Sehr iftgeleh rsamkeit 
durch Unterricht eines Leh¬ 
rers, durch dienenden Um¬ 
gang mit einem Lehrer, 
durch Selbststudium II486. 

Schriftgelehrte, Bezeich¬ 
nungen 179; als Rechtskun¬ 
dige I 898. 

Schriftgelehrte u. Pha¬ 
risäer 1250; aus Jerusalem 
I 691. 

Schrift worte, zur Abwehr 
der Dämonen zitiert II 17. 

Schufte I 569. 

Schahriemen I 121. 

Schalen, gelehrte I 678. 

Schüler als Diener ihres 
Lehrers I 187. 527. 920; 
Schüler n. Gelehrtenschüler 
1496ff.; Schüler sitzen beim 


Unterricht vor dem Lehrer 
II 763-765. 

Schulunterricht für Kin- 
der I 561. 

Schutzengel II 707; s. 
auch bei „Engel*. 

Schwamm enöyyog = j*to 
II 580. 

Schwein I 448; II 213. 

Schweinezucht I 492. 

Schwur, verschiedene Arten 

I 321; zur Bekräftigung I 
328; beim Namen Gottes I 
330; Schwur- und Beteue¬ 
rungsformeln I 334. 931. 

Sea, ein Maß I 669. 

See Genezareth I 184. 

Seelenvernichter I 580. 

Seereisen, die für sie un¬ 
günstige Jahreszeit beginnt 
mit dem Laubhüttenfest II 
771. 

Segnung der Kinder durch 
Gelehrte II 188; wunder¬ 
bare Segnungen I 687. 

Selbstmord I 1027. 

Selbstmörder, Trauer um 
sie I 1028. 

Selbstvertrauen, War¬ 
nung davor II 239. 

Seligkeit, Rangstufen I 
249; ob viele oder wenige 
selig werden I 883. 

SeligkeitsBtätte der ver¬ 
storbenen Gerechten, ihre 
verschiedenen Benennun 
gen II 265 ff. 

Seligpreisungen I 663; 

II 187. 

Senfkorn I 668. 

Septuaginta, ihre alttesta- 
mentl. Textänderungen I 
801. 

Sichern, ein Feldstück da¬ 
selbst von Jakob (nicht von 
Abraham Apg 7,16) gekauft 
II 677. 

Siegel Gottes ist die Wahr¬ 
heit II 362. 431. 

Sikarier, eine Zelotenpar¬ 
tei ; meist allgemein = Meu¬ 
chelmörder, Räuber, Bandit 
II 762 f. 

Siloah II 530-533. 

SimonvonCyrenell 828. 

Sklavendienste I 121; 
II 1. 

Sodom u. Gomorra I 571. 

Sohn Davids = MessiasI 
525. 


Söhne des Bundes = 
Israeliten II 627. 

Söller als Versammlungs¬ 
raum, Studierzimmer, Ge¬ 
betsstätte II 594. 

Soph e rim I 79. 

Sorgen I 435. 437. 

Soteriologisches I 201. 

Speichel als Heilmittel 
II 15. 

Speisebereitung für den 
Sabbat an einem 1. Feier¬ 
tag II 830 f. 

Speisemeister «'p/irp/- 
xXiyog II 407. 

Splitter im Auge I 446. 

Sprache, die hebräische II 
443. 444. 450; die aram. II 
444; die hebr., römische u. 
griechische, ihre Charak¬ 
terisierung II451; die grie¬ 
chische einigemal auch die 
hellenistische genannt II 
573; siebzig Sprachen soll¬ 
ten die Mitglieder der ober¬ 
sten Staatsbehörde verste¬ 
hen II 605. 

Sprachenwunder der 
Pfingstgeschichtell 
604. 

Stadion II 544. 

Stallvieh u. Triftenvieh 
II 114. 

Stamm Ascher II 140. 

Stämme, die zehn, ihre 
Exilsländer II 682; ihr 
Hauptexilsland Medien II 
607; ihre Zukunft II 607. 

Stammväter, zwölf, die 
Überführung ihrer Leich¬ 
name nach Kanaan II 672; 
Stätte ihrer Beisetzung II 
675. 

Standmänner = Opfer¬ 
assistenten II 63. 243. 

S tat er = 2 Doppeldrachmen 

I 773. 

Steinigungl 51.1023; ihr 
Vollzug II 521. 684. 685 f. 

Sterbegewänder I 1048; 

II 595. 

Stern, Abrahams I 77; aus 
Jakob I 76. 

Steuererheber I 377. 

Steuerfreiheit der Rab- 
binen I 774. 

Steuern I 770. 

Stimme d ob Predigers in 
der Wüste I 96. 
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Straf e entspricht der Schuld 

II 193. 

Straßen u. Plätze als Pre¬ 
digtstätten II 167. 

Studieren, nicht leise,son¬ 
dern laut H 687. 

Studium u. Praxis I 467. 

Stumme (Taubstumme) II 
108. 110. 

Stunde eines Menschen II 
401. 

Stundenzählung, jüdi¬ 
sche II 442. 

Sühnkraft der Widerwär- 
tigkeiten, die einem Leich¬ 
nam zustoßen II 227; der 
Buße II65.169 ;II 248; des 
hohenpriesterlichen Stirn¬ 
blatts II 365. 839; der Lei¬ 
den II 275; des priester- 
lichen Essens von d. Opfern 
II 366; des Versöhnungs¬ 
tages II 248. 

Sünde, vergebbare u. nicht 
vergebbare I 636; erlassen 
u. behalten II 585; wer sie 
tut, ist ihr Knecht II 523. 

Sündenbekenntnisse I 
113. 

Sündenvergebung u.Ge- 
nesung I 495. 

Sünde u.Krankheitl 495. 

Sünder, notorische I 498. 

Sündflut I 965. 

Sychar II 431. 

Sykomore (Maulbeerfei¬ 
genbaum II 234. 

Synagogen I 577; Syn¬ 
agogen u. Lehrhäuser hat 
Israel seit den Tagen der 
Erzväter besessen II 740; 
ob gottesdienstlich nicht 
mehr benützte Synagogen 
zu profanen Zwecken ver¬ 
äußert werden dürfen II 
663. 

Synagogenverbände, 
selbständige, wohl nur in 
Städten mit gemischter Be¬ 
völkerung IT 661. 

Synagogenvorsteher I 
519. 

Synedrium, großesu. klei¬ 
nes 1575; das große II257. 
261; sein Versammlungs¬ 
lokal in der Quaderhalle I 
997; gibt 40 Jahre vor der 
Tempelzerstörung die Qua- 
derhalleals Versammlungs¬ 
stätte auf I 1000; Sitzord- 

Strack u. Billerbeek. KT 


nung I 1005; ob das große 
Synedr. zur Zeit Jesu ein 
Todesurteil fällen durfte I 
1026. 1027. 

avyriXeia aloiros I 671.949. 

Tabithall 694. 

Tag des Trostes II 412. 

Tage des Messias I 70; 
II 282; ihnen vorauf geht 
eine Drangsalsperiode 1949; 
voller Ungerechtigkeit und 
Zuchtlosigkeit I 951; ihr 
Herannahen wird durch Vor¬ 
zeichen angekündigt I 949. 
586, speziell durch Vorzei¬ 
chen an den Gestirnen 1955; 
sie selbst eine Periode des 
Schwertes I 585; bringen 
Heilung aller Gebrechen 
593; über ihre Sündlosig- 
keit gehen die Meinungen 
auseinander I 70. 495 u. I 
73; werden verglichen mit 
einer Hocbzeitsfeier I 517; 
ihr Reichtum an befruch¬ 
tenden Wasserquellen II 
436; bringen eine neue Gei- 
stesausrüstungll 129; wäh¬ 
ren nach der älteren An¬ 
schauung ewig, nach der 
jüngeren Anschauung sind 
sie zeitlich beschränkt II 
552. 

Tage des Messias u. zu¬ 
künftige Welt I 73. 207. 
602. 949; II 237. 

Tagereise II 149. 

Tageseinteilung in 12 
Stunden II 442. 543. 

T ah e b, der Messias der Sa¬ 
maritaner II 488. 

Tallith, Ehrenmantel der Ge¬ 
lehrten II 31. 

Tanz I 682. 

Tarsus II 691. 

Taube, Bild der Lauterkeit 
I 574; Sinnbild der Ge¬ 
meinde Israeli 123; frag¬ 
lich, ob Symbol des heiligen 
Geistes I 123; von wann an 
Tauben opferfähig sind II 
123. 

Taubenopfer = Armen¬ 
opfer n 123. 

Taubstumme I 526. 

Tauchbad I 108. 

Taufen auf den Namen 
I 1054. 

Tempel, seine Säulenhallen 

II. 


II 625; seine Tore II620— 
622; Holzlieferungen I 5; 
als Verkaufsstätte I 850; 
Morde darin I 942 f.; soll 
nicht zu einem Richtweg ge¬ 
macht werden II 27; wie 
weit ihn Heiden betreten 
durften II 549fF.; s. auch bei 
.Heiligtum*. 

Tempel des Herodes, 
seine Pracht I 944; seine 
Bauzeit II411; rabbinische 
Traditionen II 411. 

Tempel Salomos, Wun¬ 
der bei seiner Erbauung II 
411. 

Tempelgottesdienste I 
396. 

Tempelhauptmann II 
628. 

Tempelhaus; Anordnung 
der Gerätschaften (Schau¬ 
brottisch,Leuchteru.Rauch- 
opferaltar) im .Heiligen“ II 

Tempelschatz I 765. 

Tempelsteuer I 760. 

Tempelvorhänge I 1043. 

Tempelweihfest (Cha¬ 
nukka) H 539—541. 

TempelzerstörungI944; 
ihr Grund I 366. 642. 937; 
II 253; der Tag der Zer¬ 
störung, ein 9. Ab, ein na¬ 
tionaler Trauertag I 195. 

T e repha, Tier mit letalem 
Leibesfehler II 731. 

Thamar I 15. 

T h e a t e r als öffentliche Ver¬ 
handlungsstätten II 751. 

TheudasII 639. 

Thron der Herrlich keit 
I 974 ff.; Messias sitzt auf 
ihm I 978. 

Tiberias 1154.156; II467; 
warme Quellen II 471; 
Fischfang,Schiffahrt II478; 
starke Mischung seiner Be¬ 
völkerung II 474; Sitz des 
Patriarchats etwa seit 225 
n.Chr.II 475. 

Tisch bedien ung; der Die¬ 
ner II 257; daß ein Größerer 
einen Geringeren bei Tisch 
bediente, galt als etwas Un¬ 
gewöhnliches 1920; II257; 
Frauen sollten nicht bei 
Tisch bedienen I 480. 

Tischgemeinschaft mit 
Zöllnern u. Sündern I 498. 

55 
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Tischgenossenschaften 
avftnooia II 13. 

Tod, der, hat Uber 9 Men¬ 
schen keine Gewalt gehabt 
II 525; den Tod nicht 
schmecken I 751. 

Todesengel = Satan I 
444; verlor vorübergehend 
seine Macht über Israel bei 
der Gesetzgebung u. wird 
sie dauernd in der Zukunft 
verlieren I 149; hat über 
6 Menschen keine Gewalt 
gehabt I 755; II 525. 

Todesstrafe I 254. 261. 

Todestag Jesu II 812— 
858. 

Todesurteileöffentlich be¬ 
kanntzumachen I 1038; II 
824. 843. 

Tora I 244; = Weisheit I 
213; präexistent II 353; 
bei Gott II 355; göttlicher 
Art(TochterGotte8) II355; 
als Schöpfungsbaumeister, 
Schöpfungsplan und Schöp¬ 
fungswerkzeug II 356; ihr 
Verhältnis zu den Prophe¬ 
ten I 601; ihr ewiger Be¬ 
stand I 245. 961; in ihr ist 
ewiges Leben II 467; sie 
ist ein Baum des Lebens II 
482; Arznei des Lebens II 
483; Brot II483; ein Licht 
II 857. 521 f.; der Mensch 
kann sie restlos halten I 
814; schlaues Umgehen der 
Tora 1630; wird unentgelt¬ 
lich gelehrt I 561; soll 
Nichtisraeliten nichtgelehrt 
werden I 447. 

Torhäuschen II 47. 

Tote = geistlich Tote 1489; 
II 165; sind für Gott nicht 
tot I 892; ihre geistigen u. 
physischen Fähigkeiten II 
228; Verkehr der Lebenden 
mit ihnen II 233. 

Totenauferweckungen 
durch Rabbinen I 523.560; 
II 545. 

Totenbestattung ein 
Pflichtgebot u. ein Liebes- 
werk I 487; 8. auch bei 
„Pflichttoter*. 

Träume I 53. 

Traumdeutungen I 53. 

Trieb, böser I 139. 144. 

Trost Israels I 195; II 
124. 


Türhüter II 47. 

Typische Auslegung I 
26. 85. 

Uhu, Unglücksvogel II708. 

Universalismus, jüdi¬ 
scher II 538. 704. 

Unterricht, wie weit un¬ 
entgeltlich 1561 ff.; Schüler 
stellen Fragen II 150. 

Untertauchen der Hände, 
der Becher u. Krüge II 14. 

Unzuchtssünden in Israel 
1642. 

Urim u. Tu mm im II 129. 

Vater im Himmel I 392. 
410. 

Verborgenheit, Gegen¬ 
satz: Öffentlichkeit II 485. 

Verbren nungsstrafe I 
297. 

Verehelichung d.Mannes 
ein Pflichtgebot I 805; II 
372. 

Vergeltung, die, läßtnicht 
leben II 772. 

Verleugnung I 585. 

Verleumdung I 226. 

Verlobte, ihr Verkehr mit¬ 
einander I 45; verlobte 
Braut wegen Ehebruchs des 
Todes schuldig 151; II393. 

Verlobung II 393. 

Vermischung der Gren¬ 
zen, s. „Sabbatweg“. 

Vermögen, seine Hingabe 
für die Armen u. die Tora 

I 817. 

Verschnittene von Mut¬ 
terleibe an I 805; von Men¬ 
schen Verschnittene I 806; 
im übertragenen Sinn I 807. 

Versöhnlichkeit I 424. 

Versöhnung des Beleidig¬ 
ten I 284. 587; in Gegen¬ 
wart von Zeugen I 795. 

Versöhnungstag I 287; 
= Fasttag schlechthin oder 
„großes Fasten* (Apg 27,9) 

II 771; seine Sühnkraft II 
248; sein Räucherwerk erst 
nach Betreten des Aller¬ 
heiligsten durch den Hohen¬ 
priester auf die Kohlen¬ 
pfanne zu legen; Opposition 
der Boöthosäer (Sadduzäer) 
dagegen II 848 f. 

Versuchungen, ihr Zweck 
I 135. 


Verurteilungen in Krimi¬ 
nalprozessen 11019; II816. 
Verwandtenheiratenbe¬ 
liebt u. empfohlen II 379. 

Verwandtschaft sehen, 
verbotene 1694; II 376.729. 

Verwesung hat über 7 
Menschen keine Gewalt ge¬ 
habt I 755; II 525. 

Verwünschungsfoi'mel 
bei Nennung eines Frevlers 
II 583. 

Verzehntung von Minze. 
Dill u. Kümmel I 932; II 
189; Verzehntung des Ge¬ 
winnes aus Handel u. Ge¬ 
werbe II 245; 8. auch bei 
„ Genossenschaft“. 

Völker der Welt II 191: 
eine Sühne für Israel II282. 

Vorbeugungsbestim- 
mungen I 693. 911. 

Vorhänge des Tempels I 
1043. 

Vorhof desTempels, der 
äußere, seine Tore II 620, 
durfte von Heiden betreten 
werden II 761 f.; welche 
Leichenverunreinigungsein 
Betreten verhinderte und 
welche nicht II 759. 760; 
der innere, seine Tore II 
621; das Nikanortor II622. 

Vorläufer des Messias 

I 756. 

Vorsehung, die göttliche 
1582. 

Vorsteher der Priester- 
sohaft o'jnsr: -po II 628. 

Waffentragen an einem 
Sabbat n. Feiertag I 996; 

II 827 - 

Wahnsinn, seine Kennzei¬ 
chen I 491. 

Wahrheit; was ist Wahr¬ 
heit? II572; sie macht frei 
II 522; ist das Siegel Got¬ 
tes II 362. 431. 

Waisenkind, Verdienst¬ 
lichkeit seiner Erziehung I 
774. 

Wanderstab I 569. 

Waschen der Füße: der 
Sklave nichtjüdiscber Her¬ 
kunft hatte seinem Heren, 
die Frau ihrem Mann, das 
Kind seinem Vater, der 
Schüler seinem Lehrer die 
Füße zu waschen; dagegen 
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war der Sklave jüdischer 
Herkunft dazu nicht ver¬ 
pflichtet II 557; Waschen 
der Hände dient zur Be¬ 
teuerung der eigenen Un¬ 
schuld I 1032. 

Wasser, bildlicher Aus¬ 
druck für den heiligen Geist 
II 433. 492, für die Worte 
der Tora II 433. 492, für 
die Lehre, die ein Mensch 
in sich aufgenommen hat 
u. andren vermittelt II492, 
daher vom Wasser eines Ge¬ 
lehrten trinken II 436; le¬ 
bendiges Wasser II 433. 
436. 

Wassersucht II 203. 
Wechsler (Bankier) I 761. 
763. 970. 973. 

Wege, die zwei Wege 1460. 
Wehen desMessiasI950. 
Wehen oder Stricke des 
Todes II 617. 

Wein gehört zu jedem Freu¬ 
denfest II 400; alter Wein 
= guter Wein I 518; II 
409; süßer Wein II 614. 
Weinberg, seine Umzäu¬ 
nung 1867; Turm u. Kelter 
darin I 868 f.; bildliche Be¬ 
zeichnung für die Gemeinde 
Israel I 877; II 563. 
Weinschläuche I 518. 
Weissagungen ohne Wis¬ 
sen u. Willen des Sprechen¬ 
den II 546. 

Welt = jedermann II 548; 
die in die Welt kommen = 
Menschen II 358; aus der 
Welt gehen II 556; W elt, 
um wessentwillen sie er¬ 
schaffen ist I 732; diese 
Welt gleicht einem Hoch¬ 
zeitshaus I 964. 
Weltuntergang I 961. 
Werbung des Mannes um 
die Braut II 384. 
Wetterregeln I 727. 


Wiederherstellung des 
Reiches Israel TI 588; Zeit 
den Menschen verborgen II 
588. 

Wiederverheiratung 
einer geschiedenen Frau I 
320; Wiederverheiratung 
des Mannes alsbald nach 
dem Tode seiner Frau ge¬ 
stattet I 75; Wiederverhei¬ 
ratung einer Witwe I 47. 
Witwe, ihre Wiederverhei- 
ratung I 47. 

Wochengottesdienste 
II 751 ff. 

Wochentage, ihre Namen 

I 1052. 

Wöchnerin, ihre Reinigung 

II 119. 

Wohlgefallen scdoxla II 
118. 

WohltätigkeitI201. 387. 
391; je nach der Leistungs¬ 
fähigkeit des Wohltäters II 
45; Höchst- u. Mindestmaß 
der Leistungen 11 245. 
Wolf I 465. 

Wort desMen sehe n, seine 
unheilvollen Kräfte I 858. 
Wucherverbot I 348. 
Wunder beim Tode von 
Rabbiren I 1040. 
Wundersucht 11 441. 
Wurmfraß, eine Krankheit 
II 709. 

Ysop II 581. 

Zebedäus I 188. 
Zeicheno>7|U£fo»' II409;Zei¬ 
chen u. Wunder I 953; Zei¬ 
chen der Tage des Messias 
I 586. 

Zeichenforderung I 640. 
726; II 410. 480. 
Zeichenverabredung II 
50. 

Zeitgeschichte, verhüllt 
dargestellt II 771. 


Zeitumstände, außer¬ 
ordentliche,erfordern außer¬ 
ordentliche Maßnahmen II 
821. 

Z'kharja b. J e hojada(, 
seine Ermordung im Tempel 
1 940. 

Zerreißen der Kleider 
beim Anhören einer Gottes¬ 
lästerung I 1007. 

Zeuge, niemand kann Zeuge 
in eigener Sache sein II522; 
zwei oder drei Zeugen 1790. 
1001; Personen, die als Zeu¬ 
gen unzulässig waren 11001; 
Verwarnung der Zeugen in 
Kriminalprozessen 1 1001; 
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I 1001 f.; gedungene falsche 
Zeugen 1 1003; Beschwö¬ 
rung eines Zeugen im Namen 
Gottes I 1005. 

Zilizien II 665. 

Zinsnehmen I 350. 

Zinsverbot 1 348. 

Zitate aus dem NT in der 
rabbin. Literatur 1236.241. 
344; II 542. 
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II 1. 

Zölle 1 378. 770. 
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schwer I 248. 866. 

Zorn I 276. 

Züchtigungen (Leiden) 
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rechten I 475. 
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VORWORT 
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Mit seiner Drucklegung wurde soeben begonnen. 

Frankfurt a/Oder, den 6. März 1926 
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Der Brief Pauli an die Römer 


1,1 31: Paulus. 

Zum Namen üavXog s. bei Apg 13,9 31 Nr. 3 S. 713. — Dem griechi¬ 
schen Briefstil jener Zeit entsprechend steht im Eingangsgruß der 
Name des Briefschreibers voran; s. bei Josephus zB Antiq 16, 6, 3. 4. 
5. 6; 17, 5. 7; im NT Apg 23,26 u. in den Apokryphen 3 Esra 6, 7; 8, 9; 
IMakk 11,30. 32; 12, 6.20; 13,36; 14,20; 15,2.16; 2 Makk 1,10; 11,16. 
22. 27. 34. — Anders 2 Makk 1,1: hier erst die Empfänger u. dann die 
Absender des Briefes genannt. Letztere Form begegnet auch in der 
rabbin. Literatur;» doch fehlt es hier auch nicht an Beispielen für die 
erste Form.b 

a. TSanh 2, 6 (416): An unsre Briider, die Bewohner von Ober- u. Untergaliläa; 

euer Friede sei groß! ««■' nurrm 'sa tonsb. — Die 

ganze Stelle nebst Parallelen bei Mt 4,12 S. 154 Nr. 2. || pN e d 6, 40 a , 31: In dem einen 
Brief schrieb er (angeblich Rabbi, s. dazu Bacher, Tann.* 1, 385. 4): Seiner Heiligkeit 
Chananja n-jan nonpM — Ebenso pSanh 1, 19 a , 7; anders B e rakh 63 a . 

b. GnR 75 (48 c ): Unser Lehrer (= Rabbi, f 217?) sprach zu R. Ephes (Aphes): 

Schreibe einen Brief in meinem Namen an unsren Herrn, den König (Kaiser) Antoninus. 
Er machte sich auf u. schrieb: „Von J e huda, dem Patriarchen, an unsren Herrn, den 
König Antoninus.“ Jener nahm ihn u. las ihn u. zerriß ihn. Er sprach zu ihm: Schreibe: 
„Von deinem Knecht J e huda unsrem Herrn, dem König Antoninus 'pfch mim "pas p 
ou-j-iBJs Er sprach zu ihm: Rabbi, warum verachtest du deine Ehre? Er ant¬ 

wortete ihm: Bin ich etwa besser als mein Ahn? Hat er nicht also gesagt: „So sagt 
dein Knecht Jakob“? Gn 32,5. — In der Parallele Tanch nbmi 39 a : So hat unser 
heiliger Lehrer (= Rabbi) geschrieben: An Antoninus. Dein Knecht J e huda entbietet 
dir den Friedensgruß ‘pihwa bxiv “pas nw duuibss*»! — Doch kann hier, wie es 
TanchB §5 (82 b ) tatsächlich geschehen ist, oirsiüsnh auch zum Vorhergehenden 
gezogen werden: „So hat unser heiliger Lehrer an Antoninus geschrieben.“ 

1,133: Berufener Apostel. 

1. xlrjTog, ein Verbaladjektivum, = „berufen“, nämlich zu einem Amt 
oder für eine Aufgabe. Dem xaAeiv in dieser Bedeutung entspricht das 
alttest, soj? zB an folgenden Stellen. 

a. Ex 31, 2: Ich habe den B°<jal>el namentlich berufen eo? T»?;?. — LXX: üva- 
xexfo](* ai & ovöfjLKxog. — Mit Veränderung des Sinnes Targ Onk: Ich habe den B e <jal?el 
durch den Namen groß gemacht, d. h. ich habe ihm einen großen Namen gemacht, 
Vs^xa Bn»a 'mr-. — Jerusch I: Ich habe dem B. einen guten Namen gemacht 

atj b?®?. || B®rakh 5o a : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Drei Dinge ruft Gott selbst 
öffentlich aus Tp?«, u. diese sind: Hungersnot, Überfluß u. ein guter Verwalter. Hungers¬ 
not, s. 2 Kg 8, 1: Jahve hat den Hunger ausgerufen (Targ: y'WT = er hat bestimmt, 
festgesetzt). Überfluß, s. Ez 36, 29: Ich rufe 'pk“p t dem Getreide zu u. mache dessen 
viel. Ein guter Verwalter, s. Ex31,lf.: Es sprach (nami, so zitiert der Midr) Jahve 
zu Mose also: Siehe, ich habe den B e 9 al>el namentlich berufen. 

b. Ex 35, 30: Jahve hat den B p <;aBel namentlich berufen dü? tnp T . — LXX: avn- 
xexXf)* ev öv6(j.axoi. — Targ Onk: Jahve hat dem B. einen großen Namen gemacht 
B r,«p ■'a 1 :. — Jerusch I: Jahve hat dem B. einen guten Namen bestimmt a® ■ws. 

C. Nu 1,16: Die aus der Gemeinde Berufenen = die berufenen Gemeindevertreter, 
nn?“ ( 80 das K e thib; das Q p re: nun -sn-'p). — LXX: inixXtjxoi xrjs avvayoiyrjs die 
Strack u. Billerbeck, NT in. 1 
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berufenen Vertreter der Gemeinde. — Targ Onk: Die Versammler der Gemeinde ■'?“?» 
kp®?:?. — Jerusch I: Die das Volk der Gemeinde einladen (berufen) kp® 1 '?? n? ■’J?*?!»- 

d. Jes 42,6: Ich habe dich berufen in Gerechtigkeit 7 pnK?p. — LXX: ixäkeoa os 
iv dixatoffvvff. — Targ: Ich habe dich groß gemacht (verherrlicht) inWahrheit ta'icparfiT'a“. 

e. Je8 48,15: Ich habe ihn (Koresch) auch berufen vpk^-C|K. — LXX: iyoi ixaksoa. — 

Der Targum, der die Worte auf Abraham deutet: Ich habe ihn auch groß gemacht . 

f. Jes49,1: Jahve hat mich vom Mutterleib an gerufen . — LXX: ixaksoe 
To ovofia [aov. — Targ: Ehe ich war, hat er mich bestimmt (bestellt) 

g. Jes 51, 2: Denn als einen habe ich ihn (Abraham) berufen rns'jp. — LXX: 
ixaksoa aihov. — Targ: Ich habe ihn herzugebracht zu meinem Dienst (zu meiner 
Verehrung) ■’jnlpBls rrru^j?. 

Die obigen Targumstellen beweisen, daß der Ausdruck = »be¬ 
rufen“ im Sinne von: »zu einem Amt bestellen“ den Targumisten nicht 
geläufig gewesen ist; vgl. auch bei Röm 1, 6. 

2. anöatoXoq = mit Suffixen u. im Plural rpibir, aram. tuyby. 

So hieß im Rabbinischen jeder „Abgesandte“, insofern er Beauftragter, 
Bevollmächtigter, Stellvertreter eines andren war; daher der Rechts¬ 
grundsatz: der Abgesandte eines Menschen ist wie dieser tm bvg irwbfl? 
inte*, zB B e rakh 5, 5; M°kh Ex 12,4 (5*); 12,6 (7 a ); Qid 41 »>; Chag 10 b ; 
Nazir 12 b ; BM 96 a ; M e n 93 b . 

Qid 41 b : R. J e hoschuaf b. Qarcha (um 150) hat gesagt: Von welcher Schriftstelle aus 
läßt sich beweisen, daß der Abgesandte eines Menschen wie dieser selbst ist? Weil 
es heißt Ex 12, 6: Die ganze Versammlung der Gemeinde Israel soll es zwischen den 
beiden Abenden schlachten. Wie, schlachtet denn die ganze Versammlung insgesamt? 
Schlachtet nicht vielmehr nur einer? Aber hieraus kann man entnehmen, daß der 
Beauftragte (Abgesandte) eines Menschen wie dieser selbst ist. — In pQid 1, 62 a , 35 
R. Efiazar (um 270) Autor. || N e d 72 b : R. Jonathan (um 140, Schüler Jischmaiels) hat 
gesagt: Wir finden in der ganzen Tora, daß der Abgesandte eines Menschen wie dieser 
selbst ist. — Parallelen: BM 96 a ; Nazir 12 b . 

Als rnbiä wird bezeichnet: 

a. der zur Abschließung eines Verlöbnisses Bevollmächtigte. 

Qid 2,1: Der Mann kann seine Verlobung selbst oder durch seinen Beauftragten 
•irrcbws abschließen; die Frau kann ihre Verlobung selbst oder durch ihren Beauftragten 
vollziehen; der Mann kann seine Tochter, wenn sie unmündig (noch nicht 12‘/a Jahr 
alt) ist, selbst oder durch seinen Bi auftragten verloben. — Ferner s. Qid 41 a unter b. 

b. Der zur Überbringung oder zur Empfangnahme eines Scheide¬ 
briefes Bevollmächtigte. 

Git 8, 6: Wenn jemand aus dem Auslande einen Scheidebrief überbringt u. erkrankt, 
so ernennt er vor der Gerichtsbehörde einen Beauftragten (so nach der Lesart Raschis: 
rnb® th p-'aa h®i») u. entsendet diesen u. erklärt vor ihnen: In meiner Gegenwart ist 
er (der Scheidebrief) geschrieben u. in meiner Gegenwart ist er unterzeichnet worden. 
Aber der spätere Beauftragte braucht nicht zu erklären: In meiner Gegenwart ist er 
geschrieben u. in meiner Gegenwart ist er unterzeichnet worden; vielmehr erklärt er: 
Ich bin ein Beauftragter der Gerichtsbehörde y*n. ma rrV«?. || Git 4,1: Wenn jemand 
seiner Frau einen Scheidebrief sendet u. dann den Beauftragten einholt oder einen 
andren Beauftragten ihm nachschickt u. zu ihm sagt: „Der Scheidebrief, den ich dir 
gegeben habe, ist nichtig“, siehe, so ist er nichtig. Kam er (der Ehemann) früher bei 
seiner Frau an (als der mit der Überbringung des Scheidebriefs Beauftragte) oder 
sandte er einen (zweiten) Beauftragten an sie mit der Erklärung: „Der Scheidebrief, 
den ich an dich abgesandt habe, ist nichtig“, siehe, so ist er nichtig. Aber wenn der 
Scheidebrief schon in ihre Hand gelangt war, so kann er ihn nicht mehr für nichtig 
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erklären. || Qid 41 a : Woher läßt sich die Bevollmächtigung wn'i? (bei der Verlobung) 
erweisen? Weil die Bar sagt: nboi (in nnVoi Dt 24,1) lehrt, daß er (der Ehemann) 
einen Bevollmächtigten mb® ernennen darf; Hnbwi Dt 24,1 lehrt, daß sie (die zu ent¬ 
lassende Ehefrau) einen Bevollmächtigten ernennen darf, (nb® und das ohne Dagesch 
gelesene nni®i wird nicht = „entlassen durch Scheidebrief“, sondern = „einen Bevoll¬ 
mächtigten entsenden“ gedeutet.) nboi u. nnboi „und“ er sendet, „und“ sie sendet 
lehrt, daß der Bevollmächtigte (wiederum) einen Bevollmächtigten ernennen darf (das i 
= „und“ hat einschließende Bedeutung). Damit hat man (den Beweis für die Bevoll¬ 
mächtigung) bei den Ehescheidungen gefunden; woher (der Beweis) bei den Verlöb¬ 
nissen? . . . Die Schrift sagt Dt 24, 2: „Und sie zieht aus u. wird einem andren Mann 
zuteil“; sie (die Schrift) vergleicht die Verehelichung dem Ausziehen (der Ehescheidung): 
wie man bei der Ehescheidung einen Bevollmächtigten ernennen darf, so darf man 
auch bei der Verehelichung einen Bevollmächtigten ernennen. 

c. Der mit dem Vorbeteramt Betraute iwx ir^iy. 

B e rakh 5, 5: Wenn jemand betet u. sich dabei irrt, so ist das ein schlimmes Vor¬ 
zeichen für ihn; u. wenn es der Gemeindebevollmächtigte (der Vorbeter) ist, so ist es 
ein schlimmes Vorzeichen für seine Auftraggeber; denn der Bevollmächtigte eines 
Menschen ist wie dieser selbst. 

d. Der vom Gerichtshof mit einer Aufgabe Betraute rna 

Git 3,6 s. bei b. || Joma 1,5: Die Ältesten des Gerichtshofes (des großen Synedriums) 
übergaben ihn (den Hohenpriester vor dem Versöhnungstage) den Ältesten der Priester¬ 
schaft. Man führte ihn in den Söller der Familie Abtinas hinauf (die durch ihre gute 
Zubereitung des Räucherwerks berühmt war Joma 3,11). Man beschwur ihn, verab¬ 
schiedete sich u. ging von dannen; u. zwar sagte man zu ihm: Mein Herr Hoherpriester, 
wir sind Bevollmächtigte des Gerichtshofes, u. du bist unser Bevollmächtigter u. Be¬ 
vollmächtigter des Gerichtshofes; wir beschwören dich bei dem, der seinen Namen in 
diesem Hause (Tempel) wohnen läßt, daß du nichts änderst an alle dem, was wir dir 
(betreffs des Ritus des Versöhnungstages) gesagt haben. 

e. Von Gott Beauftragte oder Bevollmächtigte. 

«. Mose. BM86 b : Rab J c huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Alles, 
was Abraham den Dienstengeln selbst getan hat, das hat auch Gott seinen (Abrahams) 
Kindern selbst getan, u. alles, was Abraham durch einen Beauftragten mb® getan hat, 
das hat auch Gott seinen Kindern durch einen Beauftragten getan. Abraham lief zu 
den Rindern Gnl8,7, u. Null,31 heißt es: Ein Wind brach hervor von Jahve her u. 
trieb Wachteln vom Meer herüber. Abraham nahm Dickmilch u. süße Milch Gn 18,8, 
u. Ex 16,4: Siehe, ich will auf euch Brot vom Himmel regnen lassen. Ferner: Abraham 
stand vor ihnen unter dem Baum Gn 18,8, u. Ex 17,6: Siehe, ich (Jahve) stehe dort 
vor dir auf dem Felsen am Horeb. Abraham ging mit ihnen, ihnen das Geleit zu geben 
Gn 18,16, u. Ex 13,21: Jahve zog vor ihnen her am Tage in einer Wolkensäule. (Aber) 
es möge etwas Wasser geholt werden Gn 18,4 (Abraham holte es also nicht selbst), u. 
Ex 17,6: Du (Mose als Gottes Beauftragter) sollst an den Felsen schlagen u. Wasser 
wird aus ihm hervorgehen u. das Volk wird trinken. || ß. Elias, Elisa u. Ezechiel. 
MidrPs 78 §5 (173 b ): R. Acha (um 320) hat im Namen des R. Jonathan (lies: Jochanan, 
t 279) gesagt: Drei Schlüssel gibt es, die Gott keinem Beauftragten mb® Übergibt: 
der Schlüssel des Mutterschoßes, s. Gn 29, 31, der Schlüssel zu den Gräbern bei der 
Wiederbelebung der Toten, 8. Ez 37,13, u. der Schlüssel zu den Regengüssen, s. Dt 28,12. 
Und wenn Gott will, gibt er sie den Gerechten. Den zu einer Unfruchtbaren übergab 
er dem Elisa, s. 2 Kg 4,16 u. 17. Den der Wiederbelebung der Toten übergab er dem 
Elias bei dem Sohn (der Witwe) von (^arpath, s. 1 Kg 17, 21 u. 23, u. (bei der Wieder¬ 
belebung) des Sohnes der Sunamiterin durch Elisa, s. 2 Kg 4, 34 u. 36, u. dem Ezechiel 
im Tale Dura, s. Ez 37,1 u. 9. Und den Schlüssel zu den Regengüssen (übergab er) dem 
Elias, s. lKg 17,1 u. 18,1. — Hierzu vgl. die Parallele Ta‘an2 a bei Mt 6,26 S.437 Nr. 3. || 
Sanh 113 a : Es sprach Elias der Tisbite von den Beisassen Gileads: So wahr Jahve, der 
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Gott Israels, lebt, es soll weder Tau noch Regen sein usw. 1 Kg 17,1. Er bat um Er¬ 
barmen, u. man gab ihm den Schlüssel des Regens, u. er machte sich auf u. ging davon— 
Und es begab sich nach diesen Dingen, daß der Sohn der Frau erkrankte usw. 1 Kg 17,17. 
Da bat er um Erbarmen, daß man ihm den Schlüssel zur Wiederbelebung der Toten 
geben möchte. Man sprach zu ihm: Drei Schlüssel sind keinem Beauftragten n-V® über¬ 
geben worden, der der Gebärerin (der Empfängnis), der der Regengüsse u. der der 
Wiederbelebung der Toten; man würde (nun) sagen: Zwei sind in der Hand des Schülers 
u. einer in der Hand des Meisters (Gottes); bringe (deshalb) jenen (zu den Regengüssen) 
u. nimm diesen (zur Wiederbelebung der Toten) in Empfang. Das ist es, was geschrieben 
steht 1 Kg 18,1: Geh hin, zeige dich dem Ahab, u. ich (Gott, also nicht Elias) will 
Regen geben. || y. Der Priester gilt bei der Opferdarbringung als Gottes u. nicht als 
der Gemeinde Beauftragter. Qid 23 b : Rab Huna b. J e hoschual (um 350) hat gesagt: 
Siehe, die Priester sind (während der Opferhandlung) Bevollmächtigte (Vertreter) des 
Allbarmherzigen «rri»; denn wenn du meinen wolltest, daß sie unsre Bevoll¬ 
mächtigte yvn seien, würde es da nicht etwas geben, was wir nicht tun dürfen, 

während jene es tun dürfen? (Der Beauftragte kann naturgemäß nur das tun, was 
sein Auftraggeber tun darf; da nun die nichtpriesterlichen Israeliten nicht opfern dürfen, 
so dürfte auch der Priester, falls er Beauftragter der 'Gemeinde wäre, nicht opfern; 
daraus folgt, daß die opfernden Priester nur beauftragte Vertreter Gottes sein können.) — 
Dasselbe Joma 19 a ; vgl. auch N e d 35 b . 

f. Ausdrücklich wird als siet bir irvibir = anoavoXoq ’lrjaov bezeichnet, 
bezw. bezeichnet sich selbst Petrus in der Legende Beth ha-Midr 5, £0, 
s. bei Mt 10,2 35 S. 530 Nr. 2; ebenda heißen auch die übrigen Jünger 
„seine (Jesu) Apostel“ ■nnsibü. 

1,16: Ausgesondert. 

äyxoQiafisvog dem Sinne nach = ttjnjyrs, vgl. Jerl,5 Tpnp-npn, Targ: 
r ( n?33i „ich habe dich bestimmt“, der Etymologie nach = lir« oder 
„abgesondert, ausgesondert“. 

Lv2ö, 26: Ihr sollt mir heilig sein, denn heilig bin ich, Jahve, u. ich 

sonderte euch aus von den Völkern, daß ihr mir gehörtet. — LXX: xai easa&s 

fjioi ayioi, öxt iyoj ayiög ei/u xvpiog 6 9eog v/uiöv, 6 dtpopiaag vfdüg dno ixüvxwv xidv 
i&vtöp, elvai fxoi. — Targ Onk: Ihr sollt vor mir heilig v«f*r;s sein, denn heilig »'np. 
bin ich, u. ich sonderte euch aus r-c-rsr von den Völkern, daß ihr vor mir dientet. — 
Jerusch I: Ihr sollt vor mir heilig sein, denn heilig bin ich, Jahve, der ich euch er¬ 
wählet und euch abgesondert habe psr* psa r-rta-! von den Völkern, daß ihr 

vor mir dientet. — SLv 20, 26 (374 a ): »Ihr sollt mir heilig sein, denn ich bin heilig“ 
Lv20, 26; wie ich heilig bin, so sollt ihr heilig sein; wie ich abgesondert ri*>t bin, so 
sollt ihr abgesondert sein. „Und ich sonderte euch aus von den Völkern, daß ihr 

mir gehörtet“ Lv 20, 26; wenn ihr von den Völkern abgesondert seid o-bnais, siehe, so 
gehört ihr mir (meinem Namen); u. wenn nicht, siehe, so gehört ihr dem Nebukadne^ar, 
dem König von Babel, u. seinen Genossen. — Vgl. SLv 19, 2 (342 a ) u. LvR 24 (122 d ). || 
Jes56, 3: „Nicht sage der Fremdgeborene, der sich an Jahve angeschlossen hat, also: 
Absondern wird mich gewißlich b-»an Jahve von seinem Volk.“ — LXX: fxtj 

Xeyixio 6 uXXoyextjg 6 7tpoaxsifiexog npog xvqiov- drpoQiu pe dpa xvptog um 5 xov Xaov 
avxov. — Targ: Nicht sage der Sohn der Völker, der zum Volke Jahves hinzugetan ist, 
also: Absondern wird mich gewißlich Jahve von seinem Volk. 

1,12): Für das Evangelium Gottes. 

1. evctyyehov bedeutet bei den LXX a. „Lohn für gute Botschaft“ 
2 Sm 4, 10; 18,22; ß. „gute Botschaft“ selbst, so nur 2 Sm 18, 25: Wenn 
er (der Bote) allein ist, sind gute Botschaften svayy^ha in seinem 
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Miind- — Das hebr. Äquivalent ist rr-ib? (aram. ar-irr? oder soio?, 
xrrios). Dieses bedeutet o. allgemein „Botschaft“» u. kann deshalb 
auch da gebraucht werden, wo es sich um eine schlimme Botschaft 
handelt; b dann ß. speziell, u. so meist, »gute Botschaft“.c Letztere 
heißt genauer i-qia rrric?, aram. ana soio?, (xrqa) ana an-iib?.d Gegen¬ 
satz: n ?7 rrnba = böse, schlimme Botschaft; aram. ab^a anrib?.e 

a. 2 Sm 18, 20: n;®a s-x „Mann für eine Botschaft“ = Bote. || Targ 2 Sm 4,10: 
Um ihm ein Geschenk zu geben fiir seine Botschaft rrrpsa. 

b. GnR 81 (52 b ): Während (Jakob) noch die Trauer um D e bora (Rebekkas Amme 
Gn 35, 8) beobachtete, kam ihm die (Trauer-)Botschaft ar-'ros, daß seine Mutter ge¬ 
storben sei. I! Midr KL 1, 5 (52“): Es kam eine Botschaft u. meldete r^wai n-n»a, daß 
(der Kaiser) Nero gestorben sei. || Targ Hi 3,26: Ich hatte noch keinen Frieden gefunden 
wegen der Botschaft NP’voys betreffs der Rinder u. Eselinnen, u. ich war noch nicht 
beruhigt wegen der Botschaft betreffs des Brandes, u. ich hatte mich noch nicht erholt 
von der Botschaft betreffs der Kamele — da kam die Erregung wegen der (Trauer-) 
Botschaft spiica’3 betreffs der Kinder. 

C. 2 Sm 18,25: Der König sprach: Wenn er (der Bote) allein ist, ist eine (gute) 
Botschaft pp®a in seinem Mund. || Targ z. St. ebenso mit bloßem kp-od?. 

d. B e rakh9, 2: Über Regen u. gute Botschaften pis J a sagt man (als Lob¬ 

spruch): „Gepriesen sei der Gütige u. Gutes Erweisende!“ Und über die schlimmen 
Botschaften rivjrf piivi?? (so der bT, während die Mischnaausgaben lesen pi» in piynstr? 
die schlimmen Nachrichten) sagt man: „Gepriesen sei der wahrhaftige Richter!“ — 
Der 1. Teil dieser Mischna wird zitiert zB GnR 13 (10 b ). || 2 Sm 18,27: Zu guter Bot¬ 
schaft na-j miss kommt er. || Targ 2 Sm 18,27: Und auch gute Botschaft sa-j tnio? 
wird er bringen. || RH 19 a : Rab Tobi b. Matt e na (um 300?) erwiderte: Am 28. des Monats 
(Adar) kam den Juden die gute Botschaft xr;^ daß sie nicht von der Tora 

zu weichen brauchten. — Dieser Satz stammt aus M°g Taian 12. || Midr KL 1,5 (52 a ) 
sagt Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) zum Kaiser Vespasian: Eine gute Botschaft 
ist dir überbracht worden arats xrnss. — In der Parallelstelle Git 56 b : Eine 

gute Nachricht ist dir gekommen -p k*pk pait: pyvs®. 

e. B e rakh 9 b s. oben bei d. || Targ KL 1,2: Als das Volk, das Haus Israel, diese böse 
Botschaft ari’sa (die die Kundschafter über das Land Israel überbrachten) hörte, 
. . . erhoben sie ihre Stimme u. weinten. 

2. Das zu evayythov gehörende Verbum svayyeh'Csa&cn (sehr selten 
evctYyeX&iv, s. LXX 1 Sm 31, 9; 2 Sm 18,19 u. im NT Offb 10,7; 14, 6) 
entspricht dem alttest. -rä?a. Dieses Verbum i&a (aram. -ltea oder isa) 
bedeutet a. allgemein: „eine Botschaft überbringen“» (daher auch bei 
Unglücksbotschaften gebraucht) b u. ß. speziell (u. so meist): „eine gute 
Botschaft überbringen“,c wofür voller u. bestimmter gesagt wird: -lisa 
aia oder naia rnito? -räa.d — Wie evccYyeXi^sa&ai transitiv mit dem 
Akkusativ der Person, der die Botschaft gilt, konstruiert werden kann 
(s. Lk 3,18; Apg 8,25.40; 13,32; 14,15.21; 16,10; Gal 1,9; 1 Petr 1,12), 
so auch -rä?;e dem entspricht dann die Konstruktion beider Verben mit 
persönlichem Subjekt im Passivum. f 

a. Targ 1 Smll,12: Wer ist der, der die Botschaft gebracht hat (*'??’? = der 

verkündigt hat), sagend: Nicht geeignet ist Saul, über uns König zu sein? || Targ 2 Sm 
18, 20: Joab sprach zu ihm: Du bist kein geeigneter Mann, an diesem Tage eine Bot¬ 
schaft zu überbringen tnsa’::; du magst an einem andren Tage Botschaft überbringen 
“’s?*?, aber an diesem Tage sollst du nicht Botschaft überbringen isars || Ps 40,10: 
Ich habe Gerechtigkeit verkündet *p*:® 3 in großer Versammlung. — Targ: Ich habe 
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Gerechtigkeit verkündet n^a in der großen Gemeinde. || Targ Ps68,12: Jahve gab 
die Worte der Tora seinem Volk, aber Mose u. Ahron verkündeten y^«??» das Wort 
Gottes dem großen Heer Israels. 

b. 1 Sm 4,17: Da antwortete der Überbringer der Botschaft isa*?" u- sprach: Israel 
floh vor den Philistern, u. auch eine große Niederlage geschah im Volk, u. auch deine 
beiden Söhne sind tot, Chophni u. Pin e chas, u. die Gotteslade wurde geraubt. — Targ: 
Und es antwortete der, welcher die Botschaft überbracht iba^n usw. |l Targ Jerusch I 
Gn 41, 26 f.: Die sieben schönen Kühe — sieben Jahre verkünden die yysa’?, u< die 
sieben schönen Ähren — diese sieben Jahre verkünden die ein Traum ist dies. 

(Hier *>»a bei guter Botschaft.) Und die sieben mageren u. häßlichen Kühe, die nach 
ihnen heraufstiegen — sieben andre Jahre verkünden die pfeaa, u. die sieben kümmer¬ 
lichen, vom Ostwind getroffenen Ähren, die verkünden psfat? so, daß sieben Hunger¬ 
jahre sein werden. (Hier *i»a bei schlimmer Botschaft.) 

C. Nah 2,1: Siehe, auf den Bergen die Füße eines, der (gute) Botschaft überbringt 
io?» •'Vs*; (über Ninives Fall), der Frieden verkündet. — Targ ebenso mit bloßem 
|| Ps 68,12: Der Herr gab Kunde; der Verkündigerinnen (froher) Botschaften 
Pi-Toattn war ein großes Heer. — Die Übersetzung des Targums z. St. s. oben bei a. || 
2 Sm 18, 26: Siehe, ein Mann kommt allein hergelaufen! Und der König sprach: Auch 
dieser ist einer, der (gute) Botschaft bringt — Targ ebenso mit bloßem •'Sa'?. || 

Jes4l, 27: Als erster (sagte ich es) Zion an — siehe, siehe, da ist es nun! u. Jeru¬ 
salem gab ich Verkündiger (guter) Botschaft isai? (Sing, kollektivisch gemeint). — Targ: 
Die Worte des Trostes, die die Propheten vordem über Zion geweissagt haben, siehe, 
sie sind eingetroffen, u. Jerusalem werde ich einen Verkündiger (froher) Botschaft loa« 
geben. || Targ Jerusch I Gn 21, 7: Wie glaubwürdig war doch der Verkündiger (guter) 
Botschaft, der dem Abraham die (gute) Botschaft brachte “i3>arr »pvm u. sprach: „Sara 
wird dereinst Kinder säugen.“ || P e s 3 b , 41: Jochanan aus Chiqqoq (um 200, s. bei Joh 6,9 
S.478 Fußnote 1) ging auf die Dörfer hinaus. Als er (zurück-)kam, sagte man zu ihm: 
Ist der Weizen gut geraten? Er antwortete ihnen: Die Gerste ist gut geraten. (Daraus 
sollte man entnehmen, daß über den Weizen nichts Gutes zu sagen sei.) Man sagte 
zu ihm: Geh hinaus u. bringe die (gute) Botschaft va? den Pferden u. Eseln; denn es 
steht geschrieben: Die Gerste und das Stroh für die Pferde u. Reittiere 1 Kg 5,8. || 
Weitere Beispiele s. in Anm. e, ferner Targ Jerusch I Gn41,26 oben in Anm. 6; Sota 9,6 
u. Sota 11 a bei Lk 2,25 S. 136 oben. 

d. SDt32, 4 § 307 (133 a ): Du hast mir eine gute Botschaft gebracht rn'i®:? "srn©? 
naita, morgen wird mein Teil bei diesen in der zukünftigen Welt sein (s. die ganze 
Stelle bei Lk 23, 43 S. 264). || NuR 14 (173 d ): Vieles Studieren ist Ermüdung des Leibes 
ii $3 p?jp Qoh 12,12. Wenn du dich viel bemühst pss" mit dem Studieren der Worte 
der Gelehrten, so verkündet dir Gott gute Botschaften Piaie n-niwa “poa* — so deute 
•'tga Qoh 12,12. || Chul 87 a sagt ein Sadduzäer (Häretiker) zum Patriarchen J e huda I. 
(f 217?): Rabbi, ich bringe dir gute Botschaft - 7)5 "jk riaio i»aa. || Midr KL 1, 5 (52 a ) 
»rsra «P*nwa niwsmK s. bei Nr. 1, d. || 1 Kg 1, 42: Komm herein, denn du bist ein wackerer 
Mann u. wirst gute Botschaft bringen isa* aiei.. Targ: ^san aai. || Targ Jerusch I 
Gn49, 21: Naphtali, ein schneller Bote, gleicht der Hinde, die über Bergspitzen eilt, 
er, der gute Botschaften überbringt pa pi®a iwa». — Vgl. Targ Jerusch U Gn49, 21. || 
Jes52, 7: Der gute Botschaft bringt aits “iwaa; Targ: aa isaa. 

ß. 1 Sm 31, 9: Sie schlugen seinen (Sauls) Kopf ab u. zogen seine Waffenrüstung ab 
u. sandten (sie) im Lande der Philister herum, um (frohe) Botschaft zu bringen ihrem 
Götzentempel u. dem Volk oyn Ptti an'ajiy p^a isab. — Targ: P" 1 ! ■pruijjo p^a s^ai 
II 2Sm 18,19: Achiraafof, der Sohn Qadoqs, sprach: Ich will doch laufen u. dem 
König die Botschaft überbringen pk n^®as 5 . Targ: ttsVa p** "isatci. || Jes 61,1 : 
Um (frohe) Botschaft zu bringen den Elenden D'ias -i©aV. Targ: »jsp 1 !?? tnsaV. || GnR 30 
(18 b ): R. Judan (um 350) hat im Namen des R. Abba b. Kahana (um 310) gesagt: Und 
du wirst in Frieden eingehen zu deinen Vätern Gn 15,15; damit hat er ihm (dem Abra¬ 
ham) die frohe Botschaft gebracht im tez, daß sein Vater Anteil haben werde an der zu- 
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künftigen Welt. || Tanch 64 b : Abraham sprach vor Gott: Herr der Welt, bei alle¬ 

dem, was ich an guten Werken in dieser Welt zusammengebracht habe, soll ich zu 
meinen Vätern gehen Gn 15,15? Da brachte ihm Gott die frohe Botschaft ii®a: Bei 
deinem Leben! Dein Vater hat Buße getan (u. hat deshalb teil an der zukünftigen 
Welt). — Parallelen s. bei Lk 22, 31 S. 258 Anm. c. || BM 86 b : Wer waren jene drei 
Männer (bei Abraham Gn 18)? Mikhaöl, Gabriel u. Raphael. Mikhaöl, der gekommen 
war, um Sara die frohe Botschaft zu bringen m® pk i®a!s (s. Gn 18,10).... — Die ganze 
Stelle bei Lk 1,19 S. 96 Anm.* Absatz 2. — Ferner s. SDt32,4 u. NuR 14 oben in Anm. d. 

f. Zum passiven evayyeXiteo&ai s. LXX 2Sml8,31: evayyeXia&rjTU) 6 xvqios 
fxov 6 ßaoiXsvs — „meinem Herrn König werde die frohe Botschaft überbracht“ oder: 
„mein Herr König empfange die frohe Botschaft.“ — LXX Joel 2, 32 (= 3, 5 hebr.), wo 
D'T'^a!’. übersetzt ist mit xai evayysXiCofxevoi = die, denen die gute Botschaft über¬ 
bracht wurde. Im NT s. Mt 11,5; Lk7,22; Hebr 4,2. 6 ; 1 Petr 4, 6 . || Zum Passivum von 
■liöa s. 2 Sm 18, 31: rj^n •»abs * 1 « 2 P';; Targ: «al?« ■'San: = meinem Herrn König 
werde die frohe Botschaft überbracht. || Targ Jerusch I Gn 22, 5: Wir wollen uns dorthin 
begeben, um zu prüfen, ob sich erfüllen wird, was mir als gute Botschaft verkündigt 
worden ist P^noaPtn na. || Targ Ruth 1, 6: Da machte sie . . . sich auf u. kehrte aus 
dem Gefilde Moab zurück, weil ihr im Gefilde Moab durch den Mund eines Engels die 
frohe Botschaft verkündigt worden war nioans. . . . || Targ KL 1, 2: Als das Volk, das 
Haus Israel, die schlimme Botschaft hörte, die ihnen über das Land Israel gebracht 
worden war -nraPKi. || GnR 47 (29 c ): R. N°chemja (um 150) sagte: Konnte ihr (der 
Sara) denn schoD die frohe Botschaft betreffs der Muttermilch gebracht werden m®apj 
a^na, da sie bis jetzt noch nicht schwanger war? || P e siqR 42 (178 a ): Sofort wurde (dem 
Abraham) die frohe Botschaft betreffs Nachkommenschaft verkündigt n" 3 aa "wjapa. || 
Midi- KL 1,5 s. oben in Nr. 1, d. || TanchB p*.sb § 15 (5 a ): Unser Vater Abraham ist nicht 
gestorben, bevor ihm die frohe Botschaft vom Verhalten seines Vaters Terach gebracht 
wurde iwa r:v daß er Buße getan habe. || pSch n q 3, 47 c , 62: Im Namen des R. Melr 
(um 150) ist gelehrt worden: Wer am Lande Israel haftet (dauernd darin wohnt) u. 
die heilige Sprache redet u. seine Früchte in Reinheit genießt u. das Sch e mat morgens 
u. abends rezitiert: dem sei die frohe Botschaft gebracht i'apia’? »rr, daß er ein Sohn 
der zukünftigen Welt ist. — Die Parallelstelle pSchab 1, 3 C , 23: Der darf sich versichert 
halten rV daß er dem Leben der zukünftigen Welt angehört. — Anders SDt 32,43 

§333 (140 b ). || pK e th 12, 35 a , 26: Es erging eine Himmelsstimme, die ihnen zurief: Wer 
sich nicht lässig erwiesen hat bei der Trauerklage um Rabbi, dem sei die frohe Bot¬ 
schaft gebracht ^wia® «rr in bezug auf das Leben der zukünftigen Welt (nämlich daß 
er daran teilhaben werde). — Parallelstelle pKil 9, 32 b , 18. || pB c rakh 6 , 9 d , 25: R. Sch e - 
muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: Wenn du dein Herz auf das Gebet richtest (an¬ 
dächtig betest), so sei dir die frohe Botschaft gebracht iwia® ann, daß dein Gebet 
erhört ist. Und welchen Schriftgrund gibt es dafür? „Richtest du ihr Herz, so lauschest 
du mit deinem Ohr“ (so der Midr Ps 10,17). 1 R. J G ho 8 chua‘ b. Levi (um 250) hat gesagt: 
Wenn die Lippen des Menschen (beim Gebet) die Bewegung (von selbst) ausführen, 
dann sei ihm die frohe Botschaft gebracht iciaa xn", daß sein Gebet erhört ist. Welchen 
Schriftgrund gibt es dafür? Schafft er das Sichbewegen der Lippen, (dann ist) Friede, 
Friede den Fernen u. den Nahen, spricht Jahve, u. ich will ihn heilen (so der Midr 
Jes57,19). — In der Parallelstelle LvR 16 (116 d ) statt icia® gesagt: = er darf 

versichert sein; ferner R. J e hoschua‘ b. Nachmani statt R. Sch e muöl b. Nachman; in der 
ed. Ven. 1545 ist der Text verstümmelt. — In Midr Ps 108 § 1 (232 a ) nur der Ausspruch 
des R. Sch c muöl b. Nachman, aber mit vielen Zusätzen. || ExR 46 (101 b ): Mose fing an, 
sich über das Zerbrechen.der Gesetzestafeln zu grämen. Gott sprach zu ihm: Gräme 
dich nicht wegen der früheren Tafeln, denn sie enthielten nur die zehn Gebote; aber 
die zweiten Tafeln gebe ich dir so, daß auf ihnen Halakhoth, Midrasch (Forschung, 


1 Nach P e siqR 195 b Abba Schalul, um 150, Autor dieser Ausführung; vgl. TB®rakh 8,4 
( 6 ); B e rakh 31 a . 
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Auslegung, Schriftdeutung) u. Aggadoth (nichthalakhische Schriftauslegungen) sich be¬ 
finden; das meint Hi 11, 6: „Und daß er dir kundtäte die Geheimnisse der Weisheit, 
daß sie Doppeltes enthält an wahrem Wissen“ (nämlich die schriftliche u. die münd¬ 
liche Tora). Und nicht nur dies, sondern es sei dir auch die frohe Botschaft gebracht 
•vcia*: nra, daß ich dir wegen deiner Sünden verziehen habe, wie es heißt Hill, 6: 
Da erkenne, daß Gott dir deine Schuld nachsieht. || Dem “vs«’? in den letzten Stellen 
entspricht das etirjyyeXiafievoe Hebr 4, 2 u. das evayyeki<r&e i's Hebr 4, 6. 

3. Inhaltlich wird im NT mit svayysXiov bezeichnet die frohe Bot¬ 
schaft von der Verwirklichung des raessianischen Heils. Diese Froh¬ 
botschaft kann daher genannt werden a. ein svayysXiov *Iyoov Xqiotov 
Mk 1,1 oder ein svayysXiov zov Xqiotov Rom 15,19; 1 Kor 9,12; 2 Kor 
2,12; 9,13; 10,14; Gal 1,7; Phil 1,27; 1 Thess3,2, weil das messianische 
Heil verwirklicht ist durch Jesus, den Christus (Messias); ß. ein svay¬ 
ysXiov zrjg ßaoiXsiag Mt 4,23; 9,35; 24,14, weil mit dem Anbruch des 
messianischen Heils die Gottesherrschaft auf Erden erschienen ist; 
y . ein svayysXiov zrjg %<xQiTog zov &sov Apg 20,24 oder ein svayysXiov 
zrjg ocovrjQiag rjfHÖv s Eph 1,13 oder ein svayysXiov zrjg siQrjvrjg Eph 6,15, 
weil die Gnade Gottes in Christo u. unsre Rettung durch Christum u. 
der Friede zwischen Gott u. Welt den einzigen Inhalt dieser Frohbot¬ 
schaft ausmachen. — Auch die alte Synagoge hat eine Frohbotschaft 
gekannt, die in engster Beziehung zur messianischen Zeit stand. Ihren 
Inhalt bildete die einstige Erlösung u. Freiheit Israels, der Friede u. 
das Heil, die in die Welt kommen sollen; der Tag, an dem man Israel 
zurufen wird: Offenbart hat sich die Königsherrschaft Gottes, König 
geworden ist dein Gottla Als Überbringer dieser Freudenbotschaft wird 
gefeiert entweder der wiederkehrende Prophet Elias b oder der Messias, c 
Daß dieser Tag bald kommen möge, war Israels tägliches Gebet, d 

a. Targ Jes40, 9: Auf hohen Berg steiget empor, ihr Propheten, die ihr Zion frohe 

Botschaft bringt yrsi erhebet mit Macht eure Stimme, die ihr Jerusalem frohe 

Botschaft bringt D^®w>b ■j-'sa«, erhebet (sie), fürchtet euch nicht, saget den Stödten 
des Hauses Juda: Offenbart hat sich die Königsherrschaft eures Gottes! I| Targ 

Jes52, 7: Wie schön sind auf den Bergen des Landes Israel die Füße dessen, der 
frohe Botschaft bringt ■'sa'a, der Frieden verkündet, dessen, der gute Botschaft bringt 
3 ~ isai?, der Erlösung verkündet, zur Gemeinde Zions sagt: Offenbart hat sich 
ra-'Vjrx die Königsherrschaft deines Gottes! !| Ferner s. die Stellen in Anm. b u. c. 

b. Targ Jerusch I Nu 25,12: Siehe, ich schließe mit ihm (Pin e chas = Elias) meinen 

Bund des Friedens u. will ihn zum Boten des Bundes (Bundesengel Mal 3,1) machen, 
u. er soll in Ewigkeit am Leben bleiben, um die frohe Botschaft von der Erlösung zu 
bringen amnuj K'rsa’?^ am Ende der Tage. || P°siq 51 a : Es hebt an mein Lieber (= Gott 
nach dem Midr) u. spricht zu mir HL 2,10. R. SAzarja (um 380) hat gesagt: Ist denn 
nicht das Anheben dasselbe, was das Sprechen ist? 1 Aber es ist so gemeint: „er 
hebt mit mir an* durch Elias, u. „er spricht zu mir* durch den König, den Messias. 
Und was sagt er zu mir? „Mache dich auf, meine Freundin, meine Schöne (= Ge¬ 
meinde Israel), u. komm her; denn siehe, der Winter *'rs~ (Q®rö) ist vergangen“ (HL 
2,10f.). Damit ist das frevlerische (zur Zeit des R. «Azarja christlich gewordene rö¬ 
mische) Reich gemeint, das die Menschen verführt (haggadische Deutung von 

vrpn), wie es heißt: Wenn dich dein Bruder, deiner Mutter Sohn, verführt -r'O' Dt 13,7. 

1 Die Fassung dieser Worte als Frage dürfte allein richtig sein; anders ihre Wieder¬ 
gabe bei Mt 4,17 S. 179 f. 
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Der Regen ist vorbei, ist vorüber“ HL 2,11; damit ist die Knechtschaft gemeint (die 
nun vorüber ist). „Die Blumen sind erschienen auf dem Lande“ HL 2,12; R. Ellazar 
(um 270) hat gesagt: Das sind die vier Schmiede (Sach 2, 3), nämlich Elias, der König 
der Messias, Malki-^edeq (der Hohepriester der Messiaszeit) n. der Kriegsgesalbte 
(= Messias b. Joseph; zu dieser Deutung von Sach 2,3 s. NuR 14 bei Mt 1,21 S. 70 oben). 
„Die Zeit des Gesanges i-BTn ist herangekommen“ HL 2,12, herangekommen ist die 
Zeit der Vorhaut (der Heidenvölker), daß sie abgeschnitten werde -‘'irra (Deutung von 
^-•srn); herangekommen ist die Zeit der Gottlosen, daß sie zerbrochen werden, „zer¬ 
brochen hat Jahve den Stecken der Gottlosen, den Stab der Herrscher“ Jes 14,5; 
herangekommen ist die Zeit des frevlerischen (römischen) Reiches, daß es aus der 
Welt vertilgt werde; herangekommen ist die Zeit der Gottesherrschaft o'^a riaV’:, daß 
sie offenbart werde ni:ra, denn es heißt: Jahve wird König sein über die ganze Erde 
Sach 14,9. — Dies der Inhalt dessen, was Gott bei seinem „Anheben“ durch Elias 
Israel zu sagen hat. Das Folgende (s. Anm. c) bringt dann die Botschaft des Messias. 
Parallelen: Midr HL 2,13 (100 b ); P e siqR 15 (74 b ). || P e siqR 35 (161 a ): Juble u. freue dich, 
Tochter Zion! Sach 2,14. Wann wird sich dieses Wort erfüllen? Zu derZeit, da Gott 
Israel erlöst. Drei Tage, bevor der Messias kommt, kommt Elias u. steht auf den Bergen 
Israels u. weint u. trauert über sie u. spricht: Siehe, Land Israel, wie lange wollt ihr 
stehen in Öde, Dürre u. Verwüstung? Und seine Stimme wird gehört werden von dem 
einen Ende der Welt bis zum andren. Darauf wird er zu ihnen sagen: „Friede ist in 
die Welt gekommen“, denn es heißt: Siehe, auf den Bergen die Füße dessen, der frohe 
Botschaft bringt •’oa* -Vs", der Frieden verkündet Nah 2,1. Wenn die Gottlosen das 
hören, werden sie sich alle freuen u. einer zum andren sagen: Friede ist uns gekommen! 
Am zweiten Tage wird er kommen u. auf den Bergen Israels stehen u. sagen: „Gutes 
ist in die Welt gekommen“; denn es heißt: Der Gutes verkündet avj ■'aas Jes 52, 7. 
Am dritten Tage wird er kommen u. sagen: „Heil njia- (awTTjQia) ist in die Welt ge¬ 
kommen“; denn es heißt: Der Heil verkündet Jes 52, 7. Wenn er dann die Gottlosen 
sehen wird, wie sie ebenso sagen, wird er sagen: „Für Zion ist König geworden dein 
Gott“ (so deutet der Midr den Schluß von Jes 52,7); das will dich lehren, daß für 
Zion u. seine Kinder das Heil kommen wird, aber nicht für die Gottlosen. In jener 
Stunde wird Gott seine Herrlichkeit u. seine Königsherrschaft imas* erscheinen lassen 
allen, die in die Welt kommen, u. Israel erlösen u. sich an ihrer Spitze offenbaren nlssji; 
denn es heißt: Heraufziehen wird der Durchbrecher vor ihnen her; sie werden durch- 
breohen u. zum Tore hereinziehen u. durch es ausziehen, u. es wird ihr König vor ihnen 
herziehen u. Jahve an ihrer Spitze Micha 2,13. || Löqach tob zu Nu 24,17 (ed. Buber 2, 
130 a ): Eine siebente Himmelsstimme wird laut verkündigen: Tröstet, tröstet mein Volk 
Jes 40,1, u. Elias wird Israel die frohe Botschaft bringen •’aa*: König geworden ist 
dein Gott! Jes 52, 7. — Die ganze Stelle s. bei Lk 24, 26 S. 298, b u. bei Mt 3, 3 S. 96 f. || 
Raschi zu <Er 43 b Anfang faßt die Aufgabe, die Elias als Vorläufer des Messias zu voll¬ 
bringen hat, dabin zusammen: Vor der Ankunft des Sohnes Davids (Messias) wird 
Elias kommen, um frohe Botschaft zu bringen •’aaV. 

C. Dörekh Ere<j Zuta Schlußkapitel: R. Jose Ha-g e lili (um 110) sagte: Groß ist der 
Friede, denn wenn der König, der Messias, sich Israel offenbaren wird n^jj, wird er 
nur mit Frieden beginnen; denn es heißt: Wie lieblich sind auf den Bergen die Füße 
dessen, der frohe Botschaft bringt ■'aaa 'Vj-, der Frieden verkündet Jes 52,7. || P e siq 
51 a , 20: (Fortsetzung des Zitates in Anm. b:) Die Stimme der Turtel läßt sich hören 
in unsrem Lande HL 2,12; damit ist der König, der Messias, gemeint; denn es heißt: 
Wie lieblich sind auf den Bergen die Füße dessen, der frohe Botschaft bringt usw. 
Jes 52, 7. — Die Parallelstellen s. in Anm. b. || P e siqR 36 (162 a ): Unsre Lehrer haben 
gelehrt: In der Stunde, da sich der König, der Messias, offenbaren wird n^», wird er 
kommen u. auf dem Dach des Tempels stehen. Und er wird ihnen, den Israeliten, ver¬ 
kündigen u. zu ihnen sagen: Ihr Gebeugten, herangekommen ist die Zeit eurer Erlösung 
Und wenn ihr es nicht glauben wollt, so sehet auf mein Licht, das über euch 
aufstrahlt; denn es heißt: Stehe auf, werde Licht; denn dein Licht kommt u. die Herr- 
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lichkeit Jahves strahlt auf über dir Jes 60,1. Über euch allein strahlt es auf, aber 
nicht über den Völkern der Welt; denn es heißt: Denn siehe, das Dunkel bedeckt die 
Erde u. Finsternis die Nationen, aber über dir wird Jahve aufstrahlen u. seine Herrlich¬ 
keit über dir erscheinen Jes 60, 2. In jener Stunde wird Gott das Licht des Königs, 
des Messias, u. Israels leuchten lassen; u. alle Völker der Welt sind in Dunkel u. Fin¬ 
sternis; u. sie werden alle zum Lichte des Messias u. Israels gehen; denn es heißt: 
Und gehen werden Völker (Gojim) nach deinem Licht, Könige nach deinem Strahlen¬ 
aufgang Jes 60, 3. Und sie werden kommen u. den Staub ablecken von den Füßen des 
Königs, des Messias; denn es heißt: Und den Staub deiner Füße werden sie lecken 
Jes 49, 23. Und sie werden alle kommen u. auf ihr Angesicht fallen vor dem Messias 
u. vor Israel u. zu ihnen sagen: Wir wollen dir u. Israel Knechte sein. Und jeder ein¬ 
zelne von Israel wird 2800 Knechte haben; denn es heißt: Geschehen wird es an jenem 
Tage (so der Midr), daß zehn Männer aus allen (70) Zungen der Völker (= 700) einen 
Judäer am Rockflügel (deren es vier gibt, also mal 700 = 2800, s. Schab 32 b ) fassen 
werden u. sagen: Wir wollen, mit euch gehen; denn vernommen haben wir, Gott ist 
mit euch. || Targ KL 2, 22: Rufe Freiheit xrnt'n zu deinem Volke, dem Hause Israel, 
durch den Messias, wie du es am Tage des Passah getan hast durch Mose u. Ahron; 
denn sammeln werden sich die Jünglinge ringsum von jedem Orte, dahin sie zerstreut 
wurden an dem Tage, da dein Zorn, Jahve, mächtig wurde; u. nicht gab es unter ihnen 
einen Entronnenen u. einen Überrest; die ich in Tücher gehüllt u. die ich aufgezogen 
hatte mit Leckerbissen der Könige — die Feinde haben sie vernichtet. |1 Söpher Z e rub- 
babel (Beth ha-Midr 2, 56, 24): Es sprach zu mir (Z e rubbabel) Mikhaöl: Tritt herzu zu 
mir u. richte dein Herz auf das, was ich dir sagen werde; denn Wahrheit ist das Wort 
im Namen des lebendigen Gottes. Und er sprach zu mir: M e nachem b. cAmmiöl (ein 
Messiasname) wird plötzlich im Monat Nisan kommen u. im Tale Arbel stehen, u. es 
werden zu ihm hinausgehen alle Gelehrten Israels, u. Ben cAmmiöl wird zu ihnen sagen: 
Ich bin der Messias, den Jahve gesandt hat, euch frohe Botschaft zu bringen 
u. euch zu erretten aus der Hand eurer Dränger. Und die Gelehrten werden auf ihn 
blicken u. ihn verachten. . . . || Pirqe Maschiach (Beth ha-Midr 3, 73,17): ln jener Stunde 
(nach Vernichtung der Weltvölker durch Gott) wird Gott den Messias mit einer Krone 
bekleiden u. den Helm des Heils nrue-' Sans (vgl. Jes 59,17) auf sein Haupt setzen u. 
wird Glanz u. Herrlichkeit auf ihn legen u. ihn schmücken mit Ehrengewändern u. ihn 
auf einen hohen Berg stellen, um Israel frohe Botschaft zu bringen Vstw'b i®a^. Und 
er wird mit seiner Stimme verkündigen: Das Heil ist nahe herbeigekommen »ist rratp! 
Dann werden die Israeliten sagen: Wer bist du? Und er wird antworten: Ich bin 
Ephraim! Und die Israeliten werden sagen: Bist du der, den Gott genannt hat: Ephraim, 
mein Erstgeborener ist er, ein Lieblingssohn ist mir Ephraim (Jer 31, 9.19)? Und er 
wird ihnen antworten: Ja! Dann werden die Israeliten zu ihm sagen: Geh u. bringe 
frohe Botschaft •'»□i denen, die in der Doppelhöhle schlafen, daß sie zuerst auferstehen. 
In jener Stunde wird er hinaufziehen u. denen, die in der Doppelhöhle schlafen, frohe 
Botschaft bringen iwaai u. wird zu ihnen sagen: Abraham, Isaak u. Jakob, erhebet 
euch, genug ist eures Schlafes! Und sie werden ihm antworten u. sagen: Wer ist der, 
der den (Grabes-)Staub von uns genommen hat? Und er wird ihnen sagen: Ich bin der 
Messias Jahves, nahe herbeigekommen ist das Heil, nahe herbeigekoinmen die Stunde! 
Und sie werden ihm antworten: Wenn dem in der Tat so ist, so geh u. bringe frohe 
Botschaft (lies taai) dem ersten Menschen, daß er zuerst auferstehe. In jener Stunde 
wird man zum ersten Menschen sagen: Genug ist deines Schlafes! Und er wird sagen: 
Wer ist der, der den Schlaf aus meinen Augen verscheucht? Und er wird sagen: Ich 
bin der Messias Jahves aus deiner Nachkommenschaft. Sofort wird der erste Mensch 
auferstehen u. seine ganze Generation u. Abraham, Isaak u. Jakob u. alle Gerechten u. 
alle Stammväter u. alle Generationen von dem einen Ende der Welt bis zum andren 
u. werden hören lassen die Stimme des Jubels u. des Gesanges; denn es heißt: Wie 
lieblich sind auf den Bergen die Füße dessen, der frohe Botschaft bringt Jes 52, 7. . .. 
Schön ist der König, der Messias, als Überbringer froher Botschaft an Israel, u. die 
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Berge werden hüpfen vor ihm wie Kälber, u. die Bäume des Feldes werden in die 
Hände sehlagendiber das Heil Israels; denn es heißt: Mit Freuden werdet ihr ausziehen 
u. im Frieden geleitet werden usw. Jes 55,12. — Unbestimmt bleibt der Freudenbote 
(Nah 2,4) in Midr Sm 19 § 5, s. bei Lk S. 127 Nr. 2, b. d. Belege s. bei Apg 1,6 S. 588. 

4 . Das Wort evayysXiov findet sich im Rabbinischen in der (absicht¬ 
lich) entstellten Form yn!b 151 $ oder yp|a yis. Davon bezeichnet der 
zweite Bestandteil ynba (Plural o^i^s) die unbeschriebene Pergament- 
rolle oder die auf einer beschriebenen Pergamentrolle vorhandenen 
leeren Ränder,» die zur Anbringung von Bemerkungen benützt wurden, 
■jvfca iw bedeutet hiernach „Unheilsrolle“ oder „Unheilsrand“ u. yw 
ynba „Sündenrolle“ oder „Sündenrand“,b eine Bezeichnung, die zur 
Beschimpfung der Evangelienschriften dienen sollte (s. zu dergleichen 
Beschimpfungen bei Mt 12,24 S. 632 u. 633, c ). Auch das bloße ‘“ix findet 
sich im Sinne von yrba px;C dagegen ist wenig wahrscheinlich, daß auch 
mit dem bloßen n^ai^ba die Evangelienschriften bezeichnet werden, d 

a. Jad 3, 4: Der Rand p*?» an einer (Tora-)Rolle, der sich oben u. unten, am Anfang 
u. am Ende befindet, verunreinigt die Hände (gilt also als heilig). R. J e huda (um 150) 
sagte: Der am Ende verunreinigt nicht (die Hände), bis man an ihm den Stab (um den 
die Pergamentrolle aufgerollt wird) angebracht hat. || M e n 30 a : Das Maß des Randes 
p*ba unten (an einer Torarolle) beträgt eine Handbreite, oben drei Finger u. zwischen 
den einzelnen Kolumnen soviel wie der Raum von zwei Fingerbreiten ausmacht. || 
Schab 116 a : Es wurde von ihnen die Frage aufgeworfen: Rettet man die Ränder psrb'sn 
eines Torabuches (wegen der auf ihnen vielleicht stehenden Gettesnamen) aus einem 
Brande, oder rettet man sie nicht aus einem Brande? . . . Die Ränder (unbeschriebenen 
Stellen) oben u. unten (an einer Torarolle), zwischen den einzelnen Schriftabschnitten, 
zwischen den einzelnen Kolumnen, am Anfang des Buches u. am Ende des Buches ver¬ 
unreinigen die Hände. . . . 

b. Schab 116 a : R. Me'ir (um 150) nannte es (das Buch der Minim = Judenchristen, 
gemeint sind die Evangelienschriften) >Aven-gillajon „Unheilsrand“ (Unheilsschrift), 
R. Jochanan (t 279) nannte es cAvön-gillajon „Sündenrand“ (Sündenschrift). 

C. Schab 116 a s. bei Mt 5,17 S. 241 Nr.3. In dieser Stelle liest Ausgabe Amsterdam 
1644 ff. dreimal das bloße p», während Handschrift München (s. bei Strack, Jesus S. 2) 
dreimal p^ba py hat. Die ed. Frankfurt 1720 ff. liest statt des ersten iv'ba py die Er¬ 
satzworte = eine andre Tora, statt des zweiten: = des Buches u. 

statt des dritten das bloße a:a = ich. Offenbar liegt ein Eingriff der Zensur vor. 

d. TJad 2,13 (683): Die Giljonim u. die Bücher der Minim (Häretiker, Judenchristen) 
verunreinigen die Hände nicht (gelten nicht als heilige Schriften). || TSchab 13, 5 (129): 
Die Giljonim u. die Bücher der Minim rettet man nicht, sondern läßt sie an ihrem Ort 
(da, wo sie sich gerade befinden) verbrennen, sie selbst u. die Gottesnamen in ihnen. — 
Bacher, Tann. 2 1, 258: „Unter n'jv'ba sind die Evangelien zu verstehen, unter n^a •'“ito 
Bibelabschriften, die von den Ketzern verfertigt u. gebraucht werden.“ — Aber die 
Parallelstellen Jad 3, 4 u. Schab 116 a in Anm. a zeigen unzweideutig, dfiß auch in TJad 
2,13 unter Giljonim die Ränder der Pergamentrollen zu verstehen sind, u. auch in 
bezug auf TSchab 13, 5 geht aus Schab 116 a deutlich hervor, daß man bei den Giljonim 
nur an die Bücherränder gedacht hat. Hier wird gefragt, ob mit den Giljonim in der Bar 
TSchab nicht die Ränder einer Torarolle gemeint seien, u. geantwortet, daß vielmehr die 
Bänder der Bücher der Minim =':na psv«ba gemeint seien; dann wird hinzugefügt, 

d&ß man damit habe ausdrücken wollen, daß die Bücher der Minim wie Ränder seien 
’pv'iaa in •nn o^'a •'■»bd. — Die „Evangelien“ passen in diesen Zusammenhang nicht 
hinein. — Friedländer, Der vorchristliche jüdische Gnosticismus S. 83, will unter den 
Giljonim das von Celsus u. Origines erwähnte Diagramm der Ophiten verstanden wissen. 
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1, 2 2(: Welches er zuvor verkündigt hat. 

o nQoenrjYYsiXctTO. — In dem noo von nQ0£7trjyy£iXaT0 liegt, daß die 
raessianische Erlösung von Anfang an einen Teil des göttlichen Welt¬ 
planes gebildet hat. Die Bar P e s 54 a hat diesen Gedanken so aus¬ 
gedrückt: Sieben Dinge wurden geschaffen, bevor die Welt geschaffen 
wurde, nämlich die Tora, die Buße, der Gan 'Eden, der Gehinnom, der 
Thron der Herrlichkeit, das (himmlische) Heiligtum u. der Name des 
Messias. . . . Der Name des Messias, wie es heißt Ps 72,17: Sein Name 
sei in Ewigkeit, vor der Sonne war „ Jinnon“ sein Name (so der Midr). — 
Die Parallelen s. bei Joh 1,1 S. 335 u. bei Mt 25,31 SB S. 974 f. 

1,2 SB: Durch seine Propheten. 

Die rabbinischen Gelehrten haben im ganzen 48 Propheten u. 7 Pro¬ 
phetinnen gezählt, deren Prophetien in der heiligen Schrift aufgezeichnet 
sind.a Außerdem sprechen sie von ungezählten andren Propheten, deren 
Prophetien, da sie für die Tora u. die späteren Generationen ohne Be¬ 
deutung waren, unaufgezeichnet geblieben seien; aber auch ihre Reden 
werde Gott dereinst zur öffentlichen Kenntnis bringen, b Dabei hat man 
den Begriff „Prophet“ ziemlich weit gefaßt; das beweist unter andrem 
(s. bei Lk2,25 S. 128 d—i) die gelegentliche Aufzählung der Ausdrücke, 
die man für synonym mit „Prophet“ gehalten hat.c — Eine eigentüm¬ 
liche Theorie, deren Tendenz jedoch nicht recht erkennbar ist, hat man 
über die Abstammung u. Herkunft der Propheten ausgebildet, d — Die 
Einteilung der Propheten in frühere u. spätere Propheten cx-o? 

u. kennt bereits das rabbinische Schrifttum, allerdings ohne 

feste zeitliche Abgrenzung der beiden Gruppen voneinander.e Dagegen 
scheinen sich diese Ausdrücke zur Bezeichnung der älteren u. jüngeren 
prophetischen Schriften des alttest. Kanons in der altjüdischen 
Literatur nicht zu finden. 

a. Nachdem in Seder cOlamR 17 — 20 Zeit u. Tätigkeit der in der Schrift genannten 
Propheten besprochen ist, heißt es im Anschluß daran Kapitel 21: Diese 48 Propheten 
samt ihren Prophetien sind es, die den Israeliten geweissagt haben, u. sie wurden in 
(heiligen) Schriften aufgeschrieben. || M e g 14 a : Da zog der König seinen Siegelring von 
seiner Hand (u. gab ihn Haman) Esth 8,10. R. Abba bar Kahana (um 310) hat gesagt: 
Mächtiger war das Abziehen des Siegelrings als die 48 Propheten u. die 7 Prophetinnen, 
die den Israeliten geweissagt haben; denn diese alle haben sie nicht zum Guten zurück- 
gebracht, aber das Abziehen des Siegelrings hat sie zum Guten zuriickgebracht. Unsre 
Lehrer haben gelehrt: 48 Propheten u. 7 Prophetinnen haben den Israeliten geweissagt, 
ohne etwas zu mindern oder zu mehren an dem, was in der Tora geschrieben steht, 
ausgenommen das Vorlesen der Estherrolle. || M e g 14": Wer waren die 7 Prophetinnen? 
Sara, Mirjam, D e bora, Hanna, Abigajil, Hulda u. Esther. — Diese 7 Prophetinnen werden 
auch Seder cOlamR 21 aufgeführt, jedoch mit dem Zusatz, daß sämtliche Stammütter 
Prophetinnen genannt würden, s. bei Lk 2,25 S. 130, d. 

b. Seder cOlamR 21: Ferner hat es (außer den 48 Propheten) so viele Propheten 
gegeben, wie die Zahl der aus Ägypten Ausgezogenen (= 600000) betrug; aber sie sind 
nicht aufgeschrieben worden. . . . Denn du hast keine einzige Stadt im Lande Israel, 
in der nicht Propheten waren; aber jede Prophetie, die fiir die Tora nötig war, wurde 
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aufgeschrieben, u. in bezug auf sie findet sich die Deutung im Hohenlied: „Wie schön 
sind deine Liebkosungen, o meine Schwester Braut, wie süß deine Liebkosungen, mehr 
als Wein, u. der Duft deiner Salben, mehr ^ls Balsam HL 4,10 f. || M e g 14 a Bar: Viele 
Propheten sind den Israeliten erstanden, doppelt soviel, wie die Zahl der aus Ägypten 
Ausgezogenen betrug; aber die Prophetie, die für die folgenden Generationen nötig war, 
wurde aufgeschrieben, u. die nicht nötig war, wurde nicht aufgeschrieben. || Midr HL 
4,11 (115 a ): R. Darosa (im 4. Jahrh.) u. R. Jirm e ja (um 320) haben im Namen des 
R. Sch e muöl b. Jifchaq (um 300) gesagt: 60 Myriaden Propheten sind den Israeliten in 
den Tagen des Elias erstanden. R. Jaläqob (b. Idi, um 280) hat im Namen des R. Jo- 
chanan (t 279) gesagt: 120 Myriaden. . . . Und warum ist deren Prophetie nicht ver¬ 
öffentlicht worden? Weil sie für die folgenden Generationen nicht nötig war. Sage 
demnach: Jede Prophetie, die für ihre Zeit und die folgenden Generationen nötig war, 
ist veröffentlicht worden, u. jede Prophetie, die für ihre Zeit, aber nicht för die folgenden 
Generationen nötig war, ist nicht veröffentlicht worden. Aber in der Zukunft wird Gott 
sie (die Propheten) herbeibringen u. ihre Prophetie veröffentlichen; das meint Sach 14,5: 
Kommen wird Jahve, mein Gott (der Midraschtext liest o*n^s), alle Heiligen mit dir. 
R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des R. Chelbo (um 300) gesagt: Wie den Israeliten 
60 Myriaden Propheten erstanden sind, so sind ihnen auch 60 Myriaden Prophetinnen 
erstanden, u. Salomo ist gekommen u. hat sie bekanntgemacht; denn es heißt: Honig¬ 
seim träufeln deine Lippen, o Braut HL4,11. — Parallelen: Midr Ruth 1,1 (123 a ); Midr 
Qoh 1,11 (10 a ); Midr KL 4,22 (77 b ). 

C. AbothRN 34 (9 a ): Mit 10 Namen wird ein Prophet benannt; diese sind: Bote “i*s, 
Beglaubigter ■j’sto, Knecht "la*., Gesandter (= ir*Tn)> Schauer njin, Wächter n?.*s, 
Seher rtsrii, Träumer b:t, Prophet x'aa u. Mann Gottes o-rtsan ttrs. — Belegstellen 
fehlen. — Seder EOlamR 20 Ende nennt unter Hinweis auf Ezechiel u. Daniel als wei¬ 
teren Namen auch „Menschenkind* Dt» ■ja. 

d. LvR 6 (109 c ): R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Jeder Prophet, bei dem sein 
eigener Name u. der Name seines Vaters ausdrücklich angegeben ist, war ein Prophet 
u. der Sohn eines Propheten; u. jeder Prophet, bei dem sein eigener Name, aber nicht 
der Name seines Vaters ausdrücklich angegeben ist, war ein Prophet, aber sein Vater 
war kein Prophet. R. Elcazar (um 270) brachte im Namen des R. Jose b. Zimra (um 220) 
dafür bei: Es weissagte Haggai u. Sacharja, der Sohn llddos, des Propheten (so wird 
Esra 5,1 zitiert); denn er war ein Prophet, Sohn eines Propheten. Die Rabbinen aber 
sagten: Ob sein (des Vaters) Name ausdrücklich angegeben ist oder nicht, so ist er ein 
Prophet u. Sohn eines Propheten; denn so hat Arnos zu Ama^ja gesagt: „Nicht bin ich 
ein Prophet, noch der Sohn eines Propheten“ Am 7,14. Wie er ein Prophet war, ob¬ 
wohl er sagt: Ich bin nicht ein Prophet, so war auch sein Vater ein Prophet, obwohl 
er sagt: Ich bin nicht der Sohn eines Propheten. || Midr KL Einl. 24 (36 b ): R. Jochanan 
(t 279) eröffnete seinen Vortrag mit: Orakel über das Tal der Schau (= Jerusalem) 
Jes 22,1; das ist das Tal, über welches alle Seher geweissagt haben, das Tal, aus 
welchem alle Seher erstanden sind. Denn R. Jochanan hat gesagt: Jeder Prophet, bei 
dem der Name seiner Stadt nicht ausdrücklich angegeben ist, war ein Jerusalemer. — 
Die Parallelstelle zu den beiden letzten Aussprüchen des R. Jochanan aus M e g 15 a s. 
bei Apg 3, 25 S. 627 Nr. 3. [| Sukka 27 b : R. EliEezer (um 90) hat gesagt: Du hast keinen 
einzigen Stamm in Israel, aus dem nicht Propheten hervorgegangen wären. || Seder 
(01araR21: Du hast keine einzige Stadt im Lande Israel, in der es nicht Propheten 
gegeben hätte. 

e. Sota 9,12: Nachdem die früheren Propheten gestorben waren, hörten die Urim 
o-Tummim auf. — Da das Aufhören der letzteren nach Sota 48 b mit der Zerstörung 
des 1. Tempels zusammenfiel, so würden unter den früheren Propheten die vorexilischen 
Propheten zu verstehen sein. Dagegen heißt es Sota 48 b : Wer sind die früheren Pro¬ 
pheten? Rab Huna (t 297) hat gesagt: Das sind David, Samuel u. Salomo. . . . Rab 
Nachman b. Ji^chaq (j 356) hat gesagt: Wer sind die früheren Propheten? (Alle) mit 
Ausschluß des Haggai, Sacharja u. Maleachi; denn diese sind die späteren Propheten. 
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1, 2 6: In heiligen Schriften. 

1 . ygceg>cd ayica = uhpn ■»aro; letzteres bezeichnet a. allgemein die 
heiligen Schriften, die den alttest. Kanon bildend ß. speziell dieHagio- 
graphen = K e thubim.b 

a. Jad 3. 5: Alle heiligen Schriften mpn 'sps verunreinigen die Hände. — Das¬ 
selbe ohne ^3 Jad 4, 6 . || Schab 16,1: Alle heiligen Schriften rettet man (am Sabbat) 
aus Feuersgefahr, ob man darin (am Sabbat) lesen darf oder nicht (wie zB in den 
Hagiographen); u. wenn sie auch in allen möglichen Sprachen geschrieben sind, so 
müssen sie doch (wenn sie verbraucht sind) verborgen werden. Und warum darf man 
in ihnen (am Sabbat) nicht lesen? Um nicht das Lehrhaus zu vernachlässigen (vgl. 
das Zitat in Anm. 6). |! tEr 10, 3: Wenn jemand (am Sabbat) auf einer Schwelle in "der 
Torarolle liest u. diese rollt ihm aus seiner Hand, so darf er sie wieder an sich rollen. 
Las er auf einem Dach u. sie rollte ihm aus seiner Hand, so darf er, wenn sie noch 
nicht zehn Handbreiten weit (in einen öffentlichen Bezirk) hineingeraten ist, sie wieder 
an sich rollen; wenn sie aber zehn Handbreiten weit hineingeraten war, dann legt er 
sie um auf die Schrift (u. läßt sie liegen). R. J e huda (um 150) sagte: Wenn sie auch 
nur noch eine Nadelbreite von der Erde entfernt ist, darf er sie wieder an sich rollen. 
R. Schim<on b. Jochai (um 150) sagte: Selbst wenn sie schon an der Erde liegt, darf 
er sie wieder an sich rollen, weil kein Bedenken wegen Sabbatruhe rücksichtlich der 
heiligen Schriften besteht. — In der Diskussion über diese Stelle cEr97 b u. 98 a findet 
sich der Ausdruck *npn ■'□pd viermal. || BB 1,6: Die heiligen Schriften (die gemein¬ 
sames Eigentum zweier Parteien sind) darf man nicht teilen (falls sie auf einer Rolle 
geschrieben stehen), auch wenn beide Teile es wünschen. || Sanh 10, 6 : Verbrenne die 
Stadt (die sich zum Abfall von Jahve hat verführen lassen) u. alle ihre Beute mit Feuer 
als Ganzopfer für Jahve, deinen Gott Dt 13, 17. Ihre Beute heißt es, nicht Gottes 
Beute. Auf Grund dieser Worte hat man gesagt: Das Geheiligte, das sich in einer 
solchen Stadt befindet, soll man auslösen; die Priesterheben läßt man verfaulen, den 
zweiten Zehnt u. die heiligen Schriften verbirgt (vergräbt) man. 

b. TSchab 13,1 (128): Obwohl man gesagt: Man darf in den Hagiographen ' 3 P 33 
®-npn (am Sabbat) nicht lesen (s. Schab 16, 1 in Anm. n), so darf man doch darin 
studieren u. daraus vortragen (oder: darin forschen) u. erst recht darin etwas aufsuchen, 
man nimmt u. sucht auf. R. N°chemja (um 150) hat gesagt: Warum hat man gesagt: 
Man darf in den Hagiographen snipn ■'srss (am Sabbat) nicht lesen? Der gewöhn¬ 
lichen Schriftstücke wegen. Man soll sagen: In den Hagiographen darf man nicht 
lesen, um wieviel weniger in gewöhnlichen (profanen) Schriftstücken! — Parallelen 
mit Abweichungen: Tr Soph e rim 15 § 3; pSchab 16, 15 c , 6 . 19; Schab 116 b . || pSchab 16, 
15 b , 51: Zwischen der Tora u. den Nobilim (auf der einen Seite) u. den Hagiographen 
znipn ' 3 P 3 (auf der andren Seite) besteht der Unterschied, daß man diese (die Hagio¬ 
graphen) nicht aus einem Brande (am Sabbat) rettet. — Diese Tradition widerspricht 
der Mischna Schab 16,1 oben in Anm. o; es wird dann hinzugefügt, daß sie der Meinung 
entspreche, daß die Hagiographen nicht die Hände verunreinigten. 

2. Daß die frohe Botschaft von der messianischen Heilszeit in den 
heiligen Schriften zuvorverkündigt sei, war selbstverständlich auch die 
Meinung der alten Synagoge. Das beweist die messianische Auslegung 
unzähliger alttestamentlicher Stellen. Kurz sagt R. Jochanan (f 279) 
B e rakh 34 b : Alle Propheten haben nur auf die Tage des Messias ge- 
weissagt; aber in bezug auf die zukünftige Welt (die auf die Tage des 
Messias folgt) heißt es: Kein Auge hat es gesehen, o Gott, außer dir, 
was bereitet ist dem, der harrt (so der Midr Jes 64,3). — Parallel¬ 
stellen: Sanh 99 a u. Schab 63 a ; in der letzteren R. Chijja b. Abba, ein 
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Schüler des R. Jochanan, als Autor genannt, während er in den beiden 
andren als R. Jochanans Tradent erscheint. — Der Sinn des Ausspruchs 
ist allerdings nicht der, daß die Propheten nur vpn den Tagen des 
Messias geweissagt haben, sondern vielmehr der, daß ihre Weissagungen 
vom dereinstigen Lohn nicht über die messianische Zeit hinausgehen; 
aber auch so setzt der Ausspruch doch immer voraus, daß alle Pro¬ 
pheten das messianische Heil zuvorverkündigt haben. 

1,3 21: Über seinen Sohn. 

A. Im uneigentlichen oder bildlichen Sinn wird als „Sohn“ Gottes 
derjenige bezeichnet, der kraft seiner besonderen göttlichen Erwählung 
in einem so engen, auf Liebe u. Gehorsam beruhenden Verhältnis zu Gott 
steht wie ein Sohn zu seinem Vater. So wird „Sohn“ Gottes genannt: 

1. im AT, wenn man von der Bezeichnung der Engel als trn'bx td? 
Gn 6,2ff.; Hi 1,6; 2,1; 32,7; D-fcx nj* Ps29,l; 89,7; rr*« i* Dn 3,25 ab¬ 
sieht (vgl. dazu bei Br. Judae 7): 

a. das Volk Israel. 

Ex4, 22 f.: So hat Jahve gesprochen: Mein erstgeborener Sohn •'•;=? •'J? ist Israel. 
Und so befehle ich dir: Entlaß meinen Sohn 'Sa-Pi«. — Targ Onk u. Jerusch I: Mein 
erstgeborener Sohn ist Israel Vsni?? ^5« Entlaß meinen Sohn ■'■?? p;. || Hos 2,1: 

Anstatt daß man zu ihnen sagte: „Nicht mein Volk seid ihr“, wird man zu ihnen 
sagen: „Söhne des lebendigen Gottes“ vt-Vk 'Ja. — Der Targum vermeidet den bild¬ 
lichen Ausdruck: Und es wird geschehen, anstatt daß sie in die Verbannung geführt 
wurden unter die Völker, als sie die Tora übertraten, u. man zu ihnen sagte: „Nicht 
mein Volk seid ihr“, werden sie wieder großgemacht werden, u. man wird zu ihnen 
sagen: „Volk des ewig bleibenden Gottes.“ || Hos 11,1: Als Israel ein Jüngling war, 
gewann ich es lieh, u. aus Ägypten habe ich meinen Sohn '»V gerufen. — Targ: . . . 
u. von Ägypten her habe ich. sie „Söhne“ genannt. (So nach Targ Jes 1,2; an sich könnte 
man auch übersetzen: Aus Ägypten habe ich sie als Söhne gerufen, oder: Aus Ägypten 
habe ich ihnen Söhne gerufen; s. bei Mt 2,15 S.87 f.) || Dt 14,1: Söhne o'sa seid ihr 
Jahve eurem Gott. — Targ Onk: Söhne ’pa seid ihr vor Jahve eurem Gott. — Jerusch I: 
Wie geliebte Söhne seid ihr vor Jahve eurem Gott.*!| Ps73,15: Das Geschlecht deiner 
Söhne vr hätte ich treulos verführt. — Targ: Gegen das Geschlecht deiner Söhne 

T 33 vt is hätte ich gottlos gehandelt. || Ps 80,16: Sohn i?., den du dir großgezogen 
hast. — Der Targum deutet die Worte auf den Messias, s. weiter unten bei Nr. 3. || 
Jer31,9: Zum Vater bin ich Israel geworden, u. Ephraim — mein Erstgeborener ist 
er. — Der Targum abschwächend: Ich selbst bin Israel wie ein Vater äs? geworden, 
u. Ephraim ist teuer (wert, a-?r) vor mir. || Als weitere Beispiele s. Jes 1, 2. 4; 30,1.9; 
43, 6 ; 45,11 (hier statt 'Ja im Targum mein Volk); 63, 8 ; Jer 3,14; 31, 20. 

ß. Der König Israels. 

Ps2,7: Mein Sohn 's? bist du, ich habe dich heute gezeugt TprnV*. — Targ schwächt 
ab: Lieb (teuer) wie ein Sohn dem Vater bist du mir, unschuldig, wie wenn ich dich 
heute erschaffen hätte (= wie ein eben geborenes Kind). Vgl. auch Vers 12: Küsset 
den Sohn (?) *ra np^ 3 - — LXX: <fg«];c<o9e (nehmet an) ncadeiag. — Targ: Nehmet Lehre 
an »asb« Zu dieser Übersetzung s. NuR 10 (158°): Was, mein Sohn, usw. Spr 31,2. 

Es heißt nicht: Was, mein Sohn -Ja, sondern: was ■^a. Damit sind die Gebote u. Ver¬ 
warnungen der Tora gemeint, die Ta (= lauter, rein) genannt wird, wie es heißt Ps2,12: 
Küsset Lauteres (nehmet Lauteres = die Lehre der Tora an)! — Ferner s. bei Hebr 1,5 Ä 
Nr. 3 Fußnote. || 2 Sm 7,14: Ich werde ihm (Salomo) zum Vater sein, u. er soll mir zum 
Sohne ials sein. — LXX: iyta 'eaojj.cn avrw e(g naxega, xat ctvrog earca fjot etg vldy. — 
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Targ: Ich werde ihm wie ein Vater as? sein, u. er soll mir gleichwie ein Sohn "as 
sein. || Ps89, 28: So will auch ich ihn zum Erstgeborenen ira? machen; zum Höchsten 
den Königen der Erde. — Targ: Auch ich will ihn zum Erstgeborenen unter den 
Königen des Hauses Juda machen, zum Höchsten Uber die Könige der Erde. || Streitig 
ist die Erklärung von Ps 82, 6; die rabbinischen Gelehrten haben die Stelle auf die 
Israeliten u. deren ungerechte Richter gedeutet; s. weiter unten bei Nr. 3. 

2. In den LXX, Apokryphen u. Pseudepigraphen: 
a. das Volk Israel. 

LXX Ex 4, 22 f.: vlog nQtaxöxoxög (xov ‘ToQarjX’ eina de aor iSaniaxeiXov xov Xaov 
fxov (Grundtext: "J^tn). — Hos 1, 10: xal soxai, ev itJ xony, ov avxotg, ov 

Xaog (xov v/xetg, xXtjfhjoovxai xal avxoi vlol &eov CcSvxog. — Dt 14, 1: vloi iaxe xvqLov 
xov 9eov i'fxwy. — Ps 73,15: xß yeveq xtöv vhov aov tjavv&extjy.a. — Jer31,9: xal 
’EtpQai'fi TiQtoxöxoxög fxov iaxiv. || Sir 36,17 (hebr.): Erbarme dich über das Volk, das mit 
deinem Namen genannt ist, (Uber) Israel, das du „Erstgeborenen“ •’iaa zubenannt hast. — 
(Griechisch:) iXerjOov Xaov, xv'pie, xexXrjfxevov in’ ovo/xaxi aov, xal ’lapaßX, ov nytoxo- 
yövttt wfxoitoaag. || Judith 9,13: Mache mein Wort u. meinen Trug ihnen zur Wunde u. 
zur Strieme, die gegen deinen Bund u. dein geheiligtes Haus u. den Berg Zion u. das 
Haus des Besitzes deiner Söhne vltöv aov Hartes beschlossen. || Weish 16, 26: Damit 
deine Söhne ol vloi aov, die du liebtest, o Herr, lernten, daß nicht das Wachstum der 
FrUchte den Menschen ernährt, sondern dein Wort die erhält, die an dich glauben (dir 
vertrauen). — Das. 18,13: Denn die in allem ungläubig waren ihrer Zaubereien wegen, 
bekannten bei dem Untergang der Erstgeborenen, daß das Volk Gottes Sohn sei Oeov 
vldv Xaov eivai. Vgl. auch Weish 9, 4. 7; 12, 7. 19. 20. 21; 16, 21; 19, 6 . || 3 Makk 6 , 28: 
Lasset los die Söhne xoiig viovg des allmächtigen lebendigen Gottes im Himmel. || Jubil 
l,24f.: Sie werden nach meinem Gebote tun, u. ich werde ihnen Vater sein, u. sie 
werden mir Kinder sein. Und sie alle sollen Kinder des lebendigen Gottes heißen, u. 
alle Engel u. alle Geister werden wissen u. werden sie kennen, daß sie meine Kinder 
sind u. ich ihr Vater bin in Festigkeit u. Gerechtigkeit, u. daß ich sie liebe. — Das. 2,20: 
Ich habe den Samen Jakobs von dem, was ich gesehen habe, ganz auserwählt u. habe 
ihn mir aufgeschrieben als erstgeborenen Sohn u. habe ihn mir geheiligt für alle Ewig¬ 
keit. || Ps Sal 17, 27: Er (der Sohn Davids = Messias) läßt nicht zu, daß ferner Unrecht 
in ihrer Mitte- weile . . .; denn er kennt sie, daß sie alle Söhne ihres Gottes vloi 9eoi> 
avxtäv sind. Vgl. auch das. 18,4. || Ass Mos 10,3: Der Himmlische wird von^seinem 
Herrschersitz aufstehen u. heraustjeten aus seiner heiligen Wohnung in Empörung u. 
Zorn wegen seiner Kinder propter filios suos. || Test Jud 24: Er selbst (der heilige Vater) 
wird ausgießen den Geist der Gnade über euch, u. ihr werdet seine Söhne sein eaeade 
avxtß sig viovg iu Wahrheit u. werdet wandeln in seinen Geboten. ||4Esra6, 58: Wir 
aber, dein Volk, das du deinen Erstgeborenen, deinen einzigen Sohn primogenitum, uni- 
genitum, deinen Anhänger u. Freund genannt hast, wir sind in ihre (der Weltvölker) 
Hand gegeben! || OrSibS, 702ff.: Aber die Söhne des großen Gottes vloi d* av /xeydXoio 
9eov werden um den Tempel herum alle ruhig wohnen, sich erfreuend an dem, was 
(ihnen) der Schöpfer u. gerecht richtende Alleinherrscher geben wird. — Das. 5,202: 
Denn auch sie (die Gallier) haben Elend den Kindern Gottes &eov xexvotg bereitet. — 
Ferner s. bei Mt 5,9 S. 219 Nr. 2. 
ß. Der Fromme u. Gerechte. 

LXX Ps 89,19: Damals sprachst du durch Gesicht zu deinen Söhnen xotg vloig aov 
(Textwort: “'5"- deinen Frommen). || Sir4,10 (hebr.): Sei wie ein Vater den Waisen 
u. an Stelle des Gatten den Witwen; dann wird dich Gott „Sohn“ heißen u. dir gnädig 
sein u. dich erretten aus der Grube. — Der Grieche: yivov ogcpavolg <J? naxtjg xal avxl 
avdgog xß (xtjxqI avxwv, xal saß tag vlog vxpiaxov, xal dyanrjaei ae fxdXXov rj (ißxtjQ 
aov. || Weish 2,16ff.: Als Schlacken gelten wir (Weltmenschen) ihm (dem Gerechten), 
u. gleich Verunreinigungen meidet er unsre Wege; er preist den Ausgang der Gerechten 
u. prahlt mit Gott als seinem Vater. Laßt uns sehen, ob seine Worte wahr sind, u. er- 
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proben, welchen Ausgang er nimmt; denn ist der Gerechte Gottes Sohn vlög 9eov, so 
wird der sich seiner annehmen u. ihn erretten aus‘seiner Widersacher Hand. — 5, 4 f.: 
Wir Toren hielten sein (des Gerechten) Leben für Wahnsinn u. sein Ende fär ehrlos; 
wie wird er nun (im göttlichen Gericht) gerechnet zu den Kindern Gottes ev viotg 9eov, 
u. wie ist unter Heiligen sein Erbteil! — Vgl. auch das. 2,13: Er (der Gerechte) rühmt 
sich, Gotteserkenntnis zu haben, u. nennt sich na?g xvgiov = Knecht, aber auch Kind 
des Herrn. — Ferner s. bei Mt 5,9 S. 219 Nr. 2. || Henoch 62,11: Die Strafengel werden 
sie (die Machthaber) in Empfang nehmen, um an ihnen Rache dafür zu nehmen, daß 
sie seine (Gottes) Kinder u. Auserwählten mißhandelt haben. || Ps Sal 13, 9: Er (Gott) 
warnt den Gerechten wie einen geliebten Sohn vJg vlöv dyantjoetog u. seine Züchtigung 
ist wie die eines Erstgeborenen. || Speziell wird der Stammvater Levi als Gottes Sohn be¬ 
zeichnet Test Levi 4: Der Herr hat dein Gebet erhört, daß er dich von der Gottlosigkeit 
hinwegnehme, u. daß du ihm Sohn vlöv u. Helfer u. Diener seines Angesichts werdest. 

/. Der Messias. 

Henoch 105, 2: Ich u. mein Sohn (= Messias) werden uns mit ihnen für immer auf 
den Wegen der Wahrheit während ihres Lebens vereinigen. Ihr werdet Frieden haben; 
freuet euch, ihr Kinder der Wahrheit. (Nach Dalman, Worte Jesu 1, 221 ist diese Stelle 
eine späte Einschaltung.) || 4 Esra 7, 28 f.: Denn mein Sohn, der Christus filius meus 
Messias, wird sich offenbaren samt allen bei ihm u. wird den Übergebliebenen Freude 
geben, 400 Jahre lang. Nach diesen Jahren wird mein Sohn, der Christus, sterben u. 
alle, die Menschenodem haben. (Die Textüberlieferung ist jedoch nicht einheitlich; andre 
Handschriften haben statt ,filius meus Messias 1 bloß .Messias meus* oder .Messias' oder 
.Messias dei‘.) — Das. 13, 32: Dann, wann dies geschieht u. wann die Zeichen eintreffen, 
die ich dir vorausgesagt, dann wird mein Sohn filius meus erscheinen, den du als Mann, 
der (aus dem Herzen des Meeres) emporsteigt, gesehen hast. — Das. 13, 37: Er aber, 
mein Sohn filius meus, wird den Völkern, die wider ihn gezogen sind, ihre Sünden 
strafen. ... — Das. 13,52: Wie niemand erforschen noch erfahren kann, was in des 
Meeres Tiefen ist. so kann niemand der Erdenbewohner meinen Sohn filium meum 
schauen noch seine Gefährten, es sei denn zur Stunde seines Tages. — Das. 14, 9: Du 
(Esra) aber sollst aus den Menschen entrückt werden u. wirst fürderhin bei meinem 
Sohu cum filio meo u. bei deinen Genossen verweilen, bis die Zeiten um sind. (Daß 
es sich in diesen Stellen nicht um einen präexistenten Messias handelt, s. bei Joh 1,1 
S.334 A, c.) — Überall ist hier der Ausdruck „mein Sohn“ in Gottes Mund eine Messias¬ 
bezeichnung synonym mit Xptoiög oder rr*®«. Dementsprechend sind dann auch neu- 
testam. Stellen zu verstehen wie Mt 3,17: ovxög ioxtv 6 vlög /xov 6 ttyanrjxög (Mk 1,11: 
av ei 6 vlög /xov 6 ayccnrjtög, Lk 3, 22 ebenso); Mt 16, 16: ov ei 6 Xgioxog 6 vlog r ov 
9eov t ov Cutrrog (Mk 8 , 29 bloß ov et 6 Xgioiög, Lk 9, 20: xov Xqiozov xov deor;); 
Mt 17, 5 (Mk 9, 7; 2 Petr 1,17): ovxög ioxtv 6 vlög /xov 6 dyanr/xög (Lk 9, 35: 6 vlög fiov 
ö ixXeXey/xevog ); Mt 8, 29 (Mk 5, 7; Lk 8 , 28); 26, 63: ei ov et 6 Xgtoxög 6 vlog xov 9eov 
(Mk 14,61: ov et ö Xgtoxög 6 vlog xov evXoyijxov; Lk 22,66: ei ov et 6 Xgioxög, vgl. 
Vers 70: ov ovv et 6 vlög xoii 9eov;); Mt 27, 40: ei vlog ei xov 9eov (fehlt bei Mk 15,30; 
dagegen Lk 23, 35: ei ovxög ioxtv 6 Xgioxög xov 9eov 6 ixXexxög ); Mt 27, 54: dXt]9tög 
9eoii vlög r/v ovxog (Mk 15,39: dXr/9fög ovxog 6 av9Q<otiog vlog %v 9eov, Lk 23,47: 
ovxcog 6 av9Qomog ovxog öixatog ijv); Mk 3, 11: ört ov et ö vlog xov 9eov (Lk 4 , 41 
ebenso, jedoch mit dem Zusatz: öxt jjtfetoav röv Xgtoxöv avxöv elvat, wodurch die 
Gleichung 6 vlög xov 9eov = 6 XQioxög bestätigt wird). Ferner s. Joh 1, 34.49; 10, 36; 
H, 17; 20,31; 1 Joh 3, 8 ; 5,5. 

3. In der rabbinischen Literatur: 

«• das Volk Israel. 

Beleges, bei Mt 5,9 S. 219 f.; besonders sei auf das dort gebrachte Zitat aus P e siqR5 
(I4 b ) aufmerksam gemacht, in welchem R. J e huda b. Schalom (um 370) gegen den An¬ 
bruch der Christen polemisiert, daß sie die rechten Kinder Gottes seien. — Hier sei 
noch auf folgende Stellen verwiesen. SDt 14,1 § 96 (94 a ): Ihr seid Söhne Jahves eures 
8 track u.Billerbeck. NT III. 8 
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Gottes Dt 14,1. R. J°huda (um 150 )l sagte: Wenn ihr euch wie Söhne o'sa; führt, siehe, 
so seid ihr Söhne; wenn aber nicht, so seid ihr nicht Söhne. R. MeYr (um 150) sagte: 
Ob so oder so, ihr seid Söhne Jahves eures Gottes. Und ebenso heißt es Hos 2,1: Es 
wird die Zahl der Kinder Israel sein wie der Sand am Meer 1 usw. Und es wird ge¬ 
schehen, anstatt daß man zu ihnen sagte: »Nicht mein Volk seid ihr“, wird man zu 
ihnen sagen: »Söhne des lebendigop Gottes.“ — Ähnliche Ausführungen, die beweisen 
sollen, daß die Israeliten trotz ihres Abfalls von Gott dennoch Gottes Kinder bleiben, 
s. SDt 32, 5 §308(133“); 32,19 §320 (137»). || LvR 18(118“): R. Jochanan (t 279) hat 
im Namen des R. Elilezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) gesagt: Als die Israeliten am Berge 
Sinai standen u. sprachen: Alles, was Jahve geredet hat, wollen wir tun u. hören 
Ex 24, 7 — in jener Stunde rief Gott den Todesengel (= Satan, s. bei Mt 4,1 S. 144 C) 
u. sprach zu ihm: Obwohl ich dich zum Weltherrscher (iitsip^r? = xooftoxQauoQ) 
über die Menschen gemacht habe, so sollst du doch nichts mit dieser Nation (Israel) 
zu schaffen haben, denn sie sind meine Söhne 'is; das meint Dt 14,1: Ihr seid Söhne 
Jahves eures Gottes. — In andrer Einkleidung TanchB «"'»i 9 (13“): (Gott sprach:) 
Wenn der Todesengel kommen u. zu mir sagen wird: Wozu bin ich geschaffen worden 
(wenn die Israeliten nicht sterben sollen)? dann werde ich zu ihm sagen: Wenn ich 
dich geschaffen habe, so habe ich dich für die Völker der Welt geschaffen, aber nicht 
für meine Söhne "33; denn diese habe ich zu Göttern gemacht, wie es heißt: Ich selber 
habe gesprochen: Götter seid ihr u. Söhne des Höchsten ihr alle Ps 82, 6. — Weitere 
Parallelen mit vielen Abweichungen s. Midr HL 8,6 (131 “); ExR 41 (98 a ); NuR 16 (181 d ); 
Tanch *j5 nbc 214“; TanchB rdso Nachtrag § 1 (38 b ); vgl. auch ExR 32 (93 d ); 51 (103 d ). I! 
SAZ 5“: Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Kommt, wir wollen unsren Vätern Dank 
sagen; denn wenn sie nicht gesündigt hätten (am Berge Sinai, so würde sich bei ihnen 
der Geschlechtstrieb nicht geregt haben, und) so würden wir nicht in die Welt ge¬ 
kommen sein; denn es heißt Ps82, 6: »Ich selber habe gesprochen: Götter seid ihr u. 
Söhne des Höchsten ihr alle“; ihr habt aber eure Handlungen verderbt, »fürwahr wie 
Menschen sollt ihr sterben“ Ps82, 6. Das will sagen: Wenn sie nicht gesündigt hätten, 
würden sie keine Kinder gezeugt haben. . . . Bar: R. Jose (um 150) sagte: Die Israeliten 
haben die Tora nur empfangen, damit der Todesengel keine Gewalt über sie habe; 
denn es heißt Ps 82, 6: Ich . selber habe gesprochen: »Götter seid ihr u. Söhne des 
Höchsten ihr alle“; ihr habt aber eure Handlungen verderbt, »fürwahr wie Menschen 
sollt ihr sterben.“ — Vgl. NuR 16 (182 a ): Gott sprach zu den Israeliten: Ich habe ge¬ 
sagt: Wenn ihr nicht sündigt, sollt ihr leben u. bestehen bleiben, wie ich, glejchwie ich 
lebe u. bestehen bleibe in die Ewigkeit aller Ewigkeiten. »Ich selber habe gesprochen: 
Götter seid ihr u. Söhne des Höchsten ihr alle“ Ps 82,6, wie die Dienstengel, die nicht 
aterben; aber nach dieser Größe (Hoheit) habt ihr sterben wollen; »fürwahr wie Dt» 
sollt ihr sterben“, wie der erste Mensch. . . . || Midr Ps 2 § 9 (14 b ): Erzählen will ich 
von einer Festsetzung: Jahve hat zu mir gesagt: Mein Sohn bist du Ps2, 7. Das ist 
erzählt in einer Festsetzung der Tora u. in einer Festsetzung der Propheten u. in einer 
Festsetzung der Hagiographen. Es steht geschrieben in einer Festsetzung der Tora: 
Mein erstgeborener Sohn ist Israel Ex 4,22. Und geschrieben steht in einer Festsetzung 
der Propheten: Siehe, weise handeln wird mein Knecht Jes52,13, u. hinterher (lies: 
vorher) steht geschrieben: Siehe, mein Knecht, den ich aufrecht halte, mein Erkorener, 
an dem meine Seele Lust hat Jes 42,1. Und geschrieben steht in einer Festsetzung 
der Hagiographen: Spruch Jahves an meinen Herrn: Setze dich zu meiner Rechten 
Ps HO, 1; ferner steht geschrieben: Jahve hat zu mir gesagt: Mein Sohn bist du Ps 2,7, 

1 Zu dieser Beweisstelle vgl. Jorna22 b : R. Jonathan (um 220) erhob den Einwand: 
Es heißt Hos 2,1: Es wird die Zahl der Kinder Israel sein wie der Sand am Meer 
(also immerhin begrenzt), u. es heißt (ebenda): Der nicht zu messen u. nicht zu zählen 
ist (also unbegrenzt). Darin liegt kein Widerspruch: hier (ist gemeint), wenn sie Gottes 
Willen tun; dort (ist gemeint), wenn sie nicht Gottes Willen tun. (Aber auch im letz¬ 
teren Fall erfüllt sich Gottes Verheißung: »es wird die Zahl sein wie der Sand am Meer“, 
ein Beweis, daß die Israeliten selbst in ihrem Ungehorsam als Gottes Kinder gelten. 



Brief an die Römer 1,3 (91 A 3) 


19 


r u . eine andre Schriftstelle sagt: Siehe, mit den Wolken des Himmels kam einer wie ein 
Menschensohn Dn 7,13]. — Die eingeklammerte Belegstelle Dn 7,13 nicht in Jalqut 2 
§ 621. Die 1. Festsetzung bezieht sich auf Israel, die 3. auf den Messias, bei der 2. 
bleibt ungewiß, ob man unter dem » Knecht Jahves“ Israel oder den Messias verstanden 
bat. || Midr Ps2 § 17 (16 b ) zu den Worten: »Küsset den Sohn“ usw. Ps2,12: Ein Gleichnis. 
Wem gleicht dies? Einem König, der über die Einwohner einer Provinz (oder einer 
Stadt) erzürnt war. Die Einwohner der Provinz gingen u. versöhnten den Sohn des 
Königs, damit er den König versöhnen möchte. Er ging u. versöhnte seinen Vater. 
Nachdem er sich durch seinen Sohn hatte versöhnen lassen, gingen die Einwohner der 
Provinz, um dem König ein Loblied zu sagen. Der König sprach zu ihnen: Mir wollt 
ihr ein Loblied sagen? Geht u. sagt meinem Sohne ein Loblied, denn wenn er nicht 
wäre, hätte ich längst die Einwohner der Provinz vertilgt. So wollen die Völker der 
Welt Gotte ein Loblied sagen, wie es heißt: All ihr Völker, klatschet in die Hände 
Ps47, 2. Da spricht Gott zu ihnen: Mir wollt ihr ein Loblied sagen? Geht u. saget es 
Israel, denn wenn sie nicht wären, würde die Welt auch nicht eine Stunde bestehen 
bleiben (ältere Ausgaben: würdet ihr auch nicht eine Stunde bestehen bleiben), wie 
es heißt: Jubelt, ihr Heidenvölker (Gojim), über, sein Volk Dt 32, 43! — Hier wird Israel 
durch das Gleichnis als Gottes Sohn gekennzeichnet; die Stelle beweist damit nicht 
bloß, daß einzelne Rabbinen das *>a in Ps 2,12 = »Sohn“ gefaßt haben, sondern daß 
man auch hier u. da den ganzen zweiten Psalm auf das Volk Israel gedeutet hat. 
Weitere Deutungen von Ps 2 auf das Volk Israel s. bei Hebr 1,5 H Nr. 3. 

ß. Der Messias b. David. 

Sukka 52 a Bar: Zu dem Messias b. David, der sich bald in unsren Tagen offenbaren 
möge, spricht der Heilige, gepriesen sei er!: Bitte etwas von mir, so will ich es dir 
geben, wie es heißt Ps 2, 7 f.: »Erzählen will ich von einer Festsetzung: Jahve hat zu 
mir gesagt: Mein Sohn bist du, heute habe ich dich gezeugt. Bitte von mir, so will ich 
dir die Heidenvölker zu deinem Erbe geben.“ Wenn er (dann) sieht, daß der Messias 
b. Joseph getötet ist, wird er vor ihm (Gott) sprechen: Herr der Welt, ich erbitte von 
dir nur Leben. Dann sagt er (Gott) zu ihm: Leben? Ehe du es gesagt, hat längst über 
dich dein Vater David geweissagt, wie es heißt Ps21,5: Leben bittet er von dir, du 
hast es ihm gewährt, Lebenslänge immer u. ewiglich. || Midr Ps 2 §9 (14 b ) s. vorstehend 
bei «. H Midr Ps 2 §9 (14 b ): Jahve hat zu mir gesagt: Mein Sohn bist du Ps2, 7. R. Judan 
(um 350) hat gesagt: Alle diese Tröstungen, die in der Festsetzung des Königs aller 
Könige (d. h. in Ps 2, 7) enthalten sind, sollen sich an dem König, dem Messias, ver¬ 
wirklichen; u. das alles warum? Weil er sich mit der Tora beschäftigen wird. || Midr 
Ps 2 § 9 (14 b ): (Du bist mein Sohn,) heute habe ich dich gezeugt Ps 2, 7. R. Huna 
(um 350) sagte: In drei Teile sind die Leiden geteilt worden: einen nahmen die Väter 
der Welt u. alle (übrigen) Geschlechter dahin, u. einen das Geschlecht der Religions¬ 
verfolgung (zur Zeit Hadrians) u. einen das Geschlecht des Königs, des Messias. Und 
wenn die Stunde kommt, spricht Gott zu ihnen: Mir liegt es ob, ihn (den Messias) zu 
einer neuen Kreatur zu schaffen (nach den Leiden, die ihn getroffen haben); u. ebenso 
heißt es: »Ich habe dich heute gezeugt“, diese Stunde ist eine (Neu-)Schöpfung für 
ihn. — Parallelen s. bei Lk 24, 26 S. 287, g. || Jalqut Schim zu Ps 2, 2 (2 § 620): Gleich 
einem Räuber, der dastand u. Lästerworte gegen den Palast des Königs ausstieß u. 
sagte: Wenn ich den Sohn des Königs finde (treffe), dann nehme ich ihn fest u. töte 
ihn u. kreuzige ihn u. bereite ihm ein schweres Sterben. Und der heilige Geist (der in 
der heiligen Schrift waltet u. aus ihr spricht) spottet über ihn: »Der im Himmel thront, 
lacht“ Ps2,4. — Der »Sohn“ im Gleichnis Deutung des »Gesalbten“ (Messias) in Ps2,2. 
Die Jalqutstelle ist gekürzt aus M e kh Ex 15,9 (48 b ), 8. bei Hebr 1,5 91 Nr.4, b. || Ps80,16: 
»Beschirme (? diese Rebe), die deine Rechte gepflanzt hat, u. den Sohn bgi., den du 
dir stark gezogen.“ Targ: (Gedenke) des Sprößlings, den deine Rechte gepflanzt hat, 
Q - des Königs, des Messias, den du dir mächtig gemacht hast. — Hier ist das Textwort 

»Sohn* erklärt durch «e^a. || Der Targum zu Ps2 läßt nicht klar erkennen, 

2* 
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ob er den Psalm auf den Messias gedeutet hat; auch die Deutung auf David wäre 
möglich. Er gibt Vers 7 wieder: Ich will erzählen von der Abmachung (Festsetzung) 
Jahves: er hat gesagt: Lieb wie ein Sohn dem Vater bist du mir, unschuldig, wie wenn 
ich dich heute geschaffen hätte. — Vgl. Midr Ps zu 2, 7 weiter unten bei B, Ende. — 
Näheres zur messian. Auslegung von Ps 2 s. hei Hebr 1,5. 

In diesen rabbinischen Stellen wird der Messias „Sohn“ Gottes nur 
da genannt, wo eine messianisch gedeutete Stelle des AT.s dazu aus¬ 
drücklich Veranlassung bot. Als selbständige, von einer Schriftstelle 
unabhängige Messiasbezeichnung findet sich „Sohn“ Gottes, soweit wir 
sehen können, nicht in der rabbinischen Literatur. Das ist auffallend, 
da in der älteren Zeit, wie die oben bei Nr. 2, y gebrachten Zitate aus 
den Pseudepigraphen beweisen, „mein Sohn“ in Gottes Mund ent¬ 
schieden als selbständige Messiasbezeichnung gebraucht worden ist. 
Man wird nicht fehlgreifen, wenn man annimmt, daß die rabbinischen 
Gelehrten den Ausdruck „Sohn“ Gottes, weil er inzwischen auf christ¬ 
licher Seite eine geläufige Messiasbezeichnung geworden war, absicht¬ 
lich als solche gemieden haben. 

B. Eine Gottessohnschaft des Messias im eigentlichen physischen 
Sinn kennt die alte Synagoge nicht; dazu fehlte auf ihrer Seite jeglicher 
Grund: sie weiß weder von einer Präexistenz des Messias (s. bei Joh 1,131 
S.333—352), noch von seiner übernatürlichen, vaterlosen Geburt (s. bei 
Mt 1,18 6 S. 49 Nr. 3); in letzterer Hinsicht ist bezeichnend, daß das 
Wort vom Jungfrauensohn Jes 7,14 nirgends auf den Messias gedeutet 
wird; vgl. bei Mt 1, 23 S. 75. Wenn gleichwohl hier u. da in der rabbin. 
Literatur vom Messias als dem „Sohn Gottes“ im eigentlichen physi¬ 
schen Sinn geredet wird, so geschieht das nur in offener oder versteckter 
Polemik gegen das christliche Dogma von der Gottessohnschaft Jesu. 

ExR 29 (88 d ): Ich hin Jahve dein Gott Ex 20, 2. R. Abbahu (um 300) hat gesagt: 
Das ist gleich einem König von Fleisch u. Blut, welcher regiert, während er (gleich¬ 
zeitig) einen Vater oder einen Bruder oder einen Sohn hat. Aber der Heilige, gepriesen 
sei er! spricht: Ich nicht also. »Ich bin der Erste“ Jes 44, 6, denn ich habe keinen 
Vater; „u. ich bin der Letzte“, denn ich habe keinen Bruder; „u. außer mir gibt es 
keinen Gott“, denn ich habe keinen Sohn. || pSchab 6,8 d , 28: (Nebukadne^ar antwortete:) 
Des Vierten Aussehen gleicht einem Göttersohn V'hVk 13 Dn 3, 25. R. R e uben (um 300) 
hat gesagt: In jener Stunde stieg ein Engel nieder u. schlug diesen Frevler auf seinen 
Mund. Er sprach zu ihm: Stell deine Worte richtig! Hat er (Gott) denn einen Sohn 
ruh r“>K “ 131 ? Darauf sagte er weiter: Gepriesen sei der Gott des Schadrakh, Meschakh 
u. tAhed-N e go, der seinen „Sohn“ gesandt hat, steht hier nicht geschrieben, sondern: 
der seinen „Engel“ gesandt hat, daß er seine Knechte rettete, die auf ihn vertrauten 
Dn 3, 28. — Parallelstellen: Midr HL 7, 9 (129 b ), Tradent R. Pin e chas (um 360); der 
eingreifende Engel ist Mikhaöl, der Gottes ytriB (l> e8: Fta-frs = „Diener“) 

genannt wird; ähnlich Midr Sm 5 § 7 (30 b ); in ExR 20 (82 d ) R. B'hekhja (um 340) Autor 
u. Satan statt Mikhaöl. || DtR 2 (199 c ): Mit den Verdopplern laß dich nicht ein (so faßt 
der Midr Spr 24, 21); mit denen, welche sagen, es gebe zwei Gottheiten, laß dich nicht 
ein. . . . R. Acha (um 320) hat gesagt: Gott war erzürnt über Salomo, als er diesen Vers 
sagte. Er sprach zu ihm: Ein Wort, das die Heiligung meines Namens (lies “'öw statt 
»’s») betrifft, hast du (nur) mit einem andeutenden Ausdruck (wörtlich: mit einem 
Notariqonausdruck) gesagt: mit den Verdopplern laß dich nicht ein! Sofort ging er in 
sich u. erläuterte das Wort: „Es gibt einen, u. kein Zweiter ist da, auch Sohn u. Bruder 
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bat er nicht“ Qoh 4, 8, weder Bruder noch Sohn, vielmehr: Höre, Israel, Jahve unser 
Gott ist ein Jahve Dt 6, 4. — In NuR 15 (179 b ) nur der Anfang. || Midr Qoh 4, 8 (23 l> ): 
Es gibt einen, u. kein Zweiter ist da Qoh 4, 8, das ist der Heilige, gepriesen sei Er! 
von dem es heißt: Jahve unser Gott ist ein Jahve Dt 6, 4. „Und kein Zweiter ist da“, 
weil er keinen Genossen (Teilhaber, Sozius) in seiner Welt hat. „Auch Sohn u. Bruder 
hat er nicht“ (Qoh 4, 8); einen Bruder hat er nicht, ein Sohn — woher sollte er ihm 
sein? Aber weil Gott Israel liebhat, nennt er sie „Söhne“, s. Dt 14,1: „Söhne seid ihr 
Jahves eures Gottes“; nennt er sie Brüder, s. Ps 122,8: Um meiner Brüder u. meiner 
Freunde willen will ich zu deinem Frieden reden. 1 || Aggad B e resch 27 Anfang: Ge¬ 
schehen wird’s im ganzen Lande, ist Jahves Spruch, der Mund, der zwei bekennt, wird 
darin ausgerottet werden (so der Midr Sach 13, 8). R. B e rekhja (um 340) hat gesagt: 
Gott sprach: Der Mund, welcher sagt, daß zwei (Gottheiten) seien, soll ausgerottet 
werden u. verenden; „aber das Dritte wird darin übrigbleiben“ Sach 13, 8, das sind die 
Israeliten, 2 wie es heißt: An jenem Tage wird Israel das Dritte sein zu Ägypten u. 
Assur Jes 19, 24. Aber die gottlosen Babylonier (Deckname für Römer = Christen) 
sagen, daß Gott einen Sohn habe, weil es heißt: Das Aussehen des Vierten glich einem 
Göttersohn Dn 3, 25. Gott spricht: Ihr Frevler, steht denn etwa von ihm geschrieben: 
„Er glich einem Gottessohn“ *>a?* Wenn.so geschrieben stände, würdet ihr einen 
Vorwand haben; aber es steht nur geschrieben: „Er glich einem Göttersohn“ ■pn^a 
das sind die Engel, die Söhne Gottes genannt werden. Scheide dich von einem solchen! 
Wer das sagt, der gehört nicht zu euch (Israeliten). Nebukadnecar hat nicht zu euch 
gehört, er war ein Babylonier. Als er dafür gezüchtigt wurde, hat er da nicht die 
Wahrheit gesagt? Denn es heißt Dn3,28: „Gepriesen sei der Gott des Schadrakh“ usw. 
Es sei ferne, daß er gesagt hätte: Der seinen „Sohn“ gesandt hat, sondern (er hat 
gesagt): Der seinen „Engel“ gesandt hat. — Einige Sätze hieraus anonym in NuR 15 
(179 b ). II Aggad B e re8ch 31 in Beth ha-Midr 4, 46, 25: R. Abun (II., um 370) hat im Namen 
des R. Chilqijja (um 320) gesagt: Närrisch ist das Herz der Lügner, welche sagen: Der 
Heilige, gepriesen sei er! hat einen Sohn. Wie, wenn Gott den Sohn Abrahams, als er 
sah, daß dieser im Begriff stand jenen zu schlachten, vor Schmerz nicht ansehen konnte, 
sondern sofort rief: Lege deine Hand nicht an den Knaben Gn 22, 12 — da sollte er, 
wenn er selbst einen Sohn hätte, diesen dahingegeben haben, ohne die Welt zu zer¬ 
stören u. zum Chaos snai inn zu machen? Deshalb sagt Salomo: Einer ist u. nicht 
zwei Qoh 4, 8. Aber aus Liebe zu Israel nennt er diese Söhne, wie es heißt: Mein erst¬ 
geborener Sohn ist Israel Ex 4, 22. — In der uns vorliegenden Ausgabe von Aggad 
B°re8ch, Warschau 1878, ist der ganze Passus bis auf den Schlußsatz unterdrückt. i| 
Midr Ps zu 2, 7, ed. Warschau 1875 Bl. 5 a : „Mein Sohn bist du“ Ps 2, 7. Von hier hat 
man eine Antwort für diejenigen, welche sagen: Er (Gott) hat einen Sohn -|a 
Und du kannst ihnen erwidern: „Ein Sohn von mir bist du“ nm "'•> -ja, sagt (die Schrift) 
nicht, sondern: „Mein Sohn bist du“, wie ein Knecht, dem sein Herr innere Beruhigung 
bereiten will u. zu ihm sagt: Ich habe dich lieb wie meinen Sohn ^aa. — In der ed. 
Buber fehlt der einleitende Satz ganz. Der Schluß lautet § 9 (14 b ): Mein Sohn bist du 


| Zu Ps 122, 8 s. M e kh Ex 14,15 (35 b ): Was schreist du zu mir? Ex 14,15. R. Cha- 
nanja b. Chakhinai (um 120) sagte: (Gott spricht:) Habe ich nicht längst geschrieben: 
Als Bruder wird er (der rechte Freund) für die Drangsal geboren? Spr 17, 17. Ein 
Bruder bin ich Israel in der Stunde ihrer Not; Brüder sind die Israeliten, 8. Ps 122,8. 

2 Vgl. DtR 2 (199 c ): R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Geschehen wird’s im 
ganzen Lande, ist Jahves Spruch, der Mund, der zwei bekennt, wird darin ausgerottet 
werden u. verenden Sach 13,8. Die Mäuler, welche sagen: Es gibt zwei Herrschaften 
(Gewalten = Gottheiten), sollen ausgerottet werden u. verenden; u. wer wird bestehen 
bleiben? „Das Dritte wird darin übrigbleiben“, das sind die Israeliten, welche die 
„Dreifachen“ heißen, weil sie aus drei Teilen bestehen, den Priestern, den Leviten u. 
den (gewöhnlichen) Israeliten; weil sie von drei Vätern abstammen, von Abraham, Isaak 
u. Jakob. — Ähnliche Ausführungen auch Tanch o'übiw 1 6 a ; TanchB d-isdv» § 10 (16 b ). 

3 So ist mit dem Kommentar qo^ yy zu lesen statt pn^a ■'a. 
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Ps2,7. Er sagt nicht: „Ein Sohn von mir* - m b sondern: „Mein Sohn hist du“, wie 
ein Knecht, dem sein Herr innere Beruhigung bereiten will u. sagt: Lieb bist du mir 
wie mein Sohn * 332 . Vgl. hierzu Targ zu Ps 2, 7 oben bei A Nr. 3, ß Ende (S. 19 f.). 

1, 3 33: Der geboren worden aus dem Samen Davids. 

Die davidische Herkunft Jesu hat der Apostel Paulus auch 2 Tim 2,8 
ausdrücklich bezeugt. Wenn die Abstammung Jesu von David auf der 
gegnerischen, pharisäischen Seite je angefochten sein sollte — das NT 
enthält davon allerdings keine Spur —, so wird Paulus, der Pharisäer¬ 
zögling, wohl darum gewußt haben. Um so gewichtiger ist dann sein 
Zeugnis Röm 1,3 u. 2 Tim 2,8. Es beweist jedenfalls, daß für den Apostel 
nach den Feststellungen, die er über Jesu Genealogie hat machen können, 
kein Grund Vorgelegen hat, seine Herkunft von David irgendwie in 
Zweifel zu ziehen. — Über die Annahme jener Zeit, daß der Messias 
ein Davidide sein werde, s. bei Mt 1,1 (6 1) S. 11 ff. 

1,4: Nach dem Geist der Heiligkeit. 

Zu nvsvfia aynoffvvr]$ s. bei Lk2,25 6 S. 126 Nr. 1. — Zur angeblichen 
Identifizierung des Messias mit dem Geiste Gottes s. bei Joh 1,18.349 D. 

1,5: Unter allen Heidenvölkern. 

Zum Universalismus, bezw. Partikularismus der alten Synagoge vgl. 
bei Mt 23,15 91 S. 924, bei Joh 10,16 S. 538 f. u. bei Röm 3,9 91. 

1,6: Berufene, xkrjtoi. 

Auch die altsynagogale Theologie kennt die Vorstellung von einer 
„Einladung“ oder „Berufung“ zu den Heilsgütern der Zukunft. Das 
zeigen die rabbinischen Gleichnisse, die bei Mt 22,2—14 S. 878 f. als 
Parallelen zum neutest. Gleichnis vom hochzeitlichen Kleide gebracht 
sind. Ferner s. die Zitate bei Mt 22, 3 91 S.880 u. bei Apgl3,48 S.726; 
vgl. auch bei Mt 25,34 8 S. 981 u. bei Röm 1,123 S. 1 f. 

Hier sei noch auf folgende Stellen verwiesen. BB 75•*: Was bedeutet: Jahve schafft 
. . . über ihren Versammlungen nsop’? eine Wolke des Tages Jes4, 5? Rabbah (f 330, 
vielleicht richtiger: Raba, f 352) hat gesagt, R. Jochanan (t 279) habe gesagt: Nicht 
ist wie das Jerusalem dieser Welt das Jerusalem der zukünftigen Welt (= der mes- 
sianischen Zeit): zu dem Jerusalem dieser Welt zieht jeder hinauf, der hinaufziehen 
will; zu dem der zukünftigen Welt ziehen nur die dazu Eingeladenen (Berufenen i'Sttünsr) 
hinauf. || P e siqR41 (174 b ): Resch Laqisch (um 250) hat vorgetragen: Wenn die Israeliten 
hier (in dieser Welt) sündigen, wird Jakob in der Doppelhöhle gezüchtigt; deshalb wenn 
die Erlösung kommen wird, wird er sich mit ihnen freuen: „Jubeln wird Jakob, (das 
Volk) Israel sich freuen* (so der Midr Ps 14, 7). Aber R. Alexandrai (um 270) trag in 
einem andren Sinn vor: Warum wird Jakob jubeln? Wenn ein Mensch einen Sohn zu 
beschneiden hat oder ein Weib nimmt, wer freut sich? Der, welcher zum Mahle ein¬ 
geladen ist Ebenso ist Jakob zu dem Mahle Gottes eingeladen (-pi™ = berufen), 

das dieser dereinst den Gerechten in der Zukunft veranstalten wird: „Höre auf mich 
Israel (= Jakob), mein Berufener -sc^p-a“ (so zitiert der Midr Jes48,12). Was bedeutet 
■'tnnptt? Mein Eingeladener (Berufener 'swia). Deshalb wenn das Mahl der Erlösung 
kommen wird, wird er sich freuen; weil er zum Mahle eingeladen ist ■j’sitw, „wird Jakob 
jubeln“ Ps 14, 7. — In der Parallelstelle Midr Ps 14 § 7 (58 a ) R. Schimion b. Laqisch 
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auch Autor des Ausspruchs des R. Alexandrai; in Midr KL 2,4(65 b ) nur der Anfang der 
ganzen Ausführung, aber stark abweichend. 

1, 7 Ul: In Rom. 

‘Po)/*»; im Rabbinischen meist ■’ai-i, selten stgi-i, s. bei Apg 18,2 93 
S. 744. — Zum Entstehen der jüdischen Gemeinde in Rom s. Schürer 4 
8 ,57—66. — Von den älteren in Rom wirkenden rabbinischen Gelehrten 
erwähnt die rabbin. Literatur besonders folgende. 

1 . Theudas övvin, vielleicht noch zur Zeit des Tempelbestandes. 

TJom tob 2, 15 (204): Was ist ein .behelmtes (gepanzertes) Böckchen“ '-i*? 1 

Das ganz (unzerstückelt) gebraten wird, während sein Kopf u. seine Unterschenkel in 
seinem Innern (liegen, d. h. ohne abgetrennt zu werden in die Bauchhöhle hinein um¬ 
gebogen sind). Hat man davon, soviel es auch sei, gekocht, hat man davon, soviel es 
auch sei, gedämpft, so ist es kein .behelmtes“. Man darf ein behelmtes Böckchen in 
der Nacht (Abend) zum letzten Passahfeiertag bereiten, ein behelmtes Kalb in der 
Nacht zum ersten Passahfei ei tag, aber kein behelmtes Böckchen (weil dieses als Passah¬ 
lamm angesehen werden könnte). R. Jose (um 150) hat gesagt: Theudas in Rom Chip 
■«■h »"k leitete die Leute Roms '«sit -ja (d. h. die Angehörigen der dortigen Juden¬ 
gemeinde) an, Lämmer zu nehmen u. sie als behelmte in den Passahnächten zuzubereiten. 
Da sagte'man: Auch der ist nahe daran, Heiliges außerhalb essen zu lassen, weil man 
sie (die so zubereiteten Böckchen) Passahlämmer nennt (u. das Passahlamm darf nur 
in Jerusalem gegessen werden). — Die Parallele pP e s 7, 34 a , 47 Bar: R. Jose (um 150) 
hat gesagt: Theudas in Rom führte bei den Leuten von Rom den Brauch ein (leitete 
sie dazu an), daß sie in den Passabnächten behelmte Böckchen aßen. Da ließen ihm 
die Gelehrten (des Mutterlandes) sagen: Wenn du nicht Theudas wärest, würden wir 
dich nicht in den Bann tun? — Was war es (Besonderes) um Theudas? R. Chananja 
(welcher?) hat gesagt: Aus dem Seinen war der Lebensunterhalt der Rabbinen. — Wirst 
du nicht erfunden als einer, der die Menge zum Essen von Heiligem außerhalb (Jeru¬ 
salems) bringt? Denn jeder, der die Menge zum Essen von Heiligem außerhalb bringt, 
muß in den Bann getan werden. — Parallelstellen: pMQ3,8l d ,23; bP e s53 a ; Be$a23 a ; in 
B e rakh 19®, 26 ist statt qov at r zu lesen: ■>»« ■ , ov> '■» «-sr, ferner sind hier die Worte 
in der ed. Frankf./M. 1720 ff.: „Schim'on b. Schatach (um 90 v. Chr.) ließ ihm sagen“, 
durch die Theudas zum Zeitgenossen des Schim'on b. Sch. gemacht würde, nach der ed. 
Amsterdam 1644 ff. zu ersetzen durch: .Man ließ ihm sagen.“ |j Einen weiteren Ausspruch 
des Theudas s. P e s53 b bei Mt 6,9 S.416, o; vgl. auch Midr Ps28 §2 in der folgenden Nr. 2. 

2 . yiöbe oder yfröbB (Bacher, Tann. 2,561 denkt an den Namen Platon), 
vielleicht ein Zeitgenosse des Theudas (s. Nr. 1), da beide Männer neben¬ 
einander genannt werden in 

Midr Ps28 §2 (115 a ): Theudas in Rom sagte: Chananja, Mischaöl u. tAzarja stellten 
Forschungen an u. sagten: Wenn die Frösche (Ex 7,28), die kein Verdienst der Väter 
hatten, weil sie sich selbst für die Heiligung des göttlichen Namens hingaben (s. P e s53 b 
bei Mt S. 416, o), gerettet wurden: um wieviel mehr sind wir, die Söhne Abr.s, Isaaks u. 
Jakobs, denen wegen der Heiligung des göttlichen Namens Befehl erteilt ist u. denen er 
(Gott) dereinst vollen Lohn bezahlen wird, verpflichtet, unser Leben für die Heiligung 
des göttlichen Namens hinzugeben! -pöbr in Rom hat gesagt: Aus der Tora stellten sie 
Forschungen an, wie gesagt ist Dt 4, 29: .Und von dort (wo ihr Götzen dienen werdet) 
Werdet ihr Jahve, deinen Gott, suchen u. wirst ihn finden, wenn du von ganzem Herzen 
ihn suchen wirst. || Midr HL 8, 5 (130 b ): ivobc in Rom hat öffentlich vorgetragen (u.) 
gesagt: Der Berg Sinai wurde (bei der Gesetzgebung) ausgerissen u. an den Himmel 
der Höhe gesetzt, so daß sich die Israeliten unter ihm befanden; denn es heißt Dt 4,11: 
hm nahtet euc h u. standet unter dem Berge (so der Midr). 

1 Näheres hierüber s. im Exkurs: Die altjüdische Passahfeier. 
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3. R.Mattja b. Cheresch (Charasch) war noch vor dem Hadrianischen 
Kriege nach Rom ausgewandert, wo er ein eigenes Lehrhaus gründete. 
Sein Wahlspruch lautete nach Aboth 4,15: Komm mit dem Friedens¬ 
gruß jedermann zuvor u. sei lieber der Schwanz bei den Löwen als das 
Haupt bei den Füchsen. 

In der Mischna wird er noch erwähnt Joma8, 6: Wen der Heißhunger packt, den 
läßt man (am Versöhnungstage) selbst Unreines (gesetzlich Verbotenes) essen, bis seine 
Augen hell werden (vgl. 1 Sm 14, 27. 29). Wen ein toller Hund gebissen hat, den läßt 
man nicht von dessen Leberlappen essen (weil dieser nicht als ein eigentliches Heil¬ 
mittel galt). R. Mattja b. Cheresch erlaubte es. || pM ö g 1, 71 d , 30: Im Namen des R. .Mattja 
b. Cheresch hat man gesagt: (Die fünf Buchstaben) -;"b:s3 * (mit der besonderen Schrei¬ 
bung am Ende eines Wortes) sind eine Halakha von Mose vom Sinai her. |l Mehrfach wird 
berichtet, daß sich R. Mattja b. Ch. nach dem Ausspruch des R. Jischmalel (f um 135) 
über die vierfache Sühnung der Sünden erkundigt habe; s. diesen Ausspruch nebst 
Parallelen bei Mt 12,32 S. 636 Nr. 1 Anfang. 

1,733: Den Geliebten Gottes. 

äyct7trjTot = ■pT’an (Sing, aran, aram. xr’an, ind. a^an), letzteres ein 
nicht gerade seltenes Ehrenprädikat Israels. 

Aboth 3, 14: (R. cAqiba, f um 135) pflegte zu sagen: . . . Geliebt v'a'sr sind die 
Israeliten, denn sie sind Söhne Gottes genannt worden. Als eine besondere Liebe wurde 
ihnen kundgetan, daß sie Söhne Gottes genannt worden sind; denn es heißt: Söhne 
seid ihr Jahven eurem Gotte Dt 14, 1. Geliebt sind die Israeliten; denn es ist ihnen 
ein kostbares Gerät gegeben worden, durch welches die Welt geschaffen worden ist 
(gemeint ist die Tora). Als eine besondere Liebe wurde ihnen kundgetan, daß ihnen 
ein kostbares Gerät gegeben worden ist, durch welches die Welt geschaffen worden 
ist; denn es heißt: Eine gute Lehre habe ich euch gegeben, meine Tora verlasset nicht 
Spr4,2. 11 Joma 52 a : R. Jose (um 150) kann dir sagen: Geliebt ^*a*ar: sind die Israeliten; 
denn die Schrift hat sie nicht eines Vertreters (Beauftragten rri® beim Gebet) für be¬ 
nötigt erklärt (jeder darf selbst unmittelbar zu Gott beten). || M e g 29 a Bar: R. Schim'on 
b. Jochai (um 150) sagte: Komm u. sieh, wie geliebt •pa'art die Israeliten vor Gott sind! 
Denn an welchen Ort sie auch ins Exil gezogen sind, war die Sch e khina (Gottheit) mit 
ihnen. || M e n 43 b Bar: Geliebt ya'an sind die Israeliten, denn Gott hat sie rings mit 
Geboten umgeben, mit den T e phillin (Gebetsriemen) an ihren Köpfen u. den T e phillin 
an ihren Armen, mit den Schauffiden (<pi$ith) an ihren Kleidern u. der M e zuza (Pfosten¬ 
inschrift) an ihren Türen, u. in bezug auf sie hat David gesagt: Siebenmal (2 T e phillin, 
4 (piqith, 1 M c zuza = 7) am Tage lobe ich dich Ps 119,164. |i Gleichbedeutend mit a-on 
ist vr = Liebling, Geliebter. M e n 53“: (R. cEzra, um 380, sagte:) Es komme der Ge¬ 
liebte der Sohn des Geliebten u. baue das Geliebte für den Geliebten im Anteil 
des Geliebten, daß dadurch gesühnt werden die Geliebten o~r*r. Es komme „der Ge¬ 
liebte“, das ist der König Salomo, s. 2 Sm 12, 25: Er nannte seinen Namen J°didja; 
der Sohn „des Geliebten“, das ist Abraham, s. Jer 11,25: Was will mein Geliebter -r-r 
in meinem Hause? u. baue „das Geliebte“, das ist das Heiligtum, s. Ps 84, 2: Wie ge¬ 
liebt niT'-r sind deine Wohnungen, Jahve ((rbaoth! für „den Geliebten“, das ist Gott, 
s. Jes 5,1: Ich will singen von meinem Geliebten —i—r; im Anteil „des Geliebten“, 
das ist Benjamin, s. Dt 33,12: Von Benjamin sprach er: Der Geliebte -r-r Jahves 
wohnt sicher bei ihm (nämlich beim Tempel, der angeblich im Gebiete Benjamins 
lag); daß dadurch (durch den Tempel) gesühnt werden „die Geliebten“, das sind 
die Israeliten, s. Jer 12, 7: Ich habe das Geliebte rvr-r meiner Seele in die Hand 
der Feinde gegeben. 

1,7 6: Den berufenen Heiligen (s. bei Apg 9,13 S.691 ff.). 
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1,7®: Gnade sei euch u. Friede! 

Ebenso eröffnet Baruch, der Sohn Nerjas, seinen Brief an die neun- 
undeinhalb am jenseitigen Ufer des Euphrats wohnenden Stämme mit 
dem Gruß: Gnade u. Friede sei euch, misericordia et pax sit vobis! 
Apok Bar 78,2. — Zum Lob u. Lohn des Friedens s. bei Mt5,9 S.215ff.; 
speziell zum Friedensgruß s. bei Mt 5,47 S. 380ff. u. bei Joh20,19 S.584f.; 
zum Friedensgruß in Briefen s. TSanh 2,6 (416) bei Mt S. 154; Sanh 96 a 
bei Lk S. 94 f.; Tanch nbun 39 a bei Röm 1,18 S. 1,6. 

1.851: Zunächst danke ich meinem Gott durch Jesum Christum. 

Wie sich jedes Verhältnis u. Verhalten des Christen zu Gott durch 
(<h«) Christum vermittelt, so auch sein Beten. Andersartig ist die Vor¬ 
stellung, daß die Engel die Gebete vor Gottes Thron bringen; s. dazu 
bei Offb 5,8. 

1,8 Sö: In der ganzen Welt. 

«Y oÄ(>) xy xöa/LHp ein hyperbolischer Ausdruck xrpis, (->ion) \xsn yiirb. 

ChalSO’’: Wir haben dort (Tamid 2, 2) geleint: „Ein Haufen (für die Asche) war 
mitten auf dem (Brandopfer-)Altar; mitunter waren darauf an 300 Kor (Asche).“ Raba 
(f 852) hat gesagt: Eine Übertreibung sstu! (Ferner haben wir geleint Tamid 3, 4:) 
Man tränkte das Tamidopfertier aus einem goldenen Becher (das Tränken unmittelbar 
vor der Schlachtung sollte das Abhäuten erleichtern, s. Raschi). Raba hat gesagt: Eine 
Übertreibung ssr: (es war kein Becher aus Gold)! R. Ammi (um 300) hat gesagt: Es 
redet die Tora in einem Ausdruck der Übertreibung -sir: “pob (wörtlich: Ausdruck der 
Nichtigkeit = der nicht genau zu nehmen ist), es reden die Propheten in einem Aus¬ 
druck der Übertreibung, es reden die Gelehrten in einem Ausdruck der Übertreibung. 
Es reden die Gelehrten in einem Ausdruck der Übertreibung: dieses, was wir (eben) 
gesagt haben. Es redet die Tora in einem Ausdruck der Übertreibung: Städte, groß u. 
befestigt bis an den Himmel Dt 1,28. Es reden die Propheten in einem Ausdruck der 
Übertreibung: Die Erde barst bei ihrem Lärm 1 Kg 1,40. R. JiQchaq b. Nachmani (um 280) 
hat gesagt: Sch e muöl (f 254) habe gesagt: An drei Stellen reden die Gelehrten in Aus¬ 
drücken der Übertreibung -sin ri»b, diese sind: Der Aschenhaufen (auf dem Brand¬ 
opferaltar), der Weinstock u. der Vorhang (im Heiligtum). Der Aschenhaufen: das, was 
wir gesagt haben. Der Weinstock; denn wir haben gelernt (Midd 3, 8): Ein goldener 
Weinstock stand am Eingang des Tempelgebäudes ^s-n, der über Spalierstützen hin¬ 
gezogen war, u. wer (ein Blatt oder) eine Beere oder eine Traube (aus Gold) als frei¬ 
willige Gabe gelobt hatte, der brachte u. hängte daran. R. El'azar b. Qadoq (wohl der 
Altere, um 100) hat gesagt: Einmal geschah es, daß man 300 Priester seinetwegen 
beorderte, um ihn abzuräumen (die letzten drei Worte nicht in den Mischnaausgaben. — 
Die Übertreibung liegt in der Zahl 300). Der Vorhang; denn wir haben gelernt (Sch e q 8,5): 
Rabban Schimfon b. Gamliöl (um 140) sagte im Namen des R. Schim'on, des Priester¬ 
vorstehers: Die Dicke des Vorhangs betrug eine Handbreite; auf 72 (Aufzugs-)Fäden 
ward er gewebt, u. zu jedem Faden gehörten 24 (Einzel-)Fäden. Seine Länge betrug 
40 Ellen, seine Breite 20 Ellen, u. aus 82 Myriaden (Fäden) ward er hergestellt. In 
jedem Jahr fertigte man zwei an u. 300 Priester tauchten ihn unter (falls er unrein 
wurde. Die Übertreibung liegt wiederum in der Zahl 300). — Parallele: Tamid 63"; 
vgl. auch pSch p q 8, 51 b , 11 u. bei Mt S. 1043f. || ‘Arakh 10 b : Rabba bar Schela (um 325) 
hat gesagt, Rab Matt c na (um 275) habe im Namen Sch e muöls (f 254) gesagt: Eine 
Magrepha (Spielinstrument, Orgelart) befand sich im Heiligtum, darin waren 10 Löcher, 
von denen jedes einzelne 10 Tonarten hervorbrachte; daraus ergibt sich, daß sie im 
ganzen 100 Tonarten hervorbrachte. In einer Bar ist gelehrt worden: Sie war eine 
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Elle groß u. ihre Höhe betrug eine Elle; denn eine Röhre (wörtlich: Stiel) ging von 
ihr aus, in der 10 Löcher waren, u. jedes einzelne brachte 100 Tonarten hervor; daraus 
ergibt sich, daß sie im ganzen 1000 Tonarten hervorbrachte. Rab Nachman b. Ji<?chaq 
(f 356) sagte: Dein (mnemotechnisches) Merkmal sei: Die Bar ist eine Übertreibung ksti;. 

1, 9 91: Zeuge ist mir Gott. 

Schwurformeln s. bei Mt 5,34 S. 330 Nr. 3 bis S. 336. Bemerkenswert 
ist, daß der Apostel nicht eine der rabbinischen Beteuerungsformeln 
gebraucht, sondern alttestamentlicher Sitte u. Ausdrucksweise sich an¬ 
schließt; vgl. Jos22,27; lSml2,5; Jer42,5; Ps 89,38, wo die Targumim 
ns = iiccqtvs regelmäßig mit-nn^ (determ. anno) = „Zeuge“ wiedergeben. 

1, 9 SB: Dem ich diene in meinem Geist 

Dienst im Herzen = Gebetsdienst. 

SDt 11,13 §41 (80 a ): „Ihm zu dienen“ Dt 11,13, das ist das Gebet ns??. Du sagst: 
Das ist das Gebet; oder nicht vielmehr der Opferdienst rn^as? Die Schrift sagt lehrend: 
„In eurem ganzen Herzen“ Dt 11,13; wie, hast du denn einen Opferdienst im Herzen? 
Was will also die Schrift lehrend sagen mit: „Ihm zu dienen in eurem ganzen Herzen“? 
Das ist das Gebet, s. Ps 141,2; Dn 6 ,11.21. Wie, gab es denn in Babel einen Gottes¬ 
dienst (Opferdienst) in^fi? Was will also die Schrift lehrend sagen mit: „Ihm zu dienen“ ? 
Das ist das Gebet: wie der Altardienst ein „Dienst“ nn-a* genannt wird, so wird auch 
das Gebet ein „Dienst“ miar genannt. || Talan 2 R Bar: „Um Jahve euren Gott zu lieben 
u. ihm zu dienen in (mit) eurem ganzen Herzen“ Dt 11,13. Was ist das för ein Dienst, 
der im Herzen geschieht? Sage: Das ist das Gebet. 

1,96: Wie unablässig ich euer Erwähnung tue (euer gedenke). 

1 Makk 12,11: Wir nun gedenken zu jeder Zeit unablässig adiaUinttos sowohl an 
den Festen als auch an den übrigen passenden Tagen euer bei Darbringung von Opfern 
u. in den Gebeten, wie es recht u. ziemlich ist, der Brüder zu gedenken (xvrif*oveveiv . || 
Apok Bar 86 ,1. 3: Wenn ihr diesen Brief erhaltet, so lest ihn in euren Versammlungen 
mit Sorgfalt . . . u. denkt an mich (Baruch) beim Lesen dieses Briefes, gleichwie auch 
ich bei seiner Niederschrift u. allezeit euer gedenke. 

1,10: Allezeit bei meinen Gebeten. 

Die Worte nävxoxs im xwr txqogsv jfwv fxov können sowohl mit dem 
vorhergehenden [irefav v,uwr Ttoiovfxcu , als auch mit dem folgenden 
Seoixerog verbunden werden. Analoge Fälle zweifelhafter Konstruktionen 
kennt die rabbin. Literatur auch im AT. 

M e kh Ex 17, 9(61 b ): Isi b. J e huda (um 170) sagte: Fünf Wörter gibt es, die in der 
Tora keine (sichere) Beziehung 573 « haben: na® Gn 4, 7, *vns Gn 49, 7, Ex 17, 9, 
Ex 25, 34 u. d? t - ; Dt 31, 16. — rx® woher? (Entweder:) Ist nicht, wenn du gut 
handelst, Wegnahme px® (der Schuld)? Oder: (Warum hat sich dein Angesicht ge¬ 
senkt? Doch nicht, wenn du gut handelst! Gn 4, 6 b u. 7 a ) Tragen (büßen) pxz? (aber 
heißt es), wenn du nicht gut handelst. (Vor der Tür lagert dann die Sünde usw.) — 
Verflucht sei ihr Zorn, daß er heftig! Oder: Denn in ihrem Zorn haben sie den 
Mann erschlagen u. in ihrem Mutwillen das Rind des Verfluchten 1 verstümmelt. — pr«: 
Morgen stehe ich auf der Höbe des Hügels. Oder: Ziehe aus u. kämpfe mit cAmaleq 
morgen! a-"Tj 5 B>?: Mandelblütenförmig seine Knäufe u. seine Blüten. Oder: Und am 

1 So tatsächlich der Samaritaner, indem er allerdings •'■nt» abschwächt zu —rx = 
stark, mächtig; vgl. Bacher, Tann. 2, 376, u. Geiger, Urschrift 375. Der samaritanische 
Targum hat die Konstruktion des alttest. Grundtextes beibelialten. 
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Leuchter vier mandelbltitenförmige Kelche. — n^i: (Siehe, du legst dich nun zu deinen 
Vätern) u. dies Volk wird aufstehen u. fremden Göttern nachhuren. Oder: Siehe, du 
legst dich nun zu deinen Vätern u. wirst auferstehen. 1 Diese fünf Wörter gibt es in 
der Tora, die keine Beziehung haben. — Parallelstellen: Tanch nb»a 85 b nach der 
M e khiltha; Joma 52 a zählt die fünf Wörter auf ohne nähere Ausführung; plAZ 2,41 c , 62 
anonym = M e khiltha u. mit dem Zusatz: R. Tanchuma (um 380) hat noch hinzugefügt 
Ex 34, 7: Die Söhne Jakobs waren vom Felde gekommen, als sie es hörten. Oder: Als 
sie es hörten, da empfanden es die Männer schmerzlich; Midr HL 1,2 (83 b ) bringt nähere 
Ausführung nur zu rs^ u. den Ausspruch des R. Tanchuma; GnR80(51 c ) mit Fort- 
lassung von u. ohne Ausführung zu den übrigen vier Wörtern, aber mit Hinzufügung 
von R. Tanchumas Ergänzung. || GnR 65 (41 d ): (Isaak sprach zu Jakob: Wer bist du, 
mein Sohn? Gn 27,18.) Da sagte Jakob: Ich (also Jakob), Esau (aber) ist dein Erst¬ 
geborener (so der Midr Gn 27, 19; um den Worten Jakobs die Unwahrhaftigkeit zu 
nehmen, löste man das -asx von dem folgenden -pias u. machte es zu einem selb¬ 
ständigen Teil der Antwort). R. Levi (um 300) hat gesagt: Ich '3:«, der ich einst die 10 Ge¬ 
bote (die mit beginnen) empfangen werde, bin es; aber Esau ist dein Erstgeborener. 

1,14: Hellenen sowohl wie Barbaren. 

1 . "EAArjaiv. — Von der Wortsippe, zu dev a EAArjveg gehört, findet sich 

im Rabbinischen als Lehnwort a. das Substantivum d!?i$ = "EAAag, aber 
nur in der Bedeutung ,Graecia Magna‘ = Unteritalien, besonders in 
Verbindung mit trpna (oiona) = Tartessus ;a ß. das Adjektivum 
•'nprbx „griechisch“ oder „auf griechisch“. b Dagegen ist "EAAijveg selbst 
nicht ins Rabbinische übernommen worden. Die Griechen heißen bei 
den Rabbinen (nach dem alttest. eigentlich Jonien, dann Griechen¬ 
land) hebräisch Sing, -pr;, oder aramäisch ■’soV),d Sing. njo-n. 

a. pM e g 1, 71 h , 51: „Und die Söhne von Javan: Elischa u. Tarschisch, Kittim u. 
Dodanim“ Gn 10, 4; (das sind:) Hellas (Groß-Griechenland), Tartessus co-'üoV« (lies: 
c-ma oVa), Achaja (lies statt rt-a») u. Dardania (Landschaft in Mösien). — Von 
den Parallelen lesen GnR 37 (22 c ): d’HbidVk (lies: o*d-'b dW), Italien u. Dardania. Targ 
Jerusch I Gn 10,4: Und die Söhne Javans: Elischa, sVa (Hellas = Groß-Griechenland) 
u. Tartessus od^bi, a-rss (lies: a-^a« = Achaja) u. Dordania. Targ 1 Chr 1, 7: Und die 
Söhne Muqdons (Mazedonier): Hellas (lies cVa statt to^a) u. Tartessus oic*'o, Italjon 
u. Dardania. b. Vgl. bei Apg 21, 37 S. 762. 

C. zB M e g 11 a , 19: In den Tagen der Griechen a'siv "spa; ebenso das. Z. 20. — Ferner 
s. Sukka 56 b bei Lk 1, 5 S.68 oben; hier „Könige der Griechen“ = u. gleich 

darauf die „Griechen“ d'svs 

d. Targ Jerusch I Dt 32, 24: Und die Griechen die mit den Zähnen beißen wie 
die Tiere des Feldes (= wie die wilden Tiere), werde ich gegen sie reizen (antreiben). |j 
Targ Joel 4, 6: Die Söhne J e hudas u. die Söhne Jerusalems habt ihr an die Söhne der 
Griechen 'Kii' '33 verkauft, um sie von ihrem Gebiet weit wegzuschaffen. 

2 . ßägßaQoi = D^apa, d^napa, ■p'naia, K^napa (Sing.: 13 - 12 , *naia, yi-iaia, 
nxiaia) bezeichnet nach griechischer Anschauung alle nicht griechisch 
Redenden. Gleicherweise haben aber auch die übrigen Herrenvölker des 
Altertums „Barbaren“ alle diejenigen genannt, die eine andre Sprache 
als sie selbst sprachen. So sind die Juden Barbaren gewesen zB in den 
Augen der Babylonier, Meder u. Römer, a Umgekehrt tragen dann die 
Juden kein Bedenken, gelegentlich einmal auch die Ägypter Barbaren 

1 Ein Beispiel für diese letztere Konstruktion bietet Sanh90 b ; s. diese Stelle bei 
Mt 22, 32 Nr. 2, A S. 893 f. 
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zu heißen.b Für gewöhnlich aber versteht die rabbin. Literatur unter 
Barbaren entweder ungebildete Einzelpersonen oder rohe Naturvölker.c 

a. Midr KL Einl. Nr. 23 (36 b ): Du findest, als Nebukadneqar von Jerusalem hinabzog 

u. die Exulantenschar des Qedeqia in seiner Gewalt war, ging ihm die (frühere) Ex¬ 
ulantenschar des J^khonja entgegen in Schwarz gehüllt innerlich u. in Weiß gekleidet 
äußerlich, u. man pries ihn als „ Besieger der Barbaren“ k*->3->3 = l ’ l *V n ]S ß {< 9~ 

ßdgtov. — In der Parallelstelle Midr Qoh 12,7 (54") fehlt der letzte Satz. || Midr E9th 2,21 
(94 a ): In jenen Tagen, al9 Mardokhai am Tor de9 Königs saß, ergrimmten Bigthan u. 
Teresch, die beiden Eunuchen des Königs Esth 2,21. Was gab es da für ein Zürnen? 
Er (Achaschverosch) setzte zwei ab u. einen ein. Die Strafvoll9trecker (lies = 

quaestionarii statt ‘ppv’C^p), die die Schwelle hüteten, setzte er ab u. diesen Barbaren 
ntn *'i3"'3n, der am Tor des Königs saß, setzte er ein. — Hier wird der Jude Mardokhai 
als Barbar bezeichnet. — In der Parallelstelle Abba Gorjon, ed. Buber 10 b , stehen 9ich 
gegenüber pntssctsp u. — 313 ; ersteres hält Krauß, Lehnwörter 2, 543 b , für xuhiaioiq = 
Soldat; Buber für xaXo't senatores; doch dürfte es verderbt sein aus i'iavt?*;;: = quae¬ 
stionarii; in Targ Esth 2, 21 i-irsoibp u. i*33, für letzteres will Levy, Ciiald. Wörterb. 
1, 79 f. lesen ■p^as = Pförtner, Torsteher, u. Krauß, Lehnw. 2, 166 a p*i3 = g>govgiox 
„Soldat“; dann dürfte es aber näher liegen, pri* in seiner anderweit gesicherten Be¬ 
deutung = „roher, zügelloser Mensch“ zu fassen, so daß es Ersatzwort für —313 wäre. ]] 
LvR 22 (121 a ): Als er (nämlich Titus nach der Eroberung Jerusalems) nach Rom kam, 
gingen ihm alle Römer entgegen u. priesen ihn als Besieger der Barbaren *r*i3*'3 s*o*ps 
= vixtjrijg ßagßagcjx; vgl. oben Midr KL Einl. Nr. 23. — Dasselbe Midr Qoh 5, 8 (26 b ) 
mit der Form '3 strpa. 

b. Targ Ps 114,1: Als Israel aus Ägypten zog, das Haus Jakobs aus den Völkern 
der Barbaren *«*>313 (Textwort: rsfb 0513 — „aus fremdsprachigem Volk“). 

C. pBM 2, 8°, 18: Schimion b. Schatach (um 90 v. Chr.) beschäftigte sich mit Flachs¬ 
thandel). Seine Schüler sagten zu ihm: Rabbi, mache dich los davon; wir wollen dir 
einen Esel kaufen, dann hast du dich nicht so sehr abzuinühen. Sie gingen u. kauften 
ihm einen Esel von einem Sarazenen, 1 u. es hing eine Perle an ihm. Sie kamen zu 
ihm u. sprachen zu ihm: Von nun an hast du nicht nötig, dich ferner abzumühen. Er 
antwortete ihnen: Warum? Sie sprachen zu ihm: Wir haben dir von einem Sarazenen 
einen Esel gekauft u. es hing eine Perle an ihm. Er antwortete ihnen: Und hat ihr 
Herr darum gewußt? Sie sprachen: Nein! Er sagte zu ihnen: So bringe man sie zurück! 
Aber hat nicht Rab Huna (t 297) also gesagt: Bebai b. Gozlon (Giddel?) hat im Namen 
Rabs (t 247) gesagt: Man entgegnete vor Rabbi (f 217?): Auch wenn man der Ansicht 
dessen ist, der gesagt hat, das dem Goi Geraubte sei verboten, so stimmt doch alle Welt 
darin überein, daß sein Verlorenes erlaubt sei? (Warum also R. Schimcon9 b. Schatach 
Anordnung, die Perle dem Besitzer zurückzugeben ?) Meint ihr denn, Scbimton b. Schatach 
sei ein Barbar 111313 gewesen? Schimlon b. Schatach wollte lieber (aus dem Munde 
eines Heiden) hören: Gepriesen sei der Gott der Juden (um deren Ehrlichkeit willen) 
als den Gewinn dieser ganzen Welt. (Durch dieses sein Verhalten heiligte Sch. b. Sch. 
den Namen Gottes, während sein entgegengesetztes Verhalten vielleicht zur Beschimpfung 
Gottes durch den Heiden u. damit zur Entheiligung des göttlichen Namens Veranlassung 
gegeben hätte.) Vgl. DtR3 (200 ')• I! GnR42 (25 d ): R. Sch e muöl b. Nachman hat gesagt: 

. . . Gleich dem Freunde eines Königs, der sich in einer Provinz auf hielt, u. um seinet¬ 
willen machte sich der König mit der Provinz (fürsorglich) zu schaffen. Als sich aber 
die Barbaren 0 * 13-3 an ihn (den Freund) machen wollten, sagte man: Wehe uns, denn 
der König wird sich nicht (mehr), wie er es gewöhnt war, mit der Provinz zu schaffen 
machen, wenn wir seinen Freund töten werden! — In den Parallelen LvR 11 (112 d ) 
die Form 0 ** 1313 , Midr Esth 1,1 (82 a ) u. Midr Ruth 1,1 (124 a ) 1 - 1313 . || ExR 20 (83 a ):’ 
R. Schimfon b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Gleich einem König99ohn, der durch die 
Barbaren 0 * 131 3 : 11*3 gefangen fortgeführt wurde, u. sie knechteten ihn über Gebühr.... || 

1 Sarazene = Ismaeliter, zB Targ Jeru 9 ch I Gn 37, 25; 39,1. 
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pSukka o, 55 h , 13: In den Tagen Trajans , des Frevlers, wurde ihm am 9. Ab 

(dem Tag der Zerstörung Jerusalems) ein Sohn geboren. Und sie (die Juden) fasteten. 
Fs starb seine Tochter am Chanukkafest (25. Kislev), u. sie zQndeten Lichte an (wie es 
am Tempelweihfest Vorschrift war). Da ließ ihm seine Gemahlin sagen: Statt daß du 
die Barbaren q-'—>3*uh (gemeint sind die Parther) unterwirfst, komm (lieber) u. unter¬ 
wirf die Juden, die sich gegen dich empört haben. — Die Parallelstellen Midr KL 1,16 
(56 b ); 4,19 (77 a ), die stark erweitert sind u. in denen statt cs-s-its zu lesen ist o:— j-u 
(= Trajan), bieten die Form ■j-’-u-'a. 

3. "EXhjveq xal ßcegßagoi ist bei den Profanschriftstellern eine Be¬ 
zeichnung für das gesamte Menschengeschlecht.a Gleicherweise hat 
das jüdische Schrifttum die gesamte Menschheit in die beiden Teile: 
„Israel“ u. „Völker der Welt“ geteilt.b Dieser jüdischen Zweiteilung 
entspricht bei Paulus J lovSatoi xal sfrvi] Rom 3,29; 9,24, ’lovSaTog xal 
'EXlrjv Rom 1,16; 2,9.10; 10,12; Gal 3,28, ’IovdaToi xal'EXXrjveg Rom 3,9; 
1 Kor 12,13. Dagegen deckt sich f EXXrjveg xal ßÜQßaqoi im Munde des 
Apostels Paulus nicht mit der gleichen Verbindung bei den Profanschrift¬ 
stellern: der Apostel hat das jüdische Volk weder den Hellenen noch den 
Barbaren zugezählt, für ihn umfaßt die Wendung "EXXrjvsg xal ßägßaQoi 
lediglich die außerisraelitische oder die heidnische Menschheit. 

a. Selbst Philo u. Josephus verwenden '’E'AXtjxes xal ßagßagoi in diesem Sinn. Philo, 
De inundi opif. §43 (Mang 1, 30): Sie (die Siebenzahl) wird auch bei den Angesehensten 
der Hellenen u. Barbaren geehrt, die sich mit der mathematischen Wissenschaft be¬ 
schäftigt haben. || Josephus, Contra Apion 1,11: Genügend klar, glaube ich, habe ich es 
gemacht, daß die Aufzeichnung der alten Geschehnisse bei den Barbaren mehr heimisch 
ist als bei den Hellenen. || Ebenda 1, 22: Ich muß nun aber auch dem Verlangen derer 
Genüge tun, die den Aufzeichnungen bei den Barbaren keinen Glauben schenken u. 
allein den Hellenen glauben wollen, u zeigen, daß viele auch von diesen unser Volk 
kennen. ... b. Belege s. bei Lk 12,30 S. 191. 

1,17 31: Denn Gottesgerechtigkeit wird in ihm 
(dem Evangelium) offenbart. 

dixaioavvrj &sov „Gottesgerechtigkeit“ = von Gott (von Gottes Ur¬ 
teil) herrührende u. infolgedessen vor Gott geltende Gerechtigkeit. — 
Zum Ausdruck vgl. Gn33,21: nirr* njrix „Gerechtigkeit Jahves“ (= was 
vor Jahve recht war) übte er (Gad) u. seine Rechte mit Israel. — Targ 
Onk Gn 33,21: Das Seine (das Gebiet Gads) wird (von Gott) als vor¬ 
züglichstes angenommen werden; denn dort in seinem Besitz(anteil) 
ist Mose, der große Lehrer Israels, begraben; u. dieser (Mose) zog aus 
u. ein an der Spitze des Volkes, Gerechtigkeiten vor Jahve VS o'ig “,i?t 
(= was vor Jahve recht war) übte er u. seine Rechte mit Israel. || 
Targ Jerusch I: Er (Gad) ersah sich ein gutes Land u. empfing seinen 
Anteil im Erstlingsgebiet; denn dort war ein Ort, besetzt mit Edel¬ 
steinen u. Perlen, an dem Mose, der Lehrer Israels, verborgen ward; u. 
wie er (Mose) .ein- u. ausgezogen war an der Spitze des Volkes in dieser 
Welt, so wird er ein- u. ausziehen in der zukünftigen Welt, darum 
daß er Gerechtigkeiten vor Jahve VS ü-ig -j-naj (Jerusch II: 's-n mnvoT 
= Gerechtigkeit Jahves) übte u. seine Rechtsordnungen sein Volk, das 
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Haus Israel, lehrte. || Ganz anders LXX: dixaioavvr t v xvqioq inoiTqae xal 
xQiffiv aviov fietce 7<r$ar;A. || Zur Sache s. bei Röm3,21 31. 

1,17 95: Der Gerechte wird infolge Glaubens leben. 

Zu Hab 2,4 s. bei Gal 3,11. 

1,18 9(: Zorn Gottes. 

Das Streben nach Beseitigung von Anthropomorphismen in Ver¬ 
bindung mit dem Grundsatz, daß bei Gott nichts Böses (Schlimmes) 
wohne, a hat die jüdische Schriftgelehrsamkeit hier u. da veranlaßt, 
den »Zorn“ oder den »Grimm“ oder den »Groll“ Gottes in einen Engel 
des Verderbens nban umzudeuten, b 

a. Tanch mtr (155*»): Was bedeutet: Nicht weilt der Böse bei dir? Ps 5, 5. R. 
B e rekhja (um 340) hat im Namen des R. Tanchum b. Chanilai (um 280; so sind die 
Namen umzustellen) im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Vor Gott stehen nur 
Engel des Friedens, aber Engel des Zorns st?! psW sind fern von ihm, denn es heißt 
Ex 34,6: »Jahve ... ist d?bk (langmütig)“. Wie, wissen wir denn nicht, daß er 
langmütig ist (weshalb wird es also hier gesagt)? Vielmehr was bedeutet d^ck -ps? 
Daß Engel des Zorns fern von ihm sind (d'ek "ps also gedeutet — „Zorn fernhaltend“); 
denn es heißt Jes 13, 5: Sie kommen aus fernem Land, vom Ende des Himmels, Jahve 
mit den Werkzeugen seines Grolls, zu verderben die ganze Erde. — Dasselbe kürzer 
TanhB r'irn § 11 (20 a ). || TanchB r'itr § 12 (20 b ): R. Ellazar b. P e dath (um 270) hat 
im Namen des R. Jochanan (t 279) gesagt: Der Name Gottes wird (in der Schrift) nicht 
bei etwas Schlimmem, sondern bei etwas Gutem erwähnt. (Es folgt dann ein ausführ¬ 
licher Schriftbeweis.) Dasselbe Tanch yitn 155b, 36; ferner vgl. 156b, 15 u. TanchB 
»■'iw § 13 (21», 10). — In GnR 3 (3 d , 37) ist der Ausspruch dem R. Ellazar (b. P e dath) 
selbst beigelegt, u. zwar in der Fassung: Gott verbindet seinen Namen niemals mit 
Schlimmem, sondern mit Gutem. 

b. pTacan 2, 65b, 43 • Was bedeutet Joel 2,13: d:bk (Der Midr faßt es = fern 
vom Zorn.) Gleich einem König, der zwei grausame Legionen hatte. Der König sprach: 
Wenn diese mit mir in einer Stadt wohnen u. nun die Einwohner der Stadt mich er¬ 
zürnen, so werden sie (die Legionen) sich gegen sie erheben (u. sie vernichten). Siehe, 
deshalb will ich sie lieber weit weg beordern; wenn mich dann die Einwohner der 
Stadt erzürnen, so werden sie mich, bevor ich jene habe kommen lassen, wieder be¬ 
gütigen, u. ich nehme ihre Begütigung an. So sprach auch Gott: Aph (Zorn) u. Chema 
(Grimm) sind Engel des Verderbens; siehe ich will sie weit weg beordern; wenn mich 
dann die Israeliten erzürnen, so werden sie Buße tun, noch bevor ich jene habe zurück¬ 
kommen lassen, u. ich nehme ihre Buße an, s. Jes 13, 5 (wie oben bei a). — Parallelen: 
P®siq 161 b ; Midr Ps 5 § 7 (27 b ); 86 § 7 (187 b ) zum Teil anonym. || DtR 3 (200 c ): R. Chijja 
b. Abba (um 280) hat gesagt: Als Gott zu Mose im Himmel sagte: Auf, steige eilends 
hinab von hier Dt 9,12, hörten es fünf Engel des Verderbens u. wollten ihnuSchaden 
zufügen, u. diese waren: *ix Zorn, rnj-n Grimm, qsp. Groll, n-ntt?’? Verderber u. n»i? 
Vertilger. Als Mose aber das Verdienst der drei Väter erwähnte, wie geschrieben steht 
Ex 32, 13: Gedenke an Abraham, an Isaak u. an Israel, deine Knechte, da entflohen 
Groll, Verderber u. Vertilger u. zurückblieben die beiden harten (grausamen) Zorn u. 
Grimm. Da sagte Mose vor ihm: Herr der Welt, siehe, ich habe drei erwähnt u. da 
sind drei geflohen; nun stehe auch du gegen Zorn! denn es heißt Ps 7, 7: Stehe auf, 
Jahve, wider deinen Zorn (so der Midr). Siehe, daß Gott gegen Zorn stand. Woher daß 
Mose gegen Grimm stand? s. Ps 106, 23: Wenn nicht Mose, sein Erwählter, in den 
Riß getreten wäre vor ihm, um abzuwenden seinen Grimm, daß er nicht Verderben an¬ 
richtete. — Ähnliches anonym ExR 41 (98 a ); im Namen des R. Ji^chaq ExR 44 (100 b ); 
im Namen des R. J e hoschua< b. Levi (um 250) Midr Qoh4,2f. (22 b ); Midr Ps7 §6 (33 Ä ), 
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hier irrtümlich R. Sch e mu6l b. Nachman Autor statt R. J l hoschua< b. Levi; anonym 
TanchB '3 § 13 (57 a ); Midr Ps 18 § 13 (71 b ). II P e siq 45 a : R. Pin c chas (b. Chama, 
um 360) hat im Namen des R. Abin (um 325) im Namen des R. Chanin (um 300) ge¬ 
sagt: Auch der Mittler (= Mose) hat von der Sünde (Verfertigung des goldenen Kalbes) 
zu verspüren bekommen. Es heißt Ps 68, 13: Die Könige der Heerscharen entfliehen, 
entfliehen. R. Judan (um 350) hat im Namen des R. Aibo (um 320) gesagt: Es heißt hier 
nicht: die »Engel* der Heerscharen, sondern die »Könige* der Engel (so lies mit P e siqR); 
denn selbst Mikhaöl u. Gabriel (die Fürsten der Engel) hatten das Angesicht Moses 
nicht anzublicken vermocht. Als sie (Israel) aber gesündigt hatten, hat Mose auch nicht 
das Angesicht der Troßknechte anzublicken vermocht, wie es heißt: Denn mir graute 
vor »Zorn* u. »Grimm* Dt 9, 19. — Parallelen: Midr HL 3, 7 (107 a ); P e siqR 15 (69 a ) 

R. JiQchaq b. Abin im Namen des R. Chanina; NuR 11 (162 d ) R. Pin e chas b. AbinTradent; 
Midr Sm 17 § 4 (49 a ) R. Pin e chas im Namen des R. Abin b. Chanin; Midr Qoh 9,11 
(44 a ) anonym. || Schab 55 a : Wer waren jene sechs Männer Ez 9, 2? Rab Chisda (f 309) 
hat gesagt: Groll si*p r , Zorn ps, Grimm ruj-n, Verderber r'r.y':, Zerschmetterer •'s»« 
u. Vertilger nVs’?. — Etliche Zeilen zuvor werden diese Männer als »Engel des Ver¬ 
derbens* bezeichnet. 

1,18 $8: Über alle Gottlosigkeit u. Ungerechtigkeit 
der Menschen. 

cifftßeicc verhält sich zu ädixia etwa wie Irreligiosität zu Immoralität. 
Aus dem Rabbinischen läßt sich vergleichen die Unterscheidung von mro? 
c*p»^ cnsj ■psiö »Sünden zwischen Mensch u. Gott“ = aasßeia u. ■psng nr.Tasj 
■-•'snb o'nx »Sünden zwischen Mensch u. seinerm Nächsten“ = aöixia. 

Joma8,9: Folgendes hat R. Ellazar b. SAzarja (um 100) vorgetragen: Von allen euren 
Sünden vor (= gegen) Jahve sollt ihr rein werden (so konstruiert der Midr Lv 16, 30). 
Die Sünden zwischen Mensch u. Gott sühnt der Versöhnungstag, aber diejenigen zwischen 
einem Menschen u. seinem Nächsten (einem andren Menschen) sühnt der Versöhnungs¬ 
tag nicht eher, als bis er seinen Nächsten (den andren) versöhnt (begütigt) hat. — 
Ferner s. RH 17 b , 28 bei Röm 2, 11. 

1,20 31: Sein unschaubares Wesen. 

Das unsichtbare Wesen Gottes ist von der alten Synagoge öfters so 
stark betont worden, daß man selbst den höchsten Engeln die Möglich¬ 
keit, Gott zu schauen, abgesprochen hat, s. die Zitate bei Mt 18,10 6 

S. 783 f. Die Durchschnittsmeinung ging dahin, daß kein Mensch im 
gegenwärtigen Äon Gott sehen könne; erst in der Sterbestunde werde 
alles, was Mensch heißt, Gute wie Böse, vor Gott erscheinen müssen, 
um das Angesicht der Sch e khina zu begrüßen; in der Ewigkeit aber 
sei das Schauen Gottes, der Inbegriff aller Seligkeit, das Vorrecht aller 
Frommen u. Gerechten, s. bei Mt 5,8 21 S. 207 Nr. 2. Die Unfähigkeit 
des Menschen, Gott in diesem Leben zu schauen, hat man gern aus 
der Erfahrung heraus begründet, daß kein Mensch imstande sei, in die 
strahlende Sonne zu blicken, die doch nur eine der Dienerinnen Gottes 
sei. a Gott selbst wird wegen seines unsichtbaren Wesens vielfach bezeich¬ 
net als der, welcher alles sieht, selbst aber von niemand gesehen wird.b 

a. Orac Sib Prooemium 7ff.: Ein Gott ist, der allein herrscht, übergroß, ungeworden, 
allmächtig, unsichtbar «oparo;, selbst allein alles sehend, während er selbst nicht ge¬ 
sehen wird von allem sterblichen Fleische; denn welches Fleisch kann den himmlischen 
u. wahren, unsterblichen Gott mit seinen Augen sehen, ihn, der das Himmelsgewölbe 
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bewohnt? Vielmehr nicht einmal entgegen den Strahlen der Sonne vermögen die Menschen 
zu stehen, die sterblich geborenen Männer, die da . . . Adern u. Fleisch sind. || Chul 59 : 
Der Kaiser (Hadrian) sagte zu R. J e hoscliua‘ b. Chananja (um 90): Ich möchte gern 
euren Gott sehen! Dieser erwiderte: Du kannst ihn nicht sehen. Jener sagte: Inder 
Tat, ich will ihn sehen! Da ging er u. stellte ihn zur Zeit der Sommersonnenwende 
gegen die Sonne u. sprach zu ihm: Blicke sie an! Er sprach: Das kann ich nicht. Er 
erwiderte ihm: Von der Sonne, die einer von den Dienern ist, die vor Gott stehen, 
sagst du: Ich kann sie nicht anblicken, gilt das nicht erst recht von der Sch e khina (Gott¬ 
heit) selbst? || TanchB § 34 (22 b ): R. Abin der Levit, der Rabbinensohn (wohl II., 
um 370), hat gesagt: Joseph hatte einen Lobspruch gesprochen, u. sein Herr (Potiphar) 
sah ihn, wie er mit seinem Munde flüsterte (leise betete); er sprach zu ihm: Joseph, 
was sagst du da? Er antwortete ihm u. sprach zu ihm: Ich lobpreise Gott. Er sprach 
zu ihm: Ich möchte deinen Gott sehen! Joseph antwortete ihm: Siehe, die Sonne, einen 
von seinen wer weiß wie vielen Dienern, kannst du nicht anblicken, um wieviel weniger 
seine Herrlichkeit selbst! — Dasselbe NuR 14(173 c ). 

b. Orac Sib 4, 12: (Der große Gott,) welcher, indem er alle zugleich sieht, selbst 
von keinem gesehen wird. — Daselbst Prooem 7 ff., s. oben bei a. II pScli^q 5, 49 b , 18: 
R. Hoschalja der Ältere (um 225) hatte als Lehrer für seinen Sohn einen Blinden, welcher 
täglich mit ihm zu speisen pflegte. Einmal hatte er Gäste, u. jener kam nicht, um mit 
ihm zu speisen (da er ihn nicht eingeladen hatte). Am Abend ging er (R. Hoschalja) 
zu ihm u. sprach zu ihm: Mein Herr zürne mir nicht; aber da ich heute Gäste hatte, 
dachte ich, daß man die Ehre meines Herrn heute nicht (durch lieblose Bemerkungen) 
verächtlich machen sollte; deshalb habe ich heute nicht mit meinem Herrn gespeist. 
Er antwortete ihm: Du hast begütigt den, der gesehen wird u. nicht sieht; der welcher 
sieht u. nicht gesehen wird (= Gott) möge deine Begütigung annehraen (u. sie dir ver¬ 
gelten)! Er sprach zu ihm: Woher hast du das? Er antwortete ihm: Von R. Elicezer 
b. Ja'aqob (um 150); denn in die Stadt des R. Elicezer b. Jacaqob kam ein Blinder; 
R. Elüezer b. Jacaqob nahm seinen Platz unterhalb von ihm, damit man sagen möchte: 
Wenn das nicht ein bedeutender Mensch wäre, würde R. Elicezer b. .Jacaqob nicht seinen 
Platz unterhalb von ihm genommen haben. Sie bereiteten ihm (deshalb) eine ehren¬ 
volle Verpflegung. Er sprach zu ihnen: Warum so? Man sagte zu ihm: R. Elicezer b. 
Jacaqob hat seinen Platz unterhalb von dir genommen. Da betete er für ihn dieses 
Gebet: Du hast Liebe erwiesen dem, der gesehen wird u. nicht sieht; der, welcher 
sieht u. nicht gesehen wird, möge dir Liebe vergelten. — Dasselbe pPea 8, 21 39. || 

Chag 5 b u. LvR 4 (108*) s. bei Joh 1,18 31 S.362 f. || P e siqR 6 (24 a ): Wie sind deine 
Werke so groß. Jahve, sehr tief sind deine Gedanken! Ps 92, 6. Komm u. sieh die 
Wunder Gottes! ... Er schuf seine Welt, er schuf darin Menschenkinder u. Mazziqin 
(Schädlinge = Dämonen): die Mazziqin sehen die Menschenkinder u. die Menschen¬ 
kinder sehen diese nicht. Er schuf Mazziqin u. Engel des Dienstes, u. die Engel des 
Dienstes sehen die Mazziqin u. die Mazziqin sehen' die Engel des Dienstes nicht. Er 
schuf die Engel des Dienstes u. die Mazziqin u. Menschenkinder: er (Gott) sieht alle 
u. alle Geschöpfe sehen ihn nicht. Sage: Sehr tief sind deine Gedanken! || DtR 1 (196 a ): 
Wer ist der Gott der Götter? Der sieht u. nicht gesehen wird. 

1,20 25: Seit der Weltschöpfung. 
uni) xrtaewg xoa/xov = obis PK*nab,a oder: nhisn ntt iV'spn ovva,*» 
oder (u. so meist): rv’ttjxin •’an nroasc „seit den 6 Schöpfungstagen“. 

a. c c AZ 9 b : In einer Bar ist gelehrt worden: Wenn dir 4231 Jahre seitder Erschaffung 
der Welt ob 1 :» rx-iab ein Mensch sagen sollte: Kauf dir ein Feld im Werte von 
1000 Denaren für 1 Denar, so kaufe es nicht (denn da kann jeden Angenblick der 
Messias kommen; s. Exkurs: Vorzeichen u. Berechnung der Tage des Messias). 

b. B®rakh 7 b : R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Sebimcon b. Jochal (um 150) 
gesagt: Seit dem Tage, da Gott die Welt erschaffen hat, ist kein Mensch gewesen, der 
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Gott «Herr“ ■pix genannt hat. bis Abraham kam u. ihn «Herr“ nannte, s. Gn 15,8. |! 
B°rakh31 b : R. Etfazar (um 270) hat gesagt: Seit dem Tage, da Gott seine Welt er¬ 
schaffen hat, ist kein Mensch gewesen, der Gott «Q e baoth“ genannt hat, bis Hanna 
kam u. ihn «9®baoth“ nannte, s. 1 Sm 1, 11. 

C. Sukka 49 8 : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Der Schith (ein Abzugskanal an der 
Südwestecke des Brandopferaltars) ist seit den sechs Schöpfungstagen geschaffen. || 
B rakh 34 b : Was bedeutet: «Kein Auge hat gesehen“ usw. Jes 64, 3? R. J e hoschua f c b. 
Levi (um 250) hat gesagt: Damit ist der Wein gemeint, der in seinen Trauben seit den 
sechs Schöpfungstagen auf bewahrt ist (für das Mahl der Gerechten in der Zukunft). j| 
Das bloße = von Anfang an, von jeher; so schon hebr. Sir 15, 14: Gott hat 

von Anfang an den Menschen erschaffen. 

1,20 6: Durch die Werke. 

zoig non)iici<jiv = durch die Schöpfungswerke. Vgl. im AT -»-t ■'a?« 
mm „die Werke der Hände Jahves“ = Schöpfungswerke Ps 8, 7; 19,2, 
ferner das bloße miss« in gleichem Sinn Ps 103,22. Der Targum hier 
überall saaw = Werk. Im Rabbinischen heißt das einzelne Schöpfungs¬ 
werk (aber auch die Gesamtheit aller Werke) mizjiO} niusa. 

RH 11“: R. J^hoschuat b. Levi (um 250) hat gesagt: Alle Schöpfungswerke «wr» 
rrexia wurden in ihrer (vollen) Gestalt (Größe) erschaffen; sie wurden mit ihrem Wissen 
(mit ihrer Einwilligung) erschaffen; sie wurden auf ihr (ausdrückliches) Verlangen hin 
erschaffen; denn es heißt Gn 2, 1: «Und so wurden der Himmel u. die Erde u. all oxas 
vollendet; lies nicht cxas «ihr Heer“, sondern «ihr Verlangen*. — Parallele: 

Chul 60 a . H Schab 88 8 ; Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Was bedeutet, was ge¬ 
schrieben steht Gn 1,31: Es wurde Abend u. es wurde Morgen, der sechste Tag dt 
*» sr? Wozu das überflüssige n (vor -b», das beim 1.—5. Tage fehlt)? Es lehrt, daß 
Gott mit den Schöpfungswerken r*rx->a nos* eine Vereinbarung traf u. zu ihnen sagte: 
Wenn die Israeliten die Tora annehmen, werdet ihr Bestand haben, wenn aber nicht, 
so lasse ich euch ins Chaos (Tohu Vabohu) zurückkehren. — Dasselbe 1AZ 3“, 16. ln 
der breiteren Ausführung von Tanch P'rsna 1 b wird das überflüssige rt = 5 gedeutet 
auf die 5 Bücher der Tora, dagegen läßt Raschi zu Schab 88® -vvn ov auf den 6. Tag 
im Sivan, den Tag der Gesetzgebung hinweisen. 

1, 20 Wahrgenommen, voovf.ieva. 

Die Möglichkeit, Gott aus den Werken der Schöpfung zu erkennen, 
bespricht am ausführlichsten die Weisheit Salomos 13,1 ff.;» auch der 
Baruchapokalypse gilt diese Möglichkeit als ausgemachte Sache, b Die 
rabbinischen Gelehrten gehen auf diese Frage des näheren nicht ein. 
Ihnen war die Kenntnis des Heidentums vom wahren Gott schon damit 
gegeben, daß sowohl Adam u. die älteste Menschheit, als auch Noah 
u. seine Nachkommenschaft sechs, bezw. sieben Gebote von Gott emp¬ 
fangen hatten, die vollauf genügt .hätten, die vor- u. außerisraelitische 
Welt vor dem Versinken in Götzendienst zu bewahren.c Doch feiern 
auch die rabbin. Gelehrten gelegentlich Abraham als vollgültigen Be¬ 
weis für die Wahrheit, daß der Mensch gar wohl imstande sei, von 
sich selbst aus, d. h. aus eigener Kraft, den wahren Gott u. Schöpfer 
der Welt aus seinen Werken zu erkennen, d Weitere Zeugen für diese 
Wahrheit sind nach einem späteren Midrasch werk auch Hiob, Hiskia 
ü. der Messias, e 
Strack u. Billerbeck, NT III. 3 
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a. Weish 13,1 ff.: Nichtig (töricht) waren alle Menschen von Natur, denen Un¬ 
kenntnis Gottes eignete u. die ans dem sichtbaren Guten den Seienden nicht zu er¬ 
kennen vermochten, noch den Werkmeister erkannten, obwohl sie auf die Werke acht 
hatten, sondern entweder Feuer oder Wind oder schnelle Luft oder den Kreis der Ge¬ 
stirne oder gewaltiges Wasser oder die Lichter des Himmels für weltregierende Götter 
hielten. Wenn sie, durch deren Schönheit ergötzt, diese für Götter ansahen, so hätten sie 
erkennen sollen, wieviel besser (schöner) doch der Herrscher dieser ist; denn der Schön¬ 
heit Urheber hatte sie ja geschaffen. Wenn sie aber deren Gewalt u. Kraft anstaunten, 
so hätten sie daraus erkennen sollen, wieviel gewaltiger der sie Bereitende ist. Denn 
aus der Größe u. Schönheit der Geschöpfe wird dementsprechend ihr Urheber erschaut 
(»eagsirai, s. xaSogäiai Röm 1,20). Aber gleichwohl ist derentwegen der Tadel gering, 
denn auch die irren ja leicht, die Gott suchen u. die ihn finden wollen; denn indem 
sie bei seinen Werken'verweilend diese durchforschen, lassen sie sich durch das Aus¬ 
sehen bereden, da ihr Anblick ja schön ist. Wiederum sind aber auch sie nicht ent¬ 
schuldigt (oyyyt'atOToi, s. ctyanoXoyijTovs Röm 1,20); denn konnten sie so viel er¬ 
kennen, daß sie die Welt zu begreifen vermochten, warum fanden sie da nicht schneller 
deren Beherrscher!? 

b. Apok Bar 54,17f.: Jetzt aber wendet euch nur dem Verderben zu, ihr, die ihr 
jetzt Übeltäter seid; denn ihr werdet streng heimgesucht werden, da ihr ja ehemals 
die Einsicht des Höchsten mißachtetet. Denn nicht haben euch seine Werke belehrt; 
auch hat euch nicht die kunstvolle Einrichtung seiner Schöpfung, die allezeit besteht, 
(davon) überzeugt. C. Vgl. weiter unten bei Röm 1,20 6. 

d. GnR 64 (40 c ): R. Jochanan (t 279) u. R. Chanina (b. Chama, um 225) haben beide 
gesagt: Im Alter von 48 Jahren hat Abraham seinen Schöpfer erkannt. Resch Laqisch 
(um 250) hat gesagt: In einem Alter von 3 Jahren hat Abraham seinen Schöpfer er¬ 
kannt. Woher (der Beweis)? „aj;?, d. h. 172 (Jahre) hat Abraham auf die Stimme 
seines Schöpfers gehört“ Gn 26,5. — Der Midr deutet apy nach seinem Zahlenwert = 
172; da nun nach Gn 25, 7 Abr. 175 Jahre alt geworden ist, so muß er, wenn er Gott 
172 J. gedient hat, als Dreijähriger in diesen Dienst eingetreten sein. — Parallelen: 
GnR 30 (I8 b ) R. Levi (um 300) Tradent des Resch Laqisch u. ohne Schriftbeweis; 
46 (29 a ); 95 (60 b ) mit ausführlicher Deutung des aps; Midr HL 5,16 (121 a ); P^'siqR 
21 (105 a), hier noch eine dritte Meinung, daß Abr. im Alter von 50 J. Gott erkannt 
habe; TanohB §4 (31 a ), hier R. Chanina als Vertreter der Meinung de3 Resch 

Laqisch; rn® ■>*n § 6 (60 a ) ohne die Meinung des Resch Laqisch; ina § 3 (53 a ) nur 
Resch Laqisch; NuR 18 (184 tl ) Ausspruch des Resch L. anonym; N u d 32" R. Ammi b. 
Abba Autor statt Resch Laqisch. || Ma'aöe Abraham (bei Horowitz, Sammlung kleiner 
Midraschim S. 43 Zeile 18): Als Terach, Abrahams Vater, solches sah (daß Nimrods 
Leute das Kind Abraham töten wollten) verbarg er ihn in einer Höhle unter der Erde, 
wo er drei Jahre verweilte. Nach drei Jahren holte er ihn aus der Höhle u. brachte 
ihn nach draußen. Als er die Sonne aufgehen sah, sprach er in seinem Herzen: Diese 
Sonne hat die Welt erschaffen, u. sie will ich anbeten, denn sie hat mich erschaffen 
u. in mich Geist u. Seele u. Weisheit gegeben, ihr zu dienen. Als die Sonne unter¬ 
ging u. der Mond aufstrahlte, sprach er in seinem Herzen: Es will mir scheinen, daß 
dieser die Welt erschaffen hat, u. ihn will ich anbeten, denn er hat mich erschaffen 
u. die ganze Welt allzumal. Er stand die ganze Nacht im Gebet bis zum Morgenlicht. 
Als aber der Mond unterging u. die Sonne aufging, sprach er: Es will mir scheinen, 
als hätte ich vergeblich gebetet. Dann sprach er: Jetzt weiß ich, daß dieser (Mond) 
u. jene (Sonne) nur zwei Diener sind, die einem großen u. mächtigen Herrn dienen, 
u. fürwahr, von keinem Menschen wird er in der Welt gesehen, denn furchtbar ist 
er u. lebt u. bleibt ewig, ohne daß er sich verändert, u. er hat den Himmel u. die 
Erde erschaffen u. all ihr Heer. Sofort sprach Abraham zu seinem Vater Terach: Mein 
Vater, wer hat Himmel u. Erde geschaffen? Er antwortete: Unsre Götter! Abram 
sprach zu ihm: Wo sind diese? Er antwortete ihm: An den Wänden meines Hauses 
stehen sie. Er sprach: Weil sie in deinem Hause sind, will ich gehn u. vor ihnen 
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opfern, ob sie vielleicht an mir Wohlgefallen finden wie andre Menschenkinder. Abrain 
ging zu seiner Mutter u. weinte vor ihr u. sprach zu ihr: Mache mir Euchen von 
Feinmehl, daß ich davon den Göttern meines Vaters opfere. Sie machte ihm einen 
Kuchen; er nahm ihn u. kam (damit) zu ihnen. Und siehe, der kleinste war an die 
andren angelehnt. Da sprach Abr.: Wehe, wehe, wie schwach bist du! Gewiß ist Zeit 
darüber vergangen, daß du nichts gegessen hast. Richte dich auf, u. ich will dir einen 
schönen Euchen geben, den mir meine Mutter gemacht hat. Und es geschah, als er 
sich nicht aufrichtete, ging er zu seiner Mutter u. sprach: Dieser Euchen war nicht 
schön, mache mir einen andren Kuchen, der viel schöner ist als der frühere. Sie tat 
also. Sofort nahm ihn Abram u. opferte ihn vor dem größten Götzen unter ihnen 
allen. Er sprach zu ihm: Strecke deine Hand aus u. nimm doch meine Gabe 'na-?? 
(s. Gn 33,11) u. erquicke dein Herz! Aber er antwortete ihm nichts, denn er war 
Holz. Sofort ließ sich der Geist der Weisheit u. der Reinheit auf Abram nieder u. 
sprach: Augen haben sie u. sehen nicht, Ohren haben sie u. hören nicht (Ps 115,5f.). 
Was tat Abram? Er sprach in seinem Herzen: Wenn sie im Feuer Bestand behalten, 
ist in der Tat etwas Wesenhaftes an ihnen. Da holte er Feuer u. zündete es aus der 
Ferne an u. sprach zu ihnen: Wenn es euch (zu) heiß wird, dann schafft euch selbst 
hinaus; wenn aber nicht, so mögt ihr im Feuer verbrennen! Und es geschah, als sie 
alle verbrannt waren, kam sein Vater Terach am Abend, um zu seinen Götzen zu 
beten. Er fand sie verbrannt u. sprach zu seinem Weibe: Wer hat meine Götter ver- 
branut? Sie sprach: Ich weiß es nicht. Da fragte er seinen Sohn Abram: Ich habe 
gehöit, daß du (bei ihnen) eingetreten bist, u. deine Mutter hat dir Euchen gemacht 
u. (damit) bist du eingetreten. Abram antwortete: Mein Vater, mein Vater, wie lange 
Zeit sind sie in deinem Hause gewesen, ohne etwas zu essen, u. der kleinste war 
schwach geworden u. lag auf der Erde. Da hatte ich Mitleid mit ihm u. holte ihm 
einen schönen Kuchen; als aber der größte solches sah, daß ich dem kleinsten gab, 
entbrannte großer Zorn in ihm, u. er verbrannte ihn u. auch sich selbst. Sein Vater 
Terach antwortete u. sprach: Ein großer Narr ist mein Sohn; dieser (Götze) kann 
weder reden noch hören noch Böses oder Gutes tun; aber du hast gelogen: wie kann 
der einen andren verbrennen und auch sich selbst! Da sprach Abram: Mein Vater, 
mein Vater, laß dein Ohr vernehmen, was du aus deinem Munde hast ausgehen lassen! 
Denn du hast den verlassen, der dich geschaffen hat u. den Himmel u. die Erde, u. 
dientest deinem Götzen, in dem nichts Wesenhaftes ist. (Darauf wird Abr. von seinem 
erzürnten Vater vor den König Nimrod gebracht.) Nimrod sprach zu Abram: Warum 
hast du die Götter deines Vaters verbrannt? Abram antwortete u. sprach: Was soll 
ich meinem Herrn sagen? Fürwahr mein Vater ist schuld daran, weil er ihnen nichts 
zu essen gegeben hat. Fürwahr, ich sah den kleinsten schwach auf der Erde liegen 
u. sagte zu meiner Mutter, daß sie mir einen recht schönen Euchen machen möchte, 
u. den habe ich vor den kleinsten gebracht. Da entbrannte der Zorn des größten, u. 
er verbrannte jenen u. sich selbst mit Feuer. Nimrod sprach zu ihm: Diese können 
überhaupt nichts tun! Er sprach zu ihm: Mein Herr König, sieh u. vernimm, was du 
aus deinem Munde hast lassen ausgehn, nämlich daß jene überhaupt nichts tun können; 
u. du willst den lebendigen Gott u. den ewigen König verlassen, der den Himmel u. 
die Erde u. all ihr Heer geschaffen hat, u. Götzen aus Bolz dienen?! .Nimrod ant¬ 
wortete dem Abram: Ich bin es, der den Himmel u. die Erde u. all ihr Heer ge¬ 
schaffen hat! Abram sprach: Ob es sich nach deinen Worten verhält, mein Herr, 
das möge nun geprüft werden: sage der Sonne, daß sie im Westen aufgehe u. im 
Osten untergehe! Wenn du solches zu tun vermagst, will ich dir dienen mein lebe¬ 
lang, denn du verstehst zu redeu u. lebst u. hörst. Als Nimrod seine Worte Vernahm, 
die wahr u. richtig waren, verwunderte er sich gar sehr über den dreijährigen Knaben, 
daß er solche Worte sprach; u. er berief seine Astrologen n. erzählte ihnen alle diese 
Worte. (Darauf folgt Abrahams Verurteilung zum Feuertode u. seine Errettung aus 
dem Feuerofen der Chaldäer, Ausdeutung von ovtijB Gu 15,7. || Stellen ähnlichen 
Inhalts s. GnR 38 (23 c ); Beth ha-Midi-1,25 (omaa nsye); 2,118 (emaa n*»o); 5,40 



36 


Brief an die Römer 1, 20 ($. 6) 


(oTV'aK” an-«); Tanna d°be Elijjahu Zuta25; Sepher Ha-jaschar n: (Ausgabe Wilna 
1870 Bl. 12 a ); Midr Aboth, Warschau 1896 S. 15ff.; Fabricius, Codex Pseudepigraphus 
Vet. Test., Hamb. u. Leipz. 1713 1,336 ff. 

e. NuR 14 (173 a ,40): Wer hat mir etwas zuvor gegeben, daß ich erstatten müßte? 
Hi 41, 3. (Die Stelle) redet von Abrabam, der aus sich selbst heraus Gott erkannt 
hat, wie es heißt Spr 14, 14: «Von seinen Wegen wird satt, wer abgewichenen Herzens“ 
s? 530. Was bedeutet: «Von seinen Wegen wird satt, wer abgewichenen Herzens“? 
R. Abba b. Kahana (um 310) sagte: Dasjenige Herz, das voller Schlacken n*;s ist, wird 
dereinst von seinen Wegen satt werden. «Und von sich aus, wer ein guter Mann“ 

Spr 14,14; das geht auf Abraham, der von sich selbst (= aus sich selbst heraus) 

Gott erkannt hat, u. niemand war da, der ihn gelehrt hat, wie er Gott erkennen 
möchte, nur er von sich selbst. Und dieser ist einer von den vier Menschenkindern, 
die von sich selbst Gott erkannt haben. Hiob hat von sich selbst Gott erkannt. 
Woher? Denn so sagt er Hi 23,12: «Von meinem Busen (— von meinem Innern oder 
von mir aus) wahrte ich die Worte seines Mundes.“ (Der Midr liest "pna statt 
vgl. LXX: iv dh x6Xnu> (äov exQvxpa {itjpnTa avroü.) Hiskia, der König Judas, auch er 
hat von sich aus Gott erkannt. Woher? Denn so steht über ihn geschrieben Jes7,15: 
Dickmilch u. Honig wird er essen auf die Zeit, da er versteht das Schlechte zu ver¬ 
schmähen u. das Gute zu erwählen. Und der König, der Messias, hat von sich aus 

Gott erkannt. (Beweisstelle fehlt; man beachte aber, daß das Erkennen Gottes seitens 
des Messias bereits der Vergangenheit angehört; es ist daher ein Messias vorausgesetzt, 
der schon erschienen ist u. jetzt irgendwo in der Verborgenheit weilt; zu diesem 
Messiastypus s. bei Joh 1,1 8. 334 A c u. S. 339, e.) 

1,20®: Auf daß sie ohne Entschuldigung seien. 

Aus den Apokryphen gehört Weish 13, lff. hierher; s. oben bei Röm 
1,20 2) S. 34, a. — Den rabbinischen Gelehrten stand der Satz ebenfalls 
fest, daß die Völker der Welt wegen ihres Versunkenseins in das Heiden¬ 
tum keine Entschuldigung vor Gott haben. Man nahm allgemein an, 
daß Gott von Anfang an den Menschen gewisse Grundgebote» mit auf 
ihren Weg gegeben habe, die ihnen die Möglichkeit bieten sollten, an 
der ursprünglichen Gotteserkenntnis u. Gottesverehrung festzuhalten. 
Diese Grundgebote empfing Adam in einer Sechszahlb u. Noah samt 
seiner Nachkommenschaft in einer Siebenzahlc von Geboten. Außer¬ 
dem, so sagte man weiter, habe Gott am Sinai die Tora sämtlichen 
Heidenvölkern zur Annahme angebotend u. ihnen auch noch später am 
Ebal Gelegenheit gegeben, von der Tora Kenntnis zu nehmen.e Daß 
die vor- u. außerisraelitische Welt weder jene Grundgebote gehalten, 
noch später der Tora irgendwelche Beachtung geschenkt hat u. deshalb 
dem Götzendienst anheimgefallen ist, das bleibt ihre Schuld, die durch 
nichts gerechtfertigt werden kann. 

a. Grundgebote, ohne die die Erhaltung menschlicher Ordnung undenkbar ist. 
SLv 18,4 (338 a ): «Meine Rechte“ Lv 18,4, das sind die Worte in der Tora, die, wenn 
sie nicht geschrieben wären, füglich geschrieben werden müßten, wie zB betreffs des 
Raubes, der Unzucht, des Götzendienstes, der Gotteslästerung u. des Blutvergießens 
(Mordes); wenn diese nicht geschrieben wären, so müßten sie füglich geschrieben 
werden (weil sie für das Bestehen der Menschheit unbedingt nötig sind). «Meine 
Satzungen“ Lvl8,4, das sind diejenigen Bestimmungen, gegen die der böse Trieb u. 
die «Akurn (Heidenvölker) Einwendungen machen, wie zB betreffs des Genusses von 
Schweinefleisch, der Kleidung aus Mischstoffen, des Schuhausziehens seitens der 
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Schwägerin (bei verweigerter Leviratsehe), der Reinigung des Aussätzigen, der roten 
Kuh, des in die Wüste zu entsendenden Bockes, gegen die der böse Trieb u. die cAkum 
Einwendungen machen (vgl. hierzu Exkurs: der gute u. der böse Trieb). Da heißt es: 
Ich, Jahve, habe sie festgesetzt, du bist nicht berechtigt, gegen sie Einwendungen zu 
machen. — Dasselbe als Bar Joma 67 b . — Obige fünf Grundgebote, weil für den Be¬ 
stand der menschlichen Gesellschaft notwendig, hat die alte Synagoge zum Grundstock 
der adamitischen u. noachischen Gebote gemacht. 

b. Die adamitischen Gebote. — DtR 2 (198 d ): In betreff wie vieler Dinge wurde 
dem ersten Menschen Befehl erteilt? So haben die Gelehrten (als Bar) gelehrt: Über 
sechs Dinge wurde dem ersten Menschen Befehl gegeben: betreffs des Götzendienstes, 
der Gotteslästerung, der Richter (= Gerichtsbarkeit), des Blutvergießens (Mordes), der 
Unzucht u. des Raubes. Rabbi (J e huda I., f 217?) hat gesagt: Alle diese Gebote sind 
in einem Verse enthalten: „Es gebot Jahve Elohim in bezug auf den Menschen fol¬ 
gendermaßen: Von jedem Baum des Gartens darfst du essen“ Gn 2,16. (Der Beweis 
wird dann im einzelnen durch Analogieschluß geführt, nach welchem das gleiche Wort, 
das in zwei Schriftstellen vorkommt, dazu berechtigt, den Inhalt der einen Schriftstelle 
in die andre einzutragen. Der Beweis lautet:) „Es gebot“ bezieht sich auf den Götzen¬ 
dienst, s.: Weil er wandelte hinter (götzendienerischem) „Gebot“ her Hos5,11. „Jahve“ 
bezieht sich auf die Gotteslästerung, s.: Wer den Namen „Jahves“ lästert Lv 24,16. 
„Elohim“ bezieht sich auf die Richter, s.: Vor „Elohim“ (= Richter nach dein Midr) 
soll die Sache beider kommen Ex 22, 8. „In bezug auf den Menschen“ bezieht sich auf 
das Blutvergießen, s.: Wer Blut eines „Menschen“ vergießt Gn 9, 6. „Folgendermaßen“ 
bezieht sich auf die Unzucht, s.: „Folgendermaßen“: Wenn ein Mann sein Weib entläßt 
usw. Jer3, 1. „Von jedem Baum des Gartens darfst du essen“, aber nicht von Ge¬ 
raubtem, damit gab er ihm das Verbot betreffs des Raubes. — Parallelstellen: Midr 
HL 1,2 (82 b ), Autor R. El'azar, um 270; statt 6 Gebote irrtümlich 7 Gebote; GnR 16 
(ll‘)t Autor R. Levi, um 300, Beweisstelle für „Richter“ Ex 22, 27; P e siq 100 b , Autor 
R. J e huda b. Simon, um 320, statt 6 Gebote ebenfalls 7 Gebote; Midr Ps 1 § 10 (5 b ), Autor 
R. Levi, ohne Schriftbeweis. || Eine abweichende Tradition über die Mi^voth Adams findet 
sich Sanh 56 b : R. J e huda (um 150) sagte: Der erste Mensch hat nur ein Gebot, u. zwar 
betreffs des Götzendienstes erhalteu, s.: Es befahl Jahve die Gottheit Adam an (so der 
Midr Gn 2,16). R. J°huda b. Bathyra (um 110) sagte: Auch betreffs der Gotteslästerung. 
Einige sagten: Auch betreffs der Richter (Rechtspflege). Nach wessen Meinung richtet 
sich das, was Rab J°huda (f 299) im Namen Rabs (t 247) gesagt hat: „Ich bin Gott“, 
ihr sollt mich nicht lästern; „ich bin Gott“, ihr sollt mich nicht (götzendienerisch gegen 
einen andren Gott) vertauschen; „ich bin Gott“, meine Furcht (bei richterlichen Ent¬ 
scheidungen) sei auf euch? Nach wessen Meinung? Nach der der „einigen“ (deren drei 
adamitische Gebote: Götzendienst, Gotteslästerung u. Rechtspflege auch Rab in den 
Worten: „Ich bin Gott“ Gn 2,16 angedeutet findet). || Die sechs dem Adam aufgetragenen 
Gebote wurden später unter Hinzufügung eines siebenten Gebotes (kein Glied von einem 
noch lebenden Tier zu essen) den Nachkommen Noahs befohlen. Dieses siebente Gebot 
war für Adam belanglos, weil ihm nach rabbinischer Auffassung jeder Fleischgenuß 
verwehrt war. Sanh 59 b : Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Dem 
ersten Menschen war Fleisch zum Genuß nicht gestattet, s. Gn 1,29f.: „Das (die Pflanzen¬ 
welt) diene zur Nahrung für euch u. für alles Getier der Erde“, aber nicht das Getier 
der Erde für euch. Als aber die Kinder Noahs kamen, hat er (Gott) es ihnen gestattet, 
s. Gn 9, 3: Alles, was sich regt, das da lebt, soll euch zur Nahrung dienen, gleich dem 
Grün der Pflanzen habe ich euch es alles gegeben. Soll etwa auch das Glied von einem 
lebenden Tier nicht als Brauch beobachtet werden? Die Schrift sagt lehrend: „Nur 
Fleisch, während seine Seele, sein Blut noch besteht, sollt ihr nicht essen.“ — Zu 
dieser Auslegung von Gn 9,4 s. bei Apg 15, 20 S. 738II, 1, a. 

c. Die noachischen Gebote. — T'AZ 8, 4. 6 (473,12. 21): Sieben Gebote wurden 
den Kindern Noahs befohlen, u. zwar betreffs der Rechtspflege, des Götzendienstes, der 
Gotteslästerung, der Unzucht, des Blutvergießens, des Raubes . . . u. des Gliedes von 
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einem lebenden Tier. |l Seder (OlamR 5: Sieben (von den zehn sinaitischen Geboten) 
waren den Kindern Noahs befohlen worden. (Dann folgt ein Schriftbeweis aus Gn 2,16 
ähnlich dem oben in Anra. b nach DtR2 gebrachten:) „Es befahl“ bezieht sich auf die 
Richter (Rechtspflege), 8.: Ich habe ihn erkoren, daß er „befehle“ ... zu üben Ge¬ 
rechtigkeit u. Recht Gn 18,19; „Jahve“ bezieht sich auf Gotteslästerung, s.: Wer den 
Namen „Jahves“ lästert Lv 24, 16; „Elohim* bezieht sich auf den Götzendienst, s.: 
Nicht soll dir ein andrer „Elohim“ sein außer mir Ex 20,8; „in bezug auf den Menschen“ 
bezieht sich auf das Blutvergießen, s.: Wer Blut eines „Menschen* vergießt Gn 9, 6; 
„folgendermaßen“ bezieht sich auf die Unzucht, s.: „Folgendermaßen“: Wenn ein Mann 
sein Weib entläßt usw. Jer3,1; „von jedem Ijs’? Baum des Gartens“ bezieht sich auf 
den Raub, 8.: „Von allem“ in bezug worauf man falsch schwört usw. Lv 5, 24; 
„darfst du essen“, das bezieht sich auf das Glied von einem lebenden Tier, s.: Nur 
Fleisch, während seine Seele, sein Blut noch da ist, „darfst du nicht essen“ Gn 9, 4. : 
Sanh56 b , 1.13 Bar: Sieben Gebote sind den Kindern Noahs befohlen worden, betreffend 
Rechtspflege, Gotteslästerung, Götzendienst, Unzucht, Blutvergießen, Raub u. das Glied 
von einem lebenden Tier. R. Chanina b. Gamliöl (um 120) sagte: Auch betreffs des Blutes 
von einem lebenden Tier (s. hierzu bei Apg 15,20 S. 738 II, 1, a). ... R. Chidqa (um 120) 
sagte: Auch betreffs der Kastration. R. Schimfon (um 150) sagte: Auch betreffs der 
Zauberei. . . . Woher der Beweis? R. Jochanan (f 279) sagte: Aus Gn 2, 16. — Der 
Einzelnachweis dann so wie oben in Seder cOlamR 5, nur die Schlußsätze abweichend: 
„Von jedem Baum des Gartens“, aber nicht von Geraubtem; „sollst du essen“, aber 
nicht ein Glied von einem lebenden Tier. — Dann folgt: Als R. Ji<jchaq (um 300) kam, 
lehrte er umgekehrt als tannaitische Tradition: „Es befahl* Gn 2,16 bezieht sich auf 
den Götzendienst u. „Elohim“ auf .die Richter. (Die weitere Debatte hierüber bringt 
dann auch den Schriftbeweis aus Ex 32, 8 u. Hos 5,11, bezw. aus Ex 22, 7.) — Parallel¬ 
stellen: GnR 34 (20 d ); ExR 30 (89 d ); Midr HL 1,2 (83 a ); Midr Spr 31, 29 (55 b ). || Ab¬ 
weichende Traditionen über die noachischen Gebote. Sanh 56 b : In der Schule des 
M^aschsche (während der tannaYtischen Periode) lehrte man: Den Kindern Noahs 
wurden sieben Gebote befohlen: betreffs des Götzendienstes, der Unzucht, des Blut¬ 
vergießens, des Raubes, des Gliedes von einem lebenden Tier, der Kastrierung u. der 
Vermischung von zweierlei Arten. Vgl. die zusätzlichen Ausführungen oben in Sanb56 b , 

1. 13. || Chul 92 a : Da wogen sie meinen Lohn dar, dreißig Silberlinge Sach 11,12- 

‘Ulla (um 280) sagte: Damit sind die 30 Gebote gemeint, die die Kinder Noahs auf 
sich nahmen, von denen sie aber nur drei gehalten haben. Das eine, daß sie den Männ¬ 
lichen (zur Päderastie bestimmten Individuen) keine Hochzeitsverschreibung verschreiben; 
das andre, daß sie das Fleisch eines gefallenen Tieres (oder auch — vgl. Rascbi z. St. — 
eines toten Menschen) nicht im Fleischerladen abwiegen; das dritte, daß sie die Tora 
ehren. || Aus älterer Zeit gehört hierher Jubil 7, 20: Im 28. Jubiläum begann Noah den 
Kindern seiner Kinder die Ordnungen u. die Gebote u. alles Recht, das er kannte, zu 
gebieten; u. er ermahnte seine Kinder, Gerechtigkeit zu üben u. die Scham ihres Fleisches 
zu bedecken u. den zu segnen, der sie geschaffen, u. Vater u. Mutter zu ehren u. ein 
jeder seinen Nächsten zu lieben, u. sich vor Hurerei u. aller Ungerechtigkeit zu hüten. 

d. Die Tora den Völkern am Sinai zur Annahme angeboten. M e kh Ex20, 2 
(74 a ): (Als Gott sich am Sinai zur Gesetzgebung offenbarte,) versammelten sich alle 
Könige der Völker der Welt bei Bileam, dem Frevler (um sich bei ihm zu erkundigen, 
was Gott vorhabe). Als sie aber aus seinem Munde das Wort vernommen hatten (daß 
Gott zur Gesetzgebung erschienen sei, s. M'-'kh Ex 18,1 [64 h ]), wandten sich alle ab u. 
gingen ein jeder an seinen Ort. Und deshalb wurden die Völker der Welt (zur Annahme 
der Tora) aufgefordert, damit ihnen kein Vorwand der Scb e kbina gegenüber gegeben 
würde zu sagen: Wenn wir aufgefordert worden wären, hätten wir (die Tora) längst 
auf uns genommen. Siehe, sie sind aufgefordert worden, aber sie haben (die Tora) nicht 
auf sich genommen; denn es heißt Dt 33, 2: „Jahve vom Sinai kam“ u. offenbarte sich 
den Nachkommen Esaus, des Frevlers, u. sprach zu ihnen: Wollt ihr die Tora annehmen? 
Sie antworteten ihm: Was steht darin geschrieben? Er sprach zu ihnen: Du sollst nicht 
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töten! Sie antworteten: Das ist ja das Erbteil, das uns unser Vater vermacht hat; denn 
es heißt: Von deinem Schwerte wirst du dich nähren Gn 27, 40. Er offenbarte sich den 
Kindern 'Ammon u. Moab u. sprach zu ihnen: Wollt ihr die Tora annehmen? Sie ant¬ 
worteten ihm: Was steht darin geschrieben? Er sprach zu ihnen: Du sollst nicht ehe¬ 
brechen! Sie sprachen za ihm: Wir alle stammen ja aus Ehebrach; denn es heißt: Da 
wurden die beiden Töchter Lots schwanger von ihrem Vater Gn 19, 36; wie können wir 
sie da annehmen! Er offenbarte sich den Kindern Ismaöl u. sprach zu ihnen: Wollt ihr 
die Tora annehmen? Sie antworteten ihm: Was steht darin geschrieben? Er sprach: 
Du sollst nicht stehlen! Sie antworteten: Mit diesem Segen wurde ja unserVater ge¬ 
segnet; denn es heißt: Der (Ismaöl) wird ein Wildesel von einem Menschen sein Gn 16,12. 
Ferner heißt es: Denn gestohlen, ja gestohlen bin ich Gn 40,15. Als er aber zu den 
Israeliten kam „in seiner Rechten das Feuer des Gesetzes für sie“ (so deutet der Midr 
Dt 33, 2): da taten sie alle ihren Mund auf u. riefen: Alles, was Jahve geredet hat, 
wollen wir tun u. gehorchen Ex 24, 7. — Dasselbe als Bar in kürzerer Fassung Midr 
KL 3,1 (69 a ), in breiterer Ausführung SDt 33, 2 § 343 (142 b ) mit dem Schluß: Es war 
keine Nation unter den Nationen, zu der er nicht gegangen wäre u. geredet hätte, an 
deren Tür er nicht angeklopft hätte, ob sie die Tora annehmen wollten. Und so heißt 
es Ps 138, 4: Es priesen dich, Jahve, alle Könige der Erde, als sie die Worte deines 
Mundes hörten (so der Midr). Vielleicht hörten sie u. nahmen an! Dagegen heißt es 
Ez 33,31: Aber sie tun selbige nicht (so mit Jalqut zu lesen; die Stelle wird vom 
Midr auf die Beiden bezogen). Ferner heißt es Micha 5, 14: Ich will in Zorn u. Grimm 
Rache an den Heiden üben, die nicht hören wollten. — Diese Schlußsätze von SDt 33, 2 
mit einigen Abweichungen auch P e siq 199 !) ; Tanch rss-ar: rsr 31 b . Hier geht folgende 
Ausführung vorauf: Und er sprach: Jahve vom Sinai kam Dt 33, 2. Das lehrt, daß 
Gott die Tora bei allen Völkern herumgehen ließ, aber sie nahmen sie nicht an, bis er 
zu den Israeliten kam, u. sie nahmen sie an. Denn es heißt Dt 33, 2: „Er glänzte ihnen 
aus Sehr auf“, das sind die Söhne Esaus, die die Bewohner von £efir sind (so scheint 
hier gemeint zu sein; anders Gn 36, 20 f.). »Er strahlte vom Berge Paran her“, 
das sind die Söhue Ismaöls; denn es heißt Gn21, 21: Er ließ sich nieder in der Wüste 
Paran. Ferner steht geschrieben Hab 3,6: Er trat auf u. brachte die Erde ins Schwanken. 
Als Gott 9ah, daß sie die Tora nicht annehmen wollten, da ließ er sie aufspringen u. 
zum Gehinnom hüpfen. |! Hierher gehören auch diejenigen Stellen, nach denen sich 
Gottes Stimme bei der Gesetzgebung in vier oder in siebzig Stimmen nach der Zahl 
der vier Hauptsprachen, bezw. nach der Zahl der siebzig Völker der Erde teilte. Damit 
soll eben gesagt sein, daß Gott seine Tora jedem der siebzig Völker in dessen Sprache 
angeboten habe. SDt 33, 2 § 343 (142 lj ): Als Gott sich offenbarte, um Israel die Tora 
zu geben, offenbarte er sich nicht in einer Sprache, sondern in vier Sprachen. „Und 
er sprach: Jahve vom Sinai kam“ Dt 33, 2, das geht auf die hebräische Sprache; „er 
glänzte ihnen aus Se'ir auf“, das geht auf die römische Sprache (Sehr Sitz Esaus u. 
Esau — Rom); „er strahlte vom Berge Paran her“, das geht auf die arabische Sprache 
(Paran Sitz Ismaöls Gn 21, 21); „u. kam ans: aus heiligen Myriaden“, das geht auf die 
aramäische Sprache (weil srs ein aramäisches Wort ist). || Schab 88 b : In der Schule 
des R. Jischmafel (f um 135) ist gelehrt worden: „Wie ein Hammer, der Felsen zer¬ 
schmeißt“ Jer 23, 29. Wie der Hammer(schlag) io wer weiß wie viele Funken sich 
teilt, so teilte sich auch das Wort, das (bei der Gesetzgebung) aus dem Munde Gottes 
ging, in siebzig Sprachen. — In der Parallelstelle Sanh 34 a wird aus Jer 23, 29 die 
Vieldeutigkeit einer Schriftstelle bewiesen. || Midr Ps 92 § 3 (202 a ): R. J e hoschuat (b. Levi, 
um 250, s. Jalqut Ps § 795) sagte: Wie wenn man auf den Amboß schlägt u. die Funken 
stieben hierhin u. dorthin; R.Jose b.Chanina (um 280) sagte: Wie wenn man mit einem 
Hammer auf einen Stein schlägt u. die Stücke springen hierhin u. dorthin weg — ebenso 
▼erhielt es sich mit den „Verkündigungen in großer Menge“ Ps68,12; denn Gott ließ 
(bei der Gesetzgebung) das Wort aus seinem Munde gehen, u. dann teilte es sich in 
Wei ' weiß wie viele Worte (lies rv« sk« „Worte“ statt ri-nw „Lichte“. || Schab S8 b : 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Was heißt: „Der Herr gibt das Wort, das Verkündigungen 
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enthält ein großes Heer? (so der Midr Ps 68,12).* Jedes einzelne Wort, das aus dem 
Munde der Allmacht ging, teilte sich in 70 Sprachen. ■ ExR 5 (71 a ): „Alles Volk sah 
die Stimmen“ Ex 20,18; es heißt nicht „die Stimme“, sondern „die Stimmen“. R. Jo- 
chanan (t 279) hat gesagt: Die Stimme ging aus u. teilte sich in 70 Stimmen, in 
70 Sprachen, damit sie alle Völker hören könnten; u. jedes einzelne Volk hörte die 
Stimme in seiner Sprache, u. ihre Seelen entflohen; aber Israel hörte die Stimmen, 
ohne dadurch Schaden zu nehmen. || ExR 28 (88 e ): Diese Worte redete Jahve zu eurer 
ganzen Versammlung mit großer Stimme, die nicht aufhörte (so der Midr Dt 5, 19). 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Die eine Stimme teilte sich in sieben Stimmen u. diese 
teilten sich in 70 Stimmen. — Dasselbe anonym Midr Ps 92 § 8 (202 a ). 

e . Die Tora am Ebal den Völkern zur Kenntnis gebracht. 1 2 * 4 Grundstelle: 
Sota 7,5: Darauf brachten sie die Steine u. bauten den Altar u. übertünchten ihn mit 
Kalk u. schrieben auf ihn alle Worte der Tora in 70 Sprachen; denn es heißt Dt 27. 8: 
„Ganz verständlich“ (d. h. für jedermann, auch die Heiden verständlich). Dann nahmen 
sie die Steine u. kamen u. übernachteten an ihrem Ort (vgl. hierzu Dt 27, 1—8; Jos 4, 
1 ff; 8, 30—32). — Die weitere Tradition hierüber ist in sich zwiespältig: während sich 
in der Tosephta u. im bT die Kontroverse um die Frage dreht, ob nach Dt 27,1—8 
die Tora vor oder nach der Übertünchung der Steine auf den Altar geschrieben worden 
sei, handelt es sich im pT um die andre Frage, ob zur Niederschrift der Tora die 
Altarsteine Jos 8, 30 ff. oder die Steine des Rastortes (Nachtquartiers) Jos 4, 3 gedient 
haben. «. TSota 8, 6 (310): R. J e lmda (um 150) sagte: Auf den Altar schrieb man die 
Tora. Die Gelehrten antworteten ihm: Wie hätten da die Völker der Welt die Tora 
lernen können (da ja der Altar sofort übertüncht wurde, wodurch die Inschrift un¬ 
leserlich werden mußte)! Er sprach zu ihnen: Gott gab den Völkern in das Herz, daß 
sie Schreiber sandten, welche von den Steinen eine Abschrift in 70 Sprachen nahmen. 
In jener Stunde wurde der Gerichtsbeschluß über die Völker der Welt lautend auf die 
Grube des Abgrunds (= Gehinnom) untersiegelt (weil sie die Tora kannten, sie aber 
nicht hielten). R. Schim'on (um 150) sagte: Auf den Kalk schrieb man die Tora. Auf 
welche Weise? Man bestrich u. übertünchte den Altar mit Kalk u. schrieb auf diesen 
alle Worte der Tora, u. unten schrieb man Dt 20,18: „Damit sie euch nicht lehren nach 
all den Greueln zu tun“ usw. Wenn ihr euch bekehrt, nehmen wir euch an. 1| Sota 35 b 
Bar: Wie schrieben die Israeliten die Tora auf? R. J e huda sagte: Auf die Steine schrieb 
man sie, wie es heißt Dt 27, 8: „Schreibe auf die Steine alle Worte dieses Gesetzes“, 
u. hinterher übertünchte man sie mit Kalk. R. Schimion antwortete ihm: Wie konnten 
denn nach deinen Worten die Völker der Welt die Tora lernen? Er sprach zu ihm: 
Große Einsicht schenkte ihnen Gott, daß sie ihre Schreiber sandten, die den Kalk ab¬ 
schälten u. dann die Tora abschrieben. Und deswegen wurde ihr Urteilsspruch zur Grube 
des Abgrunds untersiegelt, weil sie hätten (die Tora) lernen können u. es nicht taten. 
R. Schimlon sagte: Auf den Kalk schrieb man sie, u. unten schrieb man für sie die 
Worte hin: Damit sie euch nicht lehren nach all den Greueln zu tun usw. Dt 20,18. 
Daraus lernt man, daß man sie angenommen hätte, wenn sie sich bußfertig bekehrten. 
Rabba b. Schela (um 325) hat gesagt: Welches war der Schriftgrund des R. Schimlon? 
Weil es heißt Jes33,12: „Die Völker sollen zu Kalkbrand werden“, d. h. wegen des 

1 Ähnlich Rah Huna (f 297) nach einer handschriftlichen Lesart bei Buber, Midr 
Ps92 §3 Anm. 25: Das Wort der Tora, in der es ein großes Heer von Einzelbestim¬ 
mungen gibt. — Raschi zu Schab 88 b : Der Herr gibt das Wort der Verkündigungen, 
das einem großen Heer (= allen Völkern) gilt. 

2 Die Pseudepigraphen setzen als selbstverständlich voraus, daß die Völker die Tora 

kennen; über das Woher? dieser Kenntnis wird nicht reflektiert; s. zB 4 Esra 3, 33 ff.: 
Ich (Esra) habe die Völker hin u. her durchwandert u. sie im Glück gesehen, obwohl 
sie deine Gebote vergessen hatten . . .; oder welches Geschlecht hätte so deine Gebote 
erfüllt (wie Israel)? Einzelne zwar (unter den Heiden), mit Namen zu nennen, wirst 
du wohl finden, die deine Gebote gehalten, Völker aber findest du nicht. — Ferner s. 

4 Esra 7, 37; Apok Bar 48, 38 ff. in Anm. g. 
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Kalkes (auf den die Tora geschrieben wurde). Dagegen deutete R. J e huda diese Worte 
im Sinne von: „wie Kalk“; wie es für den Kalk keine andre Bestimmung gibt, als 
verbrannt zu werden, so sind auch die Völker der Welt nur zur Verbrennung (im Ge¬ 
binnom) bestimmt. — ß. pSota 7, 21 d , 33 Bar: Auf die Steine des Rastortes (Jos 4, 3) 
wurden die Worte der Tora geschrieben. Das sind Worte des R. Juda (um 150). R. Jose 
(um 150) sagte: Auf die Steine des Altars (Dt 27,1 ff.; Jos 8,30 ff.) wurden sie geschrieben. 
Nach demjenigen, welcher sagt: Auf die Steine des Rastortes (die dauernd an ihrer 
Stelle verblieben) wurden sie geschrieben, schickten die Völker der Welt an jedem Tage 
Schreiber, die von der Tora, die in 70 Sprachen geschrieben war, Abschrift nahmen. 
Nach demjenigen, welcher sagt: Auf die Steine des Altars wurden sie geschrieben — 
waren denn diese nicht für eine kurze Zeit nur da, um hinterher verborgen zu werden? 
(Wie konnte also in so kurzer Zeit Abschrift von der Tora genommen werden?) Auch 
hierbei geschah ein Wunder: Gott gab Verstand in das Herz jeder einzelnen Nation, 
daß sie von der Tora, die in 70 Sprachen geschrieben war, Abschrift nahmen. Für den¬ 
jenigen, welcher sagt: Auf die Steine des Rastortes wurden sie geschrieben, sprechen 
die Worte Dt 27, 2: Du sollst sie mit Kalk bestreichen. (Der Kalkanstrich beweist, daß 
die Steine eine dauernde Bestimmung hatten.) Wie hält nun derjenige, welcher sagt: 
Auf die Steine des Altars wurden sie geschrieben, diese Worte: „Du sollst sie mit Kalk 
bestreichen“ aufrecht? (Da der Altar nach der Opferhandlung wieder abgebrochen wurde, 
bedurfte er ja eines Anstrichs überhaupt nicht!) Er deutet das so: Zwischen den ein¬ 
zelnen Steinen erfolgte der Anstrich mit Kalk als Mörtel. R. Sch u muöl b. Nachmani 
(um 260) hat im Namen des R. Jonathan (um 220, so lies!) gesagt: Und die Völker 
sollen zu Kalkbrand werden Jes 33,12, d. h. vom Kalk her (von den mit Kalk betünchten 
u. mit der Tora beschriebenen Steinen her) empfingen sie ihren Urteilsspruch, den Tod. 

R. Abba b. Kahana (um 310) hat im Namen des R. Jochanan (t 279) gesagt: Und die 
Völker sollen gänzlich vernichtet werden lai’n* awt Jes 60,12, d. h. vom Horeb (siin 
Wortspiel mit 'n) empfingen sie ihren Urteilsspruch, den Tod. (Nach R. Jochanan 
datiert die Verantwortlichkeit der Heidenwelt für die Ablehnung der Tora bereits vom 
Sinai her, nach R. Jonathan erst vom Ebal her; vgl. den Ausspruch des R. Jochanan 
TanchB ^atoa § 7 in der nachfolgenden Anm. g.) 

f. Die Heidenwelt hat die adamitischen u. noachischen Gebote nicht 
gehalten. GnR 24 (16 a ): R- J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Der erste Mensch 
war dazu bestimmt, daß die Tora durch ihn gegeben werden sollte, s.: Dies Buch der 
Geschichten (= Tora) gehört Adam (so der Midr Gn 5,1). Gott sprach: Dieser ist das 
Gebilde meiner Hand, u. ich sollte sie (die Tora) ihm nicht geben? Dann aber wurde 
Gott andrer Ansicht u. sprach: Wenn er jetzt schon in den sechs Geboten, die ich ihm 
gegeben habe, nicht hat bestehen können, wie soll ich ihm die 613 Vorschriften, die 
248 Gebote u. die 365 Verbote, geben! (Über diese Zählung der Gebote s. bei Mt 22, 36 

S. 900.) Deshalb will ich sie nicht dem Adam, sondern seinen Nachkommen geben, wie 
es heißt: Dies Buch gehört den Nachkommen Adams (so jetzt der Midr Gn 5,1). Par¬ 
allelstelle: Midr Qoh 3,11 (19 a ) mit Schriftbeweis aus Hi 28, 27 f.: Da erschaute er sie 
(die Weisheit = Tora) ... u. sprach : Nicht für Adam (d-tkV = o-:« k^>) ist sie! || SDt 32,28 
§322 (138 a ): Ein Volk verlorenen Rates sind sie Dt 32, 28. . . . R. N e chemja (um 150) 
hat es auf die Völker ausgelegt: verloren haben die Völker (spricht Gott) sieben Gebote, 
die ich ihnen gegeben habe. |l LvR 13 (114 b ): <Ulla aus Beri (= tUlla b. Jisckmatel, 
um 280?) hat im Namen des R. Schimion b. Jochai (um 150) gesagt: Gleich einem, der 
zur Tenne hinausging, u. sein Hund u. sein Esel waren bei ihm. Seinem Esel packte 
er 5 Sea auf u. seinem Hunde 2 Sea. Der Esel ging damit ab, aber der Hund kauerte 
sich hin. Da nahin er ihm 1 Sea ab u. legte es auf den Esel; trotzdem kauerte er sich 
hin. Er sprach zu ihm: Wenn du bepackt bist, kauerst du dich hin; wenn du nicht 
bepackt bist, kauerst du dich hin. Ebenso da die Kinder Noahs in den 7 Geboten, die 
sie übernommen hatten, nicht bestehen konnten, trat er (Gott) hin u. lud sie ab auf 
die Israeliten. — Dasselbe anonym SDt 33, 2 § 343 (142 b ). || J L b 48 b Bar: R. Chananja 
b. Gamliöl (um 120) sagte: Weshalb sind die Proselyten in dieser Zeit gedrückt u. 
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kommen Leiden über sie? Weil sie (vor ihrer Bekehrung) nicht die 7 Gebote der Kinder 
Noahs gehalten haben. || M e kh Ex 20,2 (74 a ): R. Schimion b. Eliazar (um 190) hat gesagt: 
Wenn die Kinder Noahs in den 7 Geboten, die ihnen befohlen waren u. die sie auf sich 
genommen hatten, nicht bestehen konnten, um wieviel weniger hätten sie es in bezug 
auf die Gebote in der Tora gekonnt. Gleich einem König, der zwei Aufseher anstellte; 
den einen setzte er über den Strohvorrat u. den andren über den Silber- u. Goldschatz. 
Der über das Stroh Gesetzte machte sich verdächtig (wegen Untreue) u. murrte, daß 
man ihn nicht über den Silber- u. Goldschatz gesetzt hatte. Da sprach der Uber das 
Silber u. Geld Gesetzte zu ihm: Du Narr, beim Stroh hast du (etwas) abgeleugnet 
(Unterschlagungen gemacht), um wieviel mehr hättest du es beim Silber u. Gold getan! 
Ist da nicht der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere berechtigt? Wenn die Kinder 
Noahs schon in 7 Geboten nicht bestehen konnten, um wieviel weniger hätten sie es 
in den 613 Geboten gekonnt. || lAZ2 a , 14; 2 I) , 43: R. Chanina b. Papa (um 300), nach 
andren R. Simlai (um 250) hat vorgetragen: . . . Sofort wird Gott zu ihnen (den im End¬ 
gericht wegen der Nichtbeobachtung der Tora sich rechtfertigenden Heiden) sagen: Das 
Frühere mag es uns lehren, wie es heißt: Das Frühere sollen sie uns hören lassen! 
Jes 43, 9. Wo habt ihr denn die 7 Gebote, die ihr übernommen habt, gehalten? Woher, 
daß sie diese nicht gehalten haben? Rab Joseph (f 333) hat als tannaütische Tradition 
gelehrt: „Er trat auf u. die Erde schwankte, er sah u. sprach die Heiden los“ (so der 
MidrHab3, 6). Was sah er? Er sah die 7 Gebote, die die Kinder Noahs auf sich ge¬ 
nommen, aber nicht gehalten haben. Weil sie sie nicht gehalten hatten, trat er auf u. 
sprach sie los von ihnen. Aber dann würden sie ja noch Gewinn (von ihrem Ungehorsam) 
gehabt haben! Wenn dem so wäre, würden wir finden, daß der Sünder noch belohnt 
wird. Mar bar Rabina (gegen 400) erwiderte: Es will besagen, daß sie, auch wenn sie sie 
halten (nachdem sie davon befreit sind), keinen Lohn für sie empfangen. — Die ganze Stelle 
s. im Exkurs: Gerichtsgemälde aus der altjüdischen Literatur. Ferner s. BQ 38 a , 5.14. 

g. Die Heidenwelt hat die Tora nicht beachtet. Apok Bar 48, 38ff.: Zu jener 
(End-)Zeit wird für jedermann deutlich sichtbar werden der Wechsel der Zeiten, dafür 
daß sie sich in allen jenen Zeiten befleckten u. Betrug übten u. dabingingen ein jeder 
in seinen (eigenen) Taten u. des Gesetzes des Allmächtigen nicht gedachten. Darum 
wird Feuer ihre Pläne fressen, u. durch die Flamme sollen die Erwägungen ihrer Nieren 
geprüft werden — denn es wird kommen der Richter u. nicht verziehen —, weil ein 
jeder von den Bewohnern der Erde es hätte wissen können, wenn er sündhaft handelte, 
u. doch kannten sie wegen ihres Hochmuts mein Gesetz nicht. |i 4 Esra 7, 37: Dann (im 
Endgericht) wird der Höchste sprechen zu den Völkern, die erweckt sind: Nuu schaut 
u. erkennet den, den ihr geleugnet (= Gott), dem ihr nicht gedient, dessen Gebote ihr 
verachtet habt. || M e kh Ex 19,2 (70 a ): R. Elicezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) sagte: Siehe, 
es heißt: Er tut sein Wort Jakob kund, Israel seine Satzungen u. Rechte; nicht tat er 
also irgendeinem Heidenvolk Ps 147,19 f. Was haben denn diese unglücklichen Heiden 
getan, daß er ihnen die Tora nicht geben wollte? Antworte: Rechte — die wissen sie 
nicht, weil sie sie nicht annehmen wollten, s. Hab 3,3—6. || tAZ 2 b : (R. Cbänina b. Papa, 
um 300, nach andren R. Simlai, um 250, hat vorgetragen, daß die Völker im Endgericht 
zu Gott sagen werden:) Herr der Welt, hast du uns denn überhaupt die Tora gegeben, 
so daß wir sie nicht angenommen haben? Aber wie kann so etwas gesagt werden] Es 
steht doch geschrieben Dt 33, 2: Jahve vom Sinai kam u. glänzte ihnen auf aus Sehr. 
Ferner heißt es Hab 3, 3: Gott kam aus Teman her u. der Heilige vom Gebirge Paran 
(so der Midr). Was wollte er in Sehr u. was wollte er in Paran? R. Jochanan (t 279) 
hat gesagt: Das lehrt, daß Gott die Tora bei jeder Nation u. Sprache herumgereicht 
hat, aber sie nahmen sie nicht an, bis er zu Israel kam, u. sie nahmen sie an. Viel¬ 
mehr so werden sie (im jüngsten Gericht) sagen: Haben wir sie denn überhaupt an¬ 
genommen, daß wir sie nicht gehalten haben? Aber das ist ja eben ihr Unglück; wes¬ 
halb habt ihr sie nicht angenommen! || P e siq 200 a : R. Abbahu (um 300) hat gesagt: 
Offenbar u. kund war es vor dem, welcher sprach u. es ward die Welt, daß die Völker 
der Welt die Tora nicht annehmen würden. Weshalb genügte er seiner Pflicht ihnen 
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gegenüber (indem er ihnen die Tora anbot)? Weil es so die Art Gottes ist: er bestraft 
nicht, bevor er seiner Pflicht seinen Geschöpfen gegenüber genügt hat; dann erst stößt 
er sie aus der Welt hinaus; denn Gott kommt nicht mit Tyrannei über seine Geschöpfe. — 
Dasselbe Tanch ns-ian ran 31 b . || Midr KL 3,1 (69 a ): R. J e hoschua< von Sikhnin (um 330) 
hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: .Ich bin der Mann“ KL 3,1; ich bin es. 
der an Züchtigungen (Leiden) gewöhnt ist; was hast du an mir? Gleich einem König, 
der der Matrone zürnte u. sie verstieß u. aus dem Palast entfernte. Sie ging hin u. 
preßte ihr Angesicht hinter eine Säule. Es begab sich, daß der König vorüberging u. 
sie sah. Er sprach zu ihr: Du willst deine Gebärden trotzig verstellen? Sie antwortete 
ihm: Mein Herr König, ist das (die mir gewordene Behandlung) etwa schön für mich 
u. angenehm u. meiner würdig? Denn keine andre Frau hat dich genommen, nur ich! 
Er antwortete ihr: Ich bin es gewesen, der alle Frauen um deinetwillen verschmäht 
hat! Sie sprach zu ihm: Wenn dem so wäre, warum bist du denn in den u. den Zu¬ 
gang, in den u. den Hof, an den u. den Ort gegangen? nicht wegen der u. der Frau? 
Aber sie hat dich nicht genommen! Ebenso sprach Gott zu den Israeliten: Ihr wollt 
(in eurem Unglück) eure Gebärden trotzig verstellen? Sie sprachen vor ihm: Herr der 
Welt, ist das schön für uns u. angenehm u. unser würdig? Denn keine andre Nation 
hat deine Tora angenommen, nur ich. Er antwortete ihnen: Ich bin es, der alle Nationen 
euretwegen verschmäht hat! Sie sprachen zu ihm: Wenn dem so wäre, warum hast 
du denn deine Tora bei allen Nationen herumgehen lassen? Aber sie haben sie nicht 
angenommen. || TanchB ■'attta § 7 (4 a ): Sechs Namen sind ihm (dem Sinai) genannt 
worden: Berg Gottes, Berg Basan, gipfelreicher Berg o*:»i -n (Ps 68,16), Berg des 
Wohlgefallens (Ps 68,17), Berg Horeb u. Berg Sinai. . . . Berg Sinai, weil auf ihm die 
Völker der Welt Gotte verhaßt wurden is:ro: (Wortspiel mit 'J'o), u. er sprach ihnen 
das Urteil, wie es heißt: Die Heiden sollen gänzlich vernichtet werden Jes60,12 (weil 
sie die Tora verschmäht haben). R. Abba b. Kahana (um 310) hat im Namen des R. Jo- 
chanan (f 279) gesagt: Die Heidenvölker (Gojim) werden wegen des Horeb vernichtet 
werden, weil sie dort das Urteil empfingen (wegen Ablehnung der Tora). — Dasselbe 
Tanch -ot« 187°; NuR 1 (135 d ); der Ausspruch des R. Jochanan auch pSota 7, 21 d , 33 
(s. oben in Anm. e) u. Tanch nixr 107 a . || ExR 5 (71 a ): Wie ist die Stimme (Gottes bei 
der Gesetzgebung) ausgegangen? R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: Mit doppeltem 
Angesicht: sie tötete die Völker, die die Tora nicht annahmen, u. gab Leben den Israe¬ 
liten, die sie annahmen. Das ist es, was Mose zu ihnen am Ende der vierzig Jahre 
gesagt hat: Wer ist von allem Fleisch, der die Stimme des lebendigen Gottes mitten 
aus dem Feuer heraus hätte reden hören wie wir u. wäre am Leben geblieben? Dt 5.23. 
Du (Israel) hast seine Stimme gehört u. bist am Leben geblieben, aber die Völker der 
Welt haben sie gehört u. sind gestorben. — Dasselbe Tanch rvsv 65 b . || ExR 17 (79 d ): 
Nehmet ein Büschel Ysop Ex 12,22. Das meint auch HL 2,3: Wie ein Apfelbaum unter 
den Bäumen des Waldes. Warum wird Gott (der Salomo des Hohenliedes) mit einem 
Apfel verglichen? Um dir zu sagen: Wie ein Apfel ohne weiteres dem Auge erscheint 
u. in ihm Geschmack u. Geruch ist, so verhält es sich auch mit Gott. .Sein Gaumen 
Süßigkeiten u. er selbst lauter Lieblichkeiten“ HL 5,16. Und er erschien den Völkern 
der Welt, aber sie wollten die Tora nicht annehmen, weil die Tora in ihren Augen wie 
etwas war, worin nichts Wesenhaftes ist. Und doch ist darin Geschmack u. Geruch. 
Geschmack, s. Ps 34, 9: Schmecket u. sehet, daß Jahve gütig ist. Und es ist darin Ge¬ 
nuß, s. Spr8,19: Besser ist meine Frucht als auserlesenes u. als feines Gold. Und es 
ist darin Geruch, s. HL 4,11: Der Duft deiner Kleider ist wie Libanons Duft. Die Israe¬ 
liten aber sprachen: Wir kennen die Kraft der Tora, deshalb weichen wir nicht von 
Gott u. von seiner Tora; denn es heißt HL 2, 3: ln seinem Schatten verlangte mich zu 
sitzen, u. seine Frucht ist meinem Gaumen süß. j] Weiter s. die Zitate in Abschnitt d u. e. 

1.2131: Sie haben ihn nicht als Gott gepriesen oder gedankt. 

Der Hochmut der Heiden, der Gott seine Ehre vorenthält, u. die 
Undankbarkeit der Heiden, die Gottes vergißt, werden gegeißelt zB: 
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Chul 89 a : R. Jochanan (f 279) hat im Namen desR. Eliazar b. Schimion (um 180) gesagt: 
Überall, wo du die Worte des R. Eliiezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) in der Haggada findest, 
mache deine Ohren wie zu einem Trichter (damit dir kein Wörtchen entgehe). „Nicht 
weil ihr zahlreicher als alle Völker wäret, ist Jahve euch anhänglich geworden“ Dt 7,7. 
Gott sprach zu Israel: Ich habe mich an euch gehängt, weil ihr selbst dann, wann ich 
euch Größe reichlich verlieh, euch selbst vor mir klein gemacht habt. Ich habe Abraham 
Größe verliehen, u. er sprach zu mir: Obwohl ich Staub u. Asche bin Gn 18,27; ich 
habe Mose u. Ahron Größe verliehen, u. sie sprachen: Wir, was sind wir? Ex 16, 17. 
Desgleichen dem David, u. er sagte: Ich bin ein Wurm, u. nicht ein Mann Ps 22, 7. 
Aber die Völker der Welt nicht also. Ich habe dem Nimrod Größe verliehen, u. er sprach: 
Wohlan, wir wollen uns eine Stadt bauen Gn 11,4; ich habe dem Pharao Größe ver¬ 
liehen, u. er sprach: Wer ist Jahve, daß ich auf seine Stimme hören sollte? Ex 5, 2. 
Desgleichen dem Sanherib, u. er sprach: Welche unter allen Göttern der Länder sind 
es, die ihr Land aus meiner Hand befreit hätten 2 Kg 18,35! Desgleichen dem Nebukad- 
ne<jar, u. er sagte: Ich will auf Wolkenhöhen steigen, will dem Allerhöchsten mich 
gleichstellen Jesl4,14. Desgleichen dem Hiram, dem König von Tyrus, u. er sprach: 
Ein Gott bin ich, einen Göttersitz bewohne ich im Herzen der Meere Ez28,2. || Chag 13 :l 
(= P e s 94 a ) s. bei Mt 11, 23 21 S.605 f. || ExR 5 (71 c ): „Danach gingen Mose u. Ahron 
u. sprachen zu dem Pharao: So hat Jahve, der Gott Israels, gesprochen: Entlaß mein 
Volk, damit sie mir in der Wiiste ein Fest feiern“ Ex 5,1. R. Chijja bar Abba (um 280) 
hat gesagt: Jener Tag war der Tag des Gesandtschaftsempfanges bei dem Pharao. Es 
kamen alle Könige, um ihn zu ehren, u. sie brachten ihm als Geschenke Kronen u. 
krönten ihn; denn es war der Tag, an welchem er zum Weltherrscher erhoben wurde; 
auch ihre Götter hatten sie mitgebracht. Als sie ihn gekrönt hatten, traten Mose u. 
Ahron in die Tlir des Palastes des Pharao. Die Diener giugen hinein u. meldeten: Zwei 
Alte stehen an der Titr. Er antwortete: Sie mögen eintreten. Als sie eingetreten waren, 
blickte er sie an, ob sie ihn vielleicht krönen oder ihm ein Schreiben überreichen wollten. 
Aber sie begrüßten ihn nicht einmal. Da sprach er zu ihnen: Wer seid ihr? Sie ant¬ 
worteten: Wir sind Gesandte des Heiligen, gepriesen sei er! Was wollt ihr? fragte der 
König. Sie sprachen: So hat Jahve gesprochen: Entlaß mein Volk! Da geriet der König 
in Zorn u. sagte: Wer ist Jahve, daß ich auf seine Stimme hören sollte, Israel zu ent¬ 
lassen? Nicht hat er daran gedacht, mir eine Krone zu senden, nur mit Worten kommt 
ihr zu mir; ich kenne Jahve nicht, u. auch Israel werde ich nicht ziehen lassen. Darauf 
sagte er: Wärtet, bis ich in meinem Buche nachgeforscht habe. Alsbald ging er in ein 
Zimmer seines Palastes u. blickte auf jede Nation u. ihre Götter. Er begann zu lesen: 
„Die Götter Moabs, die Götter ‘Ammons, die Götter Sidons“ usw. Ich habe, sprach er 
zu ihnen, nach seinem Namen in meinem Geheimarchiv geforscht; aber ich habe ihn 
nicht gefunden. R. Levi (um 300) hat ein Gleichnis gesagt, womit sich das vergleichen 
lasse, nämlich mit einem Priester, der einen einfältigen Sklaven hatte. Der Priester 
war zur Stadt hinausgegangen, u. der Sklave ging, um seinen Herrn auf einem Be¬ 
gräbnisplatz zu suchen. Er fing an, den Leuten, die dort waren, zuzurufen: Habt ihr 
hier nicht meinen Herrn gesehen? Sie erwiderten ihm: Ist dein Herr nicht ein Priester? 
Er antwortete: Ja! Da sprachen sie zu ihm: Du Narr, wer hat einen Priester auf einem 
Begräbnisplatz gesehen! So sprachen auch Mose u. Ahron zu dem Pharao: Du Narr, 
man pflegt wohl die Toten unter den Lebenden zu suchen, aber etwa auch die Lebenden 
bei den Toten! Unser Gott ist ein lebendiger Gott; jene aber, von denen du sprichst, 
sind Tote; aber unser Gott ist ein lebendiger Gott u. ein ewiger König! Der Pharao 
antwortete: Ist er jung oder alt? wie viele Jahre zählt er? wie viele Städte hat er be¬ 
zwungen? wie viele Länder hat er erobert? wie viele Jahre sind es her seit dem Tage, 
da er zur Regierung kam? Sie antworteten: Die Kraft u. die Stärke unsres Gottes 
erfüllt die Welt; er war, ehe die Welt geschaffen wurde, u. er wird sein am Ende aller 
Welt; er hat dich gebildet u. in dich hineingelegt den Geist des Lebens. Er erwiderte: 
Was sind denn seine Taten? Sie sprachen: Er spannt die Himmel aus u. hat die Erde 
gegründet; seine Stimme spaltet Feuerflammen, er stürzt Berge u. zerschmettert Felsen; 
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sein Bogen ist Feuer, seine Pfeile Flammen, seine Lanze eine Fackel, sein Schild die 
Wolken u. sein Schwert der Blitz; er ist der Bildner der Berge u. Hügel, er bedeckt 
die Berge mit Kräutern, er läßt den Regen herniederkommen u. den Tau, er läßt das 
Gras wachsen u. erhört die Tiere; er bildet das Kind im Schoß seiner Mutter u. führt 
es heraus an die Luft der Welt; er stürzt Könige u. setzt Könige ein (vgl. Dn 2, 21). 
Er antwortete ihnen: Von Anfang an habt ihr Lüge geredet; denn ich bin der Herr der 
Welt; ich habe mich selbst erschaffen u. den Nil, s.: Mein ist der Nilstrom, u. ich habe 
ihn geschaffen Ez29,9. ln jener Stunde versammelte er alle Weisen Ägyptens u. sprach 
zu ihnen: Habt ihr den Namen des Gottes dieser Leute gehört? Sie antworteten: Wir 
haben gehört, daß er ein Sohn von Weisen u. ein Sohn von Königen der Vorzeit sei! 
Da sprach Gott: Euch selbst nennt ihr Weise u. mich einen Sohn von Weisen, s.: Die 
Weisesten der Berater des Pharao, der Ratschlag ist verdummt Jes 19,11; wie wollt 
ihr denn zu dem Pharao sagen: Ein Sohn der Weisen bin ich, ein Sohn der Könige von 
vormals? Sieh, was von ihnen geschrieben steht: „Traun, Narren sind die Fürsten von 
Zoan, die Weisesten der Berater des Pharao“ Jes 19,11, u.: Verloren soll sein die Weis¬ 
heit seinerWeisen u. der Verstand seiner Verständigen sich verstecken Jes 29,14. — Da 
antwortete ihnen der Pharao: Von eurem Gott weiß ich nicht, wer er ist, wie es heißt 
Ex 5, 2: Wer ist Jahve, daß ich auf seine Stimme hören sollte! — In Midr Spr 27,17 
(51 a ) wird R. Z e <ira (um 300) als Autor genannt; der Anfang (Ausspruch des R. Chijja 
bar Abba) auch TanchB § 2 (10 M ); das Gleichnis des R. Levi ebenfalls TanchB s-xi 
§ 2 (10 a ); in veränderter Fassung LvR6 (109 c ). || ExR 30 (89 a ): Die Stärke des Königs 
liegt darin, daß er das Recht liebt (so der Midr Pb 99, 4). Wann wird Gotte Macht bei¬ 
gelegt? ln der Stunde, da er unter den Völkern Gericht hält. So findest du es bei 
Nebukadne 9 ar, dem Frevler; weil er sich stolz erhob u. sprach: Ist dies nicht das große 
Babel Dn4, 27? sprach Gott zu ihm: Du Frevler, stinkende Feuchtigkeit, du erhebst 
dich stolz u. sagst: „Durch die Stärke meiner Macht u. zur Ehre meiner Herrlichkeit“ 
Dn4, 27? Weißt du nicht, daß das alles mein ist? Mein ist die Größe, mein ist die 
Macht, mein ist die Majestät u. mein ist die Herrlichkeit. Und so sagte David: Dein, 
o Jahve, ist die Größe u. die Macht u. die Herrlichkeit 1 Chr 29,11; u. weiter sagte er: 
Jahve, mein Gott, du bist sehr groß Ps 104,1. Gott sagte zu Nebukadne 9 ar: Das bißchen 
Herrschaft, das dir gegeben ist, stammt von mir. So sagte auch Daniel zu ihm: Du, 
o König, dem der Gott des Himmels Herrschaft, Macht, Stärke u. Ehre verliehen hat 
Dn 2, 37. Und du sagst: Durch die Stärke meiner Macht u. zur Ehre meiner Herrlich¬ 
keit? Da kannst du es sehen: Die Stärke des Königs liegt dariu, daß er das Recht 
liebt. || TanchB x-'p'i § 17 (5 b ): Wenn Gott alle Menschen im zukünftigen Äon richten 
wird, wird er sie richten mit den Zauberern u. Ehebrechern, s. Mal 3, 5: Ich will mich 
zu euch nahen zum Gericht, u. werde ein hurtiger Zeuge sein über die Zauberer u. die 
Ehebrecher u. die Meineidigen. Dann wird er sie für schuldig erklären u. in den Ge¬ 
hinnom stürzen. Gott spricht: Mit dem, was ich euch gegeben habe, damit ihr meinen 
Namen preisen u. loben möchtet, habt ihr mich beschimpft u. gelästert u. bei meinem 
Namen falsch geschworen; alle Geschöpfe sind zu meinem Preis geschaffen, wie es 
heißt Spr 16, 4: Alles hat Jahve um seinetwillen geschaffen. Und nicht genug, daß ihr 
mich nicht preiset, ihr beschimpft mich auch noch! Die Schrift sagt Jes 57, 20: Die 
Gottlosen sind wie das umgetriebene Meer. Wie die Wogen im Meer sich stolz hoch 
erheben — u. wenn jede von ihnen das Gestade erreicht hat, wird sie gebrochen u. 
weicht zurück, u. die andere Woge sieht es, u. obwohl auch sie wird gebrochen werden, 
erhebt sie sich dennoch stolz in die Höhe, ohne urazukehren —: so sehen auch die 
Gottlosen einer den andren u. erheben sich stolz; deshalb werden sie mit dem Meere 
verglichen, s. Jes 57, 20. Alle Geschlechter, das Geschlecht des Enosch, das der Flut, 
das der Zerstreuung, haben nicht voneinander gelernt, sondern haben sich stolz erhoben; 
deshalb sind die Gottlosen wie das umgetriebene Meer. Die Gottlosen haben keine Ruhe 
in der Welt, aber die Gerechten haben Ruhe, s. Jer 30,10: Wiederkehren wird Jakob u. 
Ruhe haben wohlgemut u. ungestört. || Midr Ps 2 § 4 (13 a ) nebst Parallelen s. bei Hebr 1,5 
Nr. 3. || Midr HL 8,14 (134 a ): R. Levi (um 300) hat gesagt: Gleich einem König, der ein 
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Mahl veranstaltete u. die Gäste einlud. Einige von ihnen aßen u. tranken u. priesen 
den König, u. einige von ihnen aßen u. tranken u. verwünschten den König. Der König 
merkte es u. wollte Bestürzung unter sie bringen bei seinem Mahle u. es stören. Da 
trat die Matrone hinzu u. legte Fürsprache für sie ein. Sie sagte: Mein Herr König, 
statt daß du auf diejenigen blickst, die essen u. trinken u. dich verwünschen, blicke 
auf diejenigen, die essen u. trinken u. dich preisen u. deinen Namen rühmen. Ebenso 
wenn die Israeliten essen u. trinken u. Gott preisen u. rühmen u. loben, merkt er auf 
ihre Stimme u. wird besäuftigt. Wenn aber die Völker der Welt essen u. trinken u. Gott 
lästern u. schmähen in ihren Unzuchtssünden, davon sie reden, in jener Stunde gedenkt 
Gott seine Welt sogar zu zerstören. Dann tritt die Tora herzu u. legt Fürsprache ein 
u. sagt: Herr der Welt, statt daß du auf diejenigen blickst, die dich lästern u. erzürnen, 
blicke auf dein Volk Israel, die deinen großen Namen preisen u. rühmen u. loben mit 
Danksagung u. Gesängen u. Lobliedern; u. der heilige Geist (der in der Schrift redet) 
ruft: „Fliehe, mein Freund“ HL 8,14, fliehe von den Völkern der Welt u. schließe dich 
zusammen mit Israel. || Aus den Pseudepigraphen sei verwiesen auf Henoch46, 5: Er 
(der Messias) wird die Könige von ihren Thronen u. aus ihren Königreichen verstoßen, 
weil sie ihn nicht erheben noch preisen, oder dankbar anerkennen, woher ihnen das 
Königtum verliehen worden ist. || 4 Esra 8, (JO: Denn nicht der Höchste hat gewollt, daß 
Menschen verloren gehen; vielmehr die Geschöpfe selber haben den Namen des, der sie 
doch geschaffen, verunehrt u. Undankbarkeit bewiesen gegen den, der ihnen doch das 
Leben bereitet hat. |! Apok Bar 82,3—9: Jetzt sehen wir ja die Fülle des Wohlstands 
der Völker, während sie gottlos handeln, u. doch gleichen sie einem Hauche. Und wir 
schauen auf die Ausdehnung ihrer Herrschaft, während sie Frevel verüben, u. doch 
werden sie einem Tropfen zu vergleichen sein. Und wir sehen die Festigkeit ihrer 
Macht, während sie Jahr für Jahr dem Allmächtigen entgegentreten, u. doch werden 
sie dem Speichel gleichzuachten sein. Und wir denken nach über die Herrlichkeit ihrer 
Größe, während sie die Gebote des Höchsten nicht beobachten, u. doch werden sie ver¬ 
gehen wie Rauch. Und wir sinnen nach über die Schönheit ihrer Pracht, während sie 
in Unsauberkeiten dahinleben, u. doch werden sie wie Gras, das dürr wird, verdorren. 
Und wir denken nach über die Stärke ihrer grausamen Härte, während sie das Ende 
nicht bedenken, u. doch werden sie wie die Welle, die vorüberfließt, zerstieben. Und 
wir beobachten ihre prahlerische Macht, während sie die Güte Gottes, der (sie) ihnen 
gegeben hat, verleugnen, u. doch werden sie wie eine Wolke, die vorüberzieht, ver¬ 
gehen. || Apök Bar 48, 38 ff. s. bei Röm 1,20 (S Anm. g S. 42. 

1,2193: Sie sind nichtig geworden sfiatcuw&^ociv 
in ihren Gedanken. 

Mütaia, f.iaTcuov<j&cu saepe dicitur de idolis eorumque cultu et cul- 
toribus 2 Kg 17,15; Jer 2,5; nani objecto suo conformator mens, Bengel. 

Weish 13, 1: Nichtig fuiiacoc waren alle Menschen von Natur, denen Unkenutnis 
Gottes eignete (s. die ganze Stelle bei Röm 1,2035 Anm.«. || DtR 1 (196 a ): R. Levi b. 
Lachma (um 250, so lies statt b. Chama) hat gesagt: Wenn der Götzendiener wird wie 
der Götze selbst, wie geschrieben steht: Wie sie werden ihre Verfertiger sein Ps 115,8 — 
sollte dann nicht der, welcher Gott dient, erst recht werden wie dieser? Woher? Denn so 
steht geschrieben: Gesegnet der Mann, der auf Jahve vertraut; er wird (wie) Jahve sein 
infolge seines Vertrauens (so der Midr Jer 17,7). || p<AZ 4, 44®, 44: R. Z e ‘ira (um 300) hat 
gesagt: Wenn es Ps 115,8 hieße: Wie sie (die Götzen) werden ihre „Anbeter“ sein, 
so läge die Schwierigkeit vor, daß die Anbeter der Sonne sein sollen wie die Sonne, 
die Anbeter des Mondes wie der Mond. Aber es heißt Ps 115,8: Wie sie werden ihre 
„Verfertiger“ sein. R. Mana (II., um 370) hat gesagt: (Auch) wenn geschrieben stände: 
Wie sie werden ihre „Anbeter“ sein, läge keine Schwierigkeit vor; denn es heißt 
Jes24, 23: Es errötet der Mond u. es erbleicht die Sonne (also auch das Ende ihrer 
Anbeter Scham). 
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1,22 :Sich r ü hmen d, w ei se zusei n,sindsiezuNarren ge worden. 

1. Ein ähnlicher Gedanke mag der Ausführung Sanh 109“ zugrunde liegen: R. Jinn e ja 
b. Elfazar (um 270) hat gesagt: (Das Geschlecht des Turmbaues Gn 11) teilte sich in 
3 Parteien. Die eine sagte: Wir wollen hinaufsteigen u. daselbst (auf dem Turm) wohnen. 
Die andre sagte: Wir wollen hinaufsteigen u. Götzendienst treiben. Die dritte sagte: 
Wir wollen hinaufsteigen u. (mit Gott) Krieg führen. Die. welche sagten: „Wir wollen 
hinaufsteigen u. dort wohnen,“ zerstreute Jahve; die welche sagten: „Wir wollen hinauf¬ 
steigen u. Krieg führen“, wurden zu Affen, Geistern, Dämoneu u. Nachtgespenstern, u. 
auf die, welche sagten: „Wir wollen hinaufsteigen u. Götzendienst treiben*, bezieht 
sich: Dort hat Jahve die Sprache der ganzen Eidbevölkerung verwirrt. || Vgl. S. 45 oben. 

2. Hochmut bringt die Weisen um ihre Weisheit. 

P" J 8 06 b : Rab J°huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Von jedem, der 
sich stolz brüstet ~r-p~n, wenn er ein Weiser ist, weicht seine Weisheit; wenn er ein 
Prophet ist, weicht seine Prophetie (prophetische Begabung) von ihm. 

1,23 51: Sie haben die Herrlichkeit des unvergänglichen 
Gottes vertauscht. 

1. xai rjXXaga r xr;r do xov a<pi>(xQiov iteov. — Diese Worte lehnen 
sich an an Psl06,20 u. Jer 2,11. LXX Ps 106,20: xcä i)XXä£<xvxo xr)r 
du'gar avxm- er 6 t uoiu>/iiccxi fioa^ov ZaOovxog xoqxov. — LXX Jer 2,11: 
6 d'i Xaug [xöv rjXXä^axo xtjr #6£ar avrov, e£ rjg oix u>(feXr){ti]Govxai. 

M'kh Ex 14, 28 (40 :l ): R. Pappos (um 110) hat vorgetragen: „Sie vertauschten ihre 
Herrlichkeit (den, der ihre Herrlichkeit war, d. h. Gott) gegen das Gebilde eines Stiers, der 
Gras frißt“ Ps 106, 20. Das könnte ich verstehn vom Stier der obern Welt (s. Ez 1,10). 
Da sagt die Schrift lehrend: „Der Gras frißt.“ Es sprach zu ihm R. ‘Aqiba (f um 135): 
Genug, Pappos! Er antwortete ihm: Wie verstehst du: „Sie vertauschten ihre Herr¬ 
lichkeit gegen das Gebilde eines Stiers, der Gras frißt? Von einem unteren (irdischen) 
Stier. Etwa von einem Stier zu allen möglichen Zeiten des Jahres? 1 Die Schrift sagt 
lehrend: „Der Gras frißt“, es gibt uichts Häßlicheres u. Greulicheres als einen Stier 
zu der Zeit, da er Gras frißt. — Parallelstellen: Midr HL 1,9 (90 b ); Midr Ps 106 §6 
(228“). || M'kh Ex 15, 7 (46 b ) zählt R. J e huda (um 150) Jer 2, 11 u. Ps 106, 20 unter den¬ 
jenigen Stellen auf, in denen die Schrift anstößige Aussagen über Gott durch ver¬ 
hüllende Umschreibung beseitigt habe. R. J e huda sagte:... Mein Volk hat seine Herr¬ 
lichkeit vertauscht Jer 2, 11; die Schrift hat umschrieben (es sollte meine Herrlichkeit 
heißen). Ebenso: Sie vertauschten ihre Herrlichkeit gegen ein Stiergebilde Ps 106, 20; 
die Schrift hat umschrieben (es sollte meine Herrlichkeit heißen). — Dasselbe anonym 
SNu 10, 35 § 84 (22 b ) u. Tanch nbvz 82 b ; hier der Zusatz, daß die Änderung eine Ver¬ 
besserung -pp-r der Soph°rim, der Männer der Großen Synagoge (nach Esras Zeit) sei. |l 
Midr HL 1, 6 (88 b ): R. Ji<;chaq (um 300) hat gesagt: Eine Städterin hatte einmal eine 
äthiopische Sklavin, die mit ihrer Genossin hinabging, um aus einer Quelle zu schöpfen. 
Sie sagte zu ihrer Genossin: Meine Genossin, morgen wird mein Herr seine Frau ent¬ 
lassen u. mich zur Frau nehmen. Jene erwiderte: Warum denn? Sie sprach: Weil er 
ihre Hände berußt (geschwärzt) gesehen hat. Jene erwiderte: Du größte Närrin in der 
Welt, mögen deine Ohren hören, was dein Mund spricht! Wenn du von seiner Frau, 
die ihm Uber alles lieb ist, sagst, daß er sie darum, weil er ihre Hände einen Augen¬ 
blick berußt gesehen habe, entlassen wolle, um wieviel mehr gilt das dann von dir, 
die du ganz u. gar berußt u. schwarz bist vom Mutterleibe an dein lebelang! So spricht 
auch Israel, wenn die Völker der Welt es kränken u. sagen: Diese Nation hat ihre 
Herrlichkeit vertauscht, wie es heißt Ps 106,20: Sie vertauschten ihre Herrlichkeit usw.: 


1 So scheint n:»n nr bv *m;a gemeint zu sein. Midr HL 1,9: r*w> -m» bv 
naon. Midr Ps 106 §6: cmra tcnto -jc-j -»•«a. 
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Wenn wir in einem kurzen Augenblick uns so sehr (durch das goldene Kalb) ver¬ 
schuldet haben, um wieviel mehr gilt das von euch! Ferner sagt Israel zu den Völkern 
der Welt: Wir wollen euch sagen, wem wir gleichen. Einem Königssohn, der hinaus¬ 
ging auf den Anger der Stadt; es traf ihn die Sonne auf seinen Kopf (er bekam den 
Sonnenstich) u. sein Gesicht wurde gelb. Er kehrte in die Stadt zurück, u. mit wenig 
Wasser u. mit wenig Bädern aus den Badehäusern wurde sein Körper wieder weiß, 
u. er kehrte zu seiner Schönheit zurück, wie er vordem war. So sind wir, wenn uns 
die Sonne des Götzendienstes gebräunt hat (vgl. HL 1,6 1 ’); aber ihr seid gebräunt vom 
Mutterleibe an; während ihr noch im Mutterleib wäret, habt ihr den Götzen gedient. 
Wie denn? Wenn ein Weib schwanger ging, trat es in das Haus seines Götzen ein, 
beugte sich u. betete den Götzen an, sie selbst u. ihr Kind (in ihrem Leibe). .! Die Be¬ 
zugnahme auf Ps 106, 20 in T e m 28 b ist für unsre Stelle belanglos. 

2. Wofür hat die alte Synagoge die heidnischen Götter gehalten? 

A. Die Götter der Heiden sind Engel, denen Gott die 70 Völker der 
Welt unterstellt hat. Sie heißen Henoch 89, 59 ff. „Hirten“, in der rab- 
binischen Literatur eViyn rvisnx -nb (Engel-)Fürsten der Völker der Welt 
(vgl. Dn 10,13.20 f.)/ 

LXX Dt 32, 8f.: Als der Höchste die Völker verteilte, wie er die Söhne Adams zer¬ 
streute (zur Zeit der Sprachverwirrung), setzte er die Grenzen der Völker fest nach der 
Zahl der Engel Gottes (andre Lesart: nach der Zahl der Kinder Israel). Und es ward 
des Herrn Teil sein Volk Jokob, sein ihm zugemessenes Eigentum Israel. j| Sir 17, 14: 
Jedem Volk hat er (Gott) einen (Engel-J Fürsten fiyovfievov bestellt; aber des Herrn 
Teil ist Israel. || Henoch 89, 59 f.: Er (Gott) rief 70 Hirten u. verstieß jene Schafe (Israel), 
um sie zu weiden, u. sprach zu den Hirten u. ihren Genossen: Jeder einzelne von euch 
soll von jetzt an die Schafe weiden, u. alles, was ich euch befehlen werde, tut. Und 
ich will sie euch genau abgezählt übergeben u. werde euch sagen, wer von ihnen um¬ 
gebracht werden soll, u. diese bringt um! Da überließ er ihnen jene Schafe. (Solange die 
Völker der Welt über die Israeliten herrschen, sind diese hingegeben unter die Hand der 
Engelfürsten der Völker; aber Gott wacht darüber, daß ihnen keine Unbill geschieht über 
Gebühr.) Vgl. Jubil 15, 30 ff.: Israel aber hat er (Gott) erwählt, daß es ihm zum Volke 
sei. Und er hat es geheiligt u. aus allen Menschenkindern gesammelt; denn viel sind 
die Völker u. zahlreich die Leute, u. sie alle (gehören) ihm, u. er hat den Geistern Macht 
über alle gegeben, damit sie sie von (hinter) ihm abirren machten. Über Israel aber 
hat er keinem Engel, noch Geiste Macht gegeben; sondern er allein ist ihr Herrscher, 
u. er behütet sie u. fordert sie für sich aus der Hand seiner Engel u. aus der Hand 
seiner Geister u. aus der Hand aller seiner Mächte, damit er sie behüte u. sie segne, 
u. sie ihm gehören, u. er ihnen gehöre von jetzt an u. bis in Ewigkeit. || Test Napht(hebr.) 
8ff.: Ich (Naphtali) warne euch, daß ... ihr nicht Jahves eures Gottes vergesset, des 
Gottes eurer Väter, den unser Vater Abraham erwählte, als sich die Geschlechter (der 
Menschen) in den Tagen Pelegs voneinander schieden. Denn damals stieg der Heilige 
von seinem hohen Himmel herab u. ließ (mit sich) 70 dienende Engel herabsteigen u. 
Mikhaöl an ihrer Spitze. Er sprach u. gebot einem jeden von ihnen, daß sie die 70 Ge¬ 
schlechter derer, die der Hüfte Noahs entstammten, 70 Sprachen lehren sollten. Die Engel 
stiegen sogleich herab u. taten, wie ihr Schöpfer geboten hatte. Und die heilige Sprache, 
die hebräische Sprache, blieb nur im Hause Sems u. Ebers u. im Hause unseres Vaters 
Abraham, der zu ihren Nachkommen gehört. An jenem Tage aber ttberbrachte Mikhaöl 
eine Botschaft von seiten des Heiligen, des Hochzupreisenden, u. sprach zu den 70 Nationen, 
zu einer jeden besonders: Ihr kennt den Abfall, der euch zur Last fällt, u. die Ver¬ 
schwörung, die ihr gegen den Herrn des Himmels u. der Erde gestiftet habt. Und 
nun, wählt euch heute, wem ihr dienen wollt, u. wer euer Fürsprücher in der Himmels¬ 
höhe sein soll! Da antwortete der gottlose Nimrod u. sprach: Für mich gibt es keinen 
Größeren als den, der mich u. mein Volk in einer Stunde die Sprache von Kusch ge¬ 
lehrt hat! Und es antwortete auch Put u. Mi<jrajim u. Tubal u, Javan u. Meschekh u. 
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Tiras, u. ebenso wählte eine jede Nation ihren (Schutz-) Engel, u. keine einzige von 
ihnen erwähnte den Namen des Heiligen, des Hochzupreisenden. Sobald aber Mikliaöl 
zu unserm Vater Abraham sprach: Abram, wen willst du erwählen u. wem willst du 
dienen? da antwortete Abraham: Ich erlese u. erwähle keinen andren als den, der 
da sprach, u. es ward die Welt, der mich gebildet hat im Leibe meiner Mutter, einen 
Körper inmitten eines anderen Körpers, (u.) der Geist u. Seele in ihn gelegt hat. Ihn 
erwähle ich u. ihm will ich anhangen, ich u. meine Nachkommen in alle Ewigkeit! 
Hierauf schied der Höchste die Völker u. übergab u. begrenzte einer jeden Nation ihren 
Anteil u. ihr Los. Und seitdem waren alle Völker der Erde von dem Heiligen geschieden; 
nur das Haus Abrahams verblieb noch bei seinem Schöpfer, ihm zu dienen, u. nach 
ihm Isaak u. Jakob. || Targ Jerusch I Gn 11, 7 f.: Jahve sprach zu den 70 Engeln, die 
vor ihm stehen: Kommt nun, daß wir hinabfabren u. dort ihre Sprache verwirren, daß 
keiner mehr die Sprache des andren verstehe. Da erschien der Memra Jahves über 
dem Ort u. mit ihm 70 Engel, entsprechend den 70 Völkern u. den einzelnen Sprachen 
seiner Völker. Von da an band er ihm (dem einzelnen Engel) seine Hände u. zerstreute 
sie (die Menschen) von dort Uber die Oberfläche der ganzen Erde in 70 Sprachen, daß 
der eine nicht verstand, was der andre sagte. || Targ Jerusch I Dt 32,8 f.: Als der Höchste 
den Völkern, die von den Söhnen Noahs hervorgegangen waren, die Welt zum Besitze 
gab, als er Schriften u. Sprachen für die Menschenkinder sonderte im Zeitalter der 
Zerstreuung, in derselben Zeit warf er das Los mit den 70 Engeln, den Fürsten der 
Völker, mit denen er erschienen war, um die Stadt zu besehen (Gn 11, 7f.); in der¬ 
selben Zeit setzte er die Grenzen der Nationen fest nach der Summe der Zahl der 
70 Seelen Israels, die nach Ägypten hinabzogen. Und als das heilige Volk auf das Los 
des Herrn der Welt fiel, tat MikhaSl seinen Mund auf u. sprach: Das ist ein gutes Teil, 
denn der Name des Memra Jahves (nämlich *«) ist in ihm (nämlich in Dann 

tat Gabriel seinen Mund zum Lobe auf u. sprach: Das Haus Jakobs ist das Los seines 
Besitzes. || Midr HL 2, 1 (95 a ): R. El'azar aus Modi'im (t um 135) hat gesagt: Dereinst 
werden in der Zukunft (beim jüngsten Gericht) die Engelfürsten der Völker kommen, 
um die Israeliten vor Gott zu verklagen. Sie werden sagen: Herr der Welt, diese (die 
Völker) haben Götzendienst getrieben, u. jene (die Israeliten) haben Götzendienst ge¬ 
trieben; diese haben Unzuchtssünden begangen, u. jene haben Unzuchtssünden begangen; 
diese haben Blut vergossen u. jene haben Blut vergossen usw. — Die ganze Stelle nebst 
Parallelen s. im Exkurs: Gerichtsgemälde aus der altjüdischen Literatur. || P e siqR21 
(103 b ): R. Jose b. Chalaphta (um 150) hat gesagt: Das (die Myriaden von Engeln, die 
nach der haggadischen Deutung von Ps 68, J 8 Gott zur Gesetzgebung begleiteten) waren 
die Engelfürsten der Völker der Welt. Und warum kamen sie herab? R. Chijja b. Abba 
(um 280, so lies statt Rabba) hat gesagt: Zu Ehren der Tora. R. Chijja b. Jose (um 260) 
hat gesagt: Zu Ehren Israels. || P e siq 151 8 : R. B®rekhja (um 340) u. R. Chelbo (um 300) 
haben im Namen des R. Schimlon b. Josena im Namen des R. Melr (um 150) gesagt: 
(Jakobs Traum von der Himmelsleiter Gn 28,12) lehrt, daß Gott unsrem Vater Jakob 
den Engelfürsten Babels bzz bv nie gezeigt hat, wie er empor- u. dann wieder niederstieg, 
desgleichen den Engelfürsten Mediens u. den Griechenlands u. den Edoms (= Roms), 
wie jeder von ihnen empor- u. dann wieder niederstieg. Da sprach Gott: Jakob, steige 
auch du empor! In dem Augenblick fürchtete sich unser Vater Jakob u. sprach (bei 
s >ch): Vielleicht gibt es, gleichwie es für jene ein Niedersteigen gab, auch für mich ein 
Niedersteigen. Gott sprach: Zage nicht, Israel Jer30,10; wenn du emporsteigst, gibt 
es für dich nimmer ein Niedersteigen. Aber er glaubte nicht u. stieg nicht empor. — 
Dasselbe LvR 29 (127 a ), hier statt R. Schim'on b. Josena irrtümlich R. Schimfon b. Jochai; 
* n Tanch xx-i 35 b ist R. Melrs Name ausgefallen; in Midr Ps 78 §6 (174 a ) Erweiterungen, 
die aus dem nächsten Zitat stammen. || P°siq 150 b : R. Sch°muöl b. Nachman (um 260) 
hat gesagt: (Die Engel auf Jakobs Himmelsleiter) sind die Engelfürsten der Völker der 
Welt gewesen. Denn R. Sch c muöl b. Nachman hat gesagt: Das lehrt, daß Gott unsrem 
Vater Jakob den Engelfürsten Babels gezeigt hat, wie er 70 Sprossen emporstieg, den 
Mediens, wie er 52 Sprossen emporstieg, den Griechenlands, wie er 180 Sprossen empor- 
Strack u. Billerbeck, NT III. 4 
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stieg, u. den Edoms (Roms), wie er empor- u. immer weiter emporstieg, ohne zu wissen, 
wie weit. In dem Augenblick fürchtete sich unser Vater Jakob u. sprach: Vielleicht gibt 
es für diesen kein Niedersteigen! 1 Aber Gott sprach zu ihm: Zage nicht, Israel Jer 30,10! 
Selbst wenn du ihn gewissermaßen ^' 3^22 an meiner Seite sitzen sähest, ich stürze ihn 
hinab von da, wie es heißt: Wenn du (Edom, Obadja 1,1) horstetest dem Adler gleich, 
u. wenn zwischen den Sternen säße dein Nest, so will ich dich von dort hinabstürzen, 
ist Jahves Spruch Obadja 1,4. — Parallelstellen: LvR 29 (127 a ); Tanch »sv 35 a . || M e kh 
Ex 15,1 (43 b ): Als die Israeliten den Engelfürsten des Reiches (Ägypten) herabfallen 
sahen, fingen sie an, ein Loblied anzustimmen. . . . Ebenso findest du, daß Gott in der 
Zukunft die Reiche nicht eher bestrafen wird, als bis er zuvor ihre Engelfürsten be¬ 
straft hat. Denn es heißt: Geschehen wird es an jenem Tage, da sucht Jahve heim 
die Herrscher der Höhe (d. h. die Engelfürsten) Jes 24, 21, u. dann erst heißt es: Und 
die Könige des Erdbodens auf dem Erdboden. Ferner: Wie bist du doch vom Himmel 
gefallen, du Glanzgestirn, Sohn des Morgenrots (= Engelfürst) Jes 14,12, u. hinterher 
heißt es: Du bist zur Erde niedergehauen, der du Nationen niederstrahltest. Ferner: 
Hat sich am Himmel (= an den Engelfürsten) geletzt mein Schwert Jes 34, 5, u. dann 
folgt: Siehe, so fährt es Uber Edom hin. — Die These, daß die Bestrafung der Engel¬ 
fürsten derjenigen ihrer Nationen vorangehe, hat sich später allgemeinster Anerkennung 
erfreut, s. Sukka 29“ u. die nächsten Zitate. || Midi- Sm 18 § 1 (49 b ): R. Chanina (um 225) 
hat gesagt: Nie bestraft Gott eine Nation eher, als bis er zuvor ihren Engelfürsten im 
Himmel bestraft hat, s. Jes 24,21; Gn 6, 2. 5. 7; Ex 17, 8 verglichen mit Dt 25,17. || ExR 
21 (83 c ): R. Ellazar b. P e dath (um 270) hat gesagt: Als die Israeliten aus Ägypten zogen, 
erhoben sie ihre Augen, u. die Ägypter waren ihnen nachgesetzt, wie es heißt Ex 14,10: 
.Der Pharao nahte . . . u. siehe, Mi^rajim zog hinter ihnen her.“ Es heißt nicht .zogen“, 
sondern .zog“. Als der Pharao u. Ägypten auszog, sie zu verfolgen, erhoben die Israe¬ 
liten ihre Augen gen Himmel u. sahen den Engelfürsten Ägyptens in der Luft fliegen. 
Als sie ihn sahen, fürchteten sie sich sehr, s. Ex 14, 10. Was heißt nun: Und siehe, 
Mi^rajim zog hinter ihnen her? Der Name des Engelfürsten von Ägypten hieß Mi^rajim 
(Ägypten); denn Gott stürzt ein Volk nicht eher, als bis er zuvor seinen Engelfürsten 
gestürzt hat. So findest du es auch bei Nebukadneijar, daß Gott zuvor dessen Engel¬ 
fürsten gestürzt hat, wie es heißt: Noch war das Wort in des Königs Munde, da fiel Qol 
(.Stimme“) vom Himmel. R. J e hoschua< b. Abin (im 4. Jahrh.) hat gesagt: Der Engel¬ 
fürst des Nebukadne^ar hatte den Namen .Qol“, u. Gott warf ihn hinab. Ebenso hatte 
der Engelfürst des Pharao den Namen Mi<?rajim, der war herbeigeflogen, um Israel zu 
verfolgen. Als nun Gott die Ägypter in das Meer versenkte, versenkte er zuerst ihren 
Engelfürsten, s. Ex 14, 27: .Jahve schüttete Miijrajim mitten in das Meer“, das war der 
Engelfürst der Ägypter; u. nachher schüttete er den Pharao u. sein Heer hinein. Ebenso 
heißt es Ex 15,1 nicht: .ihre Rosse u. ihre Reiter“ warf er ins Meer, sondern: .Roß 
u. seinen Reiter“; damit ist ihr Engelfürst gemeint. Hiernach deute auch Ex 14, 9: 
Mi 9 rajim jagte ihnen nach. — Vgl. ExR 15 (77'*); DtR 1 (196 d ). || Midr HL 8,14 (134 b ): 

-in by .auf den Balsambergen“ HL 8,14. R. Simon (um 280) hat gesagt: Gott 
hat gesagt: Wartet auf mich, bis ich zu Gericht sitzen werde über ihre (der Völker) 
.Berge“, d. ii. über ihre Engelfürsten, die sich bei mir im Himmel befinden, (o-iawa 
also = d ^®2 "in = Berge oder Fürsten im Himmel.) . . . R. Huna (um 350) hat mit 
Bezug auf das Wort des R. Jiijchaq (um 300): .Gott straft ein Volk unten nicht eher, 
als bis er seinen Engelfürsten oben erniedrigt hat“, gesagt: Und es gibt für ihn fünf 
Schriftstellen. Die erste Schriftstelle: Geschehen wird es an jenem Tage, da sucht 
Jahve heim die Heerschar der Höhe in der Höhe (= Engelfürsten), u. hinterher steht 
geschrieben: Und die Könige des Erdbodens auf dem Erdboden Jes 24, 21. Diezweite 


„ .'Di® Zahlen 70, 52 u. 180 geben die Jahre der Herrschaftsdauer der einzelnen 
Reiche in Übereinstimmung mit der von der Synagoge rezipierten Chronologie des Seder 
cOlamR an; Roms Herrschaft hatte zur Zeit des R. Sch e muöl b. Nachman noch kein 
Ende, daher des Engels immer weiteres Emporsteigen 



Brief an die Römer 1, 23 ($t 2 A, B) 


51 


Schriftstelle: Wie bist du doch vom Himmel gefallen, du Glanzgestirn, Sohn des Morgen¬ 
rots (= Engelfürst), u. hinterher: Du bist zur Erde niedergehauen usw. Jes 14,12. Die 
dritte Schriftstelle: Hat sich am Himmel (an den Engelfürsten) geletzt mein Schwert, 
u. hinterher: Siehe, so fährt es über Edom herab Jes 34/5. Die vierte Schriftstelle: Ihre 
Könige mit Ketten zu binden, u. nachher: Und ihre Geehrten mit Eisenfesseln Fs 149,8. 
R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: „Ihre Könige mit Ketten zu binden 11 , das geht auf 
die Engelfürsten oben, „u. ihre Geehrten mit Eisenfesseln“, das geht auf die Fürsten 
unten. (Nach DtR 1 [196 l1 ] hätte R. Tanchuma umgekehrt „Könige“ auf die irdischen 
Fürsten u. „Geehrte“ auf die Engelfürsten gedeutet.) Die fünfte Schriftstelle: Den 
Rechtsspruch, der geschrieben ist, an ihnen (den Engelfürsten) zu vollziehen, u. hinter¬ 
her: Eine Verherrlichung ist das für alle seine Frommen (unten). Halleluja Ps 149, 9. 
Vgl. aber Bacher, pal. Amor. 3, 281, 3. |j GnR 78 (50 a ): R. Chama b. Chanina (um 260) 
hat gesagt: (Der Engel, mit dem Jakob rang Gn 32,29) ist der Engelfürst Esaus 
f= Roms) gewesen. Das meint Gn 33,10: Deshalb sehe ich dein Angesicht, welches 
wie das Aussehen des Angesichts des Engels ist (so der Midr: Der Engelfürst Esaus 
trägt als dessen Schutzengel auch Esaus Züge). — Midr HL 3,6 (105 b ) wird zu Gn 33,10 
die Deutung hinzugefügt: „Dein Angesicht gleicht dem deines Engelfürsten.* Dann 
folgt dieses Gleichnis: Gleich einem König, der einen zahmen Löwen u. einen wilden 
Hund hatte. Was tat der König? Er hetzte den Löwen gegen seinen Sohn, nachdem 
er diesem Mut eingeflößt hatte (so lies mit GnR 77), u. dachte bei sich: Wenn der 
Hund kommen wird, um sich an meinen Sohn zu machen, wird mein Sohn sagen: Dem 
Löwen bin ich beigekommen, dem Hunde sollte ich nicht beikommen können? So 
spricht Gott zu den Völkern der Welt, wenn sie kommen, um sich an Israel zu machen: 
Euer Engelfürst konnte nicht gegen den Ahnherrn dieser bestehen, u. ihr wollt diesen 
beikommen? — Das Gleichnis allein GnR 77 (49 d ); der Ausspruch des R. Chanina b. Ch. 
ferner GnR 77 (49 d ); anonym Tanch nb®-i 40 b ; hier führt der Engelfürst Esaus den 
Namen Sammaöl, der sonst = Satan ist (s. bei Mt 4,1 S.13G Nr. l.cu. Nr. 2). || Mak 12*: 
R. Schimion b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Drei Irrtümer wird dereinst der Engelfürst 
Roms begehen; denn es heißt Jes 63,1: Wer ist dieser, der von Edom daherkommt, in 
hochroten Kleidern von Bo<?ra? (Die Stelle wird auf den Engelfttrsten Roms gedeutet, 
der mit Blutschuld beladen in eine Asylstadt flüchten will.) Er irrt; denn die Asylstadt 
heißt nur Be«?er (Dt 4, 43). u. er zieht nach Bo 9 ra. Er irrt; denn die Asylstätte ist nur 
für einen versehentlichen Totschlag da, u. er ist ein vorsätzlicher Mörder. Er irrt; denn 
die Asylstätte ist nur für einen Menschen da, u. er ist ein Engel. || Völkerengel werden 
weiter erwähnt: P e siq I08 b ; 180 b ; GnR 56 (35 d ); ExR 15 (77 b ). 

B. DieGötter der Heiden sind Dämonen; ihre Anbetung istTeufelswerk. 

LXX Dt 32,17: edvoap dai/xopioig xai oi< &6iö. — Textwort: o'-i®. || LXX Ps 96,5: 
öxi Tuivieg oi &eoi twv i&piüv daifiopia, 6 di xvgiog tovg ovgapovg inoitjaep. — Text¬ 
wort: b*5'5S. || LXX Ps 106,37: xai i&voap tovg vlovg avxwp xai tag .9 vyaxigag ccvzojp 
*o?g öaifiopioig. — Textwort: cr-s; Targum: «ojj'-'ra = Schädlinge, böse Geister. || LXX 
Jes65,11; iioifiatovieg iw daipopiy xgdneCav. — Textwort: is = Glücksgott; Targum: 

allgemein = Götzen, ii Bar 4, 7: Ihr reiztet den, der euch gemacht hat, indem ihr 
Dämonen dai/uopioig opfertet u. nicht Gotte. || Henoch 19,1: Da sagte zu mir Uriöl: Hier 
tan dem Strafort der gefallenen Engel) werden die Engel stehen, die sich mit den 
Weibern vermischt haben (Gn 6,1 ff.), u. ihre Geister, vielerlei Gestalt annehmend, ver¬ 
unreinigen die Menschen u. verführen sie, den Dämonen wie Göttern zu opfern. || Hen 
^9, 7: Andre werden unreine Geister, Dämonen u. allerlei Götzenbilder aus Unverstand 
anbeten. || Jubil 22,17: Ihre Opfer schlachten sie (die Völker) den Toten u. beten die 
Dämonen an u. auf den Gräbern essen sie. || Orac Sib Prooem 19 ff.: Ihr (Heiden) werdet 
für eure Torheit den würdigen Lohn empfangen, weil ihr es aufgegeben habt, den 
wahren u. ewigen Gott zu preisen u. ihm heilige Opfer zu bringen u. dafür den Dämonen 
in der Unterwelt eure Opfer veranstaltet habt. |! Targ Onk Dt 32,17: Sie opferten den 
Dämonen von denen kein Nutzen ist, Gottheiten die sie nicht kannten. — 
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Jerusch I: Sie werden den Götzen opfern, die den Dämonen "T? ähnlich sind, von 
denen gar kein Nutzen ist, Götzen, die sie nicht kannten. || Targ Ps 106,37: Sie opferten 
ihre Söhne u. ihre Töchter den Mazziqin (Schädlingen, Dämonen). || SDt32,17 § 318 (136 b ): 
Sie werden den Dämonen opfern Dt 32,17. Wenn sie der Sonne u. dem Monde, den Sternen 
u. den Tierkreisbildern oder Dingen dienten, die der Welt zum Nutzen sind u. von denen 
die Welt einen Genuß hat, so würde der Eifer (Gottes) nicht doppelt sein. Aber sie dienen 
Dingen, die ihnen nicht Gutes, sondern Böses bringen, den Dämonen a'-r». Was ist die 
Art des Sched? Er geht in den Menschen ein u. zwingt ihn (daß er ihm zu Willen ist). 

C. Die Götter der Heiden sind verstorbene Menschen, die sich während 
ihres Lebens als Herrscher von Völkern oder als Wohltäter ihrer Gene¬ 
ration verdient gemacht hatten, u. denen deshalb die dankbare Nachwelt 
göttliche Verehrung zollte. Diese euhemeristische 1 Erklärung des Götzen¬ 
dienstes scheint sich nur in der hellenistisch-jüdischen Literatur zu finden. 

Brief des Aristeas § 135 ff.: Denn Bilder fertigen sie (die außerjüdische Menschheit) 
aus Stein u. Holz u. sagen, es seien die Abbilder derer, die etwas für ihr Leben Nütz¬ 
liches erfunden hätten. Die beten sie dann an, obgleich sie ihre eigene Unvernunft mit 
Händen greifen könnten. Denn wenn einer deshalb, nämlich wegen seiner Erfindung, 
zum Gotte gemacht wird, handeln sie sehr unvernünftig. Denn sie (die Vergötterten) 
setzten doch nur etwas von dem Geschaffenen zusammen u. machten es brauchbar, 
ohne daß sie selbst es geschaffen hätten. Also ist es eitel u. töricht, seinesgleichen zu 
vergöttern; denn auch jetzt noch gibt es viele Leute, die erfinderischer u. gelehrter 
sind als die früheren, u. doch denkt man gar nicht daran, sie anzubeten. Und die, 
welche diese (Gestalten) gebildet u. erdichtet haben, meinen, die weisesten von den 
Griechen zu sein. || Weish 14,7 ff.: Gesegnet wird das Holz, durch welches Gerechtigkeit 
geschieht; aber das von Händen (zu einem Götzen) gemachte ist verflucht, es selbst 
u. der es gemacht hat; denn er hat es bereitet, das Vergängliche aber wurde Gott ge¬ 
nannt. Denn gleicherweise sind sie Gott verhaßt: sowohl der Gottlose als auch seine 
Gottlosigkeit (sein gottloses Werk); denn das Hergestellte wird samt dem Hersteller 
bestraft werden. Deshalb wird auch an den Götzen (iv eidai'Aois) der Heiden eine Heim¬ 
suchung stattfinden, weil sie als Geschöpfe Gottes zum Greuel geworden u. zum Ärgernis 
(Anstoß) für die Seelen der Menschen u. zum Fallstrick für die Füße der Unverständigen. 
Denn Anfang von Hurerei ist Ersinnen von Götzen, ihr Erfinden aber Verderbnis des 
Lebens; denn weder waren sie von Anfang, noch werden sie in Ewigkeit sein. Denn 
durch leeren Wahn der Menschen kamen sie in die Welt, u. deshalb ward ihr schnelles 
Ende beschlossen. Denn ein durch frühzeitiges Leid verzehrter Vater machte sich von 
seinem schnell hinweggenommenen Kinde ein Bildnis u. verehrte den damals verstorbenen 
Menschen jetzt wie einen Gott u. hinterließ den ihm Untergebenen Geheimdienste u. 
Weihen, danach aber wurde die mit der Zeit gefestigte gottlose Sitte wie ein Gesetz 
beobachtet, u. nach der Herrscher Befehlen wurden die Schnitzbilder (der Toten) ver¬ 
göttert. Diejenigen Leute nun, welche, weil sie weit entfernt wohnten, jene nicht von 
Angesicht ehren konnten, bildeten deren Aussehen in der Ferne nach u. machten vom 
verehrten König ein sichtbares Bild, um dem Abwesenden, als wäre er anwesend, mit 
Eifer den Hof zu machen. Zur Anspannung (Steigerung) der Verehrung trieb aber auch 
die, welche nicht daran dachten, des Künstlers Ehrgeiz; denn da dieser dem Herrscher 
alsbald gefallen wollte, nötigte er der Kunst die Ähnlichkeit auf das schönste ab. Die 
Menge aber, durch des Kunstwerkes Anmut fortgerissen, hielt den vor kurzem noch 
als Mensch Verehrten für einen Gegenstand der Anbetung. Und das wurde dem Leben 
zum Fallstrick, daß sie den keinem andren beizulegenden Namen 2 Steinen u. Hölzern 

1 Euhemerus hat etwa um 340—260 v. Chr. gelebt; s. Geyza Nömethy, Euhemeri 
reliquiae, 1889 S. 5. 

2 TO axoivuivrjxop ovo/xa — rm-vpr as — der nur Gott eignende Name; gemeint ist 
das fetragramm; hier allgemein jede Gottesbezeichnung. 
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beilegten. — Anklänge an den Euheraerismus auch Orak Sib 3, 545 ff.; 586 ff.; 721 ff.; 
8, 45 ff.; 392 f. 

D. Die Götter der Heiden sind „Nichtse“a „Nichtigkeiten“ b 

c^aq, 2 „Tote“c dtb, 3 an denen nichts Wesenhaftes oder Wirkliches 
ist d ros« -,na ■•xiy, die zu Herren erst dadurch geworden sind, dag die 
Menschen sie zu Herren gemacht haben, e Ihre Ohnmacht u. Eitelkeit 
zeigt sich in ihrer Herstellung durch Menschenhand aus vergänglichen 
Stoffen,f in ihrer Unfähigkeit, sich selbst u. andren zu helfen,g in der 
Behandlung, die sie durch ihre eigenen Verehrer erfahren, h Und wenn 
der Gestirndienst auch höher steht als die gewöhnliche Verehrung der 
Götzenbilder, so gilt doch auch von den Gestirnen, daß sie nur Schöp¬ 
fungswerke Gottes sind.! Der Bilderkult hat seinen Anfang genommen 
in der Generation des Enosch. Als damals die Menschen den Dämonen 
zugänglich wurden, ließen sie sich von diesen auch zu jenem Dienst 
verleiten, k Zur Beschämung der Götzendiener wird Gott beim jüngsten 
Gericht den nichtigen Götzen Wesenhaftigkeit verleihen, damit diese 
selbst ihren Verehrern die Eitelkeit ihrer Anbetung strafend Vorhalten. 
Ähnliches hatten die Götzendiener bereits früher einmal bei der Ge¬ 
setzgebung am Sinai erleben müssen J Aus einigen älteren Religions¬ 
gesprächen kann man entnehmen, daß die Götzendiener die Realität 
ihrer Gottheiten durch folgende Fragen zu begründen versuchten: Wenn 
an den Götzen nichts Wesenhaftes ist, warum nennt die Schrift sie 
„Götter“ oinbt<? Warum eifert Gott gegen sie u. ihre Verehrer? Warum 
vernichtet Gott sie nicht? Wie können durch sie Wunder geschehen? 
Die angesehensten Schriftgelehrten sind auf den Plan getreten, diesen 
Fragen jede Beweiskraft zu nehmen, m 

a. a'b'b«. — SLv 19, 4 (344 a ): Wendet euch nicht zu den Nichtsen D-b'bK Lv 19, 4. 
Das ist einer von den zehn verächtlichen Namen, durch die der Götzendiener wegen 
seines Tuns verächtlich gemacht wird: n'b'bx (heißen die Götzen), weil sie hohl sind 
n^bibn; b^B (Götzenbild), weil sie (aus Stein u. dgl.) ausgehauen werden c'boBj; hbsb 
(G ußbild), weil sie gegossen sind o-sios; nasa (Standbild), weil sie stehen D'-raiy; D'axs; 
(Götzenbilder), weil sie aus lauter einzelnen Stücken gemacht sind (asy = bilden, formen); 
='?7»v (Hausgötzen), weil sie faulig werden D-a'p*’« (= durch Fäulnis verderben); 
c'inVs (Klötze, Götzenbilder), weil sie beschmutzt sind D'briaa (o'biba also = B*bbs „Ex¬ 
kremente“); o'snpw (Greuel), weil sie verabscheut sind B'xpi®»; B'J»n (Sonnensäulen), 
weil sie in der Sonne nana (u. zwar auf der Spitze der Dächer) 4 stehen; (Pfähle 

oder Bäume des Astartekultus), weil sie von andren aufgestellt werden b'ibsp» (dann 
würde n^wss = die „Aufgerichtete“ sein. Deutet man es die „Glückliche“, so wäre der 
Begründungssatz wiederzugeben: „weil sie von andren glücklich gemacht werden“; 
man hätte dann vielleicht daran zu denken, daß der Mond [Astarte — Mondgöttin] sein 
Licht von der Sonne empfängt). Die Parallelen bringen nur die 10Namen; dabei M e kh 
Ex 23,13 (107 a ) c-n „Sonne“ u. nayw „Abscheu“ statt naxa u. b'ibk, u. AbothRN 34 
(B' 1 ) ■j*s statt naxa. — In der teilweisen Parallele SLv 26,1 (447 a ) wird naaa (Stand¬ 
bild) erklärt: „Das ist der Merkur an den Wegen* s-siw a"y» Benign nb». — Zu 
Ehren des Hermes Enodios wurden Steinhaufen an den Wegen aufgeschüttet, denen 

1 Lv 19,4; 26,1; Jes 2, 8. 20; 19,1; Hab 2, 18; Ps 96, 5; Sing. b^K Jes 10,10. 

a Dt 32,21; Jer 8,19; 10,8; 14,22; Sing, ban 2 Kg 17,15; Jer 2,5; 10,15; 16,19; ver¬ 
stärkt: k*b 'ban Jona 2, 9; Ps 31, 7. 3 Ps 106, 28. 4 SLv 26,1 (447 a ). 
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die Vorübergehenden einen Stein hinzuzufügen pflegten. Daher Sanh 7,6: Wenn jemand 
dem Merkur einen Stein hinwirft, so ist das sein Kultus. — TtAZ6,15 (470 f.): Wie 
der, welcher dem Merkur einen Stein hinwirft, ihn ehrt, obgleich er von der Ehre 
nichts weiß, ebenso ehrt jeder, der den Gottlosen ehrt, diesen, auch wenn er von der 
Ehre nichts weiß. — Midr Spr26 §8 (49 b ): R. Alexandrai (um 270) hat gesagt: Wer 
einem Narren Ehre erweist, ist wie einer, der dem Merkur einen Stein hinwirft. Vulg. 
Prov. 26,8: Sicutquimittitlapidem inacervum Mercurii, itaquitribuitinsipientihonorem.il 
Midr Ps 96 § 2 (21 l a ): Alle Götter der Völker sind Nichtse Ps 96, 5. Warum werden sie 
genannt? R. Jose (um 150) hat gesagt: Wehe (bedeuten sie) für ihre Anbeter. 

b. cp’szn. — Taian 5 a : Rab Nachman (f 320) sagte zu R. Jifchaq (um 300): Was 
bedeutet, was geschrieben steht Jer 10, 8: Mit einem Male rnxa werden sie zu Narren 
■’-ya-' u. zu Toren werden; die Unterweisung (Lehre) der Götzen, Holz ist das? Er 
antwortete ihm: So hat R. Jochanan (f 279) gesagt: Eins nns ist es, was die Gott¬ 
losen im Gehinnom verbrennen wird riyaa; was ist das? der Götze. Es steht hier 
geschrieben: Die Lehre der Nichtigkeiten (s^art = Götzen, Götzendienst) ist Holz (das 
die Gottlosen im Gehinnom verbrennen wird), u. es steht dort geschrieben: Nichtig¬ 
keit 5an sind diese (die Götzen) Jer 10,15. || P e siq 119 a : Was haben doch eure Väter 
Unrechtes an mir gefunden, daß ... sie der Nichtigkeit iann (Götzen) nachgewandelt 
u. nichtig geworden sind? Jer 2, 5. R. J^chaq (um 300) hat gesagt: Gleich dem Sohne 
eines Goldschmieds, auf den ein Schuldschein ausgestellt war. Er fürchtete, man möchte 
sagen, daß es ein Schuldschein auf 100 Goldstücke oder auf 200 Goldstücke sei. Da 
sagte sein Gläubiger zu ihm: Fürchte dich nicht, es ist einer auf ein Kor Kleie, auf 
ein Kor Gerste; was war, es soll bezahlt sein! Ebenso hat Gott zu den Israeliten ge¬ 
sagt: Meine Kinder, der Götzendienst, nach dem ihr so gierig wäret, ist nichts Wesen¬ 
haftes, sondern Nichtigkeit ?an sind diese (die Götzen), ein Werk für Spöttereien. 

C. n-n«. — Weish 13, 18: Um Leben bittet er (der Götzendiener) das Tote (den 
Götzen), 7isqi di tuijs x6 vexqov aftoi. — Das. 15,17: Als Sterblicher wirkt er (der 
Götzenverfertiger) Totes mit seinen gottlosen Händen; vgl. auch 13,10. || Jubil 22, 17: 
Ihre Opfer schlachten sie (die Heidenvölker) den Toten u. beten die Dämonen an, u. 
auf den Gräbern essen sie. || LvR 6 (109 c ): Für die Lebendigen die Toten? Jes 8,19. 
R. Levi (um 300) hat gesagt: Gleich einem, der seinen Sohn verlor (lies -:3'K statt tsv) 
u. ging, um ihn zwischen den Gräbern zu suchen. Ein Kluger, der ihn sah, sprach zu 
ihm: Ist dein Sohn, den du verloren hast, lebendig oder tot? Er antwortete ihm: 
Lebendig. Er sprach zu ihm: Du größter Narr in der Welt, die Toten pflegen wohl bei 
den Lebenden gesucht zu werden (so lies mit der Mehrzahl der Ausgaben), etwa die 
Lebenden bei den Toten? Überall bereiten die Lebenden die Bedürfnisse der Toten, 
bereiten etwa die Toten die Bedürfnisse der Lebenden? So lebt u. bleibt unser Gott 
in Ewigkeit, denn es heißt: Aber Jahve ist Gott in Wahrheit Jer 10,10. Was bedeutet: 
„ln Wahrheit“? R. Abin (um 325) hat gesagt: Er ist ein lebendiger Gott u. ein ewiger 
König. Aber die Götter der Völker der Welt sind Tote n-r«; denn es heißt Psll5, 5: 
„Einen Mund haben sie u. reden nicht, Augen haben sie u. sehen nicht, Ohren haben 
sie u. hören nicht“, Tote sind sie, u. wir sollten den ewig Lebenden verlassen u. 
die Toten anbeten?! — Ferner s. die ähnliche Ausführung des R. Levi in ExR 5 (71 u ) 
oben S. 44. || cAZ 2, 3: Fleisch, das zum Götzendienst hingebracht werden soll (nach 
irgendeiner Kultstätte), ist (dem Israeliten zur Nutznießung) erlaubt (weil es noch kein 
Opferfleisch geworden ist); das aber herauskommt, ist verboten, weil es Opfer der 
Toten a-n* ist; das sind Worte des R. <Aqiba (f um 135. Die Halakha entspricht 
seiner Meinung). I! Aboth 3, 3: R. Schimlon (um 150) sagte: Wenn drei an einem Tisch 
gegessen haben, ohne dabei Worte der Tora zu reden, so ist es, wie wenn sie von 
Opfern der Toten =tw -naTa (d. h. von.Götzenopfern) gegessen hätten; denn es heißt 
Jes 28,8: Alle Tische sind voll unflätigen Gespeis, ohne Gott. || Chul 13 b Bar: R. J e huda 
b. Bathyra (um 110) hat gesagt: Woher, daß ein Götzenopfer s"y ra^pr (= rysz'*' 
durch Bezeltung verunreinigt (d. h. wie ein Toter, mit dem man sich in dem¬ 
selben geschlossenen Raum befindet)? Weil es heißt: Sie verbanden sich dem Balal 
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P^lor u. aßen Opfer der Toten Ps 106, 28. Wie ein Toter durch Bezeltung verunreinigt, 
so verunreinigt auch ein Götzenopfer durch Bezeltung. — Ähnlich so R. Jochanan (f 279) 
pSchab 9,11 d , 10. || cAZ8 a Bar: R. Jischmafel (f um 135) sagte: Die Israeliten im Aus¬ 
lände sind Götzendiener in Reinheit (ohne es zu wollen u. zu wissen). Wie denn? Wenn 
ein Nichtisraelit (Goj) seinem Sohne Hochzeit macht u. alle Juden in seiner Stadt ein¬ 
lädt, so rechnet es ihnen die Schrift, auch wenn sie von dem Ihrigen essen u. von dem 
Ihrigen trinken u. ihr eigener Diener vor ihnen steht, doch so an, wie wenn sie von 
Opfern der Toten dt» tst» (= von Götzenopfern) äßen, denn es heißt: Er wird dich 
einladen u. du wirst von seinem Opfer essen Ex 34,15. II ‘AZ54 b s. in Anm .m S. 58 f. 

d. M e kh Ex 15,11 (49 a ): Wer ist wie du unter denen, die andre (=. die Heiden) 
„Götter* nennen, u. es ist doch nichts Wesenhaftes an ihnen! In bezug auf sie heißt 
es: Sie haben einen Mund u. reden nicht Ps 115,5. Aber Gott sagt zwei Wörter mit 
einem Aussprechen (auf einmal), was dem Menschen nicht möglich ist, gleicherweise 
zu tun. Denn es heißt: Ein Wort hat Gott geredet u. als zwei haben wir es gehört (so 
der Midr Ps62,12). i| Sanh 63 b : Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: 
Die Israeliten wußten, daß an einem Götzen nichts Wesenhaftes sei, u. sie haben dem 
Götzen nur gedient, um sich die Unzucht öffentlich zu gestatten. || Midr KL Einl. Nr. 24 
Ende (39 a ) läßt R. Sch^uöl b. Nachman (um 260) die Rahel fürbittend also zu Gott 
sprechen: Wenn ich, die ich Fleisch u. Blut, Staub u. Asche bin, gegen meine Neben¬ 
buhlerin (die Lea) nicht geeifert, noch sie in Schimpf u. Schande habe lassen davon¬ 
gehn — warum eiferst du, der lebendige u. ewige u. barmherzige König, gegen die 
Götzen, an denen nichts Wesenhaftes ist?! || ExR 43 (99 c ): R. N°chemja (um 150) hat 
gesagt: Als die Israeliten jene Tat (Anbetung des goldenen Kalbes) begangen hatten, 
trat Mose hin, Gott begütigend. Er sprach: Herr der Welt, sie haben dir eine Hilfe 
gemacht, u. du zürnst über sie? Dieses Kalb, welches sie gemacht haben, soll dich 
unterstützen: du läßt die Sonne aufgehn u. dieses den Mond, du die Sterne u. dieses 
die Sternbilder des Tierkreises; du läßt den Tau fallen, u. dieses läßt die Winde wehen; 
du läßt den Regen fallen, u. dieses läßt die Pflanzen wachsen! Da sprach Gott: Irrst 
auch du ab, Mose, wie jene? An jenem (Götzenkalb) ist doch nichts Wesenhaftes! 
Mose antwortete: Wenn dem so ist, warum zürnst du über deine Kinder? Das meinen 
die Worte: Warum, o Jahve, soll dein Zorn wider dein Volk entbrennen Ex 32,11? — In 
DtR 1 (195 b ) ist R. Ji<;chaq (um 300) als Autor genannt. || DtR 1 (195 L ): Wenn ein andrer 
(als Jethro) gesagt hätte: Nun weiß ich, daß Jahve größer ist als alle Götter Ex 18,11, 
dann würde man gesagt haben: Der will sagen: „Nun weiß ich“? Aber da Jethro 
wußte, daß er bei allen Götzenhäusern in der Welt umhergelaufen war, ohne etwas 
Wesenhaftes an ihnen zu Anden bis« ana hx» «ai, u. hinterher kam er u. wurde Pro- 
selyt — dem stand es schön an zu sagen: „Nun weiß ich.“ || Tanch ss'i 36 H : Gott sprach 
zu den Israeliten: Irret nicht ab den Götzen nach, an denen nichts Wesenhaftes ist; sie 
haben Augen u. sehen nicht. . .; wie sie werden auch ihre Verfertiger sein Ps 115,5 —8. 
Aber Gott, wenn ein Mensch in seinem Herzen im Gebet flüstert, hört es sofort. || P e siq 
119s. oben in Anm. b Ende; DtR 2 (198 b ) s. in Anm. m S. 58; ‘AZ 54 b s. in Anm. nt S. 58 f. 

e. M e kh Ex 20, 3 (74 b ): „Andre Götter“ dt'»« Ex 20, 3. Sind es denn Götter? 
Ist nicht längst gesagt: Sie haben deren Götter ins Feuer geworfen, denn sie waren 
keine Götter? Jes 37,19. Und was will die Schrift lehrend sagen mit: „andre Götter“? 
Laß andre (die Heiden) sie Götter nennen (u. damit zu Göttern machen). (Also ot»« 
='““a = q-ts ■ , ”'?s.) || M e kh Ex 20, 3 (75 a ): R. Chanina b. Antig°nos (um 150) sagte: 
Komm u. sieh den Ausdruck, den die Tora verwandt hat: (sie sagt:) „Dem Molekh“ 

Lv 18, 21 (u. meint damit) alles, was du zum König (Herrn) über dich machen 
wirst, selbst einen Span oder eine Scherbe (*p.i» = Si’s'i» „Herrscher“). Rabbi (t 217?) 
sagte: „Andre Götter“ (heißen die Götzen Ex 20, 3), weil sie die Späteren d^trs (die 
Letzten) sind in bezug auf den, der der Letzte v-rs unter den Schöpfungswerken ist. 
Wer ist der Letzte unter den Schöpfungswerken? Der, der jene „Götter“ nennt. (Die 
Götzen also eine Schöpfung der Menschen.) — Parallelen zum Ausspruch des R. Chanina 
b. A. SDt 11,16 § 43 (81 b ); pSanh 7, 25 c , 4; Sanh 64 a . 
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f. Zur Verspottung der heidnischen Götzen im allgemeinen 8. Dt 4, 28; 27,15; 28, 
36. 64; 29,16; lKgl8,26f.; Jes2,8.20; 40,19f.; 41,29; 42,17; 44.9—20; 46,1 f. 5—7; 
Jer 2, 27f.; 10,3—9. 14f.; Hosl3,2; Hab2,18f.; Psll5,4—8; 135,15-18; Brief Jer 
4—73; Weish 13,10—19; 14,1 f. 8—14; 15,4—17. — Im einzelnen s. Judith 8,19: Götter 
mit Händen gemacht. — Jubil 21,5: Schnitzbilder . . . Gußbilder. — Henoch 46, 7: 
Götter, die sie mit ihren Händen verfertigt haben. — Hen 99,7: Sie werden Steine 
anbeten; andre werden Bilder von Gold, Silber, Holz u. Ton verfertigen. — Orac Sib 
Prooem 67 f.: Steinerne Bilder u. von Händen gemachte Bildnisse u. Steinhaufen an 
den Straßen (s. Anm. a gegen Ende), das verehrt ihr. — Orac Sib 3, 586 ff.: Werke von 
Menschen, goldene u. eherne u. silberne u. elfenbeinerne, . . . irdene; mit Rötel be¬ 
strichene Malereien. — Das. 8, 605 f.: (Gott wird den Menschen Unheil bereiten, weil 
sie) Götzenbilder ehrten, Werke von Menschenhand hochhaltend, welche die Menschen 
selbst fortwerfen werden. — Das. 4, 7: Stummen, aus Stein gehauenen Götzen ähnlich. — 
Das. 5, 356: Steinerne Götter. 

g. Jubil 12,1 ff.: Abram sagte zu Tharah, seinem Vater: . . . Was fttr Hilfe u. Vorteil 
(kommt) uns von diesen Götzen, die du verehrst . ..? Denn in ihnen ist kein Geist, 
sondern sie sind stumm. . . . Weshalb verehrt ihr die, in denen kein Geist ist? Denn 
sie sind der Hände Werk, u. auf euren Schultern tragt ihr sie, u. von ihnen kommt 
euch keine Hilfe. || Mafaäe Abraham s. bei Röm 1,20 2) S. 34, d. || Jubil 20, 8: Macht euch 
keine Götter aus Gußwerk, noch Schnitzwerke, denn sie sind nichtig u. haben keinen 
Geist; denn der Hände Werk sind sie, u. alle, die auf sie vertrauen, — auf ein Nichts 
vertrauen sie alle. || slav Hen B2, 2: Betet nicht an eitle Götter, Götter, welche weder 
den Himmel noch die Erde gemacht haben, sie vergehen. — Das. 66,1: Den wahren 
Gott betet an, nicht die stummen Götzen. || Weish 13,15 ff.: Auch ein würdiges Gehäuse 
bereitete er (der Holzschnitzer) ihm (dem Götzenbild), an die Wand setzte er es dann, 
es mit Eisen befestigend; damit es nun nicht herabfalle, hat er für es vorgesorgt, 
wissend, daß es ohnmächtig ist, sich selbst zu helfen; denn es ist ja ein Bild u. 
bat Hilfe nötig. Wenn er aber für seine Habe u. Ehe u. Kinder betet, schämt er 
sich nicht, das Leblose anzureden; u. um Gesundheit ruft er das Schwache an, u. 
um Leben bittet er das Tote, u. um Beistand fleht er an das Unerfahrenste u. um 
(glückliche) Reise das, was auch nicht einen Schritt tun kann, u. für Erwerb u. Be¬ 
schäftigung u. Glück der Hände erbittet er Kraft von dem mit seinen Händen Kraft¬ 
losesten. || Orac Sib 5, 81 ff.: Aus eigener Arbeit u. frevelhaften Gedanken haben die 
Menschen empfangen Götter von Holz u. Stein u. Erz u. Gold u. Silber; eitle, seelen¬ 
lose, taube u. im Feuer gegossene haben sie sich gemacht, vergeblich vertrauend 
auf solche. || TanchB D*aau § 8 (25 b ): R. Elcazar (um 270) hat gesagt: Fluch komme 
über Laban, der zu Jakob gesagt hat: Warum hast du meine Götter gestohlen? Gn 
31,30. Sich selbst konnte er (der Götze) nicht bewahren vor dem Gestohlen werden, 
wie könnte er andre bewahren! Aber Israel nicht also; denn es beißt: Er ist dein 
Lob u. er dein Gott Dt 10, 21, u. er behütet Israel wie ein Vater einen Sohn behütet; 
denn es heißt: Siehe, nicht schläft noch schlummert der Hüter Israels Psl21,4. — 
Dasselbe Tanch o'axj 26 a . || Ferner s. pB^akh 9,13 8 ,15; 9,13 b , 22; DtR 2 (197 d ) bei 
Mt 7,7» S.451f. 

h. M e kh Ex 20, 3 (74 b ): R. Eli'ezer (um 90) sagte: * Andre Götter“ Ex 20, 3 (werden 
die Götzen genannt), weil sie (die Götzendiener) sich täglich neue (andre) Götter machen. 
Wie das? Hat er einen von Gold u. benötigt er dieses, so macht er sich einen von 
Silber; benötigt er dieses, so macht er sich einen aus Kupfer; bat er einen von Kupfer 
u. benötigt er dieses, so macht er sich einen aus Eisen oder aus Blei. Und ebenso heißt 
es: Neue von nahem gekommen Dt 32,17. R. Ji 9 chaq (um 150?) sagte: Wenn jeder 
Götzenname einzeln aufgezählt würde, so würden alle Felle (Pergamente) in der Welt 
dazu nicht ausreichen. — Parallelstelle: SDt 11,17 § 43 (81 b ). || M e kh Ex 20, 23 (79 b ): 
Ihr sollt nicht (Götter) neben mir ts machen Ex 20, 23. R. ‘Aqiba (t um 135) sagte: 
Ihr sollt es mit mir "px nicht machen, wie es die andren (Nichtisraeliten) in den 
Ländern pflegen: wenn Gutes über sie kommt, ehren sie ihre Götter, denn es heißt: 
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Darum opfert er seinem Netze Hab 1,16, u. wenn Strafen über sie kommen, verfluchen 
sie ihre Götter, denn es heißt: Er flucht seinem König u. seinem Gott Jes 8, 21. Aber 
wenn ich über die Israeliten Gutes bringe, sagen sie Dank, u. wenn ich über sie 
Züchtigungen (Leiden) bringe, sagen sie Dank. 

i. Weish 13,1 ff. s. bei Röm 1, 20 $, a S. 34. — Zum Gestirndienst s. p<AZ 4, 44 a , 44 
bei Röm 1,21 © S.46. |] Midr KL 3, 24 (71 b ): Mein Teil ist Jahve, spricht meine Seele 
KL 3, 24. R. Abbahu (um 300) hat im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Gleich 
einem König, der in eine Stadt kam, u. es waren mit ihm Heerführer u. Präfekten u. 
Oberbefehlshaber. Die Großen der Stadt saßen mitten in der Stadt: der eine sagte: 
Ich nehme Heerführer zu mir, u. ein andrer sagte: Ich nehme Präfekten zu mir, u. 
ein andrer sagte: Ich nehme Oberbefehlshaber zu mir. Es war aber ein Schlaukopf 
dort; der sagte: Ich nehme den König; denn jene alle wechseln (werden entlassen), 
der König aber wechselt nicht. Ebenso die Völker der Welt: einige von ihnen dienen 
der Sonne, andre dienen dem Monde, andre dienen einem Holzstück oder einem Stein. 
Aber die Israeliten dienen nur dem Heiligen, gepriesen sei er! Das meint KL 3, 24: 
Mein Teil ist Jahve, spricht meine Seele. — Die Parallele DtR 2 (199 c ) mit R. J^chaq 
(um 300) als Autor wesentlich anders. || LvR 31 (129 b ): R. Levi hat gesagt: Tag für Tag 
sitzt Gott zu Gericht Über das Sonnenrad u. den Mond, weil sie nicht aufgehen wollen, 
um der Welt zu leuchten. Was sagen sie? Die Menschen bringen uns Räuclierwerk dar 
(lies mit Bacher, pal. Amor. 2,324 nach D. Luria i-tsp» statt ■psitspte), die Menschen 
werfen sich vor uns nieder! Justa b. Schunem (gegen 400) hat gesagt: Was macht Gott 
mit ihnen? Er setzt sich zu Gericht über sie, u. (dann) gehen sie auf u. leuchten der 
Welt wider ihren Willen (gezwungenerweise). Das meint: Morgen für Morgen fällt er 
seinen Urteilsspruch über das Licht unausbleiblich (so der Midr Zeph 3, 5). Was heißt 
,unausbleiblich“? „Unaufhörlich.“ „Aber keine Scham kennt der Frevler“ Zeph 3, 5. 
Sie (die Gestirnanbeter) schämen sich nicht (lies r rn3 statt vrns), sondern werfen 
sich vor jenen nieder; sie sehen, wie jene verfinstert (geschlagen) werden, aber sie 
schämen sich nicht (sie anzubeten). — Dasselbe mit Abweichungen Midr Pb 19 §11 
(85 !l ). || RH 31*: Am vierten (Wochentag = Mittwoch) sangen sie (die Leviten beim 
Tempelgottesdienst): „Gott der Rache, Jahve“ Ps 94, weil er die Sonne u. den Mond 
lam 4. Schöpfungstage) geschaffen hat u. dereinst an ihren Verehrern Rache nehmen 
wird. — Autor R. «Aqiba, f um 135. 

k. Jubil 11, 3 ff.: Und Ur, der Sohn des Kesed, baute die Stadt Ara der Chaldäer 
u. nannte ihren Namen nach seinem Namen u. dem Namen seines Vaters. Und sie 
machten sich Gußbilder u. beteten an, ein jeder den Götzen, den er für sich selbst als 
Gußbild gemacht hatte. Und sie fingen an, Schnitzbilder u. unreine Bildwerke zu machen, 
u. die bösen Geister halfen u. verführten sie, daß sie Sünde u. Unreinigkeit begingen. 
Und der Fürst Mastema (= Satan) strengte sich an, dies alles zu tun, u. er schickte 
andre Geistej, die unter seine Hand gegeben waren, um allerlei Übeltat u. Sünde u. 
alles Vergehen auszuführen. |l Test Naphthali 3: Die Heiden, welche verführt sind u. den 
Herrn verlassen haben, haben ihre Ordnung geändert u. sind Steinen u. Hölzern gefolgt, 
da sie den Geistern der Verführung folgten. || GnR 23 (15 d ): Viererlei wurde in den 
Tagen des Enosch, des Sohnes Seths, anders: die Berge wurden zu Felsen, u. der Tote 
fing an, Würmer hervorzubringen, u. ihre (der Menschen) Gesichter wurden affenähnlich, 
u. sie (die Menschen) wurden den Dämonen zugänglich. R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: 
Sie sind es gewesen, die es sich verursacht haben, daß sie den Dämonen zugänglich 
wurden. (Sie sagten nämlich:) Was ist denn für ein Unterschied zwischen einem, der 
sich vor einem Bilde verbeugt, u. einem, der sich vor einem Menschen verbeugt? „Da¬ 
mals wurde man profan“ (den Dämonen zugänglich; so deutet der Midr Gn 4,26).|| 
1’arg Jerusch I Gn 4, 26: Auch dem Seth wurde ein Sohn geboren, u. er nannte seinen 
Namen Enosch; das war die Generation, von deren Tagen an man anfing abzuirren (von 
^ott); u. sie machten sich Götzen u. nannten ihre Götzen mit dem Namen des Memra 
Jahves (d. h. mit dem Namen Jahve; „Memra Adonais“ Ersatz für „Jahve“, s. Exkurs: 
Memra Jahves in Band II S. 313—329). 
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/. Midr Ps 31 §4(119 b ): Beschämt werden alle Bilderverehrer Ps 97, 7. R. Judan 1 
(um 350) hat im Namen des R. Nachman 1 (um 400) gesagt: Dereinst (nämlich beim 
jüngsten Gericht) wird Gott etwas Wesenhaftes öjh? io«* in die Götzen legen, u. sie 
werden kommen u. sich vor Gott nieder werfen; denn es heißt: Es werden sich vor ihm 
niederwerfen alle Götter Ps 97, 7, u. darauf werden sie ihre Verehrer beschämen. R. Pin e - 
chas (um 360) hat gesagt: Dereinst wird Gott den Götzen die Möglichkeit geben, vor 
ihren Verehrern zu sprechen, u. sie werden zu ihnen sagen: Wehe euch, daß ihr den 
ewig Lebenden verlassen habt, der der Schöpfer von Himmel u. Erde ist, u. euch nieder¬ 
geworfen habt vor dem, von dem es heißt: Einen Mund haben sie u. können nicht reden 
Ps 115, 5. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Als sich Gott am Sinai offenbarte, gab er in 
die Götzen Kraft, sich vor ihm niederzuwerfen. Rab Tachalipha (ungewiß, welcher Tacha- 
lipha gemeint ist) hat gesagt: Und die Schrift unterstützt den R. Jochanan, denn es heißt 
Ps 97,7: »Und es warfen sich vor ihm alle Götter nieder“; »es werden sich niederwerfen“ 
steht hier nicht geschrieben, sondern »es warfen sich nieder“. — Vgl. auch p(AZ4,44 a , 47 
u. Midr Ps 118 § 10 (242 b ) im Exkurs: Gerichtsgemälde aus der altjüdischen Literatur. 

«. SDtll,16§43 (81 b ): »Und andre Götter verehret“ Dt 11,16-R. Jose (um 150) 

sagte: Warum wird ihr (der Götzen) Name »andre Götter“ ein« d'hss genannt? Um 
denen, die in die Welt kommen, keine Gelegenheit zu geben, daß sie sagen: »Wenn 
diese nach seinem (Gottes) Namen genannt würden, würde in ihnen Nutzen (Wert) 
sein.“ Siehe, sie sind nach seinem Namen genannt worden, u. es war (trotzdem) kein 
Nutzen in ihnen. Und wann wurden sie nach seinem Namen genannt? In den Tagen 
des Geschlechts des Enosch; denn es heißt Gn 4, 26: Auch dem Seth wurde ein Sohn 
geboren, u. er nannte seinen Namen Enosch; damals fing man an, (die Götzen) mit dem 
Namen Jahves zu nennen (vgl. Targ Jerusch I zu Gn 4, 26 in Anm. k Ende), ln jener 
Stunde stieg der Ozean auf u. überschwemmte ein Drittel der Welt. Gott sprach zu 
ihnen: Ihr habt ein neues Werk ausgeführt u. nach meinem Namen genannt; auch ich 
werde ein neues Werk ausführen u. nach meinem Namen nennen; denn es heißt Am 5,8: 
Der den Meereswassern rief u. sie ausgoß über der Erde Angesicht — Jahve Q^baoth 
sein Name! (so zitiert der Midr den Gottesnamen Am 5, 8). — Die Parallelstelle M e kh 
Ex 20,3(74 b ) hat durch die von Weiß aufgenommene Lesart wvz den gerade entgegen¬ 
gesetzten Sinn bekommen: wenn (die Götzen) nach ihrem Namen genannt würden, wäre 
längst Wert in ihnen, u. siehe, sie sind nach seinem Namen genannt worden (nämlich 
Gn 4, 26) u. (deshalb) ist kein Wert in ihnen. — Zur Überschwemmung der Erde in den 
Tagen des Enosch s. auch GnR 23 (15 d ); Midr Ps 88 § 2 (190 b ). || DtR 2 (198 b ): Die 
Rabbinen sagten: Da nichts Wesenhaftes in den Götzen ist, warum nennt sie (die 
Schrift) Götter (zB Gn 20, 3)? R. Pin e chas b. Chama (um 360) hat gesagt: Um jedem Lohn 
zu geben, der sich von ihnen trennt. Gott hat gesagt: Obwohl in ihnen nichts Wesen¬ 
haftes ist, rechne ich es doch einem Menschen, wenn er sich von ihnen trennt, so an, 
als ob er dem diente, in welchem Wesenhaftes ist, u. zu mir käme. || (AZ 4, 7: Man 
fragte in Rom die Ältesten (nämlich Gamliöl II., ElSazar b. < Azarja, J‘hoschua( u. (Aqiba, 
die etwa 95 n. Chr. in Rom weilten): Wenn er (Gott) keinen Gefallen am Götzendienst 
hat, warum macht er ihn nicht zunichte? Sie sagten zu ihnen: Wenn sie etwas, dessen 
die Welt nicht bedarf, verehrten, würde er es zunichte machen. Siehe, sie verehren die 
Sonne u. den Mond u. die Sterne; soll er seine Welt wegen der Toren zugrunde richten? 
Sie sprachen zu ihnen: In diesem Fall sollte er etwas zugrunde richten, dessen die 
Welt nicht bedarf, u. bestehen lassen etwas, dessen die Welt bedarf! Sie sagten zu 
ihnen: Da würden wir ja die Hände ihrer Verehrer stärken; denn sie würden sagen: 
Erkennt, daß das (Sonne, Mond u. Sterne) Gottheiten sind; denn siehe, diese sind nicht 
zunichte geworden! — Dasselbe mehrfach erweitert TSAZ 6, 7 (469); (AZ 54 b . || (AZ 54 b : 
Ein Philosoph fragte den Rabban Gamliöl (um 90): In eurer Tora steht geschrieben: 
Jahve dein Gott ist ein verzehrendes Feuer, ein eifriger Gott Dt 4, 24. Warum eifert 

1 Die beiden Namen sind umzustellen, wenn nicht mit R. Nachman gemeint ist 
R. Nachman b. Sch c muöl b. Nachman, um 300. 
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er gegen seine (des Götzen) Verehrer u. warum eifert er nicht gegen diesen selbst? Er 
sprach zu ihm: Ich will dir ein Gleichnis sagen. Womit läßt sich das vergleichen? Mit 
einem König von Fleisch u. Blut, der einen Sohn hatte, u. dieser Sohn hatte sich einen 
Hund aufgezogen, dem er einen Namen nach dem Namen seines Vaters beilegte (d. h. 
er nannte ihn „Abba* = mein Vater). Sooft er nun schwur, sagte er: Beim Leben des 
Hundes Abba! Als das der König hörte, über wen wird er gezürnt haben? Wird er 
über den Sohn gezürnt haben oder wird er über den Hund gezürnt haben? Doch wohl 
über den Sohn wird er gezürnt haben. Er sprach zu ihm: Einen Hund nennst du ihn 
(den Götzen), ist denn nicht etwas Wesenhaftes an ihm? Er sprach zu ihm: Was hast 
du wahrgenommen (d.h. was hast du für einen Grund, das zu sagen)? Er antwortete 
ihm: Einmal kam in unsrer Stadt Feuer aus u. die ganze Stadt wurde eingeäschert, 
aber jener Tempel des Götzen wurde nicht eingeäschert. Er sprach zu ihm: Ich will 
dir ein Gleichnis sagen. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem König von Fleisch 
u. Blut, wider den sich eine Stadt (oder eine Provinz) empörte. Wenn er nun Krieg 
führt, führt er ihn mit den Lebenden oder führt er ihn mit den Toten? Doch wohl mit 
den Lebenden führt er ihn. Jener antwortete: Einen Hund nennst du ihn, einen Toten 
nennst du ihn; in diesem Fall sollte er (euer Gott) ihn aus der Welt vernichten! Er 
sprach zu ihm: Wenn sie etwas, dessen die Welt nicht bedarf, verehren würden, siehe, 
so würde er es vernichten; siehe, sie verehren die Sonne u. den Mond u. die Sterne u. 
die Tierkreisbilder u. die Bäche u. die Täler, soll er seine Welt wegen der Narren zu¬ 
grunde richten? Und ebenso heißt es Zeph l,2f.: „Soll ich hinraffen, ja hinraffen alles 
von der Oberfläche des Erdbodens? ist Jahves Spruch. Hinraffen Menschen u. Vieh, hin¬ 
raffen die Vögel des Himmels u. die Fische des Meeres u. was die Gottlosen straucheln 
läßt?“ (Der Midr faßt die Wolle als Frage.) Sollte er sie darum, weil die Gottlosen 
durch sie straucheln, aus der Welt vernichten? Verehren sie denn nicht Menschen? 
„(Jnd soll ich die Menschen von der Oberfläche des Erdbodens ausrotten?“ Zeph 1,3. — 
Parallelstelle mit Abweichungen M e kh Ex 20,5 (75 b ). |j 1AZ 55 a : Der Feldoberste Agrippas 
fragte den Rabban Gamliöl (um 90): In eurer Tora steht geschrieben: Jahve dein Gott 
ist ein verzehrendes Feuer, ein eifriger Gott Dt 4, 24. Ist denn nicht ein Weiser bloß 
eifersüchtig auf einen Weisen u. ein Held auf einen Helden u. ein Reicher auf einen 
Reichen? Er sprach zu ihm: Ich will dir ein Gleichnis sagen. Womit läßt sich das 
vergleichen? Mit einem Menschen, der sich eine Frau neben seiner Frau (zu seiner 
Frau hinzu-)nimmt; ist sie angesehener als sie selbst, ist sie nicht eifersüchtig auf sie, 
ist sie niedriger als sie selbst, ist sie eifersüchtig auf sie. || cAZ 55“: (Bacher, Tann. 2 

1,294 liest Zenon u. identifiziert diesen mit dem gleichnamigen Verwalter Garaliöls II.; 
die Münchener Handschrift hat = Zonin) sprach zu R. «Aqiba (f um 135): Mein 
Herz u. dein Herz weiß, daß an einem Götzen nichts Wesenhaftes Närrin (eigentlich: 
Greifbares) ist; u. doch sahen wir Leute, die wie zerbrochen (zu ihnen) gingen u. ge¬ 
heilt (wörtlich: wie zusammengebunden) zurückkamen. Was ist der Grund? Er sprach 
zu ihm: Ich will dir ein Gleichnis sagen. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem 
glaubwürdigen (zuverlässigen) Menschen, der in einer Stadt war, u. alle Einwohner 
seiner Stadt pflegten ihre Deposita bei ihm ohne Zeugen niederzulegen. Da kam ein 
Mensch u. legte bei ihm vor Zeugen nieder. Einmal vergaß er es u. legte bei ihm ohne 
Zeugen nieder. Es sagte seine (des Glaubwürdigen) Frau zu ihm (ihrem Mann): Komm, 
wir wollen es ableugnen! Er sprach zu ihr: Darum, daß dieser Narr ungehörig gehandelt 
hat, sollten (oder: wollten) wir unsre Glaubwürdigkeit vernichten? Auch mit den Leiden 
verhält es sich so. Wenn man (= Gott) sie über einen Menschen schickt, beschwört 
man sie, daß sie nur an dem u. dem Tage (über ihn) kommen u. daß sie nur an dem 
u. dem Tage u. in der u. der Stunde u. durch die Hand des u. des (Arztes) u. durch das 
u. das Heilmittel (von ihm) fortgehen. Wenn nun ihre Zeit herangekommen ist, daß 
sie fortgehen sollen, geht dieser (Leidende) in einen Götzentempel. Die Leiden sagen: 
Es wäre recht, daß wir nicht fortgingen! Wiederum aber sagen sie: Wie, darum daß 
dieser Narr ungehörig gehandelt hat (mit seinem Beten zum Götzen), sollten wir unsren 
Schwur zunichte machen? Das ist es, was R. Jochanan (f 279) gesagt hat: Was be- 



60 


Brief an die Römer 1, 23 (312 D, E. 95) 


deutet, was geschrieben steht Dt 28, 59: „Böse u. treue Krankheiten“ ? (so der Midi); 
„böse“ bei ihrer Sendung u. „treue“ in ihrem Schwur. j| <AZ 55 a : Rabba b. Ji 9 chaq hat 
zu Rab J e huda (t 299) gesagt: Es gibt einen Tempel eines Götzen in unsrem Ort, der, 
wenn die Welt des Regens benötigt, ihnen (den Götzenpriestern) im Traum erscheint 
u. zu ihnen sagt: Schlachtet mir einen Mann, u. ich werde Regen bringen. Schlachteten 
sie ihm einen Mann, so kam Regen. Er sprach zu ihm: Wenn ich nun ruhte (tot wäre), 
so könnte ich euch nicht dieses Wort sagen, das Rab (f 247) gesagt hat: Was bedeutet, 
was geschrieben steht: Die (nämlich die Gestirne) Jahve dein Gott allen Völkern zu¬ 
geteilt hat? Dt 4,19. Das lehrt, daß er (Gott) ihnen (den Heidenvölkern) mit Worten 
geschmeichelt (mit glatten Worten sie im Gestirndienst bestärkt) hat, um sie aus der 
Welt (in den Gehinnom) zu stoßen. Das ist es, was Resch Laqisch (um 250) gesagt 
hat: Was bedeutet, was geschrieben steht: Wenn es den Spöttern gilt, so spottet er; 
aber den Demütigen gibt er Gnade? Spr 3, 34. Will er (= jemand) sich verunreinigen, 
so öffnet man ihm (gibt ihm dazu Gelegenheit), will er sich reinigen, so unterstützt 
man ihn. || Zum Eifern Gottes gegen die Götzen s. auch Midr KL Einl. Nr. 24 u. ExR 43 
i99 c ) oben in Anm. d S. 55. 

E. Speziell die T e raphim sind Hausgötter, die dem Eigentümer als 
Orakel dienten. — Eine haggadische Deutung des Namens s. SLv 19, 4 
(344 a ) oben bei D Anm. a S. 53. 

Tanch «x'i 37 b : Rahel hatte die T e raphim genommen Gn31,34. Warum stahl sie 
sie? Damit er (jetzt Singular) dem Laban nicht sagen sollte, daß Jakob mit seinen 
Weibern u. Kindern u. seinem Kleinvieh fliehen werde. Aber reden denn die T e raphim? 
Ebenso ist, was geschrieben steht Sach 10,2: Denn die T e raphim reden Nichtiges. Ferner 
kannst du sagen: „Augen haben sie u. sehen nicht“, jene ganze Stelle (d.h. Ps 115,5 ff.). 
Aber warum werden dieT e raphim „T e raphim“ genannt? Weil sie ein Werk der Schande 
a-*P, ein Werk der Unreinheit sind. Wie hat man sie gemacht? Sie brachten einen 
Menschen, der ein Erstgeborener war, u. schlachteten ihn u. bestreuten ihn mit Salz 
u. Gewürzen, dann schrieben sie auf ein Blech von Gold den Namen eines unreinen 
Geistes u. legten das Blech mit Zaubersprüchen unter seine Zunge u. stellten ihn an 
eine Wand u. zündeten vor ihm Leuchten an u. warfen sich vor ihm nieder, u. er redete 
mit ihnen im Flüsterton; das meint Sach 10,2: Denn die T c raphim reden Nichtiges. 
Deshalb stahl sie Rahel (um das Orakel ihrem Vaterhaus zu entziehen). — Die Her¬ 
richtung der T c raphim fast wörtlich ebenso geschildert PirqeREl 36 (19 d ) u. Targ Jerusch I 
Gn 31,19, nur daß hier nicht der ganze Leichnam, sondern bloß sein abgeschnittener 
Kopf an die Wand gestellt wird, um für Orakelzwecke benützt zu werden. — Auch Targ 
Hos 3,4 werden die T e raphim durch die Wiedergabe mit 'W 1 : als „Sprechende“ gewertet. 

1, 23 58: Mit der Ähnlichkeit des Bildes . . . von Vögeln 
u. vierfüßigen u. kriechenden Tieren. 

Zum Tierkultus s. Brief des Arist. § 138f.: Was soll man vollends der Torheit der 
andren gedenken, der Ägypter u. derer, die ihnen ähnlich sind? Diese haben ihr Ver¬ 
trauen auf Tiere, u. zwar meist kriechende xai xwv squstwv tu nXeiara u. wilde gesetzt; 
beten diese an u. opfern ihnen, den lebenden u. wenn sie tot sind. || Weish 11,15: Für 
die unverständigen Gedanken ihrer (der Ägypter) Gottlosigkeit, in die verstrickt sie 
unvernünftiges Gewürm u. elendes Ungeziefer verehrten, sandtest du (Gott) ihnen eine 
Menge unvernünftiger Tiere zur Strafe, damit sie erkennen möchten, daß, womit jemand 
sündigt, er ebendamit bestraft wird. — Das. 12, 23 f.: Daher hast du auch die in des 
Lebens Torheit dahinlebenden Gottlosen durch ihre eigenen Greuel werke gepeinigt; denn 
weit waren sie auf des Irrwahns Wegen abgeirrt, indem sie sogar Tiere, bei ihren Feinden 
verachtet, für Götter hielten. — Das. 13,10: Elend aber sind die, u. auf Totes (stützt 
sich) ihre Hoffnung, die da Götter nannten menschlicher Hände Werk: Gold u. Silber, 
der Kunst Erzeugnisse, u. Abbilder von Tieren uneixuafjutru fiuwy. — Das. 13, 13f.: 
(Der Holzschnitzer hat ein Holzstück) ähnlich gestaltet eines,Menschen Bild, oder es 
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nachgebildet einem geringen Tier. — Das. 15,18f.: Aber auch die scheußlichsten Tiere 
(wie Schlangen u. Krokodile) werden angebetet, denn verglichen mit andren sind sie 
nicht schön, um an ihnen wie sonst beim Anblick von Tieren Wohlgefallen zu finden. |i 
Orac Sib Prooem 59 ff.: Ihr Menschen, was entwurzelt ihr euch, indem ihr euch eitel 
erhebt? Schämt euch, daß ihr Katzen u. Untiere (wie Krokodile) vergöttert!... Schlangen, 
Hunde u. Katzen betet ihr an, ihr Toren, u. verehrt Vögel u. kriechende Tiere ignstti 
ürjgi« der Erde. — Das. 3, 29 f.: Ihr irret vergeblich, da ihr Schlangen verehrt u. Katzen 
Opfer darbringt. — 5, 278 ff.: (Bis die sterblichen Menschen) nicht mehr Sterbliches 
ehren, noch auch Hunde u. Geier, was Ägypten gelehrt hat zu preisen mit unverständigem 
Mund u. törichteu Lippen. || Josephus c. Apion 1,25: Ferner verursachte ihnen (den 
Ägyptern) der Gegensatz der Religionen großen Haß (gegen die Juden), indem unsre 
Gottesverehrung sich in bezug auf die von jenen angenommene so viel unterscheidet, 
wie das Wesen Gottes verschieden ist von dem der unvernünftigen Tiere; denn ge¬ 
meinsam ist ihnen als väterliche Sitte, diese für Götter zu halten; im einzelnen aber 
unterscheiden sie sich voneinander in deren Verehrung. — Das. 1,28: „Der König 
(Amenophis von Äthiopien), so erzählt Manetho, begehrte die Götter zu sehen.“ Welche 
denn? Wenn die bei ihnen eingeführten, das Rind u. den Ziegenbock u. die Krokodile 
u. die Hundsköpfigen: so schaute er sie ja. Die himmlischen Götter aber, wie hätte 
er das vermocht!? — Das. 2, 6: Da ihr (Ägypter) unsrer Natur widerstreitende Tiere 
verehrt, sie mit vieler Sorgfalt fütternd. — Das. 2, 7: (Auf den Vorwurf, daß die Juden 
in ihrem Heiligtum einen Eselskopf verehrten,) antworte ich zunächst, daß ein Ägypter, 
wenn dergleichen bei uns gewesen wäre, keineswegs darüber hätte schelten dürfen, da 
der Esel nicht schlechter ist als die Wiesel u. die Ziegenböcke u. andre Tiere, die bei 
ihnen als Götter gelten. . . . Dies hätte daher Apion beachten müssen, wenn er nicht 
selbst vielmehr das Herz (den Sinn) eines Esels besessen hätte u. die Unverschämtheit 
eines Hundes, der bei ihnen pflegt verehrt zu werden. . . . Wir also geben den Eseln 
weder Ehre noch irgendwelche Macht wie die Ägypter den Krokodilen u. den Schlangen, 
indem sie diejenigen, die von jenen gebissen u. von den Krokodilen geraubt werden, 
für glücklich u. gottwürdig halten. — Das. 2, 13: Wenn alle den Sitten der Ägypter 
folgten, würde die Welt von Menschen leer werden; von den wildesten Tieren aber 
würde sie erfüllt werden, da sie sie für Götter halten u. sorgfältig aufziehen. || Philo, 
De vita contempl. § 1 (Mang. 2, 472): Was bei den Ägyptern üblich ist, ist nicht einmal 
schön, daran zu gedenken: sie haben unvernünftige Tiere, u. nicht bloß zahme, sondern 
sogar die wildesten von den Tieren zu göttlichen Ehren gebracht aus allem, was unter 
dem Monde ist, von den Landtieren den Löwen, von den Wassertieren das einheimische 
Krokodil u. von den Lufttieren den Geier u. den ägyptischen Ibis. — Ferner s. Philo, 
Dedecalog 16 (Mang. 2,193f.) u. Legat ad Caium25 (Mang. 2,570). |) Tanch d'Oehb 15*»: 
Gott sagt zu ihnen (den Götzendienern beim jüngsten Gericht): An jedem Tage seid 
ihr vor mir beschämt worden: einige von euch verehrten Tauben — viele Tauben sind 
geschlachtet worden! Andre von euch verehrten Steine — viele Steine sind auf der 
Straße zerbrochen worden! Andre von euch verehrten Fische — viele Fische sind auf 
dem Markt verkauft worden! Sofort beschämt sie Gott; denn es heißt: Sehen werden 
es die Heiden u. sich schämen wegen all ihrer Heldenkraft, werden die Hand auf den 
Mund legen u. ihre Ohren werden betäubt sein Micha 7,16. — Parallele: TanchB d'beic 
§ 3 (16 a ). || ExR 16 (79 c ): Ebenso findest du es bei den Israeliten: als sie in Ägypten 
waren, trieben sie Götzendienst, ohne von ihm abzulassen; denn es heißt: Jedermann — 
die Greuel seiner Augen (so zitiert der Midr) haben sie nicht weggeworfen (u. die 
Mistgötzen Ägyptens haben sie nicht verlassen) Ez 20, 8. Gott sprach zu Mose: Solange 
die Israeliten den Göttern Ägyptens dienen, werden sie nicht erlöst werden. Geh u. 
sage ihnen, daß sie ihre bösen Werke lassen u. den Götzendienst verleugnen; das meinen 
die Worte: Ziehet euch zurück u. nehmet euch Kleinvieh (so der Midr Ex 12,21), d. h. 
ziehet eure Hände vom Götzendienst ab 1 u. nehmet euch Kleinvieh u. schlachtet die 

1 Diese Deutung von Ex 12,21 ist alt. Sie wird vertreten von R. Jose Ha-g e lili 
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Götter der Ägypter (gemeint ist das Schaf) ü. bereitet das Passah. . . . Eine andre Er¬ 
klärung: Ziehet hin u. holet euch Kleinvieh Ex 12, 21. Das ist es, was geschrieben 
steht: Zuschanden werden alle Bilderdiener Ps 97, 7. In der Stunde, da Gott zu Mose 
sagte, daß man das Passahlamm schlachten sollte, sprach Mose zu ihm: Herr der Welt, 
wie kann ich dieses Wort ausführen! Weißt du denn nicht, daß das Kleinvieh (speziell 
das Schaf) Götter der Ägypter sind, wie es heißt Ex 8, 22: Siehe, wir werden den 
Greuel der Ägypter vor ihren Augen opfern, werden sie uns da nicht steinigen? Gott 
sprach zu ihm: Bei deinem Leben, die Israeliten werden von hier nicht ausziehen, bis 
sie die Götter der Ägypter vor ihren Augen werden geschlachtet haben, denn ich will 
ihnen kundtun, daß die Götter der Heiden gar nichts sind. || P e siq 55°: R. Chijja b. Adda 
aus Joppe (um 350) hat gesagt: Ziehet hinaus u. nehmet euch Kleinvieh Ex 12, 21, daß 
jeder einzelne die Gottheit der Ägypter (nämlich ein Schaf) hinausziehen u. vor ihm 
schlachten solle. — Dasselbe P°siqR 15 (78 b ) mit dem Zusatz am Ende: Und wer es 
bemerkt, der rede dawider! — Als Autorname hier R. Chijja b. Acha aus Joppe. 

Anmerkung. Der ägyptische Jude Artapanus, der vor Alexander Polyhistor gelebt 
hat (letzterer um 80—40 v. Chr.), läßt nicht nur den Polytheismus im allgemeinen, 
sondern auch speziell den Kultus des Ibis u. des Apis durch Mose bei den Ägyptern 
eingeführt sein, s. Eusebius, Praepar. evang. 27. 

1,24: Darum hat sie Gott dahingegeben in den Begierden 
ihrer Herzen zur Unreinigkeit. 

1. Zum Zusammenhang zwischen dem Götzendienst u. dem heid¬ 
nischen Lasterleben. 

Brief Jer 43: Die Weiber mit Binden (an der Stirn) umwunden sitzen an den Straßen 
u. räuchern Kleie. Wenn aber eine von ihnen von irgendeinem der Vorübergehenden 
fortgezogen u. beschlafen wird, so verhöhnt sie die andre, daß sie nicht wie sie für 
wert befunden u. ihre Binde nicht zerrissen wurde. || Weish 12,3 ff.: Die alten Einwohner 
deines heiligen Landes haßtest du, weil sie die scheußlichsten Werke der Zauberei u. 
frevelhafte Weihen vollbrachten, u. als erbarmungslose Kindermörder u. als Opferschmäuse 
von Menschenfleisch u. Blut Feiernde u. als Eingeweihte in greuelvollem Vereine u. als 
Eltern, die eigenhändig töteten hilfloser (Kinder) Seelen, wolltest du sie austilgen durch 
die Hände unsrer Väter, damit das dir vor allen teure Land eine würdige Einwohnerschaft 
von Gotteskindern erhielte. — Das. 14,8—12: Das mit Händen Gemachte (= Götzenbild) 
ist verflucht, es selbst u. der es gemacht hat; denn er hat es bereitet, das Vergängliche 
aber wurde „Gott* genannt. Denn gleicherweise sind sie Gott verhaßt sowohl der Gott¬ 
lose als auch seine Gottlosigkeit; wird doch das Werk samt dem Urheber bestraft 
werden. Deshalb wird auch an den Götzenbildern der Heiden eine Heimsuchung er¬ 
folgen, weil sie in der Schöpfung Gottes zum Greuel geworden sind u. zum Ärgernis 
(Anstoß) für die Seelen der Menschen u. zum Fallstrick für die Füße der Unverständigen. 
Denn der Anfang der Hurerei ist das Ersinnen von Götzenbildern, das Erfinden aber 
von solchen des Lebens Verderben. — Das. 14,22—30: Alsdann genügte es ihnen nicht, 
in bezug auf die Gotteserkenntnis zu irren, sondern in dem großen Kampf der Un¬ 
wissenheit lebend nennen sie so große Übel (noch) Heil! Denn entweder kindes¬ 
mörderische Opfer oder geheimnisvolle Mysterien oder rasende Schwelgereien nach 
fremdem Brauche feiernd, bewahren sie weder Leben noch Ehen mehr rein: einer bringt 
meuchlings den andren um oder kränkt ihn durch Ehebruch; alle ohne Ausnahme aber 

um 110) M e kh Ex 12,21 (I4*>): „Ziehet euch zurück vom Götzendienst u. hanget dem 
Gebote an“; von R. J e huda b. Bathyra (um 110) M e kh Ex 12,6 (6*>): „Befehlet ihnen, sich 
vom Götzendienst zu trennen“, u. von R. Eltazar ha-Qappar (um 220) M e kh Ex 12,6 (6 a ): 
Ziehet eure Hände vom Götzendienst ab u. hanget den Geboten an. Auch vom Targ 
Jerusch I zu Ex 12, 21 ist sie übernommen worden: „Ziehet eure Hände von den Götzen 
der Ägypter ab.“ — Die LXX Ex 12, 21 mit «VreAtfoVre? u. der Targ Onk Ex 12, 21 mit 
m-sjriN folgen der gewöhnlichen Deutung von «sre = „ziehet hin“ oder „ziehet aus*. 
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beherrscht Blutdurst u. Mord, Diebstahl u. Trug, Verderben, Treulosigkeit, Aufruhr, 
Meineid, Beunruhigung der Guten, Vergessen von Wohltat, Befleckung der Seelen, Ge¬ 
schlechtsvertauschung (= unnatürlicher Geschlechtsverkehr), Zerrüttung der Ehen, Ehe¬ 
bruch u. Unzucht. Denn der Dienst der rühmlosen (namenlosen) Götzen ist der Anfang 
jeglichen Übels u. Ursache u. Ausgang; denn entweder rasen sie in (wilder) Lust oder 
weissagen Lügen oder leben gottlos oder schwören frischweg falsch. Denn da sie auf 
leblose Götzen vertrauen, schwören sie falsch, ohne zu befürchten, dafür bestraft zu 
werden. Aber für beides wird die gerechte Strafe über sie kommen: daß sie übel 
dachten von Gott, indem sie sich zu den Götzen hielten, u. daß sie trügerisch falsch 
schwuren, indem sie die Frömmigkeit für nichts achteten. || sl Hen 10,4—6: Und ich 
(Henoch) sprach: Wehe, wehe! welch überaus schrecklicher Ort ist dies! Und es 
sprachen zu mir jene Männer (= Engel): Dieser Ort ist, o Henoch, bereitet denen, die 
Gott entehren, welche treiben (tun) auf Erden widernatürliche Unzucht, welches ist 
Knabenschänderei in den hinteren Durchgang sodomitisch, — Zaubereien, Beschwö¬ 
rungen, dämonische Wahrsagereien, u. welche sich rühmen mit ihren bösen Taten: 
Diebstahl, Lügen, Verleumdungen, Neid, Gedenkens der Ungerechtigkeit, Unzucht, Tot¬ 
schlag; u. welche stehlen die Seelen der unglücklichen Menschen, sehend die Armen 
u. nehmend ihr Vermögen — aber selbst werden sie reich — u. um fremden Besitz 
ihnen Unrecht tuend; welche, zu sättigen vermögend die Hungernden, töteten die Dar¬ 
benden (Hungernden), vermögend zu bekleiden, auszogen die Nackenden; u. welche 
nicht erkannten ihren Schöpfer u. anbeteten leblose Götter, welche können weder sehen 
noch hören, eitle Götterbildend, ausgehauene Bilder, u. anbeten unreines Händewerk, — 
diesen allen ist dieser Ort unter diesen bereitet zum ewigen Erbteil. || In bezug auf das 
Volk Israel hat Rab (f 247) auf den engen Zusammenhang zwischen Götzendienst u. 
Unzucht hingewiesen Sanh 63b; g . die Stelle bei Röm 1,28 S.55 Anm. d. 

2. Die Hingabe der Heidenwelt ein Verhängnis, eine göttliche Strafe. 

TanchB -rar § 10 (14b): (Was bedeutet Hab 3, 6: Er macht aufspringen die Heideu- 
völker avs " | p.;i?) R. Tanchum b. Chanilai (um 280) hat gesagt: Gott gab ihnen das 
Verbotene frei (i*r?- = erlauben), die Greuel (Lv 11, 10 f.) u. die kriechenden Tiere. 
Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem Arzt, welcher ausging, zwei Kranke zu 
besuchen. Er sah, daß der eine sich in Todesgefahr befand; er sagte zu dessen Haus¬ 
genossen: Gebt ihm zu essen alles, was er will. Von dem andren sah er, daß er ins 
Leben zurückkehren würde; er Bagte zu dessen Hausgenossen: Die u. die Speise darf 
er genießen, die u. die Speise darf er nicht genießen. Man sprach zum Arzt: Was machst 
du für einen Unterschied zwischen diesem u. jenem? Denn zu jenem, der in Gefahr 
schwebt, hast du gesagt, er möge essen alles, was er- will, u. zu diesem, der für das 
Leben da ist, hast du gesagt, das u. das dürfe er essen, u. das u. das dürfe er nicht 
essen. Der Arzt antwortete: In bezug auf jenen, von dem ich gesehen habe, daß er für 
den Tod da ist, habe ich gesagt: Gebt ihm, denn er ist für den Tod da; aber dieser, 
in welchem etwas zum Leben da ist, soll sich in acht nehmen. Ebenso hat Gott den 
Gojim, die die Sterne anbeten, die Greuel u. die kriechenden Tiere u. alle Übertretungen 
freigegeben, weil sie für den Gehinnom da sind; aber zu den Israeliten, die für das 
Leben des Gan «Eden da sind, hat er gesagt: Machet euch nicht selbst zum Greuel 
durch irgendwelches Gewimmel . .. u. seid heilig, denn ich bin heilig Lv 11,43 f.; das 
dürft ihr essen u. das sollt ihr nicht essen, darum weil sie am Leben bleiben, denn es 
heißt: Ihr, die ihr an Jahve eurem Gott hinget, seid allesamt jetzt noch am Leben 
Dt 4,4. — Parallelstelle: LvR13(114b). || NuR 20(188“): Der Fels, vollkommen ist sein 
Tun; denn alle seine Wege sind Recht Dt 32,4. Gott ließ den Völkern der Welt keinen 
Vorwand, in der Zukunft zu sagen: Du hast uns (von dir) ferngehalten! Was tat Gott? 
Wie er Könige, Weise u. Propheten den Israeliten erstehen ließ, so ließ er (solche) 
auch den Völkern der Welt erstehen. Er setzte Salomo zum König über Israel u. über 
die ganze Erde, u. ebenso tat er dem Nebukadne<;ar. Jener erbaute das Heiligtum u. 
sprach wer weiß wie viele Lob- u. Bittgebete; u. dieser zerstörte es u. schmähte u. 
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lästerte u. sprach: Ich will aufsteigen auf Wolkenhöhen Jes 14,14. Dem David verlieh 
er Reichtum, u. dieser erwarb das Haus (den Tempel) für seinen (Gottes) Namen; auch 
dem Haman verlieh er Reichtum, u. er erwarb eine ganze Nation, um sie hinzuschlachten. 
So findest du, daß alle Größe, welche die Israeliten empfingen, auch die Völker emp¬ 
fingen. Gleicherweise ließ er Mose den Israeliten u. BilSam den Völkern der Welt er¬ 
stehen. Sieh, was für ein Unterschied zwischen den Propheten Israels u. den Propheten 
der Völker der Welt ist. Die Propheten Israels warnten Israel vor Übertretungen; denn 
es heißt: Und du Menschensohn, zum Späher habe ich dich gesetzt Ez 3,17. Aber der 
Prophet, der aus den Heiden erstand (nämlich Bileam), veranlaßte Ausschweifung, um 
die Geschöpfe aus der Welt zu vernichten (vgl. Nu 31,16). Und nicht nur dies, sondern 
alle Propheten waren barmherzig gegen Israel u. die Völker der Welt; denn so sagte 
Jeremia: Es klagt mein Herz über Moab Flöten gleich Jer48, 36, u. ebenso Ezechiel: 
Du aber, o Menschensohn, hebe über Tyrus ein Klagelied an Ez 27, 2. Aber jener Grau¬ 
same (= Biltam) trat auf, um eine ganze Nation ohne Grand um nichts auszurotten. 
Darum wurde der Abschnitt von Bileam aufgeschrieben (in der Schrift), um kundzutun, 
weshalb Gott den heiligen Geist von den Völkern der Welt weggenommen hat. — Das¬ 
selbe Tanch 231 a . || Ferner s. bei Röm 3, 9. 

1,25; Der da ist gepriesen in Ewigkeit, Amen! 
Gelegentliche Lobpreisungen, besonders zum Schluß einer Ausführung, 
finden sich auch in der altjüdischen Literatur. 

3 Esra4, 40: Und sie (die Wahrheit) ist die Macht u. das Reich u. die Gewalt u. die 
Herrlichkeit aller Äonen. Gepriesen sei der Gott de'r Wahrheit si’koyijTÖs o &sog rrjg 
akrj&eias. || Midr Qoh 9,10 (42b); R. Acha (um 320) sehnte sich danach, das Angesicht 
des (verstorbenen) R. Alexandrai (um 270) zu schauen. Er erschien ihm in seinem 
Trauin; er zeigte ihm zweierlei: nach innen zu von der M e chi<;a (Abteil) der Erschlagenen 
von Lydda ist nichts. Gepriesen sei er 'pna, daß er den Schimpf von Lulianus u. Pappus 
hinweggenommen hat! — Die ganze Stelle s. bei Mt 5,10 S. 225; vgl. auch bei Mt 10,28 
S. 581 Nr. 2. || Aboth 6 Überschrift: Die Weisen lehrten in der Sprache der Mischna. Ge¬ 
priesen sei, der sie u. ihre Lehre erwählt hat! |l Das bekannteste Beispiel ist die un- 
gemein häufige Gottesbezeichnung „der Heilige, gepriesen sei er“ tr.n sr-tjsri! 
s. bei Joh S. 310 Anm. k. 

1,26 31: Darum hat sie Gott dahingegeben 
in Leidenschaften der Schande. 

1. Heidnische Unzucht im allgemeinen. 

Brief Jer 43; Weish 14,22—30 s. bei Röm 1,24 S. 62 Nr. 1. 11 Orac Sib 3,171: Alsdann 
werden regieren die übermütigen u. unkeuschen «vayvoi Hellenen. || Test Jud 12: Es 
ist ein Brauch der Aramäer, daß sich die, welche sich verheiratet hat, sieben Tage zur 
Hurerei an das Tor setzt. || M e kh Ex 12, 33 (17*>): Denn sie sagten: „Wir sind alle des 
Todes“ Ex 12. 33. So sagten sie, aber nicht nach der Norm Moses. Mose sagte: Sterben 
soll jeder Erstgeborene im Lande Ägypten Exil, 5; u. sie meinten, daß, wenn einer 
vier oder fünf Söhne habe, nur der Erstgeborene unter ihnen sterben werde; sie wußten 
aber nicht, daß ihre Weiber der Unzucht verdächtig u. jene alle Erstgeborene von 
andren ledigen Männern waren. || Midr HL 6, 8 (123 b ): Sechzig sind der Königinnen u. 
achtzig der Nebenfrauen HL 6, 8. R. Levi (um 300) hat gesagt: 60 u. 80, das sind 140 ; 1 
70 von ihnen kennen ihre Väter, aber nicht ihre Mütter, u. 70 von ihnen kennen ihre 
Mütter, aber nicht ihre Väter. „Und Jungfrauen ohne Zahl“ HL 6, 8, die weder ihre 
Väter noch ihre Mütter kennen (weil sie ausgesetzt von andren erzogen worden sind). 
Verhält es sich mit den Israeliten etwa ebenso? Die Schrift sagt lehrend: Und sie 

1 Auch R. Elicezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) nimmt auf Grund von HL 6, 8 die Zahl 
der Völker der Erde zu 140 an, s. SDt 32, 8 §311 (134 b ). 
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gaben ihre Geburtsverhältnisse an nach ihren Geschlechtern, nach ihren Vaterhäusern 
Nu 1,18.* || P e siqR 23/24 (122 a ): Ehre deinen Vater u. deine Mutter Ex 20,12. Dort (s. 
Lv 19, 3) läßt die Ehrfurcht die Mutter dem Vater voraufgehen, u. hier beim Ehren geht 
der Vater der Mutter vorauf. R. J e hoschua< von Sikhnin (um 330) hat im Namen des 
R. Levi (um 300) gesagt: Bei der Stiftsbütte (d. h. bei den in der Stiftshütte gegebenen 
Geboten), weil die Volker der Welt nicht zuhörten (wie am Sinai), geht die Mutter dem 
Vater vorauf mit Ausschließung des Nichtisraeliten (Goj), weil er keinen Vater hat txo 
ax i!s. || J e b 98 a : Raba (f 352) hat gesagt: Wenn unsre Lehrer gesagt haben: „Der 
Nichtisraelit (■'■o:) hat keinen Vater“, so darfst du nicht meinen (daß sie das deshalb 
gesagt haben), weil sie der Unzucht ergeben sind u. er (der Vater) nicht bekannt ist, 
daß wir aber, wenn er bekannt ist, darauf Rücksicht nehmen; vielmehr auch wenn er 
bekannt ist, nehmen wir ebenfalls darauf keine Rücksicht; denn siehe, von zwei (zum 
Judentum übergetretenen heidnischen) Zwillingsbrüdern, bei denen der Samentropfen 
einer war u. in zwei geteilt wurde, lehrt der Schluß (der Mischna J e b 11,2): „Sie voll¬ 
ziehen weder die Zeremonie des Schuhausziehens noch die Leviratsehe.“ Entnimm 
daraus, daß der Allbarmherzige seinen Samen preisgegeben (für besitzerlos erklärt) hat 
(d. h. für ungeeignet, eine im Sinn des jüdischen Gesetzes legitime Abstammung her¬ 
zustellen); denn es steht geschrieben: Eselsfleisch ist ihr Fleisch u. Pferdeerguß ist ihr 
(Samen-)Erguß. — Vgl. BQ 88 a : Ein Proselyt hat keine legitime Verwandtschaft nach 
oben hin (im Sinn des jüdischen Gesetzes), wohl aber hat er nach unten hin legitime 
Verwandtschaft (denn nach seinem Übertritt zum Judentum gilt seine Nachkommen¬ 
schaft auch nach dem jüdischen Gesetz als legitim). — Eine weitere Konsequenz hieraus 
für Proselyten zB auch Sanh57 b Bar: Ein Proselyt, dessen Erzeugung nicht in Heiligkeit 
(d.h. vor dem Übertritt seiner Mutter zum Judentum) u. dessen Geburt in Heiligkeit 
(nach dem Übertritt der Mutter) erfolgte, hat Blutsverwandtschaft mütterlicherseits, 
aber nicht väterlicherseits. Wie denn? Hat er eine Schwester mütterlicherseits ge¬ 
heiratet, so muß er sie (bei seinem Übertritt zum Judentum) entlassen, wenn eine 
väterlicherseits, so darf er sie behalten; wenn eine Schwester seines Vaters mütter¬ 
licherseits, so muß er sie entlassen, wenn eine väterlicherseits, so darf er sie behalten 
usw. — Parallelstelle: J°b 98 a . || Qid 49b: Neun Maß (Qab) Hurerei sind auf die Welt 
herabgekommen; neun davon erhielt Arabien u. eins die ganze übrige Welt. || AbothRN 28 
Anfang: Keine Unzucht kommt der der Araber gleich. || P e s 113b; Fünferlei hat Kana'an 
seinen Söhnen befohlen: Liebet euch untereinander, liebet den Raub, liebet die Unzucht, 
hasset eure Herren u. redet nicht die Wahrheit. (Unter den Söhnen Kanalans wird man 
hier in erster Linie die Sklaven nichtisraelitischer Herkunft zu verstehen haben.) || 1 AZ 65 b : 
Raba (f 352) überbrachte dem Bar Scheschakh (einem persischen Großen) an einem 
ihrer Festtage ein Geschenk; er sprach: Ich weiß von ihm, daß er nicht den Götzen 
dient. Er ging u. traf ihn, wie er bis an seinen Hals in einem Rosenbad saß, während 
nackte Huren vor ihm standen. Er sprach zu Raba: Werdet ihr dergleichen in der zu¬ 
künftigen Welt haben? Er antwortete ihm: Das Unsrige ist weit vorzüglicher als dieses. 
Er sprach zu ihm: Gibt es etwas Vorzüglicheres als dieses? Er antwortete ihm: Auf 
euch ist die Furcht vor der Regierung; auf uns wird keine Furcht vor der Regierung 
sein. Er sprach zu ihm: Was mich wenigstens betrifft, welche Furcht vor der Regierung 
sollte denn auf mir sein? Während sie noch saßen, kam ein Diener des Königs, welcher 
sprach: Stehe auf! Denn der König hat über dich verfügt. Als er fortging, sprach er 
zu Raba: Das Auge, das euer Unglück zu sehen wünscht, möge platzen! Raba ant¬ 
wortete ihm: Amen! Da platzte das Auge des Bar Scheschakh. || Tr Soph e rim 21 Ende: 
So war es Sitte bei den Aramäern, daß sie (die Väter) bei ihren jungfräulichen Töchtern 
schliefen, u. hinterher verheirateten sie sie. || Schab 33 b : R. J e huda (um 150) sagte: Wie 
herrlich sind doch die Werke dieser (römischen) Nation! Sie haben Straßen, Brücken 


1 In der anonymen Parallelstelle NuR 9 (151 b ) werden ähnliche Gedanken in bezug 
auf Israel ausgesprochen; auch hier gibt es Bänder, die nicht ihren Vater, bezw. weder 
ihren Vater noch ihre Mutter kennen. 

Strack u. Billerbeck. NT III. 5 
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u. Bäder angelegt. R. Jose schwieg dazu; R. Schimion aber antwortete u. sprach: Alles 
was sie angelegt haben, das haben sie nur zu ihrem eigenen Besten angelegt. Sie haben 
Straßen angelegt, um Huren hineinzusetzen; Bäder, um sich darin zu ergötzen, u. Brücken, 
um an ihnen Zoll zu erheben. — Genau ebenso werden jene Werke Roms eingeschätzt 
iAZ 2 b . — Zum Bordellwesen s. Midr KL 1,15 (56 a ): Vespasian füllte drei Schiffe mit 
den Großen Jerusalems (Männern u. Frauen), um sie in die Bordelle pbjj Roms zu 
schaffen. — Git 57 b Bar: Einmal wurden 400 Knaben u. Mädchen für die Schande p-p 
(Bordelle) gefangen genommen. — $AZ 17 b : Über die Tochter (des R. Chanina b.T e radjon, 
t um 135) setzten sie (die römischen Gewalthaber) fest, sie in ein Bordell rij-r Vaj n^*,p 
(wörtlich: Hurenzelt) zu bringen. — Der gleiche Ausdruck auch <AZ 18 a ; das. 18 b steht 
dafür rnait ■'a == Hurenhaus. Ferner s. Orac Sib 5, 387 ff. bei Röm 1,27 9l’S. 70 A, 1. || BQ 
58 a , 22: Ein Mann hörte, wie seine Frau zu ihrer Tochter sagte: Warum treibst du die Un¬ 
zucht nicht heimlich? Jene Frau (d. h. ich) hat zehn Söhne, u. davon nur einen von deinem 
Vater. (Nach dem weiteren Zusammenhang handelt es sich um eine nichtjüdische Frau.) 

2. Der heidnischen Unzucht gegenüber hat sich Israel mehrfach der 
Reinheit seiner Ehen gerühmt ;a doch bedarf dieser Selbstruhm stark 
der Einschränkung, b 

a. Brief des Arist. 152: Die meisten übrigen (d. h. die Nichtisraeliten) beflecken sich 
im (geschlechtlichen) Verkehr, indem sie schweres Unrecht verüben, u. ganze Länder u. 
Städte rühmen sich (noch) dessen. Denn nicht nur mit Männern gehen sie um, sondern 
beflecken auch Mütter u. Töchter. Wir (Israeliten) aber halten uns von diesen fern-|| 
Orac Sib 3, 584ff.: Ihnen (den Israeliten) allein hat der große Gott verständigen Rat 
gegeben u. Glauben u. den besten Sinn in der Brust; die da nicht in leeren Täuschungen 
noch Werke von Menschen, goldene u. eherne u. silberne u. elfenbeinerne, u. Bilder von 
hölzernen u. steinernen abgeschiedenen Göttern, irdene, mit Rötel bestrichene, geformte (?) 
Malereien, ehren, wie es die Sterblichen (tun) nach eitlen Gedanken, sondern zum 
Himmel erheben reine Arme, frühmorgens vom Lager (aufgestanden) immer die Hände 
reinigend mit Wasser, u. allein ehren den immer herrschenden Unsterblichen u. sodann 
die Eltern. Darnach gedenken sie ausnehmend vor allen Menschen der Reinheit des 
Lagers u. mischen sich nicht unkeusch mit der männlichen Jugend, wie die Phöniker, 
die Ägypter u. Latiner u. das weite Hellas u. die vielen Völker der andren, der Perser 
u. Galater u. des ganzen Asiens, übertretend das heilige Gesetz des großen Gottes, 
welches sie übertreten haben. || Qid 82 a s. bei Röm 1, 27 S.71 B. 

b. Ps Sal4, lff. 9 ff. (aus der Zeit vor 63 v. Chr.; der Psalm ist gerichtet gegen 
einen sadduzäischen Großen u. seinen Anhang): Was sitzest du Unheiliger im Rate der 
Frommen . . .? An Worten u. an Geberden alle (andern) überragend, (ist er) mit harten 
Worten (bereit,) die Schuldigen im Gericht zu verurteilen. Er ist voran, Hand an ihn 
zu legen wie im (frommen) Eifer, während er doch selbst in vielfache Sünde u. Un¬ 
reinheit verstrickt ist. Seine Augen sind auf jedes Weib ohne Unterschied gerichtet, 
seine Zunge lügt (selbst) beim eidlichen Vertrage. Des Nachts u. insgeheim sündigt er, 
weil er sich ungesehen glaubt; durch die Augen hält er mit jedem Weibe sündige Ver¬ 
abredung. Hurtig dringt er in jedes Haus ein — harmlos, als täte er nichts Arges.... 
Ihre Augen richten sich auf die Häuser der Leute, die (sittlich noch) feststehen, schlangen¬ 
gleich zu zerstören der Frommen Weisheit durch gottlose Reden. Seine Worte sind Trug¬ 
schlüsse, um frevles Gelüste auszuführen; er läßt nicht ab, bis er durchgesetzt, daß 
er (die Leute) wie Waisen wegtreibe. So hat er denn Häuser verödet um seiner gott¬ 
losen Lust willen, führte trügerische Reden, als sehe u. höre (es) niemand. Hat er die 
Gottlosigkeit an der einen satt, so richten sich seine Augen auf ein anderes Haus, (es) 
zu vernichten mit verführerischen Reden. Bei alledem ist der Hölle gleich unersättlich 
seine Gier. — Das. 8, 9 f. (aus der Zeit bald nach 63 v. Chr.): In unterirdischen Klüften 
(übten sie) freventlich ihre Greuel, trieben der Sohn mit der Mutter u. der Vater mit 
der Tochter Unzucht. Sie brachen die Ehe, ein jeder mit seines Nächsten Weib, schlossen 
darüber unter sich eidliche Verträge ab. — Das. 2,11 ff. (aus der Zeit bald nach 48 v. Chr.): 
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Sie machten Jerusalems Söhne zum Gespött wegen der Hurerei in ihr, jeder, der des 
Weges zog, konnte hinein am lichten Tag. . . . Jerusalems Töchter wurden entehrt nach 
deinem (Gottes) Richterspruch, dafür daß sie sich selbst befleckt hatten in greulicher 
Unzucht. || Test Levi 17 s. bei Röm 1, 27 S.71 unten. || ‘Er 21 b : Raba (f 352) hat öffentlich 
vorgetragen: Was bedeutet: Auf, mein Lieber, gehen wir hinaus aufs Land usw. HL7,l2f.? 
Die Gemeinde Israel spricht vor Gott: Herr der Welt, beurteile mich nicht nach den 
Bewohnern der großen Städte, unter denen es Raub, Unzucht, eitles u. trügerisches 
Schwören gibt usw. (s. die ganze Stelle bei Lk 18,11 )B S.240). || P°s ll3 a : R. Jochanan 
(f 279) hat gesagt: Drei Personen ruft Gott täglich aus (ihr Verdienst bekanntgebend): 
einen Ledigen, der in einer Großstadt wohnt u. nicht sündigt (seine Keuschheit sich 
bewahrt); einen Armen, der einen Fund seinem Eigentümer zurückgibt, u. einen Reichen, 
der seine Früchte insgeheim verzehntet (u. so auf Dank verzichtet). Rab Saphra war 
ein Lediger, der in einer Großstadt lebte; ein Traditionskundiger lehrte (jenes Wort 
des R. Jochanan) vor Raba (t 352) u. Rab Saphra; es leuchtete (dabei) das Angesicht 
des Rab Saphra. Raba sprach zu ihm: Nicht (einer) wie der Herr (= wie du, ist hier 
gemeint), sondern wie Rab Chanina u. (sein Bruder) Rab Hoschalja (gegen 300), die 
Schuhmacher im Lande Israel (nämlich in 'Liberias) waren; sie wohnten in der Huren¬ 
gasse u. machten Schuhe für die Huren u. brachten sie ihnen; jene blickten sie an, sie 
aber erhoben ihre Augen nicht, um sie anzublicken. — Auch sonst wird es in den 
jüdischen Städten nicht an besonderen Gassen für die Buhlerinnen gefehlt haben. Man 
kann das der sprichwortartigen Wendung in Sch e muöls (t 254) Mund entnehmen K l 'th 64 b : 
Geh hinaus u. lerne es von der Hurengasse: wer mietet wen? || Sota9, 9: Seitdem die 
Ehebrecher sich inehrten, hörte das Trinken der bitteren Wasser (des Eiferwassers) auf, 
u. zwar machte ihm Rabban Jochanan b. Zakkai (t um 80) ein Ende, weil es heißt: 
Nicht heinisuchen will ich eure Töchter, wenn sie buhlen, u. eure Bräute, wenn sie 
ehebrechen Hos4,14. — In welchem Sinn Rabban Joch. b. Z. diese Schriftstelle gedeutet 
hat, s. bei Mt 12,39 («2) S.642. || Sanh 21«: Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Rab (t 247) 
habe gesagt: Zu jener Zeit (nach dem Vorfall von 2 Sm 13,11 ff.) verbot man das Allein¬ 
sein (eines Mannes mit einer verheirateten Frau) u. die Ledige. Das Alleinsein (mit 
einer verheirateten Frau) ist ja ein biblisches Verbot! Denn R. Jochanan (t 279) hat im 
Namen des R. Schim‘on b. J'‘ho 9 adaq (um 225) gesagt: Woher läßt sich in bezug auf das 
Alleinsein eine Andeutung aus der Tora entnehmen? Weil es heißt: Wenn dich dein 
Bruder, der Sohn deiner Mutter, verleitet Dt 13, 7; verleitet denn (bloß) der Sohn der 
Mutter, verleitet nicht (auch) der Sohn des Vaters? Allein es will dir sagen: Ein Sohn 
darf mit seiner Mutter allein sein, aber kein andrer darf mit irgendeiner der in der 
Tora zur Ehe verbotenen Frauen allein sein. Darum sage: Man verbot das Alleinsein 
mit einer Ledigen. — Qid 81 a : Rab (f 247) hat gesagt: Man läßt wegen des Alleinseins 
(einer Frau mit einem Mann) geißeln, aber man verbietet sie (ihrem Manne) nicht (zur 
Fortsetzung der Ehe) wegen des Alleinseins. Rab Aschi (t 427) hat gesagt: Das hat 
man nur vom Alleinsein mit einer Ledigen gesagt, aber nicht vom Alleinsein einer ver¬ 
heirateten Frau, um keine üble Nachrede über ihre Kinder auszubringen (daß diese 
Bastarde seien). Der Ausspruch Rabs auch K e th 13 a . — Qid 4,12: Ein Mann darf nicht 
mit zwei Frauen allein sein, wohl aber darf eine Frau mit zwei Männern allein sein. 
R. Schimion (um 150) sagte: Auch ein Mann darf mit zwei Frauen allein sein, wenn 
seine Frau bei ihm ist, u. er darf mit ihnen in einer Herberge schlafen, weil seine Frau 
auf ihn achthat. || Qid 4,13: Ein lediger Mann darf nicht als Kinderlelirer unterrichten, 
u. eine Frau darf nicht als Kinderlehrerin unterrichten. R. Eliiezer (um 90) sagte: Auch 
wer seine Frau nicht bei sich hat (so nach der Tosephta), darf nicht als Kinderlehrer 
unterrichten. — Dazu Qid 82 a : Der ledige Mann wegen der Mütter der Kinder, die 
Frau wegen der Väter der Kinder. — pQid4, 66 b , 24: Weil seine Mutter mit ihm (dem 
Kinde zum Lehrer) kommt, weil seine Schwester mit ihm kommt. — Das Wort des 
R. ELilezer auch TQid 5,10 (342) u. pQid 4, 66 b , 20. — Den letzten Bestimmungen kann 
man entnehmen, daß die leitenden Kreise des Volkes nur wenig Vertrauen zur Keusch¬ 
heit der jüdischen Männer- u. Frauenwelt gehabt haben. || Ferner s. bei Röm 2, 22 3t. 

5* 
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1, 26 33: Denn ihre Weiber haben vertauscht den natürlichen 
Gebrauch gegen den widernatürlichen. 

1. Der (fi'Gixrj %Qr ( (n<; u. der naqd (fiaiv xgrfiig entspricht das rabbi- 
nische fisth? rra-n? „nach ihrer gewöhnlichen (natürlichen) Weise 
u. nach ihrer nicht.gewöhnliehen (unnatürlichen oder widernatürlichen) 
Weise“. Dann ist mit der naqd yvoiv die Benützung der Frau 

in päderastischer Weise gemeint. In der Heidenwelt muß diese Art der 
Unzucht nach einem Wort des Resch Laqisch (um 250) ungemein ver¬ 
breitet gewesen sein, a Aber auch die alte Synagoge hat über diesen 
Punkt äußerst lax geurteilt. Unbedingt verworfen wird ein derartiger 
Gebrauch des Weibes von R. Jischma<el (f um 135) ;b die gewöhnliche 
Meinung aber ging dahin, daß dem Mann erlaubt sei, mit seiner eigenen 
Frau zu machen, was er wolle, daß es ihm mithin auch nicht verwehrt 
sei, ihr nach Art der Päderasten beizuwohnen . c Selbst noch im Schulchan 
‘Arukh wird diese Meinung, wenn auch mit einem gewissen Vorbehalt, 
vertreten, d 

a. GnR 60 (37 d ): Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Die Töchter der Gojim (Nicht¬ 
israeliten) nehmen sich in acht am Ort ihrer Scham; aber sie geben sich preis an 
einer andren Stelle. — Vgl. auch Orac Sib 5, 166 {.: Ehebruch ist bei dir (Rom) u. ruch¬ 
lose Vermischung mit Knaben u. frevelhafte mit Weibern, schlechte Stadt, unselige 
vor allen! 

b. SLv 20,13 (369 a ): Und wenn ein Mann ein Männliches beschläft nach Art der 
Beschlafungen eines Weibes --is« *‘3?«?'?, so haben sie beide einen Greuel verübt Lv20,13. 
„Ein Mann“ r*K, das will den Minderjährigen (der noch nicht 9 Jahre u. 1 Tag alt ist) 
ausschließen (er bleibt als Täter straflos); „der ein Männliches beschläft“, auch der 
Minderjährige ist im Wortlaut mitenthalten; „nach Art der Beschlafungen eines Weibes“, 
die Schrift zeigt damit an, daß es zwei Beschlafungen bei einem Weibe gibt (nämlich 
H3*ns u. nsns sl>®). R. Jischmaiel sagte: Siehe, dieses (nämlich rtss -□ 2 »’:) wollte 
lehren (daß die Päderastie strafbar sei) u. wird erfunden als etwas, was lernt (nämlich 
daß die päderastische Beiwohnung der Frau oder ihre Beiwohnung nstu xbv verboten 
sei). — Dasselbe als Bar Sanh 54 a ; hier faßt Raschi das, was n»s •'□soa „lernt“, in 
die Worte: daß der, welcher einer Frau, sei es nsvis, sei es rtD-.iD beiwohnt, straf¬ 
bar sei. — Auch auf Orac Sib 5, 166 f. kann verwiesen werden: Ehebruch ist bei dir 
(Rom) u. ruchlose Vermischung mit Knaben u. frevelhafte mit Weibern, schlechte Stadt, 
unselige vor allen! 

C. N°d 20 a : R. Jochanan b. Dahabai (um 180) hat gesagt: Viererlei haben mir die 
Engel des Dienstes erzählt: Warum werden die Kinder lahm? Weil sie (die Eltern 
beim Beischlaf) ihren Tisch umkehren. 1 Warum werden sie stumm? Weil sie auf jenen 
Ort küssen. Warum werden sie taubstumm? Weil sie in der Stunde des Beischlafs 
sich erzählen. Warum blind? Weil sie auf jenen Ort hinblicken. . . . (20 b :) R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Das sind Worte des Jochanan b. Dahabai; aber die Gelehrten haben 
gesagt: Die Halakha ist nicht nach Jochanan b. Dahabai, vielmehr darf ein Mensch 
alles machen, was er mit seiner Frau machen will. Gleich dem Fleisch, das aus dem 
Schlächterladen kommt: will er es mit Salz essen, so darf er es; gebraten, so darf er 
es; gekocht, s o darf er es; gesotten, so darf er es. Ebenso verhält es sich mit einem 

1 Raschi gibt zu der Wendung: „Weil sie ihren Tisch umkehren“ eine doppelte Er¬ 
klärung: «. sie drehen ihr Angesicht dem Nacken (der Frau) zu, wenn sie ihre Weiber 
heschlafen pns ß. sie oben, er unten. — Die zweite Erklärung wird von den 
Tosaphisten zu Sanh 58-o abgelehnt; auch R. Ascher b. J e hi6l (f 1327) zu N«d 20 a 
folgt der ersten Erklärung. 
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Fisch, der aus dem Fischladen kommt. . . . Ein Weib kam vor Rabbi (f 217?). Sie sprach 
zu ihm: Rabbi, ich hatte ihm (meinem Mann) den Tisch zugeriistet, u. er hat ihn um¬ 
gekehrt (s. oben). Er antwortete ihr: Meine Tochter, die Tora hat dich erlaubt gemacht 
(für deinen Mann, in welcher Weise er will), was kann ich da für dich tun?! Ein Weib 
kam vor Rab (f 247). Sie sprach zu ihm: Ich hatte ihm den Tisch zugerüstet, u. er hat 
ihn umgekehrt. Er antwortete: Was ist da für ein Unterschied mit einem Karpfen? || 
Sanh 58 b : R. Etfazar (um 270) hat gesagt, R. Chanina (um 225) habe gesagt: Wenn ein 
Noachide (= ein Nichtisraelit) seiner Frau in unnatürlicher Weise nsn= beiwohnt, 
so ist er straffällig, denn es heißt: „Und er hängt an seinem Weibe“ Gn 2, 24, also 
nicht auf unnatürliche Weise nai-a s’sr. Raba (f 852) hat gesagt: Gibt es denn irgend 
etwas, dessentwegen ein Israelit nicht straffällig, dagegen ein Nichtisraelit (Goj) straf¬ 
fällig wäre? 1 Vielmehr, sagte Raba, wenn ein Noachide (Nichtisraelit) der Frau eines 
andren auf unnatürliche Weise ns-na ttar beiwohnt, so ist er straffrei. Was ist der 
Schriftgrund? Gn 2, 24: („Und er hängt) an seinem Weibe“, u. nicht an dem Weibe 
eines andren; „u. er hängt“, u. nicht auf unnatürliche Weise nsns s^r. 

d. Schulchan <Arukh •'tjh p« § 25 Anm. : Er (der Israelit) darf mit seiner Frau 
machen, was er will . . .; u. er darf ihr beiwohnen sowohl auf natürliche Weise nsiis 
als auch auf unnatürliche Weise nai-ta «br, nur daß er keinen Samen unnütz vergießt. 
Einige sagen erleichternd, daß er es auf unnatürliche Weise dürfe, auch wenn er Samen 
vergießt, wenn er es nämlich gelegentlich tut u. nicht für gewöhnlich. — In letzterem 
Sinn sprechen sich auch die Tosaphisten aus Sanh 58b 'a. 

2. Meist findet man in Röm 1, 26 b einen Hinweis auf das lesbische 
Laster der als frictrices oder tribades (t gißädeg) bezeichneten Weiber. 

Lucian, ’EralQixoi diäXoyoi 5: Toiavras y(tQ iv Aeaßio Xeyovai yvvaixas, vno uvdqiov 
(xiv ovx ideXovaas «vtu ndayeiv, yvvatl-i di avrds nXrjaiaCovaas, uianSQ «Vtfp«?. ... 
‘Eyeyt'tjdtjv fiiv ofXoUt'XaTg aXXais v(x?v‘ rj yvoifxrj di xcu rj emd-vfxia xni xäXXa nüvxa 
(hdgös iati fxot. || Martial, Epigr. 90,5: Mentiturque virum prodigiosa Venus. || Ähnliches 
hat die Halakha an folgenden Stellen im Auge. pGit 8, 49 c , 58: Zwei Frauen, die sich 
aufeinander (in unzüchtiger Weise) hin- u. herschwangen n-iVca, erklärte die Schule 
Schammais für untauglich (zur Priesterehe; man sah also ihr Treiben als Hurerei an), 
die Schule Hillels erklärte sie für tauglich. — Die Parallelen Schab 65 8 u. J e b 76 8 
lesen nicht rnVco, sondern rislsio’s in gleicher Bedeutung; Raschi zu J e b 76 8 gibt die 
Erklärung: „sie reiben einander ihre Geschlechtsteile.“ |!TSota5, 7 (301): Eine Frau, 
die sich über ihrem minderjährigen Sohn hin- u. herschwang rVo’^so, so daß eine ge¬ 
schlechtliche Berührung erfolgte, erklärte die Schule Schammais für untauglich (zur 
Priesterehe), die Schule Hillels erklärte sie für tauglich. — Parallelen: pGit 8, 49 c , 58 
mit dem Verbum nVo», Sanh 69 b als Bar mit dem Verbum n?bios. || Eine andre Art 
weiblicher Unzucht erwähnt <AZ44 8 : Was bedeutet ras?’? (Götzenbild 1 Kg 15,13)? 
Rab J e huda (f 299) sagte: Es gab zu vielem Spott Veranlassung srus'V k';e>: (Notarikon¬ 
deutung von rsbra), wie Rab Joseph (f 333) als tannaitische Tradition gelehrt hat: 
Eine Art Mannsglied ließ sie (Macakha, die Mutter des Königs Asa) sich anfertigen, 
von dem ihr täglich beigewohnt wurde. || Ziemlich farblos ist SLv 18, 3 (337 8 ) gehalten: 
Nach dem Tun des Landes Ägypten u. nach dem Tun des Landes Kanacan sollt ihr 
nicht tun Lv 18, 3. Sollen sie etwa keine Bauten ausführen oder keine Pflanzungen 
anlegen wie jene? Die Schrift sagt lehrend: Und in ihren Satzungen sollt ihr nicht 
wandeln Lv 18, 3. Ich habe nur von den Satzungen geredet, die für sie u. für ihre 
Väter u. für die Väter ihrer Väter festgesetzt worden sind. Und was haben sie getan? 
Ein Mann heiratete einen Mann u. eine Frau eine Frau. Ein Mann heiratete eine Frau 
samt ihrer Tochter, u. eine Frau verheiratete sich mit zwei Männern. Deshalb wird 
gesagt: Und in ihren Satzungen sollt ihr nicht wandeln. 

1 Damit spricht Raba aus, daß sich ein Israelit durch die unnatürliche Beiwohnung 
seiner Frau nicht strafbar mache, oder, wie die Tosaphisten Sanh 58 b sagen, daß 
eine solche Beiwohnung der eigenen Frau dem Israeliten erlaubt sei. 
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1,27 8: Gleicherweise aber haben auch die Männer 
den natürlichen Gebrauch des Weibes verlassen usw. 

A. Widernatürliche Unzucht in der Heiden weit: 

1. mit Männern. 

Orac Sib 3, 184ff.: Alsbald aber wird unter diesen (den Römern) Zwang der Gott¬ 
losigkeit sein: Männliches wird sich mit Männlichem begatten, u. ihre Knaben werden 
sie hinstellen in schändliche Häuser. — Das. 3, 584 ff. 8. bei Röm 1 , 26 H S. 66 Anm. a. — 
Das. 5,166f. s. bei Röm 1, 26 SB S. 68 Anm. b. — Das. 5, 387 ff.: Die ihr (Römer) euch 
vor alters das Beilager mit Knaben unkeusch verschafftet u. in Häusern als Huren 
hinstelltet die (Mädchen), die vormals rein waren, mit beschimpfender Wollust u. Pein 
u. mühevoller Schande. Denn in dir (Rom) hat sich frevelhaft die Mutter mit dem Sohne 
vermischt u. die Tochter mit ihrem Erzeuger sich als Braut verbunden. — Das. 5,429 f.: 
(In der seligen Endzeit) ist nicht mehr bei den armseligen Sterblichen, was sie fürchten 
müßten, noch auch Ehebruch u. frevelhafte Knabenliebe. || Brief des Arist. 152 s. bei 
Röm 1,26» S.66 Anm.a. || GnR 26 (16 d ): „Sie nahmen sich Frauen“ Gn 6, 2, damit 
sind verheiratete Frauen gemeint; „von allen, die ihnen gefielen“, damit ist Männliches 
(zur Päderastie) u. Vieh (zur Unzucht) gemeint. R. Huna (um 350) hat im Namen des 
Rab (so lies statt „Rabbi“) Joseph (f 333) gesagt: Das Geschlecht der Flut ist nicht 
eher aus der Welt weggewischt worden, als bis sie Eheverträge für Männliches u. für 
das Vieh schrieben (wie für Frauen). — Parallelstellen: LvR 23 (122b); TanchB 
§ 33 (12b); hier R. Idi (um 310) als Autor genannt, der dann wie auch sonst — s. Buber 
zu TanchB “V Anm. 3 — als Tradent des Rab Joseph zu denken wäre. — Zu den 
Eheverträgen für Männliches s. auch Chul 92 a bei Röm 1,20 ® S.38. || Sanh 108 a : Alles 
Fleisch hatte seinen Weg verderbt auf Erden Gn 6,12. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: 
Das lehrt, daß sie (die Leute des Flutgeschlechts) das Vieh mit dem Wilde u. das Wild 
mit dem Vieh u. alles mit dem Menschen u. den Menschen mit allem sich paaren (be¬ 
gatten) ließen. |j GnR 50 (32 a ): R. M e nachema (um 350) hat im Namen des R. Bebai 
(um 320) gesagt: Die Leute von Sodom hatten unter sich vereinbart: Jeden Fremdling, 
der hierher kommt, wollen wir beschlafen u. ihm sein Geld abnehmen. — Vgl. GnR 26 
(16 d ): R. J e hoschuaS b. Levi (um 250) hat im Namen des P e daja gesagt: Jene ganze 
Nacht hatte Lot um Erbarmen für die Sodomiter gebeten, u. sie (die Engel) hatten es 
angenommen von ihm; als sie aber zu ihm sagten: „Führe sie zu uns heraus, damit 
wir sie erkennen“ Gn 19, 5, nämlich zwecks Beischlafs, — da sagten sie zu ihm: Wen 
hast du hier noch? Gn 19,12. — Zum sodomitischen Laster s. ferner sl Hen 10,4—6 bei 
Röm 1, 24 S. 63; sl Hen 34, 2: Sie (die Leute des Flutgeschlechts) haben die ganze Erde 
zusammenfahren gemacht durch Ungerechtigkeiten u. Taten des Unrechts u. schlechter 
Unzucht, welches ist einer mit dem andren sodomitisch (wörtlich: „in den hintern 
Durchgang“); Test Naphthali 4 u. Test Benjamin 9 weiter unten bei B, 1 S. 71. || Über die 
Ägypter u. Kanaaniter s. SLv 18,3 (337 R ) bei Röm 1,26» S.69 Nr. 2. || Schab 149 b : Wie 
bist du doch vom Himmel gefallen,... der du über Völker das Los warfst (der Midr deutet 
Jes 14,12 nach tfsn „Los“). Rabbah bar Rab Huna (wurde 309 Schulhaupt in Sura, 
t 322) hat gesagt: Er (NebukadneQar) warf das Los über die Großen des Reiches, um 
zu wissen, wer an dem Tage zum päderastischen Beilager -ssj atttj’? (wörtlich: Bei¬ 
liegen bei einem Männlichen) an der Reihe sei. Ferner heißt es: Alle Könige der Völker, 
sie alle (rufen: Auch du bist schwach geworden wie wir) Jes 14,9f. R. Jochanan (f 279) 
hat gesagt: Sie ruhten aus vom päderastischen Beilager. |l Dem Hiram u. dem Pharao 
u. dem König Joasch wurde beigewohnt wie Weibern, s. TanchB s“si § 7 ff. (11 b ) bei 
Joh5,18 S.462. || GnR 63 (40 a ): (Esau ... ward ein Mann der Steppe Gn 25,27). R. Chijja 
(um 280) hat gesagt: Er hat sich selbst preisgegeben wie die Steppe (die als herrenloses 
Gut jedermann zugänglich ist). Die Israeliten sprachen vor Gott: Herr aller Welten, 
ist es nicht genug für uns, daß wir den 70 Völkern dienstbar gemacht sind, müssen 
wir auch noch diesem (Esau = Rom) dienstbar werden, der sich beiwohnen läßt nach 
Weiber Art? Gott sprach zu ihnen: Auch ich werde mit demselben Wort (nämlich 
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„Weib“) an ihm Rache nehmen! Das ist es, was geschrieben steht Jes 48,41: Es 
wird das Herz der Helden Moabs an jenem Tage sein wie das Herz eines Weibes in 
seinen Nöten. (Dieses Zitat paßt nicht wegen der Erwähnung Moabs; offenbar liegt 
eine Verwechslung mit Jer 49,22 vor.) — Auf Rom beziehen sich auch die zu Anfang 
dieser Nr. 1 gebrachten vier ersten Zitate aus den Orac Sib. || Ferner s. weiter unten 
bei B, 1 „Halakhisches“. 

2. Mit Tieren. 

Hierher gehören aus der vorigen Nr. 1 GnR 26 (16 d ) u. Sanh 108 a . — Ferner s. Orac 
Sib 5,393: In dir (Rom) haben schlechte Männer gar Beilager mit Tieren erfunden. || 
J e b 63 a : R. EÜazar (um 270) hat gesagt: Was heißt, was geschrieben steht Gn 2, 23: 
Diese ist endlich einmal Bein von meinem Gebein u. Fleisch von meinem Fleisch? Das 
lehrt, daß Adam allem Vieh u. Wild beigewohnt hat; aber sein Sinn beruhigte sich 
(wurde befriedigt) erst, als er der Eva beiwohnte. || cAZ 22 b : R. Jochanan (f 279) hat 
gesagt: Als die Schlange der Eva beiwohnte, warf Bie Schmutz in sie. Wenn dem so 
ist, so gilt das ja auch von den Israeliten! Bei den Israeliten, weil sie am Berge Sinai 
gestanden haben, hörte ihr Schmutz auf; bei den Gojim (Nichtisraeliten), weil sie nicht 
am Berge Sinai gestanden haben, horte ihr Schmutz nicht auf. (Mit dem Schmutz a’srr.T, 
den die Schlange der Eva beibrachte, ist nicht die Erbsünde, sondern der Hang zur 
widernatürlichen Unzucht gemeint; dieser hat bei den Israeliten seit der Gesetzgebung 
aufgehört.) Parallelstellen: Schab 146 a ; J e b 103 b . || Sanh 105 a : Bileam (heißt) Sohn des 
B e lor (s. Nu 22, 5), weil er dem Vieh i-?? beiwohnte. — Sanh 105 a : Mar bar Rabina 
(um 400) hat gesagt: Bilfam hat seiner Eselin beigewohnt. — Ähnliches Sanh 105b. || 
Dem Nebukadne^ar wurde beigewohnt von allen Tieren des Feldes, s. TanchB toxi 
§ 7 ff. (11 b ) bei Joh 5,18 S.462. || ‘AZ 22 b : Es wurde von ihnen (den Lehrern) gefragt: 
Wie verhält es sich mit dem Geflügel? Komm u. höre! Rab J e huda (f 299) hat gesagt, 
Sch®muöl (f 254) habe im Namen des R. Chanina (um 225) gesagt: Ich habe einen Goj 
(Nichtisraeliten) gesehen, der eine Gans vom Markte kaufte, ihr beiwohnte, sie ab¬ 
würgte, briet u. aß. Und Rab Jirm e ja aus Diphti hat gesagt: Ich habe einen Araber 
gesehen, der eine Lende (Keule) vom Markte kaufte, darin eine Aushöhlung für die 
Beiwohnung machte, ihr beiwohnte, sie briet u. aß. || Ferner s. bei B, 2 „Halakhisches“. 

B. Widernatürliche Unzucht in Israel. 

Die alte Synagoge hat sich gerühmt, daß widernatürliche Unzucht 
in ihrer Mitte keine Stätte habe. 

Orac Sib 8, 594 f.: Danach gedenken sie (die Kinder Israel) ausnehmend vor allen 
Menschen der Reinheit des Lagers u. mischen sich nicht unkeusch mit der männlichen 
Jugend. — Das. 4, 33 f.: (Die Frommen schauen auf Gott,) nicht nach fremdem Lager 
schimpfliches Verlangen hegend, noch nach der verhaßten u. schrecklichen Schändung 
von Knaben. || Brief des Arist. 152 s. bei Röm 1, 26 ?1 Nr. 2 S. 66 Anm. a. || Qid 82 ft Bar: 
Man sagte zu R. J e huda (um 150): Die Israeliten sind nicht verdächtig wegen Bei- 
liegens bei Männlichem •'ist asco u. nicht wegen (Beiwohnung) des Viehs. 

In Wirklichkeit hat sich die Sache wohl wesentlich anders verhalten; 
das bezeugen nicht bloß einzelne gelegentliche Ausführungen, sondern 
vor allem die Yerhütungsvorscbriften der Halakha. 

1. Widernatürliche Unzucht mit Männern. 

Test Levi 17: In der siebenten Woche (auf die dann die messianische Zeit folgt) 
werden die Priester kommen, Götzendiener, Streitsüchtige, Habsüchtige, Übermütige, 
Gottlose, Wollüstige, Knabenschänder, Viehschänder. (Damit schildert der Ver¬ 
fasser der Testamente seine eigene vor der Zerstörung Jerusalems liegende Zeit.) — 
Test Naphthali 4: Dieses sage ich, meine Kinder, weil ich in einer heiligen Schrift 
Henochs las, daß auch ihr von dem Herrn abfallen werdet, indem auch ihr wandelt 
gemäß aller Schlechtigkeit der Heiden, u. daß ihr tun werdet gemäß jeglicher Sünde 
Sodoms. (Zur Sünde Sodoms s. S. 70.) — Test Benjamin 9: Ich (Benjamin) vermute aber, 
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daß auch nicht gute Taten unter euch geschehen werden, aus den Worten Henochs, 
des Gerechten. Ihr werdet nämlich Hurerei treiben wie Sodom. . . . II Sanh 82 a Anfang 
s. bei Mt 5, 27 S.298. || pSanh 6, 23 c , 4: R. Juda b. Pazzi (um 320) stieg zum Söller des 
Lehrhauses empor u. sah zwei Männer (wörtlich: Menschenkinder, Menschen), die ein¬ 
ander beiwohnten. Sie sprachen zu ihm: Rabbi, bedenke, daß du einer u. wir zwei 
sind! (Dein Zeugnis als das eines Menschen gilt nicht vor Gericht, unser Zeugnis 
aber wider dich als das zweier würde gelten.) 

Halakhisches. Sanh 7,4: Folgende werden gesteinigt: Wer beiwohnt. . . einem 
Männlichen. . . . || K e r 1,1: 36 Fälle der Ausrottungsstrafe gibt es in der Tora (wenn 
nämlich die betreffende Tat absichtlich, aber ohne Verwarnung geschah): Wer beiwohnt 
... einem Männlichen.... || Die Schriftbegründung in SLv20,13 (369 a ): Wenn ein Mann 
ein Männliches beschläft nach Art der Beschlafungen eines Weibes, so haben sie beide 
einen Greuel verübt; sie sollen getötet werden, ihre Blutschuld haftet an ihnen Lv 20,13. 
„Ein Mann“ «rs, das will den Minderjährigen (der noch nicht 9 Jahre u. 1 Tag alt ist) 
ausschließen (er bleibt also als Täter straflos); „der ein Männliches beschläft“, auch 
der Minderjährige ist im Wortlaut mitenthalten (also auch seinetwegen wird der be- 
schlafende Mann bestraft); „nach Art der Beschlafungen eines Weibes“, die Schrift 
zeigt (mit dem Plural „Beschlafungen“) an, daß es zwei Beschlafungen bei einem Weibe 
gibt (die u. die “STS »Vti). R. Jischmafel (f um 135) sagte: Siehe, dieses wollte 
lehren (daß die Päderastie strafbar sei) u. wird erfunden als etwas, was lernt (nämlich 
daß die Beschlafung der Frau verboten sei); „sie sollen getötet werden“, 

durch Steinigung. Du sagst „durch Steinigung“, oder nicht vielmehr durch irgendeine 
von allen (sonstigen) Todesstrafen in der Tora? Die Schrift sagt lehrend: „Ihre Blut¬ 
schuld haftet an ihnen“, u. es heißt dort (nämlich Lv 20, 27): Ihre Blutschuld haftet an 
ihnen; wie das dort gesagte „Ihre Blutschuld haftet an ihnen“ durch Steinigung (be¬ 
straft wird), so auch hier durch Steinigung. Die Strafe haben wir gehört, die Verwarnung 
(in der Schrift) haben wir nicht gehört. Die Schrift sagt lehrend: Und bei einem Männ¬ 
lichen sollst du nicht liegen nach Art der Beschlafungen eines Weibes Lv 18,22. Da 
habe ich nur eine Verwarnung in bezug auf den Beschlafenden; in bezug auf den, der 
sich beschlafen läßt, woher? Die Schrift sagt lehrend: Es gebe keinen geweihten Hurer 
aus den Söhnen Israels Dt 23,18; u. ferner heißt es: Es waren auch geweihte Hurer 
im Land 1 Kg 14, 24. R. «Aqiba (t um 135) sagte: Und bei einem Männlichen sollst du 
nicht liegen assjn xb nach Art der Beschlafungen eines Weibes Lv 18,22; lies dafür 
35-^n (sV) „du sollst dich nicht beschlafen lassen“. — Dasselbe als.Bar Sanh 54 a ; eine 
weitere Parallele, aber in andrer Fassung pSanh 7, 24 d , 65. || Abweichend von dieser 
Siphrastelle ist TSanh 10,2 (430): Wer einem Männlichen von 9 Jahren u. 1 Tag bei¬ 
wohnt . .., sie alle sind der Steinigung schuldig. — Hier bleibt die Schändung eines 
Knaben unter 9 Jahren straffrei; das entspricht der Meinung Rabs (t 247), s. Sanh 54b, 
doch ist hier der Anfang der Bar nach der Tosephta zu berichtigen. |] Qid 4,14: R. J e huda 
(um 150) sagte: Zwei ledige Männer sollen nicht unter einem Mantel (einer Decke) 
schlafen; die Gelehrten aber erlaubten es. — TQid 5,10 (343) fügt hinzu: Sie sagten: 
Die Israeliten sind deswegen (d. h. wegen “nsT arria) nicht verdächtig. Vgl. die Bar 
Qid 82 a oben zu Anfang von B S. 71. || Schab 171»; Rab Nachman b. Ji<;chaq (t 356) hat 
gesagt: (An dem Tage, an dem über 18 Fragen im Sinne der Schule Schamma'is be¬ 
schlossen wurde,) setzten sie (als Vorbeugungsbestimmung) über das nichtisraelitische 
Kind •"u pia'n fest, daß es verunreinige wie Ausfluß, damit ein israelitisches Kind bei 
ihm (in seiner Nähe) nicht an Päderastie *vot asc's gewöhnt werde. — Dasselbe cAZ36 b . 

Haggadisches. Sukka29 a Bar: Wegen viererlei wird die Sonne geschlagen (tritt 
eine Sonnenfinsternis ein): wegen eines Gerichtspräsidenten, welcher starb u. nicht 
ordnungsmäßig betrauert wurde; wegen eines verlobten Mädchens, das in der Stadt 
schrie, u. es ward ihm kein Retter (vgl. Dt22, 23 ff.); wegen Päderastie ■ns» zz-zv u. 
wegen zweier Brüder, deren Blut zugleich (auf einmal) vergossen wurde. || pB e rakh 9, 
13°, 42: (Weshalb kommen Erdbeben in die Welt?) R. Acha (um 320) hat gesagt: Wegen 
der Sünde der Päderastie “n=T 3 =»*. Gott spricht: Du hast dein Glied erregt wegen 



Brief an die Römer 1,27 (31 B 2) 


73 


etwas, was nicht dein ist; bei deinem Leben, ich werde meine Welt wegen dieses 
Mannes erregen (erschüttern). 

2. Widernatürliche Unzucht mit Tieren. 

Test Levi 17 s. oben bei Nr. 1 S.71. || pSanh 6,23 b , 58: Es geschah bei einem Frommen, 
daß er sich unterwegs befand u. zwei Menschen sah, die einer Hündin beiwohnten. Sie 
sagten: Wir wissen, dieser Fromme wird hingehen u. wider uns Zeugnis ablegen, u. 
unser Herr (König) David wird uns töten. Aber wir wollen ihm zuvorkommen u. wider 
ihn Zeugnis ablegen (daß er jene Tat begangen habe). Sie legten wider ihn Zeugnis ab, 
u. sein Urteil wurde abgeschlossen, daß er getötet werde. Das ist es, was David gesagt 
hat Ps 22, 21: Errette vom Schwert meine Seele, aus der Gewalt des Hundes meine 
Einzige. „Vom Schwert“, nämlich vom Schwert des Urijja (den ich durch das Schwert 
der Amraoniter getötet habe, s. 2Smll); vom „Hunde“, wegen des Hundes des (un-^ 
schuldig getöteten) Frommen. || Qid 81 b , 22. 28: Sch e muäl hat gesagt: Es ist verboten, 

allein zu sein mit allen in der Tora zur Ehe verbotenen Frauen, u. auch mit Vieh- 

Abaje (f 338/39) hielt (wenn er auf das Feld ging) die Tiere vom ganzen Felde fern 
(um nicht in den Verdacht der Unzucht zu kommen). Rab Schescheth (um 260) ließ das 
Vieh auf einer Seilbrücke (über den Fluß) schaffen (ebenfalls um nicht in Verdacht zu 
kommen). Rab Chanan von N e harde<a kam zu Rab Kahana (um 250) nach Pum Nahara 
(in Babylonien); er sah ihn, wie er dasaß u. studierte, u. vor ihm stand Vieh. Er sprach 
zu ihm: Ist der Herr nicht der Meinung: „Auch mit Vieh“ (soll man nicht allein sein)? 
Er antwortete ihm: Ich habe nicht daran gedacht. 

Halakhisches. Sanh7,4: Folgende werden gesteinigt: Wer beiwohnt. . . einem 
Vieh; ferner ein Weib, das sich von einem Vieh beiwohnen läßt. . . . || K e r 1,1: 36 Fälle 
der Ausrottungsstrafe gibt es in der Tora (wenn nämlich die betreffende Tat absichtlich, 
aber ohne Verwarnung geschah): Wer beiwohnt . . . einem Vieh; ferner ein Weib, das 
sich von einem Vieh beiwohnen läßt. || TSanh 10, 2 (430): Wer einem Vieh beiwohnt 
in gewöhnlicher u. in nicht gewöhnlicherWeise, ein Weib, das sich von einem Vieh 
beiwohnen läßt, sei es in gewöhnlicher, sei es in nicht gewöhnlicher Weise nana -pa 
nana kVö 1*31 . . sie alle machen sich der Steinigungsstrafe schuldig. || Die Schrift¬ 
begründung in SLv 20,15 (370 a ): Wenu ein Mann seinen Erguß in Vieh gibt, so soll er 
getötet werden, u. das Vieh sollt ihr töten Lv 20,15. „Eiu Mann“, das will den Minder¬ 
jährigen (der noch nicht 9 Jahre u. 1 Tag alt ist) ausschließen (er bleibt als Täter straf¬ 
frei); „welcher seinen Erguß in Vieh gibt“, sei es groß (ausgewachsen) oder klein; „er 
soll getötet werden“, durch Steinigung. Du sagst „durch Steinigung“, oder nicht (viel¬ 
mehr) durch irgendeine von allen (sonstigen) Todesstrafen in der Tora? Die Schrift sagt 
lehrend: „Und das Vieh sollt ihr töten“; es wird hier vom Töten geredet, u. es wird 
dort (nämlich Dt 13,10) vom Töten geredet; wie das Töten, von dem dort geredet wird, 
die Steinigung meint, so auch hier Steinigung. Wir haben die Strafe in bezug auf den 
Beschlafenden gelernt; die Strafe in bezug auf den Beschlafenen woher? Die Schrift 
sagt lehrend: Jeder, der bei einem Vieh liegt, soll getötet werden Ex 22,18. Wenn sich 
die Stelle (wegen des allgemeinen Ausdrucks „liegen“) nicht (bloß) auf den, der bei¬ 
liegt, bezieht, so beziehe man sie (auch) auf den, der sich beihegen läßt. Wir haben 
die Strafe gelernt sowohl für den Beschlafenden als auch für den Beschlafenen; die 
Verwarnung woher? Die Schrift sagt lehrend: Und in irgendwelches Vieh sollst du 
deinen Erguß nicht geben, dich dadurch zu verunreinigen Lv 18, 23. Wir haben die 
Verwarnung für den Beschlafenden gelernt; die Verwarnung für den Beschlafenen woher? 
Die Schrift sagt lehrend: Es gebe keinen geweihten Hurer aus den Söhnen Israels 
Dt 23,18; u. ferner heißt es: Es waren auch geweihte Hurer im Land 1 Kg 14, 24. Das 
sind Worte des R. Jischma'el (f um 135). R. ‘Aqiba sagte: Dessen bedarf es nicht; siehe, 
es heißt: Du sollst nicht deinen Erguß Tjnasv? geben Lv 18, 23, (was auch gedeutet 
werden kann:) Du sollst nicht dein Beiliegen Mn?-?«! (d. h. daß man dir beiliegt) zu¬ 
geben. — Dasselbe als Bar Sanh 54 b ; weitere Parallelen: M e kh Ex22,18 (100 b ); pSanh 
7, 25 a , 10; vgl. auch Sanh 15\ || Qid 4,14: R. J e huda (um 150) sagte: Ein lediger Mann 



74 Brief an die Römer 1, 27 (31 B 2) 

soll nicht Vieh weiden.... Die Gelehrten erlaubten es. — Nach Qid 82 a , 6.12 antwortete 
man dem R. J e huda: Die Israeliten sind nicht verdächtig wegen des Viehs. — Parallele 
TQid 5,10 (343). || BM 71 a : Rab Joseph (f 333) hat als tannaltische Tradition gelehrt: 
Eine Witwe soll keinen Hund aufziehen u. keinen Jünger einer Schule in ihrer Wohnung 
(wörtlich: Herberge) wohnen lassen. Zugegeben betreffs des Jüngers einer Schule, da 
er es verheimlichen kann (wenn er mit der Wirtin Umgang pflegt); aber beim Hunde 
muß sie doch in Furcht sein, da er sich ihr anschmiegt (ihr nachläuft, wenn sie mit 
ihm Unzucht getrieben hat, so daß aus dem Verhalten des Hundes zu ihr ein Schluß 
gezogen werden kann auf ihr Verhalten zum Hunde; wozu also da das Verbot!?). Man 
Bagte: Da, wenn sie ihm ein Stück Fleisch hinwirft, er sich ihr (ebenfalls) anschmiegt 
(ihr nachläuft), so können die Leute meinen, daß er sich wegen des Stückes Fleisch, 
das sie ihm zuwarf, ihr anschmiege. (Weil so die Unzucht verborgen bleiben kann, ist 
jenes Verbot erlassen worden.) — Dasselbe SAZ22 b . || Vorsicht den Nichtisraeliten 
gegenüber. cAZ 2,1: Man darf kein Vieh in die Gasthöfe der Gojim (Nichtjuden) ein¬ 
stellen, weil sie der Begattung verdächtig sind. || TcAZB, 2 (463): Man darf kein Vieh 
in die Gasthöfe der Gojim einstellen, auch nicht männliche Tiere bei Männern u. nicht 
weibliche Tiere bei Weibern, weil der Mann verursacht, daß männlichem Vieh, u. weil 
das Weib verursacht, daß weiblichem Vieh beigewohnt wird (s. die beiden folgenden 
Zitate), u. es ist nicht erst nötig zu sagen, daß man männliche Tiere nicht bei Weibern 
u. weibliche Tiere nicht bei Männern einstellen darf. Ferner darf man kein Vieh einem 
Hirten von ihnen (den Gojim) übergeben; auch darf man ihm (einem Goj) kein Kind 
für den Schulunterricht übergeben oder um es ein Handwerk zu lehren, wenn es mit 
ihm allein ist. — Dasselbe als Bar cAZ 15 b. || p t ‘AZ 2, 40°, 33 Bar: Man darf kein Vieh 
in die Gasthöfe (der Gojim) einstellen, auch nicht männliche Tiere bei Männern u. nicht 
weibliche Tiere bei Weibern, u. es ist nicht erst nötig zu sagen, daß man männliche 
Tiere nicht bei Weibern u. weibliche Tiere nicht bei Männern einstellen darf. .Männliche 
Tiere nicht bei Männern“, was hast du dagegen? Seine (des Gastwirts) Liebhaberin 
stellt sich bei ihm ein, u. wenn sie ihn nicht vorfindet, läßt sie sich von ihnen begatten 
(so verursacht der Mann, daß männliches Vieh zur Beiwohnung benützt wird, wie es 
oben TtAZ 3, 2 heißt); .weibliche Tiere nicht bei Frauen“, was hast du dagegen? Ihr 
Liebhaber stellt sich bei ihr ein, u. wenn er sie nicht vorfindet, so begattet er sich mit 
ihnen.|| ‘AZ 22 b : .Man darf nicht weibliche Tiere bei Frauen einstellen“ (s. oben TtAZ 3,2). 
Warum läßt man sie nicht beieinander sein? Mar cUqba b. Chama (um 375) hat gesagt: 
Weil die Gojim sich oft bei den Weibern ihrer Genossen einfinden,^u. wenn er sie einmal 
nicht vorfindet, so findet er das (weibliche) Vieh vor u. begattet sich mit ihm. Und 
wenn du willst, so sage ich: Auch wenn er sie (die Frau) vorfindet, so begattet er sich 
doch mit dem Vieh; denn der Autor hat gesagt: Lieber ist ihnen (den Gojim) das Vieh 
der Israeliten als ihre eigenen Frauen. — Der letzte Satz auch Git 38 b . 

Haggadisches. SLv 20,16 (371 a ): Und wenn ein Weib irgendeinem Vieh naht, daß 
es sich mit ihr begatte, so sollst du das Weib u. das Vieb totschlagen Lv 20,16. .Du 
sollst das Weib u. das Vieh totschlagen.“ Wenn der Mensch gesündigt hat, was hat das 
Tier gesündigt? Aber weil der Anstoß (die Verleitung zur Sünde) dem Menschen durch 
es gekommen ist, deshalb hat die Schrift gesagt: Es soll gesteinigt werden. Da ist der 
Schluß vom Leichteren auf das Schwerere berechtigt: wenn vom Vieh, das nicht zu 
unterscheiden weiß zwischen gut u. böse, darum daß dem Menschen ein Anstoß durch 
es kam, die Schrift sagt: Es soll gesteinigt werden — um wieviel mehr gilt dann von 
einem Menschen, der einem andren die Ursache geworden ist, vom Wege des Lebens 
abzuweichen hin auf den Weg des Todes, daß Gott ihn aus der Welt wird schwinden 
lassen! — Sanh 55 b : (Warum wird der Mensch u. das Tier gesteinigt?) Damit das Tier 
nicht über die Straße gehe u. man dann sage: Dies Tier ist es, dessentwegen der u. der 
gesteinigt worden ist. — Beide Erklärungen finden sich nebeneinander Sanh 7,4; Bezug 
auf sie nehmen R. J«hoschuaf b. Levi (um 250) P e siq 142 b ; GnR 15 (ll b ); R. Abbahu (um 
300) P e siq 75 b ; TanchB •»■.*« § 11 (45 b ) u. R. JaSaqob b. Zabdai (um 330) LvR 27 (125 b ); 
die zweite Erklärung wird zitiert P e siq 142 b . 
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1, 27 33: Die Vergeltung . . . für ihre Abirrung 
an ihnen selbst empfangend. 

Schab 33 Ä : R. Hoscha<ja (um 225) hat gesagt: Wer sich der Unzucht völlig ergibt, an 
dem treten Wunden u. Striemen hervor; denn es heißt Spr 20, 30: Striemen der Wunde 
bewirkt das Ausschweifen im Laster (so der Midr); u. nicht bloß dies, er wird auch noch 
mit Wassersucht bestraft, denn es heißt Spr 20,30: „Und Schläge, die die Kammern 
des Bauches treffen.“ Rab Nachman bar J^chaq (f 356) hat gesagt: Ein Zeichen von 
Unzucht ist Wassersucht. 

1,29—31: Ungerechtigkeit, Schlechtigkeit, 
Nichtsnutzigkeit, Habsucht usw. 

Ähnliche Lasterkataloge öfters in den Pseudepigraphen. 

Weish 14,22ff.; sl Hen I0,4ff. bei Rom 1,24 S.62f.; TestLevi 17 bei Röm 1,27 21 S.71. || 
Apok Bar gr. 4: Vielmehr kommt durch das Weintrinken alles (Schlimme), wie Tot¬ 
schlag, Ehebruch, Buhlerei, Meineid, Diebstahl u. dem Ähnliches. — Das. 8: Und ich, 
Barucb, sprach: O Herr, u. warum werden ihre (der Sonne) Strahlen auf der Erde be¬ 
fleckt? Und der Engel sprach zu mir: Weil sie die Gesetzesübertretungen u. die Sünden 
der Menschen mit ansehen muß, als da sind Buhlerei, Ehebruch, Diebstähle, Raub, 
Götzendienst, Trunkenheit, Totschlag, Streitereien, Eifersucht, Verdächtigungen, Murren, 
Ohrenbläserei, Wahrsagerei u. dem Ähnliches. — Fast die gleiche Aufzählung ebenda 13. 

1,30 3t: Hochfahrende. 

Zum Hochmut s. bei Mt 23,12 S.921 u. bei Lkl,51 S. 101 ff. 

1,30 33: Eltern Ungehorsame. 

Als ein Beispiel kindlicher Pietät in der Heidenwelt wird mehrfach folgende Ge¬ 
schichte erzählt. pPea 1, 15 c , 14: R. Abbahu (um 300) hat im Namen des R. Jochanan 
(f 279) gesagt: Man fragte den R. Elicezer (um 90), wieweit die Ehrung des Vaters u. 
der Mutter gehe. Er antwortete ihnen: Mich fragt ihr? Geht u. fragt den Damma 
b. N e thina. Damma b. N®thina war der Vorsitzende der Ratsherren; einmal hatte ihn 
seine Mutter in Gegenwart seiner ganzen Rats Versammlung ins Gesicht geschlagen, 
wobei ihr Schuh ihrer Hand entfiel. Er reichte ihn ihr dar, damit sie sich nicht be¬ 
mühen möchte. R. Chizqijja (um 350) hat gesagt: Er war ein Goj (Nichtisraelit) aus 
Askalon u. Vorsitzender der Ratsherren, u. auf den Stein, auf dem sein Vater zu sitzen 
pflegte, hat er sich sein lebelang nicht gesetzt, u. als sein Vater starb, machte er jenen 
(Stein) zu seinem Götzen. Einmal war (aus dem Brustschild des Hohenpriesters) der 
Jaspis Benjamins verloren gegangen; man fragte: Wer ist es, der einen ähnlich wert¬ 
vollen besitzt? Man sagte: Damma b. N c thina besitzt einen. Sie gingen zu ihm u. ver¬ 
einbarten mit ihm einen Preis von 100 Denaren. Als er eraporstieg, ihn für sie zu holen, 
traf er seinen Vater schlafend an — einige sagen: Der Schlüssel zu dem Kästchen (mit 
dem Jaspis) lag zwischen den Fingern seines Vaters; andre sagen: Die Füße seines 
Vaters ruhten ausgestreckt auf dem Kästchen —, da ging er zu ihnen hinab u. sprach 
zu ihnen: Ich kann ihn euch nicht bringen. Sie dachten: Vielleicht will er einen höheren 
Preis haben. Sie erhöhten ihn auf 200, erhöhten ihn auf 1000 (Denare). Als sein Vater 
aus dem Schlaf erwacht war, stieg er empor u. holte ihn für sie. Sie wollten ihm den 
zuletzt gebotenen Preis geben (s. die Lesart in pQid 1); aber er nahm ihn nicht an. Er 
sprach: Soll ich euch etwa die Ehrung meines Vaters für Geld verkaufen? Ich will von 
der Ehre meines Vaters keinen Gewinn haben. Was hat ihm Gott als Lohn gezahlt? 
R. Jose b. Bun (um 350) hat gesagt: In jener Nacht gebar seine Kuh eine rote Kuh (wie 
sie für das Entsündigungswasser im Tempel gebraucht wurde), u. ganz Israel wog ihm 
ihr Gewicht in Gold dar u. nahmen sie hin. R. Schabb c thai (um 260) hat gesagt: Es 
steht geschrieben Hi 37, 23: Das Recht u. die Fülle der Gerechtigkeit beugt er nicht. 
Gott verzögert nicht die Lohnzahlung an die, die unter den Gojim die Gebote erfüllen. — 
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Parallelstellen: pQid 1, 61 a , 67; P e siqR 23/24 (123 b ); DtR 1 (196 b ); in Qid 31 a u. IAZ 23 b 
außer andren Abweichungen Sch e muöl (f 254] als Autor u. Rab J e huda (t 299) als Tradent. 

1,32: Da sie Gottes Rechtsforderung kannten. 

Zum Wissen der Heiden um Gottes Willen s. bei Röm 1,20 ® S. 36 ff. — 
Wie der Lob verdient, der Gottes Willen kennt u. tut,a so verdient der 
besondere Strafe, der Gottes Willen kennt, ihn aber nicht tut.b 

a. M e kh Ex 12, 28 (16b) : Da taten es die Kinder Israel, wie Jahve geboten hatte 
Ex 12,28, das will dir ihr Lob verkündigen; denn wie Mose u. Ahron ihnen sagten, so 
taten sie. || SLv 10, 7 (192 a ): Sie taten nach dem Wort Moses Lv 10, 7; sie erfüllten bei 
sich die Gebote unsres Lehrers Mose. Ebenso hat die Schrift die Israeliten gelobt in 
dem Abschnitt, der vom Fortschicken der Unreinen handelt: Und die Kinder Israel 
taten so u. schickten sie hinaus vor das Lager Nu 5, 4. Ebenso lobt die Schrift den 
Josua: Wie Jahve dem Mose gebot, so gebot Mose dem Josua, u. so tat Josua (vgl. 
Nu 27, 22 u. Ex 17,10). || SNu 8, 3 §60 (16 a ): Und Ahron tat so Nu 8, 3, das will dir 
Ahrons Lob verkündigen, denn wie ihm Mose sagte, so tat er. 

b. DtR 7 (204”): „Zu beobachten u. zu tun alle meine Gebote“ (so zitiert der Midr 
Dt 28,1). R. Schimion b. Chalaphta (um 190) hat gesagt: Wer die Worte der Tora lernt, 
aber sie nicht erfüllt (tut), dessen Strafe ist schwerer als dessen, der überhaupt nicht 
lernt. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem König, der einen Baumgarten hatte; 
er setzte in ihn zwei Pächter (Kolonen) hinein: der eine pflanzte Bäume u. hieb sie 
(wieder) ab, u. der andre pflanzte überhaupt nicht u. hieb nicht ab. Über wen wird der 
König zürnen? Nicht über den, der gepflanzt hatte u. (wieder) abhieb? Ebenso wer die 
Worte der Tora lernt, sie aber nicht erfüllt, dessen Strafe ist schwerer als dessen, der 
überhaupt nicht lernt. Woher? Denn es heißt Jes 26,10: Begnadigt wird der Gottlose, 
der nicht gelernt hat, gerecht zu sein (so der Midr); aber wenn er gelernt hat u. nicht 
erfüllt, wird er nicht begnadigt. || P e siq 13*>: „Es ward ein großer Zorn über Israel“ 2 Kg 

з, 27. Gott sprach zu den Israeliten: Meine Kinder, die Völker der Welt kennen meine 
Kraft (Tanch ksp *=: meine Herrlichkeit) nicht u. empören sich wider mich; ihr aber kennt 
meine Kraft u. empört euch wider mich (daher der große Zorn 2 Kg 3,27; s. zu dieser Schrift¬ 
stelle Sanh 39 b ). — Parallele: Tanch xor *3 111*>. — Ferner s. bei Lk 12,47 f. S. 192. 

2,2: Wir wissen aber, daß das Gericht Gottes 
nach Wahrheit ergeht. * 

Apok Bar 85, 9: Bevor nun das Gericht das Seine fordert u. die Wahrheit (des Ge¬ 
richts) das, was ihr zukomint, wollen wir uns vorbereiten. ... — Ebenso stehen Gericht 

и. Wahrheit nebeneinander 4 Esra 7, 34. || Aboth 3,16: (R. cAqiba, t um 135, sagte:) Das 
Gericht ist ein Gericht der Wahrheit po« pr. pnn% || M e kh Ex 14,28 (40 a ): R. Pappos 
(um 110) trug vor: Er ist einer, wer will ihm antworten? Seine Seele verlangt es, so 
führt er es aus Hi 23,13. Er richtet als Einziger alle, die in die Welt kommen, u. es 
ist keiner, der auf seine Worte erwidern könnte. R. cAqiba (t um 135) sagte zu ihm: 
Genug, Pappos! R. Pappos sprach: Wie erklärst du denn die Worte: Er ist einer, wer 
will ihm antworten? R. cAqiba antwortete: Es ist nicht zu erwidern auf die Worte 
dessen, welcher sprach u. es ward die Welt; vielmehr er richtet alles nach Wahrheit 
p’asa u. alles nach Recht pna. — Dasselbe Midr HL 1, 9 (90 a ); in TanchB sciv §21 (49 a ) 
fehlen die Worte „nach Wahrheit“; ganz abweichend cAqibas Antwort TanchB rus» § 14 
(4 b). || Ein häufigerer Ausspruch lautet: Das Siegel Gottes ist die Wahrheit, s. bei Joh 1,14 
Ende S. 362 u. bei Joh 3, 33 S.431. Damit vgl. 4 Esra 7,104: Der Tag der Entscheidung 
ist wie der Gerichtsbote u. zeigt allen das Siegel der Wahrheit. 

2, 3: Meinest du . . ., daß du entfliehen werdest 
dem Gericht Gottes? 

Henoch 52, 7: In jenen Tagen (der Endentscheidung) wird keiner sich retten, weder 
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mit Gold noch mit Silber, noch wird einer entfliehen können. — Das. 102,1: Wohin 
wollt ihr in jenen Tagen, wenn er schmerzhaftes Feuer über euch bringt, fliehen u. wie 
euch retten? Werdet ihr nicht, wenn er seine Stimme wider euch schleudert, erschrecken 
u. euch fürchten? || Ps Sal 15, 8 f.: Die Unrecht tun, entgehen nicht dem Gericht des 
Herrn; wie von kriegskundigen Feinden werden sie erfaßt, denn das Zeichen des Ver¬ 
derbens ist auf ihrer Stirn. 

2, 4 51: Oder verachtest du den Reichtum . . . seiner Langmut? 

1. fiaxQO&vfiia = a. cjx ^nx Jer 15,15; LXX: fiaxgo&vfiia. Der Tar- 
gum hat den Gedanken verändert: „gib nicht Verlängerung xr%x meiner 
Schmach.“ — ß. e^sx ^nx Spr 25,15; LXX: (xaxqo&vfiia. Targ: xnmTi; 
xnrrt (andre Lesart: xrmaa) = Länge des Geistes oder Langmut. 

2. Zur Langmut Gottes im allgemeinen. 

pTa'an 2, 65b, 38: Denn gnädig u. barmherzig ist er, langmütig d-es rp$ u. reich an 
Huld u. lasset sich reuen des Übels Joel 2,13. R. Sch e mu6l b. Nachman (um 260) hat 
im Namen des R. Jonathan (um 220) gesagt: px *p.$ (Sing.) steht hier nicht geschrieben, 
sondern c'EX *px „langsam zu Zornerweisungen“ (Plural); er ist langmütig den Gerechten 
gegenüber u. langmütig den Gottlosen gegenüber. R. Acha (um 320) u. R. Tanchum 
b. Cliijja (um 300) haben im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: q* “px steht hier 
nicht geschrieben, sondern e*ex *px; er ist langmütig, bevor er (die Strafe) beitreibt; 
u. hat er angefangen beizutreiben, so ist er (wiederum) langmütig u. treibt bei (d. h. 
langmütig beim Eintreiben selbst). R. Chanina (um 225) hat gesagt: Wer da sagt, daß 
der Allbarmherzige nachsichtig pnin sei (Sünden straflos hingehen lasse), dessen Ein¬ 
geweide mögen (durch Durchfall) hinschwinden pisjiir*; er ist vielmehr langmütig, 
treibt aber das Seine bei. R. Levi (um 300) hat gesagt: Was bedeutet d-ek “p 8 ? Fern vom 
Zorn (dann folgt die bei Röm 1,18 91 S.30 Anm. b gebrachte Stelle pTatan 2, 65b, 43). — 
In P e siq 161b sind die Autorennamen vertauscht; ferner ist an den obigen Ausspruch des 
R. Jonathan eine Ausführung angeschlossen, die nach P c siq73 a ; GnR 33 (19 d ); LvR27 
(l‘28 a ) u. Tanch -nsx 173 a dem R. «Aqiba (f um 135) angehört. Die so erweiterte Stelle 
lautet: R. Acha u. R. Tanchum b. Chijja (so lies!) haben im Namen des R. Jochanan ge¬ 
sagt: px ““x steht hier nicht geschrieben, sondern d'ek "px; er ist langmütig den Ge¬ 
rechten gegenüber u. treibt von ihnen die Strafe bei für die wenigen bösen Werke, die 
sie in dieser Welt getan haben, um ihnen ihren vollen Lohn in der Zukunft (in der zuk. 
Welt) zu geben; u. er gibt reichlich Wohlbefinden (Glück) den Gottlosen in dieser Welt 
u. vergilt ihnen (damit) die wenigen guten Werke, die sie in dieser Welt getan haben, 
um von ihnen die volle Schuld einzufordem in der Zukunft (in der zuk. Welt); denn 
es steht geschrieben: Der seinen Hassern vergilt (einem jeden) in sein Angesicht, ihn 
zu verderben; er schiebt es nicht hinaus usw. Dt 7,10. R. Sch°muöl hat im Namen des 
R. Jochanan (lies: R. Jonathan) gesagt usw. wie oben im Namen R. Jochanans. — 
Parallelen: Midr Ps 86 § 7 (187b) schließt sich an pTaSan 2, 65b, 38 an ; Midr Ps 103 
§ 11 (218b) an P e siq 161b. Der Ausspruch des R. Chanina auch GnR 67 (42 d ); pBe^aS, 
02 d , 19; pSch e q5,48 d , 31; bBQ 50 a , hier auch kurz R. Jonathans Ausspruch unter dem 
Autornamen des R. Sch e muöl b. Nachman. || Seder ElijjR 24 (135): Wie es Gottes Weise 
ist, daß er langmütig ist, er hat Nachsicht mit den Gottlosen u. nimmt sie an in Buße — 
so sollt auch ihr Nachsicht miteinander haben zum Guten. 

3. Gottes Langmut ein Ausfluß seiner Allmacht. 

Joma 69b: R. J e hoschua' b. Levi (um 250) hat gesagt: Weshalb werden die Männer 
der „Großen Synagoge“ (Verwaltungsbehörde von 120 Mitgliedern, die angeblich seit 
Esras Tagen das jüdische Gemeinwesen leitete) mit diesem Namen benannt? Weil sie 
den Kranz (der göttlichen Attribute) in seinen früheren Zustand zurückbrachten. Mose 
kam u. sagte: „Der große, starke u. furchtbare Gott“ Dt 10,17. Jeremia kam ü. sagte: 
Heiden haben seinen Tempel niedergerissen, wo ist da seine Furchtbarkeit? So sagte 
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er nicht „furchtbar“ (sondern nur „großer, starker Gott“ Jer 32,18). Daniel kam u. 
sagte: Heiden haben seine Kinder geknechtet, wo sind die Erweisungen seiner Stärke? 
Er sagte nicht „stark“ (sondern nur „großer u. furchtbarer Gott“ Dn 9,4). Da kamen 
jene (die Männer der Großen Synagoge) u. sagten: Im Gegenteil, darin zeigt sich seine 
Stärke, daß er seinen Trieb (zum Strafen u. zum Vernichten) unterdrückt u. Langmut 
D'ca T« den Gottlosen zuteil werden läßt, u. dies sind die Erweisungen seiner Furcht¬ 
barkeit; denn wenn nicht die Furchtbarkeit Gottes wäre, wie könnte ein Volk (nämlich 
das jüdische) zwischen den (übrigen) Völkern bestehen bleiben? Und unsre Lehrer 
(Jeremia u. Daniel), wie taten sie also u. rissen die Bestimmung nieder, die Mose fest¬ 
gesetzt hatte? R. EUazar (um 270) hat gesagt: Weil sie von Gott wußten, daß er wahr¬ 
haftig ist, deshalb belogen sie ihn nicht. — Vgl. Weiah 11,23: Du erbarmst dich aller, 
weil du alles vermagst. — Das. 12,16: Denn deine Stärke ist Ursache (Prinzip) deiner 
Gerechtigkeit, u. daß du alles beherrschest, läßt dich alles verschonen. — Andre Motive 
der göttlichen Langmut s. im folgenden Abschnitt Röm 2,4 91. 

2, 4 93: Verkennend, daß Gottes Güte dich zur Buße führe? 

Weish 11,23: Du übersiehst Sünden der Menschen (ihnen) zur Buße. — Das. 12,10: 
Straftest du doch (nur) allmählich u. gabst ihnen Frist zur Buße. || Midr Qoh7,15 (36 a ): 
Man fragte Sch e muöl den Kleinen (um 100): Was bedeutet, was geschrieben steht: 
Mancher Gerechte kommt um in seiner Gerechtigkeit? Qoh 7,15. Er sagte: Offenbar u. 
kundig ist es vor dem, welcher sprach u. es ward die Welt, daß ein Gerechter dereinst 
ins Wanken geraten (zu Falle kommen) werde. Da spricht Gott: Solange er noch in 
seiner Gerechtigkeit ist, will ich ihn hinwegnehmen; denn es heißt: „Mancher Gereckte 
kommt in seiner Gerechtigkeit um.“ „Und mancher Ungerechte lebt lange fort in seiner 
Übeltat“ Qoh 7,15. Solange ein Mensch am Leben ist, hofft Gott auf Beine Buße; ist 
er gestorben, so ist seine Hoffnung verloren, denn es heißt: Beim Tode eines gottlosen 
Menschen ist seine Hoffnung verloren Spr 11, 7. Gleich einer Räuberbande, die im Ge¬ 
fängnis gefangen lag; einer von ihnen grub einen Durchbruch, u. alle entflohen; zurück 
blieb dort nur einer von ihnen, der nicht entfloh. Als der Aufseher kam, fing er an, 
jenen mit einem Stock zu schlagen u. sprach zu ihm: Schlimm ist das Geschick u. ver¬ 
sunken (lies r>*t3 mit Midr Qoh 11, 9) der Stern! Der Durchbruch lag vor dir, aber du 
bist nicht entflohen! So wird Gott dereinst zu den Gottlosen sagen: Die Buße lag vor 
euch, aber ihr habt euch nicht bekehrt; vielmehr „die Augen der Frevler verschmachten 
u. alle Zuflucht entschwindet ihnen, u. ihre Hoffnung — der Seele Verhauchen“ Hi 11,20. 
R. Joschijja (I. um 140; 11. nm 280) hat gesagt: Wegen dreier Dringe hat Gott mit den 
Gottlosen Langmut D'ae in dieser Welt: sie möchten vielleicht Buße tun, oder 

sie möchten Gebote erfüllen, damit ihnen Gott ihren Lohn in dieser Welt auszahle, 
oder es möchten aus ihnen vielleicht gerechte Söhne hervorgehen. Denn so finden wir: 
er hatte Langmut mit Ahas, u. es ging aus ihm Hiskia hervor, mit Amon, u. es ging 
aus ihm Josia hervor, mit Schimli (s. Esth 2, 5), u. es ging aus ihm Mardokhai hervor. || 
Von einem ganz andren Motiv der göttlichen Langmut hören wir 4 Esra 7, 74: Lange 
genug hat doch der Höchste Langmut gehabt mit den Bewohnern der Welt — freilich 
nicht um ihretwillen, sondern der Zeiten wegen, die er (von Anfang an) festgesetzt 
hatte. || Zur Buße s. bei Mt 4,17 91 S. 162 ff. 

2, 6: Welcher vergelten wird einem jeden nach seinen Werken. 

Vgl. Pb 62,13; Spr 24,12; Hi 34,11. || Aboth 3,15: (lAqiba, f um 135, sagte:) Alles 
ist vorausgeschaut, aber die Erlaubnis (freie Wahl) ist gegeben; mit Güte wird die Welt 
gerichtet, aber alles nach der Menge der Tat " i z\ (d. h. nach der Mehrzahl 

der Werke). || pPea 1,161», 37 : Bilden die Verdienste eines Menschen die Mehrzahl, so erbt 
er den Gan «Eden; bilden die Übertretungen die Mehrzahl, so erbt er den Gehinnom. 
Wenn er sich aber das Gleichgewicht hält (an Verdiensten u. Übertretungen), so steht, 
wie R. Jose b. Chanina (um 270) gesagt hat, hier (Ex 34, 7; Micha 7,18) nicht: „Der 
Sünden pui» (so lies!) wegnimmt“, sondern: „Der eine Sünde, yis wegnimmt.“ Gott 
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reißt eilends einen Schuldbrief von den Übertretungen weg, so daß die Verdienste die 
Wagschale sinken lassen (das Übergewicht erlangen). R. El'azar (um 270) sagte: »Dein, 
Jahve, ist die Gnade; denn du vergiltst jedem nach seinem Tun* Ps 62,18; u. wenn er 
nicht hat (was den Verdiensten das Übergewicht über die Schuld gibt), so gibst du ihm 
von dem Deinen (von deiner Gnade). Das ist die Meinung des R. EHazar; denn R. EHazar 
sagte: »Der reich an Gnade ist“ (= Gott Ex 84,6), neigt die Wagschale nach der Gnade 
hin. — Beide, sowohl R. Jose b. Ch. als auch R. Ellazar, folgen der Meinung der Hilleliten, 
s.RH16 b BarbeiMtl,19S.50Nr.l,a. — Parallelen: pSanh 10,27®,80; etwas abweichend 
pQid 1, 61 d , 47; in andrer Fassung P e siq 167»; Midr Ps 30 § 4 (118»); 86 §2(187»); in 
der letzten Stelle ist die Meinung des R. Jose b. Ch. dem R.Pin e chas dem Priester (um 860) 
u. die des R. Ellazar nach handschriftlicher Lesart bei Buber Anm. 10 den Rabbanan 
beigelegt. Ferners. RH17 a u. ‘Ar8 b . I| RH17 b : R. Ellazar (um 270) erhob den Einwand: 
Es heißt: Dein, Jahve, ist die Gnade Ps62, 3, u. dann heißt es (wieder): Denn du ver¬ 
giltst jedem nach seinem Tun Ps 62, 3. Zuerst gilt: Du vergiltst jedem nach seinem 
Tun, u. zum Schluß (handelt Gott nach den Worten): Dein Jahve ist die Gnade. 

2,10: Herrlichkeit u. Ehre u. Friede jedem, der das Gute 
wirkt, dem Juden zuerst u. auch dem Griechen. 

Zu den letzten Worten vgl. BQ 38»: Mar b. Rabina (gegen 400) hat gesagt:. .. Auch 
wenn sie (die Nichtjuden) sie (die Gebote) halten, empfangen sie keinen Lohn dafür. 
Wirklich nicht? Aber in einer Bar heißt es doch: R. Me’ir (um 150) sagte: Woher, daß 
auch ein Goj (Nichtjude), der sich mit der Tora beschäftigt, wie der Hohepriester ist? 
Die Schrift sagt lehrend: Der Mensch, der sie tut, wird durch sie leben Lv 18,5; 
Priester oder Leviten oder Israeliten heißt es nicht, sondern der Mensch; das lehrt, 
daß auch ein Goj, der sich mit der Tora beschäftigt, wie der Hohepriester ist. Ich will 
dir sagen: Sie empfangen dafür keinen Lohn wie derjenige, dem (etwas) geboten ist u. 
es tut, sondern wie derjenige, dem (etwas) nicht geboten ist u. es (gleichwohl) tut. 
Denn R. Chanina (um 225) hat gesagt: Größer ist der, dem (etwas) geboten ist u. es 
tut, als der, dem (etwas) nicht geboten ist u. es tut. — Dasselbe ‘AZ 3 ». — Der Ans¬ 
spruch des R. Me’ir auch Sanh 59»; in SLv 18, 5 (338 b ) R. Jirm'ja (um 110) als Autor 
genannt, ob Jirm e ja verschrieben aus Meür? — Der Ausspruch des R. Chanina ferner 
Qid 31» u. BQ 87». 

2,11: Bei Gott ist kein Ansehen der Person. 

1. ov y<*Q ititiv 7iQoaomoXr)fup{a nccgd zrp xXs(7/ = c-'iE Kter mm ns pst 
2 Chr 19, 7. 

LXX 2 Chr 19, 7: ovx sau fiera xvgiov . . . &av(iueca ngöotonov. 1 — Targ: D“ij 
pete äs« »es ist vor Jahve kein Annehmen (keine Bevorzugung) einer Person“. || 
Sir (hebr.) 35,15: Denn ein Gott des Rechts ist er, u. bei ihm ist kein Ansehen der 
Person o-'je tcia« *»sy ps. — Sir (griech.) 32,12 (nach der Kapitelzählung bei Fritzsche): 
Denn der Herr ist Richter u. bei ihm ist nicht Ansehen einer Person ovx eaxi nag’ 
nvTtt dofa ngoauinov. || Jubil 5,16: Er ist nicht einer, der die Person ansieht, u. er ist 
nicht einer, der Geschenk nimmt, wenn er sagt, er wolle über jeden einzelnen Gericht 
halten. Wenn (ein)er alles gibt, was auf der Erde ist, so nimmt er kein Geschenk u. 
(sieht) die Person nicht (an) u. nicht(s) nimmt er aus seiner Hand an, denn er ist ein 
gerechter Richter. || Ps Sal 2,18: 6 fteog xgirrjg dixaiog xai ov itav/utoei ngöawnov. — 
Zu xVa/LuiCeiv ngöaomov s. oben bei LXX 2 Chr 19,7. || Aboth 4,22: (R. Ellazar Ha-qappar, 
um 180, sagte:) ... Er ist Gott, er der Bildner, er der Schöpfer, er der Aufmerkende, 

1 &av(A<xCeiv ngöawnov statt des sonst üblichen Xafißctveiv ngöownov gebrauchen 
die LXX zur Wiedergabe von ops tri: auch Gn 19, 21; Dt 10,17; Jes 9,15, während sie 
Lv 19,15 mit &av(i«Zeiv ngöownov übersetzen bvu "jb *»nr:r tö »du sollst die Person 
des Großen nicht (parteiisch) ehren“. — dav/udteiv ngöawnov für Xafxßävuv ngöaurnov 
auch Brief Jud 16. 
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er der Richter, er Zeuge, er Ankläger, u. er wird einst richten, vor dem kein Unrecht 
gilt u. kein Vergessen u. kein Ansehen der Person dvb siiss u. kein Nehmen von Be¬ 
stechung; denn alles gehört ihm. || Vgl. Henoch 63,8 u. Apok Bar 18,8 u. bei Eph6,9. 

2. Ausgleich zwischen Nu 6, 26 u. Dt 10,17; dabei gehen die rabbin. 
Gelehrten von der Annahme aus, daß mos in beiden Stellen die 
gleiche Bedeutung habe, nämlich „das Angesicht auf jemand erheben“ 
== auf jemand sehen, auf jemand Rücksicht nehmen. 

Nidda 69 b Bar: Nach zwölf Dingen fragten die Leute von Alexandria denR. J c hoschuaS 
b. Chananja (um 90); drei betrafen Worte der Weisheit (d. h. die halakhische Gesetzes¬ 
kenntnis), drei Worte der Haggada, drei närrische (gehaltlose) Dinge u. drei Dinge des 
gewöhnlichen Lebens ipyj •'üan. . . - (70 b :) Drei betrafen Worte der Haggada. . . . 
Eine Schriftstelle sagt: Er nimmt nicht Rücksicht (auf die Person) u. nimmt kein Ge¬ 
schenk an Dt 10,17, u. eine andre Schriftstelle sagt: Jahve nehme Rücksicht auf dich 
Nu 6, 26. Hier (Nu 6), bevor er (Gott) den Gerichtsbeschluß festgesetzt hat (da kann 
Gott sein Urteil ändern u. Rücksicht nehmen); dort (Dt 10), nachdem er den Gerichts¬ 
beschluß festgesetzt hat. Vgl. R. cAqiba im nächsten Zitat. || RH 17 b : Komm u. höre! Die 
Proselytin B e lurja (Veluria) fragte den Rabban Gamliöl (um 90): In eurer Tora steht 
geschrieben: Der nicht Rücksicht nimmt (auf die Person) Dt 10,17, u. dann wieder steht 
geschrieben: Jahve nehme Rücksicht auf dich Nu 6, 26. Da befaßte sich mit ihr R. Jose, 
der Priester; er sprach zu ihr: Ich will dir ein Gleichnis sagen. Womit läßt sich das 
vergleichen? Mit einem Menschen, der sich von einem andren eine Mine borgte; er 
setzte sich eine Zeit (für die Rückzahlung) vor dem König fest u. schwur ihm beim 
Leben des Königs. Die Zeit kam heran, u. er zahlte ihm nicht. Da kam er, um den 
König zu begütigen. Dieser sprach zu ihm: Der mir angetane Schimpf sei dir vergeben; 
geh u. begütige den andren! So handelt es sich auch hier (Nu 6) um Übertretungen 
zwischen einem Menschen u. Gott (da nimmt Gott Rücksicht) u. dort (Dt 10) um Über¬ 
tretungen zwischen einem Menschen u. einem andren (da nimmt Gott keine Rücksicht, 
um einen Beschluß zu äudern). (So hat man gesagt,) bis R. cAqiba (f um 135) kam u. 
lehrte: Hier (Nu 6 handelt es sich um die Zeit), bevor er (Gott) den Gerichtsbeschluß 
festgesetzt hat; dort (Dt 10 um die Zeit), nachdem er den Gerichtsbeschluß festgesetzt 
hat. Vgl. die Auslegung des R. J e hoschuat im vorigen Zitat. || B e rakh 20 b : Rab cAvira 
(4. Jahrh.) hat vorgetragen, u. zwar hat er es bald im Namen des R. Ammi (um 300) 
u. bald im Namen des R. Asi (um 300) gesagt: Die Engel des Dienstes sprachen vor 
Gott: Herr der Welt, in deiner / Tora steht geschrieben: Der nicht Rücksicht nimmt u. 
kein Geschenk annimmt Dt 10,17; aber nimmst du nicht auf Israel Rücksicht? Denn 
es steht geschrieben: Jahve nehme Rücksicht auf dich Nu 6, 26. Er antwortete ihnen: 
Sollte ich etwa auf Israel nicht Rücksicht nehmen, denen ich in der Tora geschrieben 
habe: Hast du dich satt gegessen, so preise Jahve, deinen Gott Dt 8,10 — u. sie nehmen 
es genau mit sich bis zur Größe einer Olive u. bis zur Größe eines Eies?! — Hier liegt 
die Lösung vor: auf Israel nimmt Gott Rücksicht, aber nicht auf andre. || SNu 6,26 § 42 
(12 b ): Jahve nehme Rücksicht auf dich Nu 6, 26, nämlich wenn du stehst u. betest; 
denn es heiße: Er sprach zu ihm: Siehe, ich habe auf dich (Lot) Rücksicht genommen 
Gn 19, 21. Da ist der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere berechtigt: Wenn ich 
auf Lot Rücksicht genommen habe d'je •'nass ns wegen meines Freundes Abraham, 
da sollte ich nicht auf dich (den Beter) Rücksicht nehmen um deinet- u. um deiner 
Väter willen? Und dies ist es, was die Schrift gesagt hat: Jahve nehme auf dich Rück¬ 
sicht Nu 6, 26. Eine Schriftstelle sagt: Jahve nehme auf dich Rücksicht Nu 6, 26, u. 
eine andre Schriftstelle sagt: Der nicht Rücksicht nimmt Dt 10,17. Wie werden diese 
beiden Schriftstellen nebeneinander aufrechterhalten? Wenn die Israeliten den Willen 
Gottes tun, gilt: Jahve nehme auf dich Rücksicht; u. wenn sie den Willen Gottes nicht 
tun, gilt: Der nicht Rücksicht nimmt. Eine andre Erklärung: Bevor der Gerichtsbeschluß 
untersiegelt ist, gilt: Jahve nehme auf dich Rücksicht; aber nachdem der Gerichts¬ 
beschluß untersiegelt ist, gilt: Der nicht Rücksicht nimmt (also wie R. J e hoschua‘ u. 
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R. cAqiba in den beiden ersten Zitaten). || NuRll(164 a ): Jahve nehme Rücksicht auf 
dich Nu 6, 26 bezieht sich auf diese Welt; der keine Rücksicht nimmt Dt 10,17 bezieht 
sich auf die zukünftige Welt. — Parallelen: Die Erklärung des R. Jose des Priesters 
kehrt als Ausspruch eines R. Jose b. Dosai (wann?) wieder NuR 11 (164 a ); die des 
R. J e ho8chuac u. des R. ‘Aqiba anonym außer in SNu 6,26 § 42 (12b) auch in NuR 11 (164 a ) 
u. in TanchB tss: § 18 (17b); die des R. Ammi u. des R. Asi anonym NuR 11 (164 a ) u. 
TanchB § 18 (17b). || p^iq 156 a s. in der folgenden Nr. 3 Ende. 

3. Unbeschadet der göttlichen Unparteilichkeit steht Gott doch anders 
zu Israel als zu den Völkern der Welt. Dieser Gedanke kehrt in den 
verschiedensten Zusammenhängen u. Wendungen wieder. 

«. Israel allein ist Gottes Eigentum, s. bei Joh 1,11 S. 359f. — ß. Nur die 
Israeliten heißen Freunde Gottes, s. bei Joh 15,14 S.564f. — y. Israel ist bei 
Gott beliebter als alle übrigen Völker; darum gilt allein den letzteren Gottes 
Haß u. Zorn, Israel aber die Gnade; darum wird Israel auch anders gerichtet als die 
Völker. SDt 33, 3 § 344 (143b): Er liebte Völker Dt 33, 3 (im Sinn der rabbinischen Ge¬ 
lehrten = Stämme Israels, s. Targ Onk u. Raschi z. St.), das lehrt, daß Gott Israel lieb¬ 
hat, wie er keine andre Nation u. kein andres Reich liebhat. — Derselbe Satz einige 
Zeilen weiter unten noch einmal. || SDt 33, 3 § 344 (143 b ): Er liebte Völker Dt 33, 3, das 
lehrt, daß Gott den Völkern der Welt Liebe nicht erwiesen hat, wie er sie den Israeliten 
erwiesen hat. || P l 'siq 15b; R. Judan (um 350) hat im Namen des R. Sch e muöl b. Nachmani 
(um 260) gesagt: Gleich einem König, der ein Unterkleid hatte, u. er befahl seinem 
Diener u. sprach zu ihm: Schüttle es aus, falte es zusammen u. habe acht darauf! Sein 
Diener sprach zu ihm: Mein Herr König, von allen Unterkleidern, die du hast, hast du 
mir nur über dieses einen Befehl erteilt. Er antwortete ihm: Weil es meinem Fleisch eng 
angeschlossen ist. Ebenso sprach Mose vor Gott: Herr der Welt, von den 70 Nationen, 
die du hast, hast du mir nur über Israel Befehle erteilt: „So sollst du zu den Kindern 
Israel sagen“ Ex 3,15; „Und zu den Kindern Israel sollst du also reden“ Ex 30, 31; 
„Sprich zu den Kindern Israel“ Ex 33, 5; „Rede zu den Kindern Israel“ Ex 31,13; „Be¬ 
fiehl den Kindern Israel“ Lv 24,2; „Und du sollst den Kindern Israel gebieten“ Ex 27,20; 
„Wenn du die Summe der Kinder Israel aufnimmst“ Ex 30,12. Er antwortete ihm: Weil 
sie mir eng angeschlossen sind; denn es heißt: Gleichwie der Gürtel eng den Hüften 
eines Mannes sich anschließt, so habe ich eng an mich das ganze Haus Israel ange¬ 
schlossen Jer 13,11. — Dasselbe LvR 2 (106 b ); nur der Anfang in LvR 24(123 a ). || DtR 5 
(202 a ): Richter u. Amtmänner sollst du dir in allen deinen Toren setzen Dt 16,18. R. Levi 
(um 300) hat gesagt: Womit läßt sich die Sache vergleichen? Mit einem König, der 
viele Söhne hatte, u. er hatte den jüngsten lieber als sie alle; er hatte auch einen 
Garten, den er lieber hatte als alles, was er besaß. Der König sprach: Ich werde diesen 
Garten, den ich mehr liebe als alles, was ich besitze, meinem jüngsten Sohn geben, 
den ich mehr als alle meine Söhne liebe. Ebenso hat Gott gesagt: Von allen Nationen, 
die ich erschaffen habe, liebe ich nur die Israeliten; denn es heißt: Als Israel ein Knabe 
war, da gewann ich es lieb Hos 11,1; u. von allem, was ich erschaffen habe, liebe ich 
nur das Recht; denn es heißt: Ich, Jahve, liebe das Recht Jes61,8. So will ich das, 
sprach Gott, was ich liebhabe, dem Volke geben, das ich liebhabe. Darauf zielt hin: 
Richter u. Amtmänner usw. Dt 16,18. [| Midr HL 1, 2 (84b): Köstlicher sind deine Lieb¬ 
kosungen als Wein HL 1,2. „Köstlicher sind deine Liebkosungen“, damit sind die 
Israeliten gemeint; „als Wein“, damit sind die Völker der Welt gemeint. (Von y" = 
„Wein“ beträgt dem Zahlenwerte nach) ' 10, ■ 10, i 50, das sind die 70 Völker; das 
will dich lehren, daß die Israeliten vor Gott mehr geliebt sind als alle Völker. || P c siq 
193 1 » 8. im Exkurs: Das Laubhüttenfest Bd.II S. 811, b. |j Tanch rs'a'rr 100 a : Der Tyrann 
Rufus (Tinejus Rufus, der etwa 132 n. Chr. Statthalter von Judäa wurde) fragte einmal 
den R. cAqiba (f um 135) u. sprach zu ihm: Warum haßt uns Gott? Denn es steht ge¬ 
schrieben: Esau hasse ich Mal 1, 3. Er antwortete: Morgen will ich dir die Antwort 
geben. Am nächsten Tage sprach er (Rufus) zu ihm: R. cAqiba, was hast du diese Nacht 
Strack u. Billerbeck, NT III. 6 
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geträumt u. was hast du (in deinem Traum) gesehen? Er antwortete ihm: Ich hatte in 
meinem Traum während der Nacht zwei Hunde, des einen Name war Rufus u. des 
andren Name war Rufina. Sofort wurde er (Rufus) zornig u. sprach zu ihm: Du hast 
den Namen deiner Hunde nur nach meinem Namen u. nach dem Namen meiner Frau 
genannt, du hast dich der Tötung durch die Regierung schuldig gemacht. R. tAqiba 
antwortete ihm: Was ist denn für ein Unterschied zwischen dir u. ihnen (den Hunden)? 
Du issest u. trinkst, u. sie essen u. trinken; du bist auf Fortpflanzung bedacht, u. sie 
sind auf Fortpflanzung bedacht; du stirbst, u. sie sterben. Weil ich nun ihren Namen 
nach deinem Namen genannt habe, bist du zornig geworden; u. Gott spannt den Himmel 
aus u. gründet die Erde, tötet u. macht lebendig, da nimmst du ein Stück Holz u. nennst 
es Gott nach seinem Namen, muß er da euch nicht erst recht hassen? Darauf zielt: 
Und den Esau hasse ich. || ‘AZ 4 a : R. Chama b. Chanina (um 260) warf ein: Es steht 
geschrieben: Ich habe keinen Zorn Jes 27, 4, u. es steht geschrieben: Rache übt Jahve 
u. ist voller Zorn Nah 1,2. Das ist kein Widerspruch: hier (Jes 27,4) handelt es sich um 
Israel, dort (Nah 1, 2) um die Völker der Welt. || Midr Ps 36 § 7 (126 a ): Bewahre deine 
Gnade denen, die dich kennen Ps 36,11. R. Ji$chaq (um 300) hat gesagt: Bewahre deine 
Gnade nicht den Völkern der Welt, die dich nicht kennen. || GnR82(52 c ): (Ein römischer 
Militär sprach zu zwei Schülern des R. J e hoschua(, um 90:) Eine Schriftstelle sagt: Auf¬ 
gestanden ist Jahve zum Rechtsstreit u. stehet da, die Völker zu richten Jes 3,13, u. 
wiederum steht geschrieben: Dort will ich sitzen, zu richten alle Nationen von ringsum 
Joel4,12. Sie sprachen zu ihm: In der Stunde, da Gott die Israeliten richtet, richtet 
er sie im Stehen, indem er es kurz macht mit dem Gericht u. dasselbe mildert; aber 
wenn er die Völker der Welt richtet, richtet er sie im Sitzen, indem er es genau nimmt 
mit dem Gericht u. dasselbe lang hinzieht. Er sprach zu ihnen: So hat euer Lehrer 
R. J e hoschua< nicht erklärt, sondern sowohl hier wie dort redet die Schrift von den 
Völkern der Welt: wenn Gott die Völker der Welt richtet, richtet er sie im Sitzen, 
indem er es genau mit dem Gericht nimmt u. dasselbe lang hinzieht; u. darauf (erhebt 
er sich u.) wird zum Ankläger gegen sie. || pRH 1, 57 a , 40: R. Levi (um 300) hat gesagt: 
Er richtet den Erdkreis mit Gerechtigkeit u. spricht den Nationen Recht mit Billigkeit 
Ps 9, 9. Gott richtet die Israeliten bei Tage, wenn sie mit Gebotserfüllungen beschäftigt 
sind, u. die Völker in der Nacht, wenn sie feiern von Übertretungen (lies mit den Parallelen 
statt na’s). Parallelen: P e siqR 40 (167*»), stark erweitert, u. Midr Ps 9 § 11 (44 a ). || 
M c kh Ex 21, 30 (93*»): Für die Völker gibt es keine Loskaufung (Sühne); die Schrift 
sagt lehrend: Einen Bruder wird sicherlich nicht loskaufen ein Mann u. nicht wird er 
Gott sein Lösegeld geben; zu teüer ist der Loskauf ihrer Seele Ps49, 8f. Geliebt sind 
die Israeliten, denn Gott gibt die Völker der Welt an ihrer Statt hin als Sühne für ihre 
Seelen; denn es heißt: Ich gebe als Sühne für dich Ägypten hin Jes 43, 3. Warum? 
Weil du teuer bist in meinen Augen, wertgeachtet u. ich' dich liebhabe, gebe ich Menschen 
hin statt deiner u. Völkerschaften statt deines Lebens Jes 43,4. — Autor ist R. Jischmalel, 
t um 135. — Ähnliche Gedanken s. SDt 32, 43 § 333 (140 a ) bei Lk 24, 26 S. 282 Anm.m 
u. Targ Jes 53, 8 bei Mt8,17 S.482.1| pPeal, 16*>, 5: Eine gute Absicht zählt Gott zur 
Tat (so daß sie belohnt wird wie diese); eine böse Absicht zählt Gott nicht zur Tat. 
Eine gute Absicht zählt Gott zur Tat; denn es steht geschrieben: Da haben sich be¬ 
sprochen die Gottesfürchtigen untereinander (u. es wurde ein Gedenkbuch vor ihm für 
die Gottesfürchtigen geschrieben) Mal 3,16. Eine böse Absicht zählt Gott nicht zur Tat: 
Wenn ich Unrecht beabsichtigte in meinem Herzen, würde es Jahve nicht hören Ps 66,18. 
Dies, was du da sagst, gilt von Israel, aber bei den Gojim (Nichtisraeliten) ist es um¬ 
gekehrt: die gute Absicht zählt Gott nicht hinzu, aber die böse Absicht zählt Gott hinzu. 
Die gute Absicht zählt Gott nicht hinzu, denn es steht geschrieben: Und bis zum Sonnen¬ 
untergang war er bemüht, ihn zu retten Dn6,15, u. nicht steht geschrieben: „u. er 
rettete ihn“ (lies n-aTrsi statt rrarsV. Obwohl der König den Daniel tatsächlich bis 
zum Abend am Leben erhielt, wird dies nicht als Rettung, sondern nur als beabsichtigte 
Rettung angesehen, s. Tosaphoth Qid39*> naanq). Die böse Absicht zählt Gott hinzu: 
Wegen des Tötens, wegen des Frevels an deinem Bruder Jakob (müsse Schande dich 



Brief an die Römer 2,11 (Nr. 3); 2,12 («) 


83 


bedecken usw.; so der Midr, der hup» Obadj 9 zu Vers 10 zieht). Wie, hat Esau denn 
den Jakob getötet? Vielmehr es lehrt, daß er beabsichtigte, ihn zu töten, u. die Schrift 
rechnet es ihm so an, als ob er ihn getötet hätte. — Eine teilweise Parallele s. Qid 40 “. || 
LvR 27 (125 d ): R. Sch‘'muöl b.Nachman (um 260) hat gesagt: An drei Stellen (der Schrift) 
kommt Gott, um mit Israel zu rechten, u. die Völker der Welt freuten sich u. sprachen 
alle: Die können nicht mit ihrem Schöpfer rechten, jetzt wird er sie aus der Welt ver¬ 
nichten. (Zuerst) in der Stunde, da er zu ihnen sprach: Wohlan denn, so wollen wir 
rechten, spricht Jahve! Jesl,18. Als Gott sah, daß sich die Völker der Welt freuten, 
wandte er es ihnen zum Guten; denn es heißt: Wenn eure Sünden wie Scharlach wären, 
sollen sie weiß werden wie Schnee Jes 1,18. In jener Stunde verwunderten sich die 
Völker u. sprachen: Ist das eine Überführung u. das eine Zurechtweisung? Er wollte 
sich nur mit seinen Kindern ergötzen nj^EPab (P e siq: ro;EPa^). Dann in der Stunde, 
da er zu ihnen sagte: Höret, ihr Berge, den Rechtsstreit Jahves! Micha 6, 2. Die Völker 
der Welt freuten sich u. sprachen: Wie können diese mit ihrem Schöpfer rechten, jetzt 
vernichtet er sie aus der Welt! Als Gott sah, daß die Völker der Welt sich freuten, 
wandte er es ihnen zum Guten; denn es heißt: „Mein Volk, was habe ich dir getan?“ 
Micha 6, 3; „Mein Volk, gedenke doch, was Balaq, der König von Moab, geplant hat!“ 
Micha 6, 4. Da verwunderten sie sich alle u. sprachen: Ist das eine Überführung u. das 
eine Zurechtweisung, dieses nach jenem? Er hat sich nur mit seinen Kindern ergötzen 
wollen. Und dann in der Stunde, da er sprach: Einen Rechtsstreit hat Jahve mit Juda 
u. will mit Jakob abrechnen Hos 12, 3. Da freuten (die Völker) sich u. sprachen: Wie 
können diese mit ihrem Schöpfer rechten, jetzt wird er sie aus der Welt vernichten! 
Sofort wandte er es ihnen zum Guten; das ist es, was geschrieben steht: Im Mutterleib 
hat er seines Bruders Ferse gehalten Hos 12, 4. . . . Sofort verwunderten sich die Völker 
der Welt u. sprachen: Ist das eine Überführung usw. wie oben. — Parallelen: P e siq 76b; 
NuR 10 (157“); Midr HL5.16 (121b) ; TanchB -na« § 13 (46b). || pPea 1, 16b, 49: R. Huna 
(um 350) hat im Namen des R. Abbahu (um 300) gesagt: Vor Gott gibt es kein Ver¬ 
gessen; siehe, Israels wegen wird er vergeßlich in?-®. Was ist der Schriftgrund? „Der 
Schuld N®u“ steht geschrieben Micha 7,18 (d. h. es muß nicht n®. ; : „der wegnimmt“ 
oder „vergibt“ gelesen werden, es kann auch gelesen werden = „der vergißt“). 
Und ebenso sagt David Ps85, 3: Du hast die Schuld deines Volkes weggenommen pkbj 
(= ns®: „du hast vergessen“). — Dasselbe pSanh 10, 27 c , 45; pSch e bu 1, 33 c , 15; P e siq 
167“; in andrer Fassung Midr Ps 32 §2 (I21b); ganz kurz pQid 1, 61 d , 48. Vgl. P°siqR 45 
(186"): Wohl dem j®d, m voi Ps32,1; lies nicht Samekh (s = ®), sondern »: 'üb: = 

„dem vergessen ward hinsichtlich der Übertretung“. R. B e rekhja der Priester (um 340) 
hat gesagt: Denn er (Gott) vergißt -®?s unsre Sünden vor ihm (gegen ihn). || P e siq 156“: 
Es steht geschrieben: Jahve nehme auf dich Rücksicht (so der Midr Nu 6,26), u. ferner 
steht geschrieben: Der keine Rücksicht nimmt Dt 10,17. Wer Buße tut, auf den nimmt 
er Rücksicht; etwa auf jeden? Die Schrift sagt lehrend Nu 6,26: „Auf dich“ (also 
Israel), aber nicht auf eine andre Nation. || Auch vom Messias heißt es, daß er scharf 
gegen die Völker der Welt, aber mild gegen Israel sein werde, s. SDt § 1 (65 a ) bei Mt S.64 
unten Anm.5. || Weitere hierher gehörende Aussprüche s. bei Mt 5,43 Nr. \,g S.359—363. 

2,12 5t: Denn so viele ohne Gesetz gesündigt haben, 
die werden auch ohne Gesetz verloren gehen. 

Gegen diese Folgerung verwahren sich die Heiden zB: 

LvR 2 (134 b) s. bei Lk 16,28 S. 233. || P°siqR 21 (99 a ): (Der Kaiser) Hadrian — mögen 
seine Gebeine zermalmt werden — fragte den R. J e hoschuat b. Chananja (um 90) u. 
sprach zu ihm: Große Ehre hat Gott den Völkern der Welt zuteil werden lassen; 
denn mit jenen fünf ersten Worten 1 (Geboten), die Gott den Israeliten gegeben hat, 
ist sein Name verbunden worden, um zu sagen, daß dieser, wenn die Israeliten sttn- 

1 Den fünf ersten Geboten nach jüdischer Zählung entsprechen die vier ersten 
Gebote nach unsrer Zählung. 
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digen, Streit -wider sie ausrufen werde. Mit den fünf letzten Geboten, die er den 
Völkern der Welt gegeben hat, ist sein Name nicht verbunden worden, um zu sagen, 
daß, wenn die Völker der Welt sündigen, er keinen Streit wider sie ausrufen werde. 
(Die Fortsetzung der Stelle s. bei Lk 19,22 S. 252 f.) 

2,12 üö: So viele mit Gesetz gesündigt haben, 
die werden durch Gesetz gerichtet werden. 

Die Tora der Maßstab für Gottes Richten. 

Apok Bar 48, 47: Ob alledem bezichtigt sie (die Gottlosen) ihr Ende, u. dein Gesetz, 
das sie übertreten haben, straft sie an deinem Tage. — Daselbst 48, 27: Mein Gericht 
fordert das Seine u. mein Gesetz fordert sein Recht. — Vgl. auch Jubil 5,13 u. 
4 Esra 7,72 f. || P°siqR 21 (107 a ) s.bei Mt 19,18 S. 812 Anm.« Ende. || Tanch o-ci-a 15 b : 
R. Chanina b. Chama (um 225) hat gesagt: Wenn Gott die Welt richten wird, dann 
wird er sie (die Völker) u. ihre Götter zum Gericht erfassen (lies yöE*r), u. er stellt 
ihnen Beschildete (?) hin u. läßt die beiden Tafeln, auf denen die 10 Gebote stehen, 
holen u. spricht zu diesen: Haben sie (die Völker) sich irgendwie um euch gekümmert? 
Dann werden sie vor ihm sagen: Seit dem Tage, da du uns geschaffen hast, hat sich 
um uns ganz allein dein Volk Israel gekümmert. (Dann werden die Völker beschämt.) — 
Dasselbe TanchB d-je-st § 8 (16 a ). || <AZ 2 a : R. Chanina b. Papa (um 300), nach andren 
R.Simlai (um 250) hat vorgetragen: In der Zukunft (beim jüngsten Gericht) wird Gott 
das Torabuch in seinen Schoß legen n. sagen: Wer sich mit ihr (Tora) beschäftigt hat, 
der komme u. empfange seinen Lohn! — Dasselbe P e siq 185 b ; in Tanch a-ctia 15b Rab 
(f 247) als Autor u. R. Chama b. Chanina (um 260) alsTradent; in TanchB =*as*r § 9 (16 a ) 
R. Chama b. Chanina Autor. || TanchB 'S'fiv § 14 (16b): In der Zukunft wird Gott einen 
Herold ausgehen lassen: Wer sich mit der Tora beschäftigt hat,'der komme u. nehme 
seinen Lohn! Dann werden die Völker sagen: Gib uns unsren Lohn, denn auch wir haben 
das u. das Gebot erfüllt. Dann wird Gott sagen: Wer keine greulichen u. kriechenden 
Tiere gegessen hat, der komme u. nehme seinen Lohn! In jener Stunde nehmen sie ihr 
Urteil hin, wie es heißt: Die Esser von Schweinefleisch u. greulichen Tieren u. Mäusen, 
allesamt nehmen sie ein Ende, ist Jahves Spruch Jes 66,17. — In der Parallele Tanch 
■<3-3® 150 a - b lautet Gottes Antwort: Wer die Tora erfüllt hat o"p, der komme u. empfange 
ihren Lohn (d. h. den Lohn für sie)! || ExR 29 (89 a ): R. JirnTja (um 320) hat gesagt: 
Wenn in der Stunde, da Gott der Welt das Leben gab (d. h. bei der Gesetzgebung), die 
Erde erbebte, um wieviel mehr wird das geschehen, wenn er kommen wird, um die 
Gottlosen zu bestrafen, weil sie die Worte der Tora übertreten haben, s. Nah 1,6; Mal 3,2. || 
Dem Gerichtetwerden durch das Gesetz läßt sich die andre Vorstellung vergleichen, 
nach der die Armen durch Arme, die Reichen durch Reiche, die Handwerker durch ihre 
Handwerksgenossen, die Heiden durch die aus ihnen hervorgegangenen Proselyten ge¬ 
richtet, d. h. an ihnen gemessen u. nach ihnen beurteilt werden sollen, s. die Stellen 
bei Mt 12, 41 S S.650f. 

2,13: Denn nicht die Hörer des Gesetzes sind gerecht bei 
Gott, sondern die Täter des Gesetzes werden für gerecht 
erklärt werden. 

1. Ähnliche Gedanken klingen mehr oder weniger in folgenden Stellen an. 

SLv 18,4 (337 a ): Meine Rechte sollt ihr tun u. meine Satzungen sollt ihr bewahren 
(so der Midr), in ihnen zu wandeln Lv 18, 4. „Meine Rechte“, das sind die (einzelnen) 
Rechtsbestiinmungen (Halakhoth); „Satzungen“, das sind die Schriftforschungen (zur 
biblischen Begründung der Halakhoth); „sollt ihr bewahren“, das geht auf das Erlernen 
(Studium); „in ihnen zu wandeln“, das geht auf das Tun (die praktische Religions¬ 
ausübung); „ihr sollt bewahren, in ihnen zu wandeln“: nicht das Lernen (Studium) ist 
der Führer (zum ewigen Leben oder das Maßgebende), sondern das Tun (die Praxis des 
religiösen Lebens) ist der Führer. || SLv 26, 3 (448 a ); LvR 35 (132 f ); B°rakh 17 a ; TJ e b 
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8, 4 (250) s. bei Mt 23, 3 8 S. 910 f. — DtR 7 (204 a ) s. bei Rom 1, 32 S.76 Anm. b. || Joma 
72b; R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesägt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt: 
Was bedeutet: Wozu denn Kaufpreis in des Toren Hand, um Weisheit zu erwerben, 
da er doch keinen Verstand hat! Spr 17,16. Wehe den Hassern der Gelehrteuschiiler 
(= den gottlosen Gelehrtenschülern), die sich mit der Tora beschäftigen, ohne daß 
Gottesfurcht in ihnen ist (die sich in der religiösen Praxis betätigt)! R. Jannai (um 225) 
verkündete öffentlich: Wehe über den, der keine Wohnung hat u. sich eine Tür zur 
Wohnung macht! (Das Studium die Tür zur Wohnung der Gottesfurcht; Sinn: Wehe 
dein, der Tora studiert, ohne nach dem Erlernten zu leben!) Raba (f 352) sagte zu den 
Gelehrten: Ich bitte euch, macht euch nicht zu Erben einer zwiefachen Hölle (indem 
ihr euch einmal mit dem Torastudium quält, ohne wahre Frömmigkeit damit zu ver¬ 
einigen, u. indem ihr euch zweitens dadurch um die Seligkeit bringt). Der Ausspruch 
des R. Jannai auch Schab 31b. || Schab 31 a : Rabbah bar Rab Huna (f 322) hat gesagt: 
Wenn jemand Torakenntnis besitzt, aber keine Gottesfurcht hat, so gleicht er einem 
Schatzmeister, dem man die inneren Schlüssel, aber nicht die äußeren Schlüssel über¬ 
geben hat; wie will er eintreten? || LvR 25 (123b): R. Huna (um 350) hat gesagt: Wenn 
ein Mensch in Sünde gefallen ist u. sich des Todes durch Gottes Hand (der Ausrottung) 
schuldig gemacht hat, was soll er tun, um am Leben zu bleiben? Wenn er gewöhnt 
war, eine Seite (in der Schrift) zu lesen, so lese er zwei; wenn er gewöhnt war, ein 
Kapitel (aus der Mischna) zu lernen, so lerne er zwei. Wenn er aber nicht gewöhnt 
war, zu lesen oder zu lernen, was soll er dann tun, um am Leben zu bleiben? Er gehe 
hin u. werde Gemeindevorsteher oder Almosenerheber (d. h. er wende sich der religiösen 
Praxis zu), u. er wird am Leben bleiben. Denn wenn es hieße: Verflucht, wer nicht die 
Worte dieses Gesetzes „lernt“, so gäbe es keinen Bestand für ihn; es heißt aber: Ver¬ 
flucht, wer nicht „erfüllt“ Dt 27, 26; wenn es hieße: Ein Baum des Lebens ist sie 
(Tora = Weisheit) denen, die sich mit ihr(em Studium) mühen, so gäbe es keinen Be¬ 
stand für ihn; es heißt aber: Ein Baum des Lebens ist sie denen, die an ihr halten 
(sie praktisch betätigen) Spr 3,18. — Dasselbe mit mehrfachen Abweichungen TanchB 
rrjs- § 9 (84 a ). |! Aboth 5,14: Vier Arten gibt es bei den ins Lehrhaus Gehenden: wer 
geht, aber (nach dem Gehörten) nicht tut, in dessen Hand ist der Lohn für das Hin¬ 
gehen; wer tut, aber nicht hingeht, in dessen Hand ist der Lohn für das Tun; wer hin¬ 
geht u. tut, das ist ein Frommer “*C“; wer weder hingeht, noch tut, ist ein Gottloser. 

2. Was ist wichtiger: das Studium der Tora oder ihre praktische 
Ausübung? Die ältere Zeit hat ohne Zweifel der religiösen Praxis den 
größeren Wert zuerkannt ;a Stimmen, die dem Torastudium den Vorzug 
einräumen, werden nur selten laut.b Ein völliger Umschwung in den 
Anschauungen trat mit den Hadrianischen Edikten ein, die nicht nur 
die Ausübung des Religionsgesetzes, sondern auqh die Beschäftigung 
mit der Tora bei Todesstrafe verboten. 1 Damals führte eine Versamm- 

1 Vgl. zB M e kh Ex 20, 6 (75b): R. Nathan (um 160) sagte: Die mich lieben u. meine 
Gebote beobachten Ex 20, 6, das sind die Israeliten, die im Lande Israel wohnen u. ihr 
Leben um der Gebote willen hingeben. Warum (so fragt man den einen) wirst du 
hinausgeführt, um getötet zu werden? Weil ich meinen Sohn beschnitten habe. Warum 
wirst du hinausgeführt, um verbrannt zu werden? Weil ich in der Tora gelesen habe. 
Warum wirst du hinausgeführt, um gekreuzigt zu werden? Weil ich Ma$<ja gegessen 
habe. Warum wirst du mit der Geißel geschlagen? Weil ich den Feststrauß (am Hütten¬ 
fest) in die Hand genommen habe. — Ähnliches LvR 32 (129 c ). (| BB 60 b Bar: R. Jisch- 
ma'el b. Elischal (f um 135) hat gesagt: Seit dem Tage, da die frevlerische Regierung 
(Rom) sich über Israel ausgebreitet hat u. harte Edikte Uber uns erläßt u. die Tora u. 
die Pflichtgebote bei uns abschafft u. uns verhindert, zur Beschneidung eines eine Woche 
alten Sohnes zusammenzutreten . . ., da sollten wir über uns selbst festsetzen, daß man 
nicht mehr heiraten u. Kinder zeugen dürfe; so würde sich die Vernichtung des Samens 
Abrahams von selbst ergeben. Aber laßt nur Israel; es ist besser, daß sie veisehentlich 
sündigen als vorsätzlich. 
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lung jüdischer Gelehrter in Lydda den Beschluß herbei, daß ein Israelit 
unter feindlichem Zwang jedes Gebot in der Tora übertreten, also auch 
die Ausübung der religiösen Pflichtgebote unterlassen dürfe, falls er 
dadurch sein Leben retten könne; nur die Gebote betreffs des Götzen¬ 
dienstes, der Unzucht u. des Blutvergießens (Mordes) sollten unter 
allen Umständen beobachtet werden, ihretwegen müsse jeder Israelit 
selbst das Martyrium auf sich nehmen. Es ist wahrscheinlich, daß mit 
diesem Beschluß ein andrer in innerem Zusammenhang steht, der das 
Torastudium betrifft. Nachdem man beschlossen hatte, die praktische 
Ausübung des Religionsgesetzes unter dem Zwange der Verhältnisse 
preiszugeben, forderte auch die andre Frage ihre Erledigung, wie es 
angesichts der kaiserlichen Edikte mit der Lehrtätigkeit der Rabbinen 
u. dem Studium ihrer Schüler zu halten sei, ob auch sie darangegeben 
oder trotz drohender Todesgefahr fortgesetzt werden sollten. R. Tarphon 
erklärte in einer andren Versammlung, daß die praktische Ausübung 
der Tora wichtiger sei als ihr Studium. War also das Wichtigere, die 
religiöse Praxis, durch den früheren Beschluß preisgegeben worden, so 
meinte R. Tarphon, sei die Forderung unberechtigt, wegen des minder 
wichtigen Torastudiums das Leben aufs Spiel zu setzen. R. tf Aqiba aber 
sprach: Das Studium ist größer! Und alle antworteten: Das Studium ist 
größer, denn das Studium führt zur Ausübung.c Damit war ausgesprochen, 
daß die Beschäftigung mit der Tora trotz aller Verfolgungsedikte nicht 
aufzugeben sei (s. Näheres bei Mt5,10 S.221 Nr.2). Seit jener Zeit blieb, 
wie nicht anders zu erwarten, die Anschauung herrschend, daß das 
Studium der Tora wichtiger sei als ihre praktische Betätigung;d die 
gegenteilige Meinung wird nur selten ausgesprochen.e 

O. Weish 6,18f.: Sorge um Bildung ist Liebe (zur Weisheit = Tora); Liebe aber ist 
Beobachtung ihrer Gebote, Anhänglichkeit an die Gebote aber ist Sicherstellung der 
Unsterblichkeit. || Aboth 1,15: Scüammai (um 30 v. Chr.) pflegte zu sagen: Mache dein 
Torastudium zu etwas Feststehendem; sprich wenig, aber tu viel. || Aboth 1,17: Schimton 
(t um 70, falls der Sohn Gamliöls I. gemeint ist) sagte: Nicht das Forschen ist die 
Hauptsache, sondern das Tun. || Aboth 3,9: Derselbe (R.Chanina b. Dosa, um 70) sagte: 
Wessen Taten mehr sind als seine Weisheit, dessen Weisheit hat Bestand; wessen Weis¬ 
heit aber mehr ist als seine Taten, dessen Weisheit hat keinen Bestand. || Aboth 3,17: 
Derselbe (R. Etfazar b. <Azarja, um 100) sagte: Jeder, dessen Weisheit größer ist als seine 
Taten, — wem gleicht er? Einem Baum, der viele Zweige, aber wenige Wurzeln hat; 
der Wind kommt u. entwurzelt ihn u. kehrt ihn um. Jeder aber, dessen Taten mehr sind 
als seine Weisheit, — wem gleicht er? Einem Baum, der wenige Zweige, aber viele 
Wurzeln hat; wenn auch alle Winde in der Welt kommen u. ihn anwehen, bewegen sie 
ihn nicht von seiner Stelle. — Parallelstelle mit Erweiterungen AbothRN 22 (6 d ). |: 
AbothRN 24 s. bei Mt 7,24 93 S. 469 f. — Aus dem NT gehört hierher Jak 1,22 ff. 

b. SDt 11,13 §41 (79 b ): R. Jose der Galiläer (um 110) sagte: Das Studium ist größer 
(als das Tun); denn das Studium ging der Absonderung der Teighebe 40 Jahre, den 
Zehntabgaben 54 Jahre, der Beobachtung der Brachjahre 61 Jahre u. der der Jobeijahre 
103 Jahre vorauf. (Das Studium begann sofort am Sinai, die Ausführung der genannten 
Gesetzesvorschriften aber erst nach der Besetzung Kanaans, u. zwar die Absonderung 
der Teighebe sofort nach dem 40 jährigen Wüstenzug, die Abgabe der Zehnten 14 Jahre 
später nach der völligen Unterwerfung Kanaans; nach weiteren 7 Jghren [40 + 14 + 7 
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= 61 Jahre seit der Gesetzgebung] fiel das 1. Brachjahr ein u. 42 Jahre später [61 +42 
= 103 Jahre] das 1. Halljahr.) — Dasselbe Qid 40b; hier ist hinter R. Jose zu ergänzen: 
„der Galiläer*. || M e kh Ex 15, 26 (54 a ): Wenn du hörend hören (= genau hören) wirst 
auf die Stimme Jahves deines Gottes Ex 15,26. R.El'azar aus Modifim (f um 135) sagte: 
„Hörend“, etwa nach freiem Belieben? Die Schrift sagt lehrend: „hören wirst“, Pflicht 
ist es (das Hören oder das Studieren der Tora) u. nicht freies Belieben. „Wenn du hören 
wirst“, das ist die allgemeinste Regel (das Grundprinzip), in der die (ganze) Tora ent¬ 
halten ist. (Das Hören u. Lernen der Tora bildet die Voraussetzung ihrer Ausübung; 
darum ist jenes wichtiger als diese.) 

C. Qid 40b; Einst safien R. Tarphon u. die Ältesten im Söller des Hauses des Nithza 
in Lydda beieinander. Folgende Frage wurde vor ihnen aufgeworfen: Ist das Studium 
größer oder das Tun (die Ausübung der Tora)? R. Tarphon antwortete u. sprach: Das 
Tun ist größer. R. «Aqiba antwortete u. sprach: Das Studium ist größer. Da antworteten 
alle u. sprachen: Das Studium ist größer; denn das Studium führt zum Tun nosrn® 
rar* «»□*. — Parallelen: Midr HL 2,14 (101b) ; SDt 11,13 §41 (79b); kurz Bezug 
genommen wird auf den Beschluß zB pP e s 3, 30b, 41; pChagl, 76 c , 41.44; bBQ 17 a . — 
Zu den Worten: „Das Studium führt zum Tun“ vgl. oben M c ‘kh Ex 15, 26 Anm.5 Ende 
u. SDt 11,13 § 41 (79 a ): „Und lernet sie (die Satzungen u. die Rechte) u. haltet sie, um 
sie zu tun“ Dt 5,1. Die Schriftstelle zeigt, daß das Tun am Studium hangt, u. nicht 
hangt das Studium am Tun. 

d. Peal,l: Dies sind die Dinge, deren Zinsen (vorläufigen Lohn) der Mensch in 
dieser Welt genießt, während ihm das Kapital (der Hauptlohn) anstehen bleibt für die 
zukünftige Welt: das Ehren von Vater u. Mutter, die Liebeswerke, das Friedenstiften 
zwischen einem Menschen u. einem andren u. das Torastudium, das sie alle aufwiegt. I| 
Midr Ps 17 § 8 (66b): R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Größer ist das Torastudium als 
die Ausübung der Gebote; denn die Ausübung eines Gebotes ist vor (gegenüber) dem 
Torastudium wie eine Leuchte vor der Sonne; denn es heißt: Eine Leuchte ist das 
Gebot u. die Tora ein Licht Spr 6, 23, u. weiter sagt die Schrift: „Die Sonne zum Licht 
am Tage“ Jes 60,19 (also Tora = Licht = Sonne). Vgl. auch Bacher, Paläst. Amor. 1, 
237.8. || AbothRN 41 (10 c ): Einmal besuchte R. SchimEon b. Jochai (um 150) die Kranken; 
da fand er einen Menschen vor, der geschwollen war u. an einem Unterleibsleiden 
daniederlag u. Lästerungen vor (= gegen) Gott sprach. Er sagte zu ihm: Dummkopf, 
du hättest um Erbarmen für dich bitten sollen, u. du sprichst Lästerungen?! Er ant¬ 
wortete ihm: Gott möge sie (die Leiden) von mir entfernen u. auf dich legen! Er sprach: 
Gott hat recht an mir getan; denn ich habe die Worte der Tora (u. die Beschäftigung 
mit ihnen) gelassen u. mich mit nichtigen Dingen befaßt. (Gebotserfüllungen wie Kranken¬ 
besuche also nur Nichtigkeiten gegenüber dem Torastudium.) || pChag 1,76 °, 42: R. Abbahu 
(um 300) war (wohnte) in Gäsarea; er schickte seinen Sohn R. Chanina fort, um sich 
in Tiberias zu vervollkommnen (nämlich im Torastudium). Man ließ ihm (dem Vater) 
sagen: Er übt Liebeswerke (besucht Kranke, bestattet Tote u. dgl.). Er sandte ihm ein 
Schreiben: Habe ich dich etwa, weil es durchaus keine Gräber (Ex 14,11) in Cäsarea 
gibt, nach Tiberias geschickt? Längst hat man im Söller von Beth-Arim (Arum) bei 
Lydda bestimmt: Das Studium geht dem Tun vor o-np Die Rabbinen 

von Cäsarea sagten: Was du da sagst, gilt, wenn dort jemand (anders) ist, der es tun 
kann (dann soll man das Torastudium zwecks Ausübung eines Pflichtgebotes nicht unter¬ 
brechen; denn jener andre kann es ausüben); aber wenn dort kein andrer ist, der es 
tun kann, dann geht das Tun dem Studium vor. — Dasselbe pP e s 3, 30 b , 42. — Der 
Ausspruch der Rabbinen von Cäsarea als Bar u. in andrer Fassung M e g 29 a . || pPea 1, 
15 d , 40: R. B e rekhja (um 340) u. R. Chijja aus K e phar T e chumin (3. Jahrh.; R. B e rekhja 
ist als Tradent des R. Chijja anzusehen, dessen Ausspruch er seinen eigenen gegenüber¬ 
stellt). Der eine sagte: Die ganze Welt kommt an Wert nicht einem einzigen Worte 
gleich, das man aus der Tora lernt. Der andre sagte: Selbst die Ausübung aller Gebote 
der Tora kommt an Wert nicht einem einzigen Worte gleich, das man aus der Tora 
lernt (so viel wichtiger ist also das Studium der Tora als ihre Ausübung). R. Tanchuma 
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(um 380) u. R. Jose b. Zimra (um 220; R. Tanch. wiederum als Tradent zu denken). Der 
eine (R. Tanch.) sagte wie jener (nämlich wie R. B«rekhja oben), u. der andre (R. Jose 
b. Zimra) wie dieser (nämlich wie R. Chijja aus K e phar T e chumin oben). |j SDt 11,13 
§41 (79 a ): (Wie das Tun vom Studium abhängt u. nicht umgekehrt,) ebenso finden wir, 
daß er (Gott) wegen des Studiums mehr straft als wegen des Tuns. . . . Und wie er 
wegen des Studiums mehr straft als wegen des Tuns, ebenso gibt er wegen des Studiums 
mehr Lohn als wegen des Tuns. || Qid 40 b ; Wie das Studium dem Tun vorgeht (in bezug 
auf Wert u. Wichtigkeit), so geht das Strafurteil wegen (Unterlassung) des Studiums 
dem wegen des Tuns voran. Das entspricht der Meinung des Rab Hamnuna (um 290). 
Denn Rab Hamnuna hat gesagt: Der Anfang des Gerichts über einen Menschen geschieht 
nur in bezug auf die Tora (hebt an mit der Frage, ob sich der Mensch mit der Tora 
beschäftigt habe); denn es heißt: Wenn man vom Wasser (d. h. von der Tora) abläßt, 
so ist das der Anfang vom Gericht (so wird Spr 17,14 gefaßt). Und wie das Strafurteil 
wegen (Unterlassung) des Studiums dem wegen des Tuns vorangeht, so geht auch sein 
Lohn dem des Tuns voran; denn es heißt Ps 105, 44 f.: Er gab ihnen die Länder der 
Gojim u. den Erwerb der Nationen nahmen sie in Besitz, damit sie seine Satzungen be¬ 
wahrten (= »lernten“ im Sinn des Midr) u. seine Gesetze beobachteten (= hielten). — 
Der Beweis liegt darin, daß erst vom »Lernen“ u. dann vom »Halten“ geredet wird. 

Anmerkung. Ausführungen über den Lohn des Torastudiums finden sich zB B e rakh 
14 a , 28; «Er 18b, 40; Sank 92 a , 32; \Er 63b, 11; RH 18», 20; M*g 16b, 36; Chag 12b, 31 
(= «AZ 3b, 35); M<n 110 a , 18; SAZ 19 a , 21; M e g 28b, 40 (= Seder Elij Zuta 2). 

e. Aboth 6, 4: Mehr, als dein Lernen ist (= als du lernst), tu. ]| pChag 1, 76 c , 40: 
Wenn R. J e huda (um 150) sah, wie ein Toter (im Leichenzug) u. eine Braut (im Hoch¬ 
zeitszug) gelobt wurden, richtete er seine Augen auf die Schüler u. sprach: Das Tun 
geht dem Studium vor. (Damit unterbrach er seine Lehrvorträge, um sich mit seinen 
Schülern dem Leichen- oder Hochzeitszuge anzuschließen.) — Dasselbe pP e s 3, 30 b , 41, 
doch ist hier im Anfang der Name »J e huda“ ausgefallen. In andrer Fassung M°g 29 a . 

2,14: Wenn Heiden, die nicht Gesetz haben, von Natur das, 
was das Gesetz fordert, tun. . . . 

Dem rabbinischen Judentum war die Vorstellung durchaus geläufig, 
daß der Wille Gottes den Heiden bekanntgegeben worden sei, u. zwar 
einmal in den sieben noachischen Geboten, u. sodann durch die Tora 
selbst, insofern ihnen diese angeblich am Sinai zur Annahme angeboten 
u. später am Ebal zur Kenntnisnahme zugänglich gemacht worden war 
(s. hierzu bei Röm 1,20® S.36ff.). Dazu kaip, daß das jüdische Gesetz 
infolge der Zerstreuung der Juden durch das ganze römische Reich u. 
dank den vielen Ganz- u. Halbproselyten, die sich dem Judentum an¬ 
geschlossen hatten, in der damaligen Welt längst aufgehört hatte, eine 
unbekannte Größe zu sein. Es kann daher nicht überraschen, wenn auch 
das altjüdische Schrifttum einigemal von Heiden spricht, die Gottes 
Gesetz oder einzelne seiner Gebote erfüllt haben, a Dagegen mußte nach 
obigem der Gedanke des Apostels, daß Heiden, die nicht Gesetz haben, 
von Natur, d. h. kraft des natürlichen Triebes ihres Gewissens, das Gesetz 
erfüllen, den rabbinischen Gelehrten gänzlich fernliegen. Tatsächlich 
begegnet denn auch dieser Gedanke in der eigentlichen rabbinischen 
Literatur nirgends, wohl aber klingt er in einer pseudepigraphischen 
Schrift einmal deutlich an.b 

a. 4 Esra 3, 33 ff.: (Esra sprach zu Gott:) Ich habe die Völker hin u. her durch¬ 
wandert u. sie im Glück gesehen, obwohl sie deine Gebote vergessen hatten. Nun aber 
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wäge unsere Sünden u. die der Weltbewohner auf der Wage, daß sich zeige, wohin der 
Ausschlag des Balkens sich neigt. Oder wann hätten die Bewohner der Welt vor dir 
nicht gesündigt? oder welches Geschlecht hätte so deine Gebote erfüllt? Einzelne zwar, 
mit Namen zu nennen, wirst du wohl finden, die deine Gebote gehalten, Völker aber 
findest du nicht. || TanchB 'ras § 14 (16 b): In der Zukunft (beim jüngsten Gericht) wird 
Gott einen Herold ausgehen lassen: „Wer sich mit der Tora beschäftigt hat, der komme 
u. nehme seinen Lohn!“ Da werden auch die Gojim (Nichtisraeliten) sagen: Gib uns 
unsren Lohn, denn auch wir haben das u. das Gebot erfüllt usw. (s. bei Röm 2, 12 
S. 84). || Tanch sp? 6 a : Nicht weil ihr zahlreicher als alle Völker wäret, ist Jahve euch 
anhänglich geworden usw. Dt 7, 7. Nicht deshalb, weil ihr zahlreicher seid als alle 
(übrigen) Völker, nicht deshalb, weil ihr das Gebotene mehr tut als jene — denn die 
Völker tun das Gebotene, ohne daß es ihnen geboten ist, mehr als ihr, u. sie ver¬ 
herrlichen meinen Namen mehr als ihr, wie es heißt: Denn vom Aufgang der Sonne 
bis zu ihrem Niedergang ist mein Name groß unter den Heiden Mal 1,11, ihr dagegen 
entweiht ihn durch euer Gerede: Der Tisch Jahves ist besudelt, u. sein Ertrag, ver¬ 
ächtlich ist dessen Essen! Mal 1,12; „denn ihr seid das geringste unter den Völkern“ 
Dt 7, 7 — vielmehr weil ihr euch selbst vor mir erniedrigt habt, deshalb liebe ich euch, 
wie es heißt: Ich habe euch geliebt, spricht Jahve Mal 1,2. — In TanchB sp* § 4 (9 a ) 
fehlen die Worte, auf die es hier gerade ankommt: „Denn die Völker tun — mehr als 
ihr.“ || TanchB o'sntp § 1 (36 b ): Was bedeutet: Das Haar seines Hauptes war rein wie 
Wolle Dn 7,9? Daß Gott sich rein hält (von Schuld u. Verpflichtung) den Völkern gegen¬ 
über. Er entrichtet ihnen den Lohn für die leichten Gebote, die sie in dieser Welt getan 
haben, um sie in der zukünftigen Welt richten u. für schuldig erklären zu können, damit 
sie keine Widerrede erheben können u. damit kein Verdienst für sie sich finde. — Ähn¬ 
liche Ausführungen TanchB § 4 (42 3 ), Autor R. Levi, um 300; Tanch e'üsö’s 92 b, Autor 
R. Schim<on b. Laqisch, um 250; Midr Esth 1,1 (84 R ), Autor R. Sch l ‘muöl b. Nachman, 
um 260. || Ferner s. BQ 38 a bei Röm 2,10 S. 79; pPea 1, 15 l \ 14 bei Röm 1,30 SB S. 75. 

b. Apok Bar 48, 38: Zu jener Zeit (der Drangsale am Ende der Tage) wird für jeder¬ 
mann deutlich sichtbar werden der Wechsel der Zeiten, dafür daß sie (die Bewohner 
der Erde) sich in allen jenen Zeiten befleckten u. Betrug übten u. dahingingen ein jeder 
in seinen (eigenen) Taten u. des Gesetzes des Allmächtigen nicht gedachten. Darum wird 
Feuer ihre Pläne fressen, u. durch die Flamme sollen die Erwägungen ihrer Nieren geprüft 
werden — denn es wird kommen der Richter u. nicht verziehen —, weil ein jeder von den 
Bewohnern der Erde es hätte wissen können, wenn er sündhaft handelte (nämlich aufGrund 
des Gewissensgesetzes), u. doch kannten sie wegen ihres Hochmuts mein Gesetz nicht 

2,15 31: Denn sie erweisen das Werk (= die Forderung) 
des Gesetzes als eingeschrieben in ihre Herzen. 

Nach dem, was bei Röm 2,14 bemerkt ist, kann man die Vorstellung 
von dem in die Herzen der Heiden eingeschriebenen Gesetz bei den 
Rabbinen nicht erwarten; soweit wir sehen können, begegnet sie auch 
tatsächlich nirgends in den rabbinischen Schriftwerken. Dagegen findet 
sich die Vorstellung von dem in die Herzen der Israeliten ein¬ 
geschriebenen Gesetz Gottes auf Grund von Jer 31, 32 mehrfach, a 
Einmal wird sogar gesagt, daß das Gesetz Gottes in den bösen Trieb 
r-n -tir eingegraben sei, um diesen in Schranken zu halten. b Vgl. auch 
die Tafeln des Herzens Jer 17,1; Spr3,3 u. 2 Kor 3,3. c 

U. Jer 31,32: rjrrps c:; ir c:"; 'py?*rs *“r;, — LXX: JiJor? dujaw t'öfj.ovg 
t uov eig *rjv dutvoiav «vciöv xai ini xagifiag «viuiv yguipw «vrovs. — Targ: Ich will 
mein Gesetz in ihr Inneres geben u. es auf ihr Herz schreiben ■p«;? >?]• II Midr 

Qoh 2,1 (12b) : R. Chizqijja (um 350) hat im Namen des R. Simon b. Zabdai (gegen 300) 
gesagt: Alle Tora, die du in dieser Welt lernst, ist Eitelkeit (Nichtigkeit) gegenüber 
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der Tora in der zukünftigen Welt; denn in dieser Welt lernt ein Mensch Tora u. vergißt 
(sie); aber in bezug auf die Zukunft — was steht dort geschrieben? Ich will meine 
Tora in ihr Inneres geben u. sie auf ihr Herz schreiben Jer 31,32. — Vgl. auch folgende 
embryologische Dichtung. Nidda 30b; R. Simlai (um 250) hat vorgetragen: Wem gleicht 
das Kind im Mutterleib? Einem Buch, das zusammengefaltet daliegt: seine Hände an 
seinen beiden Schläfen, seine Achseln an seinen beiden Knien, seine beiden Fersen an 
seinen beiden Hinterbacken u. sein Kopf an seinen Knien. Sein Mund ist geschlossen 
u. sein Nabel geöffnet; es ißt von dem, was seine Mutter ißt, u. es trinkt von dem, 
was seine Mutter trinkt, sondert aber keinen Unrat ab, er möchte seine Mutter töten. 
Wenn es an die Luft der Welt tritt, dann öffnet sich, was verschlossen war, u. es 
schließt sich, was geöffnet war; denn wenn es nicht so wäre, könnte es auch nicht 
eine Stunde leben. Eine Leuchte aber brenut (im Mutterschoß) über seinem Haupte, 
in welcher es von dem einen Ende der Welt bis an das andere spähend blickt, wie es 
heißt: Als seine Leuchte über meinem Haupte strahlte, bei seinem Licht ich durch 
Dunkel wandelte Hi 29,3. Wundre dich nicht darüber; denn.siehe, ein Mensch schläft 
hier u. sieht ein Traumbild in Spanien (Apamea?). Und keine Tage gibt es, in denen 
der Mensch in größerem Glücke weilte als in jenen Tagen; denn es heißt: 0 daß ich 
wäre wie in den Monden der Vorzeit, wie in den Tagen, da Gott mich behütete Hi 29,2! 
Und welches sind die Tage, in denen es Monate, aber keine Jahre gibt? Sage: Das 
sind die Monate der Geburt (Schwangerschaft). Man lehrt es auch (in jenen Monaten) 
die ganze Tora; denn es heißt: Er lehrte mich u. sprach zu mir: Festhalte dein Herz 
meine Worte, beobachte meine Gebote, so wirst du leben Spr 4, 4. Ferner heißt es: Da 
Gottes Geheimnis über meinem Zelte war Hi 29, 4. Wozu „ferner heißt es“ ? (Das erste 
Zitat genügte ja!) Wenn du sagen wolltest: Der r welcher (das erste Schriftwort) gesagt 
hat, ist ein Prophet gewesen (um dessen Verweilen im Mutterschoß es etwas andres 
ist als bei gewöhnlichen Menschenkindern), so komm u. höre (die zweite Stelle): Da 
Gottes Geheimnis über meinem Zelte war. Wenn es ab'er an die Luft der Welt tritt, 
kommt ein Engel u. schlägt es auf seinen Mund u. läßt es die ganze Tora vergessen; 
denn es heißt: An der Tür lagert die Sünde Gn 4, 7. Und es geht nicht von dort heraus, 
als bis man‘'es hat schwören lassen, wie es heißt: Denn mir (lies '? statt -V) wird 
jedes Knie sich beugen, mir schwören jede Zunge Jes 45, 23. „Mir wird jedes Knie sich 
beugen“, das geht auf den Todestag, denn es heißt: Vor ihm werden sich beugen alle, 
die in den Grabesstaub sanken (so der Midr Ps 22,30); 1 „mir wird schwören jede Zunge“, 
das geht auf den Tag der Geburt, denn es heißt: Wer schuldlose Hände hat u. reinen 
Herzens ist, wer seine Seele nicht auf Lug richtet u. nicht zu Trug schwört Ps 24, 4. 
•Und welches ist der Schwur, zu dem man es beschwört? Sei ein Gerechter u. sei nicht 
ein Gottloser; u. wenn auch die ganze Welt zu dir sagen sollte: „Du bist ein Gerechter!“ 
so sei in deinen Augen wie ein Gottloser u. wisse, daß Gott rein ist u. seine Diener 
rein u. die Seele rein, die er in dich gegeben hat; wenn du sie in Reinheit bewahrst, 
so ist es gut; wenn aber nicht, siehe, so nehme ich sie von dir. — Ähnliche Gedanken, 
aber auf Grund der Lehre von der Präexistenz der Menschenseelen, inTanch •mpe 127 a , 
s. bei Joh 1,1 S. 343. 

b. LvR 35 (132 c ): R. Levi (um 300) hat im Namen des R. Chama b. Chanina (um 260) 
gesagt: o'prr „Satzungen“ (heißen die Gesetze der Tora), weil sie eingegraben sind D-'piprt 
in den bösen Trieb; das ist es, was geschrieben steht: Wehe denen, denen eingegraben 
sind Satzungen, die ihnen Not (Unheil) bereiten (so scheint der Midr Jes 10,1 zu deuten). 
R. Levi hat gesagt: Gleich einer öden (lies mit Dalman V’a-'Ü - ’« = eQtjfios statt ■ptt-'i-:») 
Gegend, die von Räuberbanden in Verwirrung gebracht wurde. Was tat der König? Er 
legte. Wachmannschaften (lies c^-riiscr.p) dorthin, um sie (die Gegend) zu schützen. 
Ebenso hat Gott gesagt: Die Tora wird „Stein“ genannt u. der böse Trieb wird „Stein“ 


1 Die Deutung dieser Worte auf das Erscheinen der Seele in der Sterbestunde vor 
Gott gehört nach SLv 1,1 (7b) dem R. Dosa (um 180) u. nach SNu 12,8 § 103 (27b) dem 
R. Ehazar b. Jose (um 180) an, s. bei Mt 18,10 6 S. 783. 



Brief an die Römer 2,15 (fl. SB 1. 2) 91 

genannt; die Tora wird Stein genannt, s.: Damit ich dir die Tafeln von Stein u. die 
Tora (Weisung) u. das Gebot gebe Ex 24,12. Der böse Trieb wird Stein genannt, s.: 
Ich will das Herz von Stein aus eurem Fleisch entfernen Ez 36, 26. Die Tora ist ein 
Stein u. der böse Trieb ist ein Stein: der Stein bewache den Stein. — Parallelstelle: 
Midr HL 6,11 (125«). 

c. Tafel des Herzens. Targ Jerusch I Dt 6, 6: Es sollen jene Worte, die ich euch 
heute auftrage, auf die Tafel eures Herzens geschrieben sein yoab mb by y'ams. || Targ 
Spr 3, 3: Schreibe sie (Güte u. Wahrheit oder Treue) auf die Tafel deines Herzens. |l 
Targ Jer 17,1: Die Verschuldungen des Hauses Juda . . . sind eingegraben auf die Tafel 
ihres Herzens. || Targ HL 8, 9: Es wird ihr (der Gemeinde Israel) gedacht werden des 
Verdienstes der Tora, mit der sich die Jünglinge beschäftigen, die eingeschrieben ist 
auf die Tafel des Herzens. — Vgl. das „Einschreiben auf die Brust des Menschen“ in 
Test Jud 20 bei Röm 2,15 SB Anm. h. 

2,15 S3: Indem ihr Gewissen mit Zeugnis ablegt u. die Ge¬ 
danken untereinander verklagen oder auch entschuldigen. 

1. Das AT hat kein besonderes Wort zur Bezeichnung des Gewissens, 

es legt die Gewissenstätigkeit dem ab oder nab, d. h. dem Herzen bei. 
So 1 Sm 24, 6 (5); 25,31; 2Sm24,10; Jer 17,1; Hi 27,6; Qoh 7, 22. Die 
LXX lassen lSm25,31 nb unübersetzt, Jer 17,1 fehlt bei ihnen ganz, 
Hi 27, 6 umschreiben sie; ov yäg avvoiöa arona nQoi^ag „ich 

bin mir nicht bewußt“ usw.; in den übrigen Stellen geben sie ab, aab 
mit xaqdia = „Herz“ wieder. — Die Targume halten in den genannten 
Stellen überall an ab, aab in den aramäischen Formen «ab, sqab fest. — 
In den Pseudepigraphen findet sich „Herz“ für „Gewissen“ TestGad5: 
Der Gerechte u. Demütige scheut sich, Unrecht zu tun, nicht weil er 
von einem andren beschuldigt (verurteilt) wird, sondern von dem eigenen 
Herzen (= Gewissen) ovx vno aXXov xarayivcoaxoftevog, aXXcc vno rrjg 
löiag xaqdiag. — Das NT hat diese alttestam. Ausdrucksweise nur ver¬ 
einzelt beibehalten; s. besonders 1 Joh 3,19—21, wo xagdia gleich¬ 
bedeutend mit „Gewissen“ ist. 

2. Das Wort avxsidrpig verwenden die LXX — aber noch nicht 

in der später üblichen Bedeutung „Gewissen“ — Qoh 10, 20: 
xat ye iv avveidriGei aov ßaoiXea fxy xaTagäcrj. Der Grundtext hat für 
avvsiör]aig sna, das 2 Chr 1,10.11.12; Dn 1,4.17 = Erkenntnis, Wissen 
u. Sir 3,13; 13,8 = Erkenntnis, Verstand ist. Der Targum hat für sna 
eingesetzt xsn;ja = Erkenntnis, Wissen, u. erläutert dieses Wort durch 
den Zusatz ^sb = „in den Schlupfwinkeln deines Herzens“. 

Hiernach wird die Septuagintastelle zu übersetzen sein: Auch in deinem 
Bewußtsein (worum du allein weißt) fluche dem König nicht. — Auch 
Sir 42,18 lesen mehrere Handschriften das Wort avvetörjcng: syv<o yäg 
6 vipiavog näaav avvsiörjaiv. Fritzsche hat aufgenommen €tdrj<nv: beide 
Wörter bedeuten hier „Wissen“. 

In der Bedeutung „Gewissen“ findet sich ovvudr]<ng innerhalb der 
biblischen Gräzität zuerst Weishl7,ll: Feige ist die Schlechtigkeit, 
die durch den eigenen Zeugen verurteilt wird; immer aber hat sie 
das Schlimme (erst selbst) hinzugefügt, gequält durch das Gewissen 
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(fvvexofievr { avveidrpei. — In den Pseudepigraphen kommt <fvveidr t aiq = 
„Gewissen“ vor Test Rüben 4: Bis an das Ende unsres Vaters hatte ich 
(Rüben) keine Freudigkeit, in das Angesicht Jakobs zu blicken oder mit 
einem der Brüder zu reden wegen der Schande (mit Bilha Gn 35, 22 ). 
Und bis jetzt quält mich mein Gewissen avvetöipis fiov avve%ei fie. — 
Als allgemein bekannte u. gebräuchliche Bezeichnung des Gewissens 
erscheint das Wort Gvrsiäymg erst im NT, doch fehlt es bei den Syn¬ 
optikern 1 u. Johannes. — Philo u. Josephus verwenden statt rj avvf.idrfiig 
das gleichbedeutende ro avvsidog. Zu Philo s. die Zitate bei Cremer, 
Wörterbuch avroida; zu Josephus s. Contra Ap 2, 30: Für diejenigen, 
die bei allem nach den Gesetzen handeln, ist der Lohn nicht Silber 
oder Gold, auch nicht ein Kranz vom wilden Ölbaum oder von Epheu 
oder sonst dergleichen, was ihn als Sieger ausruft, sondern ein jeder 
ist voll Vertrauen, indem er das Gewissen als Zeugen hat to avvsiddg 

«XCÖV fXCCQTVQOVV. 

3. Das rabbinische Schrifttum hat wie das AT keinen besonderen 
Ausdruck für das Gewissen. Man behalf sich entweder, wiederum wie 
das AT, mit dem allgemeineren nb, nnb,a oder man legte die Funktionen 
des Gewissens dem „guten Trieb“ nio - 15 p bei. Der Je<?er tob ist der 
gute Geist, der Geist der Wahrheit, der dem Göttlichen u. Ewigen zu¬ 
gewandte Sinn im Menschen; er bildet sich an der Tora u. zieht seine 
Kraft aus der Tora;b sie allein dient ihm auch als Norm für sein Ur¬ 
teilen u. Wollen.c Sein Gegnerd ist der „böse Trieb“ 13 p. Unter 
diesem verstand man das dem Menschen angeborene sündliche Be¬ 
gehren, den auf das Irdische u. Vergängliche gerichteten Sinn des 
Menschen. Seine Kraft liegt darin, daß er sich die natürlichen Triebe 
der menschlichen Leiblichkeit dienstbar macht, noch bevor der erst 
später erstarkende Je?er tpb seine Gegenwirkungen auszuüben vermag. 
Dadurch gewinnt der böse Trieb einen Vorsprung vor dem guten Trieb, 
den er dazu ausnützt, überall sich selbst durchzusetzen u. den Menschen 
von Jugend an an das Unheilige u. Widergöttliche zu gewöhnen. Beide 
Triebe haben ihren Sitz im Herzen des Menschen; als Schriftbeweis 
dient besonders das Wort nab „Herz“, dessen doppeltes n auf zwei 
Triebe, den guten u. den bösen, hinweist, e Nach einer andren Meinung 
wohnt der gute Trieb auf der rechten u. der böse Trieb auf der linken 
Seite des Menschen. Eine dritte Ansicht wies ihnen die beiden Nieren 
als Wohnstätte zu.f Jedenfalls aber spielt sich der Kampf zwischen 
beiden Trieben im Herzen ab. Man nahm an, daß dieser Kampf be¬ 
ginne, wenn der israelitische Knabe das 13. Lebensjahr vollendet habe;g 
dann sollte dieser durch die Unterweisung in der Tora so weit in der 
Gottesfurcht gefestigt sein, daß er sich in dem Widerstreite der beiden 

1 Jesus hat das sittliche Erkenntnis- u. Urteilsvermögen des menschlichen Geistes 
vor dem Forum des Gewissens im Auge, wenn er Mt 6, 23; Lk 11, 35 von dem tp-tSs to 
iv aoi redet. 
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Triebe auf die Seite des guten Triebes stellen u. so diesem zum Siege 
über den bösen Trieb verhelfen könne. Der Widerstreit selbst wird 
folgendermaßen geschildert. Wenn der Mensch ein Gebot oder ein gutes 
Werk vollbringen will, stellt sich alsbald der böse Trieb als Verführer 
ein u. erhebt im Herzen seine versucherische Stimme dagegen; er stellt 
dem Menschen vor, daß er größeren Nutzen davon haben werde, wenn 
er das betreffende Gebot oder gute Werk nicht zur Ausführung bringe. 
Aber auch der gute Trieb schweigt nicht: mahnend u. warnend weist 
er auf die Tora hin u. fordert die Ausführung der beabsichtigten guten 
Tat.h Die Entscheidung liegt in des Menschen Hand: er allein hat die 
Verantwortung zu tragen, auf ihn allein fällt auch eine etwaige Schuld. 
Aber auch dann, wenn der Mensch sich für die Sünde entscheidet, hört 
der gute Trieb nicht auf, sein treuer Berater zu sein; er weist ihn hin 
auf die verordneten Sühnemittel, die Buße u. die guten Werke. 1 Folgt 
aber der Mensch dauernd dem bösen Triebe, dann nimmt Gott den 
guten Trieb ganz von ihm, so daß der böse Trieb die Alleinherrschaft 
gewinnt; folgt er dauernd dem guten Triebe, dann entfernt Gott den 
bösen Trieb von ihm, so daß allein der gute Trieb in ihm waltet, k — 
In dieser Gedankenreihe ist der Je 9 er tob nichts andres als das in 
Gottes Tora gebundene Gewissen des Israeliten: wie das Gewissen seine 
Norm hat am göttlichen Willen, so der Je 9 er tob an der Tora Gottes; 
wie das Gewissen vor vollbrachter böser Tat mahnt u. warnt u. nach 
vollbrachter Sünde zur Buße u. Umkehr drängt, ebenso der Je 9 er tob, 
u. wie das Gewissen, falls es dauernd mißachtet wird, zu einem toten 
Gewissen wird, so schwindet der Je 9 er tob völlig aus dem Herzen des¬ 
jenigen Israeliten, der sich seiner Stimme dauernd zu entziehen weiß. 
So redeten die rabbinischen Gelehrten vom Je 9 er tob u. meinten damit 
sachlich das Gewissen, nicht immer zwar, aber doch da, wo es der Zu¬ 
sammenhang an die Hand gibt. Hierin werden wir auch den Grund zu 
sehen haben, aus dem der rabbinischen Literatur ein besonderes Wort 
für das Gewissen fehlt: der im Herzen des Menschen wohnende u. waltende 
Je 9 er tob genügte den jüdischen Gelehrten, um alle Funktionen des 
menschlichen Gewissens in ihren Lehrvorträgen zur Darstellung zu 
bringen. — Näheres über den guten u. den bösen Trieb s. in dem 
gleichnamigen Exkurs; hier folgen nur einige Belege, die für den vor¬ 
liegenden Zusammenhang wichtig sind. 

a. B°rakh 7 b : R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. SchimEon b. Jochai (um 150) 
gesagt: Man darf sich in dieser Welt über die Gottlosen entrüsten, denn es heißt: Die, 
welche die Tora verlassen, rühmen den Gottlosen; aber die, welche die Tora beobachten, 
entrüsten sich über sie Spr 28, 4. Die Bar lautet ebenso: R. Dos°thai b. J c huda (um 150, 
so lies mit Derekh Ere$ 2) sagte: Man darf sich in dieser Welt über die Gottlosen ent¬ 
rüsten, s. Spr 28, 4 (wie vorhin); u. wenn dir jemand zuflüstert u. sagt: Siehe, es steht 
doch geschrieben: Erhitze dich nicht über die Bösewichter u. ereifere dich nicht über 
die Übeltät er Ps 37,1, (so wisse:) der, welchen sein Herz schlägt, 1 spricht also. Viel- 
1 icpu 13?» •'» „der, welchen sein Herz schlägt,“ = wer kein gutes Gewissen hat. 
Ebenso in als f-n „u. das Herz schlug den David“ 1 Sm 24, 6 (5); 2 Sm 24,10. 
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mehr: „Erhitze dich nicht über die Bösewichter“, um zu sein wie die Bösewichter; „n. 
ereifere dich nicht über die Übeltäter“, um zu sein wie die Übeltäter (es ihnen nach¬ 
zumachen). — Dasselbe M e g 6 b ; nur der Ausspruch des R. Dos e thai, doch abweichend, 
in Derekh Ere$ 2 (19 a ). 

b. N e d 32 b : Rammi (= Rab Amrai) b. Abba hat gesagt: Was bedeutet, was ge¬ 
schrieben steht Qoh 9,14 f.: Eine kleine Stadt u. nur wenig Männer darinnen usw.? 
„Eine kleine Stadt“, das ist der (menschliche) Leib; „u. nur wenig Männer darinnen“, 
das sind die Gliedmaßen; „u. es kam wider sie ein großer König u. umringte sie“, das 
ist der böse Trieb; „u. baute gegen sie große Belagerungstürme“, das sind die Sünden; 
„u. er traf in ihr einen armen weisen Mann“, das ist der gute Trieb. (Weisheit nach 
rabbinischer Anschauung = Tora; wenn also der gute Trieb „ein weiser Mann“ genannt 
wird, so liegt darin, daß seine Weisheit aus der Tora stammt.) „Der rettete die Stadt 
durch seine Weisheit“, das bezieht sich auf Buße u. gute Werke (zu denen der gute 
Trieb rät, damit die Sünden vergeben werden); „u. niemand dachte weiter an jenen 
armen Mann“, denn in der Stunde des bösen Triebes (d. h. zur Zeit, da der böse Trieb 
Glück hat) ist niemand da, der des guten Triebes gedenkt. — Parallelstelle anonym 
u. mit Abweichungen Midr Qoh 9,15 (45 a ): Warum heißt der böse Trieb ein großer 
König? Weil er 13 Jahre älter ist (als der gute Trieb); „Belagerungstürme“, das sind 
Hinterhalt u. Tücke; warum heißt der gute Trieb ein armer Mann? Weil er sich nicht 
bei allen Menschen findet u. nicht die Mehrzahl der Menschen auf ihn hört. — Ferner 
Midr Ps41 § 1 (130 a ). H Midr Qoh 4,13 (24 a ) s. in der folgenden Anm. c. || Test Juda 20 
s. in Anm. h. 

C. AbothRN 16 (5 d ); ExR 36 (95 d ) s. in Anm. h. || Midr Qoh 4,13 (24 a ): Besser ein 
Knabe, arm u. weise, als ein König, alt u. töricht Qoh 4,13. „Besser ein Knabe, arm 
u. weise“, das ist der gute Trieb; u. weshalb heißt er ein „Knabe“? Weil er sich einem 
Menschen erst zugesellt (sich mit ihm verbindet) in einem Alter von # 13 Jahren u. 
weiterhin. Und weshalb heißt er „arm“? Weil nicht alle auf ihn hören. Und weshalb 
heißt er „weise“? Weil er die Menschen den geraden (rechten) Weg lehrt (d. h. den 
Weg, den die Tora vorschreibt). „Als ein König, alt u. töricht“, das ist der böse Trieb. 
Weshalb nennt er ihn „König“? Weil alle auf ihn hören. Und warum nennt er ihn 
„alt“? Weil er sich ihm (dem Menschen) zugesellt von seiner Jugend an u. bis zn 
seinem Alter. Und weshalb nennt er ihn „töricht“? Weil er einen Menschen den schlechten 
(bösen) Weg lehrt. „Der sich nicht mehr weiß warnen zu lassen“ Qoh 4, 13; weil er 
nicht weiß, wieviel Not u. Züchtigungen über ihn kommen werden, darum läßt er sich vor 
ihnen nicht warnen. „Denn aus der Stätte der Dornen ging er hervor, um zu herrschen“ 
(so der Midr Qoh 4,14); denn er streichelt die Menschen (um sie zu verführen), versteckt 
VS* zwischen Dornen. „Denn auch unter seiner Herrschaft wurde der Arme geboren“ Qoh 
4,14, unter der Herrschaft des guten Triebes wird'die Armut des bösen Triebes geboren. 

d. Ausdrücklich wird der böse Trieb als „Gegner“ des guten Triebes bezeichnet 
Aggad B e resch 23 (20 a ): Ihr werdet es sehen u. euer Herz nsaV wird sich freuen Jes66,14. 
Hätte es nicht vielmehr heißen sollen: Ihr werdet es sehen u. Daaai (mit zwei a) wird 
sich freuen? R. Acha (um 320) hat gesagt: Weil nur ein Herz (d. h. ein Herzenstrieb, 
nämlich der gute) übrigbleiben u. Gott das Herz des bösen Triebes (in der Endzeit) 
ausreißen wird, wie es heißt: Ich entferne das Herz von Stein Ez36, 26; aber den guten 
Trieb wird er ihnen lassen, denn es heißt (das.): „Ich gebe euch ein Herz von Fleisch“, 
u. der gute Trieb freut sich, daß er keinen Gegner C'p'v*-??* (s. bei Mt 5,25 S.288) mehr 
hat; deshalb ist gesagt: Ihr werdet es sehen u. euer oaaV (mit einem z) wird sich freuen. 

e. TB e rakh 7, 7 (15): R. Me'ir (um 150) hat gesagt: Siehe, die Schrift sagt: Du sollst 
Jahve, deinen Gott, lieben von deinem ganzen Herzen -pab (mit zwei a) Dt 6, 5, mit 
deinen beiden Trieben, mit dem guten Trieb u. mit dem bösen Trieb. — Dasselbe anonym 
B^akh 9, 5; SDt 6, 5 § 32 (73 a ). Vgl. auch Aggad B e resch 23 in Anm. d. 

f. NuR 22 (193 b ): Das Herz des Weisen geht nach seiner Rechten u. das Herz des 
Toren nach seiner Linken Qoh 10,2. „Das Herz des Weisen nach seiner Rechten“, das 
ist der gute Trieb, der sich in seiner (des Menschen) rechten,Seite befindet; „u. das 



Brief an die Römer 2,15 (SB 3) 


95 


Herz des Toren nach seiner Linken“, das ist der böse Trieb, der sich in der linken Seite 
befindet. || B e rakh 61 a Bar: Zwei Nieren sind im Menschen; die eine (mit dem guten 
Trieb) rät ihm zum Guten, die andre (mit dem bösen Trieb) zum Bösen; u. es hat etwas 
Einleuchtendes, daß die gute sich auf seiner rechten Seite u. die böse auf seiner linken 
Seite befindet, s. Qoh 10, 2 (wie im vorigen Zitat). 

g. Vgl. Midr Qoh 4,13 in Anm. c ; Midr Qoh 9,15 in Anm. b ; AbothRN 16 in Anm. li. 

h. AbothRN 16 (5 d ): Man hat gesagt: Der böse Trieb (der mit dem Kinde geboren 
wird) ist 13 Jahre älter als der gute Trieb (der sich dem Menschen erst nach vollendetem 
13. Lebensjahre zugesellt); vom Mutterleib des Menschen an wuchs er allmählich mit 
ihm heran, dann fing er an, die Sabbate zu entheiligen, ohne daß er es ihm wehrte. 
Nach 13 Jahren wird der gute Trieb geboren (beginnt sein Widerstand). Wenn er (jetzt) 
die Sabbate entheiligt, spricht dieser zu ihm: Du Dummkopf sp"'“) (= Mt 5, 22), 
siehe, es heißt: Wer immer ihn entheiligt, soll getötet werden Ex31,14. Will er Menschen 
töten, spricht er zu ihm: Du Dummkopf, siehe, es heißt: Wer Menschenblut vergießt, 
des Blut soll durch Menschen vergossen werden Gn 9, 6. Schickt er sich zu einer Un- 
zuchtssiinde an, spricht er zu ihm: Du Dummkopf, siehe, es heißt: Es soll getötet 
werden der Ehebrecher u. die Ehebrecherin Lv 20,10. || ExR 36 (95 d ): Was heißt: Und 
die Tora ist ein Licht Spr6,23? Oftmals beliebt es dem Menschen in seinem Herzen, 
ein Gebot zu erfüllen (= Almosen zu spenden); aber der böse Trieb in seinem Innern 
spricht zu ihm: Was fällt dir ein, Almosen zu spenden u. (dadurch) dein Vermögen zu 
vermindern! Statt daß du andren gibst, gib deinen Kindern! Und der gute Trieb spricht 
zu ihm: Gib zu Almosen. Sieh, was geschrieben steht: Denn eine Leuchte ist das Gebot 
(r:js , ? l im späteren Sprachgebrauch auch = Almosen) Spr 6, 23. Wie man von einer 
Leuchte, wenn sie brennt, selbst tausendmaltausend Wachs- u. Talglichte anzünden kann, 
u. ihr Licht bleibt in seinem Bestände, so vermindert niemand sein Vermögen, der zu 
Almosen ms« gibt. Deshalb ist gesagt: Denn eine Leuchte ist das Gebot u. die Tora 
ein Licht. || Aus den Pseudepigraphen vgl. Test Juda 20: Erkennet nun, meine Kinder, 
daß sich zwei Geister mit dem Menschen abgeben, der der Wahrheit (= Je<?er tob) u. 
der des Betruges ro tijs nXdytjs (= Je 9 er ha-rac), u. der mittlere ist der der Einsicht 
des Verstandes ro tijs avyeastos tov yoös, wohin er neigen will. (Auf Grund der avyeais, 
die Pflicht u. Neigung, Vorteil u. Nachteil verstandesmäßig erwägt, trifft der Mensch 
seine Entscheidung.) Und sowohl das auf die Wahrheit, als auch das auf den Betrug 
Bezügliche (für welches der Mensch sich entscheidet) wird auf die Brust des Menschen 
geschrieben, u. jedes von ihnen erkennt der Herr. Und es gibt keine Zeit, in der die 
Werke des Menschen werden verborgen sein können, weil sie in die Brust von Knochen 
(knöcherne Brust) vor dem Herrn eingeschrieben sind. Und der Geist der Wahrheit bezeugt 
alles u. verklagt alle f4«QtvQei nceyta xtä xatrjyoQSi ndyuoy, u. der Sünder ist aus dem 
eigenen Herzen heraus entbrannt u. kann das Angesicht nicht zu dem Richter aufheben. 

i. N e d 32 8. in Anm. b. 

k. AbothRN 32 (8 C ): Derselbe (nämlich R. Jose der Galiläer, um 110) pflegte zu 
sagen: Von den Gerechten nimmt er (Gott) den bösen Trieb fort u. gibt ihnen den 
guten Trieb; denn es heißt Ps 109, 22: Mein Herz "aV (mit einem a, d. h. das Herz des 
bösen Triebes) ist durchbohrt in meinem Inneren. Von den Gottlosen nimmt er den 
guten Trieb fort u. gibt ihnen den bösen Trieb; denn es heißt Ps 36,2: Spruch des 
Frevels an den Gottlosen (= an den bösen Trieb): In dem Inneren meines Herzens ist 
keine Gottesfurcht vor seinen Augen 1 (die völlige Ausrottung der Gottesfurcht ein Be¬ 
weis, daß der Jeger tob aus dem Herzen gewichen ist). Den Mittelmäßigen gibt er 
diesen wie jenen. Den, welcher dem bösen Triebe folgt (wörtlich: welcher zum bösen 
Triebe kommt), richtet lcera (= beherrscht) der böse Trieb; den, welcher dem guten 
Triebe folgt, richtet der gute Trieb, denn es heißt: Er (Gott) steht zur Rechten des 
Armen, ihm frei zu helfen von denen, die seine Seele richten Ps 109,31. — Dasselbe 


1 Oder: Spruch des Frevels an den Gottlosen in dem Inneren meines Herzens (= an 
den bösen Trieb in meinem Herzen): Gottesfurcht ist nicht vor seinen Augen. 
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in andrer Fassung B e rakh 61 b Bar: R. Jose der Galiläer sagte: Die Gerechten richtet 
.-f® (= beherrscht) der gute Trieb, s. Psl09,22 (wie oben); die Gottlosen richtet der 
böse Trieb, s. Ps36,2 (wie oben); die Mittelmäßigen richtet dieser u. jener, s. Ps 109,31 
(wie oben). 

2,16: Da Gott richten wird . . . durch Jesum Christum. 
Über die Beteiligung des Messias am Weltgericht s. den Exkurs: Sch e ol, 
Gehinnom u. Gan 'Eden, Abschnitt II, 10; vgl. auch bei Joh 5,22 S.465. 

2,17 21: Wenn du dich »Jude“ zubenennst. 

“i'isi-r, aram. nim-p, •’sm-r »Jude“ bezeichnet nach den rabbinischen 
Gelehrten den einzelnen Israeliten gegenüber den polytheistisch ge¬ 
richteten Bekennern des Heidentums als Monotheisten, als Verehrer des 
einen u. wahren Gottes; »Jude“ also im Sinn der alten Synagoge ein 
Ehrenname.» Umgekehrt verbanden die Nichtisraeliten mit dem Namen 
»Jude“ etwas Verächtliches, b gebrauchten ihn sogar als Schimpfwort, c 
a. Midr Estli 2, 5 (93 a ): Warum wird Mardokhai (Estli 2, 5) ein Jude -nrr genannt? 
War er nicht ein J'minit (= Benjaminit)? Weil er sich gegenüber allen, die in die 
Welt kommen, zur Einheit (Einzigkeit) des göttlichen Namens bekannt hat. Das ist 
es, was geschrieben steht: Mardokhai verbeugte sich nicht u. warf sich nicht nieder 
Esth 3, 2. . . . Als nun Haman sah, daß Mardokhai sich nicht vor ihm niederwarf, wurde 
er voll Grimms (vgl. Esth 3,5); Mardokhai aber Bprach zu ihm: Es gibt einen Herrn, 
der erhaben ist über alle Erhabenen; wie sollte ich ihn verlassen u. vor einem Götzen 
niederfallen! Und (eben) weil er sich zur Einheit (Einzigkeit) des göttlichen Namens 
bekannt hat, wurde er »Jude* "frr genannt; das will sagen: Jude ist soviel wie Be¬ 
kenner des einzigen Gottes (Monotheist) "V““ || M e g 13 a : R. Jochanan (f 279) hat 

gesagt: Immer stammt (Mardokhai) von Benjamin ab. u. warum nennt ihn die Schrift 
(Esth 2, 5) einen Juden? Weil er den Götzendienst verleugnet hat; denn jeder, der den 
Götzendienst verleugnet, wird »Jude* “rin* genannt, wie geschrieben steht: Es sind da 
jüdische Männer usw. Dn 3,12. Wenn R. Schimion b. Pazzi (um 280) die Auslegung der 
Bücher Chronika begann, sagte er also: Alle deine Worte sind eins (soviel verschiedene 
Namen du auch für eine Person..bringst, sie bezeichnen doch nur eine Person), u. wir 
verstehen sie zu deuten. »Und sein Weib, die Jüdin, gebar den Jered, den Vater von 
G e dor, u. den Chöber, den Vater von Sokho, u. den J°quthiöl, den Vater von Zanoach; 
u. dies sind die Söhne der Bithja, der Tochter des Pharao, welche Mered (nach dem 
Midr — Mose) heiratete“ 1 Chr 4,18. Weshalb wird sie (Bithja, die doch eine Ägypterin 
war) eine Jüdin r*-*.r* genannt? Weil sie den Götzendienst verleugnete; denn es steht 
geschrieben: Da ging die Tochter des Pharao zum Nil hinab, um zu baden Ex 2, 5. Und 
R. Jochanan hat gesagt, daß sie hinabging, um sich von den Götzenbildern (= dem 
Götzendienst) ihres väterlichen Hauses (rein) zu baden. — In dieser Stelle scheint '-irr, 
bezw.r**-rrr etymologisch mitrnin »bekennen“ in Verbindung gebrachtzu sein. || Anders, 
aber sachlich wenig verschieden erklärt Rab Nachman (f 320) die Bezeichnung Mardokhais 
als »Jude“; er sagt M c gl2 b : »Mardokhai war mit seinem Gesetz gekrönt“, d. h. weil 
er an der Tora als der schönsten Krone festhielt, deshalb wurde er ein Jude genannt; 
Jude also Ehrenname für alle treuen Anhänger des Gesetzes. || ExR 42 (98 d ): Jahve 
sprach zu Mose: Gesehen habe ich dieses Volk, u. siehe, es ist ein hartnäckiges Volk 
nry nvp d? Ex 32, 9. Was heißt: »Siehe, es ist ein hartnäckiges Volk?“ R. J e huda 
b. rrnis (wenn = k* 5S, dann im 4. Jahrh.) hat im Namen des R. Me'ir (um 150) gesagt: 
Sie hätten verdient, daß ihnen das Genick gebrochen wurde rpsTiV. Rab Jaqim 1 (um 350) 

/ na ch Bacher, Pal. Amor. 1, 371. 4 »sicherlich Korruptel aus »*sV •o" i 

(= R. Schimcon b. Laqisch, um 250). 
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hat gesagt: Drei Hartnäckige 1 gibt es: Der Hartnäckige epsr: unter den wilden Tieren 
ist der Hund, 2 unter dem Geflügel der Hahn u. unter den Völkern Israel. R. Ji^chaq 
b. R e dipha (um 330) hat im Namen des R. Ammi (um 300) gesagt: Du meinst wohl 
(oder auch: Meinst du etwa), daß das zur Schande gereicht? Vielmehr zum Lobe ge¬ 
reicht es ihnen: entweder ein Jude ■'-rrr' oder gekreuzigt! (Ein Jude läßt sich lieber 
kreuzigen, als daß er seinen Glauben aufgibt.) R. Abin (I. um 325, II. um 370) hat ge¬ 
sagt: Noch jetzt nennt man im Ausland Israel das Volk mit dem harten Nacken rnaisn 
rny n»p bv. — Die Parallele Be$a 25b; Im Namen des R. Melr (um 150) ist (als Bar) 
gelehrt worden: Warum wurde den Israeliten die Tora gegeben? Weil sie starrsinnig 
a*»s (hart, fest) sind. In der Schule des R. Jischma'el (f um 135) ist gelehrt worden: 
„Zu seiner Rechten das Feuer des Gesetzes für sie“ (so der Midr Dt 33, 2). Gott sprach: 
Diese sind würdig, daß ihnen das Gesetz des Feuers gegeben werde. Manche sagen: 
Das Gesetz dieser ist Feuer; denn wenn den Israeliten nicht die Tora gegeben worden 
wäre, vermöchte keine Nation u. Zunge vor ihnen zu bestehen. (Das Feuer des Gesetzes 
soll also ihren Sinn mildem, wie R. Meir zu Anfang.) Und das ist es, was R. Schim'on 
b. Laqisch (um 250) gesagt hat: Drei Starrsinnige (Harte, Feste) gibt es: Israel 
unter den Völkern, der Hund unter den wilden Tieren, der Hahn unter den Vögeln; 
einige sagen: Auch die Ziege (ry, offenbar wegen der gleichen Konsonanten in ry) unter 
dem Kleinvieh, u. einige sagen: Auch der Kaperstrauch qs:* unter den Bäumen. 8 H 
pSch c bi<ith 4, 35 a , 62 s. bei Mt 5,10 S. 223 f. 

b. M e g Ta<an 9 = Bar Joma 69 a s. bei Mt 10,5 S.555; pB c rakh 5, 9 a , 30 s. bei Apg 
6,15 S.666. || pB e rakh 5, 9 a , 32: R. Jonau. R. Jose (beide um 350) kamen vor Ursicinus in 
Antiochia. Er sah sie u. stand vor ihnen auf. Man sagte zu ihm: Vor diesen Juden ‘Klirr 
stehst du auf? Er antwortete ihnen: Das Angesicht dieser sah ich in der Schlacht u. siegte. || 
Ferner s. GnR 11 bei Mt 12,1 S. 614 oben u. Midr KL Einl. Nr. 17 bei Mt 12,1 S. 615. 

C. Midr KL 1,11 (55“): R. Pin°clias (um 360) hat gesagt: Es geschah einmal bei zwei 
hurerischen Weibern in Askalon, daß sie miteinander stritten; die eine sagte zu der 
andren, während sie miteinander stritten: Gehst du noch nicht fort von hier? Dein 
Gesicht sieht ja wie eine Jüdin Kr*s-:vr aus! Nach einigen Tagen söhnte sich die eine 
mit der andren aus; sie sagte zu ihr: Alles soll dir vergeben u. erlassen sein •'■üb 
fV, aber daß du zu mir gesagt hast: „Dein Gesicht sieht ja wie eine Jüdin aus“, das 
wird dir nicht vergeben u. erlassen. Deshalb ist gesagt: O sieh, Jahve, u. schaue darein, 
daß ich verachtet hin! KL 1,11. 

2,17Ü8: Und auf dem Gesetz ausruhst. 
inavanavso&ca gebrauchen die LXX mehrfach zur Wiedergabe von 
*,?rä = sich stützen <x. im eigentlichen Sinn 2 Kg 5,18; 7, 2.17, ß. im 
übertragenen Sinn Micha3,11: snl xov xvqiov inavsTtavovxo „sie stützten 
sich auf den Herrn“ = sie verließen sich (ungerechtfertigterweise) auf 
den Herrn. Targ: Auf den Memra Jahves stützen (verlassen) sie sich 
•pspnpa. — So auch snavanavso&ca vofup = sich auf das Gesetz steifen 
oder verlassen, auf dem Gesetz (selbstzufrieden) ausruhen. Man tat sich 
auf das Gesetz etwas zugute, als ob dessen Besitz u. die gelehrte Be¬ 
schäftigung mit ihm eine Bürgschaft für die Anteilnahme an dem zu- 

1 n"?-wn « = Standhafte, Strenge, Starrsinnige, Ausdauernde; ß = Freche. — Die 
letzte Bedeutung paßt nicht in den Zusammenhang. Die Parallele Be$a23b d*-t? « = 
Starke, Harte; ß = Freche. 

2 Der Hund wird auch sonst zur rrr? gerechnet, s. bei Mt 15, 26 S. 722. 

8 Der Kaperstrauch wird zu den "pry gerechnet, weil er wegen seiner starken 
Wucherkraft „unverwüstlich“, „unaustilgbar“ ist. Anders Tanch n‘»K-'a 4b, wo der qVs 
= „Kaperknospe“, „Kaperbeere“ unter den „harten“ = herben Dingen o'-ai auf¬ 
gezählt wird, die der Versüßung bedürfen. 

Strack u. Billerbeck, NT III. 7 
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künftigen Heil wäre. — Gegen dieses unberechtigte Vertrauen auf die 
Tora hat sich schon Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) wenden 
müssen. Er pflegte zu sagen: Wenn du viel Tora gelernt hast (andre 
Lesart: „ausgeübt hast“), so tu dir darauf nichts zugute; denn 

dazu bist du geschaffen worden Aboth 2, 8. 

Die Belege zu den Sätzen: Der Besitz der Tora Israels Ruhm; die Tora das einzige 
Gut, das Israel verblieben; die Tora die Quelle alles Heils u. das Unterpfand der gött¬ 
lichen Liebe 8. bei Röm 2, 23 u. 3, 2. 

2,17 6: Und Gottes dich rühmst. 

Die Israeliten rühmten sich, daß Gott ihr Vater sei, s. bei Mt 6, 4 S. 392 ff., bei Mt 
6,9 93 S. 410; bei Mk 14,36 S.49 f., u. daß sie Gottes Kinder, s. bei Mt 5, 9 S. 219, bei 
Mt 5, 45 S. 371; bei Joh 1,12 S. 360, Gottes Eigentum, 8. bei Joh 1,11 S. 359, u. Gottes 
Freunde seien, s. bei Joh 15,14 S. 564. 

2,18: Erkennst seinen Willen. 

Auch das gehört zu Israels Ruhm, daß es allein Gottes Willen kennt. 

Sir (hebr.) 45, 5: Gott ließ Mose seine Stimme hören u. ließ ihn nahen dem Dunkel 
(vgl. Ex 20,21) u. legte das Gebot in seine Hand, die Tora des Lebens u. der Einsicht, um 
in Jakob seine Satzungen zu lehren u. seine Zeugnisse u. Rechte Israel. — Das. (griech.) 
17,10: Den ewigen Bund richtete er mit ihnen auf u. seine Rechte tat er ihnen kund. || Bar 

з, 36. 37; 4, 2—4: Das ist unser Gott, ein andrer gilt nicht neben ihm; er hat erkundet 
jeglichen Weg zur Weisheit u. hat sie (die Weisheit = Tora) verliehen Jakob, seinem 
Knecht, u. Israel, seinem Liebling. . . . Kehre um, Jakob, u. ergreife sie, wandle in dem 
Glanz gegenüber dem Licht von ihr! Gib doch deine Ehre keinem andren preis, noch 
Heil einem fremden Volk. Heil uns Israel, daß uns bekannt ist, was Gott gefällt. || 
4 Esra 8,12: Du hast ihm (dem Menschen) Unterricht gegeben durch dein Gesetz u. 
Belehrung in deiner Weisheit. || Stellen aus der rabbinischen Literatur s. bei Lk 12,47 f. 
S. 192: bei Röm 1,32; 2, 23 u. 3, 2. 

2,19—20: Traust dir auch zu, ein Führer von Blinden zu sein, 
ein Licht derer in Finsternis, ein Erzieher Unverständiger, 
ein Lehrer Unmündiger. 

Der Apostel dürfte bei diesen Worten weniger an das palästinische 
als an das hellenistische Judentum gedacht haben. Die rabbinischen 
Gelehrten des Mutterlandes lassen den Gedanken, daß Israel zum Lehrer 
der heidnischen Welt berufen sei, nur sehr selten u. sehr leise anklingen; 
um so mehr war von ihm das Judentum der Diaspora durchdrungen. 

1. Das gesamte hellenistisch-jüdische Schrifttum ist im letzten Grunde 
Propagandaliteratur: man verherrlicht das Gesetz Moses einmal, um 
das gebildete Hellenentum den Juden geneigter zu machen, sodann vor 
allem, um die Andersgläubigen für die jüdische Gottesverehrung zu 
gewinnen. Die Tora Israels ist das beste u. trefflichste Gesetz,» das 
es je gegeben hat. Aus ihr haben die Philosophen u. Dichter Griechen¬ 
lands Erkenntnis u. Weisheit geschöpfte sie wird dereinst auch das 
Weltgesetz sein, das die gesamte Menschheit zum Dienst des einen 

и. wahren Gottes verbindet.c Kein Wunder daher, wenn dieses Gesetz 
schon jetzt seine Anziehungskraft in der Welt offenbart: schwerlich ist 
jemals ein Jude, der sein väterliches Gesetz kannte, von ihm abgefallen,d 
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aber bei der Menge der Hellenen u. Barbaren ist längst ein großer Eifer 
erwacht, die Bräuche des mosaischen Gesetzes nachzuahmen, e Wie 
hätte da das Volk, das der Träger der Tora war, sich nicht als das 
Licht der Heiden,* als Führer des Menschengeschlechts? fühlen sollen! 
Selbst Philo trägt kein Bedenken, die Juden die Priester u. Propheten 
der Menschheit zu nennen. h 

a. Brief des Arist. 31: Dieses (jüdische) Gesetz ist als ein göttliches voll Weisheit 
u. fehllos. || Philo, Vita Mos 3 § 23 (Mang. 2,163): Mose ist der beste König u. Gesetz¬ 
geber u. Hohepriester; zum Schluß will ich dartun, daß er auch der zuverlässigste der 
Propheten gewesen ist. Ich weiß gar wohl, daß alles, was in den heiligen Büchern 
niedergeschrieben ist, Gottessprüche XQrjafioi sind, die durch ihn (Mose) verkündigt 
worden sind. || Josephus, Contra Apion 2, 38: Wenn wir nun wegen der Vorzüglichkeit 
der Gesetze so gegen sie gesinnt sind (daß wir sie mehr scheuen als Menschen), so 
soll man zugeben, daß wir die besten Gesetze haben. 

b. Aristobulos bei Eusebius, Praep. evang. 13,12: Offenbar ist, daß Plato unsrer 
(jüdischen) Gesetzgebung gefolgt ist (d.h. aus ihr entlehnt hat) u. sich mit ihren Einzel¬ 
heiten befaßt hat. (Und da lange vor den LXX eine griechische Übersetzung des 
mosaischen Gesetzes vorhanden war,) so ist klar, daß der zuvor genannte Philosoph 
vieles entlehnt hat . .., gleichwie auch Pythagoras vieles von dem Unsrigen über¬ 
nommen u. in seiner Lehre an den richtigen Platz gestellt hat. . . . Mir will es scheinen, 
daß Pythagoras u. Sokrates u. Plato, die sich mit allem (in unsrem Gesetz) eingehend 
beschäftigt haben, dieser Meinung (Moses) gefolgt sind (nämlich daß Gottes „Reden* 
ein Tun bedeutet). . . . Deutlich lehrt auch Homer u. Hesiod, die es aus unsren Büchern 
entlehnt haben, daß er (der siebente Tag) heilig sei. || Philo, Leg. allegor. 1,33 (Mang. 
1, 65): Schön ist auch Heraklit in diesem Stück der Lehre Moses gefolgt; denn er 
sagt: Zweite»' xiv ixeivwv Scivaxov, xe&vtjxapev ds xdv ixsiywv ßiov. — Derselbe, Quod 
omn. prob, über § 8 (Mang. 2, 454): Zeno scheint das Wort (: Wird sich der Untüchtige 
nicht beklagen, wenn er dem Tüchtigen widerspricht?) gleichsam aus der Quelle des 
jüdischen Gesetzes geschöpft zu haben (gemeint ist das über Jakob u. Esau Gn 28,1 ff. 
Erzählte). |I Josephus, Contra Apion 2,36: Am meisten hat Plato unsren Gesetzgeber 
auch darin nachgeahmt, daß er keine Unterweisung den Bürgern so befiehlt wie das 
genaue Auswendiglernen trller Gesetze. — Das. 2, 39: Was zunächst die Philosophen 
bei den Griechen betrifft, so haben sie scheinbar die väterlichen Einrichtungen (Sitten) 
bewahrt; in ihren Handlungen u. ihrem Philosophieren aber sind sie jenem (Mose) ge¬ 
folgt, indem sie Gleiches über Gott dachten u. die Einfachheit des Lebens u. die Ge¬ 
meinschaft untereinander lehrten. — Das. 2, 41: Ich möchte kühnlich sagen, daß wir 
(Juden) in bezug auf das meiste u. zugleich das Beste für die andren (Nichtjuden) die 
Führer etgtjytjxdg gewesen sind. Denn was ist schöner als unvergängliche Frömmigkeit 
u. was gerechter als Gehorsam gegen die Gesetze? Oder was ist nützlicher als die 
gegenseitige Eintracht, daß man sich weder iin Unglück entzweit, noch im Glück sich 
stolz widereinander auflehnt, sondern im Kriege den Tod verachtet u. im Frieden dem 
Handwerk oder dem Ackerbau obliegt, in allem u. überall überzeugt, daß Gott schützend 
herabsieht u. waltet? Wenn man das bei den andren entweder zuerst aufgeschrieben 
oder fester beobachtet hätte, so würden wir jenen Dank schulden, da wir (ihre) Schüler 
gewesen wären; wenn wir aber sehen, daß wir das am meisten von allen in Anwendung 
gebracht haben, u. wenn wir gezeigt haben, daß sein erstes Auffinden unser ist, so sind 
Männer wie Apion u. Molon u. alle, die am Lügen u. Schmähen Freude haben, widerlegt. 

C. Orac Sib 3, 757 f.: Ein gemeinsames Gesetz auf der ganzen Erde wird (in der 
messianischen Zeit) der Unsterbliche im gestirnten Himmel den Menschen vollenden. — 
Das. 3,719 f.: Laßt uns alle das Gesetz des höchsten Gottes bedenken, welches von 
allen auf Erden das gerechteste ist. — Das. 5, 357: Möge die Leitung haben das Recht 
der Weisheit u. die Herrlichkeit der Gerechten (?). 

7* 
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d. Jo 9 eplms, Contra Apion 2,38: KeinJude möchte so weit vomVaterland fortkommen 
oder einen harten Herrn so sehr fürchten, daß er das Gesetz nicht mehr scheute als jenen. 

e. Philo, Vita Mos 2, 4 (Mang. 2,137): Alle gewinnt (unser Gesetz) für sich u. bringt 
sie zur Umkehr, Barbaren, Hellenen, Festlands- u. Inselbewohner, Völker in Ost u. West, 
Europa, Asien, die ganze bewohnte Welt von einem Ende bis zum andren. Denn wer 
verehrte nicht den siebenten Tag . . ., u. wer brächte nicht Bewunderung u. Huldigung 
dem sog. Fasten dar . . .? — Vgl. auch ebenda 2, 7 (Mang. 2,141): So werden die ge¬ 
feierten u. umstrittenen (jüdischen) Gesetze allen Privatleuten u. obrigkeitlichen Per¬ 
sonen (bei der Jahresfeier auf der Insel Pharos) zur Kenntnis gebracht, u. das, obwohl 
seit langen Zeiten das (jüdische) Volk nicht im Glücke sitzt. . . . Wenn aber ein Um¬ 
schwung zu glänzenderen Verhältnissen einträte, wie groß würde vermutlich der Zu¬ 
wachs sein?! Ich glaube, man würde die eigenen Gesetze verlassen, u. alle würden den 
väterlichen Einrichtungen den Abschied geben, um sich ausschließlich der Verehrung 
dieser (jüdischen Gesetze) zuzuwenden. Denn die zugleich mit dem Glück des Volkes 
hell erstrahlenden Gesetze werden die andren verdunkeln wie die aufgehende Sonne die 
Sterne. || Josephus, Contra Apion 2,10: Viele von ihnen (den Hellenen) sind zu unsren 
Gesetzen ühergegangen; die einen sind dabeigeblieben, andre, die die Enthaltsamkeit 
(Selbstbeherrschung) nicht aushielten, sind wieder abgefallen. — Ebenda 2,39: Auch 
bei den Massen ist schon seit lange ein großer Eifer für unsre Gottesverehrung ent¬ 
standen; u. es gibt keine Stadt, weder bei den Hellenen irgendwo noch bei den Bar¬ 
baren, u. kein einziges Volk, wohin nicht die Sitte des siebenten Tages, an welchem 
wir von der Arbeit ruhen, gedrungen wäre, u. wo nicht die Fastenfeiern u. das An¬ 
zünden der Lichte u. viele von unsren Speiseverboten beobachtet würden. Sie versuchen 
aber auch unsre Eintracht untereinander nachzuahmen, ferner den Trieb zur Besitz¬ 
erwerbung (andre: Freigebigkeit von unsrer Habe), die Liebe zur Beschäftigung mit 
den Handwerken u. die Standhaftigkeit in den Nöten für die Gesetze. Denn das Be¬ 
wundernswerteste isfc, daß das Gesetz, fern vom Reiz zur Sinnenlust u. ohne Lockspeise, 
durch sich selbst erstarkt ist; u. wie Gott durch die ganze Welt hinschreitet, so ist 
das Gesetz durch alle Menschen hindurchgegangen. 

f. Weish 18, 4: Jene (Ägypter) waren wert, des Lichts beraubt u. in Finsternis ge¬ 
fesselt zu werden, weil sie deine Söhne gefangen gehalten, durch welche das unver¬ 
gängliche Licht de9 Gesetzes der Welt gegeben werden sollte. — Ferner s. weiter unten 
bei Röm 2,19$. 

g. Orac Sib ft, 194 f.: Dann wird das Volk des großen Gottes wieder stark sein, 
welche allen Sterblichen die Führer des Lebens ßiov xa9odrjyoi sein werden. || Josephus, 
Contra Apion 2, 36 s. in Anm. b. || Weiter s. bei Röm 2,19 31. 

h. Philo, De Abrahamo § 19 (Mang. 2,15): Welcher (Abraham) nicht eine Anzahl von 
Söhnen u. Töchtern zeugen sollte, sondern ein ganzes Volk, u. zwar das gottgeliebteste 
unter den Völkern, das, wie es mir scheint, das Priester- u. Prophetenamt für das ganze 
Menschengeschlecht erlangt hat. — Vita Mos 1,27 (Mang. 2,104): (Das Volk Israel,) 
welches aus allen übrigen Priester sein sollte, immer Gebete darbringend für das Ge¬ 
schlecht der gesamten Menschheit. — Vgl. auch Orac Sib 8, 582 f. bei Röm 2,19 31. 

2 . Anders das palästinische Judentum. In welchem Umfange die 
Synagoge des Mutterlandes in Jesu Tagen ihren Missionsberuf an den 
Völkern der Welt praktisch ausgeübt hat, kann bei der Dürftigkeit der 
Quellenangaben nicht festgestellt werden. Daß man tatsächlich dieser 
Aufgabe nachzukommen versucht hat, zeigt Jesu Wort Mt 23,15; auch 
der Übertritt des Königshauses von Adiabene zum Judentum (um 50 
n.Chr.) ist ein Beweis dafür (s. bei Mt 23,15 S. 926 unten). Mit der Zer¬ 
störung Jerusalems durch Titus hat die praktische Missionstätigkeit 
des palästinischen Judentums jedenfalls aufgehört. Zwar wird auf die 
Pflicht Israels, Gottes Namen den Völkern der Welt zu verkündigen, 
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mehrfach in der rabbinischen Literatur hingewiesen; aber diese Pflicht 
wird dann meist wieder so eng umgrenzt, daß sie kaum noch als solche 
empfunden wurde.» Überdies fehlt es nicht an Stimmen, die die Unter¬ 
weisung der Nichtisraeliten in der Tora geradezu verbieten, b Am 
ehesten noch mochten sich die rabbinischen Gelehrten als Lehrer der 
Unverständigen u. Unmündigen in den sog. Religionsgesprächenc fühlen, 
in denen sie einzelnen Nichtjuden über die jüdische Glaubens- u. Sitten¬ 
lehre Rede u. Antwort standen. Hier konnte man die Überlegenheit des 
jüdischen Gottesglaubens über den heidnischen Irrwahn zur Geltung 
bringen u. jenen Stolz auf das väterliche Gesetz d u. auf die Erhabenheit 
Israels über alle übrigen Volkere fühlbar machen, den die nichtjüdische 
Welt den Juden so gern zum Vorwurf gemacht hat.f — Zu obigen 
Ausführungen vgl. bei Mt 23,15 21 S. 924 ff. 

a. M e kh Ex 15,2 (44 a ): Dieser ist mein Gott, den will ich erheben lnusc-i Ex 15,2. 
R. Jose der Galiläer (um 110) sagte: Verherrlicht ia**: u. preiset Gott vor allen Völkern 
der Welt! . . . R. SAqiba (t um 135) sagte: Ich will reden vom Schönmachen des Preises 
irtaa nis«:a (d. h. vom rechten Preisen) dessen, der da sprach u. es ward die Welt. Denn 
siehe, die Völker der Welt fragen Israel: „Was ist denn dein Freund vor einem (andren) 
Freund, daß du uns also beschwörst“ HL 5, 9, daß ihr also um seinetwillen immerfort 
sterbet u. so um seinetwillen getötet werdet? Denn es heißt HL 1,3: „Darum lieben 
dich Jungfrauen“ nabj, d. h. lieben dich bis zum Tode p'ö t?; u. weiter steht ge¬ 
schrieben: Um deinetwillen werden wir getütet den ganzen Tag Ps 44, 23. Siehe, ihr 
seid schön, siehe, ihr seid heldenhaft, kommt u. vermenget euch mit uns! Und Israel 
autwortet ihnen: Kennet ihr ihn denn? Wir wollen euch einen Teil seines Preises 
(Ruhmes) sagen: Mein Freund ist hellweiß u. rot HL 5, 10. Wenn sie hören, daß so 
sein Preis ist, sagen sie zu Israel: Wir wollen mit euch gehen, wie es heißt: Wohin 
ist dein Freund gegangen, du schönste unter den Weibern? Wohin hat dein Freund 
sich gewandt, daß wir ihn mit dir suchen? HL 6,1. Dann antwortet ihnen Israel: Ihr 
habt keinen Teil an ihm, sondern „mein Freund ist mein u. ich bin sein“ usw. HL 2,16, 
ich für meinen Freund u. mein Freund für mich, der da weidet unter den Lilien HL 6,3. — 
Die Pflicht, Gott vor den Völkern zu verherrlichen, wird anerkannt; aber der rechte 
Lobpreis Gottes besteht im Hinweis auf das, was Israel vor den Völkern voraushat. — 
Parallelen: SDt33, 2 § 343 (143 a ), anonym; in Midr HL auseinandergerissen u. anonym 
zu 1,3 (85 b ); 5,9 (119 a ); 6,1 (I22 a ). || LvR 6 (109 d ): „Zur Tora u. zum Zeugnis!“ Jes8,20. 
Die Tora beschwört uns warnend. „Wenn sie nicht nach diesem Wort (= also) sagen 
werden, sind sie wie einer, der kein Morgenrot hat“ Jes 8, 20. R. Jochanan (f 279) u. 
R. Schimion b. Laqisch (um 250). R. Jochanan hat gesagt: Gott sagte zu den Israeliten: 
Meine Kinder, sagt den Völkern der Welt: Was kein Morgenrot hat wie ein solches Ding 
(nämlich der Götze), kann euch kein Licht aufstrahlen lassen. R. Schimlon b. Laqisch 
hat gesagt: Gott sagte zu den Israeliten: Saget den Völkern der Welt: Wer kein Morgen¬ 
rot hat (wie die Totenbeschwörer u. Schicksalskundigen), d. h. wenn einer nicht sich 
selbst kann Licht aufgehen lassen, wie kann er es andren aufgehen lassen! — Da 
beide Deutungen nur wenig voneinander verschieden sind, dürfte die andre Überlieferung 
in Tanch ii’sx 171 a den Vorzug verdienen: R. Jochanan hat gesagt: Gott sagte: Wenn 
sie (die Israeliten) nicht nach diesem Worte (-= also) zu den Völkern der Welt sagen 
werden, wird ihnen (Israel) kein Morgenrot sein, wird er (Gott) ihnen das Morgenrot 
(der Rettung) nicht aufgehen lassen. R. Schimlon b. Laqisch sagte: „Wer kein Morgenrot 
hat“, die Totenbeschwörer u. Schicksalskundigen können für sich selbst nicht die 
Morgenröte aufsteigen lassen, weil sie in Dunkel hingegeben sind, um wieviel weniger 
für andre. — Ebenso TanchB -•vstc § 3 (41 a ). — Hier ist es Israel unzweideutig zur 
Gewissenssache gemacht, die Völker der Welt zur Tora zu rufen u. sie auf das Eitle 
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ihres Götzendienstes u. ihrer Zauberkünste hinzuweisen. |i LvR 6 (109 c ): Wenn jemand 
nicht Anzeige macht u. (deshalb) Verschuldung trägt Lv 5,1. (Gott sprach zu den 
Israeliten:) Wenn ihr meine Gottheit den Völkern der Welt nicht verkündigt, siehe, so 
bestrafe ich euch. Wann (gilt dies)? Wenn sie zu euch sagen werden: Befraget die 
Totengeister usw. Jes8,19. — Also dann, wann die Heiden Israel zur Sünde verführen 
wollen, sollen diese zur Abwehr jener Verkündiger des göttlichen Namens werden. Autor 
ist R. Pin e chas, um 360. 

b. Sanh59 a : R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Ein Goi (Nichtisraelit), der sich mit 
der Tora beschäftigt, ist des Todes schuldig; denn es heißt: Tora hat uns Mose be¬ 
fohlen als Erbgut Dt 33,4; uns ist sie ein Erbgut, aber nicht ihnen (den Nichtisraeliten). — 
Diese Stelle zitieren die Tosaphisten Chag 13 a i'K mit dem Zusatz: Und wer ihn (den 
Nichtisraeliten) unterrichtet, Übertritt (das Verbot): Du sollst vor einen Blinden keinen 
Anstoß legen Lv 19,14. H SDt 33, 4 § 345 (143 b ): Als Erbgut der Gemeinde Jakobs 
Dt 33,4; lies nicht nw-'s „ Erbgut“, sondern ne?:«'? „Verlobte“; denn die Tora ist 
Israel verlobt u. (deshalb) wie eine verheiratete Frau für die Völker der Welt (d. h. wie 
eine Ehefrau jedem andren Mann verboten ist, so ist es einem Goi verboten, sich mit 
der Tora zu befassen), s. Spr 6, 27 ff. — Dasselbe ExR 33 (94 c ). Die Deutung = 
rtonnay auch B e rakh 57 a ; P e s49 b ; Sanh 59 a . |1 Chag 13“: R. Ammi (um 300) hat gesagt: 
Man überliefert die Worte der Tora nicht einem Goi; denn es heißt: Nicht hat er also 
irgendeinem (andren) Volk getan, u. Rechte wissen sie nicht Ps 147, 20. || Ferner s. bei 
Mt 7,6 31 Nr. 2 S. 447. 

C. Aus der großen Zahl der bereits früher gebrachten Religionsgespräche sei ver¬ 
wiesen auf GnR 1 (2 d ) bei Mt 1,18 S.48,a; Sanh 39“bei Mt3,11 S S.121f.; GnR8l (52°) 
u. GnR 32 (19 (1 ) bei Mt 10,5 S. 549; Midr Qoh5,10 (27 b ) bei Mt 10,5 S.551f.; Sanh90 b 
bei Mt 10,5 S. 552; GnR 4 (4 a ); 4 (4 b ); 4 (4 a ); 94 (59 c ) bei Mt 10,5 S.559; P l siq 98 a bei 
Mt 10,5 S. 560 oben; GnR 11 (8 b ) bei Mt 12,1 S. 613; Sanh 39 “ bei Mt 18,20 S. 795; P e siq 
ll b bei Mt 19, 6 S. 803; P°siq40 a , Ta‘an7 a , Sanh65 b u. TanchB yp« § 9 (97 a ) bei Mt 
21,24 S. 861; TanchB § 2 (1 b ) u. GnR 27 (17 c ) bei Mt 21, 24 S.862; Sanh 90 b bei 

Mt 22,32 S. 893; Sanh 91 a , Sanh 90 b u. GnR 14 (10 c ) bei Mt 22,32 S. 895, C; Sanh 91 a bei 
Mt22,32 S.896; Schab 31 a bei Mt23,15 S.930, w; GnR 78 (49 d ) bei Mt25,31 S.977,a; 
TanchB yp*§ 11 (98 b ) bei Mt 27,29 S.1036; LvR 2(134 b ) bei Lk 16,28 S.233; P e siqR21 
(99 a ) bei Lk 19,22 S.252; Sanh 39 a bei Lk24,26 S. 280, i; ExR 30 (89 d ) bei Joh5,17 
S. 462; Midr Qoh 8,17 (41») bei Joh 7,19 S.487; 1AZ I0 b bei Joh 8,39 S.524; Sanh 91 b 
bei Joh 9, 2 S.528; pM e gl,72 b ,46 bei Joh 12,20 S.551; ExR 2 (68 c ) bei Apg 7, 30 6 
S. 680; Sanh 65 b bei Apg 7,43 S.682f.; Chul59*>bei Röm 1,20 21 S. 32; <‘AZ4,7u. <AZ 
54 b bei Röm 1,23 21 S.58, w; 1AZ 55 a bei Röm 1,23 21 S.59; RH 17b bei Röm2,11 S.80; 
Tanch ns-.nr lQ0 a bei Röm 2,11 S. 81. — Hier mögen noch einige Gespräche folgen, die 
speziell Israels Sonder- u. Vorzugsstellung zum Inhalt haben. || Midr Ha-gadol zu Lv26,9 
(hebr. Text bei Bacher, Tann.* 1,83): Dies ist es, was ein Philosoph den Rabban Gamliöl 
(um 90) gefragt hat. Er sprach zu ihm: Ihr (Juden) sagt: Unser Gott wird sich uns 
zuwenden u. uns aus den Exilsorten sammeln. Er antwortete ihm: Ja! Jener sprach 
zu ihm: Sind die Propheten, die euch geweissagt haben, Propheten der Wahrheit oder 
Propheten der Lüge gewesen? Er antwortete ihm: Propheten der Wahrheit sind sie 
gewesen. Jener sprach zu ihm: Es steht geschrieben: Mit ihren Schafen u. mit ihren 
Rindern werden sie hingehen, Jahve zu suchen; aber sie werden ihn nicht finden, er 
hat sich von ihnen losgemacht crva ysrt Hos 5,6. Wenn euer Gott euch entlassen hat 
0=5 wie soll er zu euch zurückkehren? (yVrt ist das Verbum, das besonders vom 
Entlassen der zur Leviratsehe verpflichteten Schwägerin gebraucht wird.) Rabban 
Gamliöl sprach zu ihm: Du Narr, wende dich an die Worte der Tora: „Und es soll 
herzutreten seine Schwägerin ... u. seinen Schuh ausziehen“ Dt 25,9. Wenn es (Hos 5,6) 
hieße: „Sie haben sich von ihm losgemacht“, so würden sie einer Schwägerin gleich¬ 
geworden sein, die ihren Schwager entließ u. ihm dadurch verboten wurde. Jetzt aber, 
wo geschrieben steht (Hos 5,6): „Er hat sich losgemacht“, ist er (Gott) wie ein Schwager 
geworden, der seine Schwägerin entließ u. sich ihr wieder zuwenden darf. Sofort nahm 



Brief an die Römer 2, 19—20 (Nr. 2) 


103 


es der Philosoph an u. stimmte dem Rabban Gamliöl zu. — In andrer Fassung J e b 102 b 
u. Midr Pb 10 § 8 (49 a ). || Chag 5 b : R. J e hoschua< b. Chananja (um 90) stand beim Kaiser 
(Hadrian). Ein Sektierer sj-n zeigte ihm (durch eine entsprechende Handbewegung): 
Ein Volk, von dem sein Herr sein Angesicht abgewandt hat (seid ihr Juden). Er zeigte 
ihm (auf gleiche Weise): Seine Hand ist über uns ausgebreitet. Der Kaiser sprach zu 
R. J e hoschuac: Was hat er dir gezeigt? Ein Volk, von dem sein Herr sein Angesicht 
abgewandt hat. Und ich habe ihm gezeigt: Seine Hand ist über uns ausgebreitet. Man 
sprach zu ihm (dem Sektierer): Was hast du ihm gezeigt? Ein Volk, von dein sein 
Herr sein Angesicht abgewandt hat. Und was hat er dir gezeigt? Ich weiß es nicht. 
Man sagte: Ein Mann, der nicht versteht, was man ihm durch Zeichengebung zeigt, 
der sollte (auf gleiche Weise) vor dem König zeigen? Man führte ihn ab u. tötete ihn. || 
BB 10 a : Diese Frage fragte der Tyrann Rufus, der Frevler (d. i. Tinejus Rufus, der 
Statthalter von Judäa), den R. cAqiba: Wenn euer Gott die Armen liebt, warum versorgt 
er sie nicht? Er antwortete ihm: Damit wir durch sie (d. h. durch die an ihnen geübte 
Wohltätigkeit) dem Gehinnomgericht entrinnen. Er sprach zu ihm: Das würde ja (erst 
recht) des Gehinnoms schuldig machen! Ich will dir ein Gleichnis sagen. Womit läßt 
sich das vergleichen? Mit einem König von Fleisch u. Blut, der seinem Knechte zürnte 
u. ihn ins Gefängnis warf u. in bezug auf ihn befahl, daß man ihm weder Speise noch 
Trank reichen sollte. Da ging ein Mensch hin u. reichte ihm Speise u. Trank. Wenn 
das der König hört, wird er diesem nicht zürnen? Und ihr heißt Knechte, wie gesagt ist 
Lv25, 55: „Denn mir sind die Kinder Israel Knechte“ (Mitleid also mit den Israeliten, 
solange Gottes Zorn auf ihnen ruht, zieht Gottes Strafe nach sich). R. cAqiba antwortete 
ihm: Ich will dir ein Gleichnis sagen. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem 
König von Fleisch u. Blut, der seinem Sohne zürnte u. ihn ins Gefängnis warf u. in 
bezug auf ihn befahl, daß man ihm weder Speise noch Trank reichen sollte. Da ging 
ein Mensch hin u. tränkte ihn. Wenn das der König hört, wird er ihm nicht ein Ge¬ 
schenk übersenden? Und wir heißen Söhne, denn es steht geschrieben: Ihr seid Söhne 
Jahves eures Gottes Dt 14,1 (Mitleid also mit Israel, solange Gottes Zorn währt, trägt 
Gottes Lohn ein). Jener sprach: Ihr heißt Söhne u. ihr heißt Knechte; wenn ihr Gottes 
Willen tut, heißt ihr Söhne, u. wenn ihr Gottes Willen nicht tut, heißt ihr Knechte, 
u. jetzt tut ihr den Willen Gottes nicht (das beweisen Gottes Gerichte über euch). Er 
antwortete ihm: Siehe, er sagt: Nicht wahr, daß du dem Hungrigen dein Brot brechest 
u. Elende, Heimatlose in dein Haus treten lassest? Jes58, 7. Wann gilt das: Elende, 
Heimatlose laß in dein Haus treten? Doch in der Jetztzeit! u. da sagt er: Nicht wahr, 
daß du dem Hungrigen dein Brot brechest! (Daß Gott gerade für solche Zeiten der 
Not u. Bedrückung Israel das Wohltätigkeitsgesetz zur Erfüllung gegeben hat, ist ein 
Beweis, daß er auch in seinen Gerichten sein Volk nicht verläßt.) || Midr Abba Goijon 41 a 
s. bei Mt 4,17 S. 165 oben. || Joma 56 b : Ein Sektierer sagte zu R. Chanina (um 225): 
Jetzt seid ihr (Juden) sicherlich unrein; denn es steht geschrieben: Ihr Unflat ist an 
ihren Schleppen KL 1,9. Er antwortete ihm: Komm u. sieh, was von ihnen geschrieben 
ist: Der bei ihnen wohnt inmitten ihrer Unreinigkeiten Lv 16,16. (^?©n wird auf Gott 
bezogen.) || cAZ 4 a s. bei Lk 7, 41 S. 163. || Sanh 39 a : Ein Sektierer sagte zu R. Abina 
(I. um 325): Es steht geschrieben: Gibt es wie dein Volk noch ein Volk auf Erden 
2 Sm 7, 23? Worin besteht denn seine Größe? Auch ihr werdet ja mit uns zusammen¬ 
geworfen; denn es steht geschrieben: Alle Völker sind wie nichts vor ihm (Gott) 
Jes40,17. Er antwortete ihm: Aus der Zahl der Eurigen hat man über uns Zeugnis 
abgelegt, denn es steht geschrieben: Unter die Völker wird es (Israel) nicht gerechnet 
(so sagt Bileam Nu 23, 9). || TanchB r'atoa § 20 (8 a ): Eine Matrone fragte den R. Jose 
(um 150): Es steht geschrieben: Damit eurer Tage u. der Tage eurer Kinder viele werden 
. . . wie die Tage des Himmels über der Erde Dt 11,21; ihr werdet (also) nur so lange 
bestehen, wie Himmel u. Erde bestehen werden; Himmel u. Erde aber werden dahin¬ 
schwinden. Denn so hat Jesaja gesagt: Hebet zur Höhe eure Augen u. sehet usw. 
Jes40, 26, u. weiter steht geschrieben: Hebet zum Himmel eure Augen u. sehet. . .; 
denn die Himmel werden wie Rauch zerstieben Jes51, 6. Er sprach zu ihr: Aus dem- 
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selben Propheten, aus welchem du mil den Beweis erbracht hast, will ich dir antworten; 
denn es heißt: Wie der neue Himmel u. die neue Erde, die ich machen werde, vor mir 
bestehen werden, ist Jahves Spruch, so wird bestehen bleiben euer Same u. euer Name 
Jes 66,22. || P e s 87 b : R. Hoschatja (um 225) hat gesagt: Was bedeutet, was geschrieben 
steht: Die Heilstaten seiner Führung an Israel Ri 5,11? Eine Wohltat hat Gott an 
Israel getan, daß er sie unter die Völker zerstreut hat. Und das ist es, was jener 
Sektierer zu R. Chanina (um 225) gesagt hat: Wh- sind besser als ihr; von euch steht 
geschrieben: Sechs Monate lag Joab u. ganz Israel daselbst, bis sie alles Männliche in 
Edom ausgerottet hatten 1 Kg 11,16; u. siehe, ihr seid nun schon so viele Jahre bei 
uns, ohne daß wir euch etwas getan haben. Er sprach zu ihm: Wenn du willst, so 
mag sich ein Schüler mit dir befassen. Es befaßte sich mit ihm R. Hoschatja; er sagte 
zu ihm: Weil ihr nicht wißt, wie ihr es machen sollt (darum schont ihr unser); wolltet 
ihr uns (alle) vernichten, so sind sie nicht alle bei euch, (u. wolltet ihr vernichten) 
was bei euch ist, so würde man euch ein verstümmeltes Reich nennen. Er antwortete 
ihm: Beim Glücksgott der Römer, darauf nehmen wir Rücksicht (i3'pVo anai -|3Tn3 sna 
ist die positive aramäische Fassung des negativen hebräischen ’p-pi’i» als = 

„man zieht [einen aus einer Grube] nicht herauf u. man stößt nicht hinab“ = man 
überläßt ihn seinem Schicksal, kümmert sich nicht um ihn, nimmt keine Rücksicht 
auf ihn). — Stark abweichend die Parallele Seder ElijR 11 (54). || Midr Ps9 §9 (43 b ): 
Philippus (andre Lesart: ein Philosoph) fragte den R. EHa£a (ein Amoräer ungewisser 
Zeit): 1 Hat nicht der Prophet also gesagt: „Wenn Edom (= Rom) spricht: Wir sind 
zertrümmert worden“ Mal 1,4, u. weiter: „Sie mögen bauen, ich aber werde nieder¬ 
reißen“ Mall, 4? Und siehe, alles, was wir (Römer) gebaut haben, hat Bestand! Er 
antwortete ihm: Die Schrift redet nicht von eigentlichem Bauen, sondern von Plänen: 
denn sooft ihr sitzt u. sinnt u. beratet wider uns, um euch zu bauen u. uns zu ver¬ 
nichten, sooft reißt Gott ihren Plan nieder. Er sprach zu ihm: Bei deinem Leben, so 
ist es! Denn wir wollen euch in jedem Jahr vernichten, u. dann kommt irgendein Alter 
(Senator) her u. vereitelt es. || LvR 4 (107 d ): R. Ellasa (s. voriges Zitat) hat erzählt: Ein 
Goi (Nichtisraelit) fragte den R. J e hoschuat b. Qarcha (um 150): In eurer Tora steht ge¬ 
schrieben: „Nach der Mehrzahl soll man sich richten“ (so faßt der Midr Ex 23, 2); 2 
nun sind wir mehr als ihr, warum werdet ihr uns nicht gleich im Götzendienst? Er 
antwortete ihm: Hast du vielleicht Kinder? Er sprach zu ihm: Da erinnerst du mich 
an meine Not. Er sprach zu ihm: Warum denn? Er sprach zu ihm: Ich habe viele 
Kinder; wenn sie nun an meinem Tische sitzen, dankt der eine diesem Gott u. der 
andre jenem Gott, u. sie stehen nicht eher von dort auf, als bis sie einander ihr Gehirn 
gespalten haben. Er sprach zu ihm: Wirst du mit ihnen gleich? Er antwortete ihm: 
Nein! Er sprach zu ihm: Statt daß du uns dir gleichmachen willst, mache deine Kinder 
gleich! Da machte er sich eilends davon. || Sanh 39“ s. bei Joh 10,16 S. 539 oben. || Sanh 
98 b : R. Simlai (um 250) hat vorgetragen: Was bedeutet, was geschrieben steht: Wehe 
denen, die den Tag Jahves herbeisehnen! W.as soll euch dieser Tag Jahves? Der ist 
Finsternis u. nicht Licht Am 5,18. Gleich einem Hahn u. einer Fledermaus, die auf das 
(Tages-)Licht warteten. Da sprach der Hahn zur Fledermaus: Ich warte auf das Licht, 
denn das Licht ist mein; du aber, was soll dir das Licht? Das ist es, was jener Sektierer 
zu R. Abbahu (um 300) gesagt hat: Wann wird der Messias kommen? Er antwortete 
ihm: Wann Finsternis jene Leute (d. h. euch) bedecken wird. Er sprach zu ihm: Wahrlich, 
du hast mir geflucht! Er antwortete ihm: Eine Schriftstelle steht geschrieben: Siehe, 
Dunkel bedeckt die Erde u. Finsternis die Völker; aber über dir will Jahve aufgehen u. 
seine Herrlichkeit über dir erscheinen Jes 60, 2. — Das Heidentum gleicht der Fleder¬ 
maus, für die die Finsternis da ist. 

1 Der Seder Ha-doroth (bei Buber, Midr Ps Einl. 14 a Anm. 54) identifiziert diesen 
Efiaäa mit Bar El<a§a, dem Schwiegersohn des R. J e huda I., s. dagegen Bacher, Pal. 
Amor. 8, 761. 5. 

2 Chul 11 a wird der Grundsatz, daß bei richterlichen Entscheidungen die Mehrzahl 
der Stimmen maßgebend sei, ebenfalls aus Ex 23, 2 hergeleitet. 
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rf. Josephus, Contra Apion 2, 39 Ende: Auch wenn wir selbst die Vortrefflichkeit 
aller (unsrer) Gesetze nicht einsehen würden, so würden wir uns doch von der Menge 
derer, die sie nachahmen, angetrieben fühlen, auf sie stolz zu sein (xiya ygoveiv in’ 
avzois. 

e. Vgl. M c kh Ex 15, 2 (44 a ) oben inAnm. a u. die in Anin. c übersetzten Religions¬ 
gespräche. 

f. In dem antisemitischen Rundschreiben, das R. Levi (um 300) den Haman ver¬ 
senden läßt, fehlt auch der Hinweis auf den jüdischen Hochmut nicht. Der Anfang 
dieses Schreibens lautet nach Midr Esth 3, 9 (96 : '): Friede sei euch ohne Ende! Es sei 
euch kundgetan, daß ein Mensch in unsrer Mitte ist, der zwar nicht aus unsrem Orte 
stammt, aber königlichen Geblüts u. vom Samen Amaleqs ist u. zu den Großen des 
Zeitalters gehört, u. Haman ist sein Name. Der hat an uns (die Großen des Reiches) 
eine kleine u. leichte Bitte gerichtet in bezug auf ein Volk, das in unsrer Mitte lebt u. 
von allen Völkern verachtet wird; aber ihr Sinn ist stolz in ihnen; sie haben Gefallen 
an unsrem Unglück u. die Verwünschung des Königs ist in ihrem Munde geläufig. Und 
welches ist die Verwünschung, mit der sie uns verwünschen? „Jahve ist König immer 
u. ewiglich, es kamen um die Heiden aus seinem Lande“ PslO, 16; u. weiter sagen sie: 
„Rache zu üben an den Heiden, Züchtigungen an den Nationen“ Ps 149, 7. Und den, 
der ihnen Gutes erwiesen hat, verleugnen sie. (Das wird dann des näheren belegt aus 
der alttestamentlichen Geschichte.) — Zu diesen u. ähnlichen Vorwürfen s. besonders 
bei Schürer 4 3, 150—155. 546—553. 

2,19 3t: Ein Führer von Blinden. 

Henoch 105,1: ln jenen Tagen (der Endzeit), spricht der Herr, sollen sie (die ge¬ 
rechten u. weisen Israeliten) die Kinder der Erde (= Menschen) rufen u. über die Weis¬ 
heit derselben (nämlich der apokalyptischen Geheimschriften) Zeugnis ablegen. Zeigt 
sie ihnen, denn ihr seid ihre Führer. || Orac Sib 3, 194 f.: Dann wird das Volk des großen 
Gottes wieder stark sein, welche allen Sterblichen die Führer des Lebens ßiov xadodrjyoi 
sein werden. || Das. 3, 582 f.: Sie (die Israeliten) werden selbst Propheten sein, von dem 
Unsterblichen erweckt, große Freude allen Menschen bringend. — Die Israeliten als Pro¬ 
pheten u. Priester der Menschheit auch bei Philo, s. bei Röm 2,19 f. Nr. 1, h. || Josephus, 
Contra Apion 2,41: Die Juden die eigrjyrjtai der Nichtjuden, s. bei Röm2,19f. Nr.1,5. 

2,19 23: Ein Licht derer in Finsternis. 

1. qpwf. — «. Israel das Licht der Welt, s. bei Mt 5,14 S.237,c. — Vgl. Weish 
18, 4 bei Röm 2,19f. Nr. 1 Anm.f. — ß. Jerusalem das Licht der Welt, s. bei Mt 
5,14 S. 237, e. — Orac Sib 5, 260 ff.: Laß dir (Jerusalem) nicht mehr quälen dein Herz 
in der Brust von dem Schwerte, du göttlich Geborene, du Reiche, dem Einzigen er¬ 
sehnte Blüte, edles Licht u. würdiges Reis, geliebter Sproß, anmutige, schöne jüdische 
Stadt, gottbegeistert zu Liedern. 

2. rcjt' iv axöru. — Die Heidenwelt gleicht der Fledermaus, für die die Finsternis da 
ist, s. Sanh 98 b bei Röm 2,19 f. Nr. 2, c Ende. — Zu „Finsternis“ = „Mangel an Tora- 
kenntnis“ s. ExR36 (95°) bei Joh 8,1218 S.521; Parallelen dazu sind Midr Ps27 §2 
(111 b ); P e siqR 8 (30 a ). 

2,21—23: Der du einen andren lehrst, lehrst dich selbst nicht? 
Der du verkündigst, man solle nicht stehlen, stiehlst? Der 
du sagst, man solle nicht ehebrechen, brichst die Ehe? Der 
du die Götzen verabscheust, begehst Tempelraub? Der du 
des Gesetzes dich rühmst, verunehrst durch die Übertretung 
des Gesetzes Gott? 

Eine Bestätigung u. Ergänzung finden diese Worte des Apostels 
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durch das Sittenbild, das R. Jochanan b. Zakkai (f um 80) von den 
inneren Zuständen des jüdischen Volkes aus den letzten Dezennien vor 
der Tempelzerstörung entworfen hat. Dasselbe findet sich: 

TSota 14,1 ff. (320): R. Jochanan b. Zakkai sagte: Seitdem die Mörder sich mehrten, 
hörte das Verfahren mit dem Kalbe auf, dem das Genick zu brechen war (Dt 21, 4), 
weil das Kalb, dem das Genick zu brechen war, nur in einem Zweifelsfall zur An¬ 
wendung kommt; jetzt aber mordet man frei öffentlich. Seitdem die Ehebrecher sich 
mehrten, hörte das Eiferwasser auf, weil man nur in einem Zweifelsfall trinken läßt. 1 
Seitdem die Wollüstlinge sich mehrten, hörte die Ehre der Tora auf u. das Gerichts¬ 
verfahren wurde verderbt. Seitdem die Einflüsterer von Einflüsterungen vor Gericht 
sich mehrten (zwecks Beeinflussung der Richter), kam Zornesglut in die Welt, u. die 
Sch e khina (göttliche Gegenwart) entfernte sich von Israel. Seitdem die Anseher (der 
Person) sich mehrten, schwand dahin: „Ihr sollt nicht ansehen“ Dt 1,17, u. hörte auf: 
„Ihr sollt euch nicht scheuen“ Dt 1,17, u. man warf das Joch des Himmels (= das 
Gesetz Gottes) von sich u. man machte zum Herrscher über sich das Joch eines Königs 
von Fleisch u. Blut. Seitdem die sich mehrten, die Waren den Besitzern (Händlern) 
aufdrängten (gegen Gewinnanteil, wie es nach Raschi zu Sota 47 b auch die Richter 
taten), nahm die Bestechung zu, u. das Recht wurde gebeugt, u. man kam zurück u. 
nicht vorwärts; u. ebenso heißt es: Seine Söhne wandelten nicht in seinen Wegen u. 
neigten sich hinter dem Gewinne her u. nahmen Bestechung an u. beugten das Recht 
1 Sm 8, 3. . . . Seitdem die sich mehrten (speziell unter den Richtern), welche sagen: 
„Ich nehme deine Güte an u. werde dir dafür dankbar sein“, mehrten sich die, von 
denen es heißt: Jeder tat, was recht war in seinen Augen Ri 17,6, u. die ganze Obrigkeit 
wurde stinkend u. immer verächtlicher. Seitdem die sich mehrten, von denen es heißt: 
„Jeder tat, was recht war in seinen Augen“, wurden die Niedrigen erhöht u. die Hohen 
erniedrigt. Seitdem die Mißgünstigen sich mehrten u. die, welche Raub an sich reißen, 
das sind die Blutvergießen, mehrten sich die Hartherzigen u. jeder einzige verschloß 
seine Hand vor dem andren. Seitdem die sich mehrten, von denen es heißt: „Dem 
Gewinn läuft ihr Herz nach“ Ez 33, 31, mehrten sich „die, die das Schlechte gut u. das 
Gute schlecht nennen“ Jes 5,20. Seitdem die sich mehrten, die das Schlechte gut u. das 
Gute schlecht nennen, wurde die ganze Welt mit wehe! erfüllt. Seitdem die Speichel¬ 
zieher (Leute stolzer, hämischer Art) sich mehrten, verminderten sich die Schüler, u. 
die Ehre der Tora schwand dahin. Seitdem die Stolzen (Übermütigen) sich mehrten, 
fingen die Töchter Israels an, sich an die Stolzen zu verheiraten, denn unser Geschlecht 
sieht nur auf den Schein (oder auch: sieht nur die Person an). Seitdem die sich mehrten 
„mit dem emporgestreckten Hals u. den lüstern blickenden Augen“ Jes 3,16, mehrten 
sich die bitteren Wasser, aber sie hörten (endlich ganz) auf. Seitdem die, die stolzen 
Herzens sind, sich mehrten, mehrten sich die Parteiungen in Israel, u. es entstanden 
zwei Toras (insofern jede Partei der eigenen Auffassung u. Auslegung der Gesetze in 
der Praxis folgte). Seitdem die Schüler Schammais u. Hilleis sich mehrten, die (ihrem 
Lehrer) nicht gedient hatten (im persönlichen Umgang mit ihm) in genügender Weise, 
mehrten sich die Parteiungen in Israel u. es entstanden zwei Toras. Seitdem die sich 
mehrten, die Geschenke annahmen, sind die (Lebens-)Tage vermindert u. die Jahre 
verkürzt worden, u. das Gute hörte auf. Seitdem die sich mehrten, die Almosen von 
den Gojim (Nichtisraeliten) annahmen, fingen die Gojim an, sich zu mehren u. Israel 
sich zu vermindern, u. keine Ruhe gibt es für Israel in der Welt. — Nirgends setzt 
dieses Klagelied des Rabban Jochanan b. Z. die Zerstörung des Tempels voraus. Das 


1 Die Mischna, die diese beiden Sätze ebenfalls aufgenommen hat, fügt dem zweiten 
9 hinzu: Rabban Jochanan b. Zakkai hat die bitteren Wasser aufhören lassen, da 
es heißt: Nicht heimsuchen will ich es an euren Töchtern, daß sie huren, u. an euren 
Schwiegertöchtern, daß sie die Ehe brechen; denn sie selbst (die Ehemänner) gehen 
mit den Huren abseits Hos 4,14. 
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Joch des römischen Kaisers lastet zwar auf dem Volk u. die Zahl der Gojim wächst 
im Lande; aber die jüdische Obrigkeit, wenn auch verächtlich geworden, waltet noch 
ihres Amtes. Das paßt nur auf die Jahrzehnte vor dem Jahre 70. Mehrfach nimmt 
Rabban Jochanan b. Z. Veranlassung, über die Parteilichkeit u. Bestechlichkeit der 
jüdischen Richter zu klagen. Diese gingen aber zu einem großen Teil aus der Zahl der 
Schriftgelehrten (Soph e rim) hervor; so werden Rabban Jochanans Klagen zugleich zu 
Anklagen gegen diese. Hier tritt unser Klagelied als bestätigendes Analogon den Wehe¬ 
rufen Jesu Mt 23 an die Seite. — Die Tosephtastelle, teilweise durch Zusätze erweitert 
u. mit veränderter Reihenfolge der einzelnen Sätze, auch Sota 47 b . 

2, 21 3C: Der du einen andren lehrst, lehrst dich selbst nicht? 

AbothRN 29 (8 a ): Abba Schalul b. Nannos (ein Tannait) sagte: Du hast manchen 
Menschen, der sich selbst lehrt u. nicht andre lehrt n^nss u**r iss»? isfee; der 
andre lehrt u. sich selbst nicht lehrt; der sich selbst u. andre lehrt, u. der weder sich 
selbst noch andre lehrt. . .. Der andre lehrt u. sich selbst nicht lehrt. Wie zB? Es lernt 
ein Mensch ein Lehrstück zwei- oder dreimal, dann lehrt er es andre, darauf beschäftigt 
er sich nicht weiter damit u. vergißt es; das ist einer, der andre lehrt u. sich selbst 
nicht lehrt. . . . || Midr Qoh 8, 4 (39 b ) s. bei Mt 5, 45 S. 373, c. || DtR 2 (198 '•): R. Simlai 
(um 250) hat gesagt: Es steht geschrieben: Gehurt hat ihre Mutter, Schande getrieben 
ihre Gebärerin Hos2, 7, denn sie schänden meine Worte vor den gewöhnlichen Leuten 
(hierbei die Tora als Mutter der Gelehrten gedacht). Wie denn? Da sitzt ein Gelehrter 
u. trägt öffentlich vor der Gemeinde vor: Du sollst nicht auf Zins leihen! u. er selbst 
leiht auf Zins. Er sagt: Du sollst nicht rauben! u. er selbst raubt. Er sagt: Du sollst 
nicht stehlen! u. er selbst stiehlt. R. B'rekhja (um 340) hat gesagt: Es geschah einmal 
bei einem Menschen, daß sein Mantel gestohlen wurde; er ging, um Klage beim Richter 
zu erheben; da fand er seinen Mantel über dessen Bett ausgebreitet. Ferner hat 
R. B'rekhja gesagt: Einmal geschah es bei einem Menschen, daß sein Kessel gestohlen 
wurde; er ging hinauf, um seinetwegen beim Richter Klage zu erheben; da fand er 
ihn auf dessen Kochherd. || Midr Ruth 1,2(124 b ): R. B'rekhja (um 340, so lies!) fragte 
den R. B e 9 allel (um 310): Was heißt, was geschrieben steht: Gehurt hat ihre Mutter 
Ho8 2, 7? Ist es möglich, daß unsre Mutter Sara eine Hure gewesen ist? Er sprach zu 
ihm: Das sei ferne aibwr crt! Aber wann werden die Worte der Tora (= unsre Mutter) vor 
den gewöhnlichen Leuten verächtlich -pTarr:? Wenn ihre Kenner (die Schriftgelehrten) 
sie verächtlich machen -pTas (dadurch, daß ihre Taten nicht ihren Worten entsprechen). 
Da kam R. Ja'aqob b. Abdemi (im 4. Jahrh.) u. trug es als traditionelle Lehre vor: Wann 
werden die Worte der Tora wie Huren vor den gewöhnlichen Leuten? Wenn ihre Kenner 
sie verächtlich machen. R. Jochanan (t 279) erbrachte (den Schriftbeweis) von hier: 
Die Weisheit der Armen ist verachtet n-ita Qoh 9,16. Aber war denn die Weisheit des 
R. (Aqiba (f um 135) verachtet, weil er arm war? Vielmehr was ist unter dem „Armen“ 
zu verstehen? Der, welcher wegen seiner Worte verachtet ist. Da sitzt zB ein Ältester 

(= Lehrer, Gelehrter) u. trägt vor: „Du sollst das Recht nicht beugen!“ u. er selbst 
beugt das Recht. „Du sollst die Person nicht ansehen!“ u. er selbst sieht die Person 
an. „Du sollst keine Bestechung annehmen!“ u. er selbst nimmt Bestechung an. „Ihr 
sollt keine Witwe u. Waise bedrücken!“ u. er selbst bedrückt sie. Simson ging seinen 
Augen nach, denn es heißt: Die nimm mir, denn sie gefällt mir wohl! Ri 14,2. Gideon 
trieb Götzendienst, denn es heißt: Da machte Gid c con daraus ein Ephod Ri 8, 27. Da 
sieht man, daß es keinen größeren Armen gibt als diesen. Wehe! dem Richter, der im 
Gericht die Person ansieht! — R. Jochanans Ausspruch auch Midr Qoh 9,16 (45 b ). |) 
ExR 30 (89 d ): Die Art Gottes ist nicht wie die Art der Menschen. Die Art des Menschen 
ist, daß er andre lehrt n-vns etwas zu tun, während er selbst es nicht tut; aber Gott 
nicht also, sondern was er selbst tut oder zu tun beschließt, das befiehlt er Israel zu 
tun u. zu beobachten. — Es folgt dann die Erzählung, wie Rabban Gamliöl (um 90) 
u. seine Genossen diesen Satz einmal in Rom vertreten haben, s. ExR 30 (89 d ) bei 
Joh 5,17 S.462. |1 AbothRN 1 s. bei Mt 6, 9 S.417. 
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2,21 93: Der du verkündigst, man solle nicht stehlen, stiehlst? 

Zum ganzen Satz s. DtR 2 (198 b ) bei Röra 2,2131 S. 107. — Zur Aus¬ 
legung des 7. Gebotes s. bei Mt 19,18 91 S. 810 ff. — Hier folgen einige 
Stellen zum 7. Gebot, die die Strenge der Schriftgelehrten in der Theorie 
u. ihre gelegentliche Laxheit in der Praxis dartun. 

A. Strenge in der Theorie. 

BQ 7, 7: Man zieht kein Kleinvieh im Lande Israel auf, wohl aber in Syrien (weil 
dieses ursprünglich nicht zum Lande Israel gehört hatte) u. in den Wüsten, die im 
Lande Israel sind. (Grund: Das Vieh könnte auf fremden Grundstücken weiden u. 
dadurch den Besitzer der Tiere zu einem Diebe machen.) || TBQ 8, 11 (362): Obwohl 
man gesagt hat: Man zieht kein Kleinvieh im Lande Israel auf, so darf man es doch 
aufziehen (halten) 30 Tage vor einem Fest u. 30 Tage vor der Hochzeitsfeier eines 
Sohnes, nur darf es nicht ausgetrieben werden, daß es am Wege weide, sondern daß 
es an die Bettfüße gebunden werde. . . . Das. 8, 13: Man hat von R. J°huda b. Baba 
(t um 135) gesagt, daß all sein Tun um Gottes willen geschah, nur daß er ein Stück 
Kleinvieh aufgezogen hat. Einmal erkrankte er, u. es kam ein Arzt zu ihm u. sagte 
ihm: Es gibt für dich kein andres Heilmittel als warme Milch (wie sie vom Tier kommt). 
Er kaufte sich eine Ziege u. band sie an die Bettfüße u. sog von ihr die warme Milch, 
denn er hatte den Husten. Einmal wollten die Gelehrten zu ihm gehen (um ihn in 
seiner Krankeit zu besuchen); sie sagten: Wie können wir zu ihm gehen, da ein Räuber 
bei ihm im Hause ist (nämlich die Ziege)! Als er gestorben war, durchforschten die 
Gelehrten genau seine Werke, u. sie fanden an ihm keine Schuld, nur diese allein. Auch 
er selbst hat in seiner Todesstunde gesagt: Ich weiß, daß an mir keine Schuld ist außer 
dieser allein, daß ich die Worte meiner Kollegen übertreten habe. R. Jisclimalel (t um 135) 
hat gesagt: Mein Vaterhaus (väterliche Familie) hat zu den Hauseigentümern in Galiläa 
gehört; warum ist es zerstört worden? Weil sie Geldprozesse durch einen entschieden 
(statt, wie vorgeschrieben, durch drei Personen), u. weil sie Kleinvieh aufzogen, obwohl 
uns ein Wald dicht bei der Stadt gehörte (der als Wüste galt, wo Kleinvieh gehalten 
werden durfte, 8. oben die Mischnastelle); aber ein Ackerfeld lag trennend zwischen 
ihm u. der Stadt, über welches das Vieh beim Ein- u. Austreiben seinen Weg nahm. — 
Dasselbe als Bar BQ 79 b ; die Erzählung von R. J e huda b. Baba auch pSota 9, 24 rt , 24; 
bT e in 115 b . || GnR 41 (25 b ): Es entstand Streit zwischen den Hirten des Viehstandes 
Abrams u. den Hirten des Viehstandes Lots Gn 13,7. R. B' rekhja (um 340) hat im Namen 
des R. JHiuda b. Simon (um 320) gesagt: Das Vieh unsres Vaters Abraham wurde mit 
einem Maulkorb versehen ausgetrieben, u. das Vieh Lots wurde nicht mit einem Maul¬ 
korb versehen ausgetrieben. Da sagten die Hirten Abrahams zu ihnen: Ist der Raub 
erlaubt? . . . Vgl. das. 59 (37 b ): Die Kamele unsres Vaters Abraham waren an jedem 
Ort daran kenntlich, daß sie, wenn sie ausgetrieben wurden, mit einem Maulkorb ver¬ 
sehen ausgetrieben wurden. — Auch Mose u. David haben ihre Herden vom Raube 
ferngehalten, s. ExR 2 (68 b ) bei Mt25,21 31 S.972. — Betreffs der Hirten, Steuererheber, 
Zöllner u. sonstiger Personen, die in Geldsachen verdächtig sind, s. auch TSanh 5,5 (423) 
u. Sanh 25 b bei Lk 2, 8 31 S. 114 oben. || Qid 4, 14: Abba Gorjon aus Sidon (um 180?) 
sagte im Namen des Abba Scha’ul (um 150, so lies mit pT): Der Mensch lasse seinen 
Sohn nicht ausbilden zum Eseltreiber, zum Kamelführer, zum Barbier, zum Schiffer, 
zum Hirten u. zum Krämer;'denn deren Handwerk ist ein Handwerk von Räubern. || 
BQ 10,1: Man läßt sich kein Geld wechseln aus der Kasse der Zöllner, auch nicht aus 
dem Beutel der Steuererheber; man nimmt auch von ihnen kein Almosen (für die Armen¬ 
kasse) an; wohl aber nimmt man an in seinem Hause oder auf der Straße. — Das 
Geld in der Kasse der Zöllner u. Steuererheber galt, weil oft nach Willkür erhoben, 
als Raub, u. von Geraubtem ist jeder Genuß verboten. 

B. Laxheit in der Praxis. 

BQ 113 b : Rab Bebai b. Giddel hat gesagt, R. Schimfon der Fromme (um 210) habe 
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gesagt: Die Beraubung eines Goi (Nichtisraeliten) ist verboten, sein Verlorenes ist er¬ 
laubt (der Israelit, der es findet, braucht es ihm nicht wiederzugeben). Seine Beraubung 
ist verboten; denn Rab Huna (f 297) hat gesagt: Woher betreffs der Beraubung eines 
Goi, daß sie verboten ist? Weil gesagt ist: Du wirst alle Völker verzehren, die Jahve 
dein Gott dir hingibt Dt 7,16; wenn sie in deine Hand gegeben sind, aber nicht, wenn 
sie nicht in deine Hand gegeben sind. Sein Verlorenes ist erlaubt; denn Rab Chama 
bar Gorja (um 270) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Woher betreffs des Verlorenen 
eines Goi, daß es erlaubt ist? Weil gesagt ist: So mache es mit allem Verlorenen 
deines Bruders (daß du es ihm wiedergibst) Dt 22,3; deinem Bruder sollst du es wieder¬ 
geben, aber nicht sollst du es einem Goi wiedergeben (denn er ist nicht Bruder). . . . 
Bar: R. Pin^chasb. Jalr (um 200) sagte: Da, wo eine Entheiligung des göttlichen Namens 
(dadurch) in Frage kommt, ist auch sein Verlorenes verboten. (Wenn zB die Gojim das 
Zurückbehalten des Gefundenen zum Anlaß nehmen würden, den Gott der Juden zu 
verlästern, dann ist das Verlorene auch dem Goi wiederzuge)>en.) Sch e muSl (t 254) hat 
gesagt: Das, um was er (ein Goi) sich irrt (was er zuwenig fordert, zuviel herausgibt 
u. dgl.), ist erlaubt. Nach dieser seiner Meinung kaufte Sch n muül von einem Goi ein 
goldenes Becken als kupfernes (bronzenes, lies statt nV-t-e „Eisen“) für vier Zuz 
u. ließ ihm (beim Zählen des Geldes) auch noch einen Zuz verschwinden. Rab Kahana 
(wohl der Ältere, um 250) kaufte von einem Goi 120 Fässer als 100 u. ließ ihm auch 
noch einen Zuz verschwinden; er sprach zu ihm: Sieh zu, denn ich stütze (verlasse) 
mich auf dich. Rabina (I., f um 420; II., f 499) kaufte, er selbst u. ein Goi (d. h. ge¬ 
meinschaftlich mit einem Goi), eine Palme zum Zerspalten; er sprach zu seinem Diener: 
Komm ihm zuvor u. hole von seinem Stammstück (also die dicksten u. besten Teile), 
denn der Goi kennt nur die Anzahl (der Stücke). Rab Aschi (f 427) befand sich unter¬ 
wegs u. sah eine Weinranke in einem Garten, an welcher Weintrauben hingen. Er sprach 
zu seinem Diener: Geh u. sieh zu, wenn sie einem Goi gehören, so bringe sie; wenn 
sie einem Israeliten gehören, so bringe sie mir nicht. Das hörte der Goi, der im Garten 
saß; er sprach zu ihm: Das eines Goi ist wohl erlaubt? Er antwortete ihm: Ein Goi 
nimmt Geld (als Entschädigung), ein Israelit nimmt kein Geld. — Man beachte, daß 
der Geschädigte hier überall ein Goi ist. 

2, 22 91: Der du sagst, man solle nicht ehebrechen, 
brichst die Ehe? 

Zur Auslegung des 6. Gebotes s. bei Mt 5,27 S. 294 ff. — Wie streng 
die Theorie über die Beobachtung des 6. Gebotes gedacht hat, zeigen 
die Zitate zu Mt5,28 S.299ff.; daß aber das Leben auch angesehener 
Leiter u. Lehrer des Volks dieser Strenge vielfach nicht entsprochen 
hat, kann man folgenden Stellen entnehmen. 

Ps Sal 4,1 ff. 9 ff.; 8, 9 f.; 2, llff. s. bei Röm 1,26 21 Nr.2 S .66; Test Levi 17 s. bei 
Röm 1,27 21 S.71 B, 1. || Qid 81 a : R. fAqiba (t um 135) hatte über diejenigen gespöttelt, 
die eine Sünde (gegen das 6. Gebot) begehen (daß sie nicht imstande seien, der Ver¬ 
suchung zu widerstehen). Eines Tages erschien ihm der Satan in der Gestalt eines 
Weibes oben auf einer Dattelpalme. Er erfaßte die Palme u. stieg immer höher empor; 
als er bis zur Hälfte der Palme gekommen war, verließ er (der Satan) ihn; er sagte: 
Wenn man nicht im Himmel ausgerufen hätte : Seid vorsichtig (laßt euch warnen) be¬ 
treffs des R. (Aqiba u. seiner Torakenntnis, so würde ich dein Leben zwei Ma<a (kleinste 
Silbermünze, s. bei Mt5,26 S. 293 Nr. 14) gleichgeachtet haben. |l Qid 81 a : R. Meir(uml50) 
hatte über diejenigen gespöttelt, die eine Sünde (gegen das 6. Gebot) begehen. Eines 
Tages erschien ihm der Satan in der Gestalt eines Weibes auf jener (andren) Seite eines 
Flusses. Da keine Fähre vorhanden war, benützte er eine Soilbrücke u. ging hinüber. 
Als er bis an die Mitte der Seilbrücke gekommen war, verließ er ihn; er sagte: Wenn 
man nicht im Himmel ausgerufen hätte: Seid vorsichtig betreffs des R. Mefr u. seiner 
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Torakenntnis, so würde ich dein Leben zwei Ma'a gleichgeachtet haben. || Sanh 11 a Bar: 
Es geschah, daß eine Frau in das Lehrhaus des R. MeYr (um 150) kam u. sagte: Rabbi, 
einer von euch hat mich durch Beiwohnung sich verlobt (das war eine, wenn auch 
verpönte Art, die Verlobung rechtsgültig zu vollziehen, s. bei Joh2,1 S.394 f. Anm. iu. k). 
Da stand R. Me'ir auf u. schrieb ihr den Scheidebrief u. gab ihr denselben (als ob er 
der Verlobte wäre); es standen darauf alle auf u. schrieben (den Scheidebrief) u. gaben 
ihr denselben (damit der eigentliche Täter unentdeckt bliebe). || Qid81 b Bar: R. Me'fr 
(um 150) hat gesagt: Habt acht auf mich wegen meiner Tochter! R. Tarphon (um 100) 
sagte: Habt acht auf mich wegen meiner Schwiegertochter! Ein Schüler spottete über 
ihn. R. Abbaliu (um 300) hat im Namen des R. Chanina b. Gamlißl (um 120) gesagt: Es 
vergingen nur wenige Tage, bis jener Schüler an seiner Schwiegermutter zu Falle kam. || 
J e b 37 b : Wenn Rab (f 247) nach Dardaschir kam, sagte er (ließ er bekanntmachen): 
Wer (= welche Frau) will sich auf einen Tag verheiraten? Wenn Rah Nachman (f 320) 
nach Sch e khan$ib kam, sagte er: Wer will sich auf einen Tag verheiraten? (Der Frau 
wurde dann der Scheidebrief gegeben, so daß sich alles in legalster Form vollzog.) — 
Dasselbe Joma 18 b . || Nidda 47 a : Sch e muöl (f 254) stellte bei seiner Sklavin Unter¬ 
suchungen (betreffs der Geschlechtsreife) an u. gab ihr 4 Zuz Schamgeld. || Qid 81 a : 
Jene gefangenen Frauen, die nach N'Jiardela gekommen waren (um hier losgekauft zu 
werden), hatte man in das Haus des Rab cAmram, des Frommen (um 260?), hinauf¬ 
geschafft (also in den Söller des Hauses). Er ließ die Treppe (die zum Söller hinauf¬ 
führte) vor ihnen wegnehmen. Als eine von ihnen vorüberging, fiel ein Lichtstrahl in 
das Fenster (so daß sie sichtbar wurde). Da nahm Rab <Amram die Treppe, die zehn 
Männer zusammen nicht aufzuheben vermochten, u. hob sie allein auf; er stieg immer 
höher daran empor. Als er bis zur Mitte dor Treppe gekommen war, riß er seine Füße 
auseinander (um festzustehen) u. rief mit lauter Stimme: „Feuer bei lAinram!“ Die 
Rabbinen kamen u. sagten zu ihm: Du hast uns Schande gemacht! Er antwortete ihnen: 
Es ist besser* daß ihr durch ‘Amram in dieser Welt Schande gehabt habt, als daß ihr 
durch mich Schande gehabt hättet in der zukünftigen Welt. Er beschwur ihn (den bösen 
Trieb), daß er von ihm wiche; da wich er von ihm wie eine Feuersäule. Er sprach zu 
ihm: Sieh, daß du Feuer bist u. ich bin Fleisch, u. doch bin ich stärker als du! || 
B e rakh 20 a : Rab Giddel (um 270) pflegte hinzugehen u. sich an die Türen des (Frauen-) 
Tauchbades zu setzen; er sagte zu ihnen: So ist das Untertauchen u. so ist das Unter¬ 
tauchen. Die Rabbinen sprachen zu ihm: Fürchtet sich der Herr nicht vor dem bösen 
Triebe? Er antwortete ihnen: Sie gleichen in meineu Augen weißen Gänsen. R. Jochanan 
(f 279) pflegte hinzugehen u. sich an die Türen des (Frauen-)Tauchbades zu setzen. Er 
sagte: Wenn die Töchter Israel heraussteigen u. aus dem Bade kommen, blicken sie 
auf mich, u. es wird ihnen Nachkommenschaft, die so schön ist wie ich. Die Rabbinen 
sagten zu ihm: Fürchtet sich der Herr nicht vor dem bösen Blick? Er antwortete ihnen: 
Ich bin vom Samen Josephs gekommen, über den der böse Blick keine Gewalt hat, 
denn es steht geschrieben: Ein junger Fruchtbaum ist Joseph, ein junger Fruclitbaum 
an der Quelle R. Abbahu (um 300) sagte: Lies nicht m t ~? sondern 

„die über das Auge, erhaben sind“. || Qid 81 b : R. Chijja b. Aschi (um 270) pflegte, sooft 
er (beim Beten) auf sein Angesicht fiel, zu sagen: Der Allbarmherzige rette mich vor 
dem bösen Triebe! Eines Tages hörte es sein Weib; sie sagte: Da es wer weiß wie 
viele Jahre sind, daß er sich von mir fernhält, warum sagt er nur so? Eines Tages 
studierte er in seinem Garten; sie schmückte sich u. ging mehrmals an ihm vorüber. 
Er sprach zu ihr: Wer bist du? Sie antwortete: Ich bin ein Freudenmädchen (lies mit 
Levy2,16 b statt sr'ir), die seit heute zurückgekehrt ist. Er forderte sie auf 

(zum Beischlaf); sie sprach zu ihm: Hole mir jenen Granatapfel an der Spitze des 
Zweiges! Er sprang hoch, ging u. brachte ihn ihr. Als er in sein Haus kam, hatte sein 
Weib den Backofen geheizt; er stieg empor u. setzte sich hinein (um sich das Leben 
zu nehmen, Raschi). Sie sprach zu ihm: Was soll das? Er sprach zu ihr: Das u. das 
ist vorgefallen. Sie antwortete ihm: Ich bin es gewesen. Er nahm darauf nicht Rück¬ 
sicht, bis sie ihm sein Zeichen (den Granatapfel) gab. Er sprach zu ihr: Ich habe 
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jedenfalls Verbotenes beabsichtigt. || Qid 81 B : Rab Bebai (um 320) kam in das Haus des 
Rab Joseph (t 333). Nachdem er gespeist hatte * 7-5 (wörtlich: das Brot gewickelt 
hatte), sagte er zu ihnen: Nehmet die Treppe unter Bebai fort! Aber Rabbah (t 331) 
hat doch gesagt: Bei einer Frau, deren Ehemann in der Stadt (= zu Hause) ist, hat 
man keinen Verdacht wegen des Alleinseins (mit einem andren Mann)! Bei Rab Bebai 
war das was andres, denn sie war seine Brautjungfer u. (deshalb) dreist gegen ihn 
(vertraut mit ihm, s. bei Mt 9,15 51 S. 500 ff.). || SNu 15, 41 § 115 (35 b ) u. M e n 44 !l wird 
erzählt, wie ein Schüler -des R. Chijja (um 200) im Hause einer Dirne durch den An¬ 
blick seiner Schaufäden noch im letzten Augenblick zur Besinnung gebracht wird, 
s. Exkurs über £i$ith Nr. 5. || Zur Unzucht in Israel s. weiter bei Röm 1,26 u. 27, ferner 
TSota 14,1 ff. bei Röm 2 , 2 1 ff. S. 106. 

2,22 93: Der du die Götzen verabscheust. 

1. ßSsXvaau j, ßösXvaaoiica , bei den LXX fürarp, pjra, auch für bra 

Lv 26,11 = „verabscheuen“; speziell vom Verabscheuen des Götzen¬ 
dienstes u. alles dessen, was mit diesem zusammenhängt, LXX Lv 18,30; 
Dt7,26; 1 Kg21,26; daher das Substantivum „Greuel“ geradezu 

= Götze, Abgötterei. So für ppö LXX Dt29,17; Jer7,30; 13,2?; Bz 11, 
18.21; 20,7.8.30; 2Chrl5,8: für n=rin LXX Dt 7,26; 13,14(15); 2 Kg 
16,3; 21,2; 23,13; Ez7,20; für s*Ws LXX 1 Kg21,26. — Test Juda 23: 
Ihr werdet euch vermischen mit den Greueln der Heiden smfuy^asad^s 
sv ßSsXryixaffi s&vmv. — Ferner s. bei Mt 24,15 S.951. 

2. Den rabbinischen Gelehrten galt es als ausgemachte Sache, daß 
zu ihrer Zeit der Götzendienst keine Stätte inehr in Israel habe; a man 
nahm an, daß der böse Trieb dazu entweder während des babylonischen 
Exils oder doch bald danach im Volke völlig ausgerottet worden sei.b 
Seitdem also war der heidnische Kultus für Israel zur rnir.p „Abscheu“ 
oder zum pjw? „Greuel“ geworden, was er nach dem AT immer hatte 
sein sollen. Der Abscheu tat sich besonders darin kund, daß «. der 
Götzendienst neben der Unzucht, dem Blutvergießen u. der Entheiligung 
des göttlichen Namens zu den Kardinalsünden gerechnet wurde ; c daß 
ß. die Namen der Götzen u. Götzenstätten kakophemistisch verunstaltet 
wurden, d u. daß y. jeder Genuß, zum größten Teil auch jeder Nießbrauch 
von Dingen verboten wurde, die zum heidnischen Kultus in Beziehung 
standen, e 

a. Judith 8,18 ff.: Unter unsren Geschlechtern befindet sich heutigen Tages weder 
Stamm noch Familie, weder Gau noch Stadt unter uns, die Götter mit Händen gemacht 
anbeteten, wie es in früheren Tagen war, um deren willen unsre Väter dem Schwert 
u. der Plünderung hingegeben wurden u. einen großen Fall taten vor unsren Feinden. 
Wir aber kennen keinen andren Gott außer ihm. || 'AZ 17 a : R. Chanina (um 225) u. 
R. Jonathan (um 220) befanden sich unterwegs auf einer Reise; sie kamen an zwei 
Wege, von denen der eine zum Eingang eines Götzentempels u. der andre zum Eingang 
eines Hurenhauses führte. Der eine von ihnen sagte: Wir wollen nach dem Eingang 
des Götzentempels gehen, denn der Trieb zum Götzendienst ist geschlachtet (ertötet 
bei uns). Der andre sagte: Wir wollen nach dem Eingang des Hurenhauses gehen u. 
den bösen Trieb besiegen, damit wir Lohn empfangen. Als sie dort ankamen, sahen 
die Buhldirnen sie u. verbeugten sich (rücksichtsvoll) vor ihnen. Da sprach jener zu 
ihm: Woher wußtest du das (daß wir hier vor Sünde bewahrt bleiben würden)? Er 
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antwortete: Überlegung wird über dich Wache halten, Einsichtigkeit wird dich behüten 
Spr2,11. 

b. Midr HL 7, 8 (128 a ): R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Dosa b. Tebeth ge¬ 
sagt: Zwei (böse) Triebe hat Gott in seiner Welt erschaffen: den Trieb zum Götzendienst 
u. den Trieb zur Hurerei. Der Trieb zum Götzendienst ist längst entwurzelt, aber der 
Trieb zur Hurerei besteht (noch). Gott hat gesagt: Wer wider die Hurerei bestehen 
kann, dem rechne ich es so an, als ob er wider beide bestände. R. J e huda (b. Simon?, 
um 320) hat gesagt: Gleich einem Schlangenbeschwörer, der-(zwei) Schlangen (Ottern) 
hatte; er bannte die große u. ließ die kleine (unbehindert). Er sprach: Wer gegen diese 
bestehen kann, dem rechnet man es so an, als ob er wider beide bestände. So hat Gott 
den Trieb zum Götzendienst entwurzelt, den aber zur Hurerei bestehen lassen. Er spricht: 
Wer nach der Seite der Hurerei hin besteht (standhält), dem rechnet man es so an, als 
ob er wider beide bestände. Wann ist der Trieb zum Götzendienst ausgerottet worden? 

R. Bannaja ( = Bannala, um 220) hat gesagt: Diese (die ihn ausgerottet haben) waren 
Mardokhai u. Esther; die Rabbinen sagten: Chananja, Mischaöl u. «Azarja (die Zeitgenossen 
Daniels). j| Joma 69 b : Sie schrien mit lauter Stimme zu Jahve, ihrem Gott Neh 9, 4. 
Was sagten sie? Rab (f 247) oder, wie auch gesagt worden ist, R. Jochanan (f 279) 
hat gesagt: Wehe, wehe! (schrien sie). Das (nämlich der Trieb zum Götzendienst) ist 
der, der das Heiligtum zerstört u. den Tempel verbrannt u. alle Gerechten getötet u. 
die Israeliten aus ihrem Lande in die Verbannung geführt hat, u. noch jetzt tanzt er in 
unsrer Mitte. Du (o Gott) hast ihn uns doch nur gegeben, damit wir durch ihn (d. h. 
durch seine Besiegung) Lohn empfangen; wir wollen weder ihn noch seinen Lohn! Da 
fiel ihnen ein Zettel vom Himmel, auf dem geschrieben stand: nax .Wahrheit“. R.Cha- 
nina (um 225) hat gesagt: Entnimm daraus: Das Siegel Gottes ist .Wahrheit“ (mit den 
drei Buchstaben ras untersiegelt Gott jeden seiner Beschlüsse, vgl. Dn 8,26; 10,1). Sie 
saßen drei Tage u. drei Nächte im Fasten, da übergab man (— Gott) ihnen denselben 
(den Trieb zufii Götzendienst). Er brach hervor u. kam wie ein feuriger Löwe aus dem 
Allerheiligsten. Der Prophet (gemeint ist Sachaija) sprach zu den Israeliten: Das ist 
der Trieb zum Götzendienst i“si s-'s', denn es heißt: Und er sprach: Das ist die Gott¬ 
losigkeit Sach 5, 8. Während sie ihn packten, wurde ein Haar von seinem Kopfhaar 
ausgerissen. Da erhob er seine Stimme, u. seine Stimme ging 400 Parasangen weit. Sie 
sprachen: Wie sollen wir es machen? Vielleicht, was Gott verhüten wolle, erbarmt 
man sich über ihn vom Himmel her!. Der Prophet sprach zu ihnen: Werfet ihn in einen 
bleiernen Kessel u. bedeckt dessen Öffnung mit Blei, denn Blei zieht stark die Stimme 
an sich (dämpft sie); denn es heißt: Er sprach: Das ist die Gottlosigkeit, u. er warf 
sie in den Scheffel u. legte einen Stein von Blei auf seine Öffnung Sach 5, 8. Da sagten 
sie: Weil (jetzt) eine Zeit des Wohlgefallens (der Gebetserhörung) ist, so wollen wir 
um Erbarmen bitten (auch) in bezug auf den Trieb zur Unzuchtssünde (vielleicht wird 
auch er in unsre Gewalt gegeben). Sie baten um Erbarmen, u. er wurde in ihre Hand 
gegeben. Er (wohl der Prophet) sprach zu ihnen: Sehet zu! Denn wenn ihm Tötung 
wird, hört von jenem aus die Welt auf (denn mit ihm stirbt der Geschlechtstrieb). Sie 
banden ihn drei Tage; da suchte man nach einem Ei von demselben Tage im ganzen 
Lande Israel, u. es wurde nicht gefunden. Sie sprachen: Wie sollen wir es nun machen? 
Töten wir ihn, so hört die Welt auf; bitten wir um Erbarmen in bezug auf eine Hälfte 
von ihm, so gewährt man Halbes iin Himmel nicht; da blendete man seine Augen u. ließ 
ihn los. Das nützte soviel, daß der Mensch durch ihn nicht mehr gegen Blutsverwandte 
erregt wird (der Trieb zum Inzest hörte seitdem in Israel auf). — Dasselbe Sanh 64 a . 

C. Einige Belege s. bei Mt 5,215B S.254 Anm.a; fernere. Sanh 74 a bei Mt 6,9 S. 414 
Anm. h ; die Stellen bei Mt 6,9 S. 417 Anm. 9 ; < l Ar 15 b bei Mt S. 227 Nr. 2; LvR 37 (133 c ) 
bei Mt S. 327 Nr. 3. d. Beispiele finden sich bei Mt 12,24 S. 633 Anm. c. 

e. Ausführlicheres hierüber nebst Belegen s. im Exkurs: Stellung des Judentums zur 
nichtjüdischen Welt. Ferner vgl. IAZ 2, 7 bei Mt 3, 4 S. 99 Anm.f; 1AZ 2, 6 bei Mt 5,13 

S. 233 Anm. c; 1AZ 3, 6 bei Mt 12,24 S. 633 Anm. c; <‘AZ 5,12 bei Mt 23, 25 S. 935 Nr. 2; 
1AZ 3, 7 bei Apg 17,23 S. 744; IAZ 2,3 bei Röm 1,23 31 S. 54, c. 
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2,22 6: Begehst Tempelraub? 

1. Nach dem Satzgefüge u. deip Zusammenhang kann als Objekt zu 
leQoavXeig nur si'dcoXa ergänzt werden, d. h. mit andren Worten, der 
Apostel hat bei dem IeqoovXsTv nicht an Beraubungen des jüdischen 
Tempels, sondern an solche heidnischer Gottheiten u. heidnischer Kult¬ 
stätten gedacht. Ausdrückliche Zeugnisse für dergleichen Sakrilegien 
an heidnischen Heiligtümern findet man in der altjüdischen Literatur 
selten. Als Täter erscheinen hier zunächst Heiden, a Dem Juden war 
jedes Gelüst nach dem Gold u. Silber an den gebannten Götzenbildern 
der Heiden durch Dt 7, 25 f. untersagt. Wenn, wie anzunehmen ist, 
Josephus, Antiq4,8,10, diese Schriftstelle in Verbindung mit Ex 22,27 
im Auge gehabt hat, dann würde er ein Zeuge dafür sein, daß man 
zu seiner Zeit das Verbot, heidnische Kultusstätten zu berauben, mit 
Dt 7, 25 f. begründet hat.b Trotz dieses Verbotes hat es auch an Juden 
nicht gefehlt, die, sei es unmittelbar, sei es mittelbar, an der Beraubung 
der Götzen sich beteiligt haben. Einmal wird von dem Fall gesprochen, 
daß ein Jude einen Götzen fortgenommen hat, um ihn zu verkaufen, c 
Ein andermal wird eine Tradition mitgeteilt, nach der ein Israelit von 
einem zu Ehren des Merkurius aufgeworfenen Steinhaufen Steine holt 
u. damit Wege u. Straßen pflastert, d Die Mischna erklärt Gold, Ge¬ 
wänder u. Geräte, die ein Jude auf dem Kopf eines Götzen findet, für 
erlaubt zur Nutznießung;© dabei muß man im Auge behalten, daß ein 
Jude als Finder des von einem Nichtjuden Verlorenen nicht zur Zurück¬ 
gabe des Fundes verpflichtet war (s. BQ 113 b bei Röm 2,21 23 S. 108 f.). 
Endlich findet sich die Bestimmung, daß Gegenstände, die Götzenpriester 
ihren Götzen gestohlen u. hinterher verkauft haben, einem Israeliten 
zur Nutznießung erlaubt seien A Dieser durfte also die betreffenden 
Gegenstände als Hehler kaufen u. zu seinem Vorteil verwerten. Man 
wird nicht annehmen können, daß alle diese Fälle u. Bestimmungen 
immer nur Theorie geblieben seien; sie werden oft genug auch in der 
Praxis vorgekommen u. befolgt worden sein. Dann hat aber auch der 
Apostel berechtigten Grund zu der Frage des Vorwurfs gehabt: 6 ßds- 
Xvoaofievoq xd ei'SoiXa tfQoavXetg; 

a. Br. Jer 10 f.: Es kommt aber auch vor, daß die Priester Gold u. Silber von ihren 
Götzen wegnehmen u. für sich selbst verbrauchen, u. geben davon auch den Huren 
im Hurenhause. — Das. 15: Auch ein Schlachtschwert hält er in der Rechten u. ein 
Beil, u. doch wird er sich weder vom Krieg noch von Räubern befreien. — Das. 18: 
Und wie für einen, der den König beleidigt hat, die Höfe (des Gefängnisses) verschlossen 
sind, wie für einen zum Tode Abgeführten, so verwahren die Priester ihre Behausungen 
mit Toren u. Schlössern u. Riegeln, damit sie von den Räubern nicht geplündert 
werden. — Das. 38: Von ihrer Bekleidung entwenden die Priester u. kleiden (damit) 
ihre Weiber u. Kinder. — Das. 57f.: Weder vor Dieben noch vor Räubern mögen (diese) 
hölzernen u. versilberteg u. vergoldeten Götter bewahrt bleiben. Die über sie Gewalt 
haben, werden wegnehmen das Silber u. Gold u. die Gewandung, damit sie bekleidet 
sind. || GnR 26 (16 d ): R. Schimlon b. Jochai (um 150) hat gelehrt: Eine Entartung (sitt¬ 
licher Zusammenbruch), die nicht von den Großen (den oberen Zehntausend) ausgeht, 
Strack u. Billerbeck, NT III. 8 
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ist keine Entartung: stehlen die Götzenpriester den Götzen, wer schwört bei ihm, wer 
bringt ihm Opfer? || T<AZ 6,12 (470) s. in Anm. f; ferner s. Anm. d. 

b. Josephus, Antiq4, 8,10: Niemand soll Götter lästern, die andre Städte anerkennen 
(verehren, s. Ex 22, 27); nicht soll er fremde Heiligt&mer berauben, noch ein Geschenk 
fortnehmen, das irgendeinem Gott geweiht ist (s. Dt 7, 25 f.). 

C. <AZ 53 a Bar: Hat er (der Besitzer) auf ihn (seinen Götzen Geld) geborgt, oder 
ist auf ihn etwas Einstürzendes (eine Ruine) gefallen, oder haben ihn Räuber gestohlen, 
oder haben ihn die Besitzer zurilckgelassen u. sind in ein fernes Land gezogen, so ist 
er, wenn sie zurückkehren wollen, wie im Kriege Josuas (gegen die heidnischen Be¬ 
wohner des Landes Israel) dadurch nicht nichtig geworden (hat seinen Götzencharakter 
nicht verloren u. bleibt dem Israeliten zur Nutznießung verboten). Und es war nötig 
(dies alles zur Klarstellung zu sagen; oder auch als Frage: war das alles nötig zu 
sagen?). Wenn er (nur) lehrte: »Hat er auf ihn geborgt“, so würde ich sagen: Da er 
ihn nicht verkauft hat, hat er ihn nicht nichtig gemacht; aber (er lehrt weiter) „ist 
auf ihn etwas Einstürzendes gefallen“; da er ihn nicht freigelegt hat (aus dem Schutt), 
so würde ich sagen: Er hat ihn sicher nichtig gemacht. Das ist fraglich (bedarf der 
Klarstellung). Wenn er (nur) lehrte: „Ist auf ihn etwas Einstürzendes gefallen“, so 
würde ich sagen: Da er vielleicht gemeint hat, „er möge liegen bleiben, bis ich ihn 
haben will, dann will ich ihn nehmen“ (darum hat er ihn nicht freigelegt, ihn aber 
auch nicht nichtig gemacht); aber (er lehrt weiter) „haben ihn Räuber gestohlen“; da 
er ihm nicht nachgeforscht hat, so würde ich sagen: Er hat ihn sicher nichtig gemacht. 
Das ist fraglich (bedarf der Klarstellung). Wenn er (nur) lehrte: „Haben ihn Räuber 
gestohlen“, so würde ich sagen: Da er vielleicht gemeint hat, wenn ihn ein Heide fort¬ 
genommen (gestohlen) hat, so wird er ihn anbeten; wenn ihn ein Israelit fort¬ 
genommen hat, so wird er ihn, da sein Wert teuer ist. an einen Heiden verkaufen, 
u. der wird ihp anbeten (darum hat er ihm nicht nachgeforscht, ihn aber auch nicht 
nichtig gemacht); aber (er lehrt weiter) „haben ihn die Besitzer zurückgelassen u. sind 
in ein fernes Land gezogen“; da sie ihn nicht mit sich genommen haben, so würde ich 
sagen: Sie haben ihn sicher nichtig gemacht. Das ist fraglich (bedarf der Klarstellung). 
(Darum lehrt er endlich:) „Wenn sie zurüokkehren wollen, so ist er wie im Kriege 
Josuas nicht nichtig gemacht worden.“ (Diese Schlußbemerkung stellt alles Vorangehende 
dahin klar, daß der Götze in keinem der angenommenen Fälle nichtig gemacht worden 
ist; jeder Nießbrauch von ihm ist daher dem Israeliten verboten.) 

d. <AZ 50 a : Rab Joseph b. Abba (um 310?) hat gesagt: Rabbah b. Jirm°ja kam in 
unsren Ort; er kam u. brachte mit sich folgende tannaftische Tradition: Wenn ein Goi 
(Nichtisraelit) Steine von einem Merkurius geholt u. mit ihnen Wege u. Straßen bedeckt 
(gepflastert) hat, so sind diese (dem Israeliton zur Nutznießung) erlaubt (d. h. er darf 
diese Wege u. Straßen betreten; denn durch das Holen der Steine vom Steinhaufen des 
Merkurius hat der Goi diese Götzenstätte nichtig gemacht oder entheiligt). Wenn ein 
Israelit Steine von einem Merkurius geholt u. mit ihnen Wege u. Straßen ge¬ 
pflastert hat, so sind sie (den Israeliten zur Benützung) verboten (da ein Israelit eine 
Götzenstätte usw. nicht nichtig machen kann). 

e. <AZ 4, 2: Hat er (ein Israelit) auf seinem (des Merkurius) Kopf Geld, Gewand 
oder Geräte gefunden, siehe, so sind diese (zur Nutznießung dem Israeliten) erlaubt. — 
Parallelstelle T<AZ($, 13 (470); <AZ 51 b die Einschränkung, daß die genannten Dinge nur 
dann erlaubt seien, wenn sie dem Götzen nicht zur Verschönerung dienen sollen. 

/. TcAZ 6,12 (470): Wenn Götzenpriester (götzendienerische Gegenstände, wie Ge¬ 
wänder, Geräte usw.) stehlen u. verkaufen, siehe, so sind sie (dem Israeliten zur Nutz¬ 
nießung) erlaubt. 

2. Will man das IsgoavleTv vom Berauben des jüdischen Tempels 
verstehen, so kann auf folgende Stellen hingewiesen werden: 

Ps Sal 8,11 ff. (aus der Zeit bald nach 63 v. Chr.): Das Heiligtum Gottes raubten sie- 
(die jüdischen Gewalthaber) aus «ft ijQ7ia£ov, als wäre kein Erbe u. Rächer da. Sie be- 
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traten des Herrn Altar nach jeder Verunreinigung u. in Blutfluß verunreinigten sie das 
Opfer wie gemeines Fleisch; ließen keine Sünde mehr übrig, die sie nicht schlimmer 
als die Heiden übten. || Test Levi 14: Ihr (Söhne Levis) seid die Himmelslichter wie die 
Sonne u. der Mond. Was werden alle Heiden tun, wenn ihr euch, verblendet in Gott¬ 
losigkeit u. die den Verordnungen Gottes entgegengesetzten Gebote lehrend, die Opfer 
des Herrn rauben u. von seinen Anteilen stehlen u., bevor ihr dem Herrn opfert, das 
Auserlesene fortnehmen werdet, in Verachtung es verzehrend mit Huren? || Josephus, 
AntiqlS, 3, 5: Es war ein jüdischer Mann, der unter der Anklage, die Gesetze über¬ 
treten zu haben, u. aus Furcht vor der Strafe aus dem Vaterland geflohen war, schlecht 
in jeder Beziehung. Der hielt sich damals (zur Zeit des Kaisers Tiberius) in Rom auf, 
wo er sich als Ausleger der Weisheit des mosaischen Gesetzes ausgab, nachdem er 
noch drei Männer gewonnen hatte, die in allem ihm gleichartig waren. Zu diesen kam 
häufiger eine gewisse Fulvia, die zu den angesehensten Frauen gehörte u. den jüdischen 
Gebräuchen sich angeschlossen hatte (als Proselytin). Diese überredeten jene, Purpur 
u. Gold an das Heiligtum in Jerusalem zu übersenden. Als sie es empfangen hatten, 
verbrauchten sie es für ihre eigenen Aufwendungen, zu welchem Zweck ihre Bitte auch 
von vornherein getan war. Darauf befahl der Kaiser Tiberius — der ihm befreundete 
Saturninus, der Gemahl der Fulvia, hatte ihm nämlich auf Betreiben seiner Frau davon 
Mitteilung gemacht —, daß die ganze Judenschaft aus Rom vertrieben würde. || TanchB 
nsi-ir § 7 (46 b ): Unsre Lehrer haben gesagt: Die Generation des Maleachi hat er (Gott) 
gestraft, u. sie haben ihm geantwortet. Er sprach zu ihnen: Wird denn ein Mensch Gott 
übervorteilen sapvi? Mal 3, 8. R. Levi (um 300) hat gesagt: Das (nämlich a>ap) ist ein 
arabisches Wort; wenn ein Araber mit einem andren reden will u. zu ihm sagt: Hast 
du uns beraubt tj^tia? so sagt er: Hast du irvaip = uns beraubt? Wird denn ein 
Mensch Gott übervorteilen (= berauben)? Und er sprach: Und sprechet ihr: „Worin 
übervorteilen (berauben) wir dich?“ Der Zehnte u. die Hebe Mal 3, 8, die ihr nicht aus¬ 
sondert, wie es sich gebührt. — Parallele Midr Ps 57 § 2 (149 a ); vgl. RH 26 ab . Ferner 
vgl. GnR80(51 b ): Jose aus Mafon trug als Dolmetscher in der Synagoge von Ma<on 
vor: Höret solches, ihr Priester, u. merket auf, Haus Israel, u. ihr vom Hause des 
Königs, habet acht! Hos 5,1. Er sprach: Dereinst wird Gott die Priester nehmen, um 
sie vor das Gericht zu stellen u. zu ihnen zu sagen: Warum habt ihr euch nicht mit 
der Tora gemüht? Seid ihr nicht in dem Genuß von 24 Priestergaben gewesen? Dann 
werden sie zu ihm sagen: Man hat uns nichts gegeben! Merket auf, Haus Israel, warum 
habt ihr den Priestern nicht die 24 Priestergaben gegeben, die ich euch in der Tora 
aufgeschrieben habe? Und sie werden zu ihm sagen: Wegen derer vom Patriarchen¬ 
hause, die alles weggenommen haben. Haus des Königs, habet acht, euch allen lag die 
Wahrung des Rechts ob: „Und dies soll das Recht der Priester sein“ Dt 18,3; deshalb 
wird sich die göttliche Strafgerechtigkeit zu euch u. wider euch wenden (lies raen: 
statt 'rsEns). — Parallele: pSanh 2, 20 d , 2. || Sanh 9, 6: Stiehlt jemand eine Opferschale 
. . ., so können sich Eiferer (für das göttliche Gesetz) über ihn hermachen (u. ihn töten). 

2, 23 51: Der du des Gesetzes dich rühmst. 

1. Die Tora Israels Ehre u. Ruhm u. Schmuck. 

Sir (griech.) 24, 8.10 f.: Da gebot mir (Weisheit = Tora) der Schöpfer von allem, u. 
der mich geschaffen, verlieh Ruhe meinem Zelte u. sprach: In Jakob schlage dein Zelt 
auf u. in Israel habe dein Eigentum. ... Im heiligen Zelte diente ich vor ihm, u. so 
ward mir ein fester Sitz in Zion; in der geliebten Stadt gleichermaßen verlieh er mir 
Ruhe, u. in Jerusalem ist meine Herrschaft. |l Bar 3, 35 f.; 4, 2 ff.: Dieser ist unser Gott, 
nicht gilt ein andrer neben ihm; er hat erkundet jeglichen Weg zur Erkenntnis u. gab 
sie (Erkenntnis, Weisheit = Tora) Jakob, seinem Knechte, u. dem von ihm geliebten 
Israel. . . . Kehre um, Jakob, u. ergreife sie; setze den Weg fort bis zu dem Glanze 
gegenüber ihrem Lichte. Gib doch keinem andren deine Ehre (Herrlichkeit, xrjv dofav 
aov ), noch dein Glück (Bestes, r« ovfupfyoy t« aoi) einem fremden Volke. Selig sind wir, 
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Israel; denn was Gott gefällt (= Gottes Wille), ist uns bekannt! || Apok Bar 48, 22ff.: 
Auf dich vertrauen wir, da dein Gesetz ja bei uns ist; u. wir wissen, daß wir nicht 
fallen, solange wir an deinen Bundesvorschriften festhalten. Zu aller Zeit Heil uns! 
auch insofern, daß wir nicht unter die Völker gemischt worden sind. Denn wir alle sind 
ein Volk, das einen berühmten Namen trägt, die wir von einem ein Gesetz empfangen 
haben. Und jenes Gesetz, das unter uns weilt, hilft uns, u. die vortreffliche Weisheit, 
die in uns ist, wird uns unterstützen. — Das. 77, 3: Euch u. euren Vätern hat der Herr 
das Gesetz gegeben vor allen Völkern. || 4 Esra 5, 27: Aus allen Völkern, deren so viel 
ist, hast du dir das eine Volk erworben u. das Gesetz, das du unter allen (Gesetzen) 
ausgesucht, hast du dem Volke, das du begehrt hast, verliehen. || SDt 32,8 § 311 (134 a ): 
Als Gott Israel die Tora gab, stand er auf u. hielt Umschau u. sann nach, wie es heißt: 
Er stand auf u. maß die Erde, er sah sie u. gab die Heiden preis (so der Midr Hab 3,6). 
Es gab keine Nation unter allen Nationen, die würdig gewesen wäre, die Tora zu 
empfangen, außer Israel. — Ausführlicher mit R. Schim'on b. Jochai, um 150, als Autor 
LvR 13 (114 a ). || TanchB mxr § 7 (50 a ): „Ehre erhalten die Weisen zum Besitz* Spr3,35, 
das sind die'Israeliten; „aber Toren tragen Schande davon“, das sind die Völker der 
Welt. Wann erlangten die Israeliten Ehre? Als sie die Tora vom Sinai empfingen. || 
ExR 51 (103 d ): Als (die Israeliten) die Tora empfingen, bekleidete Gott sie mit dem Glanz 
seiner Herrlichkeit. || P e siq 37 a : R. Chaggai (um 340) hat im Namen des R. Sch e muöl 
b. Nachman (um 260) gesagt: Du findest, als die Israeliten am Berge Sinai standen u. 
sprachen: Alles, was Jahve geredet hat, wollen wir tun u. gehorchen Ex 24, 7, da gab er 
ihnen vom Glanze der Sch e khina (Gottheit); denn es heißt: Es ging dein Ruhm aus unter 
die Heidenvölker um deiner Schönheit willen, weil sie vollkommen war dank meinem 
Schmuck, den ich dir angelegt hatte, ist Jahves Spruch Ez 16,14. — Dasselbe P e siqR 14 
(62 b ); anonym Midr Qoh 8,1 (38 b ). || P e siq 124 b : Womit soll ich dich schmücken? (So 
der Midr KL 2,13, indem er -p-yN mit dem biblischen in Verbindung bringt.) Mit 
wieviel Schmricksachen (spricht Gott) habe ich euch doch geschmückt! Denn R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: An dem Tage, da Gott auf den Berg Sinai niederfuhr, um Israel 
die Tora zu geben, fuhren 60 Myriaden Dienstengel hernieder, u. jeder von ihnen hatte 
eine Krone in seiner Hand, um Israel damit zu schmücken. R. Abba b. Kahana (um 310) 
hat im Namen des R. Jochanan (so lies statt sns S e»a «na S) gesagt: 120 Myriaden 
waren es (2 Engel für jeden der aus Ägypten gezogenen 600000 streitbaren Männer), 
der eine, um ihm eine Krone aufzusetzen, u. der andre, um ihm Waffen umzugürten. 
R. Huna der Ältere aus Sepphoris (gegen 300) sagte: Ein Gürtel war es, wie es heißt: 
Die Herrschaft der (ägyptischen) Könige löste er auf (zugunsten Israels), u. dann um¬ 
gürtete er ihre (der Israeliten) Lenden (am Sinai) mit einem Gürtel (so der Midr Hi 12,18). — 
Parallelstellen mit vielen Abweichungen: Midr KL 2,13 (67 b ); TanchB nixr § 7 (50 a ); 
nV® Zusätze § 1 (38 b ); P c siqR 33 (154 a ); ExR 51 (103 d ); NuR 16 (181 d ); Midr Ps 103 
§ 8 (218 a ). || SNu 18, 20 § 119 (40 a ): Drei Kronen gibt es: die Krone der Tora, die Krone 
des Priestertums u. die Krone des Königtums. Die Krone des Priestertums erlangte 
Ahron, u. er nahm sie hin; die Krone des Königtums erlangte David, u. er nahm sie 
hin. Siehe, die Krone der Tora liegt da, damit denen, die in die Welt kommen, keine 
Gelegenheit gegeben werde zu sagen: Wenn die Krone des Königtums u. die Krone des 
Priestertums dalägen, so würde ich mich ihrer würdig gemacht haben, um sie hin¬ 
zunehmen. Siehe, die Krone der Tora liegt da für jeden, der in die Welt kommt; denn 
wei sich ihrer würdig gemacht hat, dem rechne ich (Gott) es so an, als ob die drei 
Kronen dalägen u. er sie alle erlangt hätte; u. wer sich ihrer nicht würdig macht, dem 
rechne ich es so an, als ob die drei Kronen dalägen u. er keine von ihnen erlangt hätte. 
Und wenn du sagen wolltest: Ist sie etwa größer als jene beiden? so hat R. Schimton 
b. Eliazar (um 190) gesagt: „Ist größer der den König Einsetzende oder der König?“ 
Antworte: Der den König Einsetzende. „Ist größer der die Herrscher Ernennende oder 
der die Herrschaft Ausübende?“ Antworte: Der die Herrscher Ernennende. Alle Stärke 
jener beiden Kronen kommt nur aus der Kraft der Tora; u. ebenso heißt es: Durch 
mich (Weisheit = Tora) regieren die Könige . . ., durch mich herrschen die Fürsten. — 
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Dasselbe kürzer in Midr Qoh 7,1 (3l a ). || Aboth 4,13: R. Schimion (um 150) sagte: Es 
gibt drei Kronen: die Krone der Tora, die Krone des Priestertums u. die Krone des 
Königtums; aber die Krone eines guten Namens steht höher als sie (alle). — Hierzu 
AbothRN 41 Anfang: Wie verhält es sich mit der Krone des Priestertums? Wenn einer 
auch alles Silber u. Gold in der Welt gäbe, so würde man ihm die Krone des Priester¬ 
tums nicht geben, s. Nu 25,13. Wenn einer für die Krone des Königtums auch alles 
Silber u. Gold in der Welt gäbe, so würde man ihm die Krone des Königtums nicht 
geben, s. Ez 37, 25. Aber mit der Krone der Tora verhält es sich nicht also. Wer die 
Mühe um die Tora hinnehmen will, der komme u. nehme sie hin; denn es heißt: Ach, 
ihr Dürstenden alle, kommt zum Wasser Jes 55,1; mühe dich mit den Worten der Tora 
u. mühe dich nicht mit den Worten der Eitelkeiten. |! Joma 72 b : R. Jochanan (f 279) 
hat gesagt: Dreierlei Kränze (Einfassungen) gab es: beim Räucheraltar Ex 30, 3 f., bei 
der Bundeslade Ex 25,11 u. beim Schaubrottisch Ex 25, 24 f. Den des Altars (Symbol 
des Priestertums) erlangte Ahron u. nahm ihn hin; den des Tisches (Symbol des König¬ 
tums) erlangte David u. nahm ihn hin; der der Bundeslade (Symbol der Tora u. des 
Gelehrtenstandes) liegt noch da; wer ihn nehmen will, komme u. nehme ihn. Wenn du 
aber sagen wolltest: Er ist gering! so heißt es dagegen: Durch mich herrschen Könige 
usw. Spr 8, 15 f. R. Jochanan warf ein: Es steht ■w geschrieben (bei der Bundeslade 
Ex 25,11, was ij gelesen werden könnte), wir lesen es aber *’*t: ist der Mensch würdig, 
so wird ihm (die Tora) zu einem Kranz *>*t ; ist er aber nicht würdig, so weicht sie rrj von 
ihm. — Ähnliches s. ExR 34 (94 d ); Tanch 125 a u. NuR 4 (142 b ). || Josephu3, Contra 
Apion 2,39 Ende s. bei Röm2,19f. S. 105, d. || Weitere Belege s. auch bei Röm 3,1 f. C S. 128 f. 

2. Die Tora das einzige Gut, das Israel verblieben ist,a aber auch 
zugleich sein ewig unverlierbarer Besitz, b 

a. Apok Bar 85, 3: Jetzt sind die Gerechten (zu ihren Vätern) versammelt, u. die 
Propheten haben sich schlafen gelegt, u. auch wir sind aus unsrem Lande ausgewandert, 
u. Zion ist uns entrissen worden; u. nichts haben wir jetzt außer dem Allmächtigen u. 
seinem Gesetz. || SLv 26, 44 (459 a ): Ich verwerfe sie (Israel) nicht u. verabscheue sie 
nicht, so daß ich sie aufriebe Lv 26, 44. Aber was ist ihnen denn übriggeblieben, daß 
sie nicht verabscheut u. nicht verworfen wären? Sind denn nicht alle guten Gaben, die 
ihnen gegeben worden waren, von ihnen genommen worden? Und wenn ihnen nicht das 
Buch der Tora übriggeblieben wäre, so würden sie sich in nichts von den Völkern der 
Welt unterscheiden. 

b. Apok Bar 77, 12 ff.: (Das Volk sprach zu Baruch:) Schreibe an unsre Brüder nach 
Babel einen Brief der Belehrung u. ein Schreiben der Verheißung, daß du auch sie 
stärkest, bevor du von uns gehst. Denn es sind ihnen abhanden gekommen die Hirten 
Israels, u. verlöscht sind die Lampen, die einst leuchteten, u. die Quellen haben ihre 
Ströme gehemmt, von wo wir einst tranken. Wir aber sind in der Dunkelheit u. in dem 
dichten Wald u. in der dürstenden Wüste gelassen worden. Baruch antwortete: Die 
Hirten u. die Lampen u. die Quellen stammten aus dem Gesetz. Und wenn wir auch 
(fort-)gehen, so bleibt doch das Gesetz bestehen. Wenn ihr also auf das Gesetz schaut 
u. sorgfältig auf die Weisheit achtet, so fehlt es nicht an einer Lampe u. der Hirt geht 
nicht fort u. die Quelle trocknet nicht aus. || Josephus, Contra Apion 2,38: Wenn wir 
auch des Reichtums u. der Städte u. der übrigen Güter beraubt werden, das Gesetz 
verbleibt uns als unsterblich. || Schab 138 b Bar: Als sich unsre Lehrer im Weinberg zu 
Jabne (Sitz der obersten jüdischen Behörde unmittelbar nach der Zerstörung des Tempels) 
versammelten, sagten sie: Dereinst wird die Tora von Israel vergessen sein, denn es 
heißt: Siehe, Tage kommen, ist des Allherrn Jahve Spruch, da entsende ich einen Hunger 
über das Land, nicht einen Hunger nach Brot, noch einen Durst nach Wasser, sondern 
zu hören das Wort Jahves; u. sie werden wanken von Meer zu Meer u. von Mitternacht 
zum Sonnenaufgang, umherschweifen, um das Wort Jahves zu suchen, u. werden es 
nicht finden Am 8,11 f.... R. Schimion b. Jochai (um 150) sagte: Das sei ferne o-'fdi o- 
(Gott behüte!), daß die Tora von Israel vergessen werden sollte; denn es heißt: Sie 
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wird aus dem Munde seines Samens nicht vergessen werden Dt 31, 21. Aber wie halte 
ich dann aufrecht: „Sie werden umherschweifen, um das Wort Jahves zu suchen, u. 
werden es nicht finden“? Sie werden keine klare (deutliche) halakhische Festsetzung u. 
keine klare traditionelle Lehre an einem Orte finden. — Der erste Teil auch TtEduj 1, 1 
(454); zum zweiten Teil vgl. SDt 11, 22 § 48 (84 b ). || ExR 33 (94«): Die Tora trug uns 
Mose auf, ein Erbe nani« der Gemeinde Jakobs Dt 33, 4. Deute nicht nsni« „Erbe“, 
sondern noav „Besitz“: ein Besitz ist sie für Israel in Ewigkeit. || ExR 33 (94 c ): „Ein 
Erbe der Gemeinde Jakobs“ Dt 33, 4. Deute nicht nttni« „Erbe“, sondern nc'v«’? „Ver¬ 
lobte“; das lehrt, daß die Tora Israel verlobt ist, denn es heißt: Ich werde dich mir 
verloben auf immerdar Hos 2, 21. — Dasselbe B®rakh 57 a . — Die Deutung nznus = 
noiaa* auch P e s 49 b ; Sanh 59 8 . 

3. Die Tora für Israel die Quelle des Heils u. der Grund u. das Unter¬ 
pfand der göttlichen Liebe, s. bei Röm 3,2. 

2,23 9$: Verunehrst durch die Übertretung des Gesetzes Gott? 

Hierzu s. bei Mt 6,9 6 S. 411 ff., besonders Anm. e — r. 

2,24: Denn der Name Gottes wird um euretwillen gelästert 
unter den Heiden, wie geschrieben steht. 

1. Bei den Worten: «wie geschrieben steht“ wird man an Jes 52,5 
u. Ez 36, 20 ff. zu denken haben. — Jes 52,5 wird Sukka 52 b , 16 u. 
M e g24 a zitiert, aber ohne jede nähere Bezugnahme auf eine Lästerung 
des göttlichen Namens; dagegen wird Ez 36, 20 ff. öfters als Beleg für 
den auch Röm 2,24 ausgesprochenen Gedanken herangezogen; s. als 
Beispiele M e kh Ex 15,2 (44 b ) bei Mt 6, 9 S. 414 Anm. e; Joma86 a bei 
Mt 6,9 S. 415 Anm. Z; Midr KL Einl. 15 (33 a ) bei Mt 6,9 S. 417 Anm.^. 

2. Die Umkehrung von Röm 2, 24 lautet: Wegen der Tugendhaftig¬ 
keit Israels wird Gottes Name unter den Heiden gepriesen. 

pBM 2, 8 C , 27: R. Chanina (um 225) hat diesen Vorfall erzählt: Die alten Rabbinen 
kauften einen Weizenhaufen von diesen Soldaten u. fanden in ihm einen Beutel mit 
Denaren u. gaben ihnen diesen zurück. Da sprachen jene: Gepriesen sei der Gott der 
Juden! Abba Oschalja aus Tarja (Turja?) [war ein Walker; eine Königin kam, um dort 
zu baden; sie verlor ihren Schmuck u. ein goldenes Gerät; er hatte Mitleid u. gab sie 
ihr zurück]. 1 Sie sprach: Jenes, wozu soll es mir? was ist es geachtet bei mir? Ich 
habe Schöneres als dieses, ich habe mehr als dieses (deshalb kannst du das Gefundene 
behalten). Er antwortete ihr: Die Tora befiehlt, daß wir zurückgeben sollen. Sie sprach: 
Gepriesen sei der Gott der Juden! R. Sch e muöl b. Sosratai (= SaiotQuTos) ging nach 
Rom hinauf; es verlor die Königin ihren Schmuck (n":b"T, lies mit Dalman nrn'Vs), 
u. er fand ihn. Sie ließ einen Herold ausgehen, der in der Stadt ausrief: Wer ihn inner¬ 
halb von 30Tagen wiederbringt, erhält das u. das; wer aber nach 30 Tagen, der wird 
enthauptet! R. Sch e mu6l b.S. gab ihn nicht innerhalb von 30Tagen zurück; nach 30Tagen 
gab er ihn zurück. Sie sprach zu ihm: Bist du nicht in der Stadt gewesen? Er ant¬ 
wortete: Ja! Sie sprach: Hast du nicht die Stimme des Herolds gehört? Er antwortete: 
Ja! Sie sprach: Und was hat er gesagt? Er antwortete: Wer ihn innerhalb von 30 Tagen 
wiederbringt, erhält das u. das; wer aber nach 30 Tagen, der wird enthauptet! Sie sprach 
zu ihm: Und warum hast du ihn nicht innerhalb von 30 Tagen zurückgegeben? Er ant¬ 
wortete ihr: Damit ihr nicht sagen möchtet, ich hätte es aus Furcht vor dir getan; 
vielmehr wegen der Furcht vor dem Allbannherzigen ist es geschehen. Sie sprach zu 
ihm: Gepriese n sei der Gott der Juden! || pBM 2, 8 B , 18 s. bei Röm 1,14 Nr. 2 S. 28, c. 

1 Die Worte in eckiger Klammer sind iin Text des pT ausgefallen u. aus dem Kom¬ 
mentar rrcs -:e nach einem „Midrasch“ ergänzt. 
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2,25 31: Beschneidung nützt zwar, wenn du das Gesetz tust. 

Diesen Satz würden die rabbinischen Gelehrten abgelehnt haben: für 
sie hatte die Beschneidung nb'v? als solche die Kraft, jeden Israeliten 1 
aus dem Feuer des Gehinnoms zu erretten u. zu einem Sohn der zu¬ 
künftigen Welt zir machen; s. bei Mt 3,9 S. 119 die drei letzten Zitate 
in Nr. 3 u. Exkurs: „Sch e ol“ usw. II, 5 u. 7; ferner s. den Exkurs: „Be¬ 
schneidung* (Abschnitt: Wertschätzung u. Segen der Beschneidung). 

2, 25 25: Wenn du aber ein Übertreter des Gesetzes bist, 
so ist deine Beschneidung zur Vorhaut geworden. 

1. Gleichwie bei demjenigen Juden, der den Epispasmus (s. 1 Kor 7,18) 
an sich ausführte, die Beschneidung im eigentlichen Sinn des 
Wortes zur Vorhaut nVn:? wurde, so sagt der Apostel von demjenigen 
Juden, der ein Übertreter des Gesetzes ist, daß bei ihm die nsgiTOfir; 
im uneigentlichen Sinn des Wortes zur dxqoßvatia geworden sei; u. 
gleichwie die alte Synagoge von dem ersteren, dem sog. erklärte, 
daß er keinen Anteil an der zukünftigen Welt habe (s. Exkurs: „Be¬ 
schneidung“, Abschnitt: „Bedeutung der Beschneidung“), so läßt auch 
der Apostel den letzteren jeglichen Nutzens der Beschneidung verlustig 
gehen, s. Vers 25 a . — Über den Nutzen der Beschneidung s. Exkurs: „Be¬ 
schneidung“, Abschnitt: „Wertschätzung u. Segen der Beschneidung“. 

Wettstein 2, 35 b hat zum Beweis, daß auch von den Rabbinen ganz im Sinne des 
Apostels die Proselyten „Beschnittene“ o*Vin» u. die Juden „Unbeschnittene“ B'W 
genannt würden, folgendes Zitat aus ExR 19 beigebracht: ,Illi proselyti sunt circum- 
cisi: vos autem praeputiati.' — Die Stelle ist infolge Verwechslung von dpk „ihr“ mit 
epis „jene“ falsch aufgefaßt worden; sie lautet in berichtigter Übersetzung so: Nicht 
sage ein Sohn der Fremde, der sich an Jahve angeschlossen hat: Absondern wird mich 
ja gewißlich Jahve von seinem Volke weg Jes 56, 3. Gott sprach zu den Proselyten: 
Ihr fürchtet euch, da ich euch für untauglich erklärt u. gesagt habe: Kein Sohn der 
Fremde darf davon (vom Passahlamm) essen Ex 12, 43.. . . Jene (von denen Jes 56, 3 
spricht) sind die beschnittenen Proselyten n'Vin» B*'*>jn (= Ganzproselyten), aber diese 
opi» (in Ex 12,43) sind Unbeschnittene n*W; denn so erklärt Gott die Unbeschnittenen 
für untauglich u. stürzt sie in den Gehinnom hinab ExR 19 (81b- c). — Hiernach gehört 
die Stelle hier überhaupt nicht her. 

2. yeyovsv ist hier, wie das entsprechende loyia&rjGsTcu Vers 26 zeigt, 
im Sinne des rabbinischen ? nbs? gebraucht u. bedeutet: „wird an¬ 
gerechnet als“ oder „gilt als“; s. bei Röm 2,26 Nr. 2, d S. 122. 

2, 26: Wenn nun die Vorhaut die Satzungen (Rechtsforde¬ 
rungen) des Gesetzes beobachtet, wird nicht seine Vorhaut 
als Beschneidung angerechnet werden? 

1. Dieser Satz ist die Umkehrung von Vers 25; dabei steht das erste 
fj dxQoßvGtia metonymisch für dxQoßvGrog , s. dazu bei Apgl0,45 Nr. 2 
S.705. — Selbstverständlich würde das rabbinische Judentum die Folge- 

1 Ausgenommen waren nur wenige Kategorien, besonders diejenigen Israeliten, die 
sich selbst von ihrem Volk losgesagt hatten. 
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rung des Apostels: ov% rj ctxQoßvau'a avrov eig 7ieQivo,urjv Äoyia&rjaevcu; 
abgelehnt haben. Der Nichtisraelit, der die Tora beobachtete, trat nach 
allgemeiner Überzeugung durchaus nicht als gleichberechtigt dem Israe¬ 
liten an die Seite; er blieb vielmehr, eben weil er ein Unbeschnittener 
war, für Gott ein Ferner u. Fremder, ja er zog sich sogar Strafe zu, 
weil er sich mit Dingen befaßte, die ihm nicht befohlen waren. Die 
entgegengesetzte Meinung des R. Mei'r (um 150) — s. BQ 38 a bei Röm 
2,10 S. 79 u. Sanh 58 b bei Mt 5, 43 S. 362 — hat kaum in weiteren 
Kreisen Anerkennung gefunden. 

J e lamm e denu bei Jellinek, Beth ha-Midr 5,162,1: Es war einmal ein < Akum (Anbeter 
der Gestirne = Heide, Goi, s. bei Mt 5,43 S. 360 Fußnote 1), der Almosen an die Armen 
verteilte; der kam vor R. <Aqiba (f um 135) u. sprach zu ihm: Ich bin größer (an¬ 
gesehener) als du, denn ich habe die Almosen (das Wohltun) lieb; darum liebt u. erhöht 
mich Gott. R. cAqiba antwortete ihm: Gott hat nur an Israel Wohlgefallen; denn es 
heißt: Wer ist wie dein Volk Israel? 2 Sm 7,23; aber was die (Akum tun, gereicht 
ihnen nur zum Anstoß (Sünde), denn es heißt: Barmherzigkeit gereicht den Völkern zur 
Sünde (so faßt der Midr Spr 14, 34; s. das nächste Zitat). Da ging jener von dannen. 
Nach einiger Zeit zog das Militär aus, um auf dem Spielplatz zu spielen. R. cAqiba saß 
u. studierte; er sah, wie jeder einzelne sprang u. wie jeder, der weiter sprang als der 
andre, eine größere Naturallieferung erhielt. R. cAqiba sah jenen SAkum dort sitzen. 
R. cAqiba sprach zu ihm: Warum machen sie das? Er antwortete ihm: Weil jeder, der die 
Kraft hat, weiter zu springen, eine größere Naturallieferung erhält. Da sagte R. cAqiba: 
Und ich springe weiter als jene alle, gebt mir die Naturallieferung! Jener cAkum ant¬ 
wortete ihm: Als Großer unter den Israeliten weißt du nicht, daß der, welcher nicht 
den Gürtel d§s Königs (das Zeichen der Zugehörigkeit zu ihm) an sich hat, keine 
Naturallieferung erhält? Er sprach zu ihm: Und wollen deine Ohren nicht hören, was 
dein Mund spricht? Gott liebt nur die Beschneidung nV^an, denn sie ist das Siegel 
Gottes, u. das ist sein Gürtel (das Zeichen der Zugehörigkeit zu ihm), u. das hat er¬ 
heb. Aber die <Akum sind für nichts geachtet, weil sie den Gürtel Gottes nicht an sich 
haben, denn sie alle sind für den Gehinnom da, wie es heißt: Darum hat die Sch e ol 
ihren Schlund weit aufgesperrt Jes 5,14. Gott hat gesagt: Die‘Akum sind für nichts 
geachtet, fürchtet euch nicht vor ihnen; auch wenn ihr seht, daß sie zahlreich sind, 
so sind sie doch vor mir nicht zahlreich. Fürchte dich nicht vor ihnen; denn Jahve 
dein Gott ist mit dir! || BB 10 b Bar: Rabban Jochanan b. Zakkai (t um 80) sprach zu 
seinen Schülern: Meine Kinder, was bedeutet die Schriftstelle: Wohltätigkeit erhöht 
das Volk, aber für die Nationen ist Barmherzigkeit Sünde (so der Midr Spr 14,34). 
R. Elicezer (um 90) antwortete u. sprach: „Wohltätigkeit erhöht das Volk“, das bezieht 
sich auf Israel, denn es steht geschrieben: Gibt es wie dein Volk Israel noch ein Volk 
auf Erden? 2 Sm 7, 23; „u. Barmherzigkeit ist für die Nationen Sünde“: alle Wohltätig¬ 
keit u. Barmherzigkeit, die die Völker der Welt üben, ist für sie Sünde; denn sie üben sie 
nur, um dadurch älter zu werden, wie es heißt: Damit sie Wohlgefälliges dem Hiramels- 
gotte darbringen u. für das Leben des Königs u. seiner Söhne beten Esra 6,10 (deshalb 
unterstützte Darius den Tempelbau u. den Opferkultus in Jerusalem). Wer aber so handelt, 
dessen Wohltätigkeit ist keine vollkommene. Aber in einer Bar heißt es doch: Wer 
sagt: „Dieser Sela* zu Almosen, damit meine Kinder am Leben bleiben u. damit ich 
der zukünftigen Welt gewürdigt werde!“ das ist ein vollkommener Gerechter! Darin 
liegt kein Widerspruch: hier handelt es sich um einen Israeliten, dort um einen Götzen¬ 
diener. Darauf antwortete R. J e hoschuac (um 90) u. sprach: „Wohltätigkeit erhöht das 
Volk“, das bezieht sich auf Israel, s. 2 Sm 7, 23 (wie oben); „u. Barmherzigkeit ist für 
die Nationen Sünde“: alle Wohltätigkeit u. Barmherzigkeit, die die Götzendiener üben, 
ist für sie Sünde, denn sie üben sie nur, damit ihre Herrschaft sich in die Länge ziehe; 
denn es heißt: Darum möge dir, o König, mein Rat gefallen: Deine Sünde entferne 
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durch Wohltätigkeit u. deine Vergehungen durch Erbarmen über die Armen, ob vielleicht 
(dadurch) deinem Wohlbefinden (oder deiner Herrschaft?) Dauer werde Dn 4, 24. Es 
antwortete Rabban Gamliöl (um 90) u. sprach: „Wohltätigkeit erhöhet das Volk“, das 
bezieht sich auf Israel, s. 2 Sm 7, 23 (wie oben); „u. Barmherzigkeit ist fiir die Nationen 
Sünde“: alle Wohltätigkeit u. Barmherzigkeit, die die Götzendiener üben, ist Sünde für 
sie; denn sie üben sie nur, um sich damit hochmütig zu brüsten, u. jeder, der sich 
hochmütig brüstet, fällt in den Gehinnom; denn es heißt: Ein aufgeblasener Frecher 
wird Spötter genannt, er wirkt für den Zorn über den Hochmütigen (so der Midr Spr'21,24), 
u. mit „Zorn“ ist nichts andres als der Gehinnom gemeint, denn es heißt: Ein Tag des 
Zorns ist jener Tag Zeph 1,15. Rabban Gamliöl sprach: Noch immer bedürfen wir des 
Modaliten. R. Etfazar aus Modi<in (f um 135) sprach: „Wohltätigkeit erhöht das Volk“, 
das bezieht sich auf Israel, s. 2 Sm 7,23, „u. Barmherzigkeit ist für die Nationen Sünde“ : 
alle Wohltätigkeit u. Barmherzigkeit, die die Götzendiener üben, ist für sie Sünde; denn 
sie üben sie nur, um uns damit zu verhöhnen, denn es heißt Jer40, 3: Jahve hat es 
kommen lassen u. es vollführt, wie er geredet, weil ihr gesündigt hattet an Jahve u. 
nicht auf seine Stimme hörtet, u. so ist dieses Wort Uber euch gekommen. R. N e chunja 
b. Ha-qana (um 70) antwortete u. sprach: „Wohltätigkeit erhöht das Volk u. Barmherzig¬ 
keit“, das bezieht sich auf Israel, u. „für die Nationen die Sünde“. Rabban Jochanan 
b.Zakkai sprach zu seinen Schülern: Die Worte des R. N e chunja b. Ha-qana wollen mir 
besser scheinen als meine u. eure Worte, weil er Wohltätigkeit u. Barmherzigkeit den 
Israeliten zuteilt u. den Götzendienern die Sünde; denn auch er (Rabban Jochanan) 
hatte gesagt, was Spr 14, 34 bedeute; denn in einer Bar heißt es: Rabban Jochanan 
b. Zakkai sprach zu ihnen: Wie das Sündopfer Sühnung für Israel schafft, so schafft 
die Wohltätigkeit Sühnung für die Völker der Welt. (Er hatte also Spr 14, 34 früher so 
gedeutet: „Wohltätigkeit erhöht das Volk Israel u. Barmherzigkeit ist für die Nationen 
ein Sündopfer“; später gab er diese Erklärung zugunsten der des R. N e chunja b. H. 
auf.) — Parallelen mit starken Abweichungen: P e siq 12 b , s. bei Mt 5,43 S. 363, u. Tanch 
«3P -3 11 l a . || Sanh 58 b s. bei Mt 5,43 S.362f. || DtR 1 (196 rt ): R. Jose b. Chanina (um 270) 
hat gesagt: Ein Goi (Nichtisraelit), der den Sabbat beobachtet, bevor er die Beschneidung 
angenommen hat, ist des Todes schuldig. Warum? Weil ihm darüber nichts befohlen 
worden ist. Und welchen Grund hast du, zu sagen: Ein Goi, der den Sabbat beobachtet, 
ist des Todes schuldig? R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) 
habe gesagt: Ist nicht nach dem Brauch der Welt einer, der, während der König u. 
seine Gemahlin dasitzen u. miteinander plaudern, sich zwischen sie drängt, des Todes 
schuldig? So ist auch der Sabbat (etwas) zwischen Israel u. Gott, denn es heißt: Zwischen 
mir u. den Kindern Israel sei er für ewig ein Zeichen! Ex 31,17. Deshalb ist jeder Goi, 
der sich selbst zwischen sie drängen will, bevor er die Beschneidung angenommen 
hat, des Todes schuldig. Die Rabbinen sagten: Mose sprach vor Gott: Herr der Welt, 
auch wenn die Gojim in bezug auf den Sabbat keinen Befehl erhalten haben, wirst 
du etwa, wenn sie diesen beobachten, ihnen (gnädig) das Angesicht zuwenden? Gott 
antwortete ihm: Davor hast du Angst? Bei deinem Leben! auch wenn sie alle Gebote 
in der Tora tun, bringe ich sie vor euch zu Falle. Woher (ist das zu entnehmen)? 
Aus dem, was wir in der Stelle Dt 2, 31 lesen: Siehe, ich habe angefangen, vor dir 
dahinzugeben. 

2. Xoyi&a&ca = „ansehen als“, „anrechnen als“ dient den LXX 
meist zur Wiedergabe von aön, s. Gn 15, 6; Lv 7,18; 17, 4; 2 Sm 19, 20; 
Ps32,2; 106,31. Im Rabbinischen finden sich für die Redensart „einem 
etwas anrechnen als“ folgende Wendungen. 

a. ? Tbr =irn,« aram. b nrb aön;/ 3 in der eigentlichen rabbinischen 
Literatur begegnet diese Wendung jedoch nur selten. 

«. pPeal, 16 b , 17: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Nicht nur dies (daß Gott einen 
Gottlosen, der Buße tut, annimmt), sondern auch alle (früheren) Übertretungen, die er 



122 


Brief an die Römer 2, 26 (Nr. 2) 


begangen hat, werden ihm als Verdienste angerechnet r'-’?« ifty faans. Was ist der 
Schriftgrund? Myrrhe, Aloe u. Kassia sind alle deine Gewänder Ps45, 9; alle 

Treubrüche pi-p;? (Deutung von die du gegen mich begangen hast, siehe, die 

sind (so angenehm u. lieblich vor mir) wie Myrrhe, Aloe u. Kassia. — Die Parallelen 
(s. bei b—d) verwenden andre Verba, ein Beweis, wie wenig gebräuchlich in dieser 
Bedeutung bei den rabbinischen Gelehrten gewesen ist. 

ß. Aktivum. Targ Onk u. Jerusch I Gn 15, 6: Er rechnete es ihm als Gerechtigkeit 
(Verdienst) an ssft “V nzsrri. — LXX passivisch: sXoyio&rj avrw eis dixatoovvyv. || 
Passivuni. Targ Ps 106, 31: Es wurde ihm als Verdienst angerechnet rft rar?rrsc' : 
soft. — LXX: xai iXoyia9rj nvrtß eis dixatoovvyv. J Ebenfalls passivisch, aber ohne das 
zweite \ Targ Onk Lv 17,4: Als Blutschuld wird es jenem Mann angerechnet werden 
Kinn K^aft a»nr* K’ar. — LXX: Xoyia9tjaerai rtJ äv9QW7up exeivtp aipa. 

b. ft mit nachfolgendem bloßen Akkusativ. 

Midr HL 5,16 (121 a ): R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Und nicht bloß dies (s. oben 
bei a,« pPea 1), sondern auch alle Übertretungen, die er begangen hat, rechnet ihm 
Gott als Verdienst an pwt ft n?*a. 

c. ft rfi -5 mit nachfolgendem bloßen Akkusativ, wörtlich: „man macht 
ihm etwas zu“. 

TanchB ks'i §22 (80 b ): Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Hast du Größeres als 
dieses zu hören? Was steht geschrieben? Wenn der Gottlose sich von seiner Gottlosig¬ 
keit bekehrt u. Recht u. Gerechtigkeit übt, so wird er ihretwegen leben Ez33,19; „er 
wird leben“ steht hier nicht geschrieben, sondern: „ihretwegen“ (wegen der Über¬ 
tretungen) wird er leben; denn Gott rechnet ihm jene als Verdienst an, so daß er ihret¬ 
wegen lebt cna Tt Kim pist ft dpik tibi*. 

d. ? ft ijo?) (das passivisch oder medial gewandte c) „es wird ihm 
das u. das zu“; vgl. das vom Apostel Röm 2,25 gebrauchte ysyovev. 

Joma86 b : Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Groß ist die Buße; denn vorsätzliche 
Sünden werden ihm (um ihretwillen) als Irrtumssünden angerechnet ft pibjtj p-aitis 
rujBS, wie es heißt: Kehre um (in Buße), Israel, zu Jahve deinem Gott, denn du warst 
gestrauchelt (= hast versehentlich gefehlt) in deiner Sünde Hos 14, 2. Siehe, eine vor¬ 
sätzliche Sünde war es, u. er nennt sie ein (versehentliches) Straucheln. Wirklich *:-k 
(ist das so)? Es hat doch Resch Laqisch gesagt: Groß ist die Buße, denn (um ihret¬ 
willen) werden ihm vorsätzliche Sünden als Verdienste angerechnet ft ptbsj pisiit, 

denn es heißt: Wenn der Gottlose sich von seiner Gottlosigkeit bekehrt u. Recht u. 
Gerechtigkeit übt, so wird er ihretwegen (der bereuten Übertretungen wegen) leben! 
Das ist kein Widerspruch: hier (bandelt es sich um Bußfertige) aus Liebe (zu Gott), 
dort (um solche) aus Furcht (vor Gott). 

e. ftso ifty rftrn oder ftx? ft rftsn „einem etwas anrechnen, als ob“; 
das, wozu einem etwas angerechnet wird, folgt dann in einem selb¬ 
ständigen Satz. Das anrechnende Subjekt ist meist das unbestimmte 
„man“« = Gott oder ausdrücklich Gott/ 3 oder die Schrift;?' als Zweck 
des Anrechnens kommt, je nachdem es zum Guten oder zum Schlimmen 
erfolgt, die Zuteilung von Lohn oder von Strafe in Betracht; es kann 
deshalb auch geradezu gesagt werden: ftto i=b ifts fftrn«* 1 „man rechnet 
es ihm zum Lohne an, als ob er“. — Im Rabbinischen sind die zu e 
genannten Wendungen fast ausschließlich im Gebrauch. 

«. Subjekt: man. — *3K3 Sv u. zwar zum Guten. SNu 15,39 § 115 (35 Ä ): 

Wenn ihr es (die (^ith) ansehet, sollt ihr an alle Gebote Jahves denken, daß ihr sie 
tut Nu 15,39. Das zeigt an (lehrt), daß mnu es jedem, der das QicRhgebot erfüllt, es 
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anrechnet, als ob er alle Gebote erfüllt hätte rman W o"p Waa vW pW». Da ist 
der Schluß vom Geringeren auf das Größere berechtigt: wenn man dem, der das Qicith- 
gebot erfüllt, es anrechnet, als ob er alle Gebote erfüllt hätte, um wieviel mehr gilt 
das (daß es ihm zum Lohne angerechnet wird) in bezug auf alle Gebote in der Tora 
(oder: um wieviel mehr gilt das, als ob er alle Gebote erfüllt hätte, in bezug auf alle 
übrigen Gebote in der Tora. Die letztere Fassung liegt wohl am nächsten). || Weiter 
s. Sanh 4,5 bei Mt 16,26» S. 749 f.; Midr HL 1, 3 (85 a ) bei Mkl6,15 S.54; Tanch o-bet» 
95 a bei Lk 6, 35 S. 159 u. SNu 15,39 § 115 (34 b ) im Exkurs: „Memra Jahves“ Band II 
S. 315 Anm. ä. || Zum Schlimmen. LvR 22 (121 b ): R. Jochanan (f 279) hat gesagt: 
Wer einem andren etwas raubt im Werte einer P e ruta (kleinste Scheidemünze), dem 
rechnet man es so an, als ob er ihn getötet hätte. || AbothRN 31 bei Mt 16,26 » S. 750; 
Aboth 3,7 bei Lk 24,17 S.273. || i Vk a \ p- V . Midr HL 7,8 (128 a ): R. J c huda (b. Simon? 
um 320) hat gesagt: Gott hat den Trieb zum Götzendienst (bei den Israeliten) ent¬ 
wurzelt, aber den zur Hurerei belassen; er sprach: Wer nach seiten der Hurerei hin 
standhält, dem rechnet man es an ib ■pW», als ob iWa er gegen beide standgehalten 
hätte. || Midr HL 2,5 (97 b ) s. bei Mt 10,14 W S. 570. 

ß. Subjekt: .Gott; meist in der Form W nW» »ich (spricht Gott) rechne 
es so an, als ob." — Zum Guten. M°n 110 a : Vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem 
Niedergang ist mein Name groß unter den Heiden, u. an jedem Ort wird Rauchwerk 
dargebracbt meinem Namen u. reine Opfergabe Mal 1,11. ... R. Sch°muöl b. Nachman 
(um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt: Das sind die Gelehrtenschüler, 
die sich an jedem Ort mit der Tora beschäftigen. (Gott spricht:) Ich rechne es ihnen 
■jn-W so an, als ob sie Rauchwerk anzündeten u. reine Opfergabe meinem Namen dar¬ 
brächten. || M e g 31 b : Gott sprach zu Abraham: Ich habe ihnen (deinen Kindern) schon 
den Lektionsabschnitt von den Opfern verordnet: sooft sie darin lesen, rechne ich es 
ihnen so an, als ob sie Opfer vor mir darbrächten, u. vergebe alle ihre Sünden. (Das 
Vorlesen der die Opfer betreffenden Schriftabschnitte hat nach der Zerstörung des 
Tempels Sühnkraft wie vordem die Opfer selbst.) || SDt 11,22 § 49 (85 a ) s. bei Mt 10,14» 
S. 570; Qid 30 b bei Mt 15,4 S. 706 unten; B e rakh 8 a bei Mt 18,19 S. 793; Jalqut Lv 2,1 
§ 447 bei Mk 12,43 S. 46 Anm. c; pRH 7, 59 c , 51 bei Joh 3,3 S. 422 Anm. c; Midr HL 7,8 
(128 a ) hei Röm 2,22 » S. 112, b. || Z_um Schlimmen. SNu 18,20 § 119 (40 a ) s. bei Röm 
2,23 » S. 116; SLv 19,2 (342 a ) bei Mt6,9 S.413 Anm. d; P e siqR 21 (107 b ) bei Mtl9,18ö 
S. 813 (in den beiden letzten Stellen zugleich eine Anrechnung zum Guten). 

y. Subjekt: die Schrift; meist in der Fassung «Ws a«rsn W nW». — Zum Guten. 
Aboth 3, 2: Wenn einer sitzt u. forscht, so rechnet es ihm die Schrift so an vW nW» 
smart, als ob «Wa er die ganze Tora erfüllt hätte; denn es heißt: Er sitze einsam u. 
ruhig, denn er (Gott) hat (Lohn) auf ihn gelegt (so der Midr KL 3,28). || Ferner s. Sota5 b 
bei Mt 5,3 S. 194 unten; Sanh 43 b bei Mt 7, 7 S. 455 Anm. n; K®th 111 b u. LvR 34 (131 d ) 
bei Mt 10,40 » S.589 Nr. 2; B“rakh 10 b bei Mt 10,40 » S. 590; B e rakb 14 b bei Mt 15,2 
S.698 Anm. i; AbothRN31bei Mt 16,26» S.750; Qid 70 a bei Lk 1,5 » S.68f.; M e n 110 a 
bei Job3,2 S.420; Sukka45 a im Exkurs: »Laubhüttenfest“ Band II S.793 oben. || Zum 
Schlimmen. NuR 8 (149 a ): Weil er (Saul) die Gibeoniten getötet hat 2 Sm 21,1. Wo 
finden wir denn, daß er die Gibeoniten getötet hat? Aber weil er Nob, die Priester¬ 
stadt, hingemordet hatte, die ihnen Wasser u. Nahrung dargereicht hatten (s. 1 Sm 22), 
darum rechnet es ihm die Schrift so an, als ob er sie hingemordet hätte. || Weiters. 
AbothRN 13 bei Mt 7,11 Nr.3 S.459 (hier auch ein Anrechnen zum Guten); pPea 1,16 b , 5 
bei Röm 2,11 Nr. 3 S. 82 f. || Die Form a^rsn nayn statt des Partizipiums 'an nW» findet 
sich Midr HL 2,5 (97 b ), s. bei Mt 10,14 H S. 571.' 

6. Aboth 2, 2: Rabban Gamliöl b. R. J e huda Ha-naSi (um 220) sagte: . . . Alle, die 
sich mit der Gemeinde (um die Gemeinde) bemühen, sollen sich mit ihr um Gottes 
willen bemühen; denn das Verdienst ihrer Väter hilft ihnen u. deren Gerechtigkeit be¬ 
steht für immer. Was aber euch betrifft, so rechne ich (Gott) es euch zum Lohne an, 
als ob ihr es (das, was der Väter Verdienst u. Gerechtigkeit ausmacht) getan hättet 
cp'® 5 «Vs? -ab oa-W -as nW». 
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2,27: Die natürliche Unbeschnittenheit (der von Natur Un¬ 
beschnittene) . . . wird dich richten, der du bei Buchstabe u. 

Beschneidung Übertreter des Gesetzes bist. 

Der Gedanke, daß der Mensch im göttlichen Gericht an andren 
Menschen gemessen wird, so daß diese als seine Richter erscheinen 
(vgl. Mt 12, 27), begegnet öfters in der rabbinischen Literatur, s. die 
Stellen bei Mt 12,41 23 S. 650. Hier mögen noch einige andre folgen. 

Weish 4, 16: Verurteilen wird der dahingeschiedene Gerechte die (noch) lebenden 
Gottlosen u. bald zur Reife gelangte Jugend des Ungerechten vieljähriges Alter. || P e siqR 
40 (167 b ): Er richtet den Erdkreis mit Gerechtigkeit, spricht den Nationen ihr Urteil 
durch die Rechtschaffenen (so der Midr Ps 9,9). Was heißt „durch die Rechtschaffenen" ? 
R. Alexandrai (um 270) hat gesagt: Er richtet die Völker durch ihre Rechtschaffenen, 
durch Rahab, Jethro, Ruth. Auf welche Weise? Er wird zu den Völkern der Welt (d. h. 
zu den einzelnen von ihnen) sagen: Warum hist du nicht zu mir gekommen? Und wenn 
er dann antworten wird: „Weil ich ein der Sünde verfallener Frevler war u. mich 
schämte", dann wird Gott zu ihm sagen: Bist du es denn mehr gewesen als Rahab, 
deren Haus an der Wand der Mauer lag, u. die Räuber aufnahm u. drinnen hurte? Und 
als sie sich mir nahte, habe ich sie da nicht aufgenommen u. von ihr Propheten u. 
Gerechte erstehen lassen? Und Jethro war ein Götzenpriester; aber als er zu mir kam, 
habe ich ihn da nicht aufgenommen u. von ihm Propheten u. Gerechte erstehen lassen? 
Und als Ruth, die Moabiterin, zu mir kam, habe ich sie da nicht aufgenommen u. von 
ihr Könige erstehen lassen? II pRH 1, 57 a , 43: Wie hielt Sch e muöl (f 254) aufrecht: Er 
spricht den Nationen ihr Urteil durch die Rechtschaffenen Ps 9, 9? Er richtet sie nach 
(gemäß) den Rechtschaffenen unter ihnen; er erinnert sie an das Tun (Verhalten) Jethros, 
er erinnert sie an das Tun der Buhlerin Rahab. 

2,29 21: Der Jude, der es im Verborgenen (im Inneren 
seines Herzens) ist, (ist ein rechter Jude). 

1. Zu den Worten ,o iv trji xQvnrt >7 ’lovdaiog' bringen die Kommentare 
seit Schöttgen (S. 500) vielfach als Parallele folgenden Ausspruch aus 
Nidda 20 b bei: ,Judaei in penetralibus cordis sedent.‘ Die ganze Stelle 
lautet: Iphra Hormiz, die Mutter des Königs Schabor, schickte Blut zu 
Raba (f 352, damit er es untersuche); vor ihm saß Rab ‘Obadja. Er 
roch daran u. ließ ihr sagen: Das ist Blut (geschlechtlichen) Begehrens. 
Sie sagte zu ihrem Sohn: Komm u. sieh, wie weise die Juden sind! Er 
antwortete ihr: Vielleicht wie ein Blinder durch eine Luke (d. h. sie 
haben zufällig das Richtige getroffen)! Sie schickte ihm darauf 60 Arten 
Blut. Sie alle sagte (bestimmte) er; das letzte Blut rührte von Un¬ 
geziefer her, u. er erkannte es nicht. Da wurde ihm etwas eine Hilfe: 
er schickte ihr (zufällig) einen Kamm, der Ungeziefer tötet. Da sagte 
sie (in der Annahme, daß dieser Kamm ein Hinweis auf die Herkunft 
der letzten Blutprobe sein sollte): Die Juden sitzen in den Kammern 
des Herzens (sie wissen auch das Geheimste)! — Mit dem er t<£ xQvmy 
lovdcciog hat dieser Ausruf jedenfalls nichts zu schaffen. Eher ließe sich 
das Wort Rabas (f 352) vergleichen: Jeder Gelehrtenschüler, dessen 
Inneres nicht wie sein Äußeres ist (der anders denkt, als er sich gibt), 
ist kein Gelehrtenschüler Joma72 b . Dieser Satz könnte ohne Änderung 



Brief an die Römer 2, 29 (9t 2) 


125 


seines Sinnes nach Röm 2,29 auch so geformt werden: Der Gelehrten¬ 
schüler, der es im Verborgenen (im Inneren seines Herzens) u. nicht 
bloß äußerlich ist, der ist ein rechter Gelehrtenschüler. 

2. Die Frage, wer ein rechter Israelit sei, hat die alte Synagoge 
selbst verschieden beantwortet. Als besonders hervorstechender Zug 
im Wesen des rechten Juden wird vor allem der barmherzige Sinn 
gerühmt.» Zur Barmherzigkeit gesellt dann eine andre Stelle noch die 
Schamhaftigkeit u. die Wohltätigkeit.b Nach einer dritten Stelle, die 
den Unterschied zwischen den Schülern Abrahams u. den Schülern 
Bisams (Jesu) feststellen will, gelten als sichere Merkmale der ersteren 
ein wohlwollendes Auge, ein bescheidener Sinn u. ein demütiger Geist, c 
Wo man sich endlich mit den sadduzäisch gerichteten Diesseitigkeits- 
menschen vergleicht, gibt man als das Kennzeichen des rechten Israe¬ 
liten an, daß er sich zu zwei Welten bekenne, d d. h. zum Fortleben 
nach dem Tode, zur Auferstehung u. zum jüngsten Gericht. 

a. Be$a 32 b : Rab Nathan b. Abba (um 270) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: 
Die Reichen in Babel fahren zum Gehinnom hinab. Das entspricht der Meinung des 
Schabb e thai b. Marinos. Dieser kam nach Babel u. bat sie um Beschäftigung, aber sie 
gaben ihm keine; um Nahrungsmittel, aber sie speisten ihn auch nicht. Da sagte er: 
Diese stammen von dem „großen Gemisch“ (Ex 12,38, sind also keine genuinen Juden); 
denn es steht geschrieben: Er wird dir Erbarmen (gegen andre, so der Midr) schenken u. 
sich deiner erbarmen Dt 13,18; wer sich über die Menschen erbarmt, von dem ist gewiß, 
daß er vom Samen unsres Vaters Abraham stammt; wer sich aber nicht über die Menschen 
erbarmt, von dem ist gewiß, daß er nicht vom Samen unsres Vaters Abraham stammt. 

b. DtR 3 (200 b ): R. Chijja (b. Abba, um 280) hat gesagt : Drei gute Eigenschaften 
besitzen die Israeliten; diese sind: sie sind schamhaft, barmherzig u. wohltätig -V»su 
o—:cn (= Wohltaten Erweisende). „Schamhaft“, woher? Weil es heißt: Damit Furcht 
vor ihm auf euren Angesichtern (in Form von Schamröte) sei Ex 20, 20. „Barmherzig“, 
woher? Weil es heißt: Er wird dir Erbarmen (gegen andre, s. oben Anm.a) schenken 
u. sich deiner erbarmen Dt 13,18. „Wohltätig“, woher? Weil es heißt: Jahve dein Gott 
wird dir den Bund u. die Liebe ^on (die du andren erwiesen hast) aufbewahren (nämlich 
im Himmel als zu belohnenden Schatz, so der Midr Dt 7,12). || pQid 4, 65 b , 44: (Als die 
Gibeoniten die Forderung von 2Sm21,5f. gestellt hatten, sprach David:) Drei gute 
Gaben hat Gott den Israeliten gegeben: sie sind barmherzig, schamhaft u. wohltätig. 
„Barmherzig“, woher? (Jahve) wird dir Erbarmen (gegen andre) verleihen Dt 13,18. 
„Schamhaft“, woher? Damit Furcht vor ihm auf euren Angesichtern sei Ex 20,20. Das 
ist ein Zeichen für den Schamhaften, daß er nicht sündigt; wenn aber jemand keine 
Scham des Angesichts hat, dann ist es sicher, daß seine Väter nicht am Berge Sinai 
gestanden haben (er stammt also nicht aus jüdischem Blut). „Wohltätig“, woher? Jahve 
dein Gott wird dir den Bund u. die Liebe bewahren Dt 7,12 (s. oben). — Parallelen: 
pSanh ß, 23 d , 19; NuR8(149 b ); Midr Ps 1 § 10 (5 b ); Midr Sm 28 (67 b ); in J u b 79 a lautet 
der Anfang: Drei Kennzeichen gibt es an dieser Nation (Israel), sie sind barmherzig, 
schamhaft u. wohltätig; als Schriftbeleg für die Wohltätigkeit dient Gn 18,19, wo np r -^ = 
Wohltätigkeit gedeutet wird. Zum Schluß heißt es: Jeder, an dem diese drei Kennzeichen 
sind, ist bestimmt (geeignet, würdig), sich dieser Nation (als Proselyt) anzuschließen. 

C. Aboth 5,19: Jeder, an dem drei Dinge sich finden, ist ein Schüler Abrahams; drei 
(andre) Dinge, ein Schüler Bileams (= Jesu). Ein wohlwollendes (nicht mißgünstiges) 
Auge, ein bescheidener Sinn u. ein demütiger Geist (das ist) ein Schüler Abrahams. 
Ein mißgünstiges Auge, ein gieriger Sinn u. ein hochmütiger Geist (das ist) ein Schüler 
Bileams. Und welcher Unterschied ist zwischen den Schülern Abrahams u. den Schülern 
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Bileams? Die Schüler Bil'ams werden in den Gehinnom hinabgestoßen, wie es heißt: 
Du, Gott, wirst sie hinunterstoßen in die tiefe Grube Ps 55,24. Aber die Schüler unsres 
Vaters Abraham nehmen den Gan 'Eden in Besitz, wie es heißt: Um denen, die mich 
lieben, ein wirkliches Gut zukommen zu lassen u. ihre Schatzkammern zu füllen Spr8,21. 

d. GnR 53 (34 a ): In (durch) Isaak soll dir Same genannt werden Gn21,l2. R. Judan 
(um 350) hat gesagt: „Isaak“ steht hier nicht geschrieben, sondern „in Isaak“ pnx'a. 
R. 'Azarja (um 360) sagte im Namen des Bar Chittaja (im 4. Jahrh.): Das a (Beth) be¬ 
deutet zwei: in demjenigen (soll-dir Same genannt werden), der sich zu zwei Welten 
bekennt. R. Judan b. Schalom (um 370) sagte: Es steht geschrieben: Gedenket seiner 
Wunder, der ein Zeichen für ihn (den Samen Abrahams) gemacht hat, u. zwar die 
Urteile seines Mundes (so der Midr Ps 105,5); als Zeichen für ihn habe ich das gegeben, 
was er aus seinem Munde hervorbringt: wer sich zu zwei Welten bekennt, der wird 
dir Same genannt werden; wer sich aber nicht zu zwei Welten bekennt, der wird dir 
nicht Same genannt werden. 

2,29 83: Beschneidung des Herzens. 

Der Tropus vom beschnittenen Herzen ist Philo ganz geläufig, s. De 
migr. Ahr. § 16 (Mang 1, 450); De circumcisione § 1 f. (Mang 2, 211); De 
vict. offer. § 9 (Mang 2, 258); in der rabbinischen Literatur findet er 
sich, soweit nicht alttest. Stellen wie Lv26,41; Dt 10,16; 30,6; Jer4,4; 
9, 25; Ez 44, 7. 9 dazu Veranlassung boten, nur selten; man bevorzugte 
das gleichbedeutende Bild vom fleischernen Herzen. — Das unbe¬ 
schnittene Herz ist das vom bösen Triebe beherrschte Herz; die Be¬ 
schneidung geschieht durch Buße. 

Sukka 52 a : R. 'Avira (im 4. Jahrh.) oder, wie andre sagen, R. J e hoschuac b. Levi 
(um 250) hat vorgetragen: Sieben Namen hat der böse Trieb. Gott nennt ihn den „Bösen“, 
s. Gn8, 21; Mose nennt ihn den „Unbeschnittenen“, s. Dt 10,16: So beschneidet nun 
eures Herzens Vorhaut. . . . Ezechiel nennt ihn den „Stein“, 8. Ez 36, 26: Ich will das 
steinerne Herz aus eurem Leibe wegnehmen u. euch ein fleischern Herz geben. . . . 
(Die ganze Stelle 8. im Exkurs: „Der gute u. der böse Trieb.“ || SLv 26,41 (458 a ): Dann 
wird ihr unbeschnittenes Herz gebeugt sein Lv 26,41. Diese Worte beziehen sich auf 
die Buße; denn sobald sie ihr Herz zur Buße beugen, alsobald will ich mich wieder 
ihrer erbarmen; denn es heißt: Dann wird ihr unbeschnittenes Herz gebeugt sein, u. 
dann wird ihre Schuld vergeben Lv26, 41. || Weiter wird auf Grund von Jer9, 25 u. 
Ez 44, 9 vom unbeschnittenen Herzen geredet M e kh Ex 18,3 (65 b ); TN e d 2, 4 (277); 
Joma71 a ; Talan 17 b ; MQ5 a ; Sanh22 b ; Z e b 19 a ; inhaltlich sind diese Stellen jedoch 
belanglos. Einige andre Zitate s. noch bei Apg7,51 85 S.683. 

3, lf.: Was ist nun der Vorzug des Juden?... Zuerst (vor allem), 
daß ihnen anvertraut wurden die Offenbarungen Gottes. 
tu Xöyiu „die Offenbarungen“, sachlich kaum verschieden von Tora 
im weiteren Sinn des Wortes = heilige Schrift. — Das Volk der Tora 
zu sein, war Israels höchste Ehre; diese Ehre wuchs, je mehr die Tora 
verherrlicht wurde; darum ist die Verherrlichung der Tora das uner¬ 
schöpfliche Thema der Haggada. Nur einiges sei daraus hervorgehoben. 
A. Die Tora ist nur Israel gegeben worden. 

Eine Reihe von Belegen s. bei Röm 2,23 91 Nr. 1 S. 115. || ExR 30 (89 d ): Er tut seine 
Worte t'-qt Jakob kund, seine Satzungen u. Rechte Israel; so hat er keinem (andren) 
Volk getan Ps 147,19 f.; aber wem (hat er also getan)? Jakob, den er von allen Völkern 
erwählt hat. Ihnen (den andren Völkern) gab er nur einen Teil (seiner Gebote): Adam 
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gab er sechs Gebote (s. bei Röm 1,20 6, b S.37), dem Noah fügte er noch eins hinzu 
(Verbot, das Glied eines noch lebenden Tieres zu essen, s. bei Röm 1,20 6, c S. 37); dem 
Abraham (gab er) acht (außer den sieben noachischen Geboten noch die Beschneidung), 
Jakob neun (außer den acht Geboten Abrahams noch das Spannaderverbot); aber den 
Israeliten gab er alles. R. Simon (um 280) hat im Namen des R. Chanina (um 225, 
vielleicht richtiger im Namen des R. Jose b. Chanina, um 270) gesagt: Gleich einem 
König, der eine gedeckte Tafel u. allerlei Speisen vor sich hatte. Es trat sein Diener 
ein, er gab ihm ein Stück; ein zweiter, er gab ihm ein Ei; ein dritter, er gab ihm 
Gemüse, u. so jedem einzelnen. Da trat sein Sohn ein, er gab ihm die ganze Tafel, die 
er vor sich hatte. Er sprach zu ihm: Jenen habe ich immer einen Teil (eine Portion) 
gegeben, aber das Ganze stelle ich dir zur Verfügung. So hat Gott den Völkern nur 
einen Teil der Gebote gegeben; als aber Israel erstand, sprach er zu ihnen: Siehe, die 
ganze Tora ganz für euch! Denn es heißt: So hat er keinem (andren) Volk getan 
Ps 147, 20. R. Elcazar (um 270) hat gesagt: Gleich einem König, der in den Krieg zog, 
u. seine Legionen waren mit ihm. Er ließ ein Stück Vieh schlachten u. teilte jedem 
einzelnen eine Portion zu, damit er sich (um deren Zubereitung) mühen könne. Sein 
Sohn sah zu u. sprach zu ihm: Was gibst du mir? Er antwortete ihm: Von dem, was 
ich für mich selbst bereitet (bestimmt) habe. Daher hat Gott den Völkern der Welt die 
rohen (nicht bis ins Detail durchgearbeiteten) Gesetze gegeben, daß sie sich um sie 
mühen möchten; aber nicht unterschied er bei ihnen zwischen unrein u. rein. Dann 
kamen die Israeliten; da erläuterte er ihnen jedes einzelne Gebot, seine Strafe u. seinen 
Lohn, denn es heißt: Er küßte mich mit den Küssen seines Mundes HL 1,1; deshalb 
ist gesagt worden: Seine Satzungen u. Rechte tat er Israel kund Ps 147, 19. 

B. Die Tora scheidet u. unterscheidet Israel von allen übrigen V ölkern. 

Brief des Arist. § 139: Indem der Gesetzgeber (Mose), den Gott zur Erkenntnis aller 
Dinge fähig gemacht hatte, alles dieses in seiner Weisheit erwog (nämlich wie die 
Menschen durch schlechten Umgang gottlos werden, s. § 130), umgab er uns (Israeliten) 
mit einem undurchdringlichen Gehege u. mit ehernen Mauern neQi6<pQa$ev tfpüs «Vt«- 
xönoii xai oidqpois xsixeaiv (vgl. Eph 2,14), damit wir mit keinem der andren 

Völker irgendeine Gemeinschaft pflegten, rein an Leib u. Seele, frei von törichtem 
Glauben, den einen u. mächtigen Gott über alle Kreatur verehrend. — Das. § 142: 
Damit wir nun nicht durch Gemeinschaft mit andren uns befleckten u. durch Verkehr 
mit Schlechten verdorben würden, umhegte er uns >7,««? neQiecpQaZev auf allen Seiten 
mit Reinheitsgesetzen, in Speise, Trank, Berührung, in dem, was wir hören u. sehen. || 
3 Makk 3, 4. 7: Da sie (die frommen ägyptischen Juden) Gott fürchteten u. nach seinem 
Gesetze wandelten, sonderten sie sich in betreff der Speisen ab, daher sie einigen ver¬ 
haßt erschienen. Sie (die Feinde Israels) besprachen vielfältig den Unterschied zwischen 
den Arten der (jüdischen u. heidnischen) Gottesverehrung u. in betreff der Speisen, indem 
sie behaupteten, diese Menschen seien weder dem Könige noch den (obrigkeitlichen) 
Gewalten treu, sondern seien feindselig gesinnt u. handelten der Regierung gar sehr 
zuwider. — Ferner s. aus den Apokryphen Tob 1,10 ff.; Zus. zu Esth 3,28 u. Weish2,15 f. || 
SLv 20,24. 26 (374 a ): Ich bin Jahve, euer Gott, der euch von den übrigen Völkern aus¬ 
gesondert hat Lv 20,24. Sehet, wieviel Verschiedenheit zwischen euch u. ihnen ist: bei 
den Götzendienern schmückt ein Mann sein Weib u. überläßt sie einem andren; ein 
andrer schmückt sich selbst u. überläßt sich einem andren (zu widernatürlicher Unzucht). 

. . . Ich habe euch von den übrigen Völkern ausgesondert Lv20, 26; siehe, so gehört 
ihr mir; wenn aber nicht, so gehört ihr dem Nebukadne$ar, dem König Babels, u. seinen 
Genossen. || MQ 16*>: Seid ihr mir denn nicht wie die Söhne der Kuschiten, Hans Israel? 
Am 9, 7. Wie, war denn ihr Name „Kuschiten“, war er nicht „Israel“? Allein wie ein 
Kuschite durch seine Hautfarbe andersartig ist, so sind auch die Israeliten durch ihr 
Tun andersartig vor allen (übrigen) Völkern. || P e siq 46°: R. Levi (um 300) eröffnete 
seinen Vortrag mit Lv 20, 26: Ihr sollt mir heilig sein . . ., u. ich sonderte euch von 
den übrigen Völkern aus, daß ihr mir gehörtet. . . . R. Levi (so lies statt ■'"■’) hat gesagt: 
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In all ihrem Tun sind die Israeliten von den Völkern der Welt verschieden: in ihrem 
Pflögen, Säen, Ernten, Garbenbinden, Dreschen, in ihren Tennen u. Keltern, in ihrem 
Zählen u. Rechnen. In ihrem Pflügen, s. Dt 22,10: Pflüge nicht mit Stier u. Esel zugleich. 
In ihrem Säen, s. Dt 22, 9: Besäe deinen Weinberg nicht mit zweierlei (mit Mischsaat). 
In ihrem Ernten, s. Lvl9, 9: Du sollst keine Nachlese deiner Ernte halten. In ihrem 
Garbenbinden, s. Dt 24,19: Wenn du eine Garbe auf dem Feld vergessen hast, so kehre 
nicht um, sie zu holen. In ihrem Dreschen, s. Dt 25,4: Du sollst dem Ochsen nicht das 
Maul verbinden bei seinem Dreschen. In ihren Tennen u. Keltern, 8. Dt 15,14: Eine Aus¬ 
stattung sollst du ihm geben . . . von deiner Tenne u. deiner Kelter. In ihrem Zählen u. 
Rechnen, denn die Völker der Welt rechnen nach der Sonne u. Israel nach dem Monde, 
s. Ex 12,2: Dieser Monat sei euch erster Monat. — Dasselbe zum Teil mit Abweichungen 
u. Zusätzen P e siqR 15 (69 b); NuR 10 (157 a ); HL 5,16 (122 a ). || NuR 2 (136 c ): Jeder bei 
seinem Banner, bei den Zeichen ihrer Vaterhäuser sollen die Kinder Israel lagern Nu 2,2. 
Das ist es, was geschrieben steht: Wer ist diese, die da aufglänzt wie Morgenrot? 
HL 6,10. Heilig u. grof3 waren die Israeliten bei ihren Bannern, u. alle Völker blickten 
auf sie u. staunten u. sprachen: Wer ist diese, die da aufglänzt usw.? Die Völker der 
Welt sprachen zu ihnen: „Kehr um, kehr um, o Sulammith“ HL 7,1, schließt euch uns 
an, kommt zu uns, u. wir machen euch zu Fürsten, Befehlshabern, Herzogen, Eparchen 
u. Heerführern; „kehr um, kehr um, daß wir dich erwählen“ (so der Midr HL 7, l b , 
indem er httj = „ersehen“, „erküren“ deutet). . . . Und Israel antwortet: „Was wollt 
ihr ersehen für Sulammith?“ (So der Midr HL 7, l c .) Welche Größe (was Großes) wollt 
ihr uns geben? Etwa „wie den Umkreis des Lagers“? (So der Midr HL 7,1 d , indem er 
n'^rts „Reigentanz“ deutet = vn-s „Umkreis“.) Könnt ihr uns etwa geben, was der 
Größe entspricht, die uns Gott in der Wüste bereitet hat: Das Banner des Lagers 
J e hudas usw. Nu 2, 3? Könnt ihr uns solches bereiten? Was wollt ihr ersehen für 
Sulammith? Welche Größe wollt ihr uns geben? Etwa „wie die Entsündigung des 
Lagers“? (So der Midr jetzt HL 7,1 d , indem er nr-rip deutet = r'yr.v „Vergebung“.) 
Könnt ihr uns etwa geben, was der Größe entspricht, die uns Gott in der Wüste be¬ 
reitet hat? Denn wir hatten gesündigt, u. er vergab uns u. sprach zu uns: So sei denn 
dein Lager heilig Dt 23,15! Auch Bil<am hat sie geschaut, u. es ging ihm sein Augen¬ 
licht ihnen gegenüber aus, weil er ihnen nichts anhaben konnte: „Es erhob Billam 
seine Augen u. sah Israel, wie es nach seinen Stämmen lagerte“ Nu 24, 2, das waren 
die Banner; da fing er an zu sagen: Wer kann diesen Menschen etwas anhaben, die 
ihre Väter u. ihre Familien kennen? Denn es heißt: Lagernd nach seinen Stämmen 
Nu 24, 2. Von hier lernen wir, daß die Banner eine Größe u. ein Zaun für Israel waren; 
deshalb heißt es: Ein jeder bei seinem Banner Nu 2, 2. — Eine stark abweichende 
Parallele s. Midr HL 7.1 (125 b ); vgl. auch R. cAqibas Ausführung zu HL 5, 9 f. in M c kh 
Ex 15,2 bei Röm2,19f. S. 101 Anm.fl. || LvR4(107 d )s. bei Röm 2,19 f. S. 104; Sanh 39* 
bei Röm 2, 19 f. S.103; Sanh 39* bei Joh 10,16 S.539; ferner s. GnR 13 (9 d = DtR 7 
[204 b ]; Midr Psll7 §1) Gespräch des R.J e hoschua‘ b.Qarcha (um 150) mit einem Heiden; 
NuR 20 (189 d ) zu Nu 22, 9. 

C. Die Tora Israels Weisheit u. Ehre u. Schmuck. 

Hierzu s. die Zitate bei Röm 2, 23 91 Nr. 1 S. 115 f. — Speziell zu „Weisheit“ sei 
noch verwiesen auf SLv 18, 2 ff. (338 a ): R. J e liuda b. Baba (t um 135) sagte (mit Be¬ 
zug auf Lvl8, 2ff.): . . . Wenn du etwa meinen wolltest, jene (Nichtisraeliten) haben 
Satzungen, während wir keine haben, so heißt es dagegen: Meine Rechte sollt ihr tun 
u. meine Satzungen sollt ihr beobachten, in ihnen zu wandeln, ich bin Jahve, euer 
Gott Lv 18,4. Noch könnte der böse Trieb denken u. sagen: Die ihrigen sind schöner 
als die unsrigen; da heißt es: Haltet u. übet es; denn dies ist eure Weisheit u. euer 
Verstand vor den Augen der Völker Dt 4, 6. || Schab 75 a : R. Sch c muöl b. Nachman 
(um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 220, so lies statt R. Jochanan) habe gesagt: 
Woher, daß es ein Gebot für den Menschen ist, die Sonnenwenden u. den Planetenlauf 
zu berechnen? Weil es heißt: Haltet u. übet es, denn dies ist eure Weisheit u. euer 
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Verstand vor den Augen der Völker Dt 4, 6. Was ist Weisheit u. Verstand vor den 
Augen der Völker? Sage: Das ist die Berechnung der Sonnenwenden u. des Planeten¬ 
laufs. || Qid 49 b : Zehn Qab Weisheit sind in die Welt gekommen: neun davon empfing 
(in der Tora) das Land Israel u. eins die ganze übrige Welt. || Zu „Ehre“: SDtll,22 
§48 (84 b ): Jahve euren Gott zu lieben Dt 11,22; wenn du etwa sagen wolltest: „Siehe, 
ich will Tora lernen, damit ich ein Gelehrter genannt werde, damit ich in der Akademie 
sitze, damit ich lange in der zukünftigen Welt lebe“, so sagt die Schrift lehrend: „Jahve 
euren Gott zu lieben“; lerne unter allen Umständen, dann wird schließlich auch Ehre 
kommen. || SDt 11, 21 §47 (83 b ): R. Schimcon b. Jochai (um 150, so lies mit Midr Qoh 1,4) 
hat gesagt: . . . Wenn die Tora, die nur zur Ehre Israels erschaffen wurde, in alle Ewig¬ 
keiten bestehen bleibt, um wieviel mehr gilt das dann von den Gerechten, um derent¬ 
willen die Welt erschaffen worden ist! — Parallelen: Midr Qoh 1,4 (6 a ); GnR 12 (9 a ). 

D. Die Tora die Quelle alles Heils u. Lebens. 

Sir 17,11: Gott legte ihnen Einsicht vor, u. das Gesetz, das Leben wirkt vöfxov Carijs, 
gab er ihnen zu dauerndem Besitz. — Das. 32, 34 (hebr.): Wer auf die Tora achthat, 
der behütet seine Seele. — Das. 45, 5 (hebr.): Gott legte in seine (Moses) Hand das 
Gebot, die Tora des Lebens u. der Einsicht. || Bar 4,1: Sie (Weisheit = Tora) ist das 
Buch der Gebote Gottes, das Gesetz, das in Ewigkeit bleibt; alle, die an ihr halten, 
gelangen zum Leben, die sie verlassen, verfallen dem Tode. || Weish 6, 18: Halten der 
Gebote ist Sicherung der Unsterblichkeit. — Das. 7,14: Ein nie versagender Schatz ist 
sie (Weisheit = Tora) für die Menschen, durch den sie, die sich ihrer bedienten, bei 
Gott Freundschaft erwarben. || Pb Sal 14, 2: Das Gesetz, das Gott uns zu unsrem Leben 
geboten hat. || Apok Bar 32,1: Wenn ihr eure Herzen vorbereitet, indem ihr die Früchte 
des Gesetzes in sie hineinsät, so schirmt es euch in jener Zeit, wo der Allmächtige die 
ganze Schöpfung erschüttern wird. — Das. 38, 2: Dein Gesetz ist Leben n. deine Weis¬ 
heit ist Redlichkeit. — Das. 46, 5 f.: Bereitet einzig u. allein eure Herzen darauf vor, 
daß ihr dem Gesetz gehorcht . . .; denn wenn ihr das tut, so werden die Verheißungen 
für euch herbeikommen ..., u. nicht werdet ihr der Pein verfallen. — Das. 48,24: Jenes 
Gesetz, das unter uns weilt, hilft uns, u. die vortreffliche Weisheit, die in uns ist, wird 
uns unterstützen. || 4 Esra 7, 45: Selig sind, die in die Welt kommen u. deine Gebote 
halten. — Das. 9, 29 ff.: Damals (bei der Gesetzgebung) hast du (Gott) gesprochen: Du 
Israel, höre mich, Same Jakobs, merkt auf meine Worte; heute säe ich mein Gesetz 
in euer Herz, das wird in euch Frucht bringen, u. ihr sollt dadurch ewige Herrlichkeit 
erwerben. — Das. 14,30: Unsre Väter empfingen das Gesetz des Lebens, aber hielten es 
nicht. — Vgl. auch das. 7, 21. 127 ff. || Bei der unendlichen Fülle von Belegen innerhalb 
der rabbinischen Literatur beschränken wir uns hier auf die Wiedergabe etlicher aus 
der tannaitischen Periode (bis rund 200 n. Chr.). — GnR 1 (3 a ): (R. <Aqiba, f um 135) 
sprach (zu R. Jischmalel, f um 135): Es ist kein leeres Wort naw (von euch weg = von 
dem ihr euch wegwenden könnt) Dt 32, 47, u. wenn es ein leeres ist, so rührt das von 
euch her os» (ihr selbst seid schuld daran). Warum? Weil ihr es nicht auszulegen ver¬ 
steht, da ihr euch nicht darum müht. „Sondern es ist euer Leben“ Dt 32, 47. Wann ist 
es euer Leben? Wenn ihr euch darum müht. — Dieses Wort des R. «Aqiba im Munde 
des R.Mani (um 370)pPea 1, 15 b , 39; P Sch°biSith 1, 33 b , 54; pSchab 1, 3 d , 43. || M e kh Ex 
15,26 (54 a ): R. EUazar aus Modilin (f um 135) sagte: .. .Was wollen die Worte besagen: 
Ich, Jahve, bin dein Arzt? Ex 15, 26. Gott sprach zu Mose: Sage den Israeliten: Die 
Worte der Tora, die ich euch gegeben habe, sind Heilung für euch, sind Leben für 
euch, wie es heißt: „Leben sind sie für jeden, der sie erlangt“ Spr4, 22, u.: „Heilung 
wird sein deinem Nabel u. Erquickung deinen Gebeinen“ Spr3,8. || SDt 11,12 §40 (79 a ): 
R. Schimlon b. Jochai (um 150) sagte: Ein Brot u. ein Stock kamen zusammengebunden 
vom Himmel herab. Gott sprach zu Israel: Wenn ihr die Tora tut, siehe, da ist Brot 
zum Essen; wenn aber nicht, siehe, da ist ein Stock zum Schlagen. Und wo findet sich 
die Erklärung der Sache? Siehe, es heißt: Wenn ihr willig u. gehorsam seid, sollt ihr 
das Beste des Landes essen; wenn ihr euch aber weigert u. widerspenstig seid, sollt 
Strack o. Billerbeck, NT.III. 9 
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ihr vom Schwerte gefressen werden Jes 1,19 f. R. EUazar (vermutlich der Modalite, 
gestorben um 135) sagte: Ein Buch u. ein Schwert kamen zusammengebunden vom 
Himmel herab. Er (Gott) sprach zu ihnen: Wenn ihr die Tora tut, die in diesem 
(Buch) geschrieben steht, werdet ihr vor jenem (Schwert) bewahrt bleiben; wenn aber 
nicht, so werdet ihr mit ihm gestraft werden. Und wo findet sich die Erklärung der 
Sache? Siehe, es heißt: Er vertrieb Adam n. lagerte östlich vom Garten (Edens die 
Kerube u. den Blitz des sich drehenden Schwertes, um den Weg zum Baum des Lebens 
zu bewachen Gn 3, 24. — Die Parallele LvR 85 (132 c ), die die beiden Aussprüche in 
umgekehrter Reihenfolge bringt, fügt zu den letzten Worten erläuternd hinzu: „den 
Weg“, damit ist die (allgemein menschliche) gute Sitte y^x tp.-j gemeint, u. hinterher 
heikt es: „zum Baum des Lebens“, damit ist die Tora gemeint. Nach LvR 9 (110 l( ) 
gehört diese Deutung von D"nn yy -j«n dem R. Sch°muöl (so lies) b. Nachman (um 260) 
an. — Eine weitere Parallele s. DtR4 (201 c ). |l SDt 32,2 § 306 (131 *>); R. Bannala (um 220) 
pflegte zu sagen: Wenn du die Worte der Tora um ihrer selbst willen tust, sind die 
Worte der Tora für dich Leben; denn es heißt: Leben sind sie für die. die sie erlangen, 
u. seinem ganzen Leibe Heilung Spr 4, 22; wenn du aber die Worte der Tora nicht um 
ihrer selbst willen tust, töten dich die Worte der Tora; denn es heißt: Es träufle cp?' 
dem Regen gleich meine Lehre Dt 32, 2, u. das „Träufeln“ bedeutet nichts andres als 
Tötung, wie es heißt Dt 21,4: Sie sollen der Kuh im Tal das Genick brechen — 
Dasselbe als Bar mit Abweichungen Talan 7 a . || SDt 11,18 §45 (82 b ): Machet diese meine 
Worte für euer Herz u. eure Seele zu einem Heilmittel (so der Midr Dt 11, 18, indem er 
dpi?» deutet: machet zu einem ov — az_ „Heilmittel“); die Schrift zeigt (deutet an), 
daß die Worte der Tora einem Heilmittel zum Leben o-nn ac gleichen. Gleich einem 
König, der seinem Sohn eine große Wunde schlug u. ihm ein Pflaster auf seine Wunde 
legte. Er sprach zu ihm: Mein Sohn, solange dieses Pflaster auf deiner Wunde ist, iß 
u. trink, was dir schmeckt, u. bade dich in warmem u. in kaltem Wasser, u. du wirst 
keinen Schadfen erleiden. Wenn du es aber entfernst, siehe, so veranlaßt du das Ent¬ 
stehen eines bösartigen Geschwürs. So hat auch Gott zu den Israeliten gesagt: Meine 
Kinder, ich habe euch den bösen Trieb geschaffen, ich habe euch (aber auch) die Tora 
als Gewürz (Heilmittel) geschaffen. Solange ihr euch mit dieser beschäftigt, wird jener 
nicht über euch herrschen; denn es heißt: Ist nicht, wenn du gut handelst, Erhebung 
über ihn? (So deutet der Midr rN» Gn 4, 7, s. Raschi zu Qid 30 b ). Wenn ihr euch aber 
nicht mit der Tora beschäftigt, siehe, so werdet ihr in seine Hand hingegeben, denn 
es heißt: Wenn du aber nicht gut handelst, so lagert die Sünde vor der Tür Gn 4, 7, 
u. nicht bloß dies, sondern sein ganzes Tun u. Treiben (wörtlich: sein Nehmen u. Geben 
«rsi '.svn, zwei vom Handel hergenommene Ausdrücke) ist wider dich, wie es heißt: 
Und sein Verlangen geht auf dich Gn 4, 7; wenn du aber willst, kannst du über ihn 
herrschen, denn es heißt: Du sollst Herr über ihn sein Gn 4, 7. — Dasselbe als Bar 
Qid 30 b . I! M c kh Ex 13,3 (24 a ): R. Jischmacel (t um 135) sagte: . . . Wenn die Speise, 
welche das Leben einer (flüchtigen) Stunde bedeutet, zum Lobspruch vor u. nach dem 
Essen verpflichtet, um wieviel mehr wird die Tora, in der die zukünftige Welt liegt, zum 
Lobspruch vor u. nach ihrer Benützung verpflichten! || SDt 11,22§48 (83 b ): R.Schimcon 
(um 150) pflegte zu sagen: Nur hüte dich u. nimm deine Seele wohl in acht Dt4, 9. 
Gleich einem König, der einen Vogel fing u. ihn in die Hand seines Dieners gab. Er 
sprach zu ihm: Geh vorsichtig mit diesem Vogel für meinen Sohn um! Wenn du ihn ver¬ 
lierst, so meine nicht, du hättest einen Vogel ira Wert eines As (s. bei Mt S. 291. 294) 
verloren, sondern es ist, wie wenn du deine Seele (Leben) verloren hättest. Und ebenso 
heißt es: Denn es ist nicht ein leeres Wort für euch, sondern es ist euer Leben Dt 32,47; 
ein Wort, das ihr ein leeres nennt, das ist euer Leben. — ln AbothRN 24 Ende Elischal 
b. Abuja (um 120) Autor, in M ö n 99 *’ als Bar aus der Schule des R. Jischmacel, t um 135. || 
DtR 4 (201 ll ): R. Schimcon (um 150) hat gesagt: ... So spricht Gott zum Menschen: 
Meine Tora ist in deiner Hand, u. deine Seele ist in meiner Hand; bewahrst du das 
Meine, so bewahre ich das Deine; verdirbst du (läßt du verloren gehen) das Meine, so 
verderbe ich das Deine. || DtR 4 (201 d ): Bar Qappara (um 210) hat gesagt: Die Seele u. 
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die Tora werden mit einer Leuchte verglichen. Die Seele, denn es steht geschrieben: 
Eine Leuchte von Jahve ist die Seele des Menschen Spr 20, 27; u. die Tora, denn es 
stellt geschrieben: Eine Leuchte ist das Gebot u. die Tora ein Licht Spr 6, 23. Gott 
spricht zum Menschen: Meine Leuchte ist in deiner Hand u. deine Leuchte in meiner 
Hand. Meine Leuchte in deiner Hand, das ist die Tora, u. deine Leuchte in meiner 
Hand, das ist die Seele. Wenn du meine Leuchte bewahrst, bewahre ich deine Leuchte; 
wenn du aber meine Leuchte auslöschest, so lösche ich deine Leuchte aus. Woher? 
Weil geschrieben steht: Nur hüte dich u. nimm deine Seele wohl in acht Dt 4, 9. — 
Dasselbe Midr Psl7 §8 (66 a ); in LvR31 (128 d ) anders pointiert. || SDt32,2 §306 (131 b ): 
Wie der Regen Leben für die Welt ist, so sind auch die Worte der Tora Leben für die 
Welt. |1 SNu 18,20 § 119 (39b) : Besser ist mir die Tora deines Mundes als tausend Stücke 
Goldes u. Silbers Ps 119,72; denn Gold u. Silber bringen den Menschen aus dieser u. 
der zukünftigen Welt, aber die Tora bringt den Menschen in das Leben der zukünftigen 
Welt. || Aboth6, 7: Groß ist die Tora, denn sie verleiht ihrem Täter Leben in dieser 
Welt u. in der zukünftigen Welt, s. Spr 4,22; 3,8.18; 1,9; 4,9; 9,11; 3,16.2. || Hierher 
gehörende Aussprüche späterer Autoren s. B°rakh 5 a R. Schimion b. Laqisch, um 250, u. 
R. Jochanan, t 279; B°rakh 14“ R. Jochanan, f 279; B e rakh 32b R. Jochanan, f 279; 
B e rakh 8 a R. Nathan = R. Jonathan, um 220; Schab 63“ Rab Schescheth, um 260; Schab 
88 b R. Cbanina b. Papa, um 300; lEr 54 a R. J e hoschuai b. Levi, um 250, u. R. J e huda b. Chijja, 
um 240; Joma 72b R. Jehoachuai b. Levi, um 250, u. Raba, t 352: Tora Arzenei zum Leben 
oder Gift zum Tode; Talan 7 a s. bei Joh 6, 35 S.483 Anm.a; K e th 77b R. J‘1ioschual 
b. Levi, um 250; N e d 62 a s. bei Joh 6,35 S. 483 Anm. a ; pSota 7, 21 d , 12 = LvR 25 (123b), 
Midr Qoh 7,12 (35“) R. Chijja, um 280; !AZ 19 b R. J e hoschua< b. Levi, um 250; BB 16 a 
Raba, f 352: Tora eine Arzenei gegen den bösen Trieb; M‘n 99 b R. Jochanan, t 279, u. 
R. EUazar. um 270; <Arakh 15b R. Chama b. Chanina, um 260: Tora Baum des Lebens; 
LvR 12 (113 d ) = Midr Ps 19 § 15 (86 a ), DtR 8 (205b) Chizqijja b. Chijja, um 240, bezw. 
R. Chijja, um 200; LvR 25 (123 a ) R. Binjamin b. Levi, um 325; LvR 25 (123 b ) = TauchB 
nban § 9 (84 a ) R. Huna, um 350; LvR 29 (127 b ) R. Jirm e ja, um 320: Tora Baum des 
Lebens; LvR35(132 c ) R. Acha b. Eljaschib, im 4. Jahrh.: Tora Baum des Lebens; DtR 4 
(201 d ) anonym: Tora bewahrt vor bösen Geistern; Midr Ps 1 § 19 (9 b ) R. Judan, um 350: 
Tora Baum des Lebens; Midr Ps 1 § 19 (9b) R. Ji<;chaq b. Chijja, um 380: Tora Baum des 
Lebens; TanchB na § 2 (15 a ) R. J°huda b. Schalom, um 370: Tora Baum des Lebens. 

E. Die Tora das Lebenselement Israels. 

B e rakh61 b Bar: Einmal verordnete die frevlerische (römische) Regierung, daß sich 
die Israeliten nicht mit der Tora beschäftigen sollten. Pappos b. J e huda (um 110) kam 
u. traf den R. cAqiba (f um 135), wie er öffentlich Versammlungen abhielt u. sich mit 
der Tora beschäftigte. Er sprach zu ihm: cAqiba, fürchtest du dich nicht vor der frev- 
lerischen Regierung? Er antwortete ihm: Ich will dir ein Gleichnis sagen. Womit läßt 
sich die Sache vergleichen? Mit einem Fuchs, der am Ufer eines Flusses einberging u. 
sah, wie sich die Fische von der einen Stelle nach einer andren bin zusammenscharten. 
Er sprach zu ihnen: Warum flieht ihr denn? Sie antworteten ihm: Wegen der Netze, 
die die Menschen über uns bringen. Er sprach zu ihnen: Möge es euch belieben, aufs 
trockene Land heraufzukommen, dann wollen wir, ich u. ihr, (zusammen) wohnen, wie 
meine Väter mit euren Vätern (zusammen) gewohnt haben! Sie antworteten ihm: Du 
bist der, von dem man sagt, daß du der Klügste unter den Tieren seist? Nicht klug 
bist du, sondern dumm bist du! Wenn wir uns an der Stätte unsres Lebens fürchten 
müssen, um wieviel mehr würde das der Fall sein an der Stätte unsres Todes! Wenn 
es sich jetzt auch mit uns so verhält, wo wir sitzen u. uns mit der Tora beschäftigen, 
m er geschrieben steht: Denn das ist dein Leben u. die Länge deiner Tage Dt 30, 20, 
um wieviel mehr würde das der Fall sein (daß wir uns fürchten müßten), wenn wir 
ffi?f! n8 n D U ' V ° n ihr ( derTora ) abließen! || 5AZ3b 8 .bei Mt 13,47 S.675. || M^kh Ex 17,8 
(? * ^ q k Rm ‘Amaleq Ex 17, 8. R. J e hoschua< (um 90) u. R. EUazar ben (so!) s«pn 
^t 1 ?.? um 110) sagten: Diese Schriftstelle enthält eine (allegorische) Andeutung u. 
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ist von Hiob erläutert worden. Denn es heißt: Wächst Papyrus empor ohne Sumpf, 
schießt Schilf hoch auf ohne Wasser? Hi 8,11. Wie, ist es denn möglich, daß Papyrus 
aufwächst ohne Sumpf? Schießt Schilf hoch auf ohne Wasser? Wie, ist es denn dem 
Schilf möglich, ohne Wasser zu sein? So ist es auch für Israel nicht möglich, ohne 
Tora zu sein, u. weil sie sich von den Worten der Tora absonderten, deshalb kam der 
Feind über sie; denn der Feind kommt nur wegen der Sünde u. wegen der Übertretung. 
Deshalb wird gesagt: „Da kam fAmaleq.“ 

F. Die Tora das einzige Gut, das Israel verblieben ist, s. bei Röm 
2, 23 % S. 117 Nr. 2. 

G. Die Tora der Grund u. das Unterpfand der göttlichen Liebe zu Israel. 

Aboth3,14: (R. cAqiba, f um 135, sagte:) Geliebt sind die Israeliten; denn es ist 

ihnen ein kostbares Gerät gegeben worden, durch welches die Welt geschaffen worden 
ist (gemeint ist die Tora). Als eine besondere Liebe wurde ihnen kundgetan, daß ihnen 
ein Gerät gegeben worden ist, durch welches die Welt geschaffen worden ist; denn es 
heißt: Eine gute Lehre habe ich euch gegeben; meine Tora verlasset nicht Spr 4, 2. — 
Zur Tora als dem Schöpfungswerkzeug Gottes s. bei Joh 1,1—4 S. 356 Nr. 4. || DtR 8 (205 c ): 
Das Wort ist dir sehr nahe Dt 30,14. R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: 
Womit läßt sich das vergleichen? Mit einer Königstochter, die kein Mensch kennen¬ 
gelernt hatte. Der König hatte aber einen Freund, der zu jeder Stunde beim König 
eintreten durfte, während die Tochter des Königs vor ihm stand. Da sagte der König 
zu ihm: Sieh, wie ich dich liebhabe; denn kein Mensch kennt meine Tochter, aber vor 
dir steht sie da. So hat Gott zu den Israeliten gesagt: Seht, wie geliebt ihr bei mir 
seid; denn kein Geschöpf in meinem Palast kennt die Tora, aber euch habe ich Bie 
gegeben, denn es heißt: Verborgen ist sie (Weisheit = Tora) vor den Augen alles 
Lebendigen Hi 28, 21; aber euch gilt: Nicht zu wunderbar ist sie (Tora) vor dir, sondern 
das Wort ist dir sehr nahe Dt 30, 11. 14. Gott sprach zu ihnen: Meine Kinder, wenn 
die Worte der Tora euch nahe sein werden, dann werde auch ich euch „Nahe“ heißen; 
denn so steht geschrieben: Für die Kinder Israel, das Volk, das ihm nahe ist. Halleluja! 
Ps 148,14. || NuR 2 (138 b ): Und es wird geschehen, anstatt daß man zu ihnen sagte: 
„Nicht mein Volk seid ihr“, wird man sie heißen „Söhne des lebendigen Gottes“ Hos2,1. 
Das ist es, was geschrieben steht HL 8,7: „Große Wasser können die Liebe nicht löschen 
u. Ströme überfluten sie nicht. Gab einer all seines Hauses Reichtum um die Liebe, nur 
verachten würde man ihn.“ R. Sch°muSl b. Nachman (um 260) hat gesagt: Von zweierlei 
Liebe redet diese Schriftstelle; ihr Anfang redet .von (Gottes) Liebe zu Israel; denn 
wenn alle Völker der Welt zusammenkämen, um die Liebe zwischen ihm u. Israel weg¬ 
zunehmen, so würden sie dazu nicht imstande sein; denn es heißt: Große Wasser können 
die Liebe nicht löschen. Und „große Wasser“ bedeutet nichts andres als Völker der 
Welt, denn es heißt: Wehe ein Gebrause vieler Völker, wie Meeresbrausen so brausen 
sie Jes 17,12; „u. Ströme überfluten sie nicht“, das sind ihre Könige u. Fürsten, denn 
es heißt: Deswegen, siehe, wird Jahve über sie heraufsteigen lassen die gewaltigen u. 
mächtigen Wasser des Stromes, den König von Assur usw. Jes 8, 7. Und ihr Ende redet 
von (Israels) Liebe zur Tora; denn wenn alle Völker der Welt zusammenkämen u. sprächen: 
Wir wollen all unsre Habe verkaufen, um die Tora u. die Gebote zu tun, so würde Gott 
ihnen antworten: Auch wenn ihr eure Habe verkauft, um die Tora zu erwerben — nur 
verächtlich ist es bei euch! „Gab einer all seines Hauses Reichtum um die Liebe, nur 
verachten würde man ihn“; um welche Liebe? Um die Liebe zur Tora, denn es heißt: 
Wie lieb habe ich deine Tora Ps 119,97. Sie (die Völker) sprachen zu ihm (Gott): Warum 
nimmst du uns nicht an? Er antwortete ihnen: Weil ihr sündigt. Sie sprachen zu ihm: 
Sündigen die Israeliten etwa nicht? R. B e rekhja (um 340) hat gesagt: Was steht hinter¬ 
her (nach HL 8, 7) geschrieben? Eine kleine Schwester haben wir usw. HL 8, 8. Gott 
sprach zu ihnen: Wie über ein Kind, solange es klein ist, wenn es wider seine Eltern 
sündigt, seine Eltern nicht wider es aufgebracht sind, eben weil es klein ist — ebenso 
verhält es sich mit den Israeliten: weil sie klein sind, rechnet es Gott ihnen nicht an 
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nn'V» nb?a ■ps. Erkenne, daß dem so ist; denn so erzürnten sie Gott in den Tagen 
des äosea; da fing Gott an, sie in Furcht zu setzen: „Hurenkinder sind sie“ Hos 2, 6, 
„denn sie ist nicht mein Weib“ Hos 2,4, „nenne seinen Namen: .Nicht mein Volk 1 , denn 
ihr seid nicht mein Volk“ Hos 1,9. Aber wenn er das auch einen Augenblick aus seinem 
Munde gehen ließ, so tat er es doch nur, um sie zum Guten zurückzubringen; u. doch 
konnte er es auch nicht eine Stunde ertragen, sondern während er noch auf seiner 
(bisherigen) Stelle war, ließ er es sich gereuen: „u. es geschah auf derselben Stelle, 
wo er zu ihnen gesagt hatte: .Nicht mein Volk seid ihr‘, sagte er zu ihnen: .Kinder 
des lebendigen Gottes'“ (so der Midr Hos 2,1). — Dasselbe kürzer u. anonym, zum Teil 
mit andren Belegstellen Midr HL 8,7 (131 b ). || TanchB mxr §7(50 a ): R. Abba b. Kahana 
(um 310) hat gesagt: Als die Israeliten am Berge Sinai standen u. sprachen: Wir wollen 
tun u. hören Ex 24, 7, liebte Gott sie sofort u. gab jedem von ihnen zwei Engel bei, 
von denen der eine ihm eine Waffe umgürtete, während ihm der andre eine Krone auf 
sein Haupt setzte. Vgl. hierzu die Parallelen bei Röm 2,23% S. 116. || ExR 33 (94 c ): 
Sie sollen mir ■'b eine Hebe nehmen Ex 25,5. Das ist es, was geschrieben steht Spr 4, 2: 
„Einen guten Kauf ( = Tora, so der Midr) habe ich euch gegeben.“ R. B e rekhja, der 
Priester, der Rabbinensohn (um 340), hat gesagt: . . . Nach dem Brauch der Welt kauft 
ein Mensch etwas Wertvolles vom Markt; kann er da etwa dessen Besitzer miterwerben? 
Aber Gott hat die Tora Israel gegeben u. spricht zu ihnen: Gewissermaßen Visjas nehmet 
(empfangt) ihr mich! Daher: Sie sollen mich 'b als Hebe nehmen (so jetzt der Midr). 
Smn: Solange Israel die Tora hat, hat es Gott. || Midr Ps 78 § 1 (172 b ): Gott hat den 
Bund mit Israel nur der Tora wegen geschlossen, damit sie aus ihrem Munde nicht 
vergessen werde. — Sinn: Solange Israel die Tora hat, besteht Gottes Bund mit ihm. — 
Nach Jalqut Ps § 819 R. Sch e muöl b. Nachman, um 260, Autor. 

3, 4 51: Das sei ferne! 

(.irj ysvono = nbibri oder ön oder nib^i ö>?, s. bei Mt 16, 22 SB S. 748. 
Im Rabbinischen herrscht bei weitem die letzte Wendung vor; darum 
mögen hier noch einige Beispiele folgen. 

Chag 15 a : (Der Apostat Elischal b. Abuja, um 120) sah, daß dem Metatron (dem 
obersten Thronengel Gottes) Vollmacht gegeben wurde niederzusitzen u. die Verdienste 
Israels aufzuschreiben. Er sagte: Es ist traditionelle Lehre, daß es oben kein Sitzen 
u. keinen Streit u. keine Rückseite u. keine Ermüdung gibt; 1 sollte es etwa — was 
ferne sei mbwi on! — zwei Gewalten geben? || Sanh 90 a s. bei Mt 7,15 % S.465; Seder 
ElijR 16(82) bei Mt 13,14 f. S. 663; Chag 4 b bei Mt 19,20 % S. 816; P Chag2,77 b , 32 bei 
Apg 2,3 S. 603 Nr. 2; Midr Ruth 1,2 (124 b ) bei Röm 2,21 % S. 107; Schab 138 b bei Röm 
2,23% S. 117, b. 

з, 4 33: Jeder Mensch als Lügner. 

Ps 116,11: ata D'iijn-ia. — Targ pluralisch: ■’sa bs. — 

LXX: nag avd-qtanog ipsvff%r t g. 

3,4(£: Damit du gerechtfertigt werdest in deinen Worten 

и. obsiegest in deinem Rechten. 

Ps 51, 6: Tjaptth n?tn Tprna „damit du gerecht seiest in 

Wn-mWort (Spruch), rein seiest in deinem Richten“. — Der Targum 
a t die Verba transitiv u. macht den Betenden zu ihrem Objekt: Vor 
lr a ^ e ^ n habe ich mich schuldig gemacht u., was böse vor dir ist, 

10 1 ^ ie gewöhnliche Deutung nach Raschi. — Dagegen liest Maimonides zu Sanh 
■»■n-e c i* • ,® n ■” 0 '' 8tatt p,nnr »Streit“ m-ay „Stehen“ u. deutet spiy „Rückseite“ = 
»Scheidung“ u. ■nry „Ermüdung“ = “nan „Verbindung“. 
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getan, damit du mich für unschuldig erklärst in deinem Reden, mich 
für rein erklärst, wenn du richten wirst -li-inn ■’tvj ■'sim pa 

■pnn “i? “TP. — LXX: omag av dixaico&fig ev %oTg Xoyoig Gov xai vixrjGrjg 
ev rw xQivea&ai ae. Dabei wird ev rw xQiveo&ai Ge nach Hi 9,3; 13,19; 
Jer 2,9 (vgl. auch Mt 5,40; 1 Kor 6,1) medial gemeint sein = in deinem 
Richten oder Rechten. — Den LXX ist der Apostel wörtlich gefolgt, 
nur daß er statt vixrjGrjg nach nAD vixrjGeig gesetzt hat. 

1. dixaiovG&cu = gerechtfertigt oder als gerecht anerkannt werden, 
als gerecht dastehen, 

zB Ps Sal 8, 27 (Fritzsche): Gerechtfertigt ward Gott idixaioi&rj 6 &e6g in seinen Ge¬ 
richten unter den Völkern der Erde. — Häufiger das aktive dixaio vv. Sir 10,28: So 
jemand wider sich selbst sündigt, wer wird den rechtfertigen? ris dixaiuiosi; — Das. 
13, 21: Verfehlt sich ein Reicher, so sind viele Verteidiger da: er redete Verbotenes u. 
sie rechtfertigten ihn idixaitjaav avrov. — Ps Sal 2,16: Ich erkenne dich, o Gott, als 
gerecht an eyoi dixaiaioio ae mit aufrichtigem Herzen, denn in deinen Gerichten ist 
deine Gerechtigkeit, o Gott. — Das. 3, 5: Es strauchelt der Gerechte u. erkennt den 
Herrn (in seinem Strafen) als gerecht an xai sdixaiwoe rov xvqiov. — Das. 4, 9: Als 
gerecht würden die Frommen das Gericht ihres Gottes anerkennen dixatuioaiev, wenn 
die Sünder weggenommen werden vom Angesicht des Gerechten. — Das. 8,7: Ich über¬ 
dachte die Gerichte Gottes seit der Erschaffung von Himmel u. Erde: ich erklärte Gott 
für gerecht idixcdcaoa rov &e6v (= gab Gott recht) in seinen Gerichten seit Ewigkeit. 

Dem dixaiom entspricht das hebräische p-wan u. rot = für ge¬ 
recht (unschuldig) erklären, rechtfertigen. 

Sir 10,29 / (hebr.): Wer sich selbst für schuldig erklärt i®E3 »-©-itt, wer wird den für 
gerecht erklären up^ä'? (Anders hat der griech. Übersetzer gedeutet, s. oben 

Sir 10,28.) || B e rakh 19 a : Er (der Leidtragende) steht u. erkennt das Gericht (das ihn 
durch das Ableben eines Angehörigen betroffen hat) als gerecht an p'is’s. || pSota -S 
22 c , 41: Qidqijja (hieß der König Judas), weil er das (göttliche Gericht) als gerecht an¬ 
erkannte pn^. SDt32,4 §307 (133 a ) s. bei Nr. 3. || P e siqR 40 (169 a ): R. Ji 9 chaq (um 300) 
hat gesagt: . . . Gott sagte zu den Israeliten: Tuet Buße in jenen zehn Tagen zwischen 
Neujahr u. Versöhnungstag, u.ich erkläre euch für gerecht aars nsr? ■'jk-i am Versöhnungs¬ 
tage u. schaffe euch zu einer neuen Kreatur. (Indem Gott die Israeliten für gerecht er¬ 
klärt, werden alle Sünden vergeben; dieser Stand der Sündenreinheit gilt als nw-jp n«-^, 
als Neuschöpfung, neue Kreatur, weil der Israelit vor Gott so rein dasteht, wie ein eben 
geborenes Kind.) || «Er 19 a sagt R. J°hoschua« b. Levi (um 250) von den zum Gehinnom 
Verurteilten: Sie erkennen das (göttliche) Gericht als gerecht an pp-nxs u. sagen vor 
Gott: Herr der Welt, schön hast du gerichtet, schön hast du für gerecht erklärt p'S't, 
schön hast du für schuldig erklärt schön hast du den Gehinnom für die Gott¬ 

losen u. den Gan «Eden für die Gerechten bereitet. || Midi- Ps 143 § 1 (266 b ): Kein Mensch 
kann sich selbst für gerecht (für rein) erklären im (göttlichen) Gericht m» p« 
pna vasy pk pistIs. Warum? „Wenn sie an dir sündigen werden — denn es gibt keinen 
Menschen, der nicht sündigte“ 1 Kg 8,46. — Ferner s. oben Targ Ps51, 6 u. bei Mt 
11,19 SB S. 604 u. Targ Jerusch I Dt 5,11. 

2. vixrjGeig, Textwort: ,-ram. — s-i^j „rein sein“, im späteren Sprach¬ 
gebrauch auch = recht behalten, siegen, obsiegen, a Im letzteren Sinn 
haben die LXX u. der Apostel min gefaßt; auch Sanhl07 a — s. bei 
Nr. .3 — liegt diese Deutung vor. 

a. B e rakh 7 b : R. J^chaq (um 300) hat gesagt: Wenn du siehst, daß einem Gottlosen 
die Stunde lächelt, so errege dich nicht wider ihn (laß dich nicht in Streit mit ihm 
ein); denn es heißt: Von Dauer sind seine Wege allezeit Ps 10, 5; u. nicht bloß dies, 
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sondern er siegt auch im Gericht «;pt, denn es heißt: In der Höhe (himmelhoch) 
sind deine Gerichte von ihm fern (das.); u. nicht bloß dies, sondern er sieht auch auf 
seine Gegner herab (darf sich ihrer Niederlage freuen), denn es heißt (das.): Alle seine 
Gegner haucht er an. — Dasselbe M e g 6 b. — yna nait „er siegt im Gericht“ = er 
gewinnt im Prozeß auch BM 107 b Bar, s. bei Lk 14,12 39 S. 204 f. — Aramäisch «at = 
siegen, besiegen, überwinden zB Sanh39&: Jeden, der den König (im Wortstreit) be¬ 
siegt sabwb *3Tt, werfe man in den Tierzwinger, s. bei Joh 10,16 S.539 oben. || cAZ 10b; 
Wer den König besiegt ■'ar, den wirft man in die Gemonien, 8. bei Mt 10,12 S. 832 f. || 
B e kh 8b fordert ein Kaiser (Hadrian?) den R. J e hoschua( b. Chananja (um 90) auf: Geh, 
besiege sie mj-ar (die Weisen Athens oder des Athenäums?) u. bringe sie zu mir! Weiter 
unten redet dann R. J e hoschuai diese Weisen mit den Worten an: Wenn ihr siegt ir-'ar, 
könnt ihr mit mir-machen, was ihr wollt; aber wenn ich über euch siege «rat, sollt 
ihr auf einem Schiff abgenutzt (morsch, hinfällig) werden. 

3. Ps 51, 6 wird in der rabbinischen Literatur nicht gerade häufig 
zitiert, u. wo es geschieht, ist der Sinn vielfach so verzerrt, daß man 
meinen könnte, die betr. Stelle sei als Beleg für Rom 3, 8 geschrieben 
worden: Lasset uns das Böse tun, damit das Gute herauskomme! 

SDt32, 4 § 307 (133 a ): Wenn ein Mensch von der Welt scheidet, kommen alle seine 
Werke einher u. werden ihm einzeln aufgezählt. Er (Gott) sagt zu ihm: So hast du an 
dem u. dem Tage getan; oder glaubst du etwa diesen Worten nicht? Wenn er dann 
sagt: Ja, ja! spricht er zu ihm: Untersiegle (unterschreibe)! Denn es heißt: Durch die 
Hand jedes Menschen untersiegelt er Hi 37, 7. „Gerecht u. redlich ist er“ Dt 32, 4; u. 
er (der Mensch) erkennt das Gericht als gerecht an u. spricht: Schön habt ihr 

mich gerichtet! Und ebenso sagt (die Schrift oder Gott): Damit du gerecht seiest in 
deinen Worten (v'aia, so liest der Midr). rein seiest in deinem Richten. — Die ganze 
Stelle im Exkurs: „Sch e ol“ usw. II, 3, f. — Parallele: Ta<an 11 a , s. bei Mt 12,36 S. 640 
oben. || Jalqut Rub zu Gn 8, 21 aus dem Zehn-Gebote-Midrasch: Der Trieb des mensch¬ 
lichen Herzens ist böse von seiner Jugend an Gn 8, 21. Das war für den König David 
der Grund, daß er gesagt hat: Damit du recht habest mit deinem Wort Ps 51, 6; das 
will sagen: Ich habe gesündigt, um deine Worte zu bewahrheiten, die du gesagt hast: 
Der Trieb des menschlichen Herzens ist böse von seiner Jugend au. (Hätte David nicht 
gesündigt, so wäre dieses Gotteswort Lügen gestraft worden; damit dieser Schimpf 
•Gott erspart bliebe, sündigte David.) || Sanh 107“: Raba (f 352) hat vorgetragen: Was 
heißt, was geschrieben steht: Dir allein ( = ausschließlich in deinem Interesse) habe 
ich gesündigt u. das Böse in deinen Augen getan, damit du recht behieltest mit deinen 
Worten (T">ata, so!) u. siegtest mit deinem Urteilen (so der Midr Ps 51, 6)? David 
sprach vor Gott: Offenbar u. kund ist es vor dir, daß, wenn ich meinen (bösen) Trieb 
hätte überwältigen wollen, ich ihn würde überwältigt haben »s-e-'a nm; aber ich dachte, 
damit man nicht sagen möchte: Der Knecht hat seinen Herrn überwältigt tt^es! (Das 
Gerede würde aufgekommen sein, wenn David, wie er es vermochte, seine Leidenschaft 
zur Bath Schebal unterdrückt u. so das Gotteswort Gn 8, 21 zuschanden gemacht hätte; 
damit Gott mit seinem Urteil über das menschliche Herz Gn 8, 21 den Sieg behalte, 
sündigte David mit der Bath Schebal.) || Midr Ps51 § 3 (141 a ): Dir allein (= nur in 
deinem Interesse) habe ich gesündigt, damit du mit deinem Wort recht behieltest Ps 51,6. 
Womit ließ sich David vergleichen? Mit einem, der sich eine Wunde (Gliederbruch) 
zugezogen hatte u. zu einem Arzte ging. Der Arzt staunte u. sprach zu ihm: Wie groß 
ist deine Wunde! Das tut mir sehr leid um deinetwillen. Da antwortete ihm jener mit 
der Wunde: Das tut dir leid um meinetwillen? Habe ich mir denn nicht um deinet¬ 
willen die Wunde zugezogen? Wenn nicht, würde dir Lohn werden? Ebenso hat David 
j** ge8agt: ,D* r «Hein (nur in deinem Interesse) habe ich gesündigt für den Fall, 
aß du zu den Übeltätern sagen wirst: Warum habt ihr nicht Buße getan? Wenn du 
nämlich mich annehmen wirst (nachdem ich gesündigt), werden sich alle Übeltäter dir 
ergeben, u. alle werden auf mich blicken, u. ich werde ihnen bezeugen, daß du die Buß- 
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fertigen annimmst. Und ebenso sagt Gott Jes 55, 4: Siehe, zum Zeugen für die Völker 
habe ich ihn (David, wegen th •'non Vers 3) gesetzt. Und nicht nur ich (spricht David, 
werde ein Zeuge sein), sondern ganz Israel, wie es heißt Jes 43,10: Ihr seid meine 
Zeugen, ist Jahves Spruch, u. mein Knecht (= David), den ich erkoren habe. — Hier 
sündigt David, um in Gottes Interesse durch seine spätere Buße allen Übeltätern Mut 
zur Umkehr zu machen. — Aus den drei letzten Stellen erkennt man jedenfalls, wie 
nahe jüdischem Denken die vom Apostel Vers 5—8 abgelehnte Vorstellung gelegen hat, 
daß der Mensch keine Strafe verdiene, der durch seine Ungerechtigkeit Gottes Gerechtig¬ 
keit ins Licht stelle Vers 5, oder der das Böse tue, damit das Gute herauskomme Vers 8. 

3,5: Nach menschlicherWeise rede ich. 
xara av&Qtonov Xs'yoj. Ebenso Gal 3,15; in 1 Kor 9, 8 zugleich als 
Frage: xard ar&Qioirov XaXco; in Rom 6,19: av&Qwmvov Xäyto. Überall 
aber ist der Sinn ein andrer. Röm 3, 5: nach der Art, wie man es von 
Menschen nicht anders erwarten kann, d. h. in törichter Weise rede 
ich; Gal 3,15: um mich, wie es Menschen zu tun pflegen, durch Heran¬ 
ziehung eines Beispiels aus dem gewöhnlichen Leben um so besser 
verständlich zu machen; 1 Kor 9, 8 als Frage: sage ich es etwa nach 
Menschenweise, die irrtumsfähig u. deshalb unverbindlich ist? Röm 6,19: 
nach Art der Menschen, die, um ihre Worte eindringlich zu machen 
oder vor Mißverständnissen zu bewahren, auch einmal einen scheinbar 
unpassenden Ausdruck wählen. Aus dem verschiedenen Sinn, in welchem 
der Apostel die Wendung gebraucht, erkennt man, daß diese kein fest¬ 
stehender, p,us der Schulsprache hergenommener Terminus gewesen ist. 
In der Tat findet sich in der rabbinischen Literatur keine Redewendung, 
die dem xaxa av&Qwnov Xeyoo voll entspräche. — Ganz abzulehnen sind 
hier die Formeln: •vom ■notns „wie die Leute zu sagen pflegen“; 1 2 is^n 
„das ist es, was die Leute zu sagen pflegen“; 8 »in snn 

■ne» „dies ist es, was die Menschen zu sagen pflegen“. 3 * * * * Diese Formeln 
dienen lediglich der Einführung von Sprichwörtern. Dagegen können 
folgende Wendungen zur Vergleichung herangezogen werden. 

a. m« **33 ynobs min m?* „die Tora redet nach der Ausdrucksweise 
der Menschen“, ein exegetischer Grundsatz, den zuerst R. Jischmaiel 
(f um 135) zur Geltung brachte gegenüber dem Bemühen des R. ‘Aqiba 
(f um 135), jedem pleonastischen Ausdruck in der Schrift (zB dem In¬ 
finitiv vor dem Verbum finitum) eine besondere Bedeutung beizumessen. 

SNu 15,31 § 112 (33»): Ausgerottet, ja ausgerottet (p*$p r*)sn = völlig ausgerottet) 
werde diese Seele Nu 15,31. „ Ausgerottet“ r^sr in dieser Welt; „ja ausgerottet werde“ 


1 Sukka56 b : Abaje (f 338/39) sagte: Ja, wie die Leute zu sagen pflegen: Das Wort 
eines Kindes auf der Straße rührt entweder von seinem Vater oder von seiner Mutter 
her. || Chag 2 b bei Mt 9,32 S. 526; ferner s. BQ 92 a (zweimal); 92b. 

2 B c rakh 48 a : Das ist es, was die Leute zu sagen pflegen: Jede Gurke wird an 

ihrem Saft erkannt. || Sanh 52" bei Mt 3,17 S. 134 Anm. I; Nidda 31» bei Mt 5,13 S. 235 

Nr. 4; Sanh 95 b bei Mt 5,25 S. 289 »; Sanh 48 b bei Mt 5,44 S. 370 Anm. g-, BM 59 b bei 

Mt 7,3 ff. S. 446 Nr. 1; ferner s. Sanh 98 b ; 106»; BM 85 b . 

8 GnR 60 (37 d ): Dies ist es, was die Menschen zu sagen pflegen: Zwischen der 

Hebamme u. der Gebärerin (d. h. ehe jene zu dieser kommt) ist das Kind der Un¬ 

glücklichen dahingegangen (tot). - 
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P"sr für die zukünftige Welt. Das sind Worte des R. cAqiba. R. Jischmalel erwiderte 
ihm: Darum daß (die Schrift) sagt: „Ausgerottet“ sollte diese Seele ausgerottet 

werden (auch für die zukünftige Welt)? Die Tora redet nach der Ausdrucksweise der 
Menschen (hinter dem pleonastischen Infinitiv ist nichts Besonderes zu suchen, er ver¬ 
stärkt nur das Verbum finitum, wie man sich seiner ja auch in der gewöhnlichen Sprech¬ 
weise zur Hervorhebung des Verbums bedient). — Diese Regel des R. Jischmacel ist 
-dann später auch auf andre Pleonasmen in der Schrift angewandt worden; dabei lesen 
unsre Drucke statt ■psVs vielfach “pcVa „in der Ausdrucksweise“. Beispiele für An¬ 
wendung der Regel s. SLv20,lf.(363 a ): B e rakh 81 <»; J^b 71«; Qid 17 b ; Git 41 b ; N e d3 a ; 
BM 31 b ; 94 b ; Sanh 56 b ; 64 b ; 85 b ; 90 b ; Mak 12*; IAZ27»; Z e b 108b; IAr3 a ; K c r 11*; 
Nidda 32b; 44 a. — l n veränderter Form erscheint der obige Satz des R. Jischmacel in den 
folgenden Wendungen b, c, d. 

b. 113113 fnaiminn „dieTora redet nach ihrer gewöhnlichen Weise“; 
so bringt der pT die obige Regel des R. Jischmaiel. 

pSchab 19 , 17*, 27: Beschnitten, ja beschnitten soll werden Gn 17,13 

(Infinitiv Vian pleonastisch). Von hier hat man einen Beweis für die beiden Stücke, die 
zur Beschneidung gehören: das eine (nämlich Vvan) bezieht sich auf die (eigentliche) 
Beschneidung u. das andre (nämlich -iö*) auf die Bloßlegung der Eichel, (oder) das 
eine auf die (eigentliche) Beschneidung u. das andre auf die (zurückgebliebenen u. zu 
entfernenden) Fleischfasern. Bis jetzt wie R. cAqiba (f um 135), welcher gesagt hat: 
Die Ausdrücke sind Einschließungen (der pleonastische Infinitiv will zur eigentlichen 
Beschneidung noch etwas andres hinzufügen). Nach R. Jischmalel, der gesagt hat: Es 
sind (weiter nichts besagende) doppelte Ausdrücke, redet 1 die Tora nach ihrer gewöhn¬ 
lichen Weise: psin -pVn „du bist gegangen“ Gn 31, 30, riPEOSj qcs: „du hattest (starke) 
Sehnsucht“ Gn 31, 30, -ra» aa; „gestohlen, ja gestohlen bin ich“ Gn 40, 15. (Diese drei 
Stellen zeigen, daß die Hinzufügung des pleonastischen Infinitivs zum Verbum finitum zur 
gewöhnlichen Ausdrucksweise der Tora gehört; demgemäß hat auch der Infinitiv Vian Gn 
17,13 keine besondere Bedeutung.) — Weitere Beispiele s. pJ e b 8 , 8 d , 58; pN e d 1 , 36 c , 23. 

c. min mm y-i« -pi „nach der gewöhnlichen Art redet die Tora“. 

SDt 11,14 § 42 (80b); Du sollst dein Getreide sammeln Dt 11, 14. Warum ist das 
gesagt worden? Weil es heißt: Nicht soll dieses Buch der Tora aus deinem Munde 
weichen Jos 1, 8 . Soll ich das nach seinem Wortlaut verstehen? (Dann müßte die Tora 
die einzige Beschäftigung des Menschen ausmachen.) Die Schrift sagt lehrend: Und 
du sollst sammoln Dt 11,14. Nach der gewöhnlichen Art redet die Tora; das sind Worte 
des R. Jischmalel. (Wenn die Schrift sagt: „Das Buch der Tora soll nicht aus deinem 
Munde weichen“, so meint sie das nicht in absolutem, sondern in dem gewöhnlichen 
Sinn, in welchem Menschen das Wort gesprochen haben würden, nämlich daß die Tora 
wohl die Hauptbeschäftigung, aber nicht die einzige Beschäftigung des Menschen sein 
solle. Das lehrt die Schrift selbst, indem sie auch andre notwendige Arbeiten, zB das 
Einsammeln des Getreides, anordnet.) — Anders gewandt ist die Parallele B e rakh 35 b 
Bar: Und du sollst dein Getreide sammeln Dt 11, 14. Was will die Schrift lehrend 
sagen? Wenn es heißt: Nicht soll dieses Buch der Tora aus deinem Munde weichen 
Jos 1,8, soll man da die Worte nach ihrem geschriebenen Wortlaut verstehen? Die 
Schrift sagt lehrend: Und du sollst dein Getreide sammeln: beobachte jnap neben ihnen 
den Brauch weltlicher Beschäftigung "pK pn jrrr?. Das sind Worte des R. Jischmalel. 

d. ena «lujha min man px -pn „nach der gewöhnlichen Art 
redet die Tora entsprechend der Ausdrucksweise der Menschen*. 

Dtfi^ 7 t 6 p 7 § ^4 (74 b): (Rede von den Worten der Tora,) wenn du dich niederlegst 
’ j ® twa au ch. wenn man sich mittags hinlegt? Die Schrift sagt lehrend: Und 
saatl h 8U ^ 8 *' e ^ lst Dt 7. Etwa auch, wenn man um Mitternacht aufsteht? Die Schrift 
— 6 * e rend; W enn du in deinem Hause sitzest u. wenn du auf dem Wege gehst Dt 6 ,7. 

Das hinter mai stehende npa-i ist zu streichen. 
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Nach der gewöhnlichen Art redet dieTora entsprechend der Ausdrucks weise der Menschen. 
(Was die Menschen meinen, wenn sie vom Aufstehen u. Sichniederlegen reden, das ver¬ 
steht auch die Schrift darunter, nämlich das Aufstehen am Morgen u. das Sichnieder¬ 
legen zum Schlaf am Abend; um diese Zeit redet man von den Worten der Tora, indem 
man das Sch e mal rezitiert.) || Die Wendungen a—d berühren sich inhaltlich nicht mit 
dem Paulinischen xara üv&qwtiov Xiymi. 

e. itixn „um dasOhrzu befriedigen“ (sagt die Schrift das u. das). 

M e kh Ex 19,18 (72 b = Tanch ■w 89b): Sein Rauch stieg empor wie der Rauch eines 

Schmelzofens Ex 19,18; etwa nur wie Rauch? Die Schrift sagt lehrend: „eines Schmelz¬ 
ofens“. Wenn wie eines Schmelzofens, etwa nur wie eines Schmelzofens? Die Schrift 
sagt lehrend: Der Berg brannte in Feuer Dt 4,11. Und wozu sagt die Schrift lehrend: 
„eines Schmelzofens“? Um das Ohr zu befriedigen, was es nur immer zu hören vermag. 
(Um die Majestät Gottes zu schildern, die mit Worten nicht beschrieben werden kann, 
greift die Schrift zu inadäquaten Bildern, damit von ihnen her das schwache menschliche 
Ohr doch etwas von Gottes Größe vernehme u. so Befriedigung finde.) Gleicherweise 
(heißt es von Gott): „Der Löwe brüllt, wer sollte sich nicht fürchten?“ Am 3, 8 . Wer 
gab denn Kraft u. Stärke in den Löwen? Nicht er (Gott)? Aber siehe, wir reden um¬ 
schreibend von ihm (in bildlichen Ausdrücken nach menschlicher Weise), um das Ohr zu 
befriedigen. Gleicherweise (heißt es von Gott): „Und siehe, die Herrlichkeit des Gottes 
Israels kam des Weges von Osten daher (u. ihr Schall war gleich dem Schall mächtiger 
Wasser“) Ez43, 2. Wer gab denn Kraft u. Stärke in das Wasser? Nicht er? Aber siehe, 
wir reden umschreibend von ihm von seinen Geschöpfen her, um das Ohr zu befriedigen. — 
In beschränktem Maße kann diese Stelle als Parallele zu Röm 6,18 f. verwertet werden, 
insofern hier wie dort der Gebrauch inadäquater Ausdrücke an der menschlichen Schwach¬ 
heit seine Rechtfertigung findet. Wie die alttestamentliche Schrift zur Schilderung der 
göttlichen Majestät inadäquate Bilder verwendet, um der Schwachheit des menschlichen 
Ohrs die Herrlichkeit Gottes möglichst vernehmbar u. verständlich zu machen: so redet 
der Apostel Röm 6,18 f. in gleichfalls inadäquater Weise von dem Stand der christlichen 
Freiheit als einem Stand der Unfreiheit, um durch dieses Paradoxon in menschlicher 
Weise das „Ohr zu befriedigen“, d. h. um der Schwachheit seiner Leser eindringlich 
zum Bewußtsein zu bringen, daß ihr Leben von jetzt an aufzugehen habe im Dienst 
der Gerechtigkeit. 

f. bis??? „gleichsam“, „gewissermaßen“, meist gebraucht, um An¬ 
thropomorphismen zu mildern,« aber auch um eine ungünstige Aus¬ 
sage über Israel abzuschwächen ,ß oder um einen sonstwie unpassend 
erscheinenden Ausdruck zu entschuldigen. Y Immer liegt in dem Viroa 
ein ,sit venia verbo!‘, so daß man es dem Sinne nach richtig über¬ 
setzen könnte mit: „wenn man so sagen darf.“ 

«. M u kh Ex 12,41 (20 a ): Wenn sie (die Israeliten) aus dem Exil zurückkehren werden, 
wird gleichsam bis-as (sozusagen) die Sch e khina mit ihnen sein. — Das. 16,14 (57 h ): 
Gewissermaßen ‘sis-as streckte Gott seme Hand aus u. nahm die Gebete unsrer Väter 
entgegen. — Das. 20 ,11 (77 a ): Was will die Schrift lehrend sagen mit: „Er ruhte“ (am 
siebenten Tage)? Ex 20, 11 . Gewissermaßen bwas (wenn man so sagen darf) ließ er 
(Gott) über sich selbst schreiben, daß er seine Welt in sechs Tagen geschaffen u. am 
siebenten geruht habe. Siehe, da ist der Schluß vom Größeren auf das Geringere be¬ 
rechtigt: Wenn der, vor dem es keine Mühe gibt, über sich selbst schreiben ließ, daß 
er seine Welt in sechs Tagen geschaffen u. am siebenten geruht habe, um wieviel mehr 
gilt das dann vom Menschen, von dem es heißt Hi 5, 7: „Der Mensch ist zu Mühsal 
geboren“ (daß er am siebenten Tage ruhen muß)! || SDt 11 ,12 §40 (78 b ): Was will die 
Schrift lehrend sagen mit: „Ein Land, auf das Jahve dein Gott achthat“? Dt 11,12. 
Gewissermaßen hat Gott nur auf jenes acht; aber wegen des Achthabens (wört¬ 

lich: als Lohn für das Achthaben), mit welchem er auf es achthat, hat er auf alle 
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(übrigen) Länder in Gemeinschaft mit ihm acht. . . .Was will die Schrift lehrend sagen 
mit: „Hüter Israels“? Ps 121, 4. Gewissermaßen bi3*33 ist es so, daß er nur Israel be¬ 
hütet; aber wegen des Behütens, mit welchem er sie behütet, behütet er alle zugleich 
mit ihnen.. . . Was will die Schrift lehrend sagen mit: „Meine Augen u. mein Herz 
sollen dort alle Tage sein“? 1 Kg 9, 3. Gewissermaßen bis*33 ist es so, daß sie nur dort 
sind; aber als Lohn dafür, daß sie dort sind, sind sie an jedem Ort. || SDt32, 36 § 326 
(I39 a ): Wenn Gott die Völker richtet, ist das Freude vor ihm . . .; wenn er aber Israel 
richtet, ist gewissermaßen bi3*33 Reue vor ihm. 

ß. TSota 14 , 10 (321): Seitdem die sich mehrten (unter den Israeliten), die von den 
Gojim (Nichtjuden) Almosen annahmen, begannen gewissermaßen -is*« die Gojim sich 
zu mehren u. die Israeliten sich zu vermindern. — Die Erfurter Handschrift liest das 
V* 13*33 nicht, es ist ergänzt aus der Wiener Handschrift. Um das ungünstige Urteil über 
Israel noch mehr zu verdecken, dreht die letztere Handschrift die Aussagen sogar um: 
„begannen gewissermaßen die Gojim sich zu vermindern u. die Israeliten sich zu er¬ 
heben.“ Die richtige Lesung wird dann aber angedeutet durch den Zusatz: ss$*n „das 
Gegenteil“ (ist zu lesen). 

y. SNu 6, 26 § 42 (13 a ): Gewissermaßen 313*33 wurde die obere Familie (= Engel¬ 
welt) vermindert. || MidrPs 97 § 2 (211 b ): (R. Sch e muöl b.Nachman, um 260, hat gesagt:) 
In jener Stunde (des jüngsten Gerichts) wird er (Gott) gewissermaßen bis-33 (wenn man 
so sagen darf) Wesenhaftes in die Götzen bringen, u. die Götzen werden kommen u. 
sich vor Gott niederwerfen; dann werden sich die Völker der Welt schämen u. auch 
zuschanden werden, s. Ps 97, 7. || Dieses b*3;?3 könnte man für xatrl uvdQwnov Xiyta in 
Röm 3,5 einsetzen, ohne daß der Sinn der Stelle verändert würde: bi3*ss wenn man so sagen 
darf, ist Gott nicht ungerecht, der den Zorn verhängt? (Antwort Vers 6:) Das sei ferne! 

3,6: Wie würde Gott die Welt richten? 

xqiveiv tov xoGfiov, auch 1 Kor 6,2; Joh 3,17; 12,47. Das entsprechende 
obirn-rx *pij,a aram. xgbs n* yi^(b),b nur selten im Rabbinischen. Man 
sagte lieber obwn nvaix nx ■j-h „die Völker der Welt richten“.c 

a. Tanch d'oeic 15 b s. bei Röm 2,12 SB S. 84. — Passivisch: 73 *; obisn die Weit wird 
gerichtet zB RH 1,2; RH 16 a . 

b. Targ 2 Sm 23, 7: Wenn der große Gerichtshof sich olfenbaren wird, um sich auf 
die Gerichtsthrone zu setzen, die Welt zu richten. 

C. zB TanchB d'Büio § 8 (16»); Midr Ps 31 § 5 (119 b ); P L siqR 35 (161»). 

3,8: Lasset uns das Böse tun, damit das Gute herauskomme. 

Vgl. hierzu bei Röm 3,4 6 Nr. 3 S. 135 f. 

3,9 21: Haben wir etwas für uns voraus? Durchaus nicht. 

Das rabbinische Judentum würde auf die Frage, ob die Juden vor 
den Heiden (= Nichtjuden) etwas voraushaben, ohne jedes Besinnen ge¬ 
antwortet haben: Gewiß, durchaus viel; denn die Heiden sind rettungslos 
dem Gehinnom verfallen, aber ganz Israel hat Anteil an der zukünftigen 
Welt. Des näheren gestaltet sich das Urteil der alten Synagoge über die 
Gojim (Nichtisraeliten) oder die Völker der Welt folgendermaßen. 

1. Seit der Bundschließung mit Abraham» oder, wie meist gesagt 
wird, seit der Ablehnung der Tora durch die Völker der Welt hat Gott 
die Heiden verworfen.b Seitdem sind sie vor ihm für nichts geachtet: 
wie Spreu, die der Wind verweht, c wie Schuttgeröll, das wertlos umher- 
Üegt,a wie Abfälle, die das Feuer verbrennt,d gehaßt,» verabscheut.f 
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Darum läßt er sie ihre eigenen Wege gehen, ohne sich um sie zu 
kümmern. 8 Die einzelnen Heiden dienen der Sünde, frönen den Lastern, h 
u. Gott straft sie nicht oder doch nur wenig. Sie tun hier u. da Gutes, 
haben auch sonst vielleicht Verdienste aufzu weisen, u. Gott belohnt das 
sofort: sie sollen nichts Gutes u. Verdienstliches aufzu weisen haben, 
das seinen Lohn nicht in dieser Welt gefunden hätte, damit nur Schuld 
auf ihnen laste u. damit nur Strafe ihrer im Jenseits warte. 1 So wahrt 
Gott seine Gerechtigkeit jedem Heiden gegenüber.k Erst wenn das Maß 
der Sünde voll ist, hebt das Gericht an,l das seinen Abschluß alsbald 
nach dem Tode vor Gottes Richterstuhl findet. Der Urteilsspruch lautet 
auf Verdammnis zum Gehinnom. n Einige wenige fromme Heiden mögen 
eine Ausnahme bilden u. Anteil an der zukünftigen Welt gewinnen ;«n 
die Menge ist eine massa perditionis, die für den Gehinnom da ist.« 

a. Tanch aw'i 42»-t>: Weshalb beschäftigt sich die Schrift damit, ihre (Esaus u. 
seiner Nachkommen) Genealogien aufzuschreiben? Hatte denn Gott nichts andres, was 
er hätte schreiben können, als: „der Häuptling Teman“ Gn36,15, „der Häuptling Lotan“ 
Gn 36,29? Allein es will dich lehren, daß Gott vom Beginn der Weltschöpfung an sich 
mit der Feststellung des Stammbaums der Völker der Welt beschäftigt hat, damit sie 
keine Gelegenheit zum Widerspruch haben, um den Menschen deren schändlichen Ur¬ 
sprung kundzutun. . . . Weil sie alle Kinder der Blutschande waren, hat die Schrift sie 
erläutert, um ihre Schande kundzutun. Aber Israel ist eine Opfergabe Gottes, u. er nennt 
sie „Los“ u. „Erbe“ u. „sein Teil“, wie es heißt Dt 32,9: Denn Jahves Teil ist sein Volk 
u. Jakob das Los seines Erbes. Feiner steht geschrieben: Ihr sollt von allen Völkern 
mir Eigentum sein Ex 19, 5, ferner: Ich habe dich gepflanzt als Edelrebe von lauter 
echtem Samen Jer 2,21. Und weshalb hat sich Gott von Anfang an mit der Abstammung 
der Völker der Welt beschäftigt? Gleich einem König, der eine Perle hatte, die in den 
Staub u. unter Steingeröll gefallen war. Der König mußte den Staub u. das Steingeröll 
durchsuchen, um die Perle daraus hervorzuholen. Als der König die Perle .erreicht hatte, 
ließ er Staub u. Steingeröll liegen u. beschäftigte sich mit der Perle. Ebenso hat sich 
Gott mit den Geschlechtern in der Vergangenheit beschäftigt. . . . Als er aber an die 
Perle Abraham, Isaak u. Jakob kam, fing er an, sich mit diesen zu beschäftigen. 

b. Belege s. bei Rom 1,20 6, e S. 40 u. bei Röm 1,20 (&, g S. 42. 

C. Midr HL 7, 3 (127»): R. M e nachema (um 370; so lies statt R. N e chemja) hat im 
Namen des R. Abin (I., um 325) gesagt: . . . Ein Gleichnis. Womit läßt sich das ver¬ 
gleichen? Das Stroh, die Spreu u. die Stoppeln stritten miteinander. Das eine sagte: 
Meinetwegen ist die Erde besät worden, u. das andre sagte: Meinetwegen ist das Feld 
besät worden. Da sagte der Weizen zu ihnen: Wartet, bis die Tenne kommt, dann werden 
wir erkennen, um wessen willen das Feld besät worden ist. Die Tenne kam, u. als sie 
zur Tenne eingebracht waren, ging der Hausherr hinaus, sie zu worfeln: die Spreu ging 
davon in den Wind; er nahm das Stroh u. warf es auf die Erde; er nahm die Stoppeln 
u. verbrannte sie; er nahm den Weizen u. machte daraus einen Körnerhaufen. Die Leute 
gingen daran vorüber; jeder, der ihn sah, küßte ihn, wie es heißt: Küsset das Getreide 
(so der Midr Ps 2,12)! Ebenso sagen von den Völkern der Welt die einen: Wir sind (das 
rechte) Israel, u. unsretwegen ist die Welt geschaffen worden; u. die andren sagen: Wir 
sind (das rechte) Israel (Anspielung auf die innerkirchlichen Kämpfe zu Anfang des 
4. Jahrh.s), u. unsretwegen ist die Welt geschaffen worden (= wir sind die Hauptsache 
u. deshalb die Erben der zukünftigen Welt). Israel aber spricht zu ihnen: Wartet, bis 
der Tag Gottes kommt, dann werden wir erkennen, um wessen willen die Welt ge¬ 
schaffen worden ist; das ist es, was geschrieben steht: Siehe, der Tag kommt, brennend 
wie ein Ofen Mal3,19. Ferner steht geschrieben: Worfeln wirst du sie, u. der Wind wird 
sie wegtragen Jes 41,16. Aber von Israel heißt es (ebenda): Du aber wirst frohlocken in 
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Jahve, in dem Heiligen Israels dich rühmen. — Dasselbe anonym GnR 83 (53 a ); stark 
abweichend P«siqR 10 (S6 ft ); Midr Ps 2 § 14 (16*). || P e siqR 10 (35 b ) s. bei Mt 5,43 S. 361. 

d. Tanch -q“«3 191 b : Gott sprach: Die lAkum (= Gojim, s. bei Mt S. 360 Fußn. 1) 
sind Abfälle (Unrat), s.: Die Völker sollen Brandstätten von Kalk werden, weg¬ 
geschnittene Dornen, die im Feuer verbrennen Jes 33,12. — Dasselbe NuR4 (141 b ). 

e. TanchB ■'a-iaa § 7 s. bei Röm 1,20 @, g S.43; ‘AZ 54 b u. Tanch navin 100 a s. bei 
Mt 15,26 S. 725 Anm. f. 

f. TanchB k®j § 13 (16 a ): Gott sprach: In dieser Welt habe ich alle Völker ver¬ 
abscheut 'rajrr>, weil sie aus unreinem (blutschänderischem) Samen stammen (s. oben 
Anm. a); aber euch (Israel) habe ich erwählt, weil ihr aus echtem Samen stammt, wie 
es heißt: Ich habe dich gepflanzt als Edelrebe von lauter echtem Samen Jer2,21. Ferner 
steht geschrieben: Dich hat Jahve dein Gott erwählt Dt 7, 6. Und auch in der Zukunft 
(= Tage des Messias) erwähle ich nur euch, denn ihr seid ein heiliger Same, wie es 
heißt: Nicht werden sie sich abmühen vergeblich, noch gebären zu jähem Untergang; 
denn der Same der Gesegneten Jahves sind sie Jes 65,23. — Dasselbe Tanch »®a 196». 

g. P e siqR 10 (36 b ) bei Mt 5,43 S.361. 

fl. Belege bei Röm 1,26.27. || Allgemeineren Inhalts sind: SDt 32, 32 §323 (138b): 
R. N e chemja (um 150) hat die Stelle (Dt 32, 32) auf die Völker ausgelegt: Fürwahr, von 
Sodoms Weinstock kommt ihr her u. von lAmoras Gefilden stammt ihr, Schüler der 
alten Schlange seid ihr, die Adam u. Eva verführt hat. || P e siq 190 a : Zuwachs gabst du 
dem Volk Jes 26,15. Wenn du den Völkern der Welt ein männliches Kind schenkst, so 
zieht er (der heidnische Vater) die Vorhaut vor u. läßt ihm (als götzendienerisches Ab¬ 
zeichen) eine Locke (auf der Kopfspitze) wachsen. Hat er ihn großgezogen, dann führt 
er ihn in seinen Götzentempel u. ärgert dich. Aber wenn du einem von den Israeliten 
ein männliches Kind schenkst, dann zählt er acht Tage u. beschneidet es, u. wenn es 
ein erstgeborenes ist, löst er es aus nach dreißig Tagen. Hat er ihn großgezogen, dann 
führt er ihn in die Synagogen u. Lehrhäuser u. preist dich Tag für Tag u. spricht: Preiset 
Jahve, den Preiswürdigen! Eine andre Erklärung. Zuwachs gabst du dem Volk. Den 
Völkern der Welt schenkst du viele Feiertage, dann essen u. trinken sie u. treiben Mut- 
^willen, gehen in die Theater u. Zirkusse u. ärgern dich mit ihren Worten u. mit ihren 
Werken. Aber die Israeliten nicht also: du schenkst ihnen Feiertage, u. sie essen u. 
trinken u. freuen sich; dann gehen Bie in die Synagogen u. Lehrhäuser u. machen zahl¬ 
reich ihre Gebete, zahlreich ihre Zusatzopfer (oder Zusatzgebete) u. zahlreich ihre Opfer. - 
Eine ähnliche Ausführung ebenda 194 b. 

i. Lohnzahlung an Heiden im allgemeinen. SLv 26, 9 (450 a ): „Und ich wende mich 
zu euch“ Lv26, 9. Man hat ein Gleichnis gesagt. Womit läßt sich das vergleichen? 
Mit einem König, der viele Arbeiter mietete; u. es war dort ein Arbeiter, der viele 
Tage bei ihm Arbeit tat. Die Arbeiter kamen, um ihren Lohn zu empfangen, da kam 
auch jener Arbeiter mit*ihireiir*Der König sprach zu jenem Arbeiter: Mein Sohn, ich 
werde mich dir (besonders) zuwenden (mich ganz speziell mit dir befassen): jenen vielen, 
die bei mir wenig Arbeit getan haben, gebe ich wenig Lohn; aber du hast eine große 
Rechnung, ich werde mit dir gemeinsam rechnen. So verlangen die Israeliten in dieser 
Welt ihren Lohn von Gott, u. die Völker der Welt verlangen ihren Lohn von Gott; u. 
Gott sagt zu den Israeliten: Meine Kinder, ich’werde mich euch (besonders) zuwenden: 
jene Völker der Welt haben bei mir wenig Arbeit getan, u. ich gebe ihnen wenig Lohn 
(sofort in dieser Welt); aber ihr habt eine große Rechnung, ich werde mit euch ge¬ 
meinsam rechnen (erst in der zukünftigen Welt, um euch viel Lohn zu geben); deshalb 
wird gesagt: Ich wende mich euch zu. || Lohnzahlung in dieser Welt, damit für die zu¬ 
künftige Welt nur Schuld u. Strafe anstehen bleiben. TanchB o^oi-tp § 1 (36 b ): Was heißt: 
Das Haar seines Hauptes rein wie Wolle? Dn 7, 9. Daß Gott sich selbst rein hält (von 
Verpflichtung u. Schuld) den Völkern der Welt gegenüber: er entrichtet ihnen (sofort) 
den Lohn für die leichten Gebote, die sie in dieser Welt getan haben, um sie in der 
zukünftigen Welt richten u. für schuldig erklären zu können, damit sie keine Widerrede 
er heben können u. damit kein Verdienst sich für sie finde. — Dasselbe Tanch a^onp I67 a . 
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k. Vgl. den Anfang des letzten Zitats in Anm. i. 

l. Sota 9 a : Rab Hamnuna (um 300) hat gesagt: Gott bestraft den Menschen nicht 
eher, als bis sein Maß voll ist mtco s’jörr® Ty, wie es heißt: Wenn voll ist die Fülle 
dessen, wonach sein böser Trieb verlangte, kommt über ihn jede Gewalt des Ungemachs 
(der göttlichen Strafe, so der Midr Hi 20,22). — Dasselbe tAr 15 a . II Midr Ps 10 § 5 (47 b ): 
R. Chanina b. Papa (um 300) hat gesagt: Der Frevler fällt nicht, bis sein Maß voll ist, 
wie es heißt: .Unter den Frevlern liegt die Fülle ihrer Wünsche“ (so der Midr Hi 34,26) 
u. .Wenn voll ist“ usw. Hi 20,22 (wie im vorigen Zitat). 

nt . TSanh 18 , 2 (434) nebst Parallelen bei Mt 5 , 43 S.360f. || Sanh 105 a : Biliam ist 
es, der nach (Sanh 10, 2) nicht in die zukünftige Welt kommt; siehe (darin liegt), andre 
Gojim kommen hinein (nämlich die Frommen in ihrer Mitte). |j Maimonides zu Sanh 10,2: 
Die Frommen der Völker der Welt haben Anteil an der zukünftigen Welt. — Vgl. auch 
Neue P e siqtha bei Jellinek, Beth ha-Midr 6, 63 Zeile 19 ff. = Beth ha-Midr 8,28 Zeile 2 ff., 
übersetzt im Exkurs: .Sch°ol“ usw. II, 10, ee. 

tu TanchB * 3 *»® § 10 (14*») s. bei Röm 1,24 Nr. 2 S. 63; ferner s. die Zitate im Exkurs: 
.Sch e ol“ usw. II, 7, d. 

2. Ähnlich wie mit den einzelnen Heiden verhält es sich mit den 
einzelnen Heidenvölkern. Sie sind nicht gepflanzt, sie sind nicht gesät, 
sie schlagen nicht Wurzeln; ehe Gott sie an weht, sind sie verdorrt; es 
fehlt ihnen der Ewigkeitscharakter, a Auch ihnen gegenüber verherr¬ 
licht Gott seine Gerechtigkeit: er lohnt ihre Verdiensteh u. läßt sie im 
Glücke sitzen, obwohl sie vor ihm nichts sind;« ihre Bestrafung aber 
schiebt er hinaus, bis das Maß ihrer Sünden voll ist.d Erst wenn kein 
Verdienst mehr in ihrer Hand ist, das noch Belohnung heischt, bricht 
Gottes Gericht über die einzelnen Nationen herein;« dann zeigt es sich, 
daß sie nicht für die Ewigkeit geschaffen sind. „Noch nie, spricht Gott, 
habe ich eine Nation geschlagen u. es zum zweitenmal tun müssen“,* 
der erste Schlag genügt, um ein verbrauchtes Heidenvolk für immer 
zu vernichten; es fehlt die sittliche Kraft zur Erneuerung.* So wird 
es fortgehen bis ans Ende. 

a. Midr HL 7, 3 (127*): R. M e nachema (um 370; so lies statt R. N°chemja) hat im 
Namen des R. Abin (I., um 325) gesagt: Für die Völker der Welt gibt es kein Gepflanzt¬ 
sein u. kein Gesätsein u. kein Wurzelschlagen; u. alles Dreie liegt in einem Vers: .Gar 
ehe sie recht gepflanzt sind, gar ehe sie recht gesät, gar ehe ihr Stamm Wurzeln in der Erde 
getrieben, hat er sie schon angeweht, daß sie verdorren “ Jes 40, 24. Aber für Israel gibt 
es ein Gepflanztsein, s. Jer 32.41: Ic h will sie in diesem Lande pflanzen, Am 9,15: Ich 
will sie pflanzen aur'ihrem Boden, Für sie gibt es ein Gesätsein, s. Hos 2, 25: Säen 
will ich sie mir im Lande. Für sie gibt es ein Wurzelschlagen, s. Jes 27, 6 : Zukünftig 
wird Jakob Wurzel schlagen. 

b. Tanch o'ae®^ 92*>: Gott sprach: Ich heiße der Herr (Inhaber, Träger) des Rechts, 
u. ich sollte versuchen, meine Hand wider Esau (= Rom) auszustrecken? Das kann 
ich nicht, bis ihm der Lohn vergolten ist für das leichte Gebot, das er vor mir in 
dieser Welt vollbracht hat. (Gemeint ist die Verehrung, die der Ahnherr Esau seinem 
Vater Isaak erwiesen hat; an diesem Verdienst zehrt Rom noch immerfort.) — Ferner 
s. die Zitate in Anm. e. 

C. Apok Bar 82,2 ff.: Wissen sollt ihr aber, daß unser Schöpfer uns (Israel) sicherlich 
rächt an allen unsren Feinden. . . . Jetzt sehen wir ja die Fülle des Wohlstands der 
Völker, während sie gottlos handeln, u. doch gleichen sie einem Hauche. Und wir 
schauen auf die Ausdehnung ihrer Herrschaft, während sie Frevel verüben, u. doch 
werden sie einem Tropfen zu vergleichen sein. Und wir sehen die Festigkeit ihrer 
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Macht, während sie Jahr für Jahr dem Allmächtigen entgegentreten, u. doch werden 
sie dem Speichel gleichzuachten sein. Und wir denken nach Uber die Herrlichkeit ihrer 
Größe, während sie die Gebote des Höchsten nicht beobachten, u. doch werden sie ver¬ 
gehen wie Rauch. Und wir sinnen nach über die Schönheit ihrer Pracht, während sie 
in Unsauberkeiten dahinleben, u. doch werden sie wie Gras, das dürr wird, verdorren. 
Und wir denken nach über die Stärke ihrer grausamen Härte, während sie das Ende 
nicht bedenken, u. doch werden sie wie die Welle, die vorüberfließt, zerstieben. Und 
wir beobachten ihre prahlerische Macht, während sie die Güte Gottes, der (sie) ihnen 
gegeben hat, verleugnen, u. doch werden sie wie eine Wolke, die vorüberzieht, vergehen. 

d. 2 Makk 6,12—16: Ich ermahne nun alle, denen dies Buch in die Hände kommt, 
daß sie sich durch solche Unglücksfälle (wie sie die Gesetzestreuen trafen) nicht ent¬ 
mutigen lassen, sondern dafür halten, daß unsrem Volk (Israel) die Strafen nicht zum 
Verderben, sondern zu seiner Erziehung widerfahren. Denn darin, daß die Gottlosen (in 
Israel) nicht lange Zeit in Ruhe gelassen werden, sondern alsbald in Strafen verfallen, 
zeigt sich Gottes große Gnade. Während nämlich der Herr bei den übrigen Völkern 
langmütig zuwartet u. sie erst bestraft, nachdem sie das Maß der Sünden vollgemacht 
haben, wollte er mit uns in andrer Weise verfahren, auf daß uns nicht, nachdem wir 
mit den Sünden schon zum Äußersten gekommen, zuletzt seine Rache treffe. Darum ent¬ 
zieht er uns niemals sein Erbarmen, u. obgleich er mit Unglück züchtigt, verwirft er doch 
sein Volk nicht. || Sota9 a : R. Chanina b.Papa (um 300) hat gesagt: Gott nimmt an einer 
Nation erst Rache in der Stunde ihrer Beseitigung; denn es heißt Jes27,8: Als das Maß 
voll war (als das Maß zum Maß geworden) bei der Vertreibung, straftest du es (so der Midr). 

e. Tanch D*tsB®c 92 b : R. Levi (um 300) hat im Namen des R. Schimlon b. Laqisch 
(um 250) gesagt: Sieh, was geschrieben steht Dn 7, 9: . . . „u. das Haar seines Hauptes 
rein wie Wolle.“ Gott sprach: Wenn ich mich selbst rein gemacht habe den Völkern 
gegenüber wegen der leichten Gebote, die*sie vor mir erfüllt haben (d. h. wenn sie 
ihren vollen Lohn dahinhaben), in der Stunde geschieht es, daß Throne (nämlich die 
der Weltmächte) hingestürzt werden. — In TancliB stbe®* §4 (42 a ) R. Levi Autor. || 
Midr Esth 1,1 (84 a ): R.Levi (um 300) hat im Namen des R. Sch e mu8l b.Nachman (um 260) 
gesagt: Es steht geschrieben: Und das Haar seines Hauptes war rein wie Wolle Dn 7,9; 
(das will sagen:) daß kein Geschöpf an ihm auch nicht das geringste habe bib -ps® 
oi^a llssa rr-ia (vgl. Joh 14,30: x«t iv iuoi ovx %x ei °*’<feV). R. Judan (um 350) hat im 
Namen des R. Aibo (Aj e bu, um 320) gesagt: Es steht geschrieben: Die Kelter habe ich 
getreten, ich allein, u. von den Völkern stand mir niemand bei Jes 63, 3. Wie, bedarf 
denn Gott der Beihilfe derVölker, daß er sagt : Und von den Völkern stand mir niemand 
bei? Vielmehr so hat es Gott gemeint: Wenn ich die Tafeln der Völker (die im Himmel 
über ihre Taten geführten Bücher, s. bei Lk 10,20 S. 170 Nr. 2) prüfe u. sich kein Ver¬ 
dienst mehr für sie vor mir findet (alle ihre Verdienste gebührend belohnt sind), in 
jener Stunde „zertrete ich sie in meinem Zorn u. stampfe sie in meinem Grimm“ Jes63,3. 
R: Pin e chas (um 360) u. R. Chilqijja (um 320) haben im Namen des R. Simon (um 280) 
gesagt: Es heißt Sach 12,9: „Es wird geschehen an jenem Täge, da will ich suchen 
alle Gojim zu vernichten.“ „Ich will suchen“, wie, wer hindert ihn denn? Vielmehr so 
meint es Gott: Wenn ich die Tafeln derVölker der Welt prüfend durchsuche u. sich 
für sie kein Verdienst mehr vor mir findet, in jener Stunde will ich suchen alle Gojim 
zu vernichten. Der Ausspruch des R. Simon auch Tanch d*ke®»: 92 b ; TancliB d-ce®« 
§4 (42 a ). || IAZ 4 a : R. Alexandrai (um 270) hat gesagt: Was bedeutet, was geschrieben 
steht: Es wird geschehen an jenem Tage, da will ich suchen alle Gojim zu vernichten? 
Sach 12, 9. Wovon redet Gott? Ich will nachsuchen in ihren Verzeichnissen: wenn sich 
Verdienst für sie findet, lasse ich sie los, wenn aber nicht, vernichte ich sie. 

/. Sota 9 a : Amemar (um 400) hat als tannaitische Tradition gelehrt: . . . Was be- 
eutet, was geschrieben steht Mal 3,6: Ich, Jahve, habe es nicht zum zweitenmal getan, 

ihr,Söhne Jakobs, habt nicht aufgehört? „Ich, Jahve, habe es nicht zum zweitenmal 
| e an“: ich habe keine Nation geschlagen u. es zum zweitenmal tun müssen (sie war 
urc h den ersten Schlag bereits vernichtet); aber ihr, Söhne Jakobs, seid nicht ver- 



144 


Brief an die Römer 3, 9 (K 3. A. B) 


nichtel (sooft auch meine Schläge euch getroffen haben). Das ist es, was geschrieben 
steht: Meine Pfeile werde ich wider sie verbrauchen Dt 32, 23; meine Pfeile nehmen 
ein Ende, sie aber (die Israeliten) nehmen kein Ende. 

3. Der große Wendepunkt in Israels Geschichte, der Anbruch der 
messianisehen Zeit, bedeutet einen Wendepunkt auch für die Geschicke 
der Völker. Jedes Volk, das Israel geknechtet hat, allen voran das 
römische Weltreich,a fällt durch den Messias der Vernichtung anheim: 
Pest, Feuer u. Schwert frißt sieb u. der Gehinnom verschlingt sie.« 
Nur diejenigen Völker bleiben am Leben, mit denen Israel bis dahin 
keine Berührung gehabt hat oder von denen es wenigstens nicht zer¬ 
treten worden ist. d Alle übrigbleibenden Nationen huldigen dem Messias. 
Sein Reich wird im vollsten Sinn des Wortes eine Universalmonarchie 
sein;e alle Völker hält er unter seinem Joch,f mild gegen Israel, streng 
gegen die Nationen, g jede Auflehnung niederschlagend ohne Schwert, 
allein mit dem Befehlswort seines Mundes, h Seine Strenge wird auch 
darin hervortreten, daß er keinen Beisassen oder Fremdling auf Israels 
Boden duldet; nur die „Berufenen“ (Geladenen) dürfen Jerusalem be¬ 
treten.! Dem widerspricht aber die andre Meinung, daß die Söhne der 
Fremde Israels Ackersleute u. Weingärtner sein werden; das setzt 
natürlich den Aufenthalt der Fremden in Israels Wohnstätten voraus.k 
Im großen u. ganzen ging die übereinstimmende Ansicht der alten Syn¬ 
agoge wqhl dahin, daß die Heiden Völker in politischer Hinsicht dem 
Messias u. Israel tributpflichtig sein werden.! Weniger einheitlich lautet 
das Urteil über die religiöse Stellung, die die Weltvölker innerhalb des 
messianischen Weltreiches einnehmen werden. Hier standen sich zwei 
Richtungen gegenüber: die universalistische u. die partikularistische. 

A. Die universalistische Richtung war die ältere; sie ließ sich leiten 
von den Gedanken der alttestamentlichen Prophetie u. tat den Heiden 
den Zugang zu den religiösen Heiligtümern Israels weit auf. Man sah in 
dem Messias den Erlöser der ganzen Weltm u. pries ihn als das Licht 
der Völker,« als das Panier, um das sich die Heiden scharen.® Er führt 
alle, die in die Welt kommen, zur Buße, so daß alle Heiden sich zur 
Wahrheit bekehren;P er richtet u. rettet alle Heiden, die den Herrn 
anrufen,q so daß große Scharen von ihnen als Vollproselyten den Israe¬ 
liten sich anschließenr u. Schulter an Schulter mit diesen Gott dienen, 
wenn auch aus Furcht, s 

B. Die partikularistische Richtung kam besonders nach dem Jahre 70 
auf: die Zerstörung des Tempels, die Verfolgungen unter Hadrian hatten 
einen solchen Haß gegen das heidnische Weltreich erzeugt, daß man 
sich in die Universalität des messianischen Gottesreiches nicht mehr 
finden mochte. Man erklärte: Wie Israel in dieser Welt allein gewohnt 
hat, so sollen auch in der Zukunft die Heiden keinen Genuß von Israel 
haben ;t stark universalistisch lautende Aussprüche des AT.s aber deutete 
man um u. weg.« Allmählich wurde es Glaubenssatz, daß man in den 
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Tagen des Messias überhaupt keine Proselyten,v mindestens nicht aus 
dem Samen <Amaleqs,w d.h. aus den Angehörigen des römischen Reiches, 
annehme. Nur die, welche in den Leidenszeiten Israels dem Gottesvolk 
sich anschlössen, seien wirkliche Proselyten; die aber in glücklichen 
Zeiten den Anschluß suchten, seien nicht als Proselyten anzuerkennen, x 
R. Eliiezer (um 90) sagte, daß in den Tagen des Messias viele Heiden 
als Proselyten zum Judentum übertreten würden, aber er nennt sie 
„sich aufdrängende Proselyten“, das waren eben solche, die man nie 
als richtige Proselyten angesehen hat.y In gleichem Sinn hat man das 
Wort des R. Jose (um 150) ausgelegt, daß in der Zukunft die Völker 
der Welt kommen würden, um Proselyten zu werden. 2 An ein wirk¬ 
liches Proselytentum der Heiden in der messianischen Zeit haben hier¬ 
nach die partikularistisch gesinnten Kreise des rabbinischen Judentums 
jedenfalls nicht gedacht. Um aber den Heiden doch etwas in religiöser 
Hinsicht zu bieten, stellte man den Satz auf, daß der Messias den 
Heiden 30 Gebote zur Beobachtung auferlegen werde.aa Diese 30 Ge¬ 
bote, von denen nur einige aufgezählt werden, bb sollten ohne Zweifel 
den früheren noachischen Geboten entsprechen u. dazu bestimmt sein, 
die gröbsten Auswüchse des Heidentums zu beseitigen u. die Völker zu 
nötigen, ihre Sitten in etwas mit denen Israels auszugleichen. Zugleich 
erkennt man aus der Auferlegung dieser 30 Gebote, daß das parti- 
kularistisch gerichtete Judentum den Heiden in der messianischen Zeit 
in religiöser Beziehung etwa die gleiche Stellung zugedacht hat, die 
vordem die Beisaßfremdlinge (atrin ns) eingenommen hatten: wie diese 
zu meiden hatten, was dem gesetzesstrengen Juden besonders anstößig 
war, ohne doch dadurch jemals den Charakter von Proselyten zu er¬ 
halten — so auch die Völkerwelt in den Tagen des Messias, cc ihre 
religiöse Angliederung an Israel wird lediglich in der Annahme ge¬ 
wisser Sitten u. Gebräuche bestehen; im übrigen bleibt sie, was sie 
immer war, eii^e heidnische, innerlich Gott entfremdete Welt. Als solche 
wird sie sich sofort erweisen, wenn am Ende der messianischen Periode 
der Völkersturm unter Gog u. Magog wider Israel hereinbricht. Dann 
werden auch jene Völker alle die ihnen auferlegten Gebote von sich 
werfen u. mit den Horden Gogs gemeinsame Sache machen, dd Damit 
hat dann aber auch Gottes Geduld ein Ende. Das große Weltgericht 
hebt an: alle Heiden verfallen dem Gehinnom ee oder werden sonstwie 
abgetan.R Israel allein bleibt übrig, gg seine Toten stehen auf,hh u . der 
Satz wird zur Wahrheit: Ganz Israel hat teil an der zukünftigen Welt.ii 
o. Belege im Exkurs: „Diese Welt, Tage des Messias“ usw.; ferner s. Anm. b. 
b. In den Pseudepigraphen erscheinen Feuer u. Schwert als die Hauptvernich- 
zB Jubil9 ,15; Hen62,12; 63,11; 91,12; Orac Sib 4,172ff.; Hen56,7; 90,19; 
ah’ ’ u ®'» -^P 0 ^ ^ ar 8; 72,6. Doch hat man im Auge zu behalten, daß, 

gesehen von den beiden letzten Stellen, alle übrigen solchen Schriften angehören, die 
ffl 0 *j? e88 . iani8cl,e Periode noch nicht von der absoluten Vollendungszeit unterscheiden, 

r ie sich also messianisches Völkergericht u. eschatologisches Weltgericht decken_ 

track u. Billerbeek, NT III. 10 



146 


Brief an die Römer 3, 9 (31 3 B) 


Aus der rabbinischen Literatur sei verwiesen auf Targ Jerusch I Gn49,ll: Wie 
schön ist der König, der Messias, der aus dem Hause Judas erstehen wird. Er gürtet 
seine Lenden u. steigt hernieder u. ordnet die Schlachtreihen gegen seine Feinde u. 
tötet Könige samt ihren Heerführern. || TanchB is §4 ( 8 a ): Es, das Brandopfer, bleibt 
auf seinem Brande Lv 6 , 2. Damit (mit „Brandopfer“) ist (allegorisch) das frev- 
lerische Reich (= Rom) gemeint, das sich selbst erhöht hat nr’yy (Deutung von nlsty), 
wie es heißt: Wenn du horstetest dem Adler gleich, u. wenn zwischen den Sternen 
säße dein Nest Obad 4; u. sie werden durch Feuer gerichtet (bestraft), wie es heißt: 
Ich schaute, bis das Tier getötet ward, u. sein Körper wurde vernichtet u. zur Feuer¬ 
verbrennung hingegeben Dn 7,11. Gott sprach: Und es wird das Haus Jakob zum Feuer 
u. das Haus Joseph zur Flamme werden (u. das Haus Esau [= Rom] zu Stoppeln, u. 
jene werden sie anbrennen usw.) Obad 18. Und was hat er durch Mose geredet? „Es, 
das Brandopfer, bleibt auf seinem Brande.“ Und hinterher (heißt es): Heraufziehen 
werden Befreier auf den Zionsberg, zu richten das Gebirge Esaus (= Rom), u. die 
Königsherrschaft (das Reich) wird Jahve zufallen Obad 21. || P e siq 67 b : R. Levi (um 300) 
hat im Namen des R. Charaa b. Chanina (um 260) gesagt: Wer den Früheren vergolten 
hat, der wird auch den Späteren vergelten; wie Ägypten (bestraft wurde) mit Blut, 
ebenso auch Edom (Rom), wie es heißt: Ich will Wunderzeichen am Himmel u. auf 
der Erde geben: Blut, Feuer u. Rauchsäulen Joel3,3.... Wie Ägypten mit Pest, ebenso 
auch Edom, wie es heißt: Ich will mit ihm rechten mit Pest u. Blut Ez38,22. || TTalan 

з, 1 (218): R. Jose (um 150) sagte: Eine Wasserflut wird er nicht bringen, aber eine 
Pestflut wird er über die Völker der Welt bringen in den Tagen des Messias. || Midr 
P8 97 § 1 (211 b ): Jahve hat sein Königtum angetreten (mit Anbruch der messianischen 
Zeit) . . ., es freuen sich die Inseln in großer Zahl Ps 97,1; dann kommt er, um mit 
den Völkern der Welt zu kämpfen. . . . „Feuer geht vor ihm her u. verbrennt um ihn 
her seine feinde“ (das. Vers 3), das sind die Völker der Welt. || In P p siq 51 a deutet 
R. cAzarja (um 380) HL 2,10 ff. in folgender Weise: „Der Winter ist vergangen“, damit 
ist das frevlerische (römische) Reich gemeint, das die Menschen verführt. . . . „Der 
Regen ist vorbei, ist vorüber“, das geht auf die Knechtschaft. . . . „Die Zeit des Ge¬ 
sanges i»8T ist herangekommen“, die Zeit der Vorhaut ist gekommen, daß sie ab¬ 
geschnitten werde “i8TP (= Zeit der Unbeschnittenen, daß sie vertilgt werden), die Zeit 
der Gottlosen ist gekommen, daß sie zerbrochen werden: „Zerbrochen hat Jahve den 
Stecken der Gottlosen, den Stab der Herrscher" Jes 14, 5. Die Zeit des frevlerischen 
(römischen) Reiches ist-gekommen, daß es aus der Welt vertilgt werde; die Zeit des 
Himmelreichs (der Gottesherrschaft c'so risl:*) ist gekommen, daß es offenbar werde, 
wie es heißt: Es wird Jahve zum König sein über die ganze Erde Sach 14,9. „Die 
Stimme der Turtel läßt sich in unsrem Lande hören“, damit ist der König, der Messias, 
gemeint, denn es heißt: Wie schön sind auf den Bergen die Füße des Freudenboten 
Jes 52,7. „Der Feigenbaum rötet seine Früchte“; R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: 
Unmittelbar vor den Tagen des Messias wird eine große Pest kommen, u. die Gottlosen 
werden durch sie ausgetilgt. — Parallelen: Midr HL 2,13 (100 b ); P e siqR 15 (74 b ). 

C. Hen63,10; 90,18.26f.; 91,9: Alle Bilder der Heiden werden preisgegeben werden; 
die Tempel werden mit Feuer verbrannt werden, u. man wird sie von der ganzen Erde 
hinwegschaffen, u. sie (die Heiden) werden in die Verdammnis des Feuers geworfen 
werden u. im Zorn u. in dem gewaltigen ewigen Gericht umkommen. — Hen56, 8 : In 
jenen Tagen ^ird die Sch e ol ihren Rachen aufsperren; sie (die Völker) werden hinab¬ 
sinken u. ihr Untergang wird zu Ende sein. Die Sch e ol wird die Sünder vor dem An¬ 
gesicht der Auserwählten verschlingen. — Man beachte auch hier, daß diese Stellen 
noch nicht das messianische Gericht vom Endgericht unterscheiden. || GnR 20 (13 b ): 
R. Levi (um 300) hat gesagt: In der Zukunft (= Tage des Messias) wird Gott die 
Völker nehmen u. sie in den Gehinnom hinabstürzen. Er wird zu ihnen sagen: Warum 
habt ihr meine Kinder gepeinigt? Dann werden sie ihm antworten: Aus ihrer Mitte 

и. in ihrer Mitte waren solche, welche kamen u. sie verleumdeten (denunzierten), einer 
den andren. Dann wird Gott diese u. jene nehmen u. in den Gehinnom hinabstürzen. || 
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TanchB *3*»» § 10 (14 b ): Er (Gott) schaute hin u. ließ die Völker aufspringen Hab 3, 6. 
Was heißt: „Er ließ aufspringen“? . . . R. Acha (um 320) hat gesagt: Er ließ sie zum 
Gehinnom hüpfen. — Dasselbe anonym TanchB na-ia § 3 (27 b ). || Targ Jes 53,8. 9 s. bei 
Mt8,17 S.482. || Midr Ps 104§ 18 (223*): „Aufgeht die Sonne, so ziehen sie sich zurück“ 
Ps 104, 22; wenn die Sonne des Königs, des Messias, aufgeht, ziehen sich die Völker 
der Welt zurück; „u. in ihre Wohnstätten legen sie sich nieder“; wohin gehen sie? In 
den Gehinnom. 

d. Apok Bar 72, 2 ff.: Wenn die Zeit meines Messias kommen wird, da wird er alle 
Völker berufen, u. einige wird er am Leben erhalten u. einige töten. Das Folgende also 
wird über die Völker, die leben werden, von ihm aus kommen: jedes Volk, das Israel 
nicht kennt u. nicht das Geschlecht Jakobs niedergetreten hat, dieses soll leben bleiben, 
u. zwar deshalb, weil sie sich unter allen Völkern deinem Volk unterwerfen werden. 
Alle die aber, die sich der Herrschaft über euch bemächtigt oder die euch (sonstwie) 
gekannt haben, alle diese sollen dem Schwert überliefert werden. || P c siqR 1 (2 a ): Kommen 
wird alles Fleisch (um anzubeten vor meinem Angesicht) Jes 6(5, 23. „Alles Fleisch“, 
auch die ‘Akum (Nichtisraeliten, s. bei Mt S.360 Fußnote-1); aber nicht alle «Akum; 
sondern (nur) die, welche Israel nicht geknechtet haben, wird der Messias annehmen. || 
Apok Bar 13, 1 —12: Danach stand ich, Baruch, auf dem Berge Zion; u. siehe, eine 
Stimme kam aus den (Himmels-)Höhen u. sagte zu mir: Stelle dich auf deine Füße, 
Baruch, u. höre das Wort des allmächtigen Gottes! Weil du dich gewundert hast über 
das, was Zion getroffen hat, darum sollst du bestimmt aufbewahrt werden (nämlich 
lebendig in der jenseitigen Welt) bis zum Ende der Zeiten, damit du dann daseiest, 
um Zeugnis abzulegen. Wenn jemals die (jetzt so) blühenden Städte (der Heidenvölker) 
sagen werden: Wozu hat der allmächtige Gott über uns diese Strafe (bei Anbruch der 
Messiaszeit) gebracht? so sollst du zu ihnen sagen, du samt denen, die dir ähnlich 
sind, die ihr dies Unheil (über Jerusalem) mit erlebt habt: Das ist das Unheil u. die 
Strafen, die über euch u. über euer Volk jetzt kommen, weil ihr unser Volk gezüchtigt 
habt zu seiner Zeit, damit die Völker vollständig gezüchtigt werden u. alsdann (in 
diesem Zustande) verbleiben sollen. Und wenn sie sagen werden zu jener Zeit: Wie 
lange (wird dies währen)? so sollst du ihnen sagen: Ihr, die ihr den klaren Wein ge¬ 
trunken habt, trinkt nun auch von seiner Hefe! Das Gericht des Erhabenen ist un¬ 
parteiisch. Darum hat er seiner eigenen Kinder anfangs nicht geschont, sondern hat 
sie gepeinigt wie seine Hasser, weil sie gesündigt hatten. Damals ®l$o sind sie ge¬ 
züchtigt worden, damit sie entsündigt werden könnten. Jetzt aber, ihr Völker u. Nationen, 
seid ihr strafbar, weil ihr diese ganze Zeit hindurch die Erde zertreten u. euch die 
Schöpfung zunutze gemacht habt, so wie es sich nicht gehörte. Denn allezeit habe ich 
euch Gutes erwiesen, ihr aber habt die Güte allezeit geleugnet! 

e. NuR 13 (170 b ): Und sein (Nachschons) Opfer war: eine silberne Schüssel . . .; ein 
silbernes Becken, 70 Sekel nach dem Sekel des Heiligtums Nu 7,13. Das brachte er 
dar entsprechend den Königen aus dem Hause Davids, die von ihm erstehen sollten, 
die herrschen würden unter dem Himmelsgewölbe über Meer u. Festland, wie zB Salomo 
u. der König, der Messias. Salomo, woher? (Folgt Schriftbeweis.) Der König, der Messias, 
woher? Weil geschrieben steht: Er herrsche von Meer zu Meer u. vom (Euphrat-)Strom 
bis zu den Enden der Erde Ps 72, 8. Auf dem Lande, woher? Weil geschrieben steht: 
„Und huldigen werden ihm alle Könige, alle Völker ihm dienen“ Ps 72,11. Ferner heißt 
es: „Und siehe, mit den Wolken des Himmels kam einer wie ein Menschensohn; .'. . 
ihm wurde Macht gegeben“ usw. Dn 7,13.14. „Und der Stein, der das Bild traf, wurde 
zu einem großen Fels u. füllte die ganze Erde“ Dn 2, 35. Deshalb brachte er (Nach¬ 
schon) eine Schüssel dar entsprechend dem Meer, das die ganze Welt umgibt u. einer 

gleicht. . . . (Ferner brachte er dar) ein silbernes Becken entsprechend 
er Welt, die wie ein Ball gemacht ist, der von Hand zu Hand geworfen wird pir3. 

arum sein Gewicht 70 Sekel? Weil sie beide (Salomo u. Messias) über 70 Völker von 
einem Ende der Welt bis zum andren herrschen würden. || DtR 1 (196 a ): Jahve euer 
io* ^ eUC ^ § eme ^ r ^ ( u * siehe, jetzt seid ihr an Menge den Sternen des Himmels 
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gleich) Dt 1,10. Warum hat er sie gesegnet (mit dem Ausdruck) „den Sternen gleich“? 
. . . Wie die Sterne von dem einen Ende der Welt bis zum andren herrschen, so auch 
Israel. || PirqeREl 11 (6 C ): Zehn Könige haben von dem einen Ende der Welt bis zum 
andren geherrscht. Der 1. König war Gott, denn er herrscht als König im Himmel u. 
auf Erden. (2.-8. König: Nimrod, Joseph, Salomo, Ahab, Nebukadne$ar, Koresch, 
Alexander von Mazedonien.) Der 9. König, das ist der König, der Messias, denn er wird 
als König herrschen von dem einen Ende der Welt bis zum andren, wie geschrieben 
steht: Der Stein, der das Bild traf, wurde zu einem großen Fels u. füllte die ganze 
Erde Dn 2, 35. Der 10. König: es kehrt die Königsherrschaft zu ihrem Herrn (Gott) 
zurück (s. die Fortsetzung bei 1 Kor 15, 24). 

f. Ps Sal 17, 30 f.: Er (der Messias) hält die Heidenvölker unter seinem Joch, daß 
sie ihm dienen, u. den Herrn wird er verherrlichen offenkundig vor der ganzen Weit 
u. wird Jerusalem rein u. heilig machen, wie es zu Anfang war, so daß die Völker vom 
Ende der Erde kommen, seine Herrlichkeit zu sehen, bringend als Geschenk ihre (der 
Israeliten) erschöpften Söhne (die bis dahin in der Diaspora lebten), u. um zu schauen 
des Herrn Herrlichkeit, mit der sie Gott verherrlicht hat. || Jerusalem die Metropole 
für alle Länder Midr HL 1, 5 (87 b ); ExR 23 (85 a ); TanchB d'-qt 2 b unten. 

g. SDt § 1 (65 a ) s. bei Mt 1, 21 S. 64 Anm. b. 

h. Tanch d'Isei» 19 a : Wenn du dich einer Stadt näherst, um gegen sie zu kämpfen, 
so rufe sie zum Frieden auf Dt 20,10. (Die Schrift) redet vom König, dem Messias, 
der mit ihnen friedlich anhebt, wie es heißt: Er wird Frieden entbieten den Gojim, u. 
seine Herrschaft wird gehen von Meer zu Meer Sach 9,10. „Und wenn sie dir dann 
friedlich antwortet“ Dt 20,11, daß sie sich selbst binden (verpflichten), wie es heißt 
Je8 2, 4: „Sie werden ihre Schwerter umschinieden zu Pflugmessern u. ihre Spieße zu 
Winzerhippen; nicht mehr wird Volk wider Volk das Schwert erheben, u. nicht werden 
sie weiter sich zum Kriege üben.“ „Und alles Volk, das sich in ihr findet, soll dir 
tributpflichtig sein u. dir dienen“ Dt 20,11; sie sollen ihm (dem Messias) Geschenke 
darbringen, wie es heißt: „Kommen werden die Vornehmen aus Ägypten“ Ps 68, 32, 
denn sie werden eilends mit ihrer Gabe kommen, „Kusch, schleunigst werden seine 
Hände Gotte darbringen“ (das.), denn sie werden schleunigst mit ihrer Gabe kommen. 
„Wenn sie aber mit dir nicht Frieden macht“ Dt 20,12; wenn ein Geist der Unruhe 
(Verwirrung) in sie fährt, daß sie sich wider den König, den Messias, empören, dann 
wird er sie sofor^jtöten, wie es heißt: Er schlägt die Erde mit dem Stab seines Mundes 
u. durch den Hauch seiner Lippen tötet er den Gottlosen Jes 11,4. |l Midr Ps 21 §3 
(90 a ): Was bedeutet „die P^hs. (das Verlangen) seiner Lippen“? Die nnsi-; (Gewalt), die 
in seinen Lippen liegt. Wenn man zu ihm (dem Messias) sagen wird: „Das u. das Land 
hat sich gegen dich empört“, so wird er ihnen antworten: Die Heuschrecke soll hin¬ 
gehen u. sie verderben; denn es heißt: Er schlägt ein Land mit dem Stab seines Mundes 
Jes 11, 4. „Die u. die Eparchie hat sich gegen dich empört“ (so wird er antworten): Der 
Todesengel soll hingehen u. sie verderben; denn es heißt: Und auf den Hauch seiner 
Lippen hin tötet der Bösewicht (der Satan = Todesengel, so der Midr Jes 11,4). — 
Parallelstelle: Midr Ps 2 § 3 (13 a ), hier zum Schluß hinzugefügt: Wenn sie ihre große 
Not sehen, kommen sie u. werfen sich vor dem König, dem Messias, nieder, wie es 
heißt Jes 49, 23: Mit dem Angesicht zur Erde werden sie vor dir niederfallen. 

i. Ps Sal 17,22.28: Gürte ihn (Messias) mit Kraft, daß er ungerechte Herrscher 
zerschmettere, Jerusalem reinige von Heiden, die es kläglich zertreten! . . . Weder Bei¬ 
sasse noch Fremder darf künftig unter ihnen wohnen. || BB 75 b : Was bedeutet Jes 4, 5: 
„Über ihren Versammlungen“ -so*'?? Rabbah (f 330) hat gesagt, R. Jochanan (t 279) 
habe gesagt: Nicht wie das Jerusalem dieser Welt wird sein das Jerusalem der zu¬ 
künftigen Welt (hier = Tage des Messias); zu dem Jerusalem dieser Welt zog hinauf 
wer hinaufziehen wollte; zu dem Jerusalem der zukünftigen Welt dürfen nur die dahin 
Geladenen y'J’sirsr; hinaufziehen, (n$nj?*3 Jes 4, 5 bedeutet also „ihre Geladenen“.) 

k. Sanh 91 b : ‘Ulla (um 280) wandte ein: Es steht geschrieben: Verschlingen wird 
er den Tod für immer, u. ab wischen wird Jahve (so zitiert der Talmud) die Träne von 
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jeglichem Angesicht Jes25,8; ferner steht geschrieben: Der Junge wird sterben im 
Alter von 100 Jahren, nicht mehr wird es daselbst geben ein Kind von (wenigen) Tagen 
(so zitiert der Talmud Jes65,20. Die 1. Stelle leugnet den Tod in der messianischen 
Zeit, die 2. Stelle setzt ihn voraus). Das ist kein Widerspruch: dort handelt es sich um 
Israeliten, hier um die Völker der Welt. Aber was wollen denn da die Völker der Welt? 
(Sie sollen ja in der messianischen Zeit vernichtet werden!) Es sind diejenigen gemeint 
(die übrigbleiben), von denen geschrieben steht: Fremdlinge b-m werden dastehen u. 
eure Herden weiden u. Söhne der Fremde werden eure Ackersleute u. eure Weingärtner 
sein Jes 61, 5. || Schab 32 b : Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Wer sorgfältig das 
Schaufädengebotbeobachtet, der erlangt (wird gewürdigt), daßihm2800Knechte(Sklaven) 
dienen (nämlich in den Tagen des Messias); denn es heißt: So spricht Jahve der Heer¬ 
scharen: In jenen Tagen geschieht es, daß zehn Männer aus allen Zungen der Heiden 
einen Judäer am Rockflügel fassen mit den Worten: Wir wollen mit euch gehen usw. 
Sach 8 , 23. (10 Männer aus 70 Völkern = 700 an 1 Rockzipfel, an 4 Rockzipfeln also 
2800.) — Diese Deutung von Sach 8,23 scheint nach SNu 15,38 § 115 (34 b ) bereits 
R. C'hanina b. Antig c nus (um 150) gekannt zu haben. || Midr Qoh 2, 8 (13 b ): R. Nathan 
(um 160) hat gesagt: ... Die Völker der Welt werden in der Zukunft (= Tage des 
Messias) Knechte (Sklaven) der Israeliten sein, wie in Jesaja geschrieben ist : 1 Fremd¬ 
linge werden dastehen u. eure Herden weiden u. Söhne der Fremde werden eure Ackers¬ 
leute u. eure Weingärtner sein Jes 61,5. || P e siqR 36 (162 b ): In jener Stunde (da sich der 
Messias seinem Volk offenbaren wird) läßt Gott das Licht des Königs, des Messias, u. 
Israels aufleuchten, u. alle Völker der Welt sind in Finsternis u. Dunkelheit. Und sie 
alle werden nach dem Licht des Messias u. Israels gehen, wie gesagt ist: Und gehen 
werden Nationen (Gojim) nach deinem Licht u. Könige nach deinem Strahlenaufgang 
Jes 60,3. Und sie werden kommen u. den Staub unter den Füßen des Königs, des 
Messias, lecken, wie es heißt: Und den Staub deiner Ftißo werden sie lecken Jes 49,23. 
Und sie alle werden kommen u. auf ihr Angesicht niederfallen vor dem Messias u. vor 
Israel u. werden zu ihnen sagen: Wir wollen dir u. Israel Knechte (Sklaven) sein. Und 
jeder einzelne unter den Israeliten wird 2800 Knechte (Sklaven) haben; denn es heißt: Und 
geschehen wird es an jenem Tage (so der Midr), daß zehn Männer usw. Sach 8,23 (s. oben). 

I. Tanch n'taei» 19 a s. oben in Anm. h. || P c s 118 b : Rab Kahana (um 250) hat gesagt: 
Als R. Jischmacel b. Jose (um 180) erkrankte, ließ ihm Rabbi (f 217?) sagen: Sage uns 
zwei oder drei Worte, die du uns im Namen deines Vaters gesagt hast. Er ließ ihm 
sagen: So hat mein Vater gesagt: (folgt der erste Ausspruch, dann der zweite:) Dereinst 
wird Ägypten dem Messias ein Geschenk übersenden; er meint es von ihnen nicht an¬ 
nehmen zu sollen. Dann spricht Gott zum Messias: Nimm es von ihnen an; eine Her¬ 
berge hat man meinen Kindern in Ägypten bereitet! Sofort „werden die Vornehmen aus 
Ägypten kommen^Ps 68 ,32. Kusch zieht einen Schluß vom Geringeren auf das Größere 
in bezug auf sich selbst: wenn solches von diesen gilt, die sie (die Israeliten) unter¬ 
jocht haben, sollte es dann nicht erst recht von mir gelten, der ich sie nicht unterjocht 
habe? Gott spricht zum Messias: Nimm an von ihnen! Sofort „Kusch — eilends werden 
seine Hände Gott (Gaben) darbringen u Ps 68 , 32. Das frevlerische Reich (= Rom) zieht 
einen Schluß vom Geringeren auf das Größere in bezug auf sich selbst: wenn solches 
von diesen gilt, die nicht ihre (Israels) Brüder sind, sollte es dann nicht erst recht von 
uns gelten, die wir ihre Brüder sind? Dann spricht Gott zu Gabriel: Fahre an das Tier 
des Schilfs nap mn Ps 68,31! Fahre an das Tier u. bereite napi rrn dir eine Gemeinde! — 
Parallele: ExR 35 (95 b ). || Targ Jes 16,1: Sie werden Tribut ■j'sp dem Messias Israels, 
der Macht haben wird über alle Bewohner der Wüste, hinaufbringen nach dem Berg 
*'ia der Gemeinde Zion . 8 || Von Geschenken, die die Völker dem Messias darbringen, 


1 m?o'3 airs» n« entspricht der Formel xaSws yeyQanxta iv uS 'Haai\i Mk 1,2. 
Was zu Mk 1, 2 f. S. 1 Gesagte kann von hier aus ergänzt werden. 

i J. Stelle , ist seit Schöttgen, Horae II. 165.454, u. Bertholdt, Christol. Jud. 1811 
145, öfters mißverstanden worden; s. bei 1 Kor 10, 4. 
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reden weiter GnR 78 (50 c ); Midr Esth 1,1 (83 b ); Midr Pa 68 § 15 (160 b ); vgl. auch Midr 
Pa 87 § 6 (189 b ); Midr HL 4, 8 (114 a ); einige Stellen hiervon a. bei Mt 2,11 S. 84. 

nt. 4 Eara 13, 25 f.: Wenn du einen Mann aua dem Herzen dea Meeres haat empor¬ 
steigen sehen, das ist derjenige, den der Höchste lange Zeiten hindurch aufspart, durch 
den er die Schöpfung erlösen will (Messias = Welterlöser); der wird selber unter den 
Übergebliebenen die neue Ordnung schaffen. 

tl. Hen 48,4 s. bei Apg 13,47 S. 726; ferner a. die allerdings meist andersartigen 
Stellen bei Lk2,32 S.139. || P e aiqR 36 (162 b ) s. oben in Anm.fc. || Midr Pa 72 § 5 (163 b): 
Wie die Sonne u. der Mond in dieser Welt leuchten, ao werden die Gerechten leuchten in 
der zukünftigen Welt (in den Tagen dea Messias), wie es heißt: Gehen werden Nationen 
(Gojim) nach deinem Licht u. Könige nach deinem Strahlenaufgang Jes 60, 3. || TanchB 
irbyna § 3 Ende. 

O. Tanch •wi 57 b : Ihm wird der Gehorsam der Völker zuteil Gn49,10; er (Messias) 
ist der, zu dem sich die Völker versammeln werden, wie es heißt: Der Wurzelaproß laaia, 
welcher dasteht zum Panier der Völker, ihn werden die Heiden aufsuchen Jes 11,10. — 
Dasselbe GnR 99 (63 e ). || Tanch 'rvi 57 b : Ihm wird der Gehorsam der Völker d-o* rrrp 
zuteil Gn 49,10: er wird die Zähne der Völker stumpf machen nnp (so lies statt nnp“), 
wie es heißt: Sie (die Heiden) werden die Hand auf den Mund legen, ihre Ohren werden 
betäubt sein Micha 7,16. Eine andre Erklärung: Ihm wird der Gehorsam der Völker 
zuteil. Mit mp-' (jetzt gedeutet = = nrtpp- „es versammelt sich“) ist der gemeint, 

zu dem sie (die Völker) sich dereinst sammeln werden ■pinprtt, wie es heißt Jes 11,10: 
Der Wurzelsproß Isais usw. (wie vorhin). — Dasselbe GnR 99 (63 c ). 

p. Midr HL 7,5 (127 b): Wort Jahves über das Land Chadrakhs (so der Midr hier 
Sach 9,1). Chadrakh, das ist der König, der Messias, der alle, die in die Welt kommen, 
zur Buße vor Gott leiten wird (t , hh Wortspiel mit i*nn). || Tob 14, 6 f.: Alle Heiden 
werden sich bekehren zur Wahrheit u. Furcht Gottes, des Herrn, u. werden ihre Götzen¬ 
bilder vergaben, u. alle Heiden werden den Herrn preisen, u. sein Volk wird Gott 
danken, u. der Herr wird sein Volk erhöhen. 

q. Test Juda 24: Dann wird aufleuchten das Zepter meines Königreichs, u. an eurer 
(des Stammes Juda) Wurzel wird ein Schößling (Messias) entstehen. Und durch ihn 
wird ein Zepter der Gerechtigkeit für die Heiden aufgehen, zu richten u. zu retten alle, 
die den Herrn anrufen. — Armenische Übersetzung: Alsdann wird aus mir (Juda) der 
Sproß ausgehen u. das Zepter (der Herrscherstab) des Königtums sprossen u. aus eurem 
Wurzelstamm der Grund gelegt werden. Aus demselben wird der Stab (Zepter) der Gerech¬ 
tigkeit den Heiden entsprießen, um zu richten u. zu retten (befreien) alle, die ihn anrufen. 

r. tAZ3 b : R. Jose (um 150) sagte: ln der Zukunft (= Tage des Messias) werden 
die Völker der Welt kommen, um Proselyten zu werden. || TB e raklx 6, 2 (14): Wer einen 
Götzen (Götzenbild, Götzentempel usw.) sieht, spricht (al? Lobspruch): Gepriesen sei 
der Langmütige! Einen Ort, aus dem ein Götze zerstört worden ist, der spricht: Ge¬ 
priesen sei, der den Götzen vernichtet hat aus unsrem Lande! Möge es Wille vor dir 
sein, Jahve unser Gott, daß der Götzendienst aus unsrem Lande u. aus allen Orten 
Israels ausgerottet werde, u. bekehre das Herz ihrer Verehrer, daß sie dir dienen! (Hier 
folgt in andren Drucken:) Im Auslande braucht man nicht also zu sagen, weil es der 
Mehrzahl nach aus Gojim besteht. R. Schimlon (um 150) sagte: Auch im Auslande muß 
man also sagen, weil sie dereinst werden Proselyten werden, wie es heißt: Dann will 
ich den Völkern gereinigte Lippe zuwenden, daß sie alle den Namen Jahves anrufen, 
ihm dienen mit einer Schulter Zeph 3, 9. — Der vollständige Text als Bar B e rakh 57 b, 
nur daß er R. Schimion b. Eliazar (um 180) statt R. Schimlon liest. || NuR 1 (135 c ): (R. J‘ - 
hoschuat b. Levi, um 250, hat gesagt:) Wenn die Völker in der zukünftigen Welt (= Tage 
ffes Messias) sehen werden, wie Gott mit den Israeliten ist, so werden sie kommen, 
um sich ihnen anzuschließen, s. Sach 8 , 23 (Anm. k). Dasselbe TanchB •'snaa § 3 (3 a ). li 
Midr HL 1, 3 (85b) : R. B e rekhja (um 340) hat gesagt: Die Israeliten sprachen zu Gott: 
Dadurch, daß du der Welt Licht bringst, wird dein Name groß in der Welt. Und welches 
ist dieses Licht? Die Erlösung. Denn wenn du sie uns bringst, werden viele Fremdlinge 
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kommen u. Proselyten werden u. zu uns hinzugetan werden, wie Jethro u. Rahab. || 
TanchB § 38 (54 *>): Gott sprach: In dieser Welt sind durch Vermittlung der Gerechten 
(in Israel) einzelne Proselyten geworden; aber in der zukünftigen Weit (= Tage des Messias) 
werde ich die Gerechten (unter den Gojim) herzubringen unter die Flügel der Sch e khina, 
wie es heißt: Dann will ich den Völkern zuwenden gereinigte Lippe usw. Zeph3,9. 

S. Tob 13,11: Viele Völker werden von weither kommen zu dem Namen des Herrn 
unsres Gottes mit Geschenken in den Händen, Geschenken für den König des Himmels. 
Von Geschlecht zu Geschlecht werden sie dich preisen u. dir Lobgesang bringen. || 
Orac Sib B, 710 ff.: Dann (in der messianischen Zeit) werden alle Inseln u. Städte sagen, 
wie sehr der unsterbliche Gott jene Männer (die Israeliten) liebt. . . . Süße Rede werden 
sie aus dem Mund erschallen lassen in Liedern: Kommt, niederfallend zur Erde laßt 
uns alle anflehen den unsterblichen König, den großen u. ewigen Gott. Laßt uns zum 
Tempel schicken, denn er allein ist der Herrscher, u. laßt uns alle das Gesetz des 
höchsten Gottes bedenken, welches von allen auf Erden das gerechteste ist.... Kommt, 
im Hause Gottes auf unser Angesicht fallend laßt uns mit Gesängen erfreuen Gott, 
unsren Erzeuger. . . . Das. Vers 772 ff.: Von der ganzen Erde werden sie Weihrauch u. 
Gaben zu dem Hause des großen Gottes bringen, u. es wird kein andres Haus bei den 
Menschen sein auch der Nachwelt zur Kunde als das, welches Gott den gläubigen 
Männern zu verehren gegeben hat. || AbothRN 35 Ende: R. Schim'on b. Gamliöl (um 140) 
sagte: In Jerusalem werden sich dereinst alle Völker u. Könige versammeln, wie es heißt 
Jer3,17: Sammeln werden sich alle Heidenvölker im Namen Jahves zu Jerusalem. || 
GnR 88 (56b): Wer hätte erwartet, daß Gott die verfallene Hütte Davids wieder auf¬ 
richten werde, wie es heißt Am 9,11: An jenem Tage will ich aufrichten die Hütte 
Davids; (wer hätte erwartet,) daß die ganze Welt ein Bund sein werde, wie es heißt 
Zeph 3,9: Dann will ich gereinigte Lippe den Völkern zuwenden, daß sie alle den 
Namen Jahves anrufen, ihm dienen mit einer Schulter! || Midr Pb 66 § 1 (157*>): Dem 
Musikmeister, ein Psalmlied. Jauchzet Gott, alle Lande, besingt die Ehre seines Namens 
Ps 66 ,1 f.! Das ist es, was die Schrift sagt: Dann will ich gereinigte Lippe den Völkern 
zuwenden, daß sie alle den Namen Jahves anrufen, ihm dienen mit einer Schulter 
Zeph 3, 9. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Was ist der Dienst Gottes? Das Gebet nlser, 
s. Dt 11,13; Ps 100,2; 95, 1 ; Dn 6,17 verglichen mit Dn 6,11. Sprechet zu Gott: Wie 
furchtbar sind deine Werke! Ps 66 , 3. Wie man zu ihm am Meere gesagt hat: Wer ist 
wie du unter den Göttern, Jahve Ex 15,11 ? so sage ich auch jetzt zu ihm: Wie furchtbar 
sind deine Werke! Und ebenso hat Jesaja gesagt: Geschehen wird es, sooft es Neumond 
wird, an jenem Neumond, u. sooft der Sabbat kommt, an jenem Sabbat wird alles 
Fleisch kommen, um anzubeten vor meinem Angesicht Jes 66 , 23; u. ferner heißt es: 
Alle Völker, die du gemacht hast, werden kommen u. anbeten Pb 86 , 9; u. nicht bloß 
alle Gojim allein, sondern „die ganze Erde müsse dich anbeten“ Ps 66 ,4! Warum? 
Weil es keine Königsherrschaft u. keinen Gewalthaber mehr für Fleisch u. Blut geben 
wird; u. ebenso haben die Söhne Qorachs gesagt: All ihr Völker, klatschet in die Hände, 
jauchzet Gott mit Jubelgetön Ps47,2! Warum? Denn Jahve, der Höchste, ist furchtbar, 
ein großer König über die ganze Erde Ps 47, 3. In jener Stunde „wird Jahve zum König 
sein über die ganze Erde; an jenem Tage wird Jahve einer sein u. sein Name einer“ 
Sach 14,9. H Midr Ps 96 §2 (211 a ): „Gebet Jahve, ihr Geschlechter der Völker, gebet 
Jahve Ehre u. Macht* Ps 96, 7! Das bezieht sich auf die Zukunft (Tage des Messias). 
„Bringet Geschenk“ (Mincha) Ps 96, 8 , denn es steht geschrieben: Könige werden dir 
Geschenkebringen Ps 68 , 30. „Betet Jahven an“ Ps 96, 9 , denn es steht geschrieben: 
Kommen wird alles Fleisch, um anzubeten vor meinem Angesicht, spricht Jahve Jes 66,23. 
An jenem Tag (geschieht es): „Sprechet unter den Gojim: Jahve ist König geworden“ 
Ps96,10, denn es steht geschrieben: Jahve wird zum König sein über die ganze Erde 
Sach 14,9. „Auch hat er den Erdkreis gefestigt“ Ps 96,10, durch Gerechtigkeit; „so 
daß er nicht wankt“ (das.), denn es finden sich keine Gottlosen mehr in der Welt. 
»Richten wird er die Völker nach Gebühr* Ps 96,10; denn die Völker werden vor ihm 
Dur nach Gebühr (Recht u. Billigkeit) gerichtet; u. wenn nicht an ihnen ist, worauf sie 
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sich stützen können (kein Verdienst, das für sie spricht), werden sie vernichtet. Dann 
„werden sich freuen die Himmel u. jauchzen die Erde“ Ps 96,11, über die Erlösung 
Israels. „Frohlocken wird das Gefilde“ Ps 96,12, das ist der Gan <Eden, über die Freude 
der Gerechten. — Man beachte, wie hier die Tage des Messias im Sinn der späteren 
Zeit so idealisiert werden, daß sie sich mit dem endgeschichtlichen cOlam ha-ba zu 
decken scheinen. || Targ Zeph 3,9: Dann will ich bei den Völkern die Sprache verändern 
in die eine erwählte, daß sie alle anbeten im Namen Jahves, daß sie vor ihm dienen mit 
einer Schulter. || Targ Sach 14, 9: Die Königsherrschaft Jahves wird offenbart werden 
über allen Bewohnern der Erde; in jener Zeit werden sie vor Jahve dienen mit einer 
Schulter; denn sein Name wird fest begründet sein in der Welt, u. es wird keinen geben 
außer ihm. || Tanch nj 15 a : Gott sprach: In dieser Welt haben sich meine Geschöpfe 
infolge des bösen Triebes entzweit u. sind in 70 Sprachen geteilt worden; aber in der 
zukünftigen Welt(= Tage des Messias) werden sie alle einer Schulter gleichen, meinen 
Namen anzurufen, u. mir dienen, wie es heißt: Dann will ich den Völkern reine Lippe 
zuwenden usw. Zeph 3, 9. Und es wird die Knechtung unter die Völker für Israel auf¬ 
hören, daß sie Gott mit Freuden dienen, wie es heißt: Dienet Jahve mit Freuden Ps 100,2; 
aber die Völker, die Götzendiener, werden ihm mit Zittern dienen. Wenn zB einem 
Menschen sein Sohn dient, so dient er mit Freuden; er sagt: Wenn ich etwas verderbe 
vor meinem Vater, so zürnt er mir nicht, denn er hat mich lieb; deshalb dient er mit 
Freuden. Aber ein fremdländischer Sklave dient mit Furcht; er sagt: Wenn ich vor 
ihm etwas verderbe, zürnt er mir; deshalb dient er ihm mit Furcht. Ebenso verhält 
es sich mit den Völkern, den Götzendienern. Was steht in bezug auf sie geschrieben? 
„Warum toben die Heiden u. sinnen die Nationen Eitles“ Ps 2,1? Der ganze Psalm 
redet von den Völkern, den Götzendienern. Was steht am Ende des Psalms geschrieben? 
„Dienet Jahve mit Furcht u. jubelt mit Zittern. Küsset den Sohn“ Ps 2, llf. David 
spricht zu ihnen: Habt acht auf euch selbst u. verdreht den Weg nicht, „damit er nicht 
zürne u. ihr des Wegs umkommt“ Ps 2,12, das will sagen: wegen einer geringfügigen 
Sache zürnt er euch. Aber was steht von Israel geschrieben? „Dienet Jahve mit Freuden, 
kommt vor sein Angesicht mit Frohlocken“ Ps 100,2. — Dasselbe kürzer TanchB ns § 28 
(28 b ). || Midr Ps 86 §4 (187 a ): „Alle Heiden, die du gemacht hast, werden kommen u. vor 
dir anbeten, Jahve“ Ps86,9, ob sie wollen, oder ob sie nicht wollen, gebrochenen Nackens. 

t. SDt 32,12 § 315 (135 a ): Jahve allein leitete es (Israel) Dt 32,12 (der Midr deutet: 
Jahve siedelte es für sich allein an). Gott sprach zu den Israeliten: Wie ihr allein ge¬ 
wohnt habt in dieser Welt, ohne auch nur den geringsten Genuß von den Völkern der 
Welt (Text: tAkum) zu haben: so werde ich euch in der Zukunft {= Tage des Messias) 
wohnen lassen, so daß keiner von den lAkum (Nichtisraeliten) auch nur den geringsten 
Genuß von euch haben wird. — Vgl. TanchB kos § 13 (16 a ) bei Röm 3,9 S. 141 Anm./': 
Auch in der Zukunft erwähle ich nur euch (Israeliten). 

u. M e n 110: Rab Schimi b. Chijja (um 250) hielt Rab (t 247) entgegen: Vom Auf¬ 
gang der Sonne bis zu ihrdbi Niedergang ist mein Name groß unter den Heiden, u. an 
jeglichem Orte wird Rauchwerk dargebracht meinem Namen u. reine Opfergabe; denn 
groß ist mein Name unter den Heidenvölkern Mall, 11. Er antwortete ihm: Du bist 
Schimi (u. erhebst einen solchen Einwand)? . . . Weil Gott an jedem Ort ist, (darum 
kann er sagen:) Rauchwerk wird meinem Namen dargebracht an jedem Ort. (Wo Gott 
das Rauchwerk annimrat, da wird es ihm gleichsam dargebracht, auch wenn es tat¬ 
sächlich nur in Jerusalem dargebracht werden darf; die Schlußfolgerung auf Opfer¬ 
darbringungen seitens der Heiden ist also unberechtigt.) Meinst du? R. Sch e muöl b. Nach- 
man (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt: Das sind die Gelehrten¬ 
schüler, die sich an jedem Ort mit der Tora beschäftigen; das rechne ich ihnen so an 
(spricht Gott), als ob sie Rauchwerk anzündeten u. es meinem Namen darbrächten. 
„Und reine Opfergabe“, das ist das Torastudium in Reinheit: man nimmt erst ein Weib 
u. hinterher studiert man Tora (nicht gestört von unreinen Gedanken). || TanchB ••'na 
§ 14 (34 b ): R. Ammi (um 300) fragte den R. Sch e muöl b. Nachman (um 260): Was heißt: 
„An jeglichem Ort wird Rauchwerk meinem Namen dargebracht“ Mal 1,11? Die Tora 
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warnt doch: Hüte dich, daß du deine Brandopfer nicht an einem beliebigen Orte dar- 
bringst, den du siehst, sondern an dem Orte, den Jahve erwählen wird Dt 12,13 f. Und 
ebenso heißt es: Jedermann vom Hause Israel, welcher ein Rind oder ein Lamm .. . 
schlachtet... u. es nicht zuin Eingang des Offenbarungszeltes bringt..., als Blutschuld 
soll es solchem Manne angerechnet werden Lv 17,3f., u. der Prophet sagt: An jeglichem 
Ort wird Rauchwerk meinem Namen dargebracht?! R. Sch e muöl b.Nachman antwortete 
ihm: Welches ist die reine Opfergabe, die allerorten angeztindet u. dem Namen Gottes 
dargebracht wird? Das ist das Minchagebet (das gegen Abend zu betende Achtzehn¬ 
gebet); denn Rauchwerk ist nichts andres als das Minchagebet, wie es heißt: Mein 
Gebet möge als Rauchopfer vor dir gelten Ps 141, 2; u. ferner heißt es: Um die Zeit, 
jla die Mincha aufsteigt, trat Elias heran 1 Kg 18, 36. — Eine ähnliche anonyme Aus¬ 
führung in NuR 13 (169 b ). || P L ‘siq 60 b : Rab Huna (um 350) hat. . . gesagt: Vom Auf¬ 
gang der Sonne usw. wird Rauchwerk dargebracht meinem Namen u. reine Opfergabe 
(Mincha) Mal 1,11. Wie, gibt es denn eine reine Mincha in Babel? Allein Gott hat 
gemeint: Weil ihr euch mit ihnen (den Schriftabschnitten, die von den Opfern handeln) 
beschäftigt (in euren Studien usw.), so ist es, als ob ihr die (betreffenden) Opfer dar¬ 
brächtet. || Midr Ps 87 §6 (190 a ): Wenn sie (die, welche die Israeliten aus den Exils¬ 
orten als Weihegabe für Jahve nach Jerusalem geschafft haben Jes 66, 20) sich ver¬ 
abschieden, um vom König, dem Messias, zu scheiden, erzählen die Völker beim Messias 
von der Ehre der Israeliten u. sagen: Dieser ist ein Priester u. dieser ein Levit u. dieser 
ein (gewöhnlicher) Israelit. Und warum? Weil sie als Sklaven verkauft worden waren 
u. ihre Stammbäume wegen der Knechtschaft in den Verbannungen in Vergessenheit ge¬ 
rieten, u. sie (selbst) wurden vergessen u. wurden Gojiin aus Zwang. R. El'azar (um 270) 
hat gesagt: „Und auch von ihnen will ich zu levitischen Priestern nehmen, spricht 
Jahve“ Jes 66, 21; von den Gojim, die die Israeliten dem König, dem Messias, bringen, 
von ihnen bezeichnet er jeden, der ein Priester oder ein Levit oder ein (einfacher) 
Israelit ist. „Und auch von ihnen will ich nehmen“, von den Bringenden u. von den 
Gebrachten, 1 (denn es heißt:) „u. auch“ von ihnen will ich nehmen, spricht Jahve (das 
„u. auch“ schließt ein: außer den Bringenden noch andre, nämlich die Gebrachten). Und 
wo hat es Jahve gesagt? R. Pin’chas, der Priester, b. Chama (um 360) hat gesagt: Das 
Verborgene kommt Jahve, unsrem Gott, zu Dt 29, 28. — Diejenigen Gojim also, aus 
deren Zahl Gott dereinst Priester hernehmen wird, sind ursprüngliche Israeliten, die 
in der Ferne unter dem Druck der Not allmählich Gojim geworden waren. 

V. J°b 24 b Bar bei Mt 23,15 S. 929 Anm. r, ebenda <‘AZ 3 b Bar. 

W. M e kh Ex 17,16 (64 a ): Wahrlich die Hand zum Throne Jahves, Krieg hat Jahve 
gegen «Amaleq von Geschlecht zu Geschlecht Ex 17,16. R. Elilezer (um 90) sagte: Ge¬ 
schworen hat Jahve bei dem Throne seiner Herrlichkeit, daß er jeden, von welchem 
Volke er auch komme, (als Proselyten) annehmen werde, aber von «Amaleq (= Esau 
= Rom) u. seinem Hause werde er nicht annehmen. — Dasselbe P e siq 28 b ; in Tanch 
asr 's 23 a als Bar im Namen des R. El‘ai (um 110); in P c siqR 12 (51 a ) Autor R. Elicezer 
b. Jalaqob (um 150). x. J e b 24 b Bar bei Mt 23,15 S. 929 Anm. r. 

y. <AZ 24 a bei Mt 23,15 S. 927 Anm. b. z. ( ‘AZ 3 b Bar bei Mt 23,15 S. 929 Anm. r. 

aa. pcAZ 2, 40 c , 13: Rab Huna (f 297) hat im Namen Rabs (f 247) gesagt: Da wogen 
sie meinen Lohn dar: dreißig Silberlinge Sach 11,12, das sind die 30 Gebote, die der¬ 
einst (in den Tagen des Messias) die Noachiden (= Nichtisraeliten) auf sich nehmen 
werden. Die Rabbinen sagten: Das sind die 30 Gerechten, deren die Welt nicht (niemals) 
ermangelt. II GnR 98 (62 a ): R. Chanin (um 300) hat gesagt: Die Israeliten bedürfen der 
Lehre des Königs, des Messias, nicht in der Zukunft, denn es heißt: „Ihn werden die 
Gojim aufsuchen“ Jes 11,10, aber nicht die Israeliten. Wenn dem so ist, wozu kommt 
denn da der König, der Messias, u. was wird er tun? (Er wird kommen,) um die Ver¬ 
bannten Israels zu sammeln u. ihnen (den Gojim) 30 Gebote zu geben; das ist es, was 
geschrieb en steht: Da sagte ich zu ihnen: Wenn es gefällig ist in euren Augen (so gebt 

1 So nach der Lesart o'Kaien pi s'K'aen p; s. bei Buber Anm. 36. 
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mir meinen Lohn. ... Da wogen sie meinen Lohn dar: dreißig Silberlinge) Sach 11,12. 
Rab (f 247) hat gesagt: Das sind die 30 Helden (= Gerechten, ohne die die Welt nicht 
bestehen könnte); R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Das sind die 30 Gebote (für die 
Noachiden in der messianischen Zeit). || Midr Fs 21 § 1 (89 a ): Dem Musikmeister, ein 
Psalm von David. Jahve, über deine Stärke freut sich der König Ps21,1 f. Das ist es, 
was die Schrift sagt: Es wird geschehen an jenem Tage, der Wurzelsproß Isais, welcher 
dasteht zum Panier der Völker — ihn werden die Gojim aufsuchen Jes 11,10; das ist 
der Messias, der Sohn Davids, der verborgen sein wird bis zur Zeit des bestimmten 
Termins. R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: Der König, der Messias, wird nur kommen, 
um den Völkern der Welt 6 (lies: 30) Gebote zu geben, wie zB betreffs der Laubhütte, 
des Feststraußes u. der Gebetsriemen; alle Israeliten aber werden Tora von Gott lernen, 
wie es heißt: Alle deine Söhne werden Jünger Jahves sein Jes 54,13. Und warum (daß 
der Messias nur kommen wird, um den Gojim 30 Gebote zu geben)? Wegen der Schrift¬ 
stelle: Ihn werden die Gojim aufsuchen Jes 11,10. || In Chul 92 a gehören die 30 Gebote 
bereits der Vergangenheit an: Sie wogen meinen Lohn dar: dreißig Silberlinge Sach 11,12. 
R. (lies: Rab) J e huda (t 299) hat gesagt: Das sind die 30 Gerechten unter den Völkern 
der Welt, derentwegen die Völker der Welt Bestand behalten. SUlla (um 280) hat gesagt: 
Das sind die 30 Gebote, die die Noachiden auf sich genommen haben, aber sie haben nur 
drei gehalten: das eine, daß sie für Männliche (Päderasten) keine Hochzeitsverschreibung 
schreiben; u. das andre, daß sie Fleisch eines toten Menschen nicht im Fleischerladen 
(zum Verkauf) abwiegen; u. das dritte, daß sie die Tora ehren. 

bb. ‘AZ3 b Bar bei Mt 23,15 S.929 Anm. r; Midr Ps21 § 1 (89 a ) oben in Anm.art. 
CCTV gl. das Wort des Abaje (f 338/39) in cAZ 24 a : Rab Joseph (f 333) hat gesagt: 
Welche Schriftstelle (beweist die Meinung des R. Eli'ezer, um 90, daß sich alle in der 
Zukunft als Proselyten aufdrängen werden)? „Dann will ich den Völkern reine Lippe zu¬ 
wenden“ usw. Zeph 3, 9. Abaje antwortete ihm: Aber vielleicht ist damit (nur) gemeint, 
daß sie sich vom Götzendienst abwenden werden (im übrigen aber Heiden bleiben)! Rab 
Joseph sprach zu ihm: „Um ihm zu dienen mit einer Schulter“ (Schulter an Schulter 
mit Israel), steht geschrieben (Zeph 3, 9). 

dd. 1AZ 3 b Bar bei Mt23,15 S.929 Anm.r. || p<AZ 2, 40 c , 19: R. Chijja b. Lulianai 
(um 360) hat im Namen des R. Hoschalja (I., um 225; II., um 300) gesagt: Die Noachiden 
werden dereinst (in den Tagen des Messias) alle Gebote auf sich nehmen. Was ist der 
Schriftgrund? „Dann will ich den Völkern reine Lippe zuwenden“ Zeph 3, 9. Aber am 
Ende werden sie wieder abfallen. Was ist der Schriftgrund? „Lasset uns zerreißen ihre 
Bande u. von uns werfen ihre Fesseln“ Ps2,3; das eine sind die Gebote betreffs der Ge¬ 
betsriemen u. das andre die Gebote betreffs der Schaufäden. — Weiter 8. bei Offb 20,8 f.; 
hier auch die verschiedenen Meinungen über die Zeit des Auftretens Gogs u. Magogs. 

ee. Belege im Exkurs „Sch e ol“ usw. II, 10, o. || TanchB ns § 4 (8 a ): Wenn Gott in der 
zukünftigen Welt (nach den Tagen des Messias) an Esau (= Rom) Rache nehmen wird, 
was wird Esau dann tun? Er wird sich in seinen Gebetsmantel wie ein Löwe (andre 
Lesart: wie ein Ältester) hüllen u. kommen u. sich neben Jakob setzen, denn es heißt: 
„Wenn zwischen den Sternen säße dein Nest“ Obad 4, u. mit den „Sternen“ sind nur 
die Israeliten gemeint, wie es heißt: Blicke gen Himmel u. zähle die Sterne. ... So 
wird dein Same sein Gn 15, 5. Dann wird Jakob zu ihm sagen: Mein Bruder, du sollst 
nicht sein wie ich! Denn es heißt: Wehe, dein Wort ist der Tod, wehe, fahre hinab in 
die Sch e ol! (So wird Hos 13,14 gedeutet, dabei wo? gefaßt = ti« = wehe!) 
Lauter Wehe! sind die Edikte gewesen, die du wider mich erlassen hast. Du hast über 
mich bestimmt, daß ich den Götzen dienen sollte: wenn ich es getan hätte, hätte ich 
den Tod durch Gottes Hand (die Ausrottungsstrafe) verschuldet, u. wenn ich es nicht 
getan hätte, hättest du mich getötet; deshalb: Wehe, dein Wort ist der Tod! Wehe, 
fahre hinab in die Sch e olJ Das ist ein griechisches Wort (d. h. ■pup ist =• xaräßa 
„fahre hinab“!). Wenn Esau in die Sch e ol hinabfährt, bleibt Jakob für sich allein übrig, 
wie es heißt: Geschehen wird es auf der ganzen Erde, ist Jahves Spruch, zwei Teile 
darin werden ausgerottet werden, verenden, u. der dritte Teil wird darin Ubrigbleiben 
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Sach 13,8, u. der dritte Teil ist nichts andres als Israel, wie es heißt: An jenem Tage 
wird Israel das Dritte sein Jes 19,24. . . . Wenn Esau ans der Welt beseitigt ist, bleiben 
Gott u. Israel übrig, wie es heißt: Eine ist sie, meine Taube, meine Unversehrte (so 
der Midr HL 6, 9); ferner heißt es: Jahve siedelte es (Israel) allein an, u. kein fremder 
Gott ist neben ihm (so der Midr Dt 32,12, vgl. oben SDt 32,12 §315 in Anm. t). — 
Parallele: Tanch 139 b . j| TanchB csei® § 10 (16 b ): Alle Götter werden ihn anbeten 
Ps97,7. Die Völker der Welt werden (am Tage des Endgerichts) zu ihren Götzen sagen: 
Kommt, wir wollen vor Gott anbeten, denn ihr habt uns irregeführt. Sofort fahren die 
Götzen gänzlich dahin (s. Jes 2,18), u. dann stürzt Gott die Völker der Welt in den 
Gehinnom. Deshalb heißt es: Zuschanden werden alle Bilderdiener Ps 97,7. || Midr Ps 49 
§ 2 (139 b ): (Die Menschenkinder u. die Mannessöhne Ps 49, 3,) das sind die 70 Völker, 
die dereinst zum Gehinnom hinabfahren. 

ff. Judith 16,18: Wehe den Völkern, die sich erheben wider mein Volk; der Herr, 
der Allmächtige, wird sie strafen am Tage des Gerichts, indem er Feuer u. Würmer 
gibt in ihr Fleisch (Jes 66, 24), so daß sie heulen vor Schmerz in Ewigkeit. || Ferner 
s. Exkurs „Sch e ol* usw. II, 10, k. 

gg. Midr Ps2 § 14 (16 a ): Die Völker der Welt sagen: Diese Welt ist unsertwegen 
geschaffen worden; in der Zukunft, wann der Tag des (jüngsten) Gerichts kommt, 
werden sie in den Gehinnom geschleppt werden, wie es heißt JeB33,12: Und die Völker 
werden Kalkbrandstätten sein; ferner heißt es Joel 4,13: Schlaget die Sichel an, denn 
ausgereift ist die Ernte usw. Die Israeliten aber werden in der Zukunft allein übrig¬ 
bleiben, wie es heißt Dt 32,12: Jahve wird ihn (Jakob = Israel) allein übriglassen (so 
der Midr). || DtR 2 (199 c ): R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Geschehen wird es 
auf der ganzen Erde, ist Jahves Spruch, zwei Teile werden darin ausgerottet werden, 
verenden, u. der dritte Teil wird darin übrigbleiben Sach 13, 8 . Die Münder, welche 
sagen: Es gibt zwei Gottheiten (Ausdeutung von a':x> 'E, gemeint Bind die Bekenner 
des christlichen Glaubens), werden ausgerottet werden u. verenden. Und wer wird der¬ 
einst bestehen bleiben? „Das Dritte wird darin übrigbleiben“, damit sind die Israeliten 
gemeint, die die Dreifachen heißen, weil sie aus drei Klassen bestehen: den Priestern, 
den Leviten u. den (einfachen) Israeliten, (oder) weil sie von drei Vätern, Abraham, 
Isaak u. Jakob, abstammen. || Feiner s. TanchB ix § 4 oben in Anm. ee. 

hfl. Belege im Exkurs: Allgemeine oder teilweise Auferstehung der Toten? 

ii. Sanh 10,1: Ganz Israel hat Anteil an der zukünftigen Welt; denn es heißt: Und 
dein Volk, die sind allesamt Gerechte; für immer werden sie das Land (im Sinn des 
Midr wohl richtiger: die Erde) besitzen. Hierzu s. den Exkurs „Sch e ol“ usw. II, 5. 

3, 9 SB: Denn wir haben zuvor Juden u. Heiden angeklagt, 
daß sie alle unter der Sünde stehen. 

Die allgemeine Sündhaftigkeit steht der alten Synagoge als Er¬ 
fahrungstatsache fest. Auch die Besten könnten nicht bestehen, wenn 
Gott mit ihnen ins Gericht ginge; denn sie alle haben gesündigt.» Es 
gibt keinen Tod ohne Sünde ;b so müssen, da alle sterben, auch alle 
Sünder sein. Neben diesem Bekenntnis gehen aber andre Aussprüche 
einher, die obige Sätze wieder aufheben. Man nennt eine ganze Reihe 
von Männern, die ohne jede Sünde durch das Leben gegangen sind: 
allen voran die drei Erzväter Abraham, Isaak u. Jakob; ferner Elias, 
Hiskia, Benjamin, der Sohn Jakobs, ‘Amram, der Vater Moses, Isai, 
der Vater Davids, Kil’ab, der Sohn Davids, auch wohl Mose u. Ahron.c 
Man redet von solchen, die ihr lebelang keine Sünde geschmeckt haben, d 
oder von solchen, die die ganze Tora vom ersten bis zum letzten Buch¬ 
staben gehalten haben.e Endlich können etliche Rabbinenkühnlich fragen, 
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ob sie auch nur irgend etwas von der Tora dabintengelassen hätten. Sie 
meinen allen Ernstes, daß sie das ganze Gesetz Gottes restlos gehalten 
haben.! Einen Ausgleich zwischen diesen beiden Gedankenreihen herbei¬ 
zuführen, hat man, soweit wir sehen können, nirgends versucht, g 
a. 4 Esra 3,21: Um seines bösen Herzens willen geriet der erste Adam (Mensch) 
in Sünde u. Schuld, u. ebenso alle, die von ihm geboren sind. — Das. 7,46: Wer ist 
unter den Lebenden, der nicht gesündigt? Wer unter den Weibgeborenen, der nicht 
deinen Bund gebrochen? — Das. 7, 68: Denn alle, die geboren sind, sind von Gott¬ 
losigkeiten entstellt, voll von Sünden, mit Schuld beladen. — Das. 8, 35: Denn in 
Wahrheit niemand ist der Weibgeborenen, der nicht gesündigt, niemand der Lebenden, 
der nicht gefehlt. || sl Hen 39, 8: Wie es ängstlich u. gefährlich ist zu stehen vor dem 
Angesicht eines irdischen Königs, um wieviel mehr ist es furchtbar u. gefährlich zu 
stehen vor dem Angesicht des himmlischen Königs, des Gewalthabers Uber die Lebenden 
u. Toten, u. der himmlischen Heerscharen! Wer wird bestehen in jenem endlosen 
Schmerz? || TanchB c-tseio § 7 (15 b ): Rabban Jochanan b. Sakkai (f um 80) hatte gesagt: 
Ich will mich zu euch nahen zum Gericht u. werde ein hurtiger Zeuge sein über die 
Zauberer u. die Ehebrecher u. die Meineidigen u. die den Tagelöhner um seinen Lohn 
kränken, Witwe u. Waise u. Fremdling niederbeugen Mal 3, 5. Wehe uns wegen des 
Tages des Gerichts, wehe uns wegen des Tages der Zurechtweisung! — Die ähnliche 
Ausführung von R. Eliazar b. SAzarja, um 100, in GnR 93 (59 b ) s. im Exkurs „Sch l 'ol“ 
usw. IHO, l. || LvR 14 (115 b ): Siehe, in Sünde bin ich geboren Ps 51,7. R. Acha (um 320) 
hat gesägt: Wenn einer auch der Frömmste unter den Frommen wäre, ist es doch 
nicht möglich, daß er nicht nach (irgend) einer Seite hin in Sünde wäre. || <Ar 17 a Bar: 

R. Eliiezer der Ältere (um 90) sagte: Wenn Gott mit Abraham, Isaak u. Jakob ins 
Gericht ginge, so würden sie wegen der Zurechtweisung (d. h. wegen dessen, was 
ihnen zum Vorwurf gemacht werden könnte) nicht bestehen; denn es heißt 1 Sam 12, 7: 
Und nun tretet her, daß ich mit euch rechte vor Jahve wegen all der Wohltaten 
Jahves, die er an euch und euren Vätern getan hat. — Über das, was den drei Erz¬ 
vätern etwa vorzuwerfen sei, gibt Aufschluß Midr Qoh 4, 3 (22 b ), s. bei Mt 5, 23 2) 

S. 284; vgl. auch das nächste Zitat. || Midr Ps 143 §1 (266 b ): Ein Psalm von David. 
Jahve, höre mein Gebet, achte auf mein Flehen usw. Gehe nicht ins Gericht mit 
deinem Knecht, denn vor dir ist kein Lebendiger gerecht Ps 143,1 f. Salomo hat ge¬ 
sagt: „Ein König, der auf dem Richterstuhl sitzt, scheidet mit seinen Augen sichtend 
alles Böse aus. Wer kann sagen: Geläutert habe ich mein Herz, bin rein geworden 
von Sünde?“ Spr 20, 8f. Wer kann am Tage des Gerichts sagen: Ich bin rein von 
meiner Sünde? Kein Mensch kann bestehen; u. ebenso sagt er: Wer vermag aus¬ 
zuhalten den Tag seiner Ankunft u. wer kann bestehen bei seinem Erscheinen? Mal 3,2: 
Wer kann bestehen am Tage des Gerichts? Und ebenso sagt Jeremia: Fraget doch 
und sehet, ob ein Mann gebäre! Weshalb sehe ich denn jeden Mann mit den Händen 
an den Hüften gleich einer Gebärerin u. sind alle Gesichter zu Blässe verwandelt? 
Jer 30,6. Keinen Menschen gibt es an jenem Tage, dessen Angesicht wohlgemut 
wäre, vielmehr „alle Gesichter sind zu Blässe verwandelt“, auch Abraham wegen 
Ismatels, auch Isaak wegen Esaus u. auch die Oberen (Engelwelt) Israels wegen 
(vgl. Sanh 98 b den Ausspruch des R. Jochanan zu Jer 30,6), denn es heißt: Alle Ge¬ 
sichter werden zu Blässe verwandelt. David sprach zu ihm (Gott): Ich bitte dich, 
siehe, ich flehe vor dir, daß du mir antwortest u. mir wegen jenes Tages Barmherzig¬ 
keit erweisest; deshalb heißt es: Jahve höre mein Gebet usw. Ps 143,1; wenn du 
mir nicht Barmherzigkeit erweisest, wer kann bestehen? Und ebenso hat Hiob gesagt: 
O, wenn du doch im Totenreich mich bärgest Hi 14,13! Gott sprach zu ihm: Auf 
ewig? Er antwortete: Bis das Gericht vorüber, bis der Groll vorüber, bis der Zorn 
vorüber, „bis dein Zorn sich wendet“. Ebenso sagte David: „Geh nicht ins Gericht 
mit deinem Knecht“ usw. Ps 143,2. David sprach vor Gott: Ins Gericht willst du 
mich bringen? Gibt es einen Knecht (Sklaven), der ins Gericht mit seinem Herrn geht? 
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Und ebenso sagt die Schrift: Wenn ich frevelte, wehe mir! Hi 10, 15. Warum? Alles 
ist dir Knecht, u. alles, was sein ist, gehört seinem Herrn (s. Exkurs über das alt¬ 
jüdische Sklavenwesen). Und ebenso heißt es: Nur zweierlei tue nicht an mir (dann 
will ich mich vor deinem Angesicht nicht verbergen): deine Hand tue von mir hin¬ 
weg (u. dein Schrecken betäube mich nicht) Hi 13,20f. Gedenke doch, daß gleich 
dem Ton du mich bildetest. . . . Hast du nicht mit Haut u. Fleisch mich bekleidet? ... 
Leben u. Gnade hast du mir erwiesen Hi 10,9. 11 f.; u. bei dem allem willst du mich 
vor das Gericht stellen? Warum? Der Mensch, vom Weibe geboren, . . . wie eine 
Blume sproßt er auf . . .; auch über den tust du deine Augen auf, bringst mich vor 
dein Gericht! Hi 14, 1—3. Deshalb heißt es: Wer kann sagen: Geläutert habe ich 
mein Herz Spr 20, 9? Kein Mensch kann sich selbst für gerecht erklären pidt im 
Gericht; weshalb? Wenn sie gegen dich sündigten — gibt es doch keinen Menschen, 
der nicht sündigte 1 Kg 8, 46! Ebenso heißt es: Es gibt keinen Gerechten auf Erden, 
der Gutes täte u. nicht sündigte Qoh 7, 20. Auch die Himmel sind nicht rein in seinen 
Augen, auch die Sterne sind nicht rein in seinen Augen; deshalb heißt es: Denn vor 
dir ist kein Lebender 'n 92 gerecht Ps 143,2. Was heißt: »kein Lebender“? Kein 
Lebender ist vor dir gerecht, siehe, die Toten sind gerecht? Vielmehr auch die heiligen 
Lebewesen p:*nn der oberen Welt können sich an jenem Tag vor dir nicht recht- 
fertigen pia'n; deshalb heißt es: Denn vor dir ist kein Lebendiger gerecht. || Chag 4 b 
s. bei Mt 19,20 91 S.816; Sanh 101 a s. in Anm .f. 

b. Schab 55* s. bei Mt 19,20 21 S.815. 

C. Qid 4,14; BB17 8 ; LvR 27 (125 c ); pB e rakh 4,8 b , 38; Schab 55 a bei Mt 19,20 21S. 815. 

d. zB Midr Qoh 1,8 (9 b ) bei Mt 4, 17 S. 166 f.; P e s 87 8 ; lEr 21 b ;'Vidr HL 7,14 (130 a ). 

e. Schab 55 il bei Mt 19, 20 21 S. 814 f. — Die Wendung: „die Tora vom k bis zum r 
halten“ auclGAZ4 8 ; Midr KL 2,1 (62 a ); Tanch o'::E®»94 a ; vgl. auch beiLk 15,7 IBS. 210. 

f. Sanh 101 a : (R. Elilezer, um 90) sprach zu ihm: c'Aqiba (f um 135), habe ich denn 
irgend etwas von der ganzen Tora dahintengelassen (weggelassen, was ich nicht 
erfüllt hätte)? Sie (seine Schüler) sagten zu ihm: Du hast uns doch gelehrt, unser 
Lehrer: Es gibt keinen Gerechten auf Erden, der Gutes täte u. nicht sündigte! Qoh 7,20. || 
K°th 77 b ; pTatan 3, 66 d , 35 s. bei Mt 19, 20 21 Ende S. 816. 

g. Vgl. Schab 55 8 bei Mt 19,20 S.815: nachdem hier der Meinung des R. Ammi, 
daß es keinen Tod ohne Sünde gebe, gegensätzliche Aussprüche gegenübergestellt 
sind, heißt es zum Schluß einfach: „Der Einwand des R. Ammi bleibt besteben“; damit 
bekennt man, daß man einen Ausgleich nicht wisse. 

Zu ’lovdaioi xai "EXXrjreg s. bei Röm 1,14 S. 29 Nr. 3. 

3,10—12, Grundstelle Ps 14,1—3. 

1. LXX Ps 14, 1—3: Einev ctxpquv iv xagöLa avxov’ ovx eaxi 9e6<g, diexpfteiQav 
xai ißdeXv%9ijoav iv inixrjdevfioatv, ovx eaxi noiiov xgrjaxöxrjxtt, ovx eaxiv e'tog evög. 
KvQiog ex xov ovgavov diexvxpev ini xovg viovg xuiv (<v9Qwnwv > xov idetv ei eaxi 
ovviwv rj ex^rjxwv xov 9eöv. llavteg e^exhvav, ufin r/xQeiwfhjOfcv, ovx eaxi noiiov XQ r r 
oxoxjjxn, ovx eaxiv etog evog. || Targ Ps 14,1—3: Der Tor sprach in seinem Herzen: 
Es gibt keine Gottesherrschaft auf Erden. Sie verderbten ihre Handlungen, hielten 
fern das Gute u. machten Unheil ausfindig; keiner war da, der Gutes tat. Jahve blickte 
genau vom Himmel hin auf die Menschenkinder, um zu sehen, ob ein Verständiger 
da sei, der Belehrung von vor Jahve suche. Sie alle wichen ab nach hinten, allzumal 
■waren sie träge geworden; keiner war da, der Gutes tat, auch nicht einer. 

2. Unter dem Toren S>23, der sich Ps 14,1 vernehmen läßt, haben die 
rabbinischen Gelehrten gern Esau u. dann unter dessen Namen Rom 
verstanden; Beispiele s. Midr Ps 14 § 2 u. 3, ferner; 

Midr Ps 14 §3 (57 a ): Der Tor sprach in seinem Herzen Ps 14, 1, das ist Esau 
der Frevler. Warum wird er „Tor“ '223 genannt? R. J L *huda (um 350) hat im Namen 
des R. Sch e muel (b. Nachman, um 260) gesagt: Weil er die ganze Welt mit Schändlich- 
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keiten HVs? erfüllt hat: Dornenhäuser, Schmutzhäuser (beschimpfende Benennung der 
Götzentempel), Theater u. Zirkusse [Götzendienststätten, wohl als eingedrungene Glosse 
zu streichen] hat er errichtet. R. Huna (am 350) sagte: Weil er das ganze Land mit 
den Leichnamen der Israeliten erfüllt hat, wie es heißt: Sie haben die Leich¬ 

name deiner Knechte den Vögeln des Himmels zur Speise gegeben Ps 79, 2. R. Abba 
(um 290) hat gesagt: Weil er Schandbares vollbrachte bvj’? (oder weil er sich schändete 
««ts): er stellte seine Bildsäulen am Eingang eines Unzuchtshauses, am Eingang der 
Aborte u. der Badehäuser auf; das ist es, was geschrieben steht: Abscheu über dich! 
Dich hat der Hochmut deines Herzens verleitet Jer 49,16. R. Jalaqob (wohl Zeitgenosse 
des Vorigen) sagte: Weil Gott ihn dereinst beseitigen wird wie eine unreife Frucht 
r'-.a/:, die vom Baum abfällt, wie es heißt: Söhne der Fremde welkten hin (zur 
Erklärung von rba ; j) Ps 18, 46. 

3,13 51: Ein geöffnetes Grab ist ihre Kehle, 
mit ihren Zungen trügen sie. 

Wörtlich nach LXX Ps5,9 (= hebr. 5,10). — Targ: Wie die Sch e ol ist 
ihre Kehle geöffnet, mit ihrer Zunge sprechen sie schmeichlerische Worte. 

3,13 53: Otterngift ist unter ihren Lippen. 

Wörtlich nach LXX Ps 140, 3. — Targ: Das Gift der Otter ist unter 
ihren Lippen. # 

3,14: Ihr Mund ist voll Fluchens u. Bitterkeit. 

Grundtext Ps 10, 7: Sein Mund ist voll von Fluch u. von Trug u. Be¬ 
drückung. — LXX: ov agäg xd avofia avxov ybfxei xai mxgiag xai ddXov. — 
Targ: Von Flüchen ist sein Mund voll, von Hinterlist u. Trug. 

3,15—17: Eilend sind ihre Füße, Blut zu vergießen. 

Verstörung u. Elend ist auf ihren Wegen u. den Weg 
des Friedens haben sie nicht erkannt. 

LXX Jes 59, 7 f.: Ol ndösg avxwv ini novrjQiav xot’xovai, xaxivoi 
ixyjai aifia, xai ol diaXoytüfioi avxwv diaXoyitifioi and <povtav. avvxgifxfia 
xai xaXamogia iv xoig ddoTg avxwv, xai ddov elorjvrfi ovx oi’SaGi. — Targ: 
(Ihre Füße) eilen, unschuldiges Blut zu vergießen; ihre Gedanken sind 
Gedanken der Gewalttat, Raub u. Verderben sind auf ihren Wegen; 
den Weg des Friedens kennen sie nicht. 

3,18: Gottesfurcht ist nicht vor ihren Augen. 

LXX Ps36,2: ovx £axt (foßog iXeov ansvavxi xdov dffiXaX/xcüv avxov. — 
Targ: Die Widerspenstigkeit (Ungehorsam) sprach zu dem Sünder im 
Innern (wörtlich: in der Mitte) meines Herzens: Keine Furcht vor 
Jahve gibt es vor seinen Augen. (Raschi: Die Widerspenstigkeit rir?, 
das ist der böse Trieb, spricht zu dem Gottlosen, daß keine Gottes¬ 
furcht vor seinen Augen sein solle.) — Im Midrasch wird Ps 36,2 zur 
Charakterisierung des vollkommenen Frevlers verwandt. 

B e rakh 61 *> s. bei Röm 2,15 SB S. 96. II Midr Ps 36 § 2 (125»): Als David den Phiüster 
Goliath erblickte u. sah, daß er wie ein Held mit allen Arten von Waffenzeug bewaffnet 
war, sprach er: Wer sollte dessen mächtig werden? Als er dann aber sah, wie er 
höhnte und lästerte, sprach er: Jetzt werde ich seiner mächtig werden, denn er fürchtet 
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sich int« nicht vor Gott; denn es heißt: Spruch des Frevels an den Gottlosen: Keine 
Gottesfurcht gibt es vor seinen Augen Ps 36,2. Hieraus lernst du, daß Gott die Gott¬ 
losen nur in der Stunde richtet, wann keine Furcht vor ihm nne auf ihnen ist. Ebenso 
findest du, daß Gott zu Israel gesagt hat: Züchtigen wird dich deine Schlechtigkeit. . . 
u. sieh ein, daß böse und bitter dein Abfall von Jahve ist u. daß keine Furcht vor 
mir bei dir ist Jer 2,19. 

3,19 91: Wir wissen aber, daß, was das Gesetz sagt, 
es zu denen redet, die unter dem Gesetz sind. 

1. öact 6 vofiog Xsysi. Wenn damit, was das Nächstliegende ist, auf 
die Schriftzitate in Vers 10—18 hingewiesen wird, dann ist vv/,iog im 
weiteren Sinn = heilige Schrift gemeint; denn die sämtlichen Zitate 
sind den N e brim u. K e thubim entnommen. Gleicherweise wird im Rabbi¬ 
nischen nnin im weiteren Sinn = heilige Schrift gebraucht; s. hierzu 
bei Joh 10,34 S. 542. Hier mögen noch einige weitere Belege folgen. 

Sukka 51 b; Rab (f 247) hat gesagt: Man fand eine Schriftstelle (zur Begründung 
der Trennung der Geschlechter im Frauenvorhof, s. Sukka 5,1—4 im Exkurs: Da9 
Laubhüttenfest Band II S.806), die man deutete, nämlich Sach 12,12: Wehklagen wird 
das Land nach Geschlechtern besonders: das Geschlecht des Hauses Davids besonders 
u. ihre Weiber besonders usw. Da sagte man: Ist nicht der Schluß vom Geringeren 
auf das Größere zu ziehen? Wenn von der zukünftigen (= messianischen) Zeit, wo 
man mit einer Wehklage beschäftigt sein wird u. wo der böse Trieb keine Gewalt 
mehr über sie haben wird, die Tora sagt: Die Männer besonders u. die Frauen be¬ 
sonders, — um wieviel mehr muß das dann jetzt gelten, wo man mit etwas Fröhlichem 
beschäftigt ist u. der bö9e Trieb (zur Unzucht) in ihnen herrscht! (Hier Sach 12,12 
als Torazitat.) || Sanh 101 a Bar — s. bei Mt 9, 15 S.516 Anm. m - beklagt sich die 
Tora, daß sie profaniert werde, wenn ein Vers aus dem Hohenliede zu einer Art 
profanen Gesanges gemacht werde; das Hohelied also ein Bestandteil der Tora. || 
P e 8iqR 3 (9«): R. B°rekhja der Priester (um 340) hat gesagt: Wir lesen (sprechen das 
Wort Qoh 12, 11) wie rinne* mit Samekh, u. es wird doch nur nnwcn ge¬ 

schrieben (so daß es Pinswn gesprochen werden kann): wie die Abteilungen rin*®* 
der Priesterschaft 24 an Zahl sind, so sind die Bücher der Tora 24 an Zahl (also sämt¬ 
liche Bücher des AT’s gehören zur Tora). Parallelen: Tanch fPissna 209 b ; NuR 14 
(174 a ). H Tanch 88 b : R. J°hoschuac b. N e chemja (um 350) hat gesagt: . . . Die 
Tora ist dreifach (besteht aus 3 Teilen): Tora, N e biüm u. K e thubim. — Hier das zu¬ 
erst stehende »Tora“ allgemein = AT, das zuletzt stehende speziell = Pentateuch, 
geradeso wie da» zweimalige vöfxog Röm 3,19. Parallele: P e siq 105»; s. auch Schab 88»|| 
Tanch nsn 8*»: Die Israeliten sprachen zu Asaph: Gibt es denn noch eine andre Tora, 
daß du sagst: Höre, mein Volk, meine Tora Ps 78,1? Wir haben sie doch längst vom 
Berge Sinai empfangen! Er antwortete ihnen: Die Frevler in Israel werden sagen, 
daß die Propheten u. Hagiographen keine Tora seien u. werden nicht an sie glauben, 
wie es heißt: Wir (so lies statt „sie“) haben nicht auf die Stimme Jahves unsres 
Gottes gehört, daß wir in seinen Toras, die er uns durch seine Knechte, die Propheten, 
vorgelegt hat, gewandelt wären Dn 9, 10. Siehe, (hier zeigt es sich,) daß die Propheten 
u. Hagiographen zur Tora gehören; deshalb heißt es: Höre, mein Volk, meine Tora 
Ps 78,1. — Eine ähnliche Ausführung in Midr Ps 78 § 1 (172 *»): Daß nicht jemand 
sage: Die Psalmen sind nicht Tora: vielmehr sie sind Tora. Und auch die Propheten 
sind Tora; deshalb heißt es: Höre, mein Volk, meine Tora Ps 78,1. — Weitere Bei¬ 
spiele bei 1 Kor 14,21. 

2. xotg iv T<jj vomVt denen, die im Gesetze als ihrer Lebenssphäre sind, 
sachlich = die unter dem Gesetze stehen u. deshalb sowohl die im Ge¬ 
setz angedrohte Strafe als auch den verheißenen Lohn zu erwarten haben. 
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P e 8iqR 21 (107a): Die Gemeinde Israel sprach vor Gott: Herr der Welt, du hast 
mich überredet, bevor du mir die Tora gabst; dann hast du das Joch der Gebote auf 
meinen Hals gelegt u. ich bin durch sie in Strafe geraten. Wenn ich die Tora nicht 
angenommen hätte, wäre ich wie eine der (übrigen) Nationen, ohne Lohn u. ohne 
Strafe. — Damit ist die Stellung derer unter dem Gesetz richtig gekennzeichnet. 

3,19 SB: Alle Welt. 

nag 6 xo<r/ioc = cbisn Vs = jedermann, s. bei Joh 12,19 S. 548. 

1AZ 3 b : Rab J‘huda (t 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Zwölf Stunden 
hat der Tag. Die ersten drei sitzt Gott u. beschäftigt sich mit der Tora; die zweiten 
sitzt er u. richtet die ganze Welt nb« alsnsr: br. Wenn er sieht, daß die Welt der 
Vernichtung schuldig ist a*"nra (vgl. vn66ixo<; ysvrjrni Röm 3, 19), steht er auf von 
dem Thron des (strengen) Rechts u. setzt sich auf den Thron der Barmherzigkeit. Die 
dritten sitzt er u. ernährt (speist) die ganze Welt (jetzt im weiteren Sinn: alle Kreatur) 
von den Hörnern der Wildochsen bis hin zu den Eiern (Nissen) des Ungeziefers; in 
den vierten sitzt er u. scherzt (spielt) mit dem Livjathan, wie es heißt: Den Livjathan 
hast du gebildet, mit ihm zu spielen (so der Midr Ps 104, 26). 

3,20 31: Denn aus Gesetzeswerken wird kein Fleisch vor ihm 

_ für gerecht erklärt werden. 

1. egycov röfiov. — Die altrabbinische Literatur hat keinen Aus¬ 
druck, der sich mit fyya roj.iov formell deckt; sgya vö^iov würde he¬ 
bräisch mit i-nin ■>bsi?, aramäisch mit -Hrnr wiederzugeben sein; 

diese Wendungen kennen die rabbinischen Gelehrten nicht. 1 Dagegen 
lesen wir Apok Bar 57, 2: „Zu jener Zeit (nämlich in den Tagen Abra¬ 
hams, Isaaks u. Jakobs) war das Gesetz ungeschrieben bei ihnen all¬ 
gemein bekannt, u. die Werke der Gebote opera praeceptorum wurden 
damals vollbracht, u. der Glaube an das zukünftige Gericht wurde da¬ 
mals geboren, u. die Hoffnung, daß die Welt erneuert werden wird, 
wurde damals aufgebaut, u. die Verheißung des Lebens, das nachher 
kommt, wurde damals gepflanzt.“ Hier sind die „Werke der Gebote“ 
icvHs? (hebr. n'a-a •'bra) genau dasselbe, was der Apostel sgya 
VO/.IOV nennt, nur daß dort das singularische rofiog durch die Vielheit 
der einzelnen Gebote ersetzt ist. Weiter heißt es Apok Bar 48, 38: 
„Zu jener (End-)Zeit wird für jedermann deutlich sichtbar werden 
der Wechsel der Zeiten, dafür daß sie sich in allen jenen Zeiten be¬ 
fleckten u. Betrug übten u. dahingingen ein jeder in seinen (eigenen) 
Werken in operibus suis u. des Gesetzes des Allmächtigen nicht ge¬ 
dachten.“ Die „eigenen Werke“ sind Werke, die jeder nach seinem 
Gutdünken ohne Rücksichtnahme auf die Tora vollbrachte. Hätte sich 
der einzelne, wie es seine Pflicht gewesen, von den Vorschriften der 
Tora leiten lassen, so wären seine Werke opera praeceptorum geworden, 
d. h. Werke, zu denen die Tora Anleitung gibt, die auf Grund der Tora 
vollbracht werden, die aus der Beobachtung der Tora hervorgehen. 

1 Der Name des Midraschwerkes rs^-n r.by's gehört hier nicht her; er würde wohl 
am besten zu übersetzen sein: „Wirken der Tora“; den Text s. bei Jellinek, Beth 
ha-Midr 2, 92—101. 
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Den gleichen Sinn wird auch der Apostel mit seinen sqya röfiov ver¬ 
bunden haben: es sind Werke, die das Ergebnis der Gesetzesbeobach¬ 
tung oder der Gebotserfüllung sind. 

Da diese Werke der Gebotserfüllung für jeden gesetzestreuen Israeliten 
unter allen sonstigen Werken an erster Stelle standen, so kann es nicht 
überraschen, wenn sie hin u. wieder in der rabbinischen Literatur „ Werke “ 
schlechthin trcra genannt werden, besonders wo neben ihnen des Stu¬ 
diums der Tora Erwähnung geschieht. Denn jeder Jude wußte, daß, 
wo in Verbindung mit dem Studium vom geredet wurde, mit 

diesem die praktische Betätigung der Tora u. dementsprechend mit den 
das Ergebnis dieser Betätigung, nämlich die Werke der Gebots¬ 
erfüllung gemeint seien. 

So sagt R. EÜazar b. ‘Azarja (um 110) Aboth 3,17: Jeder, dessen Weisheit (= Tora- 
kenntnis) größer ist als seine Werke wem gleicht er? Einem Baum, der viele 

Zweige, aber wenige Wurzeln hat: der Wind kommt u. entwurzelt ihn u. kehrt ihn 
um. Jeder aber, dessen Werke mehr sind als seine Weisheit, wem gleicht er? Einem 
Baum, der wenige Zweige, aber viele Wurzeln hat; wenn auch alle Winde in der Welt 
kommen u. ihn anwehen, bewegen sie ihn nicht von der Stelle. || Aboth RN 24: (Elischa! 
b. Abuja, um 120) hat ferner gesagt: Ein Mensch, der Werke n'vrv hat u. viel Tora 
gelernt hat, gleicht einem Pokal, der einen (sein Gleichgewicht regelnden) Stein ent¬ 
hält usw., s. bei Mt 7.24 S. 469 f. — In beiden Stellen bezeichnet das absolut ge¬ 
brauchte s*« yc die Werke des Gesetzes; vgl. auch 4 Esra 8,33. 

Einigemal hat man diesem noch das Adjektivum cpivj bei¬ 

gefügt, nicht um sie damit als sogen, „gute“ Werke, d. h. als Werke 
der Barmherzigkeit zu bezeichnen, sondern ais schöne, rechte Werke 
im Gegensatz zu den bösen Werken der Gottlosigkeit. 

Aboth RN 24 Anf. mehrfach, s. bei Mt 7,24 23 S. 469. 470. || Aboth 3,11 : R. El'azar 
aus Moditim (f um 135) sagte: Wer die heiligen Gaben entweiht, wer die Feiertage ver¬ 
achtet, wer seinen Genossen (= einen andren) öffentlich beschämt, wer den Bund unsres 
Vaters Abraham zunichte macht, wer das Gesicht (frech) wider die Tora aufdeckt, 
der hat, auch wenn gute Werke z*z ; t: z'ry*2 in seiner Hand sind, keinen Anteil an 
der zukünftigen Welt. — Daß mit den „guten“ Werken Werke der Gebotserfüllung 
gemeint sind, beweist die Parallele SNu 15,31 §112 (33 !l ), s. in Anm. b. 

Zu einer allgemein gebrauchten Bezeichnung für Gesetzeswerke 
sind die Ausdrücke oder b^sb nie geworden. Der eigent¬ 

liche Terminus technicus dafür ist ri?a. — rnira bedeutet a) Gebot* 
= f'noXrj , ß) das aus der Gebotserfüllung resultierende Werkb = sQyov 
vöiiov. Es ist üblich geworden rv.SB in der letzteren Bedeutung mit 
„Gebotserfüllung“ wiederzugeben; diesem Brauch sind auch wir regel¬ 
mäßig in diesem Werk gefolgt; nur muß man dabei im Auge behalten, 
daß „Gebotserfüllung“ nicht in dem abstrakten Sinn = „Erfüllen eines 
Gebotes“, sondern in dem konkreten Sinn = „Frucht, Ergebnis des 
Erfüllens eines Gebotes“ = Gesetzeswerk gemeint ist. 

a. Qid 1,7: Zu jedem Gebot betreffs des Sohnes ry+'s, das dem Vater obliegt, 
sind (nur) Männer verpflichtet, aber Frauen (zB die Mutter) sind davon befreit. Zu 
jedem Gebot betreffs des Vaters zsr pis*, das dem Sohne obliegt, sind sowohl Männer 
als auch Frauen (zB die Töchter) verpflichtet. |( Genauer werden die Gebote als r ; z-? 

= Tu-Gebote u. die Verbote als nfcyp x‘? p ; z? = Tunicht-Gebote bezeichnet. 
Strack u. Billerbeck, NT III. U 
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Qid 1,7: Zu allen Geboten ns*, für die eine bestimmte Zeit die Veranlassung 
ist, sind (nur) Männer verpflichtet, aber Frauen sind davon befreit; zu allen Geboten 
-ipy r-a*, für die nicht eine bestimmte Zeit die Veranlassung ist, sind sowohl Männer 
als auch Frauen verpflichtet. Zu allen Verboten nvyr sb ris*, gleichviel ob für sie 
eine bestimmte Zeit oder eine nicht bestimmte Zeit die Veranlassung ist, sind sowohl 
Männer als auch Frauen verpflichtet, ausgenommen die Verbote: du sollst nicht ver¬ 
derben (den Rand deines Bartes) Lv 19, 27, du sollst nicht rund abscheren (das Äußerste 
deines Kopfes, vgl. Lv 19, 27) u. du sollst dich nicht an Toten verunreinigen. || Qid 1,9: 
Jedes Gebot mss, das an das Land (Israel) gebunden ist, gilt nur (ist nur zu be¬ 
obachten) im Lande (Israel), das aber nicht an das Land gebunden ist, gilt sowohl 
im Lande als auch im Auslande, ausgenommen das Verbot betreffs der tOrla Lv 19, 
23 ff. u. betreffs der Mischsaaten (im Weinberg) Dt 22,9. 

b. SNu 15,31 § 112 (33 a ): R. Ellazar aus ModiHm (t um 135) hat gesagt: Wer die 
heiligen Gaben (zB Opfer) entweiht, wer die Feste verachtet u. wer den Bund unsres 
Vaters Abraham zunichte macht, der ist, auch wenn er viele rüp? »Gebotserfüllungen“ 
(= Gesetzeswerke) in seiner Hand hat, wert aus der Welt verstoßen zu werden. — 
Die Parallelstelle Aboth 3,11 (s. oben) liest c*aiu c'vvv statt nrns*, ein Beweis, daß 
beide Ausdrücke gegebenenfalls als Synonyma gebraucht werden konnten. ||‘AZ 2“: 
R. J°hoschuac b. Levi (um 250) hat gesagt: Alle Gebotserfüllungen die die Israeliten 
in dieser Welt tun, kommen u. legen für sie Zeugnis ab in der zuk. Welt. || Ta'an ll a : 
Ein Qott der Treue ohne Unbill Dt 32, 4. Wie man die Gottlosen in der zuk. Welt 
auch wegen einer leichten Übertretung (Sünde rr-as), die sie tun, bestraft, so bestraft 
man die Gerechten in dieser Welt wegen einer leichten Übertretung, die sie tun — 
»ohne Unbill“. Wie man den Gerechten in der zuk. Welt auch für eine leichte Gebots-* 
erfüllung ms«, die sie tun, Lohn zahlt, so zahlt man den Gottlosen in dieser Welt 
Lohn auch für eine leichte Gebotserfüllung ms«, die sie tun. — = Werk, das 

aus einer Gesetzesübertretung resultiert; ebenso = Werk, das aus einer Gesetzes¬ 
erfüllung resultiert. || ms« Gebotserfüllungen = Gesetzeswerke neben den guten Werken 
D'arj a 'vre = Werke der Barmherzigkeit im Ausspruch des R. Jonathan u. desR. Z^tira 
GnR 9 (7 a ), s. bei Mt 6,19 f. S. 430. 431; ebenda noch weitere Beispiele für das Neben¬ 
einander beider Ausdrücke. || SDt 32,47 §336 (141 a ): Wenn Könige u. Herrscher da¬ 
nach Verlangen trugen sich mit Esau, der nur eine M^vah (Gebotserfüllung) in seiner 
Hand hatte, nämlich daß er seinen Vater geehrt hat, zu verbinden (zu verschwägern), um 
wieviel mehr werden sie sich eilends mit Jakob zu verbinden gesucht haben, der die 
ganze Tora gehalten hat (also unzählige Mifvoth oder Gesetzeswerke aufzu weisen hatte)! 

2. ov dixca<a&r t aexcii. — Zu dixcaooi s. bei Röm3,4 S. 134 Nr. 1 . 

3. ov dixcaooxhrjOsTca nccGa evutmov avtov, —GrundstellePsl43,2. 

Ps 143,2: '”■« 's? »denn vor dir ist kein Lebendiger gerecht“. — 

LXX: ön ov tfixnKo&ijoeTta iyoimöy oov nüg — Targ: Denn nicht ist gerecht 
- 2 «' (so sprich statt -st*) vor dir alles, was lebt. — Vielleicht ist Ps 143,2 zitiert in 
Hen 81,5: »Verkündige alles deinem Sohne Methusala u. zeige allen deinen Kindern 
daß kein Fleisch vor dem Herrn gerecht ist, denn er ist ihr Schöpfer.“ Doch hat 
man wegen der Schlußworte wohl eher an Hi 4,17 als Gruudstelle zu denken. — 
Eine längere Ausführung zu Ps 143,2 in Midr Ps 143 § 1 (266 b ) sei bei Röm 3,9 © S. 156. 

3,20$B: Durch das Gesetz kommt Erkenntnis der Sünde. 

Vgl. Apok Bar 48, 40: Ein jeder von den Bewohnern der Erde hätte es wissen 
können, wenn er sündhaft handelte (nämlich aus dem Gesetz), u. doch kannten sie 
wegen ihres Hochmuts mein Gesetz nicht. 

3, 21 31: Nun aber ist ohne Gesetz eine Gerechtigkeit 
Gottes geoffenbart 

Sixaioavvrj Oaov. — Darunter versteht der Apostel Paulus eine Ge- 
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rechtigkeit, die Gott dem Menschen beilegt. Sie kommt dadurch zu¬ 
stande, daß Gottes richterliches Urteil sich für den Menschen ent¬ 
scheidet u. diesen damit für gerecht erklärt, d. h. als einen ansieht, 
der Gottes Ansprüchen genügt. Sie ist also recht eigentlich eine dixaio- 
ffvvrj ix &£ov (Phil 3, 9), eine Gerechtigkeit, die allein von Gott kommt, 
von Gott hergestellt, von Gott verliehen wird. Maßgebend für das 
richterliche Urteil Gottes sind nicht die Leistungen des Menschen, 
die Werke, die er auf Grund der Gesetzeserfüllung aufzuweisen hat, 
so daß seine Gerechterklärung seitens Gottes als der pflichtmäßige, 
schuldige Lohn fUG&ög xaxu otpsilrjtia (Rom 4, 4) für jene Leistungen 
anzusehen wäre — denn die Gesetzeswerke genügen ja nie zur Gerecht¬ 
erklärung des Menschen, da das Gesetz nur Erkenntnis der Sünde wirkt 
(Rom 3, 20) —: vielmehr erfolgt die Gerechterklärung xtaglg rofiov , 
ohne Vermittelung des Gesetzes (Röm 3,21), geschenkweise, umsonst 
dwQsüv, lediglich aus Gnaden xüqiti (Röm 3, 24). Vermittelt aber wird 
die Gerechterklärung menschlieherseits durch das gläubige Eingehen 
auf Gottes Liebesabsichten in Jesu Christo dux niaxsiag ‘Irjaov Xqigxov 
(Röm 3,22). 

Auch nach der rabbinischen Theologie wird der Israelit gerecht 
pvis, aram. dadurch, daß er Gottes richterliches Urteil für sich 
gewinnt, daß Gott ihn für gerecht erklärt p-is, nst. Insofern könnte 
man sagen, daß strenggenommen auch des Israeliten Gerechtigkeit 
eine dixaiocvvy &*ov, eine von Gott herkommende Gerechtigkeit ge¬ 
wesen sei. 1 Hier setzt nun aber auch sofort der Unterschied ein. Wenn 
nämlich auch der Israelit dadurch ein Gerechter wird, daß Gott ihn 
als solchen anerkennt, so liegt darin keineswegs, daß seine Gerechtig¬ 
keit im eigentlichen Sinn des Wortes erst von Gott hergestellt werde, 
vielmehr besitzt der Israelit bereits Gerechtigkeit, u. zwar eigene Ge¬ 
rechtigkeit, bevor er von Gott beurteilt wird, sie bringt er vor Gottes 
Richterstuhl mit, u. Gott erkennt sie entweder an oder verwirft sie. 

1 Der Terminus „Gottesgerechtigkeit“ im Sinne von Röm 3, 21 war der alten Syn¬ 
agoge fremd. Man vgl. zB die Deutungen, die der Ausdruck nirr' r£-x Dt 33, 21 ge¬ 
funden hat. Als Subjekt von Dt 33, 21 nahm man allgemein Mose an; dann deutete 
man r-rv npix a) = np-rx nach Art Jahves. SDt33, 21 §355 (147 b ): Die np-:x Jahves 
übte er (Mose) Dt 33,21. Wie, was für Wohltaten rip-x (nach Art Jahves) hat er 
denn den Israeliten erwiesen? Ist denn nicht die ganzen 40 Jahre hindurch, die die 
Israeliten in der Wüste zugebracht haben, ihnen der Brunnen aufgestiegen u. das 
Manna niedergefallen, u. haben sie nicht genügend Wachteln gehabt u. haben nicht 
die Wolken der Herrlichkeit sie umgeben? Vielmehr (wenn gesagt wird, er habe 
die Wohltaten Jahves erwiesen, so geschieht das) weil es heißt: Wenn ein Armer 
bei dir sein wird Dt 15, 7 (in dieser Fürsorge für die Armen hat er seinem Volk Wohl¬ 
taten erwiesen nach Jahves Vorbild). Eine andre Erklärung: „die npnx Jahves übte 
er u. seine Rechte“, das lehrt, daß die Gerechtigkeit (im Gericht) verbunden ist mit 
dem Thron der Herrlichkeit. (Wie die Gerechtigkeit eine Säule des göttlichen Thrones 
j ’ 30 bat auch Mose die Gerechtigkeit geübt nach Jahves Art.) — b) = was vor 
Jahve recht oder verdienstlich ist. Targ Onk Dt 33, 21: Verdienstliches vor Jahve 
v i e » au3 S e übt u. seine Rechte mit Israel. — Aehnlich auch Targ Jerusch I z. St. — 
Vgl. dixttioavyTj 9eov = „was vor Gott recht ist“ Jak 1,20. 

U* 
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Nicht um Herstellung also, sondern um Feststellung der Gerechtig¬ 
keit durch Gottes Urteil handelt es sich. So ist die Gerechtigkeit des 
Israeliten ihrem Ursprung nach in Wirklichkeit doch keine dixcaoavri; 
&€ov, sondern eine eigene Gerechtigkeit idia Sixaioavvrj (Röm 10,3). 
Diese eigene, von Gott nur anzuerkennende Gerechtigkeit kommt zu¬ 
stande durch die Beobachtung des Gesetzes; sie ist mithin keine Stxaio- 
avvi] xooQig rö,uov (Röm 3,21), sondern durchaus eine dixouoavrrj ix vöfiov 
Phil 3,9; Gal 3,21; Röm 10,5; Apok Bar 67,6 (justitia ex lege; vgl. 
51,3) oder ev rofxrp Phil 3, 6 oder 6ia vofiov Gal 2, 21 oder kurz eine 
dixctioovvr) röfxov Test Dan 6 (s. die Zitate aus den Pseudepigraphen 
bei Mt 5,20 31 S. 250). Jede Beobachtung des Gesetzes nämlich hat 
als Frucht eine njs-a „Gesetzeserfüllung“ (= Gesetzeswerk) oder, mit 
Berücksichtigung des Lohngedankens gesprochen, ein Verdienst nwj, 
geradeso wie umgekehrt eine Gesetzesübertretung eine nn*<g* „Sünde“ u. 
damit eine Schuld nyin zur Folge hat. Das Verhältnis, das nach Zahl u. 
Wert zwischen den Gebotserfüllungen oder Verdiensten auf der einen 
Seit& u. den Übertretungen u. Sündenschulden auf der andren Seite be¬ 
steht, stellt den jeweiligen Gerechtigkeitsstand des Israeliten vor Gott dar. 
Dieser Stand ist aber nur Gott bekannt, der einzelne Israelit kennt seine 
Rechnung vor Gott nicht. Erst in der Sterbestunde wird das endgültige 
Fazit gezogen: überwiegen die Gesetzeswerke oder die Verdienste die 
Übertretungen oder Verschuldungen, so wird der Israelit von Gott für 
gerecht erklärt u. erlangt Anteil an dem Leben der zuk. Welt. Diese 
Gerechterklärung bedeutet also kein Geschenk der göttlichen Gnade, 
das umsonst dcoQeav, ohne Gegenleistung gegeben würde, sondern ist der 
wohlverdiente Lohn für die Gesetzeswerke, die der Israel während seines 
Erdenlebens getan hat, ein /xia&og xcera öy>fu'h 0 ucc. Überwiegen dagegen 
die Übertretungen oder Verschuldungen, so gilt der Betreffende als 
vollkommener Gottloser u. fällt dem Gehinnom anheim. Gottes Gnade 
tritt nur bei den Mittelmäßigen hervor, d. h. bei denen, deren Verdienst 
u. Schuld sich die Wage halten: nach der Schule Hillels nimmt die gött¬ 
liche Gnade diese an, obwohl sie die Gehinnomstrafe verdient hätten, 
nach der Schule Schammais müssen sie büßen. Genauer sagte man 
später im Sinne der Hilleliten: Gott nimmt einen Schuldschein weg 
oder legt von dem Seinigen, der Gnade, zu, bis die Wagschale sich neigt 
zugunsten der Verdienste. — Vgl. hierzu kurz bei Mt 5, 20 31 S. 250 f.; 
das Ausführlichere s. im Exkurs: „Vorbemerkungen zur Bergpredigt.“ 

3,212): Bezeugt von dem Gesetz u. den Propheten. 

Zur Zweiteilung des alttestamentlichen Kanons s. bei Mt 5,17 31 
S. 240. — Hier sei noch verwiesen auf 

Midr Ps 90 § 4 (194b): R. Levi (um 300) hat im NameD des R. Chanina (um 225) 
gesagt: Die elf Psalmlieder, die Mose gesagt (verfaßt) hat (nach der Tradition Ps 90— 
100), hat er in der Ordnung (Abteilung) der Propheten gesagt; u. warum wurden sie 
nicht in der Tora (von Mose) aufgezeichnet? Weil das eine Worte der Tora u. das 
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andre (die 11 Psalmen) Worte der Prophetie sind. — Hier sind die Psalmen zu den 
prophetischen Büchern gezählt gemäß der Einteilung des Kanons in Gesetz u. Propheten. 

3,23: Denn alle sündigten. 

Zur allgemeinen Sündhaftigkeit s. bei Rom 3, 9 S. 15o Pf. 

3,24: Durch die Erlösung in Christo Jesu. 

Zur Erlösung durch den Messias s. bei Mt 1, 21 6 u. 2) S. 67—74. 

3,25 51: Den Gott als Sühndeckel (Sühngerät) dargestellt hat. 

1. Uaat^Qiov bei den LXX Wiedergabe von ries; s. LXX Ex 25, 
17—22; 31,7; 35,12; 37, 7—9; Lv 16,2. 13—15; Nu 7,89. — ur¬ 
sprünglich wohl einfach = „Deckplatte, Deckel“, von iss „decken“, 
Lv 25,17; dann wegen der Bedeutung, die diese Deckplatte im Opfer¬ 
ritual des Versöhnungstages hatte (s. Lv 16,14 ff.), umgedacht in „Sühn¬ 
deckel“ oder „Sühngerät“ von-i?s „sühnen“. Hiernach iXaGTr^iov = Kap- 
poreth = Sühndeckel. Ebenso nennt Philo die Deckplatte der Bundes¬ 
lade iXaGT^QLov. De profugis § 19 (Mang 1,561): . . . „der Deckel der 
Bundeslade to em&efia rijg xißcorov, er nennt ihn aber iXaGtrjoiov 11 
= Sühndeckel. — De vita Mos 3, 8 (Mang 2,149 f.): „Ihre (der Bundes¬ 
lade) Bedeckung wie ein Deckel ncöf.ia, to Xeyöfievov sv isqaTg ßißXoig 
iXaartjqior. ... To im^sfia to nQogayoQevöfiTvov IXaGTrjQiov. — De 
Cherub §8 (Mang 1,143): {Ta Xsqovßifi ) neigten sich zum Sühn¬ 
deckel IXaoTrjQiov. 

2. Beschreibung der Kapporeth. 

Bundeslade (vi-isj, 1 n-nsn rhx, Misn 'st) samt Kapporeth waren bei 
der Zerstörung des ersten Tempels in Verlust geraten; der zweite 
Tempel hatte keinen Ersatz für sie, s. weiter unten Nr. 8. Was die 
Rabbinen später über sie zu berichten wissen, beruht lediglich aufVer- 
mutungen u. Kombinationen, zu denen diese oder jene Schriftstelle 
Veranlassung zu bieten schien. Das hat man hier besonders im Auge 
zu behalten. — Die Bundeslade war nach Ex 25, 11; 37, 1 f. aus 
Akazienholz gefertigt u. von innen u. außen mit reinem Golde über¬ 
zogen; die Kapporeth war aus reinem Gold 2 hergestellt Ex 25,17; 37,6. 
Ihre Größe stand ebenfalls nach der Schrift fest: sowohl bei der Lade 
als auch bei ihrer Deckplatte betrug die Länge 2 1 lz Elle u. die Breite 
•1 1 /2 Elle Ex 25,10. 17; 37,1.6; die Höhe der Lade betrug l 1 /* Elle 
Ex 25,10; 37,1, während für die Kapporeth eine diesbezügliche Angabe 
in der Schrift fehlt. Auf Grund eines sehr fragwürdigen Schriftbeweises 

1 Eine haggadische Ausdeutung des Wortes •p-x s. pB e rakh 4, 8°, 20: (Warum 

hieß die Lade) ;vn»? R. Cliijja der Aeltere (um 200) u. R. Jannai (um 225). Der eine 
sagte: Weil von dort (von den in der Lade befindlichen Gesetzestafeln) Licht rris 
in die Welt ausgeht. Der andre sagte: Weil von da Fluch (wegen Uebertretung 

des Gesetzes) in die Welt ausgeht. — Der Schlußsatz in Midr HL4,4 (112b) : Weil 
von dort der Fluch über die Völker der Welt ausgeht (wegen Nichtannahme der 
l’ora); in GnR55 (35b) : Es ist die Stelle, von der Furcht nx~; (wegen Uebertretung 
der Gebote) in die Welt ausgeht. 

2 Das Gold glich in seiner Farbe dem Purpur, s.MidrHL3,10 (107 b ); NuR12 (165 (1 ). 
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nahm man an, daß die Kapporeth 1 Handbreite hoch (dick) gewesen 
sei.» Über die Länge des hier in Betracht kommenden Ellenmaßes 
gingen die Meinungen auseinander: R. Meir (um 150) setzte die Elle 
= 6 Handbreiten, R. J e huda (um 150) = 5 Handbreiten.*» Da Lade u. 
Deckplatte genau die gleiche Länge u. Breite hatten, mußte die letztere, 
wenn sie auf die erstere gelegt wurde, diese so bedecken, daß sie 
nirgends über deren Seitenwände hinausragte; die Kapporeth glich 
also einem Aufsatze oder Auflegedeckel. Dementsprechend nahm man 
an, daß sie durch Zapfen, die sich an ihrer unteren Fläche befanden 
u. in die Seitenwände der Lade senkrecht eingelassen wurden, an dieser 
befestigt gewesen sei.c Andre stellen sich die Kapporeth wie einen 
Einsatz- oder Einlegedeckel vor, der von oben in die Lade selbst ein¬ 
gelassen wurde, u. zwar entweder so tief, daß die obere (äußere) Seite 
der Kapporeth mit dem oberen Rand der sie umfassenden Seitenwände 
der Lade genau eine Fläche bildete, oder auch noch tiefer, so daß 
die Seitenwände der Lade über ihre obere Fläche etwas hinausragten. 
Diesen über die Kapporeth nach oben überstehenden Teil der Seiten¬ 
wände der Lade hielt man dann für die Kranzleiste *.t, die nach Ex 25,11 
an der Lade gemacht werden solltet Ausdrücklich wird einmal hervor¬ 
gehoben, daß zwischen der Kapporeth als der Deckplatte u. den in der 
Lade befindlichen Gesetzestafeln nichts Scheidendes vorhanden gewesen 
sei,e d.di. die Bundeslade hatte außer der Kapporeth keinen weiteren 
Deckel. 1 Auf der Kapporeth, genauer an den Enden ihrer Schmal¬ 
seiten, standen zwei Kerube mit ausgebreiteten Flügeln Ex 25,18ff M 
deren Gesichter nach einer Annahme einander zugewandt, nach einer 
andren Annahme nach dem Heiligen des Tempels hingerichtet waren.* 

a. Schab 92»: Die Lade war 9 u. die Kapporeth 1 Handbreite hoch. || Targ Jerusch I 
Ex 25,17: Ihre (der Kapporeth) Dicke soll eine Handbreite szvz sein. — Das. Ex 37,6: 
Ihre (der Kapporeth) Dicke war eine Handbreite. Schriftbeweis. Sukka 4*>; 5»: 
Rab (f 247) u. R. Cbanina (um 225) u. R. Jochanan (f 279, nach andren R. Jonathan, 
um 220) haben gesagt: Die Lade war 9 Handbreiten u. die Kapporeth war 1 Handbreite 
hoch.... Es ist richtig, daß die Lade 9 Handbreiten hoch war; denn es heißt Ex 25, 10: 
l t h Elle sei ihre Höhe (1 Elle nach R. Me'irs Meinung, s. Anm. b, = 6 Handbreiten, 
1 */* Elle = 9 Handbreiten), aber woher, daß die Kapporeth 1 Handbreite hoch war? 
R. Chanina hat als tannaitische Tradition gelehrt: Von allen Gerätschaften, die Mose 
angefertigt hat, hat die Tora das Maß ihrer Länge u. ihrer Breite u. ihrer Höhe an¬ 
gegeben; bei der Kapporeth ist das Maß ihrer Länge u. ihrer Breite angegeben, aber 
das Maß ihrer Höhe ist nicht angegeben worden. 2 Geh u. lerne es von dem geringsten 
der Geräte: „Mache ihm (dem Tisch) eine handbreite Leiste ringsum“ Ex25,25; wie 

hier 1 Handbreite, so auch dort (bei der Kapporeth) 1 Handbreite_Rab Huna (f 297) 

hat gesagt: Von dieser Stelle aus (ist der Beweis zu erbringen): Er spritze auf die 
Vorderseite (wörtlich: auf das Gesicht) der Kapporeth vornhin Lv 16,14; u. kein An- 
gesicht (bei M enschen) ist kleiner als 1 Handbreite. 

1 Christliche Theologen haben aus dem Ausdruck ikaarijoioy ini&Efm LXX Ex 25,17 
folgern wollen, daß die Bundeslade außer der Kapporeth noch einen besonderen Deckel 
für sich gehabt habe. 

2 Vgl. Philo, De vita Mos 3 §8: Die Länge dieser (Deckplatte) u. die Breite ist 
angegeben worden, die Höhe aber nicht. 
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b. pSch e qG, 49 d , 10: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Nach einer Elle, die 6 Hand¬ 
breiten betrug, ist die Lade angefertigt worden. Welcher Mischnalebrer hat das ge¬ 
lehrt „nach einer Elle von 6 Handbreiten“ ? Das ist R. Meir (um 150) gewesen. Denn 
wir haben gelernt: R. Meir sagte: Alle Ellen (die beim Bau des Heiligtums angegeben 
werden) sind Ellen mittlerer Größe (= 6 Handbreiten).. R. J e huda (um 150) sagte: 
Die Ellen, nach denen die Baulichkeiten ausgeführt wurden, betrugen 6, u. diejenigen, 
nach denen die Gerate (wie Lade, Kapporeth usw.) angefertigt wurden, betrugen 5 Hand¬ 
breiten. (Dann folgt eine ausführliche Berechnung des Rauminhalts der Lade sowohl 
nach der Elle des R. Meir als auch nach der des R. J e huda). Parallelen: pSota8, 22 c , 
44; bBB 14». 

C. pSch°q G, 49 d , 39: Wie hat B ? <jal>el die Lade gemacht? R. Chanina (um 225) 
hat gesagt: Aus drei Kisten Ha^p hat er sie gemacht; zwei waren von Gold u. eine 
von Holz; die eine von Gold setzte er in die von Holz u. dann die von Holz in die 
von Gold, u. (auf diese Weise) bedeckte (überzog) er sie (mit Gold); denn es steht 
geschrieben: Überziehe sie mit reinem Golde, von innen u. von außen sollst du sie 
überziehen Ex 25,11. Was will die Schrift lehrend spgen mit (dem nochmaligen): „Du 
sollst überziehen“? Sie will ihren (der hölzernen Kiste) oberen Rand mit einschließen 
(er soll also ebenfalls mit Gold überzogen werden). R. Schimlon b. Laqisch (um 250) 
sagte: Als eine Kiste hat er sie gemacht u. (dann) überzog er sie, denn es steht ge¬ 
schrieben: Überziehe sie mit reinem Golde von innen u. von außen Ex 25,11. Was 
will die Schrift lehrend sagen mit (dem nochmaligen) „Du sollst überziehen“ ? R. Pinchas 
(um 360) hat gesagt: Sie will die Zwischenräume zwischen den einzelnen Brettern 
mit einschließen (auch sie sollen mit Gold überzogen werden). — Dasselbe pSofca 8, 
22 ll , 5; Midr HL 1,11 (92“). — Die beiden hier erwähnten Meinungen setzen voraus, 
daß die drei Schichten oder Lagen, aus denen die Seitenwände der Lade bestanden, 
am oberen Rande miteinander ausgeglichen waren, so daß die gleich lange u. breite 
Kapporeth als Deckplatte nur auf den oberen Rand der Lade aufgelegt werden konnte. 
— Völlig sachgemäß fügt dann Josephus hinzu, daß die Befestigung der Kapporeth 
durch Zapfeneinlaß erfolgt sei. AntiqS, 6, 5: Die Deckplatte ro inidep« war mit ihr 
(der Lade) durch goldene Zapfen orgotpiyti in bewundernswerter Weise zusammen¬ 
gefügt, denn überall war sie (die Deckplatte) mit ihr ausgeglichen, so daß sie in 
keiner Weise durch hervorstehende Unebenheiten das schöne Gefüge verunzierte. 

d. Joma72 b : Rachba (um 300) hat gesagt, Rab J e huda (t 299) habe gesagt: Drei 
Laden hat B c QaHel angefertigt; die mittlere von Holz war 9 Handbreiten hoch (1 Elle = 
6 Handbreiten gemäß der Ansicht des R. Meir); die innere von Gold war 8 Hand¬ 
breiten hoch, die äußere (von Gold) war 10 Handbreiten hoch u. noch etwas darüber. 
Aber in einer Baraitha heißt es doch: Sie war 11 Handbreiten hoch u. noch etwas 
darüber. Darin liegt kein Widerspruch: die letztere Meinung stimmt mit dem überein, 
der sagte, daß auf die Dicke (des Bodens der äußeren goldenen Lade) 1 Handbreite 
komme; u. die erstere Meinung stimmt mit dem überein, welcher sagte, daß auf 
(diese) ihre Dicke nicht 1 Handbreite komme. Und was ist (in der Baraitha) „noch 
etwas darüber“? Das ist der Kranz Ex 25,11. — «) Meinung des Rab J e huda: Die 
hölzerne Kiste, auf die sich die Ex 25,10 betreffs der Größe gemachten Angaben be¬ 
ziehen, war mit Einschluß ihres Bodens 9 Handbreiten hoch; rechnet man auf die 
Dicke ihres Bodens 1 Handbreite, so bleibt für ihren Hohlraum eine Höhe von 8 Hand¬ 
breiten. Die innere Kiste von Gold ist einschließlich der Dicke ihres Bodens 8 Hand¬ 
breiten hoch; in die hölzerne Kiste gesetzt, schneidet ihr oberer Rand genau mit dem 
oberen Rand der Holzkiste ab. Die äußere Kiste von Gold ist einschließlich der Dicke 
ihres Bodens, die aber nicht 1 Handbreite beträgt, 10 Handbreiten + „etwas“ hoch. 
Dieses + „etwas“ entfällt auf die Dicke des Bodens der äußeren goldenen Kiste, 
bleiben als Höhe im Lichten 10 Handbreiten übrig; wird also die hölzerne, 9 Hand¬ 
breiten hohe Kiste samt der in ihr befindlichen inneren Kiste von Gold in die äußere 
Kiste von Gold gesetzt, so überragen die Seitenwände der letzten die Seitenwände 
der beiden andren um 1 Handbreite. Legt man endlich die Kapporeth, deren Länge u. 
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Breite genau der Länge u. Breite der hölzernen Kiste entspricht (vgl. Ex 25,10 mit 
25,17), als Deckplatte auf, so sinkt sie in den die hölzerne Kiste umgebenden Mantel 
der äußeren Kiste von Gold hinab, bis sie auf den 1 Handbreite tiefer liegenden oberen 
Rändern der hölzernen u. der inneren Kiste von Gold zu ruhen kommt, u. da die 
Dicke der Kapporeth selbst 1 Handbreite beträgt, so bildet nun ihre obere Seite eine 
Fläche mit dem oberen Rand der sie umfassenden äußeren Kiste von Gold. — ß) Die 
Baraitha: Die äußere Kiste von Gold ist 11 Handbreiten hoch -f- „etwas“; davon ent¬ 
fällt 1 Handbreite auf die Dicke ihres Bodens, bleiben 10 Handbreiten 4- „etwas“ 
als Höhe im Lichten; davon werden weiter in Anspruch genommen 9 Handbreiten von 
der eingesetzten hölzernen Kiste nebst der in ihr befindlichen inneren goldenen Kiste, 
bleibt 1 Handbreite -f- „etwas“, um die die äußere goldene Kiste ihren Einsatz über¬ 
ragt. Die aufgelegte Kapporeth sinkt ein, bis sie wiederum auf dem oberen Rand 
der hölzernen Kiste u. ihres Einsatzes zu ruhen kommt; da die Kapporeth selbst nur 
1 Handbreite dick ist, so wird sie jetzt von den Seitenwänden der äußeren goldenen 
Kiste um das -f- „etwas“ überragt; dieses „etwas“ ist der Kranz i\* in Ex 25,11. 

e. SLv 16,2 (307 a ): „Vor die Kapporeth, welche auf der Lade ist“ Lvl6,2. Was 
will die Schrift lehrend damit sagen? Wenn es hieße: „(Vor) die Kapporeth“, so 
könnte es noch einen (anderweitigen) Deckel vs-s für die Lade geben. Da sagt die 
Schrift lehrend: „Kapporeth, welche auf der Lade ist“, eine Kapporeth gibt es für 
diß Lade, aber nicht gibt es einen (anderweitigen) Deckel für Lade. Mag es keinen 
(anderweitigen) Deckel für die Lade geben, so könnte es doch etwas Trennendes 
zwischen der Kapporeth u. der Bezeugung (= Gesetzestafeln in der Lade) geben (zB 
eine Hülle, die über die Gesetzestafeln gebreitet wäre). Die Schrift sagt lehrend: 
Wenn die Wolke des Räucherwerks die Kapporeth, die über der Bezeugung ist, be¬ 
deckt Lv 16,13. Siehe, da ist nichts Trennendes zwischen der Kapporeth u. der Bezeugung. 

f. Kerube , aram. *=■*'?, Plural 

«. Name. Chagl3 b : Was bedeutet ava? R. Abbahu (um 300) hat gesagt: „wie 
ein Knabe“ denn so nennt man in Babel ein Kind (=*•*? also zusammen¬ 

gesetzt aus ? — „wie“ u. na : i, aram. 8;?;, = „Knabe, Jüngling“.) Parallele Sukka 5 b .|| 
Philo, Vita Mos 3 § 8 (Mang 2,150): Xegovßlfj, wie die Griechen sagen würden: ini- 
yvwais xai imoTijpt) noXkrj „Erkenntnis u.viel Einsicht“. — hiernach als Notarikon 
(Einl. S. 107 Nr. 30) gedeutet = -o = ■’sr oder n;ar: „das Erkennen“, a i *' „Menge, 
viel“, rij-s „Einsicht“; vgl. Siegfried, Phiio S. 215. — ß. Gestalt u. Größe. Nach 
R. Abbahu waren die Kerube Knaben- oder Jünglingsgestalten, s. Chag 13 b bei «. 
Das entsprach wohl der allgemeinen Überzeugung. Sukka 5 b : Rab Acha b. JaSaqob 
(um 325) hat gesagt: Es ist traditionelle Lehre, daß das Angesicht eines Kerub nicht 
kleiner ist als eine Handbreite. . . . Abaje (f 338/39) hat gesagt: Vielmehr von hier 
(lernen wir es): „Das erste Gesicht war das Gesicht eines Kerub, das zweite Gesicht 
war das Gesicht eines Menschen“ Ez 10,14; Kerub ist doch dasselbe wie Mensch 
(warum also zwei Ausdrücke 'zur Bezeichnung ein u. derselben Sache?)! Das eine 
(nämlich Gesicht eines Menschen) bezeichnet ein großes Gesicht u. das andre ein 
kleines Gesicht (Knabengesicht). |[ BB 99 a : In einer Baraitha ist gelehrt worden: Onq L los 
der Proselyt (um 120) hat gesagt: Die Kerube waren Knabengestalten. — So nach 
Raschi; dann ist r.b?^ „Bildwerk“ 2Chr3,10 gedeutet = n-s^su „Kinder¬ 

gestalt“. || Joina 54 a : Rab Qattina (um 270) hat gesagt: Wenn die Israeliten zum Fest 
(nach Jerusalem) hinaufzogen, rollte man ihnen den Vorhang hinweg u. zeigte ihnen 
die Kerube, die aneinanderhingen, u. sprach zu ihnen: Seht, eure Liebe vor Gott wie 
die Liebe des Mannes u. des Weibes! || Josephus, Antiq 3,6,5: Der Deckel (ini&e.fuc) 
der Bundeslade hatte zwei Figuren; „Kerube“ nennen sie die Hebräer; es sind aber 
geflügelte Gestalten ?«J« nexeivü, dem Aussehen nach keinem Wesen ähnlich, das 
von Menschen gesehen worden ist. — Daß Josephus hier die Kerube als Vogelgestalten 
beschreibe, ist nicht richtig; „geflügelte Gestalten“ nennt er sie, dabei kann er auch 
an Menschengestalten gedacht haben. Ebenso wird es sich mit den Worten Philos in 
Vita Mos 3 §8 (Mang 2,150) verhalten: Der Deckel ro enidepa (der Bundeslade), den 
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man ih«st/]Qt,ov „Sühngerät“ nennt, ist die Unterlage der beiden Geflügelten iwv 
7tir t vwv äveiv, die in der väterlichen Sprache Xe govßifj. genannt werden. — Eine 
Nötigung an Vogelgestalten zu denken liegt jedenfalls nicht vor, zumal sehr bald bei 
Philo die Worte folgen: -nxi^öv ydg 6 ovum«; ovgavös. || Sukka 5*»: Das.Haus, welches 
der König Salomo Jahve baute, hatte 60 Ellen Länge u. 20 (Ellen) Breite u. 30 Ellen 
Höhe lKg6,2. Ferner heißt es: Die Höhe des ersten Kerub war 10 Ellen u. eben¬ 
solche hatte der zweite 1 Kg 6, 26; u. in einer Baraitha heißt es: Wie wir es im Haus 
der Ewigkeiten (= Tempel) finden, daß die Kerube im dritten Teil des Hauses standen 
(d.h. mit ihrer Höhe den 3. Teil der Gesamthöhe erreichten), so standen die Kerube auch 
in der Stiftshütte im 3.Teildes Hauses. Wie hoch war die Stiftshütte V 10 Ellen, denn es steht 
geschrieben: Zehn Ellen sei die Länge des Bretts Ex 26,16. Wie lang waren sie (also)? 
60 Handbreiten (1 Elle — 6 Handbreiten). Wieviel beträgt der 3. Teil? 20 Handbreiten. 
Nimm davon die 10 Handbreiten der Lade u. der Kapporeth fort (Lade = 9 Handbreiten, 
Kapporeth = 1 Handbreite hoch), so bleiben für sie (die Kerube) 10 Handbreiten. — 
Nach diesen Worten hat die Größe der Kerube genau der Höhe der Lade u. der Kappo¬ 
reth entsprochen. || ;\ Stellung. BB99 a : Wie standen sie (die Kerube)? R. Jochanan 
(t 279) u. R. EUazar (um 270). Der eine sagte: Ihre Gesichter einander zugekehrt 
Ex 25,20, u. der andre sagte: Ihre Gesichter dem Hause (dem Heiligen des Tempels) 
zugewandt 2 Chr 3,13. Gegen den, der gesagt hat: Ihre Gesichter einander zugekehrt, 
siehe, steht geschrieben: Ihre Gesichter dem Hause zugewandt. Das ist kein Wider¬ 
spruch: dort (einander zugekehrt), wenn die Israeliten den Willen Gottes tun, hier, 
wenn die Israeliten nicht Gottes Willen tun. Gegen den, der gesagt hat: Ihre Ge¬ 
sichter dem Hause zugewandt, siehe, steht geschrieben: Ihre Gesichter einander zu¬ 
gekehrt. (Das ist kein Widerspruch:) sie waren seitwärts gewendet (teils dem Hause, 
teils einander zugekehrt). Onq°los der Proselyt (um 120) hat gesagt: Die Kerube waren 
Knabengestalten (vgl. oben) u. ihre Gesichter waren seitwärts gewendet, wie wenn 
ein Schüler sich von seinem Lehrer verabschiedet. || BB 99 a : Rabbanai hat gesagt, 
Sch'muel (+254) habe gesagt: Die Kerube (des 1.Tempels) haben durch ein Wunder 
gestanden, denn es heißt: Fünf Ellen maß der eine Flügel des Kerub u. fünf Ellen 
der zweite Flügel des Kerub, zehn Ellen von dem einen Ende seiner Flügel bis zum 
andren Ende seiner Flügel 1 Kg 6,24; wo standen denn nun ihre Körper (da ja die 
ganze Breite des Allerheiligsten nur 20 Ellen betrug u. so bereits durch die vier 
Flügel eingenommen wurde)? Entnimm daraus: durch ein Wunder standen sie. Abaje 
(+ 338/39) wandte ein: Vielleicht haben sie dadurch gestanden, daß sie (die Flügel) 
wie die der Hühner herausstanden (bis in die Mitte des Rückens, so daß das Maß 
ihrer Körper in dem der Flügel mitenthalten war)! Raba (+ 352) wandte ein: Viel¬ 
leicht haben sie (die Kerube) nicht genau einander gegenübergestanden (so daß der 
Flügel des einen über den des andren hinausragte)! Rab Acha bar Jafaqob (um 325) 
wandte ein: Vielleicht haben sie in der Diagonale gestanden (einen Winkel mit den 
Flügeln bildend)! Rab Huna b. J e hoscbua< (um 350) wandte ein: Vielleicht war der 
Raum (des Allerheiligsten) oben weiter! Rab Papa (+ 376) wandte ein: Vielleicht waren 
ihre Flügel gebeugt (gebogen)! Rab Aschi (+ 427) wandte ein: Vielleicht haben sie (die 
Flügel) nicht in einer geraden Linie gelegen (so daß der des einen Kerub sich unter 
den des andren Kerub schob). Vgl. auch Joma21 a . 

3. Lage u. Richtung der Bundeslade im Allerheiligsten. 

Die Bundeslade mit der Kapporeth stand genau in der Mitte des 
Allerheiligsten,a u. zwar auf einem Stein, der irr« „Grundstein“ hieß, 
weil von ihm aus die Welt erschaffen worden war.b Aus den Größen¬ 
verhältnissen des Allerheiligsten folgerte man in Übereinstimmung mit 
einer Baraitha, daß dort für die Lade selbst eigentlich kein Raum vor¬ 
handen gewesen sei, so daß sie ähnlich wie die Körper der Kerube 
(s. Nr. 2 Anm./‘ Ende) nur durch ein Wunder gestanden habe.c Nach 
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allgemeiner Annahme soll die Lade so aufgestellt gewesen sein, daß 
sie mit ihren Langseiten parallel zum Vorhang des Allerheiligsten stand, 
d. h. ihre Längsachse lag senkrecht zur Längsachse des Tempels, 
also in der Richtung von Norden nach Süden. Allerdings widerspricht 
dem eine Stelle der Mischna, nach welcher die Längsachse der Lade 
parallel zur Längsachse des Tempels, also in der Richtung von Osten 
nach Westen gelegen haben müßte; doch kann diese Stelle auch anders 
verstanden werden, wie es tatsächlich in einer Baraitha geschehen 
ist.d Besonders folgt die süd-nördliche Richtung der Längsachse der 
Bundeslade aus den Aussagen über die Blutsprengung gegen die Kap- 
poreth am Versöhnungstage. Sämtliche Stellen stimmen darin überein, 
daß das Blut gegen die Ostfront der Kapporeth gespritzt wurde; diese 
Ostfront konnte aber nicht eine der Schmalseiten der Kapporeth sein, 
da ja dort die Kerube ihren Platz hatten Ex 25,18 f., so blieb nur 
eine Langseite der Kapporeth als Ostfront übrig, d. h. die Längsachse 
der Lade lag in der Richtung von Norden nach Süden.e Weniger ein¬ 
heitlich scheinen die Meinungen über die Anbringung u. die Richtung 
der Tragstangen der Bundeslade gewesen zu sein. Josephus nimmt 
an, daß die Ringe für die Tragstangen an den Langseiten der Lade 
angebracht waren.f Dann lagen die Tragstangen parallel zur Längs¬ 
achse der Lade u. mußten im Heiligtum — wenn die Lade mit ihren 
Langseiten parallel zum „Heiligen“ stand — von Norden nach Süden 
gerichtet sein. Dagegen geht die Meinung der Rabbinen dahin, daß 
die Tragstangen im Heiligtum in der Richtung von Osten nach Westen 
gelegen haben, so daß ihr vorderes Ende den Vorhang des Aller¬ 
heiligsten berührte.g Daraus folgte dann, wenn die Langseiten der 
Lade parallel zum Vorhang lagen, daß die Ringe der Tragstangen an 
den Schmalseiten der Lade befestigt waren; das wird auch ausdrück¬ 
lich von R. J e huda (um 150) behauptet u. des näheren begründet.h 

a. BB99 a Bar: Die Lade, die Mose gemacht hat, hatte einen freien Raum von 
10 Ellen nach jeder Seite (Richtung) hin (d. h. sie stand genau in der Mitte des Aller¬ 
heiligsten); s. auch M e g 10 ,J in Anm. c u. Tanch D'or-:? 169b j n Nr. 8 Anm.^. 

b. TJoma 3, 6 (186): Ein Stein war dort (im Allerheiligsten) seit den Tagen der 
früheren Propheten, u. er wurde Grundstein rrvw genannt, u. seine Höhe betrug von 
der Erde an 3 Fingerbreiten, denn anfänglich befand sich dort auf ihm die Lade 
(daher der Name „Grundstein“). Als aber die Lade auf ihm fortgenommen war, 
zündete man (auf ihm) das Räucherwerk im Allerheiligsten an. R. Jose (um 150) 
sagte: Von ihm aus ist die Welt gegründet worden (daher der Name „Grundstein“), 
denn es heißt: Von Zion ließ Gott die Vollendung der Schönheit hervorstrahlen (so 
der Midr Ps 50,2). — Ferner s. in Nr. 8 Anm. g. 

C. M e g 10 b : R. Levi (um 300) hat gesagt: Dieses Wort haben wir als Überliefe¬ 
rung von unsren Vätern her (d.h. als uralte Tradition) in unsren Händen: Die Stelle 
der Lade gehört nicht zu dem Maß (des Allerheiligsten). In einer Baraitha wird ebenso 
gelehrt: Die Lade, die Mose gemacht hat, hatte 10 Ellen (freien Raum) nach jeder 
Richtung hin (s. in Anm. o); ferner steht geschrieben: Innerhalb des D°bir (■= Aller¬ 
heiligstes) betrug die Länge 20 Ellen (u. die Breite 20 Ellen u. die Höhe 20 Ellen) 
1 Kg6,20; ferner heißt es: Der Flügel des einen Kerub war 10 Ellen u. der Flügel 



Brief an die Römer 3, 25 (91 3) 


171 


des andren Kerub war 10 Ellen (vgl. 1 Kg 6, 24f., 2 Clir 3,11 ff.); wo stand denn nun 
die Lade selbst (wenn sie an ihren Seiten 10 Ellen freien Raum hatte)? Daraus ent¬ 
nehme ich nur, daß sie durch ein Wunder dastand. — Parallele: .BB 99 a , wo neben 
R. Levi auch R. Jochanau (+279) als Autor genannt wird; ferner s. Joma21 a . 

d. M e n 11,6: Alle Gerätschaften, die im Heiligtum waren, standen mit ihrer Längs¬ 
richtung in der Längsrichtung des Tempels (also von Ost nach West). — Da nun die 
Lade zu den „Gerätschaften“ gehörte, hätte auch sie in dieser Richtung stehen müssen. 
Dem widerspricht aber die Bar M e n98 tt auf das bestimmteste: Alle Gerätschaften im 
Heiligtum standen mit ihrer Längsrichtung in der Längsrichtung des Tempels mit 
Ausnahme der Lade, deren Längsrichtung in der Breitrichtung des Tempels (also 
von Norden nach Süden) lag. — Man wird anzunehmen haben, daß die allgemeine 
Regel in der Mischna nicht so streng gemeint ist, daß sie keine Ausnahmen zuließe; 
vielleicht hat sie auch nur die Gerätschaften im Auge, die sich bis in die letzte Zeit 
im Tempel befunden hatten; dazu gehörte aber die Lade nicht. 

e. Blutsprengung an die Ostseite der Kapporeth, s. SLv 16,14 (314 a ); Joma 55 a ; 
Targ Jerusch I Lv 16,14 in Nr. 6 Anm. c S. 176. 

/. Josephus, Antiq 3, 6, 5: ln jede der beiden längeren Seitenwände (der Lade) 
waren zwei goldene Ringe eingefügt, die durch das ganze Holz gingen, u. durch sie 
waren auf jeder der beiden Seitenwände vergoldete Stangen gelegt, daß sie (die Lade) 
mit ihrer Hilfe, sooft es nötig war, fortbewegt werden könnte; denn sie wurde nicht 
mit Zugvieh befördert, sondern von den Priestern (auf den Schultern) getragen. 

g. TJoina 3, .7 (186): Die beiden Tragstangen der Lade standen aus der Lade so 
weit hervor, daß sie bis an den Vorhang (des Allerheiligsten) reichten; denn es heißt: 
Die (beiden) Stangen waren lang 1 Kg 8, 8. Dann waren sie vom Inneren aus (d. h. 
vom Heiligen aus) vielleicht nicht sichtbar? Die Schrift sagt lehrend: Die Spitzen 
der Stangen wurden gesehen 1 Kg 8, 8. Dann haben sie den Vorhang vielleicht zer¬ 
rissen? Die Schrift sagt lehrend: Sie waren nicht nach außen hin sichtbar 1 Kg 8, 8. 
Sage also: Die Stangen waren so lang, daß sie bis an den Vorhang reichten, u. sie 
drängten den Vorhang (nach außen hin) zurück, u. so wurden sie vom Innern aus ge¬ 
sehen, u. in bezug auf sie findet sich in der Qabbala (= nichtpentateuchische Schrift) 
die Erklärung (Erläuterung): Das Myrrhenbündlein ist mir mein Lieber, das zwischen 
meinen Brüsten ruht H 1, 13. — Der Sinn dieses Zitats wird klar durch die Parallele 
M e n98 a l » ; „Die beiden Stangen drückten den Vorhang zurück u. traten dadurch her¬ 
vor, daß sie wie die beiden Brüste einer Frau erschienen.“ — Jahve also das Myrrhen¬ 
bündlein, weil er auf der Bundeslade zwischen den Tragstangen thront, die im Vor¬ 
hang wie zwei Frauenbrüste erscheinen. — Eine teilweise Parallele s. auch Joma54 a , 
hier ist die anonyme Deutung von 1 Kg 8, 8 dem Babylonier Rab J e huda (f 299) bei¬ 
gelegt. — Joma72 a : R. Jose b. Chanina (um 270) stellte einander gegenüber: „In den 
Ringen der Lade sollen die Stangen sein, sie sollen nicht von ihr entfernt werden“ 
Ex25,15, und: „Bringe die Stangen in die Ringe“ Ex 25,14 (als ob es sich um ein 
wiederholtes Tun handelte). Wie ist das zu verstehen? Sie saßen lose (in den Ringen), 
ohne diesen zu entgleiten. In der Bar heißt es ebenso: In den Ringen der Lade sollen 
die Stangen sein. Vielleicht sollen sie sich nicht von ihrer Stelle bewegen? Es heißt: 
Bringe die Stangen in die Ringe! Vielleicht sollen sie hineingebracht u. wieder heraus¬ 
genommen werden? Es heißt: In den Ringen der Lade sollen die Stangen sein. Wie 
das? Sie saßen lose (in den Ringen), ohne diesen zu entgleiten. (Raschi: An den 
Enden waren die Stangen dick u. in der Mitte dünn.) 

h. M e n 98 b : Woher, daß die Stangen der Lade an ihrer Breitseite (d. i. an den 
schmalen Seiten) sich befanden? Vielleicht haben sie sich an der Langseite der 
Lade befunden. R. J e huda (um 150) hat gesagt: Zwei Männer können bei einer Ent¬ 
fernung von anderthalb Ellen nicht (nebeneinander) gehen (u. Lasten auf ihrer Schulter 
tragen. Damit also Raum für sie vorhanden sei, waren die Tragstangen auf den 
schmalen Seiten angebracht). 

Nur wenn die Lade so aufgestellt war, daß ihre Längsachse in der Richtung von 
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Norden nach Süden lag, u. nur wenn die Tragstangen an den schmalen Seiten so an¬ 
gebracht waren, daß sie von Osten nach Westen wiesen, stimmt dazu der Weg, den 
die Mischna den Hohenpriester am Versöhnungstag zur Kapporeth gehen läßt. Joina5, lff. : 
Er (der Hohepriester am Versöhnungstag) nahm die Kohlenpfanne in seine rechte Hand 
u. den Löffel (mit dem Räucherwerk) in seine linke Hand u. schritt durch den Tempel, 
bis er zwischen die beiden Vorhänge kam, die das Heilige vom Allerheiligsten trennten. 
Zwischen ihnen aber war eine Elle Zwischenraum.. .. Der äußere (Vorhang) war an 
der Südseite (nur) angeheftelt u. der innere an der Nordseite. Er ging zwischen beiden 
hin, bis er an die Nordseite kam; hatte er die Nordseite erreicht, dann wandte er 
sein Angesicht nach Süden, ging weiter, indem er den Vorhang an seiner linken Seite 
hatte, bis er an die Lade kam. Hatte er die Lade erreicht, so setzte er die Pfanne 
zwischen die beiden Tragstangen, schüttete das Räucherwerk auf die Kohlen, so daß 
das Haus mit Rauch erfüllt wurde. Dann ging er hinaus, wie er hereingekommen 
war. ... Er nahm das Blut von dem, der es umgerührt hatte, ging hinein an den¬ 
selben Ort, an den er (vorhin) gegangen, trat auf dieselbe Stelle, an der er (vorhin) 
gestanden, u. spritzte von dem Blut. ... Er ging hinaus. . . . Man brachte ihm den 
Bock, er schlachtete ihn u. fing sein Blut in einer Schale auf, ging hinein an den¬ 
selben Ort, an den er (vorhin) gegangen, trat auf dieselbe Stelle, an der er (vorhin) 
gestanden, u. spritzte von dem Blut.... Er ging hinaus.... — Nach diesen Worten 
trat der Hohepriester an der Nordseite hinter den inneren Vorhang u. damit in das 
Allerheiligste; dann wandte er sich nach links um u. schritt, indem der Vorhang zu 
seiner Linken war, südwärts bis er an die Lade kam. Hätten nun die Tragstangen 
an den beiden Langseiteu der in der Mitte des Allerheiligsten aufgestellten Lade 
gelegen, so wäre ihre Richtung gleich wie die der Längsachse der Lade von Norden 
nach Süden gegangen, der Hohepriester aber wäre bei seinem Gang südwärts an dem 
Vorhang entlang überhaupt nicht auf die Lade gestoßen. Auf diesem seinen» Wege 
kam er mit der Lade uur dann in Berührung, wenn deren Tragstangen an ihren Schmal¬ 
seiten angebracht waren u. in west-östlicher Richtung bis an den Vorhang reichten. 
Dann konnte er, sobald er bis an die Tragstangen gelangt war, die Kohlenpfanne 
zwischen diesen niedersetzen u. das Räucherwerk akzünden. Weiter heißt es, daß der 
Hohepriester die Blutsprengung von derselben Stelle aus vorgenommen habe, an der 
er vorher gestanden u. das Räucherwerk zurechtgemacht hatte, d. h. er stand bei der 
Blutsprengung zwischen den Tragstangen. Die Blutsprengung geschah aber gegen die 
nach Osten liegende Langseite der Kapporeth, stand er dabei zwischen den Stangen, 
so folgt daraus wiederum, dsß die Tragstangen senkrecht zur Längsachse der Lade 
lagen, mit andren Worten: sie waren an den schmalen Seiten der Lade angebracht 
u. hatten im Allerheiligsten die Richtung von Osten nach Westen. 

4. Die Kapporeth ist die Stätte der Gottesgegenwart. 

Hierher gehören alle Stellen, die vom Wohnen Gottes in der Stifts¬ 
hütte oder im 1. Tempel reden ;a denn als die eigentliche Stätte der 
göttlichen Gegenwart ist dabei immer die Bundeslade oder die Kap¬ 
poreth gedacht. Es fehlt aber auch nicht an Stellen, die die letzteren 
selbst ausdrücklich als die Stätte bezeichnen, an der Gott unter seinem 
Volke weilt u. wohnt, b 

a. Nur zwei Belege mögen hier folgen, je einer aus den Pseudepigraphen u. aus 
dem Midrasch. Apok Bar 64, 6: So arg wurde die Ruchlosigkeit Manasses, daß sich 
die Herrlichkeit des Höchsten vom Heiligtum entfernte. || P e siqR 5 (IS 11 ): Es geschah 
•rvi zu der Zeit, als Mose die Wohnung fertig aufgerichtet hatte Nu 7,1. Rab (f 247) 
hat gesagt: (Wo -n-i in der Schrift steht, wird damit angezeigt, daß das, wovon die 
betr. Stelle redet) etwas ist, was erst jetzt geschaffen worden (ins Dasein getreten) 
ist. Seitdem die Welt erschaffen war, hat die Sch'khina (göttliche Gegenwart, Gott¬ 
heit) nicht bei den Unteren gewohnt; erst nachdem die Wohnung (Stiftshütte) auf- 
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gestellt war, hat die Sch e khina bei den Unteren gewohnt. R. Schimfon b. Jochai (um 
150) sagte: Was bedeutet *rr- „und es geschah“? Etwas, was gewesen war, dann 
aufgehört hatte u. schließlich wieder war (wurde) wie vordem. Denn so findest du, 
daß im Beginn der Weltschöpfung die Sch e khina bei den Unteren gewohnt hat, s.: 
Sie hörten die Stimme Jahve-Elohims, als er sich im Garten erging Gn 8, 8. Als der 
erste Mensch gesündigt hatte, stieg die Sch e khina in den 1. (der 7) Himmel empor. 
Qa'in erstand u. tötete seinen Bruder; da stieg sie in den 2. Himmel empor. Das Ge¬ 
schlecht des Enosch erstand u. sie sündigten, s.: Damals begann man die Götzen mit 
dem Jahve-Namen zu benennen 1 Gn 4, 26; da stieg sie in den 3. Himmel empor. Das 
Geschlecht der Flut erstand, u. sie sündigten, s.: Jahve sah, daß die Schlechtigkeit 
der Menschen groß war auf Erden Gn ö, 5; da erhob sie sich in den 4. Himmel. Das 
Geschlecht der Zerstreuung erstand u. die Sch e khina erhob sich in den 5. Himmel. 
Die Sodomiter erstanden, u. sie erhob sich in den 6. Himmel, weil sie Sünder waren, 
s.: Die Leute von Sodom waren sehr böse u. sündig Gn 13,13. Die Philister kamen 
u. sündigten, s.: Da schickte der König Abimelekh von Gerar u. nahm Sara Gn 20, 2; 
da erhob sie sich in den 7. Himmel. Abraham kam u. erwarb sich gute Werke, u. die 
Sch e khina stieg vom 7. Himmel herab in den 6. Isaak kam u. streckte seinen Hals 
auf den Altar hin, u. sie stieg aus dem 6. in den 5. herab. Jakob kam u. spannte 
Zelte für die Tora auf, s.: Jakob war ein frommer Mann, in Zelten sitzend (um sich 
mit der Tora zu beschäftigen) Gn 25,27; da stieg die Sch e khina aus dem 5. in den 
4. herab. Levi kam u. ließ sie aus dem 4. in den 3. Himmel herabsteigen. Q°hath 
kam u. ließ sie aus dem 3. in den 2. herabsteigen. «Amram kam u. ließ sie in den 
1 . herabsteigen. . . . Mose kam u. ließ sie nach unten (auf die Erde) herabsteigen, 
s.: Die Wolke bedeckte das Zelt u. die Herrlichkeit Jahves erfüllte die Wohnung. — 
Parallelen: Tanch 129 b ; NuR12(166 :1 ) ganz kurz; TanchB §24 (19 B , 18), 

hier „Rabbi“ statt Rab zu Anfang. — Diese Ausführung hat sich offenbar einer ge¬ 
wissen Beliebtheit erfreut, sie wird deshalb später mit den verschiedensten Autoren 
in Verbinduug gebracht. R. Ji<jchaq, um 300, knüpft sie an Ps 37. 29 an, zB P°siq 1 
Midr HL 5,1 (117 b ); GnR19(13 a ); anonym P e siqR 5 (18 b ); R. Abba b. Kahana, um 
310, an Gn 3, 8, zBP e siql b ; Midr HL 5, 1 (117 b ), hier ist zu R. Abba hinzuzufügen 
„bar Kahana“; GnR 19 (13 a ); R. Schimton b. Josena (um 270?) an HL 5,1, zB P e siq 1°; 
Midr HL 5,1 (117 b ); P e siqR 5 (17 b ). 

b. Sanh7 a : Jemand hatte einmal (zu seiner Frau) gesagt: Als unsre Liebe stark 
war, lagen wir auf des Schwertes Breite (Schneide); jetzt, da unsre Liebe nicht mehr 
stark ist, ist auch ein Bett von 60 Ellen nicht weit genug für uns. Rab Huna (t 297) 
sagte: Schriftverse stehen dafür geschrieben. Zuerst heißt es: Ich werde mich dir 
dort stellen u. mit dir von der Kapporeth zwischen den beiden Keruben herab reden 
Ex 25, 22, u. in einer Baraitha heißt es: Die Lade war neun u. die Kapporeth eine 
Handbreite hoch, siehe, das sind hier zehn Handbreiten (mit einem so engen Raum 
kam also anfänglich Gott aus, um unter Israel zu weilen). Dann heißt es: Das Haus, 
welches der König Salomo Jahve baute, hatte 60 Ellen Länge usw. 1 Kg 6, 2. Und 
endlich heißt es: So spricht Jahve: Der Himmel ist mein Thron usw. Jes 66, 1. || 
P c siql71 a : R. Judan von Gailaja (um 275) eröffnete seinen Vortrag mit der Stelle: 
Steigt auf dein Geheiß der Adler empor u. baut er hoch sein Nest? Hi 39, 27. Gott 
sprach zu Aliron: Habe ich auf das Wort deines Mundes meine Sch e khina auf der 
Lade wohnen lassen, oder habe ich auf das Wort deines Mundes meine Sch'khina 
sich von der Lade erheben lassen? || P e siqR 47 (190 a ): (Gott sprach zu dem murren¬ 
den Hiob): Bist du größer als Ahron? Denn keinem unter den Geschöpfen der Welt 
habe ich eine solche Ehre erwiesen wie ihm. Wenn er bekleidet mit 8 Gewändern 
in das Allerheiligste (am Versöhnungstage) eintrat, flohen vor ihm die Engel des 

1 So hat R. Jose, um 150, die Stelle gedeutet M e kh Ex 20, 3 (74 b ); SDt 11,16 § 43 
(81 b ); desgleichen R. Acha, um 320, GnR 23 (I5 d ); dagegen R. Simon, um 280: Damals 
empörte man sich gegen den Namen Jahves, s. GnR 23 (15 d ). Vgl. S. 58, m. 
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Dienstes: »Kein Mensch soll im Offenbarungszelte sein, wenn er hineingeht* Lv 16,17, 
damit sind die Dienstengel gemeint: »Und ihre Gesichter hatten Ähnlichkeit mit 
einem Menschenantlitz“ Ez 1,10, sie erwiesen ihm Ehre u. flohen vor ihm. Und meine 
Herrlichkeit hatte das Haus erfüllt, u. die Priester konnten nicht stehenbleiben, um 
vor der Wolke zu dienen; denn die Herrlichkeit Jahves erfüllte das Haus 1 Kg8,11. 
Aber wenn er eintrat, habe ich ihm Ehre erwiesen u. meine Herrlichkeit sich zwischen 
den beiden Keruben erheben lassen. Das meint Hi 39, 27: Steigt auf dein Geheiß der 
Adler empor? R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: »Auf dein Geheiß“, Gott ließ näm¬ 
lich beim Eintritt Alirons (= auf dein Geheiß) seine Herrlichkeit sich zwischen den 
beiden Keruben erheben; »steigt empor der Adler“, das ist Gott, s.: Wie ein Adler 
erregt er sein Nest Dt 32, 11; u. ob er sein Nest erregt, »auf dem Felsen wohnt er 
u. verweilt auf Felszacken u. Berghöhe“ Hi 39,28: obgleich ich meine Herrlich¬ 
keit bei seinem Eintritt sich erheben ließ, so wohnt sie doch auf dem Felsen 
(= Bundeslade); wenn er hinausgegangen war, kehrte sie zurück u. erfüllte das Haus. || 
Targ Onk Lv 16, 2: ln der Wolke erscheine ich über der Stätte der Kapporeth. || Targ 
lSm4, 4: Das Volk sandte nach Schilo u. man holte von dort die Lade des Bundes 
Jahves (p e baoth, dessen Sch e khina über den Keruben wohnt. — Das. 4, 21.22: Fort¬ 
gezogen ist die Herrlichkeit (Jahves) von Israel, weil die Lade Jahves gefangen fort- 
gefülirt ist. 11 Targ 2 Sm 6, 2: David u. alles Volk . . . machte sich auf..., um die Lade 
Jahves . . . heraufzuholen, die nach dem Namen Jahves Q e baoth genannt wurde, dessen 
Sch e khina über den Keruben auf ihr wohnte. || Targ Ps 80, 2: Du Führer Israels, höre,... 
dessen Sch e khina zwischen den Keruben wohnt, strahle hervor! || Targ Ez 9, 3: Die 
Herrlichkeit des Gottes Israels erhob sich auf dem Kerub, über dem sie im Aller¬ 
heiligsten gewohnt hatte, u. ließ sich gegen die Schwelle des Hauses nieder. — Fast 
wörtlich ebenso 10, 4. 

5. Die Kapporeth ist die Stätte der göttlichen Offenbarung. 

SLv 1,1 (7b): Jahve... redete zu ihm (Mose) vom Offenbarungszelt aus Lv 1, 1. 
Vielleicht vom ganzen Hause aus? Die Schrift sagt lehrend: Von der Kapporeth herab 
Ex 25, 22. Wenn von der Kapporeth herab, dann vielleicht von der ganzen Kapporeth? 
Die Schrift sagt lehrend: Zwischen den beiden Keruben Ex 25, 22. Das sind Worte 
des R. cAqiba (f um 135). R. Schimion b. cAzzai (um 110) sagte: Nicht als ob ich eine 
Erwiderung auf die Worte meines Lehrers geben wollte, aber hinzufügen möchte ich 
etwas zu seinen Worten: Von der Herrlichkeit (Gottes) heißt es: Erfülle ich nicht 
den Himmel u. die Erde? Jer23, 24 — sieh die Liebe (Gottes) zu Israel, wozu sie 
diese Herrlichkeit veranlaßt hat: sie drückt sich zusammen, wenn man so sagen darf 
^13-33 (s. bei Röm 3, 5 S. 138), um von der Kapporeth herab zwischen den beiden Keruben 
zu reden. — Parallelen: NuR 14 (178b); Leq tob Ex 25,22 (Ausg.Buber 1, 90 a ). || GnR 4 
(4 a ) s. bei Mt 10, 5 S. 559 oben. || SNu 7, 89 § 58 (15b). Wenn Mose in das Offenbarungs- 
zelt ging Nu 7, 89. Warum wird das gesagt? Wenn es heißt: Jahve redete zu ihm 
vom Offenbarungszelt aus Lv 1, 1, so entnehme ich daraus: vom eigentlichen Offen¬ 
barungszelte aus (redete er). Da sagt die Schrift lehrend: Ich will mich dir daselbst 
stellen u. mit dir von der Kapporeth herab reden Ex 25,22. Nun kann man nicht sagen: 
»vom Offenbarungszeltaus“, da schon gesagt ist: »von der Kapporeth herab“, u. ebenso 
kann man nicht sagen: »von der Kapporeth herab“, da schon gesagt ist: »vom Offen¬ 
barungszelt aus“. Wie behalten beide Schriftstellen (nebeneinander) Bestand? Das ist 
die Regel in der Tora: wenn zwei Schriftstellen widereinander sind, so daß sie sich 
gegenseitig aufheben, so läßt man sie an ihrer Stelle bestehen, bis eine (weitere) Schrift¬ 
stelle kommt u. zwischen ihnen einen Ausgleich herstellt. Die Schrift sagt lehrend: 
Wenn Mose in das Offenbarungszelt ging usw. Nu 7,89; die Schrift zeigt an, daß 
Mose hineinging u. im Offenbarungszelt stand, dann kam die Stimme vom höchsten 
Himmel herab zwischen die beiden Kerube, u. er hörte die Stimme von drinnen aus 
zu ihm reden. — Dasselbe NuR 14 (177“); hier zum Schluß: Mose stand im Zelt u. 
die Stimme kam vom Himmel wie ein feuriger Strahl (oder auch: wie eine feurige 
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Röhre, lies yo'C = aiaXijv statt r-' a ) herab zwischen die beiden Kerube, u. er hörte 
die Stimme mit ihm von drinnen reden. || NuR 14 (178 b ): Er redete zu ihm (Mose) 
Nu 7, 89, u. nicht zu den Dienstengeln, die dort waren. Die Schrift zeigt damit an, 
daß die Stimme aus dem Munde Gottes wie ein Strahl (oder auch: wie eine Röhre) 
ausging hinein in Moses Ohr, so daß die Engel, die sich in der Mitte (zwischen Gott 
u. Mose) befanden, sie nicht hörten. So heißt es auch: Gott donnert mit seiner Stimme 
Wunder Hi 37, 5. || Targ Onk Ex 25, 22: Ich werde dir dort mein Wort bereit halten 
u. mit dir von der Kapporeth herab zwischen den beiden Keruben, die auf der Lade 
des Zeugnisses sind, alles reden, was ich dir an die Kinder Israel auftragen werde. — 
Ebenso Targ Jerusch I Ex 25, 22. || Targ Jerusch I Nu 7, 89: Wenn Mose in die Stifts¬ 
hütte ging, tun mit ihm zu reden, so hörte er die Stimme des Geistes, die mit ihm 
redete, wenn sie vom höchsten Himmel herabgekommen war auf die Kapporeth, die 
über der Lade des Zeugnisses war, zwischen den beiden Keruben hervor. Von dort 
pflegte das Wort {= Gott) mit ihm zu reden. 

6. Die Kapporeth ist eine Sühnstätte. 

Wie eng für die jüdische Vorstellung die Kapporeth mit dem Sühne¬ 
gedanken verwachsen war, beweist die Wiedergabe des Wortes „Kap¬ 
poreth“ in den Targumim mit „Stätte des Sühnens“ -nie? ms* (-nie? 
Inf. Paiel). Metonymisch hat man diese Bezeichnung dann auch auf den 
ganzen Raum des Allerheiligsten übertragen, b — Was die Sühne¬ 
handlung vor der Kapporeth am Versöhnungstage selbst betrifft, so 
liegen darüber genaue Vorschriften vor. Der Hohepriester hatte während 
der Darbringung des sühnenden Opferblutes seinen Standort an der¬ 
selben Stelle, an der er nach seinem ersten Eingang in das Allerheiligste 
das Räucherwerk angezündet hatte, d.h. er stand zwischen den beiden 
Tragstangen der Bundeslade, sein Gesicht gen Westen gewandt (s. bei 
Nr. 3 Anm.Ä Joma5, lff. u. das dazu Bemerkte). Das Opferblut sollte er 
nicht hintröpfeln lassen, auch nicht sprengen, sondern mit dem Zeige¬ 
finger seiner rechten Hand spritzen, u. zwar im ganzen achtmal, einmal 
gegen die östliche Stirnseite der Kapporeth (nicht auf das Dach oder 
die Oberfläche der Kapporeth) u. dann siebenmal tiefer hinab gegen 
die Bundeslade (vgl. Lv 16,14). Doch brauchte der Hohepriester nicht 
genau auf die Stelle zu achten, auf die diese Spritzungen hinfielen; seine 
ganze Aufmerksamkeit sollte vielmehr auf das Zählen der Spritzungen 
hingerichtet sein; überdies war zur Verhütung jedes Irrtums dabei eine 
besondere Zählungsweise vorgeschrieben. Man sagte, der Hohepriester 
solle beim Spritzen „wie ein Geißelnder“ sein. Wie dieser nur auf das 
Zählen der Streiche achthatte, um nicht mehr Schläge als 40 weniger 1 
auszuteilen, dagegen unbekümmert darum war, wohin die einzelnen 
Hiebe fielen: so sollte auch der Hohepriester beim Spritzen des Sühne¬ 
blutes verfahren. (Doch gibt es auch noch eine andre Erklärung des 
Ausdrucks „wie ein Geißelnder“, s. Anm.c.) Dieses Verfahren hatte der 
Hohepriester sowohl bei der Darbringung des Blutes vom Sündopfer- 
farren (Lv 16,11 ff.), als auch bei der Darbringung des Blutes vom Sünd- 
opferbock (Lv 16,15) innezuhalten, c — Betreffs der Sühnewirkungen 
hat man zu unterscheiden zwischen der Sühnkraft des Versöhnungs¬ 
tages selbst u. der Sühnkraft der einzelnen an ihm vorgenommenen 
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Handlungen. Während jene eine allumfassende war,d blieb diese eine 
mehr oder minder beschränkte. So schafften die am Versöhnungstag gegen 
die Kapporeth gespritzten Blutarten nach rabbinischer Meinung lediglich 
Sühnung für Reinheitsdelikte gegen den Tempel u. die heiligen Opfer, e 

a. Lv 16, 2: In der Wolke erscheine ich über der Deckplatte r-zz~-by; TargOnk: 
Über der Stätte (der Stelle) der Kapporeth np^es V>r; Targ Jerusch I: In den Wolken 
meiner Herrlichkeit wird meine Sch e khina erscheinen über der Stätte des Sühnens 
'yzz p*a by. || 1 Chr 28, 11 heißt das Allerheiligste „Haus, Stätte der Kapporeth“ 
*■"^5?“ r*a; der Targum: „Stätte des Sühnens“ 'iies r-a. 

‘ b. zB Targ 1 Kg 6, 5. 19.20; 2 Chr 3,16, wo ■'■vsa r-a „Stätte des Sühnens“ als 
Ersatz für das Textwort -raa „Allerheiligstes“ dient. 

C. Joma 5, 3f. (vgl. Joma 5,1 ff. in Nr. 3 Anm. h): (Der Hohepriester) nahm das Blut 
(des Sündopferfarren) von dem, der es umgerührt hatte, ging hinein (in das Aller- 
lieiligste) an denselben Ort, an den er (vorhin) gegangen, trat auf dieselbe Stelle, 
an der er (vorhin zwischen den Tragstangen der Lade) gestanden u. spritzte n-n von 
ihm (dem Blut) einmal nach oben u. siebenmal nach unten, aber er achtete nicht 
genau darauf um zu spritzen (= spritzte nicht genau) weder nach oben noch nach 
unten, sondern wie ein Geißelnder (verfuhr er). Und so pflegte er zu zählen: Eins 
(das galt dem Spritzen nach oben, dann fuhr er fort in bezug auf das Spritzen ab¬ 
wärts), eins u. eins, eins u. zwei, eins u. drei, eins u. vier, eins u. fünf, eins u. sechs, 
eins u. sieben. Er ging hinaus u. setzte es (das Blut) auf ein goldenes Gestell, das 
sich im Heiligen befand. Man brachte ihm den (Sündopfer-)Bock, er schlachtete ihn 
u. fing sein Blut in einer Schale auf, ging hinein (in das Allerheiligste) an denselben 
Ort, an den er (vorhin) gegangen, trat auf dieselbe Stelle, an der er (vorhin) ge¬ 
standen, u. spritzte von ihm einmal nach oben u. siebenmal nach unten, aber er achtete 
nicht genau darauf um zu spritzen weder nach oben noch nach unten, sondern wie 
ein Geißelnder (verfuhr er). Und so pflegte er zu zählen: Eins, eins u. eins, eins u. 
zwei usw. Er ging hinaus u. setzte es auf ein zweites Gestell, das sich im Heiligen 
befand. || SLv 16,14 (314 a ): „Er nehme von dem Blut des Farren u. spritze mit seinem 
Finger auf die Deckplatte vornhin, u. vor der Deckplatte spritze er siebenmal“ Lv 16,14. 
„Er spritze“ aber nicht sei er einer der tröpfeln läßt ; „er spritze“, aber 

nicht sei er einer, der sprengt (ausschwenkt) p“V“. „Mit seinem Finger“; es wird 
hier gesagt „sein Finger“ u. es wird dort (Lv 14,16) gesagt „sein Finger“: wie sein 
rechter Finger, von dem dort die Rede ist, der geschickteste an seiner rechten Hand 
(d. h. sein Zeigefinger) ist, so ist aucli sein Finger, von dem hier die Rede ist, der 
geschickteste an seiner rechten Hand. „Gegen die östliche Seite der Kapporeth“ (so 
deutet der Midrasch Lv 16,14: •r.'z-.? r-'-Ear: -:e ?y); das ist eine Hauptstelle (wört¬ 
lich: „baut eine Familie“, s. Einl. S. 97 Nr. 3): überall, wo es heißt „Vorderseite der 
Kapporeth“, ist damit die Seite nach Osten hin gemeint. Eine andre Erklärung: „Gegen 
die östliche Seite der Kapporeth“, er braucht nicht genau aclitzugeben beim Spritzen 
weder nach oben noch nach unten hin, sondern wie ein Geißelnder (verfährt er). 
„Vor der Deckplatte (Kapporeth) spritze er siebenmal“, u. nicht sieben Tropfen — 
Vgl. Joma 55 a Bar aus der Schule des R. Eli<ezer b. Jalaqob (um 150): „Gegen die 
östliche Seite der Kapporeth“; das ist eine Hauptstelle: überall, wo es heißt -:e ist 
damit die vordere (östliche) Seite gemeint. — Targ Jerusch I Lv 16,14: Er nehme von 
dem Blut des Farren u. spritze mit seinem rechten (Zeige-)Finger gegen die nach 
Osten liegende Vorderseite der Kapporeth u. spritze vor die Kapporeth hin sr-"E 2 a“? 
siebenmal von dem Blut mit seinem rechten (Zeige-)Finger. || Joma 55 a Bar: Wenn 
er spritzte, spritzte er nicht auf die Kapporeth, sondern gegen die dicke Seite (= Stirn¬ 
seite) der Kapporeth; wenn er nach oben spritzte, wandte er seine Hand seitwärts 
nach unten, u. wenn er nach unten spritzte, wandte er seine Hand seitwärts nach 
oben. — pJoma5, 42 c , 36: „Es steht geschrieben: Er spritze auf bv die Kapporeth 
Lv 16,14; vielleicht auf ihr Dach (die obere Fläche der Deckplatte)?! Die Schrift 
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sagt lehrend: Und vor *3S5 der Deckplatte spritze er Lv 16,14; vielleicht auf ihre 
Stirnseite (Vorderseite)?! Die Schrift sagt lehrend: „auf“ hy u. „vor“ *3D^> (also ist 
eine Stelle gemeint, auf die beides zutrifft, u. diese Stelle ist die obere Kante der 
Stirnseite). R. Z e cira (um 300) hat gesagt: Es (das Blut) mußte (die Kapporeth) be¬ 
rühren; R. Sch e mu6l b. Jifchaq (um 300) hat gesagt: „Es war nicht nötig, daß es be¬ 
rührte. I! Joma54 b : Was heißt: „Wie ein Geißelnder“? Rab J e huda (|299) zeigte (mit 
einer Handbewegung): wie der Schläger (der die Geißelstrafe vollstreckt). — Hierzu 
bemerkt Raschi: Der, welcher mit dem Riemen schlägt, fängt (oben) von den Schultern 
an u. schlägt immer weiter nach unten. — Das ist die oben erwähnte andre Erklärung 
der Wendung „wie ein Geißelnder“. Dann soll damit gesagt sein, daß der Hohepriester 
mit den Blutspritzungen oben begann u. dann immer tiefer damit an der Bundeslade 
herabging. — In pJoma 5,42 c , 32 antwortet auf die Frage: Was bedeutet „wie ein 
Geißelnder“? R. Sch^uöl b. Chananja (?)* im Namen des R. EHazar (um 270): Wie 
der Geißelhieb. (Vielleicht liegt auch hier die Meinung vor: wie die Geißelhiebe unter¬ 
einander gelegt werden, so auch die Blutspritzungen. Die folgenden Worte haben dann 
aber jedenfalls die andre Erklärung im Auge: wie der Geißelnde nur auf das Zählen 
achtet, so auch der Hohepriester, sie lauten:) R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Damit er 
nicht irre. R. Z c <ira (um 300) hat gesagt: Damit er seine Spritzungen mit sieben beende. 

d. Belege s. bei Mt 12, 32 Nr. 1 S. 636 f. 

e. Sch e bl,2ff.: Überall, wo vorher (vor der Tat) Wissen darum war (daß man 
unrein sei) u. wo nachher Wissen darum war (daß man trotz der Unreinheit ins Heilig¬ 
tum gegangen oder sonstwie mit Heiligem [zB Opfern] in Berührung gekommen sei), 
in der Zwischenzeit aber (während der Tat) war es verborgen (in Vergessenheit ge¬ 
raten), siehe, da ist ein solcher ein steigendes u. fallendes (seinen Vermögensverhält- 
nissen angepaßtes) Opfer schuldig. War Wissen vorher da, aber nicht nachher, so 
hält der im Inneren (im Allerheiligsten) hergerichtete Bock u. der Versöhnungstag 
(Schuld u. Strafe) in der Schwebe, bis es ihm bewußt wird; dann hat er ein steigen¬ 
des u. fallendes Opfer darzubringen. War vorher kein Wissen da, wohl aber nachher, 
so schafft der draußen hergerichtete Bock (s. Nu 29,11) u. der Versöhnungstag Sühne, 
wie es heißt: Außer dem Versöhnungssündopfer Nu 29,11; wofür dieser Sühne schafft, 
schafft auch jener Sühne: wie der im Inneren (hergerichtete Bock) Sühne schafft nur 
für etwas, wobei Wissen war, so schafft auch der draußen (hergerichtete Bock) nur 
für etwas Sühne, wobei Wissen war. Für etwas, wobei weder vorher noch nachher 
Wissen war, schaffen die Böcke der Feste u. die Böcke der Neumonde Sühne. Das 
sind Worte des R. J e huda (um 150). R. SchimSon (um 150) sagte: Die Böcke der Feste 
schaffen Sühne, aber nicht die Böcke der Neumonde. Und wofür schaffen die Böcke 
der Neumonde Sühne? Für den Reinen, der Unreines aß. R. MeYr (um 150) sagte: 
Die Sühne aller Böcke ist gleichmäßig für Verunreinigung des Heiligtums u. seiner 
heiligen Opfer. R. Schimcon sagte: Die Böcke der Neumonde schaffen Sühne für den 
Reinen, der Unreines aß, u. die der Feste schaffen Sühne für etwas, wobei weder 
vorher noch nachher Wissen war, u. der des Versöhnungstages schafft Sühne für etwas, 
wobei vorher kein Wissen war, wohl aber nachher. Man (die Gelehrten) sagte zu ihm: 
Wie ist es, darf man den einen anstatt des andren darbringen? Er antwortete ihnen: 
Man darf darbringen. Sie sagten zu ihm: Da ihre Sühne nicht gleichmäßig ist, wie 
darf man den einen anstatt des andren darbringen? Er antwortete ihnen: Alle werden 
dargebracht, um Sühne zu schaffen für Verunreinigung des Heiligtums u. seiner heiligen 
Opfer. R. Schimlon b. J e huda (aus K e phar clkos? um 180) sagte in seinem Namen: 
Die Böcke der Neumonde schaffen Sühne für den Reinen, der Unreines aß; über sie 
gehen hinaus die der Feste, denn sie schaffen Sühne für einen Reinen, der Un¬ 
reines aß u. für etwas, wobei weder vorher noch nachher Wissen war; über sie hinaus 
gehen die des Versöhnungstages, denn sie schaffen Sühne für den Reinen, der Unreines 
aß, u. für das, wobei weder vorher noch nachher Wissen war, u. für das, wobei vor- 

1 Vielleicht ist R. Sch e muöl b. Inja, um 360, gemeint, 
strack u. Billerbeck, NT ni- 12 
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her kein Wissen war, wohl aber nachher. Man sagte zu ihm: Wie ist es, darf man 
den einen anstatt des andren darbringen? Er antwortete: Ja! Sie sprachen zu ihm: 
In diesem Fall könnten sie wohl die des Versöhnungstages an den-Neumonden dar¬ 
bringen, aber wie könnten sie die der Neumonde am Versöhnungstage darbringen, um 
eine Sühne zu beschaffen, die ihnen nicht innewohnt? Er antwortete ihnen: Sie alle 
werden dargebracht, um Sühne zu schaffen für das Heiligtum u. seine heiligen Opfer. 
Für mutwillige Verunreinigung des Heiligtums u. seiner heiligen Opfer schaffen der 
im Inneren hergerichtete Bock u. der Versöhnungstag (in Gemeinschaft mit jenem) 
Sühne. Für alle übrigen Übertretungen in der Tora, die leichten u. die schweren, die 
mutwilligen u. die versehentlichen, die wissentlichen u. die unwissentlichen, Gebote 
u. Verbote, mit der Ausrottung (durch Gott) u. mit dem Tode durch den (irdischen) 
Gerichtshof zu bestrafende, schafft der in die Wüste fortgeschickte Bock Sühne. Dies 
gilt sowohl von den (gewöhnlichen) Israeliten als auch von den Priestern als auch 
von dem gesalbten Priester (= Hoherpriester). Was besteht für ein Unterschied zwischen 
den Israeliten u. den Priestern u. dem gesalbten Priester? Nur der, daß der Farre 
(Lv 16,11 ff.) für die Priester Sühne schafft wegen Verunreinigung des Heiligtums u. 
seiner heiligen Opfer (während dies bei den Israeliten der Bock Lv 16,15 ff. bewirkt). 
R. Schimfon (um 150) sagte: Wie das Blut des Bockes, der im Inneren hergerichtet 
wird, für die Israeliten Sühne schafft, so schafft das Blut des Farren für die Priester 
Sühne; wie das Sündenbekenntnis bei dem in die Wüste zu entsendenden Bocke für 
die Israeliten Sühne schafft, so schafft das Sündenbekenntnis beim Farren für die 
Priester Sühne. — Verwandten Inhalts sind TSch e bu 1,1 (445) u. SLv 16,16 (315“). 

7. Die Kapporeth das Heiligste im Allerheiligsten. 

M e n27 b : In einer Baraitha ist gelehrt worden: Wenn solche, denen (nach Ablauf 
der Unreinheitszeit) noch die Sühne (durch das Schlußopfer) fehlt, versehentlich in 
den Vorhof eingetreten sind, so sind sie ein Sündopfer schuldig; geschah es absicht¬ 
lich, so sind sie der Ausrottungsstrafe (durch Gottes Hand) schuldig; u. es ist nicht 
nötig zu sagen, daß das erst recht gilt von dem, der noch am Abend des Tauchbades 
bedarf (um völlig rein zu sein), u. von allen übrigen Unreinen. Reine, die weiter nach 
innen zu von ihrem (ihnen zugänglichen) Bezirk in den Tempel eingetreten sind, sind 
sämtlich der vierzig (Geißelhiebe) schuldig; die innerhalb des Vorhangs vor die Deck¬ 
platte (eingetreten sind, sind) des Todes (schuldig). R. J e huda (um 150) sagte: Das 
ganze Heilige (so hier bs-n) u. innerhalb des Vorhangs (d. h. der vorderste Teil des 
Allerheiligsten) macht der 40 Geißelhiebe schuldig u. (die Stelle) vor der Kapporeth 
des Todes. Worauf beruht ihre Meinungsverschiedenheit? Auf dieser Schriftstelle: 
Und Jahve sprach zu Mose: Rede zu Ahron, deinem Bruder, er solle nicht zu jeder 
Zeit hineingehn in das Heiligtum «np“ innerhalb des Vorhangs vor die Deckplatte 
(Kapporeth), welche über der Lade ist, daß er nicht sterbe Lvl6,2. Die Rabbinen 
meinten: „In das Heiligtum“ (= Heiliges), das ist gemeint mit: „er solle nicht hinein¬ 
gehn*; „innerhalb des Vorhangs“ u. „vor die Kapporeth“, das ist gemeint mit: „daß 
er nicht sterbe. R. J e huda meinte: „In das Heiligtum“ (— Heiliges) u. „innerhalb des 
Vorhangs“, das ist gemeint mit: „er solle nicht hineingehn“; u. „vor die Kapporeth“, 
das ist gemeint mit „daß er nicht sterbe“. — Die Rabbinen unterscheiden: «) Heiliges, 
ß) innerhalb des Vorhangs u. vor der Kapporeth = Allerheiligstes; wer in ß eintritt 
ist des Todes schuldig; denn die Stelle innerhalb des Vorhangs u. vor der Kapporeth 
haben den gleichen Heiligkeitsgrad. Dagegen unterscheidet R. J e huda: «) Heiliges u. 
innerhalb des Vorhangs; wer hier eintritt, erhält die 40 Geißelhiebe; ß) die Stelle vor 
der Kapporeth; sie ist das Heilige im Allerheiligsten; nur ihr Betreten wird mit dem 
Tode bestraft. — SLv 16. 2 (306 a , 46) lautet die Kontroverse: „Innerhalb desVorhangs“, 
das will warnen wegen des ganzen Hauses. Ist man etwa wegen des ganzen Hauses 
des Todes schuldig? Die Schrift sagt lehrend: „vor die Kapporeth, die über der Lade 
ist, damit er nicht sterbe*. Wie dies? „Vor die Kapporeth“, darauf bezieht sich die 
Androhung der Todesstrafe, u. auf das ganze übrige Haus bezieht sich die Verwarnung 
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(mit den 40 Geißelhieben). Man beachte, daß hier die Meinung des R. J e huda, ohne 
daß dieser ausdrücklich erwähnt wird, als die allgemein anerkannte erscheint. — 
TKelim BQ 1,10 (570): Die in das Heiligtum (= Allerheiligstes) eintreten, siehe, die sind 
des Todes schuldig. R. J e huda sagte: „Vor die Kapporeth“ (lies rtiean statt ttnpn), darauf 
bezieht sich die Androhung der Todesstrafe p. auf das ganze übrige Haus die Verwarnung. 

8. Die Biutsprengung im Allerheiligsten zur Zeit des zweiten Tempels. 

Bei der Zerstörung des Salomonischen Tempels war die Bundeslade 
mit der Kapporeth abhanden gekommen. R. Eliiezer (um 90) nahm an, 
daß man sie nach Babel fortgeführt habe;» andre meinten, daß sie 
durch den König Josiab oder sonstwie irgendwo im Tempelbezirk ver¬ 
borgen worden sei*,c nach noch andren sollte sie der Prophet Jeremia 
auf dem Berge Nebo verwahrt haben, d Jedenfalls ist der zweite Tempel 
ohne Bundeslade u. Kapporeth gewesen, e Trotzdem ist das Blut des 
Sündopferfarren u. des Sündopferbockes auch während des Bestandes 
des zweiten Tempels regelmäßig am Versöhnungstage im Allerheiligsten 
dargebracht worden; man berief sich dabei auf Lv 16,3 u. Lv 16,33.f 
Nach der Tradition befand sich an der Stelle, an der früher die Bundes¬ 
lade gestanden hatte, ein drei Fingerbreiten hoher Stein, der n’ntö 
„Grundstein“ genannt wurde:g vor ihm hat der Hohepriester die Sühne¬ 
handlung zur Zeit des zweiten Tempels vollzogen.h Eine abweichende 
Tradition enthält allerdings die Tosephta: nach ihr hätte der Hohe¬ 
priester das Blut im Allerheiligsten gegen den Vorhang gespritzt.* Doch 
wird man anzunehmen haben, daß die Stelle in einen ihr ursprünglich 
fremden Zusammenhang geraten ist. 

a. TSch e q 2,18 (177): R. Eliiezer (um 90) sagte: Die Bundeslade ist nach Babel 
ins Exil gezogen, denn es heißt: Siehe, es kommen Tage, da wird alles, was in deinem 
Hause ist . . ., nach Babel geschafft; kein Wort (so der Midr) soll übrig bleiben, hat 
Jahve gesagt 2 Kg 20,17. „Wort“ ist nichts andres als die Gebote darin (d. h. als die 
beiden Gesetzestafeln, die in der Lade auf bewahrt wurden). R. Schimion (um 150) sagte: 
Siehe, es heißt: Nach Ablauf deB Jahres sandte der König Nebukadne 9 ar u. ließ ihn 
nach Babel kommen mit den kostbaren Geräten des Hauses Jahves 2 Chr 36,10; damit 
ist die Lade gemeint. — Dasselbe TSota 13,1 (318); in pSch e q 6,49 c , 12 als Bar; der 
Name des R. Schimion ist ausgefallen, so daß 2 Chr 36,10 als 2. Beleg im Munde des 
R. Elilezer erscheint. || Joma 53 b , 34: Als sie (die Lade) „verborgen“ worden war, ist 
nicht gelehrt worden, sondern: als sie „fortgenommen“ worden war (s. Joma 5,2 in 
Anm. h); da haben wir gelernt wie der, welcher gesagt hat: Die Lade ist nach Babel . 
ins Exil gezogen. Denn in einer Bar heißt es: R. Elilezer sagte: Die Lade ist nach 
Babel ins Exil gezogen, s. 2 Chr 36,10 (wie vorhin). R. Schimion b. Jochai sagte: Die 
Lade ist nach Babel ins Exil gezogen, s. 2 Kg 20,17 (wie vorhin). — Eine ganz andere 
Meinung vertritt R. Schimion Joma 53 b , s. in A.nm. c. 

b. pSota 8,22 c , 6: Als die Lade verborgen wurde, wurde mit ihr verborgen der 
Korb mit Manna (vgl. Ex 16, 32 ff.), die Schale mit dem Salböl (mit dem das Heiligtum 
u. später einige Könige gesalbt worden waren), der Stab Ahrons mit seinen Blüten 
u. Mandeln (vgl. Nu 17,23 ff.) u. der Kasten, den die Philister als Sühnegeschenk dem 
Gott Israels gesandt hatten (vgl. 1 Sm 6,8). Wer hat sie verborgen? (Der König) 
Josia, u. zwar als er sah, was geschrieben steht: Jahve wird dich u. deinen König, 
den du dir setzen wirst, zu einem Volke führen, das weder du kennst noch deine 
Väter Dt 28, 36. Das ist es, was geschrieben steht: Er (Josia) sprach zu den Leviten, 
die ganz Israel unterwiesen, den Jahve Heiligen: Legt die heilige Lade in das Haus, 
das Salomo, der Sohn Davids, der König von Israel gebaut hat; denn kein Tragen 
12* 
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mehr auf der Schulter gibt es für euch 2 Chr 35, 3. Er sagte: Wenn jene (Lade) mit 
euch nach Babel ins Exil zieht, werdet ihr sie nicht wieder an ihren Ort zurttckbringen, 
aber nun dienet Jahve eurem Gott u. seinem Volk Israel (das.). — Parallelen: Joma 52 b ; 
Hör 12 a ; K>'r 77*> = 5*> in andren Ausgaben; in andrer Fassung TSota 13,1 (318). 

C. Apok Bar 6,4 ff.: Da sah ich (BarucI^ u. siehe, vier Engel standen auf den vier 
Ecken der Stadt, indem ein jeder von ihnen eine Feuerfackel in seinen Händen hielt. 
Und ein andrer Engel stieg vom Himmel herab u. sagte zu ihnen: Nehmt eure Fackeln 
u. zündet sie nicht eher an, als bis ich es euch sagen werde! Denn ich bin gesandt, 
daf 3 ich zuvor der Erde Mitteilung mache u. bei ihr niederlege, was der erhabene Herr 
mir anbefohlen hat. Und ich sah ihn, wie er zum Allerheiligsten hinabstieg u. von 
dort weg den Vorhang an sich nahm u. den heiligen Ephod u. den Sühnungsdeckel 
(Kapporeth) u. die zwei Tafeln u. die heiligen Gewänder der Priester u. den Räucher¬ 
altar u. die 48 Edelsteine, die der Hohepriester an sich trug, u. alle heiligen Gefäße 
des Zeltes. Und er sagte zur Erde mit lauter Stimme: Erde, Erde, Erde! Höre das 
Wort des allmächtigen Gottes (vgl. Jer 22, 29) u. nimm diese Dinge in Empfang, die 
ich dir anvertraue, u. bewahre sie bei dir bis auf die letzten Zeiten, damit du sie, 
wenn es dir befohlen werden wird, hergebest, auf daß sich nicht die Fremden ihrer 
bemächtigen können. Denn herbeigekommen ist die Zeit, daß auch Jerusalem zeitweilig 
preisgegeben werden wird, bis dann gesagt werden wird, daß es wieder hergestellt 
werden soll (, u. zwar) für immer. Und es öffnete die Erde ihren Mund u. verschlang 
sie. Vgl. auch Apok Bar 80,2. |j TJoma 8, 7 (186): Der Korb mit Manna, die Schale 
mit dem Salböl, der Stab Ahrons samt seinen Mandeln u. Blüten (s. Nu 17,21 ff.) u. 
der Kasten, in welchem die Philister Geschenke an Jahve, den Gott Israels, gesandt 
hatten, das alles war im Allerheiligsten niedergelegt. Als die Lade verborgen wurde, 
wurden sie mit ihr verborgen. |J Aboth RN 41 gegen Ende: Dinge, die angefertigt u. 
verborgen wurden, sind: die Stiftshütte u. die Geräte darin u. die Lade u. die Bruch¬ 
stücke der Gesetzestafeln u. der Korb mit Manna u. der Stab (Moses) u. der Stab 
Ahrons mit seinen Mandeln u. Blüten u. die Gewänder der Priesterschaft u. die Ge¬ 
wänder des gesalbten Priesters; aber der Mörser des Abfcinas (Verfertiger des heiligen 
Räucherwerks), der Tisch (für die Schaubrote) u. der Leuchter u. der Vorhang liegen 
noch jetzt in Rom. || TSch e q 2,18 (177): R. J B huda b. Laqisch (um 150) sagte: Die Lade 
ist an ihrem Ort (also im Allerheiligsten) verborgen worden; denn es heißt: Die Stangen 
waren lang u. die Spitzen der Stangen wurden vom Heiligen aus am Eingang des Aller¬ 
heiligsten sichtbar; aber nach außen hin waren sie nicht sichtbar, u. sie sind da bis 
auf den heutigen Tag (nämlich in der Erde verborgen) 1 Kg 8,8. — Dasselbe TSota 
13,1 (318) mit R. J e huda (um 150) als Autor; in pSch e q 6, 49 c , 16 ist statt R. Schimton 
b. Laqisch zu lesen R. J'huda b. L. || Joma 53 b : <Ulla (um 280) hat erzählt: R. Mattja 
b. Cheresch (um 130) fragte den R. Schim<on b. Jochai (um 150) in Rom: Nachdem uns 
R. Elilezer (um 90) ein- u. zweimal gelehrt hat, daß die Lade nach Babel ins Exil ge¬ 
zogen ist. . ., was sagst du denn? Er antwortete ihm: Ich sage: Die Lade ist an 
ihrem Ort (= im Allerheiligsten) verborgen worden, denn es heißt: Die Stangen waren 
lang .. . u. sind da bis auf den heutigen Tag (nämlich in der Erde verborgen) 1 Kg 8, 8. 
Rabbah (f 331) sagte zu ‘Ulla: Was kann man denn daraus entnehmen, daß geschrieben 
steht: „Sie sind da bis auf den heutigen Tag“?! Bedeutet denn überall, wo geschrieben 
steht: „Bis auf den heutigen Tag“, daß es in Ewigkeit sei? Es steht doch geschrieben: 
Die Jebusiter wohnten in Jerusalem ... bis auf den heutigen Tag Jos 15, 63! Besagt 
das ebenso auch, daß sie nicht ins Exil abgeführt worden sind? ... Er antwortete 
ihm: Hier (1 Kg 8, 8) steht geschrieben nc (= dort, da), dort (Jos 15,63) steht nicht 
bc geschrieben; u. überall, wo sc geschrieben steht, bedeutet es, daß es in Ewigkeit sei. 
Man erwiderte: Von den Söhnen Simeon zogen 500 Mann nach dem Gebirge Se‘ir ... 
u. wohnten „dort“ nc bis auf den heutigen Tag 1 Chr 4, 42 f.; u. längst ist Sanherib, 
der König von Assur, heraufgezogen u. hat alle Länder miteinander vermengt, s. Jes 
10,13! || Sch e q 6,1 f.: Dreizehn Verbeugungen hat es im Heiligtum gegeben; die vom 
Hause des R. Gamliöl (I., um 40) u. die vom Hause des R. Chananja, des Priester- 



Brief an die Römer 3, 25 (91 8) 


181 


Vorstehers (um 70), verbeugten sich vierzehnmal. Wohin geschah die überzählige? Nach 
der Holzzelle hin; denn so war die Überlieferung in ihrer Hand von ihren Vätern her, 
daß dort die Lade verborgen worden sei. Es geschah bei einem Priester, daß er (dort) 
beschäftigt war; er sah, daß der Estrich (an der einen Stelle) von dem andern ver¬ 
schieden war; er kam u. sagte es seinem Kollegen, aber er hatte noch nicht seine 
Worte beendet, als ihm sein Leben (seine Seele) ausging. Da wußte man mit Be¬ 
stimmtheit, daß dort die Lade verborgen worden war. —Parallele: pSch e q 6,49 c , 19; 
hier zum Schluß: R. Hoschafja (um 225) hat als tannaitische Tradition gelehrt: (Jener 
Priester) schlug mit dem Hammer darauf (auf jene Plasterstelle), da ging Feuer hervor 
u. verbrannte ihn. Ferner s. Joma 54 a . || Tanch fnsyna 205 a : Als das Heiligtum zer¬ 
stört wurde, wurde der Leuchter verborgen. Dieser war eins von den fünf Dingen, die 
verborgen wurden: die Lade, der Leuchter, das Feuer (s. pTa'an 2, 65 a , 52 in Anm. e), 
der heilige Geist (der Prophetie) u. die Kerube. Wenn aber Gott in Barmherzigkeit 
sich aufmachen wird, um sein Haus u. sein Heiligtum zu bauen, dann wird er sie an 
ihren Ort zurückkehren lassen, daß sie Jerusalem erfreuen, wie es heißt: Lustig werden 
sein Wüste u. Öde u. die Steppe wird frohlocken u. blühen der Narzisse gleich usw. 
Jes 35,1 f. — Diese Stelle hat zwei Traditionen miteinander vermengt, die Tradition 
über die mit der Lade verborgenen Dinge u. über die fünf Dinge, die dem zweiten 
Tempel gefehlt haben; s. Anm. e. Parallele: NuR 15 (178 d ). 

d. 2 Makk 2,1. 4—8: Man findet in den Schriften (den angeblichen Denkwürdig¬ 
keiten Nehemias2 Makk 2,13), daß der Prophet Jeremia denen, die weggeführt wurden, 

etwas von dem Feuer zu nehmen befahl, wie oben (2 Makk 1,19 ff.) angegeben ist- 

Ferner stand in der Schrift, wie der Prophet infolge göttlichen Bescheids sich das 
Zelt und die Lade nachtragen ließ, wie er zu dem Berge hinzog, wo Mose hinauf¬ 
gestiegen war u. Gottes Erbland geschaut hatte. (Nach Dt 34,1 ist damit der Nebo 
gemeint.) Als Jeremia dahin kam, fand er eine geräumige Höhle u. er brachte das 
Zelt 1 u. die Lade u. den Räucheraltar dort hinein u. verstopfte den Eingang. Einige 
seiner Begleiter kamen dann, um sich den Weg zu merken, u. sie konnten ihn nicht 
finden. Als Jeremia das erfuhr, tadelte er sie u. sprach: Der Ort soll unbekannt bleiben, 
bis Gott sein Volk wieder zusammenbringen u. sich gnädig erweisen wird. Alsdann 
wird der Herr diese Dinge sichtbar werden lassen, u. die Herrlichkeit des Herrn wird 
in der Wolke erscheinen, wie sie zur Zeit Moses sich zeigte. — Dasselbe bei Josippon 3 
(Ausg. Amsterdam 1723 Bl. 13 a , 34). 

e. Josephus, Bell J. 5,5,5: (Im Allerheiligsten) lag gar nichts sxeuo &’ ovdev o'Acuj 
iv avriü. || pTalan 2, 65 a , 52: R. Sch l ‘muöl b. Ina (um 360) hat im Namen des R. Acha 
(um 320) gesagt: Fünf Dinge hat das letzte Heiligtum dem ersten gegenüber entbehrt; 
diese sind: das Feuer (vom Himmel, das die ersten Opfer verzehrte, 2 vgl. Esra 3,3 
mit Lv9,24; 1 Chr 21,26; 2 Chr 7,11), die Lade, die Urim u. Tummim, das Salböl 
(mit dem die Stiftshütte u. später einige Könige u. die Hohenpriester gesalbt wurden) 
u. der heilige Geist (der Prophetie). Deshalb heißt es: Bauet das Haus, daß ich daran 
Wohlgefallen habe u. (es) ehre Hag 1,8. Es steht geschrieben: -lass „daß ich ehre“ 
ohne n (= „es“); damit sind die 5 Dinge gemeint (n seinem Zahlenwerte nach = 5), 
die das 2. Heiligtum dem 1. gegenüber entbehrt hat. — Parallelen: pMak 2, 32 a , 5; 
pHor 3, 47 c , 56, hier fehlt der heilige Geist, infolgedessen Urim u. Tummim als 2 Größen 
gezählt. Joma 21 b : R. Sch°muöl b. Inja hat gesagt: Was heißt Hag 1,8: Daß ich daran 
Wohlgefallen habe u. ehre? Wir lesen doch: u. „es“ ehre! Was ist es anders, daß 

1 Eine andre Tradition über den Verbleib des Zeltes s. TSota 13,1: Nachdem das 
1. Haus erbaut war, wurde die Stiftshütte samt ihren Brettern, Ringen, Säulen u. Fuß¬ 
gestellen verborgen. Doch behielt man im Gebrauch den Tisch u. den Leuchter, die 
Mose hatte anfertigen lassen. — In Sota 9 a fehlt der letzte Satz, dafür die Frage: 
Wo (wurde sie verborgen)? Rab Chisda (f 309) hat gesagt, Abimi (um 270) habe gesagt: • 
Unter den Höhlungen des Heiligen. 

2 Eine abweichende Tradition über das Feuer s. 2 Makk 1,19—22. 31—36; Josippon 3 
(Ausg. Amsterdam 1723 Bl. 18 a , 14). 
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das n (= es) fehlt? Damit sind die 5 Dinge gemeint, die den Unterschied zwischen 
dem 1. u. dem 2. Heiligtum ausmachten, nämlich die Lade samt der Kapporeth u. den 
Keruben, das Feuer, die Sch e khina, der heilige Geist u. die Urim u. Tummim. — Für 
das Salböl ist die Sch e khina eingesetzt; das ruht auf der Anschauung, daß Gott im 
2. Heiligtum nicht gewohnt habe. || M e n 27 b : Im 2. Heiligtum sind die Lade u. die 
Kapporeth nicht gewesen. 

f SLv 16,3 (307 a ): Mit diesem soll Ahron in das Heiligtum kommen Lv 16,8. 
Was will die Schrift lehrend damit sagen? Weil es heißt Lv 16,2: „ln das Heiligtum 
vor die Kapporeth, die über der Lade ist“, so könnte ich meinen: nur in ein Heiligtum, 
in welchem sich die Lade u. die Kapporeth befinden; woher auch in ein Heiligtum, 
in welchem sich die Lade u. die Kapporeth nicht befinden? Die Schrift sagt lehrend: 
„Mit diesem soll Ahron in das Heiligtum (ohne weitere Zusätze) kommen“, um das 
Heiligtum, in welchem sich die Lade u. Kapporeth nicht befinden, dem Heiligtum gleich¬ 
zumachen, in welchem sie sich befinden. || M e n 27b; Weil im 2. Heiligtum die Lade 
u. die Kapporeth nicht vorhanden sind, soll man da auch nicht das Spritzen (des Blutes) 
ausführen? Rabbah b. cUlla (um 400?) hat gesagt: Die Schrift sagt Lv 16,88: Er ent- 
sündige (durch das Spritzen des Blutes) die heilige Stelle des Heiligtums (so der Midr), 
d. h. die Stelle, die für das Heiligtum (= Lade) geheiligt ist. (Wenn die Lade nicht vor¬ 
handen ist, ist die Stelle, auf der sie gestanden hat, durch Blutspritzung zu entsündigen.) 

g. TJoma 3,6 (186) s. bei Nr. 3, b S. 170; Joma 5,2 s. in der folgenden Anm. h. || 
pJoma 5,42 c , 28 Bar: Ehe die Lade fortgenommen war, ging er (der Hohepriester) 
hinein u. hinaus im Lichte der Lade; als die Lade fortgenommen war, tastete er sich 
hinein u. tastete er sich hinaus. R. Jose (um 150, so lies statt R. Jochanan) sagte: 
Warum hieß er (der Stein, der im Allerheiligsten lag) „Stein Sch e thijja“? Weil von 
ihm aus die Welt gegründet wurde. R. Chijja (um 200) hat gelehrt: Warum heißt er 
„Stein Sch e thijja“? Weil von ihm aus die Welt gegründet wurde. (Stein Sch e thijja also 
= Grundstein). Die Deutung des R. Jose findet sich oft, zB P°siq 171 a ; LvR 20 (119 c ); 
NuR 12 (165b); Tanch ■'ins 163 a ; D'wvrp 169b; TanchB '"ins §4 (30 a ); D'onp § 10 
(39b); Midr Ps 11 §2 (49b). || Joma 54b Bar: (Der Stein im Allerheiligsten hieß ■jaij 
njnttj,) weil von ihm aus die Welt gegründet worden ist rrom. Das haben wir ge¬ 
lernt nach der Meinung dessen, der gesagt hat: Von Zion aus ist die Welt erschaffen 
worden. Denn in einer Bar ist gelehrt worden: R. Eliiezer (um 90) sagte: Die Welt 
ist von ihrer Mitte aus erschaffen worden, denn es heißt: Indem der Staub zu Guß¬ 
werk gerann u. die Schollen sich daran setzten (an den einen festen Punkt in der 
Mitte der Welt) Hi 38,38. R. J e hoschuac (um 90) sagte: Die Welt ist von den Seiten 
aus erschaffen worden, denn es heißt Hi 37,6: Zum Schnee sprach er: Werde Erde! 
u. auch zum Regen u. seinen gewaltigen Regengüssen. (Die in weitem Umkreis zu Erde 
werdenden Schnee- u. Regenmassen dehnten sich aus, bis sie in der Mitte zusammen¬ 
stießen.) R. Ji^chaq der Schmied (um 300) sagte: Einen Stein warf Gott in das Meer, 
von dem aus wurde die Welt gegründet, wie es heißt: Worauf sind ihre Säulen ein¬ 
gesenkt, oder wer hat ihren Eckstein gelegt? Hi 38,6. (Dieser Grund- u. Eckstein 
ist der Stein Schethijja.) Die Gelehrten sagten: Von Zion aus ist die Welt erschaffen 
worden; denn es heißt: Ein Psalm von Asaph. Gott ... rief die Erde Ps 50,1, u. weiter 
heißt es: Von Zion aus ließ Gott die Vollendung der Schönheit hervorbrechen (so der 
Midr Ps 50,2), d. h. von da aus wurde die Schönheit der Welt vollendet. — Die Mei¬ 
nung der Gelehrten, anonym auch pJoma 5,42 c , 31; ferner s. TJoma 3,6 (186) in Nr. 3, b 
S. 170. || Tanch o-srnp 169b : Ich machte mir Gärten u. Parkanlagen u. pflanzte in ihnen 
allerlei Fruchtbäume Qoh2,5. Was bedeutet: „allerlei Fruchtbäume“ ? R. Jannai (um225) 
sagte: Auch Pfeffer hat Salomo im Lande angepflanzt. Und wie war er dazu imstande, 
sie anzupflanzen? Salomo war weise und hatte Kenntnis von dem eigentlichen Grund¬ 
stein der Welt. Weshalb? „Von Zion ließ Gott bervorstrahlen die Vollendung der 
Schönheit“ Ps50,2, von Zion aus wurde die ganze Welt vollendet, wie wir gelernt 
haben: Warum wurde sein (des Steins im Allerheiligsten) Name „Stein Sch e thijja“ 
genannt? Weil von ihm aus die Welt gegründet wurde rrwin. Und Salomo wußte, 
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welche (Erd-)Ader es war, die sich nach Kusch hinzog, u. auf ihr pflanzte er Pfeffer 
u. alsbald trug er Früchte; denn so sagte er: Ich pflanzte in ihnen allerlei Frucht¬ 
bäume. Eine andre Erklärung. Ich pflanzte in ihnen allerlei Fruchtbänme. Wie der 
Nabel in der Mitte des Mannes sich befindet, so liegt das Land Israel in der Mitte 
der Welt, wie es heißt: Die da wohnen auf dem Nabel der Erde Ez 38,12, tu von da 
geht der Grundstein der Welt aus, s. Ps 50,2 (wie oben). Das Land Israel liegt in 
der Mitte der Welt u. Jerusalem in der Mitte des Landes Israel u. das Heiligtum in 
der Mitte Jerusalems u. das Allerheiligste (hier Vyn genannt) in der Mitte des Heilig¬ 
tums u. die Lade in der Mitte des Allerheiligsten u. der Stein Sch®thijja vor der Lade, 
denn von ihm aus ist die Welt gegründet worden. — Parallele: TanchB D'onp § 10 
(39 a ). || Targ Jerusch I Ex 28, 30: (In das Brustschild des Hohenpriesters) war deutlich 
eingraviert der große u. heilige (Jahve-)Name, durch welchen 310 1 Welten geschaffen 
worden sind. Und er war (ferner) deutlich eingraviert in den Stein Sch e thijja, mit 
welchem der Herr der Welt die Öffnung der großen Tiefe im Anfang versiegelte 
(verschloß). Jeder, der diesen heiligen Namen in der Stunde der Drangsal erwähnt 
(ausspricht), wird gerettet, u. Geheimnisse werden (durch diesen Namen) offenbar. || Targ 
Qoh 3,11: Auch den großen (Jahve-)Namen, der deutlich auf dem Stein Sch e thijja 
geschrieben stand, verbarg er (Gott) vor ihnen; denn bekannt vor ihm war der böse 
Trieb in ihren Herzen, denn wenn er (der Jahvename) in die Hand der Menschen ge¬ 
geben wäre, würde er sich seiner bedienen u. durch ihn ausfindig machen, was am 
Ende der Tage bis in alle Ewigkeit sein wird. || pP e s 4, 30 d , 3: R. Z e cira (um 300) hat 
gesagt: Wenn Frauen den Brauch beobachten vom Eintritt des Monats Ab an (bis 
zu 10. Ab) nicht zu weben, so ist das ein (guter) Brauch, denn da hörte der Grund¬ 
stein rr'n® p« (= Tempel) auf. Was ist der Schriftgrund? „Wenn die Pfeiler (zu 
denen der Tempeldienst gehört) niedergerissen werden, was soll ein Frommer ar¬ 
beiten“! (so der Midr Ps 11, 3). — Parallele: pTaian 1, 64 c , 25. 

h. Joma52 b : Was heißt: „Wenn er die Lade erreicht hatte“ Joma5,l? (Die Lade 
war ja im 2.Tempel gar nicht mehr vorhanden!) Die Stelle der Lade (an der sie 
vordem gestanden hatte). Es heißt aber doch Joma 5,1: „Er setzte die Pfanne zwischen 
die beiden Tragstangen“ (also müssen diese doch vorhanden gewesen sein)! Sage: 
Gleichsam zwischen die beiden Tragstangen (wie wenn sie vorhanden wären). — Hier¬ 
nach wurde die Sühnehandlung im 2. Tempel genau an derselben Stelle vorgenommen, 
an der sie im 1. Tempel vollzogen worden war. Die angezogene Mischnastelle Joma 5,1 
s. bei Nr. 3 Anm.A S. 172. || M e n27 b s. oben bei/ - . || Joma 5, 2: Als die Lade fortgenommen, 
lag dort (im Allerheiligsten) seit den Tagen der früheren Propheten ein Stein, welcher 
Sch e thijja genannt wurde, dessen Höhe von der Erde an 3 Fingerbreiten betrug; auf 
den setzte er (die Pfanne mit dem Räucherwerk). — Ähnlich TJoma 3,6 (186), s. 
Nr. 3 Anm. b S. 170. 

i. TJoma 3, 8 (186): Er nahm das Blut von dem, der es umgeriihrt hatte, ging 
hinein an denselben Ort, an den er (vorhin) gegangen, trat auf dieselbe Stelle, an 
der er (vorhin) gestanden, u. spritzte von ihm (dem Blut) gegen den Vorhang ns^Dn ’ny 
gegenüber den beiden Tragstangen der Lade einmal nach oben u. siebenmal, nach 
unten, ohne jedoch genau nach oben oder nach unten zu spritzen, sondern wie ein 
Geißelnder. Und so zählte er: eins (nach oben, dann beim Spritzen nach unten:) eins 
u. eins, eins u. zwei, eins u. drei, eins u. vier, eins u. fünf, eins u. sechs, eins u. sieben. 
Er ging (hinaus) den Vorhang zu seiner Rechten u. ohne den Vorhang zu berühren; 
wenn er aber den Vorhang berührte, so berührte er ihn (es machte nichts aus). R. 
Jose (um 150) sagte: Ich habe ihn (den Vorhang) in Rom gesehen u. es waren wer 

1 Haggadische Ausdeutung des Wortes o; Spr 8, 21, das seinem Zahlenwerte nach 
= 310 ist. Die Deutung gehört nach SUqijin 3,12 dem R. J e hoschuai b. Levi, um 250, 
an; als seine Tradenten werden anzusehen sein R. Abdemi aus Chaipha (um 280) in 
Midr Ps 31 § 6 (120 a ); R. Chanin b. Adda (um 300, falls identisch mit R. Chanina b.Idi) 
in Midr Ps 5 § 2 (26 a ) u. Rabbah bar Mari (um 320) in Sanh 100 a . 
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weiß wie viele Blutstropfen darauf. Man sagte zu mir: Diese sind von dem Blut des 
Versöhnungstages. — Soweit die Tosephta. Voraufgeht die Beschreibung des ersten 
Eintritts des Hohenpriesters in das Allerheiligste zum Anzünden des Räucherwerks; 
nach einigen Zwischenbemerkungen folgt dann obige Stelle, die genau der Mischna 
Joma 5, 3 (s. bei Nr. 6 Anm. c ) entspricht u. das zweite Betreten des Allerheiligsten 
schildert, dessen Zweck die Sprengung des Blutes des Sündopferfarren war. Der vor¬ 
letzte Satz unsrer Stelle bespricht dann das Hinausgehen des Hohenpriesters aus dem 
Allerheiligsten ausführlicher, als es die Mischna tut, u. stellt damit auch seinerseits 
fest, daß die ganze Stelle in der Tat eine Sühnehandlung schildern will, die im Aller¬ 
heiligsten zur Ausführung gelangte, nämlich die Darbringung des Blutes des Sünd¬ 
opferfarren. Der große Unterschied aber zwischen unsrer Stelle u. der Mischna Joma 5,3 
liegt darin, daß die letztere das Blut gegen die „Sühnedeckel“ u. die erstere 
gegen die rr-s „Vorhang“ spritzen läßt. Man möchte zunächst geneigt sein, in r:,-s 
einen Schreibfehler für r^sa zu sehen u. demgemäß die Lesart zu verbessern; dann 
würden Mischna u. Tosephta aufs beste Ubereinstimmen. Doch diesem Verfahren 
widerspricht durchaus der Schlußsatz unsrer Stelle, der nur Sinn hat, wenn auch im 
Vorhergehenden vom Bespritzen des Vorhangs mit Blut die Rede gewesen ist. So 
scheint die Tosephta einer von der Mischna abweichenden Tradition zu folgen, nach 
der zur Zeit des 2. Tempels am Versöhnungstage das Blut im Allerheiligsten nicht 
auf die frühere Stelle der Bundeslade, sondern gegen den Vorhang gespritzt wäre. 
Allein diese Annahme wird alsbald wieder unsicher infolge des Ausspruchs des R. Jose 
am Ende unsrer Stelle. Dieser Ausspruch findet sich auch sonst öfters, nur daß er, 
wie allein richtig ist, an allen übrigen Stellen als ein Wort des Sohnes des R. Jose, 
nämlich des R. Ellazar b. Jose (um 180) gebracht wird. Unter diesen Stellen befinden 
sich nun zwei (pJoma5, 42 d , 3 u. bJoma 57 a ), in denen das Wort in bezug auf die 
Blutsprengungszeremonien zitiert wird, die man auf Grund von Lv 16,16 ff. am Ver¬ 
söhnungstage auch im „Heiligen“ des Tempels vornahm. Die Mischna bestimmt hier¬ 
über unter andrem Joma 5, 4 auch folgendes: (Der Hohepriester) nahm das Blut des 
Farren... u. spritzte von ihm gegen (auf) den Vorhang ay, dergegenüber der Lade 

ist, von außen aus (d. h. nicht vom „Allerheiligsten“, sondern vom „Heiligen“ aus) 
einmal nach oben u. siebenmal nach unten, ohne genau darauf zu achten, daß er ge¬ 
rade nach oben oder gerade nach unten spritzte, sondern wie ein Geißelnder. Und 
so zählte er: Eins, eins u. eins, eins u. zwei usw. Er nahm das Blut des Bockes . . . 
u. spritzte von ihm gegen (auf) den Vorhang, der gegenüber der Lade ist, von außen 
einmal nach oben u. siebenmal nach unten usw. usw. — Aus den beiden obengenannten 
Stellen erfahren wir dann des näheren, daß man über die Frage gestritten hat, ob 
das Blut beim Spritzen den Vorhang berühren müsse oder nicht. Die eine Stelle, pJoma 
5, 423, bemerkt dazu: Ein Mischnalehrer hat gelehrt: Es ist nötig, daß es (das Blut 
den Vorhang) berührt. Ein andrer Mischnalehrer hat gelehrt: Es ist nicht nötig, daß 
es berührt. R. Ellazar b. Jose hat gesagt: Ich habe ihn (den Vorhang) in Rom gesehen, 
wie er voll von Blutstropfen gewesen ist; ich sagte: Diese stammen von den Blut¬ 
arten her, die man am Versöhnungstage gegen ihn gespritzt hat. Das besagt: Es ist 
nötig, daß es berührt. Du kannst aber auch sagen, (so wird gegen diese Folgerung 
eingewandt): Es ist nicht nötig, daß es berührt; wenn es aber berührt hat, so hat es 
berührt (es kommt nicht darauf an). — Die zweite Stelle (Joma57 !l ) lautet: Es ist 
gelehrt worden: Wenn er spritzt, spritzt er nicht gegen (auf) den Vorhang hr, 

sondern in der Richtung nach dem Vorhang hin raisn R. Ellazar b. Jose hat ge¬ 

sagt: Ich habe ihn in Rom gesehen, u. es waren auf ihm wer weiß wie viele Bluts¬ 
tropfen vom Farren u. vom Bock des Versöhnungstages (also hat das Blut den Vor¬ 
hang berührt). — Diese beiden Stellen mit dem Wort des R. Elcazar b. Jose machen 
es höchst wahrscheinlich, daß auch unsre Tosephtastelle ursprünglich in einem Zu¬ 
sammenhang gestanden hat, der von der Entsündigung des „Heiligen“ im Tempel ge¬ 
handelt hat. Nur so werden auch die Worte verständlich, die darin unmittelbar vor 
dem Ausspruch des R. Jose stehen u. lauten: „Ohne den Vorhang zu berühren, wenn 
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er aber den Vorhang berührt hat, so hat er berührt.“ Jetzt reden diese Worte von dem 
Hinausgehen des Hohenpriesters aus dem Allerheiligsten u. bestimmen, daß er dabei 
den Vorhang möglichst nicht berühren solle. Das ist aber eine Bestimmung, die sich 
sonst nirgends findet; sie paßt auch wenig zu der Bemerkung TJoma 3, 5 (186), daß 
der Hohepriester beim Niedersetzen des Räucherwerks zwischen den Tragstangen der 
Lade den Vorhang mit seinen Hüften zurückgedrängt habe, um zwischen die Trag¬ 
stangen zu gelangen. Dagegen hatten jene Worte über das Berühren des Vorhangs 
in ihrem ursprünglichen Zusammenhang ihren guten Sinn, sie bezogen sich eben auf 
die Frage, ob das Blut den Vorhang berühren müsse oder nicht, u. entschieden, wie 
es auch oben in der palästinischen Gemara geschieht, daß es darauf nicht ankomme. 
Zur Widerlegung dieses Entscheides verwies man dann im ursprünglichen Zusammen¬ 
hang auf den Ausspruch des R. Jose (lies: des R. Ellazar b. Jose) über den Befund 
des Vorhangs in Rom. Wenn aber unsre Tosephtastelle, wie man hiernach wird an¬ 
nehmen dürfen, in einen ihr ursprünglich fremden Zusammenhang hineingezwängt ist, 
dann eignet sie sich nicht zur Begründung der Annahme, daß zur Zeit des 2. Tempels die 
Blutsprengung amVersöhnungstage vom Allerheiligsten aus gegen denVorhang erfolgt sei. 

3, 25 Ü8: In seinem Blut. 

Die Sühnkraft liegt im Blut. 

SLvl,4(22 a ): Es wird ihm wohlgefällig aufgenommen werden, um Sühnung für 
ihn zu schaffen Lv 1,4, durch das, was sühnt. Was ist das Sühüende? Das ist das 
Blut; denn es heißt: Das Blut, durch die Seele schafft es-Sühne Lv 17,11. Vgl.Joma5 a . 

з, 28: Denn wir halten dafür, daß der Mensch gerechtfertigt 

werde durch den Glauben ohne Werke des Gesetzes. 

1. Zu c hxtnöw s. bei Rom 3,4 S. 134. — Zur rabbinischen Rechtfertigungslehre s. 
kurz bei Mt 5, 20 3t S. 250 ff. u. bei Röm 3, 21 31 S. 163; ausführlich im Exkurs: Vor¬ 
bemerkungen zur Bergpredigt. 

2. Durch den Glauben, s. bei Röm 4,2 f. S. 186 ff. 

3. egycc vöfiov, s. bei Röm 3,20 31 Nr. 1 S. 160 ff. 

3,29: Oder ist Gott nur der Juden (Gott)? Nicht auch 
der Heiden? Ja auch der Heiden. 

Die Stellung der alten Synagoge zu der Frage, die der Apostel in 
obigen Worten auf wirft, hat auf den kürzesten Ausdruck gebracht 
R. Schimion b. Jochai (um 150) ExR 29 (88 d ): Ich bin Jahve dein Gott 
Ex 20,2. R. Schimion b. Jochai hat gesagt: Gott sprach zu den Israe¬ 
liten: Gott bin ich über alle, die in die Welt kommen, aber meinen 
Namen habe ich nur mit euch vereint; ich heiße nicht der Gott der 
Völker der Welt, sondern der Gott Israels. — Das will sagen: Gott 
ist der Gott aller Menschen, insofern er sie geschaffen hat u. insofern 
sie vor seinem Richterstuhl stehen werden; Gott aber ist Israels Gott, 
insofern nur dieses Volk das Volk ist, das von Gott geliebt wird u. für 
die Seligkeit bestimmt ist. Das Nähere s. bei Röm 3,9 31 S. 139 ff.; ferner 
vgl. auch das Stellenmaterial bei Röm 2,11 S.81 Nr.3. — Als Parallelen 
zu R. Schimions Ausspruch seien genannt Midr Ruth 1,1 (122 b ); M e kh Ex 
23,17 (107 b ); SDt 6, 4 § 31 (73 a ); M e kh Ex 15,13 (50 a ). — Zu ’lovdctloi 

и. ed-rrj s. bei Röm 1,14 S. 29 Nr. 3. 

3, 30: Beschneidung... Vorhaut (s. N°d 3,11 bei Mt S. 713 f.). 
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4, 2 f.: Wenn Abraham aus Werken gerechtfertigt worden ist, 
hat er Ruhm, aber nicht gegen Gott. Denn was sagt die Schrift? 
„Es glaubte Abraham Gott, u. es wurde ihm zu Gerechtigkeit 
gerechnet“ (Gn 15, 6). 

1. Die These des Apostels ist: Wenn Abraham auf Grund seiner 
Werke gerecht erfunden wurde, so hat er Ruhm vor den Menschen, 
aber darum noch nicht bei Gott; denn vor Gottes Urteil genügt kein 
menschliches Werkverdienst. Aber Abraham hat seine Gerechtigkeit 
vor Gott auch gar nicht durch seine Werke erlangt, sondern durch 
seinen Glauben; denn die Schrift sagt: Abraham glaubte Gott, u. es 
wurde ihm als Gerechtigkeit angerechnet. — Die Gegenthese des 
Rabbinismus würde gelautet haben: Abraham ist ausschließlich auf 
Grund seiner Werke für gerecht anerkannt worden, a u. darum hat er 
großen Ruhm nicht bloß bei Menschen, b sondern auch bei Gott.c Wenn 
aber die Schrift sagt: Abraham glaubte Gott, u. das rechnete er ihm 
zu Gerechtigkeit an, so ist der Glaube genau so als ein verdienstliches 
Werk anzusehen wie irgendeine andre Gebotserfüllung. Der Grundsatz, 
daß der Mensch durch seine Werke Gerechtigkeit vor Gott erlange, 
wird also durch die Schriftstelle Gn 15,6 gar nicht berührt, geschweige 
denn aufgehoben. Das Nähere s. in Anm. d. 

a. Jubil23,10: Abraham war vollendet (vollkommen) in all seinem Tun gegenüber 
Gott u. wohlgefällig in Gerechtigkeit alle Tage seines Lebens. || Apok Bar 57, 2: Zu 
jener (Abrahams) Zeit war das Gesetz ungeschrieben bei ihnen allgemein bekannt, u. 
dieWerke der Gebote wurden damals (von Abraham) vollbracht. i| Qid4,14 Ende: Ebenso 
heißt es bei unsrem Vater Abraham, Friede sei mit ihm: Und Abraham war alt, u. 
Jahve segnete Abraham mit allem Gn 24, 1. Wir finden, daß unserVater Abraham 
die ganze Tora gehalten hat, bevor sie gegeben war; denn es heißt: Zum Lohn dafür, 
daß Abraham auf meine Stimme gehört u. das mir gegenüber zu Beobachtende be¬ 
obachtet hat, meine Gebote, meine Satzungen u. meine Toras Gn 26, 5. — Kürzer 
pQid4, 66*>, 51. || Joma28 b : Rab (+247) hat gesagt: Unser Vater Abraham hat die ganze 
Tora gehalten, denn es heißt: Zum Lohn dafür usw. Gn 26, 5 (wie vorhin). Rab Schimi 
b. Chijja (um 250) erwiderte dem Rab: Vielleicht waren das die sieben (noachischen) 
Gebote?! (Antwort:) Er hatte ja auch die Beschneidung. Vielleicht waren es die sieben 
Gebote u. die Beschneidung?! Er antwortete ihm: Wenn dem so wäre, wozu hieße 
es denn meine Gebote u. meine Toras? (Diese beiden Ausdrücke zeigen, daß Abraham 
alle Gebote der ganzen Tora gehalten hat.) || TanchB “V> -p § 14 (36 a ): Den Redlichen 
verwahrt er Weisheit (= Tora) Spr 2, 7. Was heißt das: Den Redlichen verwahrter 
Weisheit? Bevor die Welt geschaffen war, verwahrte Gott die Tora für Abraham; 
denn es heißt: Zum Lohne dafür usw. (Gn 26,5 wie vorhin). Das zeigt, daß Abraham 
alle Gebote u. alle Toras beobachtet hat. — Dasselbe Aggad. B e resch 13 (12*>). — Dem¬ 
gemäß wird Abraham zu den „Gerechten“ gezählt. Gebet Manasse8: Nun hast du, 
o Herr, du Gott der Gerechten, nicht Buße auferlegt den Gerechten, Abraham, Isaak 
u. Jakob, die nicht an dir gesündigt haben. |l Apok Bar 58,1: DaS dritte schwarzeWassser, 
das du gesehen hast, das ist die Zusammenmengung aller der Sünden, die die Völker 
später nach dem Tode jener Gerechten (Abrahams, Isaaks u. Jakobs) verübten. || Midi* 
Ps 116, §10 (239 a ): Gott sprach: Es ist hart in meinen Augen, zu den Gerechten zu 
sagen, daß sie sterben sollen. Es ist hart in meinen Augen, dem Abraham zu sagen, 
daß er sterben soll, der mich längst zum Erschaffer des Himmels u. der Erde ge¬ 
macht hat (vgl. Gn 14, 22), u. der um meines Namens willen in den Feuerofen (Nim- 
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rods) hinabgestiegen ist (vgl. Gnl5,7, wo nach rabbin. Auslegung o'ncs iis bedeutet: 
Feuer(ofen) der Chaldäer), u. der meinen Namen in meiner Welt geheiligt hat. 

b. Aboth 5, 3: Mit 10 Versuchungen ist unser Vater Abraham versucht worden, u. 
er bestand in allen, um kundzutun, wie grob die Liebe unsres Vaters Abraham (zu 
Gott) gewesen ist. || Sir 44,19 ff. (hebr.): Abraham, der Vater einer Menge von Völkern, 
beb keinen Makel fallen auf seinen Ruhm (seine Herrlichkeit), der die Gebote des 
Höchsten beobachtete u. in den Bund mit ihm eintrat. An seinem Fleische traf er mit 
ihm eine Festsetzung, u. in seinen Versuchungen ward er treu erfunden. Darum setzte 
er es ihm in einem Eidschwur fest, dab er in seinem Samen Völker segnen wolle, 
dab sie Besitz erlangen sollten von Meer zu Meer u. vom Strom (Euphrat) bis an die 
Enden der Erde (s. Ps 72, 8). || BB 16 b . 17 a Bar: . . . Über drei hat der böse Trieb keine 
Gewalt gehabt, diese sind: Abraham, Isaak u. Jakob, denn bei ihnen steht geschrieben 
353 , 35« u. *35.. (Bei Abr.: Jahve hatte Abr. mit allem gesegnet Gn 24,1; bei Isaak: 
Ich ab von allem is» Gn 27, 33; bei Jakob: Ich habe ja alles Gn 33,11. Dieses bs, 
in absolutem Sinn gefabt, schliebt alles Mangelhafte u. Makelhafte, also auch den 
bösen Trieb, von den drei Genannten aus.) || cAZ 18 b : R. Sch e mu0l b. Nachman (um 260) 
hat gesagt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt: „Wohl dem Manne, der nicht wandelt 
im Rat der Gottlosen“ Ps 1,1, das ist unser Vater Abraham, der nicht wandelte im 
Rat der Leute des Geschlechts der Zerstreuung, die gottlos waren (s. Gn 11,4). „Und 
auf dem Weg der Sünder nicht steht“ Ps 1,1; denn Abraham stand nicht, wo die 
Leute von Sodom standen, welche sUndig waren (s. Gn 18,13). „Und auf dem Sitze 
der Spötter nicht sitzt“ Ps 1,1; denn Abraham sab nicht auf dem Sitze der Philister, 
weil sie Spötter waren (s. Ri 16, 25). — Dasselbe anonym mit Erweiterungen Midr Psl 
§ 13 (6 b ). || Mak 24 a : Wer unsträflich wandelt Jes 33,15, das ist Abraham, s. Gn 17,1: 
Wandle vor meinem Angesicht, so wirst du unsträflich sein. 

C. Jubil24,11: In deinem (Isaaks) Samen sollen alle Völker der Erde gesegnet 
werden (s. Gn 26, 4) dafür, dab dein Vater auf mein Wort gehört u. meine Weisung u. 
meine Gebote u. meine Gesetze u. meine Ordnung u. meinen Bund beobachtet hat. || 
GnR49(31 a ): Das Geheimnis Jahves gehört denen, die ihn fürchten (so der Midr Ps 
25,14). Zuerst war das Geheimnis Jahves bei denen, die ihn fürchteten (Ps25,14); 
später bei den Redlichen, s.: Bei den Redlichen ist sein Geheimnis Spr 3, 32; u. nach¬ 
her bei den Propheten, 8.: D.enn kein Ding tut Jahve Elohim, er habe denn sein Ge¬ 
heimnis seinen Knechten geoffenbart, den Propheten Am 3,7. Gott sprach: Dieser 
Abraham ist gottesfttrchtig, s.: Jetzt habe ich zu erfahren bekommen, dab du Gott 
fürchtest Gn 22,12. Dieser Abraham ist der Redlichste unter den Redlichen, s. HL 1,4: 
Die zu den Redlichen gehören, lieben dich (so der Midr). Dieser Abraham ist ein Pro¬ 
phet, s.: Gib das Weib des Mannes zurück, denn er ist ein Prophet Gn 20,7, u. ich 
sollte es ihm nicht offenbaren' (nämlich die Zerstörung Sodoms, s. Gn 18,17)? 

d. Der alten Synagoge ist in der früheren Zeit, wie besonders die 
Pseudepigraphen zeigen, die zentrale Bedeutung des Glaubens für das 
religiös-sittliche Leben durchaus nicht unbekannt gewesen. Ein klarer 
Beweis dafür liegt schon darin, daß die Gerechten u. Frommen kurz¬ 
weg die »Gläubigen“ genannt wurden.« Des näheren bedeutete der 
Glaube im Sinn der alten Synagoge erstens das Bekenntnis zum Mono¬ 
theismus^ u. zu dem Dogma von der zukünftigen Vergeltung :Y wer 
sich zu dem einen Gott bekannte, der Himmel u. Erde geschaffen hat 
u. der die Menschheit dereinst vor sein Gericht stellen wird, der ge¬ 
hörte zu den Gläubigen. Aber damit ist der Glaubensbegriff der alten 
Synagoge nicht erschöpft. Der Glaube sollte nicht bloß ein Akt des 
Intellekts sein, er sollte auch eine Willensentscheidung zur Folge haben, 
die den ganzen Menschen angeht u. den ganzen Menschen erfaßt. Der 
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Glaube bedeutete deshalb zweitens diejenige Lebensrichtung u. Lebens¬ 
führung, die dem Bekenntnis zu dem allmächtigen Gott, dem Schöpfer 
u. Leiter u. Richter der Welt entsprach. Demgemäß sollte sich der 
Glaube vor allem beweisen u. bewähren im Gehorsam gegen Gottes 
Wort u. Willen,im Vertrauen auf Gottes Leitung u. Verheißung,« in 
dem Streben nach Gemeinschaft mit Gott,C im geduldigen Ausharren 
unter aller Trübsal, V in der sicheren Hoffnung auf den endlichen Sieg 
der Gerechten.^ Man sieht, der Glaube ist hier als die treibende Grund¬ 
kraft des gesamten religiös-sittlichen Lebens gewertet. — Als das 
Vorbild eines solchen Lebens in der Kraft des Glaubens galt das Leben 
Abrahams. Abraham, der Träger des monotheistischen Gedankens' u. 
zugleich der Vertreter des Glaubens an die zukünftige Vergeltung,* 
sieht seine Lebensaufgabe darin, seine Zeitgenossen für den Glauben 
an den einen Gott zu gewinnen.,“ So sammelt er, der der erste Pro- 
selyt gewesen,* große Scharen von Proselyten um sich,“ u. lebt ihnen 
dann in seinem vielbewegten Leben seinen Glauben vor.»' Und dies 
sein Glaubensleben, so erklärt Philo,f ist es gewesen, das Gott nach 
Gn 15, 6 dem Abraham als Gerechtigkeit angerechnet hat. Wie nahe 
sich diese Anschauung Philos mit der des Apostels Paulus berührt, 
leuchtet von selbst ein. — Obige Sätze, namentlich die prinzipiell be¬ 
deutsamen, finden ihre Hauptstütze an Stellen, die den nichtrabbiniscben 
Schriften entnommen sind. Die eigentliche rabbinische Literatur, ob¬ 
wohl auch sie den Glauben zu rühmen weiß, 0 hat sich zu einer solchen 
Hohe des Urteils über den Glauben u. das Leben im Glauben, wie wir 
es in den Pseudepigraphen u. bei Philo finden, nirgends erhoben. Der 
Nomismus des rabbinischen Judentums hat auch den Glauben völlig in 
seine Fesseln geschlagen. Einen Nachklang von dem Kampf zwischen 
Glauben u. Werken dürften wir vielleicht noch im 4. Esra (aus der 
Zeit bald nach dem Jahre 70) hören.“ Hier sucht man dem Glauben 
noch sein Plätzchen in der Soteriologie neben den Werken zu wahren; 
aber entschieden war der Kampf längst zuvor zugunsten der Werke. 
Der Nomismus hat den Glauben nicht mehr als einheitliche Lebens¬ 
richtung gewertet, vielmehr löste er das Glaubensleben in viele einzelne 
Glaubenshandlungen auf. Dadurch wurde der jedesmalige Glaubensakt 
auf die Stufe einer Einzelleistung herabgedrückt, zu der ein Mensch 
in der jeweiligen Lage seines Lebens geradeso verpflichtet war, wie er 
in einer andren Lage zu dieser oder jener Gebotserfüllung verpflichtet 
gewesen wäre. Der Glaube stand dann den Werken nicht mehr gegen¬ 
sätzlich gegenüber, sondern war nun selbst ein Werk geworden, das 
dem Menschen gegebenenfalls von Gott als Verdienst gutgeschrieben 
werden konnte wie irgendeine andre Gebotserfüllung.? Hiernach ge¬ 
staltete sich natürlich auch die rabbinische Auffassung von Gn 15, 6. 
Der dort geschilderte Augenblick erheischte von Abraham Glauben 
an Gottes Wort u. Verheißung; diesen Glauben hat Abraham geleistet; 
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damit hatte er das Gebot jener Stunde vollbracht, u. deshalb konnte 
ihm Gott jenen Glaubensakt als Gerechtigkeit, d. h. als eine verdienst¬ 
liche Leistung anrechnen . a Selbstverständlich war dadurch dem Schrift¬ 
beweis des Apostels, daß Abraham nicht durch Werke, sondern durch den 
Glauben für gerecht erklärt worden sei, jede Beweiskraft genommen, denn 
Abrahams Glaube in jener Stunde war ja selbst nichts andres als ein Werk. 

«. Weish3, 9: Die auf ihn (Gott) vertrauen, werden die Wahrheit erkennen, u. die 
Gläubigen ol maioi weiden in Liebe bei ihm bleiben. (Allerdings kann auch über¬ 
setzt werden: Die in Liebe Treuen werden bei ihm bleiben.) || Orac Sib 5,158ff.: Es 
wird aber kommen vom Himmel herab ein großer Stern u. wird verbrennen .. . das 
Land Italiens, um dessentwillen umkamen viele Heilige, Gläubige maioi der Hebräer. 

— Das. 5, 426: So daß alle Gläubigen nävtag morovg u. alle Gerechten die Herrlich¬ 
keit des ewigen Gottes schauen. Vgl. auch das. 3, 69. 774. || 4 Esra7,131: Deshalb wird 
keine Trauer sein über ihren (der Ungläubigen) Untergang, sowie Freude herrschen 
wird über das Heil der Gläubigen. || Hen 46,8: (Die Gottlosen) werden aus den Häusern 
seiner Versammlungen (Synagogen) u. der Gläubigen vertriebeu werden, die da auf¬ 
bewahrt sind bei dem Namen des Herrn der Geister. || Apok Bar 54,21: Am Ende der 
Welt wird die Vergeltung vollzogen an denen, die übel getan haben, entsprechend 
ihrer Missetat, u. du verherrlichst die Gläubigen entsprechend ihrem Glauben. Ferner 
s. das. 54,16. |] sl Hen 51,2: Helfet dem Gläubigen in der Trübsal, u. es wird euch keine 
Trübsal finden in der Zeit eurer Arbeit. — Das Rabbinische hat die Bezeichnung 
„Gläubige“ für Gerechte oder Fromme nur selten. Sota 9,12: Seitdem das Heiligtum 
zerstört ist..., haben die Männer des Glaubens nwst aufgehört. — Nach Sota 48b 
sind damit Menschen gemeint, die an Gott glauben, ohne sich um das tägliche Brot 
zu sorgen. || Talan 8 a : R. Ammi (um 300) hat gesagt: Komm u. sieh, wie groß die Ver¬ 
trauensvollen (Gläubigen) «?ya sind! Woher? (Lerne es) vom Wiesel u. Brunnen 
(die zu Zeugen eines Eheversprechens aufgerufen wurden u. hinterher das gebrochene 
Versprechen rächten). Und wenn dem, der auf Wiesel u. Brunnen vertraute -i'ttsttn, 
solches ward, um wieviel mehr gilt es dann von dem, der auf Gott vertraut! — Da¬ 
gegen bedeutet in dem unmittelbar vorhergehenden Satz ruws 'Wa, wie auch sonst 
meist, „Glaubwürdige, Zuverlässige“. — Schab 97 a (s. die Stelle weiter unten in Anm. a) 
sind die „Glaubenden“ u. die „Söhne von Glaubenden“ Leute, die in einer bestimmten 
Lage ihres Lebens einmal Glauben bewiesen haben. — Der D e mai 2, 2, in dem 
man bis in die jüngste Zeit hinein (Bousset, Rel. d. Judent.s 178; Volz, Eschatologie 
318) einen „Gläubigen“ gesehen hat, ist einer, der als Mitglied des Chaberbundes 
„beglaubigt“ ist; s. dazu bei Joh7,49 Nr. 5 S.oOOff. 

ß. Br. d. Arist. 139 f.: (Der Gesetzgeber Mose) umgab uns (Israeliten) mit einem 
undurchdringlichen Gehege u. mit ehernen Mauern (vgl. Eph 2,14), damit wir mit keinem 
der andren Völker irgendeine Gemeinschaft pflegten, rein an Leib u. Seele, frei von törich¬ 
tem Glauben fxaiaiwv cden einen u. mächtigen Gott über alle Kreatur verehrend. 
Darum nennen uns die Meister der Ägypter, ihre Priester, die in viele Dinge ein¬ 
gedrungen sind u. sie erfaßt haben, „Gottesraenschen“, ein Name, der den übrigen 
nicht zukommt, sondern nur dem, der den wahren Gott verehrt: sie (die übrigen) sind 
vielmehr Menschen der Speise u. des Tranks u. der Kleidung. — Das. 234: (Der König) 
fragte dann den zehnten: Welches ist der höchste Ruhm? Und er sprach: Gott ehren! 

— das heißt nicht mit Geschenken u. Opfern, sondern durch Reinheit der Seele u. 
des frommen Glaubens 6i«hjipews oaiag, daß alles von Gott geschaffen u. nach seinem 
Willen geleitet wird. Und diesen Glauben yvwpriv hast du auch beständig, wie wir 
alle aus deinen früheren u. jetzigen Taten schließen können. || Judith 14,10: Achjor 
aber, da er sah alles, was der Gott Israels getan, glaubte er sehr an Gott iniaxevae 
x(ß dew a<p6dga u. ließ sich das Fleisch seiner Vorhaut beschneiden u. wurde zum 
Hause Israel hinzugetan bis auf diesen Tag. H Weish 12, 17: Stärke beweist du, 
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wenn man nicht glaubt an deine vollkommene Macht dmoroi'fievog ini dwafieotg 
reXeioTTjTi, n. an denen, die sie kennen, strafst da den Trotz. || Orac Sib 3, 584ff.: Denn 
ihnen (den Israeliten) allein hat der große Gott verständigen Rat gegeben u. Glauben 
niaxiv n. den besten Sinn in der Brust, die . . . allein ehren den immer herrschenden 
Unsterblichen. — Das. 3, 724ff.: Dieses werden die Seelen der gläubigen Menschen 
mardy dv&gwntay rufen: Kommt, im Hause Gottes auf unser Angesicht fallend laßt 
uns mit Gesängen erfreuen Gott, unsren Erzeuger! || Hen 43, 4: Dies („Sterne“) sind 
die Namen der Heiligen, die auf dem Festlande wohnen u. an den Namen des Herrn 
der Geister immerdar glauben. — Die Bekenner also des monotheistischen Glaubens 
sind die Heiligen, die den Sternen gleichen. — Das. 58, 5: Danach (nach Anbruch 
der messianischen Vollendungszeit) wird zu den Heiligen gesagt werden, daß sie im 
Himmel die Geheimnisse der Gerechtigkeit, das Los des Glaubens (d. h. was den Be- 
kennern des einen Gottes zugedacht u. aufbewahrt ist), suchen sollen. — Umgekehrt 
werden die Gottlosen im Buche Henoch gekennzeichnet als Leute, die „den Namen 
des Herrn der Geister leugnen “ 45,1. 2 oder verleugnen 38,2; 41,2; 48,10; 67,8, die „nicht 
an den Namen Gottes glauben“ 67, 8, deren Glaube sich Göttern zuwendet, die sie 
mit ihren Händen verfertigt haben, während sie den Namen des Herrn der Geister 
verleugnet haben 46, 7. — Überall handelt es sich hier um Verleugnung des mono¬ 
theistischen Gottesglaubens. Ebenso 63, 5. 7 f., wo die gottlosen Machthaber am Tage 
des Gerichts sprechen: Wer gönnt uns Ruhe, daß wir rühmen, danken u. preisen u. 
unsren Glauben vor seiner Herrlichkeit bekennen? Denn wir haben unsren Glauben 
vor ihm nicht bekannt, den Namen des Herrn der Geister nicht gerühmt u. den Herrn 
wegen all seines Tuns nicht gepriesen. Unser Vertrauen ruhte auf dem Zepter unsres 
Reiches u. auf unsrem Ruhm. Am Tage unsrer Not u. Trübsal rettet er uns nicht, u. 
wir finden keinen Aufschub, daß wir unsren Glauben bekennen, daß unser Herr in 
all seinem Tun, Richten u. Rechten wahrhaftig ist u. seine Gerichte die Person nicht 
ansehen. || 4 Esra 5,1: Siehe, Tage kommen, da werden die Erdenbewohner von ge¬ 
waltigem Schrecken erfaßt, das Gebiet (der Weg?) der Wahrheit wird verborgen sein 
u. das Land des Glaubens (= Palästina, in welchem die Bekenner des einen Gottes 
wohnen) ohne Frucht. Vgl. Apok Bar 59,10: (Gott ließ Mose sehen) das Land des 
Glaubens (= Palästina). || Apok Bar 51, 7: Die aber, die durch ihre Handlungen (vor 
dem ewigen Verderben) gerettet worden sind, u. die, denen jetzt das Gesetz ihre Hoff¬ 
nung u. die Einsicht ihre Sehnsucht u. der (monotheistische) Glaube ihre Weisheit ge¬ 
wesen ist, denen werden wunderbare Dinge erscheinen ... — Das. 78, 6 werden die 
fortgeführten 9*/* Stämme ermahnt: Darum, wenn ihr bedenkt, daß ihr jetzt zu eurem 
Heile leidet, damit ihr nicht am Ende gerichtet werden u. Pein erleiden sollt, so 
werdet ihr alsdann Hoffnung für immer erlangen, wenn ihr vor allem den eitlen Irr¬ 
glauben aus eurem Herzen herauswerft, um dessentwillen ihr von hier habt fortziehen 
müssen. — Dann heißt es weiter 83,8: So richtet ihr nun eure Herzen zurecht auf 
das hin, was ihr früher geglaubt habt, damit ihr nicht von den beiden Welten er¬ 
griffen werdet, indem ihr hier gefangen weggeführt worden seid u. dort Pein erleiden 
werdet. — Mit dem Irrglauben ist das götzendienerische Treiben des früheren Nord¬ 
reichs gemeint; an seine Stelle soll wieder der ursprüngliche rechte Glaube an den 
einen Gott treten. 

y. Hen 60,6: Der Tag . . . des Gerichts, den der Herr der Geister denen bereitet 
hat, die ... das gerechte Gericht leugnen u. seinen Namen mißbrauchen. || 4 Esra9,9ff.: 
Dann (am Ende) lernen Ehrfurcht, die jetzt meine Wege mißachtet; dann weilen sie 
selber in den Martern, die sie verachtet und verspottet haben. Denn alle, die mich 
im Leben nicht erkannt, als sie noch Wohltat von mir empfingen, die mein Gesetz 
verschmäht, als sie noch Freiheit hatten . . ., die sollen nach dem Tode zur Erkenntnis 
kommen. || Apok Bar 42,2: Denen, die gläubig gewesen sind (im Glauben an die zu¬ 
künftige Vergeltung gelebt haben), wird das vorher erwähnte Gute (das messianische 
Heil) zuteil, u. denen, die es verschmähen (weil sie daran nicht glauben), wird das 
Gegenteil davon zuteil. — Das. 59,2: Zu jener (Moses) Zeit leuchtete die Lampe des 
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Gesetzes, das für immer gilt, allen denen, die in der Dunkelheit saßen; daß es denen, 
die gläubig waren, die Verheißung ihres Lohnes kundtue u. denen, die ungläubig waren, 
die Feuerpein, die für sie aufbewahrt ist. 

<f. Sir 35,24: Wer dem Gesetze glaubt 6 niatevtay vofua, 1 der achtet auf die Ge¬ 
bote, u. wer dem Herrn vertraut, wird nicht zuschanden werden. (Der hebr.Text 32,24: 
Wer die Tora beobachtet, der bewahrt seine Seele, u. wer sich auf Jahve verläßt, wird 
nicht zuschanden werden.) Vgl. das. 86,3: Der verständige Mensch wird dem Gesetz 
vertrauen ipnioTevoet ro/mt>, u. das Gesetz erweist sich ihm als zuverlässig maros 
wie eine Frage an die Urim. || Orac Sib 3, 283 ff.: Du (Israel) aber warte, glaubend den 
heiligen Gesetzen mozevaiv . . . ayvoTai vdfioiaiv des großen Gottes, wann er dein 
ermattetes Knie aufrecht zum Lichte emporhebt. || Weish 12,2: Du strafst gelinde die 
Gefallenen u. an das, worin sie gefehlt, sie erinnernd, weisest du sie zurecht, damit 
sie des Bösen ledig geworden an dich, Herr, glauben (zu neuem Gehorsam). — Das. 
15, 2 ff.: Auch wenn wir sündigen, bleiben wird doch dein, da wir deine Macht kennen. 
Wir wollen aber nicht sündigen, da wir wissen, daß wir zu den Deinigen gerechnet 
werden. Denn dich kennen io yag iniaxaa&ai <xs ist die vollkommene Gerechtigkeit, 
u. von deiner Kraft wissen ist die Wurzel der Unsterblichkeit. — Die Erkenntnis des 
einen Gottes macht die Gläubigen zu Gottes Eigentum, verpflichtet sie aber auch zum 
Meiden der Sünde. Umgekehrt heißt es von den Gottlosen 4 Esra 7,23 f.: Sie erdachten 
sich eitle Gedanken u. ersannen sich ruchlose Lügen; dazu behaupteten sie, daß der 
Höchste nicht sei, u. kümmerten sich um seine Wege nicht; sein Gesetz verachteten 
sie, seine Bündnisse leugneten sie, seinen Geboten glaubten sie nicht, seine Werke 
vollbrachten sie nicht. || 4 Esra 7,83: Die dritte (Pein der Gottlosen nach dem Tode) 
ist, daß sie den Lohn sehen, der denen aufbewahrt ist, die des Höchsten Zeugnissen 
geglaubt haben. || Apok Bar 54,5: Du offenbarst das Verborgene denen, die ohne Makel 
sind, die sich im Glauben dir u. deinem Gesetz unterworfen haben. || B e rakh 2,2: ß. J e - 
hoschuaf b. Qarcha (um 150) hat gesagt: Warum geht (im Sch°ma<) „Höre, Israel“ 
Dt 6,4—9 dem (Abschnitt): „Und wenn ihr hören werdet“ Dt 11,13—21 vorauf? Nur 
damit man zuerst das Joch der Gottesherrschaft (das Bekenntnis zu dem einen Gott) 
auf sich nehme u. danach das Joch der Gebote (die Verpflichtung, nach Gottes Ge¬ 
boten zu leben). || M e kh Ex 15,1 (40 b ): Damals sangen Mose u. die Kinder Israel Jahve 
dieses Lied Ex 15,1. R. N e heraja (um 150) sagte: Wer ein Gebot im Glauben auf sich 
nimmt, der ist würdig, daß auf ihm der heilige Geist (= Geist der Inspiration) wohnt; 
denn so finden wir es bei unsren Vätern, denn zum Lohn dafür, daß unsre Väter an 
Jahve geglaubt haben, erlangten sie, daß der heilige Geist auf ihnen wohnte u. sie 
ein Lied sangen; denn es heißt: Sie glaubten an Jahve u. an Mose, seinen Knecht 
Ex 14,31 u. (unmittelbar darauf) heißt es: Damals sangen Mose u. die Kinder Israel 
Jahve dieses Lied (Ex 15,1. || ExR 21 (83 c ): (Die Israeliten) gehorchten Gott in allem, 
was er über sie bestimmte; denn es heißt: Und das Volk glaubte Ex 4,31. — An 
Gott glauben also = Gott gehorchen, u. umgekehrt: an Gott nicht glauben — Gott 
nicht gehorchen; so Targ Onk Dt 9, 23: Als Jahve euch aus R c qam Gö’ah (= Qadesch 
Barneal) sandte, sagend: Zieht hinauf u. nehmt das Land in Besitz, das ich euch ge¬ 
geben habe, wäret ihr widerspenstig gegen die Bestimmung des Memra Jahves eures 
Gottes u. glaubtet ihm nicht u. nahmt sein Wort nicht auf euch. — Ebenso Targ Jerusch I. 

e. Br. d. Arist. 234 s. in Anm. ß S. 189. || 3 Makk 2, 7: Die auf dich als den Gebieter 
der ganzen Schöpfung vertrauten, führtest du wohlbehalten hindurch. || 2 Makk 7,40: 
So schied auch dieser in Reinheit aus dem Leben, indem er sein ganzes Vertrauen 
auf den Herrn setzte. — Das. 8,18: Jene verlassen sich auf Waffen, . . . wir aber 
haben auf den allmächtigen Gott unser Vertrauen gesetzt. — Das. 15,7: Makkabäas 
war unablässig voller Vertrauen mit aller Hoffnung, daß er Hilfe vom Herrn erlangen 
werde. || Gebet Azarj 17: Nicht werden zuschanden, die auf dich vertrauen. I) Weish 3,9: 
Die auf ihn vertrauen, werden die Wahrheit erkennen. — Das. 16,24: Die Schöpfung 

1 Die Wendung: „an das Gesetz glauben“ stammt aus Ps 119,66: -rstaan -pris«. 
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beruhigt sich wieder zum Wohltun an denen, die auf dich vertrauen. — Das. 18,6: 
Jene (Passah-)Nacht ward unsren Vätern zuvor verkündet, damit sie der Eidschwüre, 
worauf sie vertrauten, sich sicher getrösten könnten. || 4 Esra 8,32: Welche Stämme 
haben so deinen Bündnissen geglaubt wie die Jakobs? — Das. 5, 29: Weshalb haben, 
die deinen Verheißungen widersprochen haben, die niedertreten dürfen, die deinen Bünd¬ 
nissen geglaubt haben? — Das. 8,30: Beweise deine Liebe denen, die allezeit deiner 
Herrlichkeit vertraut haben. || Apok Bar 48, 22: Auf dich vertrauen wir, da dein Gesetz 
ja bei uns ist; u. wir wissen, daß wir nicht fallen, solange wir an deinen Bundesvor¬ 
schriften festhalten. || Mekh Ex 17,11 (62 a ): Sooft Mose seine Hand erhob, war Israel 
stark Ex 17,11. Wie, haben denn Moses Hände die Israeliten stark gemacht, oder 
haben seine Hände «Amaleq zerbrochen? Vielmehr sooft er seine Hand nach droben 
erhob, blickten die Israeliten auf ihn u. glaubten an den, der Mose aufgetragen hatte, 
also zu tun, u. Gott vollbrachte ihnen Wunder u. Großtaten. Gleicherweise: Und Gott 
sprach zu Mose: Mache dir eine Brändschlange Nu 21,8. Wie, hat denn die Schlange 
getötet u. lebendig gemacht? Vielmehr solange er also getan hat, haben die Israeliten 
hingeblickt u. an den geglaubt, der Mose aufgetragen hatte, (also) zu tun, u. Gott 
schaffte ihnen Heilungen. — Parallelstelle: RH 3, 7. 8. Bemerkenswert ist, daß die 
Mischna des bT.s die Worte: „Sie glaubten an den, der Mose aufgetragen hatte, also 
zu tun“ beidemale ersetzt durch: „Sie unterwarfen ihr Herz ihrem Vater im Himmel.“ 
Die Mischna des pT.s liest ebenso im 2. Absatz, der von der Schlange handelt, während 
sie im 1. Absatz die Ersatzworte hat: „Sie lenkten ihr Herz auf ihren Vater im Himmel.“ 
Man erkennt daraus, daß der „Glaube an Gott“ in diesem Zusammenhang den rab- 
binischen Gelehrten im großen u. ganzen gleichbedeutend gewesen ist mit dem Glaubens¬ 
gehorsam gegen Gottes Wort u. Zusage. — Zur Wendung: „die Gedanken oder das 
Herz auf Gott gerichtet halten“ = „im Gehorsam gegen Gottes Wort“ oder „um Gottes 
willen etwas tun“ s. auch M e n 13,11 u. B e rakh 17 H . 

?. Sir 25,11: Die Furcht des Herrn ist der Grund kqxv der Liebe zu ihm, der 
Glaube aber ist der Grund des Zusammenschlusses mit ihm. |! Weish 3,9 s. oben in 
Anm. «. || Philo, De migr Abr §24 (Mang 1,456): Jahve deinen Gott sollst du fürchten, 
ihn verehren u. ihm anhangen xoXXrj&ijoß Dt 10,20. Was ist nun der Leim xo'AAn? 
Die Frömmigkeit u. der Glaube; denn die Tugenden verbinden u. einigen die Seele 
mit dem unvergänglichen Wesen. Denn auch von Abraham, weil er glaubte, heißt es: 
Er nahte sich Gott Gn 18,23. 

t], Ps Sal 2,36: Der Herr ist denen gnädig, die ihn in Geduld anrufen. — Das. 3,3: 
Die Gerechten gedenken allezeit des Herrn, sie erkennen seine Gerichte als gerecht an. 
Vgl. Apok Bar 78,5. — Das. 14,1: Der Herr ist denen getreu . . ., die seine Züchtigung 
auf sich nehmen. || sl Hen 50,3: Jeden Schlag u. jede Wunde u. jedes böse Wort u. 
Anfechtung erduldet um des Herrn willen. — Das. 51,3: Jedes Joch der Trübsal u. 
Härte, wenn es auf euch kommt um des Herrn willen, erduldet, u. so werdet ihr euren 
Lohn finden am Tage des Gerichts. || 4 Esra 8,27: Blicke . . . auf die, die deine Bünd¬ 
nisse in Leiden bewahrt haben. || Apok Bar 52,5 f.: Die Gerechten, was sollen sie jetzt 
tun? Habt eure Lust an dem Leiden, das ihr jetzt leidet. j| 4 Makk 15,24: Trotzdem 
diese (Mutter) den Untergang von sieben Kindern u. der Foltern vielfältige Fülle 
schaute: sie alle machte die edle Mutter kraft ihres Glaubens an Gott zunichte. — 
Das. 16,17ff.: Das wäre ja eine Schande, wenn ihr, wo doch dieser Greis (der Priester 
Eleazar) die Schmerzen um der Frömmigkeit willen erträgt, als die Jüngeren vor den 
Qualen zurückschrecken wolltet. Gedenket daran, daß Gott es ist, durch den ihr an 
der Welt teilhabt u. euch des Lebens erfreut. Deshalb seid ihr schuldig, um Gottes 
willen jede Mühsal zu erdulden. (Folgt Hinweis auf die Väter usw.; dann Vers 22:) 
Darum auch ihr, die ihr denselben Glauben an Gott habt: seid nicht betrübt! Das 
wäre doch unvernünftig, sich auf die Frömmigkeit zu verstehen u. doch unfähig zu 
sein, den Leiden Widerstand zu leisten. — Das. 17,2: 0 Mutter, die du mitsamt deinen 
sieben Knaben die Gewalt des Tyrannen zunichte gemacht, seine bösen Anschläge 
vereitelt u. den Adel des Glaubens erwiesen hast! — Das. 17,9f.: Hier sind bestattet 
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ein greiser Priester, ein greises Weib u. sieben Knaben durch die Gewalt eines Tyrannen, 
der willens war, der Hebräer Verfassung zu vernichten. Sie haben das Volk gerettet, 
zu Gott aufblickend u. den Folterqualen bis in den Tod standhaltend. 

&. 1 Makk 2,59. 61: Anania, Azarja u. MisaSl, weil sie Glauben bewiesen, wurden 
aus dem Feuer errettet. . . . Und so erwägt denn von Geschlecht zu Geschlecht, daß 
alle, die auf ihn hoffen, Stärke gewinnen werden. || 2 Makk 7,20: Überaus bewunderns¬ 
wert u. lobenden Gedenkens würdig ist die Mutter, welche sieben Söhne umkommen 
sah an einem Tage u. es mutig ertrug um der Hoffnungen willen auf den Herrn. || 
Judith 8, 20: Wir kennen keinen andren Gott außer ihm; deswegen hoffen wir, er wird 
uns nicht übersehen, noch einen von unsrem Geschlecht. || Hen 96,1: Hofft, ihr Ge¬ 
rechten, denn plötzlich werden die Sünder vor euch umkommen, u. ihr werdet über 
sie nach eurem Belieben herrschen. || sl Hen 9: Dieser Ort (das (Paradies) ist, o Henoch, 
den Gerechten bereitet, welche alle Widerwärtigkeiten von denen erdulden, die ihre 
Seelen anfechten. — Das. 66,6: Wandelt, meine Kinder, in . . . Glauben . . ., bis daß 
ihr hinausgeht aus diesem Äon der Schmerzen, damit ihr Erben werdet des endlosen 
Äons. || 4 Esra 6,27f.: Dann (in der messianischen Zeit) ist das Böse vertilgt u. der 
Trug vernichtet, der Glaube in Blüte, die Verderbnis überwunden. — Das. 7,18: Die 
Gerechten können (jetzt) die Enge wohl ertragen, da sie die Weite hoffen; die Gott¬ 
losen aber haben die Enge erduldet u. werden die Weite nicht sehen. — Das. 7,33 f.; 
Dann kommt das Ende. . . . Mein Gericht allein wird bleiben, die Wahrheit bestehen, 
der Glaube triumphieren. || Apok Bar 42,2: Denen, die gläubig gewesen sind, wird das 
vorher erwähnte Gute (das inessianisclie Heil) zuteil, u. denen, die es verschmähen, 
wird das Gegenteil davon zuteil. — Das. 54,15 f. 21: Denn wenn Adam zuerst ge¬ 
sündigt u. über alle den vorzeitigen Tod gebracht hat, so hat doch auch von denen, 
die von ihm abstammen, jeder einzelne sich selbst die zukünftige Pein zugezogen, u. 
wiederum hat sich (je)der einzelne von ihnen die zukünftige Herrlichkeit erwählt. 
Denn in Wahrheit trägt der, der gläubig ist, Lohn davon. . . . Denn am Ende der 
Welt wird die Vergeltung vollzogen an denen, die übel getan haben, entsprechend 
ihrer Missetat, u. du verherrlichst die Gläubigen entsprechend ihrem Glauben. — Das. 
83,4 f.: Wir wollen ruhig harren, weil das, was uns verheißen ist, herbeikommt. Und 
wir wollen jetzt nicht schauen auf die Genüsse der Völker, sondern wir sollen an das 
denken, was uns für die Endzeit verheißen ist. || Philo, De Abrah §46 (Mang 2,39): 
Das allein wahre u. sichere Gut ist der Glaube an Gott ng6$ rdu niens: Trost 
des Lebens, Fülle guter Hoffnungen, Fernsein von Leiden, aber reicher Ertrag an Gutem, 
Verzicht auf üble Gesinnung, Erkenntnis der Frömmigkeit, Los der Glückseligkeit, 
allseitige Besserung der Seele, die sich stützt auf den Urheber aller Dinge, der alles 
vermag u. das Beste will. 

i. Jubil 11,16 ff.: Der Knabe (Abram) fing an, die Verirrung der Erde zu erkennen, 
wie alles hinter Schnitzwerken u. hinter Unreinigkeit her irrte, u. sein Vater lehrte 
ihn die Schrift, als er zwei Jahrwochen alt war, u. er trennte sich von seinem Vater, 
um nicht mit ihm die Götzen anzubeten. Und er fing an, vor dem Allschöpfer zu- beten, 
daß er ihn von der Verirrung der Menschenkinder errette, u. daß sein Los nicht in 
die Verirrung hinter Unreinigkeit u. Greuel her falle. — Das. 12, lff.: Und es geschah 
in der 6. Jahrwoche in ihrem 7. Jahre, da sagte Abram zu Thara, seinem Vater, indem 
er sprach: Vater! Und er sagte: Hier bin ich, mein Sohn! Und er sagte: Was für 
Hilfe u. Vorteil kommt uns von diesen Götzen, die du verehrst u. vor denen du nieder¬ 
fällst? Denn in ihnen ist kein Geist, sondern sie sind stumm, u. eine Verirrung des 
Herzens sind sie. Verehrt sie nicht; verehrt den Gott des Himmels, der Regen u. Tau 
auf die Erde herabbringt u. alles auf der Erde macht u. alles durch sein Wort ge¬ 
schaffen hat, u. von dessen Angesicht alles Leben ausgeht. . . . Und im 60. Jahre des 
Lebens Abrams ... erhob sich Abram bei Nacht u. verbrannte das Haus der Götzen.... 
ln der 6. Jahreswoche, in ihrem 5. Jahre, saß Abram bei Nacht, am Neumonde des 
7. Monats, um die Sterne zu beobachten vom Abend bis zum Morgen, um zu sehen, 
wie es in dem Jahre mit den Regen(schauern) sein werde, u. er war allein, als er saß 
tttraek u. Billerbeck, NT III. 13 
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u. beobachtete. Und ein Wort kam in sein Herz u. sagte: Alle Zeichen der Sterne u. 
die Zeichen der Sonne u. des Mondes, alle sind in der Hand Gottes — wozu erforsche 
ich sie? Wenn er will, läßt er regnen, des Morgens u. des Abends; u. wenn er will, 
läßt er ihn nicht herabkommen, u. alles ist in seiner Hand. Und er betete in dieser 
Nacht u. sprach: Mein Gott, höchster Gott, du allein bist mir Gott, u. du hast alles 
geschaffen, u. deiner Hände Werk ist alles, was ist, u. dich u. dein Reich habe ich er¬ 
wählt. Rette mich aus der Hand der bösen Geister, die über die Gedanken des Menschen¬ 
herzens herrschen, u. laß sie mich nicht in die Irre führen von dir hinweg, mein Gott, 
u. mache, daß ich u. mein Same in Ewigkeit nicht in die Irre gehen von jetzt an u. 
bis in Ewigkeit! (Folgt Abrahams Berufung.) |1 Test Napht (hebr.)8f.: Ich (Naphtali) 
warne euch, daß ihr . . . nicht Jahves eures Gottes vergesset, des Gottes eurer Väter, 
den unser Vater Abraham erwählte, als sich die Geschlechter (der Menschen) in den 
Tagen Pelegs voneinander schieden „(s. Gn 10,25). Denn damals stieg der Heilige von 
seinem hohen Himmel herab u. ließ (mit sich) 70 dienende Engel herabsteigen u. 
Michaöl au ihrer Spitze. ... An jenem Tage überbrachte Michaöl eine Botschaft von 
seiten des Heiligen, des Hochzupreisenden, u. sprach zu den 70 Nationen: . . . Und 
nun wählt euch, wem ihr dienen wollt, u. wer euer Fürsprecher in der Himmelshöhe 
sein soll! . . . Sobald aber Michaöl zu unsrem Vater Abraham sprach: Abram, wen 
willst du erwählen u. wem willst du dienen? autwortete Abraham: Ich erlese u. er¬ 
wähle keinen andren als deu, der da sprach u. es ward die Welt, der mich gebildet 
hat im Leibe meiner Mutter, einen Körper inmitten eines andreu Körpers, n. der Geist 
u. Seele in ihn gelegt hat. Ihn erwähle ich u. ihm will ich anhangen, ich u. meine 
Nachkommen in alle Ewigkeit: || GnR 38 (23 c ): R. Chijja b. Ad(d)a aus Joppe (um 850) 
hat gesagt: Terach (Vater Abrahams) war ein Götzendiener. Als er einmal verreiste, 
setzte er Abraham als Verkäufer an seiner Statt ein. Da kam ein Mensch, um etwas 
(einen Götzeu) zu kaufen. Abr. sprach zu ihm: Wie alt bist du? Er antwortete: 50 bis 
60 Jahr. Abr. sprach: Wehe diesem Mann (= dir), der 60 Jahre alt ist u. etwas an¬ 
beten will, was einen Tag alt ist! Jener schämte sich u. ging von daunen. Einmal 
kam ein Weib, die in ihrer Hand eine Schale Mehl trug. Sie sprach zu ihm: Nimm 
es u. opfre es vor ihnen (den Götzenbildern Terachs). Da staud er auf, nahm einen 
Stock in seine Hand u. zerschlug alle Götzenbilder; dann legte er den Stock in die 
Hand des größten unter ihnen. Als sein Vater zurückkam, sprach dieser zu ihm; Wer 
hat ihnen solches getau? Er antwortete: Wie könnte ich es vor dir leugnen? Es kam 
ein Weib, die eiue Schale Mehl trug u. zu mir sagte: Nimm es, opfre es vor ihneu! 
Ich opferte es vor ihnen. Da sagte der eine: Ich will zuerst essen! u. der andre sagte: 
Ich will zuerst essen! Da erhob sich dieser größte unter ihnen, nahm den Stock u. 
zerschlug sie. Terach sprach: Du willst mich wohl verspotten (lies niE* statt ns;«)! 
Haben jene denn Verstand? Da sprach Abr.: Wollen deine Ohren nicht hören, was 
dein Mund spricht? Terach uahm Abraham u. übergab ihn dem Nimrod. Dieser sprach 
zu ihm: Wir wollen das Feuer anbeten! Abr. erwiderte: Wir wollen das Wasser an¬ 
beten, welches das Feuer löscht! Nimrod sprach: Beten wir das Wasser an! Abr.: In 
diesem Fall (d. h. wenn einmal angebetet werden soll) beten wir lieber die Wolke an, 
die das Wasser trägt! Nimrod: Beten wir die Wolke an! Abr.: In diesem Fall beten 
wir lieber den Wind an, der die Wolke zerstreut! Nimrod: Beten wir den Wind an! 
Abr.: Da wollen wir den Menschen anbeten, der den Wind erträgt! Nimrod sprach: 
Willst du bloß Worte machen? Ich bete nur das Feuer an! Siehe, dort hinein lasse 
ich dich werfen; dann möge der Gott kommen, den du verehrst, u. dich daraus er¬ 
retten! — Ferner s. bei Röm 1,20 S. 34 Anm. d. 

x. Apok Bar 57,2: Der Glaube an das zukünftige Gericht wurde damals (in Abra¬ 
hams Tagen) geboren, u. die Hoffnung, daß die Welt erneuert werden wird, wurde 
damals auferbaut, u. die Verheißung des Lebens, das nachher kommt, wurde damals 
gepflanzt. || Zu den dem Abraham zuteil gewordenen Offenbarungen über die zukünftige 
Welt u. besonders über die Stätte der Strafvergeltung, den Gehinnom, s. bei Job 8, 56 
S. 525 f. 
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A. M e kh Ex 22, 20 (101 a ): Abraham hat sich selbst einen Proselyten i: genannt, 
denn es heißt: Proselyt (so “s im späteren Sinn, s. bei Apg 13,16 S. 715) u. Beisasse 
bin ich bei euch Gn 23,4. || Sukka 49b; Raba (f 352) hat vorgetragen: Was bedeutet, 
was geschrieben steht: Wie schön sind deine Schritte in den Schuhen, du Tochter 
eines Edlen HL 7,2? Wie schön sind die Schritte der Israeliten, wenn sie zum Feste 
hinaufziehen (nach Jerusalem). „Du Tochter eines Edlen“, Tochter unsres Vaters 
Abraham, der ein Edler genannt wird, wie es heißt: Die Edlen der Völker sammeln 
sich zum Gotte Abrahams Ps 47,10. „Gott Abrahams“ u. nicht „Gott Isaaks“ oder 
„Jakobs“; vielmehr Gott Abrahams, weil dieser der Anfang für die Proselyten (der 
erste Proselyt) gewesen ist. (Weil Abr. ein Proselyt gewesen, darum gehört auch er 
zu den „Edlen“, die sich zu Gott sammeln). — Dasselbe Cliag 3 a : || TanchB 
§6 (32 !l ): Gott sprach: So lieb habe ich die Proselyten, u. Abraham ist der Vater 
der Proselyten, u. da kommen jene Frevler (Gn 14,12ff.) u. wollen sich an ihn machen? 
Wehe ihnen! denn ihr Ende ist, vor ihm zu fallen. 

GnR 30 (18b): Abraham war dazu bestimmt, die ganze Welt zur Buße zu leiten. I| 
GnR 39 (24 b ): Du sollst ein Segen sein Gn 12,2. Lies: „Wasserteich“: 

wie ein Wasserteich die Unreinen reinigt, so sollst du (Abraham) die Fernen herzu¬ 
bringen u. sie für ihren Vater im Himmel reinigen. || GnR 44 (271>): Das Wort Jahves 
erging an Abram in einem Gesicht also: Fürchte dich nicht, Abram! Gn 15,1. Vor 
wem hat er sich gefüchtet? R. B^'rekhja (um 340) hat gesagt: Vor Sem hat er sich 
gefürchtet. Das ist es, was geschrieben steht: Gesehen haben es die Inseln u. fürchteten 
sich, die Enden der Erde erbebten usw. Jes 41,5. Wie die Inseln (durch ihre scharfen 
Umrisse) gekennzeichnet sind im Meer, so waren Abraham u. Sem in der Welt gekenn¬ 
zeichnet (durch ihren Ruf u. ihre Berühmtheit). „Und fürchteten sich“: dieser fürchtete 
sich vor jenem u. jener fürchtete sich vor diesem, sagend: Vielleicht möchte er (Sem) 
in seinem Herzen wider mich haben, daß ich seine Nachkommen getötet habe(Gnl4,14 ff.); 
u. dieser (Sem) fürchtete sich vor jenem (Abr.), sagend: Vielleicht hat er (Abr.) in 
seinem Herzen wider mich, daß ich Gottlose habe erstehen lassen. „Die Enden der 
Erde“, dieser wohnte am Ende der Welt, u. jener wohnte am Ende der Welt. „Sie 
nahten u. kamen hergelaufen“ Jes 41,5: dieser nahte sich jenem u. jener nahte sich 
diesem. „Jeder half dem andren“ Jes 41,6: dieser half jenem mit Segnungen, u. jener 
half diesen) mit Gaben. Dieser (Sem) half jenem mit Segnungen: „Er (Melchisedek, 
nach allgemein rabbinischer Annahme = Sem) segnete ihn (Abr.) u. sprach: Gesegnet 
sei Abram von El <Eljon“ usw. Gn 14,19; u. jener (Abr.) half diesem (Sem) mit Gaben: 
„Und er (Abr.) gab ihm den Zehnten von allem“ Gn 14,20. „Es festigte der Grob¬ 
schmied“ Jes 41,7, das ist Noah, der die Arche machte, „den Goldschmied“ rpia (das.), 
das ist Abraham, den Gott im Feuerofen (Nimrods) geläutert hat 's - *, „der Hammer- 
glätter den, der den Amboß schlägt“ svn Jes 41,7, denn er (Abr.) glättete seinen Hammer 
u. vereinigte z'?r. alle, die in die Welt kommen auf einem Wege mit Gott; „sagend: 
Zum Anhängen ist er (Gott) gut“ (so der Midr Jes 41,7), damit sind die Völker der 
Welt gemeint, welche sagten: Es ist besser dem Gotte Abrahams anzuhangen als den 
Götzen Nimrods anzuhangen. „Da befestigte er es mit Nägeln“ Jes 41,7: Abraham 
befestigte den Sem mit Gebotserfüllungen u. guten Werken, „u. wankte nicht“ (das.), 
das geht auf Abraham. || Midr HL 8,8 (132 il ): R. B p rekbja (um 340) hat die Stelle auf 
unsren Vater Abraham gedeutet: Eine kleine Schwester nnx haben wir HL 8,8, das 
ist Abraham; denn es heißt: Einer -ns ist Abraham gewesen u. bekam die Erde zu 
eigen Ez 33,24, u. einte nn-x (zu einem Glauben) vor Gott alle, die in die Welt 
kamen. — Dasselbe GnR 39 (23 ll ). I| GnR 39 (24'): Abram nahm sein Weib Sarai ... 
u. alle Seelen, die sie in Cbarran erworben hatten ^vy Gn 12,5. R. Elcazar (um 270) 
hat im Namen des R. Jose b. Ziinra (um 220, so lies statt: R. Elcazar bar Zimra) gesagt: 
Wenn alle, die in die Welt kommen, zusammentreten würden, um auch nur eine 
Mücke zu erschaffen, würden sie nicht imstande sein, die Seele in sie hineinzustreuen, 
u. du sagst: „Die Seelen, die sie gemacht hatten"? Allein damit sind die Proselyten 
gemeint, die sie zu Proselyten gemacht hatten. Aber wenn sie sie so zu Proselyten 



196 


Brief an die Römer 4, 2 f. (Nr. 1) 


gemacht hatten, warum heißt ea: „die sie gemacht hatten“ n»y? Um dich zu lehren, 
daß jeder, der einen Fremden herzubringt u. zu einem Proselyten macht, ist, wie wenn 
er ihn erschaffen hätte . 1 Aber dann hätte es heißen sollen: „die er gemacht hatte“; 
warum wird gesagt: „die sie gemacht hatten“? R. Huna (um 850) hat gesagt: Abraham 
hat die Männer u. Sara hat die Frauen zu Proselyten gemacht. — Dasselbe mit rich¬ 
tiger Autorenangabe GnR 84 (53 b ); P°siqR 43 (181 a ); anonym SDt6,5 §32 (73 a ); 
Midr HL 1,3 (85 a ) u. ö. || Targ Onq Gn 12,5: Abram nahm die Sarai, sein Weib, u. Lot, 
den Sohn seines Bruders, u. all ihren Besitz, den sie erworben hatten, u. die Seelen, 
die sie der Tora in Charran untertänig gemacht hatten, u. zogen fort, um iu das Land 
Kanalan 91 wandern. — Targ Jerusch I deutlicher: Die Seelen, die sie zu Proselyten 
gemacht hatten. 

I-. GnR 39 (24 c ): (Abraham) rief Jahve feierlich an Gn 12, 8 ; das zeigt, daß er den 
Namen Gottes durch den Mund jedes Menschen anrufen ließ tr'pn®. Oder: „Errief 
an“, er fing an Proselyten zu machen'u. sie unter die Flügel der Sch e khina zu bringen. || 
Sota 10 a : (Abraham) rief dort Jahve, den ewigen Gott, feierlich an Gn21,33. Resch 
Laqisch (um 250) hat gesagt: Lies nicht: „er rief an“ sondern: „er ließ an¬ 
rufen“ das lehrt, daß unser Vater Abraham den Namen Gottes durch den 

Mund jedes Wanderers (der bei ihm einkehrte) anrufen ließ. Wie denn? Wenn sie ge¬ 
gessen u. getrunken hatten u. sich erhoben, uin ihm zu danken, sprach er zu ihnen: 
Habt ihr denn von dem Meinigen gegessen? Von dem des Weltengottes habt ihr ge¬ 
gessen! Danket u. rühmet u. preiset den, der da sprach u. es ward die Welt! — Das¬ 
selbe anonym GnR 54 (34 d ). |j R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: (Abraham) nahm die 
Wanderer bei sich auf, u. wenn sie gegessen u. getrunken hatten, sprach er zu 
ihnen: Sprechet den Lobspruch! Sagten sie dann zu ihm: Was sollen wir sagen? so 
antwortete er ihnen: Sprechet: Gepriesen sei der ewige Gott, der uns von dem Seinigen 
gespeist hat! Gott sprach zu ihm: Mein Name ist meinen Geschöpfen nicht bekannt 
gewesen, du aber hast mich unter meinen Geschöpfen bekanntgemacht; ich rechne 
dir das so an, als ob du bei der Weltschöpfung mein Genosse gewesen wärest, denn 
es heißt: Gesegnet sei von EUEljon Abram, der Schöpfer Himmels u. der Erde (so 
der Midr Gn 14, 19, indem er n:ip als Apposition zu Abram faßt). || G 11 R 49 (31 a ): 
R.IAzarja (um 380.) hat im Namen des R. J' huda b.Simon (um 320) gesagt: (Abraham) fing 
mit Barmherzigkeit an u. hörte auf mit dem Recht (vgl. Gn 18,19, wo erst „Gerechtig¬ 
keit“ = Barmherzigkeit u. dann „Recht“ steht). Wie denn? Abraham piiegtc die Wan¬ 
derer aufzuuehmen; wenn sie dann gegessen u. getrunken hatten, sprach er zu ihnen: 
Sprechet den Lobspruch! Sagten sie zu ihm: Was sollen wir sagen? so antwortete 
er ihnen: Saget: Gepriesen sei der ewige Gott, der uns von dem Seinigen gespeist 
hat! Wenn er (der Betreffende) es auf sich nahm u. den Lobspruch sprach, so hatte 
er gegessen u. getrunken u. konnte (ohne etwas zu bezahlen) weiterziehen. Wenn er 
es aber nicht auf sich nahm, den Lobspruch zu sprechen, dann sagte Abr. zu ihm: 
Bezahle, was dir obliegt! Wenn er dann sagte: Was steht dir von mir zu? Dann 
sagte er zu ihm: Ein Maß Wein für 10 Pullarin (s. bei Mt 5, 26 S. 294 Nr. 22), ein Pfund 
Fleisch für 10 Pullarin u. ein Laib Brot für 10 Pullarin. Wer gibt dir denn Wein in 
der Wüste, wer gibt dir denn Fleisch in der Wüste, wer gibt dir denn Brot in der 
Wüste! Wenn er dann die Bedrängnis sah, die ihn bedrängte, dann sprach er: Ge¬ 
priesen sei der ewige Gott, der uns von dem Seinigen gespeist hat! Das ist es, daß 
(Gn 18,19) zuerst geschrieben steht „Barmherzigkeit“ np-ia u. zum Schluß „Recht“ 
UEBtt. — Vgl. auch Midr HL 1 , 3 (85 H ). || GnR 59 (37 b ): „Damit ich dich beschwöre bei 
Jahve, dem Gott des Himmels u. dem Gott der Erde Gn 24, 3. R. Pin' chas (um 360) hat 
gesagt: (Abr. sprach:) Bevor ich ihn (Gott) seinen Geschöpfen bekanntgemacht hatte, 
war er (nur) Gott des Himmels; nachdem ich ihn seinen Geschöpfen bekanntgemacht 
hatte, war er (auch) Gott der Erde. — Der gleiche Gedanke anonym auch SDt 32,10 

1 Vgl. den Grundsatz Sanh 99 b : Wer den Sohn eines andren Tora lehrt, ist, als 
ob er ihn erschaffen hätte is®y. 
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§ 313 (134b). || Sir 44, 20 (hebr.): In der Versuchung wurde er (Abr.) treu erfunden. — 
Ebenso der Grieche. || Jubil 17,15 ff.: Und es geschah in der 7. Jahrwoche in ihrem 
1. Jahr im 1. Monat in diesem (41.) Jubiläum, am 12. Tage dieses Monats (d. h. am 
12. Nisan), da waren Stimmen im Himmel über Abraham, daß er gläubig sei in allem, 
was er (Gott) mit ihm rede, u. daß er Gott liebe u. in aller Bedrängnis gläubig sei. 
Und es kam der Fürst Mastema (= Satan) u. sprach vor Gott: Siehe, Abraham liebt 
seinen Sohn Isaak u. hat sein Gefallen an ihm vor allem. Sage ihm, er solle ihn als 
Brandopfer auf den Altar bringen, u. du wirst sehen, ob er diesen Befehl ausführt, 
u. wirst erkennen, ob er gläubig ist in allem, womit du ihn versuchst! Und Gott 
wußte, daß Abr. in aller seiner Bedrängnis gläubig war; denn er hatte ihn versucht 
durch sein Land u. durch die Hungersnot, u. er hatte ihn versucht durch den Reich¬ 
tum der Könige, u. er hatte ihn ferner versucht durch sein Weib, als es ihm geraubt 
wurde, u. durch die Beschneidung, u. er hatte ihn versucht durch Ismael u. durch Hagar, 
seine Magd, als er sie fortschickte. Und in allem, worin er ihn versucht hatte, war 
er als gläubig erfunden, u. seine Seele war nicht ungeduldig gewesen, u. er hatte nicht 
gezaudert, es zu tun; denn er war gläubig u. Gott liebend.— Das. 18,15f.: (Gott) 
sprach: Bei mir selbst habe ich geschworen, spricht Gott, weil du dies getan u. deinen 
erstgeborenen Sohn, den du lieb hast, mir nicht verweigert hast, will ich dich reichlich 
segnen u. will deinen Samen überaus zahlreich machen wie die Sterne des Himmels 
u. wie den Sand der Meeresküste, u. dein Same soll die Städte seiner Feinde erben. 
Und in deinem Namen sollen alle Völker der Erde dafür gesegnet werden, daß du 
auf mein Wort gehört hast. Und ich habe es allen kundgetan, daß du mir treu (gläubig) 
bist in allem, was ich dir gesagt habe. Geh hin in Frieden! — Das. 19, 8 f.: Dies (die 
Erwerbung der Doppelhöhle als Begräbnisstätte) ist die zehnte Versuchung, mit der 
Abraham versucht wurde, u. er wurde als gläubig u. geduldigen Geistes erfunden. 
Und er sagte kein Wort über die Verheißung in betreff des Landes, daß Gott gesagt 
habe, er werde es ihm u. seinem Samen nach ihm geben, sondern er erbat hier eine 
Stätte, um seinen Toten zu begraben. Denn er ward als gläubig erfunden u. wurde 
als Freund Gottes auf die himmlischen Tafeln geschrieben. || 4 Makk 16, 20: Um seinet¬ 
willen (um Gottes willen) geschah es, daß auch unser Vater Abraham eilte, seinen 
Sohn, den Völkervater, zu schlachten. || Aboth5,3 oben in Anm. b S. 187. || M l 'kh Ex 
22,20 (101 n ): Beliebt sind die Proselyten, denn unserVater Abraham hat sich erst 
als Neunundneunzigjähriger beschnitten; denn wenn er sich als Zwanzig- oder Dreißig¬ 
jähriger beschnitten hätte, würde ein Proselyt nur haben übertreten können in einem 
Alter von weniger als 20 oder 30 Jahren. Deshalb wartete Gott mit ihm (Abr.), bis er 
ihn 99 Jahre hatte alt werden lassen, um nicht die Tür vor den künftigen Proselyten 
zu verschließen u. um für die Tage u. Jahre Lohn zu geben, um den Lohn dessen zu 
mehren, der seinen Willen tut, wie es heißt: Jahven gefiel es um seiner Gerechtig¬ 
keit willen, die Tora groß u. herrlich zu machen Jes42, 21. 

I. Zur umfassenden Bedeutung des Glaubens im Sinne Philos s. de Abrah § 46 
(Mang 2, 39) oben bei 9 Ende. — Schön weiß Philo, Quis rer. div. her. § 6 (Mang 1 
476 f.) die Glaubensstimmung Abrahams zu schildern, wie diesen im Bewußtsein seiner 
Nichtigkeit bald Zittern u. Beben erfaßt bei dem Gedanken, dem unendlichen Gott 
sich nahen zu sollen, u. bald doch auch wieder unsagbare Freude erfüllt, vor diesen 
Gott mit all seinen Anliegen vertrauensvoll hintreten zu dürfen. „Ich kenne gar wohl, 
spricht Abraham zu Gott, deine überragende Macht, ich kenne das Furchtbare deiner 
Herrschaft; mit Furcht u. Zittern komme ich, u. doch auch wiederum getrost; denn 
du hast mir gesagt, daß ich mich nicht fürchten solle (Gn 15,1)... . Doch wenn ich 
sage, daß ich getrost bin, so gestehe ich auch wiederum, daß ich mich fürchte u. 
niedergedrückt bin; aber ich habe keinen disharmonierenden Widerstreit in mir, Furcht 
u. Vertrauen, wie man etwa meinen könnte, sondern den reinsten Zusammenklang. 
Endlos sättige ich mich an der Mischung, die mich bestimmt hat, nicht ohne Furcht 
freimütig zu reden, aber auch nicht ohne Freimut mich zu fürchten. Denn meine eigene 
Nichtigkeit habe ich zu ermessen gelernt u. die überschwängliche Höhe deiner Wohl- 
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taten zu überblicken, u. wenn ich mich selbst als Erde u. Asche u. noch weniger 
fühle, gerade dann habe ich Mut dich bittend anzugehen.... || De migr. Abr. § 9 (Mang 1, 
442): Absichtlich bestimmte Gott (dem Abraham) nicht die gegenwärtige, sondern die 
zukünftige Zeit in der Verheißung, indem er (Gn 12,1) nicht sagte: Das Land, das 
ich dir zeige, sondern das ich dir zeigen will, zum Zeugnis des Glaubens, den die 
Seele Gott entgegenbrachte, indem sie nicht auf Grund vollendeter Tatsachen sich 
dankbar erwies, sondern auf Grund der Erwartung zukünftiger Dinge. Denn an eine 
gute Hoffnung sich klammernd u. hängend u. ohne Schwanken überzeugt, daß das 
noch nicht Vorhandene vorhanden sei, hat sie (Abrahams Seele) wegen des unerschütter¬ 
lichen Glaubens an den, der die Versprechung gegeben, vollkommenes Gutes als Lohn 
gefunden. || Quis rer. div, her. § 18 (Mang 1, 485): Abraham glaubte Gott Gn 15,6. Viel¬ 
leicht möchte jemand sagen: Das erachtet ihr des Lobes wert? Wer sollte denn Gott, 
wenn er etwas sagt u. verspricht, nicht Glauben schenken, auch wenn er sonst etwa 
der ungerechteste u. gottloseste Mensch wäre? Zu dem sagen wir: Nein, nein, mein 
Lieber, nimm weder prüfungslos dem Weisen das ihm gebührende Lob, noch lege 
den Unwürdigen die vollkommenste der Tugenden, den Glauben, bei, noch tadle unsre 
Meinung über diese Sache. Denn wenn du tiefer forschen u. nicht so sehr an der 
Oberfläche haften würdest, so würdest du sicher erkennen, daß es nicht leicht ist, 
Gott allein ohne Zuhilfenahme von etwas andrem zu vertrauen, u. zwar wegen unsrer 
Verwandtschaft mit dem vergänglichen Wesen, mit dem wir so eng verbunden sind, 
u. das uns beredet auf Geld u. Ehre u. Macht u. Freunde, auf Gesundheit u. Körper¬ 
kraft u. vieles andre zu vertrauen. Von jedem einzelnen dieser Dinge sich freizumachen 
u. der an sich in jeder Hinsicht so unzuverlässigen Kreatur zu mißtrauen, dagegen 
dem in Wahrheit allein zuverlässigen Gott zu vertrauen, das ist das Werk einer großen 
u. olympischen (himmlischen) Vernunft, die sich durch nichts mehr von dem, was wir 
haben, berücken läßt. || Legis alleg 3 §81 (Mang 1,132): Das Beste ist also Gotte zu 
glauben u. nicht den törichten Gedanken u. den unsicheren Vermutungen. Abraham 
wenigstens glaubte Gott, u. er wurde für gerecht erachtet xni Mxaiog iyofxiaUrj (Gn 15,6). 

o. Vgl. die Zitate bei p. 

7i. 4 Esra9, 7: Alle aber, die dann (vor Anbruch der messianischen Zeit) gerettet 
sind u. die dann haben entrinnen können um ihrer Werke willen oder des Glaubens 
wegen, den sie bewahrt haben, die sind es, die aus allen Gefahren, die ich dir ver¬ 
kündet, überbleiben: die werden mein Heil schauen-— In diesen Worten erscheint 

der Glaube noch als gleichberechtigter Erlüsungsfaktor neben den Werken; die Formel 
lautet: „Werke oder Glaube“. Dagegen 4 Esra 13,23: Derselbe (Gott), der in jener 
Zeit (vor Ankunft des Messias) die Drangsal bringt, der wird auch die in Drangsal 
Gefallenen bewahren, wenn sie Werke haben u. Glauben an den Allerhöchsten u. All¬ 
mächtigen. — Hier lautet die Formel bereits „Werke und Glaube“, der letztere 
kommt nur noch aushilfsweise neben den Werken in Betracht; die eigentliche Rettung 
liegt bei den Werken, wo diese versagen, kann allenfalls auch noch der Glaube in 
Rechnung gestellt werden. 

p. M e kh Ex 12, 39 (19 a ): Und auch Zehrung hatten sie sich nicht bereitet Ex 12, 39. 

Damit will Gott das Lob Israels verkündigen: bevor sie zu Mose sagten: Wie können 
wir in die Wüste hinausziehen, da wir keine Zehrung für den Weg haben, glaubten 
sie vielmehr u. folgten Mose; u. in bezug auf sie ist in der Qabbala (= nicht- 

pentateuchische Schrift) die Erklärung gegeben: Geh hin u. predige in die Ohren 
Jerusalems (: Ich bin dir eingedenk gewesen der Huld deiner Jugend ..., da du wandeltest 
hinter mir in der Wüste, in einem unbesäten Land) Jer 2, 2. Welchen Lohn empfingen sie 
dafür? „Geheiligt ist Israel dein Herrn us w. Jer2,3. — Parallele: M e khEx 14,15 (36 a ). |j 
M'Jch Ex 14,15 (35 b ): Rabbi (f 217?) hat gesagt: (Gott sprach:) Der Glaube mit 

dem sie an mich geglaubt haben, ist es wert (verdient es), daß ich ihnen das Meer 
spalte, wie es heißt: Daß sie umkehren u. lagern sollen Ex 14, 2. — Der Gehorsam 
gegen diesen Befehl (s. Ex 14, 4) wird als Glaubenstat angesehen, als ihr Lohn gilt 
die Spaltung des Meeres. || M e kh Ex 14,15 (35 b ): Abtaljon (um 50 v. Chr.) sagte: Der 
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Glaube nr.w, mit dem sie an mich geglaubt haben, ist es wert (verdient es), daß 
ich ihnen das Meer spalte, wie es heißt: Und das Volk glaubte. Sie hörten usw. 
Ex 4, 81. — Vgl. M l kh Ex 14,15 (36 a ). || M e kh Ex 14, 31 (40 b ): Groß ist der Glaube 
navas, mit dem die Israeliten an den geglaubt haben, der da sprach u. es ward die 
Welt; denn zum Lohn dafür, daß die Israeliten an Jahve geglaubt haben, ruhte der 
heilige Geist (Geist der Inspiration) auf ihnen, so daß sie ein Lied sangen; denn es 
heißt: Sie glaubten an Jahve u. an Mose, seinen Knecht Ex 14, 31, u. es heißt (un¬ 
mittelbar darauf): Damals sangen Mose u. die Kinder Israel Jahve dieses Lied Ex 15,1. || 
M e kh Ex 15,1 (40 b ): Damals sangen Mose u. die Kinder Israel Ex 15,1. R. N e chemja 
(um 150) sagte: Jeder, der ein Gebot im Glauben nass auf sich nimmt, ist wert, daß 
auf ihm der heilige Geist ruht; denn so finden wir es bei unsren Vätern; denn zum 
Lohn dafür, daß unsre Väter an Jahve glaubten, erlangten sie es (wurden sie dessen 
gewürdigt) *:t, daß der heilige Geist auf ihnen ruhte u. daß sie ein Lied sangen, wie 
es heißt: Und sie glaubten an Jahve u. an Mose, seinen Knecht Ex 14, 31, u. es heißt 
(unmittelbar darauf): Damals sangen Mose u. die Kinder Israel usw. Ex 15,1. ... 
Ebenso findest du, daß die Israeliten aus Ägypten nur zum Lohne für den Glauben 
nj'sx erlöst worden sind, wie es heißt: Und das Volk glaubte Ex 4, 31. || M e kh Ex 15,1 
(41 a ): Köstlich ist es, Jahve zu preisen u. deinem Namen zu singen, Höchster, am 
Morgen deine Gnade zu verküudigen u. deine Treue in den Nächten, zur Zehnsaiten- 
Laute u. zur Harfe, zum sauften Spiel (?) mit der Zither. Denn du, Jahve, hast mich 
erfreut durch deine Taten, über das Werk deiner Hände will ich jubeln Ps 92, 2—5. 
Wer hat das Kommen zu dieser Freude verursacht? Das ist der Lohn für den Glauben 
mit dem unsre Väter in dieser Welt geglaubt haben, die ganz Nacht ist; denn 
so heißt es: „Am Morgen (der zukünftigen Welt) deine Gnade zu verkündigen u. in 
den Nächten (dieser Welt) deine Treue.“ Und ebenso Josaphat: Und sie machten sich 
frühmorgens auf u. zogen zur Wüste T c qoai hinaus. Während sie aber auszogen, stand 
Josaphat da u. sprach: Höret mich, Juda u. ihr Einwohner Jerusalems! Glaubet an 
Jahve euren Gott, so werdet ihr fest bleiben, u. glaubet an seine Propheten, so werdet 
ihr Glück haben! 2 Chr 20, 20. Ferner steht geschrieben: „Deine Augen, sind sie nicht 
auf Treue (Glauben navax) aus?“ Jer 5, 3; „Und der Gerechte, durch seine Glaubens¬ 
treue rrrtisa wird er leben! Hab 2.4. Ferner steht geschrieben: Die jeden Morgen 
erneuten, groß ist deine Treue! KL 3, 23. Und ebenso findest du, daß die Verbannten 
(Zerstreuten) werden gesammelt werden nur zum Lohn für den Glauben n:«ax, wie es 
heißt: Mit mir vom Libanon, Braut, mit mir vom Libanon komm, singe 1 auf Grund 
des Glaubens na-as ©k-hj (so der Midi-HL 4, 8); ferner: Ich werde dich mir verloben 
für immer . . ., u. ich will dich mir verloben in Treue ra-as Hos 2, 21. 22. Siehe, groß 
ist der Glaube (Treue) narax vor Gott.... || Midr Ps 94 §5 (2lO a ): R. Levi (um 300) 
hat gesagt: Überall, wo das Wort „wenn nicht“ gesagt ist, weist es hin auf das 
Verdienst der Tora, wie es heißt: Wenn nicht deine Tora mein Ergötzen gewesen 
wäre Ps 119, 92, u. auf das Verdienst des Glaubens rta^sn nsr, wie es heißt: Wenn ich 
nicht glaubte, die Güte Jahves iin Lande der Lebenden zu sehen Ps 27,13. — Parallelen: 
Midr Ps 27 § 7 (114 b ); GnR 74 (47 d ). |) Be<;a 15 b , 30: R. Jochanan (f 279) hat im Namen 
des R. El'azar b. Schimton (um 180) gesagt: Gott sprach zu den Israeliten: Meine Kinder, 
borgt meinetwegen u. heiligt (durch gut Essen u. Trinken) die Heiligkeit des (Sabbat¬ 
oder Fest-)Tages u. glaubet an mich (verlaßt euch auf mich '3 la-ssrt), u. ich bezahle 
(ersetze es euch)! — In allen diesen Stellen erscheint der Glaube als eine einzelne 
verdienstliche Leistung, die als solche ihren Lohn empfängt; er ist ein Werk geworden, 
das sich hinsichtlich seines soteriologischen Wertes von den Gesetzeswerken (Gebots¬ 
erfüllungen) in nichts unterscheidet. 

a. Gnl5,6 in der altjüdischen Literatur. Ganz allgemein gehalten sind 
folgende Stellen. LXX Gn 15, 6: xai inioisvoev 'Afäctfi no &s<o xai iXoyio&r] avx rJ 

i v»r wird von den rabbin. Gelehrten meist = „singe“ gedeutet; s. in a ExR 23 
(85 a ), zweimal. 
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sic dixaioovrtjv. || Jubil 14, 6: Er (Abr.) glaubte Gott, u. es ward ihm zur Gerechtig¬ 
keit gerechnet. || Schab 97 a : Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Wer Fromme (Un¬ 
schuldige) verdächtigt, der wird an seinem Leibe bestraft; denn es steht geschrieben: 
Aber siehe, sie werden mir (Mose) nicht glauben! Ex 4,1. Und vor Gott war es offen¬ 
kundig, daß die Israeliten glauben würden •‘Stt'n'sn. Er sprach zu ihm: Sie sind 
Glaubende u. Kinder von Glaubenden D'j'tasB 'sa'; aber du wirst schließlich 

nicht glauben ■pysriV. Sie sind Glaubende, denn es steht geschrieben: Und das Volk 
glaubte Ex4, 31; Kinder von Glaubenden: Und er glaubte an Jahve usw. Gn 15, 6. 
Du aber wirst schließlich nicht glauben, denn es heißt: Darum daß ihr nicht an mich 
geglaubt habt usw. Nu 20,12. Woher, daß er (an seinem Leibe mit Aussatz) bestraft 
wurde? Weil geschrieben steht: Und Jahve sprach weiter zu ihm: Bringe doch deine 
Hand in deinen Busen usw. Ex 4, 6. — Dasselbe anonym u. kürzer ExR 3 (69 li ). — 
In allen diesen Stellen bleibt es ungewiß, in welchem Sinn man des näheren Abra¬ 
hams Glauben gewertet hat. Die Umsetzung der gesamten Glaubenshaltung Abrahams 
Gn 15, 6 in eine einzelne verdienstliche Glaubenshandlung beginnt bereits in der vor¬ 
christlichen Zeit. Den Anfang in dieser Richtung macht 1 Makk 2, 52: Wurde nicht 
Abraham in der Versuchung treu maiög (gläubig?) erfunden u. ihm (solches) als Ge¬ 
rechtigkeit angerechnet xai s'Aoyiodt] cwrt t o eig dixaioovvijv*? — Der Hinweis auf das 
Gesetz u. die Werke Vers 50 u. 51 macht es klar, daß auch Abrahams Treue oder Glaube 
hier lediglich als eine verdienstliche Leistung aufgefaßt ist. — Als zweiter folgt dann 
Sch°ma<ja (um 50 v. Chr.). M e kh Ex 14,15 (35 b ): Sch e ina<ja sagte: (Gott sprach:) Der 
Glaube russri, mit welchem ihr Vater Abraham an mich geglaubt hat, verdient es, 
daß ich ihnen das Meer spalte, wie es heißt: Und er glaubte an Jahve u. er rechnete 
es ihm als Gerechtigkeit (= als ein Verdienst) an. — In der Folgezeit ist diese Deu¬ 
tung von Gn 15,6 allgemein üblich geworden. M e kh Ex 14,81 (40 b ): Ebenso findest 
du, daß unser Vater Abraham diese u. die zukünftige Welt nur durch das Verdienst 
des Glaubens mrta in Besitz genommen hat, mit welchem er au Jahve geglaubt 
hat, wie es heißt: Er glaubte an Jahve, u. er rechnete es ihm als Gerechtigkeit an 
Gn 15, 6. || ExR 23 (85 a ): R. EUazar b. Jose (um 180) hat gesagt: Wenn die Verbannten 
(Zerstreuten) dorthin (an den Berg Amana im Libanon) kommen, werden sie ein Lied 
singen; deshalb heißt es: Singe vom Gipfel des Ainaua (so der Midr HL 4, 8). Eine 
andre Deutung: „Singe vom Gipfel des Amana“. Dereinst werden die Israeliten in 
der Zukunft (= Tage des Messias) ein Lied singen, wie es heißt: Singet Jahve ein 
neues Lied, denn er hat Wunder getan Ps 98,1. Und in welchem Verdienst (d. h. auf 
Grund welches verdienstlichen Werkes) werden die Israeliten ein Lied singen? Im 
Verdienste Abrahams cmas riaTa, der an Gott geglaubt hat, wie es heißt: Und er 
glaubte an Jahve usw. Gn 15, 6. Dieser Glaube ist es, durch den (dessentwegen) die 
Israeliten (das Land) in Besitz nehmen werden, u. in bezug auf ihn sagt die Schrift: 
Der Gerechte wird durch seinen Glauben leben Hab 2,4. Das meint: Singe vom Gipfel des 
Amana. „Vom Gipfel des S e nir“ HL 4,8, im Verdienste Isaaks; „u. des Hermon“ (das.), im 
Verdienste Jakobs; „weg von den Behausungen der Löwen“ (das.), das geht auf die Ge¬ 
fangenschaft in Babel u. Medien; „von den Bergen der Panther“ (das.), das geht auf Edom 
(= Rom). — Parallele: Midr HL 4, 8 (114 b ). || ExR 23 (85 a ): R. Schimfon b. Abba (um 
280) hat gesagt: (Die Israeliten wurden gewürdigt, ein Lied am Meer zu singen Ex 15,1 ff. 
nur) wegen des Glaubens V-aia, mit welchem Abraham Gott geglaubt hat, wie 

es heißt: Er glaubte an Jahve usw. Gn 15, 6. Von daher wurden die Israeliten ge¬ 
würdigt, ein Lied am Meer zu singen, wie es heißt: Damals sang Mose usw. Ex 15,1. 
Das meinen die Worte: Singe wegen dessen lim Verdienste dessen), der der Anfang 
des Glaubens ist (d. h. im Verdienste Abrahams, so wird jetzt HL 4, 8 ge¬ 

deutet). — Der ähnliche Ausspruch des R. Nachman (um 400) im Midr HL 4, 8 (114 1 ’) 
scheint sich auf das Lied am Amana zu beziehen. || Targ Onk Gn 15, 6: Und er glaubte 
an den Mernra Jahves, u. er rechnete es ihm als *.=t an. — Jerusch I: Und er hatte 
Glauben an den Memra Jahves, u. er rechnete es ihm als saj an, daß er nicht Vor¬ 
würfe (Worte) vor ihm ausgestoßen hatte. — «r, determ. «rnrr, bedeutet im Tar- 
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gumischen meist „Rechtbeschaffenheit“ u. entspricht dann dem alttestamentlichen 
np-ts; es kann aber auch wie das hebräische rwt = „Verdienst, verdienstliche Hand¬ 
lung“ sein. Erwägt man nun, wie in den obigen Zitaten überall der Glaube Abrahams 
als ein verdienstliches Werk verherrlicht wird, das Lohn nach sich zieht, so wird man 
der jüdischen Auffassung wohl am meisten gerecht werden, wenn man in den beiden 
Targumstellen ist nicht mit „Gerechtigkeit“ = „Rechtbeschaffenheit“, sondern einfach 
mit „Verdienst“ übersetzt. Abrahams Glaube wird von Gott als eine verdienstliche 
Leistung anerkannt, um derentwillen Abr. nicht bloß diese u. die zukünftige Welt in 
Besitz nimmt (s. oben M e kh Ex 14, 32 Bl. 40 b ), sondern die in mannigfacher Weise 
auch noch seinen fernen Nachkommen zugute kommt. So steht dann der Glaube 
Abrahams im Sinn der rabbinischen Schriftgelehrsamkeit als ein vollgültiges Zeugnis 
dafür da, daß der Mensch Gottes Urteil für sich gewinnt u. vor Gott etwas gilt nur 
kraft seiner eigenen verdienstlichen Werke. 

2. sAoyia&rj avttp tlg dixaioavvqv. — Formell am nächsten kommt die 
Wendung pPea 1, 16 b , 17: Alle Übertretungen, die er (ein Bußfertiger 
früher) begangen hat, werden ihm (wenn er sich bekehrt) als Ver¬ 
dienste (rechtbeschaffene, verdienstliche Handlungen) angerechnet ■pas.'na 
vfcr, so ed. Krakau 1609; andre Ausgaben zB Amsterdam 1710 
(5 a , 44): rr'sta nb ■paar». — Aramäisch wird gesagt: xpw's rrb ppnx 
„einem als Gutes, als Verdienst anrechnen“ zB B e rakh 19 a , s. die ganze 
Stelle bei Lk 16,24 S.229f. — Weiteres über Xoyi&ad-cu s. bei Röm 2,26 
S. 121 Nr. 2. — Wo es sich um das Anrechnen oder Zurechnen fremden 
Verdienstes oder fremder Schuld handelt, kann auch das Verbum nbn 
„hängen, anhängen“ verwandt werden. Aboth 5, 18: Mose hat recht 
gehandelt n=j u. die Menge zum Rechttun angeleitet hst , u. das Ver¬ 
dienst wst der Menge wurde ihm zugerechnet ia npbp (wörtlich: wurde 
ihm angehängt), wie es heißt: Die Gerechtigkeit Jahves (= was vor 
Jahve recht war) hat er geübt u. seine Rechte mit Israel Dt 88, 21. 
(Aus dem er „mit“ wird gefolgert, daß das Tun des Volkes zugleich 
als ein Tun Moses anzusehen sei.) Jarobsam hat gesündigt u. die Menge 
zur Sünde verführt, u. die Sünde der Menge wurde ihm zugerechnet 
ia •’sibn, wie es heißt: Wegen der Sünden Jarobfams, die er begangen 
u. zu denen er Israel verführt hat 1 Kg 15, 30 (auch die letzteren ge¬ 
hören mit zu den „Sünden Jarobjams“). 

4, 4: Dem aber, dermitWerken umgeht, wird der Lohn nicht 
zugerechnet nach Gnade, sondern nach Schuldigkeit. 

Zwei hierher gehörende Grundsätze lauten: •hi br xbx -c» •pbisna px 
ncr -2 „man empfängt Lohn nur für eine Tat (Werk)“ M e kh Ex 12,6 (6 a ), 
u.: Gnade ist es, was du (Gott) an uns (Israel) getan hast, weil in 
unsren Händen keine Werke waren M e kh Ex 15,13 (50 a ), also Gnade 
greift Platz nur, wo Werke fehlen. — Zu letzterem Gedanken vgl. 
4 Esra 8, 31—33.36: Du aber bist gerade, weil wir Sünder sind, der 
Barmherzige genannt. Denn gerade weil wir nicht Werke der Gerech¬ 
tigkeit haben, wirst du, wenn du einwilligst, uns zu begnadigen, der 
Gnädige heißen. Denn die Gerechten, denen viele Werke bei dir be¬ 
wahrt sind, werden aus eigenen Werken Lolin empfangen. . . . Denn 
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dadurch wird deine Gerechtigkeit u. Güte, Herr, offenbar, daß du dich 
derer erbarmst, die keinen Schatz von guten Werken haben. 

4,5: Sein Glaube wird zur Gerechtigkeit angerechnet. 

Vgl. oben S. 201 pPea l,lÖ b , 17: Übertretungen werden als Verdienste angerecbnet. 

4, 7 f.: Selig, deren Übertretungen vergeben u. deren Sünden 
bedeckt wurden; selig ein Mann, dessen Sünde der Herr nicht 
zurechnet. 

Das Zitat wörtlich nach LXX Ps 32,1 f., nur daß die LXX (wie auch 
etliche Handschriften zu Röm 4, 8) statt ov im letzten Satz <>> lesen. — 
Die Psalmstelle ist auch in der. rabbinischen Literatur vielfach ver¬ 
wendet worden. 

Joma 86 b : (Im Sündenbekenntnis am Versöhnungstage) muh man die Sünden einzeln 
angeben; denn es heißt: Ach, bitte! dies Volk hat eine große Sünde begangen, u. sie 
machten sich einen Gott aus Gold. Das sind Worte des R. J e huda b. Baba (f um 135). 
R. <Aqiba (f um 135) sagte: Heil dem, dem die Übertretung aufgehoben, dem die Sünde 
bedeckt ist Ps 32,1. — Ein Überbleibsel dieser Kontroverse auch TJoma o, 14 (191). 
In pJoina S, 45°, 38 ist die Psalmstelle nicht herangezogen u. als Kontroversist des 
R. «Aqiba erscheint R. J e huda b. Bathyra. || Midr Ps 32 §2 (121 b ): Heil dem Menschen, 
dem Jahve die Missetat nicht zurechnet, u. in dessen Geist kein Trug ist Ps 32,2. 
R. Jose b. J e huda (um 180) hat gesagt: Denn wenn ein Mensch vollkommene Buße 
tut, daß sein Herz in ihm entwurzelt ist, dann vergibt ihm Gott. || Joma 86 b : Rab 
J L ‘huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe einander gegenübergestellt: Heil dem, 
dem die Übertretung aufgehoben, dem die Sünde bedeckt ist Ps 32,1 u.: Wer seine 
Vergehungen bedeckt, wird kein Gedeihen haben Spr 28,13. Es liegt kein Widerspruch 
vor: in dem einen Fall (Spr 28) handelt es sich um bekannt gewordene Sünde, in dem 
andren Fall um nicht bekannt gewordene Sünde. Rab Zutra b. Tobijja (um 270) hat 
gesagt, Rab Nachman (f 320) habe gesagt: In dem einen Fall (Spr 28) handelt es sich 
um Sünden eines Menschen gegen einen andren, in dem andren Fall um Sünden eines 
Menschen gegen Gott. || P l 'siqR 45 (186 : ‘): Heil dem Menschen, dem Jahve die Missetat 
nicht zurechnet Ps 32,2. R. Schimion b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Womit läßt sich 
das vergleichen? Mit einer Frau, die die bitteren Wasser (Eiferwasser) getrunken hat 
u. rein erfunden wurde. Da fing einer an zu sagen: Heil meiner Mutter, daß sie jene 
überhaupt nicht zu trinken brauchte. So hat David gesagt: Heil dem, dem die Über¬ 
tretung aufgehoben, dem die Sünde bedeckt ist! Gott antwortete ihm: Heil dem 
Menschen, dem Jahve die Missetat nicht anrechnet. Und wer sind diese, deren Über¬ 
tretungen Gott wegnimmt? Das sind die Israeliten, die am Versöhnungstage gerecht 
dastehen u. ihre Sünden u. Übertretungen einzeln angeben, u. Gott nimmt ihre Sünden 
weg. || P e siqR 45 (186 u ) s. bei Röm 2,11 S. 83. |] B c rakh 34 b : Rab Kahana (um 250, 
nach Diqduqe Soph ist zu lesen Rab Schescheth, um 260) hat gesagt: Anmaßend will 
mir der erscheinen, der seine Sünden mit Namen nennt; denn es heißt: Heil dem, 
dem Übertretung aufgehoben, dem die Sünde bedeckt ist Ps 32,1. || GnR 22 (14 d ): 
R. Sch e muel b. Ammi (um 325, so lies statt R. Schiinion b. A.) hat gesagt: Von David 
ein Lied. Heil dem, der erhaben ist über die Sünde (so wird jetzt Ps 32,1 gedeutet). 
Heil dem Menschen, der höher als seine Sünde ist u. dessen Sünde nicht höher ist 
als er; wie es heißt: Die Sünde ist ein vor der Tür Lagernder Gn 4,7. Die Sünde 
ist eine Lagernde (Femininum) steht hier nicht geschrieben, sondern die Sünde ist ein 
Lagernder: anfänglich ist sie schwach wie ein Weib, aber hinterher wird sie stark wie 
ein Mann. || P e siqR 45 (185 b ): Am Versöhnungstage reinigt Gott Israel u. sühnt ihre 
Schuld, wie es heißt: Denn an diesem Tage wird man für euch Sühnung schaffen, 
um euch zu reinigen Lv 16,30. Und wenn du sagen wolltest: Auch eine andre Nation 
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(reinigt er, so wisse): nein, nur Israel; denn so hat der Prophet Micha (7,18) gesagt): 
„Wer ist ein Gott wie du, der da Schuld vergibt u. über Sünde hinweggeht dem Über¬ 
rest seines Erbes.“ Nur Israel vergibt er. Als David sah, wie Gott die Sünden der 
Israeliten vergibt u. sich über sie erbarmt, fing er an, sie selig zu preisen u. zu rühmen: 
Heil dem, dem die Übertretung aufgehoben ist usw. Ps 32,1. || P e siqR 45 (185 b ): Von 
David ein Lied usw. Ps 32,1. Das ist es, was gesagt ist: Du hast eIhe~Scfauld deines 
Volkes fortgenommen, verhüllt alle ihre Sünde; Sela (so der Midr Ps 85,3). Du findest, 
daß am Versöhnungstag d.er Satan kommt, um Israel zu verklagen. Er zählt die Sünden 
Israels einzeln auf u. spricht: Herr der Welt, es gibt unter den Völkern der Welt Ehe¬ 
brecher, ebenso in Israel; es gibt unter den Völkern der Welt Diebe, ebenso in Israel. 
Gott zählt die Verdienste rr;j Israels einzeln auf. Was tut er? Er nimmt den Wage¬ 
balken u. wiegt die Verschuldungen gegenüber den Verdiensten, u. Verschuldungen u. 
Verdienste halten einander das Gleichgewicht, u. die beiden Wagschalen werden so 
gleich herabhangend gefunden. Der Satan geht, um Verschuldungen herbeizuschaffen 
u. auf die Schale der Verschuldungen zu legen u. so dieser das Übergewicht zu geben. 
Was tut Gott? Während der Satan umhergeht u. nach Verschuldungen sucht, nimmt 
Gott Verschuldungen von der Schale weg u. verbirgt sie unter seinem Purpur. Der 
Satan kommt, ohne eine Verschuldung dort gefunden zu haben, wie es heißt: Man 
wird forschen nach der Schuld Israels, u. es ist keine da Jer 50,20. Wenn der Satan 
solches sieht, spricht er zu Gott: Herr der Welt, du hast eine Schuld deines Volkes 
weggenommen! Als David solches sah, sprach er: Wie nimmt er Verschuldung fort u. 
verhüllt ihre Sünden! Da fing er an sie zu preisen: Heil dem, dem eine Übertretung 
fortgenommen, eine Sünde verhüllt wird! Ps 32,1.1| Midr Ps 32 §3 (122 a ): Heil dem 
Menschen, dem Jahve die Missetat nicht zurechnet Ps 32,2, nämlich weil er eine ihr ent¬ 
sprechende (sie ausgleichende) Gebotserfüllung (= Gesetzeswerk) vollbracht hat. 

4, 9: Diese Seligpreisung nun, geht sie auf die Beschneidung 
(die Beschnittenen) oder auch auf die Vorhaut (die Unbe¬ 
schnittenen)? 

P e siqR 45 (185 b ) oben bei Rom 4, 7 f. S. 202f. antwortet: Sie geht nur 
auf Israel, also die Beschnittenen. Demgegenüber kann der Apostel 
Vers 10 auf die Tatsache liinweisen, daß dem Abraham die Glaubens¬ 
gerechtigkeit bereits in der Zeit zugesprochen worden ist, da er noch 
in der Vorhaut war; die Beschneidung Abrahams aber erfolgte nach 
der offiziellen Chronologie der alten Synagoge volle 29 Jahre später 
als die Bundschließung, von der Gn 15 handelt. 

Seder «OlamR 1: Unser Vater Abraham war in der Stunde, da mit ihm zwischen 
den Stücken (Gn 15,10) gesprochen wurde, 70 Jahre alt. — Da nun Abr. nach Gn 17,1 
zur Zeit der Beschneidung 99 Jahre alt war, so lagen zwischen Gn 15,1 ff. u. 17,10 ff. 
29 Jahre. Vgl. auch die chronologischen Angaben bei Apg 7, 6 S. 668 ff. 

4,11 31: Das Zeichen der Beschneidung empfing er 
als Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens. 

Über die Beschneidung als Zeichen u. Siegel des Abrahamsbundes s. den Exk.: 
„Die Beschneidung“. 

4,112): Vater aller Gläubigen bei Beschneidung. 

Ähnlich nannte die Synagoge Abraham den Vater der Proselyten, 
s. TanchB -b -b § 6 (32 a ) bei Rom 4, 2 f. S. 195 Anm. A. 

4,12 51: Vater der Beschneidung (Beschnittenen). 

Abraham, der Vater Israels, s. bei Mt 3,9 91 S. 116 ff. 
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4, 12 23: Welche wandeln in den Fußtapfen des bei Vorhaut 
vorhandenen Glaubens unsres Vaters Abraham. 

Vgl. bei Joh 8, 39 S. 524 u. bei Röm 2,29 S. 125. || Nidda 4,2: Die Töchter der Saddu¬ 
zäer, wenn sie gewohnt sind, in den Wegen ihrer Väter zu wandeln p-nas -:ma rasa, 
siehe, die sind wie Samaritanerinnen; sondern sie sich aber davon ab, um zu wandeln 
in den Wegen der Israeliten -sna- 1 *:ti: ra^, siehe, so sind sie wie eine Israelitin. 

4, 13 31: Denn nicht durch Gesetz ist die Verheißung dem 

Abraham oder seinem Samen geworden . . ., sondern durch 
Glaubensgerechtigkeit. 

1. Gerade umgekehrt urteilte die alte Synagoge: alle Verheißungen 
sind dem Abraham nur auf Grund seiner Gesetzesgerechtigkeit zuteil 
geworden, u. wenn es Gn 15, 6 heißt, daß der Glaube Abraham als 
Gerechtigkeit angerechnet sei, so kommt auch dieser Glaube nur als 
eine verdienstliche Leistung in Betracht, die mit. den Gesetzes werken 
auf einer Linie steht; s. hierzu ausführlich bei Röm 4,2f. S. 187, d. Auch 
der Einwand, daß von einer Gesetzesgerechtigkeit bei Abraham schon 
aus dem Grunde nicht die Rede sein könne, da zu seiner Zeit das 
Gesetz noch gar nicht vorhanden war, traf die Aufstellungen der rabbi- 
nischen Gelehrten nicht; denn in ihren Kreisen galt es als ausgemachte 
Sache, daß Abraham die ganze Tora beobachtet habe, obwohl sie noch 
nicht gegeben war.» 

a. Apok Bar 57,2; Qid 4,14; Joma 28*>; TanchB -'5 -? § 14 (36 il ) s. bei Röm 4,2f. 
Anm.« S. 186; Jubil 24,11s. bei Röm 4, 2 f. Anm. c S. 187. || N c d 32 a Bar: Rabbi (+217?) 
sagte: Groß ist die Beschneidung; denn du hast keinen, der sich mit Gebotserfüllungen 
(Gesetzeswerken) nirf? so befaßt hat wie unser Vater Abraham, u. doch wurde er „voll¬ 
kommen* c*«r erst wegen der Beschneidung genannt, wie es heißt: Wandle vor mir, 
so wirst du vollkommen sein Gn 17,1, u. ferner steht geschrieben: Und ich werde 
meinen Bund einsetzen zwischen mir u. dir Gn 17,2. —Von den einzelnen Geboten 
der Tora, die Abraham beobachtet hat, werden besonders folgende genannt. Jubil. 6,19: 
Abraham allein beobachtete es (das Wochen- oder Pfingstfest), u. Isaak u. Jakob u. 
seine Kinder beobachteten es bis zu deinen (Moses) Tagen; u. in deinen Tagen haben 
es die Kinder Israel vergessen, bis ich es ihnen bei diesem Berg (Sinai) erneuert habe. — 
Das. 15, lf.: Im 5. Jahre der 4. Jahrwoche dieses Jubiläums, im 3. Monat in der Mitte 
des Monats feierte Abram das Fest der Erstlinge der Getreideernte. Und er brachte 
als ein neues Opfer auf dem Altäre Gott die Erstlingsfrüchte dar: ein Rind u. einen 
Widder u. ein Schaf auf dem Altar als ein Ganzopfer für Gott; das zu ihnen ge¬ 
hörende Frucht- u. Trankopfer brachte er auf dem Altäre mit Weihrauch dar. — Das. 
16,21: Er (Abraham) baute Hütten für sich u. für seine Knechte an diesem Fest u. 
feierte als erster das Fest der Hütten auf Erden. — Das. 21,7 ff. wird berichtet, wie 
Abraham seinen Sohn Isaak in die Opfertora einführt. || BM 87“: Ephraim, der Streit¬ 
süchtige (um 170), der Schüler des R. Melr, hat im Namen des R. Me’ir (um 150) gesagt: 
Unser Vater Abraham aß die profanen Speisen in Reinheit (nach den Bestimmungen 
der Reinheitsgesetze). || GnR 49 (31 a ): R. B^rekhja (um 340) u. R. Chijja (um 280) u. die 
dortigen Rabbinen haben im Namen des R. J e huda (um 150) gesagt: Es vergeht kein 
Tag, an welchem Gott nicht eine neue Halakha in dem oberen Gerichtshof festsetzte, 
wie es heißt: „Hört, 0 hört auf das Getöse seiner Stimme u. das Sinnen, das aus 
seinem Munde geht Hi 37,2; dieses „Sinnen“ bezieht sich auf nichts andres als auf 
die Tora, wie es heißt: Sinne darüber (Torabuch) Tag u. Nacht Jos 1,8. Selbst diese 
Halakhoth hat Abraham gekannt. — Dasselbe verstümmelt GnR 64 (40‘)- II GnR 42 



Brief an die Römer 4,13 (911) 


205 


(26 b ): Es kam ein Entronnener Gn 14,18. Resch Laqisch (um 250) hat im Namen des 
Bar Qappara (um 210) gesagt: cOg war der Entronnene; u. weshalb hieß er tOg? Weil 
er bei seiner Ankunft den Abram antraf, wie er dasaß u. sich mit den Geboten betreffs 
der Brotkuchen beschäftigte. — Deutlicher DtR 1 (197 a ): Betreffs der Passah- 
Brotkuchen. — Targ Jerusch I Gn 14, 13: tOg kam am Rüsttag auf das Passahfest; 
er traf ihn (Abraham) an, wie er ungesäuerte Euchen zurichtete. || Joma 28 b : Rab 
(t 247), es ist auch gesagt worden: Rab Aschi (t 427) hat gesagt: Unser Vater Abraham 
hat selbst die „Vermischung der Speisen“ (s. Band II S. 830) beobachtet; denn es heißt: 
„Meine Toras“ Gn 26,5, d. h. sowohl die schriftliche als auch die mündliche (traditionelle) 
Tora (u. zu der letzteren gehörte die Bestimmung über die Vermischung der Speisen). || 
GnR49 (31 a ): R. Acha (um 320) hat im Namen des R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) 
im Namen des R.Nathan (= Jonathan, um 220) gesagt: Selbst die Balakhoth betreffend 
die „Vermischung der Höfe“ 1 hat Abraham gekannt. — Parallelen: GnR 64 (40 c , 15); 
95 (60'\ 80); TanchB -fb f*: § 1 (29b); § 14 (36 a ); Midi- Ps 1 § 13 (7 a ). || Targ JeruschI 
Gn 21,14: Abraham machte sich früh am Morgen auf, nahm Brot u. einen Schlauch 
mit Wasser u. gab es der Hagar, legte es auf ihre Schulter (necs wohl Druckfehler 
für nrr:) u. band es ihr um die Hüften, um kundzutun, daß sie eine Sklavin sei, u. 
auch den Knaben; dann entließ er sie durch einen Scheidebrief. || GnR 43 (26 c ): Er ent¬ 
leerte die Zahl seiner Bewährten (so der Midr Gn 14, 14). R. Levi (um 300) hat gesagt: 
Infolge (Verlesung) des Abschnitts von den Beamten (= Dt 20, 5 ff.) verringerte er 
ihre Zahl, wie es heißt: Welcher Mann furchtsam u. verzagten Herzens ist, der gehe 
u. kehre in sein Haus zurück Dt 20, 8. — Vielleicht ist Rabs (t 247) Deutung 'jp-'irn 
rrina N e d 32 a ebenso gemeint. || P c siq 98 a : R. Huna (um 350) hat gesagt: Die früheren 
Väter sonderten die Heben u. die Zehnten aus. Abraham sonderte die große Hebe (die 
sog. Priesterhebe Nu 18,8ff., vgl. Dt 18,4) ab, denn es heißt: Ich erhebe meine Hand 
zu Jahve Gn 14,22, u. dieses „Erheben“ meint nichts andres als die Hebe, s. Nu 18,26: 
Erhebet davon eine Hebe für Jahve. — ln der Parallele P L ‘siqR 25 (127 b): Abraham 
sonderte den ersten Zehnten (Nu 18,21 ff.) ab, wie es heißt: Er gab ihm den Zehnten 
von allem Gn 14,20; in NuR 12 (167 a ): Abraham sonderte zuerst den Zehnten ab, 
s. Gn 14,20. || Über die Einsetzung des Morgengebetes durch Abraham s. bei Apg 10,9 
S. 699 Anm. e. || ‘AZ 14 b : Rab Chisda (f 309) hat zu Abimi (um 270) gesagt: Wir haben 
durch Tradition gelernt, daß der Traktat unseres Vaters Abraham vom Götzendienst 
400 Kapitel umfaßte, u. wir haben nur 5 gelernt u. wissen nicht, was wir sagen u. was 
uns widerspricht. || Sota 14 ! ‘ sagt R. Siinlai (um 250) in einer Auslegung von Jes 53, 12 
auf Mose, daß Abraham, Isaak u. Jakob Helden in der Tora u. in den Geboten waren. 

Die Frage, woher Abraham seine Torakenntnis gewonnen habe, wird verschieden 
beantwortet. 

«.Von sich selbst aus. — GnR 61 (38 b ): R. Schim'on (um 150) hat gesagt: Ein 
Vater hat ihn (Abraham) nicht gelehrt u. einen Lehrer hat er nicht gehabt. Woher 
hat er die Tora gelernt? Gott bestellte ts-t ihm seine beiden Nieren wie zu zwei 
Lehrern, u. sie sprudelten u. lehrten ihn Tora u. Weisheit; das ist es, was geschrieben 
steht: Preisen will ich Jahve, der mich beraten hat, auch in den Nächten mahnten 
mich meine Nieren Ps 16,7. — Parallelen: GnR 95 (60*>); TanchB bj'i §12 (106 a ); 
Midr Ps 1 § 13 (7 a ); 16 § 7 (611»). || GnR 95 (60»»): R. Levi (um 300) hat gesagt: Von 
sich selbst aus hat er (Abraham) Tora gelernt, wie es heißt: Von seinen Wegen wird 
satt, wer abgewichenen Herzens; aber von sich selbst der gute Mann Spr 14,14. Vgl. 
NuR 14 (178 a ) bei Röm 1,20 2) S.33 Anm.e. 

ß. Aus schriftlichen Traditionen. — Jubil 21,10 sagt Abraham, nachdem er Isaak 
in die Opfertora eingeführt hat: So habe ich geschrieben gefunden in dem Buche meiner 

1 Am Sabbat darf man nichts von einem Privatbereich in einen andren tragen. 
Daher vereinigen diejenigen, welche denselben Hof bewohnen, ihre Bereiche dadurch, 
daß sie am Freitag eine aus gemeinsamen Beiträgen hergestellte Speise in einer der 
Wohnungen niederlegen, Einleitung S. 38 f. 
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Vorväter u. in den Worten Henochs u. in den Worten Noahs. — Die Meinung geht 
wohl dahin, daß Henoch Abschriften von den himmlischen Tafeln u. Büchern auf die 
Erde herabgebracht u. seinen Nachkommen hinterlassen habe. 

y. Durch göttliche Offenbarung. — M e kh Ex 20,18 (78*>): Gott ließ (in der Vision 
Gn 15) Abraham schauen das Heiligtum u. die Ordnung der Opfer, wie es heißt: 
Nimm mir eine dreijährige Färse usw. Gn 15,9. || GnR 44 (27 d ): Er sprach zu ihm: 
Nimm mir eine dreijährige Färse Gn 15,9. Er zeigte ihm drei Arten Farren u. drei 
Arten Böcke u. drei Arten Widder. Drei Arten Farren: den Farren des Versöhnungs¬ 
tages, den Farren, der wegen aller übrigen Gebote dargebracht wird, u. das Kalb, dem 
das Genick gebrochen wird. Drei Arten Böcke: den Bock d“.r Festtage, die Böcke 
der Neumonde u. den Bock für den einzelnen Israeliten. Drei Arten Widder: das zweifel¬ 
lose Schuldopfer, das zweifelhafte Schuldopfer u. das Lamm für den einzelnen Israeliten. 
„Und eine Turteltaube u. eine junge Taube“ Gn 15,9, d. i. eine Turteltaube u. ein 
Taubenjunges. „Und er nahm für ihn’ alles dies“ Gn 15,10. R. Schimfon b. Jocliai 
(um 150) u. die Rabbinen. R. Schimton b. Jochai sagte: Alle Sühnopfer hat er ihm 
gezeigt, aber das Zehntel Epha (Feinmehl Lv 4, 11) hat er ihm nicht gezeigt. Die 
Rabbinen aber sagten: Auch das Zehntel Epha hat er ihm gezeigt; es heißt hier: 
Er nahm für ihn alles dies Gn 15,10, u. es heißt dort: Er bringe das Speisopfer, 
welches von diesem .“«'«(e) bereitet ist, Jahven Lv 2,8. (Wie Lv 2,8 n’;« in bezug 
auf das Speisopfer gesagt ist, so auch Gn 15,10.) „Aber die Vögel zerstückte er nicht“ 
Gn 15, 10: Gott zeigte ihm: daß man beim Geflügel-Brandopfer (den Kopf) abtrennt 
(Lv 1,14 ff), dagegen beim Geflügel-Sündopfer (ihn) nicht abtrennt (Lv 5,8). — Vgl. 
auch bei Röm 1,20 S. 34 ff. Anm. d u. e. 

2. inayysXia = Zusage, Versprechung, Verheißung. Das Wort ist bei 
den LXX noch selten. Ps56, 9: Lege meine Tränen vor dich, wie es 
auch in deiner Zusage ist oog xal iv xfj inayyeXiy oov. Der Grundtext 
hat: äbn = nicht in dein Buch? (Vielleicht Glosse.) — In Ez 7,26 

zweifelhaft, ob ayyeXta oder inayysXia zu lesen; Textwort: nr^p : „Nach¬ 
richt“. — Am 9, 6 Grundtext: Der im Himmel seine Söller baut u. sein 
Gewölbe i rnxt — über der Erde hat er es gegründet. LXX: Der in 
den Himmel seinen Aufgang baut u. seine Zusage (Verheißung) auf der 
Erde gründet (festigt) xal xijv inayysXiav avxov inl xrjq yr t g iXsf.isXicör. 
Dabei ist rnsx gedeutet = rnr-x „Ansage“ (nomen actionis von -rsn an- 
sagen, verkündigen). — Esth 4, 7: Mardokhai teilte ihm das, was ge¬ 
schehen war, mit u. das Versprechen, das Haman dem König gegeben 
hatte betreffs der 10000 Talente für den Schatz. .Die Worte: zt)v inay¬ 
ysXiav, rjv inrjyysiXaxo sind ein Zusatz, dem im Grundtext nichts ent¬ 
spricht. — In der allgemeinen Bedeutung „Zusage, Versprechen“ findet 
sich inayysXia weiter 1 Esra 1,7: xavxa ix x(ov ßaoiXixwv idofrtj xai’ 
inayysXiav X(o Xatjj xal xoig isqsvai xal Atvixaiq. — 1 Makk 1, 15: xal 
rjxuvasv ’AXigavdQog o ßuaiXsvq xuq inayysXiuq öaaq uniaxsiXs Jr^^xqioq 
xo) ’lwvaitav. — Josephus, Antiq ‘3, 5,1: Die Hebräer . . . nahmen die 
Fußausläufe des Berges ein, hocherhobenen Sinnes, daß Mose mit der 
Versprechung der Güter (mit den versprochenen Gütern) [xetu xr t q 
inayysXeiaq tow äyaitwv, die er ihnen gemacht hatte, von Gott zurück¬ 
kehren werde. — Das. 5, 8,11: Die Vorsteher des Gemeinwesens der 
Philister kamen zu ihr (D c lila) u. überredeten sie durch Versprechungen 
inayyeXiaiq , daß sie von Simson den Grund seiner Stärke erforschen 
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sollte. — Speziell von den göttlichen Verheißungen steht inayyaXiu 
zB Gebet Manasse 6: Unermeßlich u. unergründlich ist die Barmherzig¬ 
keit deiner Verheißung (= deine verheißene Barmherzigkeit) xo eXeog 
xrjg inayysXiaq aov . — Ps Sal 12, 6: xal oaioi xvqwv xXr^ovofir^aaiev 
inayysXiaq xvgiov die Frommen des Herrn mögen des Herrn Verheißungen 
ererben (erlangen). — Test Joseph 20: Gott. .. wird euch einführen in 
die Verheißung eurer Väter sig xr t v inayysXiav xwv naxiqwv vfiwv , d. h. 
in das euren Vätern verheißene Land. — Weish 12,21 sagt vnöaysGig 
„Versprechung“ statt inayysXia: Mit wie großer Achtsamkeit regiertest 
du da deine Kinder, deren Vätern du Eidschwüre u. Bündnisse guter 
Versprechungen (Verheißungenjcin’^xorsaya^cör i;7roö , x«ö , f£örgegeben! ? 
(Ebenso das Verbum vniGyyio[iai Orac Sib 3, 768 f.: Er, der das heilige 
Gesetz einst den Frommen gab, denen er verhieß vnsaxexo , die ganze 
Erde zu erschließen.) 

Das rabbinische Äquivalent für inayysXia ist nna^na „Zusicherung, 
Verheißung“, ein nomen actionis von = zusichern, verheißen. 

Die Wahl gerade des Ausdrucks nr^rn zur Bezeichnung der göttlichen 
Verheißung deutet an, daß als das charakteristische Merkmal der gött¬ 
lichen Verheißung deren unbedingte Sicherheit oder Zuverlässigkeit ge¬ 
golten hat. 

a. M'‘kh Ex 14, 15 (35 a ): (Gott sprach zu Mose:) Wegen der Verheißung, die ich 
eurem Vater Jakob gegeben habe Tns:na nns:n ’fz'sz, spaltete ich euch das 
Meer; denn es heißt: Und dein Same soll werden wie der Staub der Erde, u. du wirst 
dich ausbreiten rs-’Ei nach Westen u. Osten usw. Gn 28,14; damit deutete er ihm das 
Trennen (Spalten) yv’t des Meeres an. R. J°huda b. Bathyra (um 110) sagte: Gott 
sprach zu ihm: Längst habe ich die Verheißung, die ich eurem Vater Abraham ge¬ 
geben habe sms« 'rn-j:-a rtnissrt, ausgeführt, denn es heißt: Und er machte das Meer 
zu Trockenem Ex 14,21. (Der letzte Satz ist sicher verstümmelt, s. Bacher, Tanu. I 2 , 
877). |l GnR 41 (25 a ): Jene ganze Nacht (im Hause des Pharao Gn 12,17) lag Sara 
hingestreckt auf ihr Angesicht u. sprach: Herr der Welten, Abraham ist (aus seinem 
Vaterlande) ausgezogen mit einer Verheißung nrrjsra, u. ich bin ausgezogen (ohne 
eine solche) im Glauben -nutz; Abraham ist ausgezogen aus einem Gefängnis (dem 
götzendienerischen Hause seines Vaters), u. ich bin in einem Gefängnis! Da sprach 
Gott zu ihr: Alles, was ich tue, tue ich deinetwegen, u. alle werden sagen: „AVegen 
der Sarai, des Weibes Abrams 4 Gn 12,17. — Dasselbe GnR 52 (33°). li Midr Esth 4,15 
(98 a ) sagt Mardokhai iu einem Gebet: Erkennen soll dieser Reizer zum Zorn (Haman), 
daß du die Verheißung, die du uns gegeben hast njrrruins nnc:nr, nicht vergessen 
hast: „Aber auch dann, während sie im Lande ihrer Feinde sind, verwerfe ich sie nicht 
u. verabscheue sie nicht, so daß ich sie aufriebe, meinen Bund mit ihnen bräche; 
denn ich bin Jahve ihr Gott 4 Lv 26,44. || NuR 2 (137 c ): Werden wird die Zahl der 
Kinder Israel wie der Saud des Meeres Hos 2,1. Das ist es, was geschrieben steht: 
In Ewigkeit, Jahve, steht dein Wort im Himmel fest Ps 119,89; denn Gott hatte dem 
Abraham eine Verheißung (Zusicherung) gegeben amsx rs rr-jan u. jene Verheißung 
kam (= ging in Erfüllung) in der Stunde, da die Israeliten aus Ägypten zogen. 
Und wann hatte ihm Gott- die Verheißung gegeben r-rszn? Als er ihm sagte, daß er 
aus dem Hause seiues Vaters gehen sollte, wie es heißt: Zieh du aus deinem Lande usw. 
Und ich will dich zu einem großen Volke machen usw. Gn 12,1.2. || ExR 19 (81 b ): 
lAqilas der Proselvt (um 110) fragte unsre Lehrer (den R. EliSezer u. R. J c hoschuat 
um 90) u. sprach zu ihnen: Was heißt, was geschrieben steht: Der den Fremdling (im 
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Sinne der späteren Zeit = Proselyt) lieb hat, ihm Brot u. Gewand zu geben Dt 10,18? 
Sind das alle Verheißungen, die er dem Proselyten gegeben hat ■'in ra rroan® nine?n V=, 
daß er ihm Brot u. Gewand geben wolle? — Über den Proselyten «Aqilas s. bei 1 Kor 
16,19; dort Anin. d auch die Parallelen zu unsrer Stelle. 

Außer der Bedeutung „Verheißung“ hat rtTj^a- auch noch die allgemeinere Be¬ 
deutung „Vertrauen, Zuversicht“, zB B'-rakh 5,4: Wer (als Vorbeter) vor die Lade tritt, 
soll wegen der Zerstreuung (u. des zu befürchtenden Irrens beim Gebet) nicht nach 
den Priestern (d. h. nach dem Segen der Priester Nu 6,24 ff.) „Amen“ antworten, u. 
wenn kein (andrer) Priester da ist außer ihm selbst (dem Priester, der den Segen 
spricht) soll er nicht (zum Sprechen des Segens) seine Hände erheben. Wenn er aber 
das Vertrauen zu sich hat, daß er seine Hände erheben u. danach zu seinem 

Gebete (ohne zu irren) zurückkehren kann, darf er es. |j GnR 76 (49 a ): R. Judan (um 350) 
hat gesagt: Gott sprach zu ihm (Jakob): Kehre zurück in das Land deiner Väter usw. 
Gn31,3, u. trotzdem fürchtete sich Jakob sehr (s. Gn 32,8). Hieraus erkennt man, 
daß es für den Gerechten kein Vertrauen rtnssn (kein absolut sicheres Ruhen in den 
Verheißungen Gottes) in dieser Welt gibt. R. Huna (um 350) hat im Namen desR. Aclia 
(um 320) gesagt: (Gott sprach zu Jakob:) „Siehe, ich bin mit dir“ (vgl. Gn 31,3) (u. 
Jakob selbst hatte gesagt:) „Wenn Gott mit mir sein wird“ Cd 28,20 (u. trotzdem 
fürchtete sich Jakob Gn 32,8); hieraus folgt, daß es für den G .echten kein Vertrauen 
rnyar: in dieser Welt gibt. R. Huna hat im Namen des R. Acha gesagt: Ich weide ja 
mit dir (Mose) sein Ex 3,12, u. nichts Schlimmes wird dir Schaden zufügen; u. weiter 
steht geschrieben: Und es geschah auf dem Wege im Nachtqartier, da fiel Jahve ihn 
(Mose) an u. beabsichtigte ihn zu töten Ex 4,24; aber es gibt für den Gerechten kein 
Vertrauen in dieser Welt. Parallele: Sank 98 b . —Vgl. Hilleis (um 20 v. Chr.) 

Wort Aboth 2,4: .Vertraue nicht auf dich selbst bis zu deinem Todestage 1 , das B e rakh 
29“ mit dem Gedanken begründet wird, daß der Gerechte zuletzt noch ein Gottloser 
werden könne. Ferner vgl. B°rakh 4 !l unten in Anm. b. !| B l ‘rakh 17®*: Größer ist das 
Vertrauen nns:n, mit welchem Gott die Frauen vertrauen läßt •p'-.sin als die Männer. 
(Beweis: Jes 32,9 heißen die Frauen „wohlgemut“ u. „vertrauend“ rinisis). 

b. „verheißen“. — M e kli Ex 14,15 (35 a ); Midr Estli 4,15 (98 a ); NuR 2 (137 c ); 

ExR 19 (81’’) s. oben in Anm. a. || MSch 5, 13: Wir haben getan, was du in bezug auf 
uns bestimmt hast; so tue auch du (Gott), was du uns verheißen hast ^nryjrr:®. |j 
Sch c b35'’: Alle Gottesnamen, die bei Giblath-Binjamin (d. h. Ri 20) genannt werden, 
sind nach R. Elilezer (um 90) profan (keine wirklichen Gottesnamen), R. J L, hoschua‘ 
(um 90) sagte: Heilig (wirkliche Gottesnamen). R. Eliiezer sprach zu ihm: Wie, sollte 
er verheißen rr’ji’a u. nicht gehalten haben? R. J l 'hosckua< antwortete ihm: Was er 
verheißen rrusr!, hat er gehalten; aber sie haben nicht geprüft, ob (das Orakel) auf 
Siegen oder auf Besiegtwerden sich bezog (s. Ri 20,18 ff.), jj P u siqR 42 (178 a ): (Sara 
sprach:) Ich will in Jahve frohlocken Hab 3,1^, über das, was er mir durch die Engel 
verheißen hat "sn-tiarr: Wahrlich, dein WeibSara gebiert Gn 17,19. Und was er mir 
verheißen hat hat er sofort getan: Und Jahve suchte Sara heim Gn21,l. 

Häufig findet sich das passive Partizipium = einer, der eine Zusicherung 

erhalten hat, der sich versichert halten darf. Berakh 4 a : Wenn ich nicht kVA glaubte, 
das Gute Jahves zu sehen im Lande der Lebenden Ps 27,13. lin Namen des R. Jose 
(um 150) ist gelehrt worden: Warum stehen Punkte über kVA? David sprach yor 
Gott: Herr der Welt, ich darf mich zu dir versichert halten -a -sk nusus, daß du 
guten Lohn den Gerechten in der Zukunft auszahlen wirst; aber ich weiß nicht, ob 
mir mein Teil unter ihnen sein wird oder nicht. (Die Heilsungewißheit Davids wird 
durch die Punkte über kVi; angedeutet.) || B e rakh 4 b : R. ElJazar b. Abina (um 340, so 
ist zu lesen) hat gesagt: Wer „Loblied von David“ (d. li. Ps 145) täglich dreimal 
spricht, der darf sich versichert halten iV ncii», daß er ein Sohn der zukünftigen 
Welt ist. || lEr 43 b : Längst ist den Israeliten die Zusicherung geworden ■jnV nu:in, 
daß Elias weder an den Rüsttagen zu den Sabbaten noch an den Rüsttagen zu den 
Feiertagen wegen der Mühwaltung kommen wird (denn man würde die Besorgung 
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des für den Sabbat Nötigen dahintenlassen, um den Elias zu begrüßen, Raschi).|| 
P c s 49 a Bar: Immer verkaufe der Mensch alles, was er hat, um dafür die Tochter 
eines Gelehrtenschülers heiraten zu können; denn wenn er stirbt oder ins Exil wandert, 
so darf er sich versichert halten rtaans. daß seine Söhne Gelehrtenschüler sein 
werden. . . . || M°g 28 b : In der Schule des Elia8 ist gelehrt worden: Wer Halakhoth 
studiert, der darf sich versichert halten msai’i, daß er ein Sohn der zukünftigen 
Welt sein wird, denn es heißt: der Ewigkeit hat er Hab 3,6. Lies nicht 

= Gänge, Wege, sondern nialsn = Rechtssätze (für die Ewigkeit hat er). — Dasselbe 
Nidda 73 a ; vgl. auch Seder ElijZ 2 (173). || K e th 111 a : R. Abbahu (um 300) hat gesagt: 
Auch eine Magd, die im Lande Israel lebt, darf sich versichert halten nb naaiis, daß 
sie eine Tochter der zukünftigen Welt sein wird; es steht hier geschrieben: Der Odem 
reicht dem Volk auf ihr Jes 42,5, u. es steht dort geschrieben: Bleibet hier Eselsvolk 
(so der Midr Gn 22,5), Volk, das dem Esel gleicht (also gehören auch Sklaven u. 
Sklavinnen, die im Lande Israel leben, zum „Volk“, dem Jes 42,5 gilt). „Und Geist 
denen, die darauf wandeln“ Jes 42,5. R. Jirm' ja b. Abba (um 250) hat gesagt, R. Jochanam 
(t 279) habe gesagt: Wer 4 Ellen weit im Lande Israel wandelt, darf sich versichert 
halten i? msaitt, daß er ein Sohn der zukünftigen Welt sein wird. — Weitere Beispiele: 
Git 58 a , 24; Naz 29 b , 28; BM 83 b , 38; SDt 31,14 § 305 (129 b ); LvR 16 (116 d ). 

4, 13 $8: Daß er ein Erbe der Welt sei. 

Auch die alte Synagoge kennt Abraham als den Erben der ganzen Welt. 

Sir 44,19 ff. (hebr.) s. bei Röm4,2f. S. 187 Anm.5; M c khExl4,31 (40 b ) s.beiRöm 
4, 2 f. S. 200 Anm. a. || NuR 12 (!67 a ): Abraham hat zuerst den Zehnten abgesondert, 
wie es heißt: Er gab ihm den Zehnten von allem Gn 14,20, u. Gott ließ ihn (dafür) 
den Himmel u. die Erde erwerben (s. hierzu die beiden nächsten Zitate). || NuR 14 
(173 a ): Gott sprach zu Abraham: Die Oberen u. die Unteren sind mein, wie es heißt: 
Was unter dem ganzen Himmel, mir gehört es Hi 41,3; und weiter heißt es: 
Jahves ist die Erde u. ihre Fülle Ps 24, 1. Und du hast meinen Namen in der Welt 
bekanntgemacht; bei deinem Leben! ich werde dich die Oberen u. die Unteren er¬ 
werben lassen, wie es heißt: Gesegnet sei Abram, der Erwerber des Himmels u. der 
Erde, von dem höchsten Gott (so Gn 14, 19 nach dem Midr). || Midr Spr 19 § 1 (43 a ): 
Abraham erlangte es, den Himmel u. die Erde zu erwerben; denn es heißt: Gesegnet 
sei Abram, der Erwerber des Himmels u. der Erde, vom höchsten Gott! Gn 14, 19. — 
Die Targume haben diese Deutung von Gn 14,19 nicht übernommen. || Eine andre 
Anschauung vertritt GnRll (8 C ): R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Jose b. 
Chalaphta (uin 150) gesagt: Abraham hat, weil von ihm keine Sabbatsbeobachtung 
geschrieben steht, die Welt e’siyn ru nach Maß (in beschränkter Weise) in Besitz ge¬ 
nommen, wie es heißt: Auf, ziehe im Lande umher nach seiner Länge u. Breite 
Gn 13,17. Dagegen steht von Jakob eine Sabbatsbeobachtung geschrieben; denn es 
heißt: Er lagerte vor der Stadt Gn33,18. Während (der Sabbat) mit der Dämmerung 
eintrat, hatte Jakob, als es noch Tag war, die Sabbatgrenze festgesetzt; 1 (deshalb) 
nahm er die Welt nicht nach Maß in Besitz; denn es heißt: Dein Same soll werden 
gleich dem Staub der Erde, u. du wirst dich ausbreiten nach Westen u. Osten u. Norden 
u. Süden (also unbegrenzt) Gn 28,14. — Leqach tob (I, 72 a ) bemerkt zu Gn 28, 14: Du 
wirst dich ausbreiten nach Westen u. Osten u. Norden u. Süden: er fügte ihm als frohe 
Botschaft n“*»? die 4 Weltrichtungen hinzu; was er zu Abraham u. Isaak nicht ge¬ 
sagt hat, das hat er zu Jakob gesagt; u. dies wird in Erfüllung gehen in der Zukunft 
in den Tagen des Messias, wie es heißt: Ich will dich einherfahren lassen auf den 
Höhen des Landes, u. ich lasse dich genießen das Erbteil Jakobs, deines Vaters Jes 58,14. 

1 Jakob macht vor der Stadt halt; daraus folgerte man, daß der Anbruch des 
Sabbats das Einziehen in die Stadt verhindert u. Jakobs weitere Maßnahmen, wie sie 
oben angegeben sind, veranlaßt habe. Damit war dann die Unterlage für die Annahme 
gewonnen, daß von Jakob eine Sabbatsbeobachtung geschrieben stehe. — Zur Sabbat¬ 
grenze s. bei Apg 1, 12 SB S. 590 ff. 

Strack u. Billerbeck, NT III. 14 
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4,15 91: Das Gesetz wirkt Zorn. 

Dieser Gedanke, aber auf menschliche Gerichtsparteien beschränkt, 
klingt in etwas auch in folgenden Sätzen an: Vor Gericht gilt nur das 
strenge Recht; das Recht als solches weiß nichts von Erbarmen oder 
Mitleid; nur in einem Falle lassen sich im Gerichtsverfahren Recht 
u. Barmherzigkeit miteinander vereinigen, das ist beim Abschluß eines 
Vergleichs; doch gingen die Meinungen über die Zulässigkeit eines 
Vergleichs stark auseinander. 

K e th 9,2: R. ‘Aqiba (f um 135) sagte: Beim Recht übt man nicht Mitleid -]*t« 

yra. |l TSanh 1, 2ff. (415): Ein Vergleich rr-vt wird durch drei Richter abgeschlossen; 
war das Gerichtsverfahren abgeschlossen, so darf man nicht (mehr) einen Vergleich 
zustande bringen yisab ■)'«. R. Elilezer b. Jose Ha-g L ‘lili (um 150) sagte: Wer 

einen Vergleich zustande bringt ist ein Sünder, u. wer den preist, der eiuen 

Vergleich zustande bringt, siehe, der schmäht (vor) Gott; in bezug auf diesen ist ge¬ 
sagt worden: Den Vergleich Abschließenden ys^a preist er, Jahve verachtet er (so 
Ps 10, 3 nach dem Midr); vielmehr durchbohre das Recht den Berg (pereat inundus, 
fiat justitia); denn so hat Mose gesagt: Es durchbohre das Recht den Berg! Aber 
Ahron hat den Frieden zwischen einem Menschen u. seinem Nächsten hergestellt, wie 
es heißt: In Frieden u. Geradheit wandelte er usw. Mal 2,6. R. Elilezer b. Jalaqob (um 
150) sagte: Was will die Schrift lehrend sagen mit: Wenn der Räuberische den Lob¬ 
spruch spricht, verachtet (schmäht) er Jahve? (so jetzt Ps 10,3). Man hat ein Gleich¬ 
nis gesagt; v^omit läßt sich das vergleichen? Mit einem, der ein Sea Weizen stahl; 
er mahlte ihn u. buk ihn u. sonderte davon die Teighebe ab u. gab seinen Kindern 
davon zu essen. Wie soll dieser den Lobspruch (über das Brot) sprechen? Dieser 
spricht keinen Lobspruch, sondern schmäht; in bezug auf diesen ist gesagt worden: 
Wenn der Räuberische den Lobspruch spricht, verachtet (schmäht) er Jahve. .. . 
R. J c hoschuac b. Qarcha (um 150) sagte: Es ist ein Gebot, einen Vergleich zustande zu 
bringen; denn es heißt: Wahrheit u. Recht u. Frieden richtet in eureu Toren Sach 8, 16. 
Nicht wahr? überall wo eigentliches Recht ist, da ist kein Friede (friedlicher Aus¬ 
trag der Klagesache), u. überall wo Friede ist, da ist kein eigentliches Recht; aber 
welches ist ein eigentliches Recht, in (bei) welchem Friede ist? Sage: Das ist der 
Vergleich y?.äs'a. Ebenso heißt es von David: Und David übte Recht u. Wohltat 
an seinem ganzen Volk 2 Sm 8,15. Nicht wahr? überall wo Recht ist, ist nicht 

Wohltat np-is, u. überall wo Wohltat ist, ist nicht Recht; aber welches ist ein Recht, 
in (bei) welchem Wohltat ist? Sage: Das ist die Vermittelung yvii's. Er sprach das 
Urteil: er gab recht dem, der recht hatte, er verurteilte den Schuldigen; wenn er 
den Armen verurteilte, holte er heraus (von seinem eigenen Gelde) u. gab ihm von 
dem Seinigen; so ward er erfunden als einer, der an diesem Wohltat rpis übte, 
während er dem andren (nach dem Recht) das Urteil sprach. Rabbi (f‘217?) sagte: 
Er sprach das Urteil: er gab recht dem, der recht hatte, er verurteilte den Schul¬ 
digen; so ward er erfunden als einer der Wohltat npis übte an dem Schuldigen; 
denn er holte Geraubtes unter seiner Hand hervor, u. (zugleich) übte er Recht an 
dem, der recht hatte; denn er gab ihm das Seine zurück. R. Schimfon b. M e nasja 
(um 180) sagte: Manchmal soll man einen Vergleich zustande bringen, manchmal 
soll man keinen Vergleich zustande bringen. Wie denn? Wenn zwei zu einem kommen, 
daß er Recht spreche, so darf dieser, wenn er ihre Reden noch nicht gehört hat, 
oder wenn er ihre Reden gehört hat, aber (noch) nicht wteiß. wohin das Recht sich 
neigen wird, zu ihnen sagen: Geht u. vergleicht euch ■lyr'a! Aber wenn er ihre Reden 
gehört hat u. weiß, wohin das Recht sich neigen wird, so darf er nicht zu ihnen 
sagen: Geht u. vergleicht euch! wie geschrieben steht: Wie wenu jemand Wasser¬ 
fluten losläßt, ist des Zankes Anfang; darum, ehe es zum Losbrechen kommt ylssrn -:eV, 
laß ab vom Streiten Spr 17,14; ehe die Streitsache klargelegt ist n’ur: (Wortspiel), 
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darfst du von ihr abla99en (um einen Vergleich herbeizuführen), nachdem aber die 
Streitsache klargelegt ist, darfst du nicht von ihr ablassen. — Parallelen: pSanh 1, 
18 1 », 9; Sanh 6®- *>; der Ausspruch des R. J c 'hoschuac b. Qarcha auch Tanch d'beos 94 a . 

4,15 38: Wo kein Gesetz ist, da ist auch keine Übertretung. 

Schöttgen zitiert Jalqut R e ubeni 17 d , 10: ,Adamus non mortuus esset, 
nisi legem Dei cognitam habuisset 4 ; richtig übersetzt, lautet die Jalqut- 
stelle: Wenn der erste Mensch Tora gelernt hätte, wäre er nicht ge¬ 
storben. — Die Stelle gehört also hier nicht her. — Jalqut R e ubeni 
hat aus Jalqut Schimsoni Lv26,3 (§ 771) geschöpft u. dieser wiederum 
aus Tanch Tipm 182 a : Wenn der erste Mensch die Tora u. die Ge¬ 
bote, die ich ihm gegeben hatte, beobachtet hätte, so wäre er nicht 
gestorben; deshalb heißt es: Wenn ihr in meinen Satzungen wandeln 
werdet Lv 26, 3. 

4, 16 f.: Welcher ist ein Vater unser aller, wie geschrieben 
steht: Zum Vater vieler Völker habe ich dich gesetzt (Gn 17,5). 

Die Deutung des Namens „Abraham“ = „Vater einer Menge von 
Völkern“ Gnl7,4f. hat auch die alte Synagoge veranlaßt, Abraham 
den Vater der Proselyten u. aller Menschen zu nennen. 

Abraham, der Vater der Proselyten, 9. TanchB -p -;b § G (82“) bei Rom 4, 2 f. S. 195 
Anm. A. |j BLk 1, 4: Folgende bringen die Erstlinge dar ohne Rezitierung (von Dt 26,5ff.): 
Der Proselyt bringt dar u. rezitiert nicht, weil er nicht sagen kann: Das du unsren 
Vätern geschworen hast, uns zu geben (Dt 26, 3). Wenn aber seine Mutter aus Israel 
stammte, bringt er dar u. rezitiert. Wenn er (ein Proselyt) für sich allein betet, spricht 
er: „Der Gott der Väter Israels“; wenn er sich in einer Synagoge befindet, spricht 
er: „Der Gott eurer Väter“; wenn aber seine Mutter aus Israel stammte, spricht er: 
„Der Gott unsrer Väter“. — Anders die Bar pBik 1, 64 a , 15: Als tanmü'tische Tradition 
ist im Namen des R. J°huda (um 150) gelehrt worden: Der Proselyt bringt selbst dar 
u. rezitiert. Warum? Weil es heißt: Zum Vater einer Menge von Völkern habe ich 
dich gesetzt Gn 17, 5. Vordem bist du ein Vater für Aram gewesen (also o^ax = n-x ax); 
aber von jetzt an u. weiterhin bist du ein Vater für alle Völker. R. J e boschuac b. Levi 
(um 250) hat gesagt: Die Halakha ist nach R. J c ‘buda. Die Sache kam vor R. Abbahu 
(um 300) u. er lehrte wie R. J e huda. — Nach TBik 1, 2 (100) hat R. J e buda das Recht 
der Rezitierung nur für die Qeniten, die Nachkommen Chobabs, des Schwagers Moses, 
auf Grund von Nu 10, 32 in Anspruch genommen. || TB e rak 1,13 (2): Man soll deinen 
Namen nicht mehr Abram nennen, sondern dein Name wird Abraham sein Gn 17, 5. 
Anfänglich, siehe, bist du ein Vater in bezug auf Aram gewesen, aber jetzt, siehe, 
bist du ein Vater für alle, die in die Welt kommen, wie es heißt: Denn zum Vater 
der Menge von Völkern habe ich dich gesetzt Gn 17,5. — In B p rakh 13": Schließlich 
ist er ein Vater für die ganze Welt geworden. || Schab 105 a : R. Jochanan (+ 279) hat 
im Namen des R. Jose b. Zimra (um 220) gesagt: Woher (der Beweis) für die Notarikon- 
Deutung (nach der die Buchstaben eines Wortes als Abkürzung von Wörtern gefaßt 
werden) aus der Tora? Weil es heißt: Zum „Vater einer Menge“ ix von Völkern 
habe ich dich gesetzt Gn 17, 5: zum „Vater“ ax für die Nationen habe ich dich ge¬ 
macht; zum „Erwählten“ ■'srrs unter den Nationen habe ich dich gemacht; psn: zum 
„Geliebten“ a-an (n u. r: können bei dergleichen Deutungen miteinander vertauscht 
werden) unter den Nationen habe ich dich gemacht; zum „König“ »tV? für die Nationen 
habe ich dich gemacht; zum „Gerechten“ (Frommen) p*n; unter den Nationen habe 
ich dich gemacht; zum „Treuen“ (^Zuverlässigen) •j’asä für die Nationen habe ich dich 
gemacht. 

14* 
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4,17 91: Vor dem Gott, dem er glaubte. 
xateravxi nicht = •’ssa »vor“ im Sinne von »gegenüber“ oder »im 
Vergleich mit“,a sondern = ■’3?b »vor“ im Sinne von »in den Augen“,b 
targumisch cijs.c 

a. P c s8 a : Wem gleichen die Gerechten (in ihrer zukünftigen Lichtherrlichkeit) 
vor der Sch e khina '» 'JEa? Dem Lichte vor 'Jta (im Vergleich mit) der Fackel. 

b. M e kh Ex 15,1 (41 a ): Groß ist der Glaube vor Gott n^apn urls (= in Gottes 
Augen); denn zum Lohn für den Glauben (Ex 14, 31) ruhte der heilige Geist (Geist 
der Inspiration) auf ihnen, so daß sie ein Lied sangen. 

C. Targ Onk Gn 6, 8: Noah fand Erbarmen vor Jahve on;?. || Das. Gn 8,11: Die 
Erde wurde verderbt vor Jahve mp. 

4,17 93: Der die Toten lebendig macht. 

Vgl. aus dem AT: Dt 32, 39; lSm2,6; 2 Kg 5, 7; aus dem NT: 2 Kor 1,9; 1 Tim 
6,13. || Weish 16,13: Du hast Macht über Leben u. Tod u. führst hinab zu den Pforten 
der Unterwelt u. wieder herauf. || Tob 13,2: Er züchtigt u. erbarmt sich; er stürzt in 
die Unterwelt u. führt herauf. || Die 2. Benediktion des Achtzehn-Gebetes schließt mit 
den Worten: »Der die Toten lebendig macht* 0 %-tt.n rrrr?! 

4,17 6: Der ruft das Nichtseiende wie Seiendes (als wäre es). 

2Makk7, 28: Ich bitte dich, liebes Kind, schaue auf zum Himmel u. zur Erde u. 
sieh an alles, was darin ist, u. bedenke, daß diese Dinge aus solchen, die nicht waren 
il; ot'x bvxm\ von Gott gemacht sind, u. das Menschengeschlecht ist ebenso entstanden. || 
Weish 11,25: Wie hätte etwas erhalten bleiben können, wenn du es nicht gewollt 
hättest, oder wie hätte das von dir nicht Gerufene ro /utj xAr]9ev vno aov bewahrt 
bleiben können? || Philo, De creat. princ. § 7 (Mang 2, 367): Denn das Nichtseiende rief 
er zum Sein xd yuQ fxrj ovxtt ixdAeaev eis xd etvtu , Ordnung aus Unordnung . . .; aus 
Finsternis heraus Licht wirkend. || Das. De migr. Abr. §9 (Mang 1,442): An eine gute 
Hoffnung (die Zusage Gn 12,1) sich klammernd u. hängend u. ohne Schwanken über¬ 
zeugt, daß das noch nicht Vorhandene bereits vorhanden sei rjdr] nageivca xd /utj nag- 
övxu, hat sie (Abrahams Seele) wegen des unerschütterlichen Glaubens an den, der 
die Versprechung gegeben, vollkommenes Gut als Lohn gefunden. || Das. De Josepho 
§ 22 (Mang 2, 59): Eitel sind die Traumvorstellungen, indem die Seele ... malt u. bildet 
xd fxrj ovxct ujs ovxa. || Aus dem Rabbinischen vgl. die Gottesbezeichnung: »der da 
sprach u. es ward die Welt“, s. Band II S. 310 Anm. I. 

4,18: So (wie die Sterne) wird dein Same sein (Gn 15, 5). 

Gn 15, 5 in der rabbinischen Literatur. 

1. Die Aufforderung: Blicke gen Himmel. 

Schab 156 11 : Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Woher, daß 
Israel kein Gestirn hat (sein Geschick nicht von den Sternen abhängt)? Weil es heißt: 
Er ließ ihn hinausgehen Gn 15,5. Abraham sprach vor Gott: Herr der Welt, der 
•Hörige meines Hauses wird mich beerben Gn 15,3. Er antwortete ihm: Nein, sondern 
der, welcher aus deinem Leibe hervorgehen wird Gn 15,4. Er sprach vor ihm: Herr 
der Welt, ich habe in meiner Astrologie (Horoskop) geschaut, daß ich nicht bestimmt 
bin, einen Sohn zu erzeugen. Er antwortete ihm: Geh hinaus aus deiner Astrologie, 
denn Israel hat kein Gestirn. — Dasselbe kürzer N e d 32 a . — Zu einem Astrologen ist 
Abraham gemacht worden von Eupolemos bei Eusebius, Praepar. 9,17; von Artapanus 
bei Eusebius, Praepar. }>, 18; von Philo, De Abrah. § 15 (Mang 2,11 f.); § 17 (M. 2,13). 
Unter den rabbinischen Gelehrten scheint R. El'azar von Moditin (f um 135) der erste 
gewesen zu sein, der Abraham astrologische Kenntnisse beigelegt hat, s. TQid 5,17 
(343); BB 16". - Zur Astrologie bei den Juden s. Band II S. 402ff. || GnR 44 (27 c ,24): 
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R. Sch r muöl b. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: (Abraham sprach:) Das Gestirn drängt 
mich u. sagt mir: Abram, du wirst nicht zeugen! Gott antwortete ihm: Es verhält 

sich nach deinen Worten. Abram wird nicht zeugen, aber Abraham wird zeugen_ 

Er ließ ihn hinausgehen Gn 15, 5. R. J e hoschua< von Sikhnin (um 330) hat im Namen 
des R. Levi (um 300) gesagt: Hat er ihn etwa aus der Welt hinausgehen lassen, da es 
heißt: Er ließ ihn hinausgehen? Vielmehr er ließ ihn die Straßen des Himmels sehen, 
wie es heißt: Als er noch nicht gemacht hatte die Erde u. die Straßen (des Himmels; 
so der Midr Spr 8, 26). R. J e huda (b. Simon, um 320) hat im Namen des R. Jochanan 
(t 279) gesagt: Er hob ihn über das Himmelsgewölbe empor; denn es heißt: Blicke 
hinab auf den Himmel Gn 15, 5; denn rraan (das Hinblicken) ist nichts andres als 
(ein Hinblicken) von oben nach unten. Die Rabbinen sagten: (Gott sprach zu Abr.:) 
Du .bist ein Prophet u. kein Astrologe, wie es heißt: Gib das Weib des Mannes zu¬ 
rück, denn er ist ein Prophet Gn 20, 7. In den Tageft des Jeremia suchten die Israeliten 
zu dieser Weise (Astrologie) zu gelangen; aber Gott ließ es nicht zu, wie es heißt: 
Also spricht Jahve: Den Weg der Heiden gewöhnt euch nicht an u. vor den Zeichen 
des Himmels sollt ihr euch nicht fürchten Jer 10, 2. Einst suchte euer Vater Abraham 
zu dieser Weise zu gelangen, aber ich habe es ihm nicht zugelassen. R. Levi (um 300) 
hat gesagt: (Gott sprach zu Abr.:) Solange die Sandale an deinem Fuße ist, tritt den 
Dora nieder. Wer sich unterhalb von ihnen (den Sternen) befindet, der fürchtet sich 
vor ihnen; wer sich aber oberhalb von.ihnen befindet (s. oben den Ausspruch des 
R. Jochanan), der tritt sie nieder. — Parallelen zu R. Sch e muÖl b. Ji$chaq: P e siqR 43 
(179 a ) anonym; zu R. Jochanan: GnR 48 (30 a ); ExR 38 (96 c ); NuR 12 (137 c ). 

2. Die Verheißung: Also ns wird dein Same sein, 
a. Deutungen, die den Vergleichungspunkt von den Sternen her¬ 
nehmen. 

Henoch 43: Abermals sah ich Blitze u. die Sterne des Himmels, u. ich sah, wie 
er sie alle bei ihren Namen rief, u. wie sie auf ihn hörten. Ich sah, wie sie mit einer 
gerechten Wage gewogen wurden nach ihrer Lichtstärke, nach der Weite ihrer Räume 
u. dem Tag ihres Erscheinens, u. wie ihr Umlauf Blitze erzeugt; ich sah ihren Umlauf 
nach der Zahl der Engel, u. wie sie sich untereinander Treue bewahren. Da fragte ich 
den Engel, der mit mir ging u. mir das Verborgene zeigte: Was sind diese? Er sagte 
zu mir: Ihre sinnbildliche Bedeutung (ein Gleichnis) hat dir der Herr der Geister ge¬ 
zeigt. Dies (die Sterne) sind die Namen der Heiligen (d.h. die Israeliten), die auf 
dem Festlande wohnen u. an den Namen des Herrn der Geister immerdar glauben. || 
ExR38 (96 c ): Als Gott zu Abraham sprach: Geh aus deinem Land . . .; ich will dich 
zu einem großen Volke machen Gn 12,1 f., sprach er vor Gott: Herr der Welt, welchen 
Gewinn habe ich von allen diesen Segnungen? Siehe, ich scheide von der Welt ohne 
Kinder. Gott sprach zu Abraham: Weißt du schon, daß du nicht zeugen wirst? Er 
sprach vor ihm: Herr der Welt, so habe ich es in meinem Gestirn gesehen, daß ich 
nicht zeugen werde. Gott antwortete: Vor dem Gestirn fürchtest du dich? Bei deinem 
Leben! wie kein Mensch die Sterne zählen kann, so ist es unmöglich, deine Kinder 
zu zählen. . . . Wie du jene siehst, ohne sie zählen zu können, so wird dein Same 
sein, daß niemand ihn zählen kann. — Dasselbe zum Teil NuR 2 (137 c ). || NuR2(137 d ): 
Gott vergleicht die Israeliten mit dem Staube, wie es heißt: Dein Same soll werden 
gleich dem Staub der Erde Gn 28,14, u. er vergleicht sie mit den Sternen, wie es 
heißt: So wird dein Same sein Gn 15, 5. In dieser Welt werden sie dem Staub ver¬ 
glichen (138 a .) Aber in der Zukunft vergleicht er sie mit den Sternen. Wie die 

Sterne am ganzen Himmel glänzen, so werden auch diese (Israel) in der Zukunft 
glänzen; denn es heißt: Die Verständigen werden glänzen wie des Himmels Glanz, 
u. die viele zur Gerechtigkeit gebracht, wie die Sterne immer u. ewig Dn 12, 3. Wes¬ 
halb werden sie mit den Sternen verglichen u. nicht mit der Sonne u. nicht mit dem 
Mond? Vielmehr wird Abraham mit der Sonne verglichen u. Isaak mit dem Mond u. 
Jakob mit den Sternen in der Zukunft. In der Zukunft werden die Sonne u. der Mond 



214 


Brief an die Römer 4, 18 (Nr. 2) 


sich schämen, wie es heißt: Es errötet der Mond u. es erbleicht die Sonne, denn König 
ward Jahve der Heerscharen auf dem Berge Zion u. in Jerusalem u. vor seinen Ältesten 
ist Herrlichkeit Jes 24, 28; aber die Sterne werden nicht beschämt. Ebenso wird Abra¬ 
hams u. Isaaks Gesicht erblassen in der Zukunft ihrer Nachkommen wegen-Abra¬ 

ham wegen Ismaöls u. der Nachkommen der Q e tura, Isaak wegen Esaus u. dessen 
Fürsten; den Sternen aber wird keine Beschämung, ebenso auch dem Jakob nicht, 
denn er braucht sich nicht zu schämen, wie es heißt: Nicht soll sich nun Jakob 
schämen, nicht soll nun sein Angesicht erbleichen Jes 29, 22! Weshalb? Weil es heißt: 
Denn wenn er sehen wird seine Kinder, das Werk meiner Hände, in seiner Mitte, 
dann werden sie meinen Namen heiligen (so der Midr Jes 29, 23), denn sie alle sind 
Gerechte, „ganz schön bist du, meine Freundin“ HL 4, 7. Eine andre Erklärung. Wie 
die Sterne sich untereinander Ehre erweisen u. Friede unter ihnen wohnt, wie es 
heißt: Er schafft Frieden in seinen Höhen Hi 25, 2, so lieben sich die Gerechten unter¬ 
einander; wie die Sterne nicht miteinander streiten, ebenso ist es bei den Gerechten. 
Oder wie die Sterne nur in der Nacht schalten, so schalten auch die Israeliten wegen 
des Jochs der (weltlichen, feindlichen) Herrschaft nur in der Nacht. Oder wie einer 
von den Sternen die ganze Welt in Brand zu setzen vermag, ebenso ist es bei den 
Gerechten, wie zB bei Elias, auf dessen Wort Feuer herabkam, s. 2 Kg 1,10. || Löqach 
tob zu Gn 15, 5 (1, 34 b ): Zähle die Sterne usw. Gn 15, 5. Wie über die Sterne keine 
Nation zu herrschen vermag, so kann auch keine Nation die Israeliten vertilgen. Oder 
wie die Sterne sich in der Höhe der Welt befinden, so werden auch deine Kinder, 
wenn sie steigen, bis an den Himmel steigen, aber wenn sie sinken, bis in den Staub 
sinken. || GnR 100 (64 lj ): Joseph redete zu ihrem Herzen Gn 50, 21. Wie, kann denn 
ein Mensch zum Herzen reden? Vielmehr sind damit Worte gemeint, die das Herz 
beruhigen. Er sprach zu ihnen: Ihr werdet mit dem Staub der Erde verglichen; kann 
einer den Staub der Erde vernichten? Ihr werdet mit den Tieren des Feldes verglichen; 
kann einer die Tiere des Feldes vernichten? Ihr werdet mit den Sternen verglichen; 
kann einer die Sterne vernichten? Zehn Sterne (=10 Söhne Jakobs) versuchten einen 
Stern (= Joseph) zu vernichten, u. sie tiberwanden ihn nicht; wie sollte ich zwölf 
Stämme überwinden! Könnte ich die Naturordnung ändern, da jene (zwölf Stämme) 
den zwölf Stunden am Tage u. den zwölf Tierkreisbildern am Firmament entsprechen? | 
GnR 43 (26 d ): Wann werde ich deine Kinder verherrlichen (großmachen) wie die Sterne? 
R. Ellazar (um 270) u. R. Jose b. Chanina (um 270). R. EUazar hat gesagt: Wenn ich 
mich ihnen offenbare mit „also“ nb: Also sollst du zum Hause Jakob sprechen Ex 19,3. 
Und R. Jose b. Chanina hat gesagt: Wenn ich mich ihrem Führer offenbare mit also 
“ 2 : Du sollst zu dem Pharao sprechen: Also hat Jahve gesprochen: Mein erstgeborner 
Sohn ist Israel Ex 4, 22. — Das ns Gn 15,5 weist hin auf das ns in Ex 19,3 u. in 
Ex 4, 22. — In ähnlicher Weise hat R. J e huda (um 150) das ns Gn 15, 5 mit dem ns 
in Nu 6, 23 in Verbindung gebracht, s. GnR 43 (26 d ). 

b. Deutungen, die den Vergleichungspunkt nicht von den Sternen 
hernehmen. 

NuR 2 (137 c ): Was heißt: Also soll dein Same sein? Gn 15,5. R. Levi (um 300) 
hat im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Womit läßt sich das vergleichen? Mit 
einem, der sich auf eine Reise begab; er wanderte einen, zwei, drei bis zehn Tage, 
ohne eine Stadt, eine Herberge, einen Baum, ein Wasser, einen Menschen anzutreffen. 
Als er zehn Tage gewandert war, erblickte er von ferne einen Baum. Er sprach: 
^ ielleicht findet sich unter ihm Wasser. Als er an ihn herangekommen war, fand 
er ihn an einer Quelle stehen. Da er sah, daß der Baum schön, seine Früchte süß 
u. sein Gezweig schön war, setzte er sich nieder, um sich in seinem Schatten ab¬ 
zukühlen. Er aß von seinen Früchten u. trank von dem Quell, das tat ihm wohl u. 
erquickte seine Seele. Als er sich erhob, um weiterzuziehen, sprach er zu dem Baum: 
Womit soll ich dich wohl segnen, u. was soll ich zu dir sagen? Daß dein Stamm 
schön werde? Er ist ja schön. Daß dein Schatten schön werde? Er ist längst schön. 
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Daß deine Zweige schön werden? Sie sind schön. Daß deine Früchte süß werden? 
Sie sind süß. Daß ein Quell unter deiner Wurzel hervorbreche? Es ist längst ein 
Quell unter deiner Wurzel hervorgebrochen. Daß du stehen mögest an einem beliebten 
Ort? Du stehst an einem beliebten Ort. Womit soll ich dich segnen? Mögen alle 
Pflänzlinge, die von dir erstehen, werden gleich wie du! Ebenso erstanden, als Gott 
die Welt geschaffen hatte, zwanzig Geschlechter, aber es war kein Nutzen an ihnen 
u. es erstand kein Gerechter von ihnen. Nach zwanzig Geschlechtern erblickte Gott 
den Abraham, der sich im Lande Babel befand, das ein fernes genannt wird, wie es 
heißt: Aus fernem Land sind sie gekommen, aus Babel 2 Kg 20, 14. Da sprach Gott: 
Ob vielleicht in ihm Kraft sein wird standzuhalten? Als man ihn in den Feuerofen 
geworfen u. er den Namen Gottes geheiligt hatte u. in seiner Versuchung bestanden 
war, brachte ihn Gott sofort nach dem Lande Israel. Er erbaute sich eine Herberge 
u. speiste die Wanderer u. führte die Menschen unter die Flügel der Sch°khina (machte 
sie zu Proselyten seines Glaubens) u. machte die Ehre (Herrlichkeit) Gottes in der 
Welt bekannt u. verband seinen Namen mit dem Namen Gottes wie die Engel. Da 
sprach Gott zu ihm: Was soll ich dir sagen u. womit soll ich dich segnen? Daß du 
ein vollkommener Gerechter vor mir sein möchtest, oder daß dein Weib Sara vor 
mir gerecht sein möchte? Du bist gerecht, Sara, dein Weib ist gerecht vor mir. Oder 
daß alle deine Hausgenossen gerecht sein möchten? Sie sind gerecht vor mir. Womit 
soll ich dich segnen? Aber mögen alle Kinder (Nachkommen) die dereinst von dir 
erstehen werden, sein wie du! Woher? Denn so steht geschrieben: Und er sprach zu 
ihm: So ns möge dein Same sein (nämlich wie du selbst) Gn 15, 5. || Tanch 26 a : 

Gott sprach: Längst habe ich zu Abraham gesagt: So wird dein Same sein Gn 15,5. 
Was bedeutet: So wird sein rrrp ns? R. Tanchum (um 380) hat im Namen des 
R. Acha 1 (um 320) gesagt: Nie wird es der Welt an 30 Gerechten (wie Abraham war) 
ermangeln, denn nw beträgt nach seinem Zahlenwert 30. — An andren Stellen wird 
die These von den 30 Gerechten wie Abraham aus dem rvrr in Gn 18, 18 bewiesen; 
so von R. Alexandrai (um 270) GnR 49 (31 a ); von R. Mana (um 350) p'AZ 2, 40 c , 15. — 
Die Erwähnung der 30 Gerechten gleich Abraham, ohne die die Welt nicht bestehen 
kann, in dem Ausspruch des R. Schim'on b. Jochai (um 150) in GnR 35 (21 c ) dürfte 
späterer Zusatz sein; vgl. Bacher, Tann. 2, 74. 

4,19 51: Er sah seinen eigenen Leib an als einen 
erstorbenen, hundertjährig etwa seiend. 

1. vevexQWfiärov = ne „geschlechtlich impotent“; wörtlich; „tot, er¬ 
storben“. 

Sch e b 18 a : Raba (f 352) hat gesagt: Das besagt, daß derjenige, welcher einen als 
Inzest verbotenen Beischlaf mit erstorbenem (schlaffem) Gliede vollzieht rn vnvnr., 
straffrei ausgeht.... Abaje (f 338/39) erwiderte ihm: Immer sage ich dir: Wer einen 
als Inzest verbotenen Beischlaf mit erstorbenem Gliede vollzieht, ist schuldig. — Auf 
diese Sätze wird Bezug genommen J e b55 b ; Sanh 5.5®. 

2. sxaxovTctäTrfi, s. Gn21, 5. 

GnR 53 (34 a ): R. Pin e chas (um 360) hat im Namen des R. Chilqijja (um 320) gesagt: 
Wer hat „gesagt* ■'ss, wer hat „gesprochen“ “z- stehthier (Gn 21, 7) nicht geschrieben, 
sondern: wer hat „geredet“ «e. Damit deutete (die Schrift) ihm an, daß er im Alter 
von 100 Jahren zeugen werde, das ist der Zahlenwert von «« (= 100). 

3. Aussprüche über Abrahams damalige Körperverfassung. 

GnR48 (30 d ): Mein Herr ist alt Gn 18,12. R. J e huda (= R. Judan? um 350, oder 
= R. J e huda b. Schalom? um 370) hat gesagt: Er mahlt, bringt aber nichts heraus 


1 Bacher, pal Amor 3, 131 will umgekehrt lesen: R. Acha hat im Namen des 
R. Tanchum (b. Chijja, um 300) gesagt. 
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(Euphemismus; vgl. Hi 31,10; auch Ri 16, 21 wird von R. Jochanan, t 279, in diesem 
Sinn gedeutet, s. Sota 10 a . || TanchB m-i § 37 (04 a ): Sie sprach: Wer hat von Abraham 
gesagt sb«? Gn21,7, nämlich daß Jugendfrische in ihm sei; u. das Wort bVs be¬ 
deutet nichts andres als „frisch“ nb, wie es heißt: Pflücke mit deiner Hand Ähren 
nib-bs (frische, noch auf dem Halm stehende Ähren) Dt 23, 26. || P e siqR 43 (180 a ): 
R. Pin e chas der Priester b. Chama (um 360) hat im Namen des R. Chilqijja (um 320) 
gesagt: Die Saat Abrahams 'ias b® war vertrocknet, u. sie wurde zu Ähren p^b*?*: 
wer hat Abraham zu Ähren gemacht 'ia»b bb* **? (so wird jetzt Gn 21, 7 gedeutet.) — 
In GnR 53 (34 a ) ist aus 'iax b® •'map geworden '-qk a® “r«ip die Gestalt Abrahams 
war vertrocknet usw., wohl Mißverständnis des Abschreibers. || GnR48(30 c ): R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Es heißt bereits: Abraham u. Sara waren alt Gn 18,11. Was will 
die Schrift lehrend sagen mit: Abraham war alt? Gn 24, 1. Allein weil Gott ihn (Gn 18,11 
zwecks Erzeugung Isaaks) in die Tage seiner Jugend zurückversetzte, darum mußte 
er (Gn 24,1) zum zweitenmal schreiben: Abraham war alt. R. Ammi (um 300) hat 
gesagt: Hier (Gn 18,11) handelt es sich um ein Alter, das Frische (Kraft) hatte, u. 
dort (Gn 24,1) um ein Alter, in welchem keine Frische war. || — Eine andere An¬ 
schauung liegt vor GnR 47 (29 c ): R. Judan (um 350) u. R. ‘Azarja (um 380). R. Judan 
hat gesagt: Kann einem Hundertjährigen geboren werden? Gn 17,17. Warum? Denn 
sollte Sara, eine Neunzigjährige, gebären? Gn 17,17. Der Mann altert nicht, aber die 
Frau altert. (Also Abraham ist nach wie vor zeugungsfähig; wird dem Hundertjährigen 
nicht geboren, so liegt der Grund ausschließlich bei Sara.) — Die Meinung des (Azarja 
weiter unten bei Rom 4, 19 © Ende. 

4,19 33: Die Erstorbenheit des Mutterschoßes Saras. 

J t- b64 a : R. Ammi (um 300) hat gesagt: Abraham u. Sara waren ein n ; a*?r_ (ein 
„Verstopfter“, dessen Geschlechtsorgane von einer Haut überwachsen sind, so daß 
sein Geschlecht nicht erkennbar ist); denn es heißt: Blicket auf den Felsen, aus dem 
ihr gehauen u. auf die Brunnenhöhlung, aus der ihr gegraben seid Jesöl, 1, u. weiter 
steht geschrieben: Blicket auf Abraham, euren Vater, u. auf Sara, eure Gebärerin 
Jesöl, 2. || GnR 47 (29 c ): R. Judan (um 350) hat im Namen des Resch Laqisch (um 
250) gesagt: (Sara) hatte keine Gebärmutter, u. Gott hat ihr eine Gebärmutter aus¬ 
gehöhlt. — Dasselbe GnR 53 (33 d ); P'-’siqR 42 (177 rt ). || J e b 64 h : Rab Nachman (f 320) 
hat gesagt: Rabbah b. Abuha (um 270) habe gesagt: Unsre Mutter Sara ist eine Un¬ 
fruchtbare (r'j ; 3-s) gewesen, denn es heißt: Sarai war unfruchtbar mpy, sie hatte 
kein Kind Gn 11, 30; auch eine Gebärmutter hatte sie nicht. || GnR 47 (29‘): R. J l ‘huda 
u. R. N e chemja (beide um 150). R. J e huda sagte: „Ich will sie segnen“ Gn 17,16 a , um 
ihr einen Sohn zu schenken, „u. ich will sie segnen“ Gn 17,16 b in bezug auf die 
Segnung der Milch. R. N e chemja antwortete ihm: Wie, die gute Botschaft wegen der 
Milch wäre ihr geworden, wo sie bis dahin noch gar nicht schwanger war? Vielmehr 
lehrt die Schrift, daß Gott sie in die Tage ihrer Jugend zurückversetzt hat. [| BM87 a : 
Nach meinem Dahinwelken sollte mir Lieblichkeit werden? (so Gn 18, 12 nach dem 
Midr). Rab Chisda (f 3U9) hat gesagt : Nachdem das Fleisch welk geworden war u. 
sie viele Runzeln bekommen hatte, wurde das Fleisch wieder geschmeidig i-?r: (Deu¬ 
tung von nani’ Gn 18, 12) u. die Runzeln glätteten sich u. die Schönheit kehrte an ihre 
Stelle zurück. || — Anders die Anschauung der LXX Gn 18,12: Sara lachte bei sich 
selbst, sagend: Noch ist mir bis jetzt nichts geschehen (was mein Schwangerwerden 
unmöglich machte); aber mein Herr ist alt geworden. — Sie lasen also Gn 18, 12: 
n 37.» '5 nn'n -nba -Inte. — Diese Wiedergabe wird zu den Veränderungen gerechnet, 
die die LXX am Toratext vorgenommen haben GnR 48 (30 c ); M e g 9 U ; M e kh Ex 12,40 
(19 b ). || GnR 47 (29 c ): (Forts, zum Schlußzitat zu Röm 4,19 51 S. 216:) R. <Azarja (um 
380) sagte: Auch dessen bedarf es nicht; denn siehe, Sara war eine Neunzigjährige, 
aber sie war nicht alt geworden. Welches ist eine Altgewordene? Jede, die man 
Mutter NN. nennt, ohne daß sie ärgerlich wird (es Ubelnimmt). 
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4, 20 51: Mit Rücksicht auf die Verheißung Gottes 
zweifelte er nicht im Unglauben. 

1. Aufnahme der Verheißung seitens Abrahams. 

Gn 17,17: Abraham fiel nieder auf sein Angesicht u. lachte. — Targ Onk z. St.: 
Abraham fiel auf sein Angesicht u. freute sich. — Targ Jerusch I: Abraham fiel auf 
sein Angesicht u. verwunderte sich. — Ebenso der samaritanischeTargum. Das „ Lachen“ 
Abr.s sollte gemildert werden, il GnR 47 (29 c ): Möchte doch Ismaöl vor dir leben! 
Gn 17,18. R. Judan (um 850) hat im Namen des R. J e huda b. Simon (um 320) gesagt: 
Gleich dem Freunde eines Königs, dem der König die Naturallieferung (Amtseinkommen) 
erhöhte. Der König sprach zu ihm: Ich möchte deine Naturallieferung verdoppeln. 
Er antwortete ihm: Möge mein Sinn nicht mit Kaltem (Enttäuschung?) erfüllt werden! 
Daß mir nur das Frühere nicht entzogen werde! Ebenso: Möchte doch Ismaöl vor 
dir leben! Gn 17,18. — Abraham kann sich in die Größe der Verheißung zunächst 
nicht hineindenken. 

2. Aufnahme der Verheißung seitens der Sara. 

GnR48 (30 c , 56): Sara lachte in ihrem Innern, sagend: Nach meinem Dahinwelken 
sollte mir Geschlechtslust werden, da doch mein Herr alt ist? Grl 18,12. Sie sprach: 
Solange ein Weib gebiert, hat sie schöne Schmucksachen; u. mir sollte nach meinem 
Dahinwelken Ergötzlichkeit nstj» werden? Damit sind Schmucksachen gemeint, wie 
es heißt: Ich legte dir Geschmeide an ■p***' 1 Ez 16,11. Solange ein Weib gebiert, 
hat sie das Menstruum; u. mir sollte nach meinem Dahinwelken H 2 i:> werden, d. h. Perioden 
Ti"’?? Solange ein Weib gebiert, gibt es für sie Empfängnis; u. mir sollte nach meinem 
Dahinwelken Geschlechtslust werden? Meine Zeit wäre noch, aber: Und mein Herr 
ist alt! . . . R. J e hudab. Simon (um 320) hat gesagt: Gott sprach: Ihr erklärt euch 
selbst für jung u. euren Herrn (lies C 2 *j^s mit Jalqut 1 §82 statt ES'-'ar-) für alt; bin 
ich denn zu alt geworden, um Wunder zu tun? (Der Midr bezieht die Worte: Mein 
Herr ist alt Gn 18,12 auf Gott). . . . R. Judan b. Simon (um 320) hat gesagt: Gleich 
einem, der zwei Ketten in seiner Hand hatte; er brachte sie zu einem Schmied u. 
sprach zu ihm: Kannst du sie mir wiederherstellen? Er antwortete ihm: Sie von vorn¬ 
herein zu schaffen, das hätte ich vermocht; sie dir wiederherzustellen sollte ich nicht 
vermögen? Ebenso war ihnen hier zu antworten: Sie von vornherein zu schaffen hätte 
ich vermocht, sie in die Tage ihrer Jugend zurückzuversetzen sollte ich nicht ver¬ 
mögen? || Jalqut Scliim 1 §82 aus J e lamm e dönu: Da leugnete Sara also: Ich habe nicht 
gelacht Gn 18,15. Von dieser Stelle aus hat man gelehrt, daß die Frauen untauglich 
zum Ablegen eines Zeugnisses sind. Und wenn es Gott nicht dem Abraham versprochen 
hätte, daß er ihm einen Sohn von der Sara schenken wolle, so hätte sie nicht ge¬ 
boren, weil sie nicht geglaubt hatte. 

4, 20 SB: Gott Ehre gebend (s. Band II S. 235 u. 535). . 

4,25: Der um unsrer Übertretungen willen 
dahingegeben worden ist. 

Zum stellvertretenden Leiden s. bei Lk 24, 26 S.275 f. 

5,1: Gerechtfertigt nun aus Glaube, haben wir 
(Lesart e'xofisv) Frieden in bezug auf Gott. 

1. Sixa(o)Gig u. sachlich miteinander verbunden pRH 7,59 c , 51: 

R. Ehazar b. Jose (gegen 400) hat im Namen des R. Jose b. Q e $arta 
(3. Jahrh.) gesagt: Bei allen Opfern steht geschrieben: „Ihr sollt dar¬ 
bringen“, u. hier (Nu 29, 2): Ihr sollt machen nn'vrr. Gott sprach zu 
ihnen: Wenn ihr am Neujahrstag ins Gericht vor mir kommt u. daraus 
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im Frieden Dibiaa hervorgeht, so rechne ich es euch so an, als ob ihr 
zu einer neuen Kreatur erschaffen wäret. — Wenn der Israelit im Ge¬ 
richt des Neujahrstages Gottes Urteil für sich hat, d. h. gerechtfertigt 
wird, dann sieht ihn Gott als eine neue Kreatur an, d. h. wie ein neu¬ 
geborenes Kind ohne Sünde u. Schuld, u. der Israelit darf im Frieden 
von dannen gehen. — Parallelen mit R. Tachlipha aus Cäsarea (um 270) 
als A.utor: LvR 29 Ende (ohne oibuja) u. P°siq 155 b , hier ois“H 3 „mit Frei¬ 
spruch“ statt Bibun. || TSchabl3,5 (129) wird den Minim (Judenchristen) 
vorgeworfen, daß sie mit ihren Schriften (statt Friedens) Feindschaft, 
Eifer u. Streit zwischen Israel u. Gott verursachten; s. die Stelle bei Lk 6,22 
91 S. 158. — Zu „Frieden“ s. auch Hen 105,2 bei Röm 1,3 91 S. 17 Anm. y. 

2. Röm 5,1 gehört zu den Beweisstellen für die christliche Heils¬ 
gewißheit; demgegenüber erscheint der Mangel jeder Heilsgewißheit 
als ein hervorstechendes Merkmal der altjüdischen Religion. Es gilt 
als Glaubenssatz, daß es für den Gerechten in dieser Welt keine nna?n, 
kein Vertrauen, keine Sicherheit in bezug auf seinen Heilsstand vor 
Gott gebe.a Der Mensch hat keinen Einblick in seine Rechnung vor 
Gott; er weiß nicht, ob seine Verdienste oder seine Verschuldungen 
die Mehrzahl bilden; überdies kann jede Sünde den augenblicklichen 
günstigen Stand schnell in das Gegenteil verkehren, b Man sucht zwar 
Halt in dem Gedanken, daß der einmal gerecht gewordene Mensch 
weiterhin vor Sünden, die seinen Heilsstand in Frage stellen könnten, 
bewahrt bleibe ;C aber man kann sich doch der Tatsache nicht ver¬ 
schließen, daß mancher Gerechte schließlich doch noch ein Gottloser 
geworden ist. Daher die Mahnung: Der Mensch vertraue nicht auf sich 
selbst bis zu seinem Todeid Auch Gott traut dem Gerechten nicht, 
solange er lebt; erst nach dessen Tode verbindet er seinen Namen mit 
ihm.e Man verweist auf Jakob u. Mose, die sich trotz göttlicher Ver¬ 
heißungen fürchteten. Weshalb ihre Furcht, wenn es eine Heilsgewiß¬ 
heit gäbe?f Samuel erschrickt, als das Weib von Endor seinen Geist 
heraufbeschwört; er fürchtet, die Stunde möchte gekommen sein, da 
er vor Gottes Richterstuhl erscheinen soll.g David befindet sich, wie 
die Punkte'über kW» Ps 27,13 anzeigen, in völliger Ungewißheit über 
seine Heilszukunft.h Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) begründet 
seine Furcht vor dem Sterben damit, daß er nicht wisse, ob man ihm 
den Gan <Eden öffnen oder ob man ihn in den Gehinnom verweisen 
werde.! Und R. Ehazar b.‘Azarja (um 100) bricht bei dem Gedanken an 
das kommende Gericht unter Hinweis auf Gn 45, 3 in die Worte aus: 
Wehe uns ob des Tages des Gerichts, wer wird bestehen !k — Bei 
dieser Heilsungewißheit im Leben kann es nicht überraschen, wenn man 
wenigstens für die Sterbestunde Heilsgewißheit zu erlangen suchte. 
Man stellte schon frühzeitig den Satz auf, daß Gott dem Frommen kurz 
vor seinem Ende die ganze Fülle seines zukünftigen Lohnes zeige;! 
später fügte man als Ergänzung hinzu, daß auch dem Gottlosen die 
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Jagd gezeigt werde, wie er gefangen ward, d. h. daß die Sünden vor 
ihn hintreten, die sein Maß vollgemacht haben.m Damit war dann 
der Kasuistik reichliche Gelegenheit gegeben, aus Haltung, Aussehen, 
Äußerungen usw. des Sterbenden sein jenseitiges Schicksal zu erraten." 

Anmerkung. In den Rahmen der obigen Ausführungen läßt sich 
eine ganze Reihe von Aussprüchen nicht einfügen, die in kürzester 
Form feststellen, wer ein Sohn der zukünftigen Welt sei, d. h. wer am 
ewigen Leben Anteil haben werde. Fast durchgängig sind es mehr oder 
minder gleichgültige Äußerlichkeiten, für deren Beobachtung das ewige 
Heil in sicherste Aussicht gestellt wird." Das legt die Vermutung nahe, 
daß dergleichen Aussprüche lediglich darauf berechnet waren, die breite 
Masse an die Beobachtung gewisser religiöser Pflichten zu gemahnen 
oder vor bestimmten Zeitströmungen zu warnen. Als Protest gegen die 
Meinung, daß es für den Gerechten keine Heilsgewißheit auf Erden 
gebe, darf man jene Aussprüche jedenfalls nicht auffassen. 

a. GnR 76 (49 a ): rrn oVra p**txb nmsan p# es gibt kein Vertrauen (kein sicheres 
Ruhen in Gottes Verheißungen, keine Heilsgewißheit) für den Gerechten in dieser 
Welt; die ganze Stelle s. bei Rom 4,13 91 Nr. 2,c S.208. || Apok Mos 31: (Adam sprach 
zu Eva:) Wissen wir doch nicht, wie es sein wird, wenn wir vor unsrem Schöpfer 
erscheinen, ob er über uns in Zorn gerät oder sich uns erbarmend wieder zuwendet. 

b. Qid 40 a Bar, s. bei Joh 3,18 S. 427. 

C. Joma38 b , s. bei Mt 19,20 91 S. 814. || pPea l,16 b ,45: R. Jirm c ja (um 320) hat 
im Namen des R. Sch°muel h. JiQchaq (um 300) gesagt: Hütet sich ein Mensch vor 
einer Übertretung einmal, zweimal, dreimal, dann behütet ihn von da an u. weiter 
Gott. Was ist der Schriftgrund? Siehe, dies alles tut Gott zweimal, dreimal dem Manne 
Hi 33,29. R. Z'lira (um 300) hat gesagt: Nur daß er sich ihr nicht wieder zuwendet! 
Was ist der Schriftgrund? „Eine dreifache Schnur zerreißt in Ewigkeit nicht“ steht hier 
(Qoh 4,12) nicht geschrieben, sondern: „zerreißt nicht bald“; wenn du sie überlastest, 
zerreißt sie. — Dasselbe pQid 1, 61 d , 56; pSanh 10, 27 c , 40. || B e rakh 29" s. in Anm. d. 

d. So schon Hillel, um 20 v. Chr., Aboth 2,4: Hillel sagte: Vertraue nicht ■psn btt 
auf dich selbst bis zu deinem Todestag. || B e rakh 29 a : Abaje (f 338/39) hat gesagt: 
Es ist traditionelle Lehre: Ein Guter wird kein Schlechter. Nicht? Aber es steht doch 
geschrieben: Wenn der Gerechte von seiner Gerechtigkeit sich abwendet u. Schlechtig¬ 
keit vollbringt Ez 18,26! Das ist einer, der von Haus aus ein Gottloser war; aber auf 
einen, der von Haus aus ein Gerechter war, trifft das nicht zu. Nicht? Aber wir 
haben doch gelernt: Vertraue nicht auf dich selbst bis zu deinem Todestag! Denn 
siehe, Jochanan der Hoheprieser (= Johannes Hyrkanus 135—104 v. Chr.) hat im 
Hohenpriesteramt 80 Jahre lang gedient, u. zuletzt wurde er ein Häretiker (Sadduzäer). || 
TanehB ypö § 15 (100 b ): Nicht darf der Mensch auf sich selbst vertrauen bis zu seinem 
Todestage, u. ebenso haben unsre Lehrer gelehrt: Vertraue nicht auf dich selbst bis 
zu deinem Todestag! || TQid 1,14 (337): R. Schinilon (um 150) sagte: Wenn ein Mensch 
sein lebelang ein vollkommener Gerechter war u. zuletzt lehnte er sich auf (ward ab¬ 
trünnig), so hat er alles (sein ganzes früheres Verdienst) verloren; denn es heißt: Die 
Gerechtigkeit des Gerechten wird ihn nicht retten am Tage seines Frevels Ez 33,12. 

e. Tanch mbm 33 a s. bei Lk 18,9 S. 239. 

/. GnR 76 (49 a ) s.bei Röra 4,13 91 Nr.2,a S.208. || M e kh Ex 17,14 (64«): (R. Eifazar 
aus Moditim, f um 135, hat gesagt:) Dem Jakob hat er (Gott) eine Andeutung gegeben, 
aber jener achtete nicht darauf; denn es heißt: Siehe, ich bin mit dir u. werde dich 
behüten Gn 28,15. Und er war erschrocken u. fürchtete sich; denn es heißt: Jakob 
fürchtete sich sehr u. es ward ihm angst Gn 32,8. Ein Mensch, dem Gott eine Ver- 
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heißung (Zusicherung) gegeben lrrean, fürchtete sich u. war erschrocken? Aber unser 
Vater Jakob sprach: Wehe mir, vielleicht hat es die Sünde veranlaßt! 

g. pChag 2, 77 a ,24: („Rabbi, t 217?, hat gesagt:) Samuel sprach zu Saul: Warum 
hast du mich aufgestört usw.? 1 Sm 28,15. ... Ich habe auch geglaubt, daß dies der 
Tag des Gerichts sei u. fürchtete mich. Siehe, da gilt der Schluß vom Größeren auf 
das Geringere: wenn Samuel, der Lehrer (Meister) der Propheten, von dem geschrieben 
steht: Ganz Israel wurde inne von Dan bis Beerseba, daß Samuel betraut worden 
sei als Prophet für Jahve 1 Sm 3, 20, sich vor dem Tage des Gerichts gefürchtet hat 
— um wieviel mehr gilt das dann von mir! — Parallelen: LvR 26 (124 r ); Tanch 
nit* 171 b ; Midr Sm 24 §5 (60 b ). 

h. B'Yakh 4 a s. bei Röm 4,13 91 S. 208 Anm. b. 

i. B e rakh 28 b s. bei Mt 10,28 S. 581 Anm. c. 

k. GnR 93 (59 b ): R. Ellazar b. c'Azarja (um 100) hat gesagt: Wehe uns wegen des 
Tages des Gerichts, wehe uns wegen des Tages der Zurechtweisung (Abrechnung)! 
Wenn (in jener Stunde), da Joseph, der Gerechte, der Fleisch u. Blut war, seine Brüder 
zurechtwies, diese bei seiner Zurechtweisung nicht zu bestehen vermochten (Gn 45,3), 
um wieviel mehr gilt dann, wenn Gott, der Richter u. Verkläger ist, auf dem Throne 
des (strengen) Rechts sitzen u. jedeu einzelnen richten wird, daß kein Fleisch u. Blut 
vor ihm bestehen kann! — Wenige Zeilen zuvor eine ganz ähnliche Ausführung des 
Abba Kohen Bard e la (Tannait ungewisser Zeit). 

/. GnR 62 (39 a ): Aller Lohn der Gerechten ist für sie bereitet (bestimmt ipirs) 
für die Zukunft, u. Gott zeigt ihnen, solange sie noch in dieser Welt sind, ihren Lolin, 
den er ihnen in der Zukunft (= im Jenseits) geben wird, u. ihre Seele sättigt sich 
daran u. (dann) schlafen sie ein. R. Ellazar (um 270) hat gesagt: Gleich einem Mahle, 
das der König veranstaltete; u. er lud die Gäste ein u. zeigte ihnen, was sie essen 
u. trinken würden, u. ihre Seele sättigte sich, u. dann schliefen sie ein. So zeigt Gott 
den Gerechten, so lange sie noch in dieser Welt sind, ihren Lohn, den er ihnen in 
der Zukunft geben wird, u. dann schlafen sie ein, wie es heißt: Wenn ich nun läge, 
so hätte ich Ruhe (Sicherheit, Gewißheit, so scheint der Midr Hi 3,13 zu fassen), 
daraus ergibt sich: in der Stunde des Abscheidens der Gerechten zeigt ihnen Gott 
ihren Lohn. Als R. Abbahu (um 300) entschlief, zeigte man (Gott) ihm 13 Balsam- 
ströme. Er sprach zu ihnen: Wessen sind diese? Man antwortete ihm: Die deinigen! 
Er sprach: Diese sind des Abbahu? „Und ich habe gesagt: Vergeblich habe ich mich 
abgemüht, für Nichtigkeit u. Flüchtigkeit meine Kraft verzehrt; jedoch mein Recht 
ist bei Jahve u. mein Lohn bei meinem Gott“ Jes 49,4. Zabdai b. Levi (um 240) u. 
R. J c hoschua< b. Levi (um 250) u. R. Jose b. Parta (Petros um 220), sie drei sprachen 
(beim Verscheiden) diese Schriftworte. Als der erste von ihnen entschlief, sagte er: 
„Deshalb bete jeder Fromme zu dir zur Zeit des Findens“ Ps 32,6. „Ja, in ihm freut 
sich unser Herz“ Ps 33,21. Und der zweite sagte: „Du rüstest vor mir einen Tisch 
zu gegenüber meinen Drängern“ Ps 23,5. „Und freuen werden sich alle, die in dir 
sich bergen“ Ps 5,12. Und der letzte sagte: „Denn ein Tag in deinen Vorhöfen ist 
besser denn (sonst) tauseud“ Ps 84,11. Und wie die Rabbinen sagten: „Wie groß ist 
deine Güte, die du birgst (verwahrst) für die, so dich fürchten“ Ps 31,20. Daraus 
ergibt sich: in der Stunde des Abscheidens der Gerechten von der Welt zeigt ihnen 
Gott ihren Lohn. Ben ‘Azzai (um 110) sagte: Teuer ist in den Augen Jahves der Tod 
seiner Frommen Ps 116,15, u. wann zeigt ihnen Gott ihren Lohn, der für sie bereitet 
(bestimmt) ist? Dicht vor ihrem Sterben. — Ben 'Azzai ist, so weit wir sehen, der 
erste gewesen, der diesen Gedanken ausgesprochen hat. 

m. Midr Esth 1,12 (90 a ): R. Sch e muöl b. Nachmann (um 260) hat im Namen des 
R. Jonathan (um 220) gesagt: Der Gottlose scheidet nicht aus der Welt, bis ihm Gott 
seine Jagd gezeigt hat, wie er gefangen ward. — Ferner s. SDt 34, 5 §357 (149 b ) im 
Exkurs: „Sch°ol“ usw. II, 3 Anm. I Ende. 

n. Aboth RN 25 Anfang: Ben <Azzai (um 110) sagte: .. . Wenn der Geist der Weis¬ 
heit (der Weisen) an jemand Befriedigung findet in dessen Sterbestunde, so ist das 
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ein gutes Zeichen für ihn; wenn aber der Geist der Weisheit an ihm keine Befriedi¬ 
gung findet, so ist das ein schlimmes Zeichen für ihn. Wenn sein Angesicht nach 
oben gerichtet ist, so ist das ein gutes Zeichen für ihn; wenn aber sein Angesicht 
nach unten niedergedrückt ist, so ist das ein schlimmes Zeichen für ihn. Richtet er 
seine Augen auf die (ihn umstehenden) Menschenkinder, so ist das ein gutes Zeichen 
für ihn; richtet er seine Augen nicht auf die Menschenkinder, so ist das ein schlimmes 
Zeichen für ihn. Wenn sein Angesicht glänzend (heiter) ist, so ist das ein gutes Zeichen 
für ihn; wenn sein Angesicht finster (schwarz) ist, so ist das ein schlimmes Zeichen 
für ihn. . . . Derselbe (Ben cAzzai) sagte: Stirbt er bei ruhigem (klarem) Bewußtsein, 
so ist das ein gutes Zeichen für ihn, (stirbt er) in Verwirrung, so ist das ein schlimmes 
Zeichen für ihn. (Stirbt er) unter Reden, so ist das ein gutes Zeichen für ihn, unter 
Schweigen, so ist das ein schlimmes Zeichen für ihn; unterWorten der Tora, so ist 
das ein gutes Zeichen für ihn; unter einem Wort des Handels (des Geschäfts), so ist 
das ein schlimmes Zeichen für ihn; unter einem Wort einer Gebotserfüllung, so ist 
das ein gutes Zeichen für ihn, unter einem Wort der Nichtigkeit, so ist das ein 
schlimmes Zeichen für ihn; in Frohsinn, so ist das ein gutes Zeichen für ihn, in Be¬ 
trübnis, so ist das ein schlimmes Zeichen für ihn; unter Lachen, so ist das ein gutes 
Zeichen für ihn, unter Weinen, so ist das ein schlimmes Zeichen für ihn; stirbt er 
an einem Rüsttag auf den Sabbat (an einem Freitag), so ist das ein gutes Zeichen 
für ihn; nach Ausgang des Sabbats (= an einem Sonntag), so ist das ein schlimmes 
Zeichen für ihn; stirbt er an einem Rüsttag auf den Versöhnungstag, so ist das ein 
schlimmes Zeichen für ihn. — Eine parallele auonyme Baraitha aus K e th 103 b s. im 
Exkurs: ,Sch“ol“ usw. II, 3 Anm. I Anfang. || P e siq 174 b , 15: R. Sch c muel b. Nachman 
(um 260) hat gesagt: Der Gottlose geht nicht aus der Welt, bis er sein Urteil mit 
seinem eigenen Munde (in irgendeiner ominösen Äußerung) ausgesprochen hat. — 
Dasselbe LvR 21 (120«); Midr Ps 27 §3 (112 b ). 

O. Wer täglich dreimal den 145. Psalm spricht, oder wer Halakhoth studiert, der 
darf sich versichert halten, daß er ein Sohn der zukünftigen Welt ist, s. B e rakh 4 b 
u. M e g 28 b bei Röm 4,13 21 Nr. 2, b S. 208. 209. || Wer die heilige Sprache redet u. 
seine Früchte in Reinheit genießt u. das Sch c ma< morgens u. abends rezitiert, dem 
sei die frohe Botschaft gebracht, daß er ein Sohn der zukünftigen Welt ist, s. pSch e q 
3,47 c , 62 bei Röm 1,1 S. 7 Anm. f. || P e s 113**: R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Drei 
gehören zu den Erben der zukünftigen Welt: ( a) . . .; (b) wer seine Söhne zum Tora- 
studium erzieht; (c) wer den Scheidesegen über den Wein am Ausgang des Sabbats 
spricht. — Die Stellen sind leicht verständlich, wenn man annimmt, daß sie in solenner 
Form für die genannten religiösen Pflichten Reklame machen wollen. Lehrreich ist 
pK e th 12, 35 a , 26 (= pKil 9, 32 b , 18): Es erging eine Himmelsstimme, die ihnen zu¬ 
rief: Wer sich nicht lässig erwiesen hat bei der Trauerklage um Rabbi (t 217?), dem 
sei die frohe Botschaft gebracht in bezug auf das Leben der zukünftigen Welt (nämlich 
daß er daran teilhaben werde). — Hier soll dem Volk durch die Ankündigung des 
allerhöchsten Lohnes die Pflicht ins Gewissen geschoben werden, sich künftig an der 
Totenklage um seine großen Männer ausnahmslos zu beteiligen. || Wer vier Ellen weit 
im Lande Israel wandelt (s. K e th 111 a bei Röm 4,13 21 Nr. 2 Anm. b S. 209), wer im 
Lande Israel wohnt (s. pSch°q 3,47 c , 62 bei Röm 1,1 S, 7 Anm .f), der darf sich versichert 
halten, daß er ein Sohn der zukünftigen Welt ist. — Ebenso P l> 8 113«: R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Drei gehören zu den Erben der zukünftigen Welt: ( a ) wer im Lande 
Israel wohnt ( b u. c s. oben). — Die Worte werden als Warnung vor der Auswanderung 
aus Palästina gemeint sein. 

5, 3 31: Wir rühmen uns auch der Trübsale. 

Bei Bousset, Religion des Judentums S. 353f., liest man: »Das stolze 
Wort des Paulus, daß der Fromme sich der Leiden rühme, hat kein 
jüdischer Frommer ausgesprochen u. aussprechen können.“ Dies Urteil 
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trifft nicht zu. Im Gegenteil, die Wertung der Leiden ist in der alten 
Synagoge eine recht hohe gewesen. Man hat in den Leiden einen An¬ 
trieb zur Buße, ein Mittel zur Sühnung der Sünden, den sichersten Weg 
zur Mehrung des Verdienstes u. damit zur Erlangung des ewigen Lebens 
gesehen. Wie hätte sich da ein frommer Jude des Leidens nicht rühmen 
sollen! Die Belege hierzu s. bei Lk24,26 S.274 Nr.2. Hier seien nur 
noch einige Zitate nachgetragen. 

Ps Sal 3,4: Ein Gerechter achtet ea nicht gering, wenn er vom Herrn gezüchtigt 
wird. — Das. 8,34: Gelobt sei der Herr wegen seiner Gerichte durch den Mund der 
Frommen. — Das. 10,1: Selig der Mann, dessen der Herr mit Zurechtweisung gedenkt 
u. den er mit der Rute vom bösen Wege abwendet, damit er rein werde von Sünde, 
sie nicht vollende. || Apok Bar 52,5: Habt eure Lust an dem Leiden, das ihr jetzt 
leidet. || Schab 88 b Bar: Von denjenigen, die bedrückt werden, ohne wieder zu be¬ 
drücken, die ihre Beschimpfung anhören, ohne zu erwidern, die aus Liebe handeln u. 
der Leiden sich freuen, sagt die Schrift: Die ihn lieben, sind wie der Aufgang der 
Sonne in ihrer Macht Ri 5,31. — Dasselbe Joma 23“; Git 36|| Talan 8“: R. J' hoschuac 
b. Levi (um 250) hat gesagt: Wer sich der Leiden freut, die über ihn kommen, bringt Heil 
in die Welt. || Derekli Ere$ Z. 5 Anf. (= 9 in andren Ausgaben): R. Ellazar Ha-qappar 
(um 180) sagte: . . . Freue dich über die Leiden, die über dich kommen, weil sie dich 
bewahren vor Unterleibsleiden. || Ferner 8. lArakk 16 b ; Sank 1 ü 1 :i ; P L siq 73“ bei Mt 6,2 
S. 390 Nr. 4. II Daneben fehlt es allerdings auch nicht an Beispielen, daß angesehene 
Lehrer, wie R. Jochanan (f 279) u. R. Chijja b. Abba (um 280) in eigener Krankheit 
auf die Frage, ob die über sie gekommenen Leiden ihnen lieb u. wert seien, die Ant* 
wort gaben: Weder sie, noch ihr Lohn! s. B rakh 5 b bei Mk 1,3191 S.2 f. 

5,3SB: Wissend, daß die Trübsal Geduld wirkt (usw. bis Versö"). 

Beispiele des Kettenschlusses (Sorites) im AT Hos2, 23—25; Am 3, 
3—8; im NT außer Röm5,3—5 auch 2 Petr 1,5—7. In den Apokryphen 
Weish 6,18—21; in der rabbinischen Literatur: 

Seder ElijR 8 (43): Der Weinberg Jahves der Heerscharen ist das Haus Israel Jes5,7. 
R. Elilezer der Ältere (um 90) sagte: Der Weinberg Gottes ist das Haus Israel, blicke 
nicht auf ihn; u. wenn du auf ihn geblickt hast, geh nicht in ihn hinein; u. wenn 
du iu ihn hineingegangen bist, so habe keinon Nutzen von ihm; u. wenn du Nutzen 
von ihm gehabt hast, so iß nicht von seinen Früchten; u. wenn du hingeblickt hast 
u. hineingegangen bist u. Nutzen gehabt u. von seinen Früchten gegessen hast, so wird 
jener Mann (= du) schließlich aus der Welt ausgerottet werden. — Das Ganze will eine 
Warnung für Israels Feinde sein. — Eine Parallele, aber ohne allegorische Bedeutung, 
liest man bei Bacher, Tann. 3 1,430 als Ausspruch des Ben Zoma (um 110): „Blicke 
nicht hin auf den Weinberg deines Nächsten (vgl. Dt 23,25); wenn du hingeblickt hast, 
tritt nicht ein; wenn du eingetreten bist, betrachte nicht (die Früchte); wenn du be¬ 
trachtet hast, berühre nicht; wenn du berührt hast, iß nicht; hast du aber gegessen, 
dann reißest du dich hinaus aus dem Leben dieser Welt u. aus dem Leben der kommen¬ 
den Welt.“ — Der Ausspruch will die Dt 23,25 gegebene Erlaubnis asketisch ein¬ 
schränken. || Sota 9,15 s. bei Mt 5,3 S. 194; pSanh 10,28 b , 51 bei Lk 2,25 S. 129f. • 

5, 6f.: Christus ist für Gottlose gestorben; denn kaum wird 
einer für einen Gerechten sterben; denn für den Gütigen 
übernimmt vielleicht einer auch zu sterben. 

aasßr t g, = s«n, aram. xir-’a, der Gottlose, der sich über gött¬ 

liches u. menschliches Recht hinwegsetzt. — dfxcaog , = -nüs, aram. 
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NT®?, der Gerechte, der jedermann gerecht werden will, 
aber auch von seinem Recht nichts darangibt. — äycc&dg, = sits, aram. 
xtj, der Gute = Gütige, der über den Buchstaben des Rechts zugunsten 
andrer hinausgeht. 

Aboth 5,10: Viererlei Sinnesarten gibt es bei den Menschen: («) Wenn jemand 
sagt: „Das Meine ist mein u. das Deine ist dein“, so ist das eine mittelmäßige (auf 
der mittleren Linie liegende) Gesinnung 1 P's/j-a na«. (ß) Wer sagt: „Das Meine ist 
dein u. das Deine ist mein“, der ist ein cAm ha-areq (der es mit dem Mein u. Dein 
nicht genau nimmt, s. über den ‘Am ha-are<j bei Job 7, 49 S. 494 ff ), (y) „Das Meine 
ist dein u. das Deine ist dein“, der ist ein Frommer ■v'cn (Liebreicher, Huldvoller, 
Gütiger), (d) „Das Meine ist mein u. das Deine ist mein“, der ist ein Gottloser yu;. — 
Hier entspricht der (cf) dem Josßrjs, die ^313*3 ms («) dem dixaios, der ron (y) 
dem uyafiög. [| pTalan 2,65 b , 32: R. Schimlon b. Chalaphta (um 190) hat gesagt: Der 
Unverschämte (Freche) besiegt (durch sein aufdringliches Bitten) den Gerechten an»?, 
um so mehr die Güte der Welt cs^y bv irami? (= den Guten der Welt = Gott). — 
Die anders gefaßte Parallele P°siq 161 a s. bei Mt 19,17 35 S. 809. — Zu am, sat; 
„Guter“ = Gütiger 8. auch bei Mk 10,17 S. 24. — Selbstverständlich kann am auch den 
sittlich Guten bezeichnen. Lehrreich ist Qid 40 a . Zur Verhandlung steht die Frage, 
warum nicht das Freilassen der Vogelmutter Dt 22, 7 ebenso wie das Ehren der Eltern 
usw. Qid 1,1 zu den Dingen gerechnet werde, deren Früchte der Mensch in dieser 
Welt genießt, während das Kapital (der Hauptlohn) für die zukünftige Welt anstehen 
bleibe, zumal die Verheißung Dt 22,7: Damit es dir wohl ergehe (nach dem Midr: 
in diesem Leben) u. du lange lebest (= in der zukünftigen Welt) genau der Verheißung 
für das Ehren der Eltern Dt 5,16 entspreche. Dann heißt es: Raba (f 352) hat gesagt: 
R. Idi (um 310) hat es mir klar gemacht (nach Jes 3,10): „Saget: Der Gerechte p**>s, 
wenn er gut am ist, daß sie (die Gerechten) die Frucht ihrer Taten (in diesem Leben) 
genießen werden“ (so der Midr). Wie, gibt es denn einen guten Gerechten am p*->s 
u. gibt es einen Gerechten, der nicht gut ist? Allein wer gut am gegen Gott u. gegen 
die Geschöpfe ist, der ist ein guter Gerechter; wer gut ist gegen Gott, aber schlecht 
(böse) y- gegen die Geschöpfe, der ist ein Gerechter, der nicht gut ist. (Der „Gute“ 
:v: umfaßt hier beide: den sittlich „Guten“, der seinen Pflichten gegen Gott nach¬ 
kommt, u. den „Gütigen“, der wohlwollend, barmherzig gegen die Geschöpfe ist.) 
Gleicherweise mußt du sagen Jes 3,11: Wehe dem schlechten Gottlosen yn ys-'! 
denn was seine Hände verübt, wird ihm getan werden (so der Midr). Wie, gibt es 
denn einen schlechten Gottlosen u. einen, der nicht schlecht ist? Allein wer schlecht 
ist gegen Gott (indem er den Pflichten gegen Gott nicht nachkommt), u. schlecht 
(unbarmherzig) gegen die Geschöpfe, der ist ein schlechter Gottloser; wer schlecht 
ist gegen Gott, aber nicht schlecht (sondern barmherzig) gegen die Geschöpfe, der ist 
ein Gottloser, der nicht schlecht ist. (Die Irreligiosität kann mit Barmherzigkeit ver¬ 
bunden sein.) — Hieraus folgt dann für die zur Verhandlung stehende Frage: weil 
der, welcher die Vogelmutter fliegen läßt, aber ihre Jungen tötet, nicht gut ist gegen 
die Geschöpfe, darum wird die Beobachtung des Gebotes Dt 22,7 in Gemäßheit mit 
Jes 3, 10 nicht zu den Dingen gerechnet, deren Früchte der Mensch in dieser Welt 
genießt, während das Kapital für die zukünftige Welt anstehen bleibt. 

5, 9 f.: Wieviel mehr noXlrp (.täXXov. 

1. Der Schluß a minori ad majus heißt im Rabbinischen -rairn 
(Plural: V'T’aU! — »Leichtes u. Schweres“, a R. Jischmatel (fum 135) 
zählt 10 Stellen im AT auf, in denen diese Schlußfolgerung sich finde.b 

1 Hier folgt: „Einige sagen: Das ist die Gesinnung Sodoms.“ — Das ist eine Rand¬ 
glosse, die an unrichtiger Stelle in den Text eingedrungen ist, sie gehört hinter ß 
oder cf; über die Eigentumsbegriffe der Leute von Sodom s. bei Mt 10,15 S. 571 ff. 
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Die frühesten Beispiele des Qal Vachomer in der rabbinischen Literatur 
dürften sein Aboth 1, 5; GnR 65 (42 a ), s. bei Nr.2, A, u. pP e s6, 33 a , 14, 
s. bei Nr. 2, D. 

a. RH 25 b : Rabban Gamliöl (um 90) sprach zu R. J e hoschuac (um 90): Daraus, daß 

die Großen (Angesehenen) auf die Kleinen hören, ziehen die Kleinen den Qal Vachomer- 
Schluß auf sich selbst ->«im bp ■pK©u. 

b. GuR 92 (58 c ): Siehe, Geld usw. Gn 44, 8. R. Jischmalel hat gelehrt: Das ist einer 
von den zehn Qal Vachomer-Schlüssen, die in der Tora (= AT.) geschrieben stehn. 
Diese eind Gn 44,8: „Siehe Geld . . . haben wir zu dir . . . zurückgebracht“; Qal 
Vachomer: „wie sollten wir stehlen?“ Ex 6,12: „Siehe, die Kinder Israel haben nicht 
auf mich gehört“; Qal Vachomer: wie wird der Pharao auf mich hören! Nu 12,14: 
„Jahve sprach zu Mose: Aber wenn ihr Vater ihr ins Gesicht gespuckt hätte, würde 
sie nicht sieben Tage beschämt sein?“ Qal Vachomer: wo es sich um die Sch e khina 
(Gottheit) handelt, vierzehn Tage! Dt 31,27: „Siehe, während ich noch jetzt bei euch 
lebe, seid ihr widerspenstig gewesen“; Qal Vachomer: „geschweige denn nach meinem 
Tode.“ Jer 12,5: „Wenn du mit Fußgängern gelaufen bist u. sie dich müde gemacht 
haben“; Qal Vachomer: „wie willst du denn mit den Rossen wetteifern?“ „Und in 
friedlichem Lande bist du sicher“; Qal Vachomer: „wie willst du es denn im Hoch¬ 
wuchs des Jordan machen?“ (Jer 12,5 als zwei Stellen zu zählen.) 1 Sm 23,3: „Siehe, 
wir sind schon hier in Juda in Furcht, geschweige daß wir nach Q e fila ziehen sollten!“ 
(Die Worte „Qal Vachomer“ fehlen hier u. sind wohl zu ergänzen.) Spr 11,31: „Siehe, 
der Gerechte erhält seinen Lohn auf Erden“; Qal Vachomer: „um wieviel mehr der 
Gottlose u. der Sünder!“ Esth 9,12: Da sprach der König (Achascliverosch) zur Königin 
Esther: In der Burg Susan haben die Juden 500 Mann . . . umgebracht“; Qal Vachomer: 
„in den übrigen Landschaften des Königs, was haben sie da getan?“ Ez 15,5: „Siehe, 
als er noch ganz war, ließ er sich zu keiner Verrichtung brauchen“; (Qal Vachomer:) 
„geschweige da ihn Feuer gefressen, daß er angebrannt ist!“ (Die Kommentare be¬ 
merken, daß man leicht noch 40 Qal Vachomer im AT finden könne. Strack.) 

2. Die Formen des Qal Vachomerschlusses. 

A. Die Schlußfolgerung wird angezeigt durch die Worte i“im bp, 
die wiederzugeben sind mit: „erst recht“, „um wieviel mehr“, „um 
wieviel weniger“. 

Beispiele: GnR92 (58 c ) s.bei Nr. 1 Anm. 6. || Mekh Ex 18,21 (68 Ä ) versteht R. Etfazar 
aus Moditim (f um 135) unter den Männern, „die der Gewinnsucht feind sind“ Ex 18, 21, 
Männer, „die ihr eigenes Geld hassen“ (= nicht liebhaben); hierzu fügt er dann die 
Bemerkung: Wenn sie ihr eigeues Geld hassen, um wieviel mehr ■’nim bp das Geld 
andrer! || N e g 12,5: R. Mei'r (um 150) sagte: . . . Wenn die Tora so sein gering ge¬ 
achtetes Gut p»a schont, um wieviel mehr ‘."p sein wertgeschätztes Gut; wenn so 
sein Gut, um wieviel mehr V'p das Leben seiner Söhne u. seiner Töchter; wenn so 
das des Gottlosen, um wieviel mehr i"p das des Gerechten. || P e s 99 a : Schön ist das 
Schweigen für die Gelehrten, erst recht i"p für die Einfältigen. || Aboth 1,5: Jose b. 
Jochanan (um 150 v. Chr.) sagte: „Unterhalte dich nicht viel mit dem Weibe.“ Von 
dem eigenen Weibe, sagte man, gilt dies; um wieviel mehr i"p von dem Weibe eines 
andren. || GnR 65 (42 a ): Jaqim aus Q°rodoth (Q e reda) war der Schwestersohn des R. Jose 
b. Jotezer aus Q e reda (um 150 v. Chr.) u. ritt am Sabbat auf Pferden (Zeichen des 
Abfalls vom Judentum). Er (R. Jose b. Jo'özer) ging vor dem Kreuzesbalken einher, 
an welchem er gehenkt werden sollte. Da sagte er (sein Neffe) zu ihm: Sieh mein 
Pferd, auf welchem mich mein Herr (der heidnische Machthaber) reiten läßt, u. sieh 
dein Pferd (das Kreuz), auf welchem dich dein Herr (Gott) reiten läßt! Er antwortete 
ihm: Wenn solches denen wird, die ihn (Gott) erzürnen, um wieviel mehr i"p denen, 
die seinen Willen tun! Jener sprach zu ihm: Hat ein Mensch seinen Willen mehr 
getan als du? Er antwortete ihm: Wenn solches denen wird, die seinen Willen tun, 
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um wieviel mehr V'p denen, die ihn erzürnen! (Die Forts, der Stelle s. im Exkurs: 
„Sch e ol“ usw. III, B, <f.) || BB 9,7: Die Gelehrten sagten: Am Sabbat sind seine Worte 
(durch die ein Mensch seine Güter mündlich verteilt) gültig, weil er (am Sabbat) nicht 
schreiben darf; aber nicht an einem Wochentag. R. J l hoschua< (um 90) sagte: „Am 
Sabbat“, sagten sie; erst recht (also) i"? an einem Wochentag! Ebenso: Für einen 
Unmündigen (der noch nicht 18 Jahre alt ist) kann man etwas erwerben, aber nicht 
für einen Großjährigen (so R. Elilezer, um 90). R. J e hoschua< (um 90) sagte: „Für 
einen Unmündigen“, sagte man; erst recht i"? für einen Großjährigen! — „Um wie¬ 
viel weniger“ zB Mekh Ex 20, 2 (74 a ), s. bei Röm 1,20 ©, f S. 42. 

B. Die Folgerung wird mit den Worten gezogen: Va = „um so 

mehr“, „erst recht“; negativ: ■jarn ha xb = „um so weniger“, „erst 
recht nicht“. 

M°kh Ex 13,3 (24 a ): Woher, daß man vorher (vor der Mahlzeit) einen Lobspruch 
zu sprechen hat? R. Jischmalel (tum 135) sagte: Da gilt der Qal Vachomer-Schluß. 
Wenn man zum Lobspruch verpflichtet ist, nachdem man sich satt gegessen hat (vgl. 
Dt 8,10), gilt es dann nicht um so mehr "p® bs ab, wenn man (nach Speise) Verlangen 
trägt? (Hier gehört das xb nicht zur Folgerungsformel, sondern ist durch die Frage¬ 
form veranlaßt.) Parallele B e rakh 43 b . || Schab 63 a : Rabba b. Schela (um 325) hat ge¬ 
sagt, nach andren hat Rab Joseph b. Chama (um 300) gesagt, Rab Seheschet (um 260) 
habe gesagt: Was bedeutet: Länge der Tage ist in ihrer Rechten, in ihrer Linken 
Reichtum u. Ehre? Spr 3,16. Etwa daß in ihrer Rechten wohl Länge der Tage, aber 
nicht Reichtum u. Ehre ist? Vielmehr daß denen, die sich in rechter Weise mit ihr 
beschäftigen na p-a-ab, Länge der Tage zuteil wird u. erst recht -; 2 ® bai Reichtum 
u. Ehre; daß aber denen, die sich nicht in rechter Weise mit ihr beschäftigen, wohl 
Reichtum u. Ehre, aber nicht Länge der Tage zuteil werde. || Chul 5 b (= 7 a ): Wenn 
Gott durch das Vieh der Gerechten keinen Anstoß kommen läßt, dann erst recht nicht 
13® bs xb durch die Gerechten selbst. || Ferner s. pTalan 2,65 h , 32 bei Röm 5,6 f. 

5. 223; P e siqR 34 (159 a ) bei Br. Judä 6 3t. 

C. Eine sehr häufige Formel lautet: % nasn rra? rnx b? . . . nx ira = 
wenn (das u. das in dem u. dem Falle gilt), so (gilt) gegen eins viel 
u. viel (d. h. um so mehr oder erst recht), daß (das u. das statthat). 

cArakh 8,4: R. Ellazar b. <Azarja (um 100) sagte: Wenn ein Mensch nicht berechtigt 
ist, Gott sein ganzes Vermögen (alle seine Güter) zu weihen, so hat ein Mensch erst 
recht (in sonstigen Fällen) sein Vermögen zu schonen xn*® nasi nas rnx by ... cx na 
cn nix. || Mak 3,15: R. Chananja b. Gamliöl (um 120) hat gesagt: Wenn jemandem, 
der eine Übertretung (Sünde) begeht, deswegen sein Leben genommen wird, um wie¬ 
viel mehr nasi n»3 rnx by, daß dem, der ein Gebot ausübt, sein Leben geschenkt 
wird! || Sanh 9 a : R. cAqiba (f um 135) sagte: ... Wenn die Schrift denjenigen, der sich 
den Übertretern zugesellt, wie die Übertreter bestraft, um wieviel mehr, daß man 
(Gott) Lohn auszahlt dem, der sich dem Vollzieher eines Gebotes zugesellt, wie dem 
Vollzieher eines Gebotes (selbst). || Qid 31 a : R. Chanina (um 225) sagte: Wenn der, 
dem ein Gebot nicht befohlen ist, es aber vollzieht, so (belohnt wird), um wieviel 
mehr gilt das dann von dem, dem ein Gebot befohlen ist u. der es vollzieht. || Aboth 

6, 3: Gilt da nicht der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere ia.ini b]j nva-j xbni? 
Wie, wenn David, der König Israels, der von Achithophel nur zwei Worte gelernt 
hatte, ihn für seinen Lehrer, seinen Freund u. seinen Vertrauten erklärt bat, um wie¬ 
viel mehr na3i nas rnx by muß der, der von einem andren ein Kapitel oder eine 
Halakha oder einen Vers oder auch nur einen Buchstaben gelernt hat, ihm Ehre er¬ 
weisen! || Ferner s. pQid 4,65 b , 61 bei Mt 6,9 6 S. 415 Anm. k ; LvR34 (132 a ) bei Mt 7,11 
Nr. 1 S.459; TSchab 13,5 (129) bei Lk 6,22 31 S. 158; NuR 2 (138 b ) bei Röm 9,26. 

D. 'ttj v'-i -irx . . . bx .-19 = wenn (das u. das statthat), ist es dann 
nicht (vollends) recht, daß (das u. das statthat)? 

Strack u. Billerbeck, NT III. 15 
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pP c s 6,33 a , H: (Hillel der Alte, um 20 v. Chr., legte seine Meinung dar) auf Grund 
eines Qal Vachomer: wenn das Tamidopfer, in bezug auf dessen Herrichtung maq 
nicht der Ausrottungsstrafe schuldig wird, den Sabbat verdrängt, ist es dann nicht 
recht "pi daß das Passahopfer, in bezug auf dessen Herrichtung man der Aus¬ 
rottungsstrafe schuldig wird (Nu 9,13), den Sabbat verdrängt? || J e b 8, 3: R. Schimcon 
(um 150) zog einen Qal Vachomer-Schluß aus den Worten. Er sagte: Wenn da, wo 
es den Männern durch ein ewiges Verbot verboten ist (in die Gemeinde Israel ein¬ 
zutreten, wie zB den Ammonitern u. Moabitern), es den Frauen erlaubt ist, sofort (ein¬ 
zutreten), ist es dann nicht recht, daß wir es da, wo es den Männern (wie den Ägyptern 
u. Edomitern) nur für drei Generationen verboten ist, den Frauen sofort erlauben? || 
M e kh Ex 19,10 (71 b ): Sie sollen ihre Gewänder waschen Ex 19,10. Woher, daß sie 
zum Tauchbad verpflichtet waren ? Siehe, ich ziehe eine Schlußfolgerung: wenn man 
da, wo man nicht zum Waschen der Kleider verpflichtet ist, zum Tauchbad verpflichtet 
ist (Lv 15,16, s. Raschi zu J e b 46 b , 4), ist es dann hier, wo man ^um Waschen der 
Kleider verpflichtet ist, nicht recht, daß man zum Tauchbad verpflichtet ist? Es gibt 
kein Waschen der Kleider in der Schrift, das nicht zum Tauchbad verpflichtete. — 
Dasselbe J e b 46 b . 

5,12 31: Gleichwie durch einen Menschen die Sünde 
in die Welt gekommen ist. 

Hierzu vgl. die Zitate bei Röm 5,15. || Apok Mos 32: Da stand Eva auf u. ging hinaus, 
fiel zur Erde u. sprach: Gesündigt habe ich, Gott, gesündigt, Vater des Alls, gesündigt 
an dir, gesündigt gegen deine auserwählten Engel, gesündigt gegen die Kerube u. 
Seraphe, gesündigt gegen deinen unerschütterlichen Thron, gesündigt, Herr, viel ge¬ 
sündigt, u. alle Sünde ist durch mich in die Schöpfung gekommen. 

5,12 93: Und durch die Sünde der Tod. 

Vgl. die Zitate bei Röm 5,15. ' 

5,12 6: Und also zu allen Menschen der Tod 
hindurchgedrungen ist. 

Die jüdische Tradition nennt neun Menschen, die nicht gestorben sind, s. Derekh 
Ere$ Z. 1 im Exkurs über Elias 1,1, d; ferner sechs, über die der Todesengel keine 
Gewalt hat, d. h. deren Seele von Gott selbst hinweggenommen worden ist, s. bei 
Mt 17,3 S. 755 Anm. f., u. endlich sieben, deren Leib nicht äer Verwesung anheim¬ 
gefallen ist, 8. bei Mt 17,3 S. 755 Anm. g. 

5, 12 3>: Dieweil alle gesündigt haben (s. bei Röm 3,9 8 S. 155 ff.). 

5,14 31: Der Tod herrschte. 

ißamXevoev = a^©, aram. a£©. — Über sechs hat der Todesengel nicht geherrscht 
(keine Gewalt gehabt) a^©, s. BB 17 a bei Mt 17,3 S. 755 Anm. f. || Über sieben hat 
Wurm u. Verwesung keine Gewalt gehabt a^©, s. BB 17 a bei Mt 17,3 S. 755 Anm. g. || 
Über drei hat der böse Trieb keine Gewalt gehabt «9®, s. BB 17 a bei Mt 19,20 S. 815. H 
Ferner 8. die Zitate bei Röm 6, 9. 

5, 14 93: Welcher ist ein Bild des Zukünftigen. 

xvnoq = >,^0 „Vorzeichen“, „Typus“. Beispieles.bei Lk2,3493S. 140; 
darunter auch eins, das Adam als Typus für seine Kinder bezeichnet. — 
Hier sei noch angefügt GnR54 (34 d ): Die Rabbinen (um 250) sagten: 
Die Hirten Abrahams stritten mit denen Abimelekhs. Sie sagten: Uns 
gehört der Brunnen, u. diese sagten: Uns gehört der Brunnen! Da 
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sagten die Hirten Abrahams: Wem die Wasser (von selbst) aufsteigen, 
sein Kleinvieh zu tränken, dem gehört der Brunnen. Als nun das 
Wasser das Kleinvieh Abrahams sah, stieg es sofort empor. Da sprach 
Gott zu ihm: Du bist ein Zeichen pio für deine Kinder: wie die Wasser 
beim Anblick deines Kleinviehs sofort aufstiegen, so wird auch der 
Brunnen (in der Wüste) beim Anblick deiner Kinder sofort empor¬ 
steigen; s. Nu 21,17 ff. 

5,153t: Wenn durch den Fall des einen die vielen gestorben sind. 

1 . Der Tod ein Verhängnis, das wegen der Sünde Adams über die 
Menschen gekommen ist. 

4. Esra 3, 7: Du legtest ihm (Adam) ein einziges Gebot von dir auf; er aber über, 
trat es. Alsobald verordnetest du über ihn den Tod, wie über seine Nachkommen. — 
Das. 3, 21f.: Denn um seines bösen Herzens willen geriet der erste Adam in Sünde 
u. Schuld, u. ebenso alle, die von ihm geboren sind. So ward die Krankheit dauernd. — 
Das. 7,118: Ach Adam, was hast du getan! Als du sündigtest, kam dein Fall nicht 
nur auf dich, sondern auch auf uns, deine Nachkommen. || Apok Bar 17, 3: Er (Adam) 
brachte den Tod (in die Welt) u. verkürzte die Jahre derer, die von ihm abstammen. — 
Das. 23,4: Denn als Adam gesündigt hatte u. der Tod über die, die von ihm ab¬ 
stammen würden, verhängt worden war. ... — Das. 48,42 f.: 0, was hast du, Adam, 
allen denen angetan, die von dir abstammen! Und was soll zu der ersten Eva ge¬ 
sagt werden, daß sie der Schlange gehorcht hat, so daß die ganze große Menge dem 
Verderben anheimfiel, u. Unzählige sind derer, die das Feuer frißt!? — Das. 54,15. 19: 
Denn wenn Adam zuerst gesündigt u. über alle den vorzeitigen Tod gebracht hat, so 
hat doch auch von denen, die von ihm abstammen, jeder einzelne sich selbst die zu¬ 
künftige Pein \ugezogen, u. wiederum hat sich (je)der einzelne von ihnen die zu¬ 
künftige Herrlichkeit erwählt.. .. Adam ist also einzig u. allein für sich selbst die 
Veranlassung; wir alle aber sind ein jeder für sich selbst zum Adam geworden. — 
Die letzte Stelle leugnet nicht, daß der Tod wegen Adams Sünde u. Schuld über die 
ganze Menschheit verhängt sei, sie fügt aber hinzu, daß die Verantwortlichkeit für 
das, was nach dem Tode kommt, für Pein u. Seligkeit, auf dem einzelnen ruhe, daß 
also in bezug auf sein Endgeschick jeder gewissermaßen sein eigener Adam sei. || In 
einer Auslegung von Dt 32,32 auf Israel (SDt 32, 32 § 323) erläutert R. J°huda (um 150) 
die Worte „Ihre Trauben sind Gifttrauben“ in folgender Weise: Kinder des ersten 
Menschen seid ihr, der den Tod als Strafe über euch gebracht hat u. über alle seine 
Nachkommen, die nach ihm kommen bis ans Ende aller Geschlechter. || Tanch 5 b : 

Unsere Lehrer haben gesagt: Schlimm ist die Verleumdung, denn sie hat den Tod 
über den ersten Menschen gebracht. Es trat nämlich die Schlange hin u. sprach zu 
Adam u. Eva: „Gott weiß, an dem Tage, an welchem ihr davon esset, werden eure 
Augen aufgetan“ Gn 3, 5; denn von diesem Baum hat er gegessen, als er seine Welt 
schuf, u. jeder Handwerker haßt seinen Handwerksgenossen; „u. ihr werdet sein 
wie Gott.“ Sie hörten auf sie u. verursachten sich u. ihren Nachkommen bis ans Ende 
aller Geschlechter den Tod. Woher (läßt sich das aus der Schrift beweisen)? Daher, 
daß er in der Stelle von ihm sagt: Siehe p, der Mensch (ist geworden wie einer 
von uns) Gn 3,22; u. p (siehe) bedeutet nichts andres als den Tod, wie es heißt 
Dt 31,14: Siehe p, genahet ist die Zeit, daß du sterben mußt. (Die Gleichheit des 
Ausdrucks p Gn 3, 22 u. Dt 31, 14 berechtigt die beiden Stellen inhaltlich auseinander 
zu erklären.) || DtR9 (206 a ): R. Levi (um 300) hat gesagt: Womit läßt sich das ver¬ 
gleichen? Mit einer schwängern Frau, die in das Gefängnis geworfen wurde; sie 
gebar dort einen Sohn u. zog ihn auf. Als der König an dem Gefängnis vorüberging, 
fing jenes Kind an zu rufen: Mein Herr König, warum bin ich ins Gefängnis geworfen? 
Der König sprach zu ihm: Wegen der Sünde deiner Mutter befindest du dich hier. 
16 * 
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So hat auch Mose gesagt: Herr der Welt, 36 Gebote mit Ausrottungsstrafe gibt es 
(in der Schrift); wenn ein Mensch eins derselben Übertritt, ist er des Todes schuldig. 
Habe ich etwa eins derselben übertreten? Warum hast du über mich den Tod ver¬ 
hängt? Er antwortete ihm: Wegen der Sünde des ersten Menschen stirbst du; denn 
er hat den Tod in die Welt gebracht. Siehe p! (genahet ist die Zeit Dt 31,14). Was 
bedeutet p (siehe)? Wegen der Schuld dessen, von dem p (siehe)! geschrieben ist: 
Siehe, der Mensch ist geworden wie einer von uns Gn 3, 22. — Vgl. das zum vorigen 
Zitat Bemerkte. I! Midr Qoh 7,13 (36 u ): In der Stunde, da Gott den ersten Menschen 
erschuf, nahm er ihn u. führte ihn umher an den Bäumen des Gan (Eden u. sprach 
zu ihm: Sieh meine Werke, wie schön u. preiswürdig sind sie! Und alles, was ich 
geschaffen habe, habe ich deinetwegen geschaffen. Richte deinen Sinn darauf, daß 
du meine Welt nicht verdirbst u. zerstörst; denn wenn du sie verdirbst, ist niemand 
da, der sie nach dir in Ordnung bringen kann; u. nicht bloß dies, du verursachst auch 
den Tod jenem Gerechten (nämlich Mose). — Dann folgt anonym das im vorigen Zitat 
gebrachte Gleichnis des R. Levi von dem im Gefängnis geborenen Kinde. || Zu den 
Worten Gn 3,14: „Auf deinem Bauche sollst du kriechen“ sagt R. Judan (um 350) 
GnR20(13 c ): Gott sprach zur Schlange: Du hast meinen Geschöpfen (den Menschen) 
verursacht, daß sie gebeugt o-ssm wegen ihrer Toten einhergehn; auch du sollst auf 
deinem Bauche einhergehn. || Zwei weitere Belege s. in dem Zitat Schab 55 a in 
der folgenden Nr. 2. || GnR 16 Ende: „Du wirst gewißlich sterben“ man nia Gn2,17. 
Ein Sterben geht auf Adam u. das andre auf Eva; ein Sterben geht auf ihn (Adam) 
u. das andre auf seine Nachkommen. \\ Targ Qoh 7,29: Ich fand, daß Jahve den ersten 
Menschen gerade (gut) u. gerecht geschaffen hat; u. die Schlange u. Eva, die ver¬ 
führten (ihn), von den Früchten des Baumes zu essen, durch dessen Früchte, die da¬ 
von essen, weise werden, zu unterscheiden zwischen gut u. böse; u. sie veranlaßten, 
daß über ihn der Tag des Todes kam u. über alle Generationen der Welt. — Ferner 
s. die beiden letzten Zitate in der folgenden Nr. 2. 

2. Der Tod die Strafe für die Sünde jedes einzelnen Menschen. 

ExR 3 (70 a ): Warum floh (Mose vor der Schlange Ex 4, 3)? Weil er sich mit seinen 
Worten (Ex 4, 1 an Israel) versündigt hatte; denn wenn er sich nicht versündigt hätte, 
hätte er nicht zu fliehen brauchen; denn nicht die Schlange tötet, sondern die Sünde 
tötet, wie von der Tat des R. Ghanina b. Dosa (um 70) geschrieben ist (s. B e rach 33 a 
bei Lk 10,19 91 S. 169). Der Ausspruch ist selbstverständlich gebildet im Hinblick auf 
die Schlange Gn 3 u. will sagen, daß der Mensch selbst durch seine Sünde die Ur¬ 
sache seines Todes sei. || P ü siq76 a : R. J e huda (um 150) sagte: Wenn jemand zu dir 
sagen sollte: „Wenn Adam nicht gesündigt u. von jenem Baume nicht gegessen hätte, 
würde er dann ewig am Leben geblieben sein u. fortbestanden haben?“ so antworte 
ihm: Das ist längst mit Elias geschehen; weil er nicht gesündigt hat, lebt u. besteht 
er fort in Ewigkeit. — Parallelen: LvR 27 (125°); Midr Qoh 3,15 (20 b ); Tanch -na* 
174 b ; TanchB -na* §12 (45 b ). In andrer Fassung P e siqR Zusätze 1 (192 b , 6). || Schab 55 a : 
R. Ammi (um 300) hat gesagt: Es gibt keinen Tod ohne Sünde u. keine Leiden (Züchti¬ 
gungen) ohne Schuld. Es gibt keinen Tod ohne Sünde, denn es heißt: Die Seele, die 
da sündigt, die soll sterben; ein Sohn soll nicht die Schuld des Vaters tragen, noch 
der Vater die Schuld des Sohnes tragen; die Gerechtigkeit des Gerechten wird über 
ihm sein u. die Bosheit des Bösen wird über ihm sein Ez 18, 20. Es gibt keine Leiden 
ohne Schuld; denn es heißt: Ich will heimsuchen mit dem Stecken ihren Frevel u. 
mit Plagen ihre Missetat Ps 89, 33. Man wandte ein: Es sprachen die Engel des Dienstes 
vor Gott: Herr der Welt, warum hast du den Tod über den ersten Menschen ver¬ 
hängt? Er antwortete ihnen: Ein leichtes Gebot hatte ich ihm geboten, u. er hat es 
übertreten! Sie sprachen zu ihm: Aber haben denn- nicht Mose u. Ahron die ganze 
Tora gehalten, u. sie sind gestorben? Er antwortete ihnen: Ein Geschick trifft den 
Gerechten wie den Gottlosen Qoh 9, 2. (Also gibt es einen Tod auch ohne eigene Schuld 
des Menschen u. die These des R. Ammi trifft nicht zu.) Wer (wie R. Ammi) sagt, 
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meint es wie dieser Tannait. Denn in einer Bar ist gelehrt worden: R. Schim'on b. 
Eltazar (um 190) sagte: Auch Mose u. Ahron sind wegen der Sünde gestorben, denn 
es beißt: Weil ihr nicht an mich geglaubt habt Nu 20,12. Siehe, wenn ihr an mich 
geglaubt hättet, so wäre eure Zeit, von der Welt zu scheiden, noch nicht gekommen! 
(Also hat R. Ammi recht: Kein Tod ohne Sünde.) Man wandte ein: Vier sind infolge 
des Rates der Schlange gestorben (d. h. ohne durch eigene Sünde den Tod verschuldet 
zu haben, sachlich also = infolge der Sünde Adams), u. diese sind: Benjamin, der 
Sohn Jakobs, <Amram, der Vater Moses, Isai, der Vater Davids, u. Killab, der Sohn 
Davids; u. von allen ist es traditionelle Lehre mit Ausnahme Isais, des Vaters Davids, 
von dem es die Schrift ausdrücklich sagt; denn es steht geschrieben: Und den cAmaSa 
setzte Absalom an Stelle Joabs über das Heer, u. <Amaäa war der Sohn eines Mannes, 
dessen Name Jithra der Israelit war, der zu Abigal, der Tochter des Nachasch, der 
Schwester <p e rujas, der Mutter Joabs, eingegangen war 2 Sm 17, 25. Aber war sie d§nn 
die Tochter des Nachasch? War sie nicht die Tochter Isais, wie es heißt: Und ihre 
(der Söhne Isais) Schwestern waren (p e ruja u. Abigail 1 Chr2,16? Allein es will sagen: 
Sie war die Tochter dessen, der infolge des Rates der Schlange wrj; gestorben ist 
(darum hieß Isai auch Nachasch). Wer (ist dieser Autor, dem die Tradition von den 
am Schlangenrat Gestorbenen angehört)? Wenn man sagen wollte: Der Autor über 
die Dienstengel (s. oben) — ist denn aber (wie dann zu erwarten wäre) Mose u. Ahron 
da (unter den vier genannten Personen)? Aber nicht ist R. Schimlon b. Ellazar der 
Autor (s. oben), denn man kann daraus entnehmen, daß es einen Tod gibt ohne Sünde 
u. Leiden ohne Schuld. Die Einrede des R. Ammi bleibt aber bestehn (sie ist nicht 
widerlegt worden). — Der letzte Satz zeigt, daß die ganze Frage für die alte Synagoge 
eine offene geblieben ist. — Parallelen: LvR 37 (133 a ); Midr Qoh 5, 4 (25 a ); BB 17 a 
über die vier am Schlangenrat Gestorbenen; SNu 27^14 § 137 (51 b ) Ausspruch des 
R. Schimcon b. EUazar. — Zu Isai s. auch Targ Ruth 4, 22: «Obed erzeugte den Isai, 
der Nachasch genannt wird ton: Weil sich an ihm keine Ungerechtigkeit u. 

Schlechtigkeit fand, daß er in die Hände des Todesengels hätte gegeben werden können, 
um seine Seele von ihm zu nehmen, lebte er viele Tage, bis vor Jahve an den Rat 
erinnert wurde, den die Schlange der Eva, dem Weibe Adams, gab, von dem Baum 
zu essen, durch dessen Früchte die, welche davon essen, weise werden, zwischen gut 
u. böse zu unterscheiden. Und wegen dieses Rates wurden alle Bewohner der Erde 
des Todes schuldig, u. wegen dieses Unheils entschlief Isai, der Gerechte. || Jalqut 
Schim Nu 20, 24 (§764) aus „Midrasch“: Weil ihr wider meinen Befehl widerspenstig 
gewesen seid Nu 20, 24. Das ist es, was geschrieben steht: Nicht ungestillt läßt Jahve 
das Begehren des Gerechten Spr 10, 3, das geht auf den ersten Menschen, denn Uber 
alle Gerechten, die von ihm abstammen, wurde der Tod beschlossen, u. sie scheiden 
nicht von der Welt, bis sie das Angesicht der Sch°khina geschaut u. den ersten Men¬ 
schen zurechtgewiesen haben. Sie sagen zu ihm: Du hast uns den Tod verursacht! 
Und er antwortet ihnen: In meiner Hand ist nur eine Sünde gewesen; aber unter 
euch ist kein einziger, in dessen Hand nicht viele Verschuldungen wären (also habt 
ihr euch selbst den Tod verursacht)! Woher, daß sie das Angesicht der Sch e khina 
schauen u. den ersten Menschen zurechtweisen? Weil es heißt: Ich dachte: Nicht 
werde ich mehr schauen Jah, Jah im Land der Lebendigen, nicht mehr Adam er¬ 
blicken bei den Bewohnern der Verwesung (so Jes38,11 nach dem Midr). Und die 
Gerechten werden wegen leichter Übertretungen mit dem Tode bestraft, damit nicht 
der erste Mensch ihretwegen verantwortlich gemacht (wörtlich : angefaßt) werde; des¬ 
halb wird gesagt: Weil ihr wider meinen Befehl widerspenstig gewesen seid. 

3. ol TioXXoi = c^n Dn 12,3, „die vielen“, „die Menge“. 

Abothö, 18: Wer die Menge zur Gerechtigkeit leitet n'^n-pj«. (vgl. Jes 53, 

11; Dn 12, 3), über den kommt keine Sünde. Wer aber die Menge zur Sünde ver¬ 
führt D'a-'n pk K'-jnian , dem gibt man (Gott) nicht die Möglichkeit, Buße zu tun. 
Mose war gerecht u. hat die Menge zur Gerechtigkeit geleitet o-a'in pk nst? nar, u. 
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das Verdienst der Menge ö^n man wurde an ihn gehängt (ihm angerechnet), wie 
es heißt: Die Gerechtigkeit Jahves übte er u. seine Rechte mit Israel Dt 33, 21 (was 
Israel an Rechten übte, wurde so angesehen, als ob es Mose gemeinsam mit ihnen 
getan hätte; so konnte das Verdienst der Menge ihm als eigenes Verdienst gebucht 
werden). Jarob'am hat gesündigt u. die Menge zur Sünde verführt, u. die Sünde der 
Menge wurde an ihn gehängt, wie es heißt: Wegen der Sünden Jaroblams, die er be¬ 
gangen u. zu denen er Israel verführt hat 1 Kg 15, 30 (die Sünden, zu denen er Israel 
verführt, werden mit zu den Sünden Jarobcams gerechnet). || TSanh 13, 5 (434): Aber 
die Häretiker u. die Abtrünnigen u. die Angeber (Verräter) u. die Freigeister u. die 
Verleugner der Tora u. die von den Wegen der Gemeinde sich Absondernden u. die, 
welche die Auferstehung der Toten leugnen, u. jeder, der sündigt u. die Menge D'a^n 
zur Sünde verführt..., hinter denen ist der Gehinnom verriegelt, u. sie werden in 
ihm in alle Geschlechter (für immer) gerichtet (bestraft). 

5,15 93; Um wieviel mehr ist die Gnade Gottes u. die Gabe in 
der Gnade des einen Menschen Jesus Christus für die vielen 
reichlich geworden. 

1. noXXw fiäXXov s. bei Röm 5, 9f. S. 223 ff. 

2. Bei Wettstein zu Röm 5,15 (2, 48 b ) findet sich folgender Satz: .Siphre .. . Dixit 
R. Joses: exi et disce meritum Messiae ac praemium iustorum ab antiquo Adamo 
(vom ersten Menschen); cui non fuit datum nisi unum praeceptum de negativis (nur 
ein Verbot), et transgressus est illud: vide quot mortes decretae sunt ei et gene- 
rationibus eius et generationibus generationum usque ad finem omnium generationum. 
Porro quaenam mensura multiplicatur (welches Maß oder welche Eigenschaft Gottes 
ist größer)? mensurane boni an mensura vindictae? Mensura boni multiplicatur, 
mensura vero vindictae minuitur (ist kleiner). Rex igitur Messias afflictus meritum 
(das Verdienst des Leidens) omnibus retribuet. S. D. E^ai 53.‘ — Für uns ist dieses 
Zitat nicht auffindbar gewesen; wir glauben auch nicht, daß es sich in der älteren 
Literatur irgendwo findet. Vermutlich liegt eine Verwechselung mit folgender Stelle 
vor. Siphra Lv 5,17 (120 a ): R. Jose (um 150) sagte: Wenn du den Lohn der Ge¬ 
rechten in der Zukunft lernen willst, so geh u. lerne ihn vom ersten Menschen 

ihm war nur ein Gebot befohlen als Verbot, u. er übertrat es. Sieh, wie 
viele Todesfälle sind als Strafe über ihn u. seine Geschlechter u. die Geschlechter 
seiner Geschlechter bis ans Ende seiner Geschlechter verhängt worden! Und wie? 
Welches Maß ist größer? Ist das Maß der (göttlichen) Güte größer oder das Maß 
der Strafen? Sage: Das Maß der Güte. Wenn nun beim Maß der Strafen, das ge¬ 
ringer ist, wer weiß wie viele Todesfälle über ihn u. seine Geschlechter u. die Ge¬ 
schlechter seiner Geschlechter bis ans Ende aller Geschlechter als Strafe verhängt 
worden sind — um wieviel mehr rreai hm phk by gilt dann von dem, der sich zurück¬ 
hält von Piggul (Opfergenuß über die erlaubte. Zeit hinaus) u. (dem verbotenen Ge¬ 
nuß) von Opferüberresten, u. der am Versöhnungstage fastet, daß er für sich u. seine 
Geschlechter u. die Geschlechter seiner Geschlechter bis ans Ende aller Geschlechter. 
Verdienst erwirbt — Vom Verdienst der Leiden des Messias, das allen zugute 

kommt, weiß diese Stelle allerdings, nichts; s. aber bei Lk 24,26 S. 282 ff. 

5,18: Zur Rechtfertigung des Lebens. 
dixaiaxng £(oijg = rechtliche Zuerkennung des Lebens. Vergleichen 
läßt sich: 

pRH 1, 57 a , 49: R. Q e ruspa (um 300) hat im Namen des R. Jochanan (t 279) gesagt: 
Drei Tafeln (Bücher) gibt es (die am Neujahrstage aufgeschlagen werden): die eine 
ist die der vollkommenen Gerechten, die andere die der vollkommenen Gottlosen u. 
die dritte die der Mittelmäßigen. Was die der vollkommenen Gerechten betrifft, so 
haben sie bereits seit dem Neujahrstag das Urteil (den Urteilsspruch) des Lebens er- 
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halten bv "ce^'n (= fhoqxzois). Was die der vollkommenen Gottlosen betrifft, 
so haben sie bereits seit dem Neujahrstag ihren Urteilsspruch pVw •'DBib 1 '« (zum 
Tode) erhallen. Was die der Mittelmäßigen betrifft, so sind ihnen bereits 10 Tage 
der Buße gegeben worden zwischen dem Neujahrstage u. dem Versöhnungstage. Wenn 
sie Buße tun, werden sie mit den Gerechten aufgeschrieben (zum Lehen); wenn aber 
nicht, werden sie mit den Gottlosen aufgeschrieben (zum Tode). — In der Parallele 
RHl6 b lauten die hierher gehörenden Worte: Die vollkommenen Gerechten werden 
sofort aufgeschrieben u. versiegelt zum Leben o^n!?; die vollkommenen Gottlosen 
werden sofort aufgeschrieben u. versiegelt zum Tode . Die Mittelmäßigen bleiben 
in der Schwebe vom Neujahrstage bis zum Versöhnungstage: verdienen sie es (sind 
sie durch Erwerbung von Verdiensten dessen würdig), so werden sie zum Leben auf¬ 
geschrieben; verdienen sie es nicht, werden sie zum Tode aufgeschrieben. — Häufiger 
wird der »Urteilsspruch zum Tode“ nn'B •poEiB'K erwähnt; s. pSota 7, 21 d , 33 bei 
Röm 1,20 6 S. 41. || LvR 20 (120 a ): Es starben Nadab u. Abihu . . ., als sie in der 
Wüste Sinai fremdes Feuer vor Jahve brachten Nu 3,4. R. Melr (um 150) hat gesagt: 
Wie, sind sie denn in der Wüste Sinai gestorben? Allein es lehrt, daß sie vom Berge 
Sinai her ihr Urteil zum Tode nr'nb anbv ^cbib'k erhalten haben. — Dasselbe TanchB 
•'ins §8 (32 b ); vgl. auch P e siq 173 b , 3. || Midr HL 4, 4 (110 a ): R. Abba b. Eahana (um 
310) brachte im Namen des R. Jochanan (f 279.) den Beweis von dieser Stelle: Und 
die Gojim sollen gänzlich vernichtet werden ^ainr sin Jes 60,12, sie haben ihr Urteil 
zum Tode np'ttb onbv ■j'Ct'.f'tt empfangen (nämlich vom Horeb sin, Wortspiel mit 
sin). Vgl. NuR 1 (136 a ); TanchB wm §7 (4 b ). || Midr Ps 52 §5 (143»): Als Saul das 
Todesurteil r-.v bv •j'CEiE'S über ihn (Achimelekh) gefällt hatte, heißt es sofort: Und 
der König sprach zu den Läufern, welche ihn umstanden: Heran u. tötet die Priester 
Jahves! 1 Sm 22, 17. 

5,20: Das Gesetz ist zwischen eingekommen, 
damit die Übertretung reichlich sei. 

In gewissem Sinn kann als Parallele angesehen werden: 

N e d22 b : Rab Ad(d)a b. Chanina (= Chunja, im 4. Jahrh.) hat gesagt: Wenn die 
Israeliten nicht gesündigt hätten, so wären ihnen nur die fünf Fünfteile der Tora u. 
das Buch Josua gegeben worden, weil dieses die Ordnung (Verteilung) des Landes 
Israel enthält: Was ist der Schriftgrund? »Denn in der Menge der Weisheit (der 
nichtpentateuchischen Schriften) ist viel Verdruß“ (über die Mühe, die sie bereiten; 
so der Midr Qoh 1,18, vgl. Raschi). — Aus gleicher Anschauung heraus sagt R. Jochanan 
(f 279) pM e g 1, 70 d , 51: Die N e bi’im u. die K‘ thubim werden dereinst (in der messiani- 
schen Zeit, in der es keine Sünde mehr gibt) auf hören (ihre Geltung verlieren); aber 
die fünf Bücher der Tora werden dereinst nicht aufhören. Was ist der Schriftgrund? 
„Jahre redete . . . am Berge . . . mit großer Stimme, u. sie wird nicht aufhören“ (so 
der Midr Dt 5,19). 

6,3: So viele wir in Jesum Christum getauft sind. 

ßanzi&iv eis, s. bei Mt 28,19 S. 1054. 

6,4: Wir wurden also mit ihm durch die Taufe begraben in den 
Tod, damit... auch wir in Neuheit des Lebens wandeln sollen. 

Das von Schöttgen S. 515 herangezogene Oxymoron Tamid 66 a (s. bei 
Mt 10, 39 S. 587 f.) gehört wenig hierher. 

6,6: Damit der Leib der Sünde außer Wirksamkeit 
gesetzt werde. 

B°rakh 17°: Wenn Rab Schescheth (um 260) im Fasten saß, pflegte er nach dem 
(Achtzehn-)Gebet zu sagen: Herr der Welten, offenbar vor dir ist, daß, wenn ein Mensch 
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zur Zeit des Tempelbestandes sündigte, er ein Opfer darbrachte, u. man opferte davon 
nur sein Fett u. sein Blut, u. es wurde ihm Sühnung beschafft. Und jetzt sitze ich 
im Fasten u. mein Fett u. mein Blut wird vermindert uyarj (schwindet dahin); da 
sei es Wille (wohlgefällig) vor dir, daß mein Fett u. mein Blut, das dabinschwindet 
oyanj», angesehen werde, als ob ich es vor dir auf dem Altar dargebracht hätte, u. 
daß du mich gnädig annehmest. — Vgl. den ähnlichen Ausspruch des R. Simon (um 
280) zu Hos 14, 3 in Tanch mp 221 a ; NuR 18 (185 a ); P e siq 165 b . || Tamid 66 a : Was 
soll der Mensch tun, daß er lebe? Er töte sich selbst (= lebe mäßig); s. bei Mt 10,39 
S. 587 f. || Zu „Leib der Sünde“ s. Exkurs: Der gute u. der böse Trieb. 

6, 7: Wer gestorben ist, ist von der Sünde losgesprochen. 

Schab 151 b Bar: R. Schimion b. Gamliöl (um 140) sagte: Wegen eines eintägigen 
Kindes, welches lebt, entweiht man den Sabbat (durch alle Verrichtungen, die für 
Mutter u. Kind nötig sind); wegen des toten David, des Königs von Israel, entweiht 
man nicht den Sabbat. Wegen eines eintägigen Kindes, welches lebt, entweiht man 
den Sabbat. Die Tora meint (wörtlich: sagt): Entweihe seinetwegen einen Sabbat, 
damit es (später) viele Sabbate halte. Wegen des toten David, des Königs von Israel, 
entweiht man nicht: wenn ein Mensch gestorben ist, feiert er Vsa von den Gebots¬ 
erfüllungen; u. das ist es, was R. Jochanan (f 279) gesagt hat: „Bei den Toten frei!“ 
Ps88, 6; wenn ein Mensch gestorben ist, ist er frei geworden 'vzn nvy: (= dedt-xaito- 
rat Röm6, 7) von den Gebotserfüllungen. — R. Jochanans Ausspruch auch Nidda 61 b ; 
P e siq 200 b . || Schab 30 a : Folgende Frage wurde oberhalb von (d. h. vor) R. Tanchum 
von Nave (Dalman: ■<;?) gefragt: Wie verhält es sich mit dem Auslöschen eines 
brennenden Lichts vor einem Kranken am Sabbat? Er hob an u. sprach: Du, Salomo, 
wo ist deine Weisheit, wo deine Einsicht? Genügt es dir nicht, daß deine Worte die 
Worte deines Vaters David aufheben, müssen deine Worte auch (noch) einander auf- 
heben? Dein Vater David hat gesagt: Nicht werden die Toten Jah pruisen Ps 115,17, 
u. du sagst: Ich preise die Toten, welche längst gestorben sind Qoh 4, 2. Und weiter 
hast du gesagt: Denn ein lebendiger Hund ist besser als ein toter Löwe Qoh 9,4. — 
Das ist kein Widerspruch: wenn David gesagt hat: „Nicht werden die Toten Jah 
preisen“, so hat er es so gemeint: Immer beschäftige sich der Mensch mit der Tora 
u. mit Gebotserfüllungen, ehe er stirbt; denn wenn er gestorben ist, feiert er Vja 
von der Tora u. von den Gebotserfüllungen, u. Gott erwächst kein Lob durch ihn. Und 
das ist es, was R. Jochanan (f 279) gesagt hat: Was bedeutet, was geschrieben 
steht: „Bei den Toten frei“? Ps 88, 6. Wenn ein Mensch gestorben ist, ist er frei ge¬ 
worden ■'»En n®yj von der Tora u. von den Gebotserfüllungen. Und wenn Salomo ge¬ 
sagt hat: „Ich preise die Toten, welche längst gestorben sind“ (so trifft auch das zu): 
denn als die Israeliten in der Wüste gesündigt hatten, stand Mose vor Gott u. sprach 
wer weiß wie viele Gebete u. Hebende Bitten vor ihm, u. er wurde nicht erhört. Als 
er aber sagte: „Gedenke an Abraham, an Isaak u. an Israel (Jakob), deine Knechte“ 
Ex 32,13, wurde er sofort erhört. Hat Salomo da nicht schön gesagt: Ich preise die 
Toten, die längst gestorben sind? || Ferner s. die Zitate bei Röm 7, 3. 

6,9: Der Tod herrscht über ihn nicht mehr. 

xi'Qievst, = ah®. 

M e kh Ex20,19 (79 a ): R. Jose (um 150) sagte: Unter der Bedingung haben die 
Israeliten am Berge Sinai gestanden (u. die Tora angenommen), daß der Todesengel 
nicht über sie herrschen sollte non -jaVa ans o^» 1 ' x^v. — Die ganze Stelle in der 
Fassung der Parallele iAZ5 a s. bei Mt 4,1 S.149 Nr. 4, a Ende. || ExR41 (97 d ): (Gott 
sprach bei der Gesetzgebung zum Todesengel:) Über jede Nation in der Welt lasse 
ich dich herrschen fri« ■'rts’scn, ausgenommen diese Nation (Israel), der ich Freiheit 
(vom Tode) gegeben habe. || ExR 51 (103 d ): Als Gott Israel die Tora gab, waren diese 
nicht dazu bestimmt, daß der Todesengpl über sie herrschen sollte ans oiV»''». || 
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TanchB kiki §9 (13 a ): R. Schimion (um 150) sagte: Waffengeräte gab man ihnen (am 
Berge Sinai als Schmuck), darauf der große Name (= „Jahve“) eingraviert war, u. so¬ 
lange er in ihrer Hand war, konnte der Todesengel über sie nicht herrschen tsiVw. || 
Ferner s. bei Röm 5,14 31. — Zur Freiheit der Israeliten von Krankheit u. Tod zur Zeit 
der Gesetzgebung s. bei Mt 4,1 S. 149 Nr. 4 u. bei Mt 11, 5 S. 594 Anm. c. 

6,16: Wisset ihr nicht, daß, wem ihr euch als Knechte 
hingebet zum Gehorsam, (dessen) Knechte seid ihr? 

Ygl. bei Joh 8, 34 S. 523. 

6,19 31: Menschlich rede ich. 

Hierzu s. bei Röm 3,5 S. 138 Anm. e. 

6,19 üö: Der Ungerechtigkeit zur Ungerechtigkeit, 

. . . der Gerechtigkeit zur Heiligung. 

Aboth 4, 2: Ben ‘Azzai (um 110) sagte: Eile zur Ausübung eines leichten Gebotes u. 
fliehe vor einer Übertretung; denn eine Gebotserfüllung zieht eine (andre) Gebots¬ 
erfüllung uacli sich u. eine Übertretung zieht eine (andre) Übertretung nach sich; denn. 
der Lohn einer Gebotserfüllung ist eine Gebotserfüllung u. der Lohn einer 

Übertretung -ob eine Übertretung. 

6,20: Frei in bezug auf die Gerechtigkeit. 

Midr KL Einl. Nr. 7 (31 a ): R. Abbahu (um 300) eröffnete seinen Vortrag im Namen 
des R. Jose b. Chanina (um 270) mit: „Seufzen u. klagen werden ihre (Zions) Tore“ 
JesS, 26; Seufzen drinnen u. Klage draußen; ihre Tore (Plural) geht auf die erste u. 
die zweite Zerstörung. „Entleert rtrp: wird sie zur Erde niedersitzen“ JesS, 26; „ent¬ 
leert“, d.h. frei (rein) von Worten der Tora, frei von Worten der Prophetie, frei von 
Gerechten, frei von Gebotserfüllungen u. guten Werken. Deshalb „wird sie zur Erde nieder¬ 
sitzen“ : Es sitzen zur Erde nieder schweigend die Ältesten der Tochter Zion KL 2,10. 

6,21: Welche Frucht hattet ihr nun damals? 

xnQnög = ■>“?, 8. bei Mt 7,16 31 S. 466 u. bei Mt 12,33 S. 638. 

6,23: Der Sold der Sünde. 

1. oifjoince = ■p:io£$, Zehrung, Löhnung, Sold. 

SDt 17,17 § 159 (105 b ): Er (der König) halte sich nicht so sehr viel Silber u. Gold 
Dt 17,17; etwa auch nicht, um den Sold n-sdex zu geben? Die Schrift sagt lehrend: 
„Er halte sich nicht so sehr viel“; für „sich“ soll er nicht so sehr viel halten, wohl 
aber darf er viel halten, um die Löhnungen auszuzahlen. — Dasselbe kürzer 

Sanh 21 b ; in pSanh 2,20°, 21 mit dem Zusatz: R. J (: hoscliuat b. Levi (um 250) hat gesagt: 
Nur den Sold für das laufende Jahr. || Sanh 18 b : Den König u. den Hohenpriester (läßt 
man) zur Festsetzung eines Schaltjahres (nicht im Synedrium sitzen): den König nicht 
wegen des Soldes trjOEK (denn ist der Sold als Jahrestraktament festgesetzt, so hat 
der König ein Interesse daran, das Jahr durch Einschiebung eines Schaltmonats zu 
verlängern); den Hohenpriester nicht wegen der Kälte (denn da er am Versöhnungstage 
mehrmals ein Bad zu nehmen hat, hat er ein Interesse daran, die Einschiebung eines 
Schaltmonats zu verhindern, damit der Versöhnungstag nicht in die kalte Jahreszeit falle). || 
Midr HL 1, 2 (83 il ): R. Jose b. Chanina (um 270) u. die Rabbinen sagten: Gleich einem 
König, der die Löhnungen pvjoes an seine Legionen durch Heerführer, Eparchen u. Kriegs¬ 
oberste verteilte; als aber sein Sohn kam, gab er ihm von Hand zu Hand (unmittelbar 
persönlich).|| Auch M e kh Ex 15,3 (45 b ) wird p-.-sdek zu lesen sein statt rvsoss „Quartiere“. 

2. Rein hebräisch würde „Sold der Sünde“ wiederzugeben sein mit 
rrr’33! n ? b, s. zB Aboth 4,2 oben bei Röm 6,19 SB. 



234 


Brief an die Römer 7,1. 2. 3. 6. 7 


7,1: Das Gesetz herrscht über den Menschen, 
so lange Zeit er lebt. 

Vgl. die Zitate bei Röm 6, 7. 

7,2 51: Das dem Manne unterworfene Weib 
(= das verheiratete Weib). 

vnctvdgog yvvrj im NT nur hier. 

Tanch pba 237 b : (Zimri) erfaßte sie (die Midianiterin Kozbi Nu 25,6 ff.) bei der Locke 
u. führte sie zu Mose. Er sprach zu diesem: Sohn «Amrams, ist diese erlaubt oder ver¬ 
boten? Und wenn du sagen wolltest: Diese Midianiterin ist verboten, wer hat dir denn 
jene erlaubt, die unter dir ist wr*'« (= die an dich verheiratet ist)? (Vgl. 

Ex 2, 15.21.) — In Sanh 82 a ist für -prnr® nria der Name rr ra eingesetzt u. in 
NuR 20 (190 c ) rnpbw nrm = die, welche du geheiratet hast. 

7, 2 53: Wenn aber der Mann gestorben ist, ist sie 
los geworden von dem Gesetz des Mannes. 

Qid 1, 1: Die Frau erwirbt sich selbst (erlangt ihre Selbständigkeit oder Freiheit 
wieder) auf eine zweifache Weise. . . . Sie erwirbt sich-selbst durch einen Scheidebrief 
oder durch den Tod des Ehemannes. 

7,3: Frei vom Gesetz. 

Hierzu s. die Zitate bei Röm 6, 7. — Ferner P e siq 200 b : R. Jochanan (t 279) hat ge¬ 
sagt: Klein u. groß ist dort eins u. der Knecht frei von seinem Herrn Hi 3,19. Von 
der Todesstunde redet die Schrift; denn wenn einer auch ein Gelehrter oder ein Mäch¬ 
tiger oder ein Reicher ist, so kann er sich von der Todesstunde nicht befreien, wie es 
heißt: Kein Mensch ist des Windes mächtig . . . u. keiner gebietend über den Todestag 
Qoh8, 8. „Klein“, damit ist der König David, Friede über ihn! gemeint, der klein ge¬ 
nannt wird, wie es heißt: David aber war der jüngste y-spn (der Kleine) 1 Sm 17,14. 
„Groß“, damit ist Mose gemeint, denn es heißt: Auch war der Mann Mose sehr groß 
Ex 11,3. „Und der Knecht frei von seinem Herrn“, das geht auf die Israeliten; denn 
wenn ein Mensch gestorben ist, ist er frei *«?“ geworden von den Gebotserfüllungen. || 
Targ Ps 88, 6: Wie die Gottlosen, die starben u. (in Buße) nicht umkehrten, frei \3? 
yyn wurden von den Gebotserfüllungen (lies kpjx’? statt Knflü'? „Zank, Streit“). 

7,6 51: Nun aber sind wir los geworden vom Gesetz usw. 

Zu Röm 7, 6 s. Kittel bei Apg 21, 21 S. 754. 

7,6 53: In Neuheit des Geistes u. nicht im alten Wesen 
des Buchstabens. 

Vgl. P e 8iq 102 a : R. EUazafr hat gesagt: Die Worte der Tora sollen in deinen Augen 
nicht wie eine alte Anordnung sein hj®- trrjrcv'S? (= itQoaxttyfut), sondern wie eine 
neue Anordnung mrn 'Er, die alle gern lesen; das ist es, was geschrieben steht: 
Heute gebietet dir Jahve dein Gott, diese Satzungen zu üben Dt 26,16. — Der gleiche 
Gedanke P e siq 107 a . 

7, 7: Du sollst nicht begehren. 

Ex 20,17: ifcnn xb. — TargOnk: “rann ab „du sollst nicht begehren“; 
Targ Jerusch I: ■psia *in iw xbi „u. keiner von euch soll begehren“. || 
Dt 5,18: rnxrn xbi . . . xbi „du sollst nicht begehren ... u. du 
sollst nicht wünschen“. — Targ Onk: ainp xV . . . “rann xbi „du sollst 
nicht begehren . . . u. dich nicht gelüsten lassen“. — Targ Jerusch I 
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zweimal: yoaa “in yinr* kV 1 ) „keiner von euch lasse sich gelüsten“. — 
Die beiden Synonyma rMxtin u. “i»n hat man in folgender Weise von¬ 
einander unterschieden: a. Die rnw? ist ein Wünschen im Herzen; bleibt 
es bei dem bloßen Wunsch, daß man irgendeinen Gegenstand gern be¬ 
sitzen möchte, so fällt dieses Wünschen nicht unter das Verbot rrrarn ab 
Dt 5,18; ersinnt man aber im Herzen Pläne zur Verwirklichung des 
Wunsches, so hat man das Verbot mxnn *6 übertreten, a — ß. Der 
“Man ist ebenfalls ein Begehren des Herzens (insofern schließt er als 
der weitere Begriff die nixn in sich, wie zB auch Ex 20,17), aber der 
“Man hat das Bestreben, sich sofort in Taten umzusetzen, die den Be¬ 
gehrenden in den Besitz des gewünschten Gegenstandes bringen. Des¬ 
halb bedeutet der “Man eine Übertretung von Ex 20,17 u. Dt5,l8. Dabei 
werden die Objekte des “Man beschränkt auf etwas, was man erwerben 
oder in dessen Besitz man einen andren bringen kann. Ferner gehört 
wesentlich zum Begriff -i?an in Ex 20,17 u. Dt5,18, daß der Besitzer 
des begehrten Gegenstandes in den Übergang desselben an den Be¬ 
gehrenden schließlich, wenn auch unter dem Druck des Zwanges, ein- 
willigt.b Würde sich der Begehrende ohne diese Einwilligung in den 
Besitz des betreffenden Gegenstandes setzen, so fiele er überhaupt nicht 
unter das Verbot “rann nb, sondern unter das Verbot bim ikb „du sollst 
nicht rauben“ Lv 19,13. Als Strafe dessen, der seine Äugen in sünd- 
lichem Begehren auf etwas richtet, was nicht sein ist, gilt, daß ihm 
nicht gewährt wird, was er wünscht, u. daß ihm genommen wird, was 
von Haus aus sein war.c Daher wird die man zu den Dingen gerechnet, 
die den Menschen aus der Welt bringen.d 

a. Schulchan <Arukh “JEB'sn § 359: Jeder, der sich das Haus oder das Weib oder 
die Gegenstände eines andren oder dergleichen wünscht rtiar^n Vs, wenn er in seinem 
Herzen überlegt, wie er diese Sache erwerben könnte, u. sich in seinem Herzen durch 
die Sache verführen läßt, der Übertritt das Verbot von: „Du sollst dir nicht wünschen“ 
rvsnn «V Dt 5,18; u. das Wünschen m«p geschieht nur im Herzen. — Aus den Worten: 
„Wenn er in seinem Herzen überlegt“ usw. folgtj daß er sich der Übertretung des 
Verbotes Dt 5,18 nicht schuldig macht, sobald es zu jenen Überlegungen nicht kommt. 
Ausdrücklich heißt es daher richtig in o**'o*’s ms S. 92: Jeder, der nicht darüber nach¬ 
sinnt u. überlegt, wie er jenes Begehrte erwerben könnte, Übertritt nicht: „Du sollst 
dir nicht wünschen“ Dt 5,18. 

b. Schulchan tArukh ebenda §359: Wenn jemand den Knecht oder die Magd oder 
das Haus oder die Gegenstände eines andren begehrt Minn oder irgendeine Sache, die 
er von ihm erwerben kann, u. er fügt ihm schweres Unheil zu oder dringt in ihn, bis 
er das Betreffende von ihm erhält: siehe, dieser Übertritt: Du sollst nicht begehren. . . . 
Das Wünschen msnn führt zum Begehren -war; u. das Begehren führt zum Raube 57 ;; 
denn wenn die Besitzer (der begehrten Gegenstände) nicht verkaufen wollen, obwohl 
man ihnen viel Geld bietet u. mit allerlei Unheil drängt, so kommt man zum Raube, 
wie es heißt: Begehren sie nach Häusern, so rauben sie (so wird Micha 2, 2 zitiert). 
Und wenn die Besitzer vor ihm (dem Begehrenden) darauf bestehen, ihre Habe vor 
ihm zu bewahren, oder wenn sie ihn am Rauben verhindern, so kommt es zum Blut¬ 
vergießen. Geh u. lerne von der Geschichte Ahabs u. Naboths! Siehe, da hast du ge¬ 
lernt, daß der sich etwas Wünschende nwran ein Verbot Übertritt, u. der, welcher 
eine Sache, die er sich gewünscht hat, erwirbt durch das Drängen, mit dem er die 
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Besitzer drängt, Übertritt zwei Verbote; deshalh heißt es: „Du sollst nicht begehren u. 
du sollst dir nicht wünschen“ Dt5,18; u. wenn er raubt, Übertritt erdreiVerbote.il 
M e kh Ex 20,17 (78 a ): Du sollst nicht begehren Ex 20,17, u. dort heißt es: Du sollst 
dir nicht wünschen Dt 5,18, um für schuldig zu erklären wegen des sich Wünschens 
besonders u. wegen des Begehrens besonders. Rabbi (f 217?) sagte: Eine Schriftstelle 
sagt: Du sollst nicht begehren Ex 20,17, u. eine Schriftstelle sagt: Du sollst dir nicht 
wünschen Dt 5,18. Wie werden diese beiden Schriftstellen (nebeneinander) aufrecht¬ 
erhalten? Sie wollen dir sagen: Wenn einer sich (etwas) wünscht, wird er schließlich 
begehren, denn es heißt: Du sollst dir nicht wünschen u. du sollst nicht begehren 
Dt 5,18. Woher, wenn einer begehrt, daß er schließlich gewalttätig handelt u. raubt? 
Die Schrift sagt lehrend: Begehren sie nach Äckern, so rauben sie Micha 2, 2. „Du 
sollst nicht begehren das Haus deines Nächsten“ Ex 20, 17; das ist das Allgemeine 
(d. h. „Haus“ umfaßt das ganze Besitztum mit allem, was dazu gehört, wie Gn 15,2), 
„noch seinen Knecht noch seine Magd noch sein Rind noch seinen Esel“, das ist das 
Besondere (einzelne); Allgemeines u. Besonderes (nebeneinander), dann im Allgemeinen 
nur was im Besonderen. Und wenn dann die Schrift weiter sagt Ex 20, 17: „Noch 
alles, was deinem Nächsten gehört“, so bringt sie nochmals ein Allgemeines. Wenn 
sie das Allgemeine (nur) im ersten Allgemeinen zusammenfaßte, so könntest du sagen: 
Allgemeines u. Besonderes (nebeneinander), dann im Allgemeinen nur, was im Besonderen ; 
aber sie bringt noch einmal ein Allgemeines; so darfst du nur folgern nach Maßgabe 
des Besonderen: wie das Besondere klar u. deutlich auf etwas geht, was man erwirbt 
oder in dessen Besitz man einen andren eintreten läßt, so geht auch das Allgemeine 
auf etwas, was man erwirbt oder in dessen Besitz man einen andren eintreten läßt. 
Oder wie das Besondere klar u. deutlich auf bewegliche Güter geht, die keine hypo¬ 
thekarische Sicherung haben, so handelt es sich (überhaupt) nur um bewegliche Güter, 
die keine hypothekarische Sicherung haben; u. wenn die Schrift im Deuteronomium 
mm nauiaa sagt: „Du sollst nicht begehren nach seinem Acker“ Dt 5, 18, so gilt: wie 
das Besondere klar u. deutlich auf etwas geht, was man erwirbt oder in dessen Besitz 
man einen andren eintreten läßt, so handelt es sich (überhaupt) nur um etwas, was 
man erwirbt oder in dessen Besitz man einen andren eintreten läßt. Und wie das Be¬ 
sondere klar u. deutlich auf etwas geht, was in deinen Besitz nur mit Einwilligung der 
Eigentümer gelangen kann, so handelt es sich (überhaupt) nur um etwas, was in deinen 
Besitz allein mit Einwilligung der Eigentümer gelangen kann. Da ist also ausgenommen 
(ist keine Übertretung von Ex 20,17), wenn du seine (eines andren) Tochter für deinen 
Sohn oder seinen Sohn für deine Tochter begehrst '»r (denn zu deren Verheiratung 
ist nicht unter allen Umständen die Einwilligung des andren nötig). Oder (liegt eine 
Übertretung von Ex 20,17 vor) auch wenn man (nur) mit Worten begehrt? Die Schrift 
sagt lehrend: Du sollst nicht das Silber u. Gold an ihnen (den Götzenbildern) begehren 
T'i’snr, daß du es für dich nehmest Dt 7, 25; wie dort (Dt 7, 25 keine Übertretung des 
Verbotes stattfindet,) bis man die Tat vollbringt (das Silber u. Gold nimmt), so auch 
hier (bei der Frage nach dem Begehren mit Worten), bis man die Tat vollbringt (denn 
dem tüttn j 8 t wesentlich die/Umsetzung des Begehrens in Taten). || Aus BM5 b kann 
man entnehmen, daß Meinungsverschiedenheiten über die Frage geherrscht haben, ob 
jemand ein Übertreter des Verbotes: „Du sollst nicht begehren“ Ex 20,17 sei, wenn 
er den Wert des begehrten Gegenstandes zu ersetzen bereit ist. Hier sagt nämlich Rab 
Acha aus Diphti zu Rabina (1. f um 420; II. f 499): Aber ein solcher (der ein Depositum 
ableugnet, auch wenn er bereit ist, dafür Ersatz zu leisten) Übertritt doch das Verbot 
von: „Du sollst nicht begehren“ Ex 20,17! (Antwort:) Du sollst nicht begehren ivanr »a 
bedeutet nach den Leuten (ein Begehren) ohne Ersatzleistung. — Diese Erklärung er¬ 
wähnen die Tosaphisten Sanh25 b a-'p-yo; sie bemerken zu dem Satz, daß die Gelehrten 
anfänglich die Gewalttäter als Zeugen zugelassen hätten, weil diese den Wert der 
unrechtmäßig angeeigneten Güter zu ersetzen pflegten Sanh25 b , folgendes: Wenn du 
sagen wolltest, man hätte ihn (einen Gewalttäter) auf Grund der Tora für untauglich 
(zum Zeugenamt) erklären sollen, da er ja das Verbot von: „Du sollst nicht begehren“ 
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Ex 20,17 Übertritt, so kann man erwidern, daß das Verbot „Du sollst nicht begehren“ 
von dem Fall zu verstehen ist, wenn er den Wert nicht bezahlt; wenn er aber den 
Wert bezahlt, so trifft das Verbot „Du sollst nicht begehren“ überhaupt nicht zu. Und 
wenn du sagen wolltest: Wir haben aber doch im 1. Kapitel von Baba M e 9 i<a (s. oben 
BM 5 b ) gesagt: „Du sollst nicht begehren“ bedeutet (ein Begehren) ohne Ersatzleistung, 
u. daraus ist zu entnehmen, daß es nur von den Leuten so verstanden worden ist, in 
Wirklichkeit aber irren diese, denn „Du sollst nicht begehren“ gilt auch bei einem, 
der den Wert bezahlt — so ist zu erwidern usw. — Diese Ausführungen ergeben jeden¬ 
falls, daß das Verbot „Du sollst nicht begehren“ Ex 20,17 sehr weit gefaßt worden ist. 

C. GnR 20 (13 c ); TSota 4,16 (301); Sota 9 a s. bei Mt 13,12 SB S. 661 f. — Ander¬ 
weitige Strafen: P e siqR 24 (125 b ): Du sollst nicht begehren Ex 20,17. R. Huna (um 350) 
hat gesagt: Wir finden, daß die Israeliten nicht aus ihrem Lande ausgewandert sind, 
bis sie den Vers übertraten: Begehren sie Acker, so rauben sie usw. Micha 2,2. — 
Hierzu s. die Erzählung Git 58 a , 34. |j Seder ElijR 24 (131): Du sollst nicht begehren 
Ex 20,17; haltet ihr es (so bewahrheitet sich): Niemand wird nach deinem Land be¬ 
gehren -nsn-' Ex 34,24. Übertretet ihr es (so bewahrheitet sich): Begehren sie Äcker, 
so rauben sie usw. Micha 2,2. 

d. Aboth 4,21: R. Elfazar Ha-qappar (um 180) sagte: Der Neid, das Begehren nisrn 
u. der Ehrgeiz bringen den Menschen aus der Welt. 

7,8; Da aber die Sünde durch das Gebot Anlaß nahm, 
wirkte sie in mir jegliche Begierde. 

Die beiden Triebe im Menschen u. die Tora: der gute Trieb aia isp 
(die artikulierte Form rian -ix? begegnet sehr selten, zB AbothRN 32) 
nimmt aus der Tora Anlaß u. Kraft zu allem Guten her, der böse Trieb 
r*n lehnt sich gegen die Tora auf; deshalb ist die Tora das beste gott¬ 
gegebene Mittel, den bösen Trieb niederzuzwingen. Das Nähere s. im Ex¬ 
kurs : Der gute u. der böse Trieb; einzelnes auch bei Röm 2,15 S. 92 ff. Nr. 3. 

7,10 3t: Das Gebot, das zum Leben ist. 

Die Tora Israels Leben, s. bei Röm 3,1 f. S. 129, D. || Ferner Ps Sal 14,1: Der Herr 
ist denen getreu . . ., die in Gerechtigkeit wandeln seinen Geboten gegenüber, im 
Gesetz, das er uns zu unsrem Leben geboten hat. jj TSchab 15,17 (134): R. Acha (ein 
Tannal't, um 180?) hat im Namen des R. (Aqiba (t um 135) gesagt: . . . Die Gebote 
wurden nur gegeben, damit man durch sie lebe, wie es heißt: Wenn der Mensch sie 
tut, so wird er durch sie leben Lv 18,5; aber nicht (wurden sie gegeben,) damit man 
durch sie sterbe. Und es gibt keins, welches der Rettung des Menschenlebens ent¬ 
gegensteht, ausgenommen diese drei: Götzendienst, Unzucht u. Blutvergießen (d. h. alle 
Gebote dürfen übertreten werden, wenn man dadurch das Leben retten kann, nur nicht 
die genannten drei). Für welchen Fall gelten die Worte? Für den Fall, daß es sich 
nicht um eine Zeit der Religionsverfolgung handelt; aber in einer Zeit der Religions¬ 
verfolgung soll man auch für das allerleichteste Gebot das Leben lassen, s. Lv 22,32; 
Spr 16,4. (Vgl. bei Mt 5,10 S. 221 Nr. 2 u. bei Mt 12,10 Joma 85 a S. 623 f.) || P e siq 102 b : 
Ein zweischneidiges Schwert in ihrer Hand Ps 149,6. R. Juda (um 150) sagte: Mit 
(= 2 Schneiden) ist die schriftliche u. die mündliche Tora gemeint. R. N e chemja 
(um 150)8agte: pte*e bedeutet eine Schneide, die zwei Schneiden hat; (die Tora ist) 
ein Schwert, das nach zwei Seiten frißt, u. sie gibt Leben in dieser Welt u. in der 
zukünftigen Welt. || Midr HL 1,2 (83 a ): R. Cbana (lies Chanina) b. Acha (um 330) 
brachte den Beweis dafür (daß die Tora einer Waffe gleiche) aus dieser Stelle: Lobes¬ 
erhebungen auf Gott in ihrem (der Frommen) Munde u. ein zweischneidiges Schwert 
in ihrer Hand Ps 149,6; wie ein Schwert nach zwei Seiten frißt, so gibt die Tora 
Leben in dieser Welt u. Leben für die zukünftige Welt. — Ferner s. bei 2 Kor 2,16. 
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7,10 58: Zum Tode. 

ExR5(71 a ): Wie ist die Stimme (Gottes bei der Gesetzgebung) ausgegangen? 
R. Tancbuma (um 380) hat gesagt: Doppelgestaltig ist sie ausgegangen, u. sie tötete 
die Völker, weil sie sie nicht annahmen u. gab den Israeliten Leben, weil sie die Tora 
annahmen. — Vgl. auch die Stellen bei 2 Kor 2,16. 

7,12: Das Gebot ist . . . gut. 

Die Tora das Gute schlechthin, s. bei Mt 19,17 « S.809. - Ferner SDt 11,17 §43 
(82 b ): Ihr werdet schnell aus dem guten Lande umkommen Dt 11,17; ihr werdet 
schnell in die Verbannung ziehen u. nicht in ein ebenso gutes Land kommen, wie 
dieses ist. R. J e huda (um 150) sagte: „Gutes“, das ist die Tora, u. ebenso sagt (die 
Schrift): Denn gute Lehre gebe ich euch, meine Tora verlasset nicht Spr 4,2. 

7,14 51: Das Gesetz ist geistlich. 

nvsvtxaxixöq = vom Geiste Gottes oder vom heiligen Geiste stammend 
u. deshalb seine Art an sich tragend. Das Rabbinische hat kein Einzel¬ 
wort als Äquivalent, es muß den Ausdruck sachlich umschreiben. 

Sanh 10,1: Dies sind die, welche keinen Anteil an der zukünftigen Welt haben: 
Wer sagt: . . . Die Tora ist (stammt) nicht von Gott D'ourt io mir yx. || TJad 2, 14 
(683,12): R. Schim<on bei M e nasja (um 180) sagte: Das Hohelied verunreinigt die Hände 
(= ist kanonisch), weil es im heiligen Geist gesagt worden ist toipn m-s mistta» 
( = kraft göttlicher Inspiration entstanden ist); das Buch Qohelet verunreinigt nicht 
die Hände (ist nicht kanonisch), weil es aus der Weisheit Salomos (u. nicht vom 
heiligen Geist der Inspiration) stammt. || M e g 7 a ,25: Sch r muöl (f 254) meinte, das Buch 
Esther sei nicht im heiligen Geist gesagt worden msw ®-rpn nna ueb. 

7,1458: Ich aber bin fleischern, verkauft unter die Sünde. 

1. oaQxivög, s. bei 1 Kor 3,1. » 

2. TC€7tQcc/n£vog „verkauft“ = „hingegeben“ schon im AT. 

Dt 32,30: Wenn nicht, weil ihr Fels sie verkauft u. Jahve sie ausgeliefert 
hat a7*??“? — Targ Onk: Nur weil ihr Starker sie hingegeben parpo u. Jahve sie 
ausgeliefert hat. — Ebenso Targ Jerusch I. — LXX: ei /xtj 6 deog dnedoto aurovs 
xai XVQIOS naQsdwxev avrove. II 1 Kg 21, 20: Darum daß du dich verkauft hast ■)»: 

das zu tun, was in Jahves Augen böse ist. — Der Targum schwächt ab: Weil du 
beabsichtigt hast zu tun, was böse vor Jahve ist. LXX: diöxi /uaxtjy nenQaoai noiijoai 
to novrjyoy iyuimoy xvqiov. — Ähnlich 1 Kg 21,25,1! 1 Makk 1,15_: Sie machten sich 
Vorhäute u. fielen vom heiligen Bunde ab u. spannten sich an das Joch der Heiden 
u. verkauften sich inQndrjoay dazu, das Böse zu tun. 

3. Zu dem Selbstbekenntnis des Apostels Röm 7,14 steht in einem 
eigentümlichen Gegensatz die Mahnung Sir (hebr.) 7,16: Rechne dich 
nicht zu den Leuten der Ungerechtigkeit bis vraa -mann bst (Strack: 
ns *>naa = zu den Leuten des Volks). — Der Grieche: fit] ngogloyi^ov 
asavrov iv nXifta dfiagtcoXivv = rechne dich nicht zur Menge der 
Sünder. — Vgl. Aboth 2,13: R. Schimton (b. N e thanlel, um 100) pflegte zu 
sagen: ... Sei kein Gottloser vor dir selbst (in deinen eigenen Augen). 

7,15 51: Denn was ich vollbringe, erkenne ich nicht. 

yivcoaxu) hier nicht im Sinn des theoretischen Erkennens (der Ge¬ 
danke, daß der Intellekt des Menschen durch die Sünde Einbuße er¬ 
litten habe, ist der alten Synagoge allerdings nicht ganz fremd),« 
sondern im ethischen Sinn = innere Gemeinschaft mit etwas haben, vgl. 
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Joh 17,3. 25; 1 Joh4,6; 5,20; Mt 7, 23; 1 Kor 8,3; 2 Kor 5, 21; Gal 4,9; 
Phil 3,10; 2 Tim 2 19. 

a. Aboth RN 39 (l0 a ): (R. <Aqiba?, f um 135 bat gesagt:) Wegen seiner Sünde 
ist der Mensch nicht imstande, das Bild der oberen Welt (das wirkliche Wesen Gottes) 
zu erkennen sonst hätte man (Gott) ihm die Schlüssel übergeben, daß er wüßte, 
wodurch Himmel u. Erde erschaffen wurden. (Absolute Gotteserkenntnis befähigt zu 
göttlichem Wirken.) — Über die Satzabteilung (wa zum Folgenden, nicht zum Vorher¬ 
gehenden zu ziehen) u. die vermutliche Autorschaft des R. <Aqiba s. Bacher, Tann l 2 ,280. 

7,15 23: Nicht was ich will, das führe ich aus, 
sondern was ich hasse, das tue ich. 

Zum Kampf des guten u. bösen Triebes im Menschen s. den Exkurs: 
Der gute u. der böse Trieb; vgl. auch bei Röm 2,15 23 S. 92 Nr. 3. 

7,17: Die in mir wohnende Sünde. 

Zu ivoixovaa vgl. GnR 22 (15 a ): R. Ji<?chaq (um 300) hat gesagt: Anfänglich ist 
sie (die Sünde) ein (vorübergehender, nur kurze Zeit weilender) Gast, u. hinterher wird 
sie zum (dauernd anwesenden u. gebietenden) Hausherrn n-'an ssa; das ist es, was 
geschrieben steht: Da dauerte es ihn, eins von seinen Schafen u. von seinem Rind¬ 
vieh zu nehmen, um es für den Wanderer (Gast) zuzurichten, der zu ihm gekommen 
war 2 Sm 12,4, — siehe, da ist sie ein Gast. Und er nahm das Lamm des armen 
Mannes u. richtete es für den Mann zu, der zu ihm gekommen war 2 Sm 12,4, — siehe, 
da ist sie der Hausherr. — Sukka 52 b wird Raba (f 352) als Autor dieses noch um 
ein Glied erweiterten Ausspruchs genannt: Anfänglich nennt man ihn (den bösen 
Trieb) einen Vorübergehenden rp.“, dann nennt man ihn einen Gast n>*, u. schließlich 
nennt man ihn einen Mann (Herrn) «rs, s. 2 Sm 12,4. 

7,19: Was ich nicht will, Böses, das führe ich aus. 

pJoma 0,43 d , 18: Der böse Trieb begehrt nur nach etwas, was ihm verboten ist. — 
Dasselbe pN e d 9,41’’,62. || 4 Esra 3,21 ff.: Um seines bösen Herzens willen geriet der 
erste Adam in Sünde u. Schuld u. ebenso alle, die von ihm geboren sind. So ward 
die Krankheit dauernd: das Gesetz war zwar im Herzen des Volks, aber zusammen 
mit dem schlimmen Keime. So schwand, was gut ist, aber das Böse blieb. 

7,24: Ich elender Mensch, wer wird mich erretten 
von diesem Leibe des Todes!? 

Klagerufe ähnlichen Inhalts. 4 Esra 7,65 ff.: So traure der Menschen Ge¬ 
schlecht, die Tiere des Feldes mögen sich freuen! Mögen alle Weibgeborenen jammern, 
das Vieh aber u. Wild soll frohlocken! Ihnen ergeht’s ja viel besser als uns; denn 
sie haben kein Gericht zu erwarten, sie wissen nichts von einer Pein, noch von einer 
Seligkeit, die ihnen nach dem Tode verheißen wäre. Wir aber, was nützt es uns, daß 
wir einst zur Seligkeit kommen können, aber (in Wirklichkeit) in Martern fallen? 
Denn alle, die geboren sind, sind von Gottlosigkeiten entstellt, voll von Sünden, mit 
Schuld beladen. Und viel besser wäre es für uns, wenn wir nach dem Tode nicht ins 
Gericht müßten! — Das. 7,116ff.: Dies bleibt mein erstes u. mein letztes Wort: Besser 
wäre es, die Erde hätte Adam nie hervorgebracht, 1 oder sie hätte ihn wenigstens von 

1 (Er 13 b : Zwei u. ein halbes Jahr stritten die Schule Schammais u. die Schule 
Hillels. Jene sagten: Weit besser wäre es für den Menschen, wenn er nicht erschaffen 
wäre, als daß er erschaffen worden ist. Diese sagten: Weit besser ist es für den 
Menschen, daß er erschaffen worden ist, als wenn er nicht erschaffen wäre. Sie stimmten 
ab u. beschlossen: Weit besser wäre es für den Menschen, wenn er nicht erschaffen 
wäre, als daß er erschaffen worden ist; jetzt, da er erschaffen ist, untersuche er ®twr> 
seine Werke! Andre sagten: Er prüfe »sss* seine Werke. 
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der Sünde ferngehalten. Denn was hilft es uns allen, daß wir jetzt in Trübsal leben 
müssen u. nach dem Tode noch auf Strafe zu warten haben? Ach, Adam, was hast 
du getan! Als du sündigtest, kam dein Fall nicht nur auf dich, sondern auch auf 
uns, deine Nachkommen! Denn was hilft es uns, daß uns die Ewigkeit versprochen 
ist, wenn wir Werke des Todes getan haben ? daß uns eine unvergängliche Hoffnung 
verheißen ist, wenn wir so traurig der Eitelkeit verfallen sind? daß uns Stätten voll 
Genesung u. Frieden bereitet sind, wenn wir im Elend dahingegangen sind? daß einst 
des Höchsten Herrlichkeit die beschirmen soll, die sich rein erhalten haben, wenn 
wir auf schändlichen Wegen gewandelt haben? daß das Paradies erscheinen soll, dessen 
Früchte ewig bleiben, die Sättigung u. Heilung verleihen, wenn wir doch niemals hinein¬ 
kommen, weil wir an scheußlichen Orten verweilt haben? daß das Antlitz der Reinen 
heller als Sonnenglanz strahlen wird, wenn unser eigenes Antlitz finsterer sein wird 
als die Nacht? Denn ach, wir haben im Leben, da wir Sünde taten, der Leiden nicht 
gedacht, die uns nach dem Tode bevorstehen! || <Er 18 a : R. Schimton b. Pazzi (um 280) 
hat (zur Deutung des zweimaligen Jod in -ix'*! Gn 2,7) gesagt: Wehe mir wegen meines 
(bösen) Triebes '"Sil wehe mir wegen meines Schöpfers ■'■’sv'! (Widerstehe ich dem 
bösen Trieb, so quält er mich; gebe ich ihm nach, so straft mich Gott.) — Dasselbe 
in umgekehrter Reihenfolge B e rakh 61 a . 

8,2: Des Geistes des Lebens. 
nvevfia £(or}g ; der göttliche Geist des neuen Lebens. — Im AT nn 
n^n = „Lebensodem“ Gn 6,17; 7,15; Targ Onk u. Jerusch I; •»»jti xnn; 
LXX: nr€v l ua £(ofjc. — Im Rabbinischen kommt der göttliche Geist als 
Leben wirkende Schöpferkraft Gottes nur selten vor, s. bei Mt 1,18 
S.48 Nr. 2. Dagegen ist allgemein die Annahme verbreitet, daß in der 
messianischen Zeit eine neue Geistesmitteilung zu erwarten sei. Dabei 
wird der neue Geist gedacht a. als Geist prophetischer Begabung, s. 
die Belege bei Apg2,17—21 S. 615 f.; ß- als Geist eines neuen Gott 
wohlgefälligen Lebens.» 

a. Test Jud 24; Jubil 1,23 s. bei Mt 1,21 S. 72 Anm. e. — Ferner Test Levi 18: 
Die Herrlichkeit des Höchsten wird über ihn (den Hohenpriester der messianischen 
Endzeit) gesprochen werden, u. der Geist des Verstandes u. der Heiligung nvev/xn 
tlytttopov (Geist, der die Heiligung bewirkt) wird auf ihm ruhen. || 4 Esra 6,26: Dann 
(bei Anbruch der messianischen Zeit) wird das Herz der Erdenbewohner verändert u. 
zu neuem Geist verwandelt. || P°siq 165 a : Denn du bist durch deine Missetat zu Fall 
gekommen Hos 14,2. R. Simai (um 210) hat gesagt: Gleich einem hohen Felsen, der 
auf einem Scheideweg stand, u. die Menschen kamen durch ihn zu Fall. Da sprach 
der König zu ihnen: Hauet davon ab, immer ein Weniges, bis die Stunde kommen 
wird, da ich ihn (ganz u. auf einmal) aus der Welt beseitige. So hat auch Gott zu 
den Israeliten gesagt: Meine Kinder, der böse Trieb ist ein großer Anstoß, aber hauet 
davon immer ein Weniges ab, schließlich beseitige ich ihn aus der Welt; das ist es, 
was geschrieben steht: Ich will das steinerne Herz aus eurem Fleisch hinwegnehmen ... 
u. meinen Geist gebe ich in euer Inneres usw. Ez 36,26 f. || Tanch o ,, ® , np 170 11 : Gott 
sprach: In dieser Welt werden die Menschenkinder wegen des bösen Triebes gestraft, 
aber in der Zukunft vernichte ich ihn aus euch, s. Ez 36,26 f. (wie vorhin). || Tanch 

n^s® 216 a : Gott sprach zu den Israeliten: In dieser Welt habt ihr euch wegen des 
bösen Triebes von den Geboten getrennt, in der Zukunft vernichte ich ihn aus euch, 
s. Ez 36, 26 f. 

8,7: Feindschaft gegen Gott. 

%%9pa eis 9e6v. — LvR 7 (109 d ): Feindschaft erregt Streitigkeiten Spr 10,12. Die 
Feindschaft, die die Israeliten zwischen sich u. ihrem Vater im Himmel gesetzt haben 
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o-»®a® irvas -paV or:“3*3 Vs*'® 1 ' um® rtto® (nämlich vor u. nach dem Auszug aus 
Ägypten durch ihren Götzendienst), hat ihnen Gerichte (Strafen) über Gerichte erregt. 
Denn R. Sch e muöl b. Nachmann (um 260) hat gesagt: Fast 900 Jahre ist die Feindschaft 
zwischen Israel u. ihrem Vater im Himmel niedergehalten worden von dem Tage an, 
da die Israeliten aus Ägypten auszogen, bis zu dem Jahre, da sie in den Tagen Ezechiels 
wider sie erregt wurde; das ist es, was geschrieben steht: Ein jeder die Scheusale 
werfet weg, u. sie taten nicht also, sondern waren widerspenstig gegen mich. . . . Aber 
ich handelte um meines großen Namens willen, daß er nicht entweiht würde Ez 20,7 ff. |! 
TSchab 13,5 (129) s. bei Lk 6,22 51 S. 158. 

8,9 5t: Wenn anders Gottes Geist in euch wohnt. 

oixst = rn», aram. s“®, „ruhen, wohnen“. Beispiele s. bei Lk 2, 25 S. 129 Anm.a, 1 
ebenda S. 131: PirqeREl 39 (22 a ); P e siq9 a ; LvR 1 (105 a ); S.132 Anm.^: LvR 15 (115 c ); 
S. 133 Anm. q : Sanh 65 b ; SDt 18,11 § 173 (107 b ); S. 135 Anm. a. 

8, 9 93: Christi Geist. 

Einige Stellen, die, wenn auch in einem andren Sinn alsRöm8,9, 
vom Geist des Messias mcsn bw irrn reden, s. bei Joh 1,1 S.349, D. 

8,11: Er wird eure sterblichen Leiber lebendig machen 
wegen (Sia x6) seines in euch wohnenden Geistes. 

1. Der heilige Geist wird mit der Auferstehung der Toten in Ver¬ 
bindung gebracht in dem Kettenschluß des R. Pin e chas b. Ja'ir (um 200) 
Sota9,15, s. die Stelle bei Mt 5, 3 S. 194. — Der Geist Gottes in: 

ExR 48 (102 d ): Gott sprach zu Israel: In dieser Welt hat mein Geist in euch Weis¬ 
heit gegeben, aber in der Zukunft wird mein Geist euch wieder lebendig machen (euch 
auferwecken), wie es heißt: Ich will meinen Geist in euch geben, daß ihr lebendig 
werdet Ez 37,14. — Anders Tanch bnpi 123 a u. TanchB bnpu § 6 (62 a ). 

2. Das Licht der Tora erscheint als Grund der Totenauferweckung 
K°th lll b , s. die Stelle bei Joh 7, 49 S.516. 

8,13: Wenn ihr durch (den) Geist die Bestrebungen 
des Leibes tötet. 

1. xtavaxovve. 

B e rakh 63 b : Schweige rscr u. höre, Israel Dt 27,9; reibt euch auf lrns (wörtlich: 
zerstoßet, zerschlaget) wegen der Worte der Tora (um sie zu erlernen), wie Resch 
Laqisch (um 250) gesagt hat; denn Resch Laqisch hat gesagt: Woher, daß die Worte 
der Tora nur bei demjenigen Bestand behalten, der sich selbst ihretwegen tötet m»*® 
lass? Weil es heißt: Das ist das (richtige) Torastudium, wenn man im Zelte (= Lehr¬ 
haus) stirbt (so der Midr Nu 19,14). || Tamid 66 a : Was soll der Mensch tun, daß er 
lebe rrrri? Man antwortete: Er töte sich selbst "czv r*»*; die ganze Stelle s. bei 
Mt 10,39 S. 587 f. |] Sanh 43 a : R. J e hoschuac b. Levi (um 250) hat gesagt: Wer seinen 
(bösen) Trieb schlachtet (opfert) nairn u. seinetwegen ein Bekenntnis (seiner Sünde) 
ablegt, dem rechnet es die Schrift so an, als ob er Gott in zwei Welten, in dieser 
u. in der zukünftigen Welt ehrte; denn es steht geschrieben: Wer Bekenntnis opfert, 
.der ehrt mich (so der Midr Ps 50,23; dabei wird das Doppel-Nun in ujTaa' vermutlich 
auf die beiden Welten gedeutet; vgl. dazu LvR 9 [110 d ]). 

2. Meist wird das Verbum uns, aram. uins, uro?, vom Niedertreten, 
Niederzwingen u. Unterdrücken des bösen Triebes gebraucht. 

Aboth 4,1: Ben Zoma (um 110) sagte: . . . Wer ist ein Held? Wer seinen (bösen) 
Trieb niederzwingt wa ; ar, wie es heißt: Besser ist der Langmütige als ein 

Held, u. wer sich selbst beherrscht als der, welcher eine Stadt erobert Spr 16,32. || 
Strack u. Billerbeck, NT III. 16 
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Tamid 66 a , 17: (Alexander von Mazedonien fragte die Weisen des Südlandes:) Wer 
wird ein Held genannt? Sie antworteten ihm: Wer ist ein Held? Der, welcher seinen 
Trieb niederzwingt. || LvR 7 (109 d ): Die Opfer Gottes sind ein gebrochener Geist usw. 
Ps 51,19. Zabdai b. Levi (um 240) hat gesagt: David sprach vor Gott: Ich habe meinen 
(bösen) Trieb niedergetreten rx «nwas u. habe vor dir Buße getan; wenn du mich 
wegen der Buße annimmst, so weiß ich, daß mein Sohn Salomo sich aufmachen u. 
das Heiligtum u. den Altar bauen u. darauf die Opfer darbringen wird, die in der Tora 
geschrieben sind. || pTatan 2,65 d , 2: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Abraham sprach 
vor Gott: Herr der Welten, offenbar u. kund ist es vor dir, daß ich in der Stunde, 
da du mir befahlst, meinen Sohn Isaak darzubringen, dir hätte erwidern u. sagen können: 
Gestern hast du zu mir gesagt: In Isaak wird dir Same genannt werden Gn 21,12, 
u. jetzt sagst du: Bringe ihn dort als Brandopfer dar Gn 22,2! Aber, ferne sei es! 
ich habe nicht also getan, sondern ich habe meinen (bösen) Trieb niedergezwungen 
"“ix -1 ps *p® 33 u. deinen Willen getap. So sei es nun auch wohlgefällig vor dir, Jahve 
mein Gott, daß, wenn die Nachkommen meines Sohnes Isaak in Not geraten u. niemand 
haben, der für sie Fürsprache einlegt, du es seiest, der für sie Fürsprache einlegt. 
„Jahve mögen sehen“ Gn 22,14; du mögest ihnen der Bindung ihres Vaters Isaak ge¬ 
denken u. des Erbarmens über sie voll sein. — Dasselbe LvR 29 (127 c ); P e siq 154 a ; 
TanchB d“pi §46 (58 a ); in GnR 56 (36 a ): ich habe mein Mitgefühl unterdrückt *pw aa 
'»m; ganz abweichend P e siqR 40 (171 b ) u. Midr Ps 29 § 1 (116 a ). || TanchB snp'i § 1 

Anfang: Lobet Jahven, ihr seine Engel, ihr starken Helden usw. Ps 103,20_R. Ji<;chaq 

der Schmied (um 300) hat gesagt: Damit sind diejenigen gemeint, die das Brachjahr 
beobachten. Und weshalb werden sie „starke Helden“ genannt? Wenn ein solcher 
sieht, wie sein Acker u. seine Bäume (wie herrenloses Gut) freigegeben sind u. die 
Gehege durchbrochen werden; wenn er sieht, wie seine Früchte verzehrt werden, 
dann zwingt er seinen Trieb nieder u. sagt nichts. Und unsre Lehrer haben gesagt: 
Wer ist ein Held? Wer seinen Trieb niederzwingt. — Dasselbe Tancli top*i (132 a ). 

3. Zur Niederzwingung des bösen Triebes* bedarf es des göttlichen 
Beistandes. 

Sukka 52 b : R. Schimion b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Der (böse) Trieb des 
Menschen erhebt sich täglich mächtig gegen ihn u. sucht ihn zu töten, wie es heißt: 
Es lauert der Gottlose (= böser Trieb) dem Gerechten auf u. sucht ihn zu töten Ps 37,32. 
Und wenn nicht Gott wäre, der ihm hilft l’s so würde er ihn nicht überwältigen 

Via' u's, wie es heißt: Aber Jahve überläßt ihn nicht in seine Hand Ps 37,33. — 
In Qid 30 b ist R. Schimion b. Laqisch verderbt in R. Sch. b. Levi. — Ferner s. Exkurs: 
Der gute u. der böse Trieb. 

8,14: So viele vom Geiste Gottes getrieben werden, 
die sind Gottes Kinder. 

1. nvsvfxctTi &sov ayovtca. 

Ex 35,21 stehen nebeneinander: jeder, den sein Herz anregte, u. jeder, den sein 
Geist antrieb (willig machte) im“i na-rs Vai iaV i«rs “iwx «'8"Vr.— Targ Onk: 
Jeder, dessen Herz daran Wohlgefallen fand na? ■'äs Vs, u. jeder, den sein Geist 

erfüllte n^ios. — Jerusch I zum Schluß: Und jeder, den sein Geist erfüllte kraft der 
Prophetie, die mit ihm war. — LXX: ixetoxog, wv eepegev i) xagöia «rrw v, xai oaoig 
ecfo£e r ü yvxfi avxbiv. || Von Simson heißt es Ri 13,25: Der Geist Jahves fing an, ihn 
zu treiben (drängen) ’n???. — Targ: Der Geist der Kraft von vor Jahve her begann' 
ihn stark zu machen n'PicpnV. — LXX: xai jjipfaro nvevfia xvgiov awexnogsveaScti 
avr<p. Richtig LvR 8 (110 c ): R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: Nach¬ 
dem der heilige Geist angefangen hatte, den Simson zu treiben wjwjV, fing er es (noch) 
an drei Stellen an (als solche werden dann genannt Ri 14,6. 19 u. 15,14). — Voll gerecht 
wird keins dieser Verben dem ayovxai Röm 8,14. 

2. vtoi &sov , s. bei Mt 5, 9 S. 219 Nr. 2. ' 
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8 , 15 91 : Geist der Knechtschaft . . . zur Furcht . . 

Geist der Kindschaft. 

Tanch hj 15 a : (ln der zukünftigen Welt, d. h. in den Tagen des Messias) werden 
die Israeliten ihm (Gott) dienen mit Freuden, wie es heißt: Dienet Jahve mit Freuden 
Ps 100,2; aber die (götzendienerischen, dies Wort ist sicher zu streichen) Völker werden 
ihm mit Zittern dienen. Es verhält sich damit wie mit einem Menschen: wenn sein 
Sohn vor ihm dient, dient er mit Freude. Er sagt: Wenn ich etwas vor meinem Vater 
verderbe (schlecht mache), so zürnt er mir nicht, denn er hat mich lieb; deshalb dient 
er mit Freude. Aber eiu fremdstämmiger Knecht (Gegensatz: Knecht israelitischer 
Herkunft) dient mit Zittern. Er sagt: Wenn ich etwas vor ihm verderbe, zürnt er mir; 
deshalb dient er ihm mit Zittern. Ebenso die (götzendienerischen) Völker. Was steht 
in bezug auf sie geschrieben? Warum toben die Völker (Gojim) u. sinnen die Nationen 
Eitles? Ps 2,1. Das ganze (Psalm-)Lied redet von den (götzendienerischen) Völkern; 
was steht am Ende des Liedes geschrieben? „Dienet Jahve mit Furcht u. jauchzet 
mit Zittern! Ps 2,11. 

8,15 58: In welchem wir rufen: Abba, mein Vater! 

1. iv (p ( rtvsvfiaTi ). — In der rabbinischen Literatur ist uns keine 
Stelle begegnet, in der der heilige Geist mit dem Beten eines Israeliten 
in Verbindung gebracht wird. Die dafür von Schöttgen S. 530 bei¬ 
gebrachte Stelle ExR 22 (= M e kh Ex 14,31 Bl. 40 b , s. bei Rom 4,2 f. 
S. 199 Anm. e) ist andersartig. Wenn hier gesagt wird, daß zum Lohn 
für den Glauben (Ex 14,31) der heilige Geist auf Israel geruht habe, 
so daß sie das Meerlied Ex 15 sangen, so soll damit lediglich dieses 
Lied als inspiriert gekennzeichnet werden. Der Glaube Israels wurde 
von Gott so hoch geschätzt, daß das ganze Volk zum Lohn dafür mit 
dem Geist der Prophetie begabt wurde. 

2. Zu dßßü o uazrjQ s. bei Mk 14,36 S. 49 f.; ferner s. bei Mt 23,9 
S. 918 f.; bei Mt 6,4 S. 392—396 u. bei Mt 6,9 58 S. 410. 

8,16: Er selbst, der Geist, gibt zugleich Zeugnis. . . . 

‘Als Zeugengeist ist der heilige Geist von den rabbinischen Gelehrten 
einigemal da gedacht, wo man ihn durch das von ihm inspirierte 
Gotteswort irgend etwas bezeugen, bestätigen oder begründen läßt. 
Die wichtigsten Beispiele sind zusammengestellt bei Lk 2, 25 S. 134 
Nr. 4, s. besonders die Anmerkungen b — d. 

8,17: Wenn anders wir mit leiden, damit wir auch 
mit verherrlicht werden. 

avvTtäaxofisv — avvdo£aa$w l uav, ähnlich •p , ?isp „Leiden“ u. Ths „Herr¬ 
lichkeit“ nebeneinander SDt 6, 5 § 32 (73 b ): R. Jose b. J e huda (um 180) 
sagte: Wert sind die Leiden vor Gott; denn die Herrlichkeit Gottes 
fällt auf den, über den Leiden kommen, wie es heißt: Jahve dein Gott 
ist es, der dich züchtigt Dt 8,5. (Der volle Gottesname „Jahve Elohim“ 
u. damit die ganze Herrlichkeit der Gottheit wird in Verbindung ge¬ 
bracht mit dem, der gezüchtigt wird.) 

16* 
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8,18: Nicht wert sind die Leiden der Jetztzeit gegenüber 
der Herrlichkeit, die in bezug auf uns soll offenbart werden. 

1. ovx agia . . . TTQoq = kommen an Wert nicht gleich dem u. dem. 
Im Rabbinischen sagt man: 's ns?.? -a-n eine Sache entspricht dem u. 
dem, reicht an das u. das heran, wiegt das u. das auf. Voller: bspa -o* 

153 ? etwas ist dem u. dem gleichwertig, wiegt es auf. Negativ: -iyn 
'b j-nir ■i3*’x eine Sache kommt dem u. dem nicht gleich. 

Pea 1,1: Diese Dinge sind es, von denen ein Mensch die Früchte (Zinsen) in dieser 
Welt genießt, während das Kapital (der Hauptlohn) für ihn anstehen bleibt für die 
zukünftige Welt: die Ehrfurcht gegen die Eltern, die Erweisung von Liebeswerken, 
das Friedenstiften zwischen einem Menschen u. seinem Nächsten u. das Torastudium, 
das allen übrigen (zusammengenommen) an Weil gleichkoinmt obs mm insbn. |! 
pPea 1,15 d , 58: Ihnen (den vier im vorigen Zitat genannten Dingen) entsprechend gibt 
es vier Dinge, die am Menschen in dieser Welt bestraft werden, während ihm das 
Kapital (die Hauptstrafe) anstehen bleibt für die zukünftige Welt. Diese sind: Götzen¬ 
dienst, Unzucht, Blutvergießen (Mord) u. Verleumdung, die allen übrigen gleichkommt 
^bis ths. H pPea 1,15 b ,62: Das Almosen u. die Erweisung von Liebeswerken kommt 
allen Geboten der Tora (zusammengenommen) an Wert gleich (wiegt sie auf) np-:x 
mm b» n'ris» Va uaa rbip» 1 o^non rib'eji. || NuR 18 (183 c ): Samuel, der Mose u. 
Ahron gleichwertig war ■priKi no« aipr». || pPea l,15 d ,40: R. B°rekhja (als Tradent 
des Folgenden, um 340) u. R. Chijja aus K e phar T e chumin (im 3. Jahrh.). Der eine 
sagte: Selbst die ganze Welt kommt an Wert nicht gleich ni® i:*s auch nur einem 
einzigen Wort aus der Tora. Der andre sagte: Selbst alle Gebotserfüllungen der 
Tora kommen an Wert nicht gleich nia p-s auch nur einem einzigen Wort aus 
der Tora. 

2. Die Leiden der Jetztzeit nicht wert der zukünftigen Herrlichkeit;» 
dabei ist daran zu erinnern, daß die alte Synagoge den Begriff „Leiden“ 
sehr weit gefaßt hat.b 

a. Apok Bar 15, 7 f.: Sofern du von den Gerechten gesagt hast, daß um ihretwillen 
diese Welt gekommen sei, so wird auch wiederum die zukünftige um ihretwillen kommen. 
Denn diese Welt ist für sie Mühe u. Arbeit bei vieler Anstrengung, u. so ist jene zu¬ 
künftige eine (Sieges-)Krone in großer Herrlichkeit. || 4 Esra 5, 40: Sowenig du von 
alledem, was ich nannte, auch nur eines zu tun vermagst, sowenig vermagst du mein 
Gericht zu erfassen oder das Ziel der Liebe (d. i. die Herrlichkeit), die ich meinem 
Volke zugesagt. — Daselbst 8, 51 ff. wird die zukünftige Herrlichkeit so geschildert: 
Du (Esra) aber .. . forsche nach der Herrlichkeit, die deine Brüder (die Gerechten) er¬ 
erben sollen. Denn für euch ist das Paradies eröffnet, der Lebensbaum gepflanzt; der 
zukünftige Äon zugerüstet, die Seligkeit vorher bestimmt; die Stadt (das himmlische 
Jerusalem) erbaut, die Heimat auserwählt; die guten Werke geschaffen, die Weisheit 
bereitet; der Keim (zur Sünde) vor euch versiegelt, die Krankheit vor euch getilgt; der 
Tod verborgen, der Hades entflohen; die Vergänglichkeit vergessen, die Schmerzen 
vorüber; aber des Lebens Schätze sind euch am Ende offenbar. || Aboth4,17: (R. Jafaqob, 
um 170) sagte: Besser ist eine Stunde in Buße u. in guten Werken in dieser Welt als 
alles Leben der zukünftigen Welt; u. besser ist eine Stunde der Erquickung in der 
zukünftigen Welt als alles Leben dieser Welt. — Diese Stelle wird zitiert LvR 3 (106 d ); 
in Midr Qoh 4, 6 (23 a ) ist der Ausspruch mit einem ähnlichen des R. Ja'aqob b. Qorschai 
(um 150) vereinigt worden. || Ferner s. bei Lk 24, 26 SDt 6, 5 § 32 (73 b ) S. 274; Qid 40 b 
S- 277 f.; P e siq 151 b ; 179 1 *; Targ Qoh 8,14 S.278. || SDt 11, 26 § 53 (86 a ): (Mose sprach 
zu den Israeliten:) Ihr seht die Gerechten, wie sie sich abquälen in dieser Welt; zwei 


1 Der Text liest rbpi». 
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oder drei Tage (also eine kurze Zeit) quälen sie sich ab, aber schließlich werden sie 
sich zuletzt freuen; denn es heißt: Daß er dir zuletzt wohltue Dt8,16; weiter s. Qoh 7,8; 
Jer29,11; Ps97,11 u. Spr4,18. — Über die Leiden (u. ihren Lohn) s. weiter bei Lkl3,2 
S.193; bei Lk 24,26 S.274 Nr. 2 u. bei Röm 5, 3 S. 221. 

b. cArakh 16 b : Wie weit geht das Ende der Leiden (d. h. was ist noch als ein Leiden 
anzusehen)? R. Eliazar (um 270) hat gesagt : Wenn man einem ein Kleid zum Anziehen 
gewebt hat u. es paßt ihm nicht (weil es zu eng ist). Dem hielt Rabba (lies: Rab oder 
Rabbi) Z e 5ira (um 300), nach andren R. Sch e mu6l b. Nachmani (um 260) entgegen: 
Größeres als dies hat man gesagt: Auch wenn man beabsichtigte, (Wein) mit warmem 
Wasser zu mischen u. man mischte ihn mit kaltem, mit kaltem u. man mischte ihn 
mit warmem. Und meinst du etwa, daß das alles sei? Mar b. Rabina (gegen 400) hat 
gesagt: Auch wenn man ihm sein Hemd umgedreht hat (so daß er es noch einmal 
umdrehen muß, um es anziehen zu können). Raba (f 352), nach andren Rab Chisda 
(t 309), nach andren R. Ji<jchaq (um 300) hat gesagt, nach andren ist in einer Bar 
gelehrt worden: Auch wenn einer seine Hand in den Beutel steckte, um drei Geld¬ 
stücke herauszunehmen, u. es kamen zwei in seine Hand, nur aber (gilt dies) bei dreien 
u. es kamen zwei in seine Hand; dagegen gilt es nicht bei zweien u. es kamen drei 
in seine Hand, weil es keine Mühe ist, es (das überzählige Geldstück) wieder hinein¬ 
zuwerfen. Und das alles warum? Weil in der Schule des R. Jischmalel (f um 135) 
gelehrt worden ist: Jeder, über den vierzig Tage ohne Leiden dahingegangen sind, hat 
seine Welt dahin (hat im Jenseits auf keinen Lohn mehr zu rechnen; deshalb glaubte 
man den Begriff „Leiden“ so weit fassen zu sollen, wie nur irgend angängig). Im 
Abendlande (= Palästina) sagte man: Strafen sind ihm bestimmt (nämlich dem, der 
vierzig Tage ohne Leiden geblieben). 

8,19: Das sehnsüchtige Harren der Kreatur wartet 
auf die Offenbarung der Kinder Gottes. 

1. ct7voxaQ(xdoxi(x = gespanntes Erwarten, sehnsüchtiges Harren. 

Sanh 97 b wird im Anschluß an Hab 2, 3 das sehnsüchtige Harren durch das Verbum 
•nsr. ausgedrückt. R. Sch e muül b. Nachmani (um 260) hat gesagt: R. Jonathan (um 220) 
habe gesagt: Möge hinschwinden das Gebein der Endberechner, welche sagen: Da er 
den Termin (des verheißenen Messias) hat herankommen lassen, ohne daß er (der 
Messias) gekommen ist, so kommt er (überhaupt) nicht mehr! Vielmehr „harre sein“ 
is-rtsn, wie es heißt: Wenn es sich verzögert, harre sein! Hab 2, 3. Wolltest du etwa 
sagen: Wir harren vsrua, aber er (Gott) harrt nicht nsrw *:•», so sagt die Schrift 
lehrend: Deshalb wird Jahve harren narr, bis er euch gnädig ist. u. darum wird er 
sich erheben, um sich euer zu erbarmen Jes 30, 18. Aber wenn wir harren o'srns u. 
er harrt nsrs», wer hindert denn (hält denn das Kommen des Messias auf)? Die 
(göttliche) Strafgerechtigkeit hindert. Wenn aber die (göttliche) Strafgerechtigkeit 
hindert, warum harren wir •psns? Um (dafür) Lohn zu empfangen, wie es heißt: 
Wohl allen, die seiner harren ib ■'sin! Jes 30,18. — Vgl. die ähnliche Ausführung Midr 
Ps 14 §6 (57 b). 

2. xxt<ng „Schöpfung“ hat im Rabbinischen sein Äquivalent an n^a, 
rr*i? (rrna?), Plural ni^na; aram. xrria, Plural xn^a: a. Schöpfung = 
Erschaffung,» ß. Schöpfung = Geschöpf, u. zwar sowohl die vernünftigeb 
als auch die unvernünftigec Kreatur umfassend. 

a. pChag 2, 77 d , 5: R. Jochanan (f 279) hat im Namen der Gelehrten gesagt: Bei 
der Erschaffung rr**v >3 ging der Himmel voran (wurde früher als die Erde geschaffen); 
bei der Vollendung (der eigentlichen Fertigstellung) ging die Erde voran. Bei der Er¬ 
schaffung ging der Himmel voran: „Am Anfang schuf Gott den Himmel u. die Erde“ 
Gn 1,1; bei der Vollendung ging die Erde voran: „Am Tage, da Jahve Elohim Erde n. 



246 


Brief an die Römer 8,19 


Himmel machte (fertigstellte)“ Gn 2, 4. || cAZ 9 b s. bei Rüm 1,20 SB S. 32, a. || Mak 3,2: 
(Gegeißelt wird:) wer Aas oder Schadhaftes oder Geschmeiß oder Gewiirm aß; wenn 
er Tebel (noch nicht verzehntetes Getreide usw.). . . gegessen hat. Wieviel darf man 
von Tebel essen, bis man schuldig wird? R. Schimton (um 150) sagte: Soviel es auch 
sei. Die Gelehrten sagten: Wie eine Olive. Da sagte R. Schimton zu ihnen: Gesteht ihr 
mir nicht zu bei einem, der eine Ameise (also Geschmeiß) ißt, soviel es auch sei, daß 
er schuldig ist (vgl. Lv 11,42)? Da sagten sie zu ihm: Weil sie (so) erschaffungsgemäß 
np'*ias (nicht größer geschaffen worden) ist. Da sagte er zu ihnen: Auch ein Weizen¬ 
korn ist erschaffungsgemäß. 

b. rpia, vernünftiges Wesen, Mensch, Geister, Engel. — Zu Mensch s. hei Mk 16,15 
S. 53. || Geister u. Engel, s. AbothRN 37 in Anm. c. 

C. rr^a, vernunftlose Kreatur, gleichviel ob belebt oder leblos. — AbothRN 37: 
Sieben Schöpfungen rva gibt es, die eine immer über die andre hinaus (von denen 
die eine immer vor der andren etwas voraushat): Uber allen schuf er (Gott) das 
Firmament; über das Firmament hinaus schuf er die Gestirne, die die Welt erleuchten; 
über die Gestirne hinaus schuf er die Bäume, denn die Bäume tragen Früchte u. die 
Gestirne tragen keine Früchte; über die Bäume hinaus schuf er die bösen Geister, 
denn die bösen Geister gehen hierhin u. dorthin u. die Bäume bewegen sich nicht von 
ihrer Stelle; über die bösen Geister hinaus schuf er das Vieh, denn das Vieh arbeitet 
u. ißt u. die bösen Geister arbeiten nicht u. essen nicht; über das Vieh hinaus schuf er 
den Menschen, denn der Mensch hat Ve/nunft ny'r u. das Vieh hat keine Vernunft; 
über den Menschen hinaus schuf er die Dienstengel, denn die Dienstengel gehen von 
dem einen Ende der Welt bis zum andren u. die Menschenkinder nicht also. || pSota 
9, 24b, 36 ; R. Juda (um 150) hat gelehrt: Was hat es für eine Bewandtnis mit diesem 
Schamir (einem Wurm, der Felsen sprengte)? Er war ein Geschöpf P'ia von den sechs 
Schöpfungstagen her. . . . || Sanh 67 b : R. Eltazar (um 270) hat gesagt: ... Ein Sched 
(Dämon) kann kein Geschöpf rvia schaffen, das kleiner als ein Gerstenkorn ist. |i 
Git 56 b : Eine Himmelsstimme ging aus u. sprach (zu dfem lästernden Titus): Gottloser, 
Sohn eines Gottlosen, Enkel des gottlosen Esau, ein geringes Geschöpf rria habe ich 
in meiner Welt, „Mücke“ ist sein Name, . . . steige ans Land u. kämpfe mit ihr! Als 
er ans Land gegangen war, kam eine Mücke, drang in seine Nase ein u. durchbohrte 
ihm sieben Jahre lang sein Gehirn. |l Targ Jerusch 1 Gn 1, 24: Jahve sprach: Die Erd¬ 
scholle (weichp Erdmasse) lasse lebendige Geschöpfe hervorgehen nach ihrer Art, 
reine Arten u. nichtreine Arten, Vieh u. Kriechtiere u. Geschöpfe der Erde ss“s p;^a, 
je nach ihrer Art. 

Anmerkung. Für den Singular n'*>3 in der Bedeutung „Schöpfung“ = Weltall, 
xriaig, xoa t uog, wissen wir keine rabbinische Belegstelle. An u. für sich könnte der 
Singular diese Bedeutung gar wohl haben; das beweist 4 Esra 7, 75: Bis jene Zeiten 
kommen, in denen du die „Schöpfung“ erneuern wirst (syr.: ~r*ia nmp-: r:s -ppy) u. 
ApokBar32, 6: Wenn der Allmächtige seine „Schöpfung“ erneuern wird (syr.: pm: 
np'ia, s. Dalman, Worte S, 146). Es ist daher möglich, daß sich auch im Rabbinischen 
der Singular in dieser Bedeutung irgendwo findet. Für gewöhnlich hat man „Schöpfung“ 
im Sinne von „Weltall“ ausgedrückt durch c'y ; y, aram. = „Welt“; aber auch der 
Plural pi«-;? u. der Terminus p-aho? n»?;; — „Schöpfungswerk“ kommt in diesem Sinne 
vor. Sir 16, 16: Sein Erbarmen ward all seinen Schöpfungen ■v'ia hob offenbar. — 
Der griechische Glossator: 7ucap rg xtlaei xo üfoog avtov cpaveQor. || Schab 88 : * s. bei 
Röm 1,20 6 S. 33. || AbothRN 31 (8 b ): Ein einziger Mensch wiegt das ganze Schöpfungs¬ 
werk (Gesamtschöpfung) p-c«ia r.-ayo auf. 

3 . ti'jv arzoxctXvipiv tcöv vicör zov &eov anexdäxeztxi. 

4 Esra 4, 41: Die Wohnungen der Seelen im Hades sind dem Mutterschoße gleich; 
denn wie ein gebärendes Weib der Schmerzen der Geburt möglichst bald sich zu ent¬ 
ledigen strebt, so streben auch sie danach, möglichst bald das zurückzugeben, was 
ihnen im Anfang vertraut ist. 
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8, 20 f.: Der Nichtigkeit ist die Kreatur untergeben worden, 
nicht nach ihrem Willen . ..; denn auch sie selbst, die Kreatur, 
wird befreit werden von der Knechtschaft der Vergänglich¬ 
keit zur Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes. 

Die alte Synagoge hat ähnlichen Gedanken Raum gegeben: die Welt 
ist um des Menschen willen, a d. h. für ihn oder zu seinem Dienstb 
erschaffen worden; deshalb wurde, als der Mensch, der Herr der 
Schöpfung, c sündigte, auch diese in sein Verderben mit hineingerissen. 
Alle Dinge, sprach Gott, habe ich um des Menschen willen ins Dasein 
gerufen; der Mensch ist verloren gegangen, was sollen mir noch jene?d 
Oder da die Erde des Menschen Mutter war, wurde auch über sie, 
nachdem der Mensch gesündigt, der Fluch verhängt, wie man zu sagen 
pflegt: Verflucht seien die Brüste, die diesen Menschen gesäugt haben!e 
Meist aber wird die Fluchverhängung über die Schöpfung einfach kon¬ 
statiert, ohne daß über ihren Zusammenhang mit Adams Sünde des 
weiteren reflektiert wird.* Unter den Gütern, die dem ersten Menschen 
infolge seiner Sünde entzogen wurden, werden besonders sechs ge¬ 
nannt: der Glanz seines Angesichts, die Länge seines Lebens, die Größe 
seiner Gestalt, die Fruchtbarkeit des Erdbodens, die Fruchtbarkeit der 
Bäume u. die Helligkeit der Himmelslichter. Die drei ersten betrafen 
den Menschen selbst, die drei letzten die übrige Schöpfung.g An andren 
Stellen rechnet man zu dem Fluch, der die Schöpfung um Adams willen 
getroffen hat, auch die Verlangsamung des Planetenumlaufs,h die Ver¬ 
längerung der Reifezeit der Früchte,* das Aufkommen von allerlei Un¬ 
geziefer k u. die Widerspenstigkeit der Tierwelt.! Ganz allgemein heißt 
es einmal: Alle Dinge, die in ihrer Vollkommenheit erschaffen waren, 
sind durch Adams Sünde verderbt worden.*" Überall geht hier die 
Meinung dahin, daß die Schöpfung ohne eigene Schuld u. deshalb wider 
ihren eigenen Willen lediglich infolge der menschlichen Sünde ins Ver¬ 
derben hineingeraten sei. Neben dieser Anschauung findet sich aber 
au'ch die andre, daß die Kreatur sich den Fluch Gottes wegen ihres 
eigenen Ungehorsams zugezogen habe. So ließ die Erde statt genieß¬ 
baren Holzes, wie es Gott gewollt, ungenießbares aufwachsen, n Die 
Tiere aßen von der verbotenen Frucht gleichwie der Mensch; nur der 
Vogel Phönix verblieb im Gehorsam gegen Gott; deshalb darf er sich 
von Zeit zu Zeit immer aufs neue verjüngen." Der Mond drang in den 
Bereich der Sonne ein,P u. die Erde setzte sich über den Auftrag hin¬ 
weg, Gotte jederzeit über Adams Tun Kunde zu geben, q Hier dürften 
anderweitige Vorstellungen von der Gottfeindlichkeit der Schöpfungs¬ 
materie nachwirken. 1 Volle Übereinstimmung herrscht betreffs der An- 

1 Abweichend Midr Qohl,4(6 a ): Ein Geschlecht geht u. ein Geschlecht kommt, 
aber die Erde bleibt bestehen in Ewigkeit Qoh 1,4. R.J e hoschua< b. Qarcha (um 150) 
hat gesagt: Die Schrift hätte nur sagen sollen: Eine Erde geht u. eine Erde kommt, 
aber das (Menschen-)Geschlecht bleibt bestehen in Ewigkeit. Wer wurde denn um 
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nähme, daß erst der Messias den Fluch von der Schöpfung nehmen 
werde: er bringt die sechs durch Adam verlorengegangenen Güter 
wieder, damit also auch die Fruchtbarkeit des Erdbodens u. der Bäume 
nach Sach 8,12 u. die Helligkeit der Himmelsleuchten nach Jes30,26.i" 
Ausführlicher redet man von zehn Dingen, die in der Zukunft erneuert 
werden sollen: die Leuchtkraft der Gestirne wird erhöht; lebendiges 
Wasser, das alle Krankheiten heilt, wird fließen; die Bäume bringen 
jeden Monat Früchte; die zerstörten Städte werden neu errichtet; 
Jerusalem wird mit Saphirsteinen erbaut; unter den Israeliten herrscht 
Friede; auch mit den Tieren wird Israel Frieden haben; Weinen u. 
Klagen hört auf; der Tod wird nicht mehr sein u. Seufzen u. Angst¬ 
geschrei u. Stöhnen wird nicht mehr gehört werden, s — Gern verweilt 
man bei dem Gedanken, daß dann auch die Tiere von aller Wildheit 
werden geheilt sein;* nur zwei Kategorien bleibt jede Heilung versagt: 
den Gibeoniten u. der Schlange.« — Das Fortleben der Tiere nach dem 
Tode, bezw. ihre Auferstehung hat R. Abbahu (um 300) abgelehnt, v 
Etwa um dieselbe Zeit taucht aber auch die andre Meinung auf, daß 
selbst die Tiere vor Gottes Richterstuhl würden Rede u. Antwort stehen 
müssen.w Wie beide Meinungen miteinander zu vereinigen seien, ist 
schwer einzusehen. 

a. 4Esra8,44: Das Menschenkind, das durch deine Hände gebildet, das dein Ebenbild 
genannt ist, weil es dir gleich geschaffen ist, um dessentwillen du alles geschaffen 
hast, das hast du dem Samen des Landmanns gleichgestellt? — Ferner s. GnR 28 (17 d ) 
u. Sanh 108 a in Anm. d. — Meist wird gesagt, dieWelt'sei um Israels willen geschaffen 
worden. 4 Esra 6, 55. 59: Dies alles habe ich vor dir, Herr, gesprochen, weil du gesagt 
hast, daß du um unsertwillen (Israels wegen) diese erste Welt geschaffen habest. Wenn 
aber die Welt unsertwegen geschaffen ist, warum haben wir nicht diese unsre Welt im 
Besitz? — Das. 7,11: Ihrethalben (um Israels willen) habe ich den (gegenwärtigen) 
Äon geschaffen. — Das. 8,1: Diese Welt hat der Höchste um vieler willen geschaffen, 
aber die zukünftige nur für wenige. || TanchB nvcsna §3 (P>): R. J e huda b. Schalom 
(um 370) hat gesagt: Israels wegen ist die Welt erschaffen worden; »vormals n-rps 
schuf Gott“ steht hier (Gn 1,1) nicht geschrieben, u. »zu Anfang“ nV'rtP© steht hier 
(auch) nicht geschrieben, sondern p-rsoa. Was bedeutet p*©«ia? Damit sind die 
Israeliten gemeint, die p-©s-> genannt werden, wie es heißt: Heilig ist Israel Jahven, 
der Erstling p-»n-> seines Ertrages Jer2, 8. Woher (nun, daß Israels wegen die Welt 
erschaffen worden ist)? Daher, daß wir in der Stelle (Gn 1,1) lesen: Wegen p'©s-i 
(= Israels) hat Gott den Himmel u. die Erde geschaffen. [| Tr Gerim 1: Hat der Proselyt 
das Tauchbad genommen u. ist er herausgestiegen, so spricht man zu ihm gute (lieb- 

wessentwillen geschaffen? Wurde die Erde um des Geschlechts willen erschaffen oder 
wurde das Geschlecht um der Erde willen erschaffen? Nicht die Erde um des Ge¬ 
schlechts willen? Allein weil das Geschlecht in den Befehlen Gottes nicht bestand, 
deshalb schwindet es dahin; u. weil die Erde in den Befehlen Gottes bestand, deshalb 
schwindet sie nicht dahin. — Die Parallele SDt II, 21 § 47 (83*>): R. J c hoschua< b. Qarcha 
sagte: Ein Geschlecht geht u. ein Geschlecht kommt, aber die Erde bleibt in Ewigkeit 
bestehen. Lies hier nur: Eine Erde geht u. eine Erde kommt, aber das (Menschen-) 
Geschlecht bleibt in Ewigkeit bestehen. Aber weil sie ihre Werke verändert haben, 
hat Gott ihretwegen das Schöpfungswerk verändert. — Nur der Mensch ist wegen 
seiner Sünde der Vergänglichkeit unterworfen worden; umgekehrt hat die Erde, weil sie 
in Gottes Befehlen bestand, Ewigkeitscharakter gewonnen. Diese Anschauung deckt 
sich nicht mit Röm 8,19 ff.; vgl. Gerhard Kittel, Sifre zu Deuteronomium S. 120 Anm. 1. 
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reiche) u. tröstliche Worte: Heil dir! an wen hast du dich gehängt? An den, der da 
sprach u. es ward die Welt, gepriesen sei er! Denn die Welt wurde nur um Israels 
willen erschaffen u. nur die Israeliten werden Kinder Gottes genannt! — „Um der 
Gerechten willen ist die Welt erschaffen worden“ heißt es zB Apok Bar 15, 7, s. bei 
Röm 8,18 S. 244 Nr. 2, a. 

b. GnR8 (6 b ): R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Aibo (um 320) gesagt: Mit 
Überlegung hat er (Gott) ihn (den ersten Menschen) erschaffen, denn er schuf (erst) 
das zu seinem Unterhalt Nötige, u. darauf erschuf er ihn (selbst). Die Engel des 
Dienstes sprachen vor Gott: Herr der Welt, „was ist der Mensch, daß du seiner ge¬ 
denkst, u. des Menschen Kind, daß du dich um ihn kümmerst?“ Ps 8, 5. Dieses Elend, 
wozu ■jrj'*? soll es erschaffen werden?! Er antwortete ihnen: In diesem Falle „die 
Schafe u. Rinder allzumal, dazu auch die Tiere des Feldes“ Ps 8, 8, wozu wären sie 
geschaffen worden? „Die Vögel des Himmels u. die Fische des Meeres“ (das. Vers 9), 
wozu wären sie geschaffen worden? Gleich einem König, der einen Schrank 1 voll 
von allem Guten hatte; wenn er keine Gäste hat, was hat der König davon, daß er 
ihn angefüllt hat? Da sprachen sie vor ihm: Herr der Welt, „Jahve, unser Herr, wie 
herrlich ist dein Name auf der ganzen Erde!“ (Das. Vers 10.) Tu, was dir frommt, (was 
dich erfreut) -jb -rrn ms! j| P c siq 36 b : R. Levi (um 300) hat im Namen des R. Schimlon 
b. M°nasja (um 180) gesagt: Die Fersenwölbung deq ersten Menschen verdunkelte (mit 
ihrem Glanz) das Sonneurad. Verwundere dich nicht darüber! Denn nach dem Brauch 
der Welt richtet sich ein Mensch zwei Schlafgemächer her, eins für sich u. eins für 
seinen Haussklaven (eine Art Obersklave, Haus- u. Wirtschaftsvorsteher); wem richtet 
er das schöne her? Nicht sich? So hat Gott den ersten Menschen zu seinem Dienst 
geschaffen u. das Sonnenrad zum Dienst der Menschen p*»??; da ist es recht, daß 
dieser das Sonnenrad verdunkle. Wenn nun die Fersenwölbung so, dann nicht viel¬ 
mehr die Züge seines Angesichts? !| 4 Esra6, 45 f.: Am vierten Tage befahlst du, daß 
der Glanz der Sonne werde, das Licht des Mondes u. die Ordnung der Sterne, u. trugst 
ihnen auf, dem Menschen, den du bilden wolltest, zu dienen. 

C. 4Esra6, 53 f.: Am sechsten Tage befahlst du der Erde, vor dir Vieh, Wild u. 
Gewürm hervorzubringen; dazu noch den Adam, den du zum Herrn machtest über alle 
Geschöpfe, die du vor ihm geschaffen. || GnR 19 (I2 d ): R. J^huda b. Simon (um 320) hat 
gesagt: Alles, was nach etwas andrem geschaffen worden ist, herrscht über das andre 
(das Frühere ist abhängig vom Späteren oder dient ihm). Der Himmel wurde am ersten 
u. das Firmament am zweiten Tage geschaffen; trägt dieses nicht jenen? Das Firmament 
am zweiten u. das junge Grün am dritten: muß jenes nicht (diesem) seine Wasser 
liefern? Das junge Grün am dritten u. die Lichter am vierten: reifen diese nicht seine 
Früchte? Die Lichter am vierten u. die Vögel am fünften: R. J°huda b. Simon (um 
320) sagte: Der Ziz ist ein reiner Vogel, wenn er fliegt, bedeckt (verdunkelt) er das 
Rad der Sonne (herrscht er also nicht über die Himmelsleuchten?) Und ihr (Menschen) 
seid nach allem geschaffen, um über alles zu herrschen. || GnR 25 (16 b ) s. in Anm. I. 

d. Sanh 108 a : Und er wischte alles Bestehende weg usw. Gn 7, 23. Wenn der 
Mensch gesündigt hat, was hat das Vieh gesündigt (daß es mit leiden muß)? Im 
Namen des R. J e hoschua< b. Qarcha (um 150) ist gelehrt worden: Gleich einem Men¬ 
schen, der für seinen Sohn das Brautgemach herrichtete u. von allen möglichen Arten 
(Speisen) das Mahl zubereitete. Nach etlichen Tagen starb sein Sohn. Da machte 
er sich auf u. brachte sein Brautgemach in Unordnung (zerstörte es); er sprach: Habe 
ich es denn nicht bloß wegen meines Sohnes hergerichtet? Jetzt, da er tot ist, was 
soll mir das Brautgemach? Auch Gott sprach: Habe ich denn das Vieh u. das Wild 
nicht bloß um des Menschen willen geschaffen? Jetzt, da der Mensch gesündigt, was 
soll mir Vieh u. Wild? — GnR 28 (17 d ) lautet das Gleichnis: R. Pin e chas (um 360) hat 
gesagt: Gleich einem König, der seinen Sohn verheiratete u. ihm das Brautgemach 
herrichtete: er tünchte es u. verschalte es u. bemalte es. Der König ergrimmte über 


1 Turmähnlich, mit Gallerie u. Kuppel versehen, darum sn?* „Turm“ genannt. 
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seinen Sohn u. tötete ihn. Was tat er? Er ging in das Brautgemach, fing an, die Krüge 
zu zerbrechen, u. spaltete die Wände u. zerriß die Vorhänge (lies H'V's statt rr^s). 
Der König sprach: Habe ich denn dieses nicht bloß um meines Sohnes willen her¬ 
gerichtet? Mein Sohn ist zugrunde gegangen, u. dieses sollte bestehen bleiben? — 
Die beiden Gleichnisse beziehen sich allerdings auf die Zeit des Sündflutgeschlechts; 
sie treffen aber auch zu auf Adams Sünde u. ihre Folgen für die Schöpfung. 

e. GnR 65 (41 c ): Seine Mutter sprach zu ihm: Über mich komme der dir geltende 
Fluch, mein Sohn Gn 27,13. R. Abba b. Kahana (um 310) hat gesagt: Als Adam sün¬ 
digte, wurde da nicht seine Mutter verflucht, wie es heißt: Der Erdboden sei ver¬ 
flucht um deinetwillen? Gn 3,17. (So meinte es auch Rebekka:) Auch was dich be¬ 
trifft, auf mich komme der dir geltende Fluch, mein Sohn! || GnR 5 (5 a ): Warum wurde 
sie (die Erde) verflucht (Gn 3,17)? Es ist so, wie wenn jemand sagt: Verflucht seien 
die Brüste, die diesen (oder jenen) gesäugt haben! 

f. 4 Esra 7,11: Als Adam meine Gebote übertrat, ward die Schöpfung gerichtet. || 
GnR 2 (3 b ): Die Erde war f.nsi ;np Gn 1, 2. R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: Gleich 
einem Königskind, das in seiner Wiege schlief, u. seine Amme war sorgend u. bangend 
xrvai anir; 1 denn sie wußte, daß sie dereinst das Ihre (Not u. Leiden) aus seinen 
Händen hinnehmen würde. So sah auch die Erde voraus, daß sie dereinst das Ihre 
aus Adams Händen hinnehmen würde, wie es heißt: Verflucht sei der Erdboden um 
deinetwillen Gn 3,17; deshalb war die Erde Tohu Vabohu (im Sinne des Midr = 
sorgend u. bangend). || GnR5 (4 d ): Im Namen des R. Nathan (um 160) ist gelehrt 
worden: Drei kamen ins Gericht u. vier'gingen als schuldig (verurteilt) von dannen. 
Diese sind: Adam, Eva u. die Schlange kamen ins Gericht, u. die Erde wurde mit 
ihnen ins Verderben gerissen nVpbprs, wie es heißt: Verflucht sei der Erdboden um 
deinetwillen Gn 3,17. || NuR 10 (158 a ): Schließlich beißt er (der Wein) wie eine Schlange 
Spr 23, 32. Wie wegen der Schlange, weil sie die Eva verführte, Wein 2 zu trinken, der 
Erdboden verflucht wurde um ihretwillen, wie es heißt: Verflucht sei der Erdboden um 
deinetwillen Gn 3,17, so Wurde wegen des Weines de* dritte Teil der Welt verflucht, 
wie es heißt Gn 9, 24 f.: „Noah erwachte von seinem Weinrausch ... u. sprach: Verflucht 
sei Kanalan“, das geht auf Ham, dessen dritter Sohn er war. — Dasselbe NuR 10 (160 SI , 46). 

g. GnR 12 (9 a ) s. bei Mt 1, 3 2 S. 19. — Im einzelnen: Glanz des Angesichtes 
Adams s. P c siq36 b oben in Anm. b. 11 Not u. Tod. 4 Esra 7,11 ff.: Als Adam meine 
Gebote übertrat, ward die Schöpfung gerichtet. Da sind die Wege in diesem Äon 
schmal u. traurig u. mühselig geworden, elend u. schlimm, voll von Gefahren u. nahe 
an großen Nöten; die Wege des großen (zukünftigen) Äons aber sind breit u. sicher 
u. tragen die Früchte des Lebens. Wenn die Lebenden also in diese Engen u. Eitel¬ 
keiten (vgl. fxaitu6xi]g Rom 8, 20) nicht eingegangen sind, können sie nicht erlangen,, 
was ihnen aufbewahrt ist. — 4 Esra 3, 7: Du legtest ihm (Adam) ein einziges Gebot 
von dir auf; er aber übertrat es. Alsobald Verordnetest du über ihn den Tod, wie 
über seine Nachkommen. — Ferner s. bei Rom 5,15 S.227. H Das Gericht über 
Adam, Eva u. die Schlange. PirqeREl 14 (7 d , 7): Gott rief Adam u. sprach zu 
ihm: Warum bist du vor'mir geflohen (vgl. Gn 3, 9)? Er antwortete vor ihm: Dein 
Geräusch hörte ich u. es bebten meine Gebeine, wie es heißt: Deine Stimme hörte 
ich im Garten; da fürchtete ich mich, weil ich nackt bin u. versteckte mich Gn 3,10; 
ich versteckte mich wegen meines Werkes u. fürchtete mich wegen meiner Tat; denn 
ich bin nackt von meinem Gebote, wie es heißt: Weil ich nackt bin. Was war die 
Kleidung des ersten Menschen? Ein Fell aus Onyx (vgl. GnR 20 gegen Ende) u. eine 
Wolke der Herrlichkeit war über ihn gebreitet. Als er von den Flüchten des Baumes 

1 anin u. scniz Partizipien von srn = erstarrt, unruhig sein, u. von srs = ängst¬ 
lich sein. — Levyl, 195 b denkt an 9-v<a „lärmen“ u. ßo«<o „schreien“. 

2 Nach der Meinung des R. Meir (um 150), daß der Baum der Erkenntnis ein 
Weinstock war B^rakh 40“; 70 a ; in GnR 15 (11») u. P siqR 42 (175“) vertritt diese Mei¬ 
nung R. J c huda (um 150). 
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gegessen hatte, wurde ihm das Fell aus Onyx ausgezogen, u. er sah sich nackt u. 
die Wolke der Herrlichkeit entfernte sich von ihm, wie es heißt: Wer hat dir kund¬ 
getan, daß du nackt bist? Hast du etwa von dem Baum gegessen? usw. Gn 3, 11. 
Adam sprach vor Gott: Herr der Welten, als ich allein war, habe ich da etwa gegen 
dich gesündigt? Aber das Weib, das du zu mir gebracht hast, das hat mich verführt 
von deinen Worten weg, wie es heißt: Das Weib, das du mir beigesellt, das hat mir 
von dem Baum gegeben, u. so aß ich Gn 3,12. Da sprach Gott zu Eva: Nicht genug, 
daß du gesündigt hast, du hast auch noch Adam zur Sünde verleitet. Sie sprach vor 
ihm: Herr der Welt, die Schlange hat meinen Sinn verführt, vor dir zu sündigen, wie 
es heißt: Die Schlange hat mich verführt, u. so aß ich Gn 3,13. Da nahm er sie alle 
drei u. verhängte über sie einen Gerichtsbeschluß von neun Flüchen u. den Tod. (Ge¬ 
richtsbeschluß über die Schlange:) Er stürzte Sammaül (= Satan) u. seine Schar aus 
der Stätte ihrer Heiligkeit vom Himmel; er haute die Füße der Schlange ab (s. GnR 20 
Bl. 13 c , 33); er verfluchte sie unter allem Getier u. unter allem Vieh; er verordnete 
über sie, daß sie alle sieben Jahre einmal ihre Haut unter großem Schmerz abstreift; 
sie wurde eine, die mit ihrem Bauch auf die Erde stößt (sich kriechend fortbewegt); 
ihre Speise wird in ihrem Leib in Staub verwandelt; Schlangengift u. Tod sind in 
ihrem Maul; er setzte Feindschaft zwischen ihr u. dem Weibe, daß man ihr den Kopf 
zerschmettere, u. nach alle dem der Tod. — Dem Weibe gab er neun Flüche u. den 
Tod: die Beschwerde mit dem Blut des Menstruums u. dem Blut der Jungfrauschaft; 
die Beschwerde der Schwangerschaft; die Beschwerde des Gebarens; die Beschwerde 
des Aufziehens der Kinder; ihr Kopf ist verhüllt wie bei einem Trauernden; sie darf 
das Haar nicht abschneiden außer wegen Hurerei; sie durchbohrt ihr Ohr wie ein 
immerwährender Sklave oder wie eine Magd, die ihrem Herrn dient; sie ist nicht be¬ 
glaubigt für ein Zeugnis (darf vor Gericht nicht als Zeuge auftreten); u. nach alle dem 
der Tod. — Er entließ Adam u. setzte über ihn neun Flüche fest u. den Tod: er ver¬ 
ringerte seine Kraft durch die Unreinheit der Pollution; er verringerte seine Größe 
durch die Unreinheit des Beischlafs; er sät Weizen u. erntet Dornen; seine Speise ist 
das Grün der Erde wie beim Vieh; sein Brot in Kümmernis; seine Ernährung unter 
Schweiß (lies ns-t statt y*t); u. nach alle dem der Tod. (Die Flüche sind offenbar 
nicht vollständig aufgezählt; doch vgl. den Text in Jalq 1 §27.) — Zehn Flüche über 
Eva, mehrfach abweichend von obiger Ausführung, cErub 100 b ; sieben, ohne iin ein¬ 
zelnen aufgeführt zu werden, NuR 10 (157 1 ). 

h. GnR 10 (7 1 ‘): Es wurden vollendet «r; der Himmel u. die Erde u. all ihr Heer 
Gn 2,1. R. Hoscha'ja (um 225) hat gesagt: R. Aphes (um 210) hat in Antiochia vor¬ 
getragen: Das Wort i«*! Gn 2,1 hat die Bedeutung von Schlagen oder Aufreiben. 
Ein Gleichnis. Gleich einem König, der in eine Stadt (eine Provinz) kam, deren Be¬ 
wohner ihn priesen, u. ihr Preis gefiel ihm. Er veranstaltete ihnen viele Vergnügungen 
(Tänze) u. viele Wagenrennen. Nach einiger Zeit ärgerten sie ihn; da verminderteer 
ihnen die Vergnügungen u. die Wagenrennen. Ebenso waren die Planeten, bevor der erste 
Mensch gesündigt hatte, eine kurze Bahn u. mit Schnelligkeit gezogen; nachdem er aber 
gesündigt hatte, ließ Gott sie ihren Umlauf machen auf langer Bahn u. mit Langsamkeit. 

i. GnR 10 (7 C ): R. Fin e chas (um 360) hat im Namen des R. Chanan von Sepphoris 
(um 300) als tannaitische Tradition gelehrt: Die B t noth Schuach (eine Feigenart)... 
bringen die Früchte nach drei Jahren (zur Reife); u. an jenem Tage (bevor Adam ge¬ 
sündigt) brachten sie noch an demselben Tage Früchte. Aber in der Zukunft (in den 
Tagen des Messias) wird Gott diesen Schlag heilen, wie es heißt: Die Wunde seines 
Schlagens wird er heilen Jes 30,26, d. h. die Wunde, da er die Welt (Schöpfung) ge¬ 
schlagen hat, wird er heilen. 

k. GnR 5 (5 a ): Verflucht sei der Erdboden um deinetwillen Gn 3,17, d. h. er bringe 
dir verfluchte Dinge hervor, wie Mücken, Fliegen u. Flöhe. — Dasselbe GnR 20 (13 u ). 

l. GnR25(16 b )): R. Jochanan (f 279) hat gesagt: ...Als Gott den ersten Men¬ 
schen schuf, machte er ihn zum Herrn über alles: die Kuh erwies sich dem Pflüger 
gehorsam u. die Furche erwies sich dem Pflüger gehorsam. Als aber Adam gesündigt 
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hatte, lehnten sie sich wider ihn auf: die Kuh erwies sich nicht dem Pflüger gehor¬ 
sam u. die Furche erwies sich nicht dem Pflüger gehorsam.... 

m. GnR 12 bei Mt 1, 3 2> S. 19. 

n. GnR 5 (5 a ): Warum ist sie (die Erde) verflucht worden (Gn 3, 17? ... R. J^huda 
b. Schalom (um 370) hat gesagt: Weil sie ein Gebot übertreten hat; denn so hat Gott 
zu ihr gesagt: Die Erde lasse junges Grün sprossen,... Fruchtholz ■'l? y? Gen 3,11; 
wie die Frucht genießbar, so sollte auch das Holz genießbar sein; u. sie tat nicht 
also, sondern die Erde brachte Grünes hervor, dessen Frucht genießbar u. dessen Holz 
nicht genießbar war. — Anders die Parallele pKil 1, 27 b , 10. 

O. GnR19(12 d ): Sie gab auch ihrem Mann, der bei ihr war Gn 3, 6; „auch“ « 
hat einschließende Bedeutung: sie ließ (auch) das Vieh (Haustiere) u. das Wild u. das 
Geflügel essen, u. alle gehorchten ihr mit Ausnahme eines Vogels, dessen Name 
‘sir: 1 = Phönix war. Das ist es, was geschrieben steht: Wie der Phönix werde ich 
langes Leben haben Hi 29,18. Die von der Schule des R. Jannai (um 225) sagten: 
1000 Jahre lebt er (der Vogel Phönix), u. am Ende der 1000 Jahre geht ein Feuer von 
seinem Nest aus u. verbrennt ihn u. läßt an ihm soviel übrig, wie ein Ei groß ist; 
dann läßt er seine Glieder wieder wachsen u. lebt (weiter). R. Judan b. Schimfon 
(= Simon, um 320) sagte: 1000 Jahre lebt er; am Ende der 1000 Jahre ist sein Leib 
verbraucht u. seine Flügel sind kahl geworden u. es bleibt von ihm übrig soviel wie 
ein Ei; dann läßt er seine Glieder wieder wachsen. — Parallele: Midr Sm 12 §2 (41 a ). — 
Die Phönixsage in anderer Fassung Sanh 108 b : Chana b. Bizna (um 260) hat gesagt: 
Elilezer (Abrahams Hausvogt) sagte zu Sem, dem Alten: 2 Es steht geschrieben: Nach 
ihren Geschlechtern gingen sie aus dem Kasten Gn 8,19 (also werden die Tiere auch 
in der Arche nicht durcheinander, sondern nach ihren Arten voneinander geschieden 
gelebt haben). Wie ist es euch denn (während der Flut in der Arche) ergangen? Er 
antwortete ihm: Wir haben große Mühe in dem Kasten gehabt: ein Tier, das man 
gewöhnlich am Tage füttert, fütterten wir bei Tage; das man gewöhnlich in der Nacht 
füttert, fütterten wir in der Nacht. . . . Den Phönix ss*»Vs fand mein Vater, wie er 
an einer versteckteu Stelle der Arche lag. Er sprach zu ihm: Willst du kein Futter? 
Er antwortete ihm: Ich sah dich, wie abgetrieben du warst; da dachte ich, ich wollte 
dich nicht bemühen. Er sprach zu ihm: Sei es Wille (nämlich Gottes), daß du nicht stirbst! 

p. GnR6(5 a ): Und Gott machte die beiden großen (Himmels-)Lichter Gn 1,16. 
R. Judan (um 350) hat im Namen des R. Tanchum b. Chijja (um 300) u. R. Pin e chas 
(um 360) im Namen des R. Simon (um 280) gesagt: Nachdem er sie „groß“ genannt 
hat, hat er sie da wieder verkleinert (da es heißt Gnl,16): „Das große Licht zur 
Beherrschung des Tages u. das kleine Licht zur Beherrschung der Nacht“ ? Allein weil 
er (der Mond) in das Gebiet des andren eindrang (ist er verkleinert worden). — Das 
Eindringen des Mondes in das Gebiet der Sonne wird darin gefunden, daß er bisweilen 
schon bei Tage sichtbar wird. — Auch R. Schimfon b. Laqisch (um 250) sagt Chul 60 b : 
Was ist es um den Ziegenbock des Neumondstages andres, daß bei ihm (Nu 28,15) 
gesagt ist „für Jahve“ (während diese Worte bei allen übrigen Ziegenbockopfern nicht 
gesagt werden)? Gott hat gesagt: Dieser Ziegenbock sei zum Gedächtnis daran, daß 
ich den Mond verkleinert habe. — Andre Ausführungen suchen den Mond zu ent¬ 
lasten, indem sie sein Eindringen iu den Herrschaftsbereich der Sonne auf Gott zurück¬ 
führen. So schon eine Parallele zu dem obigen Ausspruch des R. Simon. Chul 60 b : 
R. Schimfon b. Pazzi (= R. Simon, um 280) stellte gegenüber: es steht geschrieben: 
Gott machte die beiden großen (Himmels-)Lichter Gnl,16, u. es steht geschrieben: 
Das große Licht. . . u. das kleine Licht ... Gn 1,16. Der Mond sprach vor Gott: 
Herr der Welt, ist es zwei Königen möglich, sich einer Krone zu bedienen? Er ant¬ 
wortete ihm: Geh u. verkleinere dich selbst! Er sprach vor ihm: Herr der Welt, weil 

a 5 ie Babylonier sprachen Wr, s. Buber, Midr Sm 12 (41 a Anm. ■:). 

Nach der offiziellen Chronologie der alten Synagoge hat Sem den Abraham um 
35 Jahre überlebt, s. Seder JOlamR 1. 
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ich vor dir ein geziemendes Wort gesprochen habe, soll ich mich selbst verkleinern? 
Er antwortete ihm: Geh u. herrsche bei Tage u. in der Nacht (also dringe in den 
Herrschaftsbereich des Tages ein)! Er sprach zu ihm: Was ist denn die Herrlichkeit 
der Lampe am Mittag, was nützt sie? Er antwortete ihm: So sollen die Israeliten 
dauernd nach dir zählen die Tage u. die Jahre. Er sprach zu ihm: Auch nach der 
Sonne müssen sie notwendig die Sonnenwenden zählen, denn es steht geschrieben: 
Sie sollen dienen zu Zeichen u. zu Zeitterminen u. zu Tagen u. zu Jahren Gn 1, 14. 
(Er antwortete ihm:) So sollen sie dauernd nach deinem Namen die Gerechten nennen: 
Jakob der Kleine (vgl. Gn 27,15. 42), Samuel der Kleine, David der Kleine (s. 1 Sm 16,11). 
Da aber Gott sah, daß sein Sinn nicht beruhigt war, sprach er: Bringet ein Opfer 
dar darum, daß ich den Mond verkleinert habe. (Dann folgt obiger Ausspruch des 
S. Schimlon b. Laqisch.) — GnR6(5 a ): R. Pin e chas (um 360) hat gesagt: Bei allen 
Opfern steht geschrieben: „Ein zottiger Ziegenbock als Sündopfer“; aber vom Neu¬ 
mond steht geschrieben: „Ein zottiger Ziegenbock als Sündopfer für Jahve“ Nu 28,15. 
Gott sprach: Bringet ein Sühnopfer für mich, daß ich den Mond verkleinert habe, 
denn ich bin es, der ihn veranlaßt hat, in das Gebiet seines Genossen einzudringen. 

q. Pirqe RE1 14 (7 d ): Wenn Adam gesündigt hat, was hat die Erde gesündigt, daß 
sie verflucht wurde? Allein weil sie die Tat nicht gemeldet hat, deshalb wurde sie 
verflucht. Denn wenn die Menschen schwere Sünden begehen, sendet Gott den Men¬ 
schen Plagen (die diese selbst treffen); wenn sie aber leichte Sünden begehen, schlägt 
Gott die Früchte der Erde wegen der Sünden der Menschen, wie es heißt: Verflucht 
sei der Erdboden um deinetwillen Gn 3,17. — Jalq Schim bringt die Stelle gekürzt in 
1 §27; dazu zitiert die uns vorliegende Jalqut-Ausgabe (Wilna 1898) aus eVyjn »ne 
folgende Worte: Gott kündigte dem Himmel u. der Erde an, daß sie Zeugen sein 
sollten, wenn der Mensch sündigte. Als nun Adam sündigte, verfinsterte der Himmel 
sein Licht, die Erde aber wußte nicht, was sie tun sollte, bis Gott über ihr erschien 
u. sie verfluchte. 

r. GnR 12, s. b. Mt 1, 3 35 S. 19. 

S. ExR15(77 d ): Die vormaligen Dinge, siehe, sie sind eingetroffen, u. neue tue 
ich kund Jes42,9. Gibt es denn etwa in der Zukunft (in der messianischen Zeit) 
Neues? Es steht doch geschrieben: Was gewesen, ist das, was sein wird Qohl,9! 
Allein wir finden, daß Gott dereinst zehn Dinge in der Zukunft erneuern wird siri -rny. 
Erstens: er wird die Welt erleuchten, wie es heißt: Nicht mehr wird dir die Sonne 
zum Lichte dienen am Tag . . . (sondern Jahve wird dir zum ewigen Lichte sein) 
JesßO, 19. Aber kann denn ein Mensch auf Gott blicken? Allein was wird Gott in 
bezug auf die Sonne tun? Er läßt sie mit 49fachem Lichte leuchten, wie es heißt: 
Es wird das Licht des Mondes wie das Licht der Sonne sein u. das Licht der Sonne 
wird siebenfach sein wie das Licht von sieben Tagen (siebenfaches Licht von sieben 
Tagen = 49faches Licht; so der Midr Jes 30, 26). Und auch wenn ein Mensch er¬ 
krankt, befiehlt Gott der Sonne, daß sie ihn heilt, wie es heißt: Aufgehn wird euch, 
die ihr meinen Namen fürchtet, die Sonne der Gerechtigkeit, u. Heilung ist in ihren 
Flügeln Mal 3, 20. — Zweitens: er läßt lebendiges Wasser au9 Jerusalem ausgehn u. 
heilt damit jeden, der eine Krankheit hat, wie es heißt: Und geschehen wird es, 
jedes lebendige Wesen, was nur wimmelt, wohin nur der Strom kommt, wird leben ..., 
u. sie werden gesund werden u. leben Ez 47, 9. — Drittens: er läßt die Bäume Monat 
für Monat ihre Früchte geben, u, der Mensch wird von ihnen essen u. geheilt werden, 
wie es heißt: Am Flusse werden an seinem Gestade zu beiden Seiten allerlei Bäume 
mit eßbarer Frucht wachsen . ..; allmonatlich werden sie frische Früchte tragen; denn 
ihre Wasser, aus dem Heiligtum gehen die aus, u. es dienen ihre Früchte zur Speise 
u.ihre Blätter zur Arznei Ez 47,12. — Viertens: man wird alle zerstörten Städte (wieder) 
aufbauen, u. es wird nie mehr einen wüsten Ort geben; selbst Sodom u. Gomorra 
wird in der Zukunft (wieder) aufgebaut werden, wie es heißt: Deine Schwestern, Sodom 
u. ihre Töchter werden wiederkehren zu ihrem vormaligen Stand Ez 16,55. — Fünftens: 
er wird Jerusalem mit Saphirsteinen bauen, wie es heißt: Siehe, ich lagere in Spieß- 
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glanz deine Steine u. lege deinen Grund in Saphiren Jes 54,11; ferner steht geschrieben: 
Ich mache aus Rubin deine Mauerzinnen Jes 54,12. Und jene Steine werden wie die 
Sonne leuchten, u. die Völker der Welt werden kommen u. auf die Herrlichkeit Israels 
hinschauen, wie es heißt: Wallen werden Nationen (Gojim) nach deinem Licht Jes 60,3.— 
Sechstens: Kuh u. Bär weiden, zusammen lagern sich ihre Jungen Jes 11, 7. — Siebentes : 
er wird "alles Wild u. alle Vögel u. alles Gewimmel herbeibringen u. mit ihnen einen 
Bund schließen u. mit ganz Israel, wie es heißt: Und ich schließe ihnen einen Bund 
an jenem Tage mit dem Wild des Gefildes u. den Vögeln des Himmels usw. Hos 2, 20. — 
Achtens: es wird kein Weinen mehr noch Wehklage in der Welt sein, wie es heißt: 
Nicht wird mehr darin gehört werden die Stimme des Weinens u. die Stimme der 
Wehklage Jes 65, 19. — Neuntens: es wird der Tod nicht mehr in der Welt sein, 
wie es heißt: Verschlingen wird er den Tod für immer u. abwischen wird der Allherr 
Jahve die Träne von jeglichem Angesicht u. die Schmach seines Volkes wegschaffen 
Jes 25, 8. — Zehntens: es wird kein Seufzen, kein Angstgeschrei u. keinen Kummer 
mehr geben, vielmehr werden alle'sich freuen, wie es heißt: Die Erlösten Jahves 
werden wiederkehren u. nach Zion kommen mit Jauchzen, u. ewige Freude wird über 
ihrem Haupte sein usw. Jes. 35,10. — Weiteres hierher gehörendes Stellenmaterial 
s. im Exkurs: Diese Welt, die Tage des Messias u. die zukünftige Welt; vgl. auch 
GnR 10 oben in Anm. t. 

t: GnR95 (60 a ): Komm u. sieh! Alles was Gott geschlagen hat in dieser Welt, 
das wird er in der Zukunft (= Tage des Messias) heilen. . . . Und auch die wilden 
Tiere werden geheilt werden, wie es heißt: Wolf u. Lamm werden miteinander weiden 
Jes 65, 25 (also Heilung der Tierwelt = Beseitigung ihrer Wildheit). — Parallele: Tanch 
m 53 a . || SLv 26, 6 (449 a ): Ich schaffe die wilden (bösen) Tiere aus dem Lande fort 
Lv26, 6. R. J e huda (um 150) sagte: Ich beseitige sie aus der Welt. R. Schimton (um 
150) sagte: Er läßt sie aufhören Schaden zuzufügen (bringt sie zur Ruhe, daß sie 
nicht mehr schädigen). R. Schimion sagte: Wann zeigt sich der Ruhm Gottes? Wenn 
es keine Schädlinge (mehr) gibt? oder wenn es Schädlinge gibt, aber sie schädigen 
nicht? (Doch im letzteren Fall!) Ebenso heißt es Ps 92,1: »Ein Psalm, ein Lied auf 
den Sabbattag“, auf den Tag, der die Schädlinge (auch die Mazziqin = Dämonen) auf¬ 
hören läßt von der Welt, sie aufhören läßt Schaden zuzufügen. Ferner heißt es: Es 
wohnt der Wolf beim Lamme u. der Panther lagert sich beim Böcklein u. Kalb u. Leu 
u. Mastochs beieinander, u. ein kleiner Knabe leitet sie; u. Kuh u. Bär weiden, zu¬ 
sammen lagern sich ihre Jungen, u. der Löwe frißt Stroh wie das Rind, u. es spielt 
der Säugling am Loch der Otter u. nach der Höhle der Giftschlange streckt der Ent¬ 
wöhnte seine Hand aus Jes 11, 6 ff. Das lehrt, daß ein israelitisches Kind dereinst 
seine Hand ausstrecken wird hinein in den Augapfel der Giftschlange u. ihr Gift 
herausholen wird aus ihrem Maule; ebenso heißt es: Der Entwöhnte streckt seine 
Hand aus usw. Jes 11, 8, das (nämlich Jes 11, 8) ist ein wildes Tier, das die, 

Menschen (oder allgemeiner: die Geschöpfe) tötet. 

u. GnR 95 (60 a ): Alles wird (in der Zukunft) geheilt werden; der aber, der den 
Schlag über alle gebracht hat (d. h. die Schlange), wird nicht geheilt werden, vielmehr: 
„Und die Schlange — Staub ist ihr Brot“ Jes 65,25, weil sie die Menschen (Geschöpfe) 
in den Staub gebracht (getötet) hat. — Dasselbe Tanch äs") 53 a , 13. || GnR 20 (13 c ): 
R. Levi (um 300) hat gesagt: In der Zukunft wird alles geheilt werden, ausgenommen 
die Schlange u. die Gibeoniten (s. über sie Jos 9,3ff.). Die Schlange, denn es heißt: 
Und die Schlange — Staub ist ihr Brot Jes 65,25; die Gibeoniten: »Der Arbeiter, 
der in der Stadt ist (d. h. im Sinn des Midr die Gibeoniten), soll es bearbeiten von 
allen Stämmen Israels“ Ez 48,19 (s. das nächste Zitat). || Midr Sm 28 §7 (67 b): (Als 
die Gibeoniten die Forderung von 2 Sm 21.5 f. stellten,) erhob sich David u. entfernte 
sie (schloß sie aus von Israel): „Die Gibeoniten gehören nicht zu den Kindern Israel“ 

2 Sm 21,2. Auch Esra entfernte sie, wie es heißt: Die Tempelhörigen (= Gibeoniten) 
wohnten auf dem lOphel (lies scsa statt irra) Neh 11,21. Auch in der Zukunft wird 
Gott sie entfernen: „Der Arbeiter, der in der Stadt ist, den sollen sie vernichten lnnas'' 
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aus allen Stämmen Israels“ (so wird Ez 48,19 zitiert, indem lrrna»' gedeutet wird 
= invia«'. Dieselbe Deutung in den Parallelen NuR 8 (149b) u. pQid 4,65b, 49). 

v. Midr Ps 19 § 1 (81 b), 8 . bei Mt 22, 32 (Ende) S. 897. 

W. GnR 26 (17a), 8 . bei Mt 25,32 S. 980 Anm. b. 

8,22: Daß die gesamte Kreatur miteinander seufzt 
u. Wehen empfindet. 

Vom Klagen der Erde über ihre verlorenen Menschenkinder hören 
wir einmal im 4. Esra.a Umgekehrt läßt dieselbe Schrift an einer andren 
Stelle die Menschen die vernunftlose Kreatur seligpreisen, daß diese 
besser daran sei als das Menschengeschlecht, da sie dereinst kein Ge¬ 
richt zu erwarten habe.b — Zu avvmdivsi vgl. das Bild von den Wehen 
des Messias rpiuia biä iban bei Mt 24,8 S. 950. 

a. 4 E9ra 10,9ff.: Frage die Erde, sie wird dir (einem visionären Weibe, das über 

den Tod ihres einzigen Sohnes jammert) es sagen, daß sie es ist, die über so viele 

klagen müßte, die auf ihr entsprossen sind. Aus ihr haben wir alle den Anfang ge¬ 

nommen, andere werden aus ihr kommen: fast alle aber gehen ins Verderben; ihre 
Menge wird vernichtet. Wer sollte also mehr klagen: nicht sie, die solche Menge 
verloren hat? etwa du, die du nur um den einen Leid trägst? Oder wirst du erwidern: 
Mein Jammer ist dem der Erde nicht gleich; ich habe meines Leibes Frucht verloren, 
die ich in Mühen gekreißt u. mit Schmerzen geboren! Der Erde aber ergeht es nur 
nach ihrer Natur: die Menge, die auf ihr lebte, ist dahingegangen, wie sie gekommen 
ist. Aber ich entgegne dir: Wie du mit Schmerzen gekreißt hast, ebenso hat auch die 
Erde im Anfang ihrem Schöpfer ihre Frucht, den Menschen, hervorgebracht. 

b. 4 Esra 7,62ff.: 0 Erde, was hast du gezeugt, wenn die Vernunft aus dem Staub 
entstanden ist wie jede andre Kreatur! Besser wäre es gewesen, der Staub selber 
wäre niemals entstanden, daß die Vernunft nicht daraus gekommen wäre. Nun aber 
wächst die Vernunft mit uns auf, u. dadurch leiden wir Pein, daß wir mit Bewußt¬ 
sein ins Verderben gehen. So traure der Menschen Geschlecht, die Tiere des Feldes 
mögen sich freuen! Mögen alle Weibgeborenen jammern, das Vieh aber u. Wild soll 
frohlocken! Ihnen ergeht’s ja viel besser als uns; denn sie haben kein Gericht zu er¬ 
warten, sie wissen nichts von einer Pein, noch von einer Seligkeit, die ihnen nach 
dem Tode verheißen wäre. Wir aber, was nützt es uns, daß wir einst zur Seligkeit 
kommen können, aber (in Wirklichkeit) in Martern fallen? 

8,26: Er selbst, der Geist, tritt für uns ein. 

Der heilige Geist als Fürsprecher u. Beistand, s. bei Joh 14,16 S. 560 u. 562, h. 

8,27: Der die Herzen erforscht. 

Vgl. bei Joh 2,25 S.412; die dort zitierte Stelle Sanh 37 b s. bei Apg 28,4 S. 772. 

8,28: Denen, die Gott lieben, dient alles zu Gutem. 

GnR 42 (25 c ): Ein Vorfall mit R. Eli'ezer b. Hyrkanos (um 90). Seine Brüder pflügten 
in der Ebene, während er selbst auf einem Berge pflügte. Es stürzte seine Kuh u. 
erlitt einen (Bein-)Bruch. Er sprach: Zu meinem Guten (Besten) ■'raieV hat meine Kuh 
den Bruch erlitten! Er floh u. ging zu Rabban Jochanan b. Zakkai (t um 80). — Der 
Unfall wurde die Veranlassung, daß Elüezer die Tora studierte u. zu hohen Ehren ge¬ 
langte. || Ta!an 21 a s. bei Mt 18,8f. S. 779. Die Fortsetzung der Stelle lautet (21 a ): 
Einmal wollte man ein Geschenk in den Palast des Kaisers senden. Man sagte: Wer 
soll gehn (u. es überbringen)? Nachum aus Gimzo soll gehn, denn er ist an Wunder 
gewöhnt. Man übersandte durch ihn eine Schachtel, die voll war von Edelsteinen u. 
Perlen. Er ging u. übernachtete in einer Herberge. In der Nacht machten sich jene 
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Bewohner (der Herberge) auf u. nahmen die Schachtel n. füllten sie mit Erdstaub. 
Als er das am folgenden Morgen bemerkte, sagte er: Auch das ist zum Guten it dj 
naioM Als er dort angekommen war, wollte der König sie alle (Nachum u. seine Be¬ 
gleiter) töten lassen. Der König sprach: Wollt ihr Juden mich (mit der Schachtel 
voll Erde) verspotten? Da kam (der Prophet) Elias in der Gestalt eines von ihnen 
(aus der Umgebung des Kaisers) u. sprach: Vielleicht ist dieser Erdstaub von dem 
Erdstaub ihres Vaters Abraham! Denn als dieser Staub warf, wurden Schwerter daraus, 
Stoppeln wurden zu Pfeilen; denn es steht geschrieben: Er machte Staub zu seinem 
Schwert u. flüchtige Spreu zu seinem Bogen (so der Midr Jes41,2). 1 Es war eine 
Provinz, die man (der Kaiser) nicht zu unterwerfen vermochte. Man machte einen 
Versuch damit (mit dem Erdstaub) u. unterwarf sie. Da führte man den Nachum in 
das Schatzhaus- u. füllte ihm seine Schachtel mit Edelsteinen u. Perlen u. entließ ihn 
mit großer Ehre. Als er ging, übernachteten sie in derselben Herberge. Man sagte 
zu ihm: Was hast du mit dir geführt, daß man dir alle diese Ehre erwiesen hat? 
Er antwortete ihnen: Was ich von ßier mitgenommen habe. Da rissen sie ihre Woh¬ 
nungen ein u. brachten (davon) in den Palast des Königs. Sie sagten zu ihm: Der 
Staub, den er hierher gebracht hat, war von dem unsrigen. Man prüfte ihn u. fand 
an ihm nichts u. tötete jene Herbergsleute. || B l ’rakh 60 b : Rab Huna (f 297) hat gesagt, 
Rab (f 247) habe im Namen des R. Me'ir (um 150) gesagt, — u. ebenso ist im Namen 
des R, cAqiba (t um 135) als Bar gelehrt worden: Immer gewöhne sich ein Mensch 
zu sagen: Alles, was der Allbarmherzige tut, tut er zum Guten -i'ay aas, wie jenes 
Erlebnis des R. cAqiba (zeigt). Als dieser sich einmal unterwegs (auf einer Reise) be¬ 
fand, kam er in eine Ortschaft; er bat um Beherbergung, aber man gewährte ihm 
solche nicht. Er sprach : Alles, was der Allbarmherzige tut, ist zum Guten stsV. Er 
ging u. übernachtete auf einem Felde. Er hatte bei sich einen Hahn u. einen Esel u. 
eine Lampe. Es kam ein Windstoß, er löschte die Lampe aus; es kam eine Katze 
K“J», sie fraß den Hahn; es kam ein Löwe, er fraß den Esel. Da sagte er: Alles, was 
der Allbarmherzige tut, ist zum Guten. In jener Nacht kam eine Streifschar u. führte 
die Ortschaft in die Gefangenschaft. Da sprach er zu ihnen: Habe ich es euch nicht 
gesagt: Alles, was der Heilige, gepriesen sei er! tut, das ist alles zum Guten nsiab 53 n!? 

8,29 31: Er hat zuvorbestimmt. 

7tqooq(£mv, rabbinische Synonyma s. bei Mt 25, 34 25 S. 981 ff. u. bei 
Apg 13, 48 S. 726 f. 

8,29 33: Erstgeborener unter vielen Brüdern. 

SDtll,lö§37 (76*): Ebenso findest du es bei den Wegen Gottes, 
daß alles, was geliebt aran (wert, teuer) ist, dem andren vorangeht. 
Weil die Tora geliebt ist vor allem, wurde sie vor allem geschaffen, 
wie es heißt: Jahve hat mich geschaffen als den Erstling seines Weges, 
als frühestes seiner Werke, vorlängst Spr8,22; ferner sagt (die Schrift): 
In der Urzeit bin ich eingesetzt worden, zu Anbeginn, seit den Ur¬ 
anfängen der Erde Spr 8,23. Weil das Heiligtum geliebt war vor allem, 
wurde es vor allem geschaffen, wie es heißt: Ein Thron der Herrlich¬ 
keit von Anfang her, die Stätte unsres Heiligtums Jer 17,12. Weil das 
Land Israel vor allem geliebt war, wurde es vor allem geschaffen, wie 
es heißt: A ls er noch nicht gemacht hatte Erde u. Triften rvisnn u. die 

1 Der Autor dieser Deutung ist nach GnR43 (26 c ) R. J e huda b. Ellai, um 150. Sein 
Kontroversist R. N e chemja wandte gegen ihn ein, da es Jes 41,2 nicht ■>£», sondern *'cys 
heiße, so sei zu deuten: sie (die feindlichen Könige Gn 14) warfen Schwerter gegen 
Abraham, u. diese wurden wie Staub, Pfeile, u. diese wurden wie Stoppeln (Spreu). 
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besten Schollen des Erdkreises (so Spr8,26 nach dem Midr). „Erde“, 
das sind die übrigen Länder; nixw, das sind die Triften nmaia, u. „die 
besten Schollen des Erdkreises“, das ist das Land Israel. — Nach 
diesem Kanon ist „Erstgeborener“ soviel wie der Geliebteste, der Wert¬ 
vollste, der Angesehenste, der Tüchtigste. Auch in malam partem kann 
jemand als „Erstgeborener“ bezeichnet werden; dann erscheint er als 
der Gefährlichste oder Gefürchtetste seiner Art. 

1. Erstgeborener in gutem Sinn wird genannt: 

a. Die Tora. Ass Mos 1,12f.: Er hat (zwar schon) die Welt um seines Gesetzes 

willen (propter legem suam, so lies mit Clemen bei Kautzsch statt propter plebem 
suam) geschaffen, aber dasselbe, den Erstling der Schöpfung inceptionem creaturae, 
nicht auch von Anfang der Welt an geoffenbart. || GnR 1 (2 a ): Die Tora hat gesagt: 
n-'nisK Kia T-MDina = durch rv'wto „Erstling“ schuf Gott Gn 1,1, u. der „Erstling“ ist 
nichts andres als die Tora, wie es heißt: Jahve hat mich geschaffen als den Erstling 
seines Weges Spr 8,22. — Autor dieser Auslegung, wie es scheint, R. Hoschalja, um 225; 
eine Parallele s. TanchB n'®toa §5 (2 b ), hier R. J e huda b. Ellai, um 150, Autor. |' 
Tanch r'wtoa Anfang: Durch „den Erstling“ schuf Gott (so Gn 1,1 nach dem 

Midr); das meint Spr 3,19: Jahve hat durch die Weisheit (= Tora) die Erde gegründet. — 
Also „Erstling“ = Tora. Vgl. auch die Stellen zu Joh 1,1—4 S. 353 ff. 

b. Adam, s. NuR 4 bei Kol 1,15. 

C. Jakob. In der ngooEv/rj ‘Ivjarjvp sagt Jakob von sich: Ich bin der Erstgeborene 
unter allen von Gott belebten Wesen iyw ngmtöyovog navtos CcJov Cuiov/uevov vno &eoi>. 
— Die ganze Stelle bei Joh 1,1® S. 340 C, 1. || GnR 63 (40 b ): Bar Qappara (um 220) 
hat gelehrt: Weil sie (Jakob u. Esau bei der Verhandlung über die Erstgeburt) wie 
Scherzende waren, stimmte Gott ein u. scherzte mit ihnen u. bestätigte dem Jakob 
die Erstgeburt, weil geschrieben steht: So hat Jahve gesprochen: Mein erstgeborener 
Sohn ist Israel (d. h. Jakob). || GnR 63 (39 d ): (Sie nannten seinen Namen EsauGn 25,25.) 
R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: (Gott sprach:) Ihr habt eurer Sau ■pani^rn 1 einen 
Namen gegeben, auch ich werde meinem erstgeborenen Sohne einen Namen geben. 
„So hat Jahve gesprochen: Mein erstgeborener Sohn ist Israel (= Jakob, Ex 4,22). 
Vgl. auch ExR 19 in Anm. e. 

d. Israel. 4 Esra 6,58: Wir aber, dein Volk, das du deinen Erstgeborenen, deinen 
einzigen Sohn, deinen Anhänger u. Freund genannt hast, wir sind in ihre (der für nichts 
geachteten Völker) Hand gegeben! — In einer Vergleichung Ps Sal 18,4: Deine Züchti¬ 
gung (kommt) über uns, wie über einen erstgeborenen, einzigen Sohn j) naidsia aov 
iq>‘ tfpäs vis vlov ngwtotoxov [.lovoyevrj . )| Aggad B®resch 31 Ende: Wegen der Liebe 
zu den Israeliten nennt er (Gott) sie Söhne, wie es heißt: Mein erstgeborener Sohn 
ist Israel Ex 4,22. — In der Parallele Midr Qoh 4,7f. (23 b ) ist Dt 14,1 als Belegstelle 
zitiert. 1| ExR 15 (78 d ): Was bedeutet: Mein erstgeborener Sohn ist Israel? Ex 4,22. 
R. Chijja (b. Abba, um 280) hat gesagt: Das sind die Söhne, deren Väter man wegen 
ihrer Taten gesegnet hat; so Abraham, wie es heißt: Gesegnet sei Abraham vom 
höchsten Gott! Gn 14,19. Eine andre Erklärung. „Mein erstgeborener Sohn ist Israel“, 
d. h. Söhne dessen, der das Erstgeburtsrecht empfing (also als Söhne Jakobs). Eine 
andre Erklärung. „Mein erstgeborener Sohn ist Israel“. Gott sprach zu dem Pharao, 
dem Frevler: Weißt du nicht, wie sehr ich die Erstgeburten liebe? Denn ich habe 
in meiner Tora geschrieben: Arbeite nicht mit deinem erstgeborenen Stier Dt 15,19, u. 
wer damit arbeitet, der wird bestraft. || ExR 15 (79 a ): Warum werden die Israeliten 
„mein erstgeborener Sohn“ Ex 4,22 genannt? Weil in der Tora geschrieben steht: 
Den Erstgeborenen, den Sohn der Gehaßten, soll er anerkennen, ihm doppelten Teil 


1 So wird Esau (= Rom) genannt, weil Roms Fahnentier der Eber war. Zu „Schwein“ 
als Bezeichnung Roms s. bei Mt 7,6 S. 449 Nr. 2. 

Strack n. Billerbeck, NT III. 17 
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zu geben Dt 21,17. So nehmen auch die Israeliten zwei Welten in Besitz, diese Welt 
u. die zukünftige Welt. 

e. Der Messias. ExR 19 (81 d ): Heilige mir alles Erstgeborene Ex 13,1. R.Nathan 
(um 160) sagte: Gott sprach zu Mose: Wie ich Jakob zum Erstgeborenen gemacht 
habe, wie es heißt: Mein erstgeborener Sohn ist Israel (= Jakob) Ex 4,22 — so werde 
ich den König, den Messias, zum Erstgeborenen machen, wie es heißt: Auch will ich 
ihn zum Erstgeborenen machen Ps 89,28. || Ferner s. bei Hebrl,6 u. Kol 1,15. 

2. Erstgeborener in üblem Sinn. 

Hi 18,13 wird der Aussatz (?) als gefährlichste Krankheit der „ Erstgeborene des 
Todes“ genannt. || pJ c b 1,3 a , 50: R. Jalaqob b. Idi (um 280) hat im Namen des R. J c - 
hoschuac b. Levi (um 250) gesagt: Es geschah, daß die Ältesten zu R. Dosa b. Archinos 
(um 90) gingen, um ihn betreffs der Nebenfrau der Tochter zu befragen (ob der Vater 
der Witwe als Le vir sie heiraten dürfe). Sie sprachen zu ihm: Bist du der, der die 
Nebenfrauen (zur Leviratsehe) erlaubt hat? Er sprach zu ihnen: Habt ihr gehört: 
„Dosa b. Archinos“ (hat es gesagt)? Sie antworteten ihm: „Ben Archinos“ (haben wir 
gehört). Er sprach zu ihnen: Jonathan, mein Bruder (der also ebenfalls als „Ben 
Archinos“ bezeichnet werden konnte), war es (der die Nebenfrauen erlaubt hat); er ist 
ein erstgeborener (äußerst gefährlicher) Widersacher ■jü® iisa (nicht = Erstgeborener 
des Satans) u. gehört zu den Schülern der Schule Schammais; nehmt euch in acht 
vor ihm. — Dasselbe J4) 16 a . 

8,32 91: Der ja seines eigenen Sohnes nicht verschont hat. 

ExR 29 (88 d ): Ich bin Jahve dein Gott Ex 20,2. Das ist es, was geschrieben steht: 
Brüllt ein Löwe, wer sollte sich nicht fürchten? Am 3,8. Und das ist es, was ge¬ 
schrieben steht: Wer sollte dich nicht fürchten, König der Völker; denn dir gebührt 
es! Jer 10,7. Die Propheten sprachen zu Jeremia: „Was hast du für einen Grund zu 
sagen: „König der Völker“? Alle Propheten nennen ihn „König Israels“, u. du nennst 
ihn „König der Völker“! Er antwortete ihnen: Ich habe von ihm gehört: Zum Propheten 
für die Völker habe ich dich gesetzt Jer 1,5, u. (deshalb) habe ich gesagt: „König der 
Völker“, um damit zu sagen: Wenn er seine Kinder u. Hausgenossen nicht verschont 
hat sn «b ir"3 "33 Vn i'J3 ij bk, sollte der andre verschonen? wie es heißt: Furchtbar 
bist du, Gott, von deinem Heiligtum Ps68,36; wer sollte dich nicht fürchten, König der 
Völker, wer sollte sich vor dir nicht fürchten? || Talan 24 a s. bei Mkll,13 S.26. 

8, 32 93: Wie sollte er uns doch nicht mitihmallesschenken? 

Midr HL 1,1 (80 a ): R. Simon (um 280) hat im Namen des R. Schimlon bei Chalaphta 
(um 190) gesagt: Gleich einem Ratsherrn, der im Hause des Königs angesehen war. 
Der König sprach zu ihm: Bitte, was ich dir geben soll! Der Ratsherr sprach (bei 
sich): Wenn ich um Silber u. Gold bitte, so gibt.er es mir; wenn um Edelsteine u. 
Perlen, so gibt er es mir. Er sprach: Siehe, ich werde um die Tochter des Königs 
bitten, u. alles ist mit einbegriffen. So erschien auch Jahve dem Salomo in Gibeon im 
nächtlichen Traum (1 Kg 3,5), u. Gott sprach: Bitte, was ich dir geben soll. Salomo 
sprach: Wenn ich um Silber u. Gold u. um Edelsteine u. Perlen bitte, so gibt er es 
mir; vielmehr, siehe, ich will um Weisheit bitten, u. alles ist mit einbegriffen. — Das¬ 
selbe Midr Qoh 1,1 (4 a ). 

8,34: Zur Rechten Gottes. 

Vgl. bei Mt 25,33 S.980 u. bei Mt 5,8 S.211 Fußnote 1. 

8,36: Um deinetwillen werden wir getötet den ganzen Tag, 
wir sind geachtet worden wie Schlachtschafe. 

Wenn der Apostel nicht bloß im Erleiden des „Schwertes“, sondern 
auch im Erleiden jeder einzelnen der in Vers 35 genannten Nöte eine 
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Erfüllung von Ps 44, 23 gesehen haben sollte, was an sich ja nicht un¬ 
möglich wäre, dann würde er die Psalmstelle in einem ähnlich weiten Sinn 
gefaßt haben, wie es bei den rabbinischen Gelehrten üblich gewesen ist. 

a. Deutungen von Ps 44,23, die sich nicht auf den Märtyrertod beziehen. 

Git57 b unten: R. J°hoschua( b. Levi (um 250) hat gesagt: Dies (das Wort Ps 44,23: 

Um deinetwillen werden wir getötet den ganzen Tag) bezieht sich auf die Beschneidung, 
die für den 8. Tag gegeben (angeordnet) ist (lies statt -J'ttBa). R. Schimcon b. 

Laqisch (um 250) hat gesagt: Das bezieht sich auf die Gelehrtenschüler, die die Regeln 
über das Schächten an sich selbst zeigen. Denn Raba (f 352) hat gesagt: Alles darf 
ein Mensch an sich selbst zeigen, ausgenommen das Schächten u. noch etwas andres 
(^= Aussehen des Aussatzes, Raschi). Rab Nachman b. Ji^chaq (f 356) hat gesagt: Das 
bezieht sich auf die Gelehrtenschüler, die sich wegen der Worte der Tora aufopfern 
(wörtlich: töten yrr««). Das entspricht einer Meinung des R. Schimlon b. Laqisch; 
denn R. Schim'on b. Laqisch hat gesagt: Die Worte der Tora haben nur bei dem Be¬ 
stand, der sich ihretwegen aufopfert r-'a«, wie es heißt: Das ist das (rechte) Tora- 
studium, daß der Mensch im Zelte (= im Lehrhaus) stirbt (so Nu 19,14 nach dem 
Midr). || SDt 6,5 §32 (73 a ): So liebe denn Jahve deinen Gott . . . von deiner ganzen 
Seele Dt 6,5, selbst wenn er dein Leben (deine Seele) nimmt. Und ebenso heißt es: 
Um deinetwillen werden wir den ganzen Tag getötet, sind wir wie Schlachtschafe ge¬ 
achtet Ps 44,23. R. Schimlon b. M fi nasja (um 180) sagte: Kann denn ein Mensch an 
jedem Tage getötet werden? Vielmehr Gott rechnet den Gerechten (ihr Leben u. 
Leiden) so an, als ob sie jeden Tag (als Märtyrer) getötet würden. 

b. Deutungen von Ps44,23, die sich auf den Märtyrertod beziehen. 

Git 57 b : Rab J e huda (f 299) hat gesagt: Dies (das Wort Ps 44,23: Um deinetwillen 

werden wir getötet usw.) bezieht sich auf das Weib u. ihre sieben Söhne (deren Märtyrer¬ 
tod danu ausführlich erzählt wird; einzelnes daraus s. bei Mt 3,17 S. 133 f. u.bei Lk 16.22SB 
S.225 Nr. 1). Parallelbelichte fiuden sich 2 Makk 7; 4 Makk 13 u. auch wohl Midr KL 1,15 
(57 b ), wo die Mutter Mirjam bath Nachtom heißt. Hier schließt der Bericht mit den 
Worten: Damals schrien alle Völker der Welt u. sprachen: Was tut (oder: was wird 
tun) der Gott dieser ihuen, die um seinetwillen in jeder Stunde (zu jeder Zeit) getötet 
werden? Und in bezug auf sie steht geschrieben: Um deinetwillen werden wir getötet den 
ganzen Tag Ps 44,23.... || Git 57 b , 25; Midr KL 1,15 (56 a ) s. bei Röm 1,26 51 S. 66 oben. 
Die zur Schande Bestimmten stürzen sich ins Meer. Daraufhin wird auf sie angewandt 
Ps44,23. || M e kh Ex 15,2 (44 a ): R. (Aqiba (f um 135) sagte: . . . Siehe, die Völker der 
Welt fragen die Israeliten: Was ist dein Freund (d. h. Gott) vor einem (andren) Freund, 
daß du uns Also beschwörst HL 5,9? daß ihr immerfort um seinetwillen also sterbet 
u. so um'seinetwillen getötet werdet, wie es heißt: Darum lieben dich Jungfrauen 
naby HL 1,3? (Lies nicht maby „Jungfrauen“, sondern na -ty:) Sie lieben dich bis 
zum Tode; u. ferner steht geschrieben: Um deinetwillen werden wir getötet den ganzen 
Tag Ps‘44,23. — Dasselbe anonym SDt 33,2 §343 (143 a ). || Midr HL 1,3 (85 b ): Darum 
lieben dich Jungfrauen HL 1,3 (= darum lieben sie dich bis zum Tode, s. das vorige 
Zitat); damit ist das Geschlecht der (Hadrianischen) Religionsverfolgung gemeint, wie 
es heißt: Denn um deinetwillen werden wir getötet den ganzen Tag, werden wir wie 
Schlachtschafe geachtet. || Midr HL 2,7 (99 a ): Die Rabbinen sagten: Gott beschwur sie 
(s. HL 2,7) bei dem Geschlecht der (Hadrianischen) Religionsverfolgung, „bei den Ga¬ 
zellen“ r^sax HL 2, 7 (Bezeichnung des Geschlechts der Religionsverfolgung), welche 
meinen Willen 'ii'as in der Welt ausgeführt haben u. an denen ich meinen Willen 
ausgeführt habe; „oder bei den Hindinnen des Feldes“ HL 2,7 (wiederum Bezeichnung 
des Geschlechts der Religionsverfolgung), die ihr Blut für die Heiligung meines Namens 
vergossen haben wie das Blut der Gazelle u. das Blut des Hirsches; das ist es, was 
geschriebeu steht: Um deinetwillen werden wir getötet den ganzen Tag Ps 44,23. || 
Midr HL 8,6 (131 b ): Stark wie der Tod ist die Liebe HL 8,6, die Liebe, mit der das 
Geschlecht der (Hadrianischen) Religionsverfolgung Gott geliebt hat, wie es heißt: 

17 * 
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Um deinetwillen werden wir getötet den ganzen Tag Ps 44,23. || Midr HL 7,1 (125 b ): 
Kehr um, kehr um, o Sulammith . . ., daß wir dich anschauen HL 7,1. Die Völker 
der Welt sprechen zu den Israeliten: Wie lange wollt ihr sterben für euren Gott u. 
euch für ihn hingeben (lies ■pa-'b®», Deutung von P-a:>!®)? Das ist es, was geschrieben 
steht: Darum lieben sie dich bis zum Tode HL 1,3 (piaby = na (-ry) by, s. oben). Und 
wie lange wollt ihr euch für ihn töten lassen, wie geschrieben steht: Denn um deinet¬ 
willen werden wir getötet den ganzen Tag? Ps 44,23. Wie lange wollt ihr ihm Gutes 
erweisen, u. zwar in seinem Interesse, während er euch Schlimmes vergilt? Kommt 
zu uns, u. wir ernennen euch zu Heerführern u. Eparchen u. Kriegsobersten, „u. wir 
wollen dich ersehen“ (= erlesen, erwählen, Deutung von -a nrnai HL 7,1). Seid ihr 
denn nicht die Auslese 1 der Welt? . Das ist es, was geschrieben steht: Ersieh nrnr 
du aber aus dem ganzen Volk tüchtige Männer Ex 18,21. Und die Israeliten antworten 
ihnen: „Was seht ihr an der Sulammith? Wie den Reigentanz von Machanajim?“ 
HL 7,1. Habt ihr je in eurem Leben gehört: Abraham, Isaak u. Jakob haben den 
Götzen gedient, daß ihre Söhne nach ihnen solchen dienen sollten? Weder unsre 
Väter haben den Götzen gedient, noch werden wir nach ihnen den Götzen dienen! 
Was könnt ihr uns bereiten? Etwa einen Reigentanz, wie er unsrem Vater Jakob 
wurde, als er aus dem Hause Labans ging? (s. Gn 32,2 f.) . . . Oder könnt ihr uns 
etwa einen Reigentanz bereiten, wie der war, der unsren Vätern am Meere wurde, 
wie es heißt: Da brach der Engel Gottes auf? Ex 14,19. Oder könnt ihr uns etwa 
einen Reigentanz bereiten, wie der war, der dem Elisa wurde? (s. 2 Kg 6,15—17). 
Oder könnt ihr uns etwa einen Reigentanz bereiten, wie der ist, den dereinst Gott den 
Gerechten bereiten wird in der Zukunft? (Hierzu s. Exkurs: „Sch°ol“ usw. III, 4,«.) — 
Eine teilweise Parallele in NuR 2 (136 c ) s. bei Röm 3,1 S. 128. 

9,3: Ich wünschte ein Vertilgungsopfer selbst zu sein von Chri¬ 
sto weg für meine Brüder, meine Verwandten nach dem Fleisch. 

1. äva&efia im Sprachgebrauch der LXX „etwas von Gott oder von 

Gottes wegen dem Verderben, dem Untergang Geweihtes“ (Cremer). Das 
rabbinische onn „Gebanntes“ ist ein weiterer Begriff, insofern darunter 
alles Gott Geweihte, nicht bloß das dem Untergang Geweihte be¬ 
faßt wird. So steht synonym mit zB T'Arakh 4 , 24 (548): 

R. Elhezer (um 90) sagte: Es heißt Lv27,28: „Von Menschen“ u. nicht 
„alle Menschen“, „vom Vieh“ u. nicht „alles Vieh“, „von seinem Erb¬ 
acker“ u. nicht „seinen ganzen Erbacker“; deshalb wenn man diese ganz 
weiht (heiligt ir*npi-i), so sind sie nicht gebannt (geheiligt ■pa-ima).' — 
In diesem weiteren Sinn wird dann T'Arakh 4 , 34 (549) von dreierlei 
Gebanntem gesprochen: Dreierlei Gebanntes (Geweihtes o^n) gibt es: 
„Alles Gebannte, welches jemand Jahven durch Bann weiht“ 

Lv27, 28, das ist das den Priestern Geweihte o^ro *vo-in. „Alles Ge¬ 
bannte ist Jahven hochheilig“ Lv27,28, das ist das dem Höchsten 
Geweihte nbs „Alles Gebannte, das gebannt wird an Menschen, 

soll nicht losgekauft werden“ Lv27,29, das sind die der gerichtlichen 
Todesstrafe Verfallenen. 

2. Das ävd&s/*,a Röm 9,3 hat jedenfalls, dem Sprachgebrauch der 
LXX entsprechend, die engere Bedeutung = „dem Untergang Geweihtes, 
Vertilgungsopfer“: der Apostel erklärt sich bereit, dem Vertilgungsfluch 

1 ß® 8 Textwort «p'Tna = „Spiegel“ muß nach dem Zusammenhang u. der Beleg¬ 
stelle Ex 18, 21 im Sinne von „Ersehenes“ = Auslese gemeint sein. 
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zu verfallen, wenn er sein Volk dadurch retten könnte. — Der Gedanke, 
daß ein Mensch durch Übernahme der Leiden, die ein andrer als Strafe 
für seine Sünden zu erwarten hat, ein Sühnopfer für diesen sein könne, 
war der alten Synagoge durchaus geläufig (s. bei Lk24,26 S. 275 unten 

и. S. 279 Anm.^). Daher der nicht seltene Ausruf, der dem Worte des 
Apostels Röm 9,3 inhaltlich nahekommt: „Möge ich eine Sühne sein 
für den u. den!“ oder: „Ich will eine Sühne sein für den u. den!“a 
Man wies gern auf die Großen der Vorzeit hin, wie Mose, David u. die 
Propheten, aber auch auf angesehene Männer der jüngsten Vergangen¬ 
heit, wie Rabbi (f 217?) u. R. Ekazar b. Schimton (um 180), die stell¬ 
vertretend für das ganze Volk gelitten hätten u. so zu einem Sühnopfer 
für Israel geworden wären (s. bei Lk24,26 S.275f. u. S. 280 ff. Anm. t, 

к , J). — Mit dem nnrt genannten Synagogenbann haben diese Gedanken 
ebensowenig zu schaffen wie das aväd-sfia Röm 9, 3 im Munde des 
Apostels. 

a. Sanh 2,1: Wenn der Hohepriester (bei einem Sterbefall in seiner Familie) von 
andren getröstet wird, sagt das ganze Volk zu ihm: Wir seien deine Sühne t^b: *:$! 
Und er antwortet ihnen: Möget ihr vom Himmel gesegnet sein! || N e g 2,1: R. Jischmalel 
(f um 135) sagte: „Die Kinder Israel — ich will eine Sühne für sie sein ^l — 
haben die Farbe des Buchsbaumholzes; sie sind nicht schwarz u. nicht weiß, sondern 
von mittlerer Farbe. — Dasselbe SLv 13,2 (235“). || Qid 31 b Bar: Der Sohn hat seinen 
Vater während dessen Leben zu ehren u. er hat ihn in seinem Tode zu ehren. . . . 
In seinem Tode, wie denn? Pflegte er ein Wort der tradierten Lehre aus seinem 
Munde (d. h. im Namen seines Vaters) zu sagen, so soll er nicht sagen: „So hat mein 
Vater gesagt“, sondern: „So hat mein Vater, mein Herr, gesagt — siehe, ich will 
die Sühne für sein Totenlager -132»« sein!“ Diese Worte sagt er aber nur während 
der (ersten) zwölf Monate (nach des Vaters Tode); von da an u. weiter sagt er: Sein 
Gedächtnis sei zum Segen für das Leben der zukünftigen Welt! — Da der Tote dem 
Läuterungsfeuer des Gehinnoms 12 Monate lang überwiesen wird, hat sich der Sohn 
nur während dieser Zeit bereit zu erklären, durch Übernahme von Leiden dem Vater 
das Fegefeuer zu erleichtern oder abzukürzen. || Sukka 20 a : Resch Laqisch (um 250) 
hat gesagt: Siehe, ich will eine Sühne rnss für R. Chijja (um 200) u. seine Söhne sein! 
Denn als zuerst die Tora von Israel vergessen wurde, zog Esra von Babel herauf u. 
begründete sie (aufs neue); als sie wiederum vergessen wurde, zog Hillel der Baby¬ 
lonier (um 20 v. Chr.) herauf u. begründete sie; als sie abermals vergessen wurde, 
zogen R. Chijja u. seine Söhne herauf u. begründeten sie. || J e b 70 a Bar s. b. Lk 8, 3 91 
S. 164 Nr. 2; SNu 35,34 § 161 (62 b ) s. bei Lk 24, 26 S. 280 Anm. h. - Vgl. auch Josephus, 
Bell Jud 5,9 Ende: Nehmet als Lohn für eure Rettung mein (des Josephus) Blut hin; 
u. ich selbst bin zu sterben bereit, wenn ihr nach mir (nach meinem Tode) ver¬ 
ständiger sein wollt. 

9,4: Deren ist die Sohnschaft u. die Herrlichkeit u. die 

Bündnisse u. die Gesetzgebung u. der Tempeldienst u. 
die Verheißungen. 

1. rj vio&eaiu „Sohnschaft, Kindschaft“. Dem Rabbinischen fehlt 
eine entsprechende Abstraktbildung. Die uns vorliegende hebräische 
Übersetzung des NT.s, London 1852, behilft sich mit nhaa = 
Kindesrang, Sohneswürde. — Zur Gotteskindschaft Israels s. bei Röm 
1,3 St S. 15 Nr. 1, a, S. 16 Nr. 2, a u. S. 17 Nr. 3, «. 
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2. rj d6£ct = Tiasn, arara. anp 1 ’, „die Herrlichkeit“, nämlich Gottes; 
doch ist uns ein Beispiel für diesen absoluten Gebrauch von tos u. x-ip-> 
ohne Beifügung einer Gottesbezeichnung in der rabbinischen Literatur 
nicht bekannt geworden. 

3. cd dicc&rjxai, die Bündnisse oder die Bundschließungen = rvirr^n. 
Von einer Mehrzahl von Bundschließungen zu reden, war nichts Un¬ 
gewöhnliches. 

M°kh Ex 23,19 (108»): Nicht sollst du ein Böckchen in der Milch seiner Mutter 
kochen Ex 23,19. R. Schimlon (um 150, richtiger wohl Jalqut R. Jischmalel, f um 135) 
sagte: Warum wird das an drei Stellen gesagt (außer Ex 23,19 auch noch 34,26 u. 
Dt 14,21)? Entsprechend den drei Bündnissen die Gott mit Israel geschlossen 

hat: das eine am Horeb u. das andre in den Steppen Moabs u. das dritte am Berge 
Garizim u. am Berge Ebal. — Dasselbe anonym SDt 14,21 § 104 (95*>). ü Sota 37 b 
Bar: 48 Bündnisse ir-"u hat es bei jedem einzelnen Gebot gegeben. Vgl. TSota8,10 
(311). — Nach pSota 7,21 c , 54 behauptete R. Schim'on (um 150) sogar, daß 576 Bund¬ 
schließungen wegen jedes Wortes in der Tora stattgefunden hätten. Man wollte auf 
diese Weise die Wichtigkeit der einzelnen Gebote veranschaulichen. Zur Berechnung 
der Zahlen 48 u. 576 s. Bacher, Tanna'iten 2, 93. 

4. r t vo/jio&sci'a , die Gesetzgebung = s-Hn -,n«. 

B c rakh 58 a : In einer Bar ist im Namen des R. lAqiba (f um 135) gelehrt worden: 
„Dein, o Jähve, ist die Größe“ 1 Chr 29,11 bezieht sich auf das Spalten des Schilf¬ 
meers, „u. die Macht“ (das.) auf das Schlagen der Erstgeburten, „u. die Herrlichkeit“ 
auf die Gesetzgebung nur “ira, „u. der Ruhm“ auf Jerusalem, „u. die Majestät“ auf 
das Heiligtum. ||P e s 118» s. bei Mt 21,9 S. 847 Mitte. || Chul 62 b = Sukka 13 a s. bei 
Joh 19,29 SB*Nr. 1 S. 581. [| Z e b 116», 30: Es steht doch aber geschrieben: Jithro nahm 
«in Brandopfer u. Schlachtopfer für Jahve Ex 18,12. Das war nach der Gesetzgebung 
nur ;ra mab. Das wäre nach der Meinung desjenigen richtig, der gesagt hat: Es 
war nach der Gesetzgebung. Aber nach der Meinung desjenigen, der gesagt hat: Es 
war'vor der Gesetzgebung min -jra d-^-, was ist da zu sagen? Denn es ist gesagt 
worden: Die Söhne des R. Chijja (J e huda u. Chizqijja, um 240) u. R. J e hoschua< b. Levi 
(um 250). Der eine hat gesagt: Jithro war da (bei Mose) vor der Gesetzgebung; u. 
der andre hat gesagt: Jithro war nach der Gesetzgebung da. Nach dem, der gesagt 
hat: Jithro war vor der Gesetzgebung da, meint man, daß die Noachiden Friedmahls¬ 
opfer dargebracht haben. Da liegt die Meinungsverschiedenheit derTannaYten zugrunde: 
„Und Jithro, der Priester von Midian, hörte, was Gott getan hatte Ex 18,1. Welche 
Kunde vernahm er, daß er kam u. Proselyt wurde? R. J e hoschua< (um 90) sagte: Vom 
Kriege ‘Amaleqs hörte er. ... R. Ellazar aus Modicim sagte: Von der Gesetzgebung 
hörte er. ... || Ta'an 4,8: Ebenso heißt es: Kommt heraus u. schauet an, ihr Töchter 
Zions, den König Salomo mit dem Kranze, womit ihn seine Mutter bekränzt hat an 
seinem Hochzeitstage u. am Tage seiner Herzensfreude! „An seinem Hochzeitstage“, 
das geht auf die Gesetzgebung nur ■jr«; „u. am Tage seiner Hochzeitsfreude“, das 
geht auf den Bau des Heiligtums, das baldigst erbaut werden möge in unseren Tagen, 
Amen! In NuR 12 (166 c ) wird der „Tag seiner Herzensfreude“ auf die Gesetzgebung 
gedeutet. — Anders Midr HL 3,11 (108 b ); ExR 52 (104 d ) u. P c siq 5 a . || 1AZ 9 a : in« 
«non n» nur von der Gesetzgebung bis jetzt. 

5. rj XavQsia, der Tempeldienst, Opferkultus, Gottesdienst = irviayrj. 

Aboth 1,2: Schim'on der Gerechte (I. um 300; II. um 200 v. Chr.) gehörte zu den 

Überbleibseln der Großen Synagoge (in deren Händen die Leitung des Staatswesens 
in der Zeit nach Esra lag). Er pflegte zu sagen: Auf drei Dingen steht die Welt: auf 
der Tora, auf dem Tempeldienst miayn u. auf der Erweisung von Liebestaten. || Erst 
nach der Zerstörung des Tempels wurde auch das Gebet als nriav bezeichnet. Taian 2 a 
Bar: Jahve euren Gott zu lieben u. ihm zu dienen von eurem ganzen Herzen Dt 11, 13. 
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Welcher Dienst n-ras ist das, der im Herzen geschieht? Sage: Das ist das Gebet h’s-bp. — 
Dasselbe ausführlicher SDt 11,13 § 41 (80»), s. bei Röm 1,9 8 S.26. || Häufig dient ny.avr. 
= „beim Tempeldienst!“ als Beteuerungsformel; Beispiele s. bei Mt 5,36 S.335 Anm./. 

6. cd srcayysXtai, die Verheißungen = ninannn (Sing, nnann), s. bei 
Röm 4,13 91 S. 206 Nr. 2. 

9,5 91: Deren sind die Väter u. von welchen 
ist der Christus (Messias). 

oi 7 icct€qsq, die Väter = niax. — Der Apostel erwähnt die Väter, 
weil sie es sind, deren Ahnenschaft Israel die Gottesgabe des Messias 
zu verdanken hat. Ein Jude hat bei der Erwähnung der Väter vor 
allem an deren Verdienst naj gedacht, das ihren Nachkommen beisteht 
(s. weiter unten bei Vers 6). — Jüngere Midraschim wissen von Be¬ 
gegnungen des Messias u. der Väter zu berichten, die teils vor Anbruch 
der messianischen Zeit im Gan ‘Eden, teils nach Beginn der messianischen 
Zeit auf der Erde stattfinden; s. Midr Konen (Beth ha-Midr 2,29) bei 
Lk 24, 26 S. 290 Anm. p u. P e siqR 37 bei Lk 24,26 S. 289 Anm. m. 

9,593: Der da ist über allem, Gott gelobt in Ewigkeit, Amen! 

Über Doxologien s. bei Röm 1,25 S. 64. 

9,6: Nicht alle, die von Israel sind (stammen), die sind Israel. 

Der Gedanke, daß die bloße Abstammung von Israel einen Menschen 
noch nicht zu einem rechten Israeliten u. zu einem wahren Gotteskinde 
mache, daß ein Israelit ein Kind Gottes vielmehr erst dann sei, wenn 
er Gottes Willen tue, ist auch von einigen rabbinischen Gelehrten aus¬ 
gesprochen worden, a Aber dieser Gedanke hat sich in weiteren Kreisen 
nicht durchgesetzt. Er ist durch eine andre Gedankenreihe zurück¬ 
gedrängt worden, die so geordnet werden kann: wer von den Vätern 
Israels abstammt, hat teil an deren Vorzügen u. Tugendenb u. darum 
auch teil an deren Verdienste Wie die Israeliten sich auch zu Gott 
stellen mögen, sie sind u. bleiben kraft ihrer Abstammung von den 
Vätern Gottes Kinderd u . werden deshalb dereinst sämtlich Anteil haben 
an der zukünftigen Welt;e ausgeschlossen von der zukünftigen Welt 
wird nur der sein, der sich selbst von Israel getrennt hat, sei es äußer¬ 
lich durch die Beseitigung des Bundeszeichens an seinem Leibe,f sei 
es innerlich durch die Leugnung des zukünftigen Lebens, g 

a. Qid36 a Bar: Kinder seid ihr Jahve eurem Gotte Dt 14,1; wenn ihr euch nach 
Art von Kindern führt, heifit ihr Kinder; wenn ihr euch aber nicht nach Art von 
Kindern führt, heifit ihr nicht Kinder. Das sind Worte des R. J e huda (um 150). — Die 
dann folgende entgegengesetzte Ansicht wird von R. Me'ir (um 150) vertreten; 8. diese 
Fortsetzung in Anm. d. |l Das weitere hierher gehörende Stellenmaterial findet sich bei 
Mt 5,9 S. 219 u. bei Gal 3, 7; s. auch pN‘d 3, 38«, 55 u. GnR 53 (34 a ) bei Röm 9, 7. 

b. M e kh Ex 15, 2 (44 b ): Der Gott meines Vaters, den will ich erheben Ex 15,2. 
(Die Gemeinde Israel spricht:) Ich bin eine Königin, die Tochter von Königen; eine 
Geliebte (Gottes), die Tochter von Geliebten (den Vätern); eine Heilige, die Tochter von 
Heiligen; eine Reine, die Tochter von Reinen. Gleich einem Menschen, welcher ging, 
um sich mit einem Weibe zu verloben; bald schämte er sich ihrer, bald schämte er 
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sich ihrer Familie, bald schämte er sich ihrer Verwandten. Aber ich nicht also (Gott 
schämt sich meiner nicht, wenn ich ihn mit: „mein“ Gott, auch nicht, wenn ich ihn mit: 
Gott meiner „Väter“ anrede); vielmehr ich bin eine Königin, die Tochter von Königen 
usw., wie oben. — Sinn: Ist der Ahnherr heilig, so sind auch die Nachkommen heilig. 

C . Zum Verdienst der Väter s. bei Lk 24, 26 S.278 Anm .f u. bei Mt3, 9 S. 117 Nr.3. — 
Daß die Teilnahme am Verdienst der Väter lediglich durch die leibliche Abstammung 
von ihnen bedingt ist, ergibt sich daraus, daß die Proselyten auf jene verzichten 
müssen, weil sie dieser ermangeln; s. bei Mt 3, 9 S. 119 Nr.4. 

d. Qid 36 a (Fortsetzung von Qid 36 a in Anm. a): R. Melr sagte: Ob so oder so (ob 
ihr euch wie Kinder führt oder nicht), ihr heißt (immer) Kinder, wie gesagt ist: Ein¬ 
fältige Kinder (aber doch Kinderl) sind sie Jer 4,22. Ferner: Kinder, auf die kein 
Verlaß ist Dt 32, 2Q; ferner: Saat von Missetätern, heillose Söhne Jes 1,4; ferner: Es 
wird geschehn, anstatt daß man zu ihnen sagte: „Nicht mein Volk seid ihr“, wird man 
sie heißen: „Söhne des lebendigen Gottes“ Hos 2,1. Was ist mit „ferner“ (den drei 
letzten Belegstellen) gemeint? Wenn du sagen wolltest: „Einfältige“ (Jer 4, 22), ja, 
dann werden sie Kinder genannt; wenn aber in ihnen keine Zuverlässigkeit ist, dann 
werden sie nicht Kinder genannt — so komm u. höre: es heißt ferner: Kinder, anf die 
kein Verlaß ist Dt 32, 20. Und wenn du sagen wolltest: Wenn auf sie kein Verlaß ist, 
ja, dann werden sie Kinder genannt; wenn sie aber Götzendiener sind, dann werden 
sie nicht Kinder genannt — so komm u. höre: es heißt ferner: Saat von Missetätern, 
heillose Söhne Jes 1,4. Und wenn du sagen wolltest: „Heillose Söhne“, ja, dann werden 
sie Kinder genannt, aber rechte (vorzügliche s-"'??«) Kinder werden sie nicht genannt — 
so komm u. höre: es heißt ferner: Es wird geschehn, anstatt daß man zu ihnen sagte: 
„Nicht mein Volk seid ihr“, wird man sie heißen: „Söhne des lebendigen Gottes“ 
(Raschi: der Buße wegen). — Hierher gehören weiter die zahlreichen Stellen, in denen 
die jüdischen Gelehrten gegen die Einwürfe Andersgläubiger ankämpfen, daß die 
Israeliten nicht mehr Gottes Volk oder Gottes Kinder seien, s. Midr Ha-gadol zu Lv 26,9; 
Chag 5 b ; BB 10 a ; Joma 56 b bei Röm 2,18f. Nr. 2 S. 102 f.; Midr Abba Gorion 41 a bei Mt4,17 
S. 165 oben; <AZ 4 a bei Lk 7,41 S. 163; ferner diejenigen Stellen, in denen der Anspruch 
der Christen, das wahre Israel zu sein, abgelehnt wird, s. Midr HL 7, 3 (127 a ) bei Röm 
3,9 31 S. 140, c; P e siqR5(14 b ) bei Mt 5,9 S.219f. — Auch auf SDt 1,27 § 24 (70 a ) kann 
verwiesen werden: Wegen des Hassens Jahves gegen uns Dt 1,27. Ist es denn möglich, 
daß Gott Israel haßt? (Die Frage ist doch unbedingt zu verneinen; denn die Israeliten 
sind ja als Söhne von „Geliebten“ unter allen Umständen auch selbst „Geliebte“ 
Gottes, s. M e kh Ex 15,2 in Anm. b.) Siehe, es ist doclylängst gesagt: Ich habe euch 
geliebt, spricht Jahve Mal 1,2. Vielmehr sie hassen Gort! Ein gewöhnliches Sprichwort 
ist: Was in deinem Herzen gegen deinen Freund ist, ist das, was in seinem Herzen 
gegen dich ist. (Israel dichtet Gott Haß an, weil es selbst Gott haßt.) 

e. Sanh 10,1: Ganz Israel hat Anteil an der zukünftigen Welt. — Vgl. Justinus 
Martyr, Dial. c. Tryph. 140: Eure (der Juden) Lehrer meinen, daß denen, die aus dem 
Samen Abrahams nach dem Fleische sind, auch wenn sie Sünder sind u. ungläubig u. 
gegen Gott ungehorsam, das ewige Reich werde gegeben werden. 

f. IEr 19 a : Was geschrieben steht: „Die durch das Tränental (des Gehinnoms) ziehen“ 
(so Ps 84, 7 nach dem Midr), das geht auf die, welche man in jener Stunde des Ge¬ 
hinnoms für schuldig befunden hat, u. es kommt unserVater Abraham u. läßt sie (nach 
Abbüßung ihrer Schuld) emporsteigen u. nimmt sie auf außer demjenigen Israeliten, der 
einer Nichtjüdin beigewohnt hat, dessen Vorhaut vorgezogen ist, so daß er (Abraham) 
ihn nicht (als Israeliten) erkennt. — Dies ist diejenige Stelle, die den Kreis der aus dem 
Gehinnom für das ewige Leben Geretteten am weitesten zieht; s. Exkurs: Sch e ol usw. 
II, 5. — Stellen, die auch andre Kategorien von der Seligkeit ausgeschlossen wissen 
wollen, s. bei Mt 23,13 33 S.923f.; ferner s. SNu 15,31 bei Apg21,21 S.754 oben. 

g. Sanh 10,1: Dies sind die, welche keinen Anteil an der zukünftigen Welt haben: 
wer sagt: Es gibt keine Auferstehung der Toten (u. damit auch keine zukünftige Welt) 
... (die ganze Stelle bei Mt 23,1333 S.923). || pN ü d 3,38 a , 55 u. GnR 53 (34 a ) s. bei Röm 9,7. 
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9,7: In Isaak wird dir Same genannt werden (Gn21,12). 

1. LXX Gn 21,12: iv ’laaäx xlrftrßexcti ffoi (SnsQf.ia = Rom 9, 7. — 
Targ Onk: Durch (in) Isaak werden dir Söhne genannt werden. — 
Targ Jerusch I: Durch (in) Isaak werden dir Söhne genannt werden, 
aber dieser Sohn der Magd (Ismael) wird nicht in dein Geschlechts¬ 
registereingetragen werden ornnp ab (= wird deiner Nachkommen¬ 
schaft nicht zugezählt werden). 

2. Wie der Apostel aus Gn 21,12 folgert, daß nur die Kinder der 
Verheißung als Abrahamssame gerechnet werden, so der Midr, daß nur 
die Bekenner zweier Welten, d. h. die Bekenner der Auferstehung u. 
des Gerichts, zu Abrahams Nachkommen gehören. 

pN e d 3, 38 a , 55: (Wenn jemand sagt:) „Ich gelobe, daß ich keinen Genuß von den 
Noachiden haben will“, so ist ihm ein solcher von Israeliten erlaubt (denn diese ge¬ 
hören nicht zu den Noachiden), aber von den Völkern (den Nichtisraeliten) verboten; 
„daß ich keinen Genuß vom Samen Abrahams ama» jnr haben will“, so ist ihm ein 
solcher von Israeliten verboten, aber von den Völkern erlaubt. 1 Die Ismaöliter sind in 
dem allgemeinen Ausdruck „Same Abrahams“ nicht einbegriffen; denn „in Isaak soll 
dir Same genannt werden“ Gn 21,12 (u. die Ismaöliter stammen nicht von Isaak ab). 
Ferner ist Esau nicht in dem allgemeinen Ausdruck „Same Isaaks“ einbegriffen. R. Judan 
b. Schalom (um 370) hat gesagt: „In Isaak“ (heißt es Gn 21,12): in einem Teile von 
Isaak (nicht im ganzen Isaak). R. Huna (um 350) hat gesagt: Das a (vor pnx' Gn21,12) 
bedeutet (seinem Zahlenwerte nach) „zwei“: der Sohn (von Isaak ist Gn 21, 12 ge¬ 
meint), der zwei Welten dereinst erlangen wird, diese Welt u. die zukünftige Welt (also 
gehört nur Jakobs Nachkommenschaft zum Samen Isaaks, denn sie allein bekennt sich 
zu zwei Welten). || GnR 53 (34 a ): (In Isaak wird dir Same genannt werden Gn 21,12.) 
R. Judan (um 350) hat gesagt: „Isaak“ steht hier nicht geschrieben, sondern „in Isaak“ 
(d. h. in einem Teil von ihm). R. cAzarja (um 380) hat im Namen des Bar Chittaja 
(um 350?) gesagt: Das a (vor pnu- 1 Gn 21,12) bedeutet „zwei“: in dem (soll dir Same 
genannt werden), der sich zu zwei Welten bekennt. R. Judan b. Schalom (um 370) hat 
gesagt: „Gedenket seiner Wunder, die er getan hat, seiner Zeichen u. der Urteile seines 
Mundes, Same Abrahams, seines Knechtes, Söhne Jakobs, seines Erwählten“ Psl05,5f. 
Als Zeichen (für die Zugehörigkeit zum Samen Abrahams, spricht Gott) habe ich den 
gegeben, der mit seinem Munde ausspricht (bekennt): 2 wer sich zu zwei Welten be¬ 
kennt, der wird dir Same genannt werden; wer sich aber nicht zu zwei Welten bekennt, 
der wird dir nicht Same genannt werden. — Dasselbe kürzer in Midr Ps 105 § 1 (225 a ). 

9,8: Kinder des Fleisches. 

Zum Ausdruck s. Targ Jerusch I Nu 23,19 bei Joh 3,6 S. 423. 

9,10: Die von einem, unsrem Vater Isaak, Samenergu ß hatte. 

1. evog. GnR 63 (39 c ): Isaak flehte zu Jahve hinsichtlich nsi'? (wörtlich: gegen¬ 
über) seines Weibes Gn 25, 21; das lehrt, daß Isaak hier hingestreckt dalag u. sie dort 
(ihm gegenüber); u. er sprach: Herr der Welt, alle Kinder, die du mir geben wirst, 
mögen von jener Gerechten sein! Auch sie sprach ebenso: Alle Kinder, die du mir 
geben wirst, mögen von jenem Gerechten sein! 

2. xoixY] = Lager, Beilager. Bei den LXX auch = Samenerguß; so 
Nu 5,20: xcii edoaxs xig xijv xoixrjv avxov iv üoi „wenn einer seinen 

1 Diese Sätze aus Mischna N°d 3,11. 

2 Man sollte erwarten: Als Zeichen habe ich das gegeben, was einer mit seinem 
Munde ausspricht. 
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Samenerguß in dich gab“; Textwort: r?bia = Samenerguß; Targ Onk: 
«Mod. — Voller: xoixrj ansgfiaxog = Samenerguß LXX Lv 15,16: av- 
&Qoorcog, ([) av igiX&r) eg avxov xoixrj anigfiaxog, Textwort: an* rcar. 
Weitere Beispiele: LXX Lv 15,17. 32; 18,20; 22,4. — Will man xoixrj 
metonymisch im Sinne von „Nachkommenschaft“ fassen, so kann darauf 
hingewiesen werden, daß im Rabbinischen rrzz „Lager, Ehebett“ gleich¬ 
falls die Bedeutung „Nachkommenschaft“ hat. 

P e 8 56 a : R. Schim'on b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Jakob berief seine Söhne u. 
sagte: Versammelt euch, damit ich euch kundtue Gn49,1. Jakob wollte seinen Söhnen 
das Ende der Tage offenbaren; da wich von ihm die Sch e khina (u. mit ihr die pro¬ 
phetische Begabung)..Er sprach: Sollte es etwa, was Gott verhüten wolle s^?o> er! 
in meiner Nachkommenschaft *rö*«a (wörtlich: in meinem Ehebett) Untaugliches (Ver¬ 
werfliches) geben, wie bei Abraham, aus dem Ismaöl hervorgegangen ist, oder wie bei 
meinem Vater Isaak, aus welchem Esau hervorgegangen ist? j| LvR 36 (133 c ): Warum 
wird bei Abraham u. Isaak das Wort na (= auch u. Zorn) gesagt, während d#s Wort na 
bei Jakob nicht gesagt wird? Weil seine (Jakobs) Nachkommenschaft irts« (wörtlich: 
sein Ehebett) makellos vor ihm war. Aus Abraham ist Ismaöl hervorgegangen u. alle 
Söhne der Q°tura; aus Isaak ist Esau hervorgegangen u. alle Häuptlinge Edoms. Aber 
was Jakob betrifft, so war seine Nachkommenschaft ts*« makellos: alle seine Söhne 
waren Gerechte. 

9,113t: Als sie noch nicht geboren waren oder etwas 
Gutes oder Schlechtes getan hatten. 

Die Haggada weiß allerdings von allerlei Schlechtem zu erzählen, 
das Esau bereits im Mutterleib vollführt hat; s. GnR 63 (39 c ) nebst 
Parallelen bei Joh 9,2 S. 528 f. 

9,11 SB: Damit der auswahlmäßige Vorsatz Gottes bestehen 
bleibe, nicht auf Grund von Werken, sondern auf Grund des 
(Willens des) Berufenden. 

Eine xax' ixXoyijv nqöttecig xov -frxov ovx ef egyeov aXV ix xov xa- 
Aovvxog wird geschildert: 

Nidda 16 b : R. Chanina b. Papa (um 300) hat vorgetragen: Jener Engel, der über die 
Empfängnis gesetzt ist, heißt Laj' la. 1 Er nimmt den Samentropfen, stellt ihn vor Gott hin 
u. spricht vor diesem: Herr der Welt, was soll aus diesem Tropfen werden? Ein Starker 
oder ein Schwacher? ein Weiser oder ein Einfältiger? ein Reicher oder ein Armer? 
Aber ob er ein Gottloser oder ein Gerechter werden soll, fragt er nicht. Das entspricht 
den Worten des R. Chanina (um 225); denn R. Chanina hat gesagt: Alles liegt in der 
Hand des Himmels mit Ausnahme der Gottesfurcht (eines Menschen), wie es heißt: 
Und nun, Israel, was fordert Jahve dein Gott von dir, außer daß du Jahven deinen Gott 
fürchtest! Dt 10,12. (Also -ist die Gottesfurcht des Menschen eine göttliche Forderung, 
deren Erfüllung vom Willen des Menschen abhängt.) Der Ausspruch des R. Chanina 
auch B e r 33 b u. M l g 25 a . || Sota 2 a : Rab J^'huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe 
gesagt: 40 Tage vor der Bildung des Embryo (d. h. in der Stunde der Empfängnis) geht 
eine Himmelsstimme aus, welche sagt: Die Tochter des u. des soll dem u. dem, das 
Haus des u. des soll dem u. dem, das Feld des u. des soll dem u. dem zuteil werden! 
Parallele: Sanh 22 a . || Tanch "v>p E 127 a s. bei Joh 1.1 31 S.343 Mitte. 

1 Laj e la = Nachtengel, herausgedeutet aus Hi 3, 3: Laj e la sprach: Empfangen ist 
ein Knäblein. 
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9,12: Der Größere wird dem Kleineren dienen. 

LXX Gn25, 23: xai 6 äovXsvosi x<ö iXdaaovi = Rom 9,12. — Targ Onk 

passivisch: Und der Große wird dem Kleinen unterworfen werden -'zypjs ",. — Targ 
Jerusch I: Und der Große wird dem Kleinen unterworfen werden, wenn die Söhne des 
Kleinen die Gebote der Tora beobachten. || Leqach tob Gn25,23 (l,60 b ): R. Huna (um 350) 
hat gesagt: Wenn Jakob es verdient (oder Verdienste hat nrj), wird der Große dem 
Kleinen dienen; wenn aber nicht, wird der Kleine dem Großen dienen. Und ebenso 
heißt es: Wenn du (Esau) dich aber anstrengst, wirst du sein (Jakobs) Joch, das auf 
deinem Halse ist, zerbrechen Gn 27, 40. — Hiernach ist GnR 63 (39 d ) zu verstehen: 
Der Große wird dem Kleinen dienen Gn 25, 23. R. Huna hat gesagt: Wenn er (Jakob) 
es verdient, wird er (Esau) dienen; wenn aber nicht, wird ihm (Esau) gedient werden 
nar" (von Jakob). — Eine weitere Parallele s. Midr Ps 9 § 7 (43 a ). 

9,13: Den Jakob liebte ich, den Esau aber haßte ich. 

LXX Mal 1,2 f.: xai ijytinyoct xov ’fctxaiß, xov 6s 'Hactv iuiarjaa. — Der Targum mildert 
den Ausdruck: Ich liebte den Jakob u. den Esau entfernte ( — verwarf) ich r-j-r-, |i 
Tanch mm 100 a s. bei Mt 15, 26 S. 725 Anm. f. || TanchB nsi-p §7 (46 b ): Du sollst 
Teppiche machen von Ziegenhaaren Lv26, 7. Das ist es, was geschrieben steht: Ich 
habe euch geliebt, spricht Jahve Mal 1,2. Wer hat diesen Vers gesagt? Maleachi hat 
ihn gesagt. Wann? In der Stunde, da er die Israeliten strafte, sprach Maleachi zu 
ihnen: Wird denn ein Mensch Gott übervorteilen (berauben, :■•=;:)? Mal 3, 8. Sie ant¬ 
worteten ihm: Worin übervorteilen wir dich denn? (das.) Unsre Lehrer haben gesagt: 
Das Geschlecht des Maleachi hat er (Gott) gestraft, u. sie haben ihm geantwortet. Er 
sprach zu ihnen: Wird denn ein Mensch Gott übervorteilen? R. Levi (um 300) hat gesagt: 
Das (nämlich v?^) ist ein arabisches Wort. (Im *Rabbinischen bedeutet y?- T , aram. ?a;5 
„festsetzen, bestimmen“). Ein Araber kommt, um mit einem andren zu reden; dann 
sagt dieser zu ihm: Willst du uns berauben -.a-in; rsn, willst du uns übervorteilen 
U'saip? (stj u. yap also Synonyma.) Wird denn ein Mensch Gott übervorteilen? Darauf 
sagteer: Und sprechet ihr: „ Worin übervorteilen wir dich denn?“ Der Zehnte u. die 
Hebe Mal 3, 8; denn die sonderten sie nicht, wie es sich gehörte, aus. Darauf sagte er 
wieder zu ihnen: Ist denn nicht Esau Jakobs Bruder? Mal 1,2. Und ihr sagt: „Worin 
hast du uns geliebt?“ Mal 1,2. Nach dem Brauch der Welt, wenn einer Söhne hat, 
einen erstgeborenen u. einen jüngeren, wer erhält das meiste? Der Erstgeborene: Esau 
kam zuerst heraus, wie es heißt: Es kam der erste heraus, rötlich Gn 25, 25; er wäre 
dazu bestimmt gewesen, zwei Teile zu empfangen; aber ich verfuhr nicht so, sondern 
Jakob empfing zwei Teile, diese Welt u. die zukünftige Welt. So sprach Esau zu Jakob: 
Wir wollen aufbrechen u. fortziehen usw. Gn 33,12, wir wollen beide uns in der Welt 
ergehen! Aber Jakob antwortete ihm: Nimm deine Welt dahin u. ziehe fort, wie gesagt 
ist: Möge doch mein Herr vor seinem Knechte vorausziehen . . ., bis ich zu meinem 
Herrn nach Sehr komme Gn 33,14. R. Jalaqob (welcher?) hat gesagt: Ich bin die ganze 
Schrift durchgegangen (um zu sehen), ob Jakob nach Sehr gezogen ist oder nicht, aber 
ich habe es nicht gefunden. Und wann wird er hinziehen? In der Zukunft, wie gesagt 
ist: Und heraufziehen werden Befreier auf den Berg Zion, zu richten das Gebirge Esaus 
Obad 1,21. Darum: „Und ich liebte Jakob“ Mal 1, 2; Jakob ist mit Esau vereinigt in 
dieser Welt, aber Esau ist mit Jakob nicht vereinigt in der zukünftigen Welt; Salomo 
hat gesagt: Dir ganz allein soll es (so zitiert der Midr) gehören u. nicht andren neben 
dir Spr 5,17. — Dasselbe Tanch p«im 101 b . || NuR 23 (193 c ): Du findest, daß dereinst 
die Wüste wird bewohntes Land sein u. daß das bewohnte Land dereinst wird eine 
Wüste sein. Woher, daß das bewohnte Land dereinst wird eine Wüste sein? „Und den 
Esau haßte ich, u. ich werde seine Berge zur Einöde machen“ (so der Midr Mal 1,3). 
Und woher, daß die Wüste dereinst bewohntes Land sein wird? „Ich will die Wüste 
zum Wasserteich machen u. das dürre Land zu Wassersprudeln“ Jes41,18. || P e siqR 
Nachtrag 1 (193 b ): „Gott sucht den Verfolgten“ (d. h. er nimmt sich seiner an, so 
Qoh 3,15 nach dem Midr). . . . Ebenso verfolgte Esau den Jakob: „Weil er mit dem 
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Schwerte seinen Bruder verfolgte u. sein Mitgefühl ertötete“ (Am 1,11); da sprach Gott: 
Ich liebe den Verfolgten u. hasse den Verfolger, ,u. den Esau haßte ich* Mal 1, 3. Aber 
was Jakob betrifft —: „u. ich liebte den Jakob“ Mal 1, 2. — Vgl. die Parallele LvR27 
(123 c ) bei Mt 5,10 S. 220 f. || Tanch na-nr 100 a s. bei Röm 2,11 S. 81 f. 

9,15: Ich werde gnädig sein, dem ich eben gnädig bin, 
u. werde mich erbarmen, dessen ich mich eben erbarme. 

LXX Ex 33,19 = Röm 9,15. — Targ Onk: Ich werde gnädig sein dem, welchem ich 
gnädig sein will, u. ich werde mich erbarmen über den, über welchen ich mich er¬ 
barmen will. — Targ Jerusch I: Ich werde schonen, der dessen würdig ist, daß man 
schont, u. ich werde mich erbarmen über den, der dessen würdig ist, daß ihm Er¬ 
barmen wird. || ExR 45 (101 a ): Mose sprach: Laß mich doch deine Herrlichkeit schauen 
Ex 33,18. Er wünschte festen Grund unter seinen Füßen zu haben in bezug auf den 
Lohn der Gerechten u. die Ruhe der Gottlosen. . . . „Und ich werde meine Hand ent¬ 
fernen“ Ex 33, 23; Gott sprach zu ihm: Ich werde dich den Lohn der Gerechten sehen 
lassen, den ich ihnen dereinst am Ende der Tage geben werde. . . . Was steht vorher 
geschrieben? „Er sprach: Ich werde meine ganze Schöne an deinem Angesicht vorüber¬ 
ziehen lassen“ Ex 33,19, das Maß (die Eigenschaft) der Güte u. das Maß der Strafe, 
„u. ich werde gnädig sein, wem ich gnädig sein will“ (Ex 33, 19): in jener Stunde 
zeigte ihm Gott alle Schätze des Lohnes, welche für die Gerechten zubereitet sind 
■pjppis. Und er (Mose) sprach: Dieser Schatz — wem gehört der? Und er antwortete 
ihm: Dem, der Almosen gibt (pis« r.w = noieTv iXetj/xoovvtjv Mt 6, 2). Und dieser 
Schatz — wem gehört der? Denen, die Waisen aufziehen. Und so Schatz für Schatz. 
Hinterher sah er einen großen Schatz; er sprach: Dieser Schatz — wem gehört der? 
Er antwortete ihm: Dem, der (Werkverdienst aufzuweisen) hat, gebe ich von seinem 
(ihm zustehendeu) Lohn; wer aber nicht(s) hat, an dem handle ich umsonst d:h (ohne 
daß er einen Anspruch hat, also = aus Gnaden) u. gebe ihm von diesem (Schatz), wie 
e§ heißt: „Ich werde gnädig sein, wem ich gnädig sein werde“ Ex 33, 19. Ich werde 
gnädig sein, wem ich gnädig sein werde, dem, dem ich gnädig sein will wpa* *3s»; 
u. ebenso: Und ich werde mich erbarmen, wessen ich mich erbarmen werde Ex 33,19. 

9,16: Des erbarmenden (barmherzigen) Gottes. 

6 sXecöv &sog. — Im Rabbinischen ist das bloße D*rn, ignn, aram. = 
der „Barmherzige“ zu einer nicht seltenen Gottesbezeichnung geworden. 

a. mm, s. bei Mt 5,34 S.331 oben u. das Zitat aus Sch e bu4,13 bei Mt S. 332 Anm.6. — 
Das früheste Beispiel ist Sir 50,19: Und alles Volk des Landes pries im Gebet vor dem 
Barmherzigen psrp -:dV. — Der Grieche: xatevavxi iXstj/iovos. 

b. ■psm. TBQ 9, 30 (366): R. J c huda (um 150) sagte im Namen des Rabban GamliSl 
(um 90): Siehe, es heißt: Er wird dir Erbarmen schenken u. sich deiner erbarmen u. 
dich mehren Dt 13,18; das sei als (Wahr-)Zeichen in deiner Hand: solange du barm¬ 
herzig bist, wird sich der Barmherzige pm über dich erbarmen. 

C. «j’sn-, s. bei Joh, Exk.' Memra Jahves, S. 308, b u. bei 1 Kor 6,16, *. 

9,17: Eben dazu habe ich dich erweckt (erstehen lassen), daß 
ich an dir meine Macht erweise, u. damit mein Name auf der 
ganzen Erde verkündigt werde. 

Ex 9,16 nach dem Grundtext: Aber um deswillen habe ich dich bestehen lassen 
auf daß ich dich meine Kraft sehen ließe, u. damit mein Name auf der ganzen 
Erde verkündigt werde. — LXX: Und um deswillen bist du erhalten geblieben diettj- 
QV^VS> damit ich an dir meine Stärke erweise, u. damit mein Name auf der ganzen 
Erde verkündigt werde. — Der Apostel folgt den LXX, nur daß er das Verbum -»psn 
nicht in der Bedeutung „bestehen lassen“, sondern in der zu seiner Zeit allgemein 
gebräuchlichen Bedeutung „erstehen lassen“ genommen hat. — Targ Onk: Aber des- 
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wegen habe ich dich bestehen lassen, um dich meine Stärke sehen zu lassen, u. damit 
man die Macht meines Namens auf der ganzen Erde erzähle. — Targ Jerusch I: Aber 
fürwahr, nicht damit dir Gutes werde, habe ich dich bestehen lassen, sondern um dich 
meine Stärke sehen zu lassen, u. damit mein heiliger Name auf der ganzen Erde erzählt 
(verkündigt) werde. || ExR 12 (75*): „Denn sonst hätte ich meine Hand ausgestreckt“ 
Ex 9, 15. Gott sprach zu ihm (dem Pharao): Meinst du, Frevler, etwa, daß ich dich 
nicht aus der Welt vertilgen könnte? Lerne es von der Pestplage zu der Zeit, da ich 
jene Pest sandte: wenn ich sie gegen dich u. gegen dein Volk (u. nicht bloß gegen das 
Vieh Ex 9, 3) gesandt hätte, wärest du von der Erde vertilgt; aber ich habe sie nicht 
gegen dich gesandt, nur damit ich dir die Kraft meiner Stärke zeigte u. damit meine 
Kraft auf der ganzen Erde verkündigt würde. Das ist es, was geschrieben steht: Aber 
um deswillen habe ich dich bestehen lassen usw. Ex 9,16. || M°kh Ex 14, 28 (39 b ): Und 
das Wasser kehrte zurück u. bedeckte die Wagen . . .; nicht einer blieb unter ihnen 
übrig Ex 14, 28; auch den Pharao (bedeckte das Wasser); das sind Worte des R. J e huda 
(um 150); denn es heißt: Die Wagen des Pharao u. sein Heer hat er ins Meer geworfen 
Ex 15,4. (R. Jehuda deutet ins ns Ex 14,28 = „auch nicht einer“.) R. N e chemja (um 150) 
sagte: Mit Ausnahme des Pharao (bedeckte das Wasser alle); in bezug auf ihn sagt 
die Schrift: Um deswillen habe ich dich bestehen lassen usw. Ex 9,16. (R. Nechemja 
deutet t« ns: „bis auf einen“ = „mit Ausnahme eines“, nämlich des Pharao.) || Sir 
(griech.) 16, 14: Der Herr verhärtete den Pharao, ihn nicht zu erkennen, damit seine 
Taten (an ihm = LXX u. Röm 9,17) bekannt würden allem unter dem Himmel. Der 
ganzen Schöpfung ist sein Erbarmen offenbar, u. sein Licht u. die Finsternis teilte er 
dem Diamanten rw ddäpavTi zu. — Diese nur von zwei griechischen Handschriften 
(106 u. 248), aber auch vom Syrer u. Araber überlieferten Verse galten bisher als unecht. 
Das Urteil muß jetzt aufgegeben werden; die Verse finden sich auch im hebr. Sirach 
16, 15, allerdings mit andrer Tendenz: Jahve verhärtete das Herz des Pharao, der 
(= weil er, nicht final wie der Grieche) ihn nicht erkannte; denn seine Werke sind 
unter dem Himmel offenkundig (er hätte ihn also erkennen können). Sein Erbarmen 
zeigte sich (wurde offenbar) allen seinen Geschöpfen, u. sein Licht u. sein Lob :na® teilte 
er den Menschenkindern otk *sa zu. — Statt '-n a© liest Schechter mit dem Griechen 
u. Syrer *a®n „seine Finsternis“; die ons «ja hat der Grieche umgesetzt in üdäfxag. 

9,18; Wem erwill, istergnädig, weneraberwill, verstockter. 

ExR. 13 (75 c ): Ich habe sein (des Pharao) Herz verhärtet Ex 10,1. R. Jochanan 
(f 279) hat gesagt: Auf Grund dieser Stelle haben die Häretiker (Minim) Gelegenheit 
(wörtlich: ein Auftun des Mundes) zu sagen: Es hing nicht von ihm ab Buße zu tun, 
denn es heißt Ex 10,1: „Ich habe sein Herz verhörtet.“ Es erwiderte ihm R. Scbimlon 
b. Laqisch (um 250): Es möge verstopft werden der Mund der Häretiker! Vielmehr 
heißt es Spr 3, 34: „Den Spöttern gegenüber spottet er“; denn Gott warnt den Men¬ 
schen ein-, zwei-, dreimal, u. wenn er (dann) nicht in sich geht (nicht umkehrt in 
Buße), schließt er sein Herz vor der Buße zu, um an ihm zu bestrafen, was er ge¬ 
sündigt hat. So auch der Pharao, der Frevler: nachdem Gott fünfmal zu ihm geschickt 
hatte, ohne daß sich dieser um seine Worte kümmerte, sprach Gott zu ihm: Du hast 
deinen Nacken hart gemacht u. dein Herz verhärtet, siehe, so will ich Unreinheit zu 
deiner Unreinheit hinzufügen; das meinen die Worte: „Ich habe sein Herz verhärtet.“ 
Was bedeutet: „Ich habe verhärtet“ -narn? Daß Gott sein Herz einer Leber gleich 
“as? machte; denn wenn diese zum zweitenmal gekocht wird, tritt Verhärtung (lies 
statt mit Dalinan, Wörterbuch: O'Z'vcs = oregiwaig Verdichtung) bei ihr ein. 

So wurde das Herz des Pharao einer Leber gleich, daß er die Worte Gottes nicht 
annahm. Das meinen die Worte: „Ich habe sein Herz verhärtet.“ 

9,19: Wer kann seinem Willen widerstehen? 

Targ Hi 9,12: Siehe, er rafft einen Menschen in der Welt weg, u. wer will Ein¬ 
wendung gegen ihn erheben? Wer wird zu ihm sagen: Was tust du? || Dn4, 32: Alle 
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Bewohner der Erde sind wie nichts geachtet; nach seinem Willen verfährt er mit des 
Himmels Heer u. mit den Bewohnern der Erde, u. es ist keiner da, der seiner Hand 
wehren u. zu ihm sagen könnte: Was tust du? || Weish 11, 21: Denn deine großartige 
Macht steht dir allezeit zu Gebote, u. wer wird der Stärke deines Arms widerstehen 
«vtiorijosTart — Das. 12,12: Wer will sagen: Was hast du getan? Oder wer will 
deinem Gericht widerstehen «Piiorijoetai? 

9,2051: Wer bist denn du, daß du Widerrede gegen Gott führst? 

Targ Hi 9,12 s. oben bei Röm 9,19. || Midr Qoh 7,16 (36 b ): Sei nicht gar gerecht u. 
gebärde dich nicht übermäßig weise Qoh 7,16. „Sei nicht gar gerecht“, mehr als dein 
Schöpfer. Die Stelle redet von Saul, wie geschrieben steht: Und Saul kam bis an 
die Stadt SAmaleqs usw. 1 Sm 15, 5. R. Huna (um 350) u. (= im Namen des) R. Bannala 
(um 220) sagte: Saul fing an gegen seinen Schöpfer zu streiten. Er sprach: So hat 
Gott gesagt: Geh u. schlage cAmaleq 1 Sm 15,3. Wenn die Männer gesündigt haben, 
was haben die Frauen gesündigt u. was haben die Kinder gesündigt u. was haben die 
Rinder u. Ochsen u. Esel gesündigt (daß sie alle ausgerottet werden sollen)? Da ging 
eine Himmelsstimme aus u. sprach: Sei nicht gar gerecht mehr als dein Schöpfer! 
Die Rabbinen sagten: Er fing an zu streiten mit Bezug auf das Kalb, dem das Genick 
zu brechen ist, u. sprach: Die Schrift sagt: Sie sollen dort im Tal der Kuh das Genick 
brechen Dt 21, 4; jener hat getötet u. dieser wird das Genick gebrochen! Wenn der 
Mensch gesündigt hat, was hat das Vieh gesündigt? Da ging eine Himmelsstimme 
aus u. sprach: Sei nicht gar gerecht! — Parallelen: Midr Sm 18 §2 (50 a ); Joma22 b , 
hier R. Mani (II., um 370) Autor. 

9,20 0: Es sagt doch nicht das Gebilde zum Bildner: 
Warum hast du mich so gemacht? 

Jes45, 9: Wird denn der Ton zu seinem Bildner sagen: „Was machst du da?“ 
oder dein Werk: „Er hat keine Hände“? — LXX: [xrj egst 6 nijXos tw xEga/xEi, ti 
noiets ölt ovx igyäZtf, ovde iysts (*r) anoxgi97joEicu to nXciofxu ngog iov 

nheoapia aviö; — Targ: Ist es möglich, daß der Lehm kj-j zu seinem Bearbeiter 
sagt: „Du hast mich nicht bearbeitet“? oder (daß) dein Werk (sagt): „Er hat keine 
„Hände“? (Man könnte aber auch übersetzen: „Du hast mich nicht bearbeitet“? oder 
„Dein Werk hat keine Henkel“ ?) || Jes 29,16: O eurer Verkehrtheit! Oder soll wie 
Ton geachtet sein der Töpfer, daß das Machwerk von seinem Macher sagte: „Erbat 
mich nicht gemacht“ ? u. das Gebilde von seinem Bildner sagte: „Er versteht nichts“? — 
LXX: oi’X dis nrj'A.6s iov xsga/xs'ws Ioyio9ijoso9s; [trj sgsi to nh'tOfxa uo nkdoavii 
uvto, ov ov [xe E7iXaoag- rj x6 noitjfxa nö noiijouvu, ov oi'peuös (xe snoiijoas; — Targ: 
Wollt ihr eure Handlungen etwa umkehren? Siehe, wie Lehm in der Hand des Töpfers, 
so seid ihr vor mir geachtet! Ist es möglich, daß der Lehm zu seinem Bearbeiter 
sagt: „Du hast mich nicht bearbeitet“? oder daß das Geschöpf zu seinem Schöpfer 
sagt: „Du kennst (verstehst) mich nicht“? — GnR24(15 d ): R. Hoschatja der Ältere 
(um 225) eröffnete seinen Vortrag mit: „Wehe denen, die sich tief vor Jahve ver¬ 
graben, heimlichen Rat zu pflegen u. deren Werke im Finstern geschehen, so daß sie 
sagen: ,Wer sieht uns u. wer durchschaut uns?*“ Gleich einem Architekten 
(so lies statt suspis-a-i«), der eine Stadt baute: Innengemächer u. Kanäle u. Höhlen. 
Nach einiger Zeit wurde er Steuererheber, u. die Bürger der Stadt verbargen sich vor 
ihm in den Innengemächern u. in den Höhlen. Er sprach zu ihnen: Ich bin es, der 
die Höhlen erbaut hat, was verbergt ihr euch also vor mir? Ebenso wehe denen, die 
sich vor Jahve tief vergraben, heimlichen Rat zu pflegen u. deren Werke im Finstern 
geschehen. „O eurer Verkehrtheit! Oder soll wie Ton geachtet sein der Töpfer“? 
Jes 29,16. Sie stellen das Gebilde dem Bildner gleich, die Pflanzung dem Pflanzer. 
„Daß das Machwerk von seinem Macher sagte: Er hat mich nicht gemacht? u. das 
Gebilde von seinem Bildner sagte: Er versteht nichts“? || Vgl. die ErzählungTalan20 a 
bei Mt 5,24 S. 285 f. 
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9,21: Oder hat der Töpfer nicht Macht über den Ton, aus 
demselben Teig das eine Gefäß zu machen zur Ehre, das 
andre aber zur Unehre? 

1. Zur ganzen Sentenz s.: 

Jes 29,16; 45, 9 bei Röm 9, 20 S; ferner s. Jes 64, 7; Hi 10, 9; 33, 6; besonders aber 
Jer 18, 3—10. || Sir (griech.) 33,13 (= 36,13 bei Fritzsche): Wie der Ton des Töpfers in 
seiner Hand ist u. all sein Verfahren (mit ihm) nach seinem Wohlgefallen (geschieht): 
so sind die Menschen in der Hand dessen, der sie geschaffen, um ihnen zu vergelten 
nach seiner Entscheidung. || Weish 15,7: -Denn auch der Töpfer, weiche Erde mühevoll 
knetend, bildet jedes einzelne (Gefäß) zu unsrem Gebrauch. Aber aus demselben Ton 
pflegt er sowohl die für die reinen Geschäfte dienenden Gefäße zu bilden als auch 
die für das Gegenteil, alle gleicherweise; was aber die Verwendung für jedes dieser 
beiden Arten ist, darüber ist Richter der Topfmacher. || B e rakh 32 a : R.Chama b. Chanina 
(um 260) hat gesagt: Wenn nicht diese drei Schriftstellen wären (in denen das religiös¬ 
sittliche Verhalten Israels auf Gott zurückgeführt wird), so würden die Füße der Hasser 
Israels (d. h. der gottlosen Israeliten, s. bei Mt S. 133 Fußnote) wanken. Die eine, daß 
geschrieben steht: An jenem Tage will ich ... das Versprengte zusammenlesen u. das 
ich geschädigt habe ’ns'n Micha 4, 6 (d. h. im Sinne des Midr: das ich böse gemacht 
habe). Die andre, daß geschrieben steht: Siehe, wie der Ton in der Hand des Töpfers, 
also seid ihr in meiner Hand, Haus Israel! Jer 18, 6. Und die dritte, daß geschrieben 
steht: Ich will das steinerne Herz aus eurem Leibe wegnehmen u. euch ein fleischernes 
Herz geben Ez 36, 26. — In Sukka 52 b R. Jochanan, f 279, Autor. j| GnR 72 (46 c ): Wir 
haben gelernt: (Wenn jemand über Vergangenes [zu Gott] ruft, so ist das ein nich¬ 
tiges Gebet.) Wie denn? Ist seine Frau schwanger u. hat er gesagt: „Es sei (Gottes) 
Wille, daß mein Weib ein Männliches gebäre“, so ist das ein nichtiges Gebet (B e rakh9,3). 
Die von der Schule des R. Jannai (um 225) sagten: Von einer, die (bereits) auf dem 
Gebärstuhl sitzt, handelt diese Mischna. R. J e huda b. Pazzi (um 320) hat gesagt: Auch 
bei einer, die (bereits) auf dem Gebährstuhl sitzt, kann (noch) eine Änderung herbei¬ 
geführt werden; das ist es, was geschrieben steht: „Habe ich nicht Macht gleichwie 
dieser Töpfer euch zu tun, Haus Israel? Siehe, wie der Ton in der Hand des Töpfers, 
also seid ihr in meiner Hand, Haus Israel! Jer 18, 6. Wie dieser Töpfer, nachdem er 
den Krug gebildet, ihn zerbricht u. einen andren macht, so tue auch ich: selbst auf 
dem Gebärstuhl ändere ich es. — Eine kürzere Parallele in pB e rakh 9,14 a , 62. 

2. axevog == ^ 3 , aram. xjs oder Gerät, Gewand, Gefäß. — In 
besonders umfassender Weise wird ■’ha im Rabbinischen gebraucht, 
selbst von Abstraktis u. von Menschen. So schließt die Mischna mit 
dem Satz: R. Schimion b. Chalaphta (um 190) sagte: Groß ist der Friede; 
denn kein andres Gefäß •’hs hat Gott gefunden, das den Segen für 
Israel faßt, als (nur) den Frieden ribta, wie es heißt: Jahve wird Stärke 
seinem Volk verleihen; Jahve wird sein Volk segnen mit Frieden 
Ps29,11. — Dieses Wort ist öfters zitiert worden, zB SNu 6, 26 §42 
(12 b ); s. die Stelle bei Mt 5, 9 S. 215 Nr. 1. — Von Menschen zB: 

Talan 20 a - b , wo erzählt wird, daß R. Schimion b. Ellazar (so lies), um 190, den 
Gruß eines Mannes mit den Worten erwidert: Dummkopf, wie häßlich bist du! Darauf 
dieser: Geh hin u. sage dem Werkmeister, der mich geschaffen hat: Was ist das für 
ein häßliches Gefäß 'hz, das du gemacht hast! Die ganze Stelle s. bei Mt 5, 24 S. 285f. 
— Weiter s. bei 1 Thess 4, 4. 

3. et? t ifxrjv oxevos, vgl. B e rakh 27 b u. 28 a : Man kam (nach der Amtsentsetzuug 
des Rabban Gamliöl II., um 90) u. sagte zu R. Ellazar b. lAzarja: Ist es dem Herrn 
gefällig, Vorsitzender des Lehrhauses zu sein (an Gamliöls Stelle)? Er antwortete ihnen: 
Ich will gehen u. mich mit den Leuten meines Hauses (meiner Familie) besprechen. 
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Er ging u. besprach sich mit den Gliedern seiner Familie. Sie (seine Frau) sprach zu 
ihm: Vielleicht ‘entfernen sie dich (bald wieder aus dem Amt)! Er antwortete ihr: 
Ein Tag im Besitz des Gefäßes der Ehre (ig: ys, so Handschrift München; ed Amster¬ 
dam 1644fF.: Becher der Ehre toppst xos) (dann bin ich befriedigt); morgen mag es 
zerbrochen werden! 

9,22: Gefäße des Zorns, zubereitet zum Verderben. 

1 . ffxevr] oQyrjg. — Formell gleich, aber inhaltlich verschieden ist 
•iosT „Geräte = Waffen seines Zorns“ Jes 13, 5; Jer 50, 25. — LXX 
Jer50, 25: axevrj ogyrjg ctvrov. Targum: miaip aibi Da ■’jo m = die Ge¬ 
fäße des Fluchkelches vor ihm. — Ebenso Targ Jes 13, 5; dagegen 
LXX: ot onXo(xci%oi avtov = seine Waffenkämpfer: 

2. xarrjQuafxeva eis dnciXeiav. — Die hebräischen Synonyma von xcnagriCeix oder 
eioifxäCeit' s. bei Mt 25, 34 SB S. 981 ff. — Zu dem dort genannten sei hier noch ver¬ 
wiesen auf B e rakh 8 b : Ich habe entboten meine Geweihten Jes 13,3. Rah Joseph 
(t 333) hat als tannaitische Tradition gelehrt: Damit sind die Perser gemeint, die ge¬ 
weiht u. zubereitet (oder bestimmt) sind yysüP?!! ymipan für den Gehinnom (= eis 
dnuiXei«v). — Zu dem ebenfalls dort aufgeführten Verbum •p; seien hier folgende 
Stellen‘nachgetragen: Midr Ps 3 § 3 (18 b ): David sprach vor Gott: Herr der Welt, 
offenbar u. kund ist es vor dir, daß mir Bathscheba' seit den sechs Schöpfungstagen 
bestimmt gewesen ist nn'n nsissw. — Die Parallele Sanh 107 a : nr'n nntn = sie 
war ersehen oder bestimmt. || M e kh Ex 14, 15 (36 b unten): R. EUazar aus Modicim (f um 
135) sagte: Was schreist du zu mir? Ex 14,15. Wegen der Kinder Israel bedarf ich 
keines Befehls: „Meine Söhne u. meiner Hände Werk befehlet mir!“ Jes 45,11. Sind 
sie nicht längst zuvor versehen (o*»«, in Aussicht genommen, bereitet) vor mir seit 
den sechs Schöpfungstagen, wie geschrieben steht Jer 31, 35: Wenn diese (Schöpfungs-) 
Ordnungen von meinem Angesicht weichen, ist Jahves Spruch (so lies statt '3«), 
wird auch der Same Israels nicht (xV, so zitiert der Midrasch) aufhören, ein Volk 
vor mir zu sein allezeit. (Aus dem ewigen Bestand Israels a parte post wird ge¬ 
schlossen auf seinen ewigen Bestand vor Gott a parte ante.) 

9,23: Die er zuvor bereitet hat zur Herrlichkeit. 

Zu ivoifia^eiv s. bei Mt 25, 34 93 S. 981 ff. — Wettstein zu Rom 9, 23 
zitiert aus einem Gleichnis in M°kh Ex 14, 22 (37 b ) die Worte: (Der 
König sprach zu seinen beiden Söhnen:) ,Vos ambo non praeparati 
estis nisi ad gloriam meam‘ •'Tiaab xbx nnsvia ab. Diese Worte sind zu 
übersetzen: ,Ihr seid nur auf meine Ehre bedacht.* Mit Röm 9, 23 hat 
also die Stelle nichts gemein. 

9,25: Wie er auch iwHosea sagt: Ich will nennen, was nicht 
mein Volk war, „mein Volk“ u. die nicht Geliebte „Geliebte“. 

1. wg iv Tqi 'Slarjh Xeyei — smia ioao im; als Subjekt ist hinzu¬ 
zudenken Gott oder die Schrift. — So Midr Qoh 2, 8 (13 b ): iü"m, 

<1. h.: rnyura iss» loa, wie er (Gott, Schrift) in Jesaja gesagt hat; oder: 

ibshib iaa = wie gesagt worden ist usw.; oder: '■»a anair noa = 
wie er geschrieben hat usw.; oder: ^a airaa loa = wie geschrieben ist 
in Jesaja. - Vgl. bei Mk 1, 2 f. S. 1 Nr. 1 u. bei Röm 3, 9 S. 149 Fußn. 1. 

2. Hos 2,25: Ich begnadige die Unbegdadigte u. sage zu dem Nicht- 
mein-Volk: Mein Volk bist du, u. es sagt (zu mir): Mein Gott! — 
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Targum: Ich will mich erbarmen über die (oder ich will lieben die), 
die nicht Geliebte sind wegen ihrer Werke (oder: durch ihre Werke), 
u. will sagen zu denen, zu denen ich gesagt habe: „Nicht mein Volk“: 
Fürwahr mein Volk seid ihr! u. es wird sagen (antworten): Mein Gott! — 
LXX Hos2, 23 (= 2, 25 im Urtext): xai ayanijao) trjv ovx ijyanrjfievrjv, 
xai egm rep ov XctM fiov, Xaog fiov ei <Jv‘ xai avxog eget, xvgiog 6 -d-eog 
fiov ei av. 

P c s87 b : R. Ellazar (um 270) hat gesagt: Auch in der Stunde seines Zornes ist 
Gott des Erbarmens eingedenk, denn es heißt: Denn nicht will ich mich mehr weiter¬ 
hin des Hauses Israel erbarmen Hos 1,6. (Auch in diesem Verwerfungswort kommt der 
Ausdruck „erbarmen“ vor.) .. . R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Von hier (kann der 
Schriftbeweis geführt werden): Erbarmen will ich mich der Unbegnadigten Hos 2, 25. || 
NuR2(138 c ): R. Ji$chaq'(um 300) hat gesagt: Gott sprach zu Israel: Ich bin der 
Erste zum Guten u. der Letzte zum Bösen. Der Erste zum Guten: Und ich werde 
sagen zu dem Nicht-mein-Volk: Mein Volk bist du Hos 2, 25, u. hinterher heißt es 
(das.): Und es sagt (zu mir): Mein Gott (lies »n!:« statt *n ix, das sich Hos 2,1 findet)! 
Aber beim Bösen redet er als Letzter: Denn ihr seid nicht mein Volk Hos 1,9; u. 
hinterher heißt es (das.): Und ich will nicht euer sein. 

9,26: Und es wird sein an dem Orte, wo zu ihnen gesagt 

wurde: Nicht mein Volk seid ihr, dort werden sie Söhne 
des lebendigen Gottes genannt werden. 

1. Hos 2,1: Und geschehen wird es, an dem Orte, da zu ihnen gesagt 
wird (nach andren: u. geschehen wird es, anstatt daß zu ihnen gesagt 
wird): „Nicht mein Volk seid ihr“, wird zu ihnen gesagt werden „Söhne 
des lebendigen Gottes“. — Targum: Und geschehen wird es, an dem 
Orte, wo sie unter die Völker verbannt wurden, als sie die Tora über¬ 
traten, u. wo zu ihnen gesagt wurde: „Nicht mein Volk seid ihr“, 
werden sie wieder groß gemacht werden, daß zu ihnen gesagt werden 
wird: „Volk des ewig bleibenden Gottes.“ — LXX Hos 1,10 (= 2,1 
im Urtext): xai eoxai , er xy xotim, ov egge'frrj avxoTg, ov Xaog fiov v fiele, 
xXr/thjffovTai xal avxoi vioi &eov £wrxog. 

Qid 36 a s. bei Röm 9, 6 S. 264 Anm. d; die Parallele SDt 14, 1 §96 (94 a ) s. bei Röm 
1, 3 S. 17 Nr. 3 a. || NuR 2 (138 a ): Und es wird geschehen, an dem Orte, da man zu ihnen 
sagte: „Nicht mein Volk seid ihr“ usw. Hos 2,1. Wo ist das zu ihnen gesagt worden? 
Als sie jene Tat (Anbetung des goldenen Kalbes) begingen, nannte Gott sie „Volk 
Moses“, wie es heißt: Geh, steige hinab, denn dein Volk handelt verderbt Ex 32,7. 
Alsbald gürtete Mose seine Lenden im Gebet, wie es heißt: Mose suchte Jahve seinen 
Gott zu begütigen Ex 32,11. Gleich einem König, der sein Weib sah, wie es einen 
Verschnittenen küßte. Er sprach zu ihrem Brautführer (s. bei Mt S. 500 ff.): Ich ent¬ 
lasse sie, ich verstoße sie, sie mag in das Haus ihres Vaters gehn! Er sprach zu ihm: 
Warum? Weil ich sie betroffen habe, wie sie einen Verschnittenen küßte. Er sprach 
zu ihm: Nun wird sie dir schöne u. starke Söhne (von dem Verschnittenen) stellen, 
die mit dir in den Krieg ziehen! Er antwortete: Von dem ist nichts zu erwarten, 
der erzeugt sich nichts. Und wegen einer solchen Sache, (sprach der Brautführer), 
von der es keinen Gewinn gibt, zürnst du? Ebenso heißt es: Warum, o Jahve, soll 
dein Zorn wider dein Volk entbrennen usw. Ex 32,11 ? Mose sprach zu Gott: Das Kalb, 
das die Israeliten gemacht haben, wird dich nun unterstützen: es läßt die Regengüsse 
niederfallen, u. dn läßt den Tau hervorbrechen. Gott sprach zu ihm: Ist denn von 
Strack u.Billerbeck, NT III. 18 
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dem etwas zu erwarten? Mose antwortete ihm: Und wenn an dem nichts Wesenhaftes 
ist, warum zttrnst du denn? Warum, o Jahve, soll dein Zorn wider dein Volk ent¬ 
brennen usw.? Warum sollen die Ägypter sagen usw.? Ex 32,12. Gedenke an Abra¬ 
ham usw. Ex 32,13. Was steht hinterher geschrieben? „Und Jahve ließ es sich leid 
sein ob des Unheils, welches er seinem Volke zuzufügen geredet hatte“ Ex 32,14. 
Seinem Volke (heißt es hier, nicht: Moses Volke); da siehst du es: Und geschehen 
wird es, an dem Orte, da man zu ihnen sagte: „Nicht mein Volk seid ihr“ usw. Hos 2,1. || 
NuR2 (138 C ): In den Tagen des (Propheten) Hosea erzürnten die Israeliten Gott. Gott 
begann sie in Furcht zu setzen: „Denn Hurenkinder sind sie“ U9W. (Hos 2, 6), „denn 
sie ist nicht mein Weib“ usw. (das. 2, 4); „nenne seinen Namen: .Nicht mein Volk', 
denn ihr seid nicht mein Volk“ (das. 1,9). Wenn er aber solches eine Stunde lang seinem 
Mund entfahren ließ, so tat er es nur, um sie zum Guten zurückzubringen. Und er 
vermochte es auch nicht einmal eine Stunde zu ertragen; sondern während er noch 
an seiner Stelle stand, wurde er rückgängig, wie es heißt:. Und geschehen wird es, 
an dem Orte, da man zu ihnen sagte: „Nicht mein Volk seid ihr“, wird man sie heißen 
„Söhne des lebendigen Gottes“ Hos 2,1.1| NuR 2 (138 b ): Und es wird geschehen, an 
dem Orte, da man zu ihnen sagte: „Nicht mein Volk seid ihr“, wird man sie heißen 
„Söhne des lebendigen Gottes“ Hos 2,1. R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Was steht 
vor der Stelle geschrieben? „Geh hin, nimm dir ein Hurenweib“ usw. Hos 1,2; „u. er 
ging ir. nahm die Gomer“ usw. (das. 1,3) u. der ganze Vers: „Nenne seinen Namen 
.Nicht mein Volk'“ usw. (das. 1,9). Und hinterher heißt es: Und e9 wird geschehen, 
an dem Orte, da man zu ihnen sagte usw. Hos. 2,1. Wenn er sie nun da, wo er über 
sie zürnte, so geliebt hat, um wieviel mehr wird es dann der Fall sein, wenn er sie 
liebhat! Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem König, der über sein Weib 
zürnte. Er sprach: Ich verstoße sie u. schone auch ihrer Kinder nicht, sie ist nicht 
mein Weib, u. ich bin nicht ihr Mann. Dann ging er auf den Markt hinab, begab sich 
zu einem Goldschmied u. sprach zu diesem: Mache für mein Weib goldene Schmuck¬ 
sachen! Sein Freund ging u. traf ihn bei dem Goldschmied, der für sein Weib die 
Schmucksachen machte. Er ging u. sprach zu ihren Nachbarinnen: Habt ihr nicht ge¬ 
hört, daß der König Streit mit seinem Weibe hatte u. zu ihr sagte: Ich verstoße 9ie? 
Jetzt habe ich ihn beim Goldschmied gesehen, wie er zu ihm sagte: Mache Schmuck¬ 
sachen für mein Weib! Ebenso als Gott über Israel zürnte, sagte er zu Hosea: Geh 
hin, nimm dir ein Hurenweib Hos 1, 2; ich will sie nicht (nach der Lesart 's-k statt 
*3 k), „denn es hurt das Land“ (da9.); ich erbarme mich ihrer nicht, nenne ihren Namen 
die „Unbegnadigte“ Hos 2, 25; sie ist nicht mein u. ich bin nicht ihr, „denn ihr seid 
nicht mein Volk, u. ich will nicht euer sein Hos 1, 9. Da sprach Hosea zu den Völkern 
der Welt: Meint ihr etwa, weil er jene Worte zu ihnen gesagt hat: „Denn ihr seid 
nicht mein Volk“, daß er über sie zürnt? Seht (lies is-i statt ■'iK’), wie er zu ihnen 
sagt, was darauf folgt: Und geschehen wird es, an dem Orte, da man zu ihnen sagte: 
„Nicht mein Volk seid ihr“, wird man zu ihnen sagen: „Söhne des lebendigen Gottes“ 
Hos 2,1. || MidrP8 22 §7 (92 b ): Unsre Lehrer haben gelehrt: Aus Ärger (geht hervor) 
Wohlgefallen, aus Finsternis Licht, aus Zorn Erbarmen, aus Bedrängnis Weite (Wohl¬ 
befinden), au9 Entfernung Näherung, aus Fallen Auferstehn. Aus Ärger Wohlgefallen, 
s. Dt 9,14 u. Ex 32,14; aus Finsternis Licht, s. Micha 7,8; aus Zorn Erbarmen, s. Hab 3,2 
Ende; aus Bedrängnis Weite, s. Jer 30, 7; aus Entfernung Näherung: „Und geschehen 
wird es, an dem Orte, da man zu ihnen sagte: .Nicht mein Volk seid ihr', wird man 
zu ihnen sagen: Söhne des lebendigen Gottes“ Hos 2, 1. Aus Fallen Auferstehen, 
8. Micha 7, 8. 

2. Der Apostel hat die Verse Hos 2,25 u. 2,1 in Rom 9,25 f. so mit¬ 
einander verknüpft, als ob sie im Grundtext eine Stelle bildeten. Der¬ 
gleichen findet sich auch in der rabbinischen Literatur, s. zB oben 
unter Nr. 1 NuR 2 (138°), wo Hos 2, 6; 2, 4 u. 1,9 ohne jede Trennung 
so miteinander verbunden sind, als ob sie ein Zitat wären. 
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9,27 3t: Jesaja ruft (laut). 

xgccgei = nis; letzteres in Verbindungen wie: „der u. der Prophet 
ruft“ a oder „der heilige Geist ruft“ b im Rabbinischen ungemein häufig. 

a. Aggad B e resch 69 § 1 (47 b ): Jesaja ruft mis srw«: Ihr Tauben, höret usw. 
Jes 42,18; die ganze Stelle s. bei Mt 11,5 S. 596 Nr. 2. || TanchB, Nachtrag zur Parasche 

§ 1 (2 b ): Der Prophet ruft u. spricht *vai so nns: Dann wird wie ein Hirsch springen 
der Lahme usw. Jes 35, 6. — Ebendort §2 (2 b ): Deshalb ruft nns Salomo u. spricht: 
Treugemeint sind die von einem Liebenden kommenden Verwundungen (Zurecht¬ 
weisungen) Spr 27, 6. || ExR 41 (98 a ): Und der Prophet ruft mix: Fürwahr um so eifriger 
vollbrachten sie von früh an alle ihre Missetaten Zeph 3,7. || Tanch son 'a 117 a : Der 
Prophet ruft nns: Wer ist ein Gott, der da Schuld vergibt? Micha 7,18. || Tanch «•'pn 
134 a : Salomo ruft nns: Ich sab die Stätte des Rechts, da war die Gottlosigkeit Qoh 3,16. 

b. Beispiele s. bei Lk 2,25 S. 134 ff. Nr. 4 Anm. b u. c. 

9,27 $8 u. 28: Wenn die Zahl der Kind er Israel ist wie der Sand 
des Meeres, so wird (doch nur) der Rest gerettet werden; 
denn einen Spruch vollendend u. abschließend, wird es der 
Herr tun auf der Erde. 

Jes 10, 22 f.: Denn wenn dein Volk Israel wäre wie der Sand des 
Meeres, so wird (doch nur) ein Rest davon wiederkehren. Aufreibung ist 
beschlossen, daherflutend Gerechtigkeit; denn Garaus u. Beschlossenes 
vollzieht der Allherr Jahve (^baoth inmitten, der ganzen Erde. — 
Targum: Denn wenn dein Volk Israel zahlreich wäre wie der Sand des 
Meeres, so werden (doch nur) dem Reste, die nicht gesündigt haben 
oder die sich von der Sünde abgewandt haben, Großtaten getan werden, 
die sich mächtig erweisen u. leiten in Gerechtigkeit; denn Vernichtung 
u. Vertilgung vollzieht Jahve Elohim (^baoth an allen Gottlosen auf 
Erden. — LXX: xai edv yivrjxai 6 Xadg ’loqarjX oog rj afifiog xf t g &aXa<jarjg , 
to xaxaXeififia avxwv oooiX^oexai, Xöyov avvxeXwv xai avvxifivoov iv di- 
xaiodvviß , ort Xöyov (Tvvxexfxrjfxerov xvqiog noirfiei iv xjj olxovfxsvri oXr]. 

9, 29: Wenn nicht der Herr Zebaoth uns Samen übriggelassen 
hätte, so wären wir wie Sodom geworden u. Gomorra gleich¬ 
gemacht. 

Jes 1,9: Wenn nicht Jahve £ e baoth uns einen Rest übriggelassen 
hätte wie eine Kleinigkeit, wie Sodom wären wir geworden, Gomorra 
glichen wir. — Targum: Wenn nicht etwa die Güte Jahves £ e baoth 
übriggelassen hätte, uns einen Rest Entronnenes nach seinem Erbarmen 
gelassen hätte, so gäbe es bei uns Sünden, daß wir wie etwa die Leute von 
Sodom untergingen u. wie die Bewohner Gomorras vertilgt würden. — 
LXX: xai « fir) xvqiog OaßaioiX iyxaxiXiTxev r)fxTv aniqfia, oog 26dofia dv 
iyevrjxXrjfiev , xai c5g röfiogga dv (ofioico&rjfisv. 

B e rakh 19 a wird Jes 1, 9f. zur biblischen Begründung eines abergläubischen Grund¬ 
satzes benützt: R. SchimSon b. Laqisch (um 250) hat gesagt, u. ebenso ist im Namen 
des R. Jose (um 150) als Baraitha gelehrt worden: Niemals öffne der Mensch seinen 
Mund zugunsten des Satans (gebe ihm keine Gelegenheit zur Anklage, zur Schädigung). 
Rah Joseph (t 333) hat gesagt: Welche Schriftstelle (gibt es dafür)? Weil es heißt: 
18 * 
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Bald wie Sodom wären wir geworden, Gomorra glichen wir 1 Jes 1. 9. Was sagt ihnen 
hinterher der Prophet? „Höret das Wort Jahves, ihr Regenten von Sodom usw. Jesl, 10.— 
Sinn: Der Prophet stellt Jes 1,9 Israel auf eine Linie mit Sodom u. Gomorra; da¬ 
durch ist dem Satan die Gelegenheit geboten, den Versuch zu machen, Sodoms Ge¬ 
schick über Israel zu bringen. Um dieses Unheil abzuwenden, redet der Prophet in 
Vers 10 nicht mehr ausdrücklich Israel, sondern die Regenten Sodoms u. das Volk 
Gomorras an, um dadurch Satans Augen von Israel abzulenken. 

9,33: Siehe, ich lege in Zion einen Stein des Anstoßes u. 
einen Fels des Ärgernisses, u. wer darauf vertraut, wird 
nicht zuschanden werden. 

Das Zitat ist eine Kombinierung von Jes 8,14 a u . Jes 28,16.b — In 
der rabbinischen Literatur werden beide Stellen nur selten zitiert, c 

a. Jes 8,14: Wird er (Jahve) doch zum Heiligtum werden u. zum Stein des An¬ 
stoßes u. zum Fels des Straucheins den beiden Häusern Israels. — Targum: Und 
wenn ihr (es) nicht annehmt, wird sein Memra (d. h. Gott selbst) unter euch zum Be¬ 
strafet- werden u. zum schlagenden (erschütternden) Stein u. zum Fels des Anstoßes 
den beiden Häusern der Fürsten Israels. — LXX: x«V in avrut nsnoi9(ig f,g, eotat 
aoi eig dyinafxn, xcd ovy dg Xi9ov ngoaxofifutii ovravtrjaeofte, ovcfe dg nixgag nxd/unii. 

b. Jes 28, 16: Siehe, ich habe auf Zion einen Stein gegründet, einen Stein der Be¬ 
währung, einen kostbaren Eckstein wohlgegründeter Gründung: wer da glaubt (ver¬ 
traut), wird nicht weichen (müssen). — Targum: Siehe, ich setze in Zion einen König 
ein, einen mächtigen König, einen heldenhaften u. furchtbaren; ich Btärke ihn u. ich 
halte ihn. Der Prophet hat gesagt: Und die Gerechten, in denen Vertrauen ist, werden, 
wenn Bedrängnis kommt, nicht erschüttert werden.— LXX: l&ov, iyd ifxßdXXw eig 
xd ÖEfiih« Itriv Xi9ov noXvxeXfj, ixXexxoy, dxQoywviuiov, 'ivxifxoy, etg xd 9s/*eha 
nviijs, xai 6 moxevwv ov (*ij x«xatoyvy9^. 

C. «) Jes 8,14, s. Sanh 38 :l bei Lk 2, 34 91 S. 139 f. — ß) Jes 28,16. — Midr Qoh 3, 8 
(17 b ): R. J e hoBchua? von Sikhnin (um 330) hat die Schriftstelle (Qoh 3, 1—8) auf Israel 
ausgelegt. „Geborenwerden hat seine Zeit u. Sterben hat seine Zeit“ Qoh 3, 2; Gott 
sprach: Für kurze Zeit bin ich Geburtshelferin für meine Kinder gewesen, s. Ez 16,4; 
„u. Sterben hat seine Zeit“, s. Nu 14,35; 26,65. „Pflanzen hat seine Zeit“ Qoh 3, 2, 
s. Am 9,15; „u. Ausrotten von Gepflanztem hat seine Zeit“ Qoh 3, 2, s. Dt 29,27. „Töten 
hat seine Zeit“ Qoh 3, 3, s. KL 2, 4; „u. Heilen hat seine Zeit“ Qoh 3, 3, s. Jer33, 6. 
„Einreißen hat seine Zeit“ Qoh 3, 3, s. Am 4,3; „u. Bauen hat seine Zeit“ Qoh 3, 3, 
s. Am 9,11. .„Weinen hat seine Zeit“ Qoh 3, 4, s. KL 1, 2; „u. Lachen hat seine Zeit“ 
Qoh 3,4, s. Ps 126, 2. „Klagen hat seine Zeit“ Qoh 3, 4, s. Jes 22,12; „u. Tanzen hat 
Beine Zeit“ Qoh 3, 4, 8. Sach 8, 5. „Steinewerfen hat seine Zeit“ Qoh 3, 5, s. KL 4,1; „u. 
Steinesammeln hat seine Zeit“ Qoh 3, 5, denn es steht geschrieben: Siehe, ich habe 
auf Zion einen Stein gegründet, einen Stein der Bewährung usw. Jes 28,16. || DtR 3 
(201 a ): R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: Was bedeutet: „Steinewerfen hat seine 
Zeit“? Qoh 3, 5. Damit ist die Zeit gemeint, da Hadrian, zermalmt seien seine Ge¬ 
beine! heraufziehen wollte, um die Steine des Heiligtums zu zerstreuen (gelegentlich 
der Gründung von Aelia Capitolina); „u. Steinesammeln hat seine Zeit“, das geht auf 
die Zeit, da Gott jenes (das Heiligtum) bauen wird. Woher? Weil es heißt: Deshalb 
hat der Allherr Jahve also gesprochen: Siehe, ich habe auf Zion einen Stein gegründet, 
einen Stein der Bewährung usw. Jes 28,16 f. 

10,2: Sie haben Eifer um Gott, aber nicht 
gemäß rechter Erkenntnis. 

An diese s Wort des Apostels erinnert jedes Blatt der rabbinischen 

1 Rab Joseph zieht tssas gegen die Akzente zum Folgenden. 
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Literatur. Man eifert um Gott u. will ihm dienen bis zum letzten Atem¬ 
zuge, u. doch erkennt man Gottes Wege nicht u. geht fehl. Das ist das 
eigentlich Tragische im religiösen Leben des jüdischen Volkes. Und der 
Grund? Die Decke Moses hängt vor ihrem Herzen 2 Kor 3,15. Der 
Nomismus hat die Gemüter gefangen genommen, u. der Nomismus 
tötet. Greifen wir zB das Gebet heraus. Das Volk, das die alttestament- 
lichen Psalmen gesungen hat, hat auch noch in späterer Zeit Gebete 
geschaffen, denen die Schönheit nicht abgesprochen werden kann. Aber 
was ist das schönste Gebet, wenn es gebetet wird, damit man seiner 
Gebetspflicht genüge! Man will dem Gebet durchaus den Gebets¬ 
charakter wahren: es soll die kindliche Aussprache eines frommen 
•Herzens vor dem Vater im Himmel sein. Aber was hilft der lauteste 
Protest gegen alles Statutarische im Gebet, wenn die Halakha (die 
gesetzliche Norm) den Segen des Gebetes doch wieder abhängig machen 
kann von Zeit u. Ort, von Haltung u. Gebärde. Man sucht in an¬ 
dächtiger Vorbereitung die rechte Gebetsstimmung zu gewinnen, u. 
trotzdem setzt der alles normierende gesetzliche Sinn die Worte des 
Gebetes fest, von denen an man auch ohne Andacht beten dürfe, ohne 
daß die Gebetswirkung Einbuße erleide. Und so auf allen Gebieten des 
religiös-sittlichen Lebens. Man will durch die peinlichste Beobachtung 
des Gesetzes die eigene Gerechtigkeit mit Eifer gewinnen u. geht 
darüber verlustig der wirklichen Gerechtigkeit, die von Gott kommt 
u. deshalb vor Gott gilt. „Sie eifern um Gott, wie Luther Röm 10,2 
übersetzt hat, aber mit Unverstand.“ 

10,4: Das Ende des Gesetzes ist Christus. 

Nur formell ähnlich ist BM 85 b — 86“: Im Buche des ersten Menschen 
(in welchem angeblich alle Nachkommen Adams aufgezeichnet sind) 
steht geschrieben: Rabbi (f 217?) u. R. Nathan (um 160) sind das Ende 
der Mischna sjio, Rab Aschi (f 427) u. Rabina (II., f 499) sind 
das Ende der Lehre nx^in cpo (sachlich = Ende der G e mara). — Diese 
Worte bedeuten aber nicht — u. darin liegt ihr Unterschied von 
Röm 10, 4 —, daß die Mischna u. G e mara mit den genannten Autoren 
aufgehoben sei, sondern vielmehr, daß sie mit ihnen zum Abschluß ge¬ 
kommen sei, so daß weiteres Material nicht mehr eingefügt werden darf. 

10,5: Mose schreibt, daß der Mensch, welcher die Ge¬ 
rechtigkeit aus dem Gesetz getan hat, in ihr leben wird. 

1. Zu dixcuoavvrj ix röfiov u. dixcuoavvij rov vöfiov s. Apok Bar 67, 6 
u. Test Dan 6 bei Mt 5,20 31 S. 250 unten. 

2. o noi^aag av&qooTtoq £i]af.Tca iv avrrj. — Dem Zitat liegt zugrunde 
Lv 18, 5: „Beobachtet meine Satzungen u. meine Rechte, welche der 
Mensch tun soll u. durch welche er lebt“, d. h. welche der Mensch tun 
soll, daß er durch sie lebe. Die rabbinischen Autoren haben die Worte: 
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„durch welche er lebt“ teils auf das ewige, a teils auf das zeitlicheb 
Leben bezogen. 

a. SLv 18,5 (337»): Beobachtet meine Satzungen u. meine Rechte, die der Mensch 
tun soll Lv 18,5, (das ist gesagt worden,) um Beobachtung u. Tun mit den Satzungen 
u. um Beobachtung u. Tun mit den Rechten zu verbinden; „daß er durch sie lebe“ 
(das.), nämlich in der zukünftigen Welt. Und wenn du sagen wolltest: „In dieser 
Welt“ — ist denn nicht sein Ende, daß er stirbt? Wie halte ich da aufrecht: „daß 
er durch sie lebe“? (Durch die Deutung:) In der zukünftigen Welt. || Targ Onk Lv 18,5: 
Meine Satzungen u. meine Rechte sollt ihr beobachten, die der Mensch tun soll, daß 
er durch sie lebe im ewigen Leben; ich bin Jahve. || Targ Jerusch I Lv 18,5: Meine 
Satzungen u. meine Rechtsordnungen sollt ihr beobachten; denn wenn der Mensch 
sie tut, wird er durch sie leben im ewigen Leben u. sein Teil wird mit den Gerechten 
sein; ich bin Jahve. || Sanh 58 b s. bei Mt 5,43 S. 362 Abs. 2. 

b. SLv 18,5 (338 b ): „Daß er durch sie lebe“ Lv 18,5, nicht, daß er durch sie (oder:. 
ihretwegen) sterbe. R. Jischmaiel (f um 135) hat gesagt: Woher kann man sagen: 
daß, wenn man zu einem Menschen sagt: „Diene unter vier Augen den Götzen, damit 
du nicht getötet werdest“, er die Übertretung begehen dürfe, um nicht getötet zu 
werden? Die Schrift sagt lehrend: „Daß er durch sie lebe“, u. nicht, daß er durch 
sie (ihretwegen) sterben soll. Oder darf er auch öffentlich ihnen gehorchen (u. den 
Götzen dienen)? Die Schrift sagt lehrend: Entweihet nicht meinen heiligen Namen 
(was durch öffentlichen Götzendienst geschehen würde), damit ich geheiligt werde 
Lv 22,32; wenn ihr meinen Namen heiligt, so heilige auch ich meinen Namen euert¬ 
wegen. — Parallelen: Sanh 74»; (AZ 27 b . || Joma 85 a s. bei Mt 12,10 S. 623 f. || pTalan 
4, 68 d ,4: R. Levi (um 300) hat gesagt: Es steht geschrieben: „Die der Mensch tun 
soll, daß er durch sie lebe“ Lv 18,15, u. das Licht des Auges (die volle Sehkraft) 
eines Menschen kehrt (nach einem ganzen Fasttag) erst nach 40 Tagen wieder (des¬ 
halb hat man innerhalb von 40 Tagen nicht zwei ganze Fasttage ansetzen wollen). || 
<AZ 54 a : Raba (f 352) hat gesagt: Alle (im Vorhergehenden genannten Fälle götzen¬ 
dienerischer Anbetung) sind in der allgemeinen Regel enthalten: Du sollst dich nicht 
dazu bringen lassen, sie (die Götzen) zu verehren Ex 20,5; 23,24; Dt 5,9. Wenn dir 
aber die Schrift im besonderen sagt: „Daß er durch sie lebe“, Lv 18,5, u. nicht, daß 
er durch sie (ihretwegen) sterbe, so ist (von der allgemeinen Regel) ausgenommen die 
Nötigung (der Zwangsfall); dann wieder schreibt der Allbarmherzige: „Ihr sollt meinen 
heiligen Namen nicht entweihen“ Lv 22,32, was auch bei einer Nötigung gilt. Wie 
ist das nun zu verstehen? Das eine (Lv 18,5) gilt, wenn es (die Anbetung) im ge¬ 
heimen geschieht, das andre (Lv 22,32), wenn öffentlich. 

10,6—8; „Sprich nicht in deinem Herzen: Wer wird in den 
Himmel hinaufsteigen?“ Das heißt (hieße) Christum herab¬ 
holen. Oder: „Wer wird in den Abgrund hinabsteigen?“ Das 
heißt Christum aus den Toten heraufholen. Sondern was sagt 
sie (die Glaubensgerechtigkeit)? „Nahe ist dir das Wort, in 
deinem Munde u. in deinem Herzen“; das ist das Wort des 
Glaubens, welches wir verkündigen. 

1. Die Grundstelle Dt 30,11—14: Denn dies Gebot, das ich dir heute 
befehle, ist dir nicht zu wunderbar u. ist nicht ferne; es ist nicht im 
Himmel, daß man sagen müßte: Wer wird uns zum Himmel empor¬ 
steigen u. es uns holen u. es uns hören lassen, daß wir es tun? Und 
es ist nicht jenseits des Meeres, daß man sagen müßte: Wer wird uns 
über das Meer hin reisen u. es uns holen u. es uns hören lassen, daß 
wir es tun? Sondern das Wort ist dir sehr nahe, in deinem Munde u. 
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in deinem Herzen, daß du es tust. — Targ Onk u. Jerusch I übersetzen 
wortgetreu; nur Vers 14 paraphrasiert der letztere: Denn nahe ist euch- 
das Wort in euren Lehrhäusern; öffnet euren Mund, um in ihnen zu 
studieren, reinigt euer Herz, um sie zu tun. — LXX: oxi rj ivxoXij avxrj, 
vjv eyco ivxäXXofxai aoi aijfisQOV, ov% vniqoyxog iativ , ovdh [laxqav and 
aov iativ' ovx iv trp ovqarrp avco iaxi, Xiytqv, x(g avaßrjaaxai ftfitv elg 
xdv ovqavov xai Xtjtpsxai rjfiiv avxyv, xai axovaavxeg avxr t v noir t aofisv; 
ovd& nsqav xrjq ÜaXdaarjg iaxi, Xiywv, xiq Siansqüaei rj/xTv alg xo niqav 
xrjg ÖaXdaarjg, xai Xaßr) rj/iTv avxijv xai dxovaxtjv r t [xtv noirjarj avxrjV , 
xai noir t ao[xsv; iyyvg aov iaxi tu qrjfia ayodqa iv xtp axdfxaxi aov, xai 
iv xfj xaqdiqt aov, xai iv xatg ysqai aov noisiv avxd. 

2. Dt 30,11 —14 in der rabbinischen Literatur. 

‘Er 55»: Abdemi b. Chama b. Dosa (1. Chasa, ein Ainoräer aus unbestimmter Zeit) 
hat gesagt: Was heißt, was geschrieben steht Dt 30,12.13: Nicht im Himmel ist sie 
(die Tora) u. nicht jenseits des Meeres ist sie? «Nicht im Himmel ist sie“; denn wenn 
sie im Himmel wäre, so müßtest du ihr nacji emporsteigen (sie zu holen); u. wenn 
sie jenseits des Meeres wäre, so müßtest du ihr nach übersetzen (sie zu holen). Raba 
(t 352) hat gesagt: «Nicht im Himmel ist sie“, sie findet sich nicht bei dem, der 
seinen Sinn (= sich selbst) ihretwegen erhebt so hoch wie der Himmel ist; u. nicht 
findet sie sich bei dem, der seinen Sinn ihretwegen breitmacht wie das Meer. R. Jochanan 
(t 279) sagte: «Nicht im Himmel ist sie“, nicht findet sie sich bei den Hochmütigen; 
«u. nicht jenseits des Meeres ist sie“, nicht findet sie sich bei den Händlern u. bei 
den Kaufleuten. l!T e mll6»(= 16» in andren Ausgaben): Rab J e huda (t 299) hat 
gesagt, Sch e muöl (f 254) habe gesagt: 3000 Halakhoth waren in Vergessenheit ge¬ 
raten in den Tagen der Trauer um Mose; da sagten sie zu Josua: Frage an (bei Gott)! 
Er antwortete ihnen: «Nicht im Himmel ist sie“ (sondern auf Erden; darum gibt es 
über sie keine Auskunft vom Himmel her). Man sagte (später) zu Samuel: Frage an! 
Er antwortete ihnen: «Dies sind die Gebote, welche Jahve dem Mose an die Kinder 
Israel . . . geboten hat“ Lv 27,34, d. h. daß kein Prophet berechtigt ist, von nun an 
etwas Neues (in der Tora nicht Enthaltenes) zu sagen. || DtR 8 (205’’): «Nicht im 
Himmel ist sie“ Dt 30,12. Mose sprach zu den Israeliten: Damit ihr nicht saget: Ein 
andrer Mose wird erstehen u. uns eine andre Tora vom Himmel bringen, darum habe 
ich euch bereits kundgetan: «Nicht im Himmel ist sie“, d. h. daß nichts von ihr im 
Himmel zurückgeblieben ist. R. Chanina (um 225) hat gesagt: Sie u. all ihr Handwerks¬ 
zeug (d. h. die Eigenschaften, die zur erfolgreichen Beschäftigung mit ihr nötig sind) ist 
gegeben worden: ihre (die zu ihrem Studium nötige) Demut, ihre Gerechtigkeit, ihre 
Redlichkeit u. ihre Belohnung. Was heißt: Nicht im Himmel ist sie? Sch e muöl (f 254) 
hat gesagt: Die Tora wird nicht bei den Astrologen gefunden, deren Beschäftigung am 
Himmel haftet. Man sagte zu Sch e mu8l: Siehe, du bist (doch) ein Astrologe u. (auch) 
ein Großer in der Tora! Er antwortete ihnen: Ich habe mich mit dem astrologischen 
Schauen nur in der Zeit befaßt, wann ich von der Tora frei war. Wann war das? Wenn 
ich mich an den Ort des Urinierens begab. — «Nicht im Himmel ist sie.“ Sie sagten 
zu ihm: Unser Lehrer Mose, siehe, du hast uns gesagt: «Nicht im Himmel ist sie u. 
nicht jenseits des Meeres ist sie“; wo ist sie denn? Er antwortete ihnen: An einem 
nahen Orte ist sie, «in deinem Munde u. in deinem Herzen, sie zu tun“ Dt 30,14; sie 
ist nicht fern von euch, nahe ist sie euch! «In deinem Munde u. in deinem Herzen, 
sie zu tun.“ Die Gelehrten sagten: Sieben Worte hat Salomo über den Trägen gesagt, 
aber was Mose gesagt hat, war größer als sie alle. Wie denn? Man sagte zum Trägen: 
Dein Lehrer ist im Lande, 1 geh u. lerne Tora von ihm! Und er antwortete ihnen u. 

1 u. das folgende rs'-ia sind umzustellen, wie es der Fortschritt vom Ent¬ 
fernteren zum Näheren fordert. 
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sprach zu ihnen: Ich fürchte mich vor dem Löwen auf dem Wege. Woher? Denn es 
heißt Spr26,13: „Der Träge sprach: Ein Leu ist auf dem Wege.*. Man sagte zu ihm: 
Siehe, dein Lehrer ist in der Stadt, 1 auf u. geh zu ihm! Er sprach zu ihnen: Ich fürchte, 
es könnte ein Löwe in den Straßen sein, wie es heißt Spr26,13: Ein Löwe in den 
Straßen. (Das Zitat ist ungenau.) Man sagte zu ihm: Siehe, er wohnt in der Nähe 
deines Hauses! Er antwortete ihnen: Aber der Löwe ist draußen! wie es heißt Spr 22,13: 
Der Träge sprach: Ein Löwe ist draußen! Man sagte zu ihm: Er (dein Lehrer) ist im 
Hause! Er antwortete ihnen: Aber wenn ich gehe u. finde die Tür verschlossen, so muß 
ich wieder fortgehen! Man sagte zu ihm: Sie ist geöffnet. Woher? Weil es heißt Spr 2(3,14: 
Die Tür dreht sich auf ihrer Angel, aber der Faule auf seinem Bett. Als er schließlich 
nicht mehr wußte, was er antworten sollte, sprach er zu ihnen: Ob die Tür geöffnet 
ist oder verschlossen, ich will noch ein wenig schlafen. Woher? Weil es heißt Spr 6,9: 
Wie lange, Träger, willst du liegen . . .? Als er am Morgen von seinem Schlaf auf- 
stand, setzte man ihm zu essen vor; er war zu träge, es in seinen Mund zu führen. 
Woher? Weil es heißt Spr 19, 24: Hat der Träge seine Hand in die Schüssel gesteckt, 
so ist er zu faul, sie an seinen Mund zurückzuführen. (Das Zitat ist ungenau.) Und 
welches ist das siebente (Wort Salomos)? „Mit Eintritt des Herbstes pflügt der Träge 
nicht, u. so ist, wenn er zur Erntezeit (nach dem Ertrag) verlangt, nichts da* Spr 20, 4. 
Was bedeutet: „Mit Eintritt des Herbstes pflügt der Träge nicht* ? R. Schimion b. Jochai 
(um 150) hat gesagt: Damit ist derjenige gemeint, der in seiner Jugend keine Tora 
gelernt hat u. in seinem Alter lernen möchte, aber nicht dazu imstande ist; ein solcher 
verlangt zur Erntezeit u. es ist nichts da. Aber was Mose gesagt hat, war größer als 
sie alle. Woher? Denn nahe ist dir das Wort gar sehr, in deinem Munde u. in deinem 
Herzen, es zu tun Dt 30,14. „Nahe ist es dir.“ R. Sch'rnuöl b. Nachman (um 260) hat 
gesagt: Womit läßt sich das vergleichen? Mit einer Königstochter, die kein Mensch 
kannte; aber einen Freund hatte der König, der zu jeder Zeit beim König eintreten 
durfte, u. dann stand die Tochter des Königs vor ihm. Der König sprach zu ihm: Sieh, 
wie ich dich liebhabe; denn kein Mensch kennt meine Tochter, u. sie steht vor dir! 
S6 sprach auch Gott zu Israel: Seht, wie geliebt ihr bei mir seid; denn kein Mensch in 
meinem Palast kennt die Tora, aber euch habe ich sie gegeben, wie es heißt Hi 28, 21: 
„Verborgen ist sie (Weisheit = Tora) vor den Augen alles Lebendigen“, aber in bezug 
auf euch gilt: „Nicht zu wunderbar ist sie dir“ Dt30,11, sondern: „Nahe ist dir das 
Wort gar sehr“ Dt 30,14. Gott sprach zu ihnen: Meine Kinder, wenn die Worte der 
Tora euch nahe sein werden, dann nenne auch ich euch „Nahe“ (= Anverwandte); 
denn so steht geschrieben Ps 148,14: „Für die Kinder Israel, das Volk, das ihm nahe. 
Halleluja!“ || «Er 54 a : R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: Von hier (läßt sich Spr 22,18 
begründen): „Das Wort ist dir sehr nahe, in deinem Munde u. in deinem Herzen, um 
es zu tun“ Dt 30,14. Wann ist es dir nahe? Wenn es in deinem Munde u. in deinem 
Herzen ist, um es zu tun. || Tanch -fbv 27 b : Elias, gesegneten Angedenkens, hat gesagt: 
Einmal befand ich mich unterwegs u. traf einen Menschen, der mich verhöhnte u. über 
mich spottete. Ich sprach zu ihm: Was wirst du am Tage des Gerichts antworten, 
nachdem du keine Tora gelernt hast? Er antwortete: Ich kann erwidern: Weil mir 
keine Einsicht u. kein Wissen u. kein Verständnis vom Himmel gegeben worden ist. 
Ich sprach zu ihm: Was ist deine Beschäftigung. Er antwortete: Ich bin ein Vogel- u. 
Fischfängen Ich sprach zu ihm: Wer hat dir denn Wissen u. Verständnis gegeben, 
Flachs zu nehmen u. ihn zu spinnen u. zu flechten u. daraus Netze zu machen, um in 
ihnen Fische u. Vögel zu fangen u. diese zu verkaufen? Er antwortete mir: Weil mir 
Einsicht u. Wissen vom Himmel verliehen worden ist. Ich sprach zu ihm: Flachs zu 
nehmen, um ihn zu flechten u. zu spinnen, daß du Fische u. Vögel fangen könntest, 
hat man dir Einsicht u. Wissen gegeben, aber die Tora zu erwerben hätte man dir 
keine Einsicht gegeben, während doch geschrieben steht: „Denn nahe ist dir das Wort 
gar sehr, in deinem Munde u. in deinem Herzen, es zu tun“ Dt 30,14? Alsbald dachte 

1 Siehe Fußnote 1 auf der vorigen Seite. 
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er darüber bei sich nach u. erhob seine Stimme in Weinen. Ich sprach zu ihm: Mein 
Sohn, laß dich das nicht verdrießen; denn wider alle, die in die Welt kommen, wenn 
sie sich der Tora entziehen wollen, zeugt strafend, was geschrieben steht Jes 19, 9: 
Zuschanden werden, die am gehechelten Flachs arbeiten u. die Weißzeug weben! — 
Parallelstelle: Seder Elijj Z. 14 (195). || BM 59 a handelt von der Verhängung des Bannes 
Uber R. Elicezer (um 90). ln dem Bericht (die ganze Stelle s. im Exkurs: „Der Synagogen¬ 
bann') heißt es: R. Elicezer sagte zu ihnen: Wenn die Halakha nach meiner Meinung 
ist, so mag man (= Gott) es vom Himmel her beweisen. Da ging eine Himmelsstimme 
aus, welche rief: Was habt ihr mit R. Elicezer? Denn die Halakha ist überall nach 
seiner Meinung. Da trat R. J e hoschuac auf seine Füße u. sprach: „Nicht im Himmel ist 
sie (Tora)“ Dt 30,12. Was heißt das: „Nicht im Himmel ist sie“ ? R. Jirm p ja (um 320) 
hat gesagt: Längst ist die Tora vom Berge Sinai gegeben, wir nehmen keine Rücksicht 
auf eine Himmelsstimme; denn längst ist auf dem Berge Sinai in der Tora geschrieben 
worden: Nach der Mehrheit soll man sich neigen (so deutete man Ex 23, 2 C ). — Kürzer 
iu der Parallelstelle pMQ 3, 81 c , 58: Eine Himmelsstimme ging aus, welche rief: Die 
Halakha ist nach meinem Sohn Elicezer! R. Jehoschuac sprach: „Nicht im Himmel ist sie“ 
(die Tora, sondern in Israels Hand; darum haben die Himmlischen in die halakhischen 
Entscheidungen der Gelehrten Israels sich nicht einzumischen). 

Anspielungen auf Dt 30,11 ff. liegen vielleicht in folgenden Stellen vor. Sota 35“: 
Kaleb aber beschwichtigte das Volk gegen Mose Nu 13,30. Rabbah (f 331) hat gesagt: 
Er führte sie durch Worte irre. (Er dachte bei sich:) Als Josua anfing zu reden, sagten 
sie zu ihm: Das abgeschnittene Haupt (Anspielung auf Josuas Kinderlosigkeit) will 
reden?! So dachte Kaleb: Wenn ich nun rede, so werden sie auch gegen mich etwas 
sagen u. mir den Mund stopfen. Er sagte (deshalb) zu ihnen (um sie irrezumachen): 
Wie, hat der Sohn cAmrams uns bloß dies getan? Sie meinten, daß er zu seiner Be¬ 
schimpfung spräche u. schwiegen (ließen ihn weiterreden). Er sprach zu ihnen: Er hat 
uns aus Ägypten geführt u. uns das Meer gespalten u. uns das Manna zu essen gegeben; 
wenn er sagte: Machet Leitern u. steigt zum Himmel empor, würden wir ihm nicht 
gehorchen? „Wir werden sicherlich hinaufziehen u. es (das Land Israel) in Besitz 
nehmen“ Nu 13, 30. || Git 84“ Bar: (Sagt einer zu seiner Frau:) Siehe, das ist dein 
Scheidebrief unter der Bedingung, daß du zum Himmel emporsteigst J>-pV "Vrrü, unter 
der Bedingung, daß du zum Abgrund hinabsteigst c-nns '-nps, unter der Bedingung, 
daß du einen Rohrstab von 4 Ellen Länge verschluckst, unter der Bedingung, daß du 
mir einen Rohrstab von 100 Ellen Länge bringst, unter der Bedingung, daß du über 
das Weltmeer mit deinen Füßen (zu Fuß) gehst: so ist das kein Scheidebrief (weil die 
Bedingungen unerfüllbar sind). Dasselbe in andrer Fassung BM 94“. || Bar 3, 29 ff.: Wer 
ist zum Himmel emporgestiegen u. hat sie (<jiQÖytjats = Klugheit) geholt u. sie hernieder¬ 
gebracht aus den Wolken? Wer ist über das Meer gefahren u. hat sie gefunden, daß 
er sie herbeibringe für kostbares Gold? Da ist keiner, der den Weg zu ihr wüßte oder 
den Pfad zu ihr wahrnähme. 

3. rigayaß feeraieigror ofeavov; eine Frage, die Unmögliches bezeichnet. 

SDt 11, 22 § 49 (85“): „Und ihm anzuhangen“ Dt 11, 22. Wie, ist es dem Menschen 

möglich, zur Höhe emporzusteigen ovusa mVyi u. an ihm zu hangen? — Ferner s. Git 84“ 
in Nr. 2 gegen Ende. 

4. rCg xaraß feeren eig rfe ußvaaov; diese Frage setzt der Apostel für 
die grundtextliche: Wer wird uns hinübergehen jenseits des Meeres? 
ein, weil die letztere ohne Beziehung auf die Geschichte Jesu ist. Diese 
Änderung mochte dem Apostel um so unbedenklicher erscheinen, da 
erDt30,ll—14 nicht als eigentliches Zitat u. als Beweisstelle für 
seine Meinung verwendet, sondern lediglich als rhetorische Form, in 
die er seine eigenen Gedanken kleidet. Dabei gebraucht der Apostel, 
wie die Worte rovt’ i'anv Xqiarov ex vexQcov avayayeiv zeigen, ixßvaaog 
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als Synonym von bitnp = £<%,a während es sonst meist dem nini? = 
Tiefe b entspricht. 

a. T.XX Ps71,20: xai imaxpiipag iCioonoiqodg fxs xai ix xiöy dßvaotoy xrjg yrjg 
(Tiefen der Erde = Sch e ol, Grundtext: r^scn piöippö) ndXiv dytjyayig fis. 

b. LXX Ps 107,26: dvaßaivovaiv eoig xtäv oigavtov xai xaxaßaiyovoty eotg xtüv 
dßvooioy = pittinp. || Sir (griech.) 24, 5: Den Kreis des Himmels umgab ich (die Weis¬ 
heit) allein, u. in der Tiefe der Abgründe iv ßa&et aßvaatav wandelte ich. || Sir (hebr.) 
16, 18: Siehe, die Himmel u. die Himmel der Himmel u. die Tiefe nmr u. die Erde, 
wenn er auf sie tritt, geraten ins Schwanken. — Der Grieche 16, 16: idov 6 oi’gavog 
xai 6 ovpavog xov ovgavov, aßvaaog xai ytj iy xjj imaxonß atlxov (= bei seinem An¬ 
blick) oaXev9?joovxtti. — Ferner s. oben bei Nr. 2 gegen Ende den Gegensatz y'p u. d*pp 
= Himmel u. Tiefe ( aßvaaog ) in Git84 a . 

5. iv arofiari aov xai iv zfj xagifqc aov, wörtlich nach Dt 30,14: 
Tiaabai rpsg. Die LXX fügen noch ein drittes Glied hinzu: iv %($ atöfiaxi 
aov xai iv zfj xaqöia aov xai iv r atg %£Qai aov „u. in deinen Händen“. 
Philo hat diesen Zusatz De poenit. § 2 (Mang 2, 406) ohne weiteres über¬ 
nommen u. deutet nun axofxa auf die Worte, xaqdia auf die Willens¬ 
äußerungen u. %sTq£<; auf die Werke des Menschen. 

10,11: Jeder, der auf ihn vertraut, wird nicht 
zuschanden werden (Jes 28,16). 

Zu Jes 28,16 s. bei Rom 9, 33. — ov xaxaiaxvv^ijasxai. pB e rakh 4, 7 d , 28 schließt 
R. N e chonja b. Ha-qana (um 70) ein Gebet mit den Worten: (Es sei wohlgefällig vor 
dir,) daß wir das Erlaubte nicht verbieten u. das Verbotene nicht erlauben, u. ich so 
erfunden würde als einer, der beschämt (zuschanden) wird 3"ap» in dieser u. in der 
zukünftigen Welt. — Das ganze Gebet bei Mt 11, 26 S. 607. 

10 , 13: Jeder, der den Namen des Herrn annufen wird, 
wird gerettet werden (Heil erlangen). 

Grundstelle Joel 3,5: Und es geschieht, jeder, der den Namen Jahves 
anrufen wird, wird gerettet werden (entrinnen) abir. — Targ: Und es 
wird geschehen, jeder, der mit (bei) dem Namen Jahves beten wird, 
wird gerettet werden (entrinnen). — Den LXX entspricht genau das 
Zitat des Apostels. — Einige rabbinische Gelehrte haben Joel 3, 5 ge¬ 
deutet: Wer sich nach dem Namen Jahves nennt (xn^ gelesen als x^), 
der wird gerettet werden. Belege s. bei Apg 2,17-21 S.616, Absatz: Joel 3,5. 

10,15: Wie lieblich sind die Füße derer, welche 
als frohe Botschaft das Gute verkündigen. 

Die Grundstelle Jes 52, 7: Wie lieblich sind auf den Bergen die Füße 
des Freudenboten, der Frieden verkündet, der gute Botschaft meldet, 
der Heil verkündet, der da spricht zu Zion: König ward dein Gott! — 
Die Targumübersetzung s. bei Röm 1,1 S,8 Nr. 3 Anm. a. — LXX: (6g 
o)qu im T(öv oqscov, (6g noösg evayyeXi^ojxivov äxoijv slqrjvrjg, (6g evayyeXi- 
£6(i€vog äyafrä, oti axovaxr)v noiijam ztfv aoav^giav aov , Xiycov, 2 k6v ßaai- 
Xsvosi aov 6 &e6g. — In der rabbinisehen Literatur ist Jes 52, 7 fast 
ausnahmslos auf die messianische Zeit gedeutet worden, s. P e siqR 35 
(161 a ); Löqach tob zu Nu 24,17 bei Röm 1,1 S. 9 Anm. 5; Dörekh Ere$ 
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Zuta, Schlußkapitel; P e siq51 a ,20 ebenda S.9 Anm.cu. Pirqe Maschiach 
ebenda S. 10. 

ln den Dienst des Aberglaubens ist Jes 52, 7 gezogen B e rakh 56 b : R. J e hoschuat 
b. Levi (um 250) hat gesagt: . . . Wer einen Berg im Traume gesehen bat, der sage 
alsbald des Morgens (pach dem Erwachen): Wie schön sind auf den Bergen die Fiifie 
des Freudenboten usw., bevor ihm der andre Vers in den Sinn kommt: Über den Bergen 
will ich Weinen u. Wehklagen anheben Jer 9, 9. (Der Schriftvers, der dem Menschen 
nach dem Erwachen zuerst in den Sinn kommt, läßt je nach seinem Inhalt den Traum 
zum Guten oder zum Bösen in Erfüllung gehen.) Die ganze Stelle s. bei Mt l, 20 S. 62. 

10,16: Wer hat geglaubt unsrer Kunde (Jes 53,1)? 

Jes 53,1: Wer hat geglaubt unsrer Kunde «nsai?!? (= der uns ge¬ 
wordenen Botschaft)? — Targ: Wer hat geglaubt unsrer Kunde xsn'iioab 
(= der uns gewordenen Verkündigung)? — LXX: xvqis rig iniarsvae tf t 
axorj rjii&v; = wer hat geglaubt unsrer Kunde (dem von uns Gehörten)? 

10,1731: So kommt also der Glaube aus der Kunde. 

1. axorj , 1. das Hören, 2. das. was man gehört u. als Gehörtes weiter¬ 
gegeben hat = Nachricht, Botschaft, Kunde, Verkündigung; Synonyma: 
ayyskia u. xrgvyfia. Belegstellen s. bei Cremer, Wörterbuch unter axorj. — 
Das rabbinische Äquivalent ist aram. xnsmip, a. = Nachricht, 

Kunde; b. speziell, u. so meist, = traditionelle Lehre, Tradition. 

a. B^akh 9, 2: Bei guten Botschaften HaSta sagt man den Lobspruch: „Ge¬ 

priesen sei der Gütige u. Gutes Erweisende!“ u. bei schlimmen Nachrichten rin*:»' 
ris-n sagt man: „Gepriesen sei der wahiliaftige Richter!“ || Targ 1 Sm 2,24: Nicht 
recht (geziemend) ist die Kunde am«», die ich höre. 

b. cEdujö, 7: (cAqabja b. Mahalallel, um 70, sprach zu seinem Sohn:) Ich habe aus 
dem Munde einer Mehrzahl gehört, u. sie (meine Gegner) haben aus dem Munde einer 
Mehrzahl gehört; ich bestand auf meiner Tradition '.m«»a (auf der mir gewordenen 
traditionellen Lehre), u. sie bestanden auf ihrer Tradition |i Sanh 88 8 : Rab Kahana 
(um 250) hat gesagt: Sagt er (der dissentierende Gelehrte seine Meinung) auf Grund 
der Tradition (der traditionellen Lehre ny>i«»n •*£«) u. sagen sie (die Gegner die ihrige 
ebenfalls) auf Grund der Tradition, so wird er nicht getötet. Sagt er: „So verhält es 
sich nach meiner (aus eigenem Urteil gewonnenen) Ansicht“ u. sagen sie: „So verhält 
es sich nach unsrer Ansicht“, so wird er nicht getötet; u. erst recht nicht, wenn er es 
sagt auf Grund der Tradition, während sie sagen: „So verhält es sich nach unsrer 
Ansicht.“ Er wird erst getötet, wenn er sagt: „So verhält es sich nach meiner Ansicht“, 
während sie es auf Grund der Tradition sagen. Du kannst es daraus erkennen, daß 
man den cAqabja b. Mahalallel (s. voriges Zitat) nicht getötet hat. R. Elcazar (um 270, 
so lies statt R. EliSezer) sagte: Selbst wenn er es sagt auf Grund der Tradition, während 
sie sagen: „So verhält es sich nach unsrer Ansicht“, wird er getötet, damit sich die 
Streitigkeiten (Parteiungen) in Israel nicht mehren. Und wenn du sagen wolltest: 
Warum hat man den cAqabja b. Mahalallel nicht getötet? so geschah das deshalb nicht, 
weil er die Halakha nicht für die Praxis gelehrt hat. (Der dissentierende Gelehrte wird 
nur dann getötet, wenn er von seiner Meinung nicht zurücktritt u. wenn er nach ihr, 
obwohl sie von der Mehrzahl verworfen ist, handelt u. andre handeln lehrt.) || Chag 14 8 
wird ii3-j Held Jes 3,2 gedeutet = rm«» b?3 „Inhaber vieler traditioneller Lehren“. || 
pPea 3,17 d , 10: R. Jose b. Bun (um 350) hat im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: 
Die traditionelle Lehre am««? ist so: Wer keinen Grund u. Boden hat, der ist befreit 
von dem (Dt 26, 5 ff. vorgeschriebenen) Bekenntnis, weil geschrieben steht: „Von dem 
Boden, den du mir gegeben hast“ Dt 26,10 (u. das kann er nicht sagen, da er ja ohne 
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Landbesitz ist). || pRH 2, 58 b , 7 bezeichnet »rsias-i ma (= rwiaw b?a oben in Chag 14 a ) 
den Kenner oder Inhaber vieler traditioneller Lehrsätze. 

2. Wie ra»«», anstatt nach obigen Belegen im Rabbinischen Terminus 
technicus für „traditionelle Lehre* ist, so dürfte auch axoiy in be¬ 
stimmten Stellen des NT.s einfach als Terminus technicus für „evange¬ 
lische Heilslehre“ zu fassen sein; s. außer Röm 10,17 noch Gal 3, 2.5; 
IThess 2,13 u. Hebr 4, 2. 

3. agce rj mang «£ axofg. — Das Verkündigen der Heilslehre ist 
prinzipiell das Grundlegende. Ähnlich M e kh Ex 15,26 (54 a ): R. El«azar 
aus Modilim (f um 135) sagte: (Wenn du hörend hörst snapri siaiä ca, 
d. h. wenn du sorgfältig hörst auf die Stimme Jahves deines Gottes 
Ex 15,26:) „Wenn du hörend“, etwa nach freiem Belieben? Die Schrift 
sagt lehrend: „Hörst“, Pflicht ist es, nicht freies Belieben. „Hörst“, 
das ist die allgemeine Grundregel bb? (Prinzip), in der die Tora (Re¬ 
ligionslehre) befaßt ist. — Das Hören der Tora ist das Grundlegende 
u. darum das prinzipiell Wichtigste; denn aus dem Hören folgt später 
das Lernen u. Tun. Vgl. Qid 40 b : Ist das Studium (der Tora) wichtiger 
oder die Ausübung? R. ‘Aqiba'(f um 135) sagte: Das Studium ist wich¬ 
tiger. Alle antworteten: Das Studium ist wichtiger; denn das Studium 
führt zur Ausübung; s. hierzu bei Rom 2,13 S. 85 Nr. 2. 

10,17 83: Die Kunde aber durch Christi Wort. 

Die Kunde, die Heilsbotschaft kommt durch Christi Wort, indem 
dieses jener zugrunde liegt. Vergleichen läßt sich Nu 24, 4: „Spruch 
eines, der Worte Gottes hört (vernimmt)“ ba "Opa ssia ca?. — Der 
Spruch kommt dadurch zustande, daß der Betreffende Worte Gottes 
vernimmt. — Targ Onk u. Jerusch I: Wort eines, der ein Wort von vor 
Gott hört. — LXX: <prjütv dxovwv Xoyia la%VQov. 

10,19: Ich will euch eifersüchtig machen über einem 
Nichtvolk, über einem unverständigen Volk will ich 
euch zum Zorne reizen. 

1. Dt 32, 21: Und ich will sie eifersüchtig machen durch ein Nicht¬ 
volk, durch ein törichtes Volk will ich sie kränken. — Targ Onk über¬ 
setzt wortgetreu. — Targ Jerusch I: Und ich will sie eifersüchtig 
machen durch eine Nation, die keine Nation ist, durch die Babylonier; 
ein törichtes Volk soll sie zum Zorn reizen. — LXX: xayoo ncepafyXwaco 
cevrovg sti’ ovx e&rtt, enl e&vei da v veno nagogyiw aviovg. 

2. Deutungen: Sir (hebr.) 50,25f.: Gegen zweiVöjker empfindet meine Seele Ekel 
u. das dritte ist kein Volk: gegen die Bewohner von Selir u. Philistäa u. das törichte 
Volk ba: -u (Dt 32, 21), das in Sikhem wohnt (= Samaritaner). — Der Grieche fast 
wörtlich ebenso. || SDt32, 21 §320 (137 a ): Ich will sie eifersüchtig machen durch ein 
Nichtvolk ns-»b^ Dt 32, 21. Lies nichts? »ba, sondern n? 'sba „verkommenes Volk“; 1 
das sind die, die von den Völkern u. Regierungen kommen u. sie (die Israeliten) aus 

1 In Jalqut Schim zu Dt 32,21 § 945 erklärt durch eine in den Text geratene Glosse: 
„Die Verächtlichsten, die zwischen den Nationen“ riaisn.-pa® -piari. 
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ihren Häusern bringen (Anspielung auf Konfiskationen?). Eine andre Erklärung: „Durch 
ein Nichtvolk“, das sind die, die aus der Berberei u. von Tunis u. von Mauretanien 
herkommen (stammen), die nackt auf der Straße umhergehen; du hast keinen Menschen, 
der verächtlicher u. verwerflicher in der Welt ist als der, der nackt auf der Straße 
umherläuft. „Durch ein törichtes Volk will ich sie kränken“ Dt 32, 21, das sind die 
Häretiker o'j'sn; u. ebenso heißt es: Der Tor spricht in seinem Herzen: Es ist kein 
Gott Ps 14,1. || J e b 63 b : „Durch ein törichtes Volk will ich sie kränken“ Dt 32,21. Rab 
Chanan bar Rabba (um 250) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Das ist ein böses 
Weib, deren Hochzeitsverschreibung groß ist (so daß der Mann, wenn er keine Mittel 
hat, die Hochzeitsverschreibung auszuzahlen, die Frau durch Scheidebrief nicht ent¬ 
lassen kann). R. El'azar (um 270) sagte: Damit sind die Häretiker gemeint, u. ebenso 
heißt es: Der Tor spricht in seinem Herzen: Es ist kein Gott Ps 14,1. ln einer Bar 
(gemeint ist die obige Siphrestelle) ist gelehrt worden: Das sind die Leute aus der 
Berberei u. die Leute von Mauretanien, die nackt auf der Straße umhergehen, denn du 
hast keinen, der vor Gott mehr ein Greuel u. ein Abscheu wäre, als der, der nackt auf 
der Straße umherläuft. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Das sind die Geber (Perser). 
Als man dem R. Jochanan sagte: „Die Geber sind nach Babel gekommen“, erschrak 
er u. brach zusammen. Man sagte zu ilnn: „Sie nehmen Geschenk (Bestechung) an!“ 
Da richtete er sich auf u. beruhigte sich. 

10,20: Ich wurde gefunden von den mich nicht Suchenden, 
ich wurde offenbar den nicht nach mir Fragenden. 

1. Jes 65, 1: Ich ließ mich erfragen von denen, die nicht (nach mir) 
fragten; ich ließ mich finden von denen, die mich nicht suchten. — 
T^rgum: Ich ließ mich selbst •np'p erfragen von denen, die nicht von 
vor mir (= nach mir) fragten; ich suchte die Lehre meiner Tora bei 
denen, die die Ehrfurcht vor mir nicht suchten. — LXX Cod B: £fi- 
yavfjq iysvr^v xoig i/uii fit; sitsponäxTiv, svge&rjv xotg s'fii fitj £rjxovaiY. — 
Cod A kehrt, wie auch der Apostel Paulus, die beiden Satzglieder um. 

2. Deutung. Der Apostel hat, wie das gegensätzliche n$6g di xdr 
’lagarjA liysi in Vers 21 zeigt, Jes 65,1 auf die Heidenwelt bezogen. 
Daß das nach Wortlaut u. Zusammenhang von Jes 65,1 u. 2 durchaus 
angängig ist, sollte man nicht in Abrede stellen. Auch die LXX scheinen 
dieser Deutung gefolgt zu sein, während der Targum zu Jes 65,1 ohne 
Zweifel an Israel gedacht hat. In der altrabbinischen Literatur sind 
uns nur zwei Stellen begegnet, die auf Jes 65,1 Bezug nehmen; davon 
deutet die eine das Prophetenwort auf Israel a u. die andre auf Nicht¬ 
israeliten. b 

a. Midr Ps 10 §2 (46 b ): R. Jonathan (um 220) hat gesagt: Drei u. ein halbes Jahr 
hatte die Sch e khina (Gottheit) gesagt u. verkündet: Suchet Jahve, solange er sich finden 
läßt! Jes 55, 6; aber es war niemand da, der sich darum kümmerte. Und ebenso heißt 
es: Ich ließ mich erfragen von denen, die nicht fragten, ich ließ mich finden von denen, 
die mich nicht suchten Jes 65,1 . . . (s. die ganze Stelle bei Lk 11,7 S. 186 f.). Der Aus¬ 
spruch des R. Jonathan, aber ohne Heranziehung von Jes 65,1, auch Midr KL Einl. Nr. 25 
(39 :i ) u. P°siqR 31 (143 b ). 

b. Jalqut Schim zu Ruth 1,1 (2 §596 Ende) aus Midr Ruth (zuta): R. Tanchuma 
(um 380) eröffnete seinen Vortrag mit Jes 65,1: „Ich ließ mich erfragen von denen, die 
nicht (nach mir) fragten“, das ist Rahab, die Buhlerin; „ich ließ mich finden von denen, 
die mich nicht suchten“ (das.), das ist Ruth, die Moabiterin, die nicht aus der Welt 
ging, bis sie Salomo gesehen hatte. 
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11,13t: Doch nicht verstoßen hat Gott sein Volk? Das sei ferne. 

1 . Zum Ausdruck s. zB Ps94,14: Denn nicht verstoßen wird Jahve 
sein Volk ias ©1127 sib. — Targ: mas ■»"i atea? s<b. — LXX: ovx äno)- 
asTcu xvgiog xdv Aadv avrov. 

2. Es ist Gotte unmöglich, sein Volk zu verstoßen. 

P e 8 87 a : Gott sprach zu Hosea: Deine Kinder haben gesündigt. Er hätte ihm ant¬ 
worten sollen: Deine Kinder sind sie, die Kinder Abrahams, Isaaks u. Jakobs, wälze 
dein Erbarmen auf sie! Nicht genug, daß er nicht so sagte, er sprach auch noch vor 
ihm: Herr der Welt, die ganze Welt ist dein, ersetze sie durch eine andre Nation! 
Gott sprach: Was soll ich mit diesem Alten machen? Ich werde zu ihm sagen: Geh 
hin u. nimm (dir) ein Hurenweib u. erzeuge dir Hurenkinder; u. hinterher werde ich 
zu ihm sagen: Entlaß sie von deinem Angesicht! Wenn er sie entlassen kann, so will 
auch ich Israel entlassen. Denn es heißt: Jahve sprach zu Hosea: Nimm dir ein Huren¬ 
weib u. Hurenkinder Hos 1, 2. Und weiter steht geschrieben: Er ging hin u. nahm die 
Gomer, die Tochter des Diblajim. . . . Und sie wurde schwanger u. gebar einen Sohn; 
u. Jahve sprach zu ihm: Nenne seinen Namen „Jizr e ?el“ Hos 1, Bf. ... Da wurde sie 
wiederum schwanger u. gebar eine Tochter; u. Jahve sprach zu ihm: Nenne ihren Namen 
„Unbegnadigte“; denn nicht mehr will ich mich weiterhin des Hauses Israel erbarmen, 
daß ich ihnen immerfort vergeben sollte Hos 1, 6 . Und sie wurde schwanger u. gebar 
einen Sohn; u. Jahve sprach zu ihm: Nenne seinen Namen: „Nicht mein Volk“, denn 
ihr seid nicht mein Volk, u. ich will nicht euer sein Hos 1 ,8 f. Nachdem ihm zwei 
Söhne u. eine Tochter geboren waren, sprach Gott zu Hosea: Hättest du nicht von 
deinem Lehrer Mose lernen sollen ? Denn nachdem ich mit ihm geredet hatte, sonderte 
er sich vom Weibe ab; auch du trenne dich von ihr! Er antwortete ihm: Herr der 
Welt, ich habe Kinder von ihr u. ich vermag es nicht, sie fortzuschicken u. zu ver¬ 
stoßen n«njb (durch Scheidebrief sie zu entlassen). Gott sprach zu ihm: Wenn du, 
dessen Weib eine Hure ist u. dessen Kinder Hurenkinder sind, von denen du nicht 
weißt, ob sie deine oder die andrer sind, so (dich erklärst): da sagst du betreffs der 
Israeliten, die die Kindeskinder meiner Geprüften, Abrahams, Isaaks u. Jakobs, sind, 
eins von den vier Besitzstücken , 1 die ich in meiner Welt erworben habe . . .: Ersetze 
sie durch eine andre Nation? . . . || Midr Ps 94 § 3 (209 b ): Jahve wird sein Volk nicht 
verstoßen u. sein Erbe nicht verlassen Ps94,14; u. eine (andre) Schriftstelle sagt: Denn 
Jahve wird sein Volk nicht verstoßen »ur «'? um seines großen Namens willen 1 Sm 
12, 22. R. Aibo (um 320) u. R. Sch e muöl b. Nachmani (um 260) sagten: Wann die Israe¬ 
liten Gottes Willen tun, tut er es wegen seines Volkes u. seines Erbes; u. wann sie 
keine guten Werke haben, tut er es um seines großen Namens willen. Unsre Lehrer 
sagten: Den 'Leuten im Auslande tut er es um seines großen Namens willen u. den 
Leuten im Lande Israel wegen seines Volkes u. seines Erbes. Folglich: Denn Jahve 
wird sein Volk nicht verstoßen. — Parallele: Midr Ruth 1,6 (127**). |] Ferner vgl. Midr 
Abba Gor 41 a bei Mt 4,17 1 S. 165; Midr Ha-gadol zu Lv26,9 bei Rom 2,19 f. S. 102, c. 

11,133: Aus dem Stamme Benjamin. 

Als Ruhmestat des Stammes Benjamin wird verherrlicht, daß er 
beim Durchzug der Kinder Israel durch das Rote Meer als erster unter 
den Stämmen in das Meer hinabstieg; zum Lohn -dafür wurde der 
Tempel in seinem Gebiet erbaut. 

M e kh Ex 14,22 (37 b ): R. MeYr (um 150) sagte: Als die Stämme am Meer ständen, 
sagte der eine: Ich gehe zuerst ins Meer hinab, u. der andre sagte: Ich gehe zuerst 
ins Meer hinab! Während sie dastanden u. riefen, sprang der Stamm Benjamin zuerst 
hinab ins Meer, wie es heißt: Dort Benjamin, der kleine, 07 /-, die Fürsten Judas 

1 Als solche werden außer Israel aufgeführt: die Tora, Himmel u. Erde u. das Heiligtum. 
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nnof:, die Fürsten Sebalons, die Fürsten Naphtalis. Entboten hat dein Gott deine 
Kraft; kräftige, o Gott, was du für uns gewirkt hast Ps 68,28f. Lies nicht (ihr 
Herrscher?), sondern: o; -n = steige hinab ins Meer (oder o; -n = er stieg hinab 
ins Meer); da fingen die Fürsten Judas an, sie mit Steinen zu bewerfen, wie es heißt: 
Die Fürsten Judas, ihr Steinwerfen (so wird ona^ gefaßt). Ein Gleichnis. Womit läßt 
sich das vergleichen? Mit einem König von Fleisch u. Blut, der zwei Söhne hatte; 
der eine war groß (erwachsen) u. der andre war klein (jung). Er trat in sein Gemach 
in der Nacht; er sprach zu dem Kleinen: Richte mich auf (= wecke mich) mit dem 
Aufstrahlen der Sonne, u. zu dem Großen sagte er: Richte mich auf um 3 Uhr (= 9 Uhr 
nach unsrer Zählung). Es kam der Kleine, um ihn mit dem Aufstrahlen der Sonne 
aufzurichten; aber der Große ließ es ihm nicht zu; er sagte zu ihm: Er hat zu mir 
nur gesagt: Um drei Uhr am Tage. Und der Kleine sagte zu ihm: Er hat zu mir nur 
gesagt: Mit dem Aufstrahlen der Sonne. Während sie standen u. laut redeten, wurde 
ihr Vater munter; er sprach zu ihnen: Meine Söhne, ihr beide habt nur meine Ehrung 
im Auge; auch ich werde euren Lohn nicht beeinträchtigen. Ebenso hat Gott gesagt. 
Welchen Lohn erhielten die Söhne Benjamins, daß sie zuerst in das Meer hinabstiegen? 
Es wohnte die Sch e khina (Gottheit) in seinem Anteil (Stammgebiet); denn es heißt: 
Benjamin ist ein Wolf, der zerreißt Gn 49, 27. 1 Ferner heißt es: Und von Benjamin 
sprach er: Der Liebling Jahves wohnt sicher bei ihm (Gott) usw. Dt 33,12 (vgl. hierzu 
M e n 53« bei Röm 1,7 SB S. 24). — Parallelen: Sota 36 b ,42; Pirqe RE1 42 (24 a ); Midr 
Ps 68 § 14 (160 b ); Targ Ps 68,28. — Anders wird die Erbauung des Tempels im Ge¬ 
biete Benjamins motiviert SDt 33,12 § 352 (146 :l ): Warum wurde Benjamin gewürdigt, 
daß die Sch‘‘khina in seinem Anteil wohnte? Gleich einem König, der zu gewissen 
Zeiten zu seinen Söhnen kam; jeder einzelne sprach: Bei mir wird er wohnen. Der 
Kleinste (Jüngste) unter allen sprach: Ist es möglich, daß mein Vater meine er¬ 
wachsenen Brüder dahintenläßt u. bei mir wohnt? Er ging u. stand da mit nieder¬ 
geschlagenem Angesicht u. seine Seele war betrübt. Sein Vater sah ihn, wie er dastand 
mit niedergeschlagenem Angesicht, während seine Seele in ihm betrübt war. Er sprach: 
Habt ihr meinen jüngsten Sohn gesehen, wie er dasteht mit niedergeschlagenem An¬ 
gesicht, während seine Seele in ihm betrübt ist? Nun soll (meine) Speise u. Trank 
von dem Euren kommen, aber meine Wohnung (Nachtquartier) soll bei ihm sein. 
Ebenso hat Gott gesagt: Das Haus der Erwählung nv>nsn n'a (= Tempel) soll im 
Anteil Benjamins sein u. die Opfer aus allen Stämmen. Eine andre Erklärung. Warum 
wurde Benjamin gewürdigt, daß die Sch°khina in seinem Anteil wohnte? Weil alle 
Stammväter im Auslande geboren waren, Benjamin aber wurde im Lande Israel ge¬ 
boren. Eine andre Erklärung. Warum wurde Benjamin gewürdigt, daß die Sch c khina 
in seinem Anteil wohnte? Weil alle Stammväter beim Verkauf Josephs waren, aber 
Benjamin war nicht beim Verkauf Josephs. Gott sprach: Wenn ich zu jenen sage, 
daß sie das Haus der Erwählung bauen, so werde ich, wenn sie vor mir beten, nicht 
mit Erbarmen Uber sie erfüllt werden, u. ich will meine Sch e khina nicht in ihrem 
Anteil wohnen lassen, weil sie nicht barmherzig gegen ihren Bruder gewesen sind. 
Eine andre Erklärung. Warum wurde Benjamin gewürdigt, daß die Sch e khina in seinem 
Anteil wohnte? Gleich einem König, der viele Söhne hatte. Als sie herangewachsen 
waren, ging jeder von ihnen u. nahm seine Stelle ein (oder: nahm seinen Ort in Besitz). 
Den Kleinsten (Jüngsten) von ihnen allen hatte sein Vater lieb; er aß mit ihm u. 
trank mit ihm, er stützte sich auf ihn, wenn er ausging, er stützte sich auf ihn, wenn 

1 Zur Beweisführung s. GnR 99 (63 a ): R. Pin e chas (um 360) hat die Stelle (Gn 49,27) 
auf den Altar (im Tempel) ausgelegt: wie der Wolf an sich reißt, so riß auch der 
Altar die Opfer an sich; „am Morgen verzehrt er Raub“ Gn 49, 27, (dementsprechend:) * 
»Das eine Lamm sollst du am Morgen herrichten“ Nu 24,4; ,u. am Abend teilt er 
Beute aus,“ (dementsprechend:) »Und das zweite Lamm sollst du zwischen den beiden 
Abenden herrichten“ Nu 24,4. — Benjamin also mit dem reißenden Wolf verglichen 
weil der Tempel mit dem die Opfer verzehrenden Altar in Benjamins Stammgebiet 
lag. Zu der Gleichung Altar = Wolf s. auch die Bar Sukka 56 b bei Lk 1,5 S. 68 oben. 
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er heimkehrte. So war Benjamin, der Gerechte, der Jüngste unter den Stammvätern, 
u. unser Vater Jakob aß mit ihm u. trank mit ihm, stützte sich auf ihn, wenn er aus¬ 
ging, stützte sich auf ihn, wenn er heimkehrte. Gott sprach: An der Stelle, wo dieser 
Gerechte (Jakob) seine Hände aufstützte (Benjamins Schultern), da will ich meine 
Sch e khina wohnen lassen; deshalb heißt es: „Und zwischen seinen Schultern wohnt 
er“ Dt 33,12. 

11,2: Was die Schrift bei Elias sagt? 

ev 'HXeiy nicht (wie sv zr[) 1 Her ata Mk 1,2 oder er z<jj Röm 9,25) 
„in“ Elias, sondern „bei“ Elias. Ebenso wird im Rabbinischen bei 
Stellenzitierungen die Präposition ? = „bei“a (oder auch: „von“), sel¬ 
tener ■'3# = „bei“b gebraucht. 

a. Midr HL 1,6 ( 88 a ): Gleicherweise steht bei Elias geschrieben a-ra, wie 

es heißt: „Gar sehr geeifert habe ich um Jahve, den Gott Israels; denn sie haben 
deinen Bund verlassen, die Kinder Israel“ (so wird 1 Kg 19,10 zitiert). Gott sprach 
zu ihm: Meinen Bund (haben sie verlassen), etwa deinen Bund? „Und deine Altäre 
haben sie zerstört“ (ebenda); er antwortete ihm: „Meine Altäre, etwa deine Altäre? 
„Und deine Propheten haben sie mit dem Schwerte getötet“ (das.); er antwortete ihm: 
Meine Propheten, was geht das (also) dich an? „Und ich allein bin übriggeblieben 
u. sie suchen meine Seele zu nehmen‘'•(das.). Komm u. sieh, was steht dort geschrieben? 
„Und er blickte hin u. siehe, zu seinen Häupten war ein Röstkuchen“ d*es-> niy 1 Kg 
19,6. Was bedeutet o*cs-? Rab Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: Es be¬ 
bedeutet he yii „den Mund eindrücken“: drücke die Mäuler bei allen ein, die (wie 
Elias) Angebereien gegen meine Kinder Vorbringen! || Äboth 3,7: R. ElSazar b. J e huda 
aus Bartotha (in Obergaliäa, um 110) sagte: Gib ihm (Gott) von dem Seinigen; denn 
du u. das Deinige gehört ihm. Und ebenso sagt (die Schrift) bei David - 1175 : Denn 
von dir ist das alles, u. von deiner Hand haben wir es dir gegeben 1 Chr 29,14. || 
TaSan 2,1: Bei den Leuten von Ninive heißt es nicht r:o*j nss: «V: Gott sah 

ihr Sacktuch u. ihr Fasten, sondern: Gott sah ihre Werke, daß sie von ihrem bösen 
Wege umkehrten. || Weitere Beispiele finden sich SDt 11,13 §41 (80 a ); P e siq )26’*; 
ferner s. bei Mk 12, 26 S. 28. 

b. B°rakh 7 1 ’: Beim Kriege Gogs u. Magogs steht geschrieben 3*ro suai »u ran^a ' 3 ;: 
Warum toben die Heiden usw. Ps 2,1. — Die ganze Stelle s. bei Mt 1,1 S. 7 Nr. 2. 

11,4: Die ihre Knie nicht vor Baal gebeugt haben (1 Kg 19,18). 

rr) BäaX. — Die LXX haben 1 Kg 19,18 das Maskulinum zo) BäaX , 
sie gebrauchen aber auch das Femininum, zB Hos2,8 (= 2,10 im Ur¬ 
text); Zeph 1,4; Plural cd BuaXtfi 1 Sm 7, 4 = Baalsbilder. — Tob 1,5 
erklärt sich ?; BäaX durch das danebenstehende du/uaXig — kuh- oder 
kalbsgestaltiges Baalsidol. — Da rrt rnins, im Rabbinischen die all¬ 
gemeinste Bezeichnung für „Götze“, ein Femininum war, so lag es 
nahe, jedes Götzenbild sprachlich als Femininum zu behandeln. So 
waren -vis? bsa (Basal P c sor) u. o^p-vo (Merkursteinhaufen) Maskulina; 
gleichwohl heißt es im Mischnatext Sanh 60 b (ed. Frankfurt a.M. 1720ff.): 
Wenn jemand sich vor dem Basal P e sor entleert, so ist dies „ihr“ Kultus 
nrnSn?; u. wenn jemand einen Stein dem Merkursteinhaufen hinwirft, 
so ist das „ihr“ Kultus nivrus. — Hier werden also tisa 353 u. c'bip'va 
ohne weiteres als Femininum angesehen; allerdings liest die ed. Amster¬ 
dam 1644 ff. u. Strack in Sanhedrin-Makkoth 7, 6 das Maskulinsuffix. 
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11,9: Es möge ihr Tisch werden zum Fangstrick u. 
zum Jagdnetz, zum Anstoß u. zur Wiedervergeltung. 

1. Die Grundstelle Ps 69,23: Es werde ihr Tisch vor ihnen zur Schlinge 
u. den Sicheren c'aüi? zum Fangstrick. — Targum: Es werde ihr Tisch, 
den sie vor mir mit Speisen zurichten, vor ihnen zur Falle u. ihre (Opfer-) 
Schlachtung (n-^-ibir gedeutet = o-vobip „Friedmahlsopfer“) zum Anstoß. — 
LXX: Es werde ihr Tisch vor ihnen zur Schlinge u. zur Wieder vergeltung 
tic avTccnödooiv (cnpibic gedeutet = troaiis » V ergeltungen“ ) u. zum Anstoß. 

2. Der Tisch soll dem Israeliten zur Sühnung dienen. 

B°rakh 55 a : „Der Altar von Holz, drei Ellen hoch* Ez4l,22, u. ferner steht ge¬ 
schrieben: Er sprach zu mir: Dies ist der Tisch, der vor Jahve steht (das.). Er fing 
mit „Altar“ an u. schloß mit „Tisch“. R. Jochanan (f 279) u. R. Etfazar (um 270), sie 
haben beide gesagt: Solange das Heiligtum bestand, schaffte der Altar für Israel 
Sühnung; aber jetzt schafft der Tisch des Menschen für ihn Sühnung. — Wie das zu 
verstehen ist, zeigt Targ Jerusch I Ex 40,6: Stelle den Brandopferaltar vor den Ein¬ 
gang der Stiftshütte, (das ist gesagt,) wegen der Reichen, die den Tisch vor ihren 
Türen zurüsten u. die Armen versorgen, u. es wird ihnen ihre Schuld erlassen (ihre 
Sünde vergeben), wie wenn sie ein Brandopfer auf dem Altar darbrächten. 

11,11: Durch ihren Fall ist das Heil den Heiden zuteil geworden. 

Hierzu vgl. P e s87 b bei Mt 23,15 S. 927 Anin. c, ferner die Zitate bei Mt 21,43 
S. 876 f. || Sanh 98 b : Fraget doch u. sehet, ob ein Mann gebiert! Weshalb denn sehe 
ich jeglichen Mann mit den Händen an den Hüften gleich einer Gebärerin u. sind 
alle Gesichter zur Leichenblässe verwandelt? Jer 30,6. Was bedeutet: Ich sehe jeg¬ 
lichen Mann? Rabba b. Jipchaq hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Damit ist der 
gemeint, dem alle Gewalt gehört (d. h. Gott, der inneren Anteil nimmt an dem End¬ 
geschick der Völker der Welt). Und was bedeutet: Alle Gesichter sind zu Leichen¬ 
blasse verwandelt? R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Damit ist die obere Familie (Engel¬ 
welt) u. die untere Familie (Israel) gemeint in der Stunde, da Gott sagen wird: Diese 
(die Israeliten) sind das Werk meiner Hände u. jene (die Nichtisraeliten) sind das 
Werk meiner Hände, wie soll ich nun diese (die Nichtisraeliten) um jener willen ver¬ 
nichten! (Dies Wort wird die Engelwelt u. Israel in Schrecken versetzen.) Rab Papa 
(f376) hat gesagt: Das ist es, was die Leute sagen: Wenn der Ochse läuft u. fällt, 
dann geht man u. stellt das Pferd an dessen Krippe. (Durch Israels Fall sind die 
Völker an dessen Stelle getreten. Ausführlicher Raschi: Gott empfindet bei sieb selber 
Schmerz wie eine Gebärerin u. sagt in der Stunde, da er die Völker Israels wegen 
beseitigen wird: Wie kann ich jene wegen dieser vernichten! . . . Wenn der Ochse 
läuft u. fällt, so stellt man ein Pferd an seiner Statt an seine Krippe, was man nicht 
würde haben tun wollen vor dem Fall des Ochsen, weil einem sein Ochse weit lieber 
ist. Wenn dann aber der Ochse heute oder morgen von seinem Fall geheilt ist, so 
fällt es einem schwer, sein Pferd des Ochsen wegen fortzusebaffen, nachdem man 
es dort eingestellt hatte. So auch Gott: als er den Fall Israels sah, gab er ihre Größe 
den Völkern der Welt, u. wenn die Israeliten in Buße umkebren u. erlöst werden, fällt 
es Gott schwer, die Völker der Welt wegen der Israeliten zu vernichten.) 

11,15: Wenn ihre Verwerfung Versöhnung einer Welt ist, 
was ihre Annahme, wenn nicht Leben von Toten? 

i) anoßoXrj . . . rj 7iQÖaXrj(xipig. 

Sir 10, 20 Glosse: ngosktjxpetos UQXV <P°ß°S xvgiov, ixßoXijg di itQxtf oxhjQvcfxög 
Xttt vnsQVjtfKpia = der Annahme Anfang ist Furcht des Herrn, aber der Verwerfung 
Anfang ist Verhärtung u. Hochmut. 

Strack u. Billerbeck, NT III. 19 
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11 16 91: Wenn der Abhub heilig ist, so ist es auch der Teig. 

1. ct7taQx>'j = rnntr »Hebe“, zB LXX Ex 25,2 f.; hier speziell die 
Teighebe = r6n Nu 15,18ff., s. im Exkurs: „Abgaben von den Boden¬ 
erzeugnissen“ den Abschnitt über die Teighebe. — <fVQa t ua = s-iös „Teig“. 

2. Mit ajuzQxr} oder n!bn ist Abraham, mit vga/ia das ihm entstam¬ 
mende Volk Israel gemeint. Die Bezeichnung eines Menschen als Challah 
findet sich auch im Rabbinischen, wo Adam die Teighebe der Welt ge¬ 
nanntwird, s. in dem eben genannten Exkurs Abschnitt „Teighebe“ Ende. 

11,1693: Wenn dieWurzel heilig ist, so sindesauchdie Zweige. 

In den Pseudepigraphen wird Israel einigemal die „Pflanze der Ge¬ 
rechtigkeit“ a genannt, deren „Wurzel“ Abraham istb u. die das, was 
dieser ihr Name besagt, einmal im vollsten Sinne sein wird zur Zeit 
der Endvollendung.c — Die Bezeichnung Abrahams als nbir biy •rjsy, 
was an sich „Wurzel der Welt“ heißen könnte, bedeutet in Wirklich¬ 
keit die „Hauptsache der Welt“.d — Die Parallele zu Röm 11,16 (99) 
in Mkh Ex 15, 2 (44 b ) s. bei Röm 9, 6 S. 263 Anm. b. 

a. Hen 10,16: Jedes schlechte Werk soll ein Ende nehmen (durch die Sündflut) 
u. erscheinen soll die Pflanze der Gerechtigkeit u. der Wahrheit (d. h. Israel). — Das. 
84,6: Das Fleisch der Gerechtigkeit u. Rechtschaffenheit (= Israel) richte auf als eine 
ewige Samenpflanze u. verbirg nicht dein Angesicht vor der Bitte deines Knechtes 
(Henoch), o Herr! — Ferner s. die Zitate in Anm. b u. c. 

b. Hen 93,2. 5. 8. 10: Henoch sprach: Betreffs der Kinder der Gerechtigkeit, be¬ 
treffs der Auserwählten der Welt u. betreffs der Pflanze der Gerechtigkeit u. Recht¬ 
schaffenheit — davon will ich zu euch reden. . . . Danach wird am Ende der dritten 
Woche (= Weltperiode) ein Mann als Pflanze des gerechten Gerichts erwählt werden 
(gemeint ist Abraham), u. nach ihm wird die ewige Pflanze der Gerechtigkeit (= Israel) 
kommen. ... An ihrem (der sechsten Woche) Ende wird das Haus der Herrschaft 
(= Tempel in Jerusalem) mit Feuer verbrannt, u. das ganze Geschlecht der aus¬ 
erwählten Wurzel (— Abrahams) wird zprstreut werden. . . . Am Ende derselben (der 
siebenten Woche) werden die auserwählten Gerechten der ewigen Pflanze der Ge¬ 
rechtigkeit auserwählt werden, um siebenfache Belehrung über seine ganze Schöpfung 
(vor allem die apokalyptische Weisheit jener Tage) zu empfangen. 

C. Jub 1," 16: Ich (Gott) werde sie (die Israeliten, am Ende derZeit) umändern zu 
einer Pflanze der Gerechtigkeit mit meinem ganzen Herzen u. mit meiner ganzen Seele, 
u. sie werden zum Segen u. nicht zum Fluche sein, u. sie werden Haupt u. nicht Schwanz 
sein (vgl. Dt 28, 13. 44). 

d. Aggad B e resch 57 (41 a ): Denn Fremdlinge sind wir vor dir u. Beisassen wie 
alle unsre Väter 1 Chr 29,15. So sind die Gerechten die Hauptsache -p-y in der Welt, 
aber sie machen sich selbst zur Nebensache hs-eij (Anhängsel). Ebenso findest du es 
bei Abraham: er war die Hauptsache der Welt, aber er machte sich zur Nebensache, 
wie es heifit: Ein Fremdling u. Beisasse bin ich bei euch Gn 23,4. 

11, 17: Wenn aber welche von den Zweigen ausgebrochen 
wurden, du aber, der du wilder Ölbaum bist, bist unter 
ihnen eingepfropft worden. . . . 

1. äyQisXaiog , wilder Ölbaum, = ■jcia y? 1 Kg G, 23; Neh 8,15. 

Tamid 2,3: Wie, waren denn alle Holzarten für den Holzstoß (auf dem Brand¬ 
opferaltar) tauglich? Ja, alle Holzarten waren für den Holzstoß tauglich mit Aus- 
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nähme des Holzes der Olive r*i (edler Ölbaum) u. des Weinstocks, üblich aber sind 
folgende: die Äste des Feigenbaums u. des Nußbaums u. des wilden Ölbaums i':v yy. 

2. eyxevigi&tv, einpfropfen, = (aram. r^x), Passivum = 
gepfropft. — Das Veredeln der Bäume durch Pfropfen n^s-.n war den 
Juden in des Apostels Tagen etwas ganz Geläufiges; nur wurden ihm 
durch das Kiläjimgesetz (Mischung zweier Gattungen) sehr enge Grenzen 
gezogen: das Edelreis durfte nur in einen Baum gleicher Art (Gattung) 
eingesetzt werden. a Der Apostel redet nun aber von dem umgekehrten, 
wider die Natur (tcuqu xpvaiv Vers 24) gehenden Fall, daß das Reis von 
einem wilden Ölbaum in den edlen Ölbaum eingepfropft wird. Riehms 
Handwörterbuch S. 1106 a verweist dazu auf die Angabe Columellas (De 
re rust. 5,9): „Es komme vor, daß kräftige ölbäume keine Frucht tragen; 
dann bohre man ein Loch in sie u. schlage in dieses ein frisches Zweig¬ 
stück vom wilden Ölbaum.“ Bei Winer, Realwörterbuch 3 2,171. 6 findet 
sich dann noch als Ergänzung folgender Ausspruch des Reisenden Stephan 
Schulz (Mitte des 18. Jahrh.s): „In Jerusalem habe ich von vielen ge¬ 
hört, daß, wenn ein zahmer Ölbaum seine Zweige verliert, so holen sie 
von dem Jordan wilde Ölzweige, pfropfen dieselben in den zahmen Stamm 
u. da trägt er gute Früchte.“ Diese Zitate treffen aber nicht den Sinn 
von Röm 11, 17 ff., insofern nach ihnen das Pfropfen lediglich die Auf¬ 
frischung des unfruchtbaren oder alternden Edelstamms bezweckt. 
Näher mit des Apostels Ausführung berührt sich Philo, De execrat. § 6.b 
Die rabbinische Literatur weiß nichts vom Einpfropfen wilder ölbaum¬ 
triebe in einen edlen Olivenstamm, wohl aber kennt sie das ebenfalls der 
gärtnerischen Technik entlehnte Bild vom Einsenken eines Menschen¬ 
schößlings in den Wurzelstamm eines Volkes.c 

a. Kil 1,7: Man bringt (pfropft) uicht einen Baum auf einen Baum (andrer Art). |j 
TKil 1,10 (74): Man pfropft nicht va* 3 ”" 3 *** Olivenbäume auf den Stamm einer Dattel¬ 
palme, weil das wäre Baum auf Baum (andrer Art). !| Midr Ps 128 §4 (257 b ): R. J e - 
hoschua b. Levi (um 250) hat gesagt: „Dein Weib wie ein fruchtbarer Weinstock im 
Innern deines Hauses, deine Söhne wie Ölbaum-Setzlinge“ Ps 128,3: wie es bei Oliven¬ 
bäumen s'h't kein Pfropfen naa-n gibt (auf Bäume andrer Art, so daß sie keine anders¬ 
artigen Früchte hervorbringen können), so wird es auch unter deinen Söhnen nichts 
Verwerfliches geben. — Parallele pKil l,27 b , 22 mit R. Levi (um 30u) als Autor. 

b. Philo, De exeftat §6 (Mang 2,433), schildert die großen Nöte, die infolge des 
Abfalls der Israeliten von Gottes Geboten vor Anbruch der messianischen Zeit über 
Palästina u. seine Bewohner kommen werden. In jener Zeit aber werde der zum Juden¬ 
tum übertretende Fremdling hochgeehrt im Glücke sein, bewundert u. seliggepriesen 
aus zwei Gründen: einmal weil er zu Gott Ubergegangen sei, u. sodann weil er als 
angemessenen Lohn die sichere Stellung im Himmel xtjv 4v ovgayiö xäStv ßeßaiay er¬ 
hielt, über die zu sprechen nicht recht sei. Dagegen werde der dem edlen Stamm ent¬ 
sprossene 6 evvnxgidrjg Israelit, weil er die Edel münze seiner Abstammung gefälscht 
habe nagttxöipag r 6 vöfuafia xrjg evyeveictg, tief hinabgestoßen werden in den Tartaros 
u. in die dichte Finsternis, damit alle Menschen, die dieses warnende Beispiel sehen, 
verständig werden u. lernen, daß Gott die an Stelle früherer Feindschaft bervor- 
wachsende Tugend (de9 Proselyten) liebbat, indem er die Wurzeln xdg p<C«f (des alten 
Stammes) fahren läßt eujv /«iyetv, den Schößling aber am Wurzelstumpf aufnimmt, 
weil er veredelt zum guten Fruchttragen überging xo di oxelexofiev egvog, oxi jusxe- 
ßaXev rjfxeQtütiiy nqog evxagniay, nnodexöfxevog. 

19* 
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C. J e b 63 a : R. Elcazar (um 270) hat gesagt: Was heißt, was geschrieben steht: In 
dir werden sich gesegnet fühlen Ta la-'aa alle Geschlechter des Erdbodens? Gn 12, 3. 
Gott sprach zu ihm (Abraham): Zwei schöne Schößlinge Hr":? habe ich in dich ein¬ 
zusenken T 2 T*“ 2ri '-> Ruth, die Moabiterin, u. Nalama, die Ammoniterin. — Das Ein¬ 
senken erfolgt durch den Anschluß des Proselyten an das Judentum. 

11,22: Gütigkeit u. Schärfe (Strenge) Gottes. 

1. xQrptorrfi = n^'a, aram. «ana, Güte,a c*v:rn Erbarmen,*» r«ri;y, 

aram. Sanftmut, Herablassung, Menschenfreundlichkeit, c 

a. Tatan 24 b : Gutes Heil dem guten Lehrer vom guten Herrn, der aus seiner Güte 
--avw-s wohltut seinem Volke. — Die ganze Stelle bei Mk 10,17 S. 24. 

b. ExR 12(75**): Und nun sende hin u. bringe dein Vieh in Sicherheit Ex 9,19. 
Komm u. sieh das Erbarmen Gottes na"pn \x vst«: selbst in der Stunde seines Zorns 
erbarmt er sich über die Gottlosen u. über ihr Vieh. Weil er die Plage des Hagels 
nicht über sie, sondern über das Gewächs des Landes senden wollte, hat er sie ge¬ 
warnt, daß sie sich selbst u. ihr Vieh in Sicherheit brächten, damit sie vom Hagel 
nicht geschlagen würden. 

C. DtR 7 (204 d ): Ich leitete euch vierzig Jahre durch die Wüste Dt 29,4. R. J e huda 
(um 150) hat gesagt: Komm u. sieh die Freundlichkeit Gottes ta? nr-jn;y! Für 

gewöhnlich ist es in der Welt so, daß ein Mensch, der einen Sohn hat, den erträgt, 
diesen alsbald absetzt, wenn er ihm Unbequemlichkeit bereitet. Gott aber, wenn man 
so sagen darf nicht also: die Israeliten waren vierzig Jahre in der Wüste u. 

erzürnten ihn, u. er trug sie, wie es heißt: In der Wüste, wo du gesehen hast, daß 
Jahve dein Gott dich trug, wie einer sein Kind trägt Dt 1,31. || B e rakh 16 : Wenn 
R. Jochanan (t‘279) sein (Achtzehn-)Gebet beendet hatte, sprach er also: Essei Wille 
(wohlgefällig) vor dir, Jahve unser Gott, daß du blickest auf unsre Schande u. hin- 
schauest auf unser Unglück, daß du dich kleidest in dein Erbarmen t**p-3 u. dich 
bedeckest mit deiner Kraft u. dich hüllest in deine Huld Tm-cna u. dich gürtest mit 
deiner Gnade Tr-:'jra u. daß vor dich komme das Maß (die Eigenschaft) deiner Gütig¬ 
keit t=vj u. deiner Freundlichkeit -nsr-oy. 

2. xQrpzotrfi xai änotoiua , nahe verwandt ist im Rabbinischen die 

Verbindung: rna u. ynpi r-a == das Maß (die göttliche Eigen¬ 

schaft) des Erbarmens u. das Maß des strengen Rechts;a ähnlich 
nria 1 u. pssjs^b rna = das Maß (die Eigenschaft) der (göttlichen) Güte 
u. das Maß der (göttlichen) Strafe.*> — Die Adjektiva XQr t <n6<: u. anö- 
touoc (Weish 5, 20; 12, 9; 18, 15) etwa = T ( j u. an — „mild, gelinde“ u. 
„scharf, streng“, c 

a. GnR 12 (9 C ): Gott sprach: Wenn ich die Welt mit dem Maße des Erbarmens 
r-vsa schaffe, werden die Sünden (lies: r--^) sehr groß werden; wenn mit dem 

Maße des strengen Rechts r-ia, wie kann die Welt bestehen? Aber siehe, ich 
werde sie mit dem Maße des strengen Rechts und mit dem Maße des Erbarmens 
schaffen; möchte sie doch bestehen! — Diese Verbindung ungemein häufig. 

b. TSota 4,1 (298): Ist das Maß der Güte größer oder ist das Maß der Strafe 
größer? Das Maß der Güte ist größer als das Maß der Strafe *■« rta'-n riaian r-:-« 
r^yvErt-OT nai-.^rtavj r —v r.z'-'s r-ry—E p-*t. — Parallelen SLv5,17(120 a ); Sanh 100** 
(8. bei Mt 7,2 SB S. 444 unten); ferner die in der Fußnote genannten Stellen. 

c. SDt§l (65 **) 8. bei Mt 1,21 S. 64 unten Anm. b. 

1 Die Texte lesen häufig, aber minder gut rsa ,: w nns = das gute Maß,, s. M e kh 
Ex 14,4 (31 «*); Sota 11**; Joma 76 
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11,26: Und so wird ganz Israel gerettet werden. 

nccg'IaQarjX (iM&ijasTcu, dieser Satz entspricht dem andern: bx-.sr 52 
xzn ob-iyb pbn onb tr ganz Israel hat Anteil an der zukünftigen Welt 
Sanh 10,1. — Inhaltlich decken sich aber beide Sätze keineswegs. Das 
Wort des Apostels besagt, daß nach Eingang der Fülle der Heiden in 
das Reich Gottes auch Israel als Volksganzes sich bekehren u. am Heil 
Anteil gewinnen werde. Das Wort der Mischna bezieht sich auf die 
Zeit nach der Auferstehung u. nimmt an, daß ganz Israel, d. h. jeder 
Angehörige des jüdischen Volkes, an dem mit der Auferstehung an¬ 
hebenden Äon der seligen Endvollendung teilhaben werde; voraus¬ 
gesetzt ist dabei, daß das Läuterungsfeuer des Gehinnoms in der Zeit 
zwischen Tod u. Auferstehung die einzelnen Israeliten, die es nötig 
haben, zur Teilnahme am Leben der zukünftigen Welt fähig macht. Die 
wenigen Israeliten, die von der zukünftigen Welt ausgeschlossen bleiben, 
haben die jüdischen Gelehrten sorgfältig festgestellt; sie heben in ihrer 
geringen Anzahl den Satz nicht auf: Ganz Israel hat Anteil an der zu¬ 
künftigen Welt. Das Nähere im Exkurs: „Sch p ol“ usw. II, 5. 

11,28: Der Erwählung nach Geliebte. 

€xXoyrj = rr-'r?, Verbum -ra, aram. -na = erwählen; Synonym: --a, 
aram. -n? = auswählen. 

Jubil 15, 30: Israel hat er (Gott) erwählt, daß es ihm zum Volke sei; u. er hat es 
geheiligt u. aus allen Menschenkindern gesammelt; denn viel sind die Völker u. zahl¬ 
reich die Leute, u. sie alle gehören ihm. — Das. 22, 9: (Abraham sprach:) Mein Gott, 
deine Güte u. dein Friede sei über deinem Knecht u. über dem Samen seiner Söhne, 
damit er dir ein auserwähltes Volk sei u. ein Erbe aus allen Völkern der Erde. — 
Hen 93, 2: Henoch sprach: Betreffs der Kinder der Gerechtigkeit, betreffs der Aus¬ 
erwählten der Welt u. betreffs der Pflanze der Gerechtigkeit u. Rechtschaffenheit (drei 
Bezeichnungen der Israeliten) — davon will ich zu euch reden. — 4 Esra 8,13: Als sie 
nun so böse vor dir lebten, erwähltest du dir einen von ihnen, der hieß Abraham. — 
Das. 5, 27: Aus allen Völkern, deren so viel ist, hast du das eine Volk dir erworben. — 
Apok Bar 48,19 f. (in einem Gebete Baruchs): Nimm unsrem Volk seine Hoffnung nicht 
weg ...; denn das ist das Volk, das du erwählt hast. || Sch e ma<benediktion Ab ba rahba: 
Uns hast du erwählt aus allen Völkern u. Zungen u. uns nahegebracht deinem 
großen Namen, Sela (nach der Tradition = für ewig), in Wahrheit, daß wir dich be¬ 
kennen u. dich als einen verkündigen in Liebe. Gepriesen seist du, Jahve, der sein 
Volk Israel erwählt hat *>rvsn in Liebe! (Die ganze Benediktion s. bei Mt 6,5 $1 S.397 f.) || 
Midr HL 5,16 (121 1 ’): R. Judan (um 350) bat im Namen des R. Cbama b. Cbanina (um 260), 
u. R. B' rekhja (um 340) hat im Namen des R. Abbahu (um 300) gesagt: Es steht ge¬ 
schrieben: Ich sonderte euch von den übrigen Völkern aus ‘masi Lv 20, 26. Wenn 
gesagt wäre: Ich sonderte die Völker von euch aus, so gäbe es für die Feinde Israels 
( = für die Völker der Welt) keinen Bestand; aber ich sonderte euch von den Völkern 
aus. Wenn einer das Schlechte vom Guten auswählt •'■«a’:, so kann er nicht wiederum 
auswählen; aber wer das Gute vom Schlechten auswählt ■'■'a’srt, der kann wiederum 
auswählen. Ebepso wenn gesagt wäre: Ich sonderte die Völker von euch aus, so gäbe es 
für die Feinde der Israeliten keinen Bestand; aber es ist gesagt worden: „Ich sonderte 
euch von den Völkern aus, daß ihr mir gehörtet“, meinem Namen für immer. R. Acha 
(um 320) hat gesagt: Hieraus kann man entnehmen, daß Gott zu den Völkern der Welt 
gesagt hat, daß sie Buße tun sollten u. daß er sie (dann) unter seine Flügel uahe- 
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bringen werde. (Die Erwählung Israels schließt das Proselytenwerden der Heiden nicht 
ans, sondern ein.) Parallelen: P e siq 46 a ; P e siqR 15 (69 b ). 

11,29: Unbereubar sind die Gnadenerweisungen Gottes. 
afistaiuXr^a, vgl. von Gott: enr xV; 1 Sm 15, 29; Ps 110,4. 

Talan 25 8 : (Zu dem in großer Armut lebenden R. Chanina b. Dosa, um 70) sprach 
sein Weib: Wie lange werden wir uns weiter mit alledem quälen müssen? Er sprach zu 
ihr: Was sollen wir machen? (Sie antwortete:) Fleh um Erbarmen, daß man (= Gott) 
dir etwas gebe! Er flehte um Erbarmen: es kam wie eine Hand hervor u. man gab ihm 
ein goldenes Tischbein. Sie sah im Traum: Dereinst werden die Gerechten an einem 
goldenen Tisch mit drei Beinen essen, u. du wirst essen an einem Tisch mit zwei Beinen. 
Sie sprach zu ihrem Mann: Gefällt es dir, daß alle Welt an einem unversehrten Tisch 
ißt u. wir an einem Tisch, dem etwas fehlt? Er spraqh zu ihr (so lies): Was sollen 
wir machen? Fleh um Erbarmen, daß man es von dir nehme. Er flehte um Erbarmen, 
u. man nahm es. Es ist gelehrt worden: Größer war das letzte Wunder (die Rücknahme) 
als das erste; denn es ist traditionelle Lehre, daß man (— Gott) gibt, aber nicht wieder 
nimmt '’sp® »'s -an- ;n*o-i (s. Chul60 ; * bei Röml5,19 Ende). — Ganz ähnlich 

wird Midr Ruth 1,17 (129 a ) — s. die Stelle im Exkurs: „Sch e ol“ usw. III, 3, q — erzählt, 
daß dem R. Schiralon b. Chalaphta (um 190) vom Himmel aus eine Perle erst gereicht 
u. dann wieder abgenommen worden sei. Hier lautet der Schluß: Es ist die Art der 
Oberen zu geben, aber nicht ist es ihre Art zu nehmen. Das letzte Wunder war schwerer 
als das erste: als er die Perle nahm, war seine Hand unterhalb (von der darreichenden 
Hand), als er sie aber wieder darreichte war seine Hand oberhalb wie die eines Mannes, 
der einem andren (in seine Hand) zahlt. || (Ar 15*: Gott sprach zum (Engel-)Fürsten des 
Meeres: Speie sie (die im Schilfmeer untergegangenen Ägypter) aufs Trockene aus. Er 
sprach zu ihm: Herr der Welt, gibt es einen Knecht, dem sein Herr ein Geschenk 
gegeben hat, u. dem er es dann wieder nimmt? 

11,33: 0 Tiefe von Reichtum u. Weisheit u. Erkenntnis 
Gottes! Wie unerforschlich sind seine Gerichte u. un- 
ausspürbar seine Wege! 

Apok Bar 14, 8 f.: Aber wer, o Herr mein Gott, versteht dein Gericht, oder wer 
erforscht die Tiefe deines Weges, oder wer denkt nach über die beschwerliche Last 
deines Pfades, oder wer vermag nachzudenken über deinen unerfaßbaren Ratschluß, 
oder wer hat jemals von den Geborenen Anfang u. Ende deiner Weisheit gefunden? || 
B°rakh7“: R. Jochanan (t 279) hat im Namen des R. Jose (b. Chalaphta, um 150) 
gesagt: Dreierlei hat Mose von Gott erbeten, u. er gewährte es ihm. Er bat, daß die 
Sch e khina bei Israel wohne, u. er gewährte es ihm, s. Ex 33, 16. Er bat, daß die 
Sch e khina nicht bei den Völkern der Welt wohne, u. er gewährte es ihm, s. Ex 33,16. 
Er bat, daß Gott ihn seine Wege wissen lasse, u. er gewährte es ihm, wie es heißt: 
Laß mich deine Wege wissen! Ex 33,13. Er sprach vor ihm: Herr der Welt, warum 
gibt es einen Gerechten, dem es gut geht, u. eben andren Gerechten, dem es schlecht 
geht? Warum gibt es einen Gottlosen, dem es gut gebt, u. einen andren Gottlosen, 
dem es schlecht geht? Er antwortete ihm: Mose, ein Gerechter, dem es gut geht, ist 
ein Gerechter, Sohn eines Gerechten; ein Gerechter, dem es schlecht geht, ist ein 
Gerechter, Sohn eines Gottlosen; ein Gottloser, dem es gut geht, ist ein Gottloser, 
Sohn eines Gerechten; ein Gottloser, dem es schlecht geht, ist ein Gottloser, Sohn 
eines Gottlosen. || Aboth 4, 15: R. Jannai (um 225) sagte: Wir vermögen weder das 
ruhige Glück der Gottlosen noch die Leiden der Gerechten zu erklären. || Midr Ps 139 
§ 1 (264 a ): Dem Musikvorsteher, von David ein Psalm. Jahve, du erforschest u. kennest 
mich Ps 139,1. Qophar von Nalama sprach: Kannst du den Urgrund erreichen? . . . 
Himmelshöhen sind es, was willst du tun? . . . Länger als die Erde ist sein Maß . . . 

—9. Kein Mensch ergründet es —=*r (— kommt darauf zu stehen, hat 
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dabei festen Grund unter seinen Fußen). „ Verborgen ist sie (Weisheit) vor den Augen 
alles Lebendigen“ Hi 28,21. Wer kennt sie? Gott, wie es heißt: Gott versteht den 
Weg zu ihr . . .; denn er blickt bis zu der Erde Enden Hi 28, 23 f. Kein Mensch kann 
gelangen bis an das Ende der Taten Gottes. Und ebenso hat David gesagt: Wer will 
die Machttaten Jahves ausreden? Ps 106,2. Nicht vermag ein Mensch hinzugelangeu 
bis an die Machttaten Jahves. Und ebenso hat Mose gesagt (weitere Ausführung fehlt). 
Aber Gott besteht ewig u. er erforscht -?*” alles; deshalb gab ihm David die Ewigkeit 
u. einen Psalm, wie es heißt: Dem Ewigen von David ein Psalm. (So wird jetzt die 
Überschrift von Ps 139 gefaßt, indem nsn'j gedeutet wird nach "ss „Dauer“.) || 4 Esra 
4,10 f.: Er (der Engel) sprach weiter zu mir (Esra): Du kannst, was dein ist, was mit 
dir verwachsen ist, nicht erkennen, wie wirst du dann das Gefäß sein können, das des 
Höchsten Walten faßt? Denn des Höchsten Wege sind als ewige erschaffen; du aber, 
ein sterblicher Mensch, der im vergänglichen Äon lebt, wie kannst du das Ewige be¬ 
greifen? — Das. 5, 40: Er (Engel, Gott) sprach zu mir: Sowenig du von alledem, was 
ich nannte, auch nur eines zu tun vermagst, sowenig vermagst du mein Gericht zu 
erfassen oder das Ziel der Liebe, die ich meinem Volke zugesagt. 

11,35: Wer hat ihm zuvor gegeben, 
l daß ihm wieder vergolten würde? 

LXXHi41,ll (= hebr. 41, 8): rj ris avriotijoeiai /aoi xai t'noueysi; (wer will mir 
widerstehen u. wird durchhalten? vgl. Hi 9, 4) et ndaa rj vn' ovQavov ifxrj iativ, ov 
auonijaofxai dt’ avtöy. — TargHi41,3: Wer ist mir zuvorgekommen bei den Schöpfungs¬ 
werken, daß ich vergelten müßte? Ist nicht alles unter dem Himmel mein? || P siq 75 B : 
R. Tanchuma (um 380) eröffnete seinen Vortrag mit: Wer hat mir etwas zuvorgegeben, 
daß ich vergelten müßte? Was unter dem Himmel ist, mir gehört es Hi 41, 3. Damit 
ist ein Lediger (Unverheirateter) gemeint, der in einer Stadt wohnt u. zur Besoldung 
der Kinder- u. Mischnalehrer beiträgt (wozu er nicht verpflichtet war). Gott spricht: 
Mir liegt es ob, ihm sein Tun zu vergelten u. ihm als Lohn ein männliches Kind zu 
geben. (Dies also ein Fall, auf den die Frage in Hi 41, 3 nicht zutrifft.) R. Jirm^a 
b. Ellazar (um 270) hat gesagt: Dereinst (zur Zeit der Vollendung) wird eine Himmels¬ 
stimme auf den Spitzen der Berge schmetternd ausrufen: Jeder, der mit Gott gewirkt 
hat, komme u. empfange seinen Lohn! Das meint Nu 23, 23: „Zu dieser Zeit wird man 
Jakob u. Israel sagen, was es um das Wirken für Gott ist“, 1 2 wer mit Gott gewirkt 
hat, der komme u. empfange seinen Lohn!* Und der (in der Schrift redende) heilige 
Geist spricht: Wer hat mir etwas zuvorgegeben, daß ich vergelten müßte? Hi 41, 3. 
Wer stimmt ein Loblied vor mir an. noch bevor ich eine Seele in ihn gegeben habe? 
Wer beschneidet vor mir, noch bevor ich ihm einen Sohn geschenkt habe? Wer macht 
mir Schaufäden, noch bevor ich ihm eineu Gebetsmantel gegeben habe? Wer macht 
eine Türpfosteninschrifl, noch bevor ich ihm ein Haus gegeben habe? Wer macht mir 
ein Geländer (vgl. Dt 22,8), noch bevor ich ihm ein Dach gegeben habe? Wer macht 
mir eine Festhütte, noch bevor ich ihm einen Hof (darauf er sie errichten kann) ge¬ 
geben habe? Wer scheidet vor mir einen Ackerwinkel aus, noch bevor ich ihm ein 
Feld gegeben habe? Wer sondert vor mir Hebe u. Zehnten ab, noch bevor ich ihm 
eine Tenne gegeben habe? Wer sondert vor mir ein Opfer aus, noch bevor ich ihm 
Vieh gegeben habe? Das meint Lv 23, 22: „Wenn ein Rind oder ein Schaf oder eine 
Ziege geboren wird, so bleibe es sieben Tage unter seiner Mutter; aber vom achten 
Tage an u. weiter wird es als eine Feueropferdarbringung für Jahve wohlgefällig auf¬ 
genommen werden.“ (Erst schenkt Gott das Tier, dann nimmt er es als Opfer an.) — 
Parallelen: LvR27 (125 b ); Tanch 174»; TanchB w* § 10 (45 a ); P«siqR25 (126»>); 
NuR 14 (173») stark geändert. 

1 gedeutet = ;x ?i;s „Arbeit, Wirken für Gott“. 

2 Hier endet der Aussprach des R. Jirm c ja b. Eliazar, der sich, abgesehen von den 
oben angegebenen Parallelstellen, auch noch pSchab (», 8 d , 20 findet. 



296 


Brief an die Römer 12, 1. 3. 8. 10. 11 


12, 1: Vernünftiger Gottesdienst. 

Xoyixr) XctTQsia „geistiger Gottesdienst“, vergleichbar der trnr nurr 
-ba „Gottesdienst mit dem Herzen“, s. SDtll,13 §41 u. Taian2 :i bei 
Rom 1,9 23 S. 26. 

12,3: Nicht höher von sich zu denken. 

Über Hochmut u. Hochmütige 8. bei Lk 1,51 S. 101 ff. Ferner 8. bei Eph 4,7. 

12, 8 21: Wer mitteilt, (tue es) in Einfalt. 

er dnXörtjTi in Einfalt, soviel wie: um Gottes willen, ohne selbst¬ 
süchtige Nebenabsichten. 

M' n 13, 11: Es wird vom Viehbrandopfer gesagt: Ein Feueropfer des wohlgefälligen 
Geruchs Lv 1,9 u. vom Geflügelbrandopfer: Ein Feueropfer des wohlgefälligen Geruchs 
Lv 1, 17 u. vom Speisopfer: Ein Feueropfer des wohlgefälligen Geruchs Lv 2, 2; das 
will lehren: ob einer viel gibt oder wenig, wenn nur sein Sinn Gotte zugewandt ist. j| 
Ferner s. die Zitate bei Mt 6,3 f. S. 391 f. 

12, 8 23: Wer Barmherzigkeit übt, (tue es) mit heiterem Sinn. 

LvR 34 (131 b): R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: Die Tora will dich gute Sitte lehren, 
daß ein Mensch, wenn er Almosen gibt r.s'v (— 6 iXebiv), sie mit fröhlichem 

Herzen r.isv =Va geben soll; denn wenn Rüben gewußt hätte, daß Gott über ihn würde 
schreiben lassen: Rüben hörte es u. errettete ihn aus ihrer Hand Gn 37,21, dann würde 
er ihn getragen u. zu seinem Vater gebracht haben; u. wenn Bolaz gewußt hätte, daß 
Gott über ihn würde schreiben lassen: Er reichte ihr geröstete Ähren hin Ruth 2, 14, 
dann würde er sie mit gemästeten Kälbern gespeist haben. 

12, 10: Hinsichtlich der Ehre einander (mit Ehrerbietung) 
vorangehend. 

Aboth 4, 15; B®rakh 17 a ; B e rakh 6b (handelnd vom Entbieten des Grußes) s. bei 
Mt 5,47 S. 382 Anm. e. — Über die Achtung vor der Ehre anderer u. über die Empfind¬ 
lichkeit der rabbinischen Gelehrten bei Verletzung ihrer Ehre s. bei Joh 12,43 S. 553 
Nr. 2 u. S. 355 Nr. 3. 


12,1121: Im Eifer nicht lässig. 

Aboth 2,15f. s. bei Joh 9,4 31S. 529. |] Aboth 2,8: Rabban Jochanan b.Zakkai (f um 80) 
sagte: Wenn du viel Tora ausgeübt hast, so tu dir darauf nichts zugute; denn dazu 
bist du geschaffen worden. 

12,11 23: Dem Herrn dienend. 

Aboth 2,12: R. Jose (der Priester, um 100) sagte: . . . Alle deine Taten sollen um 
Gottes willen geschehen. || B l fakh 17 a : Ein Gewohnheitsspruch der Gelehrten von Jabne: 
Ich bin ein Geschöpf u. der andre (der Nichtgelehrte) ist ein Geschöpf; ich habe meine 
Arbeit in der Stadt u. er hat seine Arbeit auf dem Felde; ich mache mich frühzeitig 
an meine Arbeit u. er macht sich frühzeitig an seine Arbeit; wie er sich nicht stolz 
wegen meiner Arbeit erhebt, so will auch ich mich nicht stolz wegen seiner Arbeit 
erheben (einfacher mit <Arukh zu lesen: Wie er sich nicht stolz wegen seiner Arbeit 
erhebt, so . . . auch ich nicht wegen meiner Arbeit). Und wenn du etwa sagen wolltest: 
„Ich leiste viel u. er leistet wenig!“ so haben wir gelernt (s. M l n 13, 11 oben bei 
Röm 12, 8): Ob einer viel leistet oder wenig, wenn nur sein Sinn Gott zugewandt ist 
(um Gott mit seiner Arbeit zu dienen)! 
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12,12: Anhaltend am Gebet. 

Das Beten ohne Unterlaß entsprach nicht der jüdischen Anschauung u. Sitte, s. bei 
Lk 18,1 S. 237 f. 

12,13 91: An den Bedürfnissen der Heiligen 
(tätigen) Anteil nehmend. 

Über die öffentliche Armenpflege s. bei Apg 6, 3 S. 643 Nr. 3 u. 4. — 
Über die private Wohltätigkeit s. den gleichnamigen Exkurs. Hier sei 
noch auf einige Stellen hingewiesen, die sich speziell auf die Unter¬ 
stützung der Gelehrten beziehen. 

BB 8 a s. bei Job 7,49 S.515 f.; K e th 111b ebenda S.513 oben. || B°rakh 34 b : R. Chijja 
b. Abba (um 280) bat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Alle Propheten haben 
nur in bezug auf den geweissagt, der seine Tochter an einen Gelehrtenschüler verheiratet 
u. der Handelsgeschäfte zugunsten eines Gelehrtenschülers treibt u. der einem Gelehrten¬ 
schüler Genuß von seinem Vermögen gewährt; aber in bezug auf die Gelehrtenschüler 
selbst (u. ihren Lohn) heißt es: Kein Auge hat gesehen, o Gott, außer dir, was bereitet 
ist dem, der harrt (so Jes 04,3 nach dem Midr). || P''s53b s. bei Lk 23,43 S. 2t>7 Anm. 
Ende. |l Midr Qob 11,1 (49 b ): Wirf dein Brot auf des Wassers Fläche Qoh 11,1. R. Bebai 
(um 320) hat gesagt: Wenn du Wohltat erweisen (Almosen geben) willst, so erweise 
sie denen, die sich mit der Tora mühen; denn das Wasser, von dem hier geredet wird, 
ist nichts andres als die Tora, wie es heißt: Ach ihr Dürstenden alle, kommt zum 
Wasser! Jes 55,1. || Ta«an 21 b : Dem Aderlasser Abba kam (wurde zuteil) ein Gruß aus 
der Akademie des Himmels täglich, dem Abaje (f 338/39) an jedem Rüsttag des Sabbats 
u. dem Raba (t 352) an jedem Rüsttag des Versöhnungstages. (Raschi: Eine Himmels¬ 
stimme rief ihm zu: Friede über dich! — Zur himmlischen Akademie vgl. bei Lk 23,43 
S. 267 Anmerkung.) Der Sinn des Abaje wurde wegen (der größeren Ehrung) des Ader- 
lassers Abba entmutigt. Man sagte zu ihm: Du vermagst nicht zu tun nach seinen 
Werken! Was waren die Werke des Aderlassers Abba? Wenn er den Aderlaß aus¬ 
führte, ließ er die Männer für sich u. die Frauen für sich sitzen. Ferner hatte er einen 
Mantel, der mehrere Schlitze vor der Lanzette hatte (so nach der Lesart bei Arukb); 
wenn nun eine Frau zu ihm kam, so zog er ihr den Mantel an, damit er sie nicht 
ansehe. Ferner hatte er eine versteckte Stelle, wo man die kleinen Münzen binwarf, 
die man (als Bezahlung) brachte: wer hatte, der warf dort hin, wer nichts batte, wurde 
(auf diese Weise) nicht beschämt. Wenn ein tüchtiger Gelehrter sich bei ihm einfand, 
so nahm er von ihm keinen Lohn, u. nachdem er aufgestanden war, gab er ihm kleine 
Münzen u. sprach zu ihm: Geh, stärke dich! — Vgl. auch bei Röm 15,26. 

12,13 ÜB: Der Gastfreundschaft nachjagend. 

yiXo%evta — ct“(s rc:rn. — Lob u. Lohn der Gastfreundschaft s. im 
Exkurs: „Liebeswerke“ Nr. 4, II. — Weiter s. bei Mt 10, 40 9t S. 588 
Nr. 1 u. S. 589 Nr. 2. 

12,14 9t: Segnet, die euch verfolgen. 

Die entgegengesetzte Maxime TanchB =n:r §4 (76 a ): Jahve sprach zu Mose also: 
Befehdet die Midianiter u. erschlagt sie; denn sie befehdeten euch durch ihre Ränke 
Nu 25,16 f. Von hier aus haben die Gelehrten gesagt: Will dich einer töten, so komm 
ihm mit dem Töten zuvor. — Was hier als Wort der Gelehrten erscheint, wird B 'rakh 
•>8“, 35; 62*’, 21 (von R. EUazar, um 270) u. Sanh 72“, 6 (von Raba, t 352) als Wort 
der Tora zitiert; es ist gefolgert aus Ex 22,1. || Gott hält es immer mit den Verfolgten, 
nicht mit den Verfolgern, s. bei Mt 5,10 S. 220 Nr. 1. || Ferner s. Midr Ps 56 § 1 bei 
Mt 5, 39 S. 342 Abs. 2. 
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12,14 0: Segnet u. fluchet nicht. 

Vgl. bei Mt 5,44 11 u. 8. S. 370 f. || Sanh 48b : R a b J«huda (t 299) hat gesagt, Rab 
(f 247) habe gesagt: Das ist es, was die Leute sagen: Sei der Verfluchte, aber sei 
nicht der Verfluchende! 

12,15: Fröhlich sein mit den Fröhlichen, 
weinen mit den Weinenden. 

Dörekh Ere^ 6 Ende: Nicht sei der Mensch vergnügt unter Weinenden u. nicht 
weine er unter Vergnügten; nicht sei er wachend unter Schlafenden u. nicht schlafe er 
unter Wachenden; er stehe nicht unter Sitzenden u. sitze nicht unter Stehenden. Die 
allgemeine Regel der Sache ist: nicht lasse ein Mensch seinen Sinn anders erscheinen 
als den seiner Genossen u. der übrigen Menschenkinder. || P siq 191 b : Am guten Tage 
sei guter Dinge Qoh 7,14. R. Tanchuma b. Chijja (um 300) hat gesagt: Am Freuden¬ 
tage deines Nächsten sei mit ihm guter Dinge; ,u. am bösen Tage sieh* (so der Midr)! 
Wenn deinem Nächsten ein böser Tag zustößt, dann sieh, wie du ihm Liebe erweisen 
magst, um ihn daraus zu erretten. — Parallele: P e siqR 201“; LvR 34 (131 a ); in Midr 
Qoh 7,14 (36») ; Am Freudentag deines Nächsten freue dich mit ihm usw. || B rakh 6b; 
R. Chelbo (um 300) hat gesagt, Rab Huna (t 297) habe gesagt: Wer von dem Hoch¬ 
zeitsmahl eines Bräutigams Genuß hat u. diesen nicht erfreut (zu seiner Fröhlichkeit 
nicht beiträgt), der begebt eine Übertretung gegen die 5 «Stimmen* in Jer 33,11: Die 
Stimme des Jubels u. die Stimme der Freude, die Stimme des Bräutigams u. die Stimme 
der Braut, die Stimme des Rufers: Lobet Jahve Q e baoth! Was aber ist sein Lohn, 
wenn er ihn erfreut? R. J e hoschual b. Levi (um 250) hat gesagt: Er ist der Tora 
würdig, die unter 5 Stimmen gegeben worden ist, wie es heißt: Am dritten Tage, 
als es Morgen wurde, waren Stimmen (Plural = 2 Stimmen) u. Blitze u. schweres 
Gewitter auf dem Berge m eine sehr starke Stimme (3. St.) der Posaune . . ., u. die 
Stimme (4. St.) der Posaune wurde stärker . . ., u. Gott antwortete ihm mit einer 
Stimme (5. St.) Ex 19,16. 19. || Talan ll a : Es empßnde der Mensch Schmerz mit der 
Gemeinde. Denn so finden wir es bei unsrem Lehrer Mose, daß er sich selbst Schmerz 
auferlegte mit der Gemeinde, wie es heißt: Als aber die Hände Moses schwer waren, 
nahmen sie einen Stein u. legten den unter ihn, u. er setzte sich darauf Ex 17,12. 
Wie, hatte denn Mose kein Polster oder Kissen, darauf zu sitzen? Allein Mose sprach 
also: Weil Israel in Schmerzen weilt, so will auch ich mit ihnen in Schmerzen sein. 
Und jeder, der sich selbst Schmerz mit der Gemeinde auferlegt, der ist würdig, den 
Trost der Gemeinde zu sehen. Und wenn ein Mensch etwa sagen wollte: Wer legt 
denn gegen mich Zeugnis ab? die Steine des Hauses des Menschen u. die Balken des 
Hauses des Menschen legen gegen ihn Zeugnis ab, wie es heißt: Denn der Stein aus 
der Wand wird schreien u. der Balken aus dem Holzwerk ihm antworten Hab 2,11. — 
Voraufgeht folgende Baraitba: Wenn die Israeliten in Schmerzen weilen u. es sondert 
sich einer von ihnen ab (um nicht mit ihnen zu leiden), dann kommen die beiden 
Dienstengel, die den Menschen geleiten, u. legen ihm ihre Hände auf sein Haupt u. 
sprechen: Dieser N. N., der sich von der Gemeinde abgesondert hat, wird den Trost 
der Gemeinde nicht sehen! 

12,16 3t: Nicht nach hohen Dingen trachtend. 

Warnungen vor Hochmut s. bei Lk 1,51 S. 101 ff. I! Aboth 1, 10: Sch°inacja (um 50 
v. Chr.) sagte: Liebe die Arbeit, hasse das Herrsein r;:s-- (Hoheit, Herrschaft). — 
Vgl. P's 87 1 »: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wehe über die Herrschaft, denn sie be¬ 
gräbt ihren Inhaber! Du hast keinen Propheten, der nicht vier Könige überlebt hätte, 
s. Jes 1,1. || TanchB x-p-* § 4 (2*>): Des Menschen Hochmut wird ihn erniedrigen, aber 
der Demütige wird Ehre erlangen Spr 29,23. Wer vor der Herrschaft (dem Herrsein 
r ::^) flieht, dem läuft sie nach (das wird dann an Saul nacbgewiesen auf Grund von 
1 Sm 10,22. 24). Abimelekb, der Sohn des J e rubbacal, lief der Herrschaft nach, u. sie 
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floh vor ihm, s. Ri 9,1 f. 23. — Ähnliche Ausführungen in NuR 13(168 d ) u. P e siqR 7 
(26 *>). || Aboth 6,4: Suche nicht Größe für dich u. begehre nicht Ehre. || Aboth 1,13; 
SDt 11,22 §48 (84b); N e d 62“; SDt 11,18 §41 (79b) 8 . bei Mt 23, 8 « S.917f. — 
Aboth 4,5 bei Mt 23, 5 « S. 914. 

12,16 95: Vielmehr zugleich mit den niedrigen Dingen 
fortgezogen (zur Niedrigkeit u. Demut). 

Lob der Demut s. bei Mt 5,3 S. 192 Nr. 3; bei Mt 5,5 S. 197 Nr.l; bei Mt 18,4 
S. 774; bei Mt 23,12 8.921. || Sota 5» bei Mt 5,45 S. 373 Anm. b; B e rakh 17a bei 
Röm 12,11» S. 296. 

12,16©: Seid nicht klug bei euch selbst. 

Spr 3, 7: Sei nicht weise asn in deinen Augen. — Targum ebenso: a*srr *nr k? 
sei nicht weise vor dir selbst. — LXX: / n} ia&i xpQovtfios naga oeuvttp. || GnR 44 
(27*): Es steht geschrieben: Der Weise fürchtet sich u. meidet das Böse; aber der 
Tor ist voll Leidenschaft u. Selbstvertrauens Spr 14,16. „Der Weise fürchtet sich“: 
„Fürchte dich nicht, Abram!“ Gn 15,1. „Sei nicht weise in deinen Augen, fürchte 
Jahve u. meide das Böse“ {Spr 3,7): „sei nicht weise in deinen Augen“, in dem, was 
du mit deinen Augen siehst: werde ich etwa zeugen? werde ich etwa nicht zeugen? 
„Fürchte Jahve“: „Fürchte dich nicht, Abram!“ (Fürchte Gott, so brauchst du nichts 
zu fürchten.) 

12,17 91: Niemand Böses für Böses vergeltend. 

GnR 38(23«); MidrPs41 §8 (131*) s. bei Mt 5,44 S. 370 Anm. g; ExR 26 (87b) 
bei Mt 5,45 S. 372 Anm. b. 

12,17 95: Auf Gutes bedacht vor allen Menschen. 

Spr 3, 4: So wirst du Gnade u. feinen Verstand gewinnen in den 
Augen Gottes u. der Menschen. — Targ: So wirst du Gnade u. Ver¬ 
stand u. Gutes (Güte) finden vor Gott u. vor den Menschenkindern. — 
LXX: xut evQi'aeig xccqiv xcii ngoroov xaXd ivomiov xvgiov xai dv&qwnrajr: 

Sch e q 3,2 f.; TSch e q 2,1 (175) s. bei Mt 17,24 S. 767 f. (Anm. e). — Dazu vgl. pSch«q 
8,47®, 33: R. Sch e mu6l b. Nachman (um 260) hat im Namen des R. Jonathan (um 220) 
gesagt: In der Tora u. in den Propheten u. in den Hagiographen finden wir, daß der 
Mensch aus den Händen der Menschen (ebenso rein u. gerecht) hervorgehen muß, wie 
er aus Gottes Händen hervorgehen muß. ln der Tora, weil geschrieben steht: So werdet 
ihr rein sein vor Jahve u. vor Israel Nu 32,22. In den Propheten, weil geschrieben 
steht: Der Herr Gott Jahve, der Herr Gott Jahve, der weiß es, u. Israel, das möge 
es wissen Jos 22,22. In den Hagiographen, weil geschrieben steht: So wirst du Gnade 
u. feinen Verstand gewinnen in den Augen Gottes u. der Menschen Spr 3,4. || Ferner 
8. die Zitate bei Lk 2, 52 S. 152 f. u. Aboth 2,1: Rabbi (t 217?) sagte: Welche ist die 
rechte Handlungsweise, die der Mensch sich erwählen soll? Jede, welche eine Ehre 
ist für den, der sie ausübt, u. ihm als Ehre ausgelegt wird seitens der Menschen (weil 
sie deren Anerkennung u. Zustimmung findet). || B'rakh 17 il bei Mt 5, 5 S. 198 oben; 
Joma 38« bei Lk 1,9 Nr. 4 Ende S. 74. 

12,18: Wenn möglich, soviel an euch ist, 
mit allen Menschen Frieden haltend. 

1. Zu Frieden u. Friedfertigkeit s. bei Mt 5,9 S. 215 ff.; B e rakh 17« s. bei Mt 5, 5 
S. 198 oben; vgl. auch bei Hebr 12, 14 u. 1 Petr 3,11. 

2. fistti Tuivxwv nrftgwTtttiv. — SNu 6,26 § 42 (12b): Er gebe dir Frieden Nu 6,26; 

Frieden bei deinem Eingang, Frieden bei deinem Ausgang, Frieden mit allen Menschen 
=-s _ Dasselbe NuR 11 (164b). 
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12, 19 21: Nicht euch selbst rächend. 

Über Rache u. Rachenachtragen s. SLv 19,17 (352 a ) bei Mt 5,43 S. 364 Nr. 2, a. — 
Sich selbst zu rächen, ist dem Gelehrten bei persönlicher Kränkung erlaubt, 8. Joma 
22»> bei Mt 5,43 S. 365 Anm. b. — Das Racheverbot gilt den Israeliten, aber nicht 
den Nichtisraeliten gegenüber, s. SLv 19,18 (352») bei Mt 5,43 S. 366 oben. 

12, 19 23: Gebet Raum dem Zorne (Gottes). 

ximov didovca = oipo irj. Letzteres a. = Anlaß oder Gelegenheit 
geben ; a ß • = Platz machen ;b y.= das Feld vor jemand räumen, so daß er 
sich auswirken kann ;c Gegensatz: Widerstand leisten Tirs-uss. — Seltener 
entspricht dem tönov didorat : eips rue oder nir = „Platz machen“.d 

a. Para 3, 3; Joma 40b u . Sir 4,4 f. (hebr.) s. bei Lk 14,9 Nr. 1 S. 204. 

b. Midr Ps 55 § 3 (146b), s. bei Apg 12,15 S. 707 Nr. 2. 

c. DtR 1 (196°): R. J e hoschua< b. Levi (um 250) hat gesagt: Als die Feinde kamen, 

um Jerusalem zu zerstören, waren dort 60 Myriaden Dämonen, die an der Tür des 
Tempels standen, um sich an sie zu machen (über sie herzufallen). Als sie aber sahen, 
wie es die Sch e khina (Gottheit) schweigend mit ansah (s. KL 2, 3), da räumten auch 
sie das Feld cip’s -ar: (ohne Widerstand zu leisten). || Jalq Schim Ex 2,15 (1 § 168 aus 
Tanchuma): Mose floh vor dem Pharao Ex 2,15. Es steht geschrieben: Wohlan mein 
Volk, so geh in deine Kammern Jes 26, 20. Wenn du eine harte Stunde siehst (über 
dich kommen), so leiste ihr keinen Widerstand r.i;» -wr x;, sondern gib ihr Raum 
c*p>s ns -r (daß sie sich auswirke). Blicket auf mich! (spricht Gott.) Als ich gewisser¬ 
maßen eine harte Stunde eurer Sünden wegen sah, gab ich ihr Raum cipw nV -rrs 

(gab ihr Spielraum, sich auszutoben), wie es heißt: Er wandte rückwärts seine Rechte 
KL 2, 3. Jeder, der der Stunde widersteht, fällt in ihre Hand, u. jeder, der ihr Raum 
gibt, in dessen Hand fallt die Stunde. Naboth widerstand der Stunde u. er fiel in ihre 
Hand. Abraham gab der Stunde Raum u. floh vor Nimrod, u. sie fiel in seine Hand 
(als Gott zu ihm sprach: Ich will dich zu einem großen Volk machen). Isaak gab der 
Stunde Raum, u. sie fiel in seine Hand, wie es heißt: Abimelekh kam von Gerar zu 
ihm Gn 26, 26. Mose gab der Stunde Raum, wie es heißt: Mose floh vor dem Pharao 
Ex 2, 15, u. darauf fiel die Stunde in seine Hand, wie es heißt: Auch war der Manu 
Mose sehr groß im Lande Ägypten, in den Augen der Beamten des Pharao Ex 11, 3. 
David gab der Stunde Raum, wie es heißt:' David entfloh aus N u vajoth 1 Sm 20,1. 
Darauf fiel die Stunde in seine Hand, u. Saul sprach zu ihm: Siehe, ich weiß, daß du 
König werden wirst 1 Sm 24, 21. Und ebenso gab Jakob der Stunde Raum, wie es heißt 
Hos 12,13: fl f)s floh Jakob nach der Trift Arams“, u. die Stunde fiel in seine Hand, wie es 
heißt: Esau nahm seine Weiber u. zog . . . von seinem Bruder Jakob fort Gn 36, 6. 

d. «Er 85 b u. Pirqe RE1 2 bei Lk 14,9 Nr. 1 S. 204. 

12,19 6: Mein ist Rache, ichwillvergelten, spricht der Herr. 

1. Der Grundtext Dt 32,35: Mein ist Rache u. Vergeltung. — Targ 
Onk: Vor mir ist die Strafe u. ich, ja ich werde vergelten. — Ebenso 
Targ Jerusch I. Dagegen Jerusch II: Mein ist die Rache, u. ich bin es, 
der vergilt obieian son xrpps *rn tt-i. — LXX: &v r^ioa sxdixrjoeux; 
avTanodwaia. — Man sieht, das grundtextliche cc7iag Xey. ebr ist hier 
überall, wie Röm 12, 19, durch ein Verbum wiedergegeben worden. 

Git 7“ s. bei Mt 5, 44 S. 370 Anm. g. i| Git 7 :l : Rab Huna b. Nathan (um 350) sagte 
zu Rab Aschi (f 427): Was bedeutet, was geschrieben steht: Und Qina u. Dimona u. 
cAdcada nry-tyi nj***-:i r::--? Jos 15,22. Er sprach zu ihm: Die Städte des Landes 
Israel zählt er auf. Er antwortete ihm: Weiß ich denn etwa nicht, daß er die-Städte 
des Landes Israel aufzählt? Aber Rab Gabja (?) aus Argiza (in Babylonien) hat die 
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Bedeutung davon angegeben: Wenn jemand Haß nsjp gegen einen andren hegt u. 
schweigt q*'-', dann führt der auf ewig -y ■'■»y* Thronende seine Sache. Er (Rab Aschi) 
sprach zu ihm: Aber demnach müßte „Qiqlag u. Madmanna u. Sansanna jpps 

n:c:oi Jos 15,31 gleichfalls so ausgelegt werden! Er antwortete ihm: Wenn RabGabja(?) 
aus Argiza hier wäre, dann würde er die Bedeutung davon angeben; Rab Acha aus 
Be-Chozai hat sie davon so angegeben: Wenn jemand Klage wegen Beeinträchtigung 
seines Lebensunterhaltes «>a*;V rpy'u gegen einen andren hat u. schweigt c’a'ni, dann 
führt der im Dornbusch n jo Thronende seine Sache. || Midr Esth 1,1 (84 a ): R. Simon 
(um 280) hat im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Es steht geschrieben: Mein 
ist Rache u. Vergeltung auf die Zeit, da ihr Fuß o?;*’ wanken wird Dt 32,35. Wie, 
ist denn das Stärke, wenn man sagt: Wenn die Hasser der Israeliten (= die gott¬ 
losen Israeliten) ins Wanken geraten, dann will ich die Strafe von ihnen beitreiben? 
Vielmehr so hat Gott gesagt: Wenn die unter ihnen geläufigen Gebotserfül¬ 

lungen ein Ende haben, so daß sich für sie kein Verdienst mehr vor mir findet, in jener 
Stunde ist Rache mein u. Vergeltung. — cVj- also gedeutet: „das ihnen Geläufige.“ 

2. Es hat seine großen Bedenken, die Rache Gott anheimzustellen 
u. an Gottes Entscheidung zu appellieren. 

B e rakh 55 a : R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: Drei Dinge bringen die Sünden eines 
Menschen (vor Gott) in Erinnerung, u. diese sind: eine (zum Einsturz) sich neigende 
Mauer (an der trotzdem ein Mensch vorübergeht) u. das Harren auf Gebet(serfüllung) 
u. das Überweisen einer Streitsache gegen einen andren an Gott. (In diesen Fällen 
wird Gott aufmerksam auf den betreffenden Menschen, so daß er sich veranlaßt fühlt, 
dessen Schuldbuch zu prüfen, u. wer weiß, wie diese Prüfung ausfällt. Schon besser 
also, man meidet jene drei Dinge, um Gottes Auge nicht auf sich zu lenken.) — In 
der Parallelstelle RH 16 b schließen sich folgende Worte an: R. Abin (um 325) hat 
gesagt: Wer eine Streitsache wider einen andren (der göttlichen Entscheidung) über¬ 
weist, der wird zuerst bestraft, wie es heißt: Da sprach Sarai zu Abram: Das mir 
widerfahrene Unrecht ist deine Schuld. . . . Jahve richte zwischen mir u. dir! Gn 16,5. 
Und weiter steht geschrieben: Abraham kam, um Sara zu betrauern u. zu beweinen 
Gn 23,2. (Daß Sara vor Abraham starb, ist nach der Haggada Saras Strafe für jenen 
ihren Appell an die göttliche Entscheidung gewesen.) j| GnR 45 (28 l ): R. Tanchuma 
(welcher?) hat im Namen des R. Chijja des Älteren (um 200) u. R. B c rekhja (um 340) 
hat im Namen des R. Chijja (b. Abba, um 280) gesagt: Wer an das strenge göttliche 
Recht anklopft (appelliert) pt/?“, der geht nicht glatt aus seiner Hand von dannen. 
Sara war bestimmt gewesen, die Lebensjahre Abrahams zu erreichen, aber weil sie 
sagte: Jahve richte zwischen mir u. dir Gn 16,5! wurden 38 Jahre von ihrem Leben 
zurückbehalten (d. h. sie starb 38 Jahre früher, als ursprünglich bestimmt war). j| BQ 
93'': R. Chanan (Chanin, um 310) hat gesagt: Wer eine Sache wider einen andren 
(der göttlichen Entscheidung) zuweist, der wird zuerst bestraft; denn es heißt: Und 
Sarai sprach zu Abram usw. Gn 16,5, u. weiter steht geschrieben: Abraham kam, um 
Sara zu betrauern u. zu beweinen Gn 23,2. Aber diese Worte gelten nur, wenn man 
ein irdisches Gericht hat (so daß e9 der Überweisung an Gottes Gericht nicht bedurfte). 
R. Ji 9 chaq (um 300, s. oben B e rakh 55 a ) hat gesagt: „Wehe dem (zu Gott) Schreienden 
mehr als dem Beschrieenen. Die Baraitha lautet ebenso: Sowohl der Schreiende als 
auch der Beschrieene ist in dem Wortlaut (von Ex 22, 22 f.) enthalten (nach welchem 
beide von der Strafe erfaßt werden), nur daß man (Gott) es wider den Schreienden 
eiliger hat als wider den Beschrieenen. 

12, 20: Wenn deinen Feind hungert, speise ihn; wenn ihn 
dürstet, tränke ihn; dieses tuend, wirst du feurige Kohlen 
auf sein Haupt sammeln. 

1. Der Grundtext Spr 25, 21 f.: Wenn deinen Hasser hungert, so 
speise ihn mit Brot, u. wenn ihn dürstet, so tränke ihn mit Wasser; 
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denn glühende Kohlen scharrst.du auf sein Haupt, u. Jahve wird es 
dir vergelten. || Targuni: Wenn deinen Hasser hungert, so speise ihn 
mit Brot, u. wenn ihn dürstet, tränke ihn mit Wasser; denn glühende 
Kohlen (wörtlich: Kohlen von Feuer) scharrst du auf sein 

Haupt u. Gott T;b rptse; (lies statt des Pa. das Aph. u. über¬ 

setze entweder:) wird ihn dir übergeben oder: wird ihn dir zum 
Freunde machen (vgl. in Nr. 2 AbothRN 16 (6 a ); Midr Spr 25 §21; Sukka 
52“, 28). — LXX: idv neiva 6 i%ttQÖq oov, xpa^u^e avror , idv <?<</>«, 
noTige avtoi" xoino yag noimr dvtXgaxaq nvgoq aojgei*<retq im trjv xeyuX^v 
avtov, 6 d* xi'Qiuq avTctnodwoei ooi ayalfd. 

2. Homiletische Verwendung von Spr 25, 2lf. 

M e g 15 b Bar: Was hatte Esther für einen Grand, den Haman einzuladenV (s. Esth 5,8). 
R. Elilezer (um 90) sagte: Sie legte ihm heimlich Schlingen, wie es heißt: Ihr Tisch 
müsse vor ihnen zur Schlinge werden Ps69,23. R. J'hoschuac (um 90) sagte: Sie hatte vom 
Hause ihres Vaters her gelernt, was gesagt ist: Wenn deinen Hasser hungert, so speise 
ihn mit Brot usw. Spr 25,21 f. || Midr Spr 25 §21 (4yb): Wenn deinen Hasser hungert 
usw. Spr 25,21 f. R. Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt: Auch wenn er sich früh 
aufmacht, dich zu töten, u. hungrig u. durstig in dein Haus kommt, speise u. tränke 
ihn. Warum? Denn glühende Kohlen scharrst du auf'sein Haupt u. Jahve tb d'?®-; 
lies nicht e'»w* = er wird dir vergelten, sondern Tja «Vi»; = er wird ihn dir 
übergeben oder = er wird ihn dir zum Freunde machen. — Man beachte, daß der 
Text auch hier, wie oben der Targum, die Picelform liest ss-aV»*; sollte auch dem 
Pifel die von den Lexikographen allerdings nicht gebuchte Bedeutung .übergeben“ 
zukommen? il Meist hat man unter dem Hasser Spr 25, 21 den bösen Trieb verstanden. 
.Aboth RN 16(6“): R. Schimcon b. Eltazar (um 190) sagte: Ich will dir ein Gleichnis 
sagen: Womit läßt die Sache sich vergleichen? Der böse Trieb gleicht einem Eisen, 
das man ins Feuer gelegt hat; so lange es im Feuer ist, macht man daraus alle Ge¬ 
räte, die man will. So sind auch für den bösen Trieb eine Zurechtstellung nj.ap einzig 
u. allein die Worte der Tora, wie es heißt: Wenn deinen Hasser hungert, so speise 
ihn mit Brot (der Tora), u. wenn ihn dürstet, so tränke ihn mit Wasser (der Tora); 
denn feurige Kohlen scharrst du auf sein Haupt u. Jahve *p cs®' Spr 25, 21 f.; lies 
nicht —^ dt®- = er wird dir vergelten, sondern a*'-w; = er wird dir Frieden 
schaffen, fl SDt 11,18 §45 (82b); Wenn du willst, kannst du über ihn (den bösen Trieb) 
herrschen; denn es heißt: Du aber sollst über sie (Sünde = böser Trieb) Herr sein 
Gn 4,7. Ferner heißt es: .Wenn deinen Hasser hungert, so speise ihn mit Brot“, 
speise ihn mit dem Brot der Tora; .u. wenn ihn dürstet, tränke ihn mit Wasser; 
denn glühende Kohlen scharrst du auf sein Haupt“ Spr 25,21 f. || Sukka 52»: R.‘Avira 
(im 4. Jahrh.), u. es ist gesagt worden: R. J e hoschuac b. Levi (um 250) hat vorgetragen : 
Sieben Namen hat der böse Trieb: . . . Salomo hat ihn .Hasser“ genannt, wie es heißt: 
Wenn deinen Hasser hungert, so speise ihn mit Brot, u. wenn ihn dürstet, so tränke 
ihn mit Wasser; denn feurige Kohlen scharrst du auf sein Haupt u. Jahve -b aar- 
Spr 25,21 f.; lies nicht Tja b>®: = wird dir vergelten, sondern rp. ssa/a»; = er wird 
ihn dir übergeben, oder: er wird ihn dir zum Freunde machen. || P e siq 80 b : R. B L ‘rekhja 
(um 340) hat auf ihn (den bösen Trieb) die Schriftstelle Spr 25,21 f. bezogen: Wenn 
deinen Hasser hungert, so speise ihn mit Brot, d. h. mit dem Brot der Tora; u. wenn 
ihn dürstet, so tränke ihn mit Wasser, mit dem Wasser der Tora. Warum? Denn 
glühende Kohlen scharrst du auf sein Haupt u. Jahve -a oa®-; ließ nicht o»®? = er 
wird vergelten, sondern «’s-i®: = er wird ihn dir übergeben, oder: er wird ihn dir 
zum Freunde machen. Parallelen: TanchB n'r®3 §3 (28 a ); anonym GnR 54(34®). 

3. dv&Qaxeq nvgöq, der Grundtext hat nur cbm, da rlsm im Unter¬ 
schied von cn? = .schwarze Kohle“ eben die brennende oder glühende 
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Kohle bezeichnet. Der Targum (s. oben bei Nr. 1) übersetzt voller mit: 
io«-! •n^s — feurige Kohlen; aber auch im Rabbinischen wird be¬ 
stimmter m ■'Vrs = „Kohlen von Feuer“ oder „glühende Kohlen“ gesagt. 

Aboth 2,10: R. ElUezer (nm 90) sagte: . . . Wärme dich am Feuer der Gelehrten; 
aber nimm dich in acht vor ihrer (brennenden) Kohle du könntest dich ver¬ 

brennen; denn ihr Biß ist der Biß eines Fuchses, ihr Stechen das Stechen eines Skorpions 
u. ihr Zischen das Zischen einer Giftschlange, u. alle ihre Worte sind wie glühende 
Kohlen w« 

4. avO-gaxeg snl xr t v xetptxXtfr. 

TanchB «V®a §20 (33b): Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem Bäcker, 
der beim Backofen stand: es kam sein Feind; da scharrte er glühende Kohlen z'zr.s 
heraus u. tat sie auf seinen Kopf. Es kam sein Freund, da nahm er warmes Brot 
heraus u. gab es ihm. (So ist zu interpungieren, gegen Buber.) Die glühenden Kohlen 
u. das Brot, beide kamen aus dem(selben) Ofen; ebenso ließ Gott (vom Himmel) Feuer 
auf die Sodomiter niederfallen, u. auf die Israeliten ließ er vom Himmel Manna nieder¬ 
fallen, s. Ex 16,4. — Nach TanchB s-"’ § 19 (48 b ) gehört dieses Gleichnis dem R. B°- 
rekhja, um 340, an. — Ein ähnliches Gleichnis von R. Abun (I., um 325; II., um 370) 
s. in GnR 51 (32‘ ). 

12,21: Überwinde mit dem Guten das Böse. 

TanchB d-eb®* § 1 (40 b ) u. Aboth RN 23 s. bei Mt 5,44 S. 369 Anm. c u. d. 

13, i 51: Jede Seele sei den herrschenden Obrigkeiten untertan. 

1. naoa ipvxt] — jeder Mensch; ebenso im AT in Gesetzes¬ 
bestimmungen, zB Lv 4, 2; 5, 1. 2. 4. 15. 17; Targ Onk ersetzt in diesen 
Fällen ce: mit sjx „Mensch“, Targ Jerusch I mite: -a = Mensch, jemand. 

2. >) i^ovaia = mb?, rn-iy, rachr, aram. «ras«. 

na ®7 zB Aboth 1,10: Sch e ma<ja (um 50 v. Chr.) sagte: Liebe die Arbeit; hasse das 
Herrsein raaz-; mache dich nicht der Obrigkeit rs«r bekannt. || Aboth 2, 3: (R. Gamliöl 
b. J l huda Ha-na 6 i, um 220, sagte:) Seid vorsichtig betreffs der Obrigkeit n®-; denn 
sie nehmen einen Menschen nur zum eigenen Vorteil auf; sie erscheinen wie Freunde 
in der Stunde ihres Nutzens, aber sie stehen dem Menschen nicht bei in der Stunde 
seiner Bedränguis. ||n--t^, s. pPea 8 , 21 M , 25 im nächsten Abschnitt 13,1 ©. || rast 
s. AZ 3 b . 4 a bei Röm 13,3 U; snasV/g s. B rakh 58 a , 32 bei Röm 13,1 SB. 

13, 1 $8: Denn es gibt keine Obrigkeit außer von Gott. 

Das ist ein Satz, über den es in der alten Synagoge kaum Meinungs¬ 
verschiedenheiten gegeben hat; vgl. Dn 2, 21. 37 f.; Joh 19,11. 

Weish 6 ,1 ff.: Höret nun, ihr Könige, u. vernehmet. . . . Denn verliehen ward vom 
Herrn euch die Herrschaft r\ x^dtrjan u. die Gewalt tj äwaoiei« vom Höchsten. || 
Hen 46,5: Er (der Menschensohn — Messias) wird die Könige von ihren Thronen u. 
aus ihren Königreichen verstoßen, weil sie ihn nicht erheben noch preisen oder dank¬ 
bar anerkennen, woher (nämlich von Gott) ihnen das Königtum verliehen worden ist. || 
Apok Bar 82,9: Wir beobachten ihte (der heidnischen Könige) prahlerische Macht, 
während sie die Güte Gottes, der (sie) ihnen gegeben hat, verleugnen, u. doch werden 
sie wie eine Wolke, die vorüberzieht, vergehen, i! B'rakh 58“, 20 Bar: Wer Könige 
Israels sieht, sagt (als Lobspruch): Gepriesen sei, der von seiner Majestät denen mit¬ 
geteilt hat, die ihn fürchten! Wer Könige der Völker der Welt sieht, sagt: Gepriesen 
sei, der von seiner Majestät an Fleisch u. Blut gegeben hat! ll (AZ 18» Bar: Als R. Jose 
b. Qisma (Qosma?, um 110) erkrankt war, ging R. Chananja b. T radjon, um ihn zu 
besuchen. Er sprach zu ihm: Chananja, mein Bruder, weißt du nicht, daß man diese 
(römische) Nation vom Himmel her zur Herrscherin gemacht hat? Denn sie hat sein 
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Haus zerstört u. seinen Tempel verbrannt u. seine Frommen getötet u. seine Edlen 
vernichtet — u. sie besteht noch immer! || B'rakh 58», 32: (Als Rab Schela in Baby¬ 
lonien, um 220, wegen Ausübung der Strafgerichtsbarkeit mit der heidnischen Obrig¬ 
keit in Zwist geraten war, sagte er im Lauf der Verhandlung:) Dein, o Jahve, ist die 
Größe u. die Macht usw. 1 Chr 29,11. Sie sprachen zu ihm: Was hast du gesagt? Er 
antwortete ihnen: So habe ich gesagt: Gepriesen sei der Allbarmherzige, der Herr¬ 
schaft KP'rVi auf Erden verleiht nach Art der Himmelsherrschaft sv'p''- sr:*- yvz: 
u. der euch Gewalt xs’j’-,*® gegeben hat u. Erbarmen im Gericht! Sie sprachen: Dem 
ist die Ehre der Obrigkeit lieb. Dann gaben sie ihm noch einen Stab 

u. sprachen zu ihm: Sprich Recht! || B e rakh 58», 40: Rab Chanan b. Rabba (um 250) 
hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Selbst einen Brunnenaufseher setzt man 
vom Himmel aus ein. (Auch das geringste obrigkeitliche Amt wird von Gott verliehen.) ]| 
pPea H, 21», 25: Wenn R. Chaggai (um 330) Gemeindevorsteher einsetzte, gab er ihnen 
«ine Tora zu tragen, um damit zu sagen, daß jede Herrschaft die verliehen wird, 

von der Tora verliehen werde: .Durch mich (Weisheit = Tora) regieren die Könige 
usw.; durch mich benschen die Fürsten usw. Spr 8,15 f. || ExR 30 (89»): Gott sagte 
zu Nebukadne$ar: Das bißchen Herrschaft r*aW, das dir gegeben ist, stammt von mir. 
So sagte auch Daniel zu ihm: .Du, o König, dem der Gott des Himmels Herrschaft, 
Macht, Stärke u. Ehre verliehen hat Dn 2, 37. — Die ganze Stelle bei Röm 1,21 S.45. 

13,2: Wer sich der Obrigkeit widersetzt, 
der widersteht der Anordnung Gottes. 

GnR 94 (60»): R. Judan (um 350) hat gesagt: Wer sich frech gegen den König be¬ 
nimmt, ist wie einer, der sich frech gegen die Sch e khina (Gottheit) benimmt. || Midi* 
Ps 2 §3 (13»): Wider Jahve u. wider seinen Gesalbten Ps 2, 2. Das bezieht sich auf 
<Jorah, der wegen des Priestertums gegen Ahron murrte, der der Gesalbte Jahves war. 
Mose sagte zu ihm: Wenn mein Bruder Ahron sich selbst das Priestertum genommen 
hätte, dann würdet ihr recht daran tun, daß ihr über ihn murrt. Nun aber hat es 
<5ott ihm verliehen, dessen die Größe u. die Herrschaft u. die Stärke ist, u. jeder, der 
wider Ahron steht ■j-ps isss ns*srr, steht nur gegen Gott. Das ist es, was geschrieben 
steht: Wider Jahve u. wider seinen Gesalbten Ps 2, 2. 

13,3 51: Die Herrschenden sind nicht dem guten Werk 
eine Furcht, sondern dem bösen-. 

‘AZ 3b u. 4»: Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Sch e muöl (t 254) habe gesagt: Was 
bedeutet, was geschrieben steht: Du machest Menschen den Fischen des Meeres gleich, 
wie Gewürm, das keinen Herrscher über sich hat? Hab 1,14. ... Wie bei den Fischen 
im Meer der, welcher größer ist als der andre, den andren verschlingt, so würde auch 
bei den Menschenkindern, wenn nicht die Furcht vor der Obrigkeit t® nx-vs 

wäre, jeder, der größer ist als der andre, den andren verschlingen. Und das ist es, 
was wir gelernt haben (nämlich Aboth 3, 2): R. Chananja der Priestervorsteher (uin 70) 
sagte: Bete für das Wohl der Regierung n:«; denn wenn nicht die Furcht vor ihr 
-da wäre, hätten wir (schon) einer den andren lebendig verschlungen. 

13, 3®: Willst du aber die Obrigkeit nicht fürchten? 

Tue das Gute. 

LvR 9 (111b): R. Acha (um 320) hat gesagt: Gleich einem Machthaber, der in eine 
Stadt einzog, u. bei ihm befanden sich ganze Scharen von Räubern (als Gefangene). Da 
sagte der eine (der Stadtbewohner) zu einem andren: Wie furchtbar ist dieser Macht¬ 
haber! Dieser erwiderte ihm aber: Ist deine Beglaubigung gut, so brauchst du dich vor 
ihm nicht zu fürchten. Ebenso als die Israeliten den Abschnitt von den Opfern hörten, 
fürchteten sie sich; Mose aber sprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht; beschäftigt euch 
mit der Tora, so werdet ihr euch vor diesen allen nicht fürchten. 
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13,4: Denn Gottes Dienerin ist sie. 

9eov foäxovog. — Weish 6,5: Obgleich ihr (Könige u. Fürsten) Diener seines Reiches 
vnrjQiiai rrjg avxov ßaotXeias seid, habt ihr nicht recht gerichtet, auch nicht das Gesetz 
gehalten. 

13,5: Darum ist not, untertan zu sein. 

Hierher gehört das öfters zitierte Wort des Sch'muel (f 254): so-h 
so-h „das Recht oder die Rechtsordnung der (heidnischen) 

Obrigkeit ist Recht“ u. darum auch von den Juden zu respektieren; 
s. BQ 113 a bei Mt 5,46 S. 380 oben. 

13, 7: Leistet allen das Schuldige: die Steuer dem die Steuer, 
den Zoll dem den Zoll, die Furcht dem die Furcht, die Ehre 
dem die Ehre Heischenden. 

1. (poQog u. Ts'Xog. — Über Steuern u. Zölle s. bei Mt 5, 46 Nr. 1 u. 2 
S. 377 f. u. bei Mt 17,25 S.770f. — Über Zollhinterziehung s. bei Mt 5,46 
Nr. 4 S. 379. 

2. (foßog u. rifir r 

Z e b 102 a : R. Jannai (um 225) hat gesagt: Immer sei die Furcht vor der Obrigkeit 
ns?« r«'« auf dir; denn es stellt geschrieben: Herabkommen werden alle diese deine 
Knechte zu mir Ex 11,8; aber siehe, von ihm selbst (dem Pharao) sagte Mose es nicht 
(nämlich aus Ehrfurcht vor dem König). R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Von hier aus 
(ist der Beweis zu entnehmen): Die Hand Jahves kam über Elias u. er gürtete seine 
Lenden u. lief vor Ahab her 1 Kg 18,46. — Dasselbe M e n 98 a . || cAZ 3*> u. 4 a s. bei Röm 
13,3» S. 304. || M e n 98 a s. bei Apg3,2 S.621 Fußnote 3. || SAZ65b 8 . bei Röm 1,26 S.65 
unten. || M'kh Ex 12,31 (17 a ): (Der Pharao) berief Mose u. Ahron in der Nacht Ex 12,31. 
Warum wird das gesagt? Weil der Pharao zu ihm gesagt hatte: „Geh hinweg von 
mir“ usw. Ex 10, 2«. Und Mose sprach: „Du hast recht geredet“, du hast schön ge¬ 
redet u. du hast, zu seiner Zeit geredet; „ich werde dein Angesicht nicht wieder sehen“ 
Ex 10,29; aber herabkommen werden alle diese deine Knechte zu mir Ex 11, 8 , denn 
die Schrift will damit (streiche ns« mit Jalqut) lehrend nur sagen, daß du (der Pharao) 
schließlich an ihrer Spitze sein u. zuerst herabkommen wirst (aber das sagt Mose aus 
Ehrerbietung nicht). Das lehrt, daß Mose der Obrigkeit Ehre erwiesen hat iiaa pbn 
n'.abttb. Und ebenso hat Gott zu ihm gesagt: Erweise der Obrigkeit Ehre, wie es heißt: 
Jahve redete zu Mose u. zu Ahron u. befahl ihnen betreffs des Pharao (so zitiert der 
Midr Ex 6,13); er befahl ihnen, der Obrigkeit Ehre zu erweisen. Und ebenso finden 
wir es bei Joseph, daß er der Obrigkeit Ehre erwiesen hat, wie es heißt: Gott wird 
antworten, was zum Wohle des Pharao gereicht Gn4l, 16. Ebenso hat Jakob der Obrig¬ 
keit Ehre erwiesen, wie es heißt: Da machte sich Israel stark u. setzte sich (um Joseph 
zu ehren) auf dem Bette Gn 48, 2. Ebenso hat Elias der Obrigkeit Ehre erwiesen, wie 
es heißt: Er gürtete seine Lenden u. lief vor Ahab her 1 Kg 18,46. Ebenso haben 
Chananja, Mischaöl u. cAzarja der Obrigkeit Ebre erwiesen, s. Dn 3, 26. Ebenso hat 
Daniel der Obrigkeit Ehre erwiesen, s. Dn6.21f. — Parallelstelle: Tanch sa 75 b . || 
Tanch 39 •: So sollt ihr zu meinem Herrn, zu Esau, sagen Gn 32,4. Jakob nennt 
Esau „Herr“; die Tora lehrt menschliche Sitte, daß man der Obrigkeit Ehre erweise 
-vua pr’snb. R. Jischmalel (f um 135) hat gesagt: Sieh, was geschrieben steht: 
Jahve redete zu Mose u. zu Ahron u. entbot sie an die Kinder Israel u. an den Pharao 
Ex 6,13, er lehrte sie, der Obrigkeit Ehre zu erweisen. Ebenso schrieb unser heiliger 
Lehrer (J°huda I., f 217?) an (den Kaiser) Antoninus: „J e huda, dein Knecht, entbietet 
dir Gruß“, um der Obrigkeit Ehre zu erweisen (vgl. bei Röm 1,1 » Anm. b). || SDt 1,22 
§ 20 (69 b ): Ihr nahtet euch mir, alle eure Stammhäupter u. Ältesten Dt 5, 20: die 
Jungen ehrten die Alten, die Alten ehrten die Häupter. 

8track n. Billerbeck. NT III. 20 
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13,8: Hat das Gesetz erfüllt. 

nXrjQoiy = , s. bei Mt 5,17 S. 241 Nr. 2. 

13, 9 51: Du sollst nicht ehebrechen, du sollst nicht töten, 
du sollst nicht stehlen, du sollst nicht begehren. 

ov fioi/evaeis s. bei Mt 5,27 S. 294 ff. u. bei Rom 2,22. — ov (povevoeis s. bei Mt 5,21 8 
S.254ff. — ov xketpeis 8. bei Mt 19,18® S.810ff. u. bei Röm 2,21. — orx 4m9vfujoeis 
s. bei Röm 7,7 S. 234 ff. 

13,9 33: Wird zusammengefaßt in diesem Wort, nämlich: 
Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. 

Dasselbe meinen ß. ‘Aqiba (f um 135) u. Ben $Azzai (um 110), wenn 
sie das Gebot: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst" 
Lv 19,18 als das große allumfassende Prinzip in der Tora n-nra bna bb? 
u. damit als die Summa aller Gebote bezeichnen. Gleicherweise nennt 
R. EUazar aus Modilim (f um 135) das Hören des göttlichen Wortes das 
Grundprinzip, in welchem die ganze Tora enthalten sei n-nrmo bb?n 
ia nbiba; s. hierzu bei Mt 22,40 S. 907 f. — Über das Gebot der Nächsten¬ 
liebe selbst s. bei Mt 5, 43 S. 353 ff.; hier in Anm. e u. f (S. 357—359) 
auch Näheres über <Aqibas u. Ben 'Azzais „großes. Prinzip in der Tora“. 

13,10: So ist nun die Liebe des Gesetzes Erfüllung. 

Vergleichen läßt sich SDt 11,13 § 41 (79 b), wenn auch die Stelle zunächst von der 
Liebe za Gott handelt: „Zu lieben Jahve euren Gott“ Dt 11,13. Vielleicht möchtest du 
sagen: Siehe, ich lerne die Tora, damit ich reich werde oder damit ich „Rabbi“ genannt 
werde oder damit ich Lohn erhalte! Da sagt die Schrift lehrend: „Zu lieben Jahve 
euren Gott“: alles, was ihr tut, Bollt ihr nur aus Liebe tun. 

13,11: Das Heil ist uns jetzt näher, als da wir gläubig wurden. 

Hen51,2 u. besonders Apok Bar23,7 8. bei Lk 21,28 SB S.256. — Nach Pirqe Maschiach 
(Beth ha-Midr 3, 73, 17) wird der Messias seinem Volk die frohe Botschaft bringen: 

. nrw'; na-;^ „das Heil ist nahe herbeigekommen“; s. die ganze Stelle bei Röm 1,1 $ S. 10. 1 

13,12 31: Die Nacht ist vorgerückt, 
der Tag aber herbeigekommen. 

vv§ — rjuega = nb-b — ei* 1 . — Der „Nacht dieser Welt“ gegenüber 
wird die zukünftige Welt (= Tage des Messias) gern „Tag“ genannt. 

GnR 91 (ö8 u ): Ich (Juda) will für ihn (Benjamin) bürgen . . .,* wenn ich ihn nicht zu 
dir (Jakob) bringe . . ., so bin ich „alle Tage“ dir gegenüber schuldig Gn 43, 9; damit 
ist die zukünftige Welt gemeint, die ganz Tag ist bv> ibia» «an obiyn m. — Weitere 
Beispiele s. im Exkurs: „Diese Welt“ usw. II, 2. 

13,12 33: Die Werke der Finsternis (vgl. Jes 29,15; Spr 2,13). 

TanchB ns § 8 (17b): Deine Gerichte sind eine große Tiefe Ps 36, 7; das geht auf 
die Werke der Gottlosen: wie die Tiefe Finsternis ist, so sind auch die Werke der 
Gottlosen Finsternis, wie es heißt: Deren Werke im Finstern geschehen Jes 29,15. || 
GnR 1 (2 C ) s. bei Job 3,19 fl S. 427. || Die von Wettstein aus Sanh 104 b beigebrachte 
Stelle: .Flevit propter noctem (Thren 1, 2), i. e. propter opera noctis 1 ist falsch ver¬ 
standen. nb»b ist nicht in bildlichem, sondern in eigentlichem Sinn zu fassen: weil 

1 Hier ist si®' zu verbessern in nv,®-. 
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Israel in jener Nacht, von der Na 14, 1 handelt, ohne Grund in leichtfertiger Weise 
geweint hat, muß es jetzt in der Nacht von KL 1,2 ein wirkliches Weinen weinen. 

13,14 51: Ziehet an den Herrn Jesum Christum. 

Hierzu s. bei Lk 24,49 8. 801 Nr. 2. 

13,14 23: Tragt nicht Fürsorge für das Fleisch 
zu (Erregung von) Begierden. 

B e rakh 32 a : Was heißt Di-Zahab Dt 1,1? Die von der Schule des R. Jannai (am 225) 
sagten: So hat Mose vor Gott gesprochen: Herr der Welt, das Silber n. das Gold, das 
du Israel im Überfluß gegeben hast, bis sie sprachen: „Es ist genug“ (also sht = 
3"! “3 »genug Gold“), hat es verursacht, daß sie das (goldene) Kalb verfertigt haben. 
Die von der Schale des R. Jannai sagten: Der Löwe brüllt nicht beim Korb voll Stroh, 
sondern beim Korb voll Fleisch. R. Hoschatja (um 225) hat gesagt: Gleich einem 
Menschen, der eine abgemagerte Kuh mit starken Gliedmaßen hatte; da fütterte er 
sie mit Wicken u. sie schlug gegen ihn aus. Er sprach zu ihr: Wer hat es dir ver¬ 
ursacht, daß du gegen mich ausschlägst? Nur die Wicken, mit denen ich dich gefüttert 
habe. R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Gleich 
einem Menschen, der einen Sohn hatte; er badete u. salbte ihn, speiste u. tränkte ihn, 
hängte ihm einen Beutel (mit Geld) um seinen Hals u. setzte ihn an die Tür der 
Buhlerinnen. Was sollte jener Sohn tun, daß er nicht sündigte?! Rab Acha b. Huna (ein 
Zeitgenosse des 309 f Ruß Chisda) hat gesagt, Rab Schescheth (um 260) habe gesagt: 
Das ist es, was die Leute zu sagen pflegen: Ein voller Bauch ist von schlimmer Art. 

14,1: Den Schwachen im Glauben. 

toV aoSevovvta tfi nietet, formell vergleichbar: n»« “'Sin’a „des Glaubens er¬ 
mangelnd“; "3öj3 „die klein an Glauben sind“ = Kleingläubige. Beispiele s. bei 
Mt 6,30 SS. 438 f. 

14,2: Der eine hat die Zuversicht, alles zu essen, 
der Schwache aber ißt (nur) Grünkraut (Gemüse). 

Vers 21 zeigt, daß die Schwachen sich jedes Fleisch- u. Weingenusses 
enthalten haben. Es werden Christen gewesen sein, die, um nicht 
unwissentlich Götzenopferfleisch oder heidnischen Libationswein zu 
trinken, prinzipiell auf all u. jeden Fleisch- u. Weingenuß verzichteten. 
Von einem solchen freiwilligen Verzicht, allerdings aus andren Motiven, 
hören wir auch aus der alten Synagoge. 

TSota 15,11—15 (322): Nachdem das Heiligtum zerstört war, mehrten sich die Ent¬ 
haltsamen in Israel, die weder Fleisch aßen noch Wein tranken. Es befaßte sich 
R. J'hoschual (um 90) mit ihnen: Er sprach zu ihnen: Meine Kinder, warum esset ihr 
kein Fleisch? Sie antworteten ihm: Sollten wir Fleisch essen, da täglich das Tamid- 
opfer auf dem Altar dargebracht wurde, u. jetzt hat es aufgehört? Er sprach zu ihnen: 
Warum trinkt ihr keinen Wein? Sie antworteten ihm: Sollten wir Wein trinken, da 
von ihm das Trankopfer auf dem Altar dargebracht wurde, u. jetzt hat es aufgehört? 
Fr sprach zu ihnen: Auch Feigen u. Weintrauben sollten wir nicht essen, da man von 
ihnen die Erstlinge am Wochenfest dargebracht hat; Brot sollten wir nicht essen, da 
man von ihm die beiden Erstlingsbrote (Lv 28,17) u. die Schaubrote dargebracht bat; 
Wasser sollten wir nicht trinken, da man von ihm am Laubhüttenfest ein Trankopfer 
dargebracht hat. Da schwiegen sie. Er sprach zu ihnen: Gar nicht zu trauern ist nicht 
möglich, da der Beschluß (das Verhängnis) bereits festgesetzt (ergangen) ist; aber auch 
über Gebühr zu trauern ist nicht möglich. Vielmehr so haben die Gelehrten gesagt: 
Tüncht jemand sein Haus mit Kalk, so läßt er eine Wenigkeit (ungetüncht) zurück, 
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zur Erinnerung an Jerusalem; richtet jemand alle Bedürfnisse für ein Mahl her, so 
läßt er dabei eine Wenigkeit zurück, zur Erinnerung an Jerusalem; legt eine Frau all 
ihren Schmuck an, so läßt sie eine Wenigkeit zurück, zur Erinnerung an Jerusalem; 
denn es heißt: Wenn ich dein vergesse, Jerusalem, so vergesse meine Rechte (etwa: 
ihren Dienst), meine Zunge klebe an meinem Gaumen, wenn ich nicht deiner gedenke, 
wenn ich nicht Jerusalem zum Gipfel meiner Freude erhebe Ps 137, 5 f. Wer Uber 
Jerusalem trauert, der wird gewürdigt, ihre Freude zu sehen, wie es heißt; Freuet euch 
mit Jerusalem u. frohlocket über sie alle, die ihr sie liebhabt! Jubelt mit ihr in Wonne 
alle, die ihr über sie getrauert habt! Jes66 ? 10. — Parallelen: BB60b; Midr Ps 137 
§ 6 (262 b); vgl. auch BB üüb Bar bei Joh 8,33 31 S. 523. 

14,5 31: Der eine sondert einen Tag aus vor dem andren. 
Sanh65 b fragt der Statthalter Tinejus Rufus den RJAqiba (f um 135): 
Was ist denn für ein Unterschied zwischen dem einen Tag (dem Sabbat) 
u. den übrigen Tagen? Siebe die ganze Stelle bei Apg7, 43 23 S. 682 f. |j 
Ins Gebiet der abergläubischen Tagewäblerei gehören folgende Stellen. 

P's 112b; In einer Bar ist gelehrt worden: Man gehe in der Nacht nicht allein aus, 
nicht in den Mittwochsnächten 1 (d. h. in den Nächten zum Mittwoch) u. nicht in den 
Sabbatnächten, weil die (Dämonenkönigin) Agrath bath Machalath (in ihnen) auszieht, 
sie selbst u. 18 Myriaden Engel des Verderbens, u. jeder einzige hat Vollmacht, für sich 
allein zu verderben. [| P°8 112 a Bar: Man trinke kein Wasser weder in den Mittwochs¬ 
nächten 1 noch in den Sabbatnächten, u. wenn er trinkt, so ist sein Blut auf seinem 
Haupte (= er trägt die Verantwortung) wegen der Gefahr. Welche Gefahr? Die des 
bösen Geistes (Agrath bath Machalath, s. voriges Zitat). Wenn ihn aber dürstet, was 
ist seine Abhilfe? Er spreche das siebenmalige „Stimme“, das David in bezug auf das 
Wasser (in Ps 29, 3—9) gesagt hat, u. dann trinke er. || Schab 129b; Sch^rnuöl (f 254) 
hat gesagt: Für Aderlaß (ist geeignet) der I. Wochentag (Sonntag), der Mittwoch u. der 
Freitag, aber nicht der Montag u. der Donnerstag. Denn der Autor hat gesagt: Wer 
Verdienst der Väter hat (das ihm beisteht), der darf sich am Montag u. Donnerstag zur 
Ader lassen; denn der obere u. untere Gerichtshof stimmen überein. (Der Montag u. 
Donnerstag sind die Gerichtstage für die irdischen Gerichte; da könnte der himmlische 
Gerichtshof, der täglich tagt, der Sünden dessen, der sich zur Ader läßt, gedenken u. 
den Aderlaß zum Schlimmen wenden.) Warum nicht am Dienstag? Weil da Mars (das 
Gestirn des Blutvergießens u. der Strafen) in den geraden (gepaarten) Stunden Geltung 
hat 2 (u. in allen gepaarten Dingen u. geraden Zahlen treiben die Dämonen ganz be¬ 
sonders ihr Unwesen; s. Exkurs: Zur altjüdischen Dämonologie). Aber auch am Freitag 
hat er Geltung in den geraden Stunden (nämlich in der 6. Stunde)! Weil an ihm viele 
(sich zur Ader zu lassen) pflegen, „behütet Jahve die Einfältigen“ Ps 116,6. Sch e mu6l 
hat gesagt: Der Mittwoch, der der Vierte, der Mittwoch, der der Vierzehnte, der Mitt¬ 
woch, der der Vierundzwanzigste (des Monats) ist, der Mittwoch, der keine vier Tage 
mehr (im Monat) nach sich hat, ist eine Gefahr (für das Aderlässen). Der Neumondstag 
u. der nächstfolgende Tag bedeutet (in bezug auf das Aderlässen) eine Entkräftung, der 
dritte nach ihm eine Gefahr; der Rüsttag zu einem Festtag (bedeutet) eine Entkräftung, 
der Rüsttag zum Wochenfest eine Gefahr. Und die Rabbinen haben es als Vorbeugungs¬ 
maßregel für alle Rüsttage der Festtage verordnet wegen des Wochenfestes, denn an 
ihm geht ein Wind aus, dessen Name Tibbuacb rnzv (= Schlachtung) ist; denn wenn 
die Israeliten nicht die Tora angenommen hätten, hätte er sie hingeschlachtet, ihr 

1 Hsv-a“! kann heißen „Nächte zu den 4. Wochentagen“ = Mittwochsnächte; so 
ist es oben, wie allgemein üblich, übersetzt worden; es kann aber auch heißen „Nächte 
in den Frühregen“ (im Monat Marcheschvan), u. diese Bedeutung hat es sicher LvR35 
(132' ); vermutlich ist es auch oben in dieser Bedeutung zu fassen. 

2 Mars regiert am Dienstag außer in der 1. Stunde (6—7 Uhr morgens) auch in der 
8. Stunde, also in einer geradzahligen Stunde, s. zur Planetentabelle bei Joh 2,4 S.404f. 
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Fleisch u. ihr Blut. || Sanh65b: R. <Aqiba (f um 135) sagte: (Ein Zeichendeuter 
s. Lv 19,26; Dt 18,10) ist der, der Zeiten u. Stunden berechnet u. sagt: Heute ist es 
gut auszugehen, morgen ist es gut einzukaufen. Vgl. auch SLv 19,26 (358 a ) bei Lk24,16 
S. 272 oben. 

14, 5 SB: Jeder sei in seinem eigenen Sinn vollüberzeugt. 

Vgl. Sir 5,10: irsn by rrr sei fest in deinem Sinn. Der Grieche: i’o&i ioxij- 
oiyfiivoi iv ovveoei aov. — Das. 35,22 (nach der Kapitelzählung bei Fritzsche): Bei 
jedem Werk vertraue deiner Seele nioxeve xfi tßvyrj oov. — Der hebr. Text (32,23): 
Bei allen deinen Taten hüte deine Seele. 

14, 6: Er dankt Gotte. 

Zum Tischgebet s. bei Mt 14,19 ö S. 685 ff. — Ob der Apostel bei dem 
e vxccqigtsT (= tp?) an den Lobspruch vor dem Essen oder an das 
Dankgebet nach Tisch oder an beides gedacht hat, wird sich kaum 
mit Sicherheit entscheiden lassen. Jedenfalls will er sagen: Wenn ein 
Mensch über dem zu Genießenden den Lobspruch spricht oder wegen 
des Genossenen zum Schluß der Mahlzeit dankt, immer bekennt u. 
preist er Gott als den Geber der Speisen; damit aber ißt er Gotte, 
Gott zu Dienst u. Ehren. — Um ein Essen zu Gottes Ehren handelt 
es sich auch Be^a 16 a , s. die Stelle bei Mt 6,11 S. 421 u, bei Mt 12,1 
S. 614, hier auch die Parallelen. 

14, 8 31: Wenn wir leben, leben wir dem Herrn. 

Aboth 2,12: R. Jose der Priester (um 100) sagte: Alle deine Taten sollen um Gottes 
willen geschehen. — ln P siqR23 (115b) Hillel der Alte (um 20 v. Chr.) als Autor. Über 
diesen selbst heißt es Be<ja 16 a , daß all sein Tun um Gottes willen geschah; s. die 
Stellen bei Mt 12,1 S. 614. 

14, 8 Wenn wir nun leben, wenn wir sterben, 
sind wir des Herrn. 

Tanch ;jnpsi 5 a : In jener Stunde kam (der Thronengel) Metatron u. fiel vor ihm 
nieder u. sprach zu ihm: Herr der Welt, Mose ist in seinem Leben dein gewesen u. 
er ist in seinem Tode dein x-.r: - { bv ip'psai x*.n Y-® i"na, 

14,10: Denn wir werden alle dargestellt werden 
vor dem Richterstuhl Gottes. 

1. Aboth 4, 22: (R. Elfazar Ha-qappar, um 180) sagte: Die Geborenen sind bestimmt 
zu sterben u. die Gestorbenen wieder aufzuleben u. die Lebenden gerichtet zu werden, 
damit man wisse, damit man bekanntmache u. damit bekanntwerde, daß er Gott ist, 
er der Bildner, er der Schöpfer, er der Aufmerkende, er der Richter, er Zeuge, er 
Ankläger, u. daß er einst richten wird, vor dem kein Unrecht gilt u. kein Vergessen 
u. kein Ansehen der Person u. kein Nehmen von Bestechung; denn alles gehört ihm. 
Wisse auch, daß alles gemäß Abrechnung geschieht. Und nicht laß deinen bösen Trieb 
dich sicher machen, daß in der Sch'ol eine Zufluchtsstätte sei; denn ohne deinen Willen 
bist du geschaffen, u. ohne deinen Willen bist du geboren, u. ohne deinen Willen lebst 
du, u. ohne deinen Willen stirbst du, u. ohne deinen Willen wirst du Rechenschaft u. 
Rechnung abzulegen haben vor dem König der Könige der Könige, gepriesen sei er! 

2. Zu ßrjfxa = rta-a s. bei Mt 27,19 91 S. 1031 f. 
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14,11: Mir soll sich beugen jedes Knie u. jede Zunge 
soll Gott bekennen (Jes45,23). 

Im Rabbinischen wird Ps22, 30: „Vor ihm werden sich beugen alle, 
die in den Staub sinken“, fast ausnahmslos als Schriftbeweis für das 
Erscheinen aller Menschen vor Gottes Richterstuhl benützt, s. AbothRN 
25 (7 a ); SLv 1,1 (7 b ); Midr Ps 22 §32 (99 a ) u. Parallelen bei Mt 5, 8 
S. 208 f. Die Verwendung von Jes 45, 23 (in Verbindung mit Ps 22, 30) 
als Belegstelle ist uns nur einmal begegnet, u. zwar Nidda 30 b , s. die 
Stelle bei Röm 2,15 21 S. 90 Anm. a. — Ein andermal wird Jes 45,23 auf 
die Annahme der Heiden als Proselyten gedeutet. 

Midr Ps 100 § 1 (212b) : Ein Psalm für das Bekenntnis (der Heiden zu Jahve). 
Jauchzet Jahve, alle Welt! (so Ps 100,1 nach dem Midr). R. Jataqob b. Abaje (um 840; 
so lies statt: R. Jaiaqob im Namen des R. Abbahu; Bacher, Amor. 3,122) hat im Namen 
des R. Acha Cum 820) gesagt: „Ein Psalm für das Bekenntnis.“ Gott sprach: Es mögen 
alle Völker mich bekennen, so nehme ich sie (als Proselyten) auf, wie es heißt: Bei 
mir habe ich geschworen, aus meinem Munde ist Richtiges hervorgegangen . . .: daß 
mir sich beugen wird jegliches Knie, mir schwören jegliche Zunge Jes 45, 23. Zu der 
Zeit, da sich mir beugen wird jegliches Knie, schwören jegliche Zunge, nehme ich sie auf. 

14, 12: Jeder von uns wird über sich selbst 
Gott Rechenschaft geben. 

Xoyov doixrei — yisirni yvn yvb nns; hierzu, sowie zum ganzen 12. Vers 
s. bei Mt 12, 36 Nr. 1 u.' 2 S. 639 f. T 

14, 13: Nicht einen Anstoß dem Bruder zu geben 
oder ein Ärgernis. 

7iQ0axof.if.ia u. axävdaXov = nbpn, aram. xbpp, ttbp*in; s. bei 

Mt 18,7 83 u. ß u. bei 1 Kor 8,13. — Die alttest. Grundsteile ist Lv 19,14: 
„Vor einen Blinden sollst du keinen Anstoß bfc'sp legen.“ — LXX wört¬ 
lich ebenso: xai änivavxi xvipXov ov nQoa&rjaeic axävdaXov. Desgleichen 
Targ Onk (ttbpn) u. Targ Jerusch I (xbpnn). — Auf die Auslegung gewann 
dann Dt 27,18 Einfluß: „Verflucht ist, wer einen Blinden auf dem Wege 
irreführt*!“ — LXX u. Targ Onk wörtlich ebenso; dagegen Targ Jerusch 
I u. II: „Verflucht, wer einen Fremden toaesK (= gevog) auf dem Wege 
irreführt, denn dieser gleicht (in seiner Unkenntnis des Weges) einem 
Blinden.“ — Demgemäß hat Targ Jerusch II auch Lv 19,14 gedeutet: 
„Und vor einen Fremden soao=x, der einem Blinden gleicht (sollst du 
keinen Anstoß legen).“ Diese metaphorische Umdeutung des „Blinden“ 
ist alt; sie liegt bereits SLv 19,14 u. BM 5,11 vor. In der 1. Stelle ist 
die Wendung: „vor einen Blinden einen Anstoß legen“ gleichbedeutend 
mit: „einen Ahnungslosen (aus selbstsüchtigen Motiven) übel beraten“,» 
in der 2. Stelle mit: „einem Nichtwissenden Anlaß zur Sünde geben“. b 

a. SLv 19,14 (350 a ): Vor einen Blinden sollst du keinen Anstoß legen Lv 19,14; 
vor einen, der in einer Sache blind (unerfahren, ahnungslos) ist. Er kommt u. sagt zu 
dir: Wie ist es mit der Tochtor des u. des Mannes hinsichtlich (ihrer Verehelichung 
mit) der Priesterschaft? Da sollst du zu ihm nicht sagen: „Sie ist geeignet“; während 
sie doch nur untauglich ist. Holte er einen Rat von dir ein, so sollst du ihm nicht 
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einen Rat geben, der ihm nicht angemessen ist. Du sollst nicht zu ihm sagen: „Brich 
in fröher Morgenstunde auf*, wenn Räuber ihn niederschlagen können. „Brich in der 
Mittagsstunde auf*, damit er ausgedörrt werde (den Sonnenstich bekomme). Du sollst 
nicht zu ihm sagen: „Verkaufe dein Feld u. kaufe dir einen Esel*, während du hinter¬ 
listig gegen ihn bist u. es selbst von ihm kaufen willst. Wenn du etwa sagen willst: 
„Einen guten Rat gebe ich ihm*, siehe, die Sache ist dem Herzen anvertraut (för 
Menschen zwar undurchsichtig, aber nicht für Gott), denn es heißt: „Und du sollst 
dich fürchten vor deinem Gott, ich bin Jahve* Lv 19,14. 

b. BM 5,11: Folgende übertreten (beim Verleihen gegen Zinsen) Verbote: der Ver¬ 
leihende (Gläubiger), der Entleihende (Schuldner), der Bürge u. die Zeugen. Und die 
Gelehrten sagten: Auch der Schreiber (der Schuldurkunde). Sie begeben eine Über¬ 
tretung wegen: Du sollst (dein Geld) nicht (auf Zins) geben Lv 25, 37; u. wegen: Du 
sollst von ihm nicht nehmen Lv 25,3tf; u. wegen: Du sollst ihm nicht wie ein Wucherer 
sein Ex 22,24; u. wegen: Nicht sollt ihr ihm Zins auferlegen Ex 22,24; u. wegen: Und 
vor einen Blinden sollst du keinen Anstoß legen u. sollst dich fürchten vor deinem 
Gott, ich bin Jahve Lv 19,14. — Hierzu BM 75 1 ': Abaje (f 338/39) hat gesagt: Der 
Gläubiger Übertritt diese (Verbote) alle; der Schuldner begeht eine Übertretung wegen: 
Du sollst deinen Bruder keinen Zins auflegen lassen Dt 23,20 (so der Midr), u.: Deinen 
Bruder sollst du nicht Zins auflegen lassen Dt 23, 21 (so der Midr), u.: Vor einen Blinden 
sollst du keinen Anstoß legen Lv 19, 14 (hier ist der Gläubiger als der Gesetzes- 
unkundige gedacht, dem der Schuldner mit seinem Zinsangebot Anlaß zur Sünde gibt). 
Der Bürge u. die Zeugen begehen eine Übertretung nur wegen: Nicht sollt ihr ihm 
Zins auferlegen Ex 22, 24. — In gleichem Sinn wird Lv 19,14 verwandt P e s 22b Bar: 
R. Nathan (um 1H0) sagte: Woher, daß ein Mensch einen Becher Wein nicht einem 
Naziräer u. ein Glied von einem lebenden Tier nicht den Noachiden darreichen darf? 
Die Schrift sagt lehrend: Vor einen Blinden sollst du keinen Anstoß legen Lv 19,14. 
(Der Naziräer u. der Noachide könnten dadurch zur Sünde verleitet werden.) — 
Parallele: ‘AZ 6 a . || <AZ 6 a : (Vor den Festen der Heiden ist es drei Tage lang verboten, 
mit ihnen Handel zu treiben ‘AZ 1,1.) Folgende Frage wurde von ihnen (den Lehrern) 
aufgeworfen: Wegen des Verdienstes? oder vielleicht wegen: Vor einen Blinden sollst 
du keinen Anstoß legen Lv 19,14? (Der Handel mit Vieh zB könnte den Heiden Opfer¬ 
tiere Zufuhren, die sie den Götzen darbringen.) 1! cAZ 21 b . 22 B : R. Schim‘on b. Ellazar 
(um 190) sagte: Nicht soll ein Mensch (ein Jude) sein Feld an einen Samaritaner ver¬ 
pachten, weil es nach seinem (deB jüdischen Besitzers) Namen genannt wird u. ein 
Samaritaner auf ihm an den Zwischenfeiertagen Arbeit verrichtet (u. sich dadurch ver¬ 
sündigt). . . . Wenn dem so ist (daß der Samaritaner unerlaubte Arbeit verrichtet), 
warum wird damit (noch als zweiter Grund) in Zusammenhang gebracht: „Weil es 
nach seinem Namen genannt wird“? Es würde ja schon bervorgehen aus: „Vor einen 
Blinden sollst du keinen Anstoß legen“ Lv 19, 14! (Durch die Verpachtung des Feldes 
nn den Samaritaner wird der Jude diesem ein Anlaß, das Rubegesetz der Zwischen¬ 
feiertage zu übertreten.) Eins u. noch etwas sagt er. Eins wegen: „Vor einen Blinden* 
usw.; u. noch etwas: „Weil eB nach seinem Namen genannt wird.* || MQ5 a : (Woher 
läßt sich ein Hinweis auf das Kenntlichmachen der Gräber aus der Tora entnehmen?) 
Abaje (j- 338/39) hat gesagt: Von hier: Und vor einen Blinden sollst du keinen Anstoß 
legen Lv 19,14. (Ein Grab, das al9 solches nicht erkannt u. gemieden wird, verunreinigt 
den Israeliten u. bewirkt, daß dieser durch seine Unreinheit sich versündigt.) || MQ 17 a : 
Eine Magd des Hauses Rabbis (t 217?) sah einen Mann, wie er seinen erwachsenen 
Sohn schlug. Sie sprach: Dieser Mann sollte im Bann sein, da er eine Übertretung 
begangen hat wegen: Vor einen Blinden sollst du keinen Anstoß legen Lv 19,14. Denn 
in einer Bar ist gelehrt worden: „Vor einen Blinden sollst du keinen Anstoß legen“ 
hat die Schrift von dem gesagt, der seinen erwachsenen Sohn schlägt (u. diesem da¬ 
durch vielleicht ein Anlaß wird, sich gegen seinen Vater zu versündigen). H BM 75 b : 
Rab J c huda (t 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Wer Geld hat u. es ohne 
Zeugen verleiht, begeht eine Übertretung wegen: „Und vor einen Blinden sollst du 
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keinen Anstoß legen* Lv 19, 14 (indem er den Schuldner in Versuchung führt, das 
Darlehen abzuleugnen). || BM 90 il : Komm u. höre! Beim Vater Sch^muöls (f 254) ließ 
man anfragen: Jene Rinder, die Aramäer (Heiden) stehlen u. sie kastrieren, wie verhält 
es sich mit deneu? (Das Kastrieren der Tiere war den Juden verboten; zur Umgehung 
des Gesetzes ließ man Nichtjuden die Tiere angeblich stehlen u. kastrieren, um sie 
dann hinterher von ihnen zurückzuerhalten.) Er ließ ihnen sagen: Eine List ist an 
ihnen begangen worden, so überlistet sie (die jüdischen Eigentümer), u. sie sollen sie 
verkaufen (daß sie nichts von ihrer List haben)! Rab Papa (t 376) hat gesagt: Die 
Abendländer (= Palästinenser) meinten es wie R. Chidqa (um 120); denn sie sagten: Die 
Kastration ist den Noachiden verboten worden (s. Sanh 56 b , 1.13 u. Sanh 56 b bei Röm 1,20 
S. 38); sie begingen also eine Übertretung wegen: Und vor einen Blinden sollst du 
keinen Anstoß legen Lv 19,14. (Indem die Eigentümer der Rinder deren Kastrierung durch 
Nichtjuden vornehmen ließen, veranlaßten sie diese, die noachischen Gebote zu übertreten.) 

14,17: Freude im heiligen Geist. 

P e s 117" Bar: (Die Psalnienüberschrift:) „Von David ein Psalm“ zeigt an, daß die 
Sch'khina (Gottheit, hier = heiliger Geist) auf ihm ruhte, während er hinterher das 
Lied sagte (der betreffende Psalm ist also inspiriert). (Die Psalmenüberschrift:) „Ein 
Psalm von David“ zeigt an, daß er das Lied gesagt hat, während hinterher die Sch' khina 
auf ihm ruhte; das will dich lehren, daß die Sch^khina (auf einem Menschen) nicht 
ruht infolge von Trägheit, auch nicht infolge von Kummer, auch nicht infolge von 
Scherz, auch nicht infolge von Leichtfertigkeit, auch nicht infolge von unnützen Worten 
(eitlem Geschwätz), sondern infolge von Freude an einem Gebot, wie es heißt: Und nun 
holet mir einen Saitenspieler, u. es geschah, als der Saitenspieler spielte, kam die Hand 
Jahves auf ihn. || pSukka 5, 55“, 42 s. im Exkurs: Das Laubhüttenfest IV Bd. II S. 805. 

14,18: Gott wohlgefällig u. den Menschen bewährt. 

Hierzu s. bei Röm 12,17 33 S. 299. 

14,19: So jagen wir also dem nach, was zum Frieden 
gehört u. zur Erbauung. 

rn rrjs eiQrjv vgl. bei Röm 12,18 S. 299. — r« xrjg otxo&ojurjs, vgl. bei Mt 16, 18 
S. 732 Nr. 2 u. bei Mt 21,42 S. 876 Nr. 2. 

14, 20: Alles zwar ist rein, aber übel ist es für den Menschen, 
der es unter Anstoß (wider das Gewissen) ißt. 

Vergleichen läßt sich der Grundsatz P e s 110 b , 3. 5 über das Ver¬ 
halten zu den sog. rviaSr (d^yt) = „Paare“. Der Aberglaube hielt alles 
Gepaarte — dahin gehörten auch die geraden Zahlen, zB das Essen 
von 2, 4, 6 usw. Früchten — für schädlich, weil darin die bösen Geister 
ihr Unwesen trieben (s. das Nähere im Exkurs: Zur altjüdischen Dämo¬ 
nologie). In bezug hierauf heißt es nun: 

P e s 110 b : Im AbendlaDde (Palästina) nahm man es nicht genau mit dem Gepaarten 
(man huldigte diesem Aberglauben nicht). Rab Dirni von N' hardeca (385—388 Schul¬ 
haupt ifl Pom B°ditha in Babylonien) nahm es genau damit selbst beim Kennzeichnen 
der (verkauften) Fässer (mit Wein); da geschah es, daß ein Faß sprang (bei dem die 
Kennzeichen versehentlich in gerader Zahl angebracht waren). Die allgemeine Regel 
hierbei ist: Wer es genau nimmt (wer sich in seinem Gewissen an den Aberglauben 
gebunden fühlt), mit dem nehmen sie (die Dämonen) es genau (den schädigen sie bei 
gelegentlicher Nichtbeachtung der ruir); wer es aber nicht genau damit nimmt, mit 
dem nehmen sie es (auch) nicht genau. Immerhin sollte man darauf Rücksicht nehmen 
(da es mit den pijit doch vielleicht seine besondere Bewandtnis hat). 
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14, 21; Schön (recht) ist es, nicht Fleisch zu essen, noch Wein 
zu trinken, noch (irgend etwas zu tun), woran dein Bruder 
Anstoß nimmt. 

SDt 14,21 § 104 (95 a ): Denn ein heiliges Volk bist du für Jahve deinen Gott Dt 14,21. 
Heilige dich selbst bei dem, was dir erlaubt ist: 1 wenn Dinge erlaubt sind, andre sie 
aber als verboten behandeln, so bist du nicht berechtigt, sie vor ihren Augen als erlaubt 
zu behandeln. — Dasselbe als Bar N°d 15& u. als Zitat im Munde Abajes (f 338 39) 
P u s 50 a b . — Wie die Worte gemeint sind, zeigt P l 's 51 a : Rab Chisda (f 309) hat gesagt: 
(Der Satz: Wenn Dinge erlaubt sind, andre sie aber als verboten behandeln usw.) be¬ 
zieht sich auf die Samaritaner. Auf die Samaritaner, weshalb? Weil diese Menschen 
sich daran (an die Erleichterungen, die sie bei den Juden gesehen haben) halten u. 
auch noch in andren Fällen daran sich halten würden (nämlich um sich noch weiter¬ 
gehende Erleichterungen zu verschaffen). Die Tendenz der Baraitha ist also eine wesent¬ 
lich andre als die von Röm 14, 21: der Jude soll Erlaubtes unterlassen, nicht weil ein 
andrer bei der Enge seines Gewissens an dem erlaubten Tun des Juden Anstoff nehmen 
könnte, sondern vielmehr, weil der andre bei der Weite seines Gewissens sich darauf¬ 
hin noch weitergehende Lizenzen erlauben würde. 

14,23: Alles, was nicht aus Glauben (geschieht), ist Sünde. 

Vgl. BB 10 b bei Mt 5,7 S. 204 Nr. 5, wo mehrfach der Satz aufgestellt 
wird, daß alle Wohltaten u. Liebeswerke der Heiden nur Sünde seien, 
weil sie (nicht um Gottes willen, sondern) aus selbstischen Beweg¬ 
gründen geübt würden. 

15,3: Die Schmähungen der dich Schmähenden 
sind auf mich gefallen (Ps 69,10). 

Das Zitat wörtlich nach LXX Ps 69, 9, nur daß der Apostel statt 
eneneaov gesetzt hat inintaav. || Targ Ps 69, 10: Der Eifer um dein 
Heiligtum hat mich verzehrt, u. die Schmähungen der Gottlosen, die 
dich schmähen, wenn sie ihre Götzen deiner Herrlichkeit zugesellen 
(gleichstellen), sind auf mich gefallen. — Auf David ist der Vers ge¬ 
deutet Z L b 54 b ; s. die Stelle bei Joh 2,17 S. 410. 

15, 4: Was zuvor geschrieben ist, ist zu unsrer Belehrung 
geschrieben worden. 

Vgl. die bei Röm 1,2 23 Anm. b S. 12f. gebrachten Stellen, nach denen 
nur diejenigen Prophetien aufgezeichnet worden sind, die für die Tora, also 
Israels Lehre, oder sonstwie für die folgenden Generationen nötig waren. 

15,9: Daß die Heiden . . . Gott preisen. 

Die als Parallele berangezogene Baraiiha M e g 14» beweist nicht, was sie beweisen 
soll. Sie lautet: Nachdem die Israeliten in das Land (KanaJan) eingezogen waren, waren 
sämtliche Länder nicht mehr tauglich, daff man darin (Gott) ein Lied sang; nachdem 
aber die Israeliten in die Verbannung gezogen waren, wurden (alle Länder) wieder 
dazu tauglich (nämlich, daß die Israeliten darin Gott ein Lied singen dürfen. Von 
den Heiden spricht die Stelle überhaupt nicht; s. die Parallelstelle cArakh 10» bei 
Mt 21,9 S. 848 f. Anm. e). 


1 So ist die Übersetzung der Stelle bei Mt 10,5 S. 548 unten zu verbessern. 
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15,10: Und wieder sagt er. 

xai nähv Xäyei = ■vaix'i.a Dabei vertritt das “i zugleich das ncthv, 
während als Subjekt hinzuzudenken ist entweder Gott oder die Schrift. 
Zur volleren Formel n^ix anrsn „die Schrift sagt“ s. auch bei Mk 1,2 f. 
S. 1 u. bei Joh 19,37 31 S.583; ferner s. bei 1 Kor 6,16. 

a. B®rakh 9, 5: Man ordnete an, daß man den andren mit dem Gottesnamen (Jahve) 
grUßen sollte; denn es heißt “bshd: Und siehe, Bo<az kam von Bethlehem u. sprach 
zu den Schnittern: Jahve sei mit euch! Und sie antworteten ihm: Jahve segne dich! 
Ruth 2,4. Und wieder sagt (die Schrift) Jahve sei mit dir, du streitbarer Held! 

Ri 6,12. Und wieder sagt (die Schrift) •'Biso: Verachte deine Mutter nicht, wenn sie 
alt geworden Spr 23, 22 (auch die alten Grußformeln haben noch für die spätere Zeit 
ihre Bedeutung). Und wieder sagt (die Schrift) Es ist Zeit für Jahve zu wirken 

(auch durch Nennung seines Namens beim Gruß), sie haben deine Tora gebrochen 
Ps 119,126. — Zur ganzen Stelle sie die Bemerkungen im Anschluß an Mak 23*> bei 
Mt 5,47 S.-382 oben. — B e rakh 54b, 31 werden sechs Zitate mit •'bi«i nacheinander 
eingeführt. — Weitere Beispiele finden sich in diesem Werk überall, wo in einem 
Schriftbeweise mehrere Belege aneinander angeschlossen werden. 

15,11: Lobet, alle Heiden, den Herrn, u. es sollen ihn 
lobpreisen alle Völker (Ps 117,1). 

1. Midr Ps 117 § 1 (240»): Ein Philosoph fragte den R. J c hoschuai b. Chananja 
(um 90): Welches ist der Tag, an dem alle Welt gleich (eins) ist u. die Völker vor 
Gott anbeten? Er antwortete ihm: An einem Tage freuen sich alle. Wann? Wenn 
die Regengüsse zurückgehalten werden, sind alle in Not, u. wenn die Regengüsse nieder¬ 
fallen, freuen sich alle u. preisen Gott, wie es heißt: Alle Völker, die du gemacht 
hast (werden kommen u. sich vor dir niederwerfen) Ps 86,9. Wann? Wenn du groß 
bist u. Wunder tust (so Ps 86,10 nach dem Midr). Und „Wunder“ bedeutet nichts 
anderes als Regengüsse, wie es heißt: Dem, der . . . Wunder tut ohne Zahl, der Regen 
auf die Erde gibt Hi 5, 9 f. Deshalb heißt es: Lobet Jahve, alle Völker, preiset ihn 
alle Nationen! Ps 117,1. — In den Parallelstellen GnR 13 (9 d ) u. DtR 7 (204 b ) ist 
der Fragende ein „Heide“ u. der Gefragte R. J L ‘hoschua' b. Qarcha (um 150), bezw. 
Rabban Jochanan b. Zakkai (t um 80). || Midr Ps 117 § 3 (240 b ): (Als der Engel 
Gabriel die drei Männer aus dem Feuerofen errettete — s. P e s 118» bei Lk 1,19 
S.95A u. bei Mt21,9 S 847 —) sprach Chananja: „Lobet Jahve, alle Völker!“ Ps 117,1; 
Mischaöl sprach: „Preiset ihn, alle Nationen“ (das.); ‘Azarja sprach: „Denn groß 
über uns ist seine Gnade“ Ps 117,2; Gabriöl sprach: „Und Jahves Treue währt in 
Ewigkeit“! (das.). 

2. Ta oi Accot — d^bx. 

Midr Ps 117 §2 (240»): R. Schimion (um 220), der Sohn unsres heiligen Lehrers, 
fragte seinen Vater (J e huda I., t 217): Wer sind (in Ps 117,1) „alle Völker“ d-u (S.V^) 
u. wer sind „alle Nationen“ c-bik (A«ot)? Er antwortete ihm: „Alle Völker“, das sind 
die Völker, die Israel geknechtet haben; „alle Nationen“, das sind die Nationen, die 
sie nicht geknechtet haben. Alle Nationen sprechen: Wie, wenn jene, die die Kinder 
Israel geknechtet haben, Gott loben, müssen wir da, die sie nicht geknechtet haben, 
ihn nicht erst recht loben? Deshalb heißt es: „Lobet Jahve, alle Völker, preiset 
ihn alle Nationen!“ Ps 117,1. Dann sprechen die Israeliten: Da müssen wir ihn 
erst recht loben! Sie heben an zu sagen: „Denn groß über uns ist seine Gnade!“ 
Ps 117,2; u. die Erde spricht: „Und Jahves Treue währt in Ewigkeit!“ (das.). Was 
bedeutet: „Und die Treue?“ Das bezieht sich auf die Treue des Bundes, den du 
mit den Vätern errichtet hast, wie es heißt: Und ich gedenke an meinen Bund mit 
Jakob Lv 26, 42/ 
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15,12: Es wird sein die Wurzel Jesse u. der aufsteht, zu herr¬ 
schen über Völker, auf ihn werden die Völker hoffen (Jes 11,10). 

Das Zitat unter Weglassung einiger Worte zu Anfang wörtlich nach 
LXX Jes 11,10. — Der Grundtext: Und es wird geschehen an jenem 
Tage, der Wurzelsproß Isais, welcher dasteht zum Panier der Völker — 
ihn werden die Heiden aufsuchen, u. seine Ruhestätte wird herrlich 
sein. — Targ Jes 11,10: Und geschehen wird es in jener Zeit, da wird 
der Nachkomme (wörtlich: der Enkel) des Isai dastehen als Zeichen 
für die Völker, ihm werden die Königreiche hörig sein, u. die Stätte 
seines Aufenthaltsortes wird in Herrlichkeit sein. 

Midr Ps 21 §1 (89»): Dem Musikmeister, ein Psalm von David. Jahve, über deine 
Stärke freut sich der König Ps 21,1. Das ist es, was die Schrift gesagt hat: ünd es 
wird geschehen an jenem Tage, der Wurzelsproß Isais, welcher dasteht zum Panier 
der Völker — ihn werden die Heiden aufsuchen Jes 11,10. Das ist der Messias, der 
Sohn Davids, der sich verborgen hält bis zur Zeit des festgesetzten Termins (bis zur 
Zeit des Endes). || GnR 98 (62») u. Midr Ps 21 § 1 (89») s. bei Joh 4,25 » S.438. 

15,16 31: Priesterlich verwaltend das Evangelium Gottes. 

Aboth RN 4 (2 d ): Das Torastudium ist beliebter vor Gott alB Brandopfer (so nach 
dem Text der ed. Frankfurt a/M 1720 ff.); denn wenn ein Mensch Tora lernt, gewinnt 
er Erkenntnis Gottes, wie es heißt: Dann wirst du Einsicht gewinnen in die Furcht 
Jahves u. Erkenntnis Gottes erlangen Spr 2,5. Hieraus ergibt sich für einen Gelehrten, 
der dasitzt u. in der Gemeinde vorträgt, daß es ihm die Schrift so anrechnet, als ob 
er Fett u. Blut auf dem Altar darbrächte. 

15,16 39: Das Opfer der Heiden. 

TtQoayoQä xoiv $9vmv — Opfer, das die Heiden selbst sind, rulv e&vwr 
also Genitiv der Apposition. — Ähnlich Jes 66,20: Und sie werden alle 
eure Brüder aus allen Völkern herbeibringen als Opfergabe nn« (Targ: 
Nsa^p, LXX: dtopor) für Jahve auf Rossen u. auf Wagen usw. ; s. hierzu 
bei Mt 2,11 Ende (S. 84) u. Midr Ps 87 § 6 bei Rom 3,9 S. 153, u. 

15,19: In Kraft von Zeichen u. Wundern. 

Die Kraft, Wunder zu tun, ist vielfach auch den Rabbinen zu¬ 
geschrieben worden. Über Krankenheilungen s. Chag3“ bei Mt 9, 32 
S. 526; B'rakh 5 b bei Mk 1,31 31 S. 2 f.; B'rakh 34 b bei Joh 4,47 ff. S. 441: 
über Totenauferweckungen s. bei Mtl0,83l Nr.2 S.560 u. bei Johll,443l 
S. 545; über den tödlichen Blick der Rabbinen s. bei Apg 13,9 39 S. 714 
Anm. b; ferner 8. BM59 b bei Mt 3,17 S. 127 Anm. d\ über ihre Zauber¬ 
künste s. bei Lk24,16 S. 272 Anm.c. — Hier sei noch angeschlossen: 

Chul 60»: Die Tochter des Kaisers (Hadrian) sagte zu R. J e hoschua« b. Chananja 
(um 90): Euer Gott ist ein Zimmermann, denn es steht geschrieben: Er bälkt in den 
Wassern seine Söllner Ps 104,3. Sage ihm, daß er mir eine Winde mache. Er sagte: 
Nun wohl (ich will es tun). Er betete in bezug auf sie, u. sie wurde aussätzig. Man 
setzte sie auf eine Straße Roms u. gab ihr eine Winde; denn man hatte den Brauch, 
daß man jedem Aussätzigen in Rom eine Winde gab; damit saß er auf der Straße u. 
wand Gespinst auf, damit ihn die Leute sehen u. für ihn um Erbarmen flehen möchten. 
Eines Tages ging er (R. J u hoschua$) dort vorüber; sie saß u. wand auf der Straße Roms 
Gespinst auf. Er sprach zu ihr: Ist die Winde schön, die dir mein Gott gegeben hat? 
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Sie sprach zu ihm? Sage deinem Gott, daß er nehme, was er mir gegeben. Er sprach 
zu ihr: Unser Gott gibt, aber er nimmt nicht. 

15,20: Meine Ehre darin suchend, das Evangelium zu ver¬ 
kündigen nicht wo Christus (schon) genannt (gepredigt) ward. 

Vgl. den Grundsatz Hillels (um 20 v. Chr.): An einem Ort, wo keine 
Männer sind, bemühe dich, ein Mann zu sein Aboth 2, 5. 

15,26: Eine Spende zu veranstalten (xoirwviav riva noirjaaa&ai). 

1. xoivaria in passivem Sinn = das, was mitgeteilt, dargereicht 
wird, ist gesichert durch LXX Lv 6,2 (= hebr. 5, 21). Hier ist das 
grundtextliche -n = „in die Hand Gegebenes“ übersetzt mit 

xoivamcc. — Die Targume denken mit ihrem nüErwir an ein gemein¬ 
schaftlich betriebenes Unternehmen. — Ein eigentlicher terminus tech- 
nicus für Sammlung oder Kollekte ist im NT das bei Paulus zweimal 
sich findende Xoyia 1 Kor 16,1. 2. Die übrigen neutestamentlichen Be¬ 
zeichnungen für „Kollekte“ sind lediglich Umschreibungen des Begriffs, 
die angeben, was eine Kollekte ihrem Wesen nach sein soll, nämlich 
ein Dienst oder ein Liebeserweis seitens derer, die helfen können u. 
wollen (diaxovia Röm 15,31; 2Kor8,4; 9,1; vgl. Apgll,29; 12,25; 
Xsitovgyia 2 Kor 9, 12; yccqig 1 Kor 16, 3; 2 Kor 8, 4. 6. 7. 19). — Neben 
bvjioua = „Wohltun“ Hebr 13, 16 ist xoirmia als nomen actionis zu 
fassen u. bedeutet das „Mitteilen“. — Wörtlich ins Aramäische über¬ 
setzt würde xoirmiav noiipaaüai Röm 15, 26 lauten rviBrnir nassb u. 
soviel sein wie „ein Kompaniegeschäft betreiben“. So P e s 112®, 26, wo 
die Klugheitsregel des R.‘Aqiba (f um 135): „Laß dich mit einem 
Menschen ein, dem die Stunde lächelt“, von Rab Papa (f 376) dahin 
erläutert wird: Man soll von ihm nicht kaufen u. man soll an ihn nicht 
verkaufen, sondern man betreibe mit ihm ein gemeinschaftliches Unter¬ 
nehmen i-p-ira r-'srna ‘larsb xbx. 

ln den Apokryphen werden die freiwilligen Liebesgaben einigemal nnooto'Aai — 
„Sendungen* genannt. 5 Esra9,51: anoaxsi’Aaxx finoaxoXtlg xo7g prj exovoiv = Neh 8,10: 
ib yos ru’s '.rtbv „sendet Gaben dem, dem nichts' bereitet ist.“ i| 8 Esra9,54: 
xtu iovpat unnatoXag xo7g pr] ex°voi = Neh 8,12: r ; r 2 ns»?. |[ 1 Makk 2, 18: Du 
(Mattathias) u. deine Söhne werdet geehrt werden mit Silber u. Gold u. vielen Ge¬ 
schenken tinoaiohag noX'Aa7g. [| 2 Makk 3,2: Es geschah, daß selbst die Könige ... das 
Heiligtum (in Jerusalem) mit den wertvollsten Gaben ccnoaxoXa7g xceig xgtaiaxaig ver¬ 
herrlichten (ehrten). [| ln dem Sendschreiben des Kaisers Julian an die jüdischen Ge¬ 
meinden (s. den Text bei Grätz, Gesch. d. Juden* 4, 493 Note 34) wird die von den 
jüdischen Gemeinden jährlich an den Patriarchen zu entrichtende Abgabe ,i<.nooxo'Ai} 1 
genannt. Aus einer andren ebenfalls nichtjüdischen Quelle erfahren wir, daß die vom 
Patriarchen mit der Einziehung oder Empfangnahme dieser Abgabe beauftragten Männer 
.apostoli' hießen, s. Codex Theodos. 1H, 8,14 bei Grätz a. a. 0. S. 477 Note 21. Die alt- 
rabbinische Literatur erwähnt jene Patriarchensteuer u. ihre Einziehung durch be¬ 
sondere Bevollmächtigte nicht; man würde aber für ‘apostoli’ den Terminus z'rnhv, 
ar&m. (s. bei Röm 1,1 S. 2 Nr. 2) u. dementsprechend für ,anooxokij‘ rarr-?©, aram. 

vorauszusetzen haben. Auch im NT erscheinen ,«nöoroAot‘ als Überbringer 
von Kollektengaben, s. 2 Kor 8,23; Phil 2,25; vgl. nnooxeikarxsg Apg 11, 30. 
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2. Für das palästinische Judentum hat seit der Zerstörung Jerusalems 
die Verarmung des Gelehrtenstandes eine ernste Sorge gebildet. Soweit 
die rein private Wohltätigkeit nicht helfend eingriff, nahm man seine 
Zuflucht zur sog. ra?s, zur „Kollektenerhebung für die Gelehrten“. 
Mit der Einsammlung der Kollekte in den dazu bestimmten Distrikten 
des In- u. Auslandes wurden (vermutlich vom Patriarchat) die an¬ 
gesehensten Gelehrten beauftragt. Wie es scheint, hatten immer min¬ 
destens je zwei Kollektierende gemeinsam die Sammeltätigkeit aus¬ 
zuüben (s. bei Apg6,.3 S. 643 Nr. 4 A, c. d). Die Gaben wurden in den 
Ortschaften entweder an einer bestimmten Stelle den Sammlern über¬ 
geben, oder diese sprachen darum in den einzelnen Häusern vor. Die 
Erträge wurden gebucht; dabei setzte man die Namen der freigebigsten 
Wohltäter gern obenan in die Sammellisten; man meinte, daß auf diese 
Weise den Spendern ein ganz besonderer Gotteslohn für ihre Hoch¬ 
herzigkeit sichergestellt werde. 

pHor 8, 48 a , 39: Es geschah, daß R. Elitezer (um 90) u. R. J°hoschua( (um 90) u. 
R. iAqiba (f um 135) in die Gegend von Antiochia zur Kollektenerhebung für die Ge¬ 
lehrten o-ttsn ns;« gingen. Es war dort ein gewisser Abba J e huda, der Wohltätigkeit 
mit wohlwollendem Auge übte. Einmal war er in seinem Vermögen89tand herab¬ 
gekommen, u. er sah unsre Lehrer u. wollte ihretwegen verzweifeln. Er ging in sein 
Haus u. sein Aussehen war leidend Seine Frau sprach zu ihm: Warum ist dein Aus¬ 
sehen leidend? Er sagte zu ihr: Unsre Lehrer sind hier u. ich weiß nicht, was ich 
machen soll. Seine Frau, die noch wohltätiger als er war, sprach zu ihm: Es ist dir 
ja noch ein Feld übriggeblieben; geh u. verkaufe die Hälfte davon u. gib ihnen. Er 
ging u. tat also. Darauf kam er zu unsren Lehrern u. gab ihnen. 1 Unsre Lehrer beteten 
für ihn (lies Vsseps statt rtVserj) u. sprachen zu ihm: Abba J e huda, Gott wolle deinen 
Mangel ausfüllen vrw'on Als sie von dannen gezogen waren, ging er hinab, 

um auf der Hälfte seines Feldes zu pflügen. Während er auf der Hälfte seines Feldes 
pflügte, versank seine Kuh u. brach ein Bein. Er stieg hinab, um sie heraufzuholen. 
Da erleuchtete Gott seine Augen, u. er fand einen Schatz. Er sprach: Zu meinem 
Besten ist der Fuß meiner Kuh gebrochen. Bei der Rückkehr unsrer Lehrer fragten 
sie nach ihm; sie sprachen: Was macht Abba J l huda? Man antwortete: Wer kann 
das Angesicht des Abba J c huda schauen? (Er ist so reich u. vornehm geworden, daß 
man ihn nicht mehr begrüßen kann.) Abba J e huda hat Rinder, Abba J c 'huda hat 
Kamele, Abba J'-huda hat Esel, Abba J'huda ist wieder, wie er vordem war. Er kam 
zu unsren Lehrern u. erkundigte sich nach ihrem Wohlergehn. Sie sprachen zu ihm: 
Wie ergeht es Abba J e huda? Er antwortete ihnen: Euer Gebet hat Früchte u. Früchte 
der Früchte (Zinseszinsen) gebracht. Sie sprachen zu ihm: Obwohl andre mehr als 
du gegeben hatten, haben wir dich als Ersten in der Liste o*wits {iö/uos) aufgeschrieben. 
Sie nahmen ihn u. setzten ihn an ihre Seite u. wandten auf ihn diesen Vers an: Ge¬ 
schenk des Menschen schafft diesem Raum u. führt ihn in die Nähe Großer Spr 18,16. — 
Parallelen: LvR 5 (108b): a-iaana rtpis na« „Erhebung einer wohltätigen Spende für 
die Gelehrten“; DtR 4 (201 a ): R. cAqiba nicht erwähnt; mir 'P-ay poyy nu» 
„um Beiträge für Wohltätigkeitszwecke zugunsten der Torabeflissenen zu erheben“. || 
pP l 's 4,31b,61: Einmal hatten die Rabbinen ein freiwilliges Opfer «yva 2 nötig. Man 
entsandte den R. tAqiba (f um 135) u. einen von den Rabbinen mit ihm. Sie kamen 

1 Hier werden die Gaben nicht in den einzelnen Häusern erbeten, sondern den 
Sammlern an einer bestimmten Samraelstelle überbracht. 

2 Die Parallelstelle Midr Esth 1, 4 (86 a ) spricht genauer von der „Kollektenerhebung 
für die Gelehrten“ a-«n ra«. 
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u. wollten bei ihm (einem gewissen Ben Mebi) Jajin; in Midr Esth heißt der Mann 
■pms*?) eintreten. 1 Da hörten sie die Stimme eines Kindes, das zu ihm sagte: Was 
sollen wir dir heute kaufen? Er antwortete ihm: Endivien, aber nicht solche von heute, 
sondern von gestern; denn sie sind welk geworden u. (darum) billig. Da verließen 
ihn die Rabbinen u. gingen von dannen (sie meinten von einem so armen Mann, der 
nichts zu essen hatte, keine Gabe erbitten zu sollen). Nachdem sie von jedermann 
Almosen erbeten hatten, gingen sie zu ihm. Er sprach zu ihnen: Warum seid ihr zu 
mir nicht zuerst gekommen, wie ihr (sonst) pflegtet? Sie antworteten: Wir waren 
bereits (hierher) gekommen, aber wir hörten die Stimme eines Kindes, das zu dir sagte: 
Was sollen wir heute für dich kaufen? u. du antwortetest ihm: Endivien, aber nicht 
von heute, sondern von gestern, denn sie sind welk geworden u. billig. Er sprach 
zu ihnen: Um was es sich zwischen mir u. dem Kinde gehandelt hat, wißt ihr, aber 
nicht, um was es sich zwischen mir u. meinem Schöpfer handelt. Gleichwohl geht 
u. sagt es ihr (meiner Frau), daß sie euch einen Modius Denare gebe. (1 Modius 
— 8,754 Liter; 1 Denar etwa 65 Pfennige.) Sie gingen u. sagten es ihr. Sie sprach 
zu ihnen: Wie hat er zu euch gesagt: einen „gehäuften“ oder einen .abgestrichenen“ 
(Modius)? Sie antworteten ihr: Ohne nähere Bestimmung hat er es uns gesagt. Sie 
sprach zu ihnen: Ich werde euch einen gehäuften geben, u. wenn er einen gehäuften 
gemeint hat, so ist nach seinen Worten geschehen; wenn aber nicht, so werde ich 
das Gehäufte von meiner Mitgift (die der Frau bei der Scheidung der Ehe oder beim 
Ableben des Ehemannes zurückzugeben war) in Abrechnung bringen. Als ihr Mann 
das hörte, verdoppelte er ihr ihre Hochzeitsverschreibung (die bei Beendigung der Ehe 
an die Frau auszuzahlen war). — Parallele Midr Esth 1,4 (86 a ). 

15,33: Der Gott des Friedens. 

6 Seos zrjs eiQijvqs auch Röm 16, 20; Phil 4,9; 1 Theas 5, 23; 2 Thess 3, 16; Hehr 
13, 20. — Test Dan 5: Redet die Wahrheit ein jeglicher zu seinem Nächsten, so werdet 
ihr nicht in Lust (andre Handschr.: Zorn) u. Unruhe geraten, sondern werdet in Frieden 
sein u. den Gott des Friedens roV tfeoV r ijs eigtji'tis haben. || Groß ist der Friede; denn 
der Name Gottes heißt .Friede“, wie es heißt Ri 6, 24: Er nannte ihn .Jahve Friede“! 
s. SNu 6, 26 §42 (12 b ) bei Mt 5,9 S. 215 f. 

16,3: Meine Mitarbeiter. 

avvegyog kann sein hebräisches Äquivalent an -an haben, insofern 
dieses allgemein jeden .Gefährten“ oder .Genossen“, gegebenenfalls 
also auch den Arbeitsgefährten, bezeichnet; unrichtig aber ist, daß 
avvtQyog die griechische Wiedergabe des als terminus technicus ge¬ 
brauchten -qn sein soll. *qn (aram. soan, eoan) als terminus technicus 
bezeichnet a. den Angehörigen des Chaberbundes, dessen Mitglieder 
sich zur pünktlichen Beobachtung der Zehnt- u. Reinheitsgesetze zu 
verpflichten hatten, s. bei Joh7,49 S. 501 ff.; ß . den Gelehrten, der die 
Ordination u. damit auch den Titel .Rabbi“ nicht erlangt hatte; um 
einem solchen eine kleine Entschädigung zu bieten, nannten ihn die 
Rabbinen .Kollege“ nan, s. bei Apg 6, 6 S. 653 Ende von Nr. 4. Mit 
diesen beiden Kategorien von o'nan haben die avveqyoi des Apostels 
nichts zu schaffen. 

16, 16: Mit dem heiligen Kuß. 

Zum Kuß s. bei Mt 26,49 S. 995 f. 

1 Die Gaben werden hier in den einzelnen Häusern erbeten. 
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16,19: Ich will aber, daß ihr weise seid in bezug 
auf das Gute, lauter aber in bezug auf das Böse. 

Sanh 21 a : Jonadab war ein kluger Mann 2 Sm 13, 3. Rab J e huda (f 299) bat gesagt, 
Rab (f 247) habe gesagt: Er war ein kluger Mann zum Bösen ny«ni n:n o-s. || Targ 
Jerusch I Gn 3,1: Die Schlange war klug zum Bösen »-al? s'srr. 

16, 20: Der Gott des Friedens wird den Satan 
unter euren Füßen zermalmen in Kürze. 

1. Zu 6 fteog xrjg eiftrjvrjs s. bei Röm 15,33. 

2. avftQLipBi, falls eine Bezugnahme auf Gn 3,15 vorliegt, = m», cie«?, zerreiben, 
zermalmen. — Eine sachliche Parallele in Test Levi 18: Beliar wird von ihm (dem 
Hohenpriester der messianiscben Zeit) gebunden werden, u. er wird seinen Kindern 
Gewalt geben, auf die bösen Geister zu treten nateiy ini ta novTjga nvevpat«. 

16,22: Ich Tertius, der diesen Brief geschrieben, grüße euch. 

Schreiber, denen ein Brief diktiert wird, werden auch in der rabbi- 
nischen Literatur erwähnt.* Zur Beglaubigung der Echtheit des Briefes 
setzte dann der Absender wohl seinen eigenen Namenszug oder sonst 
ein Zeichen darunter, b 

a. TSanh 2, 6 (4 16) s. bei Mt 4,12 S. 154 Mitte ; GnR 75 (48 c ) s. bei Röm 1 ,1 91 S. 1 Anm. b . 

b. TBQ 7,4 (358): Man sagte ein Gleichnis. Womit läßt sich die Sache vergleichen? 
Mit einem König von Fleisch u. Blut, der sich mit einer Frau verlobt, er bringt den 
Schreiber u. die Tinte u. die Feder u. das Dokument u. die Zeugen herbei; hat sie 
sich vergangen, so bringt sie alles herbei; es ist genug für sie, daß ihr der König (im 
Scheidebrief) die Erkennungsschrift seiner Hand gibt. l| Git 36 a : Rab (f 247) zeichnete 
(als Namensunterschrift) einen Fisch, R. Chanina (um 225) zeichnete einen Palmzweig, 
Rab Chisda (f 3<)9) ein Samekh c, R. Hoschalja (um 225) ein ‘Ajin r, Rabbah bar Huna 
(f 322) einen Mastbaum. — Dasselbe BB 161 b . || BB 12 b s. bei Lk S. 133 Anm. o. 

16, 23: Erastus, der Stadtkämmerer. 

Zu oixovöpos ttjf noXems 8. bei Lk 16, 1 S. 217 f. 

16,25: Gemäß der Offenbarung des Geheimnisses, 
das verschwiegen worden in ewigen Zeiten. 

1. Zu fivatr'Qiov s. bei Mt 13,11 S.659f. — Inhaltlich istmitdemjuwri/j- 
oiov nach Vers 26 die Teilnahme der Heiden am Reiche Gottes gemeint. 

2. aeoiynevov = verschwiegen. — Vergleichen lassen sich die Stellen, 
nach denen das Geheimnis des Anfangstermins der messianischen Zeit 
in Gottes Herzen verborgen ist, so daß kein Mensch die Ankunft des 
Messias im voraus berechnen kann. 

P e siqR 1 (4b): Rabbi (f 217?) sagte: Du kannst (den Anfangstermin der Messias¬ 
tage) nicht berechnen, denn es heißt: Der Rachetag ist in meinem (Gottes) Herzen 
Jes 63, 4. |1 Sanh 99 a : Der Tag der Rache ist in meinem Herzen Jes 63,4; R. Jochanan 
(f 279) hat gesagt: Meinem Herzen habe ich ihn geoffenbart, meinen Gliedern habe ich 
ihn nicht geoffenbart. R. Schimion b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Meinem Herzen habe 
ich ihn geoffenbart, den Dienstengeln (geschweige den Menschen) habe ich ihn nicht 
geoffenbart. || Midr Ps 9 § 2 (40b): R. Scb e mu8l (um 360, nach andrer Lesart R. Schalul, 
9- die Parallele aus Midr Qoh) hat als tannaitische Tradition im Namen des R. J'huda 
(um 150) gelehrt: Wenn dir ein Mensch sagen sollte, wann der Termin der Erlösung 
kommen wird, so glaube ihm nicht; denn es steht geschrieben: Der Tag der Rache ist 
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in meinem Herzen Jes 68, 4. Das Herz hat es dem Munde nicht geoffenbart, wem hätte 
es der Mund offenbaren sollen? — Dasselbe mit Abweichungen von R. Scha>ul aus Nave 
(im 4. Jahrh.) als tannaltische Tradition im Namen des R. Schimton (um 150) gelehrt 
Midr Qoh 12, 9 (54b). || Midr Ps 9 § 2 (41 a ): R. B e rekhja (um 340) u. R. Simon (um 280) 
haben im Namen des R. J'hoschuac b. Levi (um 250) gesagt: Drei Zeichen (spricht Gott) 
habe ich dir vom Grabe Moses gegeben, wie es heißt: Er begrub ihn im Tal, im Lande 
Moab, gegenüber von Beth P cor Dt 34, 6, u. schließlich heißt es (das.): „Kein Mensch 
kennt seine Grabstätte.“ Wenn eine Sache, von der ich dir Zeichen über Zeichen ge¬ 
geben habe, von keinem Menschen ergründet werden konnte, um wieviel mehr gilt das 
dann vom Endtermin t;?., von dem es heißt: Verborgen u. versiegelt sind diese Worte 
bis zur Endzeit Dn 12,9! — Dasselbe Midr Qoh 12,9 (54b), hier Tradent R. J e huda 
b. Simon, um 320; vgl. auch Sota 13b, wo jedoch die Nutzanwendung auf den mes- 
sianischen yj;. fehlt. 

3. fivanjgiop xqöpois ctioipioiq aeatyfispop. — Hen 9, 6 ist von himmlischen Geheim¬ 
nissen der Urzeit (Ewigkeit) die Rede, mit denen nach Hen 7 u. 8 allerlei Zaubermittel, 
Beschwörungsformeln u. sonstige Künste gemeint sind, die die gefallenen Engel den 
Menschen verraten hatten: Du hast gesehen, was Asasel (einer der gefallenen Engel) 
getan hat, wie er allerlei Ungerechtigkeit auf Erden gelehrt u. die himmlischen Ge¬ 
heimnisse der Urzeit r« fxvorrjgta tov aiwpos (= ob*y, s. Dalman, Wortei, 135) ge¬ 
offenbart hat, die die Menschen kennenzulernen sich haben angelegen sein lassen. 

16,26: Nach Anordnung des ewigen Gottes. 

6 aiwpiog 9sos. — Hen 1,3: Der große Heilige wird von seinem Wohnort ausziehen 
u. der Gott der Ewigkeit 6 &eos tov aitöpos (= n^y -r'bx Jes 40, 28; sbiy bx Gn 21, 33; 
LXX in beiden Stellen: 9sog ai'wpios) wird von da auf den Berg Sinai treten. . . . || 
Bar 4, 8: Den ewigen Gott r 6p . . . 9eop niwpiop habt ihr vergessen. — Das bloße 
o aiivpios zB Bar 4, 10.14. 20. 22. || Sus 35: Ihr Herz vertraute auf den Herrn ihren Gott 
. . ., indem sie bei sich selbst sagte: Herr, ewiger Gott «5 9eos 6 niuipioc, der du alles 
vor seinem Entstehen weißt. ... — Bei Theodotion 42: Ewiger Gott 6 9e6s 6 aiiöpiog, 
der du das Verborgene kennst usw. |l Assumpt Mos 10,7: Der höchste Gott wird sich 
•erheben, der allein ewig ist summus deus aeternus solus. || 1 Tim 1,17: Dem ewigen 
König rw ßaoikst t<£p (Uiöpwp. 



Der erste Brief Pauli an die Korinther 


1,1: Paulus, berufener Apostel. 

Zu Paulus s. bei Röm 1,1 91; zu „berufener Apostel“ s. bei Rom 1, 1 91. 

1, 2 51: Der Gemeinde Gottes in Korinth., 

1. sxxXrjaia, s. bei Mt 16,18 S. 733 Nr. 3. 

2. sv KoQi'v&ti). — Korinth wird in der altrabbin. Literatur nicht 
erwähnt; dagegen findet sich das Adjektivum swsbj? (falsch xrnjibp) = 
KoQiv&tog in TJoma 2, 4 (183) u. Joma38“, s. die Stellen bei Apg 3, 2 
S. 623 Anm. b. 

1,2 21: Berufenen Heiligen (s. bei Apg 9,13 S.G91 ff.). 

1,20: An jedem Ort, ihrem u. unsrem. 

Vgl. Qaddisck de-Rabbanan: Über Israel u. über unsre Lehrer u. über ihre Scbüler 
u. über die Schüler ihrer Schüler, die sich mit der heiligen Tora beschäftigen an diesem 
Ort u. an jedem einzelnen Ort p" 3 ” «"nsa'Jj, se > ©uch u - ihnen u. uns 

Gunst u. Gnade u. Erbarmen von vor dem Memra des Himmels und der Erde (d. li. 
von dem Gott des Himmels u. der Erde), u. sprechet: Amen! 

1, 9: Treu ist Gott. 

Das Siegel Gottes ist „Wahrheit“ (Treue), s. pSanh 1, 18 a , 55 bei Joh 1, 14 
Nr. 2 Ende (S. 362). || DtR 3 (200 a ): Die Rabbinen haben gesagt: Aus der Treue (Zu¬ 
verlässigkeit, Redlichkeit) von Fleisch u. Blut erkennst du die Treue Gottes. 

Ein Geschehnis bei R. Pin e chas b. Jair (um 200), der in einer Stadt des Südens wohnte; 
u. es kamen Leute, um sich dort Lebensmittel zu beschaffen. Sie hatten zwei Sea Gerste 
in ihrem Besitz, die sie bei ihm als Depositum niederlegten. Sie.vergafien diese u. 
reisten weiter. R. Pin°chas b. Jair säte sie in jedem Jahre aus, brachte sie auf die 
Tenne u. sammelte 'sie ein. Nach sieben Jahren kamen jene Handelsgefährten, um 
jene (zwei Sea) zurückzufordern, daß man sie ihnen wiedergebe. Sofort erkannte 
R. Pin°chas b. Jair sie wieder. Er sprach zu ihnen: Kommt u. nehmet eure Schätze hin! 
Siehe, aus der Treue von Fleisch u. Blut erkennst du die Treue Gottes. — Dasselbe 
kürzer in pD e mai 1,22 Jl , 4. || Die im Heiligkeitsgesetz Lv 17—26 sich öfters findende 
Schlußformel: „Ich bin Jahve“ wird im Siphra (zB zu Lv 18,2.4.5.6. 19; 19, 37) ge¬ 
deutet: „Ich bin treu, Lohn zu zahlen“ ">2® obsb px: *:s. — Ebenso zweimal Midr 
HL 5, 16 (121 b , 37. 41). 

1,10 51: Daß nicht unter euch Parteiungen seien. 

axtafia = npibn’?, Plural tvip'ibns. 

TSota 14, 1 ff.: . . . Seitdem die sich mehrten, die Btolzen Herzens sind, mehrten 
sich die Parteiungen rpibrra in Israel. . . . Seitdem die Schüler Schammais u. Hillels 
sich mehrten, die (ihrem Lehrer) nicht in genügender Weise gedient batten, mehrten 
sich die Parteiungen p*.pibr:o in Israel.. .(die ganze Stelle s. bei Röm 2,21—23 S. 106). || 
TSanh 7, 1 (425) s. im Exk.: „Der Todestag Jesu“ Bd.II S.816f. || Aboth 5, 17: Jede 
Parteiung (Streit rpnhr.e) um Gottes willen, hat schließlich bleibenden Erfolg usw.; 
s. die ganze Stelle bei Mt 21, 25 S. 863 f. || BM 59 b s. bei Mt 8, 26 S. 489 f. || Derekh 
Ere<j Zuta 5 s. bei Mt 12, 25 S. 635. || Sanh 110 a : Rab (t 247) hat gesagt: Wer an Par¬ 
teiung npibn« festhält, Übertritt ein Verbot; denn es heißt: Er soll nicht sein wie 
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Qorah u. seine Rotte (so Nu 17, 5 nach dein Midr). Rab Aschi (f 427) hat gesagt: Er 
verdient aussätzig zu werden; es steht hier geschrieben: Durch die „Hand“ Moses 
Nu 17, 5, u. es ist dort geschrieben: Bringe doch deine „Hand“ in deinen Busen Ex 4,0. 

R. Jose (um 350) hat gesagt: Wer gegen das Königtum des Hauses David Streit führt 

pi:- (Parteiungen wachruft), der verdient, daß ihn eine Schlange beißt. (Die Fort¬ 
setzung der Stelle Sanh llO b s. bei Lk 10,16 S. 167.) |j LvR 9 (111 b ): Chizqijja (um 240) 
hat zweitens gesagt: Groß ist der Friede; denn bei allen Zügen (in der Wüste) steht 
geschrieben (pluralisch): Sie brachen auf u. sie lagerten, d. h. im Streit (Parteiung 
rpilsn«:) brachen sie auf u. in Streit lagerten sie sich; als sie aber alle vor den Berg 
Sinai kamen, wurden sie alle ein Lager, wie es heißt: Und Israel lagerte daselbst 
Ex 19, 2. „Die Kinder Israel lagerten daselbst“, steht hier nicht geschrieben, sondern: 
„Israel lagerte daselbst“ (singularisch). Da sprach Gott: Siehe da die Stunde, da ich 
meinen Kindern (dank ihrer Einigkeit) die Tora geben werde! H GnR 26 (17 b ): R. Acha 
(um 320) hat im Namen des R. J e hoschua< b. Levi (um 250) gesagt: Schlimm ist die 
Parteiung ppinsn wie die (Sünde der) Sündflutgeneration; es heißt liier: Namhafte 
Männer Gn 6,4, u. es heißt dort: Zur Gemeindeversammlung Berufene, namhafte Männer 
Nu 16, 2: wie „namhafte Männer“ dort (Nu 16,2) Männer der Parteiung rpibrvs waren, 
so waren auch hier (Gn 6, 4) „namhafte Männer“ solche der Parteiung. || Sanh 110 ;l : 
Mose machte sich auf u. ging zu Dathan u. Abiram Nu 16, 25. Resch Laqisch (um 250) 
hat gesagt: Von hier ist erwiesen, daß man an Parteiung rpsrra nicht festhalten 
soll. || pPea 1,16“, 23: R. Sch e muel bei Nachman (um 260) hat im Namen des R. Jona¬ 
than (um 220) gesagt: Verleumdung ist erlaubt wider Leute der Parteiung (Partei- 
süchtige rp/iVrr? u. was ist der Schriftgrund 1 ? Ich (Prophet Nathan) werde hinter 

dir (Bathseba) herkommen u. deine Worte bestätigen 1 Kg 1, 14 (obgleich diese eine 
Verleumdung gegen den parteisüchtigen Adonijjahu enthielten). || P' siq 190 b : R. Ji 9 chaq 
(um 300) hat gesagt: Drei gibt es, die „Frevler“ genannt werden, u. diese sind: 
wer seine Hand gegen seinen Nächsten ausstreckt, s. Ex 2, 13; wer borgt u. nicht 
zurückzahlt, s. Ps 37, 21; u. wer ein Mann der Parteiung rpirra ’-sya ist. Woher? 
Von der Rotte Qorachs; denn es heißt: Entfernt euch doch von den Zelten dieser 
frevlerischen Männer* Nu 16,26. 

1,10 23: Daß.ihr fertig hergestellt seiet in demselben Sinn 
u. in derselben Meinung. 

M c g9aBar: Es geschah, daß der König Ptolemäus (II. Philadelpbus 283—247 
v. Chr., zwecks Herstellung der griechischen Bibelübersetzung) 72 Älteste versam¬ 
melte, u. er führte sie in 72 Gemächer, ohne ihnen kundzutun, wozu er sie versam¬ 
melt habe. Dann trat er bei jedem einzelnen ein u. sprach zu ihnen: Schreibt mir die 
Tora eures Lehrers Mose auf. Da gab Gott in das Herz jedes einzelnen Rat, daß sie 
alle übereinstimmten in einer Meinung rr.x py-T?. || Ermahnungen zur Eintracht finden 
sich oft in der altrabbinischen Literatur; s. bei Mt 5, 9 Nr. 1 S. 215 ff. u. bei Lk 2, 14 8 

S. 118. — Ferner B’'rakh 12”: R. Chelbo (um 300) hat gesagt: (Am Sabbat bei der 
Ablösung der diensttuenden priesterlichen Wochenabteilung) sagte die abtretende 
Wochenabteilung zu der eintretenden Wochenabteilung: Der, welcher seinen Namen 
in diesem Hause wohnen läßt, der lasse unter euch wohnen Liebe u. Brüderlichkeit 
u. Friede u. Freundschaft. — Parallelstelle: pB fi rakh 1, 3 C , 40. || B e rakli 16 h : Wenn 
R. Ellazar (um 270) sein Gebet (d. h. das Achtzehngebet) beendet hatte, sprach er 
(als sein Privatgebet) also: Es sei wohlgefällig vor dir, Jahve unser Gott, daß du in 
unsrem Los (Gebiet) wohnen lassest Liebe und Brüderlichkeit, Frieden u. Freund¬ 
schaft, u. unsre Grenzen reich machest an Schülern; daß du zu unsrem Ende Gelingen 
gebest mit glücklichem Ausgang u. mit Erfüllung unsrer Hoffnung u. unser Teil uns 
setzest im Gan ‘Edeu; daß du uns erlangen lassest einen guten Genossen u. einen 
guten Trieb in deiner Welt; daß wir uns frühe aufmachen u. die Hoffnung unsres 
Lebens erlangen, deinen Namen zu fürchten, u. daß vor dich komme (nämlich als 
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zu befriedigendes Bedürfnis) die Ruhe unsrer Seelen zum Guten. — In pB‘‘rakh 4, 
7' 1 , 57 ist dieses Gebet dem R. Joclianan (f 271)) zugeschrieben, während (daselbst 
Zeile 3ü) folgendes Gebet des R. EÜazar mitgeteilt wird: Es möge wohlgefällig sein 
vor dir, Jahve mein Gott u. Gott meiner Väter, daß kein Haß gegen uns aufsteige 
in dem Herzen eines Menschen u. kein Haß gegen einen Menschen in unsrem Herzen, 
daß kein Neid gegen uns aufsteige in dem Herzen eines Menschen u. kein Neid gegen 
einen Menschen in unsrem Herzen. Möge deine Tora unsre Arbeit sein alle Tage 
unsres Lebens, u. mögen unsre Worte vor dir ein Flehen sein! || B^rakh 16 h : Rab 
Saphra (gegen 300) sprach nach seinem Gebet also: Es möge wohlgefällig sein vor 
dir, Jahve unser Gott, daß du Frieden verleihest in der oberen Familie (= Engel¬ 
welt) u. in der unteren Familie (= Israel) u. unter den Schülern, die sich .mit deiner 
Tora beschäftigen, ob sie sich mit ihr beschäftigen um ihretwillen (d. h. aus lauteren 
Absichten) oder nicht um ihretwillen (zu selbstischen Nebenzwecken); betreffs aller 
aber, die sich mit ihr nicht um ihretwillen beschäftigen, möge es dein Wille sein, 
daß sie sich mit ihr um ihretwillen beschäftigen! || LvR 21 (120 b ): Durch Bündel 
führe Krieg zu deinem Besten (so Spr 24, 6 nach dem Midr, indem nVisrn „kluge 
Maßnahmen“ gedeutet wird = p'iV'sh „Bündel“). R. Nathan (gegen 350) u. R. Acha 
(um 320) haben im Namen des R. Simon (um 280) gesagt: Wenn du Bündel von 
Übertretungen begangen hast, so vollbringe ihnen entsprechend Bündel von Gebots- 
erfüllungen. (Als Beispiele werden dann die Spr 6, 17 ff. erwähnten Sünden gewählt.) 
»Stolze Augen“; (ihnen entsprechend vollbringe das Gebot:) »Sie sollen Stirnbinden 
zwischen deinen Augen sein“ Dt 0,8. »Lügenzunge“; (ihr entsprechend:) »Und lehrt 
sie eure Kinder“ Dt 11,19. »Hände, die unschuldig Blutvergießen“; (dementsprechend:) 
»Und binde sie zum Zeichen an deine Hand“ Dt 6, 8. »Ein Herz, das heillose Ge¬ 
danken bereitet“; (dementsprechend:) »Und diese Worte, welche ich dir heute ge¬ 
biete, sollen dir am Herzen liegen“ Dt 6, 6. »Füße, die eilends zum Bösen hinlaufen“; 
(dementsprechend:) »Sei eilend zur Beschneidung“, denn sie wird zwischen den Knien 
(des Beschneidenden) vollzogen. »Wer ohne Scheu Lügen ausspricht als falscher Zeuge“; 
(dementsprechend:) »Ihr seid meine Zeugen, ist Jahves Spruch“ Jes43, 10. »Und wer 
Streitigkeiten zwischen Brüdern hervorruft“; (dementsprechend:) »Suche Frieden u. 
jage ihm nach“ Ps 34, 15. [| Midr HL 8, 13 (133 b ): »Die du in den Gärten wohnst 
(= Gemeinde Israel), die Genossen ( — Engel) horchen auf deine Stimme; laß sie mich 
(-■= Gott) höreu“ (so HL 8, 13 nach dem Midr). R. Nathan (gegen 350) hat im Namen 
des R. Acha (um 320) gesagt: Gleich einem König (bloßes -VeS), der seinen Knechten 
zürnte u. sie ins Zellenhaus (Gefängnis) sperrte. Was tat der König? Er nahm sein 
ganzes Heeresgefolge u. seine Diener u. ging, um zu hören, was jene sagten. Er 
hörte, wie sie sagten: Unser Herr König, er ist unser Ruhm, er ist unser Leben; 
mögen wir niemals unsrem Herrn König einen Mangel verursachen! Da sagte er zu 
ihnen: Meine Kinder, erhebet eure Stimmen, damit die Genossen um euch es hören! 
So machen sich die Israeliten, wenn sie sich mit ihrer Arbeit die ganzen sechs Tage 
hindurch beschäftigt haben, am Sabbattag früh auf u. kommen in die Synagoge u. 
rezitieren das Sch* ma< u. treten vor die Lade u. lesen aus der Tora vor u. lesen die 
Propheten-Haphtare. Dann spricht Gott zu ihnen: Meine Kinder, erhebt eure Stimmen, 
damit die Genossen es hören! Die Genossen sind nichts anderes als die Dienstengel. 
Und richtet euren Sinn darauf, daß ihr euch nicht untereinander hasset u. daß ihr 
euch nicht untereinander beneidet u. daß ihr nicht widereinander streitet u. daß ihr 
euch nicht untereinander beschämt, damit die Dienstengel nicht vor mir sagen: Herr 
der Welt, mit der Tora, die du Israel gegeben hast, beschäftigen sie sich nicht; denn 
siehe, Feindschaft u. Neid u. Haß u. Streit ist zwischen ihnen. Darum seid Leute, die 
sie (die Tora) in Frieden erfüllen. 

1,15: Ihr wäret auf meinen Namen getauft worden. 

Vgl. bei Mt 28, 19 Nr. 2 S. 1054. 
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1,17: Das Kreuz. 

6 atavQvg = snb?, aram. Pfahl, Kreuz. Man unterschied daran 

den in die Erde zu senkenden aufrecht stehenden Balken rnip u. das 
von diesem ausgehende Querholz, kurzweg yv „Holz“ genannt. 

GnR 56 (35 c ): Abraham nahm das Brandopferbolz u. legte es auf seinen Sohn 
Isaak Gn 22, 6, wie der (Delinquent), welcher das Kreuz aiVs auf seiner Schulter 
trägt. — P c siqR 31 (143 b ): Wie ein Mensch, der mit seinem Kreuz bepackt ist. | 
pSanh 6, 23 c , 57 heißt es in dem Bericht über die Erhängung von 80 Zauberinnen durch 
Schimion b. Schatach (90—70 v. Chr.) dreimal: „Bringe ans Kreuz!“ ks-is': -p**x. | 
Targ Esth II zu 9, 13: Das Kreuz (Hamans) war drei Ellen tief in die Erde ge¬ 
senkt. — Weiteres s. bei Mt 27, 26 S. 1034 Nr. 2. 

1,19: Zugrunde richten werde ich die Weisheit der Weisen, 
u. den Verstand der Verständigen werde ich zunichte machen 
(Jes29,14). 

1. Jes 29,14 nach dem Grundtext: Deswegen siehe, will ich ferner 
noch verwunderlich handeln mit diesem Volk, verwunderlich u. wunder¬ 
bar, u. verloren sein soll die Weisheit seinerWeisen u. der Verstand 
seiner Verständigen (die Einsicht seiner Einsichtigen) sich verstecken. 
Targ: Deswegen siehe, will ich ferner noch dieses Volk schlagen mit 
wunderbaren Schlägen, u. verlorengehen soll die Weisheit von ihren 
Weisen u. die Einsicht sich vor ihren Einsichtigen verbergen. || LXX: 
diaxovto Idov , 7iQoih' l O(i) rov (uexccOeTrai vor Xceov xovxov , xai fixxa&rpio 
avxovg, xai anoAo) xr]r aoyiccv xior aoyxjjr xai xf;v ovveoiv xcor ovrexwr 

XQVlpb). 

2. Verwendung hat Jes 29,14 nur selten in der altrabbin. Literatur 
gefunden. 

Schab 138 b : Rab (t 247) hat gesagt: Dereinst wird die Tora von Israel vergessen 
werden (von Israel weg in Vergessenheit geraten); denn es heißt: Außerordentlich 
(wunderbar) wird Jahve deine Schläge (Plagen) machen Dt 28, 59. Was dieses 

„Außerordentlich-Machen“ rujV?“ bedeutet, weiß ich nicht; da es aber heißt: Des¬ 
wegen siehe, will ich ferner noch verwunderlich handeln mit diesem Volk, verwunder¬ 
lich u.'wunderbar sben Jes 29, 14, so sage: Das „Außerordentlich-Machen“ be¬ 
zieht sich auf die Tora (nämlich auf ihr Vergessenwerden seitens Israels 1 . — Offenbar 
ist diese Deutung hergenommen von Jes 29, 14*>: „Verloren sein soll die Weis¬ 
heit seiner Weisen“ usw. || Midr KL 1, 9 (54 n ): Als R. Jose aus Milchajja (um 250) 
entschlafen war, ging R. Jochanan (t 279) u. Resch Laqisch (um 250) hinauf, um ihm 
den (letzten) Liebesdienst zu erweisen, u. mit ihnen ging hinauf R. Ji^chaq Passaqa 
(aus Pasqath?). Es befand sich dort ein Alter, der hintreten wollte, um einen Vor¬ 
trag in bezug auf ihn (den Verstorbenen) zu eröffnen; aber man ließ es ihm nicht 
zu. R. Ji$chaq Passaqa sprach zu ihm: Vor jenen Löwen der Torakenntnis willst du 
deinen Mund auftun? Da sagte R. Jochanan zu ihnen: Lasset ihn, denn er ist ein alter 
Mann; er soll hintreten, denn er befindet sich an seinem (Wohn-)Ort (n. geht als Orts¬ 
angehöriger uns, den Fremden, voran). Er trat hin u. eröffnete seinen Vortrag u. sprach: 
Wir finden, daß der Hingang (Tod) der Gerechten weit schlimmer (härter, schwerer) 
vor Gott ist als die 98 (wörtlich: „hundert weniger zwei“) Zurechtweisungen (Straf¬ 
androhungen) in der Wiederholung der Tora* u. als die Zerstörung des Heiligtums. Bei 

1 rrin nivv = Deuteronomium. 
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den Zurechtweisungen steht geschrieben: „Außerordentlich (wunderbar) wird Jahve 
deine Schläge machen“ Dt 28, 59 (hier steht nur einmal asEni), u. bei der Zerstörung 
des Heiligtums steht geschrieben: (»Jerusalem) kam herunter wunderbar“ (Plural 
= zwei wunderbare Taten) KL 1,9; aber vom Hingang der Gerechten steht geschrieben: 
Deswegen so spricht Jahve: Siehe, ich will ferner noch verwunderlich handeln ir^En 
mit diesem Volk, verwunderlich u. wunderbar k^ei s'^e" Jes 29, 14 (also dreimalige 
Erwähnung des Wunderbaren), u. das olles warum? „Verloren ist (mit dem Tode eines 
Gerechten) die Weisheit seiner Weisen u. dia Einsicht seiner Einsichtigen hat sich ver¬ 
borgen“ Jes 29, 14 b . Da sagte R. Ji^chaq Passaqa: Gepriesen sei der Mund dieses 
Mannes! R. Jochanan sprach zu ihm: Wenn ihr ihn nicht gelassen hättet, woher hätten 
wir diese Perle vernommen? 

1, 20 5t: Wo ist ein Weiser? wo ein Schriftgelehrter? 
wo ein Forscher dieser Weltzeit? 

1. Zum ganzen Satz vgl. Jes 33,18: Wo ist der Zähler? wo der Wäger? wo der, der 

die Turme zählte? — Dazu Chag 15 b : Sch°muöl (f 254) traf den Rab J e huda (t 299), 
wie er sich an den Riegel der Tür klammerte (so Levy 3, 616 Ä nach Raschi) u. weinte. 
Er sprach zu ihm: Scharfsinniger, 1 warum weinst du? Er antwortete ihm: Ist das 
etwas Kleines, was von den Lehrern geschrieben steht: Wo ist der Zähler ■'Eio? wo 
der Wäger ’spvc? wo der, der die Türme zählt pk -e^o? Wo der Zähler? denn 

sie haben alle Buchstaben in der Tora gezählt. Wo der Wäger? denn sie haben die 
Qal-Vachomer-Schlüsse (Schlußfolgerungen a minori ad majus, s. bei Rom 5, 9) in der 
Tora abgewogen. Wo der, der die Türme zählt? denn sie haben 300 Halakhoth betreffs 
des „Turmes, der in der Luft schwebt,“ gelehrt (s. Ohal 4,1 ff.). Und R. Ammi (um 300) 
hat gesagt: 300 Fragen fragten Doög u. Achithophel betreffs des Turmes, der in der 
Luft schwebt, u. (doch) haben wir gelernt (Sanh 10,2): Drei Könige u. vier Privatleute 
haben keinen Anteil an der zukünftigen Welt (u. darunter auch Doög u. Achithophel; 
wenn aber diesen solches ward), was wird da über uns kommen? Er sprach zu ihm: 
Böse Gedanken (wie Neid, Eifersucht) waren in ihrem Herzen. — Eine Parallele in 
andrer Fassung s. Sanh 106 b . 

2. Zu aoxpög — osn u. zu yQn/Ajuaxevg —■ ■'S^o s. bei Mt 2, 4 S. 79 Nr. 2. 

3. ovrttjxijxrjg etwa = „Forscher, Ausleger, Vortragender“. P°siqR 23 

(115“): R. Schimion b. Laqisch (um 250) hat im Namen des R. Ellazar b. lAzarja (um 100) 
gesagt: Als Gott den ersten Menschen erschuf, erschuf er ihn als unfertige Masse 
=5u. er lag da von dem einen Ende der Welt bis an das andre (reichend). Gott 
ließ an ihm (visionär) vorübergehen jedes Geschlecht (Generation) u. seine Gerechten, 
jedes Geschlecht u. seine Gottlosen, jedes Geschlecht u. seine Forscher rein, jedes 
Geschlecht u. seine Führer (vgl. xaftyyrjxai bei Mt 23,10 S.919). — Die Parallele 

GnR 24 (16“): R. J°huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Während der erste Mensch als 
unfertige Masse dalag vor dem, welcher sprach u. es ward die Welt, zeigte er ihm 
jedes Geschlecht u. seine Forscher i-'anv» (= avvlirjxrjxxti ), jedes Geschlecht u. seine 
Weisen v«-t (= aoxpoi), jedes Geschlecht u. seine Schriftgelehrten r'*'Eio (= yQ"(A- 
unxBig), jedes Geschlecht u. seine Führer l-s-pje (= x«9rjyrjxui). || Sota 49 b unten: Als 
Ben Zoma (um 110) starb, hörten die Forscher (Vortragenden) "5®";" auf. 

1, 20 23: Die Weisheit der Welt. 

Über die Stellung des rabbin. Judentums zur „griechischen Weis¬ 
heit“ s. den Exkurs: Stellung des Judentums zur nichtjüdischen Welt. — 
Hier sei noch verwiesen auf: 

1 Deutung unsicher. Levy = „Scharfsinniger“; Dalman s::® = „mit großen 

Zähnen versehen“; Bacher, Babyl. Amor. 51,27: „Vielleicht soll damit die eiserne Aus¬ 
dauer Jelmdas im Lernen bezeichnet werden.“ 
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Tancli Pits« 244 b : Es lehre uns unser Lehrer: Wie viele Geschenke (d.h. wie vieles, 
was als Geschenk oder geschenkweise gegeben wird) sind in der Welt erschaffen 
worden? So haben unsre Lehrer gelehrt: Drei Geschenke hat Gott in der Welt ge¬ 
schaffen: die Weisheit u. die Stärke u. den Reichtum. Erlangt ein Mensv.li eins von 
ihnen, so empfängt er das Kostbarste der ganzen Welt. Hat er Weisheit erlangt, so 
hat er alles erlangt; hat er Stärke erlangt, so hat er alles erlangt. Wann (= in welchem 
Fall)? Wenn sie Geschenke des Himmels (Gottes) sind und aus der Kraft der Stärke 
Gottes herkommen; aber die Stärke u. der Reichtum des Menschen (wenn sie aus des 
Menschen eigener Kraft stammen) sind gar nichts; denn so hat Salomo gesagt: Wiederum 
sah ich unter der Sonne (daß nicht die Schnellen über den Lauf, nicht die Helden 
über den Krieg, die Weisen nicht über das Brot, die Verständigen nicht über den Reich¬ 
tum, die Klugen nicht über die Gunst gebieten können; denn Zeit u. Schickung trifft 
sie alle) Qoh 9,11. Und ebenso hat Jeremia gesriljt: So spricht Jahve: Es rühme sich 
der Weise nicht (seiner Weisheit, noch rühme sich der Starke seiner Stärke, noch 
rühme sich der Reiche seines Reichtums) Jer9, 22. Und wenn diese Geschenke nicht 
von Gott stammen, so schwinden sie schließlich von ihm (dem Menschen) hin. Die 
Weisen haben gelehrt: Zwei Weise sind in der Welt erstanden, der eine aus Israel u. 
der andre aus den Völkern der Welt; Achitliophel aus Israel u. Bil'am unter den Völkern 
der Welt, u. beide sind vernichtet worden aus dieser u. aus der zukünftigen Welt. Zwei 
Starke sind in der Welt erstanden, der eine aus Israel u. der andre aus den Völkern 
der Welt; Simson aus Israel u. Goliath aus den Völkern der Welt, u. beide sind aus 
der Welt vernichtet worden. Zwei Reiche sind in der Welt erstanden, der eine aus 
Israel u. der andre aus den Völkern der Welt; Qorach aus Israel u. Haman aus den 
Völkern der Welt, u. beide sind aus der Welt vernichtet worden. Warum? Weil ihr 
Geschenk nicht von Gott war, sondern sie hatten es an sich gerissen. — Dasselbe 
NuR 22 (193»); TanchB ris« § 7 f. (80*). 

1,21: Da . . . die Welt durch dieWeisheitÖott nicht erkannte. 

Vgl. hierzu das bei Röm 1, 20 $ S.33 ff. Bemerkte. 

1,22: Da die Juden Zeichen fordern u. die Griechen 
Weisheit suchen. 

Zur Zeichenforderung s. bei Mt 12, 33 S.640 u. bei Mt 16,1 S. 726 f. — Zu lovdaioi 
xttV'EXktjve ff 8 . bei Röm 1,14 S.29 Nr. 3. 

1,23: Den Juden ein Ärgernis. 

axüwfnXov s. bei Mt 18,7 SB u. G S. 779 u. bei Röm 14,13 S. 310. 

1,25: Das Schwache Gottes ist stärker als die Menschen. 

Vgl. das nicht verkürzte Oxymoron Targ 2 Clir 10,10: Meine Schwachheit ist stärker 
als die Kraft meines Vaters. — Grundtext: Mein kleiner Finger ist dicker als die 
Lenden meines Vaters. 

1,26: Nicht viele Weise, nicht viele Mächtige, 
nicht viele Edelgeborene. 

1. Zum ganzen Satz. — N e d 80 b : Sch e muöl (t 254) hat gesagt: Die Unordnung des 
Kopfhaares führt zur Blindheit; die Unordnung der Kleidung führt zum Irrsinn; die 
Unordnung des Körpers führt zu Geschwüren u. Ausschlag. Man sandte von dort (von 
Palästina nach Babylonien) die Botschaft: Habt acht auf Unordnung, habt acht aut 
die Genossenschaft (der Gelehrten), habt acht auf die Söhne der Armen (sie zum Tora- 
studium heranzuziehen); denn von ihnen geht die Tora aus, wie es heißt: Wasser 
(= Tora) fließt aus seinen (Israels) Geringen (der Midr deutet Nu 24, 7, „aus 

seinen Rinnen“ = v‘>r«a „aus seinen Geringen“); denn von ihnen geht die Tora aus. 
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Und warum findet man nicht, daß von den Gelehrtenschülern Gelehrtenschüler hervor¬ 
gehen? Rab Joseph (f 333) hat gesagt: Damit man nicht sage, daß die Tora ein Erbgut 
für sie sei. Rab Schescheth b. Idi (um 350) sagte: Damit sie nicht stolz auf die Ge¬ 
meinde herabblicken. Mar Zutra (gegen 400) sagte: Weil sie sich der Gemeinde (an¬ 
maßend) bemächtigen. Rab Aschi (t 427) sagte: Weil sie die Leute „Esel“ nennen. 
Rabina (I. f um 420; II. f 499): Weil sie nicht den Lobspruch über die Tora zu Anfang 
(der Beschäftigung mit ihr) sprechen. || Umgekehrt sagt R. Jochanan (t 279) N L ‘d33 a : 
Gott läßt seine 3ch e khina nur auf einem Starken, Reichen, Weisen u. Demütigen ruhen; 
das alles lernt man an Mose. (Er war stark; denn das Aufstellen der Stiftshütte u. 
das Tragen der beiden Gesetzestafeln Ex 40,19; Dt 9,17 erforderte Kraft. Er war reich 
Ex 34,1, nämlich von den Abfällen der angeblich aus Saphir gehauenen Gesetzestafeln. 
Er war weise Ps 8, 6 u. demütig Nu 12,3.) 

2. svysrrjc = oirsax, , OD?!in, edelgeboren, edel, vornehm. 

Midr Qoh 1,1 (4 b ): Qoheleth, Sohn Davids Qoh 1,1, ein König, Sohn eines Königs; 
ein Weiser, Sohn eines Weisen; ein Gerechter, Sohn eines Gerechten; ein Edler, Sohn 
eines Edlen oi:*«« p oirjax. || GnR 48 (30 b ): Abraham sprach: Wenn ich sehe, daß 
die Sch e khina (Gottheit) auf sie (die drei Männer Gn 18,2) wartet, dann weiß ich, daß 
es große Männer sind; u. wenn ich sehe, daß sie einander Ehre erweisen, dann weiß 
ich, daß es edelgeborene sind (lies mit cArukh statt ■prns). 

1,27: Das Schwache der Welt. 

ExR 17 (79 d ): Es gibt Dinge, die gering erscheinen, u. doch hat Gott befohlen, mit 
ihnen wer weiß wie viele Gebote auszuführen. Der Ysop erscheint dem Menschen, als 
wäre er nichts oi^a ij-kb (vgl. xd (xrj ovxn 1 Kor 1,28); aber vor Gott ist seine Kraft 
groß; denn er hat ihn an vielen Stellen der Zeder gleichgeachtet: bei der Reinigung 
des Aussätzigen (s. Lv 14,4) u. beim Verbrennen der (roten) Kuh (s. Nu 19,6); ferner 
befahl er, in Ägypten mit dem Ysop ein Gebot auszuführen, wie es heißt: Nehmet ein 
Büschel Ysop, taucht es in das Blut . . . u. lasset an die Oberschwelle ... von dem Blute 
. . . rühren Ex 12,22. So heißt es auch von Salomo: Er redete über die Bäume, von 
der Zeder an, welche auf dem Libanon ist, bis zu dem Ysop, der an der Mauer hervor¬ 
wächst 1 Kg 5,13, um dich zu lehren, daß Kleines u. Großes vor Gott gleich ist, u. 
daß dieser durch kleine Dinge Wunder vollbringt u. durch den Ysop, der das geringste 
der Gewächse ist, Israel erlöst hat. 

1,30: Welcher uns wurde . . . Gerechtigkeit. 

Midi Ps 21 § 2 (39 b ): Den Stellvertreter ^3 ftsc?) eines Königs von Fleisch u. Blut 
benennt man nicht mit seinem Namen; aber Gott hat Mose mit seinem Namen be¬ 
nannt, wie es heißt: Siehe, ich setze dich zu einem Gott für den Pharao Ex 7,1, u. 
ebenso Israel, wie es heißt: Ich selber habe gesprochen: Götter seid ihr Ps 82, 6. Ferner 
nennt er sie „Heilige“, wie es heißt: Heilig sollen sie ihrem Gott sein Lv21,6, n. 
weiter steht geschrieben: Ein heiliges Volk bist du Jahven Dt 7, 6. Auch den König, 
den Messias, benennt er mit seinem Namen; denn es heißt: Und dies sein Name, mit 
dem man ihn nennen wird: „Jahve unsre Gerechtigkeit“ Jer 23, 6. — Der letzte Satz 
fehlt in den Parallelstellen Tauch 70 a ; TanehB xur §7 (ll b ); ExR 8 (78 a ). || 
Ferner s. die Stellen bei Mt 1,21 S. 66 Anm. k. 

2,9: Sondern wie geschrieben stellt: „Was ein Auge nicht 
gesehen u. ein Ohr nicht gehört hat u. in dem Herzen eines 
Menschen nicht aufgestiegen ist, was Gott bereitet hat 
denen, die ihn liebhaben,“ 

Betreffs der Herkunft dieses Zitates sind die Meinungen seit alters 
geteilt. Origines hat eine Zeitlang geschwankt, ob es ein freies Zitat 
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nach Jes52, 15 sei, oder ob es aus einer verlorengegangenen Schrift 
stamme. Später erklärt er, daß es einer (jüdischen) Eliasapokalypse 
entnommen sei. Dieser seiner letzten Meinung folgt der sog. Ambro¬ 
siaster u. Euthalius. Auch Clemens Alexandrinus hat vielleicht die 
Eliasapokalypse als Quelle des Zitats angenommen. Dagegen spricht 
sich Hieronymus auf das bestimmteste dahin aus, daß es auf Jes64, 3 
zurückzuführen sei. Die Belege hierzu s..bei Schürer 3 4 , 361 ff. Im sog. 
2. Clemensbrief an die Korinther (aus der 2. Hälfte des 2. Jahrh.s) heißt 
es Kap. 11: ’Eäv ovv noirjOcojiisv xrfv dixaioavvrp iravxiov xov &sov, 
tigfäojLisv f ig xr]v ßaaiXsiav avzov xai Xr]fnp6fiei/a zag inayysXiag , „ag 
ovg ovx ijxovffev ovdi 6(f&aXf.iog i'dsv ovdt ini xagdiav äv&Qwrcov aveßr *. 
Der Verfasser deutet mit nichts an, daß die Schlußworte ein Zitat 
seien; vielmehr gebraucht er sie, als ob es seine eigenen Worte wären. 
Man wird daraus schließen dürfen, daß das Zitat bereits in jener Zeit 
zu den geflügelten Worten gehört hat. Dagegen leitet Clemens Romanus 
in seinem sog. 1. Brief an die Korinther Kap. 34 Ende unser Zitat mit 
derjenigen Formel ein, mit der er sonst alttestamentliche Schriftbelege 
einführt, nämlich mit: Xeysi yäg, d. h. „denn er“ = Gott, oder: „denn 
sie“ = die Schrift „sagt“. Dann folgt das Zitat selbst in dieser Form: 
6<f\baX}iag ovx sidsv xai ovg ovx i^xovasv xai ini xaodiav av&Qomov ovx 
ccvißi], oaa rjxoi'iiaatv xoTg vnofiivovaiv avzov. Die Abweichungen vom 
Paulinischen Zitat hinsichtlich des Satzgefüges u. des Wortlautes sind 
so stark, daß es fraglich erscheint, ob Clemens 1 Kor 2, 9 zitieren, oder 
ob er selbständig eine alttestamentliche Belegstelle beibringen will. 
Träfe letzteres zu, dann würden die Schlußworte ,xoTg vnot.iivovaiv 
avzov ‘ (bei Paulus: zoig ayanonsiv avzöv) = „den auf ihn Harrenden“ 
es zweifellos machen, daß Clemens Jes 64, 3 im Auge gehabt hat. Das¬ 
selbe würde man dann auch beim Apostel anzunehmen haben. Nur 
muß man sich gegenwärtig halten, daß sowohl Paulus als auch Clemens 
bei der Wiedergabe von Jes 64,3 nicht dem Wortlaut des Grundtextesa 
gefolgt sind, sondern der Deutung, die die jüdische Schriftgelehrsamkeit 
der Prophetenstelle allgemein gegeben hatte.b 

a. Die Grundstelle Jes 64, 3: H$t man doch von Ewigkeit her nicht ver¬ 
nommen, nicht gehört, ein Auge nicht gesellen einen Gott außer dir, der wirkt für 
den, der seiner harrt. — LXX: (in 6 tov aiiövos ovx Tjxovonftev, ov&i ol oq>daX t uol 
ijfiuiv eidov 9edv nhjv <tov, xni r« epya aov, « rtonjaeig r oft vnouevoi'aiv hXeox. — 
Targ: Seit Ewigkeit hat ein Ohr nicht vernommen die Kunde der Großtaten, nicht 
gehört ein Wort zum Zittern, ein Auge nicht gesehen, was dein Volk gesehen hat, 
(hämlich) die Gegenwart deiner Herrlichkeit, o Jahve; denn außer dir gibt es keinen 
(Gott), der du deinem Volke schaffen wirst die uranfänglichen Gerechten (Gerechte, 
wie sie im Anfang waren), die auf deiue Erlösung warten. 

b. Die Gru ndstelle Jes 64, 8 nach rabbin. A uffassung. Wir gehen aus von 
Sanh 99 a : R. Cliijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: 
Alle Propheten haben nur auf die Tage des Messias geweissagt (d. h. alle ihre Weis¬ 
sagungen gehen nicht über die messian. Zeit hinaus, sondern werden in-dieser ihre 
Erfüllung finden); aber für die zukünftige Welt (die auf die Tage des Messias folgt) 
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gilt: „Ein Auge hat nicht gesehen, o Gott, außer dir, was er (Gott) bereitet 1 dem, der 
seiner harrt“ Jes 64, 3. — Diese Fassung von Jes 64, 3 im Munde des R. Jocbanan 
auch Sanh 99 a , 27 u. 30; B e rakh 34 b , 24. 23. In Midr Spr 13 § 25 (37“) lautet die Aus¬ 
führung folgendermaßen: R. Levi (um 300) hat gesagt: Komm u. sieh, wie groß das 
Gute ist, das Gott den Gerechten für die Zukunft verwahrt! Denn es heißt: Wie groß 
ist dein Gutes, das du verwahrst denen, die dich fürchten, erzeigst denen, die auf dich 
vertrauen, angesichts der Menschenkinder. R. Jochanan sagte: Nicht so! Vielmehr man 
mag ein Auge sehen lassen, was es nur sehen kann, u. man mag ein Ohr hören lassen, 
was es nur hören kann, — aber was er (Gott) den Gerechten für die Zukunft bereitet 
hat, vermag ein Auge nicht zu sehen u. vermag ein Ohr nicht zu hören, wie es heißt: 
Ein Auge hat nicht gesehen, o Gott, außer dir, was (Gott) bereitet dem, der seiner 
harrt Jes 64, 3. — Wie alt diese Deutung ist, deren kennzeichnendes Merkmal die 
vokativische Fassung von o'-’Vs bildet, läßt sich mit Bestimmtheit nicht angeben. Als 
frühester Autor, der sie mit seinem Namen vertritt, erscheint R. Schiniton b. Chalaphta 
(um 190), der im Midr Qoh l,8(9 b ) sagt: Alle Güter, Segnungen u. Tröstungen, die 
die Propheten in dieser Welt (visionär) geschaut haben, haben sie nur für die Buß¬ 
fertigen geschaut (deren Lohn eben jene Güter sein werden); aber von dem, der sein 
lebelang keinen Geschmack von der Sünde geschmeckt hat (d. h. von dem vollkommenen 
Gerechten) gilt: Kein Auge hat gesehen, o Gott, außer dir, was (Gott) bereitet dem, 
der seiner harrt Jes 64, 3. — Doch damit ist durchaus nicht gesagt, daß R. Schinicon 
b. Chalaphta der eigentliche Urheber dieser Deutung gewesen ist. Sie findet sich anonym 
bereits SNu 27,12 § 135 (51 a ) in folgendem Zusammenhang: „Genug dir“ Dt 3, 26. Gott 
sprach zu Mose: Viel ist für dich verwahrt, viel für dich aufgehoben, wie es heißt: 
Wie groß ist dein Gutes, das du denen verwahrst, die dich fürchten Pb 31, 20; ferner 
heißt es: Von Ewigkeit her hat man es nicht vernommen, nicht gehört, hat ein Auge 
nicht gesehen, o Gott, außer dir, was (Gott) bereitet dem, der seiner harrt Jes 64, 3. 
Daß diese Erklärung der Prophetenstelle in dem alten, Siphrö genannten, halakhischen 
Midraschwerk anonym gebracht werden kann, ist ein Beweis, daß sie in der tan- 
naitischen Periode (etwa bis 200 n. Chr.) schon so allgemein bekannt u. gebräuchlich 
gewesen ist, daß darüber der Name ihres eigentlichen Urhebers in Vergessenheit ge¬ 
raten konnte. Jedenfalls liegt kein Grund zu der Annahme vor, daß jene Deutung von 
Jes 64, 3 in den Tagen des Apostels Paulus noch nicht üblich gewesen sei. — Unter 
den späteren Gelehrten vertreten jene Deutung außer dem bereits oben genannten 
R. Jochanan besonders R. Scl^rnuöl b. Nachman (um 260), R. Levi (um 300) u. R. B' rekhja 
(um 320) in Midr Qoh 1, 8 (9 a ); ferner R. Chijja b. Abba (um 280) in Schab 63\ R. Asi 
(um 300) in ExR 45 (101 a ) n. R. Cbanina b. Agil (um 300) in Midr Abba Gorjon (ed. 
Buber 5 a ); Leq tob zu Esth 1, 6 (ed. Buber45'‘), Midr Esth 1, 5 (87 a ); anonym findet sie 
sich zB Midr Qoh 12, 9 (59 b ); Midr Ps 9 8 2 (40 b ); Tanch r-Bjna 2 ;| ; nbp ll8 b ; nix 
s--3T 1»; TanchB rw § 2 (l a ); P‘- S iqR 37 (163»). 

2,11: Denn wer unter den Menschen kennt (weiß) 
das des Menschen? 

Vgl. P^s 54 b Bar bei Lk 2,25 ® S. 126 oben u. M*kh Ex 16,32 (59 b ) nebst Parallelen 
bei Joh 2, 25 S. 412. 

2,14 f.: Der natürliche Mensch . . . der geistliche (Mensch). 
Für ifjvxixcg u. nvevfxccnxög fehlen in der altrabbinischen Literatur 
entsprechende Ausdrücke. Die Termini -<s»vn = ursvuarixög u. ■>£?: = 
ifjvxixög gehören einer späteren Zeit an. 

2,16: Wer hat des Herrn Sinn erkannt (s. bei Röm 11,34). 

1 Vielleicht auch passivisch: „was bereitet ist (wird) dem, der seiner harrt“, dann 
würde rsr gelesen worden sein als 
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з, 1: Nicht wie zu Geistlichen, sondern wie zu Fleischernen. 

1. Ttrsv/iccnxog s. bei 2, 14 f. 

2. aagxirog,= „fleischern“, hat im Rabbinischen kein adjektivisches 
Äquivalent; es muß daher irgendwie umschrieben werden.* Das ein¬ 
zige von ibs (Fleisch) gebildete Adjektivum, nämlich so^ba, bedeutet 
„fleischig“ b im Sinne von wohlbeleibt. 

a. ßQaxlovss aÜQxivoi „fleischerne Arme“ LXX 2 Chr32, 8 ; Grundtext: ?i“T = 

„Arm von Fleisch“. DerTargum umschreibt: Zu seiner Hilfe ist da Stärke des Fleisches 

qipp ( d. h. fleischerne oder menschliche Stärke. || ßaoitevg aÜQxiyog Zusätze zu 
Esth 4, 7 (bei Fritzsche S.48. 49); liebr. = C 73 ^»3 „König von Fleisch u. Blut“ = 
menschlicher König; Beispiele bei Mt 16,17 ® S.730f. j| xag&ia ongxiyrj „ein fleischernes 
Herz“ LXX Ez 11,19; 36,26; Grundtext: ■'»a als, „Herz von Fleisch“. — DerTargum 
umschreibt: „Ein Herz, das mich fürchtet, um meinen Willen zu tun.“ 

b. K e th61 rt : Eine Frau, die (während der Schwangerschaft) Koriander ißt, wird 

fleischige Kinder \ 3 .$ haben. 

3,3 3t: Noch seid ihr fleischlich. 

aaoxixög verhält sich zu aägxivog wie „fleischlich“ zu „fleischern“, 
d. h: während aägxivog ein ethisch mehr oder weniger indifferenter 
Begriff ist, 1 bringt aagxixög 2 unter Umständen gerade das ethische 
Moment stark zum Ausdruck; s. außer 1 Kor3,3 besonders 1 Petr 2,11; 
anders Röm 15,27; 1 Kor 9,11; 2 Kor 1,12; 10,4. — Dem Rabbinischen 
fehlt wie für aägxivog 1 so auch für aaoxixög ein entsprechendes Ad¬ 
jektivum. Da nun iba „Fleisch“ im AT, wie adg£ im NT, ethisch ge¬ 
wertet wird (s. zB Gn 6, 3. 12. 13), so könnte es an sich wie zur Um¬ 
schreibung von aägxivog (s. bei 1 Kor 3,1 Nr. 2) gar wohl auch zur Um¬ 
schreibung von aagxixög verwendet werden. Delitzsch, Zeitschrift für 
luth. Theol. u. K. 1877 S.209, sagt daher ausdrücklich: „ aagxixot . . . 
entspricht . . . hebräischem -vsan •’sa.“ Leider bringt Delitzsch keine 
Belege bei. Wenn er aber damit sagen wollte, daß als nuan ^a „Kinder 
des Fleisches“ diejenigen Menschen bezeichnet würden, die „nach dem 
Fleische“ xaxä aägxa oder „fleischlich“ aagxixwg lebten, so wäre das 
ein Irrtum, nba r;?, aram. sopa •pa, bedeutet einfach „Menschenkinder“ 
oder „Menschen“.* Eine sittliche Einschätzung der so Bezeichneten 
liegt dem Ausdruck völlig fern, höchstens kommt ihre Hinfälligkeit 

и. Nichtigkeit in Betracht. Die rabbinischen Gelehrten haben eben 
nirgends den Versuch gemacht, das dem alttestamentliclien -iba hier 
u. da eignende ethische Moment hervorzüheben oder gar fortzubilden, b 
Ihr psychologisches Interesse konzentrierte sich nicht, wie es im NT 
geschieht, um die Begriffe *vra u. nn = aäg£ u. Trvsvfia , sondern um 
die Begriffe snn -er; „böser Trieb“ u. ala (fast immer ohne Artikel) 
„guter Trieb“; u. da sie dem „bösen Trieb“ seinen Sitz nicht im -br, 
sondern im qüa „Körper“ oder im a^ „Herzen“ anwiesen, c so hatten sie 
keine Veranlassung, besondere Reflexionen über den nra anzustellen. 

1 Vgl. bei 1 Kor 3,1 Nr. 2 Anm. a. 

2 Der außerbiblisclien Gräzität ist aagxixög so gut wie fremd, s. Cremer, Würterb. 
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Das ist jedenfalls auch der Grund, daß das Rabbinische kein sprach¬ 
liches Äquivalent für das neutestamentliche aÜQxtvog u. occQxixög auf¬ 
zuweisen hat. Selbstverständlich haben sachlich auch die rabbinischen 
Gelehrten die „fleischlich gerichteten“ Menschen gekannt; sie reden 
nur in andren Ausdrücken von ihnen: es sind ihnen die Leute, in denen 
der böse Trieb herrscht; die der Sünde verfallen sind; die Gottlosen, 
die sich gegen Gott empören oder Gott nicht fürchten u. ähnlich.d 

a. Im ‘Alenugebet, das dem Babylonier Rab (f 247) zugeschrieben wird, heißt es 

nach dem Text bei Dalmän, Worte 1,307: Darum hoffen wir auf dich, Jahve unser 
Gott, daß wir eilends sehen werden die Herrlichkeit deiner Macht (Majestät), daß 
verschwinden werden die Götzen von der Erde u. die Nichtse völlig ausgerottet werden, 
daß die Welt gefestigt (in Ordnung gebracht) werde in dem Königtum des Allmächtigen 
u. alle Kinder des Fleisches *ra *3a ha ( = alle Menschen) deinen Namen anrufen 
werden. || Targ Jes 40, 5: Offenbaren wird sich die Herrlichkeit Jahves, u. alle Kinder 
des Fleisches s-ca *:s hs (= alle Menschen; Grundtext: Ta ha; LXX: näan <mpf) 
werden es sehen zumal, denn durch den Memra Jahves (= bei sich selbst) hat er es 
also beschlossen. 11 Targ Ez 21,4: Sehen werden es alle Kinder des Fleisches (= alle 
Menschen\ daß ich, Jahve, ihn (den Brand) angezündet habe, nicht wird er erlöschen. || 
Targ Ps 78, 39: Er gedachte daran, daß sie Kinder des Fleisches t^ca *33 (= Menschen, 
Textwort bloßes Ta, LXX: ff«p!) seien, ein Hauch, der dahingeht u. nicht wieder¬ 
kehrt. H Auch der Singular T kommt vor. Targ Jerusch I Dt 5, 23: Denn wo ist 

irgendein Kind des Fleisches st- 3 ->a ha -p-i -n (= irgendein Mensch; Grundtext: 
Ta 5a -a; LXX: ris y«Q <*«(>£), das die Stimme des Memra des lebendigen Gottes 
mitten aus dem Feuer heraus hätte reden hören wie wir u. wäre am Leben geblieben? 

b. Eine Ausnahme scheinen folgende Targumstellen zu machen. Targ Jes 40, 6: Die 

Stimme eines, der da spricht: Weissage! Und ich antwortete u. sprach: Was soll ich 
weissagen? Alle Gottlosen a;y*sh ha (Grundtext: Tan ha = alles Fleisch; LXX: näoa 
<r«p£) sind wie Gras u. alle ihre Stärke wie die Spreu auf dem Felde. || Targ Sach 2,17: 
Hinschwinden alle Gottlosen s'j'si ha (Gruudtext: Ta ha; LXX 2, 13: nüa« odgi) 
vor Jahve; denn er hat sich offenbart aus seiner heiligen Wohnung. — Stärker kaiin 
scheinbar das ethische Moment, das dem alttestamentl. Ta eignet, doch nicht hervor¬ 
gehoben werden, als es in diesen beiden Stellen geschieht, in denen Ta ha einfach 
durch „alle Gottlosen“ ersetzt wird, u. die Folgerung scheint unabweisbar zu sein, daß 
der Targumist ganz im Sinne des NT.s unter „Fleisch“ das sündhafte Wesen des 
Menschen verstanden habe. Und doch ist dies alles nur Scheiu. lin Targ zu Jes 66, 24 
lesen wir: „Sie werden liinausgehen u. die Leichname der schuldbeladenen Männer 
sehen, die sich wider meinen Memra empörten; denn ihre Seelen werden nicht sterben 
u. ihr Feuer wird nicht erlöschen u. die Gottlosen werden im Gehinnom gerichtet (be¬ 
straft) werden, bis die Gerechten (Grundtext: Ta ha; LXX: nnau ff»p£) in 

bezug auf sie sagen werden: Wir haben genug gesehen!“ — Wie oben in Targ Jes 40, 6 
u. Targ Sach 2, 17 die Worte „alles Fleisch“ durch: „die Gottlosen“ wiedergegeben 
wurden, so werden also hier dieselben Worte wiedergegeben durch: „die Gerechten“. 
Das ist nur denkbar, wenn Ta ha dem Targumisten ein ethisch absolut neutraler 
Begriff gewesen ist. Ihm bedeutet Ta ha — „alles Fleisch“ weiter nichts als „alle 
Menschen“, u. eben darum kann er je nach dem Zusammenhang bald „die Gottlosen“, 
bald „die Gerechten“ dafür einsetzen. So bestätigen diese Stellen, recht verstanden, 
nur das oben im Text Gesagte, nämlich daß die rabbin. Gelehrten keinen Versuch ge¬ 
macht haben, das dem alttestamentl. Ta hier u. da eignende ethische Moment heraus- 
zustellen u. fortzubilden. 

C. Schab 1 05 b : Nicht soll in dir ein fremder Gott seiu (so Ps 81, 10 nach dem 
Midr). Was ist das für ein fremder Gott, der sich im Leibe r\-.: des Menschen befindet? 
Sage: Das ist der böse Trieb, jl ExR 15 (76 c ): Wenn die Israeliten in Sünden versunken 
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sind infolge des bösen Triebes, der in ihrem Leibe lrva ist, u. in Buße sich bekehren, 
so vergibt ihnen Gott in jedem Jahr ihre Sünden (am Versöhnungstage). — Über das 
Herz oder das Innere des Menschen als Sitz des Je 9 er ha-rat s. bei Röm 2, 15 S. 94 
Anm. d—f u. im Exkurs: Der gute u. der böse Trieb. 

d. B'rakh 61 b : Die Gottlosen richtet = beherrscht der böse Trieb (s. bei Röm 2,15 
S. 96. II SDt 11,18 § 45 (82 b ): Gott sprach zu den Israeliten: Meine Kinder, ich habe 
euch den bösen Trieb erschaffen, ich habe euch die Tora als Heilmittel erschaffen. 
Solange ihr euch mit dieser beschäftigt, wird jener nicht über euch herrschen. . . . 
Wenn ihr euch aber nicht mit der Tora beschäftigt, werdet ihr in seine Gewalt hin- 
gegeben (so daß ihr nach seinem Willen, d. h. xax« ocioxa, lebt). — Die ganze Stelle 
s. bei Röm 3,1 f. S. 130. || GnR 59 (37 a ): Jahve hatte Abraham mit allem gesegnet Gn 24,1. 
R. Levi (um 300) hat gesagt: Mit allem (in absolutem Sinn): er ließ ihn über seinen 
(bösen) Trieb herrschen (so daß er nach dem Willen des guten Triebes •— xnxu nvevfxa 
wandelte). || ln einer allegorischen Auslegung von Nu 21,27 ff. heißt es BB 78 b : . . . 
Was heißt (Spruchdichter) Nu 21, 27? Das sind die, die über ihren (bösen) 

Trieb herrschen (= die nach dem Geiste, dem guten Triebe wandeln). . . . „Hat ver¬ 
zehrt <Ar Moab“ Nu 21,28, das ist der, der seinem bösen Trieb nachgeht (-_- der nach 
dem Fleische lebt), wie ein Eselsfüllen der schönen Eselin nachläuft. (Die ganze Stelle 
s. bei Lk 1,51 S. 104 Anm.^.) || pSAZ 1, 39", 13: Der Hochmut des Jaroblam ließ ihn der 
Sünde völlig verfallen irs-Vnr (= machte aus ihm einen Menschen, der nur seinem 
bösen Triebe folgte). || Joma86 b : Die Buße derer, die in Sünde versunken sind ■j-eVn’nsn, 
hält die Strafe auf, auch wenn der Strafbeschluß über- ihn (von Gott) untersiegelt 
war. || P e siqR 40 (167 b ) s. bei Röm 2, 27. || SDt 32,15 § 318 (136"): Du findest, daß die 
Leute des Sündflutgeschlechtes sich gegen Gott empört haben *^rs nur infolge des 
(guten) Essens u. Trinkens u. infolge des Wohlstandes. — Dieses Urteil wird dann 
wiederholt auch in bezug auf die Leute von Sodom, auf die Generation des Turmbaues 
u. des Wüstenzuges, auf die Angehörigen des Zehnstämmereichs u. endlich auf die Zeit¬ 
genossen des Messias; s. zu den letzten Worten bei Mt 1, 21 S. 73 f. |i Ferner vgl. Targ 
Jep66, 24 oben in Anm. b. — Im Targum zu Ez 11,19 u. zu 36,26 ist das fleischerne 
JJerz ein Herz, das Gott fürchtet, um Gottes Willen zu tun; demgemäß dann das 
steinerne Herz ein Herz, das nach Gott nichts fragt u. nach dem eigenen Gelüst 
(— xutd aÜQxn) lebt. Vgl. auch bei Röm 2, 29 33 S. 126. 

3,3 23: Nach Menschenweise. 

xnxri uvHqüitiov, s. bei Röm 3, 5 S. 136. 

3, 5: Diener, durch welche ihr gläubig wurdet. 

dtäxnroc: — -rar, zB Hör 10 a : Rabban Gamliöl (um 90) u. R. J e hoschua‘ reisten zu¬ 
sammen auf einem Schiff. Rabban Gamliöl hatte Brot bei sich, R. Jehoschuac Brot u. 
Mehl. Das Brot des Rabban G. ging zu Ende; er verließ sich auf das Mehl des R. J. 
Er sprach zu ihm: Hast du denn gewußt, daß diese ganze Verzögerung uns entstehen 
werde, daß du Mehl mitgenommen hast? Er sprach zu ihm: Ein Stern geht alle 
70 Jahre auf u. führt die Schiffer irre; da dachte ich, er möchte vielleicht aufgehen 
u. uns irreführen. Er antwortete ihm: Das alles weißt du, u. du gehst zu Schiff (um 
dein Leben zu fristen)? Er sprach zu ihm: Statt daß du dich über mich wunderst, 
wundre ich mich über zwei Schüler, die du auf dem Festland hast, R. El'azar Chasama(?) 
u. R. Jochanan b. Gudgada; sie wissen zu berechnen, wieviel Tropfen im Meer sind u. 
haben kein Brot zu essen u. kein Kleid anzuziehen. Da richtete er seinen Sinn darauf, 
sie obenan zu setzen. Als er gelandet war, schickte er nach ihnen; aber sie kamen 
nicht. Er schickte noch einmal, da kamen sie. Er sprach zu ihnen: Ihr meintet wohl, 
daß ich euch eine Herrschaft verleihen wollte? Einen Dienst rs"?s verleihe ich 
euch; denn es heißt: Und sie redeten zu ihm u. sagten: Wenn du heute •zum Diener 
~zv. für dieses Volk wirst usw. 1 Kg 12,7. 
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3,8: Ein jeder wird den eigenen Lohn empfangen 
gemäß der eigenen Mühe. 

Aboth 5,23: Ben He-He (ein Schüler Hilleis, also ein Zeitgenosse Jesu) sagte: 
Gemäß der Mühe ist der Lohn s^x x^?.:: ctsV.' — Zur altjttdischen Lolmlehre s. den 
Exkurs: Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg. 

3,10: Wie ein weiser Baumeister legte ich den Grund. 

1. ccQxiTtxtan’ = hebräisch yeix b „Werkmeister“, 

„Künstler“ oder ->iz, aram. nx:rc „Baumeister“, „Erbauer“. 

a. GnR24(15 ,i ) s. bei Röin 9,20 8 S.270; Parallelen zu GnR24 gleichfalls mit dem 
Fremdwort ap^trexrwi/ finden sich Tanch X«: 195 n ; TanchB xr: §8 (15 a ); Midr Ps 14 

1 (56"); NuR 9 (150 d ), hier ist statt yip-o-s-x zu lesen pops^s-ix. 

b. GnR 1 Anfang; Tanch n-sx->a Anfang; Seder ElijR 31 (160) s. bei Joh 1. 1 — 4 
S. 356 f. Nr. 4. c. Beispiele s. bei Mt 21, 42 S. 876 Nr. 2. 

2. c = aber nur selten in der rabbinischen Literatur. 

J e lainm‘\lenu in Jalqut 1 § 766 s. bei Mt 16,18 Nr. 2 S. 733. |] GnR 3 (3 C ): R. .P'huda 

(um 150) sagte: Das Licht wurde zuerst erschaffen. Ein Gleichnis. Gleich einem König, 
der einen Palast bauen wollte, u. es war jener Ort dunkel. Was tat er? Er zündete 
Leuchten (Fackeln) u. Laternen an, um zu wissen, wie er die Grundsteine (Fundamente) 
s-srbs-p festsetzen sollte. (Dalman, Wörter!), liest statt des Plurals E*c”;*j*r die Form 
= ÜSfxe'Aiwois „Fundament“.) 

3. Zum Bilde vom Bauen s. bei Mt IG, 18 S. 732 Nr. 2 u. bei Mt21,42 
S. 876 Nr. 2. 

3,11: Einen andren Grund kann niemand legen neben 
dem liegenden, welcher ist Jesus Christus. 

Als Fundament oder auch als Eckstein der Welt wird einigemal Abraham angesehen, 
s. J c lamm 0 denu in Jalqut 1 § 766 bei Mt 16,18 Nr. 2 S. 733 u. PirqeREl 24 bei Mt 21,42 
S. 875 f. 

3,12: Gold, Silber, wertvolle Steine, Holz, Heu, Stroh. 

1. xQvffior = snj, aram. nnn, det. xarn „Gold“; seine Verwendung bei 
Bauten bezeugt Sukka51 b Bar u. BB4 a bei Mt 24,1 S. 944; Sch°q4,4 
bei Mt 17, 24 S.769 Nr.6; TM*nl3,18 (533) bei Joh 18,13 S. 570 oben; 
Bell Jud 5,5, 3 bei Apg 3,2 S. 621 unten. 

2. ccQyvQtov = po|, aram. c;o?, det. xetps „Silber“ wird als Schmuck an 
Baulichkeiten selten erwähnt; als Beispiel s. Josephus, Bell Jud 5, 5,3 
bei Apg 3, 2 S. 621 unten. 

3. Xtöoi ttfiioi, kostbare Steine, a. = Edelsteine^ nisis n-'sax (Sing.: 
nria -,ax), so Offb 17, 4; 18. 12. 16; 21, 11. 19. Als Baumaterial kommen 
Edelsteine allerdings nur selten in Betrachtb u. dann meist nur für 
die Zeit der End Vollendung, c — ß. = wertvolles Gestein rvnjr; 
singularisch auch aiar nw: *,ax.t Damit ist wertvolles Baumaterial wie 
Marmor u. Alabastere gemeint, unter Umständen auch ein Stein, der 
sich wegen seiner Größe u. Form besonders zum Eckstein eignet.f Da 
die Aufzählung in 1 Kor 3,12 eine climax descendens ist, wird kiit-ut 
Ti't-iioi im Sinne von ß. zu verstehen sein. 

1 So vokalisiert Dalman; das übliche ist o?.cb. 
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a. BB t6 b : R. Schimion b. Jochai (um 150) hat gesagt: Ein Edelstein naia pa hing 
an dem Halse unsres Vaters Abraham; denn jeder Kranke, der ihn sah, wurde sofort 
geheilt. Als unser Vater Abraham von der Welt schied, bängte Gott den Stein an das 
Sonnenrad. Abaje (f 338/39) hat gesagt: Das ist es, was die Leute (im Sprichwort) 
sagen: Hebt sich die Sonne, hebt sich die Krankheit. — Die Parallele TQid 5, 17 (343) 
liest navj r-?3-s „kostbare Perle“ statt naits ptc. || IAZ 8 b : Die Römer ließen bei den 
Griechen anfragen: . . . Perle u. Edelstein naio p», wer von ihnen soll die Unterlage 
(Fassung) für den andren sein? Sie ließen ihnen sagen: Die Perle für den Edelstein 
(der letztere also wertvoller als die erstere). || ExR 30 (91 b ) s. bei Mt 13,46 S. 675. 

b. Offb 18, 16. c. Offb 21,19. II BB 75* nebst Parallelen bei Job 20, 29 S.586; 
P'siq 137 b bei Mt 5, 25 S.289 SB. d. So mv o'aaa 1 Kg 7, 9. 10. 

e. Sukka 51 b Bar, s. bei Mt24,l S.944. /. PirqeREl 24, s. bei Mt21,42 Nr. 1 S.875f. 

4. %vXa = (Sing.: yy) „Hölzer“. 

GnR 1 (2 C ): R. J l 'hoschua( b. Levi (lies: R. J c hoschua( aus Sikhnin, um 330) hat iin 
Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Wer baut, hat sechs Dinge nötig: Wasser, Erde 
(wie Lehm, Sand, Ton), Holz opy, Steine, Rohr u. Eisen. Und wenn du sagen wolltest: 
Er ist reich u. hat das Rohr nicht nötig, siehe, so hat er doch das Meßrohr nötig, wie 
geschrieben steht: Eine Linnenschnur war in seiner Hand u. das Meßrohr Ez40, 3. 

5. xvQ r °S »Gras“ = —>sr, ni??; dann auch „trockenes Gras“ = Heu 
ah? van,» so 1 Kor 3,12. Ein Beleg für die Verwendung von Heu beim 
Bauen stellt uns aus der rabbinischen Literatur nicht zur Verfügung; da¬ 
gegen gebraucht auch diese den Ausdruck „Heu“ im bildlichen Sinn von 
Menschen, wo es gilt, deren Wertlosigkeit u. Nichtigkeit hervorzuheben, a 

a. Midr Ps 119 § 20 ( 248*): Die Frechen spotten meiner gar sehr, von deiner Tora 
bin ich (gleichwohl) nicht gewichen Ps 119,51. Womit verspotteten sie mich (die Ge¬ 
meinde Israel)? Spottend sagten sie zu mir: Der euch in die Verbannung getrieben hat 
(= Gott), wird euch nicht wieder zurückbringen. Und so heißt es: Das Angesicht Jahves 
zerstreute sie, nicht wieder wird er sie anblicken KL 4,16. Ferner heißt es: Aus dem 
Wege! unrein!, rief man ihnen zu; aus dem Wege, aus dem Wege, rührt nicht an! usw. 
KL 4, 15. Sie sprachen unter den Heiden: Sie dürfen nicht länger weilen KL 4, 15. 
Deshalb ist gesagt worden: Die Frechen spotten meiner gar sehr; aber trotzdem bin 
ich von deiner Tora nicht gewichen. Und wiederum sagten sie zu mir: Beschneidet 
nicht u. beobachtet nicht die Sabbate u. leset nicht in der Schrift! Aber ich fürchtete 
mich vor dir u. hörte nicht auf sie, denn sie sind Heu ■'•sn (trockenes Gras): wie 
das Gras i-a“ keinen Bestand hat, so haben auch ihre Worte keinen Bestand in Ewigkeit. 
Und sb sagt die Schrift: Vertrocknet ist das Gras •'■sr, verwelkt die Blume Jes 40, 7. 
Aber wie du bestehen bleibst in Ewigkeit, so bleiben auch deine Worte bestehen in 
Ewigkeit, s. Jes 40,8. — Ferner s. Apok Bar 82, 2 ff. bei Röm 3,9 Sl S. 142 Nr. 2 Anm. c. 

6. xaXäßrj = *,ai? „Stroh“. — Kleingesclmittenes Stroh mengte man 
als Bindemittel gern in den beim Bauen verwendeten Lehm oder Ton. a — 
Wie „Heu“ (s. oben bei Nr.5) so diente auch der Ausdruck „Stroh“ 
bildlich zur Bezeichnung wertloser Menschenmassen.b 

a. TSch e bi(ith 5, 18 (68): Stroh pp vom Brachjahr darf man nicht in ein Kissen u. 
auch nicht in den (Bau-)Lelun tun. (Das in andren Jahren gewachsene Stroh durfte, 
weil es zur freien Verfügung des Feldbesitzers stand, dazu natürlich gebraucht werden.) || 
Nach dem Jahre 70 sollten die Häuser zum Zeichen der Trauer über die Zerstörung 
des Tempels nicht mehr ganz u. gar mit Kalk getüncht werden; inan ließ entweder 
ein Stück am Hause ungetüncht oder man mengte Strohhäcksel in die Kalktünche, 
wodurch diese unansehnlich wurde. Darauf bezieht sich folgende Bar in BB60 b : Man 
darf sein Haus nicht (ganz u. gar) mit Kalk tünchen; wenn man Sand oder Stroh pn 
beigemischt hat, ist es erlaubt. R. J e huda (um 150) sagte: Hat man Sand beigemischt. 
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siehe, so ist das (Abputz-)Mörtel u. verboten, Stroh ist erlaubt. — Parallelstelle: 
Schab SO 1 '. — Die Bar stammt aus TSota 15, 9 (822). 

b. P°siqR 10 (35b) s . bei Mt5,43 S. 361 f.; Midr HL 7, 3 (127*) s. bei Röm 3, 9 91 
S. 140 Anm.f. Die dazu gehörende Parallele Midr Ps 2 §14(16“) s. bei Hebr 1,5 91 Nr. 3. 

3,16: Wisset ihr nicht, daß ihr ein Tempel Gottes seid 
u. der Geist Gottes in euch wohnt? 

Ta«an 11“: R. El'azar (um 270) hat gesagt: Immer lege ein Mensch den Maßstab 
an sich an (halte sich dafür), als ob der Heilige (Gott) in seinem Leibe Tpr? 
wohnte *vc; denn es heißt: In deinem Innern der Heilige, u. nicht will ich kommen 
in Zornesglut Hos 11,9 (darum soll sich ein Mensch kein selbsterwähltes Fasten auf¬ 
erlegen, wenn seine Kräfte es nicht ertragen können). 

з, 18: Wenn jemand meint weise zu sein unter euch in dieser 

Weltzeit, der werde töricht, damit er weise werde. 

Aboth4,1: Ben Zoma (um 110) sagte: Wer ist weise osn? Wer von jedem Menschen 
lernt, wie es heißt: Von allen, die mich lehrten, bin ich klug geworden (so Ps 119,99 
nach dem Midr). || Aboth 5, 7: Sieben Dinge sind am Ungebildeten eVi u. sieben am 
Weisen Z 2 n. Der Weise redet nicht vor jemand, der größer an Weisheit ist als er; er 
fällt einem andren nicht ins Wort; er überstürzt sich nicht beim Antworten; er fragt 
entsprechend dem (zur Verhandlung stehenden) Lehrsatz u. antwortet entsprechend der 
Sache (nach der er gefragt wurde); er spricht über das Erste zuerst u. über das Letzte 
zuletzt; in bezug auf das, was er nicht gehört hat, sagt er: Ich habe es nicht gehört, 

и. er gesteht die Wahrheit zu. Und das Gegenteil davon ist beim Ungebildeten. i| 

Tamid 32": (Alexander von Mazedonien fragte die Ältesten des Südens:) Wer wird ein 
Weiser a*?n genannt? Sie sprachen zu ihm: Wer ein Weiser ist? Der, welcher das 
Werdende nvsn (im voraus) sieht. || Nidda 70(Die Leute von Alexandrien fragten 
den R. J' hoschua« b. Chananja, um 90:) Was soll ein Mensch tun, daß er weise werde 
asm? Er sprach zu ihnen: Er weile viel in der Akademie u. vermindere den Handel. 
Sie antworteten ihm: Viele haben also getan u. es hat ihnen nichts geholfen, vielmehr 
man erbitte Erbarmen von dem, dessen die Weisheit ist, wie es heißt: Denn Jahve 
gibt Weisheit, aus seinem Munde stammt Erkenntnis u. Einsicht Spr 2, 6. R. Cliijja 
(um 200) lehrte: Gleich einem König von Fleisch u. Blut, der seinen Dienern ein Mahl 
bereitete u. seinen Freunden von dem darreichte, was vor ihm war. Was läßt uns das 
hören (was kann man daraus entnehmen)? Daß das eine ohne das andre nicht genügt 
(also beides ist nötig, fleißig studieren u. beten). || Aboth 2,5: Hillel (um 20 v. Chr.) 
sagte:... Keiner, der viel Handel treibt, wird weise Vgl. «Er 55“ bei Röm 10,6—8 

S. 279. || B p rakh 55“: R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Gott gibt Weisheit nur dem, in 
welchem Weisheit (bereits) ist, denn es heißt: Er gibt Weisheit den Weisen u. Wissen 
den Einsichtigen Dn 2, 21. R. Tachalipha b. Malr' ba hörte es u. sagte es vor R. Abbahu 
(um 300). Dieser sprach zu ihm: Ihr lehrt es von dort (Dn 2, 21) aus, wir lehren es 
von hier aus, wie geschrieben steht: In das Herz eines jeden, der weisen Herzens ist, 
habe ich Weisheit gegeben. Vgl. hierzu TanchB § 9 (97“) bei Mt 21,24 S. 861 f. 

3, 21: Alles ist euer. 

Aboth 6, 1: R. Me’ir (um 150) sagte: Jeder, der sich mit der Tora um ihretselbst- 
willen beschäftigt, erlangt viele Dinge; u. nicht nur dies, sondern die ganze Welt ist 
wert, für ihn dazusein ssr: -i?, — Vgl. auch Sätze wie: Die Welt ist nur um Israels 
willen oder um der Gerechten willen erschaffen worden, s. bei Rom 8,20 f. S. 247; ferner 
SDt 11,21 § 47 (83 b ) bei Röm 3, l f. S. 129 C Ende. 

4, 1: Haushalter von Gottes Geheimnissen. 

oixovöfxog, s. bei Lk 16,1 S. 217. — uvanjgta, s. bei Mt 13,11 S. 659. 
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4,2: Daß jemand treu erfunden werde. 
matoc evQä&rj = -, 3 x 5 xxt?:, s. Exß 2 ( 68 b ) bei Mt 25, 21 3t S. 972. 

4, 3: Von einem menschlichen Tage. 
ävÜQumrrrj rjfitQct etwa = onx oder an; ib} ■'pnb „menschliche 
Gerichte“; dabei, wie es scheint, y«j immer im Plural; Gegensatz: 
= „göttliche Gerichte“. 

a. BQ 6,4: Wenn jemand durch einen Taubstummen, Blödsinnigen oder Minder¬ 
jährigen einen Brand anstiftet (indem er ihnen Feuer überläßt), so ist er vor mensch¬ 
lichen Gerichten aix -j'-ia frei, aber schuldig vor dem göttlichen Gericht o'»» 'i'rz. |] 
BQ 55 b Bar: R. J e boschua< (um 90) hat gesagt: Wer vier Dinge tut, ist frei von mensch¬ 
lichen Gerichten tnx 'Pi», aber schuldig vor dem göttlichen Gericht d'8b ■'j-'-ia; u. 
diese sind: wer einen Zaun durchbricht (einreißt) vor dem Vieh eines andren (so daß 
dieses davoulaufen kann); wer das stehende Getreide eines andren vor einem Brande 
niederbeugt (so daß es in Brand gerät); wer falsche Zeugen dingt, um (für ihn oder 
gegen einen andren) Zeugnis abzulegen, u. wer ein Zeugnis zugunsten eines andren 
weiß u. es für ihn nicht ablegt. — Weitere Beispiele: Qid 24 b ; BQ 99 b ; ferner s. bei 
Mt 5, 21 S. 273 ff. Absatz;. 

b. M°kh Ex 21, 14 (86 b ): Falls jemand frevelhaft gegen seinen Nächsten iny-i 
handelt, daß er ihn mit Hinterlist totschlägt Ex 21, 14. „Seinen Nächsten“, das will 
die andren (d. h. die Nichtisraeliten, s. bei Mt 5, 43 S. 354 Anm. a) ausschließen. Issi 
b. lAqabja (um 150, so lies!) sagte: Vor der Gesetzgebung wären wir (Israeliten) wegen 
des Blutvergießens verwarnt worden (nämlich Gn 9, 6), nach der Gesetzgebung wären 
ihnen statt der Erschwerungen Erleichterungen geworden? ln Wahrheit (mit Bestimmt¬ 
heit) hat man gesagt (nach traditioneller Auslegung = „als uralte Überlieferung“ hat 
man gesagt): Er ist frei von menschlichen Gerichten an 103 'j'is, aber ihre Sache 
ist dem Himmel (= Gott) überlassen. — Die ganze Stelle s. bei Mt 5, 21 S. 274 oben. 
Die vorstehende Übersetzung, die den Anfang des Issischen Ausspruchs als Frage faßt, 
will uns richtiger dünken als die bei Mt 5, 21 gebrachte Übersetzung. 

4,5: Der erhellen wird das Verborgene der Finsternis 
u. offenbaren die Ratschläge der Herzen. 

Sota 3 a Bar: R. Me'ir (um 150) sagte: Der Mensch begeht eine Übertretung im ver¬ 
borgenen, aber Gott macht ihn öffentlich bekannt. || Alidr Ps 14 § 1 (56 b ): R. Jirm c ja 
(um 320) hat gesagt: Was bedeutet, was geschrieben steht: Arglistig ist das Herz 
mehr ^enn alles, u. verderbt ist es, wer mag es kennen? Jer 17,9. Ferner steht hinterher 
geschrieben: Ich, Jahve, erforsche das Herz, prüfe die Nieren Jer 17,10. Ich bin es, 
der den Herzen nachspürt u. die Nieren prüft u. das Verborgene offenbart rx 
rv’rojrr. Und ebenso hat Daniel gesagt: Er offenbart Tiefes u. Verborgenes; er weiß, 
was in Finsternis ist, u. Licht wohnt bei ihm Dn 2, 22. 

4, 7: Was hast du, das du nicht empfingst? 

Aboth 3,7: R. EUazar b. J e huda aus Bartotha (um 110) sagte: Gib ihm (Gott) von 
dem Seinigen; denn du u. das Deinige gehört ihm. Und so sagt (die Schrift) bei David 
(s. bei Röm 11, 2 ir 'Ittei«): Denn von dir ist das alles, u. von deiner Hand haben wir 
es dir gegeben l Chr 29,14. — Zahlreiche Belege zu dem Satz, daß Gott der Geber 
von allem ist, finden sich in den sog. Tischgesprächen des Aristeasbriefes 187—292. 
Einige Beispiele mögen hier folgen. 195—200: Der König (Ptolemäus) fragte den 
Folgenden (unter den jüdischen Übersetzern der Tora), was ihm wohl für sein Leben 
das höchste (Gut) sei. Und er erwiderte: Die Erkenntnis, daß Gott alles beherrscht, 
u. daß bei unsren besten Handlungen nicht wir unsre Entschlüsse ausführen, sondern 
Gott mit seiner Macht alles vollendet u. leitet. Auch diesem bezeugte er, daß er recht- 
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rede, u. fragte den Nächsten, wie er seine Macht unversehrt erhalten u. schließlich 
seinen Nachkommen in gleichem Zustand libergeben könne. Und er antwortete: Wenn 
du immer Gott bittest, dir für deine Unternehmungen gute Gedanken zu geben, u. 
wenn du deine Nachkommen mahnst, nicht auf ihre Macht u. ihren Reichtum stolz 
zu sein, da Gott es sei, der dies schenke, u. sie nicht aus sich die höchste Macht über 
alle hätten. Er stimmte dieser Ansicht bei u. fragte den Folgenden, wie er die Schickungen 
ruhig ertragen könne. Und er entgegnete: Wenn du dir vorstellst, daß alle Menschen 
von Gott bestimmt sind, die größten Übel wie die größten Güter zu erfahren, u. daß 
es für einen Menschen unmöglich ist, hieran keinen Teil zu haben, Gott aber, den man 
(darum) bitten muß, Standhaftigkeit verleiht. Auch diesem dankte er u. sagte, daß die 
Gedanken, die sie alle geäußert, recht seien. Nur noch einen will ich befragen. . . . 
Dann fragte er den Mann: Was ist das Wesen der Tapferkeit? Und er antwortete: 
Wenn der rechte Entschluß in der Stunde der Gefahr dem Vorsatze gemäß ausgeführt 
wird. Es wird dir aber, o König, von Gott alles zu deinem Vorteil vollendet, da du das 
Rechte willst. Alle stimmten bei u. bezeigten laut ihren Beifall. Der König aber sagte 
zu den Philosophen — denn es waren nicht wenige dabei —: Ich meine, diese Männer 
sind durch Tüchtigkeit u. Weisheit ausgezeichnet, da sie solche Fragen aus dem Stegreif 
gehörig beantwortet haben, alle in ihrer Rede von Gott ausgehend. — Das. 210: Der 
König sprach zum Nächsten: Welches ist die Stimmung der Frömmigkeit? Und er 
antwortete: Überzeugt sein, daß Gott alles in allem wirkt u. kennt, u. daß ein Mensch, 
der unrecht oder übel tut, ihm wohl nicht verborgen bleiben kann. Denn wie Gott der 
ganzen Welt Gutes tut, so kannst auch du wohl fehllos sein, wenn du ihn nachahmst. — 
Das. 224f.: Er fragte den Folgenden, wie er dem Neid entgehen könne. Und nach einer 
Pause antwortete er: Wenn du vor allem bedenkst, daß Gott allen Königen Ansehen 
u. hohen Ruhm verleiht, u. daß niemand aus sich König ist. Denn alle zwar wollen 
diese Macht erlangen, aber sie können es nicht, weil es eine Gottesgabe ist. Er lobte 
ihu mit vielen Worten u. fragte den Nächsten, wie er seine Feinde verachten könne. 
Und er antwortete: Wenn du allen Menschen Wohlwollen zeigst u. ihre Freundschaft 
gewinnst, brauchst du wohl niemand zu fürchten. Allen Menschen aber angenehm zu 
sein u. (dies) als eine schöne Gabe von Gott empfangen zu haben, das ist das Beste. — 
Das. 229: Er fragte den Nächsten: Was ist der Schönheit gleich an Wert? Und er 
antwortete: Die Frömmigkeit; denn sie ist die größte Schönheit. Ihre Kraft aber ist 
Liebe, die eine Gottesgabe ist. — Ferner s. das. 219. 223. 227. 231. 237 f. 239 f. 243. 
248. 252. 259. 266. 269. 276. 290. 292. 

4,8; Möchtet ihr doch herrschen, damit auch wir 
mit euch herrschten! 

Über die Teilnahme der Gerechten am Endgericht, bezw. über die Vollstreckung 
des göttlichen Gerichtsurteils durch sie s. Exk.: „Sch e ol“ usw. II, 10. 

4,9 31: Als dem Tod Verfallene. 

Vgl. bei Rüm 8, 36 S. 258 ff. 

4, 9 SB: Ein Schauspiel . . . für die Engel. 

Zur Anteilnahme der Engel an dem Ergehen der Frommen s. die Zitate bei Lk 1,19 S. 95, //. 

4,11; Bis zur gegenwärtigen Stunde hungern 
u. dürsten wir u. sind nackt. 

Abotli 6, 4: Das ist der rechte Weg zur Tora (u. zugleich das Geschick derer, die 
sie erwerben wollen): Iß Brot mit Salz „u. trinke Wasser mit Maß“ (Ez4, 11), schlafe 
auf der Erde u. lebe ein Leben der Entbehrung, aber mühe dich mit der Tora. Wenn 
du also tust, „Heil dir, u. du hast es gut!“ Ps 128, 2. „Heil dir“, in dieser Welt; „u- 
du hast es gut“, für die zukünftige Welt. 

Mt rack u. Billerbeck, NT 111. 22 
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4,12 2(: Wir mühen uns, mit den eigenen Händen arbeitend. 

ÜberWertschätzung der Handarbeit u. über Rabbinen, die sich durch 
ihrer Hände Arbeit nährten, s. bei Mk 6, 3 S. 10 u. bei Apg 18,3 S. 745 
Nr. 1 u. 2. — Zum Teil sind es gerade die angesehensten Schrift¬ 
gelehrten gewesen, die sich infolge ihrer Armut zur Handarbeit ge¬ 
nötigt sahen. So verdiente sich Hillel (um 20 v. Chr.) seinen Lebens¬ 
unterhalt anfänglich als Tagelöhner u. R. Mei’r (um 150) als Schreiber, 
s. Joma 35 b u. Midr Qoh 2,18 (15*) bei Mt 20, 2 93 S. 831. — R. «Aqiba 
(f um 135) sammelte täglich ein Bündel Stroh (andre Lesart: ein 
Bündel Holz), das er dann verkaufte, um sich das Leben zu fristen, 
s. AbothRN 6 (3 b ) bei Mt 12,41 58 S. 650 unten. — Hier sei noch auf 
folgende Nachricht über R. J e hoschuai (um 90) verwiesen. 

B®rakh 28 a : (Als Rabban Gamliöl, um 90, wegen seines herrischen Auftretens gegen 
R. J e hoschua< das Patriarchat eingebüßt hatte,) sprach er: Ich will gehn u. den 
R. J e hoschua<‘ besänftigen (versöhnen). Als er in sein Haus kam, sah er, daß die Mauern 
seines Hauses geschwärzt waren. Er sprach zu ihm: Aus den Wänden deines Hauses 
wirst du erkannt, daß du ein Schmied -wte (auch = „Köhler“) bist. Er antwortete 
ihm: Wehe der Generation, deren Führer (Versorger cj-e) du bist [u. wehe dem Schiff, 
dessen Steuermann du bist]! Denn du weißt nicht um die Nöte der Gelehrtenschüler, 
wovon sie sich erhalten u. womit sie sich ernähren. Er sprach zu ihm: „Ich demütige 
mich dir gegenüber jfs (s. bei Mt S. 285 Fußnote 1), verzeihe mir!“ Aber er 

beachtete ihn nicht. „So tu es (fuhr Rabban Gamliöl fort) wegen der Ehre meines 
Vaters! Da besänftigte er ihn. — Die Parallelen pB e rakh 4, 7 d , 18 u. pTa'an 4, 67' 1 , 85: 
(Rabban Gamliöl) ging zu R. J‘hoschual; er traf ihn, wie er dasaß u. Nadeln 
anfertigte. Er sprach zu ihm: Davon lebst du? Er antwortete ihm: Und jetzt erst mußt 
du Wissen davon bekommen? Wehe der Generation, deren Führer du bist! Er sprach 
zu ihm: Ich demütige mich dir gegenüber. — Vgl. auch Hör 10“ bei 1 Kor 8, 5 S. 3 )2. 

4,12 58: Geschmäht., segnen wir; verfolgt, halten wir aus. 

Hierzu s. die Zitate bei Mt 5,11 31 S. 226; ferner Derekli Ereg Zuta 1; Sanh 7 a ; Midr 
Ps 16 § 11 (62 :1 ) bei Mt 5,11« S.230 Nr. 7; endlich die Steilen bei Mt 5,10 Nr. 1 8.220 
u. bei Röm 12,14 S. 293. 

4. 13: Wie Kehricht der Welt sind wir geworden, 
aller (allgemeiner) Unrat. 

7t€QixccOctQ^ict LXX Spr21,18a = Sühnopfer, Lösegeld; Textwort: 
-xs; ähnlich neQiiprj^a = Lösegeld Tob 5, 18.b Doch liegt diese Be¬ 
deutung der beiden Wörter an unsrer Stelle zu fern, jedenfalls wird 
sie vom Zusammenhang nicht gefordert. Darum wird ntoixüttaQua 
angemessener zu fassen sein = Abgang, Kehricht (was beim Ausfegen 
weggetan wird) u. negi^fia = Schmutz, Unrat (was beim Ahwischen 
weggetan wird). Dem ersteren würde dann etwa das aramäische x 2 T, 
Plural T 2 T, n-st,c u. dem letzteren das hebräische rsisud entsprechen. 
Dem Sinne nach verwandt sind xfßörjXor u. äxai/agafa Weish 2,16.e 

a. LXX Spr21,18: Lösegeld neQixii&aofAa für den Gerechten ist der Gottlose. 

b. Tob 5,18: Geld komme nicht zu Geld, sondern ein Lösegeld nsQixprjp« für unser 
Kind möge es werden. 

C. MQ 10 b : Raba (f 352) hat gesagt: Wenn jemand (an den Zwischenfeiertagen 
seinen Hof) vom Kehricht k'd't reinigt mit Rücksicht auf Ästchen (Holzstücke, bloß 
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um diese für sich zu sammeln), so ist es erlaubt; wenn aber mit Rücksicht auf den 
Erdboden (um diesen zu säubern), so ist es verboten. Wie hat man sich das zu denken? 
Nimmt er die großen Stücke u. laßt die kleinen liegen, so geschieht es mit Rücksicht 
auf die Ästchen (u. es ist dann erlaubt); nimmt er die großen u. die kleinen Stücke, 
so geschieht es mit Rücksicht auf den Erdboden (u. ist verboten). — Ähnliches BB 54 a . 

d. Tanch 191*': Gott sprach: Die Götzendiener sind Unrat ritiats, wie es heißt: 

Die Völker sollen Brandstätten von Kalk werden, abgehaueue Dornen, die Feuer fangen 
Jes 33,12; . . . aber die Israeliten sind Gerechte, sind reiner Weizen. — Dasselbe NuR4 
(141 b ); stark abweichend TanchB -«a-nsa §22 (10 a ). 

e. Weisli 2,16: Als Schlacke (oder Spreu) xißdt]Xot> gelten wir (die Gottlosen) ihm (dem 
Frommen) u. von unsren Wegen hält ersieh fern wie von Unreinheiten cJ? ano dxu&aQaiiav. 

4, 14: Wie meine geliebten Kinder. 

1. »Kinder“ c-sa im uneigentlichen Sinn heißen: «. die Israeliten in ihrem Ver¬ 
hältnis zu Gott, s. bei Mt 5, 9 S.219 Nr. 2; ß. die zum Gottesdienst versammelten Ge¬ 
meindeglieder in ihrem Verhältnis zum Vortragenden Gelehrten, s. GnR 33 (20 a ) bei 
Mt 3, 9 S. 118 f.; y. die Schüler in ihrem Verhältnis zum Lehrer, s. bei Joh 13,33 S. 559; 
ferner s. BB 10 b bei Mt 5, 7 S. 204 Nr. 5; Sanh 13 b bei ApgO, 0 S. 649 Nr. 3 Anm.«; 
Dörekh Ere$ C; Sanh 30 b — Die Gruodangabe findet sich Sanh 19b : R. Sch e muül 
b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt: Wenn einer den 
Solm eines andren Tora lehrt, so rechnet es ihm die Schrift so an, als ob er ihn 
erzeugt hätte; denn es heißt: Dies sind die Nachkommen Ahrons u. Moses Nu 3,1, u. 
weiter steht geschrieben: Dies sind die Namen der Söhne Ahrons Nu 3, 2 (obwohl sie 
also Söhne Ahrons waren, heißen sie zuvor Nachkommen Ahrons und Moses); das 
will dich lehren: Ahron hatte sie erzeugt u. Mose hatte sie gelehrt, deshalb wurden 
sie nach seinem Namen genannt. — Ferner s. bei 1 Kor 4, 15 © u. 4,17. 

2. »Die geliebten Kinder“, aramäisch = zB Midr Esth Einl. 82 a , s. bei 

Mt 5, 9 S.219; oder ■p’ 8 *” p:?, zB Targ Am 9,7: Seid ihr denn nicht wie geliebte 
Kinder vor mir geachtet, Haus Israel? spricht Jahve. 

4,15 21: Denn wenn ihr zehntausend Erzieher habt. 
nmdaywyöi; ist in der Form avn? oder jophb zu einem im Rabbinischen 
gerade nicht seltenen Lehnwort geworden. 

SNu 11,5 § 87 (23b); Wir gedenken . . . der Gurken u. der Melonen u. des Lauchs 
u. der Zwiebeln u. des Knoblauchs Nu 11, 5. R. SchimEon (um 150) sagte: Warum ver¬ 
wandelte sich ihnen das Manna (dem Geschmacke nach) in jedes Ding (Speise), das 
sie wollten, nur nicht in diese fünf Arten? Ein Gleichnis. Gleich einem König von 
Fleisch u. Blut, der seinen Sohn einem Erzieher übergab, u. er saß u. gab ihm 
Aufträge u. sprach zu ihm: Worauf (vor allem) zu sehen ist, ist, daß er keine schädliche 
Speise ißt u. kein schädliches Geträuk trinkt! Und bei dem allem murrte jener Sohn 
über seinen Vater, indem er sagte: Nicht weil er mich liebhat (geschieht das), sondern 
weil er (selbst) es nicht essen kann (u. deshalb es auch mir nicht gönnt). — Ein 
weiteres Gleichnis, in welchem R. Schimion den »Pädagogen“ verwendet, findet sich 
P e siq 17s. bei Mk 4, 30 S. 8 oben. |i SDt 1,20 § 19 (69 : ‘): Ihr seid bis zum Emoriter- 
gebirge gekommen, das Jahve, unser Gott, uns geben will Dt 1,20. Ein Gleichnis. 
Gleich einem König, der seinen Sohn einem Erzieher su-t-E übergab, u. dieser fühlte 
ihn herum u. zeigte ihm (alles) u. sprach zu ihm: Alle diese Weinstöcke sind dein u. 
alle Weinberge u. alle diese Oliven sind dein. Als er müde geworden war, sie zu zeigen, 
sprach er zu ihm: Alles, was du siehst, ist dein. . . . || pSanh 10, 28 b , 51: R. Chunja 
(um 350) hat im Namen des R. Ellazar (um 27U) gesagt: Warum hieß (des Königs) 
Name Ahas t-n? Weil er sich der Synagogen u. Lehrbäuser bemächtigte t-s. Warum 
bemächtigte er sich ihrer? Er glich einem König, der einen Sohn hatte, u. den er 
seinem Erzieher übergab. Dieser aber suchte ihn zu töten. Er sprach: Wenn 
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ich ihn töte, siehe, so bin ich des Todes schuldig; vielmehr siehe, ich werde ihm seine 
Amme entziehen, dann stirbt er von selbst. (Fortsetzung der Stelle mit Anwendung 
des Gleichnisses s. bei Lk 2, 25 S. 129 unten.) || DtR 2 (198 d ) s. hei Lk 15,18 91 S. 21ö; 
P°siq 101 b s. bei Apg 19, 9 Nr.2 S.751. || NuR 1 (135 a ): Habe ich ihnen nicht (sprach 
Gott) drei Erzieher tju-ie erstehen lassen, Mose, Ahron u. Mirjam? Im Verdienste Moses 
habt ihr das Manna gegessen; ... im Verdienste Ahrons habe ich euch mit den Wolken 

der Herrlichkeit umgeben; ... u. der Brunnen ward ihnen im Verdienst der Mirjam-|| 

DtR2(l97 d ): Es erhöre dich Jahve am Tage der Not Ps20, 2. Die Rabbinen sagten: 
Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem Königssohn, der sich schlechter Art 
zuwandte (entartete), u. er hatte drei Erzieher TJinE. Der erste sagte: Man mache ihm 
Fesseln von 100 Pfund! Der zweite sagte: Bei Fesseln von 100 Pfund kann er nicht 
bestehn, vielmehr mache man ihm Fesseln von 12 Pfund! Es kam der dritte u. sagte: 
Wie kann er bei Fesseln von 12 Pfund bestehn! Man mache ihm Fesseln von 1 Pfund. 
So hat Mose gesagt: Es mögen (Israel) Fesseln von 100 Pfund gemacht werden, wie 
es heißt: Viele Nöte u. Übel werden es treffen Dt 31,17. David sagte: Man mache ihm 
Fesseln von 12 Pfund, wie es heißt: Es erhöre dich Jahve am Tage der Not Ps 20, 2, 
gleich wie der Tag 12 Stunden hat. Als Jeremia erstand, sprach er vor ihm: Herr der 
Welt, es ist keine Kraft in ihnen zu tragen, wie David gesagt hat: Am Tage der Not; 
vielmehr mache man für sie Fesseln von 1 Pfund, wie es heißt: Eine Zeit der Drangsal 
ist es für Jakob, aber er wird daraus errettet werden Jer 30, 7. 

4,15 23: Nicht viele Väter. 

Als „Vater“ im uneigentlichen Sinn wird angesehen; a. ein Vor¬ 
mund, der ein Waisenkind großzieht;* ß. jeder, der einen Nichtisraeliten 
zu einem Proselyten des Judentums macht;*> y. ein Lehrer, der einen 
andren die Tora lehrt.c 

a. Sanh 19 b : Wer eine Waise in seinem Hause erzieht, dem rechnet es die Schrift 
so an, als ob er sie erzeugt hätte. || ExR 46 (101 c ): Nun aber, Jahve, bist du ja unser 
Vater Jes64, 7. Gott sprach zu den Israeliten: Ihr laßt eure Väter Abraham, Isaak u. 
Jakob dahinten u. nennt mich Vater? Sie antworteten ihm: Dich erkennen wir als 
Vater an. Gleich einer Waise, die bei einem Vormund o^eii^'b^ (= inUgonog) erzogen 
wurde. Dieser war ein gütiger ü. treuer Mensch u. zog sie auf u. behütete sie, wie es 
sich gehörte. Als er sie verheiraten wollte, kam der Schreiber, um den Ehevertrag 
aufzuschreiben. Er sprach zu ihr: Wie ist dein Name? Sie antwortete: So u. so. Er 
sprach zu ihr: Und wie ist der Name deines Vaters? Da fing sie an zu schweigen. Ihr 
Vormund sprach zu ihr: Warum schweigst du? Sie antwortete ihm: Weil ich als Vater 
für mich nur dich kenne; denn der, welcher großzieht, wird Vater =x genannt, aber 
nicht der Erzeuger. Die Waise, das sind die Israeliten, wie es heißt: Wir sind Waisen 
geworden, vaterlos KL 5, 3; ihr gütiger u. treuer Vormund, das ist Gott; die Israeliten 
fingen an, ihn „unserVater“ zu nennen, wie es heißt: Nun aber, Jahve, bist du unser 
Vater Jes 64,7. Gott sprach: Eure Väter lasset ihr dahinten u. nennet mich „unser 
Vater“? Denn es heißt: Blicket auf Abraham, euren Vater! Jes 51,2. Sie sprachen zu 
ihm: Herr der Welt, der, welcher großzieht, ist Vater sx u. nicht der Erzeuger, wie es 
heißt: Denn du bist unserVater, denn Abraham weiß von uns nichts u. Israel (= Jakob) 
kennt uns nicht Jes 63,16. 

b. GnR 84 (53 b ): R. Etfazar (um 270) hat im Namen des R. Jose b. Zimra (um 220) 
gesagt: Wenn alle, die in die Welt kommen, sich vereinigten, auch nur eine Mücke 
zu schaffen, so würden sie es nicht vermögen, u. du sagst: Die Seelen, die sie in 
Gharran gemacht hatten (so Gn 12,5 nach dem Midr)! Vielmehr sind damit die Proselyten 
gemeint, die Abraham bekehrt hatte; u. weshalb heißt es: „Die sie gemacht hatten“ 
u. nicht: „Die sie bekehrt hatten“? Um dich zu lehren, daß jeder, der den Proselyten 
(zu Gott) berzubringt, ist, wie wenn er ihn geschaffen hätte. 

C. Sanh 99 b : Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Wer den Sohn seines Nächsten 
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Tora lehrt, dem rechnet es die Schrift so an, als ob er ihn geschaffen hätte; denn es 
heißt: Die Seelen, die sie in Charran gemacht hatten Gn 12, 5 (s. das vorige Zitat). 
Hierzu vgl. Sanh 19 b bei 1 Kor 4, 14 S. 339 Nr. 1. || N e d 41": Als Rabbi (f 217?) die 
Halakha nach dreizehn (verschiedenen) Arten gelernt hatte, lehrte er den R. Chijja 
(um 200) sieben davon. Schließlich erkrankte Rabbi; da wiederholte R. Chijja vor ihm 
jene sieben Arten, die er ihn gelehrt hatte, die (übrigen) sechs aber waren dahin (in 
Vergessenheit geraten). Es war ein Walker da, der Rabbi zugehört hatte, als er jene 
lernte; zu diesem ging R. Chijja u. lernte sie vor dem Walker; dann ging er hin u. 
wiederholte sie vor Rabbi. Als nun Rabbi diesen Walker sah, sagte er zu ihm: Du 
hast mich gemacht (geschaffen) u. den Chijja. Einige sagen: So hat er zu ihm gesagt: 
Du hast den Chijja gemacht, u. Chijja hat mich gemacht. Vgl. auch BM 2,11: Handelt 
es sich um einen verlorenen Gegenstand seines Vaters u. um einen solchen seines 
Lehrers, so geht der seines Lehrers vor; denn sein Vater hat ihn in diese Welt gebracht, 
während sein Lehrer, der ihn Weisheit gelehrt hat, ihn in das Leben der zukünftigen 
Welt bringt. — Sanh 101 8 : (Als R. Tarphon, R. J c hoschua<, R. El.azar b. <Azarja u. 
R. cAqiba dem R. EliSezer, um 90, einen Krankenbesuch machten) antwortete R. Ellazar 
b. SAzarja u. sprach: Besser bist du für Israel als ein Vater u. eine Mutter; denn ein 
Vater u. eine Mutter (haben Wert u. Bedeutung) in dieser Welt, der Meister aber in 
dieser Welt u. für die zukünftige Welt. — Ferner s. bei 1 Kor 4,17. 

4,15 <S: Denn durch das Evangelium habe ich euch gezeugt. 

Hierzu s. den vorigen Abschnitt 4,15 SB Anm. c. 

4,17 31: Welcher mein geliebtes Kind ist. 

Vgl. bei 1 Kor 4,14 u. 4,15 58 Anm.c. || SDt6, 7 §34 (74 a ): Schärfe sie deinen Kindern 
ein Dt 6, 7, das sind deine Schüler. Und so findest du überall, daß die Schüler „Söhne“ 
=-:= genannt werden; denn es heißt: Söhne seid ihr Jahven eurem Gott Dt 14,1; ferner 
heißt es: Es kamen die Söhne der Propheten heraus 2 Kg 2, 3. Wie, waren es denn 
die Söhne der Propheten? Waren es nicht Schüler? Vielmehr ergibt sich von hier in 
bezug auf Schüler, daß sie „Söhne“ genannt werden. Und ebenso findest du bei Hiskia, 
dem König von Juda, daß er die ganze Tora Israel gelehrt hat, u. er nannte sie „Söhne“ 
=':3, wie es heißt: Meine Söhne, nun seid nicht nachlässig 2 Chr 29,11. Und wie die 
Schüler „Söhne“ genannt werden, so wird der Lehrer „Vater“ 3S genannt, wie es 
heißt: Und Elisa sah u. schrie auf: „Mein Vater, mein Vater, Wagen Israels u. seine 
Reiter!“ u. er sah ihn nicht mehr 2 Kg 2,12. Ferner heißt es: Und Elisa war an seiner 
Krankheit erkrankt, an der er sterben sollte, u. der König Israels kam zu ihm u. 
weinte u. fiel auf sein Angesicht u. sprach: Mein Vater, mein Vater 2 Kg 13,14 (das 
Zitat ist ungenau). 

4,17 23: Meine Wege, 

ocfoff — Art u. Weise, vgl. bei Apg 9, 2 SB S. 690. 

4, 19: Wenn der Herr will (s. bei Jak 4,15). 

4,21: Soll ich mit einem Stock zu euch kommen? 
qäßdog = Stock, Rute; im Rabbinischen dürfte dafür das gangbarste 
Wort sein sachlich gleichbedeutend ist aram. der 

„Riemen“. 

a. SDt 11,12 §40 (79 *): R- Schim'on b. Jochai (um 150) sagte: Ein Brot u. ein Stock 
'■“i kamen zusammengebunden vom Himmel hernieder. Gott sprach zu den Israeliten: 
Wenn ihr die Tora tut, siehe, so ist Brot zum Essen; wenn aber nicht, siehe, so ist 
der Stock, um damit geschlagen zu werden. Und wo findet sich die Deutung der 
Sache? Siehe, es heißt: Wenn ihr willig u. gehorsam seid, sollt ihr das Beste des 
Landes essen; wenn ihr euch aber weigert u. widerspenstig seid, sollt ihr vom Schwerte 
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gefressen werden; denn Jahve hat es geredet (Jes 1, 19 f.; der Schluß des Zitats ist 
ungenau). — Parallele: LvR 35 (132 c ); hier werden die Worte: „ihr sollt vom Schwerte 
am gefressen werden“ gedeutet: „ihr sollt Johannisbrot r?*“" essen“. Diese Deutung 
gehört jedoch nach dem Folgenden u. nach LvR 13 (114 b ) dem R. Acha (um 320) an; 
s. bei Lk 15,16 S. 214 Anm. d. [| P e siq 120 a : R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Gleich 
einem König, der zwei Söhne hatte; er ärgerte sich über den ersten u. nahm den Stock 
^p*n rx u. schlug ihn u. verbannte ihn. ... — Dasselbe Midr KL Einl. Nr. 2 (30 a ). |! 
Sanh 7 b : Wenn Rab Huna (f 297) zur Gerichtssitzung ging, sagte er: Bringt mir mein 
-Handwerkszeug: Stock ipa u. Riemen nnsi (zur Züchtigung) u. Blashorn (in das bei 
der Bannverhängung gestoßen wurde) u. Sandalen (zur Vollziehung der Zeremonie des 
Schuhausziehens bei Verweigerung der Leviratsehe). Ich befahl euren Richtern zu jener 
Zeit Dt 1,16. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: In bezug auf Stock u. Riemen sei hurtig 
(wende sie als Richter fleißig an, um Furcht auf die Gemeinde zu legen; vgl. Raschi 
z. St.). — Über ^>p* als Wanderstab s. bei Mt 10,10 $ S. 569. 

b. Sanh 7 b s. Anm. a Ende. || GnR 20 (13 C ): R. EUazar (um 270) hat gesagt: Hast 
du je in deinem Leben gesehen, daß, wenn ein Mensch einen andren mit einem Stock 
Vp* geschlagen hat, er ihn noch einmal mit einem Riemen rtyixi schlägt? Ebenso: 
„Du sollst verflucht sein unter allem Vieh“ rs*rtart ?:* Gn 3,14, um so mehr ( = dann 
doch erst recht) „unter allem Getier des Feldes“ Gn 3,14. — Die Zeit der Trächtigkeit 
beträgt bei der rt*na, den Haustieren, bis zu 12 Monaten, beim Wild man r*n meist 
kürzere Zeit; dagegen bei der Schlange nach rabbinischer Anschauung mindestens 
7 Jahre; wurde die Schlange also vor den Haustieren verflucht mit dem härteren 
Fluch, dann vollends vor dem Wild, dessen Fluch milder ist. Ebenso ist der Schlag 
mit dem Stock die härtere Strafe, so daß hinterher niemand noch zur milderen Strafe 
mit dem Riemen greift. H NuR 16 (181 c ): «Amaleq wohnt im Südlande Nu 13,29. Aus 
welchem Grunde begannen (die zurückgekehrten Kundschafter) mit SAmaleq? Gleich 
einem Kind, das sich vergangen hatte u. mit dem Riemen geschlagen wurde; sooft 
man es nun in Furcht setzen wollte, erinnerte man es an den Riemen, mit dem es 
geschlagen worden war. Ebenso war tAmaleq ein schlimmer Riemen (eine Gottesgeißel) 
für Israel. || TSukka 2, 6 (194): R. Me'fr (um 150) sagte: Wenn die Himmelslichter (bei 
Sonnen- und Mondfinsternissen) geschlagen werden, so ist das ein schlimmes Zeichen 
für die Hasser Israels (= für die gottlosen Israeliten, s. bei Mt S. 133 Fußnote 1), weil 
diese an Schläge (Strafen) gewöhnt sind. Er sagte ein Gleichnis. Womit läßt sich die 
Sache vergleichen? Mit einem Schullehrer, der in das Schulzimmer eintritt u. sagt: 
Bringt mir den Riemen! Wer fürchtet sich? Der, welcher daran gewöhnt ist, geschlagen 
zu werden, || Mit der nna-, die allerdings für diesen Zweck besonders hergerichtet 
war, wurde auch die Geißelungsstrafe vollstreckt, s. bei 2 Kor 11, 24. 

5,1 5t: Hurerei. 

nogreia = rr.\, aram. xr«T. — Eine eigentliche Definition von p*ijt 
ist uns in der altrabbinischen Literatur nicht begegnet. Im allgemeinen 
wird man sagen können, daß unter „Hurerei“ «. jeder außereheliche 
Geschlechtsverkehr» u. ß. jeder Geschlechtsverkehr derjenigen Eheleute 
verstanden worden ist, deren Ehe, wenn auch in legaler Form ge¬ 
schlossen, doch aus irgendeinem Grunde den rabbinischen Bestimmungen 
nicht entsprach.b Demgemäß galt als njir „Hure“ im weitesten Sinn 
des Wortes jede Frau, der in hurerischer Weise, d. h. entweder außer¬ 
ehelich oder in illegitimer Ehe, beigewohnt war.c Daneben gibt es 
aber auch Erklärungen, die nrir in einem engeren Sinne fassen.d 

a. <AZ36 b : Nach der Tora ist nur die Ehe durch Verschwägerung (förmliches 
Heiraten) r;:rr; q-n rrs (mit den Nichtisraeliten) verboten; da kam man u. verbot 
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auch den hurerischen Geschlechtsverkehr r?sr rj-r. — Hier steht n:r gegensätzlich zu 
ri»-s; „hurerischer Geschlechtsverkehr“ deckt sich also sachlich mit „außerehelichem 
Geschlechtsverkehr“. — Ausführlich findet sich die Stelle bei Mt 5, 27 S. 298 oben. 

b. K e th 3 a : Wer sich (eine Frau) verlobt, verlobt sie sich im Sinn (nach den Be¬ 
stimmungen) der Rabbinen; es können daher die Rabbinen seine Verlobung auflösen 
(falls die Ehe ihren Satzungen nicht entspricht). Rabina (f um 420) sagte zu Rab Aschi 
(f 427): Es mag der Fall, daß er sie sich durch Geld 1 verlobte, auf sich beruhen; was 
ist aber zu sagen, wenn es durch Beiwohnung 1 geschah? (Sie kann doch nicht wieder 
rückgängig u. ebensowenig das Verlöbnis ungültig gemacht werden!) Die Rabbinen 
haben seine Beiwohnung (durch die er die Verlobung vollzog) einer hurerischen Bei- 
wolmung mar ri«?? gleichgestellt (so daß sie ohne eherechtliche Folgen blieb). — 
Dasselbe J e b 90 b ; Git 33 a ; 73 a ; vgl. J e b 110 a ; BB 48 b . — Das Illegitime einer Ehe 
konnte unter Umständen erst später entdeckt werden; dann galt das ganze frühere 
eheliche Leben der Eheleute als hurerisches Zusammenleben. 

C. J e b 61 b : Die Gelehrten (um 100) sagten: Eine „Hure“ hj*t ist nur eine Proselytin 
(vor ihrem Übertritt zum Judentum) u. eine Freigelassene (denn mit dieBen beiden 
Kategorien ist nach jüdischem Recht überhaupt keine legitime Ehe möglich) u. eine, der 
■durch hurerische Beiwohnung p»:t rö*ya beigewohnt wurde. — Dasselbe SLv2l, 7 (379 a ). 

d. J e b 61 b Bar: Eine Hure psst ist eine Hure, wie es ihr Name besagt (= im 
■wörtlichen Sinn des Wortes); das sind Worte des R. ElitezeY (um 90. — Raschi: „Die 
von unter ihrem Manne fort andren nachirrt; denn dem R. Elilezer ist eine Hure nur 
eiue verheiratete Frau.“ — Die letzte Bemerkung stimmt nicht, s. weiter unten). 
R. cAqiba (f um 135) sagte: Eine Hure nrr ist eine Prostituierte R. Mattja 

b. Cheresch (um 130) sagte: Auch wenn ihr Mann geht, um sie (das Eiferwasser) trinken 
zu lassen, u. er wohnt ihr unterwegs bei (was bis zum Ausgang des Prozesses verboten 
war), so macht er sie zu einer Hure nrt (hier die Anschauung: Hurerei = illegitime 
Beiwohnung). R. J e huda (um 150) sagte: Eine Hure ist eine Unfruchtbare 
(Dann folgt die Erklärung der Gelehrten, die oben unter c gebracht ist; darauf:) 
R. Elilezer (um 90) sagte: Ein Lediger, der einer Ledigen beiwohnt nicht zwecks Ehe¬ 
schließung, macht sie zu einer Hure (hier die Anschauung: Hurerei — außereheliche 
Beiwohnung). Einzelnes hiervon auch SLv 21,7 (379 a ) u. J'b 6, 5. 

5,1 ÜB: Daß einer das Weib seines Vaters (zum Weibe) hat. 

1 . yvvrj tov naTQoe „Weib des Vaters“ = ax pujx. — Lv 18, 7 u. 8 
stehen ox „Mutter“ u. ax r£x „Weib des Vaters“, Lv 18,9 u. 11 r- 
„Tochter deiner Mutter“ u. rpax rrä* ra „Tochter des Weibes deines’ 
Vaters“ parallel nebeneinander. In dergleichen Fällen bezeichnet ex 
die leibliche Mutter u. ax rtix die Stiefmutter. Die LXX haben in 
obigen Stellen eingesetzt iirjTjjg für ex u. yvvrj tzcuqöc für ax nax; 
damit beweisen sie, daß auch ihnen yvvrj nargög im Sinne von „Stief¬ 
mutter“ geläufig gewesen ist. Es ist wohl fraglos, daß der Apostel 
1 Kor 5, 1 unter yvvrj tov naigög gleichfalls die Stiefmutter verstanden 
hat. — Ebenso bedeutet im Rabbinischen ax rirx, aram. ax ppx, zu- 

1 Die Frau wird bei der Verlobung erworben entweder durch Überreichung von 
Geld (Geldeswert) oder durch Aushändigung einer Urkunde oder durch Beiwohnung; 
s. bei Joh 2,1 S. 395 Anm. t u. k. 

'* Hierzu J'b 61 b : Welches ist der Schriftgrund des R. J e huda? Weil geschrieben 
steht: Sie werden essen u. nicht satt werden, sie werden huren u. sich nicht ausbreiten 
(an Zahl zunehmen) Hos4, 10. Jede Beiwohnung, bei der keine Ausbreitung in Betracht 
kommt (wie es bei einer Unfruchtbaren der Fall ist), ist lediglich eine hurerische 
Beiwohnung ms» rV'ya. 
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nächst u. vor allem «. die Stiefmutter ;a dann aber auch ganz allgemein 
f}. „Weib des Vaters“, ohne daß der Ausdruck irgendwie auf ein ver¬ 
wandtschaftliches Verhältnis dieses Weibes zu .einem Sohne des be¬ 
treffenden Vaters reflektierte. Der Terminus „Weib des Vaters“ betont 
dann, daß es sich um ein Weib handelt, das die legitime Ehefrau 
des Vaters ist, gegenüber etwa einer von dem betreffenden Vater „Ge- 
notzüchtigten“ nonax oder „Verführten“ nrnnp, die zwar auch mit dem 
Vater in Geschlechtsverkehr getreten, aber dadurch doch nichtseine 
legitime Ehefrau geworden ist. In diesem Fall kann mit nx rax „Weib 
des Vaters“ sowohl eine „leibliche Mutter“ als auch eine „Stiefmutter“ 
bezeichnet werden.b Aber das sind Ausnahmefälle, für die der Zusam¬ 
menhang entscheidet; in erster Linie bezeichnet nx rcx die Stiefmutter. 

a. ax p^x; Beispiele bieten die weiter unten folgenden Zitate. — ax rrtt, s. Targ 
Onk Lv 18, 8: Die Blöße des Weibes deines Vaters -pax ppx sollst du nicht aufdecken, 
die Blöße deines Vaters ist sie. — Targ Jerusch I Lv 18,8: Die Blöße des Weibes deines 
Vaters Ta« rrx sollst du nicht schänden *Tar, weil sie die Blöße deines Vaters ist. — 
Targ Onk Lv 18,11: Die Blöße der Tochter des Weibes deines Vaters *pax rr« ra, die 
erzeugt ist von deinem Vater, deine Schwester ist sie, — nicht sollst du ihre Blöße 
aufdecken. — Targ Jerusch I Lv 18,11: Die Blöße der Tochter des Weibes deines Vaters, 
die sie von deinem Vater geboren hat, deine Schwester ist sie, — nicht sollst du ihre 
Blöße schänden. 

b. SLv20,11 (369 a ): Ein Mann, der beim Weibe seines Vaters liegt, hat die Blöße 
seines Vaters aufgedeckt Lv 20,11. „Ein Mann“, das will den Minorennen (unter neun 
Jahren, der noch kein „Mann“ ist) ausschließen; „der beim Weibe seines Vaters liegt“, 
das bedeutet ein Weib seines Vaters van p®n, das seine (des beschlafenden Sohnes) 
(leibliche) Mutter ist, oder ein Weib seines Vaters vax rv x, das nicht seine (leibliche) 
Mutter (also seine Stiefmutter) ist. (Hier wird, wie man sieht, sowohl die eigentliche 
Mutter als auch die Stiefmutter vax rss genannt.) Seine Mutter, die nicht das (legitime) 
Weib seines Vaters ist (sondern vielleicht eine Genotzöchtigte des Vaters), woher (daß 
der Geschlechtsverkehr des Sohnes mit ihr gleichfalls verboten ist)? Die Schrift sagt 
lehrend: „Die Blöße seines Vaters hat er aufgedeckt“ Lv 20,11. Das stellt offen (ent¬ 
behrlich, überflüssig) zum Vergleichen auf Grund eines Analogieschlusses. — Sanh 53 b : 
Raba (t 352) hat gesagt: R. J e huda (der anonyme Autor obiger Sipbrastelle, um 150) 
hat gemeint: „Die Blöße deines Vaters“ Lv 18,7, das ist das Weib deines Vaters, u. 
er erweist das durch einen Analogieschluß, u. (das Weib deines Vaters) bedeutet sowohl 
das Weib seines Vaters, das seine (leibliche) Mutter ist, als auch das Weib seines 
Vaters, das nicht seine (eigentliche) Mutter (sondern seine Stiefmutter) ist. Seine Mutter, 
die nicht das (legitime) Weib seines Vaters ist (sondern etwa seine Genotzüchtigte). 
woher (daß ihrem Sohne auch mit ihr der Geschlechtsverkehr verboten ist)? Die Schrift 
sagt lehrend: „Die Blöße deiner Mutter sollst du nicht aufdecken“, deine Mutter ist 
sie Lv 18, 7 (in welchem Verhältnis sie auch eherechtlich zu deinem Vater stehen 
möge)! || Targ Jerusch 1 Lv 20,11: Ein Mann, der dem Weibe seines Vaters •'•tax rr» 
beiwohnt, sei es, daß sie seine (leibliche) Mutter ist, sei es, daß sie eine andre ist, 
hat die Blöße seines Vaters geschändet; getütet, ja getötet sollen sie beide werden. 

2 . Der vor- u. außerisraelitischen Welt oder den Noachiden 
waren nach rabbinischer Anschauung die Unzuchtsdelikte in den sieben 
noachischen Geboten verboten worden, s. bei Röm 1,20 6 S. 36—43. 
Speziell über blutschänderisches Tun u. Treiben der Heiden äußert sich 
die altjüdische Literatur verhältnismäßig selten. Man legt den Heiden 
in dieser Hinsicht zwar die allerärgsten Ausschreitungen zur Last,® 
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erkennt daneben aber auch an, daß ihr natürliches geschlechtliches 
Empfinden noch immer stark genug war, gewisse Verwandtenheiraten 
abzulehnen, die auch den Juden durch die Tora verboten waren. So 
meint R. Me’ir (um 150), daß bei den Heiden nicht üblich sei die Ehe 
zwischen Bruder u. Schwester, falls beide von einer gemeinsamen Mutter 
stammten, 1 ferner die Ehe mit der Schwester des Vaters mütterlicher¬ 
seits, 2 mit der Schwester der Mutter mütterlicher- oder väterlicher¬ 
seits. 3 Dagegen nehme man auf heidnischer Seite im Gegensatz zum 
jüdischen Eherecht keinen Anstoß an einer Ehe zwischen Bruder u. 
Schwester, die von ein und demselben Vater stammten, ebensowenig 
an einer Ehe mit der Schwester des Vaters väterlicherseits, mit der 
Frau des Bruders, mit der Frau des Bruders des Vaters u. mit der 
Schwiegermutter, b Die Ehe mit der eigenen Mutter galt dem Heiden 
gleicherweise wie dem Juden als verpönte Nur ein Sklave durfte nach 
(vereinzelter?) jüdischer Anschauung seine Mutter heiraten, gleichwie 
er auch seine Tochter zu heiraten berechtigt war. d Allerdings stand 
das Recht, die eigene Tochter zu ehelichen, nach einer anderen jüdischen 
Meinung jedem Nichtjuden zu.e Auffallend ist die zwiespältige Stellung 
der alten Synagoge zu der Frage, ob dem Heiden die Ehe mit der 
Stiefmutter („Weib des Vaters“) erlaubt sei. R. ‘Aqiba (f um 135) hat 
die Frage verneint; R.Elisezer (um 90), der unentwegte Vertreter älterer 
Traditionen, hat sie bejaht. R. Meir folgt dem letzteren, u. zwar in 
der Annahme, daß eine solche Ehe den Nichtisraeliten nicht anstößig 
sei.f Alle diese eherechtlichen Fragen gewannen für das alte Judentum 
aktuelle Bedeutung, als es galt, das Eherecht der Proselyten zu regeln. 
Wir kommen deshalb bei Nr. 4 noch einmal darauf zurück u. behalten 
uns die Mitteilung u. Besprechung des Hauptbelegs Sanh 57 b bis dahin 
vor; s. Nr. 4 Anm. b. 

a. Br. d. Arist. 152 8. bei Röin 1, 26 S. 66 Nr. 2, a. || Orac Sib 5, 387 ff. s. bei Röm 
1,27 US. 70 Al. || J e b 97 b finden sich einige Rätselaufgaben über verzwickte Verwandt- 
schaftsverhältnisse; darunter beginnen zwei mit den Worten: Ein Nichtisraelit 
wohnte seiner Mutter bei u. erzeugte von ihr eine Tochter, bezw. zwei Töchter. — 
Dergleichen Rfttselaufgaben würde man doch kaum zusammengestellt haben, wenn 
nicht das tagtägliche Leben die Beispiele dafür geliefert hätte; vgl. auch K e r 15 a . 

b. Sanh 57 b Bar 8. bei Nr.4 Anm. b. 

C. Den Proselyten, die vom Heidentum herkamen, wurde die Ehe mit der Mutter 
verboten, damit sie nicht sagen könnten: „Wir kommen aus einer größeren Heiligkeit 
in eine geringere Heiligkeit.“ Darin liegt, daß auch der Heide in der Ehe mit der 
eigenen Mutter etwas Ungehöriges gesehen hat. — Betreffs des Juden s. bei Nr. 3. 

d. Sanh 58 b : Rab Chisda (t 309) hat gesagt: Dem Sklaven ist seine Mutter (zur 
Ehe) erlaubt u. ebenso ist ihm seine Tochter erlaubt; er ist aus der Gesamtheit des 
Nichtjudentums "u ausgeschieden, u. in die Gesamtheit Israels ist er nicht eingetreten. 

e. Sanh 58 b : Komm u. höre! Warum hat Adam nicht seine Tochter geheiratet? 


1 Vgl. hierzu aber auch die Tosaphisten zu Sanh 58 A «®j. 

2 d. h. wenn der Vater u. seine Schwester eine gemeinsame Mutter hatten. 

3 Die Gelehrten widersprachen dieser Meinung des R. Me'ir, falls Mutter u. Schwester 
von demselben Vater stammten. 
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Damit Qain seine Schwester heiraten könnte, wie es heißt: Ich sprach: Die Welt soll 
mit Gnade (mit Wohltun) erbaut werden (so faßt der Midr Ps 89, 3). Andernfalls wäre 
sie also verboten? Nachdem sie erlaubt war, blieb sie erlaubt. Rab Huna (f 297) hat 
gesagt: Einem Nichtisraeliten -u ist seine Tochter (zur Ehe) erlaubt (vgl. Schulch 
<Ar bei Nr. 4 Anm. c), u. wenn du sagen wolltest, warum hat denn nicht Adam seine 
Tochter geheiratet? (so geschah dies,) damit Qain seine Schwester heiraten könnte, 
damit die Welt durch Gnade erbaut würde. Es gibt aber andre, welche sagen, Rab 
Huna (f 297) habe gesagt: Einem Nichtisraeliten ist seine Tochter (zur Ehe) verboten! 
Lerne es daraus, daß Adam nicht seine Tochter geheiratet hat. Aber das (dieser Ein¬ 
wand) ist nichts: dort war der Grund, daß Qain seine Schwester heiraten möchte, 
damit die Welt durch Gnade erbaut würde. 

f Sanh58 : * Bar: (Gott sprach zum ersten Menschen:) „Darum soll ein Mensch von 
seinem Vater u. von seiner Mutter lassen Gn 2, 24 (im Sinn des Midr: davon Abstand 
nehmen, sie zu heiraten). R. Elicezer (um 90) sagte: „Seinen Vater“, d. i. die Schwester 
seines Vaters; „seine Mutter“, d. i. die Schwester seiner Mutter. R. cAqiba (f um 135) 
sagte: „Seinen Vater“, d. i. das Weib seines Vaters (Stiefmutter); „seine Mutter“, d. i. 
seine Mutter im eigentlichen Sinn. „Und hangen“ Gn 2, 24, aber nicht an einem Männ¬ 
lichen; „an seinem Weibe“, aber nicht an dem Weibe eines andren; „daß sie zu einem 
Fleische werden“, das sind die, welche zu einem Fleische (Leibe) werden können, also 
ausgeschlossen Vieh u. Wild, die (mit dem Menschen) nicht zu einem Fleische werden 
können. — Die ganze Stelle s. bei Mt 19, 5 S. 802 f. Dort ist sie angewandt u. ausgelegt 
auf den zum Judentum übertretenden Proselyten. Ihrer ursprünglichen Bedeutung nach 
bezieht sich aber die Stelle im Sinne des R. Elilezer u. des R. lAqiba ganz allgemein 
auf die Noachiden. R. Elicezer hält die Ehe eines Noachiden mit der Schwester seines 
Vaters u. R. cAqiba die Ehe eines Noachiden mit der Frau des Vaters (= Stiefmutter) 
für verboten; darin liegt, wie die Tosaphisten Sank 58 a sra mit Recht hervorheben, 
daß R. Elicezer die Ehe eines Noachiden mit dein Weibe seines Vaters (Stiefmutter) 
für erlaubt erklärt habe, während umgekehrt R. cAqiba gegen die Ehe eines Noachiden 
mit der Schwester seines Vaters nichts einzuwenden hatte. R. Mel'r (um 150) folgt zum 
Teil den älteren Traditionen des R. Elicezer u. erklärt dementsprechend, daß ein Noaehide, 
der Proselyt werde, das Weib seines Vaters (Stiefmutter) heiraten dürfe, u. zwar da 
nicht zu besorgen sei, daß der Proselyt sagen werde, er komme von der größeren 
Heiligkeit des Heidentums zur geringeren Heiligkeit des Judentums. Damit ist aus¬ 
gesprochen, daß nach R. Me'irs Meinung bei den Heiden die Ehe mit der Stiefmutter 
nicht verboten war, so daß der Proselyt bei seinem Übertritt zum Judentum keinen 
Anstoß daran nehmen konnte, wenn eine solche Ehe ihm nun auch jüdischerseits 
erlaubt wurde; s. Sanh 57*> nebst Erklärung bei Nr.4 Anm. b. 

3.Die dem Israeliten zurEhe verbotenen Verwandten sind LvI8,6ff. 
aufgezählt. Um die einzelnen Verbote vor jeder Übertretung möglichst 
zu sichern, erweiterten die Soph e rim den gesperrten Verwandtenkreis 
noch je um ein Glied nach oben u. unten; das waren die sog. nrsp, 
die zur Ehe verbotenen zweiten Verwandtschaftsgrade; s. bei Mt2,4 
S. 81 f.; bei Mt 15, 2 S. 694 Nr. 2 Ende u. bei Joh2,l S. 376 Anm.*. — 
Zu den verbotenen blutschänderischen Ehen ersten Grades gehörte die 
Ehe mit der eigenen Mutter Lv 18, 7 u. die Ehe mit dem Weibe des 
Vaters (= Stiefmutter) Lvl8,8; 20,11; Dt 23,1; 27, 20. a Die unver¬ 
ehelichte Mutter (die außer der Ehe geboren hatte) stand der ver¬ 
ehelichten Mutter (die als legitime Ehefrau geboren hatte) in diesem 
Stücke gleich.b Der gelegentliche Geschlechtsverkehr mit der Mutter 
u. der Stiefmutter wurde genau so behandelt wie die förmlich ab¬ 
geschlossene Ehe.c 
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A. Sohn u. leibliche Mutter. 

War die blutschänderische Tat absichtlich vollbracht worden, u. 
zwar vor Zeugen u. trotz Verwarnung, so stand darauf die Todesstrafe, 
die als Steinigung zu vollstrecken war.d Geschah die Tat absichtlich, 
aber ohne Zeugen u. ohne Verwarnung, so fiel der Theorie nach der 
Täter der Ausrottung durch Gottes Hand anheim, e War die Tat ver¬ 
sehentlich erfolgt, so sollte sie durch zwei Sündopfer gesühnt werden: 
das eine wurde dargebracht, weil die Tat an der „Mutter“, das andre, 
weil sie am „Weibe des Vaters“ vollbracht war. R. J e huda (um 150) 
hielt nur ein Sündopfer für nötig, u. zwar dafür, daß die Tat an der 
„Mutter“ geschehen.* Diese Bestimmungen galten, gleichviel ob der 
Vater noch lebte oder nicht, g 

B. Sohn u. Stiefmutter. 

Die absichtlich oder versehentlich an der Stiefmutter vollbrachte 
Tat wurde genau in derselben Weise bestraft wie die Tat an der 
eigentlichen Mutter. Nur die beiden Sündopfer erhielten zum Teil eine 
andre Bedeutung: das eine wurde dargebracht wegen des „Weibes 
des Vaters“ u. das andre wegen eines „verheirateten Weibes“ (wegen 
einer Ehefrau). Keinen Unterschied machte, ob die Tat bei Lebzeiten 
des Vaters oder nach seinem Tode, ob sie nach der Verlobung oder 
nach der Verheiratung der Stiefmutter geschehen war.h Doch war 
nach dem Tode des Vaters nur ein Sündopfer darzubringen, weil die 
Witwe dann rechtlich nicht mehr als „verheiratete Ehefrau“ mx nttjx 
galt, s. Raschi zur Mischna Sanh 53 a . 

C. Sohn u. Genotzüchtigte oder Verführte des Vaters. 

Eine vom Vater Genotzüchtigte nowx oder Verführte nwsp, die in 
seinem Hause blieb, ohne von ihm geehelicht zu werden, konnte ehe¬ 
rechtlich nicht als eine legitime Ehefrau (ms: r.%» oder =x rdx) an¬ 
gesehen werden. Wohnte nun einer solchen ihr eigener unehelicher 
Sohn bei, so war dieser als Sohn seiner „Mutter“ ebenso straffällig 
wie in gleicher Lage der Sohn einer rite verehelichten Mutter (s. bei A); 
denn welcher Art auch die eherechtliche Stellung seiner Mutter zu 
seinem Vater sein mochte, für ihn war sie u. blieb sie die leibliche 
Mutter.i Unterhielt dagegen ein andrer Sohn jenes Vaters mit ihr ge¬ 
schlechtlichen Verkehr, so blieb er straffrei, weil er weder seiner „Mutter“ 
noch einer legitimen „ Frau seines Vaters“ beigewohnt hatte,k ja er durfte 
sie sogar heiraten. R. J e huda (um 150) wollte letzteres verboten wissen ;1 
andre hielten es erst nach dem Tode des Vaters für erlaubt, m 

Daß blutschänderischer Umgang mit den Weibern des Vaters auch 
in Israel vorgekommen ist, bezeugt Gn35,22; 49,4; 2 Sm 16,21 f.n Die 
spätere Zeit hat dieses Verbrechen dem König Amon u. seiner leib¬ 
lichen Mutter zur Last gelegt;o auch K e r 87 a (= 15 a in andren Aus¬ 
gaben) wird von einem solchen Fall, aber wohl nur hypothetisch, ge¬ 
sprochen. P Allgemeinere Anklagen erhebt in dieser Hinsicht Ps Sal 8,9 f.q 
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a. Wir bringen hier die sämtlichen Targumim zu den genannten Stellen. — Onk zu 
Lv 18, 7: Die Blöße deines Vaters u. die Blöße deiner Mutter sollst du nicht aufdecken; 
sie ist deine Mutter, nicht sollst du ihre Blöße aufdecken. — Jerusch I: Die Blöße 
deines Vaters u. die Blöße deiner Mutter sollst du nicht schänden (verächtlich machen); 
ein Weib soll keinen geschlechtlichen Umgang pflegen mit ihrem Vater u. ein Mann 
soll keinen geschlechtlichen Umgang pflegen mit seiner Mutter; deine Mutter ist sie, 
nicht sollst du ihre Blöße aufdecken. H Onk zu Lv 18, 8: Die Blöße des Weibes deines 
Vaters (= deiner Stiefmutter) sollst du nicht aufdecken, die Blöße deines Vaters ist 
sie. — Jerusch 1: Die Blöße des Weibes deines Vaters sollst du nicht schänden (ver¬ 
ächtlich machen), darum daß sie die Blöße deines Vaters ist. || Onk Lv 20,11: Ein 
Mann, der beim Weibe seines Vaters liegt, die Blöße seines Vaters hat er aufgedeckt; 
sie beide sollen getötet werden, sie sind des Todes schuldig. — Jerusch I: Ein Mann, 
der mit dem Weibe seines Vaters geschlechtlichen Umgang pflegt, ob sie seine (leibliche) 
Mutter oder ob sie eine andre ist, die Blöße seines Vaters hat er geschändet (ver¬ 
ächtlich gemacht); sie beide sollen getötet werden, des Todes durch Werfen von Steinen 
sind sie schuldig. || Onk Dt 23,1: Nicht soll ein Mann das Weib seines Vaters heiraten, 
u. nicht soll er den Zipfel seines Vaters aufdecken. — Jerusch I: Nicht soll ein Mann 
das Weib heiraten, das sein Vater genotztlchtigt oder verführt hat, u. erst recht nicht 
das Weib seines Vaters (die Stiefmutter), u. nicht soll er den Zipfel aufdecken, den 
sein Vater aufgedeckt hat (nicht ein Weib berühren, das sein Vater berührt hat). || Onk 
Dt 27, 20: Verflucht, wer beim Weibe seines Vaters liegt; denn er hat den Zipfel seines 
Vaters aufgedeckt, u. alles Volk soll sagen: Amen! — Jerusch I: Verflucht, wer ge¬ 
schlechtlichen Umgang mit dem Weibe seines Vaters pflegt; denn aufgedeckt hat er den 
Zipfel, den sein Vater aufgedeckt hat; antworten sollen alle allzumal u. sagen: Amen! 

b. Vgl. bei C. C. Lv 18, 7. 8; 20,11; Dt 27, 20 bezieht sich auf den gelegentlichen 
Verkehr, Dt 23,1 auf die Heirat. 

d. Sanh 7, 4: Dies sind die, welche gesteinigt werden: wer der Mutter beiwohnt. |l 
pSanh7, 24 d , 18: Wer der Mutter beiwohnt. . . . Woher das Verbot (die Warnung) für 
den, der der Mutter beiwohnt? Die Blöße deiner Mutter sollst du nicht aufdecken 
Lv 18,7. — Anders wird der Schriftbeweis (ebenfalls anonym, aber im Sinn des 
R. J e huda, um 150) SLv 20,11 (369*) geführt: „Ein Mann, der beim Weibe seines Vaters 
liegt“ Lv 20, 11; das bedeutet ein Weib seines Vaters, das seine (des beschlafenden 
Sohnes) (eigentliche) Mutter ist, (u. auch) ein Weib seines Vaters, das nicht seine 
(eigentliche) Mutter (also seine Stiefmutter) ist (deshalb gilt alles von der letzteren 
Gesagte zugleich von der ersteren, die seine eigentliche Mutter ist). . , . „Sie sollen 
beide des Todes sterben, ihre Blutschuld haftet an ihnen“ Lv 20,11. Sie sollen des 
Todes sterben durch Steinigung. Du sagst: „Durch Steinigung“, oder nicht vielmehr 
durch irgendeine von all den Todesstrafen, die in der Tora Vorkommen? Die Schrift 
sagt lehrend: „Ihre Blutschuld haftet an ihnen“ Lv 20,11, u. dort (Lv20, 27) heißt es 
(ebenfalls): „Ihre Blutschuld haftet an ihnen.“ Wie „ihre Blutschuld an ihnen“, von 
der dort die Rede ist, durch Steinigung bestraft wird, so auch „ihre Blutschuld an 
ihnen“, von der hier die Rede ist, durch Steinigung. Die Strafe haben wir gehört; das 
Verbot (die Warnung) haben wir nicht gehört. Die Schrift sagt lehrend: „Die Blöße 
deines Vaters u. die Blöße deiner Mutter sollst du nicht aufdecken“ Lv 18, 7. Die 
„Blöße deines Vaters“, das geht auf das Weib deines Vaters (ganz allgemein). Oder ist 
damit nicht vielmehr die „Blöße deines Vaters“ im eigentlichen Sinn gemeint (= die 
Scham deines Vaters sollst du nicht aufdecken)? Siehe du mußt folgern: Es heißt hier 
Lv 20,11: „Die Blöße seines Vaters“ (so lies statt „deines Vaters“), u. es heißt dort 
Lvl8, 7: „Die Blöße deines Vaters sollst du nicht aufdecken“; wie mit „Blöße seines 
Vaters“ (so lies statt „deines Vaters“), von der dort Lv 20,11 die Rede ist, die Schrift 
vom Weibe seines Vaters (so lies) spricht, so spricht auch die Schrift mit „Blöße deines 
Vaters“, von der hier Lv 18, 7 die Rede ist, vom Weibe deines Vaters, u. zwar bedeutet 
dies sowohl ein Weib seines Vaters, das seine (des Sohnes) Mutter ist, als auch ein 
Weib seines Vaters, das nicht seine Mutter (sondern seine Stiefmutter) ist. — R. J'huda 
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hat den Schriftbeweis nicht, wie es oben pSanh 7, 24 d , 18 geschieht, aus Lv 18, 7: „Die 
Blöße deiner Mutter sollst du nicht aufdecken“ geführt, weil er diese Worte als Schrift¬ 
beweis für die Genotzüchtigte u. Verführte des Vaters benützt hat, s. bei C. — Eine 
Parallelstelle findet sich Sanh 54 a . — Zur Todesstrafe durch Steinigung s. auch Targ 
Jerusch I zu Lv 20,11 oben in Anm. a. — Besonders streng hat das Verbot der Blut¬ 
schande mit Mutter u. Stiefmutter der Verfasser der Jubiläen 33,1 ff. eingeschärft; auch 
er kennt bereits die Steinigung als die sühnende Strafe, s. die Stelle in Anm. n. — 
Über den Vollzug der Steinigung s. bei Apg 7, 58 91 u. 8 S. 684 u. 685 f. 

e. K e r 1,1: Sechsunddreißig Fälle der Ausrottungsstrafe (s. bei Mt 5,21 S. 271 Nr. 2 k) 

kommen in der Tora vor: wer seiner Mutter beiwohnt. . . . || Zum Schriftbeweis s. 
pSanh 7, 24 d , 20: Die Ausrottung r^£, woher (ist sie aus der Schrift zu beweisen)? 
„Denn wenn irgend jemand etwas von all diesen Greueln (unter denen auch die Blut¬ 
schande mit Mutter u. Stiefmutter aufgezählt ist) tut, so sollen die Seelen (Personen), 
die es tun, ausgerottet werden aus der Mitte ihres Volkes“ Lv 18, 29. — SLv 18, 29 
(341 a ): „Denn wenn irgend jemand etwas von all diesen Greueln tut“ Lv 18, 29, sei 
es von ihnen allen, sei es von einem Teile von ihnen, „so sollen die Seelen ausgerottet 
werden“; was will die Schrift lehrend sagen? Da es heißt „jeder Mann“ Lv 18, 6, so 
könnte ich meinen, daß nur der Mann mit Ausrottung wegen der Frau bestraft werde; 
daß auch die Frau mit Ausrottung wegen des Mannes bestraft wird, woher? Die Schrift 
sagt lehrend: „Seelen“ (Personen), siehe, hier ist von zweien (beiden) die Rede. („Die 
Seelen,) die es tun“ Lv 18, 29; was will die Schrift lehrend sagen? Da es heißt: „Kein 
Mann soll sich seinem leiblichen Verwandten nahen“ Lv 18,6, sollen sie sich etwa 
schon wegen der Annäherung der Ausrottung schuldig machen? Die Schrift sagt 

lehrend: „Die es tun“ (die Tat vollbringen) u. nicht: „Die sich nähern.“ „Aus der 
Mitte ihres Volkes“ Lv 18, 29, ihr Volk aber bleibt unversehrt (in Frieden). 

f. Sanh 7, 4: Wer der Mutter beiwohnt, ist ihretwegen (zwei Sündopfer) schuldig: 
„wegen der Mutter“ u. (da die Mutter zugleich des Vaters Weib ist, auch) „wegen des 
Weibes des Vaters“. R. J e huda (um 150) sagte: Er ist nur „wegen der Mutter“ (ein 
Sündopfer) schuldig. || TSanh 10, 1 (430): R. J e huda (um 150) sagte: Wer der Mutter 
beiwohnt, ist nur „wegen der Mutter“ schuldig. — Die Kontroverse zwischen R. J e huda 
u. den Rabbinen ausführlich in Sanh 53 a , 32—54 a , 37. 

g. Das folgt aus der analogen Bestimmung betreffs des „Weibes desVaters“, s. Anm .h. 

h. Sanh 7, 4: Dies sind die, welche gesteinigt werden: wer beiwohnt . . . dem Weibe 
des Vaters. . . . || pSanh 7, 24 d , 21: Woher läßt sich das Verbot (die Warnung) für den, 
der dem Weibe des Vaters beiwohnt, aus der Schrift beweisen? Die Blöße des Weibes 
deines Vaters sollst du nicht aufdecken Lv 18,8. . . . Die Strafe, woher? Ein Mann, 
der beim Weibe seines Vaters liegt, hat die Blöße seines Vaters aufgedeckt; sie sollen 
beide getötet werden Lv 20, 11. — Über den Schriftbeweis betreffs der Steinigungs¬ 
strafe s. SLv 20,11 (369 a ) in Anm. d. || Zur Ausrottungsstrafe s. K l rl,l: Sechsunddreißig 
Fälle der Ausrottungsstrafe (vgl. oben in Anm. e) kommen in der Tora vor: wer bei- 
wohut . . . dem Weibe seines Vaters. — Der Schriftbeweis für die Ausrottungsstrafe in 
pSanh 7, 24 d , 22: Die Ausrottung (für den, der dem Weibe seines Vaters beiwohnt,) 
woher? „Denu wenn irgend jemand etwas von all diesen Greueln tut, so sollen die 
Seelen, die es tun, ausgerottet werden aus der Mitte ihres Volkes“ Lv 18,29. — Zur 
Auslegung dieser Stelle s. SLv 18, 29 oben in Anm. e. || Sanh 7, 4: Wer dem Weibe des 
Vaters (versehentlich) beiwohnt, ist ihretwegen (zwei Sündopfer) schuldig: „wegen des 
Weibes des Vaters“ u. (da sie als solche zugleich eine verheiratete Ehefrau i :, k pi3.n 
ist, auch) „wegen einer verheirateten Ehefrau“ (vgl. Lv 18,20), u. zwar sowohl während 
des Lebens seines Vaters als auch nach dem Tode 1 seines Vaters, sowohl nach der 
Verlobung* als auch nach der Verheiratung. — TSanh 10, 1 (430): R. J e huda (um 150) 

1 Nach dem Tode desVaters fiel das Sündopfer „wegen einer verheirateten Ehefrau“ 
fort, s. Raschi zu Sanh 53 a . * Die Frau galt bereits von der Verlobung an eherechtlich 
in jeder Beziehung als Ehefrau, s. bei Job 2,1 S. 393 Nr. 5. 
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sagte: Wer dem Weibe des Vaters beiwohnt, ist nur (ei n Sündopfer) schuldig „wegen 
des Weibes des Vaters“ (u. nicht ein zweites „wegen einer verheirateten Ehefrau“). — 
Auf diese Bar hat Abaje (f 338/39) Sanh 54 a Bezug genommen. || Sanh 54 a : Woraus 
entnehmen die Rabbinen das Verbot (die Warnung) betreffs des Weibes des Vaters? Aus: 
„Die Blöße des Weibes deines Vaters sollst du nicht aufdecken“ Lv 18, 8 (s. auch oben 
in Amn. h pSanh 7, 24 d , 21). Und R. J 'liuda (um 150)? Das hat er nötig für das Verbot 
(die Warnung) betreffs des Weibes seines Vaters nach dem Tode. Und die Rabbinen? 
Das ergibt sich ihnen aus dem Schluß der Stelle: „Die Blöße deines Vaters ist es“ 
Lv 18, 8. . . . Und woher entnehmen die Rabbinen die Bestrafung betreffs des Weibes 
seinem Vaters nach dem Tode? Man kann dir antworten: Aus jener Stelle: „Die Blöße 
seines Vaters hat er aufgedeckt“ Lv20,11 ... entnehmen jene die Strafe betreffs des 
Weibes seines Vaters nach dem Tode (denn der Schluß von Lv 20, 11 handelt aus¬ 
drücklich von der Strafe). 

i. TSanh 10,2 (430): Wer der Mutter beiwohnt, die eine Witwe für den Hohen¬ 
priester, eine Geschiedene oder durch Schuhausziehen Entlassene für den gewöhnlichen 
Priester ist, oder die eine Genotztichtigte oder Verführte seines Vaters ist, oder die 
eine von all den seinem Vater zur Ehe verbotenen Frauen ist: der ist schuldig. — 
Erklärung: Dem Hohenpriester war die Heirat einer Witwe, dem gewöhnlichen Priester 
die Heirat einer Geschiedenen oder durch Schuhausziebung Entlassenen verboten, s. bei 
Job 2, 1 S.376 A,yu. d. Wurde trotzdem die Ehe geschlossen, so galt diese zwar als 
Ehe, machte jedoch den Hohenpriester u. den gewöhnlichen Priester, sowie ihre männ¬ 
liche Nachkommenschaft aus dergleichen Ehen zur Ausübung priesterlicher Funktionen 
untauglich. Die Genotzüchtigten u. Verführten des Vaters dagegen standen zu diesem 
nicht in dem Verhältnis von Ehefrauen. Endlich mit den zur Ehe verbotenen Frauen, 
auf deren Heirat die gerichtliche Todesstrafe oder die Ausrottung stand, konnte der 
Vater überhaupt keine gültige Ehe schließen; in keinem Fall kamen die betreffenden 
Frauen eherechtlich als Ehefrauen in Betracht. Wohnte nun ein Sohn aus diesen Ver¬ 
bindungen des Vaters seiner Mutter bei, so war er in jedem Fall straffällig; denn so 
verschiedenartig auch das eherechtliche Verhältnis der Mutter zum Vater sein mochte, 
für den Sohn war sie immer die Mutter. — Verwandte Gedanken, aber in Verbindung 
mit der abweichenden Meinung des R. J e huda (um 150) s. in Sanh 58“. [1 SLv 20, 11 
(369 a ): Seine Mutter, die nicht das Weib seines Vaters ist (aber vielleicht dessen Ge- 
notzüchtigte oder Verführte), woher (daß sie dem Sohne zur Beiwohnung verboten ist)? 
Die Schrift sagt lehrend: (Die Blöße deiner Mutter sollst du nicht aufdecken,) deine 
Mutter ist sie Lv 18, 7, ganz allgemein (also auch die niehtverehelichte Mutter mit- 
einschließend). Da höre ich nur, daß das Verbot (die Warnung) seine Mutter, die nicht 
dasWeib seines Vaters ist, gleichstellt seiner Mutter, die das Weib seines Vaters ist. 
Bei den Strafen, woher? Siehe, du kannst eine Schlußfolgerung ziehen: es ist hier 
(Lv 20,11) von der Blöße seines Vaters die Rede, u. es ist dort (Lv 18, 7) von der Blöße 
seines Vaters die Rede; wie die Blöße seines Vaters, von der dort (Lv 18, 7) die Rede 
ist, seine Mutter, die nicht das Weib seines Vaters, gleichstellt seiner Mutter, die das 
Weib seines Vaters ist: so stellt sie auch hier (bei der Strafe Lv 20.11) seine Mutter, 
die nicht dasWeib seines Vaters ist, seiner Mutter gleich, die das Weib seines Vaters 
ist. — Dies die Beweisführung des R.J huda (um 150); Parallelstelle: Sanh 54“, 14. 
Demgegenüber wird Sanh 54 a , 36 gefragt: Woher beweisen die Rabbinen die Bestrafung 
wegen seiner Mutter, die nicht das Weib seines Vaters ist? Rab Schischa b. Idi (um 350) 
hat gesagt: ln der Schriftstelle: „Sie ist deine Mutter“ Lv 18,7, hat die Schrift seine 
Mutter, die nicht das Weib seines Vaters ist, gleichgestellt seiner Mutter, die (zugleich) 
dasWeib seines Vaters ist. 

k. TSanh 10, 2 (430): Wer dem Weibe des Vaters beiwohnt, die eine Witwe für den 
Hohenpriester, eine Geschiedene oder durch Schuhausziehen Entlassene für den ge¬ 
wöhnlichen Priester ist, der ist straffällig (schuldig). Ist sie die Genotzüchtigte oder 
Verführte seines Vaters, oder wenn sie eine von all den seinem Vater zur Ehe ver¬ 
botenen Frauen ist, so ist er straffrei. — Die an einen Hohenpriester verheiratete 
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Witwe u. die an einen gewöhnlichen Priester verheiratete Geschiedene oder durch 
Schuhausziehen Entlassene gilt, obwohl dergleichen Ehen verboten sind, dennoch als 
Ehefrau; wohnt ihr also ein Sohn ihres Mannes aus einer andren Ehe bei, so ver¬ 
sündigt er sich an ihr als dem Weibe seines Vaters u. wird demgemäß straffällig. 
Dagegen kommt eine Genotzüchtigte oder Verführte des Vaters oder eine ihm verbotene 
Frau, mit der er gar keine gültige Ehe schließen konnte, als Ehefrau des Vaters 
überhaupt nicht in Betracht; wohnt ihr also ein Sohn des Vaters aus einer andren Ehe 
bei, so verging er sich damit weder an seiner eigenen Mutter noch an dem Weibe 
seines Vaters; deshalb geht er straffrei aus. 

/. J u b 11,1: Man (nämlich ein Sohn des Vaters) darf die Genotzüchtigte seines 
Vaters u. die Verführte seines Vaters heiraten. . . . R. J e huda (um 150) verbot es bei der 
Genotzüchtigten seines Vaters u. bei der Verführten seines Vaters. |! TJ e b 12, 1 (254): 
R. J e huda verbot es bei einer Genotzüchtigten seines Vaters u. bei einer Verführten 
seines Vaters; denn es heißt: Nicht soll ein Mann das Weib seines Vaters heiraten u. 
nicht den Zipfel seines Vaters aufdecken Dt 23,1; ferner: Die Blöße des Weibes deines 
Vaters sollst du nicht aufdecken, die Blöße deines Vaters ist es Lv 18, 8; u. ferner: 
Er soll sie zum Weibe behalten; er kann sie sein lebelang nicht entlassen Dt 22, 29. 
(Die dann folgenden Worte; *.V ■;•*:*? ur:, wohl als Frage gemeint = bezieht man denn 
die Stelle darauf? sind ursprünglich eine Randbemerkung gewesen; sie fehlen in der 
Wiener Handschrift.) — Die Parallele J'b 97 a : Rab Giddel (um 270) hat gesagt, Rab 
(t 247) habe gesagt: Was war der Schriftgrund des R. J e huda? Weil geschrieben steht: 
Nicht soll ein Mann das Weib seines Vaters heiraten u. nicht soll er den Zipfel seines 
Vaters aufdecken Dt 23,1, den Zipfel, den sein Vater gesehen hat, soll er nicht auf¬ 
decken. Und woher, daß das über eine Genotzüchtigte geschrieben ist? Weil vor der 
Stelle geschrieben steht: Der Mann, der bei ihr lag, soll dem Vater des Mädchens 
fünfzig Silberlinge geben Dt 22, 29. — Auch SDt 23,1 §246 (119 1 ') u. pj e b 11, 11 J , 40 
wird Dt 23,1 als Schriftgrund des R. J e huda genannt; in der letzten Stelle heißt es: 
«Nicht soll ein Mann das Weib seines Vaters nehmen“ Dt 23,1, das ist das Weib seines 
Vaters; „u. nicht soll er den Zipfel seines Vaters aufdecken“, das ist seine Genotzüch¬ 
tigte. — Die Meinung des R. J l huda wird auch vom Targ Jeruscl» I Dt 23, 1 vertreten, 
s. oben in Anm. a. 

ttl. Bei der Verhandlung über den Satz: „Man darf die Genotzüchtigte seines Vaters 
heiraten“ heißt es J e b 97 a zum Schluß: Und wenn du willst, sage: Nach dem Tode 
(des Vaters darf er sie heiraten). — Doch werden diese Worte auch ganz anders ver¬ 
standen u. auf die Schwägerin bezogen, die auf die Vollziehung der Schwagerehe seitens 
des in Dt 23,1 genannten „Vaters“ wartet: „Nicht soll man deu Zipfel seines Vaters 
aufdecken“ = nicht soll man die Schwägerin des Vaters heiraten, die auf die Voll¬ 
ziehung der Schwagerehe durch den Vater wartet. Hierauf bezüglich dann: u. wenn du 
willst, sage: Nach dem Tode (des Vaters darf er die Schwägerin seines Vaters heiraten). 

tl. Häufiger kommt die altjüdische Literatur auf Rubens Versündigung mit der Bilha 
Gn 35, 22 zu sprechen; namentlich haben die Jubiläen diesen Vorfall zum Anlaß ge¬ 
nommen, das Verbot der Blutschande mit dem Weibe des Vaters auf das nachdrück¬ 
lichste einzuschärfen. Darum mag hier die ganze Stelle folgen. Jubil 33,1 ff.: Jakob zog 
aus u. wohnte gen Süden in Magdaladraef (= •'ns n“?’?, Littmann bei Kautzsch). 
Und er zog zu seinem Vater Isaak, er u. sein Weib Lea, am Neumonde des 10. Monats. 
Und Kuben sah die Bilha, die Leibmagd der Habel, das Kebsweib seines Vaters, wie 
sie sich iin Verborgenen im Wasser badete, u. er gewann sie lieb. Und bei Nacht kam 
er heimlich in das Haus der Bilha u. fand sie schlafend in ihrem Bette allein in ihrem 
Hause. Und er schlief mit ihr, u. sie erwachte u. sah, wie Rüben mit ihr auf dem 
Lager schlief, u. sie deckte ihren Zipfel auf u. hielt ihn u. schrie u. erkanute, daß es 
Rüben war. Und sie schämte sich vor ihm u. ließ ihre Hand von ihm, u. er fioli. Und 
sie klagte deswegen sehr, sagte (es) aber keinem Menschen. Und als Jakob kam u. 
sie suchte, sprach sie zu ihm: Ich bin nicht rein für dich, weil ich dir befiecktbin; 
denn Rüben hat mich verunreinigt u. bei Nacht mit mir geschlafen, während ich schlief 
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u. nicht(s) wußte, bis er meinen Zipfel aufdeckte u. mit mir schlief. Und Jakob wurde 
sehr böse auf Rüben, daß er mit Bilha geschlafen hatte; denn er hatte die Decke 
seines Vaters aufgedeckt. Und Jakob nahte ihr nicht mehr, weil Rüben sie verunreinigt 
hatte. Und jeder Mensch, der die Decke seines Vaters aufdeckt, sehr böse ist sein 
Tun; denn verworfen ist es vor Gott. Deswegen steht geschrieben u. angeordnet auf 
den himmlischen Tafeln (s. bei Lk 10, 20 S. 174 Nr. 4), daß kein Mensch mit dem Weibe 
seines Vaters schlafen u. daß er nicht die Decke seines Vaters aufdecken dürfe; denn 
das ist unrein. Des Todes sollen sterben sowohl der Mann, der mit dem Weibe seines 
Vaters schläft, als auch das Weib; denn Unreines haben sie auf der Erde getan. Und 
es sei keine Unreinheit mehr vor unserem Gott innerhalb des Volks, das er sich zum 
Eigentum erwählt hat. Und wiederum ist ferner geschrieben: Verflucht sei, wer mit 
dem Weibe seines Vaters schläft; denn er hat die Scham seines Vaters entblößt! Und 
alle Heiligen Gottes sprachen: Es geschehe! Es geschehe! (vgl. Dt 27, 20). Du aber, 
Mose, gebiete den Kindern Israel, daß sie dieses Wort beachten. Denn eine Todsünde 
(ist es) u. Unreinheit ist es, u. es gibt keine Verzeihung, den Mann zu sühnen, der dies 
getan hat in Ewigkeit, sondern er ist zum Tode zu bringen u. zu töten u. zu steinigen 
u. hinwegzutilgen aus der Mitte des Volkes unseres Gottes. Denn dem Menschen, der 
das in Israel tut, wird es nicht vergönnt sein, einen Tag auf der Erde zu leben, da 
er verworfen u. unrein ist! Und man soll nicht sagen: Rüben erhielt Leben u. Ver¬ 
zeihung, nachdem er mit dem Kebsweibe seines Vaters geschlafen hatte, während sie 
(noch) einen Mann hatte, u. während ihr Mann, sein Vater Jakob, (noch) am Leben 
war. Sondern die Ordnung u. das Gericht u. das Gesetz waren bis dahin (noch) nicht 
vollkommen allen offenbart; denn (erst) in deinen Tagen (ist es) wie ein Gesetz der 
Zeit u. der Tage u. ein ewiges Gesetz für die ewigen Geschlechter. Und es gibt für 
dieses Gesetz keine Vollendung der Tage u. keinerlei Verzeihung dafür, außer daß sie 
beide hinweggetilgt werden inmitten des Volks: an dem Tag, an dem sie es getan 
haben, soll man sie töten. Du aber, Mose, schreibe es auf für Israel, damit sie es 
beachten u. nach diesem Worte tun u. nicht in Todsünden irren; denn ein Richter ist 
der Herr, unser Gott, der die Person nicht ansieht u. kein Geschenk annimmt. Und 
sage ihnen diese Rede des Bundes, daß sie hören u. sich hüten u. auf der Hut sind 
davor u. nicht umkommen, noch von der Erde hinweggetilgt werden. Denn Unreinheit, 
Abscheulichkeit, Befleckung u. Entweihung sind alle, die das auf Erden tun, vor 
unserem Gott. Und es gibt keine größere Sünde als die Hurerei, mit der sie auf Erden 
huren. Denn ein heiliges Volk ist Israel Gotte, seinem Herrn, u. ein Volk des Erbes ist 
es u. ein priesterliches Volk ist es u. ein königliches Volk ist es u. ein Besitz ist es, u. 
es soll nicht sein, daß dergleichen Unreines inmitten des heiligen Volks erscheint. 1 — 
Sonst wird meist auf Rubens Buße hingewiesen oder der Versuch gemacht, seine Tat 
zu beschönigen; doch fehlt es auch nicht an Stellen, die sein Vergehen auf das schärfste 
strafen; s. Test Rubi. 3.4; SDt 33, 5 f. § 347 (144«, 19-144 b , 3); Schab 55 b ; Sota7 b ; 
P^siq 159 a ; GnR 82 (52 d ); 84 (53 d ); 98 (6119-61 d , 10); NuR 13 (169 c ; 171 b , 50 -171“, 17). 

o. Sanh 103 b : Manasse riß den Altar ein, Amon verbrannte die Tora u. brachte auf 
den Altar eine Eidechsenart p-mj (Raschi erklärt: Spinngewebe «raa? VPF, denn er 
schaffte all u. jeden Tempeldienst ab, bis die Spinnen ihre Fäden über den Altar zogen). 
Achaz erlaubte die Blutschande, Manasse wohnte seiner Schwester bei, Amon wohnte 
seiner Mntter bei. „Dieser Amon häufte viel Schuld an“ 2 Chr 33, 23. R. Jochanan 
(t 279) u. R. Ellazar (um 270). Der eine hat gesagt: Er hat die Tora verbrannt; u. der 
andre hat gesagt: Er wohnte seiner Mutter bei. Sie sprach zu ihm: Hast du denn den 

1 Singer, Das Buch der Jubiläen, Stuhlweißenburg 1898 (S. 34 ff. 245. 320), sieht in 
der obigen Stelle Jubil33,1 ff. eine starke Stütze für seine Annahme, daß die Jubiläen 
von einem antipaulinischen Judenchristen verfaßt seien. Speziell mit Jubil 33,1 ff. nehme 
der anonyme Gegner des Apostels auf den blutschänderischen Vorfall in Korinth Bezug, 
um ihm daran die verderblichen Folgen seiner gesetzesfreien Predigt vor die Augen 
zu führen. Daher der auffallend scharfe Ton, den der Verfasser der Jubiläen gerade 
bei der Erwähnung der Blutschandeverbote anschlage. 
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geringsten Genuß von dem Ort, aus dem du gekommen bist? Er antwortete ihr: Tue 
ich es denn nicht bloß, um (Gott) zu ärgern? 

P K e r 87 a : Rab Ad(d)a b. Ahaba (um 250) hat gesagt: Bei einem Gottlosen, dem 
Sohn eines Gottlosen, mag es zutreffen, daß er seiner Mutter beiwohnt u. zwei Töchter 
erzeugt. Dann wieder wohnt er der einen von diesen bei u. erzeugt einen Sohn. Sein 
Sohn wohnt der Schwester seiner Mutter bei, die seine Schwester ist, die die Schwester 
seines Vaters ist. q. Ps Sal 8, 9 f. s. bei Röm 1, 26 S.66 Nr. 2, b. 

4. Für Proselyten kamen nach den prinzipiellen Anschauungen der 
rabbinischen Gelehrten die Inzestverbote des AT.s (Lv 18) überhaupt 
nicht in Betracht. Der Proselyt glich bei seinem Übertritt zum Judentum 
einem eben geborenen Kinde (s. bei Joh 3, 3 Nr. 3 S. 423): wie ein eben 
geborenes Kind in seiner Vergangenheit keine Gelegenheit gehabt hat. 
blutsverwandtschaftliche Beziehungen selbsttätig zu schaffen, sondern 
solche erst in seiner späteren Lebenszeit hersteilen kann, so ist ein 
Proselyt aus seiner Vergangenheit her aller blutsverwandtschaftlichen 
Beziehungen bar; er läßt in der heidnischen Welt keine Blutsverwandten 
zurück, u. er nimmt aus der heidnischen Welt keine Blutsverwandten 
mit sich hinüber ins Judentum; erst nach seinem Übertritt ist er in 
der Lage, im Sinne des jüdischen Eherechts eine legitime Ehe u. damit 
auch legitime Blutsverwandtschaft zu begründen. Nach dieser An¬ 
schauung konnte ein Proselyt selbstverständlich bei seinem Übertritt 
mit keiner Verwandtenehe belastet sein, die gegen die alttestament- 
lichen Inzestverbote Lv 18 verstieß. Aber diesen prinzipiellen Stand¬ 
punkt hat die alte Synagoge aus Opportunitätsgründen in der Praxis 
niemals zur Geltung gebracht. Damit die Proselyten nicht sagen möchten: 
„Wir sind aus einer größeren Heiligkeit in eine geringere Heiligkeit 
gekommen“» (insofern ihnen in ihrer heidnischen Zeit Ehen verboten 
waren, die ihnen jetzt im Judentum freigegeben wurden), hielt man es 
jüdischerseits für angemessen, den Proselyten diejenigen Verwandten¬ 
heiraten zu untersagen, an denen auch das Heidentum Anstoß nahm; 
alle weitergehenden Bestimmungen aber des jüdischen Eherechts, in¬ 
sonderheit diejenigen betreffs der verbotenen zweiten Verwandtschafts¬ 
grade (s. oben bei Nr. 3 Anfang), sollten den Proselyten zur Be¬ 
folgung nicht auferlegt werden, a In der Praxis gestaltete sich die Sache 
genauer so. Den rabbinischen Gelehrten galt es als feststehender Grund¬ 
satz, daß ein Nichtisraelit •'-cj keinen Vater habe (s. P°siqR 23/24 u. 
J'b 98 a bei Röm 1, 26 S. 65 oben). Somit konnte bei einem Proselyten 
Blutsverwandtschaft überhaupt nur insoweit in Frage kommen, als 
diese auf Verwandtschaft mütterlicherseits, nicht väterlicherseits, be- 
ruhte.b Daraus ergab sich für die Regelung der Verwandtenheiraten 
der Proselyten folgende Norm: dem Proselyten ist zur Ehe verboten 
eine Frau, mit der er von seiten der Mutter her in Blutsverwandtschaft 
steht, dagegen erlaubt diejenige Frau, mit der die Verwandtschaft auf 
Abstammung von einem gemeinsamen Vater beruht. Ein Beispiel: dem 
Proselyten ist zur Ehe erlaubt seine Schwester väterlicherseits, denn 

strack u. Billerbeck, NT III. 23 
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seine Mutter ist nicht die Mutter seiner Schwester; dagegen verboten 
seine Schwester mütterlicherseits, denn seine Mutter ist auch die 
Mutter seiner Schwester. Oder: dem Proselyten ist erlaubt die Schwester 
seines Vaters, die mit diesem nur von demselben Vater abstammt; denn 
die Mutter des Vaters ist nicht auch die Mutter seiner Schwester; 
anders ausgedrückt: die Mutter der Braut (der Tante) ist nicht zu¬ 
gleich auch die Großmutter des Bräutigams (des Neffen). Dagegen ist 
dem Proselyten verboten die Schwester seines Vaters, die mit diesem 
von derselben Mutter stammt, denn jetzt wäre die Mutter der Braut 
zugleich auch die Großmutter des Bräutigams. — In der Konsequenz 
dieser Regel lag dann, daß kein Bedenken dagegen bestand, wenn ein 
Proselyt das Weib seines Vaters, d. h. seine Stiefmutter, heiratete; denn 
durch ihre Ehe mit seinem Vater entstand ja für den Stiefsohn selbst 
keine Blutsverwandtschaft mit ihr im eigentlichen Sinn des Worts; 
nur wenn die Stiefmutter schon anderweit mütterlicherseits eine Bluts¬ 
verwandte ihres Stiefsohnes war, mußte die Heirat unterbleiben, b — 
Im großen u. ganzen wird diese Regelung auch den Anschauungen der 
heidnischen Welt über erlaubte u. nicht erlaubte Verwandtenheiraten 
entsprochen haben, vgl. oben bei Nr. 2; jedenfalls aber haben die 
jüdischen Gelehrten Grund zu der Annahme gehabt, daß ihre Regelung 
der Verwandtenheiraten der Proselyten sich mit den Wünschen der 
Proselyten selbst vollauf decke, namentlich auch in der Richtung, daß 
die Proselyten jetzt nicht mehr das Empfinden haben könnten, von 
einer größeren Heiligkeit in eine geringere Heiligkeit eingetreten zu 
sein. Nur wenn jene Regelung von der Zustimmung der Proselyten 
selbst getragen war, wird es verständlich, daß sie so schnell auch in 
den rabbinischen Kreisen allgemeine Anerkennung fand. Allerdings 
hat es in Einzelheiten an abweichenden Meinungen nicht gefehlt. Wir 
werden einige derselben in Anm. b kennen lernen, darunter auch die 
des R. ‘Aqiba (f um 135), der die Ehe eines Proselyten mit seiner 
Stiefmutter nicht anerkennen wollte, s. auch oben Nr. 2 Anm. f. Aber 
von dergleichen Einzelheiten abgesehen, ist jene Regelung für die 
Praxis tatsächlich maßgebend geworden. Die spätere Zeit hat sie dann 
als geltende Halakha anerkannt, c 

a. J fc b 22“: Hat man die verbotenen zweiten Verwandtschaftsgrade nS":«j bei den 
Proselyten festgesetzt, oder hat man die verbotenen zweiten Verwandtschaftsgrade bei 
den Proselyten nicht festgesetzt? Er (Rab Nachman, t 320) sprach zu ihm (Raba, 
t 352): Wenn man schon die eigentlichen Blutsverwandten bei ihnen nur festgesetzt 
hat, damit sie nicht sagen könnten, sie seien von einer größeren Heiligkeit n'wn nonp 
in eine geringere Heiligkeit nbp nv'-p gekommen — ist es da noch fraglich, daß die 
Rabbinen die verbotenen zweiten Verwandtschaftsgrade bei ihnen nicht festgesetzt haben ? 

b. Sanh 57bf. Bar: Ein Proselyt, dessen Empfängnis (Erzeugung) nicht in Heiligkeit 
(= im Heidentum oder vor dem Übertritt zum Judentum) u. dessen Geburt in Heiligkeit 
(nach dem Übertritt zum Judentum) erfolgte, hat Blutsverwandte der Mutter o«n ■'«©, 
aber nicht Blutsverwandte des Vaters. 1 Wie das? Hat er seine Schwester mütterlicher- 


1 Raschi: Jeder Proselyt, der zum Judentum Übertritt, gleicht einem Kinde, das 
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seits geheiratet, so muß er sie entlassen 1 (sich von ihr scheiden); seine Schwester 
väterlicherseits, so darf er sie behalten; 2 die Schwester des Vaters mütterlicherseits 
(wenn der Vater u. seine Schwester von derselben Mutter stammen), so muß er sie 
entlassen; die Schwester des Vaters väterlicherseits, so darf er sie behalten; die 
Schwester der Mutter mütterlicherseits, so muß er sie entlassen; die Schwester der 
Mutter väterlicherseits, so muß er sie, wie R. Me'fr sagte, entlassen; 3 die Gelehrten 
aber sagten: Er darf sie behalten. Denn R. MeYr sagte: Jede wegen Blutsverwandtschaft 
mit der Mutter verbotene Frau muß er entlassen, die wegen Blutsverwandtschaft mit 
dem Vater verbotene darf er behalten. Ferner ist ihm erlaubt das Weib seineB Bruders 4 

eben geboren ward, ohne Vater u. Mutter u. (sonstige) Verwandte, u. es liegt keine 
Verwandtschaft von vordem auf ihm. (Dies der prinzipielle Standpunkt der alten 
Synagoge, von dem oben Nr. 4 Anfang die Rede war.) Doch haben ihm unsre Rabbinen 
alle (Frauen) verboten, die ihm im Heidentum verboten sind, damit sie nicht sagen 
könnten, sie seien aus einer größeren Heiligkeit in eine geringere Heiligkeit gekommen 
(Opportunitätsstandpunkt). 

1 Raschi: Hat er seine Schwester mütterlicherseits geheiratet, die geboren war, 
bevor ihre Mutter übertrat, u. die mit ihrer Mutter übertrat u. die er heiratete, als er 
erwachsen war, so muß er sie entlassen, denn sie ist seine Schwester, u. er hat vor 
dein Noachiden nichts voraus. Und nach unsren Rabbinen (hat er Bie zu entlassen), 
damit sie nicht sagen könnten, sie seien von einer größeren Heiligkeit gekommen usw. 
(Hierin liegt, daß auch bei den Heiden die Ehe mit der Schwester mütterlicherseits 
nicht üblich gewesen sei; das wird dann ausdrücklich als R. Melrs Meinung gebracht. 
Raschi fährt fort:) Denn R. Me'ir (um 150) meinte, daß die Schwester mütterlicherseits 
den Noachiden verboten sei u. ebenso auch die Schwester seines Vaters mütterlicherseits 
u. die Schwester*seiner Mutter väterlicherseits. ... — Zu der Parallelstelle J e b 98 3 be¬ 
merkt Raschi: Hat er seine Schwester mütterlicherseits geheiratet, die geboren wurde, 
als sie (die Mutter) Heidin war, so muß er sie entlassen; u. obwohl sie (prinzipiell) 
nicht seine Schwester ist, da er einem, eben geborenen Kinde gleicht, so hat man doch 
diese Verhütungsvorschrift erlassen, damit er nicht herkomme u. seine Schwester heirate, 
die nach ihm (also nach dem Übertritt der Mutter zum Judentum) geboren wurde; 
denn bei dieser gibt es (für ihn) die Ausrottungsstrafe, da die Geburt beider (des 
Bruders u. der Schwester) in Heiligkeit (nach dem Übertritt der Mutter) erfolgt ist. 

2 Raschi: Das Verbot der Schwester gilt bei den Noachiden (Nichtisraeliten) nur 
bei der Schwester mütterlicherseits; denn es steht geschrieben: Sie ist in der Tat 
meine Schwester, die Tochter meines Vaters, nur nicht die Tochter meiner Mutter u. 
wurde mein Weib Gn 20, 12, also ist ihnen die Tochter des Vaters erlaubt, aber die 
Tochter der Mutter ist ihnen nicht erlaubt. — In der Parallelstelle J e b 98 a sagt Raschi: 
Alle wissen, daß der Goi (Nichtisraelit, Text unter Zensurzwang: Samaritaner) keinen 
Vater hat; u. wenn er auch herkommt u. eine Tochter seines Vaters heiratet, die dieser 
von einer andren Frau erzeugt hat, nachdem er zum Judentum übergetreten, so kümmern 
wir uns nicht darum, denn siehe, er ist nicht sein Sohn. 

3 Raschi: Das ist eine Verhütungsvorschrift wegen seiner Schwester mütterlicher¬ 
seits (damit man aus der etwaigen Erlaubnis nicht folgere, auch die eigene Schwester 
mütterlicherseits sei zur Ehe erlaubt). 

4 Raschi: Das Weib seines Bruders, auch seines Bruders mütterlicherseits, u. nach 
dem Tode (des Bruders), u. auch wenn sein Bruder sie geheiratet hatte, nachdem er 
Proselyt geworden, oder wenn er sie geheiratet hatte, als er Nichtisraelit (Text: 
Samaritaner) war, u. sie behalten hatte, nachdem er Proselyt geworden war. Denn bei 
den Noachiden (Nichtisraeliten) gibt es kein Verbot betreffs des Weibes des Bruders, 
u. man braucht keine Sorge zu haben, daß sie etwa sagen könnten (sie seien von einer 
größeren Heiligkeit in eine geringere Heiligkeit gekommen). — J u b98 b Bar: Jedenfalls 
ist (dem Proselyten) das Weib seines Bruders (zur Ehe) erlaubt. Aber heißt das nicht, 
wenn sein Bruder sie geheiratet hat, als er Proselyt geworden? Nein auch, wenn er 
sie geheiratet hatte, als er Heide war. — Anders TJ e b 12, 2 (254): Wenn zugleich mit 
einer Proselytin ihre Söhne zum Judentum übertraten, deren Empfängnis u. Geburt 
nicht in Heiligkeit (= vor dem Übertritt) erfolgt war, ... so machen sie sich nicht 
wegen (Heirat) des Weibes des Bruders straffällig. War ihre Empfängnis nicht in 
Heiligkeit, aber ihre Geburt in Heiligkeit erfolgt, ... so machen sie sich wegen (Heirat) 
des Weibes des Bruders straffällig. 

23* 
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u. das Weib des Bruders seines Vaters; auch'alle übrigen (den Israeliten) verbotenen 
Frauen sind ihm erlaubt, das will mit einschließen das Weib seines Vaters (seine 
Stiefmutter). 1 Hat er ein Weib samt ihrer Tochter geheiratet, so ehelicht er die eine 
u. entläßt die andre, u. eigentlich soll er sie nicht ehelichen (geschieht es aber, so ist 
sein Tun gültig). 2 * * * * * Stirbt sein Weib, so ist ihm seine Schwiegermutter (zur Ehe) erlaubt; 
manche sagen, seine Schwiegermutter sei ihm verboten. 8 — Parallelstelle: J e b98 b . — 
Die teilweise Parallele pj e b 11,12 a , 2: Wenn ein Proselyt zum Judentum Übertritt u. (als 
er noch Heide war) ein Weib samt ihrer Tochter oder ein Weib samt ihrer Schwester 
(mütterlicherseits) geheiratet hatte (u. diese traten mit ihm zum Judentum über), so 
ehelicht er die eine, u. die andre entläßt er. Für welchen Fall ist dies gesagt? Wenn 
er noch keine von ihnen nach seinem Übertritt erkannt hat; aber hat er eine von 
ihnen nach seinem Übertritt erkannt, so ist die, welche er erkannt hat, sein Weib; 
u. wenn er sie beide erkannt hat, so hat er, wenn er erkannt hat, erkannt (er darf 
sie beide behalten). Ein Proselyt, der (vor seinem Übertritt) seine Schwester, sei es 
väterlicherseits, sei es mütterlicherseits, geheiratet hatte, der hat sie (nach seinem 
Übertritt) zu entlassen; das sind Worte des R. Meir (um 150). R. Juda (um 150) sagte: 
Seine Schwester mütterlicherseits entläßt er (damit er nicht sagen könne, er sei von 
einer größeren Heiligkeit in eine geringere Heiligkeit gekommen, Kommentar -je), 
die väterlicherseits darf er behalten (denn auch bei den Heiden gilt nicht die Bluts¬ 
verwandtschaft mit dem Vater, -»at). Die Schwester seiner Mutter muß er entlassen, 
die Schwester seines Vaters darf er behalten; das sind Worte des R. Meir. R. Juda 
sagte: Die Schwester seiner Mutter mütterlicherseits (d. h. wenn die Mutter u. ihre 
Schwester eine gemeinsame Mutter haben) entläßt er, die Schwester seiner Mutter 
väterlicherseits darf er behalten. Alle übrigen (den Israeliten) zur Ehe verbotenen 
Frauen darf er ehelichen (noa "je: das schließt auch das Weib seines Vaters = seine 
Stiefmutter mit ein); „man nötigt ihn nicht, sie zu entlassen“ (wenn er als Heide sic 
geehelicht hatte u. dann übertrat, n»a -je) heißt es nicht, sondern „er darf sie ehe¬ 
lichen“, siehe, von vornherein (eigentlich) ist es verboten (nachdem er zum Judentum 
übergetreten ist, n®a "je). — Die Tradition über die Heirat der Schwester auch GnR 18 

1 Die Tosaphoth zu & b 98 b ros bemerken zu den Worten: „Das will das Weib 
seines Vaters einscliließen“: Diese Bar entspricht der Meinung des R. Elilezer (um 90); 
aber R. (Aqiba (f um 135) war darüber andrer Meinung u. verbot das Weib seines Vaters, 
erlaubte aber die Schwester seines Vaters (vgl. bei Nr. 2 S. 346 Anm. f). s"rri (= „u. die 
Halaklioth G e doloth“, 1. Hälfte des 9. Jahrh.s) setzen fest (erklären für geltende Halakha) 
entsprechend der Meinung des R. ‘Aqiba, da R. Elilezer ein Anhänger des Schammai 
war (?). — Die Pisqe Tosaphoth (14. Jahrh.) § 178 zu J c bamoth Kap. 11 erklären dem¬ 
gemäß: „Dem Proselyten ist das Weib des Vaters verboten.“ — Rabbenu Ascher (t 1327) 
erwähnt zu J e b Kap. 11 zunächst ebenfalls diese Festsetzung, fügt dann aber hinzu: 
Andre setzen fest entsprechend der Meinung des R. Elilezer im Namen der Rabbinen 
des R. Meir, die seiner (des R. Eli(ezer) Meinung waren (nämlich in der oben im Text 
aus Sanh 57 b f. gebrachten Bar). — Dagegen hat abschließend der Schulchan ‘Arukh, 
allerdings mit einer Einschränkung, als Halakha festgesetzt: „Ein Proselyt darf das 
Weib seines Vaters heiraten“ (s. die Stelle in der folgenden Anm. c). Die oben an¬ 
geführten abweichenden Meinungen haben sich also für die Dauer nicht durchgesetzt. 

2 Rasch i zur Parallelstelle J e b 98 b : „Hat er ein Weib samt ihrer Tochter geheiratet“, 

das bezieht sich auf einen gewöhnlichen Proselyten, der ein Weib u. ihre Tochter 

heiratete, als er noch Heide war (aber nicht auf einen Proselyten, wie der, von dem 

obige Bar handelt, der erst nach dem Übertritt der Mutter zum Judentum geboren 

wurde) u. die (später) mit ihm zum Judentum übertraten. Denn wenn damit derjenige 

Proselyt gemeint wäre, der in Heiligkeit geboren wurde, so durfte er ja ein Weib u. 
ihre Tochter (überhaupt) nicht heiraten. . . . „So ehelicht er die eine u. entläßt die 
andre“, damit man nicht herkomme u. in Israel ein Weib samt ihrer Tochter erlaube. 

8 Die Parallelstelle J e b 98 b fügt hinzu : Das eine nach der Meinung des R. Jischmacel 
(t um 135) u. das andre nach der Meinung des R.‘Aqiba (t um 135). Der, welcher es 
verbietet, ist der Meinung des R. Jischma'el . . .; u. der, welcher es erlaubt, ist der 
Meinung des R. (Aqiba; vgl. auch J°b 94 b . 




1. Brief an die Korinther 5, 1 (SB 4) 


357 


(12°). — Im Traktat Gerim ist der Text der Überlieferung verderbt, s. Kirchheim, 
Massekheth Gerim S. 42 Anm. 2. 

C. Schulchan fArukh ns*» mv Nr. 269 § 1: Recht der Tora ist es, daß dem Pro- 
selyten erlaubt ist, seine Mutter oder seine Schwester mütterlicherseits, wenn sie zum 
Judentum übergetreten sind, zu heiraten; doch haben die Gelehrten dies verboten, 
damit sie nicht sagen könnten: „Wir sind von einer größeren Heiligkeit in eine ge¬ 
ringere Heiligkeit gekommen.“ Ebenso wenn ein Proselvt seiner Mutter oder seiner 
Schwester beigewohnt hat, während diese noch im Heidentum war, siehe, so ist er 
wie einer, der einer Samaritanerin beigewohnt hat (er hat sich verunreinigt, weil er 
Verbotenes getan, aber er ist dadurch nicht zu einem Blutschänder geworden). § 2: Wie 
ist das Recht der Proselyten bei den wegen Blutsverwandtschaft verbotenen Frauen? 
Wenn er sich verheiratet hatte, als er noch Nichtisraelit (lAkum, 8. bei Mt S. 360 Fuß¬ 
note 1) war, mit seiner Mutter oder mit seiner Schwester mütterlicherseits, u. dann 
traten sie zum Judentum über, so veranlaßt man ihn, daß er sich von jenen scheidet; 
wenn er aber mit andren (den Israeliten) zur Ehe verbotenen Frauen verheiratet war 
u. dann traten er u. sein Weib zum Judentum über, so veranlaßt man ihn nicht, daß 
er sich von ihnen scheidet. § 3: Dem <Akum sind Blutsverwandte der Mutter, nachdem 
er zum Judentum übergetreten war, (zur Ehe) verboten auf Grund der Worte der 
Schriftgelehrten (Soph'rim), aber erlaubt Blutsverwandte des Vaters, selbst wenn er 
mit Bestimmtheit weiß, daß die betreffende Person sein Blutsverwandter väterlicherseits 
ist, zB Zwillingsbrüder, bei denen es klar ist, daß der Vater dieses auch der Vater 
jenes ist. Gleichwohl hat man wegen der Blutsverwandten seines Vaters keine Ver¬ 
hütungsvorschriften erlassen. Deshalb darf ein Proselyt heiraten das Weib seines 
Bruders väterlicherseits u. das Weib des Bruders seines Vaters u. das Weib seines 
Vaters (seine Stiefmutter) u. das Weib seines Sohnes, auch wenn sie sich mit 
seinem Bruder oder mit dem Bruder seines Vaters oder mit seinem Sohne erst ver¬ 
heiratet hatte, nachdem sie zum Judentum übergetreten waren. Ebenso sind ihm die 
Schwester seiner Mutter väterlicherseits (wenn Mutter u. deren Schwester denselben 
Vater haben) u. seine Schwester väterlicherseits u. seine Tochter (vgl. Sanh 58t> bei 
Nr. 2 S. 345 Anm. <), wenn sie zum Judentum übergetreten sind, erlaubt. (Hierbei die 
Einschränkung: Es gibt aber auch solche, die das Weib seines Vaters verbieten.) 
Dagegen darf er nicht heiraten weder seine Schwester mütterlicherseits, noch die 
Schwester seiner Mutter mütterlicherseits (wenn Mutter u. deren Schwester dieselbe 
Mutter haben), noch das Weib seines Bruders mütterlicherseits, wenn sein Bruder 
mütterlicherseits sie nach ihrem Übertritt zum Judentum geheiratet hatte; aber wenn 
sein Bruder sie geheiratet hatte, als er lAkum war, siehe, so ist sie ihm erlaubt. 
§ 4: Zwei Zwillingsbrüder, deren Empfängnis nicht in Heiligkeit, deren Geburt aber 
in Heiligkeit (nach dem Übertritt der Mutter zum Judentum) erfolgte, machen sich 
schuldig (straffällig) wegen des Weibes des Bruders, aber sie dürfen weder die Zeremonie 
des Schuhausziehens vornehmen lassen, noch die Leviratsehe vollziehen. § 5: Wer eine 
Proselytin samt deren Tochter, die gleichfalls Proselytin ist, geheiratet hat oder zwei 
Schwestern mütterlicherseits, der darf mit der einen von ihnen zusammenbleiben u. 
muß die andre entlassen. § 6: Hat er eine Proselytin geheiratet u. starb diese, so darf 
er ihre Mutter oder ihre Tochter heiraten, weil man Verhütungsvorschriften nur für 
ihre Lebenszeit erlassen hat. §7: Es ist dem Menschen erlaubt, zwei Schwestern 
väterlicherseits, die Proselytinnen sind, zu heiraten, da man betreffs der Blutsverwandten 
des Vaters keine Verhütungsvorschriften erlassen hat. § 8: Betreffs aller verbotenen 
Ehen zweiten Verwandtschaftsgrades hat man bei den Proselyten keine Ver¬ 

hütungsvorschriften erlassen. Deshalb darf ein Proselyt heiraten die Mutter seiner 
Mutter; auch darf ein Mensch heiraten eine Proselytin samt der Mutter ihrer Mutter 
oder samt der Enkelin (Tochtertochter) ihrer Tochter; u. ebenso bei allen übrigen ver¬ 
botenen zweiten Verwandtschaftsgraden. § 9: Ein Proselyt, der zum Judentum Übertritt, 
u. seine Frau mit ihm müssen sich auf drei Monate voneinander fernhalten, um zu 
unterscheiden zwischen dem Samen, der in Heiligkeit (nach dem Übertritt) gesät wird, u. 
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dem Samen, der nicht in Heiligkeit gesät wurde. (Zusatz: Und wenn er sie nicht behalten 
will, bedarf es keines Scheidebriefes, sondern sie kann ohne Scheidebrief von ihm gehn.) 

5. Dem Heiden war die Stiefmutter zur Ehe erlaubt. So die ältere 
von R. Elilezer (um 90) vertretene Anschauung des Judentums. Die 
gegenteilige Meinung hatte ihren Anwalt an R. ‘Aqiba (f um 135), 
s. oben Nr. 2 Anm. f. In Übereinstimmung mit jener älteren Anschauung 
erklärte die Bar Sanh 57 b f. auch die Ehe eines Proselyten mit seiner 
Stiefmutter für zulässig; selbstverständlich hielt R. <Aqiba seine ab¬ 
lehnende Stellung auch in diesem Stück aufrecht. Erst die nach- 
talmudische Zeit erhob in der Erwägung, daß R. Elüezer, der Vertreter 
der älteren Anschauung, ein Anhänger des Schammai gewesen sei, 
‘Aqibas Ansicht, nach der ein Proselyt seine Stiefmutter nicht heiraten 
durfte, zur Halakha. Die endgültige Entscheidung im Schulchan 'Arukh 
kehrte zur ältesten Praxis zurück u. erklärte eine solche Ehe, aller¬ 
dings unter dem Widerspruch einiger, für erlaubt, s. Nr. 4 Anm. b u. c. 
Hiernach darf als sicher angenommen werden, daß in der neutestament- 
lichen Zeit die Mehrzahl der jüdischen Gelehrten gegen die Ehe eines 
Heiden u. eines Proselyten mit der Stiefmutter nichts einzuwenden 
gehabt hat. Diese Stellungnahme der alten Synagoge fraglichen Ehen 
gegenüber wird auch in Korinth nicht unbekannt geblieben sein; dann 
aber dürfte gerade sie es gewesen sein, die nicht nur dem Blutschänder 
von 1 Kor 5 als Rechtfertigungsgrund für sein Vergehen, sondern auch 
der ganzen dortigen Christengemeinde als Beruhigungsmittel über ihre 
eigene laue u. schlaffe Haltung gegen den Übeltäter in ihrer Mitte ge¬ 
dient hat. Jedenfalls haben wir hier ein Beispiel, wie völlig bedeutungslos 
dem im Rabbinismus groß gewordenen Apostel Paulus die jüdische 
Halakha für die Entscheidung großer sittlicher Fragen geworden war. 

5,5: Den so Beschaffenen dem Satan zu übergeben 
zum Verderben des Fleisches. 

nccQadoircn — io«, aram. nop, „übergeben, ausliefern“. 3 — Der 
Satan kommt in Betracht als Vollstrecker der Strafgerichte Gottes, 
8. bei Mt4,1 S. 144 Abschnitte u. im Exkurs: „Zur altjüdischen Dämo¬ 
nologie“ Nr. 6. 

a. ExR 21 (S4 a ): R. Chama b. Clianina (um 260) bat gesagt: Als die Israeliten au3 
Ägypten zogen, stand der Engel Sammaöl (= Satan) da, um sie zu verklagen. R. Chama 
b. Chanina (um 260) erläuterte es im Namen seines Vaters (des R. Clianina b. Chama. 
um 225): Ein Gleichnis. Gleich einem Hirten, der sein Kleinvieh über einen Fluß 
schaffte. Es kam ein Wolf, um über das Kleinvieh herzufallen. Der Hirt, der Erfahrung 
hatte, was tat er? Er nahm einen großen Bock u. lieferte ihn jenem aus •"O’:. Er 
sprach: Er mag mit diesem ringen, bis wir den Fluß überschritten haben, u. hinterher 
hole ich ihn. So stand, als die Israeliten aus Ägypten zogen, der Engel Sammael da, 
um sie zu verklagen. Er sprach vor Gott: Herr der Welt, bis jetzt haben diese Götzen¬ 
dienst getrieben, u. du willst ihnen das Meer spalten? Was tat Gott? Er übergab "z-s 
ihm den Hiob, der zu den Räten des Pharao gehörte, denn es heißt von ihm: Er war 
ein redlicher u. rechtschaffener Mann Hi 1,1. Gott sprach zu Sammael: Er Sei in deiner 
Hand! Gott sprach (bei sich): Während er sich mit Hiob befaßt, sind die Israeliten ins 
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Meer hinab- u. wieder emporgestiegen (im Text umgekehrt: zum Meer empor- u. hinab¬ 
gestiegen), u. hinterher errette ich Hiob. Das ist es, was Hiob gesagt hat: „Sorglos 
v';w war ich, da zertrümmerte er mich“ Hi 16, 12. Hiob sprach: Sein •'?» war ich 
in der Welt, da zertrümmerte er mich u. erfaßte meinen Nacken u. zerschellte mich 
Hi 16,12, um mich zugunsten seines Volkes zu einer Zielscheibe zu machen, wie es 
heißt: Und stellte mich zu seiuen Gunsteu zu einer Zielscheibe hin Hi 16,12. Ferner 
heißt es: Gott überlieferte mich -j-pso;: (Targ: *sa->c»3') dem Bösewicht Hi 16,11, gab 
mich hin -i-’ov in die Hand des Satans, u. damit die Israeliten nicht als Gottlose aus 
dem Gericht hervorgingen, deshalb stürzte er nom mich in seine Haud, s.: In die 
Hände der Frevler stürzte er mich “ja-" Hi 16, 11. In jener Stunde sprach Gott zu 
Mose: Mose, siehe, ich habe Hiob dem Satan übergeben -ricua; was hast du nun zu 
tun? Rede zu den Kiudern Israel, daß sie aufbrechen Ex 14,15. 

5,6: Ein wenig Sauerteig. 

£v[it] „Sauerteig“ = , -rixp, s. bei Mt 16,6 S. 728; hier ist jedoch 

statt pChag 2, 76 c , 37 zu lesen pChag 1, 76 c , 37. 

5,7 21: Feget den alten Sauerteig aus. 

Der Mahnung liegt die Vorschrift zugrunde, vor dem Passahfest 
alles Gesäuerte aus den Häusern zu entfernen (fortzuräumen) nys (Sub- 
stantivum: nss), s. Ex 12, 15. 19; 13,7. Die wichtigsten Bestimmungen 
hierüber sind: 

P e 8l,l: In der Nacht zum 14. (Nisan) sucht man beim Lichte einer Lampe nach 
dem Gesäuerten. In jedem Raum, in den man kein Gesäuertes bringt, bedarf es keines 
Suchens. — 1, 3: R. J v huda (um 150) sagte: Man sucht in der Nacht zum 14. u. am 14. 
morgens u. in der Stunde des Wegschaffens (was vormittags 11 Uhr durch Verbrennen 
geschah). Die Gelehrten aber sagten: Hat man nicht in der Nacht zum 14. gesucht, 
so suche man am 14.; hat man nicht am 14. gesucht, so suche man während des 
Festes; hat man nicht während des Festes gesucht, so suche man nach dem Feste. 
(Auch nach dem Feste Gefundenes muß, weil zur Nutzung verboten, vernichtet werden, 
8. 2, 2. Die Halakha ist nach den Gelehrten.) Und was man (zum Essen) zurückbehalten 
will (solange eben Gesäuertes am 14. Nisan gegessen werden durfte, s. weiter uuten), 
lege man in Verwahrung, damit man nicht eines Suchens danach bedürfe. — 1, 4: 
R. Melr (um 150) sagte: Man ißt (Gesäuertes) die ganze 5. Stunde (10—11 Uhr vor¬ 
mittags) u. verbrennt am Anfang der 6. Stunde (um 11 Uhr); R. J c huda (um 150) sagte: 
Man ißt die ganze 4. Stunde u. setzt die ganze 5. Stuude aus u. verbrennt aiu Aufaug 
der 6. Stunde. — 1,5: Ferner hat R. Jvhuda gesagt: Zwei nicht verwendbare Dank- 
opferkucheu lagen auf dem Dach der Säulenhalle (des äußeren Vorhofs); solange sie 
dalagen, aß alles Volk (Gesäuertes); war der eine von ihnen weggenommen, so setzte 
man aus, aß nicht, verbrannte aber auch nicht. Waren beide fortgenommen, so fing 
alles Volk an zu verbrennen. — 2, 1: Solange es erlaubt ist, (Gesäuertes) zu essen, 
gibt mau dem Vieh, dem Wild u. dem Geflügel (davon) zu essen u. verkauft es dem 
Nichtisraeliteu, u. ist seine Nutznießung (allgemein) erlaubt. Ist die Zeit dafür vorüber, 
so ist seine Nutznießung verboteu. u. nicht zündet man (auch nur) Ofen u. Herd damit 
an. R. J e huda sagte: Es gibt keine Wegschaffung des Gesäuerten außer Verbrennen. 
Die Gelehrten aber sagten: Man zerbröckelt (auch) u. zerstreut iu den Wind oder wirft 
ins Meer. (Die Halakha ist nicht nach R. J e huda.) — 2,2: Gesäuertes eines Nicht¬ 
israeliten, über welches das Passah dahingegangen, ist zur Nutznießung erlaubt, das 
eines Israeliten ist verboteu, denn es heißt: Es soll von dir nicht gesehen werden 
Ex 1:1, 7. — 2, 3: . . . Gesäuertes, auf welches ein Trümmerhaufen gefallen ist, das ist 
wie Weggeschafftes. Rabban Scbimfon b. Gamliöl (um 140) sagte: Alles, dem ein Hund 
nicht nachspüren kann. — 2. 7: Man weicht die Kleie für die Hühner uicht eiu (damit 
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sie nicht Gesäuertes werde), aber man brüht sie ab. Die Frau soll die Kleie, die sie 
zum Bade mitnimmt, nicht einweichen; aber sie darf sie trocken auf ihren Leib reiben. 
Man darf nicht Weizen kauen u. auf seine Wunde legen, weil er zu Gesäuertem wird. — 
2, 8: Man legt nicht Mehl in Fruchtmus u. auch nicht in Senf; hat man aber (in Senf) 
hineingetan, so soll man sofort essen. R. Melr verbietet das. (Die Halakha ist nicht 
nach ihm; dagegen ist der Genuß von Mehl in Fruchtmus in jedem Fall verboten.) . . . 
Das Wasser für den Gebrauch des Bäckers soll weggegossen werden, weil es Säuerung 
annimmt. — 3,1: Folgendes wird am Passah beseitigt: Babylonischer Brei (bestehend 
aus Molke, Salz u. verschimmeltem Brot P l 's 42 a ), Modischer Met (weil Gerstenwasser 
dazu gebraucht wurde P°s42 b ), Edomitischer Essig (weil mit Gerste angestellt P p s42 b ), 
Ägyptisches Bier (weil aus Gerste [Weizen], Saflor u. Salz bereitet P e s42 b ), die Brühe 
der Färber (ein Kleienwasser P°s 42*»), das Stärkemehl der Köche u. der Leim der 
Schreiber. R. Eltfezer (um 90) sagte: Auch die Bestreichungsmittel der Frauen. (Die 
Halakha ist nicht nach ihm.) Dies ist die Regel: Alles was eine Getreideart ist, wird 
am Passah beseitigt (soweit es mit Wasser in Berührung gekommen u. dadurch der 
Säuerung ausgesetzt ist). Siehe, diese sind in der Verwarnung (Verbot) mitenthalten, 
aber nicht ist bei ihnen von Ausrottung (durch Gottes Hand) die Rede. (Mak 3, 2 ist 
auf den Genuß von Gesäuertem Geißelung gesetzt.) — 3,$: Teig in den Ritzen eines 
Backtrogs — wenn soviel wie eine Olive an einer Stelle ist, ist man verpflichtet, ihn 
wegzuschaffen; wenn weniger, so ist er wegen seiner geringen Menge nichtig. — 3, 5: 
Selur (“üsr, hier nicht Sauerteig, sondern Teig, der eben in Gärung tritt u. kleine, 
untereinander nicht zusammenhängende Risse bekommt) soll verbrannt werden; wer 
ihn aber ißt, ist frei (von der im nächsten Satz genannten Strafe). Rissiger Teig soll 
verbrannt werden, u. wer ihn ißt, ist des Todes (andre Lesart: der Ausrottung) schuldig. 
Was ist Selur? (Dessen Risse) wie Heuschreckenhörner. Rissiger Teig? Solcher, dessen 
Risse sich miteinander vereinigt haben. Das sind Worte des R. J l huda. Aber die Ge¬ 
lehrten sagten: Das eine wie das andre — wer es ißt, ist des Todes (andre Lesart: der 
Ausrottung) schuldig. (Die Halakha richtet sich nach den Gelehrten.) (Ferner sagten 
sie:) Was ist Selur? Jeder (Teig), dessen Aussehen blaß geworden ist, wie ein Mensch, 
dessen Haare sich gesträubt haben. — 3,6: Wenn der 14. (Nisan) auf einen Sabbat 
fällt, schafft man alles vor dem Sabbat weg; das sind Worte des R. Mei'r. Die Ge¬ 
lehrten aber sagten: Zu seiner (gewöhnlichen) Zeit (s. oben 1,4). R. Eltazar b. (JJadoq 
(um 100) sagte: Priesterhebe vor dem Sabbat, Profanes zu seiner Zeit (seiner Meinung 
entspricht die Halakha). — 3, 7: Wer auf dem Wege ist, um sein Passahopfer zu 
schlachten oder seinen Sohn zu beschneiden oder das Verlobungsmahl im Hause seines 
Schwiegervaters zu essen (d. h. ein Pflichtgebot zu erfüllen), u. dessen eingedenk wird, 
daß er Gesäuertes (nach 3, 8 in der Menge von mindestens einem Ei) im Hause hat, 
der doll, wenn er zurückkehren u. wegschaffen u. (dann wieder) zu seiner Gebots¬ 
erfüllung zurückkehren kann, zurückkehren; u. wenn nicht, so soll er (das Gesäuerte) 
in seinem Herzen vernichten. (Wer gellt-,) um vor einer Kriegsschar, aus Stromes¬ 
gewalt, aus einer Feuersbrunst oder einem Einsturz zu retten, der vernichte (das Ge¬ 
säuerte) in seinem Herzen. Aber (wer geht,) um sich (an der Grenze des Sabbats¬ 
bezirks) einen Festtagswohnsitz zu bestimmen zugunsten beliebig selbstgesetzter Zwecke 
(die nicht der Erfüllung eines Pflichtgebotes dienen), der soll sofort umkehren. — 
Parallelen s. TP l 's 1,1—2,13. 

5, 7 SB: Denn auch unser Passah wurde geopfert, Christus. 
Zu den Schlachtopfern wird das Passahopfer gerechnet zB: 

Z‘b 1, 1: Alle Schlachtopfer, die nicht unter ihrem Namen geschlachtet wurden, 
bleiben tauglich, nur daß sie den Eigentümern nicht als Erfüllung der Pflicht an¬ 
gerechnet werden, ausgenommen das Passah- u. das Sündopfer (die untauglich werden). 

5,10: Aus der Welt gehen. 
ex tov xvafxov egeXüeiv wörtlich = 
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Targ Koh 1,4: Der König Salomo hat im Geist der Prophetie gesagt: Ein gutes 
Geschlecht der Gerechten (ist es), das aus der Welt geht wegen der Sünden eines 
bösen Geschlechts von Gottlosen, die nach ihnen kommen werden; aber die Erde 
bleibt bestehn in alle Ewigkeiten, um die Strafe zu tragen, die wegen der Sünden der 
Menschenkinder über die Welt kommt. 

5,1121: Keine Gemeinschaft zu haben . . . auch nicht 
mit einem solchen zusammen zu essen. 

Analoge Bestimmungen bestanden für den Verkehr der Mitglieder 
des pharisäischen Chaberbundes mit den ‘Amme ha-are^, s. bei Joh 7,49 
S. 509 Nr. 8. Über denVerkehr der Juden mit Heiden s. den Exkurs: 
„Stellung des Judentums zur nichtjüdischen Welt.“ 

5,11Ü8: Ein Trunkenbold. 

fie'O^vaog „Trunkenbold“ = asb Spr23,21, Targ: v-, LXX: nt'&vaog. 
Speziell der Weintrinker onwor^Mt 11,19 =-ran Targ Onk Dt 21,20, 
Textwort asb, oder = topnb ■>atn\y Targ Jerusch I Dt 21, 20; im pT sagt 
man dafür nan •’tu.*, in den palästinischen Midraschim -isn nno 1 oder 
■vcm ■'inr, so P e siqR 14 (62 b ). Doch gebraucht auch der pT in dieser 
Verbindung die Partizipialform ■«inc. 

pSch e q 3, 47 c , 3: Eine Matrone sah ihn (nach dem Zusammenhang den R. Jona, 
um 350, doch s. weiter unten), wie sein Gesicht (rotglänzend) leuchtete. Sie sprach: 
Alter, Alter, eins von diesen drei Dingen findet sich an dir: entweder bist du einer, 
der Wein trinkt N“n:n «iro^, oder einer, der (Geld) auf Zins verleiht, oder einer, der 
Schweine züchtet. Er antwortete ihr: Möge der Geist dieses Weibes verhauchen! Denn 
keins von diesen drei Dingen findet sich an mir; vielmehr meine Lehre ist bei mir; 
denn so steht geschrieben: Die Weisheit eines Menschen macht sein Antlitz leuchten 
Qoh 8, 1. — Wie die Parallelen (pSchab 8, 11 a , 34; pP's 10, 37 c , 30) zeigen, ist am 
Anfang unsrer Stelle ein Satz weggefallen, nach welchem der von der Matrotie An¬ 
geredete nicht R. Jona, sondern R. J l ‘huda b. Ellai, um 150, ist; ebenso in den weiteren 
Parallelen P e siq 37 b ; P p siqR 14 (62 b ); Midr Qoh 8,1 (39 a ) u. TanchB rpr § 19 (58"), nur 
daß diese die Matrone durch einen •'} = Nichtisraeliten ersetzen. Der Anfang unsrer 
Stelle findet sich auch bei Mt 11,19 31 S. 604, u. zwar mit dem Bemerken, daß der 
Schluß nebst Parallelen bei Lk 15,15 gebracht seien. Aus dem im Vorwort zum 11. Bande 
ersichtlichen Grund trifft dieser Hinweis auf Lk 15,15 tatsächlich nicht zu; das dort 
Versäumte ist nun hier nachgeholt. 

5,11 6: Ein Räuber. 

ägnali a. = (A^trri;c), s. bei Lk 10,30üö S. 181; ß. = ihn, s. bei 
Lk 19, 8 ÜB S. 249. — Bemerkenswert ist die Unterscheidung zwischen 
einem, der nach den Rabbinen ein Räuber *,hT;, ist, u. einem, der es 
nach der Tora ist. 

Sanh 26 b : (Verhandelt wird über die Frage, ob Leute, die wegen ihres anrüchigen 
Treibens als Zeugen unzulässig sind, öffentlich bekanntzumachen seien oder nicht; dabei 
heißt es:) Auf einer Schenkungsurkunde waren zwei Räuber (als Zeugen) unter¬ 

schrieben. Rab Papa b.Sch e muöl (um 340) wollte sie für gültig erklären, weil man sie 
(die beiden Zeugen) nicht (als Räuber) öffentlich bekanntgemacht hatte. Es sagte zu ihm 
Raba (f 352): Wenn man auch die öffentliche Bekanntmachung bei einem fordern muß, 
der ein Räuber nach den Rabbinen ■jia-n ist, fordert man denn eine öffentliche 

1 Belege s. in den weiter unten zu pSch e q 3, 47 c , 3 angeführten Parallelen. 
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Bekanntmachung auch bei einem, der ein Räuber nach der Tora ist? — 

Als «Räuber nach den Rabbinen“ gilt zB ein Wucherer oder ein Gliicksspieler, also 
auch der, welcher durch anrüchige Erwerbsmittel den andren um das Seine bringt; 
dagegen ist ein Räuber im Sinne der Tora der eigentliche Räuber, der dem andren das 
Seine mit Gewalt nimmt. Auch der Apostel wird non«S im weitesten Sinn gemeint u. 
darunter jeden verstanden haben, der sich auf Kosten eines andren sei es mit Gewalt, 
sei es auf eine sonst anstößige Weise zu bereichern sucht. 

5,12: Die draußen. 

oi egco = cjiavsn, Bezeichnung derer, die einer andren religiösen 
Gemeinschaft angehören. 

M c g4, 8: Wenn jemand (seine T e phillin) auf seine Stirn bindet oder auf die flache 
Hand, siehe, so ist das eine Weise der Sektiererei r?.3*»n rpn; wenn er sie mit Gold 
belegt oder sie über den Ärmel-bindet, siehe, so ist das eine Weise der Draußen¬ 
stehenden c*3is'nn . (Bertinoro: Außerhalb der Lehrmeinung der Gelehrten dem 
Sektierer nahestehend.) || Sanh 10,1: R. ‘Aqiba (f um 135) hat gesagt: Auch wer in den 
draußen (außerhalb des Kanons) befindlichen Büchern liest (hat keinen Teil an der zu¬ 
künftigen Welt). — Während hier von den a-rs*”” o'-;sp die Rede ist, wird Sanh 100b 
der Mischnasatz wiederholt mit den Worten: „R. (Aqiba hat gesagt: Auch wer in einem 
Buch der Draußenstehenden a-ra^nn iEoa liest.“ Das entspricht der dann unmittelbar 
folgenden Erklärung von a*jix*nn o*-EO: Es ist gelehrt worden: (Wer) in den Büchern 
der Sektierer ■'-toa (liest, hat keinen Teil an der zukünftigen Welt). || TChag’J, 5 
(234) s. bei Mt 3,16 S. 124 Anm. b. Dort sind die Worte: «Ben Zoma ist schon draußen“ 
yarsaa «av -a *a= gedeutet: er ist nicht mehr bei sich, von Sinnen. Eine andre Deutung 
ist: er befindet sich schon außerhalb der für die kosinologischen u. theosophischen 
Studien gezogenen Schranken, d. h. in Gefahr, der Sektiererei anheimzufallen. 

5,13: Tut den Bösen hinweg von euch selbst 
(aus eurer eigenen Mitte). 

Zugrunde liegt Dt 13, 6 oder eine der Parallelen, wie Dt 17, 7.12; 
19, 19; 21, 21; 22, 21. 22. 24; 24, 7. — Dt 13, 6: ynn = „tu 

hinweg aus deiner Mitte“. Dabei ist snn neutrisch gemeint = „das 
Böse“; das folgt mit Notwendigkeit aus Dt 22, 21, wo sich rn auf 
eine weibliche Person, u. aus Dt 22, 24, wo es sich auf mehrere Per¬ 
sonen zurückbezieht. — Die LXX geben sin bald neutrisch wieder mit 
to novrjQÖr (so Dt 13, 6 [5]; 19, 19), bald maskulinisch mit vor novrjQov 
(so Dt 17, 7; 21,21; 24, 7 ti. 17,12); in 22, 21. 22. 24 schwanken die Les¬ 
arten zwischen to u. t or. — Targ Onk u. Jerusch I, ebenso Siphre zu 
Dt kennen nur die maskulinische Fassung; sie dürfte auch in den 
Tagen des Apostels die allein gebräuchliche gewesen sein. 

Targ Onk Dt 13,6: Du sollst den, der tut, was böse ist, aus deiner Mitte wegschaffen 
q:*« ®'?n -tay '?sr?.. — Jerusch I: Ihr sollt die Übeltäter aus eurer Mitte wegschaffen 
yta-'j'a'a srara — ay ytVep\ || SDt 13, 6 § 86 (92 b ): „Tu das Böse hinweg aus deiner 
Mitte“ Dt 13, 6, tu die Übeltäter r*jn 'j-.y hinweg aus Israel! Ferner 8. SDt 17, 7. 12; 
21, 21; 22, 22; 24, 7. 

(i, 1: Es wagt einer von euch . . . Recht zu suchen bei den 
Ungerechten (= Nichtchristen) u. nicht bei den Heiligen? 

1. Dem Juden war es verboten, Recht bei den Nichtjuden zu suchen. 

Git 88 b Bar: R. Tarphon (um 100) hat gesagt: Überall, wo du Gerichtskollegien der 
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Nichtisraeliten findest, auch wenn ihre Gerichte (Rechte, Rechtsverfahren, Rechts¬ 
entscheidungen) denen der Israeliten entsprechen, bist du nicht berechtigt, mit ihnen 
in Verbindung zu treten; denn es heißt: Dies sind die Rechtssatzungen, die du ihnen 
vorlegen sollst Ex 21, 1, „ihnen“ (den Israeliten) u. nicht „den Fremden“ (Nicht¬ 
israeliten). — Die Parallelstelle Tanch o-st«« 93 1 nennt R. Schimfon (um 150) als 
Autor. || Tanch o*‘jEB*s9l a : Woher, daß es prozessierenden Israeliten, die eine Sache 
V“ miteinander haben, verboten ist, auch wenn sie wissen, daß die <Akum (Nicht¬ 
israeliten) jene Sache nach dem Rechte Israels entscheiden, vor diesen zusammen¬ 
zukommen? Die Schrift sagt lehrend: Die du ihnen vorlegen sollst Ex 21, 1, den 
Israeliten, aber nicht den ‘Akum; denn wer die Richter Israels verläßt u. vor die 
‘Akum läuft, der verleugnet zuerst Gott, u. hinterher verleugnet er die Tora, wie es 
heißt: Denn nicht wie unser Fels ist ihr Fels u. unsre Feinde sollen Richter sein? (so 
scheint der Midr Dt 32,31 zu deuten). . . . Gott sprach zu den Israeliten: Wenn ihr 
einen Prozeß führt u. nicht vor den Völkern der Welt (als Richtern) zusammenkommt 
(miteinander rechtet ■ppptrs), dann baue ich euch das Heiligtum, u. das Synedrium 
wird darin tagen, wie es heißt: Ich will deine Richter wiederbringen wie im Anfang usw. 
Jes 1, 26. || M e kh Ex 21,1 (81 b ): R. Eltazar b. fAzarja (um 100) hat gesagt: Siehe, wenn 
die Gojim (Nichtisraeliten) nach dem Rechte Israels entscheiden, darf ich daraus ent¬ 
nehmen, daß sie (ihre Entscheidungen) gültig sind? Die Schrift sagt lehrend: Dies 
sind die Rechtssatzungen Ex 21,1,.du darfst das Ihrige (die Rechtssachen der Nicht¬ 
israeliten) richten, aber sie dürfen nicht das Deinige richten. 

2. Zu äyiot s. bei Apg 9,13 S. 691. 

6,2: Wissetihrnicht, daß die Heiligen die Welt richten werden? 

1. Die ältesten Stellen, die von der aktiven Teilnahme der Gerechten 
am Weltgericht handeln, sind folgende: 

LXX Dn 7, 22: xal x6 xgiua (Gericht) edtoxtx dyloie vtpiarov. || Weish 3, 8: Sie (die 
Gerechten) werden Heiden richten u. über Völker herrschen xoivovoiv ifh'tj xal xgartj- 
oovai lawv. || Jubil 24,29: Wer sich rettet (am Tage des Zorns u. Grimms) vor dem 
Schwerte des Feindes u. vor den Hethitern, die soll das gerechte Volk (Israel) durch 
ein Gericht unter dem Himmel hinwegtilgen. || Henoch 38, 5: Die Könige u. Machthaber 
werden in jener (End-)Zeit vernichtet u. in die Hand der Gerechten u. Heiligen über¬ 
geben werden. — 48, 9: Ich werde sie (die Könige der Erde) in die Hände meiner 
Auserwählten übergeben; wie Stroh im Feuer u. wie Blei im Wasser, so werden sie 
vor dem Angesichte der Gerechten brennen u. vor dem Angesichte der Heiligen unter¬ 
sinken, so daß keine Spur von ihnen gefunden werden wird. — 95, 3: Fürchtet euch 
nicht vor den Sündern, ihr Gerechten; denn der Herr wird sie abermals (in der Endzeit) 
in eure Hand übergeben, um nach eurem Belieben Gericht über sie zu halten. — 96, 1: 
Hofft, ihr Gerechten, denn plötzlich werden die Sünder vor euch umkommen, u. ihr 
werdet über sie nach eurem Belieben herrschen. — 98,12: Wehe euch, die ihr die 
Werke der Ungerechtigkeit liebt; warum hofft ihr für euch auf Gutes? Wisset, daß 
ihr in die Hände der Gerechten gegeben werdet; sie werden euch die Hälse absclineiden 
u. euch erbarmungslos töten. 

Die Belege aus der rabbinischen Literatur s. im Exkurs: „Scli e ol“ 
usw. II, 10 Anm. m. 

2. Zu xQtvHv tov xö<r/i or s. bei Rom 3, 6 S. 139. 

6,3: Nicht vielmehr Angelegenheiten des äußeren Lebens? 

ßicouxd, sachlich = Rechtshändel, bei denen es sich um Geld u. 
Geldeswert handelt. Die rabbinischen Gelehrten unterschieden zwischen 
Geldprozessen u. Kapitalprozessen r.rrsq ; den ersteren, 
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den Vermögensstreitigkeiten im weitesten Sinn des Wortes, entsprechen 
die Rechtshändel um die ßicotixü. 

Sanli 4,1: Welcher Unterschied ist zwischen Vermögensstreitigkeiten (Geldprozessen) 
u. Kftpitalprozessen? Vermögensstreitigkeiten werden durch drei (Richter) abgeurteilt, 
Kapitalprozesse durch dreiundzwanzig. . . . 

6,5: Ist kein Weiser unter euch, der imstande wäre, einen 
Schiedsspruch zu fällen zwischen seinem Bruder? 

1. Vermögensstreitigkeiten waren der Regel nach durch drei Richter® 
abzuurteilen; doch mußten diese drei Richter nicht notwendig Fach¬ 
leute, autorisierte Juristen, sein, es konnten auch Laienrichter sein.b 
Unter Umständen durfte auch ein Gelehrter, der die Vollmacht für das 
Richteramt besaß, für sich ganz allein Geldprozesse entscheiden, wenn 
er zB an seinem Ort der einzige autorisierte Richter war; ja selbst 
ein nicht autorisierter Richter konnte als einzelner ein rechtskräftiges 
Urteil in Geldprozessen fällen, wenn die beiden Parteien im voraus 
erklärt hatten, sich seiner Entscheidung unterwerfen zu wollen, c Einen 
solchen Richter, der als Vertrauensmann beider Parteien imstande war, 
eine Entscheidung zu treffen, die beide Teile befriedigte, dürfte auch 
der Apostel bei seiner obigen Frage in Vers 5 im Auge gehabt haben. 

a. Sanli 1,1: Vermögensstreitigkeiten (Geldprozesse r ; j->s -2 werden durch drei 
(Richter) abgeurteilt. 

b. Sanh 3 a : Vermögensstreitigkeiten werden durch drei Laien (idtuirtjg) 

abgeurteilt, Beraubungen u. Körperverletzungen durch drei autorisierte Richter i-np;« 
(die vom Patriarchen oder einem Gerichtshof als Richter bevollmächtigt waren). j| 
BM32 8 : Wir haben gelernt (nämlich K e th 11,2): Eine Witwe darf (zu ihrem u. ihrer 
Kinder Unterhalt vom Nachlaß ihres Mannes) verkaufen ohne Hinzuziehung des Ge¬ 
richtshofes. Abaje (t 338/39) sprach zu ihm (Rab Saphra, um 300): Aber ist nicht in 
bezug hierauf gesagt worden: Rab Joseph b. Minjomi habe gesagt, Rab Nachman (t 320) 
hat gesagt: Eine Witwe bedarf (hierzu) keines Gerichtshofes von autorisierten Richtern, 
wohl aber bedarf sie eines Gerichtshofes von (drei) Laien(richtern)? 

C. Sanh 4 b f. Bar: Vermögensstreitigkeiten werden durch drei (Richter) abgeurteilt; 
aber wenn ein für die Allgemeinheit autorisierter Richter da ist, darf er auch allein 
aburteilen. Rab Nachman (f 320) hat gesagt: Ich zB urteile Vermögensstreitigkeiten 
für mich allein ab. Und ebenso hat R. Chijja (der Ältere? um 200) gesagt: Ich zB 
urteile Vermögensstreitigkeiten für mich allein ab. Folgende Frage wurde von ihnen 
aufgeworfen: Ich zB, der ich das traditionelle Recht studiert habe u. der ich Verständnis 
besitze u. der ich die Vollmacht (zum Rechtsprechen) erlangt habe; — aber wenn jemand 
keine Vollmacht erlangt hat, ist dann seine Rechtsentscheidung (die er als Einzelrichter 
gefällt hat) keine Rechtsentscheidung oder ist seine Rechtsentscheidung, obwohl er 
keine Vollmacht erlangt hat, trotzdem eine (gültige) Rechtsentscheidung? Komm u. 
höre! Mar Zutra b. Nachman (b. Jafaqob, um 320) hatte (als Einzelrichter) eine Rechts¬ 
entscheidung (in einem Geldprozeß) getroffen u. dabei geirrt (sein Spruch war ein Fehl¬ 
spruch, so daß die Frage entstand, ob er der benachteiligten Partei gegenüber zu 
Schadenersatz verpflichtet sei). Er kam vor Rab Joseph (t 333). Dieser sagte zu ihm: 
Wenn sie (die beiden Parteien) dich (als Richter) akzeptiert (u. deinem Urteilsspruch 
sich im voraus unterworfen) haben, so brauchst du keinen Schadenersatz zu leisten; 
wenn aber nicht, so geh hin u. bezahle! Entnimm daraus: wenn er keine Vollmacht 
erlangt hat, ist seine Rechtsentscheidung eine (gültige) Rechtsentscheidung -(falls beide 
Parteien ihn als Richter angenommen haben). — Vgl. den analogen Fall pN c d 10,42 b , 4: 



1. Brief an die Korinther 6, 5.9. 12. 13. 16 


365 


R. Z u tira (um 300), Rab J e liuda (t 299) u. Jirm e ja b. Abba (um 250) haben im Namen 
Sch e muöls (t 254) gesagt: Drei, die einen Ausweg (zum Auflösen von Gelübden) zu 
eröffnen verstehn, dürfen (Gelübde) auflösen wie ein (einzelner) Ältester (Gelehrter). 
Man wollte sagen: An einem Ort, wo kein Ältester vorhanden ist (dürfen drei Laien 
ein Gelübde auflösen). Die Rabbinen von Cäsarea aber sagten: Auch an einem Ort, 
an welchem sich ein Ältester befindet (dürfen sie es). Dasselbe pChag 1, 76 c , 56. 

2. ao(pog „ein Weiser“. Vielleicht ist die Wahl dieses Ausdrucks da¬ 
durch mit beeinflußt worden, daß der in einem Ort alleinstehende-u. 
zu Rechtsentscheidungen bevollmächtigte Gelehrte außer andren Titeln 
wie v'j'n „Richter“ oder IßT „Ältester“ auch den Titel osn = aog>6g 
„Weiser, Gelehrter“ führte. 

TN e d 5, 5 (281): Wenn jemand der Nutznießung von der Stadt (in der er wohnt) 
durch ein Gelübde entsagt, so sucht er um Auflösung seines Gelübdes bei dem „Weisen“ 
D3n nach, d^ sich in der Stadt befindet. 

6, 9: Werden das Reich Gottes nicht ererben. 

Im Rabbinischen sagt man dafür: „die zukünftige Welt“ oder „das 
Leben der zukünftigen Welt ererben“, s. Beispiele bei Mt 19,29 SB S.829. 

6,12: Alles ist mir erlaubt. 

k'gsanv = -ipsis, s. bei Mt 16,19 S. 740 Anm. ß, oder = “na pn«j*i „die 
Erlaubnis ist in der Hand“ = die Freiheit ist gegeben, die Erlaubnis 
ist erteilt. 

SDt 11, 24 § 51 (85 a ): Was will die Schrift lehrend sagen: Jeglicher Ort, auf den 
eure Fußsohle tritt, wird euch gehören Dt 11, 24? Gott sprach zu ihnen: Jeder Ort, 
den ihr außer diesen Orten unterwerfen werdet, siehe, der gehört euch. Oder ist ihnen 
erlaubt o-'a man, außerhalb des Landes zu unterwerfen nur, bevor sie das Land unter¬ 
worfen haben? Die Schrift sagt lehrend: Und ihr werdet Völkern ihren Besitz ab¬ 
nehmen, die größer u. mächtiger sind als ihr Dt 11, 23, u. hinterher heißt es: Jeglicher 
Ort, auf den eure Fußsohle tritt, wird euch gehören. || P‘‘s 110“ Bar: Wer gepaarte 
(Becher) trinkt, dessen Blut sei auf seinem Haupte (er hat selbst die Verantwortung 
dafür zu tragen)! Rab J l ’huda (f 299) hat gesagt: Wann gilt dies? Wenn er nicht 
(zwischen den einzelnen Bechern) das Angesicht der Straße sieht (nicht hinausgeht), 
aber sieht er das Angesicht der Straße, so ist es ihm erlaubt ‘*:*3 mann (Becher in 
gepaarten Zahlen zu trinken). 

6,13: Gott wird diesen (Bauch) u. diese (Speisen) 
außer Kraft setzen. 

Dieser Satz entspricht nach dem, was bei Mt 22, 28 S. 888 über das 
eheliche Loben der Auferstandenen gesagt ist, nicht den Anschauungen 
der alten Synagoge. 

6,16: Denn es werden, heißt es, die zwei zu einem Fleisch. 

1. Zu dem Zitat Gn 2,24 s. bei Mt 19, 5 S. 802. 

2. (prpLv entspricht dem rabbinischen als dessen Subjekt ent¬ 

weder „die Schrift“ oder eine Gottesbezeichnung hinzuzudenken ist. 
Voller sagt man -va-ia &wnb „er sagt* = es heißt, nai« sw ■nnc „siehe, 
es heißt“, iai‘st xnn *,?id „u. ebenso heißt es“. Wird das Subjekt aus¬ 
drücklich hinzugesetzt, so sagt man: naix „die Schrift sagt“, 
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2 ürsn »die Schrift hat gesagt“, *reijg „ein Schriftvers hat 
gesagt“, -rix »w r^-a trn^nli „der Heilige, gepriesen sei er! sagt“, oder 
-sx Storni „der Allbarmherzige hat gesagt“. Vgl. auch bei Röm 15,10. 

fl. Aboth 6,2: Und es beißt ■”;!<*: Die Tafeln waren ein Werk Gottes, u. die Schrift war 
Schrift Gottes, eingegraben auf dieTafeln Ex 32,16. || Weitere Beispiele: Aboth 6,7.9.10.11. 

b. M'kh Ex 12,13 (10 b , 5): Und wenn ich das Blut sehe Ex 12,13; ich sehe das 
Blut der Fesselung Isaaks, wie es heißt: Und Abraham nannte den Namen dieses Ortes 
„Jahve sieht“ usw. Gn 22,14; u. dort heißt es ■w« snn: Zur Zeit des Wtirgens, sah 
es Jahve u. ihn gereute des Unheils usw. 1 Chr 21,15. Was sah er? Das Blut der 
Fesselung Isaaks. Ferner Sanh 10,3 (zweimal); TJoma 2,8 (185,7); TTa!an4,8 (220,17); 
TSukka 4,1 (298,13 zweimal); 4,2 (298,18.20.22); 4,3 (299,3); 4,4 (299,6); 4,5 (299, II); 
M e khExl5,7 (47 b , 6); 17,14 (64®, 2); Schah 98b, 3; 111», 7; 152*>, 20.22. 23; Sanh 6b, 28. 

C. TChag 3, 20 (237, 22): R. J e huda (um 150) sagte: Siehe, es heißt •'«•« «?.r: 

Es diene der Gemeinde der Kinder Israel zur Aufbewahrung für Reinigungswasser, es 
ist ein Sündopfer Nu 19,9; denn alle sind beglaubigt in bezug auf seine Aufbewahrung. || 
Außerdem s. TSotaG, 1 (303,11); 6, 7 (304, 21); 6, 9 (305,14); 6,10 (305, 26); M f kh Ex 
12,1 (1 b, 18); 12,6 (6b, 21); 13,3 (24 a , 3); 13,19 (29 a , 22); pB"rakh J), 13 a , 46; 9,14 c , 7. 

d. Tß e rakh 4,18 (11,7): Weshalb erlangte (der Stamm) J°huda das Königtum? Weil 
er den Namen Gottes am ^Roten) Meer geheiligt hat. Denn als die Stämme kamen u. 
am Meer standen, sagte dieser: Ich steige zuerst hinab! u. jener sprach: Ich steige 
zuerst hinab! Da sprang der Stamm J°huda herzu u. stieg zuerst hinab u. heiligte den 
Namen Gottes am Meer, u. in bezug auf jene Stunde heißt es: Hilf mir, Gott, denn 
das Wasser geht mir bis an die Seele; ich bin eingesunken in den Schlamm der Tiefe 
Ps 69, 2f.; u. ebenso heißt es «üh •ja»;: Als Israel aus Ägypten zog, das Haus 
Jakobs aus dem fremdsprachigen Volk, da ward J e huda zu seinem Heiligtum, Israel 
seine Herrschaft Ps 114,1 f.; weil J e huda den Namen Gottes am Meer heiligte, deshalb 
wurde Israel seine Herrschaft. || Weiter s. TB"rakh 7, 1 (14,14); 7, 2 (15, 3); TP 's 9, 2 
(170,20); TJoma 1,12 (181,24); TSukka 3, 3 (196,1); 3,8(196,10); TRH 4, 7 (213, 2); 
M'kh Ex 14,10 (33b, 4); 15,1 (4lb, l) ; 15, 7 (46b, 21). 

e. TD°mai 5,17 (55,12): In bezug auf sie (die Priester u. Leviten, die auf den Tennen 
helfen, um Hebe u. Zehnt zu bekommen) sagt die Schrift “aia ursri: Ihre Häupter 
richten um Bestechung u. ihre Priester geben Weisung um Kaufgeld Micha 3,11. || 
Weitere Beispiele: TSchab 13,5 (129,7.10); TChag 2, 3 f. (234,8.9.10.11); Schab 75 a , 12; 
88b, 11; 116 H , 29; Sanh 76b, 5. 8.12. 

/. GnR51 (32 d ,40.44): Die Schrift hat gesagt a^rsn i««; Greife Moab nicht an usw. 
Dt 2, 9. . . . Die Schrift hat gesagt: Greife sie (die Söhne ‘Ammon) nicht an Dt 2,19. || 
Ferne* - s. TBQ 7, 5 bei 1 Kor 7, 23 ®. 

g. Sanh 4b, 34: Ein Schriftvers hat gesagt *'•:«: Du sollst ein Böcklein nicht 
in der Milch seiner Mutter kochen Ex 23,19. || Ferner s. Sanh 10 a , 15; 11 b , 29; Schab 
27b, 29; 96b, 2; nob, 34; 120b, 36; 127b, 41; 131b, 5. 

h. Schab 152b, 19: In bezug auf den Leib der Gerechten sagt der Heilige, gepriesen 
sei er!: Er geht ein zum Frieden, ruhen werden sie auf ihren Lagern Jes57, 2. 

i. Sanh 29 a , 37: Der Allbarmherzige hat gesagt: Du sollst dich nicht erbarmen u. 
seinetwegen nichts verheimlichen Dt 13, 9. || Weiter s. Sanh 36 a , 10; 36 b , 11; 42 b , 32; 
47“, 11; »0», 2; B"rakh 47b, 32. 

6, 18: Der Hurende sündigt gegen den eigenen Leib. 

tig Toi'diov awfxcc d/xa^TÜi H. — Die dem Wortlaut nach entsprechende 
hebräische Wendung r-isa xar. oder s^sa rirc bedeutet a: „für sich allein“ 
oder „für die eigene Person sündigen“ (Gegensatz: andre zur Sünde 
verleiten) u. b: „mit dem Leibe sündigen“. 

fl. RH 17 a : Die Schule Hilleis (im 1. Jahrh.) sagte: . . . Die Israeliten, die für ihre 
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eigene Person gefrevelt haben, u. diejenigen aus der Völkerwelt, die für ihre eigene 
Person gefrevelt haben caisn nant «yciti 'jsua Sun»-' *s»ir, fahren in den Ge¬ 
hinnom hinab u. werden darin 12 Monate gerichtet. . . . Aber diejenigen, welche ge¬ 
sündigt u. die Menge zur Sünde verleitet haben rtt itrBHrr, ... die fahren in 

den Gehinnom hinab u. werden darin gerichtet von Geschlecht zu Geschlecht. — Die 
ungekürzte Stelle s. im Exkurs: „Sch°ol“ usw. II, 2, a. 

b. RH17 a : „Die Israeliten, die isua gefrevelt haben“ (s. Anm. a), wer sind die? 
Rab (f 247) hat gesagt: Damit ist der Kopf gemeint, der keine Gebetsriemen anlegt; 
„diejenigen aus der Völkerwelt, die gefrevelt haben“ (wer sind die?). Rab hat 
gesagt: (Die gefrevelt haben) mit Unzuchtssünden ni-aya. — In seinen beiden Ant¬ 
worten hat Rab ieua gedeutet = „mit ihrem Körper“. || Sanh 109" Bar: Die Leute von 
Sodom haben keinen Anteil an der zukünftigen Welt; denn es heißt: Die Leute von 
Sodom waren böse u. sündig gegen Jahve gar sehr Gn 13,13; „böse“ in dieser Welt, 
„u. sündig“ für die zukünftige Welt. Rab J e huda (f 299) hat gesagt: „Böse“ mit ihrem 
Leibe itua, „u. sündig“ mit ihrem Vermögen. Böse mit ihrem Leibe, denn es heißt: 
Wie sollte ich dieses große Böse tun Gn 39, 9! (Wie mit dem „Bösen“ Gn 39, 9 die 
Hurerei gemeint ist, so auch Gn 13,13; daher icua = „mit ihrem Leibe“.) „Sündig“ 
mit ihrem Vermögen; denn es heißt: Es möchte eine Sünde an dir werden Dt 15, 9. 
(Wie sich das sündige Verhalten in Dt 15,9, das Versagen eines Darlehns, auf Geld 
bezieht, so auch das Sündigsein der Sodomiter in Gn 13,13.) „Gegen Jahve“ Gn 13,13, 
damit ist Gotteslästerung gemeint; „gar sehr“, weil sie absichtlich sündigten, ln einer 
Bar ist gelehrt worden: „Böse“ mit ihrem Vermögen, „u. sündig“ mit ihrem Leibe 
Böse mit ihrem Vermögen, denn es steht geschrieben: Und dein Auge böse sei (in 
Geiz, also in Vermögensangelegenheiten) gegen deinen armen Bruder Dt 15, 9. Sündig 
mit ihrem Leibe iciia, denn es steht geschrieben: Wie sollte ich mich gegen Gott 
versündigen Gn 39, 9 (durch Hurerei, also ieus = mit ihrem Leibe)! „Gegen Jahve“ 
Gn 13,13, damit ist Gotteslästerung gemeint; „gar sehr“, das bezieht sich auf Blut¬ 
vergießen, denn es heißt: Gar sehr viel unschuldiges Blut vergoß Manasse 2 Kg 21,16. || 
Targ Onk Gn 13,13: Die Leute von Sodom handelten böse mit ihrem Vermögen u. ver¬ 
schuldeten sich mit ihren Leibern (= durch Hurerei) vo'r Jahve sehr. || Targ 

Jerusch I Gn 13,13: Die Leute von Sodom waren böse mit ihrem Vermögen gegeneinander 
u. verschuldeten sich mit ihrem Leibe durch Unzucht u. mit Vergießen unschuldigen 
Blutes u. trieben Götzendienst u. empörten sich gegen den Namen Jahves gar sehr. 

6,1931: Daß euer Leib ein Tempel des heiligen Geistes in euch ist. 

Hierzu vgl. bei 3,16 S. 335. 

6,19 58: Ihr seid nicht euer selbst. 
uvx eaci taviwv etwa — „ihr gehört euch nicht selbst an“. 

Git 9,3: Die Hauptsache (der wesentliche Inhalt) eines Freilassungsbriefes (für 
eine Sklavin) ist: „Siehe, du bist eine Freie r; (bei einem Sklaven: ■pvn ■ja); 
siehe, du gehörst dir selbst an“ »pgass r S- 

6,20: Ihr wurdet um Entgelt gekauft, 
rabbinisch = „für einen Kaufpreis“. 

GnR 2 (3 !> ): R. Abbahu (um 300) hat gesagt; Gleich einem König, der sich zwei 
Sklaven kaufte, beide mit einem Kaufbrief u. für ein u. denselben Kaufpreis 'u-ks 
rntc. — Dieselbe Wendung daselbst Zeile 22. 27. 29. 

7,1: Es ist schön für einen Menschen, ein Weib nicht 
zu berühren (d. h. unverheiratet zu bleiben). 

Dieser Grundsatz entsprach nicht den Anschauungen der alten 
Synagoge. Die übereinstimmende Meinung der rabbinischen Gelehrten 




368 


1. Brief an die Korinther 7,2. 3 


ging vielmehr dahin, daß das Ehelichwerden für den Mann ein un¬ 
bedingtes Pflichtgebot sei; höchstens stritt man darüber, ob dieses 
Gebot auch der Frau gelte. Die Belege hierfür s. bei Joh 2,1 51 S. 372 
Nr. 1. — Ferner s. TQid 1,11 (336) bei Joh 2,1 S. 380 Anm. c. 

7,2: Der Hurereien wegen soll jeder sein Weib haben. 

Qid 29 b Bar: (Der Vater ist verpflichtet, seinen Sohn Tora zu lehren u. ihm ein Weib 
zu nehmen; s. TQid 1,11 bei Joh 2,1 S. 380 Anm.c.) Er lerne Tora u. hinterher nehme 
er ein Weib; wenn es ihm aber nicht möglich ist, ohne ein Weib zu sein, so nehme er 
(um vor Hurerei bewahrt zu bleiben) ein Weib, u. hinterher lerne er Tora. Rab J e huda 
(t 299) hat gesagt, Sch p mu6l (t 254) habe gesagt: Die Halakha ist: er nimmt ein Weib, 
u. hinterher lerne er Tora. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Mühlsteine (Sorge für Weib 
u. Kind) an seinem Halse, u. da soll er sich mit der Tora beschäftigen?! Aber sie sind 
nicht verschiedener Meinung: dieses (das Wort Sch e muäls) gilt uns (Babyloniern), jenes 
(das Wort des R. Jochanan) gilt ihnen (in Palästina). Rab Chisda (f 309) rühmte vor 
Rab Huna (t 297) den Rab Hamnuna (um 300) als einen bedeutenden Menschen. Da 
sagte Rab Huna zu Rab Chisda: Wenn er zu dir kommt, so führe ihn zu mir. Als er 
(Rab Hamnuna) kam, bemerkte Rab Huna, daß er keinen Turban trug (wörtlich: daß 
er kein Tuch umgehüllt hatte). Er sprach zu ihm: Aus welchem Grunde trägst du 
keinen Turban? Er erwiderte: Weil ich unverheiratet bin. Da wandte jener sein An¬ 
gesicht von ihm ab u. sprach zu ihm: Du sollst mein Angesicht nicht Wiedersehen, bis 
du dich verheiratet hast! Rab Huna handelte damit seiner Ansicht gemäß; denn Rab 
Huna hat gesagt: Wenn jemand zwanzig Jahre alt ist u. kein Weib genommen hat, so 
sind alle seine Tage voll von (Unzuchts-)Sünden. Meinst du wirklich voll von (Unzuchts-) 
Sünden? Vielmehr sage: Alle seine Tage sind voll von Gedanken an (Unzuchts ) 
Sünden. (Fortsetzung s. bei Joh 2,1 S. 374 Anm. a.) || J e b 63 a : Den R. Chijja (um 200 
pflegte sein Weib viel zu ärgern; wenn er etwas antraf (was sein Weib erfreuen konnte), 
band er es in sein Tuch u. brachte es ihr. Da sagte (sein Neffe) Rab (f 247) zu ihm: 
Sie ärgert doch den Herrn (wozu nlso solche Aufmerksamkeiten)! Er erwiderte ihm : 
Es ist genug, daß sie (die Frauen) unsre Kinder großziehen u. uns vor der Sünde (der 
Unzucht) bewahren. — Ferner s. bei 1 Kor 7, 5 93. 

7,3: Dem Weibe soll der Mann die Schuldigkeit entrichten 
(die eheliche Pflicht nicht vorenthalten), gleicherweise aber 
auch das Weib dem Manne. 

Di.e Leistung der ehelichen Pflicht gehört zu denjenigen Dingen, 
die jeder Mann seiner Frau schuldig ist.» Wer dieser seiner Pflicht 
nicht nachkommt, wird ein Sünder genannt.b Gleicherweise ist aber 
auch die Frau nicht berechtigt, dem Manne den ehelichen Verkehr 
vorzuenthalten, c Die Versagung der ehelichen Pflicht wird auf beiden 
Seiten mit Geldstrafe geahndetd u. zieht die Scheidung der Ehe nach 
sich.e Doch soll der Mann seine Frau nicht zum Beischlaf zwingen ;f 
dagegen gehen aus einer Frau, die ihren Mann freiwillig dazu auf¬ 
fordert, als Nachkommen so einsichtsvolle Männer hervor, wie es deren 
selbst im Zeitalter Moses nicht gegeben hat.g Die Entscheidung über 
die Frage, wie oft ein Mann zum Beischlaf verpflichtet sei, richtet 
sich nach dessen Stand u. Beschäftigung, h 

a. M e kh Ex 21,10 (85 a ): (Er soll ihre Fleischkost rns®, ihre Bedeckung [Kleidung] 
rsnno? u. ihre Beiwohnung r:r:'y nicht vermindern Ex 21,10.) rnsa?, das sind ihre Lebens¬ 
mittel (Lebensunterhalt), u. ebenso heißt es: Die das Fleisch -k® meines Volkes essen 
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Micha 3, 3; ferner steht geschrieben: Er lieh Fleisch wie Staub auf sie regnen 
Ps 78, 27. rrscsj ist nach seinem Wortlaut zu deuten (also = Bedeckung oder Be¬ 
kleidung). Und rrp, das bedeutet Beiwohnung y“s * 7 ", wie es heißt: Er beschlief sie 
u. wohnte ihr bei r.3f'i Gn 34, 2. Das sind Worte des R. Joschijja (um 140). R. Jonathan 
(um 140) sagte: np*,cs ms» ist Bedeckung (Kleidung), die zu ihrem Körper paßt: wenn 
sie jung ist, soll er ihr nicht die einer Alten geben; wenn sie alt ist, soll er ihr nicht 
die einer Jungen geben. (Also rtrios ms» = wie ihr Körper, so ihre Bedeckung.) Und 
nrrv (= wie die Jahreszeit): daß er (Bekleidung) für die Sommerzeit nicht gebe in 
der Regenperiode (= Winterzeit) u. solche für die Regenperiode nicht gebe in der 
Sommerzeit, sondern er soll jedes einzelne geben zu seiner Zeit. (Daß er ihr) Lebens¬ 
unterhalt (zu geben hat), woher? Da zieht man eine Schlußfolgerung vom Geringeren 
auf das Größere: wenn du nicht berechtigt bist, Dinge, die nicht die Lebenserhaltung 
bedeuten, ihr vorzuenthalten, so ist es recht u. billig, daß du flicht berechtigt bist, 
Dinge, die die Lebenserhaltung bedeuten, ihr vorzuenthalten. Beiwohnung, woher? Da 
zieht inan eine Schlußfolgerung vom Geringeren auf das Größere: wenn er nicht be¬ 
rechtigt ist, Dinge, derentwegen sie von vornherein nicht genommen worden ist, ihr 
vorzuenthalten, so ist es recht u. billig, daß er nicht berechtigt ist, Dinge, derentwegen 
sie von vornherein genommen worden ist, ihr vorzuenthalten. Rabbi (f 217?) sagte: 
ms» (jetzt = „ihr Fleisch“ gefaßt), das ist die Beiwohnung, wie es heißt: Zu irgendeinem 
seiner leiblichen Verwandten -'saj-VB-tx. Lv 18,6; u. ferner steht geschrieben: „Das 
Fleisch (die Blutsverwandte) deines Vaters ist sie“ Lv 18,12, „das Fleisch deiner Mutter 
ist sie“ Lv 18, 13. rrtcs ist Hach seinem Wortlaut zu deuten (also = Bedeckung, 
Kleidung), nrj-y, das sind die Lebensmittel, wie es heißt: Er drückte dich tay*i (durch 
Versagung des Lebensunterhaltes) u. ließ dich hungern Dt 8, 3. — Auf diese Bar wird 
K e th47 b Bezug genommen. Zu den Worten in K e th 4, 4: „Der Ehemann ist (seiner 
Frau gegenüber) verpflichtet zu ihrem Unterhalt mp/rr?, zu ihrer Loskaufung (aus 
etwaiger Gefangenschaft) u. zu ihrem Begräbnis“, bemerkt nämlich Raba (f 352): Dieser 
Mischnalehrer meinte den „Unterhalt“ (in K e th4,4) im Sinne der Tora (Ex 21,10); zur 
Erklärung dieses Sinnes folgt dann, aber mit andrer Autorenangabe, obige M e khiltha- 
stelle. Auch in pK e th 5, 30 b , 4 findet sich die Deutung, die die M e khiltlia zu Ex 21,10 
gegeben hat. || Ferner s. N e d 15 b bei 1 Kor 7, 5 31 S. 372. 

b. J e b 62 b : R. J°hoschua< b. Levi (um 250) hat gesagt: Wer von seiner Frau weiß, 
daß sie gottesfürchtig ist, u. sie nicht bedenkt (ihr nicht beiwohnt), der heißt ein 
Sünder, wie gesagt ist Hi 5,24: Weißt du, daß Friede dein Zelt (= dein Weib) ist, 
u. bedenkst deine Wohnung (= Weib), so wirst du nicht sündigen (so der Midr, im 
entgegengesetzten Fall gilt: so bist du ein Sünder). c. K e th 5, 7 s. in Anm. d. 

d. K e th 5, 7: Einer Frau, die gegen ihren Ehemann sich auflehnt (ihm die eheliche 
Pflicht verweigert), zieht man von ihrer Hochzeitsverschreibung (s. bei Job 2,1 S. 387C) 
sieben Denare für jede Woche ab. R. J e huda (um 150) sagte: Sieben Troppafiq (s. bei 
Mt 5, 26 S. 294 Nr. 19 u. $). Bis wie weit zieht man ab? Bis zur Höhe ihrer Hochzeits¬ 
verschreibung. R. Jose (um 150),sagte: Immer weiter zieht man ab; es könnte ihr eine 
Erbschaft von einer andren Seite zufallen, dann fordert man es von ihr ein. Ebenso 
legt man, falls der Mann sich gegen sein Weib auflehnt (ihr die eheliche Pflicht ver¬ 
weigert), ihr zu ihrer Hochzeitsverschreibung drei Denare für jede Woche zu. R. J u huda 
sagte: Drei Troppaliq. e. Folgt aus TK‘th 5, 6 (266), s. bei 1 Kor 7, 5 31 S. 372. 

f. «Er 100 b : Rammi b. Chama (um 320) hat gesagt, Rab Asi (gegen 250) habe gesagt, 
Es ist dem Menschen verboten, sein Weib zum Pflichtgebot (des Beischlafs) zu zwingen: 
denn es heißt: Wer zum Beischlaf drängt, sündigt (so der Midr Spr 19,2, indem er n-bsi 
„Füße“ nach Ri 5, 27 = „Beischlaf“ faßt). Ferner hat R. J e hoschua‘b. Levi (um 250) 
gesagt: Wer sein Weib zum Pflichtgebot (des Beischlafs) zwingt, dem werden ungeratene 
Kinder zuteil. Rab Iqa b. Chin e na (Chinnana) hat gesagt: Welche Schriftstelle (gibt es 
dafür)? Auch ohne den Willen (der zum Beischlaf zustimmenden Frau) wird die Seele 
(des erzeugten Kindes) nicht gut (so der Midr Spr 19, 2). Die Bar lautet ebenso: „Auch 
ohne den (zustirainenden) Willen (der Frau) wird die Seele nicht gut“ Spr 19, 2, das 
Strack u. Billerbeck, NT III. 24 
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geht auf den, der seine Frau zu dem Pflichtgebot (des Beischlafs) zwingt, ,u. wer mit 
dem Beischlaf eilt, sündigt“ Spr 19, 2, das geht auf den, der den Beischlaf (mehrmals 
hiutereinander) wiederholt. Wirklich? Aber es hat doch Raba (f 352) gesagt: Wer 
bewirken will, daß alle seine Kinder Männliche seien, der wiederhole den Beischlaf 
(mehrmals hintereinander)! Das ist kein Widerspruch: das eine mit dem (zustimmenden) 
Willen (der Frau), das andre ohne den (zustimmenden) Willen (der Frau).... (Zeile 35:) 
R. Chijja (um 280) hat gesagt: Was bedeutet, was geschrieben steht: Der uns belehrt 
von den Tieren der Erde u. von den Vögeln des Himmels uns weise macht Hi 35,11? 
„Der uns belehrt von den Tieren“, das geht auf das weibliche Maultier, das niederkniet 
u. dann das Wasser läßt; „u. von den Vögeln des Himmels uns weise macht“, das geht 
auf den Hahn, der (der Henne erst) gut zuredet u. hinterher sie tritt. R. Jochanan 
(f 279) hat gesagt: Wenn nicht die Tora gegeben wäre, so könnten wir Züchtigkeit von 
der Katze lernen (di# ihren Unrat verscharrt) u. das Verbot des Raubes von der Ameise 
(deren Fleiß das Rauben unnötig macht) u. das Verbot der Unzucht von der Taube (die 
der Paarung treu bleibt) u. den Anstand bei der Beiwohnung vom Hahne, der gut 
zuredet u. hinterher tritt. Wie redet er ihr (der Henne) zu? Rab J e huda (f 299) hat 
gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: So spricht er zu ihr: Ich werde dir ein Kleid kaufen, 
das dir bis auf deine Füße reicht. Wenn er sie aber getreten hat, spricht er so zu ihr: 
Dieser Hahn soll seinen Kamm verlieren, wenn er (Geld) hat u. dir nicht (das Kleid) kauft! 

g. (Er 100 b : R. Sch 0 muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jochanan (t 279) habe 
gesagt: Jedem Weibe, das ihren Mann zum Pfiichtgebot (des Beischlafs) auffordert, 
werden Söhne zuteil, wie es deren selbst im Geschlechte Moses nicht gegeben hat. 
Denn von denen im Geschlechte Moses steht geschrieben: Schaffet weise u. einsichtige 
u. bekannte Männer her, je nach euren Stämmen Dt 1,13; u. weiter steht geschrieben: 
Da nahm ich eure Stammhäupter, weise u. bekannte Männer Dt 1,15, aber „einsichtige“ 
fand er nicht (da sie Vers 15 nicht erwähnt werden). Aber bei der Lea steht geschrieben: 
Sie ging ihm entgegen u. sagte: Zu mir mußt du kommen, denn gedungen habe ich 
dich! Gn 30,16. Und weiter steht geschrieben: Und von den Söhnen des Jissakhar (also 
desjenigen Sohnes der Lea, den sie nach jener ihrer Aufforderung an Jakob empfing, 
s. Gn 30,18), kundig der „Einsicht“ betreffs der Zeiten, zu verstehen, was Israel zu tun 
hatte — deren Häupter zweihundert, u. all ihre Brüder unter ihrem Befehl 1 Chr 12, 32. 
Aber ist es denn so (daß die Aufforderung seitens der Frau etwas Lobenswertes ist)? 
Es hat doch Rab Ji?chaq b. Abdemi (gegen 300) gesagt: Mit 10 Flüchen ist Eva ver¬ 
flucht worden; denn es steht geschrieben Gn 3,16: Zum Weibe sprach er: „Gar viel 
will ich machen“, das geht auf die zweierlei Blutstropfen, einmal auf das Blut der 
Menstruation u. sodann auf das Blut der Jungfrauschaft; „deine Schmerzen“, damit ist 
das Aufziehen der Kinder gemeint; „u. deine Schwangerschaft“, das ist der Schmerz 
(die Beschwerden) der Schwangerschaft; „mit Schmerzen sollst du Kinder gebären“, 
das ist nach dem Wortlaut zu verstehen; „u. nach deinem Manne wirst du Verlangen 
tragen“, das lehrt, daß das Weib nach ihrem Manne Verlangen trägt, wann er sich auf 
eine Reise begibt; „u. er soll über dich Herr sein“, das lehrt, daß das Weib in ihrem 
Herzen (aber nicht ausdrücklich mit Worten) auffordert, der Mann dagegen mit dem 
Munde auffordert (u. darin offenbart sich sein Herrsein). Das ist eine schöne Tugend 
an den Frauen, wie wir sagen, daß sie sich entgegenkommend gegen ihn verhält. Das 
sind aber erst sieben (Flüche). Als Rab Dimi (um 320) kam, sagte er (als die drei 
weiteren Flüche): Sie ist verhüllt wie ein Trauernder u. verbannt von jedermann u. 
eingeschlossen im Gefängnis (Raschi: Ganz Herrlichkeit ist die Königstochter drinnen 
P8 45,14). Was heißt: „Verbannt von jedermann“ ? Wenn man sagen wollte, weil ihr 
das Alleinsein (mit andren Männern) verboten ist, so ist ja auch ihm (dem Manne) das 
Alleinsein (mit andren Frauen) verboten; vielmehr weil sie zweien zusammen verboten 
ist (während der Mann viele Frauen zugleich haben darf); „verbannt von jedermann* 
also = verboten jedem Mann außer ihrem Ehemann. In einer Bar ist (betreffs der drei 
weiteren Flüche) gelehrt worden: Sie muß das Haar lang wachsen lassen wie (die 
Dämonin) Lilith, sie sitzt beim Urinieren wie das Vieh, u. sie dient dem Manne als 
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Polster. Aber jenes ist ja ein Lob für sie! (Dann folgt <Er 100 b , 35, s. in Anm./Ende.) — 
Der Anfang der Stelle auch N e d20 b ; hier statt R. Jochanan richtig R. Jonathan, um 220, 
als Autor genannt. 

h. Im allgemeinen wird vor übermäßigem Geschlecht9genuß gewarnt; zB Git70 u : 
Acht Dinge gibt es, von denen viel schädlich u. wenig zuträglich ist. Diese sind: Reise, 
Beiwohnung, Reichtum, Arbeit, Wein, Schlaf, warme Wasser (als Bad u. Getränk) u. 
Aderlaß. — Speziell den Gelehrten gilt B e rakh 22 a : Die Gelehrtenschüler sollen sich 
bei ihren Weibern nicht wie die Bähne (bei den Hühnern) finden lassen. || Einzel¬ 
bestimmungen. K e th 5, 6: Zur Leistung der ehelichen Pflicht, von der in der Tora 
(Ex 21,10) die Rede ist, sind verpflichtet die Müßiggänger (Leute ohne besonderen 
Beruf) täglich, die Arbeiter zweimal in der Woche, die Eseltreiber einmal in der Woche, 
die Kamelführer einmal in dreißig Tagen, die Schiffer einmal in sechs Monaten. Das 
sind Worte des R. Elilezer (um 90). — Hierzu K e th 62 a : „Die Arbeiter zweimal in der 
Woche.“ Aber in einer Bar ist doch gelehrt worden: Die Arbeiter einmal in der Woche! 
R. Jose b. Chanina (wohl der Jüngere, um 270) hat gesagt: Das ist kein Widerspruch: 
hier (zweimal in der Woche) handelt es sich um solche, die Arbeit in ihrer eigenen 
Stadt verrichten; dort (einmal in der Woche) um solche, die in einer andren Stadt 
Arbeit verrichten. Eine Bar lautet ebenso: „Die Arbeiter zweimal in der Woche“; für 
welchen Fall gelten diese Worte? Wenn sie Arbeit in ihrer eigenen Stadt verrichten. 
Aber wenn sie Arbeit in einer andren Stadt verrichten, einmal in der Woche. || K e th 62 b : 
Wann geschieht die. Beiwohnung seitens der Gelehrtenschüler? Rab J e huda (t 299) 
hat gesagt, Sch e muSl (f 254) habe gesagt: Von einem Sabbatrüsttag auf den andren 
Sabbatrüsttag (d. h. an jedem Freitag abend); denn es heißt: Der seine Frucht gibt zu 
seiner Zeit Ps 1, 3. Rab Jehuda (f 299), oder, wie gesagt worden ist, Rab Huna (t 297), 
oder, wie gesagt worden ist, Itab Nachman (f 320) hat gesagt: Das bezieht sich auf 
den, der sein Lager bedient (den Beischlaf vollzieht) von einem Sabbatrüsttag auf 
den andren Sabbatrüsttag. || Nidda 38 a : Sch e muöl (t 254) hat gesagt: Ein Weib wird 
schwanger u. gebiert nur nach 271 oder 272 oder 273 Tagen. Das hat er in Überein¬ 
stimmung mit den früheren Frommen gesagt. Denn in einer Bar ist gelehrt worden: 
Die früheren Frommen haben ihr Lager bedient (den Beischlaf vollzogen) nur am 
vierten Wochentage (= Mittwoch), damit ihre Frauen nicht in Gefahr kommen möchten, 
(durch ihr Gebären am Sabbat) den Sabbat zu entheiligen. Am vierten Wochentag u. 
weiterhin (am fünften u. sechsten Wochentag) nicht? Sage: Vom vierten an u. weiterhin. 
Mar Zu{;ra (wohl der Jüngere, f 417) hat gesagt: Was war der Schriftgrund der früheren 
Frommen? Weil geschrieben steht: (Jahve) gab ihr Schwangerschaft ■p'-n Ruth 4,13. 
■jr*in beträgt seinem Zahlenwerte nach 271. 

7,531: Enthaltet euch nicht einander vor, 
es sei denn auf Grund von Übereinkunft. 

J e b 6,6: Niemand soll sich der Fortpflanzung entziehen, es sei denn, daß er (bereits) 
Kinder hat. Die Schule Schammais sagte: Zwei Söhne (muß er haben); die Schule 
Hillels sagte: Einen Sohn u. eine Tochter; denn es heißt: Als ein Männlein u. als ein 
Weiblein schuf er sie Gn 5, 2. Hat er ein Weib genommen u. zehn Jahre mit ihr ge¬ 
wartet, ohne daß sie gebar, so darf er nicht weiter säumen (der Pflicht der Fort¬ 
pflanzung nachzukommen; er hat deshalb an Stelle jener unfruchtbaren Frau eine andre 
zu heiraten). Entläßt er sie, so darf sie sich an einen andren verheiraten, u. der zweite 
Mann darf wiederum mit ihr zehn Jahre warten. Wenn sie eine Fehlgeburt gehabt hat, 
so zählt man (die zehn Jahre) von der Stunde der Fehlgeburt an. || TJ e b 8,4 (249): Die 
Schule Schammais sagte: Zwei Söhne, wie die Söhne Moses, wie es heißt: Die Söhne 
Moses, Gerschom u. Elilezer 1 Chr23,15. Die Schule Hillels sagte: Einen Sohn u. eine 
Tochter, wie es heißt: Als ein Männlein u. als ein Weiblein schuf er sie Gn 5, 2. 
R.Nathan (um 160) sagte: Die Schule Schammais sagte: Einen Sohn u. eine Tochter; 
die Schule Hillels sagte: Entweder einen Sohn oder eine Tochter. Hat jemand ein Weib 
genommen u. zehn Jahre lang mit ihr gewartet, ohne daß sie gebar, so darf er nicht 
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säumen, sondern er schickt sie fort u. gibt ihr die Heiratsverschreibung; vielleicht daß 
er nicht würdig war, von ihr aus eibaut zu werden. Wenn es auch kein Beweis für 
die vorliegende Frage ist, so kann es doch als Andeutung gelten: Sarai, das Weib 
Abrains, nahm die Ägypterin, die Hagar, ihre Sklavin, nach Ablauf von zehn Jahren 
seit der Ansiedelung Abrams im Lande Kanaan u. gab sie ihm zum Weibe Gn 16,3. 
Nach unsrer Art lernen wir daraus, daß der Aufenthalt außerhalb des Landes (Israel) 
nicht auf die Zahl (der zehn Jahre) mit angerechnet wird. War er krank, oder war 
sie krank, oder wenn ihr Ehemann in ein überseeisches Land verreist oder in das 
Gefängnis geworfen war, so wird diese Zeit gleichfalls nicht auf die Zahl (der zehn 
Jahre) mit angerechnet. Hat er sie (nach den zehn Jahren des Wartens) entlassen, so 
kann sie gehen u. sich an einen andren verheiraten, vielleicht daß sie nicht würdig 
war, von ihm aus erbaut zu werden. Wie oft darf sie sich verheiraten? Dreimal; von 
da an u. weiter darf sie sich nur an einen verheiraten, der Weib u. Kinder hat. Wenn 
sie sich aber an einen verheiratet, der ohne Weib u. Kinder ist, so zieht sie von dannen 
ohne Hochzeitsverschreibung, weil ihre Heirat eine irrtümliche war. — Eine weitere 
Paralleles. J e b61 b . |! K e th 5,6: Wenn jemand durch ein Gelübde der Beiwohnung seiner 
Frau entsagt, so gilt das nach der Schule Schammais für zwei Wochen, nach der Schule 
Hillels für eine Woche. Studierende dürfen zum Torastudium dreißig Tage ohne Ein¬ 
willigung (ihrer Frauen) sich entfernen, Arbeiter eine Woche lang. || TK l 'th 5, 6 (266): 
Wenn jemand durch ein Gelübde der Beiwohnung seiner Frau entsagt, so hat das nach 
der Schule Schammais Gültigkeit für zwei Wochen, ähnlich wie bei einer Frau, die ein 
Weibliches gebiert (s. Lv 12,5); nach der Schule Hillels für eine Woche, ähnlich wie bei 
einer Frau, die ein Männliches gebiert, u. wie die Tage ihrer Absonderung (s. Lv 12, 2). 
Soll es über diese Zeit hinaus Gültigkeit haben, so hat er die Frau zu entlassen u. 
gibt ihr die Hochzeitsverschreibung. — Parallelen: pK e th 5, 30 a , 61 mit dem Zusatz: 
Studierende dürfen sich zum Torastudium ohne Erlaubnis ihrer Frauen dreißig Tage 
lang entfernen, mit Erlaubnis ihrer Frauen auch wer weiß wie lange; bK e th61 b : Mit 
Erlaubnis, solange er will. — In K e th 62 b vertreten die Gelehrten sogar den Grundsatz: 
Studierende dürfen sich zum Torastudium zwei oder drei Jahre ohne Erlaubnis ent¬ 
fernen. || N e d 2, 1: Wenn jemand zu seiner Frau sagt: Ich gelobe, daß ich dir nicht 
beiwohne, siehe, so unterliegt er dem Wort: Er soll sein Wort nicht entweihen Nu 30, 3 
(er hat also das Gelübde zu halten, falls er nicht seine Auflösung nachsucht). — Hierzu 
N e d 15 b : Aber er ist ihr doch (zur Beiwohnung) verpflichtet auf Grund der Tora: Er 
soll ihre Fleischkost, ihre Bedeckung u. ihre Beiwohnung nicht vermindern Ex 21,10! 
Es handelt sich um jemand, welcher sagt: Der Genuß von deiner Beiwohnung sei mir 
verboten! In diesem Fall will er für sich keine Befriedigung aus dem Beischlaf. Denn 
Rab Kahana (um 250) hat gesagt: (Wenn eine Frau zu ihrem Manne sagt:) Meine Bei¬ 
wohnung sei dir durch Gelübde verboten, so darf er sie zur Beiwohnung zwingen, denn 
sie ist ihm dazu verpflichtet. Sagt sie aber: Der Genuß von deiner Beiwohnung sei mir 
durch Gelübde verboten, so ist es verboten; denn man läßt niemand etwas genießen, 
was ihm verboten ist. 

Gesetzlich verboten war der Beischlaf zB am Versöhnungstage. Joma 8,1: Am Ver¬ 
söhnungstag ist verboten das Essen, das Trinken, das Waschen, das Salben, das An¬ 
legen der Sandalen u. der Beischlaf (das Bedienen des Bettes). 

7,5 36: Damit euch der Satan wegen eurer 
Unenthaltsamkeit nicht versuche. 

Qid29 b : Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Daß ich vorzüglicher bin (mehr leiste) als 
meine Genossen, kommt daher, daß ich mit 16 Jahren geheiratet habe; u. wenn ich 
mit 14 Jahren geheiratet hätte, dann hätte ich (bei Versuchungen zur Unkeuschheit) 
dem Satan sagen können: Ein Pfeil in deine Augen (= du kannst mir nichts anhaben)! II 
Jalq Schim Dt 23,14 (1 §934): Ein Spaten soll dir bei deinem Gerät sein Dt 23,14. 
Geheimnisvoll (allegorisch) u. euphemistisch sind die Worte der Tora gesagt worden: 
Du sollst nicht ohne ein Weib dasitzen, mache ein Futteral für deine Waffe. Wer 
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hinausgeht mit gezücktem Schwert, dessen wird schließlich der Satan mächtig, daß er 
einen andren schlägt u. tütet u. sich an seiner Seele verschuldet. Ebenso wer ohne 
Weib dasitzt mit gezücktem Schwert, dessen wird der böse Trieb mächtig; er geht 
mit ihm auf die Straße hinaus, der Satan steht da u. trachtet ihn aus der Welt zu 
vernichten, wie es heißt: Ist nicht, wenn du gut handelst, froher Mut? Wenn du aber 
nicht gut handelst, lagert die Sünde vor der Tür Gn 4, 7. Und der Satan treibt ihn, 
aus einem Becher zu trinken, der nicht sein ist (= mit einem fremden Weibe zu 
buhlen), u. vernichtet ihn selbst von der Welt, wie es heißt: Wer Ehebruch begeht 
mit einem Weibe, ist unsinnig; (jemand, der sein Leben zugrunde richten will, der tut 
solches) Spr6, 32. Aber ist das Schwert in seiner Scheide versteckt, so fügt es ihm 
keinen Schaden zu: wenn du ein Weib genommen hast, wird der böse Trieb deiner 
nicht mächtig, wie es heißt: Du wirst erfahren, daß Friede dein Zelt (= dein Weib) 
ist Hi 5, 24. || Ferner s. Qid 81 a (zweimal) bei J^öm 2, 22 $1 S. 109. 

7, 6; Das sage ich aber verstattungsweise, nicht befehlsmäßig. 

Nach rabbinischer Anschauung ist das Ehelichwerden ein Pflicht¬ 
gebot; s. bei 1 Kor 7,1. 2. Dagegen will der Apostel sein Wort in Vers 2: 
„Ein jeder soll sein Weib haben* nicht im Sinne eines solchen Pflicht¬ 
gebotes aufgefaßt wissen, als ob jeder Christ eine Ehe eingehen müßte, 
vielmehr geht seine Meinung dahin, daß das Ehelichwerden als eine 
Sache des freien Ermessens anzusehen sei. Deshalb dürfe jeder, der 
sich zum Eintritt in die Ehe entschließe, in jenem Wort: „Ein jeder soll 
sein Weib haben“ lediglich eine Zustimmungserklärung des Apostels 
zu seinem Vorhaben sehen, nicht aber ein striktes Gebot; denn das 
Ehelichwerden ist dem Christen zwar gestattet, aber nicht geboten. 

7,9: Es ist besser zu heiraten, als brünstig zu sein. 

Qid 21 b Bar: (Dt 21, 11:) „Wenn du unter den Gefangenen siehst“, zur Zeit der 
Gefangennahme; „ein Weib“, selbst ein Eheweib; „von schöner Gestalt“, die Tora redet 
nur in bezug auf den bösen Trieb (mit Rücksicht auf die sündliche Leidenschaft des 
Mannes, nicht etwa um das Verfahren gutzuheißen u. dazu anzutreiben); denn es ist 
besser zzvs, daß die Israeliten Fleisch von sterbenden, aber rituell geschlachteten 
Tieren essen, als daß sie Fleisch von sterbenden, nicht rituell geschlachteten Tieren 
essen. (Das kleinere Übel ist dem größeren vorzuziehen.) — Die Parallelstelle Traktat 
S e machoth 7 (16 a ): Wenn sie (die Kriegsgefangene) Proselytin werden will, so läßt er 
sie ein Tauchbad nehmen, dann läßt er sie frei, u. sie ist ihm sofort (zur Beiwohnung) 
erlaubt. R. Schim'on b. EUazar (um 190) sagte: Zuerst läßt er sie ein Tauchbad nehmen 
auf den Namen einer Sklavin, dann läßt er sie frei, u. sie ist ihm sofort erlaubt. Und 
das alles warum? Damit der heilige Same (Israels) sich nicht mit den Völkern der 
Länder vermische; es ist besser, daß die Kinder Israel essen usw. (doch ist der Text 
hier verderbt). || Joma 29 a : Das Denken an die Sünde (der Unzucht) ist schlimmer als die 
Sünde (selbst) rn-ar* n-'s? . || Zu nvQovodai vgl. Qid 81 11 bei Röm 2,22 S. 110. 

7,10: Daß das Weib vom Manne nicht geschieden werde. 

Über Ehescheidung s. bei Mt 5, 31. 32 S. 303 ff.; daß auch die jüdische 
Frau die Möglichkeit hatte, eine Scheidung von ihrem Mann herbei¬ 
zuführen, s. bei MklO, 12 S. 23; über die Scheidung heidnischer Ehen 
s. bei Mt 5,31 S. 312 u. bei Mk 10,12 S. 24B. 

7,11: Oder sie soll dem Manne versöhnt weTden. 

Die Aussöhnung der Eheleute war nach jüdischem Recht selbst nach 
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Ausfertigung des Scheidebriefes ohne weitere Förmlichkeiten noch 
möglich, solange der Scheidebrief nicht in die Hand der Frau oder 
ihres Bevollmächtigten gelangt war. Der Ehemann hatte den Scheide¬ 
brief nur für ungültig zu erklären; s. bei Mt5,31 S.308 Nr.5. — Wenn 
die Ehe rechtskräftig geschieden war, war die Rückkehr der ge¬ 
schiedenen Frau zu ihrem Mann unbedingt verboten: a. wenn sie sich 
hi nterher anderweit verheiratet hatte, s. Dt 24,1 ff.; b. wenn die Scheidung 
wegen übler Nachrede (wegen unsittlichen Verhaltens der Frau) erfolgt 
war. Umstritten war die Rückkehr einer Geschiedenen zu ihrem Mann, 
wenn der Grund ihrer Entlassung in ihren Gelübden oder in ihrer 
Kinderlosigkeit gelegen hatte; s?bei Mt 5,31 S. 310 Nr. 7. 

7,14: Nun aber sind sie (eure Kinder) heilig. 

Israel ist heiliger Same onpn s^.t, s. oben Traktat S e machoth 7 bei 
1 Kor 7,9. An dieser Heiligkeit rmhp nimmt der Proselyt teil, sobald er 
zum Judentum übergetreten ist. Deshalb heißt es von seinen Kindern, 
die ihm noch im Heidentum geboren sind, daß sie nicht in Heiligkeit 
erzeugt u. geboren seien; dagegen von denjenigen Kindern, die nach 
seinem u. seiner Frau Übertritt zum Judentum empfangen u. geboren 
sind, daß sie in Heiligkeit erzeugt u. geboren seien. 

K e th 4,3: Wenn die Tochter einer Proselytin mit ihrer Mutter zum Judentum übertrat 
u. (als Verlobte) buhlte, so wird sie erdrosselt; auch finden auf sie nicht Anwendung 
die Bestimmungen betreffs der Tür ihres väterlichen Hauses Dt 22, 21 u. betreffs der 
hundert Silberlinge Dt 22, 19 (da diese nur für geborene Israelitinnen gelten). War 
ihre Empfängnis nicht in Heiligkeit nsnpa «5» (= vor dem Übertritt der Mutter zum 
Judentum) u. ihre Geburt in Heiligkeit noipa (= nach deren Übertritt) erfolgt, so 
wird sie (falls sie als Verlobte buhlt) gesteinigt (wie eine Israelitin, die als Verlobte 
buhlt); dagegen finden auf sie nicht Anwendung die Bestimmungen betreffs der Tür 
ihres väterlichen Hauses Dt 22, 21 u. betreffs der hundert Silberlinge Dt 22,19. War 
ihre Empfängnis u. ihre Geburt in Heiligkeit rsnpa (= nach dem Übertritt der Mutter 
zum Judentum) erfolgt, so gilt sie in jeder Hinsicht als eine Tochter Israel. || J e b 11, 2: 
Wenn die Söhne einer Proselytin mit dieser zum Judentum übergetreten sind, so voll¬ 
ziehen sie weder die Zeremonie des Schuhausziehens (zur Vermeidung der Leviratsehe), 
noch die Leviratsehe, selbst wenn die Empfängnis des ersten nicht in Heiligkeit (vor 
dem Übertritt) u. seine Geburt in Heiligkeit (nach dem Übertritt) u. die Empfängnis 
u. die Geburt des zweiten in Heiligkeit erfolgt war (denn der erste stammt aus einer 
Zeit, in der das Leviratsgesetz für ihn nicht galt). || J e b42 a : Raba (t 852) erwiderte: 
Ein Proselyt u. seine Frau, die zum Judentum übergetreten sind, müssen (nach ihrem 
Übertritt mit der Vollziehung des Beischlafs) drei Monate lang warten. Was gibt es 
denn in diesem Fall zu prüfen? Es gibt auch hier etwas zu prüfen: es ist prüfend zu 
unterscheiden zwischen dem Samen, der in Heiligkeit (nach dem Übertritt) gesät ist, 
u. dem Samen, der nicht in Heiligkeit (vor dem Übertritt) gesät ist. — Als weitere 
Beispiele s. TB e kh 6, 3 (540) bei Lk 2, 22 f. S. 122 Anm. f ; Sanh 57 b bei Röm 1,26 S.65 
Mitte; TJ e b 12, 2 (254) bei 1 Kor 5,1 S. 355 Fußnote 4. 

7,16: Denn was weißt du, o Weib, ob du den Mann retten wirst! 

GnR 17 (12 a ): Es geschah einmal, daß ein Frommer mit einer frommen Frau ver¬ 
heiratet war; sie stellten aber keine Kinder voneinander. Da sprachen sie: Wir nützen 
Gott nichts. Sie machten sich auf u. trennten sich voneinander. Er ging u.'nahm ein 
gottloses Weib, u. dieses machte ihn gottlos. Sie ging u. nahm einen gottlosen Mann 
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u. machte diesen rechtschaffen. Da siehst du, daß alles von der Frau abhängt. — Ein 
Gegenstück dazu in TD e mai 2,17 (48): So hat R. Schim'on b. El'azar (um 190) im Namen 
des R. MeYr (um 150) gesagt: Es geschah einmal/ daß eine Frau an einen Chaber (Mit¬ 
glied eines pharisäischen Gesetzesbundes, s. bei Joh 5, 49 S.501—519) verheiratet war 
u. ihm die Gebetsriemen um seine Hand band. Dann verheiratete sie sich an einen 
Zöllner u. band ihm die Zollzettel an seine Hand. — Dasselbe cAZ 39 a ; B e kh 30 b . 

7,18: Er ziehe sich (die Vorhaut) nicht herauf. 

Hierzu s. im Exkurs über die Beschneidung. 

7,19: Die Beschneidung ist nichts. 

Vgl. das bei Rom 2,25 51. 23 u. 2, 26 (S. 119) Bemerkte; ferner s. bei 
Apg21,21 S. 754. Übrigens hat es auch einige unbeschnittene Juden 
gegeben; allerdings nicht weil man dem Grundsatz gehuldigt hätte: 
>) 7t€QiTofxtj ovdev sgtiv. Wenn nämlich in einer Familie einige Söhne 
infolge der Beschneidung gestorben waren, durften die später geborenen 
Knaben unbeschnitten bleiben; s. hierzu im Exk. über die Beschneidung. 

7, 23 31: Ihr wurdet um Entgel t gekauft (s. bei 1 Kor 6, 20). 

7, 23 23: Werdet nicht Sklaven von Menschen. 

TBQ 7, 5 (358): (Rabban Jochanan b. Zakkai, f um 80, hat gesagt:) Es heißt: Sein 
Herr (der Herr desjenigen hebräischen Knechts, der nicht als Freier ausgehn, sondern im 
Hause seines Herrn verbleiben will) durchsteche sein Ohr mit einer Pfrieme Ex 21, 5 f. 
Aus welchem Grunde wird denn das Ohr vor allen übrigen Gliedern durchstochen? 
Weil er vom Berge Sinai gehört hat: Mir (Gott) sind die Kinder Israel Knechte D'nay, 
meine Knechte sind sie Lv 25, 55; (trotzdem) hat es (das Ohr) das Joch des Himmels 
(Gottes) von sich geworfen u. das Joch von Fleisch u. Blut zum Herrn über sich ge¬ 
macht deshalb sagt die Schrift: Es komme das Ohr u. werde durchbohrt, weil 

es nicht bewahrt hat, was es gehört hat. — Parallelstellen: pQid 1, 59 d , 26; M e kh Ex 
21,6 (83 b ); Qid22 b . [| BM75 b Bar: Drei schreien u. werden nicht erhört; diese sind: 
wer Geld hat u. es ohne Zeugen verleiht; wer einen Herrn über sich erwirbt nsipn 
"ii“* u. der, dessen Weib ihn beherrscht. „Wer einen Herrn über sich erwirbt“, 
was ist damit gemeint? Einige sagen: Wer sein Geld an einen Nichtjuden hängt (es 
für fremdes erklärt, um gewisse Bestimmungen des jüdischen Gesetzes zu umgehen; 
denn dadurch gibt er dem Nichtjuden die Möglichkeit, das Geld als sein Geld zu 
reklamieren). Andre sagen: Wer sein Vermögen seinen Kindern bei Lebzeiten verschreibt. 
Noch andre sagen, damit sei einer gemeint, dem es an diesem Ort schlecht ergeht u. 
der (trotzdem) nicht nach einem andren Orte zieht. 

7,26: Ich meine nun dies, daßeswegender gegenwärtigen Not 
gut sei, daß es dem Menschen gut sei, so (unverheiratet) zu sein. 

Vgl. die Ausführung des R. Jischmalel b. Elischal, f um 135, in der Bar BB 60 b bei 
Joh 8, 33 «S. 523. 

7,33: Der Verheiratete sorgt um die (Dinge) der Welt. 

Drastisch wird dies Sorgen geschildert Midr Qohl,2(4 b ): R. Sch c muöl b. Jiqchaq 
hat im Namen des R. Schimcon b. Ellazar (um 190) gelehrt: Das siebenfache „Eitel“, 
das Qoheleth (1,2) gesagt hat, entspricht den sieben Welten (Lebensaltern), die ein 
Mensch sieht (durchlebt). Als Kind von einem Jahr gleicht er einem König: er ruht 
in einer Sänfte u. alle umarmen u. küssen ihn. Ah Kind von zwei oder drei Jahren 
gleicht er dem Schwein: er streckt seine Hände in die Rinnen aus. Als Zehnjähriger 
springt er wie ein Böcklein einher. Als Zwanzigjähriger wiehert er wie ein Roß, putzt 
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sich u. sucht ein Weib. Hat er ein Weib genommen, siehe, so gleicht er dem (Last-) 
Esel; hat er Kinder erzeugt, so macht er sein Angesicht frech wie ein Hund, um Brot 
u. Nahrung herbeizuschaffen, u. ist er alt geworden, so gleicht er einem Affen. Dies, 
was (zuletzt) gesagt ist, gilt von den (Amme haare<j (den Gesetzesunkundigen); aber 
von den Söhnen der Tora steht geschrieben: „Der König David war alt“ 1 Kg 1, 1: 
obgleich er alt war, (doch) eiu König. 

7,34: Die Unverheiratete sorgt um das, was des Herrn ist. 

Sota22 a : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wir haben Sündenscheu von einer Jungfrau 
gelernt u. Lohnempfang von einer Witwe. „Sündenscheu von einer Jungfrau“; denn 
R. Jochanan hörte jene Jungfrau, wie sie auf ihr Angesicht fiel u. sprach: Herr der 
Welt, du hast den Gan (Eden geschaffen, u. du hast den Gehinnom geschaffen; du 
hast Gerechte geschaffen, u. du hast Gottlose geschaffen; es sei wohlgefällig vor dir, 
daß durch mich (meinetwegen) keine Menschenkinder zu Falle kommen. „Lohnempfang 
von einer Witwe“; denn jene Witwe, in deren Nachbarschaft sich eine Synagoge befand, 
kam täglich u. betete in dem Lehrhaus des R. Jochanan. Er sprach zu ihr: Meine 
Tochter, befindet sich nicht eine Synagoge in deiner Nachbarschaft? Sie sprach zu 
ihm: Rabbi, wird mir denn nicht Lohn für die Schritte zuteil? 1 

7,35 21: Nicht damit ich euch eine Schlinge umwerfe. 

Vgl. die Erzählung (AZ 4 a bei Lk 7, 41 S. 163. 

7,35 SB: Das beharrliche Bleiben bei dem Herrn. 

Wetstein stellt zu tvnceQsdQov die Partizipialform nQoaeÖQevwv = 
„beharrlich dabeibleibend“ u. findet dieses Wort wieder in 
ExR 33 (94 c ). Aber letzteres ist Korruptel aus •p-nans = 7zccQe<$Qog = 
„Tischgenosse“. Die Stelle aus ExR 33 ist also zu übersetzen: Solange 
ein Bräutigam seine Verlobte nicht geheiratet hat, ist er Tischgenosse 
im Hause seines Schwiegervaters; wenn er sie geheiratet hat, siehe, 
so kommt ihr Vater zu ihr (in das Haus seines Schwiegersohnes). 

7,36: Die Jungfrau . . ., wenn sie über die Blüte hinaus ist. 

1. Man unterschied im Leben der Jungfrau drei Altersstufen: die 
rsi:vB (Zeit der Minorennität), 3 die ms: (Mädchenalter) u. m;a (Zeit 
der Mannbarkeit).b 

a. J e b 100 b : Welches ist eine Minderjährige? Eine im Alter von 11 Jahren u. 
1 Tag bis zum Alter von 12 Jahren u. 1 Tag. — Hier bandelt es sich speziell um eine 
Q e tanna, der die Benützung von weichen Stoffen bei der Vollziehung des Beischlafs 
zur Verhütung des Schwangerwerdens erlaubt ist. ln andren Fällen kann die Zeit¬ 
bestimmung daher auch anders lauten. K e th29 a Bar: Eine Q l 'tanna ist eine im Alter 
von 1 Tag bis dahin, daß sie die zwei Haare bringt (= bis zum vollendeten 12. Lebens¬ 
jahre). So R. MeTr (um 150), während die Gelehrten ebenda erklären, daß ein Mädchen 

1 Vgl. hierzu GnR39 (24 a ): Warum hat Gott dem Abraham nicht das Land, dahin 
er gehen sollte, geoffenbart (Gn 12,1)? Um es ihm lieb in seinen Augen zu machen u. 
um ihm Lohn für jeden einzelnen Schritt zu geben. || GnR55 (35 l ): „Abraham machte 
sich auf u. ging“ Gn 22, 3; es sollte ihm Lohn gegeben werden für das Aufstehn u. 
Lohn für das Gehen. || TanchB -J'i §8 (104 b ): R. Levi (uin 300) hat gesagt: Darum, 
daß (Orpa, seine (Goliaths) Mutter, mit ihrer Schwiegermutter vier Mil weit ging 
(Ruth 1,7 ff.), hat Gott ihr vergolten u. vier Helden von ihr erstehen lassen, s. 2 Sm 
21,22. R. Ji 9 chaq (um 300) sagte: 40 Schritte ist sie mit ihr gegangen, deshalb gab 
ihr Gott ihren Lohn u. gab ihr den Goliath, der 40 Tage lang vor Gott lästerte, s. 
1 Sm 17,16. — Parallele: Midr Ruth 1,14 (127 b ). 
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eine Q e tanna werde im Alter von 3 Jahren u. 1 Tag. Man sieht, das Anfangsalter kann 
verschieden bestimmt werden; als Schlußzeit der gilt jedenfalls das Alter von 

12 Jahren u. 1 Tag. So auch TNidda2, 6 (642); J e b 12b; K e th 39«; Nidda 45«. 

b. K e th 39«: Sch'muöl (t 254) hat gesagt: Zwischen (dem Eintritt) der rmv: 
Mädchenalter u. (dem Eintritt) der pv^a Zeit der Mannbarkeit liegen nur 6 Monate. — 
Hiernach ist eine Na<ara (Mädchen) eine im Alter von 12 Jahren u. 1 Tag bis zum Alter 
von 12 Jahren u. 6 Monaten. Von da an heißt sie eine Mannbare; s. auch Nidda 65« 
u. pJ l b 1, 3«, 8. 

2. Als Zeit, in der die Jungfrau anfängt, „über die Blüte hinaus zu 
sein“, hat man ohne Zweifel den Beginn der Mannbarkeit angesehen. 
Das folgt aus den Mahnungen, mit der Verheiratung der Töchter zu 
eilen, sobald sie mannbar geworden; s. die Zitate bei Joh 2,1 S. 374 
Anm. e. Hier sei noch hingewiesen auf: 

LvR21 (120 c ): R. cAqiba (f um 135) schaute im heiligen Geist u. sprach zu ihnen 
(seinen Schälern): Wer eine mannbare Tochter hat, der gehe (heim) u. verheirate sie. 

7,39 51: Wenn der Mann entschlafen ist, ist sie frei. 

1. xoi[i<<o9ca — ry»2i7 „entschlafen“; Beispiele s. bei Mt 27, 45 S. 1040. 

2. eXevdsQtt iativ. — Qid 1,1: Die Frau wird (als Ehefrau) erworben p*:^: auf 
dreifache Art u. sie erwirbt sich selbst wieder jrs:?y-rx rs:*p' ; (wird vom Manne frei 
zur Eingehung einer andren Ehe) auf zweifache Art. Sie wird erworben durch Geld, 
durch eine Urkunde u. durch Beiwohnung. ... Sie erwirbt sich selbst wieder durch 
einen Scheidebrief u. durch den Tod des Ehemanns. 

7, 39 23: Sich zu verehelichen, mit wem sie will. 

Die Worte erinnern an eine Formel in den Scheidebriefen. 

Git 9, 3: Der wesentliche Inhalt eines Scheidebriefes ist: Siehe, du bist jedermann 
erlaubt! R. J u huda (um 150) sagte: (Die aramäisch ausgedrückte Formel:) Und dies 
soll für dich meinerseits sein das Schriftstück der Verstoßung u. der Brief der Ent¬ 
lassung u. das Dokument der Scheidung, daß du gehen kannst, um dich zum Weibe 
nehmen zu lassen von jedem Mann, den du willst 5s‘y 

8, 1 91: Götzenopferfleisch. 

udwXööviov „das den Götzen geopferte Fleisch“ = erva pia 
„Fleisch von Opfern für Tote“ (= für Götzen), s. bei Röm 1,23 S. 54 
Anm. c. Dem Juden war Götzenopferfleisch sowohl zum Genuß als auch 
zum Nießbrauch verboten. 

(AZ 2, 3: Folgende Dinge von Heiden sind verboten, u. ihr Verbot ist zugleich ein 
Verbot der Nutznießung: Wein, Essig von Heiden, der anfänglich Wein (eines Heiden) 
war, Hadrianische Scherben (nach den Kommentaren ungebrannte, mit Wein getränkte 
Scherben, die die römischen Soldaten auf ihren Märschen in Wasser auflösten, um 
diese Flüssigkeit, nachdem die lehmigen Bestandteile sich gesetzt hatten, als Getränk 
zu benützen), ausgeherzte Felle (d. h. Felle von Tieren, denen man bei lebendigem 
Leibe das Herz ausgerissen hatte, um es den Götzen zu opfern). R. Schim'on b. Gamliöl 
(um 140) sagte: Wenn der Riß (das Loch) rund ist, ist das Fell verboten; ist er länglich, 
so ist es erlaubt. Fleisch, das zum Götzen erst hineingebracht werden soll, ist (zur 
Nutznießung) erlaubt, das herausgebrachte aber ist (in jeder Hinsicht) verboten, weil es 
wie Opfer für Tote □•p’s *n :t ist. Das sind Worte des R. ‘ Aqiba (f um 135). || TChul 2,18 
(503): Wenn man (ein Tier) schlachtet für =*r? (= e/g ovofi«, auf den Namen, im 
Hinblick auf) die Sonne, für den Mond, für die Sterne, für die Tierkreisbilder, für den 
großen Engelfürsten Mikhael oder für einen kleinen Wurm, siehe, so ist es Fleisch 
von Opfern für Tote a*r« -hzt (= Götzenopferfleisch, u. als solches verboten). || 
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TChul 2, 20 (503): Fleisch, das sich im Besitz eines Heiden befindet, ist zur Nutz¬ 
nießung (aber nicht zum Genuß) erlaubt; das im Besitz eines Sektierers (einschließlich 
der Judenchristen) ist (auch) zur Nutznießung verboten. Fleisch, das aus einem Götzen¬ 
tempel herauskommt, siehe, das ist Götzenopferfleisch o-rn -nar 

8,193: Die Erkenntnis bläht auf. 

1. Zur hohen Wertschätzung der Erkenntnis nyr, ryn in den rabbinischen Kreisen 
s. die Zitate zu Mt 5, 3 S. 191. Hier sei noch verwiesen auf Midr Sm 5 § 9 (30 b ): Denn 
ein Gott der Erkenntnisse ist Jahve 1 Sm 2, 3. Rabbi (f 217?) hat gesagt: Ich wundre 
mich, weshalb man am Sabbat (die 4. Benediktion des Achtzehngebetes): „Du verleihst 
dein Menschen Erkenntnis“ wegläßt; denn wenn in einem Menschen keine Erkenntnis 
ist, wie kann der beten! R. Pin e chas (um 360) hat gesagt: Groß ist die Erkenntnis (das 
Wissen) rrn, denn sie ist zwischen zwei Gottesnamen gesetzt: „Dann wirst du Ein¬ 
sicht gewinnen in die Furcht Jahves u. Erkenntnis Gottes erlangen“ Spr 2, 5; ferner 
heißt es: Denn ein Gott dei Erkenntnisse ist Jahve 1 Sm 2, 3. R. Elcazar (um 270) hat 
gesagt: Groß ist die Erkenntnis (das Wissen), denn sie wiegt dntf Heiligtum auf, „die 
Stätte, die du zu deinem Wohnen bereitet, Jahve, das Heiligtum, Jahve, das deine 
Hände zurecbtgemacht haben“ Ex 15,17. (Beweis: wie „Erkenntnis“ Spr 2, 5 zwischen 
zwei Gottesnamen steht, so auch „Heiligtum“ Ex 15,17, darum „Erkenntnis“ von 
gleichem Wert wie „Heiligtum“.) Die Rabbinen sagten: Über einen, in dem keine 
Erkenntnis ist, darf man sich nicht erbarmen. Und was ist der Schriftgrund? „Denn 
nicht ein Volk von Einsicht ist es; deswegen wird sein Schöpfer sich seiner nicht 
erbarmen Jes 27,11. — Einzelnes hieraus auch pB e rakh 4, 8 b , 8 u. B®rakh 33 a , 23. 

2. Zur Verwerfung des Hochmuts u. Empfehlung der Demut s. bei 
Lk 1,51 S. 101 u. bei Mt 5, 3 S. 192 Nr. 3. 

8,4 91: Daß es keinen Götzen in der Welt gibt. 

Die Urteile der alten Synagoge über die Götzen s. bei Röm 1, 23 S. 48 Nr. 2. 

8,4 93: Und daß es keinen Gott gibt außer einem. 

Über Dt 6, 4: -trj* nin- s. bei Mk 12, 29 S. 28 ff. 

8,5: Denn wenn es auch sogenannte Götter gibt. 

M e kh Ex 15 r ll (49 a ): Wer ist wie du unter denen, die sich selbst Götter nennen? 
Der Pharao nannte sich selbst einen Gott, wie es heißt: Weil er spricht: Mein ist der 
Nilstrom, u. ich habe ihn geschaffen Ez 29, 9. Ebenso Sanherib, wie es heißt: Welche 
unter $llen Göttern der Länder sind es (die ihr Land aus meiner Hand befreit hätten)? 
2 Kg 18,35. Ebenso Nebukadne^ar, wie es heißt: Ich will auf Wolkenhöhen steigen 
Jes 14,14. Ebenso der Fürst von Tyrus, wie es heißt: Sage zum Fürsten von Tyrus: 
So spricht Jahve Elohim: Weil hochmütig dein Herz (u. du gesagt hast: Ein Gott bin 
ich usw.) Ez 28, 2. Wer ist wie du unter denen, die andre Götter nennen, u. es ist 
doch nichts Wesenhaftes an ihnen?! Von ihnen heißt es: Sie haben einen Mund u. 
reden nicht Ps 115, 5. Aber Gott spricht zwei Wörter mit einem Aussprechen (d. h. auf 
einmal), was Fleisch u. Blut nicht also zu tun vermag, wie es heißt: Ein Wort hat 
Gott geredet u. als zwei habe ich es gehört (so Ps 62,12 nach dem Midr). 

8,10 9t: Wenn dich . . . jemand im Götzenhause 
zu Tische liegen sieht. 

Götzenopferfleisch war dem Juden zum Genuß u. zur Nutznießung ver¬ 
boten, s. bei 1 Kor 8,19t; damit war ihm auch die Teilnahme an Götzen¬ 
opfermahlzeiten untersagt. — Über die allgemeinere Frage, wann u. wo¬ 
durch sich ein Jsraelit des Götzendienstes schuldig mache, gibt Aufschluß: 
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Sanh7, 6: Der Götzendiener (wird gesteinigt). Es ist eins, ob er dem Götzen dient 
(in der üblichen Kultusform) oder opfert oder räuchert oder ein Trankopfer darbringt 
oder sich vor ihm niederwirft oder ihn als Gott annimmt oder zu ihm sagt: „Du bist 
mein Gott.“ Wer aber (einen Götzen) umarmt, küßt, abfegt, besprengt, badet, salbt, 
bekleidet, beschuht, Übertritt ein Verbot (nämlich: Du sollst dich nicht dazu bringen 
lassen, sie zu verehren Ex 20,5; 23,24; Dt 5, 9, ohne jedoch damit sich des eigentlichen 
Götzendienstes u. der Steinigungsstrafe schuldig zu machen). Wer in seinem Namen 
ein Gelübde tut u. (es) in seinem Namen erfüllt c^n, 1 Übertritt ein Verbot (nämlich 
Ex 23,13: „Den Namen andrer Götter sollt ihr nicht erwähnen; er soll auf deinen Lippen 
nicht gehört werden“, s. Bar Sanh63 b ). Wenn jemand sich vor dem Balal P e tor entleert, 
so ist dies sein Kultus, u. wenn jemand dem Merkurius einen Stein hinwirft, so ist dies 
sein Kultus. (Vgl. bei Röm 1, 23 S. 53 f. Anm. a Ende u. bei Rom 2,22 S. 114 Anm. d u. e.) 

8,10 $8: Wird nicht erbaut werden? 
oixodofjirjxtrjffsTcu — Gleicherweise wird im Rabbinischen n:a „bauen“ 
im übertragenen Sinn gebraucht, a Daher <“p:a „Erbauer der 

Tora“ ein Ehrenprädikat der Schriftgelehrten u. „Baumeister“ eine 
Bezeichnung für die Gelehrtenschüler, b — Ferners, bei Röm 14,19 S. 812. 

a. N e d 40 a Bar: R. Schimion b. El'azar (um 190) sagte: Wenn dir die Jungen sagen: 
„Baue“ nsa u. die Alten: „Reiße ein“ uro, so höre auf die Alten u. höre nicht auf die 
Jungen; denn das Bauen p?s der Jungen ist ein Einreißen rn-n? u. das Eiureißen der 
Alten ist ein Bauen; u. ein Zeichen dafür ist Rehabeam, der Sohn Salomos. — Parallelen: 
M e g 31 b u. TtAZ 1,19 (461); in der letzten Stelle der Ausspruch speziell auf die Er¬ 
bauung des Tempels bezogen. j| B e rakh 63 a s. bei Gal 2,18. 

b. Beispiele s. bei Mt 21, 42 S. 876 Nr. 2. 

8,13: Damit ich meinem Bruder keinen Anstoß gebe. 

Zu axttvdaXi&tv u. axävdakov s. bei Mt 5, 29 S. 303 6; 18, 6 91 S. 775; 18, 7 SB u. 6 
S. 779 u. bei Röm 14,13. Ferner s Chul 5 b (= 7 a ) bei Röm 5,9 f. Nr. 2 B S. 225; Sota 22 a : 
„Damit durch mich keine Menschenkinder zu Falle kommen“ ms m iz “z nsra- ss® bei 
1 Kor 7, 34. 

9,1: Seid ihr nicht mein Werk in dem Herrn? 

Hierzu 8. bei 1 Kor 4,14 Nr. 1; 4,15 SB Anin. b u. c. 

9,7 91: Wer zieht je zu Felde für eigene Löhnung? 

Zu oipuivia 8. bei Röm 6, 23. 

9, 7 23: Wer pflanzt einen Weinberg u. ißt nicht seine Frucht? 

Das Essen der Arbeiter von den Erntefrüchten unter ihren Händen 
hat die Halakha genau geregelt. 

BM 7,2: Folgende (Arbeiter) dürfen auf Grund der Tora essen (nämlich von den 
Früchten, denen ihre Arbeit gilt): der, welcher arbeitet an dem, was am Erdboden 
haftet, zu der Zeit, da die (Feld-)Arbeit daran fertig wird. (Hiernach darf ein Arbeiter 
zB Obst, Weintrauben, Gemüsefrüchte essen, wenn er sie in reifem Zustande pflückt 
u. einsammelt; Körnerfrüchte, wenn die betreffende Fruchtart abgemäht wird.) Der, 
welcher arbeitet an dem, was vom Erdboden (bereits) losgelöst ist, solange die Arbeit 
daran noch nicht (völlig) fertig ist. (Die Arbeit am eingebrachten Getreide, Obst, Ge¬ 
müse gilt als völlig beendet, wenn die Früchte zurVerzehntung fertig sind; solange 
das noch nicht der Fall ist, darf der an ihnen arbeitende Arbeiter von ihnen essen. 

1 Raschi (f 1105), Maimonides (1135—1204), Rabbenu Ascher (f 1327) u. Bertinoro 
(t 1510) deuten s-pr:n = „wer schwört“. Aber diese Bedeutang hat in der Mischnanicht. 
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Dies gilt jedoch nur von dem, was sein Wachstum aus der Erde hat (ausgeschlossen 
also bleiben zB sämtliche Produkte der Viehwirtschaft). Folgende sind es, die nicht 
essen dürfen: der, welcher arbeitet an dem, was am Erdboden haftet, zu derZeit, da 
die (Feld-)Arbeit daran noch nicht fertig ist (zB wer zu dicht stehende Zwiebeln ver¬ 
dünnt). Der, welcher arbeitet an dem, was vom Erdboden (bereits) losgelöst ist, nachdem 
die Arbeit daran (völlig) fertig ist (u. die Früchte zehntpflichtig geworden sind); u. wer 
an etwas arbeitet, was sein Wachstum nicht aus der Erde hat. — Das. 7, 3: Hat der 
Arbeiter mit seinen Händen gearbeitet, aber nicht mit seinen Füßen; mit seinen Füßen, 
aber nicht mit seinen Händen, oder auch nur mit seiner Schulter (als Lastträger), so 
darf er essen. R. Jose b. J c huda (um 180) sagte: Nur wenn er mit seinen Händen u. 
Füßen arbeitet. — Das. 7,4: Hat er bei Feigen gearbeitet, so darf er nicht von Wein¬ 
trauben essen; bei Weintrauben, so darf er nicht von Feigen essen. Aber er darf sich 
(vom Essen) zurückhalten, bis er an die Stelle der schönsten kommt, u. (dann) essen. 
Das alles hat man nur für die Zeit des Arbeitens gesagt; aber um die (durch das 
Essen) verlorengehende Zeit den Besitzern wiedereinzubringen, hat man bestimmt, daß 
die Arbeiter essen sollen, wenn sie von der einen Reihe (der Bäume oder Beete) zu 
einer andren gehen, oder wenn sie von der Kelter zurncktreten. — Das. 7,5: Ein 
Arbeiter darf Gurken selbst bis znm Wert eines Denars (etwa 65 Pfennig) u. Datteln 
selbst bis zum Wert eines Denars essen. R. Eltazar sscn (um 120) sagte: Der Arbeiter 
darf nicht mehr essen, als sein Lohn beträgt; aber die Gelehrten erlaubten es. Jedoch 
belehrt man den Menschen, daß er kein Fresser sein solle, wodurch er die Tür vor 
sich verschließen würde (weil ihn niemand mehr znr Arbeit dingen würde). — Ähnliches 
in TBM 8 , 8 (388); BM 91b 14 . 92 «, 3. || TBM 8 , 3 (387): Arbeiter dürfen ihr Brot mit 
Fischbrühe essen, um viel Weintrauben essen zu können, u. der Besitzer darf ihnen 
Wein zu trinken geben, damit sie nicht viel Weintrauben essen können. — Dasselbe 
BM 89 “, 38. || TBM 8 , 6 (387): Wenn jemand vier oder fünf Gurkenfelder bewacht, so 
soll er seinen Bauch nicht von einem derselben füllen, sondern er esse von jedem 
einzelnen nach genauem Verhältnis. — Dasselbe BM 93“, 20 als Zitat im Mnnde des 
Rab Kahana (II., nm 375). || TBM 8 , 7 (387): R. Jose b. J e hnda (um 180) sagte: Wie das 
Dreschen (von dem es Dt 25, 4 heißt: Du sollst dem Ochsen nicht das Maul verbinden, 
wenn er drischt) sich speziell auf etwas bezieht, wobei man mit den Händen u. den 
Füßen n. dem ganzen Leibe arbeitet, so bleibt derjenige Arbeiter (von dem Recht, von 
den Früchten unter seinen Händen zu essen) ausgeschlossen, der wohl mit seinen 
Händen, aber nicht mit seinen Füßen, wohl mit seinen Füßen, aber nicht mit seinem 
ganzen Körper arbeitet (s. dagegen oben Mischna BM 7, 3). Wie das Dreschen sich 
speziell auf etwas bezieht, woran die Arbeit noch nicht beendigt ist, so ist derjenige 
(von dem in Rede stehenden Recht) ausgeschlossen, der knetet oder bestreicht oder 
bäckt,' woran die Arbeit beendigt war. Wie das Dreschen sich speziell auf etwas be¬ 
zieht, was sein Wachstum aus der Erde hat, so ist derjenige (von obigem Recht) aus¬ 
geschlossen, welcher melkt oder Butter oder Käse bereitet aus etwas, was sein Wachstum 
nicht ans der Erde hat (vgl. oben Misclma BM 7, 2). Wie das Dreschen sich speziell 
auf etwas bezieht, was vom Erdboden losgelöst ist, so ist derjenige (von obigem Recht) 
ausgeschlossen, der Knoblauch oder Zwiebeln jätet, also etwas, was am Erdboden 
haftet (u. woran die Feldarbeit noch nicht beendet ist; vgl. oben Mischna BM 7, 2 Ende). 
Wie das Dreschen sich speziell auf etwas bezieht, woran die Arbeit noch nicht be¬ 
endigt ist für die Verzehntungen, so ist derjenige ausgeschlossen, der die (zusammen¬ 
klebenden) Datteln u. Feigen auseinanderbringt, an denen die Arbeit für die Verzehn¬ 
tungen beendigt ist. — Parallelen: pBM 7, 11 50; bBM 89“, 5. || BM 88 b : (Wenn du in 

den Weinberg deines Nächsten kommst, so iß Trauben nach deinem Belieben Dt 23.25.) 
Bar: „Nach deinem Belieben.“ Wie du, wenn du dir selbst den Mund verbindest (dich 
des Genusses der Weintrauben enthältst), straffrei bist, so bist du auch nicht straf¬ 
fällig, wenn du dem Arbeiter den Mund verbindest (mit ihm vereinbarst, daß er während 
seiner Arbeit an ihnen auf ihren Genuß verzichten wolle). — Dasselbe BM 92“, 41. || 
SDt 23, 25 § 266 (121 b ): Wenn du in den Weinberg deines Nächsten kommst Dt 23, 25. 
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(Die Stelle wird von den Rabbinen auf die Arbeiter im Weinberg gedeutet.) Etwa zu 
jeder Zeit? Die Schrift sagt lehrend: „Aber in dein Gefäß tue keine“ (das.), also zu 
derZeit, da du in die Gefäße des Besitzers tust (d. li. zur Erntezeit). „Deines Nächsten“, 
ausgenommen sind die andren (= Nichtisraeliten). „Deines Nächsten“, ausgenommen 
ist der Höchste (ein Weinberg, der Gotte geheiligt worden ist). „So iß“, aber nicht soll 
man ausdrlicken; „Trauben“, aber nicht Feigen. Von hier aus hat man gesagt (s. oben 
Mischna BM 7,4): Hat er bei Weintrauben gearbeitet, so darf er nicht von Feigen 
essen, bei Feigen, so darf er nicht von Weintrauben essen; aber er darf sich (vom 
Essen) zuriickhalten, bis er an die Stelle der schönsten kommt, u. (dann) essen. 
R. Eltazar (ben) «lon (um 120) sagte: Woher, daß ein Arbeiter nicht mehr essen darf, 
als sein Lohn beträgt? Die Schrift sagt lehrend: -vtiz, d. h. entsprechend deiner Person 
(= dem Werte deiner Arbeit). Die Gelehrten aber sagten: „Bis du satt bist“ (das.), das 
lehrt, daß der Arbeiter über seinen Lohn hinaus essen darf (vgl. oben Mischna BM 7,5). 
„Aber in dein Gefäß tue keine“ (das.), auch nicht in der Stunde, da du in die Gefäße 
des Besitzers tust. 

9,7 6: Oder wer weidet eine Herde u. ißt nicht 
von der Milch der Herde? 

Nach P e siq79 b (= pT e r8,46 a , 28) war das Melken Sache der Hirten; 
s. die Stelle bei Mt 15,26 S. 723 Anm.c. Das war ja auch selbstverständ¬ 
lich, wenn sich die Hirten mit ihrem Triftenvieh während der ganzen 
guten Jahreszeit fern von der Heimat in den nicht kultivierten Berg- 
u. Walddistrikten aufhielten (s. bei Lk 2, 8 23 S. 114). Ebenso selbst¬ 
verständlich war es dann aber auch, daß ihnen die Milch von ihren 
Herden zur Nahrung diente. Wird doch sogar von der Halakha erlaubt, 
daß man Milch von den Hirten im Triftengebiet käuflich erwerben 
könne.» Das beweist, daß die Hirten in der Ferne über die Erträge 
der Milchwirtschaft ziemlich frei verfügen durften. Anders, sobald die 
Hirten ihre Herden auf das heimatliche Kulturland trieben u. mit ihnen 
des Abends regelmäßig in die Ortschaften zurückkehrten. Da galt nicht 
bloß die Regel, daß man von Hirten keine Milch kaufen dürfe,b sondern 
auch die weitere Bestimmung, die wir bereits bei L Kor 9, 7 SB kennen¬ 
gelernt haben, nämlich daß der Hirt nicht berechtigt sei, während des 
Hütens seiner Herde von deren Milch zu genießen, c Der Apostel hat 
bei seinem Ausspruch den jedenfalls häufigeren Fall im Auge gehabt, 
daß der Hirt sich mit seiner Herde im fernen Triftengebiet befindet. 

a. TBQ 1!, 9 (370): Man darf von den Hirten nicht Ziegen u. nicht Schurwolle oder 

Zupfwolle kaufen (weil sie vom Hirten vermutlich gestohlen sind), wohl aber darf man 
von ihnen genähte Sachen kaufen, weil die genähten Sachen ihr Eigentum sind; auch 
darf man von ihnen Milch u. Käse im Triftengebiet aber nicht in bewohnter 

Gegend (in der Heimat) kaufen. An jedem Ort darf man von ihnen vier oder fünf 
Schafe u. von vier oder fünf Schafen Wolle kaufen (weil, wenn ein solch größerer 
Diebstahl vom Hirten begangen würde, der Besitzer e9 merken müßte), aber nicht 
zwei Schafe oder von zwei Schafen Wolle. R. J'huda (um 150) sagte: Man darf Stallvieh 
von ihnen kaufen, aber nicht Triftenvieh. Die Regel hierüber lautet: Alles, was ein 
Hirt stehlen kann, ohne daß es der Besitzer merkt, darf man nicht von ihm kaufen, 
u. alles, was er nicht stehlen kann, ohne daß es der Besitzer merkt, darf man vou 
ihm kaufen. — Parallele: BQ118 b . 

b. BQ 10, 9: Man darf von den Hirten keine Wolle u. keine Milch kaufen. — Die 
genauere Bestimmung s. in TBQ 11,9 oben in Anm. o. 



3g2 1. Brief an die Korinther 9, 8. 9 (91 1—3) 

C. Hierzu s. BM 7,2 u. TBM 8,7 bei 1 Kor 9,7 SB S. 379 f. || BM 89 a : Wie das Dreschen 
sich speziell auf etwas bezieht, was ein Bodenerzeugnis ist u. wovon ein Arbeiter zur 
Zeit der Beendigung der Arbeit daran essen darf: so darf ein Arbeiter auch von allem 
andren essen, was ein Bodenerzeugnis ist; da ist ausgenommen der, welcher melkt u. 
welcher Butter u. Käse macht; denn da handelt es sich nicht um Bodenerzeugnisse, 
u. ein Arbeiter darf davon nicht essen. 

9,8: Doch nicht nach Menschenweise sage ich das!? 

Vgl. hierzu bei Rom 3, 5 S. 136. 

0, 9 5t: Du sollst dem dreschenden Ochsen 
nicht das Maul verbinden. 

1. xtyuoco oder (fißöco = oen, aram. con, „das Maul zubinden“, „einen 
Maulkorb cion anlegen“. Daran waren die Tiere gewöhnt, weil sie auf 
dem Wege zum Weideplatz regelmäßig einen Maulkorb trugen, um am 
Abgrasen fremder Ländereien behindert zu sein. 

TSchab4,5 (115): Nicht soll eine Kuh (am Sabbat) mit ihrem Maulkorb ausgehn. — 
Parallele: Schab 53 a . || GnR 41 (25 b ) s. bei Röm 2, 21 S. 108. 

2. Wortlaut des Gesetzes. Dt 25, 4: mia conn »s du sollst einem 

Ochsen bei seinem Dreschen nicht das Maul verbinden. || Targ Onk: 
Du sollst das Maul des Ochsen nicht verschließen dib nmn xh während 
seines Dreschens. || Targ Jerusch I: Ihr sollt das Maul des Ochsen nicht 
verzäumen yuoaTn s<b zur Zeit seines Dreschens. Auch eine (kinderlos 
verwitwete) Schwägerin, die einem Aussätzigen oder (sonstwie) für sie 
nicht Passenden zugefallen ist, sollt ihr nicht an ihn binden. (Zu diesem 
Zusatz s. weiter unten bei 9, 9 23; 9,10; in Targ Jerusch II fehlt der¬ 
selbe.) || LXX: oi» (pificoasig ßovv aXoäiiTa. 

3. Das Verbot, einen Ochsen mit verbundenem Maul dreschen zu 
lassen, wurde zu denjenigen Dingen gerechnet, durch die sich die 
Israeliten von allen übrigen Völkern unterscheiden, a Darum hatte ein 
Jude, auch wenn er mit der geborgten Kuh eines Heiden drasch, jenes 
Verbot zu beachten, während der Heide nicht dazu verpflichtet war, 
wenn er seine Drescharbeiten mit der Kuh eines Israeliten ausführte, b 
Umgehungen des Gesetzes, die in verschiedensten Formen versucht 
wurden, waren verboten. Doch gab man nach, daß ein Besitzer das 
Dreschtier vorher satt machen dürfe, damit es beim Dreschen selbst 
möglichst wenig fräße, oder daß er über die zum Dreschen aus¬ 
gebreiteten vollen Getreideschichten ausgedroschenes Stroh streute, 
damit die Tiere nur letzteres verzehrten, c Besondere Bestimmungen 
galten bei Getreide, das zu Hebe oder Zehnt bestimmt war, wovon 
also dem Besitzer u. seinem Vieh kein Genuß mehr zustand. Hier half 
man sich so, daß man den Dreschtieren einen Korb voll Getreide zum 
Fressen um den Hals hängte, so daß sie das Futter unter ihren Füßen 
unberührt ließen.d Die Übertretung des Verbotes wurde mit Geißelung 
bestraft; außerdem war das Dreschtier u., wenn es ein geborgtes oder 
gemietetes war, sein Besitzer für das Futter schadlos zu halten, das 
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dem Tier während seiner Arbeit entzogen war.e Über den Grund des 
Gesetzes s. Josephus, Ant. 4, 8, 21.* 

a. P e siq 46 a : R. Levi (um 300, so lies statt „R. Judan“) hat gesagt: Bei allen ihren 
Arbeiten sind die Israeliten von den Völkern der Welt verschieden, bei ihrem Pflügen, 
ihrem Säen, ihrem Ernten, ihrem Garbenbinden u. ihrem Dreschen, bei ihrer Tenne u. 
ihrer Kelter, bei ihrem Zählen u. Rechnen. . . . Bei ihrem Dreschen, wie es heißt: Du 
sollst dem Ochsen bei seinem Dreschen nicht das Maul verbinden Dt 25,4. — Dasselbe 
NuR 10 (157 a ); P e siqR 15 (69 b ); mit mancherlei Zusätzen auch Midr HL 5,16 (122 a ). 

b. TBM 8, 11 (388): Wenn ein Israelit mit der Kuh eines Nichtisraeliten drischt, so 
Übertritt er (falls er ihr das Maul verbindet) das Gebot: Du sollst nicht das Maul 
verbinden Dt 25,4. Wenn aber ein Nichtisraelit (Goi) mit der Kuh eines Israeliten 
drischt, so Übertritt er nicht das Gebot: Du sollst nicht das Maul verbinden. 

C. BM 90 a : Rammi b. Chama (um 320) fragte: Wie ist es, wenn man ihr (der dreschen¬ 
den Kuh) einen Dorn ins Maul steckt? Steckt man ihn hinein, so ist das das beste 
Zubinden. Aber wie ist es, wenn ihr ein Dorn im Maul sitzt (der von selbst hineingeraten 
ist? Muß man ihn entfernen oder nicht?) Oder wie ist es, wenn man draußen einen 
Löwen in ihrer Nähe sich hinlagern läßt (so daß sie vor Angst nicht fressen kann)? 
Veranlaßt man ihn dazu, daß er sich hinlagert, so ist das das beste Zubinden. Aber 
wie ist es, wenn sich der Löwe draußen von selbst hinlagert? Oder wie ist es, wenn 
man ihr Junges draußen hinstellt? Wie ist es, wenn sie nach Wasser dürstet? Wie 
ist es, wenn man eine Decke über die Dreschschichte breitet? Erkläre wenigstens eins. 
Denn in einer Bar ist gelehrt worden: Der Besitzer der Kuh darf seine Kuh (wenn er 
sie an einen andren zum Dreschen vermietet) hungern lassen, damit sie vom Dresch¬ 
getreide viel fresse; ferner darf der Besitzer ein Bund Stroh vor dem Tier auf lösen (u. 
über die Dreschschicht hin ausbreiten), damit es vom Dreschgetreide nicht viel fresse. 
(Dieses Ausbreiten von Stroh gleicht dem Ausbreiten einer Decke; ist jenes erlaubt, 
dann auch dieses!) Hier (beim Ausbreiten von Stroh) liegt die Sache aber doch anders, 
deun dasTier kann in gewöhnlicherWeise fressen (was es beim Ausbreiten einer Decke 
nicht kann). Wenn du willst, kannst du auch sagen: Der Besitzer darf ein Bund Stroh 
vor dem Tier zu Anfang (vor dem Beginn des Dreschens) auflösen, damit es (hinterher) 
nicht viel vom Dreschgetreide fresse. R. Jonathan (um 220) fragte den R. Simai (um 210): 
Wie ist es mit dem Zubinden des Mauls draußen (außerhalb der Tenne u. vor Beginn 
des Dreschens)? Der Allbarmherzige hat gesagt: Ochse „während“ seines Dreschens, 
u. dieses (das Maulverbinden draußen) geschieht ja nicht „während“ seines Dreschens! 
Oder will der Allbarmherzige etwa sagen: Du sollst nicht dreschen, während ihm das 
Maul verbunden ist? Er antwortete ihm: Von deinem Vaterhause (R. Jonathan war 
priesterlicher Herkunft) kannst du es lernen. „Wein u. Berauschendes sollst du nicht 
trinken, du u. deine Söhne mit dir, wenn ihr in das Offenbarungszelt hineingeht“ Lv 10,9. 
(Heißt das:) „Bei eurem Hineingehen“, da ist es verboten, aber trinken u. (dann) hinein¬ 
gehn ist erlaubt? Der Allbarmherzige sagt ja: Um einen Unterschied zu machen zwischen 
Heiligem u. Profanem Lv 10,10. Vielmehr wie dort zur Zeit des Hineingehens Trunkenheit 
nicht sein soll, so soll auch hier zur Zeit des Dreschens ein Maulverschluß nicht vor¬ 
handen sein (mag er vor oder nach Beginn des Dreschens angelegt sein). || BM 90 b : 
Es ist gesagt worden: Was das Maulverschließen durch Anruf (des Tieres) betrifft. . ., 
so ist nach R. Jochanan (t 279) der Betreffende (der es tut) schuldig (straffällig); Resch 
Laqisch (um 250) hat gesagt: Er ist straffrei. — Dasselbe Sanh 65 b . 

• d. T e r 9, 3: Wer (Früchte, die zu Hebe oder Zehnt bestimmt sind) ausklopft, der 
handelt lobenswert. Wie soll sich aber der verhalten, der mit Vieh drischt? Er hänge 
Körbe um den Hals des (dreschenden) Viehs u. tue dieselbe Fruchtart hinein (die gerade 
gedroschen wird); so wird er erfunden als einer, der dem Vieh nicht das Maul ver¬ 
bindet, u. als einer, der nicht Hebe füttert (was jedem Nichtpriester verboten war). |1 
TBM 8, 11 (388): Wer Hebe u. zweiten Zehnt (mit Vieh) drischt, Übertritt (falls er dem 
Vieh das Maul verbindet) das Gebot: Du sollst nicht das Maul verbinden Dt 25, 4. 
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Was soll er machen? Er hole Körbe u. hänge sie um den Hals des Viehs u. tue die¬ 
selbe Fruchtart hinein. || Anders BM89 b Bar: Wenn Kiihe das Getreide stampfen oder 
Hebe u. Zehnt ausdreschen, so Übertritt man (falls dabei den Tieren das Maul verbunden 
ist) nicht das Gebot: Du sollst nicht das Maul verbinden Dt 25, 4 (denn dieses Gebot 
bezieht sich nur auf das Dreschen u. nicht auf das Stampfen, ferner nur auf das 
Dreschen des gewöhnlichen Getreides u. nicht auf Hebe- u. Zehntgetreide). Aber des 
üblen Scheines wegen (da ja andre nicht wissen können, daß es sich um Hebe u. Zehnt 
handle) nimmt man einen Haufen derselben Fruchtart u. hängt ihn an den Futterkorb 
an ihrem Maul. R. Schimton b. Jochai (um 150) sagte: Man nehme Wicken u. hänge sie 
an; denn diese sind dem Tier lieber als alles andre. — Dasselbe z. T. TBM 8,10 (388). 

e. BM 91 a Bat: Wer der Kuh das Maul verbindet u. mit ihr drischt, erhält Geißel¬ 
hiebe u. ersetzt (dem Besitzer der Kuh) vier Qab für eine Kuh u. drei Qab für einen 
Esel. — TBM 8,12 (388): Wer einer Kuh das Maul verbindet, muß ihr (hinterher) nicht 
weniger als sechs Qab geben u. einem Esel nicht weniger als drei Qab. || BM 90 b Bar: 
Wer einer Kuh das Maul verbindet. .., ist straffrei u. erhält erst Geißelhiebe, wenn 
er (mit ihr) drischt. — Dasselbe verstümmelt TBM 8,12 (388). 

f. Josepbus, Ant. 4, 8, 21: Auch sollte man das Maul der Ochsen, wenn sie die Ähren 
austreten, auf der Tenne nicht verbinden: denn es sei nicht recht, den Mitarbeitern die 
Frucht vorzuenthalten, zu deren Hervorbringung sie sich abgemüht haben. — Josepbus 
will hier nicht einen allgemeinen Grundsatz aufstellen, der auch vom Arbeiten auf 
andren Lebensgebieten gelte, wie es der Apostel mit seiner Auslegung von Dt 25, 4 
meint; der Grundsatz des Josepbus bezieht sich lediglich auf die in Rede stehende 
Gesetzesbestimmung Dt 25,4: weil der Ochse durch sein Dreschen mitarbeitet an der 
Gewinnung der Getreidefrucht, darum soll man ihm auch den Genuß dieser Frucht 
nicht vorenthalten. Um eine Erweiterung des Gesetzes durch sinngemäße Ausdeutung 
seines Wortlautes handelt es sich für Josephus jedenfalls nicht. Ähnliche Begründungen 
von Gesetzesvorschriften, wie sie hier Josephus zu Dt 25, 4 versucht hat, finden sich 
auch sonst; s. bei 1 Kor 9, 9 33. 

4. Halakhische Erweiterungen des Gesetzes Dt 25, 4 durch Schluß¬ 
folgerungen. 

A. Ausdehnung des Gesetzes auf andre Tiere u. auf andre Arbeiten. 

BQ 5,7: Beim Ochsen sowohl als auch bei jedem andren Stück Vieh gelten die 
gleichen Gesetzesbestimmungen in bezug auf das Hineinfallen in eine Grube (s. bei 
Mt 12,11 S. 629), in bezug auf die Fernhaltung vom Berge Sinai (Ex 19,13), in bezug 
auf den Ersatz des doppelten Wertes (bei Diebstahl, s. Ex 22,3 u. bei Mt 19,1831 S. 810), 
in bezug auf die Auslieferung des Verlorenen (Ex 23, 4; Dt 22,1 ff.), in bezug auf das 
Abladen der Last (von einem zusammengebrochenen Tier Ex 23, 5), in bezug auf das 
Verbinden des Mauls (beim Dreschen Dt 25,4), in bezug auf die Verbindung ver¬ 
schiedener Gattungen (Lv 19,19; Dt 22,10) u. in bezug auf die Arbeitsruhe am Sabbat. 
Ebenso gilt das gleiche vom Wild u. vom Geflügel. Wenn dem so ist, warum wird 
dann in den betreffenden Gesetzesbestimmungen immer nur vom Ochsen oder vom Esel 
geredet? Weil die Schrift nach dem (am häufigsten) Seienden sich ausdrückt. || SDt 25,4 
§287 (125 a ): Du sollst dem Ochsen nicht das Maul verbinden usw. Dt 25,4. Da höre 
ich nur vom Ochsen; woher, daß man beim Wilde u. beim Geflügel ebenso zu verfahren 
hat wie beim Ochsen? Es heißt: „Du sollst nicht das Maul verbinden“, ganz allgemein. 
Wenn dem so ist, warum ist dann noch gesagt: „Dem Ochsen“? Es will besagen: Dem 
Ochsen darfst du das Maul nicht verbinden, wohl aber dem Menschen (wenn man 
nämlich mit dem Arbeiter vereinbart, daß er sich des Genusses der unter seinen 
Händen befindlichen Früchte zu enthalten habe, s. BM 88 b bei 1 Kor 9, 7 SB S. 380). || 
SDt25,4 §287 (125 b ): „Wenn er drischt“ Dt 25,4. Da höre ich nur von seinem Dreschen. 
Woher, daß darin auch alle übrigen Arbeiten mit eingeschlossen sind? Die Schrift 
sagt lehrend: „Du sollst nicht verbinden“, ganz allgemein (die Arbeit mag sein, 
welche es wolle). 
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B. Ausdehnung des Gesetzes auf den Menschen. 

BM 88 ,J : Es ergibt sich also (auf Grund von Dt 23, 25 f.), daß ein Mensch (der im 
Dienste eines andren arbeitet) essen darf von dem, was noch am Boden haftet (s. oben 
bei 1 Kor 9, 7 93), u. (auf Grund von Dt 25, 4) daß ein Ochse fressen darf von dem, was 
vom Boden losgelöst ist. Woher, daß ein Mensch von dem essen darf, was vom Boden 
losgelöst ist? Man zieht einen Schluß vom Leichteren auf das Schwerere vom Ochsen 
aus: wenn der Ochse, der nicht von dem am Boden Haftenden fressen darf, vom Los¬ 
gelösten fressen darf, ist es da nicht recht, daß der Mensch, der von dem am Boden 
Haftenden essen darf, (auch) vom Losgelösten essen darf? Wenn das vom Ochsen gilt, 
in bezug auf den du das Verbot des Maulverbindens empfangen hast, darfst du das 
dann vom Menschen sagen, bei dem du das Verbot betreffs des Verbindens seines 
Mundes nicht empfangen hast? Man sollte beim Menschen das Verbot, ihm den Mund 
zu verbinden, durch einen Schluß vom Leichteren auf das Schwerere vom Ochsen aus 
folgern: wenn dir beim Ochsen, bei dem dir nicht befohlen ist, ihn am Leben zu er¬ 
halten, verboten ist, ihm das Maul zu verbinden, ist es dann nicht recht, daß dir beim 
Menschen, den am Leben zu erhalten dir geboten ist, verboten sei, ihm den Mund zu 
verbinden? . . . Aber woher (aus der Schrift), daß der Mensch von dem vom Boden 
Losgelösten essen darf (daß ihm also der Mund ebensowenig verbunden werden darf, 
wie dem dreschenden Ochsen)? Die Schrift sagt Dt 23, 20: „Getreide . . . Getreide“, 
zweimal: wenn das nicht auf den Menschen paßt bei solchem, was am Boden haftet, 
so deute es auf den Menschen bei solchem, was losgelöst ist. R. Ammi (um 300) hat 
gesagt: Der Mensch benötigt für das Losgelöste überhaupt keines besonderen Schrift- 
verses. Es steht geschrieben: Wenn du in den Weinberg deines Nächsten kommst 
Dt 23, 25 (die Stelle wird auf Arbeiter in einem Weinberge bezogen). Kann sich das 
nicht auf den Fall beziehen, daf3 er ihn zum Lasttragen gemietet hat? (Dann hat er 
ja vom Boden losgelöste Früchte unter seinen Händen, u. doch darf er von ihnen essen 
nach Dt 23, 25.) . . . Rabina (I.?, t um 420; II.?, f 499) hat gesagt: Weder bedarf der 
Mensch beim Losgelösten noch das Rind bei dem am Boden Haftenden eines besonderen 
Schriftverses; denn es steht geschrieben: „Du sollst einem Ochsen bei seinem Dreschen 
nicht das Maul verbinden.“ Da nun alle Tiere in das Verbot betreffs des Maulverbindens 
eingeschlossen sind (vgl. S. 384 4 A), denn wir verstehen „Ochse“ vom „Ochsen“ aus 
im Sabbatgebot, 1 so hätte in diesem Fall der Allbarinherzige nur zu schreibeu brauchen: 
„Du sollst nicht dreschen unter Maul Verschluß.“ Wozu also „Ochse“, wie der Allbarm¬ 
herzige (Dt 25, 4) geschrieben hat? Um zu vergleichen (gleichzustellen) den das Maul 
Verbindenden mit dem, dem das Maul verbunden wird, u. den, dem das Maul verbunden 
wird, mit dem das Maul Verbindenden. Wie der das Maul Verbindende essen darf von 
dem am Boden Haftenden, so darf auch der, dem das Maul verbunden wird, von dem am 
Boden Haftenden essen; u. wie der, dem das Maul verbunden wird, essen darf von dem, 
was vom Erdboden losgelöst ist, so darf auch der das Maul Verbindende von dem essen, 
was vom Erdboden losgelöst ist. — Der kurze Sinn dieser langen Darlegung also ist: wie 
dem Ochsen beim Dreschen das Maul nicht verbunden werden darf, so darf auch der 
Arbeiter von den nicht mehr am Boden haftenden Früchten essen, die er während seiner 
Arbeit unter seinen Händen hat; oder mit andren Worten: das Gesetz Dt25,4 findet sinn¬ 
gemäße Anwendung auf den an den eingebrachten Erntefrüchten arbeitenden Menschen. 

•>,9 23 u. 9,10: Doch nicht uni die Ochsen bekümmert sich Gott? 
Oder redet er durchweg um unsertwillen? Denn um unsert¬ 
willen ist es geschrieben worden, daß es sich (nämlich) ge¬ 
bühre, daß der Pflügende auf Hoffnung pflüge u. der Dre¬ 
schende auf Hoffnung des Teilhabens. 

1. Wenn der Apostel fragt: Doch nicht um die Ochsen bekümmert 

1 Gemeint ist, daß in einem Sabbatgebot der Ochse allein als Repräsentant aller 

strack n. Billerbeck. NT 111. 25 
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sich Gott? Oder redet er durchweg um unsertwillen? so ist er sich 
dessen gewiß, daß seine Frage eine zustimmende Antwort finden werde. 
Diese Antwort bestätigt er dann selbst, indem er fortfährt: Denn um 
unsertwillen ist es (das Gesetz Dt 25,4) geschrieben worden, daß es 
sich (nämlich) gebühre, daß der Pflügende auf Hoffnung pflüge u. der 
Dreschende auf Hoffnung des Teilhabens. Der Apostel unterscheidet 
zwischen dem Wortsinn der Gesetzesbestimmung Dt 25, 4 u. der ihr 
zugrunde liegenden Idee. Daß der einfache Wortsinn der eigentlichen 
Intention des Gesetzgebers nicht gerecht werde, steht dem Apostel 
fest auf Grund der Gewißheit, daß Gott sein Gesetz nicht um der 
Ochsen willen, sondern um der Menschen willen gegeben habe. So ist 
denn nach dem tieferen Sinn, nach der eigentlichen Bedeutung der 
Gesetzesbestimmung zu forschen. Diese stellt er dann dahin fest, daß 
jeder Arbeiter, also auch der geistliche Arbeiter, zu der Erwartung 
berechtigt sei, daß er seinen Lebensunterhalt von denen empfangen 
werde, denen seine Arbeit zugute kommt. Wenn aber dies die Grund¬ 
idee jener Gesetzesbestimmung in Dt 25,4 ist, dann ist auch die Be¬ 
rufung auf das Gesetz als begründet erwiesen, die Vers 8 in die Worte 
gekleidet ist: Sagt denn das nicht auch das Gesetz? 

Diese den Buchstaben des Gesetzes vergeistigende Interpretations¬ 
methode, der als wirksamstes Mittel die symbolisch-allegorische Aus¬ 
legung des Gesetzes diente, war schon frühzeitig im hellenistischen 
Judentum aufgekommen. Bereits der Verfasser des Aristeasbriefes hat 
sie in umfassenderWeise angewandt.» Ihren Höhepunkt aber erreichte 
sie in Philo von Alexandrien (geboren etwa um 20—10 v. Chr.). Ohne 
Zweifel bedeutete die allegorische Interpretation des Gesetzes für dieses 
selbst eine Gefahr. Denn wenn das Leben nach der Idee des Gesetzes 
das höchste zu erstrebende Ziel war, wozu dann noch die Beobachtung 
des äußeren Buchstabens des Gesetzes? So schien es, als ob ein ge¬ 
setzesfreies Judentum die notwendige Folge der allegorischen Gesetzes¬ 
auslegung sein müßte. In der Tat muß Philo gegen Leute eifern, die 
diese letzte Konsequenz seiner Allegoristik zogen, die sich von der 
buchstäblichen Beobachtung des Sabbats- u. Beschneidungsgebotes dis¬ 
pensierten, um nur der Idee zu leben, die sie in diesen*Geboten ver¬ 
körpert fanden, b 

a. Br. d. Arist. 142 ff.: Damit wir (Israeliten) nicht durch Gemeinschaft mit anderen 
ans befleckten u. durch Verkehr mit Schlechten verdorben würden, umhegte er (der 
Gesetzgeber) uns auf allen Seiten mit Reinheitsgesetzen, in Speise, Trank, Berührung, 
in dem, was wir hören u. sehen. Denn im ganzen sind alle Bestimmungen nach ihrem 
tieferen Sinne gleich (an Wert), da alle von einer Kraft bestimmt werden; u. im ein¬ 
zelnen hat jede der Vorschriften über verbotene u. erlaubte Speise ihren tiefen Grund. 
Beispielsweise aber will ich dir die eine oder andere kurz erläutern. Denn verfalle nur 
nicht auf die längst widerlegte Ansicht, daß Mose aus Rücksicht auf Mäuse u. Wiesel 

übrigen Haustiere genannt sei u. daß demgemäß auch Dt 25,4 in „Ochse* alle übrigen 
Haustiere mit eingeschlossen seien. Ein solches Sabbatgebot gibt es aber nicht, s-. Ex 20,10; 
23,12 u. Dt 5,14. 
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oder solches Getier diese Gesetze gegeben habe (vgl. 1 Kor 9, 9: fit} rwV ßo<öv fisXsi rw 
9so);). Vielmehr sind diese heiligen Gebote zum Zwecke der Gerechtigkeit gegeben 
worden, um fromme Gedanken zu wecken u. den Charakter zu bilden. Denn die Vögel, 
die wir essen, sind alle zahm u. zeichnen sich durch Reinheit aus, da sie Weizen u. 
Htilsenfrüchte als Nahrung gebrauchen, wie Tauben, Turteltauben, Hühner, Rebhühner, 
Gänse u. die anderen der Art. Die verbotenen Vögel aber sind, wie du finden wirst, 
wild u. fleischfressend, vergewaltigen mit ihrer Kraft die übrigen u. nähren sich, indem 
sie in frevler Weise die vorhin genannten zahmen fressen. Und nicht nur diese, sondern 
auch Lämmer u. junge Ziegen rauben sie u. fallen Menschen an, Leichen u. Lebende. 
Er (der Gesetzgeber) deutete nun, indem er sie unrein nannte, an, daß die, welchen 
das Gesetz gegeben ist, in ihrer Seele Gerechtigkeit pflegen u. niemanden im Vertrauen 
auf ihre Kraft vergewaltigen u. ihm etwas nehmen, sondern in Gerechtigkeit ihr Leben 
führen sollen, wie die vorhin genannten zahmen Vögel die auf der Erde wachsenden 
Hülsenfrüchte verzehren u. nicht zur Vernichtung der schwächeren oder der verwandten 
(Wesen) Gewalt üben. Damit nun wollte der Gesetzgeber die Vernünftigen bedeuten, 
gerecht zu sein, keine Gewalt zu Üben u. nicht im Vertrauen auf ihre Kraft andre zu 
vergewaltigen. Denn wenn es sich nicht einmal ziemte, die vorhin genannten (Wesen) 
zu berühren wegen ihrer besonderen Beschaffenheit, wie sollte man sich nicht vollends 
davor hüten, daß der Charakter in dieser Richtung verdorben würde? Alle Bestimmungen 
nun über erlaubte Speise bei diesen (den Vögeln) u. den (andren) Tieren hat er uns in 
sinnbildlicher Rede gegeben. Denn zweihufig sein u. gespaltene Klauen haben ist ein 
Sinnbild davon, daß man alle Handlungen mit Unterscheidung auf das Rechte richten muß. 
Denn die Kraft des ganzen Körpers u. seine Tätigkeit ruht auf Schultern u. Schenkeln. 
Er zwingt uns nun, mit Unterscheidung alle Handlungen auf die Gerechtigkeit zu 
richten, indem wir hieraus diese Lehre ziehen, ferner aber auch (die), daß wir von allen 
Menschen unterschieden sind. . . . Wer aber die erwähnte Art der Unterscheidung be¬ 
sitzt, der hat, wie er gezeigt hat, auch die Erinnerung. Denn alle (Tiere), die zweihufig 
sind u. wiederkäuen, stellen für die Einsichtigen die Erinnerung dar. Denn Wiederkäuen 
ist nichts andres als Erinnerung an Leben u. Bestehen. Denn er (Mose) glaubt, daß 
das Leben durch die Nahrung besteht. Darum mahnt er durch die Schrift also: Ge¬ 
denke des Herrn, deines Gottes, der an dir das Große u. Wunderbare getan hat. . .. 
Darum inahnt er durch eine (besondere) Vorrichtung, (dessen) zu gedenken, daß alles 
Genannte durch die göttliche Kraft erhalten wird. Denn jede Zeit u. jeden Ort hat er 
dazu bestimmt, daß man sich beständig Gottes, des Herrschers u. Erhalters, erinnere. 
Er gebietet nämlich, bei Speise u. Trank zuerst die Weihe darzubringen, dann erst zu 
genießen. Und auch am Kleide gab er uns ein Merkzeichen des Gedenkens (die Q^ith). 
Ebenso befahl er, an Tor u. Tür die Sprüche anzubringen, damit man Gottes gedenke 
(die M e zuza). Und auch an den Händen befiehlt er ausdrücklich das Denkzeichen an¬ 
zulegen (die T l ‘phillin). Damit zeigt er klar, daß wir jede Tat mit Gerechtigkeit aus¬ 
führen müssen, indem wir eine Erinnerung an unsre Bestimmung^ vor allem aber 
Gottesfurcht haben. . . . Damit ist die tiefe Weisheit in Unterscheidung u. Gedenken, 
wie wir Zweihufigkeit u. Wiederkäuen auslegten, gezeigt. Denn nicht zwecklos u. ge¬ 
dankenlos ist das Gesetz gegeben, sondern der Wahrheit wegen u. um zu richtigen 
Grundsätzen anzuleiten. 

b. Philo, De migr. Abr. § 16 (Mang 1, 450): Es gibt gewisse Leute, die den Wortlaut 
der Gesetze xovg {trjxovg vöfxovg für Sinnbilder avfißoXn geistiger Wahrheiten halten, 
diese mit großer Sorgfalt erforschen, jenen aber geringachten. Diesen möchte ich Leicht¬ 
fertigkeit tadelnd vorwerfen. Denn man muß auf beides Bedacht nehmen, sowohl auf 
eine möglichst genaue Erforschung des verborgenen Sinnes, als auch auf eine un¬ 
tadelige Beobachtung des offenbaren (wörtlichen) Sinnes. Nun aber leben jene wie in 
einer Wüste ganz für sich, oder als wären sie körperlose Seelen u. wüßten nichts von 
einer Stadt noch von einem Dorfe noch von einem Hause noch überhaupt von einer 
menschlichen Gesellschaft, sehen hinweg über die Meinung der Mehrzahl u. spüren 
der nackten (reinen) Wahrheit nach, wie sie an sich ist. Solche lehrt die heilige Schrift, 

25* 
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für den guten Ruf Sorge zu tragen u. nichts von dem aufzulösen, was in den Gesetzen 
enthalten ist, was gottbegeisterte u. größere Männer, als unter uns sind, festgesetzt 
haben. Denn darum, daß der siebente Tag lehrt, daß die schöpferische Kraft dem 
Unerzeugten, die Untätigkeit aber (das Leiden) dem Erschaffenen zukommt, — sollen 
wir doch nicht das in bezug auf ihn gesetzlich Verordnete auflösen, wie Feuer an¬ 
zünden oder Land bestellen oder Lasten tragen oder anklagen oder richten oder Deposita 
zurückfordern oder Schulden eintreiben oder sonst dergleichen tun, was in den nicht 
festlichen verstattet ist. Oder darum, daß das Fest ein Sinnbild avfxßoXov der Seelen¬ 
freude u. der Dankbarkeit gegen Gott ist, sollen wir doch nicht den Festversammlungen 
zu den jährlich wiederkehrenden Zeiten entsagen. Oder darum, daß das Beschneiden 
das Abschneiden der Lüste u. aller Leidenschaften u. die Beseitigung gottloser Gedanken 
anzeigt . . ., sollen wir doch nicht das betreffs der Beschneidung gegebene Gesetz ab¬ 
schaffen. Denn auch die Heiligkeit des Tempels u. zehntausend andre Dinge müßten 
wir vernachlässigen, wenn wir nur das beachten wollten, was durch Sinnbilder offenbar 
geworden ist. Vielmehr soll man dafür halten, daß das eine (der Wortsinn) dem Körper 
gleiche u. das andre (der allegorische Sinn) der Seele. Wie man nun für den Körper, 
da er das Haus der Seele ist, Sorge tragen muß, so muß man auch sorgfältig den 
Wortsinn der Gesetze beobachten. Denn wenn dieser beobachtet wird, wird auch jener 
(der allegorische Sinn) klarer erkannt werden, dessen symbolischer Ausdruck der erstere 
ist; ganz abgesehen davon, daß man (nur auf diese Weise) dem Tadel u. den Anklagen 
der Menge entgeht. 

2. Auch in den palästinischen Lehrhäusern hatte die symbolisch¬ 
allegorische Schriftauslegung eine Stätte gefunden. Ihre Vertreter 
nannte man dort rviaüiän ■'«■yn „Ausleger von Andeutungen“ oder •virn 
nvvi'ar „Ausleger schwieriger Schriftstellen“, wenn man nicht vorzieht, 
nrnpin S = „Perlenausleger“ zu lesen. Der letzte Ausdruck würde dann 
die hohe Wertschätzung bezeugen, deren sich die Allegoriker zu er¬ 
freuen hatten: ihre Aussprüche galten als kostbare Perlen. (Zu den 
einzelnen Bezeichnungen s. bei Bacher, Tann. I *, 29 f. 31 f.) Wie nicht 
anders zu erwarten, wandte sich die symbolisch-allegorische Schrift¬ 
auslegung in Palästina vor allem den nichtgesetzlichen Teilen der 
Schrift zu; doch gibt es dergleichen Deutungen in größerer Anzahl 
auch bei reinen Gesetzesstellen. Diese letzteren sind es, auf die im 
vorliegenden Zusammenhang des näheren einzugehen ist; dabei werden 
die aufzuführenden Beispiele den großen Unterschied klarstellen, der 
zwischen der alexandrinischen u. der palästinischen Allegoristik be¬ 
stand. Die einzelnen im rabbinischen Schrifttum vorliegenden Gesetzes¬ 
deutungen symbolisch-allegorischer Art können am einfachsten in fol¬ 
gender Weise gruppiert werden. 

A. Der symbolischen Auslegung bedient man sich gern bei der Er¬ 
örterung der Gründe eines Gesetzes. 

TBQ 7,1 ff. (357): Der Dieb zahlt doppelten Ersatz; wenn er aber (das gestohlene 
Tier) geschlachtet u. verkauft hat, zahlt er vier- u. fünffachen Ersatz. Der Räuber, ob 
so oder so, ersetzt nur den eigentlichen Wert (vgl. Ex 22, 3; 21, 37 u. 22, 2). Es fragten 
seine Schüler den R. Jochanan b. Zakkai (f um 80): Aus welchem Grunde hat die Tora 
beim Diebe eine schwerere Strafe festgesetzt als beim Räuber? Er antwortete ihnen: 
Der Räuber hat die Ehre des Knechts (= des bestohlenen Menschen) der Ehre seines 
Herrn (= Gottes) gleichgesetzt; der Dieb erweist dem Knecht Ehre weit hinaus über 
die Ehre seines Herrn; der Dieb inacht das obere Auge (= Auge Gottes) gewissermaßen 
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zu einem nicht sehenden u. das Ohr zu einem nicht hörenden, wie es heißt: Wehe 
denen, die sich tief vor Jahve vergraben, heimlichen Rats zu pflegen, u. deren Werke im 
Finstern geschehen u. die da sagen: Wer sieht uns u. wer durchschaut uns? Jes 29, 5. 
Die da sprechen: Jah sieht uns nicht u. der Gott Jakobs merkt es nicht Ps 94, 7. Denn 
sie sagten: Jahve sieht uns nicht, Jahve hat das Land verlassen (so wird Ez 9,9 zitiert). — 
Sinn: Der Dieb verbirgt sich vor Menschen; von Gott meint er, dieser sehe ihn nicht; 
so denkt er vom Menschen höher als von Gott. Der Räuber geht offen vor u. stellt 
damit den Menschen wenigstens nicht höher als Gott; daher die verschiedene Strafe 
beider. — Parallele: BQ 79 b . || TBQ 7,3ff. (357): Fünf Worte hat R. Jochanan b. Zakkai 
(t um 80) wie eine Art Perle -vsin (s. Bacher, Tann. I 2 , 29 f.) gesagt: (1. u. 2. Wort be¬ 
zieht sich auf Nicht-Gesetzliches; 3. Wort:) Wenn ein Fürst sündigt usw. Lv 4, 22. 
Wohl •“»« dem Geschlecht, dessen Fürst ein Sündopfer bringt wegen versehentlicher 
Sünde! 1 Ferner sagte er (4. Wort): Es durchsteche sein Herr sein Ohr mit einer Pfrieme 
Ex 21, 6. Warum wird das Ohr durchstochen vor allen übrigen Gliedern? Weil er vom 
Berge Sinai gehört hat: Denn mir sind die Kinder Israel Knechte, meine Knechte sind 
sie Lv 25, 55, u. (trotzdem) warf es von sich das Joch Gottes u. machte das Joch eines 
Menschen zum Herrn über sich, deshalb sagt die Schrift: Es komme das Ohr, daß man 
es durchbohre, weil es nicht bewahrt hat, was es gehört hat. (Parallelen: M e kh Ex 21,6 
(83 b ); Qid 22 b ; pQid 1, 59 d , 26.) . . . Ferner heißt es (5. Wort): Einen Altar von Steinen 
(sollst du bauen), du darfst kein Eisen über ihnen schwingen Dt 27, 5. Warum ist das 
Eisen vor allen übrigen Arten von Metall für untauglich (verwerflich) erklärt worden? 
Weil das Schwert dazu bestimmt ist, aus ihm gemacht zu werden. Das Schwert ist 
ein Zeichen i«*? (otjueTov? Symbol) der Strafe u. der Altar ein Zeichen der Sühne; da 
soll man das, was ein Zeichen der Strafe ist, fernhalten von dem, was ein Zeichen der 
Sühne ist. Und siehe, da gilt der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere: wenn von 
den Steinen, die nicht sehen noch hören noch reden, darum weil sie Sühnung schaffen 
zwischen Israel u. ihrem Vater im Himmel, die Schrift sagt: Du darfst kein Eisen über 
ihnen schwingen — um wieviel mehr gilt dann von den Söhnen der Tora, die eine 
Sühne für die Welt sind, daß keiner von allen Schädlingen (bösen Geistern) sie be¬ 
rühren darf! Siehe, es heißt: Aus unversehrten rry*;» (was gegebenenfalls auch = 
»friedlich“) Steinen sollst du den Altar Jahves deines Gottes bauen Dt 27, 6. Von den 
Steinen, die (durch das auf ihnen dargebrachte Opfer) Frieden stiften zwischen Israel 
u. ihrem Vater im Himmel, sagt Gott: Sie sollen unversehrt (vollkommen) vor mir sein! 
um wieviel mehr gilt dann von den Söhnen der Tora, die die Friedensbringer (so dürfte 
jetzt a•’?*’“» gemeint sein) für die Welt sind, daß sie vollkommen a"?*^ vor Gott sein 
sollen! (Parallelen: M e kh Ex20,25 (81 a ); Tr. S e mach8 Ende.) j| TBQ 7,10 (359): R.Mei'r 
(um 150) sagte: Komm u. sieh, wie beliebt (teuer, wert) die Arbeit vor dem ist, welcher 
sprach u. es ward die Welt: weil er (der Dieb) den (gestohlenen) Ochsen von seiner 
Arbeit feiern läßt, muß er das Fünffache erstatten; beim Schaf, weil ihm keine Arbeit 
obliegt, erstattet er das Vierfache (vgl. Ex 21,37). Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) 
sagte: Komm u. sieh, wie schonend Gott mit der Ehre der Menschen umgeht: weil der 
(gestohlene) Ochse auf seinen Füßen davongeht, erstattet (der Dieb) das Fünffache; 
beim Schaf, weil er es tragen muß (wodurch seine Würde beeinträchtigt wird), erstattet 
er das Vierfache. — Parallelen: M e kh Ex 21,37 (95 a ); BQ 79 b . || SDt 18,3 § 165 (106 b ): 
Man gebe dem Priester den Bug (oberer Teil des Beins) u. die Kinnbacken u. den Magen 
Dt 18, 3. R. J l huda (um 150) sagte: Die Allegoriker rrsi»-. haben gesagt: Man 

gebe ihm den Bug anstatt der Hand, u. so heißt es: Da erhob sich (Pin e chas) aus der 
Mitte der Gemeinde u. nahm eine Lanze in seine »Hand“ Nu 25, 7. Die Kinnbacken, 
das geht auf das Gebet, u. so heißt es: Da trat Pinechas hin u. betete (so Ps 106, 30 
nach dem Midr). Der Magen für: »Das Weib, in den Unterleib hinein“ Nu 25, 8. — 
Die drei Abgaben an die Priester also Symbole, die an die Tat des Priesters Pin e chas 
erinnern sollen. — In der Parallele Cliul 134 b nv«.n 'mv:. || Tr. S‘“mach 8 (16 u ): Die 


Parallelen: SLv 4, 22 (89 b ); Horaj I0 b . 
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Allegoriker nnion (lies: ninan) sagten: Ihr sollt ihre Altäre einreißen usw. Dt 12, 3. 
Was haben denn die Bäume u. Steine gesündigt (daß sie vernichtet werden sollen)? 
Allein weil dem Menschen ein Anstoß durch sie gekommen ist, hat die Schrift gesagt: 
„Ihr sollt einreißen.“ Siehe, da gilt der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere: 
wenn von den Bäumen u. Steinen, bei denen es weder Verdienst noch Schuld, weder 
Gutes noch Böses gibt, weil durch sie dem Menschen ein Anstoß kommt, die Tora 
gesagt hat: „Und ihr sollt einreißen“ Dt 12, 3 — um wieviel mehr gilt das dann vom 
Menschen, der einen andren zur Sünde veranlaßt u. das Leben auf den Weg des Todes 
geneigt hat! || SNu 5,15 §8 (4 a ): Der Mann . . . bringe als ihr (der der Untreue ver¬ 
dächtigen Ehefrau) Opfer ihretwegen ein Zehntel Epha Gerstenmehl Nu 5,15. R. Schimton 
b. Gamliöl (um 140) hat gesagt: Gestattet mir, ihr Schriftgelehrten, daß ich eine Art Perle 
■Hain -p« sage: Wie ihr (der verdächtigen Frau) Tun ein Tun des Viehs, so ihr Opfer 
Futter des Viehs. — In Sota 15 a , 34 u. NuR 9 (155 a ) Rabban Gamliöl (um 90) Autor. II 
pJoma 7, 44 b , 37: (Ein heiliges weißes Untergewand ziehe er an, u. weiße Beinkleider 
seien über seinem Fleisch usw. Lv 16,4.) Warum in weißen Gewändern? R. Chijja b. Ba 
(um 280) hat gesagt: Wie der Dienst oben (im Himmel), so der Dienst unten. Wie 
oben „ein Mann unter ihnen war mit Weißzeug bekleidet“ Ez 9,2, so soll er auch 
unten ein heiliges weißes Untergewand anziehen. — Dasselbe LvR21 (120 c ). || pSch u q 2, 
46'*, 20: (Die Auslösungssumme für einen Erstgeborenen betrug 5 Scheqel Nu 18, 15f. 
Die Tempelsteuer beträgt •/* Scheqel Ex 30,13 ff.) R. B e rekhja (um 340) u. R. Levi 
(um 300) haben im Namen des R. Schim'on b. Laqisch (um 250) gesagt: Weil sie den 
Erstgeborenen der Rahel (= Joseph) für 20 Silberlinge (4 Silberlinge = 1 Scheqel, 
20 Silberlinge = 5 Scheqel) verkauft haben, deshalb soll jeder seinen erstgeborenen 
Sohn auslösen um 20 Silberlinge (= 5 Scheqel). R. Pin e chas (um 360) hat im Namen 
des R. Levi (um 300) gesagt: Weil sie den Erstgeborenen der Rahel für 20 Silberlinge 
verkauft haben, so daß auf jeden von ihnen (den 10 Brüdern ohne Benjamin) 1 Teba' 
(= i/ 2 Scheqel = 2 Silberlinge) entfiel, deshalb soll jeder als seine Scheqel- (oder 
Tempel-)Abgabe 1 Teba* (= */* Scheqel = 1 Doppeldrachme) entrichten. — Dasselbe 
P°siq 19 b . || Aggad B u resch 79 (53 b ): R. Acha (um 320) hat gesagt: Warum sind die 
Namen der Stämme auf den Steinen (des hohenpriesterlichen Brustschildes) genannt? 
(s. Ex 28, 9 ff.) Weil sie alle am Sinai Priester genannt waren, wie es heißt: Und ihr 
sollt mir ein Königreich von Priestern sein Ex 19, 6, sprach Gott: Es ist nicht möglich, 
daß alle auf dem Altar (die Opfer) darbringen können, darum sollen ihrer aller Namen 
auf das Herz des Hohenpriesters geschrieben werden: wenn dann der Hohepriester 
eintritt, um vor mir zu opfern, dann ist es, als ob jeder von ihnen ein Hollerpriester 
vor mir wäre, bekleidet mit den Priestergewändern. || LvR 16 (U6 d ): Der Priester 
befehle, daß man für den, welcher sich (vom Aussatz) reinigen läßt, zwei lebende reine 
Vögel bringe Lv 14,4. R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Das waren lärmende 
(laut zwitschernde) Vögel. Gott sprach: Es komme die Stimme u. schaffe Sühnung für 
die Stimme (des Verleumders, denn der Aussatz ist meist die Strafe für Verleumdung). || 
Nehmet euch am ersten Tage prächtige Baumfrüchte, Palmwedel usw. Lv 23, 40; dazu 
8. R. Abin in LvR 30 (128 a ) in Band II S. 789 C, 1. || Sota 4ö a : R. Jochanan b. Schalul 
(um 220) hat gesagt: Warum hat die Tora gesagt: Man bringe die Kuh in ein Tal 
(darin nicht geackert, noch gesät wird)? Dt 21, 4. Gott hat gesagt: Es möge kommen, 
was noch nicht Früchte getragen hat (= junge Kuh), daß das Genick gebrochen werde 
an einem Ort, der keine Früchte trägt (= Tal), u. schaffe Sühnung für den, den man 
nicht hat Früchte tragen lassen (= Ermordeter). || P e siq 189 8 s. Band II S. 779 Absatz 3. || 
LvR 3 (106 d ): Er entferne seinen Kropf mit den Federn daran Lv 1,16. R. Tanchum 
b. Chanilai (um 280) hat gesagt: Ein Vogel fliegt u. flattert überall umher u. frißt auf 
allen Seiten u. frißt von gestohlenem u. geraubtem Gut. Da spricht Gott: Weil dieser 
Schlund voll ist von gestohlenem u. geraubtem Gut, so soll man ihn nicht auf dem 
Altar darbringen. Deshalb heißt es: Er entferne seinen Kropf Lv 1,16. Aber das Groß¬ 
vieh an der Krippe seines Herrn frißt nicht von allen Seiten, von gestohlenem u. ge¬ 
raubtem Gut; deshalb bringt man dieses ganz als Opfer dar, s. Lvl,13. 
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B. Die allegorische Auslegung kommt zur Anwendung, wo durch 
Umdeutung von Ausdrücken u. Wendungen Einzelbestimmungen eines 
Gesetzes eine andre Bedeutung oder auch einem ganzen Gesetz eine 
andre Beziehung gegeben werden sollte. Dieser Art von Gesetzes- 
allegorisierung hat man jedoch nie freieren Spielraum gelassen; sie 
tastete immerhin den Buchstaben der Tora an, u. davor scheute man 
zurück. Es liegen deshalb auch nur wenige Beispiele vor. a Nach den 
32 Middoth des R. Elisezer b. Jose Ha-g e lili (um 150, s. dazu Einl. 
S. 100 bis 108) hat die Halakha nur zwei von diesen Auslegungen 
rezipiert, b 

a. M'kh Ex 21,19 (88 b ): Wenn er aufsteht u. draußen einhergeht Ex 21,19. Daraus 
entnehme ich: innerhalb des Hauses. Die Schrift sagt lehrend: „draußen“. Daraus ent¬ 
nehme ich: auch wenn er hinsiecht. Die Schrift sagt lehrend: „mit seinem Stabe“, 
d. h. in seiner gesunden Kraft tus bs. (Wie ■)»©’? u. n:yo>? Stab u. Stütze Jes 3, 1 
allegorisch stehen für Brot u. Wasser, bezw. für schützende Obere, so ist auch Ex 21,19 
„sein Stab“ allegorisch zu deuten = „gesunde Kraft“ *-3a. Der Grund zu dieser 
Umdeutung wird darin gelegen haben, daß der ganze Tenor des Gesetzes Ex21,18f. 
die Straflosigkeit des Schlägers nur für den Fall vorzusehen scheint, daß der Ge¬ 
schlagene seine volle Gesundheit wiedererlangt.) Das ist eins von den drei Worten, 
die R. Jischmaföl (f um 135), als er dasaß (u. vortrug), in der Tora gleichnisartig 
(d. h. allegorisch) ausgelegt hat. Ebenso: Wenn die Sonne über ihm (dem Diebe) auf¬ 
gegangen ist (u. er wird erschlagen), ist seinetwegen Blutschuld Ex 22, 2. Geht denn 
die Sonne bloß über ihm auf, geht sie nicht über der ganzen Welt auf? (Was sollen 
also diese Worte?) Allein wie die Sonne Frieden in der Welt bedeutet, so ist, wenn 
auch von diesem (dem Diebe) gewiß ist, daß er friedlich mit ihm (dem Bestohlenen) 
verfahren wollte (ohne die Absicht, ihn zu töten), u. er (der Bestohlene) tötete ihn, 
dieser (der Bestohlene wegen Totschlags) schuldig. Ebenso: Sie sollen das Kleid (der 
wegen Jungfräulichkeit Verdächtigten) vor den Ältesten der Stadt ausbreiten Dt 22,17, 
d. h. die Dinge sollen so klar dargelegt werden wie ein Gewand. Auch hier (Ex 21,19) 
wirst du sagen müssen: „mit seinem Stabe“, d. h. in seiner gesunden Kraft. — Parallelen: 
SDt 22,17 §237 (I17 b ); pK°th 4, 28 c , 11; M^kh Ex 22,2 (95 b ); pSanh 8,26 c ,5. || SDt 
21,13 § 213 (113 il ): £ie soll ihren Vater u. ihre Mutter beweinen Dt 21,13. Ihren wirk¬ 
lichen Vater u. ihre wirkliche Mutter; das sind Worte des R. Elilezer (um 90). R. cAqiba 
(t um 135) sagte: Ihr Vater u. ihre Mutter bedeutet nichts andres als Götzen, wie es 
heißt: Die da sprechen zum Holz: Mein Vater bist du Jer 2, 27. — Dasselbe J°b 48 a . — 
Zweck der Umdeutung: Die Gefangene soll erst nach ihrem Übertritt zum Judentum 
geehelicht werden. || Targ Jerusch I Dt 24, 6: Nicht soll ein Mann den unteren u. den 
oberen Mühlstein pfänden (zu dieser Erklärung s. bei Mt 18,6 S.777 Anm g)\ denn damit 
pfändet er Bedarfsgegenstände, durch die der Lebensunterhalt für jede Seele (für jeder¬ 
mann) bereitet wird. Und nicht gebe es einen Mann, der die Bräutigame u. die Bräute 
(die jungen Eheleute in der Hochzeitsnacht) durch Zaubereien banne (am Beischlaf 
verhindere; vgl. das deutsche „Nestelknüpfen“); denn damit vernichtet er -s”’? (oder: 
bannt er?) eine Seele, die aus ihnen hervorgehen sollte. — Hier stehen zwei Deutungen 
von Dt 24, 6 nebeneinander, die wörtliche u. eine allegorische. Die letztere verdankt 
ihr Entstehen dem oft angewandten u. besonders für die Haggada äußerst fruchtbaren 
hermeneutischen Grundsatz, daß zwei aufeinanderfolgende Schriftabschnitte inhaltlich 
miteinanderzu verknüpfen u. auseinander zu erklären seien. 1 Da nun der vorhergehende 
Vers Dt 24, 5 von den ehelichen Freuden eines jungen Paares redet, so legte man in 
Vers 6 das gegenteilige Verbot hinein, sie an diesen Freuden nicht durch Zauberkünste 

1 SNu 25,1 § 131 (47 a ): R. lAqiba (f um 135) sagte: Jeder Schriftabschnitt, der dicht 
bei einem andren steht, ist von diesem aus zu verstehn. 
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zu behindern. Als Beweismittel diente die Allegorie: d*tv; unterer Mühlstein = Frau 
(vgl. Hi 31,10); 33/? oberer Mühlstein = Mann, u. hz t pfänden = “>3” binden, bannen. 
Am Ganzen aber haben wir ein Beispiel, wie man mittelst der Allegorie an die Stelle 
einer Gesetzesbestimmung eine völlig andre setzen konnte. Das ursprüngliche, dem 
Wortlaut entsprechende Gesetz sollte dadurch nicht aufgehoben werden; es behielt im 
vollen Umfang seine Geltung. Aber man konnte sich doch darauf etwas zugute tun, 
durch die allegorische Auslegung die halakhische Begründung für ein Verbot gefunden 
zu haben, das die Tora sonst ausdrücklich nicht erwähnt. — Im Targ Jerusch II lautet 
die allegorische Deutung folgendermaßen: Und ihr sollt nicht bannen Bräutigame u. 
Bräute; denn jeder, der solches tut, ist wie einer, der das Leben der zukünftigen Welt 
ableugnet. — Hier liegt die Anschauung zugrunde, daß die selige Vollendungszeit erst 
anbrechen könne, wenn die von Gott zuvor bestimmte Anzahl von Menschenseelen 
tatsächlich das Licht der Welt erblickt habe. Wer nun ein Ehepaar an der Fort¬ 
pflanzung verhindert, der hält dadurch das Kommen der zukünftigen Welt auf u. gilt 
deshalb wie einer, der diese verleugnet hat; s. zu dieser Vorstellung bei Johl.l 21 
S. 346 Nr. 5. — Wie alt diese allegorische Auslegung von Dt 24, 6 ist, ist schwer zu 
sagen; doch liegt sie bereits in einer Deutung des R. Jose, des Galiläers (um 110), zu 
Gn3,16 vor, nur daß R. Jose nicht einen andren, sondern den Ehemann selbst zum 
„Bindenden“ oder „Bannenden“ macht. GnR 20 (13 d ): „Er soll über dich Herr sein“ 
Gn 3,16. R. Jose der Galiläer hat gesagt: Soll er etwa in jeder Hinsicht über sie Herr 
sein? Die Schrift sagt lehrend Dt 24, 6: Er soll nicht binden (= bannen) den unteren 
u. den oberen Mühlstein (nicht durch ein Gelübde der Frau das Beilager versagen). |! 
Ein andres Beispiel, bei dem die Aufeinanderfolge von zwei Schriftabschnitten die Ver¬ 
anlassung zur allegorischen Ausdeutung einer Gesetzesbestimmung geworden ist, findet 
sich in der oben bei 1 Kor 9, 9 91 Nr. 2 S. 382 gebrachten Stelle Targ Jerusch I Dt 25, 4: 
Ihr sollt das Maul des Ochsen nicht verzäumen zur Zeit seines Dreschens. Auch eine 
(kinderlos verwitwete) Schwägerin, die einem Aussätzigen oder (sonstwie) für sie nicht 
Passenden zugefallen ist (zur Leviratsehe), sollt ihr nicht an ihn binden (wörtlich: 
sollt ihr nicht ihm zugute den Maulkorb anlegen). — Hier folgt auf das Verbot, dem 
dreschenden Ochsen das Maul zu verbinden Dt25,4, in Vers 5 unmittelbar das Levirats¬ 
gesetz. Die innere Beziehung der beiden Gesetze aufeinander u. zueinander ist dann 
in. der obigen Weise dadurch hergestellt worden, daß man das Verbot, dem Ochsen das 
Maul zu verbinden, allegorisch umdeutete in das andre Verbot, daß man eine verwitwete 
Schwägerin nicht unbedingt u. ausnahmslos an jeden beliebigen Schwager binden, sie 
also gleichsam mundtot machen dürfe. Dadurch sollte die Vorschrift, dem dreschenden 
Ochsen keinen Maulkorb anzulegen, natürlich nicht aufgehoben werden, vielmehr ver¬ 
folgte die allegorische Ausdeutung lediglich den Zweck, für die bereits längst fest¬ 
stehende Halakha, daß Ausnahmen beim Leviratsgesetz zulässig seien, eine biblische 
Begründung zu finden. || Zu Lv 19,14 s. bei Röm 14,13 S. 310. 

b. Die 32 Middoth (Regeln) des R. Elitezer b. Jose Ha-g e lili Nr. 26 (nach dem Wort¬ 
laut im bT, Anhang zum Traktat B^'rakhoth): Bei Worten der Tora (bei eigentlichen 
Gesetzesbestimmungen) darfst du nicht die gleiehnisartige (allegorische) Auslegung an¬ 
wenden, abgesehen von drei Worten, die R. Jischmalel als Gleichnisrede gedeutet hat; 
u. die Halakha richtet sich nach seinen Worten in zwei Fällen: (a) Wenn er aufsteht 
u. draußen mit seinem Stabe einhergeht Ex 21, 19, d. h. in seiner gesunden Kraft Vy 
,w,a ; denn wenn du sagen wolltest: „mit seinem Stock“, so würde er ja krank sein 
(was das Gesetz Ex2I,18f. offenbar nicht meint); vielmehr lehrt es, daß die Schrift 
vom Stabe seines (gesunden) Körpers redet, wie wenn er sich auf seinen Stock stützt. 
Gleicherweise: (ß) Wenn die Sonne über ihm aufgegangen, ist seinetwegen Blutschuld 
Ex 22, 2. Wie, ist denn die Sonne über ihm allein aufgegangen? Vielmehr wie die 
Sonne Frieden in der Welt bedeutet, so auch beim Totschläger: wenn der Besitzer 
weiß, daß er (der Dieb) nur Frieden will, siehe, so ist der Besitzer (wenn er ihn er¬ 
schlägt) wegen seines Blutes schuldig. In diesen beiden Fällen richtet sich die’ Halakha 
nach R. Jischmafel. Und das dritte Wort (des R. Jischma'el, das aber von der Halakha 
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nicht rezipiert worden ist): Und sie sollen das Kleid ausbreiten Dt 22,17; sie sollen 
die Worte klar darlegen wie ein Gewand. 

C. Die allegorische Auslegung eines ganzen Gesetzes kommt weiter 
zur Anwendung, wo durch Umdeutung ein Anknüpfungspunkt oder 
Stoff gewonnen werden sollte für haggadische Ausführungen irgend¬ 
welcher Art. Dergleichen Gesetzesallegorisierungen berührten das be¬ 
treffende Gesetz als solches überhaupt nicht, sie bedeuteten im letzten 
Grunde eine harmlose homiletische Spielerei. Darum hat man ihrer 
Verwendung auch niemals Schwierigkeiten bereitet. 

LvR 13 (114 c ): (R. Sch e mußl b. Nacbman, um 260, hat gesagt:) Mose hat die Welt¬ 
reiche in ihrem Verfahren psss (Wirksamkeit) geschaut. (Aber dies sollt ihr nicht essen 
von den Wiederkäuenden u. von denen, welche gespaltenen Huf haben:) „das Kamel“ 

Lv 11,4. Damit ist Babel gemeint, denn es heißt: (Tochter Babel, du Verwüsterin,) 
wohl dem, der dir vergilt dein Tun, das du an uns getan hast ‘ 3 ? risss Vsiw r« 
Ps 137,8. „Den Klippdachs“ Lvll,5, damit ist Medien gemeint. Die Rabbinen u. 
R. J e huda b. Simon (um 320). Die Rabbinen sagten: Wie der Klippdachs Zeichen von 
Unreinheit u. Zeichen von Reinheit an sich hat, so hat das Reich Medien einen Ge¬ 
rechten (= Mardokhai) u. einen Gottlosen (= Haman) gestellt. R. J l huda b. Simon hat 
gesagt: Der letzte Darius. der Sohn der Esther, war rein von seiner Mutter her (mütter¬ 
licherseits) u. unrein von seinem Vater her. „Und den Hasen“ Lvll, 6 , damit ist 
Griechenland gemeint. Die Mutter des Ptolemäus hatte den Namen P 233 = Aayuig 
„Hase“. (Gemeint ist Ptolemäus I. Lagi, 323—285.) „Und das Schwein“ Lv 11, 7, damit 
ist Edom (= Rom) gemeint. . . . R. Pin e chas (um 360) u. R. Chilqijja (um 320) haben im 
Namen des R. Simon (um 280) gesagt; Von allen Propheten haben es (das Schwein = 
Rom) nur zwei bekanntgemacht (genauer geschildert), Asaph u. Mose. Asaph hat gesagt: 
Es frißt ihn (den Weinstock = Israel) das Schwein aus dem Walde ab Ps80,14. Mose 
hat gesagt: „Und das Schwein; denn es hat gespaltenen Huf“ usw. Lv 11,7. Warum 
wird es (Rom) mit dem Schwein verglichen? Um dir zu sagen: Wie das Schwein, wenn 
es sich lagert, seine Klauen ausstreckt u. (damit) sagt: „Seht, daß ich rein bin“ (denn 
mein Huf ist gespalten), so erhebt sich stolz das Reich Edom u. übt Gewalttat u. raubt 
(u. tut dabei), als ob es einen Ricliterstuhl hinstellte (nur nach dem Recht verführe)... . 
Eine andre Erklärung. „Das Kamel“ Lvll,4, das ist Babel. „Denn es käut wieder“, 
denn es preist Gott. R. B e rekbja (um 340) u. R. Chelbo (um 300) haben im Namen des 
R. Sch e mu 6 l b. Nachman (um 260; so lies statt R. Jischmalel b. N.) gesagt: Alles was 
David einzeln gesagt hat, hat jener Frevler (Nebukadne<jar) in einem Verse zusammen¬ 
gefaßt, wie es heißt: Demgemäß lobe, erhebe u. preise ich, Nebukadne 9 ar, den König 
des Himmels usw. Dn 4, 34. . . . „Und den Klippdachs“ Lv 11, 5, das ist Medien; „denn 
er käut wieder“; denn es preist Gott, wie es heißt: So spricht Koresch, der König von 
Persien (: Alle Königreiche der Erde gab mir Jahve usw.) Esra 1, 2. „Und den Hasen“ 
Lvll, 6 , das ist Griechenland; „denn er käut wieder“, denn es preist Gott. Als Ale¬ 
xander von Mazedonien den R. Schimion den Gerechten erblickte, sagte er: Gepriesen 
sei der Gott Schimions des Gerechten! „Das Schwein“ Lv 11, 7, das ist Edom; „aber 
es käut nicht wieder“, denn es preist Gott nicht; u. nicht genug, daß es nicht preist, 
es schmäht sogar u. lästert u. spricht: Wer ist mir im Himmel?! Ps 73, 25. Eine andre 
Erklärung. „Das Kamel“, das ist Babel; „denn es käut wieder“ mj n??* („bringt das 
Gekäute wieder hoch“), denn es erhöhte den Daniel, s. Dn 2,49. „Und den Klippdachs“, 
das ist Medien; „denn er käut wieder“; denn es erhöhte den Mardokhai, 8 . Esth 2, 21. 
„Und den Hasen“, das ist Griechenland; „denn er käut wieder“, denn es erhöhte die 
Gerechten. Als Alexander den Schimion den Gerechten erblickt hatte, hatte er sich 
auf seine Füße gestellt (war vor ihm aufgestanden). Es sagten zu ihm die Sektierer 
(etwa Samaritaner): Vor einem Juden stehst du auf? Er antwortete ihnen: Als ich zum 
Kampfe auszog, sah ich seine Gestalt (sein Bild) u. siegte. „Und das Schwein“, das 
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i S t Edom; „u. es käut nicht wieder“, denn es erhöht die Gerechten nicht; u. nicht 
genug, daß es nicht erhöht, es tötet sie auch noch. Das ist es, was geschrieben steht: 
Ich bin zornig gewesen über mein Volk, habe mein Eigentum entweiht Jes47, 6. Mein 
Eigentum, das ist R. <Aqiba (f um 135) u. seine Gefährten. Eine andre Erklärung. „Und 
das Kamel“, das ist Babel; „denn es käut wieder“ ms nVs*, denn es zog mia ein 
(andres) Reich nach sich (wurde von einem nachfolgenden Reich abgelöst). „Und den 
Hasen“, 1 das ist Griechenland; „denn er käut wieder“, denn es zog ein (andres) Reich 
nach sich. „Und den Klippdachs“, das ist Medien; „denn er käut wieder“, denn es 
zog ein (andres) Reich nach sich. „Und das Schwein“, das ist Edom; „u. es käut nicht 
wieder“, denn es wird kein Reich (mehr) nach sich ziehen (Rom das vierte u. letzte 
Weltreich). Und warum wird sein Name „Schwein“ mtn genannt? Weil es die Krone 
an ihren Herrn (= Gott) zurückgeben wird Das ist es, was geschrieben steht: 

Heraufziehen werden Befreier auf den Berg Zion, zu richten das Gebirge Esaus, u. es wird 
die Königsherrschaft Jahve zufallen Obadja 21. — Die Parallelstellen s. bei Mt 7, 6 (6) 
Nr. 2 S. 449 f. Hier sei noch hingewiesen auf Tanch 150 a u. TanchB 'j'ysv § 14 
(16 a ). || GnR 65 (41 c ): R. Ji$chaq (um 300) hat gesagt: . . . Und der Bock trage auf 
sich alle ihre Vergehungen Lv 16,22. (Der Bock,) das ist Esau, denn es heißt: 

Sieh, mein Bruder Esau ist ein behaarter Mann •"J® »■'S Gn27,ll. „Alle ihre Über¬ 
tretungen“, d. h. die Übertretungen des Sanften cn nij’ig (= Jakobs), wie es heißt: Und 
Jakob war ein sanfter crj Mann Gn 25, 27. || P e siq 55 b : R. B e rekhja (um 340) hat im 
Namen des R. Ji^chaq (um 300) gesagt: Dieser Monat »Vin sei euch Anfang ®‘tn der 
Monate, erster sei er euch Ex 12, 2. Erneuert unn eure Werke, denn noch werden das 
Haupt »si u. der Erste dereinst kommen. Das Haupt, das ist Nebukadne 9 ar, wie es 
heißt: Du bist das Haupt von Gold Dn 2, 38. Der Erste, das ist Esau (= 4. Weltreich), 
wie es heißt: Der erste kam heraus rötlich Gn 25, 25. Und wer wird euch rächen an 
dem Haupt u. dem Ersten? Gott, der der Erste ist, wie es heißt: Ich, Jahve, bin der 
Ergte u. bei den Letzten bin ich derselbe Jes41,4. Und wer wird euch rächen an 
Medien, am „Zehnten“ des Monats Ex 12,3? Denn R. Abin (I., um 325; II., um 370) hat 
gesagt: (•’»??. Ex 12, 3 bedeutet:) xs „es kommt die Zehnzahl“, die Zehn Hamans 
(d. h. die 100Ö0 Talente, die Haman für den Mordbefehl versprach Esth 3, 9) u. seine 
zehn Söhne. Wer wird euch rachen an ihnen? Die beiden Delegierten, Mardokhai u. 
Esther: Mardokhai draußen u. Esther drinnen (im Palast). Wer wird euch rächen an 
Griechenland? (Hier fehlt vermutlich der Hinweis, daß mit dem zweimaligen Lamm 
Ex 12, 3 Griechenland gemeint sei.) Die Hasmonäer, die täglich die beiden Tamidopfer 
darbrachten. Und wer wird euch rächen an Edom? Der Wartende (ein Messias- 

naine, s. bei Mt 1, 21 S. 66, m), wie es heißt: Es sei euch zur Verwahrung Ex 12, 6. — 
Parallelstelle: P siqR 15 (79 a ). |l P ü siq 40 b : (Rede zu den Kindern Israel, daß sie dir 
eine rote fehlerlose Kuh bringen, an welcher kein Leibesfehler ist, auf welche kein 
Joch gekommen ist Nu 19, 2.) „Eine Kuh“, damit ist Ägypten gemeint, denn es heißt: 
Ein prächtig Kühlein ist Ägypten Jer 46, 20. „Rot“ geht auf Babel, denn es heißt: Du 
bist das Haupt von (rotem) Gold Dn 2, 38. „Fehlerlos“ geht auf Medien; denn R. Chijja 
l^Abba (um 280; so lies statt R. J' huda b. Abba) hat gesagt: Die Könige von Medien 
waren fehlerlos, u. Gott hatte weiter nichts gegen sie, nur daß sie den Götzen dienten, 
die sie von ihren Vätern her überkommen hatten. (Der Relativsatz will ihren Götzen¬ 
dienst in milderem Licht erscheinen lassen.) „An welcher kein Leibesfehler ist“ geht 
auf Griechenland. Als Alexander von Mazedonien Schimlon den Gerechten erblickt 
hatte, hatte er sich auf seine Füße gestellt (war vor ihm aufgestanden) u. sprach: Ge¬ 
priesen sei der Gott Schimcons des Gerechten! Seine Palastleute sagten zu ihm: Vor 
einem Juden stellst du dich auf deine Füße? Er antwortete ihnen: Als ich in die 
Schlacht ging, sah ich eine Gestalt, die der seinen glich, u. siegte. „Auf welche kein 
Joch gekommen ist“, das geht auf Edom (Rom), das die Gebote Gottes nicht angenommen 
hat. Und nicht genug, daß es sie nicht auf sich genommen hat, es schmäht u. lästert 

1 Dieser u. der nächste Satz sind umzustellen. 
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auch noch u. spricht: Wer ist mir im Himmel?! Ps 73, 25. „Und ihr sollt sie dem 
Priester EHazar Ubergeben“ Nu 19, 3. Warum wurde sie durch Eltazar zugerichtet u. 
nicht durch Ahron? Weil Teilhaberschaft an der Herstellung des (goldenen) Kalbes auf 
diesem war. „Und man führe sie hinaus vor das Lager“ Nu 19, 3, weil er (Gott) dereinst 
seinen (Edoms = Roms) Engelfürsten aus seiner M e chi' 9 a (seiner himmlischen Behausung) 
vertreiben wird. „Und man schlachte sie vor ihm“ Nu 19,3, denn es heißt: Ein Opferfest 
(Schlachtfest) hat Jahve in Bo^ra (edomitische Hauptstadt) Jes 34, 6. „Und man ver¬ 
brenne die Kuh vor seinen Augen“ Nu 19, 5; (denn es heißt:) „Und es (das 4. Tier = 
Rom) wurde zur Feuerverbrennung hingegeben Dn 7,11. „Ihr Fell u. ihr Fleisch u. ihr 
Blut“ Nu 19, 5, es selbst samt den Führern u. Eparchen u. Kriegsobersten. Das ist es, 
was geschrieben steht: Dein Reichtum u. deine Handelsgüter, deine Ware ... (die werden 
ins Herz der Meere sinken) Ez 27,27. R. Sch°muöl b. Jifchaq (um 300) hat gesagt: Auch 
die, welche zu meiner (Israels) Volksgemeinde gehören u. kommen u. sich an deine 
(Roms) Gemeinde anschließen, auch diese werden ins Herz der Meere sinken am Tage 
deines Einsturzes Ez27, 27. — Eine andre Erklärung. „Eine Kuh“ Nu 19, 2, damit sind 
die Israeliten gemeint; denn es steht geschrieben: Wie eine störrige Kuh ist Israel 
störrig geworden Hos 4,16. „Rot“, das geht auf Israel: Rötlicher am Leibe als Perlen 
(Korallen?) KL 4, 7. „Fehlerlos“, das geht auf Israel: Meine Taube, meine Fehllose 
(Unversehrte) HL 6, 9. „An welcher kein Leibesfehler ist“, das geht auf Israel: Und 
kein Fehl ist an dir HL 4, 7. „Auf welche kein Joch gekommen ist“, das geht auf die 
Generation des Jeremia, die das Joch Gottes nicht auf sich nahmen. »Und ihr sollt 
sie dem Priester Elcazar übergeben“, das geht auf Jeremia, aus den Priestern zu 
«Anathoth Jer 1,1. „Und man führe sie hinaus vor das Lager“: „Und das Volk führte 
er nach Babel in die Gefangenschaft“ Esra 5,12. „Und man schlachte sie vor ihm“: 
„Und die Söhne des Qedeqia schlachteten sie vor seinen Augen“ 2 Kg 25, 7. „Und man 
verbrenne die Kuh“: „Er verbrannte das Haus Jahves u. das Haus des Königs“ Jer52,13. 
„Ihr Fell u. ihr Fleisch“ usw.: „Und alle Häuser Jerusalems u. das große Haus ver¬ 
brannte er mit Feuer“ (so wird 2 Kg 25, 9 zitiert). Warum nennt er es großes Haus? 
Es war das Lehrhaus des R. Jochanan b. Zakkai (t um 80), in welchem man die Größe 
u. das Lob Gottes lehrte. „Und es nehme“ Nu 19, 6, das geht auf Nebukadne 9 ar; „der 
Priester“, das geht auf Jeremia, denn es heißt: Nimm ihn u. richte dein Augenmerk 
auf ihn Jer 39,12; „Zedernholz u. Ysop u. Karmesin“, damit ist Chananja, Mischaöl u. 
<Azarja gemeint; „u. werfe es mitten in den Brand der Kuh“: „Die Feuerflamme tötete 
sie“ Dn 3, 22. „Und es sammle“ Nu 19, 9, das ist Gott, wie es heißt: Er wird ein Panier 
aufrichten den Heiden u. die Verbannten Israels sammeln Jes 11.12; „ein Mann“, das 
ist Gott, wie es heißt: Jahve ist ein Mann des Krieges Ex 15, 3; „ein reiner“, das ist 
Gott, .wie es heißt: Der du zu rein an Augen, um Böses anzusehen Hab 3,13; „die 
Asche der Kuh“, das sind die Verbannten der Israeliten; „u. lege sie außerhalb des 
Lagers nieder an einem reinen Orte“, das ist Jerusalem, welches rein ist; „u. es diene 
der Gemeinde der Kinder Israel zur Aufbewahrung“, weil in dieser Welt die Israeliten 
für unrein u. für rein erklären nach dem Ausspruch des Priesters; aber in der Zukunft 
wird es nicht also sein; denn es heißt: Ich will über euch reines Wasser sprengen, daß 
ihr rein werdet von all euren Unreinheiten, u. von all euren Mistgötzen will ich euch 
reinigen Ez 36, 25. — Parallelstellen: P c siqR 14 (65“); TanchB rpn §27 u. 28 (60 a ). || 
Tanch sxp 's 20 a : „Wenn ein Mann unter dir sein wird, der nicht rein ist usw. Dt23,11. 
Damit sind die Israeliten gemeint, die sich durch Götzendienst verunreinigt hatten, 
wie es heißt: Du wirst sie verstreuen wie Besudeltes. „Hinaus damit!“ wirst du ihm 
zurufen Jes 30, 22. „So soll er zum Lager hinausgehn“ Dt 23,11; denn sie werden nach 
Babel in die Verbannung ziehen. „Gegen die Abendwende aber“ Dt 23,12, gegen den 
Abend (gegen Ende) der Weltreiche wird Gott es (Israel) für rein erklären, wie es 
heißt: Wenn Jahve den Schmutz der Töchter Zions wird abgewaschen haben Jes 4, 4. 
„Und wenn die Sonne untergeht“ Dt 23,12, wenn der König, der Messias, kommen 
wird, wie es heißt: Und sein Thron soll vor mir wie die Sonne sein Ps 89, 37. „Darf er 
ins Lager hineinkommen“ Dt 23,12, das sind die Israeliten, wenn sie in das Heiligtum 
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kommen. „Und eine Stelle sollst du außerhalb des Lagers haben“ Dt 23,13, das geht 
auf das Verdienst Abrahams ("' = Handhabe zum Anfassen, zum Stützen). R. Pin°chas 
(um 360) hat gesagt: „Und du sollst dort hinausgehen“ Dt 23.13, außerhalb von Babel. 
„Und du sollst bei deinem Gerät einen Spaten haben“ Dt23,14; Nebukadne^ar wird 
von ihnen fordern, daß sie dem Götzenbild dienen, u. sie werden sagen: Deinen Gott 
verehren wir nicht Dn 3,18. (m?!S gedeutet = t;:ts „dein Ohr“: du sollst einen Pflock 
haben, dein Ohr damit zu verstopfen gegen götzendienerische Zumutungen.) „Und decke 
deinen Unrat wieder zu“ Dt 23, 4, das geht auf das Zudecken des Götzendienstes, der 
sich in Jerusalem fand. „Denn Jahve dein Gott wandelt mitten durch dein Lager“ 
Dt 23,15; Jahve offenbarte sich sofort über ihnen (Chananja, Mischaöl u.‘Azarja) u. 
errettete sie aus dem Feuer. „So sei denn dein Lager heilig“ Dt23,15; darauf wird 
Gott sie (Israel) heiligen, wie es heißt: Man wird sie nennen „das heilige Volk“, „die 
Erlösten Jahves“ Jes62,12. || LvR 15 (116“): „Falls einem Menschen an der Haut seines 
Fleisches eine Anschwellung rsb entsteht“ Lv 13, 2, das geht auf Babel wegen: Da 
wirst du dieses Spottlied anheben rs«i auf den König von Babel u. sagen: Wie hat 
doch aufgehört der Treiber, nahm ein Ende die nsrrrs Jes 14, 4. R. Abba b. Kahana 
(um 310) hat gesagt: Es nahm ein Ende die rtanr):, das ist eine Regierung, welche 
sagt: „Miß u. bringe!“ »am t.-hs. R. Sch e mu6l b. Nachman (um 260) hat gesagt: Eine 
Regierung, die das Angesicht eines Menschen erröten läßt ramu, wenn er zu ihr kommt. 
Die Rabbinen sagten wegen: „Sein Haupt war von Gold“ Dn 2. 32 u.: „Du bist das 
Haupt von Gold“ aartr Dn 2, 38 (heißt Babel Jes 14, 4 n:rn«), „Ein Ausschlag“ rr:s3 
Lv 13, 2, das geht auf Medien, das den gottlosen Haman hat erstehen lassen, der zer¬ 
malmte ?rs (so lies statt -j®«; rr soll rneo deuten); er machte es wie die Schlange 
wegen: „Auf deinem Bauche sollst du kriechen“ (... du wirst ihm die Ferse zermalmen 
Gn3,14 f. „Ein lichter Fleck“ r^a Lv 13, 2, das geht auf Griechenland, das 
sich hervortat rinaw (so lies statt n.t sv) durch seine Edikte über Israel u. zu ihnen 
sagte: Schreibt auf das Horn des Ochsen, daß ihr keinen Anteil am Gotte Israels habt 
( = sagt euch von eurem Gott los, s. bei Joh 1,1 S. 349 Fußnote 1). „Ein Aussatzschaden“ 
Lv 13, 2, das geht auf Edom (= Rom), das (durch Esau) aus der Kraft des Alten 
(= Isaak) kam (der ihn gesegnet hat mit: „Wenn du dich aber anstrengst, wirst du 
sein [Jakobs] Joch zerbrechen“ Gn27, 40, u. deshalb ist es [Rom] das schwerste von 
allen Exilen wie ein Aussatzschaden, Kommentar Matth'noth K e hunna); wegen: „Und 
wenn es an der Haut seines Fleisches zu einem Aussatzschaden wird“ (soll er zu Ahrou, 
dem Priester . . gebracht werden) Lv 13, 2, weil in dieser Welt der Priester die Aus¬ 
satzschäden besieht; aber in der zukünftigen Welt, spricht Gott, will ich euch für rein 
erklären; das ist es, was geschrieben steht: Ich will reines Wasser über euch sprengen, 
daß ihr rein werdet Ez 36, 25. || LvR 17 (117 b ): Wenn ich Aussatzschaden in -einem 
Hause des Landes eures Besitzes entstehen lasse Lv 14, 34, das geht auf das Heiligtum, 
wie es heißt: Siehe, ich entweihe mein Heiligtum, den Stolz eurer Macht Ez 24, 21. 
„So komme der, welchem das Haus gehört“ Lv 14, 35, das ist Gott, wie es heißt: 
Wegen meines Hauses, das wüste liegt Hag 1,9. „Und melde es dem Priester“ Lv 14,35, 
rdas ist Jeremia, wie es heißt: Von den Priestern zu «Anathoth Jer 1, 1. „Wie ein 
Schaden zeigt sich mir etwas am Hause“ Lv 14,35, das ist der Schmutz des Götzen¬ 
dienstes. Einige sagen: Das ist das Götzenbild des Manasse. Das ist es, was geschrieben 
steht: Und siehe, nordwärts vom Altartor war dieses Eiferbild am Eingang na'ss Ez8,5. 
Was bedeutet ns-a:? R. Acha (um 320) hat gesagt: Wehe! wehe! n-*a rr?a (also 
zweimal wehe! zur Deutung des = vor rss-a in Ez 8, 5). Der Beisasse vertreibt den 
Herrn des Hauses! R. B e rekhja (um 340) hat gesagt: Es steht geschrieben: Zu kurz 
ist das Bett, um sich zu strecken Jes 28, 20; nicht kann das Bett ein Weib u. ihren 
Mann u. ihren Freund auf einmal fassen, „die Decke ist zu eng, um sich darein zu 
stecken“ Jes 28, 20; ihr habt eine große Not dem bereitet, von dem geschrieben steht: 
Er sammelt wie in einen Schlauch die Wasser des Meeres Ps 33, 7 (wie kann ein 
solcher Gott mit einem Götzen in einem Hause wohnen!). „Und der Priester befehle, 
daß man das Haus ausräume“ Lv 14, 36. „Und er (Sisaq) nahm die Schätze des Hauses 
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Jahves“ usw. 1 Kg 14, 26. „Und man reiße das Haus nieder“ Lv 14, 45. „Und dieses 
Haus zerstörte er“ (Nebukadne 9 ar) Esra 5, 12. „Und schaffe es zum Lager hinaus“ 
(so zitiert der Midr Lv 14,45). „Und das Volk führte er nach Babel fort“ Esra 5,12. 
Etwa für immer? Die Schrift sagt lehrend: „Und man nehme andre Steine“ Lv 14,42; 
denn es heißt: Deshalb hat also gesprochen der Allherr Jahve: Siehe, ich habe auf 
Zion einen Stein gegründet, einen Stein der Bewährung, einen kostbaren Eckstein 
wohlgegründeter Gründung: wer vertraut, wird nicht weichen müssen Jes 28,16. || 
TanchB ns*pp §6 (46 a ) s. bei Joh 1, 1 S. 350. — Weitere Beispiele finden sich Tancli 
*s 139 b ; S'-'tp 157 a ; TanchB mr § 16 (21 b ); Tancli msv’P 100*’; ExR35 (95 b ); NuR7 
(148 b ). 

Unter den Zitaten zu A —C findet sich keine Stelle, die zwischen 
dem Wortsinn u. der tieferen Bedeutung einer Gesetzesbestimmung 
unterscheidet. Bei allem Allegorisieren behält der Wortsinn stets seine 
volle Geltung, u. selbst da, wo einer Gesetzesbestimmung durch die 
allegorische Umdeutung ein andrer Sinn oder eine andre Beziehung 
gegeben wird (vgl. die Beispiele unter B), wird der Wortsinn dadurch 
nicht aufgelöst, höchstens tritt an die Stelle des ursprünglichen Ge¬ 
setzesbuchstabens ein andrer Gesetzesbuchstabe. Darin liegt der Unter¬ 
schied zwischen der Allegoristik der Alexandriner u. derjenigen der 
palästinischen Gelehrten. Die Alexandriner sehen in dem Wortlaut der 
Gesetze mehr oder weniger eine äußere Form, ein schattenhaftes Sym¬ 
bol; erst die allegorische Auslegung ist es, die dem Buchstaben Geist 
u. Leben gibt, indem sie die tiefere Bedeutung, den eigentlichen 
geistigen Gehalt von der Schale des Wortsinnes loslöst. Wer nur am 
Buchstaben des Gesetzes festhält, verwendet seine Kraft auf Äußer¬ 
liches u. darum Vergängliches; wer aber den tieferen Sinn der Gebote, 
die ihnen zugrunde liegende Idee zur Richtschnur seines Lebens macht, 
der allein wird den eigentlichen Intentionen des Gesetzgebers gerecht. — 
Ganz anders der Nomismus des rabbinischen Judentums. Woher, so 
fragt SLv 20,26 (374 a ) R. Ehazar b. ‘Azarja, um 100, daß der Mensch 
nicht sagen soll: Ich mag kein Schweinefleisch essen, ich mag keiner 
zur Ehe verbotenen Frau beiwohnen, (vielmehr, daß er sagen soll:) 
ich mag es wohl, aber was soll ich tun, da mein Vater, der im Himmel 
ist, es also über mich beschlossen hat? Die Schrift sagt lehrend: Ich 
habe euch abgesondert von den Völkern, damit ihr mir gehöret Lv 20,26. 
So wird man erfunden als einer, der von der Sünde sich absondert, u. 
als einer, der das Joch der Gottesherrschaft (des Himmelreiches) auf 
sich nimmt. In SLv 18,4 (338 a ) lesen wir: „Meine Satzungen“ Lv 18,4, 
damit sind diejenigen Bestimmungen (in der Tora) gemeint, gegen die 
der böse Trieb u. die <Akum (Heiden, Nichtisraeliten) Einwendungen 
machen, wie betreffs des Genusses von Schweinefleisch, der Kleidung 
aus Mischstoffen, des Schuliausziehens seitens der Schwägerin (bei 
verweigerter Leviratsehe), der Reinigung des Aussätzigen, der roten 
Kuh, des in die Wüste zu entsendenden Bockes, gegen die der böse 
Trieb u. die ‘Akum Einwendungen machen. Da heißt es: „Ich, Jahve, 
habe sie festgesetzt; du bist nicht berechtigt, gegen sie Einwendungen 
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zu machen. 1 Endlich sagt Rab (f 247) Tanch ^oie 149 b : Alle Wege 
Gottes sind untadelig (vgl. Ps 18, 31). Was liegt denn Gott daran (fragt 
Gott danach), ob man das Tier rituell schlachtet u. ißt, oder ob man 
es durch einen Stich (in nicht ritueller Weise) tötet u. ißt? Nützest 
du ihm damit etwas, oder schadest du ihm damit etwas? Oder was 
liegt ihm daran, ob man Reines ißt oder Gefallenes? Salomo hat ge¬ 
sagt: Wenn du weise bist, bist du dir zugut weise; bist du aber ein 
Spötter, so mußt du allein es tragen Spr 9,12. Siehe, die Gebote sind 
nur gegeben worden, um die Menschen 2 durch sie zu läutern, wie es 
heißt: Jedes Wort Jahves ist Läuterung (so Ps 18,31 nach demMidr). 3 * * — 
Diese Stellen geben den prinzipiellen Standpunkt des nomistischen 
Judentums korrekt wieder: Gott hat sein Gesetz gegeben, wie es vor¬ 
liegt, u. wie es vorliegt, so ist es zu halten. Der Mensch ist nicht 
berechtigt, Einwendungen irgendwelcher Art dagegen zu erheben; ihm 
soll es genügen, zu wissen, daß so Gottes Wille ist. Wer danach handelt, 
der erkennt damit Gottes Herrschaft an u. wird durch das Gesetz ge¬ 
läutert u. erlangt dafür seinen Lohn. Nach dieser Anschauung hatte die 
allegorische Gesetzesauslegung, die nach der Idee, nach dem tieferen 
Sinn der einzelnen Gebote forscht, überhaupt keine Berechtigung. Sie 
konnte dem Gesetz keinen neuen Inhalt u. kein neues Leben geben, 
höchstens konnte sie das Gesetz, wie es geschrieben vorlag, ver¬ 
flüchtigen u. auflösen. Es war daher nur folgerichtig, wenn eine der¬ 
artige Gesetzesauslegung in den Lehrhäusern des Mutterlandes keine 
Pflege fand. In der gesamten altrabbinischen Literatur sind uns nur 
zwei Stellen bekannt geworden, in denen man wohl mit Recht dürftige 
Überbleibsel jener Auslegungs weise sehen darf; beide Stellen aber haben 
auch zugleich eine Tafel aufgerichtet, auf der vor jener Interpretations¬ 
methode gewarnt wird.a 

a. M e g 4, 9 (= B e rakh 5,3): Wenn jemand (beim Vortrag im Gottesdienst) sagt 
„Auf ein Vogelnest erstreckt sich dein Erbarmen“ . . ., so heißt man ihn schweigen. — 
Man vermutete in einem solchen einen Allegoriker, dem die Idee der allwaltenden 
göttlichen Barmherzigkeit als das Wichtigste in dem Gesetz Dt 22, 6 f. erschien. — 
Hierzu M e g25 a : Aus welchem Grunde (heißt man ihn schweigen)? Zwei Amoräer im 
Abendland (Palästina) waren darüber verschiedener Meinung. R. Jose b. Abin (um 350) 
u. R. Jose b. Z e bida (um 350). Der eine (u. zwar der letztere) sagte: Weil er Neid (Eifer¬ 
sucht) in die Schöpfung bringt (als ob sich Gott wohl der Vögel, aber nicht der übrigen 
Geschöpfe erbarme). Und der andre sagte: Weil er die Eigenschaften Gottes zu lauter 
Erbarmen macht, während doch jene (Gebote) lediglich (göttliche) Bestimmungen sind 
(die als solche, zu befolgen sind). Einer trat in Gegenwart des Rabbah (f 331) vor die 
Lade (als Vorbeter). Er sagte: Du sorgst für das Vogelnest, sorge u. erbarme dich über 
uns! Du sorgst für ihn (den Vogel) u. sein Junges, sorge u. erbarme dich über uns! 
Rabbah sprach zu ihm: Wie versteht doch dieser von den Rabbinen, seinen Herrn 


1 Die ganze Stelle s. bei Röm 1, 20 g S. 36 f. 

2 Die folgenden Worte: „u. die Israeliten“ sind wohl als Glosse zu streichen. 

8 Parallelen: TanchB wb § 12 (15 b ); GnR 44 (27»), hier Rab ausdrücklich 

als Autor genannt; ferner s. LvR 13 (114 b ); Midr Ps 18 § 25 (76 b ) u. Midr Sm 4 

§ 1 (27 a ). 8 ' 
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(= Gott) gnädig zu stimmen (natürlich ironisch zu verstehen)! Abaje (f 338/39) sprach 
zu ihm: Aber wir haben doch gelernt: „Man heißt ihn schweigen“! Was Rabbah (mit 
seinen Worten) bezweckte, war, die Schlagfertigkeit des Abaje zu schärfen. — Das¬ 
selbe B e rakh 33 b . — Im pT wird zu obiger Mischna bemerkt pM p g4, 75 c , 7: R. Pin p chas 
(um 360) hat im Namen des R. Simon (um 280) gesagt: (Wer sagt: Auf ein Vogelnest 
erstreckt sich dein Erbarmen,) der ist wie einer, der Zank (Streit) veranlaßt wegen 
der Eigenschaften Gottes: auf ein Vogelnest erstreckt sich dein Erbarmen, aber auf 
jenen Mann (= auf mich?) erstreckt sich nicht dein Erbarmen. R. Jose (um 350) hat 
im Namen des R. Simon (um 280) gesagt: Er ist wie einer, der ein bestimmtes Maß 
(eine Grenze) für die Eigenschaften Gottes festsetzt: bis auf ein Vogelnest (u. weiter 
nicht) erstreckt sich dein Erbarmen. Ein Mischnalehrer lehrte: (Das bedeute) „bis“ iy; 
ein andrer Mischnalehrer: „auf“ fc». Wer „auf“ lehrte, ist eine Stütze für R. Pin e chas 
(s. oben); wer „bis“ lehrte, ist eine Stütze für R. Jose. R. Jose b. Bun (um 350) sagte: 
Nicht gut (richtig) handeln, die die Eigenschaften Gottes zu lauter Erbarmen machen. — 
Dasselbe pB e rakh 5, 9 C , 15. || Die zweite hierher gehörende Stelle ist Targ Jerusch I 
Lv 22,28: Mein Volk, Kinder Israel, wie unserVater barmherzig ist im Himmel, so 
sollt ihr barmherzig auf Erden sein: ein Rind oder ein Schaf, es selbst mit seinem 
Jungen sollt ihr nicht an einem Tage schlachten. — Zu dieser Paraphrase bemerkt 
R. Jose b. Bun (um 350) pB®rakh o, 9 c , 20: Die, welche übersetzen (Lv 22, 28): „Mein 
Volk, Kinder Israel, wie ich barmherzig im Himmel bin, so sollt auch ihr auf Erden 
barmherzig sein: ein Rind oder ein Schaf, es selbst u. sein Junges sollt ihr nicht beide 
an einem Tage schlachten“, tun nicht recht; denn sie machen die Eigenschaften 
Gottes (die Parallele pM e g4, 75 c , 11 vielleicht richtiger: die Gebote Gottes) zu lauter 
Erbarmen. — R. Jose b. Bun meint, die Gebote der Tora seien göttliche Vorschriften, 
die als solche einfach zu befolgen seien; deshalb handelten die nicht gut, die nach den 
Motiven u. der tieferen Bedeutung eines Gesetzes forschten, zumal wenn dabei die 
Absicht vorherrsche, überall nur die göttliche Barmherzigkeit u. nirgends die gött¬ 
liche Strafgerechtigkeit zu entdecken. — Die Parallele aus pM e g 4, 75 c , 11 s. bei 
Lk 6, 36 S. 159. 

Eine dritte hierher gehörende Stelle würden wir vielleicht an der Bar Sanh 99 ;l 
besitzen, wenn deren Text gesicherter wäre, als er es in Wirklichkeit ist. Die Stelle 
lautet: R. Elcazar aus Modilim (f um 135) hat gesagt: . . . Und wer Deutungen in der 
Tora kundgibt, die der Halakha nicht entsprechen, . . . der hat keinen Anteil an der 
zukünftigen Welt. — Es liegt nahe, bei den halakhawidrigen Ausdeutungen der Tora 
zur Zeit des Modaciten an die Erklärungen zu denken, die das Gesetz etwa bei den 
Christen oder bei den Alexandrinern erfuhr. Dann enthielten die Worte vielleicht eine 
offizielle Verurteilung der allegorischen Gesetzesauslegung. Allein in den älteren Quellen, 
aus denen obige Bar stammt, fehlt entweder der ganze Satz: „wer Deutungen in der 
Tora kundgiht, die der Halakha nicht entsprechen“ (so SNu 15,31 § 112 Bl. 33“), oder es 
fehlen die Worte: „die der Halakha nicht entsprechen“ (so AbothRN 26 Bl. 7 C , während 
sie Aboth 3,11 u. pP e s 6, 33 b , 48 nur schwach bezeugt sind). Beim Fehlen der Worte 
ttbv würde zu übersetzen sein: „Und wer das Gesicht wider die Tora aufdeckt 
(d. h. die Tora in frecher, unehrerbietiger Weise meistert), der hat keinen Anteil an der 
zukünftigen Welt.“ Hiernach hat ursprünglich der Bar eine Beziehung speziell auf die 
allegorische Gesetzesauslegung völlig ferngelegen. Erst die spätere Zeit, die der Wen¬ 
dung: „das Gesicht wider die Tora aufdecken“ einen konkreten Inhalt geben wollte, 
hat dann durch den Zusatz na^na dem ganzen Satz die Bedeutung verliehen, die 
er jetzt Sanh 99 a hat, nämlich daß es beim Verlust der ewigen Seligkeit verboten sei, 
Gesetzesauslegungen bekanntzugeben, die der Halakha nicht entsprechen. Dabei hat 
die spätere Zeit gewiß nicht mehr an die allegorische Gesetzesauslegung gedacht — 
wie es vielleicht von R. EUazar aus Modi'im u. seinen Zeitgenossen anzunehmen wäre —, 
sondern ganz allgemein an jede Schriftdeutung, die zu Ergebnissen führen mußte, die 
mit der rezipierten Halakha nicht in Einklang standen. — Zum ganzen Ausspruch des 
R. Elcazar aus Modicim s. bei Apg 21, 21 S. 753 ff. 
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9,11: Das Geistliche . . das Fleischliche. 

Das Rabbinische hat keine Ersatzausdrücke für nrsvfiaxixog u. oaq- 
xixög, s. bei 1 Kor 2,14 f. u. 3,1. 3. Sachlich können zum Vergleich etwa 
folgende Gegenüberstellungen herangezogen werden. 

Henocli 108, 8 ff. werden die Gerechten als Leute geschildert, „die Gott liebhatten 
... u. kein Gut in der Welt liebten . . die nicht nach irdischen Speisen verlangten .. 
deren Geister aber rein befunden wurden . . die den Himmel mehr als ihr irdisches 
Leben liebhatten“. II TPea 4, 18 (24) s. bei Mt 6, 19 f. S. 430 Abs. 2. || Schab 33 b sagt 
R. Schimcon (um 150) von Leuten, die er Feldarbeiten verrichten sieht: Sie lassen das 
Leben der Ewigkeit c'-is "n u. beschäftigen sich mit dem Leben der (flüchtigen) Stunde 
r.yv *vt. || K e th 105 b : Abaje (t 338/39) hat gesagt: Wenn die Leute eines Ortes einen 
angehenden Gelehrten lieben, so geschieht das nicht deshalb, weil er besonders vor¬ 
züglich ist, sondern weil er sie in himmlischen Dingen •?."? nicht strafend 

zurechtweist — Den „himmlischen Dingen“ stehen B e rakh 7 b gegenüber sry: 
die eigenen, persönlichen Angelegenheiten eines Menschen. || P e s 113 a sagt Rab (t 247) 
zu seinem Sohn Aibo: Komm, ich will dich weltliche Dinge lehren: Wenn 

noch der Staub (vom Einkauf her) auf deinen Füßen ist, verkaufe! (Sinn: schnellerWaren- 
umsatz bringt am meisten ein.) || BM 59 8 s. bei Kol 3,19. — Ferner vgl. bei Joh 3,12 S.424. 

9,12: Aber ich habe nicht Gebrauch gemacht 
von dieser Vollmacht. 

1. i^ovaia = rndn = „Erlaubnis, Vollmacht“; dann auch = „Frei¬ 
gestelltes“ im Gegensatz zu n;jpj „Gebotenes“ oder „Festgesetztes“. 

2. Sachparallelen. 

B e rakh 10 b : Abaje (t 338/39), es ist auch gesagt worden: R. Jiijchaq (um 300) hat 
gesagt: Wer (von der Güte andrer) Gebrauch machen will run’-s rts-'n, der darf davon 
Gebrauch machen wie Elisa. (Belegstelle fehlt, man wird an 2 Kg4,8ff. denken dürfen.) 
Und wer nicht davon Gebrauch machen will, der braucht nicht davon Gebrauch zu 
machen wie Samuöl aus Rama; wie es heißt: Seine Rückkehr ging nach Rama, denn 
dort war sein Haus 1 8m 7,17. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wohin er ging, überall 
hatte er sein Hauswesen bei sich (um nicht auf Kosten andrer zu leben). . . . R. Jose 
b. Clianina (um 270) hat im Namen des R. Elilezer b. Jacaqob (II, um 150) gesagt: Wer 
einen Gelehrtenschüler in seinem Hause als Gast aufniramt (beherbergt) u. ihm von 
seinem Vermögen Genuß gewährt, dem rechnet es die Schrift so an, als ob er die 
täglichen Opfer (Tamidopfer) darbrächte. || NuR 18 (183**): Nicht habe ich (auch nur) 
einen Esel von ihnen genommen Nu 16, 15; was ich nach allgemeinem Brauch hätte 
nehmen können (sprach Mose), habe ich nicht von ihnen genommen. Nach dem Brauch 
der Welt erhält ein Mensch, der mit Geheiligtem zu tun hat, seinen Lohn vom Ge¬ 
heiligten, u. als ich von Midian nach Ägypten hinabging, hätte ich nach allgemeinem 
'Brauch von ihnen einen Esel nehmen können, da ich in ihrem Interesse hinabging, 
aber ich habe ihn nicht genommen. Und ebenso hat Samuöl, der Gerechte, gesagt: 
Siehe, hier bin ich, saget gegen mich aus vor Jahve u. vor seinem Gesalbten: wessen 
Ochsen habe ich genommen u. wessen Esel habe ich genommen? 1 Sm 12,3. Der Ochse, 
den ich für sie als Opfer dargebracht habe, um Erbarmen für sie zu erbitten u. ebenso 
um für sie einen König zu salben, wessen ist der gewesen? (War es nicht einer, der 
mir gehörte?) Denn es heißt: Eiu Kuhkalb nimm mit dir 1 Sm 16, 2. Und ebenso heißt 
es: Das Volk hat heute ein Schlachtopfer auf der Bama (Anhöhe) 1 Sm 9,12. Da habe 
ich es nicht von dem Ihrigen genommen. Und wenn ich dann wieder ihre Rechtssachen 
u. Anliegen besorgte, bin ich rings umhergezogen durch alle Städte Israels, wie es 
heißt: Er wanderte Jahr um Jahr u. besuchte der Reihe nach Bethel.. . u. sprach Recht 
über alle diese Orte 1 Sm 7,16. Nach dem Brauch der Welt gehen die Parteien zum 
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Richter, ich aber bin rings umhergezogen von Stadt zu Stadt u. von Ort zu Ort, u. der 
(dabei benützte) Esel hat mir gehört. — Dasselbe TanchB mp § 19 (46 R ). 

9,13: Wisset ihr nicht, daß die, welche am Heiligen wirken, 
das essen, was vom Heiligtum stammt? 

Der gleiche Grundsatz NuR 18 (183 d ; s. oben bei 9,12 Nr. 2): Nach 
dem Brauch der Welt erhält ein Mensch, der mit Geheiligtem zu tun hat 
(am Geheiligten wirkt), seinen Lohn vom Geheiligten xmia o-ik obirair anus 
livjpnn 1« “ n =E ^12 •‘■»«to. — Wörtlich ebenso TanchB rr.p § 19 (46 a ). 

9,14: So verordnete auch der Herr den das Evangelium 
Verkündigenden vom Evangelium zu leben. 

Hierzu s. bei Mt 10,10 @ S. 569 u. bei 1 Kor 9, 7. 9. 12. 14. |i Schab 114 n : R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Wer ist ein solcher Gelehrtenschüler, dem die Einwohner seiner 
Stadt seine Arbeit (von der er seinen Lebensunterhalt hat) zu verrichten gehalten sind? 
Derjenige, welcher seine Angelegenheiten dahintenläßt u. sich mit den Angelegenheiten 
Gottes beschäftigt. |l Joma72 l \‘ R. Jochanan (f 279) stellte einander gegenüber: Mache 
dir eine hölzerne Lade Dt 10, 1, u.: Sie sollen eine Lade von Akazienholz machen 
Ex 25,10. Daraus (daß der dem Mose gewordene Auftrag schließlich vom ganzen Volk 
ausgeführt werden soll) folgt, daß die Einwohner einer Stadt gehalten sind, dem Ge¬ 
lehrtenschüler seine Arbeit (von der er lebt) zu verrichten. || Zur Unentgeltlichkeit des 
Unterrichts s. bei Mt 10,8 ÜB S. 561 ff. 

9,16: Denn wenn ich das Evangelium verkündige, so ist mir 
(das) kein Gegenstand des Rühmens; denn Notwendigkeit 
ist mir auferlegt. 

Aboth 2, 8: Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80)... sagte: Wenn du viel Tora aus¬ 
geübt hast rv?£, so tu dir darauf nichts zugute; denn dazu bist du geschaffen worden. 

9,17 81: Freiwillig . . ., unfreiwillig. 
ixatr . . . axcor, etwa = yisrs „mit Einwilligung, freiwillig“ u. ojisss 
„aus Zwang, zwangsweise“,a oder = 'prir „mit meiner Einwilligung“ 
u. inns br, vre b?? „wider meinen Willen“.b 

o. K°th 9 a : Wenn es zweifelhaft ist, ob eine Frau (ihre Jungfrauschaft verloren 
hat) aus Zwang as-isa oder mit Einwilligung •psfa. . . . 

b. Git 21 a wird von der Ehescheidung gesagt, daß sie sowohl mit ihrer (der Frau) 
Einwilligung als auch gegen ihren Willen bya «ryvs "a erfolgen könne, 

während es von einer Schenkung heißt, daß die mit ihrer Einwilligung rtry-’s gültig, 
aber die wider ihren Willen rtniia bya ungültig sei. 

9,17 83: Denn wenn ich dieses frei willig tue, so habe ich Lohn. 

BQ 38 a s. bei Röm 2,10 S. 79; Qid 31 a s. bei Röm 5, 9 f. S.225C, hierzu vgl. pPea I, 
15‘*, 14 bei Röm 1,30® S. 75. — Zur Lohnlehre s. den Exkurs: Gleichnis von den Ar¬ 
beitern im Weinberg. 

9, 18: Daß ich das Evangelium unentgeltlich mache. 

Zur Unentgeltlichkeit des Unterrichts s. bei Mt 10, 8 ® S. 561 ff. 

9,24: In der Rennbahn. 
atädtov = i-Hiica, ■pvsxst, jrn::ox, 

Strack u. Billerbeck, NT III. 26 
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(AZ 1, 7: Man darf mit ihnen (den Nichtisraeliten) keine Gerichtshalle, keinen Richt¬ 
platz, kein Stadion u. keinen Richterstuhl bauen (weil an diesen Stätten mög¬ 

lichenfalls auch ein Israelit verurteilt oder getötet werden kann). || BQ 4, 4 Ende: Ein 
Ochse vom Stadion ist (wenn er in den Stierkämpfen einen Menschen tötet) 

nicht des Todes schuldig; denn es heißt: Falls ein Rind stößt Ex 21, 28 (nämlich von 
selbst), u. nicht, wenn man es zum Stoßen antreibt. |t TIAZ2, 6f. (462): Wenn man in 
die Rennbahnen (lies v*3- , -»t328-'*< statt ■pvtntsx's) u. in die Belagerungswälle geht u. 
(dort) die Zauberer, Schlangenbeschwörer, Possenreißer, Spaßmacher, Reitkünstler, 
Säkularfeiern u. Bilderfeste (zum Schluß der Saturnalien) sieht, so gilt das als Spötter¬ 
sitz, wie es heißt: Und auf dem Sitz der Spötter nicht sitzt, sondern an der Tora 
Jahves seine Lust hat Ps 1,1 f. Da lernst du, daß das den Menschen dazu bringt, vom 
Torastudium abzulassen. . . . Wer in der Rennbahn (lies ■p-itso-K statt yitsitso's) sitzt, 
der ist wie einer, der Blut vergießt. R. Nathan (um 160) erlaubte es aus zwei Gründen: 
weil man schreien u. Leben retten kann, u. weil man für eine Frau (falls ihr Mann 
bei den Tierkämpfen umkam) Zeugnis ablegen kann, damit sie sich wieder verheiraten 
darf. Parallelstellen: pIAZ 1, 40*, 27; ‘<AZ 18 b . 

t), 25 31: Der Kämpfende übt Enthaltung in allen Dingen. 

1. o aycovigofisvos. — Aus der Zahl der „Kämpfenden“ erwähnt das 
rabbinische Schrifttum besonders die Gladiatoren» (-nA, nxnA, vnb = 
ludarius) u. die Ringkämpfer b = äd-Xrjtr^). 

a. ExR 30 (91 b ): Haltet das Recht u. übet Gerechtigkeit, denn nahe ist mein Beil 
zu kommen Jes 56,1. Gleich einem Menschen, der in eine Stadt kam u. hörte, daß ein 
Gnadenakt veranstaltet werden sollte (bei welcher Gelegenheit auch Tierkämpfe statt¬ 
zufinden pflegten). Er ging u. fragte einen Gladiator nA (der an den Tierkämpfen be¬ 
teiligt war) u. sprach: Wann wird der Gnadenakt veranstaltet? Er antwortete ihm: Der 
ist fern. Er ging u. fragte den Veranstalter des Gnadenaktes; dieser sprach: Er ist nahe. 
Da sagte er: Habe ich doch den Gladiator gefragt u. er sagte zu mir: Er ist fern! Er 
antwortete ihm: Wie kam es dir denn in den Sinn, den Gladiator danach zu fragen? 
Wünscht der denn, daß ich den Gnadenakt veranstalte? Weiß er denn nicht, daß er 
(in die Arena) hinabgehen muß u. (vielleicht) getötet wird? So fragten die Israeliten 
den Billam: Wann wird das Heil kommen? Er antwortete ihnen: Ich sehe ihn (den 
Stern), doch nicht jetzt; ich gewahre ihn, doch nicht nahe! Nu 24,17. Gott sprach zu 
ihnen: Ist das auch eure Meinung? Wisset ihr nicht, daß Billam schließlich hinab- 
faliren wird in den Gehinnom u. daß er (deshalb) nicht wünscht, daß mein Heil komme? 
Vielmehr seid eurem Vater gleich, welcher sprach: Auf dein Heil harre ich (Jakob), 
Jahve Gn 49,18. Hoffe auf das Heil, denn es ist nahe. Deshalb heißt es Jes 56, 1: 
Nabe ist mein Heil zu kommen. || Git 47 a : Resch Laqisch (= R. Schimlon b. Laqisch, 
um 250) verkaufte sich (in jüngeren Jahren) den Gladiatoren (d. h. den Leitern 
der Gladiatorenkämpfe); er nahm mit sich einen Sack u. einen runden Stein (der im 
Sack lag). Er sprach: Es ist traditionell, daß man am letzten Tage ihm (dem Gladiator) 
alles tut, was er von ihnen will (vor dem ihm fast sicheren Tode soll ihm jeder Wunsch 
erfüllt werden), damit er ihnen sein Blut verzeihe. Ara letzten Tage sagten sie zu ihm: 
Was ist dir erwünscht? Er antwortete ihnen: Ich wünsche, daß ich euch packe u. 
niederlege u. jedem von euch einen ganzen u. einen halben Schlag mit dem Sack bei¬ 
bringe. Er packte sie u. legte sie nieder; als er jedem von ihnen einen Schlag mit 
dem Sack beigebracht hatte, ging dem Betreffenden seine Seele aus; knirschte er mit 
seinen Zähnen, so sagte er zu ihm: Du willst wohl mit mir Scherz treiben? Noch hast 
du einen halben Schlag mit dem Sack bei mir anstehn! Als er sie alle getötet hatte, 
ging er von dannen. — Weitere Beispiele s. Git 46 h , 36; pT®r 8, 45 d , 8. 

b. GnR22(15 h ): R. Schimion b. Jochai (um 150) hat gesagt: Das Wort (Gn 4,10: 
Die Stimme des Blutes deines Bruders schreit zu mir vom Erdboden) ist schwer zu 
sagen u. dem Munde unmöglich, es zu erklären. Gleich zwei Ringkämpfern Tts-sra, 
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die dastanden u. vor dem König miteinander rangen. Wenn es der König gewollt hätte, 
hätte er sie trennen können; aber der König wollte sie nicht trennen. Da wurde der 
eine des andren mächtig u. tötete ihn, u. dieser schrie u. sprach (sterbend): Wer wird 
mein Recht vor dem König fordern? Ebenso: Die Stimme des Blutes deines Bruders 
schreit zu mir vom Erdboden. || GnR 77 (49 d ): Gleich einem Ringkämpfer o-'ö < '3ns, der 
dastand u. mit dem Sohn des Königs rang. Als er seine Augen aufhob u. den König 
bei ihm stehen sab, unterwarf er sich vor ihm (so auch der mit Jakob ringende Engel, 
als er die Sch e khina bei jenem stehen sah). — In der Parallelstelle Midr HL 3, 6 (105 b ) 
R. Levi (um 300) als Autor u. statt des „Athleten“ eingesetzt ein „Räuberhauptmann“. || 
Tanch üj ,, i 51 a : R. Schimion b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Gleich zwei Ringkämpfern 
die einander gefaßt hatten. Als der eine von ihnen merkte, daß er besiegt 
werden würde, sprach er (bei sich): Jetzt wird er mich besiegen u. dann stehe ich 
beschämt vor allen da! Was tat er? Er kiißte jenen auf die Hand u. besänftigte den 
Zorn des stärkeren Ringkämpfers. (So gab sich Joseph zu erkennen, als der Zorn seines 
Bruders Jehuda entbrannte.) || ExR 21 (84 b ) s. bei 1 Kor 9, 25 3) Nr. 1. 

2. nÖLVxa eyxQ<xT£V£Tcu = -an haa ias? - 15 x 2 , s. Taian ll a in Anm. c. — 
Das weite Gebiet der Askese war, wenn man vom Fasten» absieht, 
verhältnismäßig wenig von der Halakha mit Beschlag belegt worden; 
es herrschte eine gewisse persönliche Freiheit nach dem alten Grund¬ 
satz: „Wer sich in allem, was zur Kasteiung iss gehört, selbst zu 
einem einzelnen machen will (d. h. zu einem besonders Angesehenen, 
der der Menge voran zB Fasten auf sich nimmt), der darf es, u. wenn es 
ein Gelehrtenschüler tut, so wird ihm (dafür) Segen kommen“ pB e rakh 
2, 5 C , 67. Es kann daher nicht überraschen, wenn die Urteile über den 
Asketismus ziemlich weit auseinandergingen. Während es auf der einen 
Seite nie an Männern gefehlt hat, die in der Askese das Heil suchten b 
u. dem Asketismus das Wort redeten, c standen ihm auf der andren 
Seite andre mehr oder weniger schroff ablehnend gegenüber, d Aber 
auch da, wo man dem Asketismus freundlich gesinnt war, unterließ 
man es nicht, vor Übertreibungen zu warnen: man solle der Menge 
nicht mehr zumuten, als diese tragen könnet vor allem dürfe die 
Selbstkasteiung nicht andren zur Beschämung gereichen, f 

C. Zum Fasten s. den Exkurs „Fastenfeier“ u. bei Lk 18,12 31 S. 241 Nr. 2. 

b. Gefeierte Asketen der älteren Zeit waren zB R. Qadoq (um 50), s. Git56 a bei 
Lk 18,12 S. 243; Nachum von Gimzo (um 90), s. Talan 21 a , 26 bei Mt 18, 8 f. S. 779; 
Chanina b. Dosa (um 70), s. Ta'an 24 b bei Lk 15,16 S. 214 Anm. d; R. Pin (, chas b. Jalr 
(um 200), s. Sota 9,15 bei Mt 5,3 S.194. Auch R. lAqiba (f um 135) ist hier zu nennen, s. 
Sanh65 b bei Lk2,25 S. 133 Anm.j u. AbothRN26(7 C ): R. lAqiba sagte: Ein (schützender) 
Zaun für die Ehre (das Ansehn) ist das Nicht-Lachen (das „Nicht“ fehlt im Text, ist 
aber nach der 2. Rezension von Aboth Nathan 33 zu ergänzen); ein Zaun für die Weis¬ 
heit ist Schweigen; ein Zaun für Gelübde ist Enthaltsamkeit rnw'-s (Absonderung); 
ein Zaun für die Reinheit ist Heiligkeit; ein Zaun für die Demut ist Sündenscheu. — 
Kürzer Aboth 3,13: (R.‘Aqiba) sagte: Die Überlieferung (die traditionelle Gesetzes¬ 
auslegung, s. bei Mt 15, 2 S. 693 Nr. 2) ist ein Zaun für die Tora; Gelübde sind ein Zaun 
für die Enthaltsamkeit nis-ne; ein Zaun für die Weisheit ist Schweigen. 

C. Talan 11 a : R. Ellazar (um 270) hat gesagt: (Wer sich aller Dinge enthält -ys’sn 
■ut nsxs) wird ein Heiliger genannt; denn es heißt: Er (der Naziräer) soll heilig 
sein, indem er groß werden läßt den freien Wuchs seines Haupthaars Nu 6, 5. Wenn 
nun dieser, der sich nur eines Dinges enthält ms? „heilig“ genannt wird, um 

wieviel mehr gilt das dann von dem, der sich aller Dinge enthält! 

26* 
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d. Ta<an 11 a : Sch l ‘muöl (f 254) hat gesagt: Wer im Fasten sitzt, wird ein Sünder 
genannt. E>‘ meinte es wie dieser Mischnalehrer. Denn in einer Bar ist gelehrt worden: 
R. ElSazar Ha-qappar (um 180), der Rabbinensohni sagte: Was will die Schrift lehrend 
sagen mit: Und er schaffe Sühnung für ihn (den Naziräer) für das, was er an der 
Seele gesündigt hat (so Nu 6, 11 nach dem Midr). Wie, an welcher Seele hat denn 
dieser gesündigt? Allein (so heißt es), weil er sich des Weines enthalten hat u-s® 
p-n p nsss. Ist da nicht der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere berechtigt? 
Wenn dieser, der sich nur des Weines enthalten hat, ein Sünder genannt wird, um 
wieviel mehr gilt das dann von dem, der sich aller Dinge enthält! — Parallelen: 
Naz 22 a ; BQ 91 b . || pQid 4, 66 b , 57: R. Chizqijja (um 850) u. R. Kohen (um 330?) haben 
im Namen Rabs (t 247) gesagt: Der Mensch wird dereinst müssen Rede u. Rechen¬ 
schaft ablegen über alles, was sein Auge gesehen hat, ohne daß er davon genossen 
hat. || <Er 54 a : Sch e muöl (f 254) sagte zu Rab J e huda (f 299): Scharfsinniger (?, s. 
Einl. 139), eile u. iß, eile u. trink; denn die Welt, aus der wir gehen, gleicht einer 
Hochzeitsfeier (die samt ihrer Fülle schnell vergeht). Rab (f 247) sagte zu Rab Ham- 
nuna (um 290): Mein Sohn, wenn du es dazu hast, so tue dir gütlich, denn in der 
Sch°ol gibt es kein Wohlleben u. für den Tod gibt es kein Zaudern. Und wenn du 
sagen wolltest: „Ich will meinen Kindern ein Bestimmtes hinterlassen“, wer wird dir 
in der Sch°ol Meldung bringen (daß es wirklich in ihren Besitz gelangt ist)? Die 
Menschenkinder gleichen den Kräutern des Feldes: diese blühen u. jene verwelken. — 

Hierzu vgl. Sir (hebr.) 14, 11: Mein Sohn, wenn du es dazu hast, so tue dir gütlich- 

14,12: Gedenke, daß es in der Sch°ol kein Wohlleben gibt, u. der Tod säumet nicht; 
u. das mit der Sch°ol Festgesetzte wird dir nicht verkündigt. ... 14, 14: Versage dir 
nicht das Gute des Tages. ... 14, 18: Wie das Grün des Blattes am grünenden Baum: 
das eine wird welk u. das andre sproßt — so die Geschlechter von Fleisch u. Blut: 
das eine stirbt hin u. das andre kommt zur Entwicklung. 

e. So R. Jischmatel (f um 135) u. Rabban Sehimcon b. Gamliäl (um 140); s. BB 60b u . 
TSota 15,10 (322) bei Joh 8, 33 91 S. 523; ferner s. die Ausführung des R. J'hoschua? 
(um 90) in TSota 15,11 — 15 bei Rom 14, 2 S. 307. 

/. pB c rakh 2, 5 d , 10: Es ist gelehrt worden: „Wer sich in allem, was zur Kasteiung 
gehört, selbst zu einem einzelnen machen will (s. oben Nr. 2 Anfang), der darf es.“ ... 
R_Z e ‘ira (der selbst ein großer Faster war, um 300) hat gesagt: Nur daß er nicht 
andre verächtlich macht (indem er hochmütig auf die, die in der Selbstkasteiung hinter 
ihm Zurückbleiben, als auf Minderwertige lierabblickt). 

9,25 5ö: Jene, um einen vergänglichen Kranz zu empfangen, 
wir aber einen unvergänglichen. 

1. tpÜHQTov oxtyavov. — Josephus, Contra Ap. 2, 30 s. bei Rom 2,15 (SB 2) S. 92. || 

ExR 21 (84h): („Ich will das Herz der Ägypter verhärten . . ., damit ich mich durch 
den Pharao verherrliche“, so Ex 14,17 nach dem Midr.) R. Schimton b. Laqisch (um 250) 
hat gesagt: Gleich zwei Ringkämpfern von denen der eine schwach u. der 

andre stark war. Der Starke besiegte den Schwachen u. empfing einen Kranz )*:: 
npjy für seinen Kopf. Wer hat es dem Starken verursacht, daß er den Kranz empfing? 
Nicht der Schwache? Ebenso wer hat es Gott verursacht, daß er Ruhm u. Ehre empfing? 
Nicht der Pharao? . . . Deshalb heißt es: Damit ich mich durch den Pharao nyta 
verherrliche Ex 14, 17. 

2. rjfxeli «<p8«QTov. - Apok Bar 15,7 f. s. bei Rom 8,18 S. 244 Nr. 2, a. II B°rakh 17 a 
8. bei Mt 5, 8 S. 210. || Tanch yipE 127 b : Ein Engel nimmt den Embryo u. bringt ihn 
aus dem Mutterschoß nacli dem Gan (Eden (himmlische Stätte der Seligen) u. zeigt 
ihm die Gerechten, wie sie dasitzen in Herrlichkeit u. ihre Kronen sind auf ihren 
Häuptern. || Schab 104“ heißt es über die Aufeinanderfolge der Buchstaben t, n, -, 
3 u. ' im Alphabet: Wenn du so tust (nämlich den Armen Wohltaten erweist), wird dich 
Gott ernähren p u. dir gnädig sein u. dir Gutes tun a-c's u. dir ein Erbfeil n®i-* 
geben u. dir eine Krone in der zukünftigen Welt san s'Wa -pj knüpfen. 
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i>, 27 tM: Ich unterdrücke meinen Leib u. knechte ihn. 

Vgl. Aboth 4, 1: Ben Zoma (um 110) sagte: . . . Wer ist ein Held? Wer seinen 
(bösen) Trieb niederzwingt »ais“', wie es heißt: Besser ist der Langmütige als ein 
Held, u. wer seinen Zorninut beherrscht als der, welcher eine Stadt erobert Spr 16, 32. 

9,27 93: Damit ich nicht andren predige u. selbst 
unbewährt werde. 

Hierzu vgl. TJ c b 8,4 (250) bei Mt 19,12 6 S. 807. 

10,1 9t: Unsre Väter sind alle unter der Wolke gewesen. 

M e kh Ex 13,21 (30 a ): Jahve zog vor ihnen her am Tage in einer Wolkensäule, um 
sie zu führen, u. nachts in einer Feuersäule, um ihnen zu leuchten Ex 13,21. Man 
fiudet, daß es sieben Wolken waren: „ Jahve zog vor ihnen her am Tage in einer 
Wolkensäule“ Ex 13, 21 (1. Wolke); „daß deine Wolke über ihnen stehe u. in einer 
Wolkensäule du vor ihnen ziehest“ Nu 14,14 (2. u. 3. Wolke); „u. wenn die Wolke 
lange Zeit verzog“ Nu 9,19 (4. Wolke); „wenn die Wolke sich erhob . . .; wenn aber die 
Wolke sich nicht erhob . . .; denn die Wolke Jahves war am Tage über der Wohnung“ 
Ex40, 36—38 (5.—7. Wolke). Siebeu Wolken: vier auf ihren (Israels) vier Seiten, eine 
oben, eine unten u. eine, die vor ihnen herging, alles Niedrige erhöhte u. alles Hohe 
erniedrigte, wie es heißt: Jegliches Tal müsse sich heben u. jeglicher Berg u. Hügel 
sich senken, u. es werde das Höckerige zur Ebenheit u. die Bergjoche zum Flachland 
Jes 40, 4. Und sie (die voraufziehende Wolke) erschlug die Schlangen u. Skorpionen 
vor ihnen, fegte u. sprengte vor ihnen. R. J huda (um 150) sagte: Dreizehn Wolken 
waren es: zwei nach jeder Seite hin, zwei oben, zwei unten u. eine, die vor ihnen 
lierzog. R. Joschijja (um 140) sagte: Vier waren es: eine vor ihnen, eine hinter ihnen, 
eine oben u. eine unten. Rabbi (J c huda I., t 217?) sagte: Zwei waren es. — Parallelen: 
SNu 10, 34 § 83 (22 a ); mit Abweichungen NuR 1 (135 b ); Tanch nsra 78 b ; -a-naa 185*>; 
TanchB -aiwa § 2 (1*>). || Targ Jerusch I Ex 13,20ff.: Sie brachen von Sukkoth auf, dem 
Ort, da sie mit den Wolken der Herrlichkeit s->p- *jsj> bedeckt wurden, u. lagerten in 
Etliain an der Seite der Wüste. Und die Herrlichkeit der Sch' khina Jahves zog vor 
ihnen her am Tage in einer Wolkensäule, um sie auf dem Wege zu führen, u. in der 
Nacht wieder war die Wolkensäule hinter ihnen, um finster zu sein für die, welche 
ihnen nachsetzten (sie verfolgten), u. eine Feuersäule war da, um vor ihnen zu leuchten, 
damit sie bei Tage u. in der Nacht ziehen könnten. Und nicht wich die Wolkensäule 
bei Tage u. die Feuersäule in der Nacht, um vor dem Volk einherzuziehen. 

10,1 23: Alle sind durch das Meer gezogen. 

Aboth 5, 4: Zehn Wunder sind für unsre Väter in Ägypten geschehen (nämlich die 
Verschonung von den zehn Plagen) u. zehn am Meer. — Hierzu s. das nächste Zitat. || 
M l kh Ex 14,16 (36 a ): Und du erhebe deinen Stab Ex 14,16. Zehn Wunder geschahen 
Israel am Meer. Das Meer wurde gespalten, es wurde wie eine Wölbung (Tunnel), wie 
es heißt: Du durchlochtest mit seinem Stab das Haupt seiner Fürsten, die heran¬ 
stürmen, mich zu zerstreuen Hab 3, 14. (Wie man diese Belegstelle verstanden hat, 
ist nicht ersichtlich.) Es wurde in 12 Stücke geteilt (nach der Zahl der 12 Stämme; 
s. weiter unten Targ Jerusch I Ex 14, 21 f.), wie es heißt: Strecke deine Hand aus über 
das Meer u. spalte es Ex 14,16. (Für die Zwölfzahl bietet die Belegstelle keinen Be¬ 
weis.) Es wurde das Meer zu Trockenem, wie es heißt: Die Kinder Israel werden auf 
Trockenem gehn Ex 14, 16. Es wurde zu Lehm, wie es heißt: Du beschrittest das 
Meer, deine Rosse den Lehm mächtiger Wasser (so Hab 3, 15 nach dem Midr). Es 
wurde zu Zerbröckeltem, wie es heißt: Du hast zerbröckelt durch deine Macht das 
Meer Ps 74,13 (so der Midr). Es wurde zu lauter Felsblöcken, wie es heißt: Du hast 
zerschmettert die Köpfe der Drachen am Wasser (also muß dieses hart wie Stein ge- 



406 


1. Brief an die Korinther 10,1 (SB); 10, 2. 3. 4 (S. SB) 


wesen sein) Ps 74,13. Es wurde zu lauter Stücken (wohl an Eisbildung zu denken), 
wie es heißt: Der das Schilfmeer in Stücke zerstückelte Ps 136,13. Es wurde zu lauter 
Garbenhaufen, wie es heißt: Durch den Hauch deiner Nase wurden die Wasser zu 
Garbenhaufen (so Ex 15, 8 nach dem Midr). Sie (die Wasser) wurden wie ein Haufe, 
wie es heißt: Es stellte sich gleich einem Haufen hin das Fließende Ex 15,8. Erließ 
ihnen Süßes hervorgehen aus Salzigem, wie es heißt: Er ließ Fließendes hervorgehen 
aus dem Gestein (dem gefrorenen Salzwasser) u. Wasser wie (Süßwasser-)Ströme hinab¬ 
fließen Ps 78,16. Er ließ ihnen das Meer erstarren in zwei Teile u. es wurde wie (durch¬ 
sichtige) Glasklumpen, wie es heißt: Es erstarrten die Fluten im Herzen des Meeres 
Ex 15, 8. — Dasselbe Tanch n^»a 79b; j n andrer Fassung AbothRN 33 (8 d ). || ExR 21 
(84 b ): R. N e horai (um 150) hat vorgetragen: Die Israelitin zog durch das Meer, u. ihr 
Kind war an ihrer Hand. Wenn dieses weinte, streckte sie ihre Hand aus u. nahm 
einen Apfel oder einen Granatapfel mitten aus dem Meer u. gab ihm den; denn es 
heißt: Er führte sie in den Fluten wie in der Wüste Ps 106, 9; wie sie in der Wüste 
nichts entbehrten, so entbehrten sie auch nichts in den Fluten. || AbothRN 33 (8 11 ): Es 
stellte sich gleich einem Schlauche hin das Fließende (der Midr liest -i: in Ex 15, 8 
als ~is). ■ ■ * Und die Schläuche ließen Öl u. Honig in den Mund der Kinder fließen u. 
diese sogen aus ihnen, wie es heißt: Er säugte ihn mit Honig aus dem Felsen (den 
Eisblöcken des gefrorenen Meerwassers) Dt 32, 13. || Targ Jerusch I Ex 14, 21 f.: Das 
Wasser wurde in 12 Spaltungen (Abteilungen) gespalten nach den 12 Stämmen Jakobs. 
Und die Kinder Israel gingen im Meer wie auf Trockenem, u. das Wasser wurde fest 
(erstarrte) wie Mauern in einer Ausdehnung von 300 Mil zu ihrer Rechten u. zu ihrer 
Linken. |l M'kh Ex 14, 22 (37 b ) s. bei Röm 11,1® S. 286. 

10,2: Alle sind auf Mose getauft worden. 

Zu ßanriCeiv eis vgl. bei Mt 28,19 S. 1054 f. 

10, 3. 4 31: Geistliche Speise . . ., geistliches Getränk. 

nvev/uauxo's s. bei 1 Kor 2,14 f. S. 329 u. bei Röm 7,14 31 S. 238. 

10,4 35: Sie tranken aus einem geistlichen 
nachfolgenden Felsen. 

Aboth 5, 6: Zehn Dinge wurden am Vorabend des Sabbats (der Schöpfungswoche) 
im Zwielicht erschaffen: die Öffnung der Erde (Nu 16, 32), die Öffnung des Brunnens 
(der Israel auf dem Wüstenzug begleitete), der Mund der Eselin (Nu 22, 28), der Regen¬ 
bogen (Gn 9,13), das Manna (Ex 16,15), der Stab (Moses, Ex 4,17), der Schamir, 1 die 
Schrift (Buchstabenform), die Schreibung (Verbindung der Buchstaben zu Wörtern, oder 
auch = Schreibwerkzeuge) u. die Gesetzestafeln. Einige sagen: Auch die Dämonen u. 
das Grab Moses u. der Widder unsres Vaters Abraham (Gn 22,13). Noch andre sagen: 
Auch die Zange (die erste) für die (weiterhin vom Menschen) anzufertigende Zange. — 
Dasselbe mit mehrfachen Abweichungen P°s54 a ; Targ Jerusch I Nu 22, 28. Die älteste 
Quelle M'kh Ex 16, 32 (59 b ) erwähnt den Brunnen nicht u. liest dafür am Ende: „Die 
Höhle, in der Mose u. Elias gestanden hat. || TSukka 3, 11 ff. (196): Ebenso verhielt es 
sich mit dem Brunnen, der mit Israel in der Wüste war, er glich einem Felsen, der 
voller Löcher war wie ein Sieb, u. das Wasser tröpfelte u. stieg empor wie aus der 
Öffnung einer Flasche (so nach den Lesarten bei Levy 4, 44 b -ese). Er (der Felsen¬ 
brunnen) ging mit ihnen hinauf auf die Berge u. stieg mit ihnen hinab in die Täler; 
an dem Ort, da Israel weilte, weilte er ihnen gegenüber gegen den Eingang der Stifts¬ 
hütte hin. Die Fürsten Israels gingen mit ihren Stäben um ihn herum u. sangen über 

1 Schamir ein Wurm, der Steine spaltete, auf die er gelegt wurde, s. Git 68 8 ; 
Sota48 b . ln der Mischna wird der Schamir Sota9, 12 erwähnt: „Mit der Zefstörung 
des Heiligtums verschwand der Schamir.“ 



1. Brief au die Korinther 10, 4 (SB) 


407 


ihn das Lied, wie es heißt: Steig empor, Brunnen! Singt ihm zu! Nu 21,17. Das Wasser 
sprudelte u. stieg empor wie eine Säule aufwärts, u. jeder zog es mit seinem Stabe 
jeder nach seinem Stamm u. jeder nach seiner Familie hin, wie e9 heißt: Den Brunnen, 
den Fürsten gegraben, den aufgebohrt haben die Edlen des Volks mit dem Führerstab, 
mit ihren Stecken . . von Mattbana nach NachaliSl u. von Nachaliöl nach Bamoth 
u. von Bamoth nach dem Tale usw. Nu 21, 18 f. Es floß herum um das ganze Lager 
Jahves u. tränkte „die Fläche der Einöde“ Nu 21, 20, u. es wurde zu großen Bächen, 
wie es heißt: Bäche wogten Ps 78, 20; u. sie (die Israeliten) saßen in Nachen u. kamen 
einer zu dem andren, wie es heißt: Sie fuhren in den Steppen auf dem Strome Ps 105; 41 
(oder wie die Parallelen Tanch npn u. NuR 19 nach Jes 33, 21: Sie fuhren mit Schiffen 
auf dem Strome). Das Wasser, das auf der rechten Seite emporstieg, floß auf der 
rechten Seite ab, u. das auf der linken Seite emporstieg, floß auf der linken Seite ab; 
was aber davon zurückblieb, wurde zu einem großen Strom u. floß in das große Meer, 
u. von dort brachte man alle Ergötzlichkeiten der Welt,-wie es heißt: Die vierzig Jahre, 
die Jahve, dein Gott, mit dir ist, hat dir nichts gemangelt Dt 2, 7. — Parallelen: Tanch 
ia-:»a 185 b ; npn 229*»; TanchB iai*a § 2 (2 Ä ); NuR 1 (135*>); 19 (187 c ); Targ Jerusch I 
Nu 21, 16 ff. || Tanch o-arnp 168*»: Als die Israeliten aus Ägypten ausgezogen waren u. 
in der Wüste wanderten, ließ ihnen Gott das Manna herniederkommen u. brachte ihnen 
die Wachteln (vom Meer) herüber u. ließ ihnen den Brunnen aufsteigen. Und jeder 
Stamm machte sich einen Wasserkanal u. leitete das Wasser zu sich; u. man pflanzte 
daran Feigen u. Granatäpfel, u. sie brachten Früchte noch an demselben Tage, wie zu 
Anfang der Weltschöpfung „Fruchtbäume Frucht brachten nach ihrer Art“ Gn 1,11. 
Als dann Adam sündigte, säte man Weizen u. aufgingen Dornen u. Disteln; als der 
Brunnen entschwunden war, was steht da geschrieben? Dort war kein Ort des Säens 
u. der Feigenbäume u. des Weinstocks u. der Granatbäume Nu 20, 5. Das alles warum? 
Und es war kein Wasser zum Trinken Nu 20, 5. || Midr HL 4,14 s. bei Joh 4,10 S. 434 
Anm. a Ende. || Nach allgemeiner Annahme war der Felsenbrunnen der Wüste den 
Israeliten wegen des Verdienstes der Miljam von Gott gegeben worden; er hieß deshalb 
kurz der „Mirjambrunnen“ hv rnsa. — Talan 9 a : R. Jose b. J e huda (um 180) hat 
gesagt: Drei gute Versorger sind Israel erstanden: Mose, Ahron u. Mirjam; u. drei gute 
Gaben sind durch sie gegeben worden; diese sind: der Brunnen u. die Wolke(nsäule) u. 
das Manna. Der Brunnen wegen des Verdienstes der Mirjam, die Wolkensäule wegen 
des Verdienstes des Ahron, das Manna wegen des Verdienstes des Mose. Als Mirjam 
starb, entschwand der Brunnen, wie es heißt: Dort starb Mirjam Nu 20,1, u. hinterher 
heißt es: Und es war kein Wasser für die Gemeinde da Nu 20, 2. Aber durch das Ver¬ 
dienst der beiden (andren) kehrte er wieder zurück. Es starb Ahron, da entschwanden 
die Wolken der Herrlichkeit, wie es heißt: Es hörte der Kanaaniter, der König von 
‘Arad Nu 21,1. Was für eine Kunde vernahm er? Er vernahm, daß Ahron gestorben 
u. die Wolken der Herrlichkeit entschwunden waren. Da meinte er, daß ihm die Er¬ 
mächtigung gegeben sei, mit Israel zu kämpfen. . . . Aber sie kehrten beide (?) wieder 
zurück durch das Verdienst Moses. Es starb Mose, da entschwanden alle (drei), wie 
es heißt: Ich tilgte weg die drei Hirten (im Sinn des Midr — Mirjam, Ahron u. Mose) 
in einem Monat Sach 11, 8. Wie, sind sie denn in einem Monat gestorben? Ist nicht 
Mirjam im Nisan gestorben u. Ahron im Ab u. Mose im Adar? Vielmehr lehrt (jene 
Stelle), daß die drei guten Gaben, die durch sie gegeben waren, aufhörten u. sämtlich 
in einem Monat hinschwanden. — Parallelen: Seder «OlamR 10; TSota 11 ,10 (315); 
ferner vgl. LvR27 (125 d ); NuR 1 (135»-b); TanchB 'rs: § 2 (1 b). — Eine andre gleich¬ 
falls alte Tradition hat die Erlangung der obigen drei guten Gaben auf Abrahams Ver¬ 
dienst zurückgeführt. BM 86b; R. Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt, u. ebenso ist 
in der Schule des R. Jischma‘el (f um 135) gelehrt worden: Zum Lohn für dreierlei 
erlangten sie (Israel) dreierlei. Zum Lohn für die Dickmilch u. die süße Milch (Gn 18, 8) 
erlangten sie das Manna; zum Lohn dafür, daß Abraham vor ihnen stand (ebenda), 
erlangten sie die Wolkensäule; zum Lohn für: Es möge etwas Wasser geholt werden 
Gn 18,4, erlangten sie den Brunnen der Mirjam. || M c kh Ex 16,35 (60 a ): Es starb Mirjam, . 
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da entschwand der Brunnen; es starb Ahron, da entschwanden die Wolken der Herrlich¬ 
keit; es starb Mose, da entschwand das Manna. R. J L 'hoschua< (um 90) sagte: Als Mirjam 
starb, entschwand der Brunnen; aber durch das Verdienst Moses u. Ahrons kehrte er 
wieder zurück. Als Ahron starb, entschwand die Wolkensäule; aber durch das Verdienst 
Moses kehrten beide (?) wieder zurück. Als Mose starb, entschwanden alle drei, um 
nicht mehr zurückzukehren. || Schab 35 a : R. Chijja (um 200) hat gesagt: Wer den 
Brunnen der Mirjam sehen will, der steige auf die Höhe des Karmel u. schaue aus, 
dann wird er eine Art Sieb im Meere (von Tiberias) sehen, u. das ist der Brunnen der 
Mirjam. Rab (t 247) hat gesagt: Einen sich hin u. her bewegenden reinen Quell (wird 
er sehen), u. das ist der Brunnen der Mirjam. — Die Parallelen s. bei Mt S. 186 unter 
der Überschrift „der Mirjambrunnen“. — Über eine Krankenheilung durch den Mirjam¬ 
brunnen im See Genezareth s. LvR 22 (121 b ) bei Joh 5, 4 © S. 454. 

10,4 6: Der Felsen aber war der Christus (der Messias). 

Schöttgen, Horae 2,165.454, u. Bertholdt, Christol. Jud. 1811 S. 145, 
haben die Deutung des mitfolgenden Felsen auf den Messias im Targ 
Jes 16, 1 finden wollen. Man übersetzte die Stelle: Sie werden dem 
Messias Israels, der mächtig sein wird, Geschenke senden, weil er in 
der Wüste der Felsen der Gemeinde Zion war. — Die richtige Über¬ 
setzung lautet: Sie sollen Tribut senden dem Messias Israels, der 
mächtig sein (herrschen) wird über die Bewohner der Wüste, nach 
dem Berge der Gemeinde Zion (d. h. nach Jerusalem). || Eher läßt sich 
mit der Deutung des Apostels vergleichen, was Philo von der axQotofiog 
7itTQcc (bei den LXX Wiedergabe von 'crasnn -ns Dt 8,15) Legis Allegor. 
2, 21 (Mang 1, 82) sagt: „Der axQÖxofiog Felsen ist die Weisheit Gottes, 
die er als höchste u. erste axgav xcci nQuniaxr(v schied Zxe/ier von 
seinen Kräften, aus welcher er die gottliebenden Seelen tränkt.“ Hierzu 
Quod det. potiori insid. § 31 (Mang 1, 213): „Er säugte ihn mit Honig 
aus dem Felsen u. mit öl aus dem harten Gestein Dt 32,13. Mit dem 
harten u. unzerbrechlichen Felsen meint er die Weisheit Gottes. . . . 
Diesen Felsen nennt er an einer andren Stelle, indem er sich eines 
synonymen Ausdrucks bedient, „Manna“, den von allem Seienden 
ältesten göttlichen Logos.“ — Also der tränkende Felsen = Weisheit 
= Logos. || Aus der rabbinischen Literatur ist allenfalls beachtenswert 
M‘kh Ex 17, 6 (60 b ): Siehe, ich werde dort vor dir stehn Ex 17, 6. Gott 
sprach zu ihm: Überall wo du die Fußspuren eines Menschen findest, 
da bin ich vor dir. — In den Worten scheint zu liegen, daß, wohin 
Israel sich auch wenden mag, Gott mitziehen werde, um seinem Volk 
Wasser zu spenden. Der mitziehende Felsen also = Gott. Anders hat 
allerdings Targ Jerusch I Ex 17, 6 die Worte verstanden, nämlich als 
Kennzeichnung desjenigen Felsen, an den Mose gerade damals schlagen 
sollte: „Ich werde dort vor dir stehen an einem Ort, an welchem du 
eine Fußspur sehen wirst auf dem Horeb; u. du sollst daran schlagen 
mit dem Stein deines Stabes.“ (Zu den letzten Worten ist zu bemerken, 
daß nach R. Jose b. Zimra, um 220, Moses Stab aus Saphirgesteio ge¬ 
wesen ist, s. M ü kh Ex 17,6 Bl. 60 b , 28.) 
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10, 5: Aber nicht an der Mehrzahl von ihnen hatte Gott Wohl¬ 
gefallen; denn sie wurden niedergestreckt in der Wüste. 

Sanh 10, 3: Das Wüstengeschlecht hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt, auch 
werden sie nicht im (jüngsten) Gericht stehn (sie haben ihr Gericht u. ihre Strafe 
bereits empfangen u. bleiben ausgeschlossen von der Auferstehung); denn es heißt: In 
dieser Wüste sollen sie aufgerieben werden (nämlich in dieser Welt), u. da sollen sie 
sterben (nämlich für die zukünftige Welt) Nu 14,.35. Das sind Worte des R. cAqiba 
(f um 135). R. Elicezer (um 90) sagte: In bezug auf sie heißt es: Versammelt mir meine 
Frommen, die den Bund mit mir geschlossen haben auf Schlachtopfer Ps 50, 5 (vgl. 
Ex 24). || TSanh 13, 10 f. (435): Das Wüstengeschlecht hat keinen Anteil an der zu¬ 
künftigen Welt, u. sie werden nicht wieder aufleben in der zukünftigen Welt; denn es 
heißt: „In dieser Wüste sollen sie aufgerieben werden“, in dieser Welt, „u. da sollen 
sie sterben“, in der zukünftigen Welt Nu 14, 35. Ferner heißt es: Ich schwur in meinem 
Zorn: Wahrlich sie sollen zu meiner Ruhe (im ewigen Leben) nicht eingehen! Ps 95,11. 
Das sind Worte des R. cAqiba. R. Elicezer sagte: Sie kommen in die zukünftige Welt; 
u. in bezug auf sie hat David gesagt: Versammelt mir meine Frommen, die den Bund 
mit mir geschlossen haben auf Schlachtopfer Ps 50,5. Was will die Schrift lehrend 
sagen mit: Ich schwur in meinem Zorn (womit R. cAqiba seine Meinung zu begründen 
versuchte)? In meinem Zorn habe ich geschworen, aber ich bin (hinterher) andrer 
Meinung geworden. R. J e hoschuac‘b. Qarcha (um 150) sagte: Jene Worte (in Ps 50, 5) 
sind nur in bezug auf die (späteren) Geschlechter gesagt worden; wie es heißt: „Ver¬ 
sammelt mir meine Frommen* ■"'•von, weil sie an mir Liebestaten -an ni'sj getan 
haben; „die den Bund mit mir geschlossen haben“ -n'**a -n-nr, weil sie um meinet¬ 
willen ausgerottet wurden „auf Schlachtopfer“ nar -ay, weil sie mich erhoben 

(verherrlichten) i'vy u. sich meinetwegen hinschlachten ließen marj. (R. J e hoschuac 
b. Qarcha folgt also der Meinung des R. cAqiba.) R. Schimlon b.M e nasja (um 180) sagte: 
Sie kommen (in die zukünftige Welt, Meinung des R. Elicezer), u. in bezug auf sie heißt 
es: Die von Jahve (aus Ägypten, so der .Vlidr) Erlösten werden wiederkehren u. nach 
Zion kommen mit Jauchzen Jes 51,11. — Weitere Parallelen: pSanh 10,29 c , 5; Sanh 110 b 
als Bar. — AbothRN 36 (9 C ) nennt als Vertreter der entgegengesetzten Meinungen 
R. Elicezer u. R. Jehoschuac (beide um 90); dabei wird dem ersteren die strengere Ansicht 
des R. cAqiba n. dem letzteren die mildere des R. Elicezer zugeschrieben. Bacher, Tann. 
1 2 , 136 hält die Autorenangabe in AbothRN für die richtige. 

10,6: Unsre Vorbilder. 

tvtzoc , rabbinisch oisrj, oisp, auch aber, wie es scheint, nur 
in der Bedeutung „Figur, Modell, Form, Formel, Formular“. In der 
Bedeutung „Vorbild“ steht für tvnog vq-«o, xj^o ( arjfi€tor ). Beispiele 
s. bei Lk 2, 34 23 S. 140 u. bei Röm 5,14 23 S. 226. 

10,7: Auch werdet nicht Götzendiener, wie etliche von ihnen, 
wie geschrieben steht: Das Volk setzte sich nieder zu essen 
u. zu trinken u. standen auf zu spielen (Ex 32, 6). 

1. exaihasv. — Aus Ex 32, 6 hat man öfters die exegetische Regel 
hergeleitet, daß das Wort „sitzen“ oder „sich setzen“ in der Schrift 
ein Unheil bedeute. 

SNu25,1 § 131 (47 a ): Israel saß in Schittim, da begann das Volk mit den Töchtern 
Moabs zu huren Nu 25,1. Das „Sitzen“ bedeutet überall nur Unheil nspVp (Verderbnis, 
Sünde), wie es heißt: Das Volk setzte sich zu essen u. zu trinken usw. Ex 32, 6. Ferner 
heißt es: Und sie setzten sich, um zu essen Gn 37,25. || ExR 41 (98 a ): Überall, wo du 
ein „Sitzen“ findest, da findest du Verleitung zur Sünde nypr. Denn so finden wir es 
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beim Geschlecht des Turmbaues, wie es heißt: Sie fanden eine Tiefebene im Lande 
Schinlar u. ließen sich daselbst nieder Gn 11, 2. Und welche Verleitung zur Sünde war 
dort? Sie sprachen: Wohlan, wir wollen uns eine Stadt bauen! Gn 11,4. (Ferner:) Und 
sie setzten sich, um zu essen Gn 37, 25; u. es steht geschrieben: Und sie verkauften 
den Joseph Gn 37, 28. (Ferner:) Und Israel saß in Schittim Nu 25,1. Welche Verleitung 
zur Sünde war dort? Das Volk fing an, mit den Töchtern Moabs zu huren Nu 25,1. 
Und was geschah am Ende? Es waren die durch die Plage Gestorbenen 24000 Nu25,9. 
Und auch hier (Ex 32, 6) handelt es sich um ein Sitzen zum Götzendienst: Das Volk 
setzte sich nieder zu essen u. zu trinken usw. Ex 32, 6. Gott sprach zu Mose: Sie sind 
aufgestanden, um mit dem Götzen zu spielen. || Sanh 106 a : R. Jochanan (t 279) hat 
gesagt: Überall, wo es heißt: „Er saß“, bedeutet dies nichts andres als Not, s. Nu 25,1; 
Gn 37,1.2; 47,27.29; 1 Kg 5,5 verglichen mit 11,14. || GnR 38 (23 b ): R. Ji^chaq (um 300) 
hat gesagt: Überall, wo du (in der Schrift) ein Sitzen findest, eilt der Satan herzu, um 
zu zerstreuen. R. Chelbo (um 300) hat gesagt: Überall, wo du Gemütsruhe (behagliches 
Leben) findest, da tritt der Satan als Ankläger auf. R. Levi (um 300) hat gesagt: Überall, 
wo du ein Essen u. Trinken findest, da tritt der Satan als Ankläger auf. 

2. nai^tiv — pnx lachen, scherzen, spielen. — In der späteren Zeit 
war es ein feststehender exegetischer Kanon, daß unter pns in der 
Schrift nichts andres als Götzendienst zu verstehen sei.a In der früheren 
Zeit findet sich jene Regel zuerst im Munde des R. *Aqiba u. des 
R. Jischmaielb (beide f um 135). 

a. ExR 1 (65 a ): Als Ismaöl (der Sohn Abrahams) 15 Jahre alt war, fing er an, ein 
Götzenbild vom Markte zu holen u. er spielte damit u. verehrte es, wie er es von den 
andren gesehen hatte. Sofort sah Sara den Sohn der Ägypterin Hagar, den sie Abraham 
geboren hatte, spielen pnxc Gn21,9, u. „spielen“ bedeutet nichts andres als Götzen¬ 
dienst. — Dasselbe Tanch rvs® 59 b . |j ExR 41 (98 tt ): Das Volk setzte sich zu essen 
u. zu trinken, u. sie standen auf zu spielen Ex 32,6, nämlich mit dem Götzen. || Targ 
Jerusch I Ex 32,6: Und das Volk lagerte sich, um zu essen u. zu trinken, u. sie standen 
auf zu scherzen mit fremdem Dienst (heidnischer Gottesverehrung). — Vgl. Raschi zu 
Gn21,9: pnx '3 ic-ip'i isxj® D-'snsa r-voy yiaA pnxfl. 

b. TSota C, 6 (304): R. Schim'on b. Jochai (um 150) sagte: Vier Worte hat R. cAqiba 
erklärt, aber ich erkläre sie nicht so; u. ich gebe meinen Worten den Vorzug vor seinen 
Worten. R. tAqiba erklärte pnx* (spielend, lachend, Gn21,9): „Spielen“ (Lachen) be¬ 
deutet nichts andres als Götzendienst, wie es heißt: Und sie standen auf, um zu spielen 
Ex 32, 6. (R. Schim'on selbst erklärt das pnx Gn 21, 9 vom Lachen des Ismaöl darüber, 
daß ihm als dem Erstgeborenen doppeltes Erbteil zufallen werde.) — Ähnlich SDt6,4 
§31 (72 a ), doch ohne Hinweis auf Ex 32, 6. — In GnR 53 (34 a ) ist'Aqibas Deutung 
dem R.'Jischma'el beigelegt; Belegstelle gleichfalls Ex 32, 6. 

10,8: Es fielen an einem Tage dreiundzwanzigtausend. 

' DieTargumim u.Midraschim lesen überall nachNu25,9 dieZahl 24000. 

Targ Onk Nu 25,9: Es waren, die an der Seuche starben, 24000. || Jerusch I Nu 25,9: 
Die Summe derer, die an der Seuche starben, betrug 24000. || pSota7,21 d , 17: R. Sch e muöl 
b. Nachman (um 260) hat im Namen des R. Jonathan (um 220) gesagt:... Vom Stamme 
Schimfon waren bereits 24000 in Schittim gefallen. || Sanh 106 a : Und (auch) Billam, 
den Sohn des B e cor, schlugen sie mit dem Schwerte tot Nu 31, 8. Was wollte Bileam 
dort? R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Er war gekommen, um seinen Lohn für die 
24000 zu empfangen (die infolge seines Rates in Schittim gefallen waren). || Tanch 
3®-'i 45": R. J e huda b. Schalom (um 370) hat gesagt: Es gibt nichts Schlimmeres als das 
Weib^Wisse: Als sie das Kalb verfertigten, steht geschrieben: Es fielen von dem Volk 
an jenem Tage etwa 3000 Mann Ex 32, 28. Aber wegen des Weibes fielen in Schittim 
24000. — Ferner s. NuR 20 (190 d ) u. Midr Qoh 3,16 (21«) bei Lk 2, 25 S. 137 Absatz 2. 
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10,9 51: Gleichwie etliche von ihnen (ihn) versuchten. 

Aboth 5,4: Zehnmal haben unsre Väter Gott in der Wüste versucht, wie es heißt 
Nu 14, 22: Und sie versuchten mich nun zehnmal u. hörten nicht auf meine Stimme. |! 
SAr 15 a Bar: R. J e huda (um 150) sagte: Mit zehn Versuchungen haben unsre Väter Gott 
(in der Wüste) versucht: mit zweien am (Roten) Meer, mit zweien beim Wasser, mit 
zweien beim Manna, mit zweien bei den Wachteln, mit einer beim Kalbe u. mit einer 
in der Wüste Paran. Mit zweien am Meer: einmal beim Hinabgehn u. einmal beim 
Heraufgehn. Beim Hinabgehn, wie geschrieben steht: Etwa weil gar keine Gräber in 
Ägypten (hast du uns fortgenommen, um in der Wüste zu sterben)? Ex 14,11. Beim 
Heraufgehn, wie die Meinung des Rab Huna (f 297); denn Rab Huna hat gesagt: Die 
Israeliten in jenem Zeitalter gehörten zu den Kleingläubigen hsqk -atsp; das entspricht 
der Meinung des Rabbah bar Mari (um 320); denn Rabbah bar Mari hat gesagt: Was 
bedeutet, was geschrieben steht: Sie waren widerspenstig am Meer, beim Schilfmeer; 
doch half er ihnen um seines Namens willen? Ps 106, 7. 8. Das lehrt, daß die Israeliten 
in jener Stunde widerspenstig waren u. sagten: Wie wir von dieser Seite heraufsteigen, 
so steigen die Ägypter von der andren Seite herauf! Da sagte Gott zu dem Engel¬ 
fürsten des Meeres: Speie jene (die Ägypter) aufs Trockene (damit die Israeliten sehen, 
daß jene tot sind)! Er sprach vor ihm: Herr der Welt, gibt es denn einen Knecht, dem 
sein Herr ein Geschenk gibt, u. dann nimmt er es wieder von ihm? Gott antwortete 
ihm: Ich gebe dir (als Ersatz) anderthalbmal soviel, als jene sind (vgl. Ex 14,7: 600 
mit Ri 4, 3: 900). Er sprach vor ihm: Herr der Welt, gibt es denn einen Knecht, der 
von seinem Herrn etwas fordert (wenn dieser zB ein Versprechen vergißt)? Er ant¬ 
wortete ihm: Der Bach Qischon sei Bürge (vgl. Ri 4, 7 ff.; 5,21)! Sofort spie er sie aufs 
Trockene, wie geschrieben steht: Und Israel sah die Ägypter tot am Ufer deB Meeres 
Ex 14, 30. Mit zweien beim Wasser, in Mara u. in R e phidim. In Mara, wie geschrieben 
steht: Und sie kamen nach Mara, konnten aber kein Wasser von Mara trinken Ex 15,23; 
u. (hinterher) steht geschrieben: Da murrte das Volk wider Mose Ex 15,24. In R e phidim, 
wie geschrieben steht: Sie lagerten in R e phidim, u. es war kein Wasser zum Trinken 
Ex 17,1; u. (hinterher) steht geschrieben: Da haderte das Volk mit Mose Ex 17, 2. Mit 
zweien beim Manna, wie geschrieben steht: Nicht sollst du am siebenten Tage hinaus¬ 
gehen (so zitiert der Midr Ex 16, 29), u. sie gingen (trotzdem) hinaus (s. Ex 16, 27). 
Ferner: Lasset nichts übrig (so wird Ex 16,19 zitiert), u. sie ließen (trotzdem) übrig 
(s. Ex 16,20). Mit zweien bei den ersten Wachteln u. bei den zweiten Wachteln. Bei den 
ersten Wachtelu: Als wir am Fleischtopfe saßen Ex 16, 3; bei den zweiten Wachteln: 
Und das Gesindel, das unter ihnen war, bekam Gelüste Nu 11,4. Beim Kalbe, wie es ist 
(nach der Erzählung der Schrift). In der Wüste Paran (bei den Kundschaftern), wie es ist. 

10,9 33: Und von den Schlangen umgebracht wurden. 

NuR 19 (187 a ): Da sandte Jahve wider das Volk Brandschlangen Nu 21, 6. Warum 
bestrafte er sie durch Schlangen? Weil die Schlange mit der Verleumdung begonnen 
hatte u. verflucht worden'war. u. sie von ihr nicht gelernt hatten, sprach Gott: Es 
komme die Schlange, die mit der Verleumdung begonnen hat, u. strafe den, der Ver¬ 
leumdung redet; „wer eine Mauer einreißt, den beißt eine Schlange* Qoh 10. 8. Eine 
andre Erklärung. Warum bestrafte er sie durch Schlangen? Auch wenn die Schlange 
alle Leckerbissen ißt, die es in der Welt gibt, werden diese in ihrem Mund zu Staub 
verwandelt; denn es heißt: Und die Schlange — Staub ist ihr Brot Jes 65, 25. Und 
diese (Israeliten) essen das Manna, das in vielfachen Geschmack verwandelt wird 
(s. bei Joh 6, 31 S. 481 Nr. 2), wie es heißt: Und er gab ihnen ihr Begehren Ps 106,15 
(so daß sie im Manna jede Speise aßen, nach der sie gerade Verlaugen trugen). Ferner 
heißt es: Die vierzig Jahre nun, daß Jahve dein Gott mit dir ist, hat dir nichts ge¬ 
mangelt Dt 2, 7. So komme die Schlange, die viele Arten ißt, während in ihrem Munde 
nur ein Geschmack ist, u. strafe die, welche eiue Art essen u. viele Arten schmecken. 
„Brand8chlaugen“ Nu21,6, weil sie die Seele (das Leben) verbrennen. R. Judan (welcher?) 
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sagte: .Brandschlangen“, weil die Wolke sie verbrannte (vgl. M e kh Ex 13, 21 bei 1 Kor 
10,1 91) u. aus ihnen einen Zaun für das Lager machte, um dich die Wunder wissen 
zu lassen, die Gott ihnen tat; diese hetzte er auf sie. 

10, 10: Wie etliche von ihnen murrten u. umkamen 
durch den Verderber. 

1. Nach vielfacher Annahme soll der Apostel bei diesen Worten das 
Nu 14,2 ff. Berichtete im Auge gehabt haben; vielleicht hat er auch 
an Nu 17, 6 ff. gedacht; jedenfalls hat die Weisheit Salomos 18,20—25 
eine ähnliche Bestrafung des murrenden Volkes durch den Verderber 
o dXoO-Qtvwv ausschließlich auf Grund der letzteren Stelle geschildert.» 

2. 6 nko&Qsvrt-g entspricht dem n^rman Ex 12,23, das die LXX u. 

der Hebräerbrief 11,28 mit o öXo&qsvcov wiedergegeben haben. Für 
das vollere rvniyan Tji^sn 2 Sm 24,16 u. 1 Chr21, 15 setzen die LXX: 
o ciyyaXog d diccy&tiQun’, bezw.: d ayyaXog 6 egoXo&Qavwv. — Targ Onk 
hat Ex 12,23: xban „der Verderber“; Jerusch X: xbsnp «der ver¬ 
derbende Engel“; Targ 2 Sm 24,16: ttrxbr «der Engel, der zu¬ 
grunde richtete“; Targ 1 Chr21,15: „der verderbende Engel“. 

3. Während im AT mntpsn seine appellative Bedeutung behalten hat, 
ist rv’niya im Rabbinischen zum Eigennamen für einen bestimmten 
Engel geworden, der einigemal auch rnqjnb = „Verderben“ genannt 
wird; meist erscheint dieser Engel Maschchith in Verbindung mit 
gleichartigen Engeln wie qx „Zorn“, n^n „Grimm“, qsj? „Groll“ u. 
-rq^n „Vertilgung“, c Aus diesen Namen erkennt man unschwer, daß ihre 
Träger ursprünglich nichts andres gewesen sind als Personifikationen 
des göttlichen Zorn- u. Strafwillens. Erst allmählich sind daraus 
selbständige Engel geworden, die man dann nach ihrer Aufgabe, Ver¬ 
derben über die Gottlosen zu bringen, auch allgemein als „Engel des 
Verderbens“ nbsn •'?>$« bezeichnete. d Da den genannten Engeln der 
Ruf besonderer Härte u. Grausamkeit anhaftete, dichtete man über sie 
weiter, daß Gott sie aus seiner Nähe verwiesen habe, damit er sein 
Erbarmen könne walten lassen, noch bevor jene imstande seien, die 
göttliche Einwilligung zu den ihnen obliegenden Strafvollstreckungen 
einzuholen, e 

4. Außer den obigen mit Namen genannten „Engeln des Verderbens“ 

kennt die alte Synagoge noch ungezählte andre Plage- u. Strafenge], 
die im Rabbinischen ebenfalls „Engel des Verderbens“ nban *’=xbio ge¬ 
nannt werden.f Als Vollstrecker des göttlichen Strafwillens gehören 
sie prinzipiell zu den „Engeln des Dienstes“g rncn ■'zxba; tatsächlich 
aber stehen sie diesen meist gegensätzlich gegenüber.!* j n diesem Fall 
hat man den Ausdruck „Dienstengel“ enger gefaßt u. darunter nur 
diejenigen Engel verstanden, die den guten u. gnädigen Willen Gottes 
zur Ausführung bringen. Der Ausdruck „Dienstengel“ deckt sich dann 
inhaltlich ungefähr mit dem Ausdruck „Engel des Friedens“ oder.„des 
Erbarmens“ cibia oder o^n*? ‘-c (Gegensatz = Engel 
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des Zorns).* Neben dieser Anschauung von den Engeln des Verderbens 
war aber schon frühzeitig eine andre aufgekommen. Man zog von 
ihrem Wirken eine Schlußfolgerung auf ihr Wesen. Weil ihr Tun immer 
nur auf Verderben gerichtet war, so rechnete man sie selbst zu den 
bösen Engeink u . gliederte sie so den Engeln Satans an.l Damit traten 
sie dann vollends in den schärfsten Gegensatz zu den guten Engeln 
des Dienstes u. des Friedens, m 

5. Ob der Apostel Paulus bei dem oXo&QsvTr-fi 1 Kor 10,10 speziell 
an den Gerichtsengel namens Maschchith oder allgemein an irgend¬ 
einen der vielen Engel des Verderbens gedacht hat, wird kaum zu 
entscheiden sein. Für das erstere spricht der bestimmte Artikel vor 
ölod-Q€VTr;g, für das letztere, daß der Apostel auch 2 Kor 12, 7 unter 
der Bezeichnung „Satansengel“ allgemein von einem Engel des Ver¬ 
derbens redet. 

a. Weish 18, 20 ff.: Es erfaßte aber auch Gerechte des Todes Gefahr, u. eine Ver¬ 
nichtung der Menge geschah in der Wüste; aber nicht für lange Zeit hielt der Zorn 
an. Denn eilends ward ein unsträflicher Mann (nämlich Ahron, s. Nu 17,11 ff.) zum 
Vorkämpfer: des eigenen Amtes Waffe wartend, des Gebetes u. des sühnenden Rauch¬ 
werks, widerstand er dem Grimm u. setzte dem Unheil ein Ziel, indem er zeigte, daß 
er dein Diener sei. Er besiegte aber den Zorn nicht durch die Stärke des Körpers noch 
durch die Gewalt der Waffen, sondern durch das Wort überwand er den Strafenden 
toy xokatoyta, an die Eidschwüre u. Bündnisse mit den Vätern erinnernd. Denn da 
schon haufenweise die Toten aufeinander fielen, trat er dazwischen u. hemmte den 
Zorn u. schnitt ihm ab den Weg zu den Lebenden. Denn auf seinem bis auf die Füße 
reichenden Gewand war die ganze Welt (abgebildet) u. der Väter Ehren auf vier Reihen 
geschnittener Steine (s. die Beschreibung des hohenpriesterlichen Brustschilds Ex28,15 ff.) 
u. deine Majestät (die Worte: „Heilig dem Jahve“ Ex 28, 36) auf dem Diadem seines 
Hauptes. Diesen wich der Verderber 6 6Xo9qei<w y, dieses wurde gefürchtet; denn es war die 
bloße Probe des Zorns ausreichend. — Hierzu vgl. Targ Jerusch I Nu 17,11 f. in Anm. c. 

b. ExR4l (98 a ); 44 (100 b ), s. die Stellen unter den Parallelen zu Midr Qoh 4,2f. (22 b ) 
in Anm. c. 

C. Midr Qoh 4,2 f. (22 b ): Ich pries die Toten, welche längst gestorben waren Qoh 4,2. 
R. J^'hoschuat (b. Levi, um 250) hat die Stelle auf Israel ausgelegt. Als sie am Berge 
Sinai standen u. in jene Tat (Anbetung des goldenen Kalbes) hineingeraten waren, ließ 
Mose keinen Winkel auf dem Grund u. Boden des Berges, in welchem er sich nicht 
niedergeworfen u. Fürbitte u. Erbarmen über Israel gesucht hätte; aber es wurde ihm 
keine Antwort zuteil. Da machten sich fünf Engel des Verderbens n;an -rx« an ihn: 
Qe<jeph (Groll), Maschchith (Verderber), Hescbmed (Vertilgung), Aph (Zorn) u. Chema 
(Grimm). Sofort fürchtete sich Mose vor ihnen. Was tat er? Er hängte sich an das 
Werk der Väter. Sofort erwähnte er diese u. sprach: Gedenke an Abraham, an Isaak 
u. an Israel (= Jakob), deine Knechte. Gott sprach zu ihm: Mose, was haben die Väter 
der Welt an mir (welche Rechtsforderungen können sie erheben)? Wenn ich es mit 
ihnen genau nehmen wollte, dann würde ich etwas an ihnen haben. An Abraham habe 
ich, daß er gesagt hat: Woran soll ich erkennen, daß ich es in Besitz nehmen werde? 
Gn 15,18. An Isaak habe ich, wie es heißt: Isaak liebte den Esau Gn 25, 28, während 
ich ihn haßte, wie es heißt: Und den Esau haßte ich Mal 1, 3. An Jakob habe ich, 
daß er gesagt hat: Verborgen ist mein Weg vor Jahve Jes 40, 27. Als Mose aber sagte: 
Welchen du bei dir geschworen hast Ex 32,13, um deines Namens willen, da wurde 
Gott von Erbarmen erfüllt, wie es heißt: Und Jahve ließ es sich leid sein Ex 32,14. 
Sofort wichen von ihm drei Engel des Verderbens r;jn -sxia, Qe$eph u. Maschchith 
u. Heschmed, u. zurückblieben zwei, Aph u. Chema. Das ist es, was geschrieben steht: 
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Mir graute vor Aph u. Cheina Dt 9,19. Mose sprach vor ihm: Herr der Welt, kann ich 
gegen sie beide bestehn? Nimm du einen auf dich u. einen ich! Das ist es, was ge¬ 
schrieben steht: Erhebe dich, Jahve, gegen deinen Aph (so Ps 7, 7 nach dem Midr). 
Und woher, daß Mose gegen den einen Engel Chema stand? Es heißt: Da gedachte 
er sie zu vertilgen, wenn nicht Mose, sein Auserwählter, in den Riß getreten wäre vor 
ihm, um seinen Chema zu verscheuchen, daß er nicht Verderben anrichtete Ps 106, 23. 
In bezug auf jene Stunde heißt es: Ich preise die Toten (die Väter u. ihr Verdienst) 
mehr als die Lebenden Qoh 4, 2, wie zB ich u. meine Genossen. — Parallelstellen: 
DtR 3 (200 c ), Autor: R. Chijja b. Abba, um 280; Namen der Engel: Aph, Chema, Qe$eph, 
Maschchith u. (= Vertilger); ExR 44 (100 b ), R. Ji$chaq, um 300; Aph, Chema, 
Qe$eph, Heschmed u. Heschcheth (= Maschchith); ExR41 (98 a ), anonym; Aph, Chema, 
Qe<;eph, Heschmed u. Heschcheth; Tanch ssn '= 116 a , anonym; Qe$eph, Aph, Chema, 
Maschchith u. Heschmed; TanchB ssr "o § 13 (57 a ), anonym; Aph, Qe$eph, 1 * 2 ®* 
(= Zerbrecher), Maschchith u. Chema; Midr Ps 7 § 6 (33 a ), Autor: R. Sch°muöl b. Nach- 
man, um 260, mit der Deutung: Aph, das ist der Engel, der über den (göttlichen) Zorn 
gesetzt ist; Chema, das ist der Engel des Grimms; Qe^eph, das ist der Engel des 
Grolls; Maschchith, das ist der verderbende Engel; Heschmed, das ist der vertilgende 
Engel. |1 Schab 55 a : Wer waren die sechs Männer in Ez 9,2? Rab Chisda (f 309) hat 
gesagt: Es waren Qe^eph, Aph, Chema, Maschchith, Maschbir (s. oben TanchB svn 's 
§ 13) u. M®khalle (s. oben DtR 3). || N e d 32 a : R. J e huda b. Z 8 bina (um 300; so lies mit 
Bacher, Amor. 3, 581 statt R. J. b. Bizna) hat vorgetragen: In der Stunde, da sich unser 
Lehrer Mose lässig in der Beschneidung erwies, kamen Aph u. Chema u. verschlangen 
ihn u. ließen nichts von ihm übrig als nur seine Füße. Sofort nahm Qippora einen 
scharfen Stein u. schnitt die Vorhaut ihres Sohnes ab (Ex 4,25). Sofort ließ er ab von 
ihm (Ex 4, 26). In jener Stunde wollte unser Lehrer Mose sie toten, wie es heißt: Steh 
ab von Aph u. laß Chema los! Ps 37, 8. Einige sagen: Chema hat er getötet, weil es 
heißt: Chema habe ich nicht (mehr) Jes 27, 4. Aber es heißt doch: Mir graute vor Aph 
u. Chema! Dt 9, 19. (Da dieses Wort nach der Gesetzgebung gesprochen ist, kann 
Chema doch nicht zur Zeit von Ex 4, 25 f. getötet worden sein! Antwort:) Es hat zwei 
(Engel namens) Chema gegeben; oder wenn du willst, sage: Die Schar Chemas (die 
ihm unterstellte Engelabteilung) ist (in der späteren Stelle Dt 9,19) gemeint. — Targ 
Jerusch I Ex 4, 24 ff. redet nur von einem Engel des Verderbens. || Targ Jerusch I 
Nu 17,11 f.: Mose sprach zu Ahron: Nimm die Räucherpfanne u. tue Feuer vom Altar 
darauf u. lege Räucherwerk von wohlriechenden Spezereien auf das Feuer u. bringe es 
schnell zur Gemeinde u. schaffe Sühnung für sie; denn ausgegangen ist der Verderber 
K5?n'?, der am Horeb zurückgebalten wurde u. dessen Name Qe 9 eph ist, von Jahve 
auf dessen Befehl u. hat angefangen zu töten. Und Ahron nahm es, wie Mose geredet 
hatte, u. eilte mitten in die Versammlung; u. siehe, Qe 9 eph fing an, Verderben im Volke 
herzurichten; u. er (Ahron) nahm das Räucherwerk von wohlriechenden Spezereien u. 
schaffte Sühnung für das Volk. 

d. Sieh Midr Qoh 4, 2 f. in Anm. c, wo sich der Ausdruck „Engel des Verderbens“ 
»zweimal findet; ferner pTalan 2, 65 b , 43 in Anm. e. e. pTaian 2, 65 b , 43 s. bei Röm 
1,18 51 S. 30, b; vgl. Tanch s'itp 155 b bei Röm 1,18 51 S. 30, a. 

f. Im Buche Henoch führen die „Engel des Verderbens“ den Namen „Strafengel“. 
Hen 53,3: Ich habe gesehen, wie die Plagengel (= Strafengel) sich (dort) auf hielten u. 
allerlei Marterwerkzeuge dem Satan (für seine Zwecke) zurechtmachten. — Das. 56,1: 
Ich sah dort Scharen von Strafengeln einhergehen u. Peitschen u. Ketten von Eisen u. 
Erz halten. — Das. 62,11: Die Strafengel werden sie (die gottlosen Machthaber bei 
Anbruch der messianischen Zeit) in Empfang nehmen, um an ihnen Rache dafür zu 
nehmen, daß sie seine (Gottes) Kinder u. Auserwählten mißhandelt haben. — Das. 63,1: 
In jenen Tagen (zu Beginn der messianischen Zeit) werden die Mächtigen u. die Könige, 
die das Festland besitzen, seine Strafengel, denen sie überliefert sind, anflehen, daß 
man ihnen ein wenig Ruhe gewähre. — Das. 66, I: Danach zeigte er (Henöch) mir 
(Noah) die Strafengel, die bereit sind, zu kommen u. alle Kräfte des unterirdischen 
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Wassers loszulassen, um Gericht u. Verderben tiber alle zu bringen, die auf dem Fest¬ 
lande weilen u. wohnen. || Im Rabbinischen ist der feststehende Name für die Straf- u. 
Gerichtsengel »Engel des Verderbens* r&an «aicV«. Sanh 106b : R. Jochanan (f 279) hat 
gesagt: Drei Engel des Verderbens machten sich an Doög (der nach Sanh 10,2 zu den 
von der zukünftigen Welt Ausgeschlossenen gehört); der eine ließ ihn sein Erlerntes 
vergessen, der andre verbrannte seine Seele, der dritte zerstreute seine Asche in den 
Synagogen u. Lehrhäusern. || pSch e bu 0, 37 H , 57: R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat 
gesagt: Die Engel des Verderbens haben keine Gelenke zum Springen; denn es heißt: 
Woher kommst du? Der Satan (hier zu den Engeln des Verderbens gerechnet) antwortete: 
... Vom Umherschweifen auf der Erde Hi 1,7. (Das Umherschweifen soll eine gleitende, 
nicht eine hüpfende Bewegung voraussetzen.) — Dasselbe LvR 6 (109 b ). || Weiter s. Tr 
Kalla 18 a bei Mt 5,22 @ S.282; B c rakh 51 a bei Mt 15,2 S.697, A; Tanch 99 a bei 

Mt 18,10 SJ S. 781 f.; Schab 55 a bei Lk 1,19 S.95.A; P c sll2b bei Röm 14, 5» S.308 
(18 Myriaden Engel des Verderbens); NuR 11 (164 b ) u. K e th 104 a weiter unten in Anm. A. 

g. Vgl. den Grundsatz BM 59R. Ellazar (um 270) hat gesagt: Alles wird bestraft 
durch die Hände eines (von Gott damit) Beauftragten, ausgenommen die Kräukung; 
denn es heißt: Die Kränkung in seiner (Gottes) Hand Am 7, 7. (Die ganze Stelle s. bei 
Mt 5, 22^ S.282.) Als Strafengel sind hiernach auch die Engel des Verderbens Be¬ 
auftragte Gottes u. gehören als solche zu den Dienstengeln. Ferner s. Schab 119 ^ in 
Anm. k, wo sowohl die guten als auch die bösen Engel (= Engel des Verderbens) 
ausdrücklich »Dienstengel“ heißen. 

h. NuR 11 (164b) s. bei Lk 16, 22 31 Nr. 2 S.223 f.; K e th 104 a s. bei Lk 16, 22 S. 224. 

i. Engel des Friedens. Im Buche Henoch heißt »Engel des Friedens“ der angelus 

interpres, der dem Henoch auf seine Fragen Antwort gibt. Hen 40, 8: Darauf fragte ich 
den Engel des Friedens, der mit mir ging u. mir alles Verborgene zeigte. — Das. 52, 5: 
Jener Engel des Friedens antwortete mir, indem er sprach: Warte ein wenig, u. alles 
Verborgene, was der Herr der Geister gepflanzt hat, wird dir geoffenbart werden. — 
Das. 53, 4: Da fragte ich den Engel des Friedens, der mit mir ging: Für wen bereiten 
sie jene Marterwerkzeuge? — Fast wörtlich ebenso das. 54, 4. — Das. 56, 2: Ich fragte 
den Engel des Friedens, der mit mir ging, indem ich sagte: Zu wem gehen diese, die 
da Peitschen tragen? — Als Engel des Friedens aber wird jener angelus interpres 
bezeichnet, weil er nicht zu den Straf- oder Plageengeln gehört, s. oben in Anm. f. || 
Im Rabbinischen findet sich die Bezeichnung »Engel des Friedens“ nur selten. Chag 5 b : 
Und wenn ihr nicht darauf hört, so wird im Verborgenen meine Seele weinen wegen 
des Übermuts Jer 13,17. . .. Gibt es denn ein Weinen vor Gott? Rab Papa (t 376) hat 
doch gesagt: Es gibt keine Betrübnis vor Gott, denn es heißt: Glanz u. Pracht sind 
vor ihm, Macht u. Wonne an seiner Stätte 1 Chr 16,27. Das ist kein Widerspruch: das 
eine (Jer 13,17) gilt von den inneren u. das andre (1 Chr 16, 27) von den äußeren Ge¬ 
mächern (Gottes). Und in den äußeren Gemächern nicht (gäbe es kein Weinen)? Es 
steht doch geschrieben: Es rief der Allherr Jahve Qebaoth an jenem Tage zum Weinen 
u. zur Trauerklage, zur Scherung u. zur Sackumgürtung! Jes22,12. Bei der Zerstörung 
des Heiligtums ist es etwas andres; da weinten auch die Engel des Friedens 
d^v, wie es heißt: Siehe, ihre Helden schreien draußen, die Engel des Friedens weinen 
bitterlich Jes 33, 7. || Tanch S'itp 155 b s. bei Röm 1,18 91 S. 30, a. — Die Parallele 
TanchB tp § 11 (20 a ): Vor Gott stehen nur die Engel des Friedens u. die Engel des 
Erbarmens D'orn aber die Engel des Zorns dj>th -stcV« sind ferne von ihm, 

a. Jes 13,5. || TtAZ 1,17 f. (461) s. weiter unten am Ende dieser Anm. ». 

Engel des Erbarmens. — NuR 20 (189“): Der Zorn Gottes entbrannte, daß er 
(Biltam) mit ihnen ging, u. der Engel Jahves stellte sich auf dem Wege ihm als Wider¬ 
sacher (]üt) entgegen Nu 22, 22. Es war ein Engel des Erbarmens (ein barmherziger 
Engel) -pam bv inb'c, aber er wurde ihm zum Widersacher (zum Satan). — Ferner 
s. TanchB *'itp § 11 am Ende des vorigen Absatzes. 

Engel des Zorns. — Tanch 155 b s. bei Röm 1,1831 S. 80, a. || TanchB y^tn 
§ 11 s. Ende des vorletzten Absatzes. 
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Zur Gleichung: Engel des Dienstes = Engel des Friedens s. TSchab 17,2f. 
(130) u. die Parallele T5AZ 1, 17 f. (461) bei Mt 18,10 58 S. 781: hier wird der Ausdruck 
„Engel des Dienstes“ in der 1. Stellein der Parallelstelle ersetztdurch: „Engeides Fliedens“. 

k. Schab 119 b Bar: R. Jose b. J e liuda (um 180) sagte: Zwei Dienstengel r-vr. -rsVis 

begleiten den Menschen am Abend zum Sabbat von der Synagoge in sein Haus, ein 
guter u. ein böser si siö ms. (Man beachte, wie der böse Engel [= Engel des 
Verderbens] hier zu den Dienstengeln gerechnet wird, weil er als Beauftragter Gottes 
gilt.) Wenn er in sein Haus kommt u. die (Sabbat-)Lampe brennend findet u. den Tisch 
gedeckt u. sein Lager zubereitet, spricht der gute Engel aits is's’s: Möge es (Gottes) 
Wille sein, daß es am nächsten Sabbat ebenso ist! u. der böse Engel sn t«« ant¬ 
wortet: Amen! wider seinen Willen! Wenn aber nicht, so spricht der böse Engel: Möge 
es (Gottes) Wille sein, daß es am nächsten Sabbat ebenso ist! u. der gute Engel ant¬ 
wortet: Amen! wider seinen Willen. || SDt34, 5 § 357 (149 b ): Wenn Gott die Seele der 
Gottlosen wegnimmt, überläßt er sie den bösen Engeln, den grausamen Engeln 
□^Tsa B- 5 N 5135 (d. h. den Engeln des Verderbens), damit sie ihre Seele (unter 

Schmerzen aus dem Leibe) herausreißen. (Die ganze Stelle s. bei Lk 16, 22 31 S.225.) — 
Nach NuR 11 u. K°th 104» (s. oben Anm. h) sind es Engel des Verderbens, die sich mit 
den Seelen der Gottlosen befassen, also d-s-i = n;an 'sssb. 

l. Zu den „Engeln Satans“ s. bei Mt 25, 4158 S. 983 f. — Bereits im Buche Henoch 
heißen die Straf- oder Plageengel (= Engel des Verderbens) einfach „Satane“, weil sie 
dem Satan als ihrem Oberhaupt dienen. Hen 40, 4: Die vierte Stimme (d. h. die Stimme 
des vierten Angesichtsengels namens Phanuöl) hörte ich (Henoch), wie sie die Satane 
(= Engel des Verderbens oder Strafengel) abwehrte u. ihnen nicht gestattete, vor den 
Herrn der Geister zu treten, um die Bewohner des Festlandes anzuklagen. — Das. 65,6: 
Ein Befehl ist von dem Angesichte des Herrn über die ausgegangen, die das Festland 
bewohnen, daß dies (die Sündflut) ihr Ende sein soll, weil sie alle Geheimnisse der 
Engel u. jede Gewalttat der Satane (= Strafengel oder Engel des Verderbens) kennen. — 
Das. 53, 3: Ich (Henoch) habe gesehen, wie die Plageengel (= Engel des Verderbens) 
sich dort aufhielten u. allerlei Marterwerkzeuge dem Satan (für seinen Gebrauch) 
zurechtmachten. — Hier stehen die Engel des Verderbens in Satans Dienst. 

ttt. TSchab 17, 2 f. (s. die Stelle ausführlich bei Mt 18,10 58 S. 781) erteilt R. EliEezer 
b. Jose Ha-g e lili (um 150) den Rat: Reise gemeinsam mit einem Gerechten, weil die 
Engel des Dienstes ihn geleiten; reise nicht gemeinsam mit einem Gottlosen, weil die 
Engel Satans ihn geleiten. — Ebenso die Parallele TEAZ 1, 17 f., nur daß statt „Engel 
des Dienstes“ gesagt ist „Engel des Friedens“. 

10,11: Auf welche die Enden der Zeitläufte hingelangt sind. 

itAoc = ve , pl. *pxp. — pp bezeichnet jeden festgesetzten Zeitpunkt, 
ist also soviel wie Termin;a speziell wird dann die Anbruchszeit der 
Erlösung, der Termin des Erscheinens des Messias ppnb genannt, 
wofür voller auch gesagt werden kann ppc = Zeit, Termin der 

Erlösung, oder htq ppd = Zeit der Ankunft des Messias. Und da 
die Tage des Messias im Sinn der nachchristlichen Synagoge gleich¬ 
bedeutend sind mit dem Ende des gegenwärtigen Weltlaufs njn obir, 
so kann pp auch ganz allgemein das „Ende“ bedeuten. In dieser Be¬ 
deutung steht dem Terminus xä xähq xmv alouvcov am nächsten der 
Ausdruck c-^n ppe == „Ende der Tage“. — Vgl. auch bei Mt 24, 3 
S. 949 u. bei Mt 24, 6 6 S. 949 f. 

a. N e d 41 a : R. Alexandrai (um 270) hat gesagt, R. Chijja b. Abba (um 280), oder 
nach andren R. J e boschuac b. Levi (um 250), habe gesagt: Wenn die dem Manschen 
gesetzte Zeit otk 5 » (d. h. sein Lebensende) gekommen ist, dann beherrscht ihn 
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alles. || P e siq 106 b : Als Gott sich Mose im Dornbusch offenbarte, vereinbarte er mit 
ihm u. sprach: «Wenn du das Volk aus Ägypten führst, werdet ihr Gott auf diesem 
Berge dienen* Ex 3,12. Und Mose schaute aus u. sprach: Wann wird dies eintreten? 
Aber als der festgesetzte Zeitpunkt ypn da war, sprach Gott zu ihm: Gekommen ist 
der Monat (will das «nha Ex 19, 1 deuten), nach welchem du ausgeschaut 

hast. || TanchB yp» §3 (95 b ): Alsbald vergaß der Mundschenk Joseph, bis seine fest¬ 
gesetzte Zeit isp da war, herauszugehen (aus dem Gefängnis). || M e kh Ex 12, 42 (20 a ): 
(R. Elicezer, um 90, hat gesagt:) Was will die Schrift lehrend sagen mit: „Diese selbe 
Nacht ist für Jahve ein Beobachten (oder Innehalten)? Ex 12, 42. Diese selbe Nacht 
war es, da Gott zu unsrem Vater Abraham gesagt hatte: Abraham, ich werde deine 
Kinder dereinst (aus Ägypten) erlösen; u. als der dafür festgesetzte Zeitpunkt ypn da 
war, verzögerte ihn Gott auch nicht einen Augenblick. 

b. Dörekh Ere$ 10 (20 b = 11 in andren Ausgaben): R. Jose (um 150) sagte: Wer den 
yp angibt (d. h. den Zeitpunkt der messianischen Erlösung), der hat keinen Anteil an 
der zukünftigen Welt. U Sanh 98 a : R. Abba (um 290) hat gesagt: Nirgends ist dir der 
yp (der Anbruch der messianischen Zeit) deutlicher geoffenbart als in den Worten: „Ihr 
aber, Berge Israels, sollt euer Laub treiben u. eure Frucht tragen für mein Volk Israel, 
denn nahe ist ihre Ankunft* Ez36,8. || LvR 19 (118 d ): „Saget zu denen, die hastenden 
Herzens sind“ Jes 35,4. . . . R. J e hoschua< b. Levi (um 250) hat gesagt: Wie zB jene, 
die den yp (den Anbruch der messianischen Zeit) drängen ■ppsvH (d. h. ihn zu be¬ 
schleunigen versuchen). || Midr HL 2, 7 (99 a ): R. Jose b. Chaniua (um 270) hat gesagt: 
Zwei Beschwörungen liegen hier (HL 2, 7 u. 3,5) vor: die eine an Israel u. die andre 
an die Völker der Welt. Die Israeliten beschwört Gott, daß sie sich wider das Joch 
der Weltreiche nicht auf lehnen sollen; u. die Weltreiche beschwört er, daß sie das 
Joch auf Israel nicht zu schwer machen sollen; denn wenn sie das Joch auf Israel 
zu schwer machten, so würden sie den yp (das messianische Ende) veranlassen, vor 
seiner (bestimmten) Zeit zu kommen. || Midr Ps78 § 18 (178 b ): „Da erwachte wie ein 
Schlafender Jahve“ Ps 78, 65. R. B®rekhja (um 340) hat im Namen des R. Eltazar 
(um 270) gesagt: Ehe der yp. (das messianische Ende) kommt, stellt sich Gott wie ein 
Schlafender, wenn man so sagen darf, wie es heißt: „Da erwachte wie ein Schlafender 
Jahve.“ Aber wenn der yp. kommt, ist er „wie ein Held aufjubelnd vom Weine“ 
Ps 78, 65. || Da nun der yp, der Anbruchstermin der messianischen Erlösung, sehr 
verschieden berechnet worden ist, so kann vom yp auch in der Mehrzahl, d. h. von i'sp 
geredet werden. Sanh 97 b : R. Sch^uSl b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan 
(um 220) habe gesagt: Weggeblasen mögen die Gebeine derer werden, die die 

(die Erlösungstermine) berechnen! Denn sie sagen: Weil er (Gott) den (vermeintlichen) 
Erlösungstermin ypn hat herankommen lassen, ohne daß er (der Messias) kam, so 
kommt er überhaupt nicht mehr. . .. || Sanh 97 b : Rab (f 247) hat gesagt: Alle (er- 
rechneten) Erlösungstermine •,*-*? sind vergangen (ohne daß der Messias gekommen ist); 
die Sache hängt nur an der Buße u. an guten Werken. || Targ Jerusch I Gn49,l sind mit 
dem Plural s;:*:? s-js-p (= verborgene Erlösungstermine) wohl die sämtlichen Erlösungs¬ 
zeiten gemeint, die die Geschichte Israels bis hin zur messianischen Erlösung aufzuweisen 
hat. — Weiter findet sich der Plural n-x-p LvR 19 (118 d ); vgl. auch Midr HL 2,8 (99 a ). 

c. Midr Ps 9 § 2 (40 b ): R. Sch e mu8l (um 260) hat als tannaftische Tradition im Namen 
des R. J'huda (um 150) gelehrt: Wenn dir ein Mensch sagen will, wann der Zeitpunkt 
der messianischen Erlösung n^isjn yp kommen werde, so glaube ihm nicht, weil ge¬ 
schrieben steht Jes 63, 4: „Der Rachetag ist in meinem Herzen.“ Das Herz hat es dem 
Munde nicht geoffenbart, wem hätte es der Mund geoffenbart? — Die Parallelstelle 
Midr Qoh 12,9 (54 b ) hat andre Autorenangaben. || Midr KL 3,21 (71 a ): R. Abba b. Kahana 
(um 310) hat im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: . . . Morgen, wenn der Zeit¬ 
punkt der messianischen Erlösung nsiiwn yp kommt, wird Gott zu den Israeliten sagen: 
Meine Kinder, ich wundere mich euretwegen, wie ihr alle diese Jahre auf mich ge¬ 
wartet habt! ... — Die Parallelstellen P‘‘siq 139 b u. P e siqR 21 (106 a ) lesen nur yp statt 
iiiisjn yp. || NuR 5 (145 a ): Damit der Name Gottes um der Israeliten willen nicht 
strack n. Biilerbeck, NT III. 27 
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entheiligt werde (unter den Völkern), wird er (Gott) ihnen den untersiegelten Zeitpunkt 
der messianischen Erlösung airnn nbisa yp bringen, wie es heißt Ez 36, 23 f.: „Ich 
will heiligen meinen großen Namen, der entweiht ist unter den Heiden. . . . Und ich 
will euch nehmen aus den Heiden u. euch sammeln aus allen Ländern“ usw. |j In andren 
Stellen wird nbijon yp umschrieben. P e siqR41 (174 a ): „0 daß doch das Heil Israels 
aus Zion käme!“ Ps 14, 7. 0 daß doch der yp (der Termin der messianischen Heilszeit) 
käme, daß ich eure Erlösung herbeibringen könnte! || Midr Ps 17 § 10 (67 a ): R. J°hoschuai 
von Sikhnin (um 330) hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Gott sprach: Zweimal 
habe ich bei mir selbst in einem Schwur 1 gesagt, daß ich den yp herbeibringen u. 
euch aus der Knechtschaft der Weltreiche erlösen will. 

d. M e g 3 a : Ferner wollte er (Jonathan b. tUzziöl, Zeitgenosse Jesu) den Targum zu 
den Hagiographen bekanntmachen; da ging eine Himmelsstimme aus, die zu ihm sprach: 
Genug dir! Weshalb? Weil darin enthalten ist der Zeitpunkt des Messias rr®« yp. — 
Vgl. auch Targ Jerusch I Gn 49,1: (Jakob wollte seinen Söhnen die geheimen oder ver¬ 
borgenen Erlösungszeiten «ys*p mitteilen.) Als aber die Herrlichkeit der Sch e khina 
Jahves (an Jakobs Lager) erschien, da wurde der Zeitpunkt «s*p, an welchem der 
König, der Messias, dereinst kommen wird, vor ihm verborgen. 

e. TanchB 'm § 1 (106 a ): Jakob wollte (seinen Söhnen) das Ende der Tage y*'n yp 2 
(vgl. Dn 12,13) offenbaren, da wurde es vor ihm verborgen. — Die Parallelstelle GnR96 
Anf. liest nur yp. || P e siq 131 b : R. [Azarja (um 380) u. R. Abbahu (um 300) haben im 
Namen des Resch Laqisch (um 250) gesagt: Du findest, als die Sünden veranlaßten, 
daß die Feinde in Jerusalem eindrangen, nahmen diese die Helden Israels u. banden ihre 
Hände auf ihrem Rücken zusammen. Da sprach Gott: Es steht geschrieben Ps 91,15: 
„Ich bin mit ihm in Not“; meine Kinder befinden sich in Not u. ich sollte in Freiheit 
sein? „Da wandte er“, wenn man so sagen darf, „rückwärts seine Rechte vor dem 
Feinde“ KL 2, 3. Schließlich offenbarte er es Daniel: „Du aber, geh zum Ende“ ypb 
Dn 12,13! Er antwortete ihm: Um Rechenschaft u. Rechnung abzulegen? Er sprach: 
„Und ruhe“ (das.). Er antwortete: Ist damit die Ruhe in Ewigkeit gemeint? Gott 
sprach: „Und stehe auf“ (das.). Er antwortete vor ihm: Herr der Welten, mit wem? 
Mit den Gerechten oder mit den Gottlosen? Er sprach: „Zu deinem Lose“ (das.), mit 
den Gerechten, die deinesgleichen sind. Er antwortete: Wann? Gott sprach zu ihm: 
„Am Ende der ys'“ (das.). Er antwortete: Am Ende der Tage D'O'n yps oder am Ende 
der Rechten ye*n ypb? Er sprach zu ihm: Am Ende der Rechten; am Ende jener 
Rechten, die geknechtet ist. Gott sprach: Einen Termin yp habe ich meiner Rechten 
gesetzt; denn solange meine Kinder unterjocht sind, soll meine Rechte unterjocht sein; 
erlöse ich meine Kinder, so erlöse ich meine Rechte, s. Ps 60, 7. — Parallelstellen: 
Midr KL 2, 3 (65b); Midr Ps 137 § 7 (263 a ); P e siqR 31 (144b; 145 a). 

10,12 91: Wer sich läßt dünken, er stehe. 
eoxctvca = «rar, prägnant: feststehen. 

Sanh 89b ; R. Schim'on b. Abba (um 280) hat gesagt: . . . Gott sprach zu Abraham: 
In wie vielen Versuchungen habe ich dich versucht u. du hast in ihnen allen fest¬ 
gestanden ^23 Ptsr; nun stehe mir auch fest *b -:vs? in dieser Versuchung (Isaaks 
Opferung), damit man nicht sage, an den früheren (Versuchungen) sei nichts Wesent¬ 
liches gewesen! 

10,12 iö: Der mag zusehen, daß er nicht falle. 

Aboth2, 4: Hillel (um 20 v. Chr.) sagte: Verlaß dich nicht auf dich selbst bis zum 
Tage deines Todes -r-ia -.y -ruys ysNP bs. — Über Warnungen vor dem Hochmut 
s. ausführlich bei Lk 1, 51 S. 101; vgl. ferner bei Gal 6 , 3. 

1 Gemeint ist das zweimalige yb = „deshalb“ Jes 30,18, das nach 1 Sm 3,14 als 
Schwurformel gefaßt wird. 

2 Ini Text steht auffallenderweise ys'n ypr. 



1. Brief an die Korinther 10,13.16. 19. 20. 21 


419 


10,13:Versuchung hat euch nicht erfaßt außer eine menschliche. 

7i€iQa<Tfi6$ = ynp:, pl. niapw. — Über Versuchungen durch Gott s. bei 
Mt 4,1 91 S. 135; über Versuchungen durch den Satan s. bei Mt 4,138 
Nr. 3 AS. 139 ff. 

10,16: Der Kelch des Segens. 

t6 noxijQiov trjg evXoyiccg = pjd?? big cb, aram. xnpnn'j ttps = „Becher 
des Segens“. So heißt im Rabbinischen insonderheit der Becher Wein, 
über dem nach Schluß eines Mahles das Tischdankgebet gesprochen 
wurde, s. Exkurs: Ein altjüdisches Gastmahl. Bei der Passahfeier war 
es vermutlich der „dritte“ Becher Wein, über dem als dem „Segens¬ 
becher“ jener Danksegeja nach Tisch gesprochen worden ist, s. Exkurs: 
Feier des Passahmahles. — Über den „Segensbecher“ beim Mahl der 
Gerechten in der zukünftigen Welt s. Exkurs: Sch e ol usw. III, 4, y. 

10,19: Daß ein Götze etwas ist? 

Die Urteile der alten Synagoge über die heidnischen Götter u. Götzen 
s. bei Röm 1, 23 S. 48 Nr...2. — Zur Fragestellung vgl. SDt 11,16 § 43 
(81 b ): Sind sie denrTGötter? 

10,20: Was sie opfern, opfern sie den Dämonen u. nicht Gotte. 

Diesen Worten liegt Dt32,17 zugrunde; zur Auslegung s. bei Röm 1,23 
S. 51 Absatz B. 

10,2191: Ihr könnt nicht den Kelch des Herrn trinken 
u. den Kelch der Dämonen. 

Der Genuß des heidnischen Libationsweines galt der alten Synagoge 
als ein Zeichen des Abfalls vom Judentum. 

THor 1, 5 (474): Wer Greuliches ißt, ist ein Abtrünniger n?®’?. (Ein solcher ist:) 
Wer Aas, Zerrissenes (nicht rituell Geschlachtetes), Greuel- u. Kriechtiere ißt, ferner 
wer Schweinefleisch ißt u. (heidnischen) Libationswein ica V” trinkt u. den Sabbat 
entheiligt u. sich die Vorhaut vorzieht. R. Jose b. J e huda (um 180) sagte: Auch wer 
sich mit Mischgewebe (Kleidern aus Wolle u. Linnen) bekleidet. R. Schimcon b. El'azar 
(uni 190) sagte: Auch wer etwas tut, ohne daß sein böser Trieb (Gier, Leidenschaft) 
danach Verlangen hat. — Dasselbe als Bar Hör ll a . || Zur Frage, von welchem Zeit¬ 
punkt an der Wein der Heiden als Libationswein anzusehen sei, bestimmt <AZ 4, 8: 
Man darf eine Kelter, deren Trauben getreten sind, von einem Nichtisraeliten kaufen, 
obgleich er (die Trauben) mit seiner Hand nimmt u. sie in den Haufen (der Trauben 
unterhalb des Preßbalkens) legt. Es wird nicht eher Libationswein (gilt nicht als 
solcher), als bis er in die Kufe hinabgeflossen ist; ist er in die Kufe hinabgeflossen, 
so ist das, was in der Kufe ist, verboten, das übrige erlaubt. — Über Libationswein 
s. ferner den Exkurs: Stellung des Judentums zur nichtjüdischen Welt. 

10, 21 üö: Tisch des Herrn. 

1“*® Mal 1,7, LXX: xgctne^a xvgiov. Targ: "■> sphe, „Tisch Jahves“ = Altai- 
Gottes. || Test Jud21: Der Herr hat ihn (Stamm Levi) auch vor dir (Juda) erwählt, 
ihm zu nahen u. seinen Tisch zu essen io&ieiv xgdneCav nvxov u. die Erstlinge vom 
Mahle der Kinder Israel. || Aboth3,3: R. Schimion (um 150) sagte: Wenn drei an einem 
Tisch gegessen haben, ohne dabei Worte der Tora zu reden, so ist es, wie wenn sie 
v on Opfern für Tote (= von Götzenopfern) gegessen hätten, wie es heißt: Alle Tische 
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sind voll unflätigen Gespeis, ohne Gott Jes 28, 8. Aber wenn drei an einem Tisch 
gegessen u. dabei Worte der Tora geredet haben, so ist es, wie wenn sie vom Tische 
Gottes d ; p« V» »jnlssra, gepriesen sei er! gegessen hätten, wie es heißt: Und er sprach 
zu mir: Dies ist der Tisch, der vor Jahve steht Ez 41, 22. |l TChag 2,10 (286): Es soll 
dein Tisch nicht voll sein (von Speisen an einem Feiertage) u. der Tisch deines Herrn 
-i-i (= Altar Gottes) leer (von freiwilligen Festopfern). — Parallelstellen: pJoma 
tob 2, 61 c , 3; bBe^a 20 b; vgl. auch Chag 7 n . 

10,24: Niemand soll das Seine suchen, sondern das des andren. 

Aboth 5, 10: Wer sagt: „Das Meine ist dein u. das Deine ist dein“, der ist ein 
Frommer. (Wer sagt:) „Das Meine ist mein u. das Deine ist mein“, der ist ein Gott¬ 
loser. — Die ganze Stelle s. bei Röm 5, 6 f. S. 223. — Eine Maxime des Egoismus 
lautet BM 30 a : Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Nur daß kein 
Armer bei dir sein soll Dt 15,4 (d.h. nach Raschi: „Bringe dich nicht selbst in Armut“; 
daraus wird dann der Grundsatz gefolgert): Das Deine geht dem eines jeden (andren) 
Menschen vor o-« « bvb dt>p -bv. || Andersartig ist die Regel Sanh 9b: Raba (t 352) 
hat gesagt: bst« ena u. kein Mensch kann sich selbst als Frevler hinstellen. — 

Dem Buchstaben nach können die hebräischen Worte übersetzt werden: „Ein jeder ist 
sich selbst der Nächste“, ihr Sinn deckt sich aber nicht mit diesem deutschen Sprichwort. 
Nach Sanh 3,1.4 sind Personen, die mit einer der gerichtlichen Parteien verwandt 
sind, untauglich, in dem Prozeßverfahren als Richter oder als Zeugen mitzuwirken. 
Daraus wird dann gefolgert, daß kein Mensch sich selbst als Frevler hinstellen, sich 
selbst eines Verbrechens bezichtigen u. somit als Zeuge wider sich selbst auftreten 
könne, da ja jeder Mensch der nächste Verwandte von sich selber sei. — Derselbe 
Grundsatz auch Sanh 25“; J e b 25b; vgl. auch K e th 18b u . bei 1 Kor 13,5. 

10,25: Alles, was im Fleischladen verkauft wird, esset. 

1. /uüxeAAov = ■phipo, v^p*» M es mit Dalman yftp«; letzteres a. allgemein 
= Laden,» ß. speziell = Fleischladen, b 

a. SNu 25, 1 §131 (47 *’): ln jener Zeit (da die Israeliten in Schittim wohnten) 
machten sich die cAmmoniter u. Moabiter auf u. bauten Läden o^ipy von Beth-Ha- 
j. c 8chimoth bis zum Schneeberg »bvn *n u. setzten dort Weiber hinein, die alle Arten 
geröstete Körner p:?t verkauften. 

b. M c n 29 b s. bei Mt 5,10 S. 224 Nr. 3; Chul 92“ s. bei Röm 1, 20 g S. 38. 

2. Dem Juden war es erlaubt, Fleisch aus einem heidnischen Fleisch¬ 
laden zu beziehen, wenn das Tier nicht von einem Nichtisraeliten ge¬ 
schlachtet war,» wenn das Fleisch nicht mit dem heidnischen Kultus 
in Berührung gekommen warb u. wenn der Inhaber der Verkaufsstelle 
die Sicherheit gewährte, daß er minderwertiges, den Juden zum Genuß 
verbotenes Fleisch (ns^p) in seinem Geschäft nicht führte, c 

a. Chul 1,1: Was ein Nichtisraelit geschlachtet hat, gilt als Aas u. verunreinigt 
durch Tragen. || TChul 1,1 (500): Das Schlachten eines Min (Sektierers) gilt als ein 
götzendienerisches u. das Schlachten eines Nichtisraeliten "U ist untauglich. || TChul 2,20 
(503) Fleisch, das sich in der Hand (im Besitz) eines Heiden befindet, ist zur Nutz¬ 
nießung erlaubt (aber nicht zum Genuß, weil die Schlachtung vermutlich nicht in 
ritueller Weise als Schächtung erfolgt ist); wenn (es sich) in der Hand eines Sektierers 
(befindet), ist es (auch) zur Nutznießung verboten. Was aus dem Hause eines Götzen 
gebracht wird, siehe, das ist Fleisch von Opfern für Tote (= Götzen), während (?) man 
gesagt hat: Die Schlachtung des Sektierers ist (wie für) Götzendienst, ihr Brot ist (wie) 
Brot eines Samaritaners 1 u. ihr Wein ist (wie) Götzenopferwein u. ihre Früchte sind (wie) 

1 Sch c bitith 8,10: R. Elitezer (um 90) sagte: Wer Brot von SamaritanerA (so nach 
Raschi zu Chul 13“ unten) ißt, ist, wie wenn er Schweinefleisch äße. 
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unverzehntet (u. deshalb verboten) u. ihre Bücher (die von ihnen verfaßten samt den 
in ihrem Besitz befindlichen heiligen Schriften) sind (wie) Zauberbücher u. ihre Söhne 
(wie) Bastarde. — Dasselbe als Bar Chul 13 a . || Chul 13 a : „Die Schlachtung eines Nicht¬ 
juden (Nokhri) gilt als Aas u. verunreinigt durch Tragen“ (Chul 1,1). Dazu die G^ara: 
Als Aas, ja; ein Verbot der Nutznießung haftet nicht daran. Wer ist der Mischnalehrer 
(der dies gelehrt hat)? R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (t 279) habe 
gesagt, daß es nicht der Meinung des R. Elilezer (um 90) entspreche; denn R. Elicezer 
habe gesagt: Der Sinn des Nichtjuden (Text: 'na = des Samaritaners) ist schlechthin 
auf Götzendienst gerichtet (von einem Götzenopfer ist aber auch die Nutznießung ver¬ 
boten). R. Ammi (um 300) hat gesagt: So lehrte der Autor in der Mischna: Die Schlachtung 
eines Nichtjuden gilt als Aas. Daraus folgt, daß die eines Sektierers wie für Götzen¬ 
dienst ist (also auch zur Nutznießung verboten). 

b. tAZ 2,3: Fleisch, das zum Götzendienst hineingebracht werden soll, ist (zur 
Nutznießung) erlaubt; aber das herausgebrachte ist verboten, weil das Totenopfer 
(= Götzenopfer) ist. Das sind Worte des R. lAqiba (t um 135; die Halakha entspricht 
seinen Worten). — Hierzu tAZ 32 b : Welcher Mischnalehrer (hat den ersten Satz obiger 
Mischna gelehrt)? R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (t 279) habe 
gesagt, daß es nicht der Meinung des R. Elilezer (um 90).entspreche; denn R. Elilezer 
habe gesagt: Der Sinn des Goi (Nichtisraeliten) ist schlechthin auf Götzendienst ge¬ 
richtet. „Was aber herausgebracht wird, ist verboten, weil das wie Totenopfer ist.“ 
Weshalb? Weil es unmöglich etwas andres als ein Götzenopfer ist. Wer (ist der Autor)? 
R. J e huda b. Bathyra (um 110) ist es. Denn in einer Bar ist gelehrt worden: R. J e huda 
b. Bathyra sagte: Woher, daß das Götzeuopfer durch Bezeltung (dadurch, daß man sich 
mit ihm in ein u. demselben geschlossenen Raum befindet) verunreinigt (wie eine 
Leiche)? Weil es heißt: Sie verbanden sich dem Balal P e tor u. aßen Totenopfer (Götzen¬ 
opfer) Ps 106, 28. Wie ein Toter verunreinigt durch Bezeltung, so verunreinigt auch 
das Götzenopfer durch Bezeltung (darum ist das Fleisch, das aus einem Götzentempel 
herausgebracht worden ist, auch zur Nutznießung verboten). 

C. Chul 94 b : Ein (jüdischer) Fleischer sagte einmal zu einem andren: Hättest du 
mir Abbitte getan, würde ich dir nicht von dem Ochsen des Viehmästers gegeben haben, 
den ich gestern geschlachtet habe? Er erwiderte ihm: Ich habe vom allerbesten 
gegessen. Er sprach zu ihm: Woher hast du es gehabt? Er antwortete ihm: Der u. 
der Nichtjude hatte gekauft u. hat mir gegeben. Er sprach: Zwei (Ochsen) habe ich 
geschlachtet, u. dieser (von dem jener Nichtjude u. du bekommen) war Zerrissenes 
(T e repha, u. deshalb zum Genuß verboten). Rabbi (f 217?) sagte: Wegen dieses Narren, 
der Ungehöriges getan hat (indem er verbotenes Fleisch an einen Nichtjuden verkaufte 
u. in den Handel brachte), sollten wir alle Fleischläden ■paipe verbieten? Rabbi befolgte 
damit seinen Grundsatz; denn er sagte: Wenn Fleischläden y*äipa vorhanden sind u. die 
Fleischer (darin) sind Israeliten, so ist das Fleisch, das sich in der Hand (im Besitz) eines 
Nichtisraeliten (als Besitzers eines Fleischladens) befindet, erlaubt (denn die jüdischen 
Fleischer darin sorgen dafür, daß nur rituell hergerichtetes Fleisch zum Verkauf kommt). 

10, 27: Wenn einer der Ungläubigen euch einlädt u. ihr wollt 
hingehen, so esset alles, was euch vorgesetzt wird, ohne eine 
Unterscheidung zu machen wegen des Gewissens. 

Der gesellige Verkehr der gesetzestreuen Juden mit Nichtisraeliten 
war im Mutterlande so erschwert, daß man sich einer Einladung in ein 
heidnisches Haus wohl möglichst zu entziehen gesucht hat; s. hierzu 
den Exkurs: Stellung des Judentums zur nichtjüdischen Welt. Im Aus¬ 
land wird sich die Sache vielfach anders gestaltet haben. Wir bringen 
dazu eine Ausführung, die die Teilnahme der Juden an heidnischen 
Hochzeitsfeiern behandelt. 
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SAZ8 a Bar: R. Jischma'el (f um 135) sagte: Die Israeliten im Auslande sind Götzen¬ 
diener in Reinheit (Unschuld = unwissentlich). Wie denn? Da ist ein Heide, der seinem 
Sohn das Hochzeitsmahl ausrichtet u. alle Juden in seiner Stadt dazu einlädt: auch 
wenn sie von dem Ihrigen (dem von ihnen Mitgebrachten) essen u. von dem Ihrigen 
trinken u. ihr eigener Diener (aufwartend) vor ihnen steht, rechnet es ihnen die Schrift 
(doch) so an, als ob sie Totenopfer (Götzenopfer) äßen; denn es heißt: Er (der Götzen¬ 
diener) wird dich laden u. du wirst von seinem Opfer essen Ex 34,15. Da möchte ich 
sagen: Bis er (wirklich) gegessen hat (erst von da an macht er sich unwissentlich zu 
einem Götzendiener)! Raba (f 352) hat gesagt: In diesem Falle sollte die Schrift (bloß) 
sagen: „Und du wirst von seinem Opfer essen“; was bedeutet also: „Er wird dich 
laden“? Von der Stunde der Einladung an (macht er sich unwissentlich zu einem 
Götzendiener). Darum ist (die Teilnahme) die ganzen dreißig Tage (der Hoclizeitsfeier) 
verboten, gleichviel ob er ihm gesagt hat: Aus Anlaß der Hochzeitsfeier (lade ich dich 
ein), oder ob er ihm nicht gesagt: Aus Anlaß der Hochzeitsfeier. Von da an u. weiter 
aber (also über den 30..Tag hinaus) ist die Teilnahme verboten, wenn er zu ihm sagt: 
Aus Anlaß der Hochzeitsfeier; wenn er aber zu ihm nicht sagt: Aus Anlaß der Hochzeits¬ 
feier, so ist die Teilnahme erlaubt. Wenn er ihm aber sagt: Aus Anlaß der Hochzeits¬ 
feier, bis wie lange (ist dann die Teilnahme verboten)? Rab Papa (f 376) hat gesagt: 
Bis zum Ablauf von zwölf Monaten eines Jahres. Und von wann an vorher (vor der 
Hochzeitsfeier) ist es verboten? Rab Papa hat im Namen des Raba (f 352) gesagt: 
Von da an, wo Gerste (zum Hochzeitsbier) in den Mörser (zur Entliülsung) geschüttet 
wird. Aber ist es denn nach Ablauf der zwölf Monate eines Jahres erlaubt? Rab Ji^chaq 
b. M e scharsch c ja (gegen 400?) kam ja einst in das Haus eines Heiden nach Ablauf der 
zwölf Monate eines Jahres, u. er hörte ihn, wie er (seinem Götzen) dankte; da entfernte 
er sich, ohne zu essen! Mit Rab JiQcbaq b. M l 'scharsch e ja war es etwas andres, denn 
er war ein angesehener Mann. — In T<AZ 4, 6 (466) ist als Autor des Eingangssatzes 
R. Schim<on b. EUazar (um 190) statt des R. Jischmalel genannt. 

10, 28: Wenn euch aber einer sagt: „Das ist 
Götzenopferfleisch“, so esset nicht. 

Vergleichen läßt sich eine analoge Bestimmung in ‘AZ 1,5. Nachdem 
hier die Dinge aufgezählt sind, die ein Israelit unter keinen Umständen 
an einen Heiden verkaufen darf, weil dieser sie für heidnische Kultus¬ 
zwecke verwenden würde, heißt es allgemein weiter: Alle übrigen 
Dinge ohne bestimmte (Zweck-)Angabe sind (zu verkaufen) erlaubt, 
bei ausdrücklicher Angabe aber (ihrer Bestimmung für heidnische 
Kultuszwecke) ist es verboten. 

10,81: Alles tuet zur Ehre Gottes. 

Aboth 6,11: Alles, was Gott in seiner Welt geschaffen hat, hat er nur zu seiner 
Ehre geschaffen, wie es heißt: Alles, was nach meinem Namen genannt ist u. 

was ich zu meiner Ehre geschaffen, gebildet u. gemacht habe Jes43, 7; ferner: Jahve 
ist König für immer u. ewig Ex 15, 18. — Dasselbe als allgemein anerkannter Satz 
mit Spr 16,4 als Belegstelle Joma 38 a . II P siqR23 (115b): Hillel der Alte (um 20 v. Chr.) 
pflegte zu sagen: AU dein Tun geschehe um Gottes willen □*’:» =bs »*n* -^vs's ^s! — 
Die ganze Stelle s. bei Mt 12,1 S. 614; ferner s. ebenda Beca 16 a . — Hilleis Ausspruch 
im Munde des R. Jose des Priesters (um 100) Aboth 2,12. || Chag 2,1: Wer die Ehre 
seines Schöpfers nicht schont (auf sie nicht bedacht ist), dem wäre es besser, wenn 
er nicht in die Welt gekommen wäre. || M e g 3 a s. bei Mt 3,17 S. 128 Anm. h, 2. Einen 
ähnlichen Ausspruch im Munde des Rabban Gamliel (um 90) s. BM 59*> im- Exkurs: 
„Der Synagogenbann.“ — Vgl. auch bei Lk 17,18 S. 235. 
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10,32: Unanstößig werdet sowohl Juden als Griechen 
als der Gemeinde Gottes. 

1. Zu fhgöaxoTioi s. die Stellen bei Röm 12,17 8 S. 299. 

2. Zu Iovöaioi xai ''EXXtjves s. bei Röm 1,14 S. 29 Nr. 3. 

10, 33: Indem ich nicht das mir Zuträgliche suche . . . (vgl. bei 10, 24). 

11,4: Jed er Mann, der beim Beten oder Weissagen etwas 
auf dem Haupte hat, schändet sein Haupt (d. i. Christum). 

1. Die Frage, ob die jüdische Männerwelt in der neutestamentlichen 
Zeit für gewöhnlich mit bedecktem oder unbedecktem Kopf einher¬ 
gegangen sei, läßt sich nicht mit einem einfachen Ja oder Nein be¬ 
antworten. Tatsächlich hat in dieser Hinsicht völlige Willkür geherrscht. 
Auf der einen Seite meint R. J e hoschua‘c (um 90), daß das barhäuptige 
Ausgehn des Mannes für diesen ebenso charakteristisch sei wie für 
die Frau das Ausgehn mit bedecktem Kopf.a Da das letztere allgemein 
üblich war, so hätte auch das erstere anerkannte Sitte sein müssen. 
Dagegen kann auf der andren Seite als allgemein bekannte Erfahrungs¬ 
tatsache hingestellt werden, daß die Männer je nach Belieben ihren 
Kopf bald bedeckt, bald unbedeckt ließen, während die Knaben regel¬ 
mäßig im bloßen Kopf umherliefen.b Hiernach hätte sich ein irgendwie 
feststehender Brauch überhaupt nicht herausgebildet. Und das wird 
für das Mutterland Palästina das Zutreffende sein. Nur in Babylonien 
dürfte die Kopfbedeckung ebensosehr das Kennzeichen des verheirateten 
Mannes gewesen sein, wie die fehlende Kopfbedeckung als Merkmal 
des unverheirateten Mannes galt.c In Palästina hielt man das un¬ 
bedeckte Haupt des Mannes für ein Symbol seiner Freiheit, d u. gerade 
deshalb ließen es sich besonders gesetzesstrenge Männer angelegen 
sein, niemals in bloßem Kopfe auszugehn, um so jedermann darzutun, 
daß die Herrschaft Gottes u. die Furcht vor ihm allezeit auf ihnen sei.e 
In der Konsequenz dieser Anschauung lag es dann, daß ein angesehener 
Mann ein Zeichen der Unehrerbietung u. der Frechheit darin sehen 
konnte, wenn ihm ein Geringer mit unbedecktem Kopfe nahte. I Mit 
demselben Recht aber konnten andre gerade die Entblößung des Hauptes 
wieder für ein Zeichen der Ehrfurcht u. der Unterwürfigkeit halten.g 
Bei solchen wirr sich kreuzenden Anschauungen nimmt es nicht wunder, 
wenn sich eine einheitliche Praxis nicht herauszubilden vermocht hat. 
Die Mehrzahl wird sich nach der Regel gehalten haben,* die später als 
Praxis des R. Jochanan (f 279) überliefert worden ist: man bedeckte 
den Kopf mit dem Turban im Winter der Kälte wegen u. man ließ ihn 
im Sommer unbedeckt der Hitze wegen. h 

a. GnR 17 (12 a ): (Man fragte den R. J e hoschuac:) Warum geht der Mann aus, indem 
sein Kopf unbedeckt ist ins-, u. die Frau, indem ihr Kopf bedeckt ist r»s-> 

nci =-? Er antwortete ihnen: Gleich einem, der eine Sünde begangen hat u. sich vor 
den Menschen (deshalb) schämt. Darum geht sie (weil das Weib die Sünde in die 
Welt gebracht hat) aus, indem ihr Kopf bedeckt ist. 
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b. N°d 30 b : Die Männer bedecken bald ihren Kopf lrrrc-i i03»», bald entblößen sie ihren 

Kopf tV;a; aber die Frauen bedecken ihn immer u. die Knaben entblößen ihn immer. 

c. Qid 29 b : Rab Chisda (f 309) rühmte vor Rab Huna (t 297) den Rab Hamnuna 
(um 290) als einen bedeutenden Menschen. Jener sagte zu ihm: Wenn er zu dir kommt, 
sende ihn zu mir. Als er kam, sah er (Huna) ihn (Hamnuna), daß er kein Tuch (turban¬ 
artig um seinen Kopf) gebreitet hatte. Er sprach zu ihm: Warum hast du kein Tuch 
ausgebreitet? Er antwortete ihm: Weil ich nicht verheiratet bin. Da wandte er sein 
Angesicht von ihm ab u. sprach zu ihm: Siehe, du sollst mein Angesicht nicht sehen, 
bis du verheiratet bist! 

d. Targ Onk Ex 14, 8: Jahve verhärtete das Herz des Pharao, des Königs von 

Ägypten, u. er verfolgte die Kinder Israel, u. die Kinder Israel zogen aus unbedeckten 
Hauptes "Vs b»-;. — Grundtext: r*- n«a = durch erhobene (Gottes-)Hand. Auch 
Nu 33, 3 hat Targ Onk -?»a wiedergegeben mit "Vs B»-a, desgl. Targ Jerusch 1, vgl. 
bei Apg 13,17 8 S. 723 f. || ExR 18 (80 d ): Gott sprach zu dem Pharao: In der Nacht 
willst du meine Kinder ziehen lassen? Nicht sollst du meine Kinder in der Nacht 
ziehen lassen; sondern sie sollen ausziehen entblößten Hauptes *;Vj (d. h. als 

freie Männer) u. mitten am Tage. H Targ Ri 5,9: D°bora sprach durch Prophetie: Ich 
bin gesandt, die Schriftgelehrten Israels zu rühmen. Denn als diese Not war, haben 
sie nicht aufgehört, in der Tora zu forschen; u. jetzt steht es ihnen schön an, daß sie 
in den Versammlungshäusern unverhüllten Hauptes »Vj b— a (als freie Männer) dasitzen 
u. das Volk die Worte der Tora lehren u. vor Jahve loben u. preisen. 

e. Qid 31 a : Rab Huna b. J e hoschua‘ (um 350) sagte: Ich gehe nicht vier Ellen mit 

unbedecktem Kopf Bs->r (wörtlich: bei Entblößung des Kopfes); er sagte: Die 

Sch e khina (Gottheit) weilt über meinem Haupte. — In der Parallele Schab 118 b : Es 
möge mir zugute kommen, daß ich nicht vier Ellen mit unbedecktem Kopf bk-h »sV'sa 
gegangen bin! || Schab 1561>: Zur Mutter des Rab Nachman b. Jiijchaq (f 356) hatten 
die Chaldäer (Astrologen) gesagt usw., s. bei Joh 2,4 S. 403 f. 

/. Qid 33“: Rabina (I., t etwa 420) saß vor R. Jirm e ja aus Diphti; da ging ein Mann 
an ihm vorüber, ohne sein Haupt zu bedecken rt* b*-’ »os's kV». Er sprach: Wie frech ist 
dieser Mann! || Tr Kalla 18*> s. bei Mt 1,16 S. 42 oben. g. P e siq 77 a 8. bei Nr. 2 Anm. m. 

h. pB e rakh 2, 4 c , 11: R. Jochanan legte im Winter, da er seinen Kopf (mit dem 
Turban) umbunden hatte, beide (die Kopf- u. die Armt e phillin) an; aber im Sommer, da 
er seinen Kopf nicht (mit dem Turban) umbunden hatte, legte er nur die Armt e phillin 
an. Vgl. P'siqR 22(112*). 

2. Wie die jüdische Männerwelt in der neutestamentlichen Zeit durch 
keinerlei Sitte gebunden war, im gewöhnlichen Leben mit bedecktem 
Kopf einherzugehen, so hat auch für sie keinerlei Verpflichtung be¬ 
standen, bei religiösen u. gottesdienstlichen Handlungen vor Gott be¬ 
deckten Hauptes zu erscheinen. Die ältere Halakha schreibt nur vor, 
daß der Mann nicht nackt vor Gott hintrete, darum soll er beim 
Rezitieren des Schema! seine Blöße verhüllen u. beim Gebet sich bis 
an die Brust bedecken, a Von einer Bedeckung des Kopfes beim Gebet 
weiß also die ältere Zeit nichts. Aber ohne Zweifel ist das Bemühen 
der gesetzesstrengen Kreise dahin gegangen, die religiöse Sitte in 
dieser Richtung fortzuentwickeln. Aus der Vorzeit hatte man den Brauch 
übernommen, daß der Trauernde (s. Ez24,17.22; vgl. auch Micha3,7) 
u. der Aussätzige (s. Lv 13, 45) dasitzen mußte verhüllt bis an den 
Lippenbart.b Diese Bestimmung übertrug die Halakha zunächst auch 
auf diejenigen, über die aus irgendwelchem Grunde der Bann verhängt 
worden war.c Sodann nahmen die Mitglieder des pharisäischen Chaber- 
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bundes, der zur pünktlichen Beobachtung der Zehnt- u. Reinheitsgesetze 
begründet worden war (s. bei Joh 7,49 S.497 ff. Nr. 3—7), es freiwillig 
auf sich, in Zeiten allgemeiner Landesnöte nach fruchtlosem Verlauf 
gewisser Fasttage verhüllt vor Gott dazusitzen wie Trauernde u. Ge¬ 
bannte, bis man sich vom Himmel des Volkes erbarmen würde, d In 
allen diesen Fällen sollte das Verhülltsein vor Gott bedeuten, daß man 
die strafende Gotteshand in Schmerz u. Trauer fühle. Hierbei behielt es 
aber nicht sein Bewenden. Die Gesetzesstrengen, voran die rabbinischen 
Gelehrten, fingen an, das Sichselbstverhüllen vor Gott auch bei ander¬ 
weitigen Gelegenheiten zur Durchführung zu bringen. So verhüllte man 
sich beim Gebet, e beim Vorbeten in der Synagoge, f beim Rechtsprechen, g 
beim Auflösen von Gelübden, h bei Krankenbesucheni u. beim Warten 
auf den Anbruch des Sabbats, k Als Hülle diente der Gebetsmantel 
(s. bei Mkl2,38 S. 31 ff. Nr. 2u. 3), der lang u. weit genug war, um 
darin den Körper samt dem Kopf zu bergen. Selbstverständlich hatte 
das Selbstverhüllen jetzt eine andre Bedeutung als in den vorhin ge¬ 
nannten Fäjlen. Man wollte jetzt damit zum Ausdruck bringen, daß 
man sich der Gegenwart der Gottheit zu Häupten des Beters, des 
Richters usw. bewußt u. gewiß sei u. darum in Demut u. Ehrfurcht 
sich vor ihm verhülle. 1 Von hier aus dürfte sich dann die Sitte ein¬ 
gebürgert haben, falls ein Gebetsmantel nicht zur Verfügung stand, 
beim Gebete wenigstens den Kopf zu bedecken. Unsre Quellen bieten 
hierüber nur spärliches Material; doch scheint zu Anfang des 4. Jahr¬ 
hunderts das Beten bedeckten Hauptes bereits in weiteren Kreisen 
feststehende Sitte gewesen zu sein.ni 

a. TB e rakh 2, 14 (4): Wenn einer nackt auf dem Felde steht oder wenn einer seine 
Arbeit nackt verrichtet, so soll er sich bedecken mit Stroh oder mit Stoppeln oder mit 
sonst etwas u. das Sch e mac auswendig rezitieren. Denn man hat gesagt: Es ist kein 
Lob für den Menschen, nackt dazustehn; denn als Gott den Menschen schuf, hat er 
ihn nicht nackt erschaffen, wie es heißt: Als ich Gewölk zu seinem Kleide machte u. 
Nebeldunkel zu seinen Windeln Hi 38, 9. „Als ich Gewölk zu seinem Kleide machte“, 
damit ist die (Embryo-)Haut gemeint; „u. Nebeldunkel zu seinen Windeln“, damit ist 
die Nachgeburt gemeint (vgl. pNidda 3, 50 d , 11). Siehe, wenn die Hülle eines Kleides 
oder eines Felles um seine Hüften gebunden ist, darf er das Sch e mac rezitieren; aber 
weder so noch so darf er (das Achtzehngebet) beten, bis er sein Herz (seine Brust) 
bedeckt hat. — Dasselbe als Bar B e rakh 24 b. || B°rakh 3, 5: Wenn jemand zum Baden 
hinabgestiegen ist u. noch heraussteigen u. sich bedecken (ankleiden) u. das (Morgen-) 
Sch°mac rezitieren kann, bevor die Sonne aufstrahlt, so soll er heraussteigen u. sich 
bedecken u. rezitieren; wenn aber nicht, so soll er sich (im Bade) mit Wasser bedecken 
(bis an den Hals) u. rezitieren. Aber er bedecke sich nicht mit schmutzigem Wasser, 
auch nicht mit Wasser, worin etwas eingeweicht war, bevor er (frisches) Wasser hinein¬ 
gegossen hat. || TB e rakh 2, 15 (4): Nicht stecke der Mensch seinen Kopf in den Busen 
(Schoß), um das Sch e ma< zu rezitieren. Wenn er mit einer Hülle von innen (d. h. am 
bloßen Leibe) umgeben ist, so darf er rezitieren. Wenn zwei unter einem Mantel 
schlafen, so dürfen sie nicht das Sch e mal rezitieren, sondern der eine bedecke sich 
mit seiner Decke u. rezitiere u. der andre bedecke sich mit seiner Decke u. rezitiere. 
Wenn sein Sohn oder seine Tochter (mit denen er unter einer Decke schläft) noch 
klein sind, darf er es. Vgl. B e rakh 24*. b. Vgl. bei 1 Kor 11, 5 31 S. 430 Anm.^. 
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C. Tafan 14 b s. in Anm.d; ferner s. Exkurs: „Der Synagogenbann.“ 

d. Ta<an 14 b Bar: (Nach fruchtlosem Verlauf der letzten Fasttage eines Gemeinde¬ 
fastens) grüßen sich die Mitglieder des (pharisäischen) Genossenschaftsbundes nicht 
untereinander; den gesetzesunkundigen Leuten («Amme ha-are$), welche grüßen, er¬ 
widern sie den Gruß mit schlaffer Lippe u. gesenktem Haupt; ferner verhüllen sie sich 
u. sitzen da wie Trauernde u. wie mit dem Bann Belegte, wie Leute, die von Gott einen 
Verweis erhalten.haben (milder Banngrad), bis man sich vom Himmel über sie erbarmt. 

e. AbothRN 6 (3 U ): Naqdemon (Nikodemus) b. Gorjon (gegen 70) ging in das Lehr¬ 
haus, verhüllte sich u. stand im Gebfct. || Schab 10 a u. M e g 16 a s. bei Mk 12, 38 S. 33 
Nr. 4, a. || pB e rakh 7,11 d , 11: R. Ba b. Chijja b. Abba (um 320) hat gesagt: Hat man im 
Gehen gegessen, so steht man still u. spricht den Segen (nach gehaltener Mahlzeit); 
hat man im Stehen gegessen, so setzt man sich u. spricht den Segen; hat man im 
Sitzen gegessen, so lagert man sich (wie man bei einem Mahle zu Tische liegt) u. 
spricht den Segen; hat man gegessen, indem man zu Tische lag, so hüllt man sich 
ein u. spricht den Segen. Wenn man so tut, gleicht man den Dienstengeln, wie es 
heißt: Mit zwei (Flügeln) bedeckte er sein Angesicht u. mit zweien bedeckte er seine 
Füße Jes6,2. || B°rakh 51 a Bar: Zehnerlei ist vom Becher des Segens (über dem das 
Tischdankgebet gesprochen wird) gesagt worden: Er verpflichtet . . . zur Verhüllung 
(desjenigen, der ihn nimmt, um über ihm das Tischdankgebet zu sprechen). . . . Rab 
Papa (f 376) verhüllte sich u. setzte sich (um das Dankgebet zu sprechen); Rab Asi 
(um 300) breitete ein Tuch über seinen Kopf (u. sprach das Dankgebet). 

/. RH 17 b a. bei Mk 12,38 S. 33 Nr. 4, a. 

g. Schab 10“ u. SDt 1,13 § 13 (68 a ) s. bei Mk 12, 38 S. 33 Nr. 4, b. 

h. Belege bei Mk 12,38 S. 33 Nr. 4,c. /. Schab 12b Bar s. bei Mk 12,38 S. 33 Nr.4, d. 

k. Schab 25b : Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: So ist der 

Brauch des R. J'huda b. El<ai (um 150) gewesen: Am Vorabend des Sabbats brachte 
man ihm eine Mulde voll warmen Wassers, dann wusch er sein Gesicht, seine Hände 
u. seine Füße u. hüllte sich ein u. saß da in leinenen Überwürfen, die mit Schaufäden 
(Qi^ith) versehen waren (um so den Sabbat zu erwarten) u. glich einem Engel Jahves 
<P°baoth. || Schab U9 a : R. Chanina (um 225) hüllte sich ein u. stand da gegen Abend 
des Sabbatrlisttages; er sprach: Wohlan, wir wollen dem Sabbat, dem König, entgegen¬ 
gehen! (Im Text, da ras ein Femininum ist: rtssan „die Königin“.) 

/. Sanli 22 a : Rab Chana b. Bizna (um 260) hat gesagt, R. Schim'on der Fromme 
(um 210) habe gesagt: Der Betende muß sich selbst so ansehen, als ob die Gottheit 
ihm gegenüberstehe. || B e rakh 6 a : Rabin b. Ad(d)a (um 350) hat gesagt, R. Ji^chaq 
(um 300) habe gesagt: Woher, daß Gott in einer Synagoge weilt? Weil es heißt: Gott 
steht da in der Gemeinde des Allmächtigen Ps82,1. Woher in bezug auf zehn Per¬ 
sonen, welche beten, daß die Sch^khina bei ihnen ist? Weil es heißt: Gott steht da 
in der Gemeinde des Allmächtigen Ps 82,1 (u. eine Gemeinde n-.y wird nach Nu 14,27 
bereits von zehn Personen gebildet). Woher in bezug auf drei, die im Gericht sitzen, 
daß die Sch e khina bei ihnen ist? Weil es heißt: Inmitten der Richter (so Ps82,1 nach 
dem Midr). || Gott am Lager des Kranken 8. Schab 12 b bei Mk 12, 38 S. 33 Nr. 4, d. 

nt. P e siq 77 a : Mein Volk, . . . womit habe ich dich geplagt? Micha 6, 3. R. B e rekhja 
(um 340) hat gesagt: Gleich einem König, der seinen Befehl an eine Stadt sandte. 
Was taten die Leute der Stadt? Sie nahmen ihn, stellten sich auf ihre Füße, entblößten 
ihre Häupter =n'©tci (aus Ehrfurcht vor dem König) u. lasen ihn in Angst u. 

Furcht, mit Zittern u. mit Beben. Ebenso hat Gott zu Israel gesagt: Das Rezitieren 
des Sch®ma< ist mein Befehl; aber ich habe euch nicht damit belästigt u. euch nicht 
gesagt, daß ihr es rezitieren sollt im Stehen auf euren Füßen, auch nicht indem ihr 
eure Häupter entblößt, sondern während du in deinem Hause sitzest, u. wenn du auf 
einem Wege gehst, u. wenn du dich niederlegst, u. wenn du aufstehst Dt 6, 7. — Hier 
ist das Rezitieren des Sch e ma< mit nicht entblößtem Kopf als etwas Selbstverständliches 
angenommen. — Parallelen: Tancli -n*5S 175b; TanchB “*ax § 13 (46 b ). In LvR 27(125 d ) 
R. Ji^chaq (um 300) als Autor. 
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11, 5 31: Jedes Weib, das betet oder weissagt mit 
unverhülltem Haupte, schändet ihr Haupt. 

Die Halakha verlangte von der jüdischen Frau, daß sie sich außer¬ 
halb des Hauses nur mit bedecktem Haupte zeigte.a Das Ausgehen 
im bloßen Kopf rechnete man der Frau als etwas Schandbares an, so 
daß ihr Mann sie deshalb entlassen durfte,b u. zwar ohne verpflichtet 
zu sein, ihr die ausbedungene Hochzeitsverschreibung zu zahlen.« Um¬ 
gekehrt galt die gewaltsame Entblößung des Kopfes einer Frau für 
eine so schwere Beschimpfung, daß die Mischna dem Täter die Zahlung 
eines Beschämungsgeldes in Höhe von 400 Zuz auferlegt hat.d Im 
eigenen Haus u. wohl auch in dem dazu gehörigen Hof scheinen die 
Frauen, wie eine gelegentliche Bemerkung in der babylonischen Gemara 
zeigt, die Bestimmungen über die Bedeckung des Kopfes allerdings 
nur wenig beachtet zu haben.« Lediglich die strenger gerichteten 
Kreise innerhalb der jüdischen Frauenwelt dürften es gewesen sein, 
die Wert darauf legten, auch in der eigenen Häuslichkeit allezeit mit 
bedecktem Haupte zu erscheinen.f 

Neben dem Bedecken des Kopfes wird in unsren Quellen weiter ein 
Verhüllen oder Bedecken des Angesichts der Frauen erwähnt. Unter 
den zehn Flüchen, die Gott über Eva ausgesprochen haben soll, findet 
sich auch der, daß sie verhüllt sein soll wie ein Trauernder. Darin 
liegt, daß sie ihr Gesicht bis an den Mund zu bedecken hatte, g Dem 
entspricht, was ßaschi zu Schab 80 a bemerkt, nämlich daß die sitt¬ 
samen (zurückgezogen lebenden) Frauen verhüllt nisaiys einhergingen 
u. nur ein Auge unbedeckt gelassen hätten, um sehen zu können. 1 » 
Wie streng die sittsame Frau auf die Verhüllung des Angesichts sogar 
in ihrer Häuslichkeit hielt, erkennt man am besten daraus, daß der 
Fall als möglich hingestellt wird, daß selbst die nächsten Anverwandten 
eines Ehemannes die Gesichtszüge seiner Frau nicht kennenlernen. 1 

Bei dieser stark betonten Verpflichtung der Frau zur Bedeckung 
ihres Kopfes u. zur Verhüllung ihres Angesichts muß es auffallen, daß 
uns unsere Quellen nichts darüber ausdrücklich mitteilen, auf welche 
Weise u. durch welche Mittel denn eigentlich das Bedecken des Hauptes 
u. des Angesichtes erfolgte. An einen Schleier dabei zu denken, wie 
ihn jetzt orientalische Frauen zu tragen pflegen, ist ausgeschlossen. 
Denn die Mischna kennt als verschleierte rvib«-j Jüdinnen nur die in 
Arabien lebenden ;k daraus folgt, daß in Palästina der Schleier der 
Frauen nicht in Gebrauch gewesen ist. Ganz nebenbei wirdK e th72 a 
auch einmal darüber verhandelt, ob das Spinnkörbchen, wenn es die 
Frau auf ihren Kopf setze, als eine dem Gesetz entsprechende Be¬ 
deckung des Kopfes anzuerkennen sei. 1 Aber das gehört ins Gebiet 
der Kasuistik u. gibt uns über unsre Frage keinen Aufschluß. Durch 
dieses Schweigen der Quellen wird man unwillkürlich zu der Annahme 
gedrängt, daß zur Bedeckung des Kopfes u. zur Verhüllung des Gesichts 
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überhaupt keine besonderen Mittel in Anwendung gebracht sind, sondern 
daß man beides als gegeben angesehen hat, sobald die Frau in der 
damals üblichen Haartracht erschien. Das nötigt, auf die letztere hier 
kurz einzugehen. 

Das Haar der Frau wurde zunächst in Flechten«» (shg, xnanlj]?) 

zusammengefaßt. Nachdem dann ein wollenes, bis auf die Augen herab¬ 
reichendes Tuch ne? (= Deckelchen) n unmittelbar über das Haupthaar 
gebreitet war, wurden die Haarflechten über dieser Unterlage auf dem 
Kopf zusammengelegt;« je nach der Dicke u. Länge der Flechten mußte 
natürlich ihr Aufbau auf dem Kopfe höher oder niedriger werden. 
Sodann wurde um die Stirn über der wiederum als Unterlage dienenden 
nss ein Stirnband oder gebunden, das von einem Ohr bis 

zum andren reichte u. mit Bändern besetzt war, die bis auf das Kinn 
herabfielen, o Entsprechend der nss unter den Haarflechten wurde dann 
weiter auch über die Haarflechten ein ■'•isn, d. h. ein Deckchen ge¬ 
breitet, das 1 ^ 3 ? hieß u., wie der Name besagt 0>33 = binden, fesseln), 
zum Zusammenhalten der Flechten diente. P Dann folgte ein Netz 
(n= 3 i¥, rcne, « 350 , x$?at?), das die Flechten in sich schloß u. der ganzen 
Frisur den eigentlichen Halt gab; Bänder an seinen Seiten dienten zu 
seiner Befestigung, q Netz u. Stirnband (caü, reaia) waren mit allerlei 
Zieraten, besonders mit Bändern und Schleifen besetzt,» - die, wie be¬ 
reits oben gesagt ist, zum Teil vorn über das Gesicht herabfielen. An 
einer Stelle wird endlich neben dem Netz (xnac) auch noch eine Art 
Schleier («a^a) erwähnt, der nach Levy 1, 217 a u. Krauß, Archäol. 1,189 
zum Verhüllen des Gesichts diente. Doch steht die Lesart nicht 

fest; ‘Arukh liest xa^a, das Levy 2, 238 b = xrn, „Band“, mit der Prä¬ 
position 3 deutet. Überdies findet sich das Wort im Munde des baby¬ 
lonischen Gelehrten Raba (f 352), so daß wir nicht zu der Annahme 
berechtigt sind, daß die damit bezeichnete Sache auch in Palästina in 
Gebrauch gewesen ist. 

Mit dieser Haarfrisur samt ihren Bändern u. Schleifen u. Tüchern 
dürfte die Bedeckung gemeint sein, die der jüdischen Frau zur Pflicht 
gemacht war. Lehrreich ist in dieser Hinsicht das Verfahren gegen 
die Sota (ehebruchsverdächtige Frau) an heiliger Stätte. Als Zweck des 
Verfahrens gilt die Verunehrung, die Entwürdigung der Beschuldigten.« 
Diese wird erreicht durch die Entblößung nsi-.B des Kopfes u. der Brust 
der Fraut vor den Augen der Menge. Die Entblößung des Kopfes wird 
dadurch herbeigeführt, daß der Priester die Haartracht der Frau ein¬ 
reißt oder zerstört n pb, indem er die mss, das Deckchen unter den 
Haarflechten, erfaßt u. unter seine Füße tritt. Damit ist dann der Vor¬ 
schrift in Nu 5,18: Der Priester öx-i rx sie, nach rabbinischer Deutung 
= „der Priester entblöße das Haupt“, genügt: die Frau steht jetzt 
öffentlich da als eine, deren rne iaxi, deren Kopf entblößt ist, u, der 
damit der größte Schimpf angetan ist, der ihr widerfahren kann. Hier- 
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nach bedeutet bei der Frau „den Kopf entblößen“ iöki na sne sachlich 
genau soviel wie „die Haarfrisur zerstören oder auf lösen“ ;U dann ist 
umgekehrt „die ordnungsmäßige Haarfrisur hersteilen“ soviel wie „das 
Haupt bedecken“, d. h. mit andren Worten in der geordneten Haar¬ 
tracht besteht nach jüdischer Anschauung die Bedeckung des weib¬ 
lichen Hauptes u. zugleich, wenn wir an die Bänder u. Schleifen u. die 
riB3 denken, die über das Angesicht niederfielen, die Verhüllung des 
weiblichen Antlitzes. v 

a. SNu 5,18 § 11 (5 a ): (Die Vorschrift Nu 5,18: Der Priester entblöße das Haar des 

Weibes) lehrt betreffs der Töchter Israels, daß sie ihre Köpfe bedecken riosa in® 
arr®Ki; u. wenn es auch kein Beweis dafür ist, so ist es doch eine Andeutung, wenn 
es heißt 2 Sm 13,19: „Tamar nahm Asche auf ihren Kopf.“ || K e th 72 n : In einer Bar 
der Schule des R. Jischmalel (f um 135) ist gelehrt worden: (Die Vorschrift in Nu 5,18: 
„Der Priester entblöße das Haar des Weibes) ist eine Warnung für die Töchter Israels, 
daß sie nicht mit entblößtem Kopf r»->E3 ausgehen. || N e d 30 b : Die Männer be¬ 
decken bald ihren Kopf u. bald entblößen sie ihren Kopf; aber die Frauen bedecken 
ihn immer, u. die Knaben entblößen ihn immer (gehen immer im bloßen Kopf einher). || 
NuR 9 (152 d ): „Der Priester entblöße das Haupt des Weibes“ Nu 5,18. Warum? Weil 
es Sitte der Töchter Israels ist, ihren Kopf bedeckt zu haben (mo-oa ■jrrotn, wörtlich: 
in bezug auf ihre Köpfe bedeckt zu sein). Und deshalb entblößte er ihren Kopf u. 
sprach zu ihr: Du hast dich abgesondert von der Sitte der Töchter Israels, deren Sitte es 
ist, an ihrem Kopf bedeckt zu sein, u. bist auf den Wegen der Nichtisraelitinnen 

(o*un) gewandelt, die entblößten Kopfes (nun-E irrctc-', wörtlich: in bezug auf ihre Köpfe 
entblößt) einhergehen; siehe, so wird dir, was du gewollt hast (nämlich ein entblößter 
Kopf). || GnR 17 (12 a ) s. bei 1 Kor 11,4 S. 423 Nr. 1 ,a. — Ferner s. die Zitate in Anm. 5u. c. 

b. pSota 1, 16 b , 28: Woher, daß eine Frau (durch Scheidebrief) zu entlassen ist, 
wenn sie mit entblößtem Kopf ync ncsi ausgeht? Die Schrift sagt lehrend Dt 24, 1: 
Weil er etwas Schandbares an ihr gefunden hat. — Vgl. das Wort des Rab Schescheth 
(um 260) B e rakh 24 a : Das (entblößte) Haar an einem Weibe ist nvw = Unzüchtiges. — 
Sanhl09 b wird erzählt, wie alle Leute zurückwichen, als sie die Frau eines Hauses 
an der Tür mit aufgelösten Haaren sitzen sahen. 

C. K e th 7, 6: Folgende (Ehefrauen) werden ohne Hochzeitsverschreibung entlassen: 

. . . Die ausgeht, während ihr Kopf entblößt ist rtic — Ob man rnc n®so* 

übersetzt: „während ihr Kopf entblößt (unbedeckt) ist“ oder „während ihr Haupthaar 
aufgelöst ist“, macht sachlich keinen Unterschied, denn in der Auflösung des Haares 
besteht eben die Entblößung des Kopfes; s. dazu weiter unten. || TK e th 7,6(269): (R.Me'ir, 
um 150, hat gesagt:) Wenn sie (eine Ehefrau) ausgeht, während ihr Kopf entblößt ist 
. . ., ist sie ohne Hochzeitsverschreibung zu entlassen, weil sie sich gegen ihn (den 
Ehemann) nicht betragen hat gemäß dem Gesetz Moses u. Israels. || TSota 5, 9 (302): 
(R. Melr hat gesagt:) Das ist ein gottloser Mensch, der seine Frau ausgehen sieht, 
während ihr Kopf entblößt ist (u. sich trotzdem nicht von ihr scheidet). ... Es ist ein 
Pflichtgebot, sie (durch Scheidung) zu entlassen. — Parallelstellen: Git90 8 ; NuR 9 (152 b ). 

d. BQ 8, 6: Wenn einer den Kopf einer Frau auf der Straße entblößt n»«n »ki y-c, 
so zahlt er 400 Zuz. ... Es geschah einmal, daß einer den Kopf einer Frau auf der 
Straße entblößte, u. sie kam vor R. tAqiba (f um 135), u. er erklärte jenen für schuldig, 
ihr 400 Zuz zu geben. Er sprach zu ihm: Rabbi, gib mir Zeit (Aufschub zum Zahlen). 
Und er gab ihm Zeit. Er beobachtete sie, wie sie am Eingang ihres Hofes stand (u. 
er ging hin) u. zerbrach vor ihr eine Flasche, in der für 1 As Öl war. Da entblößte sie 
ihren Kopf u. nahm das öl mit ihrer Hand auf u. legte ihre Hand auf ihren Kopf. 
Da stellte er wider sie Zeugen auf u. kam vor R. tAqiba. Er sprach zu ihm: Rabbi, 
dieser soll ich 400 Zuz geben (die sich selbst entblößt u. verunehrt hat)? Er antwortete 
ihm: Du hast nichts gesagt; denn wenn sich einer selbst verletzt, obwohl er dazu 
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nicht berechtigt ist, so ist er doch frei (von der Ersatzpflicht); andere, wenn sie ihn 
verletzt haben, sind dazu verpflichtet. e. K e th 72 a s. in Anm. I. 

f. pM e g 1, 72 a , 52: Es geschah einmal, daß Schimion b. Qimchith 1 (ein Hoherpriester) 

mit dem Araberkönig am Vorabend des Versöhnungstages bei Eintritt der Dunkelheit 
(aus dem Heiligtum) fortging. Da spritzte eine Speichelflocke aus seinem (des Königs) 
Mund auf sein (des Hohenpriesters) Kleid u. machte ihn (levitiscli) unrein 2 (so daß er 
nicht amtieren konnte). Es ging sein Bruder J^huda hinein u. versah den hohenpriester- 
lichen Dienst an seiner Statt. So sah ihre Mutter (Qimchith) zwei Söhne als Hohe¬ 
priester an einem Tag. Sieben Söhne hatte Qimchith, u. sie alle haben den hohen- 
priesterlichen Dienst versehen. Da ließen die Gelehrten sie fragen: „Was für gute 
Werke besitzt du (daß dir solche Ehre in deinen Söhnen zuteil geworden ist)?“ Sie 
antwortete ihnen: Es soll das u. das Uber mich kommen, wenn die Balken meines 
Hauses je die Haare meines Hauptes u. den Saum meines Hemdes gesehen haben! (Sie 
hielt also auch im Hause ihren Kopf bedeckt.) Man sagte: Alle Mehlsorten sind Mehl, 
aber das Mehl 3 der Qimchith (n'rva'pT Wortspiel) ist Feinmehl; u. man wandte 

auf sie an Fs 45,14: Alle Ehre wird der Königstochter zuteil im Innersten des Hauses; 
von Goldwirkereien ist ihr Gewand (da aus ihr Hohepriester in goldgewirkten Kleidern 
hervorgingen). Parallelstellen: pJoma 1, 38 d , 7 (s. bei Joh 18,13 S. 569 Fußnote 1); pHor 
8,47 d , 12; P°siq 174«; LvR 20 (120«); Tanch pvd -pp« 164b; TanchB '^ns §9 (33“); 
NuR 2 (139«). Statt Schimion b. Qimchith lesen Jischmalel b. Qimchith TJoma 4,20 (189); 
Joma 47 a u. AbothRN 35 (9b). 

g. Die achte Verwünschung Evas lautet ‘Er 100b; Sie soll verhüllt sein wie ein 
Trauernder riBits*. — Dazu Raschi: Sie schämt sich, mit entblößtem Kopf »toa 
rno auszugehen. — In der Parallelstelle PirqeREl 14 (7 d ): An ihrem Kopf soll sie 
bedeckt sein noiao wie ein Trauernder. — Über die Verhüllung des Trauernden orientieren 
folgende Stellen. MQ15«: Der Trauernde ist zur Verhüllung (nr>a?) des Kopfes ver¬ 
pflichtet, weil der Allbarinherzige zu Ezechiel gesagt hat: „Den Lippenbart sollst du 
nicht verhüllen“ Ez 24, 17, darin liegt, daß (sonst) alle Welt dazu verpflichtet ist. || 
Nach PirqeREl 17 (9 b) erkannte man den Trauernden daran, daß sein Lippenbart be¬ 
deckt war no-o* (vgl. Lv 13, 45). |[ pMQ 8, 82 d , 6: (Der Trauernde) muß seinen 
Mund bedecken, u. zwar soll er ihn unterhalb an« bedecken nj-ca*. Rab Chisda (t 309) 
hat gesagt: Damit man nicht sage: Er hat in seinem Munde Schmerzen (deshalb be¬ 
deckt er ihn, aber nicht der Trauer wegen). || MQ 24«: Sch e muöl (t 254) hat gesagt: 

. . . Jede Verhüllung nc'cr, die nicht wie die Verhüllung der Ismaleliten ist, ist keine 
Verhüllung. Rab Nachman (t 320) zeigte: „Bis zu den Bartgrübchen“ (d. h. nach Raschi: 
bis zu den Grübchen in den Backen unterhalb des Mundes). || Raschi zu MQ 24«: 
Während der Trauernde in den Tagen seiner Trauer verhüllt ist noia*, muß er am 
Sabbat seine Nase u. seinen Lippenbart u. seinen Backenbart entblößen, um kundzutun, 
daß am,Sabbat kein Trauern stattfindet. 

fl. Zu den Worten Schab 8,3: „Wer (am Sabbat) soviel Schminke (aus einem Privat¬ 
bezirk in einen öffentlichen) hinausträgt, wie zum Schminken eines Auges genügt, 
(ist schuldig, ein Sündopfer darzubringen)“, bemerkt Rab Huna, t 297, Schab 80«: 
«Denn so schminken sittsame Frauen (nur) ein Auge.“ Raschi: „Sittsame Frauen, die 
verhüllt piekis*: einhergehen, entblößen rtbirs nur ein Auge, um sehen zu können, u. 
dieses schminken sie.... Die Dorfbewohnerinnen haben soviel Zurückgezogenheit nicht 
nötig; denn es findet sich dort nicht Scherz u. Leichtsinn (Ausgelassenheit), . . . u. sie 
bedecken ihr Angesicht nicht u. schminken ihre beiden Augen.“ 

1 Qimchith ist hier der Name der Mutter des Schimlon. — Josephus, Ant. 18, 2, 2 
nennt einen Hohenpriester Simon, Sohn des Ka/u&og (um 17—18 n. Chr.), der mit 
unserm Schimfon b. Qimchith identisch sein dürfte; vgl. Schürer 4 2, 271). 

2 Der Speichel eines Heiden verunreinigt nach dieser Stelle wie der Speichel eines 
mit geschlechtlichen Ausflüssen Behafteten, vgl. Lv 15, 8. 

3 „Mehl“ = „Nachkommenschaft“ entspricht dem euphemistischen „inalilön“ = 

„sich begatten“. 
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i. M°g 10b; R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 220) 
habe gesagt: Jede junge Frau, die sittsam (zurückgezogen) im Hause ihres Schwieger¬ 
vaters lebt, verdient, daß Könige u. Propheten aus ihr hervorgehen. Woher das? Weil 
von der Tamar geschrieben steht (Gn 38,15): „Juda sah sie u. hielt sie für eine Hure, 
weil sie ihr Gesicht bedeckt hatte rrror.“ Weil sie ihr Gesicht (in jener Stunde) be¬ 
deckt hatte nros, darum hätte er sie für eine Hure gehalten? Vielmehr weil sie (früher) 
ihr Gesicht bedeckt hatte nrcs im Hause ihres Schwiegervaters, so daß er sie nicht 
kennenlernte, war sie für würdig erachtet worden, daß aus ihr Könige u. Propheten 
hervorgingen. — Der Anfang dieser Ausführung auch Sota 10 b. || TanchB § 17 (94 n ): 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Weil (Tamar) ihr Angesicht bedeckte nros, solange 
sie im Hause ihres Schwiegervaters war (darum erkannte sie Juda nicht). Auf Grund 
dieser Stelle (Gn 38,15) haben unsre Lehrer gesagt: Der Mensch muß seine Schwieger¬ 
tochter kennenlernen (damit er nicht durch sie zu Falle kommt). || GnR 85 (54 d ): 
R. Chijja b. Zabda (ein Amoräer aus unbestimmter Zeit) hat gesagt: Der Mensch muß 
darauf bedacht sein, die Schwester seiner Frau u. seine weiblichen Anverwandten 
kennenzulemen (nach ihrem Aussehen), damit er nicht durch eine von ihnen strauchle. 
Von wem lernst du das? Von J l huda (nämlich Gn 38,15). || ExR 41 (97 d ): R. Schimfon 
b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Wie eine Braut alle Tage, die sie im Hause ihres 
Vaters weilt, sich sittsam zurückhält, so daß kein Mensch sie kennenlernt avj?, aber 
wenn sie sich anschickt, unter ihren Traubaldachin zu treten, ihr Angesicht entblößt 
as«, als wollte sie sagen: „Wer ein Zeugnis über mich weiß, der komme u. zeuge 
wider mich (gegen meine Sittenreinheit): so muß ein Gelehrtenschüler sich sittsam 
zurückhalten wie eine Braut u. durch seine guten Werke bekannt werden wie eine 
Braut, die sich selbst bekanntgibt rwe« (durch Entblößung ihres Angesichts im Trau¬ 
gemach). — Eine abweichende Parallelstelle Midr HL4,11 (115 b ) s. bei Mt 9,15 S. 509 Anm. g. 

k. Schab 6, 6: Die arabischen Jüdinnen dürfen (am Sabbat) verschleiert niVny“ aus¬ 
gehen (weil der Schleier zu ihrer tagtäglichen Tracht gehört). (Raschi: Die arabischen 
Frauen pflegen ihren Kopf u. ihr Gesicht mit Ausnahme der Augen zu verhüllen). 

l. K e th 72 a : Nach der Tora erscheint das Spinnkörbchen (der Frauen) als genügend 
(zur Bedeckung des Kopfes einer Frau; vgl. oben in Anm. a SNu 5,18 § 11, wo Asche 
zur Bedeckung des Kopfes als genügend erscheint); aber nach dem jüdischen Recht 
(das hier über das Gesetz Moses hinausgeht) ist auch ein Spinnkörbchen (als Kopf¬ 
bedeckung) verboten. R. Asi (um 300) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: 
Beim Spinnkörbchen gibt es nichts von entblößtem Kopf rsn ams (d. h. es genügt als 
Kopfbedeckung). Es wandte R. Z‘<ira (um 300) ein: Wo denn? Wenn man sagen wollte: 
„Auf der Straße“, so haben wir das jüdische Recht (das das Spinnkörbchen als un¬ 
genügend ablehnt), vielmehr auf dem Hofe (genügt das Körbchen). Aber wenn dem so 
wäre (daß die Frauen auch auf dem Hofe ihren Kopf bedeckt halten müßten), dann 
bliebe unserem Vater Abraham keine Tochter, die bei ihrem Gatten verweilen dürfte 
(sie müßten alle entlassen werden, da sich die Frauen um das Bedecken ihres Kopfes 
itn eigenen Gehöft wenig kümmern). Abaje (f 338/39) — oder wie auch gesagt worden 
ist, Rab Kahana (wohl der Jüngere, um 300) hat gesagt: Von einem Hof in den andren 
oder in einem (von Leuten wenig betretenen) Durchgang (darf sich die Frau mit dem 
Spinnkörbchen bedecken, aber nicht in einem öffentlichen Gebiet). 

m. Vgl. pM e g 1, 72 a , 52 in Anm. f. — Der Gattin des R. lAqiba (f um 135) bezeugt 
der Patriarch Gamliöl (II., um 90), daß sie ihre Haarflechten verkauft habe, damit sich 
ihr Mann mit dem Torastudium beschäftigen könne, s. pSchab 6, 7 d , 56; pSotaO, 24 c , 8. 

n. K‘ th 5, 8: Der Mann hat der Frau ein Deckchen nj;B für ihren Kopf, einen Gurt 
für ihre Hüften u. Schuhe von einem Fest zum andern (d. h. an jedem der drei grof3en 
Feste) zu geben. — Die he'b war also ein notwendiges u. schnell verbrauchtes Be¬ 
kleidungsstück für jede Frau. Daß sie aus Wolle bereitet war, bezeugt der Ausdruck 

V» riE'3 zB Schab 57 b , 25. 20.27. || pSchab 5, 7 b , 45: Wie die ns-r, mit der sie (die 
Frau) die Augenbrauen bedeckt. || TSchab 4, 7 (115): R. Schim'on b. EUazar (um 190) hat 
gesagt: Mit jedem Deckchen -?.e« r unter dem Haar darf die Frau am Sabbat ausgehen 
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(da nicht zu besorgen ist, daß sie es hervorziehen werde, um es andren Frauen zu 
zeigen; denn dadurch würde sie ihre Haarfrisur auflösen), mit einem Deckchen über 
dem Haar darf sie am Sabbat nicht ausgehen. — Mit dem Deckchen unter dem Haar 
ist die he^s gemeint. 

O. 0*20 Stirnband, häufig, zB TKel BB 5, 15 (595) r* 2 ao bv c*ao „Stirnband des 
Netzes* genannt, offenbar weil das Netz daran befestigt wurde. In dieser Tosephtastelle 
wird auch gefragt: Und wie lang ist sein (des o*ao) Maß? So lang, daß es von einem 
Ohr bis zum andren reicht. || r^tsia. — Schab 6, 1: Die Frau darf (am Sabbat) nicht 
ausgehen . .. mit dem Stirnband rEöia, auch nicht mit den Bändern (i*:?5s;o, andre 
Lesart: i'B* 2 ’?q) daran, wenn sie nicht angenäht sind,... in einen öffentlichen Bezirk. — 
Das. 6, 5: Es darf die Frau (am Sabbat) ausgehen . . . mit dem Stirnband u. mit den 
Bändern daran, wenn sie angenäht sind,... in den Hof. — Allgemeiner heißt es TSchab 
4, 6 (115): R. Elicezer (um 90) sagte: Es darf die Frau (am Sabbat) ausgehen . . . mit 
dem Stirnband ricoie u. den Bändern ■j*B*a*'o, wenn diese angenäht sind. — Auf diese 
Bar scheint sich Schab 57 b zu beziehen: ... Es darf die Frau (am Sabbat) ausgehen 
. . . mit dem Stirnband reoia u. den festgemachten Bändern — Darauf folgt 

Schab 57 b : Was ist ein Stirnband rcai» u. was sind Bänder j-a-a*«? R. Abbahu (um 800) 
hat gesagt: Das Stirnband geht herum von einem Ohr bis zum andren; die Bänder 
reichen bis an das Kinn. 

p. bws wird Schab 6,1 unter den Dingen aufgezählt, mit denen die Frau am Sabbat 
nicht in einen öffentlichen Bezirk gehen darf. Bereits R. Jannai (um 225) erklärt Schab 57 b , 
daß er nicht wisse, was unter ?iaa zu verstehen sei, ob der „Sklavenstrick“ oder ein 
wollenes Deckchen. Dagegen sagt R. Abbahu (um 300) das. Z. 26: Einleuchtend ist die 
Meinung desjenigen, welcher gesagt hat, es sei damit ein Deckchen von Wolle gemeint. 
Dann heißt es weiter: „Eine Bar lautet ebenso: Es darf eine Frau (am Sabbat) mit 
dem snas . . . ausgehen in den Hof. (Vgl. hierzu Schab 6, 5 in der vorigen Anm. o.) 
R. Schimfon (um 150) sagte: Auch mit dem siaa in einen öffentlichen Bezirk. Als 
allgemeine Regel hat R. Schimion b. Effazar (um 190) gesagt: Mit allem, was sich 
unterhalb des Haarnetzes naai; befindet, darf sie ausgehen; mit allem, was sich ober¬ 
halb des Haarnetzes befindet, darf sie (am Sabbat) nicht ausgehen“ (u. zu den Dingen 
unterhalb des Haarnetzes gehört der Via 2 , also darf sie mit ihm ausgehen). — Hiernach 
war der inaij ein wollenes Deckchen, das über den Haarflechten, aber unter dem Netz 
getragen wurde, wie die n^*a unter den Haarflechten. 

q. Das Netz samt seinen Bändern wird erwähnt zB Schab 15, 2: Es gibt Knoten, 
wegen deren Schürzung (am Sabbat) man sich nicht straffällig macht.... So darf eine 
Frau knoten ... die Bänder des Netzes tcs?p "irin. — Daß das Netz sich über dem bizs be¬ 
fand, bezeugt die allgemeine Regel des R.Schimcon b.EHazar am Ende der vorigen Anm./). 

r. Zu den Bändern am Stirnband reeio s. Anm. o, zu denen am Netz s. Anm. q. — 
Allgemein heißt es Schab 6,1: Eine Frau darf (am Sabbat) nicht ausgehen (in einen 
öffentlichen Bezirk) mit Bändern von Wolle, mit Bändern aus Leinenzeug, mit Schleifen 
an ihrem Kopf. — Es werden damit Bänder u. Schleifen am Stirnband u. Netz gemeint 
sein. || TKel BB 5,16 (595): Bleche, (metallene) Plättchen u. (sonstige) Schmucksachen 
am Stirnband o*a® sind rein u. wegen Verbindung mit dem Stirnband verunreinigungs¬ 
fähig; die Schleifen daran (am Stirnband) sind rein; Nähte (durch die die Schleifen 
mit dem Stirnband verknüpft sind) gelten als Verbindung (so daß die Schleifen mit 
dem Stirnband unrein werden). 

S. Sota 1,6: Mit dem Maße, mit welchem ein Mensch mißt, mißt man (= Oott) 
ihm: sie schmückte sich für die Sünde, darum verun ehrt (verunstaltet) sie rrv.j Gott. — 
Das. 1,7: War sie mit weißen Kleidern bekleidet, so bekleidet man sie mit schwarzen. 
Waren Goldsachen an ihr, Ketten, Nasenringe u. andre Ringe, so nimmt man sie von 
ihr ab, um sie zu verunehren. . . . Jeder, der sie sehen will, darf kommen u. sie sehen, 
ausgenommen ihre Sklaven u. ihre Sklavinnen, weil ihr Herz stolz gegen diese ist (u. 
sie infolgedessen erst recht kein Bekenntnis ihrer Schuld ablegen würde).. Und alle 
Frauen dürfen sie sehen, denn es heißt: „Gewarnt werden alle Weiber, daß sie nicht 
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tun nach eurer Unzucht“ Ez 23,48. || SNu5,18 § 11 (5 a ): R. Jochanan b. Baroqa (um 110) 
sagte: Man verunehrt a*ri» die Töchter Israel nicht über das hinaus, was in der Tora 
(nämlich Nu 5,18) geschrieben steht: Eine leinene Hülle (Vorhang) breitete man zwischen 
ihm (dem Priester) u. dem Volke aus. . . . Man antwortete ihm: Wie sie die Ehre Gottes 
nicht geschont hat, so schonte man auch nicht ihre Ehre, sondern schändete sie mit 
dieser ganzen Verunehrung: wer sie sehen wollte, durfte es, mit Ausnahme ihrer Sklaven 
u. Sklavinnen, weil ihr Herz stolz gegen sie ist. Sowohl Männer als auch Frauen, sowohl 
Verwandte als auch Fernstehende durften sie sehen, denn es heißt: Gewarnt werden 
alle Weiher usw. Ez 23, 48. || TSota3, 2 (295): Sie stand vor ihm (ihrem Buhlen), darum 
stellt der Priester sie vor alle(s Volk) hin, damit sie ihre Schmach sehen; vgl. Sota 8 b . 

t. Nu 5,18: „Es stelle der Priester das Weib vor Jahve nssn rs sie*.“ Die 
rabbinischen Ausleger haben s-e hier im Sinne von „entblößen“ gefaßt: „Der Priester 
entblöße das Haupt des Weibes.“ Das ergibt sich daraus, daß sie neben dem Kopf auch 
die Brust des Weibes zum Objekt des s“E gemacht haben. Sota 8 a Bar: (Der Priester) 
entblöße das Haupt des Weibes Nu 5,18. Da höre ich nur von ihrem Kopf; woher in 
bezug auf den Körper? Die Schrift sagt lehrend Nu 5,18: nsan „das Weib“ (d. h. das 
Weib selbst). Dasselbe NuR 9 (155 b ). — Uuter dem „Gebot der Entblößung“ ny-s nx-s, 
von dem einigemal bei der Sota gesprochen wird, ist deshalb sowohl die Entblößung 
des Kopfes, als auch die der Brust zu verstehen. SNu5,18 §11 (5 a ): (Der Priester) 
entblöße den Kopf des Weibes Nu 5,18. Der Priester wandte sich hinter sie u. entblößte 
sie, um an ihr das Gebot der Entblößung zu erfüllen; das sind Worte des R. Jischma'el 
(f um 135). — Ebenso wenige Zeilen weiter R. Jochanan b. Baroqa (um 110). — Dem¬ 
entsprechend berichten die Stellen, die von der Ausführung des Entblößungsgebotes 
handeln, regelmäßig auch von der Entblößung der Brust des Weibes; s. Anm. «. 

U. Ausführung der Entblößungsvorschrift. So(a 1,5: Der Priester erfaßte ihre Kleider: 
wenn sie eingerissen wurden, so wurden sie eingerissen, u. wenn sie zerrissen wurden, 
so wurden sie zerrissen, bis er ihr Herz (d. h. ihre Brust) entblößte nsj'j, u. zerstörte 
(riß nieder, -na) ihr Haar. R. J^liuda (um 150) sagte: Wenn ihr Herz (Busen) schön 
war, so entblößte er es nicht inVs’s n*n «V, u. wenn ihr Haar schön (üppig) war, so 
zerstörte er es nicht w: r*n «’■> (damit nicht die Sinnlichkeit der jungen Priester u. 
sonstiger Zuschauer erregt würde). — Die Meinung des R. J e huda ist nicht anerkannt 
worden. — Dasselbe TSotal,7 (293); NuR 9 (I55 b ). || Sota 8 a : Was will die Schrift 
lehrend sagen: „Er entblöße den Kopf“ Nu 5, 18? Das lehrt, daß der Priester ihr Haar 
zerstörte ■uvo. — Dasselbe NuR 9 (155 b ). || Genauer heißt es in bezug auf das Zer¬ 
stören der Haarfrisur TSotaS, 3 (295): Der Priester nahm das Deckchen rrs von ihrem 
Kopf weg u. legte es unter seine Füße. — Dasselbe Sota8 b . Mit dein Wegreißen der 
“et, die unter den Haarflechten lag, fielen diese vom Kopf, u. der Kopf war damit 
entblößt y.-E. Umgekehrt galt der Kopf als bedeckt solange die Haarfrisur in 

Ordnung war. Wenn es also von der Frau zB K''th72 a heißt, daß sie nicht ®tn stes 
ausgehen soll, so ist es sachlich einerlei, ob man 3so *te 3 übersetzt: „mit entblößtem 
Kopf“ oder „mit aufgelöstem Kopfhaar“; denn der entblößte Fiauenkopf ist eben ein 
solcher, dessen Haarfrisur aufgelöst oder in Unordnung gebracht ist. Sprachlich aber 
hat mau daran festzuhalten, daß tut yE den rabbinischen Gelehrten zunächst be¬ 
deutet hat „den Kopf entblößen“. Das beweisen namentlich folgende Stellen. P e siq77 a 
(s. die Stelle nebst Parallelen bei 1 Kor 11,4 S. 426, m) wird von Männern, die ein könig¬ 
liches Edikt vernehmen, gesagt: nn-ry -py-E = „sie entblößten ihren Kopf“, u. nicht 
etwa: „sie lösten ihr Kopfhaar auf“, so daß es in Unordnung geriet. — Von der jung¬ 
fräulichen Braut heißt es K‘th2,1, daß am Hochzeitstage ihr Kopf entblößt sei n®y 
j ‘“e. Darin liegt dann allerdings auch, daß ihr Haar aufgelöst, d. h. nicht in der 
üblichen Frisur geordnet war; aber die Übersetzung hat dabei stehen zu bleiben, daß 
y-E nr«*> bedeutet: „ihr Kopf war entblößt“. Daß so übersetzt werden muß, beweist 
ExR 41 (97 d ) — s. die Stelle in Anm. i —, wo Resch Laqisch dafür einsetzt: „sie ent¬ 
blößt nVjij ihr Angesicht.“ — In der Anm. I gebrachten Stelle K e th 72 a sagt R. Jochanan: 
„Beim Spinnkörbchen gibt es nichts hinsichtlich eines rsi yrt.“ Das trifft zu, wenn 
Strack u. Billerbeck, NT III. 28 
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BS i ;v>e den entblößten Kopf bezeichnet; denn die Entblößung des Kopfes wird durch 
den aufgesetzten Korb beseitigt; es träfe aber nicht zu, wenn mit sk- das auf¬ 
gelöste, in Unordnung gebrachte Haupthaar gemeint wäre; denn aufgelöstes Haar bleibt 
aufgelöstes Haar, auch wenn ein Körbchen darauf gesetzt wird. — SNu 6, 5 §25 (8 b ) 
lesen wir zu den Worten (Nu 6,5): »Indem er groß werden läßt den freien Wuchs seines 
Haupthaars“: Warum ist dies gesagt? Weil es heißt (Lv 13,45): »Der Aussätzige, an 
welchem der Schaden ist, dessen Kleider sollen eingerissen sein u. sein Haupthaar sei 
yi-E.“ yr-'E bedeutet »er lasse das Haar lang wachsen“. Du sagst: ?'"£ bedeutet »er 
lasse das Haar lang wachsen“; oder ist r--c nicht vielmehr nach seinem Wortlaut (in 
seiner gewöhnlichen Bedeutung) zu fassen? (Es wird dann entschieden, daß es »lang 
wachsen lassen“ bedeute, d. h. rt wird in der Bedeutung »auflösen“ = »wild wachsen 
lassen“ genommen.) — Was s*e »nach seinem Wortlaut“ bedeute, wird allerdings nicht 
gesagt; aber gegenüber der Bedeutung »auflösen“ oder »wild wachsen lassen“ kann 
unter dem »Wortlaut“ nur die Bedeutung »entblößen“ verstanden werden. So auch 
Friedmann z. St.: nsws nts = „sein Kopf soll entblößt sein“. Hier haben wir 
den quellenmäßigen Beweis, daß die gewöhnliche Bedeutung (der Wortlaut) von y-c 
für die rabbinischen Gelehrten „entblößen“ gewesen ist, Nur Lv 10, 6; 13, 45 u. 21,10 
hat man s **e = „auflösen“, d. li. »wild wachsen lassen“ gedeutet, s. Targ Onk u. Targ 
Jerusch I zu den genannten Stellen. Doch will R. cAqiba (f um 135) auch Lv 13, 45 y-e 
in der Bedeutung „entblößen“ verstanden wissen, s. SLv 13,45 (260 a ); MQ 15 a . Ebenso 
hat R. Alexandrai (um 270) Midr KL Einl. 21 (34 b ) die Worte y‘~s n-r« isu-i Lv 13, 45 
in einer allegorischen Auslegung = „sein Haupt sei entblößt“ gedeutet; das beweist 
nicht nur die angezogene Belegstelle Jes22, 8: „Er hat die Decke Judas aufgedeckt“, 
sondern auch die hinzugefügte Erläuterung: „man deckte auf, was verdeckt war“ 
“**csi; vgl. Midr Qoh 10,18 (49 a ). — Die LXX haben in den genannten Levitikusstellen 
y-E = „entblößen“ gefaßt, desgleichen in Nu 5,18. 

V. P l 'siqR 26 (129 '•): Gleich einem Hohenpriester, auf den das Los fiel, das Eifer¬ 
wasser trinken zu lassen. Man brachte das Weib zu ihm, u. er entblößte y~s ihren 
Kopf u. legte ihr Haar frei =c-e. Dann nahm er den Becher, um sie trinken zu lassen; 
er blickte auf sie hin (u. sah), daß es seine Mutter war. ... — Hier erkennt man 
deutlich, daß in der Haarfrisur die Bedeckung u. Verhüllung der Frau bestand. Solange 
der Kopfputz in Ordnung war, wußte der Priester nicht, wer vor ihm stand; denn die 
Haartracht verhüllte ihr Angesicht. Erst als mit der Freilegung des Haares die Ent¬ 
blößung des Kopfes erfolgt war, erkennt er seine Mutter. 

Anmerkung. Die Meinung Lightfoots (2,907), daß die jüdischen Frauen an den 
gottesdienstlichen Versammlungen im Tempel unverhüllt teilgenommen hätten, kann 
aus den rabbinischen Quellen nicht begründet werden. Die von Lightfoot angezogene 
Stelle Qid 81 a lautet: (R.) Abin (um 325) hat gesagt: Das Gedränge (u. das dabei vor¬ 
kommende ungehörige Verhalten der Menge) im Jahre findet am Feste statt am sapo 
— Nach dem Zusammenhang handelt es sich um den ungehörigen Verkehr der 
beiden Geschlechter bei größeren gottesdienstlichen Versammlungen. Raschi u. die 
Tosaphisten bemerken zu R. Abins Ausspruch, daß sich die Männer u. Frauen bei diesen 
Zusammenkünften Blicke zugeworfen hätten; die Tosaphisten fügen noch hinzu: Einige 
sagen: Deshalb pflegte man nach dem Passah- u. Laubhüttenfest zu fasten. — Über 
leichtfertiges Wesen, das sich zwischen den Männern u. Frauen am Laubhüttenfest im 
Tempel breitgemacht habe, wird auch sonst geklagt, s. TSukka4,1 ff. im Exkurs: „Das 
Laubhüttenfest“ Nr. V (Band II S. 807). Aber daraus darf man noch nicht folgern, daß 
die Frauen unverhüllt den Tempel besucht hätten. Ihre Verhüllung war gewiß nicht so 
fest u. dicht, daß sie nicht jeden Augenblick hätte gelockert werden können. 

11,5 93: Denn ein u. dasselbe ist sie mit einer Geschorenen. 
Eine geschorene Frau galt als häßlich u. verunstaltet. 

Naz4, 5: Wenn für sie (die Nasiräerin) eine von den Blutarten (Nu 6,14) gesprengt 
worden ist, so kann ihr Mann ihr (Nasiräats-)Gelübde nicht mehr aufheben. R. <Aqiba 
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(t um 135) sagte: Auch wenn nur eins von all den Tieren (Nu 6,14) für sie geschlachtet 
worden ist, kann er ihr Gelübde nicht mehr aufheben. Für welchen Fall gelten diese 
Worte? Für das Scheren in Reinheit (Nu 6, 18), aber beim Scheren der Unreinheit 
wegen (s. Nu 6, 9) darf er es aufheben; denn er kann sagen: Ich mag keine ver¬ 
unstaltete Frau r;v« nax. Rabbi (f 217?) sagte: Auch beim Scheren in Reinheit 
(Nu 6,18) kann er es aufheben; denn er kann sagen: Ich mag keine geschorene Frau 
rv» ns«. — Etwas geändert in TNaz 3,14 (287). || SDt 21,12 § 212 (112 b ): „Sie soll 
ihr Haupt scheren u. ihre Nägel herrichten“ Dt 21,12. R. Elilezer (um 90) sagte: Sie 
soll abschneiden (die Nägel); R. (Aqiba (f um 135) sagte: Sie lasse sie lang wachsen. 
R. Elilezer hat gesagt: Es wird hier von einem Tun am Kopfe u. von einem Tun an 
den Nägeln gesprochen. Wie das Tun, von dem beim Kopfe geredet wird, ein Wegtun 
ist, so ist auch das Tun, von dem bei den Nägeln geredet wird, ein Wegtun (also ein 
Abschneiden). R. I Aqiba sagte: Es wird von einem Tun am Kopfe u. von einem Tun 
an den Nägeln gesprochen. Wie das Tun, von dem beim Kopfe geredet wird (d. h. das 
Scheren), eine Verunstaltung ist, so ist auch das Tun, von dem bei den Nägeln 
geredet wird, eine Verunstaltung (bedeutet also das Wachsenlassen). Ein Beweis aber 
für die Worte des R. Elilezer ist: M e phiboscheth, der Sohn Sauls, zog herab dem König 
(David) entgegen, weder seine Füße noch seinen Bart hatte er hergerichtet (durch 
Abschneiden der Nägel usw.) 2 Sin 19, 25. — Dasselbe als Bar J l b 48 a . 

11,6: Wenn es aber schimpflich für ein Weib ist, sich 
(das Haar) abschneiden oder scheren zu lassen. 

Vgl. die Zitate bei 1 Kor 11,5 SB. 

11, 7 31: Indem er (der Mann) Bild u. Ehre Gottes ist. 

NuR 3 (140 d ): Alles Männliche . . . sollst du mustern Nu 3,15. Warum alles Männ¬ 
liche? u. warum erwähnt er nicht das Weibliche? Weil die Ehre -naa Gottes von den 
Männern aufsteigt. 

11,7 23: Das Weib ist des Mannes Ehre. 

Raschi zu Jes 44, 13 „nach Menschenschönheit“ a-s r-srra: damit ist die Frau 
gemeint; denn sie ist ihres Mannes Ehre r^«er. — So kann nun auch K e th 66 a um¬ 
gekehrt gesagt werden: In der Beschimpfung seiner Frau liegt für ihn (den Mann, 
lies rv? statt n;) eine Beschimpfung. 

11,10 21: Deshalb ist das Weib verpflichtet, 
eine Macht auf dem Kopfe zu haben. 

Nach der Halakha war der entblößte Kopf csö, in welchem die 
Braut sich an ihrem Hochzeitstage im Hochzeitszuge zeigte, ein Be¬ 
weis ihrer Jungfräulichkeit, a Nimmt man hinzu, daß das unbedeckte 
Haupt sonst als Sinnbild der Freiheit galt (s. bei 1 Kor 11,4 S. 424 
Anm. d ), so bedeutete das Erscheinen der Braut mit entblößtem Kopf, 
daß sie eine freie Jungfrau sei, die bisher noch nicht der Macht rnan 
eines Mannes unterstanden habe.b Erst mit der Verheiratung geht sie 
in die Gewalt des Mannes über bs'zn n-.oib nosas, so daß von da an die 
Macht ihres Mannes auf ihr ist rpbr nrsi.c Als äußeres Zeichen 
dieser veränderten Stellung der Frau dient die Bedeckung ihres Kopfes: 
indem die verheiratete Frau nach jüdischem Recht nur mit bedecktem 
Kopf ausgeht (s. bei 1 Kor 11, 5 21 S. 427), erkennt sie damit an, daß 
die Macht eines Mannes auf ihr sei.d Aus dieser Anschauung heraus 
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redet auch der Apostel, wenn er 1 Kor 11,10 sagt: Das Weib ist ver¬ 
pflichtet, eine Macht, d. h. ein die Macht des Mannes anerkennendes 
Zeichen, nämlich die Kopfbedeckung, auf dem Haupte zu haben. Dabei 
ist, wie man sieht, die Kopfbedeckung selbst, das Sinnbild der Mannes¬ 
macht, metonymisch als „Macht“ sgovaicc = np bezeichnet. Gerhard 
Kittel in seinem Aufsatz: Die „Macht“ auf dem Haupte 1 Kor 11,10 
(in den „Arbeiten für Religionsgeschichte des Urchristentums“ Bd. 1, 
Heft 3, Leipzig 1920) nimmt an, daß s^ovaia die wörtliche Übersetzung 
des aramäischen s-npuhe sei, das nach pSchab 6, 8 b , 48 etwa „Kopf¬ 
binde“ oder „Schleier“ bedeute. Dieses Wort habe der Apostel in der 
Voraussetzung, daß sein Stamm -jVs zusammenhange mit -jhc = „Ge¬ 
walt haben“, wörtlich mit i^ovaia wiedergegeben, so daß dieses 1 Kor 
11,10 überhaupt nicht mit „Macht“, sondern einfach mit „Hülle“ oder 
„Schleier“ zu übersetzen sei. — Damit würde der metonymische Ge¬ 
brauch von e^ovoict allerdings vermieden sein,- aber ob ein griechischer 
Leser unter i^ovaia wohl je einen Schleier verstanden hätte? 

a. K e th 2, 1: Wenn eine Frau, die verwitwet oder geschieden ist, (ihrem Mann 
gegenüber) sagt: „Als Jungfrau hast du mich geheiratet“, u. er dagegen sagt: „Nein, 
sondern als Witwe habe ich dich geheiratet“, so beträgt, falls Zeugen da sind, daß sie 
(an ihrem Hochzeitstage) unter Hochzeitsgesang («’iaa'H = s:vs*r = vfxevttLov) u. mit 
entblößtem Kopf ausgezogen ist, ihre Hochzeitsverschreibung (auf die sie als Witwe 
oder Geschiedene Anspruch hat) 200 Zuz. — 200 Zuz betrug die Summe, die der als 
Jungfrau verheirateten Frau zustand (s. bei Job 2,1 S. 387, C); wird ihr diese Summe 
im Streitverfahren gegen ihren Mann zugesprochen, so ist damit anerkannt, daß sie 
bei ihrer Verheiratung eine Jungfrau war. Als Beweismittel ihrer Jungfräulichkeit dient 
außer dem Hochzeitsgesang ihr von Zeugen bestätigtes Auftreten am Hochzeitstage in 
entblößtem Kopf. In Übereinstimmung hiermit sagt R. Schimion b. Laqisch (um 250) 
ExR 41 (97 d ) — 8. die Stelle hei 1 Kor 11,5 S.431 Anm.i —, daß sich die jungfräuliche 
Braut unter dem Traubaldachin mit entblößtem Angesicht zeige, als wollte sie sagen: Wer 
ein Zeugnis wider mich (wider ineiue Sittenreinheit) weiß, der komme u. zeuge wider 
mich! — Also der entblößte Kopf der Braut auch hier ein Zeichen ihrer Jungfräulichkeit. 

b. Singulär ist die Meinung des Kommentars "r« *:£ zu pK e th 2, 21 b , 4, daß das 
Unbedecktsein des Kopfes der Braut au ihrem Hochzeitstage ein Zeichen der Trauer 
um Jerusalem gewesen sei, s. bei Mt 9, 15 S. 509 Fußnote 1. — Bemerkenswert ist 
Sanh 58 b : Als Rab Dimi (um 320) kam (nämlich von Palästina nach Babylonien), sagte 
er, R. Elcazar (um 270) habe gesagt. R. Chanina (um 225) habe gesagt: Ein Noachide 
( = Nichtisraelit), der eine Sklavin für seinen Sklaven (zum Weibe) bestimmt hat u. ihr 
dann beiwohnt, wird deswegen getötet. Von wann an? Rab Nachman (t 320) hat gesagt: 
Seitdem man sie Mädchen des NN (des betreffenden Sklaven) nannte. Von wann an ist sie 
wieder freigegeben? Rab Huna (f 297) hat gesagt: Seitdem sie ihren Kopf auf der Straße 
entblößte. — Das Nichtbedecktsein des Kopfes einer Frau zeigt also deren Ledigsein an. 

C. „In die Gewalt des Mannes übergehen“ zB K c th 7,7 f., s. bei Jon 2,1 S. 383 Anm. u; 
N e d 10, 5 s. bei Joh 2,1 S. 397 Anm.i?. — Die Wendung: „Die Macht ihres Mannes ist 
auf ihr“ zB TQid 1,11 (336): Welches sind die Pflichtgebote für den Sohn in bezug auf 
den Vater? Er speist u. tränkt ihn, er kleidet u. bedeckt ihn, er führt ihn ein u. aus, 
er wäscht ihm sein Gesicht u. seine Hände u. seine Füße, gleichviel ob Mann oder 
Weib (gleichviel ob es sich um Sohn oder Tochter handelt, diese Pflichten hat jedes 
Kind zu erfüllen); nur daß der Mann (Sohn) die Möglichkeit in seiner Hand hat, also 
zu tun, während die Frau (die Tochter als verheiratete Frau) nicht die Möglichkeit in 
ihrer Hand hat, also zu tun, weil die Macht ihres Mannes auf ihr ist (der ihr die 
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Erfüllung jener Pflichten verbieten kann). || SLv 19,8 (343 a ): Warum wird Lv 19,3 
gesagt: ®-s (ein Mann = jeder) hege Ehrfurcht vor seiner Mutter u. seinem Vater (u. 
nicht rro»-! r-a = Mann u. Frau)? Weil der Mann die Möglichkeit dazu besitzt, während 
die Frau nicht die Möglichkeit dazu besitzt, weil die Macht andrer (vor allem ihres 
Mannes) auf ihr ist. d. Vgl. Sanh 58 b in Anm. b. 

11, 10 2$: Wegen der Engel. 

1. Die Forderung, daß die Frau der Engel wegen eine Bedeckung 
auf dem Kopf haben soll, könnte an u. für sich ihren Grund darin 
haben, daß die Engel durch den Anblick der unverhüllten Frau nicht 
zur sexuellen Begehrlichkeit angeregt werden sollen. Traditionen, nach 
denen Angehörige der Geisterwelt in sinnlicher Leidenschaft zu den 
Töchtern der Menschenkinder entbrannten u. dann mit ihnen in Ge¬ 
schlechtsverkehr traten, sind in der alten Synagoge ja vielfach in 
Umlauf gewesen. a Allein diese Traditionen beziehen sich immer nur 
auf böse Geister oder gefallene Engel. Der Apostel aber spricht 1 Kor 
11, 10 von ayysXot schlechthin, u. da er unter diesen nach seinem 
sonstigen Sprachgebrauch nur gute Engel versteht, so kann der Ge¬ 
danke an deren etwaige geschlechtliche Reizung zur Erklärung der 
Worte diu r ovg äyyeXovc überhaupt nicht in Betracht kommen, b 

a. Eva hat geschlechtlichen Umgang mit dem Teufel u. den Dämonen gepflogen, u. 
zwar mit den letzteren 130 Jahre lang, s. bei Mt 4, 1 S. 138 Anm. c u. im Exkurs: „Zur 
altjüdischen Dämonologie“ Nr.2,A Ende. — Die „Söhne Gottes“ Gn6, 2 ff., unter denen 
die älteren Pseudepigraphen, Josephus u. einige rabbinische Stellen ausdrücklich Engel 
verstanden haben, nehmen sich Mensclientöchter zu Weibern u. erzeugen mit ihnen 
Riesen, s. die Zitate zu Br. Jud. 7 u. im Exkurs: Zur altjüdischen Dämonologie Nr. 2. — 
AschrrT'dai, der König der Dämonen, wohnt den Frauen Salomos bei, s. Git 68 a im 
Exkurs: Zur altjüdischen Dämonologie Nr. 3. — Das Buch Tobit erzählt, wie der böse 
Geist Asmodäus (= dem ebengenannten Aschm c dai) in sinnlicher Leidenschaft entbrannt 
sieben Nebenbuhler aus der Männerwelt beiseiteschafft, damit sie der Sara, Raguöls 
Tochter, sich nicht nahen Tob 3, 8. 17; 6, 14 ff.; 8,1. — B e rakh 54 b : Rab J e huda (f 299) 
hat gesagt: Drei bedürfen der Behütung (vor den bösen Geistern); diese sind: ein 
Kranker, eine Wöchnerin u. ein Brautpaar (wörtlich: ein Bräutigam u. eine Braut). 
Einige haben gesagt: Auch ein Trauernder; einige haben gesagt: Auch Gelehrtenschüler 
in der Nacht. — Raschi nennt als Grund für die Brautleute den Neid oder die Eifer¬ 
sucht des Dämons. Dieser mißgönnt also, wie Asmodäus, dem Mann die Braut, die er 
selbst besitzen möchte; darum sucht er beide zu schädigen. 

b. Den Engeln wird im Gegensatz zu den bösen Geistern die Geschlechtlichkeit 
abgesprochen; s. P e siqR 43 (179 b ); Chag 16 a u. GnR 8 bei Mt22, 30 S. 891. 

2. Eine besondere Klasse unter den Dienstengeln bilden die Schutz¬ 
engel, die den einzelnen Menschen beigegeben werden, s. bei Mt 18,10 
S. 781 ff. u. bei Apg 12,15 S. 707 f. Über ihre Zahl bestanden Meinungs¬ 
verschiedenheiten. R. Abin (I., um 325) u. R. Acha (um 320) sprechen 
von einem Schutzengel (s. Midr Qoh 10, 20 u. Parallelen bei Mt 18,10 
S. 782 f.). R. Eliiezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) kennt deren zwei (s. 
TSchab 17, 2 f. bei Mt 18,10 S. 781); ebenso R. Jose b. J e huda (um 180) 
u. Rab Chisda (+ 309), s. Schab 119 b bei Mt 18,10 S. 781, ferner R. Z e riqa 
(um 300) Chag 16 a bei Mt 18,10 S. 783 u. die Bar Taian 1 l a bei Mt 18,10 
S. 783. Nach R. Elitezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) sind beide Schutz- 
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engel gute Engel oder Engel des Friedens, s. TSchab 17,2 f. u. T‘AZ 
1,17 f. bei Mt 18,10 S. 781; der gleichen Meinung scheint Rab Chisda zu 
sein Schab 119 b bei Mt 18,10 S. 781. Dagegen ist nach R. Jose b. J e huda 
der eine ein guter u. der andre ein böser Engel Schab 119 b bei Ml 18,10 
S. 781. R. Ji 9 chaq (um 300) vertritt die Ansicht, daß sich die Zahl der 
Schutzengel erhöhe je nach der Menge der Gebotserfüllungen, die der 
Mensch aufzuweisen habe: „ Vollbringt der Mensch alle Gebote, so 
übergibt man ihm viele Engel“ Tanch 99* bei Mt 18,10 S. 781. 

R. J e hoschuai b. Levi (um 250) spricht von tausend u. zehntausend 
Engeln, die den Israeliten hütend umgeben (ebendas.); er hebt aus 
ihrer Menge aber einen hervor, den er des Menschen „Ebenbild“ 
nennt u. in dem er wohl den eigentlichen Schutzengel des betreffenden 
Menschen sieht, s. Midr Ps 55 § 3 bei Apg 12,15 S. 707 u. Tanch curi-a 
99 a bei Mt 18,10 S. 781. Ähnlich wie R. J e hoschua$ b. Levi scheint R. Levi 
(um 300) über unsre Frage gedacht zu haben, s. Tanch e-as'i’s 99“ bei 
Mt S. 781. Endlich B e rakh 60 b handelt von den Schutzengeln, ohne sie 
zu nennen u. eine bestimmte Zahl anzugeben. 1 — Die vornehmste Auf¬ 
gabe der Schutzengel ist die Bewahrung des Menschen vor den Nach¬ 
stellungen der Dämonen, s. Tanch n-'-jEras 99“ bei Mt 18,10 S. 781 u. Midr 
Ps 55 § 3 bei Apg 12,15 S. 707. Sie begleiten ihn auf allen seinen Wegen, 
besonders auf Reisen, um Gefahren von ihm abzuwenden, s. TSchab 
17,2 f. bei Mt 18,10 S. 781; GnR 59 (37 b ) bei Mt 18,10 S. 783; sie werden 
deshalb gern als Engel bezeichnet, die den Menschen begleiten (Geleits¬ 
engel), s. TSchab 17,2f. u. Schab 119 b bei Mt 18,10 S.781 u. Chag 16“; 
Tajan 11“ bei Mt 18,10 S. 783. Die Schutzengel nehmen aber auch Anteil 
an dem korrekten halakhischen Wohlverhalten des Menschen. Findet 
der Israelit am Freitag abend bei seiner Heimkehr aus der Synagoge 
die Sabbatlampe angezündet u. den Tisch gedeckt u. alles wohl zu¬ 
gerichtet, dann spricht der gute Schutzengel: Möge es am nächsten 
Sabbat ebenso sein! u. der böse Engel antwortet widerwillig: Amen! 
Findet er aber das alles nicht so vor, dann spricht der böse Engel: 
Möge es am nächsten Sabbat ebenso sein! u. der gute Engel antwortet 
widerwillig: Amen! s. Schab 119 b bei Mt 18,10 S. 781. Hier tritt der 
gute Engel deutlich als Hüter der frommen Sitte hervor: es bereitet 
ihm Kummer, wenn sich ein Haus über die wohlbewährte Ordnung 

1 B e rakh60 b : Wenn man den Abort betritt, sagt man (zu den Schutzengeln): Seid 
geehrt, ihr Geehrten, heilige Diener des Höchsten! Gebt Ehre dem Gotte Israels! 
Lasset ab von mir, bis ich eingetreten bin u. mein Bedürfnis befriedigt habe u. wieder 
zu euch komme! Abaje (f 388/39) hat gesagt: Der Mensch sage nicht also, sie möchten 
ihn verlassen u. von dannen gehen; vielmehr sage er: Behütet mich, behütet mich! 
helft mir, helft mir! stützet mich, stützet mich! wartet auf mich, wartet auf mich, 
daß ich eintrete u. wieder herauskomme, denn so ist die Weise der Menschenkinder! 
Wenn er herauskommt, sagt er: Gepriesen sei, der den Menschen mit Weisheit gebildet 
u. an ihm viele Löcher u. Höhlungen geschaffen hat! Offenbar u. kund ist es vor*dem 
Thron deiner Herrlichkeit, daß, wenn eins von ihnen geöffnet oder verschlossen würde, 
man vor dir nicht bestehen könnte. 
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der Feier des Sabbatanbruchs eigenmächtig hinwegsetzt, während der 
böse Engel darüber sichtlich Genugtuung empfindet. Weiter haben die 
Schutzengel, sei es mittelbar, sei es unmittelbar, über das Tun u. Lassen 
ihres Schutzbefohlenen vor Gott Bericht zu erstatten u. Zeugnis ab¬ 
zulegen, s. Midr Qoh 10,20 u. Chag 16 a bei Mt 18,10 S. 782 f. u. S. 783. 
Je nach dem Stande des Menschen vor Gott verkündigen sie ihm dann 
Heil u. Frieden, oder auch Unsegen u. Strafe, s. Schab 119 b u. Tasan ll a 
bei Mt 18,10 S. 781 u. 783. Endlich aber können die Schutzengel, wenn 
des Menschen Maß voll ist, auch zu Vollstreckern des göttlichen Straf¬ 
willens an ihm werden; in diesem Fall geben sie ihn in die Gewalt 
der bösen Geister hin, so R. Levi in Tanch e” 3 K» 99 a bei Mt 18,10 
S. 781. — Da die Schutzengel auch im Glauben der jungen Christen¬ 
gemeinden ihre Stätte hatten (s. Mt 18,10 u. Apg 12,15), so fällt es 
nicht schwer, zwischen den obigen jüdischen Vorstellungen von ihnen 
u. 1 Kor 11,10 gewisse Verbindungslinien zu ziehen: die Frau soll be¬ 
denken, daß die Engel als die von Gott verordneten Hüter aller natür¬ 
lichen Ordnungen in der Welt ein selbstverständliches Interesse daran 
haben, daß die Frau die uralte Schöpfungsordnung ihrer Unterstellung 
unter den Mann anerkennt u. innehält. Darum soll die Frau die Engel 
nicht betrüben, indem sie durch Beseitigung ihrer Kopfbedeckung, die 
ja das Zeichen ihrer Unterordnung unter den Mann ist, zu erkennen 
gibt, daß sie jene alte Schöpfungsordnung mißachte. Sie würde die 
Engel, gewiß zu deren Schmerz, nötigen, wider sie vor Gott Anklage 
zu erheben u. gegen sie als Zeugen aufzutreten. Darum soll die Frau 
ihren Kopf bedeckt halten, nicht zuletzt „der Engel wegen“, damit 
diese ihres Amtes mit Freuden walten können u. nicht etwa aus Schutz¬ 
engeln zu Anklageengeln weiden müssen. 

3. Wetstein zitiert zu 1 Kor 11,10 folgende Stelle aus Wagenseil, 
Sota p. 43: »Malus est angelus, qui vocatur Usiel, si videat mulierem 
nudato capite. R. Simeon f. Jochai: Si mulieris capillus nudus est, veniunt 
mali spiritus, eique insident, et omnia, quae in domo sunt, perdunt.‘ — 
Vollständig lautet die Stelle beiWagenseil wörtlich so: „Die nVc-n i-zzn 
[Weisen der Qabbala, Traditionskundigen] schreiben, daß eine jegliche 
Frau sol sehr gewarnt seyn, auf Züchtigkeyt und [insonderheit] 
mit den Haaren, wieviel böses Leid kommt davon, von Himmel und 
Erd, auff sich und auff ihren Mann und auf ihre Kinder, und bringt 
Armuth ins Haus. Schreiben von wegen ■’xr.v -z yzz's S, wo einer Frau 
ein Haar herausgeht [nämlich aus der Haarfrisur, so daß es lose um 
den Kopf flattert], da kommen die bösen nr.-n [Geister] und sitzen 
darauf u. verderben alles im Haus, u. die snaa [G e mara] zählt dreyerley 
an einer Frauen, is ein Schand; wann sie hoch [= laut] schreyt, u. 
wann sie weist den Leib, u. die Haar gehen ihr heraus.“ — Die Stelle 
ist, wie schon die Berufung auf die „Weisen der Qabbala“ zeigt, 
jüngeren Datums. Daß man aber auch schon in früherer Zeit den 



440 


1. Brief an die Korinther 11,10 (SB); 11,12.14 


Flatterhaaren am Kopf der Frau eine gewisse Aufmerksamkeit ge¬ 
schenkt hat, beweist Schab 57 b , wo eine besondere Haarbinde (xppp-x 
= aTe/ufict oder ■’ipva) erwähnt wird, die speziell zum Zusammenhalten 
u. Bedecken der lose um den Kopf der Frau flatternden Haare ■'rrne 
bestimmt war. Die Späteren haben sich dann über diese Haare ihre 
eigenen Gedanken gemacht; nach dem obigen Zitat zB, daß die bösen 
Geister sich auf sie stürzten, um das größte Unheil im Hause an¬ 
zurichten. Diese Annahme wird damit begründet, daß nach der G e mara 
die aus der Kopffrisur sich lösenden Frauenhaare eine Schande seien. 
Damit ist der Ausspruch des Rab Schescheth (um 260) in B e rakh 24 a 
gemeint: „Das Haar an der Frau ist etwas Unzüchtiges rn-ir.“ Und 
Maß gegen Maß, womit der Mensch sündigt, damit wird er bestraft: 
weil die Frau mit ihren Haaren gesündigt hat, darum nehmen hinterher 
die bösen Geister von ihnen Besitz. — Zur Erklärung der Worte 6ia 
xovq dyybkovq 1 Kor 11,10 trägt obiges Zitat nichts bei; nicht bloß 
wegen seines späten Ursprungs, sondern vor allem, weil es von bösen 
Geistern handelt, während sich 1 Kor 11,10 auf gute Engel bezieht. 

11,12: Denn wie das Weib aus dem Manne, so auch 
der Mann durch das Weib, alles aber aus Gott. 

GnR 22 (14 d ): R. Ji9chma<‘el (f um 135) fragte den R. <Aqiba (f um 135) u. sprach 
zu ihm: Da du dem Nachum aus Gimzo (um 90) 22 Jahre (als Schüler) gedient hast, 
nach welchem die Wörter * 7 S (nur) u. p- (nur) ausschließen u. die Wörter t« (mit) u. 
03 (auch) einschließen, was bedeutet da das ts, das hier (Gn 4,1: mn—r» s-a *r*:p) 
geschrieben steht? Er antwortete ihm: Wenn gesagt wäre: ic-a *p*:p, würde die 

Sache schwierig sein (es wäre zu übersetzen: Ich habe einen Mann Jahves hervor¬ 
gebracht); aber es heißt r k = mit Jahve(s Hilfe). . . . Ehedem wurde Adam aus 
Erde geschaffen u. Eva wurde aus Adam c-ixo geschaffen; von da an u. weiter (werden 
die Menschen gebildet) durch unser Bild nach unsrer Ähnlichkeit, nicht ein Mann ohne 
ein Weib u. nicht ein Weib ohne einen Mann u. nicht beide ohne die Sch e khina (Gott¬ 
heit). — ln pB l ‘rakh 0,1249. 52 u. GnR 8 (6 C ) R. Simlai (um 250) Autor. 

ll,14:WenneinMannlangesHaarträgt,istesihmeineUnehre. 

l..Ez44, 20 wird betreffs der Priester verordnet: „Ihren Kopf sollen 
sie nicht kahl scheren u. das Haar sollen sie nicht wild wachsen 
lassen; gehörig verschneiden srapr; tiop sollen sie ihr Haupthaar.“ 1 

1 Der Targum hat im 1. Satzglied das Verbum nVs beibehalten u. gibt bcs mit -ec 
wieder. Hiernach war sV«, aram. r:?;, soviel wie „kahl scheren“, während -ec, aram. 
-bc, ein Scheren bedeutete, bei dem das Haar weniger kurz geschnitten wurde. Dem 
entspricht die Wortdeutung in SLv 19,27 (359“): „“a-3 bedeutet ein Scheren, bei welchem 
ein Vernichten r.-norr (des Haares bis auf die Wurzel) stattfindet, wie es mit dem Scher¬ 
messer -yr geschieht.“ (Dasselbe Mak21 a ; Naz58“; Qid 35 b .) Doch hat sich der Sprach¬ 
gebrauch an diese Regel nicht gebunden: rVs bedeutet oftmals genauso wie -ec einfach 
„scheren“, s. zB MQ3,1. — Sanh 22 b heißt es: „Was bedeutet irres- cicr Ez 44, 20? 
Es ist gelehrt worden: Wie die julianische Haartracht. Was ist die julianische Haar¬ 
tracht? Rab J e huda(f 299) hat gesagt, Sch e muöl (f 254) habe gesagt: Ein Verschneiden, 
bei dem die Haare einzeln zu stehen kommen (ohne übereinander zu fallen). Rab Aschi 
(t 427) hat gesagt: Die Spitze des einen Haares neben der Wurzel des anderen. Man 
fragte Rabbi (f 217?): Wie war die Haartracht des Hohenpriesters? Er antwortete 
ihnen Geht hinaus u. seht euch die Haartracht des Ben Efiaäa (des Schwiegersohnes 
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Dem hier für die Priesterschaft festgesetzten Haarschnitt, der offenbar 
die Mitte innehalten will zwischen kahl geschorenem u. langwallendem 
Haar, dürfte in Jesu Tagen im großen u. ganzen die Haartracht der 
gesamten jüdischen Männerwelt entsprochen haben. Man trug also, 
wie wir sagen würden, halblanges Haar; nur muß man dabei fest- 
halten, daß dieses halblange Haar nach unsren Begriffen eher lang 
als halblang gewesen ist.» 

a. Krauß, Archäol.1, 644 (Anm. 830) verweist in dieser Beziehung auf folgende 
Stellen. Nach Naz 1, 2 durfte der lebenslängliche Nasiräer sein Haar scheren lassen, 
sooft es ihm lästig wurde. Raschi bemerkt dazu (Naz4 a ), daß er es alle 30 Tage habe 
schneiden lassen; das stimmt mit der Ansicht Uberein, die Naz5 a R.‘N l 'horai (um 150) 
vertritt, s. bei Lk 1,15 S. 83 Anm. g u. h. Hätte man nun für gewöhnlich kurzes Haar 
getragen, so würde dieses nach 30 Tagen kaum so lang gewesen sein, daß es der 
Nasiräer als eine Last hätte empfinden können; nur wenn es von vornherein schon 
lang war, konnte es in 30 Tagen eine lästig fallende Länge erreichen. — Ohal 3, 4 
heißt es: „Befindet sich ein Toter außerhalb (eines Hauses), sein Haar aber innerhalb, 
so ist das Haus unrein“ (denn das am Leichnam haftende Haar macht unrein wie der 
Leichnam selbst). Die Kasuistik würde diesen Fall kaum konstruiert haben, wenn man 
überall den Anblick kurz geschorenen Männerhaares gehabt hätte. — Maklisch 1,5 
erklärt R. Jose (um 150): „Wenn jemand sein (etwa durch einen Regenguß naß ge¬ 
wordenes) Haar mit seiner Hülle ausdrückt (um es trocken zu machen), so ist das 
Herabfließende (im Sinne von Lv 11,38) geeignet, einen Gegenstand, auf den es fällt, ver¬ 
unreinigungsfähig zu machen.“ Auch dieser Fall setzt längeres Haar als üblich voraus. 

2. Doch ließ man das Haar nicht über eine bestimmte Länge hinaus¬ 
wachsen. Man befürchtete durch zu langes Haar unschön oder, wie 
es öfters heißt, verunstaltet zu werden. Deshalb wurde es ge¬ 
schnitten, sobald es anfing, wild u. ungeordnet um den Kopf zu hangen. 

NuR 10 (160 b ): Warum hat Gott dem Nasiräer befohlen, daß er sein Haupthaar 
nicht scheren soll (s. Nu 6, 5)? Weil das Scheren ihn schön u. schmuck erscheinen 
läßt, wie es von Joseph heißt: „Er schor sich u. wechselte seine Kleider“ Gn41,14. 
Das Wachsenlassen aber des Haares bedeutet Schinerz u. Trauer (wie es sich zB bei 
dem mit dem Bann Belegten oder bei dem Trauernden zeigt, die ihr Haar lang u. wild 
mußten wachsen lassen). Deshalb hat Gott gesagt: Da dieser Nasiräer sich selbst den 
Wein versagt hat, um sich von der Unzucht fernzuhalten, so soll er sein Haar lang 
wachsen lassen, um häßlich zu erscheinen, u. sich kasteien, damit der böse Trieb nicht 
gegen ihn anstürme (wörtlich: nicht auf ihn springe). || NuR 10 (160 c ): Das Langwachsen¬ 
lassen des Haares ist eine Verunstaltung (ris: = rittuia 1 Kor 11,14); denn er reibt 
seinen Kopf nicht ab (um ihn zu reinigen). || Talan 2, 7: „Den Leuten der diensttuenden 
Priesterabteilung u. den Opferbeiständen war es verboten, sich zu scheren u. ihre Kleider 
zu waschen; aber am 5. (Wochentag) durften sie es zu Ehren des Sabbats.“ Dazu wird 
Tafan 17 a gefragt: Was war der Grund? Rabbah bar bar Chana (um 280) hat gesagt, 
R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Damit sie ihren Posten nicht verunstaltet (yivrj, 
d. h. mit nicht geschnittenem Haar) antreten möchten. — Parallelstellen: MQ 14 ! ‘; 
pMQ 3, 81°, 34. || MQ 3,1: „Folgende dürfen sich an den Zwischenfeiertagen (des Passah- 
u. Laubhüttenfestes) scheren lassen: wer aus dem Auslande oder aus der Gefangenschaft 
kommt, wer aus dem Gefängnis entlassen ist, ein mit dem Bann Belegter, den die 
Gelehrten losgesprochen haben; desgleichen einer, der sich von einem Gelehrten ein 
Gelübde hat lösen lassen, ein Nasiräer (dessen Nasiräat gerade abgelaufen ist) u. ein 

Rabbis) an. Bar: Rabbi sagte: Nicht umsonst hat Ben El‘a£a sein Geld vergeudet, 
sondern um an sich die Haartracht des Hohenpriesters zu zeigen.“ — Hiernach hätte 
der Hohepriester ganz kurz geschorenes Haar getragen. 
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Aussätziger, der aus seiner Unreinheit zu seiner Reinheit übergeht. (Diesen allen ist 
das Scheren erlaubt, weil sie vorher keine Möglichkeit dazu gehabt hatten.) . . . Allen 
übrigen Menschen aber ist es verboten.“ Hierzu MQ 14 a : Warum ist es allen übrigen 
Menschen verboten? . . . Damit sie nicht verunstaltet (= ungeschoren) in das 

Fest eintreten. — In pMQ 8, 81®, 31 R. Simon (um 280) Autor. — Die gute Sitte er¬ 
forderte es also, daß jeder, der auf sein Aussehen etwas hielt, sich vor dem Feste das 
Haar schneiden ließ. Besonders war der vornehme Mann zu häufigerem Haarschnitt 
verpflichtet. Sanh 22 b Bar: Ein König läßt sich täglich das Haar schneiden (s. JesSS, 17), 
der Hohepriester von einem Rüsttag auf den Sabbat zum andren (d.h. an jedem Freitag, 
also zu Ehren des Sabbats), der gewöhnliche Priester einmal in 80 Tagen (wird ge¬ 
folgert aus Wortanalogie in Ez 44, 20 u. Nu 6, 5). — Dasselbe Ta'an 17 a ; vgl. NuR 10 
(161 b ); M l 'kh Ex 15,1 (43 a ). 

3. Das künstliche Lockengekräusel, das eine frühere Zeit für schön 
gehalten hatte, galt später als etwas Geckenhaftes u. Sündhaftes. 

Urteil der früheren Zeit. TN e d 1, 36 d , 43 s. bei Apg 18,18 S. 748 Anm. c. — 
Zum Urteil der Späteren. GnR22(15 a ): R. Ammi (um 800) hat gesagt: Der böse 
Trieb (= der Teufel) geht nicht an den Seiten, sondern in der Mitte der Straße einher, 
u. wenn er einen sieht, der mit seinen Augen herumtastet (bald rechts, bald links seine 
Augen hat), an seinem Haar herumstutzt u. sich auf seiner Ferse hebt, dann sagt er: 
„Der gehört mir“ "vi Was ist der Schriftgrund? „Sahst du einen Mann, der 

weise ist in seinen (eigenen) Augen — Hoffnung hat von ihm der Tor“ (d. h. der böse 
Trieb; so Spr 26,12 nach dem Midr). || GnR 87 (55 c ): „Das Weib seines Herrn erhob 
ihre Augen zu Joseph“ Gn 39,7. „Darum, Männer von Verstand, höret mir zu!“ Hi 34,10. 
Was ist der Kunstgriff Gottes? „Das Tun des Menschen vergilt er ihm“ Hi 34, 11. 
R. MeYr (um 150), R. J e huda (um 150) u. R. Schimion (um 150) haben gesagt: „Und das 
Weib seines Herrn erhob ihre Augen zu Joseph“; was steht vor der Stelle geschrieben? 
„Und Joseph war schön von Gestalt u. schön von Aussehen“ Gn 39, 6. Gleich einem 
Helden, der auf der Straße stand u. mit seinem Auge herumtastete (s. das vorige Zitat) 
u. an seinem Haar herumstutzte u. sich auf seiner Ferse erhob. Er sprach: Mir steht 
das gut, mir steht das schön, ein schmucker Held (wie ich bin)! Da sagte man (= Gott) 
zu ihm: Wenn du ein Held bist, wenn du schön bist, siehe, eine Bärin (= Potiphars 
Weib) ist vor dir, auf, schlage sie nieder (lies r:*rttp statt n^arrtp)! . . . Gott sprach 
zu Joseph: Du bist ein Lediger (u. hoffärtig geworden); bei deinem Leben, ich werde 
die Bärin gegen dich reizen! || Sota 1, 7.8: Mit dem Maße, mit welchem ein Mensch 
mißt, mißt man ihm. ... Absalom tat groß mit seinem Haar, deshalb blieb er an seinem 
Haar hangen. — Parallelstellen: TSota3,16(297); M khEx 15,1 (43 a ). 1! P e siqR26(129“) 
s. bei Lk 7, 33 f. S. 161. 

11,15 21: Wenn ein Weib langes Haar hat, 
gereicht es ihr zur Ehre (Herrlichkeit). 

Daß die Frau ihr Haar lang wachsen läßt, wird zwar zu den Flüchen 
gerechnet, die nach dem Sündenfall auf Eva gelegt wurden;» aber 
daraus darf man nicht folgern, daß langes Haar der Frau als uiijxia 
ausgelegt worden ist. Im Gegenteil war langes u. volles Haar auch 
nach jüdischem Urteil ein Schmuck für die Frau,b während man um¬ 
gekehrt das abgeschorene Haar als eine Verunstaltung der Frau ansah. c 

a. (Er 100 b : Rab Ji^chaq b. Abdemi (um 300) hat gesagt: Mit zehn Flüchen ist 
Eva verflucht worden. ... In einer Bar ist gelehrt worden: Sie muß das Haar lang 
wachsen lassen wie die Lilith (eine Nachtdämonin, die Königin der Schedim, s. Exkurs: 
Zur altjüdischen Dämonologie). — In der Parallele PirqeREl 14 (7 d ) — s, bei Röm 
8, 20 f. S. 250 f. —: Sie darf das Haar nicht abschneiden außer wegen Hurerei. 
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b. Midr HL4,1 (109 a ): R. Levi (um 300) hat gesagt: . .. Wenn ein Weib ihr Haar 
nach hinten (in Flechten) zusammenfaßt, so ist es ein Schmuck u*®:r für sie. 

C. Belege s. bei 1 Kor 11, 5 93 S. 434 f. 

11,15 83: Das Haar ist ihr statt eines Überwurfs gegeben. 

SDtSl,14 § 805 (130 a ): Es geschah einmal, daß Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) 
auf einem Esel ritt, u. seine Schüler gingen hinter ihm. Da sah er, wie ein Mädchen 
Gerstenkörner unter den Füßen der Tiere der Araber aufsammelte. Als sie den Rabban 
Jochanan b. Zakkai erblickte, hüllte sie sich in ihr Haar, trat vor ihn u. sprach zu 
ihm: Rabbi, versorge mich! — Die ganze Stelle bei Joh 3,1 S. 414 Anm. d. 

11,16 81: Streitlustig. 

<fdoreixng etwa = aram. „einer, der gern Ein¬ 

wände macht“, oder = y^p „streitsüchtig“. — Die Schüler des 
R. Meir (um 150) hatten sich durch ihre Sucht, überall Einwände zu 
erheben, mißliebig gemacht; R. J c huda (um 150) suchte sie deshalb als 
„Streitsüchtige“ aus dem Lehrhause auszuschließen, a Einer von ihnen, 
Ephraim, erhielt geradezu den Beinamen nxrj?? = „der Einwände Er¬ 
hebende“, „der Disputiersüchtige“.b Zänkereien u. Streitigkeiten war 
man abhold, weil es ihre Art sei, sich auszubreiten u. zu verewigen.c 

a. Naz49 b Bar: Nach dem Ableben des R. MeYr sagte R. Jchuda zu seinen (eigenen) 

Schülern: Die Schüler des R. MeYr sollen nicht hierher (in das Lehrhaus) kommen, denn 
sie sind streitsüchtig u. sie kommen hierher nicht etwa, um Tora zu lernen, 

sondern um mich in den Halnkhotk zu überwinden, kommen sie. 

b. GnR 48 (30 c ): (Abraham nahm Dickmilch u. süße Milch u. das junge Rind usw. 
Gn 18,8.) Und wo war denn das Brot (von dem zuvor Vers 5 die Rede ist)? Ephraim 
Maqschalah von den Schülern des R. MeYr sagte im Namen des R. MeYr: Sie (Sara) hatte 
Menstruation bekommen u. der Teig war unrein geworden (so mußte das in Aussicht 
gestellte Brot in Wegfall kommen). 

C. Sanh 7 a : Wie wenn man Wasserfluten entfesselt, ist des Zankes Anfang Spr 17,14. 
Rab Huna (t 297) hat gesagt: Der Streit a-jr gleicht der Rinne eines Wasserdurchbruchs: 
wenn sie sich erweitert, erweitert sie sich immer weiter. Abaje, der Ältere (t 338/39), 
sagte: Er gleicht dem Brett am Uferrand (lies s—s’-ub statt: s't'zi" st*;'?): wenn 
es einmal daliegt, bleibt es liegen. 

11,16 58: Wir haben solche Gewohnheit nicht. 

awrjdeia vermutlich = in GnR 50 (32 a ): R. Ji<;cbaq (um 300) hat gesagt: 

Es entstand ein großer Streit (zwischen Lot u. seinem Weibe) wegen des Salzes. Er 
sagte zu ihr: Gib diesen Gästen ein wenig Salz. Sie aber antwortete ihm: Willst du 
diese schlechte Gewohnheit ss-z «r* :*z auch hier einführen? 

11,19: Denn es ist nötig, daß auch Parteiungen unter euch 
sind, damit die Bewährten bei euch offenbar werden. 

Parteiungen ripibn? (Sing, rp^br^) galten vom Übel, s. TSota 14,1 ff. 
bei Rom 2,21—23 S. 106; TSanh 7,1 = Bar Sanh 88 b s. im Exkurs: Der 
Todestag Jesu, Band II S. 816 f.; ferner s. bei Mt 12, 25 S. 635. — Nur 
einem zur Parteiung führenden Streit erkannte man Berechtigung zu, 
nämlich dem, der um Gottes willen, d. h. ohne selbstische Nebenzwecke 
geführt wird, s. Aboth 5,17 bei Mt 21, 25 S. 863 f. 
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11,20: Das Herrnmahl. 

In der rabbinischen Literatur wird das heilige Abendmahl vielleicht 
erwähnt Midi* Qoh 1, 8 (9»), s. bei Mt 4,13 S. 159. 

11,22: Und beschämt die, die nichts haben? 

Die alte Synagoge hat es sich vielfach angelegen sein lassen, auf 
die Gefühle der Armen schonend Rücksicht zu nehmen. 

MQ 27 a Bar: In früherer Zeit sandten die Reichen (die Speisen der Trauermahlzeit, 
s. Exkurs: Liebeswerke) in das Trauerhaus in silbernen u. goldenen Schalen u. die 
Armen in Körben aus abgeschälten Weidenruten; da aber die Armen dadurch beschämt 
wurden a*»”ar’i, so verordnete man, daß alle in Körben aus abgeschälten Weidenruten 
bringen sollten um der Ehre der Armen willen. Bar: In früherer Zeit ließen die Reichen 
in einem Trauerhaus aus weißen Gläsern trinken (d. h. sie übersandten die Getränke 
zum Trauermahl in Gefäßen aus weißem Kristallglas) u. die Armen aus (billigen) farbigen 
Gläsern; da aber die Armen dadurch beschämt wurden ■j-c—ar’:, so verordnete mian, 
daß alle aus farbigen Gläsern sollten trinken lassen um der Ehre der Armen willen. — 
Die 2. Bar auch TNidda 9,17 (65U. || MQ 27 a : In früherer Zeit ließ man das Angesicht 
der (verstorbenen) Reichen (auf der Totenbahre) unverhüllt, während man das Angesicht 
der Armen verhüllte, weil deren Angesicht infolge der Hungersnöte schwarz wurde; 
da aber die Armen dadurch beschämt wurden -pir-ar»:, so verordnete man, daß man 
die Gesichter aller verhüllen sollte um der Ehre der Armen willen. In früherer Zeit 
trug man die Reichen auf Bahren mit Gurten (oder Riemen zur Grabstätte) hinaus u. 
die Armen in einem Korbgeflecht; da aber die Armen dadurch beschämt wurden, ver¬ 
ordnete man, daß man alle in einem Korbgeflecht hinaustragen sollte um der Ehre der 
Armen willen. — Der 2. Teil auch TNidda », 16 (651). |1 Zu den Tänzen der Jungfrauen 
in den Weinbergen Jerusalems am 15. Ab u. am Versöhnungstage mußten die weißen 
Kleider geborgt werden, damit diejenige nicht beschämt würde, die ein solches nicht 
besaß, s. Talan 4, 8 bei Joh 2,1 S. 381 Anm. I. In der Bar Talan 31* heißt es hierzu: Die 
Tochter des Königs borgte sich (das weiße Kleid) von der Tochter des Hohenpriesters, 
diese von der Tochter des Priestervorstehers, diese von der Tochter des Kriegsgesalbten, 
diese von der Tochter des gemeinen Priesters u. alle (übrigen) Israelitinnen gegenseitig 
voneinander, damit nicht beschämt würde, die keins hatte. || Ferner s. Chagö 1 '; pSch e q 
5, 49 b , 2 bei Mt 6, 3 f. S. 391. 

11,23: Ich empfing vom Herrn, was ich euch auch 
überliefert habe. 

JcccQctXccußccrtiv — bsp, nagaöiöorai = -er. 

Aboth 1,1: Mose empfing die Tora (u. zwar sowohl die schriftliche als auch die 
mündliche) vom Sinai u. überlieferte sie dem Josua, Josua den Ältesten, die 

Ältesten den Propheten, u. die Propheten überlieferten sie den Männern der 

Großen Synagoge (nach der Tradition ein Kollegium von 120 Männern, das in der Zeit 
nach Esra das jüdische Gemeinwesen leitete). — Weitere Beispiele s. Aboth 1,8; Pea‘2,6 
= TanchB -a^isa § 27 (11 a ); Z c b 1, 3. || Zur Einsetzung des heiligen Abendmahls s. Ex¬ 
kurs: Die altjüdische Passahfeier. 

11,31: Wenn wir uns selbst beurteilten, 
würden wir nicht gerichtet. 

Vgl. TanchB =*rEs': § 4 (41 b ): R. Ellazar (um 270) hat gesagt: Wenn es unten Recht 
gibt, wird kein Recht oben gesprochen; wenn es aber unten kein Recht gibt, so wird 
oben Recht gesprochen (so ist zu lesen). Wie denn? Wenn die Unteren Recht üben, 
wird oben kein Recht gesprochen; deshalb hat Gott gesagt: Beobachtet das Recht 
unten, damit ihr mich nicht veranlaßt, das Recht von obenaus zu üben. —* Dasselbe 
mit Abweichungen DtR 5 (202 a ); Midr Ps 72 § 3 (163-); ganz kurz GnR 26 (17 a ). 
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11,32: Wenn wir gerichtet werden, werden wir von dem Herrn 
gezüchtigt, damit wir nicht mit der Welt verurteilt werden. 

Der Gedanke, daß die Gerichte Gottes, die über die Frommen kommen, 
als Erziehungsstrafen zu deren Bestem gemeint seien, begegnet öfters 
in den Apokryphen u. Pseudepigraphen. 

2 Makk 6, 12: Ich ermahne nun die Leser dieses Buches, sich nicht niederschlagen 
zu lassen ob dieser Unglücksfälle, sondern zu bedenken, daß die Strafen nicht zum 
Verderben, sondern zur Züchtigung natdeia unsres Volkes dienen. [| Judith 8, 27: Denn 
wie er jene (die Väter) geprüft hat zur Erforschung ihres Herzens, so hat er auch uns 
nicht gestraft, sondern zur Warnung siq xovUivrjaix züchtigt der Herr die, so sich ihm 
nahen. || Weish 12, 22: Während du uns züchtigst Tuaöevwx, plagst du zehntausendfach 
unsre Feinde, damit wir deine Güte bedenken, wenn wir richten xQixoxteq, wenn wir 
aber gerichtet werden xQtxof/evoi, auf Erbarmen hoffen. — Das. 12,2: Du strafst ikiyxeis 
gelinde die Gefallenen, u. an das, worin sie gefehlt, erinnernd, weisest du sie zurecht 
xoviteteiq, damit sie, des Bösen ledig geworden, an dich glauben, o Herr. || Sir 18, 13: 
Er erbarmt sich derer, die Zucht naideiax annehmen. || Ps Sal 3, 3 f.: Gerechte gedenken 
allezeit des Herrn; sie erkennen seine Gerichte als gerecht an. Ein Gerechter achtet 
es nicht gering, wenn er vom Herrn gezüchtigt wird natderöftexoq, sein Wohlgefallen 
ist stets vor dem Herrn. — Das. 8,25 f. 29: Ja, Gott, du hast uns in deiner Gerechtigkeit 
dein Gericht gezeigt; unsre Augen sahen deine Gerichte, o Gott. Wir priesen deinen in 
Ewigkeit herrlichen Namen gerecht; denn du bist der Gott der Gerechtigkeit, richtest 
Israel durch Züchtigung ix luadeiu. . . . Wohl haben wir uns halsstarrig bewiesen, aber 
du warst unser Zuchtmeister naidevxrjq. — Das. 10,1 ff.: Selig der Mann, dessen der 
Herr mit Zurechtweisung ix i*-iyx<p gedenkt u. den er mit der Rute vom bösen Weg 
abwendet, damit er rein werde von Sünde, sie nicht vollende. Wer der Rute den Rücken 
darbietet, wird rein werden; denn der Herr ist denen gütig, die die Züchtigung naidsiax 
auf sich nehmen. Denn er ebnet der Gerechten Wege u. verschlingt sie nicht durch 
Züchtigung iv nttideiq. — Das. 13, 7 ff.: Die Züchtigung ij ntudeia der Gerechten infolge 
(ihrer) Unwissenheit ist nicht zu vergleichen dem Falle der Gottlosen. Der Gerechte 
wird insgeheim gezüchtigt naidevextu, damit sich der Gottlose nicht über den Gerechten 
freue. Er warnt nämlich den Gerechten wie einen geliebten Sohn u. züchtigt ihn wie 
einen Erstgeborenen. Denn der Herr schont seiner Frommen, u. ihre Übertretungen tilgt 
er durch Züchtigung ix ntudeiu. — Das. 16, 11: Murren u. Kleinmut in Trübsal halte 
fern von mir, wenn du mich, habe ich gesündigt, züchtigst zur Besserung ix nJ ae 
■naideveix eiq imaiQotfiix. 

11,33: Wartet aufeinander. 

Will man ixde%£aüca im Sinne von „erwarten“, „warten auf“ = 
*i- , rr:n fassen, dann kann auf die Sach parallele verwiesen werden in: 

B e rakh 5 b : Abba Binjamin (ein Tannaüt ungewisser Zeit) hat gesagt: Wenn zwei (in 
die Synagoge) eintreten, um zu beten, u. der eine von ihnen mit dem Beten früher 
fertig wird u. auf den andren nicht wartet i-a-r r« ■jT'sn »v, sondern weggeht, so 
zerschlägt man ihm sein Gebet vor seinem Angesicht, wie es heißt: Du, der sich selbst 
in sein Angesicht schlägt, soll deinetwegen die Erde verödet werden? (So Hi 18, 4 nach 
dem Midr.) Und nicht nur dies, sondern er veranlaßt auch die Sch e khina (Gottheit), 
daß sie sich von Israel entfernt, wie es heißt: Und wegrückt der Fels von seiner Stelle 
Hi 18, 4; u. „Fels“ ist nichts andres als Gott, wie es heißt: Du versäumtest den Felsen, 
der dich gezeugt Dt 32,18. Wenn er aber auf ihn wartet « I'P’sh, was ist sein Lohn? 
R. Jose b. Chanina (hier der Ältere, gleichfalls ein TannaÜt, gemeint) hat gesagt: Er wird 
dieser Segnungen gewürdigt, wie es heißt: Wenn du wolltest lauschen auf meine Gebote, 

. . ., so würde wie der Sand dein Same u. deines Leibes Sprößlinge wie seine Körner 
sein . . .; u. es würde dem Strome gleich deine Wohlfahrt u. deine Gerechtigkeit wie 
die Woge des Meeres sein Jes 48,18 f. 
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12,2: Zu den stummen Götzen. 

Vgl. LvR 6 (109 c ) bei Röm 1, 23 S. 54, c; M e kh Ex 15,11 (49 a ) ebenda S.55, d; Orac 
Sib 4, 7 ebenda S. 56, f Ende; Jubil 12,1 ff. u. sl Hen 66,1 ebenda S. 56, g. 

12,3: Dem Fluch Verfallenes (sei) Jesus! 

ävccfrefAcc = „dem Verderben, dem Fluch Verfallenes“, vgl. bei Röm 
9,3 S. 260. — In einem uns vorliegenden hebräischen NT (London 1852) 
ist arceO-efiicc ’lrpovg wiedergegeben mit c-n ysicH? = „für Jesus der 
Bann“. Einer zur Zeit des Apostels üblichen Ausdrucksweise entspricht 
das jedenfalls nicht. Damals würde man ava&sfia 'Irpovg übersetzt 
haben mit vr; rsi-x,a aram. ssr a-^b = „verflucht sei Jesus!“ oder mit 
»•rj c-nsc = „gebannt sei Jesus!“ Eine Autorität des 3. Jahrhunderts 
belehrt uns darüber, daß in der Wendung: „verflucht nirx sei der u. 
der!“ liege ein Bann, ein Fluch u. ein Schwur. d — Die Erzählung 
in Sanh 107 b , daß Jesus von seinem angeblichen Lehrer J e hoschuas 
b. P e rachja in den Bann getan worden sei, s. bei Mt 2,14 S. 84 f. 

a. pM e g 3, 74 b , 66: Rab (f 247) hat gesagt: (Nach der Verlesung der Estherrolle am 
Purimfest) muß man sagen: Verflucht "i-s sei Haman, verflucht =••/!“>?. seine Söhne! || 
Sota 37 b : Verflucht y-n-a seien der Vater u. die Mutter dieses! || Sota 49 b Bar: Verflucht 
“i'K der Mensch, der Schweine züchtet, u. verflucht der Mensch, der seinen Sohn 
griechische Weisheit lehrt! — Die Parallele BQ 82 b 8. ausführlich bei Mt 8, 30 S. 493 
Anm. b. || Sanh 52 a : Man sagt: Verflucht •'nc, wer eine solche (schändliche Tochter) 
erzeugt hat! Verflucht, wer eine solche erzogen hat! Verflucht, aus wessen Lenden 
eine solche hervorgegangen ist! — Autor R. Meir (um 150). 

b. GnR 5 (5 a ): Verflucht *,*b*" 5 seien die Brüste, die diesen gesäugt haben! || Targ Onk 
Gn 27, 29: Die dich verfluchen, seien verflucht , u. die dich segnen, seien gesegnet! 

C. pMQ 3, 81 d , 38: Dieser Mann sei gebannt c-rr-;! || pMQ 3, 81 d , 40: (R. Schimion 
b. Laqisch, um 250, sagte zu Räubern, die Feigen gestohlen hatten:) Diese Leute seien 
gebannt y^rrs! Sie antworteten ihm: Dieser Mann (= du) sei gebannt sortis! 

d. Sch p hu36 a : In einer Bar ist gelehrt worden: „Verflucht“ •’V’» (sei der u. der)! 
Darin liegt ein Bann *«^*3, darin ein Fluch u. darin ein Schwur nvias?. Ein Bann, 
denn es steht geschrieben: Fluchet Meroz, spricht der Engel Jahves, fluchet, ja fluchet 
ihren Bewohnern! Ri 5, 23. Und «Ulla (um 280) hat gesagt: Mit 400 Posaunen(stoßen) 
hat Baraq Meroz in den Bann getan r-.-rt-o. Ein Fluch, denn es steht geschrieben: 
Und jene sollen zum Fluche dastehen Dt 27,13, u. ferner heißt es: Verflucht der Mann, 
der ein Schnitz- oder Gußbild macht Dt 27,15. Ein Schwur, denn es steht geschrieben: 
Da ließ Josua zu jener Zeit schwören, indem er sagte: Verflucht sei der Mann vor 
Jahve, der sich erhebt u. diese Stadt Jericho aufbaut! Jos 6, 26. 

12,5: Unterschiede von Diensten. 

Zu öiaxovia vgl. Horl0 a : Rabban Gamliül (um 90) lenkte seinen Sinn darauf (den 
R. Ellazar u. den R. Jochanan b. Gudgada, zwei Schüler, die in bitterster Armut 
lebten) an die Spitze zu setzen (ihnen ein Amt zu übertragen). Als er (nach einer See¬ 
reise) landete, schickte er nach ihnen; aber sie kamen nicht. Er schickte abermals, da 
kamen sie. Er sprach zu ihnen: Ihr meintet wohl, daß ich euch eine Herrschaft 
geben wollte? Einen Dienst r^-ras will ich euch geben, denn es heißt: Und sie redeten 
zu ihm u. sagten: Wenn du heute zum Diener -r? dieses Volkes wirst usw. 1 Kg 12, 7. 

12, 12 ff. (Gleichnis vom Leib u. den Gliedern). 

Das Gleichnis vom Leib u. den Gliedern in der rabbinischen Literatur. 

TTa'an 2, 5 (217): Solange Rabban Gamliel (um 90) am Leben war, war die Halakha 
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üblich nach Maßgabe seiner Worte. Nach dem Ableben des Rabban Gamliöl suchte 
R. J e hoschua< (um 90) seine Worte zu beseitigen. Da stellte sich R. Jochanan b. Nuri 
(um 110) auf seine Füße u. sprach: Ich sehe, daß nach dem Kopf der Leib sich richtet 
’-*■»« se-j »»'■’ *'r=: solange Rabban Gamliöl am Leben war, war die Halakha üblich 
nach Maßgabe seiner Worte; jetzt, da er tot ist, wollt ihr seine Worte beseitigen! 
R. J e ho8chua< antwortete ihm: Wir hören nicht auf dich; wäre die Halakha nach der 
Meinung des Rabban Gamliöl festgesetzt worden, so würde kein Mensch dagegen Ein¬ 
spruch erheben. — Eine Parallele s. cEr41 a , doch ist hier irrtümlich von R. Schiralon 
b. Gamliöl (um 140) die Rede. Vgl. auch PirqeREl 42 (24 a ): Alles richtet sich nach dem 
Kopf »s-r: irr« -pin «n. || Midr Ps 14 § 1 (56 a ): Dem Musikmeister von David. Der 
Tor spricht in seinem Herzen: Es ist kein Gott Ps 14,1. Das ist es, was die Schrift 
gesagt hat: Ich, Jahve, erforsche das Herz, prüfe die Nieren Jer 17,10. Warum erwähnt 
(die Schrift) das Herz u. die Nieren von allen Gliedern? Allein die Augen richten sich 
nach dem Herzen, wie es heißt: Daß ihr nicht eurem Herzen u. euren Augen nach- 
scliweift Nu 15, 39. Und ebenso i ichten sich die Ohren u. (die sämtlichen) 248 Glieder 
nach dem Herzen, u. das Herz vollbringt den Gedanken nach dem Rat der Nieren; 
deshalb erwähnt die Schrift in dem Verse nur Herz u. Nieren: u. Gott erforscht das 
Herz u. prüft die Nieren. — Man beachte, wie hier Herz u. Nieren die Stelle des Kopfes 
vertreten. || Midr Ps 39 § 2 (128 a ): Ich sprach: Ich will meine Wege hüten, daß ich nicht 
mit meiner Zunge sündige Ps 39, 2. Es geschah bei einem Perserkönig, daß er sich 
zum Tode neigte u. über die Maßen abmagerte. Die Ärzte sagten zu ihm: Es gibt für 
dich keine Wiederherstellung, bis man dir die Milch von einer Löwin nx- 3 ? bringt u. 
du sie trinkst, bis du genesen bist. Er sandte zum König Salomo, dem Sohne Davids, 
u. sie nahmen viel Geld in ihrer Hand mit sich. Sofort schickte Salomo u. ließ den 
B e najahu, den Sohn des J e hojada<, rufen. Er sprach zu ihm: Wie können wir die Milch 
von einer Löwin ausfindig machen? B e najahu sprach zu ihm: Gib mir zehn Ziegen. 
Da ging er u. die Diener des Königs nach einer Löwengrube. Dort war eine Löwin, 
die ihre Jungen säugte. Am ersten Tage blieb er von ferne stehen u. warf ihr eine 
hin, u. sie fraß sie. Am zweiten Tage näherte er sich ein wenig u. warf ihr eine andre 
hin, u. so Tag für Tag. Am Ende der zehn Tage ging er dicht an sie heran, bis er mit. 
ihr spielte, u. er befühlte ihr Euter u. entnahm von ihrer Milch u. ging seiner Wege. 
Sie kamen zu Salomo, u. er entließ sie in Frieden, u. sie zogen ihres Weges. Als sie 
die Hälfte des Weges hinter sich hatten, sah jener Arzt in seinem Traumgesicht, wie 
seine Glieder miteinander stritten. Die Füße sagten: Keins unter allen Gliedern ist wie 
wir; denn wenn wir nicht gingen, könnte der Leib nicht von der Milch bringen. Die 
Hände antworteten u. sprachen: Keins ist wie wir; denn wenn wir nicht (das Euter) 
befühlt hätten, so könnte (der Leib) nicht von der Milch bringen. Die Augen sprachen: 
Wir sind über allen; denn wenn wir ihm (dem Leibe) den Weg nicht wiesen, so wäre 
überhaupt nichts geworden. Es antwortete das Herz u. sprach: Ich bin über euch allen; 
denn wenn ich nicht den Rat gegeben hätte, so hättet ihr überhaupt keinen Nutzen 
von der Sache. Es antwortete die Zunge u. sprach: Ich bin besser als ihr; denn wenn 
nicht das Reden wäre, was solltet ihr tun?! Da hoben alle Glieder an u. erwiderten 
der Zunge: Wie, scheust du dich nicht, dich mit uns zu vergleichen, die du an einer 
Stätte des Dunkels u. der Finsternis sitzest u. keinen Knochen in dir hast wie alle 
(übrigen) Glieder? Die Zunge antwortete ihnen: Heute (noch) werdet ihr sagen, daß 
ich die Herrin unter euch bin! Als der Mann aus seinem Schlaf erwachte, behielt er 
den Traum in seinem Herzen u. zog auf seinem Weg weiter. Er kam zum König u. 
sprach zu ihm: Hier hast du Milch von einer Hündin Ns’is, die wir deinetwegen gesucht 
haben, daß du sie trinkest. Sofort ergrimmte der König wider ihn u. befahl, ihn zu 
hängen. Als er hinging, um gehängt zu werden, fingen alle Glieder an zu zittern. Da 
sprach die Zunge zu ihnen: Habe ich nicht heute zu euch gesagt, daß an euch nichts 
Wesenhaftes ist? Wenn ich euch rette, wollt ihr mir dann zugestehn, daß ich über 
euch herrsche? Sie sprachen zu ihr: Ja! Sofort sprach die Zunge zu denen, die ihn 
hängen sollten: Führet mich zurück zum König! Sie führten ihn zum König zurück. 
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Er sprach zu ihm: Warum hast du befohlen, mich zu hängen? Er antwortete ihm: 
Weil du mir Milch einer Hündin gebracht hast. Er sprach zu ihm: Was kommt 

dir darauf an, wenn sie dir zur Heilung gereicht?! Und ferner nennt man auch die 
Löwin s;*?’•= „Hündin“ xnaVa. Er nahm von ihr u. trank u. wurde geheilt, u. es ergab 
sich, daß es Löwenmilch war, u. er entließ ihn in Frieden. Da sprachen alle Glieder 
zu ihr (der Zunge): Jetzt gestehen wir dir zu, daß du über alle Glieder herrschest. 
Das ist es, was geschrieben stellt: Tod u. Leben ist in der Hand der Zunge Spr 18, 21. 
David hat gesagt: Ich sprach: Ich will meine Wege hüten, daß ich nicht mit meiner 
Zunge sündige Ps39, 2. — Auch hier vertritt das Herz die Stelle des Kopfes. |1 Schab 61 a : 
Wer seinen ganzen Körper salben will, salbt zuerst seinen Kopf, weil dieser über alle 
seine Glieder (als König) herrscht. 

12,14: Der Leib ist nicht ein Glied, sondern viele. 

Man zählteam Körper des Mannes 248 u. am Körper der Frau 252 Glieder. 

GnR 69 (44 b ): (Es dürstet nach dir meine Seele, es schmachtet nach dir mein Fleisch 
Ps 63,2.) Die Rabbinen sagten: Wie meine Seele nach dir dürstet, so dürsten die 
248 Glieder rs"«" 1 , die an mir sind, nach dir. || N e d 32 b : Rammi bar Abba (um 270) 

hat gesagt: Es steht geschrieben „Abram“ u. es steht geschrieben „Abraham“. Zuerst 
ließ Gott ihn herrschen über 243 Glieder (Zahlenwert von a-ox), u. zuletzt (nach der 
Beschneidung) ließ er ihn über 248 Glieder herrschen (Zahlenwert von amax = 248); 
diese (5 Glieder, über die er zuletzt noch die Herrschaft gewann) waren: die beiden 
Augen, die beiden Ohren u. die Spitze des (männlichen) Gliedes. || B°khor 45 a : Rab 
J c huda (f 299) hat gesagt, Sch e mugl (f 254) habe gesagt: Es geschah einmal bei den 
Schülern des R. Jischmalel (t um 135), daß sie eine Hure sezierten (so Levy 4, 566 •’), 
die vom König (von der Regierung) zur Verbrennung verurteilt worden war. Sie unter¬ 
suchten u. fanden an ihr 252 Glieder. Er sprach zu ihnen: Ihr habt wohl bei einem 
Weibe untersucht? (u. bei der verhält es sich so;) denn die Schrift hat ihr zwei Tür¬ 
zapfen u. zwei Türen hinzugefügt (über den Mann hinaus). Bar: R. Elilezer (um 90) 
sagte: Wie das Haus Türzapfen hat, so hat das Weib Türzapfen, wie es heißt: Sie kniete 
nieder u. gebar, weil ihre Türzapfen sich bei ihr umdrehten (so 1 Sm 4, 19 nach dem 
Midr). R. J°hoschua< (um 90) sagte: Wie das Haus Türen hat, so hat das Weib Türen, 
dönn es heißt: Nicht verschloß sie (die Nacht, da Hiob empfangen ward) die Türen 
meines Mutterleibes Hi 3,10. || Ferner s. Mak 23 b ; P^siq 10l a bei Mt 22,36 S. 901 Anm. d 
u. e; Midr Ps 14 § 1 bei 1 Kor 12,12 ff. S. 447. 

12,17: Wenn der ganze Leib Auge (wäre). 

(AZ 20 a : . .. Wenn der Mensch voller Augen wäre wie der Todesengel s*:'? x'va 
t-'-jh -s’^r. Man hat vom Todesengel gesagt, daß er ganz voller Augen ist st": ivs® 
c*:*y— — Die ganze Stelle s. bei Mt 5,28 S. 300 oben u. bei Mt 4,1 S. 144, C Anf. (cAZ 20 b ). 

12,26: Ob nun ein Glied leidet, leiden alle Glieder mit. 

M e kh Ex 19, 6 (71 a ): Wie, wenn ein Lamm durch eins der andren leidet, die andren 
es fühlen (merken), so fühlen es alle Israeliten, wenn einer von ihnen getötet wird, 
u. empfinden Schmerz darüber; aber die Völker der Welt nicht also; sondern wenn 
einer von ihnen getötet wird, freuen sich alle über seinen Fall. || LvR 4 (107 d ): Chizqijja 
(um 240) hat gelehrt: Ein versprengtes Lamm ist Israel Jer 50,17. Die Israeliten werden 
mit einem Lamm verglichen: wie, wenn ein Lamm auf seinen Kopf oder auf eins von 
seinen Gliedern viaxo geschlagen wird, alle seine Glieder es fühlen, so fühlen es alle 
Israeliten, wenn einer von ihnen sündigt. || pSota 1, 17 a , 51: Mit dem Maße, mit welchem 
ein Mensch mißt, mißt man (= Gott) ihm. . . . Mit der Hüfte (Lende) fing sie (die 
Ehebruchsverdächtige) zuerst bei der Sünde an u. hinterher mit dem Bauch; deshalb 
wird die Hüfte zuerst geschlagen u. hinterher der Bauch (vgl. Nu 5, 27), u.-der ganze 
übrige Leib geht nicht frei aus, Sota 1, 7. R. Abba b. Pappi (um 350) hat es bei einer 
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Abschiedsrede verwandt: Wenn beim Maß der Strafe, das geringer ist (als das Maß 
der Güte), ein Glied leidet u. alle übrigen Glieder es empfinden bs utei np!s -.ntt 13 « 
l'»'}*'» s'-q-kh, um wieviel mehr gilt das dann beim Maß der Güte (daß alle übrigen 
Glieder es empfinden, wenn ein Glied Gutes erfährt)! 

13,121: Mit Zungen . . . der Engel. 

Von der Stimme der Engel wird gesagt, daß sie von dem einen 
Ende der Welt bis zum andren dringe a u. daß kein Mensch sie ertragen 
könne, b Dem Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) rühmte man nach, 
daß er auch das Reden der Engel verstanden habe;c doch nahm man 
von den Engeln selbst an, daß ihnen nur die heilige Sprache ver¬ 
ständlich sei;d höchstens der Engel Gabriel mache eine Ausnahme, in¬ 
sofern er allein die sämtlichen siebzig Sprachen der Welt beherrsche, e 

a. AbothRN 2 (2 b ): Wenn die Stimme Gabriels, welcher einer ist von den Tausend¬ 
maltausenden u. den Zehntausendmalzehntausenden, die vor ihm (Gott) stehen, von 
dem einen Ende der Welt bis zum andren geht, um wieviel mehr gilt das dann von 
dem König aller Könige, dem Heiligen, gepriesen sei er!, der die ganze Welt geschaffen 
hat, der die Oberen geschaffen hat u. der die Unteren geschaffen hat! 

b. ExR 28(88 c ): R. Sch e muöl b. Nachmani (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um220) 
habe gesagt: Was bedeutet: Die Stimme Jahves in Kraft Ps 29, 4? Darf man so sagen? 
Nicht wahr, es vermag doch kein Geschöpf vor der Stimme eines Engels zu bestehn, 
wie es heißt: Und sein Leib war wie Tarschisch . . . u. die Stimme seiner Worte wie 
die Stimme des Brausens (großer Wasser) Dan 10, 6?! Und Gott, von dem geschrieben 
steht: Erfülle ich nicht den Himmel u. die Erde Jer23, 24?, sollte es nötig haben, 
mit Kraft zu sprechen? Vielmehr „die Stimme Jahves in Kraft“ (bedeutet:) mit der 
Kraft aller (übrigen, d. h. der gewöhnlichen) Stimmen. 

C. BB 134 a : Von Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) hat man gesagt, daß er 
nicht dahintengelassen (u. deshalb verstanden u. beherrscht) habe die Schrift u. die 
Mischna, die G e mara (hier = Tradition), die Halakha u. die Haggada, die Subtilitäten der 
Tora u. der Schriftgelehrten, die Schlußfolgerungen vom Leichteren auf das Schwerere 
u. aus den Wortanalogien, die Berechnung der Sonnenwenden u. des Buchstabenwertes 
(der einzelnen Wörter), die Gleichnisreden der Walker u. die Fuchsfabeln, das Reden 
der Dämonen u. das Reden der Palmen 1 u. das Reden der Dienstengel. — Dasselbe 
Sukka 28 a ; in AbothRN 14 (5 b ) fehlt der letzte Satz. 

d. Sota 33“: Rab J e huda (t 299) hat gesagt: Nie bitte der Mensch um seine Be¬ 
dürfnisse in der aramäischen Sprache; denn R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wer um 
seine Bedürfnisse in der aramäischen Sprache bittet, zu dem gesellen sich nicht die 
Dienstengel (die das Gebet vor Gott bringen), weil die Dienstengel die aramäische 
Sprache nicht verstehen (sondern nur die heilige = hebräische Sprache). Das ist kein 
Widerspruch (gegen den Satz der Mischna Sota 7,1: Folgende Stücke dürfen in jeder 
Sprache gesprochen werden: ... das Sch e ma<, das [Achtzehn-jGebet usw.): in dem einen 
Fall (bei dem Ausspruch des Rab J e huda u. des R. Jochanan) handelt es sich um das 
Gebet eines einzelnen (welches der Unterstützung durch die Engel bedarf), u. in dem 
andren Fall (in der Mischna) handelt es sich um das Gebet der Gemeinde. — Der 
Ausspruch des Rab J e huda u. des R.. Jochanan auch Schab 12 b . — In andren Stellen 
wird gegen den Satz, daß die Engel die aramäische Sprache nicht verstehen, geltend 
gemacht, daß doch im Tempel Stimmen in aramäischer Sprache laut geworden seien. 
Der Einwand wird abgelehnt mit dem Bemerken, daß es sich bei diesen Stimmen um 

1 Es gibt Menschen, die am Tage der Windstille zwischen nahe beieinander stehenden 
Bäumen Aufstellung nehmen u. ein Tuch von einem Baum zum Andren ziehen, wobei 
sie das gegenseitige Schütteln der Äste beobachten u. daraus mancherlei Merkmale 
hernehmen, s. Levy 4, 545 b aus ‘Arukh ns 1. 

Strack u. Billerbeck, NT III. 29 
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eine Himmelsstimme (Bath-Qol), also nicht um das Reden eines Engels handle, oder 
daß der Sprecher der Engel Gabriel gewesen sei, der die Kenntnis aller Sprachen be¬ 
sitze, s. Sota 33" bei Lk 1,11 S. 78. 

e. Sota 33 a nebst Parallelen bei Lk 1,11 S. 78; Sota 36 b bei Lk 1,19 S. 93 Anm. g. 

13, 1 23: Tönend Erz. 

Vgl. BM85 b : <Ulla (um 280) hat gesagt: Das ist es, was die Leute (im Sprichwort) 
sagen: Der Stater (ein GeldstUck) in der Flasche ruft: Kling! Kling! (Unbedeutende 
Menschen machen das größte Wesen um sich.) — GnR 16 (ll b ): R. J e hoschuat von 
Sikhnin (um 330) hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Man sagt zum Euphrat: 
Warum ertönt deine Stimme (dein Rauschen) nicht weithin? Er antwortet: Ich habe es 
nicht nötig, meine Werke machen mich bekannt. . . . Man sagt zum Chiddeqel (Tigris): 
Warum ertönt deine Stimme weithin? Er antwortet: Möchte doch wenigstens meine 
Stimme gehört u. beachtet werden! Man sagt zu den Fruchtbäumen: Warum ertönt 
eure Stimme nicht weithin? Sie antworten: Wir haben es nicht nötig, unsre Früchte 
zeugen f(ir uns. Man sagt zu den unfruchtbaren Bäumen (d. h. zu Bäumen, deren Früchte 
für den Menschen ungenießbar sind): Warum ertönt eure Stimme weithin? Sie ant¬ 
worten: Daß unsre Stimme gehört u. wir gesehen werden. — Teilparallelen: SDt 1,8 
§ 6 (66 b ); Midr Qoh 10,11 (48 b ). 

13,16: Lärmende Zimbel. 

1. xv,ußaXov bei LXX im Plural = 2 Sm 6, 5; Ps 150, 5, = 

1 Chr 13, 8; Esra 3,10; vgl. Neh 12,27; im Rabbinischen = bsbx, 
aram. Zimbel, Becken. — Zu xv/ißaXov äXaXä£ov s. Ps 150,5: 

'"Z'c •'bx>x?, mit Zimbeln von Klang = mit klangvollen Zimbeln; LXX: 
sv xvfißaXoig svr^oig mit schön schallenden Zimbeln; Targ: 
yirrHinb? ‘pspign, mit Zimbeln, die man für sich allein hört (weil sie 
nach <Är 2, 5 — s. weiter unten — im Tempel nur in einem Exemplar 
vorhanden waren). Andre Lesart bei Levy, Chald. Wörterbuch 2, 329 R : 
xrvHsb ■ps’atrn-i •pbsV’sa, mit Zimbeln, die man zur Fröhlichkeit ertönen 
läßt. — Ferner Ps 150,5: nsr.p mit Zimbeln des Lärmens; 

LXX: sv xvfxßäXoig ecXctXccyf.iov , mit Zimbeln des Lärmens; Targ: -,;.:x!?x:a 
azzrz *pypp3n, die man ertönen läßt mit Lärm (oder: „bei Trauer“, 
Gegensatz: „zur Fröhlichkeit“, s. oben die Lesart bei Levy). 

2. Die Zimbel im Tempelgottesdienst. 

Josephus, Antiq 7, 12, 3: Die Zimbeln xvf/ßakcc waren breit u. groß aus Erz || 

‘Ar 2, 5: Die Zimbel war allein da bsban, d. h. sie war nur in einem Exemplar 
vorhanden. — Hierzu ‘Ar 13*>: Woher diese Worte? R. Asi (um 300) hat gesagt: Die 
Schrift sagt: Und Asaph spielte laut mit den Zimbeln c*pV:t?s 1 Chr 16, 5; also waren 
es (wegen des Duals) zwei; aber weil sie nur ein Geschäft verrichteten (ein Zimbel¬ 
becken ohne das andre nichts vermochte) u. nur ein Mann sie bediente, so nannte 
man sie „eine“ (redete von den Zimbeln in der Einzahl bsbs). — bsbs auch T<Ar 
2,1 (544). |1 T<Ar 2, 3 (544): Die Zimbel bsbs im Heiligtum war aus Kupfer r»r:j u. seit 
den Tagen Moses beschädigt. Die Gelehrten ließen Werkmeister (Sachverständige) aus 
Alexandria in Ägypten kommen, die sie wiederherstellten; aber ihre Stimme (ihr Klang) 
war nicht so lieblich, wie sie gewesen war. — Die Parallele pSukka 5, 55®, 42 fügt 
hinzu: Da beseitigte man (die Ausbesserung) u. die Zimbel wurde wieder, wie sie ge¬ 
wesen war. — Parallele: ‘Ar 10 b als Bar. || Sch c q 5,1: Ben Arza war über die Zimbel 
(als Vorsteher) gesetzt. || pSch e q 6, 48 d , 51: Wenn der Vorsteher der Priester mit Tüchern 
schwenkte, schlug Ben Arza auf die Zimbel (zum Zeichen, daß die Leviten den Tempel- 
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gesang anstimmen sollten). || pSukka 5, 55 b , 52: Von Jericho aus (d. h. bis nach Jericho 
hin) hat man den Ton der Zimbel (des Tempels) gehört. 

13,2: So daß ich Berge versetzte. 

Zur Redensart: „Berge entwurzeln“ = „Unmögliches möglich machen“ 
s. bei Mt 17,20 S. 759. 

13, 3 21: Wenn ich alle meine Habe zum Speisen 
(der Armen) verwendete. 

Prinzipiell waren der Wohltätigkeit keine Schranken gezogen. Fol¬ 
gende Dinge haben kein (gesetzliches) Maß: der (den Armen zustehende) 
Ackerrand, die Erstlinge, die Festeswallfahrten (u. die dabei zu bringen¬ 
den Opfer), die Liebeswerke u. das Torastudium Pea 1,1. Gleichwohl 
hatte man, um die eigene Verarmung des Wohltäters zu verhüten, be¬ 
stimmte Normen festgesetzt, welche die Hingabe des ganzen Vermögens 
für Wohltätigkeitszwecke verhinderten; s. dazu kurz bei Lk 18,12 S. 245 
Nr. 3, ausführlich im Exkurs: Die altjüdische Privatwohltätigkeit. 

13,3 23: Und wenn ich meinen Leib hingebe, 
daß ich verbrannt werde. 

7 iKQaölöövtu = ->D'S, Beispiele s. bei Joh 10,11 SB S. 537 u. bei Apg 15, 26 S. 740. — 
Zweck der Hingabe ist die Heiligung des göttlichen Namens, 8. bei Mt 6, 9 S. 416 
Anm. w u. o; B e rakh 20 a bei Joh 9,16 SB S. 534. — Zur Verbrennung s. NuR 2(137 d ) u. 
P e s 53 b bei Mt 6, 9 S. 416 Anm. o; Sanh 92 b bei Mt 6, 9 S. 413 Anm. o. 

13,3 6: Habe aber Liebe nicht, so habe ich gar keinen Nutzen. 

Sukka 49 b : R. Ellazar (um 270) hat gesagt: Almosen rsp-rx wird vergolten nur nach 
Maßgabe der Liebe ncr, die darin enthalten ist, wie es heißt: Säet aus zu Almosen 
u. erntet nach Maßgabe der Liebe Hos 10,12. 

13,5 21: Sie sucht nicht das Ihre. 

Vgl. bei 1 Kor 10,24. || DtR 11 (206°): R. Ji<jchaq (um 300) bat gesagt: Wenn ein 
unwissender Mensch tsi—jr zu einem andren so sagen würde, würde es ihm zur Schande 
gereichen; u. Mose sprach: Warum, o Jahve, soll dein Zorn wider dein Volk entbrennen? 
Ex 32,11. Aber sein Herz war rein in ihm; denn er suchte nicht, was er selbst nötig 
hatte, sondern was die Israeliten nötig hatten. || Midr Ps 2 §2 (13 A ): R. Ji^cbaq (um 300) 
hat gesagt: Wenn ein Mensch zu einem andren sagt: Warum tust du so u. so? so 
zürnt dieser; die Gerechten aber sagen zu Gott: Warum? u. er zürnt nicht u. sie werden 
nicht bestraft. Und warum werden sie nicht bestraft? Weil sie Gutes nicht für sich 
selbst suchen ps« navj ir p-z tc-sr, sondern Israels wegen. 

13,5 23: Sie berechnet nicht das Böse. 

Dazu gehört auch das Nachtragen erfahrener Unbill, vgl. SLv 19,18 
bei Mt 5,22 S. 277 oben. 

13, 7: Sie decket alles zu (s. bei 1 Petr 4, 8). 

13,8 21: Die Liebe kommt nie in Wegfall (hört nimmer auf). 

Abothä, 16: Jede Liebe, die von einer Sache abhängig ist, — hört die Sache auf 
so hört die Liebe auf nana tws?*; aber eine Liebe, die nicht von einer Sache 
abhängig ist, hört niemals auf oVirs nj->s. Welches ist eine Liebe, die von einer 

29* 
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Sache abhängig ist? Das ist die Liebe von Amnon u. Tamar (vgl. 2 Sm 13). Und eine, 
die nicht von einer Sache abhängig ist? Das ist die Liebe von David u. Jonathan. 

13,8$: Seien es aber Weissagungen, sie werden abgetan werden. 

Vgl. hierzu pM*g 1, 70 d , 51; P e siq 79»; Nidda 61»» bei Mt 5,18 S. 246 u.247. 

13,1251: Jetzt schauen wir durch (= vermittels) einen Spiegel. 

faoTtTQov = Spiegel. Im Rabbinischen sind die gebräuchlichsten Aus¬ 
drücke für „Spiegel“: nt**va, das aramäische u. das Lehnwort 

fcO-ihpQpit, = ansxXccQiov. 

1. niO!?. 

TSchab 13,16 (130): Man darf am Sabbat nicht in einen Spiegel nx^sa sehen (weil 
man dadurch zu seinem Tragen verleitet werden könnte); wenn er aber an der Wand 
befestigt ist, siehe, so ist es erlaubt.» || GnR 4 (4 a ): Ein Samaritaner fragte den R. Me'ir 
(uni 150) u. sprach zu ihm: ... Ist es möglich, daß der, von dem geschrieben steht: 
„Erfülle ich nicht den Himmel u. die Erde?“ (Jer 23,24), mit Mose zwischen den beiden 
(Trag-)Stangen der Bundeslade geredet hat? Er antwortete ihm: Hole mir große Spiegel 
rnhnj rnna (d. h. Vergrößerungsspiegel aus geschliffenem Metall)! Dann sagte er zu 
ihm: Schau dein Bild darin an! Jener sah es groß. Darauf sagte R. Me’ir: Hole mir 
kleine Spiegel ristip (Verkleinerungsspiegel)! Er holte ihm kleine Spiegel; er 

sprach zu ihm: Schau dein Bild darin an! Er sah es klein. Da sprach er zu ihm: Wenn 
du, der du Fleisch u. Blut bist, dich wandeln kannst in jede beliebige Größe, um wieviel 
mehr gilt das dann von dem, welcher sprach u. es ward die Welt, gepriesen sei er! 
Folglich wenn er will: Erfülle ich nicht den Himmel u. die Erde? u. wenn er will, 
redet er mit Mose zwischen den beiden Stangen der Bundeslade. || Kel 14, 6: Wenn 
man in dem Deckel eines Behältnisses aus Metall (durch Schleifen u. Polieren) einen 
Spiegel nioB gemacht hat, so erklärt ihn R. J'huda (um 150) für rein; die Gelehrten 
aber erklärten ihn für verunreinigungsfähig. Wenn ein Spiegel px“*:, der zerbrochen 
ward, nicht mehr den größten Teil des Gesiebtes widerspiegelt (wörtlich: „sehen läßt“ 
n! Ü"?)> so ist er rein. — Ähnliches in TKel BM 4,12 f. (583). 

' 2. »tvn^a. 

Targ Onk Ex 38, 8: Er machte das eherne Becken u. sein Gestell aus Erz (Kupfer), 
aus den Spiegeln r;tn«s (so lies statt l* Tr:,s ) der Frauen, die kamen, um am Eingang 
der Stiftshütte zu beten. || Targ Jes3, 23: Die Spiegel sr-Tns u. die feinen Linnen (lies 
mit Dalman statt x-OE-ip) u. die Kronen u. die Überwürfe. |l Die hebräische Form 
r'rryj findet sich M°kh Ex 18, 21 (68»), s. weiter unten Nr. 3 Anm. ß. 

3. iophpBps (ärnhpso) bedeutet «. allgemein Spiegel; ß . speziell den 
Spiegel der Astrologen; y. Glas (Glasscheibe, Fensterglas). 

«. Kel 30,2: Ein Spiegel x"iVpEOx ist rein; aber eine Schale, die man zu einem 
Spiegel gemacht hat, ist verunreinigungsfähig; aber wenn man sie von vornherein als 
Spiegel gemacht hat, ist sie rein. — Ähnliches TKel BB 7, 7 (597). j| Targ Jerusch I 
Ex 38, 8: Er machte das eherne Becken u. sein Gestell von Erz aus den kupfernen 
Spiegeln xxm -i-BpEcx der Frauen. 

ß. M e kh Ex 18,21 (68 a ): R. EUazar aus Modilim (f um 135) sagte: Du aber ersieh 
nrnr aus dein ganzen Volk tüchtige Männer Ex 18,21, nämlich durch einen Spiegel 
N'iVptoxa, durch einen solchen Spiegel .—«T?» in den die Könige (hei ihren astrologischen 

1 Nach Schab 149» handelt es sich um einen Spiegel aus Metall pyva rx^s; 
als Grund des Verbotes gibt Rab Nacbman (t 320) im Namen des Rabbäh b. Abuha 
(um 270) an: Weil ein Mensch veranlaßt werden könnte, damit lose gewordene Haare 
zu entfernen. In pSchab (>, 7 d , 42 nennt R. Acha (um 320) im Namen des R. Ba (um 290) 
als Grund: Weil eine Frau ein weißes Haar (auf ihrem Kopfe) sehen u. es- ausreißen 
u. dadurch sich eines Sündopfers schuldig machen könnte. 
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Berechnungen n. Feststellungen) zu schauen pflegen. || GnR 91 (57 l ): Jakob sah, daß 
Getreide in Ägypten war Gn 42,1. War denn Jakob in Ägypten, daß er das Getreide 
in Ägypten sah, wie es heißt: Er sah, daß Getreide in Ägypten war? Und hat er nicht 
zu seinen Söhnen gesagt: Siehe, ich habe gehört, daß Getreide in Ägypten ist Gn 42, 2 V 
Allein seit dem Tage, da Joseph gestohlen ward, war der heilige Geist (der Prophetie) 
von ihm gewichen, so daß er sah u. doch nicht sah, daß er hörte u. doch nicht hörte 
(sein Sehen u. Hören war im Vergleich mit seiner früheren prophetischen Begabung 
Stückwerk). Und weshalb wird nicht gesagt: Es ist »Speise“ in Ägypten? Denn die 
Schrift sagt: Es ist »Getreide“ isw in Ägypten Gn 42,1; u. ist nicht bereits gesagt 
worden: Das ganze Land Ägypten hungerte Gn41,55? Was will die Schrift also lehrend 
sagen mit: Es ist Getreide ia» in Ägypten? Allein lies nicht: Es ist issi, sondern: 
Es ist 13 c (Hoffnung). Denn er sah im (astrologischen) Spiegel »■'■^pscaa, daß seine 
Hoffnung in Ägypten sei. Und wer war das? Das war Joseph. 

y. pB°rakh 8 , 12 b , 44: Befindet sich eine Leuchte ■'J in seinem Busen oder in einer 
Laterne oder zwischen Glas trispEe, sieht man die Flamme, ohne daß man ihr Licht 
benützt, benützt man ihr Licht, ohne daß man die Flamme sieht — so spricht man 
niemals den Lobspruch darüber, bis man die Flamme sieht u. ihr Licht benützt. — 
In der Parallele B°rakh 53 b fehlt »zwischen Glas“. |i Targ Jerusch I Ex 19,17: Mose 
führte das Volk der Sch e khina Jahves entgegen aus dem Lager, u. alsbald riß der Herr 
der Welt den Berg los n. stellte ihn auf in der Luft, u. er war durchsichtig wie Glas 
N-^pEoxr, u. sie stellten sich unter den Berg. |] Sota 30 b : Aus dem Munde der Kinder 
u. Säuglinge hast du eine Macht gegründet Ps 8 ,3. R. Mefr (um 150) hat gesagt: Woher, 
daß auch die Kinder im Mutterleib das Lied (Ex 15) gesnngen haben? Weil es heißt: 
In den Versammlungen priesen sie als Gott Jahven aus der Quelle Israels (im Mutter¬ 
schoß; so Ps 68 , 27 nach dem Midr). Aber diese sahen doch nicht! (Wie kann es also 
heißen: Dieser ist mein Gott Ex 15, 2?) R. Tanchum (um 380) hat gesagt: Ihr (der 
Schwangeren) Leib wurde ihnen wie helles (durchsichtiges) Glas m-xsn x*-^pEO«r, so 
daß sie sahen. — In der Parallelstelle Midr Ps 8 § 5 (39 a ) statt R. Tanchum als Autor 
Rab (f 247) genannt. — In einem ähnlichen Zusammenhang wird an einer andren 
Stelle statt «'-^pEcs gesetzt rrsisT = Glas. Als nämlich Gott bei der Bundschließung 
am Sinai, so wird Midr Ps 8 §4 (38 b ) erzählt, von Israel Bürgen für die gewissenhafte 
Beobachtung der Tora forderte, u. zwar Bürgen, die mit keiner Schuld belastet seien, 
sprachen sie zu Gott: Wer sind solche, die dir nicht schuldig sind? Er sprach zu ihnen: 
Die Kinder! Sofort brachten sie die Kinder im Mutterleib u. von der Mutterblust herbei, 
u. ihre (der Schwangeren) Leiber gerannen wie zu Glas r-sisis, u. sie (die Embryos) 
sahen Gott aus deren Leiber heraus u. redeten mit ihm. || J°b 49 b Bar: Alle Propheten 
haben durch Glas geschaut, das nicht hell (durchsichtig) war m-'K's nraw K-nVpEo-t«, 
aber unser Lehrer Mose hat durch helles (durchsichtiges) Glas geschaut. [1 LvR 1 (106 a ): 
Was für ein Unterschied ist zwischen Mose u. allen übrigen Propheten Israels? R. J°huda 
b. Ellai (um 150) u. die Rabbinen. R. J l 'huda hat gesagt: Die Propheten haben mitten aus 
neun Glasscheiben ri'iVpEO-« geschaut, wie es beißt: Das Aussehen der Erscheinnng, 
die ich sah, war wie jene Erscheinung, die ich sah, als ich kam, die Stadt zu ver¬ 
derben, u. Erscheinungen wie bei der Erscheinung, die ich am Flusse K‘bar gesehen 
Ez43, 3 (die neun Glasscheiben aus dem neunmaligen Vorkommen des Verbums nm 
u. seiner Derivate in diesem Verse gefolgert; dabei zählt der Plural »Erscheinungen“ 
doppelt); dagegen hat Mose aus einer Glasscheibe berausgeschaut, wie es heißt: Ich 
lasse (Mose) schauen u. nicht in Rätseln Nu 12, 8 (hier kommt nsi nur einmal vor). 
Die Rabbinen sagten: Alle Propheten haben aus einer feuchten (beschlagenen) Glas¬ 
scheibe herausgeschaut, wie es heißt: Ich habe viel gemacht der Gesichte u. gab Ab¬ 
bilder (Gleichnisse) durch die Propheten Hos 12,11. (Die Vielheit der Offenbarungen an 
die Propheten u. das Reden dieser in Abbildern u. Gleichnissen ein Beweis, daß sie das 
ihnen Geoffenbarte nicht in klaren u. bestimmten, sondern in verschwommenen Um¬ 
rissen geschaut haben — wie dnreh eine beschlagene Glasscheibe.) Abei Mose hat aus 
einer klaren Glasscheibe herausgeschaut, wie %s heißt: Die Gestalt Jahves erblickte er 



454 


1. Brief an die Korinther 13,12 («. »); 13,13; 14, 8. 11. 16 («) 


Nu 12, 8. R. Pin p chas (uni 360) hat im Namen des R. Hoschaeja (I. um 225, II. um 300) 
gesagt: Gleich einem König, der sich einem Angehörigen seines Hofstaates in seinem 
Bilde offenbart; denn in dieser Welt hat sich die Sch e khina (Gottheit) einzelnen ge- 
offenbart, aber in der Zukunft: Offenbaren wird sich die Herrlichkeit Jahves, u. alles 
Fleisch zumal wird sie schauen, denn Jahves Mund hat es geredet Jes40, 5. |l Tanch 
i:» 143 ': Wenn ein Prophet für euch erstehn wird, so werde ich, Jahve, mich ihm durch 
ein Gesicht kundtun Nu 12,6; meine Sch e khina (Gottheit) wird sich ihm nicht durch 
eine helle (durchsichtige) Glasscheibe m*sta K'nspeoaa offenbaren, sondern durch Traum 
u. Gesicht (Vision). || Sanh 97b: Abaje (f 338/39) hat gesagt: Die Welt hat in jeder 
Generation nicht weniger als 36 Gerechte, die das Angesicht der Sch e khina begrüßen 
können (wie weiland die Israeliten am Roten Meer), wie es heißt: Wohl allen, die 
seiner *1» harren Jes 30,18; iV beträgt seinem Zahlenwert nach 36. Wirklich? Es hat 
doch aber Raba (f 352) gesagt: Die Reihe (der Gerechten) vor Gott hat eine Länge von 
18000 Parasangen, wie es heißt: Ringsum 18000 Ez 48, 35! Das ist kein Widerspruch: 
in dem einen Fall (bei Abaje) handelt es sich um solche, die durch eine helle (durch¬ 
sichtige) Glasscheibe m-aan »-'Vpro-aa schauen, u. in dem andren Fall um solche, die 
durch eine Glasscheibe schauen, die nicht hell (durchsichtig) ist. — Parallele: Sukka 45b. 

13,12©; Im Rätsel, dann aber Angesicht zu Angesicht. 

Zugrunde liegt Nu 12,8: Mund zu Mund rede ich zu ihm (zu Mose), 
u. zwar schauen lassend u. nicht in Rätseln m'-nn?. — LXX Nu 12,8: 
Mund gegen Mund werde ich mit ihm reden, in (persönlicher) Er¬ 
scheinung sv st6et (nsnaü gedeutet = n$-iis?) u. nicht durch Rätsel 6t’ 
atviyiMxTiar. — Targ Önk: Rede gegen Rede rede ich mit ihm, in (per¬ 
sönlicher) Erscheinung sinn? (— rann) u. nicht in Rätseln -jinn?. — 
Targ Jerusch I: Rede gegen Rede rede ich mit ihm, denn er trennte sich 
vom Beischlaf, u. als sichtbare Erscheinung «•»n u. nicht im Verborgenen 
offenbarte ich mich ihm im Dornstrauch. — Vgl. auch LvR 1 (106 a ) bei 
1 Kor 13,12 21,3, y S. 453. — Zum Schauen Gottes s. bei Mt 5,8 © S. 206 ff. 

13,13: Größer als diese (= die g roßte von diesen) istdieLiebe. 

Den rabbinischen Gelehrten galt teils die Frömmigkeit m-npn, teils die 
Demut njj? als die größte unter allen Tugenden ■jb’os nVna; s. ‘Ärakh 16 1 ’ 
u. <AZ 20 b bei Mt 18,15 S. 789 Anm. e u. Fußnote 2. 

14,8: Wenn eine Trompete einen undeutlichen Ton gibt, 
wer wird sich zum Kriege bereit machen? 

Der Aufruf der waffenfähigen Mannschaft zum Kriege erfolgt durch 
'das Blasen des (Posaune, Trompete), s. Ri 3,27; 6,34; 1 Sm 13,3; 
Jer 4, 5; Ez 7,14. 

14,11: Ein Barbar. 

ßägßaQos, s. bei Rom 1,14 S. 27 Nr. 2. 

14,16 51: Der die Stellung eines Unwissenden Einnehmende. 

1. iömTrjg = ^-nn (so gewöhnlich, Dalman ai-nn). Dieses im Rab¬ 
binischen nicht selten vorkommende Lehnwort bezeichnet a. den (pro¬ 
fanen) Menschen gegenüber der Gottheit; ß. den Privatmann gegenüber 
dem König; y. den Laien gegenüber jedem beliebigen Sach- u. Fachkun¬ 
digen u. d. speziell den Unwissenden gegenüber dem Gesetzeskundigen. 
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a. Qid 1,6: Das Anrecht de9 Allerhöchsten (an einem aus Tempelgeldern gekauften 
Gegenstand beginnt) mit der Zahlung des Kaufgeldes, das Anrecht des Menschen 
(des gewöhnlichen Käufers) mit der tatsächlichen Besitzergreifung. Seine (des Menschen) 
Zusage dem Allerhöchsten gegenüber (daß das u. das Gott geweiht sein soll) gilt so 
viel wie seine (des Gegenstandes) Übergabe an den Menschen tsv-n (den gewöhnlichen 
Empfänger). — Parallelstelle: TQid 1, 9 (335). || Der Allerhöchste ri;: gegenüber tsi-in 
auch TM e g 3, 2 (224); 3, 5 (224); TChag 2,10 (235); TBQ 4, 3 (351); SNu 28, 26 § 148 
(55 a ); NuR 8 (149 a ); vgl. M e kh Ex 19,19 (73 a ). |l P e siq 158*» : R. Alexandrai (um 270) 
hat gesagt: Wenn ein Mensch tit'-in ein zerbrochenes Gefäß benützt, so ist das eine 
Schande für ihn; aber der Heilige, gepriesen sei er! nicht also, vielmehr sind alle seine 
Gebrauchsgegenstände zerbrochene Gefäße: Jahve ist nahe denen, die zerbrochenen 
Herzens Ps 34, 19; der da heilt, die zerbrochenen Herzens sind P9 147,3; ein zer¬ 
brochenes u. zerschlagenes Herz wirst du nicht verachten Ps51,19. 

ß. Sanh 10,2: Drei Könige u. vier Privatleute Hcvp haben keinen Teil an der 
zukünftigen Welt (die mit der Auferstehung anhebt). Die drei Könige sind: Jarob'am, 
Ahab u. Manasse. . . . Die vier Privatleute sind: Biliam, Doög, Achithophel u. Gechazi. || 
M°kh Ex 17,14(63*): Mose sprach vor ihm: Herr der Welt, ist denn etwa der Beschluß 
gefaßt worden, daß ich dort (nach Kanaan) nicht hineinkommen soll? „Darum sollt 
ihr diese Gemeinde nicht in das Land bringen“ Nu 20, 12 (bedeutet:) in der Stellung 
von Königen; so will ich hineingehn als Privatmann Kvrn;! Er antwortete ihm: Ein 
König geht nicht als Privatmann hinein! — Diese Gegenüberstellung von iW u. enn 
folgt dann in der weiteren Verhandlung noch einigemal; sie findet sich weiter zB B°rakh 
34a.b ; Tanch 17l b ; s. auch das nächste Zitat. Ferner s. TSchab 7,18 bei 1 Kor 16,19 
Anm. o. — Hierher kann auch die häufige Bezeichnung des gewöhnlichen Priesters als 
cv'jn pb gezogen werden; als solcher steht er dem Hohenpriester gegenüber. Joma7,5: 
Der Hohepriester tut Dienst in acht Gewändern u. der gewöhnliche rr*-rp in vier: in 
Leibrock, in Beinkleidern, in Turban u. in Gurt. Dazu legt der Hohepriester noch an 
den Brustschmuck (der Entscheidung) ',vn u. das Schulterkleid “•icx u. das Obergewand 
‘.'y's u. das Stirnblatt y*?. In diesen befragten sie die Urim u. Tummim; aber nicht 
befragten sie in ihnen für (im Interesse) einen Privatmann evrnb, sondern nur für 
einen König u. für einen Gerichtshof u. für einen, den die Gemeinde (die Gesamtheit) 
nötig hatte. || Joma 12 a : Das wäre annehmbar nach der Meinung desjenigen, welcher 
sagt: Der Gurt des Hohenpriesters ist derselbe gewesen wie der Gurt des gewöhnlichen 
Priesters cvin ps; aber nach der Meinung desjenigen, welcher sagt: Der Gurt des 
Hohenpriesters ist nicht derselbe gewesen wie der Gurt des gewöhnlichen Priesters, 
was ist da zu sagen? || Mak 3,1: (Bei Strafe der Geißelung sind verboten) eine Witwe 
dem Hohenpriester (s. Lv 21,14), eine Geschiedene (s. Lv 21, 7) u. eine, die das Schuh¬ 
ausziehen vollzogen hat, einem gewöhnlichen Priester. 

y. Sanh 7,10: Wer (zum Götzendienst) verführt (wird gesteinigt). Damit ist ein Laie 
•ji'-n gemeint, der einen Laien verführt. — Hierzu Sanh 67 a : „Wer verführt. Damit 
ist ein Laie gemeint.“ Der Grund (daß er gesteinigt wird) ist, weil er ein Laie ist; 
wäre er ein Prophet, so würde er durch Erdrosselung hingerichtet. (Laie hier — Nicht¬ 
prophet, dagegen Prophet = Sachkundiger.) „Der einen Laien verführt.“ Der Grund 
(daß er gesteinigt wird) ist, weil er einen einzelnen verführt hat; hätte er die Menge ver¬ 
führt, so würde er durch Erdrosselung hingerichtet. Vgl. hierzu pJ e b 16,15 d , 33 bei d. || 
Sanh 3 a : Vermögensstreitigkeiten werden durch drei Laienrichter abgeurteilt, 

Raub u. Körperverletzungen durch drei Rechtskundige (erprobte, ordinierte 

Richter). || MQ 1,8: Ein Laie ei*-:;-: (der kein Schneider von Fach ist) darf (an den 
Zwischenfeiertagen) nähen wie gewöhnlich. Der handwerksmäßige Schneider pna darf 
nur ungleiche Stiche machen (so daß sein Nähen kein gewöhnliches Nähen ist). 

d. pj u b 16, 15 d , 53: „Wer (zum Götzendienst) verführt (wird gesteinigt). Damit ist 
ein Hedjot, der einen Hedjot verführt, gemeint“ (Sanh 7, 10, s. oben bei y ). Wenn er 
aber ein Gelehrter cp ist, dann nicht? Wenn er sich verführen läßt, so ist er kein 
Gelehrter; u. wenn er verführt, so ist er auch kein Gelehrter. — Im Gegensatz zum 
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D?n ist der ym der Unwissende. — So auch DtR 11 (206 d ), s. bei 1 Kor 13, 5 91 S. 451; 
ferner SNu 12, 8 § 103 (28 a ): Tun so nicht auch die Leichtsinnigen u. Unwissenden 
riy.-inm ry-in '’jp? — In diesem Sinn ist ovin dann schließlich gleichbedeutend 
mit y-x~ =s, d. h. es bezeichnet wie dieses einen Menschen, der vom Gesetz nichts 
weiß u. nichts wissen mag (s. bei Joh 7, 49 S. 494). So TTa'an 4 , 12 (221): Am 9. Ab 
(dem Tag der Zerstörung Jerusalems) findet kein Entbieten des Grußes statt an die 
c--;sr! (die Mitglieder des pharisäischen Gesetzesbundes zur Beobachtung der Zehnt- u. 
Reinheitsgebote), an die Unwissenden navnn aber mit schlaffer Lippe (d. h. un¬ 
deutlich). — In der Parallele Tafan 14 b Bar (s. bei 1 Kor 11,4 Nr. 2 S. 426 Anm. d) statt 
riKi'ir gesagt y-'xn "es. — Weiter s. ExR 36 (95 l ) bei Joh 7, 49 S. 496 Anm. d u. Midr 
Spr 6, 20 (28bj bei Joh 7, 49 S. 518, g. 

2. Nach dem rabbinischen Sprachgebrauch könnte mit dem IduäxrjQ 1 Kor 
14,16 gar wohl einer gemeint sein, der dem Zungenredner gegenüber ein 
Laie war; doch die Verbindung Uiwxcu »; amoxoi 1 Kor 14,23 f. macht es 
wahrscheinlicher, daß der Apostel unter dem iduoxr/g einen Unwissenden 
verstanden hat, der dem Christentum bis dahin ferngestanden hatte. 

• 14,16 93: Wie soll er das Amen! sagen bei deiner Danksagung? 

1. Über die verschiedenen Bedeutungen des s. bei Mt 5,18 S. 242. 

2. Bei den gottesdienstlichen Feiern hatte nach jüdischer Sitte die 
ganze Gemeinde Amen! zu sagen: 

ct. nach den einzelnen Lobsprüchen, die der Vorbeter in Verbindung 
mit den Gebeten oder bei sonstigen Gelegenheiten vortrug. 3 Das galt 
jedoch nur von Gottesdiensten, die in den Synagogen stattfanden. Im 
Tempelgottesdienst wurde statt des Amens gesagt: „Gepriesen sei der 
Name seines herrlichen Reiches immer u. ewiglich!“b 

ß. nach jedem der drei Absätze, in denen die Priester den ahro- 
nitischen Segen Nu 6, 24—26 erteilten, c Auch dies galt nur von den 
Synagogengottesdiensten; beim Gottesdienst im Tempel wurde der 
Priestersegen als ein Absatz gesprochen,d u. wenn der Jahvename über 
die Lippen des Priesters ging, fiel das Volk nieder u. sprach: „Gepriesen 
sei der Name seines herrlichen Reiches immer u. ewiglich!“ e 

3. Außerhalb des Gottesdienstes hatte der einzelne Israelit mit 
Amen! zu beantworten: 

«. jeden Lobspruch, dessen Zeuge er wurde! (zB bei einem gemein¬ 
samen Mahle). Mit seinem Amen! sprach er aus, daß auch er den ge¬ 
hörten Lobspruch sich zu eigen mache; 

ß. jede Beschwörung, die er aus dem Munde eines andren hörte; er 
erkannte damit die Beschwörung als für ihn verbindlich an. War zB 
die Beschwörung dahin gegangen, daß ihr Hörer in einem bestimmten 
Rechtsfall Zeugnis ablegen sollte, so verpflichtete ihn sein Amen!, nun 
auch wirklich als Zeuge vor dem Gerichtshof zu erscheinen;g 

y • ein Segen'swort, das über ihn gesprochen wurde. Sein Amen! 
drückte dann den Wunsch aus, daß der Segen in Erfüllung gehen möge;h 
d. einen Fluch oder eine Verwünschung, falls er ihnen zustimmteJ 

4. Nach Gebeten, die ohne Lobspruch schlossen, war das Amen! 
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weder im Munde des Beters noch eines Hörers des Gebetes üblich; 
immerhin kommen einige Beispiele vor; s. diese bei Mt5,18 (911) S. 243. 

5. Besonderheiten beim Amensagen. Der, welcher den Lobspruch 
sprach, durfte in das nachfolgende Amen! der Anwesenden nicht mit 
einstimmen.k Das Amen! selbst sollte gedehnt gesprochen werden, 
nicht beschleunigt u. nicht gekürzt; ganz zu unterlassen war es, wenn 
man den vorangegangenen Lobspruch nicht mit angehört hatte; man 
nannte ein solches Amen!, wenn es trotzdem gesprochen wurde, ein 
„verwaistes“ Amen.l Ferner sollte der mit Amen! Antwortende nicht 
lauter sprechen als der, welcher den Lobspruch vorgetragen hatte.m 

6. Welchen Wert man dem Amensagen beigelegt hat, zeigen die 
in Anm. n folgenden Stellen, die von seinem Lob u. Lohn handeln." 

a. Sukka51 b Bar: R. J e huda (Um 150) sagte: Wer die Doppelsäulenhalle (der 
Synagoge) von Alexandria in Ägypten nicht gesehen hat, der hat die Herrlichkeit 
Israels nicht gesehen. Man sagte: Sie war wie eine große Basilika, ein Säulengang 
innerhalb eines andren. Manchmal waren darin zweimal sechzig Myriaden Menschen, 
doppelt soviel wie aus Ägypten ausgezogen sind. Ferner waren darin 71 goldene Sessel 
entsprechend den 71 Mitgliedern des großen Synedriums, u. jeder hatte einen Wert von 
nicht weniger als 21 Myriaden Goldtalenten. In der Mitte war eine Tribüne (s. bei 
Mt 27,19 91 S. 1031) von Holz, u. der Synagogenaufseher stand auf ihr mit Tüchern in 
seiner Hand, u. wenn der Augenblick kam, da man mit Amen! zu antworten hatte, 
schwenkte er mit einem Tuch u. alles Volk antwortete Amen! || TaSan 16*> wird im 
Anschluß an Talan 2, 2 ff. der Verlauf eines Fastengottesdienstes im Landgebiet (außer¬ 
halb des Tempelbezirks) u. im Tempel geschildert. In ersterer Hinsicht heißt es: Der 
Alte (der die Gebete sprechen sollte) sprach vor ihnen (der Gemeinde) 24 Lobsprüche 
(Danksagungen): die 18 von jedem Tage (d. h. das Achtzehngebet), zu denen er noch 6 
hinzufügte. Diese 6 waren 7, wie wir gelernt haben: Beim siebenten sagte er: Gepriesen 
seiest du, der sich des Landes erbarmt! (Talan 2,4.) Rab Nachman b. Ji$chaq (f 356) hat 
gesagt: Welches ist der siebente? Der siebente dient zur Erweiterung (Verlängerung), 
wie gelehrt worden ist: Bei »Erlöser Israels 14 erweitert er. 1 Und als seinen Schluß 
sagte er: Der den Abraham auf dem Berge Morijjah erhört hat, der möge euch erhören 
u. hören auf die Stimme eures Schreiens an diesem Tage; gepriesen sei der Erlöser 
Israels! 2 Man antwortete nach ihm: Amen! Der Syuagogenaufseher sprach zu ihnen: 
Stoßt in die Posaune, ihr Söhne Ahrons! Stoßt in die Posaune! Darauf sagte er (der 
betende Alte): Der unsre Väter am Schilfmeer erhört hat, der möge euch erhören u. 
hören auf die Stimme eures Schreiens an diesem Tage; gepriesen sei, der der Ver¬ 
gessenen gedenkt! Man antwortete nach ihm: Amen! Der Synagogenaufseher sprach 
zu ihnen: Blaset Lärm, ihr Söhne Ahrons! Blaset Lärm! Und so bei jedem einzelnen 
Lobspruch: bei dem einen sagte er: Stoßt in die Posaune -ypr! u. bei dem andren 
sagte er: Blaset Lärm Für welchen Fall gelten diese Worte? Für das Land¬ 

gebiet; aber im Heiligtum war es nicht so. (Die Fortsetzung s. in Anm. b.) || Sota39 b : 
R. Zera (= Z e ‘ira, um 300) hat gesagt, Rab Chisda (f 309) habe gesagt: Der Aufrufer 

1 Die 6 Zusatzdanksagungen wurden eingeschaltet zwischen der 7. u. 8. Benediktion 
des Achtzehngebetes; aber auch der 7. Benediktion (genannt »Erlöser Israels“) selbst 
gab mau einen Zusatz; zählte inan diesen mit als Zusatzdanksagung, wie es die Mischna 
tut, so waren es im ganzen nicht 6, sondern 7 Zusatzdanksagungen. 

2 Dieser Schluß bildet die Erweiterung der 7. Beuediktion des Achtzehngebetes; 
als Teil der 7. Benediktion endigt er mit denselben Worten, mit denen auch diese 
endigte, nämlich mit »Erlöser Israels“. Die Mischna hat diese Erweiterung als ersten 
unter den 7 (6) Zusatzlobsprüchen gezählt, die dem Achtzehngebet bei einer Fasten¬ 
feier hinzugefügt wurden. Weiteres s. iin Exkurs über Fasten u. Fastenfeiern. 
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(der die beim Gottesdienst mitwirkenden Personen, wenn die Reihe an sie kommt, 
auffordert, ihres Amtes zu warten) darf die Priester (zur Erteilung des ahronitischen 
Segens) nicht eher aufrufen, als bis das Amen! im Munde der Gemeinde (nach der 
Benediktion nsnj«. a--»-*, der vorletzten im Achtzehngebet) aufgehört hat, u. die Priester 
dürfen mit dem Segen nicht beginnen, bis die Aufforderung im Munde des Aufrufers 
aufgehört hat, u. die Gemeinde darf nicht Amen! antworten, bis der Segen im Munde 
der Priester aufgehört hat, u. die Priester dürfen nicht mit dem andren Segen beginnen 
(der Segen war im Landgebiet in drei Absätzen zu sprechen), bis das Amen! im Munde 
der Gemeinde (nach dem 1. oder 2. Absatz des Segens) aufgehört hat. . . . Ferner hat 
R. Zera gesagt, Rab Chisda habe gesagt: Die Gemeinde darf nicht Amen! antworten, 
bis der Lobspruch im Munde des Vorlesers (aus der Schrift) aufgehört hat, u. der 
Vorleser darf aus der Tora nicht vorlesen, bis das Amen! im Munde der Gemeinde 
(auf seinen Lobspruch vor der Schriftlektion) aufgehört hat. 

b. Ta<an 16 b (Fortsetzung von Talan 16 b in Anm. a): Im Heiligtum antwortete man 
nicht Amen! Woher, daß man im Heiligtum nicht Amen! antwortete? Weil es heißt: 
Auf, preiset Jahven euren Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit, u. man preise deinen herr¬ 
lichen Namen u. der erhaben ist Uber jeden Preis u. jedes Lob Neh 9, 5. Soll etwa bei 
sämtlichen Lobsprüchen nur ein Lobpreis sein (mit dem das Volk auf alle vorangegnngenen 
Lobsprüche antwortet)? Die Schrift sagt lehrend: Und der erhaben ist über jeden Preis 
u. jedes Lob: bei jedem (einzelnen) Lobspruch gib ihm (antwortend) einen Lobpreis. 
Wie also im Heiligtum (bei einem Fastengottesdienst)? Er (der Vorbeter) sagte: Ge¬ 
priesen sei Jahve Elohim, der Gott Israels, von Ewigkeit zu Ewigkeit, gepriesen sei 
der Erlöser Israels! Und man antwortete nach ihm: Gepriesen sei der Name seines 
herrlichen Reiches immer u. ewiglich! Darauf sagte der Synagogenaufseher zu ihnen: 
Stoßt in die Posaune, o Priester, ihr Söhne Ahrons! Stoßt in die Posaune! Darauf sagte 
er (der Vorbeter): Der den Abraham auf dem Berge Monjjah erhört hat, der möge euch 
erhören u. hören auf die Stimme eures Schreiens an diesem Tage! Gepriesen sei Jahve, 
der Gott Israels, der der Vergessenen gedenkt! Man antwortete nach ihm: Gepriesen 
sei der Name seines herrlichen Reiches immer u. ewiglich! Der Synagogenaufseher 
sagte zu ihnen: Blaset Lärm, o Priester, ihr Söhne Ahrons! Blaset Lärm! Und so bei 
jedem Lobspruch: bei dem einen sagte er: Stoßet in die Posaune! u. bei dem andren 
sagte er: Blaset Lärm!, bis er sie alle beendigt hatte. Diesen Brauch beobachtete 
R. Chalaphta (um 120) in Sepphoris u. R. Chananja b. T e rndjon (f um 135) in Sikhne; 
als aber die Sache vor die Gelehrten kam, sagten sie: Diesen Brauch hat man nur 
an den Osttoren u. auf dem Tempelberg beobachtet. — Parallelen: TaSan 16 b , 31 Bar; 
16 b , 35 Bar; TTa<an 1,9 ff. (215); TB 'rakh 7,22(17); pB«rakh 9,14“, 10; bB l rakh 63 a ,7; 
Sota40 b ; der Satz über R. Chalaphta u. R. Chananja b. T. auch Talan 2, 5. 

C. Sota 39 b 8. oben in Anm. a. || B rakh 5, 4: Wer (als Vorbeter) vor die Lade tritt, 
soll nach den Priestern (d. h. nach den drei Absätzen, in denen der Segen von den 
Priestern gesprochen wurde) nicht Amen! antworten wegen der Verwirrung (damit er 
nicht verwirrt werde u. sich in dem irre, was er hinterher selbst zu sprechen hat), 
r d. Tamid 7, 2 s. Exkurs: Memra Jahve-', Band 11 S. 311, « u. Fußnote 2. 

e. Vgl. Ta<an 16 b in Anm. b u. Joma 0, 2 bei Mt 6,13 6 S. 423 Nr. 1. 

/. B' rakh 47 11 wird als tannattische Tradition gelehrt: Der, welcher (bei einem Gast¬ 
mahl) das Brot bricht, darf es nicht brechen, bis das Amen! im Munde der Antwortenden 
zu Ende ist. (Vor dem Brotbrechen wird über das Brot der Lobspruch gesprochen: 
Gepriesen seist du Jahve unser Gott, der das Brot aus der Erde hervorgehen läßt! 
Dieser Lobspruch wird von den Teilnehmern am Mahle beantwortet mit Amen! Erst 
wenn dies Amen! verklungen ist, darf das Brot gebrochen werden.) || pB“rakh 3, 6 a , 12 
= pMQ 8, 82 b , 55: Wenn ein Trauernder (bei Tisch) den Lobspruch spricht, so antwortet 
man hinterher nicht Amen! Und wenn andre den Lobspruch sprechen, so antwortet er 
(der Trauernde) nicht Amen! Was du da sagst, gilt nur von Werkeltagen; aber am 
Sabbat (an welchem die Trauerbräuche nicht zu beobachten sind, s. zB pMQ 3,’82 b , 26) 
. . ., wenn er den Lobspruch spricht, antwortet man hinterher Amen! u. wenn andre 
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den Lobspruch sprechen, antwortet er hinterher Amen! || B e rakh 8,8: Man antwortet 
Amen! nach einem Israeliten, der einen Lobspruch spricht; aber man antwortet nicht 
Amen! nach dem Samaritaner, der einen Lobspruch spricht, bis man den ganzen Lob¬ 
spruch gehört "hat (er könnte ja etwas Unziemliches gesagt haben). — Dasselbe TB^akh 

з, 26 (8). || GnR 66 (42 l ) Bar: Wenn ein Goi (Nichtisraelit) Gott (=sn = den Namen) 
preist, so antwortet man hinterher Amen! (Wenn er ihn aber preist) mit einem Namen 
(unter Nennung eines Götzennamens), so antwortet man hinterher nicht Amen! — Das¬ 
selbe pSukka 3, 54 a , 13. In pB e rakh S, 12 c , 45 nur der erste Satz. || B e rakh 53*>: Sch e muöl 
(t 254) fragte den Rab (f 247): Wie verhält es sich mit dem Amensagen nach den 
Schulkindern? Er antwortete ihm: Nach allen antwortet man Amen! ausgenommen 
sind die Schulkinder, weil sie (ihre Lobsprüche) zur Einübung vorgenommen werden 
(u. nicht als eigentliche Lobsagungen gemeint sind). Diese Worte gelten aber nur außer¬ 
halb der Zeit ihres Vorlesens der Haphtare (Prophetenlektion), aber zur Zeit ihres Vor¬ 
lesens der Haphtare (wenn sie die zur Prophetenlektion gehölenden Lobsprüche sprechen) 
antwortet man Amen! 

g. Sch e bu 4,3 s. bei Mt 5,18 (311) S. 243; pSo(a 2,18 b, 1 u . Sch e bu 36 a ebenda S. 242 

и. 243. — Es mußte aber nicht notwendig eine Beschwörung sein, die man durch Amen 
als verbindlich anerkannte; man konnte sich durch Amen auch zu einer eigenen Er¬ 
klärung oder zu dem Worte eines andren bekennen. K e th66 b : Rab J e huda (f 299) hat 
gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Es geschah bei der Tochter des Naqdemon b. Gorjon 
(s. bei Joh 3, 1 S. 413 ff.), daß ihr die Gelehrten (für die Zeit ihres Witwenstandes) 
400 Goldstücke täglich für das Spezereienkästchen festsetzten. Da sagte sie zu ihnen: 
Solche Festsetzungen trefft ihr für eure Töchter? (Die Summe genügte ihr nicht.) Und 
sie antworteten nach ihr: Amen! (Damit bekräftigen sie ihre Festsetzung.) — Dagegen 
heißt es K e th 65 a : R. Abbahu (um 300) hat gesagt, R. Jochanan habe gesagt: Es ge¬ 
schah bei der Schwiegertochter irVsa des Naqdemon b. Gorjon, daß ihr die Gelehrten 
2 Sea Wein (1 Sea = 13,13 Liter) als Zutat für den Kochtopf von einem Rüsttag auf 
den Sabbat bis zum andren (also wöchentlich) festsetzten. Da sagte sie zu ihnen: 
Solche Festsetzungen trefft ihr für eure Töchter? Es ist gelehrt worden, daß sie eine 
auf die Schwagerehe Wartende war. Und sie antworteten nicht nach ihr Amen! — Über 
die Tochter des Naqdemon b. G. s. bei Joh 3,1 S. 414 Anm. d; dort auch Parallelen zu 
unsrer Stelle. — Ferner s. Sch e bu 36 a bei Mt 5,18 S. 243 oben. 

h. pSukka 3, 54'', 14: R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: Wenn dich ein Nichtisraelit 
*i; segnet, so antworte nach ihm Amen! denn es steht geschrieben: Gesegnet wirst du 
von allen Völkern sein (so Dt 7, 14 nach dem Midr). Ein Goi begegnete dem R. Jischma'el 
(t um 135) u. segnete ihn. Er sprach zu ihm: Dein Wort (die dir zu erteilende Antwort) 
ist längst gesagt. Ein andrer begegnete ihm u. verfluchte ihn. Er sprach zu ihm: Dein 
Wort ist längst gesagt. Seine Jünger sprachen zu ihm: Rabbi, wie du diesem gesagt, 
so hast du dem andren gesagt. Er sprach zu ihnen: Steht nicht also geschrieben: Wer 
dir flucht, sei verflucht, u. wer dich segnet, sei gesegnet? Gn 27,29. — Parallelen: 
pB e rakh 8,12 c , 46; GnR 66 (42«). — Ferner s. Schab 119 b bei Mt 18,10 ® S. 781. 

i. Sota 2, 5: (Es beschwöre der Priester das Weib mit dem Schwur der Verfluchung. 

... Und das Weib sage: Amen! Amen! Nu5,21.22.) Woraufhin sagt sie Amen! Amen!? 
Amen! auf die Verfluchung; Amen! auf die Beschwörung. || Sot* 37 b Bar: Du sollst den 
Segen auf dem Berg G e rizzim u. den Fluch auf dem Berg <Ebal geben Dt 11, 29. . . . 
Wie den Fluch diese u. jene beantworten u. sagen Amen! so beantworten diese u. jene 
auch den Segen u. sagen Amen! || Sch'bu 36 a u. cAZ 65 a s. bei Mt 5,18 (31 1) S. 243. 

k. TM'‘g4, 27 (227): Der, welcher die zum Sch e mac gehörenden Benediktionen vor¬ 
trägt u. die Lobsprüche über die Früchte u. die Gebote 1 spricht, soll nicht nach sich 

1 zB: Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, König der Welt, der uns geheiligt hat 
durch seine Gebote u. uns Befehl gegeben, in der Laubhütte zu wohnen, oder: einen 
Feststrauß zu machen, oder: Schaufäden zu tragen, oder: T e phillin anzulegen, oder: 
die Hände abzuspülen usw. usw. 
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selbst (auf die eigenen Lobsprüche) Amen! antworten, u. wenn er antwortet, siehe, so 
ist das die Art der Unwissenheit nvian-p"- || pB e rakh 5, 9 C , 59 Bar: Wer die zum Sch e ma< 
gehörenden Benediktionen vorträgt, u. wer (als Vorbeter) vor die Lade tritt, u. wer (als 
Priester) seine Hände (zum Segen) erhebt, u. wer aus der Tora vorliest, u. wer die 
Schlufilektion aus eiuem Propheten liest, u. wer über irgendeine von allen Geboten, 
die in der Tora gesagt sind, den Lobspruch spricht: der soll nicht nach sich selbst 
Amen! antworten; u. wenn er antwortet, siehe, so ist er ungebildet i*a. Der eine Autor 
hat gelehrt: Siehe, so ist er ungebildet; u. es gibt einen (andren) Autor, der hat gelehrt: 
Siehe, so ist er ein Weiser. Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Der, welcher gesagt hat: 
Siehe, so ist er ein Weiser, meint es von dem, der (ganz) zum Schluß Amen! antwortet; 
u. der, welcher gesagt hat: Siehe, so ist er ungebildet, meint es von dein, der nach 
jedem einzelnen Lobspruch Amen! antwortet. 

l. TAl c g4,27 (227): Man soll weder ein verwaistes Amen -v : r~ px (s. weiter unten), 
noch ein abgerissenes Amen n&its;; 's (etwa "jx ohne •;) antworten. Ben tAzzai (um 110) 
sagte: Wer ein „verwaistes“ Amen antwortet, dessen Kinder werden verwaist, wer ein 
„abgerissenes“ (berupftes), dessen (Lebens-)Tage werden abgerissen (verkürzt), wer ein 
„langgezogenes“ nrtps., dem verlängert man (Gott) Tage u. Jahre. || B'Takh 47 a Bar: 
Man soll weder ein beschleunigtes Amen n^nen's (etwa oder y?x), noch ein ab¬ 
gerissenes Amen, noch ein verwaistes Amen antworten; auch soll man einen Lobspruch 
nicht (hastig) aus dem Munde werfen. Ben <Azzai sagte: Wer ein verwaistes Amen 
antwortet, dessen Kinder werden verwaist, ein beschleunigtes, dessen Tage werden 
beschleunigt, ein abgerissenes, dessen Tage werden abgerissen; aber wer lang hinzieht 
(seine Stimme) beim Amen, dem verlängert man seine Tage u. seine Jahre. — Weitere 
Parallelen s. pB 'rakh 8, 12°, 42 u. pSukka 3, 54 a , 11. |! pSukka 3, 54 a , 12: Welches ist 
ein „verwaistes“ Amen? R. Huna (um 350) hat gesagt: Das bezieht sich auf den, der 
zum Lobsagen verpflichtet ist, u. er antwortet (Amen!), ohne zu wissen, um was es 
sich handelt. (Ein verwaistes Amen also ein Amen, das geantwortet wird, ohne daß 
der Antwortende den voraufgegangenen Lobspruch gehört hat.) — Dasselbe mit etwas 
abweichendem Text pB e rakh 8, 12 c , 44. 

m. B'rakh45 a : Rab Chanan b. Abba (um 250) hat gesagt: Woher, daß der Amen! 
Antwortende seine Stimme nicht lauter erheben darf als der, welcher den (vorauf¬ 
gehenden) Lobspruch spricht? Weil es heißt: Verherrlicht Jahven mit mir (also nicht 
über mich hinaus) u. lasset uns seinen Namen erheben miteinander (also nicht über¬ 
einander hinaus) Ps34, 4. 

tl. DtR 7 (203 <l ): Es gibt nichts Größeres vor Gott als das Amen, welches die 
Israeliten antworten. || DtR 7 (204 a ): R. Judan (um 350) hat gesagt: Wer Amen! ant¬ 
wortet in dieser Welt, der wird gewürdigt, Amen! zu antworten in der zukünftigen 
Zeit. || B^rakhöS 1 ': Rab (t 247) hat zu seinem Sohn Chijja gesagt: Mein Sohn, eile u. 
sprich den Lobspruch (sei nicht träge darin)! Und ebenso hat Rab Huna (f 297) zu 
seinem Sohn Rabbali gesagt: Eile u. sprich den Lobspruch! Das will sagen, daß der, 
welcher den Lobspruch spricht, vorzüglicher ist als der, der Amen! antwortet. Aber 
-in einer Bar ist doch gelehrt worden: R. Jose (um 150) sagte: Größer ist der, welcher 
Amen! antwortet, als der, welcher den Lobspruch spricht! Es sagte zu ihm R. N e horai 
(um 150): Beim Himmel! so ist es; du magst es daran erkennen: denn siehe, die 
Knappen gehen hin u. zetteln den Krieg an u. die Helden gehen hin u. erkämpfen den 
Sieg. (Die, welche den Lobspruch sprechen, fangen an, um Gottes Gunst zu werben; 
aber die, welche Amen! antworten, erwerben sie wirklich.) Es gilt bedingterweise. Denn 
in einer Bar ist gelehrt worden: Sowohl der den Lobspruch Sprechende, als auch der 
Amen! Antwortende ist im Wortlaut enthalten (nämlich von Neh 9,5: „Auf, preiset 
Jahven euren Gott“ geht auf die den Lobspruch Sprechenden, „u. sie sollen preisen 
deinen herrlichen Namen“ usw. geht auf die mit Amen! Antwortenden; beide Kategorien 
sind hiernach an Wert zunächst gleich); aber die da eilen, den Lobspruch zu sprechen, 
sind größer als der, der Amen! antwortet. — Parallelstelle: Naz 66 a . || Schab 119 b : 
R. J°hoschua< b. Levi (um 250) hat gesagt: Wer mit aller seiner Kraft antwortet: Amen! 
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es sei sein großer Name gepriesen! dem zerreißt mau (Gott) seinen Gerichtsbeschluß 
(hebt über ihn verhängte Strafen auf), denn es heißt: Dafür, daß die Vergeltung an 
Israel aufgehoben wurde, weil sich das Volk willigerwies, preiset Jahven! (so Ri 5, 2 
nach dem Midr). Was war der Grund für das Aufheben der Vergeltung? Weil sie 
Jahve priesen (mit Lobsprüchen u. dem darauf folgenden Amen!). R. Chijja b. Abba 
(um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Selbst wenn an ihm (dem Amen! 
Antwortenden) der Makel des Götzendienstes wäre, verzeiht man (Gott) ihm. Es steht 
hier (Ri 2,5) geschrieben: Für das Aufheben der Vergeltung, u. es steht dort (Ex 32,25): 
Denn ausgelassen war das Volk. (Wie Ri 5, 2 vom Vergeben gemeint ist, so liegt 
in Ex 32, 25 die Andeutung, daß dem Volk trotz seines Götzendienstes werde Ver¬ 
zeihung werden.) Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Wer mit seiner ganzen Kraft 
Amen! antwortet, dem öffnet man (Gott) die Tore des Gan (Eden, denn es heißt: 
Öffnet die Tore, daß einziehe ein gerechtes Volk, das Amen! antwortet (so Jes 26, 2 
nach dem Midr); lies nicht =":*.«« ■vn» (= das Treue hält), sondern ps = die 

Amen! sagen. || pScli e bi<ith 4, 35 c , 31. 34: Von wann an (d. h. von welchem Lebensalter 
an) werden die kleinen Kinder der Israeliten wieder lebendig (auferweckt) werden? ... 
Es ist gelehrt worden im Namen des R. Meür: Von da an, wo es versteht, in der 
Synagoge Amen! zu antworten. Was ist der Schriftgrund? öffnet die Tore, daß einziehe 
ein gerechtes Volk, das Amen! sagt Jes 26, 2 (s. das vorige Zitat). — Parallele: Sanh 
110 b , hier ausdrücklich zu Jes 26, 2: Lies nicht: B^aies *wd, sondern = das 

Amen! sagt. || NnR4(142 d ): Es geschah einmal, daß ein Mann in einer Synagoge stand, 
u. sein Sohn stand ihm gegenüber, u. alles Volk antwortete nach dem Vorbeter (wörtlich: 
nach dem, der vor die Lade getreten war) Hallelnja! Sein Sohn aber antwortete Worte 
der Albernheit p-.^sp feri. Sie sagten zu ihm: Sieh, wie dein Sohn Worte der 

Albernheit antwortet! Er antwortete ihnen: Was soll ich ihm tun? Eristein Kind u. 
scherzt. Am folgenden Tage verhielt er sich wieder in derselben Weise: alles Volk 
antwortete nach dem Vorbeter Amen! Halleluja! u. sein Sohn antwortete Worte der 
Albernheit. Sie sagten zu ihm: Sieh, wie dein Sohn Worte der Albernheit antwortet! 
Er antwortete ihnen: Was soll ich ihm tun? Er ist ein Kind n. scherzt. Jene ganzen 
acht Tage des Festes antwortete er Worte der Albernheit, u. er sagte ihm kein einziges 
Wort. Und noch nicht war jenes Jahr u. das nächste Jahr u. das dritte Jahr vergangen, 
da starb jener Mann u. starb sein Weib u. starb sein Sohn u. sein Enkel n. es schieden 
von der Welt 15 Personen aus seinem Haus, u. es blieb nnr übrig ein Paar von den 
Söhnen des Menschen: der eine war lahm u. blind, u. der andre war irrsinnig u. gottlos. 

14, 19: Fünf Worte. 

Zur Fünfzahl s. den eingehenden Aufsatz von Gerhard Kittel: „Die 
Fünfzahl als geläufige Zahl u. als stilistisches Motiv“ in den „Arbeiten 
zur Religionsgeschichte des Urchristentums“, Band 1, Heft 3, S. 39 lf. 
Als Beispiele für den Rundzahlcharakter der Fünf nennt Kittel aus dem 
NT die fünf Worte 1 Kor 14, 19 = ein paar Worte, die fünf Sperlinge 
Lk 12, 6, die Fünf in einem Hause Lk 12, 52, die fünf Joch Ochsen 
Lk 14, 19, die fünf Pfunde Mt 25, 15, die zweimal fünf Jungfrauen 
Mt 25, 2, die fünf Tage Apg 20, 6; 24,1, vermutlich = einige Tage. 
Ebenso verhalte es sich vielleicht mit den fünf Monaten Offb 9, 5, mit 
den fünf Männern der Samaritanerin Joh 4, 18, den fünf Brüdern des 
reichen Mannes Lk 16, 28, den fünf Broten bei der Speisung Mt 14,17; 
16, 9 u. mit der fünfmaligen Stäupung des Paulus 2 Kor 11, 24. — Aus 
der rabbinischen Literatur verweist Kittel auf folgende Stellen: 

BM 4,12: Der Kaufmann darf von fünf Tennen (Getreide) nehmen (einkaufen) u. 
in einen Speicher tun, von fünf Keltern (Wein) u. in ein Faß tun. — Die Fünf hier 
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runde Zahl für »mehrere“. || J c b 15, 7: Wenn sich jemand mit einer von fünf (= von 
mehreren) Frauen verlobt hat u. nicht weiß, mit welcher er sich verlobt hat, während 
jede einzelne sagt: »Mit mir hat er sich verlobt“, so muß er jeder einzelnen den 
Scheidebrief geben u. den Betrag der Hochzeitsverschreibung bei ihnen niederlegen; 
dann darf er sich entfernen (die Sache ist für ihn erledigt). Das sind Worte des 
R. Tarphon (um 100). RJAqiba (f um 135) sagte: Das ist nicht der Weg, ihn der 
Übertretung entgehen zu lassen, bis er den Scheidebrief u. den Betrag der Hochzeits¬ 
verschreibung jeder einzelnen gibt. Hat jemand etwas von fünf Personen (= von 
mehreren Personen) geraubt und weiß nicht, von welcher er geraubt hat, während 
jeder einzelne sagt: »Mich hat erberaubt“, so darf er den Raub bei ihnen niederlegen 
u. sich dann entfernen. Das sind Worte des R. Tarphon. R. 'Aqiba sagte: Das ist 
nicht der Weg, ihn der Übertretung entgehen zu lassen, bis er den Raub jedem 
einzelnen ersetzt. — In der Diskussion über diese Mischna J‘b 118 b wird die weitere 
Tradition angeführt: R. Tarphon u. R. «Aqiba waren nicht verschiedener Meinung 
darüber, daß jemand, der einen Kauf von fünf (= von mehreren) Leuten gemacht 
hat u. nicht weiß, von wem von ihnen er ihn gemacht hat, den Kaufpreis bei ihnen 
niederlegen u. sich dann entfernen darf. || TSchab 8, 31 (121): Wer (am Sabbat) zwei 
Dattelkerne hinausträgt (der macht sich schuldig), u. für das Vieh, wenn es soviel 
ist, um das Maul eines Schweines damit zu füllen; u. wieviel gehört dazu, um das 
Maul eines Schweines zu füllen? Einer. Andre sagten: Zum Rechnen fünf. (Wenn 
die Kerne als Zählmarken dienen sollen, macht man sich beim Hinausschaffen von 
fünfen schuldig.) — Dasselbe Schab 90 b als Bar in folgender Fassung: Wer Dattel¬ 
kerne hinausträgt, wenn zum Pflanzen (so macht er sich schuldig) bei zweien, wenn 
zum Essen bei soviel, wie das Maul eines Schweines füllt; u. wieviel gehört dazu, 
um das Maul eines Schweines zu füllen? Einer. Wenn zum Heizen bei soviel, wie 
genügt ein kleines Ei zu kochen; wenn zum Rechnen bei zweien, andre sagen: Bei 
fünf. — In den beiden letzten Stellen dürfte aber die Fünf sicher als bestimmte, u. 
nicht als runde Zahl gemeint sein. 

14.20: Werdet nicht Kinder am Verstände. 

Sota 46 b : Es kamen kleine Knaben aus der Stadt heraus 2 Kg 2, 23. Was heißt 
»kleine Knaben“? R. Elfazar (um 270) hat gesagt: (»Knaben“ werden sie genannt,) 
weil sie leer waren B'-'jira von Gebotserfüllungen; »kleine* o*sap, weil sie zu denen 
gehörten, die klein an Glauben waren nsen *aop. || Ebenso sagte man umgekehrt 
r--r -jp.T = Alte an Torakenntnis. Qinnim 3, 6: R. Schimlou b. SAqaschja (ein Tan- 
na'it ungewisser Zeit) sagte: Je älter die Alten aus dem gewöhnlichen Volk (cAm 
ha-are<j) werden, desto mehr trübt sich ihre Einsicht, wie es heißt: Er entzieht die 
Sprache den Redefesten u. nimmt die Einsicht der Alten fort Hi 12, 20. Aber die 
Alten an Torakenntnis nicht also, vielmehr je älter sie werden, desto sicherer ist ihre 
Einsicht, wie es heißt: Bei den Greisen ist Weisheit, u. Lebenslänge ist Einsicht 
Hi 12, 12. — Vgl. den ähnlichen Ausspruch des R. Jischma'cel b. Chalaphta (um 180) 
Schab 152“ (so lies statt 152 b ) bei Job. 7, 49 S. 495 oben. |! Hierher kann man auch 
den Ausdruck »Waisenknabe“ ziehen zur Bezeichnung eines, der über einen Lehrsatz 
nicht genügend unterrichtet ist. <AZ I3 b , 24: R. JnSaqob (wohl b. Abin, um 325) 
kaufte eine Sandale (von einem Heiden), R. Jirm l ja (um 320) kaufte ein Brot (von 
einem Heiden, u. zwar beide während eines heidnischen Jahrmarktes, was in be¬ 
stimmten Fällen verboten war). Da sagte der eine zu dem andern: Du Waisenknabe 
hat dein Lehrer so getan? Da sagte zu ihm der andre: Du Waisenknabe, hat 
dein Lehrer so getan? |! Ein zweites Beispiel in K'th I7 b 8. bei Mt 6, 17 S. 427 Anm. b. 

14,21: Im Gesetz steht geschrieben. 

Da der Apostel eine Stelle aus dem Propheten Jesaja zitiert, .hat er 
i'd/tos im weiteren Sinn = heilige Schrift oder AT gemeint. Ebenso 
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wird mm = AT im Rabbinischen gebraucht, s. bei Joh 10, 34 S. 542 u. 
bei Röm 3,19 $1 S. 159. Hier mögen noch einige weitere Belege folgen. 

Sanh 91: Damals baute n:r' rx Josua Jahve einen Altar Jos 8, 30. Es heißt nicht 
„er baute“ rus, sondern „er wird bauen“ rtaa*. Von dieser Stelle haben wir einen 
Beweis für die Auferstehung der Toten aus der Tora. (Buch Josua also zur Tora 
gehörig, mithin Tora = AT.) || Sanh 104 b : Nicht euch geschehe solches, all ihr Wandrer 
(so KL 1, 12 nach dem Midr). Raba (f 352) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe 
gesagt: Von dieser Stelle hat man einen Beweis für das Wegwünschen des Unheils 
von einem andren aus der Tora (KL = Tora). || ‘Er58 a Bar: R. J e hoschuat b. Chananja 
(um 90) hat gesagt: Du hast nichts, was zum Messen besser wäre als eiserne Ketten; 
aber was sollen wir machen? Denn siehe die Tora sagt: In seiner Hand war eine 
Meßschnur Sach 2, 5 (also Sach = Tora) || MQ 5 a : R. Schim'on b. Pazzi (um 280) hat 
gesagt: Woher läßt sich ein Hinweis auf das Kenntlichmachen der Gräber aus der 
Tora entnehmen? Die Schrift sagt lehrend: Sieht er ein Menschengebein, so errichtet 
er daneben ein Merkzeichen Ez 39,15 (Tora — Ez). |! J e b 4 a : R. El'azar (um 270) hat 
gesagt: Woher lassen sich die (d. h. die hermeneutische Methode die aufein¬ 

anderfolgenden Schriftabschnitte inhaltlich auseinander zu deuten) aus der Tora er¬ 
weisen? Weil es heißt Ps. 111, 8: (Seine Anordnungen) zusammengefügt immer 

u. ewiglich, gemacht mit Wahrheit u. Richtigkeit (Tora = Psalmbuch). — Dasselbe 
B p rakh 10 a mit R. Jochanan (f 279) als Autor. I| Git36 a : Die Zeugen unterschreiben 
den Scheidebrief wegen der Erhaltung der Welt (d. h. der Ordnung wegen). Wegen 
der Erhaltung der Welt? Es geschieht ja auf Grund der Tora! Denn es steht 
geschrieben Jer 32, 10: Schreibe es auf einen (Kauf-)Brief u. unterzeichne! (So wird 
die Stelle zitiert, Tora also = Jer.) — Weiter sei verwiesen auf B e khor 50 a , 24 u. 28, 
wo R. Hoscha'ja (um 225) u. Abaje (t 338/39) Ez 7, 22 als Torazitat beibringen; in 
<Ar 11“, 25 wird Ps 19, 9 zu den Worten der Tora gerechnet. 

14,23: Es sind aber hereingekommen (in die Gemeinde¬ 
versammlung) Laien oder Ungläubige. 

Von einem ähnlichen Fall wird gesprochen Dt R 8 (205 a ): Zu hoch ist für den 
Narren die Weisheit; darum tut er im Tor seinen Mund nicht auf Spr 24, 7. Was 
heißt: Zu hoch ist für den Narren die Weisheit? R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: 
Ein Tor kommt in die Synagoge u. sieht sie, wie sie über die Lehre untereinander 
verhandeln, u. er versteht nicht, was diese sagen; da Bchämt er sich, wie es heißt: 
„Im Tor tut er seinen Mund nicht auf“; u. mit „Tor“ ist nichts andres als das Syn- 
edrium gemeint, denn es steht geschrieben: Seine Schwägerin soll nach dem Tor 
zu den Ältesten gehen Dt 25, 7. — Eine andre Erklärung. Die Rabbinen sagten: Ein 
Tor kommt in die Synagoge u. sieht sie mit der Tora beschäftigt, u. er spricht zu 
ihnen: Wie lernt ein Mensch die Tora zu Anfang? Sie antworten ihm: Zuerst liest 
er in der ^Esther-lRolle, 1 darauf im Torabuch, darauf in den Propheten u. darauf 
in den Hagiographen. Wenn er die Schrift beendigt hat, lernt er die Erörterung der 
Mischna, darauf die Halakhoth (die einzelnen halakhischen Rechtssätze) u. darauf die 
Aggadoth (die nichthalakhischen Schriftauslegungen). Wenn er solches hört, spricht 
er (der Tor) in seinem Herzen: „Wann soll ich das alles lernen? u. geht von dannen 
aus dem Tor; daher: „Im Tor tut er seinen Mund nicht auf.“ 

14,25 31: Auf sein Angesicht fallend wird er Gott anbeten. 

Vgl. bei Mt 2, 2 « S. 78; bei Mt 9, 18 S. 519 u. bei Lk 22, 41 ® Nr. 2 u. 3 S. 259 ff. 

14,25 33: In der Tat, Gott ist bei euch! 

Zugrunde liegen Schriftworte wie Jes 45,14;* Sach 8, 23,b s. auch 

1 Der Kommentar Matt. K e h versteht darunter eine Rolle mit dein Alphabet. 
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Dt 4, 7. c Vergleichen lassen sich ferner diejenigen Stellen, in denen 
die Erkenntnis der Heiden von der Überlegenheit des jüdischen Gottes¬ 
glaubens zur Verherrlichung Gottes u. Israels führt. d 

a. Midi- HL 4, 8 (114 b ): R. Jischma'el b. Jose (um 180) hat gesagt: Mein Vater (so 

lies) sagte: Auch der Pharao, der König von Ägypten, u. Tirhaqa, der König von 
Kusch, waren mit in jenem Wunder. Sie waren nämlich gekommen, um dem Hiskia 
zu helfen; als Sauherib aber das merkte, was machte da Sanherib, der Frevler, mit 
ihnen? Am Abend fesselte er sie, u. in der Mitternacht ging der Engel aus u. traf 
die Streitmassen Sanheribs mit der Plage, wie es heißt: Der Engel Jahves ging aus 
u. schlug im Lager der Assyrer 185 000 Jes 37, 36. Am Morgen machte sich Hiskia 
früh auf u. fand jene gefesselt vor. Er sprach: Diese scheinen nur gekommen zu 
sein, um mir zu helfen! Da befreite er sie, u. sie gingen hin u. erzählten die Wunder 
u. Maclittaten Gottes. Das ist es, was geschrieben steht: So spricht Jahve: der Erwerb 
Ägyptens u. der Gewinn von Kusch Jes 45, 14. „Der Erwerb Ägyptens“, das ist der 
Pharao, u. „der Gewinn von Kusch“, das ist Tirhaqa, der König von Kusch; „u. die 
S e bäer, langgestreckte Männer“ Jes 45, 14, das sind ihre Heerhaufen; „werden zu 
dir Ubergehen“, das ist Hiskia u. seine Schar; „und dir zufallen“, längst sind sie dir 
übergeben; „hinter dir drein werden sie ziehen, in Fesseln dahingehn“, in Hand¬ 
fesseln (lies von X £l Q°f lc * vlxoy »Handfessel“, statt trp'j^ip^pa); „und gegen 

dich werden sie sich niederwerfen 1 ', das ist Jerusalem; „und nach dir hin werden sie 
beten“, das ist das Heiligtum. Und was sagten sie? „Nur in dir ist Gott u. sonst 
gibt es keinen Gott durchaus“ Jes 45, 14. — Diese Ausführung, wenn auch kürzer, findet 
sich in der Tat in dem dem Vater des R. Jischmacel zugeschriebenen Schriftchen 
Seder <01amR 23. 

b. SNu 15, 38 § 115(341»): R. Chanina b. Antig e nos (um 150) sagte: Von jedem, der 
das Schaufädengebot erfüllt, was sagt (die Schrift)? In jenen Tagen, wird gesagt, 
werden zehn Männer aus allen Zungen der Heiden einen Judäer am Rockflügel fassen 
(indem sie sagen: Wir wollen mit euch gehen; denn wir haben vernommen, Gott ist 
mit euch) Sach 8, 23. || Schab 32 b s. bei Röm 3, 9 S. 149 oben. 

C. pB'rakh 9, 13 b , 22 s. bei Mt 7, 7 S. 452 oben. 

d. Als Beispiele s. P e siq ll b bei Mt 19, 6 S. 803; pBM 2, 8 C , 27 bei Röm 2, 24 
Nr. 2 S. 118. || Bei Mt 4, 17 S. 165 oben ist aus Midr Abba Gorion, 2. Version 41» ein 
Gespräch des R. MeYr mit einem Befehlshaber gebracht. Der letztere schließt das 
Gespräch mit den Worten: Du hast mich besiegt; ihr seid Wahrheit u. eure Tora 
ist Wahrheit! || P e siq 98»: Ein Samaritaner kam u. fragte den R. Meir (um 150): Sagt 
ihr nicht, daß euer Vater Jakob die Wahrheit ist? Er antwortete: Ja! denn es steht 
geschrieben: Du wirst Jakob Wahrheit verleihen Micha 7, 20. Der Samaritaner 
sprach: Nun hat Jakob den Stamm Levi ausgesondert (nämlich für Gott als Zehnt), 
also einen von zehn Stämmen; hätte er nicht auch noch von den übrigen zwei 
Stämmen aussondern (den Zehnt geben) sollen? Du meinst, erwiderte R. Meür, daß 
ihrer zwölf waren; ich meine, daß ihrer vierzehn waren; denn es heißt: Ephraim u 
Manasse sollen mir wie Rüben u. Simeon gehören Gn 48, 5. Um so besser, versetzte 
der Samaritaner, unterstützt du damit nicht meine Worte? Hast du Mehl hinzugetan, 
so tu auch Wasser dazu! (Waren es 14 Stämme, so waren außer den ersten zehn 
sogar noch vier weitere zu verzehnten!) R. MeYr sprach zu ihm: Gestehst du mir zu, 
daß es vier Mütter waren (jene Mütter der Söhne Jakobs)? So gehen also von ihnen 
(den 14 Stämmen) vier Erstgeborene ab; denn ein Erstgeborener wird nicht ver¬ 
zahntet, weil er schon als solcher heilig (Gotte angehörig) ist, u. Heiliges löst Heiliges 
nicht aus (also bleiben noch 10 Stämme zu verzehnten, u. das hat Jakob voll geleistet 
mit der Aussonderung des einen Stammes Levi). Da rief der Samaritaner aus: Heil 
deiner Nation, in deren Mitte du weilst! — Parallelen: GnR 70 (45 a ); TanchB 
§ 12 (12 b ). 
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14,26: Jeder hat einen Psalm. 

P e s 117 a Bar: Alle Liederund Lobgesänge, die David im Buch der Psalmen gesagt 
hat, hat er nach den Worten des R. Eli<ezer (um 90) in bezug auf sich selbst gesagt. 
R. J e hoschua< (um 90) sagte: In bezug auf die Gemeinde (= Gesamtheit) hat er 
sie gesagt. Die Gelehrten aber sagten: Einige von ihnen in bezug auf die Gemeinde 
u. einige von ihnen in bezug auf sich selbst: die, welche in der Einzahl gesagt sind, 
in bezug auf sich selbst; die, welche in der Mehrzahl gesagt sind, in bezug auf die 
Gemeinde. Die, bei denen von einem Vorsingen (vgl. in den Überschriften) 

oder von einer Melodie v**? (s. n:-jj in den Überschriften) die Rede ist, beziehen 
sich auf die Zukunft; die als V'rv? (Lehrgedicht) bezeichneten sind vou einem 
Dolmetscher gesprochen worden. Die Überschrift „von David ein Lied“ lehrt, daß 
die Sch°khina (Geist der Prophetie) auf ihm ruhte, u. darauf sagte er das (betreffende) 
Lied; die Überschrift „ein Lied von David“ lehrt, daß er das Lied sagte, u. darauf 
ruhte die Sch e khina auf ihm. Das will dich lehren, daß die Sch‘khina nicht auf einem 
ruht bei Trägheit, auch nicht bei Betrübnis, auch nicht bei Scherz, auch nicht bei 
Leichtfertigkeit, auch nicht bei müßigem (eitlem) Gerede, sondern nur bei einem 
Wort der Freude an einem Gebot, wie es heißt: Nun aber holt mir einen Saiten¬ 
spieler! Und es geschah, da der Saitenspieler spielte, kam die Hand Jahves Uber ihn 
2 Kg 3, 15. — Über die als bezeichneten Psalmen geht die Meinung dahin, daß 

sie unter Einwirkung des prophetischen Geistes in einer gottesdienstlichen Versamm¬ 
lung entstanden u. durch den Dolmetsch der Gemeinde alsbald kundgemacht seien. 
Raschi zu Ps 88, 1 gibt die Tradition so wieder: „Überall, wo es V-rc'a heißt, ist (der 
betreffende Psalm) durch den Dolmetsch gesagt worden; denn der Prophet hatte 
einen Dolmetsch vor sich hingestellt, u. wenn der Geist der Prophetie zu ihm kam, 
sagte er die Prophetie dem Dolmetsch, u. dieser gab sie bekannt.“ Diese Annahme 
gründete sich auf die spätere gottesdienstliche Sitte, nach der ein Dolmetsch das 
laut und öffentlich vortrug, was ihm der Vortragende Gelehrte im Flüsterton vorsprach ; 
s. den Exkurs über den altsynagogalen Gottesdienst. 

14,27: Wenn man mit der Zunge redet: zu zweien oder 

höchstens drei, u. zwar einzeln, u. einer soll auslegen 
(verdolmetschen). 

Im Synagogengottesdienst wurde die Toralektion am Sabbat vor¬ 
gelesen von 7, am Versöhnungstag von 6, an den Feiertagen von 5, 
an den Neumondstagen u. den Zwischenfeiertagen des Passah- u. Laub¬ 
hüttenfestes von 4 u. am Sabbatnachmittag u. bei den Wochengottes¬ 
diensten (Montags u. Donnerstags) von 3 Personen nacheinander. Das 
Verlesen der Prophetenlektion (Haphtare) u. das Dolmetscheramt 
erforderten je eine Person; s. das Nähere im Exkurs über den alt¬ 
synagogalen Gottesdienst. — Hier seien nur einige Stellen hervor¬ 
gehoben zur Beleuchtung des ai d /utoog 1 Kor 14, 27. 

M e g 4, 1: Wenn man die Estherrolle (am Purimfest) stehend oder sitzend liest, 
es mag sie einer vorgelesen haben, es mögen sie zwei vorgelesen haben, so haben 
sie ihrer Pflicht (des Lesens) genügt. — Raschi: „Es mögen sie zwei vorgelesen 
haben“: zugleich irv. — Bertinoro (t 1510): „Zwei“; da die Estherrolle beliebt ist, 
richten sie (die Hörer) ihre Gedanken darauf u. hören hin (so daß sie das Vorge¬ 
lesene verstehn, auch wenn zwei zugleich vorlesen). Hiernach kann nicht bezweifelt 
werden, daß wenigstens die Estherrolle von zwei Personen zugleich vorgelesen werden 
durfte. || TM e g 4, 20 (227): Aus der Tora liest (immer) einer vor u. einer dolmetscht 
(übersetzt ins Aramäische), u. nicht soll einer vorlesen u. zwei dolmetschen, u. nicht 
sollen zwei vorlesen u. einer dolmetschen u. nicht zwei vorlesen und zwei dol- 
Strack u. Billerbeck, NT III. SO 
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metschen. Aus den Propheten liest (immer) einer (die Haphtare) vor u. einer 
dolmetscht, u. nicht soll einer vorlesen u. zwei dolmetschen, u. nicht sollen zwei 
vorlesen u. zwei dolmetschen. Aus der Esth er rolle liest einer vor u. einer dolmetscht, 
liest einer vor u. zwei dolmetschen, lesen zwei vor und zwei dolmetschen. — Paral¬ 
lelen: M e g21 b Bar: Aus der Tora liest einer vor u. einer dolmetscht; nur soll 
nicht einer vorlesen u. zwei dolmetschen. Aus den Propheten liest einer vor u. 
zwei dolmetschen; nur sollen nicht zwei vorlesen u. zwei dolmetschen. Aus dem 
Hallei (s. bei Mt21,9 S. 845 ff.) u. aus der Estherrolle dürfen selbst zehn vorlesen 
u. zehn dolmetschen. Was ist der Grund ? Weil es beliebt ist, richten sie ihre Ge¬ 
danken darauf u. hören hin (=-- Bertinoro oben). — Raschi: „Nur soll (bei der Tora- 
lektion) nicht einer vorlesen u. zwei dolmetschen“, u. vollends dürfen nicht zwei 
vorlesen, u. der Grund ist, weil zwei Stimmen (zugleich) nicht gehört (= verstanden) 
werden. „Und aus den Propheten liest auch einer vor u. zwei dolmetschen“; denn 
die Verdolmetschung (der Targum) ist nur da, um ihn die Frauen u. unwissenden 
Leute (‘Amme ha-are$) vernehmen zu lassen, die die heilige Sprache nicht kennen, 
u. der Targum ist die Sprache der Babylonier, u. wir müssen durch die Verdolmetschung 
der Tora(lektion) diese wiederholen, damit sie die Gebote verstehen lernen; aber bei 
der Verdolmetschung der Propheten(lektion) nimmt man auf dies alles keine Rück¬ 
sicht (darum dürfen zwei gleichzeitig dolmetschen, auch wenn das Verständnis 
darunter leidet). —pMeg 4, 74 d , 30: In einer Baraitha ist gelehrt worden: Aus der 
Tora liest einer vor u. einer dolmetscht, u. nicht liest einer vor u. zwei dolmetschen, 
nicht dolmetschen zwei u. einer liest vor; 1 nicht lesen zwei vor u. zwei dolmetschen. 
Aus den Propheten liest einer vor u. einer dolmetscht, u. einer liest vor u. zwei 
dolmetschen; nicht lesen zwei vor u. einer dolmetscht, u. nicht lesen zwei vor u. 
zwei dolmetschen. Aus der Esth'errolle liest einer vor u. einer dolmetscht, liest 
einer vor u. zwei dolmetschen, lesen zwei vor u. einer dolmetscht, lesen zwei vor 
u. zwei dolmetschen. — pM l *g 4, 74' 1 , 26: ln einer Bar ist gelehrt worden: Nicht dürfen 
zwei aus der Tora vorlesen, während einer übersetzt. R.Z*‘ira(um 300) hat gesagt: 
Des Lobspruches wegen. 2 Aber in einer Bar ist doch gelehrt worden: Nicht sollen 
zwei dolmetschen u. einer vorlesen! Kannst du da auch sagen: „des Lobspruchs 
wegen“? (Doch nicht, da ja der Dolmetsch überhaupt keinen Lobspruch zu sprechen 
hatte!) Vielmehr (ist der Grund) weil zwei Stimmen nicht (gleichzeitig) in ein Ohr 
eingehen können. — Dasselbe pB l ‘rakh 5, 9 c , 44. — Die Stellen handeln, wie aus den 
beigegebenen Begründungen mit aller Deutlichkeit hervorgeht, von einem etwaigen 
gleichzeitigen Vorlesen u. Verdolmetschen der Schriftlektionen durch zwei oder 
mehr Personen. Bei der Toralektion wird dieses Verfahren in sämtlichen Stellen 
verboten; bei der Prophetenlektion ist das gleichzeitige Dolmetschen zweier Personen 
erlaubt, falls einer vorliest (M e g 21 b u. pM e g 4, 74' 1 . 30); bei der Estherrolle dürfen 
zwei zugleich vorlesen (M°g 4, 1); ferner dürfen zwei dolmetschen, gleichviel ob einer 
vorliest oder zwei (TM l g 4, 20); selbst zehn dürfen vorlesen u. dolmetschen (M e g 21 b ); 
ähnlich erlaubt pM e g 4, 74 (l , 30 alle möglichen Fälle. || Ganz aus dem Rahmen obiger 
Bestimmungen fällt heraus pM L 'g 4, 74 d , 28 = pB e rakh 6, 9«, 47: ln einer Baraitha ist 
gelehrt worden: Zwei dürfen aus der Tora vorlesen, aber nicht dürfen zwei aus den 
Propheten vorlesen. R.fülla (um 280) hat gesagt: Es gibt Verlesungen (Plural, also 
mehrere Verlesungen) in der Tora(lektion), aber nicht gibt es Verlesungen in (der) 
Propheten(lektion). — Levy 4, 379 a bemerkt: „Die Vorlesungen aus dem Pentateuch 

1 Die beiden letzten Sätze besagen dasselbe; ob Textverderbnis vorliegt? 

2 Vor Beginn der Toralektion hatte der Vorlesende zu sagen: „Lobet Jahven, den 
Hochgelobten!“ Die Gemeinde antwortete: „Gelobt sei Jahve, der Hochgelobte, immer 
u. ewiglich!“ Dann sagte er den eigentlichen Lobspruch: „Gepriesen seist du Jahve 
unser Gott, König der Welt, der uns aus allen Völkern erwählt hat u. uns seine 
Tora gegeben hat! Gepriesen seist du Jahve, Geber der Tora!“ Da diesen Lobspruch, 
meint R. Z e <ira, nicht zwei Personen zu gleicher Zeit sprächen, so könnten auch nicht 
zwei [zugleich] aus der Tora vorlesen. 
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sind ursprünglich, aber die Vorlesungen aus den Propheten (die Haftaroth) sind nicht 
ursprünglich anbefohlen. Daher dürfen näml. zwei Personen gleichzeitig aus dem Penta¬ 
teuch vorlesen, weil die Gemeinde ihre Aufmerksamkeit darauf richten wird; was 
aber bei der Haftara nicht statthaft ist.“ Levy nimmt also an, daß auch die Tora- 
lektion von zwei Personen gleichzeitig habe verlesen werden dürfen. So meint es 
auch eine Glosse zur Parallelstelle pB e rakh 5 (ed. Amsterdam 1710 fol. 24 a ); sie ver¬ 
weist auf die Sitte, nach der Leute, die des. Vorlesens nicht kundig waren, vom 
Synagogenaufseher dabei unterstützt wurden. Aber von dieser Sitte weiß die alte Zeit 
nichts. — R.tUlla, der das gleichzeitige Vorlesen der Toralektion durch zwei Per¬ 
sonen offenbar nicht kennt, schlägt einen andren Weg zur Deutung obiger Baraitha 
ein: er versteht sie vom Vorlesen der Toralektion durch mehrere Personen nach¬ 
einander u. kann dann sachgemäß hinzufügen, daß es solche Vorlesungen nachein¬ 
ander durch mehrere Personen bei der Prophetenlektion überhaupt nicht gebe. Der 
eigentlichen Bedeutung der Bar ist R «Ulla jedenfalls nicht gerecht geworden: vor 
allen Dingen, wie man doch der Bar entnehmen müßte, durften ja niemals zwei 
Personen nacheinander die Toralektion vorlesen; die geringste Anzahl betrug drei.— 
Aber wie es sich auch mit obiger Bar ■ verhalten mag, feststeht auch nach den 
übrigen Stellen, daß ein gleichzeitiges Vortragen der Propheten- u. Estherlektion u. 
ihres Targums durch mehrere Personen in der alten Synagoge tatsächlich zulässig 
gewesen ist u. auch stattgefunden hat. Dem gegenüber bestimmt der Apostel für 
die gottesdienstlichen Feiern seiner Gemeinden, daß, wenp Zungenredner vorhanden 
seien, nur zwei, höchstens drei von ihnen zu Worte kommen sollten, u. nicht etwa 
gleichzeitig miteinander, sondern «V« ,uegos, einzeln, der Reihe nach, einer nach dem 
andren (= *«'>'tvu Vers 31); als Dolmetscher aber genüge einer. 

14, 34 31: Die Weiber sollen in den Versammlungen schweigen. 

Die alte Synagoge hat den Frauen das öffentliche Sprechen in den 
gottesdienstlichen Versammlungen nicht prinzipiell, aber doch tatsäch¬ 
lich verboten.» An den Gottesdiensten sollen sie teilnehmen, um zu- 
zuhörenb u. um aus dem Targumvortrag die Gebote zu lernen.c 

a. TM c g4,11 (226): Alle werden auf die Zahl der sieben Personen (die am Sabbat 
zum Verlesen der Toralektion aufgerufen werden) angerechnet, selbst ein Kind, selbst 
eine Frau. (Darin liegt, daß prinzipiell auch Frauen zugelassen seien; die folgenden 
Worte zeigen dann die wirkliche Praxis:) Man läßt eine Frau nicht (vor das Lesepult) 
kommen, um öffentlich vorzulesen. || M* ? g23 !l Bar: Alle werden auf die Zahl der sieben 
Personen angerechnet, selbst ein Kind u. selbst eine Frau. Aber die Gelehrten sagten: 
Eine Frau soll aus der Tora nicht vorlesen wegen der Ehre der Gemeinde. — Man 
scheint Frauen, um sie zu ehren, zur Toralektion aufgerufen zu haben; auf die Aus¬ 
übung des Amtes aber hatten sie der Sitte gemäß zu verzichten. || SDt 22, 16 § 235 
(l 17**): Der Vater des Mädchens soll zu den Ältesten sprechen Dt 22,16. Hieraus ergibt 
sich, daß die Frau nicht das Recht hat, am Ort des Mannes (oder: an Stelle des 
Mannes?) zu reden. — Auch das Unterrichten von Kindern warden Frauen verboten; 
s. Qid 4,13; Qid 82 i! ; pQid 4, 66 b , 24 bei Röm 1, 26 S. 67 unten. 

b. Chag 3 !l Bar: Einmal gingen R. Jochanan b. Baroqa (um 110) u. R. Ellazar Cha- 
sama(?), um R. J e hoschuac in P-'qicin zu besuchen. Er sprach zu ihnen: Was hat es 
heute Neues im Lehrhaus gegeben? Sie antworteten ihm: Wir sind deine Schüler u. 
trinken von deinem Wasser (u. du fragst uns? s. bei Job 4,14 Nr. 3 S. 436). Er sprach: 
Gleichwohl ist es eine Unmöglichkeit für ein Lehrhaus, ohne etwas Neues zu sein. 
Wessen (Vortrags-)Sabbat ist es gewesen? Der Sabbat des R. Ellazar b. ‘Azarja (um 100) 
ist es gewesen. Worauf bezog sich heute der haggadische Vortrag? Sie antworteten 
ihm: Auf den Abschnitt: Versammle (das Volk, die Männer u. die Weiber u. die Kinder 
u. deinen Fremdling in deinen Toren Dt 31,12). Und was hat er darüber vorgetragen ? 
„Versammle das Volk, die Männer u. die Frauen u. die Kinder“: wenn die Männer 
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kommen, um zu lernen, wenn die Frauen kommen, um zuzuhöreu yiesi, wozu kommen 
die Kinder? Um Lohn zu geben denen, die sie mitbringeu. Er sprach zu ihnen: Eine 
kostbare Perle war in eurer Hand, u. ihr wolltet mich um sie bringen! — Parallelen: 
TSota 7,9(307); M e kh Ex 13,2 (28*); pChagl,75 d , 34; pSote 3, I8 d ,59; NuR 14(173'). 

C. Vgl. Raschi zu M ? g 21 b bei 1 Kor 14, 27 S. 466 oben. 

14,34 93: Sie sollen sich unterordnen, wie auch das Gesetz sagt. 

Vermutlich hat der Apostel bei diesen Worten Gn 3, 16 im Auge 
gehabt. Doch darf man den Ausdruck rdfiog nicht pressen. Auch die 
traditionelle Sitte galt als Tora; vgl. zB RH 19 a : Worte der Überlieferung 
sind wie Worte der Tora. 

14, 35 9(: Wenn sie etwas lernen wollen, sollen sie 
zu Hause ihre eigenen Männer befragen. 

Über die Frage, ob die Frauen in der Tora zu unterrichten seien, 
hat keine Einmütigkeit bestanden. Die allgemeine Überzeugung ging 
wohl dahin, daß für den Vater mindestens keine Verpflichtung vorliege, 
seine Töchter in der Schrift unterweisen zu lassen. 

Sota 3, 4: Kaum hat sie (die ehebruchsverdächtige Frau) das Eiferwasser getrunken, 
so wird ihr Gesicht gelb, ihre Augen treten heraus u. die Adern schwellen an (wörtlich: 
sie wird voller Adern). Und man ruft: Schafft sie hinaus! schafft sie hinaus! damit sie 
den Vorhof nicht verunreinige. Wenn sie Verdienst hat, so bewirkt ihr dieses Aufschub 
(der Strafvollstreckung). Manches Verdienst hält ein Jahr in der Schwebe, ein andres 
zw^i Jahre, ein andres drei Jahre. Von hier aus hat Ben Azzai (um 110) gesagt: Ein 
Mensch ist verpflichtet, seine Tochter Tora zu lehren, damit sie, wenn sie (das Eifer¬ 
wasser etwa) trinken muß, weiß, daß das Verdienst (die Strafvollstreckung) in der 
Schwebe hält (Aufschub bewirkt). R. Elifezer (um 90) sagte: Wer seine Tochter Tora 
lehrt, der ist wie einer, der sie Ausgelassenheit lehrt (sie wird dadurch nur über ihre 
Bestrafung klug gemacht). — Hierzu Sota 21 : R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Was 
ist der Schriftgrund des R. Elifezer? Weil geschrieben steht: Ich, die Weisheit, lasse 
die Klugheit wohnen (tjs» als Pifel gedeutet): wenn die Weisheit in einen Menschen 
einzieht, zieht zugleich die Schlauheit ein. |j pSota 3, 19\ 3: Eine Matrone fragte 

den R. Elifezer (um 90): Wenn es sich bei der Tat mit dem (goldenen) Kalbe um ein 
u. dieselbe Sünde handelte, warum starben sie dafür dreierlei Todesarten? 1 Er ant¬ 
wortete ihr: Die Weisheit der Frau ist nur in ihrem Spinnrocken, wie geschrieben steht: 
Und jede Frau mit weisem Herzen spann mit ihren Händen Ex 35, 25. Es sprach zu 
ihm sein Sohn Hyrkauos: Weil du ihr kein Wort aus der Tora zu antworten hattest, 
hast du mich um 300 Kor Zehnten für jedes Jahr gebracht (den jene Matrone ihm zu 
geben pflegte). Er antwortete ihm: Mögen die Worte der Tora verbrannt werdeu, aber 
man soll sie nicht den Weibern überliefern! — Parallelen: NuR 9 (156 L ); Joma 66 b . |j 
Qid 29*>: „Der Vater ist verpflichtet, seinen Sohn Tora zu lehren* (Qid 29 a ); woher 
lernen wir es? Weil geschrieben steht: Und lehret sie eure Söhne Dt 11, 19 (so der 
Midr); u. wenn ihn sein Vater nicht lehrt, ist er selbst verpflichtet, sich lehren zu lassen, 
weil geschrieben steht: Und lernet sie Dt 5,1. Und sie (die Mutter oder Frau), woher, 
daß sie nicht verpflichtet ist (ihreu Sohn Tora lernen zu lassen)? Weil geschrieben 
steht: „Und lehret sie* Dt 11, 19 u.: „Lernet“ Dt 5,1. Jeder, dem befohlen ist zu 
lerneu, dem ist befohlen zu lehren (lernen zu lassen); u. jeder, dem nicht befohlen ist 
zu lernen, dem ist nicht befohlen zu lehren. Und sie (die Mutter oder die Frau), woher, 

1 Durchs Schwert, s. Ex 32, 27; durch die Pest, s. Ex 32, 35 u. an Wassersucht, wie 
die das Eiferwasser trinkende Frau, s. Ex 32,20. So nach NuR 9 (156 b ); Joma 66b 
«AZ 44“ u. pSota 8,19“, 8. 
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daß sie nicht verpflichtet ist, sich lehren zu lassen? (Weil geschrieben steht:) „Und 
lehret sie“ Dt 11,19 u.: „Lernet“ Dt 5,1. Jeder, dem in bezug auf den andren befohlen 
ist, ihn zu lehren, hat den Befehl, sich selbst lehren zu lassen; u. jeder, dem in bezug 
auf den andren nicht befohlen ist, ihn zu lehren, hat nicht den Befehl, sich selbst 
lehren zu lassen. Und woher, daß andren nicht befohlen ist, sie (die Frau) zu lehren? 
Weil die Schrift sagt: Und lehret sie eure Söhne Dt 11,19, aber nicht eure Töchter. 

14,35 23: Schimpflich ist es für ein Weib, 
in einer Versammlung zu reden. 

Vgl. das Wort des Sch e muel (f 254): Die Stimme am Weibe ist Schand¬ 
bares (Unzüchtiges) nn? nujsa Vip; s. B e rakh 24 a bei Mt 5, 28 S. 299. 

14,36: Ist von euch das Wort Gottes ausgegangen? 

pN e d 6, 40 a , 30: Chananja, der Brudersohn des R. J°ho8chuai (um 110, s. Midr Qoh 
1,8 bei Mt 4,13 S. 159), ordnete im Auslande ein Schaltjahr an (was verboten war, s. 
TSanh 2,13; pSanh 1, 19*. 1; pN e d 6, 40 a , 25; Sanh 11 b). Rabbi (J e huda I., t 217? aus 
chronologischen Gründen hier unmöglich richtig) sandte für ihn drei Briefe an R. J^chaq 
(um 150) u. R. Nathan (um 160; beide Gelehrte müßten sich damals in Babylonien auf¬ 
gehalten haben). In dem einen schrieb er: „Der Heiligkeit Chananjas“ (d. h.: „Seiner 
Heiligkeit Chananja“); u. in einem schrieb er: Die Böcklein, die du (hier in Palästina) 
zurückgelassen hast, sind Böcke (große Gelehrte) geworden; u. in einem schrieb er: 
Wenn du es nicht annimmst (auf dein eigenmächtiges Verfahren zu verzichten), dann 
geh hinaus nach der Stechdornwüste (vgl. Gn 50,10) u. schlachte (Opfer), u. N e chunjon 
(wohl eine führende Persönlichkeit in Babylonien, B e rakh 63 b steht dafür Achijja) 
sprenge (das Blut an den Altar; mit andren Worten: Gründe eine andre Religions¬ 
gesellschaft u. sage dich vom Judentum los). Er las den ersten Brief, u. erwies ihnen 
Ehre; den zweiten, u. erwies ihnen Ehre; den dritten — da suchte er sie verächtlich 
zu machen. Sie sprachen zu ihm: Das kannst du nicht, denn du hast uns bereits Ehre 
erwiesen. R. J^chaq erhob sich u. rief: Steht in der Tora geschrieben: Dies sind die 
Festzeiten Chananjas, des Brudersohnes des R. J e hoschua‘? Sie antworteten ihm: „Die 
Festzeiten Jahves“ (steht geschrieben, 8. Lv 23,4). Er sagte zu ihnen: Bei uns (in 
Palästina ist das so)! Es erhob sich R. Nathan u. machte den Beschluß (mit der 
Prophetenlektion): Soll etwa von Babel die Tora ausgehn u. das Wort Gottes von 
N'‘har-P‘‘qod (— N e har Paqor?, wohl Wohnsitz des Chananja)? Sie antworteten ihm: 
„Denn von Zion wird die Tora ausgehn u. Jahves Wort von Jerusalem“ Jes 2, 3. Er 
sprach zu ihnen: Bei uns (ist es so)! Chananja ging u. beschwerte sich darüber bei 
R. J e huda b. Bathyra in N'"fibin. Er sagte zu ihm: Hinter ihnen, hinter ihnen (d. h. folge 
ihnen)! — Dasselbe pSanh 1, 19 ', 7; anders B'rakli 63 a . 

14,40: Alles soll wohlanständig u. nach Ordnung geschehen. 

1. svaxrftiövwg etwa = „nach Schicklichkeit“ u. xaxd xä^iv = 

•npsb „in der gehörigen Reihenfolge“. 

a. GnR 93 (59b): R. Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt: Joseph hat nicht recht 
““•.»2 getan (daß er nach Gn 45,1 mit seinen Brüdern allein blieb); denn wenn ihm 
einer von ihnen einen Fußtritt versetzt hätte, wäre er alsbald gestorben. R. Sch w muel 
b. Nachman (um 260) hat gesagt: Schicklich u. recht nucsi -jiirts hat er getan, er 
kannte die Rechtschaffenheit seiner Brüder; er sagte (bei sich): Das sei ferne, meine 
Brüder sind nicht des Blutvergießens verdächtig. 

b. Joma73a.b : David hat (die Urim u. Tummim) nicht in der richtigen Reihenfolge 
ncs als® befragt; man antwortete ihm aber in der richtigen Reihenfolge noa. (David 
fragte 1 Sm 23,11: Werden die Bewohner von Q^ila mich in seine Hand ausliefern? 
Wird Saul herabkominen ...? Die zweite Frage hätte aber zuerst gefragt werden sollen. 
Gott antwortete in der richtigen Reihenfolge: Er wird herabkommen.) Als er dann 



470 


. Brief an die Korinther 14, 40 


einsah, daß er nicht in der richtigen Reihenfolge gefragt hatte, fragte er noch einmal 
in der richtigen Reihenfolge; denn es heißt: Werden die Bewohner von Q e <ila mich u. 
meine Leute in die Hand Sauls ausliefern? 1 Sm 23,12. Und Jahve sprach: Sie werden 
ausliefern. 

2. An Bestimmungen über Schicklichkeit u. Ordnung in religiösen 
Dingen, speziell im gottesdienstlichen Leben, ist die alte Synagoge 
gerade nicht arm gewesen. Beispielsweise sei verwiesen auf: 

Sota 89b; Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Die Priester (die den Segen mit erhobenen 
Armen u. ausgestreckten Fingern zu erteilen hatten) dürfen ihre Fingergelenke nicht 
krumm machen, bis sie (nach Beendigung des Segens) ihr Angesicht von der Gemeinde 
abwenden. (Dann folgt der bei 1 Kor 14,16 SB S.457, o gebrachte Abschnitt Sota 39*> bis 
zur kenntlich gemachten Lücke; diese ist so zu ergäuzen:) R. Zera hat ferner gesagt, 
Rab Chisda habe gesagt: Die Priester dürfen ihr Angesicht von der Gemeinde nicht 
abwenden, bis der Vorbeter beginnt mit (der letzten Benediktion des Achtzehngebetes): 
„Lege Frieden“ o-i?, auch dürfen sie ihre Füße nicht wegziehen u. von dannen 
gehen, bis der Vorbeter (die Benediktion) „Lege Frieden“ beendet hat. (Darauf der 
Schluß des bei 1 Kor 14,16 SB S. 457 f. gebrachten Zitates, auf den dann folgende Worte 
folgen:) Der Dolmetscher darf mit dem Targum nicht beginnen, bis der (verlesene) 
Schriftvers im Munde des Vorlesers zu Ende ist, u. der Vorleser darf nicht mit dem 
nächsten Vers beginnen, bis der Targum im Munde des Dolmetschers zu Ende ist. . . . 
R. Tanchum (b. Chanilai, um 280) hat im Namen des R. J e hoschual b. Levi (um 250) 
gesagt: Der Verleser der Haphtare (Prophetenlektion) darf aus den Propheten nicht 
vorlesen, bis man die Torarolle zusammengerollt hat. Ferner hat R. Tanchum gesagt, 
R. J e hoschua< b. Levi habe gesagt: Der Vorbeter darf das Lesepult (von den Decken) 
nicht entkleiden in Gegenwart der Gemeinde wegen der Ehre der Gemeinde. Ferner 
hat R. Tanchum gesagt, R. J u hoschual b. Levi habe gesagt: Die Gemeinde darf nicht 
Weggehen, bis man das Torabuch genommen u. an seinen Ort gelegt hat (an dem es 
verwahrt wird). || B e rakh 9, 5: Man darf sich nicht leichtfertig benehmen gegenüber 
dem Osttor (des Tempels), denn es ist genau dem Hause des Allerheiligsten gegenüber. 
Und nicht darf jemand zum Tempelberg gehn mit seinem Stabe oder seinem Schuh¬ 
werk (vgl. Ex 3, 5) oder seinem Geldbeutel oder dem Staub, der auf seinen Füßen; u. 
er darf ihn nicht zum Rechtwege machen (dasselbe wird M l 'g 3, 3 über eine Synagoge 
gesagt), noch viel weniger (darf er) dort ausspeien. |! TSukka 4,1 ff (198) s. im Exkurs: 
„Das Laubhüttenfest“, Band II S. 807. || SDt 1,22 § 20 (69 b ): Ihr tratet alle zu mir 
Dt 1,22; in Unordnung (durcheinander) Aber weiterhin heißt es: Ihr tratet 

zu mir, alle eure Stammhäupter u. Ältesten Dt 5, 20; die Jungen ehrten die Ältesten, 
die Ältesten ehrten die Häupter. Aber hier heißt es: Ihr tratet alle zu mir u. sagtet 
(Dt 1, 22); in Unordnung: die Jungen stießen die Ältesten, die Ältesten stießen die 
Häupter. — Selbstverständlich ist das Herantreten zu Gott im wirren Durcheinander 
als Tadel gemeint. Vgl. <AZ'2 a : R.Chanina b.Papa (um 300), es ist auch gesagt worden: 
R. Simlai (um 250) hat vorgetragen: In der Zukunft wird Gott das Torabuch in seinem 
Busen herbeibringen u. sagen: Jeder, der sich mit der Tora beschäftigt hat, komme u. 
empfange seinen Lohn! Sofort versammeln sich u. kommen die Völker der Welt in 
Unordnung s-iis-ya herbei, wie es heißt: Alle Völker versammeln sich zumal (durch¬ 
einander) Jes43, 9. Gott spricht zu ihnen: Kommt nicht in Unordnung (als Gemisch) 
vor mich, sondern jede Nation für sich soll kommen u. ihre Gelehrten! Denn es heißt: 
Und sammeln sollen sich (Nationen) Jes 43, 9. csV aber bedeutet nichts andres 

als Herrschaft nirV’?, wie es heißt: Und ein Herrscher wird stärker sein als der 
andre (so Gn 25, 23 nach dem Midr; auch Targ Onk Übersetzthier rssisn = 

u. eine Herrschaft wird stärker sein als die andre). Aber gibt es denn Unordnung 
(Gemisch) vor Gott? (Raschi: Werden sie nicht alle mit einem Blick überblickt?) 
Vielmehr diese sollen nicht in Unordnung (durcheinander) dastehen, damit sie ver¬ 
nehmen, was er ihnen sagt. (Die Fortsetzung der Stelle 8. im Exkurs: Gerichtsgemälde.) 
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15,3: Daß Christus für unsre Sünden gestorben ist 
nach den Schriften. 

1. Zum Leiden u. speziell zum stellvertretenden Leiden des Messias, 
s. bei Lk 24, 26 Nr. 2-4 S. 274—292. 

2. cd ygctycti würde rabbinisch wiederzugeben sein mit isnjsn 

Schriften der Heiligkeit = heilige Schriften. Das bloße ist Be¬ 

zeichnung der Hagiographen, d. h. der im 3. Teil des AT.s enthaltenen 
Schriften. 

Schab 16, 1: Alle heiligen Schriften »ipn *ar: darf man (am Sabbat) aus einem 
Brande retten, ob man in ihnen liest oder ob man in ihnen nicht liest. 

15,6: Etliche aber sind entschlafen. 

Zum Tropus „entschlafen“ xoi/Luxattai, aram. = „sterben“ s. Bei¬ 
spiele bei Mt 27,45 Nr. 1 S. 1040 f.; ferner s. bei Mt 9, 24 S. 523. 

15,8: Wie der unzeitigen Geburt. 

exigwficc „unzeitige Geburt“ (Fehlgeburt) = ba? (aram. xb«, xb-'e;), 
auch = xb-ibt:, das zunächst „Embryo“ bedeutet. — Hi 3,16 u. Qoh 6, 3 
b?:,; die LXX in beiden Stellen £ xtocö/hu; der Targum in der 1. Stelle 
xbE:, in der 2. xb-ib-i*. — Sota 22 a wird bs?. sachlich umschrieben mit: 
•■'■rm ib *bs xba pp = „ein Kind, dessen Monate (im Mutterleib) nicht 
voll geworden sind“. Diese Umschreibung wird dann auf gewisse Ge¬ 
lehrtenschüler gedeutet; s. die Stelle bei Mt 9,3 91 S. 496 Nr. 2 Anm. a. 
Zum Verständnis des exTgojfia in 1 Kor 15,8 trägt diese Stelle allerdings 
nicht bei; aber sie beweist doch, daß die bildliche Anwendung des 
Ausdrucks „unzeitige Geburt* auf einen erwachsenen Menschen nicht 
unbekannt gewesen ist. 

15,9: Der icli nicht hinlänglich (wert) bin. (Vgl. bei Lk 15, 19. 21 S. 217.) 

15,15: Wir werden erfunden. 

ei’oioxeo9(u — äs*::, „erfunden werden als einer, welcher“. So schon Hen 108,10: 
Er hat ihnen (den Demütigen) Lohn bestimmt, weil sie als solche erfunden wurden, 
die den Himmel mehr als ihr irdisches Leben liebhatten u. mich priesen, während sie 
von bösen Menschen niedergetreten wurden, Schmähungen u. Lästerworte von ihnen 
anhören mußten u. beschimpft wurden. — Im Rabbinischen wird xs«: in diesem Sinn 
häufig gebraucht; s. zB SLv 10, 3 (188 ; ‘) bei Mt 11,19 35 S. G04; TSanh 1, 2 ff. bei Röm 
4, 15 31 S. 210; pB' rakh 4, 7* 1 , 28 bei Röm 10, 11 S. 282. || SDt 11,21 § 47 (83 a ): Welchen 
(Erdboden Kanaans) Jahve euren Vätern ihnen zu geben geschworen hat Dt 11,21; 
„euch zu geben“, steht hier nicht geschrieben, sondern „ihnen zu geben“. Da werden 
wir erfunden als solche, die die Auferweckung der Toten aus der Tora lernen (d. h. 
daraus können wir lernen). 

15,19: Wenn wir nur in diesem Leben auf Christum Hoffende 
sind, sind wir elender als alle (übrigen) Menschen. 

Vgl. das Wort Rabas (f 352) in Joma 72 b bei Mt 23,15 8 S. 931. 

15,22: Denn wie in Adam alle sterben. 

Vgl. bei Röm 5,15 31 S. 227 ff. 
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15,23: Darauf die, welche des Christus sind, bei seiner Ankunft. 

Die Annahme, daß die Toten zu Anfang der messianischen Zeit auf¬ 
erstehen werden, war in der alten Synagoge weit verbreitet, s. Exkurs: 
Allgemeine oder teilweise Auferstehung der Toten? 

15,24: Dann das Ende, wann er die Königsherrschaft 
Gotte u. dem Vater übergibt. 

PirqeREl 11 (6 C ): Zehn Könige haben geherrscht von dem einen Ende .der Welt bis 
zum andren. Der erste König war Gott; denn er herrscht als König im Himmel u. auf 
Erden. (2.—8. Weltherrscher: Nimrod, Joseph, Salomo, Ahab, Nebukadne^ar, Koresch, 
Alexander von Mazedonien.) Der neunte König, das ist der König, der Messias; denn 
er wird als König herrschen von dem einen Ende der Welt bis zum andren, wie es 
heißt Dn 2,35: „Der Stein, der das Bild traf, wurde zu einem großen Fels u. füllte 
die ganze Erde.“ Der zehnte König: es kehrt die Königsherrschaft zu ihrem Herrn 
zurück. Der der erste König war, der ist der letzte König, wie es heißt Jes44, 6: „Ich 
bin der Erste u. ich der Letzte, u. außer mir gibt es keinen Gott.“ Und ferner steht 
geschrieben Sach 14, 9: „Jahve wird zum König sein über die ganze Erde.“ Die Königs¬ 
herrschaft kehrt zu ihrem Besitzer zurück u. dann „schwinden die Götzen gänzlich 
dahin“ Jes2, 18, „u. erhaben dastehen wird Jahve an jenem Tage* Jes 2,17, u. er wird 
seine Schafe weiden u. sie lagern, wie es heißt Ez 34,15: „Ich will meine Schafe weiden 
u. ich will sie lagern“ (so zitiert der Midr). Und wir werden ihn sehen Auge in Auge, 
wie geschrieben steht Jes 52, 8: „Denn Auge in Auge sehen sie, wie Jahve Zion wieder¬ 
bringt.“ Amen! 

15,25: Bis daß er alle Feinde unter seine Füße lege. 

Zu Ps 110,1 8. den Exkurs: Der 110. Psalm in der altjüdischen Literatur. 

15, 20: Als letzter Feind wird abgetan der Tod (s. bei 1 Kor 15, 54). 

15,28: Damit Gott alles in allem sei. 

SDt 6, 4 § 31 (73 a ): Jahve, unser Gott, Jahve einer Dt 6, 4; über alle, die in die 
Welt kommen. „Jahve, unser Gott“, in dieser Welt; „Jahve einer“, in der zukünftigen 
Welt. Und ebenso heißt es: Und Jahve wird zum König sein über die ganze Erde; 
an jenem Tage wird Jahve einer sein u. sein Name einer Sach 14,9. || P e s 50 u : Und 
Jahve wird zum König sein über die ganze Erde; an jenem Tage wird Jahve einer 
sein u. sein Name einer Sach 14, 9. Ist er (Gott) denn jetzt etwa nicht einer? R. Acha 
b. Chanina (um 300; lies: R. Asi [um 300] im Namen des R. Jochanan [t 279], s. Bacher, 
Pal. Amor. 1, 337. 5) hat gesagt: Nicht wie diese Welt ist die zukünftige Welt: in 
dieser Welt sagt man bei guten Botschaften: Gepriesen sei der Gute u. der Gutes 
Erweisende! u. bei schlimmen Botschaften sagt man: Gepriesen sei der Richter der 
Wahrheit (der wahrhaftige Richter)! In der zukünftigen Welt ist er ganz der Gute u. 
der Gutes Erweisende! „Und sein Name einer.“ Was heißt einer? Ist denn jetzt sein 
Name etwa nicht einer? Rab Nachman b. Ji^chaq (t 356) hat gesagt: Nicht wie diese 
Welt ist die zukünftige Welt: in dieser Welt wird er (der Name) geschrieben mit Jod 
He (flirr) u. gelesen mit Aleph Daleth ('a'rs); aber in der zukünftigen Welt ist er ganz 
einer, er wird gelesen mit Jod He, u. er wird geschrieben mit Jod He. j| Targ Sach 14,9: 
Und offenbaren wird sich die Königsherrschaft Jahves über alle Bewohner der Erde. 
•In jener Zeit werden sie (vor) Jahve dienen mit einer Schulter, weil sein Name in 
der Welt gilt, u. es gibt keinen außer ihm. || PirqeREl 11 (6 C ) s. bei 1 Kor 15, 24. 

15,29: Was wer den tun, die sich der Toten halber taufen lassen? 

Die zB von Lightfoot (2,923 a ) zur Erklärung des vnig roh’ vsxgojv im 
Sinne von „über den Toten“ herangezogene Stelle MQ 27 b gehört hier 
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nicht her, da die dort gebrauchte präpositioneile Bestimmung iss bs nicht 
„über“, sondern »bei“ bedeutet. Die Stelle lautet richtig übersetzt so: 

In früherer Zeit pflegte man bei "23 by Frauen, die im Menstruum verstorben waren, 
die Gerätschaften (mit denen sie bei Lebzeiten in Berührung gekommen waren) unter¬ 
zutauchen (zwecks levitischer Reinigung), wodurch sich die lebenden Menstruierenden 
beschämt fühlten. Da verordnete man, daß man sie bei allen (verstorbenen) Frauen 
untertauchen sollte um der Ehre der lebenden Menstruierenden willen. In früherer Zeit 
pflegte man bei den verstorbenen Flußbehafteten (die Gerätschaften) unterzutauchen, 
wodurch sich die lebenden Flußbehafteten beschämt fühlten. Da verordnete man, daß 
man bei allen untertauchen sollte um der Fihre der lebenden Flußbehafteten willen. 

15,32: Lasset uns essen u. trinken; denn morgen sterben wir. 

Das Zitat wörtlich nach LXX Jes 22,13. — Der Grundtext: Essen u. Trinken, denn 
(so sagen sie) morgen sterben wir! — Targ Jes 22,13: Lasset uns essen u. trinken, 
weil wir sterben werden, nicht werden wir leben! || Ta'an 11 a s. bei Lk 12,19 S. 190. || 
Tanch a'vi--p 168 b : Wenn ihr in das Land kommt u. allerlei Bäume zur Speise pflanzt 
Lv 19, 23. Gott sprach zu den Israeliten: Obgleich ihr das Land voll von allerlei Gutem 
findet, sollt ihr nicht sagen: Wir wollen sitzen u. nicht pflanzen; sondern seid auf die 
Pflanzungen bedacht, wie es heißt: Wenn ihr allerlei Bäume zur Speise pflanzt. Wie 
ihr bei eurem Einzng Pflanzungen vorfindet, die andre gepflanzt haben, so sollt auch 
ihr für eure Kinder pflanzen, damit niemand sage: Ich bin alt, wie viele Jahre werde 
ich noch leben, wozu soll ich dastehn u. mich für andre abmühen, morgen bin ich tot! 
Salomo hat gesagt: Alles hat er schön gemacht zu seiner Zeit, auch die Ewigkeit hat 
er in ihr Herz gegeben Qoh 8,11. sVrn (die Ewigkeit) ist ohne Vav (statt o’yiyri) ge¬ 
schrieben. Weshalb so? Wenn Gott nicht vor dem Herzen des Menschen den Tod(estag) 
verhüllt hätte o'byn (Deutung des n'syn ohne 1 ), würde niemand pflanzen, denn er 
würde sagen: Morgen bin ich tot, warum soll ich dastehn u. mich für andre abmühen? 
Deshalb hat Gott vor den Herzen der Menschenkinder den Todestag,verhüllt, damit 
er baue; verdient er es, wird es für ihn selbst sein, verdient er e9 nicht, für andre. 

15,33: Schlechter Umgang verdirbt gute Sitten. 

Vgl. das Sprichwort Sanh93 H : Wenn zwei Schürhölzer trocken sind u. eins frisch 
(feucht), so setzen die trockenen das frische in Brand. 

15,35 31: Wie werden die Toten auferweckt? 

Diese Frage hat auch die Schule des Schammai u. des Hillel beschäftigt. 

GnR 14 (10 c ): „Und es bildete“ Gn 2, 7. (Warum ist ■'sr-: mit zwei Jod ge¬ 
schrieben?) Es sind damit zwei Bildungen gemeint, eine Bildung in dieser Welt, u. 
eine Bildung in der zukünftigen Welt. Die Schule Schammai9 u. die Schule Hillels. Die 
Schule Schammais sagte: Nicht wie seine (des Menschen) Bildung in dieser Welt ist 
auch seine Bildung (bei der Auferstehung) in der zukünftigen Welt. Jn dieser Welt 
begiunt sie (iin Mutterschoß) mit Haut u. Fleisch u. schließt mit Sehnen u. Knochen; 
aber in der Zukunft beginnt sie mit Sehnen u. Knochen u. schließt mit Haut u. Fleisch. 
Denn so heißt e9 bei den Toten Ezechiels: Ich schaute, u. siehe, bei ihnen waren 
Sehnen u. Fleisch wuchs darüber u. Haut überzog sie drüber hin Ez 37, 8. R. Jonathan 
(um 140? oder der Ben Elcazar? um 220) hat gesagt: Von den Toten Ezechiels ltft-nen 
wir nichts. Wem glichen die Toten Ezechiels? Dem, der in ein Bad geht: was dieser 
zuerst auszieht, zieht er zuletzt (wieder) an. Die Schule Hillels sagte: Wie seine Bildung 
in dieser Welt, ebenso ist auch seine Bildung in der zukünftigen Welt. In dieser Welt 
beginnt sie mit Haut u. Fleisch u. schließt mit Sehnen u. Knochen; ebenso auch in der 
Zukunft: sie beginnt mit Haut u. Fleisch u. schließt mit Sehnen u. Knochen. Denn so 
sagt Hiob: Wirst du mich nicht wie Milch hingießen Hi 10, 10? Du hast mich hin¬ 
gegossen, steht hier nicht geschrieben, sondern du wirst mich hingießen; u. wie Molken 
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hast du mich gerinnen lassen, steht hier nicht geschrieben, sondern wirst du mich 
gerinnen lassen; mit Haut u. Fleisch hast du mich bekleidet, steht hier nicht ge¬ 
schrieben, sondern wirst du mich bekleiden; mit Knochen u. Sehnen hast du mich 
durchwoben, steht hier nicht geschrieben, sondern wirst du mich durchweben. Gleich 
einer Schüssel, die voller Milch ist; solange man keinen Labmagen (als Gerinnstoff) 
hineintut, schwankt die Milch hin u. her; nachdem aber Labmagen hineingetan ist, 
zieht sie sich zusammen u. kommt zum Stehen. Das ist es, was Hiob gesagt hat: 
Wirst du mich nicht wie Milch hingießen . . ., mit Haut u. Fleisch mich bekleiden . . .? 
Hi 10,10 f. — Dasselbe LvR 14 (115 b ). 

15,35 23: Mit welcherlei Leib werden sie kommen? 
Ausführlich behandelt die syrische Baruchapokalypse diese Frage: 
zunächst stehen die Toten in ihrer früheren Leiblichkeit auf, damit sie 
identifiziert werden können; hinterher aber werden sie verwandelt von 
einer Herrlichkeit in die andre. 

Apok Bar 50,1—51,10: Höre, Baruch, dieses Wort, u. schreibe in das Gedächtnis 
deines Herzens alles, was du erfährst! Denn sicherlich gibt die Erde alsdann (zur Zeit 
der Auferweckung der Toten) die Toten zurück, die sie jetzt empfängt, um sie auf¬ 
zubewahren, indem sie nichts ändert an ihrem Aussehen (an ihrer Gestalt); sondern 
wie sie sie empfangen hat, ebenso gibt sie sie zurück, u. wie ich (Gott) sie ihr über¬ 
liefert habe, ebenso läßt sie sie auch auferstehen. Denn alsdann ist es nötig, denen, 
die leben, zu zeigen, daß die Toten (wieder)aufgelebt sind, u. daß (wieder)gekommen 
sind die, die fortgegangen waren. Und wenn die einander erkannt haben, die (sich) 
jetzt kennen, alsdann wird das Gericht mächtig sein. . . . Und nachdem der festgesetzte 
Tag vorübergegangen ist, alsdann wird sich hernach das Aussehen derer, die sich ver¬ 
schulden, verwandeln (u.) auch die herrliche Erscheinung derer, die recht handeln. 
Denn das Aussehen derer, die jetzt gottlos handeln, wird schlimmer gestaltet, als es 
ist, wie sie (auch) Pein erdulden müssen. Auch die herrliche Erscheinung derer, die 
jetzt auf Grund meines Gesetzes gerecht gehandelt haben, die Einsicht in ihrem Leben 
hatten u. die die Wurzel der Weisheit in ihr Herz eingepflanzt hatten, — deren Glanz 
wird alsdann in verschiedener Gestalt erstrahlen, u. das Aussehen ihrer Angesichter 
wird sich verwandeln in ihre leuchtende Schönheit, so daß sie annebmen u. empfangen 
können die unsterbliche Welt, die ihnen alsdann verheißen ist. Denn ganz besonders 
darum werden die seufzen müssen, die alsdann herbeikommen, weil sie mein Gesetz 
gemißachtet u. ihre Ohren verstopft haben, so daß sie nicht Weisheit hören u. nicht 
Einsicht annehmen konnten. Wenn sie nun sehen werden, daß die, über welche sie 
sich jetzt erhaben dünkten, alsdann erhaben sind u. verherrlicht werden mehr als sie, 
dann werden verwandelt werden diese u. jene: diese zum Glanze der Engel, u. jene 
werden noch mehr dahinschwinden, zu staunenerregenden Erscheinungen u. zu (wunder¬ 
bar) anzusehenden Gestalten. Denn zuerst sehen sie zu u. nachher gehen sie (auch selbst) 
dahin, um Pein zu erleiden. Die aber, die durch ihre Handlungen (davor) gerettet 
worden sind, u. die, denen jetzt das Gesetz ihre Hoffnung u. die Einsicht ihre Sehnsucht 
u. der Glaube ihre Weisheit gewesen ist, denen werden wunderbare Dinge erscheinen, 
wenn (dann) die Zeit für diese da ist; denn sie sehen die Welt, die ihnen jetzt un¬ 
sichtbar ist, u. sie werden die Zeit sehen, die jetzt vor ihnen verborgen ist. Und es 
wird sie auch nicht die Zeit altern lassen; denn in den (Himmels-)Höhen jener Welt 
werden sie wohnen u. den Engeln gleichen u. den Sternen vergleichbar sein. Und sie 
werden verwandelt werden zu allen möglichen Gestalten, die sie sich (nur) wünschen: 
von der Schönheit bis zur Pracht u. von dein Lichte bis zum Glanze der Herrlichkeit. 

15,36: Unverständiger. 

ci(fo(ov etwa = naie (Tor); letzteres besonders in der Wendung nu-a 
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c^sao = „Narr, der in der Welt“ = du größter Narr in der Welt! — 
Einige Beispiele s. bei Mt 5, 22 6 S. 280 Anm. b. 

15,37: Ein nacktes Korn. 

Sanh 90 b s. bei Mt 10, 5 (5B 2) S. 552. || K'th 111 b : R. Chijja b. Joseph (um 260) bat 
gesagt: Die Gerechten werden dereinst in ihren Kleidern auferstehen. Eine Schluß¬ 
folgerung vom Geringeren auf das Größere vom Weizenkorn aus: wenn das Weizen¬ 
korn, das nackt msv'y in die Erde kommt (wörtlich: begraben wird), in wer weiß wie 
vielen Bekleidungen herauskommt, um wieviel mehr gilt das dann von den Gerechten, 
daß sie in ihren Kleidern auferstehen werden! |l PirqeREl 33 (17 c ): R. Elitezer (um 90) 
sagte: Alle Toten werden bei der Wiederbelebung der Toten auferstehn u. in ihren 
Kleidern heraufkommen. Woher lernst du das? Vom Samen der Erde durch einen 
Schluß vom Geringeren auf das Größere vom Weizenkorn aus usw. wie im vorigen 
Zitat. || pK'th 12, 35®, 11: Antoninus 1 fragte Rabbi (J°huda I., f 217?): Was bedeutet 
das, was geschrieben steht: Sie wird verwandelt wie der Ton des Siegels? Hi 38,14. 
Er antwortete ihm: Der, welcher das Geschlecht (bei der Auferstehung) wiederbringt, 
der bekleidet es (auch). — Rabbi hat die Hiobstelle so gefaßt: Es wird verwandelt, 
was- der Lelimerde gleicht, zu einem (neuen) Gepräge (in eine neue Gestalt), u. dann 
stehen sie da je nach dem Kleid (das Gott ihnen darreicht). 

15,39: Nicht jedes Fleisch ist dasselbe Fleisch, sondern ein 
andres das von Menschen, ein andres Fleisch von Vieh, ein 
andres Fleisch von Geflügel, ein andres das von Fischen. 
HalakhischdrücktsichdieVerschiedenartigkeitdes Fleisches zB so aus: 

Chul 8, 1: Keinerlei Fleisch darf man in Milch kochen (vgl. Dt 14, 21; Ex 23, 19; 
34, 26), ausgenommen Fleisch von Fischen c*;r -rs u. von Heuschrecken (deren 
Fleisch nicht als eigentliches Fleisch anzusehen ist). Auch ist verboten, es (Fleisch) 
zusammen mit Käse auf den Tisch zu bringen, ausgenommen Fleisch von Fischen u. 
von Heuschrecken. Wer durch ein Gelübde dem Fleisch entsagt, dem ist Fleisch von 
Fischen u. Heuschrecken erlaubt (Grund wie vorhin). Geflügel riy darf zusammen 
mit Käse auf den Tisch gebracht werden, aber nicht zusammen gegessen werden. 
Das sind Worte der Schule Schammais; die Schule Hilleis sagte: Es darf weder 
zusammen aufgetragen, noch zusammen gegessen werden. || P l 'siq 35 b : RJafaqob aus 
K u phar-Nibburajja (um 350; zur Lesart s. Buber z. St.) hatte in Lydda als Halakha 
gelehrt, daß die Fische der rituellen Schlachtung (Schächtung) unterlägen. Als 
R. Chaggai (um 340) das hörte, ließ er ihn kommen u. sprach zu ihm: Auf Giund 
welcher Stelle lehrst du so? Er antwortete: Auf Grund von: Wimmeln sollen die 
Wasser von einem Gewimmel lebendiger Wesen u. Fluggetier soll über der Erde 
fliegen Gn 1, 20. Wie das Geflügel dem Schächten unterliegt, so unterliegen ihm auch 
die Fische (weil sie als Gewimmel im Wasser neben dem Fluggetier Gn 1, 20 genannt 
werden, so daß von ihnen gilt, was von diesen gilt). R.Chaggai befahl: Legt ihn 
nieder, daß er gegeißelt werde (wegen halakhischer Irrlehre). Er erwiderte: Ein 
Mensch, der Worte der Tora gelehrt hat, soll gegeißelt werden? Jener sprach: Du 
hast nicht schön (recht) gelehrt. Dieser sprach: Und wie verhält es sich denn mit 
ihnen (den Fischen)? Er sprach zu ihm: Das folgt aus dieser Schriftstelle: Kann 
Kleinvieh u. Rindvieh für sie geschlachtet (geschächtet) werden, daß das für sie aus¬ 
reicht? Oder kann man alle Fische des Meeres für sie sammeln? Nu 11, 22. (Nur 
beim Kleinvieh u. Rindvieh steht das Wort „Schächten“, aber nicht bei den Fischen.) 


1 Was an den Erzählungen über J^'hudas I. Freundschaft mit dem Kaiser Antoninus 
historisch ist, läßt sich nicht ermitteln; in Betracht könnten kommen Marcus Aurelius 
Antoninus (161 —180) u. Septimius Severus (193—211), welche in Palästina gewesen 
sind, Einleitung in den Talmud 6 S. 133. 
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Er sprach zu ihm: Schlage nur tüchtig zu, denn das ist gut für die Annahme (der 
richtigen Lehre; lies mit Buber acV'ps •= „für die Annahme“ statt sri-pr). Par¬ 
allelen: GnR 7 (5d); NuR 19 (186*); Midr Qoh 7, 23 (37 b ); TanchB r?r. § 15 (56«); 
P ’siqRU (61 a ). 

15,41: Denn ein Stern unterscheidet sich 
vom (andren) Stern an Herrlichkeit. 

SDt 11, 21 § 47 (83*): Ebenso heißt es: Ein Lied für die Stufen Ps 121, 1. Ein 
Lied der Stufen steht hier nicht geschrieben, sondern ein Lied für die Stufen: für 
den, der dereinst Stufen (Rangstufen) für die Gerechten in der Zukunft machen wird. 
Rabbi (t 217?) sagte: „Lied für eine Stufe“ steht hier nicht geschrieben, sondern 
„ein Lied für die Stufen“; denn dort (im Jenseits) ist die eine (Rang-)Stufe (der 
Seligen) höher als die andere. Oder weil diese Stufe höher ist als jene u. diese 
(wiederum) höher als jene (dritte), entnehme ich etwa daraus, daß es zwischen ihnen 
(den Seligen) Feindschaft, Eifersucht u. Streit gibt? Die Schrift sagt lehrend: Die 
viele zur Gerechtigkeit geführt haben, sind wie die Sterne immer u. ewiglich Dn 12, 3. 
Wie es zwischen den Sternen keine Feindschaft u. keine Eifersucht u. keinen Streit 
gibt, so gibt es auch zwischen den Gerechten keine Feindschaft u. keine Eifersucht 
u. keinen Streit, u. wie bei den Sternen das Licht (der Lichtglanz) des einen nicht 
dem des andern gleicht, ebenso auch bei den Gerechten (im Jenseits). — Über Rang¬ 
stufen unter den Seligen u. über den verschiedenartigen Glanz ihrer Angesichter s. 
bei Mt 5, 8 S. 209 Anm. b, bei Mt 17, 2 * S. 752 u. im Exkurs „Seh'ol“ III, 3. 

15,42 31: Es wird gesät in Vergänglichkeit. 

Nach allgemeiner Annahme vollzieht sich die Verwesung des Leich¬ 
nams im Verlauf von 12 Monaten.» Ganz singulär ist die Meinung in 
Schab 152 b , daß die Leiber der Gerechten erst eine Stunde vor der 
Auferstehung zu Erde würden. b Nur von sieben Personen haben auch 
wohl weitere Kreise geglaubt, daß Wurm u. Verwesung keine Gewalt 
über sie gewonnen haben, c 

a. Schab 152 b s. bei Lk 23, 43 S. 268 oben. 

b. Schab 152b; Rab Mari (um 330?) hat gesagt: Der Staub kehrt zur Erde 
zurück als das, was er gewesen Qoh 12, 7. Jene (Toten)gräber, die auf dem Lande 
des Rab Nachman (nach Jalqut. zu Qoh 12, 7 ist der Bar Jifchaq. t 356, gemeint) 
gruben, schnaubte R. Acliai b. Joschijja (um 180, der dort beerdigt war) an. Sie kamen 
u. sagten zu Rab Nachman: Ein Mann hat uns angeschnaubt! Rab Nachman kam u. 
sprach zu ihm: Wer ist der Herr? Er antwortete: Ich bin Achai b. Joschijja. Er sprach 
zu ihm: Hat denn nicht Rab Mari gesagt, daß die Gerechten zu Staub werden? 
Er antwortete: Wer ist Mari? ich kenne ihn nicht! Aber (entgegnete Rab Nachman) 
in der Schrift heißt es doch: Der Staub kehrt zur Erde zurück als das, was er ge¬ 
wesen! Er sprach zu ihm: Der dich Qoheleth lesen ließ, hat dich nicht die Sprüche 
(Salomos) lesen lassen; denn es heißt: Verwesung der Gebeine ist Neid (Leiden¬ 
schaftlichkeit) Spr 14, 30; wer Neid in seinem Herzen hat, dessen Gebeine verwesen; 
wer aber keinen Neid in seinem Herzen hat, dessen Gebeine verwesen nicht. Rab 
Nachman befühlte ihn (den Toten) u. sah, daß an ihm Wesenshaftes war. Er sagte 
zu ihm: Es stehe doch der Herr auf u. komme ins Haus! Er antwortete ihm: Du 
hast in bezug auf dein Wissen offenbar gemacht, daß du selbst die Propheten nicht 
gelesen hast; denn es steht geschrieben: Ihr werdet erkennen, daß ich Jahve bin, 
wenn ich eure Gräber öffne (u. euch aus euren Gräbern steigen lasse) Ez37, 13. (Nur 
auf Gottes Geheiß darf der Tote das Grab verlassen.) Er sprach zu ihm: Aber es 
steht doch geschrieben: Denn Erde bist du u. zu Erde sollst du wieder werden! Gn3,19. 
Er antwortete ihm: Das geschieht eine Stunde vor der Wiederbelebung der Toten. 

C. BB 17 a s. bei Mt 17, 3 S. 755 Anm. g. 
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15, 42 Es wird erweckt in Unvergänglichkeit. 

Hierzu s. bei Lk 20, 36 91 S. 255; vgl. auch Apok Bar 50, 1 — 51, 10 oben bei 
1 Kor 15, 35 » S. 474. 

15,43: Es wird erweckt in Herrlichkeit (Glanz). 

Apok Bar 50, 1 ff. s. bei 1 Kor 15, 35 58 S. 474. 

15,45 31: So steht auch geschrieben: Es wurde der erste 
Mensch Adam zu einer lebenden Seele (Gn 2, 7). 

Gn 2, 7 im Grundtext: n*n D-nxn w = u. es wurde der Mensch 
zu einer lebenden Seele (zu einem lebendigen Wesen). — LXX: xal 
iytveio o avitgoonog f lg \f)v%t)v £waav. — Targ Onk: Und er (der Lebens¬ 
odem) wurde in Adam zu redendem Geist xV?op »?n>. — Targ Jerusch I: 
Und der Odem wurde im Körper Adams zu redendem Geist, zur Er¬ 
leuchtung der Augen u. zum'Hören der Ohren. — In der rabbinischen 
Literatur hat die Stelle nur wenig Verwendung gefunden. 

Ta<an 26*>: R. Jose (um 150) sagte: Der einzelne ist nicht berechtigt, sich selbst 
durch Fasten zu quälen (kasteien); er möchte (als Arbeitsunfähiger) der Menschen 
benötigt werden u. die Menschen möchten sich seiner nicht erbarmen. Rab J'huda 
(f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Was ist der Schriftgrund des R. Jose? 
Weil geschrieben steht: Es wurde der Mensch zu einer lebenden Seele Gn2, 7; die 
Seele (spricht Gott), die. ich in dich gegeben habe, erhalte am Leben! — Das Wort 
des R. Jose auch TTalan 2, 12 (218). |l GnR 14 (10di: Und der Mensch wurde zu 
einer lebenden Seele Gn 2, 7. R. J huda ( — R. Judan, um 350) hat gesagt: Das lehrt, 
daß er (Gott) ihm ein spitzes Schwanzstückchen wie dem wilden Tier machte (njn 
„lebend* gedeutet = rvn „Wild“); dann aber nahm er es ihm wieder weg seiner Ehre 
wegen. Rab Huna (um 350) hat gesagt: Er (Gott) machte ihn zu einem Sklaven, der 
angespannt 1 (dienstbar) ist im eigenen Interesse (wörtlich: für sich selbst); denn 
wenn er nicht arbeitet, hat er nichts zu essen. — n-n «cjs «m ist hiernach gefaßt: 
er wurde Höriger der am Leben zu erhaltenden Seele. — Parallelen: Midr KL 1, 14 
(56 a , 20) u. Midr Qoh 2, 17 (15 a ). 

15, 45 23: Der erste Mensch Adam . . ., der letzte Adam. 

Die Spekulationen der späteren kabbalistischen Literatur über den 
„ersten“ u. den „letzten“ Menschen d*ix u. nxnrs d*;x u. über den 

„oberen“ u. „unteren“ Menschen d*ix u. nxrn d^x haben in der 

älteren rabbinischen Literatur kein Analogon. Zwar wird hier, ver¬ 
mutlich um einer Verwechslung des Eigennamens „Adam“ mit dem 
Appellativum o^x = „Mensch“ vorzubeugen, Adam allgemein der „erste 
Mensch“ ■piäxnn D'jx, ■’sva'ijsn 'x (aram. nx^n: 'x, ■’xr“;^ 'x) genannt,a 
aber nirgends wird ihm ein andrer Mensch als „zweiter“ oder „letzter“ 
Adam (Mensch) gegenübergestellt. Wo Abraham, bzw. der Messias ein¬ 
mal als Wiederhersteller dessen gefeiert werden, was durch Adams 
Schuld zugrunde gerichtet worden ist, wird Abraham dem „ersten“ 
Menschen gegenüber nach Jos 14,15 als der „große Mensch“ b u. der 
Messias als der „Sohn des Pere 9 “ oder als der „Sohn des Nachschon“ 
oder auch einfach als der Messias bezeichnet, c Von dem Terminus 

1 Lies mit den Parallelen „angespannt“ statt iivra „freigelassen“. 
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„zweiter“ oder „letzter“ Mensch aber, so sehr er in diesen Stellen am 
Platze gewesen wäre, findet sich keine Spur. 

a. ="s*. — «Er 18 b : R. MeYr (um 150) sagte: Der erste Mensch ist ein großer 
Frommer gewesen. Als er sah, daß seinetwegen der Tod als Strafe verhängt war, saß er 
130 Jahre lang im Fasten. !| P e s 54® Bar: R. Jose (um 150)sagte:. . . Am Ausgang des 
(Schöpfungs-)Sabbats verlieh Gott dem ersten Menschen Einsicht nach Art der oberen 
(göttlichen) Einsicht, u. er (Adam) nahm zwei Steine u. rieb sie aneinander, u. es kam Feuer 
aus ihnen. || P e siq 76®: R. J e huda (um 150) sagte: Wenn ein Mensch zu dir sagen sollte: 
Ob der erste Mensch, wenn er nicht gesündigt und von jenem Baum gegessen hätte, 
wohl ewig am Leben geblieben wäre? so antworte ihm: Längst ist Elias dagewesen; 
weil er nicht gesündigt hat, so lebt u. besteht er fort in Ewigkeit. || P®siq 36 b : Wer 
ist wie der Weise? Qoh8, 1. Damit ist der erste Mensch gemeint, von dem geschrieben 
steht: Du warst das Siegel des Ebenmaßes, voll von Weisheit u. vollkommen an 
Schönheit Ez 28, 12... . R. Levi (um 300) hat im Namen des R. Schimcon b. M®nasja 
(um 180) gesagt: Die Rundung der Ferse des ersten Menschen hat das Sonnenrad 
(durch ihren Glanz) verdunkelt. || «Er 18 b : R. Jirm®ja b. El'azar (um 270) hat gesagt: 
Alle jene Jahre, die der erste Mensch im Bann war, erzeugte er Geister, Dämonen u. 
Nachtgespenster. — *3 Vs-:?h ans. — SLv 5, 17 (120®) s. bei Röm 5, 15 SB Nr. 2 S. 230. || 
NuR 10 (158 a ): Du wirst wie einer, der auf der Spitze einer Segelstange liegt 
Spr23, 34; das ist der erste Mensch, der das Haupt (die Spitze) aller Menschenkinder 
war; denn infolge des Weines wurde er mit dem Tode bestraft. — (-k a■»p) nxatp n ■; s. 
— TargPs69, 32: Mein Gebet wird vor Jahve schöner sein als der fette u. auserlesene 
Stier, den der erste Mensch 's^p 'x geopfert hat u. dessen Hörner früher gekommen 
waren als seine Klauen. — In der Parallele Chul60», 24, die Rab J®huda (f 299) als 
Autor nennt, yunnn 's; s. auch AbothRN 1 (l c ). |l Targ Ps 92, 1: Ein Lobpreis u. ein 
Lied, das der erste Mensch ns’jrp 's auf den Tag des Sabbats gesagt hat. — Adam 
als Autor des 92. Psalms schon AbothBN 1 (1®); GnR22 (15®): R. Levi (um 300) hat 
gesagt: Dieses Psalmlied (näml. Ps 92) hat der erste Mensch gesagt. || TargQoh6, 10: 
Was in der Welt geschieht, längst ist sein Name genannt, u. es ist den Menschen¬ 
kindern bekannt geworden seit dem Tage, da der erste Mensch nxstp 's war. || Targ 
Hi 15, 7: Wohl wie der erste Mensch bist du geboren ohne Vater u. Mutter? Lies 
cfs -x’a-'jra statt '« -justps.) 

b. GnR 14(10®): Jahve-Elohim bildete den Menschen Gn 2, 7, im Verdienste 
Abrahams. R. Levi (um 300) hat gesagt: „Der große Mensch unter den ‘Anaqitern 
Jos 14, 15, das ist Abraham. Und warum nennt er ihn „groß“? Weil er bestimmt 
(würdig) war, vor dem ersten Menschen ■pcs^n 's erschaffen zu werden. Aber Gott 
sprach: Vielleicht handelt er verderbt u. dann ist keiner da, der kommen könnte, um 
es an seiner Statt wieder in Ordnung zu bringen (wiederherzustellen). Siehe, da will 
ich zuerst den Adam schaffen; denn wenn er verderbt handelt, wird Abraham kommen 
u. es an seiner Statt wiederherstellen. — Abraham als der „große Mensch unter den 
«Anaqitern“ oft im Midrasch; s. z. B. SLv 18, 3 (337"); Jalqut zu Jos 14, 15; Gn R43 
(26d); pSchab 16, 15®, 33; Midr Ps 22 § 19 (95 a ); TrSoph 16 § i0; 21 § 9; P e siql54«, 2: 
LvR 29 (127 b ). — Parallelen zu GnR 14: Midr Qoli 3, 11 (19 a ) in zwei Fassungen; 
Midr Ps 34 § 1 (123»). 

C. GnR 12; ExR 30 s. bei Mt 1, 3 S. 19; NuR 13 (170a) a . bei Mt 1, 4 S 20 Anm b. 

15,47: Der erste Mensch von Erde. 

Gn 2, 7: Da bildete Jahve-Elohim den Menschen aus Staub von dem 
Erdboden i-panxn *,a isr. — LXX: xai £7iAaa*v o &eog zöv cci &qootiov %ovv 
ccno ti rg yr;g. — Targ Onk wörtlich nach der Grundstelle: xnpnx *,« sob?. 

GnR 14 (10 d ): Aus Staub von dein Erdboden Gn 2, 7. R. B e rekhja (um 340) u. R. 
Chelbo (um 300) haben im Namen des R. Sch c muöl b. Nachman (um 260) gesagt: Von 
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der Stätte seiner Sühne wurde er geschaffen, wie es heißt: Einen Altar von Erde 
r-~-m sollst du mir machen Ex 20, 24. Gott sprach: Siehe, ich erschaffe ihn von der 
Stätte seiner Sühne, o daß er doch bestehen möchte! (Der Erdstaub zur Bildung Adams 
stammte von der Stätte, an der später der Brandopferaltar des Tempels zu Jerusalem 
stand.) || pNaz 7, 56 b , 50: R. Judan b. Pazzi (um 320) hat gesagt: Einen Löffel voll 
(Erdstaub) nahm Gott von der Stätte des Altars u. schuf daraus den ersten Menschen. 
Er sprachl 0 daß er von der Stätte des Altars erschaffen würde u. daß ihm Bestand 
wäre! Das ist es, was geschrieben steht: Jahve-Elohim bildete den Menschen aus Staub 
von dem Erdboden m-iwr: "’s; u. weiter steht geschrieben: Einen Altar von Erde rvsuc 
sollst du mir machen Ex20, 24; wie ns-ts (Erde), von der dort die Rede ist, den Altar 
bedeutet, so auch hier den Altar. Vgl. auch Pirqe RE1 20 Anfang, || Sanh 38»: ln einer 
Baraitha ist gelehrt worden: R. Meür (um 150) sagte: Der Erdstaub (zur Erschaffung) 
des ersten Menschen ist aus der ganzen Welt zusammengebracht, wie es heißt: Meine 
ungeformte Masse sahen deine Augen Ps 139, 16, u. weiter heißt es: Die Augen Jahves 
schweifen über die ganze Erde Sach 4, 10. (Wie hier die Augen Jahves die ganze Erde 
überblicken, so deuten »deine Augen“ Ps 139, 16 an, daß der ungeformte Erdstaub 
Adams aus der ganzen Welt ersehen worden ist.) Rab Hoschalja (um 225) hat im Namen 
des Rab (f 247) gesagt: Des ersten Menschen Körper (Rumpf) stammte (aus der 
Erde) von Babel u. sein Kopf (aus der Erde) vom Lande Israel u. seine Glieder (aus 
der Erde) von den übrigen Ländern, seine Hinterbacken, wie R. Acha (um 320) gesagt 
hat, (aus der Erde) von der Burg Agma (die in Babel war u. sehr tief lag, Raschi). || 
Pirqe RE1 11 (6 b ): Gott sprach zur Tora: Wir wollen einen Menschen machen in 
unsrem Bilde u. nach unsrer Ähnlichkeit Gn 1, 26. Und die Tora antwortete u. sprach: 
Herr der Welten, die Welt ist dein u. dieser Mensch, den du erschaffen willst, ist 
dein; aber er ist kurzlebig u. unruhsatt (Hi 14, 1) u. wird in die Gewalt der Sünde 
geraten; wenn du da nicht langmütig mit ihm verfahren wirst, dann wäre es ihm 
besser, wenn er nicht in die Welt käme. Gott sprach zu ihr: Heiße ich denn umsonst 
(grundlos) »langmütig“ u. »groß an Gnade“? Da begann er den Erdstaub für den ersten 
Menschen von den vier Ecken der Erde zusanimenzubringen: roten, schwarzen, weißen 
u. gelben. Roter, das ist das Blut; schwarzer, das sind die Eingeweide; weißer, das 
sind die Knochen u. Sehnen; gelber, das ist der Körper. Und warum sammelte er 
seinen Erdstaub von den vier Ecken der Welt? Gott sagte: Wenn ein Mensch vom 
Osten nach dem Westen oder vom Westen nach dem Osten kommt, oder an welchen 
Ort er sonst gehen mag, u. es kommt sein Ende, von der Welt zu scheiden, daß da 
nicht die Erde an jenem Orte sage: Der Erdstaub deines Körpers ist nicht von dem 
ineinigen, u. ich nehme dich nicht auf, geh zurück nach der Stelle, aus der du er¬ 
schaffen bist! Es will dich lehren, daß, wohin auch immer ein Mensch geben mag, u. 
es kommt sein Ende, von der Welt zu scheiden, von dort der Staub seines Körpers 
stammt, u, dorthin kehrt er zurück, u. jener Staub erbebt seine Stimme, wie es heißt: 
Denn Erdstaub bist du u. zum Erdstaub kehrst du wieder Gn 3, 19. || Targ Jerusch I 
Gn 2, 7: Jahve-Elohim schuf den Menschen mit zwei Trieben (dem guten u. dem 
bösen Trieb) u. nahm (holte) den Erdstaub vom Ort des Heiligtums (in Jerusalem) 
u. von den vier Seiten der Welt, u. er rührte ihn zusammen mit allen Wassern der 
Welt, u. er schuf ihn rot, bräunlich u. weiß. 

15,50: Fleisch u. Blut kann das Reich Gottes nicht ererben. 

ßccaiXua itsoi) hier eschatologisch. — Zu der Wendung „die zu¬ 
künftige Welt ererben“ s. bei Mt 19,29 33 S. 829. 

15,51: Wir werden nicht alle entschlafen, 
wir werden aber alle verwandelt werden. 

Die Verwandlung derzur Zeitder Auferstehunglebenden Frommen liegt 
in der Konsequenz des Auferstehungsgedankens. Die altjüdische Literatur 
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kommt auf die Verwandlung der Lebenden selten zu sprechen. aDer4.Esra 
dürfte die einzige Schrift sein, die eine solche direkt ausschließt.b 
a. Henoch 90, 33 ff. (Hirtenvision): Alle, die umgebracht oder zerstreut worden 
waren (die Märtyrer a. die Exilierten), . . versammelten sich in jenem Hause (dem 
neuen Jerusalem), u. der Herr der Schafe (Gott) freute sich sehr, weil alle gut waren 
u. in sein Haus zurückkehrten ... Ich sah, daß ein weißer Farre (= Messias) mit 
großen Hörnern geboren wurde. Alle Tiere des Feldes u. alle Vögel des Himmels 
(- nichtjüdische Welt) fürchteten ihn u. flehten ihn an alle Zeit. Ich sah, bis daß 
alle ihre Geschlechter verwandelt u. alle weiße Karren (nach Hen 85 ff. Symbol der 
Sethiten u. Erzväter) wurden. Der erste unter ihnen (der Messias) wurde ein Büffel, u. 
jener Büffel wurde ein großes Tier u. bekam auf seinem Kopfe große u. schwarze Hörner. || 
Hen 51, 1 ff: In jenen Tagen wird die Erde die, welche in ihr angesammelt sind, 
zurückgeben, u. auch die Sch' ol wird wiedergeben, was sie empfangen hat, u. die Hölle 
wird, was sie schuldet, herausgeben. Er (der Messias) wird die Gerechten u. Heiligen 
unter ihnen auswählen; denn der Tag ihrer Erlösung ist nahe ... Alle (auch die dann 
gerade Lebenden) werden Engel im Himmel werden. Ihr Antlitz wird vor Freude 
leuchten, weil in jenen Tagen der Auserwählte (= Messias) sich erhoben hat, die 
Erde wird sich freuen, die Gerechten werden auf ihr wohnen u. die Auserwählten 
werden auf ihr gehen u. wandeln. || Hen 62, 15 ff.: Die Gerechten u. Auserwählten 
werden sich von der Erde erheben u. aufhören ihren Blick zu senken, u. werden mit 
dem Kleid der Herrlichkeit (mit einem verklärten Leibe) angetan sein. Und dies soll 
euer Kleid sein, ein Kleid des Lebens bei dem Herrn der Geister: eure Kleider werden 
nicht veraltern u. eure Herrlichkeit wird nicht vergehen vor dem Herrn der Geister. !| 
Hen 108, 11 ff.: Nun werde ich (Gott) die Geister der Guten, die zum Geschlechte 
des Lichts gehören, rufen u. werde verklären die in Finsternis Geborenen, denen in 
ihrem Fleische mit keiner Ehre gelohnt wurde, wie es sich für ihre Treue geziemt hätte. 
Ich will in ein helles Licht die hinausführen, die meinen heiligen Namen liebten, u. 
ich werde jeden einzelnen auf den Thron seiner Ehre setzten. Sie werden zahllose Zeiten 
hindurch glänzen, denn Gerechtigkeit ist das Gericht Gottes. Denn den Treuen wird 
er in der Wohnung (der Leute) rechtschaffener Wege mit Treue lohnen. Sie werden 
sehen, wie die in Finsternis Geborenen in Finsternis geworfen werden, während die 
Gerechten glänzen. Die Sünder aber werden laut schreien, wenn sie sehen, wie sie 
(die Gerechten) leuchten; u. auch sie werden dahin gehen, wo ihnen Tage u. Zeiten 
bestimmt sind. || Apok Bar49, l—51, 10: Aber auch noch weiter will ich (Baruch) dich 
anflehen, o Allmächtiger, u. will um Gnade flehen zu dem, der alles geschaffen hat: 
In welcher Gestalt werden wohl die (weiter) leben, die an deinem Tag am Leben 
sind? Oder wie kann ihr nachheriger Glanz (falls sie in ihrem alten Leibe weiter 
lebten) alsdann andauern? Werden sie etwa alsdann die jetzige Gestalt anziehen u. 
bekleidet sein mit den durch die Bänder verbundenen Gliedern, die jetzt in Sünden 
sind, u. mit denen die Sünden vollführt werden? Oder verwandelst du etwa die, die 
in der Welt gewesen sind, ebenso wie auch die Welt (selber)? (Die Fortsetzung 50, 1 
—51, 10 s. bei 1 Kor 15, 35 JB S. 474.) || Nach GnR 12 wird der Messias sechs durch 
Adams Sünde verlorengegangene Güter wiederbringen. Dadurch erlangt der Mensch 
in den Tagen des Messias zurück den ursprüglichen Glanz seines Angesichtes, einen 
unsterblichen Leib u. seine uranfängliche Körperlänge; s. die Stelle nebst Parallelen 
bei Mtl, 3 S. 19. || Sanh92 a : (Baraitba aus der Schule des Elias:) Die Gerechten, die 
Gott dereinst (in den Tagen des Messias) auferwecken wird, werden nicht wieder zum 
Staube zurückkehren, wie es heißt: Und es wird sein, wer geblieben in Zion u. wer 
übrig ist in Jerusalem, wird heilig heißen, jeglicher der geschrieben ist unter die 
Lebendigen zu Jerusalem Jes4, 3. Wie der Heilige (= Gott) in Ewigkeit bleibt, so 
bleiben auch sie in Ewigkeit. Und wenn du sagen wolltest: Was werden die Gerechten 
(die dann gerade Lebenden u. Auferstandenen) in jenen Jahren beginnen, in denen 
Gott seine Welt erneuern wird, wie es heißt: daß Jahve allein erhaben dastehe an jenem 



1. Brief an die Korintber 15, 51. 52. 54 


481 


Tage Jes 2. 11? (so wisse:) Gott wird ihnen Flügel machen, daß sie den Adlern gleich 
über das Wasser hinfliegen, wie es heißt: Darum fürchten wir uns nicht bei den Wand¬ 
lungen der Erde, denn beim Wanken der Berge sind wir inmitten der Meere (so Ps 46, 3 
nach dem Midr, s. Raschi). Und wenn du sagen wolltest, es möchten ihnen dadurch 
Schmerzen verursacht werden, so sagt die Schrift lehrend: Die auf Jahve harren, kriegen 
neue Kraft, daß sie auffabren auf Flügeln wie die Adler, laufen u. nicht matt werden, 
wandeln u. nicht müde werden Jes 40, 31. 

b. 4 Esra 7, 28 ff: Mein Sohn, der Christus, wird sich offenbaren samt allen bei ihm 
u. wird den Übergebliebeuen Freude geben, 400 Jahre lang. Nach diesen Jahren wird 
mein Sohn, der Christus, sterben u. alle, die Menschenodem haben. Dann wird sich 
die Welt zum Schweigen der Urzeit (d. h. zum Chaos) wandeln, sieben Tage lang, wie 
im Uranfang, so daß niemand überbleibt. Nach sieben Tagen aber wird der Aon, 
der jetzt schläft (d. h. die zukünftige Welt), erwachen u. die Vergänglichkeit selber 
vergehen. Die Erde gibt wieder, die darinnen ruhen, der Staub läßt los, die darinnen 
schlafen, die Kammern (der Sch°ol) erstatten die Seelen zurück, die ihnen anvertraut 
sind. Der Höchste erscheint auf dem Richterthron: dann kommt das Ende. . . Dann 
erscheint die Grube der Pein u. gegenüber der Ort der Erquickung; der Ofen der 
Gehenna wird offenbar u. gegenüber das Paradies der Seligkeit. (Da es bei der Auf¬ 
erstehung der Toten keine Lebenden auf Erden gibt, erübrigt sich deren Verwandlung 
von selbst.) 

15, 52 91: In einem Augenblick (s. bei Lk. 4, 5 S. 156). 

15,52$: Bei der letzten Posaune. 

Zur Posaune s. bei Mt 24, 31 S. 959 Nr. 2; ferner s. Sanh 92 !l bei Mt 22, 32 S. 897 
oben, il Targ Jerusch I Ex20, 15(=20, 18 Urtext): Das ganze Volk sah . . . die Stimme 
der Posaune, als ob sie die Toten wiederbeleben sollte. II Alphabet-Midrasch des 
R. 'Aqiba (bei Jellinek, Beth ha-Midr 3, 31, 28): Wie wird Gott die Toten in der zukünf¬ 
tigen Welt wiederbeleben? Gott wird eine große Posaune in seine Hand nehmen, 
1000 Ellen lang nach der Elle Gottes, u. er wird hineiustoßen, u. ihr Ton wird gehen 
von dem einen Ende der Welt bis zum andren. Beim ersten Posaunenstoß erbebt 
die ganze Erde; beim zweiten Posaunenstoß sondert sich der Staub ab (von der ihn 
umgebenden Erde); beim dritten Posaunenstoß werden ihre Knochen zusammen¬ 
gebracht; beim vierten Posaunenstoß erwärmen sich die Gliedmaßen; beim fünften 
Posaunenstoß zieht sich ihre Haut darüber; beim sechsten Posaunenstoß gehen die 
Geister u. Seelen in ihre Körper ein; beim siebenten Posaunenstoß werden sie lebendig 
u. stellen sich auf ihre Füße in ihren Kleidern, wie es heißt: Der Allherr Jahve wird 
in die Posaune stoßen. . . ; Jahve 9'baoth w j rc | s j e beschirmen usw. Sach 9, 14ff. 

15, 54: Verschlungen ward der Tod in den Sieg (zum Sieg). 

1. Jes 25, 8 nach dem Grundtext: Verschlingen wird er den Tod für 
immer nsrb. — LXX: xccttmev 6 &ccvaiog iaxvffag = der Tod verschlang 
mächtiglich (immerfort). — Targ: Man wird den Tod vergessen auf 
immer. — Die Wiedergabe des ns:b mit eig rixog zeigt, daß ns; ge¬ 
deutet ist aus ns:, aram. ns: = »siegen“. Diese Deutung stammt aus 
LXX 2 Sm 2, 26; Hi 36,7; KL 5,20; Am 1,11; 8.7. 

2. Jes 25, 8 in der rabbinischen Literatur. 

MQ 3, 9 s. bei Mt 3, 9 S. 522 Anm. e. 1) GnR 26 (16 c): R. Chaninafum 225) hat gesagt: 
Den Tod wird es in der Zukunft (in den Tagen des Messias) nur bei den Noachiden 
geben (d. h. bei den Nichtisraeliten). R. J e hoschua< bei Levi (um 250) hat gesagt: Weder 
bei den Israeliten, noch bei den Völkern der Welt; denn es steht geschrieben: (Ver¬ 
schlingen wird er den Tod auf immer) u. abwischen wird Jahve-Elohim die Träne 
von jeglichem Angesicht Jes 25, 8. Was macht R. Chanina mit: „von jeglichem An¬ 
strack u. Billerbeck, nt III. 81 



482 


1. Brief an die Korinther 15, 54 


gesicht*? (Er deutet:) Vom Angesicht der Israeliten. Aber es steht doch geschrieben: 
Denn der Junge wird als Hundertjähriger sterben Jes 65, 20. Das ist eine Stütze 
(wörtlich: das unterstützt) für R. Chanina. Was macht R. J e hoschua b. Levi damit? 
(Er deutet:) (Erst als Hundertjähriger) ist er bestimmt für das Maß der Strafen 
(erst mit 100 Jahren beginnt das Alter der Strafmündigkeit). 1 2 Aber es steht doch 
geschrieben: Wie Schafe stellen sie sich ein für die Unterwelt; der Tod weidet sie, 
u. es treten sie nieder die Rechtschaffenen Ps 49, 15. Das ist eine Stütze für R. Chanina. 
Was macht R. J e hoschua< b. Levi damit? (Er deutet:) Während in dieser Welt der 
Pharao (u. seine Scharen) zu ihrer Zeit, Sis e ra (u. seine Scharen) zu ihrer Zeit, 
Sanherib (u. seine Scharen) zu ihrer Zeit waren (u. bestraft wurden), wird Gott dagegen 
in der Zukunft den Todesengel zu ihrem Wachtposten machen; das ist es, was ge¬ 
schrieben steht: Und es werden zu ihnen die Rechtschaffenen hinabgehen (nach dem 
Gehinnom) des Morgens (um ihr Auge an ihren Strafen zu weiden); ihre Gestalt 
gereicht zum Zerfallen der Sch e ol, darum daß ef (Gott) keine Wohnung hatte (so 
Ps 49, 15 nach dem Midr); das lehrt, daß die Sch e ol zerfällt, aber ihr Leib zerfällt 
nicht. Und das alles warum? Weil sie ihre Hände nach der Wohnung (= Tempel) 
ausgestreckt haben. Das ist es, was geschrieben steht: Erbaut habe ich ein Haus als 
Wohnung für dich 1 Kg 8, 13. (Das letzte Zitat soll beweisen, daß unter „Wohnung* 
Ps49, 15 der Tempel zu verstehen ist.) || Sanh 91 b = P e s 68 a s. Röm 3, 9 S. 148 Anm. k. || 
Midr Qoh 1, 4 (5 b ): Ich habe eine Scheidung gemacht u. ich werde sie heilen (so 
Dt 32, 39 nach dem Midr). R. Chanina 1 (um 225) hat im Namen des R. Scliimjon b. 
Laqisch (um 250) u. R. J°hoschua< von Sikhnin (um 330) im Namen des R.Levi (um 300) 
im Namen des R. Jochanan (t 279, so lies mit Bacher, Pal. Amor. 1, 338) gesagt: Es 
steht hier nicht geschrieben: Ich habe geschlagen t-sh, sondern: Ich habe geschieden 
•rsHi:: eine Scheidung (Scheidewand, Schranke) habe ich zwischen den Oberen (= Engel) 
u. den Unteren hergerichtet, daß die Oberen am Leben bleiben u. die Unteren in dieser 
Welt sterben; aber in der Zukunft gibt es überhaupt kein Sterben mehr, wie es heißt: 
Verschlingen wird er den Tod auf immer Jes 25, 8. || Midr KL 1, 13 (55 a ): R. Jochanan 
279) hat im Namen des R. Schimion b. Jochai (um 150) gesagt: Überall wo es heißt: 
„Und er sprach“ (wo auf ein „er sprach* noch ein zweites „er sprach“ folgt), ist das 
nur gesagt, damit es ausgelegt werde (es liegt ein besonderer Gedanke darin. Als 
Beispiele werden dann genannt u. ausgelegt Ez 10, 2; 1 Kg 20, 13; Esth7, 5 u. endlich 
Lv21, 1 f.:) „Jahve sprach zu Mose: Sage zu den Priestern, den Söhnen Alirons, u. 
sage zu ihnen.“ Weshalb dieses zweimalige Sagen? Mit dein ersten sagte er zu ihm: 
An einer Leiche soll er sich nicht verunreinigen unter seinen Volksgenossen; mit dem 
zweiten sagte er zu ihm: Wenn ein Pflichttoter (der keine Angehörigen hat u. dessen 
Bestattung deshalb jedes Israeliten Pflicht ist) unter deine Hände kommt, so darfst 
du dich an ihm verunreinigen; denn in dieser Welt dürft ihr (Priester) euch an einem 
Pflichttoten verunreinigen; aber in der Zukunft werdet ihr euch an einem Toten über¬ 
haupt nicht verunreinigen, weil es in der Zukunft keinen Tod geben wird, wie es 
heißt: Verschlingen wird er den Tod für immer usw. Jes25, 8. — Dasselbe Tanch 
•"’ss 172 a ; in TanohB *>«k §5 (42*>) u. in LvR26 (124*1) fehlt der Satz über die 
Zukunft. || ExR 15 (77 d ) s. bei Röm 8, 20 f. S. 248 u. S. 253 Anm. s. || P c siq 189 a s. bei 
Joh 3, 29 5B S. 429. || P'siqR 36 (161 a ) s. bei Lk. 24, 26 S.287 Anm. k. || DtR 2 (199 b ): 
Gott sprach: Weil in dieser Welt der böse Trieb sich vorfand, haben sie einander 
getötet, so daß sie sterben mußten; aber in der Zukunft entwurzele ich den bösen 
Trieb aus euch, u. dann gibt es kein Sterben mehr in der Welt, wie es heißt: Ver¬ 
schlingen wird er den Tod für immer Jes25, 8. || Tanch -r*>* 90 b : Gott sprach: In 
dieser Welt sind die (Lebens-)Jahre wegen des bösen Triebes verkürzt worden: aber 


1 Nach R. Elilezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) begann auch bei den vorsündflutlichen 
Generationen das strafmündige Alter erst mit dem 100. Lebensjahr; s. GnR2ö (16 c ). 

2 R. Chanina als Tradent des Resch Laqisch auffallend, aber nicht unmöglich; oder 
ist an R. Chanina b. Pap(p)a, um 300, zu denken? 
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in der Zukunft wird er den Tod verschlingen für immer Jes 25, 8. || ExR 30 (89 r ): In 
seinen (des Messias) Tagen verschlingt Gott den Tod, wie es heißt: Verschlingen 
wird er usw. Jes 25, 8. 

15 , 55: Wo ist, o Tod, dein Sieg? Wo ist, o Tod, dein Stachel? 

1. Hos 13,14 nach dem Grundtext: Wo sind deine Seuchen sj-naw, 

o Tod? Wo dein Verderben (sprich qotob e kha, von a^'p), o Sch e ol? — 
LXX: tcov i) dixrj (Recht) aov üüvcexe; nov xo xsvxqov aov ydr}; — 
Targ: Nun werde ich selbst •’Tara (wörtlich: „mein Wort“) unter ihnen 
sein zutn Töten u. mein Wort zum Verderben xbanV; weil sie 

meine Tora übertreten haben, werde ich meine Sch l ‘khina von ihnen 
entfernen. (Der letzte Satz Wiedergabe des grundtextlichen: Reue 
wird sich verbergen vor meinen Augen.) 

2. Hos 13, 14 in der rabbinischen Literatur. 

P e s87 b : R. EUazar (um 270) hat gesagt: Gott hat'Israel nach Babel verbannt, nur 
weil dieses so tief wie die Sch e ol ist, wie es heißt: Aus der Gewalt der Sch p ol will 
ich sie befreien, aus dem Tode will ich sie erlösen usw. Hos 13, 14. || J L ‘b 17 a : Was 
heißt Harpanja? (Name einer Stadt in Babylonien, die wegen ihrer vielen Mischehen 
anrüchig war.) R.Zera (= Z <ira, um 300) hat gesagt: „Berg, nach welchem sich alle 
(von illegitimer Herkunft) hinwenden. In einer Baraitha ist gelehrt worden: Wer seine 
Familie u. seinen Stamm nicht kennt, wendet sich dorthin. Raba (f 352) hat gesagt: 
Und sie (die Stadt Harpanja) ist tiefer als die Sch e ol; denn es heißt: Aus der Gewalt 
der Sch e ol will ich sie befreien usw. Hos 13, 14 (also gibt es eine Wiederherstellung 
aus der Sch«ol heraus); aber für ihre (Harpanjas) Illegitimen gibt es keine Wieder¬ 
herstellung. H Eine Deutung des paup Hos 13, 14 = xarußa „fahre hinab“ in die Sch l ‘ol 
s. in TanchB -^ § 4 (8 a ) bei Röm. 3, 9 S. 154 Anm. et. 

3. In dem app Dt32,34 u. Ps 91,6 hat die alte Synagoge vielfach einen 
gefährlichen Dämon gesehen; s. Exkurs: Zur altjüd. Dämonologie Nr.5. 

15 , 58 31: Werdet . . . reichlich in dem Werk des Herrn allezeit. 

Vgl. die Auslegungen, die das Wort: „Es ist Zeit für Jahve zu handeln; sie haben 
deine Tora gebrochen“ Ps 119, 126 im Midrasch gefunden hat. —Jalqut zu Nu 27, 2 
nebst Parallelen TB L 'rakh 7, 24 usw. s. bei Mt 12, 30 S. 635 f. II B^rakh 9, 5: R. Nathan 
(um 160) sagte: Deine Tora bricht man (man darf Satzungen der Tora aufheben), wenn 
es Zeit ist für Jahre zu handeln. — pB ü rakh 9,14 c , 27: R. Nathan (um 160) hat die Schrift¬ 
stelle (Ps 119, 126) umgestellt: Man bricht deine Tora, wenn es Zeit ist für Jahve zu 
handeln. R. Chilqijja (um 320) hat im Namen des R. Simon (um 280) geagt: Wer sein 
Torastudium zeitweise treibt, der bricht (zerstört) den Bund. Was ist der Schriftgrund ? 
Sie haben deine Tora gebrochen, zeitweise für Jahve handelnd (so jetzt Ps 119,126). 
In einer Bar ist gelehrt worden : R. Schimfon b. Jochai (um 150) sagte: Wenn du siehst, 
daß die Menschen hoffnungslos ihre Hände von der Tora völlig abziehen, dann tritt 
hin u. halte daran fest. u. du wirst den Lohn für sie alle empfangen. Was ist der 
Scliriftgrund? Haben sie deine Tora gebrochen, dann ist es Zeit für Jahve zu handeln 
(so jetzt Ps 119, 126). Parallelen in Midr Sm l (21“ u. 21 b ). || B e rakh 63“: Es heißt: Es 
ist Zeit für Jahve zu handeln; sie haben deine Tora gebrochen Ps 119, 126. Raba (f352) 
hat gesagt: Diese Stelle kann von ihrem Anfang aus mit Rücksicht auf ihren Schluß 
ausgelegt werdet; sie kann (auch) von ihrem Schluß mit Rücksicht auf ihren Anfang 
ausgelegt werden. Sie kann von ihrem Anfang aus mit Rücksicht auf ihren Schluß 
ausgelegt werden: Es ist Zeit für Jahve zu handeln. Warum? Weil inan deine Tora 
gebrochen hat. Sie kann von ihrem Schluß aus mit Rücksicht auf ihren Anfang aus¬ 
gelegt werden: Sie haben deine Tora gebrochen (ihre Satzungen zum Teil aufgehoben, 
s. oben die Erklärung des R. Nathan); warum? Weil es Zeit ist für Jahve zu handeln. 
81* 
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15 , 58 $ 8 : Wissend, daß eure Mühe nicht vergeblich (leer) 
ist in dem Herrn. 

Aboth 2. 16: (R. Tarphon, um 100, sagte;) Dein Arbeitsherr (Gott) ist zuverlässig, 
welcher dir den Lohn für deine Arbeit auszahlen wird. 

16, 1 : Betreffs der Sammlung für die Heiligen. 

Zu Xoyia = Kollekte s. bei Röm 15,26 S. 316 Nr. 1 . — Weiteres über 
das Kollektemvesen ebenda Nr. 1 u. 2 S. 316—318. 

16,2: Jeden Ersten der Woche lege jeder von euch 
bei sich selbst nieder. 

1 . tuet octßßürov = rri '2 “irx „der Erste der Woche“ = Sonntag; 
s. dazu bei Mt 28, 1 3) S. 1052. 

2. nag’ eavTfp Tifrti «. — Auch nach jüdischer Anschauung war es 
erlaubt, an einem Sabbat Almosen für die Armen festzusetzen. 

Schab 150: R. Eltazar (um 270) hat gesagt: Man darf ein Almosen für Arme am 
Sabbat festsetzen. — Dasselbe Tanch rrDK-a 2 b . 

16, 7 3t: Denn ich will euch jetzt nicht im Vorüber gehen sehen. 

sv nagödoi = r^-t -sb,a nebenbei, beiläufig, gelegentlich, enpassant. — 
Das aramäische Äquivalent zu yn ->sa ist xnyx c:.x;b hierfür kann auch 
gesagt werden x-p? 25 sc (eigentlich: durch Herbeiziehen). 

a. Sukka 2, 1: Nebenbei *£- lernen wir daraus, daf3, wer unter einem Bett 

(in der Laubhütte) schläft, seiner Pflicht (in der Laubhütte zu wohnen) nicht genügt. I; 
cEduj 2, 3: Nebenbei *?’“ lernst du daraus, daß eine Frau ihren eigenen Scheide¬ 
brief u. ein Mann seine eigene Quittung (über die ausgezahlte Hochzeitsverschreibung) 
schreiben darf; denn die Gültigkeit einer Urkunde beruht auf denen, die sie unter¬ 
schrieben haben. || Sanh76 b : Rab Kahana (um 250) hat im Namen des R. <Aqiba 
(t um 135) gesagt: Hüte dich vor einem, der dir beiläufig -z*-. ~z‘~ einen Rat erteilt 
(er dürfte Hintergedanken haben). Dasselbe Dörekh Ere<? Z. 8 gegen Anfang. 

b. B 'rakh2 a : Beiläufig spy-.x a;x ; läßt er uns daraus entnehmen. U K*'th 105 !> : 
Ich gedachte es dem Herrn gelegentlich *rp : s zu überbringen. 

C. BM 4 1 ’: Hier ist die Hauptstelle, dort erwähnt er es beiläufig x-“? s;s. — Ähnlich 
in der Parallelstelle Sch'bu40 b ; dagegen Z e b 12 a statt s"-; a;x. 

16,7 33: Wenn der Herr verstattet. 

Hierzu s. bei Jak 4,15. — Die Abbreviatur tV'-’x = ccn nx-p rx, „wenn 
Gott (der Name) will“; oder = rrn “pts-’ cx, „wenn Gott es beschließen 
sollte“, oder = r-n -.iTr- 1 cx, „wenn Gott dazu hilft“ — gehört erst 
späterer Zeit an. 

16,9: Eine Tür steht mir offen. 

0-vgcc = nr?, aram. xrrs „Öffnung, Tür“, oder = rb-i „Tür“. 

SDt3, 24 § 27 (71 a ): Du hast angefangen Dt 3, 24. Du hast mir eine Tür -rs auf¬ 
getan (die Möglichkeit, Gelegenheit gegeben), daß ich hintreten u. vor dir für deine 
Kinder beten sollte, als sie sich bei der Tat mit dem (goldenen) Kalb versündigten, 
wie es heißt: Laß ab von mir, daß ich sie vertilge Dt9, 14. Wie, hatte denn Mose 
Gott erfaßt? Vielmehr, so sagte er vor ihm: Herr der Welt, du hast mir eine Tür 
aufgetan, daß ich hintreten u. für deine Kinder beten sollte; ich bin hingetreten u. 
habe für sie gebetet, u. du hast mein Gebet erhört u. ihre Sünden vergeben. Ich meinte, 
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daß ich samt ihnen im Gebete sei; aber sie haben nicht für mich gebetet. I| DtR 3 
(200 d ): Als (die Israeliten) im Begriff waren, denJordan zu überschreiten, erinnerte sie 
(Mose) an alles, was er für sie bei ihrer Verteidigung erbeten hatte; denn er meinte, 
daß sie für ihn um Erbarmen bitten würden, daß er mit ihnen (ins Land Kanaan) 
hineinkäme. Was heißt: Du überschreitest heute? Dt 9, 1. R. Tanchuma (um 380) hat 
gesagt, daß sich Mose vor ihnen niederwarf (lies uzrv 2 statt ss«) u. zu ihnen sagte: 
Ihr gehet hinüber, ich gehe nicht hinüber! Damit tat er ihnen eine Tür hpe auf, ob 
sie vielleicht für ihn würden um Erbarmen bitten; aber sie verstanden ihn nicht. |l 
GnR38 (23 b ): Und nun wird ihnen nicht unerreichbar sein Gn 11, 6. R. Abbab. Kahana 
(um 310) hat gesagt: Das lehrt, daß Gott ihnen (dem Turmbaugeschlecht) die Tür 
der Buße rt zvzr b- rtrc aufgetan hat; denn es heißt: „Und nun“; u. dieses bedeutet 
nichts andres als Buße, wie es heißt: Und nun, Israel, was fordert Jave dein Gott 
von dir, außer daß du Jahve fürchtest? Dt 10, 12. || Midr HL 5, 2 (118 H ) 8. bei Apg 14, 27 
S. 728; Parallelen dazu finden sich P e siq 163 b u. P 'siq R. 15 (70“). i| Das Gegenteil: 
„Die Tür verschließen“ zB BM 7, 5: Der Arbeiter darf Gurken (an denen er Arbeit 
verrichtet)selbst für einen Denar essen u. auch Datteln selbst für einen Denar. R. Ellazar 
Chasama (?, um 110) sagte: Ein Arbeiter darf (von den Früchten, an denen er arbeitet) 
nicht über seinen Lohn hinaus essen; die Gelehrten aber erlaubten es. Aber man 
belehrt den Menschen, daß er nicht gefräßig sein soll u. die Tür vor sich verschließe 
”ps~ psc d:ti 5 (da ihn niemand mehr als Arbeiter mieten würde). || GnR46 (29“): Abraham 
hätte sich doch im Alter von 48 Jahren beschneiden können, als er seinen Schöpfer er¬ 
kannte! Aber (er beschnitt sich erst im Alter von 99 Jahren), um nicht die Tür vor den 
Proselyten zu verschließen r~~ z*«? (damit diese nicht meinen möchten, man könne 
nur im rüstigen Mannesalter zum Judentum übertreten). || BQ 7 b : In diesem Falle würde 
man die Tür vor den Borgenden verschließen rb-. rbv: (weil niemand mehr zum Leihen 
bereit sein würde). — Ähnlich BQ8 a : Warum hat man gesagt, daß der Gläubiger (bei 
Rückzahlung seiner Forderung) aus Mittelmäßigem befriedigt werde? Damit man die 
Tür nicht vor den Borgenden verschließe. (Würde der Gläubiger zB mit schlechtem 
Grund u. Boden befriedigt werden, so würde niemand mehr leihen.) 

16,10: Denn er treibt (wirkt) das Werk des Herrn. 
Jer48,10: Verflucht, wer das Werk Jahves rvrn mit Lässigkeit 
treibt nipr. — LXX: eruxaiaouTog o rcoiwv xd sgya xvqiov dfieXwg (nach¬ 
lässig). — Targ: Verflucht, wer am Werk vor Jahve mp vs mr" 
mit Hinterlist (Trug) arbeitet tos. 

16,13: Stehet (fest) im Glauben. 

Tanch is 142R. B°rekhja der Priester (um 340) hat gesagt: Weil Gott sah, daß 
nur der Stamm Levis in ihrem Glauben (ihrer Treue , ]P:v38z) feststehen würden 
deshalb fuhr er mit ihnen (den Engeln) gegenüber dem Lager der Levitenschaft herab. 

16,14: Alles bei euch geschehe in Liebe. 

SDtll, 13 §41 (79 b ): „Alles, was ihr tut, sollt ihr nur aus Liebe tun“; s. die ganze 
Stelle bei Röm 13, 10 S. 306. 

16,17: Weil diese euren Mangel ausfüllten. 

Dem von einem Verlust Betroffenen pflegte man das Trostwort zu¬ 
zurufen: „Gott fülle deinen Mangel aus“ r,;i-.cn 

pHor 3, 48“, 39 s. bei Röm 15, 26 S. 317; hier pluraiisch: Tip'i-'on „deine Mängel“; 
in der Parallele LvR 5 (108 c ): — In einer ähnlichen Erzählung Midr Esth 1, 4 

(86“) lautet der Wunsch: -p-cn «b«' -p— »a „dein Schöpfer fülle deinen Mangel aus!“ || 
B°rakh 16 b : Wie man zu einem Menschen wegen seines Ochsen oder wegen seines Esels, 
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welche starben, sagt: „Gott fülle dir deinen Mangel aus“ -p sb^:*! so sagt 

man auch zu ihm wegen seines Sklaven oder wegen seiner Sklavin (welche starben): 
Gott fülle dir deinen Mangel aus! 

16,18: Denn sie beruhigten meinen Geist u. den euren. 

Schab 152 a : Rab J e huda (t 299) hat gesagt: Wenn ein Verstorbener keine Tröster 
(d. h. keine Angehörigen, die um ihn trauern) hat, so gehen zehn Personen (des be¬ 
treffenden Ortes) hin u. sitzen (als Leidtragende) an deren Stelle. Einer, der in der 
Nachbarschaft des Rab J huda verstorben war, hatte keine Tröster. Da nahm Rab 
J e huda an jedem Tag zehn Personen, die an seinem Ort (als Leidtragende) saßen. 
Nach den sieben Tagen (der Trauer) erschien er ihm in einem Traum des Rab J t huda 
(so!) u. sprach zu ihm: Möge dein Sinn beruhigt sein, denn du hast meinen Sinn beruhigt 
-ryi px rrtjnr *;py-r p*:p> || B°rakh 28 b : Abaje (f 338/39) wollte den Sinn des Rab 
Joseph (t 333) beruhigen rc** z~- n-pyi -.-vjxb. jj Ta<an2I a — s. die Stelle bei 
Mt 18, 8 f. S. 779 f. — sagt Nachum aus Gimzo, um 90: Mein Sinn beruhigte sich nicht 
-py-r mippj »’■? (wörtlich: kühlte sich nicht ab), bis ich sagte: Mein ganzer Körper 
möge voll Aussatzes sein!;| Vgl. auch Aboth3, 10: (R. Chanina b. Dosa, um 70) sagte: 
An wem der Geist der Menschen Beruhigung findet, an dem findet der Geist 
Gottes Beruhigung *:«•: rrv.: c*p«n rvn nn^a rviari nrs bs; an wem aber der 
Geist der Menschen keine Beruhigung findet, an dem findet (auch) der Geist Gottes 
keine Beruhigung (Befriedigung), ii Sch“bi‘:th 10, 9: Wer eine Schuld im Brachjahr 
(obwohl sie durch dieses erlassen wird) zurückzahlt, an dem findet der Geist der 
Gelehrten Beruhigung (Befriedigung) ■’a'jvr nnna o^sn nv\ Wer vod einem Proselyten 
borgt, dessen Kinder mit ihm zum Judentum übertraten, braucht (falls dieser stirbt) 
an seine Kinder nicht zurückzuzahlen ; wenn er aber zurückzahlt, findet der Geist der 
Gelehrten an ihm Beruhigung. Alle beweglichen Güter werden dadurch erworben (in 
Besitz genommen), daß man sie an sich zieht; wer aber sein Wort hält (auch wenn 
dieses Ansichziehen unterlassen ist), an dem findet der Geist der Gelehrten Beruhigung. 

16,19: Aquila. 

Der Name AxvXag wird im Rabbinischen ob-pr geschrieben; nur ganz 
vereinzelt begegnet oir’pr oder ob^pxja eine neupunische Inschrift kennt 
nach DMZ XXIX, 236 f. auch die Schreibung xb-ipx. — Der bekannteste 
Träger dieses Namens in der rabbinischen Literatur ist der Proselyt 
‘Aqilas -sn ob^py.b der Verfasser jener griechischen Bibelübersetzung, 
die sich nicht nur inhaltlich, sondern auch formell auf das engste an 
den Urtext anschloß u. dazu bestimmt war, die LXX aus den Kreisen 
des hellenistischen Judentums möglichst zu verdrängen, c Über die noch 
vorhandenen Bruchstücke dieser Übersetzung s. Strack, Einl. ins AT. 6 , 
S. 223. 224; Schürer III 4 , S. 437. — Die Zeit dieses Proselyten ‘Aqilas 
läßt sich ziemlich genau bestimmen: da R. Elüezer (um 90), R. J e hoschual 
(um 90) u. R. ‘Aqiba (f um 135) seine Lehrer gewesen sind,d so fällt 
seine Wirksamkeit in das erste Drittel des 2. Jahrhunderts. Damit 
stimmen die Angaben überein, die ihn in persönliche u. verwandtschaft¬ 
liche Beziehungen zum Kaiser Hadrian (117—138) bringen.e Nach 
SLv 25,7 scheint die Landschaft Pontus seine Heimat gewesen zu sein.f 
Von den Zitaten aus seiner Bibelübersetzungg abgesehen sind nur 
wenige Aussprüche von ihm erhalten geblieben, h 

Neben dem Proselyten <Aqilas wird nun in der rabbinischen Literatur 
auch noch ein Proselyt namens Onq e los, (obpavx) oibprst,* erwähnt, 
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der der Sohn eines gewissen Qaloniqus oder Qaionimos gewesen sein 
soll.k Auch ihm werden Beziehungen persönlicher Art zum Kaiser 
Hadrian zugeschrieben.> Eine andre Tradition macht ihn zu einem 
Schwestersohn des Titus. m Von den jüdischen Gelehrten scheint ihm 
Rabban Gamliel II. (um 90) besonders nahegestanden zu haben; das 
geht namentlich aus den beiden Tosephtastellen Kel BB 2, 4 u. MiqvG, 3 
hervor.« Allerdings hat ihn eine andre Tosephtastelle (Schab 7,18 
nebst der Parallele b‘AZ Il a ) auch zu Gamliel dem Alten -ptn bsr-b« 
(um 40—50) in ein näheres persönliches Verhältnis gebracht;« doch da 
sein Verkehr mit Gamliel II. (dem Enkel Gamliels des Alten) durch das 
Zeugnis des R. J e hoschua‘ b. Qabosai (um 120) in TMiqv 0, 3« gegen 
jeden Zweifel sichergestellt ist, so wird in den beiden genannten Stellen 
das -,pTn hinter bx-'b’ss als irrtümlich zu streichen sein. Wenn also 
die dem Proselyten Onq°los zugeschriebenen Beziehungen zum Kaiser 
Hadrian fordern, daß sein Wirken dem ersten Drittel des 2. Jahrhunderts 
angehört hat, so wird das durch seinen Umgang mit Rabban Gamliel II. 
aufs beste bestätigt. Im übrigen erfahren wir nur noch wenigp über 
ihn. Davon verdient besonders hervorgehoben zu werden, daß er in 
der Beobachtung der rabbinischen Satzungen für seine Person geneigt 
gewesen ist, die geltenden Bestimmungen noch strenger zu fassen, als 
es der Buchstabe forderte, q 

Die obigen Angaben über ‘Aqilas u. Onq e los stimmen darin überein, 
daß beide Männer Proselyten gewesen sind, daß beide zur selben Zeit 
gelebt u. gewirkt haben, u. daß beiden persönliche Beziehungen zum 
Kaiser Hadrian zugeschrieben werden. Nimmt man noch die Ähnlichkeit 
der beiderseitigen Namen hinzu, so drängt sich die Vermutung auf, daß 
beide Männer ein u. dieselbe Person gewesen sind. Diese Vermutung 
wird zur Gewißheit durch die Wahrnehmung, daß ein u. dieselbe Be¬ 
gebenheit in den rabbinischen Schriftwerken bald an den Namen des 
‘Aqilas u. bald an den des Onqelos geknüpft wird;»" ja selbst der Fall 
kommt vor, daß der Proselyt Onq e los genau so als Übersetzer einer 
Schriftstelle ins Griechische eingeführt wird wie sonst der Proselyt 
‘Aqilas.s Hiernach wird kaum daran zu zweifeln sein, daß wenigstens 
die ältere Zeit beide Männer miteinander identifiziert hat. Und damit 
dürfte sie das Richtige getroffen haben. Die Verschiedenheit der beiden 
Namen fällt hiergegen wenig ins Gewicht; sie sind vermutlich zwei 
mundartlich verschiedene Formen ein u. desselben Namens gewesen, 
wenn man nicht mit Schürer III 4 S. 437 annehmen will, daß der Name 
cibpjis aus ob-'ps einfach entstellt ist. — Erst die Späteren haben anders 
geurteilt. Ihnen gelten die beiden verschiedenen Namen als genügender 
Beweis, daß auch zwei verschiedene Männer als deren Träger anzunehmen 
seien. Der eine von ihnen, der Proselyt ‘Aqilas, sei der Verfasser der 
griechischen Bibelübersetzung, u. der andre, der Proselyt Onq e los, sei 
der Verfasser des nach ihm benannten aramäischen Targums zum Pen- 
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tateuch gewesen. Der erste Ansatz zu dieser Hypothese findet sich 
bereits im babylonischen Talmud.t Aber gerade hier tritt auch klar 
hervor, daß die ganze Hypothese auf einem Mißverständnis beruht, 
nämlich auf einer Verwechslung der griechischen Bibelübersetzung des 
«Aqilas mit dem aramäischen Targum zum Pentateuch, dem später sog. 
Targum des Onq°los. Der letztere ist in Wirklichkeit überhaupt nicht 
die Arbeit eines einzelnen Mannes gewesen, sondern ein Werk, zu 
dessen Vollendung mehrere Jahrhunderte notig waren. 

a. Zn s. Midr Qoh 1, 11 in Anm. ij\ zu os-ps GnR 1 in Anm. h. 

b. “in s. pM e g 1,71° in Anm.c; Tanch z-zz-z's 92“ in Anm. e; GnR70 in 

Anm. d; pChag 2, 77“, 32 in Anm. e; GnR93 in Anm. < 7 ; pQid 1, 59“, 9 in Anm.g Absatz 2. 

C. pM e g 1, 71 c , 9: R. Jirm'ja (um 320) hat im Namen des R. Chijja b. Ba ( — Abba, 
um 280) gesagt: Der Proselyt «Aqilas “in hat die Tora (im weiteren Sinn = AT) 

vor R. Eli'ezer u. vor R. J e hoschua« übersetzt es’??, u. sie lobten ihn u. sagten zu ihm: 
„Du bist der Schönste r*s-s- unter den Menschenkindern“ Ps 45, 3. — Daß es sich hier 
um die Übersetzung der Tora ins Griechische handelt, folgt aus p-e-e-, das iin Munde 
des R. Eli<ezer u. R. J e hoschua< eine Anspielung auf Gn9, 27 sein will: „Japheth wohne 
in den Zelten Sems“, d. h. nach der Deutung des Bar Qappara (um 220): „In der Sprache 
Japhets (Griechenlands) soll mau reden in dem Zelte Sems“ pM''g 1, 71 b , 46. — Die 
von der griechischen Übersetzung des lAqilas in den rabbinischen Schriften enthaltenen 
Überreste s. in Anm g. Über seine Arbeit urteilt treffend Hieronymus, Epist. 57 ad 
Pammachium cp. 11: Aquila autein proselytus et contentiosus interpres. qui non solum 
verba, sed etymologias quoque verborum transferre conatus est, jure projicitur n nobis. 
Quis enim pro frumento et vino et oleo possit. vel legere vel intelligere ohwqioixöv, 

oiXnvörrjtu, quod nos possumus dicere fnsionem, pomationem et splendentiain. Aut quia 
Hebraei non solum habent ag&ga, sed et ngüagdQn (gemeint ist der Artikel r u. die 
nota accusativi rs), ille xaxo$ijk<os et syllabas interpretatur et litteras dicitque ovv 
xoi> ovgm-ov xni ovv tijv yrjv, qnod Graeca et Latina lingua omnino non recipit. — 
Die hier beanstandete Übersetzung von Gn 1, 1 geht zurück auf eine Deutung des 
R. cAquiba (f um 135), der ja ein Lehrer des «Aqilas gewesen ist. Darüber lesen wir 
GnR 1 (3 a ): R. Jischmacel (f um 135) fragte den R. «Aqiba u. sprach zu ihm: Weil 
du dem Nachum aus Gimzo (um 90) 22 Jahre als Schüler gedient hast, der gesagt 
hat, daß ’TN (nur) u. “~ (nur) ausschließende u. rs (nota acc.) u. 3 ? (auch) einschließende 
Bedeutung haben: was ist es da um das rs, das hier (Gnl, 1) geschrieben steht? 
Er antwortete ihm: Wenn es hieße b*«® a*n*5s a-a p*®x ->3 (im Anfang schuf 
Gott Himmel u. Erde), so könnte man meinen, „Himmel“ u. „Erde“ seien Gottheiten 
(da z'-c-s u. y“s ohne Artikel wie Eigennamen erscheinen);... nun aber heißt es s-’ssr rs, 
um Sonne, Mond u. Gestirne mit einzuschließen, u. y-mn rs, um Bäume, Kräuter u. 
das Paradies mit einzuschließen. — Das rs vor u. vor ysn bedeutet also: „was 

damit in Verbindung steht“, „was dazu gehört“. Diese Deutung des R. fAqiba hat 
cAqilas rezipiert u. durch sein ovv vor rnv ovgavöv u. r rjv yijv zum Ausdruck gebracht. 

d. GnR70(44 d ): Der Proselyt «Aqilas kam zu R. Elilezer u. sprach zu ihm: Ist 
das der ganze Gewinn eines Proselyten, daß es von ihm heißt: „Er hat den Fremdling 
(Proselyten) lieb, ihm Brot u. Gewand zu geben“? Dt 10, 18. Er antwortete ihm: Wie, 
ist denn das etwas Geringes in deinen Augen, dessentwegen sich ein Alter (nämlich 
Jakob) betend niederwarf, wie es heißt: „Und wenn er (Gott) mir geben wird Brot 
zu essen n. Kleidung anzuziehen“? Gn 28, 20. Dieser (R. Elilezer) wollte ihm die 
Antwort mit einem Rohrstab (d. h. so obenhin, ohne gründliche Erörterung) darreichen; 
da ging er zu R. J e hoschuac (um sich von diesem unterweisen zu lassen). Eine andere 
Erklärung. Der Proselyt (Aqilas kam u. fragte den R. Eltfezer u. sprach zu ihm: Siehe 
da die Liebe, mit der Gott den Proselyten liebt, wie es heißt: „Er hat den Fremdling 
(Proselyten) lieb, ihm Brot u. Gewand zu geben“! Dt 10, 18. Wie viele Pfauen habe 
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ich, wie viele Fasanen habe ich; selbst bei meinen Sklaven fragt man nichts darnach! 
Da fuhr er ihn an (wies ihn aus seiner Nähe fort), u. er ging zu R. J'hoschual. Da 
sprachen seine (des R. Eli(ezer) Schüler zu ihm: Rabbi, das, dessentwegen sich jener 
Alte (Jakob) betend niederwarf, reichst du diesem mit einem Rohrstab dar? (Der Text 
ist offenbar verstümmelt; die Frage der Schüler setzt voraus, daß vorher zwischen 
R. Elifezer u. (Aqilas irgendwie von Gn 28, 20 die Rede gewesen ist.) Er (R. J'‘hoschua<) 
fing an, ihn mit Worten zu besänftigen. „Brot“ (so sagte er zu ihm) bedeutet die 
Tora; denn es steht geschrieben Spr 9, 5: „Esset von meinem Brot“; „Gewand“ be¬ 
deutet das Ehrenkleid (der Gelehrten, r*;::). Erlangt ein Mensch Torakenntnis, so 
erlangt er das Ehrenkleid. Und nicht bloß dies, sondern sie (die Proselyten) dürfen auch 
ihre Töchter an die Priesterschaft verheiraten, u. ihre Söhne werden Hohepriester u. 
bringen Opfer auf dem Altar dar. . . Man hat gesagt: Wenu nicht die Langmut 
z'zt r?. 2 *~s dagewesen wäre, die R. J°hoschua< dem <Aqilas erwiesen hat, so wäre 
dieser zu seiner alten Art zurückgekehrt (d. h. Heide geblieben); u. man wandte auf 
ihn (den R. J L 'hoschua<) an: Besser ein Langmütiger als ein Held SpM 6 , 32. — Parallel¬ 
stellen mit Abweichungen: ExR19(81 b ); NuR 8 Ende; Midr Qoh 7, 8 (34 h ). Zur 
weiteren Parallele TanchB t- v § 6 (32 a ) s. in Anm. r. — Das Schülerverhältnis des 
(Aqilas zu R. Elilezer u. R. J c hoschua< tritt auch p.Meg 1 — s. die Stelle in Anm.c — in 
der Wendung hervor: ‘Aqilas hat vor R. Elüezer u. vor R. J e hoschua< übersetzt. — 
Daß auch R. (Aqiba zu seinen Lehrern gehört hat, zeigt pQid 1, 59 :1 , 9 in Anm.c?; 
vgl. auch Hieronymus, Comment. in Jes 8 , 11 ff.: Akibas, quem magistrum Aquilae pro¬ 
sei yti autumant. — Ferner s. das nächste Zitat. 

e. Tanch b-ses? 92 il : (Aqilas,* der Proselyt, war der Schwestersohn des (Kaisers) 
Hadrian u. wollte zum Judentum übertreten ; aber er fürchtete sich vor seinem Oheim 
Hadrian. Er sagte zu diesem: Ich möchte Handel treiben. Er antwortete ihm:.Wenn 
dir etwa Silber u. Gold mangelt, siehe, meine Schatzkammern sind vor dir. Er sprach 
zu ihm: Ich möchte Handel treiben, indem ich ins Ausland gehe, um die Gedanken 
der Menschen kennen zu lernen, u. ich möchte mich mit dir beraten, wie es zu machen 
sei. Er antwortete ihm: Wenn du ein Geschäft siehst, das verachtet ist u. am Boden 
liegt, wohlan, so befasse dich damit; denn schließlich wird es emporkommen, u. du 
wirst reich werden! Er ging nach dem Land Israel u. studierte die Tora. Nach einiger 
Zeit trafen ihn R. Elilezer u. R. J e hoschua<. Sie sahen sein Gesicht verändert u. sprachen 
untereinander: (Aqilas studiert die Tora. Als er zu ihnen kam, fing er an, ihnen viele 
Fragen vorzulegen, u. sie erteilten ihm Antwort. Er ging zu seinem Oheim Hadrian. 
Dieser sprach zu ihm: Warum hat sich dein Gesicht verändert? Soll ich annehmen, 
daß dein Handelsgeschäft Verluste erlitten hat? Oder hat dich etwa ein Mensch bedrängt? 
Er antwortete ihm: Nein! u. sprach zu ihm: Du bist mein Verwandter, da soll mich ein 
Mensch bedrängen? Er sprach zu ihm: Und warum hat sich dein Gesicht verändert? Er 
antwortete ihm: Weil ich Tora studiert habe; u. nicht bloß dies, sondern auch weil ich 
mich habebeschneiden lassen. Ersprach zu ihm: Wer hat dirsolches gesagt? Erantwortete 
ihm: Mit dir habe ich mich beraten. Er sprach zu ihm: Wann denn? Er antwortete: 
Als ich zu dir sagte: „Ich möchte Handel treiben“ u. du zu mir sagtest: „Wenn du 
ein Geschäft siehst, das verachtet ist u. am Boden liegt, wohlan so befasse dich damit, 
denn schließlich wird es emporkommen.“ Ich bin nun bei allen Völkern herumge¬ 
kommen u. habe kein Volk so verachtet u. am Boden liegend gesehen wie Israel, u. 
schließlich wird es emporkommen, denn so hat Jesaja gesagt: „So spricht Jahve, der 
Erlöser Israels, sein Heiliger zu dem, dessen Seele verächtlich, der verabscheut vom 
Volk, ein Sklave der Herrscher: Könige werden sehen u. aufstehen, Fürsten, u. sich 
niederwerfen um Jahves willen, welcher treu ist, der Heilige Israels, u. er hat dich 
erkoren“ Jes49, 7. Da sprach zu ihm sein Beisitzer (1. — owxa9e<J()os statt 

ci—:"): Sollen jene bleiben (darf inan die am Leben lassen), von denen du gesagt hast, 
daß Könige vor ihnen aufstehen werden, wie es heißt: „Könige werden sehen u. auf- 

1 Dahinter in Klammern c^ip:*s = Onq°los. 
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stehen?“ Da schlug ihn Hadrian auf seine Kinnbacken u. sprach zu ihm: Wenn man 
einen Verband anlegt, dann doch auf eine Wunde! (Man trifft wohl Maßregeln 
gegen vorhandene, aber doch nicht gegen ganz fernliegende Gefahren.) Man wird doch 
nicht jetzt, wenn man einen Knappen (Waffenträger, Troßknecht) sieht, vor ihm auf¬ 
stehen, darum weil man gesagt hat, daß Könige sie sehen u. vor ihnen aufstehen 
werden! Da sprach der Beisitzer zu ihm: Wenn dem so ist, was willst du tun? Schaffe 
ihn (den cAqilas) beiseite (wörtlich: verbirg ihn), weil er Proselyt geworden ist, töte 
ihn. Er antwortete ihm: cAqilas, der Sohn meiner Schwester, war, als er noch im 
Leib seiner Mutter war, dazu bestimmt, Proselyt zu werden. Was tat sein Beisitzer? 
Er stieg auf sein Dach, stürzte sich hinab u. starb; u. der heilige Geist (der Geist der 
Inspiration, der aus der Schrift redet) spricht: So mögen alle deine Feinde, Jahve, 
verderben! Rieht 5, 31. Da sprach Hadrian zu ihm: Siehe, der Beisitzer ist tot; willst 
du mir nicht sagen, warum du das getan (die Beschneidung angenommen) hast? Er 
antwortete ihm: Weil ich Tora lernen wollte. Er sprach zu ihm: Du hättest Tora 
lernen mögen, dich'aber nicht sollen beschneiden lassen! Es antwortete ihm cAqilas: Du 
gibst einem Heerführer Proviant; aber doch erst, wenn er seine Waffen ergriffen hat 
(den Kampf beginnt)! Ebenso kann nimmermehr ein Mensch, wenn ersieh nicht hat 
beschneiden lassen, Tora lernen, wie es heißt Ps 147,19: „Ertut seineWorte Jakob kund“, 
d. h. dem, der beschnitten ist wie Jakob; „nicht hat er also irgendeinem Nichtisraeliten 
getan“ (so faßt der Midrasch Ps 147, 20); denn alle Götzendiener sind Unbeschnittene. — 
Dasselbe TancliB s*i 5 C®*s § 3 (41 a ). || ExR 30 (90 a ): Einmal sprach cAqilas zum König 
Hadrian: Ich möchte zum Judentum übertreten u. Israelit werden. Er antwortete 
ihm: Nach diesem Volk trägst du Verlangen? Wie verächtlich habe ich es gemacht, 
wie habe ich es hingeschlachtet! Mit dem heruntergekommensten unter den Völkern 
willst du dich vermischen? Was hast du denn an ihnen gesehen, daß du Proselyt 
werden willst? Er antwortete ihm: Jedes Kind unter ihnen weiß, wie Gott die Welt er¬ 
schaffen hat, was am ersten Tage erschaffen wurde, u. was er am zweiten Tage schuf, und 
wie lange es her ist, daß die Welt erschaffen wurde, u. worauf die Welt steht u. ihre 
Tora ist Wahrheit. Er sprach zu ihm: Wohlan, lerne ihre Tora, aber laß dich nicht 
beschneiden! Es antwortete ihm ‘Aqila: Selbst der Weiseste in deinem Reich u. ein 
Ältester (Senator) von hundert Jahren kann ihre Tora nicht erlernen, wenn er nicht 
beschnitten ist; denn es steht geschrieben Ps 147, 19 f.: „Er tut seine Worte Jakob 
kund, seine Satzungen u. Rechte Israel. Nicht tat er also irgendeinem Volk“; u. wem 
(tat er also)? Den Kindern Israel. || pChag 2, 77 a , 32: R. J^huda b. Pazzi (um 320) hat 
im Namen des R. Jose b. J°huda (um 180) gesagt: Hadrian fragte den Proselyten 
cAqilas: Sagt ihr (damit) die Wahrheit, daß diese Welt auf dem Winde ruht? Er 
antwortete ihm: Ja! Er sprach zu ihm: Woher kannst du mir dies beweisen? Er 
antwortete ihm: Laß mir (junge) Kamele bringen! Man brachte ihm Kamele. Er be¬ 
lastete sie mit schweren Lasten, ließ sie (immerfort) aufstehen u. sich niederlegen; so 
nahm er sie u. erwürgte (erstickte) sie. Er sprach zu ihm: Da hast du sie, laß sie 
aufstehen! Er antwortete ihm:' Nachdem du sie erstickt hast!? Er sprach zu ihm: 
Habe ich ihnen denn irgend etwas entzogen? Ist es nicht die Luft, die ihnen aus¬ 
gegangen ist? || Auch Epiphanius, De mensuris et ponderibus § 14 weiß von einer 
Verwandtschaft des cAqilas mit Hadrian: xai Xaßtux roV 'jxt>Xat> . . . roV eQurjvevrrjv ... 
xni avrov (des Kaisers Hadrian) nevdeQiirjv, nno IixwjiTji dt riy? Tloviov oq/uw/usvov. ... 

f. SLv 25, 7 (429 a ): „Was in deinem Lande ist“ (darf von dem Landertrag des 
Sabbatjahres essen Lv 25, 6 f.). „Was in deinem Lande ist“, darf man essen, nicht 
(aber) was für seine Sklaven nach c-~:r ausführen ließ. — Die ed. Malbim läßt 

nicht erkennen, was es um das Wort z-b?7 ist; im Kommentar wird dafür einfach 
zz~?? (cAqilas) gesetzt; zu ~i-:r wird bemerkt: „Das war ein Ort in Syrien“. Dieser 
Ortsname begegnet sonst nicht mehr in der älteren rabbin. Literatur. — Jalqut (ed. 
Wilna 1898 § 659) bringt die Siphrastelle in folgender Fassung: „Was in deinem 
Lande ist“, das dürfen sie essen, nicht was (Aqilas für seine Sklaven nach Pontus 
ausführen lies oirjiEs isvs zb~py s-sws. Wenn dieser Text richtig ist, so kann 
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daraus entnommen werden, daß cAqilas iin Pontus ein Anwesen besaß, das er von 
Sklaven bewirtschaften ließ. Das würde die Vermutung nahelegen, daß er selbst aus 
dem Pontus stammte. Bekanntlich lassen auch kirchliche Schriftsteller den Pontus 
seine Heimat sein. Irenaeus bei Eusebius, Hist. eccl. 5, 8 ,10: ftcodonW ... 6 ’Etptoios 
xai ‘jxvXag 6 Iloyxixuf, lificporegoi ’lovdaioi nQoarjXvtoi. — Epiphanius — s. das Zitat 
am Ende der vorigen Anm. e — nennt Sinope im Pontus seine Heimat, ln dem Jalqut- 
text fällt aber die Schreibung c*rrs statt c'src auf. 

g. pSchab 6 , 8 b , 52: ®?.:n *?s (Riechfläschchen Jes3, 20) hat cAqilas übersetzt (=s-r) 
mit n»»:n "je« (= aioua^Qt«, Leibbinde? Dalman). || pJomaS, 41 a , 20: cAqilas hat 
(Dn 5, 5:) „Gegenüber dem Leuchter“ (.sno-’a:) übersetzt: „Gegenüber der Fackel“ 

(= Xtifinadot;). || pSukkait, 53 d , 21: R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: cAqilas 
hat ~-.r. (= Pracht Lv 23, 40) übersetzt (= vdutg, Wasser) ein Baum, der am Wasser 
wächst. — Dasselbe P e siq 183 h ; LvR 30 (I28 b ); in Sukka 35 a ist diese Deutung dem 
Ben cAzzai (um 110) beigelegt. — P^siq 84 b : „Ich kleidete dich in Buntgewirktes“ 
Ez 16,10; R. Simai (um 210) hat gesagt: ln Purpur. cAqilas hat übersetzt: ■ptspr’B 
(lies = notxiXtoy = buntes Gewand). — Parallelstellen mit verschiedenen 

Varianten: Midr HL4,12 (116 b ) u. Midr KL 1,1 (42 b ); über die letzte Stelle s. in Anm. s. || 
GnR 46 (29 a ): *r® (der Allmächtige Gn 17,1). cAqilas hat übersetzt: O'.pjxi c^csx (lies 
c ; :r ; x) = «£/o<: xai ixayös. (*ta ist dabei aufgelöst worden in r u. = welcher *r, 
d.h. „würdig u. genügend“ ist.) || GnR 93 (58 d ): Es steht geschrieben Spr25,11: „Goldene 
Äpfel in silbernen Schaugeräten“. cAqilas, der Proselyt, hat übersetzt: Goldene Äpfel 
auf silbernem (= dioxripiov =) Teller. |l LvR 33 Anf.: „Tod u. Leben ist in der 

Hand der Zunge“ Spr 18, 21. cAqilas hat übersetzt: (lies WSTO (== 

fivatqioy xai ptaxatQtov =) Löffel u. Schwert; Tod auf der einen u. Leben auf der 
andren Seite. |! LvR 33 (130°): Was bedeutet nVaV (= der Abgenutzten Ez 23, 43)? 
cAqilas hat übersetzt: *:/ps (lies nass) x*W (= naXaid nÖQvrj =•) alte Hure, die die 
Buhlen geschwächt hat. || Midr Esth i,6(87 a ): cb^s -rnn ( = Weißzeugu. Linnen Esth 1,6); 

der Targum cAqilas: 7 :»eb*'? 7 :-x (lies 75 * 0 ?*;;: 7 J* 7 *x = eigiveox xaQnäoiyov •—) 

Wollenzeug, Leinenzeug. |l Midr HL 1, 3 (85 b ): rvs-’sv Ps 48,15; der Targum cAqilas: 
s^canx. (= ct&avaoia =) Unsterblichkeit; eine Welt, in der es kein Sterben gibt. — 
Bei dieser Deutung ist entweder Vy gefaßt = „über das Sterben hinaus“, oder 
ist = isK genommen, so daß ns ;x (vgl. Spr 12,28) zu übersetzen wäre: „wo es kein 
Sterben gibt“. Für die letztere Fassung spricht die hinzugefügte Erklärung. — Dasselbe 
LvR 11 (113 c ); in den übrigen Parallelstellen ist das Wort s-c:r.< mehr oder weniger 
entstellt, s. pM e g 2, 73 b , 36; pMQ 3, 83 b , 54 u. Midr Qoh 1,11 (10 a ); in der letzten Stelle 
ist der Name cAqilas geschrieben o^'p^. 

Einigemal wird nicht das griechische Übersetzungswort, sondern dessen hebräisches 
Äquivalent angeführt. pQid 1,59 a , 9: R. Jose (= Äsi, um 300) hat im Namen des 
R. Jochanan (f 279) gesagt: cAqilas, der Proselyt, hat vor R. cAqiba die Worte Lv 19,20: 
„Und sie ist eine Magd, einem Manne bestimmt“ übersetzt mit: „Gestoßen vor einem 
Mann“ ®*>: -je; ni-rj (= von einem Mann beschlafen). II GnR 21 (14 b ): „Und es sagte 
ein Heiliger zu irgend jemand »rast 5 , der da sprach“ Dn 8,13. R. Huna (um 350) hat 
gesagt: „Zu einem Gewissen“ n»»j^E; (bedeutet »ra'sts). cAqilas hat übersetzt: „'«*:eS“ 
(= „zu dem Innersten“), das ist der erste Mensch, dessen Abteil nach innen zu von 
dem der Dienstengel war (in der nächsten Nähe Gottes). — Levy 4, 64 b u. Krauß, 
Lehnw. 2, 460 wollen in "s-:e das griechische nvsvfjia wiederfinden; schwerlich richtig, 
da die erklärenden Worte: „nach innen zu von den Dienstengeln“ nur dann einen Sinn 
haben, wenn '■v'zx in der Bedeutung „der Innerste“ gemeint ist. — Die LXX haben 
mit ihrem ,xiö (peXpovvi' das »rast einfach beibehalten. 

h. GnR 1 (2 d ): (Im Anfang schuf Gott Gn 1,1.) R, Judan (um 350) hat im Namen 
des cAqilas oV'px gesagt: Diesem (nämlich Gott) steht es gut an, „Gott“ genannt zu 
werden. Nach der Sitte, die in der Welt herrscht, läßt sich ein König von Fleisch u. 
Blut in einer Stadt verherrlichen, noch bevor er ihr öffentliche oder Privatbäder erbaut 
hat; zuerst erwähnt er seinen Namen u. am Ende sein Werk nar-ep (= xiiopiu). Aber 
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der einzige der Welt wirkt zuerst, u. dann läßt er sich verherrlichen. — Der Ausspruch 
ist durch die Wortfolge in Gn 1, 1 veranlaßt: erst steht das Verbum s-'i, daun folgt der 
Gottesname o-n-rs. — Ferner s. die Ausführungen des cAqilas in den Zitaten Anin. e. 

i. ijn ci^sts; diese Bezeichnung s. TKel BB 2, 4 u. TMiqvG, 3 in Anm. n; TSchab 
7,18 in Anm. 0 ; BB 99 a in Anm./;; TD e mai G, 13 u. TChag 3,3 in Anm. g; Tr. S e machoth8 
bei Joh 19, 39 S. 584. 

A. ■•= C‘-p3K 8. Git 56 b in Anm. m. — ->a ciipss s. cAZ 11 a in Anm. I. 

l. lAZ ll a : Onqelos, der Sohn des Qalonimos, war zum Judentum übergetreten —-s*k 
(= war Proselyt geworden). Es schickte der Kaiser (Hadrian) eine Schar Römer nach 
ihm aus. Er zog sie an sich durch Schriftstellen, da wurden sie Proselyten. Er schickte 
abermals eine Schar Römer nach ihm aus u. sprach zu ihnen: Saget zu ihm nicht das 
geringste (lasset euch nicht auf eine Unterredung mit ihm ein)! Als sie ihn an sich 
genommen hatten u. (mit ihm) abzogen, sagte er zu ihnen: Ich will euch etwas aus 
dem gewöhnlichen Leben sagen: Ein Hofbeamter trägt das (Opfer-)Feuer vor dem 
kaiserlichen Palastkommandeur, dieser vor dem Dux (Kommandeur der Provinztruppe), 
dieser vor dem Statthalter ( 1 jyeftiov, praeses provinciae), dieser vor dem Kommandeur 
des kaiserlichen Hauptquartiers (xöfxrjg, comes); trägt dieser das Feuer vor gewöhn¬ 
lichen Leuten? Sie antworteten ihm: Nein! Er sprach zu ihnen: Gott trug das Feuer 
vor den Israeliten, wie es heißt Ex 13, 21: „Jahve zog vor ihnen her am Tage* usw. 
Da wurden sie Proselyten. Abermals schickte er eine andre Schar nach ihm aus; er 
sagte zu ihnen: Erzählt euch nichts mit ihm! Als sie ihn an sich genommen hatten 
u. (mit ihm) abzogen, erblickte er eine Türpfostenkapsel (M’zuza); er legte seine Hand 
auf sie u. sprach zu ihnen: Was ist das? Sie sprachen zu ihm: Sage du es uns! Er 
sprach zu ihnen: Nach dem Brauch der Welt sitzt ein König von Fleisch u. Blut im 
Innern u. seine Diener bewachen ihn draußen; u. siehe, Gott, während seine Diener 
sich im Innern befinden, bewacht sie draußen, wie es heißt Psl21,8: „Jahve wird 
deinen Ausgang u. deinen Eingang behüten von nun an bis in Ewigkeit.* Sie wurden 
Proselyten. Weiter schickte er nicht nach ihm aus. 

m. Git 56 Onq e los, der Sohn des Qaloniqos, Schwestersohn des Titus, wollte 
Proselyt werden. Er ging hin, ließ den Titus durch Nekromantie aufsteigen u. sprach 
zu ihm: Wer ist geachtet in jener (der jenseitigen) Welt? Er antwortete ihm: Israel! 
Wie ist es, soll man sich ihnen anschließen? usw. (s. die ganze Stelle im Exkurs: 
School usw. II, 8, 0 ). 

n. TKel BB 2, 4 (592): Die Kelle, mit der die Priester den Teig anrühren (das Mehl 
mit dem Wasser vermengen), u. ebenso der Deckel (?r-srs) eines Topfes sind, wenn sie 
ausgehöhlt sind, so daß sie (in ihrer vertieften oder ausgehöhlten Stelle) etwas, soviel 
es auch sei, aufnehmen können, verunreinigungsfähig; wenn aber nicht, so sind sie 
rein. Es geschah einmal, daß der Koch des Proselyten Onq e los dem Rabban Gamliel (II.) 
Brot (auf einem Topfdeckel) vorsetzte, u. es saßen dort (im Hause des Onqelos als 
Gäste) 85 Älteste. Es nahm ihn (den Deckel) Rabban Gamliel u. betrachtete ihn; darauf 
gab er ihn seinem Nachbar u. dieser wiederum seinem Nachbar. Als er sah, daß sie 
darüber kein Wort sagten, nahm Rabban Gamliel einen Faden vom Tuch des Schülers, 
der vor ihm saß, u. spannte ihn darüber aus, u. es ergab sich, daß er etwas ausgehöhlt 
war. Da erklärte er ihn für verunreinigungsfähig. || TMiqv 6,3 (658): Es geschah einmal, 
daß Rabban Gamliöl (II.) u. der Proselyt Onq e los nach Askalon kamen, 11 . Rabban 
Gamligl nahm ein Tauchbad in einem Badehaus, während der Proselyt Onq'los ein 
solches im Meer nahm. R. J e hoschuaS b. Qabosai (um 120, ein Schwiegersohn des 
R. (Aqiba) hat gesagt: Ich bin mit ihnen gewesen, u. Rabban Gamliel hat nur im Meer 
ein Tauchbad genommen. 

O. TSchab 7, 18(118): Man darf bei Königen einen Leichenbrand veranstalten, u. 
das gehört nicht zu den (verbotenen) amoritischen (= heidnischen) Bräuchen; denn es 
heißt Jer 34, 5: „Im Frieden wirst du sterben, u. Leichenbrände wie deinen Vätern . .. 
wird man dir anzünden.“ Und wie man bei Königen Leichenbrände anzündet, so auch 
bei den Patriarchen c-s-r;, aber nicht bei Privatpersonen rvji*-rr. Was zündet man 



1. Brief an die Korinther 16, 19. 20. 21. 22 


493 


bei ihm an? Sein Lager (Bett, Totenbahre) u. alle seine Gebrauchsgegenstände. Es 
geschah, als Rabban Gamliöl der Alte starb, daß der Proselyt Onq'los für ihn mehr 
als 70 Minen verbrannte. — Dasselbe <AZll a . 

p. Eine Nachricht über die Stellung der Kerubim über der Bundeslade wird an 

seinen Namen geknüpft BB 99 - ' Bar: Der Proselyt Onq' los hat gesagt: Die^Kerubim (über 
der Bundeslade) waren „ein Werk der Bildnerei“ 2 Chr 3,10, u. ihre Angesichter waren 
seitwärts gewandt , wie wenn sich ein Schüler von seinem Lehrer verabschiedet. 

q. TD^mai 6, 13 (57): Der Proselyt Onq e los empfing seinen Anteil (am väterlichen 
Erbe) von seinen Brüdern. Er entschied in bezug auf sich selbst erschwerend u. warf 
sein Teil ins Salzmeer. — Nach D°mai6,10 war es dein Proselyten erlaubt, das Erbe 
bei denjenigen Dingen aus dem Nachlaß seines heidnischen Vaters anzutreten, die in 
keiner Beziehung zum Götzendienst standen. Onq e los machte also von diesem Recht 
keinen Gebrauch, sondern vernichtete sein Erbteil. jiTChag 3,3 (236): Der Proselyt Onq' los 
aß sein lebelang (seine gewöhnlichen Speisen) nach Maßgabe der für den Genuß des 
Heiligen geltenden Reinheitsbestimmungen (d. h. er aß seine profanen Speisen nach den 
Reinheitsbcstimmungen, die für die Priester in bezug auf den Genuß der Hebe galten). 

r. Die Verhandlung des cAqilas mit R. Elilezer u. R. J hoschuac über den Lohn des 
Proselyten — s. die Stellen in Anin. d — spielt sich TancliB -? § 6 (32 a ) zwischen 
dem Proselyten Onq e los u. einem Ältesten ab. — Während es nach TD°mai 6,13 — 

s. die Stelle in Anin. q — der Proselyt Onq v los ist, der sein väterliches Erbteil ver¬ 
nichtet, wird pD'mai 6, 25 d , 34 ganz dasselbe vom Proselyten JA qilas erzählt. — Vgl. 
auch die Variante ci?p*x in Tanch c m 'ssv's in Anin. e. 

S. ln Anm .g ist aus P e siq 84 h die Stelle mitgeteilt worden, nach der cAqilas r.t-- 
Ez 16,10 mit tioixmiöv übersetzt hat. Die Parallelstelle Midr KL 1,1 (42'’i liest dafür: 
„Onq'Mos hat übersetzt“ usw. 

t. M"g 3 a : R. Jirm e ja (um 320) — es ist auch gesagt worden: R. Cliijja b. Abba 
(um 280) hat gesagt: Den Targum zur Tora (d. h. zum Pentateuch) hat der Proselyt 
Onqelos auf Grund der Auslegung des R. Elicezer u. des R. J’hoschuac gesagt (verfaßt). 
Den Targum zu den Propheten hat Jonathan b. cUzziül (Zeitgenosse Jesu) auf Grund 
der Auslegung des Haggai, Sacharja u. Maleachi gesagt. — Neben dem aramäischen 
Prophetentargum des Jonathan b. ‘Uzziel kann hier mit dem Targum des Proselyteu 
Onqelos zur Tora nur der aramäische Pentateuchtargum gemeint sein, den die P'olge- 
zeit allgemein Targum des Onq’ los genannt hat. Welchen Wert aber diese M l ‘g 3 a mit¬ 
geteilte Tradition hat, zeigt die Parallelstelle, die oben in Anm. c aus pM'’gl,71 c , 9 
gebracht ist. Nach der letzteren handelt es sich in dem Ausspruch des R. Jirm°ja u. 
des R. Chijja b. Abba überhaupt nicht um einen aramäischen Targum, sondern um die 
griechische Bibelübersetzung des cAqilas. Indem nun der anonyme Tradent von M' g3 ‘ 
auf Grund eines Mißverständnisses diese griechische Übersetzung des cAqilas in den 
aramäischen Targum eines Onq u los umgedeutet hat, ist er der Urheber jener irrtümlichen 
Meinung geworden, daß der zu seiner Zeit in Umlauf befindliche aramäische Targum 
zum Pentateuch vom Proselyten Onq - los verfaßt worden sei. So ist der Name des 
Onq' los mit einem Schriftwerk verknüpft worden, mit welchem der historische Proselyt 
cAqilas, alias Onq e los, tatsächlich nicht das geringste zu schaffen gehabt hat. 

16,20: In heiligem Kuß. 

Zum „Kuß“ s. bei Mt 26, 49 S. 995. — Zu der dort angeführten Stelle GnR 70 (45 b ) 
seien hier noch als Parallelen nachgetragen ExR 5 (70"1; Midr Ruth 1, 14 (128 a ) u. 
Midr Sin 14 § 5 (45 ‘). 

16,21: Mit meiner Hand. 

Vgl. bei ltöm 16, 22 Anm. b S. 319. 

16, 22: Mar an atha. 

itaoav u&ä ist Transkription des aramäischen xrx = „unser 
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Herr kommt“. — Will man es imperativisch fassen, so wäre aramäisch 
vorauszusetzen entweder xr x:^ „unser Herr, komm!“ (hiergegen 
spricht aber die griechische Schreibung der beiden Wörter); oder 
xrx „unser Herr, komm!“ — Andre Deutungen: cc. ptagav äd-d (sinn¬ 
verwandt mit dem voranstehenden <xvü&£[ia, s. bei Rom 9, 3 S. 260 u. 
bei 1 Kor 12, 3) = xrx dc „der Name (Jahve, Gott) kommt“ = xrs'j 
„Bann“. Aber die Auflösung des Wortes xrs'r in xrx nö läßt sich im 
Rabbinischen nicht nach weisen; hier findet sich MQ 17 a nur folgende 
haggadische Ausdeutung des Wortes: Was bedeutet xrca (Bann)? Rab 
(f 247) hat gesagt: „Dort ist der Tod“ nn-va cd; Sch e muel (f 254) hat 
gesagt: „Verwüstung möge er sein“ rrjrn nccd. — ß. (jLctqäv ättct = 
aram. xrx yic „unser Herr ist das Zeichen“, nach Klostermann, Pro¬ 
bleme im Aposteltext S. 220, eine Spendeformel beim Bruderkuß. 


Der zweite Brief Pauli an die Korinther 

1,3 31: Der Vater des Mitleids. 

R. Mei'r (um 150) hat das Mitleid (oixuQ,uoi = B^arn) Gottes als ein 
Mitleiden Gottes einmal in folgender Weise zur Darstellung"gebracht. 

Sanh 6,5: Ein Gehängter ist ein Fluch Gottes rV™ Dt 21,23. R. MeYr hat 

gesagt: Wenn ein Mensch Schmerz leidet ">yosa (wie der Verbrecher bei der Hin¬ 
richtung), welchen Ausdruck gebraucht da die Sch'khina (Gottheit)? Es ist mir leicht 
(Deutung des rV^ Dt 21, 23) an meinem Kopf, es ist mir leicht an meinem 
Arm! (ein Euphemismus für: „Es ist mir zu schwer an meinem Kopf, es ist mir zu 
schwer an meinem Arm!) Wenn Gott so Schmerz leidet ■'sca-s wegen des Blutes der 
Gottlosen, das vergossen wird, um wieviel mehr wegen des Blutes der Gerechten! — 
R. MeYr deutet also Dt 21, 23: Ein Gehängter ist ein schwerer Schmerz Gottes. — 
Die zahlreichen Varianten zur Stelle s. bei Strack, Sanhedrin-Makkoth 20*. )| Sanh 46 b : 
Wie deutet er (R. MeYr das rVsp in Dt 21, 23 mit seinem *:*“_)? Abaje (f 338/39) 
hat gesagt: Wie einer, welcher sagt: „Leicht ist das nicht!“ r'*?. (rsip also durch 
Wortteilung gedeutet). Es erwiderte ihm Raba (f352): In diesem Falle hätte er sagen 
sollen: Schwer ist mir mein Kopf, schwer ist mir mein Arm! Vielmehr sagte Raba: Wie 
einer, welcher sagt: „Leicht für mich r? ist die Welt“ (euphemistisch = zu schwer 
oder unerträglich ist mir die Welt). — Parallele ohne Autorenangabe pSanh 6,23 (l , 42. 

1,3 SB: Und Gott alles Trostes. 

K°th 8 b , 27 sagt Resch Laqisch, um 250, bei der Trauerfeier für den verstorbenen 
Sohn des R. Chijja b. Abba zu seinem Dolmetsch R. J' huda b. Nachman: Sprich ein 
Wort (des Trostes) in bezug auf die Tranerndeu! Er hob an und sprach: Unsre Brüder, 
die ihr ermüdet u. gebeugt seid durch diesen Trauerfall, richtet euer Herz darauf, 
dieses zu erforschen: dies besteht (bleibt) für immer, ein Pfad ist es seit den sechs 
Schöpfungstagen; viele haben getrunken, viele werden trinken; wie der Trank der 
Früheren, so der Trank der Späteren. Unsre Brüder, der Herr der Tröstungen 
p- 13-3 tröste euch! Gepriesen sei der Tröster der Trauernden! 

1, 7: Wie ihr Genossen seid der Leiden, so auch des Trostes. 

Talan 11« s. bei Röm. 12, 15 S. 298. 
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1,9: Urteilsspruch des Todes. 

anöxQt'Ua == («ndqpwffts) 8. pSota 7, 21 d , 3B bei Röm 1,20 S. 41 (Anm. e); 

ferner s. bei Röm 5, 18 S. 230 f. 

1,11: Fürbitte für uns. 

Zur Fürbitte für andre 8. pSchab 2, 5 b , 25 bei Apg 29, 9 Nr. 2 S. 771; B°rakh 34 l) 
bei Joh 4, 47 ff. S.441; pHor 3, 48 a , 39 bei Röm 15,26 S. 317; ferner s. bei Jak 5, 16». 

1, 12 31: Das Zeugnis unsres Gewissens. 

Zu ovveidrjois 8. bei Röm 2, 15» S. 91 ff. 

1,12 23: Nicht in fleischlicher Weisheit. 

Zu oÜQxivos u. attQxixöi s. bei 1 Kor 3, 1. 3 S. 330. 

1, 16: Nach Judäa. 

‘lovScttct wohl im weiteren Sinn = Land Israel. — Im Rabbinischen 
ist rnsrr Bezeichnung nur für die Provinz Judäa (Beispiele s. bei 
Mt4, 12 Nr. 1 S. 153), nicht für das ganze jüdische Land; die Namen 
des letzteren s. bei Mt 2, 20 S. 90 f. 

1,17: Damit bei mir sei das Ja, Ja u. das Nein, Nein? 

Hierzu 8. bei Mt 5, 37 S. 336. — Der Sinn der Frage ergibt sich aus Vers 18 f. 

1,22 31: (Gott,) der uns auch versiegelte. 

Wie OfpQctyi&iv wird auch ern in bezug auf Personen gebraucht. 

RH 16 h s. bei Röm 5,18 S. 231 u.bei Mt 1,19 S. 50f. [| TB e rakh 7,13 (16): Gepriesen 
sei, der . . . seine (Isaaks) Nachkommen versiegelt hat =rn mit dem Bundeszeichen 
(der Beschneidung). || Das Siegel Gottes ist noic, s. pSanh 1, 18 a , 55 mit Parallelen 
bei Joh 1, 14 S. 362 unten. 

1,22 23: (Gott,) der das Angeld des Geiste sin unsren Herzen gab. 

doaßwv (aQQaßcov), ein durch die Phönizier bei den Griechen in 
Umlauf gebrachtes semitisches Wort, entspricht dem biblischen -pir:? 
„Unterpfand“, „Angeld“. Schon die LXX haben Gn 38,17. 18. 20 
durch aoqctßwv ersetzt. Dagegen geben Targ Onk u. Targ Jerusch I an 
den genannten Stellen ya-» mit «jisse „Pfand“ wieder, obwohl sich 
siia-r auch im Aramäischen in der Bedeutung „Pfand“ findet, s. zB 
Schab 105 b . — Im kaufmännischen Leben ist es der Empfänger, der 
Käufer, der an den Gebenden oder Verkäufer ein Unterpfand für die 
zu leistende Zahlung gibt. So sagt R. ‘Aqiba (f um 135) im übertragenen 
Sinn Abotli 3, 16: -jiirrs yin: bsn „alles ist auf Pfand oder gegen Bürg¬ 
schaft gegeben“. — Er meint: alles, was der Mensch besitzt, ist ihm 
von Gott verliehen; für den rechten Gebrauch aber der verliehenen 
Gaben u. Güter haftet der Mensch mit seiner Seele als dem iins oder 
Unterpfand. — Doch kennt man auch den umgekehrten Fall, daß der 
Gebende dem Empfänger ein Unterpfand reicht. Midr Esth 3, 10 (97 a ) 
heißt es: Die Rabbinen haben gesagt: Achaschverosch haßte die Israe¬ 
liten mehr als der Frevler Haman. Nach dem gewöhnlichen Brauch 
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pflegt der Käufer rr.ph dem Verkäufer ein Unterpfand zu geben, 
aber hier (Esth 3, 10) gab der Verkäufer ein Unterpfand; das meint 
(Esth 3,10): „Da zog der König seinen Siegelring von seiner Hand u. 
gab ihn dem Haman.“ — Von einem Unterpfand, das Gott gestellt 
hat, handelt folgende Legende. 

P e 8 118 b : R. Nathan (um 160) hat gesagt: Die Worte (Ps 117,2): „Die Wahrheit 
Jahves besteht in Ewigkeit“ haben die Fische im Meer gesprochen. Das entspricht 
der Meinung des Rab Huna (f 297). Denn Rab Huna hat gesagt: Die Israeliten jener 
Generation (die aus Ägypten auszog) waren kleingläubig. Weiter entspricht es dem, 
was Rabbah b. Mari (um 320) vorgetragen hat: Was bedeutet: „Sie waren wider¬ 
spenstig am Meer, am Schilfmeer?“ Ps 106, 7. Es lehrt, daß die Israeliten in jener 
Stunde widerspenstig waren u. sagten: Wie wir von der einen Seite (aus dem Meer) 
emporsteigen, so werden die Ägypter auf der andren Seite emporsteigen! Da sprach 
Gott zu dem (Engel-)Fürsten des Meeres: Speie sie (dieÄgypter) aus aufs trockne Land! 
Er antwortete ihm: Herr der Welt, gibt es denn irgendeinen Knecht, dem sein Herr ein 
Geschenk gibt u. dem er es dann wieder nimmt? Gott sprach zu ihm: Ich werde dir 
anderthalb (mal soviel) geben wie sie (die ans Land zu speienden Ägypter) sind. Man 
sagte zu ihm: Herr der Welt, gibt es einen Knecht, der seinen Herrn auffordern darf 
(ein gegebenes Versprechen zu erfüllen)? Er sprach zu ihm: Der Bach Qischon soll 
für mich Bürge sein. Sofort spie er sie ans trockne Land, u. die Israeliten kamen u. 
sahen sie, wie es heißt: „Und Israel sah die Ägypter tot am Ufer des Meeres“ (Ex 
14, 30). Wie verhält es sich mit den „anderthalb mal soviel wie sie“? Siehe bei dem 
Pharao steht geschrieben (Ex 14,7): „600 auserlesene Wagen“, u. bei Sis e ra steht 
geschrieben (Rieht 4, 3): „900 (also l*/amal soviel) eiserne Wagen.“ Als Sis l, ra kam, 
heißt es (Rieht 5, 20): „Vom Himmel her kämpften die Sterne.“ Als die Sterne des 
Himmels wider sie herabkamen . . ., waren sie hinabgegangen, um sich zu erfrischen 
u. im Bach Qischon zu baden. Da sprach Gott zum Bach Qischon: Geh u. liefere dein 
Pfand (die von mir als Pfand gegebenen Heerscharen Sis e ras) aus. Sofort 

schwemmte sie der Bach Qischon fort u. warf sie ins Meer (ins Gebiet des Fürsten 
des Meeres), wie es heißt (Rieht 5, 21): „Der Bach Qischon schwemmte sie fort, der 
Bach der Vorzeit.“ Was heißt „Bach der Vorzeit“? Bach, den er seit alters zum 
Bürgen gemacht hat. In jener Stunde hoben die Fische des Meeres an u. sprachen: 
„Die Wahrheit Jahves besteht in Ewigkeit!“ 

2,4: Beklemmung (Bedrängnis) des Herzens. 

<rvrox>] xagöfag, vgl. ■’iab rvns „die Bedrängnisse (Engen) meines 
Herzens“ Ps 25,17, von -i-s „zusammendrängen, einengen“. — LXX: 
ai Üh'ipeig xt]g xccgdfag ;xov. — Targ: ■'223- -ppp? (von ps? »eng, bedrängt 
sein“) = die Bedrängnisse meines Herzens. — Noch näher kommt 
dem avvoyt1 vielleicht das ebenfalls Ps 25, 17 befindliche ■'-■ipsn-; „meine 
Einengungen“, von pss „enge sein“. — LXX: ui ärdyxai fxov. — Targ: 
■«ps-d „meine Erwürgungen, Beängstigungen“. — u. npssr: auch 
Hi 15,24 nebeneinander. — LXX: avdyxtj xai D-Xhpig. — Targ: 
itp-'-ps xpr „Drangsal u. Bedrängnis“. — Ganz frei haben die LXX 
Hi 30, 3 mit avioyi) wiedergegeben rs.xrp „Verwüstung, Verderben“. 

2, 7: Damit nicht verschlungen werde. 

xnxt(Tio9rjt'(a — — GnR 94 (59‘0 sagt Benjamin: Ich gab meinen Söhnen 

Namen mit Rücksicht auf das, was ihm (Joseph) widerfahren ist: B&lat s\z Gn 46, 21, 
weil er (Joseph) von mir weg verschlungen (gerissen) wurde "'i's s‘tz s». Vgl. auch 
bei 1 Kor 15, 54. 
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2, 12: Als eine Tür mir geöffnet war (s. bei 1 Kor 16,9). 

2, 1391: Habe ich nicht Erholung gefunden für meinen Geist 
(vgl. bei 1 Kor 16, 18). 

2,13 93: Da ich nicht meinen Bruder Titus vorfand. 

1 . ädsXyiög, s. bei Mt 5, 22 S. 276, 99 u. bei Apg 23, 1 S. 765 f. 

2. £VQ€tv = vorfinden, antreffen. Jn gleicher Bedeutung wird im 
Rabbinischen namentlich das aramäische ree, Aph. gebraucht. 

Qid 70 a : (Rab J L huda, f 299) kam u.traf ihn (den Rab Nachmann, f320) an n-rrsxx, 
wie er ein Geländer machte. (Die Fortsetzung s. bei Joh5,2 S. 450 Anm.o.) || J L ‘b 110 b : 
Rab Nachman (f320) hat gesagt: Ich traf den Rab Adda b. Aliaba u. den Rab Channa, 
seinen Schwiegersohn, rrrrrsBit, wie sie auf dem Markte von Pomb e ditha saßen u. 
Fragen (Einwände) erhoben. BM 85*>: Ich (Rab Chabiba b. Surmaqi, 4. Jahrh.) habe 
jenen Gelehrten gesehen, bei dem (der Prophet) Elias anzutreffen war rr>»® (d. h. bei 
dem er sich einzufinden pflegte). — Die ganze Stelle bei Lk 23, 43 S. 267. || Sanh 98 ’ 
s. bei Lk 24. 26 S. 286 Anm. e. 

2, 136: Nach Mazedonien (s. bei Apg 16, 9 ® S. 742). 

2,15 91: Denn Christi Wohlgeruch sind wir für Gott. 

GnR 34 (21 a ): Und Jahve roch den wohlgefälligen Geruch rr-y-r» nm* rry. 

Gn 8 ,21 . 1 Er roch den Geruch r-* unsres Vaters Abraham, wie dieser aus dem 
Feuerofen (Nimrods) emporsteigen wird, u. er roch den Geruch n*i des Chananja, 
Mischaöl u. cAzarja, wie diese aus dem Feuerofen emporsteigen werden. ... Er roch 
den Geruch n— des Geschlechts der (hadrianisclien) Religionsverfolgung. || Targ HL 
7, 9: Der Name des Daniel, Chananja, Mischaöl u. ‘Azarja wird auf der ganzen Erde 
vernommen werden, u. ihr Geruch wird sich verbreiten wie der Geruch der 

Äpfel des Gan lEden. II Targ HL 7, 14: Wenn es Wille sein wird von vor Jahve, sein 
Volk aus der Verbannung zu erlösen, wird zum König, dem Messias, gesagt werden: 
Schon ist beendet der Termin der Verbannung u. das Verdienst der Gerechten ist 
lieblich vor mir geworden wie Balsamgeruch . . .; nun wohlan! empfange 

das Reich (die Königsherrschaft), das ich dir aufbewahrt habe. || Midr HL 1, 3 (85 a ) 
s. bei Mt 26, 7 91 S 986. 1 | Ferner s. TanchB -V -;V § 3 (30 a ); Tanch t? -p 15&b ; Midr 
HL 1, 3 (84»>); Tanch "r- 86b; TanchB -r* § 2 (35»), 

2,15 99: Und in den Verlorenen. 

Vergleichen lassen sich diejenigen rabbinischen Stellen, in denen 
Gott Freude am Untergang der Gottlosen zugeschrieben wird; s. zB 
SNu 18,8 § 117 (37«); SDt32,36 § 326 bei Lk 15, 7 91 S.209. j| Midr Ps 104 
§27 (224 b ): R. Schimion b. Abba (um 280) hat gesagt: Vom Anfang des 
(Psalm-)Buchs bis hierher sind 104 Psalmlieder; aber in ihnen steht 
kein „Halleluja!“ geschrieben, bis die Gottlosen aus der Welt völlig 
vernichtet werden. Es heißt: Gottlose mögen nicht mehr sein! Preise, 
meine Seele, Jahve! Halleluja! Ps 104, 35. Und was ist der Grund? 
»Wenn die Frevler zugrunde gehen, herrscht Jubel“ Spr 11,10. — Vgl. 
B u rakh 9 b unten. — Überwiegend ist jedoch in Übereinstimmung mit 
Ez 18,32; 33,11 die Meinung dahin gegangen, daß Gott keine Freude 
am Unterga ng der Gottlosen habe; s. bei 2 Petr 3,9 99. 

1 LXX Gn 8 , 21: xni ojacpgiix&tj xvQiog 6 &eog oa/jtjy evtoding. — Targ Onk u. 
Jerusch I zur Vermeidung des Anthropomorphismus: „Und Jahve nahm mit Wohl¬ 
gefallen sein Opfer an. 

Strack u.BiUerbeck. NT III. 32 
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2, 16: Den einen ein Geruch aus Tod zu Tod, den andren 
aber ein Geruch aus Leben zu Leben. 

In der rabbin. Literatur wird in einer ähnlichen Wendung statt boßr) 
„Geruch“ gebraucht cd, arain. xso = Pulver, Spezerei, Arznei, Heilmittel. 

Ta«an 7 a Bar: R. Banna’a (um 220) hat gesagt: Jedem, der sich mit der Tora um 
ihretwillen (ohne selbstische Nebenzwecke) beschäftigt, wird sie zu einer Arznei des 
Lebens z"“ z“, denn es heißt: Ein Baum des Lebens ist sie (Weisheit = Tora) denen, 
die sie ergreifen Spr 3, 18 ; u. weiter heißt es: Heilung wird sein deinem Nabel Spr 

з, 8 ; u. weiter heißt es: Wer mich findet, hat Leben gefunden Spr. 8 , 35. Jedem aber, 
der sich mit der Tora nicht um ihretwillen beschäftigt, wird sie zu einer Arznei des 
Todes p**” ca, denn es heißt: Es träufle dem Regen gleich meine Lehre Dt 32,2; 

и. das Träufeln r.z—y bedeutet nicht andres als Tötung, wie es heißt: Sie sollen dort 
im Tal der Kuh das Genick brechen ts-yi Dt 21 , 4. — Dasselbe ohne das Bild von 
der Arznei SDt 32, 2 § 306 (131b), s.bei Rom 3, 1 f. S. 130. || SDt 11, 18 § 45 (82b) wird 
zrysig Dt 11, 18 gedeutet = „machet zu einem z»“ — za „Heilmittel“; s. die Stelle bei 
Röm 3, 1 f. S. 130. — ln der Parallele Qid 30 b wird zr*:i aufgelöst in ap za = „ein 
vollkommenes Heilmittel“. || Joma 72b; R. J c hoschua« b. Levi (um 250) hat gesagt: 
Was bedeutet, was geschrieben steht Dt 4, 44: Dies ist die Tora, welche Mose den 
Kindern Israel vorlegte zr? Verdient er (der Mensch) es, so wird sie ihm zu einer 
Arznei des Lebens z—n za; verdient er es nicht, so wird sie ihm zu einer Arznei des 
Todes nr*’? na. Und das ist es, was Raba (f 352) gesagt hat: Wenn man recht mit 
ihr umgeht, ist sie eine Arznei des Lebens x*c; wenn man nicht recht mit ihr 
umgeht, ist sie eine Arznei des Todes srj-’s-r x^a .. 1 — Rabas Wort etwas abweichend 
auch Schab 88 b , 19. || «Er 54»: R. J l huda b. Cliijja (um 240) hat gesagt: Komm u. sieh, 
daß nicht wie Gottes Art die Art von Fleisch u. Blut ist. Die Art von Fleisch u. 
Blut ist, daß ein Mensch einem andren eine Arznei zz. gibt; für den einen ist sie gut 
u. für den andren ist sie schlimm. Aber Gott nicht also: er hat die Tora Israel ge¬ 
geben als Arznei des Lebens s**n za für den ganzen Leib, wie es heißt: Und seinem 
ganzen Leibe Heilung Spr 4, 22. || LvR 16 (116b): Dies ist das Gesetz für den Aus¬ 
sätzigen Lv 14, 2. Das ist es, was geschrieben steht: Wer ist der Mann, der Leben 
begehrt? Ps 34, 13. Es geschah einmal, daß ein Gewürzkrämer in den Städten, die 
bei Sepphoris lagen, hausieren ging; u. er rief aus u. sprach: Wer will Arznei zum 
Leben c— r. zc kaufen? Man wurde auf ihn aufmerksam (wörtlich: man blickte auf 
ihn). R. Jannai (um 225) saß u. deutete in seinem Speisezimmer den Wortsinn der 
Schrift. Er hörte jenen, wie er ausrief: Wer will Arznei zum Leben? Er sprach zu 
ihm: Komm herauf hierher, verkaufe an mich! Er antwortete ihm: Du bedarfst dessen 
nicht u. auch nicht, die dir gleichen. Er drang in ihn. Da kam er herauf zu ihm, 
holte ein Psalmbuch hervor u. zeigte ihm den Vers: Wer ist der Mann, der Leben 
begehrt? Was steht hinterher geschrieben? Behüte deine Zunge vor Bösem...; weiche 
vom Bösen u. tue Gutes! Ps 34, 14f. R. Jannai sprach zu ihm: Auch Salomo ver¬ 
kündet es u. sagt: Wer seinen Mund u. seine Zunge bewahrt, bewahrt seine Seele 
vor Gefahren Spr 21, 23. R. Jannai sagte (wohl hinterher zu seinen Schülern): Mein 
lebelang habe ich diesen Vers (Ps 34,13) gelesen, ohne su wissen, worauf der ein¬ 
fache Wortsinn abzielt, bis dieser Gewürzkrämer kam u. es mich wissen ließ, wer 
der Mann ist, der Leben begehrt. Deshalb hat Mose die Israeliten gewarnt u. zu ihnen 
gesagt: „dies ist das Gesetz für den Aussätzigen“, das Gesetz für den, der einen 
bösen Namen (bösen Ruf = Verleumdung) ausbringt r- zv s'z-.'zr, (Notarikondeutung 
von v-s“- „der Aussätzige“. Der Aussatz galt allgemein als Strafe für Verleumdung.) — 
Dasselbe mit mannigfachen Abweichungen in TanchB v-'zn §5 (23 a ). — Eine ähnliche 

1 Ziemlich gleichbedeutend mit cc, n'sz hat Raba einmal auch ;zr „Gewürz“ ge¬ 
braucht. BB 16»: Gott hat den bösen Trieb geschaffen, aber er hat gegen ihn auch 
die Tora als Gewürz (= Heilmittel) geschaffen. 
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Erzählung, in der jedoch der Ausdruck =o nicht verwandt ist, knüpft sich tAZ 19 b 
an den Namen des R. Alexandrai, um 270. || Weitere Belege s. DtR 1 (195 c ); Midr 
HL 2,3 (96 b ); LvR 1 (I06 a ); GnR 61 (38 <l ); NuR 11 (162 d ); Midr Ps 1 §5 (3 b ) ; Tanch 

fb 16 a . || r" 2 T, zz als Arznei zum Tode häufig einfach = Gift, so Chul 3, 5; Targ 
Jerusch I Gn 24, 33, Gn 40, 1; Targ Jer 11, 19; Targ 1. Chr 1,20. 

2, 17: Die das Wort Gottes verhökern. 

Wer Gottes Wort verhökert u xanrjfevwv, will aus der Verkündigung 
des Wortes für sich selbst Nutzen ziehen wie ein Höker xänrjXog aus 
dem Verkauf seiner Ware. Als Mittel dazu wird ihm vor allem dies 
dienen, daß er das Wort so verkündigt, wie es dem alten, natürlichen 
Menschen der Hörer wohlgefällt. Gegen beides richten sich auch 
rabbinische Aussprüche; s. die Zitate bei Mt 10, 8 S. 562 Anm. a u. bei 
Mt 23,8 21 S. 917; ferner s. K c th 105 b bei Mt 18,15 Ende (S. 790). 

3, 1: Empfehlungsbriefe (s. bei Apg 9, 2 31 S. 689 Nr. 1). 

3,2: Eingeschrieben in unsre Herzen (s. bei Vers 3). 

3,3 2t: Nicht mit Tinte. 

to fitXav „das Schwarze“, „die Tinte“ findet sich in gleicher Be¬ 
deutung einigemal auch im Rabbinischen in der Form •jb'vg, rrrbp 
(= fi «Acm;).a Der gebräuchlichste Ausdruck für „Tinte“ ist jedoch in 
der rabbinischen Literatur ■m (bereits Jer 36 , 18 ),b aram. xrrnc (von 
Gesenius etymologisch in Verbindung gebracht mit rr-i „langsam fließen“, 
während Levy 1, 393“ an srn „matt, dunkel sein“ denkt). Die Her¬ 
stellung der D e jo geschah in verhältnismäßig einfacherWeise. Als ihr 
Hauptbestandteil diente der Ruß vom Qualmrauch verbrennenden Öls; 
dabei galt als bester Ruß der von Olivenöl. Der Ruß wurde mit Olivenöl, 
auch wohl noch mit etwas Balsamharz zusammengeknetet und dann 
getrocknet auf bewahrt, d Im Bedarfsfall löste man die Masse in Wasser 
aufe u. die D e jo war gebrauchsfertig. 1 Erst R. Mei'r (um 150), der ein 
-b;b (libellarius), d. h. ein Torarollenschreiber von Fach war, führte 
die Neuerung ein, daß er der altgebräuchlichen Tinte einen Zusatz 
von Kupfervitriolwasser (= x^ xav ^°i) gab. Dadurch 

gewann allerdings die Tinte die Fähigkeit, sich mit dem Schreibstoff 
(Papier, Pergament usw.) inniger zu verbinden, u. die Dauerhaftigkeit 
der Schrift mußte dementsprechend zunehmen; aber es war damit auch 
die Möglichkeit gegeben, daß die Ätzkraft des Kupfervitriols den Schreib¬ 
stoff angriff u. allmählich zerfraß. Diese Gefahr scheint es gewesen zu 
sein, die anfänglich eine gewisse Opposition gegen die verbesserte D°jo 
wachrief. Man wies besonders darauf hin, daß die Vorschrift in Nu 5,23, 
nach der die Verwünschungen gegen die ehebruchsverdächtige Frau 
mit verlöschbarer Schrift geschrieben sein mußten, durch R. Mei'rs 
Tinte einfach unausführbar würde, f Aber die Opposition kann nicht 

1 Aus dieser Herstellungsweise erkennt man übrigens, daß die D jo weniger eine 
ttüssige Tinte in unsrem Sinn gewesen ist, als vielmehr eine klebrige Tintentusche. 
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von langer Dauer gewesen sein. Schon in der Tosephta findet sich 
eine Stelle, die die Beigabe von CT:p:p als ganz selbstverständlich 
erscheinen läf3t.g 

a. GnR 1 (2 b): R. Huna (um 350) u. R. Jirm‘ja (um 320) haben im Namen des R. Sch°- 

mu6l b. Ji 9 chaq (um 300) gesagt: . . . Gleich einem König . . welcher sprach: Nehmt 
diese Tinte u. dieses Schreibrohr p?**« für meinen Sohn! 8. die Stelle bei Eph 

], 4 Nr. 3. || cArukh (s. Levy 8,l02 b ) bringt zwei Zitate aus J t lanim e denu; in dem einen 
heißt es: p«Vp ■p"’ 3 »Tinte u. Schreibrohr“ u. in dem andren m-no „sie 

ist schwarz wie Tinte“. 

b. Jer 36, 18: Ich schrieb (die Worte) auf das Buch mit Tinte -rq. — Die LXX 
haben unübersetzt gelassen. — Targ: Ich schrieb auf das Buch srvis. 

C. Aboth 4, 20: Elischa« b. Abuja (der Apostat, um 120) sagte: Wer als Kind lernt, 
wem gleicht der? Der Tinte 'v^s, die auf neues Papier *p: geschrieben ist. Und wer 
als Alter lernt, wem gleicht der? Der Tinte, die auf abgeriebenes Papier (von dem 
eine frühere Schrift abgewischt ist) geschrieben ist. || TrSoph e rim 16 §8 u. AhothRN25 
s. bei Joh21, 25 S.587. || GnR 58 (37 a ): R. Ellazar (um 270) hat gesagt: Wie viele 
Tinten(mengen) rvr (Plural) sind vergossen, wie viele Schreibrohre pcvs’vp (= xdlupog) 
sind zerbrochen worden, um „die Söhne Cheths“ zehnmal (in Gn 23) zu schreiben! |j 
Nidda 20 a : (Schwarzes Blut, eins der fünf Blutsorten, die Nidda 2, 6 f. bei der Frau 
unterschieden werden, ist) schwarz wie Schwärze r-~ (zB Stiefelschwärze). Rabbali 
bar Rab Huna (f 322) hat gesagt: Wie Schwärze, die sie (in Palästina) v- Tinte(n- 
schwärze) nennen. In einer Bar ist ebenso gelehrt worden: Schwarz wie Schwärze 
pt- u. der Ruß den man Tinte nennt. Aber dann hätte man doch ‘„Tinte“ 

sagen sollen! Wenn es „Tinte“ hieße, dann könnte ich meinen: wie das Dünne 
der Tinte >rv-i srvpes (wie die obere, hellere Masse der Tinte); er läßt uns also 
hören: wie die Schwärze der Tinte srvi- (lies s^T“) sri-r: •: (d. h. so tief schwarz wie 
der Bodensatz der Tinte). — Ein weiteres Beispiel für das aram. s.-ri s. in Anm. b. 

d. Schab 23*: R. J l lioschua< b. Levi (um 250) hat gesagt: Alle Öle sind gut (brauch¬ 
bar) zur Tinte v-V, aber das Olivenöl gehört zum auserlesensten. Es wurde von ihnen 
(den Gelehrten) die Frage aufgeworfen: Zum Anrühren (Kneten des Rußes) oder um 
Qualmrauch zu machen (zwecks Rußerzeugung)? Komm u. höre! Denn Rab Sch e niu§l 
b. Zutra hat als tannai'tische Tradition gelehrt: Alle Öle sind gut zur Tinte v-, aber 
das Olivenöl gehört zum auserlesensten sowohl zum Anrühren (Kneten) als auch um 
Qualmrauch zu machen. Rab Sch°muöl b. Zutra hat als tannai'tische Tradition ge¬ 
lehrt: Alle Arten Qualmrauch s*3r>T iss sind gut zur Tinte v-sV, aber der von Olivenöl 
gehört zum auserlesensten. (Raschi zu Schab 23 a zitiert aus den Responsen der G e onim 
folgende Stelle: Man beräucherte ein Glasgefäß mit dem Qualmrauch von Olivenöl, 
bis es schwarz wurde. Dann kratzte man die Schwärze (den Ruß) ab u. tat etwas 
Öl hinein u. rührte sie damit an u. ließ sie in der Sonne trocken werden, dann zerrieb 
man sie hinein in die Tinte vm -prs.) Rab Huna (t 297) hat gesagt: Alle Harze 
sind gut zur Tinte vis, aber der Harz vom Balsambaum ist der beste von allen. 

e. Schab 1, 5: Die Schule Schammais sagte: Man darf (an einem Rüsttag auf den 
Sabbat) nicht erweichen Tinte(nruß) vr, Farbstoffe und Wicken p?«5-r (nach Dalman 
Kamellinse, Ervum ervilia), es sei denn, daß sie genügend erweicht werden können, 
solange es noch Tag ist (also vor Eintritt des Sabbats). Die Schule Hilleis aber er¬ 
laubte es. — Zum Erweichen der Tintenmasse durch Wasser 8. auch TSchab II, 18 
(126) in Anm. g. 

f. Sota 2, 4: Der Priester darf (die Verwünschungen gegen die ehebruchsverdäch¬ 
tige Frau Nu 5, 19—22) nicht schreiben mit Harz (Gummi) u. nicht mit Kupfervitriol 
c*r:p:p u. nicht mit sonst irgend etwas, was eine Spur zurückläßt, sondern mit Tinte 

denn es heißt: „Underwische aus“ Nu 5, 23, also eine Schrift, die ausgewischt 
werden kann. pSota 2, 18», 60: Und (der Priester) schreibe Nu 5, 23; etwa mit Tinte 
via oder mit roter Farbe oder mit Harz (Gummi) oder mit Kupfervitriol? Die Schrift 
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sagt lehrend: Und er wische aus Nu 5,23. Wenn er auswischen soll, etwa mit Ge¬ 
tränken oder Fruchtsäften? Die Schrift sagt lehrend: Er schreibe Nu 5, 23. Wie denn? 
Eine Schrift, die ausgewischt werden kann. Und welches ist eine solche? In welcher 
kein Kupfervitriol ist. Aber in einer Bar ist doch gelehrt worden: Wenn er (die Ver¬ 
wünschungen nicht von einem ad hoc geschriebenen Pergamentblatt, sondern) aus 
einer Torarolle auswischt, so ist es gültig (u.Tinte ohne nähere Bestimmung, mit der 
man die Torarollen schreibt, ist doch solche, in die man Kupfervitriol getan hat! 
Warum ist da oben Kupfervitriol verboten?)! Es ist nach diesem Traditionskundigen 
zu deuten, der gelehrt hat: R. Me'ir (um 150) hat gesagt: Solange wir bei R. Jisch- 
ma‘el (f um 135) gelernt haben, haben wir kein Kupfervitriol in die Tinte **"= getan 
(d. h. die Bar vom Auswischen der Sota-Parasche aus einer Torarolle stammt aus der 
Zeit, da die Tinte zum Schreiben der Torarollen noch nicht mit Kupfervitriol ver¬ 
mischt wurde). || ‘Er 13»: Rab J°huda (t 299) hat gesagt, Sch e muöl (f 254) habe im 
Namen des R. Me'ir gesagt: Als ich (R. Me'ir) bei R. cAqiba (f um 135; lernte, tat ich 
Kupfervitriol cinpjp in die Tinte u. er sagte mir kein Wort. Als ich zu R. Jisch- 
ma‘el (f um 135) kam, sagte er zu mir: Mein Sohn, was ist deine Beschäftigung? 
Ich sagte zu ihm: Ich bin ein (Torarollen-)Schreiber. Er sprach zu mir: Mein Sohn, 
sei vorsichtig bei deiner Beschäftigung; denn deine Beschäftigung ist eine Beschäf¬ 
tigung mit dem Himmel (= mit himmlischen oder göttlichen Dingen); vielleicht läßt 
du einen Buchstaben ausfallen oder schreibst einen Buchstaben zuviel, da würdest 
du erfunden wie einer, der die ganze Welt zerstört. Ich sprach zu ihm: Ich habe 
etwas, u. Kupfervitriol ist sein Name, das tue ich in die Tinte. Er antwortete mir: 
Tut man denn Kupfervitriol in die Tinte? Sagt nicht die Tora Nu 5, 23: (der Priester) 
schreibe u. wische aus? also eine Schrift, die man auswischen kann? — Voraufgeht 
die entgegengesetzte Tradition, nach der der Zusatz von Kupfervitriol von R. tAqiba 
verboten, dagegen von R. Jischmatel erlaubt worden sei. — Hinterher folgt eine ver¬ 
mittelnde Tradition folgenden Inhalts: In einer Bar ist gelehrt worden: R. J e huda 
(um 150) sagte, R. Me’ir habe gesagt: Für alles tut man Kupfervitriol in die Tinte, aus¬ 
genommen ist der Abschnitt von der ehebruclisverdächtigen Frau. — Eine Parallele 
zum Ganzen findet sich Sota 20». 

g. TSchab 11, 18 (126): Wenn (am Sabbat) einer die Tinte vm (d. h. das Ruß¬ 
pulver zur Tinte) gibt u. ein andrer gibt das Wasser u. ein andrer gibt das Kupfer¬ 
vitriol hinein, so sind die beiden letzten (der Uebertretung des Sabbatsgebotes) schuldig 
(weil durch sie die Arbeit zur Vollendung kommt). Wenn einer das Kupfervitriol 
gibt u ein andrer gibt das Wasser u. ein andrer gibt die Tinte, so ist der letzte 
schuldig (weil er die Hauptsache gegeben hat). Wenn einer die Tinte gibt u. einer 
gibt das Wasser . . ., so ist der letztere schuldig. Das sind Worte Rabbis (f 217?). 
R. Jose b. J e huda (um 180) sagte: Der letztere ist nicht eher schuldig, als bis er zu- 
sammenrülirt (denn erst dadurch kommt die Arbeit zum Abschluß). 

3,318: Eingeschrieben in Tafeln, nämlich Herzen von Fleisch. 

Hierzu s. bei Röm 2, 15 51 S. 89 ff. — Hier sei noch nachgetragen Targ HL 4, 9: 
Eingraviert (eingeprägt) in die Tafel meines Herzens ist deine Liebe, meine Schwester, 
Gemeinde Israel, die einer Braut gleicht. 

3,6 9t: Eines neuen Bundes. 

Eine Polemik gegen die Idee eines neuen Bundes scheint vor¬ 
zuliegen Midr HL 1,14 (93*>); s. die Stelle bei Lk 24, 26 S. 279 f. u. die 
Fußnote ebenda S. 280. 

3,6 10: Der Buchstabe tötet. 

Eine Anerkennung dieses Satzes enthält in gewissem Sinn der Aus¬ 
spruch des R. Jochanan (f 279) BM 30 b : R. Jochanan hat gesagt: 
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Jerusalem ist nur zerstört worden, weil sie darin nach dem Recht der 
Tora (d. h. nach dem strikten Buchstaben des Gesetzes) gerichtet haben. 
Hätten sie denn etwa Urteile der Schüsselrichter (die für eine Schüssel 
Speise käuflich sind, s. Levy 3,19 b ) fällen sollen? Vielmehr sage: Weil 
sie ihre Urteile auf das (buchstäbliche) Recht der Tora stellten u. nicht 
handelten „innerhalb von der Linie des Rechts“. — Die Linie des 
Rechts hält inne, wer nach dem Buchstaben des Gesetzes richtet; 
über die Linie des Rechts hinaus geht der, der härter straft, als der 
Buchstabe des Gesetzes fordert; „innerhalb von der Linie des Rechts“ 
hält sich derjenige, der milder urteilt, als der Buchstabe des Gesetzes 
vorschreibt, der Erbarmen walten läßt statt des strengen Rechts. Weil 
es die Jerusalemer daran haben fehlen lassen, weil sie ihr Verhalten 
zueinander immer nur nach dem Buchstaben des Gesetzes geregelt 
haben, darum ist die Zerstörung ihrer Stadt als Strafe über sie ge¬ 
kommen, so daß auch in diesem Fall wahr geworden ist: der Buch¬ 
stabe des Gesetzes tötet! — Zu der Wendung: „nach innen zu von 
der Linie des Rechts“ s. weiter bei Mt 5,41 S. 345,18. 

3,7 31: Der Dienst des Todes. 

1. diaxorla , s. bei 1 Kor 12,5 S. 446. 

2. diaxoria tov iXarcciov. — Dagegen Tanch xcr ■: 114 b : Gott 
gravierte die Tafeln, um ihnen Worte des Lebens zu geben. — ExR 41 
(97°): Gott gravierte ihnen die Tafeln, um ihnen Leben zu geben. — 
ExR41 (97 d ): (Als Gott die Gesetzestafeln schrieb,) war er eben damit 
beschäftigt, ihnen die Tora zu geben, die ganz Leben ist. (Vgl. bei 2 Kor 
3, 7 18 S. 509 Anm. #.) — Ferner s. bei Röm 3,1 f. S. 129, D. 

3,7 18: In Buchstaben Steinen eingeschrieben. 

Der Apostel denkt bei diesen Worten an die „Tafeln der Bezeugung“ 
rnrn r'nb Ex 31,18 (LXX: nXüxsg tov (xaQtvQiov, Targ Onk u. Jerusch I: 
xrnnö ■’rab) oder die „Tafeln des Bundes“ r.^-zn rrvib Dt 9, 9 (LXX: 
nXdxeg diafrt-xrjc, Targ Onk u. Jerusch I: xirp •'nüb), die, weil von Stein, 
auch kurzweg die „Tafeln der Steine“ c’raxn rnib Dt 9, 9 genannt 
werden (LXX: nXäxsg ai XiO-ivat , Targ Onk: ■’nsb = „Tafeln von 

Steinen“; Targ Jerusch I: ■’rab = „Tafeln von Marmor“). Im 

Rabbinischen heißen die steinernen Gesetzestafeln meist, je nachdem 
die zerbrochenen oder die unzerbrochen gebliebenen gemeint sind, 
„die ersten Tafeln“ s-crxm rirr-b u. die „zweiten“ oder die „letzten 
Tafeln“ c'-irn mb, bezw. nrmxn nmb.a — Der Sagenkranz, mit 
dem die alte Synagoge dieses „Werk Gottes“ Ex 32, 16, „beschrieben 
durch den Finger Gottes“ Ex 31, 18, geschmückt hat, ist nicht so 
reich u. groß, wie man erwarten sollte. Um so mehr erscheint es 
angebracht, das vorhandene Material zusammenzustellen. 

A. Die ersten Tafeln. 

Man rechnete sie zu den Dingen, die am Freitag der Schöpfungs- 
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woche in der Dämmerung unmittelbar vor Anbruch des Schöpfungs¬ 
sabbats geschaffen worden waren.b Das Material, aus dem sie gebildet, 
war kostbares Saphirgestein ;c nach einer andren Meinung waren sie 
aus dem Sonnenball ausgehauen, d Obwohl sie aus Saphir waren, 
konnten sie zusammengerollt werden; das war eins von den Wundern, 
durch die sie immer aufs neue verherrlicht wurden, e Aus Stein aber 
sollten die Tafeln sein, damit die Israeliten daran erinnert würden, 
daß nur der die Tora mit Erfolg studieren könne, der seine Kinnbacken 
(Wortspiel zu nmb) so hart wie Stein mache;! oder weil die 
Todesstrafen, die die Tora anordnet, meist als Steinigung vollstreckt 
werden; oder weil die Gesetzestafeln den Israeliten verliehen worden 
sind entweder im Verdienste Jakobs, der Gn 49,24 der „Stein Israels“ 
genannt wird, oder im Verdienst des Tempels, von dem es heißt: Siehe, 
ich habe auf Zion einen Stein gegründet usw. Jes 28, 16 f., oder im 
Verdienst des Messias, derDn2,34f. mit dem Stein gemeint ist, der 
einst das im Traum geschaute Bild zertrümmern wird.g — Auch die 
Zweizahl der Gesetzestafeln war nicht bedeutungslos: die beiden Tafeln 
sollten wie zwei Zeugen zwischen Gott u. Israel sein oder wie zwei 
Brautführer oder wie zwei Dokumentenschreiber. Oder die Zweizahl 
war gewählt im Hinblick auf (entsprechend) Himmel u. Erde oder im 
Hinblick auf Bräutigam u. Braut, auf die schriftliche u. die mündliche 
Tora, auf diese u. die zukünftige Welt.h — Beide Tafeln hatten die 
gleiche Größe,« u. zwar betrug ihre Länge u. Breite je sechs Hand¬ 
breiten u. ihre Dicke drei Handbreiten;k nach einer andren Meinung 
wären sie sechs Handbreiten lang u. nur drei Handbreiten breit (u. 
dick) gewesen.* Ihre Schwere kam der Last von vierzig Sea gleich; 
doch wurde ihre Last durch ein Wunder von der Schrift getragen, 
die Gottes Hand eingraviert hatte.««« — Auf den Tafeln standen ledig¬ 
lich die Zehn Geboten (die zehn Worte rnir?, schon Ex 34, 28; 

LXX: ol ösxa lö-yoi, Targ Onk: V'p&r«? sorr, Targ Jerusch I: -rrr?), 

entweder so, daß jede Tafel fünf Gebote oder jede Tafel alle zehn Ge¬ 
bote enthielt.® Daneben kommt vereinzelt die weitere Ansicht vor, 
daß auf jeder Tafel die Zehn Gebote zweimal oder sogar viermal ge¬ 
standen hätten.P Die Niederschrift der Gebote war „Schrift Gottes“, 
geschrieben vom Mittelfinger der göttlichen Hand,q „eingegraben auf 
die Tafeln“ Ex 32, 16. Einige nahmen an, daß die Gravierung die 
Tafeln völlig durchstochen habe, so daß die Wörter auch auf der 
Rückseite gelesen werden konnten, allerdings in der umgekehrten 
Reihenfolge der Buchstaben. Dabei geschah an dem c u. (dem Schluß- 
Mem) c noch das Außerordentliche, daß ihr Mittelstück, das infolge 
der die ganze Tafel durchstechenden Gravierung jeden Halt in der 
Tafel verlor, nicht herausfiel, sondern in ihr festgehalten wurde. Das 
war ein weiteres Wunder, das die ersten Tafeln auszeichnete.«* Überall 
erscheint hier das Eingravieren der Gebote als ein Werk Gottes. Andre, 
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denen diese Anschauung allzu anthropomorphistisch dünkte, stellten 
sich den Hergang so vor, daß die Zehn Gebote durch die Gewalt der 
göttlichen Stimme sich von selbst in die beiden Tafeln eingegraben 
hätten. Höchstens könne man annehmen, daß der Finger Gottes der 
eingravierenden Stimme etwas nachgeholfen habe, etwa wie ein Lehrer 
dem schreibenden Kinde die Hand führt, s Immer aber waren die ersten 
Tafeln ein Werk Gottes, nicht von der Erde, sondern vom Himmel 
stammend, t Darum wehe dem Menschen, der die Tora in verächtlicher, 
kränkender Weise behandelt!« Umgekehrt, wenn sich die Israeliten 
mit diesen Tafeln hätten beschäftigen können, wären die Worte der 
Tora von ihnen nie vergessen worden ;v auch hätte kein Volk, ja selbst 
der Tod nicht, jemals über sie Gewalt gewonnen; denn rrin&n by rrn 
„eingegraben auf die Tafeln“ gelesen als ninsn by mn bedeutet: „Frei¬ 
heit wegen (auf Grund) der Tafeln!“ w Aber leider, während Gott oben 
noch saß, um die Tafeln zu gravieren, formten die Israeliten unten 
schon ein Kalb zum Götzendienst! x — Vierzig Tage hatte Mose bei 
Gott geweilt, um die Tora zu erlernen; aber er vergaß das Gelernte 
immer wieder; so übergab ihm Gott die beiden Tafeln endlich als Ge¬ 
schenk. y In demselben Augenblick — es war an einem 17. Tammuzz — 
versündigte sich das Volk mit dem goldenen Kalbe. Da wollte Gott die 
Tafeln wieder aus Moses Hand reißen; doch Mose faßte die beiden 
Tafeln (Dt 9, 17) u. riß sie aus Gottes Hand. Darauf bezieht sich das 
Wort des Lobes Dt 34, 10ff.: Es stand in Israel kein Prophet mehr 
auf wie Mose . . . hinsichtlich all der starken Hand. . . . „Wohl der 
Hand, sprach Gott, die stärker ist als ich!“ aa — Nach einer andren 
Meinung versuchten die Tafeln selbst den Händen Moses zu entfliehen, 
als sie die Sünde Israels sahen. Da griff Mose zu u. erfaßte sie Dt 9,17. bb 
Eine dritte Meinung geht dahin, daß die Schrift auf den Tafeln, da 
sie das götzendienerische Treiben des Volkes sah, tatsächlich entfloh 
u. an den Ort zurückkehrte, von dem sie ausgegangen war; u. da diese 
Schrift bisher die Tafeln getragen hatte, wie die Seele den Körper 
trägt, so wurden jetzt nach der Flucht der Schrift die Tafeln Mose so 
schwer, daß sie seinen Händen entfielen u. zerbrachen, cc Das ist ein 
Versuch, das Eigenmächtige, das im Zerbrechen der Tafeln durch Mose 
liegt, abzuschwächen u. zu rechtfertigen. Dergleichen Versuche werden 
auch sonst gemacht.dd Andrerseits fehlt es aber auch nicht an Stellen, 
in denen Mose für das Zerbrechen der Tafeln durchaus verantwortlich 
gemacht wird.ee 

B. Die zweiten Tafeln. 

Vierzig Tage nach dem Zerbrechen der ersten Tafeln verzieh Gott 
auf Moses Fürbitte dem Volk die Sünde mit dem goldenen Kalb u. 
sprach zu Mose: Haue dir zwei steinerne Tafeln wie die ersten zu¬ 
recht! Ex 34,1; Dt 10,1. Diese zweiten Tafeln waren in den Gedanken 
Gottes schon im Anfang der Schöpfung aufgestiegen.ff Jetzt war der 
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Tag gekommen — es war an einem 28. Abgg —, da Gottes Absicht 
sich verwirklichen sollte. Zugleich offenbarte Gott dem Mose einen 
Saphirsteinbruch in seinem Zelte mit der Weisung, von dorther das 
Material für die zweiten Tafeln zu entnehmen.hh Wie diese in ihrem 
Material den ersten Tafeln glichen, so auch in ihrer Form u. ihrem 
Aussehen.!! Dennoch war ihre Verschiedenheit voneinander größer als 
ihre Gleichheit. Zunächst stammten die zweiten Tafeln nicht vom 
Himmel, sondern von der Erde; das hatte seinen Grund in der Sünde 
Israels mit dem Kalbe, kk — Sodann war der Verfertiger der zweiten 
Tafeln nicht Gott, sondern Mose. Das hatte seine verschiedenen Gründe. 
Anfänglich hatte Gott die zweiten Tafeln nur Mose u. seinen Nach¬ 
kommen zugedacht; da schien es billig, daß der Empfänger der Tafeln 
auch ihr Hersteller sei.H Ferner war Mose der Vertrauensmann ge¬ 
wesen, bei dem Gott die ersten Tafeln gewissermaßen als Depositum 
niedergelegt hatte. Vernichtet aber ein Vertrauensmann ein Depositum, 
so ist er voll ersatzpflichtig, mm Endlich hatte Mose als Mittler zwischen 
Gott u. Israel gewirkt; auch als solcher mußte er für den Schaden 
einstehn, den Israels Sünde angerichtet hatte, nn — Vor allem aber 
unterschieden sich die ersten u. die zweiten Tafeln voneinander durch 
den Inhalt dessen, was auf ihnen geschrieben stand. So fehlten (Ex 20,12) 
auf den ersten Tafeln die Worte: „Auf daß es dir wohlergehe“ st:**, 
die sich nur auf den zweiten Tafeln fanden (s. Dt 5,16). Gott wollte 
nicht, daß ans „Gutes“ auf Tafeln geschrieben stände, die zerbrochen 
werden sollten.oo Was aber die Hauptsache: Die zweiten Tafeln ent¬ 
hielten nicht bloß die Zehn Gebote, sondern auch die dazugehörigen 
speziellen Bestimmungen, Halakhoth, Schriftherleitungen (Midrasch) u. 
HaggadothPP (zu den Ausdrücken s. Einleitung S. 4f. § 6—8). — Zwie¬ 
spältig lauten die Traditionen zu der Frage, wer die zweiten Tafeln 
geschrieben habe. Zum Teil geht die Meinung dahin, daß sie von 
Mose geschrieben u. von Gott unterschrieben seien.99 Andre Stellen 
kennen nur Gott als den Anfertiger der Schrift.rr Diese Schwankungen 
haben ihren Grund in der Deutung des #u . er schrieb“ Ex 34,28 
auf Mose (statt auf Gott). Nachdem Mose wiederum vierzig Tage bei 
Gott geweilt hatte Ex 34, 28, wurden ihm die zweiten Tafeln an einem 
10. Tischri, d. h. am Versöhnungstage, übergeben zum Zeichen, daß 
Gott Israel die Sünde des Abfalls vergeben habe.ss Seitdem befanden 
sich die beiden Tafeln in Israels Besitz. Man verwahrte sie in der 
Bundeslade; dort fanden auch die zerbrochenen Tafeln ihre Stätte.tt 
Daß die letzteren in einer besonderen Bundeslade aufbewahrt worden 
seien, behauptet erst eine gegen das Ende des 2. Jahrh.s auftretende 
Tradition.«« Das Geschick der Bundeslade ist dann später auch das 
Geschick der Gesetzestafeln geworden: beide sind seit der Zerstörung 
des 1. Tempels verschollen. Die Meinungen über den Verbleib der 
Bundeslade s. bei Rom 3, 25 S. 179 Nr. 8. — R. Jochanan (f 279) lebte 
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des Glaubens, daß die Bundeslade in alle Ewigkeiten bestehe; er bat 
wohl auch an dem Fortbestehen der Bundestafeln nicht gezweifelt. vv 

a. DtR3(201*>): Warum waren die ersten Tafeln nsi»s-n rw'.V (hier als Femi¬ 

ninum konstruiert) ein Werk des Himmels u. die zweiten :-:xt ein Werk von Men¬ 
schen nvyx:? (s. die ganze Stelle in Anm. 7.Ä:). |j Tanch =p? 8»: Wie die ersten 
(Tafeln) =':•»N^r; unter Stimmen von Stimmen (= unter vielen Donnerstimmen?) ge¬ 
geben worden sind, so auch die zweiten wie die ersten fiir 60 Myriaden, so 

auch die zweiten. Weitere Beispiele überall in den folgenden Zitaten. 

b. Aboth 5, 6 s. bei 1 Kor 10, 4 58 S. 406; M'kli Ex 16, 32 (59 b) s bei Hebr 9, 4 Nr. 4 
Anm. a. Ferner s. P‘'s 54»; Aboth RN 2 (2», 16) u. Targ Jerusch 1 Nu 22, 28. 

C. SNu 12, 3 § 101 (27b); Es heißt: Die Tafeln waren ein Werk Gottes Ex 32, 16; 
ferner heißt es: Sie sahen den Gott Israels u. unter seinen Füßen wie ein Werk 
von Saphirfliesen Ex 24, 10. (Die Schrift) vergleicht »Werk“ mit »Werk“: wie das 
Werk, von dem dort (Ex 24, 10) die Rede ist, von Saphir ist, so ist auch das Werk, 
von dein hier (Ex 32,16) die Rede ist, von Saphir. |; Ferner s. Tanch spy 8 a in Anin. o. — 
Die Tafeln von Marmor, s. oben zu Anfang Targ Jerusch Dt 9, 9. 

d. Midr HL 5, 14(120 a ): Seine Hände goldene Walzen HL 5, 14; damit 

sind die Tafeln des Bundes gemeint, wie es heißt: Und die Tafeln waren ein Werk 
Gottes Ex 32, 16. . . . R. M^nacheina (um 370) hat im Namen des R. Abin (um 325) 
gesagt: Sie waren ausgehauen aus dem Sounenball. 

e. Midr HL 5, 14 (120*): R. J e hoschua< b. N v chemja (um 350) hat gesagt: (Die Ta¬ 
feln des Bundes) sind ein Wunderwerk gewesen: sie konnten (obwohl sie aus Saphir 
waren) zusammengerollt werden. 

f ‘Er54“: R. EUazar (um 270) hat gesagt: Was bedeutet, was geschrieben steht: 
»Die Tafeln von Stein“? Ex 31,18. Wenn ein Mensch selber seine Backenknochen 
(Kinnbacken) wie zu einem Stein macht, der sich nicht auflöst, behält sein Erlerntes 
Bestand bei ihm; wenn aber nicht, behält sein Erlerntes nicht Bestand bei ihm. — Par¬ 
allelen ohne Autorenangabe Tanch zyj 8» u. ExR 41 (97 d ).- Vgl. die Frage: Warum heißen 
die Gesetzestafeln r-rv.'t? Weil die Beschäftigung mit ihnen durch die Backenknochen 

(durch lautes Debattieren, Rezitieren u. Memorieren) geschieht, Tanch s-t •: 115b. 

g. Tanch =py 8«: »Tafeln von Stein“ Ex 31,18, weil die meisten Todesstrafen der 
T<?ra durch Steinigung erfolgen. Oder »Tafeln von Stein“ iin Verdienste (wegen) Jakobs, 
von dem es heißt: »Von dort, wo der Hirt, der Stein Israels“ Gn 49, 24. Oder »Tafeln 
von Stein“ im Verdienste (wegen) des Heiligtums, wie es heißt: Siehe, ich habe auf 
Zion einen Stein gegründet Jes28,16 f. Und Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: 1 in 
Verdienste (wegen) des Messias (so lies für »Mose“), der »Stein“ genannt wird, wie 
es heißt: Bis daß ein Stein losgerissen ward, ohne (Menschen-)Hände Dn 2, 34. — 
Einzelnes daraus auch Tanch srr *2 115 a ; TanchB xrr *2 § 12 (56 b ); ExR 41 (97 d ). 

h. DtR 3 (201b): Warum zwei Tafeln? Die Rabbinen sagten: Gott sprach: Sie sollen 

Zeugen zwischen mir u. meinen Kindern sein, entsprechend zwei Zeugen, entsprechend 
zwei Brautführern, entsprechend Bräutigam u. Braut, entsprechend Himmel u. Erde, 
entsprechend dieser Welt u. der zukünftigen Welt. — Parallelen: TanchB s®r *r § 12 
(56b); Tanch n-t ■: 115»; ExR 41 (97' 1 ). In Tanch z~v 8» treten folgende Paare neu 
hinzu: Entsprechend zwei Schreibern entsprechend den beiden Toras, der schrift¬ 

lichen u. der mündlichen Tora. 

i. ExR 41 (97 d ): »Zwei Tafeln r-V der Bezeugung“ Ex 32,15. R. Chanina (um 225) 
hat gesagt: rr: (defectiv) steht geschrieben: die eine war nicht größer als die andre. — 
Dasselbe Tanch s_r -2 115». Tanch z-.v 8» fügt noch in positiver Form hinzu: »Sondern 
beide waren gleich.“ 

k. N°d 38» Bar: Die Länge der Tafeln betrug 6 u. ihre Breite 6 u. ihre Dicke 3 Hand¬ 
breiten. — Ebenso pSchq (>, 49 d , 17. 21. 31. 36 u. BB 14». — Dies die Meinung des 
R. Me'ir u. des R. J‘ huda, beide um 150. — Nur die Längenangabe = 6 Handbreiten in 
ExR 28 (88b). 
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l. pSota 8, 22 c , 49. 63; 22' 1 , 3: Bei jeder der Tafeln betrug ihre Länge 6 u. ihre Breite 
3 Handbreiten. — Parallelen: pTalan 4, 68 c , 12 8. in Anm. aa; Tanch n vr *= 121« u. 
Tanch a-y 8 b . 

m. pTalan 4, 68 c , 19: R. Esra (= 'Azarja, um 380) hat in) Namen des R. J e huda 
b. Simon (um 320) gesagt: Die Tafeln waren eine Last von 40 Sea (vgl. bei Mt 13, 33 
S. 669), u. die Schrift (auf ihnen) hat sie getragen (Glosse: Wie die Seele, die den 
Leib trägt). — Ferner s. ExR 47 (102«) in Anm. o. 

tl. Die Meinung, daß die Tafeln nur die 10 Gebote enthalten haben, liegt zB folgender 
Auslegung in B c rakh 5« zugrunde: R. Levi b. Chama (= Lachma, um 260) hat gesagt. 
R. Schim'on b. Laqisch (um 250) habe gesagt: Was bedeutet, was geschrieben steht: 
Damit ich dir die Tafeln rirvs von Stein gebe u. die Tora u. das Gebot, die ich ge¬ 
schrieben habe, um sie zu lehren? Ex 24, 12. Die „Tafeln“, das sind die 10 Gebote 
(denn nur diese standen auf jenen); „Tora“, das ist die Schrift (= schriftliche Tora = 
Pentateuch); „u. das Gebot“, das ist die Mischna (= das traditionelle Gesetz); „die ich 
geschrieben habe“, das sind die Propheten u. Hagiographen; „um sie zu lehren“, das 
ist die G l “mara. Das lehrt, daß sie alle dem Mose vom Sinai gegeben sind. 

O. pSch e q 6, 49 ,i , 44: Wie waren die Tafeln (mit den 10 Geboten) beschrieben? 
R. Chananja b. Gamliel (um 120) sagte: Fünf waren auf dieser Tafel u. fünf auf jener 
Tafel. Das ist es,„was geschrieben steht: (Er verkündigte euch ... die zehn Worte) 
u. schrieb sie auf zwei steinerne Tafeln Dt 4, 13, fünf auf diese Tafel u. fünf auf jene 
Tafel. Die Rabbinen sagten: Zehn auf dieser Tafel u. zehn auf jener Tafel. Das ist es, 
was geschrieben steht: „Er verkündigte euch seinen Bund, den er euch zu üben befahl, 
die zehn Worte (u. schrieb sie auf zwei steinerne Tafeln)“ Dt 4,13, zehn auf diese Tafel u. 
zehn auf jene Tafel. - Parallelen: pSota*,22 d , 10; Midr HL-5,14 (120«); M'kh Ex 20,16 
(78“), hier auch der Nachweis, wie die fünf Gebote auf den beiden Tafeln einander 
entsprachen. Das 1. Gebot: „Ich bin Jahve dein Gott“ entspricht dem 6. (nach jüdischer 
Zählung): „Du sollst nicht morden.“ Die Schrift zeigt an, daß es die Schrift dem, der 
Blut vergießt, so anrechnet, als wenn er das Bild des Königs verminderte. — Das 
2. Gebot: „Nicht sollst du einen andren Gott außer mir haben“ entspricht dem 7.: 
„Du sollst nicht ehebrechen.“ Die Schrift zeigt an, daß es die Schrift dem, der den 
Götzen dient, so anrechnet, als ob er hinter Gott Ehebruch triebe usw. usw. |! Weiter 
s. ExR 47 (102“), wo jedoch der Text kaum in Ordnung ist. ! Tanch a?r 8“: Wieviel 
(lies r-.'zz statt Gebote waren auf jeder Tafel? Fünf Gebote waren (je) auf einer 
Tafel, u. zwischen den einzelnen war (als Trennung) angebracht eine Art von Wellen 
wie es heißt HL 5,14: „Seine Hände (nach einer vorhergehenden Deutung = 

,die Tafeln 1 ) goldene Wellen (so wird -vrj gedeutet), bedeckt mit Saphiren“, denn sie 
(die Tafeln) waren von Saphir. — Zu den „Wellen“ zwischen den einzelnen Geboten 
s. pSota 6 in Anm./>;>. — Die Angabe: „Fünf Gebote auf jeder Tafel“ auch TanchB 
n s?r -2 § 20 (60 •*); ebenso Josephus, Antiq 3, 5, 8. 

p. pSch'q 6,49'*, 48: R. Schimlon b. Jocliai (um 150) hat gesagt: Zwanzig Gebote 

(d. h. zweimal die Zehn Gebote) standen auf dieser Tafel u. zwanzig auf jener Tafel, 
denn es steht geschrieben: „Und er schrieb sie auf zwei steinerne Tafeln“ Dt 4, 13, 
zwanzig auf diese Tafel u. zwanzig auf jene Tafel. (Die Belegstelle ist ohne Beweis¬ 
kraft; besser würde passen Ex 32, 15: „Tafeln von ihren beiden Seiten beschrieben, 
von hier u. von da waren sie beschrieben“, also auf jeder Seite einer Tafel die Zehn 
Gebote). R. Simai (um 210) hat gesagt: Vierzig Gebote (d. h. viermal die Zehn Gebote) 
standen auf dieser Tafel u. vierzig auf jener Tafel; (denn es steht geschrieben:) „Von 
hier u. von da waren sie beschrieben“, viermal (= xexqtiyuvor). — Die Kom¬ 
mentatoren fassen =- „viereckig“ u. versuchen die Form des Vierecks, in der 

die Zehn Gebote viermal auf jeder Tafel aufgeschrieben standen, des näheren dar¬ 
zustellen. — Parallelen: pSota 8, 22' 1 , 14; Midr HL 5, 14 (120“). 

q. PirqeREl 48 (28 a ): R. JischmaJel (f um 135, doch dürfte der Name pseudonym 
sein) sagte: Die fünf Finger der Rechten Gottes sind sämtlich Grundlage von Er¬ 
lösungen. Mit dem kleinen Finger zeigte er (Gott) dem Noah, was er an der Arche 
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machen sollte, s. Gn 6, 15. Mit dem Finger, der der zweite vom kleinen Finger ist 
(d. h. mit dem vierten Finger), schlug er die Ägypter, s. Ex 8,15. Mit dem Finger, der 
der dritte vom kleinen Finger ist (d. h. mit dem Mittelfinger), schrieb er die Tafeln; 
denn es heißt: Steintafeln, die durch den Finger Gottes beschrieben waren Ex 31,18. 
Mit dem vierten Finger, der der zweite vom Daumen ist (= Zeigefinger), zeigte Gott 
dem Mose, was die Israeliten als Lösegeld für die Seele geben sollten, wie es heißt: 
Dies ht (im Sinn des Midr die dem Mose dabei vorgezeigte Münze) sollen sie geben 
Ex 30,13. Mit dein Daumen u. der ganzen Hand wird Gott dereinst die Söhne Esaus 
(= Römer) vernichten, weil sie die Kinder Israel bedrängen, u. ebenso die Söhne 
Ismacels, die seine Feinde sind, wie es heißt: Erhaben ist deine Hand über deine 
Dränger, u. alle deine Feinde werden ausgerottet Micha 5, 8. 

r. Schab 104 a : Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Das Schluß-Mem = u. das Samekh r, 
die in den Tafeln waren, haben durch ein Wunder gestanden (insofern ihr Mittelstück 
infolge der Gravierung nicht herausfiel). Ferner hat Rab Chisda gesagt: Die Schrift 
auf den Tafeln wurde von innen (auf der Vorderseite der Tafeln) u. von außen (auf der 
Rückseite der Tafeln) gelesen (weil die Gravierung durch die Tafeln hindurchging), 
zB a’a: (auf der einen Seite war auf der andren Seite umgekehrt zu lesen als) :sia, 
am als *'na, ■*'S als c*>\ (Diese Wörter sind beispielsweise gesetzt, ohne in den Zehn 
Geboten vorzukommen.) 

S. M L kh Ex 20,18 (78 b ): Und alles Volk sah die Stimmen (u. die Flammen) Ex 20,18. 
Sie sahen das Sichtbare u. hörten das Hörbare; das sind Worte des R. Jischmatel 
(t um 135). R. cAqiba (f um 135) sagte: Sie sahen u. hörten das Sichtbare, u. kein Wort 
gab es, das nicht aus dem Munde der Allmacht ausging u. sich in die Tafeln eingrub, 
wie es heißt: Die Stimme Jahves haut Feuerflammen hervor (beim Aufschlagen auf 
die Tafeln, wodurch die Gebote in diese sich eingruben) Ps29, 7. || Ähnliches in breiterer 
Ausführung Midr HL 1, 2 (82 a ). Zum Schluß heißt es hier: R. B'rekhja (um 340) hat 
gesagt: Mich hat R. Chelbo (um 300) gelehrt: Das Wort selbst hat sich von selbst 
eingegraben, u. als es sich eingrub, ging seine Stimme von dem einen Ende der Welt 
bis zum andren, wie es heißt: Die Stimme Jahves haut Feuerfunken hervor Ps 29, 7. 
Ich sagte zu R. Chelbo: Aber es steht doch geschrieben: „Geschrieben von Gottes 
Finger“ Ex31,18! Er antwortete mir: Erwürger, meinst du etwa (mit deinem Einwand) 
mich zu erwürgen? Ich sagte zu ihm: Aber was heißt denn das, was geschrieben 
steht: Steintafeln, geschrieben von Gottes Finger? Ex 31,18. Er sprach zu mir: Wie 
ein Schüler, der schreibt, u. sein Lehrer ordnet (lenkt) seine Hand. — Eine teilweise 
Parallele in SDt 33, 2 § 343 (143 a ). 

t. PirqeREl 46 (26**): R. (vielleicht ~:r.p‘?) sagte: Die Tafeln (die ersten) waren 
nicht von der Erde erschaffen, sondern vom Himmel, ein Werk der Hände Gottes, wie 
es heißt: „Die Tafeln waren ein Werk Gottes“ Ex 32,16. Sie sind die Tafeln, die von 
vordem (seit Ewigkeit) waren. „Und die Schrift war Schrift Gottes“ Ex 32,16. Sie war 
die Schrift, die von vordem war. tl. Aboth 6, 2 s. bei Job 8, 32 S. 522. 

V. ‘Er 54“: R. EUazar (um 270) hat gesagt: Was heißt, was geschrieben steht: Ein¬ 
gegraben auf die Tafeln? Ex 32,16. Wenn die ersten Tafeln r:jisK-.n r*ni5 nicht zer¬ 
brochen worden wären, würde die Tora von Israel nicht vergessen werden. 

W. Tanch sar -2 115«: Eingegraben rs*~ Ex 32,16. Was bedeutet rv.n? R. J c huda 
u. R. N e chemja u. die Rabbinen (sämtlich um 150). R. J e huda sagte: Freiheit m-- von 
den Weltreichen; u. R. N^cheinja hat gesagt: Freiheit vom Todesengel; u. die Rabbinen 
sagten: Freiheit von Leiden. R. Elilezer b. Jose Ha-g l lili (um 150) sagte: Wenn der 
Todesengel gekommen wäre u. vor Gott gesagt hätte: „Umsonst hast du mich in 
dieser Welt geschaffen!“ hätte ihm Gott geantwortet: Über die Götzendiener habe ich 
dich zum Gewalthaber gemacht; ausgenommen aber ist diese Nation, der ich Freiheit 
rfl ' r 7. auf den Tafeln verliehen habe! Und woher, daß dem so ist? Weil geschrieben 
steht: Ich selber habe gesagt: „Götter seid ihr u. Söhne des Höchsten ihr alle“ Ps 82, 6. 
Verderbt habt ihr eure Werke: „Fürwahr, wie Menschen sollt ihr sterben!“ Ps 82, 7. — 
Parallelen: Tanch nbs 214 a ; TanchB arr» -a § 12 (56 b ); nbs Zusätze § 1 (38 b ); LvR 18 
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(118 a ); ExR 41 (97 d ); Tanch 7 b . |j ‘Er 54 a : Rab Acha b.Jafaqob (um 330) hat gesagt: 
(Wenn die Tafeln nicht zerbrochen worden wären,) hätte keine Nation u. Zunge über 
sie (die Tsraeliten) Gewalt bekommen; denn es heißt: ri-n Ex 32, 6; lies nicht rn-r 
„eingegraben“, sondern „Freiheit“. — Die Deutung r;in = rv-, aber anders 
angewandt, auch Aboth 6,2, s. bei Joh 8, 32 S. 522. || Tanch avr 115*»: Geschrieben 
durch den Finger Gottes Ex 31,18; wenn die ersten Tafeln an die Israeliten (in den Besitz 
der Israeliten) gelangt wären, hätte kein Geschöpf Uber sie Gewalt bekommen können. 

X. Tanch x»n 's 114 : R. Levi (um 300) hat gesagt: Die Israeliten saßen unten u. 
meißelten das Kalb aus, wie es heißt: Er nahm sie aus ihrer Hand u. bildete es mit 
dem Meißel Ex 32, 4; u. Gott oben gravierte die Tafeln, um ihnen Worte des Lebens 
zu geben, wie es heißt: Und er übergab Mose, als er mit ihm ausgeredet hatte (, die 
beiden Tafeln) Ex 31,18. — Dasselbe ExR 41 (97 c ). || ExR 41 (97 d ) Ähnliches in breiterer 
Ausführung. 

y. N c, d 38 : ': R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Anfänglich hatte Mose die Tora gelernt; 
aber er vergaß sie, bis sie ihm als Geschenk gegeben wurde, wie es heißt: Er gab 
(= schenkte) dem Mose, als er mit ihm ausgeredet batte, die beiden Tafeln Ex 31,18. — 
In der Parallele pHor 3, 48'\ 41 am Ende der Zusatz: Und warum das alles? Um (mit 
Hinweis auf Mose) den Schwachbegabten (die sich dem Studium der Tora entziehen 
wollen) eine Antwort zu geben. — Weiter s. TanchB vvr *3 § 12 (56 b ); Tanch srr *: 
115»; ExR 41 (97 d ). • 

Z. Seder ‘OlamR 6: Am 17. Tammuz stieg er nieder u. zerbrach die Tafeln. || Ta<an 4,6 
s. bei Mt 24, 2 S. 945 Nr. 2. — Parallele: M°g Tatan gegen Ende; ferner s. Ta‘an 23 b, 
Joma 4 b u. PirqeREl 46 (26 b). 

aa. pTacan 4, 68 c , 12: R. Sch*’muöl b. Nachman (um 260) hat im Namen des R. Jo¬ 
nathan (um 220) gesagt: Die Länge der Tafeln betrug sechs Handbreiten u. ihre Breite 
drei. Und Mose faßte zwei Handbreiten (von ihnen) an u. Gott zwei Handbreiten; u. 
zwei Handbreiten betrug der freie Raum in der Mitte (zwischen Moses u. Gottes 
Händen). Als die Israeliten jene Tat (mit dem goldenen Kalbe) begingen, suchte Gott 
sie der Hand Moses zu entreißen ; aber die Hand Moses ward stark u. entriß sie ihm. 
Das ist es, was die Schrift am Ende (der Tora) rühmt u. sagt: „Hinsichtlich all der 
starken Hand“ Dt34,12. Es komme Heil über die Hand, die stärker ist als ich! — 
Parallele: Tanch 3?? 8b. 

bb. pTacan 4, 68 c , 17: R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Josa b. Abaje 
(Abbai?, um 230) gesagt: Die Tafeln suchten davonzufliegen, u. Mose erfaßte sie, wie 
es heißt: Da erfaßte ich die beiden Tafeln Dt 9, 17. 

CC. pTatan 4, 68 c , 18: Im Namen des R. N°chemja (um 150) ist als tannaütische 
Tradition gelehrt worden: Die Schrift selbst flog (von den Tafeln) davon. R. Esra 
(=■ cAzarja, um 380) hat im Namen des R. J e huda b. Simon (um 320) gesagt: Die Tafeln 
waren eine Last von 40 Sea u. die Schrift (auf ihnen) hat sie getragen (wie die Seele 
den Leib trägt, Glosse). Als nun die Schrift davonflog, wurden sie (die Tafeln) den Händen 
Moses zu schwer, so daß sie hinflelen u. zerbrachen. — Ähnliches PirqeREl 45 (25 d ); 
Tanch sps 8b u. P e s 87b. 

dd. AbothRN 2 (2a): 1 Als Mose jene Übeltat sah, die sie mit der Anfertigung des 
Kalbes begingen, sprach er: Wie kann ich ihnen die Tafeln geben! Ich würde sie ja 
zu schweren Geboten verpflichten n. sie des Todes durch Gptt (= der Ausrottung) für 
schuldig erklären! Denn so steht auf ihnen geschrieben: Nicht sollst du einen andren 
Gott außer mir haben Ex 20, 3. Er wandte sich rückwärts. Da sahen es clie siebzig 
Ältesten, u. sie liefen ihm nach. Er faßte das eine Ende der Tafel u. sie faßten das 
andre Ende der Tafel; die Kraft Moses aber war stärker als sie alle, wie es heißt: 
Hinsichtlich all der starken Hand u. all der staunenswerten Großtat, welche Mose vor 
den Augen von ganz Israel vollbrachte Dt 34,12. Er blickte auf die Tafeln hin u. sah, 
daß die Schrift von ihnen fortgeflogen war. Er sprach: Wie kann ich den Israeliten 

1 Die Übersetzung folgt dem korrekteren Text der ed. Frankfurt a. M. 1720 ff. 
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die Tafeln geben, auf denen eigentlich nichts ist!? Vielmehr ich werde sie erfassen u. 
zerbrechen, wie es heißt: Da faßte ich die beiden Tafeln u. warf sie aus meinen beiden 
Händen hin u. zerbrach sie Dt 9,17. R. Jose der Galiläer (um 110) sagte: Ich will dir 
ein Gleichnis sagen. Womit läßt sich die Sache vergleichen? Mit einem König von 
Fleisch u. Blut, der zu seinem Bevollmächtigten sagte: Geh u. verlobe mir eine schöne 
u. anmutige (fromme?) Jungfrau rs-j-: (ein Mädchen im Alter von 12—12*/2 Jahren), u. 
deren Werke schön sind. Es ging jener Bevollmächtigte u. verlobte ihm eine. Nachdem 
er sie verlobt hatte, ging er u. fand sie, wie sie unter einem andren hurte. Sofort zog 
er eine Schlußfolgerung vom Leichteren auf das Schwerere von sich aus (aus eigenem 
Antriebe) u. sprach: Wenn ich ihr den Ehevertrag übergebe, wird sie von jetzt an 
erfunden als eine, die des Todes schuldig ist, u. von meinem Herrn für immer ent¬ 
lassen. So zog auch Mose, der Gerechte, von sich ans einen Schluß vom Leichteren 
auf das Schwerere. Er sprach: Wie kann ich den Israeliten diese Tafeln übergeben! 
Ich würde sie zu schweren Geboten verpflichten u. sie des Todes für schuldig erklären; 
denn so steht auf ihnen geschrieben: Wer den Göttern, außer allein Jahve, opfert, soll 
gebannt werden Ex 22,19. Vielmehr ich werde sie erfassen u. zerbrechen. Und damit 
war er auf das Gute bedacht; vielleicht möchten die Israeliten sagen: Wo sind denn die 
ersten Tafeln, die du herabgebracht hast? Das waren nur lügenhafte Worte! 1 R. J t- huda 
b. Bathyra (um 110) sagte: Mose hat die Tafeln nur zeibrochen, weil es ihm vom Munde 
der Allmacht gesagt worden war, wie es heißt: Mund zu Mund rede ich mit ihm Nu 12,8. 
Mund zu Mund habe ich ihm (auch) gesagt (ohne daß es in der Schrift geschrieben 
steht): Zerbrich die Tafeln! Einige sagen: Mose hat die Tafeln nur zerbrochen, weil es 
ihm vom Munde der Allmacht gesagt worden war, wie es heißt: Und ich sah, u. siehe, 
ihr hattet gegen Jahve euren Gott gesündigt Dt 9, 16, u. (die Worte:) „Und ich sah“ 
hat er nur gesagt, weil er sah, daß die Schrift von ihnen (den Tafeln) fortgeflogen 
war (darin fand Mose den Befehl, die Tafeln selbst zu zerbrechen). Die andren (nach 
der Tradition sind damit die Schüler Meirs gemeint) sagten: Mose hat die Tafeln nur 
zerbrochen, weil es ihm vom Munde der Allmacht gesagt worden war, wie es heißt: 
(Ich legte die Tafeln in die Lade . ..), u. sie waren dort, wie mir Jahve geboten Dt 10,5. 
(Die Worte:) «Wie mir geboten“, hat er nur gesagt, weil ihm der Befehl geworden 
war, sie zu zerbrechen. R. El'azar b. <Azarja (um 100) sagte: Mose hat die Tafeln nur 
zerbrochen, weil es ihm vom Munde der Allmacht gesagt worden war, wie es heißt: 
(Hinsichtlich ... all der staunenswerten Großtat,) welche Mose vor den Augen von 
ganz Israel vollbrachte Dt 34,12. Wie es ihm dort befohlen wurde u. er vollbrachte 
es (d. h. wie er dort auf Befehl gehandelt hat), so wurde es ihm auch hier (bei den 
Tafeln) befohlen u. er vollbrachte es (zerbrach sie). R. SAqiba sagte: Mose hat die 
Tafeln nur zerbrochen, weil es ihm vom Munde der Allmacht gesagt worden war, wie 
es heißt: Und ich erfaßte die beiden Tafeln Dt 9,17. Was erfaßt denn ein Mensch? 
Was er zerbrechen kann (nach der Lesart ■psr?). R. Me'ir (um 150) sagte: Mose hat 
die Tafeln nur zerbrochen, weil es ihm vom Munde der Allmacht gesagt worden 
war, wie es heißt: «Welche *>rs du zerbrochen hast“ Dt 10, 2. Heil deiner Kraft 
(wörtlich: deine Kraft erstarke in*: “***, Deutung des T»), daß du zerbrochen hast! 
(Dieses Dankeswort Gottes ein Zeugnis, daß Mose die Tafeln unter göttlicher Zu¬ 
stimmung zerbrochen hat.) — Ähnliche Ausführungen s. Schab 877.21; pTa'an 4,68 c , 7; 
ExR46(101b) ; M e n 99='; pTalan 4,68 c ,10; DtR 5 (202 c ); Tanch aps 8»>; ExR 46 (101 a ). 

ee. DtR 3 (201 a ): Haue dir zwei Steintafeln zurecht Ex 34,1. Dies ist es, was die 
Schrift gesagt hat: Laß dich nicht in deinem Geist zum Ärger übereilen; denn Ärger 
ruht im Busen des Toren Qoh 7, 9. Und wer war das, der sich geärgert hat? Das war 
Mose, wie es heißt: Da entbrannte der Zorn Moses, u. er warf die Tafeln aus seiner 
Hand Ex 32,19. Gott sprach zu ihm: Siehe, Mose, du kühlst deinen Zorn an den Tafeln 
des Bundes ab; willst du, daß ich meinen Zorn abkühle? Dann wirst du sehen, daß 
die Welt auch nicht eine Stunde bestehen kann. Mose sprach zu ihm: Und was soll 

1 Das Gleichnis des R. Jose, des Galiläers, anonym auch ExR 43 (99»j; Tanch :ps 8». 
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ich tun? Er antwortete ihm: Du hast die Verurteilung (die Bestrafung, lies statt 

-p—'-jp) auf dich zu nehmen; du hast sie zerbrochen u. du hast sie zu ersetzen! Das 
ist es, was geschrieben steht: Haue dir zwei Steintafeln zurecht Ex 34,1. — Ferner 
s. die Zitate in Anin. mm u. nn. 

ff. PirqeREl 3 (2 C ): Zehn Dinge stiegen in (Gottes) Gedanken auf (bevor die Welt 
erschaffen war): Jerusalem u. die Geister der Väter (?) u. die Wege (das Ergehen) der 
Gerechten (sachlich = der Gan ‘Eden) u. der Gehinnom u. die Wasser der Söndflut u. 
die zweiten Tafeln u. der Sabbat u. das Heiligtum u. die Bundeslade u. das Licht 
für die zukünftige Welt. 

gg. Seder tOlamR 6: Am 18. Tammuz (einen Tag nach dem Zerbrechen der Tafeln) 
stieg Mose empor u. bat um Erbarmen für Israel, wie geschrieben steht: Da warf ich 
mich vor Jahve hin die 40 Tage u. die 40 Nächte, die ich mich hinwarf, weil Jahve es 
gesagt hatte Dt 9, 25. In jener Stunde verzieh Gott den Israeliten u. sagte zu Mose, 
daß er die zweiten Tafeln aushauen u. einporsteigen sollte, wie es heißt: In jener Zeit 
(d. h. 40 Tage nach dem 18. Tammuz) sprach Jahve zu mir: Haue dir zwei steinerne 
Tafeln zurecht wie die ersten u. steige zu mir den Berg empor u. mache dir eine 
hölzerne Lade Dt 10,1. Er stieg hernieder am 28. Ab, 1 um zwei. Tafeln zurechtzuliauen, 
wie es heißt: Er hieb zwei steinerne Tafeln zurecht wie die ersten, u. Mose machte 
sich früh am Morgen auf Ex 34,4 u. stieg am 29. Ab empor. (Fortsetzung s. in Anm. ss.) 

hh. LvR 32 (129 d ): Woher ist Mose reich geworden? R. Clianin (um 300) hat ge¬ 
sagt: Einen Saphirsteinbruch (Schacht) schuf ihm Gott inmitten seines Zeltes, u. von 
dort ist er reich geworden; das ist es, was geschrieben steht: Haue dir zurecht Ex 34,1; 
der Abfall gehört dir! In jener Stunde sagte Mose: Der Segen Jahves, der macht reich 
Spr 10, 22. 2 — In der Parallele pSch‘q ö, 49 a , 42 ist es ein Schacht von Edelsteinen 
u. Perlen, den Gott dem Mose in seinem Zelte erschuf u. von dem sein Reichtum 
herrtthrte. — Weitere Parallelen mit Saphirschacht: Midr Qoh 9,11 (44 a ); 10, 20 (49 b ). 
Ferner Tanch ap* 8 n : „Haue dir zurecht“ Ex 34, 1; der Abfall soll dir gehören! R. Levi 
u. R. Chanin (beide um 300) sagten: Von wo hat er sie ausgehauen? Der eine sagte: 
Von unterhalb des Thrones der Herrlichkeit bat er sie ausgehauen. Und der andre 
sagte: Inmitten seines Zeltes schuf ihm Gott einen Schacht, u. von da hat er die beiden 
steinernen Tafeln ausgehauen; u. er nahm die Abfälle an sich, u. von da wurde er 
reich; denn (die Tafeln) waren von Saphir. || Weitere Parallelen: SNu 12, 3 § 101 (27 R ) 
u. PirqeREl 46 (26 b ). || Targ Jerusch 1 Dt 10, 1. 3 läßt die zweiten Tafeln wie die ersten 
aus Marmor gehauen sein. 

ii. ExR 47 (102 il ): Er schrieb auf die Tafeln Ex 34, 28. Das lehrt, daß die ersten 
u. die letzten Tafeln einander gleich waren (lies =**r statt =*:•;»). — Ähnlich so TanchB 
srr '2 § 20 (60 a ) mit der richtigen Lesart ='*-*. 

kk. DtR 3 (201 b j: Haue dir zwei steinerne Tafeln zurecht wie die ersten Dt 10, 1. 
Man fragte den Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80): Warum waren die ersten Tafeln 
ein Werk des Himmels u. die zweiten ein Werk von Menschen =~x nz-yr:? Er antwortete 
ihnen: Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem König, der ein Weib nahm; u. er 
schaffte Papier u. Schreiber herbei von dem Seinigen (auf eigene Kosten), er schmückte 
sie von dem Seinigen u. führte sie in sein Haus. Der König sah sie mit einem seiner 
Sklaven scherzen. Er wurde zornig auf sie u. entließ sie. Es kam ihr Brautführer zu 
ihm u. sprach zu ihm: Mein Herr, weißt du nicht, woher du sie genommen hast? Ist 
sie nicht unter Sklaven groß geworden? Und weil sie unter Sklaven groß geworden 
ist, ist ihr Herz (Sinn) dreist (zutraulich) gegen sie. Der König sprach zu ihm: Was 
verlangst du? Daß ich mich mit ihr nussöhne r:: Schaffe Papier u. Schreiber 

1 40 Tage nach dem 18. Tammuz; diese 40 Tage umfaßten die 12 letzten Tage des 
Tammuz u. die 28 ersten Tage des Ab; mithin das Niedersteigen u. das Zurechthauen 
der Tafeln am 28. Ab. 

2 Mit den Abfällen von den zweiten Tafeln wird auch sonst Moses Reichtum in 
Verbindung gebracht; s. pSch'q 5, 49 a , 40 u. N u d 38“, 5 (R. Chama b. Chanina, um 260); 
anonym N e d 38 24; Midr Qoh 10, 20 (49 b ). 
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von dem Deinigen herbei! Und siebe, hier ist die Schrift von meiner Hand (d. h.: u. 
ich gebe dazu meine Unterschrift als Beglaubigung)! Ebenso hat Mose zu Gott gesagt, 
als die Israeliten in jene Tat (mit dem Kalbe) hineingerieten. Er sprach zu ihm: Weißt 
du nicht, aus welchem Ort du sie herausgeführt hast, aus Ägypten, der Stätte des 
Götzendienstes? Da sprach Gott zu ihm: Was verlangst du? Daß ich mich mit ihnen 
aussöhne *n? rs-'rsr? Schaffe die Tafeln von dem Deinigen herbei! Und siehe, hier 
ist die Schrift von meiner Hand! „Und ich werde auf die Tafeln schreiben* Ex 34,1. — 
Vgl. ExR 47 (IO!' 1 ) in Anm. qq. 

II. N e d 38 a : R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: Die Tora ist nur Mose n. seinem 
Samen gegeben worden, denn es heißt: „Schreibe dir auf* Ex 34, 27; „Haue dir zu¬ 
recht“ Ex 34, 1; wie ihre Abfälle dir gehören, so gehört auch ihre Schrift (was auf 
ihnen geschrieben steht) dir (allein). Mose aber ließ dabei ein wohlwollendes Auge 
walten u. gab sie den Israeliten, u. in bezug auf ihn sagt die Schrift: Wer wohlwollenden 
Auges, der wird gesegnet Spr 22, 9. — Eine ähnliche Ausführung unter dem Autor¬ 
namen des R. Schimcon b. Chalapbta (um 190) in ExR 47 (101 d ) s. in Anm. rr. 

mm. DtR 3 (201 n ): Haue dir zwei Steintafeln zurecht Dt 10,1. R. Ji^cbaq (um 300) 
hat gesagt: Es steht geschrieben: Falls er also sündigt u. sich verschuldet, so gebe 
er zurück den Raub, den er geraubt hat, oder das Erpreßte, das er erpreßt hat, oder 
das Anvertraute (Depositum), das bei ihm niedergelegt worden, oder das Verlorene, das 
er gefunden Lv5,23. Gott sprach zu Mose: Waren die Tafeln nicht anvertrautes Gut bei 
dir? Du hast sie zerbrochen u. du mußt sie ersetzen. — Dasselbe anonym Tanch 8 l> . 

nn. DtR 3 (201 a ): R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: Unsre Lehrer haben gelehrt 
(nämlich BB 5, 8): Wenn das Faß zerbrochen wurde, ist es dem Unterhändler •vo-c 
zerbrochen (der Makler zwischen Käufer u. Verkäufer hat den Schaden zu tragen). 
Gott sprach zu Mose: Du bist der Unterhändler (der Mittler •= t ue.aitrjs) zwischen 
mir u. meinen Kindern gewesen; du hast (die Tafeln) zerbrochen, du mußt Ersatz 
leisten! Woher? Denn so steht geschrieben: Und Jahve sprach zu Mose: Haue dir 
zwei Steintafeln zurecht wie die ersten, u. ich werde auf die Tafeln die Worte schreiben, 
die auf den ersten Tafeln gewesen sind, welche du zerbrochen hast Ex 34, 1. 

oo. BQ 54b: R. Chanina b. < Agil (um 300) fragte den R. Chijja b. Abba (nm 280): 
Warum ist bei den ersten Worten (d. h. bei den Geboten der ersten Tafeln) das Wort 
.„gut* nicht gesagt worden, während bei den letzten Worten (bei den Geboten der 
letzten Tafeln) das Wort „gut* gesagt worden ist? Er antwortete ihm: Statt daß du 
mich fragst: Warum ist bei ihnen das Wort „gut* gesagt worden? frage mich lieber, 
ob das Wort „gut“ bei ihnen gesagt sei oder nicht; denn ich weiß es nicht, ob das 
Wort „gut* bei ihnen gesagt ist oder nicht. Aber wende dich doch an R. Tancbum 
b. Chanilai (um 280), der bei R. J 0 ho8cliua< b. Levi (um 250) zu verkehren pflegte, welcher 
ein Kenner der Aggada gewesen ist. Er ging zu ihm (zu R. Tancbum b. Ch.). Dieser 
sprach zu ihm: Von ihm (R. J e boscbuac b. L.) habe ich es nicht gehört, aber so hat 
mir Sch°muöl b. Nachum, der Bruder der Mutter des R. Acha b. Chanina (letzterer 
um 300) gesagt — einige sagen: Der Vater der Mutter des R. Acha b. Chanina —: 
Weil sie schließlich zerbrochen werden sollten (darum fehlte z-v auf den ersten Tafeln). 
Aber daß sie schließlich zerbrochen werden sollten, was ist denn dabei? Rab Aschi 
(f 427) hat gesagt: zr. = da sei Gott vor! Das Gute würde bei Israel aufgehört haben! 

pp. pSota 8, 22' 1 , 17: Chananja, der Brudersohn des R. J'hoschuac (um HO) sagte: 
Zwischen den einzelnen Geboten (auf den Tafeln) standen die dazugehörigen speziellen 
Bestimmungen n. Schriftabschnitte (so nach der Parallele in Midr HL), „angefüllt wie 
das Meer“ (so HL 5, 14nach dem Midr), wie das große Meer. R. SchimEon b. Laqisch 
(um 250), wenn er an diese Schriftstelle (HL 5, 14b) kam, pflegte zu sagen: Schön hat 
mich Chananja, der Brudersohn des R. J°boschua<, gelehrt. Wie dieses Meer zwischen 
den einzelnen großen Wellen kleine Wellen hat, so waren zwischen den einzelnen Ge¬ 
boten (auf den Tafeln) die dazugehörigen speziellen Bestimmungen u. Schriftabschnitte. — 
Parallelen: pSch l q 0, 49' 1 , 52; Midr HL 5, 14 (120"). |! ExR 46 (101 b) : Mose fing an, sich 
wegen des Zerbrechens der Tafeln zu grämen. Gott sprach zu ihm: Gräme dich nicht 
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wegen der ersten Tafeln, die nur die Zehn Gebote enthielten; aber die zweiten Tafeln 
gebe ich dir so, daß auf ihnen sieb die Halakhoth u. die Schriftherleitung n. die Aggadoth 
(die nichthalakhischen Schriftdeutungen) befinden. Das ist es, was geschrieben steht: 
Er wird dir kundtun die Geheimnisse seiner Weisheit, denn Doppeltes an wahrem 
Wissen sind sie Hi 11, 6. Und nicht bloß dies, sondern daß dir auch die frohe Botschaft 
gilt, daß ich dir wegen deiner Sünde vergeben habe, wie es heißt: Und wisse, daß 
dir Gott wegen deiner Schuld vergibt Hi 11,6. || Ähnliches ExR 47 (102b). 

qq. TanchB x»r -2 § 17 (59 a ): „Schreibe dir" Ex 34, 27. Die ersten Tafeln (sprach 
Gott) habe ich geschrieben, wie es heißt: Geschrieben vom Finger Gottes Ex 31,18; 
aber die zweiten schreib du dir! Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem König, 
der ein Weib nahm u. ihr den Ehevertrag auf das Seinige (auf Papier, das er selbst 
lieferte) schrieb. Es währte nicht lange, da verging sie sich, u. er verstieß sie. Es kam 
ihr Brautführer u. söhnte sie mit dem König aus. Der König sprach zu ihr: Siehe, ich 
bin ausgesöhnt *r-x-r:; aber geh u. fertige einen andren Ehevertrag an! — Dasselbe 
in etwas breiterer Ausführung ExR 47 (101 d ) mit dem Schluß: Möge ich dann (zur 
Beglaubigung) mein Handzeichen darauf setzen! Das ist es, was gesagt ist: Und ich 
werde auf die Tafeln schreiben Dt 10, 2. — Vgl. DtR 3 in Anm. kk. 

rr. ExR 47 (101 d ): „Schreibe dir“ Ex 34, 27; in deinem Verdienste (deinetwegen, 
sprach Gott zu Mose) gebe ich ihnen (Israel) die Tora. R. Schim«on b. Chalaphta (um 190) 
sagte: Das ist es, was Mose zu den Israeliten sagte: Und er (Gott) schrieb auf die 
Tafeln gleich der ersten Schrift .... u. Jahve übergab sie mir Dt 10, 4. Mir hat er sie 
gegeben; ich aber ließ ein wohlwollendes Auge gegen euch walten u. gab sie euch; des¬ 
halb heißt es: „Schreibe dir“, in deinem Verdienst. — Dasselbe TanchB s vr -2 § 17 (59 a ). 

ss. Seder iOlnmRß: Mose stieg hinab am 28. Ab (s. oben in Anm. gg), um zwei 
Tafeln zurechtzuhauen, wie es heißt: Er hieb zwei steinerne Tafeln zurecht wie die 
ersten, u. Mose machte sich früh am Morgen auf Ex 34, 4 u. stieg am 29. Ab empor; 
u. Gott lehrte ihn die Tora zum zweitenmal (der Text hat zur Vermeidung des Gottes¬ 
namens die passive Konstruktion), wie es heißt: Ich aber blieb auf dem Berge, wie 
die ersten Tage, 40 Tage u. 40 Nächte lang Dt 10,10. . . . Er stieg hinab am 10. Tischri; 1 
u. das war der Versöhnungstag, u. er brachte ihnen die frohe Botschaft, daß Gott ver¬ 
söhnt war, wie es heißt: Vergib unser Unrecht u. unsre Sünde u. nimm uns zum Eigen¬ 
tum an Ex 34, 9. Deshalb wurde dieser Tag bestimmt als Satzung u. zum Gedächtnis 
für die (kommenden) Geschlechter, wie es heißt: Und dies sei euch zu einer ewigen 
Satzung Lv 16, 34. || Tacan 30b; Der Versöhnungstag . . ., das ist der Tag, an welchem 
die letzten (— zweiten) Tafeln gegeben worden sind. || Weiter s. Tanch s-vr *2 119b u. 
PirqeREl 46 (26‘)- 

tt. BB 14 a s. bei Hebr 9, 4 Nr. 2 Anm. a. |l B'rakh 8b : Die Tafeln u. die Bruchstücke 
der (ersten) Tafeln lagen in der Lade. || pSota 8, 22 c , 48 = pSch e q G, 49 d , 15: Vier Tafeln 
waren in der Lade, zwei zerbrochene u. zwei unversehrte. — Dasselbe ebenda noch dreimal. 
uu. pSota 8, 22 b, 57 Bar s. bei Hebr 9, 4 Nr. 2 Anm. a. 

vv. Sota 35 a : R. Jochanan (t 279) hat gesagt: . . . Die (Bundes-)Lade besteht ewig. 

3,7 6: So daß die Kinder Israel nicht in das Angesicht 
Moses zu schauen vermochten wegen des Glanzes (der 
Herrlichkeit) seines Angesichts usw. 

1. Ex 34, 29 f. Grundtext: Und es geschah, als Mose vom Berge Sinai hinabstieg — 
11 . die beiden Tafeln der Bezeugung waren in der Hand Moses, als er von dem Berge 
hinabstieg, u. Mose wußte nicht, daß die Haut seines Angesichts glänzte (Strahlen warf 
infolge seines Redens mit ihm —, sahen Ahron u. alle Kinder Israel Mose, u. siehe, 
die Haut seines Angesichts glänzte u. sie fürchteten sich, zu ihm hinzutreten. — 
LXX: wg <fi xttifßnivs AIu>varji ix t ov ogovg, xai ai dt >0 nXtixeg ini xtäv jfetpui»' Mtavarj ■ 

1 Die 40 Tage setzen sich zusammen aus einem Tag im Ab, aus 29 Tagen im Elul 
u. aus 10 Tagen im Tischri. 

Strack u. Billerbeck, NT III. 33 
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xnxaßaivovTog de avroi> ex tov ooovg, Mmvarjg ovx rjdet, o'rt dedoSaotat fj dxpig tov 
yotäfiaxog ( rov ygcoxog) tov itQoatöitov ttvxov iv tiö XaXeiv avzov «i'roi. xai eidev ’Jagwp 
xiti ntivTsg ol itQsaßvieQOi 'lOQaijX xop Mwvorjr, xai rjp dedotaauepTj f) oxpig tov 
fuaxog tov npoatönov avxov ' xai ifpoßr^rjaav eyytoal avxtö. — Targ Onk Ex 34, 29 f.: 
Dnd es geschah, als Mose vom Berge Sinai hinabstieg — u. die beiden Tafeln der 
Bezeugung waren in der Hand Moses bei seinem Hinabsteigen vom Berge, u. Mose 
wußte nicht, daß der Glanz der Herrlichkeit seines Angesichts groß war wegen seines 
Redens mit ihm —, sahen Ahron u. alle Kinder Israel Mose, u. siehe, der Glanz der 
Herrlichkeit seines Angesichts war groß, u. sie fürchteten sich vor dem Herantreten 
zu ihm. — Targ Jerusch I Ex 34, 29 f.: Und es geschah zu der Zeit, da Mose vom Berge 
Sinai hinabstieg — u. die beiden Tafeln der Bezeugung waren in der Hand Moses bei 
seinem Hinabsteigen vom Berge, u. Mose wußte nicht, daß der Glanz seiner Gesichts¬ 
züge leuchtete der ihm vom Glanz der Herrlichkeit der Sch^khina Jahves 

zuteil geworden war zur Zeit seines Redens mit ihm —, sahen Ahron u. alle Kinder 
Israel Mose, u. siehe, der Glanz seiner Gesichtszüge leuchtete, u. sie fürchteten sich 
vor dem Herantreten zu ihm. 

2. Woher stammte der Glanz des Angesichtes Moses? 

a. Vom Glanz der Herrlichkeit Jahves, da dieser an Mose vorüberzog 
Ex 33, 21 ff. oder mit Mose auf dem Berge redete. 

Tanch am 's 121 a : Woher hat Mose die Strahlen (eigentlich: die Hörner) der 
Herrlichkeit (des Glanzes) -»irr erlangt? Unsre Lehrer, ihr Gedächtnis sei zum 
Segen! haben gesagt: Von der Höhle, wie es heißt: Wenn dann meine Herrlichkeit 
vorüberzieht, werde ich dich in die Höhlung des Felsens stellen Ex 33, 22; da legte 
Gott seine Hand auf ihn, u. daher erlangte er die Strahlen der Herrlichkeit (des Glanzes). 
Ebenso heißt es: Strahlen von seiner Hand wurden ihm, da wo Bergung vor seiner 
Stärke (so scheint der Midr Hab 3, 4 zu deuten). Einige sagen: Zu der Zeit, da Gott 
ihn (auf dem Berge) Tora lehrte, empfing er von den Funken (Strahlen), die aus dem 
Munde der Sch e khina gingen, die Strahlen des Glanzes (der Herrlichkeit) ■ 51 ?. — 
In den Parallelen TanchB xtvr *: §20 (60 a ) u. ExR 47 tl02») nur die 1. Erklärung. — 
Zur 2. Erklärung s. Targ Onk u. Jerusch I in Nr. 1. 

b. Vom Niederschreiben der Tora auf dem Berge. 

ExR 47 (102 a ): R. JHiuda b. Nachman (um 280) hat im Namen des R. Schim'on 
b. Laqisch (um 250) gesagt: Während Mose (auf dem Berge) mit dem Schreibrohr 
schrieb, blieb etwas darin (von der Feuertinte) zurück, u. er führte es (das Schreibrohr) 
über seinen Kopf, u. davon kamen ihm die Strahlen des Glanzes (der Herrlichkeit) 
-■•rr. «:-p, wie es heißt: Und Mose wußte nicht, daß die Haut seines Angesichts glänzte 
(Strahlen warf) Ex 34,29. — Dasselbe TanchB ssr -= § 20(60’’) mit R. J l 'hudab. N e chemja 
(lies: Nachman) als Autor; in Tanch »a 121 a lies statt „Rab Sch’muel“: R. SchimSon 
b. Laqisch. || Tanch *T' 90“: Du findest, als Gott die Tora gab, war alles von Feuer, 
wie es heißt: Zu seiner Rechten war ihm das Feuer des Gesetzes Dt 33, 2. Rescli 
Laqisch (um 250 — R. Schimion b. Laqisch im vorigen Zitat) hat gesagt: Die Tora war 
von Feuer, ihr Pergament von Feuer, ihre Schrift von Feuer, ihre Näharbeit (zum 
Verbinden der Pergamentstücke) von Feuer, wie es heißt: Zu seiner Rechten war ihm 
das Feuer des Gesetzes Dt 33, 2; u. auch das Angesicht des Mittlers “c-c (= Mose) 

wurde von Feuer, wie es heißt: Und sie fürchteten sich, zu ihm hinzutreten Ex 34,30_|| 

Eine weitere Parallele s. DtR 3 (200 ,l ). 

c. Von den Gesetzestafeln. 

DtR 3 (200 d ): R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: Von den Tafeln empfing 
Mose den Glanz des Angesichts D'jrr: vi; als ihm die Tafeln gegeben wurden von 
Hand zu Hand, empfing er von daher den Glanz des Angesichts. Als die Israeliten 
jene Tat (mit dem Kalbe) begingen, nahm er sie u. zerbrach sie. Da sagte Gott zu 
ihm: Als du (sie) für Israel ordnetest (sie zum Vortrag zurechtlegtest), gab ich dir als 
deinen Lohn den Glanz des Angesichts; u, nun hast du die Tafeln zerbrochen! || ExR 47 
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(102 h ): R. B p rekhja, der Prie9ter (um 340), hat im Namen des R. Sch e muöl (b. Nacbman, 
um 260) gesagt: Die Tafeln hatten* eine Länge von ü Handbreiten u. eine Breite von 
6 Handbreiten; u. Mose faßte (als sie ihm Übergeben wurden) 2 Handbreiten an u. die 
Sch e khina 2 Handbreiten u. 2 Handbreiten waren in der Mitte, u. daher empfing Mose 
die Strahlen des Glanzes (der Herrlichkeit) --rrn — Parallelen: Tancli n®p '3 121"; 
TanchB svn 's §20 (60 b ). 

d. Von Moses Mittleramt zwischen Gott u. Israel; s. DtR 3 (200' 1 ) 
bei Job 2,1 S. 393 Anm. iv . 

e. Von Moses Demut, daß er sein Auge nicht weidete am Glanz der 
Sch e khina. 

B e rakh 7 a : R. Sch e muöl b. Nnchmau (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 220) habe 
gesagt: Zum Lohn für dreierlei erlangte nzi Mose dreierlei. Zum Lohn für: „Und Mose 
verbarg sein Angesicht“ Ex 3. 6 erlangte er das Aussehen (den Glanz) des Angesichts 
=-3£ “po'ip. Zum Lohn für: „Denn er fürchtete sich“ Ex 3, 6 erlangte er: „Und (Aliron 
u. die Kinder Israel) fürchteten sich, zu ihm hinzutreten“ Ex 34, 30. Zum Lohn für: 
„Hinzuschauen“ Ex 3, 6 erlangte er: „Und die Gestalt Jahves erblickt er“ Nu 12, 8. — 
Dasselbe als Ausspruch „unsrer Lehrer“ Tanch p-tcs—a l b . || P e siq 173 a : (Sie schauten 
Gott Ex 24, 11.) R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: Das lehrt, daß sie ihr Herz stolz 
erhoben u. sich auf ihre Füße stellten (fest auftraten) u. ihre Augen an der Sch'khina 
weideten. R. J e hoschua< von Sikhnin (um 330) hat im Namen des R. Levi (um 300) 
gesagt: Mose weidete seine Augen nicht an der Sch'khina, u. darum hatte er Genuß 
vom Glanz der Schekhina. Er weidete seine Augen nicht, denn es steht geschrieben: 
Mose verbarg sein Angesicht; denn er fürchtete sich, zu Gott hinzuschauen Ex 3, 6. 
Und er hatte Genuß von der Sch e khina; woher? Weil geschrieben steht: Mose wußte 
nicht, daß die Haut seines Angesichts glänzte (Strahlen warf) Ex 34, 29. . . . Nadab u. 
Abihu starben vor Jahve Nu 3,4. — Parallelen: LvR 20 (119'*); TanchB —ns § 7 (32b); 
Tancli r'.'s —ns 164b. 

3. Die Strahlen des Glanzes sind Mose auch nach dem Tode verblieben. 

P < ’siqR 21 (102a): R. Schimlon b. Jochai (um 150) hat gesagt: Wenn aus dem Grabe 

Moses ein Loch gebohrt würde, würde die ganze Welt wegen seines Lichtes nicht 
bestehen können. Und wenn so ein Loch, wie dann das (ganze) Grab?! Und wenn so 
das Grab, wie dann (erst) Mose (selbst)?! || Vgl. Targ Onk Dt 34, 7: Mose war 120 Jahre 
alt, als er starb; sein Auge war nicht trübe geworden, u. der Glanz der Herrlichkeit 
seines Angesichts hatte sich nicht geändert. 

4. Mose wußte nicht, daß die Haut seines Angesichts glänzte Ex 34,29. 

Schab 10 b : R. Charaa b. Chanina (um 260) hat gesagt: Wer einem andren ein Ge¬ 
schenk gibt, braucht es ihn nicht wissen zu lassen; denn es heißt: Mose wußte nicht, 
daß die Haut seines Angesichts glänzte Ex 34, 29. — Vorauf geht die entgegengesetzte 
Meinung. — Parallele: Be<;a 16 :l . 

5. Maxe f.u] dvvaaltai ateviaca. 

SNu 5, 3 § l (1 h ): R. Schim'on b. Jochai (um 150) sagte: Komm u. sieh, wie schlimm 
die Macht der Sünde ist: bevor (die Israeliten) ihre Hände nach der Sünde (mit dem 
goldenen Kalbe) ausgestreckt hatten, was wird da von ihnen gesagt? Die Erscheinung 
der Herrlichkeit Jahves war wie ein verzehrendes Feuer Ex 24,17, u. doch fürchteten 
sie sich nicht u. zitterten nicht. Als sie aber ihre Hände nach der Sünde ausgestreckt 
hatten, was wird da von ihnen gesagt? Und Ahron u. alle Kinder Israel sahen Mose, 
u. siehe, die Haut seines Angesichts glänzte, u. sie fürchteten sich, zu ihm hinzutreten 
Ex 34, 30. || P°8iq 45 a : R. Abba b. Kahana (um 310) hat gesagt: Sieben ineinander 
glühende Feuerwälle 1 waren (auf dem Sinai), u. die Israeliten sahen sie, ohne sich zu 
fürchten u. zu ängstigen. Als sie aber (mit dem Kalbe) sündigten, konnten sie selbst 

1 So mit Bacher, Pal. Amor. 2, 493, 6 nach der Lesart pkt statt piocia. 

33* 
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das Angesicht des Mittlers “ : c-p nicht anschauen rn kV, wie es heißt: 

Ahron u. alle Kinder Israel sahen Mose, u. siehe, die Haut seines Angesichts glänzte, 
u. sie fürchteten sich, zu ihm hinzutreten Ex 34, 30. R. Pin' chas (um 360) hat iin Namen 
des R. Abin (um 325) im Namen des R. Chanin (um 300) gesagt: Auch der Mittler ■"c-o 
(d. h. Mose) bekam von der Sünde (mit dem Kalb) etwas zu spüren usw., s. die Fort¬ 
setzung bei Röm 1,1831 S. 31 oben; dort auch die Parallelen. || LvR 20 (119 d ): Zum 
Lohne dafür, daß Mose sich fürchtete (za Gott hinzuschauen) Ex 3, 6, erlangte er 
(wurde er dessen gewürdigt -=»), daß (Ahron u. die Kinder Israel) sich fürchteten, zu 
ihm hinzutreten Ex 34,30. — Parallelen: P'siq 173 a u. Tanch ri's —na 164 u ; ferner 
8. B e rakh 7 a oben bei Nr. 2, e. 

3, 13: Wie Mose eine Decke auf sein Angesicht legte. 

In der altrabbinischen Literatur ist uns keine Stelle begegnet, in 
der auf die „Decke Moses“ Ex 34, 33 ff. Bezug genommen würde. — 
Raschi (aber ohne anzudeuten, daß er älteren Traditionen folge) erklärt 
zu Ex 34,33, Mose habe die Decke auf die Strahlen des Glanzes gelegt, 
damit sich nicht alle an ihnen weideten. 

3, 15: Sooft Mose vorgelesen wird. 

Zur gottesdienstlichen Schriftverlesung s. Exkurs: Der altjüdische 
Synagogengottesdienst. 

51,17: Wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit (s. bei Joh8, 32 S. 522). 

3, 18: Wir werden in dasselbe Bild umgestaltet 
von Herrlichkeit zu Herrlichkeit. 

Vgl. Apok Bar 50, 1—61,10 bei 1 Kor 15, 35 39 S. 474. 

4,6: Der sprach: Aus Finsternis soll Licht leuchten. 

Tanch insjna 204b; Die sieben Lampen sollen nach der Vorderseite des Leuchters 
zu Licht werfen Nu 8,2. Fleisch u. Blut zündet eine Leuchte an einer brennenden Leuchte 
an; kann man etwa eine Leuchte an der Finsternis anzünden? Aber Gott zündet Licht 
aus der Finsternis an, wie es heißt: Finsternis war über den Urwassern Gn 1,2. Was 
steht hinterher geschrieben? Und Gott sprach: Es entstehe Licht! Gnl, 3. Gott sprach: 
Aus der Finsternis ließ ich Licht hervorgehen -raair, u. ich sollte eurer Lampen 
bedürfen? Aber warum habe ich es dir gesagt? Um die beständige Lampe zu er¬ 
heben (zu verherrlichen). — Dasselbe NuR 15 (178 '*)- Vgl. auch Midr Ps 22 § 7 bei 
Röm 9, 26 S. 274. 

4,7: In irdenen Gefäßen. 

ir oatgaxivoig axeveaiv, aramäisch = &nne*] •’sta?, s. Taian 7“ bei 
Mt 21,24 S. 861. Hebräisch heißen „irdene Gefäße“ cnn ■'Vs, oft 

in Kelim 2 — 4, wo über ihre Verunreinigungsfähigkeit gehandelt wird. 

Zur Minderwertigkeit der irdenen Gefäße s. Gn R14 (10 c ) bei Mt 22, 32 S. 895f. Ferner 
SDt 11,22 §48(84»): Wie es dem Weine nicht möglich ist, sich in goldenen oder silbernen 
Gefäßen zu halten, sondern nur in einem, das das geringste unter den Gefäßen ist, 
(nämlich) in einem irdenen Gefäß i-vr vsas: ebenso erhalten sich die Worte der Tora 
nur bei einem, der sich selbst erniedrigt. Vgl. auch Midr HL 1, 2 (84») u. Taian 7». 

4,11: Immerfort werden wir dre Lebenden Jesu wegen 
in den Tod hingegeben (s. bei Röm S, 36 S. 258 ff.). 
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4,13: Nach dem, was geschrieben steht: 

„Ich glaubte, deshalb auch redete ich.“ 

Die dunklen Worte des Grundtextes Ps 116, 11 können übersetzt werden: Ich glaube, 
daß ich reden werde, oder: ich glaube, wenn ich rede. — Der Targum deutet: Ich ver¬ 
traue, daß ich reden werde in der Gemeinde der Gerechten. — Die LXX: Ich glaubte, 
deshalb redete ich sniaisvaa, dto eXdXrjaa. Ihnen ist der Apostel gefolgt. — In der 
altrabbioischen Literatur scheint auf diese Worte von Psll6, 11 nirgends Bezug ge¬ 
nommen zu sein. 

4, 16: Wenn auch unser äußerer Mensch vernichtet wird, 
so wird doch unser innerer erneuert Tag für Tag. 

1. 6 f£o) fpuov avÜQwnog . . o effco jjficöv. Formell ähnlich, sachlich 

verschieden ist Joma 72 b , s. bei Lk 11, 40 S. 180. 

2. ävaxcurovtcu , s. bei Eph 4, 23. 

4, 17: Das augenblicklich Leichte unsrer Trübsal be¬ 
wirkt uns . . . eine ewige Schwere von Herrlichkeit. 

Vgl. bei Röin8,18 S. 244. || Apok. Bar 48, 50: Denn wahrhaftig werdet ihr (die Ge¬ 
rechten), wie ihr innerhalb dieser kurzen Spanne Zeit in dieser vergänglichen Welt, 
in der ihr lebt, viele Mühen erduldet habt, ebenso in jener endlosen Welt viel Licht 
empfangen. || Über die Bedeutung der Leiden s. bei Lk 24, 26 S. 274 Nr. 2 u. bei Rom 
5, 3 31 S. 221 f. 

4, 18: Was gesehen wird, ist zeitlich (vergänglich); 
was aber nicht gesehen wird, ewig. 

Vgl. Apok Bar 44, 7 ff. 

5, 1: Unsre irdische Behausung des Zeltes. 

axip’ug „Zelt“ bildlicher Ausdruck für „Leib“, in der biblischen 
Gräzität noch Weish9,15: Ein vergänglicher Leib beschwert die Seele, 
u. das irdische Zelt ro yscodfc axfpog bedrückt den vieldenkenden 
Geist. — 2 Petr 1, 13. 14 steht dafür ax/poopa. — Der Leib als Be¬ 
hausung der Seele schon Hi 4, 19, wo die Menschen, weil ihr Leib von 
der Erde stammt, „Bewohner von Lehmhäusern“ -rsn -<ns •’pria heißen. 
LXX: tovg xatoixovuag oixi'ug TcijXfvag. Vgl. auch Jes 38, 12. — Im 
Rabbinischen ist r-z „Haus“ kein gebräuchliches Bild für „Leib“ ge¬ 
wesen; Levy 1, 224 14 bringt dafür nur ein Beispiel aus B e rakh 44 b : 
Wehe dem Hause (= dem Leibe), durch welches die Rübe hindurch¬ 
geht! (d. h. dessen Hauptnahrung Rüben bilden). — Raschi erklärt 
hier n-a mit o“3 = „Bauch, Leib“. 

5,2: Unsre Behausung vom Himmel überzuziehen. 

Eine Parallelvorstellung bilden die Kleider der Herrlichkeit, die die 
Gerechten empfangen, s. bei Mt 17,2 93 S. 752. 

Besonders oft werden diese himmlischen Kleider in der christlichen Ascensio Jes 
(2. Jahrh. n. Ohr.) erwähnt, zB 7, 22; 8, 14 f.; 8, 26; 9,2. 17 f. 24 ff. (nach der Kapitelein¬ 
teilung bei Gfrörcr). Ihnen stehen gegenüber die vestimenta carnis; zB 9, 9: Et ibi 
vidi Enochum omnesque, qui cum eo, qui caruerunt vestimento carnis, et aspexi eos 
in vestimento superno, et fuerunt sicut angeli. 
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o, 3: Wir werden erfunden werden (a. bei 1 Kor 15, 15 S. 471). 

5,4: Nicht ausziehen, sondern überziehen. 

Zu ixdvoaodat vgl.4 Esra 14,13 f : Du selber (Esra) entsage dem vergänglichen Leben, 
laß fahren die sterblichen Sorgen; wirf ab die Bürde der Menschlichkeit, zieh aus die 
schwache Natur; laß die quälende^ Kragen beiseite u. eile, hinüber zu wandern aus 
dieser Zeitlichkeit! 

5,6: Einheimisch im Leibe sind wir ausheimisch von dem Herrn. 

Zu diesen Worten bemerkt Wetstein 2, 190: Gemara Moed Katon 
f. 85 (dieses Blatt gibt es nicht): eum, qui terrena magis curat quam 
coelestia, vocat indigenam xs^s in terra et advenam soma in coelo. — 
Vermutlich hat Wetstein folgenden Satz aus pChag 1, 76“, 11; <Er9”; 
Joma 47 a ; BQ 42 a in Gedanken gehabt: sriea rars xnv«ai xa-xa xa-'s-' = 
„der Angestammte (der Israelit) soll auf der Erde sein u. der Proselyt 
im höchsten Himmel?“ (d. h. der Proselyt soll es besser haben als der 
Israelit? eine sprichwörtliche Kennzeichnung einer Beweisführung, die 
zu einem unlogischen Ergebnis führt). Davon, daß ein irdisch gesinnter 
Mensch „ein Eingeborener der Erde“ u. „ein Fremdling im Himmel“ 
genannt werde, weiß die Wendung nichts. 

5,1021: Wir müssen alle offenbar werden 
vor dem Richterstuhl Christi. 

Hierzu s. bei Rom 14, 10 S. 309; speziell zum Richteramt des Messias s. bei Mt 25, 31 
S. 978 Nr. 3 Anm. a u. bei Joh 5, 22 S. 405. 

5,10 3): Damit ein jeder davonbringe. 

xO'Uioijxat etwa = ’vj:. — SNu 15,41 § 115(35”): Warum hat uns Gott Gebote gegeben? 
Nicht, damit wir sie tun u. Lohn hinnehmen -oz> |i <AZ 2”: Wer sich mit der Tora 

beschäftigt hat, der komme u. nehme seinen Lohn hin v*rs Vi:s*\ 

5,10 6: Das durch den Leib. 

ln gewisser Hinsicht gehört hierher das Gespräch Rabbis mit Antoninus Sanli91 a ; 
s bei Mt 10, 28 S. 581. 

5, 13: Ob wir außer uns gerieten. 

i&axrjiisv. — TChag 2, 5 (234) sagt R. J°hoschua( (um 90): Ben Zoma 
ist schon draußen ■pnas x^it -p -.5= (= nicht mehr bei sich, von Sinnen); 
nur wenige Tage vergingen, da war Ben Zoma verschieden. — Die 
ganze Stelle nebst Parallelen bei Mt 3,16 S. 124 Anm. b. — In P l s 50” 
wird vom Entrückt- oder Bewußtloswerden in Fieberphantasien das 
Verbum “i- | 5;r- | x gebraucht; wörtlich = weggezogen, weggerafft werden; 
s. die Stelle bei Mt 5,10 S. 224 f. 

5, 15: Daß einer für alle starb. 

Zum stellvertretenden Leiden der Gerechten s. bei Lk 24,26 S. 275 f.; 
S. 286 ff. Anm. d — q. 
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5, 17: Eine neue Kreatur. 

xcurt] xziotg = ndnn n*is, ein Ausdruck, der vom Apostel nicht erst 
geprägt, sondern aus der Schulsprache übernommen worden ist; s. bei 
Joh 3, 3 S. 421 Nr. 2. Hier sei noch eine Stelle nachgetragen, in der 
diejenigen eine „neue Kreatur“ genannt werden, denen die Sünde 
vergeben ward. 

Midr Ps 18 § 6 (69 ; M: R. Simon (um 280) hat gesagt: Nicht jeder, der ein Lied sagen 
will, sagt es (= darf es sagen); vielmehr von jedem, dem ein Wunder geschah u. der 
(dafür) ein Lied sagte, ist es gewiß, daß man ihm seine Sünden vergeben hat u. er 
wie eine neue Kreatur geworden ist. 

5, 18: Der uns mit sich versöhnt hat. 

Für xataXäaasiv kommen im Rabbinischen namentlich die beiden 
Verben ns*i u. cp’e in Betracht, a. ns-, aram. •’S 1 :, eigentlich „wohl¬ 
wollend, wohlgefällig machen“ = „begütigen, versöhnen“; ns^rn = 
sich versöhnen, versöhnt, besänftigt sein; (aram.) = sich freund¬ 
lich verhalten, versöhnt sein.a — ß. c^e, aram. d^b, „besänftigen, 
versöhnen“; o^Ern, aram. o^sr«, o^bx, = „sich versöhnen, besänftigen 
lassen, versöhnt sein“.b — Sachlich verwandt ist die Wendung „Frieden 
stiften zwischen dem u. dem“ -pa nbr, *pa c*bo b^ar, insofern der 
Friede die Aussöhnung zur Voraussetzung hat.c — Die Herbeiführung 
der Versöhnung ist Sache des Beleidigers;d doch kommt auch der Fall 
vor, daß die Versöhnung vom Beleidigten ausgeht, e 

a. TSch°q 1,6(174): Die Gemeindeopfer schaffen Versöhnung u. Sühnung p“E 2 *i px-is 
zwischen Israel u. ihrem Vater im Himmel. || Joma8, 9: Sünden eines Menschen gegen 
einen andren sühnt der Versöhnungstag nicht, bis jener den andren versöhnt hat 

pn -si\ — Dasselbe SLv 16, 30 (324 a ). I! B e rakh 33 b : In Gegenwart Rabbahs 

(t 331) trat jemand (als Vorbeter) vor die Lade u. sagte: Du erbarmst dich über ein 
Vogelnest, habe Erbarmen und Mitleid über uns! Da sagte Rabbah (ironisch): Wie 
versteht doch dieser hervorragende Gelehrte seinen Herrn (Gott) zu besänftigen (zu 
versöhnen —ist:)! |i Zu ns-rr. s. DtR 3 bei 2 Kor 3,7 ® S. 511 Anm. kk u. TanchB stsr -= 
§ 17 ebenda S.513 Anm. qq\ ferner P e siql63 b bei Mt 5, 24 S. 285. || -s-'s.— Ta<an23 b : 
(Abba Chilqijja, um 50, sagte zu seiner Frau:) Wir wollen zuin Dach emporsteigen u. 
um Erbarmen bitten; vielleicht verhält sich Gott freundlich * 2:113 (erweist er sich als 
versöhnt) u. läßt Regen kommen. 

b. pJoma 8, 45 c , 19; Joma87 :l ; B e rakh31 b 8. bei Mt 5, 24 S. 284f.; RH 17 b ebenda 
S. 286 f. — Joma 86 b : R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt, im Abendlande (= Palästina) habe 
man im Namen des Rabba b. Mari (um 320) gesagt: Komm u. sieh, daß Gottes Art 
nicht ist wie die Art von Fleisch u. Blut. Die Art von Fleisch u. Blut ist, daß, wenn 
einer einen andren mit Worten gekränkt hat, es zweifelhaft ist, ob er sich von ihm 
versöhnen läßt o**Er?, oder ob er sich von ihm nicht versöhnen läßt; u. wenn du sagst, daß 
er sich von ihm versöhnen lasse, so ist es zweifelhaft, ob er sich mit Worten versöhnen 
läßt oder ob er sich nicht mit Worten versöhnen läßt. Aber Gott, wenn ein Mensch eine 
Übertretung im verborgenen begangen hat, läßt sich von ihm mit Worten versöhnen 
c—ep's, wie es heißt: Nehmet mit euch Worte u. kehret um zu Jahve eurem Gott 
Hos 14, 3; u. nicht bloß dies, sondern er weiß es ilun auch noch Dank, wie es heißt: „Nimm 
Dank (Gutes) an“ Hos 14, 3, u. nicht bloß dies, sondern die Schrift rechnet es ihm auch 
noch so an, als ob er Farren opferte, wie es heißt: So wollen wir Farren entrichten — 
unsre Lippen Hos 14, 3. Und wenn du etwa sagen wolltest: „Farren der Pflicht“, so sagt 
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2. Brief an die Korinther 5,18. 19. 21; 6, 2 


die Schrift lehrend: Ich will ihren Abfall heilen, will sie lieben als freiwillige Gabe 
Hosl4,5 .—c**es »sich versöhnen lassen“ zweimal in Joma87»bei Mt 5, 24 S. 287 f. 

C. P c siq 137*>: Bisweilen stiftet (ein Richter) Frieden riV® nsiy zwischen zwei strei¬ 
tenden Personen, bisweilen aber stiftet er keinen Frieden zwischen ihnen; deshalb gehen 
die beiden Personen nicht von dannen als solche, die sich freundlich zueinander verhalten 
(= die miteinander ausgesöbnt sind Die ganze Stelle s. bei Mt 5, 25 S. 289 SB. 

d. Vgl. die Zitate bei Mt 5, 24 S. 284 ff. e. Joma 87 a 3 . bei Mt 5, 24 S. 287 unten. 

5,199l:GottwarinChristo di eWeltversöhnendmitsich selbst. 

Zur Zusammengehörigkeit von Sühne u. Versöhnung vgl. TSch c q 1, 6 
(174) bei 2 Kor 5, 18 Anm. a. 

5,19 93: Indem er ihre Vergehungen ihnen nicht anrechnete. 

1. Zu loyi&o&ai s. bei Röm 2, 26 S. 121 Nr. 2. 

2. Die Vergebung des Unrechts die Folge der Versöhnung, s. das 
Gleichnis in RH 17 b bei Mt 5, 24 S. 286 f. 

5,21 9t: Den, welcher Sünde nicht kannte. 

tov fxr) yrovTa aiiaQTtar. Dieser Wendung kommt am nächsten: irx 
xan oia ins jnr» „der nicht weiß, was Geschmack von Sünde ist“.a 
Meist sagte man: xan o$a nsa xb „den Geschmack von Sünde nicht 
schmecken“*» oder kürzer: xan o?a xb „keine Sünde schmecken “.c Vgl. 
die ähnliche Wendung: „Den Tod nicht schmecken“ bei Mt 16,28 S. 751 f. 

a. Tanch -s 144»>: R. Asi (x*sx, um 300) bat gesagt: Warum fangen die Schulkinder 
mit dem Lernen beim 3. Buch (u. nicht beim 1. Buch) Mose an? Weil alle Opfer darin 
geschrieben sind u. weil sie bis jetzt noch rein sind u. nicht wissen, was Geschmack 
von Sünde u. Schuld ist. Deshalb hat Gott gesagt, daß sie zuerst anfangen sollen beim 
Opferabschuitt: es mögen die Reinen kommen u. sich beschäftigen mit dem Werk der 
R^ineu! Deshalb rechne ich es ihnen so afi, als ob sie daständen u. vor mir Opfer 
darbrächten. — Dasselbe stark gekürzt u. ohne die uns hier beschäftigende Wendung 
P -siqöOb; P-siqR16(83b) ; LvR7(110"). 

b ‘Er 21 b; Raba (f 352) hat vorgetragen: Was bedeutet, was geschrieben steht: Die 
Liebesäpfel geben Duft? HL 7,14. Das gebt auf die Jünglinge Israels, die den Geschmack 
von Sünde nicht geschmeckt haben, dasselbe anonym Midr HL7,14 (130»). — P"s 87» 
gibt Rab (f 247) die gleiche Deutung den Worten in Ps 144, 12». H Midr Qoh 1, 8(9 b ): 
R. Schim'on b. Chalaphta (um 190) hat gesagt: Alle Güter, Segnungen u. Tröstungen, die 
die Propheten in dieser Welt geschaut haben, haben sie für die Bußfertigen geschaut; 
aber dem, der den Geschmack von Sünde sein lebelang nicht geschmeckt hat, gilt: 
Ein Auge hat nicht geschaut, o Gott, außer dir, was bereitet ist dem, der harrt (so 
der Midr Jes 64, 3). 

C. Joma22b ; Wie ein einjähriges Kind, das keine Sünde geschmeckt hat. — Die 
ganze Stelle bei Mt 5, 24 S. 286. 

6, 21 SB: Gerechtigkeit Gottes (s. bei Röm I, 17 31 S. 29 u.bei Röm 3, 21 31 S. 162ff.). 

6,2: Zur genehmen Zeit erhörte ich dich usw. 

1. Jes 49, 8 im Grundtext: So spricht Jahve: Zur Zeit des Wohl¬ 
gefallens -px- rya erhöre ich dich u. am Tage des Heils nssie: o-nasi helfe 
ich dir. — Targ: So spricht Jahve: Zu der Zeit, da ihr meinen Willen 
■'rsiy ‘1 tut, nehme ich euer Gebet an, u. am Tage der Bedrängnis lasse 
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ich euch Erlösung u. Hilfe erstehn. — LXX: ovimg Xiyti xvytog' Kaigcp 
dexirp STirpovacc (Tf, xal £v OunrjQittg ißorftrpä aoi. 

2. xatgog dexrög = yjn r~. 

Sanh 102»: Zur Zeit des Wohlgefallens erhöre ich dich Jes49, 8. Im Namen des 

R. .Jose (um 150) ist gelehrt worden: Das ist die Zeit, die zum Heil (zum Guten -a-tsb 
bestimmt ist. || B e rakh 7 b : R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Schimion b Jochai 
(um 150) gesagt: Was bedeutet: Ich richte mein Gebet zu dir, Jahve, zur Zeit des 
Wohlgefallens yis - ' rs (Targ: so?;; ■;??;)? Ps 69,14. Wann ist die Zeit des Wohl¬ 
gefallens? In der Stunde, da die Gemeinde betet. R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: 
Von hier aus (läßt sich diese Meinung begründen): So spricht Jahve: Zur Zeit des Wohl¬ 
gefallens erhöre ich dich Jes49, 8. || Ta?an24 b : Das ist die Zeit des Wohlgefallens, 
Erbarmen zu erflehen. — Die ganze Stelle bei Mk 10, 17 S. 24. 

6, 10: Als die Armen, die aber viele reich machen. 

Vgl. den Ausspruch des Abaje (f 338/39) in N*'d 40 b , ferner LvR 1 (105 d ) bei Mt 5, 3 

S. 191. || B'rakh 17 b : Höret auf mich, ihr Starkherzigen, die ferne sind von der Wohltat 
(so Jes 46,12 nach dem Midr). Rab (f 247) u. Sch' muöl (f 254); nach andren R. Jochanan 
(t 279) u. R. Ellazar (um 270). Der eine hat gesagt: Die ganze Welt wird ernährt durch 
(Gottes) Wohltat; aber diese (die Starkherzigen, vom Midr in lobendem Sinne gefaßt) 
werden ernährt (kraft ihrer Tugendhaftigkeit) durch (ihren eigenen) Arm. Der andre hat 
gesagt: Die ganze Welt wird ernährt durch ihr (der Starkherzigen) Verdienst, u. sie 
werden auch durch ihr eigenes Verdienst nicht ernährt (da den Gerechten oftmals das 
Nötige zum Leben mangelt). Das ist so, wie Rab J c huda (t 299) im Namen Rabs (f 247) 
gesagt hat; denn Rab J e huda hat gesagt, Rab habe gesagt: Tagtäglich geht eine Himmels¬ 
stimme aus vom Berge Horeb u. ruft: Die ganze Welt wird ernährt wegen des Chanina 
(b. Dosa, um 70), u. mein Sohn Chanina läßt sich (wegen seiner Armut) genügen au 
einem Maß Johannisbrot von einem Rüsttag auf den Sabbat bis zum andren! — Der 
Ausspruch über R. Chanina b. Dosa auch Tafan 24 b . — Eine ähnliche Kontroverse über 
die „Starkherzigen“ in Jes 46, 12 zwischen R. Jochanan f 279 u. R. Schimton b. Laqisch 
um 250 (Tradent R. Abbahu, um 300) in pMSch 5, 56 d , 7. 

6, 14: Werdet nicht an einem andren Joch Ziehende 
den Ungläubigen (zuliebe). 

Vielleicht hat dem Apostel das Killajimgesetz vorgeschwebt, das 
Tiere verschiedener Art unter einem Joch zu vereinigen verbietet» 
Dt 22,10, haben doch die LXX Lv 19,19 den Ausdruck c“X5ä geradezu mit 
hegö^vyor wiedergegeben.b Dann würde zu übersetzen sein: Werdet den 
Ungläubigen nicht andersartige (zu ihnen nicht passende) Jochgenossen. 

a. Kil 8, 2. 3: Mit zweierlei Vieh und zweierlei Wild, mit Vieh u. Wild, mit Wild 
u. Vieh, mit zweierlei unreinen u. zweierlei reinen Tieren, mit einem unreinen u. einem 
reiuen, mit einem reinen und einem unreinen Tier darf man nicht pflügen; man darf 
sie auch nicht zusammengespannt ziehen lassen oder lenken. Wer sie lenkt, erhält 
die vierzig (Geißelhiebe), u. wer auf dem Wagen sitzt, erhält gleichfalls die vierzig. 
R. Me’ir (um 150) spricht letzteren frei. 

b. LXX Lv 19,19: ra xTijyTj aov ov xuroxsvaeig (paaren) ereQoCvyM. 

6, 15 31: Beliar. 

Beh'aQ (= by*ba „Nichtswürdigkeit, Bosheit“) ist in den Pseud- 
epigraphen ein Name des Teufels.» — Die rabbinische Literatur kennt 
Beliar als Satansnamen nicht, gibt aber einige haggadische Deutungen 
des alttestamentlichen by^ba •’sa.b 
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a. Jubil 1,20: Hoch sei, o Herr, dein Erbarmeu über deinem Volk, u. schaffe du 
ihnen einen rechten'Sinn, u. der Geist des Beichor (= Beliar) beherrsche sie nicht, um 
sie vor dir zu verklagen u. sie von allen Wegen der Gerechtigkeit wegzulocken, 
damit sie fern von deinem Antlitz verderben. — Das. 15, 33: Alle Söhne Beliars werden 
ihre Söhne ohne Beschneidung lassen, wie sie geboren sind. || Martyr Jes 2, 4: Auch 
änderte Manasse (der König) seinen Sinn, so daß er dem Belial ( = Beliar) diente; denn 
der Fürst des Unrechts, der diese Welt beherrscht, ist Belial, dessen Name Matanbukus(?J 
ist. — Ferner s. daselbst 3,11; 5,3.4. || Orac Sib 3, 63 ff. s. bei 2 Thess 2,3 © Anm. d. || Am 
häufigsten wird Beliar in den Testamenten der 12 Patriarchen erwähnt, s. zB Test Rüben 
2.4; Sim 5; Levi 18.19; Jud 19; Iss 7; Seb 9; Dan 1.4. 5; Napht 2; Joseph 7; Benj 3.6.7. 

b. SDtl5, 7ff. § 117 (98 b ): Hüte dich, daß nicht bei dir selbst ein Gedanke auf¬ 

steige. ein nichts würdiger Wr;:? Dt 15, 9; sei vorsichtig, daß du dich nicht des Er¬ 
barmens entschlägst; denn wer sich des Erbarmens einem andren gegenüber entschlägt, 
den stellt die Schrift dem Götzendiener gleich, u. er wirft das Joch des Himmels (Gottes) 
von sich, wie es heißt: „ein nichtswürdiger“ (d. h.) *’;s — „ohne Joch“. — 

Also bvbz = einer, der das Joch Gottes von sich wirft. — Die ganze Stelle 8. bei 
Mt 5, 42 S. 346 Nr. 1. — || Sanh 10,4: Die Einwohner einer abwendig gemachten Stadt 
haben keinen Teil an der zukünftigen Welt (die mit der Auferstehung der Toten au- 
hebt); denn es heißt: Männer, nichtswürdige Leute bvbz *:=, sind aus deiner Mitte 
hervorgegangen Dt 13, 14.— Die Beweiskraft der Stelle scheint darin zu liegen, daß 
man ssrsa gedeutet hat = bv -bz = „der nicht emporsteigt, nicht aufersteht“; so ist 
auch bei Apg. 12, 2 S. 706 angenommen worden. Doch deutet Sanh 111 b eine Bar zu 
obiger Mischna bv'bz -22 Dt 13, 14 = b'-v c*:a = „Söhne, die das Joch abgeworfen, 
haben“, also wie oben in SDt 15, 7 ff. = b-iy 'bz = „ohne Joch“. Dann würde der 
Gedanke vorliegeu, daß Leute, die das Joch Gottes von sich geworfen haben u. vom 
Judentum abgefallen sind, selbstverständlich der Auferstehung u. der zukünftigen 
Welt verlustig gehn. 

6, 15 58: Welcher Teil (ist) einem Gläubigen 
mit einem Ungläubigen? 

fugi'g = p^n, zB Jos 22, 25: Ihr habt keinen Teil pbn (LXX: f^(Qtg) 
an Jahve. Vgl. bei Joh 2, 4 21 S. 401 u. bei Joh 1,1 S. 349 D, Fußnote 1. 

7, 1 2t: Verheißungen. 

Zu (JtftyyeXut s.bei Röm 4, 13 S. 206 Nr. 2. 

7, 1 $8: Reinigen wir uns selbst von aller Befleckung . . ., 
vollendend Heiligung. ..! 

Umgekehrt die Heiligung im Dienst der Reinheit AbothRN 26 An¬ 
fang: R. «Aqiba (f um 135) sagte: . . . Ein Zaun für die Reinheit ist 
die Heiligung nc*~p ni.vji :p-c. 

7,4: Viele Freimütigkeit. 

nuQQtjaia, s. bei Joh 7, 4 S.485. 

7,10: Die gottgemäße Betrübnis bewirkt eine Buße zum Heile. 

Vgl. hierzu die Zitate bei Mt 4, 17 S.170Nr.3. 

7, 13: Weil beruhigt ward sein Geist von euch allen her (s. bei 1 Kor 16, 18). 

8,4: Die Wohltat u. die Gemeinschaft des Dienstes. 

1. zügig auch in der Bedeutung „Gunst, Wohltat“ = ncn, aram. 
iocn. So in dem häufigen e-ho r „Erweisung von Wohltaten, 
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Liebeserweis“; Beispiele s. im Exkurs: „Liebeserweisungen.“ Ferner 
s-ncn bi-qs „Vollbringer von Wohltat“ = Wohltäter; -icn bsa „Wohltat 
erweisen“. 

pfAZ 3, 42 c , 17: (Beim Begräbnis des R. Sch^rnuöl b. Ji^chaq, um 300) ging eine 
Himmelsstimme aus, welche rief: Wehe, daß Sch'muel b. Ji^chaq, der Vollbringer 
von Wohltat soo-n i*«, entschlafen ist! (| pChag 2, 77' 1 , 39: Der eine von ihnen (von 
zwei Frommen in Askalon) entschlief, u. es wurde ihm kein Liebesdienst (bei seinem 
Begräbnis) erwiesen “c- r-5 ’-s^r's sV Es starb der Sohn des Zöllners Matjan, u. 
die ganze Stadt feierte (von der Arbeit), um ihm den (letzten) Liebesdienst zu er¬ 
weisen -on n'3 rors. — Die ganze Stelle 8. bei Lk 16, 24 <£ S. 231. 

2. Zu xotywvift s. bei Rom 15, 26S.316. 

8, 10: Vom vorigen Jahre her. 
und nsQvoi. — Das Vorjahr heißt in der Mischna -iprips, zusammen¬ 
gezogen aus nxtnp snr „früheres Jahr“ mit dem die Aussprache er¬ 
leichternden Vorschiags-x. Ebenso wird kt kpü zusammengezogen in 
jonrx = „dieses Jahr“. — Beispiele: Sch c q 6, 5; pMSch 4, 55 b , 28. 

8, 12: Wenn die Bereitwilligkeit vorliegt, ist sie 
nach dem, was sie hat, wohlgefällig. 

M e n 13, 11: Ob einer viel leistet oder wenig, wenn er nur sein Herz auf Gott 
richtet. — Dieser Mischnasatz handelt ursprünglich von den verschiedenen Opfer¬ 
leistungen des Reichen u. des Armen, wird dann aber B'rakh 17 a , 27 als Wahlspruch 
iin Munde der Rabbinen von Jabne allgemein auf jede Gabe desMenschen angewandt: 
nicht die Größe der Gabe verleiht ihr ihren Wert vor Gott, sondern die ihr zugrunde 
liegende Gesinnung des Gebers. || Sukka 49 b s. bei 1 Kor 13, 3 6 S.451. 

8,13 3t: Nicht damit andren Erholung, euch (aber) Trübsal 
werde, sondern nach Gleichheit (gescheite es). 

Vgl. den Grundsatz K u th 50 a Bar: Wer sein Vermögen (als Almosen) verschenken 
will, darf nicht mehr als den fünften Teil verschenken, vielleicht müßte er selbst 
(später) die Menschen in Anspruch nehmen. 

8, 13 33: Für den Mangel jener. 

voreinju« = ■p-cp; s. bei 1 Kor 16, 17 S. 485. 

8, 15: Der viel hatte, hatte nicht mehr, u. der wenig hatte, 
hatte keinen Mangel. 

Ex 16. 18 im Grundtext: Der viel Sammelnde hatte keinen Überschuß u. der wenig 
Sammelnde hatte keinen Mangel. — LXX: ovx inkeöyaoey 6 xo no'Av xcti 6 r 6 tXauov 
»rx ijkattörtjoey. — Targ Onk: Nicht ließ übrig, der viel hatte; u. der wenig hatte, 
hatte keinen Mangel. — Targ Jerusch 1: Nicht blieb übrig von dem Maße dem, der viel ge¬ 
sammelt hatte, u. wer wenig gesammelt, hatte keinen Mangel vou dein Maße her (am Maß). 

8, 19: Gewählt von den Gemeinden. 

Über die Auftraggeber der an Kollektenerhebungen für jüdische 
Gelehrte beteiligten Personen verlautet in der rabbinischen Literatur 
nichts Näheres. Man wird annehmen dürfen, daß die Sammler vom 
Patriarchat abgeordnet wurden; vgl. bei Röm 15,26 S. 317 Nr. 2. 

N, 21: Wir sind auf Schönes (Wohlanstehendes) bedacht nicht nur vor 
dem Herrn, sondern auch vor Menschen (vgl. bei Röm 12, 17 SB S. 299). 
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8,23: Abgesandte von Gemeinden. 

Zu unooroXoi s. bei Röm 15, 26 S. 316. 

9,5: Eure zuvor verheißene Segnung. 

evXoyia „Segnung“ = Segensgabe, d. h. eine Gabe, die von Segenswünschen be¬ 
gleitet ist. Die gleiche Bedeutung hat na-s zB Gn 33, 11; 1 Sm 25, 27; 30, 26; 2 Kg5,15; 
Spr 11, 25. Die LXX übersetzen in diesen Stellen ns-a meist mit evXoyia = Segens¬ 
gabe; nur 1 Sm 30, 26 lassen sie das Wort unübersetzt, während sie Spr 11, 25 das 
aktivisch gemeinte sej = „eine Seele, die Segensgaben spendet“, passivisch ver¬ 
stehen u. mit 1 /W/J 7 svXoyovfxivi] = „eine Seele, die gesegnet wird“, wiedergeben. — 
Die Targumim setzen in obigen Stellen für r :=“3 meist srar--r = „Geschenk“; der 
Jerusch I hat Gn 33, 11 ■p-i-t = <fui qov, „Geschenk“ u. der Targum zu 1 Sm 30, 26 
= „Gabe“. Nur Targ Spr 11,25 behält - 21 a in der aram. Form srr -3 bei: „Eine 
Seele der xr:-: wird wohlgenährt, u. der, welcher lehrt, der lernt auch.“ Levy, Wbch 
zu den Targumim 1, 163 a , faßt sra-an »ej passivisch (vgl. oben die LXX z. St.) = 
„die gesegnete Person“; aber schwerlich richtig, da der Parallelismus eine aktive 
Fassung fordert: eine Seele, die Segen = Segensgaben spendet, wird wohlgenährt, 
d. h. eine Seele, die segnet, wird selbst gesegnet, gleichwie der, welcher lehrt, zugleich 
auch lernt. — In der eigentlichen rabbinischen Literatur ist uns keine Stelle bekannt 
geworden, in der na-a zweifellos die Bedeutung „Segensgabe“ hätte. 

9,6 21: Wer spärlich sät, wird auch spärlich ernten. 

Griech. Baruchapokalypse 15: Gebt hundertfältigen Lohn unsren Freunden u. denen, 
die mühsam die guten Werke vollbracht haben; denn die gut säen, ernten auch gut. i| 
LvR30 (127 d ) Bar: Am Neujahrstage wird der Lebensunterhalt des Menschen (für das 
nächste Jahr von Gott) festgesetzt. Ausgenommen ist das, was er für die Sabbate u. 
Festtage u. Neumondstage ausgibt; ferner das, was die Kinder in das Haus ihres 
Lehrers (als Geschenk) bringen. Wenn er (für diese Zwecke) zulegt n'c**, legt man 
(—- Gott) ihm zu; wenn er kürzt mir, kürzt man ihm. — „in Knappheit“ = 

spärlich, kärglich (Gegensatz: m^a „im Überfluß“) ist erst spätrabbinisch. 

9, 6 58: Wer sät mit Segnungen, wird auch 
mit Segnungen ernten. 

BQ 17a s. bei Job 4,10 S. 435 Anm. c. — Parallele: 1AZ 5b mit R. Bannala (um 220) 
als Autor. 

9,7: Den fröhlichen Geber hat Gott lieb. 

Der Sentenz dürfte Spr 22, 9 zugrunde liegen, wo die LXX über¬ 
setzen: avdqa lAaQor xa'i dürrjv evXoytl 6 &€ug. Im Grundtext lautet die 
Stelle: Wer gütigen Auges, der wird gesegnet. — Targ: Wessen Auge 
gütig ist, der wird gesegnet. 

Aboth RN 13 (5 h , 1.25): Scharamai (um 30 v. Chr.) sagte: Nimm jeden Menschen 
mit freundlichem Gesicht auf... . Das lehrt: wenn jemand einem andren alle Geschenke 
der Welt gäbe, sein Angesicht aber blickte mißmutig zur Erde, so rechnet ihm das die 
Schrift so an, als hätte er ihm nichts gegeben. Aber wenn er den andren mit freundlichem 
Angesicht aufnimmt, so rechnet es ihm die Schrift, auch wenn er ihm nichts gegeben 
hätte, so an, als hätte er ihm alle guten Gaben gegeben. || Sota38 b : R. J'hoschuat 
b. Levi (um 250) hat gesagt: Man gibt den Becher des Segens (der Danksagung nach 
Tisch) zum Sprechen des Lobspruches nur dem, der gütigen Auges ist, wie es heißt: 
Wer gütigen Auges, der wird gesegnet Spr 22, 9: lies nicht "p* 3 ' „er wird gesegnet“, 
sondern 7 - 3 - „er soll den Lobspruch sprechen“. || N°d 38 a 8 . bei 2 Kor 3,7 S. 512 Anm. II. || 
LvR34(131 b ): R. Ji$cbaq (um 300) hat gesagt: . . . Wenn ein Mensch ein Almosen 
geben will, so soll er es mit einem fröhlichen Herzen rr'ir 3 V 3 geben. 
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0, 9f.: Er streute aus, gab den Armen, seine Gerechtigkeit 
bleibt in Ewigkeit.. .. Samen dem Säenden u. Brot zur Speise, 
. . . die Erzeugnisse eurer Gerechtigkeit. 

In Vers 9 wird Ps 112,9 nach den LXX zitiert; in Vers 10 gebraucht 
der Apostel in den Worten ,a/t€o/Aa xr[) aTxetQorxi xal uqxoy dg ßgcioiv 1 
u. jerrlfAaTa xrjg dixaioavrrß 1 Wendungen, die sich in LXX Jes 55, 10 
u. Hos 10,12 finden. Weder bei dem Schriftzitat aus Ps 112, 9, noch bei 
den Worten ysvr^iaxa xrjg öixaioavvijg liegt eine Nötigung vor, unter 
öixcnoavrr) „Almosen“ oder allgemein „Wohltätigkeit“ zu verstehen. 
Im vorliegenden Zusammenhang bedeutet dixaiovvvr) nichts anderes 
als die der göttlichen Erwartung entsprechende gerechte Haltung des 
Menschen, die diesen speziell zur Wohltätigkeit antreibt. — In der 
rabbinischen Literatur ist allerdings die Auffassung von Ps 112, 9 eine 
andre gewesen; hier wird der späteren Bedeutung von ent¬ 

sprechend auch das npis in Ps 112, 9 auf die Wohltätigkeit des Gottes- 
fürchtigen gedeutet. 

LevR. 34 (13*2 a ): R. Tarphon (um 100) gab dem R. <Aqiba (f um 135) sechshundert 
Talente Silber; er sprach zu ihm: Geh, kaufe dir dieses Anwesen, wo wir uns mit 
der Tora beschäftigen u. von dem wir (zugleich) unsren Lebensunterhalt haben können. 
Er nahm die Talente u. verteilte sie an Schul- u. Mischnalehrer u. diejenigen, die sich 
mit dem Torastudium beschäftigten. Nach etlichen Tagen traf er mit ihm zusammen; 
er sprach zu ihm: Hast du dir jenes Anwesen gekauft, von dem ich dir gesagt habe? 
Er antwortete ihm: Ja! Er sprach zu ihm: Kannst du es mir zeigen? Er antwortete 
ihm: Ja! Er nahm ihn u. zeigte ihm die Schul- u. Mischnalehrer u. diejenigen, die 
sich mit dem Torastudium beschäftigten. Er sprach zu ihm: Gibt denn ein Mensch 
etwas umsonst fort? Wo ist denn die Quittung darüber? Er antwortete 

ihm: Bei David,‘dem Könige Israels, bei dem geschrieben steht (Ps 112, 9): Er streute aus 
(und) gab den Armen, sein Almosen irp-is steht an (wie eine sichere Hypothek) für 
immer. — Parallelstellen: P e siqR25 (126 b ); Traktat Kalla I8 b . || BB 10 b : R. Abbaliu 
(um 300) hat gesagt: Man fragte Salomo, den Sohn Davids: Wie weit reicht die 
Kraft des Almosens (der Wohltätigkeit) 'tv rsm? Er antwortete ihnen: Gehtu. 

seht, was mein Vater David deutlich ausgesprochen hat (Ps 112,9): Er streute aus 
(und) gab den Armen, sein Almosen steht fest für immer, sein Horn erbebt sich in Ehren. 

10, 2: Nach dem Fleische (vgl. bei 1 Kor 3, 1. 3). 

11,2: Eine reine Braut. 

äyrrj = — Midr HL 4, 11 (115 b ) s. bei Mt 9, 15 SB S. 509 Anm. g. — Dagegen 

lautet das Schuldbekenntnis der ehebruchsverdäcbtigen Frau Sota 3, 3: Ich bin unrein 
-:x —Zu rein u. unrein in geschlechtlichem Sinn s. auch Nu 5, 28. Targ Onk u. 

Jerusch I geben hier r-me wieder mit = »rein“ u. das Verbum mit 

rzsr^s = „sie hat sich verunreinigt“. 

11,3: Wie die Schlange in ihrer Schlauheit die Eva betrog. 

Zur List der Schlange s. GnR 19 (12 d ); Aboth RN 1 (l b ) bei Mt 15, 2 S.694f.; ferner 
vgl. Apok Bar 48, 42f.;~Tanch r-ux-a 5 b bei Röm 5, 15 31 S.227; PirqeREl 13 bei Mt 
S. 137 Anm.a; NuR 8 (149 b ) ebenda S. 138 Anm. d u. die Stellen ebenda in Anm. e. 

11,6: Ein Laie in der Rede. 

idiwTrji, s. bei 1 Kor 14,16 31 S. 45t. 

1 „Bei David“ = „im Psalmbuch“. 
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11 , 7 : Umsonst verkündigte ich das Evangelium Gottes. 

Hierzu vgl. bei Mt 10,8 33 S.561 ff.; ferner s. bei 1 Kor 9, 9 33 u.9,10 S. 385ff. 

11 , 8 : Sold neh mend. 

öxfnövtov, s. bei Röm 6, 23 S. 233. 

11 , 14: Denn der Satan selbst wandelt sich um 
in einen Engel des Lichts. 

1. Zur Fähigkeit des Satans, sich selbst in allerlei Gestalten zu ver¬ 
wandeln, s. bei Mt 4,1 S. 140 f. 

Allgemein heißt es von den gefallenen Engeln Henoch 19, 1: Da sagte zu mir 
(Henoch) Uriel: Hier werden die Engel stehen, die sich mit den Weibern vermischt 
haben; u. ihre Geister, vielerlei Gestalten annehmend, verunreinigen die Menschen u. 
verführen sie, den Dämonen wie Göttern zu opfern. 

2. Der Satan verwandelt sich in die Gestalt der Engel. 

Vita Ad 9: Es vergingen 18 Tage (von den 40 Tagen der Buße Adams); da geriet 
Satan in Zorn u. verwandelte sich in die Liclitgestalt der Engel. . . || Apok Mos 17: 
Alsbald hing sich die Schlange (die für die Verführungskünste Satans gewonnen war) an 
die Mauer des Paradieses. Um die Stunde, da die Engel Gottes hinaufkamen, Gott 
anzubeten, da nahm Satanas Engelsgestalt an u. lobsang Gott wie die Engel. Und er 
bückte sich über die Mauer, daß ich (Eva) ihn erblickte (gestaltet) gleich einem Engel. 

11,22 51: Hebräer sind sie? 

'-■zs „Hebräer“ ist a. der Völkername, den die Israeliten im Unter¬ 
schiede von den übrigen Völkern tragen; s. zB PirqeßEl 10 bei Mt 12,39 
S. 644 Nr. 3. — Zu den rabbinischen Deutungen des Namens s. GnR 42 
(26 c ) bei Joh 5, 2 S. 443 oben. — ß. Bezeichnung der hebräisch (ara¬ 
mäisch) redenden Juden im Gegensatz zu den griechisch redenden 
jüdischen Hellenisten. So 2 lvor 11,22 u. Phil 3,5; Apg 6,1; s. bei Joh 5,2 
S. 444 Nr. 2. 

11,22©: Israeliten sind sie? 
ursprünglich der Ehrenname Jakobs» (Gn 32, 29), bezeichnet 
«. das ganze jüdische Volkb u. ß. den einzelnen Judenc als An¬ 
gehörigen des Gottesvolkes. 

a. GnR 77 (49 c ): R. B^rekhja (uin 340) bat im Namen des R. Simon (um 280) gesagt: 
Keiner ist wie der Gott J (, schuruns Dt 33, 26. Und wer ist wie der Gott J e schuruns? 
Israel, der Alte (= Jakob). Wie von Gott geschrieben steht: Jahve „allein“ steht 
erhaben daJes2, 11, so blieb auch Jakob „allein“ zurück Gn 32, 25. 

b. Sanh 10, 1: Ganz Israel hat Anteil an der zukünftigen Welt. || RH 32 b: R. Abbahu 
(um 300) hat gesagt: Die Dienstengel sprachen vor Gott: Herr der Welt, warum 
sprechen die Israeliten ’-x-ir (mit Verbum im Plural) vor dir am Neujahrs- u. Ver¬ 
söhnungstag kein Lied? Er antwortete ihnen: Während der König auf dem Gerichts¬ 
thron sitzt u. die Bücher des Lebens u. des Todes vor ihm aufgeschlagen sind, sollte 
Israel ein Lied sagen (Verbum im Singular)? 

C. Der einzelne Israelit ’-s-®- häufig neben oder im Gegensatz zum Priester erwähnt; 
s. zB TK c th 1, 2 (260) u. K e th 1, 5 bei Joh 2,1 S. 390 Anm. m. 

11,22 6: Same Abrahams sind sie? (s. bei Joh 8, 33 31 S. 523). 
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11, 24: Von Juden erhielt ich fünfmal vierzig (Geißelhiebe) 
weniger einen. 

1. xaGGSQcexovxa nccga pu'av = vierzig außer einem. — Josephus: 

nXrjyag fiia XinovGag xsGGaoccxovxa Antiq 4, 8, 21 oder nXr t ydg xsggccqu- 
xovxa /«er? Xeinovorfi Antiq 4 -, 8, 23. — Mak 3, 10: rnx **on = 

vierzig weniger eins. — Durch Subtraktion gebildete Zahlenbezeich¬ 
nungen finden sich auch sonst im Rabbinischen. 

Tanch ns- 9*>: Die Flüche in der Prieatertora (= 3. Buch Mose) umfassen 30 Verse 
weniger einen u. die Segnungen 11. || Tanch cas: ars 25 b: Dielsraeliten haben 100 Flüche 
weniger einen oder zwei gehört. j| Schab 7,2; Schab 49b ; BQ 2 a s. bei Mt 12, 2 S. 616 
Anm. « u. b. 

2. xeGGeQäxorxa absolut ohne nXyyaC entspricht dem absoluten cx-r^x 
ohne pina bei den Rabbinen. 

Schab 95 a Bar: Wer am Sabbat melkt, einen Brei einrührt, Käse bereitet soviel 
wie eine getrocknete Feige usw., ist, wenn es versehentlich geschieht, ein Sündopfer 
schuldig; tut er es absichtlich an einem (Zwischen-)Feiertag, so erhält er vierzig 
(Geißelhiebe) c-ya-s nj^b. — Weitere Beispiele in den nachfolgenden Zitaten. 

3. eXaßov. — Im Rabbinischen sind dafür besonders drei Verba in 
Gebrauch: njsb (aram. x;?b) = geschlagen werden, Prügelstrafe erhalten;» 

(aram. b^aß) = erhalten, empfangenb u. 539 = einsaugen, sich zu¬ 
ziehen. c 

a. Mak 1,1: Wie werden Zeugen als falsch behandelt (was geschieht ihnen)? 

Sagten sie: Wir bezeugen gegen (den Priester) NN, daß er der Sohn einer Verstoßenen 1 
oder der Sohn einer Frau ist, die das Schuhausziehen vollzogen hat, 1 so sagt man 
nicht (auf Grund von Dt 19, 19): Dieser werde an Stelle jenes als Sohn einer Verstoßenen 
oder als Sohn einer Frau, die das Schuhausziehen vollzogen hat, behandelt, sondern 
er wird mit den vierzig (Geißelhieben) bestraft npnb. Sagten sie: Wir be¬ 

zeugen gegen NN, daß er (wegen Totschlags) schuldig ist in eine Freistadt zu flüchten, 
so sagt man nicht: Dieser flüchte an Stelle jenes in eine Freistadt, sondern er wird 
mit den vierzig (Geißelhieben) bestraft. 

b. Mak 3, 11 s. in Nr. 4 Anm. e. 

C. Kil 8, 2. 3: Mit zweierlei (heterogenem) Vieh . . . darf man nicht pflügen; man 
darf sie auch nicht zusammengespannt ziehen lassen oder lenken. Wer sie lenkt, 
zieht sich die vierzig (Geißelhiebe) zu a*y=-sn rx ;i ; D, u. wer auf dem Wagen sitzt, 
zieht sich (gleichfalls) die vierzig zu. R. Me'ir spricht den letzteren frei. 

4. Die Geißelungsstrafe erfolgte auf den Ausspruch von drei Rich¬ 
tern.» Die Anzahl der Schläge hat Dt 25, 3 auf 40 festgesetzt; doch 
deutete man diese Stelle so aus, daß tatsächlich nur 39 verabfolgt 
wurden.b Vor der Vollstreckung der Geißelung wurde der Übeltäter 
abgeschätzt, wieviel Hiebe er auf einmal aushalten könne, ohne an 
Leib u. Leben Schaden zu nehmen. Ergab die Schätzung, daß er die 
sämtlichen 39 Schläge nicht werde ertragen können, so wurde die Zahl 
auf eine niedrigere herabgesetzt; diese mußte aber durch drei teilbar 
sein,c da ein Drittel der Schläge auf die Brust u. zwei Drittel auf den 
Rücken des Delinquenten entfallen sollten, d — Über die Ausführung 

1 Solche Frauen durften von Priestern nicht geheiratet werden; geschah es dennoch, 
so waren die Söhne aus dergleichen Ehen von allen priesterlichen Funktionen 
ausgeschlossen. 
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der Geißelung enthält Mak 3,12 ff. das Nähere ;e die hauptsächlichsten 
Vergehen, die mit der Geißelungsstrafe geahndet wurden, sind Mak 3,1 ff. 
aufgezählt.f 

a. Sanli 1,2: Geißelhiebe rir's werden durch drei (Richter) festgesetzt. Im Namen 
desR. Jischmacel(f um 135)hatmau gesagt: Durch dreiundzwanzig. — Hierzu Sanh 10“: 
Geißelhiebe durch drei. Woher diese Worte? Rab Huna (f 297) hat gesagt: Die 
Schrift sagt: „Und sie richten sie avjsw? Dt 25,1; das sind zwei (der Plural des 
Verbums setzt mindestens 2 Richter voraus). Nun gibt es aber keinen Gerichtshof, 
der aus einer geraden Anzahl von Richtern besteht; so fügt man zu ihnen noch einen 
hinzu; siehe, da sind hier drei ... Im Namen des R. Jischmalel (f um 135) hat man 
gesagt: Durch dreiundzwanzig. Was war der Schriftgrund des R. Jischma<el ? Abaje 
if 338 39) hat gesagt: Es ist erbracht aus der Analogie des Wortes jc" = der Schul¬ 
dige, das von denen gesagt wird, die des Todes schuldig sind. Es steht hier geschrieben: 
Wenn der „Schuldige“ Schläge erhalten soll Dt 25, 2, u. es steht dort geschrieben: 
Der ein des Todes „Schuldiger“ ist Nu 35, 31. Wie dort (die Verhängung der Todes¬ 
strafe) durch dreiundzwanzig, so auch hier (die Verhängung der Geißelung) durch 
dreiundzwanzig. Raba (f 352) hat gesagt: Die Geißelung rr.pV's tritt für die Todes¬ 
strafe ein (deshalb gehören zu ihrer Verhängung 23 Richter). 

b. Mak 3, 10: Wie viele Geißelhiebe gibt man ihm? Vierzig weniger einen; denn 
es heißt: „Bei der Zahl vierzig“ (so der Midr, der das letzte Wort von Dt 25, 2 mit dem 
ersten Wort von Vers 3 verbindet), d. i. eine Zahl, die dicht an vierzig kommt (also 39). 
R. J'iiuda (um 150) sagte: Volle vierzig. Und wo erhält er den Überschüssigen? 
Zwischen seinen Schultern. I! NuR 18 (185 a ): Vierzig Schläge lasse er ihm geben, nicht 
mehr Dt 25, 3; das entspricht den vierzig Flüchen, mit denen die Schlange, Eva, Adam 
u. die Erde verflucht worden sind (vgl. Pirqe RE1 14 [7* 1 ] bei Röm 8,20f. S. 250 Anm.p), 
u. die Gelehrten haben eins weniger gesagt wegen der Worte „nicht mehr“. || Targ 
Jerusch I Dt 25, 2 f.: Wenn der Schuldige für schuldig befunden wird, Schläge zu er¬ 
halten, so lasse der Richter ihn niederliegen u. in seiner Gegenwart ihn geißeln nach 
Maßgabe seiner Schuld in seinem Prozeß. Vierzigmal soll er ausholen (mit dem Schlag¬ 
riemen), aber einmal weniger soll er ihn schlagen; nicht soll er volhnachen (die Zahl 
der vierzig Schläge); er möchte ihn mehrschlagen über die neununddreißigSchläge hinaus, 
so- daß er in (Lebens-)Gefahr käme; u. nicht soll dein Bruder verächtlich gemacht 
werden, während du ihn siehst. 

C. Mak 3, 11: Man schätzt ihn (den Delinquenten bei der Frage, wieviel Geißel- 
liicbe er wohl ertragen könne, ohne Schaden zu nehmen) nur auf Schläge, die sich 
in drei Teile teilen lassen. Hat man ihn auf das Empfangen von vierzig eingeschätzt 
=-;- 2 -x ^rjV, hat er dann einen Teil der Hiebe erhalten rj-.-s rr-? u. man sagt, er sei 
nicht imstande, vierzig zu empfangen VspV, so ist er frei (der Rest wird erlassen). Hat 
inan ihn auf das Empfangen von achtzehn abgeschätzt, nachdem er sie aber erhalten, 
sagte inan, er sei imstande, vierzig zu empfangen so ist er frei (die erste Ein¬ 

schätzung bleibt maßgebend). Hat er eine Übertretung begangen, in der zwei Verbote 
(also auch zwei Übertretungen) enthalten waren, u. hat man ihn in einer Abschätzung 
abgeschätzt, (daß er nämlich die beiden verdienten Geißelungen auf einmal, etwa in 
Höhe von 42 Hieben, ertragen könne), so wird er gegeißelt (auf einmal) u. ist dann 
frei (der Rest von den zweiten vierzig Schlägen wird erlassen); wenn aber nicht (d. h. 
wenn er nicht als stark genug zum Ertragen beider Geißelungen auf einmal abge¬ 
schätzt werden konnte), so wird er (zunächst wegen der einen Übertretung) gegeißelt 
u. geheilt u. dann (wegen der andren Übertretung) abermals gegeißelt. 

d. Mak 3, 12 ff. 8. in Anm. e. 

e. Mak 3, 12ff.: Wie geißelt man ihn? Man bindet seine beiden Hände an 

eine Säule hierhin u. dorthin (Bertinoro: Eine Säule, etwa 2—1 */* Ellen hoch, war im 
Erdboden befestigt, u. er selbst wurde auf diese Säule niedergebeugt u. bingestreckt; 
dann band man seine Hände an den Seiten der Säule fest); der Synagogendiener packt 
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seine Kleider an — wurden sie zerrissen, so wurden sie zerrissen, wurden sie aufge¬ 
trennt, so wurden sie aufgetrennt — bis er ihm sein Herz (Brust) entblößt; u. ein 
Stein lag hinter ihm (dem Straffölligen). Auf ihm stand der Synagogendiener mit 
einem Riemen aus Kalbsleder in seiner Hand, der zusammengelegt war eins zu zwei 
u. zwei zu vier (so daß der ursprünglich einfache Riemen jetzt ein vierfacher war), 
u. zwei (dünne) Riemen zogen sich darin auf u. nieder 1 (durch Löcher in dem vier¬ 
fach zusammengelegten Riemen, um diesem Halt u. Festigkeit zu geben). Der Hand¬ 
griff an ihm (dem Schlagriemen) war eine Handbreite lang, u. seine (des Schlag¬ 
riemens) Breite war eine Handbreite, u. er reichte (herum) bis an den Nabel (des 
Delinquenten). Und er schlug ihn ein Drittel von vorn u. zwei Drittel von hinten. 
Und nicht schlug er ihn, indem er (der Gegeißelte) stand oder saß, sondern indem 
er niedergebeugt war, wie es heißt: Und der Richter lasse ihn niederlegen Dt 25, 2. 
Und der Schlagende schlug mit seiner einen Hand mit seiner ganzen Kraft. Der Vor¬ 
lesende 2 las vor: Wenn du nicht sorgfältig alle Worte dieses Gesetzes übst usw., 
so wird Jahve deine Schläge (Plagen) außerordentlich machen usw. Dt 28, 58f. Dann 
kehrt er wieder zum Anfang der Schriftstelle zurück (liest sie noch einmal, wenn die 
Geißelung sich längere Zeit hinzieht). Darauf (liest er): So haltet denn die Worte dieses 
Bundes u. übet sie usw. Dt 29, 8 u. schließt mit: Er ist barmherzig, sühnt Missetat u. 
verdirbt nicht, u. vielmals wendet er seinen Zorn u. erweckt nicht seinen ganzen 
Grimm Ps 78, 38. Dann kehrt er (falls nötig) wieder zum Anfang der Schriftstelle zurück. 
Wenn er unter seiner Hand stirbt, so ist er (der Schlagende) straffrei. Fügt er ihm aber 
noch einen Schlag hinzu, so daß er stirbt, so muß er seinetwegen (nach einer Asylstadt) 
flüchten. Hat er (der Gegeißelte) sich, sei es durch Kot, sei es durch Urin, verun¬ 
reinigt, so ist er (der Gegeißelte) frei (denn diese Verunreinigung bedeutet bereits 
eine Entehrung im Sinne von Dt 25, 3). R. J°huda (um 150) sagte: Der Mann durch Kot, 
aber das Weib (auch) durch Urin. 

f. Mak3, 1 ff.: Dies sind die, welche gegeißelt werden wer seiner Schwester 

beiwohnt (Lv 18,9. 11; 20, 17) oder der Schwester seines Vaters oder der Schwester 
seiner Mutter (Lv 18, 12 f.; 20, 19) oder der Schwester seines Weibes (Lv 18, 18) oder 
dem Weibe seines Bruders (Lv 18, 16; 20, 21) oder dem Weibe des Bruders seines 
Vaters (Lv 18, 14; 20, 20) oder einer Menstruierenden (Lv 18, 19). (Ferner sind bei 
Geißelung verboten) eine Witwe dem Hohenpriester (Lv 21, 14); eine geschiedene 
Frau (Lv 21, 7) u. eine, die das Schuhausziehen vollzogen hat, einem gewöhnlichen 
Priester; eine Bastardin oder eine Tempelhörige (N e thina, vgl. Jos 9) einem Israeliten; 
eine Israelitin einem Bastard oder einem Tempelhörigen. Bei einer Witwe, die auch 
eine Geschiedene ist, wird man (der Hohepriester) wegen zweier Verbote schuldig; 
bei einer Geschiedenen, die auch das Schuhausziehen vollzogen hat, wird man 
(der gewöhnliche Priester) nur wegen eines Verbotes schuldig (weil die Chalu<ja 
dem Priester nur rabbinisch verboten ist u. das Verbot sich ebenso auf Lv 21,7 gründet 
wie auch das Verbot, eine Geschiedene zu heiraten). (Ferner werden gegeißelt:) der 
Unreine, welcher Heiliges gegessen hat (Lv 7, 20), u. wer unrein in das Heiligtum 
gekommen ist (Nu 5,3); wer Unschlitt (verbotenes FettLv3, 3.4. 17) oder Blut (Lv 3,17) 
oder über die Zeit hinaus übriggebliebenes Heiliges (Ex 29, 34) oder Verwerfliches (über 
2 Tage alte Opferspeise Lv 7, 18) oder Unreines (Lv 7, 19) gegessen hat; wer außer¬ 
halb des Tempels (Opfertiere) schlachtete oder darbrachte (Lv 17, 4. 9) u. wer am 

1 Mak 23°: Zwei (dünne) Riemen. Es ist gelehrt worden: Aus Eselsleder, wie jener 
Galiläer vor Rab Chisda (t 309) vorgetragen hat: Ein Ochse kennt seinen Besitzer u. 
ein Esel die Krippe seines Herrn; Israel aber kennet nicht Jes 1, 3. Gott sprach: Es 
komme der, der die Krippe seines Herrn kennt, u. strafe den, der die Krippe seines 
Herrn nicht kennt! 

* Mak 23 8 Bar: Der Größte unter den Richtern liest vor, der zweite zählt (die 
Schläge) u. der dritte sagt (vor jedem Schlag): Schlage ihn! — Nach andren Stellen 
scheint der Schlagende selbst gezählt zu haben; s. Joma 5,3f.; Joma54 b u.pJomaö, 42 c , 32 
bei Röm 3,25 S. 176 f. Anm. c. 

Strack u. Billerbeck, NT III. 34 
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Passahfest Gesäuertes aß (Dt 16, 3) u. wer am Versöhnungstag aß oder eine Arbeit 
verrichtete (Lv 28, 29. 31) u. wer das (heilige) Salböl oder das (heilige) Rauchwerk 
(Ex 30,32 f. 87 f.) nachmachte u. wer sich mit dem heiligen Salböl salbte u. wer 
Aas (nicht rituell Geschlachtetes) oder Schadhaftes (T e repha) oder Geschmeiß oder 
Gewürm aß; wer Unverzehntetes oder ersten Zehnten, von dem die Hebe noch nicht 
abgesondert war (Nu 18. 26), oder zweiten Zehnten (der unrein geworden war u. auch 
in Jerusalem nicht ungelöst gegessen werden durfte, s. MSch 3, 9) oder Geheiligtes 
(Lv 22,10), das nicht ausgelöst war, gegessen hat. . . Ferner wer Erstlingsfrüchte ißt, 
bevor er dabei (den vorgeschriebenen Schriftabschnitt Dt 26, 5—10) rezitiert hat, wer 
hochheilige Opfer außerhalb der Umhänge (= außerhalb des Tempelhofs) u. minder 
heilige Opfer oder zweiten Zehnten außerhalb der Mauer (Jerusalems) ißt; wer einen 
Knochen von einem reinen Passahlamm zerbricht: der erhält 40 Geißelhiebe. — Diese 
Aufzählung ist aber durchaus nicht vollständig; so wurde nach Mak 3, 5 ff. zB auch 
der Beobachter gewisser heidnischer Bräuche gegeißelt, ferner der Naziräer, der Wein 
trank oder sich an Toten verunreinigte oder sein Haar scherte, u. in Palästina wurde 
über Gelehrte statt des Bannes die Geißelungsstrafe verhängt, s. Exk.: „Synagogenbann“. 

11,31: Der gepriesen ist in Ewigkeit. 

Zu den gelegentlichen Doxologien s. bei Röm 1, 25 S.64. Hier mögen noch einige 
weitere Beispiele folgen. Tanch 160 |J : Auch der Heilige, gepriesen sei er! dessen 
Name gepriesen sei in alle Ewigkeit, hat dem Menschen, noch bevor er ihn geschaffen, 
alle Leiden bestimmt. || Tanch u-thh 28 b : Warum sagt David: Suchet sein Angesicht 
immerdar? 1 Chr 16, 11. Um dich zu lehren, daß der Heilige, gepriesen sei er! dessen 
Name gepriesen sei, bald erscheint u. bald nicht erscheint, bald hört u. bald nicht 
hören will, bald antwortet u. bald nicht antwortet . . . || Targ Jerusch I Ex 24, 18: Mose 
trat in die Wolke u. stieg empor zum Berge, u. Mose lernte auf dem Berge die Worte 
der Tora aus dem Munde des Heiligen, dessen Name gepriesen sei! vierzig Tage u. 
vierzig Nächte. || Aboth RN 31 (8 b ): Der Heilige, gepriesen sei er! es sei sein großer 
Name gepriesen in Ewigkeit u. in alle Ewigkeiten! hat die ganze Welt durch seine 
Weisheit u. durch seine Einsicht geschaffen. 

11,32: Des Königs Aretas. 

' Aretas IV. (um 9 vor bis 40 nach Chr.) heißt auf Inschriften rmn 
n-r am uns -fi-c „Charithath, König der Nabatäer, welcher sein Volk 
liebt“; s. Schürer l 4 , 738. Ob der Name, wie Delitzsch (Zeitschr. für 
luth. Theol. u. K. 1877 S. 454) annimmt, den „Gewerbfleißigen, Betrieb¬ 
samen“ bedeutet, ist ungewiß. 

11,33: Durch eine (Fenster-)Öffnung wurde ich 
herabgelassen durch die Mauer. 

Vielleicht hat man an eine Baulichkeit zu denken wie die, von der 
«Ar 9, 5 handelt: Ein Haus, das in der (Stadt-)Mauer erbaut ist, wird, 
wie R. J e huda (um 150) sagte, nicht wie ein Haus einer ummauerten 
Stadt angesehen. R. Schimion (um 150) sagte: Die äußere Wand gilt 
als seine Mauer. — Das Haus also nicht ein Anhängsel der Mauer, 
sondern die Mauer gilt als Teil (Hinterwand) des Hauses. 

12, 2 5t: Ich kenne einen Menschen. 

Diese Weise, von sich selbst zu reden, erinnert an den Ersatz der 
1. u. 2. Person des persönlichen Fürworts durch: „dieser (jener) Mann, 
diese (jene) Frau.“ 
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K e th49b; Dieser Mann (= ich) fragt nicht nach seinen Kindern, s. bei Lk 12, 24 91 
S. 191. j| BM85b; Es kamen zwei Feuerfunken u. schlugen diesen Mann (= mich) 
u. blendeten seine Augen, s. bei Lk 23, 43 S.267. || B°rakh 56 a : Möge es (Gottes) Wille 
sein, daß dieser Mann (= du) in die Gewalt einer Regierung gegeben werde, die sich 
seiner nicht erbarmt! 8. bei Mt 1, 20 S. 60 f. Anm. k. || BQ 58 a : Jene Frau (= ich) hat 
zehn Söhne, s. bei Röm 1, 26 S.66 Nr. 1 Ende. || Gn 38 (23 c ): Wehe diesemMann(= dir)! 
8. bei Röm 4, 2 f. S. 194 Anm. t. || Midr KL 1, 1 (47 a ): Dieser Mann (= du) steigt zur Größe 
empor, s. bei Lk 1, 63 S. 109f. || LvR 34 (132») zweimal: Gib dieser Frau (= mir) ein 
Almosen. i|P e siq40»: Ist noch niemals in diesen Menschen (= in dich) der Geist der 
Verwirrung (Besessenheit) gefahren? s. bei Mt 21, 24 S. 861. || p\ISch4, 55 c , 14: Diese 
Frau (= ich) hat im Traum ein Zimmer des Hauses geborsten gesehen, s. bei Mt 1, 20 
S. 59 Anm. *. || Sanh98 b : Wenn Finsternis jene Leute (= euch) bedecken wird, s. bei 
Röm 2,19—20 S. 104 unten. — Auch das Possessivpronomen kann auf diese Weise ersetzt 
werden. LvR 32 (130»): Du hast das Leben dieses Mannes (= mein Leben) abgeschnitten. 

12,2 33: Der entrückt ward. 

Oft ist in den Pseudepigraphen von Entrückungen die Rede; s. zB 
Hen 39, 3; 52,1; 71,1; 71,5: Da entrückte der Geist den Henoch in 
den Himmel der Himmel. — Griech. Baruchapokalypse 2 ff.; sl. Hen 
3. 7. 8. 11 usw. || P e s 50 a : R. Joseph, der Sohn des R. J e hoschuaf b. Levi 
(um 250), war erkrankt u. wurde (in seinen Fieberphantasien) entrückt 
s. bei Mt 5, 10 S. 224 Nr. 3. Die Parallele BB 10 b gebraucht 
ebenfalls das Verbum -papt; anders Midr Ruth 1,17 (128 a ). — Die von 
Wetstein zitierte Stelle BM 89 (muß heißen 86 a ) handelt nicht von der 
Entrückung, sondern vom Sterben des Rabbah b. Nachmani (f 331). 

12,2 6: Bis in den dritten Himmel. 

k’oog xqixov ovqccvov, im Sinn des Apostels = bis in den höchsten 
Himmel, in die unmittelbare Nähe Gottes. Die alte Zeit bezeichnete 
den höchsten Himmel als „Himmel der Himmel“.» Zahlenmäßig fand 
man in diesem Ausdruck zwei Himmel gelehrt. Auf Grund der volleren 
Formel 1 Kg 8, 27: „Der Himmel u. der Himmel der Himmel“ nahmen 
andre drei Himmel an.b Um die Mitte des 2. Jahrh.s sprach man in 
rabbinischen Kreisen von sieben Himmeln, c Diese Meinung ist dann 
die herrschende geworden. Ob bereits Rabban Jochanan b. Zakkai 
(f um 80) seiner Ausführung in Chag 13 a (= P e s 94 a - b ) sieben Himmel 
zugrunde gelegt hat, ist zweifelhaft; s. die Stelle bei Mt S. 605 f. Jeden¬ 
falls aber kennen auch schon einige Pseudepigraphen sieben Himmel, c 
Abweichend redet der slavische Henoch von zehn Himmelnd u. die 
griechische Baruchapokalypse von fünf Himmeln.e 

a. Henl,3f.: Der große Heilige wird von seinem Wohnort ausziehen u. der Gott 
der Ewigkeit wird von da auf den Berg Sinai (zum letzten Gericht) treten, mit seinen 
Heerscharen sichtbar werden u. in der Stärke seiner Macht vom Himmel der Himmel 
her erscheinen. — Das. 71, 5: Da entrückte der Geist den Henoch in den Himmel 
der Himmel. 

b. MidrPs 114 §2(236»): DieRabbanan haben gesagt: Zwei Firmamente (= Himmel) 
gibt es, denn es heißt: Der einherfährt in dem Himmel der Himmel Ps 68, 34. Unsre 
Lehrer haben gesagt: Drei (Himmel gibt es), denn es heißt: Der Himmel u. der 
Himmel der Himmel 1 Kg 8, 27. — Doch hat man auch diese vollere Formel auf zwei 
34* 



532 


2. Brief an die Korinther 12, 2 (6) 


Himmel gedeutet; so Chag 12*>: R. J l 'huda (um 150) hat gesagt: Zwei Firmamente gibt 
es: denn es heißt: Siehe, Jahves deines Gottes sind der Himmel u. der Himmel 
der Himmel Dt 10, 14. — Ebenso Rab (f 247) DtR2 (199b). 

c. Chagl2 b : R.Melrium 150, so lies mit AbothRN37 statt „Resch Laqisch“, um 250) 
hat gesagt: Sieben (Firmamente = Himmel) gibt es; u. diese sind: pbv (= velum, 
Vorhang), (Firmament), c'p.ns; (Verdünnende, im Sinn des Midr ■= Mahlende), 
(Wohnung), pss (Wohnung), ps'; (Stätte) u. (nach dem Midr wohl soviel wie 
'-i-7 = das Dunkel). — Der ps" ist nichts Wesenhaftes (dauernd Vorhandenes), sondern 
tritt des Morgens ein (um die Steine zu verdecken, einem Vorhang gleich) u. verschwindet 
des Abends (damit die Sterne erscheinen) u. erneuert so täglich das Schöpfungswerk, 
wie es heißt: Der da ausspannt wie Flortuch (= Vorhang) den Himmel u. ihn aus¬ 
breitet wie ein Zelt zum Wohnen Jes 40, 22. — Der yp-, an welchem Sonne u. Mond, 
Sterne u. die Planeten befestigt sind, wie es heißt: Gott setzte sie an den (das 
Firmament) des Himmels Gn 1,17. — E'pn®, in welchem Mühlsteine stehen, die Manna 
für die Gerechten mahlen, wie es heißt: Er gebot den Sch e chaqim droben (= den 
Wolken, vom Midr gedeutet: den Mahlenden) u. tat die Tür des Himmels auf u. 
ließ Manna auf sie herabregnen zum Essen Ps 78, 23 f. — 712 t, in welchem das (himm¬ 
lische) Jerusalem u. das (himmlische) Heiligtum u. ein Altar erbaut ist, an welchem 
Mikhaöl, der große Fürst, steht u. auf welchem er das Opfer darbringt, wie es heißt: 
Gebaut habe ich ein Haus als Wohnung vst dir, eine Stätte pa* für dein Thronen in 
Ewigkeiten 1 Kg 8,13. Und woher, daß er (^>*3 t) ,Himmel“ genannt wird? Weil ge¬ 
schrieben steht: Blicke doch her vom Himmel u. schau herab von deiner heiligen u. 
prächtigen Wohnung (?i=t) Jes 63, 15. — py«, in welchem die Abteilungen der Dienst¬ 
engel sind, die in der Nacht ein Lied sagen, aber bei Tage schweigen wegen der Ehre 
Israels (denn bei Tage preisen die letzteren Gott), wie es heißt: Bei Tage entbietet 
Jahve seine Güte (den Unteren, deshalb müssen die Engel schweigen) u. bei Nacht 
ist sein (das ihm von den Engeln gesungene) Lied mit mir (mit dem von mir bei Tage 
gesungenen vereint, so nach Raschis Deutung) Ps 42, 9 . . . Und woher, daß er (pr:) 
Himmel genannt wird? \$eil es heißt: Schaue aus deiner heiligen Wohnung py*s 
vom Himmel - herab Dt 26, 15. — p:*, in welchem die Vorratskammern des Schnees 
u. die Vorratskammern des Hagels sind u. der Söller des schädlichen Taus u. der 
Söller der (die Früchte schädigenden, Raschi) Wasser u. die Kammer des Sturmwindes 
u. die Höhle des Nebels, u. ihre Türen sind Feuer, wie es heißt: Jahve wird dir 
seinen guten Schatz auftun Dt 28,12 (daraus folgt, daß es auch Schätze zum Strafen bei 
Gott gibt, u. diese befinden sich eben im 6. Himmel) . . . Und woher, daß er (pi's) 
Himmel genannt wird? Weil es heißt: Du mögest es hören himmelwärts an der 
Stätte p:-: deines Thrones 1 Kg 8, 39. — r-a-r, in welchem die Gerechtigkeit, das 
Recht u. die Barmherzigkeit sind, die Schätze des Lebens u die Schätze des Friedens 
u. die Schätze des Segens u. die Seelen der Gerechten (die verstorben sind) u. die 
Geister u. Seelen, die dereinst geschaffen (d. h. inkorporiert) werden sollen (dabei sind 
die Seelen selbst präexistent gedacht), u. der Tau, durch welchen Gott dereinst die 
Toten wieder beleben wird. Gerechtigkeit u. Recht, denn es steht geschrieben: Ge¬ 
rechtigkeit u. Recht sind die Grundlagen deines Thrones Ps 89, 15. Barmherzigkeit, 
denn es steht geschrieben: Er zog Barmherzigkeit an wie einen Panzer Jes 59, 17. 
Die Schätze des Lebens, denn es steht geschrieben: Denn bei dir ist die Quelle des 
Lebens Ps 36, 10. Die Schätze des Friedens, denn es steht geschrieben: Er nannte ihn 
„Jahve Friede“ Ri 6, 24. Und die Schätze des Segens, denn es steht geschrieben: Er 
wird Segen von Jahve hinnehmen Ps 24, 5. Die Seelen der Gerechten, denn es steht 
geschrieben: Die Seele meines Herrn wird eingebunden sein in den Bund der Lebendigen 
bei Jahve deinem Gott 1 Sm 25, 29. Die Geister und die Seelen, die dereinst geschaffen 
werden sollen, denn es steht geschrieben: Der Geist würde vor mir hinschmachten 
u. die Seelen, die ich geschaffen habe Jes 57, 16. Der Tau, durch den Gott einst die 
Toten beleben wird, denn es steht geschrieben: Einen Regen von Gaben sprengtest 
du, o Gott; dein Erbe, als es ermattet war, hast du aufgerichtet Ps 68, 10. (Raschi: 
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Diese Stelle ist von der Gesetzgebung geschrieben, da ihre Seele ausging, wie es 
heißt: Meine Seele ging aus bei seinem Wort.) Dort (im «Araboth) sind die Ophannim 
(Radengel) usw., s. die Forts, bei Mt 25, 31 S. 976 Absatz 2. Darauf folgt: Rab Acha b. 
Ja«aqob (um 325) hat gesagt: Es gibt noch ein Firmament (also ein achtes) oberhalb 
der Häupter der heiligen Chajjoth; denn es steht geschrieben: Und eine Erscheinung 
war über den Häuptern der Chajjoth wie ein Firmament, das wie hehrer Kristall aussah 
Ezl,22. — Parallelstellen, die aber meist nur kurz die Namen der sieben Himmel 
angeben, s. Aboth RN 37 (9 d ); P e siq 154; LvR 29 (127 c ). In den beiden letzten Stellen 
mit den Eiuleitungsworten: „Alle Siebenheiten sind beliebt“ (vor Gott); ferner ist für 
71 ’“** u. 722 eingesetzt o-aa u. =*aw -a®. || MiurPs 114 §2 (236 a ): R. Ellazar (um 270) 
sagte: Sieben (Firmameute) gibt es: y*p“, p-r, Via», 71 ?a, 712 a, na-y, u. die Herr¬ 

lichkeit Gottes ist im «Araboth. R. Chalaphta b. Jalaqob (um 350?) hat im Namen des 
R. J°huda b. Simon (um 320) gesagt: Gott sah die Werke der Gerechten, u. er hatte 
Wohlgefallen (a^y, soll den Namen des Himmels ‘Araboth deuten) an ihren Werken. 
R. Pinchas, der Priester, b. Chama (um 360) hat gesagt: In dem Firmament, dessen 
Name «Araboth ist, sät Gott die Werke der Gerechten aus, u. sie bringen Früchte, 
wie es heißt: Denn die Frucht ihrer Taten werden sie genießen Jes 3, 10. — Der Aus¬ 
spruch des R. El«‘azar auch DtR2 (199); die Namen der 7 Himmel: =*ar, n*aw * 2 », y-p-, 
a-p-:», Tiya, ?*a 1 , Vtiy. || P e siq R 5 (18 b ) s. bei Röm 3, 25 S. 172f.; nach dieser Stelle 
würde auch R. Schim«on b. Jochai, um 150, sieben Himmel angenommen haben; aber 
nach der dort nicht angeführten Parallele P e siq R 17 b ist dafür zu lesen R. Schiinfon 
b. Josena (um 270?). || Sieben Himmel werden weiter erwähnt: RH32 a ; M e n 39“; ExR15 
(78 d ); P°siq 7 b ; PirqeREl 18; MidrPs92§2(201 b ); Tanch rrerr 101 b . — Von denPseud- 
epigraphen kennen sieben Himmel Test Levi 2f. u. Apok Mos 35. 

d. slHeu22: Im zehnten Himmel Aravoth sah ich (Henoch) das Gesicht des An¬ 
gesichts des Herrn. 

e. griech. Baruchapokalypse 11: Von diesem (4. Himmel) nahm mich (Baruch) der 
Engel u. brachte mich in einen fünften Himmel. — Ein sechster u. siebenter Himmel 
wird nicht erwähnt; doch bemerkt Ryssel bei Kautzsch II, S. 450 Anm. a: Es ist an¬ 
zunehmen u. wird durch das Zitat bei Origines bestätigt, daß ursprünglich auch hier 
. . . von sieben Himmeln die Rede war. — Das betr. Zitat bei Origines (De princ. 2,3, 6) 
lautet: .Denique etiam Baruch prophetae librum in assertionis huius testimonium 
vocant, quod ibi de septem mundis vel caelis evidentius indicatur.' 

12, 4 31: In das Paradies. 

1. nagctdiiaog = * ( ns *,5. — Das rabbinische Judentum redete vom 
Gan ‘Eden in dreifachem Sinn. Es verstand darunter a. das Paradies 
Adams, das nach dem Sündenfall irgendwohin in die Verborgenheit 
zurückgezogen wurde; ß. das himmlische Paradies, das in der Zwischen¬ 
zeit zwischen Tod u. Auferstehung den Seelen der Gerechten als Auf¬ 
enthaltsort im Himmel bei Gott dient; y. das eschatologische Paradies, 
das, sei es in den Tagen des Messias, sei es bei Anbruch der zu¬ 
künftigen Welt, als Stätte der Seligen auf der Erde erscheinen wird. 
Die rabbinischen Gelehrten haben dieses eschatologische Paradies 
durchgängig mit dem Paradiese Adams identifiziert, dessen Wieder¬ 
erscheinen zur Zeit der Endvollendung erwartet wurde. Der 4. Esra 
läßt das eschatologische Paradies vom Himmel zur Erde hernieder¬ 
kommen, während die syrische Baruchapokalypse umgekehrt die selige 
Endvollendung von der Erde in den Himmel, speziell in das himmlische 
Paradies verlegt. Das Nähere hierüber s. im Exkurs: Sch e ol, Gehinnom 
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u. Gan ‘Eden; einzelnes auch bei Lk 23, 43 S. 265 Nr. 2.-2 Kor 12, 4 
u. Lk 23, 43 ist mit nagctdeiaog die himmlische Welt der Seelen, d. h. 
das oben unter ß. aufgeführte Paradies gemeint. 

2. Wie der dritte Himmel u. das Paradies 2 Kor 12, 2 u. 4 in naher Verbindung mit¬ 
einander erscheinen, so auch Apok Mos 37: Darnach streckte der Vater des Alls seine 
Hand aus, auf seinem Thron sitzend, hob (den toten) Adam auf u. tibergab ihn dem 
Erzengel Michael mit den Worten: Erhebe ihn ins Paradies bis zum dritten Himmel 
u. laß ihn dort bis zu jenem großen u. furchtbaren Tage meiner Veranstaltung, die 
ich treffen will mit der Welt. 

12,4©: Unaussprechliche Worte, die ein Mensch 
nicht reden kann. 

sl Hen 17: Inmitten der Himmel sah ich (Henoch) bewaffnete Heerscharen, welche 
dem Herrn dienten mit Pauken u. Instrumenten u. ununterbrochener Stimme u. schöner 
Stimme u. mit schönem u. unaufhörlichem u. verschiedenartigem (oder „vorzüglichem“) 
Gesang, welchen auszusagen unmöglich ist. —Vgl. auch Offb 14, 3: Niemand konnte 
das Lied lernen. 

12, 7 Sl: Es ward mir gegeben ein Dorn dem Fleisch. 

<Txolotp = spitzer Pfahl, Dorn, Stachel, ein bildlicher Ausdruck für 
etwas, was irgendwie Schmerz verursacht. 

1. Nu 33, 55: Wenn ihr die Bewohner des Landes nicht vor euch austreibt, so 

wird, was ihr von ihnen übriglaßt, zu Dornen o*'sr (LXX: axöXojies) in euren Augen 
werden u. zu Stacheln =:*:.? (LXX: ßoXidsg) in euren Seiten, u. sie werden euch bedrängen 
in dem Lande, in welchem ihr wohnt. — Die Targumim haben das Bild gemieden. 
Onk: Es wild geschehen, die ihr von ihnen übriglaßt, werden zu Scharen werden, 
die die Waffe gegen euch ergreifen, u. zu Heerlagern, die euch umringen. — Jeruscli I: 
Es wird geschehen, was ihr von ihnen übriglaßt, wird zu solchen werden, die mit 
mißgünstigem Auge auf euch blicken (Deutung von ='?») u. euch wie Schilde 

auf euren Seiten umgeben. — Doch kennt cArukh auch die andre Lesart: Sie werden 
zu Dornen -psc in euren Augen werden. — P e siq 112 a : R. Sch e muöl b. Nachman 
(um - 260) eröffnete seinen Vortrag mit: Wenn ihr die Bewohner des Landes nicht 
vor euch austreibt Nu 33, 55. Gott sprach zu den Isrealiten: Ich habe zu euch gesagt: 
Ihr sollt den Bann streng an ihnen vollstrecken usw. Dt 20,17; aber ihr habt nicht 
also getan; vielmehr „Rahab, die Hure, u. ihre Familie u. all ihre Angehörigen ließ 
Josua am Leben“ Jos 6, 25. Siehe, Jeremia wird von den Nachkommen der Hure Rahab 
kommen u. euch Worte voller „Dornen in euren Augen“ u. voller „Stacheln in euren 
Seiten“ (Nu 33, 55) zuteil werden lassen. || R. Levi (um 300) wandte Nu 33, 55 auf den 
König Saul an, der den Agag verschonte. Deshalb erstand von diesem Haman, „der 
euch, sprach Gott, harte Worte wird werden lassen zu Dornen in euren Augen u. zu 
Stacheln in euren Seiten“, Midr Esth Einl. 81 b . 

2. Ez 28,24: Nicht soll es mehr für das Haus Israel geben einen bitteren Schmerz 
verursachenden Stachel “'tp’s •p« (LXX: axöXoip mxgias) u. einen wehe tuenden Dorn 
ass’? V : ? (LXX: <<xar&a ödvvrjs) unter allen, die rings um sie her. — Der Targum 
übersetzt frei u. ohne Bild: Nicht mehr wird es für das Haus Israel einen König geben, 
der ihnen Böses zufügte, noch einen Machthaber, der sie bedrängte, unter allen ihren 
Nachbarn. — Das aramäische tmc = „Stachel, Dorn“ kann bildlich sogar für „Bann“ 
gesagt werden. BB 151 b : (Rab Nachman, t 320, ließ dem Rah Dimi b. Joseph sagen:) 
Wenn du nicht kommst, schlage ich dich mit einem Dorn sis'c, der kein Blut fließen 
läßt (d. h. mit dem Bann). 

3. Sprichwörtlichen Charakters scheint die Wendung zu sein: „einem Dornen in 
die Augen werfen“ o-rsa orsip V'tsn = einem bitteres Weh verursachen, s. zB Sanh 38 a 
bei Lk 2, 34 « S. 139 f. 
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12,7 33: Ein Engel Satans, damit er mich ohrfeige. 

1. «yyeXog aaxavä, s. bei Mt 4,1 SB S. 136 Nr. 2 u. bei Mt 25, 41 SB S.983 f. 

2. xoXacpiCeiv „ohrfeigen“ etwa = “>sc, s. BQ 8, 6 bei Mt 5, 39 SB S. 342.— Nebu- 
kadnepar wird einem Engel Satans übergeben, damit dieser ihn schlage (geißele ■»:), 
s. ExR 20 bei Mt 4,1 S. 139 Anm. h. 

13, 1: Auf zweier oder dreier Zeugen Mund soll jedes Wort 
gestellt werden (s. bei Mt 18,16 S.790). 

13,11«: Haltet Frieden (s. bei Rom 12,18 S. 299). 

13, llö: Der Gott des Friedens (s. bei Röm 15, 33 S.318). 

13, 12: In heiligem Kuß (s. bei 1 Kor 16,20 S. 493). 


Der Brief Pauli an die Galater 

1,4 31: Der sich selbst gegeben hat. 

6 i66vcu — -c«3 oder ;p:. — Beispiele bei Joh 10, 11 S S. 537 u. bei Apg 15, 26 S. 740.— 
Ferner sei verwiesen auf Sanh 110 b , 10. 

1,4 SS: Aus der gegenwärtigen argen Welt. 

1. o aicov o €i'€ffT(äg ist die unmittelbar bevorstehende Zeit, die, weil jeden 
Augenblick zur Gegenwart werdend, zum cdmv ovrog = mn cb*iy gehört. 

2. Zu niwy noytjyög s. Hen 48, 7: Die Weisheit des Herrn der Geister hat ihn (den 

Menschensohn-Messias) den Heiligen u. Gerechten geoffenbart; denn er bewahrt das 
Los der Gerechten, weil sie diese Welt der Ungerechtigkeit gehaßtu. verachtet 
u. alle ihre Taten u. Wege im Namen des Herrn der Geister gehaßt haben. |- LvR26 
(124c) sagt der aus dem Jenseits erscheinende Geist Samuels zu Saul: Als ich bei dir 
(im Leben) war, war ich in einer Welt der Lüge -fsi . . . aber jetzt bin ich in 

einer Welt der Wahrheit xesi?" b«:. 

1,5: Welchem die Herrlichkeit (sei) in alle Ewigkeiten! 

Zu den gelegentlichen Doxologieu s. bei Röm 1, 25 S. 64 u. bei 2 Kor 11, 31 S. 530. 

1,6«: Der euch berufen hat (s. bei Röm 1, 6 S.22). 

1, 6 SB: Evangelium (s. bei Röm 1,1 2> S.4ff.). 

1,8 31: Ein Engel vom Himmel. 

Ähnlich wird die Einmischung der Himmlischen in die halakhischen Entschei¬ 
dungen der rabbinischen Gelehrten abgelehnt BM 59 a , s. bei Röm 10, 6—8 S.281 oben. — 
Ferner vgl.: Wenn Mose u. Samuel kämen, könnten sie das u. das nicht erlauben, 
s. pj c b 12, 13 a , 33 bei Mt 23, 13 « S.921. — J e b 102«: Rab (f 247) hat gesagt: Wenn 
Elias käme u. sagte: „Man darf die Zeremonie des Schuhausziehens mit einem Schuh 
vornehmen“, so würde man auf ihn hören; (wenn er aber sagte:) Man darf sie nicht 
mit einer Sandale vornehmen, so würde man nicht auf ihn hören, da die Leute bereits 
den Brauch mit der Sandale beobachten. 

1,8 33: Der sei dem Fluch Verfallenes! 

Zu (<vk9£[a« s. bei. Röm 9, 3 S. 260f. u. bei 1 Kor 12, 3 S.446. 
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1,13: Im Judentum. 

o ’lovdaioiiöq „das Judentum“ = die jüdische Religion.» — Im 
Rabbinischen fehlt ein wörtliches Äquivalent. Zwar bucht Levy 2, 224 a 
die Vokabel rnn? = „Judentum“, indem er Midr Esth 3, 7 (95 b ) lesen 
will - ( n-nrp 2 ; aber die richtige Lesart lautet hier nach Dalman mit Ausg. 
Pesaro: c-?r.b Annähernd würde dem ‘lovSa'iafiog im Rabbinischen 
entsprechen r-Hirp rn = jüdisches Gesetz, jüdische Religion, c 

a. 2 Makk 2, 21; 8, 1; 14, 38. — 4 Makk 4, 26: (Antioehos Epiphanes) suchte jeden 
einzelnen des Volks durch Folterqualen zu zwingen, unreine Speisen zu essen u. das 
Judentum abzuschwören iliofiyvoflai tov ‘lovdaißfiöv. 

b. Midr Esth 3, 7 ( 95 b ): (Cbananja, Mischaöl u. cAzarja) wechselten nicht ihren Gott 
u. ihre Gesetze, sondern hielten fest an ihrem Monotheismus (an ihrem Bekenntnis 
zur Einheit Gottes) s-ttn's. 

C. r*Tir:* r*t, s. K c th 7, 6 bei Mt 5,82 S.316 Absatz ß. || Dagegen pK^h 4,28 d , 64: (In 
einer alexandrinischen Heiratsverschreibung) fand man geschrieben: Wenn du (Ver¬ 
lobte) in mein Haus wirst gekommen sein, sollst du mir zum Weibe sein nach dem 
Gesetz Moses u. der Juden. — TK e th4, 9 (265) steht dafür: „nach dem Gesetz Moses 
u. Israels“. Diese Formel noch zweimal ebenda 7, 6 (269). 

1, 14: Ein Eiferer für meine väterlichen Überlieferungen. 

Zur Hochschätzung u. Bedeutung der väterlichen Überlieferungen 8. bei Mt 15, 2 31 
S. 691 ff. 

1, 16: Fleisch u. Blut. 

oa(>i xai aifut = sr; — Mensch; s. bei Mt 16, 17 Jö S.730. 

1,19: Jakobus, den Bruder des Herrn. 

Bericht des Josephus über den Tod des Jakobus. 

Antiq20, 9,1: Ananos der Jüngere, der, wie wir gesagt haben, das Hohepriestertum 
erhielt (62 n. Chr., vgl. bei Job 18, 13 S. 568ff.), war von trotziger Art u. ungemein kühn. 
Er schloß sich der Partei der Sadduzäer an, die, wie wir bereits dargelegt haben, in 
ihren Urteilssprüchen vor allen (übrigen) Juden hart sind. Bei dieser seiner Beschaffen¬ 
heit meinte Ananos, da Festus (der Landpfleger) gestorben war u. (dessen Nachfolger) 
Albinus sich noch unterwegs befand, daß der passende Augenblick gekommen sei, 
einen Gerichtshof (gegen seine Gegner) zu bilden. Vor diesen ließ er den Bruder 
Jesu, des sogenannten Messias, Jakobus mit Namen, u. etliche andre bringen, gegen 
die er die Anklage wegen Gesetzesübertretung erhob u. die er zur Steinigung hingab. 
Aber gerade die Rechtlichsten unter den Einwohnern der Stadt u. die es besonders 
genau mit den Gesetzen nahmen, waren darüber aufgebracht u. sandten heimlich zum 
König (Agrippa II., von 50—100 n. Chr.) u. ließen ihn auffordern, dem Ananos aufzu¬ 
geben, dergleichen nicht mehr zu tun; denn auch bei dem früher Geschehenen habe 
er nicht recht gehandelt. Einige von ihnen aber reisten dem von Alexandria her¬ 
kommenden Albinus entgegen u. wiesen darauf hin, wie dem Ananos nicht das Recht 
zustande, ohne seine (des Albinus) Zustimmung einen Gerichtshof zu bilden. Albinus, 
durch ihre Worte überzeugt, schrieb voller Zorn dem Ananos u. drohte ihm an, daß 
er Rechenschaft von ihm fordern würde. Der König Agrippa aber nahm ihm deshalb 
das hohepriesterliche Amt ab, nachdem er es drei Monate lang geführt hatte, u. setzte 
Jesus, den Sohn des Damnäos (etwa 62—63 n. Chr.) ein. — Über diese Stelle u. ihre 
Parallelen bei den kirchlichen Schriftstellern, sowie über das Todesjahr des Jakobus — 
das Jahr 62 steht als solches keineswegs fest — s. Schürer 4 1, 581 f. — Ananos, der 
Jüngere, wurde während des jüdischen Krieges von Idumäern in Jerusalem ermordet, 
Bell Jud 4, 5, 2. 




Brief an die Galater 2, 1. 2. 6. 7. 9. 12. 15. 16. 18 


537 


2, 1: Ich zog hinauf (s. bei Lk 18,10 91 S.239). 

2,2: Den Angesehenen. 

ol Soxovireg etwa = ■pricrn. 

Talan 14 b : R. El'azar (um 270) hat gesagt: Kein angesehener Mensch =7$ 
darf (bei einem öffentlichen Fasten) auf sein Angesicht niederfallen, es sei denn, daß 
er Erhörung findet wie Josua, der Sohn Nuns, s. Jos 7, 10. Ferner hat R. El'azar 
gesagt: Kein angesehener Mensch darf sich mit dem Sacktuch umgürten, es sei denn, 
daß er Erhörung findet wie J e horam, der Sohn Ahabs, s. 2 Kg 6, 30. (Denn fände er nicht 
Erhörung, so würde nach Raschi sein Ansehen in der Gemeinde schwinden.) 

2, 6: Die Person eines Menschen sieht Gott nicht an (s.bei Röm2,11 S.79ff.). 

2, 7: Das Evangelium der Vorhaut, . . . der Beschneidung. 

dxQoßvazi k — Nichtisraeliten, neQiiofAij = Israeliten, s. bei Apg 10, 45 S.705 Nr. 2. 

2,9: Die als Säulen galten. 

B e rakh 28 b s. bei Mt 10, 28 S.581 Anm. 6>; AbothRN 25 (7 a ) bei Mt 5, 8 S.208 unten. || 
ExR2(C9 a ): Mose sprach: Hier bin ich Ex 3,4. Gott antwortete ihm: Da, wo die 
Säule der Welt i» -!Ti> 2 j(= Abraham) stand, stehst du: Abraham hat gesagt: 
Hier bin ich Gn 22, 11, u. du sagst: Hier bin ich. || Targ Jerusch I Gn 46, 28: Den J e huda 
sandte er vor sich her zu Joseph, um den Weg vor ihm zu zeigen u. um die Säulen 
KJ"* 1 *? des Landes (die Mächtigen) zu unterwerfen. || K e th 104 a , 12: (Als Bar Qappara, 
um 220, das Ableben Rabbis den Sepphorensern in verblümter Weise kundgab, sagte er:) 
Die Gotteslöwen ( = Engel) u. die Säulen =**sx'? (= die Frommen auf Erden) erfaßten 
die heilige Lade (= Rabbi); die Gotteslöwen besiegten die Säulen u. die heilige Lade 
ward gefangen geführt! — Parallelen: MidrQoh 7,11 (35 b ); 9,10 (43 b ); inpKili), 32 b , 9 
u. pK e th 12,35 a , 18 ist =*?is’3 ersetzt durch „die Feststehenden“ •= die Gewaltigen, 

s. bei Mt 26,25 S. 990 f. 

2, 12: Er aß mit den Heiden zusammen. 

Hierzu vgl. den Exkurs: „Stellung des Judentums zur nichtjüdischen Welt“; s. auch 
bei 1 Kor 10,27 S.421. 

2,15: Nicht Sünder aus den Heiden. 

Sünder kurzweg = Heiden, zB Ps Sal 1, 1: Ich schrie zum Herrn in meiner äußersten 
Drangsal, zu Gott, als Sünder (= syrische Machthaber) mir zusetzten. — Das. 2,1 f.: In 
seinem Übermut stürzte der Sünder (= Pompejus) mit dem Widder feste Mauern, u. 
du hindertest es nicht. Fremde Heiden bestiegen deinen Altar, betraten ihn über¬ 
mütig in ihren Schuhen. 

2,16: Aus Gesetzeswerken wird kein Fleisch für gerecht 
erklärt werden (s. bei Rom 3, 20 91 S. 160 ff.). 

2, 18: Wenn ich das, was ich niedergerissen, wiederum baue. 

xccrakvar = irr, olxoöofislv — n:r. 

B e rakh63 a : (Chananja, der Brudersohn des R. J e hoschua, um 110, ordnete in Ba 
bylonien verbotenerweise Schaltjahre an; eine Gesandtschaft von zwei Gelehrten wird 
an ihn geschickt, um sein Vorgehn zu verhindern.) Als er diese sah, sprach er zu 
ihnen: Wozu seid ihr gekommen? Sie antworteten ihm: Um Tora zu lernen, sind 
wir gekommen. Da ließ er bekanntmachen: Das sind große Männer des Zeitalters, 
u. ihre Väter haben im Heiligtum gedient ... Da fing er an für unrein zu erklären 
u. sie erklärten es für rein ; er verbot u. sie erlaubten. Nun ließ er über sie bekannt¬ 
machen: Das sind Männer der Lügenhaftigkeit u. der Öde. Sie sprachen zu ihm: Du 
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hast bereits gebaut r-:a (indem du uns gerühmt hast), da kannst du nicht einreißen 
->ir 3 (indem du uns verleumdest - r dein Einreißen würde dein Bauen Lügen strafen); 
du hast bereits gezäunt, da kannst du nicht einen Durchbruch machen. (Fortsetzung 
nach der Parallele pN e d 6,40 a , 30 s. bei 1 Kor 14, 36 S. 469.) || N e d 40 a s. bei 1 Kor 8,10 ö 
S. 379 Anm.a. 

2,21: Wenn durchs Gesetz Gerechtigkeit kommt, 
dann ist Christus umsonst gestorben. 

Weil für die alte Synagoge das Gesetz die einzige Quelle alles Heils 
u. Lebens war — s. bei Röm 3,1 f., besonders Abschnitt D S. 129 —, 
darum kannte sie folgerichtig keinen sterbenden Messias. 

3,2: Aas der Verkündigung vom Glauben (s. bei Röm 10,17 H S.283f.). 

3,5: Der euch darreicht. 

6 imxoQriywv , im Rabbinischen würde man sagen p-’aosn oder peppn 
u. bei besonders reichlicher Gewährung 

M e kh Ex 17,7 (60 b ): R. Eli'ezer (um 90) sagte: Sie sprachen (mitEx 17,7 aus): Wenn 
er uns unsre Bedürfnisse darreicht pES«, wollen wir ihm dienen; wenn aber nicht, 
werden wir ihm nicht dienen. || Sanh 108 a Bar: Das Geschlecht der Flut ist hochmütig 
geworden nur wegen des Guten, das ihnen Gott reichlich dargereicht hat y'Evrt. . . . 
Gott sprach: Wegen des Guten, das ich ihnen reichlich dargereicht habe *ry Eiert®, haben 
sie mich erzürnt. — Dasselbe wird dann weiter unten auch über die Sodomiter gesagt. 

3, 6: Abraham glaubte Gott u. es wurde ihm zu Gerechtigkeit gerechnet 
(s. bei Röm 4, 2 f. S. 186 ff.). 

3,7: Die aus Glauben, diese sind Söhne Abrahams. 

Der Gedanke, daß nur diejenigen Abrahams Kinder sind, die Abra¬ 
hams sittliche Art an sich tragen, war auch der alten Synagoge nicht 
fremd; s. bei Röm 9, 6 S. 263. Ferner s. Aboth 5,19 bei Mt 10,1 S. 529 
Nr. 2 u. Be 9 a 32 b bei Joh 8, 33 31 S. 523. 

3,8 31: Da die Schrift voraussah. 

Die gleiche Personifizierung der Schrift in der rabbinischen Formel: 
mw nrsn na „was hat die Tora gesehen“, d. h. aus welchem Grunde 
hat sie das u. das angeordnet? 

TBQ 7, 2 (357): Den R. Jochanan b. Zakkai (f um 80) fragten seine Schüler: Was bat 
die Tora gesehen (warum hat es die Tora für gut befunden), eine schwerere Strafe 
beim Diebe als beim Räuber zu verhängen ? (s. Forts, bei 1 Kor 9, 9 f. S. 388, A.).— 
Die Parallele BQ79 b erleichternd ohne npx“: Warum hat die Tora eine schwerere 
Strafe beim Dieb als beim Räuber verhängt? || SLv 23, 22 (410 a ): Eurydemos b. Jose 
(um 180) hat gesagt: Was hat die Schrift gesehen, daß sie (die Vorschrift Lv23, 22 
betreffs des Ackerrandes u. der Nachlese) zwischen das Passah- u. Wochenfest auf 
der einen Seite u. den Neujahrs- u. Versöhnungstag auf der andren Seite gesetzt hat? 
Um dich zu lehren, daß man (= Gott) demjenigen, der dem Gebot betreffs der Nach¬ 
lese, des Vergessenen, des Ackerrandes u. des Armenzebnts genügt, es so anrechnet, 
als ob das Heiligtum bestände u. er seine Opfer darin darbrächte. || Gleichbedeutend 
mit der Wendung: was hat die Schrift gesehen? ist die andre: was hat Gott ge¬ 
sehen? ExR 9 (73 c ): Was hat Gott gesehen n"ar: rsi n®, daß er (Ex7,9) die (irdische) 
Regierung (den Pharao) mit einer Schlange zusammengestellt hat? Wie die Schlange 
sich krümmt, so krümmt auch die Regierung ihre Wege. 
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з, 8 3$: Verkündigte sie dem Abraham zuvor: In dir werden 

alle Heiden (Völker) gesegnet werden (Gn 12, 3). 

1. Gn 12, 3 nach dem Grundtext: Es werden in dir gesegnet werden 

(sich in dir gesegnet fühlen) ?;a alle Geschlechter des Erd¬ 

bodens. — LXX: xal svsvXoyrj&rjffovTca iv aol näoca ai (pvXai xr t q 
yrg. — Targ Onk: Es werden deinetwegen -jb-na gesegnet werden 
•jsc^ar: alle Familien der Erde. — Targ Jerusch I: Es werden in dir 
alle Familien der Erde gesegnet werden. — Raschi: „Es gibt viele 
Aggadoth dazu, u. dies ist sein Wortsinn: Ein Mensch wird zu seinem 
Sohne sagen: ,Sei wie Abraham!* (d. h. ein Vater wird seinen Sohn mit 
Abrahams Namen segnen). Und ebenso sind sämtliche Wendungen 
,-a la-iasi* in der Schrift zu verstehen, u. dies beweist es: Mit dir wird 
Israel segnen r ( ir, indem es sagt: Gott mache dich wie Ephraim u. 
wie Manasse! Gn 48, 20.“ — Wie Targ Onk alle Familien der Erde ge¬ 
segnet werden läßt um Abrahams willen, d. h. wegen Abrahams Ver¬ 
dienst oder Gerechtigkeit, so sieht auch Jubil 18,15 f. in dem Gesegnet¬ 
werden aller Völker der Erde einen Lohn für Abrahams Gehorsam gegen 
Gottes Wort: „In deinem Namen sollen alle Völker der Erde dafür ge¬ 
segnet werden, daß du auf mein Wort gehört hast.“ (Die ganze Stelle 
s. bei Röm 4, 2 f. S. 197 Anm. v.) — Ähnlich Jubil 24, 11: In deinem 
(Isaaks) Samen sollen alle Völker der Erde gesegnet werden (Gn 26, 4) 
dafür, daß dein Vater auf mein Wort gehört u. meine Weisung u. 
meine Gebote u. meine Gesetze u. meine Ordnung u. meinen Bund 
beobachtet hat. 

2. Die Erfülliihg der Verheißung in Gn 12, 3 hat das rabbinische 
Judentum in einer langen Reihe von Segensgütern geistlicher u. leib¬ 
liche}: Art gefunden, die den Völkern der Erde um Abrahams willen u. 
durch ihn zuteil geworden sind. Nur um Abrahams willen ist die Welt 
erschaffen wordena u. ihm allein verdankt die Menschheit ihren Fort¬ 
bestand trotz ihrer Sünde;b er ist es auch gewesen, der die Gnade 
Gottes in die Welt eingeführt hat.« Abraham hat die in Götzendienst 
versunkene Welt den einen Gott gelehrtd u. dadurch Gott zum König 
über Himmel und Erde gemacht;« er hat der Menschheit den mono¬ 
theistischen Gottesglauben vorgelebtf u. sie in diesem Glauben geeint, g 
Er hat die Fernen zur Buße geleitet^ u. unter die Flügel der Sch e khina 
gebracht (d. h. sie zu Proselyten gemacht);! darum liebt Gott die Pro- 
selyten u. hat Abraham ihnen zum Vater gesetzt, k Niemand trat mit 
Abraham in Geschäftsverbindung, ohne seinen Segen mit sich zu 
nehmen; auf seine Fürbitte wurden unfruchtbare Frauen mit Kindern 
bedacht, Kranke genasen von ihren Leiden, ja wenn Leidende ihn nur 
sahen, wurden sie alsbald geheilt.l Durch sein Verdienst kam Regen 

и. Tau herab, selbst die Schiffe auf dem Weltmeer wurden um seinet¬ 
willen bewahrt.«* Alle Könige von Ost u. West kamen, um sich von 
ihm Rat zu erbitten,« u. als er aus dem Leben schied, stimmten sie 
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alle in das Klagelied ein: Wehe der Welt, die ihren Führer, wehe dem 
Schiff, das seinen Steuermann verlor!» 

a. GnR12 (9 b ): R. J e hoschua< b. Qarcha (um 150) hat gesagt: „Da sie geschaffen 
wurden“ cs-s-:; Gn 2, 4; (lies:) omana: um Abrahams willen (wurden Himmel u. 
Erde geschaffen). — Parellelen: TanchB r-»s-a § 16 (6 a ) u. -p -p § 4 (31 a ) mit 

R. Tachlipha (?) u. Midr Ps 104 § 15 (222 b ) mit R. Judan (um 350) als Autor. |l TanchB 

•*- § 6 (60 a ): R. Chalaphta b. Kahana (wann?) hat gesagt: Durch sein (Abrahams) 
Verdienst wurden diese u. die zukünftige Welt erschaffen. || J c lamm e denu bei Jalqut 1 
§766 s. bei Mt 16, 18 S. 733 Nr. 2. 

b. GnR 14 (10 c ) s. bei 1 Kor 15, 45 85 S.478 Anm.5. || GnR14(10 c ) s.bei Mt 16, 18 

S. 733 Nr. 2. 

C. GnR 60 (37 c ): Erweise Gnade meinem Herrn Abraham Gn 24, 12. Hast du es 
begonnen, so vollende es auch. R. Chaggai (um 330) hat im Namen des R. JiQchaq 
(um 300) gesagt: Alle bedürfen der Gnade; auch Abraham, um dessentwillen sich 
die Gnade durch die Welt bewegt, bedurfte ihrer, wie es heißt: Erweise Gnade 
meinem Herrn Abraham. | ( SDt 32, 8 § 311 (134 a ): Bevor unser Vater Abraham ge¬ 
kommen war, hatte Gott die Welt gewissermaßen wie ein Grausamer gerichtet. Die 
Leute des Flutgeschlechts hatten gesündigt, er ließ sie wie Schläuche auf dem Wasser 
schwimmen (so nach der Lesart in Jalqut, s. Friedmann z. St.); es hatten die Leute 
des Turmbaues gesündigt, er zerstreute sie von dem einen Ende der Welt bis zum 
andren; es hatten die Sodomiter gesündigt, er richtete sie mit Feuer u. Schwefel. 
Aber nachdem unser Vater Abraham in die Welt gekommen war, erlangte diese 
Leiden (zur Sühnung der Sünde) auf sich zu nehmen, die ganz allmählich (nicht auf 
einmal) heranzukommen begannen, wie es heißt: Es trat eine Hungersnot im Lande 
ein, u. Abram zog nach Ägypten. || GnR 49 (31 c ): R. Levi (um 300) hat gesagt: Sollte 
der Richter der ganzen Erde nicht Recht üben? Gn 18,25. (Abraham sprach zu Gott:) 
Wenn du die Welt willst, so findet das strenge Recht nicht statt, u. wenn du das 
strenge Recht willst, so gibt es keine Welt. Du ergreifst den Strick an seinen beiden ' 
Enden: du willst die Welt u. willst das strenge Recht; wenn du aber nicht ein 
wenig nachläßt, kann die Welt nicht bestehn! Da sprach Go» zu ihm: Abraham, 
„du liebst Gerechtigkeit u. hassest Gottlosigkeit“ Ps45, 8, du liebst meine Geschöpfe 
für. gerecht zu erklären u. hassest die Gottlosigkeit, du weigerst dich sie für schuldig 
zu erklären; „darum hat dich gesalbt Gott, dein Gott, mit Freudenöl vor deinen Genossen“ 

Ps 45,8... Und Jahve sprach: Wenn ich in Sodom 50 Gerechte finde,... vergebe ich dem 
ganzen Ort um ihretwillen. (Die Gnade hat also über das strenge Recht gesiegt.) 

d. Belege bei Röm 4, 2f. S.193 Anm. i u. teilweise auch S. 196 in Anm. v. 

e. GnR 59 (37 b ) s. bei Röm 4,2 f. S. 196 Anm.»' unten. 

/. Belege bei Röm 4, 2 f. S. 196 Anm. v. 

g. Midr HL 8, 8 (132 a ) bei Röm 4, 2 f. S. 195 Anm. ,u. — GnR 39 (23 d ): R. B e rekhja 
(um 340) eröflfnete seinen Vortrag mit: Eine kleine Schwester haben wir HL 8, 8. Das 
ist Abraham, der alle, die in die Welt kommen, einigte (im monotheistischen Gottes¬ 
glauben). Bar Qappara (um 220) hat gesagt: Wie einer, der einen Riß zusammennäht.— 

In TanchB -p -p §2 (30 a ) das Ganze dem R. Eltazar Ha-qappar(- Bar Qappara) bei¬ 
gelegt. |l GnR 44 (27 b ) bei Röm 4, 2 f. S. 195 Anm. fi. 

h. GnR 30 (18 b ); 39 (24 b ) bei Röm 4, 2f. S. 195 Anm. /u. Zur letzteren Stelle bei 
Röm 4, 2 f. als Parallele nachzutragen NuR 11 (162 c ). 

i. GnR 39 (24 c ) nebst Parallelen; Targ Onk ü. Jerusch 1 zu Gn 12, 5 bei Röm 4, 2f. 

S 195f. Anin.^ ; GnR 39 (24^ u . M <>kh Ex 22, 20 (101 a ) ebenda S. 196 f. Anm. »>. || J e b63 a 
bei Mt I, 5 S.26 Anm. a. 

k. TanchB -p -p § 6 (32 a ) bei Röm 4, 2 f. S.195 Anm. A Ende. 

l. GnR 39 (24 b ): R. Levi (um 300) hat gesagt: Niemand kaufte eine Kuh von 
Abraham, ohne von ihm gesegnet zu werden, u. niemand verkaufte eine solche 
an ihn, ohne von Abraham gesegnet zu werden. Wie denn? Hatte Abraham für un- 
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fruchtbare Frauen gebetet, so wurden sie bedacht, u. für Kranke, so genasen sie. 
Rab Huna (um 350) hat gesagt: Nicht bloß wenn Abraham zu einem Kranken hinging, 
sondern auch wenn dieser jenen nur sah, genas der Kranke. || BB 16 b s. bei IKor 3,12 
S. 334 Anm. a oben. 

«. GnR39 (24 b ): In dir weiden gesegnet werden alle Geschlechter des Erdbodens 
Gn 12,3; der Regen (kommt) durch dein Verdienst, der Tau (kommt) durch dein 
Verdienst. || GnR 39 (24 b ): R. Chanina (um 225) hat gesagt: Selbst die Schiffe, die auf 
dem Weltmeer fuhren, wurden durch das Verdienst Abrahams bewahrt. — Vgl. J e b63 a . 

tl. BB 16 b : R. EUazar aus Modi<im (f um 135) sagte: Unsrem Vater Abraham lagen 
astrologische Kenntnisse im Sinn, denn alle Könige des Ostens u. Westens machten 
sich früh auf an seine Tür (um sich von ihm Rat zu holen, Raschi). — Parallele: 
TQid 5, 17 (343). O. BB 91 a s. bei Mt 23, 10 S. 919 Anm. b. 

3, 10: Verflucht jeder, der nicht bleibt bei allem im Buch 
des Gesetzes Geschriebenen, es zu tun! (Dt 27, 26.) 

1. Dt 27, 26 Grundtext: Verflucht, wer nicht die Worte dieser Tora 
erfüllt c-'iri (wörtlich: zustande bringt), sie zu tun (indem er sie tut). — 
LXX: emxccxüoctToq nag av&Qconog, og ovx efi/ut'rei ev näai toTg Xoyoig 
rov vöptov tovtov noir t aai ttvxovg. — Targ Onk: Verflucht, wer nicht 
aufrechterhält (= erfüllt) die Worte dieser Tora, sie zu tun. — 
Jerusch I: . . . Verflucht sei der Mann, der nicht aufrechterhält (?) 
die Worte dieser Tora, sie zu tun. . . . || Der Zusatz „ alle“ findet sich 
nicht bloß bei den LXX u. Gal 3, 10, sondern auch im samaritanischen 
Targum: •'ha hz r*’ xbn mx „verflucht, wer nicht alle Worte erfüllt“; 
ferner in LvR 25 u. pSota 7, 21 d , 6; s. Nr. 2. 

2. Rabbinische Deutungen von Dt 27, 26. 

LvR25(123 a ): Wann ihr in das Land kommt u. allerlei Bäume zur Speise pflanzt 
Lv 19, 23. Das ist es, was geschrieben steht: Ein Baum des Lebens ist sie (Weisheit — 
Tora) denen, die an ihr festhalten r.z Spr 3, 18. ... R. Huna hat im Namen 

des R. Binjamin b. Levi (um 325) gesagt: . . . Wenn gesagt wäre: „(Verflucht,) wer 
nicht lernt“, so gäbe es keinen Bestand für die Hasser Israels ( = für die gottlosen 
Israeliten, 8. bei Mt S. 133 Fußn. 1); aber es heißt: (Verflucht,) wer nicht alle (so! s. 
oben bei Nr. 1) Worte.dieser Tora aufrechterhält (= festigt, stützt, so jetzt a*p' Dt27,26); 
deshalb wird gesagt: Ein Baum des Lebens ist sie denen, die sie festigen (stärken, 
so jetzt c'p-Trrs Spr 3,18). R. Huna (um 350) hat gesagt: Wenn ein Mensch in Sünde 
gestrauchelt u. des Todes durch Gottes Hand (= durch Ausrottung) schuldig ist, was 
soll er tun, um am Leben zu bleiben? Wenn er es gewohnt war, eine Seite in der 
Schrift zu lesen, so lese er zwei Seiten, u. wenn er es gewohnt war, ein Kapitel der 
Mischna zu lernen, so lerne er zwei; u. wenn er es nicht gewohnt war in der Schrift 
zu lesen oder aus der Mischna zu lernen, was soll er (dann) tun, um am Leben zu 
bleiben? Er gehe hin u. werde ein Gemeindevorsteher oder ein Almosenerheber, so 
wird er am Leben bleiben. Denn wenn gesagt wäre: „Verflucht, wer nicht lernt“, 
so gäbe es keinen Bestand (für ihn); aber (es heißt): Verflucht, wer nicht aufrecht¬ 
erhält (= wer nicht stützen, festigen, stärken hilft) a'p-; wenn gesagt wäre: „ Ein 
Baum des Lebens ist sie denen, die sich (studierend) mit ihr pn»h«n“ r so gäbe es 
keinen Bestand (für den dies Unterlassenden), aber (es heißt): Ein Baum des Lebens 
ist sie denen, die sie festigen. (Ferner heißt es:) Wie unter dem Schutze der Weis¬ 
heit (der Beschäftigung mit der Tora) ist es unter dem Schutze des Silbers (der 
rechten Verwendung des Geldes) Qoh 7, 12. R. Acha (um 320) hat im Namen des 
R. Tanchum b. Chijja (um 300) gesagt: Hat ein Mensch (Tora) gelernt u. gelehrt u. 
beobachtet u. geübt (getan ncj) u. war er imstande (dem Bösen) zu wehren, u. er 
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wehrte nicht, (das Gute) zu festigen p'inx, u. er festigte nicht, siehe, dieser 
ist mit enthalten in dem ,Verflucht“; das ist es, was gesagt ist: Verflucht, wer nicht 
aufrechterhält =*?' (= nicht stärken u. stützen hilft) Dt 27, 26. — Die Tendenz der 
Stelle geht auf Abschwächung des c'p.;, um dem Fluche Dt 27, 26 seine Schärfe zu 
nehmen. — Teilparallelen: TanchB niri §9 (84 a ): R. Huna (um 350) hat gesagt; 
. . . Wenn ein Mensch kein Sohn der Tora ist, so unterstütze er einen Bibellehrer 
oder einen Mischnalehrer, die die Tora lehren, u. er wird gewürdigt werden (es er¬ 
langen), daß er am Leben bleibt; denn es heißt: Ein Baum des Lebens ist sie denen, 
die sie stützen (indem sie ihre Lehrer mit Geld unterstützen). I! pSota 7, 21 d , 6: Es 
steht geschrieben: Verflucht, wer nicht aufrechterhält (so der Midr) alle (so! s. oben 
bei Nr. 1) Worte dieser Tora Dt 27, 26. Wie, gibt es denn eine hinfallende Tora 
riE': nrr (daß sie aüfrechterhalten werden muß)? Schimlon b. Jaqim (um 270) sagte: 
Das geht auf den Synagogenaufseher, der dasteht (in der Synagoge, die Schriftver¬ 
lesung u. die Gottesdienstordnung aufrechterhaltend). R. Schim'on b. Chalaphta (um 190) 
sagte: Das bezieht sich auf den unteren Gerichtshof ; denn Rab Huna (f 297) u. 
Rab J e hüda (t 299) haben im Namen Sch e muels (f 254) gesagt: Wegen dieses Wortes 
hat Josia sein Gewand zerrissen ( 2 Kg 22. llLu . gesagt: Mir liegt es ob, (die Tora) 
aufrechtzuerhalten c*?r:9 (ihre Ausführung zu überwachen). R. Acha (um 320) hat im 
Namen des R. Tanchum b. Chijja (um 300) gesagt: Wenn jemand lernt u. lehrt u. be¬ 
obachtet u. tut u. er ist imstande zu festigen (zu unterstützen) u. festigt nicht, siehe, 
dieser ist in dem »Verflucht“ mit enthalten. Vgl. auch MidrQoh 7, 11 (35 a ). 

3,11: Der Gerechte wird infolge Glaubens leben (Hab 2, 4). 

1. Hab2,4 nach dem Grundtext: Der Gerechte, durch seine Glaubens- 
treue irj^p wird er leben! — LXX: 6 öi dixaiog ix niareoig (xov 
£rjattai . — Targ: Die Gerechten werden wegen ihrer Gradheit (Wahr¬ 
heit yinippip) leben (erhalten) bleiben ywpr*. 

2. Hab 2, 4 im Midr (vgl. bei Mt 22, 40 S. 907). 

M e kh 15,1 (41 a ) u. ExR 23 (85 a ) s. bei Röm 4, 2 f. S. 199 u. S.200 gegen Mitte. || 
Mak23 b : R. Simlai (um 250) hat vorgetragen: 613 Gebote sind Mose gesagt worden 
(Vgl. hierzu bei Mt 22, 36 S.900ff.), 365 Verbote nach der Zahl der Tage des Sonnen¬ 
jahres u. 248 Gebote, entsprechend den Gliedmaßen des Menschen ... Es kam David 
u. brachte sie (sämtliche Gebote) auf 11; denn es steht geschrieben Ps 15, lff.: Wer 
darf gasten in deinem Zelt u. wer darf wohnen auf deinem heiligen Berg? 1 - Wer 
unsträflich wandelt u. 2 -Gerechtigkeit tut u. 3-Wahrheit redet in seinem Herzen; 
4 - nicht verleumdet er mit seiner Zunge, 3. nicht tut er seinem Nächsten Böses, u. 
6 -Schmähung hebt er nicht auf gegen seinen Genossen; 7 -verachtet ist in seinen 
Augen der Verwerfliche; aber 8 -die den Herrn fürchten, ehrt er; 9 -er schwört zu 
(seinem eigenen) Nachteil u. ändert nichts ab: io.sein Geld gibt er nicht für Zins u. 
n - Geschenk wider den Unschuldigen nimmt er nicht an ... Es kam Jesaja u. brachte 
sie auf 6; denn es steht geschrieben Jes33,15 f.: >• Wer da wandelt gerechter Weise 
u. 2 - redet redlicher Weise, 3- wer Gewinn durch Erpressungen verschmäht, 4 - seine 
Hände abschüttelt, keine Bestechung anzufassen, 3- wer sein Ohr verstopft, daß er 
nicht von Blutvergießen höre, u. 6 - seine Augen fest zuschließt, daß er nichts Böses 
sehe: der wird auf der Höhe wohnen usw. ... Es kam Micha u. brachte sie auf 3; 
denn es steht geschrieben Mich 6, 8: Angesagt hat er dir, o Mensch, was gut sei u. 
was Jahve von dir verlange: vielmehr Recht üben u. 2 - sich der Liebe befleißigen u. 
8 - im verborgenen (so der Midr) wandeln mit deinem Gott. »Recht üben“, das ist die 
Rechtsprechung; »sich der Liebe befleißigen“ geht auf die Liebeswerke; »im ver¬ 
borgenen wandeln mit deinem Gott“, das geht auf das Hinausgeleiten eines Toten u. 
die Einführung einer Braut unter den Traubaldachin ... Es kam noch einmal Jesaja 
u. brachte sie auf 2; denn es heißt Jes 56, 1: So spricht Jahve: Haltet das Recht u. 
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übet Gerechtigkeit. Es kam Amos u. brachte sie auf 1; denn es heißt Am 5,4: So 
spricht Jahve zum Hause Israel: Suchet mich, so werdet ihr leben! Rab Nachman 
b. J^chaq (t 356) wandte ein: Ich meine, „suchet mich“ geht auf die ganze Tora (u. 
alle darin enthaltenen Gebote); vielmehr Habakuk kam u. brachte sie auf 1, denn es 
heißt Hab 2,4: Der Gerechte wird durch seinen Glauben leben! — Der auf den Pro¬ 
pheten Habakuk bezügliche Satz gehört nach dieser (babylonischen) Überlieferung 
nicht dem R. Simlai, sondern der Zeit des Rab Nachman b. Ji$chaq an, die ihn an 
Stelle des abgelehnten Amosverses dem Ganzen als Abschluß angefügt hat. Anders 
die palästinische Überlieferung in TanchB s'iseib § 10 (16 b ). Hier heißt es: Es kam 
Micha u. brachte sie auf 3, 8. Mich 6, 8; es kam Amos u. brachte sie auf 2, wie es 
heißt Amos 5, 4: Suchet mich und lebet! Es kam Habakuk u. brachte sie auf 1, s. 
Hab 2,4. — Midr Ps 17 Ende (in der ed. ßuber fehlt die Stelle) schließt sich anMak 23 b 
an. — Jüdische Urteile über die Ausführung des R. Simlai: Grätz, Gesch. d. Juden 4 2 ,265f. 
hält sie für den ersten Versuch, sämtliche Gesetze des Judentums auf Prinzipien zurück¬ 
zuführen. Vgl. bei Mt 22, 40 S. 907. — Bacher, Pal. Amor. 1,557 sieht darin den histo¬ 
rischen Nachweis, wie die Propheten u. vor ihnen David als Inbegriff dessen, was 
Israels Lehre von ihrem Bekenner fordert, eine immer geringer werdende Anzahl 
von religiösen, zumeist ethischen Fundamentalgeboten aufstellen, deren Erfüllung als 
gleichwertig mit der Erfüllung der zahlreichen Gebote der Tora zu gelten hat. — 
Raschi, in dem die Gedanken, Empfindungen u. Anschauungen der alten Synagoge 
noch kräftig fortleben, erklärt: „Anfänglich waren sie (die Israeliten) gerecht u. ver¬ 
mochten das Joch vieler Gebote auf sich zu nehmen; aber die späteren Generationen 
waren nicht so gerecht, u. wenn sie alle Gebote hätten beobachten wollen, so gäbe 
es keinen Menschen, der Verdienst hätte (der gerecht wäre). So kam David u. brachte 
die Gebote auf 1J, damit man Verdienst erwürbe, wenn man diese 11 Gebote hielt; 
u. ebenso verminderten allezeit die weiter folgenden Generationen die Zahl der Gebote 
immer weiter.“ — Raschi dürfte die Meinung der Makkothstelle am richtigsten ge¬ 
troffen haben. Der Glaube gilt dem R. Simlai nicht als das große allumfassende Prinzip 
des religiös-sittlichen Lebens, sondern ist ihm gleichbedeutend mit dem Bekenntnis 
zum Monotheismus. Als solches ist der Glaube die geringste Leistung, die von einem 
Menschen gefordert werden kann. Hat der lsraeljt auf dem Gebiet der Gesetzes¬ 
erfüllung kein Verdienst aufzuweisen, diesen Glauben kann er immer noch leisten. 
Und eben weil der Glaube als monotheistisches Gottesbekenntnis die denkbar ge¬ 
ringste Leistung des Israeliten vor Gott darstellt, darum hat ihn der Prophet Habakuk 
nach der Meinung des R. Simlai zur einzigen Forderung an seine entarteten Zeit¬ 
genossen gemacht. Das bedeutet die völlige Entwertung des Glaubens, von dem 
Hab 2, 4 die Rede ist. Da R. Simlai mehrfach als Bekämpfen des Christentums hervor¬ 
getreten ist, 1 darf man fragen, ob jene Entwertung des Glaubens nicht etwa eine 

1 pB e rakh 9,12 d , 44: Die Minim (Judenchristen) fragten den R. Simlai: Wie viele 
Gottheiten haben die Welt geschaffen? Er antwortete ihnen: Mich fragt ihr? Geht 
u. fragt den ersten Menschen, wie es heißt: Frage doch die früheren Zeiten usw. 
Dt 4, 32. „Da die Götter Adam auf der Erde schufen“ ■sa-'a (Plural des Verbums) 

steht hier nicht geschrieben, sondern: „Von dem Tage an, da Gott Adam auf der 
Erde schuf“ a-a (Singular, also der Plural a*rVs nicht mehrere Götter, sondern ein 
Gott). Sie sprachen zu ihm: Aber es steht doch geschrieben: Im Anfang cnaa tna 
Gnl,l (n'n?a im Plural)! Er sprach zu ihnen: Steht denn ls-'a „schufen“ (Plural) 
geschrieben? Steht nicht vielmehr a-'a „schuf“ (Sing.) geschrieben? R. Öimlai hat 
gesagt: Überall, wo die Minim häretische Erklärungen Vorbringen (lies ■npE® statt 
Ve®), haben sie ihre Antwort zur Seite . . . Wiederum fragten sie ihn: Was bedeutet 
dies, was geschrieben steht: Wir wollen Menschen machen in unsrem Bilde u. nach 
unsrer Ähnlichkeit Gn 1, 26? Er sprach zu ihnen: „Da schufen die Götter den 
Menschen nach ihrem Bilde“ steht nicht geschrieben, sondern: Da schuf Gott den 
Menschen nach seinem Bilde (Sing.). .. . Wiederum fragten sie ihn: Was bedeutet dies; 
was geschrieben steht: Der Herr Gott Jahve •>"•> n-nVs -a, der Herr Gott Jahve, der 
weiß es Jos 22, 22? Er sprach zu ihnen: „Sie wissen es“ steht hier nicht geschrieben. 
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polemische Spitze gegen die Betonung des Glaubens auf christlicher Seite enthalte. 
Wies man christlicherseits unter Berufung auf Hab 2, 4 auf die ausschlaggebende Be¬ 
deutung des Glaubens für die Rechtfertigung des Menschen vor Gott hin, so konnte 
R. Simlai geltend machen, daß im Gegenteil gerade der Prophet Habakuk den Glauben 
für die geringfügigste Forderung gehalten habe, die er seiner religiös herunter¬ 
gekommenen Zeit noch glaubte zumuten zu können. Die Folgerung lautet dann: Was 
will diese eine armselige Glaubensforderung der Kirche besagen gegenüber den 
613 Geboten, deren Erfüllung die gesetzestreue Synagoge von ihren Gliedern fordert! || 
Midr Qoh 3,9 (17 b ): R. Ji$chaq b. Marion (um 280) hat gesagt: Der Gerechte wird durch 
seinen Glauben leben Hab 2, 4, (d. h.) daß der Gerechte durch sein Handwerk leben 
wird (n:ws gedeutet = „Handwerk“). Selbst der Gerechte, der ewig Lebende 

( = Gott), lebt durch sein Handwerk. Gott sprach: Zuerst habe ich die Erstgeborenen 
Ägyptens getötet, wie es heißt: ln der Mitte der Nacht, da hatte Jahve alles Erst¬ 
geborene im Lande Ägypten erschlagen Ex 12, 29. Auch alles Erstgeborene, das dir 
geboren wird, sollst du mir heiligen, wie es heißt: Heilige mir alles Erstgeborene 
Ex 13,2; du sollst mir die Erstgeborenen heiligen wegen meines Handwerks (als 
Lohn für mein Tun an den Erstgeborenen Ägyptenlands). Folglich: der Gerechte 
wird durch sein Handwerk (d. h. seine Gebotserfüllungen) leben. 

3, 12: Wer sie (die Gebote) tut, wird durch sie leben. 

Vgl. bei Röm 10, 5 S. 277 u. bei Rom 3,1 f. S. 129 D. 

3,13 31: Indem er ward ein Fluch für uns. 

Zu dem Gedanken, daß ein Mensch für einen andren ein Vertilgungs- 
Huch oder ein Sühnopfer werden könne, s. bei Röm 9,3 S. 260 f. Nr. 2. 

3, 13 33: Verflucht (ist) jeder, der am Holze hängt (Dt 21, 23). 

Dt 21, 23 nach dem Grundtext: Denn ein Fluch Gottes ist ein Ge¬ 
hängter ■'sibj? n-’rr’px rV?p. — Hierbei ist o^pibx gen. subj., also rbbp 
= ein Fluch seitens Gottes, d. h. ein von Gott Verfluchter. So richtig 
die LXX: xexavr { qaatvoq vno &sov 7iäg xqefiäfxevog sni £vlov. So auch 
der Apostel, obwohl er z-Tibx unübersetzt gelassen h at. Dagegen haben 
die rabbinischen Gelehrten fast durchgängig (eine Ausnahme s. bei 
2 Kor 1,3 31) c-’nbx als gen. obj. gefaßt; cvibx rbbp also = „eine Ver¬ 
fluchung oder Verwünschung gegen Gott“.a 

a. Sanh 6,4; SDt 21, 22 § 221 (Il4 b ); Targ Jerusch I Dt 21, 22 f. u. Sanh 46 b s. bei 
Mt 26, 65 S. 1012 f. Nr. 3. Eine Parallele zur letzten Stelle s. in TSanh 9, 7 (429). || 
Weiter gehört hierher pQid 4, 65 b , 61, wo R. Hoscbalja, um 225, o*n?s r^p = „Ent¬ 
weihung des göttlichen Namens“ faßt, s. bei Mt 6, 9 S. 415 Anm.fc; Parallelen dazu: 

sondern „er weiß es“ steht geschrieben. . . . Wiederum fragten sie ihn: Was bedeutet, 
was geschrieben steht: Der Herr Gott Jahve *"* a-nix ss redet u. ruft die Erde 
Ps50,1? Er sprach zu ihnen: Steht denn hier „reden u. rufen* (Plur.) geschrieben? 
Es steht doch nur geschrieben: „redet u. ruft die Erde“! . . . Wiederum fragten sie 
ihn: Was bedeutet, was geschrieben steht: Ein heiliger Gott a*»vip e-rrss (Adjek- 
tivum im Plural) Jos 24, 19? Er sprach zu ihnen: „Heilig sind sie* steht hier nicht 
geschrieben, sondern: „ist er, ein eifriger Gott ist er* . . . Wiederum fragten sie ihn: 
Was bedeutet dies, was geschrieben steht: „Welches ist ein großes Volk, das einen 
ihm so nahen Gott a-a-'-p b-h'sx (Adjektivum im Plural) hätte“ Dt 4, 7? Er sprach zu 
ihnen: „Wie Jahve unser Gott, sooft wir zu ihnen rufen“, steht hier nicht geschrieben, 
sondern: „sooft wir zu ihm rufen“. — Parallelen mit mannigfachen Abweichungen, 
Kürzungen, Zusammenziehungen 8. in GnR 8 (6 C ); ExR 29 (88 c ); DtR2 (198 a J; TanchB 
r-ssn § 7 (3 a ); o-sp-s? § 4 (37 a j; Midr Ps 50 § 1 Il39 b ). 
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NuR 8 (149 c ) u. Midr Sm 28 § 6 (67 a ). il Targ Onk Dt 21, 23: Es soll sein Leichnam 
nicht am Kreuz (Ibernachten, sondern du sollst ihn an demselben Tage begraben; 
darum daß er sich vor Jahve verschuldet hatte, wurde er gekreuzigt. — Hier rV?p 
=*p;ts = r leichtfertiges Handeln gegen Gott“ gedeutet; =-hVs ebenfalls gen. obj. 

3, 15 21: Nach Menschen weise (s. bei Röm 3, 5 S. 136). 

3, 15 95: Eines Menschen festgestelltes Testament 
hebt doch niemand auf oder setzt etwas hinzu. 

1. dicc&rjxr] bei den Profanschriftstellern = Testament; bei den LXX 

= r-* m 3 „Vertrag“; im NT a. = Vertrag, ß. = Testament (Erbver¬ 
fügung). Das ins Rabbinische übernommene ■■pr!*, bedeutet 

a. allgemein „Verfügung“, a ß. speziell „letztwillige Verfügung“ = 
Testament, b 

a. Midr HL 5,11 (ll9 b ): R. Schimcon b. Jochai (um 150) sagte: Das Buch Deutero¬ 
nomium stieg empor u. warf sich vor Gott nieder u. sprach vor ihm: Herr der Welt, 
du hast in deiner Tora geschrieben: Eine Verfügung (Bestimmung -p-p**-:), die zum 
Teil unwirksam geworden ist, ist ganz unwirksam geworden (Belegstelle fehlt); der 
König Salomo aber sucht ein Jod, das in der Tora steht, auszureißen usw. — Die 
Parallele pSanh 2, 20 c , 39 s. bei Mt 5,18 SB S. 244 Nr. 1; dort ist -p*p**-' allerdings durch 
„Testament“ übersetzt worden. il NuR 2 (137 a ): (Mose befürchtete, daß wegen der Lager¬ 
ordnung Mißhelligkeiten zwischen den Stämmen entstehen möchten.) Gott sprach zu 
ihm: Mose, was geht das dich an? Sie bedürfen deiner nicht; von selbst werden sie 
ihre Lagerstätte erkennen. Eine Bestimmung *p*r —: ist in ihrer Hand von ihrem 
Vater Jakob her, wie sie mit den Panieren lagern sollen; ich treffe ihretwegen keine 
Neuerung; sie haben die Ordnung (Reihenfolge) bereits von ihrem Vater Jakob her: 
wie sie ihn (als Leiche) getragen u. seine Bahre umgeben haben, so sollen sie auch 
die Wohnung (Stiftshütte) umgeben. b. Beispiele in den folgenden Zitaten. 

2. »Testament“. — Das schriftlich a abzufassende Testament 
sollte dem Erblasser die Sicherheit geben, daß sein Vermögen nach 
seinem Tode in der von ihm gewünschten Weise von den Erbberech¬ 
tigten geteilt werde. Doch galten auch mündlich getroffene letztwillige 
Verfügungen. „Es ist ein Pflichtgebot,“ so lautet ein allgemein an¬ 
erkannter Ausspruch des R. Mei'r (um 150), „die Worte eines Ver¬ 
storbenen zu erfüllen“, s. K e th 70 a , 1.4; Git 15 a , 6. 16. In formeller 
Hinsicht wurde verlangt, daß ein Testament die Worte enthalte: „Dies 
soll bestehn u. gelten. Wenn ich sterbe, sollen meine Güter dem u. 
dem gegeben werden.“b In materieller Hinsicht galt als unbedingt zu 
erfüllende Forderung, daß die Festsetzungen des Testaments nicht 
gegen das anerkannte Recht verstießen. Das jüdische Erbrecht hatte 
sich besonders auf Grund von Nu 27, 8 ff. ausgebildet. Seine wesent¬ 
lichsten Bestimmungen waren etwa folgende. Stirbt ein Vater, so sind 
erbberechtigt in erster Linie die Söhne, c Der Erstgeborene unter 
ihnen hat das Doppelte von dem zu erhalten, was jeder andre 
Bruder erhält,d jedoch nur aus denjenigen Gütern, die sich beim 
Ableben des Vaters tatsächlich in dessen Besitz befanden; bei den¬ 
jenigen Gütern, deren Anfall erst später zu erwarten stand, erlosch 
der Anspruch des Erstgeborenen auf doppeltes Erbteil.e — Nach 

Strack u. Billerbeck. NT III. 85 
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den Söhnen waren in zweiter Linie erbberechtigt deren Söhne, f also 
die Enkelsöhne des Erblassers. Hatte aber einer von den Söhnen 
nur Töchter hinterlassen, so traten in diesem besonderen Fall diese 
Töchter an die Stelle ihres Vaters; sie waren daher gleichberechtigte 
Erben neben den Söhnen, bezw. den Enkelsöhnen des Erblassers, g — 
Erst in dritter Linie kamen die eigenen Töchter des Erblassers in 
Betracht;!* sie waren also als Erben des Vaters in dem oben erwähnten 
besonderen Fall ungünstiger gestellt als dessen Enkeltöchter. Dieses 
abnorme Verhältnis hat lange Zeit Veranlassung zu Streitigkeiten 
zwischen den Pharisäern u. Sadduzäern geboten; der Streit endete 
zugunsten der Pharisäer damit, daß das Vorrecht der Enkeltöchter vor 
den eigenen Töchtern des Erblassers in dem erwähnten Fall anerkannt 
wurde.! Hinterließ der Vater Söhne u. unversorgte Töchter, so waren 
die Söhne die alleinigen Erben, jedoch mußten die Töchter bis zu ihrer 
Verheiratung vom väterlichen Gut erhalten werden. Betrug die väter¬ 
liche Hinterlassenschaft nicht mehr, als zur Erhaltung der Töchter 
nötig war, so gingen die Söhne, obwohl sie die eigentlichen Erben 
waren, doch tatsächlich leer aus.k — In vierter und fünfter Linie 
waren dann weiter erbberechtigt die Brüder des Erblassers u. die 
Brüder seines Vaters, bezw. deren Erben.' — Ähnlich verhielt es sich 
beim Muttererbe. Den ersten Anspruch daran hatten die Söhne,*** nur 
daß der Erstgeborene kein doppeltes Erbteil erhielt. ** Die Töchter 
blieben neben den Söhnen unberücksichtigt; selbst das Recht, aus dem 
mütterlichen Gut versorgt zu werden wie aus dem väterlichen, stand 
den Unverheirateten unter ihnen nicht zu.o Erst wenn keine Söhne vor¬ 
handen waren, traten die Töchter als Erben der Mutter auf. P Auch hier¬ 
über hatten in früherer Zeit Meinungsverschiedenheiten bestanden. *1 — 
Verstieß ein Testator gegen diese erbrechtlichen Grundbestimmungen, 
so war das Testament ungültig.* 1 Aber auch aus andren Gründen konnte 
es für nichtig erklärt werden, zB wenn ein berechtigter Zweifel be¬ 
stand, ob ein bei dem Verstorbenen Vorgefundenes Testament auch wirk- 
lich seinen letzten Wünschen u. Absichten entspreche.« Der Testator selbst 
hatte jederzeit das Recht, ein Testament durch ein andres zu ersetzen, t 

a. Vgl. die stehende Redensart: anrn „wer ein Testament schreibt“, Bei¬ 

spiele in TBB 8 , 8 ff. (409); s. auch Anm. t Anfang. 

b. TBB 8 ,10 (409): Was ist mit einem Testament (lies *pr—: statt —:) ge¬ 
meint? (Worin geschrieben steht:) „Dies soll bestehen u. gelten. Wenn ich sterbe, 
sollen meine Güter dem u. dem gegeben werden.“ || pPea 8,17 d , 58: Was ist ein Testa¬ 
ment? (Worin geschrieben steht:) Es soll mir gehören u. verbleiben; u. wenn ich 
sterbe, sollen meine Güter dem u. dem gegeben werden. || BM 19 a Bar: Was ist ein 
Testament? (Worin geschrieben steht:) Dies soll bestehen u. gelten. Wenn er stirbt, 
gehören seine Güter dem u. dem. — Hiernach liegt das Wesen des Testaments (im 
Unterschiede von der Schenkungsurkunde, s. weiter unten Nr. 3) darin, daß der Testator 
das Verfügungsrecht über seine Güter bis zum Tode behält. 

C. Um die Mischnastelle nicht auseinanderzureißen, bringen wir sie hier ungeteilt; 
weiter unten wird dann an den betreffenden Stellen auf sie verwiesen werden. BB 8 , 2: 
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Mit der Erbordnung verhält-es sich so: ,Falls ein Mann stirbt u. keinen Sohn hat, 
so lasset seinen Erbbesitz auf seine Tochter übergehn“ Nu 27, 8 . Der Sohn geht (also) 
der Tochter vor, u. alle leiblichen Nachkommen des Sohnes gehen der Tochter vor; 
die Tochter (des Erblassers) geht den Brüdern (des Erblassers) vor, u. die leiblichen 
Nachkommen der Tochter gehen den Brüdern (des Erblassers) vor; die Brüder (des 
Erblassers) gehen den Brüdern des Vaters (des Erblassers) vor, die leiblichen Nach¬ 
kommen der Brüder (des Erblassers) gehen den Brüdern des Vaters (des Erblassers) 
vor. Dies ist die allgemeine Regel: wer im Erbrecht vorgeht, dessen leibliche Nach¬ 
kommen gehen (ebenfalls) vor. 

d. SDt21,17 §217 (ll3 b ): Ihm (dem Erstgeborenen) doppelten Teil zu geben 
Dt 21,17; doppelt soviel, wie einer (der übrigen Brüder erhält); oder zwei Teile von 
allen Gütern (so daß der Erstgeborene zwei Drittel des ganzen Erbes u. die übrigen 
Brüder zusammen ein Drittel erhalten)? Siehe, du kannst folgern: da er ja mit einem 
erbt, so erbt er (ebenso auch) mit fünfen. Wie wir finden, wenn er mit einem erbt, 
doppelt soviel wie einer, so auch, wenn er mit fünfen erf)t, doppelt soviel wie einer. 
Oder wende dich zu dieser Folgerung: da er ja mit einem erbt, so erbt er (ebenso 
auch) mit fünfen. Wie wir finden, wenn er mit einem erbt, zwei Teile von allen 
Gütern (der Erstgeborene zwei Drittel des Ganzen u. der Bruder ein Drittel), so 
auch, wenn er zusammen mit fünfen erbt, zwei Teile von allen Gütern. — Im fol¬ 
genden wird dann die erste Schlußfolgerung als die richtige anerkannt. — Dasselbe 
BB 122 b als Bar. 

e. B e kh 8 , 9: Der Erstgeborene erhält nicht doppelten Teil ... von dem zu Er¬ 
wartenden (in Aussicht Stehenden) wie von dem im Besitz (des Vaters) Befindlichen. — 
Der Satz wird öfters wiederholt zB BB 55 a ; 119 a ; 145 b . || Zum Schriftbeweis s. SDt 
21,17 §217 (114 a ): ,1hm (dem Erstgeborenen) doppelten Teil zu geben von allem, 
was sich bei ihm vorfindet“ Dt 21, 17; das lehrt, daß der Erstgeborene nicht (dop¬ 
pelten Teil) empfängt von dem zu Erwartenden wie von dem im Besitz (des Vaters) 
Befindlichen. 

/. Alle leiblichen Nachkommen des Sohnes gehen der Tochter vor, s. BB 8,2 in Anm. c. 

g. BB 115 a Bar: .Der Sohn geht der Tochter vor“ (s. BB 8, 2 in Anm. c); da höre 
ich nur: .der Sohn“; der Sohn des Sohnes oder die Tochter des Sohnes oder der Sohn 
der Tochter des Sohnes, woher (daß auch sie den leiblichen Töchtern des Erblassers 
Vorgehen)? Die Schrift sagt lehrend: .Er hat nicht v« einen Sohn“ Nu 27,8, d. h. 
forsche nach über ihn vsy (ob er nicht noch etwa Nachkommen eines Sohnes 
habe; diese würden dann den eigenen Töchtern des Erblassers Vorgehen). 

fl. BB 8 , 2 in Anm. c. 

i. BB 115 b : Rab Huna (t 297) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Wenn jemand 
sagt: Die Tochter erbt (gleichberechtigt) mit der Tochter des Sohnes, selbst wenn 
es der Patriarch in Israel wäre, so hört man nicht auf ihn; denn das ist nur 
eine Praxis der Sadduzäer. Denn in einer Bar ist gelehrt worden: Am 24. Tebeth 
(Dezember/Januar) kehrten wir wieder zu unsrem Recht zurück; denn die Sadduzäer 
hatten gesagt: Die Tochter erbt (gleichberechtigt) mit der Tochter des Sohnes. Es 
befaßte sich mit ihnen Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80). Er sprach zu ihnen: 
Ihr Narren, woher habt ihr dies? Und kein Mensch war da, der ihm ein Wort er¬ 
widert hätte, abgesehen von einem Alten (Ältesten), der wider ihn schwatzte u. 
sagte: Wenn die Tochter seines Sohnes, die kraft des Rechts seines Sohnes kommt, 
ihn (den Großvater) beerbt, sollte es dann nicht erst recht seine Tochter, die kraft 
seines Rechts kommt? Da las er ihm diese Schriftstelle vor: Dies sind die Söhne Setirs, 
des Choriters, die (früheren) Bewohner des Landes: Lotan u. Schobal u. Qib'on u. 'Ana 
Gn 36,20; u. weiter steht geschrieben: Dies sind die Söhne Qibtons: Ajja u. tAna 
Gn 36, 24. Das lehrt, daß Qibton seiner Mutter beigewohnt u. den tAna erzeugt hat 
(weil SAna einmal als Sohn Setirs u. dann als Sohn Qib'tons, des Sohnes Setirs bezeichnet 
wird. Zugleich folgt daraus, daß Enkelsöhne auch .Söhne“ genannt werden, weil auf 
die Enkelsöhne das Recht ihrer Väter übergeht) ... Er antwortete ihm: Rabbi, damit 

35* 
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willst du mich entlassen (u. die Sache für erledigt ansehen? Die Sadduzäer räumen 
ja ebenfalls ein, daß Sohnessöhne vor den Töchtern des Erblassers erbberechtigt seien; 
unser Streit dreht sich aber nicht um Sohnessöhne, sondern um Sohnestöchter!). 
Er sprach zu ihm: Du Narr, sollte denn nicht unsre vollkommene Tora sein wie euer 
eitles Geschwätz? Was von der Tochter des Sohnes gilt, deren Recht wohlbegründet 
ist an der Seite der Brüder (ihres Vaters, weil sie anstatt ihres Vaters erbt, gleichwie 
die Töchter Q e lophchads neben den Brüdern ihres Vaters anstatt ihres Vaters ihren 
Großvater Chepher beerbten Nu 27,7) — das willst du von einer Tochter sagen, deren 
Recht unbegründet ist an der Seite ihrer Brüder (da sie mit diesen zusammen nicht 
erben kann)? Da waren sie besiegt, u. jenen Tag machte man zu einem Festtag. 

k. BB9,1: Wenn jemand stirbt u. Söhne u. Töchter hinterläßt, so erben, wenn 
das Vermögen groß ist, die Söhne, u. die Töchter werden erhalten. Ist das Vermögen 
gering, so werden die Töchter erhalten, u. die Söhne mögen an den Türen betteln. || 
BB 139 b : Wieviel ist ein „großes“ Vermögen? Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab 
(f 247) habe gesagt: welche^ genügt, um daraus diese u. jene (Söhne u. Töchter) 12 Monate 
lang zu erhalten. Als ich das vor Sch°muöl (t 254) sagte, antwortete er: Das sind 
Worte des R. Gamliöl b. Rabbi (um 220). Aber die Gelehrten sagten: welches genügt, 
um daraus diese u. jene zu erhalten, bis sie mannbar werden. Es ist auch gesagt worden: 
Als Rabin (um 325) kam, sagte er, R. Jochanan (f 279) habe gesagt — nach andren 
hat Rabbah bar bar Chana (um 280) gesagt, R. Jochanan habe gesagt: Wenn daraus 
diese u. jene erhalten werden können, bis sie mannbar werden, so ist es ein großes 
Vermögen; wenn aber weniger Zeit als bis dahin, siehe, so ist es ein geringes Ver¬ 
mögen. Und wenn es nicht genügt für diese u. jene, bis sie mannbar werden, empfangen 
da die Töchter etwa alles? (so als Frage Raschi.) Vielmehr hat Raba (t 352) gesagt: 
Man entnimmt daraus den Unterhalt für die Töchter, bis sie mannbar werden, u. der 
Rest gehört den Söhnen. — Eine andre Regelung der Unterhaltungspflicht unversorgter 
Töchter K e th 68 a : In einer Bar ist gelehrt worden: Rabbi (t 217?) sagte: Eine Tochter, 
die von den Brüdern zu erhalten ist, erhält ein Zehntel des (hinterlassenen väter¬ 
lichen) Vermögens. I. BB 8, 2, s. in Anm. c. 

m. BB 8,1: Der Mann (Sohn) beerbt seine Mutter. || BB 110 b : Woher diese Worte? 
Die Rabbinen haben (als Bar) gelehrt: Und jede Tochter, welche einen Erbbesitz 
erlangt von den Stämmen der Kinder Israel Nu 36, 8. Wie kann eine Tochter Erb¬ 
besitz von zwei Stämmen erlangen (da es heißt Nu 36,8: „von den Stämmen“, also 
mehreren)? Allein bei dieser ist es möglich, deren Vater aus dem einen Stamm u. 
deren Mutter aus einem andren Stamm ist, u. diese starben u. sie beerbte sie. (So 
kann also unter Umständen, wenn nämlich keine männlichen Nachkommen als Erben 
vorhanden sind, die Tochter sowohl den Vater als auch die Mutter beerben.) Da höre 
ich nur: Die Tochter (beerbt gegebenenfalls die Mutter). Woher der Sohn? Du kannst 
es aus dem Schluß vom Leichteren auf das Schwerere entnehmen: wenn eine Tochter, 
deren Recht bei den Gütern des Vaters gering ist, ein gutes Recht (auf Grund von 
Nu 36, 8) bei den Gütern der Mutter hat, ist es dann beim Sohne, der ein gutes Recht 
bei den Gütern des Vaters hat, nicht billig, daß sein Recht ein gutes ist bei den 
Gütern der Mutter? Und von der Stelle, da du herkommst (d.h. Von den Gütern des 
Vaters aus) lerne weiter: wie dort (bei der Beerbung des Vaters) der Sohn der Tochter 
vorgellt, so geht auch hier der Sohn der Tochter vor. 

fl. BB 8, 4: Der Sohn (der ein Erstgeborener ist) empfängt doppeltes Erbteil bei den 
Gütern des Vaters, aber er empfängt nicht doppeltes Erbteil bei den Gütern der Mutter. 

O. BB 8, 4: Die (unversorgten) Töchter werden erhalten aus den Gütern des Vaters, 
aber sie werden nicht erhalten aus den Gütern der Mutter. p. BB 110 b s. in Anm. m. 

q. BB 111 a : R. Jose b. J e huda (um 18U) u. R. EHazar b. Jose (um 180) haben im 
Namen des R. Z e kharja b. Ha-qa<J 9 ab (uin 150?) gesagt: Sowohl der Sohn als auch 
die Tochter gleichen einander bei den Gütern der Mutter (d. h. die Töchter erben zu¬ 
gleich mit den Brüdern, beide Teile sind gleich erbberechtigt). Was ist der Grund? 
Es ist genug, wenn das Gefolgerte dem gleicht, wovon es gefolgert ist. (Die Erb- 
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berechtigung des Sohnes in bezug auf die Güter der Mutter ist erst gefolgert aus der 
Erbberechtigung der Tochter, s. BB 110 b in Anm.m; da kann das Recht des Sohnes 
doch nicht hinausgehen über das Recht der Tochter, aus dem jenes gefolgert wurde!) — 
Weiterhin wird dann festgestellt, daß die Halakha nicht nach R.Z e kharja b. Ha-qa 99 ab ist. 

r. BB 8, 5: Wenn einer sagt: „Mein erstgeborener Sohn so u. so soll nicht doppeltes 
Erbteil erhalten; mein Sohn so u. so soll nicht mit seinen Brüdern erben“ (also ent¬ 
erbt sein), so hat er nichts gesagt (seine Anordnung ist ungültig); denn er hat eine 
Verfügung getroffen gegen das, was in der Tora geschrieben steht. ... Wenn einer 
sagt: „Der u. der (nicht zur Familie gehörende) Mann soll mich beerben“, während 
er doch eine (erbberechtigte) Tochter hat; „meine Tochter soll mich beerben“, während 
er doch einen Sohn hat, so hat er nichts gesagt; denn er hat eine Verfügung getroffen 
gegen das. was in der Tora geschrieben steht. R. Jochanan b. Baroqa (um 110) sagte: 
Wenn er es (nämlich: der u. der soll mich beerben) in bezug auf einen gesagt hat, 
der berechtigt ist, ihn zu beerben, so gelten seine Worte; wenn er es aber in bezug 
auf einen gesagt hat, der nicht berechtigt ist, ihn zu beerben, so gelten seine Worte 
nicht. — Hierzu BB 130 a : Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Sch e muöl (f 254) habe ge¬ 
sagt: Die Halakha ist nach R. Jochanan b. Baroqa. Ebenso hat Raba (f 352) gesagt: 
Die Halakha ist nach R. Jochanan b. Baroqa. — Das. 1 BO b : R. Z e riqa (um 800) hat 
gesagt, R. Ammi (um 300) habe gesagt, R. Chanina (um 225) habe gesagt, Rabbi 
(f 217?) habe gesagt: Die Halakha ist nach R. Jochanan b. Baroqa. 

S. BB 8, 6: Wenn jemand gestorben ist u. man findet ein Testament um 

seine Hüften gebunden vor (so daß kein Zweifel besteht, daß es sich um ein Testa¬ 
ment des Verstorbenen handelt), so ist das gar nichts (da man nicht weiß, ob der 
Verstorbene seine Anordnungen nicht noch zuletzt abgeändert hat; denn andernfalls 
würde er es den Erben als Bescheinigung ihrer Ansprüche ausgehändigt haben). || 
BM 7,1: Findet man Scheidebriefe, Freilassungsurkunden für Sklaven, Testamente 
-p-p-'i, Schenkungsurkunden oder Quittungen, siehe, so gebe man sie nicht zurück 
(an den Aussteller oder Verlierer); denn man kann annehmen, sie seien zwar ge¬ 
schrieben worden, aber man habe es sich (hinterher) überlegt, sie nicht zu übergeben 
(sondern zu annullieren). 

t. TBB 8,10 (409): Wer ein Testament -pv—: schreibt, kann (später) davon zurück¬ 
treten. || pBB 8,16 b , 61 Bar: R. Schimion b. Gamliöl (um 140) sagte: Ein Testament 
hebt ein andres auf. — Ebenso Rab Dimi (um 320) BB 135 b ; 152 b . 

3. nsr? „Schenkung“. — Neben der testamentarischen Verfügung 
hatte sich im Lauf der Zeit noch ein andres Verfahren für Erbschafts¬ 
festsetzungen herausgebildet: der Erblasser verteilte (vgl. dielXev 
Lk 15,12) sein Vermögen auf dem Wege freihändiger Schenkung n:rn:, 
aram. x:rr, Nnrrs. Dieses Verfahren sicherte ihm ohne Zweifel eine 
größere Freiheit in seinen Entschließungen. Denn da es sich jetzt, 
wenigstens dem Buchstaben nach, nicht um eine eigentliche Erb¬ 
teilung, sondern um Zuwendungen von Geschenken handelte, so war 
der Geschenkgeber auch nicht an das gesetzliche Erbrecht (s. Nr. 2) 
gebunden, sondern konnte die Aufteilung seiner Güter ganz nach freiem 
Ermessen ohne Rücksicht auf das geltende Erbrecht, ja sogar im 
Widerspruch damit vornehmen. Auf diese Weise war zB die Möglich¬ 
keit gegeben, den Anspruch des Erstgeborenen auf doppeltes Erbteil 
einfach unbeachtet zu lassen; ein mißratener Sohn konnte bei der Ver¬ 
teilung der Güter völlig übergangen werden; ja selbst ein Fremder 
konnte unter Ausschaltung aller erbberechtigten Familienglieder zum 
alleinigen Herrn des gesamten Vermögens gemacht werden. Letzteres 
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haben die Gelehrten allerdings nicht gebilligt, aber die Gültigkeit der 
Schenkung haben sie doch nicht anzufechten gewagt. Nur durfte bei 
diesen Verschenkungen der Empfänger nicht als Erbe u. die Schenkung 
selbst nicht als Erbschaft bezeichnet werden. In diesem Falle würden 
ja die Abmachungen den Charakter einer Erbregulierung angenommen 
haben u. damit ohne weiteres unter die gesetzlichen Erbschafts¬ 
bestimmungen gefallen sein.a Die geschenkweise Verteilung seines Ver¬ 
mögens konnte der Geschenkgeber sowohl in gesunden Tagen b als 
auch angesichts des Todesb vornehmen. Für beide Fälle galten aber 
besondere Bestimmungen. 

A. Verteilung der Güter in gesunden Tagen. — Sie geschah im 
Wege der Vertragsschließung, daher in der Regel schriftlich, c Die 
Urkunde mußte die Worte enthalten, daß die Schenkung gelten solle 
„von heute an u. nach dem Tode“. Darin lag, daß die Schenkung zwar 
sofort für beide Teile rechtsverbindlich, aber doch erst mit dem Tode 
des Geschenkgebers realisierbar werde, d Dieser verlor damit jedes 
weitere Verfügungsrecht über die verschenkten Güter, behielt aber bis 
zu seinem Tode die uneingeschränkte Nutznießung von ihnen. Verkaufte 
er also einen Teil der verschenkten Güter, so hörte mit dem Augen¬ 
blick seines Ablebens der Kauf von selbst auf, u. der Käufer hatte die 
erworbenen Güter ohne jede Entschädigung an den Geschenknehmer 
(Legatar) wieder herauszugeben. Ebensowenig konnte aber auch der 
Geschenknehmer über die geschenkten Güter frei verfügen, solange 
der Geschenkgeber noch am Leben war. Verkaufte er zB die Schenkung 
ganz oder teilweise, so konnte der Käufer den Kauf doch erst mit dem 
Ableben des Geschenkgebers antreten; bis dahin stand dem letzteren 
das. volle Nutzungsrecht an der verkauften Schenkung zu.e Rechts¬ 
verbindlich wurde der Schenkungsvertrag für beide Teile mit der Über¬ 
gabe der darüber aufgestellten Urkunde an den Beschenkten;f ein 
Zurücktreten vom Vertrag war für beide Teile nur möglich auf Grund 
einer neuen Vereinbarung. In diesem Stück war der Geschenkgeber 
ungünstiger gestellt als der Testator: während der letztere sein Testa¬ 
ment jederzeit eigenmächtig aufheben konnte, bedurfte der erstere zur 
Annullierung einer Schenkung der Zustimmung des Geschenknehmers.g 

B. Verteilung der Güter angesichts des Todes. — Sie geschah meist 
mündlich nach dem Grundsatz: „die Worte eines Schwerkranken sind 
so gut, als wären sie niedergeschrieben u. (in Form einer Urkunde) 
übergeben“, BB 15l a ; Git 13 a . h Die mündlich gemachten Schenkungen 
eines Schwerkranken wurden perfekt mit dem Augenblick seines Ab¬ 
lebens; genas er jedoch von seiner Krankheit, so konnte er sie sämtlich 
wieder rückgängig machen, soweit sie nur für den Todesfall ver¬ 
einbart waren.* Ebenso wurden durch seine Genesung alle seine 
Schenkungen ohne weiteres hinfällig, sobald er angesichts des Todes 
seine sämtlichen Güter verschenkt hatte; denn daraus, daß er sich 
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für den Fall seiner Genesung nichts zur Fristung des eigenen Lebens 
Vorbehalten habe, könne man folgern, daß er die Schenkungen nur 
für den Fall seines Ablebens festgesetzt habe.k 

a. BB 8 , 5: Wenn jemand seine Güter (als Geschenke) an seine Söhne mündlich 
verteilt, dem einen mehr u. dem andren weniger gibt oder den Erstgeborenen ihnen 
(den übrigen) gleichmacht (ihm also nicht das doppelte Erbteil überweist),, so gelten 
seine Worte. Sagt er aber: „als Erbschaft“ (gebe er es ihnen), so hat er nichts gesagt 
(seine Worte gelten nicht). Schrieb er (in einem über die Schenkung ausgefertigten 
Dokument), sei es zu Anfang, sei es in der Mitte, sei es am Ende, „als Geschenk“ 
(gebe er es ihnen), so sind seine Worte gültig . 1 . . . Wenn jemand seine Güter (als 
Geschenke) andren (nicht zu seinen Erben gehörenden Personen) verschreibt u. seine 
(eigenen) Kinder dahintenläßt (übergeht), ho ist das, was er getan hat, getan (d. h. es 
behält dabei sein Bewenden, es ist gültig); aber der Sinn der Gelehrten findet an ihm 
keine Befriedigung. R. Schimton b. Gamliöl (um 140) sagte: Wenn seine Kinder sich nicht 
nach Gebühr betragen haben, so sei seiner zum Guten gedacht (er hat richtig gehandelt)! 

b. Man sagt: „als Gesunder“ = in gesunden Tagen u. „als Schwerkranker“ 

a* 2 ® = angesichts des Todes, s. zB BM 19 a in Anm .d. 

c. Vgl. die feststehende Wendung: „wenn einer seine Güter (als Geschenke) ver¬ 
schreibt“, zB BB 8 , 5 in Anm. a; diese Stelle zeigt aber zugleich, daß die geschenkweise 
Verteilung auch mündlich geschehen konnte. 

d. BB 8 , 7: Wenn jemand seine Güter seinen Söhnen (in gesunden Tagen geschenk¬ 
weise) verschreibt, so muß er (in der Schenkungsurkunde) schreiben: „Von heute an 
u. nach dem Tode“ (vgl. demgegenüber betreffs eines Testamentes Nr. 2 Anm. b). Das 
sind Worte des R. J°huda (um 150). R. Jose (um 150) sagte: Es ist nicht nötig (zu 
schreiben: „von heute an“, es genügt das Datum der Schenkungsurkunde; denn trs? 

2 -: “vv V® „das Datum.einer Urkunde beweist“ BB 136 a ). — Die Bedeutung der 
Worte: „von heute an u. nach dem Tode“ wird BB 136 a kurz dahin zusammengefaßt: 
„Das Kapital erwirb von heute an, den Zinsgenuß nach dem Tode“, d. h. das Kapital 
gehört vom Tage der Verschreibung an dem Sohne, aber das freie Verfügungsrecht u. 
der Zinsgenuß steht ihm erst nach dem Tode des Vaters zu; bis dahin verfügt dieser 
über die Zinsen; vgl. BB 8 , 7 in Anm. e. || TBB 8 ,10 (409): Was ist eine Schenkungs¬ 
urkunde) n:r>s? (Worin geschrieben steht:) „Von heute an sollen meine Güter dem u. 
dem gegeben sein.“ || pPea 3, 17 d , 59: Was ist eine Schenkungsurkunde nan*? (Worin 
es heißt:) Siehe, alle meine Güter seien dem u. dem als Geschenk gegeben von jetzt 
an, u. es muß darin geschrieben stehn: „von heute an.“ || BM 19 a Bar: Was ist ein 
Testament? (Worin es heißt:) Das soll bestehn u. gelten; wenn er stirbt, gehören seine 
Güter dem u. dem. Eine Schenkungsurkunde rur« ist alles, worin geschrieben steht: 
„von heute an u. nach dem Tode“. Also wenn geschrieben steht: „von heute an u. 
nach dem Tode“, erwirbt er (das Geschenkte), u. wenn nicht, erwirbt er nicht? Abaje 
(t 338/39) hat gesagt: So hat er es gemeint: Welches Geschenk eines Gesunden 
ist wie das Geschenk eines Schwerkranken »->» 2 * 2 ®, das man nur nach dem Tode 
erwirbt? Jedes, bei dem geschrieben steht: „von heute an u. nach dem Tode“. — Der 
Unterschied zwischen Testament u. Schenkungsurkunde besteht also darin, daß das 

1 TBB 7, 17 (408): Schrieb er: „als Erbschaft“ unten (nachher) u. „als Geschenk“ 
oben (vorher); „als Erbschaft“ oben u. „als Geschenk“ unten; „als Erbschaft“ auf 
beiden Seiten u. „als Geschenk“ in der Mitte, so gelten seine Worte, weil er den 
Ausdruck „Geschenk“ erwähnt hat. — BB 129 a : Als Rab Dimi (um 320) kam (von 
Palästina nach Babylonien), sagte er, R. Jochanan (+ 279) habe gesagt: (Schrieb er:) 
Das u. das Feld soll dem u. dem als Geschenk gegeben sein u. er soll es erben, so 
heißt das „als Geschenk zu Anfang*. (Schrieb er:) Er soll es erben u. es soll ihm als 
Geschenk gegeben sein, so heißt das „als Geschenk am Ende“. (Schrieb er:) Er soll 
es erben u. es soll ihm als Geschenk gegeben sein u. er soll es erben, so heißt das 
„als Geschenk in der Mitte“. — Also selbst das Wort „erben“ darf in der Schenkungs¬ 
urkunde Vorkommen, wenn nur daneben nicht der Ausdruck „Geschenk“ fehlt. 
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Testament dem Testator das freie Verfügungsrecht über seine Güter beläßt, während 
die Schenkungsurkunde es dem Geschenkgeber nimmt, es aber auch dem Geschenk¬ 
nehmer nicht überträgt, solange der Geschenkgeber am Leben ist. Damit hängt zusammen, 
daß wohl ein Testament, aber nicht eine Schenkung widerruflich war; s. Anm.jr. 

e. BB 8 , 7: Wenn jemand seine Güter (als Geschenk) seinem Sohn nach seinem 
Tode verschreibt, so kann sie der Vater nicht verkaufen, weil sie dem Sohn verschrieben 
sind, u. der Sohn kann sie nicht verkaufen, weil sie sich in der Gewalt des Vaters 
befinden. Verkauft sie der Vater (trotzdem), so sind sie verkauft, bis er stirbt; verkauft 
sie der Sohn, so hat der Käufer nichts dovon, bis der Vater stirbt. 

f Vgl. BB 151 a u. Git 13 a oben im Text, Absatz B, Anfang: „Die Worte eines Schwer¬ 
kranken sind so gut, als wären sie . . . übergeben“, d. h. sie sind ebenso verbindlich, 
wie eine eingehändigte Urkunde. || pK e th 11 , 34 b , 9: Die Worte eines Schwerkranken 
gelten wie die, welche ein Gesunder geschrieben u. übergeben hat. — Erst durch die 
Übergabe der Urkunde an den Berechtigten wird ihr Inhalt für den Aussteller ver¬ 
bindlich. |; BB 77 a : Schriftstücke (u. das darin Niedergeschriebene) werden erworben 
durch Übergabe (Einhändigung). 

g. TBB 8,10(409): Wer ein Testament schreibt, kann (davon) zurücktreten; wer 
eine Schenkungsurkunde rar* (schreibt), kann nicht zurücktreten. || pBB 8 , 16 b , 61 Bar: 
R. Scliim'on b. Gamliöl (um 140) sagte: Ein Testament hebt ein andres auf, aber eine 
Schenkungsurkunde hebt nicht eine andre auf. 

h. Daß die Schenkungen eines Schwerkranken auch schriftlich festgelegt werden 
konnten, beweist BB 151 b u. pPea 3, 17 d , 56 in Änm. t u. BB 9, 6 in Anm. k. — Der 
Schriftbeweis für die Schenkung eines Schwerkranken ist in seinem ersten Teil wenig 
durchsichtig; er lautet BB 147 a : R. Z e <ira(um 300) hat gesagt, Rab habe gesagt: Woher, 
daß die Schenkung eines Schwerkranken (d.h. die Bestimmung, daß ein Schwerkranker 
seine Güter mündlich rechtskräftig als Geschenke verteilen kann) aus der Tora stammt? 
Weil es heißt: Und ihr sollt seinen Erbbesitz auf seifte Tochter übergehn lassen 
Nu 27, 8 ; es gibt noch einen andren Übergang, der wie dieser ist. Und welcher ist 
das? Das ist die Schenkung eines Schwerkranken. Rab Nachman (t 320) hat gesagt, 
Rabbah b. Abuha (um 270) habe gesagt: Von hier (ist der Beweis zu entnehmen): Und 
ihr sollt seinen Erbbesitz seinen Brüdern geben Nu 27,9; es gibt noch ein andres 
Geben, das wie dieses ist. Und welches ist dieses? Das ist die Schenkung eines 
Schwerkranken. (Nach Raschi soll das überflüssige: „u. ihr sollt übergehen lassen“, 
bezw. „u. ihr sollt geben“ Nu 27, 8 . 9 auf einen andren „Übergang“, bezw. auf ein 
andres ;Geben“ hinweisen.) . . . Rab M e nasja b. Jirm e ja (wann?) hat gesagt: Von hier: 
In jenen Tagen erkrankte Hiskia auf den Tod, u. es kam zu ihm der Prophet Jesaja, 
der Sohn des Amo<j, u. sprach zu ihm: Bestelle 's dein Haus, denn du wirst sterben 
u. nicht am Leben bleiben 2 Kg 20,1; durch eine gewöhnliche (mündliche) Anordnung 

(bestelle dein Haus u. nicht erst durch umständliche testamentarische Verfügung). 
Rammi b. J e chezq>el hat gesagt: Von hier: Achithophel . . . ging nach seinem Hause u. 
bestellte ix**. sein Haus u. erhängte sich 2 Sm 17,23; durch eine gewöhnliche (münd¬ 
liche) Anordnung rsis (bestellte er sein Haus). 

i. pPea 3,17 d , 56: Ein Gesunder, der ein Testament geschrieben hat, u. ein Schwer¬ 
kranker, der eine Schenkungsurkunde geschrieben hat, kann zurücktreten. || BB 151 b : 
So hat Sch°muöl (f 254) gesagt: Wenn ein Schwerkranker alle seine Güter andren 
verschrieben hat, so kann er, auch wenn jene (die Beschenkten) aus seiner Hand von 
ihnen Besitz ergriffen hatten, falls er am Leben bleibt, zurücktreten, ohne Zweifel 
weil er die Anordnungen nur wegen des Sterbens (für den Fall seines Todes) getroffen 
hat (u. da dieser Fall nicht eingetreten ist, so sind alle daran geknüpften Schenkungen 
hinfällig). || BB 151 b : Die Halakha ist: Die Schenkung eines Schwerkranken, die sich 
nur auf einen Teil seiner Güter bezieht, bedarf (um gültig zu sein) der Besitzergreifung, 
auch wenn er gestorben ist; eine Anordnung wegen des Sterbens (auf Todesfall) bedarf 
keiner Besitzergreifung, nämlich wenn er gestorben ist; blieb er jedoch am Leben, so 
kann er zurücktreten, auch wenn man davon Besitz ergriffen hatte. || BB 151 a : Die 
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Schwester des Rab Dimi b. Joseph besah ein Sttick Baumgarten. Sooft sie erkrankte, 
eignete sie es ihm (ihrem Bruder) zu; wenn sie dann aber am Leben blieb, trat sie 
wieder zurück. Einmal erkrankte sie; sie lieh ihm sagen: Komm, ergreife Besitz davon! 
Er lieh ihr sagen: Ich mag nicht. Sie lieh ihm sagen: Komm, ergreife Besitz davon, 
ganz wie du willst. Er ging, lieh davon etwas zurück (s. in Anm. k) u. erwarb es von 
ihr (ergriff davon Besitz). Als sie am Leben blieb, trat sie wieder zurück. Sie kam 
(mit dieser Sache) vor Rab Nachman (f 320). Er lieh ihm (ihrem Bruder) sagen: Komm 
(zu mir)! Er kam nicht; er sprach (bei sich): Wozu soll ich hingehn, ich habe ja etwas 
davon zurückgelassen u. es von ihr erworben (damit ist ja die Sache erledigt)! Er lieh 
ihm sagen: Wenn du nicht kommst, schlage ich dich mit einem Dorn, der kein Blut 
fliehen läht (d. h. mit dem Bann). Er sprach zu den Zeugen: Wie trug sich die Sache 
zu? Sie sagten zu ihm: Sie sagte so: Wehe, jenes Weib stirbt (= wehe, ich sterbe)! 
Da sagte er zu ihnen: Wenn dem so ist, so war das eine Anordnung auf Todesfall, u. 
von einer Anordnung auf Todesfall kann man zurücktreten (wenn man am Leben bleibt). 

k. BB9, 6: Wenn ein Schwerkranker alle seine Güter andren verschrieben, aber 
ein Stück Land, soviel es auch sein mag, (für seinen eigenen Bedarf) zurückgelassen 
hat, so ist seine Schenkung gültig. Hat er kein Land, soviel es auch sein mag, zurück¬ 
gelassen, so ist seine Schenkung ungültig. (Da der Betreffende sich nichts zur Fristung 
des eigenen Lebens Vorbehalten hat, so ist klar, dah die Schenkung für den Todesfall 
gemeint war; nachdem dieser Fall nicht eingetreten, sind die Schenkungen nichtig.) || 
BB I49 b : Hat er Land, soviel es auch sein mag, zurückgelassen, so ist seine Schenkung 
gültig. Wieviel ist‘das: „soviel es auch sein mag“? Rab J e huda (t 299) hat gesagt, 
Rab (t 247) habe gesagt: Land, soviel zu seinem Unterhalt genügt; u. Rab Jirm e ja 
b. Abba (um 250) hat gesagt: Mobilien, soviel zu seinem Unterhalt genügen. 

3,1631: Und seinem Samen. Nicht sagt er: „Und den Samen“, 
wie in bezug auf viele, sondern wie in bezug auf einen: „Und 
deinem Samen.“ 

l. Die angezogene Stelle ist Gn 13,15 oder 17,8; vgl. auch 22,18. 

2. Xeyei, Subjekt entweder Gott oder die Schrift, s. bei Röm 15,10 
S. 314 u. bei 1 Kor 6, 16. 

3. Die Deutung des Numerus spielt selbst in der halakhischen 
Exegese eine gewisse Rolle. 

Schab 9, 2: Woher (auf Grund der Schrift), daß man auf einem Beete von sechs 
Handbreiten im Geviert fünf Reihen (verschiedener) Sämereien säen darf, u. zwar vier 
an den vier Seiten des Beetes u. eine in der Mitte (ohne deswegen eine Übertretung 
des Mischsaatengesetzes befürchten zu müssen)? Weil es heißt: Denn wie die Erde ihr 
Gesproß hervorbringt u. wie ein Garten seine Sämereien sprossen läßt Jes 61,11. 

„Seinen Samen“ ry-j (Sing.) heißt es nicht, sondern „seine Sämereien“ (Plur.). — 

Sinn: Wie ein Garten auf Grund des Plurals n*r?->T mit verschiedenartigen Sämereien 
bestellt werden darf, so auch ein Beet, das ein kleiner Garten für sich ist; nur muß 
darauf geachtet werden, daß die verschiedenartigen Pflanzen nicht wirr durcheinander, 
sondern wohlgeordnet in getrennten Reihen zu stehen kommen. || Sanh4,5 s. bei Mt 5,21 
S. 267 Anm. c u. bei Mt 26, 60 S. 1001 Nr. 2. Ferner s. die Parallele GnR22 (15 b ). 

3,16 33: Deinem Samen, welcher ist Christus. 

Die Worte „dein Same“ Gn 13, 15; 17, 8; 22,18 werden, soweit wir 
sehen können, in der älteren rabbinischen Literatur nirgends auf den 
Messias gedeutet. — Zur Bezeichnung des Messias als „andrer Same“ 
-inx Sit oder als „Same von einem andren Ort“ -nx s-t s. bei 

Mt 1, 5 S. 26 Anm. c. 
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3, 17 3t: Das nach 430 Jahren gewordene Gesetz. 

Zu den 430 Jahren 8. bei Apg 7, 6 S. 668 ff. 

3,17 SB: Die Verheißung (s. bei Röm 4,13 S. 206 Nr. 2). 

3, 18: Denn wenn aus dem Gesetz das Erbe (käme) usw. 

(s. bei Röm 4,13 91 S. 204 ff.). 

3,19 fl: Der Übertretungen wegen ward es hinzugefügt 
(vgl. bei Röm 5, 20 S. 231). 

3, 19 23: Verordnet durch Engel. 

Die Anwesenheit von Engeln bei der Gesetzgebung ist altjüdisches 
Traditionsgut. Schon in einer Überlieferung, die angeblich aus Babel 
mitgebracht sein sollte, ist davon die Rede (s. P e siqR 21 in der folgenden 
Nr. 6), auch LXX Dt 33, 2 wird darauf angespielt, s. in der folgenden 
Nr. 2. Über die Aufgabe der Engel bei der Gesetzgebung gehen die 
Meinungen auseinander. Allgemein heißt es einmal P e siqR21 (103 b ): 
Wozu sind (die Engel) herniedergefahren (bei der Gesetzgebung)? 
R. Chijja b. Rabba (?) hat gesagt: Zur Ehre der Tora, u. R. Chijja 
b. Jose (?) hat gesagt: Zur Ehre Israels. — Genauer kommen folgende 
Traditionen in Betracht. 

1. Die Engel, die der Gesetzgebung beiwohnten, waren die Engel¬ 
fürsten der Völker. Damit soll wohl gesagt sein, daß diesen die Tora 
ebenso bekanntgegeben sei wie den von ihnen vertretenen Völkern 
selbst; s. bei Röin 1, 20 6 S. 36 ff. 

P e siqR21 (103 b ): R. Jose b. Chalaphta (um 150) hat gesagt: (Die bei der Gesetz¬ 
gebung anwesenden Engel) sind die Engelfürsten der Völker der Welt gewesen. 

2. Die bei der Gesetzgebung gegenwärtigen Engel bildeten lediglich 
Gottes Gefolge. 

LXX Dt 33, 2: Kvqios ix hv<< rjxei, xni inig>nvev ix Zrjs'iQ rmlv, xai xntianevasv 
ilj ogovg ^aQtiv, avv fiVQtnai Küdijs, ix de£ic5y nvtov üyye'Aoi /usz’ nvtov. |l P e siqR 21 
(104 a ): R. Judan (II.), der Patriarch (um 250), hat gesagt: Wenn nach dem Brauch der 
Welt ein König von Fleisch u. Blut zu einem Majumasfest (oder allgemeiner: zu einem 
Friedensfest) auszieht, zieht er aus mit zehn Menschenkindern (als seinem Gefolge); 
wenn er aber zum Kriege auszieht, zieht er aus mit Kriegsscharen u. mit Legionen. 
Dagegen Gott nicht also; sondern als er sich am Schilfmeer offenbarte, um den Kampf 
seiner Kinder zu führen, erschien er ihnen als einzelner: „ Jahve ist ein Kriegsmann* 
Ex 15, 3. Und als Gott auf den Berg Sinai herabfuhr, um Israel die Tora zu geben, 
fuhren mit ihm herab Mikhaöl u. sein Banner, Gabriöl u. sein Banner: „Kommen wird 
Jahve Elohim u. alle seine Heiligen mit ihm“ (so zitiert der Midr Sach 14, 5; auch der 
Targum übersetzt: Und alle seine Heiligen mit ihm). — Parallelen: In Midr Ps 18 § 17 
(73 b ) R. J e huda, der Patriarch, als Autor; anonym in SNu 12, 5 § 102 (27 b ) u. in ExR 29 
(88 d );in NuRll (164 b ) R.Schirälon, um 150, Autor. || P e siq 108 a : Die Streitwagen Gottes 
sind myriadenfältig, ;x:w -etk (Tausende der Wiederholung = ungezählte Tausende, 
wohl Glosse zur Deutung von „myriadenfältig“) Ps 68,18. R. Eltazar b. P e dath (um 270) 
hat gesagt: An einem Ort, wo Menschenhaufen sind, gibt es Gedränge; aber als Gott 
auf den Sinai kam, fuhren mit ihm herab tausendmal tausend u. zehntausendmal zehn¬ 
tausend, ■jscc -e!ss; u. gleichwohl hatten sie freien Raum, wie es heißt: Unbehindert 
■j:sw war Moab von seiner Jugend an Jer 48, 11. (Nach diesem ;:x a ist durch Buch- 
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stabenumstellung zu deuten ts:s *eVx = „Tausende unbehindert“.) — Parallelen: P e siqR 
21 (103 b ); ExR 29 ( 88 °). 

3. Die Engel sollten, falls Israel die Tora nicht annähme, die gott¬ 
losen Israeliten oder auch die ganze Welt vernichten. 

P e siq 107 b : Die Streitwagen Gottes sind myriadenfältig, in?» Ps 68 , 18. R. Ehazar 
b. P e dath (um 270) bat gesagt: Und sie alle fuhren geschärft (wohlgeriistet 
Deutung von tx;®) herab, um die Feinde der Israeliten (= die gottlosen Israeliten, 
s. bei Mt S. 133 Fußnote) zu vernichten; denn wenn sie die Tora nicht angenommen 
hätten, hätten sie sie vernichtet. Die Parallele Midr Ps 68 § 10 (160 a ): „um die Welt zu 
vernichten.“ || P e siqR 21 (103 b ): (jim® -ein Ps 68,18:) Die Rabbinen (um 300) sagten: Sie 
fuhren hernieder geschärft n-sis® gegen die Welt, um sie (gegebenenfalls) zu zerstören. 

4. Die Engel unterstützten die Israeliten, daß sie die körperlichen 
Anstrengungen, die für sie mit der Gesetzgebung verbunden waren, 
ertragen konnten. 

M e kh Ex 20,18 (78 b ): Das Volk sah es u. bebte -n" u. stand in der Ferne Ex 20,18. 
Da9 „Beben“ bedeutet nichts andres als ein „Schwanken“ yv, wie es heißt: Schwankend 
schwankt die Erde Jes24,20. „Und sie standen von ferne“, außerhalb (eines Umkreises) 
von 12 Mil (12 Mil betrug die .Ausdehnung des Lagers); das zeigt an, daß die Israeliten 
12 Mil zurückschwankten u. dann wieder 12 Mil vorwärtsgingen, also 24 Mil bei jedem 
einzelnen Wort (Gebot). So wurden sie erfunden als solche, die an jenem Tage 240 Mil 
(1 Mil = P/a Kilometer) gingen. In jener Stunde sprach Gott zu den Dienstengeln: 
Fahret hernieder u. unterstützt eure Brüder, wie es heißt: Die Könige der Heerscharen 
(•= Engel) bewegen sich fort, bewegen sich fort Ps 68,13 (oder auch transitiv: bewegen 
fort, führen); „bewegen sich fort“, beim Fortgehn (der Israeliten), „u. bewegen sich 
fort“, beim Zurückkehren. — Eine Parallele, doch ohne Erwähnung der Engel, SDt 
32, 10 § 313 (134 b ). Die Elemente dieser Dichtung schon bei R. cAqiba, f um 135; 
s. M e kh Ex 19, 4 (70 b ). || Eine ähnliche Ausführung des R. J e hoschuat b. Levi (um 250) 
s. Schab 88 b . 

5. Die Engel schmückten die Israeliten zum Lohn für die Annahme 
der Tora. Nach einer andren Ansicht wurde diese Ehre nur dem Stamm 
Levi zuteil. 

Schab 88 a : R. Simai (um 210) hat vorgetragen: In der Stunde, da die Israeliten 
das: „Wir wollen tun“ dem: „Wir wollen hören“ voraufgehen ließen (s. Ex 24, 7), 
kamen 60 Myriaden Dienstengel (entsprechend den 600000 streitbaren Männern, die 
aus Ägypten ausgezogen waren) zu jedem einzelnen von den Israeliten u. knüpften ihm 
zwei Kronen, eine entsprechend dem: „Wir wollen tun“, u. eine entsprechend dem: 
„Wir wollen hören.“ Als aber die Israeliten (mit dem Kalbe) gesündigt hatten, fuhren 
120 Myriaden Engel des Verderbens hernieder u. nahmen sie ihnen wieder ab, wie es 
heißt: Da wurde den Kindern Israel der Schmuck vom Berge Horeb entrissen (so 
Ex 33, 6 nach dem Midr). \\ P e siq 124 b s. bei Röm 2, 23 % S. 116 Mitte; zu den dort an¬ 
geführten Parallelen kann noch hinzugefügt werden P e siqR21 (102 b ). || P c siqR21 (102 b ): 
Die Streitwagen Gottes sind myriadenfältig, Tausende der Wiederholung Ps 68,18. 
R. Abudemi (Evdtjuo() aus Chepha (Chaipha, um 280) hat gesagt: Ich habe in meiner 
Traditionssammlung gelernt: 22000 1 Dienstengel fuhren mit Gott auf den Berg Sinai 
hernieder, u. in der H^nd eines jeden war eine Krone, um damit jeden einzelnen vom 
Stamme Levi zu schmücken. R. Levi (um 300) hat gesagt: Offenbar u. kund war es 
vor dem, der da sprach u. es ward die Welt, daß nicht alle Stämme bestehen würden 
in ihrem Eidschwur in ihrer Unschuld , 2 daß dagegen der Stamm Levi in seiner Un¬ 
schuld 2 bestehen würde. Deshalb fuhren sie mit Gott auf den Berg Sinai hernieder, 

1 Diese Zahl ist aus Ps 68,18 so gewonnen: = 10000; s-ria-i = 2 x 10000 — 

20000 ; ix:® -e?« = 1000 wiederholt = 2000 ; also zusammen 22000 . 

2 Das Textwort ist verderbt; s. Buber zu P e siq 107 b Anm. ”®~. 
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u. in der Hand eines jeden war eine Krone, um damit einen jeden von den Söhnen 
des Stammes Levi zu schmücken. — Parallelen mit zum Teil andren Autorennamen 
s. in P e siq 107 a ; TanchB rr § 14 (38 b j; Midr Ps 68 § 10 (159 b ) u. ö. 

6. Die Engel setzten den Israeliten das Gesetz u. die Tragweite 
seiner einzelnen Bestimmungen auseinander. 

Josephus, Antiq 15 , 5, 3, läßt den Herodes sagen: Was Hellenen u. Barbaren überein¬ 
stimmend für das Frevelhafteste halten, das haben sie (die Araber) unsren Gesandten 
angetan, indem sie sie hinmordeten, da doch die Hellenen die Herolde für heilig u. 
unverletzlich erklärten u. wir das Beste unsrer Lehren u. das Heiligste in den Gesetzen 
durch Engel von Gott dt’ nyyeXtnv nngd rov fteov gelernt haben. || Ganz allgemein 
heißt es P e siqR 21 (103 b ): In einer Überlieferung, die in ihrer Hand (mit den Zurück¬ 
gekehrten) aus dem Exil heraufgekommen ist, fand man geschrieben: Zwei Myriaden 
von den ix?» -bis unter den Engeln fuhren mit Gott hernieder auf den Berg Sinai, um 
Israel die Tora zu geben. R. EUazar (um 270) hat gesagt: 7 x 5 », d. h. die schönsten 
u. vorzüglichsten waren es. (-eis wird gedeutet als Plural von seVs = die Ersten. Vor¬ 
nehmsten; = ■psa® = die schön, vorzüglich waren; ;xa« -eis also = die Ersten 
unter den Schönen = die Allerschönsten.) — ln den auch sonst stark abweichenden 
Parallelen P e siq 107 b u. Midr Ps 68 § 10 (160 a ) fehlen die Worte: „um Israel die Tora 
zu geben.“ || Midr HL 1.2 (82 a ): Er küßte mich mit den Küssen seines Mundes (so 
HL 1,2 nach dem Midr). R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Ein Engel hat das Wort 
(Gebot) von Gott bei jedem Gebot hinausgetragen u. herumgehen lassen bei einem 
jeden von den Israeliten u. zu ihm gesagt: Nimmst du dieses Gebot auf dich? So u. 
soviel Rechte liegen darin, so u. soviel Strafen, so u. soviel Vorbeugungsvorschriften, 
so u. soviel Gebote, so^ u. soviel Schlußfolgerungen vom Leichteren auf das Schwerere, 
so u. soviel Lohn. Sagte dann der Israelit zu ihm: Ja! so sprach er weiter zu ihm: 
Nimmst du die Gottheit des Heiligen, gepriesen sei er! an? Sagte dann dieser zu ihm: 
Ja, ja! so küßte er ihn sofort auf seinen Mund; das ist es, was geschrieben steht: Es 
ist dir gezeigt worden, damit du wüßtest Dt 4, 35, nämlich durch einen Abgesandten 
“*i® (= Engel). Die Rabbinen aber sagten: Das Gebot selbst ging bei einem jeden 
von den Israeliten herum u. sprach zu ihm: Nimmst du mich auf dich? usw. || Auch 
darauf ist hinzuweisen, daß nach dem Buch der Jubiläen der Engel des Angesichts, 
der vor Israel herging, es gewesen ist, der das Gesetz teils selbst für Mose auf Grund 
der himmlischen Tafeln aufgeschrieben, teils dem Mose in die Feder diktiert hat, 
s. Jubil 1,27ff.; 2, 1 ff.; 6,22; 30, 12.21; 50, l f. 

3, 19 6: Durch die Hand eines Mittlers. 

jUfor/Vryc = ; letzteres bezeichnet a. allgemein a jeden Unter¬ 

händler oder Makler, ß. speziell Mose als den Mittler des Gesetzes, b 

a. zB DtR 3 (201 a ), s. bei 2 Kor 3, 7 ® S. 512 Anm. nn. 

b. DtR 3 (201 a ) s. bei 2 Kor 3,7 ® S.512 Anin. nn; P e siq 45 a s. bei 2 Kor 3, 7 6 S. 515 

Nr. 5. || pM e g 4, 74 d , 9: R. Chaggai (um 330) hat gesagt: R. Sch°muöl b. Jigchaq (um 300) 
kam in die Synagoge. Er sah, wie Huna stand u. verdolmetschte, ohne einen andren 
für sich (als Dolmetsch) hingestellt zu haben. Er sprach zu ihm: Das ist dir verboten; 
wie sie (die Tora) durch die Hand eines Mittlers *“■; iv gegeben worden ist, so 

müssen auch wir sie gebrauchen durch die Hand eines Mittlers (d. h. vermittelst eines 
Dolmetsch). || ExR 3 (69 b ): Mose sprach zu Gott: Siehe, ich -=:x werde zu den Kindern 
Israel kommen Ex 3,13. R. Schimlon aus Lydda (um 320?) hat im Namen des R. Simon 
(um 280) im Namen des Resch Laqisch (um 250) gesagt: Mose sprach: Ich werde einst 
zum Mittler -'-•c-c zwischen dir u. deinen Kindern gemacht werden, wenn du ihnen die 
Tora geben u. zu ihnen sagen wirst: Ich -ns bin Jahve dein Gott Ex 20,2. || Tanch 
-r- 90 a s. bei 2 Kor 3, 7 S. 514 Nr. 2 Anm. b. 
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3,21 51: Das sei ferne. 

Hierzu s. bei Mt 16, 22 © S. 748 u. bei Röm 3, 4 91 S. 133. 

3,21 33: Denn wenn ein Gesetz gegeben wäre, welches 
lebendig machen kann, so käme wirklich aus dem 
Gesetz die Gerechtigkeit. 

Daß das Gesetz Leben geben könne u. Leben geben solle, war die feststehende Über¬ 
zeugung der alten Synagoge; s. bei Röm 3, 1 f. S. 129 D. — Zur Gerechtigkeit aus dem 
Gesetz s. bei Mt 5, 20 91 S. 250 ff.; bei Röm 3, 20 91 S. 160 ff. u. bei Röm 3, 21 91 S. 162 ff. 

3,22: Die Schrift hat alles unter die Sünde verschlossen. 

Vgl. bei Röm 3, 9 © S. 155 ff. 

3,24: So ist das Gesetz unser Erzieher geworden auf Christus. 

ncadctywyöq, rabbinisch avnp, auch jrijn-’B, = Erzieher, a Doch wird 
jnjnsj auch da gebraucht, wo von einer eigentlichen erzieherischen 
Tätigkeit nicht die Rede ist; dann steht es im weiteren Sinn für 
o'is'hirs^ {sniTQonog) = Aufseher, Versorger, Vormund. b In der rabbin. 
‘Literatur ist uns keine Stelle begegnet, in der das Gesetz als a^ans 
bezeichnet würde, wohl aber wird es einmal 4 Makk 5, 33 (nach der 
Verszählung bei Fritzsche) als ncadsvcifi angeredet, c 

a. P e siq 17 a s. bei Mk 4, 30 S. 8; P e siq 101 b s. bei Apg 19, 9 S. 751. || GnR 28 (17 d ): 
R.-Judan (um 350) hat gesagt: Gleich einem König, der seinen Sohn einem Erzieher 
au-Ei übergab; dieser verleitete ihn aber zu einem schlechten Lebenswandel. || GnR 31 
(18 d ): Gleich einem Königssohn, der einen Erzieher sute hatte; sooft er sündigte, 
wurde sein Erzieher geprügelt. 

b. NuR 1 (135 a ): Gott sprach zu den Israeliten: Habe ich euch nicht drei 

erstehn lassen, Mose, Ahron u. Mirjam? — Dann wird ausgeführt, daf3 die Israeliten 
Mose das Manna, Ahron die Wolken der Herrlichkeit u. Mirjam den rnitfolgenden 
Wüstenbrunnen zu verdanken gehabt hätten. Im Hinblick auf diese drei Güter werden 
Mose, Ahron u. Mirjam sonst die drei guten d. h. „ Versorger“, genannt, s. zB 

Talan 9 a bei Mt 23, 10 S. 919 Anm.a; in diesem Sinn wird daher VJ’ij-tE auch NuR 1 
gemeint sein; die Parallelen Tanch •'z-^z 185 a u. TanchB ‘zr~z § 2 (l b ) lesen "'s-; = 
„Erlöser“ statt t^j-e. 

c. 4 Makk 5, 33 sagt der greise Priester Eleasar: Nicht belügen will ich dich, Er¬ 
zieher Gesetz naufevta v6(is\ 

3,27: Alle, die ihr auf Christum getauft seid, 
habt Christum angezogen. 

1. Zu ßanriteiv eis s. bei Mt 28, 19 S. 1054. — 2. Zu svtJvoao&ai. XpMxroV s. bei 
Lk 24, 49 S. 301 Nr. 2. I 

3,28: Nicht gibt es da einen Juden oder Griechen, nicht gibt 
es da einen Knecht oder Freien, nicht gibt es da Männliches 

u. Weibliches; denn ihr seid alle einer in Christo Jesu. 

1. Der zusammenhangsgemäße Sinn ist: die Christgläubigen bilden 
eine geistliche Einheit, für welche die natürlichen Unterschiede völ¬ 
kischer, sozialer u. geschlechtlicher Art ihre Bedeutung verloren haben. 
In die religiöse Anschauungsweise der alten Synagoge übertragen 
müßte der Satz lauten: Die Gesetzestreuen bilden eine geistliche Ein- 
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heit, für die jene Unterschiede des natürlichen Lebens belanglos ge¬ 
worden sind. Dieser Gedanke wäre für die Synagoge einfach unvoll¬ 
ziehbar gewesen, weil gerade jene natürlichen Unterschiede das Ver¬ 
hältnis des einzelnen zum Gesetz maßgebend bestimmten: der geborene 
Jude hatte ein andres Verhältnis zum Gesetz als der Proselyt, der 
Mann ein andres als die Frau, der Freie ein andres als der Sklave. 
Damit war einer geistlichen Einheit der Gesetzestreuen von vornherein 
die Grundlage entzogen. 

A. Der Proselyt u. das Gesetz. 

Beim Proselyten trat das besondere Verhältnis zum Gesetz am 
wenigsten hervor. Hatte er sich der Beschneidung u. dem Tauchbad 
unterzogen, so war er in jeder Hinsicht wie der Jude geworden.» 
Darin lag, daß er das Gesetz ebenso zu erfüllen hatte wie der ge¬ 
borene Jude. Immerhin blieben auch in seinem Verhältnis zum Gesetz 
einige Besonderheiten bestehn. So bei der Darbringung der Erstlinge 
u. bei gewissen Gebetsausdrücken.b Das hing damit zusammen, daß er 
als früherer Nichtjude nicht zu Abrahams leiblicher Nachkommenschaft 
gehörte. Diese natürliche völkische Besonderheit verlor also durch 
seinen Übertritt zur jüdischen Gesetzesreligion durchaus nicht ihre 
Bedeutung, sondern behielt auch weiterhin dauernden Einfluß auf die 
Art seiner Gesetzeserfüllung. Auch die Heilsaneignung wurde durch 
jenes ethnische Moment dauernd beeinflußt: der Proselyt hatte als 
geborener Nichtjude keinen Anteil an dem Verdienst der Väter Israels; 
er blieb deshalb bei der Erwerbung der Gesetzesgerechtigkeit aus¬ 
schließlich auf das eigeneVerdienst angewiesen, c 
. a. J e b 47 a 8. bei Mt 3,6 S. 110 Anm. a. b. Bik 1, 4 8. bei Mt 3, 9 S. 119 Nr. 4; vgl. 
dazu pBik 1, 64 a , 15 u. TBik 1, 2 (100) bei Röm 4, 16 f. S. 211. 

C. NuR 8 (150 b ) bei Mt 3, 9 S. 119 Nr. 4. 

B. Die Frau u. das Gesetz. 

In der Stellung, die die alte Synagoge der Frau zum Gesetz zu¬ 
gewiesen hat, drückt sich zum Teil das ungünstige Urteil aus, das in 
rabbinischen Kreisen vielfach über die Frauenwelt bestanden hat, vgl. 
bei Eph 5, 25 Anm. e. Josephus hat dieses Urteil c. Apion. 2, 24 in die 
Worte gefaßt: ywtj xetqwv elg anavxa „das Weib ist in jeder 

Hinsicht geringer als der Mann“. Daß man der minderwertigen Frau 
neben dem vollwertigen Mann keine ebenbürtige Stellung zum Gesetz 
wird eingeräumt haben, kann man hiernach ohne weiteres annehmen; 
dem entsprach auch die Wirklichkeit. Wir unterscheiden hier des 
näheren zwischen der Stellung der Frau zu den Verboten u. ihrer 
Stellung zu den Geboten in der Tora. 

«. In bezug auf die Verbote stand die Frau dem Manne völlig 
gleich, d. h. sie hatte sie ebenso zu beobachten wie dieser; nur den 
drei Verboten gegenüber, die in Lv 19, 27 u. 21, 1 f. enthalten sind, 
nahm sie wegen ihres Geschlechts eine Sonderstellung ein.» Ferner 
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unterstand sie allen Bestimmungen des Zivil- u. Kriminalrechts; sie 
hatte daher für jeden Schaden aufzukommen, den sie etwa anrichtete, 
u. auch sonst die gleichen Strafen wie der Mann zu gewärtigen bis 
hin zur Todesstrafe.b Dagegen besaß sie, von wenigen Ausnahmefällen 
abgesehen, nicht das wichtige Recht, als Zeugin aufzutreten, c Einige 
andre Unterschiede, die in religiöser u. rechtlicher Hinsicht zwischen 
ihr u. dem Manne bestanden u. die zum Teil wiederum in ihrem Ge¬ 
schlecht begründet waren, werden Sota 3,8 aufgezählt, d 

ß. Wesentlich anders war das Verhältnis der Frau zu den Geboten 
der Tora geregelt. Man erklärte, daß sie nur zu denjenigen Geboten 
verpflichtet sei, deren Erfüllung nicht an eine bestimmte Zeit gebunden 
sei.« Hiernach war sie zB befreit vom Wohnen in der Laubhütte am 
Hüttenfest, ebenso vom Tragen des Feststraußes (Lulab, s. Exkurs 
über das Laubhüttenfest, Band II S. 784 ff.); ferner vom Schopharblasen 
am Neujahrstage, vom Anlegen der Qi^th (Kleiderquasten) u. der 
T e phillin (Gebetsriemen), vom Rezitieren des Sch e maif usw.; denn diese 
religiösen Pflichten waren sämtlich von der Zeit abhängig. Dagegen 
war sie verpflichtet zum Anbringen der M e zuza (Türpfosteninschrift, 
enthaltend Dt 6, 4—9 u. 11, 13—21) u. eines Geländers um das Dach 
(Dt 22, 8), zur Ablieferung einer Fundsache (Dt 22, 3), zum Freilassen 
der Vogelmutter (Dt 22, 6 f.), zum Achtzehngebet u. zum Tischgebet;g 
denn die Erfüllung dieser Pflichten war an keine bestimmte Zeit ge¬ 
bunden. 1 Von einer konsequenten Durchführung dieses Grundsatzes 
kann aber keineswegs die Rede sein. Es hat eine ganze Reihe von 
Gebotspflichten gegeben, von denen die Frau befreit war, obwohl jene 
Pflichten nicht an eine bestimmte Zeit gebunden waren. So war die 
Frau frei vom Torastudium, von der Fortpflanzungspflicht (s. bei Joh 
2, 1 51 S. 372 Nr. 1), von der Auslösung des erstgeborenen Sohnes,h 
überhaupt von allen Pflichten, die der Vater dem Sohn zu erfüllen 
hatte, während sie umgekehrt als Tochter dem Vater zu allem ver¬ 
pflichtet war, was diesem der Sohn zu leisten hatte.! Ganz besonders 
aber waren es drei Gebote, die der Frau oblagen u. die man recht 
eigentlich als die Pflichtgebote der Frau bezeichnen kann, nämlich die 
Beobachtung des Menstruums rn?, die Absonderung der Teighebe für 
die Priesterschaft u. das Anzünden der Sabbatslampe, k In einigen 
Stellen wird die Frau hinsichtlich der Erfüllung gewisser Gebote auf 
eine Linie mit den Sklaven u. Kindern gestellt.! Das beweist mehr 
als alles andre die inferiore Stellung, die die Frau im Vergleich mit 
dem Manne zum Gesetz einnahm. 

a. Qid 1,7: Zu allen Verboten (in der Tora), gleichviel ob die Zeit dazu die Ver¬ 
anlassung ist, oder ob die Zeit nicht dazu die Veranlassung ist, sind sowohl die Männer 
als auch die Frauen verpflichtet, ausgenommen: „Du sollst nicht den Rand deines 


1 Zum Erscheinen der Frauen beim Heiligtum an den drei großen Wallfahrtsfesten 
b. bei Lk 2, 41 S. 141 f. 
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Bartes verderben“ Lv 19,27; „Du sollst nicht rund das Äußerste des Hauptes abscheren“ 
Lv 19,27, u.: „Du sollst dich nicht an Leichen verunreinigen“ Lv21, 1. (Von den beiden 
ersten dieser drei Verbote sind sämtliche Frauen frei, weil sie für ihr Geschlecht sei 
es naturgemäß, sei es gewohnheitsgemäß überhaupt nicht in Frage kommen. Das dritte 
Verbot bezieht sich auf die Priesterschaft; von ihm sind die Priesterfrauen u. die 
Priestertöchter befreit, weil das Verbot nach dem Wortlaut von Lv 21,1 nur den „Söhnen 
Ahrons“ gilt.) 

b. Qid 35 a : In der Schule des R. Eli'ezer (um 90) ist gelehrt worden: Die Schrift 
sagt: (Dies sind die Rechtssatzungen,) die du ihnen vorlegen sollst Ex 21, 1; die Schrift 
stellt das Weib dem Manne gleich in bezug auf alle Rechtssatzungen in der Tora (mag 
es sich um Zivilprozesse oder um Kriminalprozesse handeln). j| SNu 5, 6 §2 (2 a ): Falls 
ein Mann oder ein Weib (irgendeine Sünde tut) Nu 5, 6. R. Joschijja (um 140) sagte: 
Warum wird (Nu 5, 6) gesagt: „Ein Mann oder ein Weib“? Wenn es (Ex 21, 33) heißt: 
„Falls ein Mann eine Zisterne öffnet oder falls ein Mann eine Zisterne gräbt“, so höre 
ich da nur vom Manne. Woher, daß es auch vom Weibe gilt? Die Schrift sagt lehrend: 
„Ein Mann oder ein Weib“ Nu 5, 6. Das will das Weib dem Manne gleichstellen in 
bezug auf alle Sünden u. Schädigungen, die in der Tora erwähnt werden. — Dasselbe 
kürzer NuR 8 (149 d ). || Qid 35 a : Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe ge¬ 
sagt, — u. ebenso ist in der Schule des R. Jischmalel (f um 135) gelehrt worden: Die 
Schrift sagt: Falls ein Mann oder ein Weib irgendeine Sünde der Menschen tut Nu 5, 6; 
es hat die Schrift das Weib dem Manne gleichgestellt in bezug auf alle Strafen in der 
Tora. — Dasselbe P e s 43 a . || Qid 35 a : ln der Schule des R. Chizqijja (um 240) ist gelehrt 
worden: Die Schrift sagt: „Töte den Mann oder das Weib“ (vgl. Lv 20, 27; Dt 17, 5); es 
stellt die Schrift das Weib dem Manne gleich in bezug auf alle Todesstrafen in der Tora. 

C. SDt 19,17 § 190 (109 b ): Soll etwa auch eine Frau tauglich zum Zeugnis sein? 
Es heißt hier Dt 19,17: „Zwei“ (Männer), u. es heißt dort Dt 19,15: „Zwei“ (Zeugen); 
wie die beiden, von denen hier (Dt 19,17) die Rede ist, Männer u. nicht Frauen sind, 
so sind auch die beiden, von denen dort (Dt 19, 15) die Rede ist, Männer u. nicht 

Frauen. || Jalq Schim 1 § 82 aus J e lamm e d6nu: Da leugnete Sara also: Ich habe nicht 

gelacht GnJ,8,15. Von dieser Stelle aus hat man gelehrt, daß die Frauen untauglich 

zum Ablegen eines Zeugnisses sind. |] Sch e bu 4, 1. 2 s. bei Mt 5, 33 S. 322 Absatz c. || 

BQ 88 a : ‘Ulla (um 280) hat gesagt: . . . Wenn das Weib, das geeignet ist, in die Ge¬ 
meinde zu kommen (darin aufgenommen zu werden), untauglich zum Zeugnis ist, ist 
es dann nicht recht, daß ein Sklave, der nicht geeignet ist, in die Gemeinde zu kommen, 
untauglich zum Zeugnis ist? II RH 1,8: Dies ist die Regel: zu jedem Zeugnis, zu welchem 
das Weib nicht tauglich ist, sind auch sie (die Sklaven) nicht tauglich. (Die Frau darf 
zB bezeugen, daß ein Mann gestorben sei, so daß dessen Witwe sich anderweit ver¬ 
heiraten kann, oder daß eine ehebruchsverdächtige Frau dadurch, daß sie sich mit 
ihrem Buhlen verborgen gehalten, für ihren Mann unrein geworden sei, Raschi.) 

d. Sota 3,8: Welche Unterschiede bestehen (in religionsgesetzlicher Hinsicht) zwischen 
Mann u. Weib? Der Mann (an welchem ein Aussatzschaden ist) löst sein Haupthaar 
auf (läßt es wild wachsen) u. reißt seine Kleider ein (Lv 13,45); aber das Weib löst 
sein Haupthaar nicht auf u. reißt seine Kleider nicht ein. Der Mann darf seinen Sohn 
durch ein Gelübde zum Naziräer weihen, das Weib darf es nicht (s. bei Lk 1, 15 S. 87 
unten). Der Mann (der ein Naziräer ist) darf auf Grund der für das Naziräatsgelübde 
seines Vaters bestimmten Opfer sich selbst scheren, das Weib darf es nicht. Der Mann 
darf seine Tochter verkaufen, das Weib darf es nicht. Der Mann darf seine (minorenne) 
Tochter verloben, das Weib darf es nicht. Der Mann wird nackt gesteinigt, aber nicht 
das Weib. Der Mann darf wegen seines Gestohlenen (wenn er es nicht zu ersetzen 
vermag) verkauft werden, das Weib aber nicht. 

e. Qid 1,7: Zu allen Geboten (in der Tora), zu denen eine bestimmte Zeit die 
Veranlassung ist, sind die Männer verpflichtet, u. die Weiber sind von ihnen befreit; 
zu allen Geboten, zu denen eine bestimmte Zeit nicht die Veranlassung ist, sind sowohl 
die Männer als auch die Weiber verpflichtet. 
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/. Sukka 2,8: Weiber u. Sklaven u. Kinder sind befreit von der Laubhütte. || Qid 33 b 
Bar: Welches sind Gebote, zu denen eine bestimmte Zeit die Veranlassung ist (von 
denen also die Frauen befreit sind)? Die Laubhütte, der Feststrauß, das Schopharblasen, 
die Qi^ith u. die T e phillin. II B e rakh 3, 3: Frauen, Sklaven u. Kinder sind vom Rezitieren 
des Sch e raat u. von den T e phillin befreit. 

g. Qid 34 a Bar: Welches sind Gebote, zu denen eine bestimmte Zeit nicht die Ver¬ 
anlassung ist (zu denen also die Frauen verpflichtet sind)? Die M e zuza, das Geländer 
(um das Dach), die Ablieferung eines verlorenen (u. von einer Frau gefundenen) Gegen¬ 
standes u. das Freilassen der Vogelmutter. || B e rakh 3, 3: Frauen, Sklaven u. Kinder... 
sind verpflichtet zum (Achtzehn-)Gebet, zur M e zuza u. zum Tischgebet (nach gehaltener 
Mahlzeit; doch werden sie nicht zu den Personen hinzagezählt, die nach Tisch zur Lob- 
sagung aufgefordert werden, B e rakh 7,2; vgl. den Exkurs: Ein altjüdisches Gastmahl). 

h. Qid 34 a : Aber ist denn das (die oben in Anm. e gebrachte Mischna Qid 1, 7) eine 
allgemeine Regel? Siehe, zum ungesäuerten Brot (am Passahfest), zur Festesfreude 
(Dt 12, 12; 16, 11. 14 f.) u. zur Versammlung (Dt 31, 12), obwohl dies Gebote sind, zu 
denen eine bestimmte Zeit die Veranlassung ist, sind die Weiber verpflichtet, u. weiter 
siehe, vom Torastudium, von der Fortpflanzungspflicht u. von der Auslösung des (erst¬ 
geborenen) Sohnes, obwohl dies keine Gebote sind, zu denen eine bestimmte Zeit die 
Veranlassung ist, sind die Weiber befreit! || Es ist bemerkenswert, daß die Frau gerade 
von dem so hoch gewerteten (Pea 1,1) Torastudium ausgeschlossen war; darin lag. daß 
die Tora eigentlich nur für die israelitische Männerwelt, aber nicht für die israelitische 
Frauenwelt bestimmt sei. Vgl. Chag 3 a bei 1 Kor 14, 34 S.467,5; Sota3, 4; Sota21 b ; 
pSota 3, 19 a , 3 bei 1 Kor 14, 35 « S. 468. 

i. Qid 1,7: Zu jedem Gebot betreffs des Sohnes, das dem Vater obliegt, sind die 
Männer verpflichtet, während die Weiber davon befreit sind; aber zu allen Geboten 
betreffs des Vaters, die dem Sohne obliegen, sind sowohl die Männer als auch die 
Weiber verpflichtet. || Über die Pflichten des Vaters gegen den Sohn s. Qid 29 a bei 
Apg 18, 3 S. 745 u. TQid 1,11 (336) bei Jöh 2,1 S. 380 Anm. e. — Über die Pflichten des 
Sohnes gegen den Vater, deren Beobachtung also auch der Tochter oblag, s. TQid 1,11 
(336) bei 1 Kor 11,10 S. 436 Anm. c. — Ferner s. ebenda S. 437 SLv 19, 3 (343 a ); etwas 
anders Qid 30 b . 

k. Schab 2,6: Wegen dreier Übertretungen sterben die Frauen in der Stunde ihres 
Gebärens, wenn sie nämlich nicht sorgfältig sind bei der Menstruation u. bei der Teig¬ 
hebe u. beim Anzünden des (Sabbats-)Lichtes. — Hierzu pSchab 2, 5 b , 34: Bei der 
Menstruation. Der erste Mensch war das Blut der Welt, wie geschrieben steht: Ein 
Nebel stieg auf von der Erde Gn 2, 6 . (Die Stelle, verglichen mit dem Vorhergehenden 
u. Nachfolgenden, soll beweisen, daß das Leben der Pflanzenwelt erst mit der Er¬ 
schaffung Adams entstanden ist; so bedeutet Adam das Leben der Welt; u. da nach 
andrer Anschauung das Leben im Blute ist, so kann nun Adam auch das Blut der 
Welt genannt werden. Näher liegt 37 s einfach = S 77 X = Blut zu deuten.) Und Eva 
verursachte ihm den Tod; deshalb übergab man (— Gott) der Frau das Menstruations¬ 
gebot Ferner bei der Teighebe. Der erste Mensch war die reine Teighebe für die Welt, 
wie geschrieben steht: Da bildete Jahve-Elohira den Menschen aus Staub von dem Erd¬ 
boden Gn 2, 7. (Adam also der erste Abhub vom Erdstaub.) Das entspricht dem, was 
R. Jose b. Q e 9 artha (im 3. Jahrh.) gesagt hat: Wenn das Weib ihren Teig im Wasser 
klatscht, hebt sie die Teighebe (für den Priester) ab. Und Eva verursachte ihm den 
Tod; deshalb übergab man der Frau das Teighebegebot. Und beim Anzünden des 
(Sabbats-)Lichtes. Der erste Mensch war die Leuchte (Licht) der Welt, wie es heißt: 
Eine Leuchte von Jahve ist des Menschen Geist Spr 20, 27. Und Eva verursachte ihm 
den Tod; deshalb übergab man der Frau das Gebot betreffs des (Sabbats-)Lichtes. Bar: 
R. Jose (um 150) sagte: Drei Zusammenhänge mit dem Tode gibt es (insofern ihre Nicht¬ 
beachtung zum Tode führt), u. diese drei sind der Frau übergeben worden, nämlich: das 
Menstruationsgebot u. das Gebot der Teighebe u. das Gebot des Anzündens des (Sabbats-) 
Lichtes. — Ähnliche Ausführungen s. TSchab 2, 10 (112); Schab 31 b ; 32 a ; GnR 17 (I 2 a ). 
Strack u. Billerbeck. NT III. 86 
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/ Vgl. BQ 88 a u. RH 1,8 in Anm. c; Sukka 2, 8 u. B e rakh 3, 3 in Anm. f; B e rakh 3,3 
in Anm.#. II Jalq Schim zu Sm § 78 (aus J°lamm e dgnu): Warum sind die Frauen mit den 
Kindern u. Sklaven in bezug auf die Erfüllung der Gebote verbunden (mit ihnen auf 
die gleiche Linie gestellt) worden? Weil sie nur ein Herz (für ihren Mann) haben; 
ebenso ist das Herz des Sklaven nur auf seinen Herrn gerichtet. — Frauen u. Sklaven 
haben noch einen menschlichen Herrn über sich, u. dessen Dienst nimmt ihr Herz so 
in Anspruch, daß für den Dienst Gottes Zeit u. Kraft fehlt. Darum werden hinsichtlich 
der Gebotserfüllungen an die Frauen u. Sklaven geringere Ansprüche gestellt als an 
die Männer u. Freien. 

C. Der Sklave u. das Gesetz. 

Der in den Besitz eines Juden übergehende niehtisraelitische Sklave 
wurde durch Beschneidung u. Tauchbad zum Proselyten gemacht. Damit 
trat er im großen u. ganzen in dasselbe Verhältnis zum Gesetz ein, in 
welchem auch die Frau stand, d. h. er war nur zu denjenigen Geboten 
verpflichtet, deren Erfüllung nicht von einer bestimmten Zeit abhing. 
Zeit u. Kraft des Sklaven gehörten in erster Linie seinem menschlichen 
Herrn; darum hörte die Verbindlichkeit der Gebote für den Sklaven im 
allgemeinen da auf, wo ihre Erfüllung das Recht des Herrn auf seine 
Arbeitskraft empfindlich geschmälert hätte. Das trat besonders bei den 
Gelübden eines Sklaven hervor: verminderten diese die Leistungen des 
Sklaven zuungunsten seines Herrn, so waren sie einfach ungültig. 
Lehrreich ist auch Chag 4 a : „Woher läßt sich beweisen,“ so wird hier 
gefragt, „daß die Sklaven nicht zum Erscheinen im Tempel an den 
Festen verpflichtet sind? Rab Huna (f 297) hat gesagt: Die Schrift 
sagt: Dreimal im Jahre soll all dein Männliches vor dem Herrn Jahve 
erscheinen Ex23,17; der, welcher nur einen Herrn hat (soll erscheinen), 
da ist ausgeschlossen, der einen andren (zweiten) Herrn hat.“ Diesen 
Worten liegt der Grundsatz: „Herrendienst geht vor Gottesdienst“ 
unverkennbar zugrunde. Nur wo eine Gesetzesbestimmung den Sklaven 
ausdrücklich unter sich befaßte, wie zB beim Sabbatgebot (Ex 20,10), 
hatte er das betreffende Gebot zu beobachten wie der freie Israelit. 
Näheres nebst Belegen s. im Exkurs: Altjüdisches Sklavenwesen. 

2. Erst wenn man ohne Rücksicht auf den Zusammenhang Gal 3, 28 
den allgemeinen Gedanken entnimmt, daß vor Gott alle Menschen gleich 
sind, lassen sich einige Parallelen dazu aus der rabbinischen Literatur 
beibringen.a Doch muß man sich vor der Annahme hüten, daß der 
Gedanke von der Gleichheit aller Menschen vor Gott in der alten 
Synagoge allgemeine Anerkennung gefunden habe.b 

a. ExR 21 (83 c ): R. J°huda b. Scbalom (um 370) bat im Namen des R. El'azar 
(um 270) gesagt: Wenn ein Armer zu einem Menschen kommt, um vor ihm etwas 
zu sagen, so hört er es von ihm nicht an; wenn ein Reicher kommt, um etwas zu 
sagen, so hört er sofort u. nimmt es an. Aber Gott nicht also, sondern alle sind vor 
ihm gleich vseV» •**», Frauen u. Sklaven u. Arme u. Reiche. Du magst es (aus folgen¬ 
dem) erkennen; denn siehe, bei Mose, dem Meister aller Propheten, steht geschrieben, 
was beim Armen geschrieben steht. Bei Mose steht geschrieben: Gebet von Mose, 
dem Manne Gottes Ps 90,1, u. beim Armen steht geschrieben: Gebet von einem Armen, 
wenn er betrübt ist u. seine Klage vor Jahve ausschüttet Ps 102,1. Jenes heißt „Ge- 
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bet“ u. dieses heißt „Gebet“, um dich wissen zu lassen, daß alle beim Gebet vor Gott 
gleich sind. || Seder ElijR 7 (36): Ich (Elias) nehore für mich den Himmel u. die Erde 
zu Zeugen: ob ein Heide oder ein Israelit ;-ai -u 1*=, ob ein Mann oder ein 

Weib rivx -j-ai »-« pa, ob ein Knecht oder eine Magd nnsu 1*31 iay ■pa diese Schrift¬ 
stelle: „Nach Norden vor Jahve“ Lv 1,11 rezitiert, gedenkt Gott der Bindung Isaaks, 
des Sohnes Abrahams. — Diese Stelle auch in den Nachträgen zu LvR 2 (134°). — 
Seder ElijR 10 (48): D e bora, eine Prophetin Ri 4, 4. Welche Bewandtnis hatte es denn 
mit D e bora, daß sie die Israeliten richtete u. über sie eine Prophetin war? War denn 
nicht Piu e chas, der Sohn des Eleazar, vorhanden? Ich (Elias) nehme für mich den 
Himmel u. die Erde zu Zeugen: ob Heide oder Israelit, ob Mann oder Weib, ob Knecht 
oder Magd — auf jedem ruht der heilige Geist (= Geist der Prophetie) nach Maß¬ 
gabe der Werke, die er tut. || Seder ElijR 14 (65): (Gott sprach zu Mose:) Gibt es 
denn ein Ansehen der Person vor mir? Ob Heide oder Israelit, ob Mann oder Weib, 
ob Knecht oder Magd — erfüllt er ein Gebot, so ist sein (des Gebotes) Lohn an seiner 
(des Gebotes) Seite, wie es heißt: Deine Gerechtigkeit ist (unwandelbar) wie die Berge 
Gottes Ps 36,7. — Ferner s. den Ausspruch des R. J e hoschual in TSanh 13,2 (434) 
bei Mt 5, 43 S. 360 f. u. den des RMe'ir in Sanh 58 b bei Mt 5, 43 S. 362 Absatz 2. 

b. Vgl. die Stellen bei Röm 2,11 S. 81 Nr. 3 u. bei Mt 5, 43 S. 359 Anm.^. 

4,121: Solange der Erbe ein Kind ist. 

vrjmog entspricht dem rabbinischen ysj:; letzteres adjektivisch = 
„klein, unmündig“, substantivisch = „Kind, Knabe, der Minorenne“; 
Gegensatz: Vi-^ = der Erwachsene, Majorenne, oder utk = Mann.a 
Der jüdische Knabe galt als -,-jp, bis er 13 Jahre u. 1 Tag alt war;b 
mit vollendetem 13. Lebensjahr wurde er majorenn bna. Physiologisch 
bezeichnete man das Alter von 13 Jahren u. 1 Tag als Zeit der Ge¬ 
schlechtsreife. c Mündig wurde der 13jährige Knabe jedoch nur in 
religionsgesetzlicher Hinsicht, insofern er vom vollendeten 13. Lebens¬ 
jahr an zur Beobachtung aller Gebote in der Tora verpflichtet u. für 
ihre gewissenhafte Erfüllung ausschließlich selbst verantwortlich war.d 
Diejenige Großjährigkeit, die ihm volle Rechtsfähigkeit verlieh, erlangte 
er erst mit vollendetem 20. Lebensjahre, e 

a. Nidda 46 b : Wir finden, daß die Schrift den Knaben dem Erwachsenen gleich¬ 
stellt 511:2 -japn airan nicn®. || Nidda 46 b mehrmals die Wendung: 71132 kseiis 

d. h. ein Minderjähriger, der ein Gelübde deutlich auszudrücken versteht, dicht vor 
dem Mann(esalter). || SNu 6, 2 §22 (7 a ): Falls ein Mann »*» Nu 6, 2, also nicht ein 
Knabe ; denn man könnte folgern: wenn da, wo die Schrift die Frauen nicht den 
Männern gleichstellt, 1 sie Knaben o'sap den Erwachsenen gleichstellt, wäre es 

da nicht recht, daß sie hier (Nu 6, 2), wo sie die Frauen den Männern gleichstellt, 
(auch) Knaben c-:üp den Erwachsenen b-jiij gleichstellte? Die Schrift sagt lehrend: 
„Falls ein Mann“ 2?*«, u. nicht ein Knabe lüp. 

b. Nidda 5, 6: Bei einem (Knaben), der 12 Jahre u. I Tag alt ist, werden seine 
Gelübde nachgeprüft (ob der Knabe auch weiß, um was es sich handelt); bei einem, 
der 13 Jahre u. 1 Tag alt ist, haben seine Gelübde (ohne weiteres) Gültigkeit (denn 
mit dem Alter ist er großjährig geworden). 

c. Nidda 45 b ; 46 a : Wenu er nicht die beideu Haare (als Zeichen der Geschlechts¬ 
reife) gebracht hat, ist er ein Minderjähriger pp. 

d. Nidda 6,11; Aboth 5, 21; K°th 50 a u. GnR 63 (40 a ) s. bei Lk 2, 42 S. 146 u. 147. 

e. Git 65 a : Drei Maße (Regeln) gibt es beim Unmündigen pp T : wirft er einen Stein 
(den man ihm reicht) fort, während er eine Nuß nimmt, so kann er für sich selbst 

1 Gemeint ist Lv 21, lff., s. Qid 1,7 bei Gal 3,28 S. 559 Anm.n. 

36* 
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etwas erwerben, aber nicht für andre (er kann zß ein Geschenk behalten). ... Bei 
älteren Knaben (nach den Kommentaren im Alter von 7—8 Jahren) ist ihr Kauf ein 
Kauf u. ihr Verkauf ein Verkauf bei beweglichen Gütern (dasselbe Git5, 7).. . . Haben 
sie das Alter der Gelöbnisfähigkeit erreicht (s. Nidda 5, 6 oben in Anm. b). so sind 
ihre Gelübde ein Gelübde u. ihre Weihungen (an den Tempel) eine Weihung.... Aber 
von den (ererbten unbeweglichen) Gütern des Vaters darf er erst verkaufen, wenn 
er 20 Jahre alt ist. 

4,193: Unterscheidet er sich in nichts von einem Sklaven. 

Vergleichungspunkt: das mangelnde Selbstbestimmungsrecht. 

Git38 a : Ein Sklave, über den die Gewalt seinem Herrn zusteht, der wird Sklave 
genannt. (Ein solcher war der Sklave nichtjüdischer Herkunft.) || Naz t> 1 a : Da ist aus¬ 
geschlossen der Sklave, dem seine Seele nicht eigen ist (der nicht sein eigener Herr 
ist). — Dasselbe Naz 62 b . !| BM 1,5: Der Fund seines Sohnes u. seiner Tochter, wenn 
sie minderjährig sind, der Fund seines kanaanäischen (= nichtjüdischen) Sklaven ..., 
die gehören ihm (dem Vater, bezw. dem Herrn). || P e s 88 b : Was ein Sklave erworben 
hat, hat sein Herr erworben (gehört seinem Herrn). Ähnliches pQid 1 , 60 a , 26; Qid 
23 b , 21.24. || TBQ 11,2 (370): Wenn ein Sohn mit dem, was seines Vaters ist, Handel 
treibt, u. ebenso wenn ein Sklave mit dem, was seines Herrn ist, Handel treibt, siehe, 
so gehört es (der Gewinn) dem Vater, siehe, so gehört es dem Herrn. || GnR 67 (42 d ): 
Ein Sklave, wessen ist er? (Seine) Güter, wessen sind sie? Der Sklave u. alles, was 
sein ist, gehört seinem Herrn. Vgl. TanchB m'sir § 24 (72 b ); DtR 1 (196°); M e g 16 a .— 
Weiteres s. im Exkurs: Altjüdisches Sklaven wesen. 

4,2 91: Er steht unter Vormündern u. Verwaltern. 

1. Zu htixqonog = oSs'np-’ex s. bei Lk8,3 S. 164 Nr. 3 u. bei Gal 3,24 
S.557. — Zu oixovöfiog s. bei Mt 24,45 S-967, bei Lk 12,42 S. 192 u. bei 
Lk 16,1 S. 217. 

2. Das Vormundschaftswesen war in der mischnischen Periode (bis 
rund 200 n. Chr.) bereits nach allen Seiten hin geregelt u. ausgebaut. 
Der Vormund hieß mit fremdländischer Benennung oisi-ipiex 1 = sni- 
xQonog , der Mündel cir; (= Waise, aram. xpr*, sosir*;), fern. n^'r?. Meist 
scheint es der Vater gewesen zu sein, der vor seinem Ableben den 
Vormund für seine minorennen Kinder bestimmte.® In diesem Falle 
dürfte die Einweisung des Vormundes in sein Amt durch das zuständige 
Ortsgericht erfolgt sein.b Hatte der Vater die Ernennung eines Vor¬ 
mundes verabsäumt, so setzte das Gericht einen solchen ein.c Hin u. 
wieder wird von Waisen gesprochen, die ihren Halt an einem Haus¬ 
vater oder an einem Alten hatten, d Das wird so zu verstehen sein, 
daß die betreffenden Waisen in Ermangelung eines eigentlichen Vor¬ 
mundes ihre Angelegenheiten von Fall zu Fall durch einen Nachbar 
oder sonstigen Bekannten erledigen ließen. Man wird daraus schließen 
dürfen, daß die Ernennung eines besonderen Vormundes nicht unbedingt 
nötig war. Auch mehrere Vormünder für einen Mündel werden er¬ 
wähnt;® wir werden dabei an größere Hinterlassenschaften zu denken 
haben, deren Verwaltung die Kraft eines Vormundes überstieg. Der 
Plural imxQonoi in Gal 4, 2 hat mithin nichts Auffallendes. — In der 

1 Auch srnra-EK und »•'Eiib , 'es findet sich. 
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Auswahl des Vormundes war der Vater fast unbeschränkt. Nur ein 
*Am ha-areQ (ein Gesetzesunkundiger, der sich um die rabbinischen 
Satzungen nicht kümmerte, s. bei Joh 7,49 S. 494) sollte mit einer Vor¬ 
mundschaft nicht betraut werden, f Auch ein Verwandter, der an der 
Erbschaft ein persönliches Interesse haben konnte, sollte nicht zum 
Vormund ernannt werden, g Ferner wurden Frauen u. Sklaven als Vor¬ 
münder nicht gern gesehen; waren sie jedoch von einem Erblasser 
dazu bestimmt worden, so pflegte auch die Gerichtsbehörde hinterher 
keine Einwendungen gegen sie zu erheben, h Auch der Fall kommt 
vor, daß ein Vater seinen erwachsenen Sohn zum Vormund für die 
minorennen Geschwister bestimmt.! 

Zu den Aufgaben des Vormundes gehörte in erster Linie die Für¬ 
sorge für das leibliche u. geistige Wohl seiner Pflegebefohlenen. In 
dieser Hinsicht trat er völlig an die Stelle des Vaters :k er sorgt für 
den Lebensunterhaiti der Mündel, er macht die Wirtschaftserträge 
gebrauchsfertig durch die Absonderung der darauf ruhenden Zehnt¬ 
lasten, nt er entrichtet die Tempelsteuer für die Mündel,n schlachtet 
für sie das Passahlamm, e besorgt ihnen die Laubhütte u. den Fest¬ 
strauß für das Hüttenfest, er kauft ihnen ein Torabuch, die Gebets¬ 
riemen, die <pi* 9 ith (Troddeln) für ihre Kleider u. die Inschriftenkapsel 
an ihren Türpfosten.® Um die Ausgaben für den Unterhalt u. die 
gesetzestreue Erziehung der Mündel zu bestreiten, war dem Vormund 
sogar gestattet, Liegenschaften (Häuser, Felder usw.) aus dem 
Nachlaß zu veräußern,o was ihm sonst nicht erlaubt war. — Zu dieser 
ersten Aufgabe des Vormundes, für den Unterhalt u. die Erziehung der 
Mündel zu sorgen, trat dann die andre, das gesamte Erbe der Kinder 
zu deren Nutz u. Frommen treulich zu verwalten. Welchen Wert man 
gerade auf diesen Teil der vormundschaftlichen Tätigkeit gelegt hat, 
erkennen wir schon sprachlich daraus, daß oiB’na-'sx nicht bloß den 
Vormund, sondern zugleich auch den VerwalterP bezeichnete. Vormund 
u. Verwalter war für das Volksbewußtsein eben ein u. dasselbe. Beim 
Antritt seines Amtes ergriff der Vormund von dem gesamten Vermögen 
der Mündel förmlich Besitzr •pain-VT *’o=ja (■n*') p-urn, ohne jedoch daraus 
für sich selbst, wie ausdrücklich hervorgehoben wird, ein Ersitzungs¬ 
recht herleiten zu dürfen.9 Solange diese Besitzergreifung nicht statt¬ 
gefunden hatte, konnte der Vormund von der Vormundschaft 
noch zurücktreten, nach der Besitzergreifung war ein Zurücktreten 
nicht mehr zulässig, r Die oberste Richtschnur für die Verwaltung der 
Mündelgüter war deren Erhaltung u., soweit es anging, deren Mehrung. 
Verkäufe, die den Wert der Güter mindern konnten, waren deshalb 
verboten. So durften keine Immobilien veräußert werden, wenn man 
den Erlös aus ihnen in Mobilien anzulegen gedachte, s Auch alle zweifel¬ 
haften Vermögenstransaktionen hatten zu unterbleiben: der Vormund 
sollte keine fernliegenden Feldstücke verkaufen, um dafür näherliegende 
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zu kaufen.* Prozesse in Sachen seiner Mündel sollte er vermeiden, sie 
jedenfalls nur mit Genehmigung der Gerichtsbehörde führen, u Selbst Auf¬ 
wendungen für an sich gute u. empfehlenswerte Zwecke (zB Almosen) 
sollten aus Mündelgeldern nicht bestritten werden, v Gewissenlos han¬ 
delnde Vormünder wurden durch die Gerichtsbehörde beseitigt.w 

Die Dauer einer Vormundschaft hing natürlich vom Alter der Mündel 
ab: je jünger diese waren, desto länger mußte jene währen. Doch fehlt 
es hierüber an ausdrücklichen Zeugnissen. Einmal wird gelegentlich 
in einem Gleichnis gesagt, daß ein König, der in ein fernes Land zog, 
einen Vormund für seinen Sohn bis zu dessen Großjährigkeit eingesetzt 
habe.* Das wird auch sonst die allgemeine Regel gewesen sein, daß 
die Großjährigkeit der Mündel (s. hierzu bei Gal 4,1) den Vormund¬ 
schaften ein Ende machte. „Für einen Bärtigen (Großjährigen)“, heißt 
es, „setzt man keinen Vormund ein“ •’ssp'nb ksto-ss BM 39 a . — 

Allerdings ist einmal von einem Vormund die Rede, der die Vormund¬ 
schaft fortsetzen könnte, nachdem die Mündel großjährig geworden. 
Doch handelt es sich hier um das eigenmächtige Vorgehen eines un¬ 
treuen u. rücksichtslosen Vormundes, der durch die Verwaltung der 
Güter über die Großjährigkeit seiner Mündel hinaus ein Ersitzungsrecht 
für sich glaubt erstreiten zu können, y Richtig verstanden beweist also 
die Stelle vielmehr, daß die Vormundschaften mit dem Majorennwerden 
der Mündel ein Ende zu nehmen hatten. — Einigemal wird von einem 
Vormund „für immer“ cViyb gesprochen, dem ein Vormund „für eine 
kurze Zeit“ nsirb (wörtlich: für eine Stunde) gegenübergestellt wird. 
Der erstere wird für die ganze Dauer der Minderjährigkeit der Mündel 
bestellt worden sein, während der letztere für eine bestimmte An¬ 
gelegenheit eingesetzt war, nach deren Regelung seine Vormundschaft 
von selbst wieder auf hörte, z 

Nach Beendigung der Vormundschaft legte der Vormund über seine 
Verwaltung Rechnung ab. aa Auch ein Eid konnte von ihm gefordert 
werden, daß er sich an dem Vermögen seiner Mündel nicht bereichert 
habe. Doch stritt man darüber, ob der vom Vater oder der vom Gericht 
ernannte Vormund zu diesem Eid verpflichtet sei. Die Halakha scheint 
in diesem Punkt zwiespältig gewesen zu sein.bb Mit der Beendigung der 
Vormundschaft hatten auch alle Rechte u. Befugnisse des Vormundes 
ein Ende; man sagte: „Sobald ein Vormund aus seiner Vormundschaft 
heraus ist, ist er wie einer von allen übrigen Menschen“ TBB 2, 5 
(399); TK'th 9, 3 (271). 

a. Git 5, 4: Wenn Waisen (Mündel) ihren Halt an einem Hausvater haben, oder 
wenn ihnen ihr Vater einen Vormund ernannt hat, so muß dieser ihre Früchte ver- 
zehnten. || Git 5, 4 s. in Anm. c; TBB 8,17 (410) s. in Anm. h. || P e siq I23 a : R. Ellazar 
(um 270) hat gesagt: Wenn früher in Jerusalem ein Mensch, mit dem es zuin Sterben 
ging, Vormünder (Plur.) für die Waisen ernannte u. seine Witwe ihre Hochzeitsver- 
schreibung von den Waisen einforderte, so gingen diese zum Richter u. fanden diesen 
samt dem Vormund (wegen Bestechung) verdächtig, b. Vgl. TBB 8,17 (410) in Anm.A. 
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C. Git 5, 4: Ein Vormund, den der Vater der Waisen ernannt hat, hat zu schwören, 
den der Gerichtshof ernannt hat, braucht nicht zu schwören (s. hierzu in Anm. bb). II 
TBB 8,17 (410) s. in Anm. h. || K e th 100 a : Rab Nachman (f 320) hat gesagt, Sch e muöl 
(t 254) habe gesagt: Wenn Waisen die Güter ihres Vaters (unter sich) teilen wollen, 
stellt ihnen der Gerichtshof einen Vormund.... Dasselbe Git 33 b ; J e b 67 b . || BQ 4, 4 
s. in Anm. z. || Ferner s. BM 39 a . 

d. Git 5, 4 s. oben in Anm. a. || TT°r 1,13 (26): R. Schimlon b. M e nasja (um 180) 
sagte: Wenn Waisen ihre Stütze an einem Hausvater haben, oder wenn ihnen ihr 
Vater eine Stütze gegeben hat, oder wenn ihnen der Gerichtshof eine Stütze gegeben 
hat, so verzehntet dieser (ihre Früchte) u. läßt sie dann essen um der Ordnung willen 
in der Welt. || Git 52 a : Jene Waisen, die ihre Stütze an einem Alten hatten, besaßen 
eine Kuh. Der Alte nahm sie u. verkaufte sie für sie. Da kamen die Verwandten vor 
Rab Nachman (f 320) u. sprachen zu ihm: Wie verhält es sich damit, daß er sie ver¬ 
kauft hat? Er antwortete ihnen: Wir haben gelernt (Git 5, 4): Wenn Waisen ihre 
Stütze an einem Hausvater haben usw.... (d. h. die Stütze gilt als Vormund, deshalb 
ist ihr Tun als gültig anzuerkennen). 

e. P e s 8,1: Ein Mündel, für den Vormünder ■j«rre*EK (Plural) geschlachtet haben 
(nämlich das Passahlamm), kann von der Stelle essen, von welcher er will. || P e aiq 123 a 
s. oben Anm. a. 

f. P e s 49 b Bar: Sechserlei ist über die (Amme ha-are? gesagt worden: ... Man 
ernennt sie nicht zum Vormund über Waisen .. . 

g. BM 39 a : Rab Huna (f 297) hat gesagt: ... Man setzt keinen Verwandten (als 
Verwalter oder Vormund) in die Güter eines Minderjährigen ein, auch keinen mittel¬ 
baren (angeheirateten) Verwandten in die Güter eines Minderjährigen .. .; das bezieht 
sich auf einen Bruder mütterlicherseits (den die Mutter in die Ehe eingebracht hat); 
denn da ihn niemand hindert, möchte er kommen, um davon (für sich selbst) Besitz 
zu ergreifen. 

fl. TBB 8,17 (410): Ein Gerichtshof macht von vornherein Frauen u. Sklaven nicht 
zuVormündern; wenn sie aber ihr (der Waisen) Vater während seines Lebens dazu 
ernannt hat, macht man (der Gerichtshof) sie zu Vormündern. — Dasselbe TT e r 1,11 
(26). Aus der Fassung von TBB 8,17 ist zu entnehmen, daß dem Gerichtshof ein ge¬ 
wisses Bestätigungsrecht in bezug auf die Vormünder zustand, die von Vätern ernannt 
waren. — Git52 a : Man (ein Gericht) macht Frauen, Sklaven u. Minderjährige nicht 
zu Vormündern; wenn sie aber der Vater der Waisen dazu ernennt, so hat er die Voll¬ 
macht dazu in seiner Hand. (Die Ernennung ist also gültig.) — Die Frau als Vor¬ 
mund auch BB131 b : Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Sch e muöl (f 254) habe gesagt: 
Wenn jemand alle seine Güter seiner Frau verschrieben hat, so hat er sie damit nur 
zum Vormund (für die minorennen Kinder) gemacht. (Raschi: Keiner, der Kinder hinter¬ 
läßt, gibt alles seiner Frau; so hat er dabei nur die Absicht, sie zum Vormund zu 
machen, damit seine Kinder ihr Ehrerbietung zuteil werden lassen.) ... Hat er alle 
seine Güter seiner Frau u. einem Fremden (der nicht zur Familie gehört) verschrieben, 
so hat er es dem Fremden als Geschenk gegeben, seine Frau aber zum Vormund 
gemacht. (Der erste Satz auch BB 144 a .) — Weiter wird dann noch der Minderjährige 
erwähnt, den ein Vater zum Vormund bestimmt bat; vgl. oben Git52 a . Es heißt hierzu: 
Wie verhält es sich, wenn er seinem minorennen Sohn alle seine Güter verschrieben 
hat? Es ist gesagt worden: Rab Chanilai b. Idi (um 260) habe gesagt, Sch e muöl (f254) 
habe gesagt: Selbst seinen kleinen Sohn, der in der Wiege liegt (hat der Vater zum 
Vormund gemacht, sobald er ihm alle seine Güter verschrieben hat; ihn leitete dabei 
der Wunsch, daß die übrigen Kinder diesen jüngsten Sohn ehren möchten); vgl. auch 
das nächste Zitat in Anm. i. 

i. BB 131 b : Es leuchtet ein, daß. wenn jemand alle seine Güter seinem majorennen 
Sohn verschrieben hat, er ihn damit nur zum Vormund gemacht hat (für seine mino¬ 
rennen Geschwister, damit diese ihn ehren u. ihm gehorchen). Vgl. die ähnlichen Be¬ 
stimmungen in Anm. h. 
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k. Es sei hier auf die haggadische Deutung des Wortes ciei-e-ek verwiesen, die 
sich bei Bertinoro (f 1510) zu Git 5, 4 findet: ■'ieke (naxtjQ) bedeutet »Vater*, c-b 
(7i«f?) bedeutet »Kinder* (also das ganze c*ei“ö*ek = Vater der Kinder). — Die Quelle, 
aus der Bertinoro geschöpft bat, ist uns nicht bekannt geworden. Später findet sich diese 
Deutung auch bei Mosche Marg e lith in seinem Kommentar ,P e ne Mosche* zu pGitö, 4. 

l. Git 52 a : (Gegen die Worte Git 5,4: »Der Vörmund muß ihre Früchte ver- 
zehnten“ — s. oben in Anm. a) erhob man den Einwand: Es heißt Nu 18,28: »Ihr* 
(sollt abheben) ... u. nicht die Vormünder, »ihr* u. nicht der, welcher abhebt, was 
ihm nicht gehört. Rab Chisda (t 309) hat gesagt: Das ist kein Widerspruch: hier 
(Git 5, 4) handelt es sich um eine Absonderung der Zehnten, um (die Mündel sofort) 
zu speisen; dort, um die Früchte einzulagern. In einer Bar heißt es: Die Vormünder 
sondern die Hebe u. die Zehnten ab, um (die Mündel) zu speisen, aber nicht, um (die 
Früchte) einzulagern. — Ferner s. TT e r 1,18 (26) in Anm. d; TBB 8, 14 (409) u. Git 52 a 
in Anm. o. 

m. TBB 8,14 (409): Die Vormünder sondern die (Priester-)Hebe u. die Zehnten für 
die Güter der Mündel ab. — Ferner s. Git 5,4 in Anm. a; TT e rl, 13 in Anm. d u. 
Git 52 a in Anm. I. 

11 TSch e q I, 8 (174): Vormünder, die die Tempelsteuer für die Mündel entrichten, 
sind zum Aufgeld verpflichtet (bei der Umwechselung des Geldes). 

O. TBB 8,14 (409): Vormünder sondern die (Priester-)Hebe u. die Zehnten für die 
Güter der. Mündel ab. Sie dürfen Häuser, Felder u. Weinberge, Vieh, Sklaven u. 
Sklavinnen verkaufen, um die Mündel zu speisen, um ihnen eine Festhütte, einen 
Feststrauß u. Kleidertroddeln u. alle übrigen gebotenen Gegenstände zu machen, die 
in der Tora genannt sind; ferner um dafür eine Tora- u. Prophetenrolle zu kaufen, 
(überhaupt) etwas, was von der Tora vorgeschrieben ist. — Dasselbe Tl e rl,l0 (26) 
mit den Schlußworten: »Etwas, was von der Tora (seinem Umfang nach) fest bestimmt 
ist.“ (Damit sind zB Ausgaben für wohltätige Zwecke ausgeschlossen, da deren Höhe 
von der Schrift nicht festgesetzt ist.) — || Git 52 a : Vormünder dürfen für die Mündel 
verkaufen Vieh. Sklaven u. Sklavinnen, Häuser, Felder u. Weinberge, uni sie zu speisen, 
aber nicht um (das vereinnahmte Geld) hinzulegen; sie dürfen ferner für sie verkaufen 
Früchte, Wein, Öl u. Mehl, um sie zu speisen, aber nicht, um (das Geld) hinzulegen. 
Sie beschaffen ihnen einen Feststrauß, eine Bachweide (für das Laubhüttenfest), eine 
Festhütte u. Kleidertroddeln u. alles, was ein festbestimmtes Maß hat; damit soll die 
Posaune (zum Neujahrsblasen) mit eingeschlossen sein; ferner kaufen sie ihnen ein Tora- 
buch, Gebetsriemen u. Türpfostenkapseln (M e zuzoth) u. alles, was ein festbestimmtes 
Maß hat; damit soll die Estherrolle mit eingeschlossen sein. 

p. Vgl. die Zitate bei Lk 8, 3 S. 164 Nr. 3. 

q. BB 3,1: Die Vormünder haben kein Ersitzungsrecht (Zur Ersitzung von 

Häusern, Brunnen, künstlich bewässerten Äckern gehörte deren dreijähriger un¬ 
angefochtener Besitz, während gewöhnliche Ländereien nach R. cAqiba, f um 135, schon 
durch eine 14 Monate lang unwidersprochen gebliebene Nutzung ersessen werden 
konnten, BB 3,1.) 

r. TBB 8,12 (409): Bevor die Vormünder von den Gütern der Mündel Besitz ergriffen 
haben, können sie (von der Vormundschaft) zurücktreten; nachdem sie von den Gütern 
der Mündel Besitz ergriffen haben, können sie nicht mehr zurücktreten. 

S. TBB 8,16 (410): (Vormünder) dürfen Sklaven verkaufen, um für sie Ländereien 
zu kaufen, aber nicht Ländereien, um für sie Sklaven zu kaufen. Rabban Scliimton 
b. GainliSl (um 140) sagte: Auch Sklaven nicht, um für sie Ländereien zu kaufen. 
(Ein zahlreicher Sklavenstand hob das Ansehen einer Familie.) Parallelstelle: Git 52 a . || 
pGitö, 47 a , 12 Bar: Der Vormund darf Sklaven verkaufen, aber nicht Ländereien.— 
Anders ist der Sinn in der Parallele pT e r 1, 40 a , 51. 

t. TBB 8, 15 (410): (Vormünder) dürfen nicht in der Ferne verkaufen, um in der 
Nähe wiederzukaufen, nicht billig verkaufen, um teuer wiederzukaufen. — Parallel¬ 
stelle: Git 52 a . 
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a. TBB 8,15 (410): (Vormünder) dürfen keine Prozesse führen, daß die Mündel 
schuldig werden oder obsiegen, daß ihnen Pflichten auferlegt oder abgenommen 
werden — es sei denn, daß sie Vollmacht vom Gerichtshof erhielten. Parallelstelle: 
TT e r 1,11 (26); anders Git 52 a . || pBQ 4, 4 b , 42: R. Jochanan (t 279) hat gesagt: An¬ 
fänglich hat man (das Gericht) einen Vormund nicht ernannt, damit sie (die Waisen) 
schuldig würden, sondern damit sie (im Prozeß) obsiegten; u. wenn sie schuldig wurden, 
so wurden sie schuldig. R. Jose b. Chanina (um 270) sagte: Sowohl anfänglich, als 
auch zuletzt hat man keinen Vormund für die Mündel ernannt weder zum Gewinnen 
noch zum Verlieren eines Prozesses (d. h. Prozesse sollten unter allen Umständen ver¬ 
mieden werden). — Dasselbe pGit 5, 47 a , 13. 

V. TT e r 1,10 (26): Vormünder dürfen für sie (die Mündel, d. h. auf deren Kosten) 
keine Gefangenen loskaufen, auch keine Almosen für die Armen in der Synagoge 
festsetzen; das ist eine Sache, die kein bestimmtes Maß von der Tora her hat. Ferner 
sind sie nicht berechtigt, Sklaven als Freie zu entlassen, wohl aber dürfen sie sie 
an andere verkaufen, u. diese entlassen sie dann als Freie. Rabbi (t 217?) sagte: 
Ich meine, wenn er (der Sklave) seinen Wert bezahlt, kann er sich selbst befreien. — 
Dasselbe TBB 8,14 (409); Git 52 a , 14.19. 

W. Git 52 b : Es ist gesagt worden: Einen Vormund, der (seine Mündel) schädigt, hat 
Rab Huna (f 297) im Namen Rabs (f 247) gesagt, entfernt man. Die Schule Schelas sagte: 
Man entfernt ihn nicht. Die Halakha ist: man entfernt ihn. X. SDt 1,11 § 11 (67 b ). 

y. An den in Anm. g aus BM 39 a gebrachten Ausspruch des Rab Huna knüpft 
Raba (t 352) die Bemerkung: Aus dem Wort des Rab Huna entnehme ich, daß man 
die Güter eines Minderjährigen nicht ersitzen kann, auch wenn dieser großjährig ge¬ 
worden ist (u. der Vormund die Verwaltung nicht abgibt). 

Z. pT e r 1, 40 b , 48: Es heißt (Nu 18,28): „Ihr“ (sollt abheben), u. nicht „die Vor¬ 
münder* (also dürfen die letzteren die Zehntabgaben usw. nicht von den Früchten 
ihrer Mündel absondern). Aber wir haben doch gelernt (s. GiJ5, 4 oben in Anm. a): 
Wenn Waisen (Mündel) ihren Halt an einem Hausvater haben, oder wenn ihnen ihr 
Vater einen Vormund ernannt hot, so muß dieser ihre Früchte verzehnten! (Wie ist 
dieser Widerspruch zu beseitigen?) Die Genossen (der Gelehrten) sagten: Hier handelt 
es sich um einen Vormund für immer (der darf verzehnten) u. dort um einen Vormund 
für eine kurze Zeit (der darf nicht verzehnten). — Dasselbe pGit 5,47 a , 9. — Ein 
solcher ad hoc ernannter Vormund ist zB der BQ 4, 4 erwähnte: Wenn der Ochse 
eines Taubstummen, Blöden u. Minderjährigen gestoßen hat (stößig geworden ist), so 
stellt ihnen der Gerichtshof einen Vormund u. verwarnt sie in Gegenwart des Vor¬ 
mundes. — Auch pBQ 4, 4 b , 42 — s. die Stelle in Anm. u — handelt es sich um 
einen Vormund, der speziell zur Durchführung eines Prozesses ernannt ist. 

aa. TT e r 1,11 (26): Die Vormünder müssen am Ende (ihrer Vormundschaft) mit den 
Mündeln rechnen (vor ihnen Rechnung legen). So Rabbi (t 217?). Rabban Schimion 
b. Gamliöl (um 140) sagte: Den Mündeln steht weiter nichts zu, als was ihnen die 
Vormünder übriglassen (eine Rechnungslegung ist mithin gegenstandslos). — Das¬ 
selbe TBB 8,15 (410). — Git 52 a sagt Rabban Schimion b. Gamliöl: „Der Vormund 
hat es nicht nötig* (den Mündeln Rechnung zu legen). 

bb. Git 5, 4: Ein Vormund, den der Vater der Waisen ernannt hat, muß schwören; 
hat ihn der Gerichtshof ernannt, so braucht er nicht zu schwören. Abba Schalul (um 
150) sagte die Worte umgekehrt. — TBB 8,13 (409) lautet die Tradition: Ein Vor¬ 
mund, den der Vater der Waisen ernannt hat, muß schwören; hat ihn der Gerichts¬ 
hof ernannt, so braucht er nicht zu schwören. Abba Schalul sagte: Auch der, den 
ein Gerichtshof ernannte, muß schwören, weil er wie einer ist, der Lohn empfängt. — 
Diskussionen hierüber s. pBQ 4, 4 b , 49; pGit 5,47 a , 19 u. Git 52 b . 

4, 2 5Ö: JBis zu der vom Vater bestimmten Zeit. 

Daß ein Vater die Dauer der Vormundschaft u. den Zeitpunkt der 
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Großjährigkeit seiner Kinder je nach Belieben festsetzen konnte, läßt 
sich aus jüdischen Quellen nicht belegen; vgl. jedoch oben bei 4, 2 51 
die Anm. x — z. 

4,3: Die Elemente der Welt. 

Mit den oxoixtict %ov xöa/uov sind die religiösen Satzungen u. Bräuche 
der vorchristlichen Welt gemeint, die gegenüber dem Evangelium nur 
als rudimenta disciplinae mundi, als Anfangsgründe der religiösen Er¬ 
ziehung der Menschheit gewertet werden können. — Der Ausdruck 
eMjn p-rro’; = »Elemente der Welt“ in physikalischem Sinn gehört 
erst der nachtalmudischen Zeit an. 

4,4 51: Das Vollmaß (wörtlich: die Fülle) der Zeit. 

xd nh' l Q(ü{.ia tov XQ ( > V0V ist der Augenblick, der die von Gott fest¬ 
gesetzte Zeit Vollmacht. Inhaltlich verwandt ist der Ausdruck avvxtiXsia 
xov aim’og, s. dazu bei Mt 13,39 51 S. 671 u. bei Mt 24, 3 S. 949. — Über 
die von Gott zur Erlösung festgesetzte messianische Zeit = yp s. bei 
Mt 24, 6 6S. 949 u. Apg S. 588. 

Tob 14, 5: Gott wird sich ihrer wieder erbarmen u. sie ins Land heimkehren lassen; 
u. sie werden das Haus (Tempel) bauen, nicht wie das erste war, bis die Zeiten des 
Weltlaufs voll geworden sind sus nXrjQtofhjiot, xctigoi tov ttitßvos. — ln x: etos tov 
XQÖ vov ov «y nXt]QU)fi(i 6 xpöyos rtüv xcagtiv bis zu dem Zeitpunkt, da der Zeitpunkt 
der Zeiten voll sein wird. [[ 4 Esra 4, 35 ff.: Diese deine Frage (nach dem Anbruch der 
Heilszeit) haben schon die Seelen der Gerechten in ihren Kammern getan; die sprachen: 
.. . Wann erscheint endlich die Frucht auf der Tenne unsres Lohnes? Aber ihnen 
hat der Erzenge! Jeremißl geantwortet u. gesprochen: Wann die Zahl von euresgleichen 
voll ist. Denn er (Gott) hat auf der Wage den Äon gewogen, er hat die Stunden 
mit dem Maße gemessen u. nach der Zahl die Zeiten gezählt. Er stört sie nicht u. 
weckt sie nicht (vorzeitig) auf, bis das angesagte Maß erfüllt ist usquedum impleatur 
praedicta mensura. II 4 Esra 11,44: Da sah der Höchste seine Zeiten an: siehe, sie waren 
zu Ende, u. seine Äonen, sie waren voll et saecula eius completa sunt. || Apok Bar 
40, 3: Seine (des Messias) Herrschaft wird beständig sein für immer, bis die dem 
Verderben geweihte Welt zu Ende kommt u. bis die vorausgesagten Zeiten voll sind 
donec impleantur tempora praedicta. — Der dem nXijQtafT« tov xQ^vov wörtlich ent¬ 
sprechende Ausdruck a*p? x : V <2 ist uns nicht begegnet. — Vgl. auch bei Ephl,10. 

4, 4 53: Geboren von einem Weibe. 

yevd/uevos ix yvvnixög = näx „Weibgeborener“, «. einfache Umschreibung 

für „Menschenkind“, s. 4 Esra 7, 46 bei Röm 3,9 S. 156 Anm.a; 4 Esra 7, 65 ff. „alle 
Weibgeborenen“ bei Röm 8, 22 S. 255 Anm. b; Tanch s*str's 99 a bei Mt 18,10 SB S.781 f.; 
NuR4(141 b ) u. LvR 35 (132 b ) bei Mt 11,11 31 S. 598; ß. mit verächtlichem Neben¬ 
sinn = „hinfälliger, süudiger Mensch“, s. AbothRN 2 (2 a ) bei Eph 4, 8 SB Anm. b u. 
Schab 88 b bei Mt 11.11 31 S. 597 f.; Midr Ps 143 § 1 (266 b ) bei Röm 3, 9 S. 156 f. — 
Gleichbedeutend mit „Weibgeborener“ ist „Erdgeborener“ = „Menschenkind“, sl Hen 
50,1: Ich habe das Werk eines jeden Menschen in einer Schrift niedergelegt. Und kein auf 
der Erde Geborener kann sich verbergen, noch können seine Werke verborgen bleiben. 

4,4 6: Geboren unter das Gesetz. 

Der Messias der Tora untertan: Targ Jes 9, 5: Er (der Messias) nimmt die 
Tora auf sich, um sie zu beobachten. II Targ Jes 53,11 f., s. bei Mt 8,17 S. 482. || 
Targ Ps 45,10 f. s. bei Hebr 1, 8 f. || Targ HL 8,1 f.: In jener Zeit wird sich der König, 
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der Messias, der Gemeinde Israel offenbaren, u. die Kinder Israel werden zu ihm 
sagen: Komm, sei uns zum Bruder, u. wir wollen nach Jerusalem hinaufziehen, um 
mit dir die Gründe der Tora einzusaugen, wie ein Kind an der Brust seiner Mutter 
saugt.... Ich will dich geleiten, o König, Messias, u. dich ins Heiligtum führen, daß 
du mich lehrest Jahve zu fürchten u. in seiner Tora zu wandeln. || Midr Ps 2 § 9 (14 b ) 
s. bei Röm 1,3 S. 19 Abschn. ß. || Midr Ps 110 §4 (233 b ): Ebenso heißt es vom Messias: 
Hergerichtet ward sein Thron (so der Midr) durch Gnade, u. er sitzt darauf mit Treue 
im Zelte Davids Jes 15, 5. Gott spricht: Er soll stillsitzen u. ich werde Krieg führen. 
Deshalb heißt es: Er sitzt darauf mit Treue im Zelte Davids. Und was liegt ihm zu 
tun ob? In der Tora zu lesen u. zu studieren, die „Treue“ ss genannt wird, s. Ps 
19,10 u. Spr 23, 23. 

4, 6 : Rufend: Abba, mein Vater. 

1. Das dem xpafetv entsprechende rtru, aram rvs, = „laut rufen, schreien“ wird 
vom heiligen Geist im Rabbinischen ungemein oft gesagt. Beispiele s. bei Lk 2, 25 
S. 135 ff. in den Anmerkungen b u. c. 2. Zu tißßü 6 narijQ s. bei Mk 14,36 S. 49. 

3. Daß die alte Synagoge kein Mitwirken des heiligen Geistes beim Beten des 
Israeliten kennt, s. bei Röm 8,15® S. 243. 

4, 8 : Ihr dientet den Göttern, die es von Natur nicht sind. 

Die Meinungen der alten Synagoge über die heidnischen Gottheiten s. bei Röm 
1,23 S. 48 Nr. 2. 

4,10: Nehmt Tage u. Monate u. Zeiten u. Jahre in Obacht?! 

Vermutlich hat bereits R. Eliazar aus Modilim (f um 135) gegen den 
Apostel den Vorwurf erhoben, daß er die heiligen Zeiten verachte; Gal 4,10 
konnte als Beweis herangezogen werden; s. dazu bei Apg 21,21 S. 753 If. 

4, 14: Wie einen Engel Gottes nahmt ihr mich auf, 
wie Christum Jesum. 

Vgl. den Grundsatz: Der Gesandte (Bevollmächtigte) eines Menschen ist wie dieser 
selbst; 8. dazu bei Mt 10,40® S. 590. 

4, 19: W'elche ich aufs neue mit Schmerzen gebäre. 

Vgl. bei 1 Kor 4,15® S.340. 

4, 23: Der von der Freien (ist) kraft der Verheißung (gezeugt). 

1. ix rf t g iXev9epas = von Sara. — Die von Schöttgen herangezogene Stelle Targ 
Hi 3,19 gehört nicht hierher, da **3 nicht mit „freigeboren“, sondern einfach 
mit „frei“ zu übersetzen ist. Die ganze Stelle lautet: Jakob, der jung genannt wird, 
u. Abraham, der alt genannt wird, ist dort u. (ebenso) Isaak, der Knecht Jahves, der 
frei ausging aus der Fesselung (auf dem Altar Gn 22) vor seinem Herrn. 

2. Kraft der Verheißung, s. bei Röm 4,18—20 S. 212—217. 

4,24 3t: Das hat einen allegorischen Sinn. 

cetivdc eotiv allrflOQOviisva, rabbinisch etwa V 33 -pro i-raxsc? oder 
vnssoe = was gleichnisartig gesagt ist; s. bei 1 Kor 9, 9. 

4, 24 33: Vom Berge Sinai. 

Deutung des Namens Sinai. 

TanchB -s-!« §7 (4 a ): Jahve redete zu Mose in der Wüste Sinai Nu 1,1. Mit 
sechs Namen ist er (der Berg Sinai) benannt worden: Berg Gottes, Berg Basab, 
Gipfelberg, Berg des Verlangens (diese vier Namen aus Ps 68,16 f.), Berg Horeb u. 
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Berg Sinai. — „Berg Gottes“, weil Gott auf ihm zu Gericht saß , 1 wie es heißt: Dies 
sind die Rechtssatzungen, die du ihnen vorlegen sollst Ex 21,1. — „Berg Basan* 
•b: ( d. h. Berg, wohin Gott kam zv *=(») (Notarikondeutung mit Vertauschung von 
• u. c). — „Gipfelberg“ o*s:p? in (wörtlich: Berg der Buckel oder Höcker), d. h. Berg, 
wo er alle (übrigen) Berge für untauglich (zur Gesetzgebung) erklärt hat-. Woher? 
weil es heißt: Oder ein Buckliger oder ein krankhaft Abgemagerter (die zum Priester¬ 
dienst untauglich waren) Lv 21, 20. — „Berg des Verlangens“, denn auf ihm verlangte 
Gott zu thronen, wie es heißt: Berg, den Gott begehrt hat zu seinem Sitze Ps 68,17. — 
„Berg Horeb“ a?.n, denn auf ihm wurde das Schwert a~n gezückt, wie es heißt: „Es 
soll getötet werden der Ehebrecher u. die Ehebrecherin“ Lv 20,10j, „der Mörder soll 
getötet werden“ Nu 35,16. — „Berg Sinai“ 'rc, denn auf ihm machten sich die Völker 
der Welt Gotte verhaßt s«?m? 3 , u. er sprach ihnen das Urteil, wie es heißt: Und die 
Völker sollen gänzlich vernichtet werden Jes 60,12 (weil sie am Sinai die Tora ab¬ 
gelehnt haben). R. Abba b. Kahana (um 310) hat im Namen des R. Jochanan (f 279) 
gesagt: Die Völker werden wegen des Horeb vernichtet werden, weil sie dort das 
Urteil empfingen (wegen Ablehnung der Tora). — Parallelen: Tanch * , at’sa 187 a ; 
NuR 1 (135 d ), hier der Text zum Teil verderbt; der Ausspruch des R. Jochanan auch 
pSota 7, 21 d , 33 (s. bei Röm 1, 20 6 S. 41 Anm. e); Tanch n-xr 107 a u. Midr HL 4, 4 
(llÖ a , 11). || ExR 2 ( 68 c ): Er kam an den Berg Gottes, den Horeb Ex 3,1. Fünf Namen 
hat er: Berg Gottes, Berg Basan, Gipfelberg, Berg Horeb u. Berg Sinai. || ExR 51 
(104 a , 5): Mit drei Namen wird dieser Berg (nämlich der Horeb) benannt: Berg Gottes, 
Berg Horeb -u. Berg Sinai. || Schab 89 a : Einer von den Rabbinen sagte zu Rab Kahana 
(II., um 375): Hast du gehört (ist dir bekannt geworden), was Berg Sinai bedeutet? 
Er antwortete ihm: Berg, auf dem den Israeliten Wunder a***? geschahen. Dann 
sollte er „Berg Nisse“ *sz*a ■’n — „Berg der Wunder“ heißen! Vielmehr (bedeutet 
der Name:) Berg, der den Israeliten zu einem guten Zeichen (Vorzeichen) s*ts v^-o. 
geworden ist. Dann sollte er „Berg Sßmana“ xrs-c -n = „Berg des Zeichens“ heißen! 
Er sprach zu ihm: Warum hast du dich nicht bei Rab Papa (f 376) u. Rab Huna 
b. J e hoschua$ (um 350) eingefunden, die über die Aggada des Rab Chisda (f 309) u. des 
Rabba (Rabbah) b. Huna (f 322) nachgedacht haben? Denn beide haben gesagt: Was 
bedeutet „Berg Sinai“? Berg, auf dem Haß naa» auf die Völker der Welt herab¬ 
gekommen ist (wegen Nichtannahme der Tora). Das ist es, was R. Jose b. Chanina 
(um 270) gesagt hat: Fünf Namen hat er (der Sinai): Wüste Qin, weil die Israeliten 
auf ihm Befehle erhalten haben vsu:; Wüste Qadescb, weil die Israeliten auf ihm 
geheiligt worden sind Wüste Q e demoth (Dt 2, 26), weil auf ihm Uraltes (d. h. 

die Tora) gegeben worden ist; Wüste Paran, weil sich darin die Israeliten vermehrt 
haben ia*'i -rr; Wüste Sinai, weil darauf Haß ”«<?» auf die Völker der Welt herab¬ 
gekommen ist (wegen Nichtannahme der Tora). Und welches ist sein (eigentlicher) 
Name? Horeb ist sein Name. Das weicht ab von der Meinung des R. Abbahu (um 300). 
Denn R. Ahhahu hat gesagt: „Berg Sinai“ ist sein (eigentlicher) Name. Und warum 
heißt er Berg Horeb? Weil auf ihm Verwüstung (Vernichtung na-pr) auf die Völker 
der Welt herabgekommen ist. || Während in vorstehenden Stellen "3*3 irgendwie mit 
ns;v „Haß“ in Verbindung gebracht ist, haben die späten Pirqe RE1 24 (23 b ) versucht, 
einen Zusammenhang mit n:p „Dornstrauch, Brombeerstrauch“ herzustellen. Die Stelle 
lautet: R. Ellazar aus Moditim (f um 135) sagte: Seit dem Tage, da Himmel u. Erde 
geschaffen wurden, hieß der Name des Berges „Horeb“, als sich aber Gott dem Mose 
im Dornstrauch r:p offenbarte, wurde er wegen des nac (wegen des Dornstrauchs) 
Sinai -a-p genannt, das ist der Horeb. 

4, 24 &: Hagar. 

'Ayaq = -on bedeutet „schön“. Haggadisch ist der Name einmal mit 
dem aramä ischen aoax „Lohn“ in Verbindung gebracht worden. 

1 Auch das Endgericht wird Gott auf dem Sinai halten, Henl,3ff. 
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GnR 45 (28 b ): R. Scbim'on b. Jochai (um 150) hat gesagt: Hagar war eine Tochter 
des Pharao, u. als der Pharao die (Wunder-)Taten sah, die der Sara in seinem Hause 
geschahen, nahm er seine Tochter u. gab sie ihm (dem Abraham); er sprach: Es ist 
besser, daß meine Tochter eine Magd in dem Hause dieses ist als eine Herrin in dem 
Haus eines andren; das ist es, was geschrieben steht: Sie hatte eine ägyptische 
Sklavin u. ihr Name war Hagar Gn 16,1, (d. h.:) „Diese (ist) dein Lohn“ v-j» «"! 
(oder auch: siehe, dein Lohn!). 

4,25: Das jetzige Jerusalem. 

»; vvv 'legovffcdrjfi , rabbinisch: ntn oW b» abuji-n = „das Jerusalem 
dieser Welt“ oder „dieses Äons“; Gegensatz ton obw bas = „das 
Jerusalem der zukünftigen Welt“ oder „des zukünftigen Äons“. Als 
Beispiel s. BB 75 b bei Röm 1, 6 S. 22. 

4,26 31: Das obere Jerusalem. 

Die alte Synagoge kennt ebenfalls ein oberes Jerusalem b«j Dbiri-n 
nbso, aber nicht wie Gal 4, 26 als eine Gemeinde oder Gemeinschaft 
von Menschen, sondern als eine Stadt, die im Himmel erbaut ist (vgl. 
Hebr 12, 22; Offb 3, 12; 21, 2. 10). 

Apok Bar 4.1 ff .; Es sagte zu mir (Baruch) der Herr: Diese Stadt (Jerusalem) wird 
eine Zeitlang preisgegeben u. das Volk zeitweilig gezüchtigt; aber die Welt vergeht 
nicht. Oder meinst du etwa, daß dies die Stadt ist, von der ich gesagt habe: „Auf 
meine Handflächen habe ich dich hingezeichnet“ Jes 49,16? Nicht diese Stadt, deren 
Gebäude jetzt vor euch dastehen, ist die (künftige), die bei mir (schon jetzt) geoffen- 
bart ist, die hier (im Himmel) im voraus bereitet ist, seit der Zeit, wo ich den Ent¬ 
schluß gefaßt hatte, das Paradies zu schaffen. Und ich zeigte sie dem Adam, bevor 
er sündigte; u. als er das Gebot übertreten hatte, ward sie ihm entzogen, ebenso wie 
auch das Paradies. Und darnach zeigte ich sie meinem Knechte, dem Abraham, in 
der Nacht zwischen den Opferhälften (Gn 15). Und weiter zeigte ich sie auch Mose 
auf dem Berge Sinai, als ich ihm das Abbild des Zeltes u. aller seiner Geräte zeigte. 
Und so ist sie schon jetzt bei mir bereit gehalten, ebenso wie auch das Paradies. || 

4 Esra 8, 52 s. bei Eph 2,10 JB. j| Ta‘a n 5_ a : Rab Nachman (b. Ja'aqob, t 320) sprach 
zu R. Ji^chaq (um 300): Was bedeutet, was geschrieben steht: In deiner Mitte ein 
Heiliger, u. nicht will ich in die Stadt kommen (so Hos 11,9 nach dem Midr)? 
Damm daß ich ein Heiliger in deiner Mitte bin, will ich nicht in die Stadt kommen? 
Er antwortete ihm: So hat R. Jochanan (t 279) gesagt: Gott sprach: Nicht will ich 
in das obere Jerusalem nby« bv '* eingehen, bis ich in das untere (neu zu erbauende) 
Jerusalem ns-j V® '* eingehe. Gibt es denn ein Jerusalem oben rtbsvb? Ja, denn es 
steht geschrieben: Jerusalem, das gebaut ist wie die Stadt, die seine Genossin (ihm 
gleich) ist (d. h. wie das obere Jerusalem, so Ps 122, 3 nach dem Midr). — Der Aus- 
sprncli des R. Jochanan auch Midr Ps 122 § 4J254 b ). || Tanch —s-pc 125 b : Du findest, 
daß ein Jerusalem oben nbyisy - errichtet ist wie das untere Jerusalem ns? bv Aus 
großer Liebe zu dem unteren machte er ein andres oben, wie es heißt: Siehe, auf 
die Hände habe ich dich gezeichnet, deine Mauern sind vor mir immerdar (vgl. oben 
Apok Bar 4, lff.),... Ebenso hat David gesagt: Jerusalem, das erbaut ist wie die Stadt, 
die seine Genossin (ihm gleich) ist Ps 122,3, das will sagen: wie die Stadt, die Jahve 
erbaut hat (im Himmel); u. der Targum (zu Ps 1.22, 3) lautet: Jerusalem, das im Himmel 
erbaut ist wie eine Stadt, um (als Genossin) sich zu dem auf Erden zu gesellen. Und 
(Gott) schwur, daß seine Sch e khina nicht in das obere eingehen solle, bis das untere 
(wieder) erbaut sei. Wie geliebt sind doch die Israeliten vor Gott! |[ Chag 12 b s. bei 
2 Kor 12, 2 6 S. 532 Anna. c. — Zu dem vom Himmel berniederkommenden Jerusalem 
s. bei Offb 3,12. 
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4, 26 Ü8: Welches unsre Mutter ist. 

Dieser Tropus schon Jes 50,1; Jer 50,12; Hos 4, 5. Im Rabbinischen 
wird als „Mutter“ bezeichnet a. die Gemeinde oder das Volk Israel; 
b. das Land Israel; c. Jerusalem (Zion); d. die Tora. 

a. B e rakh 35 a , zuin Teil = Sanh 102 a , s. bei Mt 14,19 8 ) S. 685 Anm. a. || pB e rakh 
9,14 c , 23: Verachte deine Mutter nicht, wenn sie alt geworden Spr 23, 22.... R. Z e cira 
(um 300) hat gesagt: Wenn dein Volk alt geworden ist, tritt hin u. umzäune es, wie 
Glqana getan hat, der die Israeliten an die Festwallfahrten gewöhnte, s. 1 Sm 1,3. — 
Parallele: MidrSml §1 (21 b ). 

b. pMQ 3, 81 c , 40: R. Chanina (um 225) sagte zu einem Priester: Der Bruder dieses 
Mannes (= dein Bruder) ließ den Schoß seiner Mutter (= das Land Israel) zurück u. 
umarmte den Schoß (Busen) einer Fremden (hängte sich an das Ausland), u. gepriesen 
sei er (Gott), daß er ihn mit Plagen traf! Und du willst ebenso handeln? 

C. Apok Bar 3,1 ff.: Da sagte ich (Baruch): O Herr, mein Gott! Bin ich dazu in 
die Welt gekommen, um das Unheil meiner Mutter (die Zerstörung Jerusalems) mit 
anzusehen? Nein, mein Herr! Wenn ich Erbarmen gefunden habe in deinen Augen, 
so nimm vorher meinen Geist (von mir), damit ich hingehe zu meinen Vätern u. nicht 
den Untergang meiner Mutter mit ansehen muß. Denn das beides bedrückt mich gar 
sehr: daß ich nämlich dir nicht entgegentreten kann, daß meine Seele aber auch das 
Unheil meiner Mutter nicht mit ansehen kann. || 4 Esra 10, 6 f.: (Esra spricht zu der 
um ihren Sohn trauernden Mutter:) Du Törichte vor allen Weibern, siehst du nicht 
unsre Trauer u. unser Unglück? Ist doch Zion, unser aller Mutter, selber in tiefer 
Trauer, in schwerem Leid, in bitterer Klage (um ihren Untergang)! — In der Stelle 
P e siqR 26 (132 b ), die in gewissem Sinn eine Parallele zu 4 Esra 10 bildet, lautet der 
entsprechende Passus: Ich (der Prophet Jeremia) antwortete u. sprach zu ihr (der 
klagenden Mutter): Du bist doch nicht besser als meine Mutter Zion -~>c, u. sie 
ist zum Weideplatz für die Tiere des Feldes geworden! Da antwortete sie u. sprach 
zu mir: Ich bin deine Mutter Zion! j| Targ HL 8, 5: In jener Stunde (zur Zeit der Auf¬ 
erstehung der Toten) wird Zion, die die Mutter Israels ist “pan a-pp, ihre Kinder 

gebären u. Jerusalem die Verbannten in Empfang nehmen. — Vgl. auch Bar 4 u. 5. 

d. DtR 2 (198 b ) u. Midr Ruth 1, 2 (124 b ) s. bei Röm 2, 21 % S.107. || pB e rakh 9,14 c , 
23:’ Verachte deine Mutter nicht, wenn sie alt geworden Spr 23, 22. R. Jose b. Bun 
(um 350) sagte: Wenn die Worte der Tora in deinem Munde alt geworden sind (dir 
veraltet scheinen), verachte sie nicht! Was ist der Schriftgrund? Verachte deine Mutter 
(= Tora) nicht, wenn sie alt geworden Spr 23,22. — Parallele: Midr Sm 1 § 1 (21 b ). || — 
Vgl. auch B e rakh 9, 5 bei Mt 5,47 S. 381 Anm. c, wo Spr 23, 22 ebenfalls auf die Tora, 
speziell auf alte in ihr erwähnte Sitten u. Gebräuche gedeutet wird. || NuR 10 (158 c ): 
Worte für den König L e muöl, ein Ausspruch, mit dem ihn seine Mutter strafte (er¬ 
mahnte) Spr 31,1; damit ist die Tora gemeint, die den Salomo strafte (ermahnte, lies 
ip-o-is» statt iric*»), die eine Mutter derer genannt wird, die sie lernen, wie es heißt: 
Wenn du die Einsicht „Mutter“ nennst (so Spr 2, 3 nach dem Midr.); os steht ge¬ 
schrieben (das nicht als as = „wenn“, sondern als a»: = „Mutter* zu lesen ist). — 
Diese Deutung von Spr 2, 3 auch im Targum z. St. 

4,27: Denn es steht geschrieben: Freue dich, Unfruchtbare, 
die nicht gebiert; brich aus u. rufe, die nicht kreißt; denn 
zahlreich sind die Kinder der Vereinsamten viel mehr, als 
derjenigen, die den Mann hat. 

Jes 54,1 in der rabbinischen Literatur. 

Targ: Preise, Jerusalem, die du warst wie ein unfruchtbares Weib, das nicht ge¬ 
bar, jauchze Lobgesang u. frohlocke, die du warst wie ein Weib, das nicht schwanger 
ward; denn zahlreicher werden sein die Kinder des zerstörten Jerusalems, als die 
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£inder der bewohnten Stadt, spricht Jahve. || P e siq 1 -41 a : Juble, Unfruchtbare! Jes 
54,1. R. R c uben (gegen 300) hat gesagt: “pyp sj—> p (zu diesen unverständlichen Worten 
s. w. u. Midr HL 1, 5). R. Meir (um 150) hat gesagt: Juble, Unfruchtbare n-;:?! (sage:) 
rrüpy »Vernichtete“, Nation, die die Völker der Welt vernichtet (ausgerottet) haben 
nv'psic; das ist es, was geschrieben steht: Gedenke, Jahve, den Kindern Edoms den 
Tag Jerusalems, die da sprachen: Reißt nieder, reißt nieder, bis auf den Grund mit 
ihr! Ps 137, 7. || B e rakh 10 a : Ein Sektierer sagte zu B e rurja (B e lurja = Veluria, der 
Gattin des R. MeYr): Es steht geschrieben: Juble, Unfruchtbare, die nicht geboren 
hat! Darum daß sie nicht geboren hat, juble?! Sie antwortete ihm: Du Narr, blicke 
auf den Schluß der Stelle; denn es steht geschrieben: Zahlreicher sind die Kinder 
der Vereinsamten als die Kinder der Vermählten, spricht Jahve. Aber was heißt: »die 
nicht geboren hat“? Juble, Gemeinde Israel, die einem unfruchtbaren Weibe gleicht, 
weil sie keine Kinder für den Gehinnom geboren hat wie ihr! |) Midr HL 1,5 (87 b ): 
R. Bebai (um 320) bat im Namen des R. R c uben (gegen 300) gesagt: Juble, Unfrucht¬ 
bare! Jes 54,1. Siehe, ist denn Unfruchtbarkeit ein Gegenstand des Jubels? 1 Viel¬ 
mehr: Juble, Unfruchtbare, welche keine Kinder für den Gehinnom geboren hat. || 
P e siql42 a : Denn zahlreicher sind die Kinder der Vereinsamten als die Kinder der 
Vermählten Jes 54,1.. .. R. Levi (um 300) hat gesagt: Während ihrer Erbauung hat 
sie mir Gottlose erstehen lassen wie Ahas, Manasse u. Amon; während ihrer Zer¬ 
störung bat sie mir Gerechte erstehen lassen wie Daniel u. seine Genossenschaft, 
Mardokhai u. seine Genossenschaft, Esra u. seine Genossenschaft. R. Acha (um 320) 
hat im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Mehr Gerechte hat sie während ihrer 
Zerstörung erstehen lassen, als die Gerechten waren, die sie mir während ihrer Er¬ 
bauung hat erstehen lassen. — Dasselbe Midr HL 4, 4 (112 a ). || P e siq 135 a : R. Levi 
(um 300) hat gesagt: Überall, wo es heißt: »Sio hatte nicht“ ns ;*«, da wird ihr 
(später). Sara war unfruchtbar, sie hatte kein Kind Gn 11,30; u. es wird ihr: Sara 
säugt Kinder Gn 21, 7. P°ninna hatte Kinder, u. Hanna hatte keine Kinder 1 Sm 1,2; 
u. es wird ihr: Jahve suchte die Hanna heim u. sie ward (ferner) schwanger u. gebar 
drei Söhne u. zwei Töchter 1 Sm 2, 21. Zion hat nicht, der nach ihr fragt JerSO, 17, 
u. es wird ihr: Es kommt Zion ein Erlöser Jes 59,20. Und ebenso: Juble, Unfrucht¬ 
bare, die nicht geboren hat! Jes 54,1, u. es werden ihr Kinder: Du wirst in deinem 
Herzen sprechen: Wer hat mir diese geboren? Jes 49, 21.— Parallelstellen: GnR 38 
(23 c ); P e siqR 32 (148 a ); Midr KL 1,2 (50 b ); 1,17 (59 b ). II P e siq 141 a , 3: Seßhaft macht 
er die Unfruchtbare des Hauses als eine fröhliche Kindermutter Ps 113,9. Sieben 
Unfruchtbare gibt es (in der Schrift): Sara, Rebekka, Rahel, Lea, das Weib des 
Manoach, Hanna u. Zion. . . . »Er macht seßhaft die Unfruchtbare des Hauses“, das ist 
Zion: Juble, Unfruchtbare, die nicht geboren hat Jes 54, 1; »als eine fröhliche Kinder¬ 
mutter“: Du wirst sprechen in deinem Herzen: Wer hat mir diese geboren? Jes 49, 21. 

4, 29: Wie damals der nach dem Fleisch Erzeugte 
verfolgte den nach dem Geist. 

Von einer Verfolgung (Anfeindung) Isaaks durch Ismael weiß auch 
die jüdische Tradition; man fand sie angedeutet in dem Gn 21, 9. 

TSota 6, 6 (304): R. Jischmatel (f um 135) sagte: pHs«: bedeutet nichts andres als 
Blutvergießen, wie es heißt: Es mögen die Knaben aufstehen u. vor uns turnieren 
iprts" usw. 2 Sm 2,14 ff. Das lehrt, daß Sara gesehen hatte, wie Ismaöl Pfeile nahm 
u. schoß in der Absicht, den Isaak zu töten, wie es heißt: Wie ein Unsinniger, welcher 
Brandpfeile, Geschosse u. Tod schleudert Spr 2fi, 18. — In der Parallele GnR 53 (34 a ) 
R. EliEezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) Autor. Hier schließen sich dann folgende Worte 
an: R.‘Azarja (um 380) hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Ismaöl sprach 
zu Isaak: Wir wollen gehn u. unsre Anteile auf dem Felde besichtigen. Und Ismael 

1 «riipy 7-:i an; hiernach sind die oben in P e siq 141 3 als unverständlich bezeich- 
neten Worte -prr sr-p zu ändern. Der Schlußsatz ist dort ganz ausgefallen. 
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nahm Bogen u. Pfeile u. schoß in der Richtung auf Isaak u. stellte sich, als ob er 
scherzte ?-!:«. Das ist es, was geschrieben steht: Wie ein Unsinniger, welcher Brand¬ 
pfeile, Geschosse u. Tod schleudert, also ist ein Mann, der seinen Nächsten betrogen 
hat u. spricht: Fürwahr, ich treibe (nur) Scherz Spr 26, 18 f. — In beiden Stellen, 
desgleichen in SDt 6, 4 §31 (72 a ) noch weitere Deutungen des p-rs'a, besonders auf 
Unzucht u. Götzendienst; s. TSota 6, 6 bei 1 Kor 10,7 S. 410 Anm. b. 

4, 30 f.: Nicht soll erben der Sohn der Magd mit dem Sohn 
der Freien. So sind wir nun, liebe Brüder, nicht der Magd 
Kinder, sondern der Freien. 

Das gegensätzliche Urteil in Aboth 5,19 s. bei Mt 10,1 S. 529 Nr. 2. 

5,1 51: Zur Freiheit hat uns Christus befreit. 

Als Befreier vom Gesetz kommt der Messias für die alte Synagoge 
selbstverständlich nirgends in Betracht; er bringt als Erlöser bxi» 
seinem Volk nur die politische Freiheit. Kurz heißt es darüber Targ 
KL 2, 22: Rufe Freiheit xn-mn aus für dein Volk, das Haus Israel, 
durch den Messias, wie du es getan hast durch Mose u. Ahron am 
Tage des Passah. — Weiteres s. bei Mt 1,21 © u. $ S. 67—74; vgl. auch 
Aboth 6, 2 bei Joh 8,32 S. 522. 

5, 1 23: Lasset euch nicht wiederum 
durch ein Knechtschaftsjoch halten. 

Zum Joch der Tora oder der Gebote s. bei Mt 11,29 S. 608 Absatz b u. c u. bei 
Apg 15,10 S. 7'28. 

5,6: In Christo Jesu vermag weder 
Beschneidung etwas noch Vorhaut. 

Vgl. hierzu bei Apg 21,21 S. 753 ff. 

5, 14 21: Das ganze Gesetz ist in einem Wort erfüllt. 

Dazu vgl. bei Mt 22, 40 S. 907 f. 

5,14SÖ: Liebe deinen Nächsten wie dich selbst (s. bei Mt 5,43 S.353ff.). 

5, 15: Wenn ihr einander beißet u. fresset, so sehet zu, 
daß ihr nicht voneinander aufgezehrt werdet. 

Schab 152 b : Fraß in den Gebeinen ist Leidenschaftlichkeit Spr 14,30. In wessen 
Herzen Leidenschaftlichkeit wohnt, dessen Gebeine vermoderp; in wessen Herzen aber 
keine Leidenschaftlichkeit wohnt, dessen Gebeine vermodern nicht. 

5,16: Geist . . . Fleisch. 

Diese gegensätzlichen Begriffe decken sich vielfach mit den rabbi- 
nischen Termini „guter u. böser Trieb“; s. den gleichnamigen Exkurs. 
5,19—21: Ähnliche Lasterkataloge s. bei Rom 1, 29 ff. S.75. 

5, 21: Werden das Reich Gottes nicht ererben (s. bei 1 Kor 15, 50 S. 479). 

5,22: Die Frucht aber des Geistes ist Liebe, 

Freude, Friede, Langmut usw. 

Zu xaQjtös = —b s. bei Mt 7,16 91 S. 466. — Zum Tugendregister s. weiter unten 
bei Gal 6,2 II Aboth 6, 5 f. 
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5,24: Haben das Fleisch gekreuzigt. 

Tamid 66 a u. B°rakh 63 b s. bei Mt 10, 39 S. 587 u. 588. 

5,26: Lasset uns nicht eitlen Ruhm suchen. 

Warnungen vor Ruhm- u. Ehrsucht s. bei Mt 23,8 H S. 917 f. u. bei Joh 12,43 S. 553 f. 

6,1: Bringet einen solchen zurecht. 

Über Zurechtweisungen s. bei Mt 18,15 ff. S. 787—792. 

6,2 51: Traget einer des andren Lasten. 

Aboth 6, 5 f. werden 48 Anforderungen aufgezählt, die an den Torabeflissenen zu 
stellen sind, darunter auch die, daß er dem andren sein Joch tragen helfe. — Da 
jene Anforderungen eine ganze Reihe von Tugenden enthalten, die man wohl besonders 
an den Schriftgelehrten gesucht hat, so mag im Hinblick auf das Tugendregister in 
Gal 5,22 die ganze Stelle hier ungekürzt wiedergegeben werden: Größer ist die Tora 
als die Priesterwürde u. die Königswürde. Denn die Königswürde wird durch 30 Vor¬ 
züge erworben, die Priesterwürde durch 24, die Tora aber durch 48 Dinge, nämlich: 
^Studium, ^Hören des Ohrs, ^Zurüsten der Lippen, ^Einsicht des Herzens, ^Verstand 
des Herzens, ^Schrecken u. Furcht, 7 Demut rtijy, ^Freude ^dienender Um¬ 

gang mit den Gelehrten (s. Bd. I S. 527. 920), ^Zusammenhalten mit Genossen, ^Er¬ 
örterung mit Schülern, ^verständige Überlegung, 48 Bibel, ^Mischna, 75 wenig Handel, 
wenig Schlaf, ^ 7 wenig Vergnügen, 48 wenig Belustigung, 19 wenig weltliche Beschäf¬ 
tigung, ^Langmut o^ex ?p.x, 24 gutes Herz, ^Glauben an die Gelehrten, ^Ertragen 
von Leiden. 24 Wer seine Stelle kennt, -25wer mit seinem Teil zufrieden ist, 2»wer 
einen Zaun für seine Worte macht, -27 wer sich nicht selbst lobt, 28 wer geliebt ist, 
2£>wer Gott liebt, 5fl w er die Menschen liebt, 84 wer Almosen liebt, 82 wer Zurechtweisung 
liebt, 88 wer Geradheit liebt, 84 wer sich von Ehr(geiz) fernhält, 88 wer sich nicht wegen 
seines Lernens überhebt, ^wer sich nicht bei (eigenen) Gesetzesentscheidungen freut, 
87 wer am Joche mit seinem Nächsten trägt *.“an o? 88 wer ihn nach der 

guten Seite beurteilt, 59 W er ihn auf die Wahrheit bringt (daß er auf diese sich gründet), 
^wer ihm zum Frieden verhilft, 44 wer bei seinem Lernen überlegt, ^wer (im Lehr¬ 
haus) fragt u. antwortet, *? wer hört u. zulernt, 44 wer lernt, um zu lehren, ^5 we r 
lernt, um zu tun, 46 wer seinen Lehrer weise macht, 47 wer das Gehörte genau be¬ 
achtet, 48 wer ein Wort im Namen des Urhebers ausspricht. || GnR 1 (2 b ) wird von den 
Großen des Landes gesagt, daß sie mit dem König an seiner Last tragen tswiss 
isw33 i»y, s. die Stelle bei Mt 16,17 S. 731. 

6,2 93: So werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen. 

Von einer Tora des Messias hat man auch in rabbinischen Kreisen 
geredet; aber man verstand. darunter nicht etwa eine Tora, die die 
Tora Moses verdrängen u. sich an deren Stelle setzen werde, sondern 
eine neue Auslegung der alten Tora, die der Messias in der Kraft 
Gottes bringen u. lehren werde, so daß seine Tora gewissermaßen wie 
eine neue Tora erscheinen werde. Doch ist uns der Terminus bir imin 
rwr-a = 6 vofiog xov Xqigtov nur einmal begegnet.* Das Nähere s. im 
Exkurs: Zur Bergpredigt Jesu. 

a. Midr Qoh 11, 8 (52 a ): Die Tora, die ein Mensch in dieser Welt lernt, ist Nichtig¬ 
keit gegenüber der Tora des Messias. 

1 Der heilige Geist ruht nur auf einem fröhlichen Herzen, s. pSukka 5, 55 a , 42 in 
Band II S. 805. 

Strack u. Billerbeck, NT III. 37 
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6,3: Denn wenn jemand meint, etwas zu sein, 
der doch nichts ist, der täuscht sich selbst. 

Midr Qoh 9,10 (42 b ): (R. Chijja erschien dem Resch Laqisch, um 250, im Traum 
u. sprach zu ihm:) Wer nichts ist, sich aber so führt, als wäre er etwas, dem wäre 
es besser, wenn er nicht erschaffen worden wäre mj oi^s rr^ija -an am 

a-oa ab aa rrb. 

6,6: Es teile mit, der im Worte unterrichtet wird, 
dem Unterrichtenden alle (möglichen) Güter. 

Vgl. LvR 30 (127 d ) bei 2 Kor 9, 6 « S. 524. 

6,7: Was immer ein Mensch sät, das wird er auch ernten. 

Vgl. 4 Esra 9,17: Wie der Boden, so die Saat, wie die Blumen, &o die Farbe; wie 
die Arbeit, so das Werk, wie der Landmann, so die Ernte. 

6,851: Wer auf sein Fleisch sät . . wer auf den Geist sät. 

Dasselbe Bild 4 Esra 9, 31: Heute säe ich mein Gesetz in euer Herz, das wird in 
euch Frucht bringen, u. ihr sollt dadurch ewige Herrlichkeit erwerben. 

6, 8 38: Wird vom Fleisch Verderben ernten . . ., 
wird vom Geiste ewiges Leben ernten. 

Über die heilsamen Wirkungen des guten Triebes u. die schlimmen 
Folgen des bösen Triebes s. den entsprechenden Abschnitt im Exkurs: 
Der gute u. der böse Trieb. 

6,10 51: Dementsprechend, daß wir eine (dazu geeignete) 
Zeitfrist haben, lasset uns das Gute tun. 

LvR 34 (131 a ): Seiner eigenen Seele tut wohl der Liebreiche Spr 11,17; das geht 
auf Hillel den Alten (20 v. Chr.). Wenn er sich von seinen Jüngern (denen er das 
Geleit gegeben) verabschiedete, ging er immer weiter mit ihnen. Seine Jünger sprachen 
zu ihm: Rabbi, wohin gehst du? Er antwortete ihnen: Um Liebe zu erweisen einem 
Gast im Hause. Sie sprachen zu ihm: Hast du denn täglich einen Gast? Er sprach 
zu ihnen: Diese arme Seele — ist sie nicht ein Gast im Leibe? Heute ist sie hier, 
morgen ist sie nicht hier! 

6,10 53: Zumeist an den Genossen des Glaubens. 

M e kh Ex 22, 24 (102 a ): Wenn du meinem Volke, dem armen neben dir, Geld leihst 
Ex 22, 24. „Meinem Volke“: wenn ein Israelit u. ein Goi (Nichtisraelit) vor dir stehen, 
um etwas zu borgen, so geht mein Volk vor; wenn ein Armer u. ein Reicher, so geht 
der Arme vor; wenn deine (die dir verwandten) Armen u. die Armen deiner Stadt, 
so gehen deine Armen den Armen deiner Stadt vor; wenn die Armen deiner Stadt 
u. die Armen einer andren Stadt, so gehen die Armen deiner Stadt vor; denn es heißt: 
„dem armen neben dir“ (dem, der dir am nächsten steht). — Parallelen: Tanch 
D'iäEictt 97 b ; TanchB q'öebb §8 ^43 a ); BM 71 a , hier als tannaütische Tradition gelehrt 
von Rab Joseph (f 333). 

6,15: Eine neue Kreatur (s. bei 2 Kor 5,17 u. Joh 3, 3 S. 421). 

6,16: Über die (komme) Friede u. Erbarmen 
u. über das Israel Gottes. 

In den Gebetswünschen für einzelne wird gern auch des ganzen 
Israel gedacht. 
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Achtzehngebet 19: Lege Frieden ... u. Erbarmen auf ans n. auf dein (ganzes) Volk 
Israel! || Qaddisch de-Rabbanan Ende: Es sei großer Friede vom Himmel ... u. Er¬ 
barmen über euch u. über uns u. über alle Gemeinden des ganzen Hauses Israel zuin 
Leben u. zum Frieden! u. antwortet: Amen! — Die gleichen Schlußworte auch im 
Quaddisch des Gottesdienstes. j| Schab 12 b : R. J e huda (um 150) sagte (als Gebet bei 
Krankenbesuchen): Gott erbarme sich Uber dich u. über die Kranken Israels! R. Jose 
(uin 150) sagte: Gott erbarme sich Uber dich unter den Kranken Israels. || Im Tisch¬ 
gebet ■prsr: heißt es: Der Frieden schafft in seinen Höhen, der möge Frieden 

schaffen über uns u. über dem ganzen Israel! u. antwortet: Amen! 

6,17: Die Malzeichen Jesu trage ich an meinem Leibe. 
axiy/jict „Mal, Kennzeichen“, etwa = ni^h, bwe^. — Ein Mal 

drückte zB ein Herr seinen Sklaven auf, um sie als sein Eigentum zu 
kennzeichnen. 

TMak 4,15 (443): Wer seinem Sklaven ein Mal aufdrückt cw'i-n, damit er nicht 
entfliehe, ist straffrei (hinsichtlich des Tätowierungsverbotes Lv 19, 28). || Ferner sei 
verwiesen auf die Stigmatisierung der ägyptischen Juden mit dem Epheublatt 3 Makk 
2,29: Die Eingeschriebenen sollten gekennzeichnet werden yctfidaasaüai, u. zwar durch 
Feuer auf den Körper, mit einem Epheublatt als Bacchusabzeichen nctQctoijpM Jioxvaov 
xiooo(ft'XXa). 

6, 18: Brüder. 

Zu dieser Anrede s. bei Apg 23,1 S. 765 f. 


Der Brief Pauli an die Epheser 

1,1«: Den Heiligen (s. bei Apg 9,13 S.691). 

1,1 93: In Ephesus. 

Eyeaog = oio 1 ;:* oder Dio^x. 

pM e g 1,71 b , 47: Die Söhne des Japheth: Gomer u. Magog u. Madai u. Javan u. 
Tubal u. Meschekh u. Tiras Gn 10, 2. Gomer ist Germanien, Magog Getien (Sieben¬ 
bürgen), Medien, wie sein Name (also Medien), Javan Ephesus cic-n» (das prokonsula¬ 
rische Kleinasien), Tubal Bitbynien (in Kleinasien), Meschekh Mösien, Tiras: R. Simon 
(um 280) hat gesagt: Persien, aber die Rabbinen sagten: Thrazien. || In der Parallele 
Targ 1 Chrl,5 steht etc-ai». 

1,4: Wie er uns erwählt hat in ihm (Christus) 
vor Grundlegung der Welt. 

1. ixXeyeo9ai = «vra, i^a, s. bei Römll,28 S. 293; zu ixXexroi bei Kol 3,12 8. 

2. ixXiyea9ai ix — ? ■'na. — GnR 44 (27 a ): „Dich habe ich erwählt u. nicht ver¬ 
worfen“ Jes 41, 9, ich habe dich erwählt in Abraham orrasa -pr-'na, u. ich habe dich 
nicht verworfen in Abraham omasa ttch* 

3. 7 jqo xataßoXrjs xöafiov. — Ähnlich wird von Israel gesagt, daß Gott es erschaffen, 
d. h. zu erschaffen beschlossen habe, ehe die Welt geschaffen war; s. dazu die Zitate 
bei Mt 25, 31 ® S. 974 Nr. 1 u. bei Joh 1,1 S. 335 Anfang. — GnR 1 (2 b ) dient als Be¬ 
weisstelle für die ideelle Präexistenz Israels Ps 74, 2: Gedenke deiner Gemeinde, die 
du in der Vorzeit (absolut = vor Erschaffung der Welt) erschaffen hast (so wird r-j? 
Ps 74, 2 vom Midr gefaßt). — Ebenda sagt R. Huna (um 350) u. R. Jirm e ja (um 320) 
im NameD des R. Sch e muäl b.Ji<jchaq (um 300): Der Gedanke (die Idee) Israels ging 
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allem andren voran. Gleich einem König, der mit einer Matrone vermählt war, aber 
er hatte keinen Sohn von ihr. Einmal fand es sich, daß der König über eine Straße 
ging; er sprach: Nehmt diese Tinte u. diesen Schreibstift für meinen Sohn! Da sagten 
alle: Einen Sohn hat er nicht u. (doch) sagt er: Nehmt diese Tinte u. diesen Schreib¬ 
stift für meinen Sohn! Weiter sagten sie: Der König ist ein großer Astrologe; wenn 
der König nicht geschaut hätte, daß er von ihr einen Sohn werde erstehn lassen, so 
hätte er nicht gesagt: Nehmt Tinte u. Schreibstift für meinen Sohn. Ebenso wenn 
Gott nicht geschaut hätte, daß nach 26 Generationen die Israeliten die Tora annehmen 
würden, hätte er in der Tora (die ja präexistent war) nicht geschrieben: „Befiehl den 
Kindern Israel“, „Sage den Kindern Israel“. 

1,5: Uns zuvorbestimmend. 

Zu den Verbis des Bestimmens s. bei Mt 25, 34 SB S. 981 u. bei Röm 9,22 f. S. 272. 

1,9 91: Das Geheimnis seines Willens. 

f.ivorijQiov , s. bei Mt 13,11S. 659 f. u. bei Röm 16, 25 S. 319 f. 

1,9 Ü8: Nach seinem Wohlgefallen (Ratschluß). 

Hen 49,4: Er (der Messias) wird die verborgenen Dinge richten, u. niemand wird eine 
nichtige Rede vor ihm führen können; denn auserwählt ist er vor dem Herrn der Geister 
nach seinem Wohlgefallen.— Zur göttlichen evdoxia vgl. auch bei Luk 2,14 6 S. 118. 

1,10: Fülle der Zeiten. 

Wie obten aibp „Fülle der Welt“ alle Kreatur umfaßt, die die Welt 
erfüllt,» so bezeichnet zdjtXr^wfza zwv xaiQwv (singularisch: %6 nXr^wfjia 
zov xqovov Gal 4,4) „Fülle der Zeiten“ denjenigen Zeitpunkt, der eine 
bestimmte Zeit voll macht; solange dieser Zeitpunkt nicht eingetreten 
ist, ist die betreffende Zeit noch nicht voll oder erfüllt. Sachlich be¬ 
deutet „Fülle der Zeit“ natürlich immer das Ende eines festgesetzten 
Zeitraums; vgl. die Zitate bei Gal 4, 4. 

a. GnR 1 (2 c , 7): R. Banna>a (um 220) hat gesagt: Die Welt u. ihre Fülle ^sob*? ist 
nur der Tora wegen erschaffen worden, denn es heißt: Jahve hat wegen der Weis¬ 
heit (= Tora) die Erde gegründet (so Spr 3,19 nach dem Midr). 

1,12: Die wir zuvor auf den Christus (Messias) gehofft haben. 

Das Hoffen auf den Messias war ein hervorstechender Zug in der 
Frömmigkeit weiter Kreise des jüdischen Volkes, vgl. Lk 2, 25. 38. 

Apok Bar 30,1: Und darnach, wenn die Zeit der Ankunft des Messias sich voll¬ 
endet (d. h. nach Ablauf der messianischen Periode), wird er (der Messias) in Herr¬ 
lichkeit (in den Himmel) zurückkehren. Alsdann werden alle, die in der Hoffnung 
auf ihn entschlafen sind, auferstehn. || Targ 2 Sm 23,4: Gott wird euch (den Gerechten) 
Gutes erweisen (in den Tagen des Messias), weil ihr Verlangen getragen habt nach 
den Jahren des Trostes (= nach der messianischen Zeit), die kommen sollen. || Targ 
Jer31,6: Es gibt Verlängerung der Lebensdauer u. viel Gutes, das kommen wird den 
Gerechten, die Verlangen getragen haben nach den Jahren des Trostes, die kommen 
werden, die gesagt haben: Wann werden wir uns aufmachen u. nach Zion hinauf¬ 
ziehen, um zu erscheinen vor Jahve unsrem. Gott? || Midr Qoh 3, 9 (17 b ): In der Zu¬ 
kunft werden dereinst die Gottlosen im Gehinnom gerichtet (bestraft) werden; da 
werden sie murren gegen Gott: Siebe, wir hatten auf das (messianische) Heil Gottes 
gewartet, u. nun kommt solches über uns?! (Die ganze Stelle 8. bei Mt 22, 2—14 
S. 879.) || P e siqR 34 (159 a ): Ein Schwur ist es vor mir (spricht Gott), daß ich es jedem, 
der auf mein Reich (das mit dem Messias erscheint) wartet, selbst bezeugen werde 
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zum Guten, wie es heißt: Darum harret mein auf den Tag, da ich aufstehe als Zeuge 
(so Zeph 3,8 mit LXX u. Targ). || Schab 31 a bei Mt 5,13 S. 235 Nr. 4. 

1,13 91: Das Evangelium (s. bei Röra 1,1 S. 4 ff.). 

1,13 SB: Ihr wurdet versiegelt (s. bei 2 Kor 1, 22 91 S. 495). 

1,14: Ein Angeld (s. bei 2 Kor 1,22 8 S. 495). 

1,15: Den Glauben an den Herrn Jesus. 
mang = n;wq», zB Midr Esth 3,9 (96 b ). (Hier heißt es in einer 
Anklageschrift gegen die Juden:) Obwohl sie in der Verbannung sind, 
verspotten sie uns (die Nichtjuden) u. den Glauben an unsre Götter 
irnbx naia« rx\ 

1, 18: Erleuchtet die Augen eures Herzens. 

Vgl. den Ausspruch des Bar Qappara (um 210) über die Seele als Leuchte des 
Menschen in DtR 4 (201 d ) bei Röm 3, lf. S. 130 f. 

1,20: Zu seiner Rechten. 

Vgl. bei Mt 25, 33 S. 980 u. bei Mt 26, 64 S. 1006. 

1,21: Oben über jede Obrigkeit u. Gewalt u. Macht u. Herrschaft. 

1. Wie etliche Stellen in den Pseudepigraphen beweisen, sind aqxrj, 
egovaia, dvvafiig u. xvqi6xr t g Namen bestimmter Engelklassen,a die von 
deren Tätigkeit oder Aufgabe hergenommen sind. Daß es sich tatsäch¬ 
lich um Engelklassen handelt, deren Angehörige als persönliche Wesen 
gedacht sind, geht zB daraus hervor, daß für „Gewalt“ u. „Herrschaft“ 
auch gesagt werden kann „alle Engel der Gewalt, alle Engel der Herr¬ 
schaften“^ Immerhin bleibt bemerkenswert, daß eine Stelle auch von 
„leiblosen Kräften“ u. „Prinzipien“ (wohl — aqxai) redet, c — Von den 
neutestamentlichen Parallelen zu Eph 1,21 erwähnt Eph 3,10 die aqxai 
U. i^ovaica, Röm 8,38 ayysXoi, aqxai u. dvvdfisig, Kol 1,16 tiqovoi, xvqio- 
rrjrsg, aqxai u. egovaiai, 1 Petr 3, 22 öyyekoi , igovoiai u. dvrdfieig. Sieht 
man von dem allgemeinen ayyeXoi ab, so kennt das NT fünf hierher 
gehörende Engelklassen: außer den vier in Eph 1,21 noch die Öqövoi 
in Kol 1,16. — Die Pseudepigraphen bringen die Zahl auf zehn, indem 
sie neben den fünf im NT erwähnten Engelklassen noch nennen: die 
großen Erzengel, die Cherubim, die Seraphim, die Vielaugigen (neun 
Legionen) u. die Ophannim (oder Radengel), d — Das rabbinische Juden¬ 
tum, das sich mit der Angelologie weit weniger befaßt hat als die 
pseudepigraphische Literatur, unterscheidet meist nur zwei Engel¬ 
klassen: die Engel des Dienstes u. die Engel des Verderbens; diese 
beiden Klassen sind im wesentlichen identisch mit den Engeln des 
Friedens u. den Engeln Satans, vgl. bei 1 Kor 10,10 S. 412 u. bei Mt 
25,41 95 S. 983. Eine andre Einteilung nennt vier Engelklassen neben¬ 
einander: die Ophannim (Radengel), die Seraphim, die heiligen Lebe¬ 
wesen (Chajjoth) u. die Engel des Dienstes, e Daneben erscheinen als 
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eine besondere Klasse noch die Thronengel, deren bald vier, bald sieben 
gezählt werden; zu den letzteren s. bei Offb 8, 2. 

a. Test Levi 3: Der zweite (von den sieben Himmeln) bat Feuer, Schnee, Eis, zu¬ 
bereitet für den Tag, da der Herr es anordnet, bei dem großen Gericht Gottes. In 
ihm sind alle Geister nvev/iaTa derer, die zum Gericht über die Gottlosen dienen 
(d. h. die Plagegeister oder die Engel des Verderbens). Im dritten sind die Mächte 
der Heerlager «1 <f vva/ieis rw*' naQSfißoXiZv, die verordnet sind auf den Tag des Ge¬ 
richts, Rache zu üben unter den Geistern des Irrtums u. Beliars (= Satans. Diese 
dvv«fieis sind, wie die Hinzufügung xüv naQSfißoXtÖy u. ihr Aufenthalt im 3. Himmel 
beweist, nicht = den dvvdfiets in Eph 1,21). Die aber in dem 4. über diesem (dem 3.) 
sind heilig üyior, denn in dem, der über allen (7) liegt, verweilt die große Herrlichkeit 
im Allerheiligsten, hoch über jede Heiligkeit. Im folgenden (also dem 5. Himmel) sind die 
Engel des Angesichts des Heim ol uyyeXoi tov rrpoatorrov xvgiov, die da dienen u. flehen 
zum Herrn für alle Versehen der Gerechten. Sie bringen aber dem Herrn vernünftigen 
Wohlgeruch oafitjy evuitfias Xoyixrjv u. unblutige Gabe. In dem darüber (so lies statt: 
„dem darunter“, also im 6. Himmel) sind die Engel, die den Engeln des Angesichts 
des Herrn (im 5. Himmel) die Antworten (auf ihr Flehen für die Gerechten) bringen. 
In dem darauf folgenden (dem 7. Himmel) sind Throne, Gewalten, in welchem Gotte 
beständig Loblieder dargebracht werden Oqövoi (x«i) iZovoini, iv io uei vfivoi tm 
iTQOotpeQovTai. || Hen41,9: Weder ein Engel noch eine Gewalt vermag es zu hindern, 
weil er einen Richter (nämlich den Messias) für sie alle bestimmt, u. er richtet sie 
alle vor ihm. 

b. Hen 61,10: Er wird rufen das ganze Heer der Himmel, alle Heiligen in der 
Höhe, da9 Heer Gottes, die Cherubim, Seraphim u. Ophannim, alle Engel der Gewalt, 
alle Engel der Herrschaften, den Auserwählten (= Messias) u. die andren Mächte, die 
auf dem Festlande (u.) über dem Wasser sind (die Elementargeister, die der sicht¬ 
baren Natur vorstehen). 

C. sl Hen 20 f.: Es erhoben mich (Henoch) von dort (vom 6. Himmel) jene Männer 
(•— Engel) in den 7. Himmel. Und ich sah daselbst ein sehr großes Licht u. feurige 
Heerscharen großer Erzengel, leibloser Kräfte u. Herrschaften, Prinzipe u. Mächte, 
Cherubim u. Seraphim, Throne u. Vielaugige, neun Legionen, die leuchtenden Stände 
der Ophannim. 1 Und ich fürchtete mich u. ich bebte mit großer Furcht. Und es ergriffen 
mich jene Männer u. führten mich hinter ihnen her u. sprachen zu mir: Sei mutig 
(getrost), o Henoch, fürchte dich nicht! Und sie zeigten den Herrn von ferne, sitzend 
auf einem sehr hohen Thron. [Was ist nun, da ja der Hen- dort weilt, im 10. Himmel? 
Im 10. Himmel ist Gott, auf hebräische Sprache wird er Arabat (= rna^r Ps 68, 5) 
genannt.] Und alle himmlischen Heerscharen traten herzu, standen auf zehn Stufen 
nach ihrer Ordnung (Rang) u. beteten an den Herrn; u. sie traten wieder an ihre Orte in 
Freude u. Fröhlichkeit u. in unermeßlichem Licht singend Lieder mit kleinen („zarten“) 
u. sanften Stimmen; aber die Herrlichen, ihm dienend, treten nicht hinweg, stehend 
vor dem Angesicht des Herrn, tuend seinen Willen, die Cherubim u. Seraphim um 
seinen Thron stehend, die Sechsflügeligen u. Vielaugigen, u. sie bedecken seinen ganzen 
Thron, singend mit leiser Stimme vor dem Angesicht des Herrn: „Heilig, heilig, heilig 
ist der Herr, der Herrscher Sabaoth; voll sind Himmel u. Erde deiner Herrlichkeit.“ 

d. Hen 61,10 u. sl Hen 20 f. s. in Anm. b u. c. 

e. Chag 12 k; Dort (im 7., cAraboth genannten Himmel) sind die Ophannim (Rad¬ 
engel, s. Ez 1,15 ff.) u. die Seraphim u. die heiligen Lebewesen nr*n (s. Ez 1,5 ff.) u. 
die Engel des Dienstes. || RH 24 b : „Nicht sollt ihr mich machen“ (= darstellen, so 
wird Ex 20, 23 gedeutet, indem ts. als -rva gelesen wird); nicht sollt ihr mich machen 
nach der Ähnlichkeit meiner Diener, die vor mir in der Höhe dienen, wie die Ophannim 

1 Die Rezension B: „Ich sah daselbst ein großes Licht u. alle feurigen Heerscharen 
der leiblosen Erzengel u. den leuchtenden Stand der Ophannim.“ — „Leiblose Erz¬ 
engel“, wenn der Text richtig, etwas ganz Singuläres. 
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u. Seraphim u. die heiligen Cbajjoth u. die Engel des Dienstes. — Die in den Targamen 
erwähnten ' 5 -n (zB 1 Kg 22,19; Ps 96,11) == „ Mächte des Himmels“ sind gleich¬ 
bedeutend mit „Heerscharen des Himmels“, können also unter Umständen auch die 
Sterne bedeuten, 8. Jes 34,4; Targ Ps 148,1 heißen sie 'Vass 'V.'“ — Mächte oder 
Heerscharen der Engel. Vgl. bei Mt 24, 29 9 S. 956. 

2. Von Rangstufen unter den Engeln wird ausdrücklich sl Hen 
Einl. geredet: „Der Herr nahm ihn (Henoch) auf (in den Himmel), 
damit er sehe ... den leuchtenden u. vielaugigen Stand der Diener des 
Herrn u. den unerreichbaren Thron des Herrn u. die Rangstufen u. 
die Kundgebungen der leiblosen Heerscharen.“ — Kapitel 20 daselbst 
(s. oben Anm. c) werden dann genauer 10 Rangstufen unterschieden, 
die wohl den 10 ebenda aufgeführten Engelklassen entsprechen sollen, 
die im 10. Himmel vor Gott stehen. Auch in Test Levi 3 (s. oben Nr. 1 
Anm. a) liegt die Annahme von Rangstufen in der Engelwelt vor, u. 
zwar hängt hier der Rang der einzelnen Engelklassen von dem Himmel 
ab, der ihnen als Wohnstätte zugewiesen ist: je höher der Himmel, 
desto höher der Rang seiner Bewohner. Im 2. Himmel weilen die Engel 
des Verderbens, die Plagegeister, die das Gericht an den gottlosen 
Menschen vollstrecken; sie nehmen die unterste Stufe ein. Dann folgen 
um eine Stufe höher im 3. Himmel die Mächte der Heerlager, die am 
Tage des Gerichts an den bösen Geistern Rache nehmen sollen. Erst 
im 4. Himmel fangen die Wohnstätten der heiligen Engel an. Durch 
das Beiwort „heilig* kommen diese Engel gegensätzlich zu den Straf¬ 
engeln im 2. u. 3. Himmel zu stehen; letztere gelten wegen ihrer Auf¬ 
gabe oder ihres Geschäfts an den bösen Menschen u. Geistern mehr 
oder weniger selbst als böse, s. bei 1 Kor 10,10 S. 413, k. Den 5. u. 
6. Himmel nehmen die Engel des Angesichts ein, die zum Dienst der 
Gerechten verordnet sind. Dabei stehen die Bewohner des 6. Himmels 
dem Range nach eine Stufe höher als die des 5. Himmels, insofern sie 
den Verkehr der letzteren mit Gott zu vermitteln haben. Am höchsten 
stehen die Engel des 7. Himmels. Zu ihnen rechnen die Testamente der 
12 Patriarchen ebenso wie sl Hen 20 (oben Anm. c ) auch die „Throne“ 
u. „Mächte“ oder „Gewalten“. Wir werden anzunehmen haben, daß es 
sich bei den <xQX<xt, Qovaica, dvvüfxeiq, xvQioTijieq u. xtgöroi des NT.s 
ebenfalls um die höchsten Engelklassen handelt. — In der älteren 
rabbinischen Literatur hören wir von Rangstufen innerhalb der Engel¬ 
welt ausdrücklich nichts; doch geht aus gelegentlichen Bemerkungen 
hervor, daß diese Vorstellung den rabbinischen Gelehrten durchaus 
nicht unbekannt gewesen ist. So werden die Erzengel „Könige der 
Engel“ oder „Fürsten der Oberen“ genannt;» darin liegt, daß man von 
Engeln wußte, die jenen im Range untergeordnet waren. Auch die 
besondere Hervorhebung von 4 oder 7 Engeln des Angesichts, die vor 
Gott stehen, gehört hierher; vgl. dazu bei Offb 8, 2. Erst die nach- 
talmudische Zeit redet dann wieder von 10 dem Range nach ver¬ 
schiedenen Engelklassen, damit an die Tradition anknüpfend, die 
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wir bereits oben in sl Hen 20 kennengelernt haben; hierzu s. Weber 2 
S. 168. 

a. P e 8iq45 a 8. bei Röm 1,18 31 S.31 oben; GnR78(49 d ) s. bei Lk 1,19 S. 91 Anm. a. 

2, 1: Tot durch eure Vergehungen u. Sünden. 

Wie hier vexQcg den geistlich Toten bezeichnet, so kann auch rvo in 
diesem Sinn gebraucht werden. Zwei Belege s. bei Mt 8,22 S. 489. 

2, 2 21: Nach (gemäß) dem Herrscher der Gewalt 
(Gewalthaber) der Luft. 

Die Worte bezeichnen den Teufel als den Fürsten der dämonischen 
Mächte, die in der Luft hausen: vgl. Test Benj 3 bei Eph 2, 2 25. — 
Satan als Fürst der Dämonen u. Inhaber eines Reiches, s. bei Mt 12,24 
S. 634 Nr. 3 u. bei Mt 25,41 25 S. 983 f. — Die Luft als Herrschaftsgebiet 
der Dämonen, s. Exkurs: „Zur altjüdischen Dämonologie“, Abschnitt 4. 

2, 2 25: (Nach dem Herrscher) des Geistes, der jetzt wirkt. 

Ähnlich wird in den Pseudepigraphen vom Geiste Beliars geredet: 
der Geist, der Beliars Geist ist, geht von Beliar aus in die Menschen, 
um diese zu verderben. Dabei ist Beliar überall ein Name Satans. 

Jubil 1,20: Hoch sei, o Herr, dein Erbarmen über deinem Volke, . . . u. der Geist 
des Beichor (= Beliar) beherrsche sie nicht, um sie vor dir zu verklagen u. sie von 
allen Wegen der Gerechtigkeit wegzulocken, damit sie fern von deinem Antlitz ver¬ 
derben. || Test Joseph 7: Ich (Joseph) merkte, daß der Geist Beliars ro nvev/ua r ov 
BsXlccq sie (Potiphars Weib) beunruhige. || Test Benj 3: Wer Gott fürchtet u. den Nächsten 
liebt, kann nicht von dem in der Luft hausenden Geiste Beliars vno rov aegiov nvev- 
fxaio? toi BeXiag getroffen werden, da er von der Furcht Gottes beschirmt wird. — Das. 6: 
Der Rat des guten Mannes ist nicht in der Hand des Geistes der Verführung Beliars. 

2,2 6: In den Söhnen des Ungehorsams. 

Ähnliche mit ',z oder i? gebildete Ausdrücke s. bei Mt 8,12 31 S. 476 ff. 

2,3: Wir waren Kinder des Zorns von Natur. 

1. xixva ÖQyrjs. — Apok Mos 3: Gott spricht zum Erzengel Michael: Sage Adam: 
Das Geheimnis, das du weißt (welches?), erzähle deinem Sohne Kain nicht; denn er 
ist ein Sohn des Zorns (vgl. Gn4,11). 

2. (piast. — Weish 13,1: Töricht (nichtig) waren alle Menschen von Natur rpvaei, 
denen Unkenntnis Gottes eigen war u. die aus dem sichtbaren Guten den Seienden nicht zu 
erkennen vermochten. Vgl. auch 4 Makk 5,24; 15,10; 16,3 (Verszäblung nach Fritzsche). 

2,4: Gott aber, der reich ist an Erbarmen. 

nXovaiog iv iXiei, vgl. Ex34,6: non an »groß an Huld“, LXX: noXv- 
iXeog. — Targ Onk: „Der reichlich Wohltaten erweist.“ — Jerusch I: 
„Der reichlich Huld erweist.“ — Eine Verwendung von Ex 34,6 seitens 
der Schule Hillels s. RH 16 b bei Mt 1,19 S. 50 Anm. a. 

2, 6: Und hat uns mit einen Sitz gegeben 
in den Himmelsregionen in Christo Jesu. 

Philo sagt vom Proselyten, daß er als angemessenen Lohn für seinen Anschluß an 
Gott die sichere Stellung im Himmel irjv iv ovqkvio r «£iv ßsßaiav erhalte; s. De execrat. 
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§ 6 bei Röm 11,17 S. 291 Anm. b. || Vgl. 4 Makk 17,5, wo die Mutter der sieben Märtyrer¬ 
brüder gepriesen wird mit den Worten: Nicht der Mond steht am Himmel samt den 
Sternen so hehr, wie du — die du die sternengleichen sieben Knaben im Lichte geführt 
zur Frömmigkeit — geehrt vor Gott dastehst u. samt ihnen im Himmel eine feste 
Stätte hast (so Deißmann die Worte: xai iattjgiaai iv ovgavio avv avxoTg). 

2,8: Gottes Gabe ist es. 

deov to dügov. — M e kh Ex 16,25 (58 b ): Da sprach Mose: Eßt es heute or'n Ex 16,25. 
. . . R. Eltazar aus Modilim (f um 135) sagte: Wenn ihr (das Wüstengeschlecht) es er¬ 
langt, den Sabbat (diesen Tag o—n) zu beobachten, wird Gott euch dereinst sechs gute 
Gaben rtai« r»ra vv geben: das Land Israel u. die zukünftige Welt (himmlische Welt 
der Seelen) u. die neue Welt (nach den Tagen des Messias) u. die Königsherrschaft des 
Hauses David u. das Priestertum u. das Levitentum; deshalb heißt es: Eßt es heute.... 
Eine Parallele s. M*kh Ex 18,9 (66 b ). II SDt 6,5 § 32 (73 b ) s. bei Lk 24,26 S. 274 Nr. 2. || 
Tanch nas 244 b : Es lehre uns unser Lehrer: Wieviel Gaben ri:r« (geschenkweise von 
Gott zu verleihende Güter) wurden in der Welt geschaffen? So haben unsre Lehrer 
gelehrt: Drei Gaben nana hat Gott in der Welt erschaffen: Weisheit u. Macht (Stärke) 
u. Reichtum. Erlangt der Mensch eins von ihnen, so hat er die Kostbarkeit der ganzen 

Welt empfangen.... Wann? Wenn es Gaben Gottes c-«b nar« sind-Aber die Macht 

(Stärke) u. der Reichtum des Menschen (die aus ihm selbst stammen) sind nichts- 

2,10 31: Geschaffen zu guten Werken. 

1. $Qya ayafrcc = Dvyrj a. allgemein: „schöne, rechte Werke“,» 

so auchEph 2,10; ß- speziell: Werke der Barmherzigkeit (die sog. „guten“ 
Werke), b 

a. Beispiele bei Röm 3, 20 S. 161 Absatz 5. 

b. Beispiele im Exkurs: Die altjüdische Privatwohltätigkeit. 

2. xria.?eVrcff. — Aboth 2,8: R. Jochanan b. Zakkai (f um 80) pflegte zu sagen: Wenn 
du viel Tora ausgeübt hast (d. h. viele rechte, der Tora entsprechende Werke vollbracht 
hast), so tu dir nichts darauf zugute; denn dazu bist du geschaffen worden p■;:»*. a tjsV -s. 

2, 10 33: Die Gott zuvorbereitet hat. 

Auch 4 Esra8, 52 wird von den guten Werken gesagt, daß sie für die Gerechten 
geschaffen seien: Denn für euch (die Gerechten) ist das Paradies eröffnet, der Lebens¬ 
baum gepflanzt; der zukünftige Äon zugerüstet, die Seligkeit vorherbestimmt; die Stadt 
(das himmlische Jerusalem) erbaut, die Heimat auserwählt, die guten Werke geschaffen, 
die Weisheit bereitet (s. Gunkel z. St.). 

2, 11: Vorhaut. . . Beschneidung (s. bei Apg 10,45 S. 705 Nr. 2). 

2,12: Hoffnung nicht habend. 

Ungefähr dasselbe besagen diejenigen rabbinischen Aussprüche, nach 
denen die Völker der Welt für den Gehinnom bestimmt sind; s. zB 
TSanh 13,2 (434); P«siqR 10 (36 b ); TanchB wo § 10 (14 b ) bei Mt 5,43 
S. 360—362; B«rakh 10 a u. Midr HL 1,5 (87 b ) bei Gal 4,27 S. 575. 

2, 13: Ihr, die einst fern waren, wurdet nahe 
in dem Blut des Christus. 

f.laxqäv . . . eyyvg. — „Ferne“ n^pirri (Sing, pin?) u. „Nahe“ Drn'rp 
(Sing, n-hp) ist eine nicht gerade seltene Bezeichnung für „Nicht¬ 
israeliten“ u. „Israeliten“. Es soll damit das Verhältnis ausgedrückt 
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werden, in welchem diese u. jene zu Gott stehen.a Umgekehrt kann 
aber auch Gott der „Nahe“ oder „Verwandte“ ai-ijp Israels genannt 
werden.h Der obigen Bezeichnung entsprechend bedeutet dann das 
Verbum einen Nichtisraeliten Gotte nahebringen, d. h. ihn als Pro- 
selyten annehmen, u. pnn einen Nichtisraeliten fernhalten = ihn nicht 
als Proselyten annehmen.c Doch ist die Bezeichnung „Nahe“ u. „Ferne“ 
durchaus nicht auf Israeliten u. Nichtisraeliten beschränkt geblieben; 
man redete von „Nahen“ u. „Fernen“ auch innerhalb Israels; dann 
waren die „Nahen“ meist die Gerechten, die immer bei Gott aus¬ 
geharrt haben, u. die „Fernen“ die Gottlosen, die in ihren Sünden von 
Gott abgefallen sind. Doch fehlt es auch nicht an andren Deutungen, d 

a. Midr Esth3,9 (96 a ) erklären die vor Achaschverosch versammelten Weisen der 
Völker der Welt in bezug auf den Vertilgungsplau Hamans: Wenn du die Israeliten 
aus der Welt vertilgst, so besteht ja die Welt nur um der Tora willen, die den Israeliten 
gegeben worden ist. ... Und nicht bloß dies, sondern auch alle Völker heißen „Fremde“ 

vor Gott, die Israeliten aber heißen „Nahe“ (oderauch „Verwandte“) a'a-.ip; das 
ist es, was geschrieben steht: Und auch der Fremde, welcher nicht zu deinem Volk 
Israel gehört 1 Kg 8,41. Die Israeliten aber heißen „Nahe“ n-av'p, wie es heißt: Für 
die Kinder Israel, das Volk, das ihm nahe ^3i*>p dj Ps 148,14. . . . Und Gott wird ein 
Israel „Naher“ genannt, wie geschrieben steht: Nahe ai^p ist Jahve allen, die ihn 
anrufen, allen, die ihn in Wahrheit anrufen Ps 145, 18; u. keine Nation ist Gotte nahe 
navip außer Israel, wie es heißt: Denn welches ist eine große Nation, die einen ihr 
so nahen Gott hätte, wie Jahve unser Gott, sooft wir zu ihm rufen? Dt 4, 7. Und wenn 
ein Mensch Hand au die Nahen Gottes legen will, wie will der entgehen, da er über 
die Oberen u. Unteren herrscht u. die Seele alles Lebenden in seiner Hand ist, um zu 
erhöhen u. zu erniedrigen, um zu töten u. lebendig zu machen! || NuR 8 (149 a ): Gott 
sprach zu David: Wenn du fernhältst ?rt-n die Fernen D'pimrt (gemeint sind die 
Gibconiten), so wirst du schließlich auch die Nahen -D-a^pn entfernen pmV. — Das¬ 
selbe wenige Zeilen weiter als ein Wort Gottes an Josua. H NuR 8 (149 d ): Warum das 
alles (was 2 Sm 21 von den Gibloniten erzählt ist)? Um kundzutun, daß Gott die Fernen 
c'pi-nn nähert »■’p'a u. sich der Fernen freut wie der Nahen c-aiipa; u. nicht bloß dies, 
sondern er entbietet den Friedensgruß den Fernen vor den Nahen, wie es beißt: Frieden, 
Frieden den Fernen u. den Nahen! Jes57,19. — Dasselbe Midr Sm 28 8 6 (67 b ). |l NuR 8 
(149 d ): Wenn Gott die Fernen a'pimn nähert a^'p, selbst wenn sie nicht um Gottes 
willen Proselyten werden, so braucht das nicht erst gesagt zu werden betreffs der 
Proselyten der Gerechtigkeit (der Voll- oder Ganzproselyten). || NuR 8 (149 a ): Wer ist 
ein Gott wie dieser, der liebt, die ihn lieben, u. die Fernen nähert wie die Nahen’ 
n'aiipa s-p-.m a^pö, die um seinetwillen kommen. || Ferner s. pB°rakh 9,13 b , 35 u. LvR 14 
(115 a , 15 u. 21). 

b. Midr Ps 118 § 10 (242 b ): Die Israeliten (wenn sie im Gericht vor Gott stehen 
werden) werden sich vor dem Gericht fürchten. Dann werden die Engel des Dienstes 
zu ihnen sagen: Fürchtet euch nicht vor dem Gericht. . . . Kennt ihr ihn (den Richter) 
nicht? Er ist ja ein euch Naher naai-p (= euer Verwandter), wie es heißt: Für die 
Kinder Israel, das Volk, dem er nahe (dessen Verwandter er ist; so wird jetzt Ps 148,14 
gedeutet). — Ferner s. Midr Esth 3, 9 (96 a ) oben in Anm. a. 

C. NuR 8 (149 a ; 149 d ; 149 d ; 149 a ) s. oben in Anm. o; GnR 39 (24 b u. 24 c ) s. bei 
Röm4,2 f. S. 195 Anm. fi. || M e kh Ex 18,6 (66 8 ): R. Elilezer (um 90) sagte: Dem Mose 
war (von Gott) gesagt worden: Ich bin, der da sprach, u. es ward die Welt, ich bin, 
der nähert a'-part, u. nicht, der entfernt pirvan; denn es heißt: Bin ich denn ein Gott 
nur von Nahem, spricht Jahve, u. nicht ein Gott auch von Fernem? Jer 23, 23. Ich 
bin es, der den Jethro genähert u. nicht entfernt hat: auch du, wenn ein Mensch zu 
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dir kommt, um Proselyt zu werden, u. wenn er nur um Gottes willen (ohne unlautere 
Nebenzwecke) kommt — auch du nähere ihn maip u. entferne ihn nicht inp-mp 
Von hier lernst du, daß der Mensch immer mit der Linken fortstoßen soll, während die 
Rechte nähert, u. nicht wie Elisa dem Gechazi getan hat, den er (mit beiden Händen) 
fort8tieß(2 Kg 5,27). Vgl. hierzu bei Mt 13,15 S.929 Anm.m. — Dasselbe Tanch ■pp* 88 a . j| 
Ferner s. pQid 4, 65 b , 21; Tanch o-sn? 170 b u. Targ Jes 48,16. 

d. B e rakh 34 b s. bei Mt 4,17 S. 167 oben. || Um das Nahebringen u. Entfernen illegi¬ 
timer Familien aus dem Gemeindeverband Israels handelt es sich cEduj 8 ,7: R. J e hoschua< 
(um 90) hat gesagt: Ich habe es von R. Joehanan b. Zakkai (f um 80) empfangen, der 
es von seinem Lehrer u. dieser wiederum von seinem Lehrer gehört hatte, als Halakha 
von Mose vom Sinai, daß Elias nicht kommen wird, um für unrein oder für rein fcu 
erklären, um zu entfernen oder nahe zu bringen aipii pmV, sondern um die gewaltsam 
Genäherten 7571 p en zu entfernen u. die gewaltsam Entfernten a*pnr,*v?n nahe zu bringen. 
Eine Familie aus Beth-Q e ripha war jenseits des Jordans, u. ein gewisser Ben Qijjon 
entfernte sie gewaltsam (erklärte sie trotz ihrer notorischen Legitimität für illegitim); 
u. eine andre Familie war daselbst, die brachte Ben Qijjön gewaltsam nahe (erklärte sie 
für legitim). Dergleichen also wird Elias für unrein oder rein erklären, entfernen oder 
nahe bringen. R. J e huda (um 150) sagte: Elias wird kommen, um nahe zu bringen, aber 
nicht um zu entfernen. R. Schim<on (um 150) sagte: Um Meinungsverschiedenheiten aus¬ 
zugleichen. Die Gelehrten sagten: Weder um zu entfernen noch um nahe zu bringen, son¬ 
dern um Frieden in der Welt zu stiften, s. Mal 3,23 f. — Parallelstelle: Midr HL 4,13 (117 a ). 

2, 14 31: Denn er ist unser Friede. 

Dörekh Ere<j Z., Pereq ha-schalom (21 b ): R. J e hoschua‘ (um 90) hat gesagt: Groß ist 
der Friede, denn der Name Gottes wird „Friede“ genannt, s. Ri 6 , 24. R. Jose Ha-g^ili 
(um 110) sagte: Auch der Name des Messias wird „Friede“ genannt, wie es heißt: 
Ewig-Vater, Friedefürst Jes 9, 5. ... R. Jose Ha-g e lili sagte: Groß ist der Friede; denn 
wenn der König, der Messias, sich Israel offenbaren wird, wird er nur mit Frieden 
anheben, wie es heißt: Wie schön sind auf den Bergen die Füße des Freudenboten, 
der Frieden verkündet! Jes 52, 7. — Ferner vgl. bei Kol 1, 20. || Tanch o-öei® 19 a 8 . bei 
Röm 3, 9 S. 148 Anm. h. 

2, 14 93: Die beiden. 

Zur Zweiteilung der Menschheit in Juden u. Nichtjuden s. bei Röm 1,14 S. 29 Nr. 3. 

2, 14 f.: Der die Scheidewand des Zaunes einriß, die 
Feindschaft, indem er durch sein Fleisch das Gesetz 
der in Satzungen bestehenden Gebote abtat. 

Als Zaun, der Juden u. Nichtjuden voneinander trennte, wird die 
Feindschaft bezeichnet, die zwischen beiden Teilen bestand; wenn dann 
aber nach den folgenden Worten die Beseitigung der Feindschaft durch 
die Aufhebung des Gesetzes erfolgte, so liegt darin, daß die eigentliche 
Ursache der Feindschaft eben das die Juden von den Nichtjuden 
scheidende u. unterscheidende Gesetz Moses gewesen ist. 

1. Das Bild vom Zaune (oder von der Mauer) rit?, n*is findet sich 
öfters in der altjüdischen Literatur; dabei kommt im rabbinischen 
Schrifttum der Zaun lediglich nach seiner schützenden Bedeutung in 
Betracht,» während das Trennende u. Scheidende, das dem Zaun 
eignet, besonders in zwei Stellen des Aristeasbriefes als Vergleichungs¬ 
grund erscheint, b 
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a. Die natürliche u. sittliche Weltordnung einZaunfür die Welt. BB I5 b : 
Was bedeutet: Und sein (Hiobs) Viehstand breitete sich aus y-D im Lande? Hi 1,10. 
R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: Das Vieh Hiobs durchbrach y-'E den Zaun der 
Welt abiy b® ins (= die Naturordnung); nach dem Lauf der Welt töten Wölfe die 
Ziegen, aber beim Vieh Hiobs töteten Ziegen die Wölfe. — LvR 26 (124 a ): R. Sch e muöl 
b. Nachman (um 260) hat gesagt: Man sagte zur Schlange: Warum wirst du zwischen 
den Zäunen (Mauern) mn; gefunden? Sie antwortete: Weil ich den Zaun der Welt 
d;is> V® ma (die sittliche Weltordnung) durchbrochen habe (mit der Verführung der 
Menschen zur Sünde). R. Schimion b. Jochai (um 150) hat gelehrt: Die Schlange hat 
zuerst den Zaun der Welt oVi? hv vnj durchbrochen; deshalb wurde sie zum Henker 
für alle, die Zäune (jetzt = Satzungen der Schriftgelehrten, s. w. u.) durchbrechen. — 
Der Ausspruch des R.Sch e mu8l b. N. auch pPea 1, 16 a , 65; NuR 19 (185 c ); DtR 5 (202 b ); 
Midr Qoh 10,11 (48 a ); P e siq 32 a ; Tanch npn 223 b ; TanchB rpn §8 (54 a ). — Der Aus¬ 
spruch des R. Schimlon b. J. noch Midr Qoh 10,11 (48 a ). j| Die Tora ein Zaun für 
Israel gegen die Sünde; daher Mose u. das Synedrium als die gesetzgebenden 
Instanzen die Verzäuner der Risse, die Israels Sünden reißen. LvR 1 (106 a ): R. Ellazar 
(um 270) hat gesagt: Obwohl die Tora als Zaun für Israel hx-w'b ;"o vom Sinai gegeben 
war (um Sünde abzuwehren), so wurden sie ihretwegen doch erst bestraft, nachdem 
sie noch einmal im Stiftszelt wiederholt war. — LvR 1 (105 b ): Abig e dor 1 Chr4,18 (so 
als ein Wort gelesen, das ist Mose). R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Acha 
(um 320, so lies statt: R. Huna bar Acha) gesagt: Viele Verzäuner ynv sind den 
Israeliten erstanden, aber dieser (Mose) war der Vater von allen (daher sein Name 
Abig e dor = Vater des Verzäunens). — BB 91 b : rr-* . . . *=»' (Bewohner von G e dera) 
1 Chr 4, 23,' das geht auf das Synedrium, die die Risse der Israeliten verzäunen i-u 
( indem sie einen Zaun um die Tora ziehen, um weitere Übertretungen zu verhüten, 
s. Raschi z.St.). || Die verschärfenden VerhütungsVorschriften rii'« der Rab- 
binen sind ein Zaun für die Tora, um diese vor Übertretungen zu schützen. Belege 
s. bei Mt 15, 2 S. 693 Nr. 2, S. 694 Nr. 3 u. 4. — Weitere Beispiele finden sich SDt 11, 22 
§ 48 (83 b ) u. P e siq90 b . || Die Legitimität der Ehen ist ein Zaun für Israel. 
NuR2(136 d ): Bil<am erhob seine Augen u. sah Israel, wie es nach seinen Stämmen 
lagerte Nu 24, 2; das sind die Banner (der einzelnen Stämme). Da hob er an zu sagen: 
Wer darf diese Menschenkinder anrühren, die ihre Väter u. ihre Familien (kraft der 
Legitimität der Ehen) kennen? Denn es heißt: „Das nach seinen Stämmen lagerte.“ 
Von hier lernen wir, daß die Banner (u. die von ihnen verbürgte Legitimität der Ab¬ 
stammung) etwas Großes u. ein Zaun na für Israel waren. || Zum Schluß sei noch zitiert 
Aboth 3, 13: (R. <Aqiba, f um 135, pflegte zu sagen:) Die (mündliche) Überlieferung 
ist ein Zaun rq für die Tora; Gelübde sind ein Zaun rq für die Enthalt¬ 
samkeit; ein Zaun rq für die Weisheit ist Schweigen. 

b. Brief des Arist. § 139 u. § 142 s. bei Röra 3,1 S. 127 Abschnitt B. 

2. Feindschaft zwischen Juden u. Nichtjuden. — Zu den Gehässig¬ 
keiten auf jüdischer Seite vgl. den Exkurs: Stellung des Judentums 
zur nichtjüdischen Welt u. bei Mt 5,43 S. 359 ff. Anm.^. — Ein wenig 
bekanntes Zeugnis für das tief eingewurzelte Mißtrauen des Juden 
gegen den Nichtjuden findet sich BB 91 b : R. Jochanan (f 279) hat 
gesagt: Ich erinnere mich, wie man im Lehrhaus gesagt hat: Wer 
ihnen (den Nichtjuden) zustimmt, fällt in ihre Hände, u. wer ihnen 
vertraut bei dem ist das Seine das Ihre (dem nehmen sie alles 

ab). — Raschi verweist zum letzten Satz auf Jes 39, 2. — Die Feind¬ 
schaft auf seiten der nichtjüdischen Welt hatte vielfach ihren Grund 
in der stolzen Absonderung, in der das jüdische Volk gegenüber den 
andren Völkern verharrte. Außerdem warf man ihnen gern feindselige 
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Gesinnung gegen die heidnische Obrigkeit u. Undankbarkeit gegen ihre 
Wohltäter vor.* Neben der Feindschaft u. dem Haß gingen zugleich 
einher Verachtung u. Spott.b 

a. Die reichste Fundgrube für all die.Vorwürfe u. Beschuldigungen, die die heid¬ 
nische Welt gegen die Judenschaft erhob, ist u. bleibt des Josephus Schrift gegen Apion; 
vgl. auch des Josephus gelegentliche Bemerkung in Antiq 16, 6, 8. Im folgenden be¬ 
schränken wir uns auf die Mitteilung einiger Stellen aus der anderweitigen altjüdischen 
Literatur. 

a. Zitate aus demnichtrabbinischen Schrifttum. 3 Makk 3,4ff.: Die Juden 
verehrten Gott, u. indem sie nach dessen Gesetz lebten, schufen sie eine Absonderung 
in bezug auf die Speisen, aus welchem Grunde sie einigen verhaßt erschienen. Da sie 
aber mit einem Wohlverhalten, wie es den Gerechten eignet, ihren Wandel schmückten, 
standen sie in den Augen aller Menschen hochgeachtet da. Dieses nun bei allen viel¬ 
besprochene Wohlverhalten des Volkes brachten die Fremdstämmigen keineswegs in 
Rechnung; dagegen besprachen sie viel den Unterschied betreffs der Gottesverehrung 
u. der Speisen, indem sie sagten, daß diese Menschen weder zum König noch zu den 
Obrigkeiten hielten, vielmehr feindselig seien u. dem Gemeinwohl gar sehr entgegen. — 
Das. 3,16 ff. finden sich in dem angeblichen Erlaß des Königs Ptolemäus IV. Philo¬ 
pator, 222—204, folgende Äußerungen über die Juden: Wir zogen auch nach Jerusalem 
u. gingen hinauf, um dem Heiligtum der Frevler, die nie von ihrem Unverstand ab- 
lassen, Verehrung zu bezeigen. Diese nahmen zwar mit Worten unser Erscheinen 
wohlgefällig auf, in der Tat aber falsch gesinnt verwehrten sie uns, da wir in ihren 
Tempel einzutreten .. . wünschten, den Eintritt, getrieben von uraltem Dünkel.. . . 
Ihre feindselige Gesinnung so gegen uns offenbarend, als ob sie allein unter den 
Völkern gegen Könige u. ihre Wohltäter den Nacken hoch tragen dürften, wollen sie 
nichts Rechtmäßiges sich gefallen lassen.... Wir wollten auch jene (die Jüden) des 
Bürgerrechts der Alexandriner teilhaftig u. zu Genossen der ewigen Gottesdienste (der 
Dionysosmysterien) machen. Sie aber nahmen das in gegenteiligem Sinne auf, u. indem 
sie mit angeborener Böswilligkeit das Gute zurückstießen, beständig aber dem Schlechten 
zuneigten, wiesen sie nicht nur das (von ihnen) verachtete Bürgerrecht zurück, sondern 
verabscheuen auch noch durch Wort wie durch Schweigen die wenigen unter ihnen, 
die gegen uns gut gesinnt sind, immerfort darauf harrend, daß wir infolge ihres schmäh¬ 
lichen Verhaltens das Angeordnete baldigst wieder aufiheben würden. Deshalb, weil 
wir auch durch Beweise vollauf überzeugt sind, daß diese uns auf alle Weise übel- 
gesinnt sind, u. weil wir vorsorglich verhüten wollen, daß bei einer künftig plötzlich 
ausbrechenden Unruhe wir diese Ruchlosen als Verräter etwa im Rücken u. zu bar¬ 
barischen Feinden haben: haben wir angeordnet, daß zugleich mit dem Ergehen dieses 
Erlasses, in derselben Stunde, die Gekennzeichneten samt Weibern u. Kindern unter 
Mißhandlung u. Qualen, mit eisernen Fesseln auf allen Seiten geschlossen, zu uns ge¬ 
bracht werden zu unerbittlichem u. schmählichem Tode, wie er Feindseligen gebührt. 
Wenn nämlich diese zumal bestraft sein werden, sind wir der Meinung, daß in der 
kommenden Zeit unsre Angelegenheiten in Beständigkeit u. bester Ordnung sich ge¬ 
stalten werden. — Das. 4,1: Überall, wo dieser Befehl hingelangte, fand bei den 
Heiden ein öffentliches Gelage statt mit Jubelrufen u. Freude, weil die bei ihnen in 
•der Gesinnung längst gefestigte Feindschaft jetzt frei öffentlich hervortreten werde. — 
Vgl. auch das. 7, 3 f. || In den Zusätzen zu Esther 3,14 heißt es in des Artaxerxes Ver¬ 
tilgungsedikt wider die Juden: Haman zeigte uns an, daß allen Volksstämmen auf 
dem Erdenrund ein gewisses übelgesinntes Volk beigemischt sei, in seinen Gesetzen 
jedem (andren) Volk entgegengesetzt u. die Gebote der Könige beständig mißachtend, 
•damit die von uns untadelig geführte Herrschaft nicht zur Ruhe gelange (vgl. Esth 3, 8). 
In Erwägung nun, daß einzig u. allein dieses Volk beständig in Widersetzlichkeit 
gegen jedermann verharrt, durch eine fremdartige Lebensweise der Gesetze sich unter¬ 
scheidet u. übelgesinnt gegen unsre Angelegenheiten die schlimmsten Übeltaten voll- 
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bringt, u- zwar damit das Reich nicht zur Festigkeit gelange: so haben wir nun be¬ 
fohlen, die im Schreiben Hamans euch Bezeichneten alle samt Weibern u. Kindern 
von Grund aus durch Feindesschwerter ohne jedes Erbarmen u. jede Schonung am 
14. Tage des 12. Monats, des Adar gegenwärtigen Jahres, za vernichten, damit die 
vordem u. jetzt feindlich Gesinnten an einem Tage gewaltsam zum Hades hinab¬ 
fahren u. für die Folgezeit die öffentlichen Angelegenheiten uns wohlgefestigt u. un- 
erschüttert lassen bis ans Ende. 

ß. Zitate aus dem rabbinischen Schrifttum. — Haß u. Feindschaft im 
allgemeinen. — Midr Ps 9 §7 (42 b ): Zwei Nationen a'M sind in deinem Leibe 
Gn 25,23; die Gehaßten unter den Nationen k-bisi -pn-sat? sind in deinem Leibe (*:«j 
also gedeutet aus kjS? »hassen“): alle Nationen hassen Esau (= Rom) u. alle Nationen 
hassen Israel. Eine andere Erklärung. Zwei Nationen, die einander hassen: die eine 
(Rom) ist stolz auf ihren Reichtum, die andre (Israel) ist stolz auf ihre Tora. || ExR 30 
(89 b ): (Gott spricht:) Wenn ich (so lies statt bis) kommen werde, um auf sie (die 
Völker der Welt) zu blicken, dann vernichte ich sie aus der Welt; aber Zorn habe 
ich nicht (vgl. Jes 27,4), wie sie von Zorn erfüllt sind gegen meine Kinder (die 
Israeliten). Aber was werde ich ihnen tun? Ich will auf sie losgehn, sie verbrennen 
zumal Jes 27,4. R. Levi (um 300) hat gesagt: Gott spricht zu den Völkern der Welt: 
Die Israeliten sind mein, wie es heißt: Mir sind die Kinder Israel Knechte Lv 25,55; 
u. der Zorn ist mein, denn es heißt: Ein Rächer ist Jahve u. zornesmächtig Nah 1,2, 
u. da wollt ihr euch erfüllen mit dem Meinigen (Zorn) gegen das Meinige (Israel)? || 
P°sach 49 b : Größer ist der Haß, mit welchem die 'Amme ha-are$ den Gelehrten¬ 
schüler hassen, als der Haß, mit dem die Götzendiener (Nichtisraeliten) Israel hassen. || 
Midr Ps 109 §4 (233 a ): Die Israeliten sprechen zu den Völkern der Welt: Dies alles 
tut euch Gott um unsertwillen (gibt euch Segen, Sonnenschein u. Regen), u. ihr haßt 
uns, wie es heißt: Für meine Liebe befeinden sie mich Ps 109, 4. Siebzig Farren 
bringen wir am (Laubhütten )Fest für die siebzig Völker dar, u. wir beten für sie, 
daß Regengüsse niedergehn, also für meine Liebe befeinden sie mich u. ich bin Gebet 
Ps 109, 4. — Zu den siebzig Fairren des Hüttenfestes s. Exk.: Das Laubbüttenfest, 
Band II S. 811 Anm. b. || Ferner s. P e s 87 b u. Midr Ps 9 § 9 (43 b ) bei Rom 2,19—20 
S. 104. || Anklage Hamans gegen die Juden Esth 3, 8. M e g 13 b : Raba (t 352) 
hat gesagt: Es gibt keinen, der so zu verleumden versteht wie Haman. Er sprach 
zu ihm (dem König): Komm, wir wollen sie (Israel) vertilgen! Er antwortete ihm: 
Ich fürchte mich vor ihrem Gott, er möchte an mir tun, wie er an den Früheren 
getan hat. Er sprach zu ihm: Sie sind fern von Gebotserfüllungen (ohne solche)! Er 
antwortete ihm: Es gibt unter ihnen Lehrer. Er sprach zu ihm: »Sie sind ein einziges 
Volk“, u. wenn du sagen wolltest, ich machte (durch die Ausrottung Israels) eine 
kahle Stelle in deinem Röich, so sind sie ja »zerstreut zwischen den Völkern“; u. wenn 
du sagen wolltest: »Wir haben einen Nutzen von ihm“, so ist es ja »abgesondert“ 
wie dieses Maultier rw-D, das keine Frucht bringt; u. wenn du sagen wolltest: 
»Es gibt eine Landschaft von ihnen“, so sagt die Schrift lehrend: »In allen Land¬ 
schaften deines Reiches.“ »Und ihre Gesetze sind verschieden von denen jedes Volks“, 
denn sie essen nichts von uns u. heiraten nicht von uns u. verheiraten nicht an uns. 
»Und die Gesetze des Königs halten sie nicht“, denn das ganze Jahr bringen sie zu 
mit Stillsitzen u. Umherlaufen (an ihren Sabbat- u. Festtagen, statt zu arbeiten); ,u. 
für den König gebührt es sich nicht, ihnen zu willfahren“, denn sie essen u. trinken 
u. verachten den König: wenn eine Fliege in den Becher eines von ihnen fällt, so wirft 
er sie hinaus u. trinkt ihn aus; wenn aber mein Herr König den Becher eines von 
ihnen berührt, dann zerschlägt er ihn an der Erde u. trinkt ihn nicht aus. — Targ zu 
Esth 3, 8: Haman sprach zum König Achaschverosch: Es ist ein Volk zerstreut u. 
abgesondert zwischen den Völkern u. Nationen u. Zungen, u. ein Teil von ihnen wohnt 
in allen Bezirken des Reichs, u. das Gesetz ihrer Tora ist verschieden von dem jedes 
Volkes. Unser Brot u. unsre Speise essen sie nicht, unsren Wein trinken sie nicht, die 
Geburtstagsfeiern bei uns beobachten sie nicht u. unser Gesetz halten sie nicht u. die 
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Rechtsentscheidungen des Königs befolgen sie nicht, u. der König hat keinen Nutzen 
von ihnen; oder welchen Vorteil hat er von ihnen, wenn er sie im Lande (auf dem Erd¬ 
boden) beläßt? — Ferner s. Midr Esth 8, 8 (95 b ) unten in Anm. 5 Ende. || Edikt zur Ver¬ 
nichtung der Juden durch Haman. Midr Esth 3,9 s. beiRöm 2,19—20 S. 105 Anm./ 1 . 

b. M e g Talan 9: Ein großer König wie du soll sich vor diesem Juden verbeugen?! 
s. bei Mt 10,5 S.555. |l pB e rakh 5, 9 a , 30: Vor diesen Juden stehst du auf? s. bei Apg6,15 
S. 666 . — Dieselbe Frage pB e rakh 5, 9 a , 32, s. bei Röm 2,17 31 S. 97 Anm. b. || .Dein 
Gesicht sieht ja wie das einer Jüdin aus“, eine nicht wieder gutzumachende Beleidigung, 
s. Midr KL 1,11 (55 a ) bei Röm 2,17 31 S. 97 Anm. c. || Midr Esth 2, 3 (92 b ): Der König 
verordne Beamte in allen Landschaften seines Reiches, u. man sammle alle jung¬ 
fräulichen Mädchen ... in das Frauenhaus Esth 2, 3. Was war der Grund? R. Huna 
(um 350) hat gesagt: Weil sie (die nichtjüdischen Frauen) die Töchter Israels als häßlich 
verächtlich behandelten, so daß niemand sich um diese kümmerte, deshalb kamen sie 
nun in diese Zweifelslage (auf ihre Schönheit hin geprüft zu werden). R. Chanina aus 
Schilqa (so lies!) u. R. J°hoschuac aus Sikhnin (um 330) u. R. Levi (um 300) haben im 
Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Ein Israelit u. ein Goi (Nichtisraelit) wohnen 
in einem Hofe; wenn nun der Israelit seinen Topf abreibt (?) u. dann berührt ihn der 
Goi, so ist er nicht unrein; reibt aber der Goi seinen Topf ab (?) u. dann berührt ihn 
der Israelit, so sagt jener: Unrein! Und auch wenn wer weiß wie viele Greuel- u. 
Kriechtiere hineinfielen, würde er daraus essen; wenn aber ein Israelit von dem Seinigen 
etwas hineintut, so zerbricht er ihn (so verächtlich erscheint der Jude dem Nichtjuden; 
als Gegenstück hierzu s. M e g 13 b oben in Anm. ß S. 590). || GnR 88 (55 d ): Von allen 
meinen Übertretungen errette mich, zum Schimpf des Toren mache mich nicht Ps 39, 9. 
R. Chama b. Chanina (um 260) u. R. Scli e muöl b.Nachman (um 260). R. Chama b. Chanina 
hat gesagt: Die Völker der Welt waren nicht dazu bestimmt, daß unter ihnen Sieche 
u. Elende sein sollten (vielmehr sollten sie diese Welt in unbehindertem Wohlleben 
genießen). Und warum gibt es unter ihnen Sieche u. Elende? Damit sie die Israeliten, 
nicht (spöttelnd) kränken u. zu ihnen sagen: Eine Nation von Siechen u. Elenden seid 
ihr! Deshalb: Zum Schimpf des Toren mache mich nicht! R. Sch e muöl b.Nachman hat 
gesagt: Die Völker der Welt wareu nicht dazu bestimmt, daß unter ihnen ein mit Haut¬ 
ausschlägen Behafteter sein sollte; u. warum gibt es unter ihnen mit Hautausschlägen 
Behaftete? Damit sie die Israeliten nicht (spöttelnd) kränken u. zu ihnen sagen: Eine 
Nation von Aussätzigen seid ihr! (Wohl eine Anspielung auf Manethos Meinung, daß 
die Israeliten von aussätzigen Ägyptern abstammten.) •Deshalb: Zum Schimpf des Toren 
mache mich nicht! || 4 Makk 5, 5 f. verspottet der König Antiochus den greisen Priester 
Eleazar mit den Worten: Ehe ich die Folterqualen an dir beginnen lasse, o Alter, möchte 
ich dir dieses raten, daß du durch Kosten des Schweinefleisches dich rettest; denn ich 
habe Ehrfurcht vor deinem Alter u. dem grauen Haar, obwohl du mir, der du es schon 
so lange trägst, nicht ein Philosoph zu sein scheinst, da du die Gottesverehrung der 
Juden beobachtest. || Zur öffentlichen Verspottung der Juden im Theater u. Zirkus s. Midr 
KL Einl. Nr. 17 (33 b ) bei Mt 12,1 S. 615. || Midr Esth 3, 8 (95 b ): Es gibt ein Volk 
Esth 3, 8 . (Haman sprach zum König:) Ihre Zähne yn*gw Bind groß geworden, denn sie 
essen u. trinken u. sagen: Ergötzen des Sabbats, Ergötzen des Festtages! Sie bringen 
Verminderung in das Vermögen der Welt: einer von sieben Tagen ist Sabbat, einer von 
dreißig Tagen ist Monatsanfang, im Nisan ist das Passahfest, im Sivan das Wochenfest, 
im Tischri Neujahr u. das große Fasten (= Versöhnungstag) u. das Laubhüttenfest (da 
fällt die Arbeit aus, daher die Verminderung des Weltvermögens). Achaschverosch sprach 
zu ihm: So ist es ihnen in ihrer Tora befohlen worden. Haman antwortete: Wenn sie 
ihre Festtage u. unsre Festtage beobachteten, so würden sie recht tun; aber sie ver¬ 
achten deine Feste u. die Gesetze des Königs halten sie nicht; denn sie beobachten 
nicht die Kalenden, auch nicht die Saturnalien. 

2,16: Tötend die Feindschaft. 

Ist mit der H&qa die Feindschaft zwischen Gott u. Welt gemeint, 
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so lassen sich diejenigen Stellen vergleichen, in denen sei es Israel, a 
sei es der Stiftshütteb friedenstiftende Bedeutung beigelegt wird. 

a. GnR 66 (42 b ): R. Sch e mu8l b. Tanchum u. R. Chanin haben im Namen des R. Idi 
(um 310) gesagt: Sulammith rVsse HL 7,1 ist die Nation (spricht Gott), die Frieden 
gestiftet hat zwischen mir u. meiner Welt (d. h. mit Sul. ist Israel gemeint); denn wenn 
sie nicht gewesen wäre (u. nicht die Tora angenommen hätte), so hätte ich meine Welt 
zerstört. — In Midr HL 7,1 (125 b ), wo R. Jirm e ja (um 320) Autor, ausdrücklich: „wenn 
sie nicht meine Tora angenommen hätte.“ 

b. P e siq 7 a : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: An dem Tage, da Mose aufhörte Nu 7,1; 
an dem Tage, da die Feindschaft aus der Welt verschwand; denn solange die Stifts¬ 
hütte nicht aufgestellt war (in der die Tora erst rechtsverbindlich für Israel wurde), 
war Feindschaft, Eifersucht, Streit, Zank u. Parteiung in der Welt; nachdem aber die 
Stiftshütte aufgestellt war, wurde Liebe, Zuneigung, Freundschaft, Gerechtigkeit u. 
Frieden in der Welt gegeben. Was ist der Schriftgrund? Ich will doch hören, was 
Gott, Jahve, redet (nämlich in der Stiftshütte zwischen den Kerubim Ex 25, 22; Nu 7,89); 
er redet Frieden zu seinem Volke u. zu seinen Frommen Ps 85, 9. || TanchB aws §25 
(19 b ): R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: An dem Tage, da die Stiftshütte auf¬ 
gestellt war, ging Mose hinein . . . u. sprach: . . . Ich will doch hören, was Gott, Jahve, 
redet Ps 85, 9. Gott sprach zu ihm: Mose, ich rede Frieden, in meinem Herzen ist 
nichts wider meine Kinder; denn es heißt: Er redet Frieden zu seinem Volk u. zu 
seinen Frommen, daß sie nur nicht wieder zur Torheit zurückkehren! Ps 85,9; u. hinter¬ 
her steht geschrieben: Ja, nahe ist denen, die ihn fürchten, sein Heil Ps 85,10. Wann? 
An dem Tage, da die Stiftshütte aufgestellt wurde. Denn R. J e hoschua‘ (b. N°chemja, 
um 350) hat im Namen des R. Elcazar (um 270) gesagt: Bevor die Stiftshütte aufgestellt 
war, war Streit zwischen Gott.u. Israel; aber an dem Tage, da die Stiftshütte aufgestellt 
wurde, ward Friede, s. Ps 85, 9. — Dasselbe P e siqR 5 (22 a ). — Ähnliches unter dem 
Automamen des R. J e huda b. Simon (um 320) auch P e siqR 5 (22 a ) u. NuR 12 (164 d ). 

2,17: Frieden den Fernen u. Frieden den Nahen. 

Jes 57,19, s. SNu 6, 26 § 42 (12 b ) bei Mt 5, 9 S. 215 f.; NuR 8 (149 d ) bei Eph 2,13 
S. 586 Anm. a ; B e rakh 34 b bei Mt 4, 17 S. 167 oben. — Zu roig fiaxgav u. r oig iyyvs 
s. bei Eph 2,13 S. 585 ff. 

2,20 91: Auf den Grund der Apostel u. Propheten. 

1. &€(iäXiog f &€[ieXiov a. = o’nb^na „Grund, Fundament“; ß . = Tio^b 
aram. a-rio*;, »Grundlage, Fundament“, nicht zu verwechseln mit -nsn 
„Festsetzung, Anordnung“. Das unvokalisierte e^aa tio*’ könnte 
mithin bedeuten sowohl „Grund der Propheten“, als auch „Anordnung 
der Propheten“; der Zusammenhang der betreffenden Stellen ent¬ 
scheidet überall für die letztere Bedeutung, c 

a. GnR 3 (3 C ): R. J e huda (um 150) sagte: Das Licht ist zuerst (vor der Welt) ge¬ 
schaffen worden. Gleich einem König, der einen Palast bauen wollte, u. es war jener 
Ort dunkel. Was machte er? Er zündete Leuchten u. Laternen an, um zu erkennen, 
wie er die Fundamente d'OvWt festlegen möchte. Ebenso wurde das Licht zuerst 
geschaffen. || pSanh 10, 29 a , 43: Als David die Fundamente cdv^bt zum Heiligtum 
graben wollte, grub er 1500 Ellen, ohne auf die Urtiefe zu stoßen. 

b. Midr HL 1, 1 (78 b ): Sein (Salomos) Vater baute die Fundamente ri-ro'; (des 
Tempels) u. er (Salomo) baute die oberen Stockwerke. 

c. Sukka 44 a : R. Jochanan (f 279) u. R. J e hoschua< b. Levi (um 250). Der eine hat 
gesagt: Die Bachweide (bei der Tempelprozession am Laubhüttenfest) war eine An¬ 
ordnung der Propheten d-n-s: nie-' (lies -ni-), u. der andre hat gesagt: Die Bachweide 
war ein Brauch der Propheten. || pSch e bi<ith 1, 33 b , 50: R. Ba b. Zabdai (um 270) hat ira 
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Namen des R. Huna aus Biqlath-Hauran (um 230) gesagt: Die Bachweide u. die Wasser¬ 
spende (am Laubhtittenfest) u. die zehn Pflanzungen (d.' h. die zehn jungen Bäume, 
derentwegen ein Acker bis zum Beginn des Brachjahres gepflügt werden darf, s. 
Sch e bicith 1,6) gehören zur Festsetzung der früheren Propheten 'a -ns*. — Dasselbe 
pSukka 4, 54 b , 35. 

2. Zur bildlichen Anwendung von iXs^Xiog auf Menschen s. bei Mt 16,18 
S. 732 Nr. 2 u. besonders J e lamm e denu bei Jalqut 1 §766 ebenda S. 733. 

2, 20 23: Während Eckstein Jesus Christus selbst ist. 

1. dxQoymiatog (sc. Xtöog) a. = n|s Jes 28, 16; LXX: Idov, eyco 
ifxßdXXw elg xd xXsfisXia 2mv XifXov . . ., dxQoymiatov = nre. — Der 
Targum übersetzt bildlos: Siehe, ich setze in £ion einen König ein, 
einen König, stark, heldenhaft u. furchtbar; ich stärke ihn u. ich halte 
ihn. ... — ß. = n|s öö Ps 118,22; LXX: xetpah) ymiag (ebenso 
Mt 21, 42); der Targum umgeht auch hier das Bild: Der Jüngling, den 
die Baumeister (= die Gelehrten) unter den Söhnen 1 Isais zurückließen 
(übergingen), der hat es erlangt, eingesetzt zu werden zum König u. 
Herrscher. — y. = nta -pa Hi 38, 6; LXX: Xi&og ywviaiog ; Targ: 

„Stein der Ecke“. — Aus AbothRN 28 erfahren wir, daß der 
Eckstein nas -pa zwei geglättete Seitenflächen hatte. — Ygl. auch bei 
Mt 21,42 S. 876 Nr. 3. 

AbothRN 28 (7 d ): R. El'azar b. Schammual (um 150) sagte: Drei Arten von Gelehrten¬ 
schülern gibt es: den behauenen Stein n-Ti -ps, den Eckstein hjb pa u. den Würfel¬ 
stein oeo'B ■ptt (lies ob*ce = tyrjcpos). Der „behauene Stein“, wie denn? Das ist ein 
Schüler, der den Midrasch (Schriftdeutung) gelernt hat. Wenn ein Gelehrtenschüler zu 
ihm kommt u. ihn nach dem Midrasch fragt, so antwortet er ihm. Das ist der „be¬ 
hauene Stein“, der nur eine (geglättete) Seite hat. Der „Eckstein“, wie denn? Das 
ist ein Schüler, der den Midrasch u. die Halakhoth (die geltenden Satzungen) gelernt 
hat. Wenn ein Gelehrtenschüler zu ihm kommt u. ihn nach dem Midrasch fragt, so 
antwortet er ihm; wenn nach den Halakhoth, so antwortet er ihm. Das ist der „Eck¬ 
stein“, der zwei (geglättete) Seiten hat. Der „Würfelstein“, wie denn? Das ist ein 
Schüler, der den Midrasch u. die Halakhoth u. die Aggadoth (die nichthalakhischen 
Schriftdeutungen) u. die Tosaphoth (die neben der Mischna hergehenden halakhischen 
Traditionen) gelernt hat. Wenn ein Gelehrtenschüler zu ihm kommt u. ihn nach dem 
Midrasch fragt, so antwortet er ihm; wenn nach den Halakhoth, so antwortet er ihm; 
wenn nach den Tosaphoth, so antwortet er ihm; wenn nach den Aggadoth, so antwortet er 
ihm. Das ist derWürfelstein, der vier (geglättete) Seiten hat nach seinen vier Richtungen. 

2. Zum bildlichen Gebrauch von „Eckstein“ s. außer der eben ge¬ 
brachten Stelle AbothRN 28 auch bei Mt 16, 18 S. 732 Nr. 2 u. bei 
Mt 21, 42 S. 875 f. 

2,22: Zu einer Wohnung Gottes. 

Talan 11 a , s. bei 1 Kor 3,16 S. 335. 

3, 10: Damit jetzt kundgetan würde den Obrigkeiten u. den 
Gewalten im Himmel durch die Gemeinde die vielfältige 
Weisheit Gottes. 

Vergleichen läßt sich der öfters ausgesprochene Gedanke, daß der- 

1 Statt «'sa 'sa nin lies unter Streichung von mn: K*aa *s'a „zwischen den Söhnen“. 
Strack u. Billerbeck, NT UI. 88 
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einst die Gerechten Gotte näher sein werden als die Engel, so daß diese 
kommen u. die Gerechten fragen werden: Was hat Gott getan? s. DtR 1 
(196 a ); pSchab 6, 8 d , 21; Tanch pba 236 a im Exkurs: Sch°ol usw. III, 4, m. 

3,14 f.: Zu dem Vater, von dem her jede Vaterschaft im 

Himmel u. auf Erden den Namen („Vaterschaft“) führt. 

TuxxQiä = „Vaterschaft“ ist Bezeichnung einer Familiensippe, deren 
Ursprung auf einen gemeinsamen Stammvater zurückgeht; auf die 
Engelwelt übertragen bedeutet es „Engelklasse“. Ähnlich gedacht ist 
das alttestamentliche u. rabbinische sx n^a (Plur. rrhx ma, rabbin. “’na 
niax) „Vaterhaus“ = „Familiengeschlecht“, nur daß dieser Ausdruck 
nirgends auf die Engel angewandt wird; deren „Klassen“ heißen viel¬ 
mehr rnro (auch cro, Sing, ins, aus in??, rj? = alles, was denselben 
Namen führt). Dagegen hat das Rabbinische eine andre, ebenfalls den 
verwandtschaftlichen Beziehungen entlehnte Bezeichnung, die sowohl 
auf die Engelwelt als auch auf Israel Anwendung gefunden hat, näm¬ 
lich x;b?B „Familie* = Dienerschaft, wobei Gott allerdings nicht wie 
Eph 3, 14 f. den nuxqiai gegenüber in erster Linie als ax „Vater“, 
sondern als rnan b?a „Hausherr“ in Betracht kommt.a Genauer heißt 
dann die Engelwelt „obere Familie* nbs? bt? x;>?b u. Israel „untere 

Familie“ b nar bo srbss* 

a. Aboth 2,15: R. Tarphon (um 100) pflegte zu sagen: Der Tag ist kurz u. der Arbeit 
ist viel; die Arbeiter sind faul, u. der Lohn ist groß, u. der Hausherr r-an bya (= Gott) 
drängt. || Sota 35 a : Die Männer, welche mit ihm hinaufgezogen waren, sprachen: Wir 
können nicht zu dem Volke hinaufziehen; denn es ist stärker als wir Nu 13, 31. R. Cha- 
nina b. Papa (um 300) hat gesagt: Ein großes Wort haben die Kundschafter in jener 
Stunde ausgesprochen: „Denn es ist stärker ‘3»»“; deute nicht 53»'? „als wir“, sondern 
üi»*? „als er“: selbst, wenn man so sagen darf, der Hausherr n-an (= Gott) ver¬ 
mag von dort seine Gerätschaften (die er dort als Depositum niedergelegt hat) nicht 
fortzuschaffen (herauszubekommen). 

b. Als Belege s. bei Mt 16,19 Anm. c S. 744: Sanh 38 b ; 98 b ; 99 b . — SNu 6, 26 § 42 

(13 a ) wird unter Vergleichung von Hi 25, 3 mit Dn 7,10 gefragt: Ist denn etwa die 
obere Familie vermindert worden? — Dasselbe Chag 13 b . || B e rakh 16 b : Rab Saphra 
(um 300) sprach nach seinem Gebet (d. h. im Anschluß an das Achtzehngebet): Es sei 
dein Wille, Jahve unser Gott, daß du Frieden schaffest in der oberen Familie u. in der 
unteren Familie u. zwischen den Gelehrtenschülern, die sich mit deiner Tora beschäftigen. || 
Sanh 67 b : R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Warum ist ihr (der Zauberer) Name o-ris? 
Weil sie die obere Familie beeinträchtigen (die vom oberen Gerichtshof ge¬ 

faßten Schicksalsbeschlüsse zuschanden machen). || Midr Ps 11 §6 (51 a ): Wer recht¬ 
schaffen, wird schauen :»-:e Ps 11,7; vje „sein Angesicht“ heißt es nicht, sondern 
i»-3E, d. h. das Angesicht der Sch°khina u. seiner Familie (= Engel). — Das Suffix i» wird 
als Pluralsuffix = i»* gedeutet. || P e siqR 35 (160 b ): Und ich *3»5 will ihr sein zur feurigen 
Mauer ringsum Sach 2,9. Was heißt: Und ich? So hat es Gott gemeint: Ich u. meine ganze 
Familie (= Engelwelt) werden Jerusalem zur Mauer sein. (Das 5 in ■:a'' hat einschließende 
Bedeutung.) || Targ HL 1,15: Wenn die Kinder Israel den Willen ihres Königs tun, lobt dieser 
sie durch seinen Memra (d. h. er selbst) vor der (oberen) Familie, vor den heiligen Engeln. 

3, 18: In Liebe gewurzelt u. gegründet. 

Für die Völker der Welt gibt es kein Wurzelschlagen, s. Midr HL 7, 3 (127 a ) bei 
Röm 3,9 S. 142 Nr. 2 Anm. a. 
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3,19; Die die Erkenntnis überragende Liebe Christi. 

Vgl. die Schilderung der Liebe des Messias zu Israel P e siqR 36 (161 a ) bei Lk 24, 26 
S. 287 Anm. k u. P e siqR 37 (162 b ) ebenda S. 289 Anm. m. 

4,2: Mit aller Demut u. Sanftmut, mit Langmut, 
einander ertragend in Liebe. 

1. Zur Demut u. Sanftmut s. bei Mt 5,3 u. 5 S. 192 Nr. 3 u. S. 197 Nr. 1. 

2. /accxQofrvtu'cc = ro-nx, cpe 

GnR 70 (44 d ) s. bei 1 Kor 16,' 19 S.488 Anm. d. || Midr Qoh 7, 8 (34 b ): Ein Perser kam 
zu Rab (f 247) u. sprach zu ihm: Lehre mich die Tora! Er sprach zu ihm: Sage: Aleph! 
Er antwortete ihm: Wer sagt denn, daß dies ein Aleph ist? Man könnte doch sagen, 
daß dem nicht so ist. Er sprach zu ihm: Sage: Beth! Er antwortete ihm: Wer sagt 
denn, daß dies ein Beth ist? Da fuhr er ihn an u. entlieh ihn mit einem Verweis 
(ns'T?, eine Art Bann). Er ging zu Sch e mu6l (f 254) u. sprach zu ihm: Lehre mich die 
Tora! Er sprach zu ihm: Sage: Aleph! Er antwortete ihm: Wer sagt denn, daß dies 
ein Aleph ist? Er sprach zu ihm: Sage: Beth! Er antwortete ihm: Wer sagt denn, daß 
dies ein Beth ist? Da packte er ihn bei seinem Ohr, daß jener rief: Mein Ohr, mein 
Ohr! Es sprach zu ihm Sch°muöl: Wer sagt denn, daß dies dein Ohr ist? Er antwortete 
ihm: Alle Welt weiß, daß dies mein Ohr ist. Er sprach zu ihm: Auch hier weiß alle 
Welt, daß dies ein Aleph u. dies ein Beth ist. Alsbald schwieg der Perser u. nahm es 
an. Darum: Besser ein Langmütiger rr;n q-s als ein Hochmütiger nm Besser war 
die Langmut ropt«, die Sch e mufil an dem Perser übte, als das Aufbrausen rno;>n, das 
Rab gegen ihn übte. || Die Erzählung von Hillels (um 20 v. Chr.) Sanftmut u. Langmut 
in Schab 30 b s. bei Mt 5, 5 S. 198 Absatz 2. || Seder EiijR 24 (135): Wenn du die Gebote 
Jahves deines Gottes hältst u. in seinen Wegen wandelst Dt 28, 9. . . . Was sind Gottes 
Wege? Er ist langmütig d-;e« *j?s; er erweist seine Langmut airn -p-»«« an den Gott-’ 
losen u. nimmt sie in Büßfertigkeit an: so sollt auch ihr einander Langmut erweisen 
s*jc p3'-8si zum Guten; aber nicht sollt ihr einander Langmut erweisen zur Vergeltung. — 
Ferner s. nni tp.« Aboth 6, 2. 

3. avsxöfisvoi aXXrjXm’, s. Aboth 6, 5 f. bei Gal 6, 2 21 S. 577. 

4,3: Zu bewahren die Einheit des Geistes 
in dem Bande des Friedens. 

Vgl. bei Mt 5, 9 Nr. 1 S. 215 ff.; bei 1 Kor 11,19 S. 443 u. bei Röm 12,18 S. 299. 

4,4—6: Ein Leib u. ein Geist ... in einer Hoffnung . . ., ein 
Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott u. Vater aller. 

Demgegenüber betonte die Synagoge Apok Bar 48, 24: Wir alle sind ein Volk, das 
einen berühmten Namen trägt, die wir von einem ein Gesetz empfangen haben. — 
Das. 85,14: Darum ist ein Gesetz durch den einen, eine Welt u. für die, die in ihr 
sind, ein Ende für alle. 

4,7: Nach dem Maß der Gabe. 

LvR 15 (115°): Um dem Winde (sein) Gewicht zu bestimmen, u. daß er das Wasser 
festsetze nach dem Maße Hi 28,25. ... R. Judan b. Schimion (um 320) hat gesagt: Auch 
das Wasser, das von oben niederfällt, wird nur nach Maß ms: gegeben. . . . R. Acha 
(um 320) hat gesagt: Auch der heilige Geist, der auf den Propheten ruht, ruht nur 
nach Gewicht (nach dem von Gott bestimmten Maße) auf ihnen: der eine hat ein 
Buch geweissagt u. der andre zwei. . . . R. Judan b. Jischmalel (gegen 300, so lies statt: 
b. Sch e muöl): Auch die Worte der Tora (der schriftlichen wie der mündlichen), die von 
oben her gegeben worden sind, sind nur nach Maß m»a gegeben worden; u. diese 
sind: die Schrift, die Mischna, der Talmud, die Halakhoth u. die Aggadoth (die nicht- 

38* 
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halakhischen Traditionen). Der eine erlangt die Schrift, ein andrer die Mischna, ein 
andrer den Talmud, ein andrer die Haggada, u. mancher erlangt sie alle. 

4,8 31: Deshalb heißt es. 

Zum subjektlosen fa'yei s. bei Rörn 15,10 S. 314 u. bei 1 Kor 6,16 S. 365. 

4,8®: Aufgestiegen zur Höhe nahm er gefangen 
Gefangenschaft, gab Gaben den Menschen. 

1. Ps 68,19 nach dem Grundtext: Du bist aufgefahren zur Höhe, hast 
Gefangenschaft (Gefangene) gefangengeführt, hast Gaben empfangen 
unter den Menschen, u. auch Widerspenstige (sind da) zum Wohnen 
bei Jah, Gott. — LXX: 'Avaßag sig inpog f^iccXiorsvaag alx/uaXooGiav' 
i'Aaßeg do/iara sv ccv&gwmp, xai yag ömsitXovvtsg rov xctTctGxrpmoai. 

2. Die altrabbinische Literatur hat Ps 68,19 durchgängig auf Mose 
gedeutet, wie er zur Höhe emporstieg, um die Tora in Empfang zu 
nehmen. Unter den betreffenden Stellen findet sich eine, die die Worte: 
„du hast Gaben empfangen“ genau so wie der Apostel deutet = „du 
hast Gaben gegeben“;» zwei andre Stellen erklären die Worte: „du 
hast Gaben unter den Menschen empfangen“ = „du hast Gaben für 
die Menschen empfangen“, nämlich um sie den Menschen zu geben, 
sie kommen also dem Sinne nach ebenfalls auf die Umdeutung beim 
Apostel hinaus, b Es ist deshalb gar wohl möglich, daß die Deutung 
des Apostels auf einer älteren Tradition ruht, die ihm in den jüdischen 
Lehrhäusern bekannt geworden war. Die meisten Stellen aber halten 
an dem ursprünglichen Wortsinn: „du hast Gaben empfangen“ fest, 
um ihn dann in mannigfacherWeise auszulegen, c 

a. Targ Ps68,19: Du bist zum Himmel emporgestiegen, das ist Mose, der Prophet. 
Du hast Gefangenschaft gefangengeführt, du hast die Worte der Tora gelernt, du hast sie 
den Menschenkindern als Gaben (Geschenke) gegeben, u. auch bei den Widerspenstigen, 
wenn sie in Buße umkehren, wohnt die Sch e khina der Herrlichkeit Jahve-Elohims. 

b. AbothRN2 (2 a ): Als Mose zur Höhe emporstieg, um die Tafeln in Empfang zu 
nehmen .... da erhoben die Engel des Dienstes Anklage wider Mose u. sprachen: Herr 
der Welt, was ist der Mensch, daß du seiner gedenkst usw. Ps 8, 5—9. Dann murrten 
sie hinter Mose her u. sprachen: Was hat es denn mit dem Weibgeborenen (s. bei 
Gal 4, 4 © S. 570) auf sich, daß er zur Höhe emporgestiegen ist? wie es heißt: Du bist 
zur Höhe emporgestiegen, hast Gefangenschaft gefangengeführt, hast Gaben empfangen 
(die Gesetzestafeln für Israel). Er nahm sie (die beiden Tafeln) u. stieg hinab u. freute 
sich in großer Freude. Als er dann jene Übeltat sah, die sie mit der Anfertigung des 
Kalbes begingen, sprach er: Wie kann ich ihnen die Tafeln geben! Ich würde sie ja 
zu schweren Geboten verpflichten u. sie des Todes durch Gott (= Ausrottung) für 
schuldig erklären usw. (s. die Fortsetzung bei 2 Kor 3, 7 S. 509 Anm. dd. || Midr Ps 68 
§11 (160 a ): Du bist zur Höhe emporgestiegen, hast Gefangenschaft gefangengeführt 
Ps 68, 19. Das ist es, was die Schrift gesagt hat: Zu einer von Helden verteidigten 
Stadt steigt der Weise empor u. bringt das Bollwerk, auf das sie vertraut, zu Fall 
Spr21,22. Das ist Mose, wie es heißt: Mose stieg zu Gott empor Ex 19, 3. „Du hast 
Gaben empfangen für den Menschen“ (so jetzt der Midr Ps 68,19); das ist die Tora, 
die als Geschenk 1 umsonst Israel gegeben worden ist. „Doch die Widerspenstigen 
wohnen in dürrem Land“ Ps68, 7; das sind die Völker der Welt, die sie (Tora) nicht 

1 Die Tora wird auch sonst als Geschenk bezeichnet, s. zB bei 2 Kor 3,7 S. 509 Anm. y. 
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annehmen wollten. „Aber auch bei den Widerspenstigen wird wohnen Jab, Gott“ (so 
der Midr Ps 68, 19); das sind die Israeliten, die widerspenstig waren, u. wenn sie die 
Tora annehmen, wohnt die Sch e khina bei ihnen. 

C. Tr Soph e r 16 § 10: R. J e hoschuac b. Levi (um 250) hat gesagt: Ich habe mein 
lebelang nicht in ein Aggadabuch hineingesehen; 1 nur einmal habe ich hineingeblickt 
u. fand darin geschrieben: Die 175 Abschnitte, in denen in der Tora (= Pentateuch) 
das Wort „reden“, „sprechen“ u. „befehlen“ geschrieben steht, entsprechen den Lebens¬ 
jahren unsres Vaters Abraham; denn es steht geschrieben: Du (Mose) bist zur Höhe 
emporgestiegen, hast Gefangenschaft gefangengeführt, hast Gaben empfangen wegen 
(im Verdienste) des Menschen (so jetzt der Midr Ps 68, 19); u. weiter steht ge¬ 
schrieben: Der große „Mensch“ unter den cAnaqitern (Riesen) Jos 14, 15 (damit ist 
Abraham gemeint, s. bei 1 Kor 15, 45 S. 478 Anm. b; in dessen Verdienst also hat Mose 
die Tora empfangen); darum bestimmte er die 175 Lektionsabschnitte in der Tora für 
die einzelnen Sabbate als beständiges Brandopfer. — Parallelen: pSchab 16, 15°, 38; 
Midr Ps 22 § 19 (95 a ). || ExR 28 (88 b ): Mose stieg empor zu Gott Ex 19, 8. Das ist es, 
was geschrieben steht: Du bist zur Höhe emporgestiegen, hast Gefangenschaft gefangen- 
gefiihrt Ps 68,19. Was heißt: „Du bist emporgestiegen“ r-’^s? Du bist hochgestellt (zu 
hoher Wörde erhoben) worden r-sjrrj, hast mit den Engeln der oberen Welt gerungen. 
Eine andre Erklärung. „Du bist zur Höhe emporgestiegen“, (das will sagen,) daß kein 
Geschöpf droben eine solche Gewalt gehabt hat, wie sie Mose gehabt hat. R. B e rekhja 
(um 340) hat gesagt: Die (Gesetzes-)Tafeln hatten eine Länge von sechs Handbreiten; 
davon waren, wenn man so sagen darf zwei Handbreiten in der Hand dessen, 

welcher sprach u. es ward die Welt, u. zwei Handbreiten waren in der Hand Moses, 
u. zwei Handbreiten bildeten die Scheidung von Hand zu Hand. Eine andre Erklärung. 
„Du bist zur Höhe emporgestiegen, hast Gefangenschaft gefangengeführt.“ Nach dem 
Brauch der Welt empfängt einer, der in eine Stadt kommt, etwas, worauf das Auge 
der Börger der Stadt nicht gerichtet ist (= etwas Wertloses); Mose aber stieg zur 
Höhe empor u. empfing die Tora, auf welche alle ihre Augen gerichtet hielten; darum: 
„Du bist zur Höhe emporgestiegen, hast Gefangenes (mit den Augen Bewachtes u. 
Festgehaltenes) gefangengeführt.“ Wenn er sie (die Tora) gefangengeführt hat, so hat 
er sie vielleicht ohne Entgelt (umsonst) empfangen? Die Schrift sagt lehrend: rnpa 
msa ri:rv3 „du hast Gaben gekauft im Verdienste (wegen) des Menschen“. Durch 
Kauf ist sie ihm gegeben worden. So hat er ihm (Gott) vielleicht einen Kauf¬ 

preis zahlen müssen? Die Schrift sagt lehrend: njro „Geschenke“, als Geschenk ist 
sie ihm gegeben worden. In jener Stunde wollten sich die Engel des Dienstes an Mose 
machen; Gott aber machte die Gesichtszüge Moses denen Abrahams gleich. Dann 
sprach Gott zu ihnen: Schämt ihr euch nicht vor ihm? Ist das nicht der, zu dem ihr 
hinabgestiegen seid u. in dessen Haus ihr gegessen habt (Gn 18)? Gott sprach zu Mose: 
Dir wird die Tora nur im Verdienste Abrahams gegeben, wie es heißt: Du hast Gaben 
empfangen nt«a „wegen des Menschen“, u. der „Mensch“, von dem hier die Rede ist, 
ist kein andrer als Abraham, wie es heißt: Der große Mensch unter den cAnaqitern 
(den Riesen) Jos 14,15. || Schab 88 b : R. J e hoschuac b. Levi (um 250) hat gesagt: Als 
Mose zur Höhe emporstieg, sprachen die Engel des Dienstes vor Gott: Herr der Welt: 
Was hat der Weibgeborene zwischen uns zu suchen? Er antwortete ihnen: Um die 
Tora zu empfangen, ist er gekommen. Sie sprachen vor ihm: Das wohlverwahrte Kleinod, 
das dir verwahrt ist seit den sechs Schöpfungstagen, 974 Generationen bevor die Welt 
erschaffen wurde (s. bei Job 1,1—4 S. 354), willst du einem Menschen (wörtlich: Fleisch 
u. Blut) geben? Was ist der Mensch, daß du seiner gedenken, u. das Menschenkind, 
daß du seiner achten solltest! Jahve, unser Herr, so herrlich auch dein Name auf der 


1 R. J e hoschuat b. Levi hielt das Niederschreiben der Haggada (der nichthalakhischen 
Traditionen) für so verwerflich, daß er erklärte: Wer die Haggada aufschreibt, hat 
keinen Teil au der zukünftigen Welt; wer über solche nachsinnt, verbrennt sich (ver¬ 
fällt dem Bann); wer solche anhört, empfängt keinen Lohn dafür, pSchab 16, 15 c , 32. 
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ganzen Erde ist, aber deine Pracht (= Tora) laß im Himmel! (so der Midr Ps 8,5. 2). 
Gott sprach zu Mose: Gib ihnen Antwort! Er sprach vor ihm: Herr der Welt, ich 
fürchte, sie möchten mich mit dem Hauch ihres Mundes verbrennen! Gott sprach zu 
ihm: Halte dich fest an dem Thron meiner Herrlichkeit u. dann gib ihnen Antwort! 
Denn es heißt: Er ergriff die Vorderseite des Thrones, da breitete er über ihn sein 
Gewölk (so der Midr Hi 26, 9). , . . Mose sprach vor ihm: Herr der Welt, was steht in 
der Tora geschrieben, die du mir geben willst? „Ich bin Jahve, dein Gott, der dich 
aus Ägyptenland, aus dem Sklavenhause, herausgeführt hat“ Ex 20, 2. Dann sprach er 
zu den Engeln: Seid ihr denn nach Ägypten hinabgezogen u. dem Pharao dienstbar 
geworden? Was soll euch also die Tora! Weiter, was steht in ihr geschrieben? „Nicht 
sollst du einen andren Gott außer mir haben.“ Wohnt ihr denn zwischen Unbeschnittenen, 
die Götzendienst treiben? . . . Sofort priesen sie Gott, wie es heißt: Jahve, unser Herr, 
wie herrlich ist dein Name auf der ganzen Erde! Ps 8, 2.. . . Sofort wurde ihm jeder 
Engel befreundet u. Ubergab ihm etwas, wie es heißt: Du bist zur Höhe emporgestiegen, 
hast Gefangenschaft gefangengeführt, hast Gaben empfangen mw, d. h. zum Lohne 
dafür, daß sie dich (verächtlich) „Mensch“ genannt haben, hast du Gaben empfangen. 
Und auch der Todesengel übergab ihm etwas (überlieferte ihm ein Geheimnis); denn 
es heißt: Er nahm das Räucherwerk u. schaffte Sühnung für das Volk Nu 17,12; u. 
weiter heißt es: Er stand zwischen den Toten u. Lebendigen usw. Nu 17,18. Wenn er 
(der Todesengel) es ihm nicht gesagt hätte, wie hätte er es wissen sollen? || Tanch 
scon -a 115 a : Er übergab Mose, als er mit ihm ausgeredet hatte, die beiden Tafeln 
Ex 31,18. Das ist es, was geschrieben steht: Du bist zur Höhe emporgestiegen, hast 
"ata gefangengeführt Ps 68,19. Nach dem Brauch der Welt nimmt einer dem andren 
Silber, Gold u. Kleider fort; kann er ihm auch fortnehmen, was in seinem Herzen ist? 
Du aber hast gefangengeführt die Tora, die in meinem Heizen war; darum: Du hast 
gefangengeführt "sc = was in mir (in meinem Herzen) war. „Du hast Gaben empfangen“ 
di«3 . R. Z°<ira (um 300) hat gesagt: Damit sind die Halakhoth betreffs der Unreinheit 
gemeint, die auf die Menschenkinder Anwendung finden: „Falls irgendein Mann fließend 
wird“; „Falls ein Weib fließend wird“ Lv 15,2.19. (dtns also gedeutet: „Die den 
Menschen betreffen.“) — ln Midr HL 8,11 (133 b ) eine ähnliche Ausführung im Namen 
des R. Acha, um 320. 

4,9: Zu den unteren Teilen der Erde. 

Zu den sieben Namen, die nach R. J e hoschua< c b. Levi (um 250) der 
Gehinnom führt, gehört auch rv»r.nnn $ „unterste Erde“; dabei wird 
bemerkt, daß das eine überlieferte Lehre soc? sei; s. ‘Er 19® im Exkurs: 
Sch e ol usw. I, 3, a. 

4,10: Damit er das All erfülle. 

Gott als der das All Erfüllende. 

GnR 4 (4 a ) s. bei Mt 10, 5 S. 559 oben; Sanh 39 a bei Mt 18, 20 S. 795 oben; ExR 2 
(68 c ) bei Apg 7, 30 £ S. 680. |j ExR 3 (69 d ): Eine Matrone sprach zu R. Jose (um 150): 
Mein Gott ist größer als dein Gott. Er sprach zu ihr: Warum denn? Sie antwortete 
ihm: Als euer Gott sich dem Mose im Dornbusch offenbarte, verbarg Mose sein An¬ 
gesicht (Ex 3, 6); aber als er die Schlange erblickte, die mein Gott ist, floh Mose sofort 
vor ihr (Ex 4, 3; er hatte also vor der Schlange mehr Furcht als vor Gott, ein Beweis, 
daß die Schlange mächtiger ist als Gott). Er antwortete ihr: Mögest du hinschwinden! 
Als unser Gott sich im Dornbusch offenbarte, hatte Mose keinen Ort zum Entfliehen. 
Wohin hätte er denn fliehen sollen? In den Himmel oder aufs Meer oder auf das 
Festland? Wie heißt es doch von unsrem Gott? „Erfülle ich nicht den Himmel u. die 
Erde? ist Jahves Spruch“ Jer 23, 24. Aber wenn ein Mensch vor der Schlange, die 
dein Gott ist, zwei oder drei Schritte weit flieht, so kann er sich vor ihr retten. — 
Das Ganze ein Beispiel ophitischer Gnosis. || LvR 4 (107 d ): Aus welchem Grunde hat 
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David Gott mit seiner „Seele“ gelobt (zB Ps 104, 35)? David hat gemeint: Die Seele 
erfüllt den Körper u. Gott erfüllt seine Welt; wie es heißt: Erfülle ich nicht den Himmel 
u: die Erde? Jer23, 24. So möge die Seele kommen, die den Körper erfüllt, u. Gott 
lohen, der die ganze Welt erfüllt. 

4,14: Vermöge der Trügerei der Menschen. 
xvßia , xvßsiu = Würfelspiel, dann allgemeiner = Trügerei. Das Wort 
ist in der Form »;yip auch ins Rabbinische übergegangen, hat hier 
aber nur die Bedeutung »Würfelspiel “.a Die von Schöttgen für die 
Bedeutung „Betrug“ beigebrachte Stelle ist nicht beweiskräftig.b Da¬ 
gegen scheint das Derivatum eictynrnp = xvßsvtrg „Würfelspieler“ c im 
Rabbinischen auch in der abgeleiteten Bedeutung „Betrüger“ d vor¬ 
zukommen. 

a. Sanh3, 3: Folgende sind untauglich (zum Richter- u. Zeugenamt): Der Würfel¬ 
spieler sraipa prtrrjn (wörtlich: der mit Würfeln Spielende) usw. (s. bei Mt 5, 21 S. 267 
Anm. e ). — Parallelen: RH 1,8; TSanh 5, 2(423); ferner s. pRH 1,57 c , 1; pSanh 8 ,21 a , 33; 
SEr 82 a u. Sanh 24 b . i| TanchB r.i § 20 (24 b ): BiUam hat den Anfang gemacht mit Huren¬ 
häusern, mit dem Würfelspiel s-a-sp, mit der (götzendienerischen Frisur der) Locke auf 
der Kopfspitze u. mit der Zauberei. 

b. Schab 23, 2: Man darf mit seinen Kindern u. Hausgenossen (am Sabbat) bei Tisch 
das Los werfen (über die zurechtgemachten u. zu verteilenden Portionen); nur darf 
man nicht absichtlich eine große Portion gegen eine kleine machen (sondern sie sollen 
möglichst gleich groß sein), u. zwar «■'alp des Würfelspiels (Glücksspiels) halber. — 
Hierzu Schab 149 b : Sch e muül (f 254) hat gesagt: Eine große Portion gegen eine kleine 
Portion ist Fremden (Gästen) gegenüber auch an einem Wochentag verboten. Was ist 
der Grund? x-aip ois's. — Hier übersetzt Schöttgen: propter fraudem „des Betruges 
wegen“, aber unmöglich richtig. Denn in Sch e muels Worten liegt, daß das Verlosen 
ungleicher Portionen an einem Wochentag im Kreise der eigenen Hausgenossen nicht 
gerade unbedingt verboten war; wenn aber das Verlosen ungleicher Portionen als 
„Betrug“ gewertet worden wäre, so würde es in allen Fällen verboten worden sein. 
So kann «'aip ci®^ nur bedeuten: wegen Würfel- oder Glücksspiels. Die Verteilung 
von ungleichen Speiseportionen auf dem Wege eines Glücksspiels sollte fremden Gästen 
gegenüber niemals, den eigenen Hausgenossen gegenüber wenigstens nicht an Sabbat- 
u. Festtagen zur Anwendung kommen. Grund: Verhütung von Neid u. Eifersüchteleien. 

C. TBB 4, 7 (403): Wenn jemand seinen Sklaven einem andren verkauft u. es stellt 
sich heraus, daß er ein Dieb oder Würfelspieler siocva-.p ist, so hat er ihn erworben (der 
Kauf kann nicht rückgängig gemacht werden). — Dasselbe pBB 7,15 d , 11; K e th 58 a ; 
Qid 11 a ; BB 92 b . || Ferner 8 . Jalqut zu Dt 7,12 (1 § 847) aus J°lamm e denu. 

d. B e kh 5 a sagt der Heerführer Antigonus — so lies mit den Parallelstellen — zu 
Rabban Jochanan b. Zakkai, f um 80, unter Hinweis auf Ex 38, 26 u. 27: Euer Lehrer 
Mose war ein Dieb oder ein ciEO-raip, oder er hat sich auf Berechnungen nicht ver¬ 
standen; die eine Hälfte gab er ab u. die andre Hälfte nahm er für sich; u. noch nicht 
einmal die volle Hälfte gab er heraus! — Es ist kein rechter Grund einzusehen, weshalb 
Mose gerade als „Würfelspieler“ bezeichnet wird; nur wenn das Wort siacvaip die 
allgemeinere Bedeutung „Betrüger“ hat, paßt es in den Zusammenhang. — Die Parallelen 
pSanh 1, 19 d , 2 u. NuR4 (141 d ) ohne das Wort oisov'aip. — Ähnlich verhält es sich mit 
Chul 91 b , 8. bei Lk 2,13 SB S. 117; auch hier dürfte die Übersetzung des Lehnwortes mit 
„Betrüger“ angemessener sein als die mit „Würfelspieler“. 

4,17: Daß ihr nicht wandelt, wie auch die Heiden wandeln. 

Die Mahnung ist allgemeinster Art u. bezieht sich auf die gesamte 
sittliche Lebenshaltung. Wesentlich enger ist das rabbinische 
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„Wege des Emoriters“ = n'risn „Wege der Heiden“ (s. schon 
Jer 10, 2); dieser Terminus befaßt ausschließlich die abergläubischen 
heidnischen Sitten u. Gebräuche unter sich. 

Die Haupt 8 telle ist TSchab 6 f. (117, 3), die Schab 67 a , 35 geradezu •'s-'vss pa 
„Kapitel vom Eraoriter“ genannt wird. Einiges daraus möge hier folgen: Folgendes 
gehört zu den Wegen des Emoriters (= zu den heidnischen Bräuchen): Wenn man 
sich das Haupthaar schert (u. zwar so, daß der ganze Vorderkopf kahl geschoren 
u. das Haar des Hinterkopfes zu einem Zopf zusammengefaßt wird, Raschi), oder 
wenn man sich eine Haarflechte (oben auf dem Kopfe) macht, oder wenn man sich 
eine Glatze schert für den Glücksgott (?), oder wenn eine Frau ihren Sohn zwischen 
Toten hindurchführt, oder wenn man eine Wulst aus Zeug um seine Hüfte oder einen 
roten Faden an seinen Finger bindet, oder wenn man unter Zählen Steine ins Meer 
oder in einen Fluß wirft: siehe, das gehört zu den Wegen des Emoriters. Wenn man 
auf die Schulter schlägt oder in die Hände klatscht oder hüpft vor einer Flamme, 
siehe, das gehört zu den Wegen des Emoriters. Entfiel (nach der Lesart h’se:) einem 
ein Stückchen Brot u. sagt er: „Gebt es mir wieder, damit mein Segen nicht verloren 
geht“, . . . fielen Funken von ihm (einem Licht) ab, u. sagt er dann: Heute werden wir 
Gäste haben: siehe, das gehört zu den Wegen des Emoriters. Schreit ein Rabe u. 
man sagt zu ihm: „Schreie!“, schreit ein Rabe u. man sagt zu ihm: „Wende dich 
um!“ siehe, das gehört zu den Wegen d. E. Wenn jemand sagt: „Iß diese Lattich¬ 
knospe, daß du meiner gedenkest“; „Iß sie nicht des Erblindens wegen“; „Rühre den 
Sarg des Toten an, damit du uns (in der Nacht) sehest“; „Rühre den Sarg des Toten 
nicht an, damit du uns nicht in der Nacht sehest“; „Wende dein Hemde um, damit 
du Träume träumest“; „Wende dein Hemde nicht um, damit du keine Träume 
träumest“; „Setze dich auf den'Besen, damit du Träume träumest“; „Setze dich nicht 
auf den Besen, damit du keine Träume träumest“: siebe, das gehört zu den Wegen 

d. E_ Wenn einer sagt: „Lege deine Hand nicht auf deinen Rücken, daß du uns 

nicht an der Arbeit hinderst“, siehe, das gehört zu den Wegen d. E- Wenn eine 

Frau in den Backofen hineinschreit, damit das Brot nicht abfalle (von den Wänden); 
oder wenn jemand Holzspäne in die Henkel eines Topfes legt, damit er sich nicht 

bewege u. nach hinten neige, siehe, das gehört zu den Wegen d. E-Wenn jemand 

seinen Stock befragt u. sagt: „Soll ich gehen?“ oder „Soll ich nicht gehen?“, siehe, 
das gehört zu den Wegen d. E-Wenn jemand sagt »£“’? „(zur) Gesundheit!“ (nach¬ 

dem ein andrer geniest hat), siehe, das gehört zu den Wegen d. E. R. Eltazar b. Zadoq 
(I. um 100, II. um 150) hat „Gesundheit!“ nicht gesagt, um das Torastudium nicht 
zu unterbrechen; die vom Hause des Rabban Gamliöl (um 90) haben „Gesundheit!“ 
nicht gesagt.... Wenn einer sagt: Nein, nein «-!, siehe, das gehört zu den Wegen 
d. E.; u. wenn es auch kein Beweis dafür ist, so ist es doch eine Erinnerung daran: 
Sie sprechen zu Gott: Weiche von uns (das ist das erste Nein!), nach Erkenntnis 
deiner Wege verlangt uns nicht (das ist das zweite Nein!) Hi 21,14. . . . Wenn einer 
sagt: Geh nicht zwischen uns durch, damit unsre Freundschaft nicht aufhört, siehe, 
das gehört zu den Wegen d. E.; wenn es aber der Ehrerbietung wegen geschieht, so 
ist es erlaubt. — Teilweise Parallelen: pSchab 6, 8 C , 40; Schab 67 a . — Aus der Mischna 
gehört hierher Schab 6,10; dazu s. bei pSchab 6, 8 C , 37 u. Schab 67 a . 

4,23: Daß ihr erneuert werdet hinsichtlich 
des Geistes eurer Vernunft. 

Bei Joh 3, 3 S. 421 Nr. 2 ist gesagt worden: „Besonders beachtens¬ 
wert ist, daß die rabbinischen Gelehrten bei der Neuschöpfung des 
Menschen nirgends seine sittliche Erneuerung im Sinn der neu- 
testamentlichen Wiedergeburt im Auge haben. Die sittliche Erneuerung 
des Menschen gehört nach rabbinischer Anschauung erst der Zukunft 
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an, die allein den verheißenen neuen Geist oder das neue Herz bringen 
kann.“ Das ist auch richtig, soweit die ältere Zeit in Betracht kommt. 
Erst in dem späten Midrasch Rabba zu Exodus (aus dem 11. oder 
12. Jahrh., s. Einl. S. 208) findet sich eine Stelle, die sich der christlichen 
Anschauung nähert u. etwa mit Eph 4, 23 verglichen werden kann. 

ExR 15 (76 c ): Die Engel werden täglich erneuert D-B-tnra u. loben Gott, u. dann 
kehren sie in den Feuefstrom zurtick, aus dem sie hervorgegangen waren; Gott aber 
erneuert sie wiederum u. läßt sie wieder werden, wie sie anfänglich waren, 

wie es heißt: Die jeden Morgen Erneuten KL 3, 23. Ebenso versinken die Israeliten 
in Sünden infolge des bösen Triebes, der in ihrem Leibe ist; aber dann kehren sie 
in Buße um, u. Gott vergibt in jedem Jahr (am Versöhnungstage) ihre Sünden u. er¬ 
neuert ihr Herz aa'-s r-trr» zur Furcht vor ihm, wie es heißt: Ich will euch 
ein neues Herz geben usw. Ez 36, 26. 

4, 24: Den neuen Menschen anziehen. 

Zu iv&voao9(ti s. bei Lk 24,49 S. 801 Nr. 2. 

4,25 51: Leget die Lügen ab. 

Wir beschränken uns auf die Wiedergabe einiger bemerkenswerter 
Aussprüche über die Lüge u. das Lügen. 

AbothRN 30 (8 b ): R. Schimion (um 150) sagte: So ist die Strafe des Lügners ■«xra, 
daß man, auch wenn er die Wahrheit redet, auf ihn nicht hört. Denn so finden wir 
es bei den Söhnen Jakobs: als sie ihren Vater anfänglich belogen lar-a, glaubte er 
ihnen, wie es heißt: Sie schlachteten einen Ziegenbock usw. Gn 37, 31; u. weiter steht 
geschrieben: Er sah es genau an u. sagte: Das Kleid meines Sohnes Gn 37,33. Aber 
zuletzt, obwohl sie die Wahrheit vor ihm redeten, glaubte er ihnen nicht, wie es 
heißt: Sie berichteten ihm, sagend: Joseph ist noch am Leben ..., u. er glaubte ihnen 
nicht Gn 45,26. || GnR 94 (59 c ): R. Chijja (um 200) hat gelehrt: Was ist das Ergehn 
des Lügners 'a-ra? Auch wenn er Worte der Wahrheit spricht, glaubt man ihm 
nicht. || Sanh 89 b : (Der Satan versuchte Abraham vor der Opferung Isaaks u.) sprach 
zu ihm: Zu mir hat sich ein Wort gestohlen; so habe ich gehört von hinter dem 
Vorhang vor: Ein Lamm zum Brandopfer u. nicht Isaak zum Brandopfer! Er ant¬ 
wortete ihm: So ist die Strafe des Lügners -«na: auch wenn er die Wahrheit redet, 
hört man nicht auf ihn! || P e siqR 24 (I25 b ): R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat 
gesagt: Wir finden, daß Gott alles geschaffen hat in seiner Welt, ausgenommen das 
Maß (die Art) der Lüge “>p r ®, die er nicht geschaffen hat, u. das Maß (die Art) der 
Falschheit K'.e, die er nicht gemacht hat. Vielmehr haben die Menschen diese ersonnen 
aus ihrem eigenen Herzen, wie es heißt: Aufnehmen u. Ausstößen aus dem Herzen 
Worte der Lüge -pw Jes 59,13. || Schab 104 a : (Die beiden Buchstaben Schin ® u. Tav n 
stehen im Alphabet nebeneinander.) Schin bedeutet -pw »Lüge“, Tav ras „Wahrheit“. 
Warum hat das Wort -pc seine Buchstaben (im Alphabet auf einem Haufen) nahe 
beieinander, während das Wort rax seine Buchstaben fern voneinander hat? (s ist der 
erste, a der mittelste u. r der letzte Buchstabe im Alphabet.) Die Lüge findet sich 
häufig, die Wahrheit findet sich nicht häufig. Warum steht das Wort -pc (mit jedem 
seiner Buchstaben) auf einem Schenkel? (Daraus folgt übrigens, daß das v in älterer 
Zeit nicht wie in der gegenwärtigen Druckschrift eine breite Basis gehabt hat, sondern 
in eine scharfe Spitze nach unten ausgelaufen sein muß.) Und warum liegt das Wort 
rax (mit jedem seiner Buchstaben an der Basis) ziegelförmig breitgestreckt da? Die 
Wahrheit hat Bestand, die Lüge hat keinen Bestand. || Die Fabeldichtüng des R. Levi 
(um 300) über die Lüge u. Armut als Verbündete in Midr Ps 7 § 11 (34 b ) s. bei Mt 19,22 
S. 821 Anm. c unten. || Sota 42 a : R. Jirm e ja b. Abba (um 250) hat gesagt: Vier Klassen 
werden das Angesicht der Sch e khina nicht begrüßen (werden Gott nicht schauen): die 
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Klasse der Spötter u. die Klasse der Heuchler u. die Klasse der Lügner o-jjjw (s. Ps 101,7) 
u. die Klasse der Verleumder. — Dasselbe Sanh 103 a ; anonym Midr Ps 101 § 3 (214 b ). || 
RH 22 b : Rab Kahana (um 250) hat gesagt: ... In einer Sache, die dazu angetan ist, 
bekanntgemacht zu werden, pflegen die Leute nicht zu lügen. || Ta'an 9 b : tülla (um 280) 
kam nach Babel; er sah lichte flüchtige Wolken (unterhalb von dunklen dicken Wolken) 
u. sprach: Räumet die Gerätschaften fort; denn jetzt kommt Regen. Schließlich kam 
kein Regen. Da sagte er: Wie die Babylonier lügen so lügen auch ihre Regen¬ 

fälle (in ihren Anzeichen). || Sukka 46 b : R. Z e <ira (um 300) hat gesagt: Man sage nicht 
zu einem Kinde: „Ich werde dir etwas schenken“, u. dann schenkt man ihm nichts; 
denn damit würde man es die Lüge tr^w lehren, wie es heißt: Sie haben ihre Zunge 
gelehrt (daran gewöhnt), Lüge zu reden Jer 9, 4. || Ferner s. Sch c bu 30 b . 

4,25®: Redet Wahrheit ein jeder mit seinem Nächsten. 

Grundstelle Sach 8,16: Redet Wahrheit jeder mit seinem Nächsten. — Der Targum 
übersetzt wörtlich: Kitth? ’ib'?’?. — LXX: XctXshs uXtj9eiay exuorog 7 igog 

tov nXrjaioy avrov. — Test Dn 5 zitiert die Stelle nach den LXX in dieser Fassung: 
‘AXtj9eiccv XaXute i'xaaTos ngog toV nXrjoiov avtov u. fährt dann fort: So werdet ihr 
nicht in Zorn u. Unruhe geraten, sondern werdet in Frieden sein u. den Gott des 
Friedens r ov 9eov xrjg eigtjvtjs haben, u. kein Krieg wird euch überwinden. — Im 
Rabbinischen wird der 2. Teil von Sach 8,16 gern gebraucht zur biblischen Begründung 
des gerichtlichen Vergleichs zwischen zwei Parteien; als Beispiel s. TSanh 1,2 ff. (415) 
bei Röm 4,15 3t S. 210. 

4,26: Zürnet u. sündiget nicht. 

1. Grundstelle Ps 4, 5: «lxaritn hx 1 ) «yi kann heißen: a. bebet oder 
fürchtet euch (vor Gott), daß ihr nicht sündigt; ß. zürnet, doch sündigt 
nicht. — Der ersten Deutung folgt der Targum: yionn xbi ms« ist 
„zittert vor ihm (Jahve), so werdet ihr nicht sündigen“; der zweiten 
die LXX u. mit ihnen der Apostel: oQyi&atts xal fxr t d^iaQTavets. — 
Die rabbinischen Gelehrten haben «yi meist transitiv gefaßt = „er¬ 
regen, reizen, ärgern“ u. als Objekt hinzugenommen den bösen Trieb 
oder den guten Trieb. 

B c rakh 5 a : R. Levi b. Lachma (um 260, so lies statt: b. Chama) hat gesagt, R. Schimlon 
b. Laqisch (um 250) habe gesagt: Immer reize (bringe in Zorn) der Mensch den guten 
Trieb gegen den bösen Trieb, wie es heißt: Reizet, damit ihr nicht sündigt Ps 4, 5. || 
Midr Ps 4 § 9 (23 b ): R. Acha (um 320) hat gesagt: Erzürne deinen (bösen) Trieb, 
daß er dich nicht zur Sünde verführe. Die Rabbinen sagten: Widersprich srrrs» (eigent¬ 
lich: „mache mager“) deinem (bösen) Triebe, daß er dich nicht zur Sünde verführe, 
damit du nicht in die Gewalt der Sünde kommst. — Parallelen: P e siq 158 a u. Midr 
Ruth 4,16 (137 a ). || Anders Midr Ruth 8 Anfang (137 a ), s. bei Mt 1, 5 S. 24 Anm. b. — 
Dasselbe kürzer u. anonym Midr Ps 4 § 9 (23 b ): David sprach zu den Israeliten: Wie 
lange sündigt ihr u. regt euch auf u. sagt: Ein Verwerflicher (Illegitimer) ist er, von 
der Moabiterin Ruth stammt er! Sprechet in eurem Herzen in bezug auf euer eigenes 
Lager u. schweiget! Sela. 

2. Von dem unter Umständen berechtigten Zorn handeln folgende Stellen. 

M e g 6 b : R. Jipchaq (um 300) hat gesagt: Wenn du siehst, daß dem Gottlosen die 

Stunde lächelt (statt s; lies: i^), so errege dich nicht (in Zorn) gegen ihn “o msrr 
wie es heißt: Entbrenne nicht (in Zorn) über die Bösewichter Ps37,1. Aber R. Jochanan 
(t 279) hat doch im Namen des R. Schimlon b. Jochai (um 150) gesagt: Man darf sich 
wider die Gottlosen (in Zorn) erregen m-jnn in dieser Welt, wie es heißt: Die die Tora 
verlassen, rühmen den Gottlosen, die aber die Tora beobachten, erregen sich wider sie! 
Spr 28,4. Und weiter ist als Bar gelehrt worden: R. Dos°thai (Dustai) b. J e huda (um 180; 
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so lies mit Bacher, Tann. 2, 391. 5 statt R. D. b. Mathun) hat gesagt: Es ist erlaubt, 
sich wider die Gottlosen (in Zorn) zu erregen in dieser Welt; u. wenn dir ein Mensch 
zuflüstert die Worte: Entbrenne nicht über die Bösewichter u. ereifre dich nicht Uber 
die, welche Frevel verüben! Ps 37,1, (so wisse:) der, den sein Herz schlägt (der ein 
böses Gewissen hat), spricht so; vielmehr (wollen die "Worte Ps 37,1 besagen): „Ent¬ 
brenne nicht über die Bösewichter“, um selbst zu sein wie die Bösewichter, „u. ereifre 
dich nicht über die, welche Frevel verüben“, um selbst zu sein wie die, welche Frevel 
verüben. Aber es heißt doch: Nicht ereifere sich dein Herz über die Sünder (sondern 
um die Gottesfurcht allezeit)! Spr23,17. Das ist kein Widerspruch: das eine (nämlich 
daß man sich nicht ereifern soll) gilt, wenn es sich um eigene Angelegenheiten handelt, 
u. das andre, wenn es sich um göttliche Dinge handelt. Und wenn du willst, sage: In 
beiden Fällen handelt es sich um eigene Angelegenheiten, ohne daß ein Widerspruch 
vorliegt: in dem einen Fall (daß man sich nämlich ereifern soll) handelt es sich um 
einen vollkommenen Gerechten u. in dem andren um einen Gerechten, der kein voll¬ 
kommener ist. Denn Rab Huna (f 297) hat gesagt: Was bedeutet, was geschrieben 
steht: Warum schaust du Treulosen zu? schweigst, wenn der Gottlose verschlingt den, 
der gerechter ist als er? Hab 1,13. Den, der gerechter ist als er, darf er verschlingen 
(ohne daß man sich ereifert), aber den vollkommenen Gerechten darf er nicht ver¬ 
schlingen. Und wenn du willst, sage: Wenn die Stunde ihm lächelt, verhält es sich 
anders (da soll man sich nicht ereifern). — Parallelen: B e rakh 7 b ; in Derekh Ere$ 2 
(19 a ) nur der Ausspruch des R. Dos e thai, der hier richtig als „Bar J°huda“ bezeichnet 
wird. 1| SLv 19, 18 (352 a ) s. bei Mt 5,43 S. 366 Anm. b ; vgl. ebenda Anm. b u. c die 
Stellen, die vom erlaubten Haß reden. 

4,27; Gebt nicht Raum dem Teufel. 
totiov didovca a. = ir: „Gelegenheit, Möglichkeit geben“, s. bei 
Lk 14,9 S. 204 u. bei Röm 12,19 23 S. 300; ß. = b n? yinps -,nj „einem 
Öffnung des Mundes (d. h. Gelegenheit oder Möglichkeit zu etwas) 
geben“ (zu ns yinrs s. schon Ez 16,63; 29,21). Die Wendung wird ge¬ 
braucht in bezug auf Gott, a auf Menschen (Häretiker) b u. auf den Satan, c 
Gleichbedeutend damit ist b n? nro „einem den Mund öffnen“ = Gelegen¬ 
heit geben ;d Gegensatz n? cpö „den Mund schließen oder verstopfen“. e 

a. P e siq 108 b : Ich bin Jahve, dein Gott Ex 20, 2. Das ist es, was die Schrift sagt: 
Höre, mein Volk, u. laß mich reden! Ps 50, 7. R. Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt: 
Höre, mein Volk, damit ich reden kann, damit mir Öffnung des Mundes ne •pnre sei 
(= damit ich die Möglichkeit habe), die Engelfürsten der Völker zu verklagen. — 
Ähnliches R. Pin e ohas b. Chama (um 360) in TanchB xisi § 1 (9 a ). || Midr Esth 3,9 (96 b ): 
(Nach R. Jifchaq, um 300, sollte das Festmahl des Achaschverosch Esth 1, 3 dazu dienen, 
die Israeliten zur Unzucht zu verführen u. so Gottes Zorn gegen sie wachzurufen.) Als 
Mardokhai solches sah, machte er sich auf u. ließ ihnen (Israel) verkündigen u. sprach 
zu ihnen: Geht nicht hin, um von dem Festmahl des Achaschverosch zu essen; denn 
er hat euch nur eingeladen, um Anklagen gegen euch geltend zu machen, damit die 
göttliche Strafgerechtigkeit Gelegenheit -t ■j’inrc habe, euch vor Gott zu verklagen. 
Aber sie hörten nicht auf die Worte des Mardokhai u. gingen alle hin nach der Stätte 
des Festmahls. 

b. LvR 20 (119 d ): R. El'azar aus Modi'im (f um 135) hat gesagt: Komm u. sieh, 
wie teuer der Tod der Söhne Ahrons (Lv 16,1) vor Gott gewesen ist; denn überall, wo 
er (Gott in der Schrift) ihren Tod erwähnt, erwähnt er auch ihre Sünde. Das alles 
warum? Um dich wissen zu lassen, daß die, welche in die Welt kommen, keine Ge¬ 
legenheit pb ■prtPE haben sollten, zu sagen: Schändliche Werke waren in ihren Händen 
am Sinai; denn deshalb sind sie gestorben. || Chul 63 b sagt Rabbi (f 217?): Um dem 
(Diskussions-)Gegner keine Gelegenheit zu geben yn byab pb yiprß ;rb ab», geteilter 
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Meinung zu sein. || SLv 1,2 (13 b ): R. Jose (um 150) sagte: Überall, wo es heißt: „Ein 
Opfer“, ist es in Verbindung mit Jod-He (d. h. mit Jahve) gesagt (also: „ein Opfer für 
Jahve“, nicht etwa: „ein Opfer für Gott“; die Regel trifft aber angesichts von Lv 23,14 
nicht zu), um den Sektierern 1 keine Gelegenheit zu geben ne itnre ■jP'b sbr, mächtig 
zu werden (sich zu brüsten; denn aus o*nbxb würden sie folgern, entweder daß 
auch ihren Gottheiten Opfer darzubringen seien, oder, was wahrscheinlicher, daß mit 
Opfern nur der harte u. grausame Demrurg = a-nb«, "ns bx, nicht aber der höchste 
u. gütige Gott = nin* zu versöhnen sei). || GnR 8 (6 C ): R. Simlai (um 250) hat gesagt: 
Überall, wo du ein Auftun des Mundes ne ytnpe für die Sektierer findest (wo sie eine 
Gelegenheit zu haben glauben, ihre Meinung aus der Schrift zu begründen), findest du 
die Antwort darauf an ihrer (der betreffenden Stelle) Seite. — Zur näheren Ausführung 
dieses Satzes s. die Parallele pB e rakh 9, 12 a , 44 bei Gal 3,11 S. 543 Fußnote 1. 

C. P e siq 177 b : R. Simon (um 280) hat im Namen des R. J e hoschua< (b. Levi, um 250) 
gesagt: Warum geht der Hohepriester nicht in den goldenen Gewändern (am Ver¬ 
söhnungstag in das Allerheiligste) hinein? Allein ein Verkläger kann nicht zum Ver¬ 
teidiger werden, um dem Satan keine Gelegenheit zu geben p»" 5 “ B pnpE ;p-b »br -ra, 
zu verklagen u. zu sagen: Gestern haben sie sich einen Gott aus Gold gemacht, u. 
heute wollen sie den '(Opfer-)Dienst in goldenen Kleidern verrichten! (Die goldenen 
Gewänder würden die Sünde mit dem goldenen Kalb in Erinnerung bringen u. den 
Satan zum Anklagen reizen, darum kann der Hohepriester in ihnen nicht als Verteidiger 
die Sache Israels im Allerheiligsten führen.) — Über die Zeiten u. Situationen, in denen 
der Satan seinen Mund zur Anklage auftut, s. bei Mt 4,1 S. 142 f. Anm. d u. e. 

d. B e rakh 60 a Bar s. bei Mt 4,1 S. 142 Anm. d Anfang; B°rakh 19 a bei Mt 7, 7 S.455 
Anm. p. — Ähnliches K e th 8 b . e. ExR 13 (75 c ) s. bei Röm 9,18 S. 269. 

4, 28 21: Der Stehlende stehle nicht mehr. 

Zum 7. Gebot s. bei Mt 19,18 91 S. 810 ff. 

4,28 25: Vielmehr arbeite er, mit seinen Händen das Gute 
wirkend, damit er habe mitzuteilen dem, der Mangel hat. 

Zum Lob der Handarbeit s. bei Mk 6, 3 S. 10 u. bei Apg 18,3 S. 745. — Zum ganzen 
Satz vgl. LvR 3 (106°, 42. 54): R. Jiijchaq eröffnete seinen Vortrag mit: Besser eine Hand- 
voll Ruhe als beide Fäuste voll Mühe u. windigen Strebens Qoh 4, 6. . . . Besser ist der, 
welcher hingeht u. arbeitet u. Almosen von dem Seinigen gibt, als der, welcher hingeht 
u. raubt u. erpreßt u. Almosen von dem gibt, was andren gehört. 1m Sprichwort heißt 
es: Sie buhlt für Äpfel u. verteilt sie an Kranke. Aber windiges Streben ist sein Wunsch, 
ein Mildtätiger zu heißen. — Dasselbe anonym Midr Qoh 4, 6 (23 a ). — Die Ausführung 
ruht auf dem allgemeinen Satz, daß ein Gebot nicht als erfüllt anzusehen sei, wenn 
es mit Hilfe einer Sünde erfüllt wurde. Man nannte eine solche GebotserfülluDg kurz 
eine m-sya nxan rt-xv „eine Gebotserfüllung, die durch eine Übertretung zustande 
kommt“; s. zB Sukka 43 a Bar; Sukka 3, 1. 2. 3. 5; P e siq l82 a ; pSukkaS, 53 c , 10 im Ex¬ 
kurs: Das Laubhüttenfest, Band II S. 783 f. Anm. I. — Ferner s. Sukka 29 b ; Git 5, 5; 
Git 55 b ; SLv 1,10 (30 a ); BQ 66 b . 

4,29: Jede nichtsnutzige Rede soll nicht aus eurem Munde gehn. 

Xöyog aanQÖg „faule, nichtsnutzige, häßliche Rede“ etwa zusammen¬ 
zustellen mitcrbüzo^nn „nichtige, unnütze, wertlose, gehaltlose Worte“ a 
oder mit nbn; nr? „Wort der Schlechtigkeit“ = „häßliches Wort“; für 
letzteres kann auch gesagt werden n^n bsisa oder n? rviba? „häßliche 
(schlüpfrige, unanständige) Rede“. b 

1 Der Text hat die Form c-j-x® für das sonst übliche p*®. Diese Stelle scheint 
Levy entgangen zu sein, wenn er 3, 104 a sagt, daß eine Form für p in den 
älteren Midraschim nicht vorkomme. Er bringt 4, 156 f. die Stelle tatsächlich mit: p*o. 
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a. Schab 30 b : Die Sch e khina ruht (auf einem Menschen) nicht, weder in Betrübnis 
noch in Trägheit noch in Scherz noch in Leichtfertigkeit noch in Geschwätz noch bei 
unnützen Worten arsoa D-a-», sondern nur bei einem Wort der Freude über eine (voll¬ 
brachte) Gebotserfüllung; denn es heißt: Nun holet mir einen Saitenspieler! u. es 
geschah als der Saitenspieler spielte, kam die Hand Jahves auf ihn 2 Kg 3, 15. — 
Ähnliches in B e rakh 31 a ; s. auch Ps 117 a bei Röra 4, 17 S. 312. 

b. K e th 8 b : Deswegen will sich Jahve nicht an seinen Jünglingen freuen u. seiner 

Waisen u. Witwen will er sich nicht erbarmen; denn insgesamt ist (das Volk) gottlos u. 
sündig, u. jeder Mund redet Schändliches -an Jes 9,16. Rab Channa b. Rabba (um 
250) hat gesagt: Alle wissen, wozu eine Braut in das Brautgemach tritt; aber wenn 
einer häßliche (frivole) Reden führt i-b u. ein häßliches Wort aus seinem Munde 

gehen läßt i-E’a n^a? “on «-aiW', so wird, mag ihm auch sein Gerichtsbeschluß auf 
70 Jahre zum Guten untersiegelt sein, dieser wider ihn gewandelt zum Bösen. || LvR24 c 
(123 a ): Daß er (Gott) nichts Häßliches (Garstiges ■’an rnj>) bei dir sehe Dt 23, 15, 
d. i. na r. rn» „Schändlichkeit der Röde“. R. Sch°muöl b. Nachman (um 260) hat ge¬ 
sagt: Das ist häßliche Rede nen b'iaa. || Schab 33 a : Wegen der Sünde häßlicher Rede 
ne p^a erneuern sich große (viele) Nöte u. harte Verhängnisse u. die Jünglinge der 
Hasser Israels (= der gottlosen Israeliten) sterben dahin, Waisen u. Witwen schreien 
u. werden nicht erhört, wie es heißt Jes 9, 16, s. oben K e th 8b. Dann folgt wie dort 
der Ausspruch des Rab Chanan b. Rabba; zum Schluß heißt es: Rabbah bar Schela 
(um 325) hat gesagt, Rab Chisda (f 309) habe gesagt: Wer häßliche Reden führt 
tb p« ^sasn, dem macht man den Gehinnom tief, wie es heißt: Eine tiefe Grube 
ist der Mund der Fremden (= der Ehebrecherinnen) Spr 22,14. 

4,30: In welchem ihr versiegelt wurdet. 

ioq'Qrtyiodrjre, s. dazu bei 2 Kor 1, 22 51 S. 495. 

5,1: Werdet Nachahmer Gottes, wie geliebte Kinder. 
Hierzu s. bei Mt 5, 45 31 S. 371 ff. — Zur Nachahmung Gottes vgl. noch TanchB 
•'rpna §6 (56 a j: Denn wer in der Wolkenhöhe kommt Jahve gleich, gleicht Jahven 
unter den Gottessöhnen? Ps 89, 7. Gott sprach: Wer nach meinen Werken tut, der 
wird mir gleich sein. || Seder ElijR 24 (135, 16): Wenn du die Gebote Jahves deines 
Gottes hältst u. in seinen Wegen wandelst Dt 28, 9. In den Wegen Gottes; was sind 
die Wege Gottes? Er ist barmherzig u. erbarmt sich über die Gottlosen u. nimmt sie 
in Büßfertigkeit an. So sollt auch ihr barmherzig gegeneinander sein. Eine andre 
Erklärung. Was sind die Wege Gottes? Er ist gnädig; er gibt Gaben umsonst denen, 
die ihn kennen, u. denen, die ihn nicht kennen. So sollt auch ihr Gaben einander 
geben. Eine andre Erklärung. Was sind die Wege Gottes? Er ist langmütig; er er¬ 
weist seine Langmut an den Gottlosen u. nimmt sie in Büßfertigkeit an. So sollt 
auch ihr einander Langmut erweisen zum Guten; aber nicht sollt ihr einander Lang¬ 
mut erweisen zur Vergeltung. Eine andre Erklärung. Was sind die Wege Gottes? Er 
ist groß an Gnade; er neigt sich nach der Seite der Gnade hin. So sollt auch ihr 
Rücksicht nehmen auf die Güte (euch nach der Seite der Güte hin wenden) mehr 
als auf das Üble. 

5,2: Zum Geruch des Wohlgefallens. 
oa^irj evcoSiag = rvirra trn, im AT häufig vom Opferduft gesagt, zB 
Ex 29,18. Die Targumim meiden den Ausdruck beim Opfer; sie über¬ 
setzen zB Ex 29,18: Ein Brandopfer ist es vor Jahve, um mit Wohl¬ 
gefallen aufgenommen zu werden. — Weiteres zu eixadia s. bei 2 Kor 
2,15 SIS. 497. 

5, 3: Habsucht (s. bei Lk 12, 15 31 S. 190). 
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5,43t: Narrengeschwätz oder leichtfertige (schlüpfrige) Rede. 

1. /iwQoXoyia „Narrengeschwätz“ etwa ==■ nnia „Worte der 

Narrheit, der Unwissenheit“, oder = n^sn-nrn b „Worte der Albernheit“. 

a. Nidda 69b Bar: Zwölf Dinge fragten die Leute von Alexandria den R. J e - 
Koschuae b. Chananja (um 90): drei betrafen Worte der „Weisheit“ (= der Halakha), 
drei Worte der Haggada, drei Worte der Narrheit r-ria '->a- u. drei Worte des ge¬ 
wöhnlichen Lebens. ... (70 b :) Drei Worte der Narrheit: Die (in eine Salzsäule ver¬ 
wandelte) Frau des Lot, macht sie (durch Berührung als Leiche) unrein? Er ant¬ 
wortete ihnen: Ein Toter macht unrein, aber nicht macht eine Salzsäule unrein. — 
Der (wiederbelebte) Sohn der Sunammiterin (2 Kg 4, 35), macht er unrein? Er ant¬ 
wortete ihnen: Ein Toter macht unrein, aber nicht macht ein Lebender unrein. — 
Die Toten in der Zukunft, werden sie (nach der Auferstehung) die Bespritzung (mit 
dem Reinigungswasser) am 3. u. am 7. Tage nötig haben, oder werden sie sie nicht 
nötig haben? Er antwortete ihnen: Wenn sie wieder lebendig geworden sind, werden 
wir es über sie erfahren. Einige sagen (e.r habe geantwortet): Wenn unser Lehrer 
Mose mit ihnen kommen wird (werden wir es erfahren). 

b. SDt 1, 1 § 1 (64 b ): Zwischen Tophel u. Laban Dt 1,1. (?sr hieß der Ort im Hin¬ 
blick auf) die Worte der Narrheit r?.V?n die sie närrischerweise über das Manna 

redeten. Und so heißt es: Unsre Seele hat Ekel vor der elenden Speise Nu 21, 5. 
Er (Gott) sprach zu ihnen: Ihr Narren, jede königliche Person erwählt sich nur leichtes 
Brot, damit Diarrhöe sie nicht packe, aber ihr rechtet mit mir wegen des Guten, das 
ich euch erwiesen habe, u. murrt vor mir! || NuR 4 (142 d ) s. bei 1 Kor 14,16© S.461. 

2. evTQctneh'a frivoles, witziges Wesen, etwa = nha? lyi, non hia? 
u. ne wha?, s. bei Eph 4,.29 S. 605 Anm. b. 

5,4 23: Die sich nicht geziemen. 

NuR 10 (160“): Hat der Mensch einen Becher (Wein) getrunken, der so viel ist 
wie */< Log, dann verliert der Mensch ein Viertel seines Wissens (Bewußtseins); hat 
er zwei Becher getrunken, so verliert er zwei Teile seines Wissens; hat er drei Becher 
getrunken, so verliert er drei Teile seines Wissens, u. sein Herz wird verwirrt; sofort 
fängt er an zu reden, was sich nicht geziemt v/.n? kV» (wörtlich: was nicht ist wie 
Geziemendes). — Die entsprechende aramäische Wendung liest man Ta«an 22 b : Als 
seine (des Königs Josia) Seele zur Ruhe einging, sah Jeremia, daß seine Lippen sich 
bewegten. Er sprach: Vielleicht, was Gott verhüten wolle, sagt er in seinem Schmerz 
ein Wort, das sich nicht geziemt «mp?! Er beugte sich nieder u. hörte, 

wie er das Gericht (den Urteilsspruch) über sich als gerecht anerkannte. Er sprach: 
Gerecht ist er, Jahve, denn seinem Munde widerstrebte ich KL 1, 18. Da hob in jener 
Stunde Jeremia in bezug auf ihn an: Der Odem unsrer Nase, der Gesalbte Jahves KL4,20. 

5,5 21: Habsüchtiger, was ist ein Götzendiener. 

Um die Größe einer Sünde zu kennzeichnen, stellte man sie gern 
einer notorisch schweren Sünde gleich. Man sagte: Wer das u. das tut, 
ist wie einer, der eine Aschera pflanzt; wie einer, der eine Bama er¬ 
richtet; wie einer, der Blut vergießt; wie einer, der Blutschande treibt 
usvv.a Ganz besonders war dabei der Vergleich mit dem Götzendiener 
beliebt, b Ebenso wurde der Wert einer Gebotserfüllung verherrlicht, 
indem man sie mit einem besonders rühmlichen Werk auf gleiche Stufe 
stellte. Man erklärte zB: Wer das u. das tut, ist, als ob er den (zer¬ 
störten) Altar erbaute u. ein Opfer darauf darbrächte, c Es ist möglich, 
daß der Apostel im Anschluß an diese Redeweise sein Wort vom Hab- 
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süchtigen geprägt hat; doch bleibt der Unterschied, daß er den Hab¬ 
süchtigen nicht bloß auf eine Linie mit dem Götzendiener stellt, sondern 
ihn ausdrücklich als einen solchen bezeichnet. 

a. Beispiele s. Sanh 7 b ; pN e d 9, 41 b , 45; ferner s. Sota 4 b bei Lk 1, 51 S. 102 Anm. c; 
J°b 63 b bei Job 2, 1 S. 373 u. B°rakh 35* bei Eph 5, 20. 

b. TPea 4, 20 (24): R. J e hoschua< b. Qarcha (um 150) hat gesagt: Woher, daß jeder, 
der seine Augen vor dem Wobltun verhüllt, wie ein Götzendiener ist? usw.; s. die 
Parallele SDt 15, 7 ff. bei Mt 5, 42 S. 346 f. — Dasselbe als Bar K c th 68* u. BB 10*. — 
TBQ ?>, 31 (366) s. bei Mt 5, 22 S. 278 oben. || TcAZ 4, 5 (466): Wer das Land (Israel) 
in Friedenszeiten verläßt u. ins Ausland gebt, der ist wie einer, der Götzendienst treibt. || 
TIAZ 6, 16(471): Wie der, der einen Stein zu einem Merkur-Steinhaufen wirft, ein 
Götzendiener ist, ebenso siehe, ist der den Gottlosen Ehrende wie einer, der Götzen¬ 
dienst treibt. || T'AZ 6, 18 (471): R. Schimlon b. EUazar (um 190) sagte: Wie der, wel¬ 
cher einen Stein zu einem Merkur-Steinhaufen wirft, ein Götzendiener ist, ebenso ist 
jeder, der einen gottlosen Schüler unterrichtet, ein Götzendiener. — Hier wird der 
Lehrer eines unwürdigen Schülers geradezu als ein Götzendiener bezeichnet wie der 
Habsüchtige in Eph 5, 5. j| P e s 118*: Rab Scheacheth (um 260) hat im Namen des 
R. EUazar b. <Azarja (um 100) gesagt: Wer die Feste verachtet, ist wie ein Götzen¬ 
diener. — Dasselbe Mak 23*. || pN e d 0, 41 b , 41: R. Jannai (um 225) hat gesagt: Wer 
auf seinen (bösen) Trieb hört, ist wie ein Götzendiener. Was ist der Schriftgrund? 
Nicht sollst du in dir einen fremden Gott haben und nicht einen Gott von auswärts 
anbeten (so Ps 81, 10 nach dem Midr); den Fremden in deinem Innern (= den bösen 
Trieb) mache nicht zum König über dich. || Sota 4 b s. bei Lk 1, 51 S. 102 Anm. c. || 
B e rakh 31 b : Sieh doch deine Magd nicht an als ein nichtswürdiges Weib by-Va ra. 

R. EUazar (um 270) hat gesagt: Hieraus ergibt sich, daß ein Trunkener, welcher betet, 
ist wie ein Götzendiener. || Sanh 92*: R. EUazar (um 270) hat gesagt: Wer Brotstücke 
auf seinem Tisch übrigläßt, ist wie ein Götzendiener. Ferner hat R. EUazar gesagt: 
Wer zweideutig redet (um dadurch zu täuschen), ist wie ein Götzendiener. || Schöttgen 

S. 779 bringt folgendes Zitat aus ExR 31: ai"as -s:a inn na-'« = qui opes suas multi- 
plicat per foenus, ille est idolatra; doch findet sich dieses Zitat nicht in ExR 31. 

C. M°nachll0“: Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Was heißt, was geschrieben 
steht: Dies ist das Gesetz für das Brandopfer u. für das Speisopfer, für das Sünd- 
opfer u. für das Schuldopfer? Lv 6, 2. 7. 18; 7, 1. Wer sich mit der Tora beschäftigt, 
ist wie einer, der ein Brandopfer, ein Speisopfer, ein Sündopfer u. ein Schuldopfer 
darbringt. . . . R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: Wer sich mit dem Gesetz des Sünd- 
opfers beschäftigt, ist wie einer, der ein Sündopfer darbringt, u. wer sich mit dem Gesetz 
des Schuldopfers beschäftigt, ist wie einer, der ein Schuldopfer darbringt. || ß e rakh6 b s. 
bei Mt9,15 S.506 Anm. a. || B e rakh 14 b s. bei Mt 15, 2 S.698 Anm./. || Sukka45* s. im 
Exkurs: Das Laubhüttenfest, Bd. II, S.793 oben. || Aboth 3, 3 s. bei Lk 10, 4231 S. 185. 

5, 5 23: In der Herrschaft des Christus. 
ßccaiXefa tov Xqiaxov = rwha „die Königsherrschaft, das König¬ 
tum des Messias“. 

Apok Bar 39, 7, s.bei Mt 1,1 S. 11 Anra.c; Agad Schir ha-Schirim 6,10 s. bei Mt 24,27 
S. 954 Anm. a; Targ Jes 53,10 s. bei Mt 8,17 S. 482; vgl. auch Targ HL 7, 14 bei 2 Kor 
2, 15 31 S. 497. 

5,6 31: Mit leeren Worten. 

xerog Xoyog = pn -tan, op-n ->an a oder baa -un.b 

a. Dt 32, 47: Denn es ist kein leeres Wort -'a*i von euch weg (= von dem ihr 
nichts habt), sondern es ist euer Leben. — Targ Onk: Denn es ist kein leeres Wort 
«7^. c;pe von euch weg ■j'irs’a, denn es ist euer Leben. — Targ Jerusch I: Denn es 
gibt kein leeres Wort in der Tora außer für die, die sie übertreten, denn 
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es ist euer Leben. — LXX: oxi ov%l Xöyog xevog ovxog vfuv' oxt avxrj ij vfiuiv. || 
GnR 1 (3 a ) 8. bei Röm 3, 1 f. S. 129 D. || pPea 1,15 b , 39 s. bei Apg 7, 38 SB S. 681. || Ferner 
s. SDt 11, 22 § 48 (84 b ) u. 32, 47 § 336 (140 b ). b. ia-i s. bei Eph4,29 S.605 Anm.a. 

5, 6 SB: Kinder des Ungehorsams (s. bei Mt 8, 12 91 S.476). 

5, 7: Werdet nicht ihre Mitteilhaber. 

1. awfjiexoxog = rr» „Genosse, Geschäftsteilhaber*. — pSanh 1, 19 b , 16: R. Jo- 
chanan b. Zakkai (t um 80) antwortete: Der Genosse ans des Räubers ist wie der 
Räuber. II TK e th 9, 3 (271): Einen Geschäftsteilhaber qr-ir (läßt man schwören), so 
lange er Geschäftsteilhaber ist; tritt er aus seiner Teilhaberschaft aus, so ist er wie 
einer von allen übrigen Menschen. 

2. Zum ganzen Satz vgl. den Ausspruch des R.cAqiba (f um 135) in Aboth RN 30 (8 b ): 
Wer sich denen anschließt pa-nm, die eine Übertretung begehen, empfängt, auch wenn 
er nicht nach deren Werken tut, Strafe gleichwie jene; u. wer sich denen anschließt, 
die ein Gebot erfüllen, empfängt, auch wenn er nicht nach deren Werken tut, Lohn 
gleichwie jene. 

5,8 31: Ihr wäret einst Finsternis, jetzt' aber 
(seid ihr) Licht im Herrn. 

Zum metaphorischen Gebrauch von Finsternis u. Licht s. bei Röm 13,12 SB S. 306; 
bei Joh 3,19 91 S. 427; 3,19» S. 428. 

5, 8 SB: Wie Kinder des Lichts (s. bei Lk 16, 8SB S.219). 

5,.9: Frucht des Lichts. 

Zu xagnög s. bei Mt 7, 16 91 S.466 u. bei Mt 12, 33 S. 638. 

5,11: Werke der Finsternis (s. bei Röm 13,12SB S.306). 

5,12: Was im Verborgenen geschieht. 

XQvtpi] = nyss? oder *'?.?.?, 8- bei Joh 7, 4 S.485f. 

5,14: Deshalb heißt es: Wache auf, der du schläfst, u. stehe 
auf von den Toten, u. aufleuchten tvird dir Christus. 

Die Einführungsformel ,<ho Xe'ycS kennzeichnet die folgenden Worte 
als ein Schriftzitat (s. bei Röm 15,10 S. 314); tatsächlich sind sie ein 
solches nicht; man wird also einen lapsus memoriae auf seiten des 
Apostels anzunehmen haben. Ähnlich wird der Satz: „Will dich einer 
töten, so komm ihm mit dem Töten zuvor“ B e rakh 58 a ; 62 b u. Sanh 72 a 
als ein Wort der Tora zitiert, während es nach TanchB opidb § 4 tat¬ 
sächlich ein Wort der Gelehrten war; s. hierzu bei Röm 12,1431 S. 297. — 
Über die Quelle des Ausspruchs in Eph 5,14 s. die Zitate aus den Kirchen¬ 
vätern bei Schürer 3*, 362 u. 365 f. — Ferner s. bei 1 Tim 2, 84B. 

5,16: Auskaufend die Zeit. 

Die Worte: „Ihr wollt Zeit kaufen“ (= gewinnen) -psat yinsa s«i? 
Dn 2,8 geben die LXX wieder mit: xcuqov v/xetg dgayogage%s „ihr kauft 
Zeit auf“. Dann bedeutet das Medium xdv xaigöv egccyopce&a&cu: „die 
Zeit für sich auf kaufen“, nämlich um sie auszunützen, also = die Zeit 
auskaufen. 
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5, 18: Betrinkt euch nicht mit Wein, worin Liederlichkeit 
(Heillosigkeit) ist. 

Warnungen vor dem Wein gibt es unzählige im rabbinischen Schrift¬ 
tum; wir beschränken uns auf die Wiedergabe von drei Stellen. 

NuR 10 (158 a ): „Blicke den Wein nicht an, wie er schön rot sich zeigt“ Spr23, 81. 
Es warnt der heilige Geist (der in der Schrift redet) in bezug auf den Wein, daß der 
Mensch sich nicht betrinke Warum? Weil er rot ist; denn sein Ende ist 

Blut, wenn der Mensch (im Rausch) eine Siinde begeht, derentwegen er sich des Todes 
schuldig macht. . . . „Wie er leicht hinuntergleitet“ Spr 23, 31. R. Asi (um 300) hat 
gesagt: Wenn er (der Weintrinker) ein Gelehrtenschiiler ist, wird er schließlich das 
Reine für unrein u. das Unreine für rein erklären. Eine andre Erklärung. „Wie er 
leicht (in Geradheit, also glatt, leicht) hinuntergleitet.“ Schließlich erklärt 

er (der Gelehrte) die Übertretungen für erlaubt und macht sie zu herrenlosem Gut 
(d. h. gibt sie frei) wie eine Ebene schwatzt mit einem Weibe auf der Straße 

und spricht schändliche Worte in der Trunkenheit aus, ohne sich zu schämen. „Schließ¬ 
lich beißt er wie eine Schlange“ Spr 23, 32. Wie um der Schlange willen, die die 
Eva verleitete Wein 1 zu trinken, die Erde verflucht wurde (s. Gn 3, 17), so wurde 
wegen des Weines der dritte Teil der Welt (= Menschheit) verflucht, wie es heißt: 
Noah erwachte von seinem Weinrausche. ... Da sprach er: Verflucht sei Kanalan! 
Gn 9, 24 f. ... Wie dieser Basilisk scheidet zwischen Tod u. Leben,, so scheidet der 
Wein den Menschen von den Wegen des Lebens auf die Wege des Todes, weil der 
Wein ihn zum Götzendienst veranlaßt. . . . (Dann folgt I58 b eine breite Ausführung 
zu Am 6, "1—7, an deren Schluß es heißt:) Durch den Wein wurden sie verführt, daß 
sie buhlten, und deshalb wurden sie in die Gefangenschaft geführt, 8. Am 6, 7. Da 
leinen wir, daß überall, wo (in der Schrift) vom Wein die Rede ist, sich Unzucht findet. 
„Gebt den Rauschtrank dem, welcher dem Untergang nahe, u. den Wein den Seelen¬ 
betrübten“ Spr 31, 6. R. Chanan (um 300) hat gesagt: Der Wein ist in dieser Welt nur 
geschaffen worden, um den Frevlem ihren Lohn in dieser Welt zu geben, da sie in der zu¬ 
künftigen Weit verloren gehen, u. um Trauernde zu trösten. (Dieser Ausspruch des R. Chanan 
auch <Er 65 a u. Sanh 70 a .) . . . (159 d :) „In Kraft u. nicht mit Trinken“ Qoh 10, 17; in 
der Kraft der Tora u. nicht mit Trinken von Wein. Deshalb hat Jesaja gesagt: Die 
Kraft der Tora liegt im Heil, aber die Kraft des Weines liegt im Weh: Wehe denen, 
die Heldea sind, Wein zu trinken! Jes 5, 22, u. ebenso heißt es: Wem ist Ach? wem 
istWeh? . . . Denen, die spät über dem Wein sitzen Spr 23, 29 f. . . . (Iö0 8 :) Geht der 
Wein ein, geht der Verstand hinaus; überall wo Wein ist, ist kein Verstand; geht der 
Wein ein, geht das Geheimnis hinaus: das Wort ■p* (Wein) beträgt nach seinem Zahlen¬ 
wert 70, u. das Wort -no (Geheimnis) beträgt nach seinem Zahlenwert 70. . . . Ein 
Priester, der '/* Log Wein getrunken hat, ist untauglich zum Dienst; ein Israelit, der 
*/4 Log Wein getrunken hat, ist untauglich zum Richten; das will dich lehren, daß 
nichts Gutes vom Wein ausgeht. U Sanh 70 a : Noah, der Landmann, fing an u. pflanzte 
einen Weingarten Gn 9, 20. Rab Chisda (f 309) hat gesagt, Rab SUqba (I., um 220) habe 
gesagt — nach andren hat Mar tUqba (II., um 270) gesagt, R. Zakkai (um 250) habe 
gesagt: Gott sprach zu Noah: Hättest du nicht vom ersten Menschen lernen sollen, 
dem es allein der Wein verursacht hat (daß er in Sünde u. Elend geriet)? Er meint 
es wie der, der gesagt hat: Jener Baum, von dem der erste Mensch gegessen hat, ist 
ein Weinstock gewesen; denn in einer Bar ist gelehrt worden: R. Meür (um 150) sagte: 
Jener Baum, von dem der erste Mensch gegessen hat, ist ein Weinstock gewesen; denn 
du hast nichts, was dem Menschen Jammer bringt außer dem Wein. || Joma 76 b : Warum 
nennt man den Wein y; (Wein) u. ein-p (Most)? heißt er, weil er Jammer (Weh¬ 
klage in die Welt bringt (hierbei wird y" abgeleitet von ns" = n:s „klagen“); 

sn—'r heißt er, weil jeder, der in Leidenschaft zu ihm entbrennt, verarmt «n . 

1 Der Baum der Erkenntnis soll ein Wei nstock gewesen sein; s. das nächste Zitat Sanh 70 a . 
Strack u. Billerbeck, KT UI. 89 
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5, 19: Redend zueinander in Psalmen u. Lobgesängen usw. 

Aboth 3, 3 s. bei Lk 10, 42 91 S. 185. || Sanh 101 a Bar s. bei Mt 9,15 S. 516 Anm. au. 

5,20: Dankend allezeit für alles. 

B e rakh 9, 5 s. bei Mt 22, 37 S. 907. |[ B e rakh 9, 2 f.: Über gute Botschaften sagt man 
(als Lobspruch): »Gelobt sei der Gütige u. Gutes Erweisende!“ Über die schlimmen 
Nachrichten aber sagt man: »Gelobt sei der wahrhaftige Richter!“ . . . Man sagt Lob 
über das Unglück wie über das Gute u. über das Gute wie über das Unglück. — 
Beispiele dazu gibt B e rakh 60 a . || B°rakh 35 a s. bei Mt 14,19 SB S. 685 Anm. a. 

5,22: Die Weiber (sollen sich unterordnen) 
ihren eigenen Männern. 

Hierzu s. bei 1 Kor 11,10 91 S. 435 ff. 

5,25: Ihr Männer, liebet eure Weiber. 

Die Mahnung, daß der Mann seine Frau lieben u. ehren soll, findet 
sich öfters bei den Rabbinen.a Man weiß, daß die Frau des Mannes 
Glück u. Leben, sein Reichtum u. seine Krone ist;b u. wenn sie ihm 
sonst nichts wäre, so ist es doch genug, daß sie ihm seine Kinder 
großzieht.c Umgekehrt wird es finster um den Mann, dem die Frau 
durch den Tod entrissen wird; im letzten Grunde stirbt die Frau nur 
ihrem Manne, d Neben dieser Gedankenreihe geht eine andre einher, 
die in manchem häßlichen Wort die tiefe Verachtung des weiblichen 
Geschlechts zum Ausdruck bringt, e 

a. J e b 62 b s. bei Joh 2,1 S. 374 Anm. c. || AbothRN 26 (7 C ) s. bei Mt ß, 43 S. 363 f.; 
in dieser Stelle wird der »Nächste“, den man lieben soll wie sich selbst Lv 19, 18, 
auf die eigene Frau gedeutet. || BM 59 a s. bei Mt 19, 22 S. 824. || N°d 50 a : (R. «Aqiba, 
f um 135. ehrte seine Frau vor seinen Schülern mit den Worten:) Das Meine u. das 
Eure ist das Ihre (d. h. was ich u. ihr seid, verdanken wir ihr, die auf mich lange 
Jahre verzichtet hat, damit ich dem Torastudium obliegen könne). — Dasselbe K e th 63 a . |l 
pK c th 11, 34 b , 50: R. Jalaqob b. Acha (um 300) hat im Namen des R Jochanan (f 279) 
u. R. Heia (um 310) im Namen des R. Ellazar (um 270) gesagt: Wie ein Mensch Sorge 
trägt für die Ehre seiner Witwe, so soll er auch Sorge tragen für die Ehre seiner ge¬ 
schiedenen Frau. || BM 59 a : Rab (t 247) hat gesagt: Immer sei der Mensch vorsichtig, 
daß er seine Frau nicht kränke; denn weil ihre Tränen (leicht) sich einfinden, ist die 
Bestrafung ihrer Kränkung nahe (so nach Raschi). || MQ 26 b : Man reißt das Kleid ein 
beim Ableben des Schwiegervaters u. der Schwiegermutter wegen der Ehre der Frau. 

b. J«b 63 a s. bei xMt 19, 4 S. 802 Absatz 2. || J e b 62 b s. bei Joh 2, 1 S. 373. || BB 145 b : 
R. Chanina (um 225) hat gesagt: Alle Tage des Armen sind böse Spr 15,15, das ist der, 
der ein böses Weib hat; wer aber fröhlichen Herzens ist, hat immerdar ein Freuden¬ 
mahl Spr 15,15, das ist der, der eine gute Frau hat. || B e rakh 8 a : Zur Zeit des Findens 
Ps 32, 6. R. Chanina (um 225) hat gesagt: ZurZeit des Findens, das bezieht sich auf 
die Frau; denn es heißt: Wenn jemand ein Weib gefunden, so hat er Gutes gefunden 
Spr 18,22. |] J e b 63 b : Raba (f 352) hat gesagt: Komm u. sieh, wie gut ein gutes Weib 
ist! . . . Denn es steht geschrieben: Wenn jemand ein Weib gefunden, so hat er Gutes 
gefunden Spr 18, 22. Wenn die Schriftstelle von ihr selbst redet (also nach dem Wort¬ 
laut von der Frau zu verstehen ist) — wie gut ist dann ein gutes Weib, da die Schrift 
sie lobt! Wenn die Schriftstelle aber von der Tora redet (also nicht im eigentlichen 
Sinn vom Weibe) — wie gut ist dann ein gutes Weib, da die Tora mit ihr verglichen 
wird! || Schab 25 b Bar: Wer ist reich? . . . R. «Aqiba (f um 135) hat gesagt: Jeder, der 
ein an Werken schönes Weib hat. || «Ar 19 a : Chizqijja (um 240) hat gesagt: Die Leute 
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sagen: Ein Alter im Hause, nichts (sn»f = Geringheit) im Hause; eine Alte im Hause, 
ein Schatz im Hause (da sie überall behilflich sein kann). |j GnR 47 (29 c ): Es steht 
geschrieben: Ein tugendsam Weib ist ihres Mannes Krone Spr 12, 4. R. Acha (um 320) 
hat gesagt: Ihr Mann wird geschmückt (gekrönt) durch sie, aber sie wird nicht ge¬ 
schmückt durch ihren Mann. 

C. J°b 63 a : Dem R. Chijja (um 200) machte seine Frau Not (sie kränkte ihn viel). 
Wenn er etwas antraf (womit er glaubte, seiner Frau eine Freude bereiten zu können), 
band er es in sein Tuch u. brachte es ihr. Da sagte zu ihm (sein Neffe) Rab (f 247): 
Siehe, sie macht doch dem Herrn Not (warum sie also beschenken)?! Er antwortete ihm: 
Es ist genug für uns, daß sie uns unsre Kinder großziehen u. uns vor Sünde bewahren. 

d. Sanh 22 a : R. Alexandrai (um 270) hat gesagt: Wessen Frau zu seinen Lebzeiten 
stirbt, um den wird die Welt finster, wie es heißt: Das Licht verfinstert sich in seinem 
Zelte u. seine Leuchte über ihm erlischt Hi 18, ö. R. Jose b. C'hanina (um 270) sagte: 
Seine Schritte werden verkürzt, wie es heißt: Eingeengt werden seine kräftigen Schritte 
Hi 18, 7. R. Abbahu (um 3U0) hat gesagt: Sein Rat fällt hin (seine Pläne mißlingen!, 
wie es heißt: Und niederwirft ihn sein eigener Ratschlag Hi 18, 7. || Sanh 22 b : In einer 
Bar ist gelehrt worden: Der Mann stirbt nur seiner Frau (s. Ruth 1, 3) u. die Frau stirbt 
nur ihrem Manne; denn es heißt: Als ich aus Paddan kam, starb mir (zum Leide) 
Rahel im Lande Kanafan. || Sanh 22 a : R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: 
Für alles gibt es Ersatz, nur nicht für das Weib der Jugend (vgl. Jes54, 6). 

e. TB e rakh 7, 18 (16): R. J e huda (um 150) sagte: Drei Lobspriiche muß man an 
jedem Tage sprechen: Gepriesen (sei Gott), daß er mich nicht als Goi (Nichtisraeliten) 
geschaffen hat! Gepriesen, daß er mich nicht als Weib geschaffen hat! Gepriesen, daß 
er mich nicht als Unwissenden geschaffen hat! Gepriesen, daß er mich nicht als Goi 
geschaffen: „Denn alle Gojim sind wie nichts vor ihm“ Jes40,17. Gepriesen, daß er 
mich nicht als Weib geschaffen; weil das Weib nicht zu Gebotserfüllungen verpflichtet 
ist 1 (s. bei Gal 3, 28 B S. 558 ff.). Gepriesen, daß er mich nicht als Unwissenden ge¬ 
schaffen; denn ein Unwissender scheut sich nicht vor der Sünde. — Parallelen: 
pB e rakh9,13 b ,48u. M e n43 b ; in letzterer Stelle R. Me'ir (um 150) als Autor. || Nidda 31 b : 
R. Ji<jchaq (um 300) hat gesagt, R. Amini (um 300) habe gesagt: Wenn ein männliches 
Kind in die Welt kommt, kommt Frieden in die Welt. . . . Wenn ein männliches Kind 
in die Welt kommt, kommt (mit ihm) sein Brot in seiner Hand . . .; wenn ein weib¬ 
liches, kommt nichts mit ihm. .. . R. Schim'on b. Jochai (um 150) hat gesagt: . . . (Bei 
der Geburt eines männlichen Kindes) empfinden alle Freude . . .; (bei der eines weib¬ 
lichen) empfinden alle Betrübnis, il Qid 82 b Bar: Rabbi (t 217?) sagte: . . . Die Welt 
kann nicht sein ohne männliche u. ohne weibliche Kinder. Wohl dem, dessen Kinder 
männliche, u. wehe dem, dessen Kinder weibliche sind! — ln Sanh 100 b dasselbe als 
Ausspruch der Rabbanan. || Sir 42, 9 ff. wird in Sanh 100 b in folgender Weise zitiert: 
Eine Tochter ist für ihren Vater ein trügerischer Schatz; aus Besorgnis um sie mag er 
des Nachts nicht schlafen: in ihrer Kindheit möchte sie vielleicht verführt werden; in 
ihrer Jugendzeit (im Alter von 12—12 1 /* Jahren) möchte sie vielleicht huren; als mann¬ 
bare möchte sie vielleicht nicht verheiratet werden. Ist sie verheiratet, möchten ihr 
vielleicht keine Kinder zuteil werden; ist sie alt geworden, möchte sie vielleicht eine 
Zauberin werden. || Schab 33 b : (R. Schimion b. Jochai, um 150, hat gesagt:) Der Sinn 
der Frauen ist leichtfertig. — Dasselbe als Bar aus der Schule des Elias Qid 80 b . In 
Seder ElijR findet sich dieser Ausspruch nicht; doch weist Friedmann in seiner Ein¬ 
leitung S. 45 auf die inhaltlich verwandte Stelle Seder ElijR 21 (122) hin, in der es 
heißt: Das Weib gibt sich hin für eine vergängliche Mahlzeit u. begeht eine Sünde u. 
spricht: Daran liegt nichts (dabei ist nichts)! wie es heißt: Unsre Haut glüht wie ein 
Ofen vor den Hungersgluten KL 5, 10; u. weiter heißt es: Weiber schwächte man in 
Zion KL 5,11. Was haben diese Stellen miteinander zu schaffen (daß die eine auf die 


1 Mit Recht sagt Krauß, Archäol. 2, 48, daß hierin eine nicht zu verkennende Miß¬ 
achtung der Frau liege; vgl. bei Gal 3, 28 S. 561 Anm. h. 
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andre folgt)? Es will dich lehren, daß, solange es Hunger in der Welt gibt, ein Weib 
sich selbst hingibt u. eine SQnde begeht u. spricht: Daran liegt nichts! || Sota 3, 4: 
R. J e hoschual (um 90) sagte: Die Frau will lieber 1 Qab (ein geringes Maß Nahrungs¬ 
mittel) bei Ausgelassenheit als 9 Qab bei Enthaltsamkeit. — Diese Mischna wird zitiert 
K e th 62 b . || Midr Qoh 7, 26 (38 a ): Fesseln sind ihre (des Weibes) Hände Qoh 7, 26. 
R. Elfazar (um 270) hat gesagt: Wenn die Schrift nicht von ihr sagte: „Gefesselt sind 
ihre Hände* (durch die Sitte, so wird jetzt Qoh 7, 26 gedeutet, indem o'hdk nicht als 
Substantivuin, sondern als passives Partizipium gefaßt wird), würde sie einen Menschen 
auf der Straße anpacken u. sagen: Komm u. wohne mir bei! — Ähnliches anonym 
NuR 9 (I52 b ). || K e th 65 a : Es ist als Bar gelehrt worden: Ein Becher steht dem Weibe 
schön, zwei bedeuten eine Schändung (für sie), bei dreien fordert sie mit dem Munde 
(zur Unzucht) auf, bei vieren fordert sie selbst einen Esel auf der Straße auf ohne 
jede Rücksichtnahme. || GnR 18 (12 b ): R. J e hoschuat ausSikhnin (um 330) hat im Namen 
des R. Levi (um 300) gesagt: „Er baute* steht geschrieben (Gn 2,22), d. h. er achtete 
darauf iJ'iapn (also gedeutet = "a;?), woher er sie erschaffen sollte. Er sprach: 
Ich will sie nicht aus dem Kopfe (Adams) schaffen, damit sie ihren Kopf nicht stolz 
erhebe; nicht aus dem Auge, damit sie nicht umhergaffend werde; auch nicht aus dem 
Ohr, damit sie nicht eine Horcherin werde; auch nicht aus dem Munde, damit sie nicht 
schwatzhaft werde; auch nicht aus dem Herzen, damit sie nicht neidisch (eifersüchtig) 
werde; auch nicht aus der Hand, damit sie nicht alles betaste, u. auch nicht aus dem 
Fuß, damit sie keine Herumläuferin werde. Vielmehr (will ich sie erschaffen) aus einer 
Stelle, die verborgen ist an Adam; selbst wenn der Mensch uubekleidet dasteht, bleibt 
jene Stelle bedeckt. Und bei jedem einzelnen Gliede, das er an ihr schuf, sagte er 
immer zu ihr: Werde ein sittsames Weib! Werde ein sittsames Weib! Trotzdem „ließet 
ihr all meinen Rat außer acht“ Spr 1, 25. Ich habe sie nicht aus dem Kopfe geschaffen, 
u. siehe, sie hebt ihren Kopf stolz empor, wie es heißt: Sie gehen einher mit empor¬ 
gerecktem Halse Jes3,16; u. nicht aus dem Auge, u. siehe, sie ist umhergaffend, wie 
es heißt: Und blinzelnd mit den Augen Jes3,16; u. nicht aus dem Ohr, u. siehe, sie 
ist eine Horcherin, wie es heißt: Sara horchte am Eingang des Zeltes Gn 18, 10; u. 
nicht aus dem Herzen, u. siehe, sie ist neidisch (eifersüchtig), wie es heißt: Da wurde 
Rahel eifersüchtig auf ihre Schwester Gn 30, 1; u. nicht aus der Hand, u. siehe, sie 
betastet alles, wie es heißt: Da stahl Rahel die T e raphim (das Anfassen führt zum 
Entwenden) Gn31,19; u. nicht aus dem Fuß, u. siehe, sie ist eine Herumläuferin, wie 
es heißt: Und Dina ging aus Gn 34,1. — Parallele: DtR 6 (203°). || GnR 45 (28 c ): Unsre 
Lehrer haben gesagt: Vier Eigenschaften werden von den Frauen ausgesagt: sie sind 
genäschig (gierig essend), horchsüchtig, träge u. eifersüchtig. Genäschig, (das erkennt 
man) von Eva: „Sie nahm von seinen Früchten u. aß* Gn 3,6; horchsüchtig: „Und 
Sara horchte* Gn 18,10; träge: „Schnell drei Sea Schwungmehl“ (Abraham muß zur 
Eile treiben) Gn 18,6; eifersüchtig, denn es steht geschrieben: „Da wurde Rahel auf 
ihre Schwester eifersüchtig“ Gn 30, 1. R. J e huda b. Nachman (um 280, so lies statt: 
b. N e chemja) hat gesagt: Auch aufsässig u. geschwätzig. Aufsässig: Da sprach Sarai 
zu Abram: Das mir widerfahrene Unrecht ist deine Schuld Gn 16,5; u. geschwätzig: 
Und Mirjam u. Ahron redeten wider Mose Nu 12,1. R. Levi (um 300) hat gesagt: Auch 
diebisch, wie es heißt: „Da stahl Rahel dieT e raphim“ Gn31,19, u. umherlaufend: „Und 
Dina ging aus* Gn 34,1. — Parallele mit abweichender Autorenangabe DtR 6 (203°). || 
Qid49 b : Zehn Qab Geschwätz (Schwatzhaftigkeit) sind auf die Welt herabgekommen; 
neun davon erhielten die Frauen u. eins die ganze übrige Welt. — „Die Frauen sind 
geschwätzig“ auch B e rakh 48 b . || Midr Esthl,22 (91 a ): Er sandte Schreiben in alle 
Landschaften des Königs ..., daß jeder Mann in seinem Hause Herr sein sollte Esth 1,22. 
R. Huna (um 350) hat gesagt: Achaschverosch hatte einen verkehrten Sinn: wenn im 
gewöhnlichen Leben ein Mensch Linsen essen will u. seine Frau will Kichererbsen 
essen, kann er sie zwingen? Tut sie denn nicht, was sie will? (so nach Matth e noth 
K e hunna). || Aboth 2, 7: (Hillel, um 20 v. Chr.) sagte: . . . Viel Weiber, viel Zauberei. — 
Tr Soph 15 Ende: R. Schimion b. Jochai (um 150) hat gelehrt: Die Tugendhafteste unter 
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den Weibern ist eine Zauberin. — Dasselbe pQid 4, 66 b , 32; s. auch oben in Anm. e 
Sir 42, 9 ff. nach Sanh 100 b . 

5,26: Damit er sie heilige, reinigend durch das Bad des Wassers. 

Vgl. die Waschung u. Schmückung der Braut für ihren Mann bei Mt 9,15 8 S. 506 
Anm. c u. S. 511 Anm. i. 

5,27: Damit er selbst die Gemeinde sich darstelle als eine 
herrliche, die nicht hat Flecken oder Runzeln . . ., sondern 
damit sie heilig sei u. ohne Fehl. 

1. ev6o£os „schön, herrlich“. — In einem Selbstlob sagt die Gemeinde Israel von 
sich Midr HL 1,5 (87 b , 2. 24): Schwarz bin ich, doch schön HL 1,5. Die Gemeinde 
Israel spricht: Schwarz bin ich in meinen eigenen Augen, aber schön in den Augen 
meines Schöpfers, wie es heißt: Seid ihr nicht wie die Söhne der Kuschiter? Mir aber 
seid ihr Söhne Israels (so deutet der Midr Am 9, 7). Wie Söhne der Kuschiter seid ihr 

in euren eigenen Augen, aber mir seid ihr wie Söhne Israels, ist der Spruch Jahves_ 

R. Levi b. Chajj e tha (gegen 350) hat (HL 1, 5) in dreifacher Weise ausgelegt. .Schwarz 
bin ich“ (Gemeinde Israel), nämlich alle Tage der Woche ; aber schön bin ich am Sabbat. 
.Schwarz bin ich“, nämlich alle Tage im Jahre; aber schön bin ich am Versöhnungstage. 
... .Schwarz bin ich“, nämlich in dieser Welt; aber schön bin ich in der zukünftigen Welt. 

2. §vtis „Runzel“ = (von eisjs = zusammenziehen); als Beispiel b. BM87 a bei 
Röm 4,19 8 S. 216. 

3. ayitt = — Dies Beiwort führt die Gemeinde rny Israel zB ExR 21 (84 a ): 

R. Melr (um 150) sagte: Gott sprach zu Mose: Die Israeliten haben nicht nötig, vor mir 
zu beten. Wenn ich wegen des ersten Menschen, der ein einzelner war, das Trockene 
geschaffen habe, wie es heißt: Sammeln sollen sich die Wasser unterhalb des Himmels 
usw. Gn 1,9: um wieviel mehr dann für die heilige Gemeinde r»np mj, die vor mir 
sagen wird: Dieser ist mein Gott, den will ich rühmen! Ex 15, 2. — Über eine kleinere 
Religionsgemeinschaft, die die Bezeichnung „Heilige Gemeinde“ führte, s. bei Mt 16,18 

S. 734 Anm. b. 

4. ci/AWfios. — Über Leibesfehler der Frau, die eine Verlobung u. Heirat unter Um¬ 
ständen rückgängig machten, s. bei Job 2,1 S. 383 Anm. u. 

5, 31: Zu Gn 2, 24 s. bei Mt 19, 5 S. 802 u. bei 1 Kor 5,1 S. 346 Anm. f. 

5,33: Das Weib aber, daß sie den Mann fürchte. 

q>oßsi<r&«i .fürchten* = Ehrfurcht haben. Qid 31 a : Der Sohn einer Witwe fragte 
den R. Eli'ezer (um 90): Wenn mein Vater sagt: „Gib mir Wasser zu trinken“, u. wenn 
meine Mutter sagt: „Gib mir Wasser zu trinken“ — wer von ihnen geht vor? Er 
antwortete ihm: Laß die Ehrfurcht -liaa vor deiner Mutter u. übe die Ehrfurcht vor 
deinem Vater, denn du u. deine Mutter seid zur Ehrfurcht vor deinem Vater verpflichtet. || 
K e r 6, 9 s. bei Mt 15,4 S. 706 oben. || Zur Liebe der Frau vgl. das Urbild der Weiber von 
Weinsberg in P e siq 147 a : In (Jajedan (= Qidon) geschah es, daß einer ein Weib nahm, 
u. er wartete mit ihr 10 Jahre, ohne daß sie gebar (das galt als Scheidungsgrund). Sie 
kamen zu R. Schimion b. Jochai (um 150) u. verlangten geschieden zu werden. Er (der 
Mann) sprach zu ihr: Jede Wertsache, die ich in meinem Hause habe, die nimm u. geh 
in das Haus deines Vaters! R. Schimlon b. Jochai sprach zu ihnen: Wie ihr bei Speise 
u. Trank (des Hochzeitsmahles) miteinander verbunden worden seid, so dürft ihr auch 
nur bei Speise u. Trank voneinander scheiden. Was machte sie? Sie bereitete ein großes 
Mahl u. gab ihm zu trinken mehr als genug. Dann winkte sie ihren Mägden u. sprach 
zu ihnen: Tragt ihn in das Haus meines Vaters! Zur halben Nacht erwachte er aus 
seinem Schlaf; er sprach zu ihnen: Wo befinde ich mich denn? Sie sprach zu ihm: 
Hast du nicht also zu mir gesagt: Jeden Wertgegenstand, den du in meinem Hause 
hast, den nimm u. schaffe ihn fort u. dann geh in das Haus deines Vaters? Und so ist 
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es geschehen: ich habe keinen schöneren Wertgegenstand als dich! Als Ben Jochai 
solches hörte, betete er für sie u. sie wurden bedacht (mit Kindersegen). — Parallele: 
Midr HL 1,4 (87 a ). 

6,1: Ihr Kinder, gehorchet euren Eltern im Herrn. 

ZurFrage, wann ein Kind den Eltern nicht zu gehorchen habe, s.SLvl9,3 
(344 a ) bei Mt 15,4 S. 709 Mitte. || BM 2,10: Wenn sein Vater (der ein Priester ist) zu 
seinem Sohne sagt: Verunreinige dich! oder wenn er zu ihm sagt: Gib nicht zurück 
(was du gefunden hast)! so soll er ihm nicht gehorchen. — Hierzu dieBarBM32 a : 
Wenn sein Vater zu ihm sagt: Verunreinige dich! oder wenn er zu ihm sagt: Gib nicht 
zurück! — woher, daß er ihm nicht gehorchen soll? Weil es heißt: Jeder hege Ehr¬ 
furcht vor seiner Mutter u. seinem Vater, u. meine Sabbate sollt ihr beobachten, ich 
biu Jahve Lv 19, 3; ihr alle seid zur Ehrfurcht vor mir verpflichtet (darum geht Gottes 
Gebot vor Elterngebot). 

6, 2 51: Ehre deinen Vater u. die Mutter. 

Zum 4. Gebot s. bei Mt 15,4—6 S. 705-717 u. bei Mt 22,36 S. 902 
Anm. c. Hier seien noch einige Stellen nachgetragen, die dort keine 
Aufnahme gefunden haben. 

Orac Sib 3, 584ff. s. bei Rom 1,26 S. 66 Anm. a. || Qid 31 a : HJlla der Ältere (um 260?) 
hat am Eingang des Patriarchenhauses vorgetragen: Was bedeutet, was geschrieben 
steht: Dich priesen, Jahve, alle Könige der Erde, da sie die Worte deines Mundes 
hörten? Ps 138, 4. „Das Wort“ deines Mundes heißt es nicht, sondern „die Worte“ 
(— Zehn Gebote) deines Mundes. Als Gott sprach: „Ich bin Jahve, dein Gott“, u.: 
„Nicht sollst du einen andren Gott haben“ Ex 20, 2 f., sagten die Völker der Welt: Zu 
seiner eigenen Ehre trägt der vor! Als er aber sprach: „Ehre deinen Vater u. deine 
Mutter“ Ex 20, 12, da wurden sie andrer Meinung u. stimmten auch den früheren 
Worten zu. — Ähnliches in breiterer Ausführung ExR 8 (148 d ) u. P e siqR 23/24 (121 a ). | 
Seder ElijR 24 (134): Gedenke an den Ruhetag, daß du ihn heiligest Ex 20,8; „Ehre 
deinen Vater u. deine Mutter“ Ex 20,12. Was hat diese Stelle mit jener zu schaffen 
(daß sie nebeneinander stehn)? Es will dich lehren, daß, solange ein Mensch seinen 
Vater u. seine Mutter ehrt, keine Sünde über ihn kommt; denn es heißt: Wohl dem 
Menschen, der solches tut. . ., der den Sabbat beobachtet ibbrra Jes 56, 2; lies nicht 

— „ihn nicht zu entweihen“, sondern: V? bn's = „dem vergibt man“. . . . Kein 
Mensch ehrt seinen Vater u. seine Mutter, über den schlimme Verhängnisse kämen, 
s. Jes 29, 13. . . . Ehre deinen Vater u. deine Mutter Ex 20, 12, u.: „Du sollst nicht 
morden“ Ex20,13. Warum stehen diese Stellen nebeneinander? Es will dich lehren: 
wenn ein Mensch viele Nahrungsmittel in seinem Hause hat, u. er gibt seinem Vater 
u. seiner Mutter in ihrem Alter keinen Genuß von ihnen, so ist er, als ob er sein lebe¬ 
lang ein Mörder gewesen, als ob er Seelen vor Gott hingemordet hätte; deshalb heißt 
es: „Ehre deinen Vater u. deine Mutter“ u. „Du sollst nicht morden“. 

6, 2 83 u. 6, 3: Welches das erste Gebot mit einer Verheißung 
ist: Damit es dir wohl ergehe u. du lange lebest auf Erden. 

Qid 39 b Bar: R. Jalaqob (um 170) sagte: Du hast kein Gebot, das in der Tora ge¬ 
schrieben ist u. an dessen Seite sich eine Lohn Verheißung findet, mit welchem nicht 
die Wiederbelebung der Toten in Verbindung gebracht wäre. Bei der Ehrung von Vater 
u. Mutter (d. h. beim 4. Gebot) steht geschrieben: Damit deine Lebenstage lang werden 
u. damit es dir wohl ergehe Dt 5,16. Beim Freilassen der Vogelmutter steht geschrieben 
usw., s. bei Mt 6, 27 S.437. || SDt 32, 47 § 336 (141 a ): Durch dieses Wort werdet ihr 
lange leben Dt 32, 47. Dies ist eins von den Dingen, von denen derjenige, der sie tut, 
ihre Früchte in dieser Welt u. die Länge der Lebenstage in der zukünftigen Welt ge¬ 
nießt. Deutlich ist es hier (Dt 32, 47) vom Torastudium gesagt. Und betreffs der Ehr- 
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erbietung gegen die Eltern, woher? Die Schrift sagt lehrend: Ehre deinen Vater und 
deine Mutter, damit deine Lebenstage lang werden Ex 20, 12. ... Zum Ganzen vgl. 
Qid 40*. |! pQid 1,61 b , 58 s. bei Mt 22, 36 S. 902 Anm. c. || DtR 6 (203 a ): Die Schrift 
sagt: Damit du den Weg des Lebens nicht abwägest, sind ihre (der Weisheit = Tora) 
Wege schwankend, so daß du keinen Einblick hast (so Spr 5, 6 nach dem Midr). Was 
heißt: Damit du den Weg des Lebens nicht abwägest? R. Abba b. Kahana (um 310) 
hat gesagt: Gott sagt: Du sollst nicht dasitzen u. die Gebote der Tora abwägen, wie 
es heißt: Er wog mit der Schnellwage die Berge Jes 40, 12. Du sollst nicht sagen: 
Weil dieses Gebot groß (wichtig, schwer) ist, will ich es tun, weil sein Lohn zahl¬ 
reich ist; u. weil jenes Gebot gering (leicht) ist, will ich es nicht tun. Was hat (des¬ 
halb) Gott getan? Er hat den Menschen nicht kundgetan, welches der Lohn für jedes 
einzelne Gebot ist, damit sie alle Gebote in Einfalt tun möchten. Woher? Weil es 
heißt: Ihre Wege sind schwankend (unbestimmt), so daß du keinen Einblick hast.. . 
So hat auch Gott den Lohn für die Gebote nicht kundgetan, abgesehen von zwei Geboten, 
dem schwersten unter den schweren u. dem leichtesten unter den leichten: die Ehr¬ 
erbietung gegen die Eltern ist das schwerste unter den schweren, u. der Lohn dafür 
ist Länge der Lebenstage, s. Ex 20, 12. Und das leichteste ist die Freilassung der 
Vogelmutter; u. was ist der Lohn dafür? Länge der Lebenstage, s. Dt 22, 7. — Paral¬ 
lelen: pPea 1, 15 d ,9; pQid 1, 61 b , 41; Tanch 2 ?* 6 a ; TanchB zpv §3 (8 b ); P"hiqR23'24 
(121 b ); Midr Ps 9 § 3 (41 a ). || Seder ElijR 24 (134): Siehe, jeder, der Tage u. Jahre u. 
Reichtum u. Vermögen u. Leben wünscht in dieser Welt u. langes Leben in der zu¬ 
künftigen Welt, die kein Ende hat, der tue den Willen seines Vaters im Himmel u. 
den Willen seines Vaters u. seiner Mutter, wie es heißt: Ehre deinen Vater u. deine 
Mutter, damit deine Tage lang werden Ex 20, 12. 

6,4 31: Ihr Väter, erzürnet eure Kinder nicht. 

Schab 10 b : Rabba b. M°chasja hat gesagt, Rab Chama b. Gorja (um 270) habe gesagt, 
Rab (f247) habe gesagt: Niemals mache der Mensch einen Unterschied zwischen einem 
Sohn u. den andren Söhnen (indem er jenen den übrigen vorzieht); denn wegen eines 
Gewandes im Werte von zwei Sela«, das Jakob dem Joseph mehr gab als seinen üb¬ 
rigen Söhnen, wurden seine Brüder eifersüchtig auf ihn. Und dann kam jenes Ereignis 
herbei, daß unsre Väter nach Ägypten hinabzogen. 

6, 4 üö: Sondern ziehet sie auf in Zucht u. Zurechtweisung 
des Herrn. 

Zu den Pflichten des Vaters gegen den Sohn gehörte unter andrem, daß er ihn 
Tora lernen ließ, s. TQid 1, 11 (336) bei Job 2, 1 S. 380 Anm. c u. Qid 29 a bei Apg 18, 3 
S. 745; von dieser Pflicht waren die Frauen (Mütter) befreit, s. Qid 1, 7 bei Gal 3,28 
S. 561 Anm. i u. Qid 29 b bei 1 Kor 14, 35 91 Ende. || Qid 29 b : Woher, daß er ihn Tora 
lehren muß? Weil es heißt: Lehret sie eure Kinder Dt 11,19. || Qid 30 a : Er muß ihn 
die Schrift lehren, aber nicht braucht er ihn Mischna (den Traditionsstoffj zu lehren. 
Und Raba (f 352) hat gesagt: „Schrift“, das ist die Tora. — i| Zum Lob der guten Er¬ 
ziehung s. J e b 62 b bei Job 2,1 S. 374 Anm. c. II ExR 1 (65 a ): Wer seinen Stock zurückhält, 
der haßt seinen Sohn; wer ihn aber liebt, sucht ihn auf mit Züchtigung Spr 13, 24 ... 
Das will dich lehren, daß jeder, der seinem Sohn Züchtigung vorenthält, so daß dieser 
schließlich in schlimme Art. gerät, ihn haßt. (Als Beispiele werden dann genannt 
Isinaöl, Esau u. Absalom; darauf folgt: Schlimmer ist böse Zucht p^p im Hause 
eines Menschen als der Krieg Gogs u. Magogs. (Hierzu s. B'rakh 7 b bei Apg. 4, 25 93 
S. 633.) Aber wenn jemand seinen Sohn züchtigt, so vermehrt dieser die Liebe zu 
seinem Vater u. ehrt ihn, wie es heißt: Züchtige deinen Sohn, so wird er dich er¬ 
quicken Spr 29,17, u. ferner heißt es: Züchtige deinen Sohn, denn (noch) ist Hoffnung 
da Spr 19, 18 ... (dabei wird rühmend hingewiesen auf die strenge Zucht im Hause der 
Erzväter). — Parallele: Tanch r-nv Anfang. 
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Brief an die Epheser 6, 5. 9.11.12.13 


6,5 21: Ihr Knechte (Sklaven). 

Vgl. den Exkurs: Altjüdisches Sklavenwesen. 

6, 5 23: Als Christo. 

Ähnlich der Grundsatz Tanch nlsaa 85 b : Woher, daß die Ehrfurcht vor seinem 
Lehrer dem Menschen ebenso wert sein soll wie die Ehrfurcht vor Gott? Es heißt: 
Da hob an Josua, der Sohn Nuns, der Diener Moses von seiner Jugend an, u. sprach: 
Mein Herr Mose, halte sie zurück! Null, 28. Er sagte: Mein Herr Mose, wie Gott 
sie zurückhält, so kannst auch du sie zurückhalten. || Sanh 110 a 8. bei Mt 10, 40 S. 590. 

6,9 21: Lassend die Drohung. 

Zur Behandlung der Sklaven s. den Exkurs: Altj. Sklavenwesen. 

<>, 9 ÜB: Ansehen der Peräon ist nicht bei ihm (s. bei Röm. 2,11 S. 79). 

6,11: Um zu bestehen gegen die Ranke des Teufels. 

1. oTrjytu — ■t's?. — Abothö, 3: Mit zehn Versuchungen ist unserVater Abraham 
versucht worden, u. er bestand in ihnen allen o«? tay*. 

2. Gegen die Ränke des Teufels, s. bei Mt 4, 1 S. 139 Nr. 3. 

6,12: Wir haben nicht Kampf mit Fleisch u. Blut, sondern 
gegen die Obrigkeiten, gegen die Gewalten, gegen die Welt¬ 
beherrscher dieser Finsternis, gegen die Geisterschaft der 
Schlechtigkeit in den himmlischen Regionen. 

1. xal atfxa = er; *>r:, s. bei Mt 16, 17 Jö S. 730. 

2. «QX al u - &ovaita hier nicht wie Eph 1,21 Bezeichnung von Engelklassen, sondern 
von Dämonenklassen. Zum Reich des Teufels 8. bei Mt 25,41 93 S. 983f.; vgl. auch 
bei Mt 12, 24 S. 634 Nr. 3. — Martyr Jes 2,2: Manasse diente dem Satan, seinen Engeln 
u. Mächten. || Jubil 49, 2: Alle Streitkräfte des Mastema (= Satan) waren entsandt, 
alle Erstgeburt im Lande Ägypten zu töten. — Ferner s. Exkurs: Zur altjüd. Dämono¬ 
logie Nr. 3 (Gliederung der Dämonenwelt). 

3. xoafioxguxogsg xov axöxovg xovxov .— Der Teufel &\b xoa/xoxgäxotQ, s. beiJohl2,31 
S. 552. — Satan als Todesengel = Finsternis tj®^, s. LvR 18 (118 a ) bei Mt 4,1 S. 149 
Nr. 4 Anm. a. — Ein "pcinn „Fürst der Finsternis“ wird einigemal in P e siqR erwähnt; 
doch ist damit nicht der Satan, sondern der Engelfürst gemeint, der über die Finsternis 
gesetzt ist. — P e siqR20 (95 a ): Als Gott seine Welt schuf, sprach er zum Fürsten 
der Finsternis: Weiche von mir, denn ich will die Welt im Lichte schaffen. — Ähn¬ 
liches P e siqR203 a , 10. — Ferner 8. Exkurs: Zur altjüd. Dämonologie Nr. 5 (Dämonen 
der Finsternis). 4. ix xotg inovgayiotg, s. bei Eph 2, 2 91 S. 584. 

6, 13 2t: Die Waffenrüstung Gottes. 

Weish 5, 17—20: Er (Gott) wird als Waffenrüstung navonXiay nehmen seinen Eifer 
CijXov u die Schöpfung zur Waffe machen zur Abwehr der Feinde. Er wird als Panzer 
daigaxa anlegen Gerechtigkeit SixaioovvTjv u. als Helm xogvtia aufsetzen ungeheucheltes 
Gericht xgiotv ctyvnoxgtxov. Zum unüberwindlichen Schild aonitfa wird er Heiligkeit 
oatdxrjxa nehmen, u. strengen Zorn ogyjjy wird er schärfen zum Schwert ßo/Ag>aiay. — 
Vgl. als älteste Vorlage Jes 59, 17: Er zog Gerechtigkeit an wie einen Panzer 
17“®» u* der Helm des Heils nir.®: » 3*2 war auf seinem Haupte, u. er zog Rachekleider 

"-iz an als Gewandung u legte um wie einen Überwurf den Eifer — LXX: 
xal iyedvoaxo dtxaioavvrjv dg 9uIgaxa xal negtedexo negixetpaXaiay awxrjgiov int trjg 
xeqHtXrjg xai nepteßaXexo l/unxioy ixdtxtjaewg xal xo nsgißdXatoy avxov. — Der Targum 
hat das Bild von der Waffenrüstung umgesetzt in bildlose Rede. — Auch im Rabbi¬ 
nischen wird von der geistlichen Waffenrüstung nur selten geredet. Allgemein heißt 
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es pQid 3, 63 d , 41: R. Chanina rüstete seine Waffen o-'r« gegen R. Chaggai (um 
330). — Hier sind die zu erhebenden Einwände oder Gegengründe als Waffen be¬ 
zeichnet. — Ähnlich heißen die Gelehrten i'O'tn. 'i>ya „Leute der Schilde* = Be- 
schildete, weil die halakhischen Diskussionen als mir nams = „Torakarnpf* gedacht 
werden. B e rakh 27 b : (Rabban Gamliöl, um 90) sprach zu ihm (einem Schüler, angeblich 
R. Schimcon bei Jochai): Warte, bis die Beschildeten in das Lehrhaus kommen. Als die 
Beschildeten gekommen waren, erhob sich der Fragende u. fragte usw. — Einzelheiten 
s. weiter unten. 

6,13 23; An dem bösen Tage. 

pfleget novrjQct = yn D’n »Unglückstag“ Am 6,3, Plural r? Ps49,6; 
94,13; aram. «ps dp »böser Tag“, Gegensatz: aa dp »guter Tag“.» — 
Die »Unglückstage“ in Ps49, 6 werden einmal auf das göttliche Gericht 
im Jenseits gedeutet, b eine Erklärung, die für Eph 6,13 unpassend 
ist. Der Apostel scheint bei dem »böse Tage“ an eine Zeit zu denken, 
in der der Teufel eine außerordentliche Tätigkeit zur Schädigung der 
Gläubigen entfalten wird. Dann gehören aus dem Rabbinischen hierher 
diejenigen Aussprüche, nach denen der Satan ganz besonders die Zeiten 
der Gefahr zur Anklageerhebung wider die Menschen benützt.c 

a. Qid 39 b : Man (= Gott) bereitet ihm einen guten Tag u. einen bösenTag ma oi'i ata Di'. 

b. <AZ 18“: R. Schim<on b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Was bedeutet: (Warum 
sollte ich mich fürchten in den Tagen des Unglücks, da) die Sünde meiner Fersen 
mich umgibt? (so Ps 49, 6 nach dem Midr.). Die Sünden, die der Mensch in dieser 
Welt mit seinen Fersen tritt (= die er für nichts achtet), werden ihn umringen am 
Tage des (göttlichen) Gerichts. 

C. pSchab 2, 5 b , 12: R. Chijjab. Ba (um 280) hat gesagt: Es steht geschrieben: Wenn 
du in das Lager gegen deine Feinde ausrückst, so hüte dich vor allem Bösen Dt 23,10. 
Wenn er nicht ausrückt, hat er es dann etwa nicht nötig, sich zu hüten? Vielmehr 
folgt hieraus, daß der Satan nur in der Stunde der Gefahr anklagt. R. Achai b. Ja<aqob 
(um 325) hat gesagt: Es steht geschrieben: Trifft ihn auf dem Wege ein Schaden 
Gn 42, 38. Im Hause etwa nicht? Vielmehr folgt hieraus, daß der Satan nur in der 
Stunde der Gefahr anklagt. R. Bisna (um 340) hat im Namen des R. Lajja (= Heia, 
um 310) gesagt: Es steht geschrieben: Ein Tag der Drangsal u. Züchtigung u. Be¬ 
schimpfung ist dieser Tag Jes 37, 3. Ein andrer Tag etwa nicht? Vielmehr folgt hieraus, 
daß der Satan nur in der Stunde der Gefahr anklagt. R. Aibo (Aj e bu) b. Naggari (um 
320) hat gesagt: Es steht geschrieben: Wenn er gerichtet wird, gehe er als Frevler 
hervor Ps 109, 7. Es heißt nicht: Er gehe als „Gerechter* hervor, sondern als „Frevler*; 
allein hieraus folgt, daß der Satan nur in der Stunde der Gefahr anklagt. R. Ba b. Bina 
(um 250) hat gesagt: Es ist verboten, über ein Brett zu gehn, das von einem Dach nach einem 
andren hinübergelegt ist, auch wenn es noch so breit ist. Warum? Weil hieraus folgt, 
daß der Satan nur in der Stunde der Gefahr anklagt. — Der Auspruch des R. Acha 
b. Ja<aqob auch GnR91 (58 a ), u. zwar unter dem Namen des R. Elitezer b. Jalaqob 
(um 150), nach Bacher, Babyl. Amor. 138,12 entstanden aus irrtümlicher Auflösung 
der Abbreviatur 'a"s“. — Ferner s. bei Mt 4,1 S. 142 Anm. d u. bei Eph 4, 27 S. 603. 

6, 14 21: Eure Lende umgürtet habend mit Wahrheit. 

B°rakhl6 b (in einem Gebet): Möge es dein Wille sein, daß... du dich gürtest 
irxrp mit deiner Gnade. — Die ganze Stelle bei Lk 24, 49 S. 301. || NuR 2 (138 a ): So¬ 
fort (nach der Sünde mit dem goldenen Kalb) umgürtete “s~ Mose seine Hüften mit 
Gebet. — Das Ganze bei Röm 9, 26 S. 273. — || Der Apostel dürfte bei seiner Mahnung 
Jes 11, 5 in Gedanken gehabt haben: Es wird Treue der Gürtel seiner (des Wurzel¬ 
sprosses Isais) Lenden sein. — LXX: xai dXrjdei« slXrjfiivog tag nXevQttg. — Der Targum 
bildlos: Die, welche Treue üben, weiden ihm nahe sein. 
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6,14 93: Und an gezogen habend den Panzer der Gerechtigkeit. 

Jes 59, 17: Er zog Gerechtigkeit an wie einen Panzer. — Weish 5, 18: ivdüoetai 
fhogaxa dixaioavrtiv, s. oben bei 6,13 ®L || BB 9 b : R. Eltazar (um 270) hat gesagt: Was 
bedeutet, was geschrieben steht: Ef wird Barmherzigkeit (so der Midr) anziehen wie 
einen Panzer? Jes 59, 17. Es will dir sagen: Wie dieser Panzer aus lauter einzelnen 
Schuppen besteht, die vereinigt zu einem großen Panzer werden, so besteht die Wohl¬ 
tätigkeit (Barmherzigkeit, n;:?::) aus lauter einzelnen P e ruten (Pfennigen), die ver¬ 
einigt zu einer großen Summe werden. 

6, 16: Aufnehmend den Schild des Glaubens. 

Weish 5,19 die oaiörrjg als ttanis bezeichnet, s. oben bei 6,13 W. — Aboth 4,11 
erscheinen Buße u. gute Werke als ein Schild s-ri? = &vge6s gegen Strafen; s. die 
Stelle bei Job 14,16 S. 561 Anm. e. 

6, 17 91:.Nehmet den Helm des Heils. 

Jes 59,17: ny?,®’; = Helm des Heils; LXX: neQixetpcthdav owztiqIov. — 

Weish 5,18 — s. oben bei 6,13 31 — heißt das ungeheuchelte Gericht eine xo'pi>? 
= Helm. || Beth ha-Midr 3,73,17: In jener Stunde wird Gott den Messias mit einer 
Krone schmücken u. den Helm des Heils nyi»» yai 2 auf sein Haupt setzen u. auf ihn 
Glanz u. Herrlichkeit legen u. ihn schmücken mit Kleidern der Herrlichkeit u. ihn auf 
einen hohen Berg stellen, um Israel zu verkünden u. mit seiner Stimme hören zu 
lassen: das Heil ist nahe rtyiw na-p! 

6,17 93: Das Schwert des Geistes, welches Gottes Wort ist. 

Weish 5, 20 — s. oben bei 6, 13 31 — wird der Zorn ogytj ein Schwert (5 ofizpaia ge¬ 
nannt. — Die Worte der Tora mit einem Schwert verglichen zB Targ HL 3, 8: Die Priester 
u. Leviten u. alle Stämme Israels hielten (in Salomos Tagen) sämtlich an den Worten 
der Tora fest, die dem Schwerte sa“H gleichen, u. verhandelten darüber wie Helden, die 
des Kampfes kundig sind. || Midr Ps 45 § 17 (136 a ): Gürte dein Schwert um die Hüfte, 
o Held Ps 45,4; das ist Mose, der die Tora erlangte, die einem Schwerte 37 “ gleicht. — 
Weitere Belege s. bei Hebr 4* 12. — Auch die Gebotserfüllungen können mit einem 
Schwert verglichen werden. GnR97 (61 b ): R. J u huda (um 150) hat gesagt: Mit meinem 
Schwert u. meinem Bogen Gn 48, 22, d. h. durch Gebotserfüllungen nu’s u. gute Werke. 

6,18: Betend zu aller Zeit. 

Hierzu s. bei Lk 18,1 S. 237 f. 

6, 19: In Öffnung meines Mundes. 

TancliB aar § 1 (23 8 ): R. Abbahu (um 300) hat im Namen des R. Jose b. Chanina 
(um 270) gesagt: Wie gut haben es doch u. wieviel Auftun des Mundes ns. •pn^s 
diejenigen, welche die Gebote erfüllen (indem sie alle ihre Anliegen vor Gott bringen 
dürfen mit der Gewißheit, erhört zu werden)! j; Targ 1 Chr 17,25: Deshalb fand dein Knecht 
ein Auftun des Mundes snns, vor dir zu beten. — Weiteres bei Eph 4, 27 S. 603. 


Der Brief Pauli an die Philipper 

1,6 91: Der in euch angefangen hat ein gutes Werk, 
wird es vollenden. 

GnR 60 (37 c ): Tu Gnade an meinem Herrn Abraham Gn 24,12; hast du ange¬ 
fangen, so vollende es ■'•naa nrbnrn. R. Chaggai (um 330) hat im Namen des R. Jh^chaq 
(um 300) gesagt: Alle bedürfen der (göttlichen) Gnade; auch Abraham, um dessentwillen 
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die Gnade in der Welt waltet, bedurfte der Gnade, wie es heißt: Tu Gnade an meinem 
Uerrn Abraham Gn 24,12; hast du angefangen, so vollende es. — Diese Wendung hat 
offenbar sprichwörtlichen Charakter gehabt. II Brief des Aristeas § 195: Der König 
fragte (bei den Tischgesprächen) den Folgenden, was ihm wohl für sein Leben das 
höchste (Gut) sei. Und er erwiderte: Die Erkenntnis, daß Gott alles beherrscht u. daß 
bei unsren besten Handlungen nicht wir unsre Entschlüsse ausführen, sondern Gott 
mit seiner Macht alles vollendet reAetot u. leitet. Vgl. auch das. § 227. 289. 255. 

1,6 23: Bis zum Tage Christi Jesu. 

Der Singular n-ii „Tag des Messias“ findet sich im Rabbinischen 
nicht, um so häufiger der Plural 'an rntfj; Beispiele überall im Exkurs: 
Diese Welt usw. Nur in den Pseudepigraphen kommt einmal die Wen¬ 
dung vor: „zur Stunde seines (des Messias) Tages“; s. 4 Esra 13, 52 bei 
Lk 17,22 S. 237. 

1,11: Zur Ehre u. Lobpreisung Gottes. 

Gottes Ehre ist der letzte Zweck der Weltschöpfung, s. bei Lk 2,14 91 S. 117, ferner 
bei Mt 5,16 S. 239 Nr. 2. — Hier sei noch hingewiesen aufNuR8 (148 d ): Ich will ehren, 
die mich ehren 1 Sm 2,30. (Die Schrift) redet von den Proselyten: diese ehren s'-ias* 
Gott, indem sie ihre bösen Werke lassen u. kommen u. unter die Flügel der Sch e khina 
fliehen. Sie ehrt Gott (wieder), um dich zu lehren, daß jeder, der seine Wege gerade¬ 
macht, Gott ehrt, wie es heißt: Wer Dank als Opfer darbringt, ehrt mich recht; u. wei¬ 
den Weg bahnt, den will ich mit Lust sehen lassen das Heil Gottes Ps 50, 23; u. weiter 
heißt es: Gebet Jahve eurem Gott Ehre "iss, ehe denn er finster macht usw. Jer 13,16. 

1,12: Zum Fortgang des Evangeliums. 

7tqoxo7vtj „Gedeihen, Fortgang, Fortschritt“, s. bei 1 Tim 4,15 Anm.a. 
Im Rabbin. hat •'Ep-ns oder •’B’ip'n? die Bedeutung „Auszeichnung, Würde“. 

GnR12 Ende: Als Jahve-Elohim Erde u. Himmel machte Gn 2,4 (Erde vor Himmel 
genannt). Gleich einer Legion, die den König zuerst als König ausrief. Der König sprach: 
Weil diese Legion mich zuerst als König ausgerufen hat, siehe, so will ich ihr eine 
Auszeichnung -Epi*'E geben,- die niemals von ihr weichen soll. Ebenso hat Gott gesagt: 
Weil die Erde meinen Willen zuerst getan hat (bei der Sammlung der Wasser Gn 1,9), 
siehe, so will ich ihr eine Auszeichnung -spv'E geben, die niemals von ihr weichen 
soll; das ist es, was geschrieben steht: Er hat die Erde auf ihre Pfeiler festgestellt, 
daß sie nimmer schwankt Ps 104, 5. Parallele: Midr Ps 93 §2 (207“). — Weitere Bei¬ 
spiele s. GnR 48 (30«); 90 (56 d ); LvR 18 (118 a ); TanchB *n*i § 10 (109 a ); P^'siqR 43 
(180 a ); 14(59«); 8(29 b ). 

1, 13: Im ganzen Prätorium. 

Zu ngauwQiov s. bei Mt 27,27 21 S. 1035; an unsrer Stelle ist damit 
die Kaserne der kaiserlichen Prätorianer im Osten Roms (in der Nähe 
der porta Viminalis) gemeint. 

1,19: Daß dies mir ausgehen wird zur Errettung. 

Hi 13, 16: nsn®‘*5 *? a?.n; Targ: rs snn „es wird mir zur Erlösung, Befreiung 

dienen“; LXX: tovto /uoi (inofhjosx«i slg aojtrjgiay. 

1,23 51: Mit Christo zu sein (vgl. bei Lk 23, 43 S. 264ff.). 

1,23 23: Denn um vieles besser ist es. 

Tob 3,6: Denn besser ist es mir zu sterben, als zu leben dtort XvoireXet poi ano- 
9uveT.v rj £rjv. 
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Brief an die Philipper 1, 25; 2, 8. 4. 5. 6. 8. 9.10 f. 

1, 25: 7iQoxo7tijv (s. oben bei 1,12). 

2, 3: Vermöge der Demut. 

Zum Lob der Demut s. bei Mt 5, 3 S. 192 Nr. 3 u. bei Mt 5, 5 S. 197 Nr. 1. 

2,4: Nicht auf das Seine jeder bedacht, 
sondern jeder auch auf das der andren. 

AbothRN 17 Anfang: R. Jose (um 150) sagte: Es sei das Vermögen deines Nächsten 
dir so lieb wie dein eigenes. Wie denn? Wenn ein Gelehrtenschüler bei dir eintritt, 
sagend: „Lehre mich!“ so lehre ihn, wenn du die Möglichkeit zum Lehren hast; wenn 
aber nicht, so entlasse ihn sofort u. nimm ihm kein Geld ab, wie es heißt: Sage 
nicht zu deinem Nächsten: »Geh u. komme wieder u. morgen will ich geben“, während 
es doch bei dir steht (ihm sofort zu geben) Spr 3, 28. — In späteren Ausgaben hinter 
dem ersten Satz noch ein Einschiebsel: Wie ein Mensch sein eigenes Vermögen an¬ 
sieht’ riaii (= darauf bedacht ist), so soll er auch das Vermögen seines Nächsten an- 
sehen; u. wie ein Mensch wünscht, daß keine üble Nachrede über sein eigenes Ver¬ 
mögen ausgebracht werde, so soll er auch wünschen, daß über das Vermögen seines 
Nächsten keine üble Nachrede ausgebracht werde. |! Aboth 5,10 bei Rom 5, 6 S. 223. 

2,5: Dieses sinnet bei euch, was auch 
bei Christo Jesu (statthatte). 

Sota 5 a : Rab Joseph (f 333) hat gesagt: Immer lerne der Mensch vom Sinn seines 
Schöpfers ui? riia; denn siehe, Gott ließ alle (hohen) Berge u. Höhen dahinten u. 
ließ seine Sch°khina (Gottheit) auf dem Berge Sinai wohnen, u. er ließ alle Frucht¬ 
bäume dahinten u ließ seine Sch^khina im Dornbusch wohnen. (So soll der Mensch 
Demut von Gott lernen.) 

2,6 91: Als er in Gestalt Gottes war. 

Die alte Synagoge hat von einem präexistenten Messias nichts ge¬ 
wußt, s. bei Joh 1,1 21 S. 333 ff. 

2,6 23: Das gottgleiche Sein nicht für ein Rauben -hielt. 

Der abgelehnte aqnuy^ög würde stattgefunden haben, wenn Jesus 
Christus die ihm zugedachte xvQtoTrjg wie ein Räuber mit Gewalt an 
sich gerissen hätte. Vgl. pHor 3, 47 c , 27, wo R. Jose b. Bun (um 350) 
aus 2 Kg 10, 30: »Es sollen Sohne des vierten Geschlechts dir (Jehu) 
auf dem Throne Israels sitzen“, folgert: von da an u. weiter (hat es 
keine rechtmäßigen Könige mehr im Nordreiche gegeben, [vielmehr) 
haben sie die Herrschaft wie Räuber an sich gerissen. 

2, 8: Er erniedrigte sich selbst (s. bei Mt 23, 12 S. 921). 

2,9: Er schenkte ihm den Namen über jeden Namen. 

Sanh 38 b : (Rab Idith, um 325, hat betreffs des Thronengels Metatron gesagt:) Sein 
Name ist wie der Name seines Herrn; denn es heißt: Mein Name ist in ihm Ex23,21. 

2, 10f.: Damit jedes Knie . . . sich beuge u. jede 
Zunge bekenne, daß Jesus Christus Herr sei. 

Zu Jes 45, 23 s. bei Röm 14,11 S. 310. — Vom Niederfallen der Heiden vor dem 
Messias redet auf Grund von Jes 49, 23 Midr Ps 2 § 3 (13*), s. bei Röm 3, 9 % S. 148 
Anm. h Ende. 
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2,1551: Mitten in einem krummen u. verdrehten Geschlecht. 

LXX Dt 32, 5: yeved axoXiu xai iieaiQafj.fj.evri. Grundtext: r;jy i<r „ein 

verkehrtes u. verdrehtes Geschlecht*. — Targ Onk: Ein Geschlecht, das seine Hand¬ 
lungen änderte u. (selbst) verändert wurde. —Targ Jerusch I: Ein verkehrtes (tückisches) 
Geschlecht, das seine Handlungen änderte, u. auch die Rechtsordnung der Welt wurde 
ihretwegen verändert. — Die letzten Worte sind zu verstehen nach SDt 32,5 § 308 
(133 b ): Ein verkehrtes u. verdrehtes Geschlecht Dt 32, 5. Mose sprach zu den Israeliten: 
Mit dem Maß, mit welchem ihr messet (spricht Gott), messe ich euch. Und ebenso 
heißt es: Gegen den sich rein Bewahrenden hältst du dich rein, u. gegen den Ver¬ 
drehten lässest du dich verkehrt finden 2 Sm 22,27; Ps 18,27. 

2, 15 53: Wie Lichtträger in der Welt. 

<pooaTrjQ = na oder -riss, die zunächst den Lichtträger u. dann das 
Licht selbst bezeichnen. 

Zu 13 8. bei Mt 5,14 51 S. 236. — Zu i^«*j vgl. Chag 12 a Bar: In dem Licht iix, das 
Gott am ersten Tag geschaffen hat, schaute u. blickte Adam von dem einen Ende der 
Welt bis zum andren. So R. JaEaqob (I. um 120; II. um 170). (Dieses Licht, das Urlicht, 
soll Gott zurückgezogen u. für die Zukunft verborgen haben.) Die Gelehrten aber 
sagten: (Das am l.Tag erschaffene Licht) ist identisch mit den Lichtkörpern pSiSk»? 
(d. h. mit Sonne u. Mond), die am 1. Tag erschaffen worden sind, aber erst am 

4. Tage angehängt (am Firmament befestigt) wurden. — Dagegen ist lix« = „Licht“ 
pChag 1, 76 c , 37: Weil sie meine Tora verlassen haben Jer 9, 12. R. Chijja b. Abba 
(um 280) hat gesagt: Mich haben sie verlassen Jer 16,11, das würde ich ihnen verziehen 
haben, wenn sie nur meine Tora beobachteten! Denn wenn sie mich verlassen, aber 
meine Tora beobachtet hätten, so würde das Licht (s. bei Mt 16,6 S. 728), das in ihr ist, sie 
mir wieder genähert haben. — Über das Licht der Tora s. weiter bei Joh 1,1-^4 S.357Nr.6. 

2, 16 5t: Wort des Lebens. 

o-n 'sv Piiai „Worte des Lebens“ zB ExR 29 (89 a ) bei Mt 7,13 f. S.464. — Ferner 
s. bei Rom 3,1 f. S. 129 Abschnitt D. 

2,1653: Daß ich nicht ins Leere lief u. nicht ins Lee re mich mühte. 

GnR 62 (39 a ) s. bei Röm 5, 1 S. 220 Anm. I. 

2, 21: Sie alle suchen das Ihre (vgl. bei 1 Kor 10,24). 

2, 25 51: Mitarbeiter (s. bei Röm 16,3 S.318). 

2, 25 SB: Euren Abgeordneten (s. bei Röm 15,26 S. 316 unten). 

2, 29: Solche haltet in Ehren (s. bei Joh 12,43 Nr. 2 S. 553). 

2,30: Sein Leben aufs Spiel setzend. 

naQttßoXeveadai tf xßvxü etwa = rrvea »rvaV icw, s. Targ Jes 53, 12 bei.Mt 8,17 

5. 482, oder = :vz3 (]P3) io«, s. bei Joh 10,11 ÜB S. 537 u. bei Apg 15, 26 S. 740. 

3,2: Sehet die Hunde! 

Als „Hunde“ werden bezeichnet die Unwissenden, die Gottlosen u. 
die Nichtisraeliten. Beispiele s. bei Mt 15, 26 S. 724 Anm. e. Hier sei 
noch auf folgende Stellen verwiesen. 

a. Hunde — Gottlose. Targ Ps 22, 17: Denn umringt haben mich Gottlose, (lie 

den Hunden gleichen. 

b. Hunde = Nichtisraeliten. Hen 90, 4: Ich sah, bis daß jene Schafe (= Israeliten) 
von den Hunden, Adlern u. Weihen (= Nichtisraeliten) gefressen wurden. — Esther 
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nennt den König Achaschverosch einen Hund, s. M e g 15 b bei Joh 19, 24 S. 577, Ab¬ 
schnitt: Vers 2. 

3, 4: Zuversicht. 

ntnoi9tjan = nri^n, 8. bei Röm 4, 13 S. 208 Abs. 2. 

3, 5 31: In Hinsicht auf Beschneidung achttägig. 

dxunjptQog, hierzu 3. Exkurs über Beschneidung Nr. 1. 

3,5 93: (Aus) dem Stamm Benjamin. 

Vgl. bei Röm 11,1® S. 286ff. II Midr Esth 3, 4 (94 b ) rühmt Mardokhai seinen Stamm 
Benjamin mit den Worten: Ich bin der Edelste Gottes (statt •}•—cjjc-k lies = 

tvyeveoTSQot'); denn alle Stammväter sind im Ausland geboren worden, aber mein 
Ahn ist im Lande Israel geboren worden. — In Midr Abba Gorj 3, 4 fehlt der letzte Satz. 

3, 5 Ein Hebräer von Hebräern. 

EßgaToq ig ‘Eßgccfwv = ein hebräisch (aramäisch) redender Jude 
von hebräisch (aramäisch) redenden Juden. — Zur Gleichsetzung des 
Aramäischen mit dem Hebräischen s. bei Joh 5, 2 S. 444 Nr. 2. 

3, 7: Gewinn . . . Schaden (Verlust). 

xsgdog — typia = -ob—:c?r (Strack: -teer), s. Aboth2,1 bei Mt 16,26 58 S.750 Abs. 2. 

3,8 91: Unrat. 

oxvßaXov etwa r?»:v «Abfall, Unrat“; vgl. auch bei 1 Kor 4,13 S. 338. || NuR 4(141 b ): 
Gleich einem König, der viele Tennen hatte, u. sie alle waren Abfälle riEirc u. voller Lolch. 

3,8 93: Damit ich Christum gewinne. 

xeQd«iv(a = s. TMSch 3,18 (92) bei Mt 10, 39 S. 588. 

3,17: Vorbild. 

t vnog etwa s. bei Lk 2, 34 58 S. 140 u. bei Röm 5,14 © S. 226f. 

3, 19 91: Deren Ende ist Verderben. 

NuR20(189 b ): Der Engel Jahves sprach zu Bileam: Geh mit den Männern Nu22,35; 
denn dein Teil wird bei ihnen sein, u. dein Ende -e*c wird sein aus der Welt zu¬ 
grunde zu gehen. || Targ Jerusch I Nu 24,20: Ihr Ende wird sein, daß sie bis in Ewigkeit 
dem Verderben anheimfallen.— Das. 24, 24: Sie werden bis in Ewigkeit dem Ver¬ 
derben anheimfallen. || Targ Ps 109,13: Sein Ende wird zur Vernichtung sein. 

3, 19 93: Deren Gott der Bauch ist. 

Den „Gottesmenschen“, die den wahren Gott verehren, werden im 
Brief des Aristeas 139 f. gegenübergestellt die „Menschen der Speise u. 
des Tranks u. der Kleidung“; s. die Stelle bei Röm 4,2 f. S. 189 Anm. ß. — 
Dergleichen Leute heißen im Rabbinischen nson ■’bja „Genußmenschen“. 

TSoJa 14, 3 (320): Seitdem die Genußmenschen sich mehrten, hörte die Ehrfurcht 
vor der Tora auf u. das Recht wurde verdorben. — Sanh 26 b nennt R. Ellazar (um 270) 
den Schebna, den Palastpräfekten Hiskias, einen na:r: 

3, 19 6: (Deren) Ehre in ihrer Schande ist. 

aiayvvrj = pChag 2, 77°, 23: R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: Wer 

seine Ehre sucht in der Schande ■psjs seines Nächsten, der hat keinen Teil 

an der zukünftigen Welt. 
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3,20: Unser Bürgertum ist im Himmel. 

Vergleichen läßt sich Midr Ps 18 §3 (68 b ): Dem Musikmeister, von dem Knechte 
Jahves Ps 18,1. Aus welchem Grunde hat David gesagt: „von dem Knechte Jahves“ ? 
Um dich zu lehren, daß Gott jedem, der sich von seiner Sünde bekehrt, Ehre hinzufügt.... 
Ebenso findest du es bei David: bevor er sich von jener Tat (des Ehebruchs) bekehrt 
hatte, wurde er nicht eingeschrieben in das obere Heer nsy*? iw ; nachdem er aber 

Buße getan hatte, wurde er in das obere Heer eingeschrieben u. „Knecht Gottes“ genannt. 

4,3 3t: Echter Syzygus. 

Ein rechter Syzygus, da sein Name besagt, was er selbst dem 
Apostel tatsächlich war, nämlich ein „Jochgenosse“, d. h. ein Mit¬ 
arbeiter. — Dergleichen Ausdeutungen von Eigennamen sind in der 
rabbinischen Literatur gerade nicht selten. 

Git 7 a deutet Rab Huna (f 297) den Namen des Rab Chisda (f 309): „Huld“ (»«--) 
ist dein Name, u. „hold“ T*?«" sind deine Worte. || N e d 66 b : Jemand sagte zu seinem 
Weibe: Ich gelobe, daß du keinen Genuß von mir haben sollst, bis du irgend etwas 
Schönes an dir dem R. Jischmaöl b. Jose (um 180) nachweisen wirst (so lies statt 

R. Schimion b. J.). R. Jischmaöl b. J. sprach zu ihnen: Vielleicht ist ihr Kopf schön! 
Man antwortete: Er ist rund. Vielleicht ist ihr Haar schön! Es gleicht Flachssträhnen. 
Vielleicht sind ihre Augen schön! Sie sind schmal (geschlitzt). Vielleicht sind ihre 
Ohren schön! Sie sind doppelt (sehr groß?). Vielleicht ist ihre Nase schön! Sie ist 
geschwollen (verstopft). Vielleicht sind ihre Lippen schön! Sie sind dick. Vielleicht ist 
ihr Hals schön! Er ist gesenkt. Vielleicht ist ihr Bauch schön! Er ist aufgeschwollen. 
Vielleicht sind ihre Füße schön! Sie sind breit wie die der Gans. Vielleicht ist ihr 
Name schön! „Likhlukhith“ (d. h. Schmutz) ist ihr Name. Da sagte er: Schön hat man 
sie „Likhlukhith“ benannt, denu sie ist beschmutzt mit Leibesfehlern. Daraufhin löste 
er das Gelübde. || M e g 12 b s. bei Kol 4, 3. 

4, 3 SB: Deren Namen im Lebensbuch sind (s. bei Lk 10, 20 S. 169 Nr. 1). 

4,4: Freuet euch im Herrn allezeit. 

Die große Wertlegung auf ein fröhliches Gemüt kommt in dem Satz zum Ausdruck, 
daß der heilige Geist nur bei fröhlichen Menschen wohne; s. P°s 117 :l bei Röm 14,17 

S. 312 u. pSukkaö, 55 a , 42 im Exkurs: Das Laubhüttenfest, Abschnitt IV, Band II S. 805. 

4,5: Euer mildes Wesen werde von allen Menschen erkannt. 

R. J e huda (um 150) hob am Messias ganz besonders hervor, daß er 
mild ro gegen Israel sein werde, s. SDt § 1 (65 a ) bei Mt 1,21 S. 64 Anm. b. 

4,6: Sorget über nichts. 

Zum Sorgen s. hei Mt 6, 25—34 S. 435 ff. 

4, 7: Der Friede Gottes, welcher jede Vernunft übertrifft. 
<Uq 9 in 3, 12, zugleich Schlußwort der Mischna: R. SchimSon b. Chalaphta (um 190) 
hat gesagt: Gott fand kein andres (besseres) Gefäß, das den Segen Israels zu fassen 
vermochte, als den Frieden, wie es heißt: Jahve wird seinem Volke Stärke verleihen, 
segnen wird Jahve sein Volk mit Frieden Ps 29, II. — Zur Verherrlichung des Friedens 
s. bei Mt 5, 9 S. 215 Nr. 1 u. bei Lk 2,14 SB S. 118. 

4,8: Ist irgendein Lob. 

Aboth 2,1: Rabbi (f 217?) sagte: Welches ist die rechte Handlungsweise, die sich 
der Mensch erwählen soll? Jede, welche ein Schmuck r^rr 1 (Ehre, Lob) ist für den, 
der sie ausübt, u. als Schmuck ihm angerechnet wird seitens der Menschen. 
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4, 9: Der Gott des Friedens (s. bei Röm 15, 33 S. 318). 

4,15: In bezug auf Rechnung über Geben u. Empfangen. 

1. dooig xai Xrjfitfjig = njsbi nns (bei Sirach) oder = ■]n:a!i (im 
Rabbinischen); dabei ist nns (nna?) u. irra = döaig = Geben = Verkauf 
u. npb, bezw. «iöa = Xrjfiipig = Empfangen = Kauf; beide Ausdrücke 
zusammen aber umschreiben den Begriff „ Handel “, „Geschäftsverkehr “,a 
im weiteren Sinn dann auch = „Verkehr, Umgang mit Menschen“.b — 
Die entsprechenden Verba sind 'jrji «tos, aram. ao; oder topn bpiy = 
geben u. empfangen = Handel treiben, c im übertragenen Sinn auch = 
„verhandeln“, zB bei den Diskussionen im Lehrhaus.d 

a. Sir 42, 7: Geben u. Empfangen (Verkauf u. Kauf), alles geschehe schriftlich pp» 

anaa Van njiV’!; der Grieche: xai doaig xai Xijtpig nctvta ix ygacpf,. — gr. Sir 41,19: 
(Schämt euch) vor scheltendem Auffahren beim Empfangen u. Geben (= beim Handel); 
fehlt im hebr. Sir. || B e rakh 17 a : (Rab, f 247, hat gesagt:) In der zukünftigen (= jen¬ 
seitigen) Welt. . . gibt es kein Empfangen u. Gehen ks» = es gibt nicht Handel 
u. Wandel. — Die ganze Stelle s. bei Mt 22, 30 S. 890 oben. || Schab 89 a fragt Gott die 
Engel: Gibt es denn bei euch ein Empfangen u. Geben (= Handelsgeschäfte) a®*? || 
Schab 120 a : Es liegt kein Widerspruch vor: das eine (daß die Jerusalemer zuverlässig 
waren) bezieht sich auf die Worte der Tora; das andre (daß sie nicht zuverlässig waren) 
gilt vom Empfangen u. Geben «»•aa (= vom Handel u. Wandel). — Dasselbe 

Chag 14“. — Weitere Beispiele s. P e s 49 b ; Talan 12 b ; M e g(i b ; Qid 35“; T e m 116“. 

b. Joma86“: Wenn jemand die Schrift u. die Mischna lernt u. mit den Gelehrten 
dienend umgeht, wenn sein Verkehr mp«! ucgs mit den Leuten in Sanftmut geschieht, 
was sagen dann die Leute von ihm? — Die ganze Stelle bei Mt 5,16 S. 239 Nr. 2. 

C. Schab 31“: Raba (f 352) hat gesagt: Wenn man (Gott) einen Menschen ins (jen¬ 
seitige) Gericht bringt, sagt man zu ihm: Hast du in Redlichkeit empfangen u. gegeben 
(= Handel getrieben) ppji pk®:? || Pea 8, 9: Wenn jemand 50 Zuz besitzt u. mit ihnen 
Handel treibt pui «na (empfängt u. gibt), so soll er nichts aus der Armenkasse 
empfangen. || GnR 77 (49 c j: R. Chijja der Ältere (um 200) u. R. Schimlon b. Rabbi (um 220) 
empfingen u. gaben im Geschäftsverkehr s'awna v an ** T aöJ — 8 > e trieben ein Handels¬ 
geschäft. || BM 64“: Wie verhält es sich, wenn es ein Mensch ist, der von irgendwo 
kam u. mit dem man noch keine Geschäfte gemacht hatte *pisi ?'p® aa (wörtlich: 
nicht empfangen u. gegeben hatte)? 

d. Chagll b : Wenn zwei (Schüler) vor ihrem Lehrer sitzen, dann verhandelt V-p® 
■'■'Si (= empfängt u. gibt) der eine mit seinem Lehrer, während der andre seine Ohren 
neigt, um zu lernen. Wenn aber drei da sind, verhandelt 'ibt a-p® der eine mit seinem 
Lehrer, während jene beiden untereinander verhandeln ipbi iVp®, so daß sie nicht 
wissen, was ihr Lehrer gesagt hat. || Targ 1 Chr4,10: JalböQ betete zum Gott Israels 
also: Wenn du mich segnen wirst mit Söhnen u. mein Gebiet weitmachen an Schülern, 
u. wenn deine Hand mit mir sein wird im Verhandeln (Disputieren, Vp®iaa, im 

Empfangen u. Geben) u. du mir Genossen schaffen wirst usw.; vgl. T e m 116“. || Midr 
HL 3, 6 (105 b ): R. Huna (um 350) hat gesagt: In jener Stunde (des Ringens mit Jakob) 
sagte der Engel: Ich will es diesem nicht kundtun, mit wem er es zu schaffen hat 
a-rri a-03 (empfängt u. gibt). — Weitere Beispiele: Targ HL 3, 8; Sota 7 b . 

2. Xoyog „Rechnung“ = yiacn, s. bei Mt 18,23 S. 797. 

4, 17: Aber ich wünsche die Frucht, die reichlich wird 
für eure Rechnung. 

Zu xctQnög s. bei Mt 7,16 21 S. 466 u. bei Mt 12, 33 S. 638. — Der 
xaQnög , dessen Anwachsen auf der Empfangsseite der Rechnung der 
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Philipper der Apostel wünscht, ist der Segenslohn, der ihnen aus ihrem 
Geben u. Opfern zugunsten des Apostels erwächst. 

4,18: Duft von Wohlgeruch, ein Opfer, angenehm, 
wohlgefällig Gotte. 

oafjirj eviadiag = nn-a rr—, s. bei Eph 5, 2. — Zur Bezeichnung Gott wohlgefälliger 
Werke als »Opfer“ vgl. Hebr 13,15.16. 


Der Brief Pauli an die Kolosser 

1,6: Fruchtbringend u. wachsend. 

xaQTTO(poQovfisvov xal av^avöfxsvov entspricht der Wortverbindung rne 
nayi „fruchtbar sein u. sich mehren“; doch wird diese im Rabbinischen 
nur in eigentlicher, nicht in übertragener Bedeutung gebraucht. Im 
letzteren Sinn wird „Frucht tragen“ wiedergegeben mit rrne ntor. 

Qid 40 a : Eine Sünde, die Früchte trägt ri*"C nvvv (die schlimme Folgen hat, zu 
neuen Sünden Veranlassung gibt), hat Früchte (Straffolgen für den Täter in dieser 
Welt); wenn sie aber keine Früchte trägt, hat sie keine Früchte (sie bleibt ungestraft 
in dieser Welt, damit das Strafkapital VjjJ des Sünders in der jenseitigen Welt ein mög¬ 
lichst großes werde). — Ferner 8. die Zitate bei Mt 7,16 fl S. 466 u. bei Mt 12, 33 S. 638. 

1, 12: Anteil am Erbbesitz der Heiligen. 

Dt 10, 9 koordiniert nebeneinander nhns*j pbn „Teil u. Erbbesitz“. — 
LXX: fisgig xal xAfjpog. — Targ Onk u. Jerusch I: iocrwi phn „Teil u. 
Eigentum“ (Besitz). 

Dn 12,13: Stehe auf zu deinem Lose |l Hen 48, 7: Er (der Messias) bewahrt 

das Los der Gerechten. || Schab 118 b : R. Jose (um 150) hat gesagt: Möge (einst) mein 
Teil •plsn bei denen sein, die drei Mahlzeiten am Sabbat halten. R. Jose hat gesagt: 
Möge mein Teil bei denen sein, die das Hallel täglich ganz sprechen. . . . R. Jose hat 
gesagt: Möge mein Teil bei denen sein, die mit Eintritt der Dämmerung (morgens u. 
abends) beten. . . . R. Jose bat gesagt: Möge mein Teil bei denen sein, die an einem 
Unterleibsleiden sterben (ein solches sollte wegen seiner Schmerzhaftigkeit Sühnkraft 
haben). R. Jose hat gesagt: Möge mein Teil bei denen sein, die auf dem Wege einer 
Gebotserfüllung sterben.. R. Jose bat gesagt: Möge mein Teil bei denen sein, die in den 
Sabbat in Tiberias eintreten (hier begann man den Sabbat frühzeitig), u. bei denen, die 
aus dem Sabbat in Sepphoris austreten (hier endete man den Sabbat möglichst spät). 
R. Jose hat gesagt: Möge mein Teil bei denen sein, die zum Sitzen (Verbleiben) im 
Lehrhaus, u. nicht bei denen, die zum Aufstehen (Weggehen) im Lehrhaus veranlassen. 
R. Jose hat gesagt: Möge mein Teil bei denen sein, die die Almosen einziehen (erheben), 
u. nicht bei denen, die die Almosen verteilen (denn diese machen dabei leicht Mißgriffe). 
R. Jose hat gesagt: Möge mein Teil bei demjenigen sein, den man verdächtigt, während 
nichts (keine Schuld) an ihm ist. || pB e rakb 4, 7 d , 57: R. Jochanan (t 279) pflegte (nach 
Beendigung des Achtzehngebetes) zu beten: Möge es dein Wille sein, Jahve, unser Gott, 

.. . daß wir uns freuen über unser Teil -a-phns im Gan <Eden-— In der Parallelstelle 

B e rakh 16 b lauten die Schlußworte: Daß du (uns) unser Teil gebest im Gan (Eden. 

1, 13: Aus der Gewalt der Finsternis (vgl. bei Eph 6,12). 

1,15 9: Gotte 8 des Unsichtbaren (s. bei Röm 1, 20 fl S. 31 f.). 

Struck u.Billerbeck, NT UI. 40 
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1, 15 23: Der Erstgeborene vor jedem Geschöpf. 

1. Als „Erstling“ mein oder „Erstgeborener“ Tb? werden in der 
rabbinischen Literatur bezeichnet: die Tora, Adam, Jakob, Israel u. der 
Messias, s. bei Röm 8, 29 23 S. 256 ff. — Hier sei noch nachgetragen 
NuR4 (141 c ), wo Adam der „Erstgeborene der Welt“ genannt wird; ferner 
sei betreffs des Messias verwiesen auch auf P e siqR 34 bei Hebr 1,6 21. 

2. Nach dem Kanon in SDt 11,10 § 37, ferner nach Aggad B e resch 31 
u. ExR 15 (78 d ) — s. diese Stellen bei Röm 8, 29 $8 — drückt die Be¬ 
zeichnung „Erstgeborener“ die besondere Liebe u. Wertschätzung aus, 
die Gott dem Betreffenden entgegenbringt. "Das ist ohne Zweifel richtig, 
trifft aber nicht die eigentliche Bedeutung des ngcoxöxoxog nccar^g xxiaswg 
Kol 1,15. Was der Apostel mit dieser Bezeichnung betonen will, ist 
vielmehr, daß Christo die zeitliche Priorität vor allem Geschaffenen 
zusteht: weil er war, bevor die Welt geschaffen wurde, darum heißt er 
in absolutem Sinn „der Erstgeborene jeder Kreatur“. Die alte Synagoge 
hat einen Messias, der an seiner vorweltlichen realen Präexistenz das 
ihn von allen übrigen Menschen unterscheidende Merkmal besitzt, nicht 
gekannt, s. bei Joh 1,1 21 S. 333 ff. Auch den beiden bei Röm 8,29 S. 258 
Anm. e u. bei Hebr 1,6 gebrachten Stellen aus ExR 19 (81 d ) u. P c siqR 34 
(159 b ) liegt die Vorstellung, die der Apostel mit seinem ngwxoxoxog 
nüorjg xxiaxwg Kol 1, 15 verbindet, durchaus fern. Dagegen lassen sich 
mit dem Gedanken des Apostels diejenigen Vorstellungen vergleichen, 
die die alte Synagoge auf Grund von Spr 8, 22 ff. über die Tora aus¬ 
gebildet hat; auch sie gilt als präexistenter Erstling, durch den die Welt 
erschaffen worden ist; s. bei Joh 1,1—4 S. 353 ff. — Dem apostolischen 
ngooxöxoxog 7iaG7]g xxt'aeoog kommt am nächsten der in bezug auf Gott 
gebrauchte Ausdruck cbis big isia“);? „der Vorzeitige der Welt“. 

GnR 38 (23 b ): (Es geschah, da sie c^.’s zogen Gn 11,2.) R. ElJazar b. Schimion 
(um 180) hat gesagt: Sie entzogen sich dem Vorzeitigen der Welt eiiy b» uvsip« 
(= dem, der vor der Welt war); sie sagten: Wir mögen weder ihn, noch seine Gottheit! 

1, 16 21: Weil in ihm geschaffen wurde alles usw. 

Wie hier dem ngwxöxoxog xr t g xxfaewg die Erschaffung der Welt bei¬ 
gelegt wird (s. dt’ avxov Vers 16 Ende), so erscheint in der rabbinischen 
Literatur die Tora als der „Erstling“ zugleich als das Medium der 
Schöpfung, s. bei Joh 1,1—4 S. 356 Nr. 4; ferner s. SDt 11, 22 §48 (84 b ) 
bei Mt 23, 8 21 S. 917. 

1, 16 89: Ob Throne, ob Herrschaften usw. (s. bei Eph 1,21). 

1,16 6: Alles . . . ist zu ihm geschaffen. 

et's = ’•?. — Sanh 98 b : Rab (f 247) hat gesagt: Die Welt ist nur im Hinblick auf 
David (für David, zu David hin) erschaffen worden; Sck e muöl (t 254) hat gesagt: 
Im Hinblick auf Mose nusi; R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Im Hinblick auf den 
Messias n'xttb. — Die Genannten sollen damit als Zweck u. Ziel der Weltschöpfung hin¬ 
gestellt werden; vgl. hierzu im Exkurs: Vorzeichen u. Berechnung der Tage des Messias. 
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1, 18: Damit er in allem Erster werde. 

Zum Messiasnamen pw'»o „Erster“ s. bei Mt 1, 21 S. 65 Anm. c. 

1,20: Frieden stiftend. 

siQrjvoTioisTv = oder nry; Beispiele 8. bei Mt 5,9 S. 215 ff. — Gern wird 

von Gott gesagt, daß er Frieden zwischen seinen Geschöpfen mache, s. zB B e rakh 16 b 
bei Mt 6,10 S. 420; ferner s. Midr HL 3,11 (I08 a >, wo der Name Salomo im HL auf Gott 
gedeutet wird als den „König, der Frieden schafft zwischen seinen Geschöpfen“. 

2, 1: In Laodizea. 

. Aaodixia, im Rabbinischen meist trpn-i?, aber auch erpnb (p‘AZ 3, 
42 c , 18) oder arp^i (M e n 85 b ). Da es außer unsrem, dem phrygischen 
Laodizea, noch mehrere andre Städte dieses Namens gab (zB in 
Lykaonien u. am Libanon südlich von Emesa), so bleibt es in den 
rabbinischen Stellen vielfach ungewiß, welches Laodizea gemeint ist. 

Vielleicht ist das Laodizea von Kol 2,1 gemeint Kel 26,1, wo von der laodizenischen 
Sandale *p—rb 2 - 1:0 gesagt wird, daß sie verunreinigungsfähig sei. Diese Vermutung 
stützt sich darauf, daß das Laodizea in Phrygien eine ausgedehnte Wollenindustrie 
hatte, s. Schürer 2 4 , 81. II MQ26 a folgt auf die bei Apg2,9 S.609 Nr.5 Anm.« gebrachte 
Stelle die Bemerkung des R. Ammi (um 300): Infolge des Saitenspiels (der Empörer) 
von M e zigath-Cäsarea (= Mazaka, Hauptstadt von Kappadozien) ist die Mauer von 
Laodizea zersprungen (so nach Raschi, dem auch Levy 2, 477 b folgt). Neubauer, Geo¬ 
graphie 319, hält es für ausgemacht, daß hier das phrygische Laodizea gemeint sei; 
aber es liegt doch näher, an das lykaonische Laodizea zu denken, das von Mazaka noch 
nicht halb so weit entfernt lag wie das Laodizea in Phrygien. — Ferner s. bei Offb3,14. 

2,3: Schätze der Weisheit. 

Von den 9tjaavQoi oo(pi«$- heißt es (griech.) Sir 1,22: In den Schätzen der 
Weisheit liegt verständiger Spruch. 

2, 8: Elemente der Welt (s. bei Gal 4, 3). 

2,9: In ihm wohnt die ganze Fülle der Gottheit 
in körperlicher Weise. 

Die alte Synagoge kennt nur ein Ruhen der Sch e khina oder des Geistes Gottes auf 
einem Menschen, s. P e s 117bei 1 Kor 14,26 S.465. || Sota48 b : Es ertönte eine Stimme 
vom Himmel, welche rief: Es ist ein Mensch unter euch, der würdig wäre, daß die 
Sch e khina auf ihm ruhte ru-sw n->3rr; allein sein Zeitalter ist dessen nicht 
würdig. — Wenige Zeilen weiter dieselben Worte einer Himmelsstimme noch einmal. 
Den unverkürzten Bericht nach der Parallelstelle TSota 13,3 f. (318) s. bei Mt 3,17 S. 129 
Nr. 8. Hier ruft die Himmelsstiinme: „Es ist ein Mensch hier, der des heiligen Geistes 
würdig ist.“ Das zeigt, daß die Wendung vom Ruhen derSch°khina auf einem Menschen 
gleichbedeutend ist mit dem Ruhen des Geistes der Prophetie oder der Inspiration auf 
einem Menschen. Zugleich erkennt man daraus, wie unendlich weit die Aussage des 
Apostels von Christo Kol 2, 9 über die Vorstellung vom Ruhen der Sch e khina auf einem 
Menschen hinausgeht. || Sukka28 a Bar: Achtzig Schüler hatte Hillel der Alte (um 20 
v. Chr.): dreißig von ihnen waren würdig, daß die Sch e khina auf ihnen ruhte, wie unser 
Lehrer Mose, u. dreißig von ihnen waren würdig, daß ihnen die Sonne stillgestanden 
hätte wie Josua, dem Sohne Nuns; zwanzig von ihnen waren mittelmäßig. Der Größte 
unter ihnen allen war Jonathan b. ‘Uzziül (der Verfasser des Prophetentargums), der 
Kleinste unter ihnen allen war Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80). || N e d 38 a s. bei 
1 Kor 1, 26 Nr. 1 S. 327. 

40* 
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2, 11: In dem Ausziehen des Leibes des Fleisches. 

Philo, De circumcisione § 2 (Mang 2, 211), sagt von der Beschneidung: Ich halte . . . 
die Beschneidung auch für ein Symbol für zwei gar notwendige Dinge. Zuerst für das 
Wegschneiden der Lüste, die denVerstand betören. Denn da unter den Verlockungen 
durch Lüste die geschlechtliche Gemeinschaft des Mannes mit der Frau den Siegespreis 
davonträgt (den ersten Platz einnimmt), so erschien es den Gesetzgebern gut, das dem 
Geschlechtsverkehr dienende Werkzeug zu entspitzen, indem sie damit auf das Weg¬ 
schneiden der allzu großen Lust anspielten, nicht bloß einer (Lust), sondern durch die 
eine gewaltigste zugleich auch aller übrigen. . . . 

2, 13: Tot durch die Vergehungen. 

vexgoi wie na = geistlich tot, s. bei Mt 8, 22 S. 489. 

2, 14 31: Auslöschend die Handschrift gegen uns. 

Der Schuldbrief hieß naiy = „Schriftstück, Verzeichnis“, genauer 
2 -n -tau: oder ain as; als Verbum für „auslöschen“ diente prro, aram. pn*. 

Abotli 3,16 s. bei Mt 10,29 ® S. 583 Nr. 3 Anfang. || Tancli is (140 b ); T Rabbi (f 217?) 
hat gesagt: Wenn ein Mensch sündigt, verzeichnet Gott über ihn den Tod; tut der 
Mensch Bnße, so wird die Schrift aufgehoben arsn (für ungültig erklärt); tut er 

nicht Buße, so bleibt das Aufgezeichnete als wahrhaftige (gültige) Schrift (vgl. Dn 10,21). || 
Zur Tilgung der Schuldbriefe p-otti, ri* 1 :»?, die Gott wider die Menschen in seiner Hand 
hat, 8. pPea 1, 16 b , 37 bei Röm 2,6 S. 78 unten. Die Parallele dazu P e siq 167 a nennt den 
Schuldbrief, den Gott von der Wagschale der Übertretungen wegreißt, pwi* bv am 
„Schuldschein der Sünden“. — Eine weitere Parallele s. RH 17 a . || Im Gebet Abinu 
Malkenu 1 lautet eine Bitte: UnserVater, unser König, lösche aus pmt? durch deine 
große Barmherzigkeit all unsre Schnldbriefe um/ain ■pipw-lsa! — Auch das Verbrennen 
von Schuldbriefen wird erwähnt, s. ExR 15 (77 a ). — Vom Beitreiben des Schuldbriefes 
gebrauchte man das Verbum nas; s. GnR 23 (15 C ). 

2,14 33: Und hat sie selbst aus der Mitte weggenommen. 

Vgl. zum Wortlaut Targ !Chr21,15: Nimm den Abischai, ihren Meister, aus ihrer 
Mitte weg prrr'att ■pnai "B'aa b l .ts. 

2, 15: Ausziehend die Herrschaften u. Gewalten, hat er sie 
kühnlich zur Schau gestellt, Triumph haltend über sie in ihm. 

1. P e siqR 36 (161 a ) s. bei Lk 24,26 S.287 Anm. k. 2. iy naggijaitf, s. bei Mk 8,32 S. 18. 

2, 16: Niemand soll euch richten in Sachen der Festes¬ 

oder Neumonds- oder Sabbatfeier. 

Vgl. bei Apg 21, 21 S. 754. 

2, 17: Was Schatten des Zukünftigen ist, 
der Leib aber gehört Christo an. 

Josepbus, Bell Jud 2, 2, 5 wird dem Archelaus zum Vorwurf gemacht: Jetzt kommt 
er, um den Schatten axuiy der Herrschaft sich vom Herrn (dem Kaiser) zu erbitten, 
deren Körper oüpa er längst an sich gerissen hat rjQnaosv, indem er den Kaiser nicht 
zum Herrn der Dinge rar ngayfidtoiy (= oüfia), sondern (zum Herrn) der Namen 
rüy öyofiaxfav (= axia) macht. — Das. 6, 3, 3: Die Nöte, die über sie (die Belagerten 
in Jerusalem) hereinbrachen, sind nicht zu schildern. Denn in jedem Haus, sobald nur 
ein Schatten von Speise TQoxptjg axia vorhanden zu sein schien, entstand Krieg, u. die 
besten Freunde gingen widereinander los. j| Im Rabbinischen das Bild vom Schatten 

1 Aus diesem Gebet hat bereits R. «Aqiba (t um 135) Talan 25 b einige Sätze zitiert. 
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selten. — GnR 96 (60 c ): Als die Tage zu sterben für Israel berankamen Gn 47, 29. Es 
steht geschrieben: „Denn ein Fremdling (Gast) bin ich bei dir, ein Beisasse wie alle 
(meine Väter)“ Ps 39,13. „Denn Fremdlinge sind wir vor dir u. Beisassen wie alle unsre 
Väter; wie ein Schatten bs sind unsre Tage auf Erden, ohne Hoffnung“ 1 Chr29,15. 
Wären sie doch wie der Schatten einer Mauer oder wie der Schatten eines Baumes 
(der Bestand hat, solange Mauer u. Baum vorhanden sind)! Aber wie der Schatten eines 
Vogels sind sie zurZeit, da er fliegt, wie geschrieben steht: Seine Tage sind wie ein vor¬ 
überfahrender Schatten Ps 144,4. — Ähnliches in breiterer Ausführung Midr Qoh 1,2 (4 b ). 

2,18: In Demut u. Verehrung der Engel. 

1. raip dyyiXoiv genitivus obj. u. nur zu rjoxiq gehörig. — Warnungen vor Engel¬ 
kultus s. TChul 2,18 (503) bei 1 Kor 8,1 S. 377; eine Parallele dazu s. ‘AZ 42 b ; ferner 
s. pB e rakh 9,13 a , 54 bei Mt 7, 7 S. 452 unten. 

2. rwy uyyiXoiv genitivus subj. u. zu tanetvocpQoovvr} xai dQrjoxiq gehörig. — AbothRN 
12 (4 d ): Woher läßt sich beweisen, daß sie (die Engel) Ehrfurcht voreinander haben 
u. sich gegenseitig Ehre erweisen, u. daß sie demütiger als die Menschenkinder sind? 
In der Stunde nämlich, da sie ihren Mund auftun, um (Gott) ein Lied zu singen, sagt 
der eine zum andren: Hebe du an, denn du bist größer als ich! u. dieser antwortet 
dem andren: Hebe du an, denn du bist größer als ich! Nicht wie die Menschen tun, 
von denen der eine zum andren sagt: Ich bin größer als du! u. dieser antwortet dem 
andren: Ich bin größer als du! Einige sagen, die Engelabteilungen (nicht die einzelnen 
Engel) seien gemeint; die eine Abteilung sage zu der andren: Hebe du an, denn du 
bist größer als ich! wie es heißt: Der eine rief dem andren zu Jes 6, 3. 

2,21: Faß nicht an, koste auch nicht, berühre auch nicht! 

Tamid 1,4: Man rief ihm (dem morgens die Asche vom Brandopferaltar entfernenden 
Priester) zu: Hüte dich, daß du kein Gerät berührst ysr, bevor du nicht deine Hände 
u. Füße aus dem Becken gewaschen hast! || Mak 3, 7 f.: Wenn ein Naziräer den ganzen 
Tag hindurch Wein getrunken hat, so macht er sich nur einmal (der Geißelung) schuldig. 
Rief man ihm aber (sooft er trinken wollte) zu: Trinke nicht, trinke nicht nrwn ’5 nJ 
u. er trank (trotzdem), so macht er sich für jedes einzelne Trinken schuldig. Wenn er 
sich einen ganzen Tag hindurch an Toten verunreinigt hat, so macht er sich nur einmal 
(der Geißelung) schuldig. Rief man ihm aber zu: Verunreinige dich nicht, verunreinige 
dich nicht! u. er verunreinigt sich (trotzdem), so macht er sich für jeden einzelnen Fall 
schuldig. || Über den Ruf des Aussätzigen: Unrein, unrein! s. den Exkurs über Aussatz 
u. Aussätzige. — Ferner s. KL 4,15; eine Verwendung dieser Stelle in Midr Ps 119 § 20 
(248 a ) bei l Kor 3,12 S. 334 Nr. 5, a. 

2,22: Gemäß den Geboten u. Lehren der Menschen. 

Zugrunde liegt Jes 29,13: rngbp tPtäsx tx orx“yi inw „u. es ist 
ihre Furcht vor mir ein Gebot von Menschen, das angelernt ist“. — 
Targ: „Und es ist ihre Furcht vor mir wie ein Befehl lehrender Männer“, 
d. h. wie ein Befehl, den Männer gelehrt haben. — LXX: ji idxrjv db 
Gsßovxai jitff, diöäaxovxeg ivxäX(.iaxa aviXqwnwv xai didaaxaXiag = „um¬ 
sonst (vergeblich) ehren sie mich, indem sie Gebote von Menschen 
lehren u. Lehren“. — Das fxäxrjv aißovxai [xs scheint auf einer Ver¬ 
lesung des inn in sirrin zu beruhen: „Nichtigkeit ist ihre Furcht vor 
mir.“ Das didäaxovxeg erweckt wie das -pcba des Targums den Ein¬ 
druck, daß man statt n-rabs im Grundtext gelesen hat o-iabo = o-naba 
„indem sie lehren“. Dann würde das nachklappende ,xai didaaxaXiag‘ 
eine in den Text der LXX geratene Glosse sein. — Mt 15,9 ist Jes 29,13 b 
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im engen Anschluß an die LXX zitiert, nur daß das ( xai ) didaaxaXiaq 
eine andre Stellung u. Beziehung im Satz erhalten hat. Auch Kol 2, 22 
haben die Worte xai didaoxaXtag eine passendere Stelle vor rmv äv- 
&qcÖ71(ov gefunden. 

2, 23: Nichtschonen des Leibes. 

Zur Verwerflichkeit eigenmächtiger Selbstkasteiung vgl. bei 1 Kor 9, 25 91 S. 404 
Anm. d; ferner s. im Exkurs: Fastenfeier. 

3, 1: Das, was oben ist. 

arm = nbss, ra arm = nhrah ma „was oben (= im Himmel) ist“; 
Gegensatz: nss!? ma „was unten (= auf Erden) ist“. — Beispiele: 

Chag 2, 1 s. bei Mt 25, 31 S. 977 Anm. b. — Chag 15 a .s. bei Röm 3, 4 91 S. 133. — 
RH 8,8 s. bei Mt 6,4 S. 395 uoten. — Vgl. auch bei Joh 3,31 S. 430 u. bei Lk 2,1391 S. 116. 

3, 4: Wenn aber der Christus offenbar werden wird. 

(payeQova&ai = nV?:, n«rv?, aram. *V:ris. — Beispiele bei Mt 4,17 S. 179 f. Anm. c; 
ferner s. P e siqR 36 bei Mt 24, 27 S. 954 Anm. b. 

3,5: Die Habsucht, welche Götzendienst ist. 

7i Xeoye$ia, s. bei Lk 12,15 91 S. 190. — tjris iaxiv et’dcoXoXarget«, s. bei Eph 5, 5. 

3, 11: Barbar, Szythe. 

Zu ßdgßagoi s. bei Röm 1,14 S. 27 Nr. 2. — Barbaren u. Skythen vielleicht neben¬ 
einander genannt Midr Ps 109,3 (nicht in ed. Buber): Sie haben mich ohne Ursache 
bekämpft Ps 109, 3. (Die Israeliten sprechen;) Wenn Esau Jakob haßt, weil er die Erst¬ 
geburt von ihm genommen hat — was hat er (Jakob = Israel) denn aber den Barbaren 
u. den kvvpb getan? — Nach iArukh hält Krauß, Lehnwörter 2, 583 b , dieses Wort 
für Korruptel aus s'rip» = Szythen. ln der Parallele Midr Ps 25 § 14 (108 a ) steht 
dafür B'vjy, in andren Handschriften c-rirsr; Jalqut liest c**r:u = Goten (?). — Zur 
sprichwörtlichen Wildheit u. Grausamkeit der Szythen s. 2 Makk 4,47; ferner 3 Makk 7,5: 
Auch führten (die Judenfeinde) die Juden gefesselt herbei unter Mißhandlungen gleich 
Sklaven, ja gleich Verrätern, u. versuchten sie ohne jede Untersuchung u. Aburteilung 
zu töten, mit wilderer Grausamkeit angetan, als der Brauch der Szythen ist. || Josephus 
c. Apion. 2, 37 nennt die Szythen Leute, die sich über die Ermordung von Menschen 
freuen u. nur wenig von wilden Tieren unterscheiden. 

3, 12 91: Ziehet an ein Herz des Mitleids. 

Vgl. bei Lk 24, 49 S. 301 Nr. 2, besonders B°rakh 16 h . 

3, 12 23: Wie Auserwählte Gottes, Heilige u. Geliebte. 

1. ix’Aexxoi. — Vgl. bei Röm 11, 28 S. 293; ferner s. Tob 8,15. — Besonders häufig 
heißen die Gerechten im Buche Henoch „die Auserwählten“. 1,3: Ich spreche nun über 
die Auserwählten u. habe meine ßilderrede über sie angehoben. — 1,8: Mit den Ge¬ 
rechten wird er (Gott) Frieden schließen u. die Auserwählten behüten. — 25, 5: Seine 
(des Baumes des Lebens) Frucht wird den Auserwählten zum Leben dienen. — Ferner 
s. 40,5; 41,2; 48, 1.9; 51,5; 56, 6.8; 58,3; 61,4. 12; 62, 7.8. 11; 93, 2. 

2. ciyioi: — Hierzu s. bei Apg 9, 13 S. 691 ff. 

8. ^yanrjuevoi = s. bei Röm 1,7 58 S. 24. 

3, 12 6: Gütigkeit, Demut, Sanftmut, Langmut. 

Zu Tttneit'otpQoovvt] s. bei Mt 5, 3 S, 192 Nr. 3; zu npavrys bei Mt 5,5 S. 197; zu 
f4«XQodi,pt„ s , bei Eph 4, 2 S. 595 Nr. 2. 
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3,17: Alles was ihr tut. . ., alles im Namen des Herrn Jesus. 

Aboth 2, 12: R. Jose (der Priester, nm 100) sagte: . . . Alle deine Taten sollen ge¬ 
schehen im Namen Gottes a 1 ?«» nw? (d. h. im Hinblick auf Gott oder um Gottes willen). 

3, 19: Werdet nicht bitter gegen sie. 

BM 59“: Rab (t 247) hat gesagt: Immer sei der Mensch vorsichtig, daß er sein Weib 
nicht kränke; denn daihre Träne (bald) sich findet, ist die Ahndung ihrer Kränkung nahe_ 

4, 1: Die Gleichheit. 

IcroTKjg „Gleichheit“, s. dazu über die Pflichten des Herrn dem 
hebräischen Sklaven gegenüber im Exkurs: Altjüdisches Sklaven wesen. 

4,3: Damit Gott uns öffne eine Tür des Wortes. 

GnR 91 (57 b ): Erfand eine Tür rr|= Gelegenheit usw., s. bei Apg21,23f. S. 755 f. || 
M e g 12 b : Ben Qisch (Esth 2, 5) bedeutet, daß er an die Tore des Erbarmens klopfte 
»'i?n, u. sie wurden ihm aufgetan inrer. |l pChag 2, 77 c , 45 s. bei Mt 5,18 S. 248 Nr. 2 
Ende. || M e n 29 b s. bei Mt5,18 S. 247f. — Eine Parallele dazu in Schab 104". || BQ 80 b : 
Eine Tür, die geschlossen wurde, wil d nicht so schnell geöffnet, d. h. eine verpaßte 
Gelegenheit kehrt nicht so bald wieder. || Ferner s. bei Apg 14, 27 S. 728 u. bei 1 Kor 
16, 9 S. 484 f. 

4,6 51: Euer Wort allezeit in Huld. 

Vgl. Git 7 a : Huld rs::?" (Plural) sind deine Worte; 8. die Stelle bei Phil 4, 3 S. 623. 

4,6 23: Mit Salz bereitet. 

Über Salz s. bei Mt 5,13 S. 232ff. u. bei Mk 9,49.50 S.21 ff. j| B'rakh 34* Bar: Wer 
vor das Vorbeterpult tritt, der soll sich weigern (vorzutreten), u. wer sich nicht weigert, 
der gleicht einer Speise, in der kein Salz ist. Wenn er sich aber über Gebühr weigert, 
so gleicht er einer Speise, die das (Übermaß von) Salz verdorben hat. Wie soll man 
sich verhalten? Das eiste Mal weigere man sich (aus Bescheidenheit); das zweite 
Mal gebe man seine teilweise Einwilligung zu erkennen; das dritte Mal strecke man 
seine Füße aus u. trete heran. — Das Zitat Wettsteins aus B‘‘rakh 34 !l : ,Qui inter 
orandum vocem quandam omittit, illuin oportet a principio inchoare: quod si non facit, 
similis est cibo cocto, in quo non est sal‘ — ist für uns nicht auffindbar gewesen. Der 
erste Satz steht allerdings B r rakh 24 b , aber ohne die Schlußworte: quod si non facit etc. 

4,6 6: Zu wissen, wie ihr einem jeden antworten müßt 
(vgl. bei 1 Petr 3, 15). 

4, 16: Der Brief. 

imotoXij = Plur. H-js, s. Neh 2, 7. 8. 9 u. ö. Zur aramäischen Form 

det. s. einige Beispiele bei Apg 9, 2 91 S. 689 Nr. 1. 


Der erste Brief Pauli an die Thessalonicher 

1,4: Eure Erwählung (vgl. bei Röin 11,28 S. 293). 

1, 6: Mit Freude des heiligen Geistes (vgl. bei Phil 4, 4 S. 623). 
1, 7: Ein Vorbild (s. bei Phil 3, 17 S. 622). 

1, 10: Vom zukünftigen Zorn (vgl. bei Mt 3, 7 S. 115). 



632 


1. Brief an die Thessalonieher 2, 9. 13. 16. 17; 3, 5.13; 4,3.4 


2,9: Nacht u. Tag arbeitend. 

Zum Lob der Arbeit s.bei Mk6,3 S. 10; bei Apg 18,3 S.745Nr. 1 u.2 u.bei2Thess3,10. 

2,13: Das Wort der Botschaft. 

äxotj, s. bei Röm 10,17 31 S. 283 f. 

2,16 21: Indem sie uns hindern, den Heiden zu predigen, 
daß sie selig werden. 

Hierzu vgl. Stellen wie B e rakh 7"; DtR 1 (196 d ); 5 (202®) bei Mt 5,43 S. 359 Anm. g\ 
Sanh 58 b ; Psiq 156«; DtR2(197 d ) ebenda S. 362f.; Chag 13«; Midr HL 2, 7 (99«) bei 
Mt 7, 6 31 S.447 Nr. 2; SDt 33, 4 § 345 (143 b ) bei Röm 2,19—20 S. 102 Anm. b; M'kh 
Ex 15, 2 (44«) bei Röm 2,19—20 S. 101 Anm. o. 

2,16 23: Um ihre Sünden vollzumachen. 

Beispiele s. bei Röm 2, 9 S. 142 Anm. I. 

2, 17: Verwaist von euch. 

Ebenso kann „Waise* im weiteren Sinn für „verwaist“ = „verlassen* gebraucht 
werden, s. zB pChag 1, 75 d , 34: Nicht ist ein Zeitalter verwaist sin*, in welchem 

R. EUazar b. «Azarja (um 100) ist. 

3, 5: Der Versucher (s. bei Mt 4,1 S. 139 Nr. 3). 

3, 13: Mit allen seinen Heiligen (s. bei Mt 25, 31 31 S. 973f.). 

4,3: Denn dies ist der Wille Gottes, eure Heiligung, 
daß ihr euch enthaltet von der Hurerei. 

NuR9(151 b ): Woher, daß die Israeliten heilig genannt werden, wenn sie sich 
vor Ehebrnch u. Unzucht hüten? Weil es heißt: So zeiget euch als heilig u. seid 
heilig; denn ich bin Jahve euer Gott Lv 20, 7. Hieraus folgt, daß er zu der Zeit, da 
sie heilig sind, ihr Gott ist. Was steht hinterher geschrieben? Und beobachtet meine 
Satzungen u. tut sie; denn ich bin Jahve, der euch heiligt Lv 20, 8. Wann heiligt Gott 
Israel? Wenn sie seine Satzungen beobachten. Und welches sind diese Satzungen? 
Die betreffs der Unzucht. || Ferner s. bei 4, 4 SB. 

4,421: Daß ein jeder von euch wisse sein eigen Gefäß zu erwerben. 
1. ax£vog = ■'b?, a. allgemein „Gerät, Gewand, Gefäß“ (s. bei Röm 9,21 

S. 271 Nr. 2); ß. speziell = Weib. 

M e g 12 b : Raba (f 352) hat gesagt: Der siebente Tag (Esth 1,10) war ein Sabbat; 
wenn die Israeliten essen u. trinken, heben sie mit Worten der Tora u. mit Worten 
der Lobgesänge an; aber wenn die götzendienerischen Völker der Welt essen u. 
trinken, heben sie nur mit Worten der Ausgelassenheiten (Albernheiten HV?-r) an. 
Ebenso bei dem Gastmahl jenes Frevlers (Achaschveroscb): die einen sagten: Die 
Mederinnen sind schön, u. die andren sagten: Die Perserinnen sind schön. Da sagte 
Achaschveroscb zu ihnen: Das Gefäß ■'??, dessen ich mich bediene, ist weder eine 
Mederin, noch eine Perserin, sondern eine Chaldäerin. — Dasselbe Midr Esth 1, 11 
(89 b ) mit R. Aibo (Aj e bu, um 320) als Autor. || P^siq 94 b : Als (R. Ellazar b. Schimton, 
um 180) verstorben war, sandte (Rabbi, 4" 217?) hin u. hielt um seine Gattin an. Sie 
aber ließ ihm sagen: Des Gefäßes dessen sich ein Heiliger bedient bat, sollte 
sich ein Profaner bedienen?! — Dasselbe BM 84 b ; Midr Qoh 11, 2 (51 b ), pSchab 10 , 
12 e , 46. |j Sanh 22 b : R. Sch c mu§l b. Onja (wenn = Sch. b. Inja, dann um 360) hat im 
Namen Rabs (t 247) gesagt: Das Weib ist eine unfertige Masse o;ii u. schließt einen 
Bund nur mit dem, der sie zu einem (fertigen) Gefäß *>5s macht, wie es heißt: Denn 
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dein Eheherr ist dein Schöpfer, des Name Jahve der Heerscharen Jes 54, 5. || Vgl. auch 
Sanh 99 b , wo Raba (f 952) allerdings unter Verwendung eines andren Ausdrucks sagt: 
Alle Körper sind Behältnisse “jjPS?n; wohl dem, der gewürdigt ward ein Behältnis 
der Tora zu sein. 

2. xTaG&ca. — Qid 1,1: Die Frau wird erworben mgpa auf dreifache 
Weise usw., s. bei Joh 2,1 S. 395 Anm. i. 

4,4J8: In Heiligung u. Ehre. 

LvR 24 (122 d , 46): R. J e huda b. Pazzi (um 320) hat gesagt: Warum steht der Ab¬ 
schnitt .betreffs der Unzuchtssünden (Lv 18) unmittelbar neben demjenigen betreffs 
der Heiligung (Lv 19)? Um dich zu lehren, daß du überall, wo du einen Zaun gegen 
Unzucht findest, auch Heiligkeit findest. Das entspricht der Meinung des R. J‘huda 
b. Pazzi, der gesagt hat: Wer sich von der Unzucht scheidet, der wird heilig genannt.— 
Der 1. Ausspruch wird LvR 24 (123 a ) dem R. J e hoschua< b. Levi, um 250, beigelegt. || 
Sch e bu 18 b : R. Binjamin b. Pazzi (um 820) hat gesagt, R. Etfazar (um 270) habe gesagt: 
Wer sich selbst heiligt in der Stunde des Beischlafs, dem werden Kinder männlichen 
Geschlechts zuteil, wie es heißt: Zeiget euch heilig u. seid heilig Lv 11,44, u. daran 
schließt sich an: Falls ein Weib ein Männliches gebiert Lv 12,2. 

4,631: Daß er seinen Bruder nicht im Geschäft übervorteile. 

1. Übervorteilung (= nxaix, aram. xnsixgix, xn-ixjix; Verbum: nsx, 
njin) lag bei Kauf- u. Tauschgeschäften überall dann vor, wenn der 
vereinbarte Preis um ein Sechstel über den wirklichen Wert hinaus¬ 
ging. Der Käufer hatte in diesem Fall das Recht, entweder unter 
Zurücktretung vom Kauf die ganze gezahlte Kaufsumme, oder unter 
Aufrechterhaltung des Kaufes das zuviel gezahlte Geld zurückzufordern. 
Doch mußte die Anfechtung des Geschäfts innerhalb einer Frist ge¬ 
schehen, die etwa genügte, um sich bei einem Kaufmann über die 
reelle Preislage zu erkundigen. Dasselbe Recht stand dem Verkäufer 
zu, falls bei einem abgeschlossenen Geschäft der Kaufpreis um ein 
Sechstel hinter dem wirklichen Wer-t zurückblieb, a Auch durch Geld¬ 
stücke, die stark abgenützt waren, konnte dem Empfänger ein an 
Übervorteilung grenzender Nachteil erwachsen. Die Mischna hat hier¬ 
über ebenfalls Bestimmung getroffen.b — Als Wertobjekte, bei denen 
keine Übervorteilung stattfand, werden genannt: Sklaven, Urkunden 
über Forderungen, Grundstücke u. Geheiligtes (d. h. Gott oder dem 
Tempel Geweihtes).c 

a. BM 4,3 f.: Eine Übervorteilung ntcsiK sind 4 Silberstücke auf 1 Selaf von 24 Silber¬ 
stücken, ein Sechstel vom Kaufpreis. Wie lange ist es erlaubt, den Kauf rückgängig 
zu machen? So lange Zeit, als genügt, einem Kaufmann oder dem eigenen Verwandten 
(die Ware) zu zeigen. R. Tarphon (um 100) lehrte einmal in Lydda: Eine Übervor¬ 
teilung hat statt bei 8 Silberlingen auf 1 Selat, beim Drittel des Kaufpreises. Da freuten 
sich die Kaufleute iu Lydda. Als er ihnen aber sagte: „Den ganzen Tag darf man 
zurücktreten“, sprachen sie zu ihm: Es möge uns R. Tarphon in unsrer (früheren) 
Lage belassen! Darauf richteten sie sich wieder nach den Worten der (übrigen) Ge¬ 
lehrten. Sowohl für den Käufer als auch für den Verkäufer gibt es eine Übervor¬ 
teilung. Wie es für den Laien eine Übervorteilung gibt, so auch für den Kaufmann. 
R. J e huda (um 150) sagte: Für den Kaufmann (also den Fachmann) gibt es keine 
Übervorteilung. Der Übervorteüte hat die Oberhand; will er, so sagt er: Gib mir 
mein (ganzes) Geld! oder: Gib mir, um waB du mich übervorteilt hast. 
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b. BM 4,5 f.: Wieviel darf an 1 Sela! fehlen, ohne daß dadurch eine Übervorteilung 
(für den Empfänger) entsteht? R. MeYr (um 150) sagte: 4 Ass, also 1 Ass auf 1 Denar 
(1 Denar = 24 Ass). R. J e huda (um 150) sagte: 4 Pond'jon, je 1 Pond e jon auf 1 Denar 
(1 Pond'jon = 2 Ass). R. Schimion (um 150) sagte: 8 Pond°jon, je 2 Pond e jon auf 
1 Denar. (Die Abnützung durfte also betragen nach R, MeYr den 24., nach R. J'h. 
den 12. u. nach R. Sch. den 6. Teil der Münze.) Bis wie lange darf der Empfänger 
die Münze zurückgeben? ln den Städten, bis er sie einem Wechsler zeigen kann; in 
den Dörfern bis zu den Vorabenden der Sabbate (an denen die Landbevölkerung häufig 
in die Städte kam u. so Gelegenheit zur Rücksprache mit einem Wechsler hatte). 
Wenn er (der Ausgeber des abgenützten Geldstücks) dieses wiedererkenut, so wird er es 
auch noch nach 12 Monaten (anstandshalber) von ihm (dem Empfänger) wieder annehmen; 
(tut er es nicht,) so hat der Empfänger kein andres Recht, als daß er jenen ins Gerede 
bringt. (Der gerichtliche Klageweg ist wegen Verstreichung der Klagefrist ausgeschlossen.) 

C. BM 4,9: Bei folgenden Dingen gibt es keine Übervorteilung: beim Verkauf 
von Sklaven, von Schuldurkunden u. von Grundstücken u. bei Geheiligtem.... R. J°huda 
(um 150) sagte: Auch wenn man eine Torarolle oder Vieh oder Perlen verkauft, gibt 
es hierbei keine Übervorteilung (weil bei diesen Dingen der Affektionswert in Betracht 
kommt). Man erwiderte ihm: Nur die obengenannten Dinge hat man festgesetzt. 

2. Eine allgemeine Ermahnung zur Ehrlichkeit in Handel u. Wandel 
s. in Schab 31 a bei Mt 5,13 S. 235 Nr. 4 Ende. 

4, 6 !ö: Denn ein Rächer ist der Herr über dies alles. 

Schab 31 a s. in der vorstehenden Nr. 2. || BM 4, 2: Hat der Käufer vom Verkäufer 
Früchte an sich gezogen (u. sie dadurch in seinen Besitz gebracht), ohne daß er ihm 
das Geld dafür gegeben hat, so kann er nicht (vom Kauf) zurücktreten. Hat er ihm 
das Geld gegeben, ohne von ihm die Früchte an sich zu ziehen, so kann er zurück¬ 
treten. Doch hat man gesagt: Der, welcher das Geschlecht der Sündfiut u. das 
Geschlecht der Zerstreuung (der Sprachenverwirrung) bestraft hat, der wird auch den 
bestrafen, der bei seinem Wort nicht stehen bleibt (das beim Handel gegebene Wort 
nicht hält). — Dasselbe in breiterer Ausführung im Namen des R. SehimEon, um 150, 
in TBM 3, 14 (377) u. BM 48 a . 

4,9: Ihr selbst seid von Gott gelehrt. 

Die Annahme, daß Gott selbst in der Zukunft sein Volk lehren werde, 
bestand allgemein; s. außer bei Joh 6,45 S. 484 u. bei Hebr 8, 8—12 vor 
allem im Exkurs: Sch e ol III, 4, m. 

GnR 95 (60 b ): Gott sprach zu Abraham: Du hast deine Kinder Tora gelehrt in 
dieser Welt, aber in der zukünftigen Welt lehre ich in meiner Herrlichkeit euch die 
Tora, wie es heißt: Alle deine Söhne werden von Jahve gelehrt sein Jes 54, 13. || Midi- 
Ps21 § 1 (89 a ): Ganz Israel wird die Tora von Gott lernen. 

4, 13: Die Entschlafenen. 

xotfi('«s$ca „schlafen, entschlafen“ = sterben, bei den LXX Wiedergabe von asc 
„liegen, entschlafen“, zB 1 Kg 2,10: m“ ass-t „u. David entschlief“, LXX: xai ixoiutj&rj 
Jcevid. Weitere Beispiele: 1 Kg 11,43; 14,31; 15,8.24; 16,6; Jes 43, 17 u. ö. — Im 
Rabbinischen meist das aramäische Äquivalent “*?r; Beispiele s bei Mt 27,45 S. 1040 
Nr. 1; oi xotuui/uevot dann = «■js’?”, zB pB e rakh 2,5 a , 10: Die Rabbanan haben gesagt: 
Wenn der König, der Messias, von den Lebenden jc—rr ist, ist David sein Name; 
wenn er von den Entschlafenen s'-r-st ist, ist David sein Name. 

4,14: Gott wird die durch Jesum Entschlafenen mit ihm führen. 

4 Esra 7,28: Mein Sohn, der Christus, wird sich offenbaren samt allen bei ihm. — 
Hierbei ist nicht an die Engel zu denken (so Gunkel), sondern an Gerechte, wie Mose, 
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Esra, Henoch, die ins Jenseits hinübergegangen waren u. nun mit dem Messias auf die 
Erde zurückkehren. — Die gleiche Vorstellung liegt vor Hen38,1 ff.: Wenn die Gemeinde 
der Gerechten (vom Himmel her) sichtbar werden wird . . ., u. wenn der Gerechte 
(= Messias) vor den auserwählten Gerechten (auf Erden) erscheinen wird .... wo wird 
dann die Wohnung der Sünder sein? usw. — Vgl. auch das Schlußkapitel der „Didache“. 

4, 16 31: Unter Stimme (Ruf) eines Erzengels 
u. unter (dem Schall) der Posaune Gottes. 

1. ccQxäyysXoq, nach Dn 12, 1 = Vnsn ,großer Fürst“, LXX: ag/cov 
6 (xsyag. Im Rabbinischen werden als „Fürsten“ bezeichnet nament¬ 
lich die Engelfürsten der Völker (s. bei Röm 1, 23 S. 48 Nr. 2, A) u. so¬ 
dann die „Engel des Angesichts“ (= Erzengel), wie Mikhael u. Gabriel. a 
Über die Anzahl der Engel des Angesichts s. bei Off b 8, 2. 

a. Chag 12 b heißt Mikhael Vnsn i®n „der große Fürst“, s. bei Br Jud 9. || GnR 63 
(40 b ) Mikhael u. Gabriel = b*->®; GnR 78 (49 d ) Mikhaöl u. Gabriel = nba»a is® d*i® 
„die Fürsten der Oberen“ (der Engelwelt), 8. die Stellen bei Lk 1, 19 S. 91 Anm. o. || 
Mikhael u. Gabriel die „Könige der Engel“, s. P°siq 45 a bei Röm 1,18 51 S. 31. 

2. Stimme eines Erzengels. — Von der Stimme Vp Gabriels wird 
gesagt, daß sie von dem einen Ende der Welt bis zum andren gehe, 
s. AbothRN 2 bei Lk 1,19 23 S. 97. 

3. adXmyg bei den LXX Wiedergabe sowohl von rnifisn „Trompete“ 
Nu 10, 2, als auch von ^sic „Horn“ (Posaune) Lv 25, 9. Nach Analogie 
von Jes27,13; Joel 2,1 u. Sach 9,14 ist unter der aaXmyg in unsrer Stelle 
ohne Zweifel der igic zu verstehen. Belege s. bei Mt 24, 31 S. 959 Nr. 2. 

4, 16 23: Die Toten in Christo werden auferstehen zuerst. 

Im Anfang des 3. Jahrhunderts kam in der Synagoge die Meinung auf, daß clie 
Toten des Landes Israel „zuerst“ auferstehen werden, s. bei Offb 20, 5. — Eine andre 
Theorie vertritt R. BTekhja (um 340) in Midr Qoh 1,4 (5 b ): Ein Töpfer senkt (die 
Gefäße) in den Ofen: was er zuerst hineinsenkt, das wird das letzte (beim Heraus- 
nelimen); aber hier (bei der Auferstehung der Toten) ist es so: was zuerst dahinging, 
kommt zuerst wieder; was zuletzt dahinging, kommt zulezt wieder. 

4, 17 2t: Wir werden weggerafft werden in Wolken 
zur Begegnung des Herrn. 

1. Die Wolken als Vehikel Israels. 

TancliB 13 § 1G (10 b ): (In der Zukunft wird sich Jerusalem erheben bis zum 7. Himmel.) 
R. Elilezer b. Ja'aqob (II., um 150) hat gesagt: Bis es an den Thron der Herrlichkeit 
kommt. Und wie steigen sie (die Israeliten) empor? Gott bringt Wolken herbei, u. 
die lassen sie emporfliegen, wie es heißt: „Wer sind diese, die wie eine Wolke daher¬ 
fliegen?“ Jes 60, 8 . . . — Über diese Stelle u. ihre Parallelen s. Exkurs: „8ch e ol“ usw. 
Nr. 111,4, e. i| P l 'siqR 1 (2 a ): „Und geschehen wird es, sooft es Neumond wird, an 
jenem Neumond, u. sooft der Sabbat kommt, an jenem Sabbat, wird alles Fleisch 
kommen, um anzubeten vor meinem Angesicht, spricht Jahve“ Jes 66,23. Wie, ist 
es denn möglich, daß alles Fleisch nach Jerusalem kommt an jedem Neumond u. an 
jedem Sabbat? R. Levi (um 300) hat gesagt: Dereinst wird Jerusalem (so groß) sein 
wie das Land Israel u. das Land Israel wie die ganze Welt; u. wie werden sie am 
Anfang eines Monats u. am Sabbat vom Ende der Welt (nach Jerusalem) kommen? 
Wolken werden kommen u. sie tragen u. nach Jerusalem bringen, u. sie werden dort 
am frühen Morgen anbeten; u. dies ist es, was der Prophet an ihnen rühmt: „Wer 
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sind diese, die wie eine Wolke daherfliegen?“ Jes 60, 8. Eine andere Erklärung: „Und 
geschehen wird es, sooft es Neumond wird“ usw. Jes 66,23. Und siehe, wenn der 
Monatsanfang auf einen Sabbat fällt u. die Schrift doch sagt: Sooft es Neumond wird 
u. sooft der Sabbat kommt, wie soll man das verstehen? R. Pin e chas, der Priester, 
b. Chama (um 360) hat im Namen des R. R e uben (gegen 300) gesagt: Sie werden 
zweimal kommen, einmal zum Sabbat u. einmal zum Monatsanfang, u. die Wolken 
tragen sie in aller Frühe u. bringen sie nach Jerusalem, u. sie beten dort am frühen 
Morgen, u. dann tragen sie sie (zurück in ihre Heimat) u. bringen sie abermals nach 
Jerusalem. „Wer sind diese, die wie eine Wolke daherfliegen?“ Jes 60,8, das be¬ 
zieht sich auf den Morgen; „u. wie die Tauben nach ihren Gittern?“ (das.), das bezieht 
sich auf den Nachmittag (auf das zweite Kommen). || Weiter s. Midr. Ps48 § 4 (138 a ). 

2 . cuuxvxißig = 1030 » cmavxr] (= cencevxyaig) oder änavxiov. — ug 
artavxrpiv dann = 

TanchB ■>•)»» §30 (51 a ): Die Großen der Stadt fingen an dem König entgegen¬ 
zugehen -ps» b» 'tsstals (wörtlich: zur Begegnung des Königs). || p<AZ 2, 41 b , 57: R. Jo- 
chanan (f 279) ging dem Patriarchen R. Judan entgegen nach cAkko ('täJtaVss) ■>ossb 

pr *a*n. 

4,17 93: Und so werden wir allezeit mit (bei) dem Herrn sein. 

Henoch 62, 14: Der Herr der Geister wird über ihnen (den Gerechten) wohnen 
(nach Anbruch der messianischen Zeit), u. sie werden mit jenem Menschensohn (= Mes¬ 
sias) essen, sich niederlegen u. erheben bis in alle Ewigkeit. 

5,2: Wie ein Dieb in der Nacht. 

Zum plötzlichen Kommen des Messias s. Sanh 97 a bei Mt 11, 12 Ende (S. 601). 

5, 13: Haltet Frieden untereinander (s. bei Röm 12, 18 S. 299). 

5, 14: Seid langmütig gegen alle (s. bei Eph 4, 2 S. 595 Nr. 2). 

5, 15: Daß niemand Böses für Böses einem vergelte 

(s. bei Röm 12,17 21 S. 299). 

'Andersartig ist die sprichwörtliche Maxime LvR 22 (121 b ): Hast du Gutes dem 
Bösen getan, so hast du Böses getan; tu dem Bösen nichts Gutes, so wird dir nichts 
Böses widerfahren. — In GnR 22 (15 a ) nur der 2. Satz, in Midr Qoh 5, 8 (27 a ) beide 
Sätze, aber in umgekehrter Folge. 

5, 17: Betet ohne Unterlaß (s. bei Lk 18, 1 S. 237). 

5,22: Von jeder Art des Bösen haltet euch fern. 

Die Worte sind oft umgedeutet worden in: Von jedem Schein des Bösen haltet 
euch fern. Dann wäre hinzu weisen auf Be<ja 9 a : Rab J ü huda (f 299) hat gesagt, Rab 
(t 247) habe gesagt: Überall, wo die Gelehrten des (bösen) Scheines wegen, etwas 
verboten haben, ist es selbst in den geheimsten Gemächern verboten. — Ähnlich 
so p<Er 8, 25 b , 45. 

5,24: Welcher es auch tun wird. 

Midr Ruth 4,1 (136 a ): R. Elit'ezer (um 90) sagte: Bo<az hatte das Seine getan, Ruth 
hatte das Ihre getan, u. No<omi hatte das Ihre getan. Da sprach Gott: Auch ich 
will das Meine tun. || Tanch «■'-i (27 8 ): Daniel sprach: Wenn Gott auch über uns 
bestimmt hat, daß wir unreines Brot essen sollen, so will er uns doch nur versuchen: 
wir wollen das Unsre tun, so wird er das Seine tun. || Weiter s. GnR 23 (15 c ) u. 
ExR 23 (85 a ). 
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1, 5: Damit ihr gewürdigt werdet (s. bei Lk 20, 35 S. 254). 

1, 7: Mit den Engeln seiner Macht (s. bei Mt 25, 31 W S. 973). 

1,8: Im Flammenfeuer, wenn er Rache übt. 

Zugrunde liegt wohl Jes 66,15: Denn siehe, Jahve wird in Feuer 
iraa kommen . . ., um zu vergelten (auszuzahlen) in Glut seinen Zorn 
u. sein Schelten in lodernden Flammen irx ■’anh?. — LXX: ISov yaq 
xi)Qiog Sag nvq r£ei . . anodovvai Sv &vjJ,(p SxdixrjGiv avxov xal ano- 
axogaxifffiov avxov Sv <pXofi nvqog. 

1, 12: Damit der Name unsres Herrn Jesu verherrlicht werde. 

Vgl. bei Mt 6, 9 S. 412 unten u. die dazti gehörenden Anmerkungen l, m u. p. 

2, 3 91: Wenn nicht zuvor der Abfall gekommen. 

Die Zeit unmittelbar vor den Tagen des Messias wird nach alt- 
synagogaler Anschauung eine Zeit völliger Entartung sein, s. den Ex¬ 
kurs: Vorzeichen u. Berechnung der Tage dps Messias. Ein Zeichen dieser 
Entartung wird unter andrem der Abfall von Gott u. seiner Tora sein. 

Henoch 93, 9: Darnach wird sich in der siebenten (Welt-) Woche ein abtrünniges 
Geschlecht erheben; zahlreich werden seine Taten sein u. alle seine Taten werden 
Abfall sein. —Vgl. das. 90, 26: Man brachte jene verblendeten Schafe (die abtrün¬ 
nigen Israeliten); alle wurden gerichtet, für schuldig befunden u. in jenen Feuerpfuhl 
geworfen. || Jubil 23,16 ff.: In diesem Geschlechts werden die Kinder ihre Eltern u. 
ihre alten Leute schelten, . . . weil sie den Bund verlassen, den Gott zwischen ihnen 
u. sich geschlossen hat . . . Denn sie haben Gebot u. Bund u. Fest u. Monat u. Sabbat 
u. Jubiläen u. alle Reclitsbestimmung vergessen . . . || Philo, De execrat § 6 s. bei 
Rom 11, 17 S. 291 Anm. b. || Schab 138 b s. bei 1 Kor 1,19 Nr. 2 S. 324; die Fortsetzung 
Schab 138 b Bar s. bei Mt 5, 6 S. 202 unten. Vgl. auch M l 'kh Ex 12, 26 (16 a ). 

2,393: Und der Mensch der Ruchlosigkeit offenbar geworden ist. 

Mit dem av&qamog xr t g avoixiag ist nach dem übereinstimmenden Ur¬ 
teil der Ausleger der „Antichrist“ gemeint. — avxtxqiaxog a. allgemein 
= „Gegner, Widersacher des Christus“; so der Plural avxi%Qioxoi 1 Joh 
2,18, ferner 1 Joh 2, 22 u. 2 Joh 7; ß . speziell = „Gegenmessias“, also 
einer, der sich an Christi Stelle setzt; so der Singular 1 Joh 2,18 u. 4,3. 
Nach der Schilderung, die der Apostel an unsrer Stelle in Vers 4 u. 9 ff. 
gibt, hat auch er in dem „Menschen der Ruchlosigkeit“ eine Persön¬ 
lichkeit gesehen, die mit dem Anspruch auftreten wird, der rechte 
Messias zu sein. — Die altjüdische Literatur hat keinen Ausdruck, der 
dem avxixQiaxog entspricht;» auch in sachlicher Hinsicht bietet sie so 
gut wie keine Berührungspunkte mit der neutestamentlichen Vorstellung 
vom Antichrist. Das hängt damit zusammen, daß die Gegnerschaft 
gegen den Messias der Synagoge ausschließlich auf dem politischen 
Gebiet liegt — als sein Widersacher kommt in Betracht meist der 
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letzte Regent Roms,*» vielfach auch Gog u. Magogc —, während ein 
religiöser Gegenmessias, also der Antichrist im neutestamentlichen Sinn, 
der alten Synagoge überhaupt nicht bekannt ist. d Erst die nach- 
talmudische Zeit hat die zwiefache Vorstellung von dem letzten Tyrannen 
der Endzeit u. von dem antimessianischen Lügenpropheten in der Person 
des Armilos zusammengefaßt, der als letzter u. gefährlichster Gegner 
des jüdischen Volks u. seiner Messiasse am Ende der Tage hervortreten 
wird. Dieser Armilos, e von Leuten der Weltvölker, nach einer andren 
Tradition vom Satan selbst, aus der Marmorstatue einer schönen Jung¬ 
frau in Rom erzeugt, tritt mit der Behauptung auf, daß er der Christus 
der Weltvölker sei. Nachdem er als solcher allgemein anerkannt ist, 
verlangt er die gleiche Anerkennung von den Juden. Der Messias 
b. Joseph (s. bei Lk-24,26 S.292) versagt ihm dieselbe u. fälltim Kampf 
gegen ihn. Darauf zieht Armilos gegen Jerusalem, um Rache zu nehmen, 
findet aber hier sein Ende, indem der Messias b. David ihn mit dem 
Hauch seines Mundes tötet (Jes ll,4).f — Der Christus der Christenheit 
also dereinst der unterliegende Antimessias des jüdischen Messias. 

a. Der Ausdruck = ayti/Qtatog erst in der nacbtalmudischen Literatur. 

Othoth ha-Maschiach (Beth lia-Midr 2, 60, 20): Dieser Widersacher nt psn (Armilos), 
den die Völker „ Antichrist“ nennen usw. 

b. Apok Bar 39, 7; 40,1 f. s. bei Mt 1, 1 S. 11 Anm. c. 

C. Zu Gog u. Magog s. bei Apg 4,25 ö S. 633 u. bei Offb 20, 8 f. — Einigemal 
wird vom Tyrannen der Endzeit geredet, ohne daß des Messias Erwähnung geschieht. 
So Ass Mos 8,1 ff.; 4 Esra 5, 6; p'l'afan 1,1 (63 d ); die letzte Stelle s. bei Mt 4,17 21 
Nr. 1 S. 162. 

d. Die Stelle Orac Sib 3, 63 ff. rührt von christlicher Hand her (s. Schürer 3 4 , 579): 
Von den Sebastenern (Sebaste = Samaria) wird nachher Beliar kommen u. wird hohe 
Berge erstehen machen, Stillstehen machen das Meer, die feurige große Sonne u. den 
glänzenden Mond, u. auch die Toten wird er erstehen machen, u. viele Zeichen bei 
den Menschen tun. Aber nicht Vollendung wird in ihm sein, sondern (nur) Irreführung, 
u. so wird er viele Menschen irremachen, sowohl gläubige u. auserwählte Hebräer 
als auch andre gesetzlose Männer, die noch nie die Rede Gottes gehört haben. — 
Während hier Beliar (= Satan) selbst als der Lügenprophet der Endzeit erscheint, 
sieht der Apostel nach 2 Thess 2, 9 in dem uvUqwnog xijg «vopiag ein Werkzeug des 
Satans; Beliar = Satan auch 2 Kor 6,15. — Ebenso ist als christliche Interpolation 
anzusehen Sib 2,165 ff.: Die Vernichtung ist nahe, wenn statt der Propheten lügen¬ 
hafte Betrüger sich nahen, auf Erden redend. Und auch Beliar wird kommen u. den 
Menschen viele Wunder tun. Dann wird Unruhe sein den heiligen Männern u. aus¬ 
erwählten Gläubigen, u. geschehen wird ihre u. auch der Hebräer Ausplünderung. 

e. oi’r^'si, auch o , isi-’3 , ’s« ‘ (Nistaroth RSchim b. Jochai in Beth ha-Midr 3, 80, 9), 
ist gedeutet worden «. aus igtjjuouj u. Xaog = „Volksverderber“, worin einige zugleich 
eine Anspielung auf Bilfam gefunden haben; ß. = 'PcojuvXog (Romulus), so daß der 
erste König Roms als Typus aller römischen Regenten gedacht wäre; y. = ’Aqsi- 
fÄÜvrjg (Ahriman); cf. •— Armillatus, als Anspielung auf den Kaiser Gaius Caligula, 
der zuweilen Frauenarmbänder (armillae) trug; e. = "Ep/uikog, griech. Eigenname, der 
syrisch Armilos lautet. An diese Deutung anknüpfend, sagt Dalman, Der leidende 
u. der sterbende Messias der Synagoge S. 14 Fußnote 1: „"E QfuXog ... stellt den so 

1 In Sepher Elij (Beth ha-Midr 3, 65, 12 f.) finden sich auch die Formen rV^-rr 

U. 
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benannten in Beziehung zu Hermes. Der Völkerfürst führt den Namen, weil von einer 
Bildsäule (Herme) geboren.“ Hierzu s. in Anm.f. 

/. Die früheste Stelle, die den Armilos erwähnt, ist Targ Jes 11,4: Er (der Mes¬ 
sias) wird richten in Gerechtigkeit die Dürftigen (Armen) u. in Treue (Wahrhaftig¬ 
keit) zurechtweisen die, die Leute des Landes elend machen; er wird die Schuld¬ 
beladenen des Landes mit dem Wort seines Mundes schlagen, u. mit dem Reden 
seiner Lippen wird er Armilos, den Gottlosen, töten. — Doch ist hier eine 

spätere in den Text eingedrungene Glosse, s. Dalman, Aram. Dialektproben, in Monats¬ 
schrift für Gesch. u. Wissensch. des Judentums 1897 S. 328. || Targ Jerusch 1 Dt 84, 3: 
(Gott zeigte dem Mose vom Nebo aus die Ereignisse der Zukunft, die an die ein¬ 
zelnen Örtlichkeiten des Landes sich knüpfen werden; dabei auch) den König Roms, 
der sich mit dem König des Nordens verbünden wird, um die Bewohner des Landes 
(Israel) zu verderben, ... u. die Bestrafung des gottlosen Armalgos (o;?«*’* = 
s. Krauß, Lehnwörter 1, 243) u. die Schlachtreihen Gogs, u. zur Zeit dieser großen Not 
wird Mikhaöl sich erheben mit seinem Arm als Erlöser. |] Midrasch Vajjoschaf (Beth 
ha-Midr 1,56,13): Nach ihm (Gog) wird ein andrer König aufkommen, ein gottloser 
u. frechen Angesichts (vgl. Dn 8, 23), u. er wird mit Israel drei Monate Krieg führen, 
u. sein Name ist Armilos cis-oi«. Und dies sind seine Kennzeichen: er wird kahl¬ 
köpfig sein, u. von seinen Augen ist das eine klein u. das andre groß; sein rechter 
Arm ist eine Handbreite lang u. sein linker 2‘/2 Ellen. Und er wird Aussatz auf 
seiner Stirn haben, u. sein rechtes Ohr ist taub (verschlossen) u. das andre geöffnet. 
Wenn jemand kommt, um ihm Gutes zu sagen, neigt er ihm sein geschlossenes Ohr 
zu, u. wenn ihm jemand Schlechtes sagen will, neigt er ihm sein offenes Ohr zu (er 
hat also nur an Bösem Wohlgefallen). Und er wird nach Jerusalem hinaufziehen u. 
den Messias b. Joseph töten, s. Sach 12,10. Darauf wird der Messias b. David kommen, 
wie es heißt: Siehe, mit den Wolken des Himmels kam ein Menschenähnlicher Dn 7,13, 
u. hinterher steht geschrieben: „Und ihm wird sein (so wird Dn7,14 zitiert) Macht 
u. Ehre u. Herrschaft“, u. er wird den Armilos, den Gottlosen, töten, wie es heißt: 
Und mit dem Hauch seiner Lippen wird er den Gottlosen (Bösewicht, se'-) töten 
Jes 11,4. 1! Ausführlich handeln von Armilos Sepher Z e rubbabel (Beth ha-Midr 2,55,11), 
Othoth ha-Maschiach (das. 2, 60,16), Nistaroth R. Schimfon b. Jochai (das. 3, 80, 8) u. 
T e phillath R. Schimfon b. Jochai (das. 4 , 124, 25). Wir geben hier die letzte Stelle 
wieder: Man hat gesagt, daß es in Rom eine Marmorstatue v'v Vw (wörtlich: 
Marmorstein) gibt, die das Aussehen einer schönen Jungfrau hat u. erschaffen ist 
seit den sechs Schöpfungstagen. Und es werden nichtsnutzige Menschen von den 
Völkern der Welt kommen u. sie beschlafen, u. sie wird schwanger werden u. am 
Ende von neun Monaten platzen, u. es wird bervorgehn ein Männliches in Menschen¬ 
gestalt; 1 seine Länge beträgt 12 Ellen u. seine Breite 2 Ellen; seine Augen sind rot, 
tückisch rvaipy (in Othoth ha-Maschiach [2,60,22] np-nsy = tiefliegend), das Haar 
seines Kopfes ist rot wie Gold u. die Schritte seiner Füße sind o-pi-i' (= grün oder 
gelb, sinnlos; vielleicht zu lesen a-pim = weit), u. er wird zwei Scheitel haben, u. 
man wird ihn Armilos nennen. Dieser wird zu den Römern (eigentlich: zu Edom — 
Esau = Rom) gehn u. zu ihnen sagen: „Ich bin euer Messias, ich bin euer Gott“, 
u. er wird sie irreführen. Sofort glauben sie an ihn u. machen ihn zum König; u. alle 
Kinder Esaus (Kinder Roms = christliche Welt) verbünden sich mit ihm u. kommen 

1 Othoth ha-Maschiach: Eine Marmorstatue gibt es in Rom wie eine Jungfrau von 
schönem Aussehn, u. sie ist nicht von Menschenhand gemacht, sondern Gott hat sie 
so geschaffen durch seine Allmacht. Und es werden Gottlose aus den Völkern der 
Welt kommen, nichtsnutzige Menschen, u. sie brünstig machen u. bei ihr liegen, u. 
Gott verwahrt ihren Samentropfen in dem Stein u. schafft in ihr ein Geschöpf u. bildet 
in ihr ein Kind, u. sie platzt u. hervorgeht aus ihr eine Menschengestalt, u. sein Name 
ist Armilos. || Sepher Z e rubbabel: Armilos b. Eben, der aus einem Stein hervorgehen 
wird. II Nistaroth R. Schimfon b. Jochai: Dieser (Armilos) ist ein Sohn des Satans u. 
des Steins Ksasni sstsan rr-ia. 
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za ihm. Und er geht u. verkündet allen Ländern n. spricht zu den Kindern Esaas: 
Bringet mir meine Tora, die ich euch gegeben habe! Und während die Völker der 
Welt noch kommen, bringen diese das Buch (folgt in der Handschrift ein getilgtes 
Wort; nach Othoth ha-Maschiach wäre zu ergänzen: .oniVtr' = „ihrer Albernheit“, 
Bezeichnung des NT.s). Und er spricht zu ihnen: Das ist es, was ich euch gegeben 
habe! Und weiter sagt er zu ihnen: Ich bin euer Gott u. ich bin euer Messias u. euer 
Gott! In jener Stunde sendet er zu N e chemja (b. Chuschiöl, Name des Messias b. Joseph) 
u. zu ganz Israel u. läßt ihnen sagen: Bringet mir eure Tora u. bezeuget mir, daß ich 
Gott bin! Upd alsbald geraten alle Israeliten in Staunen u. in Furcht. Aufmachen 
aber wird sich in jener Stunde N e chemja u. drei Männer mit ihm von den Söhnen 
Ephraims, u. sie gehen mit ihm, indem sie das Buch der Tora bei sich führen; u. sie 
lesen vor ihm: „Ich bin Jahve dein Gott“, „Nicht sollst du einen andren Gott außer 
mir haben“ Ex 20, 2 f. Dann wird er zu ihnen sagen: In eurer Tora steht überhaupt 
nichts von diesem, u. ich lasse euch nicht eher los, als bis ihr glaubt, daß ich Gott 
bin, gleichwie die Völker der Welt an mich glauben. Sofort erhebt sich N e chemja 
gegen ihn u. sagt zu ihm: Du bist nicht Gott, sondern der Satan! Da wird er zu 
ihnen sagen: Warum belügt ihr mich? Ich werde befehlen euch zu töten. Und er 
spricht zu seinen Dienern: Ergreifet den N e chemja! Aber sofort wird sich dieser u. 
30000 Helden aus Israel erheben u. mit ihm kämpfen, u er tötet vom Heere des 
Armilos 200000. Da wird der Zorn des Armilos entbrennen, u. er versammelt alle 
Streitkräfte der Völker der Welt u. führt mit den Kindern Israel Krieg u. tötet von 
den Israeliten tausendmaltausend, u. auch den N e chemja wird er töten zur Mittags¬ 
zeit, s. Am 8, 9. (Israel flieht darauf in die Wüste, Armilos zieht gegen Ägypten nach 
Dn 11,42 u. wendet sich dann wiederum gegen Jerusalem, um es zu zerstören Dn 11,45. 
Da offenbart sich der Messias b. David u. Gott selbst kämpft gegen Armilos u. seine 
Scharen. In diesem Kampf wird nach den Parallelen auch Armilos getötet.) 

2,4 31: Der Widersacher. 

Auch Othoth ha-Maschiach wird der Antichrist Armilos nt -pj^n 
„ dieser Widersacher“ genannt, s. oben bei 2, 3 33 S. 638 Anm. a. 

2, 4 SB: Der sich erhebt über alles, was Gott heißt (vgl. Dn 11, 36 f.). 

2,4(5: Sich darstellend, als sei er Gott. 

Von Nero heißt es Orac Sib 5 ,33 f.: Dann wird er wiederkommen, sich selbst 
Gott gleichmachend iau^tov .9c<J avxov. Er (Gott) aber wird ihn überführen, daß er 
es nicht ist. || Armilos, der Antichrist, führt sich bei den Völkern der Welt mit den 
Worten ein: „Ich bin euer Messias, ich bin euer Gott!“ s. T e phillath R. SchimSon 
b. Jochai oben bei 2, 3 SB S. 639 f. Anm. f. || Als Repräsentanten der Selbstvergötterung 
gelten der alten Synagoge besonders Hiram, Nebukadne^ar, der Pharao u. Joasch; 
auch Sis e ra, Sanherib u. der Fürst von Tyrus werden gern als Beispiele gottesläster¬ 
lichen Hochmuts genannt; s. Tanch B § 7 ff. (11 b ) bei Joh 5,18 S. 462 Nr. 1-, 
LvR 7 (110 1 ’) bei Lk 1,51 Anm..p S. 105 u. M e kh Ex 15,11 bei 1 Kor 8, 5 S. 378. 

2, 6. 7: Das Aufhaltende . . . der Aufhaltende. 

Sanh 97 b : Wenn es sich verzögert, so harre du sein Hab 2, 3. Wenn du sagen 
wolltest: Wir harren, aber er (Gott) harrt nicht, so heißt es: Es harrt Jahve darauf 
Jes 30,18. Aber wie, wenn wir (der Ankunft des Messias) harren u. er (Gott) harrt 
darauf, wer hält denn auf aast? - , n? Die göttliche Gerechtigkeit hält auf ras?» (die 
die Israeliten wegen ihrer Sünde der messianischen Zeit nicht für würdig erachtet). — 
Die ganze Stelle s. bei Apg 1,7 S. 589 oben. || pTa'an l,64 a , 20: Wer hält es denn 
auf as?» (das Kommen der messianischen Erlösung)? Er antwortete: Die Buße (die 
ihr nicht leistet); s. die Stelle bei Mt 11,12 S. 599 Anm. a. || P e siqR 23/24 (124 B ): 
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R. N e chunja (um 350) hat im Namen des R. Tanchum b. Judan (um 320) gesagt: Wer 
hält denn auf in*«. (‘ ,r i’?) die Ehre (Verherrlichung) Jakobs in dieser Welt? Die große 
Ehre, die Esau seinem Vater erwiesen hat (deren noch nicht völlig von Gott aus¬ 
gezahlte Belohnung den Fortbestand Edoms, d. h. des römischen Reiches fordert; 
erst wenn Rom fällt, kann Israels Verherrlichung beginnen). || Midr Ps 14 § 6 (57 b ): 
Gleich einem Eönigssohn, der sich mit einer Königstochter verlobte; u. sie setzten 
die verabredete Zeit (Hochzeit) für den u. den Tag fest. Der Königssohn schaute aus 
auf seine Hochzeit u. die Königstochter schaute aus auf ihre Hochzeit. Wer hielt es 
denn auf 33?« (daß die Hochzeit nicht früher stattfand)? Sage: Die verabredete Zeit 
hielt es auf 339«. Ebenso schaut Gott (verlangend) aus nach der Erlösung Israels, 
u. die Israeliten warten (sehnsüchtig) auf das Heil Gottes. Und wer hält es auf ssyw? 
Der festgesetzte Termin, s. Jes 63,4. || Midr Esth 1,1 (84 a ) s. bei Röm 3,9 S. 143 
Anm. e. — Diese Stellen zeigen, wie eingehend die alte Synagoge sich mit dem, was 
das Kommen der Endzeit „aufhält*, beschäftigt hat. 

2,8: Der Ruchlose, welchen der Herr Jesus mit dem Hauch 
seines Mundes vertilgen wird. 

4 Esra 13, 8 ff. 37: Darnach schaute ich, siehe, alle, die sich gegen ihn (Messias) 
zum Kriege versammelt hatten, gerieten in große Furcht, wagten aber doch den 
Kampf. Als er aber den Ansturin des Heeres, das auf ihn loskam, sah, da erhob er 
keine Hand, noch führte er ein Schwert oder eine andre Waffe, Bondern ich sah nur, 
wie er von seinem Munde etwas wie einen feurigen Strom ausließ, von seinen Lippen 
einen flammenden Hauch, u. von seiner Zunge ließ er hervorgehen stürmende Funken: 
alle diese aber vermischten sich ineinander: der feurige Strom, der flammende Hauch 
u. der gewaltige Sturm. Das fiel über das anstürmende Heer, das zum Kampfe bereit 
war, u. entzündete sie alle, so daß im selben Augenblick von dem unzählbaren Heer 
nichts andres zu sehen war außer dem Staub der Asche u. dem Dunst des Rauchs. 
Als ich das sah, entsetzte ich mich ... (V. 37:) Er aber, mein Sohn (= Messias) wird 
den Völkern, die wider ihn gezogen sind, ihre Sünden strafen — die sind dem Wetter 
gleich —; er wird ihnen ihre bösen Anschläge u. ihre künftigen Qualen Vorhalten 
— die sind wie das Feuer —; dann wird er sie mühelos vernichten durch sein Ge¬ 
heiß — das gleicht der Flamme. — Die letzten Sätze wohl eine rationalistische Aus¬ 
deutung der vorhergehenden älteren Tradition. || Targ Jes II, 4 s. oben bei 2, 3 S. 639 
Anm .f Anfang. || TanchB nwi-n § 6 (46 b ) s. bei Mt 1,21 S. 69 Mitte. || Ferner s. die 
Stellen bei Röm 3, 9 S. 148 Anm. h. || P 6 siqR 37 (163 a ) s. bei Lk 24, 26 S. 289 Anm. o. || 
Midr Vajjoscha' (Beth ha-Midr 1,56,13) s. oben bei 2,3 S. 639 Anm .f. 

2,9: In jeder Machttat u. Zeichen u. Wundern. 

Dazu vgl. Orac Sib 3, 63 ff. oben bei 2, 3 39 S. 638 Anm. d. 

3,2: Daß wir errettet werden von den verkehrten 
u. bösen Menschen. 

Ein Gebet Rabbis (t 217?) um Errettung von bösen Menschen s. B e rakh 16 b bei 
Mt 6,13 SB S. 422. 

3,10: Wenn jemand nicht arbeiten will, soll er auch nicht essen. 

Zum Lob der Arbeit s. bei Mk 6, 3 S. 10 u. bei Apg 18, 3 S. 745 Nr. 1 u. 2; ferner 
s. GnR 13 (9 d ) u. AbothRN 11 Anfang. — || AbothRN 11 gegen Anfang: R. Dustai 
(b. Jannai?, um 180) sagte: Woher, daß ein Mensch, wenn er nicht die ganzen sechs 
Tage (der Woche) gearbeitet hat, die ganzen sieben Tage wird arbeiten müssen? 
Siehe, wenn einer alle Tage der Woche dasaß, ohne zu arbeiten, u. am Sabbatrüsttag 
hat er nicht, was er (am Sabbat) essen kann, so geht er hin u. fällt den Nichtjuden 

Strack u. Billerbeok, NT III. 41 
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in die Hände; die ergreifen ihn u. machen ihn im Halseisen fest, u. er muß darin am 
Sabbat arbeiten; alles dies, weil er nicht die ganzen sechs Tage hindurch gearbeitet 
hat. R. Schimton b. Etfazar (um 190) sagte: Auch der erste Mensch hat nichts ge¬ 
nießen dürfen, bevor er nicht gearbeitet hatte, wie es heißt: Er setzte ihn in den 
Garten (Edens, um ihn zu bebauen u. zu bewahren Gn 2,15; u. dann heißt es: Von 
allen Bäumen des Gartens darfst du essen Gn 2,16. || GnR 2 (3 a ): Die Erde war als 
Wüste u. Leere ina-i inr geworden Gn 1,2. ... R. Ahbahu (um 300) hat gesagt: 
Gleich einem König, der zwei Sklaven erwarb, beide durch ein u. denselben Kauf¬ 
brief u. zu ein u. demselben Preise. In bezug auf den einen befahl er, daß er auf 
öffentliche Kosten ernährt würde, u. in bezug auf den andren befahl er, daß er arbeiten 
sollte, damit er zu essen habe. Da setzte sich dieser hin, tobte Krpr (= 9v(ar) u. 
schrie «rns (= ßoujy) u. sprach: Wir sind beide durch ein u. denselben Kaufbrief 
u. für ein u. denselben Preis erworben, jener wird auf öffentliche Kosten ernährt, 
u. ich, wenn ich nicht arbeite, habe nichts zu essen! So saß auch die Erde tobend 
u. schreiend da u. sprach: Die Oberen u. die Unteren sind auf einmal erschaffen worden, 
die Oberen nähren sich vom Glanz der Sch e khina, u. die Unteren, wenn sie nicht 
arbeiten, haben nichts zu essen! || GnR 14 (10 d ): Der Mensch ward ein lebendiges 
Wesen Gn2, 7. R. Huna (um 350) hat gesagt: Gott hat ihn zu einem für sich selbst 
freigelassenen Sklaven wn« tay gemacht; denn wenn er nicht arbeitet, hat er nichts 
zu essen. — Der Mensch sein eigener Sklave, da er nur für seinen Unterhalt zu 
arbeiten hat. Dieser Gedanke noch schärfer bei der Lesart: pwe nay = „zu einem für 
sich seihstangespannten Sklaven“. Parallelen: Midr KL 1,14 (56 a ); Midr Qoh2,17 (15 8 ). 

3, 12: Daß sie ihr eigenes Brot essen. 

AbothRN 31 Anfang: R. Achai b. Joschijja (um 180) sagte: Wer Getreide vom 
Markte kauft, wem gleicht der? Einem Kinde, dessen Mutter gestorben ist u. das 
man an den Türen andrer Wöchnerinnen herumreicht (daß diese es mit säugen), u. 
es wird nicht satt davon. Wer Brot vom Markte kauft, wem gleicht der? Er ist 
wie einer, der ein Grab gräbt (= wie ein Trauernder). Wer aber von dem eigenen 
(= selbstgewonnenen Getreide u. Brot) ißt, der gleicht einem Kinde, das an der 
Brust seiner Mutter groß wird. Derselbe pflegte zu sagen: Wenn ein Mensch von 
dem Eigenen (jetzt = Selbsterarbeiteten, Selbstverdienten) ißt, dann findet sein Sinn 
Befriedigung; wenn er aber sei es auch von dem seines Vaters oder seiner Mutter 
oder seines Sohnes ißt, findet sein Sinn keine Befriedigung, geschweige wenn er von 
dem andrer ißt. 

3,14f.: Wenn aber jemand nicht gehorcht. . ., so merket ihn 
an. Verkehrt nicht mit ihm . . .; haltet ihn nicht als einen 
Feind, sondern weiset ihn zurecht als einen Bruder. 

Ungehorsam gegen die Anordnungen der Schriftgelehrten zog den 
Bann nach sich. Der Verkehr mit einem Gebannten war zu meiden. 
Dagegen lag die Pflicht, einem Gebannten ins Gewissen zu reden, daß 
er seinen Ungehorsam aufgebe, jedermann ob. Die Namen der Ge¬ 
bannten wurden deshalb der Gemeinde bekanntgegeben. Belege im 
einzelnen s. im Exkurs: Der Synagogenbann. — Ferner vgl. bei Mt 18, 
15—18 S. 787-793. 

3, 17: Was ein (Echtheits-)Zeichen in jedem Briefe ist. 

Zu den Briefunterschriften vgl. bei Röm 16,22 S.319. 
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Der erste Brief Pauli an Timotheus 

1, 1 91: Gottes unsres Heilandes (s. bei 1 Tim 2, 3). 

1, 1 93: Christi Jesu, unsrer Hoffnung. 

Henoch 48,4: Er (der Menschensohn-Messias) wird das Licht der Völker u. die 
Hoffnung derer sein, die in ihrem Herzen betrübt sind. 

1,2: Timotheus, mein echtes Kind. 

Zu „Kind“ s. bei 1 Kor 4, 14 S. 339 u. bei 1 Kor 4,17 91 S. 341. 

1,10: Menschenräuber (Menschenverkäufer). 

Zur Auslegung des 7. Gebotes Ex 20, 15 auf Menschendiebstahl s. Mt 19,18 91 
S. 810 Nr. 2. 

1, 12: Daß er mich für treu gehalten hat. 

Die Treue eines Menschen die Vorbedingung für seine Berufung zur 
Führerschaft, s. ExR 2 (68 b ) bei Mt 25, 21 91 S. 972. 

1, 13: Weil ich unwissend gehandelt. 

Hierzu vgl. bei Lk 23,34 S. 264. 

1, 15: Sünder zu retten (s. bei Mt 1,21 6 S. 67 ff.). 

1, 16: Damit an mir als dem ersten Jesus Christus 
seine ganze Langmut erzeige. 

Vgl. SDt 3,23 § 26 (70 b ): Der König David sprach vor Gott: Die Sünde, die ich 
vor dir begangen habe, möge nachher nicht aufgeschrieben werden. Gott sprach'zu 
ihm: Ist dir das gar nichts wert, daß die Leute sagen werden: Weil er ihn liebte, 
hat er ihm vergeben? — Je größer die menschliche Sünde ist, desto größer muß die 
göttliche Liebe sein, die sie vergibt; s. auch Kittel, Sifre zu Deuteronomium S. 37. 

1, 17: Dem König der Zeitläufte. 

ßaadsvg tööv alwvoov ist nicht zu dem späteren -pp „Herr 

der Welten“ zu stellen, sondern zu oVis „ewiger König“ Jer 10,10; 
vgl. bei Röm 16, 26 S. 320. Hier sei noch hingewiesen auf Sir 36, 22: 
Daß alle auf Erden erkennen, daß du der Herr bist, der Gott der Ewig¬ 
keiten o xteog rav atcovcov. Der hebr. Text: (dVis) hx ppx -o px ->dbx ha lyrn. 

1, 19: Ein gutes Gewissen (s. bei Röm 2,15 S S. 91 ff.). 

1,20: Die ich dem Satan übergeben habe (s. bei 1 Kor 5, 5 S.358). 

2,1: Für alle Menschen. 

B e rakh 12 b : Rabbah b. Chin c na der Ältere hat im Namen Rabs (f 247) gesagt: 
Wem es möglich ist um Erbarmen für seinen Nächsten zu bitten, u. er bittet nicht 
darum, der wird ein Sünder genannt, wie es heißt: Auch ich, fern es sei von mir, 
daß ich gegen Jahve sündigen sollte, ablassend von dem Gebet für euch 1 Sm 12,23. || 
B‘‘rakh 34 a , 27: R. JaEaqob (um 340) hat gesagt, Rab Chisda (f 309) habe gesagt: Wer 
um Erbarmen für seinen Nächsten bittet, hat nicht nötig, dessen Namen zu erwähnen, 
denn es heißt: Nicht doch, heile sie doch! Nu 12,13. Den Namen der Mirjam aber 
hat er hierbei nicht erwähnt. — Weiter s. bei Jak 5,16 SB. 

41* 
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2,2: FUr Könige u. alle in obrigkeitlicher Stellung 
(s. bei Röm 13,3 31 S. 304). 

2, 3: Vor Gott unsrem Heiland. 
aiürijg etwa = is*s. — Die 7. Benediktion des Achtzehngebetes: Sieh unser Elend 
u. fQhre unsre Sache u. erlöse uns eilends um deines Namens willen; denn ein 

starker Erlöser Vn/.j bist du. Gepriesen seist du, Jahve, Erlöser Israels! || Im 
Gebetsstück G e> >ulla (Schlußbenediktion des Morgen-Schema«) heißt es: Du bist der 
Erste u. du bist der Letzte, u. außer dir haben wir keinen König, Erlöser u. Helfer 
y*»ian Tjlsa. — Ferner vgl. bei Mt 1,21 6 S. 70 Anm. b. 

2,5: Einer auch ist Mittler. 

fieoittjs = lic^o, s. bei Gal 3,19. 

2,6: Der sich selbst als Lösegeld gab. 
avxiXvxgov a. = - 153 , aram. „Sühngeld“; ß. = ‘pviB „Lösegeld“. 
Auch rre? „Sühne“ wird im Sinn von „Sühnmittel“ gebraucht. 

M e kh Ex 21, 30 (93 a ): Wenn ihm ein Sühngeld ■'g’is auferlegt wird, so gebe er 
das Lösegeld für sein Leben (seine Seele) Ex 21,30, für das Leben des Getöteten. 
Das sind Worte des R. Jischma‘el (f um 135). R. lAqiba (f um 135) sagte: Das Löse¬ 
geld für das Leben des Töters. Und so finden wir es, daß kein Lösegeld V!'" E 
geben dürfen die dem Tode durch Menschenhand (durch die Obrigkeit) Verfal¬ 
lenen, nirgends gibt es für die, die des Todes durch einen Gerichtshof schuldig 
sind, ein Lösegeld, wie es heißt: Alles Gebannte, das gebannt wird von Menschen 
(so der Midr), soll nicht losgekauft werden; es soll getötet werden Lv27,29. Aber 
hier (Ex 21,30) heißt es: Er gebe das Lösegeld für sein Leben. || BQ 40 a : Wer ist 
der Mischnalehrer, der gesagt hat: Das Sühngeld ist eine Sühne rr^e -»es (d. h. daß 
das Sühngeld gezahlt wird, um dem Täter Sühnung für seine Tat zu beschaffen)? . . . 
Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Das ist R. Jischmalel b. Jochanan b. Baroqa (um 150); 
denn in einer Bar ist gelehrt worden: Er gebe das Lösegeld für sein Leben Ex 21,30, 
den Wert des Geschädigten (den Wert, den man für den Geschädigten zahlen würde, 
wenn dieser etwa als Sklave verkauft würde; hierbei ist das Lösegeld nicht als 
Sühnemittel zugunsten des Schädigenden angesehen, sondern als Entschädigungsgeld 
für den Geschädigten). R. Jischma'el b. Jochanan b. Baroqa aber sagte: Den Wert des 
Schädigers (soviel wie der Schädigende selbst als Sklave wert sein würde, soll er 
zahlen, denn das Lösegeld soll eine Sühne für ihn selbst sein). Wird ihre Meinungs¬ 
verschiedenheit nicht darin bestehen, daß die Rabbanan meinten, das Sühngeld 
sei (Entschädigungs-)Geld «ai«« (für den Geschädigten), während R. Jisebmacel 
b. Jochanan b. Baroqa meinte, das Sühngeld sei eine Sühne n-oa K^spa? Rab Papa 
(t 376) hat gesagt: Nein; denn alle Welt ist der Ansicht, daß das Sühnegeld eine 
Sühne ist; worin sie hier verschiedener Meinung sind, ist, daß die Rabbanan meinten, 
man schätze (das Lösegeld) ein nach dem Wert des Geschädigten, während R. Jisch- 
matel b. J. b. B. meinte, man schätze es nach dem Wert des Schädigers ein. || Mekh 
Ex 21, 30 (93 b ): Für die Völker gibt es kein Lösegeld yrtt; die Schrift sagt lehrend: 
Nicht kann einen Bruder loskaufen ein Mann, u. nicht kann er Gott sein Sühngeld 
geben: zu teuer ist das Lösegeld yr'->e für ihr Leben (für ihre Seele) Ps49, 8 f. 
Geliebt sind die Israeliten; denn Gott gibt die Völker der Welt an ihrer Statt IT 1 ?.’’?®’ 
hin als Sühne rrE 2 für ihre Seelen dhticej rnr, wie es heißt: Ich gebe als Sühne 
für dich T'cs Ägypten hin Jes43,3. Warum? „Weil du teuer bist in meinen Augen, 
bist wertgeachtet u. ich dich liebhabe, u. ich gebe Menschen hin an deiner Statt u. 
Völker statt deines Lebens“ Jes 43, 4. || Zu r .*es = Sühne, Sühnmittel s. Beispiele 
bei Röm 9, 3 S. 261 Anm. a u. bei Lk 24, 26 S. 280 Anm h, S. 282 Anm. m. 



1. Brief an Timotheus 2, 7. 8. 9.10.12. 13 


645 


2,7: Als Herold. 

xj/ptif = t**rs, „Ausrufer, Herold“. — Sanh 43* s. bei Mt 26, 66 S. 1023 Nr. 5 

Anm. b. || GnR30(18 b ): Abba b. Kahana (um 310) hat gesagt: Einen Herold tiis 
hatte Gott im Geschlecht der Siindflut, das war Noah (insofern er seine Zeitgenossen 
zur Buße aufrief). 

2,8 51: Erhebend heilige Hände. 

Sota39 a : R. J e hoschual b. Levi (um 250) hat gesagt: Ein Priester, der seine Hände 
nicht abgespült hat, soll seine Hände nicht (zum Segen) erheben »*■> »'•>, denn es 
heißt: Erhebet eure Hände in Heiligkeit u. segnet Jahve (so Ps 134,2 im Sinne des 
Midr). || Zum Ausbreiten u. Erheben der Hände als Gebetsgestus s. bei Lk 22, 41 
S. 261 Nr. 4. 

2, 8 23: Ohne Zorn. 

<Er 65 a : Rab Chijja b. Aschi (um 270) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Wessen 
Sinn nicht ruhig ist, der soll nicht beten, wie es heißt: In Bedrängnis ■'sa soll man 
nicht danken (lies nti' statt mv). — Hierzu Raschi: „Ich habe in der ganzen Schrift 
gesucht, aber die Stelle findet sich in sämtlichen Schriften nicht; vielleicht steht sie 
im Buch des Ben Sira.“ — Man wird an Sir 7,10 zu denken haben: fir) oXiyoipvxtjoßs 

Tfj TtQoaevxg aov = „sei nicht kleinmütig in deinem Gebet“. Der hebr. Text: V« 
n^era ■'xprr = „sei nicht ungeduldig im Gebet“. — Auffallend ist, daß auch R. Chanina 
(um 225) obiges Wort als Schriftwort zitiert. Es heißt «Er a. a. O. weiter: R. Chanina 
betete nicht an einem Tage des Zorns nr*n ss-a (d. h. an einem Tage, da er zornig 
oder aufbrausend war); er sagte: „In Feindschaft -sa soll man nicht danken“, 
steht geschrieben. 

2,9: Nicht mit Haargeflecht u. Gold oder Perlen. 

Von einer Braut sang man in Palästina: Nicht Schminke, nicht Puder, nicht Locken¬ 
gekräusel — u. doch eine Gemse voll Anmut! s. K e th 16 b bei Mt 9,15 S. 513 Anm. p 
Absatz 2. — Zur Haartracht der Frauen s. bei 1 Kor 11,5 91 S. 428 ff. 

2, 10: Durch gute Werke. 

Der Sara wird NuR 14 (176 c ) nachgerühmt: Abraham u. Sara, beide waren voller 
guter Werke o*a‘ü o'®y«a . . . Abraham machte die Männer u. Sara die 

Frauen zu Proselyten. 

2,12 51: Zu lehren gestatte ich dem Weibe nicht. 

Vgl. bei 1 Kor 14, 34 f. S. 467 ff. 

2, 12 23: Auch nicht über den Mann zu herrschen. 

Midr Esth 1,22(91 a ) s. bei Epho,25 Anm.eS.612; <Er 100 b bei 1 Kor7,3 Anm.(/S. 370. 

2,13: Adam wurde zuerst erschaffen, dann Eva. 
Zugrunde liegt der Gedanke, daß das früher Erschaffene wertvoller 
ist als das später Erschaffene; s. den Kanon in SDt 11,10 § 37 (76 a ) bei 
Röm 8, 29 23 Anfang S. 256. 

Sanh 38 a Bar: Adam ist am Sabbatrüsttag (u. nicht etwa am 1. Schöpfungstag) 
erschaffen worden, damit die Häretiker nicht sagen können, er sei der Genosse (Gehilfe) 
Gottes beim Schöpfungswerk gewesen. Eine andre Erklärung: Damit man, wenn sein 
Sinn sich (stolz) erheben will, zu ihm sagen kann: Die Mücke ist dir beim Schöpfungs¬ 
werk vorangegangen (u. darum größer als du; was soll also dein Hochmut?). || GnR8 
(6 a ): („Hinten u. vorn hast du mich gebildet“, so Ps 139,5 nach dem Midr.) R. Schimlon 
b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Nach dem Werk des letzten Schöpfungstages (= hinten) 
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u. vor dem Werk des ersten Schöpfungstages (= vorn) . . denn Resch Laqisch hat 
gesagt: Der Geist Gottes schwebte über den Wassern Gn 1,2, das ist der Geist des 
ersten Menschen (so lies, s. bei Joh 1, 1 31 S. 350 f.). . . . Wenn ein Mensch gerecht 
ist, sagt man zu ihm: Du bist (bei der Schöpfung) den Dienstengeln vorangegangen 
(dein Geist ist vor den am 2. oder am 5. Tage geschaffenen Engeln erschaffen worden); 
wenn er aber nicht gerecht ist, sagt man zu ihm: Die Fliege ist dir (bei der Schöpfung) 
vorangegangen, die Mücke ist dir vorangegangen, der Wurm ist dir vorangegangen 
(denn du bist als letztes Schöpfungswerk geschaffen worden). || ExR21 (83 d ): Als Mose 
ging, das Meer zu spalten, nahm dieses es nicht an, sich spalten zu lassen. Das Meer 
sprach zu ihm: Um deinetwillen laß ich mich nicht spalten, ich bin größer als du; 
denn ich bin am 3. Tage geschaffen worden u. du bist am 6. Tage geschaffen worden. 
— Ähnliches in Midr Ps 114 § 9 (238 a ). 

2, 14: Nicht Adam ließ sich verführen, aber das Weib ließ 
sich verführen u. geriet (dadurch) in Übertretung (Sünde). 

1 . anccvccü) betrügen, verführen = toten, s. LXX Gn 3,13. 

Zu den Verführungskünsten der Schlange s. GnR 19 (12 d ) u. Aboth RN 1 bei Mt 15, 2 
31 S. 694 f.; Pirqe RE113 Anfang bei Mt 4,1 S. 137 f. Anm. «. || GnR 19 (12 d ): R. J e ho- 
schua< von Sikhnin (um 330) hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: (Die 
Schlange) fing an Verleumdung gegen ihren Schöpfer zu reden; sie sagte: Von diesem 
Baum hat er gegessen u. (vermöge dieses Essens) die Welt geschaffen, u. (nun) sagt 
er euch: „Esset nicht davon!“ damit ihr nicht andre Welten erschaffen möchtet; 
denn jedermann haßt (aus Konkurrenzneid) seinen Handwerksgenossen. R. J e buda 
b. Simon (um 320) hat gesagt: Alles, was nach einem andren geschaffen worden ist, 
herrscht über das (dieses) andre (das Frühere ist um des Späteren willen geschaffen 
worden u. hat diesem zu dienen, s. GnR 19 [I2 d ] bei Röm 8,20 f. S.249 Anm. c). . . . 
Und ihr seid nach allem geschaffen, um über alles zu herrschen. Da kommt ihm 
zuvor u. esset, ehe er noch andre Welten erschafft, daß diese über euch herrschen! 
Das ist es, was geschrieben steht: Das Weib sah, daß es gut war Gn 3,6, sie sah 
die Worte der Schlange (daß sie gut waren) . . . Und sie nahm von seinen Früchten 
u. aß Gn 3,6. R. Aj e bu (Aibo, um 320) sagte: Sie drückte Trauben aus u. gab es ihm 
(Adam; zugrunde liegt die Annahme, daß der Baum der Erkenntnis der Weinstock 
war). R. Simlai (um 250) hat gesagt: Mit ruhiger Überlegung (mit Vernunftgründen 
nach wohlbedachtem Plan) kam Eva über Adam. Sie sprach zu ihm: Meinst du etwa, 
daß, wenn ich sterbe, dir eine andre Eva wird erschaffen werden? Es gibt nichts 
Neues unter der Sonne! Oder etwa, daß ich sterbe u. du unverheiratet dasitzen 
wirst? Nicht zur Öde schuf er sie, zum Bewohnen hat er sie bereitet (Jes45,18). 
Die Rabbanan haben gesagt: Sie fing an, laut vor ihm zu jammern (vgl. Gn 3,17). 

2. naqäßciaig = rnr;?, a. „Übertretung“,» ß. „Sünde“,b besonders 
„Hurerei“, c 

a. Sukka29 b : (Ein geraubter Feststrauß ist untauglich zur Erfüllung des Fest¬ 
straußgebotes, s. Sukka3,1.) R. Jochanan (t 279) hat im Namen des R. Schimfon 
b. Jochai (um 150) gesagt: Weil es eine Gebotserfüllung wäre, die durch eine Über¬ 
tretung (eines andren Gebotes) zustande kommt m-asa naan n*s'i. 

b. Joma 86 b : Sünden r-.i'as zwischen einem Menschen u. einem andren; . . . 
Sünden zwischen einem Menschen u. Gott. |l BB 164 b : Rab <Amram (um 260) hat 
gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Vor drei Sünden pv^a* bleibt man an keinem Tage 
bewahrt; (diese sind:) sündhafte Gedanken rr;'a? (das Denken an Sünde, besonders 
unkeusche Gedanken) u. Unachtsamkeit beim Gebet u. böse Zunge (Verleumdung). 

c. zB Qid 81 a , 32. 34: R. Me'ir (um 150) spöttelte über die, die eine Unzuchtssünde 
begehen m-ay •"laiy. Dasselbe wird gleich darauf von R. «Aqiba (f um 135) gesagt; 
s. die ungekürzten Stellen bei Röm 2, 22 31 S. 109. 
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3, 2 31: Der Bischof soll eines Weibes Mann sein. 

1. Die Polygamie, durch das Beispiel der Väter (Gn 16, 2; 25,6; 
29,23. 28; 30, 4. 9; 37, 2 ; 46,10; Rieht 8,30 f.) gedeckt u. durch mehrere 
Bestimmungen der Tora genehmigt (vgl. Ex 21, 8 .10; Dt 21,15), bei 
der Leviratsehe unter Umständen sogar vom Gesetz gefordert (s. 
Dt 25,5 ff.), galt dem jüdischen Denken zur Zeit Jesu rechtlich als durch¬ 
aus zulässig. Josephus bezeichnet den gleichzeitigen Besitz mehrerer 
Frauen einfach als eine väterliche Sitte seines Volkes.» Die Mischna 
konstruiert in ihren kasuistischen Erörterungen eine Reihe von Fällen, 
in denen ein Mann zwei bis fünf Frauen hat;b dem König erlaubt sie 
die Heimführung von achtzehn Frauen, c Der älteste halakhische Midrasch 
zum Deuteronomium wendet Dt 21,15 auf den Fall an, daß einer nicht 
bloß zwei, sondern viele Frauen hat.d Rabban Gamliel II., um 90, ent¬ 
lehnt der Bigamie Züge zu einem Gleichnis.e Eine Autorität, wie Rab, 
f 247, erteilt den Rat, nicht zwei Frauen nebeneinander zu nehmen; 
wenn aber ein Mann zwei Frauen habe, solle er seiner persönlichen 
Sicherheit wegen noch eine dritte hinzu heiraten.* Das alles setzt 
voraus, daß die Vielweiberei in der neutestamentlichen Zeit mindestens 
keine seltene Erscheinung in Israel gewesen ist. Daß sie nicht zur 
Regel wurde, dafür sorgte das Leben mit seinen Ansprüchen u. Be¬ 
dürfnissen von selbst. Wurde prinzipiell der Satz aufgestellt, daß der 
Mann wer weiß wie viele Frauen nehmen dürfe, so fügte man doch 
im Hinblick auf die dem Mann obliegende Pflicht, seine Frauen zu 
erhalten, alsbald die Einschränkung hinzu: er muß sie aber ernähren 
können.g Nicht minder schob der Gedanke an den häuslichen Frieden 
polygamischen Neigungen einen starken Riegel vor.h — Geschichtliche 
Belege für das Bestehen der Vielehe in der altrabbinischen Zeit finden 
sich nicht allzu häufig. Herodes der Große hatte zehn Frauen« (s. 
Schürer l 4 , 406 f.). — In Jerusalem gab es zwei Priesterfamilien, von 
denen allgemein bekannt war, daß sie von Nebenfrauen, also aus Ehen 
stammten, in denen der Ehemann mehrere Frauen an seiner Seite 
hatte, k — Von R. Jose b. Chalaphta, um 150, wird berichtet, daß er mit 
der Witwe seines Bruders die Leviratsehe eingegangen sei, in der ihm 
fünf Söhne geboren wurden; doch ist nirgends ersichtlich, ob er vorher 
bereits anderweit verheiratet war.l — Der pTalmud erzählt, daß ein 
Mann auf dem Wege der Leviratsehe zwölf Witwen seiner Brüder ge- 
ehelicht habe.*» — R. Tarphon, um 100, heiratete zur Zeit einer Teuerung 
sogar 300 Frauen, um ihnen den Genuß der ihm als Priester zustehenden 
Hebe zu ermöglichen.n — Zwei babylonische Autoritäten, Rab, f 247, 
u. Rab Nachman, f 320, pflegten, wenn sie von ihrem Wohnsitz sich 
nach einem andren Ort begaben, hier für die kurze Zeit ihres Auf¬ 
enthalts eine Ehe einzugehn,o ein Verfahren, das allerdings gegen den 
älteren Grundsatz verstieß, daß sich niemand Ehefrauen an verschiedenen 
Orten halten solle. P — Nur äußerst selten erheben sich Stimmen, 
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um mehr oder weniger entschieden gegen die Polygamie Stellung zu 
nehmen, q Am sinnigsten hat dies ohne Zweifel R. J e huda b. Bathyra, 
um 110, getan, r 

2 . Die Forderung, daß der Bischof eines Weibes Mann sein soll, 
dünkt uns gegenwärtig so selbstverständlich, daß man sie dahin um¬ 
gedeutet hat, er solle sich nur einmal verheiraten. Die Sache lag aber 
zur Zeit des Apostels ganz anders. Damals bedeutete die Forderung, 
daß der Bischof nur eine, nicht gleichzeitig mehrere Frauen haben 
solle, ein absolut Neues, nicht mehr u. nicht weniger als einen Bruch 
mit einem uralten Gewohnheitsrecht, indem sie bekundete, daß mit 
dem Geist des Evangeliums jede Polygamie unvereinbar sei, auch wenn 
sie wie im jüdischen Volk in legaler Form auftrete. Darum ist durchaus 
daran festzuhalten, daß 1 Tim 3,2 ausschließlich der gleichzeitige Besitz 
mehrerer Frauen verboten werde. Anders verhält es sich mit dem 
analogen Wort 1 Tim 5,9: „Eine Witwe werde in die Liste aufgenommen, 
wenn sie ... eines Mannes Weib gewesen.“ Eine Polyandrie im eigent¬ 
lichen Sinn des Wortes, d. h. eine Ehe, in der eine Frau gleichzeitig 
mehrere legitime Ehemänner hatte, gab es in Israel nicht; auf einen 
solchen Fall kann auch das Wort 1 Tim 5, 9 nicht bezogen werden. 
Wohl aber hatte die junge Kirche von ihrem Standpunkt aus ein gutes 
Recht, eine verschleierte Polyandrie in dem Falle als vorliegend an¬ 
zunehmen, wenn eine aus nichtigsten Gründen, aber nach jüdischer 
Anschauung rechtmäßig geschiedene Frau alsbald eine neue Ehe ein¬ 
ging, um nach kurzer Zeit eine abermalige Scheidung u. Wieder¬ 
verheiratung zum zweiten u. dritten u. vierten Mal zu erleben. Gegen 
diese versteckte Art von Polyandrie ist das Wort 1 Tim 5, 9 gerichtet. — 
Die Ansicht, daß das fiiccg yvvaixog avdga 1 Tim 3, 2 genau so zu deuten 
sei, wie das srog avdgog yvvr t 1 Tim 5, 9, würde nur dann berechtigt 
sein, wenn für beide Geschlechter das gleiche Eherecht bestanden hätte. 
Die Verschiedenheit des letzteren bringt es von selbst mit sich, daß 
die formell gleichen Aussprüche 1 Tim 3, 2 u. 5, 9 sachlich verschiedenen 
Inhalts sind. 

a. Josephus Antiq 17, 1,2: näxgiov ydg ir xavxtö (zu gleicher Zeit) nXeiooiv rjfiTv 
avvoixslv. — Bell. Jud. 1, 24, 2: ug av icpie/ue'vov re naxgltag ‘lovdaioig yafisTv nXeiovg. 

b. J°b 4,11: Wenn vier Brüder mit vier Frauen verheiratet waren u. kinderlos 
starben, so kann der Älteste (von den überlebenden Brüdern), wenn er will, diese 
Frauen alle als Schwager heiraten; das Recht ist in seiner Hand. — Wenn einer 
mit zwei Frauen (zu gleicher Zeit) verheiratet war u. starb, so befreit der Vollzug der 
Schwagerehe oder des Schuhausziehens der einen von ihnen die Nebenfrau (d. h. der 
Bruder des verstorbenen Mannes braucht nur eine der beiden Witwen zu heiraten). || — 
Das. 16,1: Wenn einer Frau, deren Mann samt ihrer Nebenfrau in ein fernes Land 
gereist war, die Meldung überbracht wird: „Dein Mann ist gestorben“, so darf sie 
sich nicht verheiraten, auch nicht die Schwagerehe eingehn, bis sie (bestimmt) weiß, 
ob etwa jene Nebenfrau schwanger ist (erst daun fällt für sie die Verpflichtung zur 
Schwagerehe fort u. erst damit erlangt sie die Freiheit, sich anderweit zu verheiraten). || 
K®th 10,1: Wenn einer mit zwei Frauen (gleichzeitig) verheiratet war u. starb, so geht 
die erste (mit ihren Erbansprüchen) der zweiten, u. die Erben der ersten den Erben 
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der zweiten voran. || Das. 10,4: Wenn einer mit drei Frauen verheiratet ist u. stirbt, 
u. die Eheverschreibung der einen beträgt 100 Zuz u. die der andren 200 Zuz u. die 
der dritten 300 Zuz, u. es sind dort (im Nachlaß) nur 100 Zuz vorhanden, so teilen 
sie zu gleichen Teilen. || Das. 10, 5: Wenn einer vier Frauen hat u. stirbt, so geht die 
erste (mit ihren Rechtsansprüchen) der zweiten, die zweite der dritten, die dritfe der 

vierten voran-|| Das. 10, 6: Wenn einer mit zwei Frauen verheiratet ist u. sein 

Feld verkauft usw. || Qid 2, 6: Wenn sich einer (zu gleicher Zeit) zwei Frauen an¬ 
gelobt durch etwas, was den Wert (nur) einer P e ruta (kleinste Scheidemünze) hat..., 
so gilt die Verlobung nicht. (An sich ist die gleichzeitige Verlobung mit zwei Frauen 
zulässig, nur muß der Wert des jeder Frau zu überreichenden Verlobungsgegenstandes 
mindestens eine P e ruta betragen; weil letzteres in dem angenommenen Fall nicht 
zutrifft, wird die Verlobung für ungültig erklärt.) || Das. 2,7: Einmal trug es sich bei 
fünf Frauen, unter denen zwei Schwestern waren, zu, daß jemand einen Korb voll 
Feigen sammelte ... u. sprach: Siehe, ihr alle sollt mir durch diesen Korb verlobt 
sein! Eine von ihnen nahm den Korb für sie alle an (u. damit auch die Verlobung). 
Da erklärten die Gelehrten: Die Schwestern sind nicht verlobt (weil das Gesetz die 
gleichzeitige Ehe mit zwei Schwestern verbietet Lv 18,18; die Verlobung mit den drei 
andren Frauen war aber rechtsgültig). || Ferner s. B e khor 8, 4 u. K°r 3,7. || Bar Git 34 b 
s. bei Apg 13,9 S. 712 Nr. 2. 

C. Sanh 2,4: Der König soll nicht viele Weiber nehmen Dt 17,17, sondern (nur) 
achtzehn. Vgl. SDt 17,17 § 159 (105 b ); TSanh 4, 5 (420) u. Sanh 21 a . ln der letzten 
Stelle werden dem König auch 24 u. sogar 48 Frauen zugestanden. 

d. SDt 21,15 §215 (113 a ): „Wenn ein Mann zwei Frauen hat“ Dt 21,15. Da 
höre ich nur von zwei Frauen; woher auch, wenn deren viele sind? Die Schrift sagt 
lehrend „Frauen“. 

e. <AZ 55 a s. bei Röm 1, 23 S. 59 Mitte. 

f. P e s 113": Rab (f 247) hat zu Rab Asi gesagt: Nimm dir nicht zwei Frauen; 
wenn du aber zwei genommen hast, dann nimm drei (zwei könnten gemeinschaft¬ 
liche Sache gegen dich machen, die dritte aber wird dir ihre Ränke sicher hinter¬ 
bringen). — Anders lautet der Rat Rabas (f 352) J e b 63 b : Ist die Frau böse u. ihre 
Eheverschreibung hoch (so daß man sie aus diesem Grunde nicht entlassen kann), 
dann eine Nebenfrau an ihre Seite! Denn die Leute sagen: Durch ihre Genossin 
(Nebenfrau), aber nicht durch den Dornstrauch (wird eine garstige Frau gebessert). 

g. J°b65“: Raba (t 352) hat gesagt: Ein Mann darf wer weiß wie viele Frauen 
zu seiner (ersten) Frau hinzunehmen; aber nur, wenn er imstande ist, sie zu ernähren. 

h. Targ Ruth 4,6: Der Löser sprach: Auf diese Weise kann ich sie nicht lösen 
für mich. Weil ich ein Weib habe, ist es mir nicht verstattet, eine andre zu ihr hin¬ 
zunehmen; sie möchte zum Zank in meinem Hause werden, u. ich möchte mein Be¬ 
sitztum verderben. Löse du sie für dich, denn du hast kein Weib; darum kann ich 
sie nicht lösen. — Vgl. B e rakh 32 b : Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Die Ge¬ 
meinde Israel spricht vor Gott: Herr der Welt, wenn ein Mann eine Frau zu seiner 
ersten Frau hinzunimmt, so gedenkt er des Tuns der ersten; du aber hast mich ver¬ 
lassen u. vergessen (s. Jes 49,14). 

i. Von seinen zehn Frauen hatte Herodes in einem bestimmten Zeitabschnitt ein¬ 
mal neun gleichzeitig, s. Josephus Antiq 17, 1, 3: 'Hpw'dp de xio ßaoiXei xaxd xovxov 
xov xqovov avvwxovv ivvsa yvyaixeg. 

k. J e b 15 b : Ich (R. J e hoschua<, um 90) bezeuge euch in bezug auf zwei große 
Familien in Jerusalem, in bezug auf die Familie des Hauses Q e bo<im aus dem Hause 
<Akhmai u. in bezug auf die Familie des Hauses Quphai von Ben M e qoschesch, daß 
sie Nachkommen von Nebenfrauen waren, u. daß zu ihnen Hohepriester gehört haben, 
die den Altardienst verrichteten. — Die Namen lauten in den Parallelstellen TJ e b 1,10 
n. pJ e b 1,3“, 48 zum Teil stark abweichend. 

l. pJ e b l,2 b , 9: R. Jose b. Chalaphta (um 150) war mit der Frau seines Bruders 
die Leviratsehe eingegangen: fünf Pflügungen pflügte er (bildl. Bezeichnung des Bei- 
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schlafs) u. fünf Pflanzungen pflanzte er (= 5 Söhne erzengte er). — Parallelstellen: 
Schab ll8 b ; GnR 85 (54°). 

in. pJ°b 4, 6 b , 35: Es waren einmal dreizehn Brüder, von denen zwölf ohne Kinder 
starben. Sie kamen u. begehrten, daß er (der überlebende Bruder) vor Rabbi (J e huda I., 
f 21??) zur Schließung der Leviratsehe aufgefordert würde. Rabbi sprach zu ihm: 
Geh, schließe die Leviratsehe! Er antwortete ihm: Ich habe nicht die Mittel dazu. 
Da erklärten sie (die Witwen) eine nach der andren: Ich will meinen Monat (der 
von den 12 Monaten eines Jahres auf mich fällt) für Nahrung sorgen! Er sprach: 
Wer sorgt aber während dieses Monats eines Schaltjahrs für Nahrung? Rabbi sprach: 
Ich werde für Nahrung im Schaltmonat sorgen. Darauf betete er für sie, u. sie gingen 
von dannen. Nach drei Jahren kamen sie, 36 Kinder tragend; kamen u. stellten sich 
vor der Wohnung Rabbis auf. Man ging hinauf u. meldete ihm: Da unten wünscht 
ein Dorf von Kindern dich zu begrüßen. Rabbi blickte zum Fenster hinaus u. sah 
sie. Er sprach zu ihnen: Was ist euer Anliegen? Sie sprachen zu ihm: Wir bitten, 
gib uns (Nahrung) für diesen Schaltmonat. Da gab er ihnen für diesen Schaltmonat. 

tl. TK e th 5,1 (266): R. M e nachem b. Nappach sagte im Namen des R. El'azar 
Ha-qappar (um 180): Einmal trug es sich zu, daß sich R. Tarphon in Jahren der 
Dürre (Hungersnot) 300 Frauen antraute u. sie Hebe essen ließ, weil Jahre der Dürre 
waren. — Etwas abweichend pJ e b 4, 6 b , 51. 

O. Joma l8 b = J e b 37 b s. bei Röm 2, 22 S. 110. 

p. J e b 37 b : R. Eli<ezer b. Ja<aqob (I., um 90) hat gesagt: Der Mann heirate keine 
Frau in dieser Stadt (oder: in diesem Lande) u. gehe dann hin u. heirate eine Frau 
in einer andren Stadt. Vielleicht möchten sie (die solchen Ehen entsprossenen Kinder) 
sich untereinander verbinden, so daß der Fall eintritt, daß ein Bruder seine Schwester 
zum Weibe nimmt. — Dasselbe Joma 18 b . 

q. Midr Sm 1 § 7 (23 a ): Er hatte zwei Weiber 1 Sm 1,2. . .. R. Levi (um 300) 
hat im Namen des R. Chama b. Chanina (um 260) gesagt: Die Schrift beginnt mit 
seinem (Elqanas) Lob (nämlich 1 Sm 1,1), u. dann erwähnt sie seinen Schimpf (näm¬ 
lich, daß er zwei Frauen hatte). — In P e siqR 43 (181 b ) sagt es R. Jona (um 350) 
im Namen Rabbis (f 217?). || J e b 65 a : R. Ammi (um 300) hat gesagt: ... Ich sage: 
Wer eine Frau zu seiner Frau liinzunimmt, der entlasse (die erstere durch Scheide¬ 
brief) u. zahle die Eheverschreibung aus. 

r. AbothRN (ed. Scliechter, Kap. 2 S. 9): R. J°huda b. Bathyra (um 110) sagte: 
Hiob forschte bei sich selbst: Was ist der von Gott von oben zugewiesene Anteil 
(hinsichtlich der Ehe)? Hi 31,2. Wenn der erste Mensch dazu ersehen worden wäre, 
daß ihm zehn Frauen gegeben würden, so würde man (Gott) sie ihm gegeben haben. 
Aber er war nur dazu ersehen, daß ihm nur eine Frau gegeben werde. So sei auch 
mir genug an meiner Frau, die mein Anteil ist! 

3, 2 23: Der Bischof soll sein untadelig usw. 

Über die Anforderungen, die man jüdischerseits in moralischer 
Hinsicht an Gemeindevorsteher u. Richter gestellt hat, s. bei Apg 6,3 
S. 641 Nr. 2. 

3,7: Er soll auch ein gutes Zeugnis haben 
seitens derer, die draußen. 

1. fictQTVQia xaXtj, s. bei Röm 12,17 33 S. 299. 

2. ol U(o9ey, s. bei 1 Kor 5,12 S.362. 

3,10: Und auch diese sollen geprüft werden. 

Eine Prüfung der zu Ehrenämtern berufenen Männer fand namentlich 
hinsichtlich ihrer legitimen Abstammung statt; s. bei Mt 1,1 S. 2 Nr. 3. 
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3,14 51: Im Hause Gottes. 

Vgl. Nu 12,7: -rns „in meinem ganzen Hau9e“. — LXX: iv oXto rw oixm 
fiov. — Eine Verwertung von Nu 12, 7 s. zB P e siqR 10 (35 b ) bei Mt 5, 43 S. 361 f. — 
Ferner s. bei Mt 21,13 91 S. 852 u. bei Mt 23, 38 S. 948. 

3, 14 23: Säule. 

atvkos, s. bei Gal 2*9 S. 537. 

4, 1 21: In den letzten Zeiten werden manche 
vom Glauben abfallen. 

Zur «nooTuaia in der Endzeit s. bei 2 Tbess 2, 3 21 S. 637. 

4,1 23: Festhaltend an irreführenden Geistern 
u. an Lehren von Dämonen. 

Vgl. Orac Sib 3, 63 ff. bei 2 Tbess 2, 3 23 S. 638 Anm. d. 

4,2: Gebrandmarkt im eigenen Gewissen. 

Der Ausdruck x€xavarr]Qiaafievoi hergenommen von der Sitte, einem 
Sklaven ein Brandmal als Zeichen seiner Hörigkeit aufzudrücken. 
TMak 4,15 (443) s. bei Gal 6,17 S. 579. 

4,3 21: Die verhindern zu heiraten (u. gebieten), 
sich von Speisen zu enthalten. 

Dergleichen Bestrebungen sind im jüdischen Volk als Zeichen der 
Trauer über Jerusalems Zerstörung hervorgetreten, s. TSota 15,11 ff. 
(322) bei Röm 14,2 S. 307 u. Bar BB 60 b bei Joh 8 , 33 21 S. 523. 

4,3®: Mit Danksagung (s. bei Mt 14,19® S. 685 u. bei Epb 5, 20 S.610). 

4, 8 : Die Frömmigkeit ist zu allem nütze, wie sie ja eine 
Verheißung des Lebens hat, des jetzigen u. des zukünftigen. 

1. 7iqos Tuivxa (oxpiXifiog, s. Qid 4, 14 bei Mt 6, 33 S. 439; auch die übrigen dort 
angeführten Stellen gehören hierher. 

2. inayyeXia, 8. bei Röm 4,13 S. 206 Nr. 2. 

3. fwj? fi vvv xal $ jusXXovoa, 8. zB Aboth 6,7: Groß ist die Tora, denn sie ver¬ 
leiht denen, die sie tun, Leben in dieser u. in der zukünftigen Welt, s. Spr 4, 22; 3,8.18; 
1,9; 4,9; 9,11; 3,16; 3,2. 

4, 12 : Niemand verachte deine Jugend. 

Aboth 4, 20 s. bei Mt 9,17 S. 518; LvR 11 (113'>) bei 1 Tim 5,17 S. 653. 

4, 13: Halte an am Vorlesen. 

Zum Verlesen der heiligen Schrift im Gemeindegottesdienst s. den Exkurs: „Der 
altjüdische Synagogengottesdienst*. 

4, 14: Unter Handauflegung. 

Hierzu s. bei Apg 6, 6 S. 647 ff. 

4,15: Damit dein Fortschritt allen offenbar sei. 
nQoxonr = „Fortschritt “; 3 das ins Rabbinische übergegangene ■»Bip'i-.p, 
■'sp'h? = „Auszeichnung, Würde“, s. bei Phil 1,12 S. 619. 
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a. Sir 51,16 f.: Ich neigte ein wenig mein Ohr u. empfing (Weisheit) u. viele Zncht 
fand ich für mich; Fortschritt nQoxomij wurde mir in ihr (zuteil). Dem, der mir Weis¬ 
heit gab, will ich Ehre geben! — Der hebr. Text: Viel Weisheit (Wissen) habe ich 
gefunden; ihr Joch n?? ward mir zur Ehre, u. dem, der mich lehrte, will ich Dank 
sagen! — Der griech. Übersetzer scheint nr?s als nVv im Sinne von „Aufstieg, Er¬ 
hebung“ (= 'rsy) gefaßt zu haben. || Test Gad 4: Der Haß wirkt mit dem Neide zu¬ 
sammen, u. gegen die, welche glücklich sind im Vorwärtskommen rf npoxonfi, ist er, 
wenn er es hört oder sieht, allezeit schwach. — Ferner s. 2 Makk 8, 8. 

4-, 16: Du wirst dich selbst retten u. die, welche dich hören. 

DtR 11 (206 d ): Noah sprach zu Mose: Ich bin größer als du, denn ich bin aus 
dem Flutgeschlecht errettet worden. Mose antwortete ihm: Ich bin mehr als du er¬ 
hoben worden; du hast dich selbst errettet iss? pk risn, aber es ist in dir keine 
Kraft gewesen, dein Zeitalter zu retten. Aber ich habe mich selbst errettet u. habe 
mein Zeitalter errettet, als sie sich der Vernichtung schuldig gemacht hatten wegen 
des (goldenen) Kalbes. Woher? Weil es heißt: Und Jahve ließ es sich leid sein ob 
des Unheils, welches er seinem Volke zuzufügen geredet hatte Ex 32,14. Womit 
läßt sich das vergleichen? Mit zwei Schiffen auf dem Meer, in denen zwei Steuer¬ 
leute waren. Der eine rettete sich selbst, aber nicht sein Schiff, u. der andre rettete 
sich selbst u. sein Schiff. Wen wird man gerühmt haben? Nicht den, der sich selbst 
u. sein Schiff gerettet hat? So hat auch Noah nur sich selbst gerettet, aber Mose 
hat sich selbst u. sein Zeitalter errettet; daher: „Du übertriffst sie alle“ Spr 31, 29. 

5,1; Einen älteren Mann fahre nicht an. 
sTcmXr t GCBiv — -isa, aram. nss, „anfahren“; als Beispiel s. Schab 3l a 
bei Mt 23,15 S. 930 Anm. w. 

5, 4: Vergeltung (Ersatz) zu leisten den Vorfahren. 

Wie der Apostel das, was die Kinder an ihren Eltern tun, eine 
öt/ioißrj (Vergeltung, Ersatz) nennt für das, was die Eltern an ihren 
Kindern getan haben, so nennt es in ähnlicher Weise R. Abin (um 325) 
eine n-in (Pyiyns) rr'is eine „Schuldabtragung“; s. pQid 1, 61 b , 58 bei 
Mt 22,36 S. 902 f. Änm. e. 


5,6: Die üppige aber ist lebendig tot. 

1. anaraXdo) „schwelgen, üppig sein“, außer Jak 5, 5 auch Sir 21,15: Wenn der 
Verständige ein weises Wort hört, wird er es loben u. darauf achten; hört es der 
Üppige ö anaraXüir, so mißfällt es ihm, u. er wirft es hinter seinen Rücken. — Der 


hebr. Text ist an dieser Stelle nicht erhalten. 

2. Te9v7]xevai = geistlich tot sein; ebenso wird r« „tot“ im Rabbinischen ge¬ 
braucht, s. bei Mt 8, 22 S. 489. Ein weiteres Beispiel findet sich TanchB rr § 1 (35*): 
Ich habe Gottlose gesehen, die begraben waren u. kamen (so Qoh 8,10 nach dem Midr). 
Wie, gibt es denn Gottlose, die begraben sind u. immer wiederkommen, daß Salomo 
sagt: Die begraben waren u. kamen? Vielmehr hat R. Simon (um 280) gesagt: Damit 
sind die Gottlosen gemeint, die begraben u. tot sind in ihrem Leben, wie es heißt: 
Alle seine Tage ist der Frevler durchbohrt Vsinrs (so Hi 15,20 nach dem Midr). 
Was heißt s^inr?:? Daß er tot u. durchbohrt ist. — Dasselbe Tanch ■nr - ' Anfang. — 
Der gleiche Gedanke in breiterer Ausführung Tanch 32 b . — Umgekehrt heißen 

die Frommen auch im Tode „Lebende“ o^n, s. bei Mt 8,22 S. 489 u. Jalqut zu 1 Kg 2,1 
(2 § 169). — Andersartig sind Stellen, nach denen Arme, Aussätzige, Blinde, Kinder¬ 
lose, Empörer u. Verfolgte wie Tote zu achten sind; 8. zB N e d 64 b (bei Mt 9, 22 S.818); 
GnR 71 (64 a ) fAZ 5 a ; ExR 5 (70 d ); GnR 32 (19 b ); 38 (22 d ); Midr Ps 52 §4 (142 b ); 
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5,8: Der hat den Glauben verleugnet. 

aQveioSai = 8. die 2. Stelle aus tArakh 15 b bei Mt 5,11 S. 227 Nr. 2. 

5,9 21: Die nicht weniger als sechzig Jahre alt ist. 

Mit dem 60. Lebensjahr beginnt das Altwerden. 

Aboth 5,21: (J e huda b. Tema, ein Tannalt ungewisser Zeit, sagte:) Mit 5 Jahren 
zur (heiligen) Schrift, mit 10 Jahren zur Mischna, mit 13 Jahren zur Ausübung der 
Gebote, mit 15 Jahren zum Talmud, mit 18 Jahren zum Traubaldachin, mit 20 Jahren 
zum Eijagen (des Lebensunterhalts), mit 30 Jahren zur Vollkraft, mit 40 Jahren zur 
Einsicht, mit 50 Jahren zum Rate, mit 60 Jahren zum Alter, mit 70 Jahren zum 
Greisenalter, mit 80 Jahren zum Vollmaß des Alters (vgl. Ps 90,10), mit 90 Jahren 
zum Gebücktsein, mit 100 Jahren ist man wie tot u. fortgegangen u. weg aus der 
Welt. — Anderwärts wird diese Ausführung Sch e muöl dem Kleinen (um 100) bei¬ 
gelegt, s. Bacher, Tann.* 1, 372. 5. 

5,9 23: Die eines Mannes Weib gewesen. 

Hierzu s. bei 1 Tim 3, 2 S. 648 Nr. 2. 

5, 10: Wenn sie der Heiligen Füße wusch. 

Daß auch Frauen besserer Stände diesen Liebesdienst Fremden erwiesen, zeigt 
AbothRN 16 (6 a ): R. Elilezer der Ältere (um 90) ließ seine Schwestertochter 13 Jahre 
lang bei sich in seinem Bett groß werden. Als ihr die Zeichen (der Geschlechtsreife) 
kamen, sprach er zu ihr: Geh hin u. laß dich an einen Mann verheiraten! Sie ant¬ 
wortete ihm: Kann ich, deine Dienerin, nicht eine Magd sein, die Füße deiner Schüler 
zu waschen? Er sprach zu ihr: Meine Tochter, ich bin schon zu alt; geh hin, u. laß 
dich an einen Jüngling, der dir entspricht, verheiraten! Sie antwortete: So habe ich zu 
dir gesagt: Kann ich, deine Dienerin, nicht eine Magd sein, die Füße deiner Schüler 
zu waschen? Als er ihre Worte vernahm, trennte er sich von ihr; dann verlobte er 
sie sich u. wohnte ihr bei. — Vgl. auch bei Joh 13, 5 ÜB S. 557 u. SDt 33, 24 § 355 
(148«) bei Mt 6,17 S. 427 Anm .f. 

5, 13: In den Häusern herumlaufend . . ., schwatzhaft. 

Sota 22 a Bar: Eine betende Jungfrau, eine herumlaufende Witwe n-aa*® njs'-ss 
u. ein Knabe, dessen Monate nicht voll sind (= ein Schüler, der seine Lehrer ver¬ 
achtet), zerstören die Welt. |i pSota 3, 19 a , 37: „Eine herumlaufende Witwe“: dadurch, 
daß sie herumläuft nb>n, zieht sie sich einen üblen Ruf zu. || GnR 18 (12 b ) — s. die 
Stelle bei Eph 5,25 S. 612 — heißt die Herumläuferin rv'ic-D u. die schwatzhafte 
Frau 

5,17: Gut vorstehende Älteste sollen doppelter Ehre 
gewürdigt werden. 

LvR 11 (113 b ): R. Jose b. Chalaphta (um 150) hat gesagt: Groß ist die Würde der 
Ältesten (der Lehrer u. Führer Israels): wenn sie alt sind, sind sie liebenswert (ver¬ 
ehrungswürdig); wenn sie jung sind, ist ihnen die Jugend eine (schöne) Beigabe. Denn 
R. Schimion b. Jochai (um 150) hat gelehrt: Nicht an einer Stelle, auch nicht an zwei 
Stellen finden wir, daß Gott den Ältesten Ehre erwiesen hat, sondern an gar 

vielen Stellen. Beim Dornbusch, s. Ex 3,16; in Ägypten, s. Ex 3,18; am Sinai, s.Ex 24,1 ; 
in der Wüste, s. Nu 11,16; beim Stiftszelt, s. Lv 9,1. Auch in der Zukunft wird Gott 
den Ältesten Ehre erweisen; das meint: Und es errötet der Mond u. es erbleicht die 
Sonne Jes 24,23, u. weiter steht geschrieben: Und vor seinen Ältesten ist Ehre 
Jes 24, 23. — Nach SNu 11,16 § 92 (25 b ) gehört nur der Schlußsatz dem R. Schimlon 
b. Jochai an, auf den dann noch folgt: Siehe, da ist der Schluß vom Größeren auf 
das Geringere berechtigt: wenn der, welcher sprach u. es ward die Welt, den Ältesten 
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dereinst Ehre erweisen wird, um wie viel mehr wird dann Fleisch u. Blut den Ältesten 
Ehre erweisen! || SDt 1,15 § 15 (68 b ): Da nahm ich eure Stammhäupter ... u. machte 
sie zu Häuptern über euch Dt 1,15, daß sie bei euch geehrt sein sollten. 

5, 1831: Dem dreschenden Ochsen sollst du nicht das Maul verbinden 
(s. bei 1 Kor 9,9 S. 382 ff.). 

5, 1835: Der Arbeiter ist seines Lohnes wert (s. bei Mt 10,10 6 S.569). 

5, 19: Auf Grund von zwei oder drei Zeugen (s. bei Mt 18,16 S. 790). 

5,20 31: Die Sündigenden weise in Gegenwart aller zurecht 
(vgl. bei Mt 18,17 31 S. 791). 

5, 20 93: Damit auch die übrigen Furcht haben. 

Vgl. Dt 17,13 in Sanh 11,4 Band II S. 824. 

5,21: Vor . . . den auserwählten Engeln. 

Henoch 39,1: In diesen Tagen werden etliche von den auserwählten u. heiligen 
Kindern der hohen Himmel (= Engel) herabsteigen, u. ihr Same wird sich mit den 
Menschenkindern vereinigen. 

5,22: Habe nicht Gemeinschaft mit fremden Sünden (vgl.bei 2 Kor 6,14 S.521). 

5,23: Trinke nicht mehr (bloß) Wasser, sondern genieße ein 
wenig Wein wegen deines Magens u. deiner häufig. Schwächen. 

1. Wassergenuß. — B e rakh 40 a : Rabba b. Sch p mu8l (um 260) hat im Namen 
des R. Chijja (um 200) gesagt: Nach all deinem Essen iß Salz u. nach all deinem 
Trinken trink Wasser, so wirst du keinen Schaden nehmen. Eine andre Bar: Iß jede 
Speise, aber iß kein Salz; trinke alle Getränke, aber trinke kein Wasser; bei Tage 
müßte man Sorge haben wegen des Mundgeruchs u. in der Nacht müßte man Sorge 
haben wegen der Bräune. Bar: Wer seine (genossene) Speise im Wasser schwimmen 
läßt, der verfällt keinem Unterleibsleiden. Und wieviel (soll man trinken)? Rab Chisda 
(t309) hat gesagt: Einen Becher zu einem Stück Brot. || Gif 70 a s. beiNr.2. 

2. Weingenuß. — Git 70 n : Acht Dinge gibt es, bei denen das Übermaß schädlich, 
aber ein geringes Maß gut (heilsam) ist, u. diese sind: Marsch, Beiwohnung, Reichtum, 
Arbeit, Wein, Schlaf, warmes Wasser (als Getränk u. Bad) u. Aderlaß. || B p rakh35 b : 
Mar Zutra (um 400) hat gesagt: Der Wein ernährt, das Öl aber nicht . . . Der Wein 
stärkt, das Öl aber nicht. Aber stärkt denn der Wein? Raba (t 352) pflegte doch 
an allen Rüsttagen auf das Passahfest Wein zu trinken, um seinen Appetit (wörtlich: 
Herz) anzuregen, damit er viel ungesäuertes Brot essen könnte! Viel (Wein) regt 
(den Appetit) an, aber wenig stärkt. Aber stärkt er denn überhaupt? Es heißt doch: 
Der Wein erfreut des Menschen Herz . . . , aber das Brot stärkt des Menschen Herz! 
Ps 104,15. Das Brot also ist es, welches stärkt; aber der Wein stärkt nicht. Viel¬ 
mehr gilt vom Wein zweierlei: er stärkt u. er erfreut; das Brot dagegen stärkt wohl, 
aber es erfreut nicht. || BB58 b : Sie (heidnische Regierungsbeamte) sagten: Weil er 
(R. Banna’a, um 220) so sehr weise ist, mag er im Tor sitzen u. Recht sprechen. Da 
sah er, daß am Stadttor geschrieben stand: . . . „An der Spitze aller Todesursachen 
stehe ich, Blut; an der Spitze alles Lebens stehe ich, Wein! (Er sagte zu ihnen:) 
Also wenn nun einer von einem Dache fällt u. stirbt, oder wenn einer von einer 
Palme fällt u. stirbt, hat ihn das Blut getötet!? Weiter aber auch, wenn jemandes 
Weg zum Tode ist u. man ihn Wein trinken läßt, wird er am Leben bleiben? Viel¬ 
mehr so sollte man schreiben: „An der Spitze aller Krankheiten stehe ich, Blut; an 
der Spitze aller Heilmittel stehe ich, Wein.“ Man schrieb darauf (als Zusatz zu der 
ursprünglichen Inschrift) also: „Aber die Ältesten der Juden sagen: An der Spitze 
aller Krankheiten stehe ich, Blut; an der Spitze aller Heilmittel stehe ich, Wein.“ 



1. Brief an Timotheus 5, 24; 6, 1. 4. 6. 7. 9.10 


655 


An einem Ort, wo es keinen Wein gibt, da werden Arzeneien verlangt. — Vgl. auch 
bei Eph 5, 18 S. 609 u. Ta<an 11 a bei 1 Kor 9, 25 2t S. 404 Anm. d. 

5,24: Einigen folgen sie (die Sünden) auch nach. 

Zu ijittxoXov&Biv vgl. 4 Esra 7,35: Der Lohn folgt nach. — Ferner s. bei Offb. 14,13. 

6 ,1: So viele Sklaven unter dem Joch sind. 

t MO Svyov, s. TBQ 7, 5 (358) bei 1 Kor 7, 23 S. 375. 

6,4: Krankend an Fragen (Forschungen) u. Wortstreitereien. 

Dergleichen tyirjoeis u. Xoyofiux'icu hat es auch in den jüd. Lehrhäusern gegeben. 
Sanh59 b : Herrschet über die Fische des Meeres u. die Vögel des Himmels usw. 
Gn 1, 28. Heißt das nicht zum Essen (sollen sie euch dienen)? Nein, auch zum Ar¬ 
beiten. Aber sind denn Fische zur Arbeit geeignet? Ja, nach der Meinung des Rachba 
(um 300). Denn Rachba hat gefragt: Wenn jemand mit einer Ziege u. einem Schib- 
buta (Fischart) fährt, wie verhält es sich da (in bezug auf das KiHäjim-Gesetz Lvl9,19; 
Dt 22, 9 ff.)? || Sanh 59 b s. bei Apg 10,11 ff. Anfang (S. 702); Nidda 69 b bei Eph 5, 4 21 
S. 606 Anm. a. [[ Vgl. auch Schab 30 b bei Mt 5,5 S. 198 Absatz 2 u. M e n 37 :1 : Wenn einer 
zwei Köpfe hat, bei welchem soll er die Gebetsriemen anlegen? 

6 ,6: Mit Genügsamkeit. 

Vgl. die Zitate zu Mt 19, 23 S. 826 Nr. 1. 

6,7: Denn nichts haben wir in die Welt hineingebracht, 
(wisse,) daß wir auch nichts herausbringen können. 

Aboth 6, 9: (R. Jose b. Qisma, Qosma?, um 110, sagte zu einem, der ihn aufforderte, 
in seiner Stadt Wohnung zu nehmen:) Mein Sohn, wenn du mir alles Silber u. Gold 
in der Welt gibst, will ich doch nur an einem Ort der Tora wohnen, weil in der 
Stunde des Abscheidens eines Menschen ihn nicht Silber u. nicht Gold u. nicht 
Edelsteine u. nicht Perlen begleiten, sondern nur Tora(kenntnis) u. gute Werke, wie 
es heißt Spr 6, 22: „Bei deinem Wandeln wird sie dich leiten“, in dieser Welt; „bei 
deinem Liegen über dir Wache halten“, im Grabe; „bist du aufgewacht (bei der Auf¬ 
erstehung der Toten), wird sie dich anreden“, in der zukünftigen Welt. || Midr Qoh 5,14 
(29 a ): Wie er hervorgegangen aus seiner Mutter Leib, wird er nackt wieder fortgehen, 
wie er gekommen Qoh 5,14. G°niba (um 250) hat gesagt : Gleich einem Fuchs, der 
einen Weinberg fand, der an allen seinen Seiten umzäunt war; es war aber dort ein 
Loch, durch welches er hineinzukommen versuchte; aber er vermochte es nicht. Was tat 
er? Er fastete drei Tage, bis er abgemagert u. hinfällig war. Dann ging er hinein 
durch jenes Loch u. aß, bis er fett wurde. Er wollte hinausgehn, aber er konnte 
durchaus nicht hindurch (durch jenes Loch). Da fastete er wieder drei andre Tage, 
bis er abgemagert u. hinfällig war, wie vorher; dann ging er hinaus. Als er heraus 
war, wandte er sein Angesicht u. blickte ihn an u. sprach: Weinberg, Weinberg, wie 
schön bist du u. wie schön jene Früchte in dir, u. alles, was sich in dir befindet, 
ist schön u. preiswert! Aber welchen Nutzen hat man von dir? Wie man in dich 
hineingeht, so geht man wieder hinaus. Ebenso verhält es sich mit dieser Welt. — 
Die Forts, s. bei Mt 16,26 ® S.749. 

6,9: Die aberreich werden wollen usw. (s. bei Mt 19,23 S. 827 Nr. 3). 

6,10: Eine Wurzel von allen Übeln ist die Geldliebe. 

Zu Qt^oc vgl. Sir 1,18: Der Weisheit Wurzel qi£cc ist den Herrn fürchten. |[ 
Weish 15,3: Deine Stärke kennen ist der Unsterblichkeit Wurzel £i£a. 
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1. Brief an Timotheus 6,11. 15. 16. 17 


6,11: Jage der Gerechtigkeit nach. 

Siwxeiv SixaioavvTjv = pns t)T? Jes 51,1 oder npn? s^n Spr 15,9. 

6,15: Der König der KönigSeienden u. Herr der Herr Sei enden. 

1. o ßaotXevs raJ»' ßatnXsvövxmv etwa = ■»sV’s (vgl. Dn 2, 87). Aboth 3,1 u. 

4,22 s.bei Mt 12,86 S. 640 Nr. 2; Sanh4,5 bei Äpg*17, 26 S. 744; B < 'rakh28 b beiMtlO,28 
S. 581 Anm. c. 

2. XVQIOS T Öl V XVQltVOVX tl)V. — Dt 10,17: D' 3 ‘“NH LXX: XVQIOS Ttüv 

xvQLü)v. — Targ Onk u. Jerusch I: «Herr der Könige“. || Ps 136, 3: 'nn 

D ' jTsn ; LXX: xvqios xcjv xvqiujv. — Targ: -ys »Herr der Herren“. Daneben bringt 

Levy, Chald. Wtb. 2,401* die handschriftliche Lesart: trais*; •ra'i = Herr der Herren. 

6, 16 31: Welcher wohnt in einem unzugänglichen Licht. 

Henoch 14,9 ff.; Chag 12 b s. bei Mt 25, 31 S.976; Tanch TnAyna 204» bei Mt5,14 
S. 237 Anm. a. || Targ Ez 8, 2: Ich sah, u. siehe, eine Gestalt wie eine Erscheinung 
von Feuer, eine Erscheinung der (göttlichen) Herrlichkeit, die kein Auge anschauen 
konnte, u. es war nicht möglich, auf sie zu blicken; u. unterhalb eine Erscheinung 
von Feuer u. eine Erscheinung der Herrlichkeit, die kein Auge anschauen konnte, 
u. es war nicht möglich, auf sie zu blicken, u. oberhalb wie eine Erscheinung von 
Lichtglanz wie (der Engel?) Chaschmal. || Midr Ps27 § 1 (111 a ): Gott schied zwischen 
dem Licht u. der Finsternis Gn 1, 4. R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Er 
schied es (das Licht) für sich selbst aus. Gleich einem König, der einen schönen 
Anteil sah; er sprach: Dieser gehört mir! Ebenso als Gott Beine Welt schuf, schuf 
er auch ein großes Licht (das Urlicht); da sprach er: Nicht jedes Geschöpf kann sich 
dessen bedienen, nur ich allein; u. ebenso heißt es: Und Licht wohnt bei ihm Dn 2,22. — 
Parallele GnR 3 [3 d ]. Über dieses Urlicht 8. weiter bei Johl, IS. 348 Fußnote 2. || 
NuR15 (178 d ): R. Chanina (um 225) hat gesagt: Gott sprach: In den Augen, die du 
hast, ist Weißes u. Schwarzes, u. du siehst nicht vermöge des Weißen, sondern ver¬ 
möge des Schwarzen; wenn du nun bei deinen Augen, in denen es Schwarzes u. 
Weißes gibt, nur vermöge des Schwarzen siehst, sollte da Gott, der ganz Licht ist 
sein nuse i^isr, eures Lichtes bedürfen?! || NuR 15 (178 d ): Gott ist ganz Licfyt r»i 2 
n-nise, wie es heißt: Und das Licht wohnt bei ihm Dn 2, 22 . . . Groß ist das Licht 
Gottes. Die Sonne u. der Mond erleuchtet die Welt, u. woher leuchten sie (empfangen 
sie ihr Licht)? Von den Funken des oberen Lichtes reißen sie es an sich, wie es 
heißt: Zum Leuchten fahren deine Pfeile hin, zum Glänzen der Blitz deiner Speere 
Hab 3,11. Groß ist das obere Licht; denn nur der hundertste Teil davon ist allen 
•Geschöpfen gegeben, wie es heißt: Er weiß, was in Finsternis ist Dn 2, 22. 

6,16 SB: Welchen niemand von den Menschen gesehen hat 
noch sehen kann (s.bei Röm 1, 20 91 S. 31 f.). 

6,17 31: Den Reichen in dieser Weltzeit. 

Dem Ausdruck ,r oig nkovaiois iv rtö vvv altövö entsprechen die von Schöttgen 
beigebrachten Wendungen durchaus nicht. Mit oViy Pirqe RE1 25 (12 d ) werden 
die Sodomiter als die reichsten Leute der Welt bezeichnet: Die reichsten Leute der 
Welt sind die Sodomiter gewesen infolge des guten u. fetten Landes, in welchem 
sie wohnten. — Der osiy tv ii-icy .Reiche der Welt“ DtR 2 (197 b ) ist Gott, dem ja alles 
gehört. — *p®y .der gewöhnliche Reiche“ BB4» geht auf einen, der weiter 

nichts als reich ist, im Unterschied vom König, der außer seinem Reichtum auch 
noch Macht besitzt. — Auch die cVty ■'•ay BB 8 b gehören hier nicht her; es sind damit 
die .Landarmen“ im Gegensatz zu den .Ortsarmen“ *>*yn "ay gemeint.— Wirklich 
vergleichbar aber ist folgende Stelle aus dem Alphabet-Midrasch des R. fAqiba (Beth 
ha-Midr 3, 22, 34): Wer arm ist in dieser Welt, wird reich sein in der zukünftigen 
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Welt, wie die Israeliten, weil sie sich mit den Gebotserfüllungen beschäftigen. Die 
Reichen in dieser Welt rwn olsij? d werden arm sein in der zukünftigen Welt, 
wie die Völker der Welt u. die Gottlosen (unter den Israeliten), weil sie sich nicht mit 
den Gebotserfüllungen beschäftigen, u. weil Gott den Reichen in dieser Welt ihren 
Lohn (bereits) in dieser Welt gibt . . . 

6,17 23: Unsicherheit des Reichtums. 

P e siq ll b . 12 a ; TanchB n-BEca § 8 (43 a ); ExR31 (91 c ); Schab 151 b s. bei Mtl9,22 
S.820 f. Anm. a; Tanch nsa 244 b s. bei Mt 6, 24 S.434 Nr.3 Anfang. || Reichtum 
eine Gabe Gottes. — Tanch nitaa 244 b s. bei Eph 2, 8 S. 585. — Tanch D*isB»a96 b : 
Gott gab ihm (dem Reichen) Vermögen aus seinem (göttlichen) Schatz, der ein zu¬ 
verlässiger ist, u. dieser (der Reiche) machte daraus einen Schatz des Truges, wie 
es heißt: Gepflügt habt ihr Bosheit, Schurkerei geerntet, habt Frucht der Gaunerei 
gegessen; denn du verließest dich auf deinen Weg Hos 10,13. 

6,18: Gutes tun . . ., freigebig, mitteilend. 

Über Segen u. Gefahren des Reichtums s. bei Mt 19,23 S. 826 Nr. 2 u. S.827 Nr. 3. 

6, 19: Sich selber eine gute Grundlage 
wie einen Schatz ansammelnd. 

Zu tijiodTjoavgiteiv s. bei Mt 6,19 f. S. 429 ff. || Zum Schatzhaus Gottes u. den darin 
aufbewahrten Schätzen s. Chag 12 b : Im (7. Himmel) (Araboth sind die Schätze des 
Lebens a-n ■'?» u. die Schätze des Friedens u. die Schätze des Segens. || ExR 45 
(101 a ) s. bei Röm 9,15 S.268. || Schab 105 b : R. Schimion b. Pazzi (um 280) hat gesagt: 

R. J e hoschua< b. Levi (um 250) habe im Namen des Bar Qappara (um220) gesagt: Wer 
über einen frommen Menschen Tränen vergießt, dessen Tränen zählt Gott u. legt sie 
in seinem Schatzhaus i'i» p*aa nieder, wie es heißt: Tu doch meine Tränen in deinen 
Schlauch! Schreibst du sie nicht in dein Buch? Ps 56, 9. || Weiter s. bei Lk 23, 43 

S. 268 Abschnitt E. 


Der zweite Brief Pauli an Timotheus 

1, 2: Mein geliebtes Kind (s. 1 Tim 1,2). 

1, 18: Der Herr lasse ihn Erbarmen vom Herrn finden. 
Ähnlich Gn 19,24: Jahve ließ Schwefel u. Feuer regnen . . . von 
Jahve. — LXX: xai xvgiog k'ßgtl-sv . . . naga xvgiov. 

2, 4: Keiner, der zu Felde zieht, verflicht sich in die Ge¬ 
schäfte des Lebensunterhalts, damit er dem gefalle, der das 
Heer sammelt. 

1 . ngayfiaxia — st-aaine oder scaap^f „Geschäft, Handel“. 

RH 31 b Bar: Die Lebensjahre des Rabban Jochanan b. Zakkai (t um 80) betrugen 
120 Jahre: 40 Jahre beschäftigte er sich init Handel »'Bort, 40 Jahre studierte er 
u. 40 Jahre lehrte er. || B e rakh 34 b s. bei Mt 10,42 S.592 Nr. 2. 

2. Zum Gedanken des ganzen Verses s. M e kh Ex 16,4 (55 b ) bei 
Mt 6, 25 S. 435. 

Strack u. Billerbeck, NT III. 42 
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2 6* Der sich mühende Landmann soll zuerstanden Früchten teilh ab en 
(s. bei 1 Kor 9, 7 © u. 6 S. 379 ff.). 

2,12: Werden wir auch mit herrschen. 

Vgl. hierzu bei 1 Kor 4,8 S. 337 u. bei 1 Kor 6, 2 S. 363. 

2,18: Die Auferstehung sei bereits geschehen. 

Auf gleicher Linie lag das Wort Hilleis (gegen 300), daß die Israeliten 
den Messias bereits genossen hätten; s. Sanh 99 a bei Mt 1,10 S. 31 Nr. 1. 

2, 19: Dieses Siegel. 

acpgayis = nrvn, s. bei Joh 3, 33 S. 431 u. bei Joh 1,14 Ende S. 362. 

2,20: Die einen zur Ehre, die andren zur Unehre. 

Vgl. bei Rom 9,21—23 S.271f. 

2,22: Mit denen, die den Herrn aus einem reinen Herzen anrufen. 

ExR 22 (84 c ): Wie sie (die Israeliten am Roten Meer) ihr Herz reinigten rrrv 
u. dann ein Lied sangen — denn so steht geschrieben: Das Volk fürchtete Jahve u. 
glaubte an Jahve Ex 14,31, u. hinterher heißt es: Damals sangen Mose u. die Kinder 
Israel Jahve dieses Lied Ex 15, 1 — : so muß auch ein Mensch sein Herz reinigen 
ia*s inüV a*i.x "pis, bevor er betet. So sagt auch Hiob: Kein Unrecht ist an meinen 
Händen u. mein Gebet ist rein Hi 16, 17. R. J l hoschual, der Priester, b. N e chemja 
(um 350) hat gesagt: Gibt es denn ein unreines (wörtlich: ein trübe gemachtes) Gebet? 
Vielmehr: Wenn jemand, dessen Hände durch Raub besudelt sind, Gott anruft, so 
erhört dieser ihn nicht. Weshalb? Weil sein Gebet mit Sünde geschieht, wie es heißt: 
Jahve sprach zu Noah: Das Ende alles Fleisches ist herbeigekommen vor mich; denn 
die Erde ist voll von Gewalttat ihrerseits; so will ich sie denn verderben mitsamt 
der Erde Gn 6, 13. Weil aber an Hiobs Mühe kein Raub war, so war sein Gebet rein. 
Deshalb sagt er: Weil kein Unrecht an meinen Händen ist, weil keine Unredlichkeit 
an meinen Händen u. an meiner Mühe ist, ist mein Gebet rein. R. Chama b. Cha- 
nina (um 260) hat gesagt: Woher, daß das Gebet eines jeden, in dessen Händen 
Raub ist, ein unreines Gebet ist? Weil es heißt: Wenn ihr eure Hände ausbreitet, 
. . . ob ihr des Gebetes viel macht, ich will es nicht hören Jes 1,15. Weshalb? Weil 
eure Hände voll Blut sind Jes 1,15. Und woher, daß das Gebet eines jeden, der sich 
von Raub fernhält, ein reines *st ist? Weil es heißt: Wer reiner Hände ist u. lauteren 
Herzens Ps 24,4. Was steht hinterher geschrieben? Der wird Segen davontragen von 
Jahve . . . ; das ist das Geschlecht derer, die nach ihm fragen Ps24, 5 f. 

2, 23: Die törichten... Fragen (Forschungen) (s. bei 1 Tim 6, 4 S. 655). 

3, 1 51: In den letzten Tagen. 

iv iaxctTcug tj^egaig, alttestamentlieh = crrn rrnfixa, targumisch 
a. x^ :yio? „am Ende der Tage“; so Targ Onk Gn 49,1; Nu 24,14; 
Jerusch I Gn 49,1; Targ Jes 2,2 u. Micha 4,1; ß. x^'n -jrs cyios „am 
letzten Ende der Tage“, Targ Jerusch I Nu 24,14. — Sachlich verstand 
man darunter die Zeit des Anbruchs der Tage des Messias; s. die Zitate 
bei Hebr 1,1. 

3, 1 53: Harte Zeiten. 

Hierzu s. den Exkurs: Vorzeichen u. Berechnung der Tage des Messias. 
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3,6: Weiblein gefangennehmend. 

Tanch s*'pv 134 a : Ein Herz, das heillose Gedanken bereitet, Füße, die eilends 
zum Bösen hinlaufen Spr 6,18, das bezieht sich auf Ahab b. Qolaja u. auf Qidqijjahu 
b. Malaäeja (vgl. Jer 29, 21 ff.), die in Jerusalem gesündigt hatten; u. nicht genug 
damit, nachdem sie gen Babel in die Verbannung geführt waren, fuhren sie fort zu 
sündigen. Was hatten sie in Jerusalem getan? Sie waren Lügenpropheten gewesen 
u. ließen von ihrem Handwerk in Babel nicht u. waren Makler füreinander in den 
Sünden. Ahab b. Qolaja ging zu den Großen des Reiches in Babel u. sprach zu ihnen: 
Gott hat mich gesandt, deinem Weibe etwas zu sagen. Der Betreffende sagte zu 
ihm: Siehe, sie ist vor dir. Er ging zu ihr; u. wenn er mit ihr allein war, sprach er 
zu ihr: Gott will von dir Propheten erstehen lassen; geh u. begatte dich mit Qid- 
qijjahu b. Ma<a$eja, so wird er aus dir Propheten erzeugen. Und sie hörte auf ihn u. 
sandte aus nach Qidqijjahu, u. dieser kam u. wohnte ihr bei. Und Qidqijjahu tat 
ebenso u. machte für Ahab den Makler; das war ihr Handwerk. Komm u. sieh, wie 
gottlos sie waren, um sich in Babel in den Ruf zu bringen, daß sie große Propheten 
seien. Wenn ein schwangeres Weib einen von ihnen sah u. zu ihm sagte: „Wenn 
du ein Prophet bist (so sage mir), womit gehe ich schwanger, mit einem Knaben 
oder einem Mädchen?“ — so antwortete er ihr: „Mit einem Knaben!“ Dann ging er 
zu ihrer Nachbarin u. sprach zu ihr: „Die u. die wird ein Mädchen gebären!“ Gebar 
sie dann einen Knaben, so sagte sie: „Die Worte des Propheten sind in Erfüllung 
gegangen“. Und gebar sie ein Mädchen, so sagte ihre Nachbarin zu ihr: „So hat uns 
der Prophet gesagt; er wollte dich nur nicht betrüben.“ So taten sie, bis sie an die 
Semiramis, die Gemahlin des Nebukadne 9 ar kamen. Qidqijjahu giug zu ihr u. sprach: 
Gott hat mich zu dir gesandt, geh u. begatte dich mit Ahab, so wirst du Propheten 
gebären. Sie antwortete ihm: Das kann ich nur mit Vorwissen meines Gemahls tun; 
also komm, daß wir es ihm kundtun, daß er zustimme! Sie ging zu ihrem Gemahl 
u. sprach zu Nebukadneqar: Sende ihretwegen aus! Als beide gekommen waren, 
sprach er zu ihnen: So habt ihr zu meinem Weibe gesagt? Sie antworteten: So ist 
es; denn Gott will von ihr Propheten erstehen lassen. Er sprach zu ihnen: Habeich 
denn aber nicht über euren Gott gehört, daß er Unzucht haßt, u. daß Zimris wegen, 

der in Unzucht entartet war, 24 000 fielen? Und ihr sprechet solches? Hat er sich 

etwa eines andern besonnen? Ob ihr Propheten der Lüge oder Propheten der Wahr¬ 
heit seid, weiß ich nicht; aber einst habe ich den Chananja, Mischael u. tAzarja 

geprüft u. ihnen den Ofen sieben Tage lang geheizt, u. sie wurden hineingeworfen 

u. kamen lebendig u. unversehrt wieder heraus. Euch aber will ich den Ofen nur 
einen Tag heizen lassen u. euch hinein werfen; wenn ihr aus ihm gerettet werdet, 
so weiß ich gewiß, daß ihr Propheten der Wahrheit seid; u. dann wollen wir nach 
eurem Worte tun alles, was ihr sagen werdet. Sie antworteten ihm: Chananja, 
Mischaöl u. «Azarja sind drei gewesen, u. wir sind zwei, u. das Wunder geschah 
dreier wegen, Er sprach zu ihnen: Gibt es hier einen dritten, wie ihr seid? Sie 
sprachen: J e hoschual, der Hohepriester! Sie dachten aber bei sich, daß sie um dessent- 
willen würden errettet werden. Man ließ den Priester J e hoschua< kommen u. warf 
ihn mit jenen in den Ofen; die beiden wurden verbrannt, J e hoschua< aber, der Hohe¬ 
priester, wurde gerettet, wie es heißt: Ist denn nicht dieser (J e hoschual) ein Scheit, 
aus dem Feuer gerissen? Sach 3,1. Und von Ahab u. Qidqijjahu nahm man einen 
Fluch her für die ganze Gefangenschaft Judas in Babel, indem man sagte: Es mache 
dich Gott wie Qidqijjahu u. wie Ahab, die der König von Babel im Feuer geröstet 
hat! Jer 29, 22. — Parallelberichte: P e siq 164 b ; TanchB § 10 (4 H ); Sanh93 a . [| 
In ähnlicher Weise verführten die Priester des Isistempels in Rom eine vornehme 
Römerin namens Paulina, die Gemahlin des Saturninus, zur Unzucht mit einem ge¬ 
wissen Decius Mundus; s. Josephus, Antiq 18, 3, 4. Ferner s. Josephus, Antiq 18, 3, S 
bei Röm 2,22 S. 115. 

42* 
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2. Brief an Timotheus 3, 8 (Nr. 1. 2. 3) 


3, 8: Wie Jannes u. Jambres dem Mose widerstanden. 

1. Die Namen der beiden Männer lauten im Talmud u. zum Teil auch 

in den Midraschwerken ■gnv' oder soitp (= Johannes) u. ■nag (= der 
Widerspenstige); in den Targumim u. oder o■ng?. — ö^nag? = 

7 afißgrjg ist aus *ngg entstanden, indem unter hellenistischem Einfluß 
zwecks bequemerer Aussprache das erste a von naa zu ■> erweicht u. 
dann ein a vor -> eingeschoben wurde. Die gleiche Einschiebung eines ß 
zwischen /i u. q findet man bei Ne'fißgod LXX Gn 10,8 u. bei Mäfißgi] 
LXX Gn 13,18; 14,13. — In späteren Midraschwerken begegnen auch 
die Namensformen owp u. orqgsp oder oir u. oir^gv Belege s. in den 
folgenden Zitaten. 

2. Jannes u. Jambres gelten in der jüdischen Tradition meist als 
Söhne Bihams.a Samt ihrem Vater nehmen sie eine bevorzugte Stellung 
am Hof des ägyptischen Königs ein.b Diese ihre Stellung benützen sie, 
dem Pharao den Plan zu unterbreiten, nach welchem alle israelitischen 
Knaben ins Wasser geworfen werden sollen.c Als Mose dennoch am 
Leben bleibt, rät ihr Vater dem König, ihn alsbald beseitigen zu lassen. 
Aber auch dieser Plan mißlingt, d Da halten sie es für geraten, Ägypten 
zu verlassen; sie wenden sich nach Äthiopien. Später kehren sie an 
des Pharao Hof zurücke u. treten jetzt als jene Zauberer hervor, die 
mit ihren Künsten die Entlassung Israels zu hintertreiben suchen.* 
Als sie trotzdem den Auszug nicht verhindern können, erkennen sie 
scheinbar Moses Überlegenheit an u. treten als Proselyten zum Judentum 
über.g In Wirklichkeit aber unternehmen sie diesen Schritt nur, um 
auch weiterhin Israel schaden zu können. So sind sie es denn in erster 
Linie, die das Volk veranlassen, die Anfertigung des goldenen Kalbes 
von Ahron zu fordern.b Zur Strafe dafür kommen sie bei dem Ge¬ 
metzel von Ex 32, 27 ff. um.l Daneben geht die andre Tradition einher, 
daß sie mit den Ägyptern im Meer umgekommen seien.k Diese Mei¬ 
nungen stehen jedoch im Widerspruch mit jener Auslegung von Nu 22,22, 
nach der sie die beiden „Knappen“ oder „Burschen“ gewesen sein 
sollen, die Biham auf seiner Reise zum König Balaq begleiteten.» Hier¬ 
nach wären sie noch gegen Ende des vierzigjährigen Wüstenzuges am 
Leben gewesen. Eine irgendwie einheitliche Tradition über Jannes u. 
Jambres hat es hiernach nicht gegeben; nur darin stimmen alle An¬ 
gaben überein, daß sie Mose auf Schritt u. Tritt entgegentreten u. 
von feindseliger Gesinnung gegen Israel erfüllt sind. 

3. Abgesehen von der ganz beiläufigen Erwähnung des Jochana u. 
Mamre in M e n85 a — s. Anm. f — hören wir in der gesamten älteren 
rabbinischen Literatur nichts von der Jannes- u. Jambreslegende. Erst 
der spätere Targum Jeruschalmi I u. das jüngere Midraschwerk Tan- 
chuma eröffnen den Reigen derjenigen Schriften, die von den Einzel¬ 
heiten jener Legende wissen. Trotzdem kann angesichts von 2 Tim 3, 8 
nicht daran gezweifelt werden, daß der Kern der Jannes- u. Jambres- 
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traditionell, nämlich die Feindschaft der beiden Männer gegen Mose, 
bereits in der ältesten Zeit allgemein bekannt gewesen ist. Wir haben 
hier einen klassischen Beleg für die Wahrheit, daß Traditionen alt sein 
können, auch wenn sie uns literarisch erst in später Zeit begegnen. 

a. Targ Jerusch I Nu 22,22: (Bileam) ritt auf seiner Eselin u. seine beiden Jüng¬ 
linge ■'va-'W (Knaben, Knappen) Jannes u. Jamres mit ihm. Die beiden Knappen 
hat die Tradition dann zu Bileams Söhnen gemacht. Jalq R e ubeni (ed. Amsterdam 1700) 
148 a aus einem „Midrasch": Bileam der Frevler hatte seine Kraft aus den beiden 
Buchstaben das waren seine beiden Söhne Mamre u. Jochani (deren Namen mit a, 
bezw. ■> beginnen); dem entsprach in Heiligkeit Mose u. Josua (deren Namen gleich¬ 
falls mit a u. beginnen). — Weitere Belege bieten überall die folgenden Zitate. 

b. Jalq Schim zu Ex 2,23; 1 § 168 (55 b ) aus der „Chronik Moses": Als Pharao 
König über Ägypten geworden war, ward sein Herz hart gegen alle Bewohner seines 
Landes, u. auch das Haus Jakobs verschonte er nicht nach dem Rate Bileams, des 
Zauberers, u. seiner beiden Söhne; denn sie waren die Räte des Königs in jenen 
Tagen. || Jalq R e ub 146 c aus "iva: „Seine beiden Knappen (Jünglinge) waren mit ihm“ 
Nu 22, 22. Wer waren diese? Unsre Lehrer gesegneten Angedenkens haben gesagt: Es 
waren Junnos u. Jurabros, die Schriftkundigen des Pharao; manche sagen: Es waren 
seine (Billams) Söhne. 

C. Targ Jerusch I Ex 1,15: Als der Pharao schlief, schaute er in seinem Traum, 
u. siehe, das ganze Land Ägypten befand sich auf einer Wagschale u. ein junges 
Lamm auf der andren Wagschale; u. es neigte sich die Wagschale wegen des Lammes 
darin. Sofort sandte er aus u. berief sämtliche Zauberer Ägyptens u. erzählte ihnen 
seinen Traum. Sofort taten Jannes u. Jainbres, die Obersten der Zauberer, ihren Mund 
auf u. sprachen zu dem Pharao: Ein Sohn wird in der Gemeinde der Israeliten ge¬ 
boren werden, durch den ganz Ägyptenland zerstört werden wird. (Infolgedessen wird 
dann der Befehl Ex 1,15 f. gegeben.) — Der Traum in breiterer Ausführung auch in 
der „Chronik Moses“ (Beth ha-Midr 2,1,2); Deutung u. Rat erteilen liier aber nicht 
Jannes u. Jambres, sondern „einer von den Fürsten“; s. die Stelle auch Jalq Schim 
zu Ex 1,15, 1 § 164 (53 c ); hier ist es jedoch einer der königlichen Eunuchen, von 
dem der Rat ausgeht. 

d. Chronik Moses (Beth ha-Midr 2,3,21): Im 3. Jabr nach der Geburt Moses saß 
der Pharao zu Tisch, u. seine Gemahlin saß zu seiner Rechten u. seine Tochter Bitbja 
zu seiner Linken; vor ihm aber saßen seine Fürsten (Obersten) u. seine Minister. Und 
der Knabe (Mose) saß bei der Bithja, der Tochter des Königs; u. der Knabe streckte 
seine Hand aus u. nahm die Krone vom Haupt des Königs u. setzte sie auf seinen 
eigenen Kopf. Und der König wurde unruhig hierüber samt seinen Fürsten, u. sie 
staunten untereinander. Da antwortete Bileam, der Zauberer, einer von den Fürsten 
u. Ratgebern des Königs, u. sprach: Gedenke, mein Herr König, des Traumes, den 
du geträumt hast u. den dir dein Knecht gedeutet bat! Weißt du nicht, daß dieser 
Knabe zu den Kindern der Hebräer gehört u. daß der Geist Gottes in ihm ist u. daß 
er aus dessen Weisheit heraus gehandelt hat? Und dieser ist es, der Ägypten zer¬ 
stören wird; u. nun befehle der König schleunigst, daß man seinen Kopf beseitige! 
Und das Wort war gut in den Augen des Königs u. seiner Freunde. Da sandte Gott, 
gepriesen sei er! den Engel Gabriöl, 1 u. er glich einem von den Fürsten des Königs 
u. von seinen Freunden (d. h. er hatte dessen Gestalt u. Aussehen angenommen). Der 
sprach zu ihm: Mein Herr König, nicht gut ist das Wort, einen Menschen unschuldigen 
Blutes zu töten; denn dem Knaben eignet keine Überlegung. Und nun befiehl, daß 
man einen Edelstein vor ihn hinlege u. eine glühende Kohle; wenn er dann seine 
Hand ausstreckt u. den Edelstein nimmt, dann ist es gewiß, daß er ein Kind der 
Überlegung u. des Todes ist, u. wir wollen das Urteil ausführen; wenn er aber seine 

1 Zu dieser Aufgabe Gabriels s. bei Lk 1,19 S. 92 Nr. 4. 
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Hand ausstreckt u. die Kohle nimmt, dann ist es gewiß, daß in ihm keine Überlegung 
ist, u. er bleibe straffrei. Und alle seine Weisen sahen es u. sprachen: Das Wort ist 
gut! Darauf brachte man einen Edelstein u. eine Kohle vor ihn; u. der Knabe streckte 
seine Hand aus, um den Stein zu nehmen. Da stieß der Engel seine Hand an, daß 
er die Kohle nahm, u. er führte sie nach seinem Gesicht u. berührte damit seine 
Lippen u. die Spitze der Zunge, u. (infolgedessen) wurde er schwerfälligen Mundes 
u. schwerfälliger Zunge, u. deswegen wurde er errettet. — Diese Legende auch in 
ExR 1 (67 b ), nur daß statt des Engels Gabriöl Jethro der rettende Ratgeber ist; s. die 
Stelle bei Lk 1,19 S. 94 oben. Vgl. auch Josephus, Antiq 2, 9,7. 

e. Chronik Moses (Beth ha-Midr 2, 5, 22): Als Bileam sah, daß sein Rat nicht be¬ 
folgt wurde u. daß es nicht zur Tat kam, die Kinder Israel zu vernichten nach dem 
bösen Plan, den er erdacht hatte, ging er aus Ägypten fort u. begab sich zum König 
Niqanos samt seinen beiden Söhnen Jannes u. Mamres (d-hm); es war aber der König 
Niqanos König von Edom (das im weiteren Verlauf der Erzählung mit Kusch, d. h. 
Äthiopien identifiziert wird). — Es wird dann weiter berichtet, daß der König Niqanos 
in jener Zeit Krieg mit den Söhnen des Ostens führte u. daß er während seiner Ab¬ 
wesenheit den Bi Kam mit der Verwaltung des Landes betraute. Dieser verleitet aber 
die Äthiopier zum Abfall von Niqanos u. läßt sich selbst zum König u. seine Söhne 
zu Fürsten des Landes ausrufen. Bei seiner Rückkehr wird dem Niqanos der Eintritt 
in seine Hauptstadt verwehrt; so sieht er sich zu ihrer Belagerung genötigt. Neun 
Jahre hat dieselbe schon gewährt, da stirbt der König. Inzwischen hat sich auch 
Mose bei seinem Heere eingefunden. Die große Beliebtheit, deren er sich bald bei 
jedermann in der Truppe erfreut, läßt ihn zur Nachfolge des Niqanos würdig erscheinen. 
So wird er zum König erwählt. Seiner Weisheit gelingt auch bald die Eroberung der 
belagerten Stadt. Dann heißt es zum Schluß: Als Bileam, der Sohn des B e cor, Bah, 
daß die Stadt eingenommen war, flog er unter allerlei Zauberkünsten in der Luft 
davon, er u. seine Söhne, u. sie flüchteten sich nach Ägypten zu dem Pharao. — Der 
Text in Jalq Schim 1 § 168 (55 b ) ist einer andren Rezension entnommen; der König 
von Äthiopien heißt hier eupip. 

f. Jalq Schim zu Ex 5,1, 1 § 176 (57 d ): „Danach gingen Mose u. Ahron“ Ex 5,1. 
Es geschah, als sie an das Tor des königlichen Palastes kamen, siehe, da waren dort 
zwei junge Löwen mit eisernen Ketten angelegt, u. niemand konnte vor ihnen aus- 
u. eingehn, außer wenn der König befahl, daß die Wärter hingingen u. die jungen 
Löwen durch ihre Zaubersprüche entfernten; dann ließ man ihn eintreten. Und Mose 
schwang eilends den Stab über die Löwen u. band sie los, u. so kamen sie in den 
königlichen Palast, u. die Löwen gingen mit ihnen in großer Freude, wie sich ein 
Hund über seinen Herrn freut, wenn dieser vom Felde kommt. Als der Pharao solches 
sah, erstaunte er darüber u. fürchtete sich gar sehr vor den Männern, denn ihr Aus¬ 
sehen war wie das Aussehen von Söhnen Gottes (vgl. Dn 3,25). Da sprach der König 
zu ihnen: Was wollt ihr? Sie antworteten ihm: Jahve, der Gott der Hebräer, hat 
uns zu dir gesandt, zu sagen: „Entlaß mein Volk, auf daß sie mir dienen“ (vgl. Ex 5,1). 
Und er fürchtete sich sehr vor ihnen u. sprach zu ihnen: Geht für heute u. kommt 
morgen! Und sie taten nach des Königs Wort. Als sie weggegangen waren, ließ der 
König Bileam, den Wahrsager, rufen u. dessen Söhne Janos u. Jambrinos ou^a«*! oia-, 
die Zauberer. || Targ Jerusch I Ex 7, 11: Da rief auch der Pharao die Weisen u. die 
Zauberer herbei; u. auch sie, Jannes u. Jambres, die Zauberer in Ägypten, taten gleicher¬ 
weise durch die Zaubersprüche ihrer Zaubereien. II M°n 85 8 : Jochana u. Mamre sprachen 
zu Mose (als sie im Begriff waren, ihre Stäbe in Schlangen zu verwandeln Ex 7, llf.): 
Stroh willst du nach cAphrajim bringen? 1 Mose antwortete ihnen: Die Leute sagen: 


1 cAphrajim, nach Neubauer S. 155 das samaritanische ’jepagai/un, war berühmt 
durch sein Mehl (s. M e n 8,1) u., wie die vorliegende Stelle zeigt, durch seinen Stroh¬ 
reichtum. Das Sprichwort im Munde der Zauberer bedeutet: ln Aegypten, der Heimat 
der Zauberei, willst du mit Zauberkünsten aufwarten u. Eindruck machen? 
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Nach einer Gemüsestadt schaffe das Gemüse (denn in einem Ort, der durch seinen 
Gemüsebau berühmt ist, ist meist viel Nachfrage nach Gemüse). — In der Parallel¬ 
stelle ExR 9 (73 c ) lauten die Namen der Zauberer: Jochani u. Mamre. || Ferner s. 
Tanch »er '3 in Anm. h. 

|f. Jalq R e ub zu Ex 7,11 (81 b ) aus Zohar: Als sie (die ägyptischen Zauberer) die 
Zeichen u. Wunder sahen, die von Mose in Ägypten getan wurden, kamen sie hinterher 
zu Mose u. wollten Proselyten werden. Gott sprach zu Mose: Nimm sie nicht auf! 
Aber Mose nahm sie von sich aus (d. h. eigenmächtig) auf. (Darauf beziehen sich die 
Worte Ex 12,38:) „Und auch zahlreiches Gemisch zog mit ihnen hinauf“, das waren 
die Schriftkundigen der Ägypter, an deren Spitze standen Junnos u. Jumbros oiav' 
cnattT*i. II Ferner s. Jalq R°ub 106 d in Anm. h. 

h . Tanch 'a 115 b : „Als das Volk sah, daß Mose verzog vom Berge herab¬ 
zusteigen“ Ex 32,1. Die sechste Stunde (= 12 Uhr mittags) war gekommen, da ver¬ 
sammelten sich 4000 Mann, die mit Israel (aus. Ägypten) heraufgezogen waren (ge¬ 
meint sind jene Massen, die Ex 12, 38 „zahlreiches Gemisch“ u. Num 11,4 „Gesindel“ 
genannt werden); u. bei ihnen befanden sich zwei Schriftkundige Ägyptens mit Namen 
Junnos u. Jumbros, die vor dem Pharao alle jene Zauberkünste ausgeführt hatten, 
wie es heißt Ex 7,11: Und auch sie, die Schriftkundigen Ägyptens, taten so durch 
ihre Geheimkünste. Diese alle versammelten sich um Ahron u. sprachen: Auf, mache 
uns einen Gott! || Jalq R e ub zu Ex 32, 11 (106 d ) aus Tiqqunim: Was hatten die Gott¬ 
losen für einen Grund, das Kalb anzufertigen? Allein in der Tat waren das die 
Zauberer des Pharao Junnos u. Jumbros, von denen es heißt: „Und auch sie taten 
so, die Schriftkundigen, durch ihre Geheimkünste“ Ex 7,11. Da sie aber sahen, daß 
nichts Wesentliches in ihnen (ihren Zauberwerken) war, wandten sie sich dem Volke 
Moses zu (?) u. nahmen den Beschneidungsbund auf sich. . .. Und da sie Eifersucht 
(Feindschaft) in ihrem Herzen trugen, sprachen sie: Auf, mache uns einen Gott, der 
vor uns herziehe, wie er vor euch hergezogen ist! 

i. Jalq R e ub zu Ex 32,28 (108 c ) aus Zohar: „Die Kinder Levi taten nach dem 
Worte Moses, u. es fielen von dem Volke an jenem Tage ‘etwa’ 3000 Mann“ Ex 32,28. 
Wie, gibt es denn bei einer Berechnung ein Weniger (ein Ungefähr), wie wenn einer 
sagte „etwa“ Gezähltes? (Was soll also das a = „etwa“ oder „wie“ vor 3000?) Allein 
damit ist Junnos u. Jumbros gemeint, die 3000 Mann gleichkamen. 

k. Jalq Schim zu Ex 14, 27, 1 § 235 (73°) aus Midrasch ■>•*23«: Die Ägypter trieben 
Zauberwerk u. stiegen aus dem Meer empor. Da sprach das Meer: Ein Depositum, 
das mir Gott anvertraut hat, wie darf ich es loslassen? Sofort liefen die Wasser 
jedem einzelnen Ägypter nach u. stürzten sie ins Meer hinab.... Es waren aber zwei 
Zauberer unter den Ägyptern, Jochani u. Mamre; die hatten sich durch Zauberei Flügel 
gemacht u. flogen in der Luft u. schwebten in der Höhe der Welt. Da sprach (der 
Engel) Gabriöl (vor Gott): „In der Fülle deiner Erhabenheit reißest du nieder deine 
Widersacher“ Ex 15,7. Sofort sprach Gott zu Mikhaöl: Auf, vollziehe an ihnen das 
Gericht! Da erfaßte sie Mikhaöl beim Schopf ihres Kopfes u. vernichtete sie über dem 
Wasser; das meint Ps 74,13: Du hast durch deiue Macht das Meer gespalten, hast 
zerschlagen die Köpfe der Drachen über dem Wasser. || Jalq R e ub zu Ex 15,7 (89 a ) 
aus n'Tn- osn: „In der Fülle deiner Erhabenheit reißest du nieder deine Widersacher; 
du sendest aus deine Glut, die verzehrt sie wie Stoppeln“ Ex 15,7. Jochani u. Mamre 
waren zwei Brüder (als Söhne Bileams) u. waren der Zauberei Kundige; u. sie führten 
für sich Zauberwerke aus u. flogen in der Luft. Mikhaöl u. Gabriöl sahen sie, wurden 
aber ihrer nicht mächtig. Alsbald riefen sie u. sprachen: Herr der Welt, diese sind 
es, die deine Kinder geknechtet haben, u. dir liegt doch gewissermaßen ob, was ge¬ 
sagt ist Ex 15,7: „ln der Fülle deiner Erhabenheit reißest du nieder deine Wider¬ 
sacher“, u. jetzt vollziehst du an ihnen kein Gericht! Sofort sprach Gott zu dem 
Fürsten des Angesichts (einem der Thronengel): Fahre hernieder u. vollziehe Rache 
an ihnen! Da fuhr er hernieder u. versenkte sie, wie es heißt Ex 15,10: Du bliesest 
mit deinem Hauche, da bedeckte sie das Meer. || Midr Vajjoscha! zu Ex 15,10 (Beth 
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ha-Midr 1 , 52, 26): „Du bliesest mit deinem Hauche“ Ex 15,10. Die Gelehrten haben 
gesagt: Als die Ägypter im Meer untergingen, befanden sich unter ihnen zwei Zauberer, 
deren Name Jochani u. Mamre waren. Die sprachen zu dem Pharao: Wenn dies durch 
die Hand Gottes geschieht, so vermögen wir nichts dagegen; wenn aber durch die 
Hand der Engel, so werden wir sie hineinschütten (vgl. Ex 14, 27) können. Alsbald 
führten sie ihre Zaubereien aus u. stürzten sie (die Engel) ins Meer. Damals sprachen 
die Engel Ps 69, 2: „Hilf uns (so wird zitiert), Gott, denn die Wasser gehen bis an 
die Seele!“ Du aber versenktest jene durch dein Wort in herrlichen Wassern; des¬ 
halb heißt es Ex 15,10: „Du bliesest mit deinem Hauche: da hat sie bedeckt das 
Meer; sie sind gesunken wie Blei in den herrlichen Wassern.“ 

3, 15: Da du von Kind auf die heiligen Schriften kennst, 
welche dich weise machen können. 

1. and ßqeyovq. — Die Unterweisung der Knaben in der Tora ge¬ 
hörte zu den Pflichten eines jeden Vaters;» sie sollte möglichst mit 
dem 5. oder 6. Lebensjahre des Kindes beginnen, b Die Einführung in 
die Tora gestaltete sich insofern sehr einfach, als die Schrift das eigent¬ 
liche Lesebuch in der Schule war;c die ersten Leseübungen fanden 
am 3. Buche Moses statt, d Das frühzeitige Erlernen der Tora ist in 
vielen Aussprüchen verherrlicht worden, e 

a. Belege s. bei Eph 6,4 9 S. 615. 

b. Zum 5. Lebensjahr s. Aboth 5,21 1 bei 1 Tim 5,9 31 S.653. — Zum 6. Lebens¬ 
jahr 8. BB 20(Zu dem Mischnasatz BB 2, 3: „Man kann einem [in einem gemein¬ 
schaftlichen Hof] die Arbeit nicht verwehren u. zu ihm sagen: Ich kann vor dein 
Lärm des Hammers oder vor dem Lärm der Mühle oder vor dem Lärm der Kinder 
nicht schlafen“, wird bemerkt:) Raba (f 352) hat gesagt: Die Schlußworte bezieht 
man auf die Schulkinder (die bei einem in dem betreffenden Hof wohnenden Kinder¬ 
lehrer in die Schule gehen), u. zwar seit der Verordnung des J e hoschuac bei Gamla 
(angeblich des Hohenpriesters um 63—65 n. Chr., aber schwerlich richtig) u. weiterhin. 
Denn Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Fürwahr, jenes Mannes 
sei zum Guten gedacht, u. J e hoschua< b. Gamla ist sein Name! Denn wenn er nicht 
gewesen wäre, wäre die Tora von Israel vergessen worden. Denn anfänglich, wenn 
einer einen Vater hatte, lehrte dieser ihn Tora, wenn er aber keinen Vater hatte, 
lernte er die Tora nicht. Welche Schriftdeutung (gab es dafür)? „Und ihr sollt sie 
(eure Kinder) lehren“ Dt 11,19, ihr selbst sollt sie lehren. Da verordnete man, daß 
man Kinderlehrer in Jerusalem anstellen sollte. Welche Schriftdeutung (gab es dafür)? 
„Denn von Zion wird Torakenntnis ausgehn“ Jes 2, 3. Aber immer noch brachte man 
den, der einen Vater hatte, hinauf u. ließ ihn lernen, aber der, der keinen Vater hatte, 
zog nicht hinauf u. lernte nicht. Da verordnete man, daß man in jedem einzelnen 
Bezirk (Kinderlehrer) anstellen u. (die Söhne) im Alter von etwa 16 oder 17 Jahren zu 
ihnen bringen sollte; aber wenn sein Lehrer auf einen zornig wurde, verachtete dieser 


1 Auf diese Stelle wird Bezug genommen TanchB o-onp § 14 (40 a ): Lv 19, 23 ff.: 
„Wenn ihr allerlei Bäume zur Speise pflanzt, so haltet als ihre Vorhaut (als un- 
geweiht) ihre Frucht“; die Worte reden (allegorisch) vom Kinde. „Drei Jahre seien 
sie euch vorhäutig“: denn es kann weder sprechen noch reden. „Und im vierten 
Jahre sei alle ihre Frucht eine Weihung“: denn sein Vater weiht es der Tora. „Zum 
Lobe für Jahve“: was bedeutet „zum Lobe“? Von der Zeit an, da es Gott lobt. 
„Und im fünften Jahr dürft ihr ihre Frucht essen“: von der Zeit an, da es in der 
Tora zu lesen beginnt. „Um euch zu vermehren ihren Ertrag“: von hier aus haben 
unsre Lehrer gelehrt (nämlich Aboth 5, 21): „Der Fünfjährige zur Schrift, der Zehn¬ 
jährige zur Mischna“ usw. — Parallelstelle: Tanch D*snp 170°. 
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jenen u. ging davon, bis endlich J e hoschuac b. Gamla kam u. verordnete, daß man 
Kinderlehrer in jeder Provinz u. in jeder Stadt anstellen u. (die Kinder) im Alter von 
etwa 6 oder 7 Jahren zu ihnen bringen sollte. Rab (f 247) hat zu Rab Sch e muöl 
b. Schelath (um 270) gesagt: Bis zu 6 Jahren hin nimm keinen (als Schüler) an; von 
da an u. weiter nimm an u. reiche ihm dar (soviel) wie einem Ochsen. || K e th 50 a s. bei 
Lk 2,42 S. 146f. — Allgemein lautet die Zeitangabe Midr Qoh 11, 9 (52 b ): Freue 
dich, Jüngling, deiner Kindheit Qoh 11, 9. R. Judan (um 350) u. R. Pin e chas 

(um 860). R. Judan hat gesagt: (Freue dich) .deiner Kindheit“; deiner Tora, die du in 
deiner Kindheit gelernt hast. .Und dein Herz mache dich fröhlich in den Tagen deiner 
Jugend“, das geht auf die Mischna (die in derZeit des Jünglingsalters gelernt wird). 
.Und wandle in den Wegen deines Herzens u. nach dem, was deine Augen gesehen 
haben“, das geht auf den Talmud. .Und wisse, daß um alles dieses dich Gott in das 
Gericht bringen wird“, das geht auf die Gebotserfüllungen u. guten Werke (die der 
Mensch auszuführen hat). R. Pin e chas sagte: .Freue dich, Erwählter (so jetzt 
Qoh 11, 9), deiner Kindheit“; wer hat es dir verursacht, daß du in deinem Alter er¬ 
wählt wurdest (für eine hohe Stellung)? Die Tora, die du in deiner Kindheit gelernt 
hast. Und wenn du in deinem Alter erwählt wurdest, so entferne dich nicht (gehe nicht 
deine eigenen Wege) in den Worten der Tora, sondern .geh in den Wegen deines 
Herzens u. in dein, was deine Augen gesehen haben“, d. h. nach der Lehre, die du von 
deinem Lehrer gelernt hast. .Und wisse, daß um alles dieses dich Gott in das Gericht 
bringen wird“, ihm liegt es ob, dir den Lohn auszuzahlen für die Gebotserfüllungen u. 
guten Werke. 

C. Für die zentrale Stellung, die die Tora im gesamten Schulunterricht einnahm, 
ist bezeichnend, daß man die Kinderschule kurzweg - | rs“ p-s, k“EC 's = .Haus des 
Buches“, d. h. der Tora, nannte. GnR 48 (30 a ): R. Jirm e ja b. Ellazar (um 270) sagte: 
Gleich zwei Kindern, die aus der Schule -Een r-i-o fortgelaufen waren; das eine bekam 
Schläge u. das andre zitterte. — LvR 9 (110 d ): Einmal ging ich (ein Gast im Hause 
des R. Jannai, um 225) an einer Schule «“'to r*a vorüber u. hörte die Stimmen der 
Kinder, wie sie sagten: Die Tora trug uns Mose auf als Erbgut der Gemeinde Jakobs 
Dt 33, 4. ... || Lehrreich in bezug auf die allmähliche Einführung des Kindes in die 
heilige Schrift ist DtR 8 (205 a ): Wie lernt ein Mensch zuerst Tora? Man antwortete: 
Zuerst liest er in einer Rolle ns*:;* (man gab also dem Kinde nicht sofort die ganze 
Tora in die Hand, sondern zunächst gewisse Auszüge, die auf eine besondere M°gilla 
geschrieben waren); darauf liest er ira Buch (d. h. in der Tora im engeren Sinn = 
Pentateuch); darauf in den Propheten, darauf in den Hagiographen c*3üp2. Wenn er 
die Schrift tr;5>an beendet hat, lernt er den Talmud (die traditionellen Lehren), darauf 
die Halakhoth (die einzelnen feststehenden Rechtssätze) u. darauf die Haggadoth (die 
nichtgesetzlichen Traditionsstoffe). || Das Kind u. sein Buch (= Tora), zB pTalan 
4, 69 a , 11 Bar: Rabban Schimion b. Garaliöl (um 140) hat gesagt: 500 Schulen sind in 
Beth-ter gewesen, u. die kleinste unter ihnen hatte nicht weniger als 500 Kinder, u. 
diese sagten: Wenn die Feinde wider uns kommen, ziehen wir mit diesen Schreibgriffeln 
gegen sie aus u. stechen ihnen die Augen aus. Und als die Sünden es verursachten, 
wickelten sie (die Feinde), jedes Kind in sein Buch i*>Eca u. verbrannten es, u. von 
allen bin nur ich übriggeblieben; u. er wandte auf sich selbst die Schriftstelle an: 
Mein Auge tut meiner Seele weh ob allen Töchtern meiner Stadt KL 3, 51. — Dasselbe 
Midr KL 3, 51 (73*); s. auch Git 58*. || Tanch 3®*i 42 b : Das Kind nimmt das Buch "Een 
(Tora = Pentateuch) u. liest die zehn Geschlechter von Adam bis Noah auf einmal; 
wenn es an die zehn Geschlechter von Noah bis Abraham gekommen ist, liest es sie 
ebenso auf einmal. Wenn es aber an die Perle Abraham, Isaak u. Jakob kommt, fängt 
es an, sich mit ihnen (eingehend) zu beschäftigen. 

d. Tanch ix 144 b s. bei 2 Kor 5, 21 31 S. 520. Ferner vgl. AbotbRN 6 (3 b ). 

e. AbothRN 23 (6 d j: Derselbe (R. N e horai, um 150) pflegte zu sagen: Wer Tora in 
seiner Kindheit inis*3 lernt, womit läßt sich der vergleichen? Mit einer jungen Kuh, 
die man zähmte (an das Joch gewöhnte), als sie noch klein war, wie es heißt: Ephraim 
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ist eine junge Kuh, gewöhnt, mit Lust zu dreschen Hos 10,11. Wer aber Tora in seinem 
Alter lernt, gleicht einer Kuh, die man erst in ihrem Alter zähmte, wie es heißt: Wie 
eine widerspenstige Kuh sperrt sich Israel Hos 10,11. Derselbe pflegte zu sagen: Wer 
Tora in seiner Kindheit lernt, gleicht einer Frau, die (den Teig) mit warmem Wasser 
knetet; wer aber Tora in seinem Alter lernt, womit läßt sich der vergleichen? Mit 
einer Frau, die mit kaltem Wasser knetet. (Im 1. Fall ist der Erfolg sicher, im 2. un¬ 
sicher.) R.Elitezer b. Ja'aqob (um 150) sagte: Wer Tora in seiner Kindheit lernt, gleicht 
der Schrift, die auf neues Papier geschrieben ist; wer Tora in seinem Alter lernt, gleicht 
der Schrift, die auf altes Papier geschrieben ist. — Die Fortsetzung: Rabban Schim‘on 
b. Gamliöl (um 140) sagte usw. s. bei Joh 2,1 S. 383 Anm. 1. 1| Aboth 4, 20 s. bei Mt 9,17 
S. 518. || AbothRN 24 (7 a ): (Elischa! b. Abuja, der Apostat, um 120) sagte: Wenn jemand 
Tora in seiner Kindheit lernt, gehen die Worte der Tora ihm in Fleisch u. Blut über 1 
u. kommen in deutlichem Vortrag aus seinem Munde; wenn aber jemaud Tora in seinem 
Alter lernt, gehen ihm die Worte der Tora nicht in Fleisch u. Blut über u. kommen 
nicht in deutlichem Vortrag aus seinem Munde. Und ebenso sagt das Sprichwort: 
Wenn du sie in deiner Jugend nicht begehrt hast (lies dpseh statt npsep), wie willst 
du sie in deinem Alter erlangen? (Vgl.: Was sich der Mensch in der Jugend wünscht, 
hat er im Alter die Fülle.) 

2. Isgce ygafinaxct. — Zu den Bezeichnungen der heiligen Schrift u. 
ihrer Einteilung s. den Exkurs: Der alttestamentliche Kanon usw. 

3,16: Alle Schrift, von Gott eingegeben, ist auch nützlich . . . 
zur Zucht in der Gerechtigkeit. 

1. »eonvevarog, s. den Exkurs: Der alttestamentliche Kanon u. seine Inspiration. 

2. ngdg naidlav xrjv eV t hxtuoovvQ, s. Bar 4, 12 f. 

4,2: Zur gelegenen oder zur ungelegenen Zeit. 

evxaiQwq axetQwg = i:s?n xba 'pn isstn "pn; als Beispiel s. ExR 15 (76 a ) 
bei Mt 16,19 S. 745 unten. 

4,13 5t: Den Mantel. 

<peXovrjg ((pcaXövr] c) = (fan’öXrjg = paenula, „ein Mantel aus grobem 
Zeug, ohne Ärmel, eng an den Körper anschließend, vorn der Länge 
nach zugeknöpft u. geheftelt“, Krauß, Archäol. 1, 169 f. Ins Rabbi¬ 
nische ist das Wort übergegangen in der Form oijib?, in den Drucken 
vielfach entstellt; Beispiele s. pTaian 4, 69 a , 51 (Midr KL 2, 2) u. pN e d 
10 , 42 b , 21. 

4, 13 33: Die Pergamente (s. Exkurs: Das Synagogeninstitut). 

4, 21: Vor Winter. 

Die für Seereisen ungeeignete Jahreszeit begann nach allgemeinem 
Urteil mit dem Laubhüttenfest; s. bei Apg 27, 9 S. 771 Nr. 2. 

1 va-a prbas, wörtlich: werden von seinem Blut verschlungen, aufgezehrt. 
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Der Brief Pauli an Titus 

1, 3: Gottes unsres Heilandes (s. bei 1 Tim 2, 3 S. 644). 

1,6: Eines Weibes Mann (s. bei 1 Tim 3, 2 31 S.647). 

1,7: Der Bischof soll sein untadelig usw. (vgl. bei 1 Tim 3, 2 SB). 

1,12: Einer von ihnen, ihr eigener Prophet. 

Vgl. die Abfertigung, die R. Abina (um 325) Sanh 39 a (s. bei Röm 
2,19—20 S. 103 unten) einem Sektierer zuteil werden läßt. — Nach 
Seder ‘01amR21 u. BB 15 b hat die nichtisraelitische Welt sieben Pro¬ 
pheten gehabt; s. bei Lkl6,28 S. 233. 

1, 15: Den Reinen. 

oi xicitagoi = i'yin::; s. Tancli is 144 b bei 2 Kor 5, 21 91 S. 520 Anm. «. 

2,3: Nicht verleumderisch. 

GnR 18 (12 b ) u. 45 (28 c ) s. bei Eph 5, 25 S.612. 

2,5: Häuslich. 

Zur Neigung der Frauen, umherzulaufen von Haus zu Haus, s. GnR 18 (12 b ) u. 45 
(28 c ) bei Eph 5,25 S. 612 f. — Ferner s. GnR 8 (6 d ): Der Mann darf seine Frau zwingen, 
daß sie nicht auf die Straße hinausläuft; denn jedes Weib, das auf die Straße hinaus¬ 
läuft, wird schließlich straucheln. Woher das? Von der Dina, s. Gn 34,1. 2. || TSota 5,9 
(302) s. bei Mt 1, 16 S. 40 Nr. 5 oben. 

2, 9f.: Die Sklaven sollen ihren Herren untertan sein usw. 

Hierzu s. den Exkurs: Altjädisches Sklavenwesen, besonders Teil B Nr. 3. 

2, 12: Die weltlichen Lüste. 

rag xo<jf.iix<xg im&v/ju'ccg. — Das einigemal im Rabbinischen als Lehn¬ 
wort sich findende vip^anp oder yip^apip = xoapixov bedeutet nicht 
„weltlich“ im ethischen Sinn, sondern ist räumlich gemeint = „die 
ganze Welt angehend“. 

pB®rakh 9, 13 d , 7: R. Judan b. Schalom (um 370) hat gesagt: . . . Nur der Wind 
des Elias war ein solcher, der die ganze Welt anging ^p-*Dip (s. 1 Kg 19,11). — Paral¬ 
lelen: GnR 24 (16°); Midr Qoh 1,6 (7 a ). — LvR 15 (115 c ) hat das Fremdwort vermieden. 

2,14: Ein Eigentumsvolk, das guten Werken nacheifert. 

DtR 1 (195 c ): R. J e huda b. Simon (um 320) hat im Namen des R. Levi (um 300) 
gesagt: Wie die Biene alles, was sie aufhäuft rViCr (sammelt), für ihren Herrn auf¬ 
häuft, so häufen die Israeliten alles, was sie an Gebotserfüllungen u. guten Werken 
aufhäufen ■j-Vjc’:, für ihren Vater im Himmel auf. 

3,4: Die Güte . . . Gottes (s. bei Röm 11,22 S.292). 

3,7: Erben des ewigen Lebens. 

Vgl. bei Mt 19,16 S. 808 u. bei Mt 19,29 SB S. 829. 

3,9: Törichte Fragen (s. bei 1 Tim 6,4 S. 655). 
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Der Brief Pauli an Philemon 

7: Das Innere der Heiligen ist beruhigt (erquickt) worden. 

civanarso&cu = ms; avctnaveiv = n*jn, s. bei 1 Kor 16, 18 S.486. 

10; Wegen meines Kindes. 

Zu Tsxyov s. bei 1 Kor 4, 14 S.339 u. bei 1 Kor 4,17 31 S.341. 

11 31: Den Unnützen . . . gar sehr Nützlichen. 

«XQ-rjaxov . . . sv^Q^axov, ein ähnliches beim Sklavenhandel übliches Wortspiel s. 
ExR43 (99 c ): R. J e huda b. Schalom (um 370) hat im Namen des R. J e huda b. Simon 
(um 320) im Namen des R. Levi b. P p ra(a (gegen 300) gesagt: Gleich einem, der einen 
Sklaven kaufen wollte. Er sprach zu dessen Herrn: Ist dieser Sklave, den du ver¬ 
kaufen willst, von schlechter Art i'C-'jipKp (= xctxrj aiQsaig) oder von guter Art 
(= xaXtj aigsoii)'? 1 Er antwortete ihm: Er ist von schlechter Art, u. darum 
verkaufe ich ihn (Forts, s. bei Mt 24,48 S. 968). 

11 23: Den ich dir zurücksende. 

Das Gesetz bestimmt über die Auslieferung eines entflohenen Sklaven 
Dt 23,16 f.: Einen Sklaven, der sich von seinem Herrn weg zu dir 
rettet, sollst du seinem Herrn nicht ausliefern. Bei dir soll er bleiben, 
mitten unter dir, an dem Orte, den er in einem deiner Tore erwählt, 
wo es ihm gefällt. Du sollst ihn nicht bedrücken. — Diese Stelle ist 
von der alten Synagoge sehr verschiedenartig gedeutet worden. 

1. Der Sklave in Dt 23, 16 f. ist ein Nichtisraelit, der sich vom 
Götzendienst hinüberrettet zum Glauben Israels (las „Sklave“ gedeutet 
= ■n’is „Götzendiener“). 

So Targ Jerusch I Dt 23,16 f.: Du sollst nicht in die Hand seiner götzendienerischen 
Genossen ausliefern einen Nichtisraeliten, der sich zu euch gerettet hat, um unter 
dem Schatten meiner Sch fc khina (Gottheit) zu sein; denn deshalb entfloh er seinem 
Götzendienst. Bei euch soll er weilen u. die Gebote in eurer Mitte beobachten; lehret 
ihn Tora, eirichtet ihm eine Schule an dem Ort, da er es wünscht in einer von euren 
Städten; beschäftigt euch mit ihm in dem, was ihm gut ist; bedrückt ihn nicht mit 
Worten. || Git 45®, 13 Bar: Sie (die Ureinwohner Kanaans) sollen in deinem Lande 
nicht wohnen, damit sie dich nicht zur Sünde gegen mich verführen Ex 23, 33. Die 
Stelle redet vielleicht von einem Nichtisraeliten --a:, der es auf sich genommen 
hat, den Götzen nicht zu dienen (also von einem Proselyten)?! Die Schrift sagt 
lehrend: „Einen (Götzen-)Diener (also “as; == -ta^*), der Bich von seinem Herrn 
(= Gottheit) weg zu dir gerettet hat, sollst du nicht seinem Herrn (= der früheren 
Gottheit) ausliefern* Dt 23,16. Was ist seine Rettung? „Bei dir soll er bleiben, mitten 
unter dir* usw. Dt 23,17. || Ein Überbleibsel dieser Auslegung auch SDt 23,16 §259 
(121®): „Der sich von seinem Herrn zu dir rettet“ Dt 23,16, das will den Beisaß- 
proselyten (den eingewanderten Nichtisraeliten, der dem Götzendienst entsagt) mit 
einschließen. — Gegen diese Deutung von Dt 23, 16 wird Git 45 a , 16 eingewandt, daß 
es dann nicht heißen dürfe: „der sich von seinem Herrn weg zu dir rettet“, sondern: 


1 So nach Krauss, Lehnw. 1, 273 f. u. Archäol. 2,88. — Dalman, Wörterbuch liest: 
■p???“. - ; = xaxrj ngäois „Verkauf ohne Garantie“ u. = xaAij ngaaig „Verkauf 

unter Garantie“. 
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„der sich von seinem Vater weg zu dir rettet*. („Vater“ als Götzenbezeich¬ 

nung zB im Munde des R. fAqiba, f um 185, auf Grund von Jer 2, 27 SDt21, 13 
§213 [ 113 a ]; J e b 48 b ). 

2. Der Sklave in Dt 23,16 f. ist ein Sklave, der von einem Israeliten 
ins Ausland verkauft wird u. deshalb den bestehenden Bestimmungen 
gemäß freigelassen werden muß. 

SDt 23,16 §259 (121 a ): Du sollst einen Sklaven nicht an seinen Herrn ausliefern 
Dt 23,16. Auf Grund dieser Stelle hat man gesagt (nämlich Gif 4,6): „Wenn einer 
seinen Sklaven an einen Nichtisraeliten oder ins Ausland verkauft, so geht er als 
Freigelassener aus. || Git 45 a , 17: R. Joschijja (um 140) hat gesagt: Die Schriftstelle 
(: Einen Sklaven, der sich von seinem Herrn weg zu dir rettet, sollst du seinem 
Herrn nicht ausliefern Dt 23,16) redet von einem, der seinen Sklaven ins Ausland (ed. 
Amsterdam 1644 ff.: im Ausland) verkauft.— Nach dieser Auffassung würde Dt 23,16 
die Mahnung an die jüdische Obrigkeit enthalten, die Ablieferung eines ins Ausland 
verkauften Sklaven an den auswärtigen Käufer nicht zu dulden, vielmehr in Überein¬ 
stimmung mit Git 4,6 die zwangsweise Freilassung eines solchen Sklaven zu ver¬ 
fügen. — Gegen diese Auslegung werden Gif 45“, 17 die Worte in Dt23,16 geltend 
gemacht: „der sich zu dir rettet“; es müßte im Sinne jener Auslegung vielmehr 
heißen: „der sich von dir weg rettet“. 

3. Der Sklave in Dt 23,16 f. ist ein Sklave, der von einem Israeliten 
in der Absicht oder unter der Bedingung seiner nachherigen Freilassung 
gekauft wird. 

Git 45 a , 19 Bar: Du sollst einen Sklaven nicht seinem Herrn ausliefern usw. Dt23,16. 
Rabbi (t 217?) hat gesagt: Die Schriftstelle redet von einem, der einen Sklaven unter 
der Bedingung, ihn freizulassen, kauft. Wem gleicht dieser Fall (wie ist das zu ver¬ 
stehen)? Rab Nachman b. Ji<jchaq (f 356) hat gesagt: Er erklärt ihm schriftlich: 
„Wenn ich dich kaufe, siehe, so erwirbst du dich von da an selbst“ (d. h. du gehst 
damit zur Freiheit aus)! — Parallelen: J e b 93 b ; Qid 63 a . Die Stelle Dt 23,16 f. 
würde nach dieser Auffassung verbieten, einen zwecks Freilassung gekauften Sklaven 
hinterher noch weiter als Sklaven zu benützen. 

4. Der Sklave in Dt 23,16 f. ist, wie es der Wortlaut der Stelle ver¬ 
langt, ein Sklave, der seinem Herrn entflohen ist. Hierbei sind je nach 
dem Woher? u. Wohin? der Flucht folgende Fälle zu unterscheiden. 

a. Das Woher? der Flucht bleibt unbestimmt wie im Grtindtext. 

Targ Onk Dt 23,16 f.: Du sollst einen Sklaven aus den Völkern (d. h. nach der 

sonst üblichen Ausdrucksweise „einen kanaanäischen Sklaven“) nicht in die Hand 
seines Herrn ausliefern, wenn er sich zu dir von seinem Herrn gerettet hat. Bei dir 
soll er wohnen, in deiner Mitte, an einem Ort, der wohlgefällig ist, in einer von 
deinen Städten, in der es ihm beliebt; du sollst ihn nicht bedrücken. || LXX Dt 23,15 f.: 
oii naQctöwasLi nuida (Sklaven) rai xvgiw aviov, og 7i()ooje9eiiai aoi (der sich dir 
zugesellt hat) 7i«p« roti xvqiov avtov' fieia aov xntoixtjoet, iy v/uTy xaioixrjosi, ov 
«V ageofl avrn’ ov SXiipsig avtöy. 

b. Die Flucht erfolgt aus dem Auslande nach dem Lande Israel. 

Git 45 a , 18: R. Achai b. Joschijja (uin 180) hat gesagt: Die Schriftstelle (Dt23, 16f.) 

redet von einem Sklaven, der vom Auslande nach dem Lande (Israel) geflohen ist. 
(Ein solcher darf seinem Herrn nach Dt 23,16 f. nicht wieder ausgeliefert werden). 1 || 
Git 45 a , 9: Ein Sklave war aus dem Auslande nach dem Lande (Israel) geflohen. 


1 Die gleiche Bestimmung bestand betreffs eines Sklaven, der aus einem heid¬ 
nischen Gefängnis entflohen war; s. Git 38“ im Exkurs: Altjüd. Sklavenwesen B Nr. 5. 
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Sein Herr verfolgte ihn u. kam vor R. Ammi (um 300). Dieser sprach zu ihm: Er 
(der Sklave) soll dir einen Schuldbrief in der Höhe seines Wertes schreiben, u. du 
schreibe ihm eine Freilassungsurkunde; wenn aber nicht, so lasse ich ihn vor dir 
als einen Freien ausgehn nach der Meinung des R. Achai b. Joschijja (s. vorhin). || Ab¬ 
weichend pGit 4, 46 u , 23: Ist ein Sklave aus dem Auslande (nach dem Land Israel) 
geflohen, so darf man ihn ausliefern. (Der Kommentar n®a 'je gleicht diese Ent¬ 
scheidung mit der vorstehenden des R. Achai b. Joschijja u. des R. Ammi so aus, daß 
der pT von einem Sklaven rede, der von Anfang an im Auslande gewesen sei; ihn 
dürfe man wieder ausliefern. Hiernach hätte man Dt 23,16 nur auf einen Sklaven be¬ 
zogen, der ursprünglich in Palästina gewesen, dann nach dem Auslande gekommen 
u. endlich von dort nach dem Lande Israel flüchtig zurückgekehrt war: ein solcher 
sollte nicht ausgeliefert werden. 

c. Die Flucht erfolgt aus dem Lande Israel nach dem Auslande. 

pGit 4,46 a , 24: War der Sklave aus dem Lande (Israel) nach dem Auslande ge¬ 
flohen, so ist es, wie R. Joschijja (II., um 280) im Namen des R. Chijja des Älteren 
(um 200) gesagt hat, erlaubt (ihn wieder auszuliefern); R. Hoschalja der Ältere 
(um 225) hat gesagt: Es ist erlaubt; R. Marinos b. Hoschalja des Älteren hat gesagt: 
Es ist verboten. R. Z f <ira (um 300) hat gesagt: Sie waren nicht verschiedener Meinung. 
Der, welcher sagte: Es ist erlaubt, meinte es von dem, der es gewohnt war, dorthin 
zu fliehen; u. der, welcher sagte: Es ist verboten, meinte es von dem, der es nicht 
gewohnt war, dorthin zu fliehen. R. Jose (um 350) sagte: Sie waren nicht verschiedener 
Meinung. Der, welcher sagte: Es ist erlaubt, meinte es in dem Fall, daß man ihn 
von dort holen konnte; u. der, welcher sagte: Es ist verboten, meinte es in dem 
Fall, daß man ihn von dort nicht holen konnte. 

d. Die Flucht erfolgt aus dem Ausland nach dem Ausland. 

Git 45 a , 21: Dem Rab Chisda (f 309, lebte in Babylonien, also im Ausland) entfloh 
ein Sklave zu den Samaritanern (also ins Ausland). Er ließ ihnen sagen: Gebt ihn 
heraus! Sie ließen ihm sagen: Du sollst einen Sklaven nicht seinem Herrn aus¬ 
liefern usw. Dt23,16. Er ließ ihnen sagen: So sollst du es mit seinem Esel u. ebenso 
mit seinem Gewände u. ebenso mit allem Verlorenen deines Bruders machen, was 
ihm verloren geht u. was du findest; du kannst dich nicht entziehen (es ihm zurück- 
zugeben) Dt22, 3. Sie ließen ihm sagen: Aber es steht doch geschrieben: Du sollst 
einen Sklaven nicht seinem Herrn ausliefern! Er ließ ihnen sagen: Das gilt (nur) 
von einem Sklaven, der aus dem Ausland nach dem Lande (Israel) entfloh (in allen 
übrigen Fällen findet Dt 23, 16 f. keine Anwendung). 

Da die Flucht des Onesimus zum Apostel eine Flucht aus dem Aus¬ 
lande (Kolossä?) nach dem Auslande (Rom oder Cäsarea) 1 war, kann 
sie nur mit der im letzten Zitat besprochenen Flucht des Sklaven des 
R. Chisda verglichen werden. Der Apostel wäre dann bei der Aus¬ 
lieferung des Onesimos derselben Halakha gefolgt, die später Rab 
Chisda geltend gemacht hat. 

15: Damit du ihn auf ewig hinweghabest. 

Hierzu s. das im Exkurs: Das altjüd. Sklavenwesen Teil B Nr. 5 Anm. a Bemerkte. 

1 Cäsarea hat stets als Ausland gegolten; s. TSch'bitith 4,11 (66); SDtll,24 
§ 51 (85 b ); pSch e bititli 6, 36 c , 20. 
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Der Brief an die Hebräer 

1,1 3t: Am Ende dieser Tage. 

in' ia%ccTov tcov r^fisQwv tovxwv inhaltlich kaum verschieden von dem 
bloßen in iaxccvov tm< tjisqwv. Letzteres aram. = N’a 1 '“’ spos* »am Ende 
der Tage“, oder = apy cpö?b »am Ende der Ferse der Tagö“ = am 
allerletzten Ende derTage. Sachlich ist damit die Zeit desMessias gemeint. 

a. K'ov' epoa entspricht in den nachfolgenden Stellen überall dem grundtextlichen 
r^rs?. — Targ Onk Gn 49, 1: Jakob rief seine Söhne u. sprach: Versammelt 

euch, daß ich euch anzeige, was euch am Ende der Tage (Jerusch I ebenfalls: cpoa 
N'ttv-) begegnen wird. || Targ Onk Nu 24, 14: Ich will dir zeigen, was dieses Volk 
deinem Volk tun wird am Ende der Tage (Jerusch I s. in Anm. b). || Targ Onk Dt 31, 29: 
Es wird euch Unheil treffen am Ende der Tage (Jeruch I: «•«V' ba q*oa = am Ende 
aller Tage), il Ferner s. Targ Micha 4, 1 u. Jes 2, 2. 

b. «'«*■' ap* cnca. — Targ Jerusch II Gn 3, 15 Ende: Sie (die Menschen) werden 

untereinander Frieden machen am letzten Ende der Tage, in den Tagen des Eönigs, 
des Messias. — Jerusch 1: Am Ende, in den Tagen des Eönigs, des Messias sap'sa 
s~-*3'3 'ar:. || Targ Jerusch I Nu 24, 14: Nach diesem werden jene über dein 

Volk herrschen am letzten Ende der Tage. || Für ap? nica kann auch bloß 

gesagt werden apya qioa = am Ende im Schlußteil, so Midr HL 1, 8 (89 b ). 

1,18: Im Sohne (s. bei Röm 1, 3 31 S. 15 ff.). 

1, 2 31 u. 93: Durch den er auch die Welt gemacht hat. 

31. Als Schöpfungsmittler kennt die alte Synagoge: 

1. das Wort Gottes. 

Sir 42,15: ix Xöyotg xvqIov t« ipya avrov „durch des Herrn Worte (wurden) 
seine Werke. — Der hebr. Text von unsicherer Lesung. Strack: ‘.:(i)xi c-rrba -»sisa 
= durch das Wort Gottes (geschieht) sein Wille. Strack fügt hinzu: Fortasse i“>su 
legendum est. Dann wäre zu übersetzen: Durch das Wort Gottes wurden sie (nämlich 
seine Werke) erschaffen. Hierfür spricht die Randglosse vs« = seine Werke. || 
Weish 9, 1: 6 noirjang rit nccxra ix Xo'yio aov. j| GnR 4 (4 b ): Und Gott machte das 
Firmament Gn 1,7. Das ist eine von den Schriftstellen, durch die Ben Zoma (um 110) 
die Welt in Aufruhr gebracht hat. „Und er machte* sn? Sind sie (die Himmel) 
nicht durch das Wort entstanden, wie es beißt: Durch das Wort Jahves sind 

die Himmel gemacht u. durch den Hauch seines Mundes all ihr Heer? Ps 33,6. (Die 
weitere Verhandlung über die Frage wird nicht mitgeteilt.) || Weitere Belege s. TanchB 
r'EN'ia § 11 (4 a ); Aboth 5, 1: Durch zehn Worte rri'ss’? ist die Welt geschaffen 
worden. — Parallelstelle: AbotbRN 31 (8 b ). — Von den zehn schöpferischen Gottes¬ 
worten werden PirqeREl 3 neun aufgezählt, u. zwar Gn 1, 3. 6.9. 11. 14. 20. 24. 29 u. 
2, 18; in M e g 21 b u. RH 32 a wird als zehntes hinzugefügt Gn 1, 1. j| M l kb Ex 15,17 
(51 h ): Als Gott die Welt schuf, hat er sie nur durch das Wort “'«s^a geschaffen, 
s. Ps 33, 6. || Ferner s. den Lobspruch B^rakh 6, 3: Gepriesen sei, durch dessen Wort 

alles geworden ist! || Einige der hierher gehörenden Targumstellen s. Band II 
S. 304 f. — Endlich vgl. die umschreibende Gottesbezeichnung: „Der da sprach u. es 
ward die Welt“; s. Band II S.310 Anm. I. 

2. Die Tora. — Stellennachweis s. bei Kol 1,16 31 S. 626. 

33. ol aicüveg = D'vobiy, aramäisch Der Plural findet sich be¬ 

sonders in der häufigen Anrede an Gott: »Herr der Welten“» oder 
»Herr aller Welten*, b Von einer Vielheit derWelten redet ausdrücklich 
Midr Ps 18 § 15. c 
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a. d*>s.V j 'T V s “- — pTa'an 2, 65 d , 44 s. bei Mt 1,6 S. 29 Nr. 1 Ende. || P e siq 131 b s. bei 

1 Kor 10,11 S.418 Anm.o. || P e siq R 8 (29 b ): Die Israeliten sagten zu Gott: Herr der 
Welten, sind das alle unsre Vorzüge, daß es heißt: Ich will Jerusalem mit Laternen 
durchsuchen? Zeph 1, 12. |! Ferner s. Midr KL Einl. 24 (38». b) bei Mt 2,16 S. 89. — 
Zum Singular „Herr der Welt“ s. Belege bei Lk 10,21 S S. 176. 

b. D'*y.yn ba vs-;. — GnR 63 (40 a ) s. Rom 1, 27 H S. 70 unten. || GnR 63 (39 b ): 
R. Hoscha'ja (um 225) hat gesagt: Die Engel des Dienstes sprachen vor Gott: Herr 
aller Welten, wehe, daß Ahas König geworden ist! j| GnR 33 (20 a ) s. beiMt 3, 9 S. 118 f.; 
pSota 1, 4 (16 d , 56) bei Mt 1,3 S. 16 Absatz 4. — Das aramäische N'»bv 93 •p 3 ". aber 
nicht als Anrede an Gott, in Targ Jerusch I Gn 18,30: Nicht möge nun stark werden 
der Zorn des Herrn aller Welten, Jahves, wenn ich (noch) rede. Vgl. das. 18, 32. 

C. Midr Ps 18 § 15 (72 b ): Eine Schriftstelle sagt: Er schwebt auf den Fittichen 
des Windes Ps 18, 11, u. eine andre Schriftstelle sagt: Er erscheint auf den Fittichen 
des Windes 2 Sm 22,11. Daraus lernst du, daß er viele Welten nain pvabiy hat, u. er 
schwebt auf den Flügeln der Kerube u. geht, um in ihnen (den vielen Welten) zu er¬ 
scheinen. — Nach der Parallelstelle Midr HL 1, 9 (91°) ist R. Acha (um 320) Autor 
dieser Ausführung. 

1,3 9t: Der Abglanz der Herrlichkeit. 

Von der Weisheit heißt es Weish 7,26: Sie ist ein Abglanz anavyaafxa 
des ewigen Lichtes u. ein unbefleckter Spiegel Zaontqov des Wirkens 
Gottes u. ein Ebenbild seiner Güte tlxoiv tr t c, dyai>cvr t tog aviov. — Aus 
dem Eabbinischen lassen sich Ausdrücke vergleichen wie sojyj v't „Glanz 
der Herrlichkeit“,» -paips vn „Glanz des Abbildes, des Aussehens“*» 
u. n^i3 = Abbild, Abglanz, (unvollkommenes) Gegenstück.c 

a. Targ Onk Ex 34, 29 s. bei 2 Kor 3, 7 6 Nr. 1 S. 514. H Targ Onk Dt 34, 7 s. bei 

2 Kor 3, 7 6 Nr. 3 S. 515. 

b. Targ Jerusch I Ex 34, 29 s. bei 2 Kor 3,7 6 Nr. I S.514. j| GnR 53 (33 d ): Sara . . . 

gebar dem Abraham einen Sohn iu seinem Greisenalter vap^b. Gn21,2; das zeigt, 
•daß der Glanz seines (Isaaks) Bildes (Aussehens) ihm (dem Abraham) glich. — Der 
Midr deutet vaprb als Notarikon = vtb = „nach (entsprechend) dem Glanz 

seines Bildes.“ 

C. GnR 17 (12 a ): R. Chanina b. J^chaq (im 4. Jahrh.) hat gesagt: Drei Abbilder 
pibsra gibt es: Das Abbild des Todes ist der Schlaf, das Abbild der Prophetie ist 
der Traum, das Abbild der zukünftigen Welt ist der Sabbat. R. Abin (T., um 325; 
II., um 370) fügte noch zwei hinzu: Das Abbild (Abglanz) des oberen Lichtes ist 
die Sonnenkugel, das Abbild (Abglanz) der oberen Weisheit ist die Tora. — Dasselbe 
GnR 44 (27 d ). 

1,3 23: Das Gepräge (Prägbild) seines Wesens. 

XccQccxrrjQ = -iaob£ (nnobjr) „Gepräge, Gesichtszüge, Antlitz“.a — 
XaQctxtrßiov = „Gepräge, Bild, Gesichtszüge“.b 

a. BM 87 a : (Nach Isaaks Geburt sagten die Leute:) Abraham, der Hundertjährige, 
sollte gezeugt haben? Sofort wurde der Gesichtsausdruck a*:c -»pobp Isaaks verändert, 
daß er dem Abraham glich. || B e rakh 7 a s. bei 2 Kor 3, 7 6 Nr. 2, e S. 515. 

b. LvR23(l22 b ): (Der Ehebrecher) weiß nicht, daß der, welcher im Verborgenen 

der Welt sitzt, das ist Gott, sein (des Kindes) Gepräge (Gesichtszüge ■p’ , ' ts p’ ?= > so 
lies statt viap bs) bildet nach seiner (des Ehebrechers) Ähnlichkeit, um es (als 
Bastard) bekanntzumachen. — Dasselbe P l 'siqR24 (124 b ); in breiterer Ausführung 
NuR 9 Anfang; Tanch a®a 195 a ; die beiden letzten Stellen ersetzten das Fremdwort 
durch rn« = Form, Bild. ^ 
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1,3®: Das All tragend durch das Wort seiner Macht. 

GnR 22 (15 b ): Qain sprach zu Jahve: Meine Schuld ist zu groß zum Tragen Gn4,13. 
Die Oberen u. die Unteren trägst du hiio rtra, aber meine Sünde trägst du nicht. || 
ExR 36 (95 d ): Du riefest, u. ich würde antworten, nach dem Werk deiner Hände 
würdest du dich sehnen Hi 14, 15. In vier Stücken sehnt sich Gott nach dem Werk 
seiner Hände . . . Und diese sind: Gott trägt Vaio seine Welt, s. Jes 46, 4 . . . Gott 
behütet seine Welt... Er erleuchtet die Welt. (Das 4. Stück fehlt; doch s. die 
Kommentare.) || LvR 4 (107 d ): Die Seele trägt den Körper u. Gott trägt ^aio seine Welt, 
s. Jes 46,4. So möge die Seele kommen, die den Körper trägt, u. Gott loben, der 
seine Welt trägt. || Targ Jerusch I Dt 33, 27: Die Wohnung (Gottes) war von Anbeginn 
u. von unten der Arm seiner Kraft, der die Welt trägt i'ao. — Vgl. zu dieser Stelle 
Band II S. 320 Mitte. 

1,3$: Der sich gesetzt hat zur Rechten 
der Majestät in der Höhe. 

Zum Sitzen des Messias zur Rechten Gottes s. den Exkurs: Der 110. Psalm im 
altjüd. Schrifttum. 

1, 4: Vorzüglicher geworden als die Engel. 

1. Die Gerechten sind größer u. vor Gott beliebter als die Engel. 

Die älteste Form, in der dieser Gedanke begegnet, findet sich GnR 78 (50 a ), s. die 

Stelle bei Lk 22, 27 S. 257 Nr. 1. — Späterer Zeit gehören folgende Aussprüche an. 
Sanh 92 b : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Größer sind die Gerechten als die Engel 
des Dienstes; denn es heißt: Er antwortete u. sprach: „Siehe, ich erblicke vier 
Männer frei im Feuer herumgehend, ohne daß eine Verletzung sie getroffen hat, u. 
das Aussehen des vierten (d. h. des Letzten dem Range nach) gleicht dem eines 
Göttersohnes“ (= Engels) Dn 3, 25. — Der Engel also geringer als die drei Gerechten. 
Zu dieser Beweisführung s. die Parallele P e siq R 35 (160 b ). || Tanch top-i 132 ft vertritt 
R. Tanchum b. Chanilai (um 280) den Gedanken, daß die Gerechten größer als die 
Engel des Dienstes seien. Parallelen: Midr Ps 103 § 18 (219 b ) u. LvR 1 (105 Ä ). || 
Chul 91 b : Die Israeliten sind beliebter vor Gott als die Engel des Dienstes usw., s. 
bei Lk 2, 13 SB S. 117. — Zu dem Gedanken, daß die Gerechten größer als die Engel 
seien, s. weiter bei Eph 3, 10 S. 593 f. 

2. Der Messias ist größer als die Engel. 

TanchB ri-’sin §20 (70 a ) s. bei Mt 8, 17 S. 483 Absatz 2. 

1,551: Mein Sohn bist du, ich habe heute dich gezeugt (Ps2,7). 
Der zweite Psalm ist von den rabbinischen Gelehrten gedeutet worden: 

1. auf Ahron. 

Midr Ps 2 § 3 (13 a ) s. bei Röm 13, 2 S. 304. 

2. Auf David. 

So vor allem Raschi, vielleicht auf Grund älterer Traditionen. Er sagt zu Ps 2, 1: 
Unsre Lehrer haben die Stelle (d. h. Ps 2) auf den König, den Messias, ausgelegt; 
aber nach ihrem Wortlaut dürfte es zutreffend sein, wenn man sie auf David selbst 
deutet, wie es heißt: Da aber die Philister hörten, daß die Israeliten den David zum 
König über sich gesalbt hatten, versammelten die Philister ihr Heerlager u. fielen 
in seine Hand (vgl. 2 Sm 5,17; 1 Chrl4,8); u. in bezug auf sie heißt es: Warum 
toben die Gojim u. versammeln sich alle? Ps 2, 1 f. — Aus den Erklärungen Raschis 
zu den einzelnen Versen heben wir folgende hervor. Vers 6: „Ich habe meinen König 
eingesetzt.“ — Warum tobt ihr, da ich mir diesen (David) bestimmt habe, ihn zu 
bestellen u. zum König zu machen auf meinem heiligen Berg Zion? || Vers 7: „Jahve 
hat zu mir gesagt“, — durch Nathan u. Gad u. Samuel. — „Mein Sohn bist du“, — 

Strack n. Billerbeck. NT III. 43 
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das Haupt der Israeliten, die in der Tora »mein erstgeborener Sohn“ genannt werden 
(s. Ex 4, 22); u. sie haben Bestand durch dich, wie es bei Abner heißt: So hat Jahve 
gesagt: Durch die Hand meines Knechtes David will ich mein Volk Israel erretten 
2 Sm 3, 18, u. ihretwegen bist du (David) vor mir wie ein Sohn, denn sie alle hangen 
an dir (sind in dir zusammengefaßt).— »Heute“, — da ich dich zum König über sie 
gemacht habe. — »Habe ich dich gezeugt“, — um »mein Sohn“ genannt zu werden 
u. mir lieb zu sein wie ein Sohn um ihretwillen, wie es heißt: Und David erkannte, 
daß Jahve ihn als König über Israel bestätigt hatte, u. daß seine Herrschaft hoch¬ 
erhoben war um seines Volkes Israel willen 1 Chr 14, 2. Ferner finden wir bei den 
Königen Israels, die geliebt vor ihm waren, daß sie »Söhne“ genannt werden, wie 
es heißt von Salomo: Er soll mir zum Sohne sein, u. ich will ihm zum Vater sein 
(so wird 2Sm7,14 zitiert). Ferner finden wir von David Ps 89,27: Er wird mich 
nennen: Mein Vater bist du, mein Gott u. Fels meines Heils. |l Vers 9: »Mit eisernem 
Zepter“, — damit ist das Schwert gemeint. || Vers 10: »Und nun, ihr Könige, seid 
klug.“ — Die Propheten Israels sind Männer des Erbarmens gewesen: sie haben die 
Götzendiener zurechtgewiesen, von ihrer Schlechtigkeit abzulassen; denn Gott streckt 
die Hand den Gottlosen u. den Gerechten entgegen, ü Vers 11: »Jauchzet mitZittern!“ — 
wenn jenes Zittern kommen wird, von dem es heißt: Zittern packt die GottlosenJes 83,14, 
dann werdet ihr jauchzen u. euch freuen, wenn ihr Jahve gedient habt. || Vers 12: 
"3 — spornt euch selbst an mit reinem Herzen ab -«aa narssv itit. 

3. Auf das Volk Israel in der messianischen Zeit. 

Midr Ps 2 § 4 (13 a ): R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des R. Levi (um 300) 
gesagt: Verwünscht seien die Gottlosen, die einen Plan (Rat) wider Israel zustande 
brachten . . . Auch Gog u. Magog werden dereinst sagen: Töricht waren die Früheren, 
daß sie listig waren in den Plänen gegen die Israeliten, ohne zu bedenken, daß diese 
einen Schutzherrn im Himmel haben. Aber ich werde nicht so tun; sondern zuerst 
werde ich mich an ihren Schutzherrn machen u. hinterher werde ich mich gegen 
die Israeliten wenden; das meint Ps 2,2: »Es treten auf die Könige der Erde, u. 
die Fürsten haben sich vereint beraten wider Jahve u. seinen Gesalbten. 1 — Paral¬ 
lelen: P e siq 78 b ; LvR 27 (126**); Tanch 176 a ; TanchB 'w«t § 18 (48 a ); Midr 
Esth 3, 12 (97 a ); Ag B e resch 2. || Midr Ps 2 § 2 (13 a ): Wer sich daran macht, Israel 
zu schädigen, der fällt vor diesen . . . Nimrod u. seine Genossen machten sich mit 
Abraham zu schaffen u. sie fielen vor ihm, s. Gn 14, 15; Abimelekh (fiel) vor Isaak, 
Esau u. Laban vor Jakob, der Pharao u. die Ägypter vor Israel u. ebenso viele 
(andre) in der Tora, u. (ebenso wird) Gog u. Magog in der Zukunft vor Israel (fallen). 
Und auf ihn (Gog u. Magog) hat David geblickt u. gerufen: Warum toben die 
Völker? Ps 2, 1. || Tanch ~npe 128 b : R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: Wem 
gleichen die Götzendiener? Einem Menschen, der den König haßte u. ihn anzugreifen 
suchte, aber es nicht vermochte. Was tat er? Er ging an dessen Bildsäule u. 
suchte sie umzustürzen. Aber er fürchtete sich vor dem König, daß er ihn töten 
möchte. Was tat er? Er nahm ein eisernes Grabscheit u. führte es darunter. Er 
sprach: Dadurch, daß ich die Grundlage fälle, fällt die Bildsäule. So suchen die Götzen¬ 
diener Gott anzugreifen, u. da sie es nicht vermögen, kommen sie u. greifen Israel 
an. David hat gesagt: Es treten auf die Könige der Erde usw. Ps 2, 2. Ein Sprich¬ 
wort (sagt): Wer den Esel nicht schlagen kann, schlägt den Sattel. — Parallele: 
ExR 51 (103°). 11 In Midr HL 7, 3 (127“) werden die Worte "o ip«: 2 Ps 2,12 gefaßt: 

1 Der gesalbte König gilt als Spitze oder Repräsentant des ganzen Volkes (s. 
Raschi oben in Nr. 2 zu Vers 7); deshalb kann auf das Volk gedeutet werden, was 
sich zunächst auf den König bezieht. 

* Das -s in Ps 2,12 wird meist = »Lauteres“ gedeutet, s. dazu bei Rom 1,3 H 
S. 15 unten ß. — Ferner Midr Ps 2 § 17 (16 b ): "a ip® 3 Fs 2, 12. Rab (t 247) u. R. Chijja 
(um 200; andre Lesart: R. Acha). Rab hat gesagt: Füget£uch dem Lauteren der Tora 
n-nn bw ms, wie es heißt: Kommt, esset von meinem Brot (= Tora) Spr 9, 5, ehe 
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„Küsset das (reine) Korn“ = huldiget Israel! — Die Stelle selbst s. bei Röm 3, 9 
S. 140 Anm. c. — Parallelen: GnR 83 (53*); Midr Ps 2 § 14 (16“). || Midr Ps 2 § 17 
(16*) s. bei Röm 1, 3 S. 19 oben. 

4. Auf den Messias b. David. — Diese Deutung ist die älteste u. 
verbreitetste; sie findet sich bereits in den Psalmen Salomosa u. hat 
gewiß wesentlich dazu beigetragen, daß der messianische König kurz¬ 
weg der „Gesalbte 4 rvMüs u. der „Sohn“ (Gottes) genannt wurde (s. 
Ps 2, 2 u. 7). Besonders gern ist der 2. Psalm auf die Empörung Gogs 
u. Magogs wider Gott u. seinen Messias bezogen worden, b 

a. Ps Sal 17, 23 f. (= 17,26 bei Fritzsche): In Weisheit, in Gerechtigkeit treibe er 
(der Messias) die Sünder weg vom Erbe, zerschlage des Sünders Übermut wie Töpfer¬ 
gefäße üSf oxsvt] xeQttfiettis. Mit eisernem Stabe zerschmettere er ix §«ßdu> aufrjQq 
avvTgiipai all ihr Wesen. — Diese Worte gehen zurück auf LXX 1 Ps 2,9. II Vermut¬ 
lich hat auch der Targura Ps 2 messianisch gedeutet; denn die spätere Zeit hat bei 
dem „Gesalbten“ Jahves kaum an etwas andres als an den messianischen König ge¬ 
dacht. Die Targumübersetzung lautet: Warum toben die Völker u. sinnen (lies i'ss-« 
statt v»"'«) die Nationen Eitelkeit? Aufstehen die Könige der Erde, u. die Herrscher 
vereinigen sich, um sich vor Jahve zu empören u. um zu hadern wider seinen Ge¬ 
salbten (= Messias). „Lasset uns zerreißen ihre Bande u. von uns werfen ihre Ketten!“ 
Der im Himmel thront, wird lachen, der Memra Jahves wird ihrer spotten. Dann 
(lies statt V!*"!) wird er zu ihnen reden in seinem Zorn u. in seinem Grimm 
sie erschrecken. „Ich habe meinen König geweiht (gesalbt) u. ihn eingesetzt auf 
dem Berg meines Heiligtums.“ „Erzählen will ich von einer Festsetzung Jahves. 
Er hat zu mir gesagt: Lieb wie ein Sohn dem Vater bist du mir, unschuldig, wie 
wenn ich dich heute geschaffen hätte (wie ein eben geborenes Kind). Bitte von mir, 
so will ich dir die Güter (das Vermögen) der Völker als dein Eigentum geben u. als 
deinen Besitz die Herrscher der Enden der Erde. Du magst sie zerschmettern wie 
mit einem eisernen Stabe, wie ein irdenes Gefäß sie zerschlagen!“ ünd nun, ihr 
Könige, seid klug; nehmet Züchtigung an, ihr Fürsten der Erde! Dienet vor Jahve 
mit Furcht u. betet mit Zittern! Nehmet Lehre an, damit er nicht zürne u. ihr des 
Weges zugrunde gehet; denn leicht könnte sein Zorn entbrennen. Wohl allen, die 
auf seinen Memra hoffen! || Aus der großen Zahl der messianischen Auslegungen in 
der rabbinischen Literatur heben wir folgende hervor. Zu Vers 2. Midr Ps2 § 3 (13 a ): 
„Es treten auf die Könige der Erde, u. die Fürsten haben sich vereint beraten wider 
Jahve u. wider seinen Messias“ Ps 2, 2. Wenn sie zu Gott kommen werden, wird er 
zu ihnen sagen: orj-ws *jk KL 3, 63, d. h. ich zerschmettere sie, wie es heißt: Der 
deine Gegner in deine Hand hingegeben hat ^ Gn 14,20. (ari^sM •'?« „ich bin ihr 
Spottlied“ also nach lü’s = o-p?« „ich gebe sie hin“.) Die Fortsetzung s. nach der 
Parallele Midr Ps 21 § 3 (90*) bei Röm 3, 9 S. 148 Anm. h: Wenn man zu ihm (dem 
Messias) sagen wird usw. || Zu Vers 3 u. 4. <AZ 2 a : R, Chanina b. Papa (um 300) — es 
ist auch gesagt worden: R. Simlai (um 250) hat öffentlich vorgetragen: Dereinst wird 
Gott das Torabuch in seinen Schoß legen u. sagen: Wer sich mit der Tora beschäftigt 

sich das strenge Recht gegen euch erbebt u. ibr des Weges der Tora verlustig geht. 
R. Chijja hat gesagt: Füget euch dem Lauteren der Buße r ^vr h» n-a, ehe sich 
das strenge Recht gegen euch erhebt u. ihr des Weges der Tora verlustig geht. || 
Sanh 9l b : Rab Chana b. Bizna (um 260) hat gesagt, R. Schimlon der Fromme (um 210) 
habe gesagt: Wer eine Halakha dem Munde eines Schülers vorenthält, dem fluchen 
selbst die Embryos im Mutterschoß, wie es heißt: Wer Lauteres zurückhält, den 
verwünschen die Leute (so der Midr Spr 11, 26, indem er 'a „Korn, Getreide“ deutet = 
■'s „Lauteres“ = Tora); . . . u. (Lauteres) bedeutet nichts andres als die Tora, wie 
es heißt: Füget euch dem Lauteren oder küsset das Lautere (= Tora) Ps 2, 12. 

1 Ob die LXX selbst Ps 2 auf den Messias oder auf David oder auf einen andren 
theokratischen König Israels bezogen haben, bleibt fraglich. 

48* 
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hat, der komme u. empfange seinen Lohn! (Es folgt dann eine breite Aasfahrung 
über die Rögen, die den Völkern der Welt zuteil werden, weil sie die Tora nicht an¬ 
genommen n. die noachischen Gebote nicht gehalten haben, s. im Exkurs: Gerichts¬ 
gemälde aus der altjüdischen Literatur.) Darauf werden sie zu ihm sagen: Herr der 
Welt, gib sie uns von neuem, so wollen wir sie tun. Gott antwortet ihnen: Ihr größten 
Narren in der Welt, wer es sich am Rüsttag auf den Sabbat (d. h. in dieser Welt) hat 
Mühe kosten lassen, der wird am Sabbat (= in der zukünftigen Welt) essen; wer es 
sich aber am Rüsttag auf den Sabbat keine Mühe hat kosten lassen, woher will der 
essen? Aber trotzdem, ich habe ein leichtes Gebot u. „Laubhütte“ ist sein Name, geht 
u. beobachtet es! . . . Sofort macht sich jeder daran u. geht u. verfertigt sich eine Laub¬ 
hütte oben auf seinem Dach. Gott aber macht über ihnen die Sonne glühend heiß wie 
zur Zeit der Sommersonnenwende, u. jeder stößt seine Laubhütte um u. geht von dannen; 
denn es heißt: Lasset uns zerreißen ihre Bande u. ihre Fesseln von uns werfen! Ps 2, 3. 

. . . Sofort setzt sich Gott nieder u. lacht über sie, wie es heißt: Der im Himmel thront, 
lacht, der Allherr spottet ihrer Ps 2, 4. R. Ji$chaq (um 300) hat gesagt: Es gibt ein 
Lachen vor Gott nur an jenem Tag allein. — Parallelstellen: Tanch d-bbi» 15 b ; TanchB 
D'BEVB § 9 (16 a ); in P e siq 185 b nur der Anfang; vgl. auch Midr Ps 2 § 5 (13 b ). Eine 
weitere Parallele aus p‘AZ 2, 40®, 19 s. bei Röm 3, 9 S. 154 Anm. dd. || Zu Vers 6 u. 7 s. 
Midr Sm 19 §1 (51 a ) u. Midr Ps 2 § 9 (14 b ) bei Lk 24, 26 S. 287 Anm.^. j| Zu Vers 7 
s. Midr Ps 2 § 9 (14 b ) bei Röm 1, 3 S. 18 unten; Midr Ps2§9(14 b ) bei Röm 1, 3 S. 19 
Anm. ß; Midr Ps 2, 7, ed. Warschau 1875 Bl. 5 a bei Röm 1, 3 S. 21 unten. || Zu Vers 8. 
Midr Ps 2 § 10 (15 a ): Bitte von mir, so will ich dir die Gojim zu deinem Erbe geben 
u. die Enden der Erde zu deinem Besitz Ps 2, 8. Wenn die Gojim (der Gegenstand 
deiner Bitte sind), so sind sie längst dein Erbe, s. Ps 72, 8, u. wenn die Enden der 
Erde, so sind sie längst dein Besitz, s. Ps 72, 8. R. Jonathan (um 240, so lies statt 
R. Jochanan) hat gesagt: Zu drei Gerechten hat Gott gesagt: „Bitte!“ Diese sind 
Salomo, s. 1 Kg 3, 5, Alias, 8. Jes 7,11, u. der König, der Messias; denn es steht ge¬ 
schrieben: Bitte von mir usw. Ps 2,8. Ebenso heißt es: Leben erbat er von dir; du 
hast es ihm gewährt Ps21,5. Was erbat er? Er bat, daß die Israeliten am Leben 
bleiben u. in Ewigkeit bestehen möchten. — Parallele: GnR 44 (27®). || Sukka 52 a s. 
bei Lk 24, 26 S. 296 Anm. e u. bei Röm 1, 3 S. 19, ß. 

b. TanchB na § 24 (27 a ) u. B e rakh 7 b s. bei Apg4, 25 SB S. 633. || B e rakli 10 a s. bei 
Offb 20, 8 f. Nr. 3. || Midr Ps 3 § 2 (I7 a ): R. Jalaqob (wohl b. Abaje, um 340?) hat im 
Namen des R. Acha (um 320) gesagt: Warum steht der Abschnitt von Gog u. Magog 
(d. h. Ps 2) dicht neben dem Abschnitt von Absalom (d. b. Ps 3)? Um dir zu sagen, daß 
ein schlechter Sohn für seinen Vater schlimmer ist als die Kriege Gogs u. Magogs. || 
Midr Ps 2 § 2 (12 b ): Warum toben die Heiden? Ps 2, 1. Das ist es, was die Schrift 
gesagt hat: Der da thront über dem Gewölbe der Erde, daß ihre Bewohner wie Heu¬ 
schrecken (erscheinen) Jes 40, 22. Wem gleichen die Gottlosen? Heuschrecken, die in 
eine Urne getan sind: sie zappeln, um emporzusteigen, aber sie fallen (immer wieder) 
nieder (ohne zu erkennen, daß ihr Bemühen vergeblich ist). So auch die Gottlosen. 
R. J e huda b. Nachmani (um 280) hat gesagt: Nach (der Erzählung von) dem Flut¬ 
geschlecht steht geschrieben: „Die ganze Erdbevölkerung hatte eine Sprache“ Gn 11,1 
(u. das war der Grund ihrer Empörung u. Bestrafung). Hätten denn die Späteren nicht 
lernen können von den Früheren? (Gewiß! Aber daß sie tatsächlich aus der Geschichte 
nicht lernen, das ist ihr Unglück.) Auch Gog u. Magog wird in der zukünftigen Welt 
kommen u. fallen, u. David sah es u. sprach: Warum toben die Heiden? usw. Ps 2,1 ff. || 
Midr Ps 118 § 12 (242 b ) s. bei Offb 20, 8 f. Nr. 5. || Midr Ps 2 § 4 (13 a ) u. Midr Ps 2 § 2 
(13 : ‘) 8. oben bei Nr. 3 Anfang. || Deutung der einzelnen Verse von Psalm 2 auf 
Gog u. Magog. Vers 1 ff.: <AZ 3 b Bar s. bei Mt 23,15 S. 929 Anm. r. — Hierzu vgl. 
Midr Ps 2 § 5 (13 b ): „Lasset uns zerreißen ihre Bande“ Ps 2, 3, das sind die T e phillin 
an der Hand, „u. von uns werfen ihre Fesseln“, das sind die T e phillin am Kopf. || 
Vers 1 u. 4. M e kh Ex 15, 9 (48 b ): Ausgestreckt hast du deine Rechte Ex 15,12. Gleich 
einem Ränber, der dastand u. Schmähungen gegen den Palast des Königs ausstieß. Er 
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sagte: Wenn ich den Sohn des Königs antreffe, ergreife ich ihn u. tote ihn u. kreuzige ihn 
u. Iah ihn eines schweren Todes sterben. So stand der Pharao da u. stieß Schmähungen 
in Ägyptenland aus: Ich jage nach, erreiche; ich teile Beute aus! Ex 15,9. Und der 
(in der Schrift redende) heilige Geist spottet über ihn u. sagt: Du bliesest mit deinem 
Hauche, — da hat sie das Meer bedeckt Ex 15,10; ferner heißt es: Ausgestreckt hast 
du deine Rechte usw. Ex 15,12. Und ebenso heißt es: Warum toben die Völker? Ps 2,1; 
ferner heißt es: Der im Himmel thront, lacht Ps2, 4. Ferner: Sie geifern mit ihrem 
Munde (tilge ^'ns) usw. Ps 59, 8. Was steht hinterher geschrieben? Du, Jahve, lachst 
ihrer Ps59, 9. Ferner heißt es: Und geschehen wird’s an jenem Tage, an dem Tage, 
da Gog wider das Land Israel herankommt usw. Ez 88,18; ferner: Es werden vor mir 
(so lies statt -je«) erbeben die Fische des Meeres Ez 88, 20. Siehe, alle jene Tausende 
u. Zehntausende „sind gesunken wie Blei in den herrlichen Wassern des Meeres“ (so 
wird Ex 15,10 zitiert). — Vgl. hierzu Jalqut Schim zu Ps 2, 2 (2 § 620) bei Röm 1,3 S. 19 
unten. || Zu Vers 7 f. Sukka 52 a Bar s. bei Lk 24,26 S. 296 Anm. e u. bei Röm 1,3 S. 19, ß. 

5. Auf den Messias b. Joseph oder b. Ephraim. 

Die hierher gehörenden Stellen Löqach tob zu Nu 24, 17 (2, 129 b ) s. bei Lk24, 26 
S. 298 Anm. b; PirqeREl 19 (10 b ) bei Lk 24,26 S. 295 Anm. a; Targ Jerusch I Ex 40,9—11 
bei Lk 24, 26 S. 296 Anm. c (allerdings ist in der letzten Stelle auf Ps 2 nicht aus¬ 
drücklich Bezug genommen). || Jalqut Schim zu Ps2, 9 (2 §621 Ende): Du magst sie 
zerschmettern mit eisernem Zepter Ps 2, 9; das geht auf den Messias b. Joseph, der mit 
dem Stabe züchtigen wird. Und ebenso heißt es Gn 49,10: Nicht wird das Zepter von 
J e huda weichen, bis daß Schilo (■= Messias b. David) kommt. (Aber unmittelbar vor des 
letzteren Kommen wird das Zepter in der Hand des von Joseph stammenden Messias ruhen.) 

1, 5 23: Ich werde ihm zum Vater sein, 
u. er wird mir zum Sohne sein. 

Eine Deutung von 2 Sm 7,14 auf den Messias ist uns in der rabbi- 
nischen Literatur nicht begegnet. — Die Wiedergabe von 2 Sm 7,14 
im Targum s. bei Röm 1, 3 21 S. 16 oben. 

1, 6 21: Den Erstgeborenen. 

Hierzu s. bei Röm 8, 29 35 S. 256 ff. u. bei Kol 1,15® S. 626. — Fenier P e siqR 34 
(159 b ): Im Verdienst (wegen) des Messias wird Gott sie (Israel) schützen u. auf ebenem 
Wege leiten u. sie erlösen, wie es heißt: Mit Weinen werden sie kommen u. mit Flehen 
will ich sie leiten, will sie führen zu Wasserbächen auf ebenem Wege, auf dem sie 
nicht straucheln; denn zum Vater bin ich Israel geworden, u. Ephraim (im Sinn des 
Midr Kosename des Messias b. David), mein Erstgeborener ist er Jer31,9. Was will 
die Schrift lehrend sagen mit „er“ an-? Er ist es in den Tagen des Messias u. er ist 
es in der zukünftigen Welt, u. es ist kein andrer neben ihm (der Messias b. David 
bleibt Gottes Erstgeborener in alle Ewigkeit). Und seine Feinde will ich mit Schande 
bekleiden Ps 132,18; das sind die (unter den Israeliten), die ihm widersprechen; „aber 
über ihm soll glänzen seine Krone“ (das.), über ihm u. über denen, die ihm gleichen. — 
Der Ausdruck „Erstgeborener“ bezeichnet den Messias als Gegenstand besonderer 
göttlicher Liebe. 

1 , 6 23: Anbeten sollen ihn alle Engel Gottes. 

Ps97, 7 Grundtext: Es beugen sich vor ihm (es beten ihn an) alle 
Götter nin'bx-bs. — LXX: 7iQoaxvvr)OaTS avty nccvxe^ ayyeXoi avroZ 
„betet ihn an, alle seine Engel!“ — Targ: Es wird sich vor ihm nieder¬ 
werfen alle Welt, die Diener (Anbeter) der Gestirne. — Die rabbinischen 
Gelehrten haben unter Ps 97, 7 nicht die Engel, sondern die 

Götzen verstanden. 
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Midr Ps 31 §4(119 b ) s.bei Röm 1,23 S.58 Anm.Z; p?AZ4,44 a , 47 u. Midr Ps 31 § 4 
(119 b ) s. im Exkurs: Gerichtsgemälde. 

1, 7: Der «eine Engel zu Winden macht 
u. seine Diener zur Feuerflamme. 

Ps 104, 4: anb m ■nrnüp ri'n*n nfos. — Zwei Konstruktionen 

sind möglich: ce. der seine Boten (Engel) macht zu Winden u. seine 
Diener zu flammendem Feuer; ß. der zu seinen Boten Winde macht, 
zu seinen Dienern flammendes Feuer. — Der Zusammenhang im Psalm, 
der von der Verwertung der Naturkräfte im Dienste Gottes handelt, 
fordert die zweite Konstruktion; dagegen müßte hebräisches Sprach¬ 
gefühl der ersten Konstruktion den Vorzug geben. Dafür ist bezeich¬ 
nend, daß nicht bloß die LXXa (u. ihnen folgend der Hebräerbrief), 
sondern auch die altrabbinischen Gelehrten durchaus der Fassung a 
folgen.b Auch der Targum z. St. macht trotz seiner bildlichen Um¬ 
deutung in dieser Hinsicht keine Ausnahme, c Erst die spätere Zeit hat 
sich der Fassung ß zugewandt, d 

a. LXX Ps 104, 4: 6 noiutv tovg ayyekovg aitov nvevfxaxa xai lovg Xeitovgyovg 
mvtoi> n t'Q <pXiyov. 

b. ExR 25 (86 a ): R. Simon Cum 280) eröffnete seinen Vortrag im Namen des R. El'azar 
(um 270) mit: Jahve, der Gott der Heerscharen Hos 12, 6. . . . .Gott der Heerscharen“ 
risasn (heißt er), weil er seinen Willen 'Ji'as durch seine Engel ausführt. Wenn er 
will, läßt er sie sitzen, s. Ri 6,11; u. manchmal läßt er sie stehen, s. Jes6,2 u. Sach 3,7. 
Manchmal läßt er sie erscheinen in Frauengestalt, s. Sach 5, 9, u. manchmal in Männer¬ 
gestalt, s. Gn 18, 2. Manchmal macht er sie zu Winden, wie es heißt: Der seine Engel 
zu Winden macht Ps 104, 4, u. manchmal zu Feuer, wie es heißt (das.): Und seine 
Diener zu flammendem Feuer. || GuR 21 (14 C ): (Und er ließ östlich vom Garten Edens 
lagern die Kerube u. das Flammen [den Blitz] des sich drehenden Schwertes Gn 3, 24.) 
.Und das Flammen“, wegen: (Er macht) seine Diener zu flammendem Feuer Ps 104,4; 
.des sich drehenden“, denn sie (die Engel) werden verwandelt bald in Männer u. bald 
in Frauen, bald in Geister (so wird mm- hier gemeint sein) u. bald in Engel. I| P e siq 57 a : 
R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: Es steht geschrieben: Meine Opfergabe, meine Speise 
zu meinen Feueropfern Nu 28, 2. Wie, gibt es denn vor dem, dessen Name gepriesen! 
ein Essen u. Trinken? Und wenn du sagen wolltest, daß es ein solches gebe, so lerne 
von seinen Engeln u. Dienern, die flammendes Feuer sind, wie geschrieben stebt: 
(Welcher macht) seine Diener zu flammendem Feuer Ps 104,4. — Dasselbe P e siqR 16 
(80 a ); NuR2l (I92 a ). || Jalqut Schim zu Ri 13, 17 (2 § 69 Anfang) aus J®lamm e denu: 
(Manoach sprach zu dem Engel Jahves: Was ist dein Name? Ri 13, 17.) Der Engel 
antwortete ihm: Ich weiß nicht, nach wessen Ähnlichkeit ich geschaffen bin (in wessen 
Gestalt ich erscheine), in jeder Stunde verändert er (Gott) mich. Warum fragst du 
nach meinem Namen, da er doch wunderbar ist? Ri 13,18. Wunder über Wunder tut 
er an mir: bald bin ich Wind, wie es heißt: Der seine Engel zu Winden macht Ps 104,4; 
bald bin ich Feuer, wie es heißt (das.): Und seine Diener zu flammendem Feuer. Und 
ebenso findest du es bei Abraham, dem sie wie Männer glichen, s. Gn 18,2; dagegen 
erschienen sie’in Sodom wie Engel, s. Gn 19,1. 

c. TargPsl04, 4: Der seine Boten eilend macht wie Wind, seine Diener gewaltig 
wie glühendes Feuer. 

d. Raschi zu Ps 104,4: rinn v-tsV* n»y; (d. h.) er macht die Winde zu-seinen 
Boten :*m:o nm-n rs n®iy. — Der Kommentar -iv» r—isu: Er macht die Winde, daß 
sie seine Boten sind vmV® m-nis nimm n®n*. — Hierher gehört wohl R. Jochanan 
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(t 279), der Midr Ps 104 § 7 (221 b ) erklärt: Die Engel, welche Sendungszwecken dienen, 
sind aus Wind, u. die, welche für Lobgesänge bestimmt sind, sind aus Feuer. 

1, 8 f. aus Ps 45, 7 f. (fast wörtlich nach LXX Ps45, 6 f.). 
Ps45, 7 f. nach dem Grundtext: Dein Thron, o Gott, ist immer u. 
ewiglich; ein Zepter der Gerechtigkeit (Geradheit) ist das Zepter deiner 
Königsherrschaft. Du liebtest Gerechtigkeit u. haßtest Gottlosigkeit; 
darum hat dich Gott, dein Gott, gesalbt mit Freudenöl vor deinen 
Genossen (= mehr als deine Genossen). — Der 45. Psalm wird in der 
rabbinischen Literatur gedeutet auf die Söhne Qorachs, auf Mose, auf 
Ahron u. auf Salomo; s. die Erklärungen in Midr Ps 45. Daneben geht 
die messianische Deutung einher, deren Hauptvertreter der Targum ist. 

Targ Ps 45, 3 ff.: Deine Schönheit, o König, Messias, ist vorzüglicher als die der 
(übrigen) Menschenkinder. Der Geist der Prophetie ist auf deine Lippen gelegt, darum 
hat dich Jahve gesegnet in Ewigkeit. Gürte dein Schwert um deine Hüfte, o Held, 
Könige zu töten samt Herrschern, deine Majestät u. deine Herrlichkeit. Und deine 
Herrlichkeit wird groß, darum wirst du Glück haben, einherzureiten auf königlichen 
Rossen (andre Lesart: zu sitzen auf dem königlichen Thron) um der Treue u. der Wahr¬ 
heit u. der Sanftmut u. der Gerechtigkeit willen, u. Jahve wird dich lehren, Furcht 
erweckende Taten zu vollbringen mit deiner rechten Hand. Deine Wurfgeschosse sind 
gezückt, Massen zu töten, Völker stürzen unter dir nieder u. die Kinder deines Bogens 
(= deine Pfeile) werden entsandt in das Herz der Feinde des Königs. Der Thron deiner 
Herrlichkeit, Jahve, bleibt bestehen in alle Ewigkeiten. Ein Zepter der Gerechtigkeit 
(Geradheit) ist das Zepter deiner (des Messias) Königsherrschaft. Weil du 
Gerechtigkeit geliebt u. Gottlosigkeit gehaßt hast, deshalb hat dich Jahve, dein Gott, 
gesalbt mit Freudenöl mehr als deine Genossen. Von Myrrhe, Aloeholz u. Kassia sind 
durchduftet alle deine Gewänder; aus Palästen, die mit Elfenbein belegt sind von 
unten an, erfreut dich Saitenspiel (andre: die mit Elfenbein aus dem Lande Armenien 
belegt sind, erfreut man dich). Die Provinzen des Reiches kommen, um dein Angesicht 
zu begrüßen u. um dich zu ehren, während das Torabuch an deiner rechten Seite liegt 
(lies -•ryrs-< statt -ryv-) t das geschrieben ist mit reinem Gold ausOphir. Höre, Gemeinde 
Israel, die Tora seines Mundes u. schaue an seine Wunderwerke u. neige dein Ohr zu 
den Worten der Tora u. vergiß die schlimmen Taten der Gottlosen deines Volkes u. das 
Götzenhaus, dem dein Vaterhaus gedient hat. Dann wird der König Verlangen tragen 
nach deiner Schönheit, denn er ist dein Herr u. du wirst dich vor ihm neigen. Und 
die Bewohner der Stadt Tyrus werden mit Geschenken kommen u. dein Angesicht 
suchen, nach deinem Heiligtum die Reichsten der Völker. Alles Schöne u. Begehrens¬ 
werte unter den Gütern der Provinzen (u.) unter den Schätzen der Könige, die verwahrt 
worden waren, wird man den (israelitischen) Priestern darbringen, deren Gewänder 
durchwirkt sind mit lauterem Gold, ln gestickten Gewändern werden sie ihre Opfer 
darbringen vor dem ewigen König, u. der Rest ihrer Genossen, die zwischen den 
Völkern zerstreut sind, wird mit Freuden zu dir gebracht werden nach Jerusalem. Mit 
Freuden werden sie gebracht u. unter Lobgesang, u. sie ziehen hinauf in den Tempel 
des ewigen Königs. An Stelle deiner Väter werden dir sein die Gerechten, deine Söhne, 
du wirst sie zu Fürsten einsetzen auf der ganzen Erde. In jener Zeit werdet ihr sagen: 
Wir wollen deines Namens gedenken in jedem Geschlecht u. Geschlecht. Darum werden 
die Völker, die Proselyten geworden, deinen Namen preisen in alle Ewigkeiten. || GnR 99 
(6ö b ): „Nicht wird das Zepter von Juda weichen“ Gn49,10; damit ist der Thron der 
Königsherrschaft gemeint (, wie es heißt): Dein Thron, o Gott, währt immer u. ewig, 
ein Zepter der Gerechtigkeit ist das Zepter deiner Königsherrschaft Ps 45, 7. Wann? 
(Wenn sich erfüllt:) „Noch der Herrscherstab von seinen Füßen“ Gn 49,10, wenn jener 
kommen wird, dem die Königsherrscbaft gebührt (d. h. Schilo = Messias), von dem 
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geschrieben steht: Mit Füßen zertreten wird die Hoffartskrone usw. Jes 28, 3. || In der 
Verhandlung des R. Eli'ezer (um 90) u. seiner Kollegen über die Frage, ob man in der 
messianischen Zeit Waffen tragen werde, hatte jener die Frage bejaht mit der Be¬ 
gründung, daß dann die Waffen als Schmuck dienen würden. Hierzu heißt es dann 
weiter Schab 63 a : Abaje (f 338/39) sagte zu Rab Dimi (um 320) oder, wie andre sagen, 
zu Rab Ivja, — andre sagen, Rab Joseph (f 333) habe zu Rab Dimi oder, wie andre 
sagen, zu Rab Ivja gesagt, — noch andre sagen, Abaje habe zu Rab Joseph gesagt: 
Was war der Schriftgrund des R. Elifezer, daß er sagte, sie (die Waffen) seien Schmuck¬ 
sachen? Weil geschrieben steht: Gürte dein Schwert um deine Hüfte, o Held, deine 
Hoheit u. deine Herrlichkeit Ps 45, 4. || «AZ'65* (lies 65 a ) s. bei Röm 1, 26 S. 65. Daran 
schließt sich: Rab Pappi (um 360) hat gesagt: Er hätte ihm mit dieser Schriftstelle 
antworten sollen: Königstöchter sind unter deinen Teuren; es steht die Gemahlin zu 
deiner Rechten in Goldgeschmeide von Ophir Ps45,10. — Da sich das Gespräch des 
Bar Scheschakh mit Raba auf die Tage des Messias bezieht, so wird auch Rab Pappi 
Ps 45, 10 auf diese Zeit bezogen haben. 

1, 10: Werke deiner Hände sind die Himmel. 

Will man bei ovgavoi mit an die Engel denken, wogegen aber 
Vers 11 spricht, so könnten folgende Stellen als Analoga dienen. 

Midr Ps 148 § 1 (269 b ): Halleluja! Preiset Jahven aus den Himmeln, preiset ihn in 
den Höhen! Ps 148,1. Damit sind die gemeint, die in den Himmeln sind. Und wer sind 
diese? Die Engel des Dienstes. || Targ Ps 50,4: Er ruft die Engel der Höhe droben 
(Grundtext: bra o-aon = zum Himmel empor droben) u. die Gerechten der Erde 
unten, um das Gericht über sein Volk zu verbreiten. || Targ Ps 50, 6: Es verkünden die 
Engel der Höhe (Grundtext bloß c-ao „die Himmel“) seine Gerechtigkeit; denn (oder: 
daß) Gott ist der Richter in Ewigkeit. || Targ Hi 15, 15: Die Engel der Höhe (Grundtext 
bloß s'ao) sind nicht rein vor ihm. 

1, 13: Setze dich zu meiner Rechten. 

Vgl. den Exkurs: Der 110. Psalm in der altrabbinischen Literatur. 

1, 14: Sind sie nicht alle dienstbare Geister . . .? 
XsixovQyixä 7TV€VficcT(x. — Dieser Bezeichnung kommt im Rabbinischen 
am nächsten der Ausdruck r-\jsn ■' 2^73 = „Engel des Dienstes“; einige 
Beispiele s. oben bei 1,4 u. bei 1 Kor 10,10 S. 415 f. Weiter gehört hier¬ 
her die Vorstellung von den Schutz- u. Geleitsengeln eines Menschen, 
s. bei Mt 4, 6 S. 151; 18,10 23 S. 781; bei Apg 12,15 S. 707 u. bei 1 Kor 
11,10 23 S. 437 Nr. 2 . 

Henoch40,1 ff. s. bei Offb 1,4. || Test Levi 3: s. bei Eph 1,21 S. 582 Anm. o. || TanchB 
as-i § 2 (89 b j: Und Jakob wohnte im Lande der Wanderschaft seines Vaters, im 
Lande Kanalan Gn 37,1. Das ist es, was die Schrift sagt: Auf dein Geschrei sollen 
dich retten deine Versammelten (nämlich Engel, so Jes 57, 18 nach dem Midrasch). 
Wer sind diese? Das sind die Engel, die gegeben wurden ihn (Jakob) zu behüten, 
als er auszog, um nach Mesopotamien zu gehen. Denn nicht die Engel, die im Lande 
dienen i'uncn, dienen im Auslande, u. nicht die des Auslandes im Lande Israel. So 
sah Jakob sie aufsteigen u. andre niedersteigen (Gn 28, 12), um mit ihm ins Ausland 
zu gehen. Und als er sich anschickte zurückzukehren, rief Gott jene Engel, die im 
Lande Israel gedient t®*®* hatten, u. sprach zu ihnen: Siehe, Jakob kehrt zurück, 
wohlan, wir wollen ihm entgegengehen! . . . Als Jakob seine Augen aufhob, sah er 
sie, wie es heißt: Und Jakob zog seines Weges, u. es begegneten ihm Engel Gottes 
Gn 32,2. Wenn 'Jakob sie (auch) sah, woher, daß es solche waren, die ihm im Lande 
Israel gedient hatten inis pcflos vn»? Weil es heißt: Da sagte Jakob, als er sie 
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gesehen hatte: Das Heerlager Gottes ist dies Gn 32, 3. Deshalb heißt es: Auf dein 
Geschrei sollen dich retten deine Versammelten Jes 57,13, das sind die Engel. 

2,2: Denn wenn das durch Engel geredete Wort fest ward 
(s. bei Gal 3,19 S. 554 ff.). 

2,5: Die zukünftige Welt. 

J7 oixovfiEvrj j j fisXXovoa = «an nVi?; s. im Exkurs: »Diese Welt“ usw. 

2,6: Was ist der Mensch, daß du seiner gedenkst.. .! (Ps8,5f.) 

Die Worte Ps 8, 5 werden im Midrasch gern den Engeln in den 
Mund gelegt, u. zwar meist in einem verächtlichen, den Menschen 
herabsetzenden Sinn. Gott muß dann den Engeln gegenüber als Anwalt 
des Menschen auftreten. — Eine Auslegung von Ps 8, 5 f. auf die drei 
Erzväter s. in Midr Ps 8 § 7 bei Hebr 2,7 31 Anm. b. 

P‘siq34 a : Du findest, als Gott den Menschen schaffen wollte, beriet er sich mit 
den Dienstengeln u. sprach zu ihnen: Wir wollen Menschen machen in unsrem Bilde 
Gn 1,26. Sie sprachen vor ihm: Was ist der Mensch, daß du an den denkst! Ps 8, 5. 
Er antwortete ihnen: Dieser Mensch, den ich in meiner Welt erschaffen will, dessen 
Weisheit wird größer sein als die enrige. Was tat er? Er brachte alles Vieh, Wild 
u. Gevögel zusammen u. ließ sie an ihnen vorüberziehen. Er sprach zu den Engeln: 
Welches sind die Namen von diesen? Und sie wußten es nicht. Als er den ersten 
Menschen geschaffen hatte, brachte er alles Vieh, Wild u. Gevögel zusammen u. ließ 
sie an ihm vorüberziehen. Er sprach zu ihm: Welches sind die Namen von diesen? 
Er sprach: Für dieses ist es schön es »Ochse“ zu nennen, für jenes ist es schön es 
»Pferd“ zu nennen, für jenes »Kamel“, für jenes »Adler“, für jenes »Löwe“ u. so 
bei allen. Das ist es, was geschrieben steht: Und der Mensch nannte die Namen für 
alles Vieh usw. Gn 2, 20. Da sprach Gott zu ihm: Und du, was ist dein Name? Er 
antwortete: o-s (= Mensch). Er sprach zu ihm: Und warum? Er antwortete ihm: 
Weil ich aus “’s"«« (= Erde) geschaffen worden bin. Gott sprach zu ihm: Ich, welches 
ist mein Name? Er antwortete ihm: -j'-x (= Herr), weil du Herr bist überdeine 
Geschöpfe. [Sofort sprach Gott zu den Engeln: Seht, wie groß seine Weisheit ist! 
Und ihr sagt: Was ist der Mensch, daß du an den denkst?!] — Parallelen Tanch 
rpn 224 b ; NuR 19 (185 d ); Midr Qoh 7,23 (37 a ); GnR 17 (ll d ) ohne Bezugnahme auf 
Ps 8, 5 u. mit R. Acha (um 320) als Autor; Midr Ps 8 § 2 (37 a ), mit Rabbi ^?) als Autor, 
bringt als Schluß die oben in eckiger Klnmmer stehenden Worte. || Schab 88 b wider¬ 
setzen sich die Engel unter Berufung auf Ps 8, 5 der Übergabe der Tora an Mose; 
s. die Stelle bei Eph 4, 8 © Nr. 2 Anm. c S. 597. — Parallelen dazu s. Midr Ps 8 § 2 
(37 b ) u. P°siqR 25 (128 a ). || Sanh 38 b : Rab J u huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe 
gesagt: Als Gott den Menschen schaffen wollte, schuf er eine Abteilung der Dienstengel, 
zu denen er sprach: Wenn es euch beliebt, wollen wir einen Menschen nach unsrem 
Bilde machen. Sie sprachen vor ihm: Herr der Welt, was ist dessen Tun? Er ant¬ 
wortete ihnen: Sein Tun ist so u. so. Sie sprachen vor ihm: Herr der Welt, was ist 
der Mensch, daß du seiner gedenkst, u. des Menschen Kind, daß du darauf Rücksicht 
nimmst! Ps 8, 5. Er streckte seinen kleinen Finger aus zwischen sie u. verbrannte sie, 
desgleichen auch eine zweite Abteilung. Die dritte Abteilung sprach vor ihm: Herr 
der Welt, was hat es den Früheren geholfen, die vor dir (abratend) gesprochen haben?! 
Die ganze Welt ist dein! Alles, was du in deiner Welt tun willst, tu! Als er an die 
Leute des Flutgeschlechts u. an die Leute des Geschlechts der Zerstreuung kam, 
deren Taten böse sind, sprachen sie (die Engel) vor ihm: Herr der Welt, haben die 
Früheren nicht recht vor dir geredet? Er antwortete ihnen: Bis zum Alter bin ich der¬ 
selbe u. bis zum Greisenhaar will ich auf mich laden; ich habe es getan, u. ich will 
tragen, ich will auf mich laden u. erretten Jes 46, 4. || GnR 8 (6 b ) s. bei Röm 8, 20 f. 
S. 249 Anm. b. || Tanch rw 22 a s. bei Hebr 6, 13 91 Anm. b. 
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2,731: Du hast ihn ein wenig unter die Engel erniedrigt (Ps8,6). 

Ps 8, 6 nach dem Grundtext: Du ließest ihm (nur) wenig an der 
Gottheit fehlen tssg srnipnini. — LXX u. Targa haben cnb« = 

Engel gedeutet, während die rabbinischen Gelehrtenb an der Bedeutung 
„Gott“ festhalten. 

a. LXX: yXattojoas avrov ßgayv n nag’ ayyiXovf' || Targ: Du hast ihm (nur) 

wenig an den Engeln fehlen lassen. 

b. RH 21 b : Die Worte Jahves sind lautere Worte . . . , geläutert siebenfach o*r««j 
(vom Midrasch jedoch gedeutet = „siebenmal siebenfach“, fünfzig weniger eins) Ps 12, 7. 
Rab (f 247) u. Sch e muöl (t 254). Der eine hat gesagt: Fünfzig Pforten der Einsicht 
(des Verständnisses) wurden in der Welt erschaffen, u. alle wurden dem Mose über¬ 
geben (verliehen) mit Ausnahme von einer (also wurden ihm 49 zugänglich gemacht; 
daher geläutert c'rvaw Ps 12,7), wie es heißt: Du hast ihm ein wenig (= 1 Pforte 
der Einsicht) Gotte gegenüber fehlen lassen. (Das Weitere, einen Vergleich Qoheleths 
mit Mose bringend, gehört hier nicht her.) — Dasselbe N e d 3 h a . || Midr Ps 8 § 7 (39 b ): 
Was ist der Mensch, daß du seiner gedenkst? Ps 8,5. Das bezieht sich auf Abraham, 
wie es heißt: Gott gedachte an Abraham Gn 19,29. „Und des Menschen Kind, daß 
du es bedenkst?“ Ps 8, 5. Das bezieht sich auf Isaak, der infolge des „Bedenkens* 
geboren wurde, wie es heißt: Jahve bedachte die Sara Gn 21, 1. „Du ließest ihm nur 
wenig an der Gottheit fehlen“ Ps 8, 6; das bezieht sich auf Jakob, der das Kleinvieh 
bestimmte, gestreifte, gesprenkelte u. scheckige Junge zu werfen (Gn 30, 39). Das 
lehrt, daß ihm (im Vergleich mit Gott) nur mangelte, in sie die Seele zu legen. 

2, 7 23: Mit Herrlichkeit u. Ehre hast du ihn gekrönt (Ps 8, 6). 

TanchB «*>«•> § 7 ff. (11 b ) s. bei Joh 5,18 Anfang S. 462 f. — Speziell von der Krönung 
des Messias mit Majestät u. Herrlichkeit heißt es Midr Ps 104 § 5 (221 a .- In Majestät 
u. Herrlichkeit hast du dich gekleidet Ps 104, 1 . . . Zwei Dinge hat Gott: Majestät 
u. Herrlichkeit . . . Gott sprach: ln der Zukunft werde ich sie dem König, dem Messias, 
verleihen, wie es heißt: Du kommst ihm entgegen mit Segnungen an Gutem . . . 
Majestät u. Herrlichkeit legst du auf ihn Ps 21,4.6. — Vgl. auch P'siqR37 (163 Ä ) 
bei Lk 24, 26 S.289 Anm. o. 

2,9: Damit er den Tod schmecke. 

y$ve<r9<u davuvov s. bei Mt 16, 28 S.751; vgl, auch bei Joh 8, 52 S. 525. 

2,11: Er schämt sich nicht, sie Brüder zu nennen. 

pB e rakh 9,13 a , 33: R. Schimfon b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Fleisch u. Blut 
(= ein Mensch) hat einen Verwandten: ist dieser reich, so bekennt man sich zu ihm; 
ist er arm, verleugnet man ihn. Aber Gott nicht also: selbst wenn die Israeliten in 
die tiefste Erniedrigung dahingegeben sind, nennt er sie meine Brüder u. meine Freunde, 
wie es heißt: Um meiner Brüder u. meiner Freunde willen will ich sprechen: Friede 
sei in dir! Ps 122,8. R. Abun (wohl der I., um 325) u. R. Acha (um 320) haben im 
Namen (so lies!) des R. Schimlon b. Laqisch gesagt: Fleisch u. Blut hat einen Ver¬ 
wandten: ist dieser ein Philosoph (also ein angesehener Mann), so sagt man: Dieser 
NN ist mit uns verwandt. Aber Gott nennt alle Israeliten „Verwandte“, wie es heißt: 
Die Kinder Israel, das Volk, das ihm verwandt ist Ps 148, 14. — Dasselbe Midr Ps4 
§3 (21 b ); in DtR 2 (198 a ) anonym u. stark abweichend. — Ferners, bei Joh 15,14 S. 564f. 

2,12: Ich will deinen Namen meinen Brüdern verkündigen usw. 

(Ps 22, 23). 

Das Zitat fast wörtlich nach LXX Ps 22,22 (hebr. 22, 23). — Die 
Paraphrase des Targums schließt sich eng an den Grundtext an, nur 
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statt -paa> ist gesetzt -pan: miaa »die Kraft deines Namens“. — Zur 
Auslegung des 22. Psalms s. bei Joh 19,24 S. 574 ff.; eine Deutung gerade 
des 23. Verses ist uns nicht begegnet. 

2,13: Ich werde vertrauend auf ihn sein. . . . Siehe, ich 

u. die Kinder, die mir Gott gegeben hat (Jes 8,17 f.). 

Jes 8, 17 f. wird nur selten zitiert u. dann regelmäßig auf den Propheten selbst 
gedeutet, s. Midr Ps 90 § 4 (194»); pSanh 10, 28 b , 59; GnR 42 (25«); LvR 11 (113»); 
Midr Ruth 1, 2 (124»); Midr Esth 1, 1 (82 b ); Targ Jes 8, 17 f. 

2, 14: Damit er durch den Tod vernichte den, 
der des Todes Gewalt hat, das ist den Teufel. 

Zu der Gleichung: Teufel = Todesengel s. bei Mt4,1 S. 144 Abschnitt®. — Zur Be¬ 
seitigung des Todesengels bei der Gesetzgebung u. in der messianischen Zeit s. bei Mt 4,1 
S. 149 Nr. 4 u. bei 1 Kor 15, 54; ferner s. P e siqR 36 (161») bei Lk 24, 26 S. 287 Anm. k. 

3, 1: Den Gesandten u. Hohenpriester 
unsres Bekenntnisses, Jesum. 

Der Hohepriester als = Abgesandter, Beauftragter, Bevollmächtigter, zB 

Joma 1,5 s. bei Rom 1,1 S. 3 Anm. d; vgl. auch Qid 23 b bei Röm 1,1 S.4 oben y. 

з, 2: Der treu war . . . wie auch Mose in seinem ganzen Hause. 

Zu Moses Treue u. Bewährung nach Nu 12,7 s.: 

SNu 12,7 § 103 (27 b ): In meinem ganzen Hause ist er bewährt Nu 12,7, außer 
den Dienstengeln (die ebenso bewährt erfunden sind wie Mose). R. Jose (um 150) 
sagte: Auch mehr als die Dienstengel. || ExR 37 (96»): Gleich dem Freunde eines 
Königs, der Hausminister (= comes) war u. Oberrichter koic - ' (verderbt aus 

praepositus? Dalman denkt an = rufulus, Militärtribun). Als der König einen 

zum Heerführer machen wollte, ließ er es ihn (seinen Freund) wissen. Er sprach zu 
ihm: Dein Bruder ist es. So hatte auch Gott den Mose zum Hausminister gemacht, 
wie es heißt: In meinem ganzen Hause ist er bewährt Nu 12,7, u. ebenso zum Ober¬ 
richter, wie es heißt: Mose setzte sich, das Volk zu richten Ex 18,13. Als Gott einen 
Hohenpriester einsetzen wollte, ließ er es Mose wissen; er sprach zu ihm: Ahron, 
dein Bruder, ist es Ex 28, 1. || Jalqut Schim zu Nu 12, 7 (1 § 739) aus Midrasch neos: 
In meinem ganzen Hause ist er bewährt Nu 12, 7. Ich habe ihm gezeigt (spricht Gott), 
was oben u. was unten ist, was vorher war u. was hernach sein wird. Womit läßt sich 
das vergleichen? Mit einem Könige, der viele Aufseher hatte; jeder war über einen 
bestimmten Schatz gesetzt, aber einer war über alle gesetzt. So gibt es einen Engel, 
der über das Feuer gesetzt ist, einen andren, der über den Hagel, einen andren, der 
über die Heuschrecken gesetzt ist; Mose aber herrscht über alle. Gleich einem reichen 
Mann, der Grundstücke erwarb u. die Kaufbriefe auf den Namen eines andren schreiben 
ließ. Da sagte man: Jetzt wird dieser sagen, sie gehörten ihm. Der Reiche aber 
erwiderte: Er ist bewährt! So hatte auch Gott die Welt vermittelst der Tora erschaffen 

и. nannte diese nach dem Namen Moses, wie es heißt: Gedenket an die Tora Moses, 
meines Knechtes Mal 3,22. Da sagte man: Nun wird er sagen: Auch ich bin Teil¬ 
haber an seiner Welt! Gott aber erwiderte: In meinem ganzen Hause ist er bewährt. — 
Ferner s. P e siqR 10 (35 b ) bei Hebr 3, 5 f. 

3, 5 f.: Mose ist treu in seinem ganzen Hause als Diener. .., 
Christus aber als Sohn über sein Haus. 

Auch Mose wird im Midrasch „ein Sohn des Hauses“ Gottes genannt, 
aber lediglich im Sinn des alttestamentlichen rna -,5 = Hausverwalter. 
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P e siqR 10 (35 b ) s. bei Mt 5,43 S. 361 f.; außer den dort genannten Parallelen s. auch 
Tanch lataa 186 b . 

3, 7 31: Wie der heilige Geist sagt. 

Der „heilige Geist“ ist in dieser Verbindung soviel wie der „Geist 
der Inspiration“, der in der Schrift u. aus der Schrift redet. — Die 
Einführung eines Schriftzitats mit der Formel: der heilige Geist spricht 
oder ruft oder verkündet, ist im Rabbinischen gerade nicht selten. 
Beispiele s. bei Lk 2,25 S. 135 Anm.i u. im Exkurs über Inspiration der 
heiligen Schrift. 

3,7 33: Heute, wenn ihr seine Stimme höret (Ps 95, 7). 

Sanh 98 a s. bei Lk 24, 26 S.286 Anm. e. || pTa(an 1,1 (64 a ) nebst Parallelen s. bei 
Mt 4,17 S. 164 Absatz 2. 

3,8: Wie bei der Verbitterung an dem Tage 
der Versuchung in der Wüste (Ps 95, 8). 

Ps 95, 8 nach dem Grundtext: Verhärtet euer Herz nicht wie bei 
M p riba, wie am Tage von Massa in der Wüste. — Sowohl die LXX» 
(denen der Verfasser des Hebräerbriefs folgt) als auch der Targumb 
haben die Eigennamen rrrnp (= Zank, Streit) u. rtöc (= Versuchung) 
appellativisch gedeutet, ein Verfahren, wie es zB R. J e hoschua$ (um 90) 
auch dem Namen R e phidimc gegenüber (Ex 17, k l) beobachtet hat. 

a. LXX Ps 95, 8: fii] oxJLrjgvvrjie uig xccg&iag vfiwv tag iv r<i> nagantxgaafxio (bei 

der Verbitterung) xarti trjv rifiigav tov nsigaopov (an dem Tage der Versuchung; 
andre Lesart: an dem Tage der Verbitterung rot» nixgaafiov) iv rtf egy/it*). — Anders 
LXX Ex 17,7: hier werden die Namen ns? u. zwar auch übersetzt — jenes 

mit JlBigaofiög „Versuchung“ u. dieses mit yioidögrjaig „Schmähung, Lästerung“ — 
aber auch die übersetzten Namen wollen als Eigennamen, nicht als Appellativa 
angesehen sein. 

b. Targ Ps 95, 8: Verhärtet euer Herz nicht wie beim Streite (Hader) «rüs’ss. wie 

an dem Tage, da ihr (Gott) versuchtet in der Wüste. — Dagegen Targ Onk Ex 17,7: 
Man nannte den Namen des Ortes an-®: „Versuchung“ u. sjan i :’s „Hader, Streit“. — 
Targ Jerusch I Ex 17,7: Man nannte den Namen jenes Ortes „Versuchung“ u. 

snns?. Also auch hier die übersetzten Eigennamen. 

C. Sanh 106 a , 37: Und Israel saß in Schittim Nu 25,1. R. Elilezer (um 90) sagte: 
Schittim war der Name (des Orts); R. J e hoschua< (um 90) sagte: Es bedeutet, daß 
sie sich mit törichten Dingen nc«? befaßten . . . Was bedeutet das Wort 

b* 7 *e- (Ex 17,1.8)? R. Eiitezer sagte: R e pbidim war der Name (des Orts); R. J e ho- 
schua< sagte: Es bedeutet, daß sie sich losmachten in von den Worten der Tora, 
wie es heißt: Es wenden sich Väter nicht zu den Kindern vor Erschlaffung ■p'B? der 
Hände Jer47, 3. — Parallele: B e khor 6 b . 

3, 9: Wo eure Väter (mich) versuchten in Prüfung. 

Die versucherische Prüfung lag in der Frage Ex 17, 7: rorr cpn 
y\x ex ist Jahve in unsrer Mitte oder nicht? — LXX: jsi £<jti xvgiog 
ev rj/Aiv ij ov; — Targ Onk: Ist die Sch e khina Jahves unter uns oder nicht? 

Deutungen dieser Frage: M e kh Ex 17,7 (60 b ): R. Jehoschua« (um 90) sagte: 
Die Israeliten sprachen: Wenn er ein Herr alles Geschaffenen ist, wie er Herr über 
uns ist, dann wissen wir es (daß er in unsrer Mitte weilt); wenn aber nicht, so 
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wissen wir es nicht. R. Elilezer (um 90) sagte: Sie sprachen: Wenn er uns unsre 
Bedürfnisse darreicht, wollen wir ihm dienen; wenn aber nicht, so werden wir ihm 
nicht dienen. || P e siq 28 a , 1: R. J e huda (um 150) u. R. N e chemja (um 150) u. die Rab¬ 
binern R. J e huda hat gesagt: Sie sagten: Wenn er Herr über alles Geschaffene ist, 
wie er über uns Herr ist, wollen wir ihm dienen; wenn aber nicht, werden wir ihm 
nicht dienen. R. N e chemja hat gesagt: Sie sagten: Wenn er uns unsre Nahrung 
darreicht, wie ein König, der in einer Stadt wohnt, so daß es der Stadt an nichts 
mangelt, dann wollen wir ihm dienen; wenn aber nicht, so werden wir uns 
gegen ihn empören. Die Rabbinen haben gesagt: Sie sagten: Wenn wir in unsren 
Herzen sprechen u. er weih, was wir sprechen (also wenn er buchstäblich in unsrem 
Innern ist), dann wollen wir ihm dienen; wenn aber nicht, so werden wir uns gegen 
ihn empören. — Parallelstellen: TanchB ssr § 15 (21 b ); P e siqR 13 (55 a ) mit Ab¬ 
weichungen; ExR 26 (87 b ); Tanch ■nr*' 87 a u. ö. || P e siqR 13 (55 a ): R. Abbahu 
(um 300) hat gesagt: (Sie sprachen:) Wenn wir in unsrem Inneren die Worte bewegen 
(die Frage aufwerfen), ob er in unsrer Mitte sei, u. er weih, was wir in unsrem 
Inneren denken (bewegen), dann wollen wir ihm dienen; wenn aber nicht, so werden 
wir ihm nicht dienen. . . Sieh die Torheit bei ihnen! Die Sch e khina hatte sie getragen; 
sie wurden getragen auf den Wolken der Herrlichkeit u. von diesen umschlossen, u. 
eine Wolkensäule ging vor ihnen her „u. in der Wüste, wo du gesehen, daß Jahve 
dein Gott dich trug“! Dt 1,31 — u. sie sprachen: ,Ob Jahve in unsrer Mitte?“ 

R. B®rekhja (um 340), der Priester, der Rabbinensohn, hat gesagt: Gleich einem 
Helden, der seines Weges zog, u. sein Sohn sah auf Beiner Schulter, u. er trug ihn 
auf einen Markt. Der Sohn sah etwas, was ihm gefiel u. sprach zu seinem Vater: 
Kaufe es mir! Und er kaufte es ihm; so geschah es ein-, zwei-, dreimal; u. sein Sohn 
saß auf seiner Schulter. Schließlich sah dieser einen Mann u. sprach zu ihm: Hast 
du meinen Vater gesehen? Sofort nahm ihn sein Vater u. warf ihn auf die Erde. 
Er sprach zu ihm: Das ist die Folge (so ist der Lauf der Dinge); ich hatte dich auf 
meiner Schulter getragen u. jetzt sagst du: Hast du meinen Vater gesehen?! So 
wurden die Israeliten auf den Wolken der Herrlichkeit getragen ,u. in der Wüste, 
wo du gesehen, daß Jahve dein Gott dich trug, wie wenn ein Mann seinen Sohn 
trägt“ Dt 1,31 — u. da sagen sie: Ob Jahve in unsrer Mitte ist? Und sofort kam 
‘Amaleq (zur Strafe, Ex 17,8). — In der Parallele P e siq 21 b R. Levi (um 300) statt 
seines Schülers R. B e rekhja Autor des Gleichnisses. 

3,11: Ich schwur in meinem Zorn: Sie sollen 
nicht einkommen in meine Ruhe. 

Eine starke Abschwächung hat man in das Schwurwort Ps 95,11 hineingebracht 
NuR 14 (177 c ): Es heißt: So daß ich schwur in meinem Zorn: Wahrlich, sie sollen 
zu meiner Ruhe nicht einkommen! Ps 95,11. Aber wenn sich mein Zorn gelegt hat, 
sollen sie zu meiner Ruhe einkommen. — Ferner s. TSanh 13 , 10 f. bei 1 Kor 10, 5 

S. 409; vgl. auch bei Hebr 4, 9. 

3, 13: Solange das Heute genannt wird. 

Aboth 1, 14: (Hillel der Alte, um 20 v. Chr.) pflegte zu sagen: . . . Wenn nicht 
jetzt, wann dann? || Aboth 2, 4: Hillel (der Alte) pflegte zu sagen...: Sage nicht: 
Wenn ich Muße habe, will ich (Tora) studieren; du möchtest vielleicht keine Muße 
haben! || Aboth 2,10 u. Schab 153 a s. bei Mt 4,17 31 S. 165 Nr. 2. 1| Targ Jes55, 6: Suchet 
die Furcht Gottes, solange ihr noch lebet; bittet von ihm, solange ihr noch da seid. || 
Sir 5, 4—7 s. bei Hebr 6, 4—6 Nr. 1 Anm. o. 

3,16: Waren es nicht alle, die aus Ägypten durch Mose auszogen? 

Josua u. Kaleb bleiben außer Betracht. — Eine eigentümliche Anschauung über 
die unendliche Anzahl derer, die nicht mit Mose aus Ägypten auszogen, kommt zu 
Wort Sanh 111 a Bar: R. Simai (um 210) hat gesagt: Es heißt: Ich will euch mir zum 
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Volk annehmen Ex 6, 7, n. weiter heißt es: Ich will euch in das Land (Israel) bringen 
Ex 6,8. Die Schrift vergleicht ihren Auszug aus Ägypten (Ex 6, 7) mit ihrem Kommen 
nach dem Lande: wie ihr Kommen nach dem Lande (nur) bei zweien (Josua u. Kaleb) 
statthatte von 60 Myriaden, so auch ihr Auszug aus Ägyten (nur) bei zweien von 
60 Myriaden (d. h. von je 60 Myriaden der Israeliten in Ägyptdh beteiligten sich immer 
nur zwei Mann am Auszug). Raba (t 352) hat gesagt: Und ebenso wird es in den 
Tagen des Messias sein; denn es heißt: Und antworten wird sie dort wie in den 
Tagen ihrer Jugend u. wie an dem Tage, da sie aus Ägypten heraufzog Eos 2, 17. 
(Also auch in der messianischen Zeit werden von je 600 000 Mann der jüdischen 
Diaspora immer nur zwei nach Palästina zurückkehren.) || M e kh Ex 13, 18 (29 a ): Die 
Kinder Israels zogen gerüstet n'o«n aus Ex 13, 18, d. h. je einer von fünf noisnr; 
andre sagen: Je einer von fünfzig B'sisnu; andre sagen: Je einer von fünfhundert. 
R. N e horai (um 150) sagte: Beim Tempeldienst! auch noch nicht einmal von fünf¬ 
hundert zog einer herauf; denn es heißt: Zahllos wie das Kraut des Feldes machte 
ich dich Ex 16,7, u. ferner steht geschrieben: Die Kinder Israels waren fruchtbar u. 
nahmen überhand, u. sehr, sehr mehrten sie sich u. wurden zahlreich Ex 1,7, denn 
das Weib gebar sechs in einer Schwangerschaft; u. du meinst je einer von fünf¬ 
hundert zog herauf? Beim Tempeldienst! noch nicht einer von fünfhundert zog herauf! 
Vielmehr waren viele von den Israeliten in Ägypten gestorben. Und wann starben 
sie? In den drei Tagen der Finsternis; denn es heißt: Nicht sah einer den andren 
Ex 10,23; denn sie begruben ihre Toten u. dankten u. lobten Gott, daß es ihre 
Feinde (in der Finsternis) nicht sahen u. über ihren Untergang sich freuten. — Das¬ 
selbe M e kh 12,26 (16»>); P e siq 85 b. Tanch 78». 

3,17: Deren Leiber fielen in dar Wüste. 

Traditionen speziell über den Tod der Kundschafter. 

Sota 35 a 8. bei Apg 12, 23 S.709 Nr.2; daran schließen sich dann die Worte: Rab 
Nachman b. Ji^haq 356) hat gesagt: An der Bräune starben sie. || Midr Qoh 9, 12 
(44 b ): Weiß doch auch der Mensch nicht seine Zeit, wie die Fische, welche gefangen 
werden im bösen Netz Qoh 9, 12. R. B e rekhja (um 340) hat gesagt: Wie, gibt es denn 
ein böses Netz u. gibt es ein gutes Netz? Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Damit 
ist der Angelhaken gemeint; das ist es, was geschrieben steht: Es starben die 
Männer, welche böse rtyi Nachrede über das Land ausgebracht hatten Nu 14,37. 
Wodurch erlitten sie den Tod? Die Rabbinen u. R. Schimion b. Jochai (um 150). Die 
Rabbinen sagten: Die Bräune kam in ihrer Kehle auf, so daß sie erstickten u. starben. 
R. Schimion b. Jochai sagte: Am Abfallen der Glieder starben sie. (Folgt Schriftbeweis.) 
Das Wort des Resch Laqisch vom Angelhaken auch Sanh 81 b . 

4, 1: Da noch aussteht die Verheißung. 

Zu inayysXia s. bei Röm 4, 13 S. 206 Nr.2. 

4,2%: Auch wir haben die frohe Botschaft erhalten. 

Zu evayyeMteo9(a s. bei Röm 1,1 S.5 Nr.2. 

4,2 95: Das Wort der Verkündigung. 

Zu Kxorj s. bei Röm 10,17 31 S. 283 f. 

4,2 6: Da es sich nicht verband (vermischte) mit den Hörenden. 

Die von Wettstein aus Midr HL 4,11 (llo b ) u. ExR 41 (97 d ) zitierte 
Stelle ist von ihm unrichtig wiedergegeben. Das hier mehrfach vor¬ 
kommende Verbum ms bedeutet nicht „sich mischen“, sondern „anr 
genehm sein“. —^>Wohl aber läßt sich vergleichen die Wendung: die 
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Worte der Tora werden verschlungen, aufgesogen vom Blut des Ler¬ 
nenden == gehen ihm in Fleisch u. Blut über; s. AbothRN 24 (7 a ) bei 
2 Tim 3,15 Nr. 1 Ende S. 666. < W* c ./< , ♦.,/ k. t.U : - --/. — 

4,3 31: In die Ruhe kommen wir ein, die wir gläubig 
geworden sind. 

xcetccnavaic, hier = £o)ij alwvioq. 

Tamid 7,4; RH 31 a Bar s. bei Lk 1,10 S.77 oben. || AbothRN 1 (l c ): „Der Tag des 
Sabbats“ Ps 92,1; das ist der Tag, der ganz Sabbat (Ruhe) ist, an dem es kein 
Essen u. Trinken gibt, kein Kaufen u. kein Verkaufen; sondern die Gerechten werden 
dasitzen mit Kronen auf ihren Häuptern u. sich laben an dem Glanz der Sch e khina. || 
PirqeREl 18 (9 d ): Sieben Äonen hat Gott geschaffen, u. von ihnen allen hat er sich 
nur den siebenten Äon erkoren. Sechs sind da zum Gehen u. Kommen (der Menschen), 
u. einer (der siebente) ist ganz Sabbat u. Ruhe im ewigen Leben. || GnR 17 (12 u ) s. 
bei Hebr 1, 3 31S.672 Anm.c. 

4,3 23: Seit Grundlegung der Welt. 

Vgl. bei Mt 25, 34 <£ S. 983 u. bei Eph 1, 4 Nr. 3 S. 579. 

4,4: Gott ruhte am siebenten Tag von allen seinen Werken 

(Gn 2, 2). 

Hierzu s. bei Joh 5,17 S. 461 f. 

4, 7: Bei David. 

Zu dieser Zitierungsformel s. bei Mk 12, 26 S. 28 u. bei Röm 11,2 S. 288. — Ferner 
8. SDt 11,13 (80 a j: Und ebenso heißt es bei David ■'■ns: Es stehe mein Gebet als 
Rauchwerk vor dir, das Aufheben meiner Hände als Abendspeisopfer Ps 141,2. || TB e rakh 

з, 6(6): Soll man etwa alle (im Laufe eines Tages zu betenden Gebete) auf einmal 
beten? Die Schrift erklärt es bei David •’via: Abends u. morgens u. mittags usw. Ps 55,18. 

4,9: Also steht eine Sabbatsruhe noch aus für das Volk Gottes. 

Zu oaßßattofxos vgl. die Stellen oben bei Hebr 4, 3 51. — Sachlich läßt sich ver¬ 
gleichen Midr Qoh 10, 20 (49 D ): R. Abbahu (um 300) hat im Namen seines Schwieger¬ 
vaters R.Tachlipha (um 270) gesagt: Es steht geschrieben: Der ich schwur in meinem 
Zorn Ps 95,11. Gott sprach: ln meinem Zorn habe ich geschworen, aber ich bin bei 
mir selbst rückgängig geworden: Wahrlich, sie sollen zu meiner Ruhe nicht ein- 
kommen Ps 95, 11; zu dieser Ruhe werden sie nicht kommen, aber sie werden zu 
einer andren Ruhe kommen. R. Bebai (um 320) hat im Namen des R. J e hoschua< 
b. Levi (um 250) gesagt: Gleich einem König, der über seinen Sohn zürnte u. ihn 
eilends aus seinem Palast entfernte u. schwur, daß man seinen Sohn nicht in den 
Palast kommen lasse. (Darauf wurde dem König sein Schwur leid.) Was tat er? 
War der Palast erbaut, so ließ er ihn (jetzt) einreißen; dann baute er ihn wieder auf 

и. ließ seinen Sohn hineinkommen. So ergab sich, daß er seinen Sohn hineinkommen 
lassen konnte u. daß er seinen Schwur hielt. Ebenso sprach Gott: In meinem Zorn 
habe ich geschworen, aber ich bin bei mir selbst rückgängig geworden: Wahrlich, 
sie sollen zu meiner Ruhe nicht einkommen! zu dieser Ruhe werden sie nicht kommen, 
aber sie werden zu einer andren Ruhe kommen (nämlich zur Ruhe des ewigen 
Lebens). — Eine Parallelstelle mit zum Teil andrer Autorenangabe in LvR 32 (129 d ). 

4,12: Das Wort Gottes ist . . . schärfer 
als jedes zweischneidige Schwert. 

Targ HL 3, 8 u. Midr Ps 45 § 6 (136 a ) s. bei Eph 6,17 33 S. 618. || P e siq 102 b : Ein 
zweischneidiges Schwert rvjro a^r; in ihrer (der Frommen) Hand Psl49, 6. R. Juda 
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(um 150) ... sagte: Damit ist die schriftliche u. die möndliche Tora gemeint. — In 
Midr HL 1, 2 (83 a ) R. N e chemja (um 150) Autor. || B e rakh 5 a : R. Ji^chaq (um 300) hat 
gesagt: Wer das Sch e ma< (des Abends) auf seinem Lager liest, der ist wie einer, der 
ein Schwert mit zwei Schneiden pte-b -ro a^n in seiner Hand hat, wie es heißt: 
Lobeserhebungen auf Gott in ihrem Munde u. ein zweischneidiges Schwert in ihrer 
Hand Ps 149, 6. || Midr HL 1, 2 (83 a ): R. Sch e mu6l (so lies!) b. Nachman (nm 260) hat 
gesagt: Die Worte der Tora gleichen der Waffe: wie eine Waffe ihrem Besitzer (als 
Beistand) verbleibt in der Stunde des Kampfes, so verbleiben die Worte der Tora dem, 
der sich ernstlich mit ihnen beschäftigt. R. Chanina b. Acha (um 330) bewies es von 
hier aus: Lobeserhebungen auf Gott in ihrem Munde u. ein zweischneidiges Schwert 
in ihrer Hand Ps 149, 6. Wie ein Schwert auf zwei Seiten frißt, so gibt die Tora 
Leben in dieser u. in der zukünftigen Welt. — Der letzte Ausspruch in P e siq 102 b 
dem R. N e chemja (um 150) beigelegt. || Ferner s. Midr Ps 149 §5 (271 a ); GnR21 (14 c ). 

4,15: Ohne Sünde. 

Zur Sündlosigkeit der Gerechten in den Tagen des Messias s. bei Mt 1,213 
S.70—74; zur Sündlosigkeit des Messias selbst s. ebenda besonders Ps Sal 17, 26 ff. 
S. 72 Anm. g. 

5,4: Und nicht sich selbst nimmt jemand die Ehre, sondern 
wer berufen ist von Gott, gleichwie auch Ahron. 

1. oi<x tavKÖ Tie Xafißdvei Ttjv n/utjy, hierzu s. die Zitate bei Röm 13,1 SB S. 303 f. 

2. Speziell zu Ahron s. Midr Ps 2 § 3 (13 a ) bei Röm 13, 2 S. 304. — Ferner Tanch 
n-p 218 a : Gleich einem König, der viele Sklaven hatte; einen wollte er freilassen, 
um ihm ein obrigkeitliches Amt (wörtlich: Herrschaft) ztv übertragen. Darauf machte 
er ihn zum Ratsherrn. Es erhoben sich seine Genossen wider ihn. Der König sprach 
zu ihnen: Wenn dieser sich selbst zu einem Freigelassenen gemacht hätte, u. wenn 
er sich selbst diese Größe angeeignet hätte, dann würde man recht daran tun, wenn 
man sich gegen ihn erhöbe. Aber jetzt, da sie ihm sein Herr übertragen hat, erhebt 
sich da nicht, wer sich gegen ihn erhebt, gegen seinen Herrn? So sprach auch Mose 
(zu Qorach u. seiner Rotte): Wenn mein Bruder Ahron sich selbst die Priesterwürde 
.genommen hätte, würdet ihr recht daran tun, daß ihr über ihn murrt. Jetzt aber, da 
Gott, dessen die Herrschaft u. die Größe u. die Macht ist, sie ihm gegeben hat, erhebt 
sich da nicht jeder, der sich gegen meinen Bruder Ahron erhebt, gegen Gott? Des¬ 
halb heißt es: Denn Ahron, was ist er, daß ihr gegen ihn murrt? Nu 16,11. — Das¬ 
selbe NuR 18 (183 c ). 

5,5: Du bist mein Sohn usw. (Ps 2, 7, s. bei Hebr 1, 5 31 S. 673 ff.). 

5,6: Nach der Ordnung Melchisedeks. 

Hierzu s. im Exkurs: Der 110. Psalm in der altrabbinischen Literatur. 

5,7: Bitten u. flehendeGebete...mitstarkemGeschreiu. Tränen. 

1. deijoeig rs xai Ixsitjgiag = c'j'ianr't mV-cr, zB DtR 11 (207 c ): Was tat Mose 
in jener Stunde (da er sterben sollte)? Er legte einen Sack an u. hüllte sich in den 
Sack u. wälzte sich in Asche u. stand da in Gebet u. Flehen D-r:nrai nts-rra vor 
Gott, bis Himmel u. Erde erschüttert wurden., .. 

2. fxeia xgavyijg üryvQdg xai daxyviov, vgl. Jalqut Schim zu Gn 22, 9 (1 § 101) aus 
„Midrasch“: ln jener Stunde (da er gebunden auf dem Altar lag) sperrte Isaak seinen 
Mund auf mit Weinen n-aaa u. schrie mit großem Geschrei nivu rryj. 

5,9: Urheber ewigen Heils. 

c ra>Tt]Qi'a alcüviog = rricr ewiges Heil, ewige Erlösung Jes 45, 17. 

— LXX: ctoTrjgicev aimiov. — Targ: srrbs -^“sb „ewige Erlösung“. || 
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In Targ Jerusch I zu Gn 49,18 stehen einander gegenüber kp-seh ||r^B 
„Erlösung für eine Stunde“, d. h. für eine kurze Zeit, u. ■ppbs p*?® = 
ewige Erlösung. — Targ Jerusch II zu Gn 49,18 setzt für stnria-i pnis 
einmal nso pns „Erlösung für eine Stunde“ u. hinterher -> 2 y -pn-s = 
„vorübergehende Erlösung“. Beide Targumstellen zu Gn 49,18 s. im 
Exkurs: „Memra Jahves“ Band II S. 331 oben. 

5, 12: Ihr habt Milch nötig, nicht feste Nahrung. 

Philo, De agrical § 2 (Mang 1, 301): 'Ensi di vrjniois pev iaxt ydXa tQoyr,, xsXsiots 
di tu ix nvQuiv nififiaxa (Backwerk), xai \pvyijs yaXaxxwdsis fiiv uv siev xgoqjai 
xuxu xtjv naidixfjv rjXixiuv, xd xf t f iyxvxXiov fiovoixrjs nQonuidsvfjLuxw xeXstai di xai 
rlvdgdtnv sv7iQsnsis at diu qtQOvijoeujs xai ouxpQoavvrjs xai d7idat]s dgexiijs vqirjyijoeis. 

6,1: Buße (Bekehrung) von toten Werken. 

vsxga epya, vgl. mortalia opera 4 Esra 7,119: Was hilft es uns, daß uns die Ewigkeit 
versprochen ist, wenn wir Werke des Todes getan haben? — Vgl. auch bei 1 Tim 5, 6. 

6, 2: Handauflegung (s. bei Apg 6, 6 S. 647 ff.). 

6,4—6: Es ist unmöglich, die, welche einmal erleuchtet wor¬ 
den u. die himmlische Gabe geschmeckt hatten u. des heiligen 
Geistes teilhaftig geworden waren u. das gute Wort Gottes 
u. Kräfte der zukünftigen Welt geschmeckt hatten, u. die 
(dann) abfielen, wiederum zur Buße zu erneuern. 

1. Der Gedanke, daß das Bußetun unter Umständen zur Unmöglich¬ 
keit werden könne, war auch der alten Synagoge geläufig. Man nahm 
das Eintreten dieses Falles an a. bei dem, der leichtfertig sündigt im 
Vertrauen auf ein späteres Bußetun ß. bei dem, der Gottes Kraft 
kennt u. sich trotzdem gegen Gott empört;b y. bei dem, der die Buße 
anfänglich hartnäckig ablehnt;c d. bei dem, der völlig in Sünde ver¬ 
sunken ist,<1 u. s. bei dem, der die Menge zur Sünde verführt. e 

a. Joma 8,9 s. bei Mt 4,17 S. 171 Anra. e ; vgl. ebenda AbotbRN 39. 40 u. Joma 86 b 
Bar. Ferner vgl. Sir 5,4—7 (hebr.): Sprich nicht: „Ich habe gesündigt, u. was ist mir 
geschehen?“ Denn Gott ist langmütig. Sprich nicht: „Barmherzig ist Jahve, u. alle 
meine Schuld wird er tilgen!“ Auf Vergebung verlaß dich nicht, um Schuld zu Schuld 
zu fügen, daß du sprichst: „Sein Erbarmen ist groß, die Menge meiner Sünden wird 
er vergeben.“ Denn Erbarmen und Zorn ist bei ihm, u. auf den Gottlosen ruht sein 
Grimm. Säume nicht, dich zu ihm zu bekehren, u. schiebe es nicht hinaus von Tag zu 
Tag; denn plötzlich wird sein Zorn ausgehen, u. am Tag der Rache wirst du urakommen. 

b. pChag 2, 77 b , 49: (R. Me'ir, um 150, sagte zu seinem Lehrer, dem Apostaten 
R. Elischac b. Abuja, um 120:) Alle diese Weisheit besitzt du, u. du willst nicht (in 
Büßfertigkeit) umkehren? Er antwortete ihm: Ich kann nicht! Er sprach zu ihm: 
Warum denn? Er sprach zu ihm: Einmal ritt ich auf meinem Pferde an einem Ver¬ 
söhnungstage, der auf einen Sabbat fiel, am Allerheiligsten vorüber u. hörte eine 
Himmelsstimme, die aus dem AHerheiligsten kam u. rief: Kehret wieder, Kinder, 
außer Elischal b. Abuja; denn er kannte meine Kraft u. hat sich gegen mich empört! — 
Dasselbe Midr Ruth 3,13 (135“); Midr Qoh 7, 8 (34»). 

c. ExR 13 (75 c ) s. bei Röm 9,18 S. 269. || ExR 11 (74 c ) s. bei Mt 4,17 fl S. 172. H 
ExR 11 Ende: Jahve aber verhärtete das Herz des Pharao Ex 9,12. Als Gott sah, 
daß er durch die fünf ersten Plagen nicht in sich ging, .sprach Gott: Von hier an 
Strack n. Billerbeck, KT III. 44 
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u. weiter, auch wenn er in sich gehen will, verhärte ich sein Herz, um die volle 
Strafe von ihm einzutreiben, „wie Jahve zu Mose geredet hatte“ Ex 9,12; denn so 
steht geschrieben: Ich werde das Herz des Pharao verhärten (so wird Ex 4, 21 zitiert). 

d. Midr Ps 1 § 22 (12 b ): R. Pin e chas (b. Chama, um 360) hat gesagt: Wer den 
Sünden völlig anheimgefallen ist, der kann nicht (bußfertig) in sich gehen, u. ihm 
wird in Ewigkeit keine Vergebung. 

e. Aboth 5,18 s. bei Röm 5,15 S. 229 Nr. 3. || TJoma 6,11 (191): Wer die Menge 
zur Sünde verführt, dem gibt man (Gott) nicht die Möglichkeit, Buße zu tun, damit 
seine Schüler nicht zur Sch e ol (Gebinnom) binabfahren, während er die zukünftige 
Welt erlangt; denn es heißt: Ein Mensch, der niedergedrückt ist durch Menschenblut 
(Menschenseelen auf seinem Gewissen bat), flieht bis zur Grube; man wird ihn nicht 
aufrechterhalten Spr 28,17 (nämlich vom Himmel her, indem man ihm Gelegenheit 
zur Buße gibt, Raschi zu Spr 28,17). — Ähnlich so Aboth RN 40 (10 b ) u. Joma 87 a , 23. 

2. xaXov &sov Qfj/ia, vgl. Jer 33,14: Ich bringe zustande das gute 
Wort aisn -a'nn, das ich zum Hause Israel geredet habe. — Bei den 
LXX fehlt die ganze Stelle Jer 33, 14—26, s. bei Geiger, Urschrift 
S. 84 f. — Targ: stjpn «eare = „das rechte Wort“. 

3. ysvaafisvovg dvvdfxsig fisXXovrog aiwvog. — Dem ysvsGÜ-cu ent¬ 
spricht n?e, verstärkt: nra nsa „einen Geschmack schmecken“, s. bei 
Mt 16,28 S. 751 u. bei Joh 8, 52 S. 525. — So auch xan nVirn psa nra = 
etwas von der zukünftigen Welt schmecken.» — Wesentlich dasselbe 
besagt die Wendung: dem u. dem wurde eine Probe oa?w, «aa-^ (dsiyfia), 
d. h. ein Vorgeschmack von der zukünftigen Welt, b 

a. BB 15 b : Was bedeutet: Die Rinder pflügten u. die Eselinnen weideten neben 
ihnen? Hi 1,14. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Das lehrt, daß Gott den Hiob etwas 
hat schmecken lassen von der zukünftigen Welt «an nViyn -j-ya la-yanw. (Daß man 
ein Ackerstück pflügen u. in derselben Stunde auch schon wieder abweiden läßt, 
kommt nicht in diesem, wohl aber im zukünftigen Äon vor, s. Am 9,13; deshalb hat 
Hiob in jener Stunde einen Vorgeschmack von der zukünftigen Welt gehabt.) il BB 16 b 
Bar: Drei hat Gott in dieser Welt etwas schmecken lassen von der zukünftigen Welt; 
diese sind: Abraham, Isaak u. Jakob. Abraham s. Gn 24,1; Isaak s. Gn 27, 33; Jakob 
s.Gn33,ll. („Alles“, absolut gefaßt, schließt auch denGenußrderzukünftigenWelt in sich.) 

b. P e siq 65 b : Was bedeutet: Die Rinder pflügten u. die Eselinnen weideten neben 
ihnen? Hi 1,14. R. Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt: Es wurde ihm eine Probe 
von der zukünftigen Welt a"niy py« «sj*.t noys. Vgl. BB 15 b in der vorigen 
Anm. a. || P e siq 107 a : (Nachdem Gott vor der Gesetzgebung alle Gebrechen an den 
Israeliten geheilt hatte, sprach er:) Eine Erneuerung der Dinge nehme ich bei euch 
vor u. veranstalte unter euch eine Art Probe von der zukünftigen Welt caa n©iyt 
«an o-siyn r»}n.|| Weitere Beispiele s. GnR51 (32 d ); Midr Qoh 9,11 (43 b ) u.GnR73(47 b ). 

6,7: Ein Land, das den auf es häufig kommenden Regen ge¬ 
trunken hat u. Pflanzen hervorbringt (gebiert), nützlich für 
die, derentwegen es auch bebaut wird, empfängt Segnungen 
von Gott. 

Im Rabbinischen begegnet die Vorstellung, daß der Regen als das 
männliche Prinzip u. die Erde samt ihrer Feuchtigkeit als das weibliche 
Prinzip zum Hervorbringen der Gewächse zusammenzuwirken haben. 

pB e rakh 9, 14 a , 17 Bar: R. Schim'on b. Ellazar (um 190) sagte: Du hast keine 
Spanne (Regen), die von oben niederfällt, der nicht die Erde (ihr Grundwasser) zwei 
Spannen entgegen aufsteigen ließe. Was ist der Schriftgrund? „Flut (von oben) ruft 
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der Flut (von unten) zu bei dem Tosen deiner Wassergüsse“ Ps 42, 8. R. Levi‘(um 300) 
bat gesagt: Die oberen Wasser sind männlich u. die unteren (in der Erde) sind weib¬ 
lich. Was ist der Schriftgrund? „Die Erde tue sich auf“ Jes 45, 8, wie die Frau, die 
sich vor dem Manne auftut; „daß Heil sprieße“ Jes 45, 8; damit ist die Fortpflanzung 
(Hervorbringung der Gewächse) gemeint; „u. Gerechtigkeit lasse sprossen zugleich“ 
Je8 45, 8, das geht auf das Niederfallen der Regengüsse (dabei ist np-tx als Subjekt 
von rrasn gefaßt). — Parallelen: pTalan 1, 64 b , 19; GnR 13 (10 a ). Der Ausspruch 
des R. Schimcon b. El'azar auch Tafan 25 b u. TTa'an 1, 4 (215); hier mit dem Zusatz: 
Warum heißt sein (des Frühregens) Name ns'a-? Weil er sich mit der Erde begattet 
■psn ns nyans. Dieses Zusatzwort hat nach pTafan l,64 b , 24 u. pB e rakh 9,14 a , 22 
den Rabban Schimlon b. Gamliöl (um 140) zum Autor. || Ta'an 6 b : R. Abbahu (um 300) 
hat gesagt: Was bedeutet ny-an (= Frühregen)? Etwas, was sich mit dem Erdboden 
begattet ya’r. Das entspricht der Meinung des Rab J e huda (f‘299); denn Rab J e huda 
hat gesagt: Der Regen ist der Ehegatte der Erde, denn es heißt: Wie der Regen 
u. der Schnee vom Himmel herniederkommt u. dahin nicht zurückkehrt, es sei denn, 
daß er die Erde durchtränkt u. sie beschwängert (befruchtet nriin) u. sprossen läßt 
Jes 55,10.... Rab J e huda hat gesagt: Wohl dem Jahre, das wohl verwitwet ist 
(nicht allzuviel Regen hat)! || Ferner 8. Pirqe RE1 5 (3 C ). 

6, 13 51; Da er bei keinem Größeren schwören konnte. 

Der Midrasch läßt Gott unzähligemal beim Leben von Menschena 
schwören; auch der Schwur beim Leben der Engel u. beim Leben der 
Tempeltore kommt in Gottes Munde vor.b 

a. LvR 34 (132 a ) 8. bei Mt 5, 36 S. 335 Anm. m. II DtR 11 (207 b ) : Gott sprach zu 
Mose: Du meinst etwas Geringes getan zu haben (indem du Josephs Sarg mit dir 
aus Ägypten nimmst); bei deinem Leben, dieses Liebes werk, das du getan hast, ist 
groß! || Midr HL 1, 1 (80 a ): Gott sprach zu Salomo: Du hast dir Weisheit erbeten, 
u. nicht hast du dir Reichtum, Vermögen oder das Leben deiner Feinde erbeten. Bei 
deinem Leben, Weisheit u. Einsicht sei dir gegeben! || Ferner s. DtR 1 (197") u. DtR 11 
(207 a ). || Beim Leben des Messias schwört Gott P e siqR 36 (161 a ), s. bei Lk 24, 26 
S. 287 f. Anm. k ; P e siqR 36 (162 a ), s. bei Lk 24, 26 S. 289 Anm. I. 

b. Tanch «i-» 22 a : Gott sprach zu den Engeln des Dienstes: Kommt, wir wollen 
den Kranken (Abraham nach seiner Beschneidung) besuchen. Sie antworteten ihm: 
Herr der Welt, was ist der Mensch, daß du seiner gedenkst, u. des Menschen Kind, 
daß du dich darum kümmerst? Ps 8, 5. Du willst an eine Stätte des Schmutzes, an 
eine Stätte des Blutes, des Greuels u. des Gestankes gehen? Er sprach zu ihnen: 
Bei eurem Leben, jenes Beschneidungsblut ist mir angenehmer als Myrrhe u. Weih¬ 
rauch! || Tanch in^yn: 206 a : Gott sprach zu den Tempeltoren: Ihr habt mir Ehre 
erwiesen (indem ihr bei der Erwähnung meines Namens euch erweitertet, so daß die 
Bundeslade ihren Einzug halten konnte), bei eurem Leben, wenn ich mein Haus zer¬ 
stören lasse, soll über euch niemand Gewalt gewinnen! (Infolge dieses Schwures 
sind nach der Tradition die Tempeltore bei der Zerstörung des Heiligtums verborgen 
worden.) 

6,13 53: Schwur er bei sich selbst. 

B°rakh 32 a : Gedenke an Abraham, an Isaak u. an Jakob, deine Knechte, welchen 
du bei dir geschworen hast Ex 32,13. Was heißt: „bei dir?“ R. Eifazar (um 270) hat 
gesagt: Mose sprach vor Gott: Herr der Welt, wenn du ihnen geschworen hättest 
beim Himmel u. bei der Erde, so würde ich sagen: Wie der Himmel u. die Erde ver¬ 
gehen, so vergeht auch dein Schwur; nun aber hast du ihnen bei deinem großen 
Namen (= bei dir selbst) geschworen: wie dein großer Name lebt u. besteht in Ewig¬ 
keit u. in alle Ewigkeiten, so bleibt auch dein Schwur in alle Ewigkeit bestehn. — 
In ExR44(100 a ) ist Chizqijja (b. Chijja, um 240) als Autor genannt. 
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7, 1: Dieser Melchisedek, König von Salem, 

Priester des höchsten Gottes. 

1. Melchisedek wird von der Haggada mit Sem, dem Sohne Noahs, 
identifiziert; auf Grund von Gn 14,18 erscheint er'dann als Inhaber des 
Hohenpriestertums Gottes, das er aber wegen eines Formfehlers, den 
er sich in den Worten Gn 14,19 f. hatte zuschulden kommen lassen, an 
Abraham abtreten mußte. Näheres im Exkurs über den 110. Psalm. 

2. ßaaiXet’G laXrjfi, s. bei Vers 2. 

3. legere roü fheov rot' vxpiotov. — Der Opferdienst lag nach der Haggada von 
Adam an bis zum Ersteben des Stammes Levi in der Hand der Erstgeborenen; so 
seinerzeit auch in der Hand des Sem-Melchisedek; s. NuR 4 (141 c ): Als M e thuschölach 
starb, übergab man die Priestergewänder dem Noah; Noah trat auf u. brachte ein 
Opfer dar, s. Gn 8,20. Noah starb u. übergab sie dem Sem. Aber wie, war denn 
Sem ein Erstgeborener, war nicht Japheth Erstgeborener, wie es heißt: Dem Sem ..., 
dem Bruder des älteren Japheth? (So faßt der Midr in Übereinstimmung mit den 
Akzenten Gn 10,21.) Und weshalb übergab er sie dem Sem (u. nicht dem älteren 
Japheth)? Weil Noah (im Geiste) die Väterreihe schaute, die von ihm (Sem) erstehen 
sollte. Du kannst es erkennen, daß Sem geopfert hat; denn es heißt: Und Malki- 
Qedeq, der König von Schalem, brachte Brot u. Wein heraus; derselbe war ein Priester 
des höchsten Gottes Gn 14, 18. Aber war ihm denn das Priestertum verliehen worden? 
Ist denn das Priestertum nicht erst verliehen worden, nachdem Aliron erstanden war? 
Was bedeutet also, was (die Schrift) hier sagt: Derselbe war ein Priester? (Das ist 
gesagt,) weil er opferte wie die Priester. Es starb Sem u. übergab sie dem Abraham usw. || 
Weitere Bezugnahmen auf Gn 14,18: „Er war ein Priester des höchsten Gottes“ 
s. N e d 32 b im Exkurs über den 110. Psalm; Targ Jerusch l Gn 14,18 u. Midr Ps 76 
§ 3 (171 a ) bei Hebr 7, 2 ® u. 6; ferner GnR 43 (26 d ): Er brachte Brot u. Wein heraus; 
derselbe war ein Priester des höchsten Gottes Gn 14. 18. R. Sch e muöl (b. Nachmnn, 
um 260) sagte: Die Bestimmungen betreffs des Hohenpriestertums tat er (Melchisedek) 
ihm (dem Abraham) kund; denn mit „Brot“ sind die Schaubrote u. mit „Wein“ die 
Trankopfer gemeint. Die Rabbinen sagten: Die Tora tat er ihm kund (denn diese 
wird mit Brot u. Wein verglichen), wie es heißt: Kommt, esset von meinem Brot 
u. trinkt von dem Wein, den ich gemischt habe Spr 9, 5. 

** 

7,2 31: Dem auch Abraham den Zehnten von allem zuteilte (s. bei Hebr 7,4). 
7, 2 93: Verdolmetscht zuerst «König der Gerechtigkeit“, 
p'is—wird gedeutet = = „König der Gerechtigkeit“, 

d. h. gerechter König. 

Josephus, Antiq 1,10, 2: Dort (im Königstal Gn 14,17) empfing ihn (Abraham) der 
König der Stadt Solyma, Melchisedek; es bedeutet dies aber „gerechter König“ ßaat- 
Xeve dixcuoe. Und ein solcher war er nach allgemeinem Urteil, so daß er aus diesem 
Grunde auch Priester Gottes wurde. || Philo, Legis alleg 3, 25 (Mang 1,102 f.) s. bei 
Hebr 7, 2 6, ß. II Targ Jerusch I Gn 14,18: Ein gerechter König, nämlich Sem (= Mel¬ 
chisedek), der Sohn Noahs, der König von Jerusalem (— Schalem), ging hinaus, 
Abraham entgegen u. brachte ihm Brot u. Wein heraus; denn in jener Zeit diente er 
(als Priester) vor dem höchsten Gott. — Bei dieser Fassung von p-s-'s:’? als Personen¬ 
name hat dann das Gn 14,18 danebenstebende n;» ebenfalls den Charakter eines 
Eigennamens; o?» ~V*: also = „König von Schalem“ (später Jerusalem). 

7,2d: Dann aberauch König vonSalem, d.i. „König des Friedens“. 
Deutungen von Salem. 
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cc. Dba ist Eigenname des Ortes Salem (= Jerusalem). Dies die 
gebräuchlichste Deutung; s. oben bei 7, 2 58 Ende. 

GnR43 (26 d , 18): „Malki-^edeq, der König von Schalem* Gn 14,18. Dieser Ort 
(Schalem-Jerusalem) machte seine Einwohner gerecht (deshalb hieß Sem auch Malki- 
(pedeq = König der Gerechtigkeit). || GnR 56 (36 a ) s. bei Lk 19, 42 31 S. 253. || GnR 56 
(36 a , 44): R. B°rekhja (um 340) hat im Namen des R. Chelbo (um 300) gesagt: Als 
es (Jerusalem) noch Schalem war, machte sich Gott daselbst eine Hätte, in der er 
zu beten pflegte, wie es heißt: Es war in Schalem seine Hütte u. seine Wohnung auf 
Zion Ps 76, 3. Und was pflegte er (in seinem Gebet) zu sprechen? Es sei wohlgefällig, 
daß ich den Bau meines Hauses (bald) sehe! || Midr Ps 76 §3 (171 a ): Es war in 
Schalem seine Hütte u. seine Wohnung auf Zion Ps 76, 3. R. B e rekhja (um 340) hat 
gesagt: Von Anfang der Weltschöpfung an machte sich Gott eine Hütte in Jerusalem, 
um, wenn man so sagen darf, darin zu beten: „Es sei wohlgefällig, daß meine Kinder 
meinen Willen tun, damit ich mein Haus u. mein Heiligtum nicht zu zerstören 
brauche.“ ... Und nachdem es zerstört war, betete er: „Möge es wohlgefällig vor 
mir sein, daß meine Kinder Buße tun, damit ich den Bau meines Hauses u. meines 
Heiligtums beschleunigen kann.“ Das meinen die Worte: Es war in Schalem seine 
Hütte Ps 76,3. Du findest, daß das Heiligtum „Schalem“ genannt wird, denn es 
heißt: Malki-^edeq, der König von Schalem Gn 14,18, und dieser war Sem, der Sohu 
Noahs; denn es heißt: Und er war ein Priester des höchsten Gottes Gn 14,18; u. 
ferner steht geschrieben: Weiten Raum gebe Gott dem Japheth, u. er wohne in den 
Zelten Sems Gn 9, 27; denn er (Gott) ließ ihn (den Sem) in seinem Zelte wohnen, 
weil er ihm (als Priester) diente, wie wir die Worte: „Er war ein Priester des höchsten 
Gottes“ Gn 14, 18 im Targum verdolmetschen: „Und er diente (als Priester) vor dem 
höchsten Gott“ (s. Targ Onk z. St.); dieser (Malki-Qedeq) war also Sem. — Dann folgt 
mit geringen Abweichungen eine Parallele zu dem bei Lk 19, 42 31 S. 253 gebrachten 
Zitat aus GnR 56 (36 a ). 

ß. cbiä wird appellativisch gefaßt = o-ibo, aram. nbiy „Friede“; ^bo 
obü Gn 14, 18 also = König des Friedens. 

So Hebr 7, 2; ferner Philo, Legis alleg 3,25 (Mang 1,102 f.): „Den Melchisedek 
u. König des Friedens, dies bedeutet nämlich machte Gott zu seinem Priester.“ — 

Unmittelbar darauf deutet dann Philo den Namen Melchisedek = ßaotXsvg öixmos, 
also = TT?/v 

y. cb\y wird adjektivisch gedeutet = cbc „vollkommen“. 

GnR 43 (26 d ): p^s—r?* bedeutet „Herr von ^Jedeq“ (Gerechtigkeit); 9 e deq aber 
wurde Jerusalem genannt, weil es heißt: Gerechtigkeit wohnte in ihr Jes 1,21. ?jb «3 
cb» (vollkommener König) hieß er, weil er, wie R. Ji^chaq der Babylonier (ein Amoräer 
ungewisser Zeit) gesagt hat, beschnitten geboren worden war. (Erst durch die Be¬ 
schneidung wird der Mensch vollkommen, s. Exkurs: Das Beschneidungsgebot Nr.4, «.) 

7,3 51: Ohne Vater, ohne Mutter, ohne Stammbaum. 

dcTKxvwQ u. äfirjvcoQ kann genannt werden a. der, oxi ax ib ywa, der 
keinen Vater u. keine Mutter hat, weil beide gestorben sind;» ß . der, 
iax xbi vox xb irxe:, der weder seinen Vater noch seine Mutter 
kennt, zß ein Findelkind ;b y. der, dessen Stammbaum unbekannt ist, 
also = ctysvsaXöyrixoq. So jedenfalls in der vorliegenden Stelle Hebr 7,3. 
Nach den für die levitische Priesterschaft geltenden Bestimmungen 
(s. bei Mt 1,1 S. 2 Nr. 3) wäre Melchisedek als ayeveaXöyrjrog zum Priester¬ 
dienst untauglich gewesen. 

a. Midr Esth2, 7 (93 b ): Rab (f 247) hat gesagt: War Esther denn ein Findelkind, 
daß es von ihr heißt: Sie hatte weder Vater noch Mutter? Esth 2, 7. Vielmehr als 
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ihre Mutter mit ihr schwanger ging, starb ihr Vater, u. als sie geboren war, starb 
ihre Mutter . . . R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des R. Levi (um 800) gesagt: 
Gott sprach zu Israel: Ihr weint u. sagt: Wir sind Waisen geworden, vaterlos ax ■ps 
KL 5,8; bei eurem Leben, auch der Erlöser, den ich euch dereinst unter den Medern 
werde erstehen lassen (d. h. Esther), wird weder Vater nocH Mutter haben; das ist 
es, was geschrieben steht: (Esther) hatte weder Vater noch Mutter Esth 2, 7. 

b. Qid 4, 1—3 s. bei Mt 1, 1 S. 1 Anm. b. 

7, 3 S: Weder einen Anfang der Tage noch ein Ende 
des Lebens habend. 

So wird gesagt, weil in der Schrift weder die Geburt noch der 
Tod Melchisedeks erwähnt wird. Es macht sich hier der Grundsatz 
geltend: quod non in thora, non in mundo. Einige Beispiele zur Er¬ 
läuterung. 

BM 87 a : Bis zu Abraham hin gab es kein Altern (rtjjp „ Altern, Greisenalter“ 
wird in der Schrift zuerst bei Abraham erwähnt, s. Gn 18,12; 24, 1; daraus wird 
gefolgert, daß es vor Abraham noch kein Altern gegeben habe); wer mit Abraham 
sprechen wollte, sprach mit Isaak, wer mit Isaak, sprach mit Abraham (Vater u. Sohn 
waren nicht voneinander zu unterscheiden). Da kam Abraham u. bat um Erbarmen, 
u. es entstand das Altern, wie es heißt: Abraham ward alt ^pt, kam in die Tage Gn 24,1. 
Bis zu Jakob hin gab es keine Krankheit. Da kam Jakob u. bat um Erbarmen (daß 
Krankheit als Vorbereitung auf den Tod dem Sterben voraufgehen möchte), u. es 
entstand die Krankheit, wie es heißt: Nach diesen Begebenheiten sagte man zu Joseph: 
Siehe dein Vater ist krank Gn 48, 1. Bis Elisa kam, gab es keinen, der erkrankte u. 
(wieder) genas. Da kam Elisa, bat um Erbarmen u. genas (wieder), wie es heißt: 
Elisa war an seiner Krankheit erkrankt, an der er sterben sollte 2 Kg 13,14; daraus 
folgt, daß er (bereits früher) an einer andren Krankheit erkrankt war. — Parallele: 
Sanh 107 b . || GnR 65 (41 a ): R. J e huda b. Simon (um 320, so lies!) hat gesagt: Abraham 
wünschte das Greisenalter; er sprach vor ihm: Herr der Welten, ein Mensch u. sein 
Sohn gehen auf den Markt, u. kein Mensch weiß, wem er Ehre erweisen soll (weil 
beide einander völlig gleichen); wenn du ihn (den Vater) aber mit dem Greisenalter 
krönst, so weiß man, wem man Ehre zu erweisen hat. Gott sprach zu ihm: Bei 
deinem Leben, du hast etwas Gutes gewünscht, u. bei tftr soll es (das Altwerden) 
anfangen! Vom Anfang des (Tora-)Buches bis hierher (Gn 24,1) steht nicht das Wort 
„Altern“ geschrieben; als aber Abraham erstand, verlieb ihm Gott das Greisenalter: 
„Und Abraham ward alt, kam in die Tage* Gn 24, 1. Isaak wünschte Leiden. Er sprach 
vor ihm: Herr aller Welten, ein Mensch stirbt ohne Leiden u. das Maß der strengen 
(göttlichen) Gerechtigkeit ist gegen ihn ausgespannt (macht sich wider ihn geltend); 
wenn du aber (zuvor) Leiden (mit ihrer Läuterungskraft) über ihn bringst, ist das 
Maß der strengen Gerechtigkeit nicht gegen ihn ausgespannt. Gott sprach zu ihm: 
Bei deinem Leben, du hast etwas Gutes gewünscht, u. bei dir werde ich den Anfang 
damit machen! Vom Anfang des Buches bis hierher (Gn 27,1) steht nicht „Leiden* 
geschrieben; als aber Isaak erstand, verlieh er ihm Leiden: Und es geschah, als 
Isaak alt u. seine Augen trübe geworden waren Gn 27,1. Jakob wünschte die Krankheit. 
Er sprach vor ihm: Herr der Welten, ein Mensch stirbt ohne (vorangegangene) 
Krankheit u. er kann (zuvor) nichts ordnen zwischen seinen Kindern; wenn er aber 
zwei oder drei Tage krank ist, kann er (das Nötige) zwischen seinen Kindern ordnen. 
Gott sprach zu ihm: Bei deinem Leben, du hast etwas Gutes gewünscht u. bei dir 
soll es (das Kranken) beginnen: Und man sagte zu Joseph: Siehe, dein Vater ist 
krank Gn 48,1. R. Levi (um 300) hat gesagt: Abraham hat das Greisenalter, Isaak hat 
die Leiden, Jakob hat die Krankheit u. Hiskia hat die heilbare Krankheit als etwas 
Neues eingeführt. Er (Hiskia) sprach zu ihm (Gott): Du hast ihn (den Menschen) 
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bis zu seinem Todestage aufrechterhalten; aber wenn ein Mensch erkrankt u. wieder 
aufsteht (in Genesung), erkrankt u. wieder aufsteht, wird er Buße tun. Gott sprach zu 
ihm: Bei deinem Leben, du hast etwas Gutes gewünscht, u. bei dir will ich den Anfang 
damit machen. Das ist es, was geschrieben steht: Denkschrift des Hiskia, des Königs 
von Juda, da er krank gewesen war u. von seiner Krankheit genas Jes 38, 9. || GnR 60 
(38 a ): Ihr (Rebekkas) Bruder u. ihre Mutter sprachen: Das Mädchen möge (noch) 
einige Tage bei uns bleiben Gn 24,55. Wo war denn B e thuöl (ihr Vater)? Er suchte 
(die Heirat) zu verhindern u. wurde in der Nacht (von Jahve) geschlagen (er war 
gestorben). — Weil B e thuÖl nicht weiter erwähnt wird, folgerte man, daß er nicht 
mehr vorhanden, d. h. gestorben war. || TanchB T> tV § 7 (32 b ): Ihr Schwert wird in 
ihr Herz dringen Ps 37,15, das geht auf die vier Könige Amraphel u. seine Genossen 
(Gn 14), denn bis jetzt batte es noch keinen Krieg in der Welt gegeben, u. sie 
kamen u. machten mit dem Schwert den Anfang, wie es heißt: Und es geschah in 
den Tagen Amraphels, da fingen sie an Krieg zu führen (so wird Gn 14,1. 2 zitiert). 
Gott sprach zu ihnen: Ihr Gottlosen, habt mit dem Schwert den Anfang gemacht, 
es soll das Schwert in das Herz dieser Männer (d. h. in euer Herz) dringen, wie es 
heißt: Ihr Schwert wird in ihr Herz dringen Ps 37,15; sofort erhob sich Abraham 
gegen sie u. tötete sie, wie es heißt: Und er teilte sich wider sie in der Nacht 
Gn 14,15. — Da von kriegerischen Kämpfen bis Gn 14 hin in der Schrift noch nicht 
die Rede ist, wird daraus gefolgert, daß der Gn 14 erwähnte Kampf der erste Krieg 
gewesen sei, der auf Erden tobte. || Weitere Beispiele s. TanchB na § 20 (23 b j; ■"n 
rn ® § 5 (59 b ). 

7,3 6: Bleibt Priester für immer. 

Das dem König geltende obisb *,nb nijn »du ein Priester in Ewigkeit“ 
Ps 110, 4 wird ohne weiteres auf das Ur- u. Vorbild Melchisedek über¬ 
tragen. Schlußfolgerung rnö rrta (Analogieschluß), s. Einl. S.97 Nr. 2. 

7,4: Dem auch Abraham den Zehnten gab. 

GnR 43 (26 d ): Er (Abram) gab ihm (Malki-Qedeq) den Zehnten von allem Gn 14, 20. 
R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Von der Kraft jenes Segens haben die drei 
großen Pflöcke (Mächtigen) der Welt gezehrt, Abraham, Isaak u. Jakob. Von 

Abraham heißt es: Jahve segnete den Abraham mit „allem“ Gn 24,1, dafür daß er 
ihm den Zehnten von „allem“ gab. Von Isaak heißt es: Ich aß von „allem“ Gn 27, 33, 
dafür daß er ihm den Zehnten von „allem“ gab. Von Jakob heißt es: Gott bat mich 
begnadigt, u. ich habe ja „alles“ Gn 33, 11, dafür daß er ihm den Zehnten von „allem“ 
gab. || Ferner V GnR 44 (27 b ). 

7,7: Ohne alle Widerrede aber wird das Geringere 
von dem Vorzüglicheren gesegnet. 

Dieser Satz entspricht nicht der jüdischen Anschauung. 

M e g 15 a : R. Ellazar (um 270) hat gesagt, R. Chanina (um 225) habe gesagt: 
Niemals sei der Segen eines gewöhnlichen Menschen tsv“~ (= idiuirijs) gering in 
deinen Augen; denn siehe, zwei gewöhnliche Menschen haben zwei Große des Geschlechts 
(des Zeitalters) gesegnet, u. es hat sich an ihnen erfüllt. Und diese (beiden Großen) 
waren David u. Daniel. David; denn ihn hat Aravna gesegnet, wie geschrieben steht: 
Aravna sprach zum König: Jahve, dein Gott, möge dir geneigt sein! 2 Sm 24, 23. 
Daniel; denn ihn hat Darius gesegnet, wie geschrieben steht: Dein Gott, den du 
beständig verehrst, möge dich erretten! Dn 6,17. 

7,8: Einer, der das Zeugnis hat, daß er lebt. 

Hierzu vgl. oben bei Hebr 7, 3 33. 
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7,20ff.: Und ebensosehr wie es nicht ohne Eidschwur 
geschah ... — ebensosehr ist Jesus auch eines vor¬ 
züglicheren Bundes Bürge geworden. 

1. Gleicherweise wird AbothRN 34 (9 a ) aus dem GottesschwurPs 110,4 
die Folgerung gezogen, daß der Messias dereinst vor Gott beliebter 
(teurer) sein werde als der Hohepriester der Endzeit. Die Stelle lautet: 

Da9 sind die beiden Söhne des Öls, die bei dem Herrn der ganzen Erde stehen 
Sach 4,14. Das ist Ahron (= der Hohepriester) u. der Messias. Ich weih aber nicht, 
welcher von ihnen der Beliebtere ist. Da es jedoch heißt: Geschworen hat Jahve 
u. nicht wird es ihn reuen: Du bist ein Priester in Ewigkeit Ps 110,4 — so wisse, 
daß der König, der Messias, mehr beliebt sein wird als der Priester der Gerechtigkeit 
P“? ■jrs (Bezeichnung des endgeschichtlichen Hohenpriesters). 

2. dia&rjxTjs eyyvog. — Zur Idee des Bundesbürgen s. MidrHLl,4 (85 b ) bei Mt21,16 

S. 854 f. Die Anknüpfung der Ausführung an HL 1,4 zeigt, daß man das Verbum '33®* 
„ziehe mich“ HL 1,4 mit „zum Pfand nehmen“ in Verbindung gebracht hat: 

„nimm mich als Pfand, so laufen wir dir nach“. — Die dort mehrfach gebrauchte 
Wendung a-y "■•*» „dein Bürge bedarf (selbst) eines Bürgen“ hat sprichwörtlichen 
Charakter; aramäisch lautet sie Sukka 26 a . 43 im Munde des Rab M e scharsch e ja (um 

Haiy -pa-'y. — Zu den bei Mt 21, 16 genannten Parallelen ist noch hinzu¬ 
zufügen Midr Spr 6 § 2 (27 a ). 

7,26: Abgesondert von den Sündern. 

Eine „Absonderung“ des Hohenpriesters kennt auch die Halakha. 

Joma 1, 1: Sieben Tage vor dem Versöhnungstag sondert man den Hohenpriester 
von seinem Hause ab nach der Halle der Vorsitzenden (s. bei Mt 26, 57 S. 999 

letzter Absatz). Ferner bestimmt man ihm einen andren Priester an seiner Statt, falls 
ihm eine Untauglichkeit zustoßen sollte. || Joma 6 a : (Warum sondert inan ihn von 
seinem Hause ab?) Bar: R. J e huda b. Bathyra (um 110) sagte: Es möchte sich seine 
Frau vielleicht im Zustande der Ungewißheit über Eintritt des Menstruums befinden 
u. er ihr beiwohnen. Aber haben wir es denn mit Frevlern zu tun (die sich absichtlich 
•über die Bestimmung hinwegsetzen, einer Frau in solchem Zustande nicht beizuwohnen)? 
Vielmehr, er möchte vielleicht seiner Frau beiwohnen u. (hinterher) könnte sich ein 
Zweifel über den bereits zuvor geschehenen Eintritt des Menstruums ergeben (wodurch 
er sieben Tage lang unrein u. am Betreten des Tempels verhindert würde) . . . Joma6 b : 
Statt daß du ihn abgesondert sein lässest wegen Unreinheit seines Hauses (— seiner 
Frau), laß ihn (vielmehr) abgesondert sein wegen (möglicher) Verunreinigung an einem 
Toten. — Vgl. auch Para 3, 1: Sieben Tage vor dem Verbrennen der roten Kuh sondert 
man den Priester, der die Kuh verbrennen soll, von seinem Hause ab nach der an der Vorder¬ 
seite des Tempels im Nordosten gelegenen Halle, die „die Steinkammer“ genannt wird. 

7,27: Der nicht täglich nötig hat, wie die Hohenpriester, 
zuerst für die eigenen Sünden Opfer darzubringen, darauf 
für die des Volkes. 

1. Täglich wurde als Opfer dargebracht: a. für den Hohenpriester 
als fortwährendes Speisopfer -ran nn?a das Plattenspeisopfer, von dem 
Lv 6,12—16 die Rede ist, u. das im Rabbinischen (vgl. jedoch schon 
1 Chr 9,31) meist ■prnsn genannt wird; ß. für das Volk als fortwährendes 
Brandopfer “ran nbi? oder *rrn nss das tägliche Brandopfer Ex 29, 
38—42; Nu 28,3—8, das im Rabbinischen (vgl. aber auch schon Dn 8, 
11—13; 11,31; 12, 11) kurzweg *ran oder “rann heißt; s. P e s 5, 1. 3. 4; 
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Joma 2, 5; 7,3; Tasan 4, 6; Plural •p-rnat-ri M e n 4, 4. — Da das tägliche 
Speisopfer des Hohenpriesters nach Lv 6,13 zur Hälfte am Morgen u. 
zur Hälfte am Abend geopfert werden sollte u. da das Tamidopfer nach 
Ex 29, 38 ff. u. Nu 28,3 ff. ebenfalls täglich als Morgen- u. Abendopfer 
darzubringen war, so hatte der altsynagogale Opferritus beide Opfer 
in die engste Verbindung miteinander gebracht: nachdem zunächst 
sechs Priester die einzelnen Opferteile des Tamidlammes u. sodann ein 
siebenter das zum Tamidopfer gehörende Speisopfer (s. Ex 29,40; 
Nu 28, 5. 8) auf dem Brandopferaltar dargebracht hatten, opferte im 
Anschluß daran ein achter Priester die hohenpriesterlichen yrnnn; ein 
neunter Priester endlich beschloß die ganze Opferhandlung mit der für 
das Tamidopfer Ex 29, 40 f. u. Nu 28, 7. 8 vorgeschriebenen Trankopfer¬ 
spende. Das hohepriesterlicheSpeisopfer wurde also dargebracht zwischen 
dem Speisopfer u. dem Trankopfer, die zum Tamidopfer gehörten, u. 
bildete so gewissermaßen einen integrierenden Bestandteil des Tamid- 
opfers selbst.a Es kann daher nicht überraschen, wenn auch einmal 
gesagt wird, daß zur Darbringung des Tamidopfers neun Priester nötig 
gewesen seien,b obwohl streng genommen nur acht daran beteiligt 
waren, da ja der neunte Printer lediglich für die ■pmn benötigt wurde. 
Man erkennt aber daraus, wie sehr sich die altsynagogale Anschauung 
allmählich daran gewöhnt hatte, in dem hohenpriesterlichen Speisopfer 
einfach eine Beigabe zum Tamidopfer zu sehen. 

2. Es liegt die Annahme nahe, daß der Verfasser des Hebräerbriefes 
bei seinen Worten 7, 27. diese beiden Opfer, das Speisopfer des Hohen¬ 
priesters u. das Tamidopfer der Gemeinde, im Auge gehabt hat. Da¬ 
gegen spricht nicht der von ihm gebrauchte Ausdruck &vaia, denn 
frvaia bezeichnet nicht bloß das blutige Opfer, sondern auch das un¬ 
blutige Minchaopfer; gerade in dem Abschnitt, der von dem hohen¬ 
priesterlichen Speisopfer handelt Lv 6,12 ff. (nach der Zählung bei den 
LXX 6,19 ff.), haben die LXX t^p nn?'a „fortwährendes Speisopfer“ 
wiedergegeben mit xXvaia öianccrtug, ebenso d^pd nn?p „Brockenspeis¬ 
opfer“ mit itvaia ix xkcca/näron ■ u. *,n'3 nn?ia „Speisopfer des Priesters“ 
mit Üvoicc legiatg. — Auch das spricht nicht dagegen, daß Hebr 7,27 
bei den iXvaiai ohne Zweifel an Opfer sühnenden Charakters gedacht 
ist. Denn dieser Charakter hat nach der Anschauung der alten Synagoge 
weder dem Gemeindetamidopfer noch den hohenpriesterlichen y'P-'an 
gemangelt. Das Tamidopfer gehörte zu den Brandopfern u. diesen wird 
ausdrücklich sühnende Kraft beigelegt Lv 1,4 (vgl. Hi 1,5; 42,8); nach 
rabbinischer Meinung sollten sie zur Sühnung von Gedankensünden 
dienen.c Ebenso wird den Speisopfern allgemein (nicht bloß den Speis¬ 
opfern, die nach Lv 5, 11 ff. das Sündopfer vertreten) Sühnkraft zu¬ 
geschrieben LvR3;d so nahm man speziell vom täglichen hohenpriester¬ 
lichen Speisopfer an, daß es das Verhalten Ahrons bei der Anfertigung 
des goldenen Kalbes sühnen sollte, e — Auch das spricht nicht dagegen, 
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daß Hebr 7, 27 offenbar der Hohepriester selbst als Darbringer der in 
Rede stehenden Opfer erscheint, während das Tamidopfer u. die hohen- 
priesterlichen ■pnran nach der Darstellung der Mischna für gewöhnlich 
von andren Priestern dargebracht wurden, f Man »hat festzuhalten, daß 
dem Hohenpriester das Recht zustand, jede Opferhandlung in erster 
Linie selbst zu vollziehen.h Darum kann von ihm als Darbringer der 
Opfer geredet werden, auch wenn er tatsächlich andre Priester die 
Opferhandlung in seinem Namen ausführen ließ. So trägt Philo kein 
Bedenken, vom Hohenpriester gelegentlich (De spec. legibus 1 § 23, 
Mang. 2, 321) ganz allgemein zu sagen, daß er Gebete u. Opfer an 
jedem Tage darbringe €V%äq dt xal &vaiag tsAcov xaif-’ exäarrjv t'jfxe'Qar, 
obwohl ihm gewiß nicht unbekannt gewesen ist, daß der Hohepriester 
nur selten den Opferdienst verrichtet hat. Nach Josephus hätte der 
Hohepriester in der Regel an den Sabbat- u. Festtagen am Altardienst 
teilgenommen ;g nach der Mischna sollte er sich besonders während 
der letzten sieben Tage vor dem Versöhnungstage am Tempeldienst 
aktiv beteiligen, h — Aber eine wirklich ernste Schwierigkeit, die die 
Beziehung unsrer Stelle auf das Speisopfer des Hohenpriesters u. das 
Tamidopfer der Gemeinde bereitet, liegt in der bestimmten Erklärung 
von Hebr 7, 27, daß der Hohepriester zuerst für seine eigenen 
Sünden u. dann für die des Volkes ein Opfer habe darbringen müssen. 
Im Gegensatz hierzu läßt die altsynagogale Opferpraxis keinen Zweifel 
daran, daß vielmehr umgekehrt zuerst das Tamidopfer für das Volk u. 
hinterher das Speisopfer für den Hohenpriester dargebracht worden 
ist.a Diese Verschiedenheit ist so bedeutsam, daß man unsres Erachtens 
jene Beziehung von Hebr 7, 27 auf das hohepriesterliche Speisopfer u. 
das Gemeindetamidopfer nicht wird aufrechterhalten können. Man wird 
sich dazu verstehen müssen, das xaO •’ i;(isQav Hebr 7,27 nicht zu pressen, 
sondern in mehr lockerem Sinn zu fassen = „an jedem Tage, an welchem 
er nämlich zu opfern hatte“. Dann wäre damit vornehmlich der Ver¬ 
söhnungstag gemeint, an dem es nach Lv 16, 6 ff. 15 ff. ja buchstäblich 
zutraf, daß der Hohepriester zuerst für seine eigenen Sünden u. darauf 
für die des Volkes bestimmte Opfer darzubringen hatte.! 

a. Joma2,3: Die 2. Verlosung (der priesterlichen Dieustgeschäfte im Tempel umfaßte 
13 DieustverrichtuDgen, für die 13 Priester zu bestimmen waren): (1—4) wer (das 
Tamidlamm) schlachtet, wer das Blut (an den Altar) sprengt, wer den inneren Altar 
(d. h. den Rauchopferaltar im Heiligen) von der Asche reinigt, wer den Leuchter (im 
Heiligen) reinigt. (Die übrigen 9 Verrichtungen betrafen das Heranschaffen der Fleisch¬ 
stücke des Tamidlammes, des Gemeinde-Speisopfers, des hohenpriesterlichen Speis¬ 
opfers u. des Trankopfers zum Tamidopfer auf die Rampe des Brandopferalt&rs.) 
Wer die Glieder (des Tamidopfers) auf die Rampe schafft, nämlich *• den Kopf u. den 
rechten Hinterfuß, 2 - die beiden Vorderfüße, 3 - den Schwanz u. den linken Hinterfuß, 
4 - die Brust u. den Hals, 5. die beiden Seitenstücke, die Eingeweide. (Ferner wer 
auf die Rampe schafft) 7 - das Feinmehl (zum Gemeinde- oder Tamidspeisopfer), 8 - die 
o'P'=“, (das hohepriesterliche Platten-Speisopfer) u. 9. den Wein (zum Tamidtrank- 
opfer). — Parallelen: Tamid 3, 1; TJoma 1, 13 (181). || Joma 2, 4 f.: Die 3. Verlosung 
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(betrifft Darbringung des Räucheropfers). Die 4. Verlosung: . . . Wer die Glieder des 
Tamidlammes usw. (zur Verbrennung) von der Rampe auf den Altar schaffen soll. 
Das Tamidopfer wird dargebracht von neun (Priestern). — Eine nähere Ausführung 
fehlt; wir haben also anzunehmen, daß das Hinaufschaffen des Tamidopfers u. des 
hohenpriesterlichen Speisopfers auf den Altar genau in derselben Reihenfolge geschah, 
wie deren Heranschaffen nach der Altarrampe im vorigen Zitat Joma 2, 2 geschildert 
ist. Danach sind die hohenpriesterlichen Chabittin geopfert worden zwischen dem 
Tamidspeisopfer u. dem Tamidtrankopfer. Das wird ausdrücklich gesagt Joma 33 a ; s. 
die Stelle bei Hebr 9, 2 S. 714 Anm. h. — Genauer wird Tamid 7,3 geschildert, wie 
der Hohepriester selbst die Darbringung des Tamidopfers zu vollziehen pflegte, s. die 
Stelle bei Lk 1, 10 S.76 letzter Absatz; doch endet dieser Bericht schließlich ganz 
summarisch, so daß weder des Tamidspeisopfers noch des hohenpriesterlichen Speisopfers 
Erwähnung geschieht. — Die Beschreibung des Tamidopfers in Sir 50 s. bei Lk 1,10 S. 75. 

b. Joma 2, 4 f. s. oben in Anm. a. 

C . LvR 7 (110 a , 21): R. Schimlon b. Jochai (um 150) hat gesagt: Immer wird ein 
Brandopfer nur wegen sündiger Gedanken des Herzens dargebracht. R. Levi 

(um 300) hat gesagt: Eine ganze Schriftstelle gibt es dafür: Und das Brandopfer 
für euer Inneres, daß nichts daraus werde (so der Midr Ez 20, 32). Von wem kannst 
du das lernen? Von den Söhnen Hiobs. Zuerst gingen seine Söhne u. richteten ein 
Mahl zu Hi 1, 4 . . u. dann heißt es: Hiob machte sich früh auf u. brachte Brand¬ 
opfer dar . . . ; denn Hiob sprach: Vielleicht haben sich meine Kinder versündigt u. 
Gott den Abschied gegeben in ihren Herzen Hi 1,5. Das besagt^ daß ein Brandopfer 
nur dargebracht wird wegen böser Gedanken des Herzens. || pJoma 8, 45 b , 51: Das 
Brandopfer schafft Sühnung für böse Gedanken des Herzens. Was ist der Schriftgrund? 
s. Ez 20,32 u. Hi 1,5 (wie vorhin). — Dasselbe pSch e bu 1, 33 b , 43. || Tanch is 140 b : Du 
findest, daß man alle Opfer der Übertretungen wegen dargebracht hat: wenn man 
ein Schuldopfer darbrachte, brachte man es der Übertretungen wegen dar, wie es 
heißt: Und sie gaben ihre Hand darauf, ihre Weiber zu entlassen, u. wurden gebüßt 
mit einem Widder wegen ihrer Verschuldung Esra 10,19; u. ein Sündopfer wurde 
dargebracht wegen Irrtumssünden, wie es heißt: Und ihr Sündopfer vor Jahve wegen 
ihres Irrtums Nu 15,25; ein Brandopfer wurde dargebracht wegen sündhafter Gedanken 
des Herzens, wie es heißt: (Hiob) machte sich früh auf u. brachte Brandopfer dar ...; 
denn Hiob sagte: Vielleicht haben sich meine Kinder versündigt u. Gott den Abschied 
gegeben in ihren Herzen Hi 1,5. Aber wenn ein Dankopfer dargebracbt wurde, wurde 
es ohne (besonderen) Grund dargebracht. Gott sprach: Beliebt ist es bei mir vor 
allen (übrigen) Opfern! — Parallelstelle: TanchB is § 9 (9 a ). 

d. LvR3(106 d ): Die Rabbinen u. R. Schimlon b. Jochai (um 150). Die Rabbinen 
sagten: Alle Sühnopfer hat Gott unsrem Vater Abraham, Friede über ihn! gezeigt 
(nämlich Gn 15,9 f.), ausgenommen das Zehntel Epha (zum sühnenden Sündopfer Lv5,11). 
R. Schimlon b. Jochai sagte: Auch das Zehntel Epha hat Gott unsrem Vater Abraham 
gezeigt, denn es heißt hier (Lv 2, 8) n?« „diese“, u. es heißt dort (Gn 15, 10) n;x 
„diese“; wie das hier (Lv 2,8) gesagte n^K „diese“ das Zehntel Epha meint, so meint 
auch das dort (Gn 15,10) gesagte „diese“ das Zehntel Epha. — Man beachte, daß 
R. Schimlon die Unterweisung Abrahams betreffs des sühnenden Speisopfers nicht 
aus Lv 5, 11 dartut, sondern aus Lv 2, 8, ein Beweis, daß R. Schimlon eben jedem 
Speisopfer sühnende Kraft beigelegt hat. In der Parallele GnR 44 (27 d ) wird übrigens 
umgekehrt die Meinung des R. Schimlon von den Rabbinen vertreten u. die Meinung 
dieser von R. Schimlon. 

e. Löq tob Lv 6,13: Dies (m) ist das (hohepriesterliche Speis-)Opfer Ahrons Lv6,13; 
es komme dieses (ht) u. schaffe Sühnung für dieses (ht) Kalb; u. es heißt: Dies (rn) 
(das gegossene Kalb) ist dein Gott, der dich aus Ägypten heraufgeführt hat Neh 9,18. 

f. Joma 2, 3. 4 f. s. oben in Anm. a. 

g. Josephus, Bell Jud 5,5,7: Zum Altar u. Tempel gingen diejenigen von den 
Priestern hinauf, die ohne Leibesfehler waren . . . Der Hohepriester ging mit ihnen 
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hinauf, jedoch nicht immer; wohl aber an den Sabbaten u. Neumondstagen u. wenn 
ein vaterländisches Fest oder eine Jahresfeier vom ganzen Volk begangen wurde. 

h. Joma 1, 2: Die sämtlichen sieben Tage (vor dem Versöhnungstag) sprengt der 
Hohepriester das Blut (vom Morgen- u. Abend-Tamidopfer an den Altar), bringt das 
Räucheropfer (im Heiligen) dar, macht die Lampen (des heiligen Leuchters im Heiligen) 
zurecht u. bringt den Kopf u. den rechten Hinterfuß (des Tamidopferlammes auf dem 
Brandopferaltar) dar. An allen übrigen Tagen darf er opfern, wenn er opfern will; 
denn der Hohepriester darf (jederzeit) einen Teil zuerst opfern n. einen Teil (von den 
den amtierenden Priestern zustehenden .Opferanteilen) zuerst an sich nehmen. 

i. Von den drei Sündenbekenntnissen, die der Hohepriester am Versöhnungstage 
zu sprechen hatte, galt das erste ihm selbst u. seinem Haus, das zweite der übrigen 
Priesterschaft u. das dritte u. letzte dem Volk. — «. Das erste Sttndenbekenntnis 
Joma 3, 8 s. bei Mt 3, 6 SB S. 113 Anm. a u. vgl. dazu Band II S. 311 unten ß. — ß. Da s 
zweite Sündenbekenntnis. Joma 4, 2: (Nach der Verlosung der beiden Ziegen¬ 
böcke Lv 16, 5 ff.) trat der Hohepriester zum zweitenmal an seinen Farren heran u. 
stemmte seine beiden Hände auf ihn u. bekannte (das Sündenbekenntnis); u. so pflegte 
er zu sagen: Ach, o Gott, ich habe gefehlt, gefrevelt u. gesündigt vor dir; ich u. 
mein Haus u. die Söhne Ahrons, dein heiliges Volk; ach, o Gott, vergib doch die 
Verfehlungen u. Frevel u. Sünden, die ich gefehlt, gefrevelt u. gesündigt habe vor 
dir, ich u. mein Haus u. die Söhne Ahrons, dein heiliges Volk, wie geschrieben steht 
in der Tora Moses, deines Knechtes: Denn an diesem Tage wird man für euch 
Sühnung schaffen jisw. Lv 16,30. — Dieses zweite Sündenbekenntnis in kürzerer 
Gestalt auch SLv 16, 11 (312 a ). — Über den Unterschied zwischen dem ersten u. 
zweiten Sündenbekenntnis heißt es Joma 43 b : Was ist für ein Unterschied, daß er 
bei dem ersten Bekenntnis nicht gesagt hat: „Und die Söhne Ahrons, dein heiliges 
Volk“? Und was ist für ein Unterschied, daß er bei dem zweiten Bekenntnis 
gesagt hat: „Und die Söhne Ahrons, dein heiliges Volk“? In der Schule des 

R. Jischmalel (f um 135) ist gelehrt worden: So gibt es das logische Denken an die Hand: 
Es ist richtiger, daß der Unschuldige komme u. Sühne verschaffe für den Schuldigen, 
als daß der Schuldige komme u. Sühne verschaffe für den Schuldigen. (Erst suche der 
Hohepriester Vergebung für sich selbst, dann suche er sie für die ganze Priesterschaft.) 
— y. Das dritte Sündenbekenntnis. Joma 6, 2 s. bei Mt6,13 6 S. 423. 

Gleicherweise brachte der Hohepriester am Versöhnungstage zuerst das sühnende 
Blut seines eigenen Sündopferfarren u. dann hinterher das des Sündopferbockes des 
Volkes im Allerheiligsten dar; s. Joma 5, 3 f. bei Röm 3, 25 S. 176 Anm. c. 

7,28: Das Wort des Eidschwurs. 

Zum Gewicht des Eidschwurs Ps 110,4 s. Aboth RN 34 (9 a ) bei Hebr 7,20 ff. S. 696 Nr. 1. 

8, 2: Ein priesterlicher Diener des Heiligen u. des wahr¬ 
haftigen Zeltes, das Gott gefertigt hat, nicht ein Mensch. 

Die Idee des himmlischen Heiligtums ist alt u. in der nachchrist¬ 
lichen Zeit allgemein verbreitet u. anerkannt. Die frühesten Belege 
dürften Test Levi 5 u. Weish 9, 8 sein. Wir lassen aus der großen Zahl 
der hierher gehörenden Stellen einige der bemerkenswertesten folgen. 

Test Levi 5: Der Engel öffnete mir die Tore des Himmels, u. ich sah den heiligen 
Tempel xov vaöv xov üyiov u. auf dem Thron der Herrlichkeit den Höchsten. — 
Weish 9, 8: Du befahlst, einen Tempel zu bauen auf deinem heiligen Berge u. in der 
Stadt deiner Wohnung einen Altar, ein Abbild des heiligen Zeltes, das du von Anfang 
zuvorbereitet fAi/xijfin axrjvf/S ayiaq ijv 7iQot]toifu<att$ an’ «Qxiji. || Das himmlische 
Heiligtum gehört zu den Dingen, die vor der Welt erschaffen wurden, s. bei Mt 25,31 SB 

S. 974 Nr. 1 u. bei Joh 1, 1 51 S. 335, oben. Als Belegstelle dient meist Jer 17, 12. || 
Chag 12 b : (Im vierten, genannten, Himmel) ist Jerusalem u. das Heiligtum u. 
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der Altar erbaut, u. Mikhaöl, der große Fürst, steht da u. bringt auf ihm ein Opfer 
dar. || M e n 110 a : (Die ihr steht im Hause des Herrn in den Nächten Ps 134, 1). Rab 
Giddel (um 270) hat gesagt: Rab (f 247) habe gesagt: Damit ist der (im Himmel) 
erbaute Altar gemeint, u. Mikhaöl, der große Fürst, steht da u. bringt auf ihm ein 
Opfer dar. — Dasselbe Midr Ps 134 § 1 (259 b ). || Z e b 62 a : Woher wußten sie (die 
Exulanten bei ihrer Rückkehr nach Jerusalem) die Stätte des Altars? R. Ellazar 
(um 270) hat gesagt: Sie sahen den (im Himmel) erbauten Altar, u. Mikhaöl, der 
große Fürst, stand da u. opferte auf ihm (u. genau diesem himmlischen Altar gegen¬ 
über war die Stelle des unteren Altars, 8. die folgenden Zitate). || GnR 55 (35 b ): (Geh 
nach dem Lande Morijja Gn 22,2). R. Schim<on b. Jochai (um 150) hat gesagt: Nach 
dem Ort, der erkoren ist, dem oberen Heiligtum gegenüber zu liegen. — Parallel¬ 
stellen: TanchB tn'i § 45 (56 b ); P e siq R 40 (170 a ); Tanch ~v.p B 126 a . || GnR 69 (44 c ): 
R. Schimcon b. Jochai hat gesagt: Das obere Heiligtum liegt nur 18 Mil über dem 
unteren Heiligtum. Was ist der Schriftgrund? „Und dies nn ist die Pforte des 
Himmels“ Gn 28,17; der Zahlen wert von r.r ist 18 || Tanch ’?np*i 124 a : R.Nathan(um 160) 
sagte: Beliebt (vor Gott) ist das Werk der Bondeslade wie der Thron der Herrlichkeit 
droben; denn es heißt Ex 15, 17: „Gerade gegenüber von deinem Wohnen hast du 
bereitet, Jahve, das Heiligtum, das deine Hände, Allherr, zurechtgemacht haben“ (so 
der Midrasch; s. w.); denn das obere Heiligtum liegt genau dem unteren Heiligtum 
gegenüber, u. die Bundeslade genau gegenüber dem Thron der Herrlichkeit droben, 
wie es heißt Jer 17, 12: Der Thron der Herrlichkeit in der Höhe von Uranfang ist 
die Stätte unseres Heiligtums (so der Midrasch). Und an welcher Stätte war die 
Stätte unseres Heiligtums? Sage: „Gerade gegenüber von deinem Wohnen hast du, 
Jahve, bereitet das Heiligtum, das deine Hände, Allherr, zurechtgemacht haben* 
Ex 15, 17; lies nicht ■ps'? (Stätte, Ex 15, 17), sondern p-. 2 ’ 5 , d. h. „gerade gegenüber“ 
dem Thron der Herrlichkeit, der oberhalb von ihm gemacht ist. — Parallelstelle: 
NuR 4 (142 b ). || M e kh Ex 15, 17 (51 a ): Der Thron von unten (d. li. die Bundeslade) 
ist genau gegenüber dem Throne droben. || Tanch *iipe 127 a : Gott schuf das Heiligtum 
droben; denn es heißt Ex 15, 17: „Genau gegenüber von deinem Wohnen hast du, 
Jahve, das Heiligtum bereitet“; lies nicht v’r?» sondern d. h. „genau gegen¬ 

über“ von deinem Wohnen, gegenüber vom Thron der Herrlichkeit. || ln bezug auf 
den Satz, daß der Betende sein Herz auf das Allerheiligste des Tempels richten soll, 
wird pB e rakh 4, 8 c , 14 gefragt: Auf welches Allerheiligste? R. Chijja, der Ältere 
(um 2ü0), sagte: Auf das Allerheiligste droben; R. Schiinlon b. Chalaphta (um 190) 
sagte: Auf des Allerheiligste unten. R. Pin e chas (b. Chama, um 360) hat gesagt: Sie 
waren nicht verschiedener Meinung: das Allerheiligste droben liegt genau gegenüber 
dem AUerheiligsten unten. Dasselbe Midr HL 4,4 (112 b ). —Dieser Ausspruch des 
R. Pin e chas wird Midr Ps 30 § 1 (117 a ) in einer verstümmelten Ausführung dem 
R. Chisda (t 309) beigelegt: s. Buber z. St. — Ohne Nennung eines Autors wird 
Midr HL 3, 10 (108 a ) gesagt: Das Allerheiligste droben liegt genau gegenüber dem 
Allerheiligsten unten, s. Ex 15,17. || P e siqR 5 (22 b ): „Und es geschah zu der Zeit, 
als Mose die Wohnung fertig aufgerichtet hatte“ Nu 7,1. R. Simon (um 230) hat gesagt: 
Als Gott den Israeliten befahl, die Wohnung aufzurichten, deutete er an, daß, wenn 
die Wohnung unten aufgerichtet werde, (auch) die Wohnung droben aufgerichtet werde; 
denn es heißt Nu 7, 1: „Und es geschah zu der Zeit, als Mose die Wohnung p®*n r» 
fertig aufgestellt hatte“; es steht hier nicht geschrieben pc^rt, sondern p®rsn ra; 
damit ist die obere Wohnung gemeint. (Das ra deutet an, daß zugleich „mit“ der 
unteren Wohnung noch eine andere Wohnung aufgerichtet wurde, nämlich die Wohnung 
droben.) — Parallelstellen: Tanch 199 b ; NuR 12 (167 a ); in der letzten Stelle der 
Zusatz: Und das (die obere Wohnung) ist die Wohnung, in der der Jüngling, dessen 
Name M e tatron ist, die Seelen der Gerechten darbringt, um für Israel Sühnung zu 
beschaffen in den Tagen ihres Exils. Und deshalb steht geschrieben pwsn ra, weil 
noch eine andere Wohnung zugleich „mit“ ihr aufgerichtet wurde; u. ebenso heißt 
es: „Gerade gegenüber von deinem Wohnen hast du, Jahve, bereitet das Heiligtum, 
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das deine Hände, Allherr, zurechtgemacht haben“ Ex 15,17. || pJoma 7, 44 b , 37: 
Warum versah der Hohepriester am Versöhnungstage den Dienst in weißen Gewändern 
(vgl. Lv 16,4)? R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: Wie der Dienst oben (im 
oberen Heiligtum), so der Dienst unten; wie oben „ein einzelner unter ihnen war, in 
Linnen gekleidet“ (Ez 9, 2), so soll er auch unten „ein heiliges weißes Untergewand 
anziehen“ (Lv 16, 4). || TanchB r'wtra § 13 (5 a ): Hiob sprach: „0 daß ich ihn doch zu 
finden wüßte, gelangen könnte bis zu seiner Wohnstatt!“ Hi 23, 3. R. Abba b. Eahana 
(um 310) hat gesagt: Wenn er im oberen Tempel ist, will ich bis zu seiner Wohnstatt 
gelangen, u. wenn er im unteren Tempel ist, will ich bis zu seiner Wohnstatt gelangen. || 
P e siqR 20 (98 a ): Als Mose zur Höhe emporstieg, tat Gott die sieben Himmel auf 
u. zeigte ihm das obere Heiligtum u. die vier Farben, aus denen er die Wohnung 
gemacht hat; denn es heißt: Richte die Wohnung auf nach ihrem Rechte, das dir 
auf dem Berge gezeigt ist Ex 26, 30. || Tanch kos 197 b : Komm u. sieh! Als Gott zu 
Mose sagte, daß er zu den Israeliten sagen sollte, daß sie ihm eine Wohnung machen 
sollten, sprach Gott zu Mose: Mose, siehe, mein Heiligtum ist droben erbaut, wie es 
heißt: „Der Thron der Herrlichkeit in der Höhe seit Uranfang“ Jer 17, 12. Und dort 
ist der Tempel, wie es heißt: Jahve ist in seinem heiligen Tempel — stille vor ihm 
die ganze Erde! Hab 2,20. Und dort ist der Thron seiner Herrlichkeit erbaut, wie 
es heißt Ps 103, 19: Jahve hat im Himmel seinen Thron bereitet. Und ebenso sagt 
Jesaja: Ich sah Jahve sitzen auf hohem u. erhabenem Throne, u. seine Säume füllten 
den Tempel Jes 6, 1. Aber wegen meiner Liebe zu euch, sprach Gott, will ich das 
obere Heiligtum verlassen, das bereitet war, bevor die Welt geschaffen wurde, u. will 
herabkommen u. in eurer Mitte wohnen, wie es heißt Ex 29, 45: „Ich will inmitten 
der Kinder Israel wohnen“; u. weiter heißt es: Sie sollen mir ein Heiligtum machen, 
daß ich in ihrer Mitte wohne das. 25, 8. — S. auch bei Gal 4, 26 21 S. 573. 

8,5 31: Dem Abbild u. Schatten des Himmlischen. 

Zu Abbild vgl. auch bei Hebr 1,321 S. 672 Anm.c. — Zu Schatten s. bei Kol 2,17 S.628. 

8,5 23: Nach dem Vorbild, dasdiraufdem Berge gezeigt wurde 

(s. Ex 25, 9. 40; 26, 30; 27, 8). 

M e n29 a Bar: R. Jose b. J e huda (um 180) hat gesagt: Eine Lade von Feuer, ein 
Tisch von Feuer u. ein Leuchter von Feuer (Feuer überall das himmlische Baumaterial) 
kam vom Himmel hernieder, u. Mose sah sie u. verfertigte ihresgleichen, wie es heißt: 
Sieh u. verfertige sie nach ihrer Bauart, die dir auf dem Berge gezeigt worden ist 

Ex 25, 40_R. Chijja bar Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (t 279) habe gesagt: 

(Der Engel) Gabriel war mit einer Art Gurt umgürtet u. zeigte dem Mose die Arbeit 
des Leuchters, wie es heißt: Und dies war die Arbeit des Leuchters Nu 8, 4. In der 
Schule des R. Jischma'el (t um 135) ist gelehrt worden: Dreierlei ist Mose zu schwer 
gewesen, bis es ihm Gott mit dem Finger zeigte: der Leuchter, der Monatsanfang 
(Neumond) u. die Kriechtiere. Der Leuchter, wie es heißt: Dies ist die Arbeit des 
Leuchters Nu 8,4; der Monatsanfang, wie es heißt: Dieser Monat sei euch erster 
Monat Ex 12,2; die Kriechtiere, wie es heißt: Dies ist für euch das unreine unter 
dem Gewimmel Lv 11,29. (Das allen drei Stellen gemeinsame Demonstrativum nt 
deutet an, daß Gott auf die betreffenden drei Stücke gleichsam mit seinem Finger 
hingewiesen habe.) — Diese Überlieferung aus der Schule des R. Jischmalel wird 
dem R. cAqiba (t um 135) beigelegt M e kh Ex 12, 2 (3 a ) u. SNu 8, 4 § 61 (16“); dem 
R. Schim'on b. Jochai (um 150) P®siq 54 b u. P e siqR 15 (7ö b ); anonym findet sie sich 
ExR 15 (79 a ) mit dem Zusatz, daß auch das heilige Salböl Ex 30, 31 zu den Dingen 
gehört habe, auf die Gott Mose mit dem Finger hinwies. || Tanch l49 a : Drei 

Dinge waren Mose zu schwer, u. Gott zeigte sie ihm mit dem Finger, nämlich die 
Herstellung des Leuchters, der Monat(sanfang) u. die Greueltiere. Wie verhält es sich 
mit der Herstellung des Leuchters? Als Mose emporstieg, zeigte ihm Gott auf dem 
Berge, wie er die Wohnung machen sollte. Als ihm Gott die Arbeit des Leuchters 
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zeigte, fiel sie Mose zu schwer. Gott sprach zu ihm: Siehe, ich will ihn vor deinen 
Augen hersteilen. Was tat Gott? Er zeigte ihm weißes Feuer, rotes Feuer, schwarzes 
Feuer u. grün-gelbes Feuer (Feuer als das himmlische Baumaterial gedacht), u. daraus 
fertigte er den Leuchter, seine Kelche, seine Knäufe, seine Blüten u. die sechs Röhren. 
Er sprach zu ihm: So u. so mache ihn! wie es heißt: Dies ist die Arbeit des Leuchters 
Nu 8, 4. Das lehrt, daß Gott ihm den Leuchter mit dem Finger zeigte. Trotzdem fiel 
es dem Mose zu schwer, ihn herzustellen. Was tat Gott? Er zeichnete ihn auf die 
Handfläche Moses u. sprach zu ihm: Sieh hin u. „fertige an nach ihrem Modell“ Ex25,40, 
wie ich ihn auf deine Handfläche hingezeichnet habe. Trotzdem war es Mose zu schwer, u. 
er sprach: musn n»yr n®p >2 Ex 25,31 (im Sinne des Grundtextes: getriebener Arbeit soll 
der Leuchter gemacht werden), d. h. wie schwer n»p na ist der Leuchter zu machen! 
Gott antwortete ihm: Wirf das Gold ins Feuer, u. der Leuchter wird von selbst werden, 
wie es heißt: muan nwjrr „der Leuchter wird werden“; er wird von selbst werden 

(Deutung des passiven nsrr)_Parallelen: TanchB ■'J-o® § 11 (14 b ); NuR 15 (178 C J; 

Tanch 203 b . || Tanch tnisyna 204 b : R. Levi (um 300) hat gesagt: Ein reiner 

Leuchter kam vom Himmel herab; denn Gott hatte zu Mose gesagt: Mache einen 
Leuchter von reinem Golde Ex 25,31. Mose sprach zu Gott: Wie soll er gemacht 
werden? Gott antwortete: Als getriebene Arbeit Ex 25, 31. Gleichwohl war es Mose 
zu schwer, u. er vergaß seine Herstellungsweise. Er stieg empor u. sprach: Herr der 
Welt, ich habe seine Herstellung vergessen! Da zeigte es Gott Mose; aber noch war 
es ihm zu schwer. Gott sprach zu ihm: Sieh u. mache! Endlich nahm Gott ein Modell 
?kso von Feuer u. zeigte ihm seine Anfertigung. Trotzdem war es Mose zu schwer. 
Da sprach Gott zu ihm: Geh zu B e 9 al>el, der wird ihn machen. Mose stieg hinab 
u. sagte es B e 9 al>el. Sofort machte dieser ihn. Alsbald hob Mose an sich zu ver¬ 
wundern u. sprach: Wie oft hat Gott es mir gezeigt, u. es war mir zu schwer, ihn 
zu verfertigen, u. du hast ihn, ohne ihn gesehen zu haben, verfertigt aus deiner Ein¬ 
sicht heraus! Im Schatten Gottes bs Vsa (daher der Name Vs-ssa) hast du gestanden, 
als mir Gott seine Verfertigung gezeigt hat. — Dasselbe TanchB -payn 3 § 11 (25 a ); 
NuR 15 (178 d ). || P e siqR 20 (98 a ): Als Mose zur Höhe emporstieg, tat ihm Gott die 
sieben Himmel auf u. zeigte ihm das obere Heiligtum u. die vier Farben, in denen 
er die Wohnung machen sollte, wie es heißt: Richte die Stiftshütte auf nach ihrem 
Rechte, welches dir auf dem Berge gezeigt worden Ex 26, 30. Mose sprach: Herr der 
Welt, ich weiß nicht das Aussehen der vier Farben. Gott antwortete ihm: Wende 
dich zu deiner Rechten! Er wandte sich u. sah eine Engelschar, die mit einem Ge¬ 
wand bekleidet war, das dem Meere glich. Gott sprach zu ihm: Das ist der violette 
Purpur r'^sr;. Dann sprach er zu ihm: Wende dich zu deiner Linken! Er wandte 
sich u. sah Männer, die mit einem roten Gewand bekleidet waren. Gott sprach zu 
ihm: Was siehst du? Er antwortete: Männer, die mit einem roten Gewand bekleidet 
sind. Gott sprach zu ihm: Das ist der rote Purpur Da wandte er sich rück¬ 

wärts u. sah eine Schar, die mit Gewändern bekleidet war, die weder rot noch grün¬ 
gelb waren. Gott sprach zu ihm: Das ist Karmesin.-sw ryV-n. Er wandte sich nach 
vorn u. sah vor sich Scharen, die mit einem weißen Gewand bekleidet waren. Das 
ist (sprach Gott) gezwirnter Byssus -'Tsja w®. || P e siq 4 b : R. J e hoschuac (so lies statt 
R. Schimton) von Sikhnin (um 330) hat im Namen des R. Levi (um 3ü0) gesagt: Als 
Gott zu Mose sprach: „Mache mir eine Wohnung“, hätte er ihm vier Stangen bringen 
u. die Wohnung darüber ausspannen können (aber Gott tat nicht also); vielmehr lehrt 
dies, daß Gott Mose rotes u. grün-gelbes u. schwarzes u. weißes Feuer zeigte u. zu 
ihm sprach: Mache mir eine Wohnung! Mose sprach zu Gott: Herr der Welten, woher 
soll mir denn rotes u. grün-gelbes u. schwarzes u. weißes Feuer werden? Gott ant¬ 
wortete ihm: Nach ihrem Modell, das dir auf dem Berge gezeigt worden ist Ex25,40. 
R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des R. Levi gesagt: Gleich einem König, der 
sich seinem Hausverwalter in einem Kleide zeigte, das ganz u. gar ihm (= oXog) aus 
Perlen bestand. Er sprach zu ihm: Mache mir ein ebensolches! Er antwortete ihm: 
Mein Herr König, woher soll ich ein Kleid nehmen, das ganz u. gar aus Perlen be- 




704 


Brief an die Hebräer 8, 5 (8); 8, 8—12; 9,1.2 (A) 


steht?! Der König sprach za ihm: Du mit deinen Farben (lies mit den Parallelen 
-f-soisoa statt -Jö'oa) u. ich mit meiner Herrlichkeit! So hat auch Gott za Mose ge¬ 
sagt: Wenn da das, was oben ist, unten machst, so verlasse ich meine Ratsversamm¬ 
lung oben u. fahre hernieder u. enge meine Sch e khina (die sonst die ganze Welt erfüllt) 
ein zwischen euch unten. Wie oben S e raphim stehen, so stehen auch unten aufrecht 
Bretter aus Akazienholz (Ex 26,15); wie oben Sterne sind, so sind auch unten Haken (Ex26, 
6.11.33; 35,11). R. Chijja b. Abba (um 280; so lies statt R. Abba, s. Buberz.St.) hat ge¬ 
sagt: Das lehrt, daß die goldenen Haken an der Wohnung wie die Sterne erschienen, die 
man am Firmament sieht. — Parallelen: Midr HL 3, ll(l08 b );NuR12(166 c ); ExR35(95 b ). 

8,8—12 (nach Jer 31, 30-33). 

Das Prophetenwort vom „neuen Bund“ Jer 31, 30—33 wird im 
älteren Midrasch verhältnismäßig selten zitiert. 

LXX u.Targ Jer 31,32, ferner MidrQoh 2,1 (12 b ) s.bei Röm 2,15 31 S. 89 Anm.a. || 
P e siq 107 a : Es heißt nicht: „an jenem Tage“ Ex 19, 1, sondern „an diesem Tage“, 
ln dieser Welt (spricht Gott) habe ich euch die Tora gegeben, u. einzelne beschäftigen 
sich mit ihr; aber in der Zukunft lehre ich sie jeden Israeliten, u. diese lernen sie 
u. werden sie nicht vergessen, wie es heißt: Dieses ist der Bund, den ich mit den 
Kindern Israel nach diesen Tagen schließen will, ist Jahves Spruch: ich will meine 
Tora in ihr Herz geben u. auf ihr Herz schreiben, u. ich will ihnen zum Gott sein, 
u. sie werden mir zum Volk sein Jer 31,32. (Die Stelle ist im Midrasch nicht genau 
zitiert.) — Dasselbe TanchB f’n- § 13 (38 b ). || Jalqut Schim zu Jer 31,33 (2 § 317) 
aus J e lamm e denu: Nicht mehr werden sie lehren jeder seinen Nächsten u. jeder seinen 
Bruder usw. Jer 31,33; u. ferner heißt es: Alle deine Söhne werden von Jahve ge¬ 
lehrt sein Jes 54,13. In dieser Welt lernt Israel die Tora von Fleisch u. Blut; des¬ 
halb vergessen sie sie, die durch Mose gegeben war, der Fleisch u. Blut war. Gleichwie 
Fleisch u. Blut dahingeht, so geht auch sein Erlerntes dahin, wie es beißt: Du läßt 
deine Augen darüber hinfliegen, so ist es nicht mehr da Spr 23, 5. Aber in der Zu¬ 
kunft lernen die Israeliten nur aus Gottes Mund; u. gleichwie Gott lebt u. besteht 
in Ewigkeit, so auch das von ihm Gelehrte; was die Israeliten von ihm lernen, werden 
sie in Ewigkeit nicht vergessen. || Midr HL 1, 2 (82 b ): R. J e huda (um 150) hat gesagt: 
Als die Israeliten (bei der Gesetzgebung) hörten: Ich bin Jahve dein Gott Ex 20, 2, 
senkte sich die Lehre der Tora in ihr Herz hinein, sie lernten u. vergaßen nicht. 
Darauf kamen sie zu Mose u. sprachen: Mose, unser Lehrer, verrichte du die Mittler¬ 
schaft (die Aufgabe eines Bevollmächtigten) zwischen uns (u. Gott), wie es heißt: 
Rede du mit uns u. wir wollen hören Ex 20, 19; u. nun, warum sollen wir sterben, 
u. welcher Nutzen liegt in unsrem Untergang? Wiederum lernten sie, aber sie ver¬ 
gaßen. Sie sprachen: Wie Mose vergängliches Fleisch u. Blut ist, so ist auch seine 
Lehre vergänglich. Sofort kamen sie abermals zu Mose u. sprachen zu ihm: Mose, 
unser Lehrer, möchte er (Gott) sich uns doch zum zweitenmal offenbaren, möchte 
„er mich doch küssen mit deu Küssen seines Mundes“ HL 1, 2, möchte sich doch 
die Lehre der Tora in unser Herz einsenken wie vordem! Er antwortete ihnen: Das 
kann jetzt nicht geschehen, aber in der Zukunft (in der messianiscben Zeit) wird es 
geschehen, wie es heißt: Ich will meine Tora in ihr Inneres geben usw. Jer 31, 32.— 
Vgl. auch bei Joh 6, 45 S. 484 f., bei 1 Thess 4, 9 u. im Exkurs: „Sch e ol“ usw. III, 4, m. 

9,1: Das weltliche (irdische) Heiligtum (s. bei Tit 2,12 S. 667). 

9,2: Eine Hütte (Zelt) war aufgerichtet, die vordere, in der 
der Leuchter u. der Tisch u. die Vorlage der Brote war, welche 
das „Heilige“ genannt wird. 

A. tcc ayia, auch singularisch to ccyiov, das „Heilige“, Be¬ 
zeichnung des vorderen (östlichen) Abteils des eigentlichen Tempel- 
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gebäudes. Das entsprechende hebräische ünpn „das Heilige“ findet sich 
in gleichem Sinn bereits im AT.a I m Rabbinischen wird das „Heilige“ 
im Tempel häufig ba^nb (= Palast, Tempel) genannt. — Dem äyia 
( ceyiov ) gegenüber bezeichnet dann %u ayia ( t 6 äyiov) zwv äytiov (vgl. 
Hebr 9, 3) das „Allerheiligste“, die kleinere westliche Abteilung des 
Tempelgebäudes. So auch o^gn srYp im AT. a Ein weiterer alttestament- 
licherName für das „Allerheiligste“ ist -nyi. Beide Bezeichnungen sind 
auch im Rabbinischen üblich ;C daneben findet sich, aber selten, noch 
*':pb = im „ Allerinnersten “.d — Zum Fehlen des Rauchopferaltars 
neben dem Leuchter u. dem Schaubrottisch im Heiligen s. bei Vers 4. 

a. Ex 26, 83: Der Vorhang scheide für euch zwischen dem Heiligen u. dem Aller¬ 
heiligsten tthp 1*33 pa. — LXX: ävapioov rov äyiov xai äraueoov toi) 

äyiov xäiv äyitov. — Targ Onk: «;»■*:>? »"jrpaa »w-ip y*a. — Targ Jerusch I: so-^p ■>:■>s 

KS^p »Tip *5’'=^. 

b. ba-n speziell das „Heilige* des Tempelhauses schon 1 Kg 6, 5; 7, 50. II Joma 5,1 
s. in Anm. c. || Joma 5,4: Der Hohepriester ging hinaus (aus dem Allerheiligsten) u. 
setzte die Schale mit dem (übriggebliebenen) Blut auf ein goldenes Gestell, das sich 
im Heiligen ba-n befand. |l Z°b 57 b s. in Anm. d. 

C. ®“p u. 3‘®75” »~p. — Joma 5,1: Der Hohepriester durchschritt (amVersöhnungs- 
■tag) das Heilige ba*n, bis er an die beiden Vorhänge kam, die zwischen dem Heiligen 
u. dem Allerheiligsten oronpn anp pal »ipn <j-a schieden. || Joma 77 b : R. Pin e chas 
(um 360) hat im Namen des R. Huna aus Sepphoris (gegen 800) gesagt: Die Quelle, 
die von der Stätte des Allerheiligsten a-a-ipn «®np r m z 's ausgehen wird (s.Ez 47,1 ff.), 
wird im Anfang den Hörnern von Heuschrecken gleichen.... — “-a”, im AT zB 
1 Kg 6,5. — LXX behalten das Wort bei in der Form d«ßi(>. — Targ setzt dafür 
* 7 *aa r's „Statte des Sühnens“ = Allerheiligstes im Tempel. || pB e rakh 4, 8 C , 21: •’-an 
(hieß das Allerheiligste). R. Chijja (um 200) u. R. Jannai (um 225). Der eine sagte: 
Weil die Pest ■'ar von dort in die Welt ausgeht. Und der andre sagte: Weil von 
dort die Worte r*->a:: (n^s^ Gottes) in die Welt ausgehen. — Parallelen: GnR 55 (35 b ); 
Midr HL 4,4 (112 b ). 

d. Z e b 41 a : Der Farre des Versöhnungstages u. der Bock des Versöhnungstages ..., 
beider Blut kommt in das Allerheiligste d'jeVi —:Eb. || Z e b 57 b : Wie (der Hohepriester 
am Versöhnungstage) im Allerheiligsten o*:£bi *:Eb einmal nach oben u. siebenmal 
nach unten vom Blut des Farren spritzt, ebenso spritzt er im Heiligen ba-n, u. wie 
er im Allerheiligsten c*:Ebi *- 3 tb einmal nach oben u. siebenmal nach unten vom Blut 
des Bockes spritzt, ebenso spritzt er im Heiligen ba-n. — Wie das Allerheiligste das 
„Allerinnerste“ genannt wird, so kann dementsprechend dann das Heilige auch als 
das „äußere Haus“ -pa-nT r-z bezeichnet werden. Joma 5,1: (Nachdem der Hohe¬ 
priester am Versöhnungstage durch das Räucberwerk das Allerheiligste mit einer Rauch¬ 
wolke erfüllt hatte,) ging er auf demselben Wege, auf dem er hineingegangen war, 
wieder hinaus u. betete ein kurzes Gebet im äußeren Hause ■pr'nn r'aa (= im Heiligen). 

B. Der Leuchter, Xvxvfa, hebr. rnisp, aram. xrnjp; Josephus, Antiq 
3,8,3; 14,4,4 auch r) tegä ‘kvyvia „der heilige Leuchter“. 

1. Die Beschreibung des siebenarmigen goldenen Leuchters der 
Stiftshütte findet sich Ex 25, 31—40; 37,17—24; Nu 8, 4. Davon weicht 
die Beschreibung, die Josephus gegeben hat, namentlich in bezug auf 
die Verzierungen des Leuchters ab. Die Schrift kennt nämlich als 
einzige Art Zierat am Schaft u. an den Seitenarmen des Leuchters nur 
die „Blumenkelche“, die sie dann genauer aus zwei Teilen be- 

Strack n. Billerbeck, NT III. 45 
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stehen läßt: aus dem *vin?3 „Knauf“ an der Basis des Blumenkelches 
u. aus dem rn$ „Blüte“, dem eigentlichen von den Blütenblättern ge¬ 
bildeten Blumenkelch. Dagegen redet Josephus von vier verschiedenen 
Zieraten. Er nennt sie a. GfpaiQia, kleine abgeplattete Kugeln, sie 
entsprechen den c-nin?? im Grundtext Ex 25, 31 ff.; ß. xqivct , Lilien, 
entsprechend den y. $ 010 x 01 , Granatäpfel, ohne Anhalt in der 

Schrift; d. xqaxr^idia, Blütenschalen, entsprechend den o-’n^p. Die Ge¬ 
samtzahl dieser Verzierungsstücke am Leuchter gibt er auf 70 an.a 
Diese vier verschiedenen Zieraten zeigt nun aber auch der siebenarmige 
Leuchter auf dem Titusbogen in Rom.b Das legt die Vermutung nahe, 
daß der Leuchter, der sich zur Zeit des Josephus im Herodianischen 
Tempel befand u. der dem römischen Künstler als Vorlage für die Dar¬ 
stellung auf dem Titusbogen gedient hat, in der Tat mit jenen vier 
Verzierungen versehen gewesen ist, von denen Josephus beim Leuchter 
der Stiftshütte redet. Josephus, der als Priester den Leuchter des 
Herodianischen Heiligtums ja selbst gesehen haben kann, würde dann 
die Verzierungen an diesem Leuchter in unhistorischerWeise auf den 
Leuchter des mosaischen Heiligtums übertragen haben. Leider bringen 
die Beschreibungen, die wir in der rabbinischen Literatur vom goldenen 
Leuchter haben, in dieser Hinsicht keine weitere Aufklärung. Sie 
schließen sich vielmehr eng an Ex 25, 31 ff. an, deuten aber gegen die 
Meinung des Grundtextes die c-'sej u. dttbs u. ctte als drei selbständige 
u. voneinander zu unterscheidende Zieraten. Die „Kelche“ wären 
den alexandrinischen Bechern ähnlich gewesen, die c-nrBa „Knäufe“ 
den kretischen Äpfeln u. die cvns „Blütenkelche“ den blütenförmigen 
Kapitalen an den Säulen. Im ganzen zählte man am Leuchter 22 n-’ras, 
11 D'nnrEs u. 9 n-’n-s, zusammen also 42 Verzierungsstücke, während 
Josephus, wie bereits oben gesagt ist, deren Gesamtzahl auf 70 angibt, c 
Obwohl die rabbinischen Beschreibungen im großen u. ganzen lediglich 
eine Wiederholung der Angaben von Ex 25, 31 ff. sind, bringen sie doch 
auch einige bemerkenswerte neue Nachrichten über den Leuchter des 
Herodianischen Tempels, die man nicht ohne weiteres als unhistorisch 
wird abtun dürfen. Wir stellen die wichtigsten dieser Traditionen hier 
kurz zusammen, a. Die Gesamthöhe des Leuchters betrug 18 Hand¬ 
breiten (= 3 Ellen = etwa 1,32 Meter); genau in seiner Mitte, also 
in der Höhe von 9 Handbreiten, setzte die Abzweigung der beiden 
untersten oder äußersten Seitenarme ein; dann folgte in einem Ab¬ 
stande von immer 2 Handbreiten nach oben die Abzweigung der beiden 
andren (inneren) Paare der Seitenarme, d — ß. Die Spitzen der sechs 
Seitenarme lagen in gleicher Höhe mit der Spitze des mittleren oder 
Hauptschaftes, so daß die aufgesetzten Lampen eine gerade Linie 
bildeten, e Die ganz vereinzelt auftretende Überlieferung, daß die Spitze 
des Mittelschaftes über die der sechs Seitenarme hinausgeragt habe, 
ist zeitlich nicht näher bestimmbar.! — y. Über das Postament 
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des Leuchters enthält Ex 25, 31 ff. nebst Parallelen keine nähere Be¬ 
stimmung. Targ Onk übersetzt das eigentlich »Hüfte“ bedeutet u. 
Ex 25,31 den »Fuß“ des Leuchters bezeichnet, in völlig nichtssagender 
Weise mit snsä »Schaft“ (LXX: xavXög = Schaftende); Targ Jerusch I 
bestimmter mit enpa = ßaaig »Untergestell“. Nach Raschi zu Ex 25, 31 
war das Postament wie ein »Kästchen“ na^p gestaltet, das auf drei 
Füßen ruhte. Ferner werden die »Füße“ des Leuchters erwähnt 
M e n 28 b u. in der »Baraitha vom Bau der Stiftshütte“; auch in diesen 
Stellen wird man an drei Füße zu denken haben. 

a. Josephus, Antiq 8,6,7: Gegenüber dem Tisch (im Heiligen), nahe an der auf 
der Südseite gelegenen Wand, stand der Leuchter aus Gold getrieben.... Er war aus 
kleinen Kugeln (oyaigi«) u. Lilien (xptVor) mit Granatäpfeln (( }otaxoi ) u. kleinen Blüten¬ 
schalen (Blütenkelchen, xgatTjgidia) gemacht, im ganzen waren es 70. Aus ihnen war 
er von einer Unterlage (ßüaig, Postament) aus bis zur Höhe zusammengearbeitet, 
indem man ihn zugleich in Glieder (Arme) ausarbeitete, deren Zahl man die Planeten 
u. die Sonne zuerteilte. Er ging aber aus in sieben Spitzen, die nebeneinander in einer 
Linie lagen. Diesen waren siehen Lampen aufgesetzt, immer je eine (auf einem Arm), 
in Nachahmung der Anzahl der (siehen) Planeten; sie sahen aber sowohl nach Osten 
als auch nach Süden, indem der Leuchter schräg (in südöstlicher Richtung) stand. 
(Zur Stellung des Leuchters s. Nr. 2.) 

b. Vgl. die Abbildung des Leuchters bei Riehm, Handwörterbuch, 1884, Bd. 1,902. 

C. Der Hauptbeleg ist außer Targ Onk u. Jerusch I zu Ex 25, 31—37 M e n 28 b : 

Sch e mu6l (t 254) hat im Namen eines Alten gesagt: Die Höhe des Leuchters betrug 
18 Handbreiten. (Es folgt dann die Berechnung der Höhe u. die Zählung der 4 1 Ver¬ 
zierungsstücke ira einzelnen.) Darauf heißt es: Rab (f 247) hat gesagt: Die Höhe des 
Leuchters betrug 9 Handhreiten. Rab Schimi b. Chijja (um 250) erhöh Rab gegenüber 
den Einwand: Ein Stein befaud sich vor dem Leuchter, an dem drei Stufen waren 
u. auf dem der Priester stand, wenn er die Lampen reinigte (wie kann also der 
Leuchter nur 9 Handbreiten hoch gewesen sein; s. hierzu weiter unten)! Er ant¬ 
wortete ihm: Schimi willst du sein?! Ich meine es von dem Rand der Röhren an 
u. weiter hinauf (d. h. von der Abzweigung der untersten Seitenarme bis zur Spitze 
betrug die Höhe 9 Handbreiten; der Ansatz der Seitenarme begann mithin genau 
in halher Leuchterhöhe). — Parallelen: Baraitha vom Bau der Stiftshütte (Beth 
ha-Midr 3,151,10) u. Löqach tob zu Ex 25, 32 ff. d. M e n 28 b s. in Anm. c. 

e. Josephus, Antiq 3, 6, 7 s. in Anm. «, M e n 28 b in Anm. c. 

f. Midr Aggad zu Nu 8, 2 (Ausg. Buber 2, 92): Der eigentliche Leuchter hv neu 
rvvj« (d. h. der Mittelschaft des Leuchters) war höher als die Röhren (d. h. die 
Seitenarme). 

2. Stand u. Richtung des Leuchters im Heiligen. 

Nach Ex 26, 35 u. 40, 24 sollte der Schaubrottisch auf der Nordseite 
»des Heiligen“ (rechts vom Eintretenden) u. der Leuchter auf der Süd¬ 
seite (links vom Eintretenden) stehen, a Genauer sagt die Tradition, 
daß beide, Tisch u. Leuchter, von der Wand 2 l /a Ellen vorgezogen 
gewesen seienb u. dem Vorhang vor dem Allerheiligsten etwas näher 
gestanden hätten als dem Tempeleingang auf der Ostseite.c Weniger 
einheitlich sind die-Ansichten über die Richtung, in der der Leuchter 
auf seinem Platz gestanden hat. Hier treten uns drei Meinungen ent¬ 
gegen. a: Der Leuchter stand mit seiner Breitseite (Lampenlinie), der 
südlichen Wand des Heiligen parallel laufend, in der Richtung von Ost 

45* 



708 


Brief an die Hebräer 9, 2 (B 2) 


nach West. Das dürfte die herrschende Meinung gewesen sein; ihr 
entsprach vor allem der Kanon,d daß, abgesehen von der Bundeslade, 
sämtliche Gerätschaften im Tempel mit ihrer Längsachse in der Richtung 
des Tempelgebäudes selbst, d. h. von Osten nach Westen aufgestellt 
waren. Die Anordnung der sieben Lampen auf dem Leuchter soll in 
diesem Fall derartig gewesen sein, daß die drei östlich vom Mittelschaft 
befindlichen nach Westen hin u. die drei westlich vom Mittelschaft be¬ 
findlichen nach Osten hin auf die Mittellampe gerichtet waren, während 
diese selbst, nach Norden hin gerichtet, ihr Licht nach vorne, also 
zum Schaubrottisch hinüber fallen ließ.e — ß: Der Leuchter stand mit 
seiner Breitseite (Lampenlinie) senkrecht zur Südwand des Heiligen, 
also parallel dem Vorhang des Allerheiligsten in der Richtung von 
Süden nach Norden. Die Lampen sollen in diesem Fall so geordnet 
gewesen sein, daß die drei südlich vom Mittelschaft befindlichen nach 
Norden hin u. die drei nördlich vom Mittelschaft befindlichen nach 
Süden hin auf die Mittellampe gerichtet waren, während diese selbst, 
nach Westen hin gerichtet, ihr Licht nach vorne, d. h. nach dem Aller¬ 
heiligsten hin fallen ließ.f — y. Der Leuchter stand schräg in süd¬ 
östlicher Richtung, so Josephus.g — Die Richtung des Leuchters kommt 
namentlich bei der Frage in Betracht, was mit der sog. „westlichen“ 
Lampe -o gemeint sei. Unter dieser in Wundersagen verherrlichtenh 
Lampe verstanden die Vertreter der ersten Meinung (a, Richtung des 
Leuchters von Ost nach West) die „zweite“ Lampe, d. h. die neben der 
östlichsten oder ersten befindliche, u. die eben darum, weil sie mehr 
nach Westen lag als die erste (östlichste), die „westliche“, u. weil sie 
dem Allerheiligsten näher war als die erste (östlichste), die Lampe „vor 
Jahve“ genannt worden sei.* Dagegen erklärten die Vertreter der 
zweiten Meinung {ß, Richtung des Leuchters von Süden nach Norden) 
die Lampe auf dem Mittel- oder Hauptschaft für die westliche Lampe;k 
sie sei die einzige gewesen, die ihr Licht nach Westen, nach dem Aller¬ 
heiligsten hin, habe fallen lassen, daher ihr Name „westliche“ Lampe. — 
Eine dritte Meinung vertrat Rabbi (f 217?): er verstand unter An¬ 
nahme der Leuchterrichtung von Ost nach West unter der „westlichen“ 
Lampe diejenige, die „vor Jahve“, d. h. dem Allerheiligsten am nächsten 
war, also die westliche im eigentlichen Sinn des Wortes, s. M e n 98 b 
u. dazu Raschi. 

a. M e n S6 b : Der (Schaubrot-)Tisch stand im Norden u. der Leuchter im Süden. || 
Targ HL 4,16 s. bei Lk 1,11 SB S.79. || BB 25 b s. bei Mt 19, 22 S. 824 unten. Ähn¬ 
liches auch Joma 21 b , 32. b. Joma 33 b s. bei Lk 1,11 SB S.79. 

C. SLv 24, 3 (419 a ): Außerhalb des Vorhangs der Bezeugung im Offenbarungszelt 
soll Ahron sie (die Lampen) zurechtmacben Lv 24, 3. Was will die Schrift lehrend 
damit sagen? Da gesagt wird: Er stellte den Leuchter in das Offenbarungszelt dem 
(Schaubrot-)Tisch gegenüber (auf die südliche Seite des Heiligen) Ex 40, 24, so weiß 
ich nicht, ob näher an den Vorhang (vor dem Allerheiligsten) oder ob näher an den 
Eingang (ins Heilige im Osten); da es nun heißt: „Außerhalb des Vorhangs der Be¬ 
zeugung im Offenbarungszelt“ Lv 24, 3, so lehrt das, daß er (der Leuchter) dem Vor- 
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hang näher war als dem Eingang. — Dasselbe mit geringen Abweichungen in Leqach 
tob zu Lv 24, 3 (2, 67 b ). 

d. M e n 11,6 u. Bar M e n 98 a s. bei Röm 3,25 S. 171 Anm. d. || Leqach tob zu Ex 26,35 
(92 b ): Setze den Tisch außerhalb des Vorhangs hin u. den Leuchter dem Tisch gegen¬ 
über Ex 26,35. Sie sollen sich mit ihrer Längsrichtung in der Längsrichtung der 
Wohnung befinden. (Dann folgt die eben genannte Bar M e n 98 a .) 

e. SNu 8,1 § 59 (15 b ): Warum ist dieser Abschnitt (Nu 8, 1—4) gesagt worden? 

Wenn es heißt: Man soll seine Lampen aufsetzen, u. sie sollen Licht werfen auf das 
ihm vorn Gegenüberliegende Ex 25,37, so entnehme ich daraus, daß alle Lampen 
leuchten sollen nach der Vorderseite des ganzen Leuchters. Da sagt die Schrift lehrend: 
Sie sollen Licht werfen gegen den Lampenschaft (Mittelschaft) hin (so wird Nu 8, 2 
gefaßt); die Lampen sollen dem Lampenschaft u. dieser den Lampen zugewandt sein 
s-Vaptt (etwa = ■pi-o«). Wie das? Drei (Lampen) gegen Osten u. drei gegen Westen 
(gerichtet) u. eine in der Mitte; so werden alle erfunden als der mittleren zugewandt. 
Von hier aus hat R. Nathan (um 160) gesagt: Der Mittlere ist der Geehrte (sprich¬ 
wortartig: alles, was sich in der Mitte befindet, pflegt das Wertvollste u. Geachtetste 
zu sein). (Die Lampen haben wir uns als längliche Schalen zu denken, die vorn mit 
einem Schnäuzchen zur Aufnahme des Dochtes versehen waren. Ihre Docht- u. damit 
Lichtseite sollte dein Lampenschaft (Mittelschaft) zugewandt sein, während dieser das 
Licht aus seiner Lampe nach vorn, d. h. auf den Schaubrottisch an der Nordseite des 
Heiligen fallen ließ). — Diese Meinung wird M e n 98 b von Rabbi (f 217?) vertreten. || 
Raschi bemerkt zu Nu 8, 2: musn *:e Vva V« (= .nach der Vorderseite des Leuchters 
zu“) bedeutet .nach der mittelsten Lampe hin“ ■>: Via Vs, die nicht auf den 

Röhren (den Seitenarmen) war, sondern auf dem Leuchter selbst (auf dem Lampen¬ 
schaft). .Die sieben Lampen sollen ihr Licht werfen“ (Nu 8,2): von den sechs Lampen 
auf den sechs Rühren wandten die drei östlichen die Dochte, die in ihnen waren, der 
mittelsten Lampe zu, u. ebenso wandten die drei westlichen die Spitzen der Dochte 
der mittelsten Lampe zu. Und warum? Damit man nicht sage: Er (Gott) bedarf des 
Lichtes! (Dies Gerede wurde dadurch ausgeschlossen, daß die 6 Lampen ihr Licht 
nicht nach Westen auf das Allerheiligste, wo Gott thront, fallen ließen, sondern auf 
die mittelste Lampe, die ihr eigenes Licht nach Norden auf den Schaubrottisch warf.) — 
Diese Tradition auch in Targ Jerusch 1 Nu 8,2; Leqach tob zu Nu S, 2 (96 a ) u. Midr 
Aggad zu Nu 8, 2 (93, 4). || Abweichend ist die Anordnung der Lampen bei der Rich¬ 
tung des Leuchters von Ost nach West gedacht Midr Aggad zu Nu 8, 2 (92, 26): .Nach 
der Vorderseite des Leuchters zu“ Nu 8, 2, d. h. nach dem (Schaubrot-) Tisch hin im 
Norden, 1 wie wenn nach dem Brauch der Welt ein Mensch seinen Tisch herrichtet 
u. ihm gegenüber den Leuchter. 

/. M e n 98 b : R. EUazar b. Schimlon (um 180) würde dir gesagt haben: Der Leuchter 
selbst hat in der Richtung von Norden nach Süden gestanden (u. nicht in der Richtung 
von Osten nach Westen, wie Rabbi meinte, s. Anm. «)! (Raschi: Wenn der Leuchter 
von Norden nach Süden stand, war nur eine Lampe westwärts gewandt, nämlich 
die mittelste [auf dem eigentlichen Schaft des Leuchters], deren Docht-Schnäuzchen 
gegen Westen gerichtet war [weshalb diese mittelste Lampe auch die westliche 
genannt wurde], während die Schnäuzchen der übrigen Dochte seitwärts nach der 
mittelsten Lampe hin gewandt waren, u. zwar waren die auf der nördlichen Seite 
nach Süden u. die auf der südlichen Seite nach Norden gewandt.) || M°g 21 b : ln einer 
Bar haben wir gelernt: n-i :-:e V-:*5 Vs (.nach der Vorderseite des Leuchters zu“) 
sollen die sieben Lampen Licht werfen Nu 8, 2, das lehrt, daß man ihre vordere Seite 
(—ihr Schnäuzchen) nach der .westlichen“ Lampe (der auf dem eigentlichen Schaft 
des Leuchters befindlichen) seitwärts wandte (so daß das Schnäuzchen der drei süd¬ 
lichen Lampen nach Norden u. das der drei nördlichen Lampen nach Süden gerichtet 
war), während die .westliche“ Lampe (die auf dem Mittelschaft des Leuchters) nach 

1 Diese Erklärung der Worte in Nu 8, 2 entspricht dem Sinn des Grundtextes. 
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der Sch°khina hin (d. h. nach dem Allerheiligsten oder nach Westen hin) gerichtet 
war. R. Jochanan (f 279, lies: R. Jonathan = R. Nathan, um 160) hat gesagt: Von 
hier ergibt sich, daß der Mittlere der Geehrte ist. — Die Richtung des Leuchters 
ist in dieser Stelle natürlich die von Süden nach Norden. || Ferner s. Löqach tob 
Ex 25, 37 (91 b ). g. Josephus, Antiq'8, 6. 7 s. oben bei Nr. 1, a S. 707. 

h. TSukka 18,7 (319): Solange Schimfon der Gerechte (II., um 200 v. Chr.) lebte, 
war die westliche Lampe beständig (brennend); nachdem er gestorben war, ging man 
u. fand sie erloschen vor. Von da an u. weiter war sie (des Morgens) mitunter er¬ 
loschen, mitunter brennend. — Parallelen pJom 6,43°, 48, Joma39 a . — Eine Anspielung 
auf diese Sage liegt vor M e n 86 b : Außerhalb des Vorhangs der Bezeugung im Offen¬ 
barungszelt soll Ahron sie zurechtmachen Lv 24, 3; ein Zeugnis soll sie (die immer 
brennende Lampe) für alle, die in die Welt kommen, sein, daß die Sch°khina in 
Israel wohnt... Was ist mit „Bezeugung“ gemeint? Raba (f 852) hat gesagt: 
Damit ist die „westliche“ Lampe gemeint, in die man ebensoviel Öl tat wie in die 
andren, u. von ihr zündete man (die übrigen) an u. bei ihr machte man (am Abend) 
den Beschluß des Reinigens (da sie beständig zu brennen pflegte, während die übrigen 
erloschen). — In Schab 22 b statt Raba als Autor Rab (f 247) genannt. — Nicht auf 
die „westliche“ Lampe, sondern auf sämtliche Lampen des Leuchters bezieht sich 
folgende Sage in Tanch msr 104 a : R. Chanina (Chananja), der Priestervorsteher (um 70), 
hat gesagt: Ich habe im Heiligtum gedient, u. ein Wunderwerk geschah am Leuchter: 
wenn man ihn zu Anfang eines Jahres anzündete, erlosch er nicht bis zum nächsten 
Jahr. Einmal brachten die Oliven kein öl; da fingen die Priester an zu weinen (so 
nach der Lesart naa?). R. Chanina (Chananja), der Priestervorsteher, hat gesagt: Ich 
bin im Heiligtum gewesen u. habe den Leuchter brennend gefunden mehr (heller), 
als da er von Oliven brannte; alle Tage des Jahres sah er ein Wunderwerk. 

I. Tamid 6, 1: Wer das Reinigen des Leuchters (durch das Los) erlangt hatte, 
ging hinein (in das Heilige); fand er die beiden östlichen Lampen brennend, so reinigte 
er die „östliche“ (also die erste) u. ließ die „westliche“ (d. h. die zweite) brennen. — 
Angenommen ist hier die Richtung des Leuchters von Ost nach West; dann heißt 
die zweite Lampe die „westliche, weil sie von den beiden östlichen die westliche 
war. || Tosaphoth zu M e n 98 b a'rsn’s: Von der „westlichen“ Lampe steht geschrieben 
„vor Jahve“ (Lv24,3); die zweite Lampe von den beiden östlichen heißt die „west¬ 
liche“; vgl. auch Raschi zu Schab 22 b . || Bertinoro zu Tamid 3,9: Die zweite Lampe 
heißt die „westliche“; denn wenn er (der Priester, der den Leuchter zu reinigen hatte) 
in das Heilige (des Tempels) eintrat, stieß er zuerst auf sie; u. man geht an Geboten 
nicht vorüber' (sondern beginnt mit ihrer Ausführung u. Erfüllung sofort da, wo sich 
die erste Gelegenheit dazu bietet); bei der ersten (östlichsten) Lampe aber war das 
nicht möglich, weil „vor Jahve“ geschrieben steht (Lv 24, 3); damit ist die Lampe 
gemeint, die nach der Sch e khina hin stand, d. h. nach Westen. — Die zweite Lampe 
also die „westliche“, weil sie von den beiden östlichen Lampen „vor Jahve“, d. h. am 
meisten nach Westen hin stand. — Vgl. auch Malbim zu SLv 24,2 (419® §212): Die 
zweite Lampe auf der östlichen Seite hieß „vor Jahve“, weil sie dem näher war 
als die östliche, die vor ihr lag. k. Vgl. die Zitate in Anm. f. 

3. Die Bedienung des Leuchters. 

Das AT gibt auf die Frage, ob die Lampen des goldenen Leuchters 
Tag u. Nacht gebrannt haben, keine bestimmte Antwort. Wenn es 
Ex 27,20 u. Lv24, 2 heißt: „Um beständig nag Lampen (-o kollektiv 
= rvi-ij) aufzusetzen“, so scheint das dafür zu sprechen, daß die Lampen 
auch bei Tage gebrannt haben; wenn dann aber unmittelbar daneben 
gesagt wird (Ex 27, 21; Lv 24, 3), daß die Lampen zurechtgemacht 

1 Das war ein Grundsatz des Resch Laqisch (um 250); s. zB Joma 33 a , 35; 58 b , 27. 
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werden sollten (zum Brennen) vom Abend bis zum Morgen, so ist 
als Brennzeit der Lampen offenbar nur die Nacht gedacht. Die gleiche 
Anschauung dürfte 1 Sm 3, 3 vorliegen, wo die Wendung: „die Lampe 
Gottes war noch nicht erloschen“ ausdrücken soll, daß der Morgen 
noch nicht angebrochen war. Diese Zeitbestimmung konnte doch nur 
aufkommen, wenn die Gotteslampe regelmäßig des Morgens erlosch u. 
bei Tage nicht weiterbrannte. Auch nach Philo haben die Lampen nur 
vom Abend bis zum Morgen gebrannt, a Dagegen versichert Josephus, 
daß auch bei Tage drei Lampen gebrannt hätten, während die übrigen 
erst am Abend angezündet worden seien, b Das Zeugnis des (Pseudo-) 
Hekatäus bei Josephus c. Apion. 1, 22 ist im einzelnen mehrdeutig, 
nimmt aber eine dauernde Beleuchtung des Heiligen bei Tag u. bei 
Nacht auf das bestimmteste an.c Diese Meinung wird auch von den 
rabbinischen Gelehrten vertreten. Sie erklären einmütig, daß sämtliche 
sieben Lampen nur des Nachts gebrannt hätten, bei Tage aber eine, 
die „immerwährende Lampe“ -pan nj, u. zwar sei dies die ;westliche“ 
Lampe gewesen,d d. h. nach dem, was oben in Nr. 2 gesagt ist, ent¬ 
weder die zweite (von Osten aus gezählt) oder die, welche sich auf 
dem Mittelschaft des Leuchters befand. — Über das Reinigen u. Zu¬ 
rechtmachen der Lampen für den Gebrauch liegen im rabbinischen 
Schrifttum ausführliche Bestimmungen vor; doch widersprechen sich 
diese im einzelnen — namentlich betreffs der Frage, ob die Arbeiten 
am Leuchter nach der Sprengung des Tamidopferblutes oder erst nach 
der Darbringung des Morgenrauchopfers zu beendigen waren — derart, 
daß ein sicheres Urteil über den wirklichen Verlauf dieser Arbeiten 
nicht gewonnen werden kann. Wir folgen im nachstehenden Bertinoro 
(f 1510) u. beschränken uns darauf, zu den entgegenstehenden Meinungen 
meist nur die Fundorte anzugeben. — Hiernach gestaltete sich die 
Bedienung des Leuchters im einzelnen folgendermaßen. Noch bevor 
das Morgentamidlamm geschlachtet war, begab sich derjenige Priester, 
den das Los mit der Besorgung des Leuchters betraut hatte,e mit 
einem goldenen Krug ns, der zur Aufnahme der Lampenabfälle be¬ 
stimmt war, in das „Heilige“ des Tempels, um hier an Ort u. Stelle 
seine Arbeit an den Lampen zu beginnen.f Denn diese durften nicht 
irgendwo außerhalb des Tempelgebäudes zum Gebrauch fertig gemacht 
werden, sondern alle Arbeiten an ihnen sollten beim Leuchter selbst 
verrichtet werden.g Des näheren wurden diese Arbeiten dann in zwei 
zeitlich voneinander getrennten Akten ausgeführt. Der erste Teil der 
Arbeit, die Fertigmachung der fünf westlichen 1 Lampen, kam vor der 
Schlachtung des Tamidlammes u. vor der Sprengung seines Blutes, der 
zweite Teil, die Zurechtmachung der beiden östlichen 1 Lampen, erst 

1 Die Bezeichnung «westliche“ u. «östliche“ Lampen setzt voraus, daß der Leuchter 
in der Richtung von Osten nach Westen stand. Die fünf «westlichen* Lampen waren 
dann diejenigen, die dem Vorhang vor dem Allerheiligsten am nächsten waren. 
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nach der Blutsprengung (oder, wie eine entgegengesetzte Meinung will, 
erst nach der Darbringung des Morgenrauchopfers) zur Ausführung, h 
Der erste Teil der Arbeit, d. h. die Fertigmachung der fünf westlichen 
Lampen, gestaltete sich verschieden, je nachdem der Priester bei seinem 
Eintritt in das Heilige die beiden östlichen Lampen brennend oder 
erloschen vorfand. — a. Traf er sie noch brennend an, so ließ er sie 
unberührt an ihrer Stelle weiterbrennen, um seine Tätigkeit sofort den 
fünf westlichen Lampen zuzuwenden. Da der Leuchter (ohne Lampen) 
eine Höhe von 18 Handbreiten hatte (s. bei Nr. 1) u. somit etwa bis 
zur Schulterhöhe eines mittelgroßen Mannes reichte, so hatte man, um 
dem diensttuenden Priester ein bequemes u. sicheres Hantieren an den 
Lampen zu ermöglichen, vor dem Leuchter einen großen dreistufigen 
Stein angebracht. Auf diesen trat der Priester,! nahm die fünf Lampen 
einzeln ab, befreite sie von ihren Docht- u. Ölüberbleibseln, reinigte 
sie von Asche u. säuberte sie mit einem Schwamm von angesetztem 
Ölruß. k Alter Abfall u. Unrat wanderte in den bereitstehenden goldenen 
Krug. Nachdem der Priester dann weiter die fünf Lampen mit neuem 
Docht u. bestem Olivenöl versehen hatte (man rechnete auf eine Lampe 
Va Log = 0,27356 Liter Öl), 1 setzte er sie wieder auf den Leuchter an 
ihre frühere Stelle; dabei sollte er weder Holzsplitterchen noch Steinchen 
zu ihrer Stützung oder Befestigung im Blütenknauf oben auf den Leuchter¬ 
armen benützen, m — ß. Traf der Priester bei seinem Eintritt in das 
Heilige die beiden östlichen Lampen bereits erloschen an (was seit dem 
Tode Schimtons des Gerechten wohl als Regel angesehen wurde, s. 
Nr. 2 Anm. h), so galt seine Arbeit zunächst diesen beiden Lampen. Er 
reinigte sie von Asche u. zündete sie dann (ohne jedoch neues Öl u. 
neuen Docht in sie zu geben) 1 wieder an, u. zwar entweder an einer 
von den etwa noch brennenden fünf westlichen Lampen oder, falls auch 
diese erloschen waren, an Feuer, das dem Brandopferaltar entnommen 
wurde. Darauf wandte er sich den fünf übrigen Lampen zu u. machte 
sie in derselben Weise, wie oben angegeben, für den Abend zum Ge¬ 
brauch fertig. Damit war der erste Teil der Arbeiten am Leuchter 
beendigt. Der Priester setzte den Krug mit den Abfällen auf die zweite 
Stufe des Steins vor dem Leuchter u. entfernte sich." Hier trat die 
Unterbrechung der Arbeiten am Leuchter ein,o die, wie bereits oben 
gesagt ist, durch die Schlachtung des Tamidlammes u. die Darbringung 
seines Blutes veranlaßt wurde. Erst nach der Blutsprengung (oder wie 
die entgegenstehende Meinung will, erst nach der Darbringung des 
Morgenrauchopfers) kehrte der Priester wieder in das Heilige zurück, 
um jetzt den zweiten Teil seiner Arbeiten, die Zurechtmachung der 
beiden östlichen Lampen, in Angriff zu nehmen. Auch hier war die 
Ausführung seiner Arbeiten verschieden, je nachdem er bei seiner Rück¬ 
kehr die beiden Lampen brennend oder erloschen vorfand. «. Traf er 
1 Diese Zurichtung der beiden östlichen Lampen war nur vorläufiger Art. 
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sie noch brennend an, so löschte er die erste oder östlichste aus u. 
machte sie durch Reinigung u. Versorgung mit neuem Öl u. neuem 
Docht für den Abend fertig, ohne sie also jetzt wieder anzuzünden. 
Die zweite aber ließ er (wohl nach Zugabe von Öl) weiterbrennen, um 
an ihr die übrigen Lampen am Abend anzuzünden, ß. Fand er dagegen 
bei seiner Rückkehr diese zweite Lampe erloschen vor, so reinigte er 
auch sie, versah sie mit neuem Öl u. Docht u. zündete sie mit Feuer 
vom Brandopferaltar wieder an; denn sie war ja die Lampe, die immer¬ 
während, also auch bei Tage, brennen sollte. Darpit war die gesamte 
des Morgens am Leuchter auszuführende Arbeit beendigt. Der Priester 
nahm den goldenen Krug mit den Abfällen, warf sich anbetend nieder 
u. ging hinaus. P — Erst in der Nachmittagszeit nach der Darbringung 
des abendlichen Rauchopfers q hatte der Priesterr dann noch einmal 
seines Dienstes am Leuchter zu warten. Es galt jetzt sämtliche Lampen 
für die Nacht in Brand zu setzen. Der Priester zündete die sechs bei 
Tage nicht brennenden Lampen von der immerwährend brennenden, 
der sog. „westlichen“ Lampe (s. bei Nr. 2), an u. machte dann diese 
selbst für die Nacht zurecht, indem er sie reinigte, mit neuem Öl u. 
Docht versah u. endlich von den bereits brennenden Lampen wieder 
anzündete;s daher das Wort, daß bei der „westlichen“ oder immer¬ 
während brennenden Lampe das Anzünden (des Morgens) begann u. 
(des Abends) endete, t 

a. Philo, De vict offer § 7 (Mang 2,256): Ferner ordnete er an, daß vom Abend 
bis früh am Morgen die Lampen auf den heiligen Leuchtern innerhalb des Vorhangs 
(= im Heiligen) brennen sollten. 

b. Josephus, Antiq 3, 8, 3: Von ihnen (den Lampen) mußten drei auf dem heiligen 
Leuchter Gottes den ganzen Tag leuchten, während man die übrigen gegen Abend 
anzündete. 

C. Josephus, Contra Apion. 1, 22: (In der Nahe des Brandopferaltars) war ein 
großes Gebäude, in welchem sich ein Altar (ß<o,uö c) u. ein Leuchter befanden, beide 
von Gold, zwei Talente an Gewicht. Auf diesen war Licht (<jpw?)» das weder in den 
Nächten noch an den Tagen erlosch. 

d. SLv 24, 2 (419 a ): Um beständig eine Lampe aufzusetzen Lv 24,2, d. h. daß die 
„westliche“ Lampe (die zweite, von Osten aus gezählt) immerwährend brennen sollte, 
denn bei ihr sollte er (mit dem Anzünden) beginnen u. bei ihr sollte er (es) beenden. || 
SNu 8, 2 § 59 (16 a ): Die sieben Lampen sollen Licht werfen Nu 8, 2. Da höre ich, daß 
sie immerwährend brennen sollen. Die Schrift sagt lehrend: Vom Abend bis zum 
Morgen Lv 24, 3. Wenn vom Abend bis zum Morgen, soll er sie (des Morgens) aus¬ 
löschen? Die Schrift sagt lehrend: Die sieben Lampen sollen Licht werfen Nu 8, 2. 
Wie also? Die sieben Lampen sollen Licht werfen „vom Abend bis zum Morgen“, 
die „vor Jahve“ beständig Lv 24, 3, es soll (während die übrigen Lampen vom Abend 
bis zum Morgen brennen) die „westliche“ Lampe (die zweite, von Osten aus gezählt, 
= „die vor Jahve“) immerwährend sein, denn von ihr zündet er den Leuchter zwischen 
den Abenden an. — Vgl. auch Läqach tob zu Lv 24, 2 (67 b , 20). 

e. Joma 2, 3 s. bei Lk 1, 5 S.57 Anm. e\ Parallelstelle: Tamid 3, 1. 

/ Tamid 3, 6: s. bei Lk 1,9 Nr. 1 8*71. 

g. SLv 24, 4 (420 a ): Auf dem reinen Leuchter soll er die Lampen zurechtmachen 
beständig vor Jahve Lv 24, 4; er soll sie nicht draußen (außerhalb des Tempelgebäudes) 
zurechtmachen u. (dann) hereinbringen. — Dasselbe Lfeqach tob zu Lv 24, 4 (67 b , 34). 
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h. Über die Reihenfolge der einzelnen Dienstgeschäfte im Tempel heißt es Joma 33 a : 
Abaje (t 338/39) hat Uber die Reihenfolge (der Dienstgeschäfte) im Namen der Über¬ 
lieferten Lehre u. im Sinne des Abba Scha’ul (um 150) vorgetragen: Der große Holz¬ 
stoß (zum Verbrennen des Tamidopfers) geht dem zweiten Holzstoß (zum Verbrennen) 
des Räucherwerks (im Heiligen) vorauf, der zweite Holzstoß des Räucherwerks geht 
dem Aufschichten der zwei Holzkloben (s. Lv 6, 6) vorauf, das Aufschichten der zwei 
Holzkloben geht der Entaschung (Reinigung) des inneren Altars vorauf, die Ent¬ 
aschung des inneren Altars geht dem Putzen (Zurechtmachen) der ftinf (westlichen) 
Lampen vorauf, das Putzen der fünf Lampen geht dem Blut (Blutsprengung) des 
Tamidlammes vorauf, das Blut des Tamidlammes geht dem Putzen der beiden (öst¬ 
lichen) Lampen vorauf, das Putzen der beiden Lampen geht dem Rauchopfer vorauf, 
das Rauchopfer geht dem Verbrennen der Tamidopferstücke vorauf, die Tamidopfer- 
stücke dem (dazu gehörenden) Speisopfer, das Speisopfer dem hohenpriesterlichen 
Plattenspeisopfer (s. bei Hebr7,27 S.698f.), das hohepriesterliche Plattenspeisopfer dem 
(Tamid-) Trankopfer, das Trankopfer den Zusatzopfern (am Sabbat), die Zusatzopfer 
den Schalen (mit Weihrauch für die Schaubrote Lv 24, 5 ff.) u. die Schalen dem Tamid- 
opfer zwischen den Abenden. — Zur abweichenden Meinung, daß das Zurechtmachen 
der beiden östlichen Lampen erst nach Darbringung des Rauchopfers erfolgt sei, 8. 
Joma 14 b ; 15 a ; P e s 59 a . 

i, Tamid 3, 9 Ende: Ein Stein war vor dem Leuchter, u. an ihm befanden sich 
drei Stufen; auf ihm stand der Priester, wenn er die Lampen putzte (zubereitete 
a*w“). — Diese Mischna wird zitiert zB SNu 8, 3 § 60 (16 : ‘); M°n 29\ — Die biblische 
Begründung hat SNu 8, 2 § 59 (16 a ) in den Worten gefunden: Wenn du die Lampen 
aufsetzest -mVyna Nu 8, 2; darin liegt: mache dafür Stufen ris?«. — Ähnlich so auch 
SNu 8,3 §60 (16 a ). 

k. Die Reinigung der Lampen wird M e n 88 b so beschrieben: R. Jochanan (t 279) 

hat gesagt, Rabbi (t 217?) habe gesagt: Wenn eine Lampe erlosch, so war das Öl 
zu Asche geworden u. der Docht war zu Asche geworden. Wie verfuhr er (der Priester)? 
Er putzte sie u. gab in sie Öl p® na^r-iai na-tss (Raschi: Er warf alles, was in 
der Lampe war, hinaus u. gab andres Öl u. anderen Docht in sie). — Wenige Zeilen 
weiter heißt es: Wie verfuhr er (der Priester)? Er hob sie (die Lampen) ab 1 u. 

setzte sie im Zelte nieder u. wischte sie mit einem Schwamm ab u. tat Öl in sie. — 
Beim Abwischen der Lampen wird man besonders auch an die Entfernung des Öl¬ 
rußes zu denken haben; vgl. M e n 88 b unten: Das Schnäuzchen der Lampen wird 
schwarz "Tr®a «ntnos rv's -e, nämlich von Ölruß. Für gewöhnlich bediente man sich 
zu dessen Beseitigung eines kleinen kupfernen Hakens «pp, s. Schab 90 a u. M e n I07 a . 

l. Als Docht :T:'rD gebrauchte man zusammengedrehte Flachs- u. Wergfäden, 
s. Schab 2, 3 u. TSchab 9, 5 (121). — Doch zeigt Schab 2, 1, daß man auch andre Stoffe 
(Bast, Seide, Nesseln usw.) als Docht verwandte. — Als Öl p® kam bestes Olivenöl 
zur Verwendung. M e n 8, 4. 5: Dreierlei Oliven (= Olivenzeiten, Olivenlesen) gibt es 
u. bei ihnen wiederum je dreierlei öl. Die erste Olive: man liest die Beeren an der 
Spitze des Olivenbaumes ab, zerquetscht sie u. legt sie in den (Bottich-) Korb. 
R. J e huda (um 150) sagte: Rings an die Seiten des Korbes. Dies (aus dem Korb von 
selbst abfließende Öl) war das erste (vorzüglichste). Dann preßt man mit dem Preß- 
balken. R. J e huda sagte: Mit Steinen. Dies war das zweite (der Qualität nach). Dann 
zermahlte man sie u. preßte sie noch einmal; dies war das dritte. Das erste für den 
Leuchter u. das übrige für die Speisopfer. Die zweite Olive: man läßt die Oliven auf 
einem Dach trocknen (zusamraenschrumpfen), zerquetscht sie u. legt sie in den (Bottich ) 
Korb. R. J e huda sagte: Rings an die Seiten des Korbes. Dies (dann aus dem Korb von 
selbst abfließende Öl) ist das erste. Man preßte mit dem Balken. R. J e huda sagte: Mit 
Steinen. Dies ist das zweite. Dann zermahlte r man sie u. preßte sie noch einmal; dies 


1 Eine andre Meinung ging dahin, daß die Lampen nicht abnehmbar gewesen 
seien; die Diskussion darüber s. M e n 88 b . 
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war das dritte. Das erste für den Leuchter u. das übrige für die Speisopfer. Die 
dritte Olive: man hänfte die Oliven im Hause (andre Lesart: im Preßhause) auf, bis 
sie mürbe (faulig) wurden; dann schaffte man sie auf ein Dach u. ließ sie dort trocknen. 
Darauf zerquetschte man sie u. legte sie in den (Bottich-)Korb. R. J e huda sagte: 
Rings an die Seiten des Korbes. Dies war das erste. Man preßte mit dem Balken. 
R. J e huda sagte: Mit Steinen. Dies war das zweite. Dann zermahlte man sie u. preßte 
sie noch einmal; dies war das dritte. Das erste für den Leuchter u. das übrige für 
die Speisopfer. Das erste bei der ersten (Olive): darüber hinaus gab es keins (es war 
das allerbeste öl). Das zweite bei der ersten u. das erste bei der zweiten waren 
gleichwertig. Das dritte bei der ersten u. das zweite bei der zweiten n. das erste bei 
der dritten waren gleichwertig. Das dritte bei der zweiten u. das zweite bei der dritten 
waren gleichwertig. Das dritte bei der dritten: darunter gab es keins (es war das 
minderwertigste). — Parallelen mit Abweichungen: SLv 24, 2 (418 a ); Tanch msr 
105 a . || SLv 24, 2 (4l8 a ): „Olivenöl“ pw ■j*;® Lv 24, 2, u. nicht Sesamöl oder Nußöl 
oder Rettigöl . . . „Lauteres“ qj Lv 24, 2, es soll rein sein; „gestoßenes“ r'ps. 
R. J e huda (um 150) sagte: „Gestoßenes“ besagt nichts andres als „zerquetschtes“ 
®sns. || Ferner s. TanchB man §3 49 a ; Tanch mxp 105 a ; LvR31(129 b ); TanchB 
nixr§6(50 a ); Tanch nur 105 b . Jede Lampe erforderte V* Log öl. M e n 9, 3: 
3 */* Log (Öl) für den (ganzen) Leuchter, •/* Log für jede Lampe. || Weiter s. TM e n 10, 3 
(527); SNu 8, 3 § 60 (16 a ); M e n 89 a . 

m. SLv 24, 4 (420 a ): „Auf dem reinen Leuchter“ Lv 24, 4, d. i. auf dem Reinen 
des Leuchters: er soll sie (die Lampen) nicht stützen mit Holzsplittern u. Steinchen. — 
M e n 29 a , 21 wird der Ausdruck „reiner Leuchter“ so erklärt: R. Sch e muöl b. Nachman 
(um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt: Was bedeutet, was geschrieben 
steht: Auf dem reinen Leuchter Lv 24, 4? Daß seine (des Leuchters) Arbeit von einem 
reinen Ort (= Himmel) herniederkam. — Hierzu s. M e n 29 a ; Tanch tob 149 ft ; 7Pi!>yn3 
204 b bei Hebr 8, 5 © S. 702 f. 

n. Tamid 3, 9: Der (Priester), welcher die Reinigung ^37 Entaschung) des 
Leuchters (durch das Los) erlangt hatte, ging hinein (in das Heilige). Fand er die 
beiden östlichen Lampen brennend vor, so reinigte er die übrigen (fünf) u. ließ 
jene an ihrem Platz brennen. Fand er sie, daß sie erloschen waren, so reinigte er 
(zunächst) sie (Bertinoro: Er entfernte die Asche an der Spitze des alten Dochtes . . . , 
ohne neues öl u. neuen Docht in sie zu geben) u. zündete sie von den (etwa noch) 
brennenden an (Bertinoro: Und wenn nicht von den brennenden Lampen, so zündete 
er sie vom Brandopferältar an). Darauf reinigte er die übrigen. Und ein Stein war 
vor dem Leuchter u. an ihm befanden sich drei Stufen; auf ihm stand der Priester, 
wenn er die Lampen zubereitete (putzte a'a.’s). Und er stellte den Krug auf die zweite 
Stufe u. ging hinaus. 

O. Die Teilung der Arbeit in zwei zeitlich voneinander getrennte Akte wird exegetisch 
begründet mit dem zweimaligen •’jjx? Ex 30, 7. Darin fand R. Jochanan (f 279) die 
Weisung: „Verteile es (das Zurechtmachen der Lampen) auf zwei Morgenzeiten.“ 
Dagegen sagte Resch Laqisch (um 250): Warum machten sie (die Lampen) zurecht 
u. dann wieder zurecht (also in zwei Akten)? Damit es der ganze Vorhof merkte, 1 
Joma 33 b . In der Parallelstelle pJoma 2, 39 d , 21, wo die Autorennamen vertauscht 
sind, statt: „Damit es der ganze Vorhof merkte“, bezeichnender: „um öffentliches 
Aufsehen *evb (= nopnr, potnpa) von der Sache zu machen.“ — Zu der weiteren 
Frage, warum im ersten Abschnitt der Arbeiten fünf u. im zweiten Abschnitt zwei 
Lampen zurecht gemacht worden seien, s. Joma 33 b . 

p. Tamid 6, 1: Der (Priester), welcher die Reinigung des Leuchters (durch das 
Los) erlangt hatte, ging (nach der Sprengung des Blutes des Morgentamid) hinein 
(in das Heilige). Fand er die beiden östlichen Lampen brennend vor, so säuberte er 
die östliche (= die vorderste oder erste) u. ließ die „westliche“ (= die zweite) brennen, 

1 wohl im Hinblick auf »57 Ps 55,15. 



716 


Brief an die Hebräer 9, 2 (B 3. 4) 


denn von ihr hat er den Leuchter zwischen den Abenden angezündet. Fand er sie 
(die zweite oder .westliche“ Lampe), daß sie erloschen war, so säuberte er sie 
(Bertinoro: gab neues öl u. neuen Docht in sie) u. zündete sie vom Brandopferaltar 
an. Dann nahm er den Krug (mit den Abfällen) von der zweiten Stufe (des Steins 
vor dem Leuchter) u. warf sich anbetend nieder u. ging hinaus (um die Lampenabfälle 
auf den Aschenplatz östlich von der Rampe des Brandopferaltars zu schütten). — 
Parallele: SLv 24,2 (419 a ). 

q. P e 8 58 b Bar: Das (abendliche) Rauchopfer geht den Lampen vorauf. — P e s 59 a 
Bar: Das (Abend-)Tamidopfer geht dem (abendlichen) Rauchopfer vorauf, dieses den 
Lampen. — Nach diesen beiden Stellen ist das Anzünden des Leuchters am Abend 
erst nach der Darbringung des abendlichen Rauchopfers erfolgt. 

r. Umstritten war die Frage, ob für die abendliche Bedienung des Leuchters ein 
andrer Priester durch das Los bestellt wurde, oder ob sie demselben Priester oblag, 
der am Morgen amtiert hatte, s. pJoma 2, 39 d , 48; Joma 26 a u. die Tosaphoth zu 
Joma26 a töte. 

s. So die Reihenfolge der einzelnen Handlungen nach den Tosaphoth zu Schab 2“2 b 
rai u. nach Bertinoro zu Tamid 3,9. — Nach Raschi zu Schab 22 b d"o>s rrn nai hätte 
der Priester zuerst die immerwährend brennende Lampe zurecht gemacht u. sie an 
ihrem alten, brennend erhaltenen Docht wieder angezündet, u. dann erst wären die 
übrigen Lampen von jener aus in Brand gesetzt worden. 

t. SLv 24, 2 (419 a ): Um eine Lampe aufzusetzen (anzuzünden; so der Midr, indem 
er den Sing. ■»: Lv 24, 2 betont); die .westliche“ (= zweite der beiden östlichen) soll 
immerwährend brennen, denn bei ihr soll er beginnen (des Morgens mit dem Anzünden, 
falls sie erloschen ist, 8. oben Anm. «) u. bei ihr soll er es beendigen. || Schab 22 b : Von 
ihr (der .westlichen“ = zweiten Lampe) hat er (die übrigen) angezündet u. bei ihr 
hörte er (mit dem Anzünden) auf. — Ebenso M e n 86 b . — In SNu 8, 2 § 59 (16 a ): .Vor 
Jahve beständig“ Lv 24,3; die .westliche* (= zweite) Lampe soll immerwährend 
brennen; denn von ihr zündet er den Leuchter zwischen den Abenden an. 

4. Die Bedeutung des siebenarmigen Leuchters u. der Lohn für seine 
pünktliche Bedienung. 

Philo u. Josephus haben im siebenarmigen Leuchter ein Symbol der 
sieben Planeten gesehen, a Dieser Gedanke in Verbindung mit dem 
andren, daß der siebenarmige Leuchter den sieben Tagen der Woche 
entspreche, begegnet zwar auch in der rabbinischeri Literatur, b doch 
herrscht hier die Meinung vor, daß Israel in dem Leuchter, u. zwar 
besonders in der immerwährend brennenden „westlichen“ Lampe ein 
Unterpfand der göttlichen Gegenwart in seiner Mitte besitzet — Die 
Segnungen, die Gott an die gewissenhafte Bedienung des Leuchters 
geknüpft habe, sind in mannigfacher Weise verherrlicht worden. Die 
unten folgenden Zitate geben darüber im einzelnen Aufschluß.d 

a. Philo, Vita Mos 3 § 9 (Mang 2, 150 f.): Den Leuchter Xv%vlav (stellte der Gesetz¬ 
geber) im Süden (des Vortempels = des Heiligen) auf, weil er durch ihn die Bewegungen 
der lichttragenden Gestirne andeutet. Denn die SonDe u. der Mond u. die übrigen 
(Gestirne), die weit von den nördlichen Gegenden entfernt sind, vollziehen ihre Um¬ 
drehungen im Süden. Deshalb gingen sechs Arme xXndot (eigentlich: Zweige), drei 
auf jeder Seite des mittleren Leuchters (des Mittelschafts), hervor, so (mit diesem) 
die Siebenzahl bildend. Auf allen (Armen) aber waren (zusammen) sieben Lampen u. 
Leuchten (Dochte), Sinnbilder avfxßoXa der bei den Naturkundigen sogenannten Planeten. 
Denn die Soduo, die gleichwie der Mittelschaft des Leuchters in der Mitte der (übrigen) 
sechs ihren Platz hat, spendet an ihrer vierten Stelle Licht den drei Gestirnen oberhalb 
von ihr u. der gleichen Anzahl von Gestirnen unterhalb von ihr, so das kunstvolle 
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u. wahrhaft göttliche Werk (der Schöpfung) harmonisch zusammenfügend. — Josephus, 
Antiq. 3,6,7 s. oben bei Nr. 1 Anm.a S. 707; Bell Jud o, 5, 5: Die sieben Lampen deuteten 
die Planeten an. 

b. NuR 15 (178 c ): Die sieben Lampen sollen gegen den Leuchter Licht werfen (so 
Nu 8, 2 nach dem Midr). Daher: Denn wer verachtet den Tag geringer Dinge, während 
mit Freuden schauen das Senkblei in der Hand Z e rubbabels diese sieben? Sach 4,10. 
„Diese“, das geht auf den Leuchter; „sieben“, das geht auf die sieben Lampen, die 
den sieben Sternen entsprechen, „die über die ganze Erde schweifen“ Sach 4,10. Ebenso 
wertgeachtet sind diese (sieben Lampen), damit ihr sie nicht verachtet; deshalb wird 
gesagt: Gegen den Leuchter sollen die sieben Lampen Licht werfen. || Jalqut zu Nu 8, 2 
(1 § 719): Wenn du die Lampen aufsetzest usw. Nu 8, 2. Warum sieben Lampen? Mit 
Rücksicht auf die sieben Planeten Sonne, Venus, Merkur, Mond, Saturn, Jupiter, Mars. 1 
Eine andre Erklärung: Mit Rücksicht auf die sieben Schöpfungstage. — Dasselbe bei 
Jellinek, Beth ha-Midr 6, 89, 6 aus J e lamm e denu. II Löqach tob zu Ex 25, 37 (91 b , 18): 
Mache seiner Lampen sieben Ex 25, 37, entsprechend den sieben Schöpfungstagen. — 
Ausführlich handelt hierüber Beth ha-Midr 6, 88,13 (aus J e lamm e denu, = Jalqut zu Nu 8 
Anfang). 

C. SLv24,3 (419 a ): Außerhalb des Vorhangs der Bezeugung . . . soll Ahron sie (die 
Lampen! zurechtmachen Lv 24,3, zum Zeugnis für alle, die in die Welt kommen, daß 
die Sch e khina in Israel weilt. Ähnliches in Schab 22 b u. Targ Jerusch 1 Lv 24, 3. 
Ferner s. M°n 86 b u. Schab 22 b oben in Nr. 2 S. 710 Anm. h. 

d. NuR 15 (178 b ): Wenn du die Lampen aufsetzest Nu 8,2. Wir finden an vielen 
Stellen, daß Gott betreffs der Lampen u. ihres Anzündens mit Olivenöl Befehl gegeben 
hat, so Ex 27, 20. ferner Lv 24, 4, so auch hier Nu 8, 2. Das ist es, was die Schrift 
sagt: Jahve gefiel es, damit er für gerecht erklären könnte, die Tora groß u. herrlich 
zu machen (so der Midr Jes 42, 21, indem er ip-* als Inf. Pifel = iprs deutet).* Gott 
sprach zu Mose: Nicht weil ich der Lampen bbdarf, habe ich dich ermahnt (gewarnt) 
betreffs der Lampen, sondern um euch Verdienste erwerben zu lassen (euch für gerecht 
zu erklären). — Ähnliches sagt R. Acha (um 320) mehrfach LvR 31 (129 b ); ferner s. 
TanchB § 2 (23 b ). || NuR 15 (178 c ): Gott sprach zu Mose: Wenn ihr sorgfältig 

beim Anzünden (der Lampen) vor mir seid, so bewahre ich eure Seelen vor allem 
Übel; denn die Seelen werden mit einer Leuchte verglichen, wie es heißt: Eine Leuchte 
von Jahve ist des Manschen Seele Spr 20, 27. — Parallelstelle: Tanch •'•’ax 177 b . || 
TanchB -jrljyna § 5 (24 a ): Wenn du die Lampen aufsetzest Nu 8,2. Das ist es, was 
die Schrift sagt: Du machst licht meine Leuchte Ps 18, 29. Die Israeliten sprachen vor 
Gott: Herr der Welt, du sagst, daß wir vor dir ein Licht anzünden sollen; du bist 
doch das Licht der Welt u. das Licht wohnt bei dir, s. Dn 2,22, u. du sagst: Nach 
der Vorderseite des Leuchters hin sollen sie Licht werfen Nu 8, 2! Vielmehr also: 
Du machst licht meine Leuchte! Gott sprach: Nicht daß ich eures Lichtes bedarf, 
sondern ihr sollt mir leuchten, wie ich euch geleuchtet habe, um euch vor allen Völkern 
zu erhöhen, daß sie sagen: Seht, wie die Israeliten dem leuchten, der allen leuchtet! — 
Parallelen: ExR 36 (95 c ); NuR 15 (178 c ). || TanchB § 2 (23 b ): Wenn ihr sorg¬ 

fältig seid (spricht Gott), meinem Namen Lampen anzuzünden, so lasse auch ich euch 
in der Zukunft (= in der messianischen Zeit) ein großes Licht leuchten, wie es heißt: 
Stehe auf, werde Licht, denn es kommt dein Licht . . . Und wallen werden Nationen 
nach deinem Licht u. Könige nach deinem Strahlenaufgang Jes 60, 1,3. — Dasselbe 
NuR 15 (178 b ). || Tanch 105 b : Gott sprach zu Mose: Sage zu den Israeliten: 
Meine Kinder, in dieser Welt wart ihr verpflichtet zum Licht des Heiligtums u. ihr 
habt die Lampen darin angezündet. Aber in der zukünftigen Welt werde ich euch 
im Verdienst jener Lampe den König, den Messias, bringen, der mit einer Leuchte 

1 Zu den Planetenreihen s. bei Job 2,4 S.404f. 

2 Diese Deutung von Jes 42, 21 schon bei R. Chananja b. SAqaschja (um 150), s. 
Mak 3, 16; Aboth RN 41 Ende; sie findet sich ferner Targ Jes 42,21; ExR 9 (73 b , 37); 
Tanch tnxi 71 a , 13; TanchB toxi § 11 (14 a , 3). 
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verglichen wird, wie es heißt Ps 132, 17: Daselbst will ich David ein Horn sprossen 
lassen, habe ich eine Leuchte zugerichtet meinem Messias. || LvR 31 (129 c ): Außerhalb 
des Vorhangs der Bezeugung . . . soll Ahron sie zurechtmachen (zura Brennen) Lv 24, 3. 
R. Ellazar b. Schammua' (um 150) hat gesagt: Im Verdienste des „er soll zurechtmachen* 
-py- werdet ihr bewahrt bleiben vor dem: „zurechtgemacht fny ist von langem her 
eine Greuelstätte* (im Sinn des Midr = Gehinnom). R. Chanin (um 300) hat gesagt: 
Im Verdienste des Aufsetzens der beständigen Lampe werdet ihr gewürdigt werden 
die Leuchte des Königs, des Messias, zu begrüßen. Was ist der Schriftgrund? Daselbst 
will ich David ein Horn sprossen lassen, habe ich eine Leuchte zugerichtet meinem 
Messias Ps 132, 17. Ferner heißt es: Ich habe mich gefreut, als man zu mir sagte: 
Zum Hause Jahves wollen wir gehen! Ps 122, 1. 

5. Traditionen verschiedenen Inhalts. 

Der von Mose angefertigte Leuchter wurde im Tempel Salomos zu 
weiterem Gebrauche beibehalten, s. TSota 13,1 bei Röm 3, 25 S. 181 
Fußnote 1. — Vor der Zerstörung des ersten Heiligtums verbarg man 
ihn zugleich mit andren Tempelgerätschaften, s. Tanch "jnbyna 205 a bei 
Röm 3,25 S. 181 oben. Die gleiche Meinung vertritt wohl auch Apok 
Bar 6, 4 ff. (s. bei Röm 3, 25 S. 180 Anm. c), wenn es hier heißt, daß 
alle heiligen Gefäße (Geräte) des Zeltes der Erde zur Aufbewahrung 
übergeben worden seien. — Der Leuchter des Herodianischen Heilig¬ 
tums wurde von Titus nach Rom geschafft, s. Git 56 a bei Mt 24,2 S. 946 ff. 
u. AbothRN 41 gegen Ende bei Röm 3, 25 S. 180 Anm. c. — Endlich sei 
auf die Bestimmung hingewiesen, die Nachbildungen des siebenarmigen 
Leuchters für den privaten Gebrauch verbot. 

M e n 28 b Bar: Man darf kein Haus hersteilen nach dem Vorbild des Tempels, 
keine Vorhalle entsprechend der Tempelvorhalle, keinen Hof entsprechend dem Vorhof 
(des Tempels), keinen Tisch entsprechend dem (Schaubrot-)Tisch, keinen Leuchter 
entsprechend dem (heiligen) Leuchter; wohl aber darf man einen solchen von fünf 
oder sechs oder acht Armen machen, doch von sieben Armen darf man ihn nicht 
machen, auch nicht aus andren Arten Metall (als von Gold). — Parallele: RH 24 a . 

C. Der Tisch, r) xgccrcstja, hebräisch * ( pbiü Ex 25, 23 (LXX: xgane^ci 
Xgvarj, Targ Onk u. Jerusch I: anire = Tisch); genauer "ihtsn “in^n „der 
reine Tisch“, weil mit reinem Golde überzogen, Lv 24, 6 (LXX: ?/ xga- 
nt£<x i) xa&agd, Targ Onk: tniPB = „reiner Tisch“, anders Targ 

Jerusch I); cren *,n!?c „der Tisch des Angesichts“, weil vor Gott stehend 
Nu 4, 7 (LXX: rj xgaitf^a rj ngoxeipevi), Targ Onk: x*bx cnb-r xtipb = 
„Tisch der Schaubrote“, dafür Targ Jerusch I: spbx =pnb mrs); -,nbc 
p;nssn „der Tisch der (Brot-)Aufschichtung“ 2 Chr29,18 (LXX: f; xgcic- 
rr t g ngod-toewg, Targ: snw>pn sn-ira „Tisch der [Brot-]Aufreihung“). 
— 1 Makk 1, 22: r t xgänsga r/“g ngoiteasoog „Tisch der (Brot-) Vorlage“; 
bei Josephus kurz rgccite^a Antiq 3, 6, 6; Bell Jud 5, 5, 5; voller: XQ va V 
xgans^a „goldener Tisch“ Bell Jud 7, 5, 5 oder auch rj Ugä xgcme^a „der 
heilige Tisch“ Antiq 3,10, 7. — Eine Beschreibung des Schaubrottisches 
findet sich Ex 25, 23 ff. u. 37,10 ff.; ungewiß bleibt, ob darin von zwei 
goldenen Kränzen oder nur von einem die Rede ist, ferner ob die 
Leiste rnspp, in deren Nähe sich die Ringe für die Tragstangen be¬ 
fanden (Ex 25, 25. 27), unmittelbar unter der Tischplatte oder etwa an 
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der Mitte der vier Tischfüße angebracht werden sollte. In beiden Fällen 
scheint die erstere Annahme das Richtige zu treffen. Der Tisch stand 
auf der Nordseite des „Heiligen“ (rechts vom Eintretenden) dem sieben- 
armigen Leuchter gegenüber, von der Wand 2 Vs Ellen vorgezogen, dem 
Vorhang vor dem Allerheiligsten etwas näher als dem Eingang auf der 
Ostseite des „Heiligen“, u. zwar mit seiner Längsrichtung in der Längs¬ 
richtung des Tempelgebäudes, d. h. von Osten nach Westen; die Belege 
s. oben bei B Nr. 2 Anm. a — d S. 708 f. — Nach der Tradition, die aber 
am Wortlaut der Schrift keinen Anhalt hat, war mit dem Schaubrottisch 
noch ein besonderes Gestell oder Gerüst verbunden, das zur Aufnahme u. 
Stützung der Schaubrote diente; hierzu s. im folgenden Abschnitt D. — 
Nach der Zerstörung des Tempels durch Titus wurde der goldene Tisch 
nach Rom geschafft. 

Josephus, Bell Jud 7, 5, 5: Andre Beutestacke wurden (im Triumphzuge zu Rom) 
massenhaft einhergetragen. Hervorstachen aber vor allen (übrigen) die, welche im 
HeUigtum zu Jerusalem erbeutet worden waren: der goldene Tisch, der an Gewicht 
mehrere Talente betrug, u. der Leuchter, der gleicherweise aus Gold hergestellt war. — 
Ferner s. AhothRN 41 gegen Ende bei Rftm 3, 25 S. 180 Anm. c. 

D. Die Vorlage der Brote t) rtgo&soig zur agxcov = die vorgelegten 
Brote, d. h. die „Schaubrote“. — Die Schaubrote heißen: a. d-ob orb 
„Brot des Angesichts“, weil sie angesichts Jahves auf seinem Tische 
lagen, Ex 25,30 (LXX: agioi evairnoi). — ß. c:sn crn^ Ex 35,13 (fehlt 
bei LXX); 39,36 (LXX: oi agxoi oi 'ngoxsifievot ; andre Lesart; xtjg 
ngo&eoei dg). — y. -npnn erib „das beständige Brot“ Nu 4, 7 (LXX: oi 
agxoi di öianavxög). — 6. rpnyan enb „Brot der Aufschichtung“ 1 Chr 
9,32 (LXX: agxoi xr t g ngo^iaewc) ; Neh 10,34 (LXX: agxoi xov ngoaiönov 
= oben agxoi ivwmoi). — s. «np onb „heiliges Brot“ 1 Sm 21, 5 (LXX: 
agxoi ayioi). — Aramäisch wird gesagt für o^:e enb Ex 25,30: erb 
x*bx Targ Onk; dagegen Targ Jerusch I: nxw xppb „das innere (innerhalb 
des Heiligtums befindliche) Brot“, one gedeutet = o-es „Inneres“. — 
Für otjeh crjb Ex35,13 u. 39,36: x*bx enb Targ Onk; Targ Jerusch I: 
x’bx^j onb, bezw. ursx cnb. — Für cnb Nu 4, 7: Dnb = „be¬ 
ständiges Brot“, Targ Onk u. Jerusch I. — Für or$ 1 Chr 9,32: 

x^np onb „Brot der Aufreihung (Aufschichtung)“, so der Targ z. St. — 
Für lün'p onb 1 Sm 21,5: xä^pi xanb „heiliges Brot“, so der Targ z. St. — 
Die LXX kennen weiter die Bezeichnung agxoi ztjg ngooipogaq „Brote 
der Darbringung“ (1 Kg 7, 48); Josephus gebraucht auch den Ausdruck 
agxoi xov &eov „Brote Gottes“ Antiq 8, 3, 7, während Philo kurzweg 
,agxoi' „Brote“ sagt, s. zB Vita Mos 3, 3 (Mang 2,151); De victim § 3 
(Mang 2, 239). 

1. Die Zubereitung der Schaubrote lag in den letzten Zeiten 
vor der Zerstörung des Tempels in den Händen der (Priester-)Familie 
Garmu. Sie allein kannte das Geheimnis, das Schimmligwerdei^ der 
Brote zu verhindern, ließ sich aber auch ihre Kunst teuer bezahlen.» 
Die Schaubrote wurden aus feinem Weizenmehlb bereitet, u. zwar ohne 
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Beimischung von Sauerteig,c obwohl letzteres in der Tora nicht aus¬ 
drücklich verboten war. Jedes Brot enthielt nach Lv 24, 5 an Mehl 
zwei Zehntel Epha,d d. h. 4,0243 Liter. Das Backen der Schaubrote 
erfolgte in einer Halle, die in der Nordwestecke des Tempelbezirks 
lag.e Das Kneten u. Formen des Teiges durfte auch außerhalb des 
Heiligtums vorgenommen werden; doch waren die Meinungen hierüber 
geteilt.f Dabei galt die Regel, daß nicht die gesamte Teigmasse auf 
einmal, sondern jedes Brot für sich allein geknetet werden sollte.g 
Man meinte wohl nur so die Gewißheit haben zu können, daß wirklich 
das einzelne Brot das von der Tora festgesetzte Mehlquantum enthielt; 
denn jedes Brot, das diesem Maß nicht entsprach, das die übrigen 
Brote an Größe übertraf oder hinter ihnen zurückblieb, galt als un¬ 
brauchbar. h Um sämtlichen Broten die gleiche Größe u. Gestalt zu 
geben, bediente man sich bei ihrer Herstellung bestimmter Formen, i 
In der ersten empfing die Teigmasse ihre Gestalt; in einer zweiten, 
wohl etwas größeren, wurde der Teig gebacken, u. zwar kamen immer 
zwei Brote auf einmal in den Backofen;k nach dem Backen endlich 
wurden sie einzeln in eine Art Deckelpfanne gelegt, damit sie beim 
Transport nach der Stätte ihrer Bestimmung nicht beschädigt würden. 

a. Joma 3,11: Folgender gedenkt man zur Schande: der Familie Garmu, die die 
Herstellung der Schaubrote (keinen andren) lehren wollte; der Familie Abtinas, die 
die Herstellung des Räucherwerks (keinen andren) lehren wollte; des Leviten Hogras, 
der sich auf das Modulieren 1 (?) beim Gesänge verstand u. es (keinen andren) lehren 
wollte; des Ben Qam$ar, der seine Schreibfertigkeit 2 (keinen andren) lehren wollte. ... 
Von diesen sagte man: Der Name der Frevler möge verwesen! Spr 10,7. j| Sch e q 5,1: 
Die Familie Garmu war über die Anfertigung der Schaubrote gesetzt. || TJoma 2, 5 
(183): Die Familie Garmu war in der Anfertigung der Schaubrote erfahren, aber sie 
wollte es keinen andren lehren. Die Gelehrten ließen Kunstfertige aus Alexandria 
kommen; diese buken zwar so gut wie jene, aber sie waren in dem Herausnehmen 
aus dem Ofen nicht wie jene erfahren. Die Familie Garmu heizte den Ofen von außen, 
während das Brot innen gebacken u. abgeschoben wurde. Die aus Alexandria ver¬ 
fuhren nicht so. Einige sagen: Ihr Brot wurde schimmlig. Als die Gelehrten es er¬ 
fuhren, sprachen sie: Gott hat die Welt nur zu seiner Ehre erschaffen, wie es heißt 
Jes 43,.7: Wer sich mit meinem Namen nennt, den habe ich zu meiner Ehre ge¬ 
schaffen (so der Midr). Sie sandten zu ihnen (den Gliedern der Familie Garmu); aber 
sie wollten nicht kommen, bis man ihnen ihren Sold verdoppelte: 12 Minen (1 Mine 
= 65 1 4L) hatten sie (früher) täglich empfangen, darauf empfingen sie 24 Minen. 
R. J e huda (um 150) sagte: 24 Minen hatten sie (früher) empfangen, darauf empfingen 
sie 48 Minen. Man sprach zu ihnen: Warum wollt ihr es nicht (andre) lehren? Sie 
antworteten: Unser Vaterhaus wußte, daß das Heiligtum einst zerstört werden wird, 
u. wollte es (niemand) lehren, damit man nicht für einen Götzen backen möchte 
gleicherweise wie für Gott. Aus folgendem Grunde aber gedenkt man ihrer zum Lobe: 
nie fand sich weißes (wörtlich: reines) Brot in der Hand ihrer Söhne u. Töchter, 
damit die Israeliten nicht sagen möchten: «Sie essen von den Schaubroten“, um zu 


1 p-E, wörtlich das „Absetzen“. «Wenn er seine Stimme in Wohlklang ertönen 
ließ, legte er seinen Daumen in den Mund u. seinen Zeigefinger auf die Falte in der 
Mitt^der Oberlippe“, Bar Joma 38 b . 

2 «Er nahm vier Schreibrohre in seine Finger, u. wenn ein Wort von vier Buch¬ 
staben da war, schrieb er es mit einem Male“, Bar Joma 38 b . 
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erfüllen, was gesagt ist Nu 32, 22: Ihr sollt rein sein vor Jahve u. vor Israel. — In den 
Parallelstellen pjoma 3, 41 a , 35; pSch e q 5,48 d , 55 u. Joma 38 a einige Abweichungen. 

b. M e n 6, 6: Bei den Schaubroten wurden 24 Zehntel Epha (Mehl) aus 24 Sea 
(Weizen) gewonnen (auf 1 Schaubrot kamen also 2 Zehntel Epha Mehl). — Vgl. 
M e n 76 b : 1 Zehntel Epha vorzügliches Weizenmehl wurde aus 1 Sea Weizen gewonnen. || 
M e n 6,7: Das Mehl des tOmer-Speisopfers (Lv 23,13) wurde in 13 Sieben gesiebt 
(von denen das eine immer feiner war als das andere); das Mehl zu den zwei (Erst- 
lings-)Broten (Lv23,17) in 12 Sieben u. das zu den Schaubroten in 11 Sieben. R. Schimcon 
(um 150) sagte: Es gab darüber keine bestimmte Festsetzung, sondern man brachte 
Feinmehl, das genügend (so oft es eben nötig war) gesiebt war, wie es heißt Lv 24, 5: 
„Nimm Feinmehl u. backe es zu 12 Kuchen“, d. h. nachdem es hinlänglich gesiebt 
ist. — Zum letzten Satz s. M e n 76 b Bar: Nimm Feinmehl u. backe es Lv 24,5; das 
lehrt, daß Feinmehl genommen wurde. Woher, daß auch gewöhnliches Weizenmehl ge¬ 
nommen werden durfte? Die Schrift sagt lehrend: „Nimm“ (ganz allgemein, ohne 
Beschränkung). Etwa auch bei den übrigen Speisopfern? Die Schrift sagt lehrend 
Lv 24,5: Und backe es (dieses u. kein andres), u. zwar aus Sparsamkeitsröcksichten. 
R. Eltazar (um 270) hat gesagt: Was heißt „aus Sparsamkeitsrücksichten“? R. Ellazar 
hat gesagt: Die Tora geht schonend um mit dem Gelde Israels (indem für die Schau¬ 
brote nicht gerade das teuerste Feinmehl unbedingt gefordert wird, wie bei den übrigen 
Speisopfern). — Diese Bar findet sich SLv 24, 5 (420 a ). 

C. Josephus, Antiq 3, 6, 6: 'Eni xavtrjs (sc. Schaubrottisch) . . . disxi&saav ugziDv 
re daidexct dCv/uovs xctzd (inuXXtjXovs xeifiivovs, xuSccgov ntivv xov aXsvgov ix 
dvo daoaguivtov. — Antiq 3,10,7 s. in Anm. k. || M e n 5,1: Alle Speisopfer (zu denen 
die Mischna durchgängig auch die Schaubrote rechnet) werden ungesäuert bereitet, 
ausgenommen das Gesäuerte beim Dankopfer u. die beiden Erstlingsbrote, die gesäuert 
werden. || SLv 2,11 (51 a ): Kein Speisopfer, welches ihr Jahven darbringt, soll aus Ge¬ 
säuertem bereitet werden Lv 2,11. R. Jose der Galiläer (um 110) sagte: Das will die 
Schaubrote miteinschließen. 

d. Vgl. M e n 6,6 in Anm. b; Joseph., Antiq 3,6,6 in Anm. c; SLv 24, 5 (420 a ) in 
Anm. g u. h. 

e. Tamid 3, 3: Vier Hallen waren dort (in der Nordwestecke des Vorhofes): eine 
für die Lämmer (zum Tamidopfer), eine für die Siegel (Marken, auf die hin die für 
die einzelnen Opferarten festgesetzten Trankofer den Opfernden verabfolgt wurden, 
Sch e q 5, 3); eine für die Brandstätte (an der beständig Feuer für den Altargebrauch 
unterhalten wurde) u. eine, in der man die Schaubrote bereitete. || Mid 1, 6: Vier Hallen 
waren in dem Brandhause, wie kleine Zimmer, die sich nach einem Speisesaal öffnen; 
zwei davon waren auf heiligem u. zwei auf profanem Gebiet (außerhalb des inneren 
Vorhofes; vgl. Nr. 5,^), u. die Spitzen der Gesimse (Balken) bildeten die Scheidung 
zwischen dem Heiligen u. Profanen. Wozu dienten sie? Die südwestliche Halle war 
für die Opferlämmer; die südöstliche war die Halle für die Schaubrote (diese beiden 
Hallen lagen auf heiligem Gebiet). In der nordöstlichen hatten die Hasmonäer die 
Altarsteine verborgen, die die griechischen (d. h. die syrischen) Könige entweiht hatten; 
in der nordwestlichen stieg man hinab in das Tauchbad. Vgl. auch TM e nll,l (529). 

f. M°n 11,2: Sowohl bei den beiden Erstlingsbroten, als auch bei den Schau¬ 
broten darf ihr Kneten u. Zurichten (Rollen u. Aufmachen des Teiges) außerhalb (des 
Heiligtums) erfolgen; ihr Backen aber geschieht innerhalb (des Heiligtums). Nicht 
verdrängen diese Arbeiten den Sabbat (d. h. sie dürfen am Sabbat nicht vorgenommen 
werden). R. J e huda (um 150) sagte: Alle Verrichtungen an den Schaubroten erfolgen 
innerhalb (des Heiligtums). R. Schimton (um 150) sagte: Immer gewöhne dich daran 
zu sagen: Die beiden Erstlingsbrote u. die Schaubrote sind tauglich (gültig), ob im 
Vorhof oder in Beth-Phage angefertigt. — Etwas breiter TM e n 11,1 (529). 

g. M e nll,l: Die beiden Erstlingsbrote werden einzeln geknetet u. einzeln ge¬ 
backen; die Schaubrote werden einzeln geknetet u. zu zweien gebacken. || SLv 24, 5 
(420 a ): Zwei Zehntel (Epha) sei jeder Kuchen Lv 24, 5...; bei jedem einzelnen für 

Strack u. Billerbeck, NT III. 46 



722 


Brief an die Hebräer 9, 2 (D 1. 2) 


sich soll das Kneten u. Zurichten geschehen.... Und woher, daß sie zu zweien in 
den Ofen gebracht werden sollen? Die Schrift sagt lehrend: Du sollst sie (Mehrzahl, 
also mindestens zwei) legen Lv 24,6. — Dasselbe als Bar M e n 94 a . 

h. TM e n 8,2 (528): Wenn die Schaubrote ... größer sind als das für die Kuchen 
festgesetzte Maß (2 Zehntel Epha), oder wenn an diesem Maße etwas fehlt, wenn das 
Maß des einen Brotes größer ist als das des andren oder kleiner als das des andren, 
so sind sie (rituell) untauglich. — Vgl. auch die allgemeine Norm in M e n 76 b , 18. || 
SLv 24, 5 (420 a , 22): Backe es zu zwölf Kuchen Lv 24, 5, d. h. sie sollen gleich sein. 
Zwei Zehntel (Epha) soll jeder Kuchen sein Lv 24, 5, d. h. sie sollen gleich sein. 

i. M e n 11,1: Man bereitete die Schaubrote in einer Form, u. wenn man sie vom 
Ofen abschob, legte man sie in eine Form, damit sie nicht beschädigt würden. — 
Genauer SLv 24, 6 (421 a ): Du sollst legen Lv 24, 6, nämlich in eine Form. Drei Formen 
waren dort. Man legte sie in eine Form, wenn sie Teig waren; im Ofen war für sie 
eine (weitere) Form, u. wenn man sie im Ofen abgeschoben hatte, legte man sie in 
eine (dritte) Form, damit sie nicht beschädigt würden. — Ähnlich in TM°n 11, 3 (529); 
hier wird die dritte Form als cb*:« (= Xonct ?) „Pfanne“ (mit Deckel?) bezeichnet. — 
Ebenso NuR 4(142 c ). 

k. Vgl. die Zitate oben in Anm. g. — Josephus, Antiq 3,10,7: Aus öffentlichen 
Mitteln (des Tempels) wurden die Schaubrote auoe ohne Sauerteig gebacken, u. zwar 
wurden 24 Zehntel (Epha Mehl) dazu verbraucht. Sie wurden immer zu zweien ge¬ 
backen am Tage vor dem Sabbat. 

2. Von der Gestalt der Schaubrote, die bereits Lv 24, 5 „Kuchen“ 
nibn genannt werden, ist aus den sich widersprechenden Überlieferungen 
kein zuverlässiges Bild zu gewinnen. Eine allgemein gehaltene Notiz 
besagt, daß die Brote eine Handbreite dick gewesen seien.» Nach 
genaueren Berichten betrug ihre Länge 10 u. ihre Breite 5 Handbreiten. 
Außerdem hören wir, daß ihre 4 Ecken in Hörner oder Spitzen aus¬ 
liefen, die eine Länge von 7 Fingerbreiten hatten. Da nun die Brote 
nach Lv 24, 6 in zwei Reihen nebeneinander auf dem Schaubrottisch 
aufzuschichten waren u. die Tischplatte selbst (wenigstens nach der 
einen Meinung) genau die gleiche Größe hatte wie ein Schaubrot 
(10 Handbreiten Länge, 5 Handbreiten Breite), so ließen sich 2 Brot¬ 
reihen nebeneinander auf dem Tisch nur in der Weise unterbringen, 
daß die Brote ihrer Länge nach über die Schmalseite des Tisches gelegt 
wurden. Zwei Brote nebeneinander entsprachen dann mit ihren Breiten 
genau der Länge des Tisches, ragten aber mit ihrer Länge, wenn man 
von ihren Eckhörnern zunächst absieht, über die Vorder- u. Hinterkante 
des Tisches mit je 2 l h Handbreiten hinaus. Um ein Abbrechen dieser 
überragenden Teile zu verhüten, bog man jene 2 1 /» Handbreiten samt 
ihren Eckhörnern zunächst nach oben hin u. dann noch einmal speziell 
die Eckhörner nach innen zu um.b So bildete jedes Brot mit seiner 
Grundfläche ein Quadrat, dessen 4 Seiten je 5 Handbreiten lang waren, 
u. erhielt als Ganzes eine Form, die man mit einer zerbrochenen Kiste« 
glaubte vergleichen zu können, d. h. mit einer Kiste, an der der Deckel 
zum Teil u. die Bretter an zwei gegenüberliegenden Seiten (rechts u. 
links) völlig fehlten. — An dieser Grundgestalt der Schaubrote haben 
auch diejenigen älteren jüdischen Autoritäten festgehalten, die die Maße 
der Oberfläche des Schaubrottisches etwas größer, nämlich zu 12 Hand- 
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breiten Länge u. zu 6 Handbreiten Breite, annahmen (so besonders 
R. Meir, um 150, dessen Meinung später von der Halakha rezipiert 
worden ist). In diesem Fall ragten die Brote nicht mehr 2 J /s, sondern 
nur noch 2 Handbreiten vorn u. hinten über die Schmalseite des Tisches 
hinaus, so daß dementsprechend nur 2 Handbreiten vom Brot vorn u. 
hinten nach oben umzuschlagen waren; ferner erhielt jetzt die Grund¬ 
fläche des Brotes eine Länge von 6 Handbreiten bei 5 Handbreiten 
Breite, verlor also ihre frühere quadratische Form, u. endlich entstand 
zwischen den beiden Brotreihen auf dem Tisch ein Zwischenraum von 
2 Handbreiten, während bei den oben zuerst erwähnten Maßannahmen 
ein solcher Zwischenraum zwischen den beiden Brotschichten überhaupt 
nicht vorhanden war.d — Dies sind die ältesten in der Mischna vor¬ 
liegenden Traditionen, die über die Gestalt der Schaubrote auf uns 
gekommen sind. 

Ein ganz andres Bild von den Schaubroten gewinnt man aus der 
Tosephta u. etlichen Stellen des bTs. Hier heißt es, daß die Brote 
einem Schiff geglichen hätten. Von ihrer Mittellinie aus — gleichsam 
dem Kiel des entstehenden Brotschiffes — würde man nach dieser 
Meinung die breitgerollte Teigmasse rechts u. links schräg aufwärts¬ 
gebogen u. dann vorn u. hinten zusammengedrückt haben, um sie hier 
in zwei Spitzen auslaufen zu lassen. So mochte eine Form entstehen, 
die mit einem Schiff verglichen werden konnte. Diese in der Tosephtae 
anonym gebrachte Überlieferung hat später an R. Jochanan (f 279)f u. 
an Rab J e huda (f 297)g ihre Vertreter gefunden. — Die Zwiespältigkeit 
obiger Traditionen beweist, daß den jüdischen Gelehrten schon im 
2. Jahrh. — auffallend genug — eine sichere Kunde über die Gestalt 
der Schaubrote gefehlt hat. 

a. P e s 37 a : Wie dick ist ein dickes Brot? Rab Huna (f 297) sagte: Eine Hand 
breit; denn so finden wir es bei den Schaubroten: eine Hand breit (dick). 

b. Über das Umbiegen der Brotenden u. ihrer Hörner s. außer Anm. d besonders 
M e n 96 a in Nr. 3 S. 727 Anm. g. 

C. Zum Vergleich mit einer ze.’brochenen Kiste s. M e n 94 a in Anm. f ; M e n 94 b 
bei Nr. 3 Anm. e; M°n 94 b bei Nr. 3 Anm. h; M°n 94 b bei Nr. 3 Anm.», m. 

d. M e n 11, 4 f.: Die Länge der beiden Erstlingsbrote betrug 7 u. ihre Breite 4 Hand¬ 
breiten, u. ihre Hörner hatten eine Länge von 4 Fingerbreiten. Die Länge der Schau¬ 
brote betrug 10 u. ihre Breite 5 Handbreiten, u. ihre Hörner hatten eine Länge von 
7 Fingerbreiten. R. J°huda (um 150) sagte: Damit du nicht irrst (merke dir): 

(Das sind Zahlenformeln; den Erstlingsbroten gilt: V'it = 7 + 4 + 4; den 
Schaubroten: t M n* = 10 + 5 + 7.) ... Die Länge des (Sehaubrot-)Tisches betrug 10 
u. seine Breite 5 Handbreiten. Diß Länge eines Schaubrotes betrug 10 u. seine Breite 
5 Handbreiten. Man legt nun seine (des Brotes) Länge über die Breite des Tisches 
u. schlägt (von seiner überragenden Länge) 2 1 /* Handbreiten auf dieser Seite u. 2*/* Hand¬ 
breiten auf jener Seite (nach oben) um; dann ergibt sich, daß seine Länge (5 Hand¬ 
breiten nach Fortfall der urageschlagenen Brotteile) die ganze Breite des Tisches aus¬ 
füllt. (Dasselbe gilt von der zweiten Brotschichte auf dem Tisch, so daß zwischen den 
beiden Brotschichten kein Zwischenraum übrigbleibt.) Das sind Worte des R. J e huda. 
R. Melr (um 150) sagte: Die Länge des Tisches betrug 12 u. seine Breite 6 Hand¬ 
breiten. Die Länge eines Schaubrotes betrug 10 u. seine Breite 5 Handbreiten. Man 

46 * 
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legt nun seine Länge über die Breite des Tisches u. schlägt (von seiner überragenden 
Länge) 2 Handbreiten auf dieser Seite u. zwei Handbreiten auf jener Seite (nach oben) 
um, dann bleiben 2 Handbreiten Zwischenraum in der Mitte (der beiden Brotschichten), 
damit die Luft zwischen ihnen hindurchgehen kann. 

e. TM e n 11,6 (529): Die Schaubrote glichen einem Schiff. — Die ganze Stelle bei 
Nr. 3 Anm.fc. — Ebenfalls anonym NuR 4 (142 c ): Der Kuchen (= Schaubrot) war 
wie ein schwankendes Schiff gemacht, unten spitz u. nach oben hin ausgebogen u. 
weit. — Ferner M e n 94 b in Nr. 3, e\ M e n 94 b in Nr. 3, h, i, k, m u. NuR 4 das. in Anin. I. 

f. M e n 94a: Es ist gesagt worden: Wie hat man die Schaubrote gemacht? R. Chanina 
(um 225) hat gesagt: Wie eine zerbrochene Kiste. R. Jochanan hat gesagt: Wie ein 
Schiff, das schwankt. g. M°n 94 b , 19 s. bei Nr. 3 Anm. k. 

3. Die Anordnung der Brote auf dem Schaubrottisch. — 
Nach Lv 24,5 sollten immer zwölf Brote auf dem Schaubrottisch vor 
Jahve liegen. Dabei war die Zwölfzahl sicherlich durch die Zahl der 
Stämme Israels bedingt, a Ausdeutungen der zwölf Brote auf die zwölf 
Monate des Jahres oder die zwölf Tierkreisbilder, wie sie Philo u. 
Josephus kennen,b finden sich in den rabbinischen Schriften nicht. 
Was nun die Anordnung der zwölf Brote auf dem Tische selbst betrifft, 
so wurden sie in zwei Stapeln nebeneinander aufgeschichtet, so daß 
in jedem Stapel sechs Brote Übereinanderlagen. Eine andre Anordnung 
war nicht erlaubte Um den Druck der Brote aufeinander abzuschwächen, 
zugleich auch um den Zutritt der Luft zu den einzelnen Broten zu 
begünstigen, legte man zwischen die Brotschichten goldene Röhren, 
die der Länge nach auseinandergeschnitten waren: das erste oder 
unterste Brot jedes Stapels lag unmittelbar auf der goldenen Tisch¬ 
platte; auf das erste bis vierte Brot legte man dann in der Richtung von 
vorn nach hinten (von Süden nach Norden) je drei solcher Halbröhren: 
das fünfte Brot, weil es nur die Last eines (des sechsten oder obersten) 
Brotes zu tragen hatte, erhielt zwei Röhren. So wurden für jeden Brot¬ 
stapel 4 X 3 + 2 = 14 Röhren, für beide Stapel 28 Röhren benötigt. d — 
Eine weitere Vorrichtung sollte das Abbröckeln der vorn u. hinten nach 
oben umgeschlagenen Brotteile (s. oben bei Nr. 2) verhüten u. zugleich 
den ebengenannten Röhren eine feste Auflage u. damit einen gewissen 
Halt gewähren. Zu dem Zwecke hatte man vor u. hinter jedem Brot¬ 
stapel ein goldenes Gestell rp:o (zusammen also vier Gestelle ■psr??) 
angebracht, vermutlich eine Leiste (Latte) oder auch Säule, die auf 
dem Fußboden ruhend* bis zur höchsten Brotschichte emporragte u. mit 
ihrer inneren, d. h. dem Tisch zugekehrten Seite an den umgeschlagenen 
Teilen der Brote fest anlag, diese haltend u. stützend.« In sämtlichen 
Quellen heißt es nun, daß die S e niphin in ihrem oberen, d. h. die Tisch¬ 
platte überragenden Teil „gespalten“ waren Die alten jüdischen 

Ausleger (s. zB Raschi u. die Tosaphisten in Anm. f) haben das vielfach 
so verstanden, daß die den Broten zugewandten Seiten der Gestelle 
mit Nuten (Einschnitten, Kerben) versehen waren, in die die Enden 
der Röhren, die zwischen den Brotschichten lagen, hineingeschoben 
wurden, um hier für sich selbst einen festen Stützpunkt zu gewinnen. 
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Aber da die drei Röhren zwischen den einzelnen Broten doch gewiß 
nicht dicht nebeneinander, sondern möglichst weit voneinander getrennt 
gelegen haben, so müßten die Gestelle, falls ihre Nuten den. Röhren 
als Lager dienen sollten, fast so breit gewesen sein, wie die Brote 
selbst, eine Konsequenz, die die Tosaphisten zu M e n 94 b imch tatsächlich 
mit in den Kauf genommen haben.! In diesem Falle hätten wir uns die 
Gestelle als breite Bretter zu denken, die ziemlich die ganze Vorder- 
u. Hinterseite des Tisches von der Erde an bis zu den letzten Brot¬ 
schichten hinauf verdeckten; u. da der ganze Aufbau mindestens zwölf n 
H andbreiten hoch den Tisch überragte, g so hätte der Schaubrottisch 
auf diese Weise das Aussehen eines unförmlichen Kastens erhalten, 
ganz abgesehen davon, daß die Brote völlig hinter den Gestellen ver¬ 
schwunden wären. Man hat deshalb unter den d^sbto vielleicht 
besser „gegabelte Gestelle“ zu verstehen, d. h. Leisten oder Säulen, die 
mit zinken- oder astartigen Ansätzen versehen waren, auf die die Enden 
der Röhren gelegt wurden (vgl. den Ausdruck yipw „gegabelter Spitz¬ 
pfahl“ weiter unten). — Diese Beschreibung der Gestelle wird von 
denjenigen Rabbinen gegeben, die die Gestalt der Schaubrote mit einer 
„zerbrochenen Kiste“ verglichen haben (s. oben bei Nr. 2). — Diejenigen 
jüdischen Autoritäten, die den Schaubroten die Gestalt eines „Schiffes“ 
beilegten (s. bei Nr. 2), nahmen gleichfalls (28) Röhren als Unterlage 
zwischen den einzelnen Broten an; doch bleibt dabei unklar, wie sie 
sich die Anordnung dieser Röhren u. ihre Lage des näheren gedacht 
haben h Dagegen vergleichen sie die „gespaltenen Gestelle“, die nicht 
auf dem Fußboden, sondern auf dem Tisch selbst vor u. hinter jedem 
Brotstapel gestanden haben sollen,! mit einem „gegabelten Spitz- oder 
Stützpfahl“ ■ppw = dfxgavov (s. darüber bei Krauß, Lehnwörter 2,193f.). 
Hiernach hätten wir uns die Gestelle als Säulen (Latten) mit astartigen 
Ansätzen zu denken, von denen aber ungewiß bleibt, ob sie auch den 
Röhren, oder nicht vielmehr bloß den Broten als Stützpunkt dienen 
sollten.k Für letzteres spricht eine Stelle in dem späten Midraschwerk 
NuR, wo ■ppn aus Mißverständnis verändert ist in y’np = „Hörner“, 
u. wo von diesen „Hörnern“ gesagt wird, daß sie das unterste Brot 
der beiden Stapel gestützt hätten. Die „Hörner“ scheinen hier als 
mondsichelförmige Klammern gedacht zu sein, die an der inneren, dem 
Tisch zugewandten Seite der Säule (oder Latte) angebracht waren u. 
sich um die Vorder-, bezw. Hinterkante des Brotschiffes herumlegten.1 
Dagegen legt M e n94 b die Annahme nahe, daß sich in den Gestellen 
selbst halbkreisförmige Aushöhlungen befunden haben, in die das vorn 
u. hinten schräg u. spitz auslaufende schiffsförmige Brot hineingeschoben 
wurde.m — Angesichts dieser so früh u. bestimmt auftretenden Tradi¬ 
tionen kann man die Gestelle an dem Schaubrottisch unmöglich für 
ein bloßes Phantasiegebilde halten, das sich rabbinische Gelehrsamkeit 
auf Grund irgendeiner mißdeuteten Schriftstelle zurechtgemacht habe. 
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Allerdings ist auch ein Schriftbeweis für diese Gestelle versucht worden; 
aber der Versuch stammt erst aus der 2. Hälfte des 3. Jahrh.s,« so daß 
jene bereits dem 2. Jahrh. angehörenden Traditionen über die S e niphin 
davon nicht beeinflußt sein können. Um so mehr muß es dann freilich 
wieder überraschen, wenn eine Autorität wie R. Jose b. Chalaphta 
(um 150) mit aller Bestimmtheit erklärt, daß keine Gestelle vorhanden 
gewesen seien, sondern daß sich eine Einfassung um den Tisch hin¬ 
gezogen habe, die den Broten Halt verlieh, o 

a. Targ Jerusch I Lv 24, 5: Nimm Feinmehl u. backe es zu zwölf Brotkuchen gleich 
den zwölf Stämmen (lies ■’D-'t!» Btatt 

b. Philo, De profug §33 (Mang 1, 573): Tekeiog d’dgtdftog 6 tfwtfex«, fidgxvg de 6 
Cwdiaxog iv ovgavio xv'xkog. . . . Magxvg xai r\ rjXiov negiodog’ firjai yag dwdexa xov 
iavxov negazot xvxkov. ... MtDvarjg d'ovx iv oliyoig v/uvei iov ägiftfiov, dwdexa ffvkag 
rov i&vovg dvaygdcpwv, dgxovg du!dexa xijg ngo&eoewg vo t uo&exwv. ... — Daselbst 
De victim § 3 (Mang 2, 239): ‘Agxoi di ngoztdeviai taig eßdö/uaig ini xijg lsgäg xga- 
jrefi jg iaagiSfioi xoig firjai xoi> iviavxov .. . . || Josephus, Bell Jud 5, 5,5: iviipaivov di 
ol fiev imd kvyvot xovg nkavtjxag ... ol di ini xqg xganetyg agxoi dwdexa tov xe 
Cftidiaxov xvxXov xai xov iviavxov. 

C. TM°n 11,14 (530): Wie ordnet man die Schaubrote (auf dem Tisch)? Man legt 
sechs Kuchen in die eine Reihe u. sechs in die andre Reihe. Hat man acht 

Kuchen in die eine Reihe u. vier Kuchen in die andre Reihe, oder hat man drei 
Reihen zu je vier Kuchen gelegt, so hat man nichts getan (die gesamte Brotvorlegung 
ist ungültig). Hat man zwei Reihen von 14 Broten gemacht, so sieht man nach Rabbi 
(t 217?) die oberen beiden so an, als wären sie nicht vorhanden, u. die unteren (zwölf) 
sind gültig. — Dasselbe M e n 98 a ; NuR 4 (142 c ); Rabbis Ausspruch auch pP e s 7,34 a ,39. || 
Ähnliches SLv 24,6 (421a) u. M°n 98 a . 

d. M e n 11, 6: Es waren 28 Röhren da wie die Hälften eines hohlen Rohres, 14 für 

die eine u. 14 für die andre Brotreihe. — Dasselbe SLv 24, 6 (421 a ). || TM e n 11,7 (530) 
28 goldeneRöhren waren da, die(der Länge nach) auseinandergespalten u. verunreinigungs¬ 
fähig waren. — Das. 11, 16 (530): Wie ordnete man die Röhren? Nach dem Sabbat 
(an welchem neue Brote aufgelegt waren) ging man hinein (in das Heilige), hob das 
eine Ende des Kuchens auf u. legte eine Röhre darunter; dann hob man das andre 
('s v ist zu streichen) Ende auf u. legte eine (zweite) Röhre darunter u. eine (die dritte 
Röhre) in die Mitte. Drei Röhren waren unter jedem Kuchen u. zwei unter dem obersten, 
weil keine Last darauf ruhte (zum Druck der Last s. auch M°n 94 b in der folgenden 
Anm. e); der unterste Kuchen aber war auf den reinen Tisch gelegt. — Parallelen: 
M e n 97 a ; NuR 4 (142 c ). — Daselbst 11, 15 (530): Wenn etwas Trennendes zwischen 
dem (untersten) Brot u. dem Tisch war, so waren sie (die Brote) untauglich (die Vor¬ 
legung der Brote war ungültig). — Dasselbe NuR 4 (142 c ), doch ist hier statt zu 

lesen || NuR 4 (142°, 26): Warum legte man Röhren zwischen sie? Damit die 

Luft freien Zutritt zu ihnen habe (wörtlich: über sie herrsche) u. damit das Brot nicht 
schimmlig werde. Und warum waren die Röhren wie die Hälften eines hohlen Rohres 
gemacht? Damit sie nicht zu schwer auf dem Brot wären. — Vgl. M e n 97 a : Was war 
der Grund (für das Unterlegen der Röhren) ? Damit das Brot nicht schimmlig werde. 

e. M e n 11,6: Vier goldene Gestelle i“E-so waren dort, die in ihren oberen (den 

Tisch überragenden) Teilen gespalten waren, mit denen man die Brote stützte, 

zwei für die eine Brotreihe u. zwei für die andre. — Dasselbe SLv 24,6 (421a). |) 
M e n 94 b : Zugunsten dessen, welcher sagt, die Schaubrote seien wie ein schwankendes 
Schiff gewesen, ist dies, daß sie eines Gestelles (als Stütze) bedurften; aber nach ^ 
dem, welcher sagt, sie seien wie eine zerbrochene Kiste gewesen, wozu da die Ge¬ 
stelle? Wegen der Schwere der Brote konnten diese abbrechen. — Zu den Gestellen 
s. weiter Anm. i, k, l, m , ». 
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f. Tosaphoth zu M e n 94 b *sao-t: „Es scheint, als ob die Gestelle 5 Handbreiten 
breit waren entsprechend der Breite des Brotes, u. in ihren oberen Teilen waren sie 
eingekerbt (so pbriEB wohl gemeint); denn im Kommentar (Raschis zu M e n 94 b ) 
heißt es, daß die Enden der Röhren jedes einzelnen Brotes in jenen Kerben p^is'B 
(Spalten) geruht haben.* 

g. M e n 96 a : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Nach den Worten desjenigen, welcher 
sagt: 2 1 /* Handbreiten schlägt man (vorn u. hinten an den Broten nach oben) nm, 
(wie R. J e huda, s. bei Nr. 2), findet man,, daß der Tisch 15 Handbreiten nach oben hin 
(über die Tischplatte hinaus) heiligt; nach den Worten desjenigen, welcher sagt: 
2 Handbreiten schlägt man um (wie R. Meür, s. bei Nr. 2), findet man, daß der Tisch 
12 Handbreiten hoch heiligt. (Der Brotaufbau auf dem Tisch hatte also eine Höhe 
von mindestens 12 Handbreiten.) Aber es waren doch die Röhren da (die den Auf¬ 
bau noch erhöhen mußten)! Man drückte sie ein (in die Brote, so daß sie nach oben 
hin nicht weiter auftrugen). Weshalb (war die Röhrenunterlage)? Damit das Brot 
nicht schimmlig würde. Schließlich würde das Brot (wenn die Röhren ganz eingedrückt 
waren) ja doch schimmlig geworden sein! Die Röhren hoben das Brot ein wenig (so 
daß die Luft Zutritt hatte, waren also nicht völlig in das Brot eingedrückt). Aber 
dann war doch dieses Wenige da (das fünfmal sich wiederholend den Aufbau erhöhen 
mußte)! Weil es (zusammen) keine Handbreite ausmachte, hat man es (in den obigen 
Höhenangaben) nicht mitgerechnet. Aber die Weihrauchschalen waren doch da (die 
nach der Ansicht derjenigen, die 2^2 Handbreiten an den Brotenden nach oben Um¬ 
schlagen ließen, auf den beiden Brotstapeln standen u. so den Aufbau erhöhten)! 
Die setzte man (nach der Meinung derjenigen, die nur 2 Handbreiten Umschlagen 
ließen) zwischen die beiden Brotreihen, u. sie standen dicht neben den Broten. 
Aber es waren doch die Hörner (an den 4 Ecken der Brote) da! Die Hörner bog man 
nach innen von den Broten um, so daß die Brote darauf ruhten. 

h. M e n 94 b : Zugunsten dessen, welcher gesagt hat, die Schaubrote seien wie eine 
zerbrochene Kiste gewesen, ist dies, daß die Röhren darauf lagen; aber nach dem, 
der gesagt hat, sie seien wie ein schwankendes Schiff gewesen, wie konnten die Röhren 
darauf liegen (sie hätten doch dem schiffsförmigen Brot nicht als Unterlage dienen 
können)?! Man machte den Broten eine Spitze (aus Teig rechts u. links an ihren 
beiden Enden, u. darüber legte man die Röhren, so nach Raschi). 

i. M e n 94 b : Zugunsten dessen, welcher gesagt hat, die Schaubrote seien wie ein 
schwankendes Schiff gewesen, ist dies, daß die Gestelle auf dem Tisch ruhten; aber 
nach dem, welcher gesagt hat, sie seien wie eine zerbrochene Kiste gewesen, wo 
stellte man da die Gestelle hin? Man stellte sie auf die Erde. Ja, so ist es; denn 
R. Abba b. Mömel (Mammal? um 300) hat gesagt: Nach den Worten dessen, welcher 
sagt, die Schaubrote seien wie ein schwankendes Schiff gewesen, standen die Ge¬ 
stelle auf dem Tisch; nach den Worten dessen, welcher sagt, sie seien wie eine zer¬ 
brochene Kiste gewesen, standen die Gestelle auf der Erde. 

k. TM e n 11, 6 (529): Vier Gestelle aus Gold waren da, die gegabelten Stützpfählen 
paipn glichen; mit diesen stützte man den Kuchen, weil er einem Schiffe glich, damit 
er nicht schwanke. — Dasselbe als Bar M e n 95“. || M e n 94 b : Nach wessen Meinung 
richtet sich das, was Rab J e huda (t 299) gesagt hat: „Die Brote hielten die Gestelle 
u. die Gestelle hielten die Brote*? Nach der Meinung desjenigen, der gesagt hat, 
die Schaubrote seien wie ein schwankendes Schiff gewesen. 

l. NuR4(142 c ): „Vier Gestelle aus Gold glichen ihm, u. seine Hörner“ 1 waren 
dort, denn mit ihnen stützte man das unterste Brot, zwei (von den Gestellen) für 
diese (Brot-)Reihe u. zwei für jene Reihe, weil die Brote einem Schiffe glichen, damit 
sie nicht schwankten. Und die Gestelle befanden sich vor (gegenüber) dem Brot, 
damit die Gestelle das Brot nicht vom Tisch hochbeben möchten. Und was bedeutet, 


1 va-pi ib -pan, diese Worte sind mißverstanden aus TM e n 11, 6 (s. Anm. k): pan 
p:->p-tb = „glichen gegabelten Stützpfählen“. 
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was die Schrift gesagt hat: die Schalen .der Bedeckung“ ? (so deutet der Midr * 7 o:n 
Nu 4,7). Denn auch sie (die Gestelle = Schalen der Bedeckung) hielten die Enden 
der untersten Brote, die (nämlich die Enden) den Tisch nicht berührten, nach oben 
u. bedeckten (so) den Tisch; aber die Mitte des untersten Brotes (der Kiel des schiffs¬ 
förmigen Brotes) berührte den Tisch, weil das Brot wie ein schwankendes Schiff ge¬ 
macht war, unten spitz u. nach oben hin ausgebogen u. weit. — Nach dieser Aus¬ 
führung hätten die Gestelle nur den beiden untersten Broten als Stütze gedient. 

ttl. M e n 94 b : Zugunsten dessen, der gesagt hat, die Schaubrote seien wie eine 
zerbrochene Kiste gewesen, ist dies, daß die Gestelle die Brote stützten (indem sie 
vorn u. hinten fest an den umgeschlagenen Seiten der Brote anlagen); aber nach dem, 
der gesagt hat, sie seien wie ein schwankendes Schiff gewesen, wie konnten da die 
Gestelle die (vorn u. hinten spitz auslaufenden) Brote stützen? Man machte sie (die 
Gestelle) halbkreisförmig (ausgehöhlt). 

n. M e n 97“: Vier Gestelle von Gold waren da. Woher das? Rab Qattina (um 270) 
hat gesagt: Die Schrift sagt: Und mache seine Schüsseln vr-yp u. seine Pfannen 
1 -PE 31 u. seine Krüge i'Pirpi u. seine Schalen -rp-pjai Ex 25, 29. i*niyp, das sind die 
Formen (in denen die Brote geformt u. gebacken wurden); vrcr, das sind die Schalen 
(für den Weihrauch); vpi»p, das sind die Gestelle, u. i-r-p:«, das sind die Röhren. 
.Mit denen bedeckt wurde“ (so der Midr Lv 25, 29); denn mit ihnen (den Röhren) 
bedeckte man die Brote. — Ein ähnlicher Schriftbeweis, aber anonym u. breiter, 

auch NuR 4 (142°, 2—39). — Vgl. auch Targ Jerusch I Ex 37,16, wo , i*cn':T sr-ncp 
•pna vermutlich die Röhren bezeichnen soll, mit denen man (die Brote) bedeckte. 
Anders Targ Jerusch I Ex 25, 29 u. Nu 4, 7. 

O. TM e n 11, 6 (529): R. Jose (um 150) sagte: Es waren keine Gestelle da, sondern 
eine Erhöhung war an dem Tisch, die eine Handbreite hoch war, wie es heißt: Du 
sollst ihm eine handbreite Leiste ringsum machen Ex 25,25. Man antwortete ihm: 
War denn nicht die Leiste bloß an den Füßen (des Tisches)? || M e n 96 b : Nach dem, 
welcher gesagt hat: .Seine (des Tisches) Leiste ist oben gewesen“, erhob sich diese 
schräg nach außen u. das Brot lag auf dem Tisch (nicht etwa auf der Leiste), wie 
es in einer Bar heißt: R. Jose (um 150) sagte: Keine Gestelle gab es dort, sondern 
die Leiste des Tisches hielt das Brot. Man antwortete ihm: Seine Leiste hat sich 
unten befunden. 

4. Die Weihrauchspende. — Nach Lv 24, 7 war auf jede Brotreihe 
(Brotstapel) reiner Weihrauch zu legen. Aus der jüdischen Überlieferung 
hören wir, daß der Weihrauch in zwei Schalen (rfta) auf den Schau¬ 
brottisch kam.a Nach der Tempelpraxis, die von Josephus bezeugt ist, 
haben die Schalen mit dem Weihrauch oben auf den Broten gestanden. b 
Die rabbinischen Gelehrten stritten über den Standort des Weihrauchs: 
die einen teilten die Meinung des Josephus, andre vertraten die An¬ 
sicht, daß die beiden Schalen mit dem Weihrauch auf dem Tisch 
selbst in dem Zwischenraum zwischen den beiden Brotstapeln (s. oben 
bei Nr. 2 Anm. d) ihren Platz gehabt hätten, c Die letztere Meinung ist 
(nach Maimonides) als Halakha anerkannt worden, vermutlich auf Grund 
der Autorität Rabbis (f 217?). d Außer dem Weihrauch soll nach LXX 
Lv 24, 7 auch Salz auf die Schaubrote gelegt worden sein. Philos eben¬ 
dahin gehende Meinung ist wohl einfach den LXX entlehnt, ohne eine 
selbständige Tradition darzustellen.e Die rabbinische Literatur weiß 
nur davon, daß Salz dem Weihrauch der Schaubrote als Zutat bei¬ 
gemischt worden ist; s. M ö n 20 a bei Mk 9, 49 S. 22 Abschnitte; eine 
Parallele dazu findet sich SLv 2,13 (53 b ). Der Weihrauch wurde jeden 
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Sonnabend zugleich mit den Schaubroten erneuert; dann kam der alte 
Weihrauch beim sabbatlichen Morgentamidopfer als Duftteil rrnsti* auf 
den Brandopferaltar, f 

a. SLv 24,7 (421*): Lege auf die Reihe Lv 24, 7; etwa (nur) auf eine Reihe? 
Siehe, ich folgere: Es heißt hier: „die Reihe“ u. es heißt dort (Lv 24, 6): sechs „die 
Reihe“. Wie die Reihe, von der dort die Rede ist, zwei Reihen umfaßt, so umfaßt 
auch die Reihe, von der hier die Rede ist, zwei Reihen. „Reinen Weihrauch“ Lv 24,7; 
er soll auserlesen sein. „Der diene fiir das Brot“ Lv 24,7; er ist Pflicht für das Brot. 
„Der diene für das Brot“, das lehrt, daß er das Brot aufhält, verwerflich u. untaug¬ 
lich macht (der zur Unrechten Zeit oder am Unrechten Ort oder in Unrechter Weise 
dargebrachte Weihrauch macht auch die Vorlage der Schaubrote ungültig). „Er diene 
für das Brot“, er soll nicht (unmittelbar) auf dem Brot liegen, sondern man tue ihn 
in zwei Schalen a*5*T3, die einen Bodenrand (zum Festatehen) haben, u. man stelle 
sie auf den Tisch (gemäß der späteren Halakha, s. Anm. b, c, d), damit sie nicht das 
Brot zerbröckeln. „Der diene für das Brot als Duftteil“ Lv 24, 7; R. Schimfon (um 150) 
sagte: Es heißt hier „Duftteil“ u. es heißt dort (Lv 5,12) „Duftteil“; wie der Duft¬ 
teil, von dem dort geredet wird, eine Handvoll ist (soviel man mit den drei Mittel¬ 
fingern fassen kann), so auch hier eine Handvoll; das lehrt, daß er (der Duftteil) 
zwei Hände voll enthalten muß, eine Handvoll für diese Brotreihe u. eine Handvoll 
für jene Brotreihe. || TM e n 11,12 (530): Man tut (in die beiden Schalen) zwei Hände 
voll Weihrauch. Alle Schalen im Heiligtum hatten keinen Bodenrand, ausgenommen 
diese, die einen solchen hatten. 

b. Josephus, Antiq 3, 6, 6: Auf die Brote wurden zwei goldene Schalen gesetzt, 
die voller Weihrauch waren. — Antiq 3, 10, 7: Am Sabbat früh wurden (die Schau¬ 
brote) gebracht u. auf den heiligen Tisch gelegt, je sechs einander gegenüber. Diese 
blieben, nachdem zwei goldene Schalen voller Weihrauch darauf gesetzt waren, bis 
zuin nächsten Sabbat. Dann werden an Stelle jener andre gebracht, jene aber werden 
den Priestern zur Nahrung gegeben, während der Weihrauch über dem heiligen Feuer, 
auf dem sie auch die Ganzopfer verbrannten, in Rauch aufging. Andrer Weihrauch 
aber wurde statt jenes auf die Brote gelegt. — Vgl. auch LXX Lv 24, 7 in Anm. e. 

C. TM e n 11, 15 (530): Wie ordnete man die Schalen (mit dem Weihrauch)? Man 
stellte die eine Schale oben auf die eine Brotreihe u. die andre Schale oben auf die 
andre Brotreihe. Wenn man die Schalen ohne Weihrauch hinstellte oder den Weih¬ 
rauch ohne Schalen hinlegte, oder wenn etwas Trennendes zwischen den Schalen u. 
den Broten oder zwischen den Broten u. dem Tische war, siehe, so sind diese ungültig, 
Abba Schalul (um 150) sagte: Man stellte die Schalen in den zwei Handbreiten großen 
Zwischenraum zwischen den beiden Brotreihen (s. R. Meir oben bei Nr. 2, d). Wie halte 
ich dann aber aufrecht: „Du sollst auf by die Reihe reinen Weihrauch legen“ Lv 24, 7 ? 
Er soll ganz nahe bei der Reihe liegen. — Dasselbe NuR 4 (142 c ). || M e n 11,5: Abba 
Schalul (um 150) sagte: Dort (in dem Zwischenraum zwischen den beiden Brotreihen) 
setzte man die beiden Schalen mit dem Weihrauch der Schaubrote nieder. Man sprach 
zu ihm: Ist nicht längst gesagt worden: „Du sollst auf by die Reihe reinen Weihrauch 
legen“ Lv 24, 7? Er antwortete ihnen: Ist nicht längst gesagt worden: Und neben 
(bei) ihm der Stamm Manasse Nu 2, 20? (also muß -y nicht notwendig „auf“ be¬ 
deuten). — Eine weitere Paralleles. pP e s 7,34 *, 37; ferner s. M e n 96* oben bei Nr. 3 Anm.p. 

d. M e n 98* Bar: Rabbi (f 217?) sagte: Du sollst reinen Weihrauch legen ra-yfsn by 
Lv 24, 7; by bedeutet „dicht bei“. Du sagst: sy bedeutet „dicht bei“; bedeutet es 
nicht vielmehr „auf“ im eigentlichen Sinn? Da es heißt: „Decke den Vorhang vor 
yy die Lade“ Ex 40, 3, so sage: bv bedeutet „dicht bei“. 

e. LXX Lv 24, 7: xal intStjoeTC ini zö de/ua (= auf die Brotreihe) Xißavov xa,9ceg6x 
xni UXa. II Philo, Vita Mos 3 § 10 (Mang 2, 151): ‘H di rgäneta ti&etai ngög r oig 
ßogeioig, i<p t/g ägioi xal äXeg. — De victim § 3 (Mang 2, 239): Ivveniti&etai di 
TOtg aQToig Xißavunog xal uleg. 
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f. Josephus, Antiq 3, 10, 7 s. oben in Anm. b. || TM e n 11,12 (530): Am Morgen (des 
Sabbats), nachdem das Blut des Tamidopfers gesprengt war, nahmen zwei Priester 
zwei Schalen n. taten zwei Handvoll Weihrauch hinein (um diesen nach dem Schau¬ 
brottisch zu schaffen). || TM e n 11,13 (530): Jene beiden Priester, in deren Händen sich 
die beiden Schalen mit dem alten (abgeräumten) Weihrauch der Schaubrote befanden, 
brachten diesen zusammen mit den Gliedern (OpferstOcken) des Tamidlammes auf den 
Altar. — Ferner s. SLv 24, 8 bei Nr. 5 Anm. a; M e n 11, 7 bei Nr.5 Anm. c, e\ TM e n 11,13 
(530) bei Nr. 5 Anm. e. 

5. Die wöchentliche Erneuerung der Schaubrote u. ihre Ver¬ 
teilung an die Priesterschaft. — Die Schaubrote lagen immer 
acht Tage aus, u. zwar von einem Sabbat bis zum andren.» In den 
Morgenstunden jedes Sabbats erschienen vier Priester im Heiligen des 
Tempelgebäudes, um das Wegräumen der alten u. das Auflegen der 
neuen Schaubrote mit einer gewissen Förmlichkeit u. Feierlichkeit vor¬ 
zunehmen. Die Vor- u. Schlußarbeiten, die die Erneuerung der Brote 
nötig machte, wurden tags zuvor (Freitag) u. tags darauf (Sonntag) 
ausgeführt. b Zugleich mit der Erneuerung der Brote erfolgte die des 
Weihrauchs; auch hierbei traten vier Priester in Tätigkeit. c Die ab¬ 
geräumten alten Brote wurden zunächst auf einem goldenen Tisch in 
der Tempelvorhalle obw niedergelegt ;d nachdem dann der ebenfalls 
hinausgeschaffte alte Weihrauch bei der Darbringung des Morgentamid- 
opfers als Duftteil für die Schaubrote verbrannt worden war, wurden 
letztere an die Priesterschaft verteilt, u. zwar erhielt die an dem be¬ 
treffenden Sabbat abtretende u. neu antretende Wochenabteilung je 
sechs Brote;e für Festzeiten bestanden besondere Bestimmungen.f Die 
Unterverteilung der Brote auf die einzelnen Priester nahmen die Wochen¬ 
abteilungen selbst vor, die abtretende auf der Südseite, die neu an¬ 
tretende auf der Nordseite des Brandopferaltars.e Die Brote durften 
nur von Priestern gegessen werden, u. zwar ausschließlich an heiliger 
Stätte, d. h. wohl im inneren Vorhof. g Die Legende versichert, daß die 
Brote bei ihrer Wegräumung wunderbarer weise ebenso frisch (u. deshalb 
ebensowohlschmeckend) gewesen seien wie bei ihrer Auflegung, h Andrer¬ 
seits wird aber auch geklagt, daß die Brote seit dem Tode Schimions 
des Gerechten (II. um 200 v. Chr.) ihre nährende Kraft verloren hätten.* 

a. Josephus, Antiq 3,10,7 s. bei Nr.4 Anm. 5.11 SLv 24, 8 (421 a ): „Am Sabbattage“ 
Lv 24,8; am Sabbattage schichtet man Neues (die Brote) auf u. am Sabbat bringt 
man Altes (Weihrauch) als Rauch werk dar. 

b. M e n 11, 6: Weder das Ordnen der Röhren (zwischen den einzelnen Broten) noch 
deren Entfernung verdrängt den Sabbat (diese Arbeiten dürfen also an einem Sabbat 
nicht ausgeführt werden). Vielmehr geht man am Rüsttag auf den Sabbat hinein u. 
nimmt sie weg u. legt sie in der Längsrichtung des Tisches (in der Richtung von Osten 
nach Westen) nieder. Bei allen Geräten im Heiligtum befindet sich deren Längsrichtung in 
der Längsrichtung des Tempels (ausgenommen die Bundeslade). In SLv 24,8 (422 a ) folgen 
noch die Worte: Und nach dem Sabbat ging man hinein u. ordnete drei (Röhren) unter 
jedem Brot u. zwei unter dem obersten, weil darauf keine Last lag. — Die Parallele 
zum letzten Satz TM e n 11, 16 (530) s. bei Nr. 3 Anm. d; einzelnes hiervon als Bar auch 
M®n 99 a . || TM e n 11,12 (530): Wie schaffte man die Schaubrote hinein (in das Heilige 
des Tempels)? Am Rüsttag auf den Sabbat nahm man sie aus der Form u. legte 
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sie auf dem Tische nieder, der sich in der Vorhalle des Tempels in der Nähe des 
Eingangs zum Heiligtum befand. (Zu diesem Tisch s. in der nächsten Anm. c.) 

C. M e n 11,7: Zwei Tische waren im Innern der Vorhalle oVn« in der Nähe des 
Eingangs zum Heiligtum, einer von Marmor u. einer von Gold. Auf den von Marmor 
legte man die Schaubrote, wenn man sie hineintrug (s. letztes Zitat in Anm. b), auf 
den von Gold, wenn man sie hinaustrug; denn man läßt an Heiligkeit wohl steigen, 
aber nicht sinken. Ein Tisch von Gold steht im Inneren (des Heiligen), auf welchem 
sich beständig die Schaubrote befinden. Vier Priester gehen (am Sabbat) hinein; zwei 
halten die beiden Brotreihen in ihren Händen, zwei halten die beiden Weihrauchschalen 
in ihren Händen. Vier (Priester) sind vor ihnen eingetreten, zwei, um die beiden (alten) Brot¬ 
reihen, u. zwei, um die beiden (alten) Weihrauchschalen wegzunehmen. Die Hineinträgenden 
stellen sich an die Nordseite (des Tisches) mit ihrem Gesicht nach Süden; die Hinaustra¬ 
genden stellen sich an die Südseite (des Tisches) mit ihrem Gesicht nach Norden. Diese 
ziehen (die alten Brote)fort u. jene legen (die neuen Brote) hin, u. die Handbreite dieses (um 
die das Brot von dem einen zurückgezogen wird), entspricht genau der Handbreite jenes 
(auf die das Brot von dem andren hingelegt wird); denn es heißt: Lege auf den Tisch ] 
vor mich beständig Schaubrot Ex 25, 30 (also darf der Tischbeinen Augenblick 
ohne die Schaubrote sein). R. Jose^um 150) sagte: Auch wenn die einen (erst alles) 
wegnehmen u. die andren (dann) hinlegen, auch dann ist „beständig“ gewahrt. — 
Dasselbe mit Abweichungen TM e n 11, 12 (530). 

d. M e n 11,7 (Fortsetzung des Zitates in Anm. c ): Dann gingen die Priester (mit 
den alten Broten aus dem Heiligen) hinaus u. legten sie auf dem goldenen Tisch in 
der Vorhalle (s. Anm. c) nieder. || TM e n 11, 9 ff. (530): Zehn Tische ließ Salomo machen, 

8. 2 Chr 4, 8; gleichwohl legte man Brote nur auf den Moses, s. 1 Kg 7,48 ... R. Jose 
b. J e huda (um 180) sagte: Auf alle Tische hat man Brote gelegt; denn es heißt: Die 
Tische mit dem Schaubrot darauf 2 Chr 4, 19 ... Im Namen des R. Elcazar b. Scham- 
mua< (um 150) hat man gesagt: Was will die Schrift lehrend sagen: Die Tische mit 
dem Schaubrot darauf? 2 Chr 4, 19. Damit ist der große goldene Tisch im Innern des 
Tempels u. der Tisch gemeint, der in der Vorhalle in (der Nähe des Eingangs zum 
Heiligtum stand, auf den man die alten Schaubrote legte. 

e. M e n 11, 7: (Nachdem die alten Schaubrote auf dem goldenen Tisch in der Tempel¬ 
vorhalle niedergelegt waren,) brachte man die (beiden) Schalen (Weihrauch) als Rauch¬ 
opfer dar; die Kuchen (Schaubrote) aber wurden verteilt. Wenn der Versöhnungstag 
auf einen Sabbat fiel, wurden die Kuchen (erst) am Abend verteilt (damit die Priester 
nicht in Versuchung kämen, noch am Versöhnungstage selbst, der ein großer Fasttag 
war, davon zu essen). || TM e nll,13 (530): Jene beiden Priester, in deren Händen sich 
die beiden Schalen mit dem Weihrauch der alten Schaubrote befanden, brachten diesen 
zusammen mit den Gliedern (Opferstücken) des Tamidlammes auf den Altar. Nachdem 
die beiden Schalen (Weihrauch) als Rauchopfer dargebracht waren, gab man jeder 
Priesterabteilung (der abtretenden u. der neu antretenden) die Hälfte der Brote, u. 
diese teilten untereinander. R. J e huda (um 150) sagte: Der, welcher die Schaubrote 
verteilte, stand auf dem Estrich in der Tempelvorhalle, zerbrach (die Brote) u. legte 
hin, u. jeder (Priester) kam u. nahm sein Teil hin; aber den mit Fehlern Behafteten 
unter den Priestern brachte man ihren Anteil hinaus, weil sie zwischen die Vorhalle 
u. den Brandopferaltar nicht kommen durften. || Sukka 5, 8: An den übrigen (Sabbat-) 
Tagen des Jahres (die mit keinem Festtag in Berührung kamen) empfing die neu 
antretende Priesterabteilung sechs Brote u. die abtretende ebenfalls sechs Brote. R. J e - 
huda (um 150) sagte: Die antretende empfing sieben u. die abtretende fünf. Die 
Antretenden teilten im Norden (des Brandopferaltars), die Abtretenden im Süden. Die 
Klasse Bilga teilte immer im Süden. (Hierzu s. bei Lk 1, 5 S.67 Abschnitt d; Parallelen 
dazu, die bei Lk 1,5 nachzutragen sind, finden sich TSukka 4, 28 [200,15] u. pSukka 
5, 55 d , 33.) || SLv 24, 9 (422 a ): Es soll dem Ahron u. seinen Söhnen gehören . . .; als 
Hochheiliges gehört es ihm (Ahron) Lv 24, 9. »Es gehört ihm“ (Ahron); etwa ihm 
allein? Die Schrift sagt lehrend: »Und seinen Söhnen*. Wenn seinen Söhnen, etwa 
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seinen Söhnen u. nicht ihm? Die Schrift sagt lehrend: „Dem Ahron“. Wie also? Dem 
Ahron ohne Teilung u. seinen Söhnen durch Teilung: wie Ahron als Hoherpriester 
davon essen darf ohne Teilung, so dürfen auch seine Söhne, die Hohepriester sind, 
ohne Teilung davon essen. (Die Hohenpriester dürfen nach Belieben davon vorweg¬ 
nehmen, ohne an den Teilungsmaßstab gebunden zu sein.) 

/. Sukka 5, 7 f.: Zu drei Zeiten im Jahre waren alle Priesterahteilungen gleich¬ 
beteiligt an den Opferstücken der Festopfer u. bei der Verteilung der Schaubrote. (Die 
drei Zeiten waren die drei großen Feste, an denen sämtliche Priesterabteilungen 
zum Dienst im Jerusalem anwesend waren.) Am Wochenfest (wenn es auf einen 
Sabbat fiel) sagte man zu ihm (dem Priester): Hier hast du Ungesäuertes (d. h. 
von den Schaubroten, s. Nr. 1 Anm. c)! Hier hast du Gesäuertes (d. h. von den 
beiden Erstlingsbroten Lv 23,17). . . Wenn ein Festtag dicht neben dem Sabbat lag, 
sei es vorher, sei es nachher, so waren alle Priesterabteilungen gleich bei der Teilung 
der Schaubrote (da alle an dem betreffenden Sabbat, an dem die Schaubrotverteilung 
stattfand, in Jerusalem anwesend sein mußten). Fiel aber ein Tag scheidend dazwischen 
(so daß die aushelfenden Priesterabteilungen bereits vor dem Sabbat wieder abreisen 
konnten oder erst nach dem Sabbat hätten zu kommen brauchen), so empfingen die 
Priesterabteilungen, deren festgesetzte Dienstzeit gerade war, zehn Brote (also die abtre¬ 
tende Wochenabteilung fünf u. die neu antretende ebenfalls fünf); die länger ver¬ 
weilenden aber empfingen zwei Brote. (Die Erklärung des letzten Satzes ist streitig.) 

g. SLv 24, 9 (422 a ): Es soll dem Ahron u. seinen Söhnen gehören, u. sie sollen 
es an heiligem Orte essen Lv 24, 9; das lehrt, daß das Essen an heiligem Orte 
geschehen soll. — Hierzu vgl. SLv 6, 9 (137 a ): An heiliger Stätte soll es gegessen 
werden Lv 6, 9. Etwa im Lager der Leviten (= im äußeren Vorhof)? 1 Die Schrift 
sagt lehrend: „Im Vorhofe des Offenbarungszeltes sollen sie es essen“ Lv 6, 9. Da 
höre ich nur vom Vorhof des Offenbarungszeltes; woher daß auch mit einzuschließen 
sind die Hallen, die im Profanen (äußeren Vorhof) erbaut sind, aber im Geheiligten 
offenstehn (nach dem inneren Vorhof hin Ausgänge haben)? Die Schrift sagt lehrend: 
„An heiliger Stätte“. — Diese Stellen in Verbindung mit SNu 5, 8 § 1 (8. Fußnote) 
machen es wohl so gut wie sicher, daß man unter dem heiligen Ort, an welchem die 
Schaubrote gegessen werden sollten, den inneren Vorhof verstanden hat. || M e n 11,9: 
Die Schaubrote wurden nie vor dem 9. u. nie nach dein 11. Tage (ihrer Herrichtung) 
gegessen. Wie das? Sie wurden am Rüsttag auf den Sabbat (= Freitag) gebacken 
u. am Sabbat (der nächsten Woche) gegessen, also am 9. Tage. Fiel ein Festtag auf 
den Rüstag des Sabbats (so daß sie bereits am Donnerstag gebacken werden mußten), 
so wurden sie am 10. Tage gegessen. Fielen die beiden Neujahrsfesttage auf die Tage 
vor dem Sabbat (so daß die Brote schon am Mittwoch zu backen waren), so wurden 
die Brote am 11. Tage gegessen, da es (das Backen) weder den Sabbat noch einen 
Festtag verdrängt. Rabban Schim'on b. Gamliöl (um 140) sagte im Namen des R. Schim'on, 
des Sohnes des Priestervorstehers: Es verdrängt den Festtag, aber nicht den Tag des 
Fastens (d. h. den Versöhnungstag). 

h. M e n 29 a : Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: . . . Man hob den Schaubrottisch 
für die Festpilger hoch u. zeigte ihnen die Schaubrote u. sprach zu ihnen: Seht eure 
Liebe (d. h. wie ihr geliebt seid) vor Gott! Was heißt das: „eure Liebe“? Das ist so, 
wie R. J e hoschua< b. Levi (um 250) gesagt hat. Denn R. J e hoscbuaS b. Levi hat gesagt: 
Ein großes Wunder geschah (regelmäßig) an den Schaubioten: ihre Wegräumung wie 
ihre Aufschichtung (wie sie aufgeschichtet wurden, so wurden sie auch fortgenommen), 
wie es heißt: Indem er das Brot warm hinlegte an dem Tage, da man es (vom Schau- 

1 SNu 5, 3 § 1 (l b ): Damit sie nicht ihr Lager verunreinigen Nu 5,3. Von hier 
aus hat man gesagt: Drei Lager gibt es: das Lager der Israeliten u. das Lager der 
Leviten u. das Lager der Sch e khina (Gottheit) Vom Eingang Jerusalems bis zum Tempel¬ 
berg ist das Lager der Israeliten; vom Eingang des Tempelberges bis zum (inneren) 
Vorhof ist das Lager der Leviten; vom Eingang des (inneren) Vorhofes u. weiter nach 
innen ist das Lager der Sch e khina. 



Brief an die Hebräer 9, 2 (D 5); 9, 3 (31J 


733 


brottisch) wegnahm (so der Midr 1 Sm 21,7). — Darin also, daß die Schaubrote bei 
ihrer Wegräumung infolge eines göttlichen Wunders noch ebenso warm (u. wohl¬ 
schmeckend) waren wie am Tage ihrer Auflegung, offenbarte sich Gottes Liebe zu 
Israel. — Parallelen M°n 96 b ; Chag 26 b ; Joma 21 a . 

i. Joma 39 a Bar: (Bis zum Tode Schimfons des Gerechten) wurde Segen gelegt 
in die (Erstlings-)Garbe (Lv 23,10 ff.) u. in die beiden (Erstlings-)Brote (Lv 23, 17 f.) 
u. in die Schaubrote; u. jeder Priester, der davon so viel wie eine Olive groß erlangte, 
aß u. würde satt, u. ein andrer aß u. ließ noch übrig. Von da an u. weiter wurde 
Fluch gelegt in die (Erstlings-)Garbe u. in die beiden (Erstlings-)Brote u. in die Schau¬ 
brote; u. jeder Priester bekam davon so viel wie eine Bohne groß: die Bescheidenen 
zogen ihre Hände davon zurück, u. die Gierigen nahmen u. aßen (ohne gesättigt zu 
werden). Es geschah, daß einer seinen Teil u. den Teil seines Genossen nahm; da 
nannte man ihn bis an seinen Todestag p (etwa: „Gierigsohn“). — Levy 2, 74 b 

vokalisiert p*?“ „einer, der oft Kichererbsen ißt“, weil er seinen u. seines Geflossen 
Anteil, der so groß wie eine Kichererbse war, an sich gerissen hatte. Für diese Erklärung 
spricht besonders die Parallele: p.Toma 6, 43®, 54, wo statt p^ri p gesagt wird p 
„Kichererbsensohn“. — Eine teilweise Parallele auch in Qid 53 a . 

9,3 31: Hinter dem zweiten Vorhang. 

„Der zweite Vorhang“ td 6s vtsqov xaraustaafja, Bezeichnung des 
Vorhangs vor dem Allerheiligsten, Gegensatz: „Der erste Vorhang“, 
d. h. der Vorhang vor dem Eingang zum Heiligen. Philo, Vita Mos 3 
§ 9 (Mang 2,150) unterscheidet die beiden Vorhänge sprachlich so, daß 
er den vor dem Allerheiligsten xaranstaGfia u. den vor dem Heiligen 
xccXvwj.cc „Decke, Verhüllung“ nennt. — Zu den beiden Vorhängen s. 
bei Mt27,5l3l S. 1043 Nr. 2u.3. In Nr. 3 daselbst S. 1044 ist eine Stelle 
aus Joma 5,1 gebracht, die den Vorhang vor dem Allerheiligsten als 
einen Doppel Vorhang schildert, der aus zwei Vorhängen bestand, zwischen 
denen ein Zwischenraum von einer Elle lag. Auf diese Frage ist bei 
Mt 27, 51 des näheren nicht eingegangen worden. Herr D. Heinrich 
Laible hat uns freundlichst einen Aufsatz zur Verfügung gestellt, in 
dem jene Frage eingehend behandelt wird. Wir lassen den Aufsatz 
hier gern folgen, wenn wir uns auch den Ansichten des Herrn Ver¬ 
fassers nicht anschließen können. 

Zu Matthäus 27, 51 

Ein Vorhang war es, der das Allerheiligste vom Heiligen trennte, sagen die einen 
Quellen; zwei, sagen die andern. Zu den ersteren gehört der Kohen Josephu 8 (geh.37), 
der 33 Jahre den Tempel gesehen hat. Er schreibt in seinem „Jüd. Krieg“ V, 5, 5: 
„Die innerste Abteilung des Tempels (das Allerheiligste) war gegen die äußere (,das 
äußere Haus', wie in der Mischna Joma V 1 das Heilige genannt wird) in gleicher 
Weise durch einen Vorhang ( xataneiäouau Sing.) abgeschieden“, in gleicher Weise 
nämlich wie das Heilige gegen die Vorhalle. Klarer kann die Einzahl des vor dem 
Allerheiligsten hangenderf Vorhangs nicht ausgedrückt werden. Mit Josepbus stimmen 
überein die älteren Tannaiten, die den Tempel noch gesehen oder Schüler von Autopten 
waren. Rabbi Simon, Sohn des (letzten) Priestervorstehers, sagt Mischna Schekalim 
VIII 5: „Die Dicke des Vorhangs (Einzahl!) betrug eine Handbreit, seine Länge40 Ellen, 
seine Breite 20 Ellen, u. zwei hat man alljährlich gemacht.“ Zur Erläuterung des letzten 
Passus bringt die dazu gehörige Tosefta einen Ausspruch des R. ChananjabenAnti- 
gonos, der nach Tos. Arachin I Ende dem Tempelgottesdienst noch beigewohnt hat: 
„Zwei Vorhänge waren dort, ein aufgezogener u. ein zusammengeschlagener; wurde 
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der aufgezogene (levitisch) verunreinigt, so hängte man den zusammengeschlagenen auf. 
Am Rüsttag zum Versöhnungstag brachte man den neuen herein u. trug den alten 
hinaus.“ Von einer diesen hinausgetragenen Vorhang (Sing.) betreffenden Kontroverse 
zwischen R. Jehuda ben Ilai u. R. Nechemja berichtet die Tosefta Schekalim III 13 ff. 
Lehrer Jehudas war R. Tarfon, der in seiner Jugend noch dem Tempelgottesdienst 
beigewohnt (s. jJoma 40 d 62). Dieser R. Jehuda behauptet: „Er wurde draußen vor 
dem Tempeleingang aufgehängt“, wogegen R. Nechemja sagt: „im obem Allerheiligsten 
gegenüber dem untern“. Keiner der Kontroversanten weiß etwas von zwei Vorhängen. 
Ein anderer Schaler R. Tarfons, R. Jose ben Chalaftha, weist (M. Joma V, 1) 
die Behauptung seiner Kollegen, durch zwei Vorhänge sei der Hohepriester ins Aller¬ 
heiligste eingegangen, mit einem Schriftbeweis zurück: „Es soll euch der Vorhang 
(Einzahl!) eine Scheidung machen zwischen dem Heiligen u. Allerheiligsten.“ Warum 
beruft sich R. Jose nicht mit einem “rynv („ich habe gehört“) auf die Autorität seines 
Lehrers Tarfon? Weil eben dieser bei nicht gegebenem Gegensatz „zwei“ die Einzahl 
des Vorhangs niemals Anlaß hatte ausdrücklich zu versichern. — Ein dritter Schüler 
Tarfons ist R. Jose der Galiläer, „von Tarfon sehr geschätzt als ein dem Akiba 
allein gewachsener Gegner“ (Bacher, Ag. d. Tann. I 359). Er begegnet uns in einer 
Baraitha (Joma 58 b , vgl. M. Joma V 5 u. Tos Jom ha-Kippurim IV [III] 1), die von 
der Frage handelt, bei welchem Horn der aus dem Allerheiligsten herauskommende 
Hohepriester die Entsündigung des Rauchopferaltars begann. Wir lesen: „Wo 
machte er den Anfang? (Antwort:) Am südöstlichen Horn, dann folgten das süd¬ 
westliche, das nordwestliche, das nordöstliche. Dies die Worte R. Akibas. R. Jose 
der Galiläer sagt: am nordöstlichen, dann folgten das nordwestliche, das süd¬ 
westliche, das südöstliche.“ Soweit die Baraitha. Nach R. Akiba war also der beim 
südöstlichen Horn anfangende Hohepriester im Süden, d. h. am Südende des äußern 
Vorhangs, aus dem Allerheiligsten herausgekommen. Er nimmt also zwei Vorhänge 
an. R. Jose der Galiläer dagegen, welcher den Hohenpriester am Nordende des Vorhangs 
beim eigentlichen Eingang ins Allerheiligste herauskommen u. daher den Anfang beim 
nordöstlichen Horn machen läßt, kennt nur einen Vorhang. — Nun treffen wir 
aber Joma51 b noch eine Baraitha an, in welcher R. Jehuda ben Ilai, der oben 
zuerst genannte unter den drei Schülern Tarfons, nicht mehr wie dort eine Einzahl, 
sondern eine Zweizahl der Vorhänge behauptet. Die Baraitha lautet: „Er (der durchs 
Heilige nach dem Eingang zum Allerheiligsten schreitende Hohepriester) schritt 
zwischen Rauchopferaltar u. Leuchter. Dies die Worte R. Jehudas. R. MeYr 
dagegen sagt: zwischen Altar u. Schaubrottiscli.“ Wenn R. Jehuda den Hohenpriester 
seinen Weg am Leuchter vorbei nehmen läßt, so läßt er ihn nach dem südlichen 
Eingang gehen, also nach dem südlichen Ende des äußern Vorhangs. Somit nimmt 
er zwei Vorhänge an. R. MeYr dagegen, der den Hohenpriester am Schaubrottisch 
Vorbeigehen läßt, der in der Nähe des nördlichen Eingangs sich befand, kennt nur 
einen Vorhang. R. Jehuda hat also seine frühere Ansicht, die er in jener Kontroverse 
mit R. Nechemja vertrat, später aufgegeben u. die Lehre Akibas, seines andern Lehrers, 
angenommen, der, wie wir oben sahen (Joma 58 b ), die Zweizahl der Vorhänge vertrat. 
Ein Zurücktreten von früherer Meinung (-.3 nn) kommt auch sonst bei Rabbinen vor. 

So weit die unanfechtbaren Zeugen für die Einzahl des Vorhangs. Ihnen steht R. Akiba, 
wie wir soeben gesehen, u. die Tosefta Jom ha-Kippurim III (II), 4. 5 gegenüber. 
Diese lautet: „Er (der Hohepriester) schritt (am Versöhnungstag) fürbaß durchs Heilige, 
bis er zwischen die zwei Vorhänge gelangte, die da schieden zwischen dem Heiligen 
u. Allerheiligsten, u. es war zwischen ihnen eine Elle Abstand. — R. Jose ben Cha¬ 
laftha sagt: Nur ein Vorhang war dort, denn es ist gesagt 2 Mose 26, 33: „Es soll 
euch der Vorhang eine Scheidung machen zwischen dem Heiligen u. Allerheiligsten.— 
Der äußere war an der Südseite gebeftelt, der innere an der Nordseite. Zwischen den 
beiden schritt er fürbaß, bis er zur Nordseite gelangte. An die Nordseite gelangt (u. 
ins Allerheiligste eingegangen), wandte er sein Angesicht gen Süden u. schritt, den 
Vorhang zur Linken, fürbaß, bis er zur Lade gelangte. Zur Lade gelangt, drängte er 
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den Vorhang mit seinen Hüften zurück u. setzte die Pfanne zwischen den zwei Stangen 
nieder, häufte das Ranchwerk auf die Kohlen, u. das Haus füllte sich vom Ranch. 
Dann schritt er hinaus, in derselben Weise gehend, wie er hereingegangen, u. betete 
im äußern Haus ein kurzes Gebet. Er machte es nicht lange, um die Israeliten nicht 
in Angst zu versetzen.“ So weit die Tosefta, welche uns wörtlich so in der paral¬ 
lelen Mischna Joma V 1 begegnet. Ein auffallender Doppelgänger! Kann, fragt man 
sich, die Tosefta, deren Zweck ist ergänzende oder auch berichtigende Randglossen 
zum Mischnatext zu machen, eine mit der Mischna völlig gleichlautende Randglosse 
beträchtlichen Umfangs gemacht haben? Man hat sich zu erinnern, daß der Mischna- 
redaktor Jehuda I. die Mischna R. MeYrs zur Grundlage seines Werkes gemacht 
hat (s. Strack, Einl. 6 18). In R. MeYrs Mischna aber stand nichts anderes, als was 
oben in der Baraitha Joma 51 b zu lesen ist, daß R. MeYr gesagt hat: „zwischen Altar 
u. Schaubrottisch* (ging der Hohepriester nach dem Nordende des Vorhangs hin). 
Dieses Stück der MeYr sehen Mischna hat der Toseftaschreiber mit einer berich¬ 
tigenden Randglosse versehen. Und dieses Tosefta-Scholion, womit auch die Mischna 
des Akiba (vgl. oben die Baraitha Joma 58 b ) übereinstimmte, hat der Mischnaredaktor, 
nachdem er den Passus der MeYrschen Mischna gestrichen, an dessen Stelle in seine 
Mischna aufgenommen. M. Joma V, 1 gehört zu den in die Mischna hineingearbeiteten 
Toseftastücken, wovon das IV. Kap. in A. Spaniers Schrift „Die Toseftaperiode in 
der tannaitischen Literatur“ (Berlin 1922) handelt: „Die Scholien als Quelle des 
letzten Mischnaredaktors.“ 

Der Toseftaschreiber hat natürlich nicht von sich aus sein Scholion von den 
zwei Vorhängen konstruiert. Was er schrieb, war eine alte Schultradition aus der 
Zeit des Tempelbestandes, die auch jenen von uns namhaft gemachten Zeugen, die 
den Tempel noch gesehen, nicht unbekannt gewesen sein kann. Diese haben aber, da 
sie „den“ Vorhang aus Autopsie kannten, die Tradition anders verstehen müssen als 
der Toseftaschreiber. Für sie handelte die Tradition von einem einmal vorgekom¬ 
menen Ausnahmefall, der so merkwürdiger Art war, daß er nicht vergessen werden 
konnte, sondern in der Traditon fortlebte. Es kam einmal zur Zeit des Tempelbestande9 
der außerordentliche Fall vor, daß der Hohepriester am Versöhnungstag durch zwei 
Vorhänge ins Allerheiligste einging, zuerst durch einen äußern, dessen Eingang im 
Süden, u. dann durch den innern, dessen Eingang im Norden. Es war etwas geschehen, 
was die Verhüllung des innern Vorhangs durch einen vor ihn gehängten äußern 
notwendig machte. Die Tradition schweigt über das letztere. Es muß peinlicher Natur 
gewesen sein. Durch Matth. 27, 51 aber kommt Licht ins Dunkel: „Der Vorhang des 
Tempels zerriß in zwei Stücke, von oben an bis unten aus.“ Es war in der Todesstunde 
Je9u, wo dieser Riß durch unsichtbare Hand geschah, gleichzeitig mit dem vom 
Hebräerevangelium berichteten Einsturz der Oberschwelle des Tempeleingangs, einer 
Folge de9 den Tod Je9u begleitenden heftigen Erdstoßes. Man begreift, daß man 9ich 
scheute, den auf so unheimliche Weise entzweigerissenen Vorhang sofort abzunehmen 
u. durch den Reservevorhang zu ersetzen; u. jedenfalls trug man auch Bedenken, 
den zerrissenen Vorhang dem Volk zu zeigen, wa9 unvermeidlich gewesen wäre, wenn 
man ihn hinausgetragen hätte. Also ließ man ihn hängen, wie er hing, u. bängte vor 
ihn, im Abstand einer Elle (Elle Traxin oder Trixin genannt), einen zweiten Vorhang 
(wohl den Reservevorhang), wodurch da9 geöffnete Allerheiligste wieder geschlossen 
u. der zerrissene Vorhang den Blicken entzogen wurde. Von dem allem schweigt 
nun begreiflicherweise die jüdische Tradition. Sie hat aber die Erinnerung an den auf 
dies Passahfest folgenden Ver9Öhnungstag erhalten, wo der Hohepriester, was vorher 
nie geschehen war, durch zwei Vorhänge ging. (Ob an diesem Versöhnungstag der 
innere noch immer der zerrissene war u. ob bloß der äußere am Rü9ttag erneuert 
worden war, läßt sich nicht bestimmen.) Dieser Gang mußte sogar für einen Sad¬ 
duzäer Kajjafa etwas Erschütterndes haben. Denn die zwei Vorhänge erinnerten 
ihn ja lebhaft an da 9 furchtbare Prodigium des vergangenen Passahfestes, an welches 
9ich in kurzer Zeit weitere schwere auf die Zerstörung des Tempels hinweisende 
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Prodigia angeschlossen hatten, so besonders jener an Pfingsten von den Priestern 
im Vorhof gehörte nächtliche Geisterruf, stärker als Menschenstimme: „Auf! lasset uns 
von hinnen ziehen!", begleitet von einem Getöse ausziehender unsichtbarer Scharen. 
(Diese Prodigia fallen nicht in die letzten Zeiten des Tempels, wie häufig angenommen 
wird; denn Josephus erzählt sie „Jüd. Krieg“ VI, 5, 8 nicht als Augenzeuge, sondern 
als einer, der sie den Aufzeichnungen von Augenzeugen, die also vor ihm gelebt, 
entnommen hat; vgl. Theod. Zahn in „Neue Kirchl. Zeitschr.“ XIII (1902) S. 743 f.) 
Daher paßt die Tradition (Tos. Jom ha-Kippurim III [II], 5) von dem anonymen Hohen¬ 
priester, der am Versöhnungstag nach Austritt aus dem Allerheiligsten seinen schweren 
Sorgen um den Bestand des Heiligtums Ausdruck verlieh in einem längern Gebet um 
Bewahrung des Tempels, auf keinen so gut als auf denjenigen Hohenpriester, der 
jene Prodigia erlebt hatte u. unter deren frischem Eindruck stand, auf Kajjafa. — 
Ob das Durchgehen des Hohenpriesters durch zwei Vorhänge im nächsten Jahr sich 
wiederholte, darf bezweifelt werden. Man kehrte nach dem durch die Not geschaf¬ 
fenen Ausnahmefall des Jahres 30 wieder zur normalen Einrichtung zurück, daß ein 
Vorhang das Allerheiligste vom Heiligen schied u. daß durch dessen nördliches Ende 
der Hohepriester ins Allerheiligste einging. Diese normale Einrichtung haben die zu 
Anfang angeführten Zeugen der Einzahl im Auge gehabt. 

Vorstehendes ist ein (teilweise ergänzender) Auszug aus meinem in „Neue Kirchl. 
Zeitschr.“ XXXV (1924) S.287 ff. erschienenen Aufsatz: „Der zerrissene Tempelvorhang 
u. die eingestürzte Oberschwelle des Tempeleingangs vom Talmud bezeugt.“ 

* Heinrich Laible. 

9,3 2$: Die Allerheiligstes genannt wird. 

Zu üyia üyitov s. bei Hebr 9, 2 S. 704 f. 

9,4: Enthaltend den goldenen Räucheraltar u. die überall 
mit Gold bedeckte Bundeslade, in der das goldene Krüglein 
mit dem Manna u. der Stab Ahrons, der gesproßt hatte, u. 
die Bundestafeln sich befanden. 

1. ibv/juaTt'giov kann bedeuten a. Räucherpfanne. In diesem Sinn 
ist das Wort gebraucht von den LXX zu Ez 8,11; 2 Chr 26, 19 u. von 
Josephus, Antiq 4, 2, 4; 8, 3, 8. Hebr 9, 4 würde dann bei Vv/Matfeior 
an jene Pfanne nnrro zu denken sein, auf deren glühende Kohlen der 
Hohepriester am Versöhnungstage das Räucherwerk vor Jahve im 
Allerheiligsten schüttete» Lv 16,12 f. Allein die jüdische Tradition nennt 
diese Kohlenpfanne nirgends unter den Gerätschaften, die im Aller¬ 
heiligsten auf bewahrt wurden; dagegen berichtet sie von der mit jener 
Pfanne zusammengehörenden Kelle (Löffel) ci?, in der der Hohepriester 
am Versöhnungstag das Räucherwerk hielt, bis er es im Allerheiligsten 
auf das Feuer der Kohlenpfanne tat (s. Joma 5,1 ff. bei Rom 3, 25 S. 172 
oben), daß sie dem Hohenpriester aus der Gerätehalle gebracht worden 
sei;b das wird auch der Aufbewahrungsort für die Kohlenpfanne 
gewesen sein, die am Versöhnungstage als &vfxiarrjQior diente. — 
OvfuccTtfeiov kann weiter bedeuten ß. den goldenen Räucheraltar im 
Heiligen des Tempels; so bei Philo, Vita Mos 3 §§ 7. 9 u. bei Josephus, 
Antiq 3, 6, 8. Diese Bedeutung wird &»luaxrjQiov auch Hebr 9,4 haben, 
da bei der Aufzählung der Dinge, die sich im Zelt, bezw. im Tempel¬ 
gebäude befanden, der Räucheraltar unmöglich übergangen werden 
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konnte. Allerdings steht dem die Schwierigkeit entgegen, daß dem 
Räucheraltar so Hebr9, 4 sein Platz im Allerheiligsten angewiesen 
wäre, während er tatsächlich im Heiligen zwischen dem Leuchter u. 
dem Schaubrottisch stand, c Diese Schwierigkeit wird sich nur durch 
Annahme eines Versehens auf seiten des Verfassers des Hebräerbriefes 
beseitigen lassen. 

a. Von dieser Pfanne handelt Joma 4, 3 f. u. TJoma 3, 3 (185). b. Joma 47 a Bar. 

C. Joraa33 a : Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Man geht an Pflichtgeboten 
nicht vorüber (dasjenige, welches an den Menschen zuerst herantritt, soll er zuerst 
vollbringen). Wenn man in das Heilige eintrat, stieß man zuerst auf den (Raucher-) 
Altar. Denn in einer Bar ist gelehrt worden: Der (Schaubrot-)Tisch stand im Norden, 
vorgezogen von der Wand 2 1 /* Ellen, u. der Leuchter stand im Süden, vorgezogen 
von der Wand 2 1 /* Ellen. Der zwischen ihnen befindliche (Räucher-)Altar stand iq 
der Mitte u. war ein wenig nach außen hin vorgezogen (d. h. nach Osten hin, nach 
der Seite des Eingangs zum Heiligen, Raschi). — Eine Parallele findet sich TJoma 3, 4 
(185): Der (Schaubrot-)Tisch befand sich im Norden vom dritten Teil des Raumes an 
nach innen zu, von der Wand vorgezogen 2 V 2 Ellen. Der Leuchter befand sich ihm 
gegenüber im Süden vom dritten Teil des Raumes an nach innen zu, von der Wand 
vorgezogen 2*/* Ellen. Der goldene (Rauchopfer-)Altar stand zwischen beiden gegen¬ 
über den beiden Tragstangen der Bundeslade (also genau auf der westöstlichen Mittel¬ 
linie des Heiligen), vorgezogen nach Osten hin. Sie alle aber befanden sich von der 
Hälfte des Raumes nach innen zu. — Delitzsch, bei Riehm, Handwörterbuch, S. 1390 a : 
„Der Tisch, auf welchem allsabbatlich das Schaubrot in zwei Schichten aufgelegt ward, 
stand im Heiligen auf der Nordseite dem Leuchter gegenüber (2 Mos 26, 35); zwischen 
beiden, mehr nach der Parocheth (dem Vorhänge des Allerheiligsten) hin, war der Platz 
des Räucheraltars.“ Ebenso Strack, Kurzgef. Komment., zu Lv24, Iff. S.356: „Der Tisch 
stand im Heiligen auf der Nordseite Ex 25, 36, der Leuchter auf der Südseite, der 
Räucheraltar zwischen beiden, aber dem Allerheiligsten etwas näher.“ 

2. trjv xißwTov trjg diaO-r’jxrfi = ynx. — Zur Bundeslade s. bei 
Rom 3, 25 S. 165 ff. — Nach 1 Kg 8,9 hat die Bundeslade nur die beiden 
steinernen Tafeln enthalten, die Mose auf dem Horeb hineingelegt hatte. 1 
Etwas weiter geht die altjüdische Tradition: sie nimmt an, daß außer 
den beiden Gesetzestafeln noch zwei dazugehörende silberne Säulen, 
ferner die Bruchstücke der ersten Tafeln, ein Toraexemplar u. die 
Gottesnamen in der Bundeslade Aufnahme gefunden hätten.» Dagegen 
findet sich die von Hebr9,4 vertretene Tradition, daß außer den beiden 
Gesetzestafeln auch ein goldener Krug mit Manna u. der sprossende 
Stab Ahrons in der Bundeslade gelegen habe, in der altjüdischen Litera¬ 
tur nicht. Diese nimmt vielmehr an, daß die Flasche mit Manna, ferner 
der Stab Ahrons samt seinen Blüten u. Mandeln u. endlich die Kiste 
mit Geschenken, die seinerzeit von den Philistern übersandt worden 
waren (1 Sm 6, 8), zwar im Allerheiligsten, aber nicht in der Bundes¬ 
lade, sondern an deren Seite ihren Platz gehabt hätten.b Dort seien sie 
geblieben, bis sie der König Josia zugleich mit der Bundeslade verbergen 
ließ;c der Prophet Elias aber werde sie in der Zukunft wiederbringen, d 

1 Wenn Josephus Antiq 3, 6, 5 sagt, daß Mose die beiden Gesetzestafeln in die 
Lade gelegt habe, so folgt daraus nicht, daß nach seiner Meinung nur diese u. keine 
weiteren Gegenstände darin gelegen haben. 

Strack u. Billerbeck, NT III. 47 
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a. BB 14 a : Die Lade, die Mose angefertigt hat, war 2*/* Ellen lang [u. l J /2 Ellen 
breit] u. l 1 /? Ellen hoch bei einer Elle von 6 Handbreiten (nach R. Me'irs, um 150, 
Meinung); die Gesetzestafeln aber waren 6 (Handbreiten) lang u. 6 breit u. 3 dick 
u. lagen in der Längsrichtung der Lade (auf deren Boden nebeneinander). Wieviel 
nahmen also die Tafeln von der Lade ein? 12 Handbreiten; blieben dort übrig 3 Hand¬ 
breiten (2V* Ellen =15 Handbreiten — 12 Handbreiten = 3 Handbreiten); nimm 
davon 1 Handbreite fort, u. zwar 7» für diese Wand (der Lade) u. 7* für jene Wand, 
so blieben dort 2 Handbreiten übrig, in denen das Torabuch lag, 1 wie es heißt: ln 
der Lade war nichts, nur die beiden steinernen (Gesetzes-)Tafeln, die Mose dort nieder¬ 
gelegt hatte 1 Kg 8, 9. Was bedeutet: „in der Lade war nichts, nur"? Das ist eine 
Ausschließung (Einschränkung) nach einer Ausschließung, u. eine Ausschließung nach 
einer Ausschließung will lediglich einschließen, nämlich das Torabuch, das in der 
Lade lag. Du hast die Lade nach ihrer Länge untergebracht (versorgt = berechnet), 
geh u. bringe die Lade nach ihrer Breite unter. Wieviel nahmen die Tafeln von der 
Lade ein? 6 Handbreiten; blieben dort übrig 3 Handbreiten (P /2 Ellen Breite der 
Lade = 9 Handbreiten — 6 Handbreiten Breite der Tafeln = 3 Handbreiten leere 
Fläche); nimm davon fort 1 Handbreite, u. zwar 7* für diese Wand (der Lade) u. 7* 
für jene Wand, so bleiben dort übrig 2 Handbreiten, damit das Torabuch nicht ge¬ 
drängt (gezwängt) hineingelegt u. herausgenommen zu werden brauchte. Das sind 
Worte des R. Me'ir (um 150). R. J e huda (um 150) sagte: (Die Maßangaben bei der 
Lade: 272 Ellen lang u. 1 */* Ellen breit, gelten) bei einer Elle von 5 Handbreiten, 
u. die Tafeln hatten eine Länge von 6 Handbreiten u. eine Breite von 6 u. eine Dicke 
von 3 u. lagen in der Längsrichtung der Lade (auf deren Boden nebeneinander). 
Wieviel nahmen die Tafeln von der Lade ein? 12 Handbreiten, blieb dort übrig 
7 2 Handbreite (27* Elle jetzt = 12‘/2 Handbreiten — 12 Handbreiten = 72 Handbreite 
leere Fläche), u. zwar 1 Fingerbreite für diese Wand (der Lade) u. 1 Fingerbreite für 
jene Wand (1 Handbreite = 4 Fingerbreiten, ‘/2 Handbreite = 2 Fingerbreiten). Du hast 
die Lade nach ihrer Länge untergebracht, geh u. bringe die Lade nach ihrer Breite 
unter! Wieviel nahmen die Tafeln von der Lade ein? 6 Handbreiten, blieben dort übrig 
l 1 /* Handbreiten (IV 2 Ellen jetzt = 7‘/2 Handbreiten — 6 Handbreiten = 17* Hand¬ 
breiten); nimm von ihnen 7* Handbreite weg, u. zwar l 1 /« 2 Fingerbreiten für diese 
Wand u. 17** Fingerbreiten für jene Wand, blieb dort übrig 1 Handbreite, in der die 
Säulen (für die Gesetzestafeln) standen, wie es heißt: Eine Prachtsänfte hat sich der 
König Salomo vom Holze des Libanon gemacht. Ihre Säulen machte er silbern, ihre 
Lehne golden, ihren Sitz von Purpur HL 3, 9 f.; u. der Kasten, in welchem die Philister 
dem Gotte Israels Geschenke sandten (1 Sm 6 , 8 ), stand an ihrer (der Bundeslade) 
Seite, wie es heißt: Und die goldenen Geräte, die ihr ihm als Sühnegeschenk ersetzt 
habt, legt in einen Kasten an ihrer Seite usw. 1 Sm 6 , 8 , u. auf diesem lag das Tora¬ 
buch, wie es heißt: Nehmet dieses Torabuch u. legt es an die Seite der Bundeslade 
Jahves Dt 31, 26, an der Seite (also der Lade) lag es u. nicht darin. Wie halte ich 
dann aber aufrecht (die etwas andres noch einschließenden Worte): „Es war nichts 
in der Lade, nur* 1 Kg 8,9? Das will einscbließen die Bruchstücke der (ersten) 
Tafeln, die in der Lade lagen... (14 b :) Aber wo lag denn nach R. J e huda, solange 
der Kasten (der Philister) nicht da war, das Torabuch? Ein Brett ging von der Lade 
aus, u. auf ihm lag das Torabuch. Und was macht R. Meir mit jenem: „Legt es an 
die Seite der Bundeslade* Dt 31, 26? Er hätte doch sagen müssen, daß das Torabuch 
an die Seite, u. nicht, daß es zwischen die Tafeln gelegt wurde! Immer innerhalb 
seitwärts. Und wo standen nach R. Meir die Säulen? Außerhalb. Und woher ent¬ 
nimmt R. Meir, daß die Bruchstücke der (ersten) Tafeln in der Lade gelegen haben? 
Aus dem, was Rab Huna (f 297) gesagt hat. Denn dieser hat gesagt: Was bedeutet, 


1 Man beachte, daß das Vorhandensein eines Toraexemplars in der Bundeslade 
als so ausgemacht gilt, daß darüber erst gar nicht weiter verhandelt wird. 

2 Lies: 1 Fingerbreite wie im Vorhergehenden. 
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was geschrieben steht: Die nach dem Namen, dem Namen Jahves C e baoth genannt 
war, der Uber den Keruben thront? 2 Sm 6, 2. Das lehrt (nämlich das zweimalige 
„nach dem Namen*), daß die (zweiten) Tafeln u. die Bruchstücke der Tafeln in der 
Lade lagen. Und jener (wie deutet er 2 Sm 6, 2)? Er hätte deuten können nach 
R. Jochanan (f 279). Denn R. Jochanan hat gesagt, R. Schimlon b. Jochai (um 150) 
habe gesagt: Das lehrt, daß der (Jahve-)Name u. alle seine Nebenbenennungen in der 
Lade gelegen haben. Aber auch der andre bedurfte es hierfür! Wenn aber gleich¬ 
falls so (in diesem Sinn), woher entnahm er dann, daß auch die Bruchstücke der 
(ersten) Tafeln in der Lade lagen? Aus dem, was Rab Joseph (f 333) als tannaltische 
Tradition gelehrt hat. Denn Rab Joseph hat als tannai'tische Tradition gelehrt: „Die 
du zerbrochen hast u. sollst sie legen (so der Midr Dt 10,2); das lehrt, daß die (zweiten) 
Tafeln u. die Bruchstücke der (ersten) Tafeln in der Lade gelegen haben. — Parallelen: 
pSch e q 6, 49 d , 10; pSota 8, 22 c , 44. — Zu den Tafeln in der Lade vgl. auch B e rakh 8 b : 
R. J e hoschua< b. Levi (um 250) sagte zu seinen Söhnen: . .. Seid vorsichtig mit einem 
Ältesten, der sein Erlerntes durch Zwang (der Krankheit u. dergl.) vergessen hat (daß 
ihr ihm nicht unehrerbietig begegnet); denn wir haben gesagt: die Tafeln u. die Bruch¬ 
stücke der Tafeln haben in der Lade gelegen (die letzteren sind also der Ehre der 
ersteren gewürdigt worden). — Eine andre Tradition über die zerbrochenen Tafeln 
in pSota 8, 22 b , 57 Bar: R. Juda b. Laqisch (um 180) sagte: Zwei Laden sind mit Israel 
in der Wüste einhergezogen: eine, in der die Tora (d. h. die zweiten Tafeln u. das 
Torabuch) lag, u. eine, in der die Bruchstücke der (ersten) Tafeln lagen. Die, in der 
die Tora lag, befand sich in der Stiftshütte; das ist es, was geschrieben steht: Die 
Lade des Bundes aber u. Mose wichen nicht aus dem Innern des Lagers Nu 14, 44. 
Und die, in der die Bruchstücke der Tafeln lagen, zog mit ihnen ein u. aus. — Ferner 
s. TSck e q 2,18 (177) bei Röm 3, 25 S. 179 Anm. a. — Zum Gottesnamen in der Lade 
s. pSota 8, 22 b , 46: „Euch zu helfen“ (diese Schlußworte in der Ansprache des Feld¬ 
priesters Dt 20, 4) ... beziehen sich auf den Namen (Gottes), der in der Lade lag. — 
Sota42 b wird zu den Worten Sota 8,1 Ende: „Ihr aber nicht also, denn Jahve euer 
Gott zieht mit euch, um für euch zu kämpfen“ Dt 20, 4, bemerkt: Und warum das 
alles? Weil der (Gottes-)Name u. alle seine Nebenbenennungen in der Lade lagen 
(die mit Israel zu Felde zog). 

b. TJoma 3, 7 (186): Das Körbchen (?) rss.;s mit Manna u. die Flasche mit dem 
Salböl u. der Stab Ahrons, seine Mandeln u. seine Blüten, u. der Kasten, in welchem 
die Philister Jahve dem Gotte Israels ein Geschenk geschickt hatten (1 Sm 6, 8), sie 
alle waren niedergelegt im Allerheiligsten. || Targ Onk Ex 16, 83 f.: Mose sprach zu 
Ahron: Nimm eine Flasche r'nibs u. tu hinein ein <Omer voll Manna u. verwahre 
es vor Jahve zur Aufbewahrung für eure Geschlechter. Wie Jahve Mose aufgetragen 
hatte, so verwahrte es Ahron vor der Bezeugung (= vor der Bundeslade mit den 
Gesetzestafeln) zur Aufbewahrung. — Fast wörtlich ebenso Targ Jerusch I. || Targ 
Onk Nu 17,25: Jahve sprach zu Mose: Bringe den Stab Ahrons zurück vor die Be¬ 
zeugung (= vor die Lade mit den Gesetzestafeln) zur Aufbewahrung, zum Zeichen 
für das widerspenstige Volk. — Ähnlich so Targ Jerusch I. — Eine abweichende 
Tradition über die Aufbewahrung des Stabes Ahrons s. bei Nr. 4 Anm. c. 

C. TJoma 3,7 (186): Als die Lade verborgen wurde, wurden sie (die in Anm. b 
Anfang aufgezählten Dinge) mit ihr verborgen. || pSota 8, 22 c , 6: Als die Lade ver¬ 
borgen wurde, wurden mit ihr verborgen das Körbchen mit Manna u. die Flasche 
mit dem Salböl u. der Stab Ahrons samt seinen Blüten u. Mandeln u. der Kasten, 
den die Philister dem Gotte Israels als Sühnegeschenk ersetzt hatten (1 Sm 6,8). 
Und wer verbarg sie? (Die Fortsetzung nebst Parallelen 8. bei Röm 3,25 S. 179 
Anm. b). — Ferner vgl. AbothRN 41 bei Röm 3,25 S. 180 Anm. c. 

d. M e kh Ex 16, 33 (59 b ): Dies (das Behältnis mit dem Manna) ist eins von den 
drei Dingen, die Elias dereinst den Israeliten wiederherstellen wird: die Flasche 
mit dem Manna u. die Flasche mit dem Reinigungswasser (Nu 19, 9) u. die 
Flasche mit dem Salböl. Einige fügen noch hinzu den Stab Ahrons samt seinen 

47* 
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Mandeln u. Blüten, wie es heißt: Bringe den Stab Ahrons zurück Nu 17,25. — Das¬ 
selbe Tanch nbwa 84 a . — Zum Stabe Ahrons s. auch NuR 18 (185 b ) bei Nr. 4 Anm. c. 

3. atct/uiTOQ XQvarj. — axä(ivoq „Krug“ ist bei den LXX zu Ex 16,33 
Wiedergabe von r^s. Aus den LXX stammt auch die Bezeichnung 
des Kruges als eines »goldenen“. — Im Rabbinischen wird rssss fast 
regelmäßig durch mrrib^ = Flasche ersetzt,a u. da von dieser mmbst 
weiter gesagt wird, daß sie »irden“ (aus Ton oder Lehm) gewesen sei,b 
so werden auch die rabbinischen Gelehrten bei der rosas vor allem an 
ein krugähnliches Gefäß gedacht haben. 

a. Targ Onk zu Ex 16, 33 f. s. oben bei Nr. 2 Anm. b\ M e kh Ex 16, 33 (59 b ) bei 
Nr. 2 Anm. d; Targ Jerusch I zu Ex 16, 33 in Anm. b. 

b. M e kh Ex 16,33 (59 b ): Mose sprach zu Ahron: Nimm eine ras?s Ex 16,33. Ich 
weiß nicht, wovon diese war, ob sie von Silber war oder von Eisen oder von Blei 
oder von Kupfer oder von Zinn. Die Schrift sagt lehrend: eine r:uss. Darunter ver¬ 
stehe ich nur etwas, was mehr einsaugt yvs als ein andres Gefäß; da wirst du kein 
andres finden als ein irdenes Gefäß o-~ “bs*. — Dasselbe Tanch nb vz 84 a ; ferner 
s. Löqach tob zu Ex 16,33 (57 b ). — Targ J^rusch I Ex 16,33: Nimm eine Flasche 
r-rs-bs von einem Töpfer usw. — Midr Aggad (ed. Buber) zu Ex 16,33 (148): Nimm 
eine r:sjs. Das war ein irdenes Gefäß, u. warum wurde es raxjs genannt? Weil es 
das Manna kühl hielt na:s9. — Vgl. auch AbothRN 41 (10 d , 10) über irdene Gefäße. 

4. r) Qaßdoc, Aaqdn' = •pns pisst? oder yhnx biä — Der Stab Ahrons 
wurde zu den Dingen gerechnet, die am Abend vor Eintritt des Schöpfungs¬ 
sabbats geschaffen worden sind.a Meist nahm man an, daß er im Aller¬ 
heiligsten auf bewahrt worden sei.b Eine abweichende Tradition über 
ihn bringt NuR 18. c 

a. M e kh Ex 16, 32 (59 b ): Dies (das Manna) ist eins von den zehn Dingen, die am 
Rüstag zum (Schöpfungs-)Sabbat zwischen den Abenden (= in der Dämmerung) ge¬ 
schaffen worden sind: Der Regenbogen, das Manna, der Stab (Moses), die Schrift, 
der Schamir, die Gesetzestafeln, die Öffnung des Mundes der Erde zum Verschlingen 
der Gottlosen, die Öffnung des Mundes der Eselin (Bihams), das Grab Moses u. die 
Höhle, in der Mose u. Elias gestanden haben. Einige sagen: Auch die Kleider des 
ersten Menschen u. der Stab Ahrons samt seinen Mandeln u. seinen Blüten. — Die 
Parallelen s. bei 1 Kor 10,4 SB Anfang (S. 406). b. Belege s. oben bei Nr. 2 Anm. b. 

c. NuR 18 (185 b ): „Der Stab Ahrons“ Nu 17, 21. Einige sagen: Das war der Stab, 

der sich in der Hand J e hudas befand, s. Gn 38,18. Andre sagen: Das war der Stab, 
der sich in Moses Hand befand, u. er blühte von selbst, wie es heißt: Siehe der Stab 
Ahrons hatte Blüten hervorgebracht Nu 17, 23. Andre sagen: Mose nahm einen Balken 
u. zerschnitt ihn in 12 Latten u. sprach zu ihnen: Ihr alle seid aus einem Balken, 
nehmt euren Stab hin! Weshalb tat er so? „Ehre ist es für den Mann, fern vom 
Streite zu weilen; aber jeder Narr bricht heftig los“ Spr 20, 3. Sie sollten nicht sagen: 
Sein Stab war frisch u. deshalb blühte er auf! Aber Gott bestimmte über den Stab, 
u. es fand sich darauf der Jahve-Name, der auf dem hohenpriesterlichen Stirnblatt 
y*ss war, wie es heißt: Er hatte Blüten hervorgebracht u. Blumen y'ii getrieben 
Nu 17,23, u. er brachte Blüten in der Nacht u. trug Früchte u. „brachte Mandeln zur 
Reife“ Nu 17, 23, d. h. er vergalt b’?; jedem, der über den Stamm Levi 

wachte Und warum Mandeln u. nicht Granatäpfel u. nicht Nüsse? Weil die 

Israeliten mit diesen verglichen werden. Und jener Stab befand sich in der Hand 
jedes Königs, bis das Heiligtum zerstört wurde, dann wurde er verborgen. Und jener 
Stab wird dereinst in der Hand des Königs, des Messias, sein, der bald in unsren 
Tagen kommen möge, wie es heißt: Den Stab deiner Macht streckt Jahve von Zion 
aus, herrsche inmitten deiner Feinde! Ps 110,2. 
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5. ai nhxxsg zrjg dia&t}xr;g =.rvnsr rHb Dt 9, 9. — Zu den Tafeln 
des Bundes s. bei 2 Kor 3,7 23 S. 502 ff. 

9,5: Darüber die Kerube der Herrlichkeit, 
die den Sühndeckel überschatteten. 

Za XeQovßeiv s. bei Röm 3, 25 S. 168 Anm. f. — Zu IXaorijQioy ebenda S. 165 ff. 

9, 7 21: Einmal des Jahres. 

„Einmal des Jahres“, nämlich am Versöhnungstage; an diesem Tage 
aber mehrmals, u. zwar nach Joma 5, 1 —4 dreimal: a. mit dem 
Räucherwerk Lv 16,12; b. mit dem Blut des Farren Lv 16,4 u. c. mit 
dem Blut des Bockes Lv 16,15, s. Joma 5,1 ff. bei Röm 3,25 S. 172 oben. 
— Auffallenderweise heißt es dagegen NuR7 (148 a ): Der Hohepriester 
ist in das Allerheiligste viermal am Versöhnungstage hineingegangen. 

9,7 23: Nicht ohne Blut, das er darbringt für sich selbst 
u. für die unwissentlichen Sünden des Volkes. 

Hierzu s. bei Röm 3, 25 besonders S. 176 Anm. c u. S. 177 Anm. e. 

9, 12 : Eine ewige Erlösung. 

aiomu AvTgwaig = obiy Hb««» (vgl. Jes 45, 17: rMiöfl „ewiges 

Heil“); aramäisch: •pcbs ‘£ 715 ,b x^bs -jrviE.c 

a. Midr Ps 31 § 2 (119 a ): Die Israeliten sprachen vor Gott: Herr der Welt, solange 
wir geknechtet sind, sind wir in Schimpf u. Schande; erlöse uns, so haben wir keine 

Schande, denn deine Erlösung ist eine ewige Erlösung sbiy pb*j«-Gott sprach zu 

ihuen: Weil eure Erlösung (früher) durch Fleisch u. Blut geschah..., darum war 
eure Erlösung eine Erlösuug für eine flüchtige Stunde rbnx?, aber in der Zu¬ 
kunft werde ich selbst euch erlösen, denn ich lebe u. bleibe immer, dann wird eure 
Erlösung eine Erlösung sein, die ewig bleibt. 

b. Targ Jerusch I Gn 49, 18 8. Band 11 S. 331 oben. 

c. Taig Jes 45,17 gibt rsivr wieder mit fpnc. 

9,13: Die Asche der Kuh. 

Zur Verbrennung der roten Kuh u. zur Aufbewahrung ihrer Asche s. Para 3, 6 f. 11; 
TPara 3,14 bei Mt 21,1 S. 841; Para 3, 5 bei Mt 26, 3 8 Anm. b (S. 985); Para 3, 9 
bei Mk 13,3 S.46; Para 3, 2. 3 bei Job 2, 6 S.406; TPara 3, 2 ff. bei Job 2,6 S. 407. 
Ferner vgl. P e siq 40 a bei Mt 21,24 S.861; eine Parallele hierzu außer den bei Mt 21,24 
angegebenen Stellen auch NuR 19 (186 b ). 

9, 16: Ein Testament (vgl bei Gal 3,15). 

9,19 2t: Nachdem jedes Gebot allem Volk verkündigt war. 

Zugrunde liegt eine Tradition, die später von Rabbi (f 217?) ver¬ 
treten worden ist. 

M e kh Ex 19,10 t71b': Er nahm das Buch des Bundes u. las es vor den Ohren des 
Volks Ex 24,7. Wir hören nicht, von wo an er vor ihren Ohren gelesen hat. R. Jose 
b. Asi 1 (gegen 200?) sagte: Vom Anfang der Genesis bis hierher (Ex 23). Rabbi 
sagte: Das Gebot, das dem ersten Menschen geboten wurde, die Gebote, die den 


1 ln Löqach tob zu Ex 24, 7 (87 b ) R. Jose b. J e huda (um 180) u. in Jalqut. zu 
Ex 19,10 (1 § 279) R. Jischmalel b. Jose (um 180) Autor. 
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Noachiden geboten wurden, die Gebote, die in Ägypten u. in Mara geboten wurden 
u. alle übrigen Gebote (las er vor). R. Jischmacel (f um 135) sagte: Wie heißt es zu 
Anfang der Verhandlung Lv 25,1? Es soll das Land Jahven eine Ruhezeit halten usw. 
Lv 25, 2 f. Das sind die Brachjahre u. die Halljahre, die Segnungen u. die Flüche. Wie 
heißt es am Schluß der Verhandlung? Dies sind die Satzungen u. die Rechte u. die 
Gesetze usw. Lv 26,46. — Nach R. Jischmacel hat Mose also Lv 25, 2—26, 46 vor¬ 
gelesen. Diese Meinung hängt mit der Soja 37 b , 6 mitgeteilten Theorie des R. Jisch¬ 
macel zusammen, daß am Sinai nur die allgemeinen Gesetze gegeben seien, während 
die speziellen Satzungen erst im Offenbarungszelt, also nach der Bundschließung, ver¬ 
kündigt wurden. — In L6qach tob zu Ex 24, 7 (87 b ) wird R. Jischmalels Meinung so 
wiedergegeben: Die Segnungen u, die Flüche (hat er vorgelesen), wie es heißt: Das 
sind die Worte des Bundes usw. Dt 28, 69. 

9, 19 39: Mit Wasser, Scharlachwolle u. Ysop, 
u. besprengte . . . das ganze Volk. 

Das Schwenken pnt des Blutes auf das Volk Ex 24, 8 ist vom Targ 
Onk u. Jerusch I umgedeutet worden in ein Ausschwenken des Blutes 
über den Altar für das Volk, d. h. zur Sühnung des Volks. Dazu wird 
das Verbum pnt die Veranlassung gewesen sein. Andre hielten daran 
fest, daß das Blut nach Ex 24, 8 auf das Volk selbst gebracht sei u. 
setzten deshalb das Ausschwenken pnt um in ein Spritzen nx?n,a dessen 
Vollzug man sich nach Analogie von Lv 14, 5—7. 49—52 unter Mit¬ 
verwendung von Wasser, Karmesinwolle u. Ysop vorstellte. 

fl. K e r 81 a : Mose nahm die Hälfte des Blutes u schwenkte es auf das Volk Ex 24,8, 
u. es gibt kein Spritzen n«Tn ohne Tauchbad. || Löqach tob zu Ex 24,8 (87 b ): Mose 
nahm das Blut u. schwenkte es auf das Volk; damit ist ein Spritzen nscrn gemeint. — 
Raschi zu Ex 24, 8: „Er schwenkte* Ex 24, 8 bedeutet ein Spritzen nstn. 

9,22: Ohne Blutausgießung kommt keine Vergebung zustande. 

Joma 5 a , 5.13: Es gibt keine Sühne außer durch Blut. — Dasselbe M e u 93 b ; Z e b 6 a . 

9,24: Nicht in ein mit Händen gemachtes Heiligstes (s. bei Hebr 8, 2). 

9, 26: Ende der Weltzeiten (s. bei 1 Kor 10,11 S.416). 

10,1: Schatten der zukünftigen Güter (s. bei Kol 2,17). 

10,5: Opfer u. Darbringung hast du nicht gewollt, 
aber den Leib hast du mir zubereitet (Ps 40, 7). 
ffwjtia nach LXX Ps 40, 6, während der Grundtext Ps 40, 7 
„Ohren“ hat. Vermutlich ist das aäfxcc der LXX einfach Korruptel 
aus (OTta „Ohren*. 

10,7: Siehe, ich komme (in der Buchrolle ist über mich 
geschrieben), zu tun, o Gott, deinen Willen (Ps 40, 8 f.). 
Midr Ruth 4,15 (137 b r. R. Jifchaq (um 300) eröffnete seinen Vortrag mit: Da tjj 
sprach ich (David): „Siehe ich bin gekommen* Fs 40,8; ein Lied habe ich singen 
müssen, daß ich gekommen bin (nämlich in die Gemeinde Israel, was mir als einem 
Nachkommen der Moabiterin Ruth ursprünglich versagt war); u. t« (= da) bedeutet 
nichts andres als „Lied*, wie es heißt: Da ra sangen Mose u. die Kinder Israel dieses 
Lied Ex 15,1. Während ich der Regel unterstand: „Nicht soll kommen“ Dt 23,4, 
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bin ich (doch) gekommen! „In der Rolle des Buches ist mir vorgeschrieben“ Ps 40,8; 
in der Rolle: „Gojim kommen..., denen du doch geboten, sie sollten dir nicht in 
die Gemeinde kommen“ KL 1,10; im Buch: Nicht soll ein ‘Ammoniter u. Moabiter 
in die Gemeinde Jahves kommen Dt 23, 4. Und nicht genug, daß ich gekommen bin, 
auch noch in einer Rolle u. in einem Buch steht über mich geschrieben; in einer 
Rolle: „Pere 9 , Chevron, Ram, tAmminadab, Nachschon, Bolaz, <Obed, Isai, David“ 
Ruth 4,18 ff.; in einem Buch: „Jahve sprach zu Samuel: Stehe auf u. salbe ihn (David); 
denn dieser ist es“ 1 Sm 16,12. || J e b 77* s. bei Mt 1, 5 S. 25 oben. || J e b 77 a : Raba 
(t 352) hat öffentlich vorgetragen: Was bedeutet, was geschrieben steht: „Da sprach 
ich: Siehe ich bin gekommen; in der Rolle des Buches steht über mich geschrieben“? 
Ps 40, 8. David sprach: Ich meinte, jetzt (da ich zum König gesalbt wurde) sei ich 
gekommen (von Gott gefunden u. zur Königswürde bestimmt), u. ich wußte nicht, daß 
(längst) über mich in einer Buchrolle geschrieben war. Dort steht geschrieben (von 
den Töchtern Lots): Die bei dir sich finden Gn 19,15, u. hier steht geschrieben: Ich 
habe David gefunden, meinen Knecht, mit heiligem Öl ihn gesalbt Ps 89, 21. 

10,13: Bis seine Feinde zum Schemel seiner Füße gesetzt sind 

(Pa 110,1). 

Hierzu s. im Exkurs: Der 110. Psalm. 

10,25: Indem wir unsre Versammlung nicht verlassen, 
wie einige pflegen. 

Aboth 2, 4: Hillel (um 20 v. Chr.) sagte: Sondre dich nicht von der Gemeinde ab. || 
Talan 11“ u. RH 17» s. bei Mt 16,18 S.735 Absatz 2; Talan 11» bei Lk 12,19 S.190. || 
Sukka 53 a Bar: (Hillel der Alte, um 20 v. Chr.) pflegte zu sagen: Nach dem Orte, 
den ich liebhabe, bringen mich meine Füße. Wenn du in mein Haus kommst (spricht 
Gott', so komme ich in dein Haus; wenn du nicht in mein Haus kommst, so komme 
ich nicht in dein Haus, wie es heißt: An jedem Orte, wo ich ein Gedächtnis meines 
Namens stiften werde, werde ich zu dir kommen u. dich segnen. — In M e kh Ex 20, 24 
(80 b ) als Ausspruch des R. Elilezer b. Jalaqob (I. um 70; II. um 150). || B e rakh 8 a : 
R. Levi (um 300) hat gesagt: Wer eine Synagoge in seiner Stadt hat u. in sie zum 
Gebete nicht geht, der wird ein böser Nachbar genannt, wie es heißt: So spricht 
Jahve über all die bösen Nachbarn, die das Eigentum (= Synagoge gedeutet) an¬ 
tasten, das ich meinem Volke Israel zu eigen gegeben habe Jer 12,14; u. nicht bloß 
dies, sondern er verursacht auch sich u. seinen Kindern die Verbannung, wie es heißt 
(das.): Siehe ich reiße sie aus ihrem Boden aus, u. das Haus Juda will ich aus ihrer 
Mitte ausreißen. || B e rakh 6 b : Rabin b. Ad(d)a bat gesagt, R. J^chaq (um 300) habe 
gesagt: Wenn jemand in die Synagoge zu gehen pflegt u. eines Tages nicht hingeht, 
so fragt Gott nach ihm, wie es heißt (Jes 50,10): „Wo ist der, der unter euch zu 
sein pflegte, der Jahve fürchtete u. auf die Stimme seines Knechtes hörte? Ist er im 
geheimen fortgegangen, wird ihm kein Lichtstrahl glänzen“ (so der Midr): wenn er 
wegen etwas Gebotenen fortgegangen ist, wird ihm ein Lichtstrahl glänzen, wenn 
er aber wegen etwas Freiwilligen fortgegangen ist, wird ihm kein Lichtstrahl glänzen; 
„er hätte auf den Namen Jahves vertrauen sollen“ (das.): weil er auf den Namen 
Jahves hätte vertrauen sollen, u. er hat nicht darauf vertraut. 

10,26: Bleibt kein Opfer für Sünden mehr übrig. 

Man kann hierbei an die Bestimmung denken, daß dem jüdischen 
Apostaten die Darbringung eines Opfers versagt war. 

SLvl,2(ll a ): Falls ein Mensch an« von euch oaa ein Opfer darbringen will 
Lv 1,2. „Von euch“, das will die Abtrünnigen o'naia ausschließen (denn sie gehören 
ja nicht mehr zur Gemeinde Israel). Warum sagst du also? Sage (vielmehr): „Ein 
Mensch* (ganz allgemein), das will die Abtrünnigen einschließen; „von euch“, das 
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will die Proselyten ausschließen .. . Die Schrift sagt lehrend: Sage zu den Kindern 
Israel Lv 1, 2; wie die Kinder Israel solche sind, die den Bund angenommen haben, 
so sind auch die Proselyten solche, die den Bund angenommen haben. Da sind die 
AbtrQnnigen ausgeschlossen, die den Bund nicht angenommen haben. — Auf diese 
Stelle wird Bezug genommen pSch e q 1, 46 b , 10. I| LvR 2 (in den Nachträgen Blatt 134 b ): 
Man hat gesagt: Man nimmt alle Arten Opfer von den Gottlosen unter den Israeliten 
an, um sie unter die Flügel der Sch e khina zu bringen; ausgenommen ist der Abtrün¬ 
nige u. wer Wein als (Götzen-jTrankopfer darbringt u. wer die Sabbate entweiht. 

10,37: Denn noch ein Kleines ist, so wird kommen, 
der da kommen soll, u. nicht verziehen. 

Targ Hab 2, 3: Denn die Weissagung ist bestimmt für die festgesetzte Zeit u. 
festgestellt ist der Endtermin, er wird nicht aufgehoben. Wenn der Ausspruch einen 
Aufschub erfährt, hoffet darauf; denn zu seiner Zeit wird er kommen u. nicht zurück¬ 
gehalten werden. — Zur Auslegung von Hab 2,3 in Sanh 97 b s. Exkurs: Vorzeichen 
u. Berechnung der Tage des Messias. 

10,38: Mein Gerechter wird aus Glauben leben (vgl. bei Gal 3,11). 

11,4: Indem Gott über seine Gaben Zeugnis gab. 

Raschi zu Gn 4, 4 (wohl auf Grund älterer Traditionen): Feuer kam vom Himmel 
u. verzehrte seine (Abels) Opfergabe. 

11,5: Henoch wurde entrückt. 

Die vorchristliche Synagoge hat die Meinung vertreten, daß Henoch 
in den Himmel entrückt worden sei, ohne den Tod geschmeckt zu 
haben.* Auch die früheste nachchristliche Synagoge hat an dieser 
Meinung festgehalten.b Erst als in christlichen Kreisen Henoch als 
Prototyp des erhöhten Christus gefeiert wurde, änderte die Synagoge 
ihre Stellungnahme: man erklärte nicht bloß, daß Henoch wie alle 
übrigen Menschen gestorben sei,c sondern trug auch kein Bedenken, 
Henochs sittlichen Stund zu verunglimpfen.d 

a. So das ganze Buch Henoch samt dem slavischen Henochbuch. — Ferner s. 

Jubil 4,23: Und er (Henoch) ward weggenommen unter den Menschenkindern, u. 
wir (Engel) führten ihn in den Garten Eden zu Hoheit u. Ehre u. siehe, er schreibt 
dort das Gericht u. das Urteil über die Welt u. alle Bosheiten der Menschenkinder. — 
Henoch als Himmelsschreiber auch Hen 12, 3 f.; 15, 1; sl Hen 22, 11; 23, 4 ff.; 40, 13; 
53,2; 64,5; vgl. Jubil 10, 17; s. auch Targ Jerusch I in Anm. b. || Sir 44, 16 (bebr.): 
Henoch wurde als unsträflich s'tr erfunden u. wandelte mit Jahve u. wurde hinweg¬ 
genommen als ein Zeichen der (Gottes-)Erkenntnis für alle Geschlechter. — 

Der griech. Text: Henoch gefiel dem Herrn u. wurde entrückt fxetfrefh], ein Vorbild 
der Buße den (künftigen) Geschlechtern. || LXX Gn 5, 24: Henoch gefiel Gotte u. ward 
nicht mehr gefunden; denn Gott hatte ihn entrückt peteörjxet'. |i Sir 49, 14 (hebr.): 
Kaum ward auf Erden einer geschaffen wie Henoch u. auch er wurde hinweggenommen 
(in den Himmel) hinein c*je rrp^ ; . _ Der griech. Text: Nicht einer ward auf Erden 
geschaffen als ein solcher wie Hennoch, denn auch er wurde von der Erde hinauf¬ 
genommen «Wkiyqptfiy. 

b. Josephus, Antiq. 1,3,4: Nachdem dieser (Henoch) 365 Jahre gelebt hatte, ward 
er weggenommen avsxuQrjas zu Gott; deshalb hat man auch seinen Tod nicht ver¬ 
zeichnet. || Targ Jerusch I Gn 5,24: Henoch diente in Aufrichtigkeit Jahve, u. er war 
nicht mehr bei den Bewohnern der Erde, denn er wurde entrückt -rjan.« u. stieg auf 
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zum Himmel durch das Wort vor Jahve (kraft göttlichen Befehls), u. er nannte seinen 
Namen «Metetron, der große Schreiber“. 

C. Targ Onk Gn 5,24: Henoch wandelte in der Furcht Jahves, u. er war nicht 
mehr, denn Jahve ließ ihn sterben r-a«. — Das vor r*a» stehende eingeklammerte 
kt ,nicht“ ist wohl ein späterer das r*>atc korrigierenderZusatz.il GnR 25 (16 b ): Die 
Sektierer (Judenchristen) fragten den R. Abbahu (um 300) u. sprachen zu ihm: Wir 
finden kein Sterben in bezug auf Henoch (in der Schrift ausgesagt). Er antwortete 
ihnen: Warum? Sie sprachen zu ihm: Es wird hier (Gn 5,24) von einem Wegnehmen 
geredet u. dort (2 Kg 2,3) wird gesagt: Weißt du, daß Jahve heute deinen Herrn (den 
Propheten Elias) von deinem Haupte ,wegnehmen“ wird? (Wie hier damit die Erhebung 
in den Himmel gemeint ist, so auch dort.) Er antwortete ihnen: Wenn ihr das «Weg¬ 
nehmen“ erklärt, so wird hier vom Wegnehmen geredet u. dort (Ez 24, 16) wird 
gesagt: Siehe, ich will von dir «wegnehmen“ die Lust deiner Augen durch jähen 
Tod (also schließt das Wegnehmen das Sterben durchaus nicht aus). R. Tanchuma 
(um 380) hat gesagt: Schön hat ihnen R. Abbahu geantwortet! Eine Matrone fragte 
den R. Jose (um 150) u. sprach zu ihm: Wir finden kein Sterben bei Henoch. Er 
antwortete ihr: Wenn (Gn 5,24) gesagt wäre: «Henoch wandelte mit Gott“ u. weiter 
nichts, dann würde ich sagen, wie du sagst. Da es aber heißt: «Er war nicht mehr, 
denn Gott hatte ihn hinweggenommen“, (so will das sagen:) er war nicht mehr in 
dieser Welt (nicht mehr am Leben), denn Gott hatte ihn (durch den Tod) hin¬ 
weggenommen. 

d. GnR25(16 b ): Henoch wandelte mit Gott u. war nicht mehr; denn Gott hatte 
ihn hinweggenommen Gn 5,24. R. Chama b. Hoscha'ja (wenn Sohn des älteren Hoscha'ja, 
dann um 260) hat gesagt: Er war nicht aufgeschrieben im Verzeichnis der Gerechten, 
sondern im Verzeichnis der Gottlosen. R. Aj e bu (Aibo, um 320) hat gesagt: Henoch 
ist ein Heuchler gewesen, bald war er gerecht, bald war er gottlos. Gott sprach: 
Während er in seiner Gerechtigkeit ist, will ich ihn fortnehmen. R. Aj e bu (Aibo) hat 
gesagt: Am Neujahrstage hat er ihn gerichtet in der Stunde, da er alle, die in die 
Welt kommen, richtet. 

11,9: Durch Glauben siedelte er (Abraham) um in das Land 
der Verheißung . . in Hütten wohnend mit Isaak u. Jakob, 
den Miterben derselben Verheißung. 

Zum Glaubensleben Abrahams s. bei Röm 4, 2 f. S. 188.— Saoh 111“: (Gott sprach:) 
Ich sagte zu Abraham: Auf, ziehe im Lande umher nach seiner LäDge u. Breite; 
denn ich will es dir geben Gn 13,17. Und als er dann eine Stätte suchte, um Sara 
zu begraben, fand er keine, bis er eine solche für 400 Sch&qel Silber kaufte; 
u. doch hat er nichts Arges über mein Verfahren gedacht. Ich sagte zu Isaak: 
Weile in diesem Lande, u. ich werde mit dir sein u. dich segnen Gn 26,3. Alsdann 
seine Knechte Wasser zum Trinken suchten, fanden sie keins, bis darüber Zwist 
entstand, wie es heißt: Da stritten die Hirten von Gerar mit den Hirten Isaaks, 
indem sie sagten: «Uns gehört das Wasser“ Gn 26,20; u. doch hat er nichts Arges 
über mein Verfahren gedacht. Ich sagte zu Jakob: Das Land, auf welchem du liegst, 
will ich dir geben Gn 28,13. Als er dann einen Ort suchte, um sein Zelt aufzuschlagen, 
fand er keinen, bis er einen solchen für 100 Q e Sita kaufte (Gn 33,19); u. doch hat 
er nichts Arges Uber mein Verfahren gedacht. 

11,11: Durch Glauben empfing auch Sara selbst Kraft zur Be¬ 
gründung eines Samens, u. zwar wider die Zeit ihres Alters. 

Hierzu s. bei Röm 4, 20 91 Nr. 2 S. 217 u. bei Röm 4, 19 83 S. 216. 

11,12 91: Von einem . . . mit erstorbenem Leib (s. bei Röm 4, 19 91 S.215). 

11,12 83: Wie die Sterne des Himmels (s. bei Röm 4,18 S.212—215). 
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11, 12 G: Wie der Sand am Rand des Meeres. 

NuR 2 (137 d ) u. GnR 100 (64 b ) s. bei Röm 4,18 Nr. 2, a S.213. 214. — Weiter s. 
GnR 69 (44 c ); Midr Aggad Gn 22,17 (ed. Buber S.54). 

11, 16: Er hat ihnen eine Stadt bereitet. 

Zum himmlischen Jerusalem s. bei Gal 4, 26. 

11,19 91: Gott sei mächtig, auch aus den Toten zu erwecken 
(s. bei Röm 4, 17» S. 212). 

11,19 95: Weshalb er ihn auch als Gleichnis davonbrachte. 
Eine spätere Überlieferung läßt Isaak bei seiner Opferung tatsächlich 
getötet u. dann wieder auferweckt werden. 

PirqeREl 31 (16 b ): R. J e buda (um 150, der Name wird aber als pseudepigraphisch 
anzusehen sein) hat gesagt: Als das Messer Isaaks Hals berührte, entfloh u. schied 
seine Seele; als er (Gott) aber seine Stimme zwischen den beiden Keruben vernehmen 
ließ u. sprach: Strecke deine Hand nicht gegen den Knaben aus Gn 22, 12, kehrte 
die Seele in seinen Leib zurück, u. er band ihn los u. Isaak Btand auf seinen Füßen. 
Da erkannte Isaak die Auferstehung der Toten auf Grund der Tora, daß nämlich 
dereinst alle Toten wieder aufleben werden. In jener Stunde hob er an u. sprach: 
Gepriesen seist du Jahve, der du die Toten lebendig machst (Schluß der 2. Bene¬ 
diktion des Achtzehngebetes). 

11,21: Jakob . . . betete an über der Spitze seines Stabes. 
So nach LXX Gn 47,31; dabei ist das ns? „Bett“ des Grundtextes 
gedeutet worden als „Stab“. — Über den Stab Jakobs (Gn 32,11) 
hat übrigens die Haggada mancherlei zu erzählen gewußt. 

PirqeREl 40 (22 c ): Der Stab, der in der Abenddämmerung (vor Anbruch des 
Schöpfungssabbats, 8. M e kh Ex 16, 32 bei Hebr 9,4 Nr. 4 S. 740 Anm. a) geschaffen 
worden ist, wurde dem ersten Menschen im Paradiese übergeben. Adam übergab ihn 
dem Henoch, dieser dem Noah, dieser dem Sem, dieser dem Abraham, dieser dem 
Isaak u. dieser dem Jakob. Jakob nahm ihn nach Ägypten mit u. übergab ihn seinem 
Sohne Joseph. Als Joseph starb, wurde sein ganzes Haus ausgeplündert, u. so wurde 
(der Stab) in den Palast des Pharao geschafft. Und Jethro (so lies mit Jalqut zu 
Ex 4, 17, 1 § 173 statt: „Pharao*) war einer vcm den Schriftkundigen Ägyptenlands, 
u. er sah den Stab u. die Buchstaben auf ihm u. trug danach Verlangen in seinem 
Herzen. Er nahm ihn mit Bich u. pflanzte ihn in den Garten seines Hauses, u. er sah 
den Stab, wie kein Mensch mehr sich ihm nähern konnte. Als dann Mose in sein 
Haus kam, ging er in den Garten des Hauses Jethros u. sah den Stab u. las die 
Buchstaben auf ihm u. streckte Beine Hände aus u. nahm ihn. Jethro sah den Mose 
u. sprach: Dieser wird die Israeliten aus Ägypten erlösen. Deshalb gab er ihm seine 
Tochter Qippora zum Weibe (s. Ex 2, 21). — Die Buchstaben auf dem Stabe gaben 
notarikonartig die zehn Plagen Ägyptenlands an, so ExR 5 (70 d ); 8 (73 b ). — Weiteres 
über diesen Stab s. Jalqut zu Ps 110, 2 § 869 aus J e lamm e denu u. NuR 18 (I85 b ). 

11,22: Joseph . . . gab Auftrag betreffs seiner Gebeine 
(s. bei Apg 7,16 91 S. 673 Anm. b u. c, S. 675 Anm. o). 

11,24: Mose weigerte sich, ein Sohn der Tochter 
des Pharao genannt zu Werden. 

Tanch yirn 155 a : Mose war im Hause des Pharao aufgewachsen u. wurde für 
einen Sohn seines Hauses (d. h. für eins seiner Familienmitglieder) gehalten. 
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11,25: Indem er lieber mit dem Volke Gottes leiden wollte, 
als vorübergehenden Genuß der Sünde haben. 

Sanh 99 b : Sie (Timna«, die Schwester Lotans Gn 36, 22) wollte zum Judentum 
übertreten; sie kam zu Abraham, Isaak u. Jakob, aber sie wollten sie nicht aufnehmen. 
Darauf ging sie hin u. wurde das Kebsweib des Eliphaz, des Sohnes Esaus. Sie sprach: 
Es ist besser eine Magd für diese Nation zu sein, als eine Herrin für eine andre 
Nation. Aus ihr ist «Amaleq hervorgegangen, der die Israeliten bedrängt hat. Wes¬ 
halb? Weil sie (die Väter) die Timnac nicht hätten fernhalten sollen (als sie eine 
Jüdin zu werden begehrte). — GnR 45 (28 b ) s. bei Gal 4, 24 6 S. 573. 

11,28: Der Verderber. 

6 ölodQEvwv, s. bei 1 Kor 10,10 Nr. 2 S.412. 

11,81: Rahab. 

Traditionen über die Rahab s. bei Mt 1,5 S. 20—23. — Über ihre 
Begabung mit dem heiligen Geist, d. h. dem Geist der Prophetie, s. 
auch SDt 1,24 §22 (69 b ). 

11,37: (Andre) wurden zersägt. 

So nach der Tradition besonders der Prophet Jesaja. 

pSanh 10, 28 c , 37: Manasse lief hinter Jesaja her u. wollte ihn töten; dieser aber 
floh vor ihm; er floh nach einer Zeder, die ihn verschlang mit Ausnahme der Quasten 
seines Mantels. Da kam man u. meldete es dem Manasse. Dieser sprach zu ihnen: Geht 
u. zersägt die Zeder! Sie zersägten die Zeder u. man sah Blut fliehen. Und Jahve 
wollte es nicht vergeben, deshalb hat Manasse keinen Anteil an der Zukunft (= an 
.der zukünftigen Welt). — Weiteres Legendenmaterial s. Martyr Jes 5, 2—14; J e b49 b .^|| 
J c b 49 b u. Sanh 103 b auch ganz allgemein: Manasse tötete den Jesaja. ' 1 '• 

11,38: Deren die Welt nicht wert war. 

uv oi'x r\v «|/o? 6 xoofxog, ähnlich -p? -sot -n-n psB = Bein Zeitalter ist dessen 
nicht wert, verdient es nicht; s. TSota 13, 3f. bei Mt 3, 17 S. 129 Nr.8. 

12, 5f.: Achte nicht gering die Zucht des Herrn. . . . 

Denn wen er liebt, züchtigt der Herr. 

Zu dein ganzen Gedankenkomplex Hebr 12,5 ff. s. bei Lk 13, 2 S. 193; 24, 26 
S. 274 Nr. 2; bei 1 Kor 11,82 S. 445 u. lArakh 16 b bei Röm 8,18 S.245 Anm. b. || M e kh 
Ex 20,23 (79 b ): R. Elitezer b. Jalaqob (II., um 150) sagte: Siehe es heißt: Die Zucht 
Jahves, mein Sohn, verschmähe nicht Spr 3,11. Weshalb? Denn wen Jahve liebt, 
den straft er Spr 3, 12. Komm u. sieh: was verursacht (ermöglicht) es einem Sohne, 
den Vater zu versöhnen? Sage: Die Züchtigungen. — Parallelen: SDt 6, 5 § 32 (73 b ); 
Tanch »sr -3 19 b ; Midr Ps 94 § 2 (209 h ). 

12,9: Dem Vater der Geister. 

Eine der häufigsten Gottesbezeichnungen in den Bilderreden des 
Buches Henoch ist »Herr der Geister“, etwa = ninrn Darin 

liegt, daß Gott der Schöpfer» u. der Kenner b des Menschengeistes ist. 

a. Targ Jerusch I Nu 16,22: Gott, der den Geist der Seele in die Leiber der 
Menschen legt u. von dem der Geist allem Fleisch gegeben wird. — Das. Nu 27,16: 
Es bestelle der Memra Jahves, der über die Seele des Menschen herrscht u. von dem 
der Geist der Seele allem Fleisch gegeben wird, einen zuverlässigen Mann über die 
ganze Gemeinde. — In beiden Stellen umschreibt der Targum mit seiner Paraphrase das 
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grundtextliche rn-rnn -nVs. || Nidda 31 a : Drei wirken bei der Entstehung des Menschen 
zusammen: Gott, sein Vater u. seine Mutter. Sein Vater gibt den weißen Samen, aus 
dem die Knochen, die Sehnen, die Nägel, das Gehirn im Kopf u. das Weiße im Auge 
entstehen. Die Frau gibt den roten Samen, aus dem die Haut, das Fleisch, die Haare u. 
das Schwarze im Auge entstehen. Gott gibt hinein den Geist, die Seele, den Gesichts¬ 
ausdruck, das Sehen des Auges, das Hören des Ohrs, das Reden des Mundes, das Gehen 
der Füße, die Einsicht u. den Verstand. (Die Fortsetzung s. bei Mt 5,13 S. 235 Nr. 4.) 

b. NuR 18 (lH4 a ): Sie fielen auf ihr Angesicht u. sprachen: Gott, Gott der Geister 
alles Fleisches, ist es der Fall, daß ein Mann sündigt u. du über die ganze Gemeinde 
zürnst Nu 16,22? Sie sprachen vor ihm: Herr der Welt, wenn gegen einen König 
von Fleisch u. Blut eine Stadt (Provinz) sich empört, u. man tritt hin u. flucht dem 
König oder seinem Gesandten, seien es nun zehn oder zwanzig von ihnen, so schickt 
er dort seine Legionen hin u. richtet unter ihnen ein Menschenmorden an u. tötet 
die Guten mit den Bösen, weil er nicht weiß, wer unter ihnen sich empört hat u. 
wer nicht, wer den König geehrt u. wer ihm geflucht hat. Aber du kennst die Ge¬ 
danken eines Menschen u. was die Herzen u. die Nieren raten, u. die Triebe deiner 
Geschöpfe verstehst du u. du weißt, wer gesündigt hat u. wer nicht, wer sich empört 
hat u. wer nicht, du kennst den Geist (Sinn) jedes einzelnen von ihnen. Deshalb heißt 
es: Gott der Geister alles Fleisches usw. Nu 16,22. — Dasselbe Tanch rt“? 219 a ; 
TanchB n-p § 19 (46**). — Weiter s. Tanch ohjb 240 a nebst Parallelen TanchR 
cnsB § 1 (75 b ); NuR 21 (192 a ). 

12, 11: Nachher gibt sie (die Züchtigung) 
eine friedvolle Frucht der Gerechtigkeit. 

Vergleichen lassen sich Stellen wieGnR9 (7 a ) bei Mt 5,20 SB S. 253 Nr.3; P e siq 151 b . 
179 b bei Lk 24, 26 S.278; auch GnR 92 Anfang gehört hierher. 

12, 14: Jaget dem Frieden nach mit allen. 

Vgl. die Zitate bei Mt 5,9 S. 217 f. von Aboth 1,12 an; ferner s. bei Röm 12,18 
S. 299. — LvR9(lll b ): Chizqijja (um 240) hat gesagt: Groß ist der Friede; denn 
bei allen Geboten steht geschrieben: .Wenn du siehst“ (vgl. Ex 23, 5), „wenn du 
begegnest“ (Ex 23, 4), „wenn angetroffen wird“ (Dt 22, 6); also wenn sich dir die Ge¬ 
legenheit zu einem Gebote bietet, bist du verpflichtet es auszuüben; wenn aber nicht, 
so bist du nicht verpflichtet es auszuüben. Aber hier (beim Frieden) heißt es: Suche 
Frieden u jage ihm nach! Ps 34, 15; „suche ihn“ in bezug auf deinen Ort „u. jage 
ihm nach“ in bezug auf einen andren Ort. — Vgl. 1 Petr 3,11. 

12, 16 31: Daß nicht jemand ein Hurer oder Unheiliger 
(= Gottesverächter) sei wie Esau. 

Von Esaus Freveltaten heißt es allgemein Tanch mbir 33 a : Du 
findest, daß alle Sünden, die Gott haßt, sämtlich an Esau waren. — 
In der Tradition lebte er besonders fort als ein burerischera u. pietäts¬ 
loser Mensch, dem jeder Sinn für Ewiges u. Göttliches abging, b Sonst 
wurde ihm noch vorgeworfen Götzendienst, Hinterlist, Scheinheiligkeit, 
Blutvergießen u. Dieberei, c 

a. GnR 65 (40 d , 44. 50): R. Pin e chas (um 360) hat im Namen des R. Simon (um 280) 
gesagt: ... Esau hat die ganzen (ersten) 40 Jahre iseines Lebens) verheiratete Frauen 
abgefangen u. sie genotzüchtigt. I GnR 63 (40 a ): R. Chijja (um 2><0) hat gesagt: Esau 
hat sich selbst preisgegeben dem Felde gleich. Es sprachen die Israeliten vor Gott: 
Herr aller Welten, ist es nicht genug, daß wir von den 70 Völkern geknechtet werden, 
sondern auch noch von diesem, dem man beiwohnt wie den Weibern? — Ferner 
s. BB 16 b u. Parallelen in Anm. b. 
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b. GnR65(4l d ): Als Jakob sagte: Weil Jahve dein Gott es mir begegnen ließ 
Gn 27, 20, dachte Isaak: leb weiß, daß Esau den Namen Gottes nicht erwähnt, u. 
dieser erwähnt ihn; dieser ist nicht Esau, sondern Jakob. || GnR 63 (40*): Einst kochte 
Jakob ein Gericht Gn 25, 29. Esau sprach zu ihm: Welche Bewandtnis hat es mit 
diesem Gericht? Er antwortete ihm: (Ich habe es bereitet,) weil jener Greis (Abraham) 
gestorben ist. (Das Trauermahl war nach jüdischer Sitte ein Linsengericht.) Esau 
sprach: Also auch jenen Greis hat die göttliche Gerechtigkeit getroffen! Er ant¬ 
wortete ihm: Ja! Da sprach Esau: Wenn dem so ist, dann gibt es keinen Lohn (Ver¬ 
geltung) u. keine Auferstehung der Toten. Vgl. GnR 63 (40 b ) u. Targ Jerusch I Gn 25, 
32.34 bei Hebr 12,16 SB. [| BB 16 b : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Fünf Übertretungen 
beging jener Frevler (Esau) an jenem Tage (da Abraham starb): er wohnte einer 
verlobten Jungfrau bei, er tötete einen Menschen, er verleugnete Gott (*3 ht 

Gn 25,32 wird gedeutet: Was soll mir dieser, nämlich Gott?!), er leugnete die 
Auferstehung der Toten u. er verachtete die Erstgeburt.— Parallelen: MidrPs9§7 
<42“); Tanch rva® 59 b ; Targ Jerusch I Gn 25,29. 

c. GnR 63 (40 a ;; 63 (39 d ); LvR 4 (107 d ); Targ Jerusch 1 Gn 25, 27; GnR 63 (39 d ); 
P e 8iq 22 b ; Tanch »sr "3 20 a ; TanchB sxr § 4 (17 b ); GnR 63 (40 a ). 

12, 16 ©: Der für eine Speise seine Erstgeburt dahingab. 

GnR 63 (40 b ): Er verachtete die Erstgeburt misan ns Gn 25, 34. Und was ver¬ 
achtete er mit ihr? (Die nota accusativi rs hat einschließenden Charakter.) R. Levi 
(um 300) hat gesagt: Die Auferstehung der Toten verachtete er mit ihr. || Targ 
Jerusch I Gn 25,32.34: Esau sprach: Siehe, ich gehe hin zu sterben, u. nicht werde 
ich wieder leben in einer andren Welt; was soll mir da die Erstgeburt u. der Anteil 
an der Welt, von dem du (Jakob) sprichst! . . . Und Jakob gab dem Esau Brot u. 
das Linsengericht, u. er aß u. trank u. stand auf u. ging davon; u. so verachtete Esau 
die Erstgeburt u. den Anteil an der zukünftigen Welt. 

12, 17: Er fand keinen Raum zur Buße. 

Vgl. hierzu bei Mt 4,17 S. 171 Anm. e u. bei Hebr 6, 4 S. 689. 

12,22: Dem himmlischen Jerusalem (vgl. bei Gal 4, 26). 

12,24: Das kräftiger redet als Abel. 

Ein Gleichnis zur Stimme des Blutes Abels Gn4,10 s. bei 1 Kor 9,25 91S. 402 Anm. b. 

12,26: Noch einmal will ich erschüttern nicht allein die 
Erde, sondern auch den Himmel (Hag 2, 6 nach den LXX). 
Hag 2, 6 in der rabbinischen Literatur. 

Sank 97 b : Und nicht (ist die messianische Zeit eingetroflfen), wie R. «Aqiba (t um 135) 
gemeint hat; denn dieser hat vorgetragen: Noch eins, ein wenig, da will ich ersehnt¬ 
em den Himmel u. die Erde Hag 2, 6. — Leider wird nicht mitgeteilt, in welcher 
Weise R. ‘Aqiba aus diesen Worten den Anbruch des messianischen Reiches glaubte 
berechnen zu können; 8. dazu im Exkurs: Vorzeichen u. Berechnung der Tage des 
Messias. || ExR 18 (81 a ): Warum heißt die Nacht eine „Nacht der Beobachtungen“? 
(so deutet der Midr Ex 12,42). Weil er (Gott) in ihr den Gerechten Großes getan 
hat, wie den Israeliten in Ägypten. In ihr hat er den (König) Hiskia errettet, in ihr 
hat er den Daniel aus der Löwengrube errettet, u. in ihr werden der Messias u. Elias 
einmal groß werden, wie es heißt: Der Wächter hat gesagt: Es kommt der Morgen 
u auch (zugleich) die Nacht Jes 21,12. Gleich einer Frau, die auf ihren Mann wartete, 
der sich in ein fernes Land begeben hatte. Er hatte zu ihr gesagt: Dieses Zeichen 
sei in deiner Hand; zu der Zeit, da du dieses Zeichen sehen wirst, wisse, daß ich 
komme u. zu kommen nahe bin. So warten auch die Israeliten, seitdem Edom (Rom) 
t sprach: Dieses Zeichen sei in eurer Hand: an dem Tage, da ich euch 
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(in Ägypten) Hilfe bereitet habe, in derselben Nacht (= Passahnacht) sollt ihr wissen, 
daß ich euch erlösen werde (daher diese Nacht eine „Nacht der Beobachtungen“, 
d. li. eine Nacht, auf die man achthat, in der man wartet). Und wenn (es bisher) 
nicht (eingetroffen ist), so meinet nicht etwa, daß die Zeit nicht nahe sei; denn es 
heißt: Ich Jahve will es zu seiner Zeit beschleunigen Jes 60, 22, u. weiter heißt es: 
Noch eine Zeit währt es, eine kurze, da will ich erschüttern den Himmel u. die Erde usw. 
Hag 2, 6. || DtR 1 (196 d ): Lang hingezogenes Harren macht das Herz krank Spr 13,12. 
R. <Azarja (um 380) hat gesagt: Das redet von der Hilfe, die ansteht zu kommen. 
Wie denn? Wenn der Prophet zu Israel sagt: Noch eins, ein wenig, da will ich 
erschüttern den Himmel u. die Erde Hag 2,6, siehe, da heißt es: Lang hingezogenes 
Harren macht das Herz krank. Als er aber zu ihnen sagte: Siehe, deine Hilfe kommt 
Jes 62,11, da sagten sie: Ein Lebensbaum ist ein Wunsch, der erfüllt wird Spr 13,12. || 
TanchB d-ot § 1 Anf.: Gepriesen sei sein (Gottes) Name u. verherrlicht sein Ge¬ 
dächtnis! Denn alle Zeichen, die er Israel in der Wüste getan hat, wird er ihnen 
gleicherweise in Zion (in der messianischen Zeit) tun. Von der Wüste steht geschrieben: 
Dies sind die Worte Dt 1,1, u. von Zion s. Jes 42,16; von der Wüste steht geschrieben: 
Das ganze Volk nahm die Stimmen wahr Ex 20,18, u. von Zion s. Jer 7, 34; von der 
Wüste steht geschrieben: Da erbebte die Erde Ps 68, 9, u. von Zion steht geschrieben: 
Ich will erbeben lassen den Himmel u. die Erde Hag 2, 6; von der Wüste s. Ex 13,21 
u. von Zion s. Jes 52,12. 

12,'27: Die Umkehrung des Erschütterten als Erschaffenen 
(weil es Erschaffenes ist). 

GnR 42 (26 a ): (R. Sch e muel b. Nachinan, um 260, hat gesagt:) Alles, was am 
1. (Schöpfungs-)Tage erschaffen worden ist, wird dereinst morsch werden (vergehen), 
wie es heißt: Denn die Himmel werden wie Rauch zerstieben usw. Jes 51,6. — Das¬ 
selbe LvR 11 (113 b ); Midi- Esth Einl.82 b ; Midr Ruth 1,1 (124 b ) u. ö. 

12,29: Unser Gott ist ein verzehrendes Feuer (Dt 4, 24). 

<AZ 54 b ; 55 a s. bei Röm 1,23 S. 58 f. 

13,2 91: Der Gastfreundschaft vergesset nicht. 

Vgl. bei Röm 12,13 33 S. 297. 

13, 2 93: Denn durch sie haben etliche, 
ohne es zu wissen, Engel beherbergt. 

Qid 32 b s. bei Mt 20, 26 S. 838; ferner s. Philo, De Abrah § 23. 

13,8: Jesus Christus gestern u. heute derselbe 
u. in die Ewigkeiten. 

Vgl. die Deutung des Jahvenamens ExR 3 (69 c ): R. Ji$chaq (um 300) sagte: Gott 
sprach zu Mose: Sage ihnen: Ich bin, der ich gewesen, u. ich bin derselbe jetzt u. ich 
bin derselbe in der Zukunft (vgl. Ex 3,14 f.). 

13, 15: Durch ihn nun lasset uns das Opfer 
des Lobes allezeit Gott darbringen. 

Vgl. P e siq 79 a bei Mt 5,18 S. 246 Absatz 3. 

13, 16: Denn solche Opfer gefallen Gott wohl. 

Über Verdienstlichkeit u. Lohn der Wohltätigkeit s. Exkurs: Die altjüdische Privat¬ 
wohltätigkeit. 

13, 20: Der Gott des Friedens (s. bei Röm 15, 33 S. 318). 
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Der Brief des Jakobus 

1,2: Achtet es für lauter Freude, wenn 
ihr in mancherlei Versuchungen fallet. 

Vgl. ExR 31 (91 c ) bei Mt 19,22 S. 822 Anm. d. — Ausführlicheres Uber Versuchungen 
s. bei Mt 4,1 91 S. 135; bei Mt 4,1® S. 139 Nr. 3, A; bei Mt 6,13 31 S. 422. 

1,8: Ein Mann mit zwei Seelen. 

Ps 12,3: Mit gar glatter Lippe aus zweierlei Herzen a^i aVa reden sie. || Sir 
(griech.) 1,25: Sei nicht unfolgsam der Furcht des Herrn u. nahe ihm nicht mit ge¬ 
teiltem Herzen eV xttQäiq dtaaf,. || Tanch sar -a 23 b : So halte u. übe sie (die Satzungen) 
von ganzem Herzen Dt 26,16. Die Schrift warnt die Israeliten u. sagt zu ihnen: Wenn 
ihr vor Gott betet, so sollt ihr nicht zwei Herzen maa*5 -rv haben: eins vor Gott 
u. eins für etwas andres. — Dasselbe TanchB «an § 3 (23 b ). || Tanch scan -a 24 a : 
Von ganzem Herzen Dt 26,16. R. Eli«ezer b. Ja'aqob (I. um 70; II. um 150) hat ge¬ 
sagt: Die Schrift will die Priester warnen, daß sie nicht, wenn sie den Priesterdienst 
verrichten, zwei Herzen haben: eins vor Gott u. eins für etwas andres. 

1, 10 f.: Wie des Grases Blume usw. 

Vgl. «Er 54 a u. Sir 14,11 ff. bei 1 Kor 9, 25 31 S. 404 Anm. d. 

1,12 31: Selig der Mann, der in Versuchung 
(Anfechtung) ausdauert. 

Wörtlich ebenso beginnt das Zitat aus ExR 31 (91 c ) bei Mt 19,22 S. 822 Anm. d: 
uvcsa ■’S’iJ sin® wohl dem Mann, der in seiner Versuchung besteht! 

1,12 33: Die Krone des Lebens (s. bei 1 Kor 9, 25 SB S. 404). 

1, 12 6: Die er verheißen hat. 

Daß Gott als Subjekt oder auch sonst ungenannt bleibt, ist im 
Rabbinischen keine seltene Erscheinung; s. zB Midr HL 1,2 (82 b ) bei 
Hebr 8, 8 ff. S. 704; ExR 18 (81 a ) u. TanchB e-na-i § 1 bei Hebt-12, 26 
S. 749 f.; Aboth 5,2.3 bei Mt 3,9 31 Nr. 1 S. 116; GnR 8 (6 C ) bei Joh 3,31 
S. 430; DtR 11 bei Mt 4,1 S. 146 vorletzte Zeile von unten „mit ihm“; 
Chag 14 a bei Joh 1,1 S.338; J e b 63 b Bar bei Joh 2,1 S. 373; DtR 6 (203 ll ) 
bei Lk 12, 24 33 S. 191. Ferner s. Kittel, Sifre 91,2. Selbst Josephus hat 
diesen Brauch gelegentlich beobachtet, s. Bell Jud 4, 8, 2 bei Lk 10,30 31 
S. 177 f. Der Grund lag in dem Streben, Gottes Namen möglichst selten 
auszusprechen, darum ließ man ihn einfach fort, wo kein Mißverständnis 
zu befürchten war. 

1, 13: Er versucht selbst niemand. 

M e n 99 b : Chizqijja (um 240) hat gesagt: Was beißt, was geschrieben steht: Und 
auch dich lockt er weg aus dem Rachen der Drangsal auf weiten Plan, da keine 
Beengung Hi 36,16? Komm u. sieh, daß wie Gottes Art nicht der Menschen Art ist. 
Bei den Menschen ist es so, daß einer den andren von den Wegen des Lebens weg¬ 
lockt auf die Wege des Todes; aber Gott lockt einen Menschen von den Wegen des 
Todes fort auf die Wege des Lebens, wie es heißt: Auch dich lockt er weg aus dem 
Rachen der Enge, d. h. aus dem Gehinnoin, dessen Rachen eng ist, damit sein Rauch 
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in ihm angehäuft werde- Und wenn du sagen wolltest, daß dies der einzige Lohn 

sei (dafür daß man Gottes Leiten folgt), so heißt es: Die Besetzung deines Tisches 
ist reich an Fett Hi 36,16. 

1, 14: Ein jeder wird versucht, indem er von der eigenen 
Begierde gezogen u. geködert wird. 

Apok Mos 19: Sie (die Schlange) tat an die Frucht, die sie mir (Eva) zu essen 
gab, das Gift ihrer Bosheit, d. i. ihrer Begierde; denn Begierde ist der Anfang aller 
Sünde. — Ferner s. im Exkurs: Der gute u. der böse Trieb Nr. 5 u. Nr. 8. 

1, 17 5t: Lauter gute Gabe u. lauter vollkommenes Geschenk 
kommt von oben herab. 

GnR 51 (32 c ): R. Chanina (b. Pazzi, gegen 300) hat gesagt: Nichts Böses kommt 
von oben herab! Man erwiderte ihm: Es steht doch aber geschrieben: Feuer u. Hagel, 
Schnee u. Rauch (Nebel) Ps 148,8! Er antwortete ihnen: Das ist der Sturmwind, der 
sein Wort ausrichtet Ps 148, 8. Ein Wort des R. Schimion b. Laqisch (um 250) weicht 
von dem ab, was R. Chanina b. Pazzi gesagt hat (nämlich): Jahve wird dir seinen 
guten Schatz auftun Dt 28, 12; hieraus folgt, daß er auch andre (schlimme) Schätze 
hat. (Der hier angezogene Ausspruch des R. Schimion b. L. findet sich P e siq 100 a ; 
TanchB nxi § 17.) — Vermutlich qm den Ausspruch des R. Chanina b. Pazzi mit dem 
des Resch Laqisch auszugleichen, hat man ihm TanchB «■"*. §18 (48 a ) folgende 
Fassung gegeben: R. Chanina b. P. hat gesagt: Gott läßt nichts Böses von oben herab¬ 
kommen, ausgenommen Regen, der zu Schwefel wird. || Auf gleicher Linie mit dem 
Ausspruch des R. Chanina b. P. liegt der andre: „Nichts Unreines kommt vom Himmel 
herab“; s. Sanh 59 b bei Apg 10,11 ff. S.7U2. || Andersartig sind folgende Aussprüche: 
Tanch n«i 9 a : Geht aus dem Munde des Höchsten nicht das Böse u. das Gute her¬ 
vor? KL 3, 38. R. Abin (um 325) hat gesagt: Dieser Vers erregt Staunen. (Er be¬ 
deutet aber.) Aus dem Munde des Höchsten kommt kein Böses für die Gerechten 
u. kein Gutes für die Gottlosen. Vgl. Midr KL 3, 38 (72 a ) u. DtR 4 (201 d ). II Schab 59 b : 
R. Acha b: Chanina (um 300) hat gesagt: Niemals ist ein Beschluß zum Guten aus 
Gottes Mund gekommen, bei dem Gott rückgängig geworden wäre zum Schlimmen, 
ausgenommen in dem Fall von Ez 9, 4 ff. (erst das Kreuz Vers 4 zum Guten u. trotz¬ 
dem zum Schluß Vers 6: Bei meinen Geheiligten — so deutet der Midr — sollt ihr 
den Anfang machen). 

1, 17 23: Von dem Vater der Lichter. 

Zieht man den Genitiv tw» <f<nxüiv zu tov n «rpo? (was jedenfalls das Nächst¬ 
liegende), so kann verglichen werden Apok Mos 35 f.: (Eva sieht, wie die Himm¬ 
lischen für den gestorbenen Adam beten; sie macht ihren Sohn Seth darauf aufmerk¬ 
sam u. spricht zu ihm:) Wer mögen wohl die beiden Äthiopier sein, die deinem Vater 
im Gebete beistehn? Da spricht Seth zu seiner Mutter: Das sind Sonne u. Mond; 
auch sie fallen nieder u. beten für meinen Vater Adam. Spricht Eva zu ihm: Wo ist 
denn ihr Licht (geblieben)? u. warum seheu sie so schwarz aus? Und Seth spricht 
zu ihr: Ihr Licht haben sie nicht verloren; aber sie können nicht leuchten angesichts 
vom Lichte des Alls, dem Vater der Lichter, um deswillen verbarg sich das Licht 
von ihnen. — Das. 38: Der Erzengel Michael bat den Vater der Lichter um die Be¬ 
schickung der Überreste (Adams). 

1, 18: Durch das Wort der Wahrheit hat er uns geboren. 

Philo sagt einmal De alleg leg 3 § 77 Ende: Den Isaak hat der Herr gezeugt; 
denn er selbst ist der Vater der vollkommenen Natur, der den Samen ausstreut in 
die Seelen. 
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1,1921: JederMenschsei schnell zum Hören, langsam zum Reden. . 

Sir 5,11 (hebr.): Sei eilend zum Hören, aber mit Langmut erwidere ein Wort. — 
Sir 5,11 (griech.): Sei schnell in (bei) deinem Hören u. in Langmut (mit Bedächtig¬ 
keit) sprich eine Antwort. j| Aboth 1, 15: Schammai (um 30 v. Chr.) sagte: Sprich 
wenig u. tue viel! || Aboth 1,17: Scbimion (wohl b. Gamliöl II., um 140) sagte: Mein 
lebelang bin ich unter den Gelehrten aufgewachsen u. habe gefunden, daß es für den 
Menschen nichts Besseres gibt als das Schweigen...; u. wer viele Worte macht, 
bringt Sünde zuwege (vgl. Spr 10,19). — Parallele, durch einen Zusatz erweitert, 
AbothRN 22 (6 d ). II Aboth 3,13: R. «Aqiba (f um 135) sagte: Ein Zaun für die Weis¬ 
heit ist das Schweigen. || P e s 99 a : Die Gelehrten haben gesagt: Schön ist das Schweigen 
für die Gelehrten, um wieviel mehr für die Narren, wie es heißt: Auch ein Narr 
wird, wenn er schweigt, für weise geachtet. || pB e rakh 9,12 d , 40: Jataqob aus Nibburajja 
(um 350) hat in Tyrus ausgelegt: „Dir ist Schweigen ein Lobgesang, o Gott auf Zion“ 
(so der Midr Ps 65, 2); die Hauptsache von allem ist Schweigen. Gleich einer Perle, 
die unschätzbar ist; wer sie lobt, tut ihr Abbruch. — Dasselbe Midr Ps 19 § 2 (86 b ). 
In M e g 18 a mit andrer Autorenangabe u. ohne das Gleichnis mit dem Zusatz: Als 
Rab Dimi (um 320) kam, sagte er: Im Abendlande sagt man: Reden ist einen Sela? 
weil, aber Schweigen zwei. — In LvR 16 (116°) Autor des Zusatzes R. J e hoschua? 
b. Levi, um 250, in Midr Qoh 5,5 (25 b ) J e hoschua< (b. Chananja, um 90); hier folgt: 
Rabbi (t 217?) hat gesagt: Die Würze des Redens ist das Schweigen. || AbothRN 1(1“): 
Seid abwartend (bedächtig) beim Urteil (eine Mahnung, die nach Aboth 1,1 von den 
Männern der Großen Synagoge ausgesprochen sein soll). Wie denn? Es lehrt, daß 
der Mensch zu wartend sein soll mit seinen Worten u. nicht zufahrend bei seinen 
Worten. Denn wer bei seinen Worten zufahrend ist, der vergißt seine Worte. (Als 
Beispiel dient Mose auf Grund von Nu 31, 14.21; vgl. SNu 31,21 § 157 Bl. 60 ; ‘ u. 
P e 8 66 b , 23). ... Ben <Azzai (um 110) sagte: Hüte dich in deinen Worten vor unnützem 
Geschwätz. — Ygl. auch Qoh 5,1. 

1, 19 23: Langsam zum Zorn. 

Aboth 2,10; 5,11 s. bei Mt 5, 22 S. 276 6. 

1,20: Eines Mannes Zorn wirkt nicht Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt. 

Ueber das Schädliche u. Verwerfliche des Zorns s. bei Mt 5, 22 S. 276 6. 

1,22: Seid Täter des Worts u. nicht Hörer allein. 

Vgl. hierzu bei Röm 2,13 S. 84 ff. || Schab 88 a : R. EUazar (um 270) hat gesagt: 
Als die Israeliten das „wir wollen tun“ voraufgehen ließen dem „wir wollen hören“ 
Ex 24,7, ging eine Himmelsstimme aus, welche sprach: Wer hat meinen Kindern 
dieses Geheimnis offenbart, dessen sich die Engel des Dienstes bedienen? Denn es 
heißt: Lobet Jahve, ihr seine Engel, ihr starken Helden, die ihr sein Wort tut, um 
zu hören auf die Stimme seines Wortes (so Ps 103,20 nach dem Midr). Zuerst „tun“, 
dann „hören“. R. Chama b. Chanina (um 260) bat gesagt: Was heißt: Wie ein Apfel¬ 
baum unter den Bäumen des Waldes? HL 2, 3. Warum werden die Israeliten mit dem 
Apfelbaum verglichen? Um dir zu sagen: wie bei dem Apfelbaum die Frucht den 
Blättern voraufgeht, so ließen auch die Israeliten das „wir wollen tun“ voraufgehen 
dem „wir wollen hören“. || Aboth 6, 7: Groß ist die Tora; denn sie verleiht ihrem Täter 
Leben in dieser u. in der zukünftigen Welt, s. Spr 4,22; 3,8.18; 1,9; 4,9; 9, 11; 3,16.2. 

1, 23: In einem Spiegel (vgl. bei 1 Kor 13,12). 

1,25 21: In ein vollkommenes Gesetz, das der Freiheit. 

Tora u. Freiheit, s. Tanch «dp *3 115 a nebst Parallelen bei 2 Kor 8, 7 S. 508 Anm. w, 
ferner Aboth 6, 2 u. BM 85 b bei Job 8, 32 S. 522 f. 

Strack n. Billerbeck, MT III. 48 
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1,25 83: Ein Hörer der Vergeßlichkeit. 

Aboth 3,8: R. Dustai b. Jannai (um 180) hat im Namen des R. Meir (um 150) ge¬ 
sagt: Wer ein Wort von seinem Lernstoff vergißt, dem rechnet man (Gott) es an, 
als ob er sich gegen seine Seele verschuldete, wie es heißt: Nur nimm dich in acht 
u. hüte deine Seele gar sehr, daß du nicht die Worte (so der Midr) vergessest, die 
deine Augen gesehen haben Dt 4, 9. Etwa auch, wenn sein Lernstoff zu schwer für 
ihn war? Die Schrift sagt lehrend: Daß sie nicht aus deinem Herzen weichen dein 
lebelang Dt 4, 9. Folglich verschuldet er sich gegen seine Seele erst, wenn er sich 
hinsetzt u. sie aus seinem Herzen entfernt. — Eine Parallele in andrer Fassung mit 
Rab Nachman b. Ji^chaq, f 356, äls 2. Autor, s. M e n 99 b . || AbothRN 23 (6 d ): Wer 
lernt u. vergißt, gleicht einem Weibe, die Kinder gebiert u. sie begräbt. || Aboth 5,12: 
Viererlei Arten gibt es bei den Schülern: wer schnell auffaßt u. schnell vergißt, 
dessen Gewinn geht in seinem Nachteil auf; wer schwer auffaßt u. schwer vergißt, 
dessen Nachteil geht in seinem Gewinn auf; wer schnell auffaßt u. schwer vergißt, 
ist ein Weiser; wer schwer auffaßt u. schnell vergißt, das ist ein schlimmes Los. 

1,25 6: Der wird selig sein in seinem Tun. 

Aboth 5,14: Viererlei Arten gibt es unter den ins Lehrhaus Gehenden. Wer hin¬ 
geht, aber (das Gehörte) nicht tut, der empfängt den Lohn für das Hingehn; wer 
es tut, aber nicht hingeht, der empfängt den Lohn für das Tun; wer hingeht u. es 
tut, der ist ein Frommer; wer nicht hingeht u. es nicht tut, der ist ein Gottloser. 

1,26: Seine Zunge nicht im Zaum haltend. 

Zur „bösen Zunge“ = Verleumdung s. bei Mt 5,11S S. 226 ff. 

1, 27 31: Waisen. 

Midr Esth 2, 5 (93 a ) s. bei Mt 2, 4 S. 81 (Anm. b). 

1,27 33: Eine reine u. unbefleckte Gottesverehrung. 

Targ Jerusch I Dt 6,5 wird einmal von einer „wahrhaften, rechten“ Gotteaverehrung 
«jnVne geredet, b. bei Mt 22,37 S. 905. — Zum „vernünftigen“ Gottesdienst 
s. bei Röm 12,1 S. 296. 

2, 1—4: . . . Nicht so, daß ihr die Person ansehet. . . . 

Vgl. Sch e bu 31 a : Woher läßt es sich beweisen, wenn zwei vor Gericht erscheinen, 
von denen der eine in Lumpen gekleidet ist u. der andre in ein .Gewand, das 100 Minen 
kostet, daß man zu dem letzteren sagt: Kleide dich jenem gleich oder kleide jenen 
dir gleich? Es heißt: Von einer Lügenaache halte dich fern Ex 23,7! (Zu einer 
Lügensache aber kann jede Klagesache leicht werden, wenn äußere Umstände den 
Richter zu beeinflussen beginnen.) Wenn dergleichen vor Rabbah (lies na*’) b. Huna 
(t 322) kamen, sagte er zu ihnen: Legt eure feinen Schuhe ab u. dann kommt vor 
Gericht! — Ferner s. Sch e bu 30 b bei Joh 7,49 S. 513 Absatz d. 

2,5: Reich an Glauben. 

nlovaioi iv niaxu. Ebenso sagt man im Rabbinischen D^ceja -ner 
reich an Gütern, rsna -mrs reich an gutem Willen, s. bei Mt 5,3 S. 189 
Absatz B; ferner n-nna ■vuös reich an Torakenntnis, Gegensatz mim un oder 
'na ynax arm an Torakenntnis, zB LvR 34 (13 l a ); Midr Ps49 § 2 (139 b ). 

2,7: Den guten Namen, der über euch genannt ist. 

Wie die Ausrufung des Namens Jahves über Israel dieses zum Eigen¬ 
tum Jahves erklärt (s. Dt 28,10; Jes 63,19; Jer 14,9; 15,16; vgl. Am 9,12), 
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so werden die Christen dadurch, daß Jesu Name über ihnen genannt 
ist, als Jesu Angehörige gekennzeichnet. Vgl. bei 3 Joh 7. 

2,8: Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst 
(s. bei Mt 5, 43 S. 353 ff.). 

2,10; Wer das ganze Gesetz hält, verstößt aber gegen 
ein Gebot, der ist aller schuldig geworden. 

Der gleiche Gedanke liegt vor in spezieller Anwendung auf Ex 22,24: „Du sollst 
ihm (dem verarmten Israeliten) nicht wie ein Wucherer sein.“ ExR 31 (92 c j: Komm 
u. sieh. Wer auf Zins leiht, Übertritt alle Übertretungen, die es in der Tora gibt, 
u. findet (unter den Engeln) keinen, der Verdienst für ihn geltend macht, wie es 
heißt: Mit Wucher hat er dargeliehen u. Zins genommen u. sollte leben? Nicht wird 
er am Leben bleiben Ez 18,13. — Häufiger begegnet die Umkehrung des Gedankens: 
„Wer ein Gebot hält ist wie einer, der die ganze Tora gehalten.“ So Midr Spr 1,10 
(22 b ). Ausführlich hat R. <Aqiba (f um 135) diesen Grundsatz vor Rabban Gamliöl 
(um 90) zur Geltung gebracht Midr Ps 15 § 7 (60 a ); s. Exkurs: Zur Bergpredigt Jesu, 
Ende. — Spezielle’Anwendungen dieses Grundsatzes auf die Beobachter des Sabbat¬ 
gebotes u. des Wucherverbotes findet man ExR 25 (87 b ); 31 (91°, 54; 92 c , 20. 46). 

2, 13: Das Gericht wird ohne Erbarmen sein für den, 
der kein Erbarmen erwiesen hat. 

Zur xQian ny&eos vgl. K e th 9,2, wo R. EAqiba (f um 135) sagt: „Im Gericht hat 
man kein Mitleid“ T~a P?”“’? T«*, d. h. in einem gerichtlichen Verfahren darf sich 
Mitleid nicht geltend machen. — Zur ganzen Sentenz s. bei Mt 5,7 S. 203. 

2,23 91: Abraham glaubte Gott usw. Gn 15,6 (s. bei Röm 4, 2 f. S. 199 Anm. o). 

2, 23 23: Er wurde „Freund Gottes“ genannt. 

Abraham heißt „mein (Gottes) Freund“ •nni* Jes41,8; Targ: 

„mein Geliebter“ oder „mein Freund“; LXX aktivisch: ov rjydiTc^aa. — 
Auf Grund von Jes41,8 wird Abraham dann auch 2Chr20, 7 „dein 
(Gottes) Freund“ Tjsntt genannt; Targ: Tjsrn; LXX: to) rjyarcrjfievfi) aov. 

Sofa 31 a : R. Melr (um 150) hat gesagt: Von Hiob heißt es: Er war gottesfürchtig 
Hi 1,1 u. ebenso von Abraham (s. Gn 22,12). Wie die Gottesfurcht bei Abraham aus 
Liebe hervorging, so auch die Gottesfurcht bei Hiob. Woher in bezug auf Abraham? 
Weil es heißt: Same Abrahams, meines Freundes ('an» Jes 41, 8 gedeutet = „der 
mich liebte“). || GnR 41 (25 c ): Wer Reinheit des Herzens liebt, wessen Lippen Anmut 
sind, dessen Freund ist der König Spr 22,11, das geht auf Abraham, der makellos 
u. reinen Herzens war u. ein Freund Gottes Dip« \>v tarnte wurde, s. Jes 41, 8. — 
LvR 6 (109“) — 8. bei Lk 2, 25 S. 138 Anm. d — wird auf Grund von Spr 27,10 Gott 
„der Freund Abrahams“ genannt. — Ganz allgemein werden als „Freunde Gottes“ 
bezeichnet von Philo, Vita Mos 1 § 28 (Mang 2, 105 Ende) die Propheten, von R. Melr 
(um 150) Aboth 6, 1 alle, die sich mit der Tora uqi ihrer selbst willen beschäftigen, 
u. von R. Chijja b. Abba (um 280) DtR 3 (200 d ) auf Grund von Ps 122, 8 die Israeliten. 

2,25: Rahab, die Hure. 

Über Rahabs Leben u. Lohn 8. bei Mt 1, 5 H S. 20 ff. 

3,1: Werdet nicht euer viele Lehrer. 

Der von Schöttgen aus Taian 30 b beigebrachte u. generell klingende 
Satz: „Rabban Schimion b. Gamliöl (um 140) hat gesagt: Immer mache 

48* 
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sich jeder Mensch selbst gleichsam zu einem Gelehrtenschüler“ hat 
eine ganz spezielle Beziehung auf den 9. Ab (Tag der Zerstörung 
Jerusalems): wie an diesem Tage jeder Gelehrte feiern u. fasten muß, 
so soll sich in diesem Stück jedermann gleichsam selbst zu einem 
Gelehrtenschüler machen u. alle Arbeit ruhen lassen. Mit dem Streben, 
Lehrer zu werden, hat die Stelle nichts zu schaffen. Dagegen s. SDt 11,22 
§48 (84 b ); N'd 62» u. SDt 11,13 §41 (79 b ) bei Mt 23,8 S. 917 f. 

3, 2: Wenn jemand im Wort (Reden) nicht fehlt, 
der ist ein vollkommener Mann. 

Vgl. Spr 10, 19. — Aboth 1,17 s. bei Jak 1,19 91 S. 753. 

3,5: Die Zunge ist ein kleines Glied u. rühmt sich großer Dinge. 

Midr Ps 39 § 2 (128 a ) s. bei 1 Kor 12, 12 ff. S. 447. 

3,6 31: Die Zunge ist ein Feuer. 1 

LvR 16 (116 c ): R. Eliazar (um 270) hat im Namen des R. Jose b. Zimra (um 220) 
gesagt: 248 Glieder gibt es am Menschen; die einen von ihnen befinden sich in 
liegender, die andren in aufrechter Stellung. Die Zunge aber ist zwischen den beiden 
Kinnbacken angebracht u. ein Wasserkanal (Speichel) zieht sich unter ihr hin, u. sie 
ist mit wer weiß wie vielen Verdoppelungen versehen (von zwei Lippen, zwei Kiefern, 
zwetZahnreihen umhegt). Komm u. sieh, wie viele Brände sie anziindet! Um wieviel 
mehr (würde sie das tun), wenn sie aufrecht dastände. — Eine andre Fassung des 
Ausspruchs s. in <Arakh 15 b im folgenden Abschnitt 3, 6 53 u. bei 3, 8 51. )| Sir 28, 22 f.: 
Der Frommen wird sie (die Zunge) nicht Herr u. in ihrer Flamme brennen dieselben 
nicht; aber die den Herrn verlassen, fallen ihr anheim, u. unter ihnen entbrennt sie, 
ein unauslöschliches Feuer. 

3,6 33: Als Welt der Ungerechtigkeit steht die Zunge da 
unter unsren Gliedern. 

Ps 120,2.3 heißt die Zunge »eine Zunge, die Trug ist“. Eine Verwendung dieser 
Psalmstelle s. in «Arakh 15 b bei Mt 5,11 S. 227 Nr. 2. 

3,6@: Die sowohl in Brand setzt das Rad des Daseins (Lebens). 

1. tpXoyiCovaa, s. bei 3, 6 51. 2. r or rgoyoy tijg ysveaews, zum Bild des Rades s. 

TanchB o-tst** § 8 (43 ■); ExR 31 (91 c ); Schab 151 b bei Mt 19, 22 Nr. 3 Anm.6 S. 820 f. 

3,6 2): Als auch in Brand gesetzt wird von der Hölle. 

‘Arakh 15 b s. bei Mt 15,11S. 229; TanchB siixs § 5 bei 1 Petr 3,10 — 12. 

3,831: Die Zunge vermag keiner der Menschen zu bändigen. 

Midr Ps 52 § 6 (143 b ): R. Jose b. Zimra (um 220) hat gesagt: Komm u. sieb, wie 
schlimm die böse Zunge ist! 248 Glieder gibt es am Menschen, einige sind gerade 
aufgerichtet, andre sind hingestrdckt, andre stehen; die Zunge aber ist in ein Ge¬ 
fängnis gelegt, u. die Kinnbacken u. die Zähne umgeben sie u. wie viele künstliche 
Vorrichtungen sind gegen sie vorhanden, u. doch kann kein Mensch gegen sie bestehn, 
um wieviel weniger, wenn sie gerade aufgericbtet wäre! — Vgl. aber auch bei Jak 3,951. 

3, 8 33: Voll todbringenden Giftes. 

lArakh 15 b u. P e siq 32 a s. bei Mt 5, 11 5) (Nr.3) S.228; LvR 33 Anf. bei 1 Kor 16,19 
8 .491, gr; Mid r Ps 39 § 2 (128 a ) bei 1 Kor 12,12 ff. S.447. 

1 Verbinde in Vers 6: 17 yXtäaaa nvg. 
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3,9 3t: Mit ihr preisen wir . . mit ihr verfluchen wir. . . . 
Tauch pvt5!p 34 a : Da findest, daß Gott drei Glieder geschaffen hat, die sich in 
der Gewalt des Menschen befinden, u. drei, die sich nicht in seiner Gewalt befinden. 
Folgende befinden sich in seiner Gewalt: Die Hände, der Mund (Zunge) u. die Füße. 
Der Mund: will man sich mit der Tora beschäftigen, Gutes (über den Nächsten) reden, 
preisen, loben, beten, singen, so tut es der Mund. Will man Schlechtes (über den 
Nächsten) reden, schmähen, lästern, falsch schwören, so tut es der Mund . . . Fol¬ 
gende befinden sich nicht in seiner Gewalt: die Augen, die Ohren u. die Nase 
(Geruch) . . . Nach den Parallelen GnR 67 (42 d , 12) u. TanchB pvtbip § 21 (70 b ) gehört 
dieser Ausspruch dem R. Levi (um 300) an. 

3,9 33: Die nach Gottes Ähnlichkeit (Bild) geschaffen sind. 

SLv 19, 18 u. GnR 24 (16 b ) s. bei Mt 5, 43 S. 358 Anm. f. 

3,10: Aus ein u. demselben Mund geht Segen u. Fluch. 

LvR 33 (130 b ): (Zu R. Schimlon b. GamliSl, um 140, sagt sein Sklave T e bi:) Von 
ihr (der Zunge) kommt Gutes u. von ihr kommt Schlechtes; ist sie gut, so gibt es 
nichts Besseres als sie, u. ist sie schlecht, so gibt es nichts Schlechteres als sie. 

3, 17: Die Weisheit von oben. 

„Der Abglanz der oberen Weisheit bv n-ssn ist die Tora“, s. GnR 17 (12 a ) 
bei Hebr 1, 3 91 & 672 Anm. c. 

4,3: Weil ihr übel bittet. 

Über üble, eitele, unpassende Bitten s. B e rnkh 9, 3 bei Mt 7, 7 S.454 Anm. /; RH 18 a 
bei Mt 7, 7 S.455 Anm. m\ Ta<an 4 a bei Mt 20,22 S. 836. || Sanh 106 b : (Raba, f 352, hat 
gesagt.) Wir schreien, u. es ist niemand da, der nach uns fragt (auf uns achtet); aber 
Gott will das Herz haben; denn es steht geschrieben: Jahve sieht auf das Herz 1 Sm 16,7. 

4,5: Eifersüchtig verlangt der Gei st, der in uns wohnt, nach uns. 

Auch im Rabbinischen finden sich Fälle, daß Zitate als Schriftzitate 
erscheinen, die tatsächlich solche nicht sind; vgl. bei Röm 12,14 31 
S. 297; bei 1 Kor 2, 9 S. 327 u. bei Eph 5,14 S. 608. 

4,6: Den Hoffärtigen widersteht Gott, 
aber den Demütigen gibt er Gnade. 

Zitat aus Spr 3, 34 nach den LXX. — Die rabbinischen Gelehrten folgen dem Wort¬ 
laut des Grundtextes; daher verwenden sie Spr 3, 34 nicht bei der Bekämpfung des 
Hochmuts; 8. bei Mt 5, 6 S. 202 Abs. 3 u. bei 1 Petr 5, 5. — Zur Verurteilung des Hoch¬ 
muts 8. bei Lk 1,51 S. 101 ff. u. zum Lob der Demut s. bei Mt 5, 3 S. 192 Nr. 3. 

4,7: Widerstehet dem Teufel, so wird er von euch fliehen. 

Test Sim 3: Wenn einer zu dem Herrn seine Zuflucht nimmt, so läuft der böse 
Geist von ihm fort. — Test Napht 8 : Wenn ihr das Gute tut ... , wird der Teufel 
von euch fliehen 6 öidßo'Aos qevZerai dq' t'/uwr. — Test Benj 5: Wenn ihr Gutes tut, 
werden auch die unreinen Geister von euch fliehen. 

4, 11: Wer von einem Bruder übel redet oder seinen Bruder 
richtet, redet übel vom Gesetz u. richtet das Gesetz. 

Vgl. die 2. Stelle aus (Arakh 15 b bei Mt 5,11 S.227 Nr.2; eine Parallele findet sich 
DtR 6 (203 d ). — Über Verleumdungen s. bei Mt 5,11 SB S.226 ff.; über liebloses Richten 
bei Mt 7,1 u. 7, 2«S.441f. 
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4, 12: Einer ist. . . Richter, der erretten u. verderben kann. 

Ps 75, 8 : Gott ist Richter, den einen erniedrigt u. den andren erhöht er. — Diese 
Psalmstelle wird zitiert ExR 31 (91 c , 34). 

4,13f.: Ihr sprechet: Heute oder morgen werden wir 
wandern . . ., die ihr nicht wisset, was morgen sein wird usw. 

DtR 9 (205 c ) s. bei Mt 4,1 S. 148 Abs. 2; Git 68 a im Exkurs: Dämonologie Nr. 3 
Anm. b (Aschm e dai lacht über einen Mann, der sich auf sieben Jahre Stiefel bestellt 
u. nicht mehr sieben Tage zu leben hat). — Zu atfxis vgl. Apok Bar 82, 2 ff. bei Röm 3, 9 

5. 142 Nr. 2 Anm. c. 

4,15: Statt daß ihr sprechet: „So der Herr will u. wir leben.“ 
Schöttgen, Horae 1030 f., bringt nach dem Vorgang andrer folgende Stelle: In 
Proverbiis Ben Sirae (muh heißen: im Alphabet des Ben Sira) hoc etiam legitur: 
Sponsa ascendit in cubiculum, nec novit, quid sibi eventurum sit. Ad quae verba ano- 
nymus quidam Judaeus sic commentatur: Nunquam homo dicat, se aliquid acturum, 
sine hac conditione: Si Deus voluerit. Erat quidam, qui dixit: Cras sedebo cum sponsa 
mea in cubiculo eique adhaerebo. Dixerunt ipsi: Die, si Deus decreverit vel voluerit. 
Ille vero responsit: Sive Deus velit, sive minus, cras sedebo cum sponsa in cubiculo. 
Fecit ita, intravit cum sponsa in cubiculum ibique per totum diem cum illa sedit. 
Nocte ambo lectum iverunt, sed ambo mortui sunt, antequam illam cognosceret. — Dieses 
Zitataus dem Alphabet des Ben Sira bringt zum Teil auch Friedmann, Einleitung S. 29 zu 
Seder Eliahu rabba. Darauf läßt dann Friedmann folgende Erzählung (ebenfalls aus 
dem Alphabet des Ben Sira) folgen: Es geschah einmal bei einem Mann, der ein 
reicher Vornehmer war, daß er viele Ländereien besaß, ohne genug Ochsen zu deren 
Pflügen zu haben. Was tat jener Mann? Er nahm einen Geldbeutel mit 100 Denaren 
u. ging nach einer Stadt, um Ochsen oder Kühe zu kaufen zum Pflügen seiner Län¬ 
dereien. Unterwegs begegnete ihm Elias, gesegneten Angedenkens. Dieser sprach zu 
ihm: Wohin gehst du? Er antwortete: Nach einem Dorf mit Ochsen (oder wenn Eigen¬ 
name: nach Ochsendorf), um Ochsen oder Kühe zu kaufen. Elias sprach zu ihm: 
Sage: „Wenn Gott will“ n»n *mj* bk! Er antwortete: Ob er will oder nicht will, 
siehe, mein Geld ist in meiner Hand u. ich werde, was mir nötig ist, tun. — Der Mann 
verliert dann sein Geld, kehrt um u. holt frisches Geld; es begegnet ihm wiederum 
Elias; dann folgt die gleiche Verhandlung zwischen beiden mit dem gleichen Erfolg. 
Der Mann geht zum zweitenmal seines Geldes verlustig; er kehrt um, holt frisches 
Geld u. begegnet abermals dem Elias. Dieser spricht zu ihm: Wohin gehst du? 
Jener antwortete: Um Ochsen zu kaufen, so Gott will asm bk. Da sagte Elias 
zu ihm: Geh in Frieden mit gutem Gelingen! — l'nm erhält er seine verlorongegan- 
genen Gelder wieder u. wird reich gesegnet Scblul 1 • irung Darum muß jeder Mensch, 

der irgend etwas tun will, sagen: So Gott will 

4,17: Wer Gutes zu tun weiß u. nicht tut, dem ist es Sünde. 

Vgl. den Ausspruch des R. Tanchum b. Chijja (Tradent R. Acha) in LvR 25 (123 a > 
bei Gal 3,10 S.541 Nr. 2 Anfang. 

5,4: Der Lohn der Arbeiter..., der von euch zurück behalten ist. 

Über Lohnzahlung s. bei Mt 20,8 S. 832. 

5, 7: Bis er den Früh- u. Spätregen (oder 
die Früh- u. Spätfrucht), empfängt. 

1. Versteht man unter ngöipov u. Stpipov den Früh- u. Spätregen, so ist über deren 
Eintrittszeit zu vergleichen TTa'an 1, 3 (214) u. Ta!an 6 a bei Lk 2, 8 S. 115 Fußnote 1. — 
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Parallelstellen sind SDt 11, 14 § 42 (80 a ) u. Targ Jerusch I Dt 11,14; 28,12. — Der 
Frühregen ging in der Regel in drei Ergössen nieder, die einige Tage auseinander¬ 
lagen; dabei nahm man an, daß der spätere Erguß immer den voraufgegangenen an 
Ergiebigkeit übertreffe. TTa<an 1,4 (215): R. J e kuda (um 150) sagte: Der erste Früh¬ 
regen (dringt in die Erde) eine Handbreite (ein), der zweite zwei Handbreiten u. der 
dritte drei Handbreiten. 

2. Bezieht man ngoipov u. otfHfiov auf das voranstehende xagn roV, so daß darunter 
die Früh- u. Spätfrüchte zu verstehen sind, so dienen folgende Stellen zur Erläute¬ 
rung. T e rum 4, 6 : Zu drei verschiedenen Zeiten schätzt man den Fruchtkorb (zwecks 
Absonderung der Zehnten usw.) ab: mit Frühfrüchten Hiwa, mit Spätfrüchten rie^c. 
u. in der Mitte des Sommers (denn die Früchte haben nicht zu allen Zeiten den 
gleichen Wert). — Dieselbe Zeitbestimmung auch TT e ium 9, 2 (42). || Bikkur 3,1: Auf 
welche Weise sondert man die Erstlingsfrüchte ab? Wenn ein Mensch durch sein 
Feld geht u. sieht eine früh reifende Feige, eine früh reifende Weintraube, einen 
früh reifenden Granatapfel, so bindet er sie (zur Kennzeichnung) mit Bast u. spricht: 
Siehe, diese sollen Erstlinge sein! — Parallelen: TBikkur 2, 8 (101); SDt 26,10 § 301 
(128 a ). || Die Frühfrüchte erfreuten sich besonderer Wertschätzung. Sanh 91 a : Gleich 
einem König von Fleisch u. Blut, der einen schönen Baumgarten hatte, in welchem 
schöne Frühfrüchte waren usw., s. die ganze Stelle bei Mt 10, 28 S. 581 Anm. c. — 
GnR 22 (14 d ;: Qain brachte von den Früchten des Bodens Jahve eine Gabe Gn4,3, 
von den unbrauchbaren (schlechten). Gleich einem bösen Pächter, der die Frühfrüchte 
selbst gegessen hatte u. den König mit den Spätfrüchten riB'-'Cr: ehrte. 

5,1251: Schwöret nicht, weder beim Himmel, noch bei der Erde. 

Über Schwüre s. bei Mt 5, 33 S. 321 ff.; zur Mahnung selbst s. bei Mt 5, 34 S. 328 ff. 
«. bei Mt 5, 34—36 S. 332 ff. 

5, 12 93: Es sei euer Ja ja u. das Nein nein. 

Hierzu s. bei Mt 5, 37 S. 336. 

5,14 51: Ist jemand unter euch krank, so rufe er die Ältesten 
der Gemeinde, u. sie sollen über ihn beten. 

BB 116 a s. bei Mt 8 , 5 S. 475. — Über Krankenbesuche s. den betreffenden Abschnitt 
im Exkurs: Liebeserweisungen. 

5,14 93: Mit Öl salbend im Namen des Herrn. 

Midr Qoh 1, 8 (9 a ): Chananja, der Brudersohn des R. J e boschua« (um 110) war nach 
K e phar-Nachum (Kapernaum) gegangen. Die Sektierer (Judenchristen) taten ihm etwas 
an (durch Zauberkünste) u. brachten ihn hinein (in die Stadt), indem er an einem 
Sabbat auf einem Esel ritt (Zeichen des Abfalls vom Judentum). Als er zu seinem 
Oheim J e hoschua< kam, tat dieser Öl auf ihn (salbte ihn mit Öl), wodurch er geheilt 
wurde. Vgl. Schiatter, Die Kirche Jerusalems S. 10 f. — Über die Verwendung von öl 
als Heilmittel s. bei Mt 6,17 S. 428 Nr. 2, bei Mk 6, 13 S. 11; ferner vgl. im Exkurs: 
„Sch c ol* usw. Abschnitt III Nr. 2, A, q die Stellen, die den Baum des Lebens als Öl¬ 
baum schildern, dessen öl alle Krankheiten heilt. 

5,16 51: Bekennet einander die Sünden. 

ZumSündenbekenntnisdesKranken s.Exk.: Ä Liebeswerke“,Abschn. „Krankenbesuch“. 

5, 16 93: Betet füreinander. 

Die Pflicht der Fürbitte für einen andren Menschen wird eingeschärft 
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B e rakh 12 b , s. bei 1 Tim 2, 1 S. 643. — Der Aussätzige soll „unrein, 
unrein!“ rufen (Lv 13, 45), damit alle, die es hören, für ihn um Er¬ 
barmen bitten, s. MQ5 a im Exkurs: „Aussatz“ usw. Nr.2 Anm. n. — 
Trauernde u. Leute, über die der Bann verhängt war, hatten den Vorhof 
in andrer Richtung zu durchschreiten als alle übrigen, damit man in 
fürbittender Teilnahme ihrer gedenke, s. im Traktat: „Der Synagogen¬ 
bann“ Nr. 4 Anm. m. — Selbst ein kranker Baum war äußerlich er¬ 
kennbar zu machen, „damit die Leute ihn sehen u. für ihn um Er¬ 
barmen bitten“ Schab 67 a , 33. — Speziell zur Fürbitte für Kranke s. 
N e d40 a , Schab 12 a u. N e d39 b im Exkurs: „Liebeswerke“, Abschnitt 
„Krankenbesuch“. Ferner s. bei 2 Kor 1,11 S. 495. 

5,16 6: Das Gebet eines Gerechten. 

M e kh Ex 15,25 (53 a ): (Mose) schrie zu Jahve, u. Jahve wies ihm ein Holz Ex 15,25. 
Hieraus ergibt sich, daß es den Gerechten nicht schwer fällt, (das Erbetene) hinzu¬ 
nehmen. Beiläufig lernst du, daß das Gebet der Gerechten kurz ist. — Gott trägt 
Verlangen nach den Gebeten der Gerechten, s. J e b 64 a bei Mt 7, 7 S. 453 Anm. d. — 
Das Gebet der Gerechten wendet Gottes Gedanken von der Strenge zum Erbarmen, 
s. Sukka 14 a bei Mt 7, 7 S. 454 Anmjr. — Über das Verhältnis, in welchem die Kraft 
der Buße u. die Kraft des Gebetes zueinanderstehn, s. LvR 10 (lll d ) bei Mt 4, 17 
S. 167; vgl. auch bei Mt 7, 7 31 S.450 Nr.2. 

5,17: Drei Jahre u. sechs Monate. 

1 Kg 17,1 heißt es allgemein: Es soll „diese Jahre“ weder Tau noch 
Regen kommen. Etwas bestimmter 1 Kg 18,1: Und es geschah „nach 
vielen Tagen“, daß das Wort Jahves zu Elias geschah „im dritten 
Jahre“ u. sprach: Geh hin u. erscheine dem Ahab, damit ich Regen 
kommen lasse auf den Erdboden. — Der Targum schließt sich eng an 
den Wortlaut des Grundtextes an. Dagegen sagt der Chronologe der 
alten Synagoge in Seder ‘OlamR 17: Im 3. Jahre Ahabs ward eine große 
Hungersnot in Samarien drei Jahre lang. Ein Späterer, R. Jochanan 
(f 279), nimmt an, daß die Dürre 18 Monate, nach andrer Tradition 
14 Monate gedauert habe. 

LvR 19 (118 d ): Es geschah nach vielen Tagen usw. 1 Kg 18,1. R. B e rekhja (um 340) 
u. R. Chelbo (um 300) haben im Namen des R. Jochanan gesagt: 3 Monate im 1. Jahr u. 
3 Monate im letzten (= 3. Jahr) u. 12 in der Mitte (im 2. Jahr), siehe das sind 18 Mo¬ 
nate. Aber waren das denn „viele Tage“? Allein es waren Tage der Not, deshalb 
nennt (die Schrift) sie „viele“. — Die Parallele Midr Esth 1,4 (86*) setzt für „drei 
Monate“ im 1. u. 3. Jahr „einen Monat“ u. gewinnt so 14 Monate als Dauer der Trocken¬ 
periode. 

Beide Überlieferungen (18 Monate u. 14 Monate) nebeneinander be¬ 
weisen, daß die Zahlen nicht zu pressen sind, sondern nath dem Kanon 
verstanden sein wollen, nach welchem der Teil eines Tages, eines 
Monates oder eines Jahres für einen vollen Tag, einen vollen Monat 
oder ein volles Jahr zu rechnen ist (s. bei Mt 12,40 S. 649 u. RH 2 a ); 
die 18 oder 14 Monate des R. Jochanan meinen also schließlich dasselbe, 
was die 3 Jahre des Seder ‘OlamR meinen, nur daß sie genauer zum 
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Ausdruck bringen, daß jene 3 Jahre mindestens 18 oder 14 Monate 
betragen hätten. — Einen Schritt weiter führt die Angabe in Ratners 
Ausgabe des Seder K)lamR, daß die Oxforder Handschrift in Kap. 17 
nicht »drei Jahre*, sondern „dreieinhalb Jahre“ lese. Damit begegnen 
wir derselben Tradition in jüdischen Kreisen, die uns im NT in den 
„drei Jahren u. sechs Monaten“ Lk 4,25 u. Jak 5, 17 entgegentritt. 
Doch muß man sich hüten, hierin eine den obigen Stellen entgegen¬ 
gesetzte Meinung ausgesprochen zu finden. Die Zeitbestimmung „drei¬ 
einhalb Jahre“ findet sich nämlich in der rabbinischen Literatur so 
häufig u. in so verschiedenartigen Zusammenhängen,a daß man sie 
unmöglich wörtlich fassen kann, sondern in ihr einfach einen populären 
Ersatz für den allgemeinen Ausdruck „geraume Zeit“ zu sehen hat, 
d. h. die Zahl dreieinhalb ist als halbe Siebenheit ebenso zu einer 
runden Zahl geworden, wie die Zahl sieben selbst. So sind auch die 
drei Jahre u. sechs Monate in Lk 4, 25 u. Jak 5,17 lediglich ein andrem 
Ausdruck für „geraume Zeit“, genau den „vielen Tagen“ entsprechend 
in 1 Kg 18,1. 

a. Dalman, Jesus-Jeschua S. 48, u. Gerhard Kittel, Rabbinica S. 33 f. haben auf 
folgende Stellen hingewiesen: MidrKL 1, 1: Ein Athener kam nach Jerusalem u. brachte 
3'/* Jahre daselbst zu, um die Sprache der Weisheit zu erlernen. — pSchab 7, 9 b , 67: 
R. Jochanan (f 279) u. R. Schimion b. Laqisch (um 250) brachten beim Studium eines 
Abschnitts 3*;* Jahre zu. — Midr HL 2, 16 (103“): R. Jochanan wurde von Schmerzen 
heimgesucht u. litt 3\* Jahre an Fieberschauer (Dalman: „an Blasenstein“). — Midr KL 
Einl. 30 (40 a ): Nebukadne 9 ar sandte den Nebuzaradan, Jerusalem zu zerstören, u. er 
brachte dort 3 1 /* Jahre zu ... u. vermochte es nicht zu erobern. — Midr KL 2, 2 (63“): 
3 1 /2 Jahre belagerte der Kaiser Hadrian Beth-ter. || Midr Ps 93 § 6 (208*): Der Kaiser 
Hadrian wollte die Tiefe der Adria ergründen; er nahm Stricke u. ließ (sie) hinab 
37* Jahre. Da hörte er eine Himmelsstimme, welche lief: Laß ab, Hadrian! || MidrKL 
Einl. Nr. 25 (39 n ): R. Jonathan (um 220) hat gesagt: 37* Jahre hat die SchTkhina auf 
dem Ölberg geweilt in der Hoffnung, daß die Israeliten Buße tun würden. || MidrKL 1, 5 
(51 b ): 37* Jahre belagerte Vespasian Jerusalem. || Seder‘OlamR 30: Die Kämpfe des 
Ben Kozeba dauerten 37* Jahre (so lies statt 27» Jahre). 

5, 19: Wenn einer abgeirrt ist von der Wahrheit 
u. jemand bringt ihn zurecht. 

Zur Pflicht, den irrenden Menschen auf den rechten Weg zurückzubringen, s. bei 
Mt 18,15 S. 787. 

5, 20 31: Wereinen Sünder vom Irrtum seines Weges zu recht¬ 
gebracht hat, der wird seine (eigene) Seele vom Tode erretten. 

Aboth 5, 18 s. bei Röm 5, 15 S. 229 Nr. 3 ; TJoma 5,11 (191) (Joma 877 23) s. bei 
Hebr 6, 4—6 S. 690 Anm. e. 

5,20 93: Der Sünden Menge bedecken. 

Vgl. bei 1 Petr 4. 8 S. 766. 
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Der erste Brief Petri 

1,2: Friede möge (euch) vermehrt werden! 

Zur Grußformel in Briefen: „Es möge groß sein (oder werden) euer Friede“ 
-;s' -pattbc s. TSanh 2, 6 (416) nebst Parallelen bei Mt 4, 12 S. 154 Absatz 1 . 

1,3: Zu einer lebendigen Hoffnung. 

4 Esra 7,120 wird von einer ewig währenden (= unvergänglichen) Hoffnung spes 
perennis gesprochen: (Was hilft es uns,) daß uns eine ewig währende Hoffnung ver¬ 
heißen ist, wenn wir so traurig der Eitelkeit verfallen sind? 

1,4: Das aufbewahrt wird im Himmel. 

TsvrjQrj/ju'vog = ■nMtthps, aram. ; so vom Wein, der seit den 

Schöpfungstagen in seinen Trauben für das Mahl der Gerechten auf¬ 
bewahrt wird, s. Sanh 99 a u. B e rakh 34 b bei Mt 26, 29 S. 992 u. Targ 
ÜL 8, 2 bei Mt 25,34 S. 983 Absatz 2. 

1, 5: In letzter Zeit (s. bei Hebr 1,1). 

1, 10: Über welche Errettung gesucht 
u. geforscht haben Propheten. 

Targ Qoh 1, 8 : Mit all den Dingen, die in der Welt geschehen sollen, haben sich 
die fr&heren Propheten abgemüht, u. nicht vermochten sie deren Ende aufzufinden. 

1,11: Die Christum betreffenden Leiden. 

Die rabbin. Stellen, die von den Leiden des Messias handeln, s. bei Lk 24,26 S. 284 Nr. 4. 

1,12: Worein einen Blick zu tun Engel Verlangen tragen. 

Auch in den griechischen Fragmenten des Syncellus aus dem Buch 
Henoch wird das naQaxvnTsiv von den Engeln ausgesagt, s. die Stelle 
bei Off b 8, 2 Anm. b. 

1, 15: Nach dem Heiligen, der euch berufen hat. 

6 äyiog „der Heilige“ als Gottesbezeichnung nur hier im NT; im AT «inj; in 
gleichem Sinn Jes 40, 25; Hab 3, 3; Hi 6 , 10 (vgl. auch »vip. „der Heilige Israels“ 
Jes 1,4; 5,19. 24; 10, 20; 12, 6 u. ö.). — Häufiger findet sich „der Heilige“ als Gottes¬ 
bezeichnung in den Apokryphen u. Pseudepigraphen. Sir 4, 14: Die ihr (nämlich der 
Weisheit) dienen, dienen dem Heiligen äyity. — Der Hebr.: Die Diener des Heiligen 
sind ihre Diener rrr-»®« «np t-'jjis. — Das. 23,9: An die Nennung des Heiligen tov 
nyiov .gewöhne dich nicht. Die Stelle fehlt ira hebr. Text. — Das. 43, 10: Nach den 
Worten des Heiligen i» löyois tlyiov (Hebr.: V« = nach dem Worte Gottes) 
stehen sie (die Sterne) in der Reihe. — Das. 47, 8 : Bei allen seinen Werken brachte 
er dem Heiligen äyiy Dank dar. — Das. 48, 20: Der Heilige o iiyio ? erhörte Bie als¬ 
bald vom Himmel. — In den beiden letzten Stellen hat der hebr. Text kein dem 
üyiog entsprechendes Wort. || Ferner s. Bar 4,22. 37; 5,5; Tob 12, 12. 15. || Hen 1,3: 
Der große Heilige wird von seinem Wohnort ausziehen. — Das. 93, 11: Wer ist unter 
allen Menschenkindern, der die Stimme des Heiligen zu hören vermöchte u. nicht 
erschüttert würde? — Weiter s. Hen 10,1; 12, 3; 14,1; 25, 3; 84, 1; 92, 2; 97, 6; 98, 6; 
104,9. — Im Rabbinischen findet sich das bloße „der Heilige“ nur selten als 
Ersatz des Gottesnamens, s. zB Sanh 92 a bei 1 Eor 15, 51 S.480 Anm. a unten. Dagegen 
ist das vollere „der Heilige, gepriesen sei er!“ »nn rp*ia wiipn zur gebräuchlichsten, 
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auf jeder Seite sich findenden Gottesbezeichnung geworden. Ihm entspricht die ara¬ 
mäische Wendung *T7? «»715 .die Heiligkeit, gepriesen sei sie!“, s. Band II S.310 
Anm .k. Doch wird auch das bloße .die Heiligkeit“ «npn, aram. «» 7 : 1 p als Gottes¬ 
bezeichnung ^gebraucht. SNu 15,31 § 112 (33 ft ): Wenn einer sagt: Die’ganze Tora hat 
■er (Mose) aus dem Munde der Heiligkeit snipn -rs gesagt, aber dieses (eine) Wort 
bat Mose aus seinem eigenen Munde gesagt, so gilt von einem solchen: Das Wort 
Jahves hat er verachtet Nu 15, 31. II Targ KL 3, 8 : Wenn er (Gott) Gutes in der Welt 
beschließen will, geht es aus dem Munde der Heiligkeit «w^p nie p hervor (während 
Unheil durch eine Bath-Qol angekündigt wird). 

I, 16: Ihr sollt heilig sein, denn ich bin heilig. 

SLv 19, 2 (342») s. bei Mt 6 , 9 S.413 Anm.d. 

1,17: Der ohne Ansehen der Person richtet (s. bei Röm 2,11 S. 79). 

1,18: Aus eurem eitlen von den Vätern überlieferten Wandel. 

Das von den Vätern Überlieferte ein Entschuldigungsgrund für die Späteren. 
Chul 13 b : Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Die 
Nichtisraeliten außerhalb des Landes (Israel) sind keine Götzendiener (aus freier 
Selbstentscheidung), sondern sie halten (lediglich) an dem Brauche ihrer Väter fest. || 
Midr Esth 1, 3 (85 b ): R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: Die Könige Mediens waren 
untadelig, u. Gott hatte nichts wider sie, abgesehen vom Götzendienst, den ihnen ihre 
Väter überliefert hatten. — Parallelen: TanchB rpn § 27 (60 a ); P e siq 40 b (hier statt 
R. Jehuda b. A. zu lesen: R. Chijja b. A.) u. P°siqR 14 (65“) ohne Autorenangabe. 

1,20: Zuvor erkannt vor der Schöpfung der Welt. 

Zur Präexistenz des Messias s. bei Job 1, 1 91 S. 333 ff. — ngo xaraßoXxia/uov, 
s. bei Eph 1 , 4 S. 579 u. bei Hebr 4, 3 SB S. 687. 

1, 23: Wiedergeboren . . . durch . . . Gottes Wort (s. bei Jak 1, 18). 

1,25: Das Wort des Herrn bleibt in Ewigkeit. 

Zum ewigen Bestand der Tora s. bei Mt 5,18 S. 245. 

2, 2: Wie eben geborene Kindlein. 

Vom Proselyten sagte man, er gleiche einem eben geborenen Kinde, 
s. J e b 48 b u. 62» bei Joh 3,3 S. 423 Absatz 1 u. 2. 

2, 4 (s. zu Ps 118, 22 f. bei Mt 21,42 S. 875 f.). 

2 , 6 - 10 . 

Zu den Zitaten aus Jes 28, 16; 8. 14 u. Hos 2,25 s. bei Röm 9,33 S. 276 u. bei 
Röm 9, 25. 26 S. 272 — 274. — Zu .Eckstein“ vgl. bei Eph 2, 20 SB S. 593; zu ßaoileiov 
legalevfia bei Offb 1, 6. 

2,12: Damit sie...aufGrunddergutenWerke...Gottpreisen. 

Hierzu s. bei Mt 5, 16 S. 239 Nr. 2 u. bei Röm 2, 24 S. 118 Nr. 2. 

2, 13 f. (s. dazu bei Röm 13,1—5 S. 303 ff.). 

2, 17: Alle ehret! 

Dörekh Ere$ Z. 1 (20 b ): Liebe die Menschen u. ehre sie! — Ferner s. bei Joh 12, 43 
Nr. 2 S. 553. 

2, 18: Ihr Knechte, den Herren untergoben in aller Furcht. 

Vgl. Exkurs: Altjüdisches Sklavenwesen. 
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2, 19: Wenn jemand Schmerzen erträgt ungerecht leidend. 

Ygl. bei Mt 5,10 Nr. 1 S. 220; sl Hen 50, 3; 51, 3 s. bei Röm 4, 2 f. S. 192 Amn. rj. 

, 2,23 9t: Der geschmäht nicht wieder schmähte. 

Schab 88 b = Joma23 a s. bei Mt 5,11 91 S. 226; Derekh Ere$Z.l; Sanh 7 a ;MidrPsl6 
§ 11 ; Midr Ps 86 § 1 bei Mt 5, 11 ® Nr. 7 S. 230 f. 

2,23 93: Er stellte es dem gerecht Richtenden anheim. 

Das Appellieren an Gott ist nicht ohne Gefahr, s. bei Röm 12, 19 S. 301 Nr. 2. 

3, 1: Damit sie durch der Weiber Wandel 
ohne Wort gewonnen werden. 

Hierzu s. die Zitate bei 1 Kor 7, 16 S. 374 f. 

3,3: Der äußerliche des Flechtens der Haare. 

Zur Haarfrisur der Frauen s. bei 1 Kor 11,5 S. 428. 

3,6: Wie Sara dem Abraham gehorchte, ihn „Herr“ nennend. 

Tancb m® —r. 29 a : Den Abraham ehrte sein Weib u. nannte ihn „Herr“, wie es 
heißt Gn 18, 12: Da doch mein Herr alt ist. 

3,7 91: Dem schwächeren Gefäß. 

Zu axevog im allgemeinen s. bei Röm 9, 21 S.271 Nr.2; zu axevog speziell in bezug 
auf die Frau s. bei 1 Theas 4, 4 S. 632. 

3, 7 SB: Ehre erweisend (s. bei Eph 5, 25 S.610). 

3,7 6: Damit eure Gebete nicht verhindert 
(erfolglos gemacht) werden. 

Vergleichen läßt sich der Ausdruck rn«py r&En „ein entwurzeltes, 
unfruchtbares, erfolglos gemachtes Gebet“; s. B c kh 44 b bei Mt 7, 7 S.455 
Anm. n. 

3, 9 fl: Vergeltet nicht Böses für Böses (s. bei Röm 12,17 31 S. 299). 

8 , 9 SB: Dagegen segnet (vgl. bei Röm 12, 1491 S. 297). 

3,10—12 (nach Ps 34,13-17). 

1. Ps 34,13—17 nach dem Grundtext: Wer ist der Mann, der Leben begehrt, 
Lebenslänge liebt, daß er Gutes sehe? Behüte deine Zunge vor Bösem u. deine Lippen, 
daß sie nicht Trug reden. Entsage dem Bösen u. tue Gutes, suche Frieden u. jage 
ihm nach. Die Augen Jahves (achten) auf die Gerechten u. seine Ohren auf ihr Geschrei. 
Das Antlitz Jahves (ist) wider die, so Böses tun. 

2. 6 y«Q ttslwx «yannvusw., s. LvR 16 (116 b ) bei 2 Kor 2,16 S.498 u. 'AZ 19 b ,25 
bei Mt 19,17 91 S. 809. 1 ) SDt 11, 26 § 54 (86 b ): Gleicherweise heißt es (wörtlich: sagst 
du — liesest du): Tod u. Leben ist in der Hand der Zunge, u. wer sie liebt, genießt 
ihre Frucht Spr 18, 21. Wer das Gute liebt, genießt die Früchte; wer das Böse liebt, 
genießt Früchte (also der Gute u. Böse gleichgestellt in bezug auf Erfolg u. Lohn!). 
R. EliSezer b. Jose Ha-g l ’lili (um 150) sagte: Wer hat dir (das) zugeraunt? Die Tora 
(= heilige Schrift) sagt: Behüte deine Zunge vor Bösem u. deine Lippen, daß sie nicht 
Trug reden (also besteht ein Unterschied zwischen den Guten u. Bösen!). || TancliB 
y-'.x’s § 5 (23 8 ): Tod u. Leben ist in der Hand der Zunge Spr 18 , 21. Schlimm ist 
die böse Zunge (= Verleumdung); denn kein Mensch läßt sie aus seinem Munde 
hervorgehn, bis er Gott (= bevor er nicht Gott) verleugnet, wie es heißt: Die da 
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sprechen: Unsre Zungen wollen wir mächtig machen, unsre Lippen sind mit uns, wer 
ist uns Herr?! Ps 12,5. Gott ruft gleichsam wider die, die Verleumdungen reden, 
aus: Wer erhebt sich für mich wider die Boshaften, wer tritt fllr mich auf gegen 
die Übeltäter? Ps 94, 16. Wird ihnen einer widerstehen können n. wird ihnen der 
Gehinnom widerstehen können? Und der Gehinnom ruft: Auch ich kann ihnen nicht 
widerstehen! Da sagte Gott: Ich rede von oben u. du von unten: ich schleudere gegen 
sie Pfeile von oben, u. du wälzt glühende Kohlen auf sie von unten, wie es heißt: 
Pfeile des Helden, geschärfte, zugleich mit Ginsterkohlen Ps 120, 4. (Ginsterkohlen 
sollen lange Zeit Glut halten, darum dienen sie dem Gehinnom als Feuerungsmaterial; 
s. Exk.: Sch e ol usw. Abschnitt II.) Gott sprach zu ihnen: Wollt ihr vor dem Gehin¬ 
nom bewahrt bleiben, dann haltet euch von Verleumdung fern, u. ihr werdet diese 
u. die zukünftige Welt erlangen, wie es heißt: Wer ist der Mann, der Leben begehrt, 
Lebenslänge liebt, daß er Gutes sehe? Ps 34, 13. „Der Leben begehrt“ in dieser Welt, 
„Lebenslänge liebt“ in der zukünftigen Welt. Deshalb heißt es: Behüte deine Zunge 
vor Bösem.usw. Ps 34, 14. || B e rakh 17* s. bei Mt 5, 39 S. 342 Absatz 1, TanchB »-«ix« 
§ 4 (23 a ) bei Lk 2, 25 S. 136, c. 3. Über die Gewalt der Zunge s. bei Jak 3, 5 ff. 

4. CtjitjOttTto eiotjxrjx xai dttoZidxto avrijx, s. das Stellenmaterial bei Röm 12,18 S.299 
u. bei Hebr 12, 14 S. 748. — Besonders ist Ahron als der Mann des Friedens u. des 
Friedenstiftens gefeiert worden, s. bei Mt 5, 9 S. 217. || LvR 21 (120 b ) s. bei 1 Kor 1,10 
S. 323. 5. o<p$aX[Aoi xvgiov ... xai uita avtov, 8. Aboth 2, 1 bei Lk 10, 20 S. 171 Mitte. 

3, 14: Wenn ihr auch um Gerechtigkeit willen littet, selig (seid ihr)! 
(vgl. bei Mt 5, 10 S. 220 ff.). 

3, 15 51: Den Herrn Christus heiligt in euren Herzen. 
dyueaate, s. Jes 8,13: lO'-pr ins . . . nirr-n* Jahven .... ihn heiligt. || SLv 19, 2 
(342 a ) s. bei Mt 6, 9 S.413 Anm. d. || ExR 15(78®): Gott sprach: . . . Siehe, ich heilige 
Israel, u. sie sollen mich heiligen -ni« pi! 

3,15 93: Bereit immer zur Verantwortung jedem, der von 
euch Rechenschaft fordert über die Hoffnung in euch, 
aber mit Sanftmut u. Scheu. 

Aboth 2, 14: R. EUazar (b. <Arakh, um 90) sagte: Sei eifrig darauf bedacht, die 
Tora zu lernen, u. wisse, was du den Freidenkern antworten magst. — Dasselbe als Bar 
Sanh 38 b mit dem Zusatz: R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Das hat man nur in bezug 
auf einen nichtjüdischen Freidenker gelehrt; aber ein israelitischer Freidenker wird 
dadurch nur noch mehr entarten (ihm soll man überhaupt nicht antworten). |l SNu 18, 20 
§ 119 (39 b ): Halte mich, daß ich befreit werde Ps 119, 117 . . . Sie möchten mich 
fragen aus den Völkern der Erde u. aus den Familien der Erde, u. ich möchte ihnen 
nicht zu antworten wissen u. würde beschämt in ihren Augen erfunden; u. so heißt 
es: Ich will von deinen Zeugnissen vor Königen reden u. werde nicht zuschanden 
werden Ps 119, 46. || SDt 6, 7 § 34 (74 a ): Schärfe sie deinen Kindern ein Dt 6, 7; daß sie 
(die Worte der Tora) wohlgeordnet in deinem Munde seien; denn wenn dich ein Mensch 
nach etwas fragt, so sollst du darin nicht stammelnd (unsicher) antworten, sondern 
sage es ihm sofort (klar u. sicher). — Dasselbe als Bar Qid 30 a . || LvR 3 (Nachtrag 134 d ): 
Wohl dem Manne, der die Worte der Tora zu eigen hat u. in dessen Hand sie ver¬ 
wahrt werden, u. der es versteht, mit ihnen eine vollkommene Antwort zu geben am 
rechten Ort! Von einem solchen sagt die Schrift: Tiefes Wasser ist der Ratschluß 
in des Mannes Herzen Spr 20,5. || Sanh 38 b : Rab Nachman (b. Ja'aqob? f 320; nach 
Bacher, p. Amor 3, 708 wäre der Ben Ji<jchaq, t 356, gemeint) hat gesagt: Wer den 
Sektierern zu antworten weiß wie Rab ldith (2. Hälfte des 3. Jahrh.s), der mag ant¬ 
worten; wenn aber nicht, so antworte er nicht. Jener Sektierer sagte zu Rab ldith: 
Es steht geschrieben: Er (Gott) sprach zu Mose: Steige herauf zu Jahve Ex 24, 1; 
steige herauf zu „mir“ sollte es heißen! (Der Sektierer will aus dem Nebeneinander 
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von „Gott“ u. „Jahve* einen Schluß anf eine Mehrheit in Gott ziehen.) Er antwortete 
ihm: Damit ist Metatron (der höchste Thronengel) gemeint, dessen Name ist wieder 
Name seines Herrn, wie geschrieben steht: Mein Name ist in ihm Ex 23,21. Wenn 
dem so ist (antwortete der Sektierer), sollte man ihn anbeten! Es steht geschrieben: 
„Vertausche ihn nicht* (so deutet Rab Idith Ex 23, 21), verwechsle mich (Gott) nicht 
mit ihm! (Also darf er nicht angebetet 'werden.) Aber wenn dem so ist (erwiderte- 
der Sektierer), was soll mir da: Denn nicht wird er eure Missetat vergeben? Ex 23,21 
(denn ist er kein anbetungswürdiger Gott, so ist es doch selbstverständlich, daß er 
Sünde nicht vergeben darf!) Er sprach zu ihm: Wir haben die Überzeugung, daß wir 
ihn auch nicht als Geleitsmann 1 angenommen haben, denn es steht geschrieben: Er 
(Mose) sprach zu ihm (Gott): Wenn du nicht in Person (mit uns) ziehst, so führe 
uns nicht von hier hinauf Ex 33, 15. 

3, 19: Den Geistern im Gefängnis. 

Zum Gehinnom als Kerker 8. Exkurs: Sch e ol usw. II, 5, w. 

3,20: Die einst ungehorsam waren usw. 

Über das Sündflutgeschlecht 8. bei Mt 24, 38. 39 S. 961—966. — Zur Langmut 
Gottes in den Tagen Noahs vgl. Aboth 5,2: Zehn Geschlechter waren von Adam bis 
Noah, um kundzutun, wie groß die Langmut d:dx n?.x vor ihm (Gott) ist; denn alle 
Geschlechter hatten vor ihm Zorn erregt, bis er die Wasser der Flut über sie brachte. 

3,22: Engel u. Herrschaften u. Mächte (s. bei Eph 1,21). 

4,8: Liebe deckt der Sünden Menge zu. 

Spr 10,12: Alle Vergehungen deckt die Liebe zu nsn» ns?rj, dafür der Targum: 
Knüttel — Spr 10,12 wird in der rabbinischen Literatur selten zitiert. Midr Pb 1 

§ 18 (9 a ): R. Chijja (um 280) hat gesagt: Wie die Wasser die Blöße des Meeres be¬ 
decken, wie es heißt: Gleich den Wassern, die das Meer bedecken Jes 11,9, so be¬ 
decken die Worte der Tora die Blöße Israels, denn es heißt: Alle Vergehungen deckt 
die Liebe zu Spr 10,12 (dabei nach Buber z. St. auf Grund von Spr 5,19 „Liebe“ = 
„Tora“). || LvR 7 (109 d ): Haß erregt Streitigkeiten Spr 10, 12. Der Haß, den die 
Israeliten zwischen sich u. ihrem Vater im Himmel (durch das goldene Kalb) hervor¬ 
gebracht haben, hat ihnen viele Gerichte erregt. . .. Aber alle Vergehungen deckt die 
Liebe zu Spr 10,12; denn Gott hatte die Israeliten lieb, wie es heißt Mal 1,2: Ich 
habe euch geliebt, spricht Jahve. Eine andere Erklärung. Haß erregt Streitigkeiten. 
Der Haß, den Ahron zwischen den Israeliten u. ihrem Vater im Himmel (durch das 
goldene Kalb) hervorgerufen hat, hat ihnen viele Gerichte erregt_ Aber alle Ver¬ 

gehungen deckt die Liebe zu, das ist das Gebet, das Mose für ihn (Ahron) gebetet 
hat.... || Raschi erklärt Spr 10,12 b : Wenn die Menschen ihre Werke gut einrichten, 
deckt Gott ihre Vergehungen zu. 

4,9: Gastfreundlich (s. bei Röm 12,13 33 S. 297). 

4,12: Zur Erprobung euch geschehend (vgl. bei Mt 4,1 31 S. 135). 

4,14: Wenn ihr wegen Christi Namen geschmäht werdet, selig seid ihr! 
(vgl. bei Mt 5,11 31 S. 226). 

4,15: Als einer, der sich in fremde Dinge mischt. 
<xXXoTQism'axo7iog (so Gebhardt 1881) etwa = nbm oinra casarr 
„wer in ein Gebiet eindringt, das nicht sein ist“, oder: baa ■ra'inra oaaaaa 
man „wer in das Gebiet eines andren eindringt“. 

1 Zu Ki5?J7B „Bote, Geleiter“ s. Nöldeke bei Lipsius, Die apokryphen Apostel¬ 
geschichten 1, 299. 
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NuR 7 (147 d ): (Daß der Aussatz als Strafe kommt) dafür, daß einer in ein Ge¬ 
biet eindringt, das nicht sein ist, beweist tUzzijjahu, der in das Gebiet des Priester¬ 
tums einzudringen suchte; u. was steht von ihm geschrieben? Der Aussatz brach an 
seiner Stirn aus 2 Chr 26,19. — Ferner s. die Zitate bei R5m 8, 20 f. S. 252 Anm. p. 
An die dort S. 253 zuletzt gebrachte Stelle (GnR 6 Bl. 5 a) schließen sich noch die 
Worte an: Wenn die Schrift den, der mit (göttlicher) Erlaubnis eindrang, so ver¬ 
kleinert hat, um wieviel mehr gilt das dann von dem, der ohne Erlaubnis (eindringt). 

4,17 8: Daß beginne das Gericht beim Hause Gottes. 

1. Zum Ausdruck s. Midr Qoh 9, 15 (45 a ): (Die Zeitgenossen sprachen zu Noah:) 
Wo wird die Strafe beginnen 8';^®’?? Beim Hause n-r-a dieses Mannes (d. h bei 
deinem Hause) wird sie beginnen! Als (nun) M e thuschölach (vor der Sündflut) starb, 
sagten sie zu Noah: Hat nicht seine (Gottes) Strafe beim Hause dieses Mannes begonnen? 

2. Zur Sentenz vgl. Test Benj 10: Der Herr wird zuerst Israel richten wegen 
der Gottlosigkeit gegen ihn. ... Und dann wird er alle Heiden richten. || BQ 60 a : 
R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt: 
Ein Strafgericht kommt nur dann, wenn Gottlose in der Welt sind, aber es beginnt 
rsnru nur bei den Gerechten zuerst, wie es heißt: Falls Feuer ausbricht u. Dornen findet 
Ex 22, 5. Wann bricht Feuer aus? Wenn sich Dornen dafür finden. Aber es beginnt 
nur bei den Gerechten zuerst; denn es heißt: Und es war ein Getreidehaufen verzehrt 
Ex 22, 5; „u. es (das Feuer) verzehrt einen Getreidehaufen“ heißt es nicht, sondern: 
„Ein Getreidehaufen war verzehrt“, denn er war bereits verzehrt (bevor das Feuer 
die Dornen ergriff). Rab Joseph (t 333) hat als tannaftische Tradition gelehrt: Was 
bedeutet, was geschrieben steht: Von euch soll keiner aus der Tür seines Hauses 
gehn bis zum Morgen? Ex 12.22. Wenn dem Verderber (s. bei 1 Kor 10,10 S.412) 
Vollmacht gegeben worden ist, macht er keinen Unterschied zwischen Gerechten u. 
Gottlosen, u. nicht bloß dies, sondern er beginnt auch bei den Gerechten zuerst, wie 
es heißt: Ich will aus dir ausrotten den Gerechten wie den Bösewicht Ez21,9 (der 
Gerechte wird zuerst genannt). Da weinte Rab Joseph (u. sprach): Auch diese alle 
sind für nichts geachtet! Abaje (f 338/39) sagte zu ihm: Das ist ein Glück für sie, 
denn es steht geschrieben: Vor dem Unglück wird der Gerechte weggerafft Jes 57,1. || 
RH8 1 ’: Eine andre Baraitha: Denn das ist Satzung für Israel Ps 81, 5 (am Neujahrs¬ 
tage gerichtet zu werden). Da höre ich nur betreffs Israels; betreffs der Völker der 
Welt woher? Die Schrift sagt lehrend: Recht des Gottes Jakobs Ps81,5. Wenn dem 
so ist, was will die Schrift lehrend sagen: Denn das ist Satzung für Israel? Es lehrt, 
daß die Israeliten zuerst ins Gericht kommen. Das entspricht der Meinung des Rab 
Chisda (f 309); denn Rab Chisda hat gesagt: Wenn König u. Gemeinde, so kommt 
der König zuerst ins Gericht, wie es heißt: Um Recht zu schaffen seinem Knecht 
(dem König) u. Recht seinem Volk Israel 1 Kg 8, 59 (der König zuerst erwähnt). || 
Schab 55 a s. bei Mt 19,20 31 S. 814 f. 

4, 17 95: Wenn aber zuerst bei uns, was wird das Ende 
der Ungehorsamen sein? 

Midr Ps 3 §1 (17 a ): Furchtbar bist du. o Gott, aus deinem Heiligtum 
Ps 68, 36. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Dessentwegen, was sie (die Feinde) am 
Heiligtum getan haben (i* in nicht lokal, sondern kausal = „von wegen“ 

gefaßt). Wenn er auf sein Haus u. sein Heiligtum keine Rücksicht genommen hat, 
um wieviel weniger wird er auf andre Rücksicht nehmen, wenn er von den andren 
Strafe eintreiben wird! — Parallelen: Midr Ps 9 § 12 (44 b ); 99 § 1 (212"). Anders 
ist der Gedanke Z e b 115 b gewandt. || ExR 29 (88 d ): (Der Prophet Jeremia sprach:) 
Ich habe Gott „König der Völker“ genannt (s. Jer 10,7), um damit zu sagen: Wenn 
er seine Kinder u. seine Hausgenossen nicht geschont hat, sollte er andre schonen? 
Denn es heißt: Fruchtbar bist du, o Gott, wegen deines Heiligtums Ps 68, 36. 
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4,19; Dem treuen Schöpfer. 

Zur Treue Gottes s. bei 1 Kor 1,9 S. 321. 

5,2 fl; Weidet die Herde Gottes (vgl. bei Joh 21,15.16 S. 587). 

5,2 23: Nicht gezwungen, sondern willig. 

Das von Wettstein gebrachte Zitat aus NuR 11 (I63 d ) gehört nicht hierher. Richtig 
übersetzt lautet die Stelle: Gott sprach zu den Priestern: Nicht weil ich euch gesagt 
habe, daß ihr die Israeliten segnen sollt, dürft ihr sie in Eile (wörtlich: mit Vor¬ 
spann) u. Überstürzung segnen, sondern ihr sollt sie mit Aufmerksamkeit (Andacht) 
des Herzens segnen. 

5,4: Den unverwelklichen Kranz der Herrlichkeit. 

Test Benj 4: Ahmt seine (Josephs) Barmherzigkeit nach in guter Gesinnung, damit 
auch ihr Kränze der Herrlichkeit axeqxixovq dötyc tragt. 

5,5: Hoffärtigen widersteht Gott, 
aber Demütigen gibt er Gnade. 

Spr 3, 34 nach dem Grundtext: Wenn es den Spöttern gilt, so spottet er (Gott); 
aber den Demütigen gibt er Gnade. — LXX: Kvgios vnegr](ptivoiQ (ivtixaaaexat, 
xaneivoTs de didwat %«giy. — Targ: Spötter stürzt er, aber den Demütigen gibt er 
Gnade. — Rabbinische Stellen, in denen Spr 3, 34 zitiert ist, s. bei Mt 5, 6 S. 202 
Absatz 3 beginnend mit M 6 kh Ex 15,26 (53 b ). || NuR 4 (142 d ): Brüste dich nicht vor 
dem Könige u. an den Ort der Großen tritt nicht hin Spr 25, 6. Wenn ein Mensch 
vor einem König von Fleisch u. Blut der Demut sich befleißigen muß, um wieviel 
mehr vor Gott! Ferner haben wir gelernt (s. Aboth 5,20): Sei fest (mutig) wie der 
Leopard u. leicht wie der Adler u. schnell wie der Hirsch u. stark wie der Löwe, den 
Willen deines Vaters im Himmel zu tun! (Autor dieses Auspruchs ist J e huda b. Tema, 
ein Tannatt ungewisser Zeit.) Das will dich lehren, daß Stolz (Hochmut) vor Gott 
nicht gilt. Zur Verurteilung des Hochmutes u. zum Lob der Demut s. bei Lk 1,51 
S. 101 u. bei Mt 5, 3 S. 192. — Ferner s. bei Jak 4, 6 S. 757. 

5,7: Alle eure Sorge auf ihn werfend, 
weil er sich um euch kümmert. 

Ps 55, 23 nach dem Grundtext: Wirf auf Jahve deine Last (?i?”* nach dem aram. 
N3”* = Last), 80 wird er dich erhalten. — LXX: inigfaifjoy ini xvgioy xrjv fjiigifiyäv 
aov, xni avtös ae dinüge'ipei. — Targ: Wiif auf Jahve deine Hoffnung, so wird er 
dich ernähren. II GnR 79 (51 8 ); R. Chijja der Ältere (um 200) u. R. Schimfon, der Sohn 
Rabbis, u. R. Schimion b. Chalaphta hatten einige Ausdrücke aus einem arabischen 
Targum vergessen; sie kamen zu einem arabischen Kaufmann, um sie von dort zu 
lernen. Da hörten sie seine Stimme, wie er zu einem andren sagte: Hebe diese Last 
auf mich! Daraus vernahmen sie, daß = 'i®'? »Last“ sei, wie es heißt 
Ps 55,23: Wirf auf Jahve deine Last, so wird er dich erhalten. — Ähnliches RH 26 b , 17 
u. M e g*18 a , 36. — Zum Sorgen s. weiter bei Mt 6, 25 u. 26 S. 435 ff. 

5,8: Euer Widersacher, der Teufel. 

Zu diäßoXos 8 . bei Mt 4, 1 © Nr. 1 u. 2 S. 136; zu «Vr idixos bei Mt 4, 1 © Nr. 3 
Abschnitt B S. 141. — Ausdrücklich wird der Teufel als „ Widersacher“ bezeichnet 
Vita Ad 10. 17 u. 33. 

6,9: Welchem widerstehet (s. bei Jak 4,7 S. 757). 

5, 13: Die in Babylon Miterwählte. 

Wenn mit .Babylon* Rom gemeint ist, sind die Stellen bei Offb 14,8 zu vergleichen 
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Der zweite Brief Petri 

1, 1: Symeon Petrus. 

Zu der Form Symeon s. bei Mt 10, 2 8 S. 530. 

1, 5—7 (s. zu den Kettenschlüssen bei Röm 5, 3 8 S. 222). 

1,13: In dieser Behausung (s. bei 2 Kor 5,1 S. 517). 

1,21 31; Nicht durch den Willen eines Menschen 
erging jemals Weissagung. 

SDt 1,6 §5 (66 b ): Jahve unser Gott redete zu unj auf dem Horeb, indem er sagte 
Dt 1,6. Er (Mose) sprach zu ihnen: Nicht aus mir selbst rede ich zu euch, sondern 
aus dem Munde Gottes rede ich zu euch. — Dasselbe auch § 9 (67 a , 13); § 12 (67 b , 14); 

§ 19 (69 a , 36). || Sanh 99 a Bar: Das Wort Jahves hat er verachtet Nu 15, 31_Auch 

wenn einer sagt: Die ganze Tora stammt von Gott mit Ausnahme dieses Verses, 
den nicht Gott, sondern Mose aus seinem eigenen Munde gesagt hat, — so ist er 
ein solcher, von welchem gilt: Das Wort Jahves hat er verachtet. || Midr HL 1,1 (79 a ): 
Und überdies, da Qoheleth ein Weiser war Qoh 12, 9. Wenn ein andrer Mensch sie 
(die Worte Qoheleths) gesagt hätte, hättest du deine Ohren neigen müssen, um diese 
Worte zu hören, u. überdies (= u. dies um so mehr), da sie Salomo gesagt hat; u. 
wenn er sie nach seiner Ansicht (nach seinem eigenen Gutdünken) gesagt hätte, 
hättest du deine Ohren neigen u. sie hören müssen, u. überdies, da er sie im heiligen 
Geist (kraft Inspiration) gesagt hat. — Weitere Belege s. im Exkurs: Der alttest. 
Kanon u. seine Inspiration II Anm. 17. 

1, 21 SB: Vom heiligen Geist getrieben 
redeten Menschen von Gott aus. 

Hierzu s. Exkurs: Der alttest. Kanon u. seine Inspiration II Anm. 16 ff.; vgl. auch 
bei 2 Petr 1, 21 31. 

2, 4 (s. bei Br Jud Vers 6). 

2,5 31: Noah, einen Herold der Gerechtigkeit. 

Noah als xfavi = ri-'t „Herold“ auch GnR 30 (18 b ): R. Abba b. Kahana (um 310) 
hat gesagt: Ein Herold ward Gotte im Flutgeschlecht, das war Noah. 

2, 5 23: Während er eine Flut über eine Welt 
von Gottlosen heraufführte. 

Hierzu s. bei Mt 24, 39 31 S. 965. 

2,631: Und die Städte Sodom u. Gomorra, indem 
er sie einäscherte, zur Zerstörung verurteilte. 

Hierzu s. bei Mt 10,15 S. 571-574 u. bei Br Jud 7. 

2,6 23: Zum Vorbild. 

Zu rrroef eiy/A« s. &6?y/*a bei Br Jud 7. 

2,7 31: Den gerechten Lot. 

Wesentlich anders lautete das Urteil der alten Synagoge über die 
sittliche Haltung Lots: nur in relativem Sinn, wenn er mit seinen 
frevlerischen Zeitgenossen verglichen werde, könne er ein Gerechter 
genannt werden; dagegen am absoluten Maßstab des Gesetzes gemessen 

Strack n. Billerbeck, NT III. 49 
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sei er ein Gottloser gewesen, a Besonders wurde er als Gottesverächter*» 
u. Hurerc gebrandmarkt. Es kann deshalb nicht überraschen, wenn auch 
Abrahams Verbindung mit ihm mehrfach getadelt wird.d Ein Urteil, 
das dem des Apostels über Lot entspricht, s. in B e rakh 54 b bei Lk 17,32. 

a. GnR 50 (32 b ): Nach dem Berge hin rette dich, damit du nicht weggerafl’t 
werdest Gn 19,17, im Verdienste Abrahams, der „Berg“ genannt wird, s. HL 2, 8 u. 
Micha 6,2. Ich vermag nicht, mich nach dem Berge zu retten Gn 19,19.... R. B e rekhja 
(um 340) u. R. Levi (um 300) haben im Namen des R. Chama b. Chanina (um 2G0) 
gesagt: ... Lot sprach: Bevor ich zu Abraham ging, hat Gott meine Werke u. die 
Werke der Leute meiner Stadt gesehen, u. ich war ein Gerechter in ihrer Mitte; jetzt 
wenn ich zu Abraham (= nach dem Berge) gehe, dessen Werke größer als die meinigen 
sind, kann ich in seinem Teil nicht bestehn. — Dasselbe anonym P e siqR 3 (10 a ); 
Agg B°resch 25 (21 b ). |1 P e siqR 3 (9 b ): Wenn ein Mensch gerecht ist, so sind auch 
die Angehörigen seines Hauses u. jeder, der sich ihm anschließt, gerecht gleichwie 
er selbst; u. wenn ein Mensch gottlos ist, so sind auch die Angehörigen seines Hauses 
gottlos gleichwie er selbst. — Dieser Satz wird dann an den Hirten Abrahams u. 
Lots erläutert: jene trieben das Vieh mit verbundenem Maul aus, damit sie nicht 
fremde Ländereien abweideten; diese ließen das Vieh mit unverbundenem Maul fremdes 
Besitztum betreten, unbekümmert darum, daß sie auf diese Weise Raub an andrer 
Leute Hab u. Gut begingen. Hier wird Lot zu den Gottlosen gerechnet; denn wie der 
Herr* so der Knecht, u. wie der Knecht, so der Herr. — Nach GnR 41 (25 b ) gehört 
diese Ausführung dem R. J e huda b. Simon (um 320) an. || P e siqR 3 (10 a ): R. El'azar 
b. P e dath (um 270) hat im Namen des R. Jose b. Zimra (um 220) gesagt: Siehe, wie 
Lot, der Frevler *y-, Abraham, den Gerechten, um das göttliche Reden mit ihm ge¬ 
bracht hat! Denn solange sich Lot ihm angeschlossen hat, hat Gott nicht mit Abraham 
geredet; als sich aber Lot von ihm trennte, eilte das (göttliche) Reden zu Abraham, 
wie es heißt: Und Jahve sprach zu Abram, nachdem Lot sich von ihm getrennt hatte 
Gn 13,14. — Dasselbe Tanch «-.ri 37 b ; TanchB xn §21 (79 b ). 

b. GnR 41 (25 c ): Lot zog ostwärts a*ipta Gn 13,11; er entzog sich dem Uranfäng- 
lichen der Welt e'sis 5» l^o^p« (d. h. Gott). Er sprach: Ich mag weder Ahraham 
noch seinen Gott! 

C. Targ Jerusch I Gn 13,10: Lot erhob seine Augen zur Hurerei. || P e siqR 3 (10 a ): 
„Lot erhob seine Augen“ Gn 13,10, denn er richtete seine Augen auf Hurerei, wie 
es heißt: Es erhob das Weib seines Herrn ihre Augen zu Joseph Gn 39, 7. (Beweis 
aus der Wortanalogie xri u. »in Gn 13, 10 u. 39, 7.) „Und er sah den ganzen Kreis“ 
•’sr Gn 13, 10, wie es heißt: Denn um eine Hure kommt man auf ein Laib ■’ss 
Brot herunter Spr 6 , 26. „Daß er ganz u. gar getränktes Land war“ Gn 13,10; 

denn sie (die dortigen Weiber) waren sämtlich Huren u. verdienteu wie ehebruchs¬ 
verdächtige Weiber (durch das Eiferwasser-Getränk ^p.®*?) geprüft zu werden. So hat 
R. Schim'on b. Jochai (um 150) vorgetragen. — In Naz 23 a u. Horaj 10 b R. Jochanan, 
t 279; in GnR 41 (25 b ) R. Jose b. Chanina, um 270, als Autor. || GnR 41 (25 c j: Lot 
wählte sich den ganzen Jordankreis Gn 13,11. R. Jose b. Zimra (um 220) hat gesagt: 
Wie ein Mensch, der sich den Unzuchtsort seiner Mutter wählt. — So Levy 4, 18 a ; 
anders der Kommentar Matth K e h. || GnR 41 (25 b ): Rab Nacbman b. Chanin (ein 
Amoräer ungewisser Zeit) hat gesagt: Wer brennt (Anspielung auf den Namen 
&-) vor Heißhunger nach Unzucht, den läßt man (= Gott) schließlich vom eigenen 
Fleisch essen (s. Lots u. seiner Töchter Tat Gn 19, 30 ff.). — Dasselbe GnR 51 (32 d ). 

d. GnR 41 (25 c ):. Jahve sprach zu Abram, nachdem sich Lot von ihm getrennt 
hatte Gn 13,14. R. j e huda (um 150) sagte: Es war unsrem Vater Abraham ärgerlich, 
als sich sein Brudersohn Lot von ihm trennte. Gott sprach: Jeden weiß er sich an¬ 
zuschließen u. Lot, seinen Brudersohn, weiß er sich nicht anzuschließen! R. N e chemja 
(um 150) sagte: Gott war es ärgerlich, als Lot mit unsrem Vater Abraham ging. 
Gott sprach: Ich habe ihm gesagt: Deinem Samen will ich dieses Land geben Gn 12,7, 
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u. er schließt seinen Brudersohn Lot an sich, daß dieser ihn beerbe; ebensogut könnte 
er gehn u. sich zwei Schmarotzer von der Straße holen u. sie zu seinen Erben machen, 
wie er es mit seinem Brudersohn will! || GnR 44 (27 c ): Und siehe, das Wort Jahves 
geschah zu ihm, sagend: Nicht wird dich dieser beerben Gn 15,4. (Diese Stelle wird, 
wie das Vorhergehende zeigt, von R. Eifazar, um 270, auf Lot gedeutet.) R. Judan 
(um 350) u. R. Eifazar (um 270) haben im Namen des R. Jose b. Zimra (um 220) ge¬ 
sagt: »Jahve zu ihm“, »Wort Jahves zu ihm“, »u. siehe, Wort Jahves zu ihm“, ein 
Engel nach dem andren, ein Wort nach dem andren. Ich u. drei Engel (sprach Gott) 
werden uns dir offenbaren u. sagen: Lot, der Verfluchte (sövj aib, Wortspiel zur 
Deutung des Namens Lot), soll Abraham nicht beerben! || P e siqR 3 (10 a ) s. in Anm. a. 

2, 7 ÜB: Der von dem Wandel der Frevler 
in Zuchtlosigkeit gequält wurde. 

Was Lot an Schandtaten in Sodom zu hören u. zu sehen bekam, zeigen 
die Zitate bei Mt 10,15 u. Br Jud 7. — Verfolgungen, denen Lot selbst in 
Sodom ausgesetzt war, werden in der rabbin. Literatur nicht erwähnt; 
höchstens könnte man die kränkenden Worte in Gnl9,9 hierher ziehen. 

GnR50(32 a ): An jenem Tage (von Gn 19,1) ernannte man Lot zum Oberrichter. 
... Wenn er zu ihnen Worte sprach, die ihnen gefielen, sagten sie zu ihm: »Tritt 
näher herzu (so der Midr sj Gn 19, 9), rücke herauf!“ Wenn er aber Worte 

sprach, die ihnen nicht gefielen, sagten sie zu ihm: Der eine ist gekommen, als 
Fremdling hier zu weilen, n. will immerfort den Richter spielen?! Gn 19,9. 

2,11 (vgl. bei Br Jud 9). 

2,12; Zu Fang u. Untergang. 

B e rakh 17 a : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wenn R. Meir (um 150; so lies mit 
Bacher, Tann. 2,13. 1) das Buch Hiob beendigt hatte, sagte er also: Das Ende des 
Menschen ist zu sterben u. das Ende des Viehs zur Schlachtung -rn®. || BM 85 a : 
Man führte einst ein Kalb zur Schlachtung rcs-n»; es kam u. legte seinen Kopf an 
den Kleiderzipfel Rabbis (f 217?) u. klagte. Er sprach zu ihm: Geh, dazu bist du 
geschaffen -ja’s! Man hat erzählt: Weil er kein Mitleid hatte, kamen Leiden 

über ihn (13 Jahre lang Zahnschmerzen). — Parallele: GnR 33 (20 h ). 

2, 15: Bileam . . ., der Lohn der Ungerechtigkeit liebte. 

Vgl. Sanh 106 a bei 1 Kor 10, 8 S. 410; eine Parallele dazu s. in NuR 20 (109 a , 50); 
22 (192 d , 44): ferner Sanh 10ö a bei Offb 2,14 Nr. 2. — Mehrfach wird Habgier dem 
Bilfam zum Vorwurf gemacht. NuR2ü(l88 d ): Drei Eigenschaften waren an Bileam: 
ein mißgünstiges Auge u. ein stolzer (hochmütiger) Sinn u. eine habgierige Seele 
rjsni es: (so lies statt n-'sp , i). Ein mißgünstiges Auge, denn es stellt geschrieben: 
Bilfam erhob seine Augen u. sah Israel, wie es nach seinen Stämmen lagerte Nu 24, 2. 
Ein stolzer (hochmütiger) Sinn, denn es steht geschrieben: Denn Jahve hat es ver¬ 
weigert, mich mit euch gehn zu lassen Nu 22,13. Eine habgierige Seele, denn es 
steht geschrieben: Wenn Balaq mir die Fülle seines Hauses an Silber u. Gold gibt usw. 
Nu 22, 18. — Dasselbe Tanch pVa 232|| NuR 20 (lt'9 b ): Balaq sagte: Ich will dich 
gar sehr ehren Nu 22,17; u. als er (Bilfain) kam, schickte er ihm nur ein Rind u. 
ein Schaf. Da fing Bilfam an, mit seinen Zähnen wider ihn zu knirschen, denn seine 
Seele war habgierig. — Vgl. auch Aboth 5,19 bei Mt 5, 3 S. 192. 

2, 16: Ein sprachloses Lasttier, mit der Stimme eines 
Menschen redend, wehrte der Torheit des Propheten. 

Das Gespräch zwischen der Eselin u. Bileam Nu 22, 30 wird Sanh 105 b = <AZ 4 b 
folgendermaßen erläutert: Wie verhält es sich mit dem Verstand seines Tieres? Man 

49* 
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sprach zu Bileam: Weshalb reitest du nicht auf einem Pferde? Er antwortete ihnen: 
Ich habe sie (die Pferde) ins junge Gras geschickt. Die Eselin sprach zu ihm: Bin 
ich nicht deine Eselin? (Bileam:) Bloß zum Lasttragen. (Eselin:) Auf welcher du ge¬ 
ritten hast? (Bileam:) Bloß gelegentlich. (Eselin:) Seit du lebst bis auf diesen Tag; 
u. nicht bloß dies, sondern ich verrichte auch -das Werk des Weibes in der Nacht 
(diene dir zum Beischlaf). )| TanchB pba § 13 (69 b J: „Jahve öffnete den Mund der 
Eselin“ 1 Nu 22, 28, um dir kundzutun, daß der Mund u. die Zunge in seiner (Gottes) 
Gewalt seien, daß, wenn er (Bileam) fluchen wolle, sein Mund in seiner (Gottes) Ge¬ 
walt sei. „Und sie (Eselin) sprach zu Bileam: Was habe ich dir getan, daß du mich 
nun dreimal o'bai vbv geschlagen hast?“ Nu 22,28. Damit deutete sie ihm an: Du 
willst eine Nation ausrotten, die drei Feste im Jahre feiert? (o-Vj" vbv „drei Male“ 
= 's „drei Feste“.) Bileam antwortete der Eselin: „Weil du Mutwillen mit 

mir getrieben hast“ Nu 22, 29. Obgleich er ein Götzendiener war, redete er doch in 
der heiligen Sprache; die Sprache eines Götzendieners ist (aber) unanständig (stinkend; 
bbvrn ist ein obszöner Ausdruck). „Wenn nur ein Schwert in meiner Hand wäre, 
dann hätte ich dich totgeschlagen!“ Nu 22, 29. Gleich einem Arzt, welcher ging, einen, 
der unterwegs von einer Schlange gebissen war, mit seiner Zunge (durch Besprechung) 
zu heilen. Er sah eine Eidechse auf dem Wege u. begann den Versuch zu machen, 
sie mit einem Stock totzuschlagen. Da sagte man zu ihm: Diese vermagst du nicht 
zu beseitigen, wie willst du mit deiner Zunge einen heilen, der von einer Schlange 
gebissen worden ist! So sprach die Eselin zu Billam: Mich vermagst du nicht zu 
töten, es sei denn ein Schwert in deiner Hand, wie willst du eine ganze Nation aus¬ 
rotten? Da schwieg er u. fand keine Antwort. Die Fürsten Moabs aber fingen an 
sich zu verwundern, denn sie sahen ein Wunder, das nicht seinesgleichen in der 
Welt hatte. Einige sagen, daß er zu ihnen gesagt habte: Sie (Eselin) ist nicht mein 
(deshalb folgt sie meiner Leitung nicht). Sie aber antwortete ihm: „Bin ich nicht 
deine Eselin, auf der du geritten hast, seit du lebst bis auf diesen Tag?“ Nu 22, 30. 
Da lernst du, daß er kein Alter war, denn sie war älter als er. „Habe ich je die 
Gewohnheit gehabt, dir also zu tun?“ Nu 22, 30. Als sie gesprochen hatte, starb sie, 
damit die Menschen nicht sagen möchten: „Das ist die, welche geredet hat“, u. damit 
sie sie nicht zu einer Gottheit machen könnten. Eine andere Erklärung: Gott hat 
die Ehre jenes Frevlers geschont, damit man nicht sagen könnte: Das ist die, die 
den Billam beseitigt hat. — Parallelen: Tanch p^>3 233 b ; NuR 20 (189 a ). || Targ 
Jerusch I Nu 22, 28ff.: In jener Stunde öffnete der Memra Jahves (d. h. Gott) ihren 
Mund, u. es stellte sich bei ihr das Reden ein, u. sie sprach zu Bileam: Was habe 
ich dir getan, daß du mich nun dreimal geschlagen hast? Bileam sprach zur Eselin 
Weil du treulos gegen mich gehandelt hast. Wenn ein Schwert in meiner Hand wäre, 
dann hätte ich dich jetzt getötet! Die Eselin sprach zu Bileam: Wehe dir, B:l<‘am, 
du ermangelst der Eiusicht! Denn ich hinein unreines Tier, das in dieser Welt stirbt 
u. nicht in die zukünftige Welt kommt, u. nicht vermagst du mich zu verfluchen, um 
wieviel weniger dann die Söhne Abrahams, Isaaks u. Jakobs, derentwegen die Welt 
erschaffen worden ist! Und du gehst, um sie zu verfluchen? Wahrlich, du hast den 
Sinn dieser Leute getäuscht u. gesagt: „Diese Eselin ist nicht mein, sie ist geliehen 
in meiner Hand u. mein Pferd ist ins junge Gras (auf die Weide) geschickt“ — bin 
ich nicht deine Eselin, auf der du geritten hast von deiner Jugend an bis auf diesen 
Tag? Siehe, ich habe von dir Genuß gehabt im Beischlaf, u. nicht habe ich be¬ 
absichtigt, dir also zu tun. Da sagte er nichts. 

2,19: Wem einer unterlegen ist, dessen Sklave ist er 
(vgl. bei Job 8, 34 S. 523). 

2, 21 (vgl. TSchab 13, 5 bei Mt 5, 43 S. 367 f.). 

1 Der Mund der Eselin Nu 22, 28 gehört zu den 10 Dingen, die kurz vor Eintritt 
des Schöpfungssabbats erschaffen worden sind, s. Abotb 5,6 bei 1 Kor 10,4 9) S. 406. 
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2, 22 5(: Ein Hund, der sich wendet zu seinem Gespei. 

Joma 86 b Bar 8. bei Mt 4,17 S. 170 Nr. 3 Anra. o. — Joma 53 b : Gleich einem 
Schiller, der sich von seinem Lehrer verabschiedet hat; wenn er sofort noch einmal 
zurückkehrt, gleicht er einem Hunde, der zu seinem Gespei zurückkehrt (Spr 26,11). || 
LvR 16 (116 d ): R. Abba b. Kahana (um 310) hat gesagt: Es kehrt der Unflätige (Laster¬ 
hafte) zu seinem Unflat zurück, wie es heißt: Wie ein Hund, der zu seinem Gespei 
zurückkehrt Spr 26,11. R. J°hoschua< b. Levi (um 250) hat gesagt: Es kehrt der Narr 
zum Wege seiner Narrheit zurück, wie es heißt: Ein Tor, der mit seiner Narrheit 
wiederkommt Spr 26,11. 

2,22®: Ein Schwein, gewaschen zum Wälzen im Schlamm 
(vgl. B e rakh 43 b bei Mt 7, 6 6 S. 448). 

3,7: Aufgespart für Feuer. 

Der Untergang von Himmel u. Erde durch einen Weltbrand wird be¬ 
sonders von denSibyllinena vertreten; in den übrigen Pseudepigraphen 
findet sich diese Vorstellung selten, b Allerdings wird auch in der 
rabbinischen Literatur einigemal von einer „Feuerflut“ geredet, die 
Gott heraufführen wird; aber diese dient nicht zur Vernichtung des 
Himmels u. der Erde, sondern zur Bestrafung der gottlosen Menschheit, c 

a. Orac Sib 3, 81 ff. : Der iin Äther wohnende Gott rollt den Himmel auf, wie wenn 

eine Buchrolle aufgewickelt wird, u. fallen wird das ganze vielgestaltige Himmels¬ 
gewölbe auf die hehre Erde u. in das Meer, u. es wird fließen ein Gießbach mächtigen 
Feuers unermüdlich, verbrennend die Erde, verbrennend das Meer, u. wird das Himmels¬ 
gewölbe u. die Tage (?) u. die Schöpfung selbst in eins zusammenschmelzen- Und 

dann wird das Gericht des großen Gottes erscheinen. — Das. 4,170 ff.: Solltet ihr 

aber bösen Sinnes mir nicht gehorchen ..., so wird Feuer über die Welt kommen- 

Verbrennen wird es die ganze Erde u. das ganze Geschlecht der Männer vernichten 
u. alle Städte, die Flüsse zugleich u. das Meer; ausbrennen wird es alles, daß es zu 
rußigem Staube wird. — Ferner s. 2,196 ff.; 4,160; 5,155 ff. 274 ff. 530 f. 

b. Hen 1 ,6 f.: Die hohen Berge werden erschüttert werden, fallen u. zergehen, die 
ragenden Hügel sich senken u. in der Flamme wie Wachs vor dem Feuer schmelzen. || Vita 
Ad 49: Um eurer Übertretungen willen wird unser Herr über eure Nachkommen sein Zorn¬ 
gericht bringen, zuerst mit Wasser (bei der Sündflut), zum zweitenmal (am Ende) mit Feuer. 

C. M c kh Ex 18, 1 (64 b ): R. El'azar aus Modicim (f um 135) sagte: . . . Als Israel 
die Tora gegeben wurde . . ., versammelten sich alle Könige der Welt bei Bileam, 
dem*Frevler. Sie sprachen zu ihm: Bileam, vielleicht will er (Gott) uns dasselbe antun, 
was er dem Flutgeschlecht angetan hat! ... Er antwortete ihnen: Ihr größten Narren 
in der Welt, längst hat Gott dem Noah geschworen, daß er keine Flut mehr in die 
Welt bringen werde, s. Jes 54,9. Sie antworteten ihm: Eine Wasserflut bringt er 
vielleicht nicht, aber eine Feuerflut i® sna*? bringt er! Er sprach zu ihnen: Weder 
eine Feuerflut, noch eine Wasserflut bringt er (jetzt); vielmehr gibt er seinem Volk 
dieTora ... — Parallele Z e b 116 a 8 . bei Joh 1,1—4 S.354 Anm. a. j| GnR49 (31 c ): (Fern 
sei es dir, also zu tun Gn 18,25.) R. Acha (um 320) bat gesagt: (Abraham sprach zu 
Gott:) Du hast geschworen, daß du keine Flut mehr in die Welt bringen willst. 
Willst du listig handeln gegen den Schwur? Willst du etwa eine Wasserflut nicht 
bringen, wohl aber eine Feuerflut? In diesem Fall hättest du dem Schwur nicht genügt! 
— Parallele: GnR 39 (23 d ); P c siq 139 a . — Ferner s. TTaian 3, 1 (218, 22); Sanh 108 b . 

3,8: Ein Tag beim Herrn ist wie tausend Jahre 
u. tausend Jahre wie ein Tag. 

GnR 19 (13 a ): (Deutungen von Gn 3,8:) Sie hörten die Stimme der Engel, welche 
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sagten: Jahve-Elohim geht zu denen im Garten (d. h. zu Adanru. Eva). R. Levi (um 300) 
u. R. Jifchaq (um 300). R. Levi sagte: (Die Stimme der Engel sagte: Jahve-Elohim,) 
der im Garten ist tot (T?~r?’? = er ist dahingegangen). R. Ji$cbaq sagte: (die Stimme 
der Engel fragte: Jahve-Elohim,) ist er tot, dahingegangen? (f^nre als Notarikon — 
■3 rjV.n re?). Gott antwortete ihnen: avr: nr'-s .Gn 3, 8, d. h. „bei Erweiterung des 
Tages“ nv*n rrriV; siehe, ich lasse ihn diesen Tag am Leben. So habe ich zu ihm 
gesagt: An dem Tage, da du von ihm issest, wirst du gewißlich sterben Gn 2,17. 
Ihr wisset aber nicht, ob ein Tag von den meinigen oder ob ein Tag von den eurigen 
gemeint ist; aber siehe, ich gebe ihm einen Tag von den meinigen, der 1000 Jahre 
beträgt, u. er soll 930 Jahre leben u. 70 Jahre seinen Nachkommen überlassen, wie 
es heißt: Unsre Lebenszeit — sie umfaßt 70 Jahre Ps 90, 10. || P°siqR 1 (4 a ): R. Elitezer 
b. Jose Ha-g c lili (um 150) sagte: (Die Tage des Messias währen) 1000 Jahre, wie es 
heißt: denn 1000 Jahre sind in deinen Augen wie der gestrige Tag Ps 90,4, u. ferner 
heißt es: Der Tag (Singular = ein Tag) der Rache ist in meinem Herzen Jes 63,4, u. 
ein Tag Gottes währt 1000 Jahre. R. J e hoscliua( (um 90) sagte: 2000 Jahre; denn es 
heißt: Erfreue uns nach der Länge der Tage, da du uns gedrückt hast Ps 90, 15, u. 
„Tage“ (Plural) sind nicht weniger als zwei Tage, u. ein Tag Gottes beträgt 1000 Jahre 
(also zwei Tage = 2000 Jahre). R. Abbahu (um 300) sagte: 7000 Jahre; denn es heißt: 
Wie ein Bräutigam seine Wonne hat an der Braut Jes 62, 5. Wie lange dauert die 
Wonne des Bräutigams an der Braut? Sieben (Hochzeits-)Tage, u. ein Tag Gottes 
beträgt 1000 Jahre. — Der Ausspruch des R. J e hoscliuac auch Midr Ps 90 § 17 (197 a ). || 
GnR 8 (6 a ) nebst Parallelen s. bei Joh 1, 1—4 S. 355 Anm. b. || GnR 22 (14 c ): Gedenke 
an deine Erbarmungen, Jahve, u. an deine Gnaden; denn von Ewigkeit her sind sie 
Ps 25, 6, nicht von jetzt her, sondern von Ewigkeit her sind sie. R. J e hoschua< b. N°- 
chemja (um 350) sagte: Denn sie hast du dem ersten Menschen erwiesen; denn so 
hast du zu ihm gesagt: An dem Tage, da du von ihm issest, wirst du des Todes 
sterben Gn 2, 17; u. wenn du ihm nicht einen Tag von dem Deinigen, der 1000 Jahre 
beträgt, gewährt hättest, wie hätte er sich damit befassen sollen, Nachkommenschaft 
zu stellen? — In Midr Ps 25 § 8 (107 a ) R. J e hoschual b. Levi, um 250, Autor. 

3,9 21: Der Herr verzieht nicht. 

Sir 35, 22 (hebr.): Auch Gott wird nicht verziehen «b u. wie ein Held nicht 

an sich halten, bis er die Hüften des Unbarmherzigen zerschmettert u. den Heiden a'ijV 
(vielleicht zu lesen a* k;V „den Hochmütigen“) Rache vergilt. — Der griech. Text 32,18 
(nach der Zählung bei Fritzsche): Der Herr wird nicht verziehen d xiiptog ov pr} ßpn- 
dvrg, auch nicht Langmut gegen sie erzeigen,»bis er usw. il Apok Bar 48,39: Es wird 
kommen der Richter u. nicht verziehen. || Sanh 97 b s. bei Apg. S. 589 oben. 

3,9 58: Da er nicht will, daß welche verloren gehen, 
sondern daß alle zur Buße kommen. 

1. SNu 6, 26 § 42 (12 b ): Eine Schriftstelle lautet: Ich habe nicht Lust am Tode 
dessen, der da stirbt Ez 18,32; u. eine andre lautet: Jahve hatte Lust daran, sie zu 
töten 1 Sm 2,25. Wie werden die beiden Stellen (nebeneinander) aufrechterhalten? 
Bevor der Gerichtsbeschluß untersiegelt ist, gilt: Ich habe nicht Lust usw.; nachdem 
aber der Gerichtsbeschluß untersiegelt ist, gilt: Jahve hatte Lust usw. Parallele: 
Tanch ix 140 b . || Nidda 69 b Bar: Zwölf Dinge fragten die Leute von Alexandria den 
R. J e hoschua‘ b. Chananja (um 90)... . Eine Schriftstelle lautet: Ich habe nicht Lust usw. 
Ez 18, 32, u. eine andre lautet: Jahve hatte Lust daran usw. 1 Sm 2,25. In dem 
einen Fall (Ez 18) handelt es sich um solche, die Buße tun; in dem andren um solche, 
die nicht Buße tun. || Midr Qoh 7, 15 (36 b ): R. Joschijja (11., um 280) hat gesagt: Gott 
hat mit den Gottlosen Geduld in dieser Welt, ob sie vielleicht Buße tun möchten 
oder Wohltaten erweisen, für die er ihnen ihren Lohn in dieser Welt geben könnte, 
oder ob vielleicht gerechte Kinder aus ihnen hervorgehen möchten. || Tanch «■'■'i 
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24 a : R. Pin e ohas b. Chama (um 360) hat gesagt: Gott bat keinen Gefallen daran, 
irgendeinen Menschen für schuldig zu erklären, denn es heißt: Ich habe nicht Lust 
am Tode dessen, der stirbt Ez 18, 32, u. ebenso heißt es: Nicht ein Gott bist du, der 
an Bösem Wohlgefallen hat Ps 5, 5, u. ferner: So wahr ich lebe, ist der Spruch Jahve- 
Elohims, nimmer habe ich Lust am Tode des Gottlosen Bz 33, 11. Woran hat er Wohl¬ 
gefallen? Seine Geschöpfe für gerecht zu erklären, wie es heißt: Jahve hatte Gefallen 
daran, damit er für gerecht erklären könnte (so der Midi), die Tora groß u. herrlich 
zu machen Jes 42, 21. Du kannst es daran erkennen: wenn die Menschen sündigen 
u. ihn erzürnen u. er zürnt ihnen, was tut Gott? Er geht umher u. sucht für sie 
einen Fürsprecher, der ein Verdienst für sie geltend machen kann, u. bereitet den 
Weg vor dem Fürsprecher. So findest du es in den Tagen Jeremias, da er sprach: 
Streifet umher . . . u. forschet . . ., ob ihr einen Mann findet . . ., der das Recht 
übe . . ., so wollte ich verzeihen Jer 5,1. Und ebenso als die Sodomiter sündigten, 
offenbarte er es dem Abraham, daß er Verdienst für sie geltend machen möchte, wie 
es heißt: Jahve sprach: Soll ich vor Abraham verhehlen usw.? Gn 18, 17. Sofort fing 
Abraham an für sie Fürsprache einzulegen. — Parallelen: Midr Ps 5 § 7 (27 a ); TanchB 
§ 11 (I3 b ); ExR 9 (73 b ). — Eine ähnliche Ausführung, die den Satz: „Gott hat 
nicht Gefallen daran, einen Menschen für schuldig zu erklären“, an Adam erläutert, 
s. TanchB y'^tr § 11 (20 a ). H NuR 20 (189 a ): Wenn die Männer gekommen sind, um 
dich (Bileam) zu rufen, auf! geh mit ihnen! Nu 22, 20. Von hier lernst du, daß man 
(=Gott) auf dem Wege, auf dem ein Mensch gehen will, ihn gehen läßt. Denn zuerst 
heißt es: Du sollst nicht gehn Nu 22,12; da er sich aber frech darauf versteifte zu 
gehen, so ging er; denn so steht geschrieben: der Zorn Gottes entbrannte, daß er ging 
Nu 22, 22. Gott sprach zu ihm: Gottloser, ich habe nicht Gefallen am Untergang der 
Gottlosen, weil du aber gehen willst, um aus der Welt zu verschwinden, auf, gehe! || 
M e kh Ex 15,1 (41 b j s. bei Lk 15,7 31 S. 209; eine ähnliche Ausführung in M e g 10 b ,35. || 
Sanh 6, 5 s. bei 2 Kor 1, 3 31 S.494. 

2. Wesentlich anders lautet das Urteil SNu 18,8 § 117 (37 a ) u. SDt 32, 36 § 326 
(139 a j, s. bei Lk 15,7 31 S. 209. — Vgl. auch Sanh 113 b Bar: Geht ein Gottloser aus 
der Welt zugrunde, so kommt Glück in die Welt, denn es heißt: Wenn die Gott¬ 
losen zugrunde gehn, herrscht Jubel Spr 11,10. — Ferner s. bei 2 Kor 2, 15 SB S.497. 

3,10: Die Erde u. die Werke (Schöpfungen) in ihr verbrennen werden 
(s. oben bei 3, 7). 

3,13: Neue Himmel u. eine neue Erde 
%s. bei Offb 21,1). 

3,16: Die Langmut unsres Herrn erachtet für Heil. 

Zur Langmut Gottes s. bei Röm 2 , 4 31 S.77 f.; ferner s. Sanh 111 a Bar bei Mt 5,45 
S.377; Aboth 5, 2 bei 1 Petr 3,20 S. 766. || pSch e q 5, 48 d , 31: R. Chanina (um 225) hat 
gesagt: Wer sagt: Der Barmherzige ist nachsichtig rjm (verzichtet auf Strafe), dessen 
Eingeweide mögen sich lösen (Durchfall bekommen Wortspiel zu v>ni)! 

Vielmehr er ist langmütig; aber er treibt (wenn seine Zeit da ist) das Seine ein. — Das¬ 
selbe pTalan 2, 65 b , 42; GnR 67 (42 d ); P e siq 161 b ; in andrer Fassung auch BQ 50 a . — 
M e kh Ex 15, 6 (46 a , 23) wird Gottes Geduld nachgewiesen in seinem Verhalten gegen 
das Flutgeschlecht, gegen das Geschlecht der Zerstreuung, gegen die Leute von 
Sodom usw. 

3,17: Damit ihr nicht eurem festen Stand entfallet. 

Zum avtjQtyfxöq vgl. Philo, De execrat §6 bei Röm 11,17 S.291 Anm. 6 u. 4Makk 17,5 
bei Eph 2, 6 S. 585. 
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1. Brief Johannis 1,4. 5. 8. 9; 2, 1.3ff. 11. 13 


Der erste Brief Johannis 

1,4: Damit unsre Freude vollkommen sei 
(s. bei Joh 3, 29 93 S.429 u. bei Joh 16, 24 S. 566). 

1,5: Gott ist Licht u. Finsternis ist in ihm keine. 

Zu Licht u. Finsternis s. bei Joh 3,19 21 u. ÜB S. 427; ferner vgl. bei Mt 5,14 91 S. 237 
Anm. a, bei 1 Tim 6, 16 S. 656; s. auch Weish 7, 26. 

1,8: Wenn wir sagen, daß wir nicht Sünde haben usw. 

(s. bei Röm 3, 9 SB S. 155 u. bei Mt 19, 20 91 S.814 ff.). 

1, 9: Wenn wir unsre Sünden bekennen usw. 

(s. bei Mt 4,17 91 Nr. 2 S. 165 ff. u. Nr. 3 S. 170 ff.). 

TanchB rpn § 46 (63 b ): Da kam das Volk zu Mose u. sprach: Wir haben gesündigt, 
daß wir wider Jahve u. wider dich geredet haben. Bete zu Jahve, daß er die Schlangen 
von uns entferne. Und Mose betete für das Volk Nu 21,7. Das tut dir die Freund¬ 
lichkeit Moses kund, daß er nicht zögerte, für sie um Erbarmen zu bitten; u. das tut 
dir die Kraft der Buße kund: als sie sprachen: „Wir haben gesündigt“, sofort ward 
ihnen vergeben. — Dasselbe Tanch rpn 229 a u. NuR 19 (187 b ). 

2,1: Wir haben einen Fürsprecher dem Vater gegenüber. 

Zu nuQÜx'Arjtos s. bei Joh 14, 16 S. 560 ff. — Philo, Vita Mos 3, 14 (Mang 2, 155): 
Notwendig mußte der Priester des Vaters der Welt (d. h. der jüdische Hohepriester) 
sich des an Tugend vollkommensten Sohnes (d. h. des Logos) als Fürsprechers bedienen 
zur Vergebung der Sünden u. zur Darreichung der reichsten Wohltaten. || Schöttgen 
bringt folgende Stelle aus GnR 60 bei: Et iutroduxit eam Isaac in tentorium Sarae 
matris suae: Intelligitur Rex Messias, qui fuit in generatione malorum et reprobavit 
eos, elegit autem Deum S. B. et nomen sanctum eius, totamque mentem eo direxit, 
a'isn-' »paV ut mi8ericordiara iinpetraret Israelitis proque ipsis ieiunaret ac se humi- 
liaret, q. d. Jes 53, 5: Vulneratus est propter peccata nostra. Et quando Israelitae 
peccant, ipse pro illis intercedit, q. d. v. 6: Et in livore eius sanati sumus. — Die 
Stelle findet sich nicht in Genesis Rabba. ^ . 

2, 3 ff.: Daran erkennen wir, daß wir ihn erkannt haben, 
wenn wir seine Gebote halten usw. 

Das Erkennen Gottes setzt in Gemeinschaft mit Gott, indem es zur 
Erfüllung seines Willens treibt. Dieser Gedanke auch: 

SDt 11,22 § 49 (85 a ): Die Allegoriker sagten: Willst du den erkennen -rar, 
welcher sprach u. es ward die Welt, so lerne Haggada (die nichthalakhische Aus¬ 
legung der Schrift); denn dadurch erkennst du i-as nrst Gott u. hängst an seinen 
Wegen (= ahmst sein Tun nach). — Ferner SDt 6, 6 § 33, s. bei 1 Joh 5, 3 91. 

2,11: Er wandelt in der Finsternis u. weiß nicht, wohin er geht 
(s. bei Joh 12, 35 S. 552). 

2, 13: Weil ihr den Bösen (= den Teufel) besiegt habt. 

Zu 7 lovrjqös 8. bei Mt 6,13 93 S. 422 f.; ferner s. Midr Ps 21 § 3 (90 8 ) bei Röm 3, 9 
S. 148 Anm. h. 



1. Brief Johannis 2,16.18.19. 20. 28; 3, I. 2. 5 


2, 16: Das Begehren des Fleisches u. das Begehren 
der Augen u. die Hoffart des Lebens ist nicht aus 
dem Vater, sondern aus der Welt. 

Die rrsn = im&vpuu wird zu den Dingen gezählt, die den Menschen 
aus der Welt bringen, s. Aboth 4,21 bei Rom 7,7 S. 237 Anm. d. — Zum 
„Begehren* überhaupt s. bei Röm 7, 7 S. 234 ff. 

Äoth RN 28 (7 d ): R. J e huda, der Fürst (t 217?), sagte: Wer die Ergötzungen dieser 
Welt auf sich nimmt (= erwählt), dem versagt man (= Gott) die Ergötzungen der 
zukünftigen Welt; u. wer die Ergötzungen dieser Welt nicht auf sich nimmt, dem 
gewährt man die Ergötzungen der zukünftigen Welt. 

2,18: Der Widerchrist. . ., viele Widerchristen (s. bei 2 Thess 2, 3). 

2, 19 5t: Von uns sind sie ausgegangen. 

P e 8 iq 126 b 8 . bei Lk 2,25 93 S. 124 f.: Von dir ist ausgegangen, der wider Jahve 
Schlimmes aussann Nah 1, 11. || B e rakh 17 a s. bei Lk 23,2 91 S. 262; Sanh 10,4 bei 
Apg 12, 2 S. 706. 

2, 19 ÜB: Aber sie waren nicht von uns. 

Agg B c re 8 ch 27 (23 °): Der, welcher dieses Wort gesagt hat (: Das Aussehn des 
vierten gleicht dem eines Göttersohnes Dn 3, 25), war nicht von euch rrn oss st; 
Nebukadne^ar war nicht von euch, ein Babylonier war er. 

2,20: Und ihr habt die Salbung von dem Heiligen. 

Wettstein zitiert die Wendung ,unctus in lege 4 aus Targ Jerusch I 
Nu 21, 27. 28. 29. Aber der Text ist nicht zu lesen jtrwüa = 

die von der Tora gesalbt sind, sondern 'so yribp = die von der Tora 
sprechen. 

2,*28: Damit wir Freudigkeit haben. 

Zu « s. bei Mk 8, 32 S. 18 u. bei Joh 7, 4 S.485. 

3,1: Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater erwiesen, 
daß wir Gottes Kinder genannt werden! 

Zum ganzen Satz s. Aboth 3, 14 bei Mt 5,9 S.2f9. — Zur Bezeichnung „Kinder 
Gottes* s. bei Mt 5, 9 S.219 Nr. 2, bei 5,45 91 S.371 u. bei Joh 1, 12 S.360 f. 

3,2 51: Daß wir ihm ähnlich sein werden. 

Vgl. DtR 1 (196°) bei Röm 1,21 SB S.46 u. das dort unmittelbar folgende Zitat aus 
p«AZ 4, 44 a , 44. II P e siqR 11 (46 b ): In dieser Welt hingen die Israeliten an Gott, wie es 
heißt: Ihr, die ihr an Jahve eurem Gott hinget Dt 4, 4; aber in der Zukunft werden 
sie sein u. (Gott) gleichen n*e*!r: wie Gott ein verzehrendes Feuer ist, wie geschrieben 
steht: Denn Jahve dein Gott ist ein verzehrendes Feuer Dt4,24 — so werden auch sie ein 
verzehrendes Feuer sein, wie geschrieben steht: Es wird das Licht Israels zum Feuer 
u. sein Heiliger zur Flamme Jes 10, 17. 

3, 2 ÜB: Weil wir ihn sehen werden, wie er ist. 

Vgl. Midr Ps 149 § 1 (270 a ) bei Mt 5, 8 S.213 Anm. c. 

3,5 51: Daß er die Sünden wegnehme. 

Zu kXqsip rrtf aurtQTtns s. bei Joh 1,29 S. 363. 
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Brief Johannis 3, 5. 9. 15.16. 21; 4,1.8. 12.17.18; 5, 3. 14 


3, 5©: Und Sünde ist nicht in ihm (vgl. bei Mtl, 21 S. 72 Aam.ff). 

3,9: Jeder, der aus Gott geboren ist, tut nicht Sünde 
(vgl. bei Mt 19,20 51 S.814). 

3,15: Jeder, der seinen Bruder haßt, ist ein Menschenmörder. 

Dbrekh Ere$ (Schlußkapitel) s. bei Mt 5,43 S.365 Anm.a; ferner vgl. ebenda S.364 f. 
SDt 19, 11 § 186 f. (108 b ). — Über Haß im allgemeinen s. ebenda S.364 Nr.2. • 

3,16: Auch wir sollen für die Brüder das Leben lassen. 

Vgl. SLv 19,16 (352 a ) u. SLv 25, 36 bei Mt 5, 43 S.364 Absatz 2. 

3,21: Haben wir Freudigkeit gegen Gott. 

TtttQ^rjaia = trprv-B s. oben bei 2,28. — In der Bedeutung , Freudigkeit“ auch Test 
Rub 4; s. bei Röm 2, i5 S.92 Anfang. 

4, 1: Viele falsche Propheten. 

Zn xpevdoTtQoytjTat s. bei Mt 7,15 21 S.465 f. u. bei Mt 24,11 S.951. 

4, 8: Gott ist Liebe. 

TanchB k*v*i § 1 (42 a ): R. Simlai (um 250) hat gesagt: Willst du wissen, daß alle 
Wege (= jegliches Verhalten) Gottes Liebe ion sind (Ps 25, 10)? Im Anfang der Tora 
hat er eine Braut geschmückt, s. Gn 2, 22; an ihrem .Ende Liebe, denn er hat einen 
Toten begraben, s.Dt34,6; u. in ihrer Mitte hat er einen Kranken besucht, b. Gn 18,1. — 
Parallelen: Sota 14*; GnR 8 Ende; Midr Ps 25 § 11 (I07 a ); in Midr Qoh 7, 2 (32*) R. B e - 
rekhja, um 340, Autor. 

4,12: Niemand hat Gott jemals geschaut. 

Vgl. bei Mt 5, 8 © S. 206 ff., bei Mt 18, 10 6 S. 783; bei Joh 1, 18 21 S. 362 u. bei 
Röm 1,20 21 S. 31. 

4, 17: Wie jener ist, so sind auch wir in dieser Welt. 

Vgl. die Zitate bei Mt 5, 45 S. 372 Anm. b. 

4, 18: Furcht ist nicht in der Liebe. 

SDt 6, 5 § 32 (73 ») s. bei Lk 1, 74 S. 112 f. 

5, 3 21: Das ist die Liebe zu Gott, daß wir seine Gebote halten. 

Weish 6, 18 f. s. bei Röm 2, 13 S.86 Anm.a. II SDt 6, 6 § 33 (74 R ): Es sollen diese 
Worte, die ich dir heute befehle, dir am Herzen liegen Dt 6, 6. Wozu ist es gesagt? 
Weil es heißt: Du sollst Jahve deinen Gott lieben von deinem ganzen Herzen Dt 6,4. 
Ich weiß aber nicht, auf welche Weise man Gott liebt. Da sagt die Schrift lehrend: 
»Und diese Worte, die ich dir heute befehle, sollen dir am Herzen liegen“; nimm 
dir diese Worte zu Herzen, denn dadurch erkennst du Gott u. hängst an seinen 
Wegen (folgst Beinern Vorbilde nach, u. das ist die Liebe zu Gott). 

5,3©: Und seine Gebote sind nicht schwer (vgl. bei Mt 22, 36 S.901 Nr.2). 

5,14: Und dies ist die Freudigkeit, die wir zu ihm haben, 
daß, wenn wir etwas nach seinem Willen bitten, er uns hört. 
Zur Erhörung der Gebete s. bei Mt 7, 7 S. 450 Nr. 2. 



1. Brief Johannis 5, 16. 19. — 2. Brief Johannis 8. — 3. Brief Johannis 7. 13 779 

5,16: Sünde zum Tode. 

unctQiict ngog &ÜVCCTOV = ■jis. 

Sota48 a : (Jochanan der Hohepriester = Johannes Hyrkanos, 135—104 v. Chr.,) 
sprach zu ihnen: Meine Kinder, kommt, ich will es euch sagen: Wie es bei der 
großen Hebe (an die Priesterschaft, etwa 2% der Fruchternte) eine Sünde zum Tode 
"r’u ",15 gibt, so gibt es auch bei der Hebe vom Zehnten (die der Levit vom sogen, 
ersten Zehnten an die Priesterschaft zu leisten hatte) u. bei den noch nicht verzehnteten 
Früchten eine Sünde zum Tode. 

5, 19: Die ganze Welt liegt in dem Argen. 

Zu not’tjQos = Teufel s. oben bei 2,13 S.776. — Zum ganzen Gedanken vgl. BB 16 a : 
Bei alledem versündigte sich Hiob nicht mit seinen Lippen Hi 2, 10. Raba (f 352) hat 
gesagt: Mit seinen Lippen hat er nicht gesündigt, in seinem Herzen aber hat er gesündigt. 
Was sagte er? Die Erde ist hingegeben in die Hand des Frevlers das Angesicht 
ihrer Richter verhüllt er (Gott); wenn nicht (er, Gott), nun wer ist es denn? Hi 9, 24. 
Raba hat gesagt: Hiob wollte die Schüssel auf ihre Mündung umkehren (mit dem 
Glauben an Gottes gerechte Weltregierung völlig aufräumen). Da sagte Abaje (t 338/39) 
zu ihm: Hiob hat das (daß die Erde in die Hand des Frevlers hingegeben sei) nur 
in bezug auf den Satan (der s«n genannt wird) gesagt. Das entspricht der Meinung 
der Tannalten, „Die Erde ist hingegeben in die Hand des Frevlers“: R. Eli'ezer 
(um 90) sagte: Hiob wollte die Schüssel auf ihre Mündung umkehren. Da sagte zu 
ihm R. J e hoschua‘ (um 90): Das hat Hiob nur in bezug auf den Satan gesagt. — 
Anders Ex 32,22: Ahron antwortete: ... Du kennst das Volk, daß es im Argen r;? 
ist (d. h. in Verderbtheit u. Schlechtigkeit). — Targ Jerusch I: Du kennst das Volk, 
daß sie Söhne der Gerechten sind; aber der böse Trieb ist es, der sie verführt. || 
Ferner s. bei Job 12, 31 S. 552. 


Der zweite Brief Johannis 


Vers 8: Daß ihr vollen Lohn empfangt. 

Targ Ruth 2,12: Es wird dein Lohn vollständig sein rp??sc in der zukünf¬ 

tigen Welt. || Targ Qoh 1,3: Um vollen Lohn c-V» in der zukünftigen Welt vor 
dem Herrn der Welt zu empfangen. — Ähnlich so ebenda 2, 10. 11; 5, 18. 


Der dritte Brief Johannis 

Vers 7: Für den Namen sind sie ausgezogen. 

Wie im Rabbinischen für „Gott“ oder „Jahve“ Disn «der Name“ 
gesagt wird — s. Band II S. 316 Abschnitt e —, so ist hier für ’lrpovq 
gesetzt to o%o(xa. 

Vers 13: Mit Tinte u. Schreibrohr. 
fiiXttv u. xä’Mtfiog s. bei 2 Kor 3, 3 31 S. 500 Anm. er. 
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Brief Judä 2. 4. 6 (») 


Der Brief Judä 

Vers 2: Möge vermehrt werden (s. bei 1 Petr 1,2 S.762). 

Vers 4: Die für dieses Gericht längst zu vor Aufgeschriebenen. 

Hierzu s. bei Lk 10, 20 S. 173 Nr. 3, besonders Midr Esth Einl. (82 a ) ebenda S. 174. 

Vers 6 51: Engel, die ihre Herrschaft nicht innehielten, 
sondern ihre eigene Wohnung verließen. . . . 

Die Worte haben den Engelfall im Auge, auf den die älteste Zeit 
allgemein Gn 6,2 ff. bezogen hat. Ungewiß bleibt nur die Auffassung der 
LXX;* dagegen hat Philob aller Wahrscheinlichkeit nach u. Josephusc 
mit Bestimmtheit unter den Söhnen Gottes Gn 6, 2 Engel verstanden; 
ebenso der äthiopisched u. der slavische* Henoch u. das Buch der 
Jubiläen.f Erst im Kreis der rabbinischen Gelehrten tritt ein Schwanken 
hervor: während die einen Gn 6,2 auf Engel deuteten,g hielten andre 
die „Söhne Gottes“ für die Söhne der Großen u. Vornehmen der Erde.h 
. a . LXX Gn 6,2: VdoVrcf de vlol rot* Üeov uig dvyaTegag tojv avdQuimav, oti xaXai 
eiaiv, eXnßov invroig yvvaixttg anö nnocSv, tov i£eXsZ«vio. — Was die LXX hier unter 
den vtoi tov 9eov verstanden haben, ist mit nichts angedeutet. 

b. Philo, De gigantibus § 2 Anfang (Mang 1, 268): Da die Engel Gottes ol ayyeXot 
tov ffeov die Töchter der Menschen sahen, daß sie schön waren, nahmen sie sich 
Weiber von allen, die ihnen gefielen. — Im Folgenden werden dann aber die ayyeXot 
mit den (menschlichen) Seelen ipoyat identifiziert. 

C. Josephus, Antiq 1,8,1: Viele Engel Gottes, mit Weibern sich vermischend, er¬ 
zeugten frevlerische Söhne u. Verächter alles Guten wegen des Vertrauens auf ihre Kraft. 
d. Hen6f.: Nachdem die Menschenkinder sich gemehrt hatten, wurden ihnen in 
jeuen Tagen (Gn 6, 1 ff.) schöne u. liebliche Töchter geboren. Als aber die Engel, die 
Himmelssöhne (— Söhne Gottes) sie sahen, gelüstete es sie nach ihnen, u. sie sprachen 
untereinander: Wohlan, wir wollen uns Weiber unter den Menschentöchtern wählen 
u. uns Kinderzeugen! Semjasa (= "in*®, s. w. u.) aber, ihr Oberster, sprach zu ihnen: 
Ich fürchte, ihr werdet wohl diese Tat nicht -ausführen wollen, so daß ich allein eine 
große Sünde zu büßen haben werde. Da antworteten alle u. sprachen: Wir wollen 
alle einen Eid schwören u. durch Verwünschungen uns untereinander verpflichten, 
diesen Plan nicht aufzugeben, sondern dies beabsichtigte Werk auszuführen. Da 
schwuren alle zusammen u. verpflichteten sich untereinander durch Verwünschungen 
dazu. Es waren ihrer im ganzen 200, die in den Tagen Jareds auf den Gipfel des Berges 
Hermon herabstiegen. Sie nannten aber den Berg „Hermon“, weil sie auf ihm 
geschworen u. durch Verwünschungen sich untereinander verpflichtet hatten, (■pw*’.“ 
also = Stätte, an der man sich durch Bannfluch tn- verpflichtete) . . . Diese u. alle 
übrigen mit ihnen nahmen sich Weiber, jeder von ihnen wählte sich eine aus, u. sie 
begannen zu ihnen hineinzugehen u. sich an ihnen zu verunreinigen. Sie lehrten sie 
Zaubermittel, Beschwörungen u. das Schneiden von Wurzeln u. offenbarten ihnen die 
(heilkräftigen) Pflanzen. Sie wurden aber schwanger u. gebaren 3000 Ellen lange 
Riesen, die den Erwerb der Menschen aufzehrten. Als aber die Menschen nichts mehr 
gewähren konnten, wandten sich die Riesen gegen sie u. fraßen sie auf. Und die 
Menschen begannen sich an den Vögeln, Tieren, Reptilien u. Fischen zu versündigen 
(indem sie sie aßen), das Fleisch voneinander aufzufressen, u. tranken das Blut. 
Da klagte die Erde über die Ungerechten. || Hen 9, 4 ff.: Die Erzengel sprachen 
zum Herrn: ... Du hast gesehen, was Asasel ( = Lv 16, 8 ff., einer der ge- 
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fallenen Engel) getan hat, wie er allerlei Ungerechtigkeit auf Erden gelehrt u. die 
himmlischen Geheimnisse der Urzeit geoffenbart hat, die die Menschen kennen zu 
lernen sich haben angelegen sein lassen. Die Beschwörungen hat Semjasa gelehrt, 
dem du Vollmacht gegeben hast, die Herrschaft über seine Genossen zu üben (er 
war also der Fürst seiner Engelabteilung). Sie sind zu den Menschentöchtern auf der 
Erde gegangen, haben bei ihnen geschlafen u. mit den Weibern sich verunreinigt u. 
haben ihnen alle Sünden geoffenbart. Die Weiber aber gebaren Riesen, u. dadurch i 
wurde die ganze Erde von Blut u. Ungerechtigkeit voll. || Hen 69,4 f.: Der Name deS - ^ 
ersten (Engels) ist Jequn (dies wohl eine abweichende Tradition); das ist der, welcher 
alle Kinder der Engel (= ■>«, indem o-n^a = »Engel“ gefaßt wird) verführte, 

sie auf das Festland herabbrachte u. durch die Menschentöchter verführte. Der zweite 
heißt Asbeel; dieser erteilte den Kindern der Engel böse Ratschläge, daß sie ihre 
Leiber durch die Menschentöchter verderbten. || Hen 12,4: (Die Engel sprachen zu 
Henoch:) Henoch, Schreiber der Gerechtigkeit, geh, verkünde den Wächtern des 
Himmels (= y'V? Dn 4, 10. 14. 20, 'EyQtjyoQoi »Wächter“), die den hohen Himmel, 
die heilige ewige Stätte verlassen, mit den Weibern sich verderbt, wie die Menschen¬ 
kinder tun, getan, sich Weiber genommen u. sich in großes Verderben auf der Erde 
gestürzt haben: Sie worden keinen Frieden noch Vergebung finden. || Hen 15, 3: 
(Henoch soll den gefallenen Engeln mitteilen:) Warum habt ihr den hohen, heiligen 
u. ewigen Himmel verlassen, bei den Weibern geschlafen, euch mit den Menschen¬ 
töchtern verunreinigt, euch Weiber genommen u. wie die Erdenkinder getan u. Riesen¬ 
söhne gezeugt? ... Ihr seid zuvor ewig lebende Geister gewesen, die alle Geschlechter 
der Welt hindurch unsterblich sein sollten. Darum habe ich für euch keine Weiber 
geschaffen, denn die Geister des Himmels haben im Himmel ihre Wohnung. || Ferner 
s. Hen 10, 11 ff. bei Vers 6 SB Anm. a. 

e. slHen 18,4 f.: Von ihnen (der Engelklasse der ‘EyQijyoQoi) kamen drei (Hen 6 f. 
in Anm. d hat die Zahl 200) herab auf die Erde vom Thron des Herrn an den Ort 
Hennon; sie machten ab Gelübde auf dein Gipfel des Berges Hermon (vgl. oben in 
Anm. d Hen 6 f.). Und sie sahen die Töchter der Menschen, daß sie gut sind, u. nahmen 
sich Weiber u. befleckten die Erde mit ihren Werken . . . Und es wurden geboren 
Giganten u. Riesen u. große Übeltat. 

/. Jubil 4, 15: In seinen (Jareds, Gn5,15ff.) Tagen stiegen die Engel Gottes, 
welche die »Wächter“ heißen, auf die Erde herab, um die Menschenkinder zu lehren, 
Recht u. Gerechtigkeit auf der Erde zu üben.' — Das. 5,6: Und auf die Engel, die 
er (Gott) auf die Erde geschickt hatte, zürnte er gewaltig (nachdem sie mit den 
Menschentöchtern gesündigt hatten). Und er gebot, sie auszurotten aus ihrer ganzen 
Herrschaft. (Man beachte die hier vorliegende andersartige Tradition: die Engel ver¬ 
lassen nicht eigenmächtig ihr himmlisches Gebiet, sondern steigen mit Gottes Einwil¬ 
ligung u. auf Gottes Geheiß zur Erde nieder; der Erfolg bleibt allerdings derselbe: 
sie verunreinigen sich an den Menschentöchtern. Diese abschwächende Tradition auch 
in der rabbinischen Literatur, s. Midr Schemchazai in Anm. g.) || Jubil 5, 1 ff.: Und es 
geschah, als die Menschenkinder anfingen sich zu mehren auf der Oberfläche der 
Erde, u. ihnen Töchter geboren wurden, da sahen die Engel Gottes . . . , daß sie 
schön anzuschauen waren, u. sie nahmen sich zu Weibern aus ihnen allen, welche sie 
erwählten, u. sie gebaren ihnen Kinder, u. dies sind die Riesen. Und die Gewalttätig¬ 
keit nahm zu auf der Erde, u. alles Fleisch verderbte seinen Wandel vom Menschen 
bis zum Vieh u. bis zu den Tieren (des Feldes) u. bis zu den Vögeln u. bis zu allem, das 
auf der Erde wandelt. Sie alle verderbten ihren Wandel u. ihre Sitten u. begannen sich 
gegenseitig zu verschlingen, u. die Gewalttätigkeit nahm zu auf der Erde, u. alle 
Gedanken des Erkennens aller Menschen waren so böse alle Tage. || Jubil 4, 22: Und 
er (Methusalah) zeugte von den »Wächtern“, die mit den Menschentöchtern sündigten; 
denn jene fingen an den Menschentöchtern beizuwohnen, so daß sie sich beschmutzten. 

g. Midr Schemchazai (Beth ha-Midr 4, 127,2): Es fragten den Rab Joseph (t 333) 
seine Schüler: Was ist es um tAza’zel (Lv 16, 8 ff.)? Er antwortete ihnen: Als das 



782 


Brief Judä 6 (51) 


Flutgeschlecht sich aufmachte, um Götzendienst zu treiben, ergrimmte Gott. Sofort 
traten zwei Engel hin, Schemchazai u. (Azzaöl (so jetzt!), u. sprachen vor ihm: Herr 
der Welt, haben wir nicht, als du deine Welt schufst, (vor der Schöpfung des 
Menschen warnend) vor dir gesagt: Was ist der Mensch, daß du an den denkst 
Ps 8,5!? Er sprach zu ihnen: Und was soll (ohne den Menschen) aus der Welt 
werden? Sie sprachen zu ihm: Herr der Welt, wir werden uns an ihr genügen lassen (?)! 
Er sprach zu ihnen: Offenbar u. kund ist es vor mir, wenn ihr auf der Erde weiltet, 
würde der höse Trieb über euch herrschen, u. ihr würdet schlimmer als die Menschen¬ 
kinder sein. Sie sprachen zu ihm: Gib uns Erlaubnis, so wollen wir bei den Menschen 
wohnen u. du wirst sehen, wie wir deinen Namen heiligen! Er sprach zu ihnen: 
Fahret nieder u. wohnt bei ihnen! Sofort sündigten sie mit den Menschentöchtern, denn 
sie waren schön, u. nicht vermochten sie ihren (bösen) Trieb zu zähmen. — Schem¬ 
chazai wirft dann, so wird weiter erzählt, sein Auge auf ein Mädchen namens Ist°har 
diese aber erklärt, daß sie ihm erst zu Willen sein werde, wenn er sie den 
unaussprechlichen Jahvenamen lehre. Nach Erfüllung dieses Wunsches erhebt sie 
sich in der Kraft des Jahvenamens zum Himmel u. wird hier auf Gottes Befehl zum 
Lohn für ihre Tugendhaftigkeit als Stern in das Siebengestirn rti3-2 versetzt. Schem¬ 
chazai u. ‘Azzaöl treiben ihr Wesen weiter auf Erden, bis M e tatron (ein Thronengel 
Gottes) ihnen die Botschaft vom kommenden Flutgericht entbietet. Dann heißt es 
zum Schluß: „Schemchazai kehrte in Buße um u. hängte sich selbst zwischen den 
Himmeln auf mit seinem Kopf nach unten u. mit seinen Füßen nach oben, u. noch 
jetzt hängt er in Buße zwischen Erde u. Himmel. tAzzaöl kehrte nicht in Buße um, 
u. noch jetzt verharrt er in seiner Verderbtheit, um die Menschensöhne durch die ver¬ 
schiedenartigen (Schmink-)Farhen der Frauen zur (Unzuchts-)Sünde zu verführen. 1 
Deshalb haben die Israeliten als Opfer am Versöhnungstage dargebracht einen Bock 
für Jahve, um Sühnung zu schaffen für die Kinder Israel, u. einen Bock für cAzalzel, 
daß er die Sünden Israels forttrage u. das ist der cAza’zel der Tora“ (s. Lv 16,8 ff.). — 
Die Schriftlektion für den Minchagottesdienst am Versöhnungstag war Lv 18 (Ehe- u. 
Keuschheitsgesetze); es ist sehr wahrscheinlich, daß für die Wahl gerade dieser Peri- 
kope obige Tradition über ‘Azzaöl als den Verführer zur Unkeuschheit mitbestimmend 
gewesen ist. || DtR 11 (208'*): (Als Moses Sterbestunde nahte,) sprach seine Seele vor 
Gott: Herr der Welt, von deiner Sch'khina stiegen aus der Höhe zwei Engel (zur 
Erde) nieder, «Azza u. (Azzaöl, u. trugen Verlangen nach den Töchtern der Länder, 
u. sie verderbten ihren Wandel auf der Erde, bis du sie zwischen Erde u. Himmel 
aufhängtest. Aber der Sohn (Amrains ist seit dem Tage, da du ihm im Dornbusch 
erschienen bist, nicht mehr zu seinem Weibe gegangen . . . || Joma 67": ln der Schule 
des R. Jischmalel (f um 1H5) ist gelehrt worden: (Aza’zcl (empfängt den Bock Lv 16), 
weil er Sühnung beschafft für die Tat des (Uzza (so!) u, des (Azzaöl. (Raschi: »Das 
waren Engel des Verderbens, die in den Tagen der Na(ama, der Schwester des Tubal- 
Qain (Gn4.22), auf die Erde herabkamen; u. in bezug auf sie heißt es: Es sahen die 
Söhne Gottes die Menschentöchter“ Gn 6, 2. Also auch hier schafft (Aza’zel Sühnung 
für Unzuchtssünden.) || P l 'siqR 34 (IW): Darum so harret meiner, ist Jahves Spruch, 
auf den Tag, da ich aufstehe zum Zeugen (so der Midr Zeph 3, 8); an dem Tage, da 
ich aufstehen werde, um vom Messias zu bezeugen, daß sein Verdienst das meiner 
(ganzen) Familie (des ganzen Volkes Israel) aufwiegt. Wie, alle jene Maße (meines 
Verhaltens Zeph 3,5—7) gibt es vor mir, u. ihr wollt meiner nicht harren? Sie (die 
um Zion Trauernden) sprechen vor ihm: Herr der Welt, du hast uns ein steinernes 
Herz gegeben, u. das hat uns irregeführt, u. wenn (Azza u. (Azzaöl, deren Leib von 
Feuer ist, als sie zur Erde niederstiegen, gesündigt haben, wird das dann nicht erst 
recht von uns gelten? j| PirqeREl 22 (11 c ): Rabbi (t 217?, doch sind die Autorenangaben 

1 An einer früheren Stelle heißt es: ‘Azzaöl war über die verschiedenen Arten 
von Farben u. über die verschiedenen Arten von Schmucksachen der Frauen gesetzt, die 
die Menschensöhne zu sündhaften Gedanken verleiten. — Diese Tradition auch Hen 8,1. 
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in PirqeREl völlig unzuverlässig) sagte: Die Engel, die aus ihrer heiligen Stätte vom 
Himmel gefallen waren, sahen die Töchter Qains, die einhergingen mit entblößter 
Scham u. ihre Augen wie Buhlerinnen schminkten, u. sie irrten ihnen nach u. nahmen 
von ihnen zu Weibern, wie es heißt: Es sahen die Söhne Gottes die Menschen¬ 
töchter usw. Gn 6, 2. R. J e hoschua< b. Qarcha (um 150) sagte: Die Engel sind Flammen¬ 
feuer, wie es heißt: Seine Diener flammendes Feuer Ps 104,4; u. das Feuer hätte 
Fleisch u. Blut beigewohnt, ohne den Leib zu verbrennen? Allein in der Stunde, da 
sie vom Himmel fielen aus ihrer heiligen Stätte, wurde ihre Kraft u. Gestalt wie 
die der Menschenkinder, u. ihre Bekleidung war der Schmutz des Erdstaubes, wie 
es heißt: Bekleidet war sein Leib mit Gewürm u. dem Schmutz des Erdstaubes (so 
wird Hi 7,5 zitiert). R. Cadoq (I. um 70; II. um 130) sagte: Von ihnen wurden die Riesen 
l erzeugt, die einhergingen in hoher Gestalt u. ihre Hände an allerlei Raub u. 
Gewalttat u. Blutvergießen legten, s. Nu 13,33: Dort sahen wir die Riesen o-;-??, did 
Söhne «Anaqs; u. weiter heißt es: Und die Riesen ors*E3 waren auf Erden Gn 6, 4. 

h. GnR26(16 d ): Es sahen die Söhne Gottes Gn 6,2. R. Schimion b. Jochai (um 150) 
nannte sie .Söhne der Richter“ (obrigkeitlicher Personen). R. Schimion b. Jochai ver¬ 
fluchte jeden, der sie .Söhne Gottes“ (= Engel) nannte . . . Und warum nennt (die 
Schrift) sie .Söhne Gottes“? R. Chanina (um 225) u. R. Schimfon b. Laqisch (um 250) 
haben beide gesagt: Weil sie ein langes Leben führten ohne Not u. Leiden. (Also 
.Söhne Gottes“ etwa = Gottes Schoßkinder.) || Targ Onk Gn 6, 2 ff.: Es sahen die 
Söhne der Großen -J* die Menschentöchter, daß sie schön waren, u. sie nahmen 

sich Weiber von allen, die ihnen wohlgefielen . . . (Vers 4:) Helden waren in jenen 
Tagen auf Erden u. auch nachher; denn die Söhne der Großen gingen zu den Menschen¬ 
töchtern ein, u. diese gebaren ihnen. Das sind die Helden der Urzeit, Männer von 
Namen. || Targ Jerusch I Gn 6, 2. 4: Es sahen die Söhne der Großen die Menschen¬ 
töchter, daß sie schön waren. Sie schminkten u. kämmten (frisierten) sich u. gingen 
in Nacktheit des Fleisches einher u. sannen auf Hurerei; u. sie nahmen sich Weiber 
von allen, die ihnen wohlgefielen . . . (Vers 4:) Schemchazai u. iUzziöl (so!), das sind 
die vom Himmel Gefallenen -pW? (Deutung von a*'s-E3 Gn 6,4), u. sie waren in jenen 
Tagen auf Erden u. auch hinterher, denn die Söhne der Großen gingen zu den Menschen¬ 
töchtern ein, u. sie gebaren ihnen; u. diese heißen Helden der Urzeit u. Männer von 
Namen. — Man beachte, daß hier unter den .Söhnen Gottes® die Söhne der Großen 
verstanden werden, obwohl in Vers 4 des Engelfalls Erwälinung geschieht. II GnR26 
(16 d |: (Die Söhne Gottes, d. h. nach der voraufgegangenen Erörterung die Söhne der 
Richter, also der Großen u. Vornehmen, sahen,) daß die Töchter der Menschen (der 
geringen Leute) schön waren Gn 6, 2. R. Judan (um H50) bat gesagt: rao (nicht Hais) 
steht (Gn 6, 2) geschrieben (d. li. das ras ist singularisch zu deuten): wenn sie eine Frau 
(eine jungfräuliche Braut) für ihren Mann (am Hochzeitstage) geschmückt hatten pa-uis, 
kam ein Großer u. wohnte ihr zuerst bei; das ist es, was geschrieben steht: .daß sie 
schön (= bräutlich geschmückt) waren“ Gn 6, 2, das geht auf die Jungfrauen. .Und 
sie nahmen sich Frauen“, damit sind die verheirateten Frauen gemeint; .von allen, die 
ihnen gefielen“, damit sind die Männer u. das Vieh (zu widernatürlicher Unzucht) gemeint. 

Vers 6 83: Hat er für das Gericht des großen Tages 
in ewigen Fesseln unter Finsternis verwahrt. 

1. Die Bestrafung der gefallenen Engel ist eine zwiefache: eine 
vorläufige, die darin besteht, daß die Engel in der Finsternis der Erde 
zwischen spitzen Steinen gebettet in Verwahrsam gehalten werden, a 
u. sodann die endgültige, die an ihnen zur Zeit des Endgerichtes unter 
niederstürzenden Feuersäulen in einem unermeßlichen Feuerpfuhl voll¬ 
streckt wird.b (Dieser Feuerpfuhl ist verschieden von dem des Ge¬ 
hinnoras, der für die gottlosen Menschen bestimmt ist, vgl. Hen 90,24 f. 
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mit Hen 90,26.) Abweichende Traditionen über die Bestrafung der 
Engel liest man sl Hen 7,1 ff.; 18,1 ff. u. Hen 67, 4 ff. 

a. Hen 10, 4 ff.: Zu Raphaöl sprach der Herr: Feßle den Asasel an Händen u. 
Füßen u. wirf ihn in die Finsternis; mache in der Wüste in Dudaöl ein Loch u. wirf 
ihn hinein. Lege unter ihn scharfe u. spitze Steine u. bedecke ihn mit Finsternis. 
Er soll für ewig (bis zum Tage des Gerichts) dort wohnen, u. bedecke sein Angesicht, 
daß er kein Licht schaue. Aber am Tage des großen Gerichts soll er in den Feuer- 

•--pfuhl (zur endgültigen Bestrafung) geworfen werden. — Anmerkung: Joma 6, 8 
heißt die 3 Mil von Jerusalem entfernte Stelle, bis zu der der in die Wüste zu ent¬ 
sendende Bock am Versöhnungstag geführt wurde, nmin r '2 .Stätte scharfer oder 
spitzer Steine“; ebenso liest die Mischna des bT.s (Handschr. München allerdings 
-vm r-a); die Mischna des pT.s hat ynin r-a, sicher falsch, da Beth-Choron von 
Jerusalem viel weiter als 3 Mil entfernt war. Targ Jerusch I Lv 16,21.22 liest r'a 
-v-h = '-.sin r^a .Stätte steiler Felsen“. Man wird annehmen dürfen, daß die 
Worte der Henochstelle .in Dudaöl“ = V« wist? = .im Kessel 1 Gottes“ irgendwie 
mit Hinan r->a zusammenhangen. Dann empfängt Asasel (= <Aza>zel Lv 16), an der 
Stätte spitzer Steine unterirdisch gefesselt u. mit ewiger Finsternis bedeckt, während 
seiner vorläufigen Bestrafung regelmäßig am Versöhnungstag einen Bock zur Sühnung 
gewisser Sünden Israels. || Hen 10,11 ff.: Zu Michael sprach der Herr: Geh, binde 
Semjasa (= Schemchazai) u. seine übrigen Genossen, die sich mit den Weibern ver¬ 
mischt haben, um sich bei ihnen durch ihre Unreinheit zu beflecken. Wenn sich ihre 
Söhne (die Riesen Gn 6, 4) untereinander erschlagen u. wenn sie (die Väter) den Unter¬ 
gang ihrer geliebten (Söhne) gesehen haben werden, so binde sie für 70 Geschlechter 
unter die Hügel der Erde bis zum Tag ihres (endgültigen) Gerichts u. ihrer Voll¬ 
endung. bis das ewige Gericht vollzogen wird. In jenen Tagen wird man sie in den 
Abgrund des Feuers abführen, u. sie werden in der Qual n. im Gefängnis immerdar 
eingeschlossen werden. Wer immer verurteilt u. von jetzt an mit ihnen zusammen 
vernichtet wird, wird bis zum Ende aller Geschlechter gebunden (gehalten) werden. 
Vernichte alle Geister der Verworfenen u. die Söhne der Wächter, weil sie die Menschen 
mißhandelt haben. || Hen 14, 5 f.: (Nachdem Henoch den gefallenen Engeln mitgeteilt 
hat, daß ihre Bitte um Begnadigung abgelehnt worden sei, fährt er fort:) Fortan 
weidet ihr nimmermehr in den Himmel hinaufsteigen, u. es ist befohlen, euch mit 
Fesseln auf der Erde für alle Geschlechter der Welt zu binden. Zuvor aber sollt 
ihr die Vernichtung eurer geliebten Söhne ansehen. Es wird euch keiner von ihnen 
übrigbleiben, sondern sie werden vor euch durchs Schwert fallen. ]| Jubil 5, 6 ff.: Und 
auf die Engel, die er auf die Erde geschickt hatte (vgl. bei Vers 6 91 Anm./ 1 ), zürnte 
er gewaltig. Und er gebot, sie auszurotten aus ihrer ganzen Herrschaft; u. er sagte 
zu uns (den Engeln), wir sollten sie binden in den Tiefen der Erde; u. siehe, sie sind 
mitten darin gebunden u. allein (gehalten). Und über ihre Kinder erging das Wort 
von seinem Angesicht, er wolle sie mit dem Schwert durchbohren u. vertreiben unter 
dem Himmel.... Und er schickte sein Schwert unter sie, damit einer den andern 
töte; u. sie fingen an einer den andern zu töten, bis sie alle durchs Schwert gefallen 
u. von der Erde vertilgt waren. Ihre Väter aber sahen zu, u. darnach wurden sie in 
den Tiefen der Erde gebunden bis in Ewigkeit, bis zum Tage des großen Gerichts, wann 
ein Gericht stattfindet über alle, die ihren Wandel u. ihre Werke Gott verderbt haben. 

b. Hen 10, 4 ff.; 10,11 ff. s. in Anm. a. || Hen 18,11—19, 3: Ich (Henoch) sah einen 
tiefen Abgrund mit Säulen himmlischen Feuers, u. ich sah unter ihnen Feuersäulen 
herabfallen; sie waren weder nach Tiefe noch nach Höhe zu messen. Hinter diesem 
Abgrund sah ich einen Ort, wo weder die Himmelsfeste darüber, noch die festgefügte 
Erde darunter, noch Wasser unter ihm war, noch (gab es dort) Vögel, sondern ein 

1 Nach Joma 69 b (= Sanh 64 a ) — s. die Stelle bei Röm 2,22 S. 112 Anm. b — 
wurde der böse Trieb zum Götzendienst in einem bleiernen Kessel ni=ki nihi^ ver¬ 
schlossen u. dadurch für Israel unschädlich gemacht. 
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Ort war es, wüste u. grausig.... Da sagte zu mir UriSl: Hier werden die Engel 
stehen, die sich mit den Weibern vermischt haben..., nämlich an dem Tage (so 
nach Dillmann) des großen Gerichts, an dem sie bis zu ihrer völligen Vernichtung 
gerichtet werden. Aber die Weiber der abgefallenen Engel werden zu Sirenen werden. j| 

Hen 21,7ff.: Von da ging ich (Henoch) an einen andren Ort_Ich sah (dort) etwas 

Schreckliches: ein großes Feuer war dort, das loderte u. flammte; der Ort hatte 
Einschnitte bis zum Abgrund (u. war) ganz voll von großen herabfallenden Feuer¬ 
säulen. Seine Ausdehnung u. Breite konnte ich nicht erblicken, noch war ich im¬ 
stande, sie zu ermitteln. Da sagte ich: Wie schrecklich ist dieser Ort n. (wie) fürchter¬ 
lich, ihn anzuschauen! Da antwortete mir Uriäl, einer von den heiligen Engeln, der 
mit mir war, u. sagte zu mir: Henoch, warum fürchtest du dich u. erschrickst du 
so? Ich antwortete: Wegen dieses schrecklichen Orts u. wegen dieses gräßlichen 
Anblicks. Da sprach er zu mir: Dieser Ort ist das Gefängnis der Engel, u. hier 
werden sie bis in Ewigkeit gefangen gehalten. || Hen 54, 4ff.: Ich (Henoch) fragte 
den Engel des Friedens, der mit mir ging, indem ich sagte: Für wen werden diese 
Marterwerkzeuge bereitet? Er sagte zu mir: Diese werden für die Scharen des Asasel 
zubereitet, um sie zu ergreifen u. in den Abgrund der vollkommenen Verdammnis 
zu werfen; mit rauhen Steinen werden sie ihre Kinnbacken bedecken, so wie der 
Herr der Geister (betreffs ihrer vorläufigen Bestrafung) befohlen hat. Michael, Gabriel, 
Raphael u. Phanuel werden sie an jenem großen Tage (des Endgerichts) packen (und) 
an jenem Tag in den brennenden Feuerofen werfen, damit der Herr der Geister 
Rache nehme für ihre Ungerechtigkeit, dafür, daß sie dem- Satan untertan wurden 
u. die Erdenbewohner verführten. 

2. xpt'fftf fjieyäXrjq ij/megas. Zum „großen Tag* 8. Hen 54, 4 ff. oben in Nr. 1 Anm. b 
Ende. || sl Hen 18,6: (Die gefallenen Engel) werden schmachvoll behandelt auf den 
großen Tag des Herrn (d. h. auf den Tag des großen Endgerichtes). — Synonyme 
Ausdrücke s. im Exkurs „Sch e ol“ usw. II, 10,6. 

Vers 7 3t: Wie Sodom u. Gomorra u. die um sie liegenden 
Städte, die in gleicher Weise wie diese (die gefallenen 
Engel Vers 6) hurten u. hinter andrem Fleisch hergingen. 
Den Leuten von Sodom wird in den altjüdischen Traditionen zur 
Last gelegt: Unbarmherzigkeit gegen Arme, Grausamkeit gegen Fremd¬ 
linge u. Beugung des Rechts; Belege s. bei Mt 10,15 S. 571 —574. — 
Als das eigentliche Laster Sodoms galt Unzucht, speziell die Päderastie,» 
die überall gemeint ist, wo von den sodomitischen Sünden oder von der 
Sünde Sodoms geredet wird, b Auch das „ Hergehen hinter andrem Fleisch “ 
Jud 7 wird auf diese spezielle Sünde zielen, nicht etwa auf widernatür¬ 
liche Unzucht mit Tieren. Dieses Laster (in Verbindung mit Päderastie) 
galt vielmehr als Charakteristikum der Leute des Flutgeschlechts.c 

a. Josephus, Antiq 1,11,1: Die Sodomiter, durch Reichtum u. die Größe ihres 
Vermögens übermütig geworden, waren gegen die Menschen gewalttätig u. in bezug 
auf die Gottheit gottlos, so daß sie der Wohltaten, die sie von dieser empfangen 
hatten, nicht mehr gedachten u. die Fremden haßten u. sich der Päderastie er¬ 
gaben. || GnR 50 (32*) u. GnR 26 (I6 d ) s. bei Röm 1,27 91 S. 70 A Nr.l. Parallelen 
zur letzten Stelle finden sich GnR 50 (32 a ,29) u. LvR 23 (122 '*)• II TanchB «r-i § 22 
(49 b ): Sie riefen Lot u. sprachen zu ihm: ... Führe sie uns heraus, daß wir sie er¬ 
kennen Gn 19, 5; sie wollten sie notzüchtigen. R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: 
Von hier lernst du, daß si$ (die Leute von Sodom) völlig der Unzucht ergeben waren. || 
Targ Jerusch I Gn 19,5: Führe sie uns heraus, daß wir ihnen beiwohnen. — Targ 
Onk behält das Textwort sn- bei. 

Strack u. Billerbeck, NT III. 50 
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b. sl Hen 10, 4 ff.: Und ich (Henoch) sprach: Wehe, wehe! welch überans schreck¬ 
licher Ort ist dies (nämlich die Hölle)! Und es sprachen zu mir jene Männer (= Engel): 
Dieser Ort, o Henoch, ist bereitet denen, die Gott entehren, welche treiben (tun) auf 
Erden widernatürliche Unzucht, welches ist Knabenschänderei in den hinteren Durch¬ 
gang sodomitisch. ... („Sodomitisch“ kurzweg also Bezeichnung päderastischer Un¬ 
zucht.) || Jubil 16,5 f.: In diesem Monat (Tammuz) vollzog Gott das Gericht über Sodom 
u. Gomorra u. Zeboim u. das ganze Jordanland u verbranute sie mit Feuer u. Schwefel 
u. vernichtete sie bis auf diesen Tag, wie ich (ein Engel) dir (Mose) all ihr Tun 
kundgetan habe, wie sie ungerecht u. sehr sündhaft seien u. sich verunreinigten u. 
mit ihrem Leibe hurten u. Unreines auf der Erde taten. Und ebenso wird Gott das 
Gericht vollziehen an Orten, wo sie nach der Unreinigkeit Sodoms gehandelt haben, 
gemäß dem Gericht über Sodom. || Jubil 20, 5: (Abraham) erzählte (seinen Söhnen u. 
Enkelkindern) das Gericht über die Riesen (Gn 6, 4) u. das Gericht über die Sodo- 
miten, wie sie gerichtet wurden wegen ihrer Bosheit u. wegen ihrer Hurerei u. Un¬ 
reinheit u. ihrer gegenseitigen hurerischen Verderbnis starben. || Test Napht 4 u. Test 
Benj 9 s. bei Röm 1, 27 S. 71 B Nr. 1. 

c. GnR 26 (16 d ); Sanh 108 a ; sl Hen 34, 2 s. bei Röm 1, 27 S. 70 A Nr. 1. 

Vers 7 93: Als Beispiel vorliegen. 

dety/da = «wir oder «’s?*". — Schab 10,1: Wenn jemand (Getreide) zur Aussaat, 
zur Probe «wir oder für Heilzwecke aufbewahrt hat u. davon am Sabbat hinausträgt, 
so ist er schuldig (der Sabbatentheiligung), mag es auch noch so wenig gewesen sein. ]| 
Tanch D-svip 119*: (Einen Juden, der den Kaiser Hadrian mit einem Korb Obst hatte 
ehren wollen) schlugen sie in sein Gesicht u. zogen, ihn nackt aus .. . u. machten 
ihn zu einem Exempel — Dasselbe TanchB B'snp § 8 (38 b ). 

Vers 9 91: Michael, der Erzengel. 

Dn 10,13 heißt Mikhael o-ocson o-nten nnx „einer der ersten (Engel-) 
Fürsten“; Dn 12,1 Vi-isn -rän „der große Fürst“; daher im Rabbinischen 
hinan ni etwa = aQxäyyeXog. — Chag 12 b u. M e n 110 a s. bei Hebr 8, 2 
S. 700 f. — Weiteres über den Engel Mikhael s. bei Offb 12, 7. 

Vers 9 93: Als er sich mit dem Teufel unterredend über den 
Leib Moses redete, wagte er nicht ein Urteil der Lästerung 
zu fällen, sondern sagte: „Es schelte dich der Herr!“ 

1. Über die Herkunft dieser Sage aus der Assumptio Mosis s. Schürer 4 
3,294.298.303; in der altrabbinischen Literatur findet sich Entsprechen¬ 
des nicht. Dagegen wird einmal von einer Untersprechung Mikhaels u. 
des Satans betreffs der Seele Moses kurz vor dessen Ableben erzählt; 
dabei trägt Mikhael allerdings kein Bedenken, ein Urteil der Lästerung 
über den Teufel zu fällen, sondern nennt ihn kurzweg Frevler sen. 

DtR 11 (207°): Der Engel Sammaöl (= Satan), der Frevler, das Oberhaupt aller 
Satane, hatte stündlich auf Moses Tod gerechnet u. sprach: Wann wird die festgesetzte 
Zeit oder der Augenblick kommen, da Mose sterben wird, daß ich hinabfahre u. seine 
Seele von ihm nehme? In bezug auf ihn hat David gesagt: Der Frevler lauert dem 
Gerechten anf u. sucht ihn zu töten Ps 37,32. Es gibt unter allen Satanen keinen 
solchen Frevler wie SammaÖl u. unter allen Propheten keinen solchen Gerechten wie 
Mose, wie es heißt: Es stand in Israel kein Prophet mehr auf wie Mose, den Jahve von 
Angesicht zu Angesicht kannte Dt 34,10. Womit läßt sich das vergleichen? Gleich 
einem Menschen, der zu einem Hochzeit9mahl eingeladen war; er wartete darauf u. 
sprach: Wann wird das Freudenfest kommen, daß ich mich daran erfreue?! So 
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wartete auch Sammaöl, der Frevler, auf Moses Seele u. sprach: Wann wird Mikhaöl 
(als Schutzpatron Israels) weinen u. mein Mund voll Lachens sein? bis Mikhaöl zu 
ihm sagte: Wie, du Frevler rv-\ ich weine u. du lachst? „Freue dreh nicht, meine 
Feindin, meinethalben; denn bin ich gefallen, so stehe ich wieder auf; wenn ich im 
Finstern sitze, so ist Jahve mir Licht“ Micha 7,8. „Bin ich gefallen“ infolge des 
Hingangs Moses, „so stehe ich wieder auf“ infolge der Führerschaft Josuas, wenn 
er die 31 Könige (Kanaans) zu Falle bringt. „Wenn ich im Finstern sitze“ während 
der Zerstörung des ersten u. zweiten Tempels, „so ist Jahve mir Licht“ in den Tagen 
des Messias (Fortsetzung s. bei Mt 4,1 S. 146 Mitte). — Eine Parallele im Midrasch 
vom Ableben Moses (Beth ha-Midr 1,125,19). 

2. Die Worte: »Der Herr beschelte dich!“ stammen aus Sach 3,2; 
ihre Anwendung auf ihn fordert Satan gewissermaßen als sein gutes 
Recht Qid 81 a , s. bei Mt 4,1 S. 410 Absatz 2. 

Vers 11: Sie ergaben sich. 

ixx^iaSta „sich ergeben“, „sich hineinstürzen“ etwa = os® „sich ergießen“; davon 
qneo = einer, der sich an etwas hingibt, in etwas stürzt. Midr Qoh 1,13 (11 a ): 1 'evj» 
bwa „dem Raub ergeben“; NuR 9 (151 h ): ruta „der Hurerei ergeben“. Weiter 

s. zB NuR 20 (190 b , 46); Schab 152 a , 32. 

Vers 13: Schweifende Sterne, denen das Dunkel 
der Finsternis in Ewigkeit behalten ist. 

Hen 18,13ff.: Ich (Henoch) sah dort(s.oben beiVers658 S. 784 Anm.5 Hen 18,11 ff.) 
sieben Sterne wie große brennende Berge. Als ich mich danach erkundigte, sagte 
der Engel: Dies ist der Ort, wo Himmel u. Erde zu Ende sind; ein Gefängnis ist dies 
für die Sterne u. für das Heer des Himmels. Die Sterne, die Uber dem Feuer dahin¬ 
rollen, das sind die, welche beim Beginn ihres Aufgangs den Befehl Gottes über¬ 
treten haben; denn sie kamen nicht zu ihrer Zeit hervor. Da wurde er zornig über 
sie u. band sie 10000 Jahre bis zu derZeit, da ihre Sünde vollendet ist. — Hen 21,1—6: 
Ich (Henoch) wanderte ringsherum, bis ich an einen Ort kam, wo kein Ding war. 
Dort sah ich etwas Fürchterliches: ich sali keinen Himmel oben u. kein festgegrün¬ 
detes Land (unten), sondern einen öden u, grausigen Ort. Dort sah ich sieben Sterne 
des Himmels gefesselt u. in ihn hineingestoßen wie große Berge u. brennend im Feuer. 
Darauf sprach ich: Um welcher Sünde willen sind sie gebunden u. weshalb sind sie 
hierher verstoßen? Da sagte zu mir Uriöl ... u. sprach: Henoch, weshalb fragst du 
u. weshalb bekümmerst du dich eifrig, die Wahrheit zu erfahren? Dies sind diejenigen 
Sterne des Himmels, die den Befehl Gottes übertreten haben, u. sie sind hier ge¬ 
bunden, bis 10000 Jahre, die Zeit ihrer Sünde, vollendet sind. 

Vers 14 21: Der siebente von Adam, Henoch. 

Hen 93,3: Henoch fing an aus den Büchern zu erzählen u. sagte: Ich bin als der 
siebente in der ersten Woche (eine Woche = 7 Generationen) geboren. [| Hen 60,8: 
Wo (im Paradiesesgarten) die Auserwählten u. Gerechten wohnen, wohin mein (Noiilis) 
Großvater (d. h. Henoch) aufgenommen wurde, der siebente von Adam her, dem ersten 
Menschen, den der Herr der Geister geschaffen hatte. || LvR 29 (127 c ): Alle Sieben- 
heiten (d. h. immer das siebente innerhalb einer Kategorie) sind geliebt (beliebt) in 
Ewigkeit. (So der 7. Himmel, der 7. Name für „Erde“, nämlich bar). Unter den 
Generationen ist die siebente geliebt: Adam, Seth, Enoscb, Qönan, MahalaUel, Jered, 
Henoch; u. es heißt: Henoch wandelte mit Gott Gn 5,24. (Als weitere Beispiele 
folgen: Mose, der 7. unter den Vätern; David, der 7. unter den Söhnen Isais; Asa, 
der 7. unter den Königen; das Brachjahr, das 7. unter den Jahren; das Jobeljahr, 
das 7. unter den Brachjahren; der Sabbat, der 7. unter den Tagen; der Tischri, der 7. 
unter den Monaten.) 

50* 
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Vers 14 33: Hat geweissagt, sprechend: Siehe, gekommen 
ist der Herr mit seinen heiligen Myriaden usw. 

Diese Weissagung findet sich Hen 1,9: Und siehe, er (Gott) kommt mit Myriaden 
Heiliger, um über alle Gericht zu halten, u. er wird alle Gottlosen vernichten u. alles 
Fleisch zurechtweisen wegen all der gottlosen Werke, die die gottlosen Sünder be¬ 
gangen, u. wegen all der heftigen Reden, die sie gesprochen, u. wegen all dessen, 
was sie über ihn Übles geredet haben. — Bei Pseudo-Cyprian (Fabricius, Codex pseud- 
epigr. V. T. 160): Ecce venit cum multis millibus nunciorum suorum facere judicium 
de omnibus et perdere omnes impios et arguere omnem carnem de omnibus factis 
impiorum, quae fecerunt impie. 

Vers 15: Gottlose Sünder. 

Diese Bezeichnung auch Hen 1,9, s. bei Vers 14 ©. 

Vers 16: Während sie wegen des (eigenen) Nutzens 
Personen Bewunderung zollen (sie parteiisch ehren). 

Zu SavfMtfeiv nQoacjnov s. bei Röm 2,11 Nr. 1 S.79; dort auch Ps Sal 2,18. 


Die Offenbarung Johannis 

1,4 31: Von dem, welcher ist u. welch er war u. weicherkommt. 

Zu dieser Deutung des Gottesnamens xt s. ExR 3 (69°) bei Hebr 13, 8 S. 750. — 
Targ Jerusch I Ex 3, 14: So sollst du den Kindern Israel sagen: Ich bin es, der ich 
war u. sein werde, der hat mich zu euch gesandt. H Targ Jerusch I Dt 32, 39: Ich bin 
es, der da ist u. der ich war, u. ich bin es, der da sein wird, u. es gibt keinen andren 
Gott außer mir. 

1,4 33: Von den sieben Geistern, die vor seinem Thron (sind). 

Mit diesen sieben Geistern sind nicht die sieben Thronengel Gottes 
gemeint; dagegen entscheidet einmal ihre Bezeichnung als wrev/naTa 
statt als ayyeXoi, wie Offb8,2, u. sodann ihre Stellung zwischen Gott u. 
Jesus Christus (Vers 5). Über diese sieben, bezw. vier Thronengel s. das 
Nähere hei 8,2; dort auch Hen 40, 1 ff. — Vielmehr sind die sieben 
Geister vor Gottes Thron sachlich durchaus identisch mit dem einen 
Gottesgeist, indem die Sieben, wie auch sonst, lediglicty als die Zahl der 
begrenzten u. in sich abgeschlossenen Vielheit in Betracht kommt. — Zu 
den Worten „die vor seinem Thron sind“ vgl. bei Lk 1,19 33 S. 97; die 
dort zum Schluß S. 98 angezogene Stelle P e siqR 46 (188 a ) s. bei Offb 8, 2. 

1,5: Der Fürst der Könige der Erde. 

Hierzu s. bei Röm 3, 9 S. 144 Nr. 3. 

1,6: Er hat uns zu einem Königtum gemacht, 
zu Priestern seinem Gott u. Vater. 

Das Abstraktum ßaaiXeia „Königtum“ steht für das Konkretum 
ßaaiXetq „Könige“. So zwar nicht die Grundstelle Ex 19, 6, a aber doch 
deren Deutung in der alten Synagoge, b 
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a. Ex 19,6: Ihr sollt mir ein Königreich von Priestern sein (d. h. ein Königreich, 
dessen Untertanen oder Angehörige Priester sind) u ein heiliges Volk. 

b. LXX Ex 19,6: vfieiq de eaeo&e poi ßuaiXeiov legen ev/u« (= eine königliche 
Priesterschaft, d. li. eine Priesterschaft, die mit königlicher Würde bekleidet ist) xcä 
e&vog ayiov. — Einen ähnlichen Gedanken kann man in 2 Makk 2,17 finden, doch 
ist die Deutung der Stelle streitig. || Targ Onk u. Jerusch II: Ihr sollt vor mir sein 
Könige, Priester u. ein heiliges Volk. || Targ Jerusch I: Ihr sollt vor mir Könige sein, 
mit einer Krone geschmückt, u. diensttuende Priester u. ein heiliges Volk. II M e kh 
Ex 19,6 (71 a ): „Ihr sollt mir sein“ Ex 19,6; ich setze nicht gleichsam u. mache zu 
Herrschern über euch andre, sondern nur ich (bin euer Herrscher), u. ebenso heißt 
es: Siehe, nicht schläft noch schlummert der Hüter Israels Ps 121,4. „Ein König¬ 
reich“ Ex 19,6: ich mache zu Königen nicht von den Völkern der Welt, sondern von 
euch, u. ebenso heißt es: Eine, die ist meine Taube, meine Unversehrte HL 6,9. 

R. Elicezer b. Jose (Ha-g e lili, um 150) sagte: Woher kannst du sagen, daß jeder ein¬ 
zelne von den Israeliten dereinst (in der messianischen Zeit) so viele Kinder (Söhne) 
haben wird, wie aus Ägypten ausgezogen sind (d. h. 600000)? Weil es heißt: An 
Stelle deiner Väter werden dir deine Söhne sein Ps 45,17. Wenn Söhne, dann werden 
sie vielleicht arm u. gequält sein? Die Schrift sagt lehrend: Du wirst sie zu Fürsten 
setzen auf der ganzen Erde Ps 45,17. Wenn zu Fürsten, dann vielleicht zu Handels¬ 
fürsten? Die Schrift sagt lehrend: „Königslierrschaft“ Ex 19, 6. Wenn ein König, 
dann wird er vielleicht wieder unterdrücken? Die Schrift sagt lehrend: „Priester“ 
Ex 19,6. [Etwa herumlaufende Priester? Die Schrift sagt lehrend: „Königtum“ Ex 19,6, 
d. h. Ratsherren, wie es heißt: Und die Söhne Davids waren Fürsten (so der Midr 
o*?^s 2 Sm 8, 18).] ... „Ein heiliges Volk“, Heilige u. Geheiligte, abgesondert von den 
Völkern der Welt u. von ihren Greueln. — Der Satz in eckiger Klammer nach dem 
Text in Jalqut zu Ps45,17 (2 §750 Ende). — Parallelen zum’Ausspruch des R. Elicezer 
b. Jose Ha-g e iili Tanch nwr 33 b u. Midr Ps 44 § 7 (I36 a ). 

1, 7 91: Siehe, er kommt mit den Wolken (s. bei Mt 24, 30 35 S. 956 Nr. 1). 

1, 7 SB: Die ihn zerstochen haben (s. bei Joh 19, 37 95 S. 583). 

1,7 6: Es werden klagen über ihn alle Geschlechter der Erde. 

Zur Wehklage von Sach 12,12 8. bei Lk 24,26 S. 299 Anm. c; ferner vgl. Sukka 51 b 
beiRöm 3,19 91 S. 159 Nr. 1. 

1, 8 21: Ich bin das A u. das O. 

Ebenso im Rabbinischen Aleph x als Anfangsbuchstabe im Alphabet 
= der oder das Erste, Vorzüglichste usw., u. Taw n als Endbuchstabe 
im Alphabet = der oder das Letzte. Daher von Aleph bis Taw = von 
Anfang bis zu Ende. 

GnR 81 (52“): Was ist das Siegel Gottes? . . . R. Bebai (um 320, so lies statt ':*□“) 
hat im Namen des R. R*’uben (gegen 300) gesagt: „Wahrheit“ r’as. Wie verhält es 
sich mit rsx? Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Das Aleph steht an der Spitze 
der Buchstaben (im Alphabet), das Mein in der Mitte u. das Tav am Ende; deshalb 
heißt es: Ich bin der Erste u. ich der Letzte u. außer mir gibt es keinen Gott 
Jes 44,6. — Parallelen bei Joh 1,14 S.362 Abs.2. || a = das Vorzüglichste s. M e n 8,1 
bei Joh 11, 54 S. 546; TM e n 9, 5 (526) bei Mt 4,12 S. 156 Abs. 2; M e n 8, 6 bei Apg 9,35 

S. 693 Nr.l.|( Von x bis n s.beiRöm3,9S.157 Anm.c. Vgl.auch Tanch 9 b ; BB 88 b ,25. 

1, 8 99: Der Allmächtige. 

6 navToxgctTWQ = ■mo odef ■h« hx. — Haggadisch pflegte man -hü 
aus ■n (= genug) zu erklären. 
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GnR 46 (29 a ): R. Nathan (um 350) hat im Namen (so lies!) des R. Acha (um 320) 
u. R. B e rekhja (um 340) im Namen des R. Ji^chaq (um 300) gesagt: „Ich bin der 
allmächtige Gott“ '■<» -k Gn 17,1: Ich bin der, der ich zu meiner Welt, zum Himmel 
u. zur Erde gesagt habe: „Genug“ -n! Denn wenn ich zu ihnen nicht gesagt hätte: 
„Genug!“ würden sie sich bis heute noch immer weiter ausdehnen. In einer Bar ist 
im Namen des R. Elitezer b. Jataqob (I., nm 90; II., um 150) gelehrt worden: Ich bin 
der, dessen Gottheit die Welt u. ihre Fülle nicht würdig —.i ist (oder für dessen Gott¬ 
heit die Welt u. ihre Fülle nicht genügend *“? ist). Aqilas (s. bei 1 Kor 16,19 S. 491 
Anm.jf) hat übersetzt: 1 c-.*C 2 « = «£/of u. Ixavös „würdig u. genügend“. 

1,10: Am Tag des Herrn. 

Bezeichnungen für den Sonntag s. bei Mt 28,1 SB S. 1052 f. 

1, 16: Wie wenn die Sonne scheint in ihrer Kraft. 

Im Rabbinisehen lautet die Vergleichung meist auf Grund von Ri 5,31: 
„Wie der Aufgang der Sonne in ihrer Macht.“ 

SDt 11,21 § 47 (83 a ): Wie die Tage des Himmels über der Erde Dt 11,21; denn 
die Angesichter der Gerechten werden sein wie die Sonne svo. Und ebenso heißt 
es: Die ihn lieben, sind wie der Aufgang der Sonne in ihrer Macht Ri 5, 31. — Die 
Fortsetzung der Stelle, in der sich noch einmal der Vergleich aus Ri 5, 31 findet, 
s. bei Mt 5, 8 S. 210 oben. || Schab 88 b s. bei Mt 5,11 31 S. 226; GnR 12 (9 a ) bei Mt 1, 3 
8.19 oben; Midr Qoh 1,7 (8 a ) bei Mt 13,43 S. 673 f. I| Midr Ps 49 § 1 (139 a ): R. Ji<?chaq 
(um 300) hat gesagt: Wie süß ist das Licht der zukünftigen Welt! Wohl dem Men¬ 
schen, der gute Werke hat, daß er das Licht sehen' kann, wie es heißt: Die ihn 
lieben, sind wie der Au%ang der Sonne in ihrer Macht Ri 5, 31. — Vgl. auch bei 
Mt 17, 2 31 S. 752 u. Pirqe REl 4 bei Offb 4, 6 8 8. 799 Nr. 1. 

1, 17: Ich bin der Erste u. der Letzte. 

Jes 44,6 auf Gott bezogen GnR 81 (52 a ), s. die Stelle bei Offb 1,8 31; ExR 29 (88 d J 
s. bei Joh 10, 33 ö S. 542; NuR 2 (138 c ) s. bei Rom 9, 25 S. 273. — Der Messias wird 
„Erster“ “pejn genannt, u. zwar auf Grund von Jes 41, 27, in P e s 5“ u. GnR 63 (39 d ), 
s. bei Mt 1,21 S. 65 Anm. c; eine Parallele zu GnR 63 aus P e siq 185 a s. Band-II 
S. 792 f. Abschnitt D. 

1, 18 31: Lebend bin ich in alle Ewigkeiten. 

■ps’sisn *“ (vgl. =V yr ? *" Dn 12, 7, aram. k 'sby *h Dn 4, 31) „der ewig Lebende“ 
findet sich im Rabbinischen öfters als Gottesbezeichnung; so mehrfach in M'kh 
Ex 13,19 (29 a ), s. bei Apg 7,16 S. 674 oben. 

1, 18 33: Ich habe die Schlüssel des Todes u. der Unterwelt. 

Zum Schlüsselbild s. bei Mt 16, 19 21 S. 736 f. || Schließer u, Wächter 
der Tore des Hades erwähnt der sl Henoch 42,1; dafür die Rezension B: 
Wächter des „Schlüssels des Hades“; von einem Türhüter des Gehinnoms 
ist auch Chag 15 b einmal die Rede, s. die Stellen im Exk.: Sch e ol usw. II, 9, i. 

1,20: Die sieben Sterne sind Engel der sieben Gemeinden. 
Die ctyyeXoi twv sxxlrjOiwv könnten an sich Engelwesen sein, die als 
himmlische Schutzpatrone das Tun u. Lassen der ihrer Obhut unter¬ 
stellten, auf Erden befindlichen Gemeinden überwachen u. leiten; dann 
würden sie etwa ein Gegenstück zu den oft genannten Engelfürsten 


1 So lies statt cipst». 
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der Völker der Welt 1 bilden. Aber diese Erklärung ist unhaltbar, da 
nach Offb2,1 — 3,22 an die Engel der Gemeinden geschrieben werden 
soll; das setzt voraus, daß sie ebenso auf Erden weilten wie die ihnen 
überwiesenen Gemeinden. Man wird deshalb unter den ayyeXoi Menschen 
zu verstehen haben, die ayyeXoi %mv ixxXr t aiwv genannt werden, weil 
sie Gottes Gesandte, Beauftragte, Bevollmächtigte im Dienste an den 
Gemeinden waren, d. h. Männer, die iri den Gemeinden an leitender 
Stelle standen. Ähnlich wird Hag 1, 13 der Prophet u. Mal 2,7 der 
Priester ein rnrr r*6$a, 2 ein Gottesbote (LXX: ayyeXog xvgiov) genannt, 
u. im Rabbinischen erscheinen nicht nur die Priester als Gottes n-'mbiy 
(= ayyeXoi , anöaroXoi), d. h. als Gottes Boten u. Beauftragte, sondern 
jeder konnte als Gottes n-'biy (= uyyeXog, certoaroXog) bezeichnet werden, 
der in irgendeiner göttlichen Sendung einherging, s. die Belege dazu bei 
Röm 1,1 Nr. 2 S.3 Anm.e. Die Bezeichnung der Gemeindeleiter in Off b 1,20 
als ayyeXoi hat also auf Grund des jüdischen Sprachgebrauchs von 
u. ir&iy gerade nichts Auffallendes. — Bekanntlich findet sich im Rabbi¬ 
nischen ein viel gebrauchter Terminus, der sich sprachlich mit ayyeXog 
rrjg exxXijaiag genau deckt, nämlich -sias n"biy = „Gesandter, Beauftragter, 
Bevollmächtigter der Gemeinde“. So hieß der Vorbeter der Gemeinde, 
der in den gottesdienstlichen Versammlungen als Beauftragter u. Stell¬ 
vertreter der Gemeinde deren Anliegen betend vor Gott brachte. 
Möglichenfalls hat das allgemein bekannte u. gebrauchte tos rrbia zur 
Bezeichnung der Gemeindeleiter in Offb 1, 20 als ayyeXoi rwi- exxXrjCiwv 
irgendwie mit beigetragen; nur muß man sich hüten, aus der formalen 
Gleichheit der Titel eine sachliche Gleichheit der Ämter zu folgern; 
tatsächlich hatten diese nichts miteinander gemein: der iias mbuj wurde 
vorübergehend für sein Amt aufgerufen, am nächsten Tage konnte ein 
andrer dazu aufgerufen werden; denn als Vorbeter durfte jeder der 
Gemeinde dienen, der dazu befähigt war; vor allem hatte der Vorbeter 
nichts mit der Leitung der Gemeinde zu schaffen, diese lag in den 
Händen der Gemeindevorsteher (s. Exkurs: Das altjüdische Synagogen¬ 
institut). Dagegen sind die ayyeXoi xwv exxXrpiinv nach Offb 2 u. 3 Männer 
in leitender Stellung gewesen, die mit ihrem Amt dauernd betraut 
waren. Ferner war der niax rpbo ein von der Gemeinde mit seinem 

1 Über diese Engelfürsten der Weltvölker 8. bei Röm 1,23 S. 48 Nr. 2, A. 

2 Wie weit der Begriff ns«* gefaßt weiden konnte, zeigt Midr Qoh 5,5 (25 b ): 
„Laß nicht deinen Mund in Strafe bringen deinen Leib Qoh 5,5. R. J e hoschuac b. Levi 
(um 250) hat die Stelle auf diejenigen ausgelegt, die öffentlich (in den Synagogen) 
Almosen geloben u. sie hinterher nicht geben. „Und sage nicht vor dem (Gottes-) 
Boten“ rrsert? Qoh 5,5; damit ist der Synagogenaufseher ijn gemeint. — Man sieht 
hier, daß selbst der, der das nur* wenig autoritative Amt eines Synagogenaufsehers 
bekleidete (s. Exkurs: Das altjüdische Synagogeninstitut), als ein von Gott für den 
Gemeindedienst Beauftragter, d. h. als ein -jÖ’? oder uyyeXog angesehen wurde; um 
so weniger kann es befremden, wenn Offb 1,20 Männer in maßgebender Stellung als 
teyyeioi bezeichnet werden. — Die Parallele Midr Ps 52 § 1 (141 a ) liest nicht vj-, 
sondern rr-rc — „Vorbeter“; das hängt damit zusammen, daß in der späteren 
Zeit der Synagogenaufseher häufig zugleich der Vorbeter war. 
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Amt Beauftragter, während die ayyeloi tu>v exxArjaicZv in Offb 2 u. 3 
durchaus als Beauftragte Gottes erscheinen. 

2,5: Gedenke . . ., die ersten Werke. 

BM4,10: Wenn jemand ein Bußfertiger ist, soll man nicht zu ihm sagen: Ge¬ 
denke deiner früheren Taten D'r®x-n Tprra 

2, 7 fh Wer ein Ohr hat, höre (vgl. bei Mt 11,15 S. 604). 

2, 7 23: Von dem Holz des Lebens, das im Paradiese Gottes ist. 

1. gvXov rr t g £( orjg = D^nn yy Gn2,9; so im wörtlichen Sinn auch 
in unsrem Verse. — D^n yy im bildlichen Sinn nach Spr 3,18; 11,30; 
13,12; 15,4 = Weisheit = Tora, s. Stellenangabe bei Röm 3,1 f. S. 131 D 
Ende; ferner LvR35 (132 c ) ebenda S. 130 u. die Zitate bei Joh 6,35 S.483 
Anm. a. — %vXa zijg ^(orjg = Fromme, s. Ps Sal 14, 2: Das Paradies des 
Herrn, die Bäume des Lebens, sind seine Frommen. 

2. nagäästcrog = övjb u. is; über diese drei Namen s. Exkurs 
Sch e ol usw. III, 1. 

3. Die alte Synagoge kennt ein dreifaches Paradies. 

,a. Das Paradies Adams Gn 2. 8 ff. In seiner Mitte stand der Baum 
des Lebens, dessen Höhe u. Umfang ins Unermeßliche ging u. dessen 
Duft alle übrigen Wohlgerüche weit übertraf; seine Blätter u. Blüten 
welkten nie, u. seine Früchte glichen den Trauben der Palme. Öfters 
wird dieser Baum des Lebens als Ölbaum geschildert. Nach dem Sünden¬ 
fall wurde das Paradies Adams samt dem Baum des Lebens irgend¬ 
wohin in die Verborgenheit zurückgezogen. Das Nähere s. im Exkurs 
Sch e ol usw. III, 2. 

b. Das Paradies der Seelen im Himmel, das den entschlafenen Ge¬ 
rechten während des Zwischenzustandes als Aufenthaltsort dient. Auch 
dieses himmlische Paradies hat in seiner Mitte einen Baum des Lebens: 
im Bezirk der Gerechten gepflanzt, breitet er sein Gezweig über jeden 
Tisch eines jeden Gerechten; von allen Früchten trägt er Erzeugnisse, 
u. die Gerechten kommen u. essen von ihm immerfort; s. Exkurs Sch e ol 
usw. III, 3; vgl. auch die kurzen Bemerkungen bei Lk 23,43 S. 265 Nr. 2. 

c. Das eschatologische Paradies, das den Gerechten in der seligen 
Vollendungszeit übergeben wird. Kleinere, spiritualistisch gerichtete 
Kreise (namentlich der slawische Henoch u. die syrische Baruch- 
apokalypse) nahmen an, daß die absolute Endvollendung ihre Stätte 
im Himmel haben werde; sie identifizierten daher das eschatologische 
Paradies (c) mit dem himmlischen Paradies der Seelen (b). Dagegen 
vertrat das rabbinische Judentum die Meinung, daß die selige End¬ 
vollendung im <01am ha-ba auf der Erde erfolgen werde; dann werde 
auch das verlorene Paradies Adams den Gerechten wieder geöffnet 
werden u. der Baum des Lebens allen Heiligen seine Früchte spenden. 
Die Stätte des Paradieses aber werde die nächste Umgebung Jerusalems 
sein, unmittelbar an der Seite des Gehinnoms. Das eschatologische 
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Paradies also das wieder zugänglich gemachte Paradies Adams; s. Exkurs 
Sch e ol usw. IE, 4; hier auch über die Stellung des 4. Esra zu unsrer Frage. 

2,9: Die sagen, sie seien Juden. 

„Jude“ als Ehrenname, s. bei Röm 2,17 31 S. 96. 

2,11: Zweiter Tod (s. bei Offb 20, 6). 

2,14: Bileam, der den Balak lehrte, einen Anstoß (ein Fallstrick) 
vor die Kinder Israel zu legen, Götzenopfer zu essen u. zu huren. 

1. Bilfams Name. — Sanh 105 a : Bileam (bedeutet:) „ohne Volk“ d? nVs. Eine 
andre Erklärung: Bileam (hieß er), weil er das Volk aufrieb os ns? (nach andrer Lesart: 
weil er das Volk verschlang or y\z). 

2. Bileams Rat zur Vernichtung Israels. — Sanh 106 a : (Bileam) sprach zu 
ihnen (zu Balaq u. seinem Volk): Der Gott dieser (Israeliten) haßt Unzucht, u. sie 
tragen nach leinenen Gewändern Verlangen; komm, ich will dir einen Rat geben. 
Mache Zelte für sie u. setze hinein eine Alte von außen u. eine Junge von innen, 
daß sie ihnen leinene Gewänder verkaufen. Er machte ihnen Zelte von Har-Scheleg 
(Schneeberg) bis ßeth-Ha-j e schimoth (Nu 33, 49; der Text hat Beth-Ha j e schimon) u. 
setzte Huren hinein, eine Alte von außen u. eine Junge von innen. Wenn nun die 
Israeliten gegessen u. getrunken hatten u. fröhlich waren u. hinaustraten, um sich 
auf der Straße (Markt) zu ergehen, sprach die Alte zu ihm: Wünschst du vielleicht 
Linnenzeug? Die Alte nannte ihm den richtigen Preis, die Junge aber nannte einen 
niedrigeren. So geschah es zwei-, dreimal. Darauf aber sagte sie zu ihm: Siehe, du 
hist wie ein Kind des Hauses, setze dich u. suche dir selbst aus! An ihrer Seite 
aber stand ein Krug mit ‘ammonitischein Wein, u. da bis dahin der Wein der lAm- 
moniter u. der Wein der Nichtisraeliten (Gojim) noch nicht verboten war, sagte sie 
zu ihm: Willst du einen Becher Wein trinken? Wenn er getrunken hatte, brannte 
es in ihm; er sprach zu ihr: Sei mir zu Willen! Dann zog sie ihren Götzen aus ihrem 
Busen hervor u. sprach zu ihm: Verehre diesen! Er antwortete ihr: Bin ich nicht 
ein Jude? Was macht das denn aus? (erwiderte sie,) wir wollen von dir ja nur 
Entleerung -üt-b (die übliche Verehrung des Bafal P e for); u. überdies lasse ich dich 
nicht los, bis du die Tora deines Lehrers Mose verleugnest! Denn es heißt: Sie aber 
sind zu Bafal P e ‘or gegangen u. haben sich der Schande geweiht u. wurden Scheusale 
wie ihr Liebster Hos 9, 10. — Eine stark abweichende Parallele in NuR 20 (190 c ) 
u. Tanch p'fa 237 b . — Ferner s. bei 1 Kor 10,8 S. 410 u. bei 2 Petr 2,15 S. 771. 

2, 17 9(: Dem Siegenden werde ich von dem 
verborgenen Manna geben. 

1. Zur Verherrlichung des während des Wüstenzuges gespendeten 
Mannas s. bei Joh 6, 31 S. 481 Nr. 2. 

2. In der messianischen Zeit wird der Messias Manna vom Himmel 
herabkommen lassen, s. bei Joh 6,31 S. 481 Nr. 1. 

3. In der zukünftigen Welt tun obiy, d. h. im Jenseits, in der himm¬ 
lischen Welt der Seelen, ist das Manna die Speise der Gerechten;» 
seine Zubereitung erfolgt im dritten, o-’pra? genannten Himmel;b dabei 
ist c’pnir gedeutet nach pniy „zerreiben, zermahlen“. 

a. TanchB n \ssa § 21 (33 b ): Zabdai b. Levi (um 240) hat gesagt: Speise für 
2000 Jahre (so lies mit Buber zu Midr Ps 78 § 3 Anm. e) kam täglich au Manna (in 
der Wüste) herub u. behielt Bestand bis zur 4. Stunde (= 10 Uhr vorm.); wenn aber 
die Sonne darauf schien, schmolz es u. wurde zu lauter Bächen u. floß ab. Und für 
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wen i 9 t es jetzt bestimmt (oder: für wen wird e9 jetzt bereitet)? Für die Gerechten 
im «Olam ha-ba (im Jenseits). Wer gläubig vss* ist. der wird gewürdigt, davon 
zu essen; wer aber nicht gläubig ist, „der darf seine Lust nicht sehen an Bächen, 
-stromgleichen Bächen von Honig u. Sahne* Hi 20, 17. — Ganz unbestimmt ist die 
Zeitangabe in M e kh Ex 16,25 (58 b ): Heute werdet ihr es (das Manna) nicht auf 
dem Felde finden Ex 16,25. ... R. El'azar (ben) Chasama (um 110) sagte: In dieser 
Welt (= heute) werdet ihr 69 nicht finden, aber in der zukünftigen Welt «an c'yiy 
werdet ihr es finden. — Mit tOlam ha-ba kann gemeint sein da9 Jen9eit9 (Welt der 
Seelen), aber auch die messianische Zeit u. endlich noch die zukünftige Welt im 
engeren Sinn, d. h. die Zeit der Endvollendung nach Ablauf der Tage de9 Messias. 

b. Chag 12 b s. bei 2 Kor 12, 2 6 S. 532 Anm. c. 

4. Das (xavra xsxgvfjifxevov erinnert an das Urlicht, das Gott für die 
Gerechten im Gan ‘Eden verborgen hat »s, s. bei Joh 1,1 S. 348 Fußn. 2. 

2,17 33: Auf den Stein einen neuen Namen geschrieben. 

1. iprjcpoe. — Sukka 53 a dient eine (weiße) Scherbe sron zum Aufschreiben des 

Gottesnamens: Als David den Scliith (Hoblraum in der Erde an der südwestlichen 
Ecke des Brandopferaltars zur Aufnahme des abfließenden Trankopferweines) aufgrub, 
stieg die Urtiefe auf u. wollte die Welt fortschwemmen. Da sprach David: Ist jemand 
da, welcher weiß, ob es erlaubt ist, den Gottesnamen (Jahve) auf eine Scherbe zu 
schreiben u. in die Urtiefe zu werfen, damit sie sich beruhige? (Achithophel erklärt 
es-für erlaubt.) Da schrieb er den Namen auf eine Scherbe u. warf sie in die Ur¬ 
tiefe, u. sie senkte sich- Parallelstellen: Mak 11 a ; pSanh 10, 29 a , 42. 

2. ovofxa xaivov. — Vergleichen läßt sich Midr Ps 18 § 3 (68 b ): „Von dem 
Knecht Jahves, von David“ Ps 18,1. Aus welchem Grunde hat David gesagt: „Von 
dem Knecht Jahves“? Um dich zu lehren, daß Gott jedem, der sich bußfertig von 
seiner Sünde abkehrt, Ehre hinzufügt u. ihn mit einem teuren (geliebten) Namen be¬ 
nennt. Komm u. sieh e9 an den Söhnen Qorachs: bevor sie Buße getan, wurden sie 
nicht „Lilien* genannt, als sie aber au der Tat ihres Vaters verzweifelten u. Buße 
taten, wurden sie „Lilien* genannt, s. Ps 45, 1. Und ebenso findest du es bei David: 
bevor er Buße getan wegen jener Tat (mit Bathseba), wurde er nicht in da9 obere 
Heer (in Gottes Dienerschaft) eingeschrieben; nachdem er aber Buße getan, wurde er 
in das obere Heer eingeschrieben u. „Knecht Jahves“ genannt. 

2,22: Ich werfe sie auf ein Lager u. die mit ihr 
die Ehe brechen in große Trübsal. 

Schab 33 a , 26: R. Hoschafja (um 225) hat gesagt: Wer sich der Buhlerei ganz 
liingibt, an dem gehen Wunden u. Striemen hervor, wie e9 heißt: Striemen u. Wunden 
(kommen), gibst du dich ganz an das Böse hin (so Spr 20, 30 nach dem Midr). Und 
nicht bloß dies, er wird auch mit Wassersucht bestraft: „Und Schläge (Plagen) im 
Innersten des Bauches“ Spr 20, 30. — Besonders werden Au99atzplageu als Strafe 
für Unzuchtssünden angesehen, s. Tanch y -'■** 159 b u. ‘Arakh 16‘ bei Lk 13,2 S. 196 f. 

2,27: Er wird sie weiden. 

es-n „du wirst sie zerschmettern“ Ps 2, 9 nach dem Vorgang der 
LXX (noifxavsig avrovg) gedeutet = c>-.n „du wirst sie weiden“. 

3, 1: Daß du den Namen hast. 

Vgl. Josephus, Bell Jud 2, 2, 5 bei Kol 2,17 S. 628. 

3,4 31: Die ihre Kleider nicht befleckt haben. 

Schab 153 a u. Midr Qoh 9. 8 (42 a ) s bei Mt 22, 2—14 S. 878; Schab 152 b s. im Exk. 
„Sch e ol“ usw. II, 4 gegen Anfang. || Midr Qoh 9,8 (42 a ): Bar Qappara (um 220) u. 
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R. Ji^chaq (um 300) haben gesagt: Gleich der Frau eines Hofkuriers, die sich vor 
ihren Nachbarinnen putzte. Die Nachbarinnen sagten zu ihr: Dein Mann ist nicht hier, 
für wen putzt du dich denn? Sie antwortete ihnen: Mein Mann ist zur See (wörtlich: 
Seemann), wenn sich ein wenig der Wind ihm zugesellt, wird er bald hier sein u. 
vor mir stehn; ist es da nicht besser, wenn er mich in meinem Putz als in meiner 
Häßlichkeit sieht? So seien zu aller Zeit deine Kleider weiß (Qoh 9, 8), d. h. rein von 
Sünden, u. Öl mangle deinem Haupte nicht (Qoh 9, 8), d. h. es mögen nicht fehlen die 
Gebotserfüllungen u. die guten Werke. || Schab 153 a : Zu jeder Zeit seien deine Kleider 
weiß Qoh 9, 8, das geht auf die Qifitb lZipfelquasten); u. das Öl mangle deinem Haupte 
nicht Qoh 9, 8, das geht auf die T e phillin (Gebetsriemen). || Targ Qoh 9,8: Zu jeder 
Zeit seien deine Gewänder weiß von jeder Unreinheit der Sünde u. erwirb einen guten 
Namen, der dem Salböl gleicht, damit Segnungen auf dein Haupt kommen u. Gutes 
dir nicht mangle. 

3,4 23: Sie werden mit mir in weißen Kleidern wandeln, 
weil sie (dessen) würdig sind. 

Von den Engeln sagt Henoch: Ihre Kleider waren weiß u. ihr Gewand u. Antlitz 
leuchtend wie Schnee Hen 71, 1. |l pKilaj 9, 32 b ,4: R. Jochanan (f 279) ordnete an: 
Bekleidet mich (nach meinem Ableben) mit einem Gewand, 1 das weder weiß noch 
schwarz ist. Wenn ich unter den Gerechten stehe, so brauche ich mich nicht zu 
schämen (denn mein Kleid ist nicht schwarz), u. wenn ich unter den Frevlern stehe, 
so brauche ich mich nicht zu schämen (denn mein Kleid ist nicht weiß). R. Joschijja 
(II., um 280) ordnete an: Bekleidet mich mit einem weißen Ärmelgewand. Man sagte 
zu ihm: Bist du denn besser als dein Lehrer (der vorhin genannte R. Jochanan)? Er 
antwortete ihnen: Muß ich mich etwa meiner Werke schämen? (Forts, s. bei Lk 12,40 31 

S. 192). — Parallelen: pK e th 12, 35», 13; GnR 96 (60 d ); 100 (63 d ); Tanch vn 55»; 
TanchB *rr*. § 6 (108 a ). || Schab 114 a s. bei Mt 9, 15 S.506 Anm. o. 

3,5: Ich werde seinen Namen nicht auslöschen aus dem Buch 
des Lebens (s. bei Lk 10,20 Nr. 1 S. 169 f.). 

3,7: Der da hat den Schlüssel Davids, der öffnet 
u. niemand wird zuschließen. 

Vgl. bei Mt 16,19 31 S. 736 u. bei Mt 16,19 33 S. 741 Anin. c. 

3,8: Eine geöffnete Tür. 

Vgl. bei 1 Kor 16,9 S.484 u. bei Kol 4,3 S. 631. 

3,12 31: Säule (s. bei Gal 2, 9). 

3,12 23: Den Namen der Stadt meines Gottes, 
des neuen Jerusalem. 

1. Der neue Name Jerusalems. GnR^ (31 a ): R. Pin e chas (um 360) hat im 
Namen des R. Sch e muöl (um 260) gesagt: Auch den neuen Namen hat Abraham gekannt, 
mit dem Gott dereinst Jerusalem benennen wird, wie es heißt: Zu jener Zeit wird man 
Jerusalem nennen „Thron Jahves“ Jer3,17. || BB 7 5 b : Rabbah(t331) hat gesagt, R. Jo¬ 
chanan (f 279) habe gesagt: Dereinst werden die Gerechten nach dem Namen Gottes 
genannt werden; denn es heißt: Alle, die sich nennen mit meinem Namen u. die ich 


1 Textwort für Gewand: ap-*'*—a; nach Krauß, Lehnw. 2, 144 = Kp”t->*a, kor¬ 
rumpiert aus Atrebatica „atrebatische Gewänder“, nach dem gallischen Volk der 
Atrebates benannt. Nach Sachs, Beiträge 1, 135, dem Levy 1, 203 folgt = bardaici 
cuculli „Hüllen mit Kappen“. Dalman, Wörterbuch 61» = (bardaicus) bardaische 

(illyrische) Kapuze; doch setzt Dalman ein ? dazu. 
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zu meiner Ehre geschaffen habe Jes 43, 7. Ferner hat R. Sch°muöl b. Nachman (um 
26U) gesagt, R. Jonathan (um 220, so lies statt R. Jochanan) habe gesagt: Drei werden 
nach dem Namen Gottes genannt, u. diese sind: Die Gerechten u. der Messias u. Jeru¬ 
salem. Die Gerechten, wie wir (eben) gesagt haben (also auf Grund von Jes 43, 7). 
Der Messias, denn es steht geschrieben: Und dies sein Name, womit man ihn nennen 
wird: „Jahve unsre Gerechtigkeit“ Jer 23, 6. Jerusalem, denn es steht geschrieben: 
Und der Name der Stadt ist selbigen Tages „Jahve“ Ez 48,35, lies nicht 
„daselbst“, sondern n-zp „ihr Name“ (also „Jahve“ wird ihr Name sein). I| Midr KL 1,16 
(58 b ): R. Levi (um 300) hat gesagt: Heil der Stadt, deren Name ist wie der ihres 
Königs u. der Name ihres Königs wie der ihres Gottes! Heil der Stadt, deren Name 
ist’ wie der ihres Königs, s. Ez 48, 35 (wie im vorigen Zitat), u. der Name ihres Königs 
wie der ihres Gottes, s. Jer 23,6 (wie im vorigen Zitat). — Dasselbe Midr Ps 21 § 2 
(89 1 ')- II P°siq 148» s. bei 3, 12 

2. xaivrj IsQovaaXrj . — Test Dan 5: Die Heiligen werden in cEden (= Para¬ 
dies) ruhen, u. über das neue Jerusalem im xrjs vias 'leyovoaZrjfi werden die Gerechten 
frohlocken. 

з, 126: Das aus dem Himmel von meinem Gott herabkommt. 
Das vom Himmel herniederkommende Jerusalem wird in den 

Pseudepigraphen selten, a in der älteren rabbinischen Literatur gar 
nicht u. in den jüngeren kleinen Midraschim auch nur einige Male b 
erwähnt. — Über das himmlische Jerusalem s. bei Hebr 12, 22. 

a._4 Esia 7,26: Siehe, Tage kommen, wann die Zeichen, die ich dir früher gesagt, 
eintreffen, da wird die unsichtbare Stadt (d. h. das himmlische Jerusalem) erscheinen. || 
4 Esra 13,36: Zion wird erscheinen (vom Himmel her) u. allen offenbar werden, voll¬ 
kommen erbaut. || In dem Gesicht von Zions Klage u. Herrlichkeit heißt es 4jSsra.lO,.54: 
Es darf kein menschliches Bauwerk da bestehen, wo die Stadt des Höchsten (vom 
Himmel her) sich offenbaren soll. — Nicht hierher gehören Hen 90,29 u. Apok Bar 4,3 ff. 
In der ersten Stelle ist zwar das „neue Haus“, d. h. das neue Jerusalem, ein Bau, 
der von Gott herrührt, aber es ist mit nichts angedeutet, daß das neue Haus sich 
zuvor im Himmel befunden habe, u. von der himmlischen Stadt der zweiten Stelle 
ist überhaupt nicht anzunehmen, daß sie für die Erde bestimmt ist, da die Stätte 
der seligen Endvollendung nach der Apokalypse Baruch nicht die Erde, sondern der 
Himmel sein wird. 

b Midr Vajjoscha! (Beth ha-Midr 1,55,23): Als Mose Gottes Liebe sah, mit der 
er Israel liebte, sprach er vor ihm: Herr der Welt, bringe sie (Israel) hinein u. pflanze 
sie dort (im heiligen Lande) an, u. möge es eine Pflanzung sein, für die es niemals 
ein Ausreißen gibt. Laß Jerusalem vom Himmel herabfahren u. zerstöre es niemals; 
sammle die Zerstreuten Israels dorthin, daß sie daselbst wohnen in Sicherheit. || Apok 
Elias_(Beth ha-Midr 3, 67, 29): Elias hat gesagt: Ich sah eine schöne u. große Stadt herab¬ 
fahren vom Himmel, vollkommen erbaut. M Nistaroth R. Schim'on b. Jochai (Beth ha- 
Midr 3, 80, 25): (Nach der Sammlung der DPaspora) wird Feuer vom Himmel fallen u. 
Jerusalem (das in den Tagen des Messias b. Joseph wieder aufgebaut war) verzehren . . . 

и. beseitigten die Fremden u. die Unbeschnittenen u. die Unreinen aus seiner Mitte. 
Dann wird Jerusalem, vollkommen erbaut, vom Himmel herniederkommen mit 72 Perlen, 
welche strahlen von dem einen Ende der Welt bis zutn andren . . . Und auch der 
Tempel, 1 erbaut, wird vom Himmel herniederkommen, der sich im Z e bul (dem 4. Himmel) 
befindet. || Malaie Daniel (Beth ha-Midr o, 1 2 k, 11): An Stelle des zerstörten Jerusalems 
wird das Jerusalem, das erbaut ist, vom Himmel herniederkommen, u. der Sproß aus 
dem Stumpf Isais, der Messias b. David, wird erscheinen. 


1 Der vom Himmel herabkommende Tempel auch Beth ha-Midr 1, 56, 27 u. 1, 64,15 
(im Midrasch der Zehn Gebote). 
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3,12 2): Meinen neuen Namen. 

P e siql48“: R. Levi (um 300) hat gesagt: Sechs Dinge wird Gott dereinst in der 
Zukunft erneuern, u. diese sind: .der Himmel, die Erde, das Herz, der Geist, der 
Name des Messias u. der Name Jerusalems. Himmel u. Erde, woher? Denn siehe, ich 
schaffe einen neuen Himmel u. eine neue Erde Jes65,17. Herz u. Geist, woher? Und 
ich will euch ein neues Herz geben, u. einen neuen Geist gebe ich in euer Inneres 
Ez 36,26. Der Name des Messias, woher? Es bleibe sein Name in Ewigkeit! vor der 
Sonne (ehe die Sonne erschaffen war) war sein Name Jinnon (so Ps 72,17 nach dem 
Midr, Jinnon also der neue Messiasname; s. bei Mt 1, 21 S. 65 Anm .f). Der Name 
Jerusalems, woher? Man wird dich nennen mit einem neuen Namen, den Jahves Mund 
bezeichnen wird Jes 62, 2. 

3, 14 3t: In Laodizea. 

Aaodixia oder Aaodixsia = xjpnft. — Das SDt 33, 24 §355 (148 a ) 
erwähnte Laodizea ist jedenfalls das zu Syrien gehörige gewesen, s. 
die Stelle bei Mt 6,17 S. 427 Anm./‘. Dagegen könnte das phrygische 
Laodizea Schab 119“ gemeint sein, s. bei Mt 19,22 S. 824 unten. Ferner 
vgl. bei Kol 2,1 S. 627. 

3, 14 ÜB: Der Grund der Schöpfung Gottes. 

r t aQxr t xrjg xxfoscog nicht in dem Sinne, in welchem Gott Tanch nj 7 b 
von Adam.sagt: Der erste Mensch ist der Anfang meiner Geschöpfe 
■’ryi’n? rbntn gewesen, oder in welchem P c s 53 b das Licht der Anfang 
seiner (Gottes) Schöpfung in^-a r^np genannt wird, — sondern Angabe 
des Kausal-Verhältnisses, in welchem Christus zur Schöpfung Gottes 
steht: er der Grund, das principium activum der Schöpfung. 

3, 16: Weil du lau bist. 

xfoagög etwa = dem bildlosen der Mittlere, Mittelmäßige, Halbe; s. RH 16 b 

bei Mt 1,19 S. 50 f.; pRH 1,57“, 49 bei Lk 10,20 S. 170 Abs. 3; AbothRN 32 (8 C ) bei 
Röm 2,15 S. 95 Anm. k. 

3, 17: Reich . . . arm. 

Gleicherweise wird •'*»>' u. Ps 49,3 vom Targum im übertragenen Sinn gefaßt = 
gerecht u. ungerecht: Sowohl Söhne des ersten Menschen als auch Söhne Jakobs, zugleich 
der Gerechte u. der Schuldige nssr. 

3,18: Salbe. 

xoUvqiov , rabbinisch: “vTsp, , r^p, KiynÄp, Salbe, speziell 
Augensalbe. 

pScliab l,3 d , 64: Man darf am Rüsttag des Sabbats Salbe auf das Auge 

legen, daß es allmählich geheilt werde. || Schab 108 l) : Mar <Uqba (II., um 270) hat gesagt, 
Scli°muöl (f 254) habe gesagt: Man darf am Rüsttag des Sabbats Salbe auf¬ 

weichen u. sie am Sabbat auf das Auge legen . . . Sch l muöl hat gesagt: Besser ist 
ein Tropfen kaltes Wasser am Morgen u. das Waschen der Hände u. Füße mit warmem 
Wasser am Abend als alle Augensalbe y^'p * D der Welt. || LvR 12 (113 d ): Chiz- 
qijja (um 240) hat als tannaitiscbe Tradition gelehrt: Die Worte der Tora sind eine 
Krone für das Haupt, s. Spr 1, 9, ein Kettenschmuck für den Hals, s. Spr 1,9, eine 
Labung für das Herz, s. Ps 19, 9, eine Salbe i—für die Augen wie es heißt: Die 
Befehle Jahves . . . erleuchtend die Augen Ps 19,9, u. ein heilsamer Kelch für die 
Eingeweide, s. Spr 3, 8. — Parallelen: Midr Ps 19 § 15 (86 a ); DtR8 (205 b ) mit R. Chijja, 
dem Vater des R. Chizqijja, als Autor. 
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3,19: Die ich liebhabe, rüge u. züchtige ich. 

„Züchtigungen aus Liebe“, s. bei Lk 13, 2 S. 193; ferner s. B e rakh 5* bei Lk 24,26 
S. 274 unten. || SDt 6,5 § 32 (73 *): Der Mensch freue sich über Leiden (Züch¬ 

tigungen) mehr als über das Gute; denn wenn ein Mensch sein lebelang im Glücke 
(im Guten) säße, so wird ihm die Sünde, die er hat, (dadurch) nicht vergeben. Und 
wodurch wird sie ihm vergeben? Durch Leiden wird sie ihm vergeben. R. Elifezer 
b. Jalaqob (II., um 150) sagte: Siehe es heißt: Wen Jahve liebt, den weist er zurecht 
(straft er), u. zwar wie ein Vater den Sohn sühnt (so Spr 3,12 nach dem Midr). 
Wer verursacht es dem Sohn, daß er mit dem Vater versöhnt wird? Sage: Das sind 
die Leiden (Züchtigungen). — Ferner s. bei Hebr 12, 5 f. S. 747. 

3,20: Ich stehe vor der Tür u. klopfe an. 
xqovsiv = pw oder cjnp, aber es waren auch andre Ausdrücke im 
Gebrauch; s. bei Mt 7, 7 6 S. 458. Das plötzliche Eintreten in ein Haus 
war verpönt;» der Anstand erforderte durchaus, daß man anklopfteb 
oder sich sonstwie, c zB durch Rufen (vgl. <pmrj Offb3,20), vernehmlich 
machte. Übrigens kannte man auch Türklingeln, d 

a. LvR 21 (120 c ): R. Schimion b. Jochai (um 150) hat gesagt: Vier Dinge haßt Gott, 
auch ich liebe sie nicht . . . (das vierte:) wer in das (d. h. sein eigenes) Haus plötzlich 

eintritt, u. erst recht in das Haus eines andren. (Rab (f 247) hat gesagt: ... Tritt 
in ein Haus nicht plötzlich ein! — Parallele: Nidda I6 b ; s. bei Mt 7,7 6 S.458. 

b. Tamid 1,2: Wenn der Vorgesetzte (des Morgens in den Tempel) kam, klopfte 
er bei ihnen (den Wachthabenden) an u. sie öffneten nnr?e ihm. || LvR 5 (10b d ) 
s. bei Mt 7, 7 6 S.458; daselbst auch weitere Beispiele; ferner s. SDt 33, 2 § 343 (142 b ) 
bei Röra 1, 20 S. 39 oben. 

C. Qid 81 a 8. bei Mt 4,1 S. 140 oben; Schab 30 b s. bei Mt5,5 S. 198 Abs. 2. || LvR21 
(120 c ): Wenn R. Jochanan (f 279) hinaufging, um R. Chanina (um 225) zu begrüßen, 
pflegte er (an der Tür) ein Geräusch zu machen rss;?*? nin, damit seine Stimme 
gehört würde. 

d. TKel BM 1, 13 (579): Die Türschelle r:r ist rein (nicht verunreinigungs- 

fähig). — Daselbst noch mehrere andre ähnliche Bestimmungen. Eine Parallele s. 
Schab 58 b Anfang. 

4, 2: Ein Thron. 

Der Thron der Herrlichkeit gehört zu den vorweltlichen Schöpfungen, s.bei Mt 25,31 SB 
S. 974 Nr. 1; ebenda S.975 Nr.2 auch einige Beschreibungen des Thrones; hier sei noch 
hingewiesen auf PirqeREl 4. 

4, 4 51: Auf den Thronen 24 Älteste. 

Zur Ehrung der Ältesten seitens Gottes s. SNu 11, 16 (25 b ) bei 1 Tim 5, 17 S. 653. 
Parallelen dazu 8. in LvR 11 (113 b ); Tanch r-.rrs 67 a ; "ms 152 a . 

4,4 58: Auf ihren Häuptern goldene Kränze. 

Zu den Kränzen oder Kronen r--^y, o—r= auf den Häuptern der Gerechten in 
der jenseitigen Welt s. Rabs (t 247) Ausspruch B e rakh 17 a bei Mt 5, 8 S. 210, ferner 
die Zitate bei 1 Kor 9, 25 2) Nr. 2 S.404. 

4, 6 91: Vor dem Thron wie ein gläsernes Meer. 

Wie es scheint, haben „die Wasser oberhalb des Firmaments“ Gn 1, 7 in den theo- 
sophischen Spekulationen der jüdischen Gelehrten eine Zeitlang eine gewisse Rolle 
gespielt; s. TChag 2, 5 (234) u. Parallelen bei Mt 3,16 S. 124 Anm. b. II Chag 14 b Bar: 
Vier sind in das Paradies eingegangen (haben sich in Spekulationen vertieft über die 
himmlische Wohnstätte Gottes), u. diese sind Ben «Azzai u. Ben Zoma (beide um 110), 
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Acher (der Apostat Elischa« b. Abuja, um 120) u. R. fAqiba (f um 135). R. <Aqiba sprach 
zu ihnen: Wenn ihr herankommt an die reinen Alabastersteine ■'inu 'ja« (vor 
Gottes Thron), dann sagt nicht: Wasser! Wasser! weil es heißt: Wer Lügen redet, 
besteht nicht vor meinen Augen Ps 101, 7. || Ferner vgl. den Wasserhimmel in der 
Beschreibung des Gottesthrones Hen 14, 9 ff. bei Mt 25, 31 S. 975 Anm.a u. die Aussagen 
über die oberen Wasser in PirqeREl 4 bei Off b 4, 6 SB u. 4, 7 ff. 

4-, 6 )ö u. 4, 7 ff.: Rings um den Thron vier Lebewesen, 
voll von Augen vorn u. hinten. Und das erste Lebe¬ 
wesen ähnlich einem Löwen usw. 

1. Die vier = nrn, vgl. Ez 1, 5 ff. u. 10,10 ff. 

MidrHL 3,10 (108 a ): R. B e rekhja (um 340) u. R. Bun (I., um 325) haben im Namen 
des R. Abbahu (um 300) gesagt: Vier Mächtige (Hohe) gibt es. Der Mächtige unter den 
Vögeln ist der Adler, der Mächtige unter den Haustieren ist der Stier, der Mächtige 
unter den wilden Tieren ist der Löwe, der Mächtigste unter allen ist der Mensch; 
•u. sie alle hat Gott genommen u. an seinem Thron befestigt. — Parallelen: MidrPs 103 
§ 16 (219 a ); TanchB nbca § 14 (31 a ); ExR 23 (85 c ). — Der Ausführung liegt ein Wort 
des R. Schim<on b. Laqisch, um 250, zugrunde, das allerdings nicht ausdrücklich auf 
die Chajjoth am göttlichen Thronwagen Bezug nimmt, s. Chag 13 b , 23 u. Raschi z. St. || 
PirqeREl 4: Was für ein Firmament hat Gott am zweiten Tage erschaffen? R. Elilezer 
(um 90, doch haßen die Autorangaben der Pirqe RE1 keinen geschichtlichen Wert) 
sagte: Das Firmament, das sich über den Häuptern der vier Lebewesen (Chajjoth) 
befindet, wie es heißt: Eine Erscheinung war über den Häuptern der Chajjoth wie 
ein Firmament, das wie hehrer Kristall aussah Ez 1, 22. Was heißt „wie hehrer Kristall“ ? 
Wie Edelsteine u. Perlen, u. es (das Firmament) leuchtete über den ganzen Himmel, wie 
eine Leuchte, die im Hause ist, u. wie die Sonne, wenn sie in ihrer vollen Kraft am 
Mittag leuchtet. . . Wenn dieses Firmament nicht wäre, würde die Welt von den 
Wassern verschlungen werden, die über u. unter ihm sind; aber dieses Firmament 
bildet eine Scheidung zwischen den Wassern Gn 1,6 . . . Die Erscheinung seines Thrones 
ist wie von Saphir mit vier Füßen, u. vier heilige Lebewesen haben je eins an einem Fuß 
ihre festbestimmte Stellung. Jedes von ihnen hat vier Angesichte u. vier Flügel 
(Ez 1, 6), u. sie sind identisch mit den Keruben (vgl. Ez 10, 20). Wenn er (Gott) nach 
Osten hin redet, redet er hervor zwischen den beiden Keruben mit dem Menschen¬ 
antlitz (die auf der Ostseite an den Ecken des Thronwagens befindlichen beiden 
Kerube wenden also das Menschen.intlitz nach Osten); wenn er nach Süden hin 
redet, redet er hervor zwischen den beiden Keruben mit dem Löwenangesicht; wenn 
er nach Westen hin redet, redet er hervor zwischen den beiden Keruben mit dem Stier¬ 
angesicht, u. wenn er nach Norden hin redet, redet er hervor zwischen den beiden Keruben 
mit dem Adlerangesicht. . . Die Lebewesen wissen die Stätte seiner Herrlichkeit nicht, 1 
u. sie stehen da in Furcht u. Angst, in Zittern u. Beben, u. aus dem Schweiß ihrer 
Flügel zieht sich ein Feuerstrom hin, 2 der vor ihm ausgebt (Dn 7,10). Zwei S e raphim 
stehen da, der eine zu Gottes Rechten u. der andre zu seiner Linken; je sechs 
Flügel hat jeder von ihnen: mit zweien bedeckt er sein Angesicht, um nicht das 
Angesicht der Sck e khina zu schauen; mit zweien bedecken sie ihre Füße, damit diese 
nicht das Angesicht der Sch e khina sehen, um in Vergessenheit zu bringen das Da¬ 
stehen der Füße des (goldenen) Kalbes (hierbei ist vorausgesetzt, daß die S e raphim 
Kalbsfüße haben, wie nach Ez 1,7 auch die Chajjoth), u. mit zweien fliegen sie u. 
erweisen (Gotte) Ehrfurcht, indem sie den großen (Jahve-)Namen heiligen. Der eine 
antwortet, wenn der andre seine Stimme erhebt, indem sie sprechen: Heilig, heilig, 
heilig ist Jahve <p e baoth, alle Lande sind seiner Ehre voll! Und die Lebewesen, die 

1 Hierzu s. die Zitate bei Mt 18, 10 6 S.783f. 

2 GnR 78 (49 d j s. bei Mt 25, 31 S. 977, a Ende. 
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in der Nähe seiner Herrlichkeit stehn, ohne die Stätte seiner Herrlichkeit zu wissen, 
antworten u. sprechen: An jedem Ort, da (immer) seine Herrlichkeit weilt, sei gepriesen 
die Herrlichkeit Jahves von ihrem Orte aus (vgl. Ez 3,12)! Und Israel, das einzige 
Volk auf Erden, das die Einheit seines Namens immerfort Tag für Tag verkündet, 
antwortet u. spricht: Höre, Israel, Jahve unser Gott ist Jahve einer Dt 6, 4. Und er 
antwortet seinem Volke Israel: Ich, Jahve, bin euer Gott, der euch errettet aus aller Not. 

2. yätiovxct 6<p&ctX[iu>v, s. Ez 10,12. — Vgl. «AZ 20 b bei Mt 4,1 S. 144 C. 

4,9: Wenn sie Ehre, Preis u. Dank geben. 

1. 66£ctv &t#6vai= 1«32 (s'®, an*)^rs.s.bei Lk 17,18 S.235 u.bei Joh 9,24 S.535. || 
2. rifirjv äiöövai = naw •jrs. — PirqeREl 4 (3 a ): Die Radengel u. die Kerube u. die 
Lebewesen geben vor ihm Preis. || B.ev/aQiatiav öiöövat, = -|n:. - B e rakh4,2: 

R. N e chonja b. Ha-qana (um 70) sagte: ... Bei meinem Hinausgehn (aus dem Lehrhaus) 
gebe ich Dank für mein (das mir gewordene) Teil (Los). 

4,10: Sie werfen ihre Kränze nieder. 

Zu diesem Huldigungsakt vgl. Jalqut Schim Ex 7, 9 (1 § 181): Als die Könige des 
Ostens u. Westens sie (Mose u. Ahron bei der Audienz vor dem Pharao) sahen, fiel 
auf sie alle Furcht vor ihnen, u. Zittern u. Beben u. Erregung ergriff den Pharao u. 
alle, die vor ihm saßen, u. sie entfernten ihre Kronen arripa v>*om von ihren Häuptern 
u. verneigten sich vor ihnen. 

5, 1 51: Ein Büchlein. 

Zu den himmlischen Büchern s. bei Lk 10,20 S. 169 ff., besonders Nr. 4 S. 174 ff. 

5, 1 93: Versiegelt mit sieben Siegeln. 

1. Man hat zu unterscheiden zwischen Untersiegelung u. Ver¬ 
siegelung: jene macht einen Gottesbeschluß unabänderlich; solange 
sie nicht erfolgt ist, kann dieser noch verändert u. aufgehoben werden 
diese entzieht das Betreffende der Kenntnis der Menschen u. dem Miß¬ 
brauch seitens Unbefugter, b 

a. SNu 6,26 § 42 (12 b ) s. bei Röm 2,11 S. 80 f. u. bei 2 Petr 3,9 SB S.774. || Sanh 108 »: 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Komm u. sieh, wie groß die Kraft der Gewalttat ist! 
Denn siehe, das Geschlecht der Flut hatte alle Übertretungen begangen, u. doch wurde 
der Gerichtsbeschluß über sie erst untersiegelt (unabänderlich festgesetzt), als sie 
ihre Hände nach Raub ausstreckten, wie es heißt: Die Erde ist voll von Gewalttat, 
die von ihnen ausgeht; so will ich sie denn verderben mitsamt der Erde Gn 6,13.— 
Nur als Ausnahme gilt, was im Anschluß daran nach einer Baraitha aus der Schule 
des R. Jischmalel (f um 135) bemerkt wird: Auch über Noah war der Gerichtsbeschluß 
untersiegelt worden, allein er fand Gnade in Jahves Augen Gn 6, 8 (so daß jener 
Beschluß aufgehoben wurde). 

b. Hier ist vor allem Dn 12,4. 9 zu nennen. || Chul 105 b sagt ein Dämon: Von 
alledem, was umwickelt, versiegelt s*rn, gemessen u. gezählt ist, haben wir keine 
Vollmacht, etwas zu nehmen. |! Nidda 17 a : Auch wenn sie (gewisse abgeschälte Genuß¬ 
mittel) zugebunden u. versiegelt *o*rn in einem Korbe liegen, ruht doch ein schäd¬ 
licher (böser) Geist auf ihnen. || Hen 90, 20 8. bei Offb 6,1. 

2. Ein Gegenstück zu den „sieben Siegeln“ bilden in der rabbinischen 
Literatur die sieben Jahre, die der Ankunft des Messias voraufgehen, 
s. Sanh 97 a , 5 Bar im Exkurs: Vorzeichen u. Berechnung der Tage des 
Messias I, a. Zweitens. — Dagegen teilt Apok Bar 25,1—29, 2 die vor- 
messian. Weheperiode in 12 Abschnitte, s.ingenanntem Exk.I,«. Erstens. 
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5, 2: Wer ist würdig zu öffnen das Büchlein? 

Zum „öffnen“ eines Buches s. bei 6,1. 

5, 5 2t: Der Löwe aus dem Stamm Juda. 

Jalqut Sehim Gn 49, 9 (1 § 160): Ein Löwenjunges ist J e huda Gn 49, 9; das ist der 
Messias b. David, der aus zwei Stämmen hervorgehn wird: sein Vater ist aus Juda u. 
seine Mutter aus Dan, u. beide (Stämme) werden „Löwe“ genannt, wie es heißt: Ein 
Löwenjunges ist J e huda, u. ferner heißt es: Dan ist ein Löwenjunges Dt 38, 22. 

5,5 23: Die Wurzel Davids. 

Targ Jes 11,10: Es wird geschehn zu jener Zeit, da wird ein Nachkomme Isais 
dastehn als ein Zeichen (Panier) für die Völker; ihm werden Könige sich unterwerfen 
u. die Stätte seiner Wohnung wird in Herrlichkeit sein. || TanchB *n*i § 12 (110 a ): 
Warum werden dich (J°huda) deine Brüder preisen? (s. Gn 49,8). . . . Weil der Messias 
aus dir hervorgehn wird, der Israel erlösen wird, wie es heißt: Es wird eine Rute 
aufgehn aus dem Strunk Isais usw. Jes 11,1. — Weiter s. bei Mt 1, 6 31 S. 28. 

5,6: Mit sieben Hörnern. 

Zum Horn des Messias s. die Stellen bei Mt 1,1 S. 8—10 zu Ps 132,17 u. zu ISm 2,10; 
ferner s. bei Lk 1,69 S. 110. 

5,8: Sie hatten goldene Schalen voll Rauchwerks, welches die Gebete 
der Heiligen sind (s. bei Oflfb 8, 3. 4). 

5, 9 31: Sie sangen ein neues Lied. 

Ein neues Lied wird Israel erst singen in den Tagen des Messias 
als Loblied für die Wunder seiner Erlösung. 

Targ HL 1,1 zählt 10 Lieder Israels, darunter als zehntes u. letztes das Lied, welches 
„die Söhne der Verbannung sagen werden zu der Zeit, da sie aus der Verbannung 
heraufziehen werden“ (nach Jerusalem, also in den Tagen des Messias). || Targ Jes 26,1: 
In jener Zeit wird man ein neues Loblied singen im Lande des Hauses Juda: Eine 
Stadt der Festigkeit haben wir, Heil (Erlösung) ist auf ihre Mauer gelegt u. Erbarmen. || 
ExR 23 (85 h ): Alle Lieder, die (von Israel) in der Welt gesungen sind, waren weib¬ 
lichen Geschlechts (d. h. sie wurden m*j> u. nicht -*w genannt); das will sagen: Wie 
eine Frau schwanger wird u. gebiert u. immer wieder gebiert, so sind auch die Bedräng¬ 
nisse (immer aufs neue) über die Israeliten gekommen, u. diese sangen Lieder weib¬ 
lichen Geschlechts. So erhoben sich Babel, Medien, Griechenland u. Edom (= Rom) 
u. knechteten Israel. Aber in der Zukunft ( = Tage des Messias) werden keine Nöte 
mehr über sie kommen, wie es heißt: Vergessen sind die vormaligen Nöte Jes 65,16, 
u. ferner: Wonne u Freude werden sie erlangen Jes 35, 10. In jener Stunde werden 
sie ein Lied männlichen Geschlechts (""w) singen, wie es heißt: Singet Jahve ein 
neues Lied w" ■'iw, denn er hat Wunder getan! Ps 98,1. — Nach Midr HL 1,5 (87 b ), 
wo Jes 26, 1 statt Ps 98,1 als Belegstelle zitiert ist, R. J e hoschuaf b. Levi, um 250, 
Autor. || Midr HL 1,5 (87 b , 34): R. B u rekhja (um 340) hat im Namen des R. Sch e muöl 
b. Nachman (um 260) gesagt: Israel gleicht einer weiblichen Person. Wie eine solche 
den zehnten Teil des väterlichen Vermögens (als Erbe) erhält u. dajnit abgefunden 
ist, 1 so hat Israel (in Kanaan) das Land von sieben Völkern, den zehnten Teil der 
siebzig Völker, geerbt (in Besitz genommen), u. weil Israel wie eine weibliche Person 
geerbt hat, darum haben sie ein Lied weiblichen Geschlechts gesungen, wie es heißt: 
Damals sangen Mose u. die Kinder Israel Jahve dieses Lied rain rn-ärr (Femininalform). 
Aber in der Zukunft (= Tage des Messias) werden sie wie eine männliche Person 
erben, die das ganze väterliche Vermögen erbt; das meint: Von der Ostseite bis zur 

1 So nach Rabbi (f 217?), s. K e th 68 8 bei Gal 3,15 S. 548 Anm. Je. 

Strack u. Billerbeck. NT III. 51 
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Westseite Juda eins, Dan eins, Ascher eins Ez 48.1 ff., u. so alle. Dann werden sie 
ein Lied männlichen Geschlechts singen, wie es heißt: Singet Jahve ein neues Lied! 
p 8 96, 1; es heißt hier nicht: „eine neue sondern: „einen neuen || Midr 

Ps 98 § 1 (211 h ): Singet Jahve ein neues Lied! Ps 98,1. Das ist es, was die Schrift 
gesagt hat: Singet Jahve ein neues Lied, sein Lob vom Ende der Erde Jes42,10; 
denn man wird ein Lied singen wegen der Erlösung Israels. || Weiter s. Midr Ps 18 
§ 5 (68 ll ) bei Mt 1,1 S. 8 Abs. 3 u. ExR 23 (85») bei Röm 4, 2 f. S. 200 Mitte. 

5,923: Aus jedem Geschlecht (Starn m)u. Zun ge u. Nation u. Volk. 

Targ Esth 1, 22; 3, 8; 7,8 u. 8,15 nebeneinander: Völker, Nationen u. Zungen 
trasV.i wohl nach Dn 3,4. 7. 31; 5,19. 

6,1: Eins von den sieben Siegeln öffnete. 

Das Öffnen eines versiegelten oder verwahrten Buches drückt aus, 
daß die Erfüllungszeit des darin Niedergeschriebenen gekommen sei. 
Grundstelle Dn 7,10. 

Hen 47,2 ff.: In diesen Tagen werden die Heiligen, die oben in den Himmeln 
wohnen, einstimmig fiirbitten . . . wegen des Bluts der Gerechten u. wegen des Gebets 
der Gerechten, daß es vor dem Herrn der Geister nicht vergeblich sein möge, daß 
das Gericht für sie vollzogen u. der Verzug desselben für sie nicht ewig datiere. In 
jenen Tagen sah ich, wie sich der Betagte (Gott) auf den Thron seiner Herrlichkeit 
setzte u. die Bücher der Lebendigen vor ihm aufgeschlagen wurden . . . Die Herzen 
der Heiligen waren von Freude erfüllt, weil die Zahl der Gerechtigkeit nahe, das Gebet 
der Gerechten erhört u. das Blut des Gerechten vor dem Herrn der Geister gerächt 
war. — Aus dem Aufschlagen der Bücher wird hier sofort der Schluß gezogen, daß 
die Stunde der Rache da ist. || Hen 90, 20: Ich sah, bis daß ein Thron in dem lieb¬ 
lichen Land (Palästina) errichtet wurde u. der Herr der Schafe sich darauf setzte, u. 
der andre (Michael?) nahm die versiegelten Bücher u. öffnete jene Bücher vor dem 
Herrn der Schafe. (Damit hob dann sofort, wie im Folgenden weiter ausgeführt wird, 
das Gericht über die Sterne, die 70 Engelfürsten der Völker u. die abtrünnigen Israeliten 
an.) 1| 4 Esra 6, 20 ff. s. bei Lk 10, 20 S. 175 Anm. o. 

6,2: Ein weißes Pferd (s. bei 6, 4). 

6,4: Ein rotes Pferd. 

Sanh 93 a : R. Jocbanan (f 279) hat gesagt: Was bedeutet: Ich habe des Nachts 
geschaut, u. siehe, ein Mann, reitend auf rotem Roß, der hielt zwischen den Myrten¬ 
bäumen, die im Tiefgrund sind? Sach 1,8. Was heißt: „Ich habe des Nachts geschaut?* 
Gott wollte die ganze Welt in Nacht verwandeln. „Und siehe, ein Mann, reitend“; 
mit „Mann* ist Gott gemeint, s. Ex 15, 3. „Auf einem roten Roß*; Gott wollte die 
ganze Welt in Blut verwandeln; als er aber Chananja, Mischaöl u. ‘Azarja erblickte, 
beruhigte sich sein Sinn, wie es heißt: Der hielt zwischen den Myrtenbäumen, die 
im Tiefgrund sind; mit „Myrtenbäumen* sind die Gerechten gemeint, wie es heißt: 
Der hatte die Hadassa (= Myrte, d. i. die gerechte Esther) aufgezogen Esth 2, 9; u. 
„Tiefgrund* bedeutet nichts andres als Babel, s. Jes 44, 27. Sofort wurden die von 
Zorn erfüllten (Rosse) rotbraun u. die roten wurden weiß (s. Sach 1,8). Rab Papa (f 376) 
hat gesagt: Entnimm daraus, daß ein weißes Roß etwas Gutes im Traum bezeichnet. — 
Hier haben wir eine zeitgeschichtliche Auslegung von Sach 1,8; eine endgeschicht¬ 
liche bietet Aggad B e resch 56 Anfang: R. B e rekhja (um 340) hat gesagt: Der Härteste 
(unter den Feinden Israels) ist der Engelfürst Edoms (= Rom); denn so hat ihn 
Sacharja gesehen; denn es heißt: Ich habe des Nachts geschaut, u.-siehe, ein Mann, 
reitend auf rotem Roß, der hielt zwischen den Myrtenbäumen, die im Tiefgrund sind 
Sach 1,8; denn er wollte sich denen gleichstellen, 1 die „Myrten* genannt werden, 

1 Wir folgen dem Text bei Bacher, Pal Amoräer 3, 361. 
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den Israeliten, die sich in der Tiefe (des Exils) befinden, u. er wollte sich denen 
gleichstellen, die »Sterne* genannt werden, den Israeliten, wie es heißt: Zähle die 
Sterne . . . , so wird dein Same sein Gn 15, 5, u. ferner heißt es: Wenn zwischen den 
Sternen säße dein Nest, so will ich dich von dort herabstürzen Obadj 4. Und hinter 
ihm rote, rotbraune u. weiße Rosse Sach 1,8; damit sind die Könige (Kaiser) gemeint, 
die aus Rom erstanden sind: (»rote“,)'denn-sie lieben das Gold; »rotbraune“ D-p-®, 
denn sie kämmen o-pcs (mit eisernen Kämmen) das Fleisch vom Leibe der Israeliten 1 
u. nehmen ihr Vermögen fort; »weiße“, damit sie (durch ihr Peinigen) die Sünden 
der Israeliten sühnen (weiß machen). 

6,9: Unter dem Altar die Seelen der Hingeschlachteten 
(Märtyrer). 

Die Seelen der Märtyrer befinden sich in der unmittelbarsten Gottes¬ 
nähe, s. P°s 50» u. Midr Qoh 9,10 (42 b ) bei Mt 5,10 Nr. 3 S. 224. 225. 
Ihre M e chiza umgibt kreisförmig den Thron Gottes; nach innen zu von 
ihrer M e chiza, also noch näher an Gottes Thron heran als sie, wohnt 
niemand. — Die Stätte unter dem himmlischen Altar erwähnt die 
rabbinische Literatur nirgends als Aufenthaltsort der abgeschiedenen 
Seelen, wohl aber öfters die Stätte unter dem Gottesthron, s. bei Lk23,43 
S. 267 D. — Hypothetisch kann einmal davon geredet werden, daß das 
Begrabenwerden unter dem Altar des jerusalemischen Tempels gleich¬ 
komme dem Begrabensein unter dem Thron der Herrlichkeit. 

AbothRN 26 (7 C ): R. JAqiba (t um 135) hat gesagt: Wer in den übrigen Ländern 
(außer Babylonien u. Palästina) beerdigt ist, der ist, wie wenn er in Babel beerdigt 
wäre; wer in Babel beeidigt ist, der ist, wie wenn er im Lande Israel beerdigt wäre; 
wer im Lande Israel beerdigt ist, der ist, wie wenn er unter dem Altar beerdigt 
wäre, weil das ganze Land Israel für den Altar geeignet ist; wer unter dem Altar 
beerdigt ist, der ist, wie wenn er unter dem Thron der Herrlichkeit beerdigt wäre, 
s. Jer 17, 12: Der Thron der Herrlichkeit, erhaben von Anbeginn, die Stätte unsres 
Heiligtums (der himmlische Gottesthron liegt dem irdischen Heiligtum genau gegen¬ 
über). — Vgl. K e th 111 a : Rab cAnan (um 280) hat gesagt: Wer im Lande Israel begraben 
ist» der ist wie einer, der unter dem Altar begraben ist. Es heißt hier: Einen Altar 
von Erde magst du mir machen Ex 20, 24, u. es heißt dort: Seine Erde schafft Sühnung 
seinem Volk (so Dt 32,43 nach dem Midr; Sinn: wie die Erde des Altars sühnt, so die 
Erde des Landes Israel überhaupt; wer also in dieser ruht, der ruht wie unter dem Altar). 

6, 10: Bis wann richtest du nicht u. rächest unser Blut? 

Hen 47, 2 ff. 8. bei Offb 6,1 S.802. 

6, 11: Bis auch ihre Mitknechte u. ihre Brüder 
vollgemacht haben. 

Läßt man sich von den pseudepigraphischen Parallelen leiten, so 
ist als Objekt zu nfoßwacoaiv zu ergänzen tdv aQi&fiov: bis sie die von 
Gott festgesetzte Zahl (der Märtyrer) vollgemacht haben. 

Hen 47, 2 ff. s. bei Offb 6,1 S.802; hier bedeutet »die Zahl der Gerechtigkeit“ die 
von Gott festgesetzte Anzahl der Gerechten oder Märtyrer. — Ferner 4. Esra 4, 35 f.: 
Diese deine Frage (: wie lange noch, bis das Ende kommt?) haben schon die Seelen 
der Gerechten in ihren Kammern getan; die sprachen: Wie lange sollen wir noch 
hier bleiben? Wann erscheint endlich die Frucht auf der Tenne unsres Lohnes? Aber 

1 B e rakh 61 b s. bei Mt 5,10 S. 224 Nr. 3. 

51 * 
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ihnen hat der Erzengel JeremiSl geantwortet u. gesprochen: Wann die Zahl von eures¬ 
gleichen voll ist. || Vgl. auch Apok Bar 23, 4 f.: Als Adam gesündigt hatte, . .. wurde 
die große Zahl derer, die geboren werden sollten, abgezählt . . . Aber nun wird die 
vorhin erwähnte Zahl voll: so lebt denn die Kreatur nicht (länger mehr u. das Ende 
ist nahe). — Ferner 8. bei Joh 1,1 S. 346 f. Nr. 5. 

(1, 12: Es geschah ein großes Erdbeben, u. die Sonne wurde 
schwarz wie ein härener Sack u. der ganze Mond wurde wie Blut. 

1. aeia/udg , s. Apok Bar 70, 2 ff. u. P c siqR 1 (4 b ) im Exkurs: Vorz. u. Ber. der Tage 
des Messias I. 2. Zu den Zeichen an Sonne u. Mond 8. bei Mt 24,29 31 S.955. 

6, 13: Die Sterne des Himmels fielen zur Erde. 

Orac Sib 5, 528 ff.: Es erhob sich der Himmel selbst, bis er die Kämpfer (die mit¬ 
einander kämpfenden Gestirne) erschütterte; erzürnt warf er sie vornüber auf die Erde. 
Leicht herabgeschleudert zum Bade des Okeanos zündeten sie die ganze Erde an; 
es blieb sternlos der Äther. 

6,14: Wie wenn ein Buch zusammengerollt wird (vgl. Jes34,4). 

Orac Sib 3, 80 ff.: Alle Elemente der Welt werden verlassen sein, wenn der im 
Äther wohnende Gott den Himmel aufrollt, wie wenn eine Buchrolle anfgewickelt wird. 

6, 17: Der große Tag seines Zorns. 

1. r\ ij/uega tj /Lteyaktj. — Hen 54, 6: Michaöl, Gabriel, Raphaöl u. Phanuäl werden 
sie (die Scharen des Asasel) an jenem großen Tage packen u. an jenem Tage in den 
brennenden Feuerofen werfen. Ferner s. Hen 22,11; sIHen 18,6. 

2. rj rjfxeQa rijg ogyrjs. — Jubil 24,28.30: Isaak verfluchte die Philister u. sprach: 
Verflucht seien die Philister bis zum Tag des Zorns u. Grimms . . . Und ihnen soll kein 
Rest übriggelassen werden u. keiner, der sich rettet am Tage des Zorns des Gerichts. 

7,5—8: Aus dem Stamm Juda 12000 Versiegelte usw. 

In der Aufzählung fehlt der Stamm Dan, an seiner Statt ist Manasse 
genannt. In der rabbinischen Literatur erfreut sich der Stamm Dan 
keiner besonderen Wertschätzung, meist wird ihm Götzendienst zum 
Vorwurf gemacht. 

SDt 34, 1 § 357 (149 a ): Jahve ließ Mose das ganze Land schauen von Gil<ad bis 
Dan Dt 34,1, das lehrt, daß er ihn die Nachkommen Dans schauen ließ, die Götzen¬ 
diener waren, s. Ri 18,30. || GnR 98 (62 b ): Dan wird Recht schaffen seinem Volk 
wie einer der Stämme Gn 49, 16; wie der Ausgezeichnetste der Stämme (d. h. Juda). 
R. J e hoschua< b. N e chemja (um 350) hat gesagt: Wenn er sich nicht dem Ausge¬ 
zeichnetsten unter den Stämmen angeschlossen hätte, würde er selbst den einen 
Richter nicht gestellt haben, den er gestellt hat; u. wer war das? Das war Simson, 
der Sohn des Manoah. Vgl. hierzu NuR 14 (175 d , 4). — NuR 14 (175 d , 8): Der Segen 
Jakobs (Gn 49,16) ist Dan nur Simsons wegen zuteil geworden. — SDt 33,22 § 355 
(147 b ) wird Moses Segenswort Über Dan mit zwei kurzen geographischen Bemerkungen 
abgetan. || Targ Jerusch I Ex 17, 8: <Amaleq kam u. führte Krieg mit den Israeliten 
in R e phidim u. nahm u. tötete Männer von denen des Hauses Dan, die die Wolke 
(der Herrlichkeit) wegen des fremden Kultus (= Götzendienst), der unter ihnen 
herrschte, nicht aufgenommen hatte. — Die Ausstoßung des Stammes Dan aus der 
Wolke der Herrlichkeit' des Götzendienstes wegen auch Targ Jernsch 1 Nu 22, 41 n. 
23, 1; Dt 25,18; Targ HL 2,15. || GnR 43 (26 c ): Abraham jagte nach bis Dan Gn 14,14, 
dort war Götzendienst, u. dieser schädigte im voraus u. auch hinterher. Er schädigte 
im voraus, denn es heißt: „Er jagte nach bis Dan“ (darüber hinaus zu verfolgen 
hinderte der später dort aufkommende Götzendienst). Und er schädigte hinterher, denn 
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es heißt: Von Dan hört man das Schnauben seiner Rosse Jer 8,16. || NuR 2 (137 b ): 
Von Norden geht die Finsternis aus in die Welt, u. dementsprechend (lagerte im 
Norden) der Stamm Dan (Nu 2, 25), weil er durch Götzendienst Finsternis in die Welt 
gebracht hat. Denn Jarobfam hatte zwei goldene Kälber gemacht, u. Götzendienst ist 
Finsternis, s. Jes 29,15. Und Jarobcam ging bei allen Israeliten herum, aber nur der 
Stamm Dan nahm es von ihm an, s. 1 Kg 12,28 f. — Dasselbe P e siqR 46 (188 ab ). || 
Weitere ungünstige Urteile über den Stamm Dan -s. P e siq 99 a ; Targ Jerusch I Nu 11,1; 
Targ Jer 8, 16. 

7, 9 2(: Eine große Menge, die niemand zählen konnte. 

SDt 11, 21 §47 (83®): Die viele zur Gerechtigkeit gebracht (sind) wie die Sterne 
immer u. ewig Dn 12, 3. . . . Wie die Sterne Scharen über Scharen sind, für die es 
keine Zahl gibt, so sind die Gerechten Scharen über Scharen, für die es keine Zahl gibt. 

7,9 29: Palmen in ihren Händen. 

Die Palme ein Siegeszeichen, s. LvR 30 Band 11 S. 789 6 Nr. 1. 

7, 15: Wird über ihnen wohnen. 

oxtjvuioei in’ avtovg, vgl. Ez 37,27: orrW rrm meine Wohnung wird über 

ihnen sein. — Im Rabbinischen sagte man: by nj'3® npis „die Sch e khina wohnte 
(ruhte) auf“ dem u. dem, s. Sota 48 b bei Kol 2, 9 S.627; by lrj's» m®>3 n"spn Gott läßt 
seine Sch e khina wohnen (ruhen) auf Schab 139®. 

7, 17 21: Quellen von Wassern des Lebens. 

Vgl. bei Lk 16,24 6 S. 231 f. || Hen 48, 1: An jenem Ort (Paradies) sah ich einen 
Brunnen der Gerechtigkeit, der unerschöpflich war. Rings umgaben ihn viele Brunnen 
der Weisheit; alle Durstigen tranken daraus u. wurden voll von Weisheit, u. sie 
hatten ihre Wohnungen bei den Gerechten, Heiligen u. Auserwählten. || ExR 15 (77 d ) 
s. bei Röm 8, 20 f. S.253 Anm. s. 

7, 17 29: Gott wird abwischen jede Träne aus ihren Augen. 

MQ 3,9: Von der Zukunft heißt es: Verschlingen wird er den Tod für immer, u. 
abwischen wird Jahve-Elohim die Tränen von jeglichem Angesicht Jes 25, 8. 

8,2: Die sieben Engel, die vor Gott stehen. 

Diese Engel wohl identisch mit den Thronengeln, deren die alte 
Synagoge teils sieben» (sechs), teils vierb gezählt hat. 

a. Sieben Thronengel. — Tob 12,15 (1. Rezension): Ich bin Raphaöl, einer 
von den sieben heiligen Engeln, die die Gebete der Heiligen hinauftragen u. vor der 
Herrlichkeit des Heiligen eingehen. — (2. Rezension:) Ich bin Raphaöl, einer der sieben 
Engel, die dastehen u. vor der Herrlichkeit des Herrn eingehen. — (3. Rezension:) Ich 
bin Raphaöl, einer von denen, die vor Gott stehen. || Hen 20,1 ff.: Dies sind die Namen 
der heiligen Engel, welche wachen: Uriöl, einer der heiligen Engel, der über das 
(Engel-iHeer u. den Tartarus (gesetzt ist). Raphaöl, einer der heiligen Engel, der über 
die Geister der Menschen (gesetzt ist). Raguöl (’*«■>*-), einer der heiligen Engel, 
der Rache übt an der Welt der Lichter. Micha öl, einer der heiligen Engel, nämlich 
über den besten Teil der Menschen gesetzt, über das Volk Israel. Sariöl, einer der 
heiligen Engel, der über die Geister, die gegen (?) den Geist sündigen (gesetzt ist). 
Gabriöl, einer der heiligen Engel, der über da9 Paradies, die Schlangen u. die 
Kerube (gesetzt ist). — Während hier nur sechs Erzengel genannt sind, fügt der 
griechische Text, Rezension G *, als siebenten* hinzu Remiöl, das ist einer der hei- 

1 Kohut, Jüd. Angelologie S. 3 Anm.9 weist darauf hin, daß auch die Zahl der 
Amesha<?pentas zwischen sechs u. sieben schwankt. 
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ligen Engel, den Gott gesetzt hat int xuv cf rjtaiafxivwv. — Spitta, Zur Gesch. u. Lit. 
des Urchristentums 2,361 ersetzt dyioxafievtov durch dvtaxafxiv<av, wonach Remißl 
der Auferstehuugsengel wäre. Dazu würde gut stimmen, daß 4 Esra4,36 (s. oben S.803 f.) 
Jeremißl als der Hüter der Seelen der Gerechten während des Zwischenzustandes 
erscheint. 1 2 II Hen90,21f.: Der Herr rief jene sieben ersten Weißen (so werden die 
Erzengel genannt; auch hier schwanken die Handschriften zwischen der Zahl 6 u. 7) 
u. befahl, vor ihn zu bringen . . . alle (gefallenen) Sterne. ... Er sprach zu jenem 
Manne, der vor ihm schrieb (= Michael), der einer von den sieben Weißen war, 
u. sagte zu ihm: Nimm diese 70 Hirten (die Engelfürsten der 70 Völker) usw. || 
Targ Jerusch I Gnll,7: Jahve sprach zu den sieben Engeln, die vor ihm stehn: 
Kommt nun, daß wir hinabfahren u. dort ihre Sprache verwirren! —Dagegen erwähnt 
Targ Jerusch I Dt 34,6 nur sechs Engel mit Namen; doch ist es durchaus fraglich, 
ob hier nur von Thronengeln die Rede ist, s. die Stelle bei Lk 1,19 S.91 Anm. c. || 
Zu Pirqe RE1 4 s. Anin. b Ende. 

b. Vier Thronengel. — Hen 40, 1 ff.: Darnach sah ich tausendmal Tausende u. 
zehntausendmal Zehntausende, eine unzählige u. unberechenbare Menge, vor dem Herrn 
der Geister stehn. Ich sah u. erblickte zu den vier Seiten des Herrn der Geister vier 
Gesichter (das sind die „die Engel des Angesichts“, vgl. Jes 63, 9), die 

von den nie Schlafenden verschieden sind. Ich erfuhr ihre Namen . . . Ich hörte die 
Stimme jener vier Angesichtsengel, wie sie vor dem Herrn der Herrlichkeit lobsangen. 
Die erste Stimme preist den Herrn der Geister immerdar. Die zweite Stimme hörte 
ich preisen den Auserwählten (= Messias) u. die Auserwählten, die bei dem Herrn 
der Geister aufbewahrt sind.' Die dritte Stimme hörte ich bitten u. beten für die 
Bewohner des Festlandes u. Fürbitten einlegen im Namen des Herrn der Geister. Die 
vierte Stimme hörte ich, wie sie die Satane abwehrte u. ihnen nicht gestattete, vor 
den Herrn der Geister zu treten, um die Bewohner des Festlandes anzuklagen. Darauf 
fragte ich den Engel, der mit mir ging (nach jenen vier Engeln) ... Er sagte zu 
mir: Der erste da ist der barmherzige u. langmütige Michaßl; der zweite, der Über alle 
Krankheiten u. über alle Wunden der Menschenkinder gesetzt ist, ist Raphaöl (von 
us? „heilen“); der dritte, der allen Kräften vorsteht, ist Gabrißl (von -«as „stark sein“), 
u. der vierte, der über die Buße u. die Hoffnung derer gesetzt ist, die das ewige Leben 
ererben, heißt Phanußl (von hjd „sich wenden“ = umkehren in Buße). Dies sind die 
vier Engel des Herrn der Geister, u. die vier Stimmen habe ich in jenen Tagen gehört. — 
Diese vier Erzengel werden weiter nebeneinander genannt Hen 54, 6; 71, 8. 13. — Meist 
heißen die vier Namen: Michaßl, Gabrißl, Urißl u. Raphaßl. So Hen 9, 1 nach den 
griechischen Fragmenten bei Syncellus* (s. Dillmann, Das Buch Hen S.83): xal 
dxovaavres ol xiffoageg fxeyäXoi dgydyyeXot MiyccrjX xal OvgirjX xal PacparjX xal Ta- 
PQitjX nagexmpay (vgl. 1 Petr 1,12) ini xr,v yr t v ix x<Sv äy'uav xov ovgavov. — Ferner 
Hen 10,1. 4. 9. 11 bei Syncellns (Dillmann 84f.j, während eine andre Rezension der Frag¬ 
mente „Arsjalaljur“ statt „Urißl“ liest, 8. Beer bei Kautzsch S.241 Anm.ee. || P e siqR 46 
(I88 a ): Durch Weisheit hat Jahve die Erde gegründet, festgestellt die Himmel durch 
Einsicht Spr 3, 19. Wie Gott vier Himmelsgegenden geschaffen hat, so hat er seinen 
Thron mit vier Engeln umgeben. Und diese sind: Mikhaßl, Gabrißl, Urißl u. Raphaßl. 
Ebenso hat er (nach der Lagerordnung Nu 2) vier Banner d-Vjt errichtet. Mikhaßl zu 
seiner Rechten ( = Südseite) entsprechend R 6 uben bei den Bannern, s. Nu 2,10. Dan 
nach Norden Nu 2, 25; J e huda nach Osten Nu 2, 3; Ephraim meerwärts (= Westseite) 

1 In der Apokalypse des Elias, Steindorff 10, 8 (S. 51) sagt ein Engel Eremißl: „Ich 
bin der große Engel Eremißl, der, welcher drunten über dem Abgrund u. dem Bades 
ist, der, in dessen Hand alle Seelen eingeschlossen sind von -dem Ende der Sündflut 
an, die auf der Erde gewesen ist, bis zum heutigen Tage.“ — Ein andres Wirkungs¬ 
feld ist einem Engel Ramaßl in der syrischen Baruchapokalypse 55,3 zugewiesen. 
Hier heißt es: Als ich (Baruch) dies u. dem Ähnliches bedachte, siehe, da ward zu 
mir gesandt der Engel Ramaßl, der den wahren Gesichten vorsteht. 

2 Im äthiopischen Text: Michael, Gabriel, Surjan (Surel) u. Urjan. 
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Nu 2,18. Warum wird sein Name Mikhaöl genannt? Weil er (Mose) in der 

Stunde, da die Israeliten durch das Meer zogen, 1 anhob u. sprach: Wer ist wie 
du unter den Göttern, Jahve? Ex 15,11; u. als die Tora beendigt war, sprach er: 
Keiner ist wie der Gott Vss J e schuruns Dt 33, 26. Wer wie du? u. keiner wie Gott 
’ss, siehe, das ist (»wer wie Gott?*). Uriel zur Linken, Dan entsprechend, der 

Finsternis ist (s. oben bei Offb 7, 5—8 S. 804). Und warum heißt sein Name Uriöl 
;s*ii{c? Um (der Wahrheit) der Tora, der Propheten u. der Hagiographen willen, denn 
Gott schafft für ihn (Dan) Sühnung u. leuchtet den Israeliten, wie es heißt: Wenn 
ich im Finstern wandle, ist Jahve mir Licht ‘'itc (so wird -Micha 7,18 zitiert. — Uriöl 
also = Licht Gottes). Gabriöl entsprechend Mose u. Ahron u. dem Königtum des 
Hauses David (vgl. Nu 2,3; 3, 38). Und warum wird sein Name Gabriöl genannt? 

Weil von J e huda geschrieben steht: J e huda war stark **=5 unter seinen Brüdern 1 Chr5,2; 
ferner heißt es: Man nennt seinen Namen: Wunderbar, Berater, Gott, Held ‘vas V» 
Jes 9, 5 (Gabriöl also »der Starke oder der Held Gottes*). Raphaöl nach hinten 
(— Westseite). Und warum wird sein Name Raphaöl genannt? Um den Bruch 
Jarobcams zu heilen, der aus Ephraim hervorgegangen ist, der im Westen lagerte 
Nu 2,18, wie es heißt: Ach Gott ■>», heile xt-' sie doch! Nu 12,13 (Raphaöl also = 
»Gott heilt“). — Parallele NuR 2 (137 c ) s. bei Lk 1,19 S.97 Mitte. || In PirqeREl 4 
(3 a , 18. 27) sind die beiden Traditionen von den vier u. den sieben Thronengeln so 
miteinander verbunden worden: Vier Scharen von Dienstengeln preisen vor Gott. 
Das erste Lager Mikhaöl ist zu Gottes Rechten, das zweite Lager Gabriöl zu seiner 
Linken, das dritte Lager Uriöl vor ihm, das vierte Lager Raphaöl hinter ihm (ihre 
Anordnung um Gottes Thron hier anders als im letzten Zitat). Und die Sch e khina 
Gottes in der Mitte, u. er sitzt auf einem hohen u. erhabenen Thron . . . Und ein Vorhang 
ist vor ihm ausgebreitet, u. seine sieben Engel, die am Anfang erschaffen worden sind, 
dienen vor ihm innerhalb des Vorhangs, u. dieser wird nis-fc (Vorhang, Verhüllung 
= mtQayatidiov) genannt. — Hiernach dienen also die vier Thronengel außerhalb des 
Thronvorhangs u. die sieben Thronengel innerhalb desselben, eine harmonistische 
Konstruktion der späteren Zeit, von der die frühere nichts weiß. 

8,3: Es wurden ihm viel Rauchwerke gegeben. 

Rauchwerk = Gebet Offb 5,8. — NuR 13 (171 b ): In jener Zeit (da Joseph verkauft 
wurde) war R e uben bußfertig u. legte einen Sack an u. fastete u. betete vor Gott, 
daß er ihm die Sünde wegen der Tat mit der Bilha vergeben möchte. Und das Gebet 
wird mit dem Räucherwerk verglichen, wie es heißt: Mein Gebet stehe vor dir als 
Rauchopfer Ps 141,2. 

8,4: Der Rauch der Rauchwerke stieg auf 
aus der Hand des Engels vor Gott. 

Die Engel als Überbringer der Gebete der Menschen zB griech. Baruchapokalypse 11: 
Es entstand ein gewaltiges Geräusch wie Donner. Jch (Baruch) sprach: 0, Herr, was 
ist das für ein Geräusch? Und er sprach zu mir: Gerade jetzt steigt der Engelfürst 
Michaöl hinab, um die Gebete der Menschen entgegenzunehmen. || Tob 12,15 s. bei 
Offb 8, 2 Anm. a. || Hen 99,3: In jenen Tagen (vor der Endzeit) macht euch bereit, 
ihr Gerechten, eure Gedenkgebete zu erheben, u. ihr werdet sie den Engeln als 
Zeugnis vorlegen, damit sie die Missetat der Sünder dem Höchsten zur Erinnerung 
vorlegen. || Schab 12 b = Sota 33 a s. bei 1 Kor 13, 1 « S.449 Anm. d. |l ExR 21 (83 c ): 
R. Pin e chas (um 360) hat im Namen des R. Meir (um 150) u. R. Jirm e ja (um 325) im 
Namen des R. Chijja b. Abba (um 280) gesagt: In der Stunde, da die Israeliten beten, 
findest du nicht, daß sie alle auf einmal beten, sondern jede Synagoge betet für sich 
besonders: die eine Synagoge zuerst u. hinterher eine andre. Wenn aber alle Syna¬ 
gogen alle Gebete beendigt haben, nimmt der Engel, der über die Gebete gesetzt 
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ist, alle Gebete, die sie in sämtlichen Synagogen gebetet haben, u. macht aus ihnen 
Kronen u. setzt sie auf das Haupt Gottes, wie es heißt: „Der du Gebet erhörst, 
deinen Schmuck (so der Midr Ps 65, 3); u. tu (im Grundtext = „zu dir“) bedeutet 
nichts andres als „Krone“, wie es heißt: Du wirst sie alle wie einen Schmuck 
(Krone) anlegen Jes 49, 18; u. ebenso heißt es: Israel, durch das ich geschmückt 
werde Jes 49,3. Denn Gott wird mit den Gebeten Israels gekrönt, wie es heißt: 
Eine prächtige Krone auf deinem Haupte Ez 16, 12. — Parallelen: Midr Ps 19 §7 
(84 a ); 88 §2 (190 b ). 

8,7 51: Hagel u. Feuer mit Blut vermischt. 

Zur Vermischung von Hagel u. Feuer vgl. Ex 9,24: Es war Hagel u. Feuer sich 
zusammenballend mitten im Hagel. — LXX: Es war Hagel u..flammendes Feuer in 
dem Hagel. — Targ Onk: Es war Hagel u. brennendes Feuer mitten im Hagel. — 
Targ Jerusch I: Es war Hagel u. Feuer, das mitten in den Hagel hineinfuhr. — 
Genauer ExR 12 (75 b ): Es war Hagel u. Feuer sich zusammenballend mitten im Hagel 
Ex 9, 24; das war ein Wunder in einem Wunder. R. J e huda u. R. N e chemja (beide 
um 150). Der eine sagte: Gleich der Schale des Granatapfels, aus der heraus (= durch 
die hindurch) sein Kern gesehen wird (das Feuer die äußere Schale, das Hagelstück 
der darin befindliche Kern). Der andre sagte: Gleich einer Laterne, in der Wasser u. 
Öl miteinander vermischt sind, u. aus deren Mitte heraus das Licht brennt (der 
Hagel das Äußere, das Feuer das Innere). Ein Gleichnis. Womit läßt sich die 
Sache vergleichen? Mit zwei grausamen Legionen, die widereinander kämpften. Nach 
einigen Tagen kam die Zeit, da der König Krieg zu führen hatte. Da machte der 
König zwischen jenen beiden Frieden, u. sie führten den Auftrag des Königs gemein¬ 
schaftlich aus. So streiten Feuer u. Hagel widereinander; als aber die Zeit des Kampfes 
gegen die Ägypter kam, machte Gott Frieden zwischen ihnen, daß sie (gemeinsam) 
Ägypten schlugen. Das meinen die Worte: Es war Hagel u. Feuer zusammengefaßt 
rnp^rxi Ex 9,24. (Eine andre Erklärung:) Was bedeutet rnpljr*? Es bedeutet (als 
Notarikon): rnpb rv = „den Toten erfassend“: nachdem ihn der Hagel erschlagen 
hatte, erfaßte ihn das Feuer u. verbrannte ihn. — Parallelen: P e siq 3 l> : R. J e huda 
sagte: Eine Flasche aus Hagel, angefüllt mit Feuer. R. N e chemja sagte: Feuer u. 
Hagel miteinander vermengt. — Den Vergleich mit dem Granatapfel u. der Laterne 
bringt dann R. Chanin (um 300). Stark abweichend Midr HL 3,11 (108 b ); Tanch aui 
72 a ; TanchB mir §22 (I8 b ). 

8,7 SB: Der dritte Teil der Erde wurde verbrannt usw. 
Nach BM59 a wurde der dritte Teil der Oliven, der dritte Teil des 
Weizens u. der dritte Teil der Gerste an dem Tage geschlagen, an 
welchem die Gelehrten über R. Eliiezer (um 90) den Bann verhängten; 
s. die Stelle im Exkurs: Der Synagogenbann. 

8, 10: Es fiel aus dem Himmel ein großer Stern usw. 

Vgl. Orac Sib 5, 158 ff.: Es wird kommen vom Himmel herab ein großer Stern in 
die schreckliche Salzflut u. wird verbrennen das tiefe Meer u. Babylon (= Rom) selbst 
u. das Land Italiens. 

8, 12: Geschlagen wurde der dritte Teil der Sonne usw. 
67iXr t yri == letzteres der übliche Terminus für das Geschlagen¬ 
werden, d. h. das Verfinstertwerden der Gestirne. 

Sukka 29 a Bar s. bei Mt 27,45 S. 1041 Nr. 2. || GnR 11 (8 a ): R. Schimion b. J e huda 
aus K e phar-iAkko (um 180) sagte im Namen des R. Schimion (um 150): Obwohl die 
Himmelslichter am Rüsttag auf den (Schöpfungs-)Sabbat (wegen Adams Sünde) ver- 
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flucht worden sind, so wurden sie (um der Ehre des Sabbats willen) doch erst geschlagen 

(in ihrer Leuchtkraft herabgesetzt) nach Ausgang des Sabbats (= am Sonntag)._ 

Dasselbe GnR 12 (9 :I ) im Namen des R. Me'tr, um 150. 

9,1: Schlund des Abgrunds. 

1. aßvaaoq a. = Visu, so hier; ß. = nis-in „Tiefe“; s. bei Röm 10,6—8 
Nr. 4 S. 281 f. 

2. (fQtag rijg ötßvaoov bezeichnet den Schlund oder Eingang zum 
Abgrund. Nach den Rabbinen ist der Eingang zum Gehinnom osrna •'b 
oben eng u. unten weit; s. Exk.: Sch e ol usw. II, 9 u. das Zitat bei Offb 9,2. 

9,2: Rauch aus dem Schlund. 

Rauch wird mit dem Eingang zum Gehinnom in Verbindung gebracht M e n 99 b : 
Chizqijja (um 240) hat gesagt: . . . Gott lockt den Menschen von den Wegen des Todes 
zu den Wegen des Lebens, wie es heißt: Auch hat er dich weggelockt von der Öffnung 
der Enge Hi 36,16, d.h. vom Gehinnom, dessen Eingang eng ist, weil sein Rauch 
darin aufgehäuft ist (damit die Gottlosen in Feuer u. Rauch gerichtet werden, Raschi). 

9, 5 31: Fünf Monate. 

Zur Ftinfzahl s. bei 1 Kor 14,19 S.461 f. 

9, 5 SB: Wie Qual durch einen Skorpion, 
wenn er einen Menschen sticht. 

nai'siv = nsn schlagen, treffen, verwunden, hier durch Stich, also = 
stechen. Im Rabbinischen sagt man vom Skorpion sowohl, daß er steche,» 
als auch, daß er beiße.*> Das Gefährliche des Skorpions vor der Schlange 
fand man darin, daß er nicht bloß einmal, sondern sofort mehreremal 
hintereinander verwunde, c 

a. Aboth 2, 10: Ihr (der Gelehrten) Stich ist wie der Stich eines Skorpions rs-py 
a*;??. II NuR 10 (160 w ): Wie der Skorpion mit seinem Stachel sticht n=« (schlägt, 
verwundet), so sticht zuletzt auch der Wein. s. Spr 23, 32. 

b. LvR 22 (121"): Ein Wehgeschrei wurde in der Stadt vernommen: Den u. den 
hat ein Skorpion gebissen ■iaa», so daß er starb. 

C. pB e rakh 6, 9 a , 44: „Auch wenn eine Schlange sich um seine (eines Betenden) 
Ferse gewunden hat, soll er (sein Gebet) nicht unterbrechen“ B e rakh 5,1. R. Huna 
(um 350) hat im Namen der R. Jose (= Rab Joseph, t 333) gesagt: Man hat nur 
gelehrt: „eine Schlange“, aber wenn ein Skorpion, so darf er unterbrechen. Warum? 
Weil er immer wieder verwundet (sticht) «"n«. — In B' rakh 33 a , wo Rab Schescheth 
(um 260) Autor, fehlt der letzte Satz. 

9,11 31: Engel des Abgrunds. 

Vom Engel Uriel heißt es Hen 20, 2, daß er über den Tartarus 
gesetzt sei, s. bei Offb 8,2 Anm. a; ebenda S. 806 Fußnote 1 wird vom 
Engel Eremiel gesagt, daß er dem Abgrund u. dem Hades vorstehe. — 
In den rabbinischen Schriftwerken wird einigemal (Sanh 52 a ; Schab 104“; 
?Ar 15 b ) ein „Fürst des Gehinnoms“ o'sjv’a biy ib erwähnt, ohne daß 
sein Name angegeben ist; s. die Stellen im Exkurs: Sch e ol usw. 11,9. 
Nicht zu verwechseln mit dem Fürsten des Gehinnoms ist der „Fürst 
der Geister“ mrrn Va nur, der über die Seelen der Verstorbenen gesetzt 
ist u. dessen Name „Duma“ war; s. über ihn in genanntem Exkurs II, 9. 
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9, 11 33: Dessen Name Abaddon ist. 

Im Rabbinischen bedeutet ynnx a. als Appellativum „Untergang, 
Vernichtung“,« u. bezeichnet ß. als Nomen proprium den Ort der Ver¬ 
dammnis = Gehinnom. b Als Name des Fürsten des Abaddon, wie 
Offb 9,11, scheint es im altjüdischen Schrifttum nicht vorzukommen. 

a. SLv 23,30 (412 a ): Wenn es heißt: Ich will (diese Seele aus der Mitte ihres 
Volks) vertilgen *masm Lv 23, 30, so will das in bezug auf die Ausrottung (s. Lv23,29) 
lehren, daß diese nichts andres als Vernichtung ‘patc bedeutet. 

b. (Er 19 a nennt E. J e hoschuac h. Levi (um 250) „Abaddon“ unter den sieben Namen, 

die der Gehinnom führt, s. die Stelle im Exk.: Sch°ol usw. I, 3 a. || Schab 89 a : R. J e - 
hoschua' b. Levi (um 250) hat gesagt: Als Mose von Gott herabstieg, kam der Satan 
vor Gott u. sprach: Herr der Welt, wo ist die Tora? Er antwortete ihm: Ich habe 
sie an die Erde gegeben. Er ging zur Erde u. sprach zu ihr: Wo ist die Tora? Sie 
antwortete ihm: Gott weiß den Weg zu ihr, u. er kennt ihre Stätte Hi 28, 23. Darauf 
ging er zum Meer; dieses sprach zu ihm: Sie ist nicht bei mir; zum T e hom (Tiefe, 
Abgrund); dieser sprach: Sie ist nicht in mir, s. Hi 28, 14. Der Abaddon u. das Toten¬ 
reich mai -p-ra« sprachen: Mit unsren Ohren hörten wir ein Gerücht von ihr Hi 28, 22. 
Er kehrte zurück u. sprach vor ihm: Herr der Welt, ich habe auf der ganzen Erde 
geforscht u. sie nicht gefunden! Er sprach zu ihm: Geh zu depi Sohne ‘Amrams! Er 
ging zu Mose u. sprach zu ihm: Die Tora, die dir Gott gegeben hat — wo ist sie? 
Er antwortete ihm: Wie, was bin ich, daß mir Gott die Tora gegeben hätte! Da 
sprach Gott zu Mose: Mose, bist du ein Lügner? Er sprach vor ihm: Herr der Welt, 
ein wohlverwahrtes Kleinod hast du, an dem du dich Tag für Tag ergötzt — darauf 
sollte ich mir selbst etwas zugute halten? Gott sprach zu Mose: Weil du dich selbst 
für gering geachtet hast, so soll sie nach deinem Namen genannt werden, wie es 
heißt: Gedenket an die Tora Moses, meines Knechtes Mal 3, 22. || Midr Qoh 5, 8 (26 b ): 
Die Seele des (Kaisers) Titus entfloh zum Abaddon zum ewigen Abscheu (zur ewigen 
Verdammnis) o^.s» (vgl. Dn 12,2). || Tanch aip-i Ende: Er macht Völker groß 

u. vernichtet, sie mas'i Hi 12, 23, er stürzt sie hinab in den Abaddon. 

9, 12 31: Das erste Weh ist vergangen. 

Das dem ovai entsprechende ■'»i = vae! scheint im Rabbinischen 
nur als Interjektion vorzukommen. Dagegen wird rra sowohl als 
Interjektion = wehela als auch als Substantivum = das Wehb ge¬ 
braucht. 

a. LvR 17 (117 b ): Und siehe, nordwärts vom Altartor war selbiges Bild am Eingang 
ns33 Ez 8,5. Was heißt rttraa? R. Acha (um 320) hat gesagt: Wehe, wehe n-'a rr'a! 
Der Beisaß (der Götze) verdrängt den Herrn des Hauses. 

b. GnR 93 (58 d ): Bitte * z , mein Herr! Gn 44,18; ein Weh n*;a bringst du über 
uns, mein Herr. 

9,12 33: Siehe, es kommen noch, zwei Wehe nach diesem. 

R. Jochanan (t 279) sagt von der Zeit unmittelbar vor der Ankunft des Messias 
Sanh 97 a : Viele Nöte u. schwere Verhängnisse brechen immer aufs neue herein; 
während das frühere noch verordnet (in Kraft) ist, eilt schon das Zweite herbei zu 
kommen. — Dasselbe als Ausspruch der Rabbanan Midr HL 2,13 (101 a ). 

11 , 2:42 Monate. 

Zu den 3'/* Jahren in der rabbinischen Eschatologie s. den Exkurs: Vorzeichen u. 
Berechnung der Tage des Messias II; vgl. auch bei Jak 5,17 S. 760. 
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11,3: Meinen zwei Zeugen. 

Baruch wird (lebendig in der jenseitigen Welt) auf bewahrt, um am 
Ende der Zeit Zeugnis abzulegen gegen die Heidenvölker s Apok Bar 
13,1—12 bei Röm 3,9 S. 147 Anm. d. ’ 

11,4: Das sind die zwei Ölbäume . . 
die vor dem Herrn der Erde stehen. 

, Sach 4,14 in der rabbinischen Literatur. Unter den beiden ölbäumen 
werden verstanden: 

1. Mose u. Ahron. — ExR 15 (76 b ): Diese sind die beiden Söhne deB Öls, die 
bei dem Herrn der ganzen Erde stehn Sach 4,14. R. Levi (um 300) hat gesagt: DaB 
lehrt, daß Gott immer wieder geforscht hat, um welcher Sache willen er die Israeliten 
erlösen könne; aber er fand nicht(s), bis er das Verdienst Moses u. Ahrons fand, u. 
dieses stand ihnen bei; das ist es, was geschrieben steht: Diese sind die beiden 
Söhne des Öls Sach 4,14. 

2. Ahron u. David. — NuR 18 (184 b ): R. Levi (um 300) hat gesagt: War um hat 
sich Qorach wider Mose aufgelehnt? Er sprach: Ich bin ein Sohn des Öls, der Sohn 
des Ji$har Ex 6, 21, u. Ji<jhar bedeutet öl, 8. Dt 7,13; u. bei allen Flüssigkeiten, in 
die man öl tut, wird dieses zu oberst gefunden. Und nicht bloß dies, sondern eB 
steht auch geschrieben: Diese sind die beiden Söhne des Öls, die bei dem Herrn der 
ganzen Erde stehn Sach 4, 14. Aber hat denn das Öl Söhne? Damit sind Ahron u. 
David gemeint, die mit dem Salböl gesalbt worden sind. Ahron empfing das Priester¬ 
tum u. David das Königtum. Qorach sprach: Wenn diese, die nur mit Öl gesalbt 
waren, das Priestertum u. das Königtum empfingen, da sollte ich, der ich (als Ben 
Ji$har) ein Sohn des Öls bin, nicht gesalbt u. Priester u. König werden? Sofort lehnte 
er sich wider Mose auf. || SLv7,35 (172 a ): Dies ist die Salbung AhronB u. die Salbung 
seiner Söhne (so der Midr Lv 7,35, indem er nns* = „Salbung“ deutet) . . . R. J e huda 
(um 150) sagte: Bedürfen Ahron u. seine Söhne des Salböls etwa auch in der Zukunft 
(oder sind in Ahron zugleich alle seine Nachfolger gesalbt) ? Die Schrift sagt lehrend: 
Dies ist die Salbung Ahrons u. die Salbung seiner Söhne Lv 7, 35 (d. b. in Ahron sind 
seine Nachfolger für alle Zeiten gesalbt). Aber wie halte ich dann aufrecht: Diese 
sind die beiden Söhne des Öls, die bei dem Herrn der ganze Erde stehn? Sach4,14. 
(Aus der Stelle scheint doch zu folgen, daß der jedesmalige Hohepriester u. König 
zu salben war!) Das bezieht sich auf Ahron u. David (als Repräsentanten des Priester¬ 
tums u. Königtums). || Midr KL 1,16 (58 a ): Über diese nVa weine ich KL 1,16. R. N e - 
chemja (um 150) hat gesagt: Über das Aufhören des Priestertums u. des Königtums; 
das meint: Diese sind die beiden Söhne des Öls, die bei dem Herrn der ganzen 
Erde stehn Sach4,14; diese sind Ahron u. David: Ahron bittet in bezug auf sein 
Priestertum, u. David bittet in bezug auf sein Königtum. 

3. Z e rubbabel u. Josua. — Targ Sach 4,14: Diese (Z e rubbabel u. Josua) sind die 
beiden Söhne (Nachkommen) der Fürsten, die vor dem Herrn der ganzen Erde stehn. — 
Die „Fürsten“ sind David u. Ahron, die „Öl* •'ns' genannt werden, weil sie mit 
dem heiligen Salböl gesalbt waren; ihre „Söhne“ sind Z e rubbabel u. Josua als die 
damaligen Inhaber des Königtums u. Priestertums. 

4. Die Gerechten u. die Gelehrten. — pMSch 5, 56 c ,46: Es steht geschrieben: 
Diese sind die beiden Söhne des Öls, die bei dem Herrn der ganzen Erde stehn 
Sach 4, 14. R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Darüber sind R. Jochanan (f 279) u. 
R. Schimlon b. Laqisch (um 250) geteilter Meinung gewesen. Der eine sagte: Damit 
sind diejenigen gemeint, die mit Gewalt (auf ihr Recht pochend) vor Gott kommen. 
Und der andre sagte: Damit sind diejenigen gemeint, die in Kraft der Gebotserfül¬ 
lungen u. guten Werke vor Gott kommen. — Veranlassung zu dieser Deutung scheint 
der Ausdruck Vs na* gegeben zu haben, den man nach dem rabbinischen 5 * na* 
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■pV;’’ gefaßt hat = „fest auftreten“. 0 Sanh 24“: „Diebeiden Söhne des Öls“ Sach 4, 14. 

R. Ji$chaq (um300) hat gesagt: Das sind die Gelehrtenschüler im Lande Israel, die mild 
gegeneinander in der Halakha sind wie Olivenöl. „Und zwei Ölbäume darüber“ 
Sach 4, 3, das sind die Gelehrtensoküler in Babel, die bitter (scharf) gegeneinander 
in der Halakha sind wie ein Olivenblatt. 

5. Der Messias u. der Hohepriester der messianischen Zeit. —Aboth 
RN 34 (9 a ) s. bei Hebr 7,^20 ff. S.696. 

6. Der Messias b.*David u. der Messias b. Ephraim. —P c siqR 8 (30“) s. 
bei Lk 24, 26 S.292, II, 1, d. 

11,5: Feuer geht aus ihrem Mund. 

Gleiches wird über den Messias gesagt, s. 4 Esra 13, 8 ff. 37 bei 2 Thess 2, 8 

S. 641. — Vgl. auch Chul 137 b : (R. Jochanan, t 279, fragte den Isi b. Hini, als dieser 
aus Babylonien nach Palästina kam:) Wer ist das Oberhaupt des Lehrhauses in 
Babel? Er antwortete ihm: Abba Arikha (das ist Rab, f 247, der wegen seiner Größe 
den Beinamen Arikha = „der Lange“ führte). Jener sprach: Abba Arikha nennst du 
ihn (u. nicht nach seinem Ehrennamen „Rab“)? Ich erinnere mich, als ich 17 Reihen 
hinter ihm (im Lehrhaus) saß u. Rab vor Rabbi (f 217?), da gingen Feuerfunken aus 
dem Munde Rabs zum Munde Rabbis u. aus dem Munde Rabbis zum Munde Rabs, 
u. ich verstand nicht, was sie redeten, — u. du nennst ihn Abba Arikha?! 

11,8: Welche geistlich . . . Ägypten genannt wird. 

Ägypten als typischer Name der antitheokratischen Weltreiche in GnR 16 (11 c ): 
R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Acha (um 320) gesagt: Alle Reiche werden 
nach dem Namen Assurs -l»» genannt, weil sie sich an Israel bereichern r^vyr'o. 

R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: Alle Reiche werden nach dem Namen Ninives 

nis*s genannt, weil sie sich durch Israel verschönern rpsjr*. R. Jose b. Chalaphta 
(iftn 150) hat gesagt: Alle Reiche werden nach dem Namen Ägyptens d'*'** genannt, 
weil sie Israel bedrängen — In der Parallele LvR 13 (114 c ) fehlt der Satz 

über Ninive u. der über Ägypten ist dem R. Jose b. Chanina beigelegt. — In andrer u. 
breiterer Fassung der Ausspruch des R. Jose b. Chalaphta auch in M e kh Ex 14,25 (39“). 

11,15: Die Königsherrschaft über die Welt ist 
unsres Herrn u. seines Christus geworden. 

Die Erfüllung vonObadj21: „Es wird die Königsherrschaft Jahve 
zufallen“ hat die alte Synagoge zugleich mit dem Sturze Roms er¬ 
wartet; s. LvR 13 (114«) bei Mt 7, 6 S. 449 Nr. 2. 

12, 1: Ein Weib, umhüllt mit der Sonne usw. 

Zur allegorischen Darstellung Zions als Frau s. vor allem 4 Esra 9, 38—10, 55; 
ferner PsiqR 26 (131 b ) bei Gal 4, 26 S. 574 Anm. c. 

12,3: Ein Drache . . . mit sieben Köpfen. 

Ein solcher wird Qid 29 b erwähnt, s. Exkurs: Zur altjüd. Dämonologie Nr.7 Anm. h. 

12,6: Das Weib floh in die Wüste. 

Die Flucht der Gemeinde Israel in die Wüste unmittelbar vor An¬ 
bruch der letzten Erlösung gehört zu den feststehenden Zügen im end¬ 
geschichtlichen Zukunftsbilde; s. Tanch apr 7 b u. P e siq 49 b bei Lk24,26 

S. 284 Nr. 4 Anm. a, ferner Leqach tob Nu 24,17 (2,129 b ) bei Lk24,26 
S. 298 Anm. b. 
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12, 7 21: Michael u. seine Engel. 

1. Michaöl. — Reichhaltiges Material über den Erzengel Mikhael 
s. bei Lueken, Michael, Gott. 1898. — Zum Namen s. NuR 2 (137 c ) 
bei Lkl,1993S.97; P e siqR46 (188“) bei Offb8,2 S.806 Anm.A — Dem 
Range nach war Mikhael der Höchste unter den Engeln, der eigent¬ 
liche Repräsentant Gottes (= Engel Jahves).a Darum wird ihm (zum 
Teil in Gemeinschaft mit dem Engel Gabriel)b speziell Israel zur Obhut 
anvertraut, c Als Schutzpatron Israels führt er dessen Verteidigung 
gegen alle Anklagen des Satansd u. wird einst mithelfen, die endgültige 
Erlösung Israels herbeizuführen.e 

a. Joma 37“ u. GnR 48 (30b) 8 . bei Lk 1,19 S. 91 Anm. e. || ExR 2 (68°): Es er¬ 
schien ihm der Engel Jahves Ex 3, 2. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Es war Mikhaöl; 
R. Chanina (um 225) hat gesagt: Es war Gabriöl.. .. Überall, wo Mikhaöl erschien, 
da war die Herrlichkeit der Sch e khina (Gottheit). 

b. ExR 18 (80°) s. bei Lk 1,19 S. 93 Anm. f. 

C. Dn 10,13. 21; 12,1.1| Heu 20,1 ff. s. bei Offb 8, 2 S. 805 Anm. o. |j Joma 77“ sagt 
Gott zu Mikhaöl: Mikhael, deine Nation (= Israel) hat sich versündigt. || TargPs 137,7 
8. bei Lk 1,19 S. 93 Anm. e. || Im -p:n -ed (Beth ha-Midr 5,187,1) heißt Mikhael kurz¬ 
weg ba-®' b® d-vb „der (Engel-)Fürst Israels“. 

d. ExR 18 (80 c ): R. Jose (um 150? 350?) hat gesagt: Wem gleichen Mikhael u. 
Sammael (= Satan)? Dem Verteidiger u. dem Ankläger, die vor dem Gericht stehn: 
der eine spricht u. der andre spricht. Hat dieser u. jener seine Worte beendigt u. 
merkt jener Verteidiger, daß er obgesiegt hat, dann fängt er an den Richter zu preisen, 
daß er den Urteilsspruch fälle. Wenn dann jener Ankläger (noch) ein Wort hinzu¬ 
zufügen sucht, sagt der Verteidiger zu ihm: Schweige, daß wir den Richter hören! 
So stehen Mikhaöl u. Sammael vor der Sch e khina: der Satan verklagt u. Mikhaöl 
macht das Verdienst Israels geltend; wenn dann der Satan (noch) sprechen will, heißt 
ihn Mikhaöl schweigen; denn es heißt: Ich will hören, was Gott Jahve (als Richter) 
reden wird, denn er wird Frieden zu seinem Volke reden Ps 85, 9. || P e siqR 44 (185 a ): 
Kehre nm, Israel, Zeuge ist Jahve (so Hos 14,2 nach dem Midr). Die Israeliten 
sprachen zu ihm: Herr der Welt, wenn wir Buße tun, wer wird Zeuge sein, daß du 
uns angenommen hast? Er sprach zu ihnen: Euer Verteidiger, das ist Mikhaöl, wie 
es heißt: Und zu jener Zeit wird sich Mikhael erheben, der große Fürst, der den 
Söhnen deines Volkes beisteht Dn 12,1. (Auf Israels Bitten erklärt sich dann Gott 
bereit, selbst Zeuge für sie sein zu wollen.) 

e. Vgl. bei Mt 1,21 S. 72 Anm.A. || ExR 18 (80°, 37): Wie Gott seine Taten in 
dieser Welt durch Mikhaöl u. Gabriöl ausgeführt hat, so wird er sie auch in der Zu¬ 
kunft (— in der messianischen Zeit) durch sie ausführen, denn es heißt: Herauf¬ 
ziehen werden Befreier auf den Berg Zion, zu richten das Gebirge Esaus (= Rom) 
Obadj 21; das sind Mikhaöl u. Gabriöl. Unser heiliger Lehrer (= Rabbi, f 217?) 
sagte: Das ist Mikhaöl für sich allein, denn es heißt: ln jener Zeit wird sich Mikhaöl 
erheben usw. Dn 12,1 (s. oben); denn dieser tritt für die Bedürfnisse Israels ein u. 
spricht für sie, wie es heißt: Da erwiderte der Engel Jahves (= Mikhaöl) u. sprach: 
Jahve Q°baoth, bis wie lange noch wirst du dich Jerusalems nicht erbarmen? Sach 1,12, 
u.ferner: Es ist niemand, der mir beisteht gegen diese, als Mikhaöl, euer Fürst Dn 10,21. 

2. Michael u. seine Engel — Dem entspricht im Munde des R. Levi (um 300) 
bs 2 ~D Mikhaöl u. seine Schar (sein Panier) MidrHL 2,4 (97 a ); 8. auch 6,10 (124 b ,2). 

12,7 93: Der Drache u. seine Engel. 

Vgl. den Ausdruck „Teufel u. seine Engel* bei Mt 25, 41 SB S. 983 f. — In Pirqe 
RE1 13. 14. 27 der Ausdruck ib® rat baro „Sammaöl u. seine Rotte (Schar)“, 8. die 
Stellen bei Mt 4,1 S. 137 Anm.o, bei Röm 8,20f. S.250 Anm.^ u. bei Mt 4,1 S. 139 Anm. g. 
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12,7 6: Michael u. seine Engel kämpften mit dem Drachen. 

Einen Anklang an diesen Kampf, der in der rabbinischen Literatur sonst ausdrück¬ 
lich nicht erwähnt wird, enthält PirqeREl 27, s. bei Mt 4,1 S. 139 Anm. g. 

12,9 31: Der große Drache, die alte Schlange, Teufel 
u. Satan genannt, wurde auf die Erde geworfen. 

1. 6 ocpis 6 aQxaios = Satan, s. bei Mt 4,1 S. 138 Anm. e. — Tanch snis? 159 a : 

Ebenso findest du es bei der alten Schlange an:: weil sie Verleumdungen 

gegen ihren Schöpfer redete, deshalb wurde sie aussätzig (daher die Flecken auf der 
Schlangenhaut); vgl. Tanch rpn 223 h ; TanchB s-'-iS’a § 7 (24 a ). 

2. ißXijdr] eis rrjv yrjv, hierzu s. bei Lk 10,18 S. 167 f. 

12,9 23: Der die ganze Welt verführt. 

Vgl. bei Mt 4,1 S. 139 Nr. 3 A. 

12,10: Der Verkläger . . ., der vor Gott verklagt. 

Vgl. bei Mt 4,1 S. 141 B. — Hier sei noch hingewiesen auf ExR 31 (91 c ): Gleich 
einem Menschen, der eine Rechtssache vor dem König, aber auch Fürsprecher hatte, 
die für ihn ein Wort einlegten. So verhält es sich auch mit einem Menschen, der 
die Gebote hält u. ein Sohn der Tora ist u. Liebeswerke vollbringt: wenn der Satan 
auftritt u. ihn verklagt, dann treten seine Fürsprecher diesem entgegen u. machen 
Verdienst geltend, wie es heißt: Geschenk (= Almosen) des Menschen schafft diesem 
Raum Spr 18,16, was er an den Armen tut, das steht ihm bei; deshalb wird gesagt: 
Wohl dem, der gegen den Elenden billig handelt Ps41, 2. — ExR 18 s. 12, 7 91, d. 

12,11: Und haben ihre Seele nicht bis zum Tod geliebt. 

Vgl. Hen 108,10 bei 1 Kor 15,15 S. 471. 

12, 15: Die Schlange warf aus ihrem Maul . . . 

Wasser wie einen Strom. 

Zur ganzen Vorstellung vgl. BB 74 a , 28: R. Jochanan (t 279) hat erzählt: Einmal 
fuhren wir auf einem Schiff u. sahen einen Fisch, der seinen Kopf aus dem Wasser 
streckte, u. seine Augen glichen zwei Monden, u. Wasser wurde aus seinen beiden 
Nasenlöchern ausgeworfen gleich den beiden Flüssen von Sura. 

13, 1 31: Ich sah aus dem Meer ein Tier aufsteigen. 

4 Esra 11, lff. steigt der das römische Kaiserreich symbolisierende Adler mit zwölf 
befiederten Flügeln u. drei Häuptern aus dem Meer empor, während der das Welt¬ 
reich vernichtende Messias als Löwe aus dem Walde hervorbricht (das. Vers 37). || 
LvR 13 (114 c ): Ich schaute in meinem Gesicht während der Nacht, u. siehe, die vier 
Winde brachen hervor gegen das große Meer, u. vier große Tiere stiegen aus dem 
Meer empor Dn 7, 2 f. Wenn ihr Verdienste habt, aus dem Meer, wenn aber nicht, 
aus dem Walde. Wenn ein Wassertier aus dem Meer emporsteigt, ist es kraftlos; 
wenn aber ein Tier aus dem Walde heraufkommt, ist es nicht kraftlos. Ebenso heißt 
es Ps 80,14: „Es frißt ihn (den Weinstock) das Schwein aus dem Walde ■'*;« ab“. 
Das v schwebt: wenn ihr Verdienst habt (wird das Wort gelesen): “ s .itrrr ■p „aus dem 
Fluß“, wenn aber nicht: *'?:?! „aus dem Walde“. Wenn ein Tier aus einem Strom 
emporsteigt, ist es kraftlos; kommt es aus dem Wald herauf, ist es nicht kraftlos. — 
Nach Midr HL 3, 4 scheint R. Jochanan, f 279, Autor dieser Ausführung zu sein; hier 
die erklärende Zwischenbemerkung: Wenn ihr Verdienste habt, wird keine Nation 
über euch herrschen. — Weitere Parallelen: Midr Ps 80 § 6 (182 8 ); AbothRN 34 
(9 a , 3). Ferner vgl. Chul 127“, 16 u. Midr Ps 104 § 20 (223 a ). 



Offenbarung Johannis 13,1. 8. 10.15; 14, 1. 6—9. 6 


815 


13, 1 23: Namen der Lästerung. 

Lästerungen ein Charakteristikum des römischen Weltreiches. 

LvR 13 (114°) s. bei Mt 7, 6 S. 449 Nr. 2; Git 56 b bei Mt 3,17 S. 128 Anm.Ä,4; 
AbothRN 1 (1 b ) schlägt Titus auf den Altar in Jerusalem mit den Worten: Wolf, 
Wolf (s. Sukka56 b bei Lk 1,5 S. 68 oben), du bist ein König u. ich bin ein König, 
komm u. fahre mit mir Krieg! || SDt 32,38 §328 (1391») bei Mt 24,2 S.946 letzter Absatz). 

13,8: In dem Buch des Lebens (s. bei Lk 10, 20 S. 169). 

13, 10: Wer in Gefangenschaft (führt), 
zieht ab in Gefangenschaft usw. 

Zum Grundsatz „Maß gegen Maß“ s. bei Mt 5,38 S. 337 ff. u. bei Mt 7,2 SB S. 444 ff.; 
ferner vgl. bei Lk 13, 2 S. 193. 

13,15: Es wurde ihm gegeben, dem Bild des Tieres Geist 
zu verleihen, daß das Bild des Tieres auch redete. 

Vgl. bei Röm 1, 23 S. 58 Anm. I. 

14,1: Die seinen Namen u. den Namen seines Vaters 
auf ihre Stirn geschrieben trugen. 

Der Name auf der Stirn ein Zeichen der Zugehörigkeit, vgl. die 
Marke des Besitzers am Halse oder auf dem Kleide seiner Sklaven im 
Exkurs: „Altjüdisches Sklavenwesen“ B Nr. 1 Anm.cu.e. 

14,6-9. 

14, 6. 8 u. 9 treten drei Engel zu drei verschiedenen Botschaften auf. 
Grotius: Quot res nuntiandae, totidem nuntii. Das entspricht der rabbin. 
Theorie, daß ein Engel immer nur in einer Sendung gehen könne. 

GnR 50 (31 d , 40): In einer Bar ist gelehrt worden: Ein Engel kann nicht zwei 
Sendungen (Aufträge) u. zwei Engel können nicht eine Sendung ausrichten. — Zur 
Erläuterung diene Targ Jeruach I Gn 18,2: (Abraham) hob seine Augen auf, u. siehe, 
drei Engel in der Gestalt von Männern standen vor ihm, die in drei Angelegenheiten 
abgesandt waren. Denn es ist nicht möglich, daß ein Engel des Dienstes in mehr 
als einer Angelegenheit abgesandt .wird. Der eine kam, um ihm die Botschaft zu 
bringen, daß Sara einen Sohn gebären werde; der andre kam, um Lot zu retten, u. 
der dritte kam, um Sodom u. Gomorra zu zerstören. — Diesen Sätzen liegt die An¬ 
schauung zugrunde, daß die Engel Verkörperungen göttlicher Befehlsworte seien. So 
sagt R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) im Namen des R. Jonathan (um 220) Chag 14 H : 
Aus jedem Wort, das aus Gottes Munde geht, wird ein Engel geschaffen; denn es 
heißt: Durch das Wort Jahves sind die Himmel gemacht u. durch den Hauch seines 
Mundes all ihr Heer (= Engel) Ps 33, 6. — Da nun jedes göttliche Befehlswort ein 
Ganzes für sich bildet, so kann sich weder ein Befehlswort in zwei Engeln, noch 
zwei Befehlsworte in einem Engel verkörpern. Die letzte Konsequenz dieser Theorie 
war dann natürlich, daß die Engel zugleich mit der Ausführung ihres Auftrags wieder 
in das Nichts zurücktraten. — Auch diese Schlußfolgerung ist GnR 78 (49 d ) gezogen 
worden, s. die Stelle bei Lk 1,19 S. 91 Anm. a. 

14,6: In der Mitte des Himmels. 

iv (teaovgavtjfxati = y*p/;n «’?*«?. — Tanch d*sei» 15 b : R. Chanina (der Bibel¬ 
leser, um 225) hat gesagt: Dereinst wird Gott seine Herrlichkeit sichtbar machen 
allen, die in die Welt kommen, u. seinen Thron herablassen in der Mitte des Him¬ 
mels usw. (s. die ganze Stelle im Exk.: Altjüdische Gerichtsgemälde). 
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14,8: Die große Babel. 

1. Babel Deckname für Rom. — Orac Sib5,158: Es wird kommen vom Himmel 
herab ein großer Stern in die schreckliche Salzflut u. wird verbrennen das tiefe Meer 
u. Babylon selbst u. das Land Italiens, um dessentwillen umkamen viele Heilige u. 
Gläubige der Hebräer u. der wahrhafte Tempel vaog aXrj9ijg (wohl richtiger mit Blaß 
bei Kautzsch zu lesen Xaog tiXrj9ijg „das wahrhaftige Volk“). — Neben „Land Italiens“ 
kann „Babylon“ kaum etwas andres als Rom sein. || Midr HL 1,6 (89 a ): R. Levi 
(um 300) hat gesagt: ... An dem Tage, da Jarobtam b. N e bat zwei Goldkälber auf¬ 
stellte, wurden in Rom zwei Binsenhütten erbaut, u. als man sie erbaut hatte, fielen 
sie ein; man baute sie abennals, u. sie fielen ein. Es war dort ein Alter mit Namen 
Abba Qolon; der sprach zu ihnen: Wenn ihr nicht Wasser aus dem Euphratfluß 
nehmt u. mit diesem Lehm vermischt u. jene (Hütten) erbaut, werden sie keinen Be¬ 
stand haben. Man sagte zu ihm: Wer kann solches ausführen! Er sprach zu ihnen: 
Ich will es selbst tun. Er zog als Weinhändler von Stadt zu Stadt, von Provinz zu 
Provinz, bis er dorthin (an den Euphrat) kam. Als er dort angekommen war, ging 
er u. entnahm Wasser aus dem Euphrat, u. man vermischte es mit Lehm u. man 
baute jene (Hütten) u. sie blieben stehen. Seit jener Zeit pflegte man zu sagen: Eine 
Stadt ohne Abba Qolon (erbaut) wird nicht Stadt genannt, u. man nannte (deshalb) 
Rom „Babylon“ •pisaa. — In den die Gründung Roms behandelnden Parallelstellen 
— p‘AZ 1, 39°, 33: Schab 56 b ; Sanh 21 b ; SDt 11, 25 8 52 (86 a ); Midr Esth 1, 9 (88 b ); 
Midr Ps 10 § 6 (48 a ) — findet sich weder die Ausführung über Abba Qolon noch 
die Bemerkung über Babylon als Name für Rom. |[ TanchB r^rr § 16 (21 b ): Gott 
wird (zu dem frevlerischen römischen Reich) sagen: Bei deinem Leben, über dich 
werde ich zu Gericht sitzen u. dich richten u. 'für schuldig erklären, wie es heißt: 
Steig herab u. setze dich in den Staub, du Jungfrau Tochter Babel; setze dich zur 
Erde nieder ohne Thron, du Chaldäertochter! Jes 47,1. Er nennt Edom (= Rom) 
„Tochter Babel“ u. „Chaldäertochter“; was bedeutet „Tochter Babel“? Zwillings¬ 
schwester Babels: wie Babel mein Haus zerstört hat, so hat auch diese mein Haus 

zerstört. Deshalb, Tochter Babel, setze dich zur Erde nieder ohne Thron-— In 

Tanch s^rr 157 a fehlt die Ausdeutung von Jes 47, 1. — Über Assur, Ninive u. 
Ägypten als typische Namen der gottfeindlichen Weltmächte s. GnR 16 (ll c ) hei 
Offb 11,8 S. 812. 

2. BnßvXuiv tj psyäXt] = Kr?*? Vaa Dn 4,27. — Im Rabbinischen wird Rom 

mehrfach entweder kurzweg »die große Stadt“ 0 oder voller ’sSia q-s 

„die große Stadt in Rom“ 6 (d. h. im römischen Reich) genannt. 

a. P e siqR 14 (65 b ) heißt es in einer allegorischen Auslegung von Nu 19, 2 ff.: 
Dereinst wird Gott den Engelfürsten „der großen Stadt“ aus seinem (himmlischen) 
Abteil vertreiben. — So nach der Lesart bei Jalquj: zu Nu 19,2. Die ganze Stelle 
nach der Parallele P c siq 40 b s. bei 1 Kor 9, 9 S. 394 f. 

b. P e s 118 b : 365 Märkte (Straßen) gibt es in der großen Stadt im römischen 
Reiche.... il p'AZ 1, 39 c , 33: R. Levi (um 300) hat gesagt: An dem Tage, da sich 
Salomo mit dem Pharao N e kho, dem Könige von Ägypten, verschwägerte, fuhr Mikhaül 
hernieder u. stieß ein Schilfrohr ins Meer u. ließ eine Sandbank (lies po“® = avgug 
statt des unverständlichen e-or 2 ®) aufkommen, u. es entstand ein großes Dickicht, 
u. das ist die große Stadt im römischen Reiche. — Die Parallelen s. bei Lk 1,19 
S. 96 Anm.?. — Weitere Beispiele s. P e s 118b; Sanh 21 b ; p ( ‘AZ 3 Anfang; pTalan 1, 
64 a , 12 u. Midr Qoh 5, 7 (26 a ). — In LvR 6 (109 d , 12) liest man die Verbindung q“? 
••s/n V® 

14,10: Feuer u. Schwefel. 

Feuer u. Schwefel gehören zu den Strafmitteln des Gehinnoms, s. Exk.: Sch°ol usw. II. 

14,11: Der Rauch (vgl. bei Offb 9, 2). 
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14,18H: Ja, spricht der Geist, daß sie ruhen von ihren Mühen. 

1. Xiyei to nvev/ua s. bei Hebr 3, 7 u. bei Lk 2, 25 S. 134 Nr. 4, besonders ebenda 
Anm. 4u.e S. 135 ff. 

2. l'va avanarjaovrai ix rtäv xöinov avtiäv. — GnR9(7 a ): R. Jochanan (f 279) 
hat gesagt: ... Warum ist der Tod über die Gerechten verhängt? Solange die Ge¬ 
rechten leben, kämpfen sie mit ihrem (bösen) Triebe; wenn sie aber gestorben sind 
ruhen sie aus yna; das ist es, was geschrieben steht: Dort ruhen, die sich abgemüht 
mit Kraft (so der Midr: ns *jra.•* imr Hi 3,17), wir haben genug an dem, was wir 
uns gemüht haben uyj'.B na. 

14,13 95: Ihre Werke folgen ihnen. 

Aboth 6,9: R. Jose b. Qisma (um 110) hat gesagt: ... In der Stunde des Ab¬ 
scheidens eines Menschen begleiten ihn in*'» weder Silber noch Gold noch Edel¬ 
steine noch Perlen, sondern allein Torakenntnis u. gute Werke. — Die ganze Stelle 
bei 1 Tim 6, 7 S. 655. || Midr Qoh 5,17 (29 a ): Gibt es denn ein Essen u. Trinken, die 
den Menschen in das Grab begleiten ■pibe? Und was begleitet ihn inibs? Tora¬ 
kenntnis u. gute Werke. — Parallelen: Midr Qoh 2, 24 (15 b ); 3,12 (20 a ); 8,15 (40b). — 
Meist wird gesagt, daß die Werke eines Menschen im Tode vor ihm hergehen. 
Sota 3 b : R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 220) habe 
gesagt: Wer ein Gebot ausübt in dieser Welt, dem eilt es voran u. geht vor ihm 
her in der zukünftigen Welt (= Jenseits), wie es heißt: Vor dir hergehn wird deine 
Gerechtigkeit Jes 58, 8. Und wer eine Übertretung begeht in dieser Welt, den um¬ 
strickt sie u. geht vor ihm her am Tage des Gerichts, wie es heißt: Sie werden um¬ 
strickt (reb gedeutet = qrV) auf den Pfaden ihres Wandels, steigen empor in Öde 
u. gehen zugrunde Hi 6,18. R. Ellazar (um 270) sagte: Sie (die Übertretung) ist an 
ihn gebunden wie ein Hund (der seinem Herrn überall folgt). — Dasselbe tAZ 5 a ; 
in andrer Fassung anonym Tanch a»*i 46 a . || Tahin 11“ s. bei Mt 12,36 S. 640 Anf.; 
SDt 32, 4 § 307 (133 a ) bei Lk 10,20 S. 171 unten. || Pirqe RE1 34 (18 b ): (In der Sterbe¬ 
stunde eines Menschen sagen seine guten Werke zu ihm:) Geh hin zum Friedenl 
Ehe du dorthin gehst, sind wir dir vorangegangen “rin o-’s-tp«, wie es heißt: Vor 
dir hergehen wird deine Wohltätigkeit (so der Midr) u. die Herrlichkeit Jahves wird 
hinter dir herziehn Jes 58, 8. 

14,14: Eine Sichel in seiner Hand (s. Sanh95 b bei Lk 1,19 S. 96 unten). 

14, 15: Die Ernte der Erde ist reif geworden. 

Zum Erntebild vgl. 4 Esra 4, 28 ff. 

14,20: Blut floß aus der Kelter bis an die Zügel 
der Pferde, 1600 Stadien weit. 

Hen 100,2 f.: (In jenen Tagen vor dem Endgericht) werden die Sünder vom Morgen¬ 
grauen bis Sonnenuntergang einander hinmorden: ein Roß wird bis an seine Brust 
im Blute der Sünder waten u. ein Wagen bis zu seiner Höhe einsinken. || pTaian 4,69 a ,7: 
Man mordete unter ihnen (den Leuten von Beth-ter) immer weiter, bis ein Roß bis 
an seine Nüstern im Blut versank. Und das Blut wälzte Felsblöcke in einer Schwere 
von 40 Sea fort, bis das Blut sich ins Meer ergoß 4 Mil weit (so weit blieb der 
Blutstrom im Meer erkennbar). Wenn du aber meinen wolltest, daß Beth-ter nahe 
am Meer gelegen habe, ist es nicht 40 Mil vom Meer entfernt gewesen? — Das¬ 
selbe Midr KL 2,2 (63 a ), nur daß die Entfernung Beth-ters vom Meer = 4 Mil an¬ 
gesetzt wird. || Git 57“: Als (die Römer) Beth-ter eingenommen hatten, töteten sie 
darin Männer, Frauen u. Kinder, bis ihr Blut immer weiter floß u. sich ins große 
Meer ergoß. Wenn du aber meinen wolltest, es habe nahe daran gelegen, so ist es 
vielmehr einen Mil b'n (fast 1, 5 Kilometer) davon entfernt gewesen. — Vermutlich 
ist hier vor die Zahl in Verlust geraten. 

Strack u. Billerbeek. NT III. 62 
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15,4: Alle Völker werden kommen u. vor dir anbeten 
(s. bei Röm 3,9 S. 144 Nr. 3). 

. 16, 1 ff. 

Die Schalenplagen erinnern zum Teil an die ägyptischen Plagen. Zu 
den Geschwüren Vers 2 s. Ex 9, 9 ff.; zum Blut Vers 3 f. s. Ex 7,17 ff.; 
zur Finsternis Vers 10 s. Ex 10,21 ff.; zum Hagel Vers 21 s. Ex 9,18 ff. — 
Den rabbinischen Gelehrten war es ein geläufiger Gedanke, daß die 
seinerzeit über Ägypten verhängten Plagen vor Anbruch der Tage des 
Messias auch über das letzte (römische) Weltreich kommen werden. 

ExR 9 (74 a ): R. Ellazar b. P e dath (um 270) hat gesagt: Was Gott über die Ägypter 
gebracht hat, das wird er dereinst über dieses frevlerische (= römische) Reich bringen; 
denn es heißt: Wie bei der Kunde von Ägypten, so werden sie erbeben bei der Kunde 
über -s Jes 28,5. R. Effazar hat gesagt: Wenn *'is in der Schrift defective geschrieben 
ist, redet die Schrift von dem frevlerischen (römischen) Reich, u. wenn plene ge¬ 
schrieben ist, redet die Schrift von der Stadt Tyrus. — ”3 ist hiernach gedeutet = -'s 
»Feind“; der Feind schlechthin aber ist Rom. Parallelen: Tanch 71 b ; sa 74 b ; 
TanchB s*’«n § 15 (15 b ); «a § 6 (22 a ); in P e siqR 17 (89 b ) gehört die Auslegung von 
Jes 23, 5 dem R. B e rekhja, um 34U, an. Die Regel über *3 u. -"iS auch GnR 61 (38 d ). [| 
P e siq 67 b : R. Levi (um 300) hat im Namen des R. Chama b. Chanina (um 260) ge¬ 
sagt: Der Welcher Rache an den Ersten (Früheren) genommen hat, wird auch Rache 
an den Letzten nehmen. Wie Ägypten mit Blut (bestraft wurde), so auch (dereinst) 
Edom (= Rom), wie es heißt: Ich will Wunderzeichen im Himmel u. auf der Erde 
geben: Blut, Feuer u. Rauchsäulen Joel 3,3. Wie Ägypten mit Fröschen, so auch 
Edom, s. Jes 66,6: Hallender Lärm (durch Frösche, so im Sinn des Midr) aus der 
Stadt (= Rom). Wie Ägypten mit Stechmücken, so auch Edom, s. Jes 34,9: Da 
wandeln sich ihre Bäche zu Pech u. ihr Staub zu Schwefel, wie es heißt: Schlage 
den Staub der Erde u. er soll zu Stechmücken werden Ex 8, 12. Wie Ägypten durch 
allerlei Tiere 3“'?, so auch Edom, s. Jes 34,11: Und Besitz davon nehmen Pelikan 
u. Igel usw. Wie Ägypten mit Pest, so auch Edom, s. Ez 38, 22: Ich will mit ihm 
rechten durch Pest u. Blut. Wie Ägypten mit Geschwüren, so auch Edom, s. Sach 14,12: 
Verfaulen läßt er sein Fleisch. 1 Wie Ägypten durch Hagelsteine, so auch Edom (so 
nach Bubers Emendation), s. Ez 38, 22 b : Schwemmenden Gußregen u. Hagelsteine ... 
will ich auf ihn regnen lassen. Wie Ägypten mit Heuschrecken (Geflügeltem), so 
auch Edom, s. Ez 39,17 f.: Und du Menschensohn, so spricht Jahve-Elohim: Sage zu 
den Vögeln, zu allem was Flügel hat ...: Fleisch von Helden sollt ihr essen. Und 
ferner steht geschrieben (das. V. 19): Ihr sollt Fett essen bis zur Sättigung. Wie 
Ägypten mit Finsternis, so auch Edom, s. Jes 34,11: Er spannt darüber die Meß¬ 
schnur der Wüstnis mr u. das Senkblei der Leere ms. Und wie er in Ägypten die 
Größten (Vornehmsten?) unter ihnen herausnahm u. sie tötete, so auch in Edom; 
denn es heißt Jes 34, 7: »Hinunter müssen Büffel e-is? mit ihnen“. R. MeTr (um 150) 
hat gesagt: Hinunter müssen die Römer =■"?*-> mit ihnen. — Parallelen: P e siqR 17 (90 a ); 
Tanch «a 74 b ; TanchB «a § 6 (22 b ). 

16,5: Ich hörte den Engel der Gewässer sagen. 

Elementar- oder Naturengel werden im altjüdischen Schrifttum 
ziemlich häufig erwähnt. Das kann nicht wundernehmen, da Midr 
Ps 104 §3 (220 b ) ganz allgemein der Satz aufgestellt wird: Du findest, 
daß über jedes Ding ein Engel gesetzt ist. — Wir beschränken uns 
hier auf die altrabbinische Literatur u. geben aus den Pseudepigraphen 

1 So nach P e siqR; der Text zitiert unpassend Ez 38,22 b . 
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nur die wichtigsten Fundstellen an. Diese sind: Jubil 2, 2; Hen 60, 
12—22; 66, 2; 69, 22; 75,3 (vgl. auch 20,1-7; 40,9); sl Hen 4—6; 
11, 4 f.: 19, 1—4; gr. Apok Bar 6. 7. 8. 9. — Im Rabbinischen werden 
besonders genannt: 

1. Der (Engel-)Fürst der Welt oV-vn ->®, aber nicht im Sinn des agx<ov rov 
xöouov Joh 12, 31; 14, 30; 16,11, sondern als derjenige Engel, der über das Naturleben 
als Ganzes gesetzt ist. — J e b I6 b : R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt, 

R. Jonathan (um 220) habe gesagt: Diesen Vers: Ich bin jung gewesen, bin auch alt 
geworden Ps 37, 25 hat der Engelfürst der Welt gesagt. Wer sollte ihn (sonst) gesagt 
haben? Etwa Gott? Gibt es denn ein Altern vor ihm? Oder hätte ihn David gesagt? 
Aber ist dieser denn so gar alt geworden? Vielmehr entnehme ich daraus, daß ihn 
der Engelfürst der Welt gesagt hat. || Sanh 94 a s. bei Mt 1,10 S. 31 Nr. 1. || Midr Ps 104 
§ 24 (224 a ): R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Als 
Gott die Welt schuf, wie steht da geschrieben? Gott sah alles, was er gemacht hatte, 
u. siehe, es war sehr gut Gu 1,31. Da hob der Engelfürst der Welt an u. sprach: Die 
Herrlichkeit Jahves sei in Ewigkeit! Ps 104, 31; es hoben alle Geschöpfe an u. sprachen: 
Es freue sich Jahve seiner Werke! Ps 104, 31. || Chul 60 a : R. Chanina b. Papa (um 300) 
hat öffentlich vorgetragen: Den Vers: Die Herrlichkeit Jahves sei in Ewigkeit! Es 
freue sich Jahve seiner Werke! Ps 104, 31, hat der Engelfürst der Welt gesagt. Als 
Gott sprach: „Nach ihrer Art“ Gn 1,11, da zogen die Gräser von den Bäumen einen 
Schluß vom Größeren auf das Geringere auf sich selbst: wenn Gott Wohlgefallen an 
Vermischungen hätte, warum hätte er dann bei den Bäumen gesagt: Nach ihrer Art?! 
Und weiter ist vom Größeren auf das Geringere zu folgern: wenn Gott bei den Bäumen, 
deren Art es nicht ist, wild durcheinander zu wachsen, gesagt hat: „Nach ihrer Art“, 
um wieviel mehr gilt das dann von uns! Sofort ging jedes auf nach seiner Art. Da 
hob der Engelfürst der Welt an u. sprach: Die Herrlichkeit Jahves sei in Ewigkeit usw. 
Ps 104,31. || ExR 17 (80 B ): Jahve wird hindurchziehn, um Ägypten zu schlagen Ex 12,23. 
Das meint Hi 31,14: Was wollte ich tun, wenn Gott aufstünde; u. wenn er untersuchte, 
was ihm erwidern? Wer hat diesen Vers gesagt? Der Engelfürst der Welt hat ihn 
gesagt (nämlich als Gott die Erstgeborenen in Ägypten schlug). 

2. Der (Engel-) Fürst des Meeres n- V® —r. — P°s 118 b s. bei 2 Kor 1 , 22 SB - 

S. 496; SAr 15 a bei 1 Kor 10, 9 Ql S. 411. || GnR 10 (7 d ): Als Titus (nach der Zerstörung 
Jerusalems) zu Schiff gegangen war, traf ihn ein gewaltiger Sturm (lies kV®-:: statt 
kV-®) auf dem Meer. Er sprach: Es scheint, als ob die Kraft des Gottes dieser (jüdischen) 
Nation nur im Wasser liegt. Das Geschlecht des Enosch u. der Flut, ferner den Pharao 
u. sein Heer hat er nur mit Wasser bestraft. Auch gegen mich,, als ich in seinem Hause 
u. Machtbereich war, konnte er nicht standhalten; darum kommt er mir jetzt zuvor, 
meinend, daß er mich durch Wasser töten werde. Da sprach Gott zu ihm: Du Frevler, 
bei deinem Leben, durch das kleinste Geschöpf unter allen Geschöpfen, die ich in den 
sechs Schöpfungstagen erschaffen habe, will ich diesen Frevler bestrafen! (Anspielung 
auf die Sage, daß Titus durch eine in sein Gehirn eingedrungene Mücke getötet worden 
sei.) Sofort winkte Gott dem Engelfürsten des Meeres, daß er von seinem Stürmen 
Abstand nehme. — Die Parallelstelle Git 56 b erwähnt den Engelfürsten des Meeres 
nicht. || BB 74: Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Als Gott die 
Welt schaffen wollte, sprach er zu dem Engelfürsten des Meeres: Öffne deinen Mund 
u. verschlinge alle Wasser in der Welt! Er antwortete ihm: Herr der Welt, es ist genug, 
daß ich in dem Meinigen bestehe (das Meerwasser, ohne die übrigen Gewässer der 
Erde, verschlinge)! Sofort schlag er ihn u. tötete ihn, s. Hi 26, 12: Durch seine Kraft 
regt er das Meer auf u. vermöge seiner Einsicht zerschellt er den Rahab. R. JiQchaq 
(um 300) hat gesagt: Hieraus kann man entnehmen, daß der Name des Engelfürsten 
des Meeres Rahab heißt; u. wenn ihn nicht das Wasser bedeckte, könnte kein Mensch 
wegen seines Geruches bestehn, s. Jes 11,9: Wie die Wasser, die das Meer bedecken. 
Lies nicht: die das „Meer“ bedecken, sondern: die den „Engelfürsten des Meeres“ 
6a* 
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bedecken. — Etwas anders in NuR 18 (185 a ). || pSanh 7, 25 d , 18 s. bei Joh 6,1 S. 473 
oben. || Ferner s. pSanh 7, 25 d , 28.43 u. ExR 24 (85 d ). 

3. Der (Engel-)Fürst der Finsternis fsinn ■>». — P e siqR 20 (95 a ) s. bei 
Eph 6,12 S. 616. 

4. der Engel des Regens. — Ta'an 25 b : Rabbah (f 331) hat gesagt: Mir 
ist jener Ridja erschienen; er gleicht einem dreijährigen (?) Kalbe u. seine Lippen waren 
gespalten. Er stand zwischen der unteren o. der oberen Wassertiefe (= himmlischer 
Ozean). Der oberen Wassertiefe rief er zu: Streu aus dein Wasser! Der unteren Tiefe 
rief er zu: Laß sprudeln (emporquellen) dein Wasser! (Raachi: Der Engel, der über die 
Regengüsse gesetzt ist, heißt Ridja.) || Joma 20 b Bar: Drei Stimmen gehen von dem 
einen Ende der Welt bis zum andren: die Stimme des Sonnenrades, die Stimme des 
Getümmels Roms u. die Stimme der Seele, wann sie aus dem Körper scheidet. . . . 
Einige sagen: Auch die des Ridja. — Vgl. Kohut, Jüd. Angelologie S. 45ff. u. Bacher, 
Bab. Amor. 101.13. 

5. der (Engel-)Fürst des Hagels -■«an ■<». — Midr Ps 117 § 3 (240 b ): 
Als Chananja, Mischaöl u. <Azarja in den Feuerofen geworfen wurden, trat Jurqemi, 
der Engelfürst des Hagels, vor Gott hin u. sprach vor ihm: Herr der Welt, ich bin der 
Fürst des Hagels; ich will binabfabren u. das Feuer des Ofens auslöschen. Es erwiderte 
ihm Gabriel: Ich bin der Engelfürst des Feuers bk sb -'s, ich will gehn u. außen 
glühend machen u. innen abkühlen u. so ein Wunder in einem Wunder tun. Gott sprach 
zu ihm: Fahre hinab! Er fuhr hinab u. errettete sie. — In P e s ll8 a R. Scbim'on aus 
Schilo (wann?) Autor. — Zu Gabriel als bn iss ->» vgl. Hen 40, 9: Der allen Kräften 
vorsteht, ist Gabriel. — Hen 20, 7: Gabriel. . ., der über das Paradies, die Schlangen 
u. die Kerube gesetzt ist. Vgl. auch den nächsten Absatz. 

6. Gabriel, der Engel, der über das Reifen der Früchte gesetzt ist. — 
Sanh 95 b s. bei Lk 1,19 S. 96 Anm. » Ende. 

7. der Engel der Empfängnis. — Nidda 16 b s. bei Röm 9,1135 S. 266; 
Tanch -vipE 127“ bei Joh 1,1 S. 343 Mitte. 

8. Verschiedene Elementarengel nebeneinander. — Midr KL 2, 2 (65 a ): 
Jeremia sprach zu den Israeliten: Tuet Buße, damit ihr nicht in die Verbannung ziehen 
müßt. Sie antworteten ihm: Wenn die Feinde kommen, was können sie uns denn tun?! 
Der eine sagte: Ich umgebe sie (die Stadt) mit einer Mauer von Wasser! u. der andre 
sagte: Ich umgebe sie mit einer Mauer von Feuer! u. der dritte sagte: Ich umgebe sie 
mit einer Mauer von Eisen! Da sprach Gott zu ihnen: Ihr wollt euch wohl der Meinigen 
(= Engel) bedienen? Da machte Gott sich auf u. veränderte die Namen (u. damit auch 
die Aufgaben) der Engel: den über dem Wasser machte er zu dem über dem Feuer u. 
den über dem Feuer machte er zu dem Uber dem Eisen. Als sie dann ihre Namen von 
unten erwähnten (anriefen), antworteten sie ihnen nicht. Ist das nicht das, was ge¬ 
schrieben steht: Ich entweihte heilige (Engel-)Fürsten? Jes43, 28. || Engel des Windes, 
des Erdbebens u. des Feuers nebeneinander Targ 1 Kg 19,11 f., 8. bei Lk 2,13 SB Ende 
S. 117. || Jalqut Schim zu Nu 12,7 (1 § 739): Es gibt einen Engel, der über das Feuer ge¬ 
setzt ist, ein andrer ist über den Hagel gesetzt, ein andrer über die Heuschrecken. 

16,8: Es wurde (der Sonne) gegeben, die Menschen 
mit Feuer zu versengen. 

Zur alles verbrennendeu Sonne als Vollstreckerin des göttlichen Endgerichts an den 
Menschen s. Exkurs Sch e ol usw. II, 10, k. 

16, 14: Um sie zur Schlacht des großen Tags 
des allmächtigen Gottes zu versammeln. 

Hen 56, 5 ff. sind es Engel, die die Könige des Ostens zum letzten Zuge gegen 
Jerusalem anreizen: In jenen (letzten) Tagen werden die Engel sich versammeln u. sich 
nach Osten hin zu den Parthern u. Medern wenden, um ihre Könige anzureizen, daß 
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ein Geist der Unruhe über sie kommt, u. sie von ihren Thronen aufjagen, daß sie wie 
Löwen von ihren Lagern u. wie hungrige Wölfe unter ihre Herde hervorbrechen. Sie 
werden heraufziehen u. das Land seiner Auserwählten betreten; u. das Land seiner Aus¬ 
erwählten wird vor ihnen wie eine Dreschtenne u. ein (festgetretener) Pfad sein. Aber 
die Stadt meiner Gerechten wird ein Hindernis fUr ihre Rosse sein. Sie werden unter¬ 
einander das Morden beginnen, u. ihre Rechte wird gegen sie selbst erstarken. Ein 
Mann wird nicht seinen Bruder, noch der Sohn seinen Vater oder seine Mutter kennen, 
bis ihre Leichen durch ihr Morden unzählbar geworden sind, u. ihr Strafgericht wird 
nicht vergeblich sein. In jenen Tagen wird die Sch e ol ihren Rachen aufsperren; sie 
werden hinabsinken u. ihr Untergapg wird zu Ende sein. Die Sch e ol wird die Sünder 
vor dem Angesicht der Auserwählten verschlingen. 

16,15: Selig, wer ... seine Kleider bewahrt (vgl. bei Offb 3,491). 

16, 16: Auf hebräisch Harmagedon. 

Hierzu s. bei Joh 5,2 S.453 Nr. 5. — M e giddo wird in den Targumim, abgesehen von 
den Stellen, in denen es vom AT genannt ist, noch Targ KL 1,18 erwähnt: Es ging 
der König Josia u. zog das Schwert gegen den Pharao, den Lahmen, im Tal M e giddo, 
was ihm nicht befohlen war; u. er hatte sich keine Belehrung seitens Jahves (durch 
die Urim u. Tummim) erbeten; deshalb warfen die Schützen Pfeile auf den König Josia, 
so daß er daselbst starb. 

16, 21: Großer Hagel. 

ExR 12 (75 a ): Siehe, ich lasse um diese Zeit morgen einen sehr schweren Hagel 
regnen, desgleichen nicht gewesen ist in Ägypten seit dem Tage seiner Gründung bis 
jetzt Ex 9,18. Das will lehren, daß seinesgleichen in der Welt u. auch in Ägypten nicht 
gewesen war. Es heißt nicht: «u. auch nicht sein wird“, sondern: «desgleichen nicht 
gewesen ist“, um zu sagen: In der Vergangenheit war ein solcher Hagel nicht, aber 
in der Zukunft wird es solchen geben. Wann? In den Tagen Gogs u. Magogs, wie es 
heißt: Sahst die Vorräte des Hagels du, die ich aufgespart für die Zeit der Bedrängnis, 
für Schlacht u. Kriegstag? Hi 38, 22 f. Ferner heißt es: Schwemmenden Gußregen u. 
Hagelsteine . . . will ich auf ihn regnen lassen Ez 38, 22. — Kürzer in Tanch »■>«•) 73 11 
u. TanchB § 20 (18 8 ); in der letzten Stelle R. Chanina (b. Papa? um 300) Autor. || 
ExR 9 (74 a ) s. bei Offb 16,1 ff. S. 818. 

17, 15: Die Gewässer . . . sind Nationen. 

«Gewässer“ als Bild für Völker zB NuR 2 (138 b ): R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) 
hat gesagt: Wenn alle Völker der Welt zusammen kämen, um die Liebe zwischen ihm 
(Gott) u. Israel wegzunehmen, würden sie es nicht vermögen; denn es heißt: Große 
Wasser können die Liebe nicht löschen u. Ströme überfluten sie nicht HL 8, 7. «Große 
Wasser“ bedeutet nichts andres als die Völker der Welt, s. Jes 17,12. «Und Ströme 
überfluten sie nicht“, damit sind ihre Könige u. Fürsten gemeint, s. Jes 8, 7. — Das¬ 
selbe anonym Midr HL 8, 7 Anf. u. Targ HL 8, 7. || Midr Ps 93 § 4 (207 b ): R. Schim'on 
b. Laqisch (so lies, um 250) hat gesagt: Als die Philister die Bundeslade gefangen 
führten, fingen sie an, sich zu brüsten u. sprachen: Nicht nur die Bundeslade führen 
wir gefangen, sondern auch den Gott, der in der Bundeslade ist. Das meint Ps 93, 3: 
Es erheben Ströme, Jahve, ... ihr Brausen. Und unter «Strömen* sind die Philister zu 
verstehen, s. Jes 8, 7. || Jes 8, 7 man **> „Wasser des Stromes“ vom Targum wieder¬ 
gegeben mit: «das Heerlager der Völker“. — o-a-* o*ra «große Wasser“ Ps 18,17 im 
Targum: «viele (mächtige) Völker“; ähnlich so Targ Ps 32, 6 u. 144,7. 

17,18: Die große Stadt (s. bei Offb 14, 8 Nr. 2). 

18,20: Frohlocke...; denn Gott hat euer Gericht an ihr vollzogen. 

Hen 47, 2 ff. s. bei Offb 6,1 S. 802. 
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18,23: Die Stimme eines Bräutigams u. einer Braut 
soll nicht in dir gehört werden. 

„Möge in den Städten Judas u. in den Gassen Jerusalems gehört werden . . . die 
Stimme des Bräutigams u. der Braut . . .!“, ein Gebetswunsch in dem Segensspruch 
über Brautpaare bei der Hochzeitsfeier, s. K e th 7 b bei Mt 9,13 S. 514 Anm. w. || Ferner 
s. DtR 7 (204“). 

19, 1: Halleluja! 

1. ’Akfofiovia = pt iibbn, im NT nur in den Schlußpartien der Offen¬ 
barung Johannis 19,1. 3. 4. 6. Dazu vgl. B°rakh 9 b unten bei Apg 13, 33 
S. 725 Nr. 1 u. Midr Ps 104 § 27 (224 b ) bei 2 Kor 2,15 23 S. 497. 

2. Über die Schreibung des Wortes gingen die Meinungen auseinander: 
die einen schrieben pp ibbn, andre (zB R. Mei'r) nubbn; die letzteren 
sahen also das Wort als Interjektion an. Von praktischer Bedeutung 
war die Schreibweise für die Frage, ob man das Wort auswischen dürfe 
oder nicht. Die, welche m ibbn getrennt schrieben, verneinten die Frage, 
ihnen galt pp als Gottesname; die, welche es für eine Interjektion 
hielten, bejahten die Frage. 

pSukka 3, 53 d , 59: ßab (f 247) u. Sch e muöl (t 254). Der eine (Sch e muöl) sagte: 
ppibin, u. der andre sagte: pp ibbn. Nach dem, welcher sagte: pp ibbn, durfte es ge¬ 
trennt geschrieben, aber nicht ausgewischt werden. Nach dem, welcher sagte: n-ibbn, 
durfte es ausgewischt, aber nicht getrennt geschrieben werden. Man wußte aber nicht, 
wer dies u. wer jenes gesagt hat. Daraus aber, daß Rab gesagt hat: Ich habe von 
meinem Oheim (d. h. R. Cliijja, um 200) gehört: „Wenn mir jemand ein Psalmbuch des 
R. MeÜr (um 150) gäbe, würde ich alle Hallelujas darin auswischen, weil er nicht be¬ 
absichtigt hat, sie für heilig anzusehen“, schließe, welcher n-ibbn gesagt hat (nämlich 
Sch°inuöl). — Dasselbe pM e g 1, 72 a , 4. — Vgl. P e s 117 a : Rab (1 247) hat gesagt: Ich 
habe die Psalmen des Lehrhauses meines Oheims (des R. Cbijja) gesehen, wie in ihnen 
•bbrt auf der einen Seite u. pp auf der andren Seite geschrieben stand. (R. Cbijja trennte 
das Wort, weil er pp für eine Gottesbezeichnung ansah.) 

3. Zur Schätzung des Halleluja s. P e s 117“: R. J e hoschua‘ b.Levi (um 250) hat gesagt: 
Mit zehn Ausdrücken für Lobpreisung ist das Psalmbuch gesagt (verfaßt) worden. . . . 
Der größte von allen ist Halleluja, weil es den (Gottes-)Namen u. den Lobpreis zugleich 
umfaßt. — Parallelen: pSukka 3, 54“, 1; pM e g 1,72“,9; Midr Ps 1 § 6 (4 b ). — In P e s 117“ 
auch die Deutung des Wortes: R. J e boschua< b. Levi (um 250) hat gesagt: Was bedeutet 
Halleluja 4 ? Lobet Jahven mit vielen Lobliedern pi=">pi c-bib-rsa! 

19,7: Gekommen ist die Hochzeit des Lämmleins, 
u. sein Weib hat sich bereitet. 

1. Israel als Braut. — Targ HL 4, 9 s. bei 2 Kor 3, 3 ö S. 501. — Midr HL 4,10 
(U5 a ): R. B e rekhja (um 340) u. R. Chelbo (um 300) haben im Namen des R. Sch e muSl 
b. Nachman (um 260) gesagt: An zehn Stellen (der Schrift) werden die Israeliten „Braut“ 
genannt: sechsmal hier (rm HL, nämlich 4, 8. 9. 10. 11. 12; 5, 1) u. viermal in den Pro¬ 
pheten (Jer7, 34; Jes 61,10; 49,18; 62, 5). Und dementsprechend legt Gott zehn Ge¬ 
wänder an (8. bei Offb 19,13). — Parallelen: DtR 2(199 d ) mit R. B e rekhja als Autor; 
P°siq 147 b anonym. || M e kh Ex 19,17 bei Mt25,1 S.9»>9. |! PirqeREl 41 bei Mt25,6 S.970. 

2. DieTagedesMessiasdieZeitderHochzeitsfeier.s. bei Mt 9,15 6 S. 517. 

3. ZurSchmückung der Braut für den Bräutigam 8. bei Mt 9,15 S. 503 Anm. ft; 
daselbst in AbothRN 4 auch der Ausdruck „zubereiten“ -tfr für das Schmücken der Braut; 
ferner bei Mt 9,15 S. 506 Anm. c. — Vgl. auch Midr Qoh 9,8 (42 a ) bei Offb 3,4 91 S. 794. 
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19,9: Selig sind die zum Hochzeitsmahl 
des Lämmleins Berufenen. 

Die Stellen, in denen von der Seligkeit unter dem Bilde eines Mahles gesprochen 
wird, 8. im Exkurs „Sch e ol“ usw. III, 4, o. 

19,10: Der Geist der Prophetie (Weissagung) (s. bei Lk 2,25 S. 127 Nr.3). 
19, 13: Bekleidet mit einem ringsum in Blut 
getauchten Gewände. 

Midr HL 4,10 (115 a ): (R. Sch e muöl b. Nachman, um 260, hat gesagt: Entsprechend 
der zehnmaligen Bezeichnung Israels als Braut — s. oben bei Vers 7 —) hat Gott zehn 
Gewänder angelegt: Jahve hat sein Königtum angetreten, hat angezogen Hoheit; an¬ 
gezogen hat Jahve Stärke, sich umgürtet Ps 93,1 (= drei Gewänder). Er zog Gerechtig¬ 
keit an wie einen Panzer, er zog Rachekleider an, Gewandung, er legte um wie einen 
Überwurf den Eifer Jes 59,17 (4.—7. Gewand). Der majestätisch in seinem Gewand; 
weshalb das Rot an deinem Gewand? Jesö3, 1 (8. u. 9. Gewand). In Majestät u. Herr¬ 
lichkeit hast du dich gekleidet Ps 104,1 (10. Gewand), um Rache zu nehmen an den 
Völkern, die die Israeliten an der Beobachtung der Zehn Gebote verhindert haben, um 
welche diese sich drängten wie eine Braut (um sich damit zu schmücken). — Ähnlich 
so in DtR 2 (199 d ). || P e siq 147 b : Das 1. Gewand, das Gott am Tage der Weltschöpfung 
anlegte, war von Majestät u. Herrlichkeit Ps 104,1; das 2. Gewand, das Gott anlegte, 
um Rache an dem Geschlecht der Flut zu nehmen, war von Hoheit Ps 93, 1; das 
3. Gewand, um Israel die Tora zu geben, war von Stärke Ps 93,1; das 4. Gewand, um 
am Reich Babel Rache zu nehmen, war weiß Dn 7,9; das 5. u. 6. Gewand, um am 
Reich Medien Rache zu nehmen, war von Rache Jes 59,17; das 7. u. 8. Gewand, um 
am griechischen Reich Rache zu nehmen, war von Gerechtigkeit Jes 59,17; das 9. Ge¬ 
wand wird Gott anlegen, um am Reiche Edoms (= Rom) Rache zu nehmen, das ist 
rot, wie es heißt: Weshalb das Rot an deinem Gewand? Jes 63,2; das 10. Gewand, 
um Rache zu nehmen an Gog u. Magog, wird Majestät sein Jes 63,1. — Andre Auf¬ 
zählungen nennen nur 7 Gewänder; darunter das „rote“ Jes 63, 2 regelmäßig auf Rom 
gedeutet, s. P e siq 149 a ; P e siqR 37 (163 b ); Midr Ps 93 § 1 (207 a ). 

19,20: See des mit Schwefel brennenden Feuers. 

Feuer u. Schwefel als Strafmittel des Gehinnoms, s. Exkurs Sch°ol II, 8 Anm. b, d, 
f. h, i, l. — Der Ausdruck „Feuerpfuhl“ = Xifivri tov ttvqös Offb 19, 20; 20, 10. 14. 15; 
21,8 auch Hen 90,26 f., s. ebenda Anm. b. — Zu „Schwefel“ vgl. auch Orak Sib3,60f.: Es 
wird kommen (der Tag), da der Geruch des Schwefels hindurchdringt bei allen Menschen. 

20,1: Eine große Kette. 

Ketten als Marterwerkzeuge für Asasels Scharen Hen 54, 3 ff.: Dort sahen meine 
(Henochs) Augen, wie sie (als Marter-)Werkzeuge für sie eiserne Ketten von unermeß¬ 
lichem Gewichte machten. . . . Diese werden für die Scharen des Asasel zubereitet, um 
sie zu ergreifen u. in den Abgrund der vollkommenen Verdammnis zu werfen. 

20, 2: Und band ihn. 

Zum „Binden“ der bösen Geister s. Hen 10, 4 ff. 11 ff.; 13, 1. 5; 18,16; 21, 6; 69, 28; 
90, 23. || Test Levi 18 s. bei Lk 10,18 S. 168 Anm. c. 

20,4 31: Der Hingerichteten. 

neneXsxiO'Uivoi, speziell durch das Beil Hingerichtete. — Über die Vollstreckung 
der Enthauptung s. Sanh 7, 3 bei Mt 5,21 S. 270 Nr. 5 Anm. b. 

20,4 33: Sie herrschten mit Christus tausend Jahre. 

Die vorchristliche Synagoge ließ mit dem Auftreten des Messias die 
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Zeit der absoluten End Vollendung beginnen; für sie mußte daher die 
Herrschaft des Messias ewig dauern. Erst die nachchristliche Synagoge 
unterscheidet zwischen den Tagen des Messias u. der Endvollendung 
im ‘Olam ha-ba, d. h. in der zukünftigen Welt: jene sind zeitlich be¬ 
grenzt, nur der <01am ha-ba währt ewig. Über die Dauer der mes- 
sianischen Periode sind die Meinungen von Anfang an weit auseinander¬ 
gegangen. Die verschiedenen Traditionen darüber seien hier zunächst 
zusam m en gestel 11. 

1. Die Dauer der Tage des Messias. 

A. Die palästinischen Traditionen. 

a. Tanch aps 7 b : Wie lange dauern die Tage des Messias? R. cAqiba (t um 135) 
sagte: 40 Jahre; wie die Israeliten 40 Jahre in der Wüste zugebracht haben, so wird 
er (Messias) sie in die Wüste hinausschleppen u. Salzkraut u. Ginster essen lassen, 1 
s. Hi 30, 4. — R. Eli'ezer (vermutlich der Sohn des R. Jose Ha-g e lili, um 150) sagte: 
100 Jahre. — R. B e rekhja (um 340) sagte im Namen des R. Dosa (um 180?): 600 Jahre. — 
Rabbi (t 217?) sagte: 400 Jahre, 2 wie es heißt: Wie in den Tagen, da du aus Ägypten- 
land auszogst, will ich es Wunder sehen lassen Micha 7, 15. Wie (der Aufenthalt) 
in Ägypten 400 Jahre währte, so währen auch die Tage des Messias 400 Jahre. — 
R. Elilezer (vermutlich b. Hyrkanus, um 90) sagte: 1000 Jabre, wie es heißt: Erfreue 
uns nach der Länge der Tage, da du uns gedrückt hast, nach der Dauer der Jahre, 
da wir Übel sahen Ps 90,15. 3 — R. Abbahu (um 300) sagte: 7000 Jahre, wie es heißt: 
•Wie ein Bräutigam seine Wonne hat an der Braut, so wird dein Gott an dir seine 
Wonne haben Jes62, 5. Wie die Tage der Hochzeitsfeier 7 Tage betragen, so auch die 
Tage des Messias 7000 Jahre (denn 1 Gottestag = 1000 Jahre, s. Ps 90, 4). — Die 
Rabbanan haben gesagt: 2000 Jahre, wie es heißt: Der Tag der Rache (— 1000 Jahre) 
ist in meinem Herzen u. mein Erlösungsjahr (= 1000 Jahre) ist gekommen Jes 63, 4 
(vermutlich gehört eine andre Belegstelle hierher). 

b. P e 8iqR 1 (4 a ): Wie lange dauern die Tage des Messias? R. lAqiba sagte: 40 Jahre, 
8. Dt 8, 3: Er drückte dich u. ließ dich hungern (40 Jahre während des Wüstenzuges), 
u. ferner heißt es Ps 90,15: Erfreue uns nach der Länge der Tage, da du uns gedrückt 
hast. Wie der Druck dort 40 Jahre gedauert hat, so auch der Druck, von dem hier 
geredet wird. 4 R. Abin (L, um 325; II., um 370) hat gesagt: Was war der Schriftgrund 
des R. lAqiba? Wie in den Tagen, da du aus Ägyptenland auszogst, will ich es Wunder 
sehen lassen Micha 7,15. (Wie die Wunder nach dem Auszug aus Ägypten in der Wüste 
40 Jahre dauerten, so auch die Wunder in der messianischen Zeit.) — R. Elilezer 
(gemeint ist der Ben Hyrkanus, um 90) sagte 400 Jabre, s. Gn 15,13: Sie werden jenen 
dienen u. die werden sie bedrücken 400 Jahre; u. Ps 90,15 heißt es: Erfreue uns nach 
der Länge der Tage, da du uns gedrückt hast. — R. B e rekhja sagte im Namen des 
R. Dosa des Älteren: 600 Jahre, s. Jes 65,22: Wie die Tage (Dauer) der Bäumo 

1 R. lAqiba, der den Bar Kokhba als Messias anerkannt hat, hat die messianiscbe 
Zeit lediglich für eine stürmische Übergangszeit zum ‘Olam ha-ba gehalten, gleichwie 
der 40jäbrige Wüstenzug Israels das Übergangsstadium zum Besitz des gelobten Landes 
darstellt. Daher seine 40 Jahre. 

2 400 Jahre währen die Tage des Messias auch nach 4 Esra 7,28; s. die Stelle bei 
1 Kor 15,51 S. 481 Anm. b .. 

3 Zählt man die 400 Jahre des ägyptischen Aufenthalts, die 111 Jahre der Fremd¬ 
herrschaft in der Richterzeit (s. Ri 3,8. 14; 4, 3; 6, 1; 10, 6; 13,1) u. die 490 Jahre, die 
die offizielle Chronologie der alten Synagoge vom babylonischen Exil bis zur Zerstörung 
Jerusalems durch die Römer annimmt, zusammen, so gewinnt man die Summe von 
1001 Jahren oder rund die 1000 Jahre des R. Elilezer. 

4 Auch hier ist dem R. ‘Aqiba die Messiaszeit nichts andres als eine Sturm- u. 
Drangperiode. 
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werden die Tage meines Volkes sein. Welcher Baum ist gemeint? Der Sykomorenstamm 
(so nach GnR 12 [9 b ] u. nach NuR 13 [170 a ]), der 600 Jahre steht. — R. Elicezer 
b. Jose Ha-g e lili (um 150) sagte: 1000 Jahre, 8. Ps 90, 4: 1000 Jahre sind in deinen 
Augen wie der gestrige Tag; u. ferner s. Jes 63, 4: Der Tag der Rache ist in meinem 
Herzen u. mein Erlösungsjahr ist gekommen. Und 1 Tag Gottes währt 1000 Jahre. — 
R. J e hoschuac (um 90) sagte: 2000 Jahre, s. Ps90,15: Erfreue uns nach der Länge 
der Tage, da du uns gedrückt hast; u. »Tage“ (Plural) sind nicht weniger als 2 Tage, 
u. 1 Tag Gottes beträgt 1000 Jahre. — R. Abbahu sagte: 7000 Jahre, s. Jes 62,5: 
Wie ein Bräutigam seine Wonne hat usw. (s. oben bei n). — Rabbi (f 217?) sagte: 
Man kann (den Beginn der Messiaszeit) nicht berechnen, denn es heißt Jes 63,4: Der 
Tag der Rache ist in meinem Herzen (also wird er niemand bekanntgegeben, s. Midr 
Ps 9 §2; Midr Qohl2, 9 u. Sanh99 a ). Und wie lange dauern die Tage des Messias? 
365000 Jahre dauern die Tage des Messias. (Jes 63,4 redet von einem »Erlösungsjahr “; 
1 Jahr = 365 Tage, 1 Gottestag = 1000 Jahre, also ein Gottesjahr = 365000 Jahre.) 

C. Midr Ps 90 § 17 (197 a ): Wie lange dauern die Tage des Messias? R. Elicezer 
(um 90) sagte: 1000 Jahre, s. Ps90,4: 1000 Jahre sind in deinen Augen wie der gestrige 
Tag. — R. J e hoschua< (um 90) ss^gte: 2000 Jahre, s. Ps 90,15: Erfreue uns nach der 
Länge der Tage, da du uns gedrückt hast. »Tage“, das sind 2 Tage, u. 1 Tag Gottes 
währt 1000 Jahre, s. Ps 90, 4. — R. B e rekhja u. R. Dosa der Alte sagten: 600 Jahre, 
8. Jes 65, 22: Wie die Tage der Bäume werden die Tage meines Volkes sein. Und ein 
Sykomorenstamm steht 600 Jahre in der Erde. — R. Jose (der Galiläer, um 110) 
sagte: 60 Jahre, s. Ps 72, 5: So werden sie dich (den Messias) fürchten . . . Geschlecht, 
Geschlechter. Ein Geschlecht beträgt 20 Jahre, Geschlechter (mindestens zwei) betragen 
40 Jahre, das sind zusammen 60 Jahre. — R. c'Aqiba (f um 135) sagte: 40 Jahre, ent¬ 
sprechend den Tagen, da du uns drücktest in den 40 Jahren, die die Israeliten in der 
Wüste zugebracht haben, s. Dt 8, 3: Er drückte dich u. ließ dich hungern. — Die 
Rabbanan sagten: 354 Jahre, entsprechend der Zahl der Tage eines Mondjahres, nach 
denen die Israeliten rechnen; denn es heißt: Mein Erlösungsjahr (= 354 Jahrtage) ist 
gekommen (so nach älteren Ausgaben u. Handschriften, während die Bubersche Aus¬ 
gabe liest: Unsre Lehrer sagten: 4000 Jahre, s. Jes 63, 4; aber dieser Beleg läßt die 
4000 Jahre unerklärt). — R. Abbahu hat gesagt: 7000 Jahre, entsprechend den Tagen 
des Bräutigams in seinem Hochzeitsgemach, s. Jes 62, 5 (wie oben bei « u. b). 

d. P e 8iq 29: Krieg hat Jahve gegen SAmaleq von Geschlecht zu Geschlecht Ex 17,16. 
. . . R. Jose der Galiläer (um 110) hat gesagt: Vom Geschlechf des Mardokhai u. 
der Esther bis zum Geschlecht des Messias, das 3 Geschlechter währt. Woher, daß 
das Geschlecht des Messias 3 Geschlechter währt? Weil es heißt: Sie werden dich 
fürchten ... Geschlecht, Geschlechter (s. oben bei c) Ps 72,5. — Ebenso Tanch »sr ■= 23 a 
u. TanchB «sr § 18 (22 b ), nur daß hier der Beiname »der Galiläer“ fehlt. M e kh Ex 17,16 
(641») wird dieser Ausspruch dem R. Elicezer (b. Hyrkanus, um 90) beigelegt, sicher 
unrichtig, weil dieser Gelehrte unmittelbar zuvor die Worte »von Geschlecht zu Ge¬ 
schlecht“ im Sinne von »immer“ gedeutet hat. — Auch SDt 32, 7 §310 (134 a ) anonym 
die Folgerung aus Ps 72, 5, daß die Zeit des Messias 3 Geschlechter betrage. 

B. Die babylonischen Traditionen. 

a. Sanh 99 a (1. Bar): R. Elicezer (uni 90) sagte: Die Tage des Messias dauern 
40 Jahre, s. Ps 95,10: Vierzig Jahre habe ich Ekel an dem Geschlecht. — R. El'azar 
b. cAzarja (um 100) hat gesagt; 70 Jahre, s, Jes 23,15: Geschehen wird es an jenem 
Tage, da wird Tyrus eine Vergessene sein 70 Jahre lang, gleich den Tagen eines 
Königs. Wer ist dieser einzige König? Das ist der Messias. — Rabbi (t 217?) sagte: 
3 Geschlechter, s. Ps 72, 5: Sie werden dich fürchten . . . Geschlecht, Geschlechter (das 
sind 3 Generationen). 

b. Sanh 99 a (2. Bar): R. Elicezer (um 90) sagte: Die Tage des Messias dauern 
40 Jahre. Hier heißt es: Er drückte dich u. ließ dich hungern (nämlich 40 Jahre in 
(der Wüste Dt 8, 3, u. dort heißt es: Erfreue uns nach der Länge der Tage, da du uns 
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gedrückt hast usw. Ps 90,15. — R. Dosa sagte: 400 Jahre. Es heißt hier: Sie werden 
jenen dienen u. die werden sie bedrücken 400 Jahre Gn 15,13, ju. dort heißt es: Erfreue 
uns nach der Länge der Tage, da du uns gedrückt hast Ps 90, 15. — Rabbi (f 217?) 
sagte: 365 Jahre, entsprechend der Zahl der Tage eines Sonnenjahrs, s. Jes 63,4: Der 
Tag der Rache ist in meinem Herzen usw. — Abimi b. Abba hu (um 330) hat als 
tannaltische Tradition gelehrt: Die Tage des Messias dauern für Israel 7000 Jahre, 
s. Jes 62, 5: Wie ein Bräutigam seine Wonne hat usw. — Rab J e huda (f 299) hat 
gesagt, Sch e muöl (f 254) habe gesagt: Die Tage des Messias werden so lange dauern, 
wie es vom Tage der Weltschöpfung an bis jetzt ist, s. Dt 11,21: Damit euer u. eurer 
Kinder Leben so lange werde . . ., wie die Dauer des Himmels über der Erde. — Rab 
Nachman b. Ji 9 chaq (f 356) hat gesagt: So lange, wie es von den Tagen Noahs bis 
jetzt ist, 8. Jes 54, 9: So lange, wie es her ist seit den Tagen Noahs, gilt mir dieses 
(wird der Schwur bestehn) . . ., nicht mehr wider dich zu zürnen. (Der Midr liest 's 
“3 -ö als n: '«*3.) 

C. Sanh 97 a : In der Schule des Elias ist gelehrt worden: 6000 Jahre wird die Welt 
bestehn: 2000 Jahre davon kommen auf das Tohu (Zeit ohne Tora), 2000 Jahre auf die 
Tora(-Herrschaft) u. 2000 Jahre auf die Tage des Messias; u. durch unsre Sünden, die groß 
sind, ist von diesen (die im Jahre 4000 nach der Weltschöpfung, d.h. 240 n.Chr., hätten 
anbrechen sollen) vergangen, was vergangen ist. — Dasselbe ‘AZ 9“; Seder E1R 2 Anf. 

2. Unter sorgfältiger Erwägung aller in Betracht kommenden Ge¬ 
sichtspunkte glauben wir die verschiedenen Meinungen in folgender 
Weise auf die einzelnen rabbinischen Gelehrten verteilen zu dürfen: 

a. R. Elilezer b. Hyrkanus (um 90) setzt für die Herrschaft des Messias auf Grund 
von Ps 90,15 1000 Jahre an. 

b. R. J e hoschua< (um 90) nach Ps 90,15 2000 Jahre. 

c. R. Elcazar b. <Azarja (um 100) nach Jes 23,15 70 Jahre. 

d. R. ‘Aqiba (t um 135) nach Dt 8, 3 u. Ps 90,15 oder nach Micha 7, 15 u. Ps 95,10 
40 Jahre. 

e. R. Jose der Galiläer (um 110) nach Ps 72.5 3 Generationen = 60 Jahre. 

f. R. Dosa (um 180?) nach Jes 65, 22 600 Jahre. 

g. R. Elilezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) nach Gn 15,13 u. Ps90,15 400 Jahre, ebenso 
4 Esra 7, 28. 

h. Ein nicht näher bestimmbarer R. Elilezer 100 Jnhre. 

i. Rabbi (f 217?) nach Jes 63,4 365 Jahre (in späterer Zeit unter Benützung von 
Ps 90,4 erweitert auf 365000 Jahre. 

k. Eine Mehrzahl von Rabbinen, vermutlich zur Zeit des R. J e hoschuac (um 90), 
nach Jes H3, 4 20<»0 Jahre. 

l. Eine Mehrzahl von Rabbinen, vermutlich zur Zeit Rabbis (f 217?), 354 Jahre. 

m Eine Bar aus der Schule des Elias 2000 Jahre. 

n. Eine Bar (später R. Abbahu) nach Jes 62, 5 7000 Jahre. 

o. Sch e muel tf 254) setzt die Dauer der Messiaszeit = dem Zeitraum seit der Welt¬ 
schöpfung bis zu seiner Gegenwart, etwa = 4000 Jahre, u. zwar nach Dt 11,21. Die 
Zahl 4UOO nach einer Lesart im Midr Ps auch bei ein,er Mehrzahl von Rabbinen. 

p R. Abbahu (um 300) nach Jes 62, 5 7000 Jahre. 

q. Rab Nachman b. Jiijehaq (f 356) rechnet auf die Messiaszeit soviel Jahre, wie 
seit Noah bis zu seiner Zeit verflossen sind, u. zwar auf Grund von Jes 54, 9. Das 
wären seit Noahs Geburt bis 356 n. Chr. 3060 Jahre u. seit der Sündflut 2460 Jahre. 

3. Die Berechnung der Länge der messianischen Periode ist erfolgt 
a. auf Grund des Weltwochenschemas, nach welchem 2000 Jahre auf 

die toralose Weltzeit, 2000 Jahre auf die Zeit der Toraherrschaft (vom 
52. Lebensjahre Abrahams an bis 240 n. Chr.), 2000 Jahre auf die Tage 
des Messias (die im Jahre 240 n. Chr. hätten anheben müssen) u. 1000 Jahre 
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auf den Weltensabbat entfallen. — So R. J e hoschuaf, eine größere Zahl 
von Gelehrten, die vermutlich seine Zeitgenossen waren, u. die Bar aus 
der Schule des Elias; 

b. auf Grund von Versuchen, die zweite oder messianische Erlösung 
nach dem Vorbilde der ersten Erlösung aus Ägypten auszugestalten. 
Hierher gehören die 40 Jahre des R. ‘Aqiba, entsprechend dem 40jährigen 
Wüstenzug, u. die 400 Jahre des R. Elnezer b. Jose Ha-g e lili u. des4Esra 
entsprechend der 400jährigen ägyptischen Knechtschaft. Für die 40 Jahre 
dienen als Schriftbeweis Ps95,10 u. Micha 7,15, besonders aber Dt 8,3 
in Verbindung mit Ps 90,15; für die 400 Jahre Gn 15,13 u. Ps 90,15; 

c. auf Grund verschiedener Schriftstellen. So R. Elifezer, R. Ehazar 
b. ‘Azarja, R. Jose der Galiläer, R. Dosa, Rabbi, Sch e muel, R. Abbahu 
u. Rab Nachman b. Ji^chaq. 

4. R. Elifezer b. Hyrkanus (um 90) ist die älteste rabbinische Autorität, 
die die 1000jährige Herrschaftsdauer des Messias vertritt. Daraus folgt 
aber nicht, daß er auch der eigentliche Urheber dieser Meinung ge¬ 
wesen ist. R. Elifezer galt seinen Zeitgenossen als der zäheste Ver¬ 
treter älterer Observanzen u. Traditionen; er selbst konnte von sich 
sagen: Ich habe nie einen Ausspruch getan, den ich nicht aus dem 
Munde meines Lehrers gehört hätte Sukka 28 a . So ist es also durchaus 
wahrscheinlich, daß die 1000jährige Dauer der messianischen Periode 
bereits vor R. Elifezer in den jüdischen Schulen gelehrt worden ist. Die 
Möglichkeit, daß der Verfasser der Offenbarung Johannis die 1000 Jahre 
der Königsherrschaft des wiederkehrenden Christus in Anlehnung an 
die jüdische Tradition vom 1000jährigen Messiasreich formuliert habe, 
kann daher aus chronologischen Gründen nicht bestritten werden. 

20,5: Die übrigen Toten wurden nicht lebendig (auferweckt) bis 
zur Vollendung derlOOOJahre. Dies ist die erste Auferstehung. 

Solange die alte Synagoge die Verwirklichung des absoluten Heils" 
von der Ankunft des Messias erwartete, nahm sie an, daß die Auf¬ 
erstehung der Toten bald nach dessen Erscheinen erfolgen werde.® 
Im 1. nachchristlichen Jahrh. fing man dann an, zwischen den Tagen 
des Messias u. der Zeit der absoluten Heilsvollendung zu unterscheiden: 
jene, so meinte man, sollten Israel die Herrschaft über die Völker der 
Welt bringen;b dagegen würde die eigentliche Endvollendung, anhebend 
mit der Auferstehung der Toten u. der Vernichtung aller Gottlosen im 
Weltgericht, erst nach Schluß der messianischen Periode im ‘Olam ha-ba, 

d. h. in der zukünftigen Welt eintreten. Damit war die Auferstehung 
der Toten von den Tagen des Messias losgelöst u. in Verbindung mit 
dem allgemeinen Weltgericht dem ‘Olam ha-ba zugewiesen. Das ist 
während der ganzen mischnischen Periode (bis rund 200 n. Chr.) die 
herrschende Meinung geblieben, c Zu Anfang des 3. Jahrh.s setzte eine 
neue Richtung ein. Man nahm jetzt an, daß bereits in der messianischen 
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Zeit zuerst die Toten des Landes Israel auferstehen würden; nach ihnen 
würden dann die Gerechten, die außerhalb des heiligen Landes bestattet 
seien, durch unterirdische Höhlungen fortgewälzt werden, bis sie das 
Land Israel erreichten u. hier der Auferstehung teilhaftig würden.d 
Die allgemeine Auferstehung der Toten kam hierbei nicht in Betracht, 
sie blieb nach wie vor mit dem Weltgericht verknüpft; in diesem Vor¬ 
stellungskreis handelte es sich lediglich erstens um die Toten, die im 
Boden des Landes Israel ruhten, u. zweitens um die Gerechten, die 
im Auslande begraben waren. Das Ganze aber bezweckte die Verherr¬ 
lichung des mütterlichen Bodens des Landes Israel: seine Toten, so¬ 
weit sie zu Israel gehören, stehen bereits in den Tagen des Messias 
auf, u. zwar zuerst vor allen übrigen; die Gerechten des Auslandes 
gewinnen allerdings auch Anteil an der Auferstehung während der 
messianischen Periode, aber doch nur aus der Erde des heiligen Landes 
heraus; daher die schmerzliche unterirdische Fortwälzung der Toten, 
bis sie den Mutterschoß der Heimatserde erreichen. Sachlich hat also 
auch die Synagoge eine doppelte Auferstehung gekannt: die erste in 
den Tagen des Messias im Lande Israel, u. die zweite, die allgemeine, 
zur Zeit des Weltgerichts. Doch finden sich die Termini „erste“ oder 
„zweite Auferstehung“ in der rabbinischen Literatur nicht. 

a. Dn 12,1—3. — Hen 51,1 f.: In jenen Tagen (nach dem Erscheinen des Messias) 
wird die Erde die, welche in ihr angesammelt sind, zurückgeben u. auch die Scheol 
wird wiedergeben, was sie empfangen hat, u. der Abaddon (vgl. bei Offb 9,11 ©) wird, 
was er schuldet, herausgeben. Er (Messias) wird die Gerechten u. Heiligen unter 
ihnen (den Auferstandenen) auswählen, denn der Tag ihrer Erlösung ist nahe. i| 
Hen 61, 5: Diese Maße (in den Händen der Engel) werden alle Geheimnisse in der 
Tiefe der Erde offenbaren u. die, welche in der Wüste umgekommen sind oder von 
den Fischen des Meeres u. von Tieren verschlungen wurden, damit sie (bei der Auf¬ 
erstehung) wiederkehren u. sich auf den Tag des Auserwählten (= Messias) stützen; 
denn keiner wird vor dem Herrn der Geister umkoramen. — Ferner vgl. Hen 90,33; 
91,10. || Test Jud 25: Die in Traurigkeit gestorben sind, werden (in der messianischen 
Zeit) in Freude auferstehn ..., u. die um des Herrn willen gestorben sind, werden 
erwachen im Leben.... Die Gottlosen aber werden trauern, u. die Sünder werden 
klagen, u. alle Völker werden den Herrn preisen in Ewigkeit. — Weiter 8. Test Sim 6; 
Seb 10; Benj 10; Orac Sib 4, 178ff. b. Belege bei Röm 3, 9 S. 144 Nr. 3. 

C. Der Hauptbeleg ist Sanh 10: Ganz Israel hat Anteil an der zukünftigen Welt. — 
Dieses Kapitel ruht von Anfang bis zu Ende auf der Voraussetzung, daß mit der Auf¬ 
erstehung der Toten u. dem allgemeinen Weltgericht der iOlam ha-ba seinen Anfang nehme. 

d. pK e th 12,35 b , 5: Du sollst mich aus Ägypten wegnehmen u. in ihrem (der 
Väter) Grab begraben (im Lande Israel) Gn 47, 30. Wenn Jakob, wo es auch war, 
begraben worden wäre, was hätte er für Nachteil gehabt? R. Ellazar (um 270) hat 
gesagt: Darin liegt etwas (Besonderes) d-'s-». R. J l hoschua b. Levi (um 250) hat 
gesagt: Darin liegt etwas. R. Chanina (um 225) hat gesagt: Darin liegt etwas. Was 
heißt das: Darin liegt etwas? .R. Schimion b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Ich werde 
wandeln vor Jahve in den Landen des Lebens (der Lebendigen) Ps 116,9. Sind denn 
nicht Länder des Lebens nur Tyrus u. Cäsarea u. ihre Nachbarschaft? Dort ist alles, 
dort ist Überfluß! R. Schimion b. Laqisch hat im Namen des Bar Qappara (um 220) 
gesagt: Damit ist das Land gemeint, dessen Tote zuerst lebendig werden (auferstehn) 
in den Tagen des Messias. Was ist der Schriftgrund ? Er gibt die Seele wieder dem 
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Volk, das auf ihm (dem Lande Israel wohnt) Jes 42, 5. Dann würden aber unsre 
Lehrer in Babel im Nachteil sein (falls nur die Bewohner des Landes Israel in den 
Tagen des Messias auferständen)! R. Simai (um 210) hat gesagt: Gott wird vor ihnen 
die Erde aushöhlen (lies -i'inis) u. sie wälzen sich fort ■pVaVjns wie Schläuche, u. wenn 
sie bis zum Lande Israel gekommen sind, werden ihre Seelen mit ihnen vereinigt. 
Was ist der Schriftgrund? Ich will euch nach eurem Lande bringen u. will meinen 
Geist in euch geben, daß ihr lebendig werdet (so wird Ez 37,14 zitiert). R. B e rekhja 
(um 340) fragte den R. Chelbo (um 300), dieser den R. Ammi (um 300), dieser den 
R. Eliazar (um 270), dieser den R. Cbanina (um 225) u. dieser, wie einige sagen, den 
R. Jeboschua« (b. Levi, um 250): Auch etwa ein Jarob'am u. seine Genossen (sollen 
im Lande Israel in der messianischen Zeit auferstehn)? Er antwortete ihm: Schwefel 
u. Salz, ausgebrannt sein ganzes Land Dt 29, 22! R. B e rekhja hat gesagt: Was ist 
es denn nun um das, was man sie gefragt hat? Wir hören doch daraus gar nichts, 
was es darum ist! Als das Land Israel verbrannt wurde, wurde auch an ihnen (einem 
Jarobcam u. seinen Genossen) das Gericht vollstreckt (darum werden auch sie in den 
Tagen des Messias auferstehn). — Parallelen: pKil 9, 32®, 1; GnR 96 (60 d ); Tanch 
*n~> 54b; TanchB -n~> § 6 (107b); GnR 74 Anf.; TanchB § 23 (80b); p e8 iqR 1 (2b); 
hier zum Schluß folgende Worte: Da lernst du, daß die Toten des Landes Israel zum 
Leben (zur Auferstehung) bestimmt sind in den Tagen des Messias u. die Gerechten 
im Auslande dazu, daß sie nach dem Lande Israel (durch unterirdische Höhlungen) 
gelangen, um dort lebendig zu werden. Wenn dem so ist, werden dann auch die 
Völker der Welt, die im Lande (Israel) begraben sind (lies: n'-^ap») wieder lebendig 
werden? Nein! Jesaja hat gesagt: Kein Beisasse (so der Midr) soll sagen: Ich bin 
krank geworden! Das Volk, das darin wohnt, dem ist Schuld vergeben! Jes 33, 24. 
Nicht sollen Beisassen sagen: Auch wir sind in die Leiden (Israels) verstrickt worden, 
deshalb werden auch wir mit ihnen lebendig werden, vielmehr der, welcher zu dem 
Volk gehört, das darin wohnt, dem Schuld vergeben ist. Welches ist das Volk, dem 
Schuld vergeben ist? Diejenigen sind es, von denen es heißt: Wer ist ein Gott wie 
du, der da Schuld vergibt u. über Sünde hinweggeht dem Überrest seines Erbes 
Micha 7,18. — Zu den unterirdischen Höhlungen s. auch P e siqR 31 (147 tt ): Gott macht 
ihnen (den Toten im Ausland) lauter Höhlungen unterhalb, u. sie wälzen sich in ihnen 
fort (so lies), bis sie unter den Ölberg bei Jerusalem kommen. Und Gott steht auf ihm, 
u. er spaltet sich vor ihnen u. sie steigen empor mitten aus ihm heraus, s. Sach 14,4. — 
Ferner s. K c th 111 a , 34. || Lehrreich ist eine Vergleichung von Aboth 6, 9 mit SDt 6, 7 
§ 34 (74b). In der ersten Stelle heißt es: R. Jose b. Qisma (um 110) hat gesagt: 
... Bei deinem Wandeln wird sie (Weisheit = Tora) dich leiten, bei deinem Liegen 
über dir Wache halten, u. bist du aufgewacht, wird sie dich anreden Spr 6, 22. Bei 
deinem Wandeln wird sie dich leiten, in dieser Welt; bei deinem Liegen über dir 
Wache halten, im Grabe; bist du aufgewacht, wird sie dich anreden, in der zukünftigen 
Welt Kan aV>yb. — Hier die Auferstehung an die zukünftige Welt geknüpft, ganz 
im Sinn der Mischna Sanh 10; ebenso in den Parallelen SLv 18,4 (338 a ); Sota 21*; 
TanchB ns"< §2 (73 a ); Aggad B°resch 45 § 2 (33 a ). Dagegen heißt es in der oben¬ 
genannten Siphrestelle: Bei deinem Wandeln wird sie dich leiten, in dieser Welt; bei 
deinem Liegen über dir Wache halten, in der Stunde (Zeit) des Todes; u. List du 
aufgewacht (= auferstanden), in den Tagen des Messias; wird sie dich anreden, im 
tOlam ha-ba. — Hier die Auferstehung im Sinn des 3. Jahrhunderts vom <01am ha-ba 
losgelöst u. in die Tage des Messias verlegt. || ExR 32 (93b): Ich will dir ein reizendes 
Land geben Jer 3,19. Warum wird es ein reizendes (begehrenswertes) Land 

genannt?... Die Rabbinen sagten: Ein Land, nach welchem die Väter der Welt Ver¬ 
langen getragen haben ■n’snra®. .. . Und warum haben sie nach ihm Verlangen ge¬ 
tragen? R. Schim'on b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Weil sie (die Bewohner des 
Landes) zuerst lebendig werden (auferstehn) in den Tagen des Messias. — Weitere 
Stellen, die eine Auferstehung in den Tagen des Messias kennen, sind: pKil 9, 32b, 7, 
s. bei Lk 12, 40 % S. 192; Midr Ps 93, 2 s. bei Mt 1, 21 S. 65 Anm. f; Midr Ps 18 § 11 
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(71«); Sanh 92\ 42; Seder ElijR 29 (164,24); Leq tob Nu 24,17 (2,129b, 32); Midr 
Qoh 1,7 (7*>); Targ Hos 14,8. 

20,6: Über diese hat der zweite Tod keine Vollmacht. 

1. o öemsQog Üctvarog = rir, aram. 6 »?:p xn'i’3. Der hebräische 
Ausdruck erst in den späten PirqeREl, der aramäische nur in den 
Targumim. Doch kennen den „zweiten Tod“ auch die rabbinischen 
Gelehrten, allerdings nicht dem Ausdruck, aber doch der Sache nach. 
Man verstand darunter a. den Ausschluß von der Auferstehung, das 
Verbleiben im Grabe,» u. ß. die Überweisung an die ewige Verdammnis, b 

Anmerkung: Wettsteins Annahme zu Offb 2,11, daß der rabbinische Terminus 
r::s'3 rr**? den „zweiten Tod“ bezeichne, ist irrig. Jener Ausdruck, der gerade nicht 
selten vorkommt (s. zß Tafan 11“, 4; Sota 35 a , 28; Schab 156b, 25; BB 10“, 37; Midr 
Spr 10 § 1), bedeutet: „ungewöhnlicher, gewaltsamer Tod“. 

a. GnR 96 (60 d ): R. Chama b. Chanina (so lies, um 260) hat gesagt: Wer im 
Auslande stirbt u. dort begraben wird, erleidet einen zwiefachen Tod pt-« ~rv (zwei 
Tode), denn so steht geschrieben: Du aber Paschchur u. alle Bewohner deines Hauses, 
ihr werdet in Gefangenschaft wegziehn, u. nach Babel wirst du kommen u. dort sterben 
u. dort begraben werden Jer 20, 6, also hat er einen zwiefachen Tod erlitten (s. weiter). 
Deshalb sagte Jakob zu Joseph: Begrabe mich nicht in Ägypten Gn 47,29. R. Simon 
(um 280) hat gesagt: Wenn dem so ist, dann erleiden ja die Gerechten, die im Aus¬ 
lande begraben sind, Verlust! Vielmehr was wird Gott ihnen tun? Er macht für sie 
Höhlungen in der Erde u. macht sie selbst gleichsam zu Schläuchen (lies p*-ij= statt 
p**rss), u. sie wälzen sich fort, bis sie nach dem Lande Israel gelangen. Dann gibt 
Gott den Geist des Lebens in sie, u. sie stehen (aus dem Tode) auf, s. Ez 37,12 
(u. bei Offb 20, 5 Anm. cf). — Dein R. Chama b. Chanina erscheinen die beiden Sätze: 
„Dort wirst du sterben* u. „dort wirst du begraben werden* nebeneinander auffallend. 
Darum findet er in dem zweiten den Sinn: „Dort wirst du begraben bleiben für 
immer* — u. dies, die Ausschließung der im Auslande bestatteten Gerechten von 
der Auferstehung, gilt ihm als zweiter Tod. Dies wird noch deutlicher durch einige 
Parallelen, ln pK°th 12, 35b, 21 heißt es: Wer dort (in Babylonien) stirbt u. dort be¬ 
graben wird, erleidet zweierlei (den Tod in der Sterbestunde u. das Verbleiben im 
Grabe); wer dort stirbt u. hier (in Palästina) beerdigt wird, erleidet eins (den Tod 
in der Sterbestunde, aber nicht das Verbleiben im Grabe; denn die Toten des Landes 
Israel stehen auf in den Tagen des Messias). In P e siqR 1 (3 a , 14), wo R. Chelbo, 
um 300, die Meinung des R. Chama b. Chanina vertritt, lauten die Eingangsworte: 
Wer im Auslande stirbt u. im Auslande begraben wird, erleidet zweierlei Nöte: die 
Nöte des Sterbens u. die Nöte des Begrabenwerdens (Beweis: Paschchurs Geschick 
Jer 20, 6). Dann folgt als Ausspruch des R. Chama b. Chanina: Wenn der, der im 
Auslände verstarb, aus dem Auslande hergeschafft u. im Lande (Israel) begraben 
wird, so erleidet er nur einen Tod (denn der andre Tod, der Ausschluß von der 
Auferstehung, bleibt ihm hier erspart). — Dem ganzen liegt die Voraussetzung zu¬ 
grunde, daß es nur im Lande Israel eine Auferstehung der Toten geben werde. 
Weitere Parallelen : Tancb 54*>; TanchB § 6 (107 *>) u. pKil 9, 32°, 18. || Pirqe 
RE1 34 (18“): (Gott spricht:) Wenn ein Nichtisraelit sagt, daß es einen zweiten Gott 
gibt, so werde ich ihn töten (sterben lassen) durch den zweiten Tod r'-cz, bei 
dem es keine Wiederbelebung gibt. Wenn aber ein Nichtisraelit sagt, daß es keinen 
zweiten Gott gibt, so werde ich ihn auferwecken zum Leben in der zukünftigen Welt 
in der Zukunft. || Targ Jer 51, 39. Sie werden den zweiten Tod x:*:r sterben u. 
nicht lebendig werden in der zukünftigen Welt, spricht Jahve. — Das. 51,57: Sie 
werden den zweiten Tod sterben, daß sie nicht (durch die Auferstehung) in die zu¬ 
künftige Welt kommen. 
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b. pPea 1,15 b , 53: (Der Proselyt Monobazus — s. TPea 4,18 bei Mt 6,19 f. S.430 — 
sprach:) Meine Väter haben Schätze in dieser Welt gesammelt, u. ich habe für die 
zukünftige Welt gesammelt, wie es heißt: Almosen erretten vom Tode (so Spr 10,2 
nach dem Midr). Aber stirbt er (der Almosenspender) denn nicht? Allein es will 
sagen, daß er nicht den Tod in der Zukunft sterben werde (d. h. daß er nicht der 
Verdammnis anheimfallen werde), il Midr Ps 15 § 6 (59 b ): Wer solches tut, wird in 
Ewigkeit nicht wanken Ps 15,5. R. Sch e muöl (b. Ammi, um 325) hat gesagt: Ich 
weiß nicht, was dieses „Wanken“ bedeutet. Da kam Salomo u. erklärte es: Errette 
die, welche zum Tode geschleppt werden, u. die zur Würgung Dahinschwankenden, 
o halte sie zurück! Spr 24,11. Hiernach sage: (.Er wird nicht wanken“ bedeutet:) 
Er wird nicht sterben in der zukünftigen Welt (nicht der Verdammnis überwiesen 
werden). Anders die Parallelen TBM (5,18 (385); pBM 5,10 d , 15; BM 71 a , 13. || Sanh 92 a , 11: 
Raba (t 352) hat gesagt: Woher läßt sich die Auferstehung aus der Tora beweisen? 
Es heißt: Es lebe R e uben u. sterbe nicht! Dt 33,6. .Es lebe R c uben“, in dieser 
Welt; „u. sterbe nicht“, in der zukünftigen Welt. — Hierzu Targ Jerusch I Dt 33,6: 
Es lebe R u uben in dieser Welt u. sterbe nicht in dem Tode, in welchem die Gott¬ 
losen in der zukünftigen Welt sterben. — Dafür Targ Onk: Es lebe R e uben im ewigen 
Leben u. sterbe nicht den zweiten Tod a:*jr arv:. Targ Jerusch II: Es lebe R c uben 
in dieser Welt u. sterbe nicht in dem zweiten Tod, in welchem die Gottlosen sterben 
in der zukünftigen Welt. 1) TanchB § 10(105 a ): ln Trauer werde ich zu meinem 
Sohne in die Unterwelt hinabsteigen Gn 37,25. Was heißt: .In Trauer in die Unter¬ 
welt“? Jakob sprach: Vielleicht sterbe ich den Tod der Gottlosen in dieser u. in der 
zukünftigen Welt; denn Gott hatte mir zugesichert, daß er mir 12 Stämme geben 
wollte, u. nun ist einer von ihnen gestorben; vielleicht bin ich ihrer nicht würdig 
gewesen u. muß nun in beiden Welten sterben. Deshalb sagte er: In Trauer werde ich 
zu meinem Sohne in die Unterwelt hinabsteigen. Du kannst dies hieraus erkennen: 
als Jakob sah, daß jener (Joseph) lebte, was sagte er da? .Da sagte Israel zu Joseph: 
Ich werde einmal sterben“ (so Gn 46,30 nach dem Midr). Weshalb sagte er: Ich werde 
einmal sterben? Er sprach: Als sie kamen u. zu mir sagten, daß Joseph gestorben 
sei, da meinte ich, daß ich in beiden Welten sterben müßte. Jetzt, da ich sehe, daß 
du am Leben bist, ist mir die frohe Kunde geworden, daß ich nur einmal sterben 
werde. Deshalb heißt es: Ich werde einmal sterben. — Der Tod der Gottlosen in 
der zuk. Welt = ewige Verdammnis. Parallele: Tanch rs-i 53“, 27. || Midr Ps 70 § 2 
(löl b ): Wehe den Gottlosen, die in der zuk. Welt nur des Neides u. des Zornes wegen 
sterben (— verdammt werden)! wie es heißt: Den Toren tötet der Zorn u. den Ein¬ 
fältigen läßt der Neid sterben Hi 5, 2. |! Targ Jerusch I Nu 31, 50: Daß wir nicht des 
Todes sterben, den die Gottlosen in der zuk. Welt sterben werden. [| Targ Jes 22,14: 
Nimmer soll euch diese Schuld erlassen werden, bis daß ihr den zweiten Tod «r-5 
sj*:r sterbet. — Das. 65, 6: Siehe, aufgeschrieben ist es vor mir; nicht werde ich 
ihnen Länge des Lebens geben, sondern ich werde die Strafe für ihre Sünden über 
sie bringen u. ihren Leib hingeben in den zweiten Tod. — Das. 65, 15: Ihr weidet 
euren Namen zum Schwur für meine Erwählten hinterlassen u. Jahve-Elohim wird 
euch den zweiten Tod sterben (der Verdammnis anheimfallen) lassen. 

2. orx e/ei e^ovalay. — Auch in jüdischen Kreisen wird man wohl allgemein an¬ 
genommen haben, daß die in den Tagen des Messias Auferstandenen (s. oben bei 20, 5) 
nicht wieder sterben werden. Seder ElijR 29 (164): Alle, die in den Tagen des Messias 
auferstehn, ziehen nach dem Lande Israel; zum zweitenmal aber werden sie nicht 
mehr zu Staub, s. Jes 4, 3 u. Sanh 92 a bei 1 Kor 15,51 S. 480 f. 

20, 8 u. 9: Gog u. Magog (Ez 38 u. 39). 

1. Die Namen. 

»w ist Ez 38 u. 39 ein Personenname, desgleichen Gn 10,2. — SDt 32,8 § 311 
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(184 a ) ist jü« sicher auch als Ländername gebraucht; 1 dagegen scheint es Ez 38,1 
u. 39, 6 Name des Volkes zu sein. — In ruiy ßaatXein LXX Nu 24, 7 u. in x^Q a r °>y 
ijdi Maywy Orac Sib 8,319 bleibt die Bedeutung der Namen unsicher. Ihrer Form 
nach können sie sowohl Nominativ als auch Genitiv sein: im ersteren Fall würden 
sie Ländernamen, im letzteren Personen- oder Völkernamen sein. — Die rabbinischen 
Gelehrten dürften die Namen meist als Völkernamen gemeint haben, so vermutlich 
auch der Verfasser der Offenbarung Joh. an unsrer Stelle. — In der rabbinischen 
Literatur erscheinen die beiden Namen häufig nebeneinander als iü«fl jü. (Beispiele 
8. überall in den nachfolgenden Zitaten.) So auch in den Verbindungen: der Krieg 
Gogs u. Magogs ju«i sij ran 1 :« Schab 118 ft , 30; die Tage Gogs u. Magogs '«*: 's *«■> 
M e g 11 a , 19; die Streitkräfte Gogs u. M. (aram.:) säw sün n*nj^-n Targ HL 8,4. — Doch 
kommt auch sü allein oft vor, zB ExR 30 (90 °): Der Pharao wurde nicht eher über all 
sein Gewimmel getröstet, als bis er Gog sah (vgl. Ez 32, 31). So namentlich in Ver¬ 
bindungen wie: der Tag Gogs su V» i«v M e kh Ex 16, 29 (59°); die Tage Gogs 's ■«» 
SLv 26,44 (459 a ); das Reich Gogs 's bv uua^« P e siqR 31 (146 a ); der Krieg Gogs 
's bv (sic!) rtsn 1 ;« TB e rakhl,ll (2,22); die Schlachtreihen Gogs 'st «no Targ 
Jerusch I Dt 34, 3; die Lager Gogs sun nrr”t*w« Targ Jerusch I Nu 24,17; das Lager 
Gogs su r-'oa Targ Jes 33,22; Gog u. seine Schar srrs-o: su; Gog u. sein Lager 
"T't-cqi j.j Targ Jerusch I Dt 32, 39. — Magog dagegen wird selten für sich allein 
erwähnt; zB Targ 1 Sm 2,10: Magog u. das Lager der Völker; Targ Jerusch I Nu 11,26: 
süat tsjns „das Land Magogs*. — Auffallend ist im Munde Rabs (t 247): Sie werden 
dereinst kommen su« su c? mit Gog aus Gog (?) Sanh 95 b , 23. Es wird ein Text¬ 
fehler vorliegen u. mit Targ Jes 10, 32 zu lesen sein su«i su o*. 

2. Der Zeitpunkt des Erscheinens Gogs. 

Die Offenbarung Johannis setzt den Zug Gogs u. Magogs nach Ab¬ 
lauf des 1000jährigen messianischen Reiches u. unmittelbar vor dem 
allgemeinen Weltgericht an. Dieses Schema findet sich auch in der 
rabbinischen Literatur, daneben finden sich jedoch noch andre. 

a. Gog zur Zeit des Messias b. Joseph, d. h. vor den Tagen des Messias. 

Targ Jerusch I Ex 40, 9—11 s. bei Lk 24, 26 S. 296 Anm. c. — L&qach tob Nu 24,17 

(2, 129 b ) s. bei Lk 24, 26 S. 298 Anm. b. 

b. Gog vor den Tagen des Messias. 

Midr Ps 17 § 9 (66 b ): R. Pin°chas (um 360) hat im Namen des R. Hoschalja (um 225) 
gesagt: Ein fünfmaliges „Stehe auf!* hat David Gotte entboten im (ersten) Buch der 
Psalmen (gemeint sind Ps 3, 8; 7,7; 9,20; 10,12; 17,13). Vier davon entsprechen 
den vier Weltreichen; denn er sah im heiligen Geist (im Geist der Prophetie), wie 
diese einst Israel unterjochen würden, u. er rief Gott gegen jedes einzelne zum Auf¬ 
stehn auf. Das fünfte Mal, als er sah, daß das Reich Gogs u. Magogs mit Macht 
über Israel kommen würde, sprach er zu Gott: Stehe auf, Jahve, Gott, erhebe deine 
Hand! Ps 10,12. Wir haben keinen Herrscher, der sich an ihn machen könnte, nur 
dich allein. — Das Wort: „Wir haben keinen Herrscher* beweist, daß Gog in der 
vormessianischen Zeit erwartet worden ist. Parallelen mit Abweichungen: Midr Ps 3 
§ 7 (20 a ); P e siqR 31 (140 a ); hier ist Ps 17,13 auf Gog gedeutet. || Targ HL 8,8: ln 
jener Zeit (des Auftretens Gogs) werden die Engel untereinander sagen: Eine Nation 
haben wir auf Erden, deren Verdienste gering sind, auch Könige u. Herrscher hat sie 
nicht, die ausziehen könnten, um mit den Heerlagern Gogs zu kämpfen. Was sollen 
wir unsrer Schwester an dem Tage tun, da die Völker gegen sie zum Kampf herauf¬ 
zuziehen pc«V gedenken? Dann wird Mikbaöl, der Engelfürst Israels sagen: Wenn 
sie feststeht wie eine Mauer unter den Völkern u. das Silber dahingibt, um sich die 


1 Die Stelle lautet: Gott sandte die Söhne Gomers nach Gomer u. die Söhne Magogs 
nach Magog. 
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Einheit des Namens des Herrn der Welt zu eigen zu machen (um an dem mono¬ 
theistischen Gottesbekenntnis festzuhalten), dann wollen wir, ich u. ihr, samt ihren 
Lehrern sie umhegen Silberplatten gleich, u. die Völker werden keine Macht haben, 
ihr etwas anzuhaben, wie kein Wurm Macht hat, dem Silber etwas anzuhaben. Und 
auch wenn sie arm an Gebotserflillungen ist, wollen wir vor Jahve um Erbarmen 
für sie bitten, daß er ihr des Verdienstes der Tora gedenke, mit der sich die Jüng¬ 
linge beschäftigen, die auf die Tafel des Herzens geschrieben ist, dann wird sie fest¬ 
stehn gegen die Völker wie eine Zeder. || Midr Vajjoschae (Beth ha-Midr 1, 56,1:) Wenn 
die Tage des Messias herannahen, wird Gog u. Magog gegen das Land Israel herauf- 
ziehen nby», weil er hören wird, daß Israel ohne König sei u. wohne in Sicherheit. |! 
SDt 33, 2 § 343 (143 a ): Von einem viermaligen .Hervorstrahlen“ ist (in der Schrift) 
die Rede: das 1. Mal in Ägypten s. Ps 80,2; das 2. Mal bei der Gesetzgebung, s. Dt 33,2. 
Das 3. Mal in den Tagen Gogs u. Magogs, wie es beißt: Als Gott der Rache, Jahve, 
als Gott der Rache strahle hervor! Ps 94,1. Das 4. Mal in den Tagen des Messias, 
wie es heißt: Von Zion, der Schönheit Vollendung, strahlte Gott hervor Ps 50, 2. — 
In der Parallele Leq tob Dt 33, 2 (2, 62 b , 18) abweichend. || Sauh 97 b s. bei Mt 10, 34 
S. 586 oben. || LvR 11 (112 c ) u. pSch e bi<‘ith 4, 35 c ,25 s. bei Mt 9,15 ß S. 517. 

c. Gog zur Zeit des Messias b. David. 

Targ Jerusch II Nu 11, 26: Am Ende der Tage werden Gog u. Magog u. seine Heere 
gegen Jerusalem heraufziehen y'pbo u. in die Hände des Königs, des Messias, fallen. || 
Targ Jerusch I Nu 24,17: Ich sehe ihn, doch ist er nicht jetzt; ich nehme ihn wahr, 
doch ist er nicht nahe: wenn König wird ein mächtiger König aus dem Hause Jakobs 
u. groß wird der Messias u. ein Zepter mächtig aus Israel, dann wird er töten die 
Großen der Moabiter u. beseitigen alle Söhne Seths, die Heerlager Gogs, die die Schlacht¬ 
reihen ordnen werden in Israel u. ihre Leiber werden alle vor ihm (lies fallen. I! 

Targ lSm2,10: Jahve wird zerschmettern die Widersacher, die sich erheben, seinem 
Volke Böses zu tun; vom Himmel her mit erhobener Stimme wird er sie schlagen 
»1®!; Jahve wird Strafe beitreiben von Magog u. von dem Heerlager der räuberischen 
Völker, die mit ihm kommen von den Enden der Erde, u. wird Macht verleihen seinem 
König u. die Herrschaft seines Messias groß machen. || Targ HL 8, 4: Der König, der 
Messias, wird (zu Israel) sagen: Ich beschwöre euch, mein Volk, Haus Israel, warum 
wollt ihr euch erregen wider die Völker der Erde, um aus der Verbannung zu ziehn, 
u. warum wollt ihr euch gegen die Streitkräfte Gogs u. Magogs empören? Haltet euch 
ein weuig noch zurück, bis die Völker vernichtet sind, die zum Kampf gegen Jerusalem 
gekommen sind; darauf wird der Herr der Welt euch gedenken der Liebe der Gerechten, 
u. es wird wohlgefällig vor ihm sein, euch zu erlösen. |j P e siq 78 b s. bei Nr. 3 S. 834. 

d. Gog nach der messianischen Zeit vor dem Weltgericht. 

‘AZ 3 b s. bei Mt 23,15 S.929 Anm.r. || pB e rakh 2,4 d ,52 s. bei Mt 21,9 S. 847 Anm.6 
Ende. || P e siq 147 b s. bei Offbl9,13 S.823. || GnR 88(56 a ): R. J e hoschua‘< b. Levi (um 250) 
hat gesagt: Entsprechend den vier Taumelkelchen, die Gott die Völker der Welt wird 
trinken lassen (s. Jer 25,15; 51, 7; Ps 75, 9 — so nach den Parallelen — u. Ps 11, 6), 
wird Gott in der Zukunft Israel vier Becher der Hilfe (deS Heils) trinken lassen; 
s. Ps 16, 5: Jahve ist mein Besitz u. mein Becherteil; Ps 116, 13: Ich will den Becher 
der Hilfen (Heilstaten) erheben; Ps23, 5: Mein Becher hat Überfluß. (Das wären erst 
drei Becher! jedoch es heißt Ps 116,13:) .Becher der Hilfen*, nicht: .Becher der 
Hilfe* — (das sind des Plurals wegen zwei): der eine in den Tagen des Messias u. 
der andre in den Tagen Gogs. — Parallelen s. bei Apg 2, 25 S. 618 Anm. b. || M e g ll a : 
Sch e muel (f 254) hat gesagt: .Ich verwerfe sie nicht* Lv 26,44, in den Tagen der 
Griechen; .ich verabscheue sie nicht* (ebenda), in den Tagen Nebukadne 9 ars; .daß 
ich sie aufriebe* (ebenda), in den Tagen Hamans; .meinen Bund mit ihnen bräche* 
(ebenda), in den Tagen der Perser (= Römer); .denn ich bin Jahve, ihr Gott* (ebenda), 
in den Tagen Gogs u. Magogs. — Die Römer sind die Gegner des Messias, hinterher 
Gog u. Magog nach der messianischen Periode die Gegner Gottes. — Parallelen mit Ab¬ 
strack u. Billerbeck. NT III. 53 
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weichungen: SLv 26,44 (459 a ); Midr Esth 1,1 (81 a ); M e g 11 a ; Targ Jerusch I Lv 26,44. || 
SNu 10,9 §76 (19 b ): Wider den Dränger, der euch drängt Nu 10,9. Die Stelle redet 
vom Kriege Gogs u. Magogs. Du sagst: Die Stelle redet vom Kriege Gogs u. Magogs; 
nicht vielmehr von allen Kriegen, die in der Tora erwähnt werden? Es heißt: Ihr 
werdet vor euren Feinden errettet werden Nu 10, 9. Geh hinaus u. sieh, welches der 
Krieg ist, in welchem Israel errettet wird u. auf den keine Unterdrückung mehr folgt! 
Da wirst du nur den Krieg Gogs u. Magogs finden. (Dieser Krieg also der letzte, da 
auf ihn das Endgericht folgt.) — Hierher gehören vermutlich weiter TB e rakh 1,11 
(Parallelen: pB*rakh l,3 d ,47; 4 a , 11; M e kh Ex 13,2[23 a J; 13,3[23 b ]); P e siqR 37 (163 a ); 
ExR 23 (85 a ); Midr Ps 17 § 10 (67 a ) s. bei Nr. 7, c. 
e. Gogs Zeit nicht näher bestimmbar: 

GnR 98 (61 b ); Targ Jes 10,32; Targ Jerusch I Nu 11,26; M e kh Ex 16,29 (59 a ) nebst 
Parallelen: M e kh Ex 16,25 (58 b ); Schab 118“. Ferner AbothRN 34 (9 “); B e rakh 7 b ; TanchB 
“3 §24, die beiden letzten Stellen s. bei Apg4,25 33 S. 633; Midr Ps 18 § 18 (74 a ) s. unten 
bei Nr. 8, d. 

3. Die Motive Gogs. 

Der eigentliche Urheber des letzten Völkeransturms unter Gog ist 
nach Ez 38,4; 39,2 Gott (vgl. Midr Ps 118 § 12 bei Nr. 5); dazu kommt 
als menschliches Motiv auf seiten Gogs Habgier Ez 38,10 ff. — Hen 
56, 5 £f. sind es Engel, die an Stelle Gogs u. Magogs die Parther u. 
Meder zum letzten Zuge gegen Jerusalem anreizen, s. die Stelle bei 
Offb 16,14 S. 820. — Die Offenbarung Johannis führt den Zug Gogs 
auf satanische Einflüsse zurück, s. 20, 7 f. 1 — In der rabbinischen 
Literatur ist es namentlich der Geist der Empörung u. des Hochmuts, 
der Gog zu seinem Unternehmen antreibt. 

B e rakh 10 a : Ein Sektierer sagte zu R Abbahu (um 300): Es steht geschrieben: 
Ein Lied von David, da er vor seinem Sohne Absalom floh Ps 3, 1; ferner steht ge¬ 
schrieben: Ein Lied von David, als er vor Saul floh usw. Ps 57,1. Welches Ereignis 
war zuerst? Weil das mit Saul zuerst gewesen, so sollte er (Gott) es (auch) zuerst 
geschrieben haben (Ps 3 sollte hinter Ps 57 seine Stelle haben)! Er antwortete ihm: 
Für euch, die ihr die Aufeinanderfolge (der Schriftabschnitte) nicht auslegt, ist das 
schwierig, für uns, die wir die Aufeinanderfolge auslegen, ist das nicht schwierig.. .. 
Warum der Abschnitt von Absalom (Ps 3) auf den Abschnitt von Gog u. Magog 
(= Ps 2) folgt? Wenn zu dir ein Mensch sagen sollte: Gibt es denn einen Knecht, 
der sich gegen seinen Herrn empört (wie Gog nach Ps 2 gegen Gott)? so sage auch 
du zu ihm: Gibt es denn einen Sohn, der sich wider seinen Vater empört (wie Absalom 
nach Ps 3)? Aber wie es hier (bei Absalom) der Fall war, so wird es auch dort (bei 
Gog) der Fall sein. — Ps 2 u. 3 stehen also wegen Verwandtschaft ihres Inhalts 
nebeneinander; darum ist das chronologische Verhältnis zwischen Ps 3 u. 57 bei der 
Ordnung der Psalmen unberücksichtigt geblieben. || Midr Ps 2 §4 (13 a ) s. bei Hebr 1,5 
S.674 Nr.3.||P e siq7ö b : R. Levi (um 300) hat gesagt: Wehe den Gottlosen, die sich weise 
dünken in bösen Anschlägen wider Israel! Jeder einzelne von ihnen dachte: Mein Plan ist 
richtiger als dein Plan. (Folgt Ausführung, wie sich Esau klüger dünkte als Kain, der 
Pharao als Esau, Baman als der Pharao.) Dann folgt: R. Levi hat gesagt: Auch Gog 
u. Magog wird in der Zukunft «ebenso sagen: Töricht sind die Früheren gewesen, die 
mit schlimmen Plänen gegen Israel aufgetreten sind, ohne zu bedenken, daß diese 

1 Vgl. Mardokhais Traumgesicht in Zus. zu Esther 1,4—6: Siehe, Getöse u. Lärm, 
Donner u. Erdbeben, Schrecken auf Erden. Und siehe, zw'ei gewaltige Drachen brachen 
hervor, bereit, miteinander zu kämpfen. Und ihr Getöse ward groß. Und durch ihr 
Getöse wurden alle Völker zum Kampf aufgereizt, so daß sie das Volk der Gerechten 
(= Israel) bekämpften. 
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einen Schutzherrn im Himmel haben. Ich werde nicht also handeln, sondern ich werde 
mich zunächst an ihren Schutzherrn machen u. hinterher werde ich mich an sie machen, 
wie es heißt: Aufstellen sich die Könige der Erde u. die Fürsten sitzen zusammen 
wider Jahve u. seinen Messias (so Ps 2, 2 nach dem Midr). Gott antwortete ihm: Du 
Frevler, an mich willst du dich machen? Bei deinem Leben, ich werde mit dir Krieg 
führen! wie es heißt: Ausziehen wird Jahve u. streiten mit diesen Heiden Sach 14,3. 
Ferner heißt es: Jahve tritt wie ein Kämpfer hervor, wie ein Kriegsmann schürt er 
den Eifer usw. Jes 42,13. — Dasselbe LvR 27 (126**); Midr Esth 3,12 (97“); Tanch 
176“; TanchB § 18 (48 a ); Midr Ps 2 § 4 (13 a ); anonym in veränderter Fassung 
Aggad B e resch2(5 1) ); vgl. auch MidrVajjoschac (Beth ha-Midr 1,56,3). || Ferners. Nr.8,c. 

4. Gogs Kriegsmassen. 

Sanh 95 h : Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Sanherib, der 
Frevler, ist Uber sie gekommen mit 45000 königlichen Prinzen, die in goldenen Wagen 
saßen u. Kebsweiber u. Buhlerinnen mit sich führten, u. mit 80000 Kriegshelden, die 
mit Schuppenpanzern bekleidet waren, u. mit 60000 Schwertbewaffneten, die vor ihm 
hergingen, u. der Rest bestand aus Reitern. Ebenso sind sie über Abraham gekommen; 1 
u. ebenso werden sie dereinst mit Gog (u.) Magog kommen. — Dasselbe Targ Jes 10,32. || 
Midr Vajjoschac (Beth ha-Midr 1, 56, 3): Sofort nahm (Gog) mit sich 71 Nationen u. zog 
nach Jerusalem hinauf. — Dazu vgl. Tanch rpn Ende: Gog u. Magog bedeutet seinem 
Zahlenwerte nach 70 Nationen, (ju = 12 + i = 6 + ais-a = 52, zusammen 70). 

5. Dauer des Kriegszuges Gogs. 

Nach R. Chama b. Chanina, um 260, R. Abba b. Jirm°ja, um 270, u. 
R. Abba b. Kahana, um 310, sollen die „Jahre Gogs“ sieben Jahre betragen, 
s. LvR 11 (112°) u. pSch e biüth 4,35 c , 25 bei Mt 9,15 6 S. 517. Die Stellen 
lassen aber nicht erkennen, ob jene ganzen sieben Jahre Kampfjahre 
sein werden, oder ob sie die Zeit angeben wollen, in der sich noch 
die Nachwirkungen des Krieges bemerkbar machen werden. Die an¬ 
gezogene Beweisstelle Ez 39,9 spricht für letzteres. Eine längere Dauer 
des Kampfes setzen jedenfalls die Stellen voraus, die von einem drei¬ 
maligen Zuge Gogs gegen das Land Israel zu reden wissen. 

Midr Ps 119 § 2 (244b): R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: So hat man gelehrt: 
R. J e huda, der Levit, bar Schalom (um 370) u. R. Pin e chas, der Priester (um 360), u. 
R. Huna (um 350) haben alle drei gesagt, daß Gog u. Magog dreimal gegen Israel in 
der Zukunft heranziehen werden. Das drittemal werden sie kommen u. nach Jerusalem 
hinaufziehen; dann werden sie zu den Judäern gehen u. eine Aushebung unter ihnen 
vornehmen, weil es kräftige Männer sind, wie es heißt: Ich mache sie stark in Jahve 
Sach 10,12. (Fortsetzung s. bei Nr. 8, e.) || Midr Ps 118 § 12 (242b): Alle Heiden haben 
mich umringt; im Namen Jahves, fürwahr ich werde sie abschneiden (vernichten)! 
Ps 118,10. Dreimal wird Gog u. Magog über Israel kommen u. gegen Jerusalem herauf- 
ziehen, gleichwie Sanherib dreimal nach dem Lande Israel heraufgezogen ist u. gleichwie 
Nebukadne^ar dreimal nach Jerusalem heraufgezogen ist. Das erstemal heißt es: Alle 
Heiden haben mich urpringt Ps 118,10. Denn er (Gott) wird dereinst alle Völker ver¬ 
sammeln u. sie nach Jerusalem hinaufführen, s.: Nunmehr werden sich gegen dich 
zusammentun viele Völker Micha 4,11 u. der ganze weitere Abschnitt. Und werden sie 
nicht aufgerieben werden? (Doch sicher.) Deshalb heißt es: Im Namen Jahves, fürwahr 
ich werde sie abschneiden (vernichten). Das zweitemal heißt es: Sie haben mich um¬ 
ringt, ja umringt Ps 118,11. Denn er wird alle Völker der Welt dereinst zum Toben 
bringen u. sie nach Jerusalem hinaufführen, s. Ps 2,1: Warum toben die Völker? u. 


1 Nach Targ Jes 10, 32, als er in den Feuerofen geworfen wurde; nach Raschi ge¬ 
legentlich des Kriegszuges Gn 14. 

58* 
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das ganze weitere Lied. Und werden sie nicht aufgeriehen, werden? (Gewiß.) Deshalb 
heißt es zum zweitenmal: Im Namen Jahves, fürwahr ich werde sie abschneiden. Das 
drittemal heißt es: Sie haben mich wie Bienen umringt Ps 118,12. Denn er wird der¬ 
einst den Ländern Befehle (lies rveje-i = diaray/uata statt ©■>■') erteilen, durch 
Herolde verkündigen lassen, was geschrieben steht: Rufet solches unter den Völkern 
aus: Heiligt einen Krieg Joel 4, 9 u. weiter bis zu Ende des Abschnitts. Werden sie 
da nicht aufgerieben werden? (Gewiß.) Deshalb heißt es zum drittenmal: Im Namen 
Jahves, fürwahr ich werde sie abschneiden Ps 118,12. — Eine andre Erklärung. Alle 
Heiden haben mich umringt Ps 118,10. Denn er wird alle Völker versammeln u. sie 
nach Jerusalem hinaufführen, u. die Israeliten werden sich in jener Zeit fürchten. Gott 
aber wird zu ihnen sagen: Fürchtet euch nicht! 8. Jes41,14: Fürchte dich nicht, du 
Wttrmlein Jakob usw. bis zu Ende des Abschnitts. Werden sie da nicht aufgerieben? 
(Gewiß.) Deshalb heißt es: Im Namen Jahves, fürwahr ich werde sie abschneiden 
Ps 118,10. Sie haben mich umringt, ja umringt Ps 118,11. Denn man wird den Stamm 
Juda ergreifen u. binden u. jeden von ihnen, wie man meinen wird, seinen Feinden 
preisgeben. (Man wird die Judäer zwingen, gegen Jerusalem anzustürmen, so daß die 
Israeliten sich gegenseitig vernichten.) Aber sie (die Judäer) weiden sagen: Es mögen 
unsre Brüder (die Jerusalemer) kommen u. unser Herr werden, u. nicht mögen unsre 
Feinde unser Herr werden! s. Sach 12, 5: Sagen werden die Gaufürsten Judas in ihren 
Herzen: Stärke mir gegenüber mögen die Bewohner Jerusalems sein durch Jahve 
(^ e baotk, ihren Gott! (so der Midr). Und Gott wird ihnen Wunder tun u. ihre Feinde 
vor ihnen zu Falle bringen, 8.: An selbigem Tage will ich die Gaufürsten Judas gleich 
einem Feuerbecken machen mitten im Holz u. gleich einer brennenden Fackel in einer 
Garbe, u. sie werden zur Rechten u. zur Linken verzehren alle Völker ringsum Sach 12,6. 
Werden sie da nicht aufgerieben werden? (Gewiß.) Deshalb heißt es: Fürwahr ich 
werde sie abschneiden Ps 118,11. Sie haben mich wie Bienen umringt Ps 118,12. Wie 
die Biene ihrem Besitzer Honig sammelt, so wird Gott alle Völker der Welt zusammen¬ 
bringen u. sie nach Jerusalem hinaufziehen lassen, s.: Siehe, ein Tag kommt für Jahve, 
da wird man deine Beute teilen in deinem Innern Sach 14,1. Wird etwas Wesenhaftes 
(Bleibendes) an ihnen (den Völkern) sein? Es heißt: Sie sind ausgelöscht wie ein Feuer 
von Dornreisern Ps 118,12. Gleich einem König, bei dem Diebe einbrachen. Der König 
war schlau. Der König sprach: Wenn ich gegen sie sofort auftrete, werden sie sagen: 
Was hast du denn bei dem Einbruch in unsren Händen gefunden?! Aber ich weiß, 
daß $ie dreimal kommen werden; dann will ich ihnen entgegentreten u. sie töten. So 
auch hier: der König ist Gott; die Diebe sind die Völker, s.: Ich will versammeln alle 
Heidenvölker gegen Jerusalem zum Streite Sach 14, 2. Die Stätte des Einbruchs ist die 
Stadt Jerusalem, s.: .Erobert wird die Stadt u. die Häuser werden geplündert* Sach 14,2. 
das ist die Beute; .die Weiber werden geschändet“ (ebenda), das sind die Unzuchts¬ 
sünden; .die Hälfte der Stadt zieht aus in die Verbannung“ (ebenda), das ist die Ge- 
fangennehmung; u. Gott wird ausziehen u. mit ihnen kämpfen, s.: Ausziehen wird Jahve 
u. mit diesen Heiden kämpfen Sach 14, 3. Dann wird Gott eine Plage über sie senden, 
8.: Dies wird die Plage sein, mit der Jahve alle Völker schlägt Sach 14,12 u. weiter 
bis zum Ende des Abschnitts. Werden sie da nicht aufgerieben werden? (Gewiß.) Des¬ 
halb heißt es: Fürwahr ich werde sie abschneiden Ps 118,12. 

6. Statte der Niederlage Gogs. 

a. J eru salem. — Orac Sib 3, 663 ff.: Aber wiederum werden die Könige der Völker 
gegen dieses Land (Palästina) insgesamt einen Ansturm machen, sich selbst den Tod 
bringend. Denn den Tempel des großen Gottes u. die treffliebsten Männer werden sie 
verderben wollen. Wenn sie in das Land gekommen sind, werden die schändlichen 
Könige rings um die Stadt (Jerusalem) jeder seinen Thron aufstellen (vgl. Jer 1,15). 
bei sich habend sein ungehorsames (?) Volk. — Ebenso ist Jerusalem die Stätte der 
Vernichtung der parthischen u. medischen Völkermassen Hen 56, 5 ff., s. die Stelle bei 
Offb 16,14 S. 820. — Die gleiche Meinung liegt Offb 20, 9 vor, wo .die geliebte Stadt* 
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ebenfalls Jerusalem ist. — In der rabbinischen Literatur findet Gog überall da sein 
Ende in Jerusalem, wo man Ez38f. mit Sach 12 u. 14 kombiniert hat. So Leqach tob 
Nu 24,17 (2,129 b ) bei Lk24,26 S.298 Anm.6; Midr Ps 119 § 2 (244*) u. 118 § 12 (242«») 
oben bei Nr. 5; SNu 10, 9 § 76 bei Nr. 2, d; P e siq 78 b bei Nr. 3. Ferner s. Targ HL 8, 4 u. 
Targ Jerusch II Nu 11,26 bei Nr. 2, c; auch AbothRN 34 (9 a ) gehört hierher. 

b. Die Ebene Jericho. — M e kh Ex 17,14 (63 b ): Woher, daß Gott Mose Gog u. 
all sein Gewimmel sehen ließ? Weil es heißt: Jahve ließ ihn die Ebene Jericho schauen 
Dt 34,1 ff. Daraus lernen wir, daß Gog u. all sein Gewimmel dereinst heraufziehen u. 
in der Ebene Jerichos fallen wird. — Dasselbe SDt34, 3 §357 (149 b ). 

c. Die Berge des Landes Israel (nach Ez 39, 4). — So Targ Jerasch I Nu 11,26, 
s. bei Nr. 8, a. 

d. Der Süden. — LvR 9 (111 a ): R. Elfazar (um 270) hat gesagt: . . . Wenn Gog 
wird erregt werden, der sich im Norden befindet, wird er kommen u. im Süden fallen, 
s. Ez 39, 2. — Dasselbe NuR 13 (168b); Midr HL 4,16 ( 117 b). 

7. Die Vernichter Gogs. — Als solche erscheinen: 

tt. Der Messias b. Joseph. — Targ Jerusch I Ex40,9—11 s. bei Lk24,26 S.296,c. 

b. Der Messias b. David. — Targ Jerusch II Nu 11,26; Targ Jerusch I Nu 24,17, 
8. bei Nr. 2, c. 

C. Gott. — So meist, s. zB Midr Ps 17 § 9 u. SDt 33, 2 § 343 bei Nr. 2, b; Targ 1 Sm 
2,10 bei Nr. 2, c; SNu 10,9 § 76 bei Nr. 2, d ; P e siq 78 b bei Nr. 3; Midr Ps 118 § 12 bei 
Nr. 5; Targ Jerusch I Nu 11,26 bei Nr. 8,«; P e siq 147 b bei Offb 19,13 S. 823; AbothRN 34 
(9 a ). — Hier sei noch angefügt Midr Ps 17 § 10 (67 a ): R. J e hoschuac von Sikhnin (um 330) 
hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Gott spricht: Zweimal habe ich mit einem 
Schwur bei mir selbst gesagt, daß ich das Ende (rü = messianische Erlösung) bringen 
u. euch aus der Knechtschaft der Weltreiche erlösen will; u. auch wenn Gog u. Magog 
in der Zukunft kommt, werde ich mit ihm kämpfen, s. Sach 14, 3. — In der Parallele 
P e siqR 31 (146b) fehlt der Satz über Gog u. Magog. 

d. Mikhaöl. — Targ Jerusch I Dt 34, 3: (Auf dem Berge Nebo ließ der Memra 
Jahves Mose) den Kampf Gogs schauen, u. in der Zeit dieser großen Not wird Mikbaöl 
aufstehen mit starkem Arm als Erlöser (vgl. Dn 12,1). 

8. Die Kampfmittel gegen Gog. 

Ez38,19 ff. nennt Erdbeben u. gegenseitiges Morden, Seuche u. Blut, 
Gußregen u. Hagelsteine, Feuer u. Schwefel; 39,3 fügt hinzu, daß Gott 
Gog wehrlos machen wird. — Offb 20, 9 hebt nur das Feuer hervor, 
das vom Himmel fällt u. Gogs Scharen verzehrt. — Am ausführlichsten 
handelt Orac Sib 3, 669—692 unter steter Anlehnung an Ez 38,19 ff. 
von den Vernichtungsmitteln in der „unsterblichen Hand“. — Hen56,7 
(Zug der Parther u. Meder gegen Jerusalem) beschränkt sich auf die 
Ausmalung des gegenseitigen Gemetzels; s. die Stelle bei Offb 16,14 
S. 820. — In der rabbinischen Literatur werden nach Analogie der 
zehn ägyptischen Plagen zehn Strafen gezählt, die über Gog kommen 
werden. Wie ich in dieser Welt, sprach Gott, Ägypten mit zehn Plagen 
geplagt habe, so werde ich in der zukünftigen Welt Gog ebenso strafen, 
s. Ez38,22; TanchB srw § 10 (13 b ); Tanch soso 71 a . Im einzelnen werden 
unter den Strafmitteln besonders hervorgehoben: 

a. Feuer. — Midr Ps ll § 5 (50 b ): Gott spricht: Wer sich selbst erhöht, der wird 
schließlich durch Feuer gerichtet (bestraft). Die Leute des Flutgeschlechts, s. Hi 6,17; 
die Leute des Turmbaues, s. Hi 22, 20; die Leute von Sodom, s. Gn 19,24; der Pharao, 
8. Ex 9, 24; Sanherib, s. Jes 10,16; ... Sis e ra, 8. Ri 5, 20; Nebukadne^ar, s. Dn 3, 22; 
Edom (= Rom), s. Dn 7,11; Gog u, Magog, s. Ez 39, 6: Ich will Feuer entsenden über 
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Magog (Land u. Volk); die übrigen Völker, s.Jes 66,16; Hiram, s. Ez 28,18.— Das¬ 
selbe in breiter Ausführung, aber ohne Erwähnung Gogs TanchB ix § 3 u. 4, Tanch 
ix 139 a ; LvR 7 (110 b ) s. bei Lk 1, 51 S. 105 oben. || Tanch ntti 11 a : Die Ägypter alle 
starben durch einen Hauch, wie es heißt: Du bliesest mit deinem Hauche, da hat 
sie bedeckt das Meer Ex 15,10. Ebenso werden dereinst Gog u. Magog gegen Israel 
heranziehen, u. auch sie alle werden durch einen Brand verbrannt werden, s. Ez 38,22. || 
Targ Jerusch I Nu 11, 26: Zwei Männer blieben im Lager zurück; der Name des einen 
hieß Eldad u. der des andren Medad.. .. Beide weissagten gemeinsam u. sprachen: 1 
Siehe, ein König wird am Ende der Tage aus dem Lande Magogs heraufziehen u. 
Könige versammeln, die mit Kronen geschmückt sind, u. Eparchen, die mit Panzern 
bekleidet sind; u. alle Völker werden ihm gehorchen u. gegen die Söhne der Ver¬ 
bannung (d. h. gegen die aus dem Exil Zurückgekehrten, vgl. Ez 38,8—14) im Lande 
Israel Krieg führen. Aber der Herr (lies: c^p = xvpiog) wird für sie bereitstehn 
in der Stunde der Not u. sie töten durch Verbrennung der Seele mit einer Feuer¬ 
flamme, 2 die von unterhalb des Thrones der Herrlichkeit ausgehen wird, u. ihre Leich¬ 
name werden auf den Bergen des Landes Israel fallen, u. alle wilden Tiere n. die 
Vögel des Himmels werden kommen u. ihre Leiber fressen. Darauf werden alle Toten 
Israels auferstehn u. sich an dem Guten (lies saio statt laben, das ihnen auf¬ 

bewahrt ist von Anbeginn, u. den Lohn für ihre Taten (Werke) hinnehmen. 

b. Hagel. — ExR 12 (75») s. bei Offb 16,21 S.821. || TanchB miri § 22 (19«): 
Da hörten Donner u. Hagel auf, u. Regen ergoß sich nicht zur Erde Ex 9, 34. Wo 
ist er denn geblieben? Unsre Lehrer haben gesagt: Er schwebt in der Luft, bis Gog 
u. Magog kommt, s. Ez 38, 22. — Parallelen Tanch x-ki 73«; ExR 12 (75 b ). — Zu 
»* 2 jbtc -ja« = „Hagelsteine“ Ez 38,22 vgl. B e rakh 54 b , 8: Was heißt „Hagelsteine“? 
Steine, die „wegen eines Mannes“ srx as standen, s. Ex 9,34, u. wegen eines 
Mannes herabkamen, s. Jos 10,11. 

C. Aussatz. — TanchB s**'tp § 16 (21 b ): Auch Gog (spricht Gott), der sich stolz 
erhoben hat in dieser Welt, werde ich mit Aussatz schlagen, s. Sach 14,12 (weiter 
unten). — Dasselbe Tanch r^x« 157 b . || Agg B e resch 2 (6»): Was tun sie (Gog u. 
seine Verbündeten)? Sie stellen sich (trotzig) auf ihre Füße u. blicken nach oben 
wider Gott u. sprechen: Wir wollen sie (Israel) austilgen, daß sie kein Volk mehr 
seien u. des Gottes zv Israels werde ferner nicht mehr gedacht! (so Ps 83, 5 nach 
dem Midr). Was heißt „c® Israels“? Sie meinen: Wir wollen den austilgen, von dem 
es heißt: Gepriesen sei Jahve, der Gott Israels! Ps41,14. (c® „Name“ also gedeutet 
= Gott.) Was wird Gott ihnen aus der Höhe tun? Während sie sich (frech) auf ihre 
Füße stellen, wird er sie bestrafen, wie es heißt Sach 14,12: Das wird die Plage 
sein...: verfaulen läßt er sein Fleisch, während er auf seinen Füßen steht. In bezug 
auf jeue Füße, die eilten wider Gott zu stehen, heißt es: Er läßt sein Fleisch ver¬ 
faulen, während er auf seinen Füßen steht. In bezug auf jene Augen, die nach oben 
blickten, heißt es: Seine Augen sollen in ihren Augenhöhlen verwesen Sach 14,12, 
u. in bezug auf jene Zunge, die wider Jahve redete, heißt es (das.): Ihre Zunge soll 
verwesen in ihrem Munde. 

d. Allgemeine Verwirrung. — Midr Ps 18 § 18 (74 R ): Drei Kriege der Ver¬ 
wirrung gibt es nach Ex 23, 27 u. Dt 7, 23 oder nach Jos 10,10; Ri 4,15 u. 1 Sm 7,10- 

R. Simon (um 280) sagte: Noch zwei gibt es, s. Ps 18,15 u. Sach 14,13: Die Ver¬ 
wirrung Jahves wird gewaltig unter ihnen sein. R. Simon hat im Namen des R. Abba 
(um 290, vielleicht sind die Namen umzustellen) gesagt: Davon bezieht sich die eine 
(Verwirrung) auf die Vergangenheit u. begegnete dem Pharao (vgl. Ex 14,24), u. die 


1 R. N°chemja, um 150, hat zuerst ausgesprochen, daß Eldad u. Medad über Gog 
gcweissagt hätten, s. Sanh 17», 28. 

2 Eine Feuerflamme verzehrt das Inwendige des Menschen, ohne daß Spuren davon 
sich außen am Körper zeigen. 
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andre wird in der Zukunft Gog u. Magog begegnen, s. Sach 14 13 0 u. n \ _ 

Die Parallele Midr Sm 13 § 3 (42 b ) nennt R. Abba b. Kahana, um 310, als Autor 

e. Das siegreiche Eingreifen der Judäer. — Midr Ps 119 § 2 (245 a ) : (Wenn 
Gog u. Magog mit den zwangsweise ausgehobenen Judäern — 8> bei Nr. 5 — nach 
Jerusalem hinaufgezogen sind) was werden sie dann tun? Sie gesellen jedem der 
Israeliten zwei starke Männer bei, damit sie nicht entfliehen. Wenn dann die Helden 
Judas hinaufgezogen u. nach Jerusalem gelangt sind, werden sie in ihrem Herzen 
(also still) beten u. sprechen: Mögen wir in ihre (der Jerusalemer) Hand fallen u 
nicht jene in unsre Hand! Warum beten sie in ihrem Herzen? Weil sie sich fürchten 
ihre Stimme hören zu lassen, wie es heißt: Sprechen werden die Gaufürsten Judas 
in ihrem Herzen Sach 12,5. Gott aber spricht zu ihnen: In Lauterkeit seid ihr ge¬ 
kommen; bei eurem Leben, die Lauterkeit will ich euch lohnen, wie es heißt: Die 
Lauterkeit der Redlichen leitet sie Spr 11, 3. In jener Stunde wird Gott Juda Helden¬ 
kraft verleihen, u. sie ziehen ihre Waffen u. schlageu auf jene Männer ein zu ihrer 
Rechten u. Linken u. töten sie. — Einzelnes hieraus auch in Targ Sach 12, 2. 5. 

9. Das Gericht über Gog. 

Agg B e resch 2 ( 6 a , s. den Anfang bei Nr. 8 , c): Gott spricht zu ihnen: Anfänglich 
hattet ihr (Völker) keinen Frieden untereinander, wie es heißt: Keinen Frieden, spricht 
Jahve, gibt es für die Gottlosen Jes 48,22. Aber jetzt habt ihr Frieden miteinander 
gemacht, um gegen mich zu ziehen , 1 s. Ps 83, 6— 8 . Ihr alle habt Frieden geschlossen, 
um gegen mich zu ziehen; auch ich werde also tun: Du aber, 0 Menschensohn, . . . 
sage zu den Vögeln u. zu allem Wild des Feldes: Rottet euch zusammen...; Fleisch 
von Helden sollt ihr essen u. Blut von Fürsten der Erde trinken usw. Ez 39,17 f. 
Wie ihr keinen Frieden untereinander gehabt, aber Frieden geschlossen habt, um 
gegen mich zu ziehen: so rufe ich die Vögel u. die wilden Tiere, die keinen Frieden 
untereinander hatten, u. mache ihnen Frieden miteinander, damit sie über dich kommen. 
Und weil du gesagt hast: Nicht mehr soll des Namens Israels ferner gedacht werden 
Ps 83,5, sollst du, bei deinem Leben! sterben, u. diese werden dich begraben u. einen 
Namen in der Welt bekommen, wie es heißt: Das ganze Volk des Landes wird be¬ 
graben u. es wird ihnen zum Namen (= Ruhm) gereichen Ez 39,13. || Midr Ps 150 § 1 
(271 a ): Der heilige Geist hat durch Ezechiel gesagt: Meinen heiligen Namen will ich 
bekanntmachen . .. u. erkennen sollen die Heiden, daß ich, Jahve, heilig bin in Israel 
Ez 39, 7. Wann erkennen die Heiden, daß ich heilig bin? Wenn ich an ihnen voll¬ 
bringe, was vorher geschrieben steht: Fleisch von Helden sollt ihr essen usw. Ez 39,1—3 
u. 39,18 f. Ezechiel hat aber nicht deutlich ausgesprochen, wie lange Zeit das Wild 
u. die Vögel die Leichname Gogs verzehren werden; da kommt Jesaja u. spricht es 
deutlich aus, wie es heißt: Es übersommert darauf (auf den Erschlagenen) der Geier, 
u. alles Getier des Feldes überwintert darauf Jes 18,6. Siehe, 12 Monate hindurch 
vollbringt er (Gott) es an Gog: ein Sommer u: ein Herbst (= Winter) sind 12 Monate. 
Wann erweist sich Gott heilig in seiner Welt? Wenn er die Strafe von den Gott¬ 
losen beitreibt. || lEduj 2,10: R. <Aqiba (t um 135) hat gesagt: Fünf Dinge gibt es, 
deren Länge 12 Monate beträgt: das Gericht über das Flutgeschlecht, über Hiob, 
über Ägypten, über Gog u. Magog in der Zukunft u. das Gericht über die Gottlosen 
im Gehinnoro, 8 . Jes 66,23. — Diese Mischna auch in Midr KL 1,12 (55 a ). — In 
Seder 'OlamR 3 heißt es in bezug auf Gog: Das Gericht über Gog in der Zukunft 
dauert 12 Monate, s. Jes 18,6 (wie oben bei Midr Ps 150 § 1). 

10. Gogs Grab. 

Orac Sib 3, 682 f.: Neblige Schluchten in den hohen Bergen werden voll von Leichen 
sein. || Targ Ez 39,11: Es wird geschehen in dieser Zeit, da werde ich Gog eine Stätte, 
die zum Grabe geeignet ist, in Israel geben im Tal der Engpässe östlich vom See 


1 Das Einstellen aller gegenseitigen Feindseligkeiten, um am Ende der Tage ge¬ 
meinsame Sache gegen Israel zu machen, betont auch 4 Esra 13. 
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Genezaretb, eine Schlucht zwischen zwei Bergen. Dort sollen sie Gog u. all sein 
Gewimmel begraben, u. man wird es das Tal des Gewimmels Gogs nennen. 

11. Verschiedenes. 

a. iv to is TsooaQoiv yuiviats rfjs yfj? Offb 20, 8, s. Targ 1 Sm 2,10 bei Nr. 2, c. 

b. avißrjaav Offb 20, 9, zu verstehen wie auch sonst vom Heraufziehen nach dem 
Lande Israel, 8. Targ HL 8, 8 u. Midr Vajjoscha? bei Nr. 2 b; Targ Jerusch II Nu 11, 26 
bei Nr. 2, c; Midr Ps 119 § 2 u. 118 § 12 bei Nr. 5; M e kh Ex 17,14 (63 b ) bei Nr. 6, h ; 
ferner s. bei Lk 18,10 91 S. 239 f. 

20, 12 31: Die Toten, die Großen u. die Kleinen. 

Hierzu s. den Exk.: Allgemeine oder teilweise Auferstehung der Toten? — Speziell 
zur Teilnahme der Kinder an der zukünftigen Welt s. bei Mt 18,14 SB S. 786. 

20, 12 23: Bücher wurden aufgetan usw. 

Zu den himmlischen Büchern s. bei Lk 10,20 S. 169 ff. — Hier seien noch einige 
Stellenangaben hinzugefügt. Bücher desLebens: Hen 103,2; Jub36,10; P e siq 157 b ,13; 
RH 32 b (s. bei 2 Kor 11, 22 S» Anm. b S. 526); Targ Jes 4, 3 (s. bei Lk 2, 25 S. 125 
unten); Targ Ez 13,9. — Schuldbücher: Hen 97, 6; 98, 7 f.; sl Hen 19,5; 50,1; 
53,2; Apok Bar 24,1; vgl. Hen 89, 61 ff. 70f. 76 f.; 90,17.20; Midr KL 1,14 (55 b ); 
Midr Esth 1,1 (84 a ); Midr Ps 149 § 6 (271 a ). — Engel als Schreiber: Hen 89,61 ff.; 
90,14.22; vgl. 100,10. 

20,13: Das Meer . . . u. der Tod u. die Unterwelt 
gaben die in ihnen befindlichen Toten (wieder). 

1. fl dftXaooa. — Targ Ps 68,23: Die Gerechten, die starben u. von den Tieren 
des Feldes verzehrt wurden, spricht Jahve, werde ich wiederbringen, wiederbringen 
werde ich die Gerechten, die in der Tiefe des Meeres erstickt sind. || Hen 61, 5 s. bei 
Offb 20, 5 S. 828 Anm. a. 

2. o &«vaxos xai 6 ^drjs. — Hen 51, 1 f. 8. bei Offb 20,5 S. 828 Anm. a. || 
4 Esra 7, 32: Die Erde gibt wieder, die darin ruhen, der Staub läßt los, die darinnen 
schlafen, die Kammern (in der Sch e ol) erstatten die Seelen zurück, die ihnen an¬ 
vertraut sind. — Über die Sch e ol als Aufbewahrungsort der Toten s. den Exkurs 
Sch e ol Abschnitt I. 

21,131: Ich sah einen neuen Himmel u. eine neue Erde; 
denn der erste Himmel u. die erste Erde vergingen. 

Weltuntergang u. Welterneuerung. 

A. Die pseudepigraphische Literatur. 

Über den Weltuntergang liegen in den Pseudepigraphen zwei ver¬ 
schiedene Meinungen vor. Die Vertreter der einen Meinung lehnen einen 
Untergang der Welt im eigentlichen Sinn des Wortes ab;a sie verstehen 
darunter einfach die Vernichtung des Lebens auf der Erde, die die 
Folge menschlicher Sünde ist u. durch die die ganze Schöpfung er¬ 
schüttert wird.*» Dementsprechend bedeutet die Welterneuerung eine 
Erweckung der alten Welt zu neuem Leben, eine verklärende Um¬ 
wandlung der alten Welt, die die Reinigung der Erde von aller Sünde 
zur Voraussetzung hat.c Der Ausdruck „neue Schöpfung“ Jubil 1, 29; 
4, 26c ist dann soviel wie umgewandelte = verklärte Schöpfung u. der 
Ausdruck „neue Welt* Apok Bar 44,12d soviel wie umgewandelte = 
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verklärte Welt, wenn man nicht (wohl richtiger) vorzieht, unter der 
„neuen Welt“ den neuen Äon = den «Olam ha-ba zu verstehen. 

Die Vertreter der andren Meinung erkennen einen Untergang der 
Welt im eigentlichen Sinn des Wortes an u. verstehen darunter ent¬ 
weder ein Zurücksinken der Welt in das uranfängliche Schweigen des 
Schöpfungschaos sei es auf kürzere sei es auf längere Zeit« oder eine 
völlige Vernichtung der Welt, die durch einen gewaltigen Weltbrand 
herbeigeführt wird.f Im Sinn dieser Meinung bedeutet die Welterneuerung 
entweder die Umwandlung der chaotischen Masse der alten Welt in 
eine neue Weltg oder die völlige Neuschöpfung eines neuen Himmels 
u. einer neuen Erde. So „neue Schöpfung“ Hen 72,1 = völlig neu ins 
Dasein gerufene Schöpfung u. „neuer Himmel“ Hen 91,16 = völlig neu 
erschaffener Himmel.h 

a. Apok Bar 3,7—4,1: Soll etwa das Weltgebäude zu seiner (ursprünglichen 
chaotischen) Natur zurückkehren? Und soll die Welt wiederum dem Schweigen, das 
anfänglich (herrschte), verfallen? Und soll ausgerottet werden die (große) Menge der 
lebenden Wesen u. von der Menschennatur nich't mehr die Rede sein? ... Und es 
sagte zu mir (Baruch) der Herr: ... Die Welt vergeht nicht. 

b. Jubil 23,18: Siehe, die Erde wird wegen all ihres (der Menschen) Tun unter¬ 
gehn, u. es wird kein Same von Wein u. kein Öl (mehr) sein; denn lauter Untreue 
ist ihr Tun, u. sie alle werden miteinander umkommen, (wilde) Tiere u. (zahmes) Vieh u. 
Vögel u. alle Fische des Meeres wegen der Menschenkinder. || Apok Bar 31, 5—32, 1.6: 
Siehe, Tage kommen: da wird alles, was geworden ist, der Vernichtung hingegeben 
werden, u. es wird werden, wie wenn es nicht gewesen wäre. Wenn ihr aber eure 
Herzen vorbereitet, indem ihr die Früchte des Gesetzes in sie hineinsät, so beschirmt 
es euch in jener Zeit, wo der Allmächtige die ganze Schöpfung erschüttern wird... . 
Größer aber ... wird der Kampf sein, wenn der Allmächtige seine Schöpfung erneuern 
(d. h. zu neuem Leben aufrufen) wird. — Vgl. Hen 10,2, wo es in bezug auf die 
Sündflut heißt: Die ganze Erde wird untergehen, u. eine Wasserflut ist im Begriff, 
über die ganze Erde zu kommen, u. alles auf ihr Befindliche wird untergehn. 

C. Apok Bar 57, 2: Der Glaube an das zukünftige Gericht wurde damals (in Abra¬ 
hams Tagen) geboren, u. die Hoffnung, daß die Welt erneuert werden wird (durch 
die Auferstehung der Toten), wurde damals auferbaut, u. die Verheißung des Lebens, 
das nachher kommt, wurde damals gepflanzt. || Apok Bar 31, 5—32, 1. 6 s. in Anm. b. || 
Hen 45,4ff.: An jenem Tage werde ich in ihrer (der Auserwählten) Mitte meinen 
Auserwählten (= Messias) wohnen lassen, u. ich werde den Himmel verwandeln 
(= verklären) u. ihn zu einem ewigen Segen u. Licht machen. Ich werde die Erde 
verwandeln (= verklären), sie zu einem Segen machen u. meine Auserwählten auf 
ihr wohnen lassen; aber die, welche Sünde u. Missetat begehen, sollen sie nicht be¬ 
treten- Für die Sünder steht das Gericht bevor, um sie von der Oberfläche der 

Erde zu vertilgen. || Jubil 1,29: Vom Tage der neuen Schöpfung an, wann Himmel 
u. Erde u. alle ihre Kreatur (zu neuem Leben) erneut werden wird wie die Mächte 
des Himmels u. wie die ganze Kreatur der Erde, bis wann das Heiligtum Gottes in 
Jerusalem auf dem Berge Zion geschaffen wird, u. alle Lichter erneut (umgewandelt, 
verklärt) werden zum Heil u. Frieden u. Segen für alle Erwählten Israels. H Jubil 4,26: 
Vier Orte auf der Erde gehören Gotte: der Garten Eden u. der Berg des Ostens u. 
dieser Berg, auf dem du heute bist, der Berg Sinai, u. der Berg Zion. Er wird ge¬ 
heiligt werden in der neuen (umgewandelten, verklärten) Schöpfung zur Heiligung 
der Erde; deswegen wird die Erde geheiligt werden von aller Sünde u. von all ihrem 
Schmutz unter den Generationen der Ewigkeit. || Apok Bar 49, 2 f.: In welcher Gestalt 
werden wohl die (weiter)leben, die an deinem Tage am Leben sind? ... Oder ver- 
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wandelst du etwa die, die in d$r Welt gewesen sind (schenkst du ihnen einen neuen 
verklärten Leib), ebenso wie auch die Welt (selber)? 

d. Apok Bar 44,11 f.: Es gibt eine Zeit, die nicht vergebt; u. es kommt die Periode, 
die ewig bleibt, u. die neue Welt, die diejenigen, die (gleich) am Anfang (Zur Selig¬ 
keit) dahingehen, nicht zur Verwesung umwandelt, u. mit denen, die zur Pein dahin¬ 
gehn, kein Erbarmen hat u. die, die in ihr leben, nicht dem Untergang entgegen¬ 
führt. ... (Vers 15:) Denn diesen wird die Welt gegeben, die da kommt (d. h. der 
tOlam ha-ba, wohl = „neue Welt“ oben). 

e. 4 Esra 7, 29 ff.: Nach diesen (400) Jahren (der messianischen Periode) wird mein 
Sohn, der Christus, sterben u. alle, die Menschenodem haben. Dann wird sich die 
Welt zum Schweigen der Urzeit wandeln (vgl. Apok Bar 3, 7 ff. in Anm. a), sieben 
Tage lang, wie im Uranfang, so daß niemand überbleibt. Nach sieben Tagen aber 
wird der Äon, der jetzt schläft (d. h. der <01am ha-ba) erwachen u. die Vergänglich¬ 
keit selber vergeben. (Dann folgt die Auferstehung der Toten u. das jüngste Ge¬ 
richt, mit dem zugleich der Gehinnom u. der Gan Eden erscheint, wohl auf der 
neuen aus dem Chaos heraus verklärten Erde.) || Orac Sib 5, 476 ff.: Unsäglich viel 
wird jammern das schreckliche Geschlecht, wenn am Ende die Sonne untergeht, damit 
sie nicht wieder aufgehe...; denn sie hat vieler Menschen unheilige Schlechtigkeiten 
gesehen. Es wird aber mondlose Finsternis am großen Himmel selber sein, u. nicht 
geringes Dunkel wird die Gefilde der Sternenwelt umhüllen zum zweitenmal (wie zum 
erstenmal Gn 1,2). || Der sl Henoch 33,1 f. läßt den Weltsabbat 1000 Jahre währen: 
Den achten Tag (= den ersten Tag nach der Schöpfungswoche) setzte ich, damit 
derselbe achte Tag sei der erstgeschaffene über meine Werke, u. daß sie erfunden 
werden zum Bilde des siebenten Tausend, daß das achte Tausend Anfang werde der 
Zeit der Zahllosigkeit u. unendlich: weder Jahre noch Monate noch Wochen noch Tage 
noch Stunden. (Der gegenwärtige Äon = «Olam ha-zeh umfaßt 6000 Jahre, dann folgt 
als Ende ein 7. Jahrtausend, in welchem die Welt zum Schweigen der Urzeit zurück¬ 
kehrt; darauf hebt die zuk. Welt, der ‘Olam ha-ba, an ; vgl. Sanh 97 ab bei B, b S. 844. || 
Wie man sich etwa das Zurücksinken der Welt in das Schöpfungschaos vorgestellt 
hat, zeigt Hen 83, 3 f.: Ich (Henoch) schaute im Gesichte, wie der Himmel zusammen¬ 
brach, schwand u. zur Erde niederfiel. Als er aber zur Erde niederstürzte, sah ich, 
wie die Erde in einem großen Abgrunde verschlungen wurde. Berge auf Berge nieder- 
raglen, Hügel auf Hügel sich niedersenkten, hohe Bäume von ihren Stamm (wurzeln) 
sich losrissen, hinabwirbelten u. in der Tiefe versanken. 

f. Belege s. bei 2 Petr 3, 7 Anm. «u.i S. 773. 

g. 4 Esra 7,75: Wenn ich (Esra) Gnade vor dir, Herr, gefunden, so zeige deinem 
Knecht auch dies: ob wir nach unsrem Tode, wenn wir unsre Seele zurückgeben 
müssen, einstweilen in Frieden bewahrt werden, bis jene Zeiten kommen, in denen 
du die Schöpfung* (aus dem Chaos heraus) erneuern wirst (zu neuem Leben), oder ob 
wir sofort der Pein verfallen? — Vgl. das. 5,45: Ich (Esra) sprach: Wie stimmt das 
zu dem Worte, das du eben zu deinem Knechte gesagt hast, daß du einst die ganze 
Schöpfung auf einmal zum Leben erwecken würdest? 

h. Hen 72, 1: (Der Engel Uriöl) zeigte mir (Henoch), wie es sich mit all ihren 
(der Himmelslichter) Gesetzen, mit allen Jahren der Welt u. bis in Ewigkeit verhält, 
bis die neue, ewig dauernde Schöpfung geschaffen wird. || Hen 91,14.16: ln der neunten 
(Welt-)Woche ... wird die Welt für den Untergang aufgesclirieben.... (In der zehnten 
Woche) wird der erste Himmel verschwinden u. vergehen; ein neuer Himmel wird 
erscheinen, u. alle Kräfte der Himmel werden siebenfach immerdar leuchten. 

B. Die rabbinische Literatur. 

Geradeso liegt die Sache in der rabbinischen Literatur. Einige Lehrer 
lehnen einen Untergang der Welt ab; sie verstehen dann unter der Welt¬ 
erneuerung ein Neumachen, eine Wiederherstellung der Welt, so daß 
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sie zu ihrer ursprünglichen Verfassung zurückkehrt, da sie rein war von 
Sünde u. Übel.« Andre dagegen reden von der Zerstörung der Welt u 
denken dabei an ein Brachliegen der Erde, an ihr Verwaistsein von 
allem Leben, auch wohl an ihr Zurücksinken in ihr anfängliches Chaos.b 
Ihnen bedeutet die Welterneuerung das Herausführen der Welt aus 
dem Stand der Zerstörung zu einem reinen neuen Dasein. Noch andre 
nehmen ein wirkliches Vergehen der Welt an u. sehen dann in dem 
neuen Himmel u. in der neuen Erde Werke des göttlichen Neuschaffens.c 
a. Targ Jerusch I Dt 32,1: Als das Ende Moses, des Propheten, herankam, daß 
er aus der Welt scheiden (versammelt werden) sollte, sprach er in seinem Herzen: 
Ich will zu Zeugen gegen dieses Volk nicht Zeugen nehmen, die den Tod in dieser 
Welt schmecken werden; siehe, ich will zu Zeugen gegen sie Zeugen nehmen, die 
den Tod in dieser Welt nicht schmecken werden, sondern deren Ende sein wird, in 
der zukünftigen Welt erneuert zu werden. — Gemeint sind natürlich Himmel u. Erde 
(Dt 32,1); ihnen steht also kein Untergang bevor, sondern vielmehr eine sie ver¬ 
klärende Erneuerung oder Wiederherstellung beim Anbruch des cOlam ha-ba. Vgl. 
dagegeu Targ Jerusch II Dt 32,1 in Anm. c. II Midr Qoh 1,4 (ß a ): Ein Geschlecht geht 
u. ein Geschlecht kommt, aber die Erde bleibt ewig bestehn Qoh 1,4. R. J e hoschua< 
b. Qarcha (um 150) hat gesagt: Hätte nicht die Schrift vielmehr sagen- sollen: Die 
eine Erde geht u. die andre Erde kommt, aber das (Menschen-)GeBchlecht bleibt ewig 
bestehn? Denn wer wurde geschaffen um wessen willen? Wurde die Erde um des 
(Menschen-JGeschlechtes willen geschaffen oder wurde das (Menschen-)GeBchlecht um 
der Erde willen geschaffen? Doch wohl die Erde um des (Men8chen-)Geschlechtes 
willen! (Darum sollte das Menschengeschlecht als das eigentlich Bezweckte u. des¬ 
halb Wichtigere ewig bleiben u. die Erde als das Mittel zum Zweck u. deshalb Un¬ 
wichtigere vergehn.) Aber weil das (Menschen-)Geschlecht nicht in den Satzungen 
Gottes verblieb, deshalb schwindet es dahin, u. weil die Erde in den Satzungen Gottes 
verblieb, darum schwindet sie nicht dahin.— Dasselbe in andrer Fassung SDt 11,21 
§47 (83 b ). || GnR 12 (9°): Als Jahve-Elohim Erde u. Himmel machte Gn 2,4. (Die Er¬ 
wähnung der Erde vor dem Himmel soll gedeutet werden.) Gleich einer Legion, die 
einen König zuerst als König ausrief. Der König sprach: Weil diese Legion mich 
zuerst als König ausgerufen hat, will ich ihr eine Auszeichnung (ngoxonij) verleiben, 
die niemals von ihr weichen soll. So hat auch Gott gesagt: Weil diese Erde zuerst 
meinen Willen getan hat (Pseudo-Raschi verweist auf Gn 1,11), will ich ihr eine 
Auszeichnung verleihen, die in Ewigkeit nicht von ihr weichen soll, wie es heißt: 
Er gründete die Erde auf ihren Grundlagen, daß sie nimmermehr wankt Ps 104,5. || 
Ferner s. Targ Jer 31,35 f.; 33, 20 f. 25. — Wo man den Weltuntergang ablehnte, 
konnte man unter der Welterneuerung naturgemäß nur ein Neumacben oder ein 
Wiederherstellen der Welt verstehn. Zu dieser abgescbwächten Bedeutung des Verbums 
„erneuern“ vgl. Midr Ps 96 § 1 (211 a ): R. Abbabu (um 300) hat gesagt: "... Des 
Morgens preisen die Israeliten Gott, daß er an jedem Tage regelmäßig das Werk 
der Schöpfung erneuert snns. — Hierzu s. das Gebet Jo$er >Or bei Mt 6, 5 S. 398 
oben. — Ferner Chag 12 b : Der „Velon“ genannte Himmel (der unterste von den 
7 Himmeln) dient zu weiter nichts, als daß er des Morgens kommt (die Sterne zu 
verdecken) u. des Abends geht (die Sterne sichtbar werden zu lassen), u. so erneuert 
er an jedem Tage das Werk der Schöpfung. — Hierher dürften folgende Stellen zu 
rechnen sein. Midr Ps 104 § 24 (224 a ): Du lassest aus deinen Odem, so werden sie 
geschaffen (= so stehen die Toten auf) Ps 104,30. Wann? Wenn du das Angesicht 
der Erde erneuern wirst. II Qaddisch de-Rabbanan: Verherrlicht u. geheiligt werde sein 
großer Name, der die Welt erneuern wird svV? snrr;V u. die Toten auferwecken. |l 
Targ Onk Dt 32,12: Jahve allein wird sie wohnen lassen in der Welt, die erneuert 
werden wird. || Targ Jer 23, 23: Ich, Gott, habe die Welt erschaffen von Anfang; ich, 
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Gott, werde dereinst die Welt erneuern für die Gerechten. || Targ Micha 7,14: Leite 
dein Volk durch deinen Memrn, das Volk deines Eigentums, in der Welt, die dereinst 
erneuert werden wird. || Targ Hab 3,2: Du wirst deine Kraft kundtun in den Jahren, 
in denen du verheißen hast, die Welt zu erneuern, um Rache an den Gottlosen zu 
nehmen, die dein Wort übertreten haben; aber der Gerechten, die deinen Willen tun, 
wirst du in Erbarmen gedenken. || Neue P e siqtha (Betli lia-Midr 6, 42, 21): Ich bin es, 
welcher sprach u. es ward die Welt, u. der die Ordnung der Schöpfung leitet, u. ich 
werde sie einst vollenden u. erneuern. || Targ Jerusch I Dt 32,1 s. zu Anfang. — In 
diesem abgeschwächten Sinn kann dann auch der neue Himmel u. die neue Erde 
Jes 66, 22 ein erneuerter Himmel u. eine erneuerte Erde sein, d. h. ein Himmel u. eine 
Erde ohne Mangel u. Fehl. So LvR 29 (127 c ): R. Tachlipha aus Cäsarea (um 270) 
hat gesagt: Bei allen Zusatzopfern steht geschrieben: „Ibr sollt darbringen*, u. hier 
heißt es: „Ihr sollt herrichten* Na 29,2. Wie ist das zu verstehn? Gott sprach zu 
Israel: Meine Kinder, ich rechne euch das so an, als ob ihr heute vor mir hergerichtet 
(gemacht) worden wäret, als ob ich euch heute (am Neujahrstage) als eine neue 
Kreatur geschaffen hätte. Das ist es, was geschrieben steht Jes 66, 22: Wie der neue 
Himmel u. die neue Erde, die ich bereite, vor mir bestehen werden usw. — Wie 
Israel als eine neue Kreatur gilt, weil ihm am Neujahrstage Sünde vergeben wird, 
so der neue Himmel u. die neue Erde gleichsam eine neu geschaffene Welt, da sie 
ohne Mangel u. Makel sein werden. || Auch DtR 11 (207°,5) wird hierher zu ziehen sein. 

b. Sanh 97 ab : Rab Qattina (um 270) hat gesagt: 6000 Jahre wird die Welt be¬ 
stehn u. 1000 Jahre wird sie zerstört a***n sein, denn es heißt: Jahve allein wird er¬ 
haben dastehn an jenem Tage Jes 2,11 (u. 1 Gottestag ist nach Ps 90,4 = 1000 J.) 
Abaje (f 338/39) hat gesagt: 2000 J. wird sie zerstört sein, denn es heißt: Er wird 
uns lebendig machen nach zwei Tagen Hos 6, 2 (u. 2 Gottestage sind 2000 J.). Eine 
Bar entspricht der Meinung des Rab Qattina: Wie das siebente Jahr ein Bracbjahr 
ist, ein Jahr in sieben Jahren, so wird auch die Welt 1000 J. brach liegen zvvv in 
7000 Jahren, 8. Jes 2,11 (wie oben), u. ferner heißt es: Ein Lied auf den Sabbattag 
Ps 92,1, auf den Tag, der ganz Sabbat (Ruhe) ist, u. ferner heißt es: Tausend Jahre 
sind vor dir wie ein Tag Ps 90, 4. (Also der „Sabbattag“ Ps 92,1 1 die große Welt¬ 
pause von 1000 J., in der die Erde brach liegt, alles Lebens beraubt.) ... (97 b , 7:) 
Rab Chanan b. Tachlipha ließ dem Rab Joseph (f 333) sagen: Ich traf einen Men¬ 
schen, in dessen Hand sich eine Rolle befand, die assyrisch (= in Quadratschrift) 
u. in der heiligen Sprache geschrieben war. Ich sagte zu ihm: Woher hast du diese? 
Er antwortete mir: Ich habe unter den Truppen Roms gedient u. fand sie in einem 
römischen Archiv. In ihr stand geschrieben: Nach 4291 J. seit der Erschaffung der 
Welt (d. h. vom Jahre 531 n. Chr. an) wird die Welt verwaist sein D«r; einen Teil 
von ihnen (nämlich den Schlußteil der 4291 J.) machen die Kriege der Seeungeheuer 
(der Weltreiche), einen andren die Kriege Gogs u. Magogs aus, u. den Rest bilden 
die Tage des Messias. Erneuern aber wird o-nns Gott seine Welt erst nach 7000 J. 
(Welterneuerung hier = Wiederherstellung aus dem Stand der Zerstörung.) — Der 
Ausspruch des Rab Qattina u. des Abaje auch RH 31 a , 20. || Seder ElijR 2 (6,31): 
Auf dein Buch wurden sie alle geschrieben die Tage, die gebildet (vorherbestimmt) 
wurden Ps 139,16. Damit ist der siebente Tag (= 7. Jahrtausend) der Welt gemeint. 
Denn diese Welt besteht 6000 J.: 2000 davon herrscht das Tohu (d. h. die toralose 
Zeit), 2000 die Tora u. 2000 der Messias. ... Und wie wir ein Brachjahr in sieben 
Jahren halten, so wird auch Gott der Welt ein Bracbjahr bereiten, einen Tag lang, 
der 1000 J. beträgt (s. Ps 90,4 wie oben). Ferner heißt es: Es wird ein Tag sein, 
der ist Jahven bekannt, weder Tag noch Nacht (also Finsternis wie im Uranfang) 

1 Diese Deutung von Ps 92,1 auch Seder ElijR 2 (7, 9); sonst wird die Psalm¬ 
stelle auf den „‘Olam ha-ba, der ganz lang ist“, bezogen; so von R. cAqiba (tum 135) 
RH31 a Anf.; anonym Tamid 7,4; Midr HL 4, 4 (111 b ); AbothRN 1 (l c ); s. auch das 
nächste Zitat oben, Seder ElijR 2 (6). 
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Sach 14,7. Das ist der siebente Tag der Welt (der große Weltensabbat). „Aber es 
wird geschehen, auf die Zeit des Abends (dieses 7. Tages) wird Licht sein Sach 14,7, 
das ist die zukünftige Welt (der (Olam ha-ba, der nach Ablauf des 7. Jahrtausends 
beginnt), wie es heißt: Sooft der Sabbat kommt, an jenem Sabbat (= cOlam ha-ba) 
wird alles Fleisch kommen, um anzubeten Jes 66,23 (die Stelle also nicht auf die 
Tage des Messias, sondern auf den <01am ha-ba gedeutet); u. weiter heißt es Ps 92,1: 
Ein Lied auf den Sabbattag (= (Olam ha-ba), d. h. auf den Äon, der ganz Sabbat 
ist. — Dasselbe mit erweitertem Schriftbeweis handschriftlich bei Buber, MidrPs90 
§ 17 Anm. 95. || Midr Ps 50 § 1 (140 a ): Von wo aus hat Gott seine Welt erschaffen? 
Von Zion aus, wie es heißt: Von Zion aus vollendete er die Schönheit (so der Midr 
Ps 50,2), nämlich die Schönheit der Welt. Was heißt: Er ließ aufstrahlen? Ps 50,2. 
Er ließ das Licht aufleuchten (nämlich von Zion aus bei der Weltschöpfung).... Und 
wenn er die Welt zerstört (">rc), macht er den Anfang mit Zion, s. Jer 9,10: Ich 
mache Jerusalem zu Schutthaufen; u. darauf: Wüstenei wird die ganze Erde werden 
Jer 4,27, u. ferner: Die Erde wird zur Einöde weiden um ihrer Bewohner willen 
Micha 7,13. Wenn aber Gott seine Welt erneuern wird wm-, wird er sie von Zion 
aus erneuern, wie es heißt: Festgestellt wird der Berg des Hauses Jahves werden 
zuerst unter den Bergen (so der Midr Jes 2,2). || GnR 2 Anf. (3 b ): Die Erde war als 
Wüste u. Leere geworden Gn 1, 2. R. B e rekhja (um 340) eröffnete seinen Vortrag mit: 
Auch an seinen Taten wird der Knabe erkannt Spr 20,11. R. B e rekhja hat gesagt: 
Wenn der Dornstrauch noch zart ist, bringt er (schon) Dornen hervor. Was sollte 
der Prophet zuletzt von ihr (der Erde) weissagen? Ich habe die Erde geschaut — u. 
siehe, sie war Wüste u. Leere Jes 4, 23. — Das Ende kehrt zum Anfang, zum Chaos, 
zurück. || Sanh 92* s. bei 1 Kor 15, 51 S.480f. || Midr Ps 23 § 7 (101 b , 9. 18): Unsre 
Lehrer haben die Stelle (nämlich Ps 23, 2—6) auf Israel gedeutet. .. . „Du salbst mein 
Haupt mit Öl“ bezieht sich auf den König, den Messias, der mit Salböl gesalbt wird. 
„Mein Becher hat Überfluß“, das ist der Kelch des Heils, der ein Kelch der Tröstungen 
ist. „Wahrlich, Gutes u. Gnade werden mir folgen alle Tage meines Lebens“, damit 
sind die 1000 Jahre (der Weltzerstörung) gemeint, wenn Gott seine Welt erneuern 
wird (aus dem Chaos heraus). „Ich werde wohnen im Hause Jahves“, ira Heiligtum, 
das bald erbaut werden möge in unsren Tagen, Amen u. (nochmals) Amen! „die 
Länge der Tage hindurch“, das bezieht sich auf die Welt, die ganz lang ist, auf das 
Leben in der zuk. Welt («Olam ha-ba). || Midr Ps 46 § 2 (136 b ): Darum fürchten wir 
uns nicht bei den Wandlungen der Erde Ps 46, 3. Die Söhne Qorachs- (als Verfasser 
des 46. Psalms) sprachen: Fürchtet euch nicht an dem Tage, da Gott die Welt schütteln 
wird, wie es heißt: Zu erfassen die Säume der Erde, daß die Gottlosen von ihr ab¬ 
geschüttelt werden Hi 38,13. Ferner beißt es: Siehe, ich erschaffe einen neuen Himmel 
u. eine neue Erde Jes 65,17. Und wo werden die Gerechten in jener Stunde stehen 
(da Gott die Erde schüttelt, um sie neu zu schaffen)? Sie werden sich an den Thron 
der Herrlichkeit hängen unter den Flügeln der Sch e khina, wie es heißt: Ihr, die ihr 
an Jahve eurem Gott hanget, werdet alle an jenem Tage am Leben bleiben (so Dt 4,4 
nach dem Midr). — Auch hier handelt es sich nicht um eine völlige Neuschöpfung 
von Himmel u. Erde, sondern um eine Erneuerung der alten Welt, durch die die Be¬ 
seitigung alles Bösen erfolgt. 

C. SDt 32, 1 § 306 (130 b ): Dereinst wird die Gemeinde Israel vor Gott sagen: 
Herr der Welt, siehe, meine Zeugen sind noch am Leben, wie es heißt: Ich rufe 
heute Himmel u. Erde zu Zeugen gegen euch an Dt 30, 19. Dann wird er ihnen ant¬ 
worten: Ich lasse sie vorilbergehn ^—ay* (d. h. ich beseitige sie), wie es heißt: Siehe, 
ich schaffe einen neuen Himmel u. eine neue Erde Jes 65,17. || ExR 44 (100 b ): Was 
heißt: Denen (den Erzvätern) du bei dir geschworen hast? Ex 32, 13. ... Chizqijja 
(b. Chijja, um 240) hat gesagt: Mose sprach (zu Gott): Wenn du ihren Vätern beim 
Himmel u. bei der Erde geschworen hättest, so würdest du recht gegen sie handeln, 
wenn du ihre Kinder vernichten würdest; denn gleichwie der Himmel u. die Erde auf¬ 
hören n-';i53 (vergehen), so würde auch der bei ihnen geleistete Schwur vorübergehen 
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piaiy (hinschwinden). Aber Herr der Welt, so hast du es ihren Vätern nicht zugeschworen, 
daß du ihre Kinder nicht vertilgen wolltest! Hast du nicht zu Abraham gesagt: „Bei 
mir schwöreich?“ Gn22,16. Was heißt: Bei mir schwöre ich? Gott sprach zu Abraham: 
Wie ich lebe u. bleibe in alle Ewigkeiten, so soll auch mein Schwur in alle Ewigkeiten 
Bestand behalten! — Ähnlich so R. Eifazar (um 270) in B e rakh 32 a . || GnR 42 (26 a ): 
R. Sch e muöl b. Nachman (um 260, als man gegen seinen exegetischen Kanon, daß -m 
in der Schrift Not u. rrni Freude andeute, auf Gn 1,5 hinwies: „Und es wurde 'm 
Abend u. es wurde Morgen, ein erster Tag“) sagte: Auch das war keine vollkommene 
Freude; denn alles, was am ersten Tag geschaffen ist, wird einst abgenutzt werden 
risa (= hinschwinden), wie es heißt: Die Himmel werden wie Rauch zerstieben u. die 
Erde wie ein Gewand zerrieben (morsch) werden rtVar. — Parallelen: LvRll (113 b ), 
wo statt R. Jischmatel zu lesen ist R. Sch e muöl; NuR 18 (169 *'); Midr Esth 1,1 (82 b ); 
Midr Ruth 1, 2 (124 b ); Tanch 151 b , liier unter Weglassung des Autornamens ver¬ 
mengt mit einem Ausspruch des R. Jochanan, f 279; in P e siqR 5 (19*>) fehlt unser 
Satz. || GnR 34 (211»): Fortan sollen alle Tage der Erde hindurch nicht mehr aufhören 
Saat u. Ernte usw. Gn 8 , 22. R. Judan (um 350) hat im Namen des R. Scli e mu 6 l b. Nach¬ 
man (um 260) gesagt: Wie, meinen denn die Söhne Noahs (= Nichtisraeliten), daß der 
Bund, der mit ihnen (Gn 8 , 22) geschlossen worden ist, immer bestehen wird? Viel¬ 
mehr solange- der Himmel u. die Erde Bestand behalten, wird der Bund mit ihnen 
Bestand behalten. Wenn aber jener Tag kommt, von dem geschrieben steht: Die Himmel 
werden wie Rauch zerstieben usw. Jes51,6, an dem Tage wird er gebrochen (ver¬ 
nichtet) werden. — Ferner s. Midr Qoh 1, 2 (4*>). — Aus den Targumen sei verwiesen 
auf Je 8 51,6: Wie der Rauch, der vergeht, so werden die Himmel vergehen, u. die 
Erde wird morsch (abgenutzt) werden wie ein Kleid, das morsch wird. || Targ Jerusch II 
Dt 32,1: Als das Ende Moses herannahte, daß er aus der Welt scheiden sollte, sprach 
er: Was soll ich gegen das Volk zu Zeugen nehmen? Siehe, die Dinge, die den Tod 
nicht schmecken werden, will ich gegen sie zu Zeugen nehmen, den Himmel u. die 
Erde, die nicht in dieser Welt aufhören r^ 9 -, sondern die erst in der zukünftigen Welt 
aufhören werden T'lsai -pnEic; denn so heißt es deutlich in einer Schriftstelle: Erhebet 
zum Himmel eure Augen u. rufet als Zeugen an die Erde unten; denn die Himmel 
werden wie Rauch veiUchwinden u. die Erde wie ein Gewand morsch werden Jes51, 6 . 
Aber ich werde einen neuen Himmel u. eine neue Erde erschaffen Jes 65,17. — Vgl. 
dagegen Targ Jerusch I Dt 32,1 oben in Anm. a. || Targ Ps 102,27: Sie (Himmel u. Erde) 
werden untergehen ■p-sairr, du aber bleibst bestehen; sie alle werden morsch wie ein 
Kleid; wie ein Gewand wechselst du sie, u. sie sind dem Wechsel unterworfen (ver¬ 
gehen). — Die Meinung, daß der Untergang der Welt durch einen Weltbrand werde 
herbeigeführt werden, ist uns in der rabbinischen Literatur nicht begegnet, s. hierzu 
bei 2 Petr3,7 S. 773. || Der neue Himmel u. die neue Erde werden erwähnt: TanchB 
rss -3 § 20 ( 8 a ): Eine Matrone fragte den R. Jose (um 150) u. sprach: Es heißt: Damit 
euer u. eurer Kinder Leben so lang werde auf dem Boden, welchen Jahve euren Vätern 
geschworen hat, ihnen zu geben, wie die Dauer des Himmels über der Erde Dt 11,21. 
Ihr werdet also nur so lange bestehen, wie der Himmel u. die Erde bestehen werden, 
u. Himmel u. Erde werden dereinst vergehen, s. Jes 40, 26 u. 51,6. Er antwortete ihr: 
Aus demselben Propheten, aus welchem du mir den Beweis gebracht hast, will ich dir 
die Antwort geben. Es heißt Jes 66 , 22: Gleichwie der neue Himmel u. die neue Erde, 
die ich bereite, vor mir bestehen werden, ist Jahves Spruch, also wird beständig sein 
euer Same u. euer Name. || GnR 1 (3 a ): R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Elifezer 
b. Jose Ha-g e lili (um 150) gesagt: Auch jene, von denen geschrieben steht: Siehe, ich 
schaffe einen neuen Himmel u. eine neue Erde Jes 65,17, sind längst geschaffen seit 
den sechs Schöpfungstagen; das meint Jes 66, 22: Gleichwie der neue Himmel u. die 
neue Erde usw. Wie „eine neue Erde“ heißt es hier nicht, sondern wie „die neue 
Erde“. — Der bestimmte Artikel weist auf eine bereits vorhandene neue Erde hin. — 
Dasselbe in andrer Fassung TanchB r-cs-a § 9 (3 b ). || SDt 11,21 § 47 (83 a ): Wie die 
Dauer des Himmels über der Erde Dt 11, 21; (das bedeutet,) daß sie (Israel) leben u. 
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bestehen werden in alle Ewigkeiten. Ebenso heißt es: Wie der neue Himmel u. die 
neue Erde, die ich bereite, vor mir bestehen werden üsw. Jes 66 , 22. Da gilt der Schluß 
vom Leichteren auf das Schwerere: wenn der Himmel u. die Erde, die nur zur Ehre 
Israels geschaffen worden sind, leben u. bestehen in alle Ewigkeiten, um wieviel mehr 
gilt das dann von den Gerechten, derentwegen die Welt geschaffen worden ist! || Seder 
ElijR 17 ( 86 ): Wenn sie (die Menschen) zum Staube zurückgekehrt sind, werden sie 
nicht wiederkehren (= auferstehen) mit Ausnahme von Israel allein. Infolge der Liebe, 
mit der er (Gott) diese liebt, u. infolge der Freude, in der er sich über diese freut, 
wird er sie aus dem Staube auf ihre Füße stellen u. sie zwischen seine Knie setzen 
u. sie umarmen u. an sich drücken u. küssen u. sie in das Leben der zukünftigen Welt 
bringen, wie es heißt: Wie der neue Himmel u. die neue Erde, die ich bereite, vor mir 
bestehen werden usw. Jes 66 ,22. — Ferner s. Midr Ps 46 § 2 oben bei B Anm. b; SDt 82, l 
§ 306 u. Targ Jerusch II Dt 32,1 bei B Anm. c; P e siq 148 a bei Offb 3,12 25 S. 797. 

Anmerkung. Wie in der syrischen Baruchapokaiypse 44,12 (oben bei A, d) findet 
sich der Ausdruck »neue Welt“ ttnn auch in der rabbinischen Literatur. Hier be¬ 
deutet er in der Redensart „eine neue Welt sehen“ soviel wie „in neue Verhältnisse 
eintreten, veränderte Zustände erleben“; so GnR 30 (I 8 b , 47. 50—55); Midr Esth 2, 5 
(98 a , 35—93 b , 1 ); Tanch p 1 *» 63 a ; TanchB nus § 11 (4 a ); Jalqut Schim zu Hiob Anf. 
Einmal findet sich der Ausdruck aber auch in eschatologischem Zusammenhang. M e kh 
Ex 16, 26 ( 58 b) sagt R. EUazar aus Modi'im (f um 135) mit Bezug auf die „sechs Tage“ 
Ex 16,25 folgendes: Wenn ihr so glücklich seid, den Sabbat zu beobachten, wird euch 
Gott sechs gute Gaben geben: das Land Israel, die zukünftige Welt xan 05iy, die neue 
Welt *nn ovy, das Königtum des Hauses David, das Priestertum u. das Levitentum. — 
Dasselbe mit andrem Anknüpfungspunkt u. mit abweichender Reihenfolge der sechs 
Güter auch M 6 kh Ex 18,9 ( 66 b); endlich wird auf diese sechs Gaben kurz hingewiesen 
M e kh 59 a . Man wird unter «an oW in diesem Zusammenhang die himmlische Welt der 
Seelen — Gan «Eden u. unter o^iy den neuen Äon zu verstehen haben, der nach 
den Tagen des Messias eintritt, so daß ma d^s identisch wäre mit der eschatologischen 
zukünftigen Welt. So auch wohl Weiß zu M e kh 58 b u. Bacher, Tannalten 1*, 195.2. 

21, 1 23: Das Meer ist nicht mehr. 

Das Verschwinden des Meers in der Endzeit auch in den Pseud- 
epigraphen. 

Orac Sib 3, 81 ff.; 4, 170 ff. s. bei 2 Petr 3, 7 Anm. o. || Das. 5, 158 f.: Es wird aber 
kommen vom Himmel herab ein großer Stern in die schreckliche Salzflut u. wird ver¬ 
brennen das tiefe Meer u. Babylon selbst (Rom) u. das Land Italiens. — Das. 5,447: 
Es wird in der letzten Zeit einmal das Meer trocken sein. Vgl. Test Levi 4: Und nun 
erkenne, daß der Herr Gericht halten wird über die Menschenkinder, wenn die Felsen 
zerreißen u. die Sonne verlischt u. die Wasser vertrocknen u. das Feuer gefriert u. jede 
Kreatur bewegt wird u. die unsichtbaren Geister zerschmelzen. — Ass Mos 10, 6: Das 
Meer wird bis zum Abgrunde zurückweichen, u. die Wasserquellen werden ausbleiben 
u. die Flüsse erstarren. — Übrigens bemerkt Raschi einmal zu Schab 104 a , vermutlich 
auf Grund älterer Traditionen: d* ojp-j „der Gehinnom heißt Meer“. — Die Stelle 
Schab 104 a 8 . im Exkurs: Sch°ol II, 7, m. 

21,2 21: Das neue Jerusalem sah ich herabkommen 
aus dem Himmel. 

1 . 'leQovoaXqp xaivij, s. bei Offb 3,12 93 S. 796 Nr. 2. 

2. xataßaivovanv ix rov ovQavov, s. bei Offb 3,12 S. 796. 

21,2 23: Wie eine für ihren Mann geschmückte Braut 

(s. bei Offb 19,7 Nr. 1—3). 

Ähnlich wird das irdische Jerusalem einmal mit einem Bräutigam verglichen. 
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Targ Ps 48, 3: (Jerusalem) schön wie ein Bräutigam, die Freude aller, die auf 
Erden wohnen. 

21, 3: Er wird bei ihnen wohnen, u. sie werden 
sein Volk sein, u. er, Gott, wird bei ihnen sein. 

Zur innigen Gemeinschaft Gottes mit den Gerechten in der zukünftigen Welt s. 
Exkurs Sch e ol usw. III, 4 Anm. m u. n. — Zum ganzen Vers vgl. Qid 70 b : R. Chama 
b. Chanina (um 260) hat gesagt: Wenn Gott (dereinst) seine Sch e khina (auf Israel) 
ruhen läßt, läßt er sie nur auf den legitimen Familien in Israel ruhen; denn es heißt: Zu 
jener Zeit, ist Jahves Spruch, will ich zum Gotte sein allen Familien Israels Jer 30, 25. 
Es heißt hier nicht: „allen Israeliten", sondern: „allen Familien". „Und sie sollen mir 
zum Volke sein" Jer 30, 25. Rabbah bar Rab Huna (um 300) hat gesagt: Das ist der 
große Vorzug Israels vor den Proselyten: während es bei den Israeliten (bedingungslos 
auf Grund ihrer natürlichen Abstammung von Abraham) heißt: Ich will ihnen zum 
Gotte sein u. diese sollen mir zum Volke sein Jer 31, 32, heißt es bei den Proselyten 
(bedingterweise nur auf Grund des ausdrücklichen Anschlusses an Gott): Wer sein 
Herz verpfändet, sich zu mir zu nahen, ist Jahves Spruch — die sollen mir zum 
Volk sein u. ich werde ihnen zum Gotte sein (so wird Jer 30, 21 f. gedeutet). 

21,4 51: Er wird abwischen jede Träne aus ihren Augen. 

GnR 26 s. bei 1 Kor 15, 54 Nr. 2 S. 481; ferner s. bei Offb 7,17 ® S. 805. 

21,423: Tod wird nicht mehr sein, noch Klage noch Geschrei. 

1. »avatos ovx iaxta, s. bei 1 Kor 15,54 Nr. 2 S. 481 f. [| ExR 15 (77 d ) s. bei Rom 8,20 f. 
S. 253 Anm. s. 2. ovre nsvdos ovre xgavyrj, s. ExR 15 (77 d ) bei Röm 8,20 f S. 253 Anm. s. 

21,6: Aus der Quelle des Wassers des Lebens umsonst. 

1. nrjyrj roii vdaros rrjg t<orjf, s. bei Offb 7,17 31 S. 805. 

2. diogeciv, vgl. bei Mt 10, 8 S. 563 Anm. b. 

21, II: Sie hatte die Herrlichkeit Gottes, 
ihr Licht ähnlich dem kostbarsten Stein. 

P e siq 143 b : R. Jose b. Jirm e ja (so lies mit den Parallelen) u. R. Dustai (beide im 
4. Jahrh.) haben im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Bis jetzt weißt du noch nicht 
das (ganze) Lob Jerusalems (voraufgeht P e siq 143 a , s. bei Offb 21,16); aber daraus, daß 
es heißt: Ich will ihr sein, ist Jahves Spruch, zur feurigen Mauer ringsum, u. zur 
Herrlichkeit will ich sein in ihrem Innern Sach 2, 9 — daraus erkennst du das (ganze) 
Lob Jerusalems. — Parallelen 8. bei Offb 21,16 zu P e siq 143 a . || ExR 15 (77 d _): Er wird 
.lerusalem mit Saphirsteinen erbauen, s. Jes 54,11 f., u. jene Steine werden wie die 
Sonne leuchten u. die Völker der Welt werden kommen, um die Herrlichkeit Israels 
zu schauen, s. Jes 60, 3. — Die ganze Stelle bei Röm 8, 20 f. S. 253 Anm. s. 

21, 12: Sie hat zwölf Tore, . . . u. Namen darauf geschrieben, 
welche die der zwölf Stämme Israels sind. 

Midr Ps 48 § 4 (138 b ): Wieviel Tore werden dort (in dem zukünftigen Jerusalem) 
sein? 144; für jeden einzelnen Stamm 12. — ln BB 75b u . Midr Ps 48 § 4 (138 a ) andre 
Angaben, s. die Stellen bei Offb 21,17. 

21, 15: Der mit mir redete, hatte ein goldenes Meßrohr. 

BB 75 b s. bei Offb21,16. || f^ergoy xäÄa/uov = rsa-sn Ez40,3.5; ebenso Miqv2,10. 



Offenbarung Johannis 21,16 


849 


2 V 1 J 6 : D J e s ‘ ad ‘ ' iegt vie 6 ra - ki |; ?, ihre Lä "8 e »* »»viel 

wie die Breite. Und er maß die ötadt. . . auf 12000 Stadien 
(= 300 Meilen): ihre Länge u. Breite u. Höhe sind bleich 
(je 3000 Stadien). ma 0 ieicn 

_BB 75*>: R. Chanina b. Papa (um 300) hat gesagt: Gott wollte Jerusalem nach einem 
bestimmten Maße geben, wie es heißt: Ich sagte (zu dem Mann mit der Meßschnur)- 
Wohin gehst du? Er sagte zu mir: Jerusalem abzumessen, um zq sehen wie groß 
ihre Breite u. wie groß ihre Länge Sach 2, 6. Da sprachen die Engel des Dienstes zu 
Gott: Herr der Welt, viele große Städte hast du in deiner Welt für die Völker der Welt 
erschaffen, ohne das Maß ihrer Länge u. ihrer Breite zu bestimmen, u. für Jerusalem 
darin dein Name, darin dein Heiligtum, darin Gerechte sind, willst du ein Maß be¬ 
stimmen? Sofort heißt es: Er sprach zu ihm: Eile u. sage jenem Jüngling dort also: 
Frei offen soll Jerusalem daliegen wegen der Menge an Menschen u. Vieh darinnen 
Sach 2, 8. || P e siq 143*: Einmal saßen R. Elfazar b. (Azaija (um 100) u. R. Elfazar aus 
Modicim (t um 135) u. beschäftigten sich mit dieser Schriftstelle: Zu jener Zeit wird 
man Jerusalem »Thron Jahves“ heißen, u. es werden sich zu ihr alle Heidenvölker 
sammeln Jer 3,17. R. ElEazar b. <A. sprach zu R. El'azar aus M.: Wird denn Jerusalem 
(sie alle) fassen können? Dieser antwortete ihm: Gott wird zu Jerusalem sagen: Ver¬ 
längere dich, verbreitere dich, nimm deine Scharen auf! »Erweitere den Raum deines 
Zeltes“ Jes54, 2, u. es werden sich alle Heidenvölker zu ihr sammeln. Jerusalem wird 
bis an das Tor von Damaskus reichen. Was ist der Schriftgru^d? »Orakel, Wort Jahves 
ist im Land Chadrakh u. Damaskus ist seine Ruhestätte“ (so Sach 9,1 nach dem Midr). 
Was bedeutet *i;-trr? R. J e huda (um 150) u. R. N e chemja (um 150). R. J e huda hat gesagt: 
Chadrakh bedeutet nur den König, den Messias, der scharf tr sein wird gegen die 
Völker der Welt u. mild ?r gegen Israel. R. N e cheinja hat gesagt: Der Ort heißt Chadrakh. 
R. Jose, der Sohn der Damaszenerin (um 120), hat gesagt: Beim Tempeldienst! Ich bin 
aus Damaskus, u. es gibt daselbst einen Ort, der Chadrakh heißt. R. J e buda sagte zu 
ihm: \Vie verstehst du denn: Damaskus seine Ruhestätte? (Ruht denn die Sch e khina 
in Damaskus?!) (Antwort:) Wie ein Feigenbaum unten eng, aber oben weit ist, so wird 
sich auch Jerusalem erweitern, u. die in die Verbannung Gezogenen werden heraufziehen 
u. kommen u. sich darin lagern, um zu erfüllen, was gesagt ist: »Damaskus seine Ruhe- 
s-'itte.“ »Ruhestätte“ bedeutet aber nur Jerusalem, wie es heißt: Das (Zion) ist meine 
Ruhestätte in Ewigkeit Ps 132,14. (Jerusalem also = Damaskus, da sich jenes bis zu 
diesem erstrecken wird.) R. J e huda sagte zu ihm: Wie verstehst du dann: Gebaut wird 
die Stadt auf ihrem Hügel? Jer 30,18. Er antwortete: Sie wird nicht von ihrer Stelle 
gerückt werden (sie bleibt auf ihrem Hügel), aber sie wird sich erweitern u. nach allen 
Seiten hin erheben, u. die Verbannten werden kommen u. sich darin lagern, um zu 
erfüllen, was gesagt ist: Nach rechts u. nach links wirst du ausbrechen (dich erweitern) 
Jes 54, 3. Also in die Breite (von Norden nach Süden). In die Länge (von Ost nach 
West), woher? Vom Turm Chananel an bis zu den Kufen des Königs Sach 14, 10. 
R. B°rekhja (um 340) hat gesagt: Bis an den Ozean (Mittelländisches Meer); R. Zakkai 
der Ältere (um 250) hat gesagt: Bis an die Zisterne von Joppe. Und das streitet nicht 
widereinander: wer sagt: »Bis an den Ozean“, der meint damit die Kufen, die der 
König aller Könige, Gott, angelegt hat; u. wer sagt: »Bis an die Zisterne von Joppe“, 
der meint damit die Kufen, die der König Salomo angelegt hat (vgl. 2 Chr 2,15). Also 
in die Länge u. iu die Breite; in die Höhe, woher? Und es erweiterte sich u. wandte 
sich immer weiter aufwärts Ez41,7. Es ist gelehrt worden, R. Elifezer b. Jafaqob 
(I., um 90; II., um 150) habe gesagt: Jerusalem wird dereinst sich erheben u. aufsteigen, 
bis es an den Thron der Herrlichkeit kommt, ü. zu Gott sagen: »Zu eng ist mir der 
Raum, rücke weg mir zugut, daß ich wohnen kann!“ Jes 49,20. — Parallelen zum 
ganzen Abschnitt oder zu einzelnen Teilen: SDt 1,1 § 1 (65 a ); Midr HL7,5 (127 b ); Tauch 
« 142 a ; TanchB v-p- § 14 (39*); 13 § 16 (10 b ); P°siq 108»; P e siqR 21 (103 b ); vgl. auch 
P c siqR 41 (172 b ); GnR 5 (4 d ); LvR 10 (112 c ). || BB 75 b : Rabbah (t 331) hat gesagt, 

Strack 11 . BiUerbeck, NT III. 54 
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R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Dereinst wird Gott Jerusalem drei Parasangen (etwa 
17 Kilometer) hoch machen, denn es heißt: Sie wird hochragen u. daliegen ihr Unteres 
Sach 14,10, d. h. »wie ihr Unteres“ (wie ihre Ausdehnung unten = drei Parasangen, so 
auch4hre Ausdehnung in die Höhe). Und woher, daß ihr Unteres drei Parasangen beträgt? 
Rabbah hat gesagt: Ein Alter hat mir gesagt: Ich habe das frühere Jerusalem gesehen, u. 
es war drei Parasangen groß. Wenn du aber sagen wolltest, daß das Hinaufsteigen Mühe 
mache, so sagt die Schrift lehrend: Wer sind diese, die wie eine Wolke daherfliegen, 
u. wie die Tauben nach ihren Schlägen? 1 Jes 60, 8. Rab Papa (t 376) hat gesagt: Ent¬ 
nimm daraus, daß sich eine Wolke drei Parasangen hoch erhebt. ... Und die Gemächer, 
Gemach an Gemach, dreimal oder dreißigmal (so Ez41, 6 nach dem Midr). Was heißt: 
»dreimal oder dreißigmal“ ? R. Abba b. Pappi (um 350) hat im Namen des R. J e hoschua< 
vonSikhnin(um 330) gesagt, R.Levi(um 30U,solies) habe gesagt: Wenn es drei Jerusalem 
sind (d. h. wenn das zukünftige Jerusalem dreimal so groß ist wie das frühere), so 
wird jedes (Haus) darin dreißig Stockwerke übereinander haben; wenn es aber dreißig 
Jerusalem sind, so wird jedes (Haus) darin drei Stockwerke übereinander haben. |! 
P°8 50 a : An jenem Tage wird Jahven heilig sein, solange ein Pferd Schatten wirft (so 
Sach 14, 20 nach dem Midr). Was heißt osn rir>sr) bs? R. J e hoschua« b. Levi (um 250) 
hat gesagt: Dereinst wird Gott dem Gebiet Jerusalems hinzufügen, soweit ein Pferd 
läuft u. Schatten wirft (d. h. soweit ein Pferd vom Morgen bis zum Mittag laufen 
kann; denn am Mittag fällt der Schatten unter das Tier selbst. Dabei ist ri-'x’s als 
Denominativum von bs »Schatten“ gedeutet). — Dasselbe in etwas abweichender 
Fassung pP e a 3, 30 b , 49. || P°aiq 137 b : Das Gebiet Jerusalems = zwölf Mil im Geviert, 
s. bei Offb 21,21 SB. || P°siq 144 b : R. Pin e chas (um 360) hat im Namen des R. R e uben 
(gegen 300) gesagt: Dereinst wird Gott den Sinai u. Tabor u. Karmel herbeischaffen u. 
-das Heiligtum auf ihren Gipfeln erbauen. Und was ist der Schriftgrund? Es wird ge¬ 
schehen am Ende der Tage, da wird hingestellt sein der Berg des Hauses Jahves zu 
Häupten der Berge Jes 2, 2. — Parallelen: Midr Ps 36 § 6 (126 a ); 87 § 3 (I89 b ). 

21, 17: Ihre Mauer 144 Ellen. 

Zur Mauer des zukünftigen Jerusalems 8 . B B.?.5, b j Resch Laqisch (um 250) hat 
gesagt: Dereinst wird Gott, zu Jerusalem (speziell zu seinen Mauern) hinzufügen 
1000 Seiten mit Eckpfeilern, 1000 Doppeltürme, 1000 miteinander verbundene Kastelle 
u. 1000 vorspringende Tore mit vierfacher Säulenreihe, u. jede (dieser Anlagen) wird so 
groß sein wie Sepphoris in der Zeit seines Wohlstandes. Bar: R. Jose (um 150) hat 
gesagt: Ich habe Sepphoris iu seinem Wohlstand gesehen, u. es gab darin 180000 Märkte 
(Verkaufsstellen?) von Leuten, die Speisegewürze verkauften. — Die Deutung der 
einzelnen Ausdrücke zu Anfang der Stelle ist übrigens ungewiß. — Die Parallele Midr 
Ps 48 § 4 (1381p Wieviel Ecken (Pfeiler?) werden in Idem zukünftigen) Jerusalem 
sein? 1184. Wieviel Türme werden in ihm sein? 1485. Wieviel Tore mit vierfacher 
Säulenreihe? 1496. Wieviel Auslaufbrunnen {uvfKpaiov)'} 1876. 

21, 18: Die Stadt ist reines Gold, ähnlich reinem Glas. 

ExR 15 (77 d ) s. bei Offb 21,11 S. 848. 

21, 19: Die Grundsteine der Mauer . . . sind 
geschmückt mit allerlei kostbaren Steinen. 

Nicht von den Grundsteinen, sondern von den Zinnen der Mauer handeln folgende 
Stellen. BB 75 a : ich mache aus ts-rr (Rubin?) deine Mauerzinnen Jes 54,12. R. Sch e muel 

1 Zum Dienst der Wolken im zukünftigen Jerusalem vgl. Midr Ps 48 § 4 (138 a ): Rab 
Nachman (um 400) hat gesagt: Was war, wird sein Qoh 1,9. Wie Gott Israel in die 
Wolken der Herrlichkeit nahm u. sie umhegte u. trug, wie es heißt: Ich habe euch 
auf Adlersflügeln getragen Ex 19, 4 — so wird er ihnen auch dereinst tun, wie es heißt 
Jes ••0,8: Wer sind diese, die wie eine Wolke daberfliegeu? || TanchB ix § 16 (10 b ) 
u. P°aiqR 1 (2 a ) b. bei 1 Thess 4,17 91 S. 635. — Vgl. auch Tanch 142 a . 
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b. Nachman (um 260) hat gesagt: Darüber waren zwei Engel im Himmel, Gabriel u. 
Mikha6l, geteilter Meinung, u. andre sagen: Zwei Amoräer im Abendland. Und wer 
waren diese? J e huda u. Chizqijja, die Söhne des R. Chijja (beide um 240). Der eine 
sagte: (Kadkod) ist der Schoham (vgl. Gn 2,12), u. der andre sagte: Er ist der Jgspis. 
Gott sprach zu ihnen: Er sei wie dieser u. wie jener t-tsi (Deutung von -ts-;s). — 
In Midr Ps 87 § 2I R. Abba b. Kahana (um 310) Autor. 11 P e siq 135 b : Ich mache aus Kadkod 
deine Mauerzinnen Jes 54,12. R. Abba b. Kahana (um 310) hat gesagt: Wie dieser u. 
wie jener (s. das vorige Zitat). R. Levi (um 300) hat gesagt: Es ist der Karfunkel (lies 
= xaQxrjiöyioi). R. J e hoschuat b. Levi (um 250) hat gesagt: Es sind Karfunkel¬ 
steine (lies a*r-ia*':). R. J e hoschua‘ (b. Levi) trug Verlangen danach, jene Karfunkelsteine 
zu sehen. Elias, gesegneten Angedenkens, trat zu ihm. Er sprach zu Elias: Will mir 
mein Herr nicht jene Karfunkelsteine zeigen? Er antwortete ihm: Ja! Und er zeigte 
sie ihm durch ein Wunder. Es geschah nämlich, daß ein Schiff in das große Meer 
hinausfuhr, das voller Gojim (Nichtisraeliten) war, nur ein jüdisches Kind befand sich 
auf ihm. Es erhob sich dawider ein großes UngestUm im Meer; Elias aber erschien 
jenem Kind u. sprach zu ihm: Wenn du zu R. J e hoschua< b. Levi gehst u. ihm diese 
Karfunkelsteine zeigst, so will ich dieses Schiff um deinetwillen retten. Das Kind 
antwortete: R. J e hoschua‘ b. Levi ist ein Großer des Zeitalters, u. er wird mir nicht 
Glauben schenken. Er sprach zu ihm: Er ist sanftmütig u. wird dir Glauben schenken,- 
u. wenn du sie ihm zeigst, so zeige sie ihm nicht in Gegenwart eines Menschen, 
sondern führe ihn nach einer Höhle, die von Lud (Lydda) drei Mil entfernt ist, u. dort 
zeige sie ihm. Sofort geschah ein Wunder (durch plötzliche Landung des Schiffs), u. 
das Kind kam wohlbehalten davon. Es ging zu R. J e hoschua‘ b. L. u. traf ihn, wie er 
in der großen Akademie von Lud saß. Es sprach zu ihm: Mein Herr, ich habe dir 
etwas zu sagen. R. J e hoschuac b. L. erhob sich. Da sieht man die Sanftmut (Bescheiden¬ 
heit) des R. J°hoschuat b. L.; denn er ging einen Weg von drei Mil hinter dem Kinde 
her, ohne zu ihm zu sagen: Was willst du von mir? Als sie nach seiner Höhle kamen, 
sagte das Kind zu ihm: Mein Herr, das sind jene Karfunkelsteine, von denen die Ge¬ 
lehrten gesprochen haben. Als er sie aber sah, erstrahlte ganz Lud von ihrem Licht. Da 
ließ das Kind sie zur Erde fallen, u. sie wurden verborgen. —- Dasselbe P e siq R 32 (148 b ). 

21,21 3t: Jedes einzige der Tore war von einer Perle. 

JBB..75?..: Und deine Tore aus Karfunkelsteinen Jes 54,12. Damit stimmt folgendes 
überein. R. Jochanan (f 279) saß u. trug vor: Dereinst wird Gott Edelsteine u. Perlen 
herbeischaffen, deren Größe 30 Ellen iin Geviert beträgt; u. er wird eine Öffnung in 
ihnen machen von 10 Ellen (Breite) u. von 20 Ellen (Höhe) u. sie dann als Tore Jerusalems 
aufstellen. Da lachte ein gewisser Schüler über ihn: Jetzt findet man keine, die so 
groß wie ein Taubenei sind, vollends solche sollte man finden?! Nach etlichen Tagen 
ging sein Schiff zur See. Da sah er Dienstengel, wie sie dasaßen u. Edelsteine u. Perlen 
sägten, die eine Größe von 30 Ellen im Geviert hatten, u. eine Öffnung war in ihnen 
ausgehöhlt von 10 Ellen (Breite) u. 20 Ellen (Höhe). Er sprach zu ihnen: Für wen sind 
diese? Sie antworteten ihm: Gott wird sie dereinst als Tore Jerusalems aufstellen. Er 
kam zu R. Jochanan u. sprach zu ihm: Trage vor, Rabbi; dir steht das Vortragen wohl 
an; wie du gesagt hast, so habe ich es gesehen! Er antwortete ihm: Du Narr 
(= Mt 5, 22), wenn du es nicht gesehen hättest, hättest du es nicht geglaubt; 
du willst lachen über die Worte der Gelehrten? Da richtete er seine Augen auf ihn, 
u. er wurde zu einem Knochenhaufen. Man wandte ein (gegen das über die Größe 
der Tore Jerusalems Gesagte): Ich lasse euch aufrecht PTssip einhergehen Lv 26,13. 
R. Meür (um 150) sagte: In einer Größe von 200 Ellen, soviel wie zwei Höhen (rvsaip 
= r-oaip t») des ersten Menschen betragen (Adam soll 100 Ellen groß gewesen sein). 
R. J e huda (um 150) sagte: 100 Ellen, entsprechend dem Tempel u. seinen Wänden, wie 
es heißt: Unsre Söhne wie Pflanzungen aufgeschossen in ihrer Jugend, unsre Töchter 
wie schöngehauene Ecksäulen, das Abbild des Tempels Ps 144,12. (Wie kann bei einer 
solchen Zukunftsgröße der Menschen von Toren gesprochen werden, die nur 20 Ellen 
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hoch sein sollen!) Wie es R. Jochanan gesagt hat, bezieht es sich auf die Luftlöcher 
(in den Toren [?], nicht auf die Tore selbst). — Parallelen: Sa nh 100^; Midr Ps 87 § 2 
(189 a ); abweichend in P®siq 136k u | n pegjqft 32 (I49 a ); hier spricht R. Jochanan nicht 
von den Toren Jerusalems, sondern vom Osttor des Tempels mit seinen beiden Pförtchen; 
vgl. Sch e q 6 , 3 u. P*siq 136 b u. 137 a bei Offb 21,22. 

21,21 25: Die Straße der Stadt ist reines Gold. 

P e siq 137 a : Und deine ganze Grenze (dein ganzes Gebiet) zu Edelsteinen Jes54,12. 

R. Binjamin b. Levi (um 325) hat gesagt: Dereinst werden die Grenzen Jerusalems voll 
sein von Edelsteinen u. Perlen u. die Israeliten werden kommen u. nach ihrem Wohl¬ 
gefallen (p'sEn erläutert das grundtextliche yen -ja« .Steine, an denen man Wohl¬ 
gefallen hat“) davon nehmen. Während man in dieser Welt die Grenzen (von Ländereien) 
mit Steinen u. (Jhacjubakraut (dessen Wurzeln schwer auszurotten sind) festsetzt, wird 
man dagegen in der (messianischen) Zukunft die Grenzen mit Edelsteinen u. Perlen 
festsetzen; das ist es, was geschrieben steht: Und deine ganze Grenze zu Edelsteinen. 
(137 b :) R. Levi (um 300) hat gesagt: Dereinst werden die Grenzen Jerusalems 12 Mil 
im Geviert voll sein von Edelsteinen u. Perlen usw. (s. die Fortsetzung bei Mt 5, 25 SB 

S. 289, wo statt ,4 Mil im Geviert“ zu lesen ist „12 Mil im Geviert“; dort auch die 
Parallelstellen). 

21,22: Einen Tempel sah ich nicht in ihr. 

Das zukünftige Jerusalem ohne Tempel — ein für die alte Synagoge 
unvollziehbarer Gedanke. Die Erbauung des Heiligtums ist das aller- 
-selbstverständlichste Stück altjüdischer Zukunftshoffnung gewesen. 

«Abodä, die 16. (17.) Benediktion des Achtzehngebetes: Habe Wohlgefallen, Jahve 
unser Gott, an deinem Volk Israel u. an ihrem Gebet. Und bringe zurück den Opfer¬ 
dienst in das Allerheiligste deines Hauses. Und die Feueropfer Israels u. ihr Gebet 
nimm in Liebe an mit Wohlgefallen. Und zum Wohlgefallen sei das tägliche Opfer 
Israels, deines Volkes. Mögen unsre Augen deine Rückkehr sehen nach Zion in Er¬ 
barmen. Gepriesen seist du, Jahve, der seine Sch e khina zurückkehren läßt nach Zion! || 
Habinenugebet (palästinische Rezension): Freuen mögen sich alle, die auf dich ver¬ 
trauen, über den Bau deiner Stadt u. über die Erneuerung (= Wiederherstellung) 
deines Heiligtums. — Babylonische Rezension: Uber den Bau deiner Stadt u. über die 
Herrichtung deines Tempels. 11 Qaddisch de-Rabbnnan: Verherrlicht u. geheiligt sei sein 
großer Name, der dereinst die Welt erneuern . . . u. die Stadt Jerusalem erbauen u. den 
heiligen u. herrlichen Tempel vollenden wird. || Pfsiq 136 b : R. Jirm e ja (um 325) hat im 
Namen des R. Sch e muSl b. Jifchaq (um 300) gesagt: Dereinst wird Gott das östliche 
Tor des Heiligtums, es selbst u. die beiden Pförtchen aus einem Perlenstcin machen. — 
In Midr Ps 87 § 2 (189 a ) R. J e huda, um 320, Tradent; anonym in P°siqR 32 (149 a ). || 
P e siq 137 a : Einst lustwandelte ein Frommer auf der Felsenklippe des Meeres von 
Chepha; er sann in seinem Herzen u. sprach: Ob Gott wohl dereinst das Osttor des 
Heiligtums u. die beiden Pförtchen aus einem Perlenstein machen wird? Sofort ging 
eine Himmelsstimme aus, die zu ihm sprach: Wenn du nicht ein vollkommener Frommer 
wärest, würde diesen Mann (= dich) bereits die strafende Gerechtigkeit getroffen haben. 
Die ganze Welt hat er in nur sechs Tagen erschaffen (s. Ex 31,17), u. das Osttor des 
Heiligtums, es selbst u. die beiden Pförtchen, sollte er nicht aus einem Perlenstein 
machen können? Sofort bat er um Erbarmen für sich u. sprach zu Gott: Herr der 
Welten, wenn ich auch in meinem Herzen (zweifelnd) nachgesonnen habe, so habe ich 
es doch nicht mit meinen Lippen ausgesprochen. Alsbald geschah ihm ein Wunder: das 
Meer spaltete sich vor ihm, u. er erblickte Dienstengel, wie sie an ihm (dem Perlen¬ 
stein) meißelten u. gravierten u. Flechtwerk (als Verzierung) anbrachten. Sie sprachen 
zu ihm: Das ist das Osttor des Heiligtums, es selbst u. die beiden Pförtchen, aus 
einem Perlenstein gemacht! — Dasselbe kürzer unter dem Autornamen des R.Pin e chas 
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b. Chama (um 360) in Midr Ps 87 § 2 (189 a ). II BB 75 b u. P e aiq 144 b 8 |, e | jg 

S. 849 u. 850. 

21,23: Die Stadt hat die Sonne nicht nötig noch den Mond, daß sie 

ihr leuchten, denn die Herrlichkeit Gottes hat sie erleuchtet. 

P e siq 145 a : R. Sch e muel b. Nacbman (um 260) hat gesagt: In dieser Welt wandeln 
sie (die Israeliten) im Licht der Sonne bei Tage u. im Licht des Mondes in der Nacht; 
aber in der Zukunft werden sie weder im Licht der Sonne bei Tage wandeln noch im 
Licht des Mondes in der Nacht; denn es heißt: Nicht wird dir ferner die Sonne zum 
Lichte dienen bei Tage, u. zur Erhellung wird der Mond dir nicht leuchten Jes 60,19. 
Und in wessen Licht werden sie wandeln? Im Lichte Gottes, wie es heißt: Jahve wird 

dir zum ewigen Lichte sein, u. vollendet sind die Tage deiner Trauer Jes 60,20. _ 

Dasselbe Midr Ps 36 § 6 (126 a ), s. bei Mt 4,16 S. 162. |l ExR 15 (77 d ): Zehn Dinge wird 
Gott in der Zukunft erneuern. Erstens: er wird die Welt erleuchten, 8 . Jes 60, 19.20 
(wie oben). Aber kann denn ein Mensch Gott anblicken (wenn dieser selbst das Licht 
der Welt sein soll)? Was wird Gott mit der Sonne machen? Er läßt ihr Licht neun- 
undvierzigmal so stark leuchten, wie es heißt: Es wird das Licht des Mondes gleich 
sein dem Sonnenlicht u. das Licht der Sonne wird siebenmal siebenfach sein (so der 
Midr) Jes 30, 26. Auch einen Kranken zu heilen wird Gott der Sonne befehlen, wie es 
heißt: Aufgehen wird euch, die ihr meinen Namen fürchtet, die Sonne der Barmherzig¬ 
keit mit Heilung unter ihren Flügeln Mal 3, 20. (Die ganze Stelle bei Röm 8 , 20 f. S. 253 
Anm. s.) || Orac Sib 3, 787: In deiner (Zions) Mitte wird er (Gott) wohnen; du wirst 
unsterbliches Licht haben. || Am 5, 18 wird der Tag Jahves beschrieben als ein Tag, 
„der Finsternis ist u. nicht Licht“. — Dazu 4 Esra 7, 39 ff.: Jener Tag ist so, daß er 
Sonne nicht hat, nicht Mond, nicht Sterne; nicht Wolken, nicht Donner, nicht Blitz; 
nicht Win*, nicht Regen, nicht Nebel; nicht Dunkel, nicht Abend, nicht Morgen; nicht 
Sommer, nicht Frühling, nicht Hitze; nicht Winter, nicht Eis, nicht Frost; nicht Hagel, 
nicht Wetter, nicht Tau; nicht Mittag, nicht Nacht, nicht Dämmerung; nicht Glanz, 
nicht Leuchten, sondern ganz allein der Glanz der Herrlichkeit des Höchsten, wobei 
alle das schauen können, was ihnen bestimmt ist. Vgl. hierzu auch Orac Sib 8 , 88 ff. 

21, 24 21: Wandeln werden die Völker in ihrem Licht. 

P e siq 144 b : R. Hoschalja (um 225) hat im Namen des R. Aphes (Ephes, um 210) 
gesagt: Dereinst wird Jerusalem eine Leuchte oss’^op (= SvXo(pav6s'} Krauß, auch 
Levy 4, 346) für die Völker der Welt sein, in deren Licht sie wandeln werden, wie es 
heißt: Wallen werden Nationen nach deinem Licht u. Könige nach deinem Strahlen¬ 
aufgang Jes 60, 3. || BB 75 a : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Dereinst wird Gott den 
Gerechten eine Hütte aus der Haut des Livjathan machen, wie es heißt: Du wirst 
erfüllt werden mit Hütten (msi* gedeutet = r-oio) aus seiner Haut (so Hi 40, 31 nach 
dem Midr). . . . Den Rest (seiner Haut) wird Gott über die Mauer Jerusalems breiten, 
u. ihr Glanz wird leuchten von einem Ende der Welt bis zum andren, wie es heißt: 
Wallen werden Nationen usw. Jes 60, 3 (wie oben). || TanchB “rbyna § 2 (2b b ): (Gott 
sprach zu Israel:) Wenn ihr sorgfältig seid, meinem Namen Lampen anzuzünden, so 
werde auch ich euch ein großes Licht leuchten lassen in der Zukunft, wie es heißt: 
Stehe auf, werde Licht; denn es kommt dein Licht. .. . Und wallen werden Nationen 
nach deinem Licht usw. Jes 60, 1.3. || Ferner s. bei Röm 3,9 S. 150 Anm.«; bei Lk 2,32 
S. 139; Midr Ps 36 § 6 (125 b ) s. bei Mt4,16S.l62; ExRIöbei Offb21,ll. || Jerusalem 
als Welthauptstadt. AbothRN 35 Ende: R. Schimfon b. Gamliöl (um 140) hat gesagt: 
Jerusalem wird es dereinst sein, darin sich alle Völker u. Reiche sammeln, wie es heißt: 
Sammeln werden sich alle Völker nach dem Namen Jahves zu Jerusalem Jer 3,17. || 
Midr HL 1, 5 (87 b ) : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Dereinst wird Jerusalem zur 
Metropole fttr~alle Länder werden. — Parallelen: ExR 23 (85 b ); TanchB Zusätze zu 
n-on § 3 (2 b ). || P°siq I43 a s. bei Offb 21,16 S. 849. 



854 


Offenbarung -Johannis 21, 24. 25. 27; 22,1 


21,24 83: Die Könige der Erde bringen 
ihre Herrlichkeit in dieselbe. 

Belege bei Mt 2,11. — Ferner Ps Sal 17, 31: Die Völker werden vom Ende der Erde 
kommen, seine (des Messias) Herrlichkeit zu sehen, bringend als Geschenk ihre (der 
Israeliten) erschöpften Söhne. || Midr HL 4,8 (114 a ): R. J e huda (um 320) hat gesagt: . . . 
Die Völker der Welt werden sie selbst (nämlich die in der Zerstreuung lebenden Juden) 
dem König, dem Messias, als Geschenk darbringen; denn es heißt: Sie bringen alle 
eure Brüder aus allen Nationen als Weihegabe für Jahve herzu usw. Jes 66, 20.. . . 
R. Acha (um 320) hat gesagt: Es heißt Ps 96, 7 nicht: Ihr Völker, bringet Jahve die 
Geschlechter (Israels, so der Midr), sondern: Bringet die Geschlechter (Israels) in Ehre u. 
Herrlichkeit (so der Midr), d. h. wenn ihr sie bringen werdet, so sollt ihr sie nicht in ver¬ 
ächtlicher Weise, sondern in Ehreu. Herrlichkeit bringen. — Parallele: Midr Ps87 §6\189 b ). 

21,25 81: Ihre Tore werden tagsüber nicht geschlossen. 

Vgl. Jes 60,11. - BB 75 b s. bei Offb 21, 16 Anfang S. 849. 

21, 25 83: Nacht wird dort nicht sein. 

ExR 18 (81 a ): In dieser Welt hat (Gott) den Israeliten in der Nacht ein Wunder 
getan (gemeint: Tötung der ägyptischen Erstgeburt), denn es war ein vorübergehendes 
Wunder; aber in der Zukunft wird die Nacht zum Tage werden, wie es heißt: Es wird 
das Licht des Mondes sein gleich dem Sonnenlicht usw. Jes 30,26. 

21,27: Nicht darf in sie eingehn ein Gemeines usw. 

Ps Sal 17,30: Er (der Messias) wird Jerusalem rein u. heilig machen, wie es zu 
Anfang war. || BB 75 b s. bei Röm 1, 6 S. 22. ^ 

22, 1 : Er zeigte mir einen Strom von Lebenswasser . . ., 
der ausging vom Thron Gottes. 

TSukkaS, 3—10 (195 f ): Warum heißt (das eine Tor auf der Südseite des inneren 
Vorhofs) „Wassertor“? . . . R. Eli'ezer b. Ja'aqob (I., um 90; II., um 150) sagte: In ihm 
„ werden die Wasser hervorrieseln“ (vgl- Kz 47, 2); das lehrt, daß sie hervorrieseln 
u. aufsteigen so groß wie die Öffnung einer Flasche ne (zur Deutung von 1*3«), sie 
kommen aber hervor unterhalb der Schwelle des Hauses (Ez 47,1). Und so heißt es 
weiter: „Indem der Mann hinausging nach Osten mit der Meßschnur in seiner Hand, 
maß er 1000 Ellen; dann ließ er mich durch das Wasser hindurcbgehen, Wasser bis 
an die Knöchel“ Ez 47, 3; das lehrt, daß ein Mensch durch das Wasser hindurchgehen 
wird bis an seine Knöchel. „Da maß er (weitere) 1000 u. ließ mich durch das Wasser 
hindurchgehen, Wasser der Knie“ Ez 47,4; das lehrt, daß ein Mensch durch das Wasser 
hindurchgehen wird bis an seine Knie. ... „Da maß er (weitere) 1000 u. ließ mich 
durch das Wasser hindurchgeben, Wasser der Hüften“ Ez 47, 4; das lehrt, daß ein 
Mensch durch das Wasser hindurchgehen wird bis an seine Hüften. „Da maß er (weitere) 
1000 u. ließ mich hindurchgehen (so zitiert der Midr); ein Strom (war es), durch den 
ich nicht hindurchgehen konnte“ Ez 47, 5. Vielleicht konnte er nicht hinüber zu Fuß, 
toohl aber durch Schwimmen (lies nnc? statt "aioa), (oder) vielleicht konnte er hinüber 
auf einem kleinen Schiff?! Die Schrift sagt lehrend: „Denn hoch gingen die Wasser 
mo ' 12 “ Ez 47, 5, d. h. sie gingen zu hoch, so daß man nicht schwimmen konnte (*•: 
‘.r?s als ein Wort gelesen = nnsi:). Vielleicht konnte er nicht in einem kleinen Schiff 
hinüber, wohl aber in einem großen Schiff? Die Schrift sagt lehrend: Nicht wird darauf 
fahren ein Ruderschiff Jes 33, 21. Vielleicht konnte er nicht hinüber in einem großen 
Schiff, wohl aber in einem großen Schnellsegler? Die Schrift sagt lehrend: Ein mächtiges 
Kriegsschiff wird ihn nicht überfahren Jes 33, 21. Ferner heißt es: Es wird geschehen 
an jenem Tage, da werden lebendige Wasser ausgehen von Jerusalem, zur Hälfte nach 
dem vorderen Meer u. zur Hälfte nach dem hinteren Meer, im Sommer u. im Winter 
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werden sie sein Sach 14,8. Vielleicht werden sich damit andre Quellen vermischen' 
Die Schrift sagt lehrend: An jenem Tage wird ein Quellborn eröffnet sein f ür das Haus 
Davids u. für die Bewohner Jerusalems gegen Sünde u. Unreinigkeit Sach 13 1 tt“! 
wohin werden sie fließen? In das große Meer (= Mittelländisches Meer) u . i n das Meer 
von Tiberias u. in das Meer von Sodom (= Totes Meer), um seine Wasser zu heilen 
wie es heißt: „Und er sprach zu mir: Diese Wasser strömen hinaus nach dem Ostgau“’ 
das ist das Meer von Sodom, „u. fließen nach der Niederung ab“, das ist das Meer 
von Tiberias, „u. kommen (hier Textkorruptel), u. die Wasser werden geheilt“ Ez47 8 
das ist das große Meer. „Und geschehen wird es usw. Ez47, 9—11. — Dies die älteste 
Stelle, die von den Wassern handelt, die vom Heiligtum dereinst ausgehen werden 
Die nächstälteste findet sich pSch e q 6, 50 a , 3: Es steht geschrieben: Geschehen wird 
es an jenem Tage, da werden lebendige Wasser von Jerusalem ausgehen Sach 14 8. 
In einer Bar ist gelehrt worden: Vom Allerheiligsten bis zum Vorhang (sind die Wasser 
so winzig) wie die Fühlhörner des Krebses (?) oder der Schildkröte (?); vom Vorhang 
bis zum goldenen Altar wie die Fühlhörner der Heuschrecken; vom goldenen Altar bis 
zur Schwelle des Hauses (wir haben die Sätze, wie es der Zusammenhang fordert, 
umgestellt) wie der Aufzugsfaden; von der Schwelle des Hauses bis zu den Vorhöfen 
(Tempelhallen) wie der Einschlagsfaden; von da an u. weiter wie der Ausfluß aus der 
Flaschenöffnung, (wie es heißt:) „Und siehe, die Wasser rieselten hervor o*at« (wie aus 
einer Flasche ne) vom rechten Flügel des Hauses“ Ez 47, 2. Weiter steht geschrieben: 
Indem der Mann hinausging nach Osten mit der Meßschnur in seiner Hand, maß er 
1000 Ellen u. ließ mich durch das Wasser hindurchgehen, Wasser o'ob« Ez47,3, d. h. 
Wasser bis an die Knöchel. „Und er maß (weitere) 1000 u. ließ mich durch das Wasser 
hindurchgehen, Wasser der Knie“ Ez47, 4. d.h. Wasser bis an die Knie. „Und er maß 
(weitere) 1000 u. ließ mich durch das Wasser hindurchgehen, Wasser der Hüften“ 
Ez47,4, d. h. Wasser bis an die Hüften. Von da an u. weiter „maß er 1000, ein Strom, 
durch den ich nicht hindurchgehen konnte“ Ez47,5; auch ein großer Schnellsegler 
konnte nicht hinüber. Was ist der Schriftgrund? „Ein mächtiges Kriegsschiff wird ihn 
nicht überfahren“ Jes 33,21. Weshalb? „Denn hoch gingen die Wasser inw 'b* Ez47,5. 
Was bedeutet in« 'b? „Daß man sie nicht durchschwimmen konnte“ öibIjb (b. oben 
bei TSukka). . . . (Zeile 19:) Es stellt geschrieben: Er sprach zu mir: Diese Wasser 
strömen hinaus nach dem Ostgau Ez47, 8, das ist das Meer von Samko (= Hule- oder 
Semechonitissee, 8. bei Mt S. 101 Fußnote 1); „u. sie fließen nach der Niederung ab“ 
(das.), das ist das Meer von Tiberias; „u. sie kommen (münden) ins Meer“ (das.), das 
ist das Salzmeer (— Totes Meer); „in das Meer der ausgetretenen Gewässer“ (so der 
Midr o'xsiBn Ez 47, 8), das ist das große Meer (das Mittelländische Meer). Und warum 
heißt sein Name „die ausgetretenen Gewässer“? Tm Hinblick auf die beiden Male, da 
es ausgetreten ist: einmal im Zeitalter des Enosch u. einmal im Zeitalter der Zer¬ 
streuung (der Sprachenverwirrung). . . . (Zeile 26:) (Daß der Strom aus dem Heiligtum 
die Wasser heilen soll,) trifft zu beim großen Meer u. beim Salzroeer, nämlich um sie 
süß zu machen; aber auch beim Meer von Tiberias u. beim Meer von Samko (trifft es 
zu, obgleich deren Wasser süß ist), nämlich um ihre Fische zu vermehren: „Nach l rer 
Art werden da ihre Fische sein“ Ez 47, 10, d. h. nach allen möglichen •^ rten 1 
ihre Fische sein. Es ist gelehrt worden: Rabban Schimion b. Gamliöl (uw‘ ) a 

erzählt: Einmal reiste ich nach Sidon, u. man brachte vor mich mehr als^ * ® 
von Fischen in einer Schüssel. „Und die Wasser werden geheilt werden z 

„Seine Sümpfe u. seine Lachen werden nicht geheilt werden isB"- k’ 5 1> as , ... 

sind sie bestimmt“ Ez 47,11. Es steht geschrieben: Und die Wasser werden g 
werden Ez47,8; da willst du sagen (bei Vers 11): Die Wasser werden “ lcM ® .. 

werden? Vielmehr ein Ort ist es (in Vers 11), dessen Name ist Lo-JCrapb’«* l v 
ist also zu übersetzen: Seine Sümpfe u. seine Lachen u. Lo-JCraphlu sind iiir aas 

bestimmt.) — Kürzere Parallelen s. Joma 77 b ; P e siqR 33 (156 b ); P e siq , * 

KL 2,13 (67 b ). || In PirqeRE151 (80') scheint der aus dem Heiligtum ausgehende rom 
mit dem Miijambrunnen identifiziert zu sein, der Israel auf dem Wüstenzug geieuei , 
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er teilt sich dann in zwölf Ströme entsprechend den zwölf Stämmen Israels. || ExR 15 
(77 d j s. bei Röm 8, 20 f. S. 253 Anm. s. 

22, 2: Auf beiden Seiten (des Stromes) Bäume des Lebens, die 
zwölfmal Frucht bringen, jeden Monat geben sie ihre Frucht, 
u. die Blätter der Bäume dienen zur Heilung der Völker. 

pSch e q 6, 50 a , 31: Am Flusse werden an seinem Gestade zu beiden Seiten allerlei 
Bäume mit eßbarer Frucht wachsen; deren Blätter werden nicht welken u. ihre Früchte 
nicht ausgehen; allmonatlich werden sie frische Früchte tragen; denn ihre 

Wasser — aus dem Heiligtum gehen die aus, u. es dienen ihre Früchte zur Speise u. 
ihre Blätter zur Arznei Ez 47,12. In einer Bar ist gelehrt worden: R. J e huda (um 150) 
hat gesagt: In dieser Welt braucht das Getreide 6 Monate u. die Baumfrucht 12 Monate 
(zum Wachsen u. Ausreifen); aber in der Zukunft braucht das Getreide 1 Monat u. die 
Baumfrucht 2 Monate; denn es heißt Ez 47, 12: „In ihren Monaten (Plural = in 
2 Monaten) werden sie frische Früchte tragen“ (während das Getreide die halbe Zeit, 
also 1 Monat nötig hat). R. Jose (um 150) hat gesagt: In dieser Welt braucht das 
Getreide 6 Monate u. die Baumfracht 12 Monate; aber in der Zukunft braucht das 
Getreide 15 Tage u. die Baumfrucht 1 Monat; denn so finden wir es, daß das Getreide 
in Joels Tagen 15 Tage bis zur Darbringung der Erstlingsgarbe von ihm gebraucht hat; 
denn es heißt: Ihr Kinder Zions, jubelt u. freuet euch in Jahve, eurem Gott. ... Er 
läßt auf euch lierabkommen Frühregen u. Spätregen am Ersten (Nisan) Joel 2, 23. (Am 
1. Nisan Frühregen u. Spätregen u. Aussaat, am 16. Nisan Freudenjubel bei Darbringung 
der Erstlingsgarbe, also von der Aussaat bis zur Ernte 15 Tage; die Baumfrucht be¬ 
nötigt der doppelten Zeit, also 1 Monats.) Wie hält dann aber R. Jose die Worte auf¬ 
recht: „In ihren Monaten werden sie frische Früchte tragen“? Ez 47,12. Er erklärt: 
In jedem einzelnen Monat werden sie frische Früchte tragen. — Dasselbe pTa'an I, 
64 a , 48. || NuR 21 (192 b j: Was heißt: Allmonatlich werden sie Frühfrüchte bringen? 
Ez 47,12. Jeder Baum wird in jedem Monat andre Frühfrüchte bringen, u. nicht werden 
die Frühfrüclite des einen Monats denen des andren Monats gleichen. ]| Schab 30 b : 
Rabban Gamliöl (um 90) saß u. trug vor: Dereinst (in der messianischen Zeit) werden 
die Bäume täglich Früchte hervorbringen; denn es heißt: „Er wird Zweige ansetzen 
u. Frucht bringen“ Ez 17,23; wie Zweige täglich, so auch Früchte täglich. Da lachte 
jener (gewisse) Schüler 1 über ihn u. sprach: Es steht doch geschrieben: Es gibt gar 
nichts Neues unter der Sonne! Qoh 1,9. Er sprach zu ihm: Komm, ich will dir ein 
Beispiel dafür in dieser Welt zeigen! Er ging hinaus u. zeigte ihm einen Kaperstrauch. || 
ExR 15 (77 d ) s. bei Röm 8,20 f. S. 253 Anm. s. |l pSch e q 6, 50 a , 41: Es dienen ihre Blätter 
zur Arznei Ez47,12. R. Jochanan (t 297) hat gesagt: Als Heilmittel (= &eganeia); 
man blickt auf sie, u. ihr Genuß ist heilend. Rab (| 247) u. Sch e muel (f 254). Der eine 
hat gesagt: Den Mund oben zu lösen (d. h. den Stummen die Sprache zu geben, dienen 
ihre Blätter), der andre hat gesagt: Den Mund unten zu lösen (den Unfruchtbaren den 
Muttermund zu öffnen). R. Chanina (um 225) u. R. J e hoschuac b. Levi (um 250). Der eine 
hat gesagt: Den Mund der Unfruchtbaren zu lösen, u. der andre hat gesagt: Den Mund 
der Stummen zu lösen. — SanhlU0 a wird die Meinung Rabs u. Sch°muels vertreten 
durch Rab Ji<?chaq b. Abdimi (um 300) u. Rab Chisda (t 309) u. die des Chanina u. 
J e hosclniat b. Levi durch Chizqijja (um 240) u. Bar Qappara (um 220). Dann folgt: 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Zur Arznei im eigentlichen Sinn. Was heißt: „Zur 
Arznei“ ? R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: Zur Verschönerung des Antlitzes 
derer, die sich mit dem Munde zu betätigen haben (d.h. der Schriftgelehrten). — Weitere 
Parallelen mit Abweichungen: M e n98 a ; Midr HL 4,13 (116 b ); DtRl(l95 a ); Midr Ps 23 
§7 (I01 b ). || PirqeREl 51 (30 d ): Dort werden an dem Ufer des Stromes wachsen alle 


1 Wenn hiermit der Apostel Paulus gemeint wäre, läge natürlich eine Verwechslung 
Gamliüls 11. mit seinem Großvater Gamliül I. vor. 
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Arten von Bäumen, jeder Frucht bringend nach seiner Art, s. Ez 47,12. Und jeden 
Monat werden sie reife Früchte bringen, s. Ez 47, 12; während die einen gegessen 
werden, wachsen die andren heran; denn es heißt: Ihre Wasser — aus dem Heiligtum 
gehen die aus, u. es dienen ihre Früchte zur Speise u. ihre Blätter zur Arznei Ez 47,12. 
Jeder, der krank ist, badet sich in jenen Wassern, so wird er geheilt, wie es heißt: 
Jeder, wohin nur der Strom kommt, wird leben Ez47, 9. Jeder, an dem eine Wunde 
ist, nimmt von ihren Blättern, u. er wird geheilt; denn es heißt: Ihre Blätter zur 
Arznei. R. .Tochanan hat gesagt: Als Heilmittel (dienen die Blätter): man blickt auf 
sie, u. ihr Genuß ist heilend (lies rtrT-r irr-: statt rtj-ra mm). 

22, 4: Sie werden sein Angesicht schauen (s. bei Mt 5, 8 95 Nr. 2 S. 207 ff.). 

22, 5: Nacht wird nicht mehr sein, u. sie haben nicht nötig... 

Licht der Sonne (s. bei Offb 21, 23. 25). 

22, 11; Wer unrecht handelt, handle weiter unrecht usw. 

Anklänge daran in Joma 38 b ; s. die Stelle bei Mt 15,11 S. 719 Nr. 3. 

22, 15 31; Draußen sind die Hunde. 

Hierzu s. bei Mt 15,26 S. 722 ff. Anin. e u. f u. bei Phil 3, 2. — Hier sei noch hin¬ 
gewiesen auf Be9a20 b : Die Schule Hilleis sagte: . . . Was wollen die Worte besagen: 
Dieser Tag soll euch ein Gedächtnistag sein? Ex 12,14. Euch, u. nicht den Samaritanern; 
euch, u. nicht den Hunden (= Nichtisraeliten). 

22, 15 Wer Lüge tut u. liebt. 

Targ Ps 5, 6: Ich hasse alle, die Lug u. Trug üben. 

22, IG: Ich bin . . . der helle Morgenstern. 

Mit dem Morgenstern wird einmal Mardokhai verglichen Targ Esth 10,3: Mardokhai 
glich dem Morgenstern (eigentlich „Glanzstern“ = Venus), der unter den 

Sternen glänzt, u. der Morgenröte, die zur Zeit des Morgens aufkommt. 

22, 17: Wasser des Lebens . . . umsonst (s. bei Offb 21, 6 S. 848). 

22, 18 f.: Wenn jemand zu ihnen hinzusetzt .. ., 
u. wenn jemand wegnimmt. 

M c g 14“ u. Midi- Ruth 2, 4 (130 b ) s. bei Mt 11,13 S.601 Nr. 1. 

22,20: Ja, ich komme schnell. Amen! komm, Herr Jesu! 

Das Amen! im Munde des Hörers nimmt die gehörte Versicherung: 
„Ich komme schnell“ wünschend u. bekräftigend auf u. bedeutet: Ja, 
so sei es! Komm, Herr Jesu! 

So zB NuK 20 Ende: Gott sprach: In dieser Welt werden sie (die 
Israeliten) der Sünde wegen gezählt, aber in der Zukunft (messianischen 
Zeit) da „wird die Zahl der Kinder Israel wie der Sand des Meeres 
sein, der nicht zu messen u. nicht zu zählen ist“ Hos 2, 1. Eilends, 
Amen! so sei es Wille (so geschehe es)! 
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VORWORT 


M it dem vorliegenden vierten Band, der wegen seines Umfangs 
in zwei getrennten Teilen (aber unter fortlaufenden Seitenzahlen) 
herausgegeben werden mußte, hat mein Kommentarwerk zum Neuen 
Testament aus Talmud und Midrasch seinen Abschluß gefunden. Das 
Erscheinen dieses Schlußbandes ist in erster Linie durch die hoch¬ 
herzigen Unterstützungen ermöglicht worden, die die Notgemeinschaft 
der Deutschen Wissenschaft dem Werk hat zuteil werden lassen. Dafür 
sei der Notgemeinschaft an dieser Stelle auch öffentlich herzlichst 
Dank gesagt. Inhaltlich bringt der vierte Band auf Grund eines reich¬ 
haltigen talmudiscli-midrasischen Materials eine Reihe ausführlicher 
Exkurse zu einzelnen Stellen des Neuen Testaments. Anhangsweise 
sind zwei Register beigegeben worden, deren richtige Benützung zum 
leichten Auffinden gesuchter Stoffe nicht unwesentlich beitragen dürfte. 
Möge nun dieser letzte Band eine ähnliche freundliche Aufnahme bei 
seinen Lesern finden, wie sie vordem die drei ersten Bände gefunden 
haben! 

Zum Schluß ein Wort persönlicher Art. Es ist mehrfach die Auf¬ 
forderung an mich ergangen, den Anteil des näheren klarzustellen, 
der dem verstorbenen Herrn Professor D. Strack an der Abfassung 
des Kommentarwerks zusteht. Ich verweise in dieser Hinsicht auf 
das Vorwort zum ersten Bande, in welchem Strack mit keinem Wort 
eine Mitwirkung bei der Abfassung des Werkes für sich in Anspruch 
genommen hat. Als Herausgeber hat Professor Strack sich für das 
Erscheinen und die Verbreitung des Werkes das größte Verdienst er¬ 
worben. Dem Einsatz seines Namens und seiner Persönlichkeit ist es 
allein zu danken, daß der Druck in der Zeit größter wirtschaftlicher 
Not kurz nach Beendigung des Krieges begonnen werden konnte, 
und daß das Werk nicht nur im Inland, sondern auch weithin im 
Ausland sogleich eine Beachtung fand, die die Drucklegung auch der 
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weiteren Bände wirtschaftlich möglich machte. Für diese Förderung 
meines Werkes möchte ich ihm, der sein Erscheinen nicht mehr er¬ 
leben durfte, nun, da es fertig vorliegt, meinen warmen Dank nach- 
rufen. 

Frankfurt an der Oder, den 9. August 1928 
(Lennöstraßc 20) 

D. Billerbeck 
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Erster Exkurs 

Zur Bergpredigt Jesu 

1. Der Messias der alten Synagoge als Ausleger der Tora. 

Ein Volk, das der Schriftgelehrsamkeit die höchsten Ehren zu¬ 
erkannt u. seine größten Könige als Interpreten der Schrift gefeiert 
hat, mußte auch in seinem Messias einen Lehrer der Tora erwarten. 
Diese Erwartung begegnet nicht erst in späteren Zeiten, a dergleichen 
Gedanken klingen bereits in einigen vorchristlichen Pseudepigraphen 
an.b Ja, jene Erwartung ging so weit, daß man sogar von einer neuen 
Tora redete, c die der Messias bringen werde, u. die man geradezu als 
„Tora des Messias* bezeichnete.d Doch darf man das nicht so ver¬ 
stehn, als ob diese neue Tora die alte Tora Moses verdrängen oder 
durch Zusätze erweitern sollte — eine solche Annahme ist von vorn¬ 
herein durch den feststehenden Glaubenssatz ausgeschlossen, daß die 
Tora Moses, wie sie seit Ewigkeit präexistierte, so auch Israel för 
alle Ewigkeit gegeben sei,e so daß niemand das Recht habe, ihr etwas 
hinzufügen oder von ihr etwas wegzunehmen. * Nein, die neue Tora 
des Messias wird die alte Tora Moses sein; aber der Messias wird 
die alte Tora in neuer Weise auslegen. Durch die Deutung ihrer 
„Gründe* g witd er den Reichtum ihrer göttlichen Gedanken offen¬ 
baren, alle Schätze der Erkenntnis heben, die in ihr verborgen liegen, 
alle Rätsel lösen, deren Lösung den früheren Zeiten versagt geblieben.h 
So wird die alte Tora wie eine neue Tora erscheinen u. dies in 
dem Maße, daß Gott selbst sie mit seiner Autorität wird decken 
müssen.! — Wenn Jesus in der Bergpredigt sich anschickt, der bis¬ 
herigen Auslegung der Tora seine eigene neue Auslegung entgegen¬ 
zusetzen — vgl. £y<b di Mya) vfjuv Mt 5, 22. 28. 32. 34. 39. 44 —, so 
hat er damit recht eigentlich getan, was Israel von seinem Messias 
erwartete. Auch Jesus hat die alte Tora nicht aufgelöst, im Gegen¬ 
teil: indem er durch Erschließung ihres vollen sittlichen Gehalts ihre 
höchste u. vollkommenste Erfüllung ermöglichte, hat er sie vielmehr 
bestätigt u. bekräftigt. Das Tragische war nur, daß diese seine neue 
Tora bei Israel keine Aufnahme fand. Das hatte seinen Grund in 
der Soteriologie der alten Synagoge. 

a. GnR 98(62*): Er wäscht in Wein sein Gewand Gn49,U; denn er (Messias) 
macht ihnen die Worte der Tora klar (lies nina statt ■une); „u. in Traubenblnt 
seinen Mantel* (das.); denn er berichtigt ihre Irrtümer (in der Auslegung der 
Tora). R. Chanin (um 300) hat gesagt: Die Israeliten bedürfen der Lehre hsVp des 
Königs, des Messias, nicht in der Znknnft; denn es heißt: Ihn werden die Volker 
aufsnchen Jes 11,10, nicht die Israeliten. — Mit dieser seiner ablehnenden Haltung 
steht R. Chanin ziemlich vereinzelt da. U Targ Jes 53,5. llf. s.bei Mt 8, 17 S.482. || 
Targ Ps45,10f.: Die Provinzen der Königreiche werden kommen, dein (des Messias) 
Angesicht zu begrüßen n. dich zn ehren, während das Torabnch sich zu deiner R e ch ten 
befindet (lies tjui statt irrm), das mit Gold von Ophir geschrieben ist. HOre, Ge- 
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meinde Israel, die Tora seines Mundes u. schaue an die Wunder seines Tuns u. neige 
dein Ohr den Worten der Tora. |l Midr Ps 2 §9 (14 b ) s. bei Röm 1,3 S. 19 Abs./}. Targ 
HL 8,1 f. u. Midr Ps 110 § 4 (233 b ) s. bei Gal 4,4 C S.570f. 

b. Hen 49,1—3: Weisheit ist wie Wasser ausgegossen, u. Herrlichkeit hört nimmer 
▼or ihm (Messias) auf.. . . Denn er ist mächtig Ober alle Geheimnisse der Gerechtig¬ 
keit ... In ihm wohnt der Geist der Weisheit und der Geist dessen, der Einsicht 
gibt, u. der Geist der Lehre u. Kraft. . .. 0 Das. 51,3: Der Auserwählte (= Messias) 
wird in jenen Tagen auf meinem (Gottes) Thron sitzen u. alle Geheimnisse der Weis¬ 
heit werden aus den Gedanken seines Mundes hervorkommen || PsSal 17,35: Er 
(Messias) segnet das Volk des Herrn mit Weisheit in Freude. || Das. 17,43: Seine 
(des Messias) Worte sind lauterer als das feinste kostbarste Gold. In Volksversamm¬ 
lungen wird er des geheiligten Volkes Stämme richten; seine Worte sind gleich Worten 
der Heiligen inmitten geheiligter Völker. 

C. LvR 13 (114 b ) s. in Anm.A || Neue P®siq (Beth ha-Midr.6,63,13): Gott wird im 
Gan (Eden sitzen u. Vortrag halten; alle Gerechten sitzen vor ihm u. die ganze 
obere Familie (= Engelwelt) steht auf ihren Füßen, die Sonne u. der Tierkreis zn 
seiner Rechten u. der Mond u. die Planeten zu seiner Linken. Und Gott trägt ihnen 
die Gründe 0 *«$:; (Sing, o«;) der neuen Tora nrn rn*r vor, die er den Israeliten der¬ 
einst durch den MessiaB geben wird. — Dasselbe ’OthijR ‘Aqiba (Beth ha-Midr8,27,29). || 
Targ Jes 12, 3: Ihr werdet eine neue Lehre r?r: empfangen mit Freuden. 

d. Midr Qoh 11,8 (52*): Die Tora, die ein Mensch in dieser Welt lernt, ist ein 
Nichts gegenüber der Tora des Messias n*va few imir. — Anders Midr Qoh 2,1 (12 b ), 
wo R. Simon b. Zabdai (um 800) Autor. 

e. Zur Präexistenz der Tora b. bei Johl, 1—4 S. 353 Nr. 1. — Zur ewigen Dauer 
u. Gültigkeit der Tora s. bei Mt 5,18 S. 245 Abs. 2; ebenda S. 244 Nr. 1; hier sei noch 
verwiesen auf Midr Qoh 1,4 (6*) u. Midr HL 5,16 (121 b ). — Daß eine ewige Dauer 
u. Gültigkeit nur der Tora, aber nicht den K e thubim u. Hagiographen beigelegt 
worden ist, s. bei Mt 5, 18 S. 246 Abs. 2. 

/. SLv27,34 (471*): Dies (alBo nichts Weiteres) sind die Gebote Lv 27,34; kein 
Prophet ist berechtigt, von nun an etwas Neues (nicht in der Tora Enthaltenes) zu 
sagen. — Dasselbe Schab 104*, 5. 8; Joma 80*; M*g8*; T e ra 116*, 6. 9; vgl. auch 
Targ Jerusch I Lv 27, 34. || M«g 14* Bar u. pM«g 1, 70, d 40 = Midr Ruth 2,4 (130 b ) s. 
bei Mt 11,13 S. 601 Nr. 1.1| DtR 8 (205 b ) s. bei Röm 10, 6—8 S. 279 Mitte. 

g. Das Forschen nach den .Gründen* der Tora rnin scheint besonders in 

der tannaltischen Periode in Blüte gestanden zu haben, ist aber auch später üblich 
gewesen, s. Beispiele bei 1 Kor 9, 9 8 u. 9, 10 S. 388 Nr. 2 A. — Auch von R. Schimion 
b. Jochai (um 150) wird gesagt, daß er nach dem Grunde einiger Schriftstellen ge¬ 
forscht habe. Als Beispiel wird Sota 8*, 13 genannt Nu 5,16: .Er lasse sie herzu¬ 
treten*, sie allein. Als Grund wird dann angegeben: Damit sie durch die andre nicht 
frech werde. (Wenn die ehebruchsverdächtige Frau ihre Schuld leugnet, könnte die 
andre dadurch ebenfalls zum Leugnen veranlaßt werden.) Ein weiteres Beispiel findet 
sich Sanh 21 a . Hier legt R. Schimion b. Jochai Dt 24,17 gegen den Wortlaut dahin 
aus, daß man eine reiche Witwe pfänden dürfe, aber keine arme. Grund: Du würdest 
ja verpflichtet sein (nach Dt 24,18), der armen das Gewand jeden Abend zurückzu¬ 
geben, u. du würdest sie so in bösen Ruf bei ihrer Nachbarschaft bringen. — Da 
dieser Grund bei der reichen Witwe nicht zutreffe, insofern das allabendliche Zurück¬ 
bringen des gepfändeten Gewandes sich bei ihrem Reichtum an sonstigen Schlafdecken 
von selbst erübrige, so folgert R. Schimion daraus, daß die Pfändung der reichen 
Witwe gesetzlich erlaubt sei. Man sieht daraus, wie das Zurückgehen auf die Gründe 
der Tora unter Umständen einer Gesetzesstelle einen Inhalt geben konnte, der ihrem 
Wortlaut nicht entsprach. Das wird für andre die Veranlassung gewesen sein, sich 
gegen dieses Forschen nach den Gründen der Tora ablehnend zu verhalten, s. P e s 119* 
u. Sanh 21 b bei Mt 13,11S. 660 Anm. e. — Als Warnung vor dem Fragen nach dem 
Grund einer Gesetzesstelle scheint auch P e siq39* gemeipt zu sein: Sie sollen dir 
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bringen Nu 19,2.. . . R. iAzarja (um 880), nach andren R. Ji<jchaq (um 800) u. R. Jose 
(b. Chanina, um 270) haben gesagt: Gott sprach zu Mose: Dir will ich die Gründe 
der Tora (betreffs der roten Kuh) offenbaren; aber für die andren soll es eine 
Satzung sein (die als solche einfach zu befolgen ist, ob man ihren Grund kennt oder 
nicht). Parallelen: Tanch rpn 226 8 ; TanchB npn § 24 (59*); NuR 19 (186 b ); P®siqR 14 
(64»). Vgl. auch P°siq 40 b bei Mt 15,11 S. 719 Nr. 2. 

h. Targ HL 8,1 f. s. bei Gal 4,4 6 S. 570f. || P®siq 39»: Es wird geschehen an jenem 
Tage ..., da werden die kostbaren (u. deshalb verborgen gehaltenen) Dinge allgemein 
sichtbar werden ^Kzp a * (so Sach 14,6 nach dem Midr). »Sie werden sichtbar werden" 
(Futurum) steht geschrieben: die Dinge, die vor euch in dieser Welt verborgen waren, 
die werden euch dereinst (durch den Messias) durchsichtig gemacht werden wie diese 
Glasscheibe; das ist es, was geschrieben steht: Ich lasse Blinde auf einem Weg 
wandeln, den sie nicht kennen Jes42,16. — Die Parallelen Tanch rpn 226»; TanchB 
rpn § 24 (59»); NuR 19 (186 b ); P®siqR 14 (64») nennen R. Huna (um 350) als Autor. || 
Targ HL 5, 10: Gott läßt täglich (in seinem oberen Gerichtshof) neue Halakhoth 
ausgehn, die er dereinst an dem großen Tage (durch den Messias) seinem Volke 
offenbaren wird. || Ferner s. die Zitate in Anm. b. || Eine Probe aus der «neuen Tora* 
des Messias bringt LvR 13 (114 b ). Hier führt zunächst R. Judan b. Schimion (um 320) 
aus, daß die beiden eschatologischen Fabeltiere B e hemoth u. Livjathan den Gerechten 
zur Jagdbelustigung dienen werden. Dann folgt die Frage, wie diese beiden Ungeheuer 
geschlachtet werden, um für das Mahl der Gerechten hergerichtet zu werden. Man 
antwortet: Der B°hemoth wird dem Livjathan eins mit seinen Hörnern versetzen u. 
seinen Leib aufreißen, u. der Livjathan wird dem B e hemoth eins mit seinen Floß¬ 
federn versetzen u. ihn durchbohren. Darauf die Entgegnung: Ist denn aber eine 
solche Schlachtung nach Chul 1, 2 rituell zulässig? Dann heißt es weiter: R. Abin 
b. Kahana (um 310) hat gesagt: Gott hat gesagt: Eine neue Tora mnn mir wird 
von mir ausgehn (vgl. Jes 51, 4), eine Erneuerung der Tora 1 (d. h. eine neue Deutung 
der Tora) wird von mir ausgehen. R. B®rekhja (um 340) hat im Namen des R. Jiqchaq 
(um 300) gesagt: Ein Frühmahl wird Gott seinen Knechten, den Gerechten, als 
Mahl in der Zukunft bereiten, u. jeder, der nichts unrituell Geschlachtetes in dieser 
Welt gegessen hat, wird gewürdigt werden, es in der zukünftigen Welt zu schauen 
(davon zu genießen). Das ist es, was geschrieben steht Lv 7,24: «Fett von Gefallenem 
u. Fett von Zerrissenem kann zu jeglicher Verrichtung benutzt werden, aber essend 
sollt ihr es nicht essen», damit ihr davon in der Zukunft essen möget. — Der Midr 
deutet die Gerundivkonstruktion nb Von so, daß das Verbum finitum auf 

diesen Äon u. der Infinitiv auf die Endzeit geht; u. da die Negation beim Verbum 
finitum steht, so wird daraus gefolgert, daß dereinst zu essen erlaubt sein werde, 
was gegenwärtig nach Lv 7,24 verboten ist. Diese Erlaubnis, nicht rituell geschlachtete 
Tiere in der Zukunft zu essen, ist eine Probe von dem, was die neue Tora bringen 
wird: sie wird auf Grund einer neuen Auslegung der alten Tora mancherlei erlauben, 
was nach der gegenwärtigen Auslegung der Tora verboten ist; s. auch im Exkurs: 
«Sch e ol* usw. III, 4, x. 

1. Nach der Neuen P®siq (Beth ba-Midr6, 63,13) — s. oben Anm. e — ist es Gott 
selbst, der die Gründe der neuen Tora des Messias vorträgt; dadurch wird diese 
vor aller Welt bestätigt. 

2. Das soteriologische System der alten Synagoge. 

Ein Wort des R. *Aqiba (f um 135) lautet: „Geliebt sind die Israeliten 
(bei Gott); denn sie heißen Gottes Kinder. Als ganz besondere Liebe 
wurde ihnen kundgetau, daß sie Gottes Kinder heißen, wie gesagt 
ist: Kinder seid ihr Jahve eurem Gott Dt 14,1. Geliebt sind die Israeliten; 

* Sonst bedeut3t min w’irn die Erneuerung des Torastudiums, vgl. MidrHL2,13(101*) 
Sanh97°; P e siqR 15 (75»); SederElijR 18 (94); 20 (113); 18 (93). 

1* 
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denn es ist ihnen ein köstliches Werkzeug gegeben worden, durch 
welches die Welt geschaffen worden ist, wie es heißt: Eine gute Lehre 
habe ich euch gegeben, meine Tora verlasset nicht!“ Spr 4, 2 (Aboth 
3,14). — Kraft göttlicher Liebe also sind die Israeliten Gottes Kinder;« 
als solche haben sie das kostbarste göttliche Gut empfangen, die 
Tora, durch die auch die Welt gemacht ist. Wie die Tora der 
ganzen Welt das Leben gegeben hat, so bedeutet sie ganz insonderheit 
das Leben für Israel ;b denn die Tora ist Israel nur gegeben worden, 
damit sie durch sie Verdienst u. Lohn 1 erlangen, c Zu dem Zweck 
will die Tora zunächst u. vor allem studiert werden; aus ihrem Studium 
folgt dann ihre Beobachtung von selbst.d Hier erhebt sich die Frage, 
ob der Mensch, wie er jetzt von Natur ist, nicht bloß die Fähigkeit 
besitzt, sich in formaler, verstandesmäßiger Weise für das Gute zu 
entscheiden, sondern ob er auch die sittliche Kraft besitzt, seine 
Entscheidung für das Gute durch Erfüllung der Tora in vollem Maße 
zur Durchführung zu bringen. Die alte Synagoge hat diese Frage 
bejaht. e Das mußte sie; denn mit der Fähigkeit des Menschen, den 
in der Tora geoffenbarten Gotteswillen zu erfüllen, stand u. fiel das 
ganze System der pharisäischen Soteriologie. Und das konnte sie 
auch, da ihre Anthropologie dem nicht im Wege stand. Die rabbi- 
nischen Gelehrten haben über die Entstehung der menschlichen Seelen 
nicht traduzianisch, sondern durchgängig kreatianisch gedacht, einige 
von ihnen haben sich auch zur Lehre von der Präexistenz der Seelen 
bekannt, f Daraus ergab sich ihnen der Satz, daß der Mensch seine 
Seele aus des Schöpfers Hand rein und heilig empfange,g nicht etwa 
erblich belastet mit einer Gemeinsünde u. einer Gemeinschuld infolge 
des Falls des ersten Menschenpaares, wenn man auch nicht leugnete, 
daß das allgemeine Todesgeschick die Menschheit wegen der Sünde 
Adams getroffen habe.h Allerdings steht der reinen Seele des Menschen 
mit ihrem guten Trieb rb entgegen die sinnliche Leiblichkeit 
mit dem bösen Trieb rnn “rsr, der zur Sünde reizt u. zum Ungehorsam 
gegen Gottes Gebote verführen will. Aber der böse Trieb ist anfänglich 
schwach, so daß der gute Trieb ihn niederhalten kann, u. außerdem 
ist dem Israeliten in der Tora von Gott das Mittel in die Hand ge¬ 
legt worden, durch das er den bösen Trieb jederzeit siegreich zu 
bekämpfen imstande ist.* Bei diesen anthropologischen Voraussetzungen 
kann es nicht überraschen, wenn die alte Synagoge allen Ernstes 
überzeugt gewesen ist, daß der Mensch durchaus die volle sittliche 
Freiheit u. Kraft besitze, die Gebote der Tora restlos zu erfüllen.k 
An Gelegenheit zu Gebotserfüllungen rvtya (Sing, mangelt es 
dem Israeliten nicht: die Tora begleitet ihn mit ihren Vorschriften auf 
Schritt u. Tritt, von der Wiege bis zur Bahre, so daß es niemand 

1 Die Lohnlehre lassen wir hier außer Betracht; sie wird in einem besonderen 
Exkurs behandelt werden. 
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in Israel gibt, der nicht täglich 100 Gebotserfüllungen aufzuweisen 
in der Lage wäre; selbst die „Leeren* (*Amme ha-are$) in ihrer 
Mitte sind trotz ihrer Übertretungen noch immer voll von Migvoth 
wie der Granatapfel voller Kerne.l — Jede Gebotserfüllung bedeutet 
für den Israeliten ein Verdienst nwt (Plur. nr?t), das er sich vor 
Gott erwirbt, während umgekehrt jede Gesetzesübertretung rnr» eine 
Schuld n^in vor Gott auf ihn bringt.™ Über beides, über Gebots¬ 
erfüllung u. Verdienst u. über Gesetzesübertretung u. Schuld wird 
im Himmel Buch geführte So hat der Israelit eine Rechnung 
bei Gott.o Das zahlen- u. wertmäßige Verhältnis, das zwischen Ver¬ 
dienst u. Schuld besteht, ergibt den jeweiligen Gerechtigkeitsstand 
des Menschen vor Gott: über wiegen die Verdienste, so sieht Gott 
den betreffenden Menschen als einen Gerechten p^s (aram. nsj^t, *>&ot) 
an oder erklärt ihn für gerecht pflu, nst; überwiegen die Über¬ 
tretungen (Sündenschulden), so gilt der betreffende Mensch als ein 
Gottloser oder Frevler halten sich endlich Verdienst u. Schuld 
die Wage, so ist der betreffende Mensch ein Mittelmäßiger ■ois , 'a.P 
Alles richtet sich also nach der Menge (Mehrzahl) der Taten (oder 
Werke) n-h ■'eb Van.q Festgestellt wird der Gerechtigkeitsstand 

eines Menschen von Gott besonders in Zeiten einer Gefahr, die dem 
Menschen droht; ferner in Augenblicken, da der Mensch irgendwie 
Gottes Auge auf sich lenkt, r regelmäßig aber am Neujahrstage, dem 
jährlichen Gerichtstagen In den Stand seiner Rechnung bei Gott hat 
kein Mensch während seines Erdenlebens Einblick: darum gibt es auch 
für den Gerechten keine Sicherheit (Heilsgewißheit) auf Erden ;t seine 
Rechnung kann sich ja jede Stunde ändern. Da aber eine einzige 
an der Majorität fehlende Gebotserfüllung für das Gesamturteil über 
einen Menschen entscheidend werden kann, so wird dem Frommen 
der Rat erteilt, daß er sich immer zur Hälfte als einen Gerechten 
u. zur Hälfte als einen Gottlosen ansehe; vollbringt er dann eine 
Mi$vah, wohl ihm! er hat die Wagschale der Verdienste zu seinen 
Gunsten geneigt.** — Zum letztenmal, u. dann in endgültigerWeise, 
wird des Menschen Rechnung in seiner Sterbestunde festgestellt:v 
überwiegen die Verdienste, so ererbt er den Gan 'Eden; überwiegen 
die Übertretungen, so ererbt er den Gehinnom. Den Mittelmäßigen 
aber wendet Gott seine Gnade zu: er nimmt einen Schuldbrief 
von der Wagschale der Übertretungen fort, dann gewinnt die Wag¬ 
schale der Verdienste das Übergewicht, u. der also Begnadigte darf 
sofort zum Gan ‘Eden eingehen, ohne zuvor das Läuterungsfeuer des 
Gehinnoms erleiden zu müssen. So die Schule Hilleis; die Schule 
Schammais allerdings erkannte diese Erleichterung für die Mittel¬ 
mäßigen nicht an.w — Hiernach kommt alles darauf an, daß der 
Mensch die Differenz zwischen seinen Verdiensten und seinen Sünden¬ 
schulden zugunsten der ersteren möglichst groß und weit macht. 
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Das kann auf zweierlei Weise geschehen: erstens durch Mehrung 
der Verdienste u. zweitens durch Minderung der Schuld. 

Erstens. Die Mehrung der Verdienste ist des Menschen eigene 
Aufgabe. Sie wird erreicht durch Anhäufung von Gebotserfttllungenx 
u. durch Vollbringung guter Werke o^aits ctosg. Zu letzteren gehören: 
er. die Almoseny rvipnx; ß. die sogenannten Liebeswerkez 
ovijjn = Liebeserweisung), wie Versorgung der Armen mit Nahrung 
u. Kleidung, Beherbergung von Gästen u. deren Geleit beim Abschied, 
Erziehung von Waisen, Unterstützung Gelehrter, Auslösung Ge¬ 
fangener, Ausstattung armer Bräute, Krankenbesuche, Tröstung 
Trauernder, Beteiligung an Hochzeitszügen u. an Begräbnisfeierlich¬ 
keiten; y. eine Reihe von Werken, für die es an einem Sammelnamen 
fehlt, zu denen aber in erster Linie gerechnet werden das Tora- 
studium, die Ehrung der Eltern, die Beurteilung der Menschen zum 
Guten, das Friedenstiften zwischen Eheleuten u. Feinden, die Andacht 
beim Gebet usw.aa Diese guten Werke (a—y) gehören zwar einer¬ 
seits ebenfalls zu den Mi<?voth, insofern sie im Gesetz begründet sind; 
sie gehen aber andererseits, weil für sie kein bestimmtes Maß im 
Gesetz vorgeschrieben ist, über die Pflichtgebote hinaus, so daß sie 
mit Recht von diesen unterschieden werden. An allen diesen Werken 
hat der Israelit außer den Gebotserfüllungen ein sicheres Mittel, einen 
großen Schatz von Verdiensten anzusammeln. Zur weiteren Ergänzung 
seiner Verdienste kann dann endlich auch noch zurückgegriffen werden 
auf das Verdienst der Väter, bb 

Zweitens. Die Minderung der Schuld geschieht durch Sühnung, die 
Sünde u. damit auch Schuld tilgt. Diese Sühnung ist teils des Menschen, 
teils Gottes Werk. Der Mensch sühnt Sünde u. Schuld durch Buße, 
Fasten u. Gebet;cc Gott schafft Sühnung durch die im Gesetz vor¬ 
geschriebenen Opfer, durch den Versöhnungstag, durch Leiden, die er 
über den Menschen bringt, u. endlich durch den Tod des Menschen, dd 

Die altjüdische Religion ist hiernach eine Religion völligster Selbst- 
crlösung; für einen Erlöser-Heiland, der für die Sünde der Welt 
stirbt, hat sie keinen Raum. 

O. Die Israeliten sind Gottes Kinder, s. bei Mt 5,9 S.219 Nr. 2, bei Joh 1,12 S.360, 
bei Röm 1,3 91 S. 15; bei Röm 9,6 S.264 Anm.rf; Gottes Eigentum, s. bei Job 1,11S.359; 
Gottes Freunde, s. bei Joh 15,14 S. 564; darum sind sie bei Gott beliebter als die übrigen 
Völker, s. bei Röm 2,11 S. 81 Nr. 3. 

b. Belege bei Röm 3,1 f. S. 126—133. — Die Tora als Schöpfungsmedium s. bei 
Joh 1,1—4 S. 356 Nr. 4. 

C. Mak 3, 16: R. Chananja b. «Aqaschja (um 150) sagte: Gott wollte Israel Verdienste 
erwerben lassen r*rtV; darum hat er ihnen viel Tora u. Gebote gegeben, wie es 
heißt: Jahve gefiel es, um ihm (dem Knecht Javes = Israel) Verdienst zu verleihen, 
die Tora groß u. prächtig zu machen (so Jes 42, 21 nach dem Midr). || Tanch -na« I76 b : 
R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: . . . Warum hat Gott gesagt, daß du ein Opfer 
vor ihm darbringen sollst? Nur um dich ein Verdienst erwerben zu lassen b«a«a 
-;r«T5. — Dasselbe TanchB -na» §20 (48 b ). |i Ebenso wie oben in Mak 3,16 ist Jes 42,21 
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gedeutet worden von R. Acha (um 320) in LvRSl (129 b ) u. von Targ Jes42,21. || 
LvR30 (128°) s. Band II S. 792. — Belege für den andren Satz, daß die Tora Israel 
nur gegeben sei, um Lr^n zu erwerben, s. im Exkurs: Das Gleichnis von den Ar¬ 
beitern im Weinberg. 

d . Das Studium der Tora des Israeliten oberste Pflicht, s. bei Lk 10, 42 91 S. 185, 
ferner im Exkurs: Das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg; Pea 1, 1 s. bei 
Mt 15,4 S. 7ü6 unten. — Aus dem Studium der Tora folgt ihre Beobachtung von 
selbst, s. bei Röm 2,13 S. 84 ff. 

e . Sir 15,15 ff. (hebr.): Wenn du willst, wirst du die Gebote halten, u. Einsicht 

ist da, seinen (Gottes) Willen zu tun. . . . Ausgeschüttet ist vor dir Feuer u. Wasser, 
wonach du willst, strecke deine Hände aus; vor dem Menschen liegt Leben u. Tod, 
wonach er Verlangen bat, das wird ihm gegeben.. . . Nicht hat er einem Menschen 
geboten zu sündigen u. nicht hat er Gedeihen gegeben den Leuten der Lüge. || Ps 
Sal 9,7: Unsre Taten geschehen nach der Wahl u. dem Willen unsrer Seele, um 
(hinterher) Recht und Unrecht zu tun mit den Taten unsrer Hände. || Aus der rabbi- 
nischen Literatur sei verwiesen auf B e rakh33 b (= M e g25*; Nidda 16 b ): Alles liegt 
in der Hand Gottes, ausgenommen die Gottesfurcht, wie es heißt: Und nun, Israel, 
was fordert Jahve dein Gott von dir, außer daß du Jahve deinen Gott fürchtest? 
(Die Gottesfurcht das einzige, worüber dem Menschen die absolute freie Entscheidung 
zusteht, darum auch das einzige, was Gott vom Menschen fordert.) || Nidda !6 b : 
R. Chanina b. Papa (um 300) hat vorgetragen: Jener Engel, der über die Empfängnis 
gesetzt ist, dessen Name ist (Nachtengel); u. er nimmt den Samentropfen u. 
bringt ihn vor Gott u. spricht vor ihm: Herr der Welt, dieser Samentropfen, was 
soll aus ihm werden? ein Starker oder ein Schwacher, ein Weiser oder ein Ein¬ 
fältiger, ein Reicher oder ein Armer? Und siehe, .ein Gottloser oder ein Gerechter?* 
sagt er nicht (denn das bestimmt nicht Gott, sondern nur der Mensch). — Die 
breitere Ausführung in Tanch 'npe 127* s. bei Mt 10,29 S. 583f. |l Die Hauptstelle 
ist Aboth 3,15f.: R. SAqiba (f um 135) hat gesagt: Alles ist (von Gott) vorhergesehen 
-üc^, aber die Freiheit (Vollmacht zur Selbstentscheidung nro?) ist (dem Menschen) 
gewährt. Mit Güte wird die Welt gerichtet, aber alles nach der Mehrzahl des 
(menschlichen) Tuns (der menschlichen Werke). Derselbe hat gesagt: Alles wird auf 
Pfand (gegen Verpfändung der Seele) gegeben, u. ein Netz ist ausgebreitet über alle 
Lebenden (niemand kann sich der Verantwortlichkeit u. der Rechenschaftsablegung 
entziehen). Der Kramladen ist geöffnet und der Krämer (= Gott) leiht; aber auch 
die Schreibtafel (das Schuldbuch) ist aufgeschlagen u. die (göttliche) Hand schreibt; 
wer borgen will, der komme u. borge; aber auch die Eintreiber (= Strafengel) gehen 
beständig umher an jedem Tage u. fordern die Schuld vom Menschen ein, er mag es 
wollen oder nicht; sie haben auch, worauf sie sich stützen (nämlich die Eintragungen 
auf der Schreibtafel; vgl. Lk. 11,22: xrjv navonXiav avxov aipet i<p' p inenoi&et); 
das Gericht ist ein Gericht der Wahrheit, n. alles ist für das Mahl (in der seligen 
Ewigkeit) zubereitet. — .Alles ist (von Gott) vorhergesehen, aber die Freiheit Ist (dem 
Menschen) gewährt*, mit diesen Worten berührt R. iAqiba die Frage nach dem Ver¬ 
hältnis der menschlichen Freiheit zur göttlichen Vorherbestimmung. Das Problem 
hat schon in früherer Zeit die jüdischen Gelehrten beschäftigt. Josephus, Bell Jud 2, 
8,14, berichtet als Meinung der Sadduzäer, .daß das Gute sowohl als auch das Böse auf der 
Menschen Wahl beruhe, u. daß ein jeder zu beiden sich anschicko nach freiem Belieben*. 
Die Pharisäer dagegen sagten: .Recht zu handeln oder auch nicht, stehe meist bei 
den Menschen, doch helfe bei allem das Schicksal mit* Näheres über diese göttliche 
Mithilfe erfahren wir aus den rabbinischen Aussprüchen. M e kh Ex 15,26 (53 b ): Hörend 
wirst du hören Ex 15,26. Auf Grund dieser Stelle hat man gesagt: Hört ein Mensch 
ein Gebot, so läßt man (=Gott) ihn viele Gebote hören, wie es heißt: Hörend 
wirst du hören. Vergißt der Mensch ein Gebot, so läßt man ihn viele Gebote ver¬ 
gessen, wie es heißt: Vergessend wirst du vergessen Dt 8,19-Das sind Worte 

des R. J e hoschuai (um 90). Schimion b. iAzzai (um 110) sagte: .Hörend*, was will 
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daneben „wirst du hören“ besagen? Auf Grund dieser Stelle hat man gesagt: Will ein 
Mensch hören, so läßt man ihn später hören; will er vergessen, so läßt man ihn später 
vergessen: Und was wollen die Worte besagen: Hörend wirst du hören, vergessend wirst 
du vergessen? Will er sofort hören, so läßt man ihn sofort hören; will er (sofort) 
vergessen, so läßt man ihn sofort vergessen. Derselbe pflegte zu sagen: Hat ein Mensch 
aus freien Stücken gehört, so läßt man ihn auch wider seinen Willen hören; hat er aus 
freien Stücken vergessen wollen, so läßt man ihn auch wider seinen Willen vergessen. Die 
Freiheit ist gewährt. Wie Gott der Spötter spottet, so gibt er den Demütigen Gnade 
Spr 3,34. Parallelen: M e kh Ex 19, 5 (70 b ); SDt 11,22 § 48 (84»); SDt 12,28 §79 (91«); 
TanchB n«a § 19 (33»); B e rakh40»; Sukka 46 b . Vgl. auch Aboth4,2: Ben iAzzai 
(um 110) sagte: Eile, ein leichtes Gebot zu erfüllen, u. fliehe vor einer Übertretung; 
denn eine Gebotserfüllung zieht eine andre nach sich u. eine Übertretung zieht eine 
andre nach sich; denn der Lohn einer Gebotserfüllung ist eine Gebotserfüllung u. 
der Lohn einer Übertretung ist eine Übertretung. — Schab 104»: Resch Laqisch 
(um 250) hat gesagt: Was heißt: Wie Gott der Spötter spottet, so gibt er den 
Demütigen Gnade? Spr 3, 34. Wer Bich verunreinigen will, dem tut man (Gott) die 
Türen auf (gibt ihm Gelegenheit dazu); wer sich reinigen will, dem steht man bei. 
Dasselbe Joma38 b ; 1AZ55»; M*n29 b . — MaklO b : Rabbah b. Rab Huna (t 322) hat 
gesagt, Rab Huna (f 297) habe gesagt — nach andren hat R. Huna (um 350) gesagt, 
R.EUazar (um 270) habe gesagt: Aus der Tora, den Propheten u. den Hagiographen läßt 
sich beweisen, daß man (Gott) einen Menschen auf den Weg leitet, den ergehen will, s. 
Nu 22,12. 20; Jes48,17 u. Spr 3, 34. — Ferner s. die breite, die gleichen Gedanken ver¬ 
tretende Ausführung des R. Levi (um 300) in GnR67 (42 d ); Tanch ninVin 34»; TanchB 
rnb-.r §21 (70 b ).— Die Meinung ist also diese: Die Initiative zum Guten geht von der 
freien Entscheidung des Menschen aus; dadurch erwirbt er sich Gottes Gunst, so daß jetzt 
Gottes Hand (bei Josephus „das Schicksal“) ihn, wenn es sein muß, auch wider seinen 
Willen (Ben <Azzai), auf dem Wege zum Guten weiterführt. Umgekehrt besteht die Strafe 
dessen, der sich für das Böse entschied, darin, daß ihm immer neue Gelegenheit zur 
Sünde geboten wird. 1 So wird auch R. {Aqiba sein Wort gemeint haben: Alles ist 
vorhergesehen, aber die Freiheit ist gewährt. Jedenfalls stand ihm die Freiheit der 
menschlichen Wahl fest. Er fand sie bereits in Gn 3, 22 ausgesprochen. M e kh Ex 14, 28 
(40»): R. Pappos hat vorgetragen: Siehe, der Mensch ist geworden wie einer von 
uns d. h. wie einer von den Dienstengeln. R. ‘Aqiba antwortete ihm: Genug, 

Pappos! Pappos sprach zu ihm: Und wie erklärst du: Siehe, der Mensch ist geworden 
wie einer •s«*? Vielmehr (sagte R. * Aqiba) Gott legte ihm zwei Wege vor: der eine 
war der zum Tode u. der andere der zum Leben, u. er erwählte sich den Weg zum 
Tode. — 1 Aqiba faßt die Worte so,: er ist geworden wie der eine (von den beiden 
Wegen, nämlich wie der Weg zum Tode), u. zwar von sich aus use, d. h. aus eigener 
Wahl. — Dasselbe GnR21 (14 b ). 

f. Nidda 31» Bar: Drei vereinigen sich bei der Entstehung des Menschen: Gott, 
der Vater u. die Mutter. (Dann folgt die Ausführung, daß von den Eltern der Leib 
des Kindes herrührt.) Gott aber gibt den Geist, die Seele, den Gesichtsausdruck, das 
Sehen des Auges, das Hören des Ohrs, das Reden des Mundes, das Gehen der Füße, 
die Einsicht u. den Verstand; u. wenn seine Zeit von der Welt zu scheiden da ist. 


1 Nach R. Jochanan (f 279) steht die Freiheit der sittlichen Entscheidung nur dem 
einzelnen Israeliten zu, während das Volk als Ganzes dem göttlichen Zwange unter¬ 
liegt. ExR3 (69°): R. Jochanan hat gesagt: Ich werde (Gott) sein, dem ich es sein 
werde (so wird Ehe 3,14 gedeutet): das gilt von den einzelnen (die die Freiheit haben, 
Gottes Herrschaft anzuerkennen oder abzulehnen, u. wer sie anerkennt, dem wird 
Gott wirklich Gott sein). Aber von der Gesamtheit (Israels) gilt, daß ich zwangsweise, 
wider ihren Willen, auch wenn ihre Zähne dabei zerbrochen werden, über sie als 
König herrsche, wie es heißt: So wahr ich lebe, ist der Spruch des Allherrn Jahve, 
fürwahr mit starker Hand u. mit ausgerecktem Arm u. mit ausgegosseuem Grimm 
will ich über euch herrschen Ex 20,33. 
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nimmt Gott seinen Teil an sich und läßt den Anteil seines Vaters u. seiner Mutter 
vor ihnen liegen. Zur Lehre von der Präexisteuz der Seelen s. bei Joh 1,1 8.340—349. 

g. LvR 18 (117 d ); Schab 152 b Bar; BM 107» s. bei Mt 5,8 « 8.205f.; P«siq 61 b 
bei Mt 18,8 S.773. 

h. Eine ErbsQnde hat die alte Synagoge nicht gekannt; s. die Bemerkung zu 
J e b 103 b bei Mt 4, 1 S. 138 Anm. c, zu Schab 145 b bei Joh 1, 1 S. 345 unten u. zu 
!AZ22 b bei Röm 1,27 S. 71 Nr. 2. — Zum allgemeinen Todesgeschick als Folge der 
SQnde Adams s. bei Röm 5,15 9 S. 227 ff.; ferner vgl bei Röm 5,12 d u. bei Röm 
5, 14 % S. 226. 

/. Die Belege im Exkurs: Der gute u. der böse Trieb. 

k. Vgl. bei Mt 19,20 ® S. 814 ff.; ferner s. die Stellenangaben bei Röm 3, 9 S. 157 
Anm. d—g. 

L SLv8,25 (178*): (Mose) nahm das ganze Fett Lv8, 25. Du hast kein einziges 
Ding, an dem nicht ein Gebot von Gott her wäre. Bei den Früchten gibt es viele 
Gebote: Heben u. Zehnten, Teighebe u. Erstlinge, Nachlese u. Vergessenes u. Acker¬ 
rand. Bei den Türen der Häuser u. den Toren der Städte gibt es ein Gebot von 
Gott her; denn es heißt: Schreibe sie auf die Pfosten deines Hauses u. an deine 
Tore Dt 6,9. Bei den Kleidern gibt es ein Gebot von Gott her, s. Dt 22,11; ebenso beim 
Mantel, s. Dt 22,12, beim reinen Vieh, s. Dt 15, 19, beim unreinen Vieh, 8. Ex 13, 13, 
bei Wild u. Geflügel, s. Lv 17, 13, bei nicht mit Namen aufgeführtem Vieh u. Wild, 
s. Lv27,29. ||TanchB nb« § 28 (37*): Licht ist gesät für den Gerechten u. für die 
redlichen Herzens Freude Ps 97,11, u. weiter heißt es: Jahve gefiel es, um ihm (dem 
Knecht Jahves = Israel) Verdienst zu verleihen, die Tora groß u. prächtig zu machen 
(so Jes42,21 nach dem Midr). Gott hat die Tora u. die Gebote für Israel gesät, um 
sie das Leben der zukünftigen Welt erlangen zu lassen, darum ließ er nichts in der 
Welt dahinten, ohne dabei Israel ein Gebot zu geben. Geht er hinaus, um zu pflügen 
(so heißt es): Pflüge nicht mit Stier u. Esel zugleich Dt22, 10; (geht er hinaus) um 
zu säen: Besäe deinen Weinberg nicht mit zweierlei (Mischsaat) Dt 22, 9; um zu 
ernten: s. Dt 24, 19. Knetet er (so heißt es): Als Erstling eures Schrotmehls sollt 
ihr einen Kuchen als Hebe abheben Nu 15, 20; schlachtet er, s. Dt 18,8; beim Vogel¬ 
nest, s. Dt 22, 7; bei Wild u. Geflügel, s. Lv 17,13; pflanzt er, s. Lv 19, 23; begräbt er 
einen Toten, s. Dt 14,1; schert er das Haar, s. Lv 19, 27; baut er ein Haus, s. Dt 22, 8 
u. 6,9; bedeckt er sich mit einem Mantel, s. Nu 15, 38. — Parallelen: Tanch rbv 215 b ; 
NuR 17 (182 d ). Vgl. auch die ähnliche Ausführung des R. Pin e chas b. Chama 
(um 860) in DtR 6 (203 b ), die mit den Worten beginnt: An jeden Ort, wohin du 
auch gehen magst, begleiten dich die Gebote. || TB®rakh 7, 24 f. (17 *): R. Melr 
(um 150) sagte: Du hast niemand unter den Israeliten, der nicht täglich 100 Ge¬ 
bote r'ixu übte: er rezitiert das Sch e ma5 u. spricht die Lobsprüche vorher u. nach¬ 
her; er ißt sein Brot u. spricht den Lobspruch vorher u. nachher; er betet 
dreimal das Achtzehngebet u. übt all die übrigen Gebote u. spricht den Lobspruch 
dazu. Ferner hat R. Melr gesagt: Du hast niemand unter den Israeliten, den nicht 
Gebote umgäben: die Gebetsriemen an seinem Kopf u. an seinem Arm, die M e zuza 
(Pfosteninschrift) an seiner Tür, u. 4 Quasten (Schaufäden) umgeben ihn; u. in 
bezug darauf (auf die genannten 7 Mi<jvoth) hat David gesagt: Siebenfach lobe ich 
dich an einem Tage wegen deiner gerechten Rechtssprüche Pb 119, 164. Wenn er 
aber (nackt, ohne jene Mittel der Gebotserfüllungen) in das Bad gebt, ist die Be¬ 
schneidung an seinem Fleisch, wie es heißt: Dem Musikmeister wegen des achten 
(Gebotes), ein Psalm von David (so Ps 6,1 nach dem Midr). Und weiter heißt es: 
Es lagert sich der Engel Jahves rings um die, so ihn fürchten u. errettet sie Ps84,8. 
(Diesem Engel gleicht das achtfache Gebot,-das jeden Israeliten täglich umgibt) — 
Parallelen: pB®rakh9,14 d , 16; M e n 43 b , 27; Midr Ps 6 § 1 (29 b ). || (Er 19»: ReschLaqisch 
(um 250) hat gesagt: Den Frevlern der Israeliten hat das Feuer des Gehinnoms nichts an. 
Das folgt aus einem Schluß vom Leichteren auf das Schwerere vom goldenen Altar 
her: wenn der goldene Altar, auf dem ein Goldbelag nur in der Dicke eines (Gold-) 
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Denars war, wer weiß wie viele Jahre Bestand behalten hat, ohne daß das Feuer 
ihm etwas anhatte, um wieviel mehr gilt das dann von den Frevlern der Israeliten, 
die voller Gebotserfillluugen sind wie ein Granatapfel (voller Kerne), wie es heißt: 
Gleich der Scheibe des Granatapfels deine Wange «rei»? HL 4, 8 (6, 7). Und R. Schimion 
b. Laqisch (= Resch Laqisch) hat gesagt: Lies nicht (deine Wange), sondern 
«njj-n 1 (= deine Leerheiten), denn auch die Leeren > D deiner Mitte sind voll 

von GebotserfQllungen wie ein Granatapfel (voller Kerne). — Parallelen Chag 27*; 
Saab 87*; anonym in Midr HL 4, 8; 6, 7. 

m. Das »Verdienst* heißt im Rabbinischen raat; ursprünglich bedeutet dieses Wort 

»Gerechtigkeit* u. entspricht dem alttestamentl. Jede Gebotserfütlung verleiht 

dem Menschen zunächst eine r«r »Gerechtigkeit* vor Gott, läßt ihn vor Gott als 
gerecht *»?!, -st erscheinen in bezug auf das gerade vorliegende Gebot. Da aber 
nach Gottes Willen mit jeder Gebotserfüllung auch eine Lohngabe verbunden ist, so 
gewinnt rwj meist die Bedeutung »Verdienst*, kraft dessen eben der Mensch jenes 
Lohnes würdig “Kt! wird. (Ebenso bedeutet das Verbum nat, aram. «at, zunächst 
»gerecht sein*, dann aber meist »würdig sein*, »verdienen*; Beispiele s. bei Lk20, 85 
S. 254.) — rwt »Verdienst* u. nairr »Schuld* nebeneinander z. B. pQidl,61 d , 84 bei 
Mt 18, 12 H S.785 oben. 

n. Hierzu s. bei Lk 10, 20 Nr. 2 8.170-178. 

O. r*«?", aram. s. LvRSO (128 b ) in Band II S. 789 f. 

p. Die Gebotserfüllungen haben verschiedenen Wert je nach der Wichtigkeit u. 
Schwere des betreffenden Gebotes. Mak 8,15: R. Schimion b. Rabbi (um 220) sagte: 
Siehe es heißt: Nur sei fest, das Blut nicht zu essen; denn das Blut ist die Seele 
(das Leben) Dt 12, 28. Wenn beim Blute, vor dem die Seele des Menschen sich ekelt 
(u. das deshalb ein leicht zu erfüllendes Gebot ist), der, welcher sich von ihm fernhält, 
Lohn empfängt, um wieviel mehr gilt das dann von Raub u. Blutschande, wonach 
die Seele des Menschen Verlangen u. Begehren hat, daß der, Welcher sich davon 
(unter inneren Kämpfen gegen den bösen Trieb) fernhält, Verdienst erwirbt ner für 
sich u. seine Nachkommen u. die Nachkommen seiner Nachkommen bis ans Ende 
aller Generationen. || Ghul 12, 5 s. bei Mt 22, 86 S. 902 Anm. b ; pQid 1, 61 b , 58 ebenda 
S. 902f.; DtR6 (203*) u. BB 8* ebenda S. 903 Anm. e. — Zu den leichten u. schweren, 
wichtigen u. unwichtigen Geboten s. bei Mt 22, 36 S. 901 Nr. 2. — Zum Abwiegen 
der Verdienste gegen die Verschuldungen s. 4 Esra 3, 88 ff. bei Röm 2,14 S. 88 Anm. a 
P®siqR 45 (I85 b ) bei Röm 4,7 f. S. 203, ferner s. w. u. in Anm. u u. w. — pns, pvufn, 

•= dtxaiöoj »für gerecht erklären, rechtfertigen*, s. bei Röm 3,4 S. 184 Nr. 1; ferner 
vgl. das bei Röm 4,2 f. 8. 201 Nr. 2 zu dXoyio8tj avnö eis dixaioavnjv Bemerkte. — 
s. zB RH 16 b Bar bei Mt 1,19 S. 50 Anm. a; pRH 1,57*, 49 bei Lk 10,20 S. 170 

Abs. 3. 

q. Aboth 8,15f. s. oben in Anm.e; TQid 1,14 (336) s. in Anm. u. — Vgl. auch das 
Wort des R. Eliazar Ha-qappar, um 180: Wisse, daß alles (im göttlichen Gericht) gemäß 
Abrechnung y\ven geschieht, s. Aboth 4, 22 bei Röm 14,10 Nr. 1 S. 809. 

r. Tanch rniri 40 b : Es lehre uns unser Lehrer: bei wie vielen Gelegenheiten wird 
die Schuld-Tafel des Menschen geöffnet? So haben uns unsre Lehrer gelehrt: Bei drei Ge¬ 
legenheiten wird die Tafel des Menschen geöffnet: wenn er sich allein auf eine Reise 
begibt, u. wenn er in einem schadhaften Hause sitzt, u. wenn er ein Gelübde tut u. es 
nicht erfüllt. — In den beiden ersten Fällen begibt sich der Mensch in Gefahr; Zeiten 
der Gefahren benützt aber Satan zur Anklage — s. bei Mt 4, 1 S. 142 Anm. d —, 
infolgedessen öffnet Gott das Schuldbuch des Menschen, um dessen Gerechtigkeits- 
stand festzustellen. — Betreffs der Gelübde s. pN e d 1, 86 d , 34 bei Lk 10,20 S. 172 oben. || 
RH 16 b s. bei Mt 7,2 S. 442 unten. Ferner 8. bei Eph 4, 27 S. 603 f. 

8. RH 1,2 s. bei Joh 1,9 S. 358 Anm. c; pRH 1, 57*, 49 bei Lk 10,20 S. 170 Abs. 8. 


1 Ein nur zu dieser Deutung gebildetes Wort; die Parallelen lesen dafür vap*^ 
■ja® »die Leeren in deiner Mitte*. 
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t. Hierzu s. bei Lk 18, 9 S.239; beiRöm4,13S.208 Abs.2;beiRöm5,1 S.218Nr.2. 

u. TQid 1, 14 (336): R. Schim'on b. EUazar (um 190) sagte: Weil der einzelne 
gerichtet wird nach seiner Mehrzahl (d. h. nach der Mehrzahl seiner Werke) u. weil die 
Welt gerichtet wird nach ihrer Mehrzahl, so sehe sich der Mensch immer zur Hälfte als 
gerecht "kbt u. zur Hälfte als schuldig a'?n an; tut er dann ein Gebot, wohl ihm 
Denn er hat sich selbst u. die Welt nach der Wagschale des Verdienstes (nach der 
verdienstlichen Seite der göttlichen Gerichtswage) geneigt; begeht er aber eine Über¬ 
tretung, wehe ihm! Denn er hat sich selbst u. die Welt nach der Wagschale der 
Schuld geneigt ln bezng hierauf ist gesagt worden: Ein Sünder verdirbt vieles Gute 
Qoh 9,18; wegen der Sünde, die dieser einzelne begeht, vernichtet er von sich u. von 
der Welt vieles Gute. — In der Parallele Qid 40 b R. Eliazar b. Schimion (um 180) 
als Autor genannt. — Eine ähnliche Ausführung der Allegoriker nvaim «Bin in 
MidrQoh 10, 1 (46*); eine anonyme Parallele dazu als Bar in Qid 40*, s. bei Joh 3,18 
S. 427, ferner in Tanch ih«i 27 ab 

v. LvR 26 (124«); SDt32,4§307 s. bei Lk 10,20 S. 171 Anm.o. 

w. pQid 1, 61 d , 32 s. bei Joh 14, 16 S. 560 Anm. a. || pQid 1, 61 d , 47: Betreffs der 
zukünftigen Welt (= himmlische Welt der Seelen) gilt: überwiegen (in der Sterbe¬ 
stunde) des Menschen Verdienste, so erbt er den (himmlischen) Gan iEden; überwiegen 
seine Übertretungen, so erbt er den Gehinnom; halten sie sich die Wage, so hat 
R. Jose b. Chanina (um 270) gesagt: Es heißt: „Er nimmt Schuld weg* Micha 7,18. 
R. Abbahu (um 300) hat gesagt: „Er nimmt weg* «bis steht (Micha 7,18) geschrieben. 
Was tut Gott? Er reiht eine von seinen Verschuldungen fort, so daß seine Verdienste 
das Übergewicht bekommen. R. Eliazar (um 270) sagte: Es heißt: Dein Jahve ist die 
Gnade; denn du vergiltst einem jeden nach seinem Tun Ps62, 13, u. wenn ihm etwas 
mangelt, so gibst du von dem Deinen (d. h. von deiner Gnade). Das ist die Meinung 
des R. Elkzar; denn R. Eliazar hat gesagt: „Dein, Jahve, ist die Gnade*, das lehrt, 
daß er sich seiner Gnade zuneigt. (Gottes Gnade also kommt im Gericht nur den 
Mittelmäßigen gegenüber in Betracht.) — Zwei von den Parallelen, nämlich RH 16 b 
Bar u. pPea 1, I6 b , 38 s. bei Joh 1, 14 Nr. 2 S. 361 u. 362; dabei ist zu bemerken, daß 
der 1. Teil der 1. Parallele sich nicht auf das Gericht in der Sterbestunde, sondern 
auf das jüngste Gericht bezieht. Ferner s. bei Röm 2, 6 S. 78 f. 

X. Der Terminus für „Gebotserfüllungen anhäufen* ist rty b;q. — Midr Ruth 1,17 
(128*) sagt Noiomi zu ihrer Schwiegertochter Ruth: Meine Tochter, was du nur 
immer anhäufen kannst an Gebotserfüllungen u. Almosen npixi rrs« bjo's, das häufe 
an «b» in dieser Welt, aber für die Zuknnft gilt: „Der Tod wird uns voneinander 
scheiden* Ruth 1, 17 (vom Midr als Ansspruch der Noiomi gefaßt). — Autor nach 
P«siqR Anhang 3 (198 b ) R. Jonathan (um 220). || GnR 9 (7*): R. Jonathan (um 220) 
hat gesagt: Er (Gott) hätte den Tod über die Gottlosen, aber nicht über die Gerechten 
verhängen sollen! Allein (es geschah,) damit die Gottlosen nicht eine Buße des Be¬ 
truges (trügerische Buße) tun möchten, u. damit die Gottlosen nicht sagen möchten: 
Die Gerechten bleiben am Leben, nur weil sie Gebotserfüllungen u. gute Werke an¬ 
häufen; so wollen auch wir Gebotserfüllungen u. gute Werke anhäufen, u. so 
würde das Tun erfunden nicht als ein solches, das um seinetselbstwillen (sondern 
als ein solches, das aus selbstischen Beweggründen) geschah. |l GnR 9 (7*): R. Z'cira 
(um 300) hat gesagt: . . . Wer Gebotserfüllungen u. gute Werke anhäuft, für den 
ist der Gan IEden da; wer aber keine Gobotserfüllungen u. guten Werke anhäuft, 
für den ist der Gehinnom da. || LvR 4(107«): (Alle Arbeit des Menschen geschieht 
für seinen Mund, u. gleichwohl wird die Seele nicht gesättigt Qoh 6.7.) R. Sch«mu6l 
b. Jiqchnq (um 300) hat gesagt: Alles was der Mensch an Gebotserfüllungen 
u. guten Werken anhäuft, ist für seinen Mund u. nicht für den Mund seines 
Sohnes oder für den Mund seiner Tochter. . . . Weil die Seele weiß, daß sie 
mit allem, womit sie sich müht, sich nur für sich selbst müht, deshalb wird sie der 
Gebotserfüllungen u. der guten Werke nicht satt. — In der Parallele Midr Qoh 6, 6 f. 
R. Chanina b. Jiqchaq (um 325) Autor. Wie die Stelle gemeint ist, zeigt Tanch o'Bnp 
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170*: Alle Mühe des Menschen ist für seinen Mund Qoh 6, 7; an allen Gebots- 
erfüllungen u. Almosen, die ein Mensch ausübt, hat er sein Genüge für die Stunde, 
da die Seele des Menschen aus ihm scheidet; deshalb steht geschrieben: Alle Mühe 
des Menschen ist für seinen Mund. (Wenn der Mensch in der Sterbestunde vor Gott 
Rechenschaft abzulegen hat, findet er sein Genüge an den GebotserfüUungen u. guten 
Werken, auf die sein Mund hinweisen kann; darum: alle Mühe des Menschen auf 
Erden nur für seinen Mund in der Stunde des göttlichen Gerichts.) || LvR2l (120 b ): 

R. Simon (um 280) hat gesagt: Wenn du Bündel von Übertretungen begangen hast, 
so vollbringe ihnen entsprechend Bündel von Gebotserfüllungen (damit diese jene 
aufwiegen). II DtR 1 s. bei Tit 2, 14 S. 667. 

y . BB 10*: R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (t 279) habe ein¬ 
ander gegenübergestellt: Nichts nützt Habe am Tage des Zorns, aber Almosen (so 
der Midr) errettet vom Tode Sprll,4, u.: Nichts nützen Schätze des Unrechts, aber 
Almosen errettet vom Tode Spr 10, 2. Wozu dieses zweimalige «Almosen*? Das eine 
meint dasjenige, das von einem ungewöhnlichen Tode errettet, u. dos andre dasjenige, 
das vom Gehinnomgericht errettet. Und welches ist das, welches vom Gehinnom¬ 
gericht errettet? Das ist dasjenige, bei welchem Zorn steht (also das in Spr 11,4); 
denn es heißt: Ein Tag des Zorns ist jener Tag Zeph 1, 15. || P®siqR Anhangs (198*): 
Jesaja sprach: Herr der Welt, was soll der Mensch tun, daß er von dem Gehinnom¬ 
gericht errettet werde? Er antwortete ihm: Er gebe Almosen, teile sein Brot den 
Armen aus u. gebe sein Geld den Schriftgelehrten u. ihren Schülern (zu deren Unter¬ 
stützung). Er erhebe nicht hochmütig seinen Sinn über die Menschen u. beschäftige 
sich mit der Tora u. ihren Geboten; er wandle in Demut u. rede nicht mit Hochmut 
u. halte sich demütig vor den Menschen. Dann werde ich bei ihm wohnen, s. Jes 57,15. 
Und ich bezeuge es bei mir selbst: Wer diese Eigenschaften an sich hat, der wird die 
zukünftige Welt in Besitz nehmen, u. wer Torakenntnia u. gute Werke u. Demut 
u. Gottesfurcht besitzt, der wird vom Gericht errettet || BB 10 b s. bei Lk 20, 85 

S. 254 Anm. b; Git 7* bei Mt 6, 2 Nr. 1 S. 888. — Bezeichnend ist, daß die Redensart 

nsr oder -a -»ar «erwirb dir ein Verdienst an mir* genau soviel ist wie mxo -jn 
«gib mir ein Almosen*; darin liegt daß Almosen als ein vorzügliches Mittel zur 
Erwerbung von Verdiensten vor Gott angesehen wurden. — Weiter s. im Exkurs 
über altjüd. Privatwohltätigkeit. Z. Belege im Exkurs: Liebeswerke. 

OM. Schab 127* u. Pea 1, 1 s. im Exkurs: Liebeswerke Nr. 1. — Während von 
den Gebotserfüllungen u. guten Werken im allgemeinen die Regel gilt, daß ihre Ver¬ 
dienste nicht in diesem Leben, sondern erst in der zukünftigen Welt belohnt werden, 
wird von den in 8chab 127* u. Pea 1, 1 aufgeführten guten Werken gesagt, daß der 
Mensch ihre Zinsen (vorläufigen Lohn) bereits in dieser Welt genieße, daß aber ihr 
Kapital (der Hauptlohn) anstehen bleibe für die zukünftige Welt. Ihr Verdienst ist 
also größer als das der Gebotserfüllungen u. sonstigen guten Werke, ao daß der 
Mensch zwiefachen Lohn für sie erwarten darf. 

bb. Belege bei Mt 3, 9 S. 117 Nr. 8, S. 119 Nr. 4; vgl. auch bei Lk 24, 26 S. 275. || 
Das Verdienst der Väter gleicht einem Amulett. Midr HL 3, 6(105 b ): R. Chanina 
b. Ji^chaq (um 825) hat gesagt: Gott sprach zu dem (mit Jakob ringenden) Engel, dem 
Engelfürsten Esaus (= Roms): Wie willst du standhalten? Er kommt gegen dich u. 5 
Amulette sind in seiner Hand: sein eigenes Verdienst u. das Verdienst seines Vaters 
u. das Verdienst seiner Mutter u. das Verdienst seines Großvaters u. das Verdienst 
seiner Großmutter. Miß dich mit ihm, auch nicht einmal seinem eigenen Verdienst 
kannst du standhalten! Sofort «sah er, daß er ihm nichts anhaben könne* Gn 82, 
26. — Dasselbe GnR77(49 d ). 

cc. Buße. TJoma 6,6 ff.; Joma 8,8 f.; TJoma5,9 s. bei Mt 12,82 Nr. 1 S.686.687; 
Aboth 4, 11; pRH 1.57» 49; P e siqR 40 (169*) bei Mt 4, 17 S. 166 letzter Absatz, 
S. 168 Abs. 2 u. S. 169 oben; Sch e b 89* bei Mt 22, 86 S. 904 Anm .f. — Fasten, s. 
im gleichnamigen Exkurs. — Gebet, s. LvR 10 (10 d ) bei Mt4,17 S. 167; pTaian 2, 
65 b , 3 ebenda S. 168 f. 
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dd. Opfer, s. Joma 8,8 f. bei Mt 12, 32 Nr. 1 S. 636; TJoma 5, 9 ebenda S- 637 ; 
ferner 8.bei Röm 3, 25 S. 177 Anm. e. — Versöb nungstag, s. TJoma 5, 6 ff.; Joma 
8, 8f. bei Mt 12, 32 Nr. 1 S. 636; Joma 85 b ebenda Nr. 4 S. 637; P°siqR 45 (185 b ) 
bei Röm 4,7 f. S. 202 f.; P e siqR 45 (185 b ) ebenda S. 203. — Leiden, 8. TJoma 5, 6 ff. 
bei Mt 12, 32 Nr. 1 S. 636, ferner bei Lk 24, 26 S 277 Anm. d. — Tod, s. TJoma 
5, 6 ff., Joma 8, 8 f. bei Mt 12, 32 Nr. 1 S. 636; ferner bei Mt 3, 6 S. 114 Anm. e u. f; 
Sanh 44 b bei Mt 12, 32 Nr. 1 S. 637; B e rakh 60» bei Mt 4,1 S. 142 Anm. rf. 

3. Dio buchstäbliche Erfüllung des Gesetzes u. der Wille des gött¬ 
lichen Gesetzgebers. 

So einfach das altsynagogale soteriologische System selbst war, so 
einfach war auch die exegetisch-theologische Voraussetzung, auf der 
es ruhte, nämlich daß die buchstäbliche Erfüllung des Gesetzes genüge, 
um-dem Willen des göttlichen Gesetzgebers gerecht zu werden. Dieser 
Grundsatz galt als so selbstverständlich, daß über ihn überhaupt nicht 
debattiert wurde. Im Wesen des Gesetzes liegt es ja, daß es nur da 
Anwendung finden kann, wo eine Tat unter den Buchstaben seiner 
Paragraphen fällt. Trifft der Wortlaut eines Gesetzes auf eine Tat 
nicht zu, so kann über den Täter auch nicht auf Grund dieses Ge¬ 
setzes abgeurteilt werden. Von dieser Regel machte auch die Tora, 
soweit sie Gesetzeskodex war, keine Ausnahme. Um für die juristische 
Praxis verwendbar zu werden, bedurften daher ihre Satzungen nach 
Inhalt u. Tragweite eingehender Erläuterungen; die Merkmale der 
einzelnen Delikte waren sorgfältig festzustellen; der Richter mußte 
wissen, wo die Übertretung eines Verbotes anfing u. wo sie aufhörte, 
was zur Erfüllung eines Gebotes notwendig gefordert werden mußte 
u. was nicht gefordert werden konnte, was als absichtliche u. was als 
versehentliche Übertretung des Gesetzes anzusehen war, denn davon 
hing die Schwere der Verschuldung u. die Höhe u. die Art der Strafe 
ab. Dabei machte es keinen Unterschied, ob es sich um zivil- u. 
kriminalrechtliche Bestimmungen der Tora handelte oderum die religiös¬ 
sittlichen Pflichten, die dem einzelnen Israeliten oblagen; denn die 
Verletzung der letzteren gehörte ebenso vor das Forum des Richters 
wie jedes andere Delikt. — Diese wissenschaftliche Arbeit an der 
Tora war Sache der Schriftgelehrten. In welcher Weise und mit welchen 
Mitteln diese ihrer Aufgabe genügt haben, zeigen die halakhischen 
Midraschwerke Mekhiltha (zu Exodus), Siphra (zu Leviticus) u. Siphre 
(zu Numeri u. Deuteronomium). Hier sehen wir, wie die einzelnen 
Satzungen der Tora Wort für Wort besprochen, erläutert, unterein¬ 
ander verglichen, gegeneinander abgegrenzt u. nach ihrem Inhalt fest¬ 
gesetzt werden. Hier sehen wir aber auch, wie die gesamte gelehrte 
Arbeit der Rabbinen sich im letzten Grund immer wieder um den 
Buchstaben der Tora dreht: aus dem Buchstaben wird festgestellt, 
wer zur Beobachtung einer Gesetzesbestimmung verpflichtet ist u. wer 
nicht; wann die Verpflichtung zu einer Gebotserfüllung vorliegt u. 
wann nicht; was man noch tun darf, ohne sich einer Übertretung 
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schuldig zu machen, u. in welchem Augenblick eine Tat zu einer Über¬ 
tretung wird; wieviel zur Erfüllung eines Gebotes zu leisten ist u. 
welche Leistungen über die Forderung des Gebotes hinausgehn; wann 
eine Übertretung als eine wissentliche u. absichtliche anzusehen ist 
u. wann als eine irrtümliche u. versehentliche; mit welchen Strafen 
die einzelnen Übertretungen zu sühnen u. wie die verhängten Strafen 
zu vollziehen sind; welche Folgerungen aus einer Gesetzesbestimmung 
auf andre analoge Fälle gezogen werden dürfen u. welche nicht 
u. dergleichen mehr.a Maßgebend aber für alles bleibt der Buchstabe 
der Tora; denn in ihm hat Gott seinen Willen ausgesprochen. Das 
so aus dem Buchstaben der Tora hergeleitete Recht ist dann in der 
Mischna als Halakha, d. h. als geltendes Recht kodifiziert worden; 
Ergänzungen dazu, vielfach aber auch abweichende Traditionen, bietet 
die Tosephta. — In Übereinstimmung mit der Halakha, dem fest¬ 
gesetzten u. anerkannten Recht, sollte sich nun das Gesetzesleben des 
einzelnen Israeliten vollziehen. Ob es sich um seine religiös-sittlichen 
Pflichten gegen Gott handelte oder um sein Verhalten gegen Staat 
u. Gesellschaft, überall war sein Tun und Lassen geregelt durch die 
Satzungen der Halakha.b Übertrat er ihre Verbote, so war er 
schuldig schuldig der festgesetzten Strafe u. schuldig vor Gott; 
denn jede Übertretung des Gesetzes bedeutete ja auch eine Verschuldung 
gegen den Gott, der das Gesetz gegeben hatte; beobachtete er ihre 
Verbote, so war er freie «viod, frei von Schuld u. Strafe vor Gott u. 
den Menschen. Erfüllte er ihre Gebote, so hatte er seiner Pflicht 
genügt iryin ^ (wörtlich: er entging den Händen seiner Ver¬ 
pflichtung) oder kurz erfüllte er ihre Gebote nicht, so hatte 
er seiner Pflicht nicht genügt d «b, weder seiner Pflicht gegen 
das Gebot, noch seiner Pflicht gegen den Gott, der hinter dem Gebote 
stand. Überall aber, sowohl bei den Verboten als auch bei den Ge¬ 
boten, blieb für die Beurteilung des menschlichen Tuns entscheidend 
der Buchstabe des Gesetzes; denn da in ihm der Wille Gottes sich 
aussprach, hatte der, der dem Buchstaben des Gesetzes genügte, zugleich 
auch dem Willen Gottes genügt. Lehrreich sind in dieser Hinsicht 
diejenigen Fälle, in denen man gewisse Gesetzesbestimmungen auf 
Grund des Buchstabens einer andren Gesetzesbestimmung zum eigenen 
Vorteil umgehen konnte. Man nannte das „klüglich“ oder „schlau 
handeln“.e Tatsächlich lag in solchen Fällen eine Umgehung irgend¬ 
einer Gesetzesvorschrift vor; aber da sie durch den Buchstaben einer 
andren Gesetzesbestimmung legalisiert war, so galt sie als erlaubt u. 
berechtigt. Daß dieses „klägliche“ Verfahren eine besonders sittliche 
Handlungsweise darstelle, wird niemand behaupten; aber es zeigt, 
wie die pharisäische Gesetzespraxis das sittliche Verhalten allmählich 
herabdrückte auf eine Stufe mit dem korrekten Verhalten gegen den 
Buchstaben des Gesetzes. Das Gesetz hörte auf, sittlichen Zwecken 
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zu dienen, die Erfüllung seines Buchstabens wurde Selbstzweck.* Das 
war die letzte Folge des Grundsatzes, daß die Erfüllung des Buch¬ 
stabens des Gesetzes sich decke mit der Erfüllung des Willens des 
göttlichen Gesetzgebers. — Ernsteren Gemütern konnte es nicht ent¬ 
gehen, daß dieser Grundsatz notwendig die Gewissen abstumpfen u. 
das sittliche Handeln mechanisieren mußte. Man suchte deshalb nach 
Schutzwehren. Als solche sind anzusehn: a. Die Forderung, daß bei 
einer Gesetzeserfüllung die „Intention“ njj? nicht fehlen dürfe, d. h. 
der Israelit sollte bei einer Gesetzeserfüllung ausdrücklich in seinen 
Gedanken die Absicht haben, mit dem, was er jetzt tue, dieser oder 
jener Gesetzesbestimmung zu genügen.? Damit war wenigstens der 
völligen Gedankenlosigkeit bei den Gebotserfüllungen gewehrt. — ß. Die 
Bestimmung, daß eine Gebotserfüllung ungültig sei, sobald sie durch 
die Übertretung eines Verbotes zustande komme.h — y. Die An¬ 
erkennung des Grundsatzes, daß das nachsichtige u. wohlwollende Ver¬ 
halten gegen die Menschen höher stehe als das rein legale Verhalten 
nach Maßgabe des starren Buchstabens des Rechts.* — S. Eine große 
Reihe von Aussprüchen rabbinischer Gelehrter, die in der Betonung 
der rechten Herzensfrömmigkeit ein Korrektiv suchen gegen die sittlich 
verflachende Werk- u. Gesetzesgerechtigkeit.k — Aber diese Vor¬ 
schriften u. Aussprüche sind ohne durchgreifenden Erfolg geblieben: 
sie haben weder die Meinung erschüttert, daß die buchstäbliche Er¬ 
füllung des Gesetzes dem Willen Gottes Genüge tue, noch haben sie 
die auf der Grundlage der Gesetzesgerechtigkeit erwachsene Soteriologie 
der alten Synagoge modifizieren können. JeneKautelengleichenSchmuck- 
u. Zierstücken, die man äußerlich am nomistischen Lehrgebäude an¬ 
gebracht hat; sie hätten auch fehlen können; die nomistische Sote- 
riologie wäre von ihrem Fortfall unberührt geblieben. 

a. Beispiele s. bei Mt 5, 21 8 S. 254 ff.; 5, 27 S. 294flf.; 5, 32 H S. 313 ff.; 5, 33 
S. 321 ff.; 5, 34 S. 328 ff.; 5, 34—36 S. 332 ff.; 5, 38 S. 337; 5, 42 S. 346 ff.; 5, 43 
S. 353 ff.; S. 364 Nr. 2; 15, 4 S. 705 ff; 15, 5 S. 711 ff.; 19, 18 H S. 810 ff; 26* 65 8 
S. 1008 ff; bei Röm 7,7 S. 234 ff 

b. Vgl. die Zitate oben bei Nr. 2 Anm. I S. 9. 

C. Schab 10, 3: (Am Sabbat war das Hinaustragen eines Gegenstandes aus einem 
Privatbereich [zB Wohnhaus] in einen öffentlichen Bezirk [zB Straße] als Arbeit streng 
verboten. Hierzu heißt es:) Wer etwas hinausträgt, sei es in seiner rechten, sei es 
in seiner linken Hand, in seinem Busen oder auf seiner Schulter, der ist schuldig 
a?" . . . Trägt er es hinaus auf der Rückseite (oberen Seite) seiner Hand, mit seinem 
Fuß, mit seinem Mund oder mit seinem Ellbogen, an seinem Ohr oder in seinem Haar 
oder in seinem Geldbeutel 1 mit der Öffnung nach unten, zwischen dem Geldbeutel 
u. seinem Hemd oder am (im) Saum seines Hemdes, in seinem Schuh, an seiner Sandale, 
so ist er frei -«itsc, weil er nicht hinausträgt, wie man hinauszutragen pflegt. — Das 
ungewöhnliche Hinaustragen fällt nicht unter den Begriff „Arbeit*, darum ist es nicht 
verboten. Wir haben hier ein Beispiel, wie dank der buchstäblichen Ausdeutung des 
Begriffs „Arbeit* zwei nach Zweck u. Erfolg ganz gleiche Handlungen je nach der 
Art ihrer Ausführung bald als streng verboten, bald als gesetzlich u. damit auch als 

1 Eine sogenannte Geldkatze, die um den Leib gelegt wurde. 
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sittlich 1 erlaubt angesehen werden. || Das. 10,2: Wenn einer (am Sabbat) Speisen 
hinanstrfigt u. setzt sie auf der (Haus-)Schwelle nieder, so ist er, sowohl wenn er sie 
hinterher (ganz) hinausträgt, als auch wenn ein andrer sie hinausträgt, frei, weil er seine 
Arbeit nicht auf einmal verrichtet hat (u. eine solche gilt nicht als Arbeit im eigent¬ 
lichen Sinn des Worts). || Das. 12, 3—6: Wer zwei Buchstaben (an einem Sabbat) 
schreibt, sei es mit seiner rechten oder mit seiner linken Hand, sei es, daß sie ein 
u. denselben Namen, oder daß sie zwei (verschiedene) Namen haben, oder daß sie mit 
zwei (verschiedenen) Farbstoffen geschrieben sind, in welcher Sprache es auch sei, — 
der ist schuldig (denn das Schreiben am Sabbat gehört zu den verbotenen Arbeiten). 
R. Jose (um 150) hat gesagt: Zwei Buchstaben machen nur als Kennzeichnung strafbar 
(wenn man mit ihnen etwas ausdrUcken, mitteilen kann); denn so hat man anf die 
Bretter der Stiftshatte geschrieben, um zu wissen, welche aneinander gehören . . . Wer 
zwei Buchstaben während eines einmaligen Vergessene (daß Sabbat ist) schreibt, ist 
schuldig; hat er mit Tinte, mit Lampenruß, mit Rotstift, mit Harz, mit Kupfervitriol 
oder mit sonst etwas, was ein Zeichen macht, geschrieben; hat er auf zwei Wände, 
die einen Winkel bilden (also nebeneinander liegen), oder auf zwei Tafeln des Rechnungs¬ 
buches geschrieben, so daß sie (die beiden Buchstaben) zusammen gelesen werden 
können, so ist er schuldig. Wer auf seinen Leib schreibt, ist schuldig; wer in seinen 
Leib einritzt (ihn tätowiert), den erklärte R. Eli'ezer (um 90) eines Söndopfera für 
schuldig a;n«, R. J e hoschuai (um 90) aber sprach ihn frei -^iß. Schrieb er mit Ge¬ 
tränken, mit Fruchtsaft, in Wegestaub, in Schreibersand (Streusand) oder in sonst 
etwas, was keinen Bestand behält, so ist er frei (ein solches Schreiben gilt nicht als 
Schreiben). Schrieb er mit verkehrter Hand, mit seinem Fuß, mit seinem Mund oder 
mit seinem Ellbogen; schrieb er einen Buchstaben an eine (andre) Schrift dicht heran, 
oder schrieb er auf eine (andre) Schrift; beabsichtigte er, ein Cheth n zu schreiben, 
u. schrieb dafür zwei Zajin tt; schrieb er einen Buchstaben auf die Erde u. einen auf 
einen Balken (der Decke) oder auf zwei Wände des Hauses oder auf zwei Spalten 
der Tafel, so daß Bie nicht zusammen gelesen werden können, so ist er frei (ein solches 
Schreiben gilt nicht als Schreiben). Wer einen Buchstaben als Notariqon (Wortab- 
kOrzung) schreibt, den hat R. J e hoschua< b. Bathyra (um 110) fUr schuldig erklärt 
(weil der eine Buchstabe als volles Wort anzusehen ist), die Gelehrten aber sprachen 
ihn frei (weil er als ein Buchstabe gilt). Wer zwei Buchstaben während eines zwei¬ 
maligen Vergessene (daß Sabbat ist) schrieb, den einen am Morgen u. den andren in 
der Abenddämmerung, den hat Rabban Gamliöl (um 90) fflr schuldig erklärt, die Ge¬ 
lehrten aber sprachen ihn frei. || Sch e bu 4, 13: Wer bei allen diesen Namen (Adonai, 
Schaddai, <p e ba>oth u. den Nebenbenennungen, wie der Gnädige, der Barmherzige, der 
LangmQtige usw.) Gott lästert, ist schuldig; das sind Worte des R. Melr (um 150); 
die Gelehrten aber sprachen ihn frei. — Dementsprechend bestimmt Sanh 7, 5: Der 
Lästerer ist schuldig, erst wenn er (bei seiner Gotteslästerung) den (eigentlichen) Gottes¬ 
namen (d. h. Jahve) ausdrücklich ausspricht. — Ohne Zweifel hatte R. MeYr den Sinn 
des Gesetzes besser getroffen als seine Kollegen, aber diese hatten den Wortlaut von 
Lv 24, 11 fttr sich: „Er lästerte den Namen (d. h. Jahve) u. verwünschte ihn*, u. so 
blieb der Buchstabe auch für die Halakha maßgebend; vgl. SLv 24, 15 (424*, 20). 

d. B e rakh 2, 1: Las jemand in der Tora (gerade die Sch e ma(-Abschnitte), als die 
Zeit der Sch e ma< Rezitation herankam, so hat er, wenn er seinen Sinn darauf gerichtet 
hatte (d.h. wenn er beabsichtigte, mit jenem Lesen seine Rezitationspflicht zu erfüllen), 
seiner Pflicht genügt ax«; wenn aber nicht, so hat er nicht genügt ax* ab. || Das. 2, 3: 
Wer das Sch'mai rezitiert, ohne es seinem Ohr hörbar zu machen, hat seiner Pflicht 
genügt ax-; R. Jose (um 150) sagte: Er hat ihr nicht genügt ax* ns. Hat er rezitiert, 
ohne die Buchstaben genau auszusprechen, so hat er, wie R. Jose sagte, seiner Pflicht 
genügt; R. J e huda (um 150) sagte: Er hat ihr nicht genügt. Wer in verkehrter Reihen- 


1 Da Gott der Gesetzgeber ist, gilt jedes gesetzmäßige Handeln zugleich als ein 
religiös-sittliches Handeln. 
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folge rezitiert, hat seiner Pflicht nicht genügt. || TB e rakh 2,2(3): Wer das Sch e ma< rezi¬ 
tiert, muß sein Herz (in Andacht) darauf richten. R. Achai (um 180 ?) sagte im Namen des 
R. J e huda (um 150): Wenn er beim ersten Abschnitt sein Herz darauf gerichtet hatte, 
hat er seiner Pflicht genügt. || B e rakh G, 2: Hat jemand über Baumfrüchte den Lobspruch 
gesprochen: «Der die Frucht des Erdbodens schafft*, so hat er seiner Pflicht genügt; über 
Erdfrüchte: «Der die Baumfrucht schafft“, so hat er seiner Pflicht nicht genügt tts" «Vs. Bei 
allem aber hat er seiner Pflicht genügt, wenn er sagt: «Durch dessen Wort alles geworden 
ist.“ |i P e s 2, 5f.: Dies sind die Dinge, mit denen man am Passah seiner Pflicht (un¬ 
gesäuertes Brot zu essen) genügt *ra^n -n» in? »ai* c-s».: mit Weizen, Gerste, Emmer, 
Kolbenhirse, Hafer. . . . Und dies sind die Kräuter, mit denen man am Passah seiner 
Pflicht (bittere Kräuter zu essen Ex 12, 8) genügt: mit Lattich, Zichorie, Kresse, Manns¬ 
treu, Bitterkraut. Man genügt mit ihnen seiner Pflicht ^ ripp«, sowohl wenn sie 
frisch, als auch wenn sie welk sind; aber nicht, wenn sie eingelegt, gesotten oder 
gekocht sind. || M e g 2,1 f.: Wer die Estberrolle (am Purimfest) in verkehrter Reihen¬ 
folge liest, hat seiner Pflicht nicht genügt. Las er sie auswendig oder als Übersetzung 
in irgendeiner Sprache, so hat er seiner Pflicht nicht genügt. . . . Las er sie stück¬ 
weise (mit Unterbrechungen) oder schlummerte er ein (u. las nach dem Erwachen 
weiter), so hat er seiner Pflicht genügt; schrieb er sie (gerade) ab, erklärte er sie, 
korrigierte er sie, so hat er, wenn er sie damit zu lesen beabsichtigte (vgl. oben zu 
Anfang der Anm. d B e rakh 2. 1), seiner Pflicht genügt; wenn aber nicht, so hat er 
ihr nicht genügt. War sie (die Estherrolle) geschrieben mit Lampenruß, mit roter Farbe, 
mit Harz, mit Kupfervitriol auf Papier oder auf (rauhem) Leder, so hat er seiner Pflicht 
nicht genügt, bis sie assyrisch (in Quadratschrift) in einem Buch(auf einer Pergamentrolle) 
mit Tinte geschrieben ist. 

e. MSch 4,4: (Die Früchte des zweiten Zehnten sollten in Jerusalem verzehrt werden; 
zur Vermeidung der Transportschwierigkeiten durften sie jedoch durch Geld ausgelöst 
werden; die Höhe der Ablösungssumme wurde festgesetzt durch Abschätzung des Geld¬ 
wertes der Früchte unter Hinzuziehung eines Zuschlags von 25%; s. das Nähereim 
Exkurs: Abgaben von den Bodenerzeugnissen. Hierzu heißt es dann weiter:) Man 
kann schlau in bezug auf den zweiten Zehnten handeln (nämlich um dem Zu¬ 

schlag der 25% zu entgehen). Wie denn? Man sagt zu seinem erwachsenen Sohn 
oder zu seiner Tochter, zu seinem hebräischen Sklaven oder zu seiner Sklavin: «Hier 
hast du Geld, löse diesen zweiten Zehnten für dich aus!“ — Nach der rabbinischen 
Auffassung von Lv 27, 31 hat nur der Besitzer der Früchte bei ihrer Auslösung den 
Zuschlag zu entrichten; indem jetzt andre die Auslösung für sich vornehmen, fällt 
der Zuschlag fort. Die folgende Mischna zeigt dann einen zweiten Weg, wie der Zuschlag 
vermieden werden konnte. Es heißt das. 4, 5: Steht er (der Besitzer der Früchte) 
auf der Tenne, ohne Geld (zur Auslösung) bei sich zu haben, so sagt er zu einem 
andren: «Siehe, diese Früchte seien dir als Geschenk gegeben!“ (Jetzt gibt er kein 
Geld zur Auslösung wie im ersteren Fall, sondern verschenkt die Früchte selbst). 
Darauf sagt er weiter: «Siehe, diese (Früchte) sollen entheiligt (ausgelöst) sein durch 
das Geld in meinem Hause!“ (Damit hat er, weil ja die Früchte verschenkt waren, 
fremde Früchte ausgelöst, u. der Zuschlag kam wiederum in Fortfall). || Schab 16, 3: 
Man darf (an einem Sabbat aus einer Feuersbrunst an Lebensmitteln) retten einen 
Korb voll Brote, wären darin auch für 100 Mahlzeiten, einen Feigenkuchen u. ein Faß 
Wein. Man darf zu andren (die sich an der Brandstätte gerade befinden) sagen: 
«Kommt u. rettet für euch!“ (Dadurch hat er seine dem Feuer ausgesetzten Güter 
für herrenlos erklärt; sie gehören jetzt jedermann, der von ihnen Besitz ergreift; so 
kann nun auch jedermann davon retten, soviel ein Eigentümer am Sabbat retten darf. 
Dann heißt es weiter:) Und wenn sie klug sind, rechnen sie mit ihm nach dem Sabbat 

(d. h. sie geben die herrenlos gewordenen u. geretteten Sachen gegen einen billigen 
Preis an den ursprünglichen Eigentümer zurück; dann ist unter legalster Umgehung 
der Bestimmungen des Sabbatgesetzes allen Beteiligten geholfen: der Besitzer hat die 
geretteten Sachen wieder u. die Hilfsbereiten haben eine kleine Entschädigung für ihre 
Straek u. Blllerbeck, KT IV 2 
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Mühe). || T*m 5, 1: (Ein erstgeborenes Stück Vieh gehörte Gott, s. zB Ex 13, 2; 34, 19; 
genauer bestimmt Nu 18, 17 f. über die opferbaren erstgeborenen Tiere, daß ihr Blut 
an den Altar geschwenkt werde u. ihr Fett in Rauch aufgehen solle, wahrend ihr Fleisch 
den Priestern zufiel. In bezug auf diese Bestimmungen wird nun gefragt:) Wie kann 
man schlau handeln in bezug auf ein erstgeborenes Stück Vieh (nfimlich um 

den Priester ganz oder teilweise um das Seine zu bringen)? Wenn ein Tier zum erstenmal 
trächtig ist, sagt man (der Besitzer): „Was im Mutterleib dieses Tieres ist, soll, wenn 
es ein männliches Tier ist, ein Brandopfer sein!* Wirft es dann ein männliches Tier, 
so wird dieses als ein Brandopfer dargebracht (dann stand dem Priester davon nur 
das Fell zu Lv 7, 8). „Und wenn es ein weibliches Tier ist, soll es ein Friedmahlopfer 
sein!* Wirft es dann ein weibliches Tier, so wird dieses als ein Friedmahlopfer dar¬ 
gebracht (u. davon stand dem Priester nur die rechte Keule u. die Brust zu Lv 7,31 —34, 
während das übrige Fleisch dem Darbringer des Opfers, also dem Besitzer gehörte 
Lv 7,15—18; 19 ,5 f.). Dieses „klägliche* Verfahren stand ohne Zweifel im Widerspruch 
mit Lv 27, 26: „Doch ein Erstgeborenes, das unter dem Vieh Jahven als Erstgeborenes 
geboren ist, das soll niemand heiligen* (auf den Namen eines andren Opfers, weil 
es ihm nicht gehört, Raschi). Aber die halakhische Buchstabenexegese deutete die 
Stelle: Nachdem es als Erstgeborenes geboren ist, darfst du es nicht heiligen (weihen), 
wohl aber darfst du es heiligen vom Mutterleib (wenn es noch im Mutterleib ist), 
SLv27,26 (468 a ). Damit war dann die Möglichkeit gegeben, das dem Priester Nu 18,18 
Zugesicherte in der oben angegebenen Weise in völlig legaler Form zu schmälern. || 
Naz 2, 5: Wenn einer sagt: Siehe, ich will ein Nasiräer sein! u. mir soll es (außerdem) 
obliegen einen (andren) Nasiräer scheren zu lassen (für ihn das Soheropfer zu bezahlen, 
vgl. bei Apg 21, 23 f. S. 755 ff.), u. eia andrer hört es u. sagt: Auch ich (will ein Nasi¬ 
räer sein)! u. (auch) mir soll es obliegen einen (andren) Nasiräer scheren zu lassen, 
so können sie, wenn sie klug yr^e sind, sich gegenseitig scheren lassen (u. so ihr 
zweites Gelübde zum eigenen Vorteil kostenlos erfüllen); wenn (sie aber) nicht (klug 
sind), so müssen sie (noch zwei) andre Nasiräer scheren lassen (u. so die Kosten ihres 
zweiten Gelübdes ebenfalls bezahlen. Das Nichtbeschlagensein in der Halakha 
kostet also unter Umständen Geld). || Tße 9 a 3, 2 s. bei Mt 12, 11 S. 629 unten. Ferner 
s. pSchab 2, 5 b , 62. 

/. P*siq 40 b sagt Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) zu seinen Jüngern: Nicht 
der Tote verunreinigt u. nicht das Wasser macht rein; aber es ist eine Bestimmung 
des Königs aller Könige. Gott hat gesagt: Eine Satzung habe ich festgesetzt, eine 
Bestimmung habe ich getroffen; kein Mensch ist berechtigt über meine Bestimmung 
sich hinwegzusetzen. — Das Gesetz u. seine Bestimmungen sind da, um gehalten za 
werden; nach Grund u. Zweck hat niemand zu fragen. || B e rakh 33 b , 22: R. Jose b. 
Abin (um 350) hat gesagt: Die Gebote sind lediglich Befehle (u. als solche sind sie 
einfach auszuführen). Vgl. auch SLv 20, 26 (374*) u. 18, 4 (338*) bei 1 Kor 9, 9 8 
S. 397. 

g. B e rakh 13*: Die Gebotserfttllungen bedürfen der Absicht njj». — Vgl. auch 
B e rakh 2, 1 oben in Anm. d S. 16. 

h. Sukka 29 b : (Warum ist ein gestohlener Feststrauß untauglich zur Erfüllung des 
Gebotes Lv 23, 40 ?) R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Scbim'on b. Jochai 
(um 150) gesagt: Weil er eine Gebotserfüllung ist, die durch eine Übertretung (des 
Gebotes: Du sollst nicht stehlen) zustande kommt nv>3S3 nssn mss. || Ferner s. bei 
Eph 4, 28 8 S. 604. 

i. Es handelt sich hier um die Wendungen yrn r-n» „Linie des Rechts* u. d'ses 

’i'w „nach innen zu von der Linie des Rechts.* Die Erklärung der Wendungen 

s. bei 2 Kor 3, 6 8 S. 501 f.; als weiteres Beispiel s. M e kh Ex 18, 20 bei Mt. 5, 41 
S. 345 Abschnitt 8. || DtR 4 (201 d ): R. Chaggai (um 330) hat gesagt: (Gott sprach:) 
Nicht nur, daß ich euch zwei Wege vorgelegt habe (s. Dt 30, 19), sondern ich bin auch 
nach innen zu von der Linie des Rechts gegangen u. habe zu euch gesagt: So wähle 
denn das Leben! Dt 30, 19. || Beispiele für die praktische Anwendung des Grundsatzes: 
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.Innerhalb der Linie des Rechts“. BQ 99 b : Eine Frau zeigte dem R. Chijja (um 200) 
einen (Gold-)Denar. Er sagte zu ihr: Er ist gut. (Daraufhin erwarb sie ihn.) Am nächsten 
Tage kam sie vor ihn u. sprach zu ihm: Ich habe ihn (in den Wechslergeschäften) 
▼orgezeigt, u. man hat mir gesagt, er sei schlecht, so daß ich ihn nicht ausgeben 
kann. Er sagte zu (seinem Neffen) Rab (f 247): Geh, tausche ihn um u. schreib auf 
meine Tafel (in mein Rechnungsbuch): Das war ein schlechtes Geschäft!.. . R. Chijja 
wollte innerhalb der Linie des Rechts tun, was er tat. (Nach dem Buchstaben des 
Gesetzes war er zum Ersatz nicht verpflichtet; er ließ sich von Billigkeitsrücksichten 
leiten u. blieb so diesseits des strengen Rechts.) || BM 24 b : Rab J e huda (f 299) ging 
hinter Mar Sch*muäl (f 254) in der Grützraacherstraße einher. Er sprach zu ihm: 
Wenn man hier einen Geldbeutel findet, wie ist es (muß mau ihn ausrufen lassen 
u. zurückgeben)? Er antwortete ihm: Siehe, er gehört ihm (denn die Mehrzahl der 
hier Wohnenden sind Nichtisraeliten, so daß anzunehmen ist, daß auch der Verlierer 
ein Nichtisraelit ist). Wenn dann aber ein Israelit kommt u. ein Kennzeichen daran 
angibt, wie ist es? Er antwortete ihm: Er ist verpflichtet ihn zurückzugeben. Beides 
(soll gelten)? Er sprach zu ihm: Innerhalb der Linie des Rechts (während er nach 
dem Buchstaben des Gesetzes nicht zur Zurückgabe verpflichtet ist). Das entspricht 
der Meinung des Vaters Sch e mu6ls: er fand Esel in der Wüste u. gab sie ihrem Eigen¬ 
tümer nach 12 (lies iO'm statt ■'O-br) Jahresmonaten wieder, also innerhalb der Linie 
des Rechts. || Ein weiteres Beispiel s. BM 30 b , 11. || Inhaltlich gehören ferner folgende 
Stellen hierher, wenn sie auch die Wendung von der i'-in phj nicht gebrauchen. 
BM88 a Bar: Warum sind die Kaufläden von Beth-Hino 1 drei Jahre vor Jerusalem 
zerstört worden? Weil sie ihre Worte auf die Worte der Tora gründeten (wegen des 
eigenen Vorteils sich streng an den Buchstaben des Gesetzes hielten). Sie sagten: 
.Du sollst genau verzehnten . . . u. sollst essen* Dt 14, 22 f. (also der Konsument soll 
verzehnten), aber nicht der Verkäufer; .den Ertrag deiner Aussaat“ (also der Produzent 
soll verzehnten), aber nicht der Käufer (Zwischenhändler). || BM 83 a : Dem Rabbah bar 
bar Chanan (um 280; wohl richtiger zu lesen: .Dem Rabbah bar Clianan“, um 220) 
zerbrachen die Lastträger ein Faß Wein. Er nahm ihre Mäntel weg. Sie kamen u. 
sagten es Rab (f 247). Er sprach zu ihm: Gib ihnen ihre Mäntel! Er antwortete ihm: 
Ist so das Recht? Er sprach zu ihm: Ja, .damit du gehest auf dem Wege der Guten“ 
Spr 2, 20. Da gab er ihnen ihre Mäntel. Sie sprachen zu ihm: Wir sind arm u. haben 
uns den ganzen Tag abgemüht, u. wir sind hungrig u. haben nichts. Rab sprach zu 
ihm: Geh. gib ihren Lohn! Er antwortete ihm: Ist so das Recht? Er sprach zu ihm: 
Ja, .damit du einhaltest die Pfade der Gerechten“ Spr 2, 20. — ln diesen Stellen 
spricht sich die Erkenntnis aus, daß es eine höhere u. vollkommenere Erfüllung des 
Gesetzes gibt, als die ist, welche lediglich in der Befolgung seines Buchstabens besteht. 

k. Es sei auf folgende Stellen verwiesen: SDt 11. 13 § 41 (79 b ) bei Mt 23, 8 91 
S. 918 oben; SDt6,5 §32 (73 a ) bei Mt22,37 S. 906; Schab88 b bei Mt5,39 S.342 oben; 
Sota 31« u. pSota 6, 20«, 31 bei Lk 1, 74 S. 112; Aboth 2, 12 bei Mt 10, 41 S. 591 
Abs. 2; Joma 72 b bei Mt 23, 28 S. 937; Joma 72 b bei Röm 2, 13 S. 85 Anf.; Schab 
81«, 41 ebenda; Schab 31 a , 38 bei Mt 5, 13 S.235 Nr. 4 Ende; SDt 32. 29 §323 (188 b ) 
bei Mt 4, 17 8 S. 176 f.; Aboth RN 16 Ende bei Mt 5, 43 S. 359 Anm. f.; Sukka 49 b 
bei Mt 5, 7 S. 203 Nr. 1; M e n 13, 11 bei Mk 12, 43 S. 46 Anm. b. || Aboth 1, 3: Anti- 
gonos aus Sokho (um 180 v. Chr. ?) pflegte zu sagen: Seid nicht wie die Knechte, 
welche dem Herrn dienen in der Absicht Lohn zu empfangen; sondern seid wie die 
Knechte, die dem Herrn dienen ohne die Absicht Lohn zu empfangen; u. es sei Gottes- 
furcht auf euch! 

4. Jesu Kampf gegen die Soteriologie der Schriftgelehrten. 

Jesus erwähnt in der Bergpredigt ausdrücklich weder die Soteriologie 
der Schriftgelehrten, noch auch die Voraussetzung, auf der diese ruht, 

1 Vgl. bei Mt 21, 17 S. 855 u. bei Joh 18, 13 S. 570 Anm. d. 


2* 



20 


1. Exkars: Zur Bergpredigt Jesu (Nr. 4) 


nämlich die Meinung, daß die buchstäbliche Erfüllung des Gesetzes 
genüge, um dem Willen des göttlichen Gesetzgebers gerecht zu werden. 
Und doch bekämpft er tatsächlich beides auf das entschiedenste. Nur 
ist seine Kampfesweise von besonderer Art: er polemisiert nicht mit 
Worten gegen das Alte u. Unbrauchbare, um es zu zerstören, sondern 
er setzt aufbauend an dessen Stelle einfach das Neue u. Bessere u. 
überläßt es dann den Gewissen seiner Hörer in voller Freiheit sich 
selbst zu entscheiden, sei es für das Alte, sei es für das Neue. Er 
stellt der pharisäischen Gesetzesgerechtigkeit zunächst die höhere u. 
bessere Gerechtigkeit entgegen, ohne die niemand in das Reich Gottes 
eingehen kann (Mt 5, 20). Dann macht er seinen Hörern deutlich, 
was es um diese bessere Gerechtigkeit ist. Er zeigt an einigen Beispielen, 
wie unendlich weit die Forderungen, die in Gottes Geboten beschlossen 
liegen, über die buchstäbliche Deutung hinausgehen, die die Schrift¬ 
gelehrten diesen Geboten gegeben haben. Wenn aber die buchstäbliche 
Deutung der Gebote dem Sinn nicht gerecht wird, den Gott in seine 
Gebote gelegt hat, so folgt daraus, daß auch ihre buchstäbliche Er¬ 
füllung dem Willen Gottes nicht Genüge leisten u. jene Gerechtigkeit 
geben kann, die vor Gott gilt. Damit war die Grundlage zerstört, 
auf der die Soteriologie der Schriftgelehrten ruhte, u. das nomistische 
System der Pharisäer brach in sich selbst zusammen. Doch bleibt 
Jesus hierbei nicht stehn. Durch die Auslegung, die er den göttlichen 
Geboten gibt, will er seinen Hörern zugleich zum Bewußtsein bringen, 
daß ihre eigene Kraft völlig unzulänglich sei, Gottes Gebote so zu 
erfüllen, wie sie nach Gottes Willen erfüllt werden sollen. Jene „ Armut 
am Geist* soll in den Hörern aufkommen, der die erste Seligpreisung 
(Mt 5,3) gilt, damit die bange Frage in ihnen laut werde: Wer kann 
dann selig werden? (Mt 19,25). Jener Hunger soll in ihnen geweckt 
werden, der die Verheißung der Befriedigung hat (Mt 5,6), nämlich 
der Hunger nach der wahren Gerechtigkeit, die Jesus dem beilegen 
wird, der seinen Worten gläubig folgt; um den mögen die Stürme 
brausen, auch die Stürme des göttlichen Gerichts, er fällt nicht; denn 
er hat Gottes Urteil für sich (vgl. Mt 7, 24 f.). Das ist der Punkt, an 
dem der Mensch sich zu entscheiden hat. Die Entscheidung lautet: 
für Jesus oder gegen Jesus! — Das jüdische Volk als Ganzes hat sich 
gegen Jesum entschieden. Sein sanftes Locken u. Ziehen ist vergeblich 
gewesen (Mt 23,37; Lk 13,34). Es schienen andre Mittel nötig zu 
sein, den Panzer der Selbst- u. Gesetzesgerechtigkeit zu lockern u. zu 
lösen, den die Schriftgelehrten um das Volk gelegt hatten. Ein Gesetzes¬ 
lehrer, der zu Anfang des 4. Jahrhunderts gelebt hat, R. Abba b. Kahana, 
hat einmal den Ausspruch getan: Erfolgreich ist das Abziehen des 
Siegelrings (von der Hand des Achaschverosch Esth 3,20) weit möhr 
gewesen als die 48 Propheten u. 7 Prophetinnen, die den Israeliten 
gewemsagt haben; denn sie alle vermochten diese nicht zum Besseren 
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zubekehren; u. siehe, das Abziehen des Siegelrings hat sie zum Besseren 
bekehrt, M°g 14 a , 7. 1 R. Abba b. Kahana wollte damit sagen, daß Gottes 
Strafgerichte noch immer wirksamer an Israel arbeiteten als alles 
Predigen seiner Propheten. In der Tat als das Strafgericht des Jahres 
70 n. Chr. das jüdische Volk getroffen hatte, schien es, als ob der 
Zusammenbruch des jüdischen Staatswesens in weiten pharisäisch ge¬ 
richteten Kreisen zugleich den Zusammenbruch des stolzen Baues der 
Gesetzesgerechtigkeit vor Gott zur Folge haben würde. Man fühlte 
die eigene Ohnmacht u. besann sich auf Gottes Gnade. Und doch 
auch dieses Strafgericht wirkte nur Stückwerk. Es fehlte der sittliche 
Mut, der einst den Apostel Paulus beseelte, der Mut, mit der alten 
Selbstgerechtigkeit ganz zu brechen u. sich ausschließlich in Gottes 
Gnade zu flüchten. Man blieb auf halbem Wege stehn: halb Gnade 
u. halb eigenes Verdienst sollte die Rettung werden.» Und so trat 
ein, was zu erwarten war: die „Decke Moses“ legte sich allmählich 
aufs neue auf Israels Herz, vielleicht noch fester u. dichter als vordem. 
Erst wenn Israel sich zum Herrn bekehren wird, wird die Decke Moses 
ringsum abgenommen 2 Kor 3, 16. 

a. Wir geben nur zwei Beispiele, eins aus den Pseudepigraphen u. eins aus der 
rabbinischen Literatur; beide Bind lehrreich durch den Trost, den man sich selbst 
gespendet hat. — Im 4. Esra heißt es 7, 46ff. 65—69. 119—126; 8,31—36: Wer ist 
unter den Lebenden, der nicht gesündigt? wer unter den Weibgeborenen, der nicht 
deinen Bund gebrochen? Jetzt erkenne ich, daß die zukünftige Welt wenigen Erquickung 
bringen wird, vielen aber Pein. Denn erwachsen ist uns das böse Herz; das hat uns 
diesem (dem Bunde) entfremdet u. der Vernichtung nahegebracht; es hat uns des 
Todes Wege gewiesen u. des Verderbens Pfade gezeigt u. uns vom Leben ferne geführt; 
u. dies nicht etwa wenige, nein, fast alle, die geschaffen sind!... So traure der Menschen 
Geschlecht,dieTiere desFeldes mögen sich freuen! Mögenalle Weibgeborenen jammern, 
das Vieh aber u. Wild soll frohlocken! Ihnen ergeht’s ja viel besser als uns; denn 
sie haben kein Gericht zu erwarten, sie wissen nichts von einer Pein, noch von einer 
Seligkeit, die ihnen nach dem Tode verheißen wäre. Wir aber, was nützt es uns, daß 
wir einst zur Seligkeit kommen können, aber (in Wirklichkeit) in Martern fallen? 
Denn alle, die geboren sind, sind von Gottlosigkeiten entstellt, voll von Sünden, mit 
Schuld beladen. Und viel besser wäre es für uns, wenn wir nach dem Tode nicht 
ins Gericht müßten! . . . Was hilft es uns, daß uns die Ewigkeit versprochen ist, wenn 
wir Werke des Todes getan haben? daß uns eine unvergängliche Hoffnung verheißen 
ist, wenn wir so traurig der Eitelkeit verfallen sind? daß uns Stätten voll Genesung 
u. Frieden bereitet sind, wenn wir im Elend dahingegangen sind ? daß einst des Höchsten 
Herrlichkeit die beschirmen soll, die sich rein erhalten haben, wenn wir auf schänd¬ 
lichen Wegen gewandelt haben? daß das Paradies erscheinen soll, dessen Früchte 
ewig bleiben, die Sättigung u. Heilung verleihen, wenn wir doch niemals hineinkommen, 
weil wir an scheußlichen Orten verweilt haben? daß das Antlitz der Reinen heller 
als Sonnenglanz strahlen wird, wenn unser eigenes Antlitz finsterer sein wird als die 
Nacht? Denn ach, wir haben im Leben, da wir Sünde taten, der Leiden nicht gedacht, 
die uns nach dem Tode bevorstehen!. . . Wir u. unsre Väter haben in Werken des 
Todes dahingelebt, du aber bist gerade, weil wir Sünder sind, der Barmherzige genannt. 
Denn gerade weil wir nicht Werke der Gerechtigkeit haben, wirst du, wenn du ein- 

1 Ähnliche Gedanken 8. in pTalan 1,1 (63 d ) bei Mt 4,17 91 S. 162 Nr. 1 u. in Midr 
EL 4,22 Anfang. 
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willigst uns zu begnadigen, der Gnädige heißen. Denn die Gereckten, denen viele 
Werke bei dir bewahrt sind, werden aus eigenen Werken den Lohn empfangen. Was 
ist aber der Mensch, daß du ihm zQrnen solltest, was das sterbliche Geschlecht, daß 
du ihm so grollen könntest? Denn in Wahrheit niemand ist der Weibgeborenen, der 
nicht gesündigt, niemand der Lebenden, der nicht gefehlt. Denn dadurch wird deine 
Gerechtigkeit u. Güte, Herr, offenbar, daß du dich derer erbarmst, die keinen Schatz 
von guten Werken haben. — So weit das Bekenntnis der eigenen Sünde u. Un¬ 
gerechtigkeit u. der Appell an Gottes Gnade u. Erbarmen. Darauf wird 8,47—49 der 
Trost gespendet: „Du hast dich oft den Sündern gleichgestellt; nimmermehr! Vielmehr 
wirst du auch darum vor dem Höchsten Ruhm empfangen, weil du dich, wie dir 
zukommt, erniedrigt u. dich nicht zu den Gerechten gezählt hast; des wirst du um 
so größere Ehre haben.* — Mögen also die Werke der Gerechtigkeit fehlen, immer 
noch ist ein Verdienst da, das als Gerechtigkeit angerechnet werden kann u. dessen 
der Verfasser des 4. Esra sich getröstet, das ist seine Demut. || Sanh 81 a : (Ez 18,5—9: 
Wenn einer gerecht sein wird u. Recht u. Gerechtigkeit übt, auf den Bergen nicht 
ißt u. seine Augen nicht nach den Götzen ... aufhebt. . .; in meinen Satzungen wandelt 
u. meine Rechte beobachtet, ehrlich zu handeln, der ist gerecht: leben soll er gewißlich, 
ist der Spruch des Allherrn Jahve.) Wenn Rabban Gamliöl (um 90) an diese Schrift¬ 
stelle kam, weinte er u. sprach: Wer dies alles tut, der soll leben, durch eins von 
ihnen nicht. R. 'Aqiba (f um 185) sprach zu ihm: Demnach also auch: „Nicht sollt 
ihr euch durch dies alles verunreinigen* Lv 18,24, durch sie alle, ja (da wird er 
unrein u. strafbar), durch eins von ihnen, nein? Vielmehr durch eins von ihnen allen 
(wird er strafbar), so auch durch eins von ihnen allen (Ez 18,5—9, wer es tut, der 
wird gewißlich leben)! — So wohl der frühere R. I Aqiba, dem eins der guten Werke 
in Ez 18,5 ff. zum Seligwerden genügt; der spätere R. (Aqiba versteifte sich wieder 
auf das Majoritätsprinzip: „alles nach der Mehrzahl der Werke*, s. Aboth 3,15 f. oben 
bei Nr. 2 Anm. < S.7. — Parallelen: Mak 24 a ; in Midr Ps 15 §7 (60 a ) mit den 
Schlußworten: Wer eins von ihnen (den Werken in Ez 18,5 ff., bezw. in Ps 15,1 ff.) 
tut, ist, als ob er sie alle getan! Da sprach Rabban Gamliel zu ihm: Du hast mich 
getröstet, (Aqiba, du hast mich getröstet! 


Der zweite Exkurs 
Der Todestag Jesu 
befindet sich in Band II S. 812 ff. 



Dritter Exkurs 

Das Beschneidungsgebot 

(zu Lk 1, 59) 

Die Beschneidung ist Abraham u. seinen Nachkommen von Gott 
Gn 17 befohlen worden. Das mosaische Gesetz setzt die Beschneidung 
als alte Sitte voraus u. erwähnt sie beiläufig Lv 12, 3. Doch haben 
einige rabbinische Gelehrte das Beschneidungsgebot auch in Ex 19, 5« 
oder in Ex 20, 10b finden wollen. — Das Wichtigste aus den Aus¬ 
führungen zum Beschneidungsgebot ist im Nachfolgenden zusammen¬ 
gestellt. 

a. Aggad B e resch 17 § 2 (16 a ): Der König Agrippa fragte den R. Eli'ezer den 
Älteren (am 90) u. sprach zu ihm: Wenn die Beschneidung vor Gott so beliebt ist, 
warum wurde sie dann nicht bei der Gesetzgebung mit den Zehn Geboten geschrieben? 
Siehe, er warnt wegen des Götzendienstes, wegen des Schwurs bei Gottes Namen, 
wegen des Sabbats, wegen der Ehrerbietung gegen die Eltern, wegen des Mordes, 
wegen des Ehebruchs, wegen des Diebstahls, wegen des falschen Zeugnisses, wegen 
des Begehrens. Wegen all dieser Dinge warnt er, aber wegen der Beschneidung warnt 
er nicht. R. Eliiezer antwortete ihm: Du hast zu mir gesagt, daß du die Tora zu lesen 
▼erständest; aber siehe, du verstehst es nicht. Nimm sie u. beachte: Bevor Gott ihnen 
die Tora gab, hat er ihnen die Beschneidung gegeben; denn es heißt: Im dritten 
Monat usw. Ex 19,1; sie brachen auf usw. Ex 19, 2; Mose stieg empor usw. Ex 19, 3; 
ihr selbst habt gesehen usw. Ex 19, 4; u. nun wenn ihr auf meine Stimme hört u. 
meinen Bund beobachtet Ex 19, 5, damit ist der Bund der Beschneidung gemeint. — 
Dasselbe kürzer Tanch -p -p 20 b ; in P e siqR 23 (U6 b ) ist der Fragende der Proselyt 
t Aqilas, u. die Deutung von Ex 19, 5 lautet: Das ist der Bund des Sabbats u. der 
Beschneidung. — Zu dieser Deutung vgl. M e kh Ex 19, 5 (70 b ): Wenn ihr meinen 
Bund beobachtet Ex 19,5; R. Eli'ezer (um 90) sagte: Das ist der Bund des Sabbats; 
u. R. (Aqiba (f um 135) sagte: Das ist der Beschneidungsbund u. der Götzendienst. 

b. P«siqR 23 (117 a ): Eine Matrone fragte den R. Jose b. Chalaphta (um 150) u. 
sprach zu ihm: Wenn die Beschneidang vor Gott so beliebt ist, warum ist sie dann 
nicht in den Zehn Geboten gegeben worden? Er antwortete ihr: Sie ist bereits gegeben 
worden: »Noch der Fremdling, der in deinen Toren ist* Ex 20, 10, das ist der Proselyt, 
der den Sabbat im Bunde beobachtet wie ein Israelit. — Sinn: Nur der Vollproselyt 
beobachtet den Sabbat wie ein Israelit; der Vollproselyt aber ist ein solcher, der 
beschnitten ist. Wenn also dem Proselyten die Beobachtung des Sabbats Ex 20, 10 
befohlen wird, so liegt darin, daß er Bich zuvor muß beschneiden lassen. So liegt 
also im Wortlaut des Sabbatgebotes Ex 20, 10 das Beschneidungsgebot als notwendige 
Voraussetzung mit eingeschlossen. 

1. Der Beschneidungstag. 

Die Beschneidung nb-vo (von b^o »beschneiden*) wurde zu den Ver¬ 
pflichtungen gerechnet, die jeder Israelit seinem Sohne gegenüber zu 
erfüllen hatte. Wollte oder konnte ein Vater dieser seiner Pflicht 
nicht nachkommen, so ordnete das Gericht die Vollziehung der Be¬ 
schneidung von Obrigkeits wegen an.a Nach Gn 17, 12 war der achte 
Tag nach der Geburt (der Geburtstag als 1. Tag gezählt) der ordnungs¬ 
mäßige Beschneidungstag. b Fiel dieser auf einen Sabbat, so hatte 
die Sabbatheiligung hinter die Beschneidung zurückzutreten. Man 
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sagte: Die Beschneidung verdrängt den Sabbat.« In bestimmten Fällen, 
die die Mischna aufgezählt hat, konnte auch der neunte, der zehnte, 
der elfte u. der zwölfte Tag nach der Geburt zum Beschneidungstag 
werden, d Bei einem kranken Kinde verschob man die Beschneidung 
bis auf den achten Tag nach seiner völligen Genesung, e Endlich durfte 
die Beschneidung ganz unterlassen werden, wenn in der betreffenden 
Familie bereits mehrere Kinder an den Folgen der Beschneidung ge¬ 
storben waren.f Daher kommt es, dag in den älteren rabbinischen 
Schriften öfters von unbeschnittenen Israeliten u. unbeschnittenen 
Priestern geredet wird.g Immer aber sollte die Beschneidung bei 
Tage vollzogen werden, h 

a. Qid 1, 17: Zu allen Pflichtgeboten, die dem Vater dem Sohne gegenüber obliegen, 
sind die Männer verpflichtet; dagegen sind die Frauen davon frei. — Dazu Qid 29 a 
Bar: Der Vater ist seinem Sohne gegenüber verpflichtet, ihn zu beschneiden, ihn (als 
Erstgeborenen) auszulösen, ihn Tora lernen zu lassen, ihm ein Weib zu nehmen u. 

ihn ein Handwerk lernen zu lassen. Einige sagen: Ihn auch schwimmen zu lehren- 

„Ihn zu beschneiden*, woher? Weil geschrieben steht: Abraham beschnitt seinen 
Sohn Isaak als achttägigen, wie Gott ihm befohlen hatte Gn21,4. Und wo ihn sein 
Vater nicht beschneiden läßt, ist der Gerichtshof verpflichtet, ihn beschneiden zu 
lassen; denn es heißt: Beschnitten werden soll von euch (so der Midrasch) alles 
Männliche Gn 17, 10. Und wo ihn der Gerichtshof nicht beschneiden läßt, da ist er 
selbst verpflichtet, sich beschneiden zu lassen; denn es heißt: Ein männliches Un¬ 
beschnittenes, das das Fleisch seiner Vorhaut nicht beschneiden läßt 1 — ausgerottet 
werden soll diese Seele Gn 17, 14. Woher aber, daß sie (die Frau, die Mutter) nicht 
verpflichtet ist (ihren Sohn zu beschneiden)? Weil geschrieben steht: „Wie ihm 
(Abraham) Gott befohlen hatte* Gn21,4; „ihm*, aher nicht „ihr* (der Sara). — 
Die Bar stammt aus TQid 1, 11 (336); vgl. M e kh Ex 13, 15 (27 b ). 

b. pB e rakh 2, 5 a , 1: R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: Warum hat man die 
Benediktion c->;in «--> („der die Kranken heilt*) zur achten (im Achtzehngebet) be¬ 
stimmt? Mit bezug auf die Beschneidung, die nach acht Tagen stattfindet, wie es 
heißt: Mein Bund (= Beschneidungsbund) mit ihm ist gewesen Leben (= Heilung) 
Mal 2, 5. — M e g 17 b wird R. Acha (um 320) als Autor genannt. || Git 57 b : (Ps44, 23: 
Um deinetwillen werden wir getötet den ganzen Tag.) R. J e hoschua‘ b. Levi (um 250) 
hat gesagt: Das bezieht sich auf die Beschneidung, die am achten Tage vollzogen 
wird. (Im Gehorsam gegen das Gottesgebot der Beschneidung wird das Leben des 
Kindes aufs Spiel gesetzt.) j| Sanh 89 b : R. Levi (um 300) hat gesagt: . . . Ismaül 
sagte zu Isaak: Ich bin größer als du in der Erfüllung der Gebote; denn du bist 
als Achttägiger beschnitten worden, ich aber als Dreizehnjähriger. — Anonym mit 
Erweiterungen GnR 55 (35 B ). || Nidda 31 b : Warum hat die'Tora die Beschneidung 
nach acht Tagen befohlen (u. nicht am siebenten Tage)? Damit sich nicht alle (beim 
Beschneidungsmahle) freuen möchten, während sein Vater u. seine Mntter sich be¬ 
trüben (weil sie sich wegen der siebentägigen Unreinheit der Wöchnerin am 7. Tage 
voneinander fernhalten müßten, was für den 8. Tag nicht mehr galt). — Nach dem 
Zusammenhang gehört dieser Ausspruch dem R. Schimion b. Jochai, um 150, an. || 
pJoma 7, 44 b , 89: Warum versieht der Hohepriester seinen Dienst in acht Gewändern 
(vgl. Joma 7, 5)? R. Chananja (Chanina), der Genosse der Gelehrten, (gegen 300) hat 
gesagt: Entsprechend der Beschneidung, die nach acht Tagen stattfindet — Ferner 
s. Schab 19, 5 in Anm. d. 

C. Schab 18, 3 u. 19, 1-3 s. bei Joh 7, 22 S. 487 Nr. 1.1| Schab 19, 3: Man darf das 
Kind (am Sabb at) sowohl vor als auch nach der Beschneidung waschen, indem man 

1 So faßt das VS»* Gn 17, 14 auch Targ Onk. 
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es mit der Hand, aber nicht mit einem Gefäß besprengt. R. El'azar b. 'Azarja (am 100) 
hat gesagt: Man darf ein Kind am dritten Tage (nach der beschneidang) baden, 
wenn dieser auf einen Sabbat fällt; denn es heißt Gu 34, 25: Am dritten Tage, da 
sie Schmerzen hatten (infolge der Beschneidang; es ist also Lebensgefahr vorhanden, 
n. die verdrängt den Sabbat). || Schab 132 a : Die Beschneidung selbst verdrängt nach 
den Worten aller den Sabbat. || Eine Ausnahme erlitt diese Regel bei einem Kinde, 
das ein Zwitter (ois-si^ijs = avdgöyvvof) war, ferner bei einem Kinde, das bestimmt 
oder doch möglichenfalls im achten Monat nach der Empfängnis geboren war; ferner 
bei einem Kind, das an der abendlichen Grenze zwischen einem Freitag u. Sonnabend 
das Licht der Welt erblickt hatte, so daß am nächsten Sabbat nicht feststand, ob 
es nenn oder acht Tage alt war (vgl. Anm. d); endlich bei einem Kind, das be¬ 
schnitten (mit entblößter Eichel) geboren war. In diesen Fällen lautete die Regel: 
Die Beschneidung verdrängt den Sabbat nicht. Schab 19, 3: Wegen eines Kindes, bei 
dem Zweifel obwalten (ob es ein Acht-Monatskind ist, oder ob es an einem Freitag 
oder Sonnabend geboren wurde), u. wegen eineB Zwitters entheiligt man den Sabbat 
nicht (man verschiebt die Beschneidung um einen Tag). || TSchab 15, 5 (132): Wegen 
eines Sieben-MonatskindeB verdrängt man den Sabbat, aber wegen eines Acht-Monats- 
kindes verdrängt man den Sabbat nicht (ein solches Kind galt nicht als lebensfähig). 
Wenn Zweifel obwalten, ob es ein Sieben- oder Acht-Monatskind ist, verdrängt 
man seinetwegen den Sabbat nicht. Ein Acbt-Monatskind ist (dem Sabbatgesetz gegen¬ 
über) wie ein Stein, u. man darf es (am Sabbat) nicht tragen, wohl aber darf sich 
seine Mutter darüber beugen, um es zu säugen. || Schab 134 b Bar: Es heißt Gn 17, 14: 
,Am Fleisch ,seiner* (des achttägigen Kindes) Vorhaut. 11 Wenn es bestimmt die 
Vorhaut eines solchen ist, verdrängt sie den Sabbat, aber die eines Kindes, über 
welches Zweifel obwalten, verdrängt nicht den Sabbat. Wenn seine Vorhaut zweifellos 
ist, verdräugt sie den Sabbat, aber die eines Zwitters verdrängt nicht den Sabbat. 
R. J e huda (um 150) sagte: Ein Zwitter verdrängt den Sabbat u. unterliegt der Strafe 
der Ausrottung. Die Vorhaut eines bestimmt achttägigen Kindes verdrängt den Sabbat, 
aber die eines solchen, das „zwischen den Abenden* (auf der Grenzscheide von Freitag 
u. Sabbat) geboren ist, verdrängt nicht den Sabbat. Wenn seine Vorhaut zweifellos 
ist, verdrängt sie den Sabbat; aber ein Kind, das beschnitten geboren ist, verdrängt 
nicht den Sabbat. — Diese Bar findet sich SLv. 12, 3 (228 b ). — Die Beschneidung 
eines Nichtjuden verdrängt den Sabbat nicht, s. bei Joh 7, 22 S. 488. 

d. Schab 19, 5: Ein Kind kann am achten, am neunten, am zehnten, am elften u. 
am zwölften Tage (nach der Geburt) beschnitten werden, nicht früher u. nicht später. 
Wie dies? Der Regel nach (wird es beschnitten) am achten Tage. Wurde es „zwischen 
den Abenden* (auf der Grenze zweier Tage) geboren, so wird es (falls es tatsächlich 
noch an dem zu Ende gehenden Tage das Licht der Welt erblickt hatte) am neunten 
Tage beschnitten (da im Zweifelsfall stets der neue Tag als Geburtstag angesehen 
wird; war das Kind zB auf der Grenze von Montag u. Dienstag geboren, so galt der 
Dienstag als Geburtstag, der Beschneidungstag, der achte Tag darnach, war also der 
Dienstag der nächsten Woche; falls nun das Kind tatsächlich noch am Montag zur 
Welt gekommen war, so war der Beschneidungstag, der Dienstag der nächsten Woche, 
der neunte Tag nach seiner Geburt; denn der Geburtstag wurde stets als voller erster 
Tag gezählt). War es in der Dämmerung eines Freitags geboren, so wurde es am 
zehnten Tage beschnitten. (Nach der Norm des vorhergehenden Satzes hätte es am 
Sabbat der nächsten Woche, als dem neunten Tage, beschnitten werden müssen; da 
aber in Zweifelsfällen die Beschneidung den Sabbat nicht verdrängte — s. Anm. e 
Ende —, so wurde die Beschneidung auf den Tag nach dem Sabbat verschoben, d.h. 
auf den zehnten Tag.) Lag hinter dem Sabbat ein Festtag (der im Zweifelsfall eben¬ 
falls nicht durch die Beschneidung verdrängt wurde), bo wurde es am elften Tage 
beschnitten. Folgten die beiden Neujahrsfesttage (auf den Sabbat), so wurde es am 
zwölften Tage beschnitten. 

e. Schab 19,5: Ein krankes Kind beschneidet man erst, wenn es genesen ist. || 
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Schab 137“: Sch e muöl (t 254) hat gesagt: Wenn das Fieber das Kind verlassen hat, 
gewährt man diesem volle sieben Tage nach seiner Genesung. (Der Genesungstag 
wird als Geburtstag angesehen.) Parallelstelle: J e b. 71 a . 

f TSchab 15, 8 (133): Hat eine Frau Knaben geboren, die beschnitten wurden u. 
(infolgedessen) starben — hat sie den ersten beschneiden lassen u. er starb, den 
zweiten u. er starb, den dritten u. er starb — so läßt sie den vierten nicht beschneiden. 
Es geschah einmal bei vier Schwestern in Sepphoris, daß die erste, die zweite, die 
dritte die Beschneidung vollziehen ließ u. ihre Kinder starben. Da kam der Vorfall 
vor Rabban Gamligl (um 90); er sagte: Die vierte braucht nicht beschneiden zu lassen. 
R. Nathan (um 160) hat gesagt: Als ich in M e ziga in Kappadozien (s. hei Apg.2,9 S.609 
Nr. 5) war, befand sich dort eine Frau, die Knaben geboren hatte, die beschnitten wurden 
u. starben; sie ließ den ersten beschneiden u. er starb, den zweiten u. er starb. Den 
dritten brachte sie vor mich. Ich sah, daß sein Fleisch grünlich-gelb war; ich betrachtete 
ihn genau u. fand in ihm kein Blut des Bundes. Sie fragten mich: Sollen wir ihn 
beschneiden lassen? Ich antwortete ihnen: Wartet mit ihm, bis in ihn Blut gekommen 
ist. Sie warteten mit ihm, u. dann ließen sie ihn beschneiden, u. er blieb am Leben, u. 
sie nannten ihn „Nathan* nach meinem Namen. — Der Bericht über die vier Schwestern 
auch J e b 64 b ; der des R. Nathan noch pJ e b 6, 7 d , 7; in erweiterter Gestalt Schab 134 a . II 
J°b 64 b Bar: Hat eine Frau den ersten Knaben beschneiden lassen u. er starb, den 
zweiten u. er starb, so braucht sie den dritten nicht beschneiden zu lassen; das sind 
Worte Rabbis (f 217?). Rabban Schim'on b. Gamliöl (um 140) sagte: Den dritten läßt 
Bie beschneiden, den vierten läßt sie nicht beschneiden. 

g. N e d 3,11 8. bei Mt 15, 5 S. 713 Nr. 4. || Chul 4 b : Ein unbeschnittener Israelit,. .. 
dessen Brüder infolge der Beschneidung gestorben waren, gilt völlig als ein Israelit. — 
Dasselbe Chul 5*. || TT e r 10, 18 (44): An zehn Personen verteilt man auf der Tenne 
nicht die Priesterhebe: an einen taubstummen, schwachsinnigen u. minorennen Priester, 
an einen Priester, dessen Geschlecht nicht erkennbar ist oder der ein Zwitter ist, an 
die Frauen u. Sklaven von Priestern, an einen unbeschnittenen u. an einen un¬ 
reinen Priester u. an einen solchen, der eine ihm nicht angemessene Frau geheiratet 
hat. — Dasselbe Jeb 99 b als Bar. — Unbeschnittene Priester werden ferner erwähnt 
J«b 72“, 35.37.38; 72 b , 17. 21. 22. 28; J e b 8,1; Z«b 2,1. 

h. P d s4 a : Am achten Tage soll er am Fleisch seiner Vorhaut beschnitten werden 
Lv 12,3. Bar: Der ganze (achte) Tag ist zur Beschneidung tauglich, nur daß die Hur¬ 
tigen (Achtsamen) den Geboten zuvorzukommen suchen, wie es heißt Gn 22,3: Abraham 
machte sich früh am Morgen auf. — Diese Bar liest man SLv 12, 3 (228 a ). Hier heißt 
es wenige Zeilen zuvor: „Am achten Tage* Lv 12, 3; etwa sowohl am Tage, als auch 
in der Nacht? Die Schrift sagt lehrend: „Am Tage“, am Tage u. nicht in der Nacht. 
Da höre ich nur, daß der am achten Tage zu Beschneidende bei Tage zu beschneiden 
ist; woher daß die am neunten, zehnten u. elften Tag u. alle übrigen zu Beschneiden¬ 
den nur bei Tage beschnitten werden dürfen? Die Schrift sagt lehrend Lv 12, 3: avai 
„und* am Tage (d. h. das i schließt alle übrigen Kategorien mit ein). Ein Schüler 
sagte vor R. iAqiba (f um 135): Es war nötig, es (das i) zu sagen. Wenn es hieße 
Lv 12,2 f.: „Sieben Tage Boll sie unrein sein ..., am achten Tage (ava ohne i) soll 
das Kind beschnitten werden“, so könnte man meinen, sieben u. acht Tage, also am 
15. soll es beschnitten werden“, darum sagt die Schrift lehrend: „und* am Tage. Es 
antwortete ihm R. SAqiba: In gewaltige Fluten bist du hinabgetaucht u. hast eine 
Scherbe (Wertloses) in deiner Hand heraufgebracht; heißt es denn nicht längst 
Gn 17,12: Acht Tage alt soll bei euch alles Männliche beschnitten werden nach euren 
Geschlechtern? || M e g 2, 4: Man liest die Estherrolle nicht, man beschneidet nicht, 
man nimmt das Tauchbad nicht (nach siebentägiger Unreinheit), man besprengt nicht 
(mit dem Entsündigungswasser) u. man läßt ebenso eine auf den folgenden Tag war¬ 
tende Frau nicht das Tauchbad nehmen, bevor nicht die Sonne hervorstrahlt. Wenn 
man dies alles aber getan hat nach dem Emporsteigen des Morgengrauens, so ist es 
gültig. — Zu den Worten: „Man beschneidet nicht* wirdM e g20* hinzugefügt: Denn 
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es steht geschrieben: Am achten »Tage* soll beschnitten werden usw. Lv 12, 3. — Da¬ 
gegen hat R. Eifazar b. Schimion (um 180) J e b 72 a den Kanon aufgestellt, daß die, welche 
nicht am achten Tage beschnitten werden, auch bei Nacht beschnitten werden dürfen. 

2. Die Beschneidungsstelle. 

Viel Mühe haben sich die rabbin. Gelehrten gegeben, um die Stelle, 
an der die Beschneidung ausgeführt wird, aus der Schrift zu er¬ 
gründen. 

LvR25 (123 c ): R. Huna (um 850) hat gesagt, Bar Qappara (um 220) habe gesagt: 
Unser Vater Abraham saß u. forschte: Von »Vorhaut* wird beim Baum geredet (s. 
Lv 19,23) u. ebenso beim Menschen. Wie nun die Vorhaut, von der beim Baum ge¬ 
redet wird, die Stelle bezeichnet, an der er Frucht bringt, so bezeichnet auch die 
Vorhaut, von der beim Menschen geredet wird, die Stelle, welche Frucht bringt. 
R. Chanin b. Pazzi (um 280? vgl. Bacher, pAmor 3, 555) hat gesagt: Hat denn schon 
unser Vater Abraham die Schlußfolgerungen aus dem Leichteren auf das Schwerere 
u. die aus der Wortanalogie gekannt (daß er aus »Vorhaut* Lv 19,23 schloß auf 
»Vorhaut* Gn 17, 11)? Vielmehr hat er (Gott) eine Andeutung gemacht mit den 
Worten: »Ich will meinen Bund zwischen mir und dir machen u. dich sehr, sehr zahl¬ 
reich machen Gn 17,2, damit ist die Stelle gemeint, die Fortpflanzung u. Vermehrung 
schafft. . . . R. Jischma'el (f um 135) u. R. fAqiba (f um 135). R. Jischmafel sagte: 
Abraham war ein Hoherpriester, wie es heißt: »Geschworen hat Jahve u. nicht reut 
es ihn: Du bist ein Priester in Ewigkeit Ps 110,4. Ferner heißt es: Ihr sollt be¬ 
schnitten werden am Fleisch eurer Vorhaut Gn 17, 11. Wo soll er beschnitten werden? 
Wenn er am Ohr beschnitten wurde, so war er nicht mehr tauglich (als Hoherpriester) 
ein Opfer darzubringen; wenn er am Herzen beschnitten wurde, so war er nicht mehr 
tauglich ein Opfer darzubringen; wenn er am Munde beschnitten wurde, so war er 
nicht mehr tauglich ein Opfer darzubringen (denn als Priester mit einem Leibesfehler 
wäre er vom Priesterdienst ausgeschlossen gewesen). Wo sollte er also beschnitten 
werden, nm tauglich zur Opferdarbringung zu bleiben? Sage: Dies war ein Gebot, 
das sich auf das männliche Glied bezog. R. ‘Aqiba sagte: Vier »Vorhäute* gibt es. 
Es wird von einer Vorhaut geredet beim Ohr, 8 . Jer 6 , 10: Eine Vorhaut hat ihr Ohr; 
ferner von einer Vorhaut beim Munde, s. Ex 6 , 30: Ich bin unbeschnittener Lippen; 
ferner beim Herzen, b. Jer9, 25: Das ganze Haus Israel ist unbeschnittenen Herzens; 
endlich heißt es Gn 17,1: Wandle vor mir u. sei vollkommen d-*p (unversehrt). Wo 
sollte er non beschnitten werden? Wenn er am Ohr beschnitten wurde, so war er 
nicht mehr vollkommen; wenn am Munde, so war er nicht mehr vollkommen. Wo 
sollte er also beschnitten werden, um doch vollkommen zu bleiben? Sage: An der 
Vorhaut des männlichen Gliedes. Nagda (wann?) hat gesagt: Es heißt: Acht Tage 
alt werde bei euch alles Männliche beschnitten Gn 17,12. Wo soll es beschnitten 
werden? Wenn am Ohr, so hört es (später) nicht mehr; wenn am Munde, so kann 
es nicht mehr sprechen; wenn am Herzen, so kann es nicht mehr denken. Wo soll 
es also beschnitten werden, um (später) doch noch hören, sprechen u. denken zu 
können? Sage: An der Vorhaut des männlichen Gliedes. R. Tanchuma (nm 380) hat 
gesagt: Die Meinung des Nagda leuchtet ein; denn es heißt: Ein männliches Un¬ 
beschnittenes, welches nicht beschnitten wird am Fleische seiner Vorhaut Gn 17,14. 
R. Judan (um 350) hat im Namen des R. Ji^chaq (um 300) u. R. B®rekhja (um 340) 
im Namen des R. Jiqchaq gesagt, ferner hat man im Namen des R. Jose b. Chalaphta (nm 
150) als tannaltische Tradition gelehrt: »Ein unbeschnittenes Männliches* Gn 17,14. 
Wie, gibt es denn ein nnbeschnittenes Weibliches? Vielmehr (entnimm daraus): an 
der Stelle, an der man sieht u. erkennt, ob einer ein Männliches oder ein Weibliches 
ist, an der beschneidet man ihn. — Parallelstellen: GnR 46 (29 a ); TanchB fb 7 b § 27 
(41*); Tanch tb “tV 19 b ; 20*; Schab 108*, 31.36, hier die Beweisführung des R. Jose 
b. Chalaphta dem R. Nathan, um 160, zugeschrieben. 
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3. Die Ausführung der Beschneidung. 

Nach der im Schulchan *Arukh, ns*i mv« § 264, kodifizierten Halakha 
sind alle Israeliten zur Vornahme der Beschneidung geeignet, selbst 
(israelitische) Sklaven, Frauen, Minderjährige u. solche Israeliten, die 
wegen des Wegsterbens ihrer Brüder infolge der Beschneidung un¬ 
beschnitten geblieben sind. Dagegen soll die Beschneidung nicht von 
Nichtisraeliten ausgeführt werden, auch wenn diese selbst beschnitten 
sind; haben sie sie jedoch ausgeführt, so braucht man sie nicht zu 
wiederholen. — Die alte Zeit hat über diese Punkte nicht einheitlich 
geurteilt, s. die hierher gehörenden Zitate.« — Die Beschneidung 
umfaßt: <*. Die eigentliche nbj«, d.h. das Abschneiden der Vorhaut; — 
ß. die n^o, das Entblößen der Eichel; — y. das Entfernen von Fleisch¬ 
fasern, die bei der Beschneidung etwa zurückgeblieben sind; — d. das 
Aussaugen des Blutes.h Uinterher wird auf die Wunde ein Pflaster 
u. Kümmel lia? gelegt.c — Während des Beschneidungsaktes waren 
bestimmte Lobsprüche zu sprechend auch wohl ein Sessel für den 
Propheten Elias bereit zu halten, damit er der Handlung als unsichtbarer 
Zeuge beiwohne.e Ein Festmahl beendete die Feier.* — Zur Namen¬ 
gebung bei der Beschneidung s. bei Lk 1,59 K S. 107. 

a. T£AZ 8,12 f. (464): Ein Israelit darf einen Nichtisraeliten als Proselyten (wört¬ 
lich: auf den Namen eines Proselyten) beschneiden; aber ein Nichtisraelit darf keinen 
Israeliten beschneiden, weil sie des Tötens verdächtig sind. Das sind Worte des 
R. Melr (am 150). Aber die Gelehrten sagten: Ein Nichtisraelit darf einen Israeliten 
beschneiden, wenn andre bei ihm stehen; aber unter vier Angen ist es verboten, weil 
sie des Tötens verdächtig sind. — Ein Israelit darf einen Samaritaner beschneiden, aber 
ein Samaritaner darf keinen Israeliten beschneiden, weü sie anf den Namen des Berges 
Garizim beschneiden. Das sind Worte des R. J e huda (um 150). Es erwiderte ihm 
R. Jose (um 150): Wo finden wir denn eine Beschneidung, die nicht auf den Namen des 
Bundes (mit Gott) erfolgte? Mag er also beschneiden auf den Namen des Berges 
Garizim, bis ihm die Seele auageht! || pSchab 19,17* 33: Es heifit Gn 17,13: iitt' fevsn 
(beschnitten, ja beschnitten soll werden); daraus folgt, daß ein unbeschnittener Israelit 
nicht beschneiden darf u. erst recht nicht ein anbeschnittener Nichtisraelit. (Die 
Gerundivkonstruktion hat einschliefiende Bedeutung: Der Beschneidende soll selbst 
beschnitten sein). R. Levi (um 300) hat gesagt: Es heifit Gn 17,9: Aber du sollst 
meinen Bund beobachten, d. h. jeder, der dir gleicht (also ein Beschnittener ist, darf 
beschneiden). Dann folgt die obige Kontroverse zwischen R. J°huda n. R. Jose; das¬ 
selbe pj®b8, 8 d , 61; ausführlicher in SAZ 26 b . || SAZ 27 a : ln einer Bar ist gelehrt 
worden: R. J e huda der Patriarch (f 217?) sagte: Woher, dafi die Beschneidung durch 
einen Nichtisraeliten untauglich ist? Die Schrift sagt lehrend Gnl7,9: Du sollst 
meinen Bund beobachten (= der Israelit soll beschneiden)! <AZ27 a : Es ist gesagt 
worden: Woher, dafi die Beschneidung durch einen Nichtisraeliten untauglich ist? 
Daro b. Papa hat im Namen Rabe (t 247) gesagt: Du (also ein Israelit) sollst meinen 
Bund beobachten Gn 17,9; u. R. Jocbanan (f 279) hat gesagt: Beschnitten, ja be¬ 
schnitten soll werden Gn 17,13 (d. h. der Beschnittene soll beschneiden). Was fttr 
ein Unterschied ist zwischen ihnen (beiden)? Der Unterschied zwischen ihnen betrifft 
den beschnittenen Araber u. den beschnittenen Gibeoniten. 1 Nach dem, welcher sagt: 
„Beschnitten, ja beschnitten soll werden* (= der Beschnittene darf beschneiden), 

1 Statt-Sisal „Hochländer* lies mit J e b 71*, 21 „Gibeonit“; ein solcher durfte 

nicht in die Gemeinde Israel aufgenommen werden; vgl. Jos9 u.2 Sm21. 
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dQrfcn sie es (die Araber n. Gibeoniten, denn sie sind beschnitten); nach dem, welcher 
sagt: .Du (der Israelit) sollst meinen Bund beobachten“, dürfen sie es nicht (denn 
sie sind keine Israeliten). Aber dürfen sie es denn nach dem, welcher sagt: .Be¬ 
schnitten, ja beschnitten soll werden“* (= der Beschnittene soll beschneiden)? Wir 
haben doch gelernt (N e d 3,11): Wenn einer sagt: Ich gelobe, daß ich von Unbeschnittenen 
keinen Genuß haben will, so ist ihm ein solcher erlaubt von unbeschnittenen Israe¬ 
liten u. verboten von den Beschnittenen unter den Völkern der Welt. Obwohl die 
letzteren also beschnitten sind, gleichen sie doch denen, die nicht beschnitten sind! — 
Vielmehr betrifft der Unterschied zwischen ihnen einen Israeliten, dessen Brüder in¬ 
folge der Be 8 chneidung gestorben waren u. den man deshalb nicht beschnitt. Nach 
dem, welcher sagt: .Du (der Israelit) sollst meinen Bund beobachten“, darf ein 
solcher beschneiden; nach dem, welcher sagt: .Beschnitten, ja beschnitten soll werden* 
(= der Beschnittene soll beschneiden), darf er es nicht. Aber darf er es denn wirk¬ 
lich nicht nach dem, welcher sagt: Beschnitten, ja beschnitten soll werden? Wir 
haben doch gelernt (N e d 3,11): Wenn einer'sagt: Ich gelobe, daß ich von Beschnittenen 
keinen Genuß haben will, so ist ihm solcher von unbeschnittenen Israeliten verboten, 
aber von den Beschnittenen unter den Völkern der Welt erlaubt Obwohl sie (die 
unbeschnitten gebliebenen Israeliten) also nicht beschnitten sind, so gleichen sie doch 
denen, die beschnitten sind (u. dürfen deshalb beschneiden). Vielmehr betrifft der 
Unterschied zwischen ihnen die Frau. Nachdem, welcher sagt: .Du (der beschnittene 
Israelit) sollst meinen Bund beobachten“, darf sie (die Frau) nicht beschneiden, da 
eine Frau nicht der Beschneidung unterliegt. Aber nach dem, welcher sagt: .Be¬ 
schnitten, ja beschnitten soll werden“ (= der Beschnittene soll beschneiden) darf sie 
es; denn die Frau gleicht einer Beschnittenen. Aber gibt es denn einen, welcher 
sagt: Die Frau darf es nicht? Es steht doch geschrieben Ex 4, 25: .Da nahm Qippora 
einen scharfen Stein.“ Lies dafür: .Sie ließ nehmen.“ Aber es steht doch geschrieben 
(das.): Und sie beschnitt! Lies dafür: .Sie ließ beschneiden.“ Sie sagte es nfimlich 
einem anderen Mann, u. der führte es aus. Oder wenn du willst, sage: Sie kam n. 
begann (zu beschneiden), u. dann kam Mose u. vollendete es. — Zum Anfang dieser 
Stelle s. auch GnR 46 (29 b ). || M®n42»: Rab Joseph (f 383) hat gesagt: Rab Chisda 
(t 309) meinte: Jede Gebotserfüllung, die, wenn sie durch einen Nichtisraeliten ge¬ 
schieht, gültig ist, bedarf, wenn sie durch einen Israeliten geschieht, keines Lob¬ 
spruchs; diejenige Gebotserfüllung aber, die, wenn sie durch einen Nichtisraeliten 
geschieht, ungültig ist, bedarf, wenn sie durch einen Israeliten geschieht, eines Lob¬ 
spruchs. Aber ist denn das eine allgemein gültige Regel? Siehe, die Beschneidung 
durch einen Nichtisraeliten ist gültig; denn in einer Bar heißt es: Wenn in einer 
Stadt kein israelitischer Arzt (Beschneider) ist, wohl aber ein heidnischer n. ein sa- 
maritanischer Arzt, so darf der heidnische beschneiden, aber nicht der samaritanische. 
Das sind Worte des R. Melr (um 150). R. J e huda (um 150) sagte: Der samaritanische, 
aber nicht der heidnische. Und doch bedarf die Beschneidung, wenn sie durch einen 
Israeliten geschieht, des Lobspruchs! (Fortsetzung s. Anm. d.) — Diese Kontroverse 
zwischen R. Melr u. R. J e huda auch (AZ 26 b u. Maas Kuth 1. 

b. Beschneidung, Entblößung der Eichel u. Blutaussaugung werden nebeneinander 
genannt Schab 19, 2, bei Joh 7, 22 Nr. 1. || pSchab 19, 17*, 27: Beschnitten, ja be¬ 
schnitten soll werden Gn 17,13. Von hier hat man einen Beweis für zwei Beschnei¬ 
dungsakte. Das eine bezieht sich auf die (eigentliche) Beschneidung nb*«, u. das 
andre auf die Entblößung der Eichel ; (oder) das eine bezieht sich auf die Be¬ 
schneidung nb-o und das andere auf die Entfernung der Fleischfasern . .. . 
R. Juda b. Pazzi (um 320) hat gesagt: Es heißt Ex 4, 26: Damals sprach sie (Qippora): 
.Blutbräutigam durch Beschneidungen* mbwb (Plural). Von hier hat man einen Beweis 
für zwei Beschneidungsakte: die eine (Beschneidung nbao) geht auf die nb*q, die 
andre auf die rurir; die eine auf die nb'o, die andere auf die o-a-x. — Dasselbe 
pj*b 8, 8 d 55. 59. || Midr HL 6, 11 (124 b ): R. J«huda b. Simon (um 320) sagte: Wie 
eine Nuß zwei Schalen hat, so hat Jsrael die beiden Geboto der Beschneidung nb*» 
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u. der Entblößung der Eichel 1 . — Dieselbe Deutung von HL 6 , 11 gibt mit 
etwas andren Worten R. Abin (I., um 325: II., um 370) in P*siqR 11 (42*). || Midr 
HL 1, 12 (93*): (Wer hat die Israelitin in Ägypten beschnitten?) R. B®rekhja (um 
340) hat gesagt: Mose beschnitt, Ahron entblößte die Eichel u. Josua benetzte mit 
Flassigkeiten (zur Heilung; anders der Kommentar Matth e n K 6 hun.) || Schab 19 Ende: 
Beschneidet man, ohne (hinterher) das Glied zu entblösen tcbi, so ist es, als 
hätte man nicht beschnitten (die Beschneidung ohne ist ungültig). || J e b 71 b : 

Rabbah b. Ji^chaq hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Die Entblößung der Be- 
schneidungsstelle (n^-a rs*-t) ist unsrem Vater Abraham nicht aufgegeben worden; 
denn es heißt Jos 5, 2: „Zu jener Zeit sprach Jahve zu Josua: Mache dir Steinmesser 
u. beschneide wieder die Kinder Israel.* Das bezieht sich vielleicht auf die, die nicht 
beschnitten waren, wie es heißt das. Vers 5: „Alles ausgezogene Volk war beschnitten; 
aber alles unterwegs bei ihrem Auszug aus Ägypten in der Wüste geborne Volk 
hatte man nicht beschnitten.* Aber was soll in diesem Fall das Wort „wieder*? 
Es bezieht sich nur auf die Entblößung der Eichel (die bis dahin nicht üblich war; 
vgl. jedoch die Tosaphoth z. St). || Schab 19, 6: Dies sind die Fleischfasern, die die 
Beschneidung ungültig machen: Fleisch, das den größten Teil der Eichel bedeckt. 
Ein solcher darf (wenn er ein Priester ist) keine Priesterhebe essen. || TSchab 15, 4 
(182): Man muß (am Sabbat) die Fleischfasern ablösen. R. J e huda (um 150) sagte: 
Wer die Fleischfasern (an einem Sabbat) nicht ablöst, der ist des Todes schuldig. (Durch 
dieses Unterlassen macht er die Beschneidung ungültig u. ist nunmehr als einer, der 
durch Verwunden den Sabbat entheiligt hat, des Todes schuldig.) — Dasselbe als 
Bar Schab 133 h , 18. — Ferner s. Schab 133»», 1; 137 b , 2; J«b 71»», 32; 72», 19. || Schab 
133 b : Rab Papa (f 376) hat gesagt: Wenn ein Beschneider (das Blut) nicht aussaugt, 
so bringt er (das Kind) in Lebensgefahr, u. man entfernt ihn. 

C. Hierzu s. Schab 19, 1—3 bei Joh 7, 22 Nr. 1. 

d. M e n42»; Wer beschneidet spricht: Gepriesen sei, der uns geheiligt hat durch 
seine Gebote u. uns die Beschneidung befohlen hat! — Ebenso in der Bar Schab 137 b . 
Hier heißt es dann weiter: Der Vater des Kindes sagt: („Gepriesen sei,) der uns 
geheiligt hat durch seine Gebote u. uns befohlen, ihn (den Sohn) einzuführen in den 
Bund unseres Vaters Abraham.* Die Umstehenden sagen: „Wie er eingetreten ist 
in den Bund, so möge er eintreten in die Tora, unter den Traubaldachin u. in gute 
Werke!* Der den Lobspruch (über den Becher Wein) Sprechende sagt: (Gepriesen 
sei,) der den Liebling 1 geheiligt hat vom Mutterleibe an u. an sein Fleisch gesetzt hat 
die Bestimmung (der Beschneidung) u. seine Nachkommen versiegelt hat mit dem 
Zeichen des heiligen Bundes! Darum um deswillen befahl der lebendige Gott, unser 
Anteil, die Lieblinge unseres Fleisches aus der Grube (Gehinnom, Raschi) zu erretten 
[um seines Bundes willen, den er an unser Fleisch gesetzt hat]. Gepriesen seist du 
Jahve, Schließer des Bundes! — Ebenso mit geringen Abweichungen TB*rakh 7,12 f (16) 
u. pB e rakh 9,14», 48; in der letzten Stelle fehlen die in eckiger Klammer stehenden 
Worte. — Zur Errettung aus dem Gehinnom durch die Beschneidung s. Nr. 5. || ln 
Leq tob zu Gn 25, 1 (58*, 14) wird folgender Glückwunsch erw&hnt: Unsre Lehrer 
gesegneten Angedenkens haben gesagt, daß man in der Stunde der Beschneidung zu 
sagen habe: „Es bleibe das Kind seinem Vater u. seiner Mutter am Leben! Es sei 
ein Bruder der Sieben u. ein Vater der Acht!* „Ein Bruder der Sieben*, damit ist 
Isaak gemeint, der ein Bruder von sieben war, den (sechs) Söhnen der Q*tura samt 
Ismaöl. „Und ein Vater der Acht*, damit ist Abraham gemeint, der den Isaak u. 
jene sieben erzeugt hat. Es gibt aber auch einige, welche sagen: „Bruder der Sieben 
u. Vater der Acht*, damit ist Manasse u. Ephraim gemeint, die am siebenten u. 
achten Tage ihre Opfer als Stammesfürsten darbrachten (s. Nn 7, 48. 54), um za 
erfüllen, was gesagt ist Gn 48, 20: Mit dir wird Israel segnen, indem es spricht: Gott 
mache dich wie Ephraim u. wie Manasse! — Der letzten Deutung folgt Targ Jerusch I 

1 Nach Raschi ist Isaak, nach den Tosaphoth Abraham gemeint. 
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Gn 48, 20: Jakob segnete sie an jenem Tage, sagend: Mit dir, Joseph, mein Sohn, 
wird das Haus Israel das Kind segnen am Tage der Beschneidung also: Es mache 
dich Jahve wie Ephraim u. wie Manasse! — Der Gebrauch obigen Glückwunsches 
war bereits im 3. Jahrhundert bekannt. Man sagt (zu dem Kinde), heißt es Midr 
Ps 5 § 5 (26 b ): .Sei ein Bruder der Sieben u. ein Vater der Acht.* R. J 6 hoschua< 
b. Levi (um 250) sagte: .Vater der Acht*, damit ist Abraham gemeint, der ein Vater 
von acht Söhnen war, von Isaak u. Ismaöl u. den sechs Söhnen der Q e tura; .Bruder 
der Sieben“, damit ist Isaak gemeint, der ein Bruder von Ismaöl u. den sechs Söhnen 
der Q'tura war. R. Sch e muöl (um 260) hat gesagt: .Vater der Acht*, damit ist Isai 
gemeint, der ein Vater von acht Söhnen war, s. 1 Sm 17, 12; und .Bruder der Sieben“, 
damit ist David gemeint, der ein Bruder von sieben Brüdern war. 

e. PirqeREl 29 Ende: Gott erschien dem Elias u. sprach zu ihm: Was willst du 
hier, Elias? Er sprach (1 Kg 19, 9 f.): .Geeifert habe ich.* Gott sprach zu ihm: Du 
eiferst immer; in Schittim 1 wegen der Unzucht (s. Nu 25, 11), u. hier eiferst du! Bei 
deinem Leben, nicht sollen die Israeliten den Bund der Beschneidung vollziehen, bis 
du es mit deinen Augen siehst! Auf Grund hiervon haben die Gelehrten verordnet, 
daß man für den Engel des Bundes (= Elias) einen Ehrensitz (während des Be¬ 
schneidungsaktes) bereit halten soll. 

/. Das Beschneidungsmahl galt als uralte, bereits von Abraham geübte Sitte. 
GnR 48 (30 c ): (Die Engel) sprachen zu Abraham: Bei uns gibt es kein Essen u. Trinken; 
aber weil es vor dir ein Essen u. Trinken gibt, so magst du so für dich tun, wie 
du geredet hast (vgl. Gn 18, 5). Es sei wohlgefällig (vor Gott), daß du noch ein andres 
Mahl mögst veranstalten dürfen für das männliche Kind, das dir wird geboren werden 
(nämlich das Beschneidungsmahl). || Den ausführlichsten Bericht über ein Beschneidungs¬ 
mahl haben wir in der Erzählung des späteren Apostaten Elischal b. Abuja über das 
bei seiner eigenen Beschneidung von seinem Vater veranstaltete Fest; Gewährsmann 
sein Schüler R. Möir (um 150) s. pChaq 2, 77 b , 32 bei Apg 2, 3 S. 603 Nr. 2. — 
Parallelen: Midr Ruth 3, 13 (134 b ); Midr Qoh 7, 8 (34 a ). Beschneidungsfeste werden 
öfters erwähnt; s. DtR (205 c ) bei Mt 4, 1 S. 148 Abs. 2; ferner s. pSukka 2, 58“, 28; 
K e th 8 “, 36; BQ 80“, 34. — In dem jüngeren Midraschwerk PirqeREl 29 (14 d ) wird 
als bindende Norm aufgestellt: Der Mensch ist verpflichtet, ein Freudenfest u. ein 
Gastmahl zu veranstalten an dem Tage, an welchem es ihm vergönnt wird, seinen 
Sohn beschneiden zu lassen. — Vgl. auch Tanch msn 103 b in Nr. 5 Anm. a. 

4. Bedeutung der Beschneidung. 

Philo hat in der Beschneidung vor allem ein Sinnbild für die Be¬ 
kämpfung der sinnlichen Lüste gesehen.a Dagegen war den rabbinischen 
Gelehrten die Beschneidung in erster Linie die Bedingungb u. zugleich 
das äußere Zeichen c des von Gott mit Abraham geschlossenen Bundes. 
Abrahamsbund u. Beschneidungsbund waren ihnen deshalb gleich¬ 
bedeutende Begriffe.d So tragen nun auch Abrahams Nachkommen 
in der Beschneidung das Zeichen« u. Siegel* an sich, daß sie Glieder 
des Abrahamsbundes u. damit Angehörige Gottes sind. Umgekehrt, 
wer das Bundeszeichen an seinem Leibe durch den emanaafiog (vgl. 
1 Kor 7,18) entfernt oder unkenntlich macht, der hat den Abrahams¬ 
bund gebrochen u. sich selbst von dessen Segnungen ausgeschlossen.g 
Man forderte daher von einem Israeliten, der die Vorhaut künstlich 
wieder vorgezogen hatte, daß er sich der Beschneidung zum zweitenmal 
zu unterwerfen habe.h Ähnlich bestimmte man, daß bei eimem be- 

1 Wenn Elias hier in Schittim eifert, so liegt die Anschauung zugrunde, daß er 
mit Pin e cha8 b. El'azar identisch sei; s. hierzu im Exkurs über Elias. 
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schnitten, d. h. ohne Vorhaut geborenen Kinde, die Beschneidungsstelle 
ein wenig eingeritzt werde, damit etwas Blut des (Beschneidungs*-) 
Bundes träufele.* Weil die Beschneidung das äußere Zeichen der Zu¬ 
gehörigkeit zum Gottesvolk war, so galt sie nun auch als das charakte¬ 
ristische Unterscheidungsmerkmal zwischen Israel u. allen übrigen 
Völkern (vgl. Sanh 39* bei Joh 10,16 S. 539 oben). .Beschnittene* u. 
.Unbeschnittene* wurde so gleichbedeutend mit .Israeliten* u. .Nicht¬ 
israeliten“ (vgl. Anm. o Anf.). In Wirklichkeit war das ja allerdings 
nicht richtig, da die Beschneidung auch bei andren Völkern üblich 
war, nach eigenem rabbin. Zeugnis zB bei den Samaritanern u. Arabernk 
— gleichwohl hielt man an der Behauptung fest, daß wirklich Be¬ 
schnittene nur die Israeliten seien,* vermutlich weil diese allein die 
Beschneidung auf ein Gottesgebot zurückführen konnten. Durch die 
Beschneidung ist Israel so gewissermaßen das Elitevolk der Menschheit 
geworden ;m denn erst die Beschneidung macht den Menschen voll¬ 
kommen," während die Vorhaut ihn verächtlich erscheinen läßt." Was 
Wunder, wenn sich die Feindschaft der Welt so oft gerade gegen 
dieses äußere Erkennungszeichen Israels gerichtet hat!P Hat doch 
schon Esau, der Prototyp Roms, die Beschneidung verachtet u. ihr 
Blut gehaßt !q 

a. Philo, De circumcisione § 2 (Mang 2, 211), s. bei Kol 2, 11 S. 628. 

b. GnR 46 (29*): Abraham sprach: Wenn die Beschneidang so beliebt (wert, teuer 
vor Gott) ist, warum wurde sie dann nicht dem ersten Menschen gegeben? Gott sprach 
zu Abraham: Genug sei dir, daß ich u. du in der Welt sind, u. wenn du es nicht 
auf dich nimmst, dich zu beschneiden, dann ist es genug für meine Welt, daß sie 
bis jetzt bestand, u. genug für die Vorhaut, daß sie bis jetzt vorhanden war, u. genug 
für die Beschneidung, daß sie bis jetzt getrauert hat. (Das mehrfache -n .genug* 
soll das *'■»» fc« Gn 17, 1, erklären = Gott, welcher sagt: .Genug!* 

C. Targ Onk Gn 17, 11: Ihr sollt das Fleisch eurer Vorhaut beschneiden, daß es 
zum Zeichen des Bundes n;p ; rt{ (Grundtext: ni«) zwischen mir u. euch sei. — 

Targ Jerusch I wörtlich ebenso, nur ist statt pk zu lesen: D' 3 ? pk. — LXX: 

x«t iatat eis arjpeiov diafhjxrjs dya piaoy ipov xai vpcSy. 

d. Vgl. bei Apg 7, 8 S. 671. 

e. Midr HL 2,7 (98 b ): Ich beschwöre euch, ihr Töchter Jerusalems, bei den Gazellen 
pnoxa HL 2, 7. Wobei beschwur er sie? ... R. J e huda b. Simon (um 320) bat gesagt: 
Er beschwur sie bei der Beschneidung, pitcaxa, d. h. bei dem .Heer* nax, an welchem 
sich das .Zeichen* pik (Gn 17, 11) befindet (-= bei Israel mit dem Beschneidungs¬ 
zeichen; letzteres kennzeichnet also die Israeliten als Gottes innerweltliche Heer¬ 
scharen). || Beschneidung = Zeichen des heiligen Bundes, s. Schab 137 b bei Nr. 8 
Anm. d Seite 80. 

/. J e lamm®denu bei Jellinek, Beth ha-Midr 5, 162, 1 s. bei Röm 2, 26, S. 120 Abs. 2. 
Zum .Gürtel* in dieser 8telle vgl. TanchB ib § 23 (40*). || ExR 19(81°): Gleich 
einem Könige, der seinen Freunden ein Mahl bereitete. Der König sprach: Wenn 
sich nicht mein Abzeichen (nrjpayrtjQioy) an allen Tischgenossen befindet, so darf 
keiner von ihnen hierher kommen. So bereitete auch Gott den Israeliten (in Ägypten) 
ein Mahl mit Fleisch am Feuer geröstet, mit ungesäuerten Kuchen u. bitteren Kräutern, 
weil sie aus der Not erlöst werden sollten. Er sprach zu ihnen: Wenn nicht das 
Siegel cmn Abrahams an eurem Fleisch ist, dürft ihr nicht (von dem Mahl) essen. 
Sofort wurden alle in Ägypten Geborenen in kurzer Zeit beschnitten. Über sie ist 
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gesagt: Versammelt mir meine Frommen, die meinen (Beschneidungs-)Bund schließen 
wegen des (Passah-)Schlachtopfers (so der Midr Ps 50, 5). Autor ist nach dem Vor¬ 
aufgehenden R. Schinv'on b. Chalaphta, um 190. || Targ HL 3, 8 : Die Priester, die 
Leviten u. alle Stämme Israels hielten alle fest an den Worten der Tora, die einem 
Schwerte gleichen, u. disputierten darüber wie Helden, die des Kampfes kundig sind; 
u. jeder von ihnen hatte dos Siegel der Beschneidung n^q rrrn an seinem Fleisch, 
gleichwie es dem Fleische Abrahams aufgeprägt war; u. dadurch waren sie stark 
wie ein Mann, dessen Schwert um seine HUften gegürtet ist, u. deshalb fürchteten 
sie sich nicht vor den bösen Geistern u. den Schattendämonen, die in der Nacht um¬ 
herschweifen. | PirqeREl 10 s. bei Mt 12, 39 S. 645 unten. 

g. Einer, der seine Vorhaut künstlich wieder vorzog, hieß v.w‘q oder auch 
von T»? ziehen. — Geschichtliche Beispiele bieten (außer 1. Kor. 7, 18) 1 Makk 1,15: 
(Yioi nuQÜvofioi ec ’laputjA) inoirjanv kavtois uxQoßvotias xai antattjaav and Sia9tjxtj( 
tiyias. — Joseph. Ant. 12, 5, 1: Trjv ttüv aitfoiutv neQitoftijv inextilvifjav, aJf uv eiev 
xui tu negi tt/v unödvoiv "EXXtjves. — Ferner 8 . über die Zeit des Bar Kokh' ba 
(um 132) TSchab 15, 9 (133) in Anm. h. || Angedichtet hat man die Ausführung des 
Epispaamus einer ganzen Reihe von Personen. Sanh 38 b : R. JiQchaq (um 300) hat 
gesagt: Adam, der erste Mensch, hat seine Vorhaut vorgezogen. Es heißt hier (Hos 6 , 7): 
„Wie Adam haben sie den Bund übertreten*, u. es heißt dort (Gn 17, 14): Meinen Bund 
hat er gebrochen. (Wie Gn 17 mit „Bund* der Beschneidungsbund gemeint ist, so 
auch Hos 6). || Sanh 44 a : Es heißt Jos 7, 11: Auch meinen Bund haben sie übertreten 
usw. R. Heia (um 310) hat im Namen des R. J e huda b. Masparta (im 3. Jahrhundert) 
gesagt: Das lehrt, . . . daß Akhan seine Vorhaut vorgezogen hat. Es heißt hier: 
Auch meinen Bund haben sie übertreten, u. es heißt dort Gn 17, 14: Meinen Bund 
hat er gebrochen. (Beweis wie im vorigen Zitat.) || Tanch -p *p 20 b : Es heißt Jer 33, 25: 
„Weun nicht mein Bund besteht bei Tag u. Nacht*; damit ist der Beschneidungsbund 
gemeint. Wie heißt es vor dieser Stelle? Hast du nicht gesehen, was diese Leute 
reden, daß sie sagen: „Die zwei Geschlechter, welche Jahve erwählt hatte, die hat 
er verschmäht* — u. wie sie mein Volk lästern, als wäre es kein Volk mehr in 
ihren Augeu? Was heißt das? Er hatte gesehen, wie die Leute in Jerusalem Gott 
erzürnten; denn selbst die Priester, die die Opfer darbrachten, waren unbeschnitten; 
s. Ez 44, 7. . . . Und auch die Könige aus dem Hause David schafften die Beschneidung 
ab; denn siehe, J e hojaqim zog seine Vorhaut vor, wie es heißt 2. Chr 36, 8 : Die 
übrige Geschichte J e iiojaqiins u. seine Greuel, die er tat, u. was an ihm erfunden 
ward usw. Was wurde an ihm gefunden? Daß er sich die Vorhaut vorzog. ... || 
J c lamm°denu in Jalq Schim Jer 9, 24 (2 § 285): Ich suche heim alle Beschnittenen 
in der Vorhaut Jer 9, 24. Was heißt „Beschnittene in der Vorhaut*? Daß sie be¬ 
schnitten gewesen waren, aber sich die Vorhaut vorgezogen hatten. Und sie alle 
stehen in einer Schriftstelle, wie es heißt Jer 9, 25: Ägypten, Juda, Edom, die Kinder 
Ammon u. Moab u. alle mit gestutztem Haarrand. „Ägypten*; denn in den Tagen 
Josephs ließen sie sich beschneiden; als Joseph aber gestorben war, zogen sie sich 
die Vorhaut vor, wie es heißt Hos 5, 7: Fremde Kinder haben sie gezeugt. „Juda*, 
damit ist J°hojaqiin, der König von Juda, gemeint. „Edom*, das ist Esau. „Die Kinder 
Ammon*, das sind die Nachkommen der Töchter Lots. „Alle mit gestutztem Haar¬ 
rand*, das sind die Ismueliter. Gott sprach: Was habe ich den Ägyptern getan? Er 
schüttelte den Pharao u. sein Heer in das Schilfmeer Ps 136, 15. J e hojaqim habe ich 
in die Verbannung geführt. Von Esau heißt es Obadj (>: Wie sind durchsucht seine 
Heimlichkeiten! An ihuen allen habe ich Rache genommen, weil sie sich die Vorhaut 
vorgezogen haben. — Der König J e hojaqim als -*bo auch LvR 19 (118 d ). || M e n 53 b : 
R. JiQchaq (um 300) hat gesagt: Als das Heiligtum zerstört worden war, fand Gott 
Abraham im Heiligtum stehend. Er sprach zu ihm (Jer 11, 15): Was will mein Liebling 
in meinem Haus? Er antwortete: Wegen meiner Kinder bin ich gekommen. Gott 
sprach zu ihm: Deine Kinder haben gesündigt u. sind in die Verbannung gezogen. 
Abraham: Vielleicht haben sie irrtümlich (versehentlich) gesündigt! Gott: Verruchter 
Strack u. Billerbock, ST IV 3 
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Anschlag war ihr Tun! (Jer das.) Abraham: Vielleicht hat die Minderheit von ihnen 
gesündigt! Gott: Die Mehrzahl (das.). Abraham: Du hattest an den Bund der Be¬ 
schneidung denken sollen! Gott: Und das heilige Fleisch haben sie beseitigt (das., 
nämlich durch den Epispasmus). .. . 

Der Epispasmus bedeutet Bundesbruch. TSchab 15, 9 (188): Es heißt Gn 
17, 14: „Meinen Bund hat er gebrochen*; das schließt den mit ein, der die Vorhaut 
▼orgezogen hat Yinnn. — Ähnlich in pPea 1, 16 b , 33 u. pSanh 10, 27®, 20: „Wer 
den Bund bricht*, das ist der, der sich eine Vorhaut zieht. — In Sanh 99 a angeknüpft 
an Nu 15, 31: „Sein Gebot hat er gebrochen*, das ist der, der den Bund am Fleische 
(durch Epispasmus) bricht. — Ferner 8. oben 1 Makk 1, 15. 

Sühne für die Sünde des Epispasmus. Joma85 b Bar: Rabbi (f 217?) sagte: 
Für alle Übertretungen in der Tora verschafft der Versöhnungstag Sühnung, gleichviel 
ob man Buße tut oder nicht, ausgenommen ist der, welcher das Joch (der Tora) von 
sich wirft u. welcher halakhawidrige Deutungen der Tora kundgibt u. welcher den 
Bund des Fleisches (durch Epispasmus) bricht; wenn ein solcher Buße tut, so ver¬ 
schafft der Versöhnungstag Sühnung; wenn er aber keine Buße tut, so verschafft 
der Versöhnungstag nicht Sühnung. 

Strafe. pJ e b 8, 8 d , 51: Einer, der die Vorhaut vorgezogen hat u. ein beschnitten 
Geborener u. einer, der vor Beinern Übertritt zum Judentum beschnitten war, dürfen 
keine Priesterhebe essen. — J e b 72*: Rab Huna (f 297) hat gesagt: Nach dem Wort 
der Tora darf einer, dessen Vorhaut vorgezogen worden ist, (falls er ein Priester) 
von der Priesterhebe essen; aber nach ihren (der Gelehrten) Worten hat man es 
verboten, weil er wie ein Unbeschnittener erscheint. II Tanch fb ib (20 b ): Es heißt 
Jes 5, 14: Darum hat die Sch e ol ihren Schlund weit aufgetan u. ihren Rachen auf¬ 
gesperrt nach dem, der ohne die Satzung ist (so der Midrasch), d. h. nach dem, an 
welchem sich nicht die Satzung des Beschneidungsbundes findet. Woher, daß die Be¬ 
schneidung „Satzung* genannt wird? Eb heißt Ps 105, 10: Er stellte ihn (den Be¬ 
schneidungsbund) hin für Jakob zu einer „Satzung“, für Israel als einen ewigen 
Bund. Aber die Leugner, die Gott verleugnen u. nach den Gesetzen der Heiden wandeln, 
wahrend sie doch beschnitten sind, denen wird Gott eine Vorhaut vorziehen, u. sie 
werden in den Gehinnom stürzen, vie es heißt: Er (Gott) streckte seine Hand aus 
nach seinen (durch die Beschneidung ursprünglich) Vollkommenen, er entweiht seinen 
Bund (durch Vorziehung der Vorhaut; so der Midr Ps 55, 21). || pPea 1, 16 b , 32: Wer 
den Bund bricht (durch den Epispasmus). . ., den bestraft man (Gott) in dieser Welt, 
während das Kapital (die Hauptstrafe) ihm anstehen bleibt für die zukünftige Welt. 

h. TSchab 15, 9 (133): Wer die Vorhaut vorgezogen hat *;ieart muß (noch einmal) 
beschnitten werden. R. J e huda (um 150) sagte: Er braucht nicht beschnitten zu werden, 
wenn er sie vorgezogen hat, weil er dadurch in Lebensgefahr käme. Man antwortete 
ihm: Viele haben sich in den Tagen des Ben Kozeba (= Bar Kokh e ba) (zum zweitenmal) 
beschneiden lassen u. hatten Kinder u. sind nicht (infolge der zweiten Beschneidung) 
gestorben; denn es heißt: Beschnitten, ja beschnitten soll werden Gn 17, 13, selbst 
hundertmal. — Parallelstellen: pSchab 19, 17“, 87; pJ e b 8, 9», 3; J e b 72*; in GnR 46 
(29°, 7) ist die Tradition unrichtig wiedergegeben. 

i. TSchab 15, 9 (133): R. Schimion b. El'azar (um 190) hat gesagt: Von einem be¬ 
schnitten geborenen Kinde muß man Blut des Bundes tröpfeln lassen, weil die Vorhaut 
(mit dem Fleisch) verwachsen ist. Worüber war man geteilter Meinung? Über einen 
Proselyten, der beschnitten Übertritt. Die Schule Schammais sagte: Man muß von 
ihm Blut des Bundes tröpfeln lassen; u. die Schule Hillels sagte: Es ist nicht nötig. — 
Parallelen mit Abweichungen im einzelnen pJ e b 8, 9 a , 5; pSchab 19, 17*, 39; GnR 46 
(29 b , 51). || Als beschnitten geboren galten zB Melch^edeq, s. GnR 43 (26 d , 20) bei 
Hebr 7, 2 6, y\ Mose, s. ExR 1 (66 d , 37); David, s. Sota 10 b , 17 u. andre. 

k. T1AZ 3, 12 f. u. iAZ 27* s. bei Nr. 3 Anm. o. 

l. N«d 3, 11 s. bei Mt 15, 5 S. 713 Nr. 4. 
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m. Midr Ps2 § 13 (15 b ): Dein Bauch ist ein Weizenhaufen HL 7, 3. Warum werden 
die Israeliten mit dem Weizen verglichen? R. Idi (um 325) hat gesagt: Wie dieses 
Weizenkom in seiner Mitte gespalten u. so gekennzeichnet ißt vor allen übrigen 
Früchten, denn alle sind Nebensächliches (Minderwertiges) ihm gegenüber — so sind 
die Israeliten unter den Völkern der Welt gekennzeichnet durch die Beschneidung, 
durch die Schaufäden, durch die Gebetsriemen u. die Türpfostenkapsel, u. alle Völker 
sind ihnen gegenüber Nebensächliches (Minderwertiges y>b*B«). — Parallelen: Midr 
HL 7, 3 (127»); P»siqR 10 (35»). 

n. GnR46 (29*); GnR 4ß (29 a ); N«d32» s. bei Mt 5, 48 S. 386 (Parallelen zur letzten 
Stelle: N e d 3, 11; M*kh Ex 18, 3); N e d 32 b s. bei 1 Kor 12, 14 S.448. || Der Gedanke, 
daß der Mensch erst durch die Beschneidung vollkommen werde, ist besonders in 
einigen polemischen Gesprächen betont worden. TanchB §7(18»): Der Tyrann 
Rufus (= Tinejus Rufus, der 132 n. Chr. Statthalter von Judäa wurde) fragte den 
R. lAqiba (f um 135): Welche Werke sind schöner, die Werke Gottes oder die der 
Menschen? Er antwortete ihm: Die der Menschen sind schöner. Es sprach zu ihm 
der Tyrann Rufus, der Frevler: Siehe, da sind der Himmel u. die Erde, kannst du 
dergleichen machen? R. SAqiba antwortete ihm: Rede zu mir nicht von Dingen, die 
über die Kräfte des Menschen hinausgehen u. über die sie keine Gewalt haben, 
sondern von Dingen, die unter den Menschen gang u. gäbe sind. Er sprach zu ihm: 
Warum beschneidet ihr euch? Er antwortete ihm: Auch ich habe gewußt, daß du 
das zu mir sagen würdest, deshalb bin ich dir zuvorgekommen u. habe zu dir gesagt: 
Die Werke der Menschen sind schöner als die Gottes. Bringet mir Ähren u. Brot! 
R. (Aqiba sprach zu ihm: Jene sind ein Werk Gottes, dieses ein Werk von Menschen; 
ist dieses nicht schöner? Bringet mir Flachsbündel u. Leinenzeug aus Beth-Sch e an! 1 
Er sprach zu ihm: Jene sind ein Werk Gottes u. dieses ein Werk von Menschen; 
ist dieses nicht schöner? Der Tyrann Rufus sprach zu ihm: Wenn er (Gott) solch 
Gefallen an der Beschneidung hat, warum geht dann das Kind nicht beschnitten aus 
seiner Mutter Leib hervor? R. cAqiba antwortete ihm: Warum geht denn sein Nabel- 
strang an ihm (mit ihm) hervor, muß den nicht auch seine Mutter abschneiden? Und 
warum es nicht beschnitten hervorgeht? Weil Gott Israel die Gebote nur gegeben 
hat, um sie durch sie zu läutern (zum Gehorsam zu erziehen). Deshalb hat David 
gesagt (Ps 18,31): Das Wort Jahves ist zur Läuterung (nzi^s .geläutert“ wird ge¬ 
deutet = siv^sj .Läuterung“). — Dasselbe Tanch r^tn 154». || GnR 11 (8°): Ein 
Philosoph fragte den R. Hoschaija (um 225 in Cäsarea) u. sprach zu ihm: Wenn die 
Beschneidung (vor Gott) so beliebt ist, warum wurde sie denn nicht dem ersten 
Menschen gegeben? Dieser erwiderte: Warum beschneidet ein Mann den Rand seines 
Haupthaares, während er den Rand seines Bartes stehen läßt? Der Philosoph ant¬ 
wortete: Weil das Haupthaar mit ihm in der Zeit seiner Dummheit (Kindheit) heran¬ 
gewachsen ist. R. Hoschalja antwortete ihm: In diesem Falle müßte er auch seine 
Augen blenden u. seine Hände abhacken u. seine Füße brechen; denn diese sind ja 
auch in der Zeit seiner Dummheit mit ihm herangewachsen! Der Philosoph sprach 
zu ihm: Mit dergleichen Dingen will man kommen!? R. Hoscha'ja sprach: Dich leer 
(ohne triftige Antwort) fortgehen zu lassen, das mag ich nicht; vielmehr (höre:) alles, 
was in den sechs Schöpfungstagen geschaffen ist, bedarf der Zubereitung: der Senf 
bedarf der Versüßung, die Lupine gleichfalls der Versüßung, der Weizen des Zer¬ 
mahlens; auch der Mensch bedarf (durch die Beschneidung) der (vervollkommnenden) 
Herrichtung. — In P°siqR 23 (116 b ) ist R. J®huda I. (f ?I7?) der Gefragte. 

O. N e d 3,11: R. EHazar b. lAzarja (um 100) sagte: Verächtlich ist die Vorhaut, weil 
die Gottlosen damit beschimpft werden, wie es heißt: Denn alle Gojim (Nichtisraeliten) 
sind Unbeschnittene Jer 9,25. — Dasselbe M*kh Ex 18,3 (65 b ). || GnR 80 (51 °): Wir 

1 Südliche Grenzstadt Galiläas, berühmt durch ihre Leinenzeuge u. die Schönheit 
ihrer Gegend. .Wenn das Paradies im Lande Israel liegt* sagt Resch Laqisch, um 
250, «Er 19®, dann ist Betli-Sch e an sein Eingang.“ 

8 * 
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können dies nicht tun, daß wir unsre Schwester (Dina) einem Mann geben, der Vorhaut 
hat; denn dies gilt uns als schimpflich Gn 84,14. R. N e chemja (um 150) hat gesagt: 
Wo finden wir, daß die Vorhaut ein Schimpf genannt wird? Hier (nfimlich Gn 34,14). || 
Pirqe RE1 29 Anf.: Die Vorhaut, ist die Unreinheit aller Unreinheiten ..., der Fehler 
aller Fehler. 

p. Es sei hier besonders auf die Beschneidungsverbote hingewiesen, die durch 
Antiochus Epiphanes (175—164 v.Chr.) u. durch Hadrian (117—138 n. Chr.) erlassen 
worden sind. Zu Antiochus Epiphanes s. 1 Makk 1,48; 60 ff.; 2 Makk 6 ,10; zu Hadrian 
8 . Spartianus, Hadr. 14: Moverunt ea tempestate et Judaei bellum, quod vetabantur 
mutilare genitalis. — Doch betraf dieses hadrianische Edikt nach SchOrer 1 4 , 677 ff. 
nicht bloß die Juden, sondern war generell gemeint. — In der rabbinischen Literatur 
werden die Verfolgungsedikte Hadrians erwähnt zB BB 60 b Bar bei Mt 5,4 Anm. a 
S. 196; M®khEx 20,6 (75 b J bei Röm 2,13 S.85 Fußnote 1 . — Ferner Schab 130»: 
R. Jifchaq (um 300) hat gesagt: Eine Stadt hat es im Lande Israel gegeben, die sich 
nach den Worten des R. Eltfezer (um 90) richtete (nämlich daß man am Sabbat sogar 
Holz spalten u. Kohlen hersteilen dürfe, um an ihrer Glut ein Beschneidungswerkzeug 
zu verfertigen, s. Schab 19,1 bei Joh 7,22 S.478 Nr. 1), u. dort sterben die Leute zu 
ihrer Zeit (nicht vorzeitig), u. nicht nur dies, sondern als einmal die (römische) Regierung 
eine Religionsverfolgung wegen der Beschneidung Ober Israel verhängte, wurde sie 
über diese Stadt nicht verhängt. || Sanh 13 b s.bei Apg 6,6 S. 649 Nr. 3 Anm. a. || M e <ila 
51 b (= 17 b j n andren Ausgaben): Einmal hatte die (römische) Regierung ein Edikt 
erlassen, daß sie (die Juden) den Sabbat nicht beobachten u.ihre Söhne nicht beschneiden, 
dagegen ihren Frauen zurZeit der Menstruation beiwohnen sollten. R. R*uben b. Strobilos 
(Aristobulos, um 150) ging u. ließ sich sein Haar scheren u. setzte sich zu ihnen (den 
Großen Roms). Er sprach zu ihnen: Wenn jemand einen Feind hat, soll er ihn arm 
oder reich machen? Sie antworteten ihm: Er soll ihn arm machen. Er sprach: So 
mögen die Juden am Sabbat nicht arbeiten, damit sie arm werden! Sie antworteten: 
Du hast recht geredet. Er sprach: So sollte man das Edikt (betreffs des Sabbats) 
aufbeben! Man hob es auf. Wiederum sagte er zu ihnen: Wenn jemand einen Feind 
hat, soll er ihn schwächen oder kräftigen? Sie antworteten ihm: Er soll ihn schwächen. 
Er sprach: In diesem Falle mögen sie am achten Tage ihre Söhne beschneiden, damit 
sie schwach werden! Sie antworteten: Du hast recht geredet. Er sprach: (So sollte 
man das Beschneidungsedikt aufheben !) 1 Man hob es auf. Wiederum sprach er zu 
ihnen: Wenn jemand einen Feind hat, soll er ihn vermehren oder vermindern? Sie 
antworteten ihm: Er soll ihn vermindern. Er sprach: In diesem Falle sollten sie ihren 
Frauen nicht zur Zeit der Menstruation beiwohnen! Sie antworteten: Du hast recht 
geredet. Er sprach: (So sollte man das Edikt aufheben !) 1 Man hob es auf. Als sie 
aber erkannten, daß er ein Jude war, führten sie die Edikte wieder ein. (Es folgt 
dann ein Bericht, wie R. Schimion b. Jochai, um 150, die endgültige Aufhebung der 
Erlasse durch die Heilung einer kaiserlichen Tochter bewirkte, s. M e cila51 b im Exkurs: 
Zur altjüdischen Dämonologie Nr. 7 Anm. h. || RH 19*: An einem 28. Adar wurde den 
Juden die frohe Botschaft, daß sie nicht mehr von der Tora zu lassen brauchten. Es 
hatte nämlich die (römische) Regierung Uber sie verhängt, daß sie sich nicht mit der 
Tora beschäftigen, ihre Söhne nicht beschneiden, aber die Sabbate entheiligen sollten. 
Was taten J e huda b. Schammual* u. seine Genossen? Sie gingen u. holten sich Rat 
von einer Matrone, bei der alle Großen Roms zu verkehren pflegten. Sie sprach zu 
ihnen: Kommt u. schreit in der Nacht! Sie kamen u. schrien in der Nacht u. riefen: 
O Himmel, sind wir nicht eure Brüder u. sind wir nicht Kinder eines Vaters u. 
Kinder einer Mutter? Was sind wir denn verschieden von jeder andren Nation u. 
Sprache, daß ihr über uns schlimme Edikte verhängt? Da hob man sie (die Edikte) 


1 Die eingeklammerten Worte fehlen wohl nur versehentlich im Text. 

* Wenn J e huda b. Schammua* ein Bruder des Ellazar b. Schammuai war (vgL Bacher, 
Tann. 2,277), dann bat er um 150 gelebt. 
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auf. Und diesen Tag machte man zu einem Festtag. — Dasselbe M°g Ta>an 12 u. 
als Bar in Tahin 18*. || B«rakh 61 b Bar s. bei Röm 8,1 f. S. 131 E. 

q. PirqeREl 29 (14 d ): Rabbi (f 217?) bat gesagt: Isaak hat den Jakob beschnitten, 
aber Esan verachtete die Beschneidnng, gleichwie er, die Erstgeburt verachtete (Gn 
25,84). || GnR 63 (40 b ): Zn Blnt will ich dich (Berg Sehr = Esan) machen n.Blnt soll 
dich verfolgen. Wahrlich, Blnt hast dn gehaßt, so soll Blnt dich verfolgen! Ez 35,6. 
Aber hat denn Esan Blnt gehaßt? . . . R. Levi (um 300) hat gesagt: Damit ist das 
Blnt der Beschneidnng gemeint. 

5. Wertschätzung u. Segen der Beschneidung. 

Das Beschneidungsgebot wird zu denjenigen Vorschriften gerechnet, 
die Israel mit Freuden auf sich genommen hat u. die es deshalb allezeit 
mit Freuden übt,a oder, wie andre sagten, zu denjenigen Vorschriften, 
derentwegen Israel bis aufs Blut gelitten hat u. an denen es eben¬ 
deshalb unentwegt festhält.b Denn der Beschneidung verdankt es 
Israel, daß es das Land Israel zum Besitz erhalten hat u. daß Gott 
sein Schutzherr geworden ist.c Auch sonst wird die Größe u. Kraft 
der Beschneidung oftmals verherrlicht, zum Teil im Anschluß an einen 
Schriftver8,d gern auch auf Grund der Geschichte* u. der Kultus¬ 
einrichtungenf Israels. Den größten Segen aber wird die Beschneidung 
in der Zukunft bringen: nur in ihrem Verdienst wird Israel in der 
messianischen Zeit erlöstg u. in der zukünftigen Welt aus dem Gehinnom 
errettet werden.!* 

a. Schab 130* Bar: R. Schim'on b. Gamliöl (am 140) sagte: Jedes Gebot, dos die 
Israeliten mit Freuden auf sich genommen haben wie die Beschneidung — denn es 
steht geschrieben: Ich freute mich über dein Wort wie einer, der große Beute findet 
Ps 119,162 —, das tun sie noch jetzt mit Freuden. — ln SDtl2,23 § 76 (90 b ) 
Rabbi (t 217?) Autor. || Tanch rixr 103 D : R. Schim'on b. Jochai (um 150) hat gesagt: 
Komm u. sieh! Obwohl ein Mensch nichts lieber hat als seinen Sohn, so läßt er ihn 
doch (trotz der Lebensgefahr für das Kind) beschneiden. Und das alles warum? 
R. Nachman b. Sch e mu 6 l (um 300) hat gesagt: Um den Willen seines Schöpfers zu 
tun. Er sieht seinen Sohn, wie er infolge seiner Beschneidang Blut ergießt, u. doch 
nimmt er es auf sich mit Freuden. R. Chanina (um 225) hat gesagt: Und nicht nur 
dies, er macht sich auch Ausgaben, um jenen Tag zu einem Freudentag zu machen, 
was ihm nicht befohlen ist. Das meint die Schrift (Ps71,14): Ich will immerfort 
warten u. noch hinzufügen zu all deinem Ruhm! Und nicht bloß dies, der Mensch 
geht sogar hin u. borgt u. gibt sich selbst zum Pfand, um jenen Tag zu einem Freudentag 
zu machen. — In Tanch mv **n 31 a wird (jedenfalls richtiger) statt des R. Chanina 
R. K-rr: = R. Huna, um 350, als Autor genannt || Tanch 154 a : Am achten Tage 
soll er beschnitten werden Lvl2, 3; aber nicht steht dort geschrieben, daß er sich 
wegen der Beschneidung Ausgaben machen soll. Komm u.sieh, wie sehr die Israeliten 
die Gebote lieben, daß sie sich Ausgaben machen, um die Gebote zu beobachten u. 
sich über sie zu freuen. Darum spricht Gott: Ihr beobachtet die Gebote u. freut euch 
Uber sie; so will ich euch Freude hinzufügen, wie es heißt: Freude über Freude 
werden die Elenden in Jahve haben Jes 29,19. — Dasselbe Tanch B r»-rr § 7 (18 a ). II 
GnR 59 (37 b ): Lege doch deine Hand unter meine Lende (= unter die Beschneidungs¬ 
stelle) Gn 24,2. R. B e rekhja (um 340) hat gesagt: Weil sie (Beschneidung) ihnen unter 
Schmerzen zuteil wird, darum ist sie ihnen lieb u. wert, u. darum schwören sie nur 
bei ihr. || Ferner s. M e g 16 b , 23. 

b. Schab 130 a Bar: R. Schim'on b. El'azar (um 190) sagte: Jedes Gebot, für welches 
sich die Israeliten zur Zeit einer Religionsverfolgung dem Tode preisgaben, wie zB 
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das betreffs des Götzendienstes u. der Beschneidung, hat noch jetzt festen Bestand 
bei ihnen. In 8Dtl2,28 § 76 (90 b ) Rabban Schimion b. Gamlifil, um 140, Autor. 

C. GnR 46 (29 b ) nach Jalqut Schim 1 § 82 (der Text in GnR 46 selbst ist in Un¬ 
ordnung geraten): R. Judan (um 350) hat fünferlei gesagt: Wenn deine Kinder (sprach 
Gott zu Abraham) meine Gottheit anerkennen, werde ich ihnen Gott u. Schutzherr 
sein; wenn aber nicht, so werde ich ihnen nicht Gott u. Schutzherr sein. Wenn deine 
Kinder in das Land (Israel) einziehen, werden sie meine Gottheit anerkennen; wenn 
aber nicht, so werden sie meine Gottheit nicht anerkennen. Wenn deine Kinder die 
Beschneidung beobachten, werden sie in das Land (Israel) einziehen; wenn aber nicht, 
so werden sie nicht in das Land einziehen. Wenn deine Kinder die Beschneidung 
beobachten, werde ich ihnen Gott u. Schutzherr sein; wenn aber nicht, so werde ich 
ihnen nicht Gott u. Schutzherr sein; denn wenn deine Kinder die Beschneidung an¬ 
nehmen, nehmen sie auch meine Gottheit an; wenn aber nicht, so nehmen sie auch 
meine Gottheit nicht an. || GnR 46 (29 n ): R. B e rekhja (um 340) u. R. Chelbo (um 300) 
haben im Namen des R. Abun b. Jose (in diesem Namen steckt ein Fehler) gesagt: 
Es heißt: Das war die Sache daß Josua beschnitt Jos 5,4. Ein Wort *'3*i hat 
Josua ihnen gesagt, u. dann beschnitt er sie. Er hat zu ihnen gesagt : Denkt ihr etwa, 
daß ihr unbeschnitten in das Land (Israel) einziehen werdet? So hat Gott zu unsrem 
Vater Abraham gesagt: Ich werde dir u. deinem Samen nach dir . .. das ganze Land 
Kanaan... geben Gn 17,8, nämlich unter der Bedingung, daß „du meinen (Beschneidungs-) 
Bund beobachten wirst, du u. dein Same nach dir* Gn 17, 9. 

d. N e d 3,11: R. Jischmaiel (f um 135) sagte: Groß ist die Beschneidung, denn es 
wurde ihretwegen dreizehnmal der Bund geschlossen (das Wort r*>*>3 „Bund“ kommt 
Gn 17 dreizehnmal vor); R. Jose (der Galiläer, um 110) sagte: Groß ist die Beschneidung, 
denn sie verdrängt den strengeren Sabbat. R. J e hoschuai b. Qarcha (um 150) sagte: 
Groß ist die Beschneidung, da dem gerechten Mose ihretwegen nicht eine Stunde 
Aufschub gegeben wurde (vgl. Ex 4, 24 f.). R. N e chemja (um 150) sagte: Groß ist die 
Beschneidung, denn sie verdrängt die Bestimmungen über den Aussatz. (Nach Mak 22* 15 
durfte eine Aussatzstelle nicht abgeschnitten werden; das galt aber nicht bei der Be¬ 
schneidungsstelle.) Rabbi (t 217?) sagte: Groß ist die Beschneidung; denn obwohl 
unser Vater Abraham alle Gebote erfüllt hat, ist er doch „vollkommen“ e?» erst 
genannt worden, als er sich beschnitt, wie es heißt: Wandle vor mir, so wirst du 
vollkommen sein Gn 17,1. Eine andre Erklärung: Groß ist die Beschneidung; denn 
wenn sie nicht wäre, hätte Gott seine Welt nicht geschaffen, wie es heißt: So hat 
Jahve gesprochen: Wenn nicht mein (Beschneidungs-)Bund wäre Tag u. Nacht, hätte 
ich die Ordnungen (Gesetze) des Himmels u.der Erde nicht gegeben (so der Midr Jer 33,25). — 
Parallele: M®kh Ex 18,3 (66*). Einzelne Sätze daraus auch TN e d 2, 5. 7 (277); N*d 
31 b , 25; 32», 12. 18; Schab 133», 34; 137 b , 20; Tanch fb -jh 19 b , 31; 20», 8; SLv 12,3 
(228»), ||N e d32», 16: Groß ist die Beschneidung, denn sie wiegt alle Gebote in der 
Tora auf, wio es heißt: Gemäß diesen Worten habe ich mit dir einen Bund geschlossen 
Ex 34,27. (Wie hier die Bundschließung auf Grund der Worte oder Gebote der Tora 
erfolgt, so Gn 17,10 auf Grund der Beschneidung; daraus die Folgerung: die Beschneidung 
ist sämtlichen Geboten in der Tora gleichwertig.) — Dasselbe Midr Ps 6 § 1 (27 b ) 
in einem Ausspruch des R. Melr, um 150. || TN e d 2, 6 (277): Groß ist die Beschneidung, 
denn sie wiegt alle Schöpfungswerke in der Tora auf, wie es heißt: Siehe, das Blut 
des Bundes, den Jahve mit euch geschlossen hat Ex 24,8. (Sehr auffallend ist, daß 
das „Blut des Bundes* Ex 24,8 mit dem Beschneidungsblut identifiziert wird. Der 
Beweis selbst liegt wohl in der Analogie des Wortes n'*>a „Bund* Ex 24,8 u. Jer 33,25, 
s. oben N e d 3,11 Ende.) || ExR 23 (85 b ): Dieses Lied phth mron Ex 15,1. (Die Israeliten 
sprachen:) Wir sind schön vor dir ein Lied zu singen; denn es ist keine Unreinheit 
an uns; u. siehe, die Beschneidung bezeugt es uns, daß wir rein sind. Deshalb heißt 
es „dieses* Lied; denn „dieses* (pkt) deutet die BeBchneidung an, wie es heißt: ritt 
„dieses* ist mein (Beschneidungs-)Bund, den ihr beobachten sollt Gn 17,10. || TB e rakh 
7,24 f. (17») s. im Exk.: Zur Bergpredigt Nr. 2 Anm. I S. 9. 
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e. M e kh Ex 12,6 (6 a ): Warum geht das Nehmen des Passahlammes (Ex 12,3) vier 
Tage seiner Schlachtung voran? Mattja b. Cheresch (um 130; s. bei Röm 1,7® S. 24 
Nr. 3) hat gesagt: Es heißt: Ich ging an dir vorüber u. sah dich, u. siehe, deine Zeit 
war die Zeit der Minne Ez 16, 8. Herbeigekommen war der Schwur, den Gott dem 
Abraham geschworen hatte, daß er seine Kinder erlösen wolle; aber sie besaßen keine 
Pflichtgebote, mit denen sie sich hätten beschäftigen können, um (dadurch Verdienste 
zu erwerben u.) erlöst zu werden, wie es heißt: Deine Brüste wurden hoch u. dein 
Haar sproßte; du aber warst nackt u. bloß Ez 16, 7, nackt von allen Gebotserfüllungen 
(u. deren Verdiensten). Da gab Gott ihnen zwei Gebote, das Blut des Passahlammes 
u. das Blut der Beschneidung, damit sie sich damit beschäftigten, um erlöst zu werden, 
wie es heißt: Ich ging an dir vorüber u. sah dich zum Zertreten in deinen Blutarten 

(Plural, = Beschneidungsblut u. Blut der Passahlämmer) Ez 16, 6. Ferner heißt 
es: Auch will ich kraft deines Bundesblutes entlassen deine Gefangenen aus der Grube, 
da kein Wasser drinnen (d. h. aus Ägyptenland) Sach 9,11. Deshalb ließ die Schrift 
das Nehmen des Passahlammes vier Tage seiner Schlachtung vorangehen; denn Lohn 
empfängt man nur wegen des Tuns. (Die Erlösung aus Ägypten geschah also im 
Verdienst des Passahlammes u. der Beschneidung.) || ExR 19 (81 c ): Unsre Lehrer 
haben gesagt: Die Israeliten wollten sich in Ägypten nicht beschneiden lassen, sondern 
unterließen sämtlich die Beschneidung in Ägypten außer dem Stamm Levi, wie es 
heißt: Von Levi sprach er: Dein sind die Tummim u. Urim Dt 33, 8. Warum? Es 
heißt: Weil sie deine Rede bewahrten u. deinen (Beschneidungs-)Bund hielten Dt33,9, 
nämlich in Ägypten. Gott wünschte die Israeliten zu erlösen, aber sie hatten kein 
Verdienst. Was tat er? Er rief Mose u. Bprach zu ihm: Geh u. beschneide sie... . 
Sofort verstatteten sie es ihm u. ließen sich beschneiden u. das Blut des Passah¬ 
lammes vermischte sich mit dem Blut der Beschneidung. Da ging Gott vorüber u. 
nahm jeden u. küßte u. segnete ihn, wie es heißt: Ich ging an dir vorüber...; ich 
sprach zu dir; Wegen deiner Blutarten (Plural) sollst du leben, ja wegen deiner 
Blutarten sollst du leben (so der Midr Ez 16, 6), leben wegen des Passahblutes u. leben 
wegen des Beschneidungsblutes. — Ähnliches in Pirqe RE1 29 (14 d l; vgl. auch Pirqe 
RE1 29 w. u. in Anm.jjr. || M e kh Ex 14,15(35 a ): R. Schimlon aus Teman (um 110) sagte: 
Durch das Verdienst der Beschneidung (sprach Gott) will ich das Meer Bpalten, wie 
es heißt: Wenn nicht mein Bund wäre bei Tag u. bei Nacht, hätte ich die Gesetze 
des Himmels u. der Erde nicht gegeben (so der Midr Jer 33,25). Sagst du: Welches 
ist der Bund, der Tag u. Nacht in Übung ist? so.antworte: Das ist die Beschneidung 
(um derentwillen bei der Spaltung des Roten Meeres die Naturgesetze durchbrochen 
wurden). || Tanch B nb»a § 12 (30 b ): Damals tu sang Mose Ex 15,1. ts: das k ist 
(seinem Zahlenwert nach) eins u. das t sieben, zusammen acht. Mose sprach: Im 
Verdienst der Beschneidung, die am achten Tag vollzogen wird, wurde das Meer 
gespalten, u. mit ts wollen wir preisen (das Lied Ex 15,1 ff. anstimmen). R. Levi 
(um 300) hat gesagt: Es heißt (Ps 136,13): Der das Schilfmeer in Teile schnitt it». 
Im Arabischen (aber auch nicht minder im Aramäischen) gebraucht man das Verbum 
‘'ts auch im Sinne von .beschneiden*; dos will sagen: Im Verdienst der Beschneidung 
wurde das Meer gespalten. 

f. P®8iq 176®: (Es heißt Lv 16,3: Mit .diesem“ [pst] soll Ahron in das Heiligtum 
kommen, d. h. im Verdienste eines jeden pst, das in der Tora geschrieben steht.) 
R. Judan (um 350) hat die Stelle auf den Hohenpriester bei seinem Eintritt in das 
Allerheiligste ausgelegt. Haufenweise stehen ihm Gebotserfüllungen (u. deren Verdienste) 
zur Seite: er tritt ein im Verdienst der Tora, s. Dt 4,44: pst .dieses* ist die Tora; 
im Verdienst der Beschneidung, 8. Gn 17,10: pst .dieses* ist mein Bund; im Verdienst 
des Sabbats, s. Jes 56,2: Wohl dem Menschen, der pst .dieses* (den Sabbat) hält; 
im Verdienst Jerusalems, s. Ez 5,5: pst .dieses* Jerusalem da; im Verdienst der 
Stämme, s. Gn 49,28: pst .dieses* ist es, was ihr Vater zu ihnen (den 12 Stämmen) 
redete; im Verdienst Judas, s. Dt 33, 7: Und pst .dieses* Uber Juda; im Verdienst 
Israels, s. HL 7,8: pst .diese* deine Gestalt; im Verdienst der Priesterhebe, s. Ex 25,3: 
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Und pkt .dieses* ist die Hebe; im Verdienst der Zehnten, s. Mal 3,10: Prüfet mich 
an pkt .diesem* (dem Abliefern der Zehnten); im Verdienst der Opfer, s. Lv 16,8: 
Mit pkt .diesem* soll Ahron kommen. — Parallelstellen: LvR 21 (120 b ); in P®siqR 
47 (191», 8—191 b , 18) wird speziell der Satz, daß der Hohepriester im Verdienst der 
6 e8chneidong ins Allerheiligste eintrete, dem R.Chanina b.Jiscbmaiel(wann?) beigelegt. || 
PirqeREl 29 (14 b ): Was heißt: An eben diesem Tage wurden Abraham n. sein Sohn 
Ismafil beschnitten? Onl7,26... Am Versöhnungstage wurde Abraham beschnitten, 
u. Jahr für Jahr blickt Gott auf das Bundesblut der Beschneidang unsres Vaters 
Abraham u. schafft Sühnung für alle unsre Sünden, wie es heißt: denn an diesem Tage 
wird man für euch Sühnung schaffen, um euch zu reinigen Lv 16,30. Und an dem 
Ort, wo Abraham beschnitten wurde u. sein Blut verblieb, da wurde (auf dem Berg 
Morijja) der (Brandopfer-)Altar erbaut; deshalb heißt es: Sein übriges Blut schütte 
er an den Grund des Brandopferaltars Lv 4,25. Und weiter heißt es: Da sprach ich 
zu dir: Wegen deines Blutes sollst du leben Ez 16,6. || P®siq 192*: R. Eli'ezer (um 90) 
sagte: .Gib Anteil sieben* Qohll,2, das gebt auf den Sabbat, wie es heißt: Am 
siebenten Tage gingen etliche vom Volk hinaus Ex 16,27; .und auch achten* Qoh 11,2, 
das geht auf die BeBchneidung (die am achten Tage vollzogen wird); denn es heißt: 
Elias legte sein Angesicht zwischen seine Knie (auf die Beschneidungsstelle) 1 Kg 
18,42. Elias sprach zu Gott: Herr der Welt, wenn den Israeliten nur die beiden Gebots¬ 
erfüllungen (des Sabbats u. der Beschneidung) verblieben sind, so möge deren Verdienst 
genügen, daß ihnen Regen niederfallt — Parallelen: Midr Qoh 11,2 (51*); ‘Er 40 b . 

g. MidrPs 20 §3(88*): Zu dieser Zeit wird dein Volk errettet werden Dn 12,1. 
In wessen Verdienst?... R. Levi (um 300) hat gesagt: Im Verdienst der Beschneidung. 
Es heißt hier: .In dieser Zeit* wird dein Volk errettet werden, u. es heißt dort: ,ln 
dieser Zeit* sprach Jahve zu Josua:... Beschneide die Sühne Israels Jos 5,2. (Wie 
der Einzug ins Land Kanaan im Verdienst der Beschneidung geschah, so auch der 
Eintritt ins messianische Zeitalter.) || PirqeREl 29 (14 d ): R. El'azar (die Autorenangaben 
sind in den PirqeREl wertlos) hat gesagt: Aus welchem Grunde hat die Schrift zweimal 
gesagt: Wegen deines Blutes sollst du leben Ez 16,6? Gott hat gesagt: Im Verdienst 
des Bundesblutes der Beschneidung u. des Passahblutes habe ich euch aus Ägypten 
erlöst, u. in ihrem Verdienst werdet ihr erlöst werden am Ende des vierten (römischen) 
Weltreiches (d. h. in den Tagen des Messias); deshalb wird zweimal gesagt: Wegen 
deines Blutes sollst du leben. — Vgl. auch Tanch *jb Ende: Kein Unbeschnittener 
(spricht Gott) wird in der Zukunft (in den Tagen des Messias) vor mir bestehn, wie 
es heißt: Wach auf, wach aufl Ziehe deine Macht an, Zion; kleide dich in deine 
Prachtgew&nder, Jerusalem, du heilige Stadt; denn nicht mehr soll dich betreten ein 
Unbesohnittener oder Unreiner! Jes 52,1. Amen, u. so sei es (Gottes) Wille! 

h. Belege s. im Exkurs: Sch*ol usw. II, 7 Anm. a, b u. e. || lEr 19*, 26 s. bei Röm 
9, 6 S. 264 Anm. f. 



Vierter Exkurs 


Das Passahmahl 

(zu Mt 26,17 ff.) 

I. Die Vorbereitungen des Passahmahles 

Zu den Vorbereitungen des Passahmahles gehörte: die Bereitstellung 
eines geeigneten, mit den nötigen Speisepolstern ausgestatteten 
(iozQoafisvov Mk 14,15; Lk 22,12) Festraumes; die Beschaffung eines 
vorschriftsmäßigen Passahlammes; die Feststellung derjenigen Personen, 
die an dem Essen eines bestimmten Lammes teilnehmen sollten; das 
Hinschaffen des Tieres nach dem Tempel u. seine Schlachtung; das 
Abhäuten u. Ausweiden u. Zurücktragen des Tieres nach der Stätte 
der Festfeier u. endlich die Zubereitung des Fleisches zum Genuß. 
Dies alles werden auch Jesu Jünger im Sinn gehabt haben, als sie 
Mt 26,17 an den Meister die Frage richteten: Wo willst du, daß wir 
dir herrichten das Passahlamm zu essen? (Über die Beseitigung des 
Gesäuerten aus den Häusern, die ebenfalls vor Beginn der Passahfeier 
beendet sein mußte, s. bei 1 Kor 5,7 3t S. 359 u. im Exkurs: Der 
Todestag Jesu, Bd II S. 814.) 

A. Die Bereitstellung des Festraumes. 

Bei der großen Menge von Festpilgern, die das Passahfest alljährlich 
in Jerusalem zu begehen pflegten,» mag die Wohnungsfrage oftmals 
nicht geringe Schwierigkeiten bereitet haben. Gewiß wird ein großer 
Teil der Fremden in den Ortschaften, die in der nächsten Nähe Je¬ 
rusalems lagen, Unterkunft gesucht u. gefunden haben, wie ja auch 
Jesus an seinem Todespassah in Bethanien Wohnung genommen hatte 
Joh 12,1; aber auch sie alle mußten nach den bestehenden Vorschriften 
nicht nur das Passahmahl in Jerusalem selbst begehend sondern auch 
in der darauffolgenden Nacht in der Stadt verbleibend So hatte also 
auch für sie die Frage, wo sie in Jerusalem das Passahmahl halten 
u. hinterher übernachten sollten, eine ernste Bedeutung. — Um der 
Schwierigkeiten Herr zu werden, hatte man die Theorie ausgebildet, 
daß bei der Verteilung des Landes Kanaan an die zwölf Stämme die 
Hauptstadt Jerusalem nicht mitverteilt, sondern als Nationaleigentum 
zugunsten sämtlicher Israeliten zurückbehalten worden sei. Hiernach 
sollten die Hausbesitzer in Jerusalem nicht das Recht haben, ihre 
Wohnungen u. Lagerstätten gegen teures Geld an die Festpilger zu 
vermieten, sondern vielmehr gehalten sein, die darum bittenden Fremd¬ 
linge unentgeltlich in ihren Häusern aufzunehmen u. ihnen, soweit 
Raum vorhanden, ein Speisezimmer zur feierlichen Begehung des 
Passahmahles zur Verfügung zu stellen.«* Dieser Theorie ist der Erfolg 
nicht versagt geblieben: es wird zu den zehn Wundern gerechnet, 
die den Vätern zur Zeit des Tempelbestandes geschahen, daß niemals 
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Klagen über mangelnde Unterkunft in Jerusalem laut geworden seien.® — 
Da ein Passahmahl nur gehalten werden konnte, wenn mindestens 
zehn zu einer Tischgenossenschaft vereinigte Personen daran teil— 
nahmen,f u. da ferner das Mahl nur in feierlicher Tafelrunde, d. h. in 
liegender Stellung, eingenommen werden durfte ,8 so mußte das Speise¬ 
zimmer = tgixXivov , triclinium) natürlich so groß sein, daß 

die nötige Anzahl von Speisepolstern darin untergebracht werden 
konnte. Nach der Mischna wäre dazu ein Raum von 10 Ellen Länge 
u. 10 Ellen Tiefe (d. h. eine Bodenfläche von rund 23 Quatratmetern) er¬ 
forderlich gewesen.h In einem größeren Speisesaal durften auch mehrere 
Tischgenossenschaften gleichzeitig das Passah mahl feiern.! 

O. Zur Einwohnerzahl Jerusalems während eines Passahfestes liegen zwei Berichte 
vor: TP e s4, 3 (163) s. bei Apg 12, 23 S. 710; nach dieser Stelle wären mehr als 
12 Millionen Menschen an dem betreffenden Passah fest in Jerusalem anwesend ge¬ 
wesen. In bescheideneren Grenzen hält sich der zweite Bericht, Josephus, Bell Jud 6, 9,3: 
.Cestius Gallus (63—66 n. Chr.) forderte die Hohenpriester auf, wenn es möglich 
sei, die Volksmenge (in Jerusalem) zu zählen. Es stand aber das Fest bevor, welches 
das Passahfest heißt, an welchem man von der 9. bis zur 11. Stunde 1 das Passah¬ 
opfer schlachtet. FQr jedes Passahopfer aber bildet sich gleichsam eine Genossenschaft 
von nicht weniger als 10 Personen, denn allein zu speisen ist nicht erlaubt; vielfach 
aber treten auch 20 Personen zusammen. Jener Passahopfer wurden nun 256500 ge¬ 
zählt. Das ergibt, wenn wir für jedes Passahopfer 10 Tischgenossen annehmen, 
die Zahl von (etwa) 2 Millionen u. 700000 reinen u. heiligen Personen; denn weder 
Aussätzige noch mit Ausflössen Behaftete noch menstruierende Frauen noch sonstwie 
Unreine durften an diesem Opfer teilnehmen.* 

b. SJNu 9, 10 § 69 (18 a ): Welches ist der Ort, da es (das Passahlamm) gegessen 
wird? Vom Tore Jerusalems nach innen zu (d. h. in Jerusalem). || Z e b 5, 8: Die Erst¬ 
geburt u. der (Vieh-)Zehnte u. das Passahlamm sind Heiliges niederen Grades. — 
(Und vom Heiligen niederen Grades gilt) Kel 1, 8: Innerhalb der Mauern (Jerusalems) 
ist größere Heiligkeit (als in den übrigen mit einer Mauer umgebenen Städten); denn 
dort ißt man Heiliges niederen Grades (also auch das Passahlamm). || Mak 3, 3: 
Wer. .. Heiliges niederen Grades (also auch das Passahlamm) außerhalb der Mauer 
(Jerusalems) ißt,.. . siehe, der erhält 40 Geißelhiebe. 

C. Belege s. im Exkurs: Der Todestag Jesu, Bd II S. 833 f. Nr. 6. 

d. Belege s. hei Lk 2, 41 S. 144 Nr. 5 u. bei Mt 26, 17 8 S. 988 f. 

e. Aboth 5, 5: Zehn Wunder sind unsren Vätern im Heiligtum (zurZeit des Tempel¬ 
bestandes) geschehen: . . . Nicht sagte jemand in Jerusalem zu einem andren: Der 
Raum ist mir zu eng zum Übernachten in Jerusalem. || Aboth RN 35 (9 b ): Nicht hat 
einer jemals zu einem andren gesagt: Ich habe keinen Backofen zum Braten der 
Passahlämmer in Jerusalem gefunden. Nicht hat einer jemals zu einem andren gesagt: 
Ich habe kein Bett gefunden, auf dem ich in Jerusalem schlafen konnte. Nicht hat 
einer zu einem andren gesagt: Zu eng ist mir der Raum zum Übernachten in Jerusalem. 

f. TP*s 4, 3 u. Josephus, Bell Jud 6, 9, 3 s. in Anm. o. 

g. Zum Liegen bei der Passahmahlzeit s. Abschnitt II, B Nr. 1 Anm. b. 

h. BB 6, 4: Wer einen Speisesaal anlegen will..., der baut zehn Ellen zu 

zehn Ellen (d. h. 10 Ellen lang u. 10 Ellen breit oder tief); seine Höhe beträgt die 
Hälfte seiner Länge u. die Hälfte seiner Breite (also ebenfalls 10 Ellen). 

U P e s 7, 13 8. bei I, C Anm. f. 


1 Die 9. Stunde begann nachm. 2 Uhr, die 11. Stunde endete nachm. 5 Uhr. 
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B. Die Beschaffung des Passah!ammes. 

Die Bestimmung in Ex 12,3, daß das Passahlamm am 10. Nisan, 
also vier Tage vor seiner Schlachtung genommen, d. h. beschafft werden 
sollte, galt nicht mehr in der späteren Zeit; es durfte also auch an 
den folgenden Tagen bereitgestellt werden.a Geeignet war jedes männ¬ 
liche Schaf- oder Ziegenlamm, das einjährig u. fehlerlos war.t» Auch 
war nicht nötig, daß der Hausvater selbst das Tier beschaffte, er 
durfte es auch durch einei Beauftragten beschaffen lassen.c 

a. P e s 9, 5: Welcher Unterschied ist zwischen dem Passah Ägyptens d:?:;’? nee 
u. dom Pas3ah der (folgenden) Generationen nvtfn nee (nach Ex 12, 14)? Beim Passah 
Ägyptens geschah sein (des Passahopfers) Nehmen tag*; (seine Beschaffung) am 
10. (Nisan), u. es verpflichtete zur Sprengung (des Blutes) mit einem Ysopbtlschel 
an die Oberschwelle u. an die beiden Türpfosten, u. es wurde in Eile gegessen, in 
einer Nacht. Aber das Passah der (folgenden) Generationen dauert ganze sieben Tage 
(u. die genannten Bestimmungen betreffs des Passahs in Ägypten sind in Wegfall 
gekommen). || M e kh Ex 12, 3 (4 b ): Am 10. dieses Monats (Nisan), da sollen sie nehmen 
Ex 12, 3. Da höre ich, daß nur der Zehnte zum Beschaffen geeignet ist Woher, daß 
auch der Vierzehnte geeignet ist? Zieh den Schluß vom Geringeren auf das Größere: 
wenn der Zehnte, der nicht geeignet ist zum Schlachten, geeignet ist zum Beschaffen, 
ist es da nicht recht, daß der Vierzehnte, der geeignet ist zum Schlachten, geeignet 
ist zum Beschaffen? Woher, daß der Dreizehnte geeignet ist? Zieh den Schluß vom 
Geringeren auf das Größere: wenn der Zehnte, der nicht in der Nähe des Schlachtens 
liegt, geeignet ist zum Beschaffen, ist es da nicht recht, daß der Dreizehnte, der in 
der Nähe des Schlachtens liegt, geeignet ist zum Beschaffen? Und ebenso ist über 
den Elften u. Zwölften zu urteilen. Am Zehnten des Monats Ex 12, 3; das will das 
Passah der (folgenden) Generationen ausschließen. Beim Passah Ägyptens sollte seine 
Beschaffung am Zehnten erfolgen, aber beim Passah der Generationen kann 9eine 
Beschaffung zu jeder Zeit erfolgen. Vgl. auch P e s 96 a , 14. 

b. M e kh Ex 12, 5 (5 b ): Ein fehlerloses männliches einjähriges Lamm n» sollt ihr 
haben; von den Schafen u. von den Ziegen könnt ihr es nehmen Ex 12, 5. Ein „Lamm“. 
Das allgemeine Wort „Lamm“ umschließt das (Ziegen-)Böckchen u. das (Schaf-)Lamm, 
wie es heißt Dt 14, 4: d-ts n*i n-ass no „Schaflamm u. Ziegenlamm“ (so der Midr). 
„Fehlerlos“, das schließt ein Tier aus, das einen Schaden hat. „Männlich“, das schließt 
ein Tier aus, dessen Geschlecht nicht erkennbar ist, oder das männlich u. weiblich ist, 
oder das weiblich ist. „Einjährig“ nj» da höre ich nur von einem Lamm, das aus dem 
(laufenden) Jahr stammt; woher, daß es sein ganzes Jahr hindurch (bis es sein 
1. Lebensjahr vollendet hat) geeignet ist? E. JischmaSel (f um 135) hat es auf Grund 
eines Schlusses vom Größeren auf das Geringere gesagt: wenn es (das Lamm) als 
Brandopfer, das schwereren Bestimmungen unterliegt, bis zur Vollendung seines Jahres 
tauglich ist als einjähriges dargebracht zu werden (vgl. Lv 12, 6), ist es da nicht 
recht, daß das Passahlamm, das leichteren Bestimmungen unterliegt, bis zur Vollendung 
seines Jahres tauglich ist, als ob es aus dem Jahre stammte? || SLv 12, 6 (232 a ): 
Ein einjähriges Lamm ira« p »aa Lv 12, 6; sein Jahr ist gemeint, nicht das Jahr 
der Weltzählung (= Kalenderjahr). — Ebenso Rab Aclia b. Jaiaqob, um 325, in B e khor 
27 b , 14; $Ar I8 b , 18. || P e s 9, 7: Wenn einer ein weibliches Lamm als sein Passah¬ 
lamm absondert oder ein männliches von zwei Jahren, so muß es weiden, bis es 
fehlerhaft wird; dann wird es verkauft u. der Erlös dafür zu einem freiwilligen Opfer 
verwandt. 

C. M e kh Ex 12, 3 (4 b ): Sie sollen sich nehmen Ex 12, 3. Wie, haben denn sie 
alle (jeder einzige) genommen? Vielmehr wollen die Worte den Beauftragten eines 
Menschen diesem selbst gleichmachen. Von hier aus hat man gesagt: Der Beauftragte 
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eines Menschen ist wie dieser selbst. — So hat auch Jeans das Passablamm durch 
einen seiner Jünger beschaffen lassen. 

C. Feststellung der an einem bestimmten Passahmahl teilnehmenden 
Personen. 

Nach Ex 12,3 f. sollte das Passahmahl als Familienmahl gefeiert 
werden, zu welchem gegebenenfalls auch der „Nachbar, der dem Hause 
nahe ist“, hinzugezogen werden durfte. In Jesu Tagen eignete dieser 
Charakter dem Passahmahl meist nicht mehr. Die Festpilger, denen 
es an einem engeren Familienanschluß in Jerusalem fehlte, vereinigten 
sich zu kleineren Gruppen u. bildeten untereinander eigene Genossen¬ 
schaften rvvnn (Sing, n?«n) zu dem Zweck, das Passahmahl gemeinsam 
zu begehn. So war an die Stelle der ursprünglichen Hausgemeinde 
allmählich eine ad hoc gebildete Mrhl- oder Tischgenossenschaft ge¬ 
treten. Nicht als ob die häusliche Feier im eigenen Familienkreis 
gänzlich aufgehört hätte,& aber das Genossenschaftswesen hatte doch 
so sehr das Übergewicht erlangt, daß es dem Abend des 14. Nisan 
sein eigentliches Gepräge gab. Auch Jesus u. seine Jünger haben das 
letzte Passahmahl als Genossenschaftsmahl gefeiert. — Die Zugehörigkeit 
zu einer bestimmten Genossenschaft blieb offen bis zur Schlachtung 
des für sie erworbenen Lammes; bis dahin konnten noch immer neue 
Personen in die Genossenschaft eintreten oder eingetretene wieder 
austreten.b Erst mit der Schlachtung des Lammes galt die Genossen¬ 
schaftalsfestkonstituiert: nur diejenigen Personen, mit deren Vorwissen 
u. in deren Namen das betreffende Lamm geschlachtet war, waren 
Mitglieder der Genossenschaft t-nnr; ig? ;c eine Änderung ihres Personen¬ 
bestandes sollte später nicht mehr stattfinden.d Die Zuweisung der 
Frauen, Sklaven u. minderjährigen Kinder an eine bestimmte Mahl¬ 
genossenschaft war durch besondere Bestimmungen geregelt. Groß- 
jährige Kinder konnten für sich selbst ein Passahlamm schlachten 
lassen u. damit eine eigene Tischgenossenschaft bilden.« Falls mehrere 
Genossenschaften gleichzeitig in ein u. demselben Raum ihre Feier 
begehen mußten, sollte ihre Trennung auch äußerlich auf jede Weise 
aufrecht erhalten werden.*— Die Anzahl der zu einer Mahlgenossenschaft 
vereinigten Personen stand gesetzlich nicht fest. Da jedoch vom Fleisch 
des Passahlammes möglichst nichts übrig bleiben sollte (Ex 12,10), 
so mußten mindestens so viel Personen am Mahl teilnehmen, wie zum 
Verzehren des ganzen Lammes nötig waren. Dazu schienen erfahrungs¬ 
mäßig 10 Personen ausreichend; das war denn auch für gewöhnlich 
die Mindestzahl der Mitglieder einer Mahlgenossenschaft ;g doch wird 
auch zugegeben, daß selbst für einen einzigen Menschen ein Lamm 
geschlachtet werden dürfe.*» Noch unbestimmter blieb die Anzahl der 
Mahlgenossen nach oben hin; eine Grenze lag nur in der Bestimmung, 
daß vom Fleisch des Lammes auf jeden Tischgenossen mindestens ein 
olivengroßes Stück entfallen sollte.* Bei einer so geringen Fleisch- 
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menge konnte natürlich von einer eigentlichen Sättigung, zu der das 
Essen des Passahlammes dienen sollte, 1 nicht mehr die Rede sein, 
zumal man sich am ganzen Nachmittag des 14. Nisan der Speise zu 
enthalten pflegte, um an das Passahmahl mit regem Appetit heran¬ 
zutreten.k Es hatte sich deshalb die Sitte herausgebildet, falls eine 
größere Anzahl von Personen zu einer Tischgenossenschaft gehörte, 
für das Passahmahl noch ein besonderes Festopfer zubereiten zu 
lassen, das dann in der Regel unmittelbar vor dem Essen des Passah¬ 
lammes verzehrt wurde. So konnte dann der Genuß des Passahlammes 
selbst das Gefühl der Sättigung verursachen, auch wenn man von ihm nicht 
mehr als ein olivengroßes Stückchen gegessen hatte. Doch durfte ein be¬ 
sonderes Festopfer für das Passahmahl nur dann zubereitet werden, 
wenn letzteres an einem Wochentage gehalten wurde; fiel das Passah¬ 
mahl auf einen Sabbat, so war die Zubereitung einer Chagiga verboten.I 

a. TP*s 8, 12 f. (169): Von dem Passah Ägyptens wird gesagt: Er soli (das Passah¬ 
lamm) nehmen u. sein Nachbar, der seinem Hause nahe ist, nach der Seelen¬ 
zahl Ex 12, 4; das gilt vom Passah der (nachfolgenden) Generationen nicht ebenso. 
R. Schimion b. Eliazar (um 190) sagte: Es gilt ebenso von dem Passah der Generationen. 
Und warum das alles? Damit ein Mensch seinen Nachbar, der seinem Hause nahe 
ist, nicht verlasse u. sich sein Passah nicht bei andren bereite (indem er sich irgend¬ 
einer Genossenschaft anschließt), um zu erfüllen, was gesagt ist: Besser ist ein naher 
Nachbar als ein ferner Bruder Spr 27, 10. 

b. P e s 8, 3: Man kann sich fortwährend zu ihm (dem Passahlamm einer Genossen¬ 
schaft) hinzurechnen lassen, solange wie für jeden einzelnen (Tischgenossen) soviel 
wie eine Olive vorhanden ist. Man kann sich hinzurechnen lassen u. zurücktreten, 
bis es geschlachtet wird. R. Schimion (um 150) sagte: Bis das Blut für ihn (an den 
Altar) gesprengt wird. (Die Halakha richtet sich nicht nach R. Schimion.) — In 
TP®s 7, 3 (166) lautet der Ausspruch des R. Schimlon: Immer darf man sich zu einem 
Passahlamm hinzurechnen lassen, bis es geschlachtet wird, u. davon zurücktreten, 
bis das Blut gesprengt wird. 

C. TP®s 7, 4 (166) s. in Anm. e; Z e b 4, 6 s. bei I, D Anm. h. 

d. Das folgt aus den Zitaten in vorstehender Anm. b. 

e. Die Frauen werden in der Regel am Passahmahl ihres Mannes teilgenommen 
haben. P®s 8, 1: Wenn für eine Frau, während sie im Hause ihres Mannes weilt, ihr 
Mann u. ihr Vater geschlachtet hat, so soll sie von dem ihres Mannes essen. War 
sie am ersten Fest (nach ihrer Verheiratung) gegangen, um (wie es üblich war, das 
Passah) im Hause ihres Vaters zu halten, so darf sie, wenn ihr Vater für sie ge¬ 
schlachtet hat u. wenn ihr Mann für sie geschlachtet hat, da essen, wo sie will. — 
Die Bar P®s 88®, 21 u. 24 fordert deshalb, daß für die Frau nur mit ihrem Vorwissen 
zu schlachten sei. || Über Kinder u. Sklaven s. TP®s 7, 4 (166): Es soll ein Mensch 
für seinen erwachsenen (majorennen) Sohn oder für seine erwachsene Tochter, für 
seinen hebräischen Sklaven oder seine hebräische Sklavin nur mit deren Vorwissen 
(das Passahlamm) schlachten lassen (damit sie nicht etwa, wozu sie berechtigt sind, 
für sich besonders schlachten lassen); dagegen darf er für seinen minderjährigen Sohn 
u. seine minderjährige Tochter, für seinen kanaanäischen Sklaven u. seine kanaanäische 
Sklavin sowohl mit deren Vorwissen als auch ohne deren Vorwissen schlachten 

1 M e kh Ex 12, 8 (8 b ): Mit ungesäuerten Broten u. bitteren Kräutern sollen sie 
es (das Passahlamm) essen Ex 12, 8. Auf Grund dieser Stelle hat man gesagt: Das 
Passahlamm wird gegessen als Sättigungsspeise, aber das ungesäuerte Brot u. 
das bittere Kraut wird nicht als Sättigungsspeise gegessen. 
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lassen (da diese kein eigenes Bestimmungsrecht haben). Und alle, die (für sich selbst) 
geschlachtet haben n. deren Herr (gleichfalls) für sie geschlachtet hat, essen von 
dem eigenen (Passahlamm) außer dem Sklaven, der von dem seines Herrn ißt. — 
Anders der Schlußsatz in der 2. Bar P®s 88*, 22. || P e s 8, 1: Ein Sklave zweier Ge¬ 
nossen soll von dem beider nicht essen. (Die Genossen haben sich zuvor zu einigen, 
wessen Lamm der gemeinsame Sklave zugerechnet werden soll.) Wer halb Sklave 
u. halb ein Freier ist (welcher Fall gerade nicht selten vorkam), soll nicht von dem 
seines Herrn (sondern von seinem eigenen Passahlamm) essen. || P e s 8, 7: Man bildet 
keine Mahlgenossenschaft aus Frauen, Sklaven u. Minderjährigen. — Als Grund 
gibt TP e s8,6(168) an: „Um nicht die Ausgelassenheit zu mehren*. — Ähnlich so 
P*s 91 *• b . 

/. P e s 7,13: Wenn zwei Genossenschaften in ein u. demselben Raum essen, wenden 
die einen ihr Gesicht dahin u. essen, u. die andren wenden ihr Gesicht dorthin u. essen. 
Der Wasserkessel (zum Mischen des Weines) steht in der Mitte, u. sooft der Diener 
aufsteht, um einen Becher zu mischen (zu fallen), schließt er seinen Mund u. wendet 
das Gesicht zurück, bis er wieder zu seiner Genossenschaft kommt u. (weiter mit ihr) 
ißt. (Die vorgeschriebenen Äußerlichkeiten sollen erkennbar machen, daß es sich um 
zwei verschiedene Mahlgenossenschaften handelt.) 

g. TP e s 4,3 (163); Josephus, Bell Jud 6, 9,3 s. bei I, A Anm. a. 

h. P e s8, 7: Man schlachtet das Passahlamm nicht fUr einen einzelnen. Das sind 
Worte des R. J e huda (um 150). R. Jose (um 150) erlaubte es (u. dies entsprach der 
Halakha). — Hierzu P e s91 a : R. Jose sagte: Für einen einzelnen, wenn er (allein) es 
verzehren kann, schlachtet man (ein Passahlamm). 

i. P®s 8, 3: Man kann sich fortwährend (bis zur Schlachtung des Passahlammes) 
zu ihm hinzurechnen lassen, solange wie fOr jeden einzelnen soviel wie eine Olive 
vorhanden ist || TP°s7,6 (166): Die zu einem Passahlamm hinzugerechneten Mitglieder 
einer Mahlgenossenschaft dürfen essen, wenn für jeden einzelnen soviel wie eine Olive 
vorhanden ist; wenn aber nicht, so dürfen sie nicht essen. Waren sie einer nach dem 
andren (nicht gleichzeitig) hinzugerechnet worden, so dürfen die ersten, für welche 
(ein olivengroßes Stück Passahfleisch) vorhanden ist, essen; die letzten aber dürfen 
nicht essen u. müssen das zweite Passah (einen Monat später am 14. Jjjar, s. Nu 9,1—14) 
halten, da das Blut für sie bereits gesprengt worden ist. 

k. P e s 10,1: Am Rttsttage zum Passahfest (d. h. am 14. Nisan) nahe dem Nach¬ 
mittag soll man nicht essen, bis es dunkel wird. — Dasselbe TP e s 10,1 (172,12). — 
Den Grund erfährt man aus pSukka 2, 53“, 46: Wie man dort (am Nachmittag des 
14. Nisan) nicht essen soll, damit man zum Essen der ungesäuerten Brote (bei der 
Passahmahlzeit) mit Begier (reger Eßlust) komme, so auch (am Laubhüttenfest), daß 
man mit Begier in die Laubhütte eintrete. — Ferner s. Abschn. II, B Nr. 1 Anm. o. 

/. P e s 6,3 f.: Wann bringt man mit ihm (neben dem Passahlamm) ein Festopfer 
ns*;r dar? Wenn es (das Passahlamm) an einem Wochentage, in Reinheit u. in 
Knappheit (wegen der großen Zahl derer, die davon essen sollen) dargebracht wird. 
Wenn es aber an einem Sabbat, in Reichlichkeit u. in Unreinheit (der Mehrzahl der 
Priester oder der Gemeinde) dargebracht wird, bringt man kein Festopfer neben ihm 
dar. Das Festopfer wurde dargebracht vom Rindvieh u. vom Kleinvieh, von Lämmern 
U. von Ziegen, von männlichen u. von weiblichen u. wurde während zweier Tage 
gegessen. — In der Parallele TP e s 5, 3(163) heißt es zum Schluß: (Das Festopfer 
neben dem Passahlamm) wird an zwei Tagen u. in einer Nacht gegessen, u. man macht 
sich daran nicht strafbar (wie beim Passahlamm) wegen Zerbrechens eines Knochens. 
Das Festopfer, das neben ihm dargebracbt wird, wird zuerst gegessen, damit 
das Passahlamm mit Sättigung gegessen werde. . .. R. Schimion b. Eliazar 
(um 190) sagte: Das Festopfer, das neben ihm auf den Tisch kommt, u. die Speisen, 
die neben ihm auf den Tisch kommen, werden mit ihm abgeräumt. Vgl. P e s 70*, 3 
u. bei II, B Nr. 3 Anm. i. 
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D. Das Hinschaffen des Lammes nach dem Tempel u. seine Schlach¬ 
tung daselbst. 

Die Mischna gebraucht für da$ Hinschaffen des Lammes nach dem 
Tempel den Ausdruck as-n (arjn),a wörtlich: das „ Reitenlassen 
Daraus kann man entnehmen, daß die Tiere meist auf der Schulter 
nach dem Tempel hingetragen worden sind. Am "Sabbat war das aller¬ 
dings als Arbeit verboten;» dann mußten die Tiere geführt werden.b 
Daß gerade der Eigentümer (Hausvater) das Lamm nach dem Tempel 
schaffte, war nicht erforderlich, er konnte damit auch einen andren, 
sogar einen (hebräischen) Sklaven, beauftragen.« Das Schlachten der 
Lämmer durfte im ganzen inneren Vorhof (wohl möglichst in der 
Nähe des Brandopferaltars) geschehend u. zwar begann man damit 
nach der Darbringung des Abendtamidopfers,« etwa nachmittags 2 1 /* 
Uhr, u. wenn der 14. Nisan auf den Rüsttag zum Sabbat fiel, auch 
noch eine Stunde früher.* Es sollte dadurch vermieden werden, daß 
man mit der häuslichen Zubereitung des Lammes zum Genuß in den 
Sabbat hineingeriet u. diesen so entheiligte. — Da die Schlachtstätte 
im inneren Vorhof die große Menge der Opfernden nicht auf einmal 
faßte, wurde zum Schlachten in drei Abteilungen nacheinander an- 
getreten.l Die Schlachtung selbst führte der Eigentümer des Lammes 
oder sein Beauftragter aus;S dabei war anzugeben, für welchen Zweck 
u. für wen die Schlachtung geschehe.!» Die Priester, die in langen 
Reihen bis an den Brandopferaltar dastanden, fingen das Blut in 
goldenen u. silbernen Schalen auf, die sie dann von Hand zu Hand 
unter sich Weitergaben, bis sie der dem Altar am nächsten stehende 
Priester mit einer Sprengung gegen den Altargrund entleerte u. 
wieder zurückreichte.i Begleitet wurde die ganze Handlung durch 
den Gesang des Hallel (Ps 113—118)J 

a. P e s 6,1: Folgende Verrichtungen am Passabopfer verdrängen den Sabbat: das 

Schlachten desselben n. das Sprengen seines Blutes, das Abreiben seiner Eingeweide 
u. das Verbrennen seiner Fetteile. Aber das Braten desselben (daheim) u. das Aus¬ 
spülen seiner Eingeweide verdrängen ihn nicht (dürfen also erst nach Ausgang des 
Sabbats vorgenommen werden). Das Hinschaffen desselben (nach dem 

Tempel) u. sein Hereinbringen von außerhalb des Sabbatsbezirks (d. h. von einem Ort, 
der mehr als 2000 Ellen von Jerusalem entfernt liegt) u. das Abschneiden einer (etwaigen) 
Blatter(vom Passablamm) verdrängen nicht. R. Eliiezer (um 90) sagte: Sie verdrängen... — 
Das. 6,2:. . . Als Regel hat R. cAquiba (f um 185) gesagt: Jede Arbeit, welche am 
Rüsttage zum Sabbat (oder nach Ausgang des Sabbats) gemacht werden kann, verdrängt 
den Sabbat nicht. — Ferner s. pP e s 6, 83», 1 u. Parallelen; M®kh Ex 12,6 (7*). 

b. Das Führen von Tieren war am 8abbat erlaubt. — Schab 5, 1: Ein Pferd darf 
(am Sabbat) mit der Kette (um den Hals) ausgehn . . . u. darf an der Kette geführt 
(gezogen) werden. — Ferner s. Schab 18, 2; vgl. auch die Verhandlung zwischen Hillel 
dem Alten (um 20 v. Chr.) u. den Ältesten in pSchab 19,17 a , 3; pP e 8 6,33®, 34 u. 
P®s66*,S0. 

C. Das folgt aus P®s 8,2 in Anm. h u. aus Mekh Ex 12,6 (7*) in Anm. g. 

d. Z®b 5,8: Die Erstgeburt (vom Vieh) u. der Viehzehnte u. das Passahlamm sind 
Heiliges niederen Grades; ihre Schlachtung darf überall im (inneren) Vorbof erfolgen. — 
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Daß der innere Vorhof gemeint ist, geht aus P e s 6,10 (s. I, F.) hervor. Hochheilige 
Opfer durften im Unterschied vom Heiligen niederen Grades nur im Norden des Brand« 
opforaltare geschlachtet werden, s. Z e b 5,1 ff. 

Über die Aufgabe der Priesterscbaft beim Schlachten der Passahlämmer, auf die 
im Exkurs: Der Todestag Jesu, Bd. II 8.845 oben bingewieson ist, e. in Anm. A u.t. 

e. P®s 5,1: Nach ihm (dem Abendtamidopfer, wird geschlachtet) das Passahopfer. || 
SNu 28, 8 § 143 (53 b ): Dem Morgentaraidopfer geht nur das Räucherwerk (das am 
Morgen im Heiligen des Tempels dargebracht wird) vorauf, u. auf das Abendtamidopfer 
folgt nur das (abendliche) Räucherwerk u. die Lampen (nämlich deren Anzündung) u. 

das Passahopfer (nämlich dessen Schlachtung)-— Auf diese Bar wird P®8 59*20 

Bezug genommen. Anders ist die Reihenfolge der einzelnen Handlungen in der Bar 
P*8 58 b , 36: Das (Abend-)Tamidopfer geht vorauf dem Passahopfer, dieses dem (abend¬ 
lichen) Räucherwerk, dieses den Lampen. 

f. P®8 5,1 s. bei Joh 4, 52 Ende (S. 442). Nach dieser Stelle wurde am 14. Nisan 

das Abendtamidopfer nachmittags 2 1 /* Uhr dargebracht, u. wenn der 14. Nisan auf 
einen Freitag fiel, bereits um 1*/* Uhr; hinterher begann die Schlachtung der Passah¬ 
lämmer. Damit stimmt Josephus überein, wenn er Bell Jud 6,9, 3 (s. oben bei I, A, o) 
sagt, daß die Schlachtung der PasBahläramer von der 9. Stunde an bis zur 11. Stunde 
stattgefunden habe. Die 9. Stunde begann nachm. 2 Uhr u. die 11. Stunde endete 
nachm. 5 Uhr. — Seltsam erscheinen zum Teil die Versuche, die Zeit des Schlachtens 
aus der Schrift des näheren zu ergründen. Einige Beispiele mögen folgen. SDt 16, 6 
§ 133 (101 b ): Du sollst das Passah schlachten am Abend, wenn die Sonne untergeht, 
zur Zeit deines Auszugs aus Ägypten Dt 16, 6. R. Elicezer (um 90) sagte: .Am Abend* 
sollst du schlachten, u. «wenn die Sonne untergeht*, sollst du essen (das Passabmahl 
halten), «zur Zeit deines Auszugs aus Ägypten* (am Morgen), sollst du (das Übrig¬ 
gebliebene) verbrennen (Ex 12,10). R. J'hoschual (um 90) sagte: «Am Abend* sollst 
du schlachten, u. «wenn die Sonne untergeht*, sollst du essen; wie lange? Bis «zur 
Zeit deines Auszugs aus Ägypten* (d. h. bis Mitternacht). — Dasselbe B®rakh 9 a . — 
R. Elilezer u. R. J e hoschuai verstehen unter 3*% «Abend* die Zeit, in der die Sonne 
anfängt, sich nach Westen zu wenden, bis sie untergeht, also die Zeit von Mittag bis 
Sonnenuntergang; in dieser Zeit darf geschlachtet werden; die genauere Zeitangabe 
fehlt. || M e kh Ex 12,6 (7*>): Ben Bathyra (um 110?) sagte: «Zwischen den beiden 
Abenden* -pa Ex 12, 6, d. h. «zwischen zwei Abenden* schlachte es, nimm einen 

Abend für sein Schlachten u. den andren für sein Essen. — Der erste Abend die Zeit 
von Mittag an u. weiter, der zweite Abend der eigentliche Abend bei Eintritt der 
Dunkelheit; der erste Abend soll zum Schlachten dienen. || pP e s 6, 31 d , 1 Bar: Chananja 
b. J e huda (um 120) sagte: Ich verstehe unter cra-'rn y*a «zwischen den beiden Abenden* 
(Ex 12,6) die Zeit zwischen dem Abend des 14. Nisan (d. i. der Abend, der auf den 
13. Nisan folgt) u.dem Abend des 15. Nisan (d. i. der Abend, der den 14. Nisan beendigt). 
Etwa Tag u. Nacht ganz allgemein (d. h. dürfen die ganzen 24 Stunden zwischen jenen 
beiden Abenden zum Schlachten benutzt werden)? Die Schrift sagt lehrend: oi" «Tag* 
Ex 12,6; da sie «Tag* sagt, ist die Nacht ausgeschlossen. Wenn aber «Tag*, dann 
etwa nach zwei Stunden am Tage (=8 Uhr morgens)? Die Schrift sagt lehrend: 

«am Abend* Dt 16,6. Wenn «am Abend*, dann etwa, nachdem es dunkel geworden? 
Die Schrift sagt lehrend: «Zwischen den beiden Abenden* Ex 12,6. Wie denn nnn? 
Teile die Zeit «zwischen den beiden Abenden* (d. h. die Zeit von 12 Uhr mittags bis 
zum eigentlichen Abend um 6 Uhr) u. nimm 2 '/* Stunden vorn (von 12—2 1 /* Uhr 
nachmittags) u. 2’/* Stunden hinten (von 3'/«—6 Uhr) u. 1 Stunde (von 2'/s—8*/» Uhr) 
zu seiner (des Abendtamidopfers) Ausführung: so kannst du sagen (wie es P*s 5,1 — 
8. bei Joh 4,52 S. 442 — heißt), daß das Abendtamidopfer (für gewöhnlich) nm 9 '/* 
(=3V* Uhr nachm.) dargebracbt wird, während eine Stunde (von 2 x /a—3 1 /* Uhr) auf 
seine Ausführung kommt — (Am 14. Nisan aber wurde dos Tamidopfer 1 Stunde 
früher, also nm 2 1 /* Uhr, dargebracht; daran schloß sich dann die Schlachtung der 
Passahlämmer, also ziemlich genau in der Mitte «zwischen den beiden Abenden*, von 
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denen der 1. um 12 Uhr mittags u. der 2. um 6 Uhr abends begann.) — Eine ähnliche 
Ausführung von R. J e hoschun( b. Levi, um 250, s. in pP®s 6, 31 c , 56 u. P°s 58 a . || SLv 23,5 
(404 a ): Im 1. Monat am 14. des Monats zwischen den beiden Abenden (ist Passah 
für Jahve) Lv 23,5. Etwa nachdem es dunkel geworden ist? Die Schrift sagt lehrend: 
.Tag“ oi" Ex 12,6. Wenn .Tag“, etwa von 2 Uhr (= 8 Uhr morgens) an? Die Schrift 
sagt lehrend: .Zwischen den beiden Abenden* Lv 23, 5. Wie .zwischen den beiden 
Abfenden* bedeutet: .nachdem der Tag sich gewandt (geneigt) hat* (was nach 12 Uhr 
mittags geschieht), so bedeutet auch .Tag* (Ex 12, 6): nachdem der Tag sich gewandt 
hat, von 6 Uhr an (= von mittags 12 Uhr an) u. weiter. Wenn es auch kein Beweis 
hierfür ist, so ist es doch ein Hinweis (Andeutung) darauf: Wehe uns, daß sich der 
Tag gewandt, daß sich neigen die Schatten des Abends! Jer 6,4. || M°kh Ex 12,6 (7 b ): 
Schlachtet es zwischen den beiden Abenden Ex 12, 6. Soll ich daraus entnehmen: 
.mit Eintritt der Abenddämmerung* bj>? Die Schrift sagt lehrend: .Am 

Abend* Dt 16, 6. Wenn am Abend, dann etwa, nachdem es dunkel geworden? Die 
Schrift sagt lehrend: .Wenn die Sonne untergegangen* Dt 16, 6. Wenn nach Sonnen¬ 
untergang, dann wohl: Und du sollst es kochen (braten) u. essen? Dt 16, 6. Die Schrift 
sagt lehrend: Zur Zeit deines Auszugs aus Ägypten Dt 16,6. Das unterbricht den 
Zusammenhang: ,u. du sollst es kochen u. essen*, nämlich wenn es dunkel geworden 
ist. Rabbi (-f- 217?) sagte: Siehe, es heißt: Dort sollst du das Passah schlachten am 
Abend Dt 16,6 (die Wortabteilung entspricht den Akzenten). Soll ich das nach seinem 
Wortlaut verstehn (also .am Abend* = .nachdem es dunkel geworden*)? Die Schrift 
sagt lehrend: .Zur Zeit deines Auszugs aus Ägypten*. Wann sind die Israeliten aus 
Ägypten ausgezogen? Von 6 (= 12 Uhr mittags) an u. weiter, u. ebenso heißt es: 
An eben diesem Tage (=i»n gedeutet; in der Stärke des Tages = am Mittag) 
zogen alle Heerscharen Jahves aus dem Lande Ägypten Ex 12,41. R. Nathan (um 160) 
sagte: Woher der Beweis für den Ausdruck .zwischen den beiden Abenden*, daß er 
bedeutet von 6 Uhr (= 12 Uhr mittags) an u. weiter? Wenn es auch kein Beweis 
dafür ist, so ist es doch ein Hinweis darauf: Heiliget wider sie einen Krieg! Auf, 
lasset uns heraufziehen am Mittag! Wehe uns, daß sich der Tag gewandt, daß sich 
neigen die Schatten des Abends (= daß die Schatten von Westen nach Osten fallen)! 
Jer 6,4. R. Schimion b. Jochai (um 150) sagte: Die Schrift kommt her u. macht das 
Erste zum Letzten u. das Letzte zum Ersten. .Zur Zeit deines Auszugs aus Ägypten“ 
Dt 16, 6 (das zuletzt gesagt ist, aber zuerst stehen sollte), das bezieht sich auf sein 
(des Passahlamms) Schlachten (vorausgesetzt wird, daß der Auszug von Mittag an 
u. weiter erfolgt ist). .Wenn die Sonne untergegangen* Dt 16,6, das bezieht sich auf 
sein Braten, u. .am Abend* Dt 16, 6 auf sein Essen. || Mit der Deutung des Ausdrucks 
.zwischen den beiden Abenden* = .von Mittag an bis zum Dunkelwerden* hängt 
es jedenfalls zusammen, wenn ein Passahlamm, das vor dem Abendtamidopfer, aber 
nach 12 Uhr mittags geschlachtet war, für gültig, dagegen dasjenige, das vor 12 Uhr 
mittags geschlachtet war, für ungültig erklärt wurde. P e s 5,3: Hat man es (das 
Passahlamm) vor dem Mittag geschlachtet, so ist es untauglich; denn es heißt: 
Zwischen den beiden Abenden Ex 12, 6. (Hat man es geschlachtet) vor dem (Abend-) 
Tamidopfer (aber nach dem Mittag), so ist es tauglich, nur daß jemand sein Blut 
(zur Verhütung des Gerinnens) umrübrt, bis das Blut des Tamidopfers gesprengt ist. 
Wenn es (das Blut des Passahopfers) aber schon vorher gesprengt ist, ist es tauglich. — 
Vgl. auch Z«b 1,3 u. TP e 8 8,8 (162) in Band II S. 845 vor Abschnitt G. 

g. M e kh Ex 12, 6 (7 a ): Die Versammlung . . . schlachte es Ex 12, 6. Wie, sollen 
sie alle es denn schlachten? Vielmehr (so ist gesagt worden), um den Beauftragten 
eines Menschen diesem gleichzumachen. Von hier aus hat man gesagt: Der Beauftragte 
eines Menschen ist wie dieser selbst. 

h. Z°b 4, 6: Auf den Namen von sechs Dingen wird das Schlachtopfer (alsq auch 
das Passahlamm) geschlachtet (dargebracht): 1 auf den Namen des (betreffenden) Opfers 
(daß es zB nicht als Friedmahlsopfer gemeldet wird, während es ein Ganzopfer sein 
soll); 2 auf den Namen des Opfernden (des Eigentümers, nicht etwa auf den Namen 
Strack n. Billerbeck NT IV 4 
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irgendeines andren Menschen); 3 auf den Namen Gottes; 4 auf den Namen von Feuer¬ 
opfern; 5 auf den Namen des Wohlgeruchs u. 6 auf den Namen des Wohlgefallens 
(vor Gott); das Sünd- u. Schuldopfer aber auch auf den Namen der SQnde (für die 
es Söbnung schaffen soll). — ln der Parallele TZ e b 6, 13 (487) ist der Text nicht in 
Ordnung. || P*s 5, 2: Dasjenige Passahopfer, welches man nicht für seinen Zweck 
(d. h. nicht als Passahopfer) geschlachtet hat u. dessen Blut man aufgefangen, hin¬ 
getragen u. gesprengt hat nicht f&r seinen Zweck (nicht als Passahopferblut)..., ist 
untauglich. || P e s 5, 4: R. Schimion (um 150) sagte: Wer das Passahlamm am 14. Nisan 
für seinen Zweck (also als Passahopfer) schlachtet (während sich Gesäuertes in seinem 
Besitz befindet), ist straffällig; wer es aber nicht f&r seinen Zweck (sondern unter 
dem Namen eines andren Schlachtopfers) schlachtet, ist frei (denn es gilt jetzt nicht 
als Passahopfer, u. andre Schlachtopfer bei Vorhandensein von Gesäuertem zu schlachten, 
ist nicht verboten). || TZ e b 1, 1 (479): R. J e hoschua< (um 90) sagte: Alle Schlachtopfer, 
die nicht auf ihren Namen (fUr ihren Zweck) geschlachtet werden, sind tauglich (als 
Opfer), nur dafi sie den Darbringern nicht als (das ihnen gerade obliegende) Pflicht¬ 
opfer angerechnet werden (dieses mQssen sie vielmehr noch nachbringen); ausgenommen 
(d. h. immer ungültig, wenn unter unrichtigem Namen dargebracht) sind das Passah¬ 
opfer u. das Sttndopfer. ... — Dasselbe anonym Z e b 1,1. || P e s 6, 5: Wer das Passah¬ 
lamm am Sabbat nicht unter seinem Namen (also nicht als Passahopfer) geschlachtet 
hat, ist ein Sündopfer schuldig (denn am Sabbat darf, vom Passahopfer abgesehen, 
kein Opfer für einen einzelnen geschlachtet werden. || P e s 8,2: Wenn jemand zu seinem 
(hebräischen) Sklaven sagt: Geh u. schlachte fQr mich das Passahlamm (ohne nähere 
Angabe, ob das Lamm von den Schafen oder von den Ziegen genommen werden soll), 
so soll er, hat jener ein Ziegenböckchen geschlachtet, dies essen; hat jener ein Schaf¬ 
lamm geschlachtet, dieses essen; hat jener ein Böckchen u. ein Lamm geschlachtet, 
so soll er von dem ersteren essen. Hat jener vergessen, was ihm sein Herr gesagt 
hat, wie soll er verfahren? Er schlachte ein Lamm u. ein Böckchen u. sage: Wenn 
mein Herr mir gesagt hat: „Ein Böckchen*, so sei das Böckchen für ihn u. das Lamm 
fQr mich; u. wenn mein Herr zu mir gesagt hat: „Ein Lamm*, so sei das Lamm fQr 
ihn u. das Böckchen fQr mich. Wenn sein Herr vergessen hat, was er zu ihm gesagt 
hat, so sollen beide (Tiere) zur Verbrennungsstätte (der untauglich gewordenen Opfer) 
gebracht werden, sie selbst aber sind von der Feier des zweiten Passah (4 Wochen 
später) frei. (Die mangelnde u. zweifelhafte Beziehung eines Opfertieres auf den Opfernden 
macht das Opfer also untauglich.) 

i. P®s 5,5: Die Passahlämmer wurden in drei Abteilungen geschlachtet, denn es 
heifit: Die ganze Versammlung der Gemeinde Israels soll es schlachten Ex 12,6; 
Versammlung, Gemeinde, Israel (diese 3 Wörter eine Andeutung der 3 Abteilungen, 
s. M®kh Ex 12,6 Bl. 7 b ). Die erste Abteilung ist eingetreten, der (innere) Vorhof hat 
sich gefallt, man hat die Tore des Vorhofs geschlossen; man hat in die Posaune 
langgeblasen, geschmettert (mit einem kurzen StoBton) u. (wieder) langgeblasen. Die 
Priester stehen reihenweise, u. in ihren Händen sind silberne u. goldene Schalen, eine 
Reihe ganz Silber, eine Reihe ganz Gold, u. nicht waren sie durcbeinandergemiscbt. 
Die Schalen hatten keinen unteren Rand (sondern ihr Boden war nach außen gewölbt), 
damit man sie nicht hinsetze u. so das Blut gerinne. — Das. 5,6: Der Israelit hat 
geschlachtet, 1 u. der Priester hat das Blut aufgefangen u. gibt es seinem Nebenmann 
u. sein Nebenmann seinem Nebenmann; der empfängt das volle (Gefäß) u. gibt das 
leere zurflck. Der Priester, der dem Altar am nächsten ist, sprengt es mit einer 
Sprengung gegen den Altargrund. — Das. 5, 7: Die erste Abteilung ist binausgegangen 
u. die zweite Abteilung ist eingetreten. Ist die zweite hinausgegangen, so ist die dritte 
eingetreten. Wie das Tun der ersten, so das Tun der zweiten u. der dritten. Man hat 
dabei das Halle i * (Ps 113—118) rezitiert. Hat man es vollendet, so hat man es wiederholt, 

1 Der Darbringer eines Opfers hatte auch sonst sein Opfertier selbst zu schlachten 
(Lv 1.5). 

a Über das Hallel s. bei Mt 21,9 S. 845 ff. 
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u. wenn man es wiederholt hat, so hat man es zum drittenmal rezitiert, obgleich sie 
es ihr lebelang nicht zum drittenmal (bis zu Ende) rezitiert haben. R. J e huda(um 150) 
sagte: Ihr lebelang ist die dritte Abteilung nicht bis zu den Worten: .Liebe bewegt 
mich* Ps 116,1 gelangt, weil ihre Teilnehmer nicht zahlreich waren. — Eine Parallele 
mit Einschaltungen s.TP®s 3,10—12, darunter die Berraerkung, daß die dritte Abteilung 
die .Abteilung der Faulen* genannt worden sei. 

E. Das Abhäuten u. Ausweiden des Passah lamm es. 

P e s 5,9: Wie hängt man auf u. häutet man ab? An den Wänden u. Säulen (auf 
der Nordseite des Brandopferaltars) waren eiserne Haken befestigt, an welchen man 
(das Lamm) aufhängte u. abhäutete. Wenn einer keinen Platz zum Aufhängen u. 
Abhäuten hatte, so befanden sich dort dünne glatte Stäbe, die legte er auf seine Schulter 
u. auf die Schulter eines andren, hängte auf u. häutete ab. R. Eliiezer (um 90) sagte: 
Wenn der 14. Nisan auf einen Sabbat fiel, so legte man (nicht jene Stäbe, sondern) 
seine Hand auf die Schulter eines andren u. die Hand des andren auf die eigene Schulter 
u. hängte auf u. häutete ab. (Das Abhäuten war Sache des Besitzers des Tieres.) — 
Das. 5,10: Hat man es (das Lamm) aufgerissen u. seine Opferteile (Fett, Fettschwanz, 
Nieren u. Fettanhäufung an der Leber, vgl. Lv 3, 9 f.) herausgenommen, so hat man 
(ein Priester) sie auf eine Schüssel gelegt u. auf dem Altar in Rauch aufgehn lassen. || 
TP e s3,10 (162): Man (ein Priester) nahm seine (des Lammes) Opferteile selbst von 
vier u. fünf Tieren heraus, legte sie auf eine Schüssel u. ließ sie auf dem Altar in 
Rauch aufgehn, u. am Sabbat (da man das Tier nicht sofort nach Hause tragen durfte, 
sondern im Heiligtum den Ausgang des Sabbats abwarten mußte) bedeckte man es 
mit seiner Wolle (wickelte es in sein Fell) u. ließ es liegen u. ging hinaus. R. Jischma'el 
b. Jochanan b. Baroqa (um 150) sagte: Wenn der 14. Nisan auf einen Sabbat fiel, 
häutete man es nur bis zur Brust ab (um es ausweiden zu können). — Zum Abreiben 
'vto der Eingeweide (Entfernung der Exkremente), das selbst am Sabbat sofort aus¬ 
geführt wurde, vgl. P e s 6,1 oben bei D Anm. a S. 47. 

F. Das Nachhauseschaffen der Lämmer. 

P e s 65 b Bar: Jeder legte sein Passahlamm in dessen Fell u. warf es nach hinten 
über seine Schulter (u. trug es heim). Rab w-W sagte: Das ist Arabersitte. || War 
der 14. Nisan ein Sabbat, so durfte man das Tier nicht sofort nach Hause tragen, 
sondern mußte erst den Sabbatausgang im Heiligtum abwarten. Hierauf bezieht sich 
P e s 5,10: War die erste Abteilung (von den drei Abteilungen der Schlachtenden, 
8. P e s 5,5 in I, ü Anm. «) herausgekommen, so ließ sie sich (wenn der 14. Nisan ein 
Sabbat war) auf dem Tempelberg (= im äußeren Vorhof) nieder, die zweite auf dem 
Ghel (Terrasse um die äußere Seite der den inneren Vorhof umschließenden Mauer), 
u. die dritte blieb an ihrer Stelle stehn. (Genauer TP e s 4,12 [162): R. Elifezer b. 
Ja'aqob [wohl der Ältere, um 90] sagte: Die dritte Abteilung ging u. ließ sich im 
Vorhof der Frauen nieder.) War es finster geworden (u. damit der Sabbat zu Ende 
gegangen), so sind sie hinausgegangen u. haben ihr Passahopfer gebraten. 

G. Das Braten des Passahlammes. 

Das Pa8sahlamm sollte ganz, d. h. nicht zerlegt,a samt Kopf u. 
Unterschenkeln u. Eingeweiden, soweit diese für Menschen genießbar 
waren, am Feuer gebraten werden (nb^) Ex 12, 8. 9. 46. Damit war 
jede andre Zubereitungsart etwa durch Kochen oder Dämpfen aus- 
geschlossen.b Allerdings wird Dt 16, 7 von der Zubereitung des Passah« 
lammes auch das Verbum btra gebraucht, das «kochen* bedeutet; doch 
deutete man den Ausdruck um in ,braten*.c Da das Braten «am Feuer* 
geschehen sollte, also nicht an einem glühend gewordenen eisernen 
Gerät, so wurde weiter jede Benützung eines metallenen Bratspießes 
oder eines Rostes untersagt ;d vielmehr sollte man sich eines Brat- 
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spießes aus Holz vom Granatapfelbaum bedienen. Ein solcher scheint 
denn auch allgemein im Gebrauch gewesen zu sein.* Nachdem Kopf 
u. Unterschenkel durch Sengen von etwaigen Haaren gesäubert waren,« 
wurde der Bratspieß durch das Maul des Tieres bis hinten zum After 
gesteckt; die Unterschenkel bog man um in die Brust u. Bauchhöhle 
hinein, u. ebenda ließ man auch die Eingeweide ihren Platz finden. 
So nach einer Meinung. Nach einer andren Meinung sollten die Unter¬ 
schenkel u. Eingeweide außerhalb des Tieres (wohl am Bratspieß) auf¬ 
gehängt werdend Aus dem mehrfach in den Passah-Halakhoth erwähnten 
«Backofen* ,-«ngg wird man entnehmen dürfen, daß die Passahlämmer 
meist über großen irdenen Töpfen, die in den Höfen zu stehen pflegten 
u. auf deren Boden das Kohlenfeuer brannte, gebraten worden sind. 
Man rühmte von den Kohlen in einem solchen Ofen, daß über ihnen 
das Passahlamm in einer halben Stunde gebraten würde, während 
über Kohlen im Freien dazu die doppelte Zeit nötig sei.h 

a. TP*s 6, 10 (164): Man brät das Passahlamm ganz aV^, u. nicht brät man es 
in einzelnen Stücken; wenn man will, kann man es einschneiden lrtrso u. auf Kohlen 
legen. — Das Verbum nra bedeutet sonst .zerlegen, zerstückeln*; die Parallele 
P e s 75*, 18 liest isrn, was bedeuten kann u. in diesem Zusammenhang auch bedeuten 
muß: .man macht darin Einschnitte*, nämlich um das Garbraten zu beschleunigen. 

b. M e kh Ex 12, 8 (8 B ): Am Feuer gebraten Ex 12, 8 . .. Was gebraten ist von 
seinem rohen Zustande an. Du sagst: Was gebraten ist von seinem rohen Zustande 
an, oder nicht vielmehr: (was gebraten ist) als Gekochtes? Die Schrift sagt lehrend: 
Sondern was am Feuer gebraten ist Ex 12, 9. Was will die Schrift lehrend sagen mit 
am Feuer gebraten* ? Was von seinem rohen Zustande an gebraten ist. || TPes 5,9 (164): 
Wenn man das Passahlamm mit Wein u. öl bestrichen hat, so ist daran nichts 
wegen Kochens (gilt nicht als ein Kochen), auch wenn jene von oben nach unten 
tröpfeln. Hat man es gekocht ibo-a u. hinterher gebraten, hat man es gebraten u. 
hinterher gekocht, siehe, so ist man schuldig (straffällig). — Der letzte Teil als Bar 
auch P°s 41 a . || M e kh Ex 12, 9 (8 b ): Nicht Bollt ihr davon essen, wenn es gekocht, 
in Wasser gekocht ist bsiao Ex 12, 9. Da höre ich nur von Wasser; in bezug auf 
alle übrigen Flüssigkeiten woher? R. Jiachmaiel (f um 135) hat gesagt: Du kannst 
eine Schlußfolgerung sagen vom Leichteren auf das Schwerere: wenn Wasser, das 
keinen Geschmack abgibt (dem Fleisch keinen besonderen Geschmack verleiht), beim 
Kochen verboten ist, um wieviel mehr gilt dann von den übrigen Flüssigkeiten, die 
ihren Geschmack abgeben, daß sie beim Kochen verboten sind! R. lAqiba (f um 135) 
sagte: Da (Ex 12, 9) höre ich nur von Wasser, in bezug auf alle übrigen Flüssig¬ 
keiten woher? Die Schrift sagt lehrend: Wenn es gekocht, gekocht ist (also zweimal 
„gekocht*), um alle übrigen Flüssigkeiten mit einzuschließen. — Die Parallele P®s41 a 
mit andrer Autorenangabe. 

C. M°kh Ex 12, 9 (8 b ): Gekocht V»? Ex 12, 9. bedeutet nichts andres als. 
.gebraten* "bx, wie es heißt: Du sollst es braten rbsa (so der Midr) u. essen Dt 16, 7; 
u. ferner heißt es: Und sie brieten das Passah am Feuer usw. 2 Chr 35, 13. 

Von hier aus hat R. Joschijja (um 140) gesagt: Wer dem Gekochten bwiaan durch 
ein Gelübde entsagt, dem ist Gebratenes verboten. — .Gekochtes* (= .Gar¬ 
gemachtes*) als weiterer Begriff schließt .Gebratenes* mit in sich. 

d. P®s 7, 2: Man brät das Passahlamm nicht an einem (gewöhnlichen,"metallenen) 
Bratspieß u. nicht auf einem Rost (beide würden durch ihr Glühendwerden das Braten 
mitbewirken). R. Cadoq (I., um 70) hat erzählt: Rabban Gamliöl (I., um 30—40 n. Chr.) 
hat einmal zu seinem Sklaven T e bi gesagt: Geh u. brate uns das Passahlamm auf 
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dem Rost! — Um dieses auffallende Verfahren desRabban Gamliöl za beschönigen, sagt 
P e 8 75 a , daß obiger Mischnasatz defekt sei, er müsse zum Schloß lauten: „Wenn aber der 
Rost durchlöchert ist, so ist es erlaubt. Und Rabban Gamliöl habe gesagt: Geh u. 
brate uns das Lamm auf einem durchlöcherten Rost! || TP e s 6, 11 (164): Man brät 
das Passahlamm nicht an einem metallenen Bratspieß, u. wenn mau es getan hat, 
so schält man die Stelle ab u. ißt das übrige. || TP e s 5, 8 (164): R. J°huda (um 150) 
sagte: Wie ein Bratspieß von Holz nicht verbrennt, so wird ein Bratspieß aus Metall 
nicht glühend (also darf auch ein solcher zum Braten des Lammes benützt werden). 
Man antwortete ihm: Nicht gleicht das Holz dom Metall; denn wenn vom Metall 
ein Teil heiß wird, so wird das Ganze heiß; dagegen wenn vom Holz auch ein Teil 
heiß wird, so wird (darum) nicht das Ganze heiß. —■ Dasselbe als Bar P°s 74 a ; s. auch 
pP e s 7, 1 Anfang. || M e kh Ex 12, 8 (8 a ): Am Feuer gebraten Ex 12, 8, u. nicht durch 
einen Bratspieß gebraten u. nicht durch einen Rost gebraten u. nicht durch (einen 
glühend gemachten) Backofen gebraten, sondern durch Feuer gebraten. — Wie peinlich 
genau man es mit der glühend gewordenen Innenwand des Topfofens nahm, zeigt 
P°8 7, 2: Hat es (das Passahlamm am Bratspieß) den Ton (die irdene Innenseite) des 
Ofens berührt, so schäle man die Stelle (am Fleisch) ab (denn sie ist vom Ofen u. 
nicht vom Feuer gebraten). Ist von seinem Safte auf den Ton getropft u. auf es 
(das Fleisch) zurückgespritzt, so nehme man die Stelle (am Fleisch) weg (denn sie 
ist vom Ofen gebraten). Ist von seinem Saft auf Mehl getropft, so nehme man eine 
Handvoll von der Stelle fort (vorausgesetzt, daß das Mehl so heiß ist, daß das 
Fett darin gar wird; denn man würde in der aus dem Mehl bereiteten Speise etwas 
vom Passahlamm essen, was nicht bloß am Feuer gebraten war). 

e. TP°s 5, 10 (164): Man darf den Kopf u. die Unterschenkel nicht abrupfen (die 
Haare nicht davon entfernen nach vorhergegangenem Abbrühen; denn das wäre eine 
Art des Kochens), auch darf man sie nicht mit Ton oder Erde bestreichen, wohl 
aber darf man sie am Feuer sengen. 

/. P e s 7, 1: Wie brät man das Passahlamin? Man nimmt einen Spieß von Granat¬ 
apfelholz, steckt ihn durch sein Maul bis zum After u. legt seine Unterschenkel 
u. seine Eingeweide in sein Inneres. Das sind Worte des R. Jose des Galiläers 
(um 110). R. iAqiba (f um 185) sagte: Das wäre eine Art des Kochens (indem die 
Unterschenkel u. die Eingeweide im Bauch des Lammes wie in einem Topf gar ge¬ 
kocht würden), vielmehr hängt man sie (Unterschenkel u. Eingeweide) außerhalb von 
ihm am (Bratspieß?) auf. — Diese entgegengesetzten Meinungen des R. iAqiba u. des 
R. Jose Ha-g°lili sind dann bald auf ein kurzes Schlagwort gebracht worden. M e kh 
Ex 12, 9 (9 a ): Seinen Kopf samt seinen Unterschenkeln, samt seinem Eingeweide (so 
wird Ex 12, 9 zitiert ohne „und“ vor is^p ^r): *pr „Inneres u. Äußeres* („Innen¬ 

seite u. Außenseite“), das sind Worte des R. lAqiba; Rabbi ('-, lies R. Jose oder wohl 
besser R. Jischmaiel) sagte: olpspa „behelmt*. — Nach pP e s 7, 34 a , 36 dreht sich die 
Kontroverse um die Präposition fe? in Ex 12, 9. R. iAqiba faßt sie = „bei*: „seinen 
Kopf bei seinen Unterschenkeln u. bei seinem Eingeweide *} R. Jose faßt sie = „samt* 
u. = „auf*: seinen Kopf samt seinen Unterschenkeln auf seinem Eingeweide (im 
Innern der Bauchhöhle). Dann heißt es weiter Zeile 41: „13 -in Inneres Äußeres 
(ohne „und*), das sind Worte des R. Tarphon (um 100). R. Jischmaiel (t um 135) 
sagte ofeipn behelmt. Die Meinung des R. Tarphon stimmt mit der des R. iAqiba überein 
u. die des R. Jischmaiel mit der des R. Jose Ha-g e lili.‘ — Endlich die Bar P®s 74 a , 21 
kehrt das Autorenverhältnis ganz um: R. Jischmalel nannte es (das Passahlamm) -fin 
-pn (muß wohl heißen *>a fir); R. Tarphon nannte es oaipa '-i „behelmtes Böckchen*. — 
RaschizSt erwähnt dann noch die Lesart 'asr als ein Wort, das nach Targ 1 Sm25, 18 
„Braten mit Füllung* bedeute. — Bei der Verschiedenheit der Texte verzichtet man 
am besten auf ihre Deutung. — Für gewöhnlich wurde „behelmtes Böckchen* ohne 
Rücksicht auf die Kontroverse zwischen R. ‘Aqiba u. R. Jose Ha-g e lili erklärt = 
„ganz gebraten.* TJom tob 2, 15 (204): Was ist ein o^ipa -na „behelmtes Böckchen*? 
Das ganz gebraten ist, sein Kopf u. seine Unterschenkel u. sein Eingeweide. — So 
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die Wiener Handschrift. In der Erfurter Handschrift lauten die letzten Worte: Sein 
Kopf u. seine Unterschenkel in seinem Innern. 1 — P e s74* Bar: Was ist ein .be¬ 
helmtes Bäckchen“? .. . Jedes, das man ganz auf einmal gebraten hat... — pP e s 
7, 84*, 48: In einer Bar ist gelehrt worden: R. Jose der Galilfier sagte: Was ist ein 
.behelmtes Bäckchen* ? Das ganz gebraten ist. sein Kopf samt seinen Unterschenkeln 
u. samt seinem Eingeweide. 

g. TP*s 6, 10 (164): Man brät nicht zwei Passahlämmer (zu gleicher Zeit) in 
einem Ofen wegen der Verwechslung, auch wenn das eine ein (Ziegen-)Bäckchen 
n. das andre ein (Schaf-)Lamm ist, damit es nicht zur Gewohnheit werde. || TP®s 6, 12 
(164): Man darf vier oder fünf Passablämmer in vier oder fönf Öfen nebeneinander 
braten, ohne daß man sich deswegen Bedenken zu machen braucht. 1! AbothRN 35 (9 b ) 
s. oben bei I, A Anm. e. || Vgl. auch Taian 8, 8 im Exk.: Vom altjQd. Fasten Nr. 9 
Anm. q. 

ft. pP®s 7, 84*, 56: Von den Kohlen im Hohlraum des Ofens wird es (das Passah¬ 
lamm) in einer halben Stunde gebraten, von Kohlen im Freien (im Luftraum der 
Welt) wird es in einer Stunde gebraten. — Dasselbe gleich darauf noch einmal. 

U. Die Feier des Passahmahles 
A. Die Zeit des Mahles. 

Das Passahlamm sollte nach Ex 12,8 .in dieser Nacht*, d. h. in der 
Nacht vom 14. auf den 15. Nisan gegessen Werden. Dementsprechend 
bestimmte man, daß mit dem Essen begonnen werden dürfe nach 
Sonnenuntergang, wann es dunkel geworden, u. daß es beendet sein 
müsse zur Zeit der Morgendämmerung. Doch galt die letzte Bestimmung 
nur der Theorie nach, in Wirklichkeit sollte sich nach der Halakha 
das Essen nicht über die Mitternachtsstunde hinausziehen.a Die Passah¬ 
nacht selbst ist als .Nacht der Beobachtungen* o’njao b^b (d. h. als 
Nacht, auf die man acht hat, weil sie beachtenswert ist) von der 
Haggada mehrfach verherrlicht worden.b 

a. TP®sl, 34 (158): Wann ißt man sie (das Passahlamm u. seine Beigaben)? 
Wann es dunkel geworden ist; hat man sie nicht, nachdem es dunkel geworden, 
gegessen, so darf man Bie die ganze Nacht essen; hat man sie nicht die ganze Nacht 
gegessen, so soll man sie von da an nicht (mehr) essen. — M e kh Ex 12,8 (8*): 
Das Essen der Passahlämmer, das Essen der Schlachtopfer, das In-Rauch-Aufgehen¬ 
lassen der Fettstäcke u. Opferteile (vgL Lv 6, 2) darf gesetzlich geschehen bis zum 
Emporsteigen des Morgengrauens. || Die genauere Halakha s. Z e b 5, 8: Das Passah¬ 
lamm wird nur in der Nacht gegessen, u. zwar wird es nur bis Mitternacht gegessen; 
u. ferner darf es nur von den dazu Gerechneten (d. h. für die es geschlachtet worden 
ist) gegessen werden, u. endlich darf es nur gebraten gegessen werden. — Parallelen: 
TP®s 6, 2 (168); 6, 18 (164). — In Übereinstimmung damit sagt P®s 10, 9: Das Passah¬ 
lamm macht nach Mitternacht die Hände unrein (darf also später nicht gegessen 
werden). — Zum Schriftbeweis s. M°kh Ex 12, 8 (8*): R. Eliiezer (um 90) sagte: 
Es heißt hier (Ex 12, 8): .In der Nacht* u. es heißt dort (Ex 12, 12): .In der Nacht*; 
wie dort (Ex 12,12) gemeint ist bis zur Mitternacht (vgl. Ex 11, 4; 12, 29), so ist 
auch hier (Ex 12, 8) bis zur Mitternacht gemeint. — In den Parallelen B e rakh 9*. 28; 
P®s 120 b , 12 R. Eliazar b. f Azaija (um 100) Autor. — Über den Grund der Einschränkung 
heißt es M e kh Ex 12,8 (8*): Warum hat man gesagt: Bis Mitternacht (darf das Passah¬ 
lamm gegessen werden)? Um den Menschen von der Übertretung fernzuhalten u. um 
einen Zaun für die Tora zu machen. (Man zieht engere Schranken als die Tora, damit 

1 Die ganze Stelle s. bei Räm 1, 7 9 S. 23 Nr. 1. 
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diese um so sicherer gehalten werde; vgl. zu den rabbinischen Vorbeugungsmaßregeln 
bei Mt 15, 2 S. 698 Nr. 2 u. bei Mt 28, 4 8 S. 911.) — Die geltende Halakha auch im 
Targ Jerusch I Ex 12,8: Ihr sollt das Eleisch in dieser Nacht des 15. Nisan essen 
bis zur Mitternacht. — Das. Dt 16,6: Am Abend zur Zeit des Untergangs der Sonne 
sollt ihr essen (das Passahlamm) bis zur Mitternacht. — Abweichend eine noch schärfere 
Einschränkung in Jubil 49, 12: Sein Schlachten soll nicht stattfinden zu jeder Zeit 
des Lichts, sondern nur in der Grenzzeit des Abends, u. man soll es essen in der 
Abendzeit bis zum dritten Teil der Nacht (das würde bis abends 10 Uhr sein). 
Und was von all seinem Fleisch vom dritten Teil der Nacht an u. weiterhin übrig- 
bleibt, das soll man mit Feuer verbrennen. 

b. M e kh Ex 12, 42 (20«) s. bei 1 Kor 10,11 S. 417 Anm. a u. bei Mt 2,15 S. 85. || 
ExR 18 (81 a ): Und es geschah nach Ablauf von 430 Jahren Ex 12,41, nämlich von der 
Stunde an, da über sie der Beschluß (betreffs der Übersiedlung nach Ägypten) gefaßt wurde 
(nämlich in der Nacht zum 15. Nisan bei der Bundschließung in Gn 15); denn in 
Ägypten sind sie nur 210 Jahre gewesen (s. hierzu bei Apg 7, 6 S. 668 ff.). Und an 
dem Tage, da sie nach Ägypten hinabzogen, an demselben Tage sind sie wieder 
heraufgezogen (nämlich am 15. Nisan), u. an demselben Tage ist Joseph aus dem 
Gefängnis entlassen worden. Deshalb ist diese Nacht (zum 15. Nisan) eine Freudenzeit 
für ganz Israel, wie es heißt: Eine Nacht der Beobachtungen ist es für Jahve (eine 
Nacht, auf die Gott acht hat u. die er innehält) Ex 12, 42. In dieser Welt hat er 
ihnen ein Zeichen (Wunder) in der Nacht getan, denn es war ein vorübergehendes 
Zeichen; aber in der Zukunft (in der messianischen Zeit) wird die Nacht zum Tage 
werden, wie es heißt: Es wird das Licht des Mondes wie das Sonnenlicht werden, 
u. das Licht der Sonne wird siebenfach sein Jes 80, 26, wie das Licht, das Gott im 
Anfang geschaffen und im Gan (Eden aufbewahrt hat (s. Band 11 S. 348 Fußnote 2). 
Weshalb nennt er sie eine .Nacht der Beobachtungen* Ex 12, 42? Weil er darin 
den Gerechten Großes getan hat, wie er es den Israeliten in Ägypten getan hat; u. 
in ihr hat er den Hiskia (vom Tode) errettet, u. in ihr hat er den Chananja u. seine 
Genossen errettet (Dn 8, 26), u. in ihr hat er den Daniel aus der Löwengrube errettet 
(Dn 6, 24), u. in ihr werden sich der Messias u. Elias mächtig erweisen, wie es heißt: 
Der Wächter hat gesagt: Es kommt der Morgen u. auch (zugleich) die Nacht (d. h. 
der Morgen für Israel u. die Nacht für die Völker der Welt, so der Midr Jes 21, 12). 
Gleich einem Weibe, die nach ihrem Gatten ausschaut (auf ihn harrt), der in ein 
fernes Land gezogen war. Er hatte zu ihr gesagt: Dieses Zeichen sei in deiner Hand; 
wann du jenes Zeichen sehen wirst, dann wisse, daß ich komme u. zu kommen nahe bin. So 
harren auch die Israeliten, seitdem Edom (= Rom) auftrat. Gott sprach: Dieses Zeichen 
aei in eurer Hand: an dem Tage, da ich euch (in Ägypten) Heil bereitet habe, in der¬ 
selben Nacht sollt ihr wissen, daß ich euch erlösen werde (durch den Messias u. Elias). 
Und wenn (bisher) nicht, so glaubet nicht, daß die Zeit nicht nahe sei, denn cs heißt: 
Ich Jahve will es beschleunigen zu seiner Zeit Jes 60, 22; u. weiter heißt es: Noch 
eine kurze Zeit währt es, da will ich erschüttern den Himmel u. die Erde . . . u. will 
Umstürzen den Thron der Königreiche usw. Hag 2, 6. 22. Wie ich Ägypten umgestürzt 
habe, so will ich Umstürzen alle Königreiche, wie es heißt: Die Heidenvölker sollen 
gänzlich vernichtet werden Jes 60, 12, u. ferner heißt es: Die Säume der Erde 
sollen erfaßt und alle Frevler vor ihr abgeschüttelt werden Hi 38, 13. || Targ Jerusch I 
Ex 12, 42: Vier Nächte sind im Buch der Erinnerungen vor dem Herrn der Welt 
aufgeschrieben. Die erste Nacht, da er sich offenbarte, um die Welt zu schaffen. 
Die zweite, da er sich Abraham offenbarte (um den Bund zwischen den Stücken mit 
ihm zu schließen Gn 15). Die dritte, da er sich in Ägypten offenbarte und seine linke 
Hand jede Erstgeburt der Ägypter tötete und seine rechte Hand die Erstgeborenen 
Israels errettete. Die vierte, da er sich offenbaren wird, um das Volk, das Haus 
Israel aus den Völkern heraus zu erlösen. Und sie alle nennt er Nächte, die zu be¬ 
obachten sind. Deshalb hat es Mose erklärt u. gesagt: Beobachtet für die Erlösung 
ist sie vor Jahve, um das Volk, die Kinder Israel, aus dem Lande der Ägypter heraus- 
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zuführen; diese selbe Nacht ist beobachtet vom Würgeengel zugunsten aller Kinder 
Israel in Ägypten, u. ebenso (wird sie beobachtet werden), am sie (dereinst) aas ihren 
Exilslündern zu erlösen in ihren (künftigen) Generationen. — Diese .Nächte der 
Beobachtungen* natürlich überall die Nacht vom 14. auf den 15. Nisan. Man kann 
diesen Stellen entnehmen, wie mächtig die Herzen der Israeliten gerade in der Passah¬ 
nacht von messianischen Hoffnungen mögen bewegt worden sein. Vgl. auch die 
messianische Auslegung des beim Passahmahl gesungenen Hallei in P°s U8 a u. 
pB e rakh 2, 4 d , 52 bei Mt 21, 9 « S. 847 u. in Midr Ps 118 § 22 (244») bei Mt 21, 9 » 
S. 850; ferner s. den Lobspruch des R. (Aqiba (t um 135) in P e s 10, 6 weiter unten 
bei II, B Nr. 6. — Auch die Schatzkammern des Taus sind in dieser Nacht geöffnet. 
Targ Jerusch I Gn 27,1: (Isaak) rief seinen älteren Sohn Esau am 14. Nisan u. sprach 
zu ihm: Mein Sohn, siehe, diese Nacht preisen die Oberen (= Engel) den Herrn der 
Welt u. die Schatzkammern der Taue sind in ihr geöffnet. 

B. Der Gang (Verlauf) des Mahles. 

Die Mischna hat P e s 10 das Passahmahl eingehend beschrieben. 
Wir geben hier die einzelnen Mischnasätze der Reihe nach wieder, 
indem wir Parallelberichte u. Erläuterungen anmerkungsweise hin¬ 
zufügen. 

1. P®8 10, 1: Am Rüsttage zu den Passahfesten nahe dem (Spät-) 
Nachmittag soll niemand essen, bis es dunkel wird.» Auch der Ärmste 
in Israel soll nicht essen, bis er sich zu Tisch gelegt hat.b Man gebe 
ihm nicht weniger als vier Bechere Wein,d u. wäre es sogar aus der 
Armenschüssel, e — Eine Parallele s. TP e s 10, 1 (172). 

a. Hierzu s. bei I, C Anm. k. — Übrigens gilt diese Vorschrift allgemein für alle 
Rüsttage auf die Sabbat- u. Feiertage. P e s99 b Bar: Der Mensch soll am Rüsttng 
auf den Sabbat u. auf die Feiertage von 9 Uhr an (= 8 Uhr nachm.) u. weiterhin 
nichts essen, damit er in den Sabbat (u. in die Feiertage) eintrete, wenn Verlangen 
(nach Speise u. Trank) vorhanden ist. — In pP*s 10, 37 b , 32 R. J e huda (um 150) als 
Autor genannt. 

b. Bei feierlichen Gastmählern pflegte der zur Anregung des Appetits bestimmte 

Vortisch nicht im Speisesaal, sondern in einem Vorzimmer eingenommen zu werden. 
Dabei saß man auf Stühlen, während das Zu-Tische-Liegen erst beim eigentlichen 
Mahle im Triklinium begann. Wenn es daher in unsrem Mischnasatz heißt, daß auch 
der Ärmste nicht essen soll, bis er sich zu Tische gelegt hat, so folgt daraus, daß 
beim Pasaahmahl abweichend von obiger Sitte auch das Vorgericht im Speisesaal selbst 
in engster Verbindung mit dem Hauptgericht eingenommen worden ist. Zur Sitte, den 
Vortisch in einem Nebenzimmer einzunehmen, s. den Exkurs: .Ein altjüdisches Gast¬ 
mahl* ; in diesem Exkurs auch das Nähere Uber das Zu-Tiscbe-Liegen, über die An. 
Ordnung der Speisepolster u. über die Rangordnung, nach der die Gäste ihre Plätze 
erhielten. — Im Liegen speziell beim Passahmahl hat man ein Zeichen der Freiheit 
gesehen. pP®s 10,37 b , 58: R. Levi (um 300) hat gesagt: Während Sklaven im Stehen 
zu essen pflegen, soll man hier (beim Passahmahl) essen, indem man zu Tische liegt 
Vficu, um kundzutun, daß man aus der Knechtschaft zur Freiheit herausgegangen ist. 
R. Simon (um 280) hat im Namen des R. J°hoschual b. Levi (um 250) gesagt: (Auch) 
jenes olivengroße Stückchen (Fleisch), durch welches ein Mensch beim Passahroahl 
seiner Pflicht genügt, muß er im Liegen ac'o essen. R. Jose fragte vor R. Simon: 
Auch der Sklave vor seinem Herrn? auch die Frau vor ihrem Mann? Er antwortet» 
ihm: Rabbinensohn (lies: '■'a = 'a'->a statt Sa), bis hierher habe ich (von meinem 
Lehrer R. J e hoschuai b. Levi) gehört (über deine Frage habe ich nichts von ihm gehört). — 
Zum Liegen der Frauen a. das folgende Zitat. || P e s 108 a : Es ist gesagt worden: Daa 
ungesäuerte Brot rvyz erfordert das Liegen das bittere Kraut li-t? (s. w. u.) 
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erfordert nicht das Liegen (da es an die Bitterkeit der ägyptischen Knechtschaft er¬ 
innern soll). Vom Wein ist im Namen des Rab Nachman (f 320) gesagt worden: Er 
erfordert das Liegen; es ist aber auch im Namen des Rab Nachman gesagt worden: 
Er erfordert nicht das Liegen, u. darin liegt keine Meinungsverschiedenheit: das eine 
gilt von den beiden ersten Bechern (der vier Passahbecher) u. das andre gilt von den 
beiden letzten Bechern. Das hat man in dieser Weise gesagt u. das hat man in 
jener Weise gesAgt. Das hat man in dieser Weise gesagt: Die beiden ersten 
Becher erfordern das Liegen; denn jetzt ist es, daß die Freiheit ihren Anfang nahm 
(d. h. jetzt vor dem Genuß des 2. Bechers ist es, daß beim Mahl von der beginnenden 
Erlösung aus Ägypten erzählt wird). Die beiden letzten Becher erfordern das Liegen 
nicht (man kann bei ihrem Genuß auch aufrecht auf dem Polster sitzen), was gewesen, 
ist gewesen (man nimmt auf die frühere Zeit keine Rücksicht). Und man hat es in 
jener Weise gesagt: Im Gegenteil, die beiden letzten Bechei erfordern das Liegen; 
diese Stunde war es, da die Freiheit kam (denn der dritte Becher wird nach dem 
Mahl getrunken u. nach dem Essen des Passahlamms in Ägypten ist es gewesen, 
daß die Freiheit anbracli); die beiden ersten Becher aber erfordern das Liegen nicht, 
denn bis dahin (bis zur Beendigung des Passahmahls in Ägypten) waren wir Sklaven. 
Da nun so gesagt wird u. so, so erfordern diese u. jene (alle vier Becher) das Liegen. 
Auf dem Rücken liegen heißt nicht zu Tische liegen; das Liegen auf der rechten 
Seite heißt nicht zu Tische liegen; außerdem könnte auch die Luftröhre der Speise¬ 
röhre zuvorkommen (durch das Liegen auf der rechten Seite könnte etwas in die 
Unrechte Kehle geraten), so daß man in Lebensgefahr käme. Eine Frau bei ihrem 
Manne hat das Liegen nicht nötig; wenn sie aber eine angesehene Frau ist, hat sie 
das Liegen nötig. Ein Sohn bei seinem Vater hat das Liegen nötig. Es wurde die 
Frage aufgeworfen: Wie verhält es sich mit einem Schüler bei seinem Lehrer? Komm 
u. höre! Abaje (t 338/39) hat gesagt: Als wir im Hause des Herrn (d. b. unsres 
Lehrers) waren, lagen wir einander auf den Knien (der Schüler auf seinem Polster 
so weit nach unten zurückgezogen, daß er in Brusthöhe vor den Knien seines Lehrers 
lag; vgl. Joh 13,23: avaxeifxevos iv ztä x6Xji(p zov ’lrjaov, Joh 21, 20: avineaev ini 
zo azrjdos [zow fyooJ]); als wir aber in das Haus des Rab Joseph (t 333) kamen, 
sagte er zu uns: Ihr habt es nicht nötig (bei Tisch zu liegen),, die Ehrfurcht vor deinem 
Lehrer ist wie die Ehrfurcht vor Gott Man erwiderte: Mit jedermann liegt man zu 
Tisch u. auch der Schüler bei seinem Lehrer. Das ist zu verstehen nach dem, was 
gelehrt worden ist: Das bezieht Bich auf den Lehrling eines Zimmermanns (aber 
nicht auf einen Gelehrtenschüler). Es wurde die Frage aufgeworfen: Wie verhält es 
sich mit dem Diener bei Tisch? Komm u. höre! Denn R. J e hoschual b. Levi (um 250) 
hat gesagt: Wenn der (Tisch-)Diener ein olivengroßes Stück ungesäuertes Brot ge¬ 
gessen hat, so hat er, wenn er dabei gelegen hat, seiner Pflicht genügt. Wenn er 
gelegen hat, ja; wenn er nicht gelegen hat, nein. Entnimm daraus! „Er hat das Liegen 
nötig*, entnimm daraus. 

C. Vier Becher. — pP e s 10, 37 b , 61: Woher (der Schriftbeweis) in bezug auf 
vier Becher? R. Jochanan (t 279) hat im Namen des R. Bannaja (um 220) gesagt: 
Entsprechend dem vierfachen Ausdruck für Erlösung Ex 6, 6 f.: Darum sage den 
Kindern Israel: Ich bin Jahve, u. ich will euch aus den Lastarbeiten der Ägypter 
herausführen u. euch aus ihrer Sklavenarbeit herausreißen u. euch erlösen mit aus¬ 
gestrecktem Arm . . ., u. ich will euch mir zum Volk annehmen usw.: ich will heraus- 
fübren u. herausreißen u. erlösen u. annehmen. R. J e hoschua‘ b. Levi (um 250) hat 
gesagt: Entsprechend den vier Bechern des Pharao. „Der Becher des Pharao war in 
meiner Hand, u. ich nahm die Trauben u. drückte sie in den Becher des Pharao aus 
u. gab den Becher in die Hand des Pharao . . .; u. du wirst den Becher des Pharao 
in seine Hand geben* Gn 40, 11, 13. R. Levi (um 300) hat gesagt: Entsprechend den 
vier Weltreichen. Die Rabbinen aber sagten: Entsprechend den vier Strafbechern, die 
Gott die Völker der Welt wird trinken lassen. So hat Jahve, der Gott Israels, zu 
mir gesprochen: Nimm diesen Becher des Zornweins aus meiner Hand u. gib ihn zu 
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trinken allen Völkern Jer 25, 15. Ein goldener Becher war Babel in Jahves Hand 
Jer 51, 7. Ein Becher ist in der Hand Jahves, u. er schäumt von Wein . .seine 
Hefen m&ssen schlürfen, austrinken alle Gottlosen der Erde Ps 75. 9; und: Er 
lasse regnen über die Gottlosen Schlingen, Feuer u. Schwefel, u. Glutwind sei ihr 
Becherteil Ps 11, 6. Was heißt Becherteil? R. Abun (I., um 325; II., um 370) 
hat gesagt: Ein Doppelbecher -''it'-t (lies: vrtfsftq"? = dtnXonoitjgtov) 

wie der Doppelbecher nach einem Bade. Und ihnen entsprechend wird Gott die 
Israeliten vier Becher der Tröstungen trinken lassen. Jahve ist mein Besitz u. mein 
Becherteil Ps 16, 5. Du salbst mein Haupt mit öl, mein Becher hat Überfluß Ps 23, 5, 
u. (noch) diesen: Den Becher der Hilfen will ich erheben Ps 116, 13, das sind zwei 
(wegen des Plurals «Hilfen*). — Parallelstelle GnR 88 (56*). || Auch die Frauen 
sind zu diesen vier Bechern verpflichtet. P e a 108*: R. J e hoschua( b. Levi 
(um 250) hat gesagt: Die Frauen sind zu diesen vier Bechern verpflichtet, denn auch 
sie gehörten in jenes Wunder (der Erlösung aus Ägypten) hinein. Vgl. auch P 8 s 108 b , 15 
Bar: Alle sind zu jenen vier Bechern verpflichtet, sowohl Männer, als auch Frauen, 
als auch Kinder (letztes wird jedoch von R. J e huda, um 150, abgelehnt). || Die Wein¬ 
menge dieser vier Becher war nicht besonders groß. Alle vier Becher zusammen 
sollten 7« Log reinen Wein enthalten, d. h. etwa 7* Liter (1 Log = 0,55 Liter) oder 
so viel, wie bei uns ein größeres Weinglas faßt. Diese Menge wurde dann noch mit 
Wasser gemischt, u. zwar so, daß beim Saronwein zu einem Teil Wein zwei Teile 
Wasser u. bei stärkerem Wein drei Teile Wasser hinzugesetzt wurden. TP*s 10, 1 
(172): In ihnen (den vier Bechern Wein) soll sein so viel wie 7« Log Wein, sei es 
junger sei es alter, sei es roher Naturwein sei es Mischwein. R. J e buda (um 150) 
sagte: Bis in ihm Geschmack u. Geruch (von Wein) ist (die Menge reinen Weines 
kann also auch geringer sein). — Parallelen: pF e s 10, 37°, 12; P®s 108 b ; s. auch 
Schab 76 b , 20. — Zur Mischung des Weines mit Wasser s. auch im Exkurs: Ein alt¬ 
jüdisches Gastmahl. 

Die Frage, ob beim Passahmahl ein Gesamtbecher oder Einzelbecher in 
Gebrauch gewesen seien, ist zugunsten des Einzelbechers zu beantworten. Die Mischna 
nimmt es als selbstverständlich an, daß jeder Teilnehmer am Passahmahl seinen 
eigenen Becher vor Bich hat, s. die Mischnasätze bei II, B Nr. 2, 4 u. 7. Auch 
Lk 22, 17 ist seinem Wortlaut nach dahin zu verstehen, daß die Jünger den 
ihnen dargereichten ersten Becher Wein (s. Abschnitt III Nr. 1) unter sich teilen 
sollten, indem jeder davon in seinen eigenen Becher füllte. Die allgemeine Sitte war 
dem Trinken mehrerer Personen aus ein u. demselben Becher jedenfalls abhold. 0 
Natürlich hat es Ausnahmen gegeben. Einigemal wird ein Gefäß namens er¬ 

wähnt, das zum Trinken zweier Personen daraus zwei Schnäuzchen (Röhren?) hatte; 
doch gehen die Meinungen über dieses Trinkgefäß auseinander. I Weiter wird davon 
gesprochen, daß Frauen u. Kinder am Passahabend aus dem Becher des Hausvaters 
mit trinken \V den Becher des Segens, über dem nach jedem gemeinsamen (feierlichen) 
Mahl das Tischdankgebet gesprochen wurde (vgl. II, B Nr. 7 Anm. a u. b) u. von dem 
der Benedizierende zu trinken hatte,* übersandte man gern der Frau des Hauses, um 
ihr eine Aufmerksamkeit zu erzeigen,* u. von dem Becher des Segens, der nach dem 
Mahl der Gerechten in der zukünftigen Welt wird getrunken werden, beißt es, daß 
er 221 Log Wein (also mehr als 1 Hektoliter) enthalten werde (s. Exkurs: Sch e ol III, 4 
Ende). Man hat gewiß nicht gemeint, daß diese Weinmenge von einem, dem Bene- 
dizierenden, nämlich David, werde getrunken werden, die Vorstellung wird vielmehr 
dahin gegangen sein, daß dieser Becher in der Tafelrunde einst werde herumgereicht 
werden, damit jeder der Tiscbgenossen entweder daraus trinke oder seinen Teil davon 
in den eigenen Becher tue. So wäre es gar wohl denkbar, daß der Benedizierende 
auch einmal beim Passahmahl in einem engeren Freundeskreise den ersten Becher 
(Weihebecher, s. II, B Nr. 2) u. den dritten Becher (Segensbecber, s. II, B Nr. 7 
Anm. ai.6) bei sämtlichen Mahlgenossen hat herumgehen lassen. Man vergleiche 
auch B e rakh 51», 40 in Anm. « u. ferner pB e rakh 6, 10*, 57 (bei II, B Nr. 2 Anm. c 



4. Exkurs: Das Passahmahl (II, B Nr. 1) 


59 


Ende), wo R. J e hoschua< b. Levi (um 250) erklärt, daß die zu Tische Liegenden trinken 
dürften, noch bevor der Benedizierende von seinem Becher getrunken habe, nämlich 
falls jeder von ihnen seinen eigenen Becher vor sich habe. Darin liegt doch, daß 
auch der andre Fall Vorkommen konnte, daß alle Tischgenossen auf den einen Becher 
in des Benedizierenden Hand angewiesen waren. 

«. TB e rakh 6, 9 (12): Der Mensch trinke nicht aus einem Becher u. gebe ihn dann 
einem andren; denn das Empfinden der Menschen ist nicht das gleiche (er möchte 
sich davor ekeln). — Dasselbe in Derekh Ere$ R 8 mit der Begründung: «Wegen 
Lebensgefahr* (also aus sanitären Gründen). Daran schließt sich dann folgende Er¬ 
zählung: R. Tarphon (um 100) u atte bei jemand Herberge (genommen). Dieser reichte 
ihm einen Becher, indem er davon kostete. R. (Aqiba (f um 135) sagte zu ihm: Nimm 
o. trink ihn! Darauf reichte er ihm noch einen andren Becher, indem er davon kostete. 
R. (Aqiba sagte zu ihm: Nimm u. trink ihn! Da sprach Ben iAzzai (um 110) zu ihm: 
Wie lange läßt du Becher trinken, von denen gekostet worden ist?! || Tamid 61 b , 23 
(= Bl. 27 b in andren Ausgaben) gibt Rab (t 247) seinem Sohn Chijja, ebenso Rab 
Huna (f 297) seinem Sohn Rabbah unter andren Anstandsregeln auch diese: Spüle 
(den Becher) ab u. (dann) trinke; spüle ab (nachdem du getrunken) u. dann stelle 
ihn hin! Wenn du aber Wasser getrunken hast, so gieße ab davon u. dann gib es 
deinem Schüler (daß auch er trinke)! Das entspricht der Baraitha: Der Mensch soll 
nicht Wasser trinken u. es seinem Schüler geben, es sei denn, daß er davon abgegossen 
hat. Einmal trank einer Wasser u. goß nicht davon ab u. gab es seinem Schüler, u. 
jener Schüler ekelte sich u. mochte nicht trinken u. starb vor Durst ln jener Zeit 
bestimmte man: Nicht soll ein Mensch Wasser trinken u. es seinem Schüler geben, 
es sei denn, daß er davon abgegossen hat. — Man sieht aus diesen Stellen, daß gegen 
die gemeinschaftliche Benützung von Trinkgefäßen eine gewisse natürliche Abneigung 
bestanden hat. 

ß. cArukh wird das papo-ap genannte Gefäß beschrieben als «ein Becher aus Glas 
oder Silber, von dessen beiden Seiten zwei dünne Hohlröhren ausgingen u. aus dem zwei 
Personen den Wein tranken*. — Levy 4, 348 b : «Ein Becher mit zwei Schnauzen, aus 
welchem zwei Personen gleichzeitig trinken können.* — Krauß, Archäologie 2, 280: 
Eine «Weinkanne mit zwei Hähnen, die auf einmal in den Mund genommen werden*.— 
Schab 62 b : Sie trinken aus Schalen voll Weins p «p*maa Am 6, 6. R. Ammi u. R. Asi 
(beide um 300). Der eine hat gesagt: Es waren papw-ap (in denen der Wein sich 
ergießt oder geworfen wird von der einen Öffnung nach der andren. Raschi). Der 
andre hat gesagt: Sie warfen sich ihre Becher (kunstfertig) zu ppira. || 1AZ 72 b : Mar 
Zutra b. Nachman (um 300) hat gesagt: Das Trinken aus pap«a»ap (in Gemeinschaft 
mit einem Nichtjuden) ist erlaubt; aber das gilt nur, wenn der Israelit zuerst (zu 
trinken) aufhört, aber nicht, wenn der Nichtjude zuerst aufhört (weil dieser den Wein 
im Munde dem Götzen weihen könnte, der, wenn er in den Becher zurückfällt, den 
ganzen Wein zum Genuß verboten machen würde, Levy 4, 343 b ). Rabbah b. Huna 
(+322) kam in das Haus des Exilarchen; er erlaubte ihnen aus papwap zu trinken. 
Einige sagen: Rabbah b. Huna hat selbst aus papirap getrunken. — Dasselbe zum 
Teil auch Schab 62 b . || Löqach tob zu Ex 7, 19 (18 b , 1): Auch wenn der Israelit aus 
papw»:p trank, der Israelit auf dieser Seite u. der Ägypter auf jener Seite, war Blut 
auf der Seite des Ägypters, damit erfüllt würde, was gesagt ist Ex 7, 19: Blut soll 
im ganzen Lande Ägypten sein. — In den Parallelen ist das nicht mehr verstandene 
papwap ersetzt worden durch mrp, oder 5bo = Schale, s. Tanch K*»m 71 b , 3; ExR 9 
(78 d ); MidrPs78 § 10 (175»). 

y. P®s 108 b : Hat jemand (von den vier Bechern des Passahmahles) seine Kinder 
u. Hausgenossen m-a ua (d. h. seine Frauen) trinken lassen, so hat er seiner Pflicht 
(in bezug auf die vier Becher) genügt. Rab Nachman b. Jifchaq (t 356) hat gesagt: 
Das gilt, wenn er den größten Teil des Bechers trinkt. 

<f. P*a 105 b : Der, welcher den Lobspruch über dem Becher des Segens spricht, 
muß hinterher davon trinken. — Welchen Wert man darauf legte, daß der Bene- 
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dizierende vom Becher des Segens selbst trank, geht daraus hervor, daß die Frage: 
Willst du den Lobspruch über dem Becher des Segens sprechen? gleichbedeutend 
war mit der andren: Willst du den Becher des Segens trinken? Chul87 a : Ein Sad¬ 
duzäer (lies Häretiker) sagte zu Rabbi (t 217?): Der, welcher die Berge bildete, hat 
nicht den Wind geschaffen, u. der, welcher den Wind schuf, hat nicht die Berge 
gebildet; denn es steht geschrieben: Denn siehe, der Bildner der Berge u. der Schöpfer 
des Windes (also zwei Gottheiten) Am 4, 13. Er antwortete ihm: Du Narr, blicke 
hinunter auf das Ende der Schriftstelle: Jahve £ e baoth ist sein Name (also eine 
Gottheit). Er sagte zu ihm: Gewähre mir Zeit von drei Tagen, so will ich dir die 
Antwort bringen. Rabbi saß in dreitägigem Fasten. Als er darauf speisen wollte, 
sagte man zu ihm: Ein Häretiker steht an der Tür. Er antwortete (in der Meinung, 
daß es der abgewiesene Häretiker sei): Und sie gaben in meine Speise Galle Ps 69, 22. 
Er sprach zu ihm: Rabbi, ich verkünde dir Gutes; dein Feind hat keine Antwort 
gefunden, er hat sich vom Dach gestürzt u. ist tot. Er antwortete ihm: Willst du 
bei mir speisen? Er sagte zu ihm: Ja! Nachdem sie gegessen u. getrunken hatten, 
sprach Rabbi zu ihm: Willst du (lieber) den Becher des Segens trinken oder 40 Gold¬ 
stücke nehmen? Er antwortete: Ich will den Becher des Segens trinken. Da ging 
eine Himmelsstimme aus, welche rief: Der Becher des Segens ist 40 Goldstücke 
wert! R. Jifchaq (um 300) hat gesagt: Noch jetzt ist jene Familie unter den Großen 
Roms vorhanden, u. man nennt jene Familie „Bar Livianus*. 

e. B e rakh 51®, 40 Bar: Man sendet ihn (den Becher des Segens) seinen (des Gast¬ 
gebers) Hausgenossen (d. h. seiner Frau, Raschi) zum Geschenk . . . (51 b , 4): „Man 
sendet ihn seinen Hausgenossen (seiner Frau) zum Geschenk“, damit seine Frau (mit 
Kindern) gesegnet werde. (Ulla (um 280) kam in das Haus des Rab Nachman (f 320), 
speiste u. sprach den SpeiBesegen (das Schlußdankgebet), dann gab er den Becher 
des Segens (nachdem er selbst davon getrunken hatte) dem Rab Nachman. (Man be¬ 
achte, daß hier der Becher des Segens an einen andren zum Trinken weitergegeben 
wird.) Rab Nachman sprach zu ihm: Es wolle der Herr den Becher des Segens der 
Jalta (der Frau des Rab Nachman) senden! Er antwortete ihm: So hat R. Jochanan 
(t 279) gesagt: Die Frucht des Leibes des Weibes wird nur gesegnet wegen der Frucht 
des Leibes des Mannes, denn es heißt: Er wird die Frucht deines Leibes segnen 
Dt 7, 13. „Ihres Leibes“ wird nicht gesagt, sondern die Frucht „deines Leibes“. Eine 
Bar lautet ebenso. . . . Inzwischen hatte Jalta davon gehört; sie machte sich auf in 
(ihrem) Zorn u. ging in den Weinspeicher u. zerbrach 400 Fässer Wein. Da sagte 
Rab Nachman zu ihm: Es wolle ihr der Herr einen andren Bechersenden! Er (fUlla) 
ließ ihr sagen: Dies alles ist vom Becher des Segens. Sie ließ ihm sagen: Von Herum- 
läufern kommen Worte u. von Lumpen Ungeziefer. || BM 87®: Und sie sprachen zu ihm: 
Wo ist Sara, dein Weib? Er antwortete: Siehe, im Zelt Gn 18, 9. .. . Rab J e huda 
(t 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt — es ist auch gesagt worden, R. Ji$chaq 
(um 300) habe gesagt —: Die Engel des Dienstes haben gewußt, daß unsre Mutter 
Sara im Zelte war; vielmehr was will „im Zelte“ besagen? Um sie ihrem Manne lieb 
zu machen. R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: Um ihr den Becher des Segens 
zu senden. || TrKalla 18®, 20: Wer den Becher des Segens einer Frau zuschickt 
ohne Wissen ihres Mannes, ist des Todes schuldig, weil er hochmütigen Sinnes ist. 
Rabbi (f217?) hat gesagt: Weil sein böser Trieb mächtig ist. Ebenso wenn die Mit¬ 
glieder einer Tischgenossenschaft einer Frau den Becher des Segens zuschicken ohne 
Wissen ihres Mannes, so sind sie des Todes schuldig, weil sie hochmütigen Sinnes 
sind. Rabbi hat gesagt: Weil ihr böser Trieb mächtig ist. — Hiernach hat Dalman. 
gewiß recht, wenn er (Jesus — Jeschua S. 140) sagt, daß es Andeutungen gebe, daß 
man sich gerade beim „Segensbecher“ nach dem Mahle anders verhalten, d. h. kein 
Bedenken getragen habe, ihn an andre zum Trinken weiterzureichen. Nur B®rakh 
51®, 39 taugt nicht als Beweisstelle, insofern die Worte ■pa'a uroi nicht bedeuten: 
„er gibt ihn (den Segensbecher) mit der Rechten“, nämlich an andre zum Trinken, 
sondern: „er nimmt ihn in seine Rechte* (allein), nachdem er ihn bis dahin in. 
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semen beiden Händen gehalten hatte; s. die ganze Stelle im Exkurs: Ein altjüd. 
Gast mahl. 

d. Das älteste Zeugnis für den Weingenuß beim Passahmahl ist Jubil 49, 6. Aber 
dieser Brauch gilt dem Verfasser des Jubiläenbuches bereits für so alt, daß er ihn 
unbedenklich sogar auf die erste Passahfeier beim Auszug aus Ägypten übertragen 
hat, ein Beweis, daß man sich jedenfalls im letzten vorchristlichen Jahrhundert ein 
Passahmahl ohne Weingenuß nicht mehr hat vorstellen können. Als mit der Zerstörung 
des Tempels das Essen des Passahlammes in Wegfall kam, wuchs naturgemäß die 
Wertlegung auf die vier Becher Wein. Man sah jetzt im Wein den eigentlichen 
Träger der Festesfreude. Die Forderung, daß als Passahwein Rotwein zu verwenden 
sei, läßt sich erst aus dem Anfang des 4. Jahrhunderts belegen. Jubil 49, 6: Ganz 
Israel saß (in Ruhe), indem es das Passahfleisch aß u. Wein trank u. lobte u. pries 
u. dem Herrn, dem Gott seiner Väter, dankte u. bereit war, vom Joche der Ägypter u. 
aus der bösen Knechtschaft fortzuziehen. II P e s 109 a Bar: R. J°huda b. Bathyra (um 110) 
sagte: Solange das Heiligtum bestand, lag die (Festes-)Freude nur im Fleisch, wie 
es heißt: Du wirst Friedmahlsopfer schlachten u. daselbst verzehren u. vor Jahve 
deinem Gott fröhlich sein Dt 27, 7. Jetzt wo das Heiligtum nicht besteht, liegt die 
Freude nur im Wein, wie es heißt: Der Wein erfreut des Menschen Herz Ps 104, 15. |! 
pP e s 10, 87 c , 27: R. Jirm e ja (um 320) hat gesagt: Es ist Vorschrift, der Pflicht (der 
vier Passahbecher) mit rotem Wein zu genügen; denn es heißt: Blicke den Wein 
nicht an, wie er schön rot sich zeigt Spr 23,31. — Parallelen: pSchab 8, ll a , 31 u. 
pSch e q 3, 47 b , 62. 

e. Zur Armenschüssel s. bei Apg 6, 3 S. 644 Abs. B. 

2. P e 8 10, 2: Man (der Tischdiener) hat ihm (jedem, der vom Passah¬ 
lamm ißt) den ersten Becher gemischt» (u. dargereicht). Die Schule 
Schammais sagte: Erb spricht (jetzt) den Lobspruch über den (Fest-) 
Tag u. hinterher den über den Wein. Die Schule Hilleis sagte: Er spricht 
den Lobspruch über den Weine u. hinterher den über denTag.d — Aus¬ 
führlicher die Parallele TP e s 10, 2 f. (174): Man hat ihm den ersten 
Becher gemischt. Die Schule Schammais sagte: Er spricht den Lob¬ 
spruch über den Tag u. hinterher den Lobspruch über den Wein; 
denn der Tag ist die Veranlassung für den Wein, daß er kommt, 
u. längst ist der Tag heilig gewesen, ehe noch der Wein kam (Sitte 
war; der Tag als das Wichtigste steht mit seinem Lobspruch voran). 
Und die Schule Hillels sagte: Er spricht den Lobspruch über den 
Wein u. hinterher den Lobspruch über den Tag; denn der Wein ist 
die Veranlassung für den Weihespruch (des Festtages), daß er ge¬ 
sprochen wird (ohne Wein gäbe es keinen Lobspruch über den Tag, 
also der Wein das Wichtigere). Eine andre Erklärung: Der Lobspruch 
über den Wein findet beständig (häufiger) statt, der Lobspruch über 
den Tag findet nicht beständig (sondern nur selten) statt (deshalb 
steht der erstere voran). Und die Halakha ist nach der Schule Hillels. — 
Weitere Parallelen s. pP e s 10, 37 c , 46; P e sll4*, 11; ferner s.B e rakh 8,1. 

a. Die Mischna folgt hier der Meinung des R. Eli'ezer (um 90), nach welcher die 
Mischung des Weines mit Wasser vor dem Lobspruch über den Wein geschehen 
sollte. B e rakh 7, 5: Man spricht den Lobsprach Uber den Wein nicht, bevor man (der 
Tischdiener) Wasser hineingetan hat Das sind Worte des R. Eliiezer. Die Gelehrten 
aber sagten: Man darf den Lobsprach sprechen. — Hierzu B e rakh 50 b : R. Jose 
b. Chanina (um 270) hat gesagt: Die Gelehrten haben dem R. Eli'ezer beim Becher 
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des Segens (nach gehaltener Mahlzeit) zugegeben, daß man über ihn nicht den Lobsprucb 
spricht, bevor man Wasser bineingetan hat. — Ferner s. die Bar B e rakh 50 b , 10. — 
Übrigens folgt aus dem Wortlaut der oben aus P e s 10, 2 u. TP e s 10, 2 f. gebrachten 
Zitate, daß am Passahabend das Mischen des Weines becherweise geschah, offenbar 
damit jedem Becher seine selbständige Bedeutung gewahrt bleibe. — Über das 
Mischungsverhältnis zwischen Wein u. Wasser s. oben II, B Nr. 1 Anm. c. 

b. Zum Lobsagen war prinzipiell jeder verpflichtet, der am Passahmahl teilnahm. 
Aber bei feierlichen Gastmählern galten die zu Tische Liegenden als eine geschlossene 
Einheit; darum wurden die Hauptlobsprüche bei Beginn u. nach Beendigung des 
Mahles von einem für alle gesprochen. Erst bei den einzelnen Gerichten, die im Lauf 
des Mahles vorgesetzt wurden, hatte dann jeder Tischgenosse die vorgeschriebenen 
Lobsprüche für sich allein zu sprechen (s. Exkurs: Ein altjüdisches Gastmahl). So 
nun auch beim Passahmahl, obwohl es sich in unsrem Mischnasatz P e s 10, 2 noch 
nicht um die Eröffnung des eigentlichen Passahmahles, sondern strenggenommen 
erst um den Beginn des Vortisches handelt. Aber bei der Passahfeier war der Vor¬ 
tisch, anders als bei sonstigen Gastmählern (s. den genannten Exkurs), aufs engste 
mit dem eigentlichen Mahl verbunden. — Derjenige, der im Namen aller Tisch¬ 
genossen die Hauptlobsprüche zu Anfang des Mahles zu sprechen hatte, war in der 
Regel der Gastgeber (Hausvater). So auch bei der Passahfeier, wenn die Passahgemeinde 
eine Haus- oder Familiengemeinde war. Wurde dagegen die Passahgemeinde von 
einer ad hoc zusammengeschlossenen Tischgenossenschaft gebildet (s. oben I, C S. 44), 
so sprach der von der Tischgenossenschaft damit Beauftragte die betreffenden Lob¬ 
sprüche. Das wird meist der Vorsteher der Tischgenossenschaft oder der sonstwie 
Angesehenste gewesen Bein; nur wenn sich ein Priester unter den Tischgenossen 
befand, sollte diesem jene Ehre zufallen. Die übrigen Tischgenossen hatten zum Zeichen, 
daß die Lobsprüche in ihrem Namen u. unter ihrer Zustimmung vorgetragen seien, 
die Worte des Benedizierenden mit ihrem Amen! zu beantworten (s. zu den Einzel¬ 
heiten den Exkurs: Ein altjüdisches Gastmahl). 

C. Der Lobspruch über den Wein lautete: .Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, 
König der Welt, der die Frucht des Weinstockes geschaffen!* (So zB P e a 103*, 20; 
106*, 15. 18). Nach Analogie der Bestimmungen, die den .Becher des Segens* nach 
beendetem Mahl betrafen (s. w. u.), würde der Sprecher bei dem Lobspruch auf seinem 
Polster aufrecht gesessen u. den Becher in seiner rechten Hand gehalten haben. 
Nachdem die Tischgenossen den Lobsprnch mit Amen! beantwortet, trank der Bene- 
dizierende von seinem Becher. Das war das Zeichen, daß der Weingenuß jetzt auch 
den übrigen freigegeben sei. Doch wird bemerkt, daß die Tischgenossen bereits vor 
dem Benedizierenden trinken durften, falls jeder (wie es beim Passahmabl die Mischna 
voraussetzt) seinen eigenen Becher vor sich hatte. pB e rakh 6, 10», 57: R. Abba (um 290) 
hat im Namen Rabs (f 247) gesagt: Die zu Tische Liegenden dürfen nichts kosten, 
bis der, welcher den Lobspruch spricht, gekostet hat. R. J e hoschna< b. Levi (um 250) 
hat gesagt: Sie dürfen trinkeu, auch wenn er nicht getrunken hat. Was ist für ein 
Unterschied? Was Rah gesagt hat, gilt, wenn sie alle auf ein Brot angewiesen sind 
(das der Benedizierende bricht u. den einzelnen zuteilt); was R. J e hoschua< b. Levi 
gesagt hat, gilt, wenn jeder seinen Becher in seiner Hand hat. 

d. Der Lobspruch über den (Fest-)Tag, der sich unmittelbar an den Lobspruch 
über den Wein (s. Anm. c ) ansebloß, lautete nach seiner allgemeinen Fassung in 
B e rakh 49*, 44: .Gepriesen Beist du, Jahve unser Gott, König der Welt, der seinem 
Volk Israel Festtage [dieses Fest der ungesäuerten Brote] zur Freude u. zum Ge¬ 
dächtnis gegeben hat! Gepriesen seist du, Jahve, der Israel u. die Zeiten heiligt! 
(Die Worte in eckiger Klammer geben den Zusatz an, der bei der Passahfeier etwa 
in die allgemeine Formel eingefügt wurde.) — Nach der Bar pP*s 10, 87 d , 32: .Man 
sagt den Lobspruch über die (Fest-)Zeit nur an den drei (großen) Festen* würden 
sich dann noch die Worte angeschlossen haben: .Gepriesen seist du, Jahve unser 
Gott, König der Welt, der uns am Leben erhalten u. uns hat bestehen u. diese Zeit 
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erreichen lassen!* — Für die talmudische Zeit folgt weiter aus der gelegentlichen 
Frage des Amoräers R. Abuna b. S e chora (wann?) in pP e s 10, 37 d , 31: „Hat er (der 
Benedizierende) nicht langst beim (Weihe-)Becher (der Erlösung) Erwähnung getan?*, 
daß irgendwie auch der Auszug aus Ägypten in dem Lobspruch über den Festtag 
seine Stelle gehabt hat. — Nach dem gegenwärtigen Ritus haben die beiden Lob¬ 
sprüche Ober den Wein u. den Tag folgenden Wortlaut: Gepriesen seist du, Jahve 
unser Gott, König der Welt, der die Frucht des Weinstocks geschaffen! Gepriesen 
seist du, Jahve unser Gott, König der Welt, der uns aus allen Völkern erwählt n. aus allen 
Nationen emporgehoben u. durch seine Gebote geheiligt hat! Du gabst uns, Jahve 
unser Gott, in Liebe Festtage zur Freude, Feiertage u. Zeiten zur Wonne, diesen Feiertag 
der ungesäuerten Brote, die Zeit unsrer Befreiung, gottesdienstliche Versammlung, 
eine Erinnerung an den Auszug aus Ägypten. Uns hast du erwählt u. uns geheiligt 
vor allen andren Völkern, u. deine heiligen Festtage hast du mit Freude u. Wonne 
uns als Besitz gegeben. Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, der Israel u. die Zeiten 
heiligt! Gepriesen seist du. Jahve unser Gott, König der Welt, der uns am Leben erhalten 
u. uns hat bestehen u. diese Zeit erreichen lassen!* 

3. P e s 10, 3: Man hat ihm [Griinkräutera u. Lattich,b so dieMischna 
des pT.s] vorgesetzt; er taucht den Lattich ein,c bis er bei der Zu¬ 
kost zum Broted anlangt. Man hat ihm ungesäuertes Brot u. 

Lattich! u . FruchtmusK vorgesetzt, obgleich Fruchtmus nicht Gebot ist. 
R. Eßazar b. £adoq (um 100) sagte: Es ist Gebot.*» Und zur Zeit 
des Heiligtums setzte man ihm das Passahopfer selbst vor.* 

a. Auch bei gewöhnlichen Gastmählern wurden GrQnkräuter und Salate, weil die 
Eßlust anregend, gern beim Vortisch gereicht; um sie schmackhafter zu machen, tauchte 
man sie vor dem Genuß in Senf, FischbrUhe, Salz- oder Essigwasser; vgl. Krauß, 
Archäologie 8, 58. - B^akh 57 b : Rab J°huda (t 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe 
gesagt: Bei Antoninus u. Rabbi (f 217 ?) fehlten niemals auf ihrem Tisch Rettich u. 
Lattich u. Gurken, weder im Sommer noch im Winter. || Schab 140 b : Rab Chisda 
(t 309) hat gesagt: Ich habe Grtlnkraut weder in meiner Armut noch in meinem 
Reichtum gegessen, ln meiner Armut nicht, weil es die Eßlust anregt wan ein«, u. 
in meinem Reichtum nicht, weil ich meinte, wo das GrUnkraut eingeht (nämlich in 
den Magen), möge lieber Fleisch u. Fisch eingehen. 

b. Lattich p^n = aram. — P p b 39*: Raba (f 352) hat gesagt: Was ist mm? 
Dasselbe, was «on „Lattich*: erbarmt hat sich am (= or) der Allbarmherzige über 
uns (deshalb essen wir in der Passahnacht k ^ h ). — Ferner s. Anm. f. 

C . Nach Raschi wäre der Lattich in Fruchtmus rc'-m (s. Anm. g) eingetaucht worden. 
Sein Enkel Raschbam (= Sch°inuPl b. MeYr, t um 1174) stellt das P e s 114* in Abrede, 
weil das Fruchtmus erst später vorgesetzt worden sei. Man hätte dann an Salz- oder 
Essigwasser zu denken, s. oben Anm. a. Hierfür spricht, daß nach dem späteren 
Ritus tatsächlich in Salzwasser getauchte Sellerie o^i? als Vorkost gereicht wurde. 
— Über den Lobspruch beim Lattich gingen die Meinungen auseinander. P e s 114 b , 28: 
Wo andre Grünkräuter (außer dem Lattich) vorhanden sind, spricht man bei den andren 
Grünkräutern den Lobspruch: („Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, König der Welt,) 
der die Frucht des Erdbodens geschaffen!*, dann ißt er, u. darauf spricht er den Lob¬ 
spruch wegen des Essens von bitteren Kräutern (welcher lautet: „Gepriesen seist du 
Jahve unser G., K. d. W., der uns durch seine Gebote geheiligt u. uns geboten hat, 
bittere Kräuter zu essen2*), u. dann ißt er (vom eingetauchten Lattich). Wo aber nur 
Lattich ist, wie ist es da? Rab Huna (t 297) hat gesagt: Er spricht zu Anfang (d. h. 
beim Vorgericht, beim erstmaligen Eintauchen) den Lobspruch über die bitteren Kräuter: 
(„Gepriesen usw.,) der die Frucht des Erdbodens geschaffen!*, u. dann ißt er. Zum 
Schluß aber (d. h. beim eigentlichen Mahl, bei dem zum zweitenmal bittere Kräuter 
einzutauchen n. zu essen sind, s. bei Nr. 6) spricht er daiüber den Lobspruch wegen 
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des Essens von bitteren Kräutern (wie er oben zitiert ist), u. dann ißt er. Rab Chisda 
(f 309) warf dagegen die Frage ein: Nachdem er also seinen Bauch damit gefüllt 
hat, soll er noch einmal den Lobspruch darüber sprechen? Vielmehr, hat Rab Chisda 
gesagt, spricht er zu Anfang (beim Vorgericht) darüber den Lobspruch: (.Gepriesen 
usw.,) der die Frucht des Erdbodens geschaffen!“ u. dann den wegen des Essens von 
bitteren Kräutern (wie er oben zitiert ist), u. dann ißt er. Und zum Schluff (beim Haupt¬ 
gericht oder beim eigentlichen Mahl) ißt er das Lattichessen ohne Lobspruch. .. . 
Und die Halakha entspricht der Meinung des Rab Chisda. — Vgl. aber P e s 115 a w. u. 
bei Nr. 66. 

Anmerkung: Fällt die Verabfolgung des Bissens an den Verräter Job. 13, 26 in 
diesen Abschnitt des Mahles, wie auch bei Mt 16, 23 S. 989 angenommen ist, so würde 
mit xffmfiioy nicht ein .Bissen“ Brot, sondern ein .Bissen“ Grünkraut oder Lattich 
gemeint sein; denn das Brot hatte seine Stelle erst hinterher beim Hauptgericht des 
eigentlichen Mahles. Für die Annahme, daß sich jener Vorfall mit dem Verräter 
während des Essens des Vorgerichtes abgespielt hat, kann besonders das zweimalige 
,ia9i6viuv avxtäv 1 Mt 26,21 u. 26, 26 geltend gemacht werden. Das erste in Vers 21 ff., 
bei dem auch jenes Vorfalls mit dem Verräter Erwähnung geschieht, bezieht sich 
eben auf das Essen des Vorgerichtes, während mit dem zweiten in Vers 26 ff. das 
Essen des Hauptgerichtes beim eigentlichen Mahle eingeleitet wird. 

d . pe“ r-s^c? Vi * kvw| i?. — Die Deutung von peh p^e ist unsicher. Oben 
ist es übersetzt worden .Zukost zum Brote*; unter der .Zukost“, die zum Brote gegessen 
wird, wäre dann der Lattich u. das Fruchtmus zu verstehn, die hinterher genannt 
werden; der ganze Ausdruck .Zukost zum Brote“ aber würde eine Umschreibung des 
Begriffs .Hauptgericht* sein, so daß der Sinn der obigen hebräischen Worte wäre: 
.bis er beim Hauptgericht oder dem eigentlichen Mahle anlangt“. So der Sache nach 
auch die älteren Ausleger. — Dagegen fassen Levy 2, 35». 40 a u. Krauß, Archäologie 

з, 258 Anm. 278 p-’B-'B in seiner gewöhnlichen Bedeutung = .Vorkost“ (Vorgericht) 

и. nehmen an, daß beim Passahmahl außer den Grünkräutern u. dem Lattich mindestens 
noch ein Gang (Levy denkt an verschiedene Früchte) zur Vorkost gehört habe .Die 
Mischna, sagt Kraufi, Bollte demnach wie folgt lauten: p-e->b Vst« p^tpi vsbV nran 
pe!> y'ivv -.y bscia .hat man ihm Lattich gebracht, ißt er davon; Vorkost, ißt er 
sie mit Tunke, bis er zum Brote (d. i. zum eigentlichen Mahle) gelangt“. Als Beweis¬ 
stelle ziehen beide heran TP e s 10, 9 (173): R. J e huda (um 150) sagte: Auch wenn er 
nur Lattich gegessen hat u. (oder) wenn er nur eine Vorkost pn» pie-’d eingetaucht 
hat, so beeilt man sich y ,c « 5|n doch mit dem ungesäuerten Brot beim Kind (= reicht 
es ihm möglichst frühzeitig dar; dagegen Raschbam zu P e s 109 a : .Man nimmt das 
ungesäuerte Brot dem Kinde wieder fort“), damit es nicht einscblafe. — So der Wort¬ 
laut nach der Erfurter Handschrift u. bei Raschbam zu P e s 109». Die Wiener Hand¬ 
schrift, nach welcher Levy 2, 40 » zitiert, liest: Auch wenn er nur eine Vorkost gegessen 
hat, auch wenn er nur einen Lattich eingetaucht hat, so beeilt man sich doch mit 
dem ungesäuerten Brot bei den Kindern, damit sie nicht einschlafen. — Die Stelle 
verliert jedoch jede Beweiskraft, wenn man unter der Vorkost p-b^e die Grünkräuter 
versteht, die neben dem Lattich als Vorgericht dienten. Es bleibt doch auch beachtens¬ 
wert, daß nirgends in den Diskussionen des palästinischen u. babylonischen Talmuds 
auf ein weiteres Vorgericht neben den Grünkräutern u. dem Lattich Bezug genommen wird. 

e. Die Maroth durften aus den fünf Hauptgetreidearten Palästinas hergestellt 
werden. P e s 2, 5: Dies sind die Dinge, mit denen man am Passah seiner (Maroth-) 
Pflicht genügt: mit Weizen, Gerste, Emmer i*«xe (Triticum dicoccum, andre: Triticum 
spelta), Kolbenhirse irvo p^ia® (Panicum italicum) u. Hafer yiB-*. — Eine Parallele 
in Mekh Ex 12, 15 (11»). 

f. Lattich P'.r (vgl. Anm. b ) gehört zu den Kräutern, mit denen man der Pflicht, 
beim Passahmahi bittere Kräuter zu essen Ex 12,8, genügt. — P e s 2, 6: Dies sind die 
Kräuter, mit denen man seiner Pflicht am Passah genügt: mit Lattich, Zichorie, Kresse, 
Mannstreu tr. Bitterkraut. Man genügt mit ihnen, sowohl wenn sie frisch, als auch 
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wenn sie welk sind; aber nicht, wenn sie eingelegt, gesotten oder gekocht sind. Und 
sie werden zum Maß einer Olive zusammengerechnet (d. h. wenn alles, was man von 
den Kräutern gegessen hat, zusammengenommen bo viel ausmacht, wie eine Olive groß 

ist, hat man seiner Pflicht genügt). Man genügt der Pflicht auch mit ihrem Stengel-jl 

P°s 39 a werden noch andre bittere Kräuter aufgeführt, die beim Passahmahl Verwendung 
finden dürfen; als Halakha wird endlich festgestellt, daß jedes Kraut als Bitterkraut 
gegessen werden dürfe, das (weißen, so Raschi) Saft habe u. dessen Oberfläche blaß 
werde, das. Zeile 21; vgl. auch pP®s 2, 29 c , 7. || pP e s 2, 29 c , 8: R. Chijja (um 280) hat 
im Namen des R. Hoscha'ja (um 225) gesagt: Trotz all jener sonBt noch verwendbaren 
Kräuter hängt die Sache nur am Lattich (er ist das Hauptkraut): wie der Lattich an¬ 
fänglich süß, aber zuletzt bitter ist, bo haben es die Ägypter mit unseren Vätern in 
Ägypten gemacht. Anfänglich hieß cb: Im besten Teil des Landes siedle deinen Vater 
u. deine Brüder an Gn 47, 6, u. hinterher heißt es: Sie verbitterten ihr Leben durch 
harten Dienst an Lehm u. Ziegeln Ex 1, 14. — Ähnliches P e s 39 a , 24 R. Sch e muöl 
b. Nachman (um 260) im Namen des R. Jonathan (um 220). — Diese Deutung hat wohl 
Raschi im Auge, wenn er zu Ex 12, 8 sagt: Und er befahl, bittere Kräuter zu essen 
zum Andenken daran, daß man ihnen das Leben verbittert bat Vgl. auch weiter unten 
bei Nr. 5. 

g. Fruchtmus rciin, ein aus gestoßenen oder geriebenen Feigen, Datteln, Mandeln 
u. sonstigen Früchten hergestellter Brei, der nach Zugabe von Zimt u. andren Gewürz¬ 
arten mit Wein oder Weinessig angerührt wurde (s. Bertinoro zu P®s 10, 3). — P*s2,8: 
(Am Passahfest) tut man kein Mehl in das Fruchtmus (es könnte Gesäuertes entstehn). || 
P e s 115 a : Rab Papa (t 376) hat gesagt: ... Der Lattich muß in das Fruchtmus ein¬ 
getaucht werden des Aufstoßens wegen nid? (um die durch den Kräutergenuß 
entstehenden Blähungen zu beseitigen). || P e s U6 & : (Es heißt in der MischnaP e slO,3:) 
.Obgleich Fruchtmus nicht Gebot ist*; wenn es nicht Gebot ist, weshalb trägt man 
es denn auf? R. Ammi (um 300) hat gesagt: Wegen des Aufstoßens. R. Asi (um 300) 
hat gesagt: Gegen das Aufstoßen vom Lattich her dient Rettich, gegen das vom Rettich 
her Porree, gegen das von allen sonstigen Kräutern her warmes Wasser. Inzwischen 
(bis zur Anwendung der Gegenmittel) sage man (als bannenden Zauberspruch): ,Q e pha, 
Q e pha (hier als Name des die Blähungen verursachenden Dämons gefaßt), ich gedenke 
deiner u. deiner sieben Töchter u. deiner acht Schwiegertöchter!* ,R. Eliazar b. (^Jadoq 
sagte: Es ist Gebot* (s. oben die Mischna P e s 10, 3). Was für ein Gebot? R. Levi 
(um 300) sagte: Zur Erinnerung an den Apfelbaum; 1 R. Jochanan (f 279) sagte: Zur 
Erinnerung an den Lehm (Ex 1,14). Abaje (f 338/39) hat gesagt: Man muß das Frucht¬ 
mus herb machen u. man muß es dick machen: herb zur Erinnerung an den Apfel¬ 
baum u. dick zur Erinnerung an den Lehm. Eine Baraitha lautet ebenso; denn R. Jo¬ 
chanan hat gesagt, R. Eliazar b. Qadoq habe gesagt: Die Gewürze (im Fruchtmus) zur 
Erinnerung an das Häcksel (Ex 5, 7), das Fruchtmus (selbst) zur Erinnerung an den 
Lehm. R. EUazar b. Qadoq hat gesagt: So pflegten die Gewürzhändler in Jerusalem 
auszurufen: Kommt u. kauft euch Gewürze für das Pflichtgebot (des Fruchtmuses)! —- 
Die Bemerkung über die jerusalemischen Händler anonym auch pP®s 10, 87 d , 8. In 
TP°s 10, 10 (173) ist eB R. EKazar b. Qadoq selbst, der in Lydda den Kaufleuten 
zuruft: Kommt u. kauft euch Gewürze für das Pflichtgebot (des Fruchtmuses)! — 
Nach pP e a 10, 37 d , 10 gehört der Ausspruch, daß das Fruchtmus dick sein müsse zur 
Erinnerung an den Lehm, dem R. J e hoschua' b. Levi (um 250) an. || Ausdrücklich 
wird vom Fruchtmus gesagt, daß ob jeder ebenso wie ungesäuertes Brot u. Bitterkraut 
vor sich haben müsse. P e s 115 b , 19: Rab Schimi b. Aschi (nach 400) hat gesagt: 

1 Auf Grund von Ps 68, 14: .Wenn ihr zwischen den Hürden liegt* u. von HL 8,5! 
.Unter dem Apfelbaum weckte ich dich; dort brachte dich deine Mutter zur Welt, 
die dich geboren*, erzählte man die Legende, daß zur Zeit der drückendsten Knecht¬ 
schaft in Aegypten die Israelitinnen heimlich zwischen den Hürden von ihren Männern 
schwanger geworden seien u. unter Apfelbäumen geboren hätten; s. Jalqut Ez § 354, 
wo R. iAqiba (f um 135) u. Sota 11 b , 6, wo Rab lAvira (um 330) als Autor genannt wird. 
Strack o. Billerbeck, KT IV 6 
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Ungesäuertes Brot (steht) vor jedem einzelnen, Bitterkraut vor jedem einzelnen u. 
Frucbtmus vor jedem einzelnen. 

h. P e s 116 a s. in Anm. g. 

i . Das Passahlamm mußte zwar gan^ (unzeistückt) gebraten werden (s. Abschnittl, G 
S. 52, a), durfte aber zerlegt auf den Tisch kommen. 0 Das war ja auch selbstverständlich, 
wenn, wie die obige Mischna P e s 10, 3 annimmt, jedem Tischgenossen sein Teil vom 
Passahlamm vorgesetzt wurde. Bei einer Passahgenossenschaft, die aus vielen Per¬ 
sonen bestand, konnte es auch unmöglich dem einzelnen Mitgliede überlassen werden, 
sich selbst sein Teil vom Passahlamm zu ersehen u. zu nehmen; denn auf diese Weise 
konnte nur zu leicht der Fall eintreten, daß die Letzten da9 ihnen zustehende Mindest¬ 
maß eines olivengroßen Stückes Fleisch in der Schüssel überhaupt nicht mehr vor¬ 
fanden. Daß dergleichen Fälle tatsächlich vorgekommen sind, beweist TP e s 7, 6 
(166).0 — Zugleich mit dem Passahlamm wurde, wenn dio Zahl der Tischgenossen 
so groß war, daß jenes zur Sättigung nicht genügte, noch das Fleisch eines besonderen 
Festopfers nj-j" gegessen, u. zwar in der Regel vor dem Passahlamm (s. Abschnitt I, C 
S. 46 Anm. I ); doch zeigt P e s 10, 9, daß das Festopfer auch nach dem Passahlamm 
verzehrt worden ist.? — Da das Passahlamm nur im Tempel geschlachtet u. in 
Jerusalem gegessen werden durfte (s. Dt 16, 2 ff.), mußte das Essen desselben nach 
der Zerstörung de9 Tempels unterbleiben. Damit hörte aber die Passahfeier selbst 
(obgleich diese ihren Namen ausschließlich dem Passahopfer verdankte) keineswegs 
am Abend de9 14. Nisnn auf. Man beging sie jetzt, wio es vordem bereits im 
Landgebiet üblich gewesen war, ganz nach dem bisherigen Ritus, nur daß das 
Pa99ahlamm in Wegfall kam. Und da sich in einigen Gegenden Palästinas schon vor 
der Zerstörung des Tempels die Gewohnheit herausgebildet hatte, in der Passahnacht 
Gebratenes zu essen, 6 so wurde dies nun allgemeine Sitte; nur sollte das Gebratene 
kein Lammfleisch sein oder wenigstens in andrer Weise zubereitet werden als vordem 
das Passahlamm. 6 

tt. Das folgt au9 TP e s 7, 2 (166): Man darf (am Sabbat) das (gebratene) Passah¬ 
lamm ganz auf den Herd zurücksetzen, aber nicht darf man es in Stücken (d. h. 
zerlegt) zurücksetzen, das sind Worte des R. J e hudn (um 150). R. Jose (um 150) sagte: 
Am Sabbat ist es sowohl so als auch so erlaubt. — Eine Parallele s. in pSchab 1, 
4 b , 24. 37. — E9 handelt sich um das Warmhalten des gebratenen Lammes, bevor 
e9 auf den Tisch gebracht wird; in der Zeit darf es bereits in Stücke zerlegt sein. 

ß. TP e s 7, 6 (166): Wenn von den auf ein Passahlamm zugerechneten Mitgliedern 
einer Ti9chgeno93enschaft jeder einzelne ein olivengrofie9 Stück (Fleisch) hat, dürfen 
sie essen (das Mahl halten), wenn aber nicht, dürfen sie nicht essen. Waren sie 
(nicht zu gleicher Zeit, sondern) einer nach dem andren hinzugerechnet worden, so 
dürfen die Ersten, die (ein olivengroßes Stück) haben, es9en, u. die Letzten dürfen 
nicht essen; sie müssen aber dos zweite Passah (4 Wochen später) halten, da für 
sie bereits das Blut gesprengt ist. 

y. P°s 10,9: Hat man den Lobspruch über das Passahlamm gesprochen, so hat 
man den über das Schlachtopfer (— Festopfer) entbehrlich gemacht (der Lobspruch 
über das Hauptgericht genügt zugleich für das Nebengericht; dieser Satz hat nur 
Sinn, wenn das Hauptgericht, das Pas9ahlamm, vor dem Nebengericht, dem Festopfer, 
gegessen wurde); hat man den Uber das Schlachtopfer gesprochen, so hat man den 
über da9 Passahlamm nicht entbehrlich gemacht. Das sind Worte des R. Jischma'el 
(t um 135). R. tAqiba (f um 135) sagte: Dieser Lobspruch macht jenen nicht ent¬ 
behrlich, u. jener macht diesen nicht entbehrlich. (Die Halakha entspricht der Meinung 
des R. ‘Aqiba.) — Den Wortlaut der beiden Lobsprüche s. bei Nr. 6 Anm. b S. 70. 

<f. Auf die Passabfeier im Landgebiet vor der Zerstörung des Tempels beziehen 
sich wohl folgende Stellen. pP e s 10, 37 d , 12: In einer Baraitba ist'gelehrt worden: 
Und im Landgebiet (d. h. außerhalb Jerusalems) hat man (außer dem ungesäuerten 
Brot, dem Lattich u. dem Fruchtmus P°s 10, 3) noch zwei Speisen (Gerichte) nötig, 
eine zur Erinnerung an das Passahlamm u. eine zur Erinnerung an das Festopfer. — 
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Diese Bar ist auch in die Miscbua des bT.s eingedrungen. P e s 114 a lauten die be¬ 
treffenden Worte der Mischna P e s 10,3: Man bat ihm vorgesetzt ungesäuertes Brot 
u. Lattich u. Fruchtmus u. zwei Speisen (Gerichte). — Hierzu P e a 114 b , 20: Was 
heißt «zwei Speisen“? Rab Huna (f 297) hat gesagt: Mangold u. Reis . . . Cliizqijja 
(um 240) hat gesagt: Auch Fisch u. Ei auf ihm. Rab Joseph (f 333) hat gesagt: 
Man hat zwei Sorten Fleisch nötig, eine zur Erinnerung an das Passahlamm u. eine 
zur Erinnerung an das Festopfer (Cbagiga). Rabina (1., f um 420; II., f 499) hat 
gesagt: Auch ein Stückchen Fleisch u. eine Art Briihe (Suppe; so nach Raschi). || 
P e s 4, 4: An einem Ort, wo man Gebratenes in den Passahnächten zu essen pflegt, 
ißt man es; wo man es nicht zu essen pflegt, ißt man es nicht (damit die Leute 
dort nicht denken, der Betreffende esse das Passahlamm). 

e. Be$a 2, 7: Derselbe (Rabban Gamliöl, um 90) entschied in drei Fällen erleich¬ 
ternd: . . .: Man darf ein behelmtes Böckeben (s. oben Abschnitt I, G Anm. f S. 53) 
in den Passahnächten bereiten; aber die Gelehrten verboten es. || TJom tob 2, 15 (204) 
s. bei Röm 1, 7 21 Nr. 1 S. 23. — In der Parallele pP e s 7, 34 a , 45 lautet der Anfang: 
Man darf behelmte Böckchen auftragen in den Nächten des ersten Laubhüttenfeiertags 
u. am letzten Passahfeiertag; man darf ein behelmtes Kalb in den Nächten des ersten 
Passahfeiertages auftragen, aber nicht ein behelmtes Böckchen. (Dann folgen die 
Worte, die bei Röm 1,7 51 S. 23 aus pP e s 7, 34,47 gebracht sind; zum Schluß der 
Stelle heist es:) R. Jose b. Bun (um 350) hat im Namen Rabs (f 247) gesagt: Das 
besagt, daß es einem Menschen verboten ist, zu einem andren zu sagen: Hier hast 
du dieses Geld, geh u. kaufe dir dafür Fleisch zum Passah! Wohl aber darf er zu 
ihm sagen: Hier hast du dieses Geld, geh u. kaufe dir dafür Fleisch zum Braten! — 
Weitere Parallelen: B e rakh 19 a ; Be9a23 a ; P e s 53 a ; 74 a . 

4. P c s 10, 4: Man hat ihm (dem einzelnen Tischgenossen) den 
zweiten» Becher gemischt, u. hier fragt der Sohn (seinen Vater) — 
wenn der Sohn (noch) kein Verständnis hat, lehrt ihn sein Vater (zu 
fragen) Was ist diese Nacht verschieden von allen (übrigen) Nächten? 
Denn in allen Nächten tauchen wir einmal ein (während der Vorkost), 
in dieser Nacht zweimal (auch beim eigentlichen Mahle); denn in 
allen Nächten essen wir Gesäuertes u. Ungesäuertes, in dieser Nacht 
nur Ungesäuertes; denn in allen Nächten essen wir Fleisch gebraten, 
gedämpft u. gekocht, in dieser Nacht das (Passahlamm) nur gebraten; 
denn in allen Nächten essen wir alle sonstigen Kräuter, in dieser 
Nacht bitteres Kraut. Gemäß dem Verständnis des Sohnes belehrt 
ihn sein Vater. Er fängt an mit Schandec u. schließt mit Lob. Er 
trägt vor (er erläutert) von: „Ein Aramäer wollte meinen Vater zu¬ 
grunde richten“ d Dt 26, 5, bis er den ganzen Abschnitt (Dt 26, 5—11) 
beendet. 

a. Der erste Becher wurde, nachdem der Weihesegen über den Wein u. den Fest¬ 
tag gesprochen war (s. oben bei II, B Nr. 2), während der Vorkost zum Lattich u. zu 
den Grünkräutern (s. P e s 10, 3 bei Nr. 3) getrunken. Der zweite Becher war für das 
eigentliche Mahl bestimVnt; doch war es nicht verboten, sich während des Mahles den 
geleerten Becher aufs neue füllen zu lassen (s. P e s 10, 7 bei Nr. 7). Das Mahl begann 
aber noch nicht in dem Augenblick, da der zweite Becher vorgesetzt wurde, sondern 
erst nachdem das in Nr. 4—6 Angegebeha vorgetragen war. 

b. Als Schriftgrund galt Ex 12, 26 f.; 13, 8; aus diesen Geboten ist später die immer 
mehr erweiterte Passah-Haggada erwachsen; ihre Anfänge liegen in P e s 10, 4 u. 5 vor 
(s. Nr. 4 u. 5). — P e s 116 8 Bar: Versteht es sein Sohn, so fragt dieser ihn (den Haus¬ 
vater); versteht >r es nicht, so fragt ihn sein Weib; wenn (diese) nicht, so fragt er 
5* 
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selbst. Auch zwei Gelehrtenschüler, obgleich sie die Passah-Halakhoth kennen, fragen 
einander. || M«kh Ex 13, 14 (27 b ): Viererlei Sohne gibt es: einer ist weise, ein andrer 
gottlos, ein andrer einfältig u. einer versteht (noch) nicht zu fragen. Was sagt der 
weise Sohn? (Er fragt:) «Was ist es um die Zeugnisse u. Satzungen u. Rechte, die 
Jahve unser Gott uns geboten hat?“ (so wird Dt 6, 20 zitiert). Auch du fange (in 
deinen Antworten) bei ihm mit den Passah-Halakhoth an: (wie zB:) Man läßt auf 
das Passahmahl keine weltlichen Gesänge folgen (s. hierzu bei Nr. 8). Was sagt der 
gottlose Sohn? «Was bedeutet dieser Dienst für euch?“ Ex 12, 26; «für euch“, u. 
nicht «für ihn“; u. weil er sich selbst von der Allgemeinheit ausgeschlossen u. Gott 
verleugnet hat, so mache auch du seine Zähne stumpf u. antworte ihm: Um des¬ 
willen, was Jahve mir getan hat, als ich aus Ägypten auszog Ex 13, 8; «mir“, u. 
nicht «dir“; wenn du dort gewesen wärest, wärest du nicht erlöst worden. Was sagt 
der einfältige Sohn? «Was bedeutet dieses?“ Ex 12,26. Und du antworte ihm: Mit 
starker Hand hat uns Jahve herausgeführt aus Ägypten, aus dem Knechthause (so 
wird Dt 6, 21 zitiert). Und der (noch) nicht zu fragen versteht, für den fange du an, 
wie es heißt: Du sollst deinem Sohn an diesem Tage erzählen Ex 13, 8. — Der auf 
den gottlosen Sohn bezügliche Satz auch M e kh Ex 13, 8 (25 b ); das Ganze als Baraitha 
des R. Chijja (um 200), aber mit Abweichungen, pP®s 10, 37 d , 13. 

C. P e s 116 a : Was heißt: «mit Schande“ ? Rab (t 247) hat gesagt: (Der Hausvater 
beginnt:) Im Anfang sind unsre Väter Götzendiener gewesen. Raba (t 352) hat gesagt: 
(Er sagt:) Knechte sind wir gewesen. — Der Text setzt die vom Vater vorzutragende 
Erzählung als bekannt voraus u. zitiert nur ihren Anfang. Den Wortlaut in der jetzt 
üblichen Form s. bei Strack, P e sachim, S. 38 f. 40 f. 

d. So wird Dt 26, 5 auch vom Targ Onk u. Jerusch I gefaßt; anders die LXX. — 
Mit dem «Aramäer* ist Laban in seinen Gehässigkeiten gegen Jakob gemeint. 

5. P e s 10, 5: Rabban Gamliel (wohl der II., um 90) sagte: Jeder, 
der nicht diese drei Worte beim Passahlamm gesagt (nicht ihre Be¬ 
deutung in der Passah-Haggada hervorgehoben) hat, hat seiner Pflicht 
nicht genügt: nra (schonender Vorübergang), (ungesäuertes Brot) 
u. D*7n?i (Bitterkräuter), no?, weil Gott an den Häusern unsrer Väter 
in Ägypten vorübergegangen ist Ex 12, 27; ns*, weil unsre Väter aus 
Ägypten erlöst worden sind (in solcher Hast, daß die Zubereitung 
gesäuerter Brote nicht mehr möglich war Ex 12, 39); o'nvva; weil die 
Ägypter das Leben unsrer Väter in Ägypten bitter gemacht haben 
Ex 1, 14 (vgl. pP c s 2, 29 c , 8 oben bei Nr. 3 S. 65 Anm. /*).« In jeder 
Generation ist der Mensch verpflichtet, sich selbst so anzusehn, wie 
wenn er aus Ägypten gezogen wäre;b denn es heißt: Wegendessen, 
was Jahve mir getan hat, als ich aus Ägypten zog Ex 13,18. Des¬ 
halb sind wir verpflichtet, zu danken, zu preisen, zu loben, zu ver¬ 
herrlichen, zu erheben, zu rühmen, zu segnen, zu erhöhen u. zu 
besingen den, der unsren Vätern u. uns alle diese Wunder getan hat, 
der uns aus der Knechtschaft zur Freiheit herausgeführt, aus dem 
Kummer zur Freude, aus der Trauer zum Festtag, aus dem Dunkel 
zu großem Licht u. aus der Unterjochung zur Erlösung, u. wir werden 
vor ihm Hallelujah (d. h. das Hallel)c anstimmen. 

fl. P e s 116 b , 15: Raba (f 352) hat gesagt: Man (der die Passah-Haggada Vor¬ 
tragende) muß das ungesäuerte Brot hochheben u. auch das Bitterkraut muß man 
hochheben; das Fleisch aber braucht man nicht hochzuheben (weil es jetzt nicht das 
Passahlamm ist), u. nicht nur dies, sondern auch weil er erscheinen würde als einer, 
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der Heiliges (Opferfleisch) außerhalb (Jerusalems) ißt. — Hierzu Raschbam: Mau muß 
hochheben, wenn man sagt: ,Dieses ungesäuerte Brot, das wir essen, dieses Bitter¬ 
kraut, das wir essen“, damit die zu Tische Liegenden sie sehen u. damit das Gebot 
lieb u. wert in ihren Augen sei. ... Das Fleisch aber der verschiedenen Gerichte 
braucht man nicht in die Höhe zu heben, wenn man sagt: „Das Passah, das unsre 
Väter gegessen haben“, u. man soll das Fleisch nicht in die Höhe heben, weil es 
(nicht ein Passahlamm, sondern nur) eine Erinnerung an das Passahlamm ist. — Der 
Ritus bezieht sich auf die Passahfeier nach der Zerstörung des Heiligtums. 

b. Diese Worte drücken am schärfsten den Gedanken aus, daß das Passahmahl 
ein Gedächtnismahl sein sollte. 

C. Das Hallei umfaßte die Psalmen 113—118, s. bei Mt 21, 9 91 S. 845 ff. — Nach 
der Tradition hätte Gesang schon bei der Passabfeier in Ägypten nicht gefehlt. TP e s 8, 
22 (170): Das ägyptische Passah verpflichtete zum Gesang u. das Passah der (nach¬ 
folgenden) Generationen verpflichtet zum Gesang (nämlich des Hallei). — Beim Passah¬ 
mahl wurde das Hallel in zwei Teilen vorgetragen: der 1. Teil nach Beendigung 
der Passah-Haggada u. vor Beginn des eigentlichen Mahles (s. oben Nr. 5 u. die nach¬ 
folgende Nr. 6), der 2. Teil nach dem Schlußtischgebet u. nach dem Genuß des dritten 
Bechers (s. Nr. 7). 

6. P e s 10, 6: Bis wohin sagt man es (das Hallel, nämlich nach Be¬ 
endigung der Passah-Haggada u. vor Beginn des eigentlichen Mahles)? 
Die Schule Schammais sagte: Bis: „die Mutter der Kinder freut sich“ 
Ps 113, 9. Die Schule Hilleis aber sagte: Bis: „Kiesel zu einer Wasser¬ 
quelle* Ps 114, 8. Und man schließt mit „Erlösung“ (d. h. mit einem 
Satz, der Gottes Erlösungstat erwähnt), a R. Tarphon (um 100) sagte: 
(Mit den Worten: Gepriesen sei,) „der uns erlöset hat u. unsre Väter 
aus Ägypten erlöst hat u. uns diese Nacht hat erleben lassen, in ihr 
Ungesäuertes u. bittere Kräuter zu essen*; aber mit einem Lobspruch 
(wie etwa: „Gepriesen seist du Jahve, der Israel erlöst hat!“) schließt 
man nicht. R. *Aqiba (f um 135) sagte: (Mit den Worten: „Gepriesen 
sei, der uns erlöset hat u. unsre Väter aus Ägypten erlöst hat.) So 
lasse uns Jahve unser Gott u. der Gott unsrer Väter zu den Festen, 
die uns entgegenkommen, in Frieden gelangen, fröhlich über den Bau 
deiner Stadt u. uns freuend über deinen (Opfer-)Dienst; u. wir werden 
dort essen von den Passahopfern u. von den (übrigen) Schlachtopfern, 
deren Blut an die Wand deines Altars zum Wohlgefallen kommt, u. 
wir werden dir danken mit einem neuen Lied ob unsrer Erlösung. 
Gepriesen seist du Jahve, der Israel erlöst hat!b ('Aqibas Gebet über¬ 
setzt nach dem Text bei Strack, P e sachim, S. 29* f.) 

a. Hieran schließt sich TP e s 10, 9 (173, 3) folgende Diskussion an: Die Schule 
Schammais sagte zur Schule Hilleis: Waren sie denn schon (aus Ägypten) ausgezogen, 
daß man den Auszug aus Ägypten (d. h. den 114. Psalm: „Als Israel aus Ägypten 
zog“) erwähnt? Die Schule Hillels antwortete ihnen: (Der Einwand könnte erhoben 
werden,) auch wenn man (mit dem 114. Psalm) bis zum Hahnenschrei wartete! Siehe, 
diese sind erst um 6 Uhr (= 12 Uhr mittags) ausgezogen, wie dürfte man da „Er¬ 
lösung* (s. oben) sagen, da sie noch nicht erlöst waren!? 

b. Nachdem der 1. Teil des Hallel (d. h. im Sinne der Schule Hillels der 113. u. 
114. Psalm) rezitiert u. die dazu gehörenden Benediktionen (s. oben) gesprochen waren, 
begann das eigentliche Passahmahl. Seine einzelnen Akte werden, weil als bekannt 



70 


4. Exkurs: Das Passahmahl (II, B Nr. 6) 


vorausgesetzt, von der Mischna nicht des näheren geschildert. Ihre Besprechung muß 
daher auf Grund anderweitigen Quellenmaterials erfolgen. 

Zunächst hatte die Tischgesellschaft das rituelle Abspülen der Hände zu vollziehen, 
uachdem das Abspülen einer Hand bereits dem Essen der Vorkost voraufgegangen 
war. Dabei sprach jeder für sich den Lobspruch: Gepriesen seist du Jahve unser 
Gott, König der Welt, der uns durch seine Gebote geheiligt u. uns das Abspülen der 
Hände geboten hat! (Das Nähere hierüber s. bei Mt 15, 2 SB S. 695 ff. u. im Exkurs: 
Ein altjüdisches Gastmabl.) — Darauf nimmt der Hausvater oder der sonst damit 
Beauftragte (s. oben II, B Nr. 2 Anm. b S. 62) ungesäuertes Brot (Ma^ah) in seine 
Hand u. spricht darüber, aufrecht auf seinem Polster sitzend,® den Lobspruch: Ge¬ 
priesen seist du, Jahve unser Gott, König der Welt, der Brot aus der Erde hervor¬ 
gehn läßt!/ 3 Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, König der Welt, der uns durch 
seine Gebote geheiligt u. ungesäuertes Brot (Ma^ali) zu essen geboten hat!? Die 
Tischgenossen bekräftigen dies mit ihrem Amen! Wenn das Amen! verklungen ist,* 
bricht der Benedizierende von dem Brot in seiner Hand Stück für Stück ab u. reicht 
es den übrigen zu. e Sobald dann der Letzte sein Teil empfangen hat, ißt der Bene¬ 
dizierende zuerst? von dem Brot, den übrigen auf diese Weise das Zeichen gebend, 
daß sie das gleiche tun sollten. Damit war das eigentliche Mahl eröffnet. — Im einzelnen 
verdient etwa folgendes vermerkt zu werden. Der Lobspruqh über das vor dem Passah- 
fleisch zu verzehrende Festopfer (Chagiga) lautete: .Gepriesen seist du, Jahve unser 
Gott, König der Welt, der uns durch seine Gebote geheiligt u. uns das Schlachtopfer zu 
essen geboten hat!“ — Der Lobspruch über das Passahlamm selbst: .Gepriesen seist 
du, Jahve unser Gott, König der Welt, der uns durch seine Gebote geheiligt u. uns 
das Passall zu essen geboten bat!“ — Beide Lobsprüche, die jeder Tischgenosse für 
sich zu sprechen hatte, finden sich TP e s 10, 13 f. (173, 12); vgl. über sie auch oben 
bei Nr. 3 S. 6G Anm. #, y. || Von Hillel dem Alten (um 20 v. Chr.) wird P e s 115 a in 
einer Bar erzählt, .daß er sie (Ma<;$ah, Passahfleisch u. Lattich) zusammenzuwickeln 
u. (auf einmal) zu essen pflegte, weil gesagt ist Nu 9, 11: Mit (gedeutet = zusammen 
mit) ungesäuerten Broten u. bitteren Kräutern sollen sie es verzehren“. Der Bericht 
lautet dann weiter: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Seine Genossen waren aber 
anderer Meinung als Hillel; denn in einer Bar ist gelehrt worden: Soll man sie 
(Ma^ah, Fleisch u. Lattich) etwa zusammenwickeln u. essen, wie sie Hillel gegessen 
hat? Die Schrift sagt lehrend: Mit (gedeutet = neben, bei) ungesäuerten Broten u. 
bitteren Kräutern sollen sie es verzehren Nu 9, 11, auch dieses für sich u. jenes für 
sich. (Parallelen TP c s 1, 34 [158,4]; pChall 1, 57 b , 42; Z e b 79», 13.) — Das wird 
also die ursprüngliche Ordnung gewesen sein, daß jedes, Ma^ah, Fleisch u. Lattich, 
für sich gegessen wurde, u. zwar jedes mit dem ihm gebührenden Lobspruch. Der 
Lobspruclt über das Essen des Passalllammes ist bereits oben gebracht; der über das 
Essen der Ma 99 ah u. des Lattichs würde gelautet haben: .Gepriesen seist du usw., 
der uns durch seine Gebote geheiligt u. uns ungesäuertes Brot [bittere Kräuter] zu 
essen geboten hat!“ — Doch hat man Ma 99 ah zusammengewickelt mit Lattich auch 
noch später gegessen.»/ Rab Asclii (f 427) hat die zu seinerzeit bestehende Sitte in 
die Worte gefaßt: Man spricht den Lobspruch über das Essen der Ma 99 ah (s. vorhin) 
u. ißt; dann spricht man den Lobspruch Uber das Essen der bitteren Kräuter (s. vorhin) 
u. ißt; dann ißt man Ma 99 ah u. Lattich zusammen ohne Lobspruch zur Erinnerung 
au das Heiligtum wie Hillel P e s 115 a . 25. || Des Essen selbst sollte namentlich beim 
Lattich unter gehörigem Kauen geschehen, damit man das Bittere im Lattich schmecke 
u. dadurch an die Bitterkeit der ägyptischen Knechtschaft erinnert werde. 0 || Da9 Zer¬ 
brechen eines Knochens vom Pa9sahlarom, etwa um an dessen Mark zu gelangen, 
war verboten, s. bei Job 19, 3G S. 583. || Beachtenswert ist der Grundsatz in TP°s 1, 34 
(158, 5): .Lattich, Ma 99 ah u. Passahlamm verhindern nicht einander“, d. h. die Passah- 
feier ist gültig, auch wenn eins der genannten drei Stücke fehlt.« || Mehrfach wird 
ein Tischchen erwähnt, da9 jeder Tiscbgenosse vor sich batte; das dürfte bei größeren 
Malilgcnossenschaften wohl als Regel anzunehmen sein.* 
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«. B e rakh 51 b : R. Abbahu (um 300) hat gesagt — u. andre sagten, in einer Bar 
sei gelehrt worden: Wer im Gehen ißt, spricht den Lobspruch im Stehen, u. wer im 
Stehen ißt, spricht den Lobspruch im Sitzen, u. wer zu Tische liegt u. ißt, der setzt 
sich (aufrecht hin) u. spricht den Lobspruch. Und die Halakha ist bei ihnen allen: 
er setzt sich hin u. spricht den Lobsprüch. — Wesentlich anders die Parallele pB e rakh 7, 
11 d , 11: R. Ba b. Chijja b. Abba (um 320) hat gesagt: Hat er im Gehen gegessen, 
so steht er still u. spricht den Lobspruch; hat er im Stehen gegessen, so setzt er 
sich u. spricht den Lobspruch; hat er im Sitzen gegessen, so legt er sich sC'« u. 
spricht den Lobspruch; hat er im Liegen gegessen, so verhüllt er sich u. spricht 
den Lobspruch. Wenn er also tut, siehe, so ist er wie die Engel des Dienstes. 
Was ist der Schriftgrund? »Mit zweien bedeckte er sein Angesicht u. mit zweien 
bedeckte er seine Füße* Jes 6, 2. — Die Vorschrift in den beiden Stellen bezieht sich 
übrigens auf den Tischsegen nach gehaltener Mahlzeit, doch wird man sie auch auf 
den Lobsprach bei Eröffnung des Mahles anwenden dürfen. 

ß. So der Wortlaut in B e rakh 6, 1. 

y. Nach der Vorschrift im Schulchan cArukh, Orach Chajjim § 475, 1. 

«f. B e rakh 47 a , 16: Rabbah bar bar Chana (um 280). . . lehrte seinen Sohn: Der, 
welcher das Brot bricht snan (s. bei Apg 2, 42 99 S. 619 u. bei Mt 14, 19 89 S. 687 
Nr. 3), darf es nicht brechen, bis das Amen! aus dem Munde der Antwortenden be¬ 
endigt ist. 

e. Belege im Exkurs: Ein altjüdisches Gastmahl Nr. 7. 

?. B e rakh 47 a : Rab J e huda b. Sch e mu6l b. Schelath (um 300) hat im Namen Rabs 
(t 247) gesagt: Die zu Tische Liegenden dürfen nichts essen, bevor der das Brot 
Brechende gekostet hat. (Forts, s. bei Apg 2, 42 89 S. 620.) 

rj. pChall 1, 57 b , 43: R. " (wohl = Jochanan, f 279) hat Ma^ah u. Bitterkraut zu¬ 
sammengewickelt (u. dann gegessen). — Ferner s. P e s 115 b in Anm. &. 

P e s 115 b : Raba (f 352) hat gesagt: Hat einer das ungesäuerte Brot verschlungen 
(ohne es zu kauen), so hat er Beiner Pflicht (Ma<j<jah zu essen) genügt; hat er das 
bittere Kraut verschlungen, so hat er seiner Pflicht nicht genügt (denn er hat seine 
Bitterkeit nicht geschmeckt); hat er das ungesäuerte Brot u. das bittere Kraut (zu¬ 
sammengewickelt gleichzeitig) verschlungen, so hat er seiner Pflicht betreffs des un¬ 
gesäuerten Brotes genügt, aber seiner Pflicht betreffs des bitteren Krautes hat er 
nicht genügt; hat er sie mit einem (Pflanzen-)Fäserchen umbunden u. (dann) gegessen, 
so hat er auch seiner Pflicht betreffs des ungesäuerten Brotes nicht genügt. — Vgl. 
P®s 115 b , 5: Rab Papa (Pappa, t 376) hat gesagt: Man lasse das bittere Kraut nicht 
lange Zeit im Fruchtmus, vielleicht möchte es durch die Süßigkeit der Gewürze seine 
Bitterkeit verlieren, u. wir Bollen doch einen Geschmack des Bitteren haben. 

/. M e kh Ex 12, 8 (8 b ): Als am Feuer gebratenes mit ungesäuerten Broten u. bitteren 
Kräutern sollen sie es essen Ex 12, 8 . . . Das zeigt, daß die Gebote betreffs des 
Passah sind: ungesäuertes Brot, Gebratenes u. bittere Kräuter. Woher kann man 
sagen, daß man, wenn man kein ungesäuertes Brot u. keine bitteren Kräuter hat 
seiner Pflicht durch das Passahlamm (allein) genügt? Die Schrift sagt lehrend: Sie 
sollen es (das Passahlamm) essen (also gegebenenfalls auch ohne Ma^^ah u. Bitter¬ 
kraut). Da höre ich nur, daß man, wenn man kein ungesäuertes Brot u. kein bitteres 
Kraut hat, der Pflicht durch das Passahlamm (allein) genügt; etwa daß man, wenn 
man kein Passahlamm hat, nicht der Pflicht genügt (allein) durch ungesäuertes Brot 
u. bitteres Kraut? Siehe, du kannst folgern: weil das Passahlamra auf einem Gebot 
beruht u. weil das ungesäuerte Brot u. das bittere Kraut auf einem Gebot beruht, 
siehe, so lerne: wie man, wenn man kein ungesäuertes Brot u. kein bitteres 
Kraut hat, durch das Passahlamra (allein) seiner Pflicht genügt, so genügt man, wenn 
man kein Passahlaram hat, seiner Pflicht (auch allein) durch ungesäuertes Brot u. 
bitteres Kratft. 

*• 115 b J Rab Schimi b. Aschi (nach 400) hat gesagt: Ungesäuertes Brot be¬ 

findet sich vor jedem einzelnen (auf seinem Tischchen), ebenso bitteres Kraut vor 
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jedem einzelnen, ebenso Fruchtmus vor jedem einzelnen; und das Tischchen 1 “»'® 
entfernt man (vor Beginn der Mahlzeit) nur vor dem, der die Passaherzählung (s. bei 
Nr. 4 u. 5 ) vorträgt. Rab Huna (t 297) hat gesagt: Alles befindet sich auch vor dem, 
der die Pasaaherzählung vorträgt; u. die Halakba ist nach Rab Huna. Weshalb hat 
man das Tischchen entfernt? Die aus der Schule des R. Jannai (um 225) sagten: 
Damit die Kinder es (als etwas Ungewöhnliches) merken u. (nach dem Grunde) fragen. 
(Vgl. die Fragen der Kinder oben bei Nr. 4 in P e s 10, 4.) — Zu dem Speisetischchen 
der einzelnen Tischgenossen s. weiter im Exkurs: Ein altjüd. Gastmahl Nr. 5 u. 7. 

7. P®8 10, 7: Man hat ihm den dritten Becher« gemischt, u. er 
spricht den Lobspruch über seine Mahlzeitb (d. h. hält das Tisch¬ 
schlußgebet). Den vierten (Becher), er beendet das Hallel (im Sinne 
der Schule Hillels mit Ps 115, 1 bis 118, 29, s. oben bei Nr. 6)c u. 
spricht über ihm (dem 4. Becher) den Lobspruch über den Gesang, d 
Zwischen jenen Bechern darf er, wenn er trinken will, trinken; zwischen 
dem dritten u. vierten darf er nicht trinken, e 

a. Der dritte Becher hieß, weil aber ihm der Tischsegen (das Dankgebet für die 
genossenen Speisen) gesprochen wurde, allgemein der „Becher des Segens“ c*» 
n?;?, aram. *‘«»■'3*’ «05 = ro nonjptoy rijs evXoyiae 1 Kor 10, 16. Die besondere Wert¬ 
schätzung, deren sich der Becher des Segens erfreute, erkennt man an den eingehenden 
Bestimmungen, die die Halakha über ihn festgesetzt hat: er mufite vor allem das 
richtige Maß, nämlich */* Log Wein enthalten (davon 1 Teil Wein u. 3 Teile WasBer); 
das Mischen des WeinB mit Wasser durfte nicht schon vorher in einem größeren 
Mischgefäß, sondern erst im Becher selbst geschehen; vor dem Gebrauch war der 
Becher von innen u. außen gehörig aus- u. abzuspülen, auch sollte er umkränzt sein 
u. dergleichen mehr; s. das Nähere im Exkurs: Ein altjüdisches Gastmahl Nr. 11. 

b. Nach beendetem Essen wurden die Speisereste von den Tischen entfernt u. die 
auf die Erde gefallenen Brocken beseitigt. Dann brachte der Tischdiener die sogenannten 
„zweiten Wasser“, um den Tischgenossen noch einmal die Hände abzuspölen. Dies 
Werk begann er, wenn mehr als fünf Personen zu Tische gelegen hatten, wie es ja 
beim Passahmahl in der Regel der Fall war, beim Geringsten (Jüngsten) unter ihnen, 
um damit nach oben hin fortzufahren, biB die Reihe an die fünf Letzten kam. Dann 
wandte er sich dem Vornehmsten unter diesen fünf Letzten zu u. beendete das Ab¬ 
spülen der Hände beim Geringsten unter ihnen. Unmittelbar an das Abspülen der 
Hände schloß sich das Tischdankgebet ps-?, das von einem, meist dem Vor¬ 
nehmsten, für alle gesprochen wurde. Dieser wandte sich zunächst im sogenannten 
„ Aufforderungasegen * <••*»« rt*;? an die Tischgenossen mit den Worten: Preiset unsren 
Gott, dessen ist, was wir genossen haben! Man antwortete: Gepriesen sei unser Gott 
für die Speise, die wir gegessen haben! (So bei Anwesenheit von mehr als 10 Per¬ 
sonen, wie wohl meist bei der Passahfeier.) Darauf ergriff der Benedizierende, der 
aufrecht auf seinem Polster saß, den vor ihm stehenden vollen Becher des Segens 
mit seinen beiden Händen, erhob ihn eine Handbreite über sein Speisetischchen u. 
nahm ihn dann in seine rechte Hand, ohne daß die linke Hand die rechte dabei stützte. 
Dann sprach er das Dankgebet. Dieses hatte ursprünglich aus zwei Benediktionen 
bestanden, die gar wohl schon in Jesu Tagen üblich gewesen sein können. Später, 
bald nach der Zerstörung des Tempels, waren sie dann auf vier vermehrt worden. 
Die 1. Benediktion (;*n P 575 = „der speist“) sagt Lob dem Gotte, der die ganze Welt 
durch seine Güte speist. Die 2. Ben. (y^an rr?? = „für das Land“) sagt Gott Dank 
für das Land Israel, für den Beschneidungsbund u. für die Tora. Die 3. Ben. («575 
B'®’ 1 *’“ n .ris = »der Jerusalem baut“) bittet um Erbarmen für Israel u. die heilige Stadt, 
u. die 4. Ben. (a-ouni aian = „der Gütige u. Gutes Erweisende“) preist den Gott, 
der jedermann reichlich Gutes tut Den Schluß bildete die Aufforderung an die An¬ 
wesenden: „So antwortet Amen!*. Man antwortete: Amen! -- Die vier Benediktionen 
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des Tischdankgebetes u. die Belege zu den Einzelheiten des vorstehend Gesagten s. 
im Exkurs: Ein altjüdisches Gastmahl Nr. 11. 

C. Das Hallel wird wohl meist von allen Tischgenossen gemeinsam gesungen worden 
sein ; 1 doch durfte es auch einer, selbst ein unmQndiger Sohn, vortragen; die übrigen 
hatten dann antiphonisch mitzuwirken. So heißt es TP e s 10, 7 (172): Wenn einer (an 
seiner Statt) seine unmündigen Söhne das Hallel rezitieren l&ßt, so muß er mit ihnen 
(den übrigen Tischgenossen) antworten (die Responsorien sprechen), wie diese antworten. 
Von wo an antwortet er? Ist man gekommen an: „Gesegnet sei, der da kommt, im 
Namen Jahves!' Ps 118, 26, so antwortet er mit ihnen: „Im Namen Jahves.' (Ist 
man gekommen) an: „Wir segnen euch, die ihr vom Hause Jahves seid* Ps 118, 26, 
so antwortet er mit ihnen: „Vom Hause Jahves.' — Also von den Schlußworten einer 
Zeile an antwortet er. — Zu den verschiedenen Meinungen über den antiphonischen 
Vortrag des Hallel s. Sota 5, 4; TSota G, 2. 3 (303); pSo(a 5, 20°, 6 ; Sota 30 b , 14; Mekh 
Ex 15, 1 (41 b , 30). — Auf dos Hallel wollten einige noch folgen lassen das sogenannte 
große Hallel, andre den 23. Psalm. P®b 118 a Bar: (Man hat ihm) den vierten Becher 
(gemischt); er beendet das Hallel, u. dann sagt er das große Hallel. Das sind Worte 
des R. Tarphon (um 100). Andre sagen: Er sagt: Jahve ist mein Hirt usw. Ps. 23. 
Von wo an beginnt das große Hallel? (Siehe die Fortsetzung bei Mt 21, 9 S. 846 
Anm. n Anfang.) 

d. P e s 118*: Welches ist der Lobspruch über den Gesang? Rab J e huda (f 299) 
hat gesagt: „Es rühmen dich Jahve unser Gott* (alle deine Werke). R. Jochanan 
(f 279) hat gesagt: „Die Seele alles Lebenden* (preise deinen Namen). — Den gegen¬ 
wärtigen Wortlaut der beiden Benediktionen findet man in allen jüdischen Gebet¬ 
büchern, z. B. in Sephat Emeth, Rödelheim 1886, Bl. 46*—47* u. 93*. Die erste Bene¬ 
diktion ist ganz, die zweite zum Teil übersetzt bei Strack, P e sachim S. 46 u. 47. 

e. pP e s 10, 37 d , 44: Warum (darf er zwischen dem 3. u. 4. Becher nicht trinken)? 
Damit er nicht trunken werde (sondern in das Hallel mit einstimme). Er konnte ja 
längst trunken werden! Was ist für ein Unterschied zwischen dem Wein während 
des Essens u. nach dem Essen? Der Wein nach dem Essen macht trunken; der 
während des Essens macht nicht trunken. 

8. P e 8 10, 8. 9: Man läßt nach dem Passahmahl kein (weltliches) 
Jubellied ■paip^a (= imxu>niov ) folgen (wie es sonst nach Gastmählern 
üblich ist).... Das Passahlamm macht nach Mitternacht die Hände 
unrein, b 

a. pP°a 10, 37 d , 46: Was ist psiF-t»? R. Simon (um 280) hat im Namen des R. 
Jnjani b. Sisai (Sissai, um 250) gesagt: Eine Liedart (allerlei Gesänge). || Die Über¬ 
setzung unsrer Mischna P e s 10, 8 bei Strack, P e sachim 34: „Nach dem Passa(mahl) 
entläßt man (die Gesellschaft) nicht, (sondern es folgt) Epikömion ein Jubellied (mit 
feierlichem Umzuge)', wird dem Wortlaut des Textes: p»ip’r» narn irr» ;'vsm p« 
kaum gerecht. || Die Bedeutung des Wortes paip'r» ist frühzeitig in Vergessenheit 
geraten. Schon die Tosephta hat darunter den „Nachtisch* verstanden. Diese falsche 
Erklärung hat dann das ganze jüdische Altertum hindurch geherrscht. TP e s 10, 11 
(173): Man läßt auf das Passahmahl keinen ■paipt« „Nachtisch* folgen, wie zB Nüsse, 
Datteln, geröstete Ähren. Es ist aber der Mensch verpflichtet, sich (nach Beendigung 
des Passahmahles) mit den Possah-Halakhoth zu beschäftigen, auch für sich allein 


1 Vgl. pP®s 7, 35 b , 36: Rab (f 247) fragte den R. Chijja den Älteren (um 200): 
Wie verhält es sich mit den Dächern Jerusalems (sind sie heilig oder nicht)? (Ent¬ 
nimm es) aus dem, was man im Sprichwort gesagt hat: „Ist das (Stückchen Fleisch 
vom) Passah auch nur olivengroß, zerbricht der Lobgesang (das Hallel) die Dächer.* 
Das besagt: die Dächer Jerusalems haben Heiligkeit (da auf ihnen Heiliges wie das 
Passahlamm gegessen werden darf). — Eine Parallele mit verderbtem Text in Midr 
HL 2, 14 (102*, 7). 
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oder unter vier Augen mit seinem Sohn u. seinem Schaler. || pP e a 10, 37 d , 46: (Was 
ist ■peip-EK?) R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Allerlei Süßigkeiten. Sch e muöl (f 254) 
hat gesagt: (Ein Nachtisch,) wie zB Pilze oder junges Geflügel, wie es bei Chananja 
b. Schalath (nach Gastmählern) üblich ist. || P e s 119 b : Was ist »ip'EK? Rab (f 247) 
hat gesagt: Man soll sich nicht von einer Tischgesellschaft in eine andre fortmachen. 1 
Sch«mu6l (f 254) hat gesagt: (Ein Nachtisch,) wie zB Pilze bei mir oder junges Ge¬ 
flügel bei meinem Vater 2 u. bei Rab Chin e na (Chinnana) b. Schela. R. Jochanan (f279) 
hat gesagt: (Ein Nachtisch,) wie zB Datteln, geröstete Ähren u. Nüsse. Die Baraitha 
(gemeint ist TP e s 10, 11, s. oben) entspricht der Meinung des R. Jochanan: Man läßt 
auf das Passahmahl keinen Nachtisch folgen wie Datteln, geröstete Ähren u. Nüsse. 

b. Die Worte bedeuten, daß das Passahmahl um Mitternacht beendet sein mußte; 
s. dazu oben bei II, A Anm. a. — Das vom Passahlamm Übriggebliebene sollte nach 
Ex 12, 10 mit Feuer verbrannt werden. Die genauere Bestimmung lautet P e s 7, 10: 
Die Knochen, die Sehnen u. das Übriggebliebene sollen am 16. (Nisan) verbrannt werden. 
Wenn der 16. auf einen Sabbat fällt, so sollen sie am 17. verbrannt werden; denn 
sie verdrängen den Sabbat u. den Festtag nicht. 

Eine ausführliche Beschreibung der Passahfeier in neuerer Zeit gibt Strack, P e sachim 
S. 36-48. 

III. Die Einordnung der Einsetzung des heiligen Abendmahls 
in den Verlauf des Passahmahles. 

Das heilige Abendmahl ist nach den Synoptikern während des letzten 
Passahmahles eingesetzt worden, das Jesus mit seinen Jüngern ge¬ 
feiert hat. Es darf angenommen werden, daß die Passahfeier in Jesu 
Tagen im großen u. ganzen so verlaufen ist wie sie oben in Ab¬ 
schnitt II nach der Mischna geschildert worden ist; waren es doch 
nur noch geringfügige Einzelheiten, bei denen die Schulen Schammais 
u. Hillels (in der 1. Hälfte des 1. nachchristlichen Jahrhunderts) be¬ 
treffs des Passahmahles verschiedener Meinung gewesen sind (s. II, B 
Nr. 2 u. Nr. 6). Höchstens kann fraglich sein, ob sich Jesus an das 
Gebetsritual gebunden gefühlthat, dasdieSchriftgelehrten für die Passah¬ 
feier aufgestellt hatten. In dieser Hinsicht ist Lk 24, 35 von Bedeutung, 
wo gesagt wird, daß die beiden Emmausjünger den Auferstandenen 
am „Brechen des Brotes“ erkannt hätten. Das bedeutet nicht, daß 
Jesus eine besondere Art gehabt habe das Brot in kleinere Stücke 
zu teilen, sondern vielmehr, daß der Gebetsritus, den er beim Brechen 
des Brotes zu Anfang eines gemeinsamen Essens beobachtete, wesent¬ 
lich von der gewöhnlichen Weise abgewichen sei. 3 So wird Jesus 
auch beim Passahmahl in mancherlei Einzelheiten seiner besonderen 
Art gefolgt sein, aber sonst ist die Passahfeier seines Volkes gewiß 
auch die seinige gewesen. Dann darf mit Recht die Frage gestellt 
werden: An welcher Stelle des Passahmahles hat Jesus vermutlich 
das heilige Abendmahl eingesetzt? 

1 Nach diesen Worten Rabs deutet Levy 4, 31 a unsre Miscbna P°s 10, 8. „Man 
entlasse nicht nach dem Verzehren des Passahfleisches die Tiscbgenossen mit dem 
Zuruf: ini xiituov „nach dem Trinkgelage hin!* 

2 »sä, Raschi läßt damit gemeint sein den Abba Arikha, d. h. Rab, f 247. 

3 Hierauf hat auch Dalman, Jesus-Jeschua S. 124 hingewiesen. 
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1. Als sicher darf angenommen werden, daß der Lk22, 17 erwähnte 
Kelch identisch ist mit dem 1. Becher der Passahfeier, über welchem 
vor Beginn der Vorkost der Weihesegen über den Wein u. den Festtag 
gesprochen worden ist (s. P e s 10, 2 in II, B Nr. 2). Den weiteren 
Worten, die Jesus nach Lk 22, 17 an diesen Kelch geknüpft hat: 
„Nehmet diesen u. teilet (ihn) untereinander“, ist nur zu entnehmen, 
daß die Jünger den Wein in diesem Kelch unter sich teilen sollten, 
indem sie davon in ihre eigenen Becher taten. Zur Einsetzung des 
heiligen Abendmahles stent dieser Kelch in keiner Beziehung. 

2. Von dem zweimaligen ,i<Jxhovrwv avrtov ‘ Mt 26,21 u. 26 (= Mk 14, 
18 u. 22) bezieht sich d is erste auf das Essen der Vorkost (s. II, B 
Nr. 2 u. 3), das zweite auf das Essen des eigentlichen Mahles (s. II, B 
Nr. 6). Während des Essens der Vorkost hat sich der Vorfall mit 
dem Verräter Mt 26, 21 ff.; Joh 13, 26 zugetragen (s. II, B Nr. 3, c 
Anmerkung); darauf erst bei Beginn des Essens des eigentlichen 
Mahles hat Jesus die Benediktion über das ungesäuerte Brot (Ma 9 $ah) 
gesprochen u. dabei das Brot gebrochen (s. II, B Nr. 6 Anm. 6). Und 
dieses Brot wird es gewesen sein, in welchem Jesus seinen Jüngern 
das Brot der neuen Stiftung dargoreicht hat, es mit den Worten 
deutend: Dies ist mein Leib (Mt 26, 26; Mk 14, 12), der für euch 
gegeben wird (Lk 22, 19). — Bei Lukas fehlt jede die Darreichung 
des Brotes irgendwie fixierende nähere Zeitangabe. 

3. Der Bericht in Mt 26, 27 (=Mk 14, 23) läßt auf die Darreichung 
des Brotes unmittelbar die des Kelches folgen; genauer zeigen Lk 22, 
20 u. 1 Kor 11, 25, daß die letztere erst nach dem Essen fiexd %6 
dnnvrjaai erfolgt ist. Beim Passahmahl aber war es der 3. Becher, 
der nach dem Essen im Mittelpunkt der weiteren Feier stand, während 
der 4. Becher zum Schluß nach dem Lobgesang des Halleis zur 
Verwendung kam (s. II, B Nr. 7). Jener 3. Becher diente dazu, 
daß über ihm nach dem Essen der Tischsegen (das Tischdankgebet) 
gesprochen wurde, u. das war der Grund, aus dem er allgemein der 
„Becher des Segens“ hieß (s. II, B Nr. 7). Erwägt man nun, daß auch 
Jesus an den Kelch, den er seinen Jüngern als Kelch der neuen 
Stiftung reicht, eine Danksagung geknüpft hat Mt 26, 27; Mk 14, 23, 
ferner daß der Apostel Paulus den Kelch des Abendmahls ausdrücklich 
als „Kelch des Segens“ bezeichnet (1 Kor 10, 16), u. endlich daß Jesus 
nach Mt 26, 30 u. Mk 14, 26 den Kelch der neuen Stiftung seinen 
Jüngern vor dem Lobgesang des Hallei u. damit auch vor der Ver¬ 
wendung des 4. Bechers gereicht hat: so kann kaum ein Zweifel 
bestehn, daß der Kelch, in welchem Jesus den Seinen sein Blut des 
neuen Bundes dargereicht hat, der dritte Becher des Passahmahls 
gewesen ist. 

4. Den Schluß der letzten Passahfeier Jesu hat, wie den Worten 
viir^aarTfg igrjX&ov Mt 26, 30; Mk 14, 26 zu entnehmen ist, ein ge- 
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ineinsamer Lobgesang gebildet. Damit ist der zweite Teil des Hallel 
(Ps 115, 1 bis 118, 29) gemeint (s. II, B Nr. 7). Erst nach Schluß des 
Lobgesanges kam der 4. Becher zur Verwendung (s. II, B Nr. 7). Für 
diesen 4. Becher ist bei der letzten Passahfeier Jesu kaum noch Raum 
gewesen. — Beachtenswert ist, daß, wie Mt 26, 30 u. Mk 14, 26 für 
das Vortragen des Hallel das Verbum vfivsiv verwandt wird, ebenso 
auch das Hallel selbst in der rabbinischen Literatur gelegentlich als 
•pj^n = vfivos bezeichnet worden ist. 

P e aiqR2 (5»): Warum sagt man (am Tempelweihfest) das Hallel? Weil geschrieben 
steht (im Hallel): Jahve ist Qott, u. er gab uns Licht Ps 118, 27. Warum sagt man 
eB am Purimfest nicht? Es heißt: Zu vernichten u. zu töten u. umzubringen jede 
Schar von Volk oder Landschaft, welche sie befehden würde Esth 8, 11; n. man 
sagt das Hallel nur wegen des Sturzes einer Herrschaft, u. die Herrschaft des Achasch* 
verosch war bestehen geblieben; deshalb sagt man das Hallel nicht (am Purimfest). 
Aber bei der Herrschaft Griechenlands, die Gott (zur Zeit der Hasmonäer) vertilgte, 
fingen sie an Lobgesang yu’a'n u. Lobpreis darzubringen, indem sie sprachen: Einst 
sind wir Knechte für den Pharao, Knechte für Griechenland gewesen; aber jetzt sind 
wir Knechte Gottes. Lobet, ihr Knechte Jahves (so fängt das Hallel an Ps 113, 1)! — 
Eine stark abweichende Parallele aus lArakh 10» s. bei Mt 21, 9 S. 848 Anm. e. 

5. Zur Frage, ob die Jünger Jesu bei der Einsetzung des heiligen 
Abendmahles aus ein u. demselben Kelch getrunken haben, vgl. das 
oben II, B Nr. 1, c (S. 58) Bemerkte. Daraus ergibt sich, daß die Be¬ 
nützung eines gemeinsamen Kelches auch nach altjüdischer Anschau¬ 
ung gar wohl möglich gewesen ist. Der Wortlaut von Mt 26, 27 
u. Mk 14, 23 spricht jedenfalls dafür, daß alle Jünger aus dem einen 
von Hand zu Hand gehenden Kelch getrunken haben, den ihnen Jesus 
gereicht hat. 

6. Eine eingehende Besprechung der Einsetzungsworte des heiligen 
Abendmahles gibt Dalmans verdienstvolles Werk „Jesus-Jeschua* 
S. 122 ff. 


Der fünfte Exkurs 
Das Laubhüttenfest 
befindet sich in Band II S. 774 ff. 



Sechster Exkurs 


Vom altjüdischen Fasten 

(zu Mt 6, 16 ff.) 

1. Man hat ein zwiefaches Fasten zu unterscheiden: das öffentliche 

Fasten der Gesamtheit -msa u. das private Fasten einzelner 

-rrr rwjsn. Dem letzteren eignete der Charakter der Freiwilligkeit; 
das erstere wurde von der Obrigkeit angeordnet u. sollte für jeder¬ 
mann obligatorisch sein. Man hat offenbar Wert darauf gelegt, daß 
sich an einem »Fasten der Gesamtheit“ auch wirklich ganz Israel 
beteiligte, a 

a. K e r 78 b , 40 (= 6 b in andren Ausgaben): Rab Chana b. Bizna (um 260) hat 
gesagt, R. Schim'on der Fromme (um 210) habe gesagt: Ein Fasten, an welchem 
sich nicht die, die zu den Frevlern Israels gehören, beteiligen, ist kein Fasten; denn 
siehe, das Galbanum hat einen schlechten Geruch, u. doch zählt es die Schrift unter 
den Spezereien des Räucherwerks auf (s. bei Lk 1, 9 S. 73 Nr. 4). Abaje (f 338/39) 
hat gesagt: Das läßt sich von hier aus beweisen: Seinen Bund (d. h. sein Volk als 
zusammengehöriges Bündel oder Ganzes) hat er auf der Erde gegründet (so Am 9, 6 
nach dem Midr). — Vgl. auch pTaSan 2, 65 a , 45: R. Chelbo (um 300) sagte zum 
Patriarchen Judan (vermutlich J e huda III.): Komm mit uns (zur öffentlichen Fasten¬ 
feier), u. deine Not vergeht! R. Jose (um 350) hat gesagt: Das besagt, daß die Fasten¬ 
feiern, die wir veranstalten, keine Fastenfeiern sind, weil der Patriarch nicht mit 
uns ist. (Die Patriarchen haben sich hiernach später an den öffentlichen Fastenfeiern 
auf freien Plätzen nicht beteiligt, offenbar zum großen Leidwesen der Rabbinen.) 

2. Ein allgemeines Fasten fand statt am Versöhnungstag (Lv 16,29 ff.), 
ferner zur Erinnerung an nationale Unglückstage u. endlich in Zeiten 
allgemeiner Landesnöte. 

A. Versöhnungstag. 

Über die Kasteiungen am Versöhnungstag, der als vornehmster Fast¬ 
tag auch kurzweg »ijiat „das große Fasten“ hieß, hat die Mischna 
folgendes bestimmt. 

Joma 8, 1: Am Versöhnungstage ist verboten das Essen u. Trinken, das Waschen, a 
das Salben, b das Anlegen von Sandalen 6 u. der Beischlaf. Ein König u. eine Neu¬ 
vermählte dürfen ihr Gesicht waschen u. eine Wöchnerin darf Sandalen anlegen. 
Das sind Worte des R. Eli'ezer (um 90); die Gelehrten aber verboten es. d — Das. 8, 2: 
Wer am Versöhnungstage soviel wie eine große Dattel ißt, d. h. soviel wie sie selbst 
u. ihr Kern beträgt, u. wer soviel trinkt, wie sein Schluck beträgt, der ist schuldig. 6 
Alles, was man ißt, wird zu einer Dattel zusammengerechnet, u. alles, was man trinkt, 
wird zur Menge seines Schluckes zusammengerechnet. Speise u. Trank (was einer 
ißt u. trinkt) werden nicht zusammongerechnet. — Das. 8, 3: Hat jemand während 
eines Vergessens (daß Versöhnungstag sei) gegessen u. getrunken, so ist er nur 
ein Sttndopfer schuldig. Hat er gegessen u. eine Arbeit verrichtet, so ist er zwei 
SUndopfer schuldig. Hat jemand Speisen gegessen, die zum Essen nicht geeignet 
(nicht üblich) sind, oder hat er Flüssigkeiten getrunken, die zum Trinken nicht ge¬ 
eignet sind, hat er Fischsaft oder Fischbrühe (Lake) getrunken, so ist er straffrei. — 
Das. 8, 4: Kinder läßt man am Versöhnungstage nicht fasten; aber man gewöhnt sie 
daran ein oder zwei Jahre zuvor (ehe sie dazu verpflichtet sind), damit sie in den 
Gebotserfüllungen geübt seien (wenn die Zeit der Verpflichtung eintritt; vgl. bei Lk 2 
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42 S. 144 ff.). — Das. 8 , 5: Eine Schwangere, die (Speisen) gerochen (u. infolgedessen 
Verlangen danach bekommt), läßt man essen, bis sie sich beruhigt. Einen Kranken 
läßt man auf Geheiß von Sachkundigen (Ärzten) essen; wenn keine Sachkundigen da 
sind, läßt man ihn auf sein eigenes Geheiß essen, bis er sagt: Ich habe genug. — 
Das. 8 , G: Wen Heißhunger befällt, den läßt man selbst Unreines (gesetzlich verbotene 
Speisen) essen, bis seine Augen wieder hell werden. Wen ein toller Hund gebissen 
hat, den läßt man nicht von dessen Leberlappen (Lobus hepatis) essen. R. Mattja 
b. Cheresch (um 130) erlaubte es. — Parallele mit Abweichungen u. Erweiterungen 
in TJoma 5, 1 ff. 

a. P e s 54 b : R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Es ist dem Menschen verboten, am 

9. Ab (Tag der Zerstörung Jerusalems) den Finger ins Wasser zu stecken, gleichwie 
es am Versöhnuugstag verboten ist, den Finger ins Wasser zu stecken. (Weiterhin 
wird dieses Verbot aber in bezug auf den 9. Ab abgelebnt.) || Joma 77 b Bar: Es ist 
verboten (am Versöhnungstag) einen Teil des Körpers zu waschen, wie den ganzen 
Körper. Wenn man sich aber mit Lehm oder mit Unrat besudelt hat, so wäscht man 
sich wie gewöhnlich, ohne sich darum (wegen Waschens) Sorge zu machen. Vgl. 
TJoma 6 , 5 (190). . . . R. M e nnsse hat als Bar gelehrt: R. Schimfon b. Gamliäl (um 140) 
sagte: Eine Frau darf (am Versöhnungstage) ihre eine Hand mit Wasser abspülen 
(durch Begießeu), um einem Kinde ein Stückchen Brot zu geben, ohne sich darum 
Sorge zu machen. Man hat von Schammai dem Alten (um 30 v. Chr.) erzählt, daß 
er mit seiner einen Hand (seinem Kinde am Versöhnungstage) keine Speise geben 
wollte. Da verordnete man seinetwegen, daß man mit beiden Händen Speisen gebeu 
dürfe (nachdem zuvor beide Hände mit Wasser abgespült waren). Was war der Grund? 
Abaje (f 338/39) hat gesagt : Wegen der Schibb e tha (Name eines Dämons, der 

auf ungewaschenen Händen haust u. mit der Speise aus solchen Händen in den Körper 
eindringt). — Die Schlußsätze als Bar aus der Schule des M e nasse auch Chul 107 b . 11 
p'l’afan 1, 64 c , 32: Jose(ph) b. J e hoschuaf b. Levi hat im Namen des R. J e hoschuaf b. Levi 
(um 250) gesagt: . . . Am Versühnungstage wäscht man seine Hände u. wischt eie 
mit einem Tuch ab u. führt dann das Tuch über sein Gesicht. R. Jona (um 350) 
weichte (am Vortage des Versöhnungstages) einen Lappen ein u. legte ihn unter eiue 
Decke (lies ms statt nrs, um sich damit am Versöhnungstag Hände u. Gesicht ab¬ 
zuwischen). — Dasselbe pJoma 8 , 44 d , 19; vgl. auch Joma 78 a , wo das Verfahren des 
R. Jona dem R. J e hoschuaf b. Levi beigelegt ist. 

b. pTafan 1, 64°, 42 Bar: Am Sabbat ist sowohl das Salben, das Ergötzen (Wohl¬ 
behagen) bereitet, als auch das Salben, das kein Ergötzen bereitet (wie das Einreiben 
kranker Körperteile), erlaubt. Am Versühnungstage ist sowohl das Salben, das Er¬ 
götzen bereitet, als auch das Salben, das kein Ergötzen bereitet, verboten. — Parallelen: 
pMSch 2, 53 b , 27; pSchab 9, 12 a , 56; pJoma 8, 44 d , 8 . — Abweichend Joma 77 b , 10 Bar: 
Es ist verboten (am Versühnungstag) einen Teil des Körpers zu salben, wie den ganzen 
Körper. Wenn aber jemand krank ist oder Ausschlag an seinem Kopf hat, so darf 
er sich wie gewöhnlich salben, ohne sich deswegen Sorge zu machen. 

C. Joma 78 a b : Wie verhält es sich mit dem Ausgehen auf Korksandalen am 
Versöhnungstag? R. Ji<;chaq b. Nachmani (um 280) stellte sich auf seine Füße u. 
sprach: Ich habe den R. J e hoschuaf b. Levi (um 250) gesehen, wie er am Versöhnungs¬ 
tage auf Korksandalen ausgegangen ist; u. ich habe zu ihm gesagt: Wie verhält es 
sich damit bei einem Gemeindefasten (in Zeiten allgemeiner Landesnöte)? Er ant¬ 
wortete mir: Da ist kein Unterschied. Rabbah bar bar Chana (um 280) hat gesagt: 
Ich habe den R. Eifazar von Ninive r :*33 v=~ gesehen, wie er bei einem Gemeinde- 
fasten auf Korksandalen ausging; u. ich habe zu ihm gesagt: Wie verhält es sich 
damit am Versölinungstag? Er antwortete mir: Da ist kein Unterschied. Rab J®huda 
(t 299) ging (am Versöhnungstage) mit Sandalen aus, die aus Weiden geflochten 
waren; Abaje (f 338/39) ging mit Sandalen aus Pflanzenstengeln aus; Raba (f 352) 
ging mit geflochtenen Schuhen aus (so mit Levy 1, 420 a , indem Btatt 'sa-na gelesen 
wird 




6. Exkurs: Vom altjlidiscben Fasten (Nr. 2, A. B) 


79 


d. Joma 78 b : Nach wessen Meinung ist die Baraitba? Nach der des R. Chananja 
b. T e radjon (Dalman: Tard e jon, f uni 135). Denn in einer Bar ist gelehrt worden: 
Der König u. eine Neuvermählte dürfen nicht ihr Angesicht (an einem Versöhnungstag) 
waschen; R. Chananja b. T e radjon sagte im Namen des R. Eli'ezer (um 90): Der König 
u. eine Neuvermählte dürfen ihr Angesicht waschen. Und eine Wöchnerin darf keine 
Sandalen anlegen; R. Chananja b. T e radjon sagte im Namen des R. Elilezer: Eine 
Wöchnerin darf Sandalen anlegen. Was ist der Scluiftgrund? Der König, weil ge¬ 
schrieben steht: Den König sollen deine Augen in seiner Schöne (also nicht un¬ 
gewaschen) sehen Jes 33, 17. Eine Neuvermählte aus welchem Grunde? Damit sie 
sich nicht bei ihrem Manne verächtlich mache. Rab (f 247) hat zu R. Chijja (um 200) 
gesagt: Eine Neuvermählte bis wie lange (nach der Hochzeit)? Er antwortete ihm: 
Nach dem, was wir gelernt haben (nämlich K e th 4 a , 20): Man versagt einer Neuver¬ 
mählten die ganzen dreißig (Trauer-)Tage hindurch nicht ihre Schmucksachen (gilt 
sie 30 Tage hindurch als Neuvermählte). .Eine Wöchnerin darf Sandalen anlegen“; 
nämlich der Kälte wegen. Sch e muöl (f 254) hat gesagt: Wenn wegen Skorpionen¬ 
gefahr, ist es (jedermann) erlaubt. 

e. Wenn es versehentlich geschah, hat man ein Sündopfer darzubringen, wenn 
absichtlich, macht mau sich der Ausrottung, bezw. der 40 Geißelhiebe schuldig, 
s. K c r 1, 1 bei Mt 5, 21 23 S. 272 Anm.du. Mak 3, 1 ff. bei 2 Kor 11,24 S. 529 Anm. f. 

B. Nationale Unglückstage. 

Die Sitte des jüdischen Volkes, nationale Unglückstage bei ihrer 
jährlichen Wiederkehr als Fast- u. Trauertage zu begehen, ist alt; 
sie reicht, wie Sach 7, 3 ff. u. 8, 19 zeigt, bis in die Exilszeit hinauf. 
Von den vier Fasten, die der Prophet an diesen Stellen erwähnt, soll 
nach R. *Aqiba (f um 135) das des vierten Monats am 9. 1 Tammuz 
(Tag der Eroberung Jerusalems durch die Chaldäer Jer 52, 6 f.; 2 Kg 
25, 3 f.) gehalten worden sein; das des fünften Monats am 9. Ab (Tag 
der Zerstörung des Tempels); das des siebenten Monats am 3. Tischri 
(Tag der Ermordung des G°dalja Jer 41, 2) u. das des zehnten Monats 
am 10. Tebeth (Beginn der Belagerung Jerusalems durch die Chaldäer 
Jer 52, 4). Ebenso R. ‘Aqibas Schüler R. Schimton (um 150), nur daß 

1 So richtig die Baraitha RH 18 b , 12, während die Parallelen TSota 6, 10 (305); 
SDt 6, 4 § 31 (72 b ) u. pTaten 4, G8 C , 53 den 17. Tammuz nennen. Diese sicher falsche 
Lesung ist durch unrichtige Deutung von Taten 4, 6 entstanden (s. die Stelle bei 
Mt 24, 2 S. 945 oben u. bei Mt 5, 4 S. 196 Anm. c), indem man die Worte 
-'?n .die Stadt wurde erbrochen“ auf Grund von Jer 39, 2 nicht auf dir Eroberung 
Jerusalems durch die Römer, sondern auf die Eroberung durch die Chaldäer bezog. 
Gegen diese falsche Deutung von Taten 4, G hat sich schon Raba (f 352) gewandt, 
s. Taten 28 b , 35: .Die Stadt wurde erbrochen“ Taten 4, 6. Geschah denn das am 
17. Tammuz? Es steht doch geschrieben: Im 4. Monat am 9. des Monats wurde der 
Hunger stark in der Stadt Jer 52, 6, u. hinterher steht geschrieben: Und die Stadt 
wurde erbrochen (also am 9. Tammuz) Jer 52,7. Raba hat gesagt: Darin liegt kein 
Widerspruch: hier (Jer 52, G f.) handelt es sich um die erste Eroberung (durch die 
Chaldäer) u. dort (Taten 4, G) um die zweite (durch die Römer); denn in einer Bar 
(nämlich TTa'an 4, 10, s. die Stelle bei Mt 24, 2 S. 945) ist gelehrt worden: Das 
erstemal wurde die Stadt am 9. Tammuz erbrochen u. das zweitemal (in der römischen 
Zeit) am 17. Tammuz. — Tatsächlich war bei der Belagerung Jerusalems durch Titus 
am 17. Tammuz die Darbringung des Tamidopfers eingestellt worden, u. an demselben 
Tage begannen die Römer mit der Niederlegung der Burg Antonia, s. Josephus, Bell 
Jud 6, 2, 1. Diese Zerstörung der Burg Antonia dürfte es gewesen sein, die die rab- 
binischen Gelehrten bei den Worten: .Die Stadt wurde erbrochen“ Ta<an 4, 6 im Auge 
gehabt haben. 
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er das Fasten des zehnten Monats auf den 5. Tebeth verlegt als den 
Tag, an welchem nach Ez 33, 21 die Schreckensbotschaft von Jerusalems 
Fall den Verbannten in Babel iiberbracht wurde.» — Wie lange diese 
Fasttage des 4., 7. u. 10. Monats noch nach Sacharjas Zeit beobachtet 
worden sind, hat man später in den rabbinischen Kreisen nicht mehr 
gewußt. Man meinte, jene Tage seien nur in Zeiten der Not als Fast¬ 
tage begangen worden, dagegen in friedlichen Zeiten als Freudentage. 
Geschichtlichen Wert hat diese Annahme nicht, sie ist lediglich das 
Ergebnis einer künstlichen Ausdeutung von Sach 8,19.b Vom 3.Tischri 
(Gedenktag der Ermordung G e daljas) steht jedenfalls fest, daß er schon 
im 2. vorchristlichen Jahrhundert nicht mehr zu den Fasttagen ge¬ 
hört hat, da er seit der Zeit des Johannes Hyrkanus (135—104 v. Chr.) 
nach M e g Taten den Tagen zugerechnet wurde, an denen nicht ge¬ 
fastet u. getrauert werden durfte, c So bleibt von den vier Fasttagen 
bei Sacharja der des 5. Monats, d. h. der 9. Ab, als einziger übrig, 
von dem man wohl annehmen darf, daß er auch noch später in der 
nachexilischen Zeit als nationaler Trauertag gefeiert worden ist. 
Wenigstens haben wir an einem Ausspruch des R. Eljazar b. Qadoq 
(I., um 100) ein bestimmtes Zeugnis dafür, daß man noch in den 
letzten Zeiten des zweiten Tempels am 9. Ab gefastet hat.d — Erhöhte 
Bedeutung mußte der 9. Ab natürlich gewinnen, als er nach der 
Katastrophe des Jahres 70 als der Tag galt, an dem auch der zweite 
Tempel der Zerstörung anheimgefallen war, s. Taten 4, 6; TTaten 4, 9 
(220) u. Taten 29 a bei Mt 24, 2 Nr. 2 S. 945 u. 946. Hätten etwa früher 
vor dem Jahre 70 n. Chr. einzelne Teile des Volkes die fastenmäßige 
Begehung des 9. Ab abgelehnt (worüber wir allerdings aus unsren 
Quellen nichts erfahren), so war jetzt nach dem Jahre 70 dieser Tag 
so allgemein als nationaler Trauertag anerkannt, daß sich schwerlich 
weitere Kreise des Volkes der Fastenpflicht entzogen haben. Selbst 
die babylonische Judenschaft zögerte nicht, den 9. Ab als Fasttag 
anzunehmen, e — Wie es scheint haben die leitenden Kreise gleich¬ 
zeitig mit dem 9. Ab auch den 17. Tammuz, d. h. den Tag, an dem 
die Stadt Jerusalem durch die Römer „erbrochen wurde“ (s. die Fuß¬ 
note auf S. 79), als obligatorischen Landesfasttag einzuführen ver¬ 
sucht. Doch drang man damit nicht durch; die Mehrzahl des Volkes 
verhielt sich ablehnend^ so daß es schließlich nur einzelne waren, 
die den 17. Tammuz als nationalen Trauertag fastend begingen. Nicht 
anders erging es einer Reihe andrer nationaler Unglückstage. Der 
spätere Anhang zu M°gillath Tatenith 1 zählt außer dem 17. Tammuz 
nicht weniger als 23 solcher Tage auf, an denen die Israeliten „auf 


1 Nach Bloch (s. Zunz, Gottesdienstl. Vortr. 2 S. 135) soll dieser Schlußabschnitt 
aus den (etwa um 800 entstandenen) Halakhoth G e doloth in die M e gillath Taianith 
hineingekommen sein. Das schließt aber nicht aus, daß das Verzeichnis der Fastentage 
auf älteren Vorlagen ruht. 
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Grund der Tora fasten“ sollten. Doch ist keiner dieser Tage als 
allgemeiner Fasttag anerkannt worden; es sind immer nur einzelne 
Kreise gewesen, die die Pflicht, an ihnen zu fasten, freiwillig auf sich 
nahmen ;g vgl. hierzu bei Nr. 6. So blieb denn auch nach dem Jahre 70 
n. Chr. der 9. Ab der einzige nationale Trauertag, den die gesamte 
Judenschaft alljährlich fastend begangen hat. Die für den 9. Ab 
geltenden Fastenbestimmungen s. unter Nr. 4. 

a. RH 18 b Bar: R. Schim'on (um 150) bat gesagt: Viererlei hat R. fAqiba aus¬ 
gelegt, u. ich lege nicht so aus wie er. „Das vierte Fasten* (so Sach 8,19 nach dem 
Midr), damit ist der 9. Tammuz gemeint, an welchem die Stadt erbrochen wurde, wie 
es heißt: Im 4. Monat, am Neunten des Monats wurde der Hunger stark in der Stadt, 
u. es war kein Brot mehr für das Volk des Landes, u. die Stadt wurde erbrochen 
Jer 52, 6f. Und warum heißt es das „vierte* (Fasten)? Weil es der vierte von den 
Monaten war. „Das fünfte Fasten* Sach 8, 19, damit ist der 9. Ab gemeint, an welchem 
das Haus unsres Gottes verbrannt wurde. Und warum heißt es das „fünfte* (Fasten)? 
Weil es der fünfte von den Monaten war. „Das siebente Fasten* Sach 8, 19, damit ist 
der 3. Tischri gemeint, an welchem G e dalja b. Achiqam getötet wurde (Jer 41, 2). Und 
wer hat ihn getötet? Jischmaiel b. N e thanja hat ihn getötet, um dich zu lehren, daß 
der Tod der Gerechten so schwer wiegt wie die Verbrennung des Hauses unsres 
Gottes. Und warum heißt es das „siebente* (Fasten)? Weil es der siebente von den 
Monaten war. „Das zehnte Fasten* Sach 8, 19, damit ist der 10. Tebeth gemeint, an 
welchem der König von Babel dicht an Jerusalem herankam, wie es heißt: Es erging 
das Wort Jahves an mich im neunten Jahr, im zehnten Monat, am Zehnten des Monats 
also: Du Menschensohn, schreibe dir den Namen dieses Tages, eben dieses Tages 
auf: dicht herangekommen ist der König von Babel an Jerusalem Ez 24,1 f. Und 
warum heißt es das „zehnte“ (Fasten)? Weil es der zehnte von den Monaten war. 
Aber wfire es nicht zu erwarten gewesen, daß (die Schrift) dieses (letzte Fasten) 
als erstes aufschrieb (weil der Beginn der Belagerung der Eroberung der Stadt u. 
der Verbrennung des Tempels zeitlich voranging)? Und warum wurde es hier (an 
letzter Stelle) aufgeschrieben? Um die Monate nach ihrer Reihenfolge zu ordnen. 
Aber ich (R. Schimion) sage nicht bo, sondern: „Das zehnte Fasten*, damit ist der 
5. Tebeth gemeint, an welchem die Kunde zu den Exilierten kam, daß die Stadt ein¬ 
genommen (geschlagen) sei, wie es heißt: Und es geschah im 12. Jahr im zehnten 
(Monat) am Fünften des Monats unsrer Gefangenschaft kam zu mir der Flüchtling 
aus Jerusalem, meldend: „Geschlagen ward die Stadt* Ez 33, 21. Da machten sie 
den Tag der Kunde gleichsam zum Tag der Verbrennung. Und meine (R. Schimions) 
Worte scheinen mir den Vorzug zu verdienen vor seinen (R. cAqibas) Worten; denn 
ich rede über das Erste (das zeitlich Frühere, nämlich die Eroberung der Stadt) zuerst 
u. über das Letzte (Überbringung der Botschaft) zuletzt, während er über das Erste 
(Beginn der Belagerung) zuletzt u. über das Letzte (Eroberung der Stadt, Verbrennung 
des Tempels u. Ermordung G e daljas) zuerst redet. Allein das kommt daher, daß 
er nach der Reihenfolge der Monate aufzählt, während ich nach der Reihenfolge der 
Strafereignisse aufzähle. — Die Parallelen s. in Fußnote 1 S. 79. 

b. RH 18 b , 1: Rab Chana b. Bizna (um 260) hat gesagt, R. Schimion der Fromme 
(nm 210) habe gesagt: Was bedeutet, was geschrieben steht: So spricht Jahve Q®baoth: 
Das Fasten des vierten, das Fasten des fünften, das Fasten des siebenten n. das 
Fasten des zehnten (Monats) soll dem Hause Juda zur Wonne u. zur Freude werden? 
Sach 8, 19. Er nennt sie Fasten u. er nennt sie Wonne u. Frende: wenn Frieden ist, 
sollen sie zur Wonne u. Freude sein, wenn kein Frieden ist, zum Fasten. Rab Papa 
(t 376) hat so gesagt: Wenn Frieden ist, sollen sie zur Wonne n. Frende sein; liegt 
ein hartes Edikt der Regierung vor, sollen sie zum Fasten sein; wenn weder ein 
hartes Edikt der Regierung vorliegt, noch auch Frieden ist, so mag man nach Be- 
Strack n. Billerbec k, KT IV 6 
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lieben fasten oder nicht fasten. In diesem Falle sollte aber dasselbe auch vom 9. Ab 
gelten! Rab Papa hat gesagt: Mit dem 9. Ab verhält es sich anders, weil an ihm 
die Nöte sich verdoppelt haben; denn ein Autor hat gesagt (nämlich Ta'an 4, 6): Am 
9. Ab wurde das Haus zum erstenmal u. zum zweitenmal zerstört usw. 

C. M e g Tolan 7: Am 3. Tischri wurde die Erwähnung des Gottesnamens in den 
(gerichtlichen u. geschäftlichen) Dokumenten aufgehoben. Einmal hatte nämlich die 
frevlerische griechische Regierung ein hartes Edikt über Israel erlassen u. ihnen er¬ 
klärt: Ihr habt keinen Teil am Gotte Israels! Ferner durften sie den Namen Gottes 
nicht mehr mit ihrem Munde erwähnen. Als das Haus der Hasmonäer erstarkte u. 
jene besiegte, setzte man fest, daß man den Namen Gottes auch auf die Dokumente 
setzen sollte, u. zwar schrieb man (als Datum): „In dem soundsovielten Jahre des 
Hohenpriesters Jochanan (— Johannes Hyrkanus 135—104 v. Chr.), der ein Diener 
Gottes des Höchsten ist.“ Als aber die (pharisäisch gerichteten) Gelehrten davon 
hörten, sprachen sie: Wie, erwähnt man denn den Namen Gottes auf Schuldscheinen? 
Morgen bezahlt der Betreffende seine Schuld u. zerreißt seinen Schuldschein, u. so 
wird der Name Gottes auf den Dunghaufen hingeworfen. Man schaffte dies ab, u. 
eben diesen Tag machte man zu einem Festtag (an dem nicht gefastet werden durfte). — 
Die Abschaffung des gerügten Brauches bewies den Sieg der pharisäischen Richtung 
über die unter JohanneB Hyrkanus mächtige Sadduzäerpartei; daher die Feier des 
3. Tischri als eines Freudenfestes. — Dasselbe RH 18 b im Munde des Rab Acha 
b. Huna (gegen 300 ?). 

d. Taian 12 a = fEr 41 a s. bei Mt 1, 1 S. 5 Abs. 2. 

e. P®s 54 b : Sch°muel (f 254) hat gesagt: Ein Gemeindefasten (Fasten der Gesamtheit) 
gibt es in Babel nur am 9. Ab. — Dasselbe versichert Jirm e ja b. Abba (um 250) 
Taian 11 b . 

/. pTafan 4, 68 d , 2: Warum hat man ihn (17. Tammuz) nicht als (allgemeinen) 
Fasttag angeordnet (gleichwie 'den 9. Ab)? Chin e na, der Vater des nor -s. 1 hat im 
Namen des R. Bannala (um 220) gesagt: Weil ihn die Mehrzahl der Gesamtheit nicht 
angenommen hat R. J e hoschuat b. Levi (um 250) hat gesagt: Alles, was sich an 
diesem (dem 9. Ab) begeben hatte (bei der Zerstörung des 1. Tempels), hat sich noch 
einmal an ihm zugetragen (bei der Zerstörung des 2. Tempels); was sich aber an jenem 
(dem 17. Tammuz) begeben hat, hat sich nicht noch einmal an ihm zugetragen (da 
dieser Tag nur bei der Zerstörung des 2. Tempels von Bedeutung war). 

g. Das der M°g Tafan angehängte Fastenverzeichnis beginnt mit den Worten: 
„Dies sind die Tage, an denen man auf Grund der Tora fastet, u. wer an ihnen 
fastet, darf bis zum Abend hin weder essen noch trinken.“ — Man kann den Worten 
entnehmen, daß, wenn nicht viele, so doch einige die Verpflichtung zum Fasten an 
den dann aufgeführten Tagen auf sich genommen haben. 

C. Allgemeine Landesnöte. 

Zu den öffentlichen Nöten, um derentwillen allgemeine Fasttage 
von der Obrigkeit angeordnet wurden, gehörten namentlich Dürre, 
Mißwachs, Heuschreckenplage, Seuchen, Auftreten wilder Tiere u. 
Kriegsnöte. Blieb die Plage auf einzelne Gegenden beschränkt, so 
wurde ein öffentliches Fasten nur für den heimgesuchten Bezirk fest¬ 
gesetzt. 

Tafan 1, 5: Wenn der Neumond vom Kislev (etwa Dezember) herankommt, ohne 
daß Regengüsse niedergefallen sind, ordnet der Gerichtshof drei Fasten für die Ge¬ 
samtheit an. || Taian 8, 5f.: Über folgende (Plagen) bläst man überall Lärm 3 (zur 

1 Auf Grund dieser Stelle bedarf die Bemerkung Bachers, Tann. 2*, 542. 6, der 
Ergänzung. 

* Über jede Not — welche nicht über die Gemeinde kommen möge — bläst man 
Lärm, nur nicht über zuviel Regen, Tafan 3. 8. 
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Ankündigung allgemeiner Fastentrauer): aber Kornbrand, über Gelbwerden (der Feld¬ 
früchte), über Heuschrecken, über den Chasil (eine Heuschreckenart), über wilde Tiere 
u. über Kriegszüge. Man bläst über sie Lärm, weil eine solche Plage um sich greift 
Einmal gingen Älteste von Jerusalem lnnab in ihre Stadt u. verordneten ein Fasten, 
weil in Askalon sich Kornbrand zeigte soviel, wie die Öffnung eines Ofens beträgt. 
Ferner verordneten sie ein Fasten, weil Wölfe zwei Kinder jenseits des Jordans 
gefressen hatten. R. Jose (um 150) sagte: Nicht weil sie gefressen, sondern weil sie 
sich gezeigt hatten. || Talan 3, 2. 4: Wenn auf eine (einzelne) Stadt keine Regengüsse 
niedergegangen sind (vgl. Arnos 4, 7), so fastet u. bläst Lärm diese Stadt, während 
die Ortschaften in ihrer Umgebung fasten, ohne Lärm zu blasen. R. (Aqiba (f um 135) 
sagte: Die letzteren blasen Lärm, ohne zu fasten. . . . Ebenso wenn in einer Stadt 
eine Seuche herrscht oder ein Einsturz (ihrer Mauer) erfolgte, so fastet u. bläst Lärm 
diese Stadt, während die Ortschaften in ihrer Umgebung fasten, ohne Lärm zu blasen. 
R. ‘Aqiba sagte: Sie blasen Lärm, ohne zu fasten. Was ist eine Seuche? Wenn aus 
einer Stadt, die 500 Mann (Kriegsvolk) stellen kann, drei Tote an drei Tagen hinter¬ 
einander hinausgetragen werden, so herrscht eine Seuche; sind es weniger, so herrscht 
keine Seuche. || TTa<an 2, 8 ff. (217): Wie man über (ausbleibenden) Regen in den 
übrigen Jahren einer Jahrwoche Lärm bläst (u. fastet), so auch im Brachjahr wegen 
des Bedarfs der andren. Über die Bäume (die unter Regenmangel leiden) bläst man 
Lärm einen halben Monat vor dem Passahfest; über die Gruben, Zisternen u. Höhlen 
(denen das Wasser mangelt) einen halben Monat vor dem Laubhüttenfest; wenn sie 
aber kein Wasser haben, das man trinken kann, so bläst man über sie sofort Lärm. 
Was heißt sofort? Am 2. u. am 5. Wochentag (an dem Montag u. Donnerstag, die 
auf die Wahrnehmung des Mangels folgen). Über dies alles bläst man nur in diesem 
(dem heimgesuchten) Bezirk Lärm. Eine Seuche mit Unterbrechung, selbst bei drei 
Toten an einem Tage, ist keine Seuche; bei einer Seuche ohne Unterbrechung, selbst 
wenn drei Menschen an drei Tagen sterben, bläst man Lärm. Bei der Bräune bläst 
man Lärm, wenn Todesfälle eintreten; wenn nicht, so bläst man nicht Lärm. Man 
bläst Lärm über Heuschrecken, soviel oder sowenig es sein mögen, weil es eine um 
sich greifende Plage ist. R. Schimion b. Eliazar (um 190) sagte: Auch über die Heu¬ 
schreckenart Chagab. Über Kriegsvolk, das von Ort zu Ort zieht, auch wenn es ein 
friedliches ist, bläst man Lärm, u. es ist nicht erst nötig zu sagen über feindliches 
Kriegsvolk. .. . Über dies alles bläst man nur an dem betreffenden Ort Lärm. Findet 
es sich in Syrien, so bläst man darüber nicht im Lande Israel Lärm; ebenso auch 
nicht umgekehrt. || Gn R 31 (19 a ): In den Tagen des R. Chijja b. Abba (um 280) kam 
ein junger Wildochse in das Land Israel, der keinen Baum ließ, bis er ihn entwurzelt 
hatte. Da veranstaltete man ein Fasten u. R. Chijja betete; u. es brüllte des Wild¬ 
ochsen Mutter aus der Wüste u. er zog ab auf ihre Stimme'. 

3. Verlauf einer öffentlichen Fastenfeier anläßlich Regenmangels. 

Taian 1, 3—7: Am 3. Marcheschvan fängt man an um Regen zu bitten (nämlich 
im Achtzehngebet); Rabban Gamliöl (um 90) sagte: Am 7. Marcheschvan, fünfzehn 
Tage nach dem Laubhüttenfest (das am 23. Tischri zu Ende geht), damit der letzte 
Israelit (trocken vom Laubhüttenfest heim-)gelangen kann zum Euphratfluß. — Ist 
der 17. Marcheschvan herangekommen, ohne daß Regengüsse niedergegangen sind, so 
beginnen einzelne* (Angesehene, Vorzügliche) drei Fasttage zu halten (nämlich am 
nächstfolgenden Montag, Donnerstag u. Montag). Sie dürfen dabei essen u. trinken 
nach dem Dunkelwerden 1 (d, h. die Nacht hindurch; nur bei Tage ist zu fasten); 
ferner ist ihnen erlaubt die Arbeit, das Waschen, das Salben, das Anlegen von San¬ 
dalen u. der Beischlaf. — Ist der 1. Kislev (etwa Dezember) herangekommen, ohne 
daß Regengüsse niedergegangen sind, so ordnet der Gerichtshof drei Fasttage für die 
Gesamtheit an (wiederum am nächstfolgenden Montag, Donnerstag u. Montag). Man 
darf dabei essen u. trinken nach dem Dunkelwerden; 1 ferner ist ihnen erlaubt die 

1 Hierzu s. Nr. 6 Anm. f. 


6 * 
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Arbeit, das Waschen, das Salben, das Anlegen von Sandalen n. der Beischlaf. — Sind 
diese drei Fasttage vorübergegangen, ohne daß Erhörung erfolgte, b so ordnet der 
Gerichtshof drei weitere Fasttage für die Gesamtheit an (die jetzt am Donnerstag be¬ 
ginnen n. mit Montag n. Donnerstag sifeh fortsetzen, s. weiter unten Talan 2, 9 S. 91 
An m. a). Man darf essen n. trinken, solange es noch Tag ist (vor Beginn des Fasttages); 
es ist ihnen verboten die Arbeit, das Waschen,« das Salben,«* das Anlegen von San¬ 
dalen« u. der Beischlaf; auch schließt man die (öffentlichen) Badehäuser. Sind (auch) 
diese (drei Fasttage) vorübergegangen, ohne daß Erhörung erfolgte, so ordnet der 
Gerichtshof für sie noch sieben 1 * (allgemeine Fasttage) an (für den folgenden Montag, 
Donnerstag, Montag usw.); das sind (im ganzen) dreizehn Fasten für die Gesamtheit. 
Siehe, diese (sieben letzten Fasttage) gehen über die früheren hinaus; denn an ihnen 
bläst man Lärm u. schließt die Kaufläden; jedoch lehnt man am 2. Wochentage beim 
Dunkelwerden (die Ladentüren) nur an, u. am 5. Wochentage werden sie wegen der 
Ehre des Sabbats (damit man für diesen rechtzeitig Einkäufe besorgen kann) geöffnet. — 
Sind auch diese (sieben Fasttage) vorübergegangen, ohne daß Erhörung erfolgte, so 
enthält man sich des Kaufens u. Verkaufens, des Bauens, des Pflanzens, der Ver¬ 
löbnisse, der Hochzeiten u. des gegenseitigen Grußes, wie Menschen, die Gott von 
sich gewiesen hat. 3 Dann fangen wieder einzelne« an zu fasten bis zum Ausgang 
des Nisan. Ist der Nisan vergangen, ehe Regengüsse niedergehen, so ist das ein 
Zeichen des Fluches, wie es heißt: Ist nicht jetzt Weizenernte? Ich rufe zu Jahve, 
u. er gibt Donner u. Regen; so erkennet denn u. sehet, daß eure Verkehrtheit groß 
ist 1 Sm 12, 17. (Hieraus gefolgert: Regen zu ungewöhnlicher Zeit, wie nach Ausgang 
des Nisan, ein Zeichen des Fluches). || Ta<an 2, 1: Wie ist die Ordnung der Fasten¬ 
feier (an den letzten sieben Fasttagen)? Man schafft die Lade (in der die Tora liegt) 
auf einen freien Platz der Stadt* u. streut Asche von Gebranntem auf die Lade, auf 
das Haupt des Patriarchen u. auf das Haupt des zweiten Vorsitzenden des Gerichtshofes; 
desgleichen nimmt jeder einzelne Asche u. tut sie auf sein Haupt. 4 Ein Ältester 


1 Ein volles Gemeindefasten umfaßte also im ganzen 13 Fasttage, die sich auf 

6—7 hintereinander liegende Wochen verteilten. 

3 Zu dieser Mischna heißt es in Bar Ta<an 14 b : „Des Bauens*, d. h. eines Freuden¬ 
baues, „des Pfianzens”, d. h. einer Freudenpflanzung. Was ist ein Freudenbau? Die 
Erbauung eines TraubaldachinB für einen Sohn. Was ist eine Freudenpflanzung? Die 
Anlegung einer Plantage, wie sie Könige haben. Die Studiengenossen grüßen nicht 
einander; den gemeinen Leuten erwidert man ihren Gruß mit schlaffer Lippe (un¬ 
deutlich) u. mit gesenktem Haupt (Ausdruck der Trauer). Man sitzt verhüllt da, wie 
Leidtragende u. mit dem Bann Belegte, wie Menschen, die Gott von sich gewiesen 
hat, bis man sich ihrer vom Himmel her erbarmt. 

* An den ersten 6 Fasttagen wurde nur in den Synagogen gebetet TaJan 15 b , 26. 

4 Vgl. Talan 16 a : Wo legt man die Asche auf das Haupt? R. Jifchaq (um 800) 
hat gesagt: Auf die Stelle für die Gebetsriemen, s. Jes 61, 3: Den um Zion Trauernden 
anzulegen Schmuck (nach dem Midrasch = T®phillin) statt Asche. (Die Stelle für die 
Kopft«phillin war die große Fontanelle.) Warum zieht man hinaus auf einen freien Platz? 
R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: Man will damit sagen: Wir haben im Ver¬ 
borgenen (d. h. in der Synagoge) geschrieen u. sind nicht erhört worden, so wollen 
wir uns selbst verächtlich machen öffentlich. Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: 
Wir sind in die Verbannung gezogen (mit dem Auszug aus der Synagoge); so möge 
unsere Verbannung uns Sühne schaffen! ... Warum schafft man die Lade hinaus 
auf den freien Platz der Stadt? R. J e hoschua b. Levi (um 250) hat gesagt: Man will 
damit sagen: Einen wohlverwahrten Gegenstand besaßen wir, aber durch unsre Sünden 
wird er verächtlich gemacht. Warum bedeckt man sich mit Sackgewändern? R. Chijja 
b. Abba hat gesagt: Man will damit sagen: Siehe, wir sind dem Vieh gleichgeachtet! 
Warum legt man Asche von Verbranntem auf die Lade? R. J e huda b. Pazzi (um 320) 
hat gesagt: Gleichsam um damit zu sagen: „Ich (Gott) bin mit ihm in der Not* 
Ps 91, 15 (nämlich weil die Tora in der Lade sich in Not befindet). Resch Laqisch 
hat gesagt: ln all ihrer Not ist ihm (Gott) Not Jes 63, 9.. . . Warum tut jeder einzelne 
Asche auf sein Haupt? Darüber sind R. Levi b. Lachma (um 260) u. R. Chama b. Cha- 
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(Gelehrter), der sich unter ihnen befindet, spricht vor ihnen Worte der Demütigung: 
Unsre Brüder, bei den Leuten von Ninive heißt es nicht: „Gott sah ihren Bußsack 
u. ihr Fasten an*, sondern: „Gott sah ihre Werke an, daß sie umkehrten von ihrem 
schlimmen Weg* Jona 3, 10. Und in der Überlieferung (häufige Bezeichnung 
der nichtpentateuchischen Bücher der Schrift) heißt es: Zerreißet eure Herzen, nicht 
eure Kleider Joel 2, 13. — Zu diesen „Worten der Demütigung* s. auch TTalan 1, 8 
(215) bei Nr. 9 Anm. a. — Das. 2, 2: Hat man sich zum Gebet hingestellt, so läßt 
man einen Alten vor die Lade hinabgehen ■p-i-va, der Übung darin hat u. der Kinder 
besitzt u. dessen Haus leer ist (d. h. der arm ist), damit sein Herz ganz beim Gebete sei. 1 
Dieser spricht 24 Benediktionen vor ihnen: die achtzehn, die täglich gesprochen werden 
(im Achtzehngebet), u. außerdem noch sechs andre (die zwischen der 7. u. 8. Benediktion 
des Achtzehngebetes gesprochen wurden, Ta'an 2, 9). — Das. 2, 3: Diese (sechs) sind: 
« das Gebetstück Zikhronoth; ß das Gebetstück Schopharoth (beides sind Teile des 
Zusatzgebetes zu Neujahr; jenes enthält 10 Schriftstellen, in denen vom „Gedenken* 
Gottes geredet wird; dieses gleichfalls 10 Schriftstellen, in denen die Posaune 
•^•»erwähnt wird );y Ps 120;cf Ps 121 ;s Ps 130;? Ps 102. R. J e huda (um 150) sagte: 
Er braucht die Gebetstücke Zikhronoth u. Schopharoth nicht zu sprechen, sondern er 
sagt anstatt dieser 1 Kg 8, 37 ff: Wenn Hungersnot ins Land kommen sollte, wenn 
Pest kommen sollte usw., u. ferner Jer 14,1 ff: Wort Jahves an Jeremia wegen der Trock- 
nisse usw.; u. dann sagt er ihren Schlußlobspruch. (Wenn im folgenden dann statt sechs 
solcher Lobsprüche sieben aufgezählt werden, so kommt das daher, daß der erste den 
Anschluß der 6 Zusatzbenediktionen an die 7. Benediktion des Achzehngebetes vermittelt, 
also eigentlich zu dieser gehört; er schließt deshalb auch mit „Erlöser Israels*, wie die 
7.Benediktion des Achzehngebetes; vgl.Ta<anl6 b ,9.) — Das.2,4: Zur ersten Zusatzbene¬ 
diktion (d. h. nach dem Bemerkten vor derselben) sagt er: Der den Abraham auf dem 
Berge Morijja erhört hat, der wird euch erhören u. achten auf die Stimme eures Schreiens 
heute; gepriesen seist du, Jahve, Erlöser Israels! — Zur zweiten (d. h. nach Zikhronoth) 
sagt er: Der unsre Väter am Schilfmeer erhört hat, der wird euch erhören u. achten 
auf die Stimme eures Schreiens heute; gepriesen seist du Jahve, der der Vergessenen 
gedenkt! Zur dritten (d. h. nach Schopharoth) sagt er: Der den Josua in Gilgal erhört 
hat, der wird euch erhören u. achten auf die Stimme eures Schreiens heute; gepriesen 
seist du, Jahve, der auf das Lärmblasen hört! — Zur vierten (d. h. nach Ps 120) 
sagt er: Der den Samuel in Mi?pa erhört hat, der wird euch erhören u. achten auf die 
Stimme eures Schreiens heute; gepriesen seist du, Jahve, der auf das Schreien hört! — 
Zur fünften (d. h. nach Ps 121) sagt er: Der den Elias auf dem Berge Karmel erhört 
hat, der wird euch erhören u. achten auf die Stimme eures Schreiens heute; gepriesen 
seist du, Jahve, der das Gebet erhört! — Zur sechsten (d. h. nach Ps 130) sagt er: 

nina (am 260; so ist zu lesen statt: R. Levi b. Chama u. R. Chanina; Bacher, Pal 
Amor 1, 8. 1) geteilter Meinung. Der eine hat gesagt: „Siehe, wir sind vor dir wie 
die Asche geachtet*; u. der andre hat gesagt: „Damit er uns zugut der Asche Isaaks 
eingedenk sei.* Warum zieht man auf die Begräbnisplätze hinaus (wie namentlich am 
9. Ab)? Darüber sind dieselben beiden Autoren geteilter Meinung. Der eine sagte: 
„Wir sind vor dir wie Tote geachtet*; der andre sagte: „Damit die Toten für uns 
um Erbarmen flehen.* — Parallelstelle mit Änderungen pTafan 2 Anf. 

1 Talan 16 a , 41: Wer ist ein solcher, der geübt (tauglich) ist? R. J e huda (um 150) 
sagte: Der Kinder hat u. nicht weiß, wie er sie ernähren soll (so Raschi); der Mühe 
auf dem Felde hat, während sein Haus leer ist (ein solcher wird mit Inbrunst um 
Regen flehen); dessen Jugend schön (ohne Tadel) u. dessen Knie gebeugt ist (d. h. 
der ein Demütiger ist); der in Gunst steht bei der Menge, der ein angenehmes Wesen 
hat u. dessen Stimme wohllautet; der erfahren ist im Lesen der Tora u. der Propheten 
u. der Hagiographen u. im Lehren des Midrasch, der Halakhoth u. der Haggadoth, u. 
der kundig ist der sämtlichen Benediktionen. Da richteten unsre Lehrer ihre Augen 
auf R. Jifchaq aus der Schule des R. Ammi (um 330): er ist ein solcher, der Kinder 
bat u. sie nicht zu ernähren vermag, dessen Haus leer ist. Rab Chisda (f 309) hat 
gesagt: Der letztire ist ein solcher, dessen Haus leer von Sünde ist. 
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Der den Jona im Baucli des Fisches erhürt hat, der wird euch erhören u achten 
auf die Stimme eures Schreiens heute; gepriesen seist du, Jahve, der erhört zur Zeit 
der Not! — Zur siebenten (d. h. nach Ps 102) sagt er: Der den David u. seinen 
Sohn Salomo in Jerusalem erhört hat, der wird euch erhören u. achten auf die Stimme 
eures Schreiens heute; gepriesen seist du, Jahve, der sich des Landes (Israel) er¬ 
barmt! — Das. 2, 5; Einmal trat in den Tagen des R. Chalaphta (um 110) u. des 
R. Chananja b. T*radjon (f um 135) einer vor die Lade, der sämtliche Lobsprüche endete, 
ohne daß man darauf mit Amen! antwortete. (Der Synagogenwärter rief): Blaset, 
Priester, blaset! (Dann sprach jener Vorbeter:) Der den Abraham, unsren Vater, auf 
dem Berge Morijja erhört hat, der wird euch erhören u. auf die Stimme eures Schreiens 
heute achten. (Dann rief der Synagogenwärter:) Blaset Lärm, Söhne Ahrons, blaset 
Lärm! (Der Vorbeter:) Der unsre Väter am Schilfmeer erhört hat, der wird euch 
erhören u. auf die Stimme eures Schreiens heute achten. Als dies vor die Gelehrten 
kam, sprachen sie: Diesen Brauch befolgt man nur am Osttor (des Tempels) u. auf 
dem Tempelberg. (Die Verschiedenheit des Brauches im Tempel von dem außerhalb 
des Tempels lag nicht im Lärmblasen, das erfolgte auch im Lande; sondern darin, 
daß die Menge die Benediktionen des Vorbeters im Tempel nicht mit Amen! beantwortete, 
sondern mit dem Lobspruch: Gepriesen sei der Name seines herrlichen Reiches immer 
u. ewiglich! Vgl. die der obigen Nischna entsprechenden Baraithas TTa'an 1, 10—14; 
Ta«an 16 b , 12-42.) 

a. Über die .einzelnen", die vor u. nach dem IStägigen Gemeindefasten zu fasten 
pflegten, heißt es pTalan 1, 64 b , 35: Unter den .einzelnen" sind diejenigen zu ver¬ 
stehen, die als Vorsteher über die Gemeinde gesetzt sind. Wenn also einer als Vor¬ 
steher über die Gemeinde gesetzt ist, so betet er u. wird erhört? Vielmehr wenn einer 
als Vorsteher über die Gemeinde gesetzt ist u. völlig treu erfunden wird, dann betet 
er, u. er wird erhört. |l Ta'an 10 B : Wer sind die .einzelnen* ? Rab Huna (f 297) hat gesagt: 
Unsre Lehrer. — Das. 10 b Bar: Der Mensch sage nicht: Ich bin ein Gelehrtenschüler; 
ich bin nicht geeignet, ein .einzelner" zu sein; sondern alle Gelehrtenschüler gehören 
zu den .einzelnen". — Wer ist ein .einzelner" u. wer ist ein Gelehrtenschüler? Ein 
.einzelner* i9t jeder, der geeignet ist, daß man ihn zum Vorsteher einer Gemeinde 
ernennt. Ein Gelehrtenschüler ist jeder, den man nach etwas Halakhischem aus seinem 
Erlernten fragt, u. er weiß zu antworten, wäre es auch nur aus dem Traktat Kalla. 
Bar: Nicht jeder, der sich selbst zu einem .einzelnen" machen möchte, darf es; ein 
Gelehrtenschüler darf es (so Raschi, anders die Tosaphisten); das sind Worte des 
R. Mefr (um 150). R. Jose (um 150) sagte: Er darf es, u. es wird ihm zum Guten 
gedacht, weil es (das Fasten) ihm nicht zum Gewinn, sondern zur Qual gereicht. Eine 
andre Bar: Nicht jeder, der sich selbst zu einem .einzelnen* machen möchte, darf 
es; ein Gelehrtenschüler darf es; das sind Worte des R. Schim'on b. Eliaznr (um 190). 
Rabban Schimion b. Gamliöl (um 140) sagte: Für welchen Fall gilt das? Für den 
Fall, wo es sich um Gewinn handelt; aber wo es sich um Schmerz handelt, darf 
jeder sich dazu machen, u. es wird ihm zum Guten geda'cht, da es ihm nicht Gewinn, 
sondern Schmerz einträgt. — Die letzte Bar in abweichender Fassung u. minder 
klar TTaian 1, 7 (215). || pB e rakh 2, 5°, 67 s. bei 1 Kor 9, 25 « Nr. 2 S. 403. — Die 
Unterschiede, die zwischen dem Fasten der .einzelnen" u. dem öffentlichen Gemeinde¬ 
fasten bestehen, sind kurz zusammengefaßt TTaian 2, 4 (217): Beim Gemeindefasten 
ißt u. trinkt man (nur), während es noch Tag ist, was nicht der Fall ist beim Fasten 
der .einzelnen* (diese dürfen auch noch in der Nacht essen u. trinken). Beim Gemeinde¬ 
fasten ist ihnen verboten die Arbeit, das Waschen, das Salben, das Anlegen der 
Sandalen u. der Beischlaf, was beim Fasten der .einzelnen" nicht der Fall ist. Beim 
Gemeindefasten geht man in die Synagogen, um in der Schrift zu lesen, was beim 
Fasten der .einzelnen* nicht der Fall ist. Beim Gemeindefasten betet man 24 Bene¬ 
diktionen (s. oben), was beim Fasten der .einzelnen" nicht der Fall ist. Beim Ge¬ 
meindefasten erheben die Priester viermal am Tage (bei den einzelnen Gebeten im Lauf 
des Tages beim Priestersegen) ihre Bände, was beim Fasten der .einzelnen* nicht 
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der Fall ist (s. hierzu Tafan 4, 1; TTafan 4, 1; Ta'an 26 b , 19). Das Gemeindefasten 
unterbricht man nicht (setzt man nicht au9) an den Festtagen, die in der M e gillath 
Talanith verzeichnet stehn, was beim Fasten der einzelnen nicht der Fall ist. 

b. Über den Abbruch des Fastens im Fall der Erhörung der Fastengebete heißt 
es Ta<an 3, 9: Wenn man fastet u. es gehen Regengüsse nieder, ehe die Sonne hervor¬ 
strahlte (also in aller Norgenfrühe), so fastet man nicht aus (d. h. nicht den ganzen 
Tag hindurch); gehen die Regengüsse nieder nach dem Hervorstrahlen der Sonne, 
so fastet man aus. R. Eli'ezer (um 90) sagte: Wenn vor der Mittagszeit, so fastet 
man nicht aus; wenn nach der Mittagszeit, so fastet man aus. Einmal hatte man in 
Lydda ein Fasten anberaumt, da gingen Regengüsse vor der Mittagszeit nieder. 
R. Tarphon (um 100) sagte zu ihnen: Geht, esset u. trinket u. macht euch einen guten 
Tag! Sie gingen u. aßen n. tranken u. machten sich einen guten Tag; u. dann kamen 
sie in der Dämmerung u. sangen das große Hallel (d. h. nach R. J e huda, um 150, 
Ps 136, nach R. Jochanan, f 279, Ps 120—136 u. nach Rab Acba b. Jafaqob, um 325, 
Ps 135, 4—136, 26, s. P e s 118 a bei Mt 21, 9 S. 846 Anm. a). — Die Mischna wird 
zitiert TanchB k-*i § 16. 

C. Das Verbot, sich zu waschen, bezog sich nicht auf das Waschen der Hände 
n. Füße u. des Gesichts, sondern auf das Waschen (Baden) des ganzen Körpers. Noch 
weiter ging man in Babylonien, indem man auch das Baden in kaltem Wasser freigab. 
Ta<an 13 a : Wenn man (Ta<an 1, 6, s. oben) gesagt hat, daß das Waschen (während 
eines Gemeindefastens) verboten sei, so hat man das nur mit Bezug auf den ganzen 
Körper gesagt; aber das Gesicht u. die Hände u. die Füße darf man sich waschen. — 
Dasselbe als Bar P e s 54 b , 43. || pTafan 1, 64°, 33. 37. 39: R. J e hoschua< b. Levi (um 250) 
hat gesagt: Bei einem Gemeindefasten wäscht man seine Hände u. sein Gesicht u. 
seine Füße wie gewöhnlich. ... Ist jemand zu seinem Lehrer oder zu seiner Tochter 
gegangen u. durchschritt er dabei einen See oder einen Fluß, so braucht er sich keine 
Sorge zu machen (wegen etwaigen Badens); sind seine Füße beschmutzt worden, so 
taucht er sie unter in Wasser, ohne daß er sich deshalb Sorge zu machen braucht... . 
R. Acha (um 320) entschied: Wenn jemand von einer Reise kommt u. seine Füße 
sind ermüdet, so darf er sie in Wasser baden. — Parallelen: pJoma 8, 44 d , 19; 
pB e rakh 2, 5 b , 44; pMQ 3, 82 d , 30; bJoma 77 b . || Tafan 13 a ; Rab Chisda (t 309) hat 
gesagt: Überall, wo es sich um Trauer handelt, wie am 9. Ab (Trauer um Tempel 
u. Jerusalem) u. bei einem Leidtragenden, ist es verboten, sowohl in warmem als 
auch in kaltem Wasser sich zu baden; überall aber, wo es sich um den Verzicht 
auf etwas Behagliches (Ergötzliches) handelt, wie bei einem Gemeindefasten, ist es 
verboten, sich in warmem Wasser zu baden, aber erlaubt, sich in kaltem Wasser 
zu baden. — Zu den strengeren Bestimmungen über Waschungen am Versöhnungstage 
s. bei Nr. 2 A S. 78 Anm. a. 

d. Genauer heißt es pTa'an 1, 64°, 44: Am 9. Ab u. bei einem Gemeindefasten ist 
ein Salben, das Ergötzen bereitet, verboten, das kein Ergötzen bereitet (zB das Ein¬ 
reiben eines kranken Körperteiles mit Salben) erlaubt. — Auch betreffs des Salbens 
waren die Bestimmungen für den Versöhnungstag strenger, s. bei Nr. 2 A S. 78 
Anm. b. — Parallelen: pMSch 2, 53 b , 29; pScbab 9, 12\ 59; pJoma 8, 44 d , 30. 

e. Eine Spezialbestimmung in pTafan 1, 64°, 40 Bar: Ein Leidtragender u. ein 
Exkommunizierter, die sich auf einer Fußreise befinden, dürfen Sandalen anlegen 
(um besser marschieren zu können); wenn sie aber nach einer Stadt kommen, sollen 
sie sie ablegen. Ebenso verfährt man an einem 9. Ab u. bei einem Gemeindefasten. — 
Parallelen: pB«rakh 2, 5 b , 45; pJoma 8, 44 d , 26; pMQ 3, 82 d , 31. — Zum Anlegen 
von Korksandalen bei einem Gemeindefasten s. Joma 78 a b bei Nr. 2 A S. 78 Anm. c. 

4. Bestimungen über das Fasten u. sonstige Kasteiungen am 9. Ab. 

Ta'an 4,6 Ende: Nach Eintritt des Monats Ab schränkt man die Lustbarkeiten ein. — 
Das. 4, 7: In der Woche, in die der 9. Ab fällt, ist es verboten, sich scheren zu 
lassen u. (Kleidungsstücke) zu waschen; am 5. (Wochentag = Donnerstag) ist es 



88 


6. Exkurs: Vom alfcjlidischen Fasten (Nr. 4) 


erlaubt wegen der Ehre des Sabbats (falls der 9. Ab auf einen Freitag fällt). Am 
RQsttag auf den 9. Ab (also am 8 . Ab) soll der Mensch nicht zwei Speisen (Gerichte) 
essen, auch soll er nicht Fleisch essen u. nicht Wein trinken. R. Schimion b. Gamliel 
(um 140) sagte: Man soll eine Änderung (an der gewohnten Lebensweise) vornehmen 
(zB nur ein Gericht essen, wenn man sonst zwei zu essen pflegte). R. J e huda (um 150) 
verpflichtete zur Umlegung des Bettes (wie es bei Trauerfällen Qblich war); die Ge¬ 
lehrten stimmten ihm aber nicht bei. || Taian 80*: Rab J e huda (f 299) hat gesagt: 
Dies (daß man am 8 . Ab nicht zwei Gerichte essen soll) hat man nur für die Zeit 
von Mittag an u. weiter gelehrt; aber in der Zeit vor Mittag u. früher ist es erlaubt. 
Ferner hat Rab J e huda gesagt: Man hat es nur von der Mahlzeit gelehrt, mit der 
man zu essen aufhBrt (d. h. von der letzten vor Beginn des 9. Ab); aber bei einer 
Mahlzeit, mit der man nicht zu essen aufhört, ist es erlaubt. .. . Eine Bar entspricht 
dem ersten Ausspruch u. eine Bar entspricht dem zweiten Aussprach. Eine Bar 
entspricht dem letzten Ausspruch: Wenn jemand am Rüsttag auf den 9.Ab speist 
u. noch eine andre Mahlzeit halten will, so darf er (bei der ersten Mahlzeit) 
Fleisch essen u. Wein trinken, wenn aber nicht, so darf er kein Fleisch essen 
u. keinen Wein trinken. Eine Bar entspricht dem ersten Ausspruch: Am Rasttag 
auf den 9. Ab soll der Mensch nicht zwei Gerichte essen, er soll nicht Fleisch 
essen u. nicht Wein trinken. Rabban Schimion b. Gamliel (um 140) sagte: 
Man soll eine Änderung vornehmen. R. J e huda (um 150) hat gesagt: Wie nimmt 
man eine Änderung vor? Wenn er gewohnt war, mit 10 Personen zu speisen, so 
speist er mit 5 Personen; war er gewohnt, 10 Becher zu trinken, so trinkt er 
5 Becher. Für welchen Fall gelten diese Worte? Von Mittag (12 Uhr) an u. weiter, 
aber vor Mittag (12 Uhr) u. früher ist es erlaubt. — Eine teilweise Parallele s. in 
pTaian 4, 69°, 11. || Taian 30 a Bar: Alle Vorschriften, die für einen Leidtragenden 
gelten, gelten (auch) für den 9. Ab: es ist verboten das Essen u. Trinken, das Salben 
u. das Anlegen von Sandalen u. der Beischlaf. Ferner ist verboten, in der Tora, in 
den Propheten u. in den Hagiographen zu lesen, ferner in der Mischna, im Talmud, 
im Midrasch, in den Halakhoth u. in den Aggadoth zu studieren. Aber man darf 
(in der Schrift) an einer Stelle leBen, an der man für gewöhnlich nicht liest, u. man 
darf (in der Mischna usw.) an einer Stelle studieren, an der man für gewöhnlich 
nicht studiert; auch darf man lesen in den Klageliedern, in Hiob u. in den Straf¬ 
reden des Jeremia. Ferner feiern die Schulkinder (vom Unterricht), weil es heißt: 
Das Gesetz Jahves ist vollkommen, erquickend die Seele Ps 19, 8 (u. alles, was er¬ 
quickt, ist am 9. Ab verboten). || Zum Waschen u. Baden am 9. Ab vgl. P e s 54 b 
bei Nr. 2 A S.78 Anm. a; Taian 13* bei Nr. 3 S. 87 Anm. c. — pTaian 1, 64°, 83: 

R. J e hoschua5 b. Levi (um 250) hat gesagt: . . . Am 9. Ab wäscht man seine Hände 
u. führt sie dann (solange Bie noch feucht sind) über sein Gesicht. — Dasselbe 
pJoma 8, 44 d , 19. Anders Joma 78*, 20: Z e (ira b. Chama (um 280)... sagte zu Rab 
Joseph b. J e hoschuai b. Levi (um 280): Löwensohn (= großer Gelehrter), komm, ich 
will dir etwas Vortreffliches sagen, was dein Vater zu tun pflegte: er hatte ein 
Tuch ..., das weichte er am Rüsttag auf den 9. Ab im Wasser ein, u. am nächsten Tage 
(also am 9. Ab) führte er es über seine Augen (auf diese Weise sein Gesicht waschend). — 
Taian 13 * s. bei Nr. 3 S. 87 Anm. c. || Zum S a 1 be n am 9. Ab s. pTaian 1,64°, 44 bei Nr. 3 

S. 87 Anm.rf. || Zum Anlegen von Sandalen am 9.Ab pTaian 1,64®,40 beiNr.3 S.87 
Anm. e ; vgl. auch Nr. 2 A Anm. c S. 78. || Zur Arbeit am 9. Ab s. P°s 4, 5: An 
einem Ort, wo man die Gewohnheit hat, am 9. Ab zu arbeiten, arbeitet man; an 
einem Ort, wo man nicht die Gewohnheit hat zu arbeiten, arbeitet man nicht. Überall 
aber feiern (von der Arbeit) die Gelehrtenschüler. Rabban Schimion b. Gamliel 
(um 140) sagte: Alle Menschen sollen sich (in diesem Stück) zu Gelehrtenschülern 
machen. — Hierzu Taian 30 b : R. iAqiba (f um 135) sagte: Wer am 9. Ab eine Arbeit 
verrichtet, der sieht kein Zeichen des Segens in Ewigkeit. Die Gelehrten sagten: 
Wer am 9.- Ab eine Arbeit verrichtet u. nicht über Jerusalem trauert, der wird (auch) 
Jerusalems Freude nicht sehen, wie es heißt: Freuet euch mit Jerusalem u. froh- 
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locket aber sie alle, die ihr sie liebhabt; jubelt mit ihr in Wonne alle, die ihr um 
sie getrauert habt Jes 66, 10. Von hier aus hat man gesagt: Wer um Jerusalem 
trauert, der ist würdig, ihre Freude zu sehen; wer aber nicht um Jerusalem trauert, 
der wird (auch) ihre Freude nicht sehen. || Zum Essen u. Trinken am 9. Ab, 
s. Taten 30 b : Rabban Schimion b. Gamliöl (um 140) sagte: Wer am 9. Ab ißt u. 
trinkt, der ist wie einer, der am VersOhnungstage ißt u. trinkt (s. hierzu Joma 8,2. 8 
bei Nr. 2 A S. 77). — Taten 30 b : Wer am 9. Ab Fleisch ißt u. Wein trinkt, über den 
sagt die Schrift: Und ihre Schuld soll auf ihren Knochen sein! Ez 32, 27. — Nur wenn 
der 9. Ab auf einen Sabbat fiel, war die Fastenpflicht aufgehoben: TTaten 4, 13 (221): 
Wenn der 9. Ab auf einen St.M>at fällt, ißt man, soviel man nötig hat, u. trinkt 
man, soviel man nötig hat, u. es darf auf seinen Tisch kommen wie das Mahl 
Salomos zu seiner Zeit, u. man braucht sich nicht das geringste zu versagen. — 
Diese Bar wird zitiert iEr 4J b f.; vgl. bei Nr. 5, d. || Entbieten des Friedens¬ 
grußes. TTaten 4, 12 (221): Das Entbieten des Friedensgrußes findet den Genossen 
(organisierten Gesetzesstrengen) gegenüber nicht statt, den gewöhnlichen Leuten 
(iAmme ha-are<j) gegenüber mit schlaffer Lippe (leise und undeutlich). 

5. Die zum Fasten erlaubten u. verbotenen Tage. 

A. Die Hauptfasttage, an denen zB sämtliche Gemeindefasten in 
Zeiten des Regenmangels stattfanden, waren nach Taten 1, 3—7 
(s. die Stelle oben bei Nr. 3 S. 83) der 2. u. der 5. Wochentag, d. h. 
der Montag u. der Donnerstag; u. zwar sollten die drei ersten Fast¬ 
tage bei einem vollen 13 tägigen Fasten (s. S. 84 Fußnote 1) nicht 
mit einem Donnerstag, sondern mit einem Montag beginnen, a Die 
spätere Zeit wollte den Grund der Wahl gerade dieser beiden Tage 
darin sehen, daß Mose einmal an einem 5. Wochentage zum Berge 
Sinai emporgestiegen u. an einem 2. Wochentage wieder herab¬ 
gekommen sei. Der wirkliche Grund lag in dem Wunsch als Fast¬ 
tage zwei Tage in der Woche zu haben, die möglichst weit vom 
Sabbat u. zugleich möglichst weit voneinander entfernt lagen. Das 
traf eben nur auf den Montag u. Donnerstag zu; s. hierzu TanchB 

§ 16 (47 b ) bei Lk 18, 12 31 S. 241 u. ebenda S. 243 Fußnote 2. — 
Diejenigen öffentlichen Fasttage, die an ein bestimmtes Datum ge¬ 
bunden waren, wie der Gedenktag der Zerstörung des Heiligtums 
(9. Ab) u. der Versöhnungstag (10. Tischri), wurden natürlich an dem 
Wochentage gehalten, auf den sie gerade einfielen. Doch trug man 
bei der Feststellung des Jahreskalenders dafür Sorge, daß diese Tage 
möglichst nicht auf einen Sabbat fielen, da die Sabbate fastenfrei 
bleiben sollten. Trat dieser unerwünschte Fall trotzdem ein, so wurde 
der Sabbat nur wegen des Versöhnungstages zum Fasttag gemacht;b 
beim 9. Ab behalf man sich anders: man verlegte das Fasten ent¬ 
weder auf den 10. Ab,c oder man beging einen solchen 9. Ab über¬ 
haupt nicht fastenmäßig, d 

B. öffentliche Fastenfeiern sollten nicht stattfinden a an den Sabbaten 
u. an den Festen, auch nicht an deren Zwischenfeiertagen. Die kleinen 
Feiertage wie Neumond, Chanukka (Tempelweihfest im Eislev) u. Purim 
waren hinsichtlich des Fastens den großen Festen gleichgestellte Fiel 
aber bei einem vollen 13 tägigen Gemeindefasten (s. S. 84 Fußnote 1) 
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einer der Fasttage etwa auf einen Neuniondstag oder auf das Chanukka¬ 
fest, so wurde das Fasten trotz des Festtages nicht unterbrochen, 
doch kürzte man es etwas ab, d. h. man fastete nicht den ganzen Feiertag 
hindurch bis an sein Ende. So war die Halakha von Rabban Gamliel 
(II., um 90) festgesetzt worden.! Nach seinem Tode focht man jedoch 
seine Entscheidung an. Männer wie R. Elitezer u. R. J c hoschua ( ( (beide 
um 90) waren der Meinung, daß ein Gemeindefasten selbst an einem 
kleinen Feiertage durchaus zu unterbrechen sei,g während andre 
verlangten, daß auch an einem solchen Tage das Fasten nicht ab¬ 
gekürzt, sondern bis zum Schluß des Feiertages beobachtet werden 
sollte. Die spätere Halakha entsprach der Forderung der letzteren, h — 
In einzelnen Kreisen hat offenbar die Neigung bestanden, gleichwie 
die Sabbate u. Feiertage selbst, so auch ihre Rüst- oder Vortage 
vom Fasten frei zu halten. Man hat sich dabei vermutlich von der 
alten Bestimmung leiten lassen, die den Opferbeiständen im Tempel, 
den sogenannten „Standmännern“, das Fasten an den Vortagen der 
Sabbate „wegen der Ehre des Sabbats“ untersagte, s. bei Lkl,5 
S. 65 Anm. f. Diese Verordnung brauchte man nur zu verallgemeinern, so 
ergab sich der Satz, den einige Baraithas als etwas ganz Selbstverständ¬ 
liches aufgestellt haben, nämlich daß an den Tagen vor den Sabbaten 
u. Feiertagen das Fasten verboten sei.* Erfolge irgendwelcher Art 
sind dieser Richtung versagt geblieben. Die allgemeine Praxis 
hat zu keiner Zeit Bedenken getragen, die Vortage der Sabbate u. 
Feiertage zu Fasttagen zu machen;*« höchstens stritt man darüber, 
ob an solchen Tagen das Fasten abgekürzt werden dürfe, oder ob 
es bis zum Beginn des Sabbats, bezw. des Festtages innezuhalten sei. 
Die Halakha hat sich für letzteres entschieden;* vgl. oben die analoge 
Entscheidung bei Feiertagen, die ausnahmsweise zu Fasttagen wurden. — 
Als Fasttage waren weiter verboten ß alle diejenigen Tage, die in 
der „Fastenrolle“ (M e gillath Tatenith) 1 als nationale Freuden- u. Feier¬ 
tage aufgeführt sind.ni In gewisser Hinsicht waren diese Tage noch 
mehr als die Sabbate u. Feste gegen das Fasten gesichert. Während 
nämlich die Vor- u. Nachtage der letzteren zum Fasten freigegeben 
waren, setzte man für diejenigen nationalen Feiertage der Fastenrolle, 
an denen auph öffentliche Trauerfeiern untersagt waren, fest, daß 
selbst an ihren Vortagen nicht gefastet werden sollte, eine Bestimmung, 
die einige Autoritäten sogar auf ihre Nachtage ausgedehnt wissen 
wollten." Im großen u. ganzen hat betreffs des Fastens u. des Nicht¬ 
fastens an den kleinen Feiertagen wohl ziemlich arge Willkür ge¬ 
herrscht, u. diese ist gewiß nicht dadurch geringer geworden, 
daß schon im 2. Jahrhundert vereinzelte Stimmen die Fastenrolle für 


1 Die aram&ische Grandachrift der M e gi11ath Ta<anith stammt der Hauptsache nach 
vermutlich noch aus der Zeit vor dem Jahre 70 n. Chr. 
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aufgehoben erklärten, während andre Gelehrte an ihrer Gültigkeit 
festhielten, o 

a. Ta'an 2, 9: Man beraumt ein allgemeines Fasten (Gemeindefasten von 3 + 3 
+ 7 Fasttagen) nicht so an, daß der erste Fasttag auf den 5. Wochentag (Donnerstag) 
fällt, um (angesichts des nahen Sabbats u. seiner erhöhten Bedürfnisse) die Markt¬ 
preise nicht in die Höhe zu treiben; vielmehr finden die ersten drei Fasttage statt 
am 2., am 5. u. wiederum am 2. Wochentage (der nächsten Woche), u. die zweiten 
drei Fasttage dann am 5., am 2. u. wiederum am 5. Wochentag. R. Jose (um 150) 
sagte: Wie die ersten (drei) Fasttage nicht am 5. Wochentag beginnen, so auch nicht 
die zweiten (drei) n. die letzten (sieben). 

b. M e n 11, 7: Wenn der Versöhnungstag auf einen Sabbat fiel, wurden die Schau¬ 
brote (an die Priester nicht wie sonst am Morgen, sondern erst) am Abend verteilt 
(damit die Priester nicht in Versuchung kämen, davon noch am Versöhnungstag zu 
essen). — Die Stelle zeigt, daß trotz des Sabbats am Versöhnungstag gefastet worden 
ist. Zur Verteilung der Schaubrote an die Priesterschaft s. bei Hebr 9, 2 S. 730 Nr. 5. 

C. Taten 12 a = ‘Er 41* s. bei Mt 1, 1 S. 5 Abs. 2. Weitere Parallelen finden sich 
TTaten 4, 6 (220) u. P Sch e q 4, 47 d , 50. 

d. TTaten 4, 13 (221) 8. oben bei Nr. 4 gegen Ende. 

e. Judith 8, 6: Judith fastete alle Tage ihrer Witwenschaft, außer an den Vor- 
snbbaten u. den Sabbaten u. an den Vorneumonden n. an den Festen und an den 
Freudentagen des Hauses Israel. || pTaten 2, 66* 43: R. Jateqob b. Acha (um 350) trog 
den Schullehrern auf: Wenn eine Frau kommt, um euch (wegen des Fastens) zu 
fragen, so saget ihr: Man darf an jedem Tage fasten mit Ausnahme der Sabbate, 
der Festtage, der Neumondstage, der Zwischenfeiertage, des Chanukka- u. des Purim¬ 
festes. — Dasselbe pM e g 1, 70 d , 10 || Taten 2, 10 s. in Anm. f u. Taten 17 b , 29 in 
Anm. *. 

/. Taten 2, 10: Man beraumt kein Gemeindefasten an auf die Neumondstage, auf 
das Chanukka- u. das Purimfest. Hat man aber bereits (mit einem mehrwöchigen 
Fasten) begonnen, so unterbricht man es nicht (falls einer der Fasttage auf den 
Neumondstag usw. fällt). Das sind Worte des Rabban Gamliöl (um 90). R. Melr 
(um 150) hat gesagt: Obwohl Rabban Gamliöl gesagt hat: „Man unterbricht das 
Fasten nicht*, bo hat er doch eingeräumt, daß man es nicht ganz ausfastet (bis 
zum Schluß des betreffenden Tages). — Diese Mischna wird zitiert zB «Er4l a , 16, 
ferner s. «Er 41 a , 18 in Anm. h, vgl. auch Anm. g. — Auch an den Freudentagen der 
Fastenrolle wurde das Fasten nicht unterbrochen, s. Nr. 3, a Ende. 

g. Über die Opposition gegen Rabban Gamliöls Bestimmung (in Anm. f) liegen 
zwei Berichte vor (vgl. Anm. A). Die hierher gehörende lautet TTaten 2, 5 (217): 
Einmal hatte man in Lydda ein Fasten auf das Chanukkafest anberaumt. R. Eli<ezer ging 
u. ließ sich scheren (was an einem Fasttag verboten war); R. J e hoschua‘ ging u. badete 
(was ebenfalls an einem Fasttag verboten war; beide Gelehrte wollten mit ihrem 
Verhalten ausdrücken, daß sie dos auf das Cbanukkafest anberaumte Fasten nicht 
als rechtmäßig u. verbindlich anerkennen könnten, da an Festtagen nicht gefastet 
werden dürfe). R. J e hoschua< sprach zu ihnen (den Veranstaltern des Fastens): „Geht 
u. fastet (= tut Buße) dafür, daß ihr gefastet habt!* Solange Rabban Gamliöl am 
Leben war, war die Halakha gemäß seinen Worten in Übung. Nach dem Hingang 
des Rabban Gamliöl versuchte R. J e hoschua< seine Worte aufzuheben. Da stellte sich 
R. Jochanan b. Nuri (um 110) auf seine Füße u. sprach: Ich sehe, daß nach dem 
Haupt sich der Körper richtet: solange Rabban Gamliöl am Leben war, war die 
Halakha nach seinen Worten in Übung; jetzt, da er tot ist, hebt ihr seine Worte 
auf?! R. J e hoschuai (streiche + '«), wir hören nicht auf dich, die Halakha ist (längst) 
festgesetzt (lies nyaps) nach der Meinung des Rabban Gamliöl. u. niemand hat 
dagegen Widerspruch erhoben! — Nach diesem Bericht, dessen Anfang R. Jochanan 
(t 279) pTaten 2, 66 a , 37 u. pM«g 1, 70 d , 3 u. Rab Kahana (um 300) RH 18 b , 32 
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zitieren, handelt es sich um die Frage, ob an einem kleinen Feiertag wie Chanukka 
gefastet werden darf oder nicht; R. Eli.ezer u. R. J e hoschua? verneinen die Frage. 
Anders nach dem Bericht in Anm. h. 

h. ‘.Er 41 a , 18: R. Melr hat gesagt: Obwohl Rabban Gamliöl (so lies!) gesagt hat: 
Man unterbricht (ein begonnenes mehrwöchiges Gemeindefasten an einem kleinen 
Feiertage wie Chanukka) nicht, so hat er doch eingeräumt, daß man es nicht ganz 
ausfastet (s. die unverkürzte Stelle in Anm. f). — Zur Debatte steht die Frage, ob 
an bestimmten Tagen ein übernommenes Fasten abgekürzt werden dürfe, oder ob 
es, wie R. Jose (um 150) wollte, bis zum Schluß des betreffenden Tages beobachtet 
werden müsse. Dabei wird die obige Mischna als Beweis zugunsten der Abkürzung 
des Fastens herangezogen. Dann heißt es weiter: In einer Bar ist gelehrt worden: 
Nach dem Hingang des Rabban Gamliöl (so lies!) kam R. J e hoschual (um 90), um 
seine Worte für ungültig zu erklären. Da stellte sich R. Jochanan b. Nuri (um 110) 
auf seine Füße u. sagte: Ich sehe, daß nach dem Haupt sich der Körper richtet! 
Alle Tage des Rabban Gamliöl haben wir die Halakha wie er (d. h. nach seiner 
Meinung) festgesetzt; jetzt willst du seine Worte aufheben (u. sagen, man faste den 
ganzen Tag hindurch ohne das Fasten abzukürzen, s. Raschi)? J e hoschual, wir hören 
nicht auf dich, denn längst ist die Halakha festgesetzt nach der Meinung des Rabban 
Gamliöl, u. niemand war da, der irgendwelchen Widerspruch dagegen erhoben hat. — 
Nach diesem Bericht leugnet R. J e hoschua nicht, daß an einem kleinen Feiertag 
gefastet werden dürfe, im Gegenteil er geht noch über Rabban Gamliöls Festsetzung 
hinaus u. verbietet sogar das Abkürzen des Fastens an einem solchen Tage. Das 
Ergebnis der ganzen Verhandlung wird dann ‘Er 41 b dahin zusammengefaßt: Mar 
Zutra (um 300) hat im Namen des Rab Huna (t 297) gesagt: Die Halakha ist: Man 
fastet, u. zwar bis zu Ende (des betreffenden Tages). — Die spätere Halakha hat 
also die Entscheidung des Rabban Gamliöl aufgehoben u. sich der Meinung des 
R. J e hoschua< angeschlossen. 

i. Taten 17 b , 35 Bar: Bei diesen Tagen, die in der Fastenrolle verzeichnet sind, 
sind ihre Vortage u. ihre Nachtage (zum Fasten) verboten; bei den Sabbaten u. Festtagen 
sind die vor ihnen (zum Fasten) verboten u. die nach ihnen erlaubt. Und was ist 
für ein Unterschied zwischen diesen u. jenen (daß vorstehende Entscheidung über 
sie getroffen worden ist)? Die einen sind Worte der Tora (beruhen auf Vorschriften 
der Tora), u. Worte der Tora bedürfen der Befestigung nicht; die andren sind Worte 
der Schriftgelehrten, u. Worte der Schriftgelehrten bedürfen der Befestigung. (Die 
in der Fastenrolle genannten Tage werden am besten gegen das Fasten dadurch 
gesichert, daß man auch ihre Vortage u. Nachtage als Fasttage verbietet.) — Das¬ 
selbe RH 19 a , 4. — Zwei etwas anders entscheidende Stellen s. in Anm. ft. II 
TTaian 2, 6 (217): Abba Jose b. Dosai sagte im Namen des R. Jose Ha-g e lili 
(um 110): Siehe, wenn einer schwört, daß er am Rüsttag auf den Sabbat fasten 
werde, so ist das ein nichtiger Schwur (da er an diesem Tage ja gar nicht fasten 
darf). — Eine Parallele s. M e g Taian 11. || Taten 17 b , 29 Bar: Dies sind die Tage, 
an denen nicht gefastet werden darf u. an denen zum Teil auch nicht getrauert 
(keine öffentliche Trauerfeier gehalten) werden darf: vom Anfang des Monats Nisan 
bis zum Achten des Monats wurde das Tamidopfer (entsprechend der pharisäischen 
Halakha) wiederhergestellt, an ihnen darf man nicht trauern. Vom Achten des 
Monats bis zum Schluß des (Passah-)Festes wurde das Wochenfest (nach pharisäischer 
Praxis) wieder eingesetzt, an ihnen darf man nicht trauern. (Diese Sätze stammen 
aus M e g>Taten 1.) Der Autor hat gesagt: .Vom Anfang des Monats Nisan bis zum 
Achten des Monats wurde das Tamidopfer wiederhergestellt, an ihnen darf man 
nicht trauern.* Wozu .vorn Anfang des Monats*? Er hätte sagen sollen: »Vom 
Zweiten im Monat an*; der Monatsanfang (als Neumondstag) war ja selbst .schon 
ein Festtag u. (als solcher zum Fasten) verboten (s. Anm. e)l Rab (f 247) hat gesagt: 
Er hätte nur den Tag vor ihm (vor dem 1. Nisan) zu verbieten brauchen (nämlich 
als Fasttag)! Aber auch betreffs des Tages vor ihm folgte das (daß er als Fasttag 
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verboten war) j'a schon daraus, daß er der Tag vor einem Neumondstag war (u. die Vortage 
vor den Festen sind als solche znm Fasten verboten)! || Judith 8, 6 s. in Anm. e. 

k. R. Jonathan (um 220) fastete zB alle Rasttage auf die Neujahrsfeste u. R. Abin 
(um 825) alle Rasttage auf die Sabbate, s. pTa'an 2, 66®, 41 u. pM e g 1, 70 d , 8. — 
Ganz allgemein wird pTalan 2, 66 b , 8 gesagt: R. Z°<ira (um 300) hat im Namen des 
Rab Huna (f297) gesagt: Auch der einzelne, der fOr sich ein Fasten am Rasttag 
auf den Sabbat festsetzt, fastet bis zum Ende (des Rasttages, darf also nicht vorher 
das Fasten abbrechen). — Ebenso allgemein heißt es pM e g 1, 70, 64: Bei den Sabbaten 
u. Festtagen fastet man (= darf man fasten) vor ihnen u. nach ihnen (sowohl an 
ihren Vortagen als auch an ihren Nachtagen). Vgl. auch TTacan 2, 6 (217) in Anm. n. 

l. iEr 41 a : Wenn der 9. Ab (an dem zu fasten ist) auf den Rasttag zum Sabbat 
fällt, Bo bringt man ihm (dem Fastenden vor Beendigung des Rasttages) soviel wie 
ein Ei beträgt, u. er ißt, um nicht in den Sabbat einzutreten, während er (vom Hunger) 
geplagt ist (er kürzt also das Fasten etwas ab). In einer Bar ist gelehrt worden: 
R. J e huda (um 150) hat gesagt: Einmal saßen wir (als Schüler) vor R. ‘Aqiba (f um 135), 
u. es war ein 9. Ab, der auf den Rasttag zum Sabbat fiel, u. man brachte ihm ein 
(auf einer heißen Platte) hin und hergerolltes Ei (= ein halbgares Ei), u. er schlürfte 
es ein ohne Salz, nicht weil er Verlangen danach hatte, sondern am den Schalem 
die (geltende) Halakha zu zeigen. (R. (Aqiba vertrat also die Meinung, daß an den 
Rasttagen auf die Sabbate u. Feiertage das Fasten etwas abzukürzen sei.) R. Jose 
(um 150) aber sagte: Man fastet, u. zwar bis zu Ende (des Rasttages, also ohne das 
Fasten abzukOrzen) . . . (Ulla (um 280) hat gesagt: Die Halakha entspricht der 
Meinung des R. Jose. || TTaian 2, 7 (217): Wenn der 9. Ab auf einen Rasttag zum 
Sabbat fällt, so ißt man (vor Ausgang des Rasttages), wenn auch nur soviel wie ein 
Ei, u. man trinkt soviel wie ein Ei, um nicht in den Sabbat einzutreten, während 
man (vom Hunger) geplagt wird. Das sind Worte des R. J e huda (um 150). R. Jose 
sagte: Man fastet, u. zwar bis zu Ende. — Diese Bar wird zitiert pTaian 2, 66 b , 3 mit 
dem Bemerken: R. Z°iira (um 300) hat im Namen des Rab J e huda (f 299), R. Ba 
(um 290) u. R. Immi b. J®chezq!el (wann?) haben im Namen Rabs (f 247) gesagt: 
Die Halakha entspricht der Meinung desjenigen, welcher sagte: Man fastet u. zwar 
bis zu Ende. — Die Mischna TaSan 2, 10 registriert noch die Meinung des R. Aqiba 
u. des R. J e huda, nach der das Fasten etwas abzukürzen war, als geltende Halakha. Sie 
sagt im Anschluß an die Worte des R. Me'ir: „Rabban Gamliöl hat eingeräumt, daß 
man (an den kleinen Feiertagen, auf die ein Gemeindefasten fällt) nicht bis zu Ende 
faste* (s. die Stelle in Anm. f): „Und ebenso am 9. Ab, wenn er auf einen Rüsttag 
zum Sabbat fällt.* 

m. M e g TaSan 1 Anfang: Dies sind die Tage, an denen man nicht fasten u. an 
denen man zum Teil nicht trauern (keine öffentliche Trauerfeier mit Trauerrede u. 
Klageliedern usw. veranstalten) darf. (Dann folgt in zwölf Kapiteln die Aufzählung 
dieser Tage nach der Reihenfolge der Monate.) 

ft. Taian 2, 8: Bei jedem in der Fastenrolle verzeichneten Tage, an dem man 
nicht trauern darf, ist der Vortag (zum Fasten) verboten, der Nachtag erlaubt. R. Jose 
(um 150) sagte: Vortag u. Nachtag sind verboten. Bei denen, an denen man nicht 
fasten darf, ist der Vortag u. der Nachtag (zum Fasten) erlaubt. R. Jose sagte: Der 
Vortag ist verboten, der Nachtag erlaubt. || TTaSan 2,6 (217): Bei den Sabbaten u. 
Festtagen ist es erlaubt an ihren Vortagen u. an ihren Nachtagen zu fasten. Warum 
ist es bei jenen (in der Fastenrolle verzeichneten Tagen) Vorboten u. bei diesen 
erlaubt? Diese sind Worte der Tora, u. Worte der Tora bedürfen der Befestigung 
nicht; jene aber sind Worte der Schriftgelehrten, u. Worte der Schriftgelehrten be¬ 
dürfen der Befestigung. — Eine Parallele s. M e g Ta<an 11 u. pTaian 2, 66®, 31; 
vgl. auch die betreffs der Sabbate u. Festtage anders entscheidende Bor Ta‘<an 17 b , 35 
in Anm. *. 

o. RH 19 b , 1 Bar: Diese Tage, die in der Fastenrolle verzeichnet sind, sind (zum 
Fasten) verboten, sowohl wenn das Heiligtum besteht, als auch wenn das Heiligtum 
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nicht besteht. Das sind Worte des R. MeYr (am 150). R Jose (am 150) sagte: Wenn das 
Heiligtum besteht, sind sie als Fasttage verboten, weil es Freude für sie bedeutet; wenn 
aber das Heiligtum nicht besteht, sind sie (als Fasttage) erlaubt, weil es Trauer für sie 
bedeutet. Eine Halakba ist: sie (die in der Fastenrolle verzeichneten Freudentage) 
sind aufgehoben, u. eine Halakha ist: sie sind nicht aufgehoben. || RH 18 b , 28: Es 
ist gesagt worden: Rab (t 247) u. R. Chanina (um 225) sagten: Die Fastenrolle ist 
aufgehoben; R. Jocbanan (t 279) u. R. J e boscbual b. Levi (um 250) Bagten: Die Fasten¬ 
rolle ist nicht aufgehoben. || pTaian 2, 66 a , 35: R. Chanina (um 225) u. R. Jonathan 
(um 220) haben beide gesagt: Die Fastenrolle ist aufgehoben. R. Ba (um 290) u. 

R. Simon (um 280) haben beide gesagt: Die Fastenrolle ist aufgehoben. R. J e hoschuai b. Levi 
(um 250) hat gesagt: Die Fastenrolle ist aufgehoben (nach RH 18 b , 28, s. voriges 
Zitat, wird zu lesen sein: Die Fastenrolle ist nicht aufgehoben). Dann folgt eine 
Ausfahrung, nach der auch R. Jochanan (f 279) an der weiteren Verbindlichkeit der 
Fastenrolle festgehalten hat. — Eine Parallele s. pM®g 1, 70 d , 1. 

6. Das private Fasten einzelner. 

Zum freiwilligen privaten Einzelfasten in der alttestamentlichen 
u. letzten vorchristlichen Zeit s. die Stellenangaben bei Lk 18, 12 91 

S. 241 unten. In der nachchristlichen Zeit galt das freiwillige Fasten 
der einzelnen als selbstverständlicher u. verdienstlicher Akt der 
Frömmigkeit. Dabei hat man zu unterscheiden zwischen dem regel¬ 
mäßigen, an bestimmten Wochentagen sich wiederholenden u. dem 
mehr zufälligen, gelegentlichen Fasten der einzelnen Personen. Über 
das erstere s. die Ausführungen bei Lk 18, 12 31 S. 242 Abs. 2 — 
S. 244; nur von dem letzteren handelt in der Hauptsache dieser Ab¬ 
schnitt Nr. 6. — So mannigfach die Erlebnisse u. Geschicke eines 
Menschen waren, so mannigfach konnten die Ursachen u. Zwecke 
sein, die ihn zum Fasten bestimmten. Hatte er sich ein Vergehen 
zuschulden kommen lassen — durch Fasten hoffte er es zu sühnen;» 
bewegte irgendein Wunsch sein Inneres, so sollte wiederum das 
Fasten seine Erfüllung bringen u. die ErhÖrung seiner Gebete sichern ;b 
fürchtete er schwere Unglücksschläge, so erschien abermals das 
Fasten als das geeignetste Mittel alles Unheil zu wenden; selbst das 
ewige Verderben glaubte man durch Fasten bannen zu können, c Und 
wenn keine besondere Veranlassung zum Fasten vorla&, so fastete 
man auch wohl, eben um zu fasten, weil das Verdienst des Fastens 
vor Gott gar hoch gewertet sei.d— Über den Vorsatz, ein Fasten 
auf sich zu nehmen, mußte tags zuvor eine bestimmte Erklärung 
vor Gott abgegeben werden. Die Formel dafür war vorgeschrieben, e 
Das Fasten begann dann in der Frühe des nächsten Morgens^ u. 
endete nach Sonnenuntergang, g In das täglich dreimal zu betende 
Achtzehngebet hatte der Fastende ein besonderes Fastengebeth ein¬ 
zuschalten, dabei war auch wohl der Grund anzugeben, der das Fasten 
veranlaßt hatte, h Die Dauer eines Fastengelöbnisses konnte natürlich 
verschieden lang sein: es konnte einen Tag, aber auch viele Tage, 
ja ganze Jahre umfassen.! Bei längerer Dauer hat man vermutlich 
zweimal in der Woche gefastet, u. zwar am Montag u. Donnerstag;k 
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es kommt aber auch der Fall vor, daß man vier Tage hintereinander 
fastete vom Montag bis zum Donnerstag. 1 Bei eintägigem Fasten war 
der Fastende in der Wahl des Tages wenig beschränkt; nur die 
Sabbate u. Feiertage mit Einschluß der in der Fastenrolle genannten 
Freudentage sollten fastenfrei bleiben, m Doch hielt man sich an diese 
Bestimmungen, wenigstens soweit die zuletzt genannten Freudentage 
in Frage kamen, nicht unbedingt, n Selbst der Sabbat wurde unter 
Umständen zum Fasttag gemacht, o Über die Zulässigkeit des Sabbat¬ 
rüsttages zum Fasten waren die Meinungen geteilt.P — Da das 
Fasten eines einzelnen erst am frühen Morgen des Fasttages be¬ 
gannt u . mit dem Untergang der Sonne endete ,8 so umfaßte es 
schließlich nur einen halben Tag. Bei eintägigem Fasten wird deshalb 
die völlige Enthaltung von Speise u. Trank gewiß die Regel ge¬ 
wesen sein. Bei längerem Fasten mag die Praxis milder gewesen 
sein. Von R. £adoq ( U m 70), der 40 Jahre lang im Fasten saß, hören 
wir, daß er sich am Aussaugen etlicher getrockneter Feigen genügen 
ließ. Sein Körper glich infolgedessen allerdings einem Skelett, q — 
Zu gewissen Zeiten scheint das private Fasten eine größere Aus¬ 
dehnung angenommen zu haben, so daß sich warnende Stimmen 
dagegen erhoben. Man erkannte die nachteiligen Folgen, die das 
übertriebene Fasten nicht nur in gesundheitlicher,r sondern auch in 
volkswirtschaftlicher u. nationaler Hinsicht haben mußte. Als nach 
der Zerstörung Jerusalems sich eine fastenartige Askese ausbreitete, 
versuchten R. J e hoschua? (um 90) u. R. Jischmalel (f um 185) durch 
verstandesmäßige Vorstellungen die ungesunde Bewegung in vernünftige 
Bahnen zu leiten, s Nach dem Hadrianischen Kriege erklärte R. Jose 
(um 150) das private Einzelfasten für unerlaubt, weil der greifbare 
Erfolg nur der sei, daß der Betreffende infolge Arbeitsunfähigkeit 
der Gesamtheit zur Last falle, t Ja man entzog sogar einer Einzel¬ 
gemeinde das Recht, in Zeiten der Not selbständig ein Gemeinde- 
fasten anzuordnen, da sie dadurch ihre Kraft zum notwendigen Kampf 
gegen die Bedrängnis nur schwäche.« Sch e muel (f254) nannte jeden, 
der ein Fasten auf sich nahm, einfach einen Sünder,v u. der sonst 
fastenfreundliche R. Schirmon b. Laqisch (um 250) erklärte, daß ein 
Gelehrtenschüler überhaupt kein freiwilliges Fasten auf sich nehmen 
solle, da darunter nur die Beschäftigung mit der Tora leide, w 
a. Chag 22 b : (R. J e hoschuat, am 90, hatte über eine Entscheidung der Schule 
Schammai8 die kränkende Äußerung getan: Ich schäme mich wegen eurer Worte! 
Als ihm dann ein Anhänger jener Schule die näheren Gründe dargelegt hatte,) ging 
R. J e hoschua< sofort hin u. streckte sich nieder über die Gräber der Schammaiten 
u. sprach: Ich demütige mich euch gegenüber, ihr Gebeine der Schule Schammais! 
Wenn es um eure ohne Grandangabe getroffenen Entscheidungen also steht, wie wird 
es dann erst um eure deutlich erlassenen Entscheidungen stehn! Man hat gesagt: 
Sein lebelang sind seine Zähne schwarz gewesen infolge seiner Fasten (die er zur 
Sühnung jenes Unrechts auf sich nahm). — Die Parallele TAhil 5, 11 f (603) ohne 
die Schlußsätze. || Nazir 52 b : R. Schimion (um 150) sagte: Solange R. ‘Aqiba (f um 135) 
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gelebt hat, hat er es (Leichenblut in einem Raum, in welchem sich Menschen be¬ 
finden) für verunreinigend erklärt; ob er (jedoch) nach seinem Tode andrer Meinung 
geworden ist, weift ich nicht. Bar: Seine Zähne worden ihm schwarz infolge seines 
Fastens (durch welches er diese unschöne Bemerkung Uber seinen Lehrer wieder 
gutzumachen suchte). || pSchab 5, 7°, 25: (Zu den Worten in Schab 5,4: Die Kuh 
des R. Eliazar b. iAzarja, um 100, ging am Sabbat mit einem Riemen zwischen den 
Hörnern aus, was nicht die Zustimmung der Gelehrten fand) hat R. Chananja (ver¬ 
mutlich der Zeitgenosse des R. Mani II., um 380) gesagt: Nur einmal ging sie so 
aus, u. seine Zähne wurden ihm Bchwarz vom Fasten (das seine Handlungsweise 
wieder gutmachen sollte). — Dasselbe pBe^a 2, 61 d , 6. || Qid 81 b wird über R. Chijja 
b. Aschi (um 270), der einer Versuchung nicht in gebührender Weise widerstanden 
hatte, berichtet: Sein lebelang hat dieser Gerechte (deswegen) gefastet, bis er starb. || 
BM 33 a : (Als Rab Chisda, f 309, seinem Lehrer Rab Huna, t 297, einmal zu ver¬ 
stehen gegeben hatte, daft dieser seiner, des Schülers, bedürfe, sprach Rab Huna:) 
Chisda, Chisda, ich bedarf deiner nicht, wohl aber bedarfst du meiner! Bis an 40 Jahre 
zürnten sie einander, ohne miteinander zusammenzukommen. Da saft Rab Chisda in 
40 Fasten, weil Rab Huna (durch ihn) in seinem Innern enttäuscht worden war. 
Rab Huna aber saftan40 Fasten, weil er den Rab Chisda verdächtigt hatte. || Sanh 100 a : 
Rab Papa (f 376) h\t gesagt: Ein Epikureer (Freigeist) ist einer, der zB (verächtlich) 
sagt: .Diese Rabbinen*! Da vergaß sich Rab Papa einmal u. sagte: .Wie diese 
Rabbinen*! Er saft deshalb in Fasten. 

b. BM 85*: Rab Joseph (f 333) saft in 40 Fasten (um die Torakenntnis dauernd 

seiner Familie zu erhalten). Man (= Gott) lieft ihn (im Traume) lesen: Meine Worte 
sollen nicht aus deinem Munde weichen Jes 59, 21. Darauf saft er in andren 40 Fasten. 
Man lieft ihn lesen: Meine Worte sollen nicht aus deinem Munde u. aus dem Munde 
deines Samens weichen (das.). Darauf saft er in 100 andren Fasten. Er kam (wohl 
pleonastisch), u. man lieft ihn lesen: Meine Worte sollen nicht aus deinem Munde 
u. aus dem Munde deines Samens u. aus dem Munde des Samens deines Samens 
weichen (das.). Da sagte er: Von nun an u. weiter habe ich nicht (mehr) nötig (noch 
zu fasten): die Tora geht in ihrer Herberge um (sie bleibt in meiner Familie). Als 
R. Z e tira (um 300) nach dem Lande Israel heraufkam, saft er in 100 Fasten, damit 
die babylonische G e mara bei ihm in Vergessenheit geraten möchte, damit sie ihn 
(beim Studium der palästinischen G e mara) nicht verwirre. Dann saft er in 100 andren 
Fasten, damit R. Ellazar (um 270) zu seiner (des R. Z e tira) Zeit nicht sterben möchte, 
so daft die Gemeindeangelegenheiten ihm zufielen. Dann saft er in noch andren 100 
Fasten, daft das Feuer des Gehinnoms keine Gewalt über ihn haben möchte. Alle 
30 Tage prüfte er Erich selbst (machte die Probe an sich): er heizte den Ofen, stieg 
empor u. setzte sich hinein, u. das Feuer hatte keine Gewalt über ihn. Eines Tages 
richteten die Rabbinen das Auge auf ihn, da wurden seine Schenkel versengt, u. man 
nannte ihn den .Kleinen (= mit den verbrannten Schenkeln* (wörtlich: 

der an seinen Schenkeln versengt ist). || pKil 9, 32 b , 50: R. Asi (um 300) fastete 
80 Tage lang, um R. Chijja den Älteren (um 200) zu sehen (nämlich in einer nächt¬ 
lichen Vision); schließlich sah er ihn. . . . R. Schimion b. Laqisch (um 250) fastete 
300 Fasten, um R. Chijja den Älteren zu sehen; aber er sah ihn nicht. — Dasselbe 
pK e th 12, 35 *, 56; in MidrQoh 9, 10 (42 b ) mit Änderungen zugunsten des R. Schimion 
b. L. — Zum Fasten als Vorbereitung für den Empfang von Offenbarungen s. Dn 9, 3; 
10, 3; 4 Esra 5, 20; 6, 35; Apok Bar 9, 2; 20, 5 f.; 43, 3. || TTaian 8, 3 (219): Wenn 
jemand eines Kranken wegen fastet, u. dieser wird geheilt, oder wegen einer Not. 
u. diese geht vorüber, so vollendet er Bein Fasten (bricht es mit der Erhörung seines 
Gebetes nicht ab, sondern fastet weiter bis zum Ende des Tages). 

c. Taian 12 b ; Rab J e hoschuai b. Idi (um 400) kam in das Haus des Rab Aschi 
(f 427, so lies!); man bereitete für ihn ein dreijähriges Kalb. Man* sprach zu ihm: 
Möge der Herr etwas genießen! Er antwortete ihm: Ich sitze in einem Fasten. Man 
sprach zu ihm: So nehme der Herr geliehen u. bezahle später (bildlich = verschiebe 
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dein Fasten u. löse dein Gelöbnis später ein). Ist der Herr nicht in dieser Hinsicht 
der Meinung des Rah J e huda (1299), der gesagt hat, Rah (f 247) habe gesagt: Der 
Mensch kann sein Fasten auf Borg nehmen u. später bezahlen? Er antwortete ihnen: 
Es bandelt sich (bei mir) um ein Fasten wegen eines Traumes (d. h. um ein Fasten, 
durch welches ein schlimmer Traum unwirksam gemacht werden soll; zu diesen 
sogenannten „Traumfasten* vgl. auch bei Mt 1, 20 S. 61 Anm. in), u. Rabba b. M e chasja 
(um 300) hat gesagt, Rab Chnma b. Gorja (um 270) habe gesagt, Rab (f 247) habe 
gesagt: Gut ist Fasten für einen Trni'in wie Feuer für Werg. Rab Chisda (f 309) hat 
gesagt: l'nd zwar an demselben Tage (das Fasten muß sofort am Tage nach dem 
Traum stattfinden). Rab Joseph (t 333) hat gesagt: Selbst wenn es ein Sabbat wäre 
(obwohl am Sabbat nicht gefastet werden sollte.) Welche Abhilfe (Wiedergutmachung) 
bat man (wenn man an einem Sabbat gefastet hat)? Man sitze in einem Fasten 
wegen des Fastens (ein Fasten sühnt begangenes Unrecht, s. oben Anm. «). — Das¬ 
selbe Schab ll a . |! MQ 25 a : (Rab Cliagga, um 300, berichtet aus dem Leben des Rab 
Huna, f 297:) Eines Tages hatte sich ihm ein Riemen von den T e phillin umgedreht 
'so daß seine innere Seite nach außen zu liegen kam), da saß er deswegen (um böse 
Folgen abzuwenden) in 40 Fasten. — R. Z'lira nahm gegen das Feuer des Gehinnoms 
100 Fasten auf sich, s. BM 85 b in Anm. h. Talan 22^ Bar: Wenn Nichtisraeliten 
oder ein Strom eine Stadt einschließen, ferner sowohl wenn ein Schiff auf dem 
Meere hinundhergetrieben wird, als auch wenn ein einzelner von Nichtisraeliten oder von 
Räubern oder von einem bösen Geist (Dämon) verfolgt wird, (bläst inan Lärmi 
wegen aller dieser Nöte ist der einzelne berechtigt sich selbst durch Fasten zu 
kasteien r;c. — Eine gegensätzliche Bar aus TTalan 2, 12 (218, 13) s. in Anm. «. 
Talan 12s. in Anm. o; Gi$ 5ü a in Anm. q. | Cliul 87 a s. S. G0 oben. 

d. Cher den Wert des Fastens s. bei Nr. 9. 

e . Talan 12 a : Scl^muvl (f 254) hat gesagt: Ein Fasten, das man nicht (tags zuvor) 
auf sich genommen hat, solange es noch Tag war, verdient nicht den Namen „Fasten* 
l'nd wenn er (gleichwohl) das Fasten hält, was dann? Rahbali b. Schela (um 325) 
hat gesagt: Er gleicht einem Blasebalg voller Wind. Wann nimmt man es auf sich? 
Rab (t 247) hat gesagt: Am Nachmittag. Sch l iuuel hat gesagt: Beim Minchagebct 
(das nachm. * «5 Uhr beendigt sein sollte, s. bei Apg 10. 9 S. 698). — Die Formel 
der Fastenübernahme findet sich Talan 12\ 5: Rabbah b. Schela (um 325) hat gesagt: 
Man sage so: „Morgen werde ich vor dir im Fasten eines einzelnen sein!* Diese 
Formel auch bei den Tosaphisten Talan 12 a bei Raschi Talan 11", 11 ist ihr 
Wortlaut: „Siehe, ich werde morgen im Fasten sitzen!* 

f. Tabin 12 a Bar: Bis wann darf man essen u. trinken (wenn man nachmittags ein 
Fasten auf sich genommen hat)? Bis das Morgengrauen emporsteigt. Das sind Worte 
Rabbis (f 217?). R. Ellazar b. Schimion (um 180) sagte: Bis zum Hahnenschrei. \< 
Talan ll b : R. Z e !ira (uni 300) hat gesagt, Rab Huna (t 297) habe gesagt: Ein einzelner, 
der ein Fasten auf sich genommen hat, auch wenn er die ganze Nacht hindurch 
gegessen u. getrunken hat, darf am nächsten Tag (als Einschub in das Achtzehngebet) 
das Fastengebet beten (s. hierzu in Nr. 7), d. h. sein Fasten wird trotz des Essens in der 
Nacht zuvor als gültig anerkannt. — Auch bei einem Gemeindefasteu von 13 Tagen 
durften die sogenannten „einzelnen* u. die Gesamtheit in den Nächten vor den drei 
ersten Fasttagen essen u. trinken, s. Talan 1, 3—7 bei Nr. 3; hierauf bezieht sich 
die Bar P e s 2 b , 30: Wie lange darf man bei einem Gemeindefasteu essen u. trinken? 
Bis das Morgengrauen emporsteigt. Das sind Worte des R. Elilezer b. Jalaqob (II., 
um 150). R. Schimion (um 150) sagte: Bis zum Hahnenschrei. 

g. Talan 12 a : Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Ein Fasten, Uber dein nicht die 
Sonne untergegangen ist, verdient nicht den Namen „Fasten* (es ist durchzufasten 
bis zum Ende des Tages). 

h. Hierzu s. bei Nr. 7. i. Belege überall in dieser Nr. 6. 

k. M e g Talan Anhang (Cp 13) s. bei Lk 18. 12 91 S. 243 oben, „Lehre der zwölf 
Apostel* 8, 1 (Ausg. Harnack): Eure Fasten sollen nicht mit den Heuciilern (= Juden) 

Strack u. Billerbeek. XT IV 7 
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sein; denn sie fasten am 2. u. 5. Wochentag; ihr aber sollt am 4. Tage (Mittwoch 
u. am Rttsttag (= Freitag) fasten. || Epiphan. haer. 16, 1 (ed. Petav. p. 34): (Die Juden) 
fasteten zweimal in der Woche, am 2. u. am 5. Tage. || Tatan 12* Bar: Wer von 
früher her ein Fasten auf sich genommen hat, der bleibt daran gebunden. Wie denn? 
Wenn ein einzelner es auf sich genommen hat, am 2. u. am 5. u. am 2. Wochentage das 
ganze Jahr hindurch zu fasten, u. es fallen dann auf seine Fasttage die Feiertage, 
die in der Fastenrolle aufgezeichnet sind, so hebt sein Gelübde unsre Festsetzung 
(d. h. die in der Fastenrolle) auf, falls es dieser voraufgegangen war; wenn aber 
unsre Festsetzung seinem Gelübde voraufgegangen war, so hebt unsre Festsetzung 
sein Gelübde auf. — Die Bar stammt aus M e g TaSan 12, wo sie jedoch infolge 
späterer Einschübe in sich selbst widerspruchsvoll geworden ist. Ganz kurz wird auf 
diese Bar Bezug genommen in pTafan 2, 66 a , 6; pM e g 1, 70 c , 40. 

I. Tafan 4, 3 u. Taian 27 b Bar s. bei Lk 1, 5 S. 65 Anm. f u. h. 

nt. Für das private Fasten des einzelnen waren in diesem Stück die Bestimmungen 
über das Gemeindefasten maßgebend, s. diese in Nr. 5. Doch gab es einige Er- 
schweruugen. TTa'an 2, 4 Ende: Ein Gemeindefasten hat man nicht unterbrochen 
an den Feiertagen, die in der Fastenrolle verzeichnet sind, was beim Fasten des 
einzelnen nicht so der Fall war (der einzelne sollte an diesen Tagen also nicht fasten; 
vgl. hierzu Tafan 12 a Bar oben in Anm. &)• 

n. P e a 68 b : Mar b. Rabina (gegen 400?) saß das ganze Jahr in Fasten, aus¬ 
genommen Pfingsten, Purimfest u. Rüsttag auf den Versöhnungstag. — Mar b. Rabina 
scheint also kein Bedenken getragen zu haben, an andren Festtagen zu fasten. — 
Auch Rab (t 247) läßt unbedenklich einmal den Mardokhai an einem 1. Passahfeiertag 
fasten. M e g 15 a , 29: Und Mardokhai ging fort Esth 4, 17. Rab hat gesagt: (Das 
bedeutet,) daß er den ersten Tag des Passahfestes im Fasten zugebracht hat ■'•ajn. — 
Vgl. Targ Esth 4, 17: Mardokhai war unwillig u. mißmutig u. setzte sich hinweg über 
die Freude des Passahfestes u. verordnete ein Fasten u. saß auf Asche. |l pTafan 2, 
66 a , 42: R. Z e '«ira (um 300) hat 300 Fasten gefastet — u. einige sagen: 900 —, ohne 
6ich um die Fastenrolle zu kümmern. 

o. Talan 12 b s. oben in Anm. c. || B e rakh 31 b : R. Eliazar (um 270) hat im Namen 
des R.Jose b.Zimra (um 220) gesagt: Wer am Sabbat im Fasten sitzt, dem zerreißt man 
(= Gott) einen Gerichtsbeschluß von 70 Jahren (der schon in seiner Jugend über 
ihn festgesetzt war, weil das Fasten etwas Schweres am Sabbat ist, denn während 
alle übrigen sich am Sabbat ergötzen, fastet er, Raschi). Aber trotzdem bestraft man 
ihn andrerseits wegen unterlassenen Genusses der Sabbatswonne. Welche Abhilfe 
gibt es für ihn? Rab Nachman b. Ji 9 chaq (t 356) hat gesagt: Er sitze im Fasten 
für das Fasten. — Der gleiche Rat in Talan 12 b , s. Anm. c. — Andre scheinen 
versucht zu haben, wenn nicht den ganzen Sabbat, so doch wenigstens den halben 
Sabbat zu einem Fasttag zu machen. Gegen sie richtet sich wohl das Wort pTalan 3, 
67 a , 37: R. Acha (um 320) u. R. Abbahu (um 300) haben im Namen des R.Jose 
b. Chanina (um 270) gesagt: Es ist verboten, am Sabbat bis 6 Uhr (= 12 mittags) 
zu fasten. 

p. Vgl. hierzu Nr. 5 Anm. i u. k. 

q. B e rakh 14 a : Aschjan, der Mischnalehrer in der Schule des R. Ammi (um 300), 
fragte den R. Ammi: Wer im Fasten sitzt, darf er (eine Speise) kosten (ob sie etwa 
genügend gewürzt ist)? Hat er (nur) betreffs des Essens u. Trinkens auf sich ge¬ 
nommen, was (beim Kosten) nicht statthat, oder hat er auch betreffs des Genusses 
auf sich genommen, was (beim Kosten) statthat? Er antwortete ihm: Er darf kosten, 
darauf kommt es nicht an. In einer Bar ist ebenso gelehrt worden: Wenn sie (eine 
Frau eine Speise) kostet, ist sie nicht zum Lobspruch verpflichtet, u. wer im Fasten 
sitzt, darf kosten, u. es kommt darauf nicht an. Wieviel (darf er kosten)? R. Ammi u. R. Asi 
(beide um 300) kosteten bis zum Viertel Log (etwa l /a Liter). — Nach den Kom¬ 
mentatoren ist aber Voraussetzung, daß das zum Kosten in den Mund Genommene 
wieder ausgespien wird. Die Enthaltung von Speise u. Trank war also eine völlige. || 
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Git 56*: R. <^adoq saß 40 Jahre 1 im Fasten, damit Jerusalem nicht zerstört 
werden möchte. Wenn er etwas aß, war es von außen zu sehen (wie es in seinem 
dürren Hals nach unten weiterglitt). Wenn er sich stärken wollte, brachte man ihm 
getrocknete Feigen; er sog sie aus u. warf sie fort. 

r. Ta'an 4, 3 8. bei Lk 1, 5 S. 65 Anm .f. [| Midr EL 1, 14 (56*): R. Tanchum 
b. Jirm e ja (um 310) hat gesagt: Vier Dinge schwächen die Kraft des Menschen, u. 
diese sind: das Fasten u. die Reise, die Sünde u. die Regierung. Das Fasten; denn 
es steht geschrieben: Meine Knie wanken vom Fasten Ps 109,24. Die Reise; denn 
es steht geschrieben: Gebeugt hat er durch den Weg (= Reise) meine Kraft Pa 102,24. 
Die Sünde; denn es steht geschrieben: Durch meine Sünde ist meine Kraft wankend 
Ps31, 11. Die Regierung; denn es steht geschrieben: Da sprach Juda: Es wankt 
die Kraft des Trägers (unter der Last, die die persische Regierung aufgelegt hat, so 
im Sinn des Midr Neh 4, 4). — Eine Parallele mit Abweichungen in Midr Ps 31 § 9 
(121*); vgl. auch Gi( 70*, 30, wo jedoch das Fasten unter den schwächenden Dingen 
nicht genannt ist. || Gif: 56* s. Anm. q. — Über R. Qadoq (um 70) heißt es weiter Git 56 b : 
(Vespasian sprach zu Rabban Jochanan b. Zakkai, t am 80:) Erbitte dir etwas von 
mir, was ich dir geben soll. Er antwortete ihm: Gib mir Jabne (späterer Sitz des 
Synedriums) u. seine Gelehrten, ferner die Familienglieder des Rabban Gamliöl (II.) 
u. Ärzte, die den R. Qadoq heilen können. . . . Wie verhält es sich mit den Ärzten, 
die den R. £adoq heilen sollten? Am ersten Tage ließen sie ihn Wasser mit Kleie 
trinken, am folgenden Tage Wasser mit Schrotmehl, am folgenden Tage Wasser 
mit Feinmehl, bis sich seine Eingeweide nach u. nach erweiterten. — Midr KL 1, 5 
(52 b ): (Vespasian sprach zu Rabban Jochanan b. Zakkai:) Wenn du einen hast, der 
dir lieb ist, oder einen Menschen, mit dem du verwandt bist, so schicke hin (nach 
Jerusalem) u. laß ihn kommen, bevor meine Truppen einrücken. Da entsandte er 
den R. Eli'ezer u. den R. J e hoschua<, um den R. Qadoq herauszuführen. Sie gingen 
u. trafen ihn am Stadttor. Als er (im römischen Lager) ankam, erhob sich R. Jochanan 
(b. Zakkai) vor ihm. Es sagte Vespasian zu ihm: Vor diesem hinfälligen Alten stehst 
du auf? Er antwortete ihm: Bei deinem Leben, wenn noch einer seinesgleichen 
dagewesen wäre u. du doppelt soviel Truppen hättest, würdest du (die Stadt) nicht 
erobern können! Er sprach zu ihm: Worin liegt denn seine Stärke? Er antwortete 
ihm: Darin, daß er eine Sykomorenfrucht ißt u. dabei hundert Abschnitte erklärt 
(vorträgt). Er sprach zu ihm: Und warum ist er so mager? Er antwortete ihm: Von 
der Menge seiner Fasten u. seiner Kasteiungen. Da ließ er Ärzte kommen, die ihn 
ganz wenig essen u. ganz wenig trinken ließen, bis sein Körper wieder zu sich kam. 
Da sagte sein Sohn Ellazar zu ihm: Vater, gib ihnen ihren Lohn in dieser Welt, 
damit ihnen kein Verdienst durch dich sei in der zukünftigen Welt! Da gab er 
ihnen jenes Fingerrechnen n. jene (große) Wage. || Zur Schädlichkeit des Fastens 

s. auch pTaian 4, 68 d , 4 ; pRH 1, 57 b , 53. 

S. TSota 15, 11 ff. (322) s. bei Mt 5, 4 S. 195 Anm. a; BB 60 b Bar ebenda S. 196. 

t. TTalan 2, 12 (218): R. Jose (um 150) sagte: Der einzelne ist nicht berechtigt, 
sich selbst durch Fasten zu kasteien, er möchte der Gesamtheit zur Last fallen, 
daß man ihn ernähren müßte. — Dasselbe in der Bar Taian 22 b mit den Schluß¬ 
worten: Und die Menschen möchten sich seiner nicht erbarmen. 

U. TTa<an 2,12 (218): Wenn eine Truppenschar oder ein Fluß eine Stadt einschließen, 
desgleichen wenn ein Schiff im Meer umgetrieben wird, desgleichen wenn ein einzelner 
von Nichtisraeliten oder von Räubern oder von einem bösen Geist (Dämon) verfolgt 
wird, so sind sie (die Leute der betreffenden Stadt u. Gegend) nicht berechtigt, sich 
selbst durch Fasten zu kasteien, damit sie nicht ihre Kraft brechen. — Eine gegen¬ 
sätzliche Bar aus Ta<an 22 b s. in Anm. c Ende S. 97. 

v. Taian 11* s. bei 1 Kor 9, 25 91 Nr. 2 Anm. d S. 404. — Eine gegenteilige Meinung 
8. Ta<an 11* u nten bei Nr. 9 S. 108 Anm. I. 

1 Zu diesen 40 Jahren s. bei Mt 27, 51 91 Ende (3. 1046); in dem dortigen Hinweis 
auf den Exk. übet' das Fasten ist statt Nr. 6, b zu setzen Nr. 6, q. 

7* 
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W. Taian 11 b : R. Jirm e ja b. Abba (um 250) hat gesagt, Resch Laqiscb (um 250) 
habe gesagt: Ein Gelehrtenschüler ist nicht berechtigt, im Fasten zu sitzen, weil er 
dadurch die Arbeit für den Himmel (= Gott) vermindert. (Er schwächt sich u. kann 
nicht studieren, Raschi.) — Vgl. auch wenige Zeilen zuvor: Rab Schescheth (um 260) 
hat gesagt: Wenn ein Zögling des Studienhauses im Fasten sitzt, so soll der Hund 
sein Mahl verzehren (er selbst aber hat keinen Nutzen von seinem Fasten; denn da 
der Hund sein Mahl verzehrt hat, so gilt er selbst wie einer, der fastet, weil er nichts 
zu essen hat, 8. Raschi). 

7. Fastengebete u. Überbleibsel von Fastenpredigten. 

A. Fastengebete. 

a. Ein allgemeines Fastengebet (aram. ttr^rn xHbs Taian 13 b , 22), 
das sowohl bei einem Gemeindefasten als auch bei einem Einzelfasten 
im Rahmen des Achtzehngebetes zu beten war, findet sich 

pB°rakh 4, ^ ft , 23: Erhöre uns, Jahve, erhöre uns zu dieser Zeit u. Stunde, denn 
wir sind in großer Not. Verbirg dein Angesicht nicht vor uns u. entzieh dich 
nicht unsrem Flehen; deDn du Jahve [bist ein gnädiger u. barmherziger Gott], der 
zur Zeit der Not erhört, der . erlöst u. errettet zu jeder Zeit der Bedrängnis. Da 
schrien sie zu Jahve in ihrer Not, aus ihren Ängsten führte er sie heraus Ps 107, 6! 
Gepriesen seist du, Jahve, der zur Zeit der Not erhört. — Die Worte in eckiger 
Klammer ergänzt aus der Parallele pTafan 2, 65 c , 27. 

Eine Meinungsverschiedenheit bestand Uber die Stelle des Achtzehngebetes, an der 
die Einschaltung des Fastengebetes erfolgen sollte. pB'rakh 4. 8*, 22: R. Z c iira (11., 
um 350) hat im Namen des R. Jirm e ja (um 320) gesagt: Der einzelne muß bei einem 
Gemeindefasten das Tagesereignis (den Grund, der an diesem Tage zum Fasten ver¬ 
anlaßt hat) erwähnen. Wo sagt er es (im Achtzehngebet)? zwischen „Erlöser Israels* 
u. „der Kranke heilt* (d. h. zwischen der 7. u. 8. Benediktion des Achtzehngebets}. 
Und was sagt er? (Hier das obige Gebet. Darauf folgt:) R. Jannai b. Jischmalel 
(um 300) hat im Namen des R. Schim'on b. Laqisch (um 250, so lies mit der Parallele) 
gesagt: In der Benediktion „Erhörer des Gebets* (= 15. Benediktion) sagt er es. 
R. Jona (um 350) hat im Namen Rabs (f 247) gesagt: Auch der einzelne, der Uber 
sich selbst ein Fasten festgesetzt hat, muß das Tagesereignis (mit obigem Gebet im 
Achtzehngebet) erwähnen. — Parallele: pTatan 2, 65 c . 25; vgl. auch Taian 13 b . 22 
u. Schab 24 a , 24. 

b. Ein Fastengebet für den 9. Ab. 

pB e rakh 4, 8 a , 35: R. Acha b. Ji^chaq (um 320) hat im Namen des R. Huna von 
Sepphoris (um 300, so lies!) gesagt: Der einzelne muß am 0. Ab das Tagesereignis 
(8. oben) erwähnen. Was sagt er: Erbarme dich, Jahve unser Gott, nach deiner großeil 
Barmherzigkeit u. nach deiner zuverlässigen Gnade über uns u. über dein Volk Israel 
u. über Jerusalem, deine Stadt, u. über Zion, die Wohnung deiner Herrlichkeit, u. 
über die Stadt, welche trauert u. zerstört u. niedergerissen u. verwüstet ist, die hin¬ 
gegeben ist in die Hand der Fremden u. zertreten wird von den Gewalttätigen. Die 
Legionen haben sie in Besitz genommen u. die Götzendiener haben sie entweiht, 
u. doch hattest du sie deinem Volk Israel zum Eigentum ve:liehen u. dem Samen 
J c schuruns zum Besitz gegeben! Durch Feuer hast du sie vernichtet u. mit Feuer 
wirst du sie einst bauen, wie es heißt: Ich aber will ihr sein, ist Jahves Spruch, 
zur feurigen Mauer ringsum, u. zur Herrlichkeit will ich sein in ihrem Innern Sach 2, 9. — 
Dasselbe pTa'an 2, 65 c , 37. 

c. Ein Beicht- u. Fastengebet für den Versöhnungstag, das mehr¬ 
mals sowohl am Rüsttag als auch am Versöhnungstag selbst gebetet 
werden sollte, lautet nach 

Joma87 b , 23: Mein Gott, che ich gebildet wurde, war ich es nicht wert; jetzt 
da ich gebildet bin, bin ich, als wäre ich nicht gebildet.. Staub bin icli in meinem 



6. Exkurs: (Vom altjüdischen Fasten (Nr. 7, B) 


101 


Leben u. erst recht in meinem Tode. Siehe, wie ein Gefäß bin ich vor dir voller 
Schimpf a. Schande! Möge es Wille vor dir sein, daß ich nicht sündige, u. was ich 
gesündigt habe, tilge in deiner Barmherzigkeit, aber nicht durch Leiden! 

B. Überbleibsel von Fastenprtdigten. 

Überreste von Fastenpredigten finden sich gerade nicht selten in 
der rabbinischen Literatur, wenn sie auch nicht immer als solche 
bezeichnet werden. Einige Beispiele mögen hier folgen. 

GnR33 (20 c ): R. lAqiba (f um 135) predigte (vermutlich bei einem Fastengottes¬ 
dienst) in Ginzaq (Gazaqa) in Medien Uber das Tun (Ergehn) des Sündilutgeschlechts; 
aber man weinte nicht (das Zeichen der Buße blieb aus); als er ihnen aber das Er¬ 
gehn Hiobs in Erinnerung brachte, weinten sie sofort. Da wandte er auf sie diese 
Schriftstelle an: Es vergißt sein das Erbarmen, es labt sich an ihm Gewürm, nicht mehr 
wird sein gedacht, zerbrochen wie Holz wird der Frevel (so Hi 24, 20 nach dem Midr). 
„Es vergißt sein das Erbarmen*, sie vergaßen ihr Mitleid mit den Menschen, so 
vergaß auch Gott sein Mitleid mit ihnen; „es labt sich an ihm Gewürm*, denn Ge¬ 
würm sog an ihnen; nicht mehr wird sein gedacht u. zerbrochen wie Holz wird der 
Frevel. || Ta‘an 19 b Bar: R. El'azar b. Parta (um 110) sagte: Seit dem Tage, da das 
Heiligtum zerstört wurde, sind die Regengüsse zu Kennzeichen (?, vgl. Bacher, 
Tann 1, 2 402) für die Welt geworden. Es gibt ein Jahr, dessen Regengüsse zahlreich 
(ergiebig) sind, u. es gibt ein Jahr, dessen Regengüsse gering sind; es gibt ein Jahr, 
dessen Regengüsse zu ihrer (rechten) Zeit niedergehn, u. es gibt ein Jahr, dessen 
Regengüsse nicht zu ihrer Zeit niedergehn. Ein Jahr, dessen Regengüsse zu ihrer 
(rechten) Zeit niedergehn, womit läßt sich das vergleichen? Mit einem Knecht, dem sein 
Herr seinen Unterhalt (Nahrungsmittel) am ersten Tage in der Woche (= Sonntag) gibt. 
Da findet man denn, daß der Teig ordnungsmäßig gebacken u. ordnungsmäßig ver¬ 
zehrt wird. Ein Jahr, dessen Regengüsse nicht zu ihrer Zeit niedergehn, womit laßt 
sich das vergleichen? Mit einem Knecht, dem sein Herr seinen Unterhalt am Rüsttag 
auf den Sabbat gibt. Da findet man denn, daß der Teig nicht ordnungsmäßig (sondern 
in aller Hast) gebacken u. nicht ordnungsmäßig verzehrt wird. Ein Jahr, dessen 
Regengüsse zahlreich sind, womit läßt sich das vergleichen? Mit einem Knecht, 
dem sein Herr seinen Unterhalt auf einmal gibt. Da findet man denn, daß die Mühlen 
von einem Kor (von einer großen Menge Getreide) ebensoviel vermahlen (in sich zu¬ 
rückbehalten) wie von einem Qab (von einer kleinen Menge Getreide, so daß der Verlust 
bei kleinen Getreideinengen ein verhältnismäßig viel größerer ist als bei großen Getreide¬ 
mengen); da findet man denn auch weiter, daß der Teig von einem Kor (Mehl) ebensoviel 
verzehrt wie von einem Qab (indem vom Kor nicht mehr im Backtrog als Verlust zurück¬ 
bleibt als von einem Qab). Ein Jahr, dessen Regengüsse gering sind, womit läßt Bich das 
vergleichen? Mit einem Knecht, dem sein Herr seinen Unterhalt immer nur in geringer 
Menge gibt. Da findet man denn, daß die Mühlen, was sie von einem Kor vermahlen, (auch) 
von einem Qab vermahlen; da findet man denn auch weiter, daß der Teig, was er von einem 
Kor verzehrt, (auch) von einem Qab verzehrt. || Ta<an 7 b : R. Ammi (um 300) sagte: 
Die Regengüsse werden nur wegen der Sünde des Raubes zurückgehalten, wie e9 
heißt: „Wegen der Hände verbarg er den Regen* ■va (so Hi 36, 32 nach dein Midr), 
d. h. wegen der Sünde der Hände verbarg er den Regen. „Hände* bedeutet nichts 
andres als Gewalttat, wie es heißt: Von der Gewalttat in ihren Händen Jona 3, S. 
u. mi * (Licht) bedeutet nichts andres als Regen, wie es heißt: Er breitet aus (zer¬ 
streut) das Gewölk seines Regens (so Hi 37, 11 nach dem Midr). Was gibt es 
als Abhilfe dagegen? Er bete viel, wie cs heißt: Er verordnet ihn (den Regen = “*«) 
wegen des (im Gebet ihn) Angehenden (so Hi 36, 32 b nach dem Midr), u. das «An¬ 
gehen* bedeutet uichts andres als das Gebet, wie es heist: Du aber bitte nicht für 
dieses Volk . . . u. gehe mich nicht an Jer 7, 16. R. Ammi sagte: Was bedeutet, was 
geschrieben steht: „Wenn stumpf geworden das Eisen u. er (der betreffende Arbeiter) 
die Schneide nicht geschärft hat* s-:t as Qoh 10, 10? Wenn du siehst, daß 
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das Firmament stumpf geworden ist wie Eisen, so daß es weder Tau noch Regen 
niederfallen läßt wegen des Tuns des Zeitalters, weil sie verderbt sind ■pijpVips, w *e 
es heißt: Und es (das Zeitalter) sein Angesicht (Aussehn) verderbt hat («^ gedeutet = 

_ welche Abhilfe gibt es dann für sie? Sie sollen alle Kraft anwenden 

■naar-, um Erbarmen zu erflehn, wie es heißt: „Er strenge die Kräfte an* ■'ar o-irn 
Qoh 10, 10; .ein Vorzug aber richtigen Handelns ist Weisheit* Qoh 10, 10, vollends 
wenn ihre Werke recht (fromm) waren von Anfang an. — In der stark abweichenden 
Parallele Midr Qoh 10, 10 (48*), in der R. J e huda b. Simon (um 320) als Autor ge¬ 
nannt wird, werden die Worte: Vpbp c':c na aim so gedeutet: Wenn Gott kein 
freundliches Angesicht zeigt, da Verderbtheit der Taten in dem Zeitalter ist — was 
soll man tun? Man verordne ein Fasten, so wird Gott seine Welt reichlich tränken. || 
Midr HL 6, 5 (123*): Wende deine Augen von mir ab HL 6, 5 (nach dem folgenden 
Midr = entferne die, welche die Augen für dich sind, d. h. deine Angesehenen u. 
Großen). R. lAzaija (um 380) hat im Namen des R. J e huda b. Simon (um 320) gesagt: 
Gleich einem König, der einer Matrone (seiner Gemahlin) zürnte und sie verstieß u. 
aus dem Palaste entfernen ließ. Was tat sie? Sie ging u. preßte ihr Gesicht hinten 
an eine Säule außerhalb des Palastes. Als der König vorüberging, sagte er: Ent¬ 
fernt sie aus meinem Angesicht, denn ich kann das nicht ertragen. Wenn der Ge¬ 
richtshof dasitzt u. Fasten anordnet u. die .einzelnen* (= Angesehene, Vorzügliche, 
s. oben Nr. 3 S. 83) fasten, sagt Gott: Ich kann das nicht ertragen, denn diese haben 
mich mächtig gemacht '?ü 3 vnn (so wird ■wmn HL 6, 5 gedeutet); sie haben mich 
veranlaßt meine Hand nach meiner Welt auszustrecken (bei der Bestrafung der 
Ägypter). Wenn der Gerichtshof Fasten anordnet u. die Kinder fasten, sagt Gott: 
Ich kann das nicht ertragen, denn diese haben mich mächtig gemacht *H 3 'nir, sie 
haben mich als ihren König ansgerufen u. gesagt: Jahve ist König für immer u. 
ewig Ex 15, 18. Wenn man Fasten anordnet u. die Ältesten fasten, sagt Gott: Ich 
kann das nicht ertragen, denn diese haben mich mächtig gemacht 'jia'mr, sie haben 
meine Königsherrschaft am Sinai auf sich genommen u. gesagt: Alles, was Jahve 
geredet hat, wollen wir tun u. darauf hören Ex 24, 7. Und ferner steht geschrieben 
Fs 87, 4: Ich will Rahabs (= Ägypten) u. Babels gedenken als solcher, die mich 
kennen gelernt (wohl Beleg zu dem 1. Satz, der von den .einzelnen* handelt). |j 
pTatan 2, 65 b , 19: R. B e rekhja (um 340) veranstaltete 13 Fasten, aber es ging kein 
Regen nieder, u. schließlich kamen (noch) Heuschrecken. Er kam u. sprach vor ihnen 
(in einem Fastengottesdienst): Unsre Brüder, seht, was wir treiben, ist es nicht das, 
was der Prophet uns vorwirft? .Auf das Böse sind die Hände tüchtig aus* 

Micha 7, 3, sie fügen einander Böses zu, u. verlangen (für sich) Gutes ravj? .Der 
Vornehme fragt*, wo die Bestechung sei, die er nehmen könne; .und der Richter 
ist da gegen Entgelt*, vergilt mir, so vergelte ich dir! .Der Große spricht die Be¬ 
gierde seiner Seele aus, u. sie drehen es.zurecht*, sie machen dicht das Geflecht der 
Verschuldungen (wörtlich: sie machen eine Dichtigkeit, sie machen ein Geflecht der 
Verschuldungen). Und wer löst es auf (zerhaut den Knoten)? .Der Beste unter ihnen 
ist wie ein Dornstrauch* Micha 7, 4, der Beste unter ihnen gleicht den Dornen; .der 
Redlichste ist ärger als eine Hecke*, der Redlichste unter ihnen ist gleich den Stachel¬ 
hecken. .Am Tage deiner Hoffenden kam deine Heimsuchung* (so Micha 7, 4 b nach 
dem Midr), am Tage, da wir auf Befreiung hofften, kamen die Heuschrecken über 
uns. .Nun möge sie (Befreiung) durch ihr Weinen kommen!* (so der Midr Micha 7,4 c , 
indem on^ia’? .ihre Verwirrung* gedeutet wird = cjva« .aus ihrem Weinen*), da¬ 
durch daß sie weinen. So weinet denn! Da weinten sie u. es ging Regen nieder. || 
GnR 33 (20 a ) s. bei Mt 3, 9 S. 118 f. || pTalan 2, 65 *, 56: R. Ba b. Zabda (um 270) u. 
R. Tanchum b. Ullai (= Chanilai um 280) u. R. Joschijja (um 280) gingen zu einer 
Fastenfeier. R. Ba b. Zabda trug vor: Nehmen wir unsre Herzen auf die Hände s*cs 
(so KL 3, 41 nach dem Midr). Aber ist denn das möglich? Gibt es einen Menschen, 
der sein Herz nimmt u. in seine Hände legt? Vielmehr was bedeutet: Lasset uns 
nehmen? Wir wollen unsre Herzen abschätzen in bezug auf das Innere unsrer Hände 
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(in bezng auf das, was wir in unsren Händen haben, ob etwa Unrechtes Gut darin 
sei) u. dann in bezug auf Gott im Himmel. Ebenso wenn ein Reptil in der Hand 
eines Menschen ist, wird ihm, auch wenn er in den Wassern des Siloah oder in den 
Schöpfungswassern ein Tauchbad nimmt, niemals Reinheit werden; wirft er es aber 
aus seiner Hand fort, so ist er sofort rein. R. Tanchum b. Hllai trug vor: Da beugten 
sich die Fürsten Israels u. der König u. sprachen: Gerecht ist Jahve! Und als Jahve 
sah, daß sie sich beugten, geschah das Wort Jahves zu Sch e malja also: (Sie haben 
sich gebeugt); „sie haben gefastet* um: steht hier nicht geschrieben, sondern „sie 
haben sich gebeugt* w»:s:, „so will ich sie nicht verderben*-2 Chr 12, 7. R. Joschijja 
trug vor: Reinigt euch selbst von Stroh u. (dann) reinigt (andre, so Zeph 2, 1 nach 
dem Midr), reinigen wir uns selbst von Stroh, ehe wir andre reinigen! Da hier Leute 
sind, die über mich bei R. Jochanan (f 279) Verleumdung geredet haben, so gehe 
jedermann (mit sich selbst) ins Gericht Man hat gesagt: Es war dort R. Chijja 
(b. Abba) u. R. Asi u. R. Ammi, sie erhoben sich u. gingen davon (weil sie sich ge¬ 
troffen fühlten). — Eine Parallele mit Abweichungen in Midr KL 3,41 (72 b ). || TTalan 1,8 
(215) 8. w. u. bei Nr. 9 Anm. a S. 107. 

8. Besondere Fastenbräuche. 

Mit dem Fasten war eine Reihe von Kasteiungen verbunden, die 
gelegentlich bereits in den vorstehenden Abschnitten hier u. da Er¬ 
wähnung gefunden haben u. an dieser Stelle im Zusammenhang auf¬ 
gezählt werden mögen. 

a. Anlegung eines sackartigen Gewandes pb, pp, aram. Kj$b, xj8p, 
das aus groben, härenen Stoffen verfertigt war u. mit einem Strick 
oder Gurt um die Hüften zusammengehalten wurde. Ursprünglich war 
dieses Sackgewand die Kleidung der Trauernden, zB Gn 37, 34; Ez 7, 
18; Jes 3, 24; vgl. Riehm, HWB 1884 S. 1320. 

Talan 14 b : R. EUazar (um 270) hat gesagt: Ein angesehener Mann darf keinen 
Sack (bei einer öffentlichen Fastenfeier) umgürten, es sei denn, daß er erhört würde 
wie J e horam der Sohn Ahabs. (Als Belegstelle wird 2 Kg 6, 30 angeführt.) — Die 
Meinung geht dahin, daß ein angesehener Mann, wenn er trotz seines Sackgewandes 
nicht erhört würde, in den Augen der Menge Einbuße an seinem Ansehen erleiden 
möchte. || Midr Abba Gorjon G Ende (ed. Buber 21*): Mardokkai kehrte zum Tor des 
Königs zurück Esth 6, 12, das lehrt, daß er zu seinem Sack u. zu seinem Fasten zu¬ 
rückkehrte. R. Chelbo (um 300) hat gesagt: Wer den Sack anlegt u. fastet, der legt 
ihn von sich nicht ab, bis (dem Sinne nach = ohne daß) sein Erbetenes ihm ge¬ 
worden. — In der Parallele Midr Panim acher. zu Esth 6, 12 (ed. Buber 38 b ) R. Levi 
(um 300) Autor; nur der 1. Satz als Ausspruch des Rab Scheschetli (um 260) in M e g 16*. 
Talan 2, 1: Bei den Leuten von Ninive heißt es nicht: „Gott sah ihr Sackgewand u. 
ihr Fasten an*, sondern: „Gott sah ihre Werke an*. — Die ganze Stelle oben bei 
Nr. 3 S. 84f. — Zur Symbolik des Sackes 8. Talan 16 a bei Nr. 3 S. 84 Fußnote 4. || 
Talan 23 b , 32 s. bei Nr. 9 Anm. q. 

b. Sitzen in Asche u. Bestreuen des Kopfes mit Asche. 

Targ Jes 58, 5: Ist daB ein Fasten, daran ich Wohlgefallen habe, ein Tag, da ein 
Mensch seine Seele (sich selbst) kasteit , wenn er seinen Kopf hangen läßt wie 
hangendes Schilfgras u. auf Sack u. Asche sitzt? — Targ Esth 4, 17 s. bei Nr. 6 
Anm. n S. 98. || Wie Asche auf den Kopf gestreut wurde, so auch auf die Toralade. 
Die Hauptstelle Talan 2, 1 s. bei Nr. 3 S. 84; ferner s. Talan 16* bei Nr. 3 S. 84 
Fußnote 4. — Weitere hierher gehörende Stellen: Targ Jer 61, 3: Um ihnen (den um 
Zion Trauernden) zu geben einen Kranz statt Asche. || pTalan 2, 65*, 42: (Man tut 
Asche auf das Haupt des Patriarchen Talan 2, 1.) R. Tachalipha von Cäsarea (um 270) 
hat gesagt: Um ihn öffentlich bloßzustellen; nicht gleicht der, welcher sich von 
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selbst verächtlich macht, dem, der von einem andren verächtlich gemacht wird. — 
Dasselbe in breiterer u. abweichender Fassung Ta'an 15 b u. 16“; hier R. Abba von 
Cäsarea (?) Autor. GnR 4U (31 d , 6): R. Judan b. Pazzi (um 320) machte öffentlich 
in der Gemeinde bekannt u. sprach: Jeder, zu dem der (so lies 

statt 'ur h-.'-.'z) „der Vorbeter“ (hier nach späterem Sprachgebrauch = 
„Synagogenwärter*) nicht kommt, um Asche auf seinen Kopf zu legen, der nehme 
selbst Asche u. lege sie auf seinen Kopf. — Dasselbe pTalan 2,65“, 40; hier 
statt 's- tt-i'?? gesetzt ttr« = Synagogendiener. ;| pTatan 2, 65“, 86: (Warum 
streut man Asche auf die Torälade?) R. Judan b. Manasse (im 3. Jabrh.) u. 
K. Sch e muel b. Nachman (um 260). Der eine sagte: Um an das Verdienst Abrahams 
zu erinnern; u. der andre sagte: Um an das Verdienst Isaaks zu erinnern. Der, welcher 
gesagt hat: „Um an das Verdienst Abrahams zu erinnern*, meint: sowohl Staub als 
auch Asche (darf man als Streumaterial verwenden) wegen: „Obwohl ich Staub u. 
Asche bin* Gn IS, 27. Der, welcher gesagt hat: „Um an das Verdienst Isaaks zu er¬ 
innern*, meint: nur Asche. Man sieht die Asche Isaaks, als ob sie auf dem Altar 
iGn 22, 9) zusammengebracht wäre. — Parallelstelle: GnR 49 (31 d ). |l pTafan 2, 65“, 
83: (Warum tut man Asche von Verbranntem auf die Toralade?) Wegen: „Ich (Gott) 
bin mit ihm in Not* Ps 91, 15. R. Z c lira (um 300) hat gesagt: Sooft ich sie also habe 
tun sehen, hat mein Leib gezittert (ob des Schimpfes, der der Toralade wegen unsrer 
Sünden durch das Bestreuen mit Asche angetan wird). j| pTalan 2, 65*, 28: (Warum 
streut man Asche auf die Toralade?) R. Huna der Altere aus Sepphoris (gegen 300) 
hat gesagt: Unsre Väter haben sie (die Lade) mit Gold bedeckt, u. wir bedecken 
sie mit Asche. 

c. Abhalten der Fastengottesdienste auf einem freien Platz der 
Stadt oder zwischen den Gräbern des Friedhofes. 

Talan 2, 1 s. oben bei Nr. 3; Talan 16 a s. bei Nr. 3 S. 84 Fußnote 4. |] pTa<an 2, 
65“, 24: R. Chijja b. Ba (um 280) hat gesagt: Warum zieht man (bei den Fasten¬ 
gottesdiensten) auf einen freien Platz der Stadt hinaus? Um damit zu sagen: Sieh 
uns an, als wären wir Verbannte vor dir (Gott)! (Verbannung sühnt Sünden). R. J e - 
hoschuai b. Levi fum 250) hat gesagt: Weil sie im Verborgenen (= in den Synagogen) 
gebetet haben, ohne vor dir erhört zu werden, so sind sie nach draußen gezogen, um 
öffentlich bloßgestellt zu werden. R. Chijja b. Ba hat gesagt: Und warum schafft man 
die Toralade hinaus auf einen freien Platz der Stadt? Um damit zu sagen: Dem einen 
kostbaren Gerät (= Tora), das wir besitzen, haben es unsre Sünden verursacht, daß 
es beschimpft (verächtlich gemacht) wird. . . . R. Levi (um 300) hat gesagt: Warum 
zieht man hinaus zwischen die Gräber? Um damit zu sagen: Sieh uns an, als wären 
wir Tote vor dir! R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: Und dies alles liegt darin 
(nämlich in dem Hinausschaffen der Lade ins Freie): Wenn wir des Todes schuldig 
sind, siehe, hier sind Tote! Wenn der Verbannung, siehe, hier sind Verbannte! 
Wenn des Hungers, siehe, hier sind Hungernde!... ln den Tagen des R. Heia (um 310) 
hatte man die Toralade stehen lassen (auf einem freien Platz) u. war davongegangen. 
Da sagte R. Z e fira (um 300) zu ihnen: Ist nicht also als Bar gelehrt worden: Man 
pflegte sich bei ihr nicht den ganzen Tag Uber abzulösen, sondern einer blieb da u. be¬ 
wachte sie den ganzen Tag? — Diese Bar findet sich TTalan 1, 8 (215), nur muß 
hier vzsxru geändert werden in i**sns* , 8. 

d. Lärmblasen. 

Taian 1, 3 ff. s. bei Nr. 3 S. 83. Taian 3, 5 f.; 3, 2. 4 u. TTafan 2, 8 ff. s. bei Nr. 2, C 
S. 82 f.;; pTafan 2, 65“, 29: R. Jaiaqob aus Südjudäa (um 300) hat gesagt: Warum stößt 
man in die Hörner? Um damit zu sagen: Sieh uns an (o Gott), als ob wir wie das 
Vieh vor dir brüllten! || RH 3, 4: Bei den Fastenfeiern sind (die Posaunen) aus ge¬ 
bogenen Widderhörnern, u. ihr Mundstück ist mit Silber belegt, urrd die beiden 
Trompeten waren in der Mitte. Die Posaune blies kürzere Zeit u. die Trompete längere 
Zeit, weil das Gebot des Tages dorch die Trompeten geschieht (vgl. Nu 10, 9). 
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e. Unterlassen des Waschens u. Salbens des Körpers. 

Zum Waschen s. Tatan 1, 3 ff. bei Nr. 3 Anfang u. Anm. c; zum Waschen u. Baden 
am 9. Ab s. bei Nr. 4, am Versöhnungstag s. bei Nr. 2 A Anm. a. — Zum Salben 
s. Taten 1, 3 ff. bei Nr. 3 Anfang u. Anm. d-, zum Salben am 9. Ab s. bei Nr. 4, am 
Versöhnungstag s. bei Nr. 2 A Anm. b. 

f. Ablegen der Sandalen. 

Hierzu s. Taten 1, 3 ff. bei Nr. 3 Anf. u. Anm. e ; ferner bei Nr. 4 u. Nr. 2 A Anm. c. || 
Taten 12 b : Rab (t 247) hat gesag 4 : Wenn ein einzelner ein Fasten auf sich genommen 
hat, darf er keine Sandalen anlegen. 

g. Unterlassen des Beischlafs. 

Taten 1, 3 ff. bei Nr. 3 Anf. u. Joma 8, 1 bei Nr. 2 A Anfang. 

h. Verzicht auf Handel u. Wandel, auf Verlöbnisse u. Heiraten u. 
auf den gegenseitigen Friedensgruß. 

Taten 1, 3 ff. s. bei Nr. 3 Anf.; speziell zum gegenseitigen Größen s. S. 84 Fußnote 2 
u. TTaten 4, 12 (221) bei Nr. 4 Ende. 

9. Wertung des Fastens. 

Abfällige Urteile über das Fasten werden selten laut. Einige Bei¬ 
spiele sind oben bei Nr. 6 Anm. v u. ic mitgeteilt worden. Doch handelt 
es sich in diesen Fällen immer nur um das selbsterwählte Fasten 
eines einzelnen. Man darf also aus dergleichen Äußerungen keine 
Schlußfolgerungen auf die Wertschätzung der von den Behörden an¬ 
geordneten allgemeinen Fastenfeiern ziehen. Aus andren Stellen kann 
entnommen werden, daß man sich der Gefahr, die Menge möchte im 
Fasten ein opus operatum sehen, voll bewußt gewesen ist. Man be¬ 
tonte deshalb mit Recht u. mit Nachdruck, daß ein Fasten ohne die 
rechte bußfertige Gesinnung u. ohne den aufrichtigen Vorsatz, vom 
alten sündlichen Leben zu lassen, vor Gott wertlos sei.a Das alles 
aber berührte die feststehende Meinung nicht, daß das Fasten ein 
durchaus Gotte wohlgefälliges Werk sei. Schon Adam sollte gefastet 
haben, b Darin sprach sich der Gedanke aus, daß der Verzicht auf 
Speise u. Trank das älteste gewissermaßen mit der menschlichen 
Natur von Gott selbst gegebene u. gewiesene Opfer sei, das Sünde 
sühnen u. Strafe abwenden könne. Rab Schescheth (um 260) trug 
deshalb kein Bedenken, im Fasten ausdrücklich ein Opfer zu sehen, c 
Das Fasten ist darum auch größer als Almosen; denn jenes geschieht 
mit dem Leibe u. dieses nur mit Geld.d Das Fasten erwirkt weiter 
Erhörung der Gebetee u. hebt sogar göttliche Gerichtsbeschlüsse auf;f 
es macht schlimme Träume zunichte,g überantwortet den bösen Trieb 
in die Gewalt des Menschen,h bewahrt vor einem ungewöhnlichen 
Tode,! ja selbst vor dem Feuer des Gehinnoms,k u. macht den 
Menschen würdig, ein Heiliger u. Frommer genannt zu werden.! — 
Besonders bezeichnend für die Anschauungen, die man mit dem Fasten 
verband, sind die oben bei Nr. 3 Anfang aus Tafan 1, 3 ff. mitgeteilten 
Bestimmungen über ein 13tägiges Gemeindefasten. Mit jedem Fasten¬ 
abschnitt wird das Fasten immer strenger u. strenger. Erst schickt 
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man einzelne (besonders Angesehene) als Freiwillige vor; sie dürfen 
in den Nächten vor ihren drei Fasttagen noch Speise u. Trank ge¬ 
nießen u. sind den Nebenkasteiungen (Unterlassen von Waschen, 
Salben usw.) nicht unterworfen. Bleibt die Erhörung aus, so wird 
die Masse ins Treffen geführt. Auch für sie gelten an den drei ersten 
Fasttagen noch die erleichternden Bestimmungen, die für die ein¬ 
zelnen Freiwilligen bestanden. Ist dieser erste dreitägige Fasten¬ 
abschnitt vergangen, ohne daß Regen niederfiel, so folgen drei weitere 
allgemeine Fasttage, an denen das Essen u. Trinken auch in den 
voraufgehenden Nächten untersagt ist; die Arbeit ruht, die Wasch¬ 
ungen u. Salbungen usw. unterbleiben. Bleibt der Regen weiter aus, 
so werden jetzt sieben Fasttage angesetzt u. zu den früheren er¬ 
schwerenden Bestimmungen treten neue hinzu: man bläst Lärm u. 
die Kaufläden werden geschlossen. Bleibt auch das ohne Erfolg, so 
wird Handel u. Wandel, Bauen u. Pflanzen, Heiraten u. Grüßen auf 
das Mindestmaß beschränkt; man geht einher, wie wenn man von 
Gott verstoßen wäre. Dieses planmäßige Verschärfen der Fastenvor¬ 
schriften hat doch nur dann einen Sinn, wenn man allen Ernstes 
glaubte, mit dergleichen äußerlichen Dingen einen Eindruck auf Gott 
machen zu können, wenn man im Fasten u. in den es begleitenden 
Kasteiungen ein Mittel sah, Gott zu nötigen, seinem Volk zu Willen 
zu sein. Ausdrücklich forderte deshalb R. Jochanan (f 279), daß man 
gegebenenfalls mit dem Fasten fortfahren sollte, bis die Erhörung 
erfolge, *»* Die Tendenz, auf Gott einen Druck auszuüben, verraten auch 
die Anforderungen, die man an die Fastenpredigt stellte. Sie mußte 
möglichst rührselig sein: Rührung unten auf Erden wirkt Rührung 
oben im Himmel;** lautes Schreien u. Weinen ruft Gottes Mitleid 
herbei, o Man bestimmte deshalb zu Fastenpredigern Leute, die sich 
auf die Sache verstanden, P erprobte u. erfolgreiche Beter, Männer, 
die Verdienste hinter sich hatten, denen Gott deshalb schon anstands¬ 
halber ihr Gebet erhören mußte, q Immerhin war die Ehre, als Fasten¬ 
prediger aufzutreten, eine äußerst zweifelhafte: erfolgte auf des Redners 
Gebet alsbald Regen, so war er des Lobes der Menge gewiß;*" blieb 
aber die Erhörung aus, so kargte das Volk auch nicht mit hämischen 
Bemerkungen.s Man kann es deshalb verstehn, wenn ein Vorbeter, 
der etwas zu verlieren hatte, den Spieß auch einmal umkehrte u. 
der Masse zurief, daß nicht beim Sprecher, sondern bei den Hörern 
die Schuld der Nichterhörung liege, t Eine höchst peinliche Lage mußte 
bei solchen Anschauungen entstehn, wenn etwa ein angesehener Lehrer 
des Amtes eines Fastenpredigers ohne Gebetserfolge gewaltet hatte 
u. dann nach ihm einer seiner Schüler auftrat und durch sein Gebet 
sofort das Erbetene erlangte. Gekränkte Eitelkeit wollte dann natürlich 
ganz besonders taktvoll behandelt sein.** Von hier aus wird der gute 
Rat eines R. Ehazar (um 270) verständlich, daß ein angesehener Mann 
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sich nicht in allzu ostentativer Weise mit Sackumgürten u. Nieder¬ 
fallen auf das Angesicht an den öffentlichen Fastenfeiern beteiligen 
solle, es sei denn, daß er der Erhörung seines Gebetes gewiß sei.' 

a. Talan 2, 1 s. oben bei Nr. 3 S. 84; Targ Jes 58, 5 s. bei Nr. 8, b; pTalan 2, 
65“, 56 bei Nr. 7 Ende (S. 102). |[ TTa'an 1, 8 (215): Ein Alter (Ältester) unter ihnen 
spricht vor ihnen (bei einer öffentlichen Fastenfeier) niederbeugende Worte: Meine 
Kinder, nicht müsse ein Mensch sich schämen vor einem andren, noch müsse ein 
Mensch sich schämen ob seiner Werke; (u. doch) ist es besser, daß ein Mensch beschämt 
werde von einem andren u. we£en seiner Werke, als daß er u. seine Kinder dastehu 
müssen (lies mit Handschrift Wien ■j'a'X’s) in Hunger, wie es heißt: Warum haben 
wir gefastet u. du hast es nicht angesehn? . . . Soll dergleichen ein Fasten sein, 
wie ich es liebhabe? . . . Jes 58, 3 ff. Aber welches ist ein Fasten, an dem ich Wohl¬ 
gefallen habe? «Ungerechte Fesselungen lösen, die Knoten des Joches aufspringen 
lassen“ usw. Jer 58, 6. Wenn ein Reptil in der Hand eines Menschen ist, so mag er 
auch in den Wassern des Siloah u. in allen Wassern der Schöpfung ein Tauchbad 
nehmen u. er wird doch nimmer rein. Wirft er aber das Reptil aus seiner Hand, so 
hebt ein Bad in 40 Sea Wasser seine Unreinheit auf, wie es heißt: Wer (seine Ver¬ 
gehungen) bekennt u. läßt, wird Barmherzigkeit erlangen Spr 28, 13. Ferner heißt es: 
Nehmen wir unsre Herzen auf die Hände (so KL 3, 41 nach dem Midr; zur Auslegung 
der Stelle s. pTa'an 2, 65 a , 56 oben bei Nr. 7 B Ende S. 102). — Das Gleichnis vom 
Reptil pTaian 2, 65 a , 56 im Munde des R. Ba b. Zabda s. in Nr. 7; in Tafan 16 a , 36 
im Munde des Rab Ad(d)a b. Ahaba, um 250. — In Talan 16 a , 29 lautet die Ansprache 
an das Volk bei einem Fastengottesdienst: Unsre Brüder, nicht Sack u. Fasten machen 
es, sondern Buße u. gute Werke machen es; denn so finden wir es bei den Leuten 
von Ninive, daß es nicht von ihnen heißt: Gott sah ihr Sackgewand u. ihr Fasten, 
sondern: Gott sah ihre Werke, daß sie umkehrten von ihrem schlimmen Weg Jona 3, 
10. || MidrPs 25 § 5 (I06 a ): R. Pin c chas (um 3ö0) hat gesagt: . . . Wenn dio Gemeinde 
fastet, tritt der Vorbeter vor die (Tora-)Lade. Während die Augen der Gemeinde an 
ihm hangen, hangen seine Augen an Gott, der ihr Gebet erhört. Deshalb hat David 
gesagt Ps 25, 3: «Auch alle, die auf dich hoffen, werden nicht zuschanden; zuschanden 
werden die ohne Ursach Treulosen“, das sind die Leute, die ohne Buße fasten. 

b. (Er 18 b : R. MeYr (um 150) sagte: Der erste Mensch ist ein großer Frommer 
gewesen: als er sah, daß der Tod seinetwegen als Strafe verhängt wurde, saß er 
130 Jahre lang im Fasten. . . . || «AZ 8 a Bar: Als der erste Mensch sah, daß der Tag 
immer kürzer u. kürzer wurde, sprach er: Wehe mir! vielleicht wird die Welt, weil 
ich gesündigt habe, finster um mich u. kehrt in Wüste u. Leere zurück, u. das ist 
der Tod, der vom Himmel über mich als Strafe verhängt ist. Da stand er auf u. saß 
8 Tage lang im Fasten. Als er aber die Wintersonnenwende sah u. wahrnahm, wie 
der Tag immer länger u. länger wurde, sagte er: Das ist der Lauf der Welt. Dann 
ging er hin u. machte die acht Tage zu Feiertagen. — Zum Fasten Adams s. auch 
Vita Ad 6. 

C. B e rakh 17 a : Wenn Rab Schescheth (um 260) im Fasten saß, sprach er, nachdem 
er (das Fastengebet) gebetet hatte, also: Herr der Welten, offenbar ist es vor dir. 
daß man zur Zeit, da der Tempel bestand, wenn ein Mensch gesündigt hatte u. ein 
Opfer darbrachte, davon nur sein Fett u. sein Blut darbrachtc, u. es wurde ihm 
dadurch Sühnung verschafft. Jetzt sitze ich im Fasten, u. mein Fett u. mein Blut 
wird vermindert; da sei es wohlgefällig vor dir, daß mein Fett u. mein Blut, welches 
vermindert wird, gelte, als hätte ich es vor dir auf dem Altar dargebracht, u. daß 
du mir verzeihest. — Zur Sühnkraft des Fastens vgl. auch Ps Sal 3. 8: Irrtumssünden 
sühnt er (der Gerechte) mit Fasten u. kasteit sich gründlich; der Herr aber spricht 
jeden frommen Mann u. sein Haus frei. 

d. B°rakh 32 b : R. El'azar (um 270) hat gesagt: Das Fasten ist größer als Almosen. 
Weshalb? Jenes geschieht mit dem Leibe, dieses mit Geld. 
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e. pB e rakh 4, 8* 1: Jahve wird dich am Tage der Bedrängnis erhören Ps 20, 2. 

Von hier aus hat man gesagt: Wer betet, ohne erhört zu werden, der soll fasten. — 
»Tag der Bedrängnis* gedeutet = »Tag des Fastens'. — Dasselbe pTa'an 2, 65 c , 4. !| 
Midr Qoh 10, 10 (48°) s. bei Nr/7 S. 102. j| TanchB mv §46 (57 b ): R. Abin, der Levit 
u. Rabbinensohn (wohl II., um 370), hat gesagt: Als sie (Abraham u. Isaak nach dem 
Berg Morijja) gingen, kam der Satan zur Rechten Isaaks u. sprach: O, du unglQck- 
licher Sohn einer Unglücklichen, wieviel Fasten hat deine Mutter gefastet, bis du 
kamst! Und nun ist der Alte närrisch geworden in seinem Alter u. siehe, er geht, 
um dich zu schlachten! — Dasselbe anonym P e siqR 40 (170 b ); hier tritt der Zusammen¬ 
hang zwischen dem Fasten u. Beten schärfer hervor; es heißt: Wieviel Fasten hat deine 
Mutter gefastet u. wieviel Gebete hat sie gebetet, bevor du ihr kamst! I! Taten 8 b : In den 
Tagen des R. Z e 'ira (um 300) war ein Edikt (von der römischen Regierung) erlassen 
worden des Inhalts, daß man nicht im Fasten sitzen solle. Da sprach R. Z e cira: Wir 
wollen (ein Fasten als Gelübde) auf uns nehmen, u. wenn das Edikt aufgehoben ist, 
wollen wir es (das Fasten) hinterher halten. Da sagte man zu ihm: Woher hast du 
das? Er antwortete ihnen: Weil geschrieben steht: Er sprach zu mir: Fürchte dich 
nicht, Daniel; denn von dem ersten Tage, da du dein Herz darauf richtetest, auf¬ 
zumerken u. vor deinem Gott zu fasten, sind deine Worte erhört worden (so Dn 10, 12 
nach dem Midr). — Also schon die Absicht zu fasten verbürgt die Erhörung des 
Gebetes. — Ferner s. bei Nr. 6 Anm. b u. bei Nr. 8 Anm. a Midr Abba Gorjon Ende. 

/. B e rakh 31 b s. bei Nr. 6 Anm. o S. 98. || GnR 44 (27 c ): R. Judan (um 350) hat 
im Namen des R. El'azar (um 270) gesagt: Drei Dinge heben böse Verhängnisse auf, 
u. diese sind: Gebet u. Almosen u. Buße; u. diese drei sind in einem Vers genannt. 
Das ist es, was geschrieben steht 2 Chr 7, 14: »Wenn sich mein Volk beugt, über 
welchem mein Name genannt ist, u. wenn sie beten*, das ist das Gebet, ,u. wenn 
sie mein Angesicht suchen*, siehe, das Bind Almosen, wie es heißt: Ich werde durch 
Almosen dein Antlitz schauen (so Ps 17, 15 nach dem Midr), »u. wenn sie von ihrem 
bösen Wege umkehren*, das ist die Buße. Und darauf heißt es: »So will ich ihre 
Sünde verzeihen u. ihr Land heilen*. . . . R. Mani («r«, um 370) fügte noch das Fasten 
hinzu, wie es heißt: Es wird dich Jahve erhören am Tage der Bedrängnis (= des 
Fastens) Ps 20, 2. — Dasselbe P e siqR Nachtrag 4 (200 b , 15); Midr Qoh 5, 6 (25 b ). 
Nur der Ausspruch des R. El'azar: pTaten 2, 65 b , 3; Tanch nj 10 b ; TanchB n: § 13 
(19 a ); in den beiden letzten Stellen R. J e huda b. Schalom, um 370, als Tradent genannt. 
g. Ta'an 12 b s. bei Nr. 6 Anm. c u. Schab 11 a bei Mt 1, 20 S. 61 Anm. m. 
ft. Joma 69 b : Sie (die Israeliten in Neh 9, 1 ff.) saßen drei Tage u. drei Nächte im 
Fasten; da gab man (Gott) ihn (den bösen Trieb) in ihre Gewalt. 

i. Ta'an 11 a : Rab (f 247) hat gesagt: Wer sich selbst Hunger auferlegt in den 
Jahren einer Hungersnot, der wird vom ungewöhnlichen Tode errettet, wie es heißt: 
Wegen des Hungers erlöst er dich vom Tode (so Hi 5, 20 nach dem Midr). 
ft« BM 85 * 8. bei Nr. 6 Anm. b. 

l. Taten ll a : R. El'azar (um 270) hat gesagt: (Ein Nasiräer) wird ein Heiliger ge¬ 
nannt; denn es heißt: Er soll heilig sein, indem er groß werden läßt den freien Wuchs 
seines Haupthaares Nu 6, 5. Wenn nun dieser, welcher sich nur eines Dinges (des 
Weines) enthält, ein Heiliger genannt wird, um wieviel mehr gilt das dann von dem, 
welcher (beim Fasten) sich aller Dinge enthält! . . . Das. 11 b : Resch Laqisch (um 250) 
hat gesagt: Er wird ein Frommer genannt; denn es heißt: Wer sich selbst (der 
Nahrung) entwöhnt, der ist ein frommer Mann (so Spr 11, 17 nach dem Midr). — 
Ein gegenteiliges Urteil Uber den Fastenden s. Taten 11 a bei 1 Kor 9, 25 91 Nr. 2 
Anm. d S. 404. 

m. Taten 14 b : R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe 
gesagt: Das (nämlich daß ein 13tägiges Fasten nicht verlängert werde) hat man nur 
in bezug auf die Regengüsse gelehrt; aber bei allen übrigen Arten von Strafen fastet 
man immer weiter, bis man vom Himmel erhört wird. Eine Bar lautet ebenso: Wenn 
man (Taten 1, 5 f.) gesagt hat: »Drei (u. drei) u. sieben Fasttage*, so hat man das 
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nur in bezug auf die Regengüsse gesagt; aber bei allen übrigen Arten von Strafen 
fastet man immer weiter, bis man erhört wird. 

n. Midr HL 0, 5 (123*) s. bei Nr. 7 B S. 102; GnR 33 (20 a .) bei Mt 3, 9 S. 118 f.; 
einzelnes aus Ta<an 16 a bei Nr. 3 S. 84 Fußnote 4; pTafan 2, 65 a , 24 bei Nr. 8 
Anm. c. || Taian 24 a : R. J e huda (II., um 250) der Patriarch, ordnete ein Fasten an 
u. bat um Erbarmen; aber es kam kein Regen. Er sprach: Was für ein Abstand istzwischen 
Samuöl aus Rama u. J c huda b. Gamliel! Wehe dem Geschlecht, das in eine solche 
Lage gebracht wird; wehe dem, Uber den solches in seinem Leben kommt! Da wurde 
sein Sinn schwach (entmutigt, wodurch Gottes Mitleid wachgerufen wurde), u. es 
kam Regen. || pTa<an 3, 67 a , 40: Wenn Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) wünschte, 
daß Regen fiel, sagte er zu Beinern Haarschneider: Stelle dich vor den Tempel (u. 
sage): Weil mein Herr sich gern möchte scheren lassen, aber nicht die Macht dazu 
bat (da er wegen des Ausbleibens des Regens trauert u. ein Trauernder sich nicht 
scheren lassen darf), ist er betrübt worden. Sofort fiel Regen nieder. (Das Betrübtscin 
des Rabban Jochanau b. Z. rührte Gott zum Mitleid.) — Die Stelle wird übrigens sehr 
verschieden gedeutet, s. dazu die Kommentare; die vorstehende Übersetzung gibt den 
Wortlaut wieder. || Ta«an 24 a : Rab Nachman (f 320) ordnete ein Fasten an, er bat 
um Erbarmen, aber es kam kein Regen. Da sagte er: Nehmt den Nachman u. stoßt 
ihn von der Mauer zur Erde. Da ward sein Sinu schwach (entmutigt), u. es kam 
Regen. (Rab Nachmans Verhalten rief Gottes Mitleid hervor.) II Ta<an 25 a : Levi (b. Sisi. 
um 200) ordnete ein Fasten an, aber e9 kam kein Regen. Er sprach: Herr der Welt, 
du bist in die Höhe gefahren u. thronst im Himmel u. hast kein Erbarmen mit deinen 
Kindern! Da kam Regen. (Der Vorwurf der Unbarmherzigkeit rührt Gott zum Er¬ 
barmen.) Aber Levi wurde lahm (zur Strafe für seine ungeziemenden Worte). 

O. GnR 33 (20 c ) s. bei Nr. 7 B Anfang; pTalan *2, 65 b , 19 ebenda S. 102; einzelnes 
aus Talan 16 a bei Nr. 3 S. 84 Fußnote 4: pTalan 2, 65 a , 29 bei Nr. S Anm. d. \ 
Taian 25 b Bar: Einmal ordnete R. Elifezer (um 90) 13 Fasten für die Gemeinde 
an; aber es fiel kein Regen nieder. Zuletzt fing die Gemeinde an fortzugelin. Er sprach 
zu ihnen: Habt ihr schon die Gräber für euch hergerichtet? Da 9clirie alles Volk mit 
Weinen, u. Regengüsse gingen nieder. 

p. Tafan 2, 2 bei Nr. 3 S. 85; TaSan 16“, 41 ebenda S. 85 Fußnote 1. 

q. Erprobte u. erfolgreiche Beter begegnen zB Taian 3, 8: Einst sprach man zu 
Clioni, dem Kreiszieher (Zeitgenosse des um 90 v. Cbr. lebenden Schiintan b. Schätäch): 
Bete, daß Regengüsse niedergehn! Er antwortete: Geht u. schaffet die Bratüfen für 
die Passahlämmer (von den Höfen) hinein, damit sie nicht (infolge des Regens) auf¬ 
weichen. Dann betete er, aber es fiel kein Regen. Was tat er? Er zog einen Kreis 
u. stellte sich hinein u. sprach vor ihm (Gott): Herr der Welt, deine Kinder haben 
ihr Angesicht auf mich gerichtet, weil ich wie ein Kind des Hauses vor dir bin. 
Ich schwöre bei deinem großen Namen, daß ich nicht von hier (aus diesem Kreise) 
weiche, bis du dich über deine Kinder erbarmst! Da beganu der Regen niederzutröpfeln. 
Er sprach: Nicht um solchen Regen habe ich gebeten, sondern um Regen für Gruben. 
Zisternen u. Höhlen (d. Ii. um massenhaften Regen). Da begann der Regen mit 
Heftigkeit zu fallen. Er sprach: Nicht um solchen Regen habe ich gebeten, sondern 
um Regen des Wohlgefallens, des Segens u. der Ergiebigkeit. Da gingen die Regen¬ 
güsse ordentlich nieder, bis die Israeliten von Jerusalem zum Tempelberg der Regen¬ 
güsse wegen hinaufgingen. Man kam u. sagte zu ihm: Wie du um sie gebetet hast, 
daß sie niederfallen möchten, so bete, daß sie aufhören (weichen)! Er sprach zu 
ihnen: Geht u. seht zu, ob der To'im-Stein 1 sich aufgelöst hat (d. h. sowenig dies 
möglich ist, sowenig darf darum gebetet werden, daß der Überfülle des Guten Ein¬ 
halt geschehe). Da ließ ihm Schimfon b. Scba$ach (um 90 v. Chr.) sagen: Wenn du 
nicht Choni wärest, würde ich den Bann Uber dich verhängen (wegen deines un- 

1 :=sc »Stein der Vermissenden* (?), ein großer Stein in Jerusalem, bei 

welchem gefundene Gegenstände vom Finder öffentlich ausgerufen wurden. 
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gebührlichen Betens). Allein was soll ich dir tun? Du benimmst dich zutraulich vor 
Gott, u. er tut auch deinen Willen, wie wenn sich ein Kind zutraulich gegen seinen 
Vater benimmt, u. er tut ihm seinen Willen. Und in bezug auf dich hat die Schrift 
gesagt: Es freue sich dein Vater u. deine Mutter, u. es frohlocke deine Gebärerin! 
Spr 23,25. — Dasselbe mit Erweiterungen pTatan 8,66 d , 42—67 a , 5; als Bar TaSan 23 a , 
s. einen Teil davon bei Mt 6, 9 S. 416 Anm. p; das Auftreten des Schimlon b. Schatach 
gegen Choni auch B e rakh 19 a . || Auch zwei Enkelsöhne des Choni, Abba Chilqijja u. 
Chanin Hanechba (?), etwa Zeitgenossen Jesu, waren gesuchte u. erfolgreiche Beter. 
Ta'an 23 a , 42: Abba Chilqijja war der Enkelsohn des Choni, des Kreisziehers. Wenn 
die Welt des Regens bedurfte, pflegten es ihm die Rabbinen sagen zu lassen, dann 
flehte er um Erbarmen, u. es kam Regen. Einmal bedurfte die Welt des Regens. 
Man sandte Rabbinen zu ihm, daß er um Erbarmen flehen möchte, damit Regen 
niederfalle. Sie gingen in sein Haus, trafen ihn aber nicht an; sie gingen aufs Feld; 
da trafen sie ihn wohl an, aber er wandte sich ihnen nicht freundlich zu (er begrüßte 
u. beachtete sie nicht). Als er am Abend Ästchen gesammelt hatte, trug er die Ästchen 
u. das Grabscheit auf der einen Schulter u. den Mantel auf der andren Schulter. 
Den ganzen Weg legte er keine Schuhe an, als er aber an ein Wasser kam, legte 
er die Schuhe an; als er an Distel- u. Dorngestrüpp kam, hob er Bein Kleid auf; 
als er in die Stadt kam, ging ihm seine Frau wie eine Geputzte entgegen; als er nach 
seinem Haus kam, ging seine Frau zuerst hinein, dann ging er hinein u. dann 
gingen die Rabbinen hinein. Er setzte sich u. speiste, ohne zu den Rabbinen 
zu sagen. Kommt, speiset (mit mir)! Er teilte Brot seinen Kindern zu: dem 
älteren ein Stück, dem jüngeren zwei. Er sagte zu seiner Frau: Ich weiß, daß 
die Rabbinen wegen des Regens gekommen sind; wir wollen (heimlich) zum Dach 
emporsteigen u. um Erbarmen flehen; vielleicht daß Gott gnädig ist u. daß Regen 
kommt, dann rechnet man es uns nicht als Verdienst an. Sie stiegen zum Dach 
empor: er stand in einem Winkel u. sie in einem andren Winkel. Zuerst stiegen 
Wolken auf von jenem Winkel seiner Frau. Als er herabkam, sprach er zu ihnen: 
Weshalb sind die Rabbinen gekommen? Sie antworteten ihm: Die Rabbinen haben 
uns zu dem Herrn gesandt, daß er um Erbarmen flehen möchte in bezug auf Regen. 
Er sprach zu ihnen: Gepriesen sei Gott, daß er euch nicht des Abba Chilqijja hat 
benötigt werden lassen! Sie antworteten ihm: Wir wissen, daß der Regen wegen 
des Herrn gekommen ist. Aber es erkläre uns der Herr jene Dinge, die uns zum Staunen 
waren. Aus welchem Grunde hat der Herr, als wir ihm den Friedensgruß entboten, 
sich uns nicht freundlich zugewandt? Er sprach zn ihnen: Ich war ein Tagelöhner 
u. meinte, daß ich nicht müßig sein dürfte. Und aus welchem Grunde hat der Herr 
die Ästchen auf seiner einen Schulter u. den Mantel auf seiner andren Schulter ge¬ 
tragen? Er antwortete ihnen: Der Mantel war geborgt; für diesen Zweck hatte ich 
ihn geborgt für jenen Zweck (um als Unterlage ftlr das Holzbündel zu dienen) 

hatte ich ihn nicht geborgt. Aus welchem Grund hat der Herr den ganzen Weg keine 
Schuhe angelegt u. warum hat er Schuhe angelegt, als er an ein Wasser kam? Er 
antwortete ihnen: Auf dem ganzen Wege 6ehe ich (wohin ich trete), im Wasser sehe 
ich es nicht. Aus welchem Grunde hat der Herr, als er an Distel- u. Dorngestrüpp 
kam, sein Kleid aufgehoben? Er antwortete ihnen: Das eine (Verletzung der Beine) 
vernarbt, das andre (Verletzung des Kleides) vernarbt nicht. Aus welchem Grunde 
ging dem Herrn, als er nach der Stadt kam, die Frau des Herrn wie eine Geputzte 
entgegen? Er antwortete ihnen: Damit ich meine Augen nicht auf eine andre Frau 
richte. Aus welchem Grunde ging sie zuerst (in das Haus) hinein, u. dann ging der 
Herr hinterher hinein u. dann gingen wir hinein? Er nnwortete ihnen: Weil ihr mir 
nicht erprobt wart (in bezug auf eure Ehrlichkeit, u. eine bewährte Lebensregel lautet: 
Jeder Mensch sei in deinen Augen wie ein Räuber, s. D&rekh Ere? 4 Ende bei 
Joh 12, 43 S. 554 unten). Aus welchem Grunde hat der Herr, als er speiste, nicht 
zu uns gesagt: Kommt, speiset (mit mir)? Weil nicht viel Brot da war, u. ich meinte, 
daß ich die Rabbinen nicht umsonst zu Dank verpflichten sollte. Aus welchem 
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Grunde hat der Herr dem älteren Kinde ein Stück Brot gegeben u. dem jüngeren 
zwei? Er antwortete ihnen: Jenes hält sich zu Hause auf (u. erhält Brot, sooft es 
Hunger empfindet), u. dieses sitzt in der Schule. Aus welchem Grunde sind die Wolken 
von dem Winkel, wo die Frau des Herrn stand, früher aufgestiegen als sein eigenes 
Gewölk? Weil die Frau sich zu Hause befindet u. Brot den Armen gibt u. so (un¬ 
mittelbar) Genuß gewährt, während ich Geld gebe u. nicht (unmittelbar) Genuß ge¬ 
währe. Oder auch: Weil ich betreffs jener zügellosen Menschen in unsrer Nachbar¬ 
schaft erfleht hatte, daß sie sterben möchten, während sie erflehte, daß sie in Büß¬ 
fertigkeit umkehren möchten. — Dasselbe wird pTalan 1, 64 b , 54 über einen Frommen 
aus K e phar-Immi (?) erzählt. — Zu Chanin Han^chba (?) s. Talan23 b bei Mt 5, 45 
S. 375. || Talan 24 b , 36: R. Chanina b. Dosa (ein wundertätiger Asket um 70 n. Chr., 
s. hei Joh 4, 47 ff. S. 441) befand sich unterwegs; es kam Regen; er sprach vor ihm: 
Herr der Welt, alle Welt befindet sich in Wohlbehagen u. Chanina in Not! Da 
hörte der Regen auf. Als er nach Hause gekommen war, sprach er vor ihm: Herr 
der Welt, alle Welt befindet sich in Not u. Chanina in Wohlbehagen! Da kam Regen. || 
Tafan 24 b , 15: (Rab J e huda, t 299) sprach zu seinem Diener: Ziehe mir meine San¬ 
dalen aus! (Er wollte fasten wegen Regenmangels, u. dazu gehörte das Ablegen der 
Sandalen.) Er zog ihm eine Sandale aus; da kam Regen. (Die ersten Vorbereitungen 
des Rab J e huda zum Fasten genügten schon, das Niederfallen des Regens zu ver¬ 
anlassen). Als er ihm die andre ausziehen wollte, kam (der Prophet) Elias u. sprach 
zu ihm: Gott hat gesagt: Wenn du die andre Sandale ausziehst, zerstöre ich (durch 
alles überflutenden Regen) die Welt. 1 — Den Anfang der Stelle (Tafan 24 b ) a. bei 
Lk 15, 16 S. 215 Anm. e. — Zum erfolgreichen Fasten des Rab J°huda vgl. auch 
Ta'an 24 a in Anm. t. || Talan 23 b , 32: R. Z e riqa (um 300) sagte zu Rab Saphra: 
Komm u. sieh, was für ein Unterschied ist zwischen einem Gewaltigen des Landes 
Israel u. den (Demütigen) Frommen Babels. Rab Huna (f 297) u. Rab Chisda (f 309, 
zwei Babylonier) sagten, wenn die Welt Regen nötig hatte: Wir wollen uns zusammen- 
tun u. um Erbarmen bitten, vielleicht ist Gott gnädig, daß Regen kommt. Die Ge¬ 
waltigen des Landes Israel aber, wie zB R. Jona 1 (um 350), der Vater des R. Mani, 
ging, wenn die Welt Regen nötig hatte, in sein Haus u. sprach zu ihnen (seinen 
Hausleuten): Gebt mir einen Sack, daß ich gehe u. mir für einen Zuz Getreide hole. 
Wenn er dann hinausgegangen war, ging er u. stellte sich an einen tiefen Ort, wie es heißt: 
Aus den Tiefen rufe ich dich, Jahve Ps 130, 1, u. stellte sich an einen verborgenen Ort 
u. hüllte sich in einen Sack u. bat um Erbarmen, u. es kam Regen. Wenn er dann nach 
Hause kam u. man zu ihm sagte: Hat der Herr Getreide gebracht? so antwortete er ihnen: 
Ich dachte, weil nun Regen gekommen ist, wird sich die Welt erleichtert fühlen. || 
pTaSan 1, 64 b , 41 s. bei Lk 7, 37 H S. 162. || pTalan 1,64 b , 47 : Dem R. Abbahu (um 300) 
erschien im Traum, daß, wenn (ein gewisser) Pent e qaqa beten würde, Regen kommen 
werde. Da fiel Regen. R. Abbahu ließ ihn kommen (u. fragte ihn nach seiner Be¬ 
schäftigung). Er antwortete ihm: Fünf Übertretungen (lies: ■p'a* ar’sr) begeht dieser 
Mann (= ich) an jedem Tage (daher sein Name Pent e qaqa = 5 Übeltaten): er ver¬ 
mietet Buhlerinnen, reinigt das Theater, schafft ihre (der Buhlerinnen) Kleider ins 
Waschhaus, klatscht in die Hände u. tanzt vor ihnen u. schlägt die Pauke vor ihnen. 
Er sprach zu ihm: Und was hast du Gutes getan? Er antwortete ihm: Einmal reinigte 
ich das Theater, es kam eine Frau u. stellte sich hinter eine Säule u. weinte. Ich 
sprach zu ihr: Was ist dir? Sie antwortete mir: „Mein Mann ist gefangen gesetzt, 
u. ich will sehen, was ich tun kann, ihn auszulösen*. Da verkaufte ich mein Bett u. 
die Decke meines Bettes u. gab ihr den Erlös davon u. sprach zu ihr: Hier hast 
du es, löse deinen Mann aus, aber sündige nicht (als Buhlerin). Da sagte R. Abbahu 

1 Ähnliches erzählt pTalan 8, 67 a , 42 von Rab Ad(d)a b. Achava (um 250?). 

3 Bacher, pAmor 8, 755. 7: „Aus chronologischen Gründen muß angenommen werden, 
daß das letztere (R. Jonas) Beispiel erst später dem Ausspruche Z e riqas angefügt 
wurde.* 
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zu ihm: Du bist würdig zu beten u. erhört zu werden.); BM8ö b : Rabbi (f 217?) 
ordnete ein Fasten an. Er ließ (vor die Lade als Vorbeter) treten den R. Chijja (um 200) 
u. dessen Sohn. Er (R. Chijja) sprach: »Der den Wind wehen läßt“ (Worte aus der 
2. Benediktion des Achtzehngebetes), da wehte der Wind. Er sprach: .Der den Regen 
herabfallen läßt“ (ebenda), da kam Regen. Als er im Begriff war zu sagen: .Der die 
Toten lebendig macht“ (ebenda;, da bewegte sich die Welt. Man sagte im Himmel: 
Wer hat die Geheimnisse in der Welt offenbart? Man sagte: (Der Prophet) Elias. 
Man ließ den Elias kommen u. schlug ihn mit 60 Feuerschlägen. Da kam er u. er¬ 
schien ihnen wie ein feuriger Bär u. fuhr unter sie (R. Chijja u. seine Söhne) u. ver¬ 
wirrte sie. i Ta'an 24 a : Rabbi (t 217?/ ordnete ein Fasten an, aber es kam kein 
Regen. Es trat (als Vorbeter) hin L'lpa oder, wie andre sagen, R. Ilpai. Er sprach: 
.Der den Wind wehen läßt“ (s. voriges Zitat), da wehte der Wind; .der den Regen 
fallen läßt“, da kam Regen. Er sprach zu ihm: Was ist dein Tun (d. h. was hast 
du Gutes getan, daß dein Gebet sofort erhört wurde)? Er antwortete ihm: Ich wohne 
in einem armseligen Ort, in welchem es keinen Wein zur Weihe u. Aussegnung des 
Sabbats (u. sonstiger Feiertage) gibt. Da mühe ich mich nun u. schaffe Wein zur 
Weihe u. Aussegnung des Sabbats herbei u. lasse sie so ihrer Ptlicht genügen, .j 
Ta‘an 24 u s. bei Mt 10, 8 S. 563 Anm. e. 

r. Vgl. R. Chaggais (um 330) jedes eigene Verdienst ablehnenden Ausspruch LvR 3 
(106‘ l .i: R. Chaggai ordnete ein Fasten an; da fiel Regen nieder. Er sprach: Nicht 
weil ich dessen würdig bin, sondern weil geschrieben steht: Er verachtet u. verab¬ 
scheut nicht das Leid der Leidvollen Ts 22, 25. — Dasselbe Midr Ps 23 § 30 (98 b ). — 
Ferner s. das Lob, das die Sepphorenser dem R. J ü hoschuac b. Levi spenden, pTa(an3. 
66 c , 42: Einmal mußte man in Sepphoris (dem Wohnsitz des R. Chanina b. Cliama, 
um 225) ein Fasten veranstalten; aber es fiel kein Regen nieder. R. J L ‘boschua! (b. Levi 
um 250) veranstaltete ein Fasten im Südbezirk (in Lydda), u. es fiel Regen nieder. 
Da sagten die Sepphorenser: R. J'hoschua« b. Levi läßt den Südjudäern Regen 
uiederfallen, aber R. Chanina hält das Wasser von den Sepphorensern zurück! 
(Die Fortsetzung s. in Anm./.) — In der Parallele Talan 25 a heißt es: R. Chanina 
b. Chama (so lies statt: R. Cliama b. Chanina) ordnete ein Fasten an, aber 
es kam kein Regen. Sie sagten zu ihm: Siehe, R. J^hoschual b. Levi hat eiu 
Fasten angeordnet, u. es kam Regen! Er antwortete ihnen: Dieses bin ich u. jenes 
ist der Sohn Levis! — Auch das kam vor, daß eine Gemeinde, wenn unmittelbar 
vor oder nach einem Gemeindefasten Regen niederging, dies ihrem eigenen Verdienst 
zuschrieb. Tahin 25 b : Sch e muel der Kleine (um 100) ordnete ein Fasten an; da gingen 
ihnen Regengüsse nieder vor dem Aufleuchten der Sonne (also noch vor Beginn des 
Fastens). Wie das Volk meinte, sollte das den Rubin der Gemeinde besagen. Da 
sprach er zu ihnen: Ich will euch ein Gleichnis sagen. Womit läßt sich das ver¬ 
gleichen? Mit einem Knecht, der von seinem Herrn den Lohn forderte. Da sprach 
dieser: Gebt ihm. daß ich seine Stimme nicht (mehr) höre! Wiederum ordnete Scl^mnül 
der Kleine ein Fasten an, u. es gingen ihnen Regengüsse nach dem Untergang der 
Sonne nieder (also unmittelbar nach Beendigung des Fastens). Wie das Volk meinte, 
sollte das den Ruhm der Gemeinde besagen. Da sprach Sch*muöl zu ihnen: Das ist 
kein Ruhm für die Gemeinde; aber ich will euch (so lies statt: .dir“) ein Gleichnis 
sagen. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem Knecht, der von seinem Herrn 
den Lohn forderte. Da sprach dieser zu ihnen: Laßt ihn warten, bis er mürbe geworden 
ist u. sich zermartert hat, u. dann gebt ihm! Und in welchem Fall kommt nach 
Sch'muel dem Kleinen der Ruhm der Gemeinde in Betracht? Wenn man sagt: »Der 
den Wind läßt wehen* (Worte aus der 2. Benediktion des Achtzehngebets), u. (als¬ 
bald) weht der Wind; wenn man sagt: »Der den Regen niederfallen läßt“ (ebenda), 
u. (alsbald) kommt Regen. — Eine Parallele mit starken Abweichungen im zweiten 
Teil M e g Ta‘an 12. 

S. Vgl. oben in Anm. r die Worte der Sepphorenser über R. Chanina b. Chama 
pTaian 3, 66°, 42 u. TaSan 25 ft ; ferner 8. Taian 24 a in Anm. / Anfang. || pTa'an 3, 
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66 d , 6: R. Acha (um 320) veranstaltete 13 Fasten; aber es ging kein Regen nieder. 
Als er hineinging (wohl in die Synagoge), begegnete ihm ein Samaritaner; der sprach 
zu ihm: Rabbi, Rabbi, winde deinen Mantel vom Regen aus! (Ein Wort des Hohnes.) 
Er antwortete ihm: Beim Leben dieses Mannes (= bei deinem Leben), der Himmel 
wird Wunder tun u. das Jahr wird ein glückliches werden, aber dieser Mann (— du) 
wird es nicht erleben! Und der Himmel tat Wunder u. das Jahr wurde ein glück¬ 
liches, aber jener Samaritaner starb. Und alle Leute sagten: Kommt, seht eine Bahre 
voller Sonnenschein! (Ein Hohnwort, das dem des Samaritaners angepaßt ist.) 

t. Taten 24*: Rabbah (t 331) ordnete ein Fasten an, er flehte um Erbarmen, aber 
es kam kein Regen. Sie sagten zu ihm: Siehe, wenn Rab J e huda (f 299) ein Fasten 
anordnete, dann kam Regen! Er sprach zu ihnen: Was soll ich tun? Wenn es wegen 
des Studiums wäre, so sind wir tüchtiger als sie (die Früheren). Denn in den Jahren 
des Rab J e huda bestand das ganze Studium in dem des Mischnatraktats N e ziqin (der 
von den Beschädigungen handelt), während wir in (allen) sechs Ordnungen (der 
Mi8chna) studieren. . . . Und siehe, wenn Rab J l huda nur einen Schuh ajiBzog (um 
das Fasten zu beginnen), so kam (sofort) Regen, während wir den ganzen Tag schreien, 
u. es ist niemand da, der sich um uns kümmert. Wenn es aber wegen unsres Tuns 
ist, so soll, wenn einer da ist, der etwas gesehen hat, er es sagen. Aber was sollen 
die Großen eines Zeitalters machen, wenn ihre Generation ihnen nicht gleichwertig 
ist? || pTaten 3, 66 c , 45 (Fortsetzung des Zitats in Anm. r): Sie mußten noch einmal 
ein Fasten veranstalten. Da ließ er (R. Chanina) den R. J e hoschua‘< b. Levi kommen. 
Er sprach zu ihm: Möge doch mein Herr die Freundlichkeit haben, mit uns zum Fasten 
hinauszugehn! Da gingen sie beide zur Fastenfeier hinaus; aber es ging kein Regen 
nieder. Er ging u. sprach vor ihnen: Nicht läßt R. J e hoschuai b. Levi den Südjudäern 
Regen niedergehn u. nicht hält R. Chanina den Regen von den Sepphorensern zurück; 
vielmehr ist das Herz der Südjudäer weich u. sie hören auf das Wort der Tora u. 
beugen sich demütig; aber das Herz der Sepphorenser ist hart u. sie hören wohl das 
Wort der Tora, aber sie beugen sich nicht demütig. Als er ging, erhob er seine Augen 
u. sah, daß die Luft klar war. Er sprach: Noch immer so (obwohl wir gefastet u. 
gebetet haben)? Sofort ging Regen nieder. Da gelobte er bei sich selbst, daß er nicht noch 
einmal also tun wolle (um durch ein ungebührliches Wort die Erhörung seines Ge¬ 
betes zu erzwingen). Er sprach: Darf ich zu meinem Gläubiger sagen, daß er seine 
Schuld nicht einziehen dürfe? — Nach der im einzelnen abweichenden Parallelstelle 
Taten 25 a lauteten die ungebührlichen Gebetsworte des R. Chanina b. Chama (so lies 
statt: R. Chama b. Chanina): Himmel, Himmel, bedecke dein Angesicht! Als ersieh 
nicht bedeckte, sprach er: Wie frech ist doch das Angesicht des Himmels! Da be¬ 
deckte er sich u. es kam Regen. — Vgl. auch pTaten 8, 66®, 38: In Seppboris war 
eine Seuche, sie drang aber nicht ein in die Straße, in der R. Chanina wohnte. Da 
sagten die Sepphorenser: Was ist das mit diesem Alten bei uns? (*3ra offenbar ein 
Druckfehler.) Er sitzt wohlbehalten da, während seine Nachbarschaft u. die (ganze) 
Stadt im Elend zugrundegeht! Er ging u. sprach vor ihnen: Ein Zimri war in seiner 
Generation, u. es fielen von Israel 24000 (Nu 25, 9. 14); u. wie viele Zimris gibt es 
in unsrer Generation, da wollt ihr murren? 

U. pTaten 3, 66 c , 64: R. Eli'ezer (um 90) veranstaltete eine Fastenfeier, aber es ging 
kein Regen nieder. Da veranstaltete R. iAqiba (f um 135) eine Fastenfeier, u. es 
ging Regen nieder. Er ging u. sprach vor ihnen: Ich will euch ein Gleichnis sagen. Wo¬ 
mit läßt sich das vergleichen? Mit einem König, der zwei Töohter hatte. Die eine 
war unverschämt u. die andre tugendhaft. Wenn jene Unverschämte etwas wünschte 
u. vor ihn kam, sagte er: Gebt ihr, was sie wünscht, damit sie wieder abzieht! (Ihr 
gleiche er, R. ‘Aqiba,) Wenn aber jene Tugendhafte vor ihn kam, dann hatte er lange 
Geduld (zog er die Gewährung ihrer Bitte lange hin), weil er ihre Rede gern hörte. 
(Ihr gleiche R. Eliiezer.) — In der Bar Taten 25 b wird obiger Vorfall in dieser Form 
berichtet: R. Elitezer trat vor die (Tora-)Lade u. sprach die 24 Benediktionen (s. Ta5an 2,2 
in Nr. 3 S. 85); aber er wurde nicht erhört. Nach ihm trat R. fAqiba vor die Lade 
fitraek n. Billerbeck, KT IV 8 
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u. sprach: Unser Vater, unser König, wir haben keinen König außer dir! Unser Vater 
unser König, um deinetwillen erbarme dich über uns! Und sofort gingen Regengüsse 
nieder. Als die Gelehrten unwillig wurden, ging eine Himmelsstimme aus, welche 
rief: Nicht daß dieser (!Aqiba) größer wäre als jener; aber jener (R. cAqiba) ist nach¬ 
giebig, u. dieser (R. Elicezer) ist nicht nachgiebig. 

V. Taian 14 b : R. Ettazar (um 270) hat gesagt: Ein angesehener Mann darf (bei einer 
öffentlichen Fastenfeier) nicht auf sein Angesicht fallen, es sei denn, daß er Erhörung 
finde wie Josua, der Sohn Nuns, wie es heißt: Da sprach Jahve zu Josua: Stehe auf 
warum doch liegst du auf deinem Angesicht? (Vgl. hierzu M e g 22 b bei Lk 22, 41 
S. 261 Nr. 4 Anm. a.) Die Fortsetzung s. oben bei Nr. 8, o S. 103. 



Siebenter Exkurs 


Das altjüdische Synagogeninstitut 

(zu Mt 4, 23) 

1. Namen. 

avvayo)yri bedeutet im NT a) Versammlung Apg 13, 43; Jak 2, 2; 
ß) Gemeinde Apg 6, 9; 9, 2; Offb 2, 9 ; 3, 9; y) meist Versammlungs- oder 
Gemeindehaus, zB Mt 4, 23; 6, 2; Mk 1, 21. 23. 29; Lk 4,15. 16. 20; 
Joh. 6, 59; 18, 20; Apg 9,20; 13,14; 15, 21 u. ö. — Das neuhebräische 
Äquivalent rc:s (so Dalman; Strack: re;?), aram. hat ebenfalls 

diese dreifache Bedeutung: a ) Versammlung zB in der Verbindung 
nh-i-ijn rc:= ~i;;x „die Männer der Großen Versammlung“, die Vertreter 
des Volkes zur Zeit Esras u. später; ß) Gemeinde zB in dem häufigen 
rc:r „Gemeinde Israel“; y) Synagogengebäude zB in dem Titel 
r?::sn VIU „Synagogenaufseher“ oder „Synagogendiener“. In der Regel 
steht jedoch in letzterem Fall das vollere u. deutlichere r?:?n rvs,a 
aram.r-’?, „Versammlungshaus“ = Synagogengebäude. —Äußerst 
selten findet sich zur Bezeichnung des Versammlungshauses das dem 
griechischen nQoaevxq entsprechende nsEtsr^b „Bethaus“,aram. ■ih?r’ 2 . 

a. Daß P555H r*a unter Umständen auch die „Synagogengemeinde* bezeichnen 
kann, beweist Tßikk 2, 8 (101): Die Aufseher u. die ganze Gemeinde rcssrt r* 3 Vs 
zogen mit ihnen (den Überbringern der Erstlingsfriichte nach Jerusalem) hinauf. II 
pM e g 8, 74 a , 16: Die drei (Vertreter) einer Synagogengemeinde rc:s- r*r* gelten 
als (die ganze) Synagogengemeinde rcssn r*as, die Bieben (Vorsteher oder Vertreter) 
der Stadtbewohner gelten als (ganze) Stadt. — Ferner s. Sota 38 b . 

b. Belege s. bei Mt 21, 13 91 S. 852 Nr. 2. — Hier sei noch verwiesen auf Git 39 b : 
Rab Nachman b. Ji<;chaq (f 35b) traf den Rabba b. Sch e el e tha, wie er an der Tür des 
Bethauses n'?£r -s (= rs:sn r'z, Raschi) stand. 

2. Das Alter der Synagogen. 

Die Sitte, an den Sabbaten gottesdienstliche Zusammenkünfte zu 
halten, ist alt; man darf ihre Entstehung vielleicht in die Zeit Esras 
oder in die des Exils verlegen. So Schürer 2*, 500 f. Diese Zusammen¬ 
künfte erforderten natürlich besondere Versammlungsstätten; damit 
war die Erbauung von Synagogen von selbst gegeben. Im AT werden 
diese zum erstenmal unter dem Namen ■nsi-: = Gotteshäuser, 
gottesdienstliche Versammlungsstätten Ps 74, 8 erwähnt. Der Targum 
gibt es in gleichem Sinn wieder mit xnhx = Gottesstätten. Die 

ältesten Inschriften, die von den jüdischen nQootvyui speziell in 
Ägypten Kunde geben, stammen aus der Zeit des Ptolemäus III. 
Euergetes (247—221 v. Chr.), s. Schürer 2*, 499. Jüdischerseits be¬ 
sitzen wir aus der vorchristlichen Zeit dann noch zwei Zeugnisse 
im Buch Henoch.a In der neutestamentlichen Zeit galt das Synagogen¬ 
institut schon als uralte Einrichtung. Mose hat von alter Zeit her, 
sagt der Apostel Jakobus Apg 15, 21, in allen Städten solche, die ihn 
verkündigen, da er in den Synagogen an jedem Sabbat vorgelesen 
8* 
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wird. Und die rabbinischen Gelehrten können es sich überhaupt nicht 
vorstellen, daß Israel jemals ohne Synagogen u. Lehrhäuser gewesen 
sei.b 

a. Hen 46, 8: Sie (die Gottlosen) werden (in der messianiscben Zeit) aus den Häusern 
seiner Versammlungen u. der Gläubigen vertrieben werden, die da aufbewahrt sind 
bei dem Namen des Herrn der Geister. — Das. 53, 6: Danach wird der Gerechte u. 
Auserwählte (= Messias) das Haus seiner Versammlung erscheinen lassen; von nun 
an wird sie (die Gemeindeversammlung) nicht mehr gehindert werden im Namen des 
Herrn der Geister. 

b. Einige Belege s. bei Apg 15, 21 S. 740 Nr. 2. Hier sei weiter verwiesen auf 
Targ Ri 5, 9: D e bora sprach in prophetischer Begeisterung: Ich bin gesandt die Lehrer 
Israels zu preisen; denn solange diese Bedrängnis anhielt, hörten sie nicht auf die 
Tora auszulegen; u. nun ist es schön für sie, daß sie in den Synagogen sitzen freien 
Hauptes (s. bei 1 Kor 11, 4 Nr. 1 S. 424 Anm. d), das Volk die Verordnungen der 
Tora lehrend, vor Jahve preisend u. dankend. || Targ 1 Chr 8, 33: Ner, der Abidl hieß, 
zeugte den Qisch; man nannte ihn aber Ner (= Leuchte), weil er im Lebrbaus u. in 
den Synagogen die Lampen anzöndete; u. dieses Verdienst war der Grund, daß sein 
Enkel Saul König wurde; denn die Königsherrschaft wird mit einem Licht (Lampe) 
verglichen. || Targ 1 Chr 16, 39: Den Hohenpriester Qadoq u. dessen Brtlder, die Priester, 
(ließ David) vor der Wohnung Jahves in der Synagoge zu Gib'on. || Targ Am 6, 3: 
Sie wollen den bösen Tag verscheuchen, u. ihr bringt in eurer Synagoge Gewalttat 
herbei. || Targ Ez 11, 16: Deshalb spricht Jahve-Elohim: ... Ich gab ihnen Synagogen, 
die nach meinem Heiligtum den zweiten Rang einnehmen. [| LvR 11 (112 d , 54; 113 a , 
16. 27): R. Sch e mu§l b. Nachman (um 260) hat gesagt: ... So bat Achaz gesagt: 
Wenn es keine Kinder gibt, dann gibt es auch keine Schüler, dann auch keine Ge¬ 
lehrten; wenn keine Gelehrten, dann auch keine Tora; wenn keine Tora, dann auch 
keine Synagogen u. Lehrhäuser; wenn keine Synagogen u. Lehrhäuser, dann läßt 
Gott seine Sch e khina nicht in der Welt weilen. Was tat er? Er machte sich auf u. 
schloß die Synagogen u. die Lehrhäuser. .. . Als alle sahen, daß er sich der Syna¬ 
gogen u. Lehrhäuser bemächtigte, fingen alle an zu schreien: Wehe, wehe! — 
Parallelen: Midr Esth 1, 1 (82*, 17. 34); Midr Ruth 1, 2 (124 a , 4. 14); Tanch 
-3-0® 150 b , 6. 24; GnR 42 (25 d , 17. 32. 42); anonym pSanh 10, 28 b , 56. || pSanh 10, 
28 b , 51: R. Huna (um 350) hat im Namen des R. El'azar (um 270) gesagt: Warum 
wurde sein Name Achaz genannt? Weil er sich an den Synagogen u. Lehrhäusern 
vergriff rn«. — Dasselbe GnR 42 (25 d ); LvR 11 (113*); Midr Ruth 1, 2 (124*); Midr 
Esth 1, 1 (82 b ). ||Sanh 94 b : Gesprengt wird das Joch wegen des Öls (so der Midr 
Jes 10, 27). R. Ji^chaq der Schmied (um 300) hat gesagt: Gesprengt wurde das Joch 
Sanheribs wegen des Öls, das Hiskia in den Synagogen u. Lehrhäusern verbrannte. — 
Derselbe Autor sagt mit Bezug auf die Worte: Niedergeworfen haben sie unsre 
Wohnungen Jer 9, 18: Damit sind die Synagogen u. Lehrhäuser gemeint, Midr KL 
Einl. Nr. 8 Anf. (31*). || Midr Qoh 2, 8 (13 b ): R. Chijjja b. N e chemja (im 4. Jahrh.) hat 
gesagt: Ich (Salomo) baute mir Häuser Qoh 2, 4. Damit sind die Synagogen u. Lehr¬ 
häuser gemeint (die Salomo erbaut hat). 

3. Ausdrücklich erwähnte Synagogen. 

In Jesu Tagen dürften im Mutterland wohl die meisten Städte u. 
gewiß auch eine ganze Anzahl größerer Dörfer eine Synagoge be¬ 
sessen haben; vgl. Apg 15, 21 u. Mt 9, 35. Das gleiche wird von den 
bedeutenderen Diasporagemeinden gelten. In der nachchristlichen Zeit 
wird von der Pflicht der Städte Synagogen zu erbauen wie von etwas 
Selbstverständlichem gesprochen^ u. eine Baraitha kann die Regel 
aufstellen, daß kein Gelehrter in einer Stadt ohne Synagoge seinen 
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Wohnsitz nehmen dürfe.b — Allgemein wird im NT von den Synagogen 
Galiläas geredet Mt 4,23; 9,35; Lk 4,15. 44; ebenfalls allgemein von den 
Synagogen in der Diaspora Apg 15, 21. Speziell finden wir Synagogen 
erwähnt in Nazareth Mt 13, 54; Mk 6, 2; Lk 4, 16; in Kapernaum 
Mk 1, 21; Lk 4, 33; 7, 5; Joh 6, 59; in Damaskus Apg 9,2. 20; in Salamis 
Apg 13, 5; in Antiochia in Pisidien Apg 13, 14; in Ikonium Apg 14, 1; 
in Thessalonich Apg 17, 1; in Beröa Apg 17, 10; in Athen Apg 17, 17; 
in Korinth Apg 18, 4; in Ephesus Apg 18,19. 26; 19, 8. Eine Mehrzahl 
von Synagogen ist in Jerusalem vorausgesetzt Apg 24,12. Davon waren 
nach Apg 6, 9 einige landsmannschaftlich organisiert; das kam auch 
sonst vor. So hatten die babylonischen Juden ihre eigene Synagoge 
in Sepphoris u. in Tiberias, desgleichen die römischen Juden in 
Machoza am Tigris, s. hierzu bei Apg 6, 9 S. 663 Nr. 4 u. S. 662 
Nr. 1 Anm. a u. b. — Die rabbinische Literatur erwähnt Synagogen 
in den einzelnen Ortschaften ziemlich oft. Jerusalem soll nicht weniger 
als 480 oder 394 u. Beth-ter nicht weniger als 400 Synagogen be¬ 
sessen haben, s. bei Apg 6, 9 S. 662 Anm. b. — Aus Joma 7, 1 (s. die 
Stelle bei Lk 2, 46 S. 150 Nr. 1) wird man folgern dürfen, daß sich 
zur Zeit des Tempelbestandes eine Synagoge auch auf dem Tempel¬ 
berg befunden hat. — Tiberias hatte um 300 n. Chr. 13 Synagogen, 
s. M e g 30 b , 10 bei Apg 6, 9 S. 662 Anm. b. Die eine davon gehörte, 
wie bereits oben gesagt ist, den babylonischen Juden; eine andre 
hieß die „Ratssynagoge“,c vielleicht weil sie in der Nähe des Rat¬ 
hauses lag, 8. Bacher, pal. Amor. 3, 100. 4. In ihr hielt R. Jirm e ja 
(um 320) seine öffentlichen Vorträge. Eine dritte führte den Namen 
„Alte Synagoge“, sie war bereits um 100 vorhanden; doch ist der 
Text nicht sicher, d — In Cäsarea hat die sogenannte „Aufruhrsynagoge“ 
eine gewisse Berühmtheit erlangt. Griechische Einwohner Cäsareas 
hatten, um die Juden zu ärgern, den Zugang zu dieser Synagoge 
stark verbaut u. obendrein an einem Sabbat durch ein Vogelopfer 
entweiht. Den darüber sich entspinnenden Kampf hält Josephus Bell 
Jud 2,14, 4f. für den Anfang des großen im Mai 66 n. Chr. anhebenden 
Aufstandes, der dann im Jahre 70 zur Zerstörung Jerusalems führte. 
Die Synagoge bestand noch im 4. Jahrhundert unter dem Namen 
„Aufruhrsynagoge“. In ihr hat R. Abbahu (um 300) u. nach ihm 
R. Ji^chaq b. Ehazar (um 340) gelehrt.« Während nach Vorstehendem 
einzelne Synagogen nach ihrer Lage oder ihrem Alter oder nach 
einem an sie sich knüpfenden Ereignis ihren Namen erhielten, scheinen 
andre nach den Emblemen, die sie führten, benannt zu sein. So gab 
es in Rom eine „Synagoge des Ölbaums“ avvayonyr] ekaiag (s. Schürer 2*, 
524. 81) u. in Sepphoris eine „Synagoge des Weinstocks*.! Mehrere 
Synagogen scheint auch Lydda in Judäa besessen zu haben, g 
Weiter werden Synagogen erwähnt in Chamra°tha bei Tiberias, wo 
R. Mei’r (um 150) wirkte pSota 1, 16 d , 38; in Mason Schab 139 a , 45, 
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Z e b 118'", 19; in Sikhnin pM«g 4, 75 b , 34; in Magdala P«siq 90 a , 5; 
Midr Qoh 10, 8 (47 b ); in Beth-Sch p an pM e g 3, 74 a , 60; in Tiblin (Tibion) 
TM°g 2, 5 (223); außerhalb Palästinas zB in Matha-M e chasja bei Sura 
M e g 26 a , 15; BB 3 b , 28; in Hu$al u. Sch e phithib bei N°harde?a (Baby¬ 
lonien) M°g 29 a . Die letztere soll nach Rasclii z. St. der König JMkhonja 
aus den Steinen u. dem Schutt Jerusalems erbaut haben. In ihr be¬ 
fand sich auch eine Statue des Königs; trotzdem gingen Rab (f 247) 
u. Sch c muel (+ 254) in sie hinein, um anzubeten RH 24 b , 30. Zu dieser 
Stelle führt Raschi auch eine Erklärung von sw rs an, nach der 
die Synagoge selbst so geheißen habe, weil „sie zerstört u. immer 
wieder aufgebaut worden sei“. Die berühmteste unter allen ausländischen 
Synagogen war die Basilika in Alexandria (s. bei Nr. 4), von der 
Krauß, Archäol. 2, 258, allerdings urteilt, daß es immer klarer werde, 
daß sie keine Synagoge, sondern eine Art Markthalle war. 

a. TBM 11,23 (396): Die Einwohner einer Stadt können sich gegenseitig zur Er¬ 
bauung einer Synagoge u. zum Ankauf eines Torabuches u. der Propheten zwingen 
(d. h. jeder städtische Bürger kann zwangsweise beitragspflichtig gemacht werden, 
sobald es sich um die Beschaffung der genannten Dinge handelt). 

b. Sanh 17 b Bar: In einer Stadt, in der folgende zehn Dinge nicht vorhanden sind, 
darf ein Gelehrtenschüler nicht wohnen. (Diese sind:) ein Gerichtshof, der Leibes- 
u. Geldstrafen verhängen darf, eine Armenkasse, deren Geld von zwei Männern er¬ 
hoben u. von drei Männern verteilt wird, eine Synagoge, ein (öffentliches) Badehaus, 
ein (öffentlicher) Abort, ein Arzt, ein Beschneider, ein Dokuroentenschreiber, ein 
Schlächter u. ein Kinderlehrer. 

C. pTafan 1, 64 a , 46: R. Jirm e ja hielt öffentliche Vorträge in der Ratssynagoge 
“V.«7 (in Tiberias). || pSch e q 7, 50°, 50: In der Ratssynagoge zu (Tiberias) wurde 

eine Fleischwurst gefunden. (Da man nicht wußte, ob sie von jüdischen oder heid¬ 
nischen Fleischern herrühre,) sagte R. Jirm e jn, als die Sache vor ihn kam: Mögen die 
Wurstmacher ihr Werk prüfen! 

d. LvR 22 (121 b ): R. Jochanan b. Nuri (um 110) hat (betreffs des Brunnens der 
Mirjam, der im Meer von Tiberias Aufnahme gefunden haben soll, s. bei Mt 4, 18 91 
Endo S. 186 u. bei 1 Kor 10, 4 SB Ende) gesagt: Die Rabbinen haben ihn (den Brunnen 
nach seiner Lage im Meer von Tiberias) abgeschätzt, u. er befindet sich gerade gegen¬ 
über von der mittleren Tür der Alten Synagoge kf*ps kp*»» von Tiberias. — Die 
Parallelen pKil 9, 32«, 40; pK«th 12, 35 b , 43 u. Midr Qoh 5, 8 (27“) lesen statt 
Tiberias den Namen S°rungin. 

e. pB e rakh 8, 6“, 56: R. Abbahu (um 300) saß u. lehrte in der Aufruhrsynagoge 

KST"? io Cäsarea. (Zu »rriu s. Esra 4, 12). -- Dasselbe pNaz 7, 56“, 33. 

Ferner s. pSanh 1, 18“, 61; NuR 12 (I65 b , 11) u. Midr KL 1, 3 (51“), hier «rvm ver¬ 
derbt in Hrz'-.K. || pBik 3, 65 d , 13: Jahve ist in seinem heiligen Tempel Hab 2,20, 
das ist R. Jicchaq b. El'azar (um 340) in der Aufruhrsynagoge (lies «pto »p®*:s 
statt kpi-:« von Cäsarea. — Den Anfang der Stelle s. bei Apg 6, 6 Nr. 3 Anm. c 
S. 650 f. 

f. pB e rakh 8, 6“ 65: Als der Patriarch R. Juda, der Enkel des Patriarchen Juda, 
starb, drängte R. Chijja b. Abba (um 280) den R. Z°<ira (um 300) in der „Synagoge 
des Weinstocks* sjcrjr Kr«f*;s in Sepphoris, sich (an der Leiche des Patriarchen) zu 
verunreinigen (d. h. an der Beerdigung teilzunehmen, obwohl er ein Ahronide war). — 
Dasselbe pNaz 7, 56“, 7. 

g» pSch e q 6, 49 b , 29 wird von den Synagogen (Plural) Lyddas gesprochen, s. die 
Stelle bei Mt 26, 9 S. 986. 
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4. Lage u. Bauart der Synagogen. 

Die Tosephta stellt als Regel auf, daß die Synagogen auf dem 
höchsten Punkte der Stadt zu «erbauen seien, a Diese Vorschrift ist 
sicher vielfach auch befolgt worden ;b aber allgemeine Gültigkeit hat 
sie nie besessen. Denn wir finden auch, daß Synagogen außerhalb 
der Ortschaften erbaut wurden, c Die Tosaphisten zu B e rakh 2* u. 
Raschi zu Schab 24 b gehen sogar von der Annahme aus, daß 
in der talmudischen Zeit die Synagogen meist auf freiem Felde 
gelegen haben. <* Aber auch das ist schwerlich richtig. Im Syna¬ 
gogengebäude pflegte sich ja die Kinderschule zu befinden ;e das 
allein war Grund genug die Erbauung der Synagogen außerhalb der 
Städte nicht zur Regel werden zu lassen. Aus Apg 16, 13 darf 
man vielleicht folgern, daß Gebetsstätten gerne in der Nähe fließender 
Gewässer eingerichtet wurden; man wollte den Teilnehmern am Gottes¬ 
dienst so Gelegenheit geben, der Pflicht des Händewaschens vor dem 
Gebet bequem genügen zu können.* — Über die Bauart der Synagogen 
erfahren wir aus dem älteren rabbinischen Schrifttum wenig, g Die so¬ 
genannte „Alte Synagoge“ in Tiberias, bezw. in S c rungin (s. das Zitat 
in Nr. 3 Anm. d) hatte ein Mittelportal; das setzt voraus, daß sich 
rechts u. links neben dem Mittelportal als dem Haupteingang noch 
zwei weitere Eingänge auf der Frontseite befunden haben. Aus den 
drei Portalen wird man dann weiter auf eine dreischiffige, durch zwei 
Säulenreihen gebildete innere Gliederung schließen dürfen. Damit 
stimmen die Synagogenruinen überein, die noch jetzt im nördlichen 
Galiläa vorhanden sind. Man nimmt an, daß die Ruinen von Bauten 
stammen, die zum Teil noch dem 1. u. 2. Jahrh. n. Chr. angehören. 
Die vorhandenen Überreste zeigen, daß diese Synagogen in der Tat 
meist drei Eingänge auf ihrer Vorderseite gehabt haben; einige von 
ihnen lassen auch noch deutlich ihre dreischiffige Anlage erkennen. 
Die Synagoge von Tell-Hum (vermutlich = Kapernaum) war sogar 
fünfschiffig. Daß auch der Portikus vor der Hauptfront hier u. da 
nicht gefehlt hat, beweist die Synagogenruine von Kefr Birim westlich 
vomHule-See; 8. deren Abbildung in Riehms Handwörterbuch 2, 1593; 
über diese galiläischen Synagogenruinen überhaupt vgl. Schürer 2 4 , 
520 f., wo auch die einschlägige Literatur angegeben ist. So u. ähn¬ 
lich, natürlich in der Größe verschieden, werden wir uns die Synagogen 
Palästinas auch in Jesu Tagen vorzustellen haben. — Betreffs der 
Orientierung der Synagogenbauten bestimmt TM e g 4, 22 (227): Man 
legt die Eingänge zu den Synagogen nur auf der Ostseite an; denn 
so finden wir es bei der Stiftshütte, daß ihr Eingang im Osten lag, 
s. Nu 3, 38 (andre Handschriften: Denn so finden wir es beim Tempel, 
daß er nach Osten hin geöffnet war). — Diesem Kanon liegt der 
Gedanke zugrunde, daß die Synagogen ein Ersatz für den Tempel 
seien, h Ihm entsprach zB die mehrfach erwähnte Alte Synagoge in 
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Tiberias; denn wenn deren Mittelportal dem im See Tiberias befind¬ 
lichen Mirjambrunnen genau gegenüberlag, so heißt das eben, daß 
sich ihre Eingänge auf der Ostfront befanden, oder daß sie selbst 
von Osten nach Westen orientiert war. Mit obigem Kanon stimmen 
nun aber die erhaltenen Synagogenruinen in Galiläa durchaus nicht 
überein; sie zeigen den Eingang meist im Süden, so daß die Gebäude 
von Süden nach Norden orientiert waren. Hier ist offenbar ein andres 
Prinzip für die Orientierung der Synagogen maßgebend gewesen als 
das oben in TM e g 4, 22 (227) ausgesprochene. Es liegt nahe, an die 
Vorschrift zu denken, daß der Israelit, wo er auch sei, ob im Inlande 
oder im Auslande, beim Gebet sein Angesicht nach Jerusalem zu 
wenden habe, s. SDt 3, 26 § 29 (71 b ) bei Lk 18, 13 18 S. 246 Anm. b. 
So mußten in den einzelnen Provinzen u. Ländern je nach ihrer 
geographischen Lage zu Jerusalem die Synagogen als die Haupt¬ 
gebetsstätten natürlich verschieden orientiert werden, also die in 
Galiläa von Süden nach Norden. Zu jener Vorschrift in SDt 3, 26 
§ 29 hat man dann noch eine andre über die Sitzordnung in den 
Synagogen gestellt, die sich TM°g 4, 21 (227) findet u. folgenden Wort¬ 
laut hat: „Wie haben die Ältesten (die Schriftgelehrten bei den gottes¬ 
dienstlichen Versammlungen in den Synagogen) gesessen? Mit ihrem 
Gesicht gegen das Volk u. mit ihrem Rücken gegen das Heilige 
(d. h. gegen den Raum, in welchem die heilige Lade n^n mit der 
Tora aufbewahrt wurde); u. wenn man die (heilige) Lade (aus ihrem 
Aufbewahrungsort, dem Heiligen, holt u. vor der versammelten Ge¬ 
meinde) niedersetzt, so ist ihre Vorderseite gegen das Volk u. ihre 
Rückseite gegen das Heilige gerichtet; u. wenn die Priester ihre Hände 
(zum Segen) erheben, ist ihr Gesicht gegen das Volk u. ihr Rücken 
gegen das Heilige gerichtet; u. der Synagogenwärter -(jn 1 steht mit 
seinem Gesicht gegen das Heilige, u. alles Volk hat das Gesicht gegen 
das Heilige gerichtet.“ — Auf Grund dieser Stelle sagt SchürerS 4 , 
530 Anm. 103: „Wenn diese Vorschrift in Galiläa beobachtet worden 
ist, muß die Gemeinde mit dem Gesicht nach Süden gesessen haben. 
Da die erhaltenen Synagogenruinen in Galiläa alle den Eingang im 
Süden haben, würde hiernach anzunehmen sein, daß die nm sich in 
der Nähe des Eingangs befand u. die Gemeinde mit dem Gesicht dem 
Eingang zugewendet saß.“ — Aber daß die heilige Lade sich in der 
Nähe des Eingangs befunden haben soll, widerspricht so sehr allem, 
was wir sonst über ihren Aufbewahrungsort, das Heilige, wissen, daß 
jene Annahme kaum zutreffend sein kann. Das Heilige mit der Tora- 
rolle befand sich regelmäßig im hintersten Teil der Synagoge, also 

1 Schürer 2 4 , 530 Anm. 108 fügt der Übersetzung dieser Stelle erläuternd hinzu, 
daß der “jm hier als „Vorbeter* gemeint sei. Das ist nicht richtig, bedeutet in 
der Tosephta den Synagogenwärter oder Synagogenaufseher; in der Bedeutung „Vor¬ 
beter* findet sich das Wort erst später. 



7. Exkurs: Das altjüdische Synagogeninstitut (Nr. 4) 


121 


an der Stelle, die vom Eingang am weitesten entfernt lagj während 
die Gemeinde dem Heiligen zugewandt saß u. den Eingang im Rücken 
hatte. Lag der letztere wie bei den fraglichen galiläischen Synagogen 
im Süden, so mußte die Gemeinde ihr Gesicht nach Norden wenden. 
Die Regel, daß der betende Israelit sein Angesicht gen Jerusalem 
richten sollte, traf also in diesem Fall nicht zu. Man wird guttun, 
anzuerkennen, daß der Grund der süd-nördlichen Orientierung der 
galiläischen Synagogen mit dem Eingang im Süden bisher nicht in 
befriedigender Weise aufgeklärt ist. — Als Einzelheit sei zum Schluß 
noch angemerkt, daß wohl die meisten Synagogen eine Vorhalle hatten, 
die im Gebäude selbst lag. so daß man durch zwei Türen zu gehen 
hatte, um in das Innere des Gotteshauses zu gelangend 

a. TM e g 4. 23 (227): Man legt eine Synagoge nur auf der Höhe der Stadt an, denn 
es heißt Spr 1, 21: Zu Häupten (so der Midr) der Straßen ruft sie (die Weisheit = 
Tora, die in den Synagogen verkündigt wird). 

b. Schab 11 a : Rabba b. M e chasja (um 300) hat gesagt, Rab Chama b. Gorja (um 270) 
habe gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Jede Stadt, deren Dächer höher sind als die 
Synagoge, wird schließlich zerstört werden, wie es heißt: Um hoch aufzurichten das 
Haus unsres Gottes u. seine Trümmer wiederherzustellen Esr 9, 9. Diese Worte (daß 
die Dächer der Stadt nicht höher sein sollen als die Synagoge) beziehen sich auf 
die Häuser, aber bei den Ausbauten (Raschi: Burgen) u. Mauertürmen kommt nichts 
darauf an. Rab Aschi (t 427) hat gesag: Ich mache, daß Matha-M e chasja 
nicht zerstört werde (indem ich nicht dulde, daß darin ein Haus über die Synagoge 
liiuausragt). Aber es ist doch zerstört worden! Wegen jener Schuld ist es nicht zer¬ 
stört worden. 

C. So wird Qid 73 b , 6 von einer Synagoge gesprochen, ,die in der Nähe einer 
Ortschaft“ liegt. 

d. In den Tosaphoth zu B e rakh 2 a -■'=w heißt es vom Gebetstück U'j»* ltr': Diese 
Benediktion haben die Rabbinen (für das sabbatliche Abendgebet in den Synagogen) 
angeordnet, daß sie in der Synagoge aufeinander warten möchten (um gemeinsam 
nach Hause zu gehen), u. zwar in ihren Synagogen (d. h. in den Synagogen zur 
Zeit jener Rabbinen), weil diese auf dem Felde (also außerhalb der Ortschaften) zu 
stehen pflegten u. sie (wenn Bie vereinzelt nach Hause gingen) wegen der schädlichen 
Dämonen in Gefahr geraten könnten. Aber in unsren Synagogen (zur Zeit der Tosaphisten, 
im 12. u. 13. Jahrhundert) brauchen sie aufeinander nur in der Nacht zu warten.— 
Raschi zu Schab 24 b , 11: Ihre (der alten Rabbinen) Synagogen lagen nicht in be¬ 
wohnter Gegend (sondern außerhalb der Ortschaften). — Zur Erbauung der Synagogen 
außerhalb der Städte b. auch Löw, Monatsschr. für Gesch. u. Wissensch. d. J.s 1884, 
109 ff. 161 ff. 

e. pM e g 8, 78 d , 22 s. bei Apg 6, 9 S. 662 Anm. b. || pMQ 8, 81 d , 37: Eine Magd des 
Bar Pafta ging an einer Synagoge vorüber u. sah einen Schullehrer, der ein Kind 
über Gebühr schlug. Sie sprach zu ihm: Dieser Mann (= du) sei in den Bann ge¬ 
tan! — Hier stillschweigend vorausgesetzt, daß die Synagoge das Schullokal in sich 
barg. Ebenso B e rakh 17 a : Rab (t 247) sagte zu R. Chijja (um 200): Wodurch erwerben 
die Frauen Verdienst (worin liegt ihr Verdienst)? Dadurch daß sie ihre Söhne in der 
Synagoge die Schrift lernen lassen. . . . (Raschi: Die Schulkinder pflegten vor ihrem 
Lehrer in der Synagoge zu lernen.) — M e g 28 b : Rab Acha b. Rabbah (t 419) sagte 
zu Rab Aschi (t 427): Wenn jemand nötig hat, einen Mann aus der Synagoge zu 
rufen, wie soll er es machen (da man weltlicher Angelegenheiten wegen die Synagoge 
nicht betreten soll)? Er antwortete ihm: Wenn er ein hervorragender Gelehrter ist, 
so sage er einen Mischnasatz, u. wenn er ein Bibelkundiger ist, so sage er einen 
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Schriftvers, u. wenn nickt, so sage er zu einem Kinde (das die Schule in der Synagoge 
besucht): Sage mir deinen Bibelvers (den du heute liest oder lernst)! — Qid 30 a : 
R. Chijja b. Abba (um 280) traf den R. J°hoschual b. Levi (um 250), wie er ein Tuch 
um seinen Kopf warf u. (sein) Kind in die Synagoge (zur Schule) brachte. . . . — 
BB2l B : Raba (f 352) hat gesagt: Seit der Verordnung dos J e hoschua‘ b. tiamla u. 
weiterhin (s. bei 2 Tim 3, 15 Nr. 1 Anm. b BB 20 b ) brauchte man ein Kind nicht 
mehr von einer Stadt in die andre (zur Schule) zu bringen (da jeder Vater verlangen 
konnte, daß in seiner Stadt eine Schule errichtet würde), wohl aber durfte man es 
von einer Synagoge (d. h. aus der darin befindlichen Schule) in eine andre Synagoge 
bringen. (Es bestand also Wahlfreiheit, falls mehrere Kinderschulen an einem Orte 
waren.) — Midr Sam 13 § 5: R. Huna (um 350) u. R. Jirm e ja (um 320) haben im 
Namen des R. Sch e muel b. Ji^chaq (um 300) gesagt: . . . Gleich einem Fleischhauer 
(lies mit Bacher, pal. Amor 3, 52. 2 2 $: statt *35 „Walker“), welcher starb, u. er 
hinterließ einen Sohn. Seine Mutter brachte ihn in ein Handwerk, aber er entfloh; 
sie brachte ihn in eine Synagoge (d. h. in eine dort befiudliche Schule), aber er ent¬ 
floh. ... || Ferner s. BQ ü0 b . 

f t Hierzu s. bei Apg 16, 13 S. 742; zum Waschen der Hände vor dem Gebet 
s. ferner B e rakh 14 b bei Mt 4, 17 S. 177 Anm. m. Die Fortsetzung dieser Stelle lautet 
(15 a ): R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (t 279) habe gesagt: Wer 
seine Notdurft verrichtet u. seine Hände abspült u. die Gebetsriemen enlegt u. (dann) 
das Scli e ma< rezitiert u. betet, dem rechnet es die Schrift so an, als ob er den Altar 
erbaute u. darauf ein Opfer darbringt; denn es steht geschrieben: Ich wasche in 
Reinheit meine Hände u. umschreite deinen Altar, Jahve Ps 26, 6 . 

g. Eine eingehendere Beschreibung liegt vor von „der großen u. berühmten“ ‘Synagoge 
von Alexandrien, ln der ältesten Quelle, TSukka 4, 6 (198) heißt es über sie: R. J e huda 
(um 150) hat gesagt: Wer den Doppelsäulengaug von Alexandrien nicht gesehen hat, 
der hat sein lebelang nicht die große Herrlichkeit Israels gesehen. Nach Art einer 
großen Basilika war ein Säulengang nach innen zu von einem andren Säulengang. 
Manchmal waren doppelt soviel Menschen darin wie aus Ägypten ausgezogen sind 
(natürlich Hyperbel), u. 71 Sessel von Gold waren darin, entsprechend den 71 Ältesten, 
u. jeder war angefertigt aus 15 Myriaden (Golddenare). Eine Erhöhung rva-s (ßrjtia — 
Rednerbahne) aus Holz befand sich in der Mitte, u. der Synagogen Wärter stand auf 
der Ecke mit einem Tuch in Beiner Hand. Hob einer an die Schrift vorzulesen (u. 
sprach er den der Schriftlektion voraufgehenden Lobspruch), so schwenkte jener mit 
dem Tuch, u. alles Volk antwortete Amen! (nach Beendigung des Lobspruchs). Bei 
jedem Lobspruch schwenkte jener mit dem Tuch, u. alles Volk antwortete Amen! 
Man saß nicht in einem wirren Durcheinander, sondern die Goldschmiede saßen für 
sich u. die Silberschraiede für sich u. die Grobscbmiede für sich u. die Weber für 
sich u. die Kunstweber 1 für sich, damit, wenn ein Fremdling kam, er sich an seine 
Gewerkschaft wenden könnte; denn von dort kam ihm sein Lebensunterhalt. (Die 
Gewerkschaft sorgte für Arbeit u. damit für seinen Lebensunterhalt.) — Dasselbe 
als Bar pSukka 5, 55®, 58 u. Sukka 51 b ; letztere Stelle zum Teil übersetzt bei 1 Kor 
14, 16 S. 457 Nr. 6 Anm. o. 

A. Hierzu s. bei Nr. 5 A Anm. o. 

i. Hierzu s. bei Nr. 5 A Anm. c. 

k. DtR 7 (204®) s. bei Lk 18, 13 W S. 246; hier setzen die beiden Türen notwendig 
einen Vorraum voraus. — In dieser Vorhalle wird sich das Gefäß mit Wasser zum 
Abspülen der Hände befunden haben, das einmal pM e g 8 , 74®, 60 erwähnt wird: 
R. B e rekhja (um 340) kam in die Synagoge von Böth-Sch c an (= Skythopolisj; er sah 
dort einen Menschen, der seine Hände u. seine Füße aus einem Eimer wusch. Er 

1 So Philo, De legat ad Caj § 29 (Mang 2, 565): peyioti] xai negiat)uoxürij. 

•2 nach Krauß, Archäol. 2, 258 u. 625 Anm. 67“, = „in Tarsiermanier ar¬ 

beitende Weber*. Hiernach ist das bei Apg 6 , 9 S. 663 f. zu M°g 26® Bemerkte, daß 
mit o'-'o-rj Metallarbeiter, speziell Kupferschmiede gemeint seien, richtigzustellen. 
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sprach zu ihm: Das ist dir verboten. Am nächsten Tage sah dieser Mann ihn (den 
R B c ’rekhja), wie er seine Hiinde u. seine Füße ans dein Eimer wusch. Er sagte zu 
ihm: Rabbi, dir ist es erlaubt n. mir verboten? Er antwortete ihm: Ja! Er sprach 
zu ihm: Warum denn? Er antwortete ihm: So hat R. J c hoschuaf b. Levi (um 250) 
gesagt: Die Synagogen u. Lehrhäuser sind für die Gelehrten u. ihre Schüler da. 

5. Dio innere Einrichtung (A) u. Ausstattung (B) der Synagogen. 

A. Die rabbinischen Gelehrten haben in den Synagogen gern einen 
Ersatz für den Tempel gesehen.a Diese Anschauung machte, sich auch 
bei der inneren Einrichtung der Synagogen geltend. Wie das Tempel¬ 
gebäude zwei Räume, das Heilige u. das Allerheiligste, in sich ge¬ 
schlossen hatte, so unterschied man auch in den Synagogen zwei an 
Heiligkeit untereinander verschiedene Räume. Der eine hieß das 
„Heilige“.b Das war der Raum, der dem Eingang gegenüber am 
weitesten nach innen oder nach hinten zu gelegen war.c Er diente 
zur Aufbewahrung der heiligen Laded yi-x , meist n=-r oder yi-x), 
in welcher die Tora u. die übrigen heiligen Schriften ruhten. Die 
Toralade bildet damit das Gegenstück zur Bundeslade; u. wie diese 
einst im „Allerheiligsten“ durch einen Vorhang vom „Heiligen“ ab¬ 
gesondert war, so verwandte man auch in den Synagogen einen Vor¬ 
hang, der vor der Toralade ausgebreitet hing, zur Trennung zwischen 
dem „Heiligen“ u. dem übrigen Innenraum, e Der letztere, der bei 
weitem größere zweite Raum, der an Heiligkeit dem „Heiligen¬ 
wesentlich nachstand, hieß kurzweg „die Synagoge“; so besonders in 
der Formel, mit der man die beiden Heiligkeitsgrade des „Heiligen“ 
u. des übrigen Innenraumes ausdrückte, nämlich „Heiligkeit der Lade“ 
yi-x rtjnjj (= Heiligkeit des „Heiligen“) u. „Heiligkeit der Synagoge“ 
rc:?n i-’a nrs-ip.t Dieser große zweite Raum diente zur Abhaltung der 
gottesdienstlichen Versammlungen. Sein vorderer Teil, der dem Ein¬ 
gang am nächsten lag, enthielt die Sitzplätze für die Gemeinde. Diese 
waren so geordnet, daß die Besucher des Gottesdienstes mit dem 
Gesicht dem „Heiligen“ zugewandt saßen.g Vor den Sitzplätzen, 
d. h. weiter nach dem „Heiligen“ hin, befand sich, wohl meist auf 
einer Erhöhung rrpsh (= ßij.ua „Bühne“), der Platz, von dem aus 
die Schrift vorgelesen u. ausgelegt wurde. Doch eignete der keine 
größere Heiligkeit als dem Raum, der die Sitzplätze der Gemeinde 
umfaßte.h — Weiteres s. im nächsten Abschnitt B. 

a. M e g 29 a : (Gott weilt bei Israel auch im Exil.) Wo in Babel? Abaje (f 3:18/39) 
bat gesagt: In der Synagoge von Hu<jal u. in der Synagoge von Sch c phithib bei 
(in?) N c harde*a (vgl. oben Nr. 3 S. 118). Aber sage nicht: Hier u. dort, sondern 
bisweilen hier u. bisweilen dort. Abaje hat gesagt: Es gereiche mir zum Guten, daß 
ich, wenn ich mich (auch nur) eine Parnsange entferne, hineingehe u. dort bete! 
Der Vater Sch°muöls (t 254) u. [Levi, 1 um 200] saßen in der Synagoge von Scl; c phithib 
bei (in?) N e liarde!a. Es kam die Sch°khina (Gottheit); sie hörten die Stimme 
des Lärms [sie standen auf u. gingen hinaus. Rab Schcscheth (um 260) saß 
in der Synagoge von Sch°phitliib bei (in?) N°harde<a. Es kam die Sch°khina], 1 u. 

1 So nach ed. Frankfurt a. M. 1720 ff. 
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er ging nicht hinaus. Es kamen die Dienstengel u. ängstigten ihn. Er sprach vor 
ihm: Herr der Welt, wenn ein Unglücklicher da ist u. einer, der nicht unglücklich 
ist, wer muß vor wem weichen? Da sprach (Gott) zu ihnen: Lasset ihn! 
„Und ich will ihnen zu einem Heiligtum im Kleinen sein* (so vermutlich Ez 11, 16 
nach dem Midr). R. Jifchaq (um 300) hat gesagt: Damit sind die Synagogen u. Lehr¬ 
häuser in Babel gemeint. . . . Abaje hat gesagt: Anfänglich habe ich zu Hause studiert 
u. in der Synagoge gebetet. Als ich aber jenes hörte, was David gesagt hat: Jahve, 
ich habe lieb die Stätte deines Hauses Ps 26, 8, da habe ich in der Synagoge studiert. — 
Nach Bacher, pal. Amor. 3, 35. 5 gehört der Ausspruch des R. JiQchaq dem R. Sch e mu8i 
b. Ji 9 chaq, um 300, an. || P e siq 48 b : Es gleicht mein Lieber der Gazelle HL 2, 9. 
R. Ji<jchaq (um 300) hat gesagt: Wie diese Gazelle auf den Bergen springt u. von 
einem Baum zum andren hüpft, so springt Gott von dieser Synagoge in jene Synagoge 
u. aus diesem Lehrhaus in jenes Lehrhaus. Weshalb? Um Israel zu segnen. — Parallelen: 
Midr HL 2, 9 (99 b ); P e siqR 15 (72 a ). || P e siq 193 a : R. Judan (um 350) hat im Namen 
des R. Ji<jchaq (um 300) gesagt: Solange sich die Israeliten in den Synagogen u. 
Lehrhäusern aufhalten, läßt Gott seine Sch e khina Bich bei ihnen aufhalten. — Darauf 
folgt ein weiterer Ausspruch des R. Jigchaq gleichen Inhalts. — Eine Parallele s. P e siqR 
Anhang 4 (202 a ). || B e rakh 6 a : Abba Binjamin (ein Tannait ungewisser Zeit) hat ge¬ 
sagt: Das Gebet eines Menschen wird nur in der Synagoge erhört, wie es heißt 
1 Kg 8, 28: Daß du hörest auf den Gesang u. auf das Gebet, d. h. an dem Ort des 
Gesanges (so scheint n:■> hier gefaßt zu sein) 1 soll auch das Gebet stattfinden. Rabin 
b. Ad(d)a (um 350) hat gesagt: R. Ji^chaq (um 300) habe gesagt: Woher, daß sich 
Gott in der Synagoge befindet? Weil es heißt: Gott steht da in der Gemeinde Gottes 
Ps 82, 1.1| pB e rakh 4, 8 b , 31: R. Abba (b. Chijja, um 320), R. Chijja (b. Abba, um 280) 
haben im Namen des R. Jochanan (t 279) gesagt: Der Mensch soll an dem Ort beten, 
der für da9 Gebet bestimmt ist (d. h. in einer Synagoge). Welches ist der Schrift¬ 
grund? An jedem Ort, wo ich ein Gedächtnis meines Namens stiften werde, werde 
ich zu dir kommen u. dich segnen Ex 20, 24. „Wo du meines Namens gedenkst*, 
heißt es nicht, sondern wo ich ein Gedächtnis meines Namens stiften werde. — 
R. Jochanan9 Ausspruch, aber ohne Schriftbeweis, auch pB e rakh 5, 8 d , 59. || B e rakh 8 a : 
R. Levi (um 800) hat gesagt: Wer eine Synagoge io seiner Stadt hat u. dort nicht 
hingeht, um zu beten, der wird ein schlechter Nachbar genannt, wie es heißt: So 
spricht Jahve über all die schlechten Nachbarn, die das Eigentum antasten, das ich 
meinem Volk zu eigen gegeben habe Jer 12, 14. . . . || pB e rakh 5, 8 d , 61: R. Pin°chas 
(um 360) hat im Namen des R. Hoschafja (um 225) gesagt: Wer in der Synagoge 
betet, ist wie einer, der eine reine Mincha darbringt, denn es heißt Jes 66, 20: Gleich¬ 
wie die Kinder Israel das Speisopfer darbringen in reinem Gefäß zum Hause Jahves. 
R. Jirm°ja (um 320, so lies mit Jalqut, s. Bacher, pal. Amor. 2, 107, 3) hat im Namen 
des R. Abbahu (um 300) gesagt: Suchet Jahve, wo er zu finden ist Jes 55, 6. Wo 
ist er zu finden? In den Synagogen u. Lehrhäusern. || B e rakh 8 n : R. Acha b. Chanina 
(um 300) hat gesagt: (Daß die Gebete in der Synagoge erhört werden) folgt aus 
Hi 36,5: Gott wird die vielen (=■ die Gemeinde, die in der Synagoge betet) nicht 
verachten (so der Midr); ferner heißt es: Er erlöst in Frieden meine Seele vom Kriege 
wider mich; denn die Menge war um mich (die betende Gemeinde, in deren Mitte 
er selbst betet, so Ps 55, 19 nach dem Midr). Eine Bar lautet ebenso; R. Nathan 
(um 160) hat gesagt: Woher, daß Gott das Gebet der vielen nicht verachtet? s. Hi 36,5 
u. Ps 55, 19. Gott spricht: Wer sich mit der Tora beschäftigt u. mit Liebeswerken, 
u. wer zusammen mit der Gemeinde (in der Synagoge) betet, dem rechne ich das 
so an, als ob er mich u. meine Kinder aus den Völkern der Welt erlöst hätte. — 
Die Bar findet sich SNu 27, 12 § 135 (51 B ). — Allen diesen Stellen liegt der Ge¬ 
danke zugrunde, daß, wie einst die Sch e khina im Tempel weilte, so Gott jetzt in 
den Synagogen zu finden ist, da diese dazu bestimmt sind, das zerstörte Heiligtum 

1 Vgl. rn*n iw np vom gesangsweisen Toravortrag LvR 19 (118 b , 27). 
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zu ersetzen. Kurz heißt es deshalb Targ Ez 11, 16: Ich gab ihnen die Synagogen 
als Zweites (dem Range nach) neben meinem Heiligtum. || TM e g 4, 22 (227) s. bei 
Nr. 4 S. 119 unten. 

Auch die Bestimmungen über das Verhalten in den Synagogen kann man hier¬ 
herziehen, insofern sie die Tendenz verraten, selbst in diesen äußerlichen Dingen die 
Synagogen möglichst auf gleiche Linie mit dem Tempel zu stellen. Die Vorschrift 
betreffs des Tempels lautet B e rakh 9, 5: Nicht soll sich ein Mensch leichtfertig be¬ 
nehmen gegenüber dem Osttor (des Tempels = Nikanortor); denn es liegt genau 
gegenüber der Stätte des Allerheiligsten. Auch soll er nicht auf den Tempelberg 
(= in den Vorhof) gehn mit seinem Stab oder in seinem Schuhwerk oder mit seinem 
Geldbeutel oder mit dem Staub, der auf seinen Füßen ist; auch soll er ihn nicht zu 
einem Richtwege machen, u. was das Ausspeien betrifft, so darf es erst recht nicht 
sein.' —Die Vorschriften betreffs der Synagogen finden sich M c g28 a b Bar: In den 
Synagogen soll man sich nicht leichtfertig benehmen, nicht in ihnen essen 
u. nicht in ihnen trinken; man soll keinen Nutzen von ihnen ziehen (Raschi: man 
soll sich nicht für sie putzen) u. nicht in ihnen umhergehn u. nicht in sie eintreten 
im Sommer wegen der Hitze u. in der Regenzeit wegen der Regengüsse u. keine 
Trauerfeier in ihnen veranstalten wegen eines einzelnen (an der sich nur wenige be¬ 
teiligen); wohl aber darf man in ihnen die Schrift lesen u. das Traditionsmaterial 
studieren u. eine Trauerfeier für viele (an der sich die ganze Gemeinde beteiligt) ver¬ 
anstalten. 1 R. J e huda (um 150) hat gesagt: Wann (gelten diese Bestimmungen)? 
Während ihres Bestandes; aber zur Zeit ihrer Zerstörung läßt man sie liegen, daß 
Gras darin wächst, u. man reiße es nicht aus wegen der Betrübnis der Seele (damit man 
darüber Schmerz empfinde u. an die Wiederherstellung der Synagoge denke). — 
M e g3, 3: R. Jehuda (um 150) hat gesagt: Wenn eine Synagoge zerstört ist, hält man 
darin keine Trauerfeier ab, auch dreht man darin keine Seile, noch spannt man darin 
Netze aus (zum Trocknen u. dergl.), noch breitet man auf ihrem Dach Früchte aus, 
noch macht man sie zu einem Richtweg (u. erst recht nicht eine noch in Gebrauch 
befindliche Synagoge); denn es heißt: Ich mache eure Heiligtümer wüst Lv 26, 31. 
Ihre Heiligkeit bleibt also bestehn, auch wenn sie wüst sind. Wächst Gras darin, 
so reißt man es nicht aus wegen der Betrübnis der Seele. — pM°g 3, 74“, 64: Wie 
verhält es sich mit dem Durchgehen durch einen Synagogenvorhof? (Ist es wie bei der 
Synagoge selbst, so auch bei ihrem Vorhof verboten, ihn zu einem abkürzenden 
Richtweg zu machen?) R. Abbahu (um 300) ist durch einen Vorhof hindurchgegangen, 
das bedeutet, daß er es erlaubt hat. R. Z e kharja, der Schwiegersohn des R. Levi 
(um 300), hat gesagt: Es war da ein gar strenger Kinderlehrer, u. wenn R. Abbahu 
da nicht durchgegangeD wäre, hätte sich kein Kind von dort entfernen können (also 
ist aus dem Verhalten des R. Abbahu keine allgemein gültige Folgerung zu ziehen). 

b. Das Heilige znip zB TM e g 4, 21 (227), s. die Stelle bei Nr. 4 S. 120. 

C. Schulchan <Ar e**n rii» § 150 Nr. 5: Man legt den Eingang zur Synagoge nur 
gegenüber der Seite an, nach der man in der betreffenden Stadt betet. Wenn man 
nach Westen hin betet, macht man den Eingang im Osten, damit man sich vom 
Eingang gegen die Toralade (beim Gebet) verbeuge, die sich auf der Seite befindet, 
nach der man betet. 

d. Die Lade befand sich hinter dem Vorhang, der das .Heilige* vom übrigen 
Innenraum der Synagoge trennte, s. Nr. 5 B, ß Anm. t. 

e. Hierzu s. den folgenden Abschnitt B, ß Anm. *. 

f. pM e g 3, 73 d , 51 in folgendem Abschnitt B, y u. pM e g 3, 73 d , 52 in B, <f. 

g. TM e g 4, 21 (227) s. bei Nr. 4 S. 120. 

h. Hierzu s. Abschnitt B, y. 

1 Eine ähnliche Bar volleren Wortlautes in B e rakh 62 b , 40. 

1 Dasselbe mit Abweichungen pM e g 3, 74“, 54; die Bar findet sich TM e g3, 7 (224). 
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B. Zu den Ausrüstungsgegenständen einer Synagoge gehörten 

«) Die Tora u. die übrigen heiligen Schriften. — Der Pentateuch 
u. die prophetischen Schriften nahmen unter den Ausstattungsstücken 
einer Synagoge die erste Stelle ein, waren doch im letzten Grund die 
Synagogen nur dazu da, daß in ihnen dem Volke die Torakenntnis ver¬ 
mittelt werde. Deshalb konnten die Einwohner einer Stadt wie zur Er¬ 
bauung einer Synagoge, so auch zum Ankauf der Tora u. der prophetischen 
Bücher gezwungen werden, s. TBM11, 23 (396) bei Nr. 3 S. 118 Anm. a. 
Aus den Hagiographen (K e thubim) fanden zwar in den gottesdienst¬ 
lichen Vorsammlungen, abgesehen von wenigen Ausnahmefallen, keine 
Vorlesungen statt (s. zB Schab 115 a ), doch werden auch sie gewiß nicht 
in einer Synagoge gefehlt haben; vgl. pM e g 3, 73 d , 56 in Anm. r\ 
BB 13 b , 30 in Anm. s; pM e g 3, 73 d , 60 in B, ß Anm. h. — Über die An¬ 
fertigung der heiligen Schriften u. oesonders der Torarollen haben 
schon frühzeitig genaue Bestimmungen bestanden. Als Schreibstoff 
dienten die Felle trhw (Sing, "vir) von reinem Hausvieh u. Wild, zB 
(Plur. c’s«?) „Gazelle“.a Je nach ihrer Zubereitung führten die Felle 
besondere Namen. Eine Tierhaut, die nur mit Salz u. Mehl gebeizt 
war, hieß: = Sufite-Qa- doch wurde dieses Fellmaterial wegen 

leicht darauf auszuführender Fälschungen nicht gern zum Schreiben 
benützt, b Das in Kalkbeize zugerichtete u. dann auf beiden Seiten 
geglättete Fell hieß b^j. 1 Das war das gewöhnliche u. meistgebrauchte 
Pergament. Zur Herstellung von feinerem Pergament wurde das Fell 
gespalten. Dann gewann man aus der Haarseite des gespaltenen Leders 
das rbp (von r,bp = abschälen, abziehen) genannte u. aus der Fleisch¬ 
seite das oiaygfn 8 genannte Pergament. So schon die Tosaphoth zu 
Schab 79 b rbp u. Bertinoro zu Schab 8, 3; ferner s. Krauß, Lehnw. 2, 
189 b oiKo , ! 0 : , n u. Archäol 2, 263; zum Teil anders Levy 1, 382 b . Zur 
Anfertigung der heiligen Schriften durfte jede der genannten drei 
Pergamentarten verwendet werden. Als Schreibfläche diente beim bva 
die Haarseite des Leders, dagegen beim rbp u. o-zio-om die Spalt¬ 
fläche. c Vor dem Beschreiben wurde das Pergamentfell in möglichst 
gleich große Blätter (Sing, nr^-) zerschnitten, deren Normal¬ 

höhe 6 Handbreiten betrug;«* die Blätter wurden dann liniierte u. 
endlich beschrieben, aber nur auf einer Seite,* u. zwar mit Tinte 
•nng (über sie s. bei 2 Kor 3, 3 31 S. 499 ff.). Man beschrieb die Blatt¬ 
seite nicht mit durchgehenden Zeilen ■pso (Sing, i-irr), sondern spalten¬ 
weise, d. h. in Kolumnen btm (Sing, rn), die nicht weniger als 3 u. nicht mehr 
als 8 betragen sollten, h u. zwischen denen ein Zwischenraum rrn von einer 
Daumbreite zu belassen war.* Auch der Zwischenraum zwischen den 

1 5—ss = »unbehauener Stein“. Da Steine in älterer Zeit als Schreibmaterial dienten, 
ist der Name dann auch auf das neue Pergamentmaterial übertragen worden. 

* Die Schreibung cn:c*C3-n = diteotog »auf beiden Seiten geglättet“ nach Dalman. 
Die Texte lesen c-.ssscsi-:, das = dia/iaro? »entzweigespalten“ gedeutet wird; 
s. dazu Krauß, Archäol S, 263. Die Erklärung Dalmans ist jedenfalls die richtige. 
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einzelnen Zeilen u. Wörtern u. Buchstaben war genau bestimmt,! des¬ 
gleichen die Breite des oben u. unten freizulassenden Randes k yi^$. Ebenso 
genaue Bestimmungen bestanden über die Stelle, an der die einzelnen 
Bücher derTora u. der Propheten innerhalb der Kolumnen enden sollten,! 
u. über die Breite des Zwischenraumes, der diese Bücher voneinander 
zu trennen hatte.«* Die fertig beschriebenen Blätter wurden endlich 
mit einem Klebstoff zusammengeklebt u. mit Sehnenfäden pn-s 
(Sing. -*?.) zusammengenäht.n Dem Toraschreiber = libellarius 
oder -e*.c wurde natürlich die peinlichste Sorgfalt bei seiner Arbeit 
zur Pflicht gemacht;» doch blieben Schreibfehler nicht aus.P Man 
war weitherzig genug zu gestatten, daß Abschriften, in denen die 
einzelnen Kolumnen nicht mehr als 2—3 Fehler enthielten, verbessert 
u. dann zum Vorlesen in den Gottesdiensten benützt werden durften, q — 
Mehrfach ist die Frage verhandelt worden, ob die Tora mit den 
N c bi;iin u. K°thubim zu einer Rolle vereinigt werden dürfe. Da die 
Tora für heiliger galt als die übrigen biblischen Bücher,r hat eine 
Mehrzahl von Rabbinen um 150 diese Frage verneint. Man forderte 
nicht nur, daß die Tora u. die N e bi;im u. die K e thubim je eine Rolle für 
sich bilden sollten, sondern auch, daß jedes einzelne Buch der N u biüm 
u. K l thubim für sich geschrieben würde. Andre urteilten anders u. 
erlaubten die Vereinigung der Tora u. der übrigen heiligen Schriften 
zu einem Ganzen, nur galten dann andre Bestimmungen über die Stelle, 
an der die einzelnen Bücher der Tora in den Kolumnen zu enden 
hatten;s vgl. hierzu in Anm. /. Die spätere Halakha hat das Zu¬ 
sammenschreiben der Tora u. der übrigen heiligen Schriften auf einer 
Rolle anstandslos freigegeben, t — Ähnlich war die andre Frage, ob 
eine Rolle, die die ganze Tora (= Pentateuch) umfaßte, in 5 Rollen, je 
eine für jedes ihrer 5 Bücher, geteilt werden dürfe. Auch hierüber gingen 
die Meinungen auseinander, je nachdem man die ganze Tora für 
heiliger hielt als ihre einzelne Bücher oder nicht.“ — Zur bequemeren 
Handhabung u. Aufbewahrung wurden die Pergamente um Walzen 
e*HSifis (wörtlich „Säulen“) zusammengerollt (iss, bbs „wälzen, rollen“, 
daher nhsip „Rolle“ = „Buch“).v Bei den prophetischen u. hagio- 
graphischen Schriften verwandte man dazu eine Walze, die am Text¬ 
ende (d. h. wenn die Buchrolle ausgebreitet dalag an ihrer linken Seite) 
angebracht war, so daß das Pergament von links nach rechts, also 
nach seinem Textanfang hin aufgewickelt wurde. Am Textende (links) 
ließ man deshalb so viel Pergament unbeschrieben, als zur Bedeckung 
der Walze selbst nötig war; dagegen sollte am Textanfang (rechts) 
ein so breites Stück Pergament unbeschrieben bleiben, daß es als 
Umschlag um die ganze zusammengewickelte Buchrolle herumreichte. 
Den Torarollen gab man zwei Walzen, eine links am Ende des Textes 
u. eine rechts am Anfang des Textes. Das Zusammenrollen geschah 
dann von vorn u. von hinten nach der Mitte hin.w Doch wurde diese 
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Bestimmung durchaus nicht allgemein innegehalten. Wir hören auch 
von Torarollen, bei denen nur eine Walze vorausgesetzt ist.* In 
diesem Fall galt als Ideal einer Torarolle diejenige, deren Höhe genau 
ihrem Umfang entsprach. Die Höhe der Rolle betrug 6 Handbreiten 
(s. oben); ein Umfang von 6 Handbreiten bedeutete dann nach rab- 
binischer Rechnungsweise einen Durchmesser von 2 Handbreiten. 
Hiernach kann man sich ungefähr die Gestalt einer zusammen¬ 
gewickelten Torarolle vorstellen. Man muhte aber einräumen, daß es 
einem Toraschreiber nur sehr selten geglückt sei, eine solche Normal- 
torarolle herzustellen.y — Zu ihrer Schonung wurden die Bücher¬ 
rollen in ein Tuch pneaa, gehüllt, z die im Privatbesitz befind¬ 
lichen auch wohl in ein Futteral p^n, (= &*/**)) gestecktaa u. 
dann in besonderen Bücherkörben u. Bücherkisten aufbewahrt, bb Alt 
u. morsch gewordene heilige Schriften muhten durch Verbergung dem 
Gebrauch entzogen werden, cc — Über den Preis einer Torarolle u. 
der Übrigen heiligen Schriften enthalten unsre Quellen nur wenig 
bestimmte Angaben, dd 

a. pM e g 1. 71 d , 21: Man darf (heilige Schriften) zur Hälfte auf Fell n* von reinem 

Hausvieh u. zur Hälfte auf Fell von reinem Wild schreiben. Man darf nur auf Fell 
von einem reinen Tier schreiben. Was ist der Schriftgrund? „Damit die Tora Jahves in 
deinem Munde sei“ Ex 13, 9 (d. h. du darfst auf dem Fell eines Tieres schreiben), 
wovon du in den Mund nehmen darfst. Aber in einer Bar ist doch gelehrt worden: 
Man darf auf Fell von gefallenen u. schadhaft gewordenen Tieren schreiben (u. von 
denen darf man doch nichts in den Mund nehmen)!? Die Art (nicht das einzelne 
Tier ist gemeint), davon du in deinen Mund nehmen darfst. — In Schab 108 a , 28 
ist der Schriftbeweis aus Ex 13, 9 Rah (t 247) beigelegt. — TrSoph 1 § 1: Man schreibt 
heilige Schriften nicht auf Felle riny von unreinem Hausvieh u. nicht auf Felle 
von unreinem Wild, auch näht man nicht mit ihren (so lies!) Sehnenfäden zusammen, 
noch werden sie (die Schriftröllchen in den Gebetsriemen) mit ihrem Haar umwickelt. 
Und es ist eine Halakha von Mose her vom Sinai (d. h. es ist uralte Tradition), daß 
man auf Fellen von reinem Hausvieh u. auf Fellen von reinem Wild schreibt; auch 
näht man sie zusammen u. umwickelt sie mit ihrem Haar ... § 2: Jemand fragte 
den R. J e hoschua<, den Gräupner (um 140): Warum darf man auf Fellen von ge¬ 
fallenen u. schadhaft gewordenen Tieren schreiben? Er antwortete ihm: Ich will dir 
ein Gleichnis sagen. Womit läßt sich das vergleichen? Mit zwei Menschen, die sich 
der Tötung durch die Regierung schuldig gemacht hatten. Den einen tötete der König 
u. den andren tötete der Scharfrichter. Wer von ihnen ist der Geachtete? Doch wohl 
der, den der König tötete? Er antwortete ihm: In diesem Fall sollte (Gefallenes usw.) 
auch zum Essen erlaubt sein! Er sprach zu ihm: Siehe, es beißt: Du sollst kein Ge¬ 
fallenes essen (ungenaue Zitierung von Dt 14, 21); die Schrift hat es verboten, was 
kann ich dir dabei tun! Von hier lernt man, daß man auf Fellen von gefallenen u. 
schadhaft gewordenen Tieren schreiben darf. — Parallelen: Schab 108*, 39; Sepher 
Tora, ed. Kirchheim 1,1. 2. || TBB 4,7 (403): Wenn jemand an einen andren verkauft... 
ein Buch, das (angeblich) auf Gazellenfell geschrieben ist, u. dann stellt sich heraus, 
daß es auf gewöhnlichem Pergament geschrieben ist . .., so ist es nicht ver¬ 

kauft (d. h. der Kauf ist ungültig). — Ferner s. TrSoph 1 § 10 u. Sepher Tora 2, 11. 

b . Schab 79*: R. Chijja b. Ammi (um 300) hat im Namen des lülla (um 280) ge¬ 
sagt: . .. Die genannte Tierhaut ist diejenige, die mit Salz u. Mehl, aber nicht 

mit Galläpfeln gebeizt ist. || TrSoph 1,5: Man schreibt (heilige Schriften) nicht auf 
HiPt-T. — Dasselbe Sepher Tora 1, 5. |j Sota 2, 4: Man schreibt (den Abschnitt betreffs 
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der verdächtigen Ehefrau Nu 5, 19 ff.) nicht . . . auf ntci. || Gif. 2, 4: R. J e huda 
b. Bathyra (um 110) sagte: Man schreibt (einen Scheidebrief) . . . nicht auf mm, 
weil er gefälscht werden kann; die Gelehrten aber erklärten ihn für gültig (weil der 
Scheidebrief nicht die Heiligkeit der heiligen Schriften besitzt). 

C. pM e g 1, 71 d , 19: Man muh beim gewöhnlichen Pergament (sv;) auf der Haar¬ 
seite schreiben u. beim Q e laph-Pergament auf seiner unteren Seite (= Spaltfläche). — 
Parallelen: TrSoph 1, 4 mit dem Zusatz: Man ist nicht berechtigt, eine Änderung 
vorzunehmen. Es ist eine Halakha von Mose her vom Sinai: Wenn man bei diesem 
oder jenem eine Änderung vornimmt, so darf man nicht daraus (beim Gottesdienst) 
vorlesen. Ferner Sepher Tora 1,4. 

d. BB 14“: (Bar:) Man fragte Rabbi (f 217?): Wie groß ist das Maß eines Tora- 
buches (die Höhe einer Torarolle, wenn sie aufrecht hingestellt wird)? Er antwortete 
ihnen: Beim gewöhnlichen Pergament (V“->) 6 Handbreiten, aber beim Q e laph- 
Pergament weiß ich es nicht. — Die 6 Handbreiten entsprechen jedenfalls den 
6 Handbreiten, die einst die steinernen Gesetzestafeln hoch gewesen Bein sollen; u. 
da die Breite dieser Gesetzestafeln ebenfalls 6 Handbreiten betragen hatte (s. bei 
2 Kor 3, 7 S. 506 Anm. lc), wird man annehmen dürfen, daß die einzelnen Blätter einer 
Pergamentrolle meist die Größe von 6 Handbreiten im Geviert gehabt haben. 

e. pM e g 1, 71 d , 8: Es ist eine Halakha von Mose her vom Sinai, daß man schreiben 
soll (die Schriftworte für die Gebetsriemen, aber auch allgemein gültig für die heiligen 
Schriften) auf Fell, daß man schreiben soll mit Tinte r-r, daß man liniieren soll 

mit einem Rohr (Lineal), daß man (die Schriftröllchen) umwickeln soll mit 
Haar, daß man (eine schadhaft gewordene Stelle im Pergament) flicken Boll mit einem 
Flicken, daß man zusammenkleben soll mit einem Klebstoff, u. daß man zusammen¬ 
nähen soll mit Sehnenfäden. — Abweichend M e g 18 b Bar: R. Jirm e ja (?) sagte im 
Namen unsres Lehrers (J e huda I, f 217?): Die T e phillin u. M e zuzoth brauchen nicht 
aus der Schrift geschrieben zu werden (sie können auch aus dem Gedächtnis ge¬ 
schrieben werden), ferner haben Bie nicht das Liniieren uic-r nötig. Und die Halakha 
ist: Die T e phillin haben das Liniieren nicht nötig, die M e zuzoth haben es nötig, u. 
diese wie jene brauchen nicht aus der Schrift geschrieben zu werden. — Dasselbe 
M e n 32 b . || Git 7“ s. bei Mt 5, 44 31 S. 370 Anm. g. || pM«g 3, 74“, 42 s. bei Mt 5, 43 
S. 368 Nr. 4. || GnR 24 (16 b ;: Die Rabbinen sagten: Auch das Liniieren eines 
Buches hat der erste Mensch gelehrt, wie es heißt Gn 5, 1: .Dies ist das Buch“, es 
selbst u. sein Liniieren. (Der Schriftbeweis ist nicht recht durchsichtig.) 

/. Belege s. in Anm. c. g. pM e g 1, 71 d , 8 8. in Anm. e. 

h. pM e g 1, 71 d , 17: Man macht aus einem Blatt nicht weniger als drei 

Kolumnen yn u. nicht mehr als acht Kolumnen. Was du da sagst, gilt vom Anfang; 
aber am Ende (kann eine Kolumne bilden), Boviel es auch sei. Bei Q e laph-Pergamenten 
haben die Gelehrten kein Maß (betreffs der Anzahl der Kolumnen) angegeben. — 
M°n 30“ Bar: Man macht ein Blatt so, daß es drei bis acht Kolumnen enthält. Darüber 
hinaus macht man weder weniger noch mehr. Man macht nicht weniger an Kolumnen, 
weil es aussehen würde wie ein Brief; u. man macht nicht mehr an Kolumnen, 
weil seine (des Lesers) Augen abschweifen (in eine falsche Zeile hineingeraten) könnten; 
vielmehr (macht man eine Kolumne so breit) wie etwa ein dreimaliges 
(nebeneinander). . . Worauf beziehen sich diese Worte? Auf den Anfang eines Buches. 
Aber vom Ende eines BucheB gilt: auch ein Vers, auch eine Kolumne (kann das 
ganze Blatt einnehmen, es kann also mit durchgehenden Zeilen beschrieben werden). 
Ein Vers meinst du? Vielmehr ein Vers in einer Kolumne. (Die Kolumne kann auf 
dem letzten Blatt so schmal gehalten werden, daß sie von einem Vers ausgefüllt 
wird.) — Sepher Tora 2, 6 u. 9: Man macht auf einem Blatt nicht weniger als drei 
Kolumnen u. nicht mehr uIb acht. Bei den Q e laph-Pergamenten hat man kein Maß 
angegeben, man kann (zu den Kolumnen) hinzufügen, soviel man will, nur soll man 

1 So ed. Frankfurts. M. 1720 ff.; ed. Amsterdam 1644 ff. hat nntr«:. 

Strack u. Billerbeck NT IV 9 
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nicht weniger als drei Kolumnen machen. . . . Das Maß einer Kolumne soll so sein, 
daß man sie überblicken kann, u. wenn sie klein ist, nicht weniger als eine Handbreite 
breit. R. Jose b. J e buda (um 180) sagte: Nicht weniger als drei Finger breit. — Eine 
weitere Parallele s. TrSoph 2 § 6 u. 8. 

/. pM e g 1, 71 d , 11: Man muß zwischen den einzelnen Zeilen nyv (Plur. y>tse) den 
Raum einer Zeile (= Buchstabenhöhe) freilassen, zwischen den einzelnen Wörtern 
r 3 *p den Raum eines Buchstabens (= Buchstabenbreite), zwischen den einzelnen 
Buchstaben rrw (Plur. nvn 1 :*) soviel es auch sei, zwischen den einzelnen Kolumnen 
den Raum einer Daumbreite. — M e n 30 a : (Der Zwischenraum) zwischen den einzelnen 
Kolumnen soll sein wie der Raum von zwei Fingerbreiten u. bei den (einzeln je auf 
eine Rolle geschriebenen) fünf Büchern der Tora wie der Raum einer Daumbreite, u. 
der zwischen den einzelnen Zeilen wie der Raum einer Zeile u. der zwischen den 
einzelnen Wörtern wie der Raum eines kleinen Buchstabens u. der zwischen den 
einzelnen Buchstaben wie der Raum eines Haarfadens. — Weiter 8. TrSoph 2 § 1 u. 2; 
Sepher Tora 1 u. 3. 

k. pM e g 1, 71 b , 12: Hat man das Ende einer Kolumne ihrem Anfang gleichgemacht 
(d. h. oben u. unten einen gleich breiten Rand gelassen), so ist (das Blatt) unbrauchbar. 
Man muß bei einer (heiligen) Buchrolle oben einen freien Raum (Rand) lassen von 
zwei Fingerbreiten u. unten von drei Fingerbreiten. Rabbi (f217?) sagte: Bei der 
Tora oben drei Finger u. unten eine Handbreite (= vier Fingerbreiten). — Parallelen 
mit Abweichungen M e n 30 a ; TrSoph 2 § 4; Sepher Tora 2, 4. 

l. pM e g 1, 71 d , 16: Man muß (ein Buch der Tora) enden lassen in der Mitte einer 
Kolumne; dann beginnt man (das lolgende Buch gleichfalls) in ihrer Mitte. (Es sollte 
dadurch das Zerschneiden einer die ganze Tora enthaltenden Rolle in ihre fünf Einzel¬ 
rollen verhindert werden.) Bei den prophetischen Büchern läßt man (ein Buch) enden 
am Ende einer Kolumne; aber bei den zwölf (kleinen) Propheten ist dies verboten 
(bei diesen soll wie bei den Büchern der Tora verfahren werden, um ein späteres 
Zerschneiden zu verhüten; die zwölf kleinen Propheten sind immer nur als ein Buch 
gezählt worden.) Vgl. auch TrSoph 3 § 2; Sepher Tora 3, 2; M®a 30 a , 1. 

m. pM e g 1, 71 d , 14: Man muß zwischen den einzelnen Büchern (auch des Penta¬ 
teuchs) einen Zwischenraum von vier Zeilen lassen u. bei den zwölf (kleinen) Propheten 
einen solchen von drei Zeilen. — BB 13 b : Zwischen den fünf Büchern der Tora (soll 
ein Zwischenraum bleiben) von vier Zeilen u. ebenso zwischen den einzelnen Propheten, 
bei den zwölf (kleinen) Propheten ein solcher von drei Zeilen. — Ähnlich so Sepher 
Tora 2, 5; anders das. 3, 2 u. TrSoph 3 § 2. 

It. TrSoph 1 § 1 s. in Anm. a; pM e g 1, 71 d , 8 in Anm. e. 

O. JEr 13 a erzählt R. Meir (um 150): Als ich zu R. Jischmalel (t um 135) kam, 
sagte er zu mir: Mein Sohn, was ist deine Beschäftigung (von der du dich nährst)? 
Ich sagte zu ihm: Ich bin ein Toraschreiber (allgemein = Dokumentenschreiber) 
Er antwortete mir: Mein Sohn, sei vorsichtig (sorgfältig) bei deiner Beschäftigung; 
denn deine Beschäftigung ist eine Beschäftigung mit dem Himmel (mit göttlichen 
Dingen); denn wenn du einen einzigen Buchstaben fehlen ließest oder eben einzigen 
Buchstaben zu viel schriebest, würdest du erfunden als einer, der die ganze Welt 
zerstört. — Die Tosaphisten SEr 13 a bk führen als Beispiel an, daß statt K“a 
Gn 1, 1 geschrieben würde is-a 'a. Sie meinen, die Hinzufügung des einen Buch¬ 
staben i würde die Anerkennung des Polytheismus bedeuten. || Vor allem sollten die 
Abschreiber ihre Abschriften nicht aus dem Gedächtnis anfertigen. M e g 18 b : Rabbah 
bar bar Chana (um 280) bat gesagt, R. Jochanan (t 279) habe gesagt: Es ist verboten, 
einen Buchstaben ohne die Schrift zu schreiben. — Dasselbe gleich darauf als all¬ 
gemein gültiger Ausspruch der Gelehrten. || Inkorrekt geschriebene heilige Bücher 
wurden dem Gebrauch entzogen. SDt 6, 9 § 36 (75 a ): „Und du sollst sie schreiben“ 
Dt 6, 9. orara „du sollst sie schreiben“: „schreibe vollkommen“ b iw (= korrekt). 1 

1 Brara als Notarikon = an ara = b^» ara. 
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Von hier aus bat man gesagt: Hat man geschrieben x als J u. * als k, : als s u. 
s als a, i als s u. s als j, i als i u. ■> als •>, n als n u. n als n, i als ■> u. •> als * 
t als 3 u. 3 als t, o als t u. d als ts, die gebogenen Buchstaben als gestreckte u. die’ 
gestreckten als gebogene, 1 2 o als o u. o als a, die geschlossenen Buchstaben als offene 
u. die offenen als geschlossene, eine geschlossene Parasche als offene u. eine offene 
als geschlossene; 1 hat er sie nicht mit Tinte geschrieben, oder hat er sie wie ein 
Lied (in Stichenform) geschrieben, oder hat er ein Lied wie sie (die Tora) geschrieben, 
oder hat er darin die Gottesnamen mit Gold geschrieben: siehe, diese (Abschriften) 
sollen verborgen werden itaa*» (d. h. sie sind dem Gebrauch zu entziehen). — Parallele: 
Schab 103 b , 32. 

p. Die Feststellung u. Beseitigung von Fehlern war Aufgabe besonderer Korrektoren 
1 *"'^, die unter Umständen auch aus der Tempelkasse bezahlt wurden. Regel 
war, daß man ein unkorrigiertes Torabuch nicht länger als 30 Tage in seinem Hause 
behalten dürfe. Ohne den Korrektoren Vorgelegen zu haben, durfte natürlich kein 
Buch beim Gottesdienst in öffentlichen Gebrauch genommen werden. Als Normal¬ 
text der Tora u. wohl auch der übrigen heiligen Schriften galt der Text des Tempel¬ 
exemplars. K e th 106 a : Rabbah bar bar Chana (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) 
habe gesagt: Die Bücherkorrektoren in Jerusalem 'ssr-'s» d'-ed erhielten ihren 
Lohn aus der Hebe der Tempelhalle (hierzu s. bei Mt 17, 24 S. 765 Nr. 5 u. S. 769 
Nr. 6 ). — Genauer pSch e q 4, 48 a , 19: R. Acha (um 320) u. R. Tanchum b. Chijja (um 300) 
haben im Namen des R. Simlai (um 250) gesagt: Die Korrektoren wse des Tora- 
buches der Tempelhalle (des im Tempel benützten Toraexemplars) erhielten ihren 
Lohn aus der Hebe der Tempelhalle. — Darin liegt, daß die Korrektoren der in Privat¬ 
oder Gemeindebesitz befindlichen heiligen Schriften von deren Besitzern zu bezahlen 
waren. — Auf die Pentateuchrolle des Tempels bezieht sich auch MQ 3, 4: Man darf 
(an den Zwischenfeiertagen) auch nicht einen Buchstaben selbst im Torabuch der 
Tempelhalle korrigieren (lies rnr^n -»caa statt X'jt? 1533 „im Buche Esras“). — Aus 
dem Torabuch der Tempelhalle las zB. der Hohepriester am Versöhnungstage bestimmte 
Abschnitte vor, s. Joma 7, 1 bei Mt 6 , 9 S. 407 Anm. e; Sota 7, 7 (= Joma 7, 1 ) bei 
Mk 12, 41 S. 34 Abs. 2; Joma 7, 1 bei Lk 2, 46 S. 150 Nr. 1, bei Apg 4, 1 S. 629 
Anm. b. || Ganz besondere Sorgfalt verwandte man auf die Korrektur der Torarolle, 
die sich der König mußte unfertigen lassen u. aus der er am Laubhüttenfest des 
1. Jahres einer neuen Sch e mittaperiode im Tempel vorzulesen hatte (s. Sota 7, 8 bei 
Mk 12, 41 S. 34 Abs. 2). Sanh 2, 4: (Der König) schreibt ein Torabuch für sich per¬ 
sönlich (wörtlich: auf seinen Namen). Zieht er zum Kriege aus, so ist es mit ihm; 
kehrt er heim, so ist es mit ihm; sitzt er zu Gericht, so ist es mit ihm; sitzt er zu 
Tische, so ist es ihm gegenüber, wie es heißt: Es sei mit ihm u. er lese darin alle 
Tage seines Lebens Dt 17, 19. — TSanh 4, 7 (421): Und (der König) schreibt ein Tora- 
bnch für sich persönlich, daß er keinen Gebrauch mache von dem seiner Väter, sondern 
von dem eigenen, wie es heißt Dt 17, 18: „Und er schreibe für sich“, das Schreiben 
soll auf seinen Namen (für ihn persönlich) geschebn; u. kein Privatmann darf darin 
lesen, wie es heißt Dt 17, 19: „Und er lese darin“, er u. kein andrer. Und man kor¬ 
rigiert yiri -59 im Gerichtshof der Priester u. im Gerichtshof der Leviten u. im Gerichts¬ 
hof der Israeliten, die sich mit der Priesterschaft verschwägern dürfen (d. h. deren 
rein jüdische Herkunft unzweifelhaft ist). || K e th 19 b : Von einem Buch (Tora, N c bi>im 
u. K e thubim, Raschi), das nicht korrigiert istnjrs, hat R. Ammi (um 300) gesagt, daß 

1 „Gestreckte“ Buchstaben = 7 , ],:) u. y. — Als „gebogene“ b-e«? werden 

Schab 104 a , 21 bezeichnet 3, t, :. 

2 Eine (kleine) Parasche heißt eine „offene“ nn;r^, wenn sie am Anfang einer 
Zeile beginnt; wird sie vom Anfang einer Zeile getrennt, sei es durch den Schluß der 
vorhergehenden Parasche, sei es durch einen Teil des leeren Zwischenraums, der sie 
von der alten Parasche scheidet, so heißt sie eine „geschlossene“ rrssr?. Die alten 
Erklärungen von r:r:nr? nsyo u. nssrp 'c sind einander widersprechend, s. pM®g, 1,71 c , 57; 
TrSoph 1 § 14 u. Sepber Tora 1, 13. 
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man es 30 Tage behalten dürfe, von da an u. weiter sei es verboten, es zu behalten, 
•weil es beißt: Laß nichts Verkehrtes in deinen Zelten weilen Hi 11, 14. — Vgl. auch 
p« 3 ii2 a , wo R. <Aqiba (t um 135) seinem Schüler R. Schiin'on (um 150) den Rat 
erteilt: Wenn du deinen Sohn unterrichtest, so unterrichte ihn aus einem korrigierten 
(Tora-)Buch. || Zur Normal-Torarolle ira Tempel s. P®siq 197 a - b : R. B e naja (um 300) 
hat im Namen des Rab (so lies statt Rabbi) Huna (t 297) gesagt: 13 Torarollen hat 
Mose geschrieben, 12 für die 12 Stämme u. eine für den Stamm Levi; denn wenn einer 
von den Stämmen versuchen sollte, ein Wort aus der Tora zu tilgen, so sollte der 
Stamm Levi sein Torabuch hervornehmen u. danach korrigieren. — In der Parallele 
Midr Pb 90 § 3 (193 b ), wo R. Chelbo (um 300) als Tradent genannt ist, heißt es: Ein 
Torabuch legte er in die Lade; denn wenn sie etwas davon zu fälschen versuchen 
sollten, so waren sie nicht imstande zu fälschen. — Ähnlich so R. Jannai (um 225) 
in DtR 9 (206®!. — pTa'an 4, 68®, 41: Drei Torabücher fand man im Tempelvorhof: 
das Buch *rs^ u. das Buch u. das Buch «-n. ln einem fand man geschrieben: 

Wohnung v*- int der Vorzeit Gott Dt 33, 27, u. in zweien stand geschrieben: „Wohnung 
r:ir? ist der Vorzeit Gott.“ Man erhielt aufrecht die Lesart der beiden u. beseitigte 
die des einen. In einem fand man geschrieben: Und Mose sandte die (= C^rjrui 

Weisen?) der Kinder Israel Ex 24, 5, u. in zweien stand geschrieben: „Mose sandte 
Jünglinge der Kinder Israel.“ Man erhielt aufrecht die Lesart der beiden u. 
beseitigte die des einen. In einem fand man neunmal K*r: (Femininum) geschrieben, 
u. in zweien stand elfmal K*n geschrieben. Man erhielt aufrecht die Lesart der beiden 
u. beseitigte die des einen. — Vermutlich soll dies ein Beispiel sein, wie man auf 
Grund einer Mehrheit von Vorlagen einen Normaltext zu gewinnen suchte. — Das¬ 
selbe TrSoph 6 § 4 im Namen des R. Schimlon b. Laqisch (um 250); ein Teil davon 
bereits in SDt 33, 27 § 396 (148 b ). 

q. pM e g 1,71 c , 58: Hat (ein Abschreiber) geirrt u. einen Vers ausgelassen, so darf 
man, wenn es sich um einen Raum von 2 oder 3 Zeilen handelt, es verbessern u. 
daraus vorlesen; wenn aber um einen Raum von 4 Zeilen, so darf man nicht daraus 
vorlesen. R. Z°‘ira (um 300) hat im Namen des Rab Chanan’el (um 260) gesagt: Auch 
bei einem Riß ist es so (d. h. ein 2 bis 3 Zeilen tief eingerissenes Blatt darf durch 
Nähen oder Bekleben ausgebessert werden, ein tiefer eingerissenes nicht), ln einer 
Bar ist gelehrt worden: Ein Buch, in welchem 2 oder 3 Fehler in jeder Kulumne 
sind, darf man verbessern u. (dann) daraus vorlesen; bei 4 Fehlern liest man nicht 
daraus vor. — In M c n 29 b sagt Rab (f 247): Ein Torabuch, in dem 2 Fehler in jeder 
Kolumne sind, darf man verbessern, bei 3 Fehlern wird es dem Gebrauch entzogen. 

r. Die größere Heiligkeit der Tora ergibt sich aus folgenden Stellen. M v g 3,1: 
Wenn die Bürger einer Stadt *;£ einen freien Platz der Stadt (auf dem zB ein 
Faetengottesdien8t abgehalten worden war) verkaufen, so dürfen sie für seinen Erlös 
eine Synagoge kaufen; 1 wenn eiue Synagoge, so kaufen sie dafür eine Toralade; 
wenn eine Toralade, so kaufen sie dafür Umhüllungen (für die heiligen Schriften); 
wenn Umhüllungen, so kaufen sie dafür heilige Bücher (d. h. hier N e bi’im u. K^thubiml; 
wenn heilige Bücher, so kaufen sie dafür eine Tora. Aber wenn sie eine Tora ver¬ 
kauft haben, so dürfen sie dafür keine heiligen Bücher kaufen;- wenn heilige Bücher, 
so dürfen sie dafür keine Umhüllungen kaufen; wenn Umhüllungen, so dürfen sie 
dafür keine Toralade kaufen; wenn eine Toralade, so dürfen sie dafür keine Synagoge 
kaufen; wenn eine Synagoge, so dürfen sie dafür keinen freien Platz kaufen. Dasselbe 
gilt von dem übrighleibenden Rest gcld aus dem Verkauf von Heiligem). — Hierzu 
pM e g 3, 73 d , 56 unter andrem auch dies: „Hat man Umhüllungen verkauft, so darf 

1 Grund: „Man erhöht an Heiligkeit, aber man erniedrigt nicht“ M e u 99 a , 23; für 
den Erlös aus Heiligem darf nur etwas gekauft werden, dessen Heiligkeitsgrad höher 
ist als der des Verkauften. 

* Grund: „Man erniedrigt nicht, von einer höheren Heiligkeit zu einer geringeren 
Heiligkeit“ Schab 7ü b , 30; M v n 32®, 19. 




7. Exkurs: Das altjUdische Synagogeninstitut (Nr. 5, B, «) 


133 


man dafür heilige BUcher kaufen" (s. vorstehend M e g 3, 1); auch für die Umhüllungen 
der Tora u. jedes einzelnen ihrer fünf Bücher darf man N e bi»im u. K e thubim kaufen 
(denn diesen eignet ein höherer Heiligkeitsgrad als den Umhüllungen der Tora). .Hat 
man heilige Bücher verkauft, so darf man dafür keine Umhüllungen kaufen" (s. vor¬ 
stehend M e g 3, 1); auch für (den Erlös aus) N e bi>im u. K e thubim darf man keine Um¬ 
hüllungen der Tora u. jedes einzelnen ihrer fünf Bücher kaufen (denn die N e bi>im u. 
K e thubim sind heiliger als die Umhüllungen der Tora). Man wickelt die Tora in die 
für die Tora bestimmten Umhüllungen, die Einzelrollen der Tora in die für sie be¬ 
stimmten Umhüllungen, die N e bi>im in die für sie bestimmten Umhüllungen; die Tora 
u. ihre fünf Einzelrollen in die Umhüllungen der N°biiim u. K c thubim (denn das be¬ 
deutet für diese Umhüllungen einen Aufstieg in der Heiligkeit); aber nicht die N e bi>itn 
u. K e thubim in die Umhüllungen der Tora u. ihrer fünf Einzelrollen (denn das wäre 
für diese Umhüllungen eine Verminderung ihrer Heiligkeit. — Parallelen: TM e g 4, 20 
(227); M e g27 a , 13. — In allen diesen Stellen wird der Tora eine größere Heiligkeit 
beigelegt als den übrigen heiligen Schriften. Dasselbe geschieht in pM v g 3, 73 d , 60 
= TM e g 4, 20 (227), s. in Abschnitt B, ß S. 138 Anm. /». 

S. BB 13 b Bar: Man darf die Tora, die N e bilim u. die K e thubim zu einem Ganzen 
verbinden (durch Zusammenkleben u. Zusammennähen). Das sind Worte des R. Mel'r 
(um 150). R. J e huda (um 150) sagte: (Man schreibt) die Tora für sich allein, die 
N°bi>im für sich allein u. die K e thubim für sich allein. Und die Gelehrten (jener Zeit) 
sagten: Jedes einzelne Buch (der N e bi>im u. K e thubim, Raschi) für sich allein. R. J e huda 
(so lies statt Rab J°huda) hat gesagt: Es geschah bei Baj e thos (= UörjOog) b. Zonin, 
daß er die acht Propheten 1 zu einem Ganzen verbunden hatte auf Anweisung des 
R. EHazar b. ‘Azarja (um 100; also kann die Trennung der prophetischen Bücher von¬ 
einander nicht Vorschrift sein). Einige sagten jedoch: Er hat sie nur einzeln jedes 
für sich allein gehabt. Rabbi (t 217?) hat gesagt: Es geschah einmal, daß mail die 
Tora, N c bi>im u. K c thubim zu einem Ganzen verbunden vor uns brachte, u. wir haben 
sie für tauglich (zum Vorlesen daraus) erklärt. Zwischen den einzelnen der 5 Bücher 
der Tora läßt man einen Raum von 4 Zeilen u. ebenso zwischen den einzelnen prophe¬ 
tischen Büchern u. bei den 12 (kleinen) Propheten einen Raum von 3 Zeilen, u. man 
beendigt (die einzelnen Bücher, auch die der Tora) unten (in einer Kolumne) u. be¬ 
ginnt (das neue Buch) oben mit einer neuen Kolumne. Anders, wenn die Tora eine 
Rolle für sich allein bildete, s. pM°g 1, 71 d , 16 in Anm. I). Baraitha: Wenn inan die 
Tora, N e bi>im u. K e thubim zu einem Ganzen verbinden will, so darf man es. . . . 
Ferner beendigt man (in diesem Fall die einzelnen BUcher) unten (am Ende einer 
Kolumue) u. beginnt (das folgende Buch) oben (am Anfang einer neuen Kolumne), u. 
wenn man (die ganze Buchrolle in ihre einzelnen Bücher) zerschneiden will, so darf 
man es. — pM e g 8, 73 d , 63: Man darf die Tora u. die N e bilim auf eine Rolle schreiben; 
das sind Worte des R. Me'ir (um 150); die Gelehrten aber sagten: Man schreibt die 
Tora u. die N c bi)im nicht zusammen, wohl aber die N c bi>im u. K°thubim. — TrSoph 3 
§ 1 u. Sepher Tora 1: Man darf die Tora u. die N°bi>im zu einem Ganzen machen, 
das sind Worte des R. J e huda (um 150). Die Gelehrten aber sagten: Die Tora für 
sich allein u. die N°bi>im für sich allein. 

t. Schulchau *Ar nsn nt— § 283 Nr. 1: Es ist erlaubt, die Tora, N v bi>im u. Kcthubim 
in einem Bande zu vereinigen, u. man läßt zwischen den einzelnen Büchern der Tora 
einen Zwischenraum von 4 Zeilen u. zwischen den einzelnen Propheten einen Zwischen¬ 
raum von 3 Zeilen u. ebenso bei den zwölf (kleinen) Propheten; u. es ist ihre Heiligkeit 
nicht wie die Heiligkeit des Torabuches, sondern bloß wie die eines der fünf BUcher 
der Tora (das als Einzelrolle für sich geschrieben ist). 

U. Die ganze Tora heiliger als ein einzelnes ihrer Bücher. — pM'g 3 
?4 a , 2: Man d arf eine (ganze) Tora nicht (durch Zerschneiden) zu fünf Einzdrollen 

1 Die 8 prophetischen Bücher sind: Josua, Richter, Samuel, Könige, Jesaja, Jeremia, 
Ezechiel u. die 12 kleinen Propheten, die als ein Buch gezählt werden. Daniel gehörte 
zu den Kcthubim. 




134 


7. Exkurs: Das altjüdische Synagogeninstitut (Nr. 5, B, «) 


machen, wohl aber die fünf Einzelrollen (durch Zusammennähen) zu einer (ganzen) 
Tora. — Dasselbe mit Grundangabe Sepher Tora 3, 3: Man darf ein Torabuch nicht 
zu fünf Einzelrollen machen, da man von einer höheren Heiligkeit nicht erniedrigt 
zu einer geringeren Heiligkeit (s. diesen Grundsatz in Fußnote 2 zu Anm. r); wohl 
aber darf man aus den fünf Einzelrollen eine (ganze) Tora machen. Wann? wenn 
ihre Maße u. Zeilen einander gleich sind. — In andrer Fassung TrSoph 3, 3. — 
M e g26 b : Raba (f 352) hat gesagt: Aus einem Vorhang (vor derToralade) eine Um¬ 
hüllung für (ganze Tora-)Bücher zu machen, ist erlaubt; aber für eine Einzelrolle der 
Tora ist es verboten. — M e g27 a : Man darf ein Torabuch in die Umhüllung eines 
ihrer fünf Bücher wickeln u. die fünf Einzelrollen der Tora in die Umhüllungen der 
N e bi’im u. K e thubim, aber nicht die N e bi>im u. K e thubim in die Umhüllungen der 
fünf Einzelrollen der Tora u. nicht die fünf Einzelrollen der Tora in die Umhüllungen 
eines Torabuchs (das wäre für die Umhüllungen eine Minderung ihres Heiligkeitsgrades, 
da die ganze Tora heiliger ist als ihre Einzelrollen). . . . Man legt ein Torabuch auf 
eine Tora u. die Tora auf ihre fünf Einzelrollen u. die fünf Einzelrollen der Tora auf 
die N e bi>im u. K e thubim, aber nicht die N e bi>im u. K e thubim auf die fünf Einzelrollen 
der Tora u. nicht die fünf Einzelrollen der Tora auf die Tora (weil diese heiliger ist 
als jene). — pM e g 8, 74*, 4: R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat im Namen des 
R. Jonathan (um 220) gesagt: Aus einer unvollständigen Tora (in der etwa ein Blatt 
fehlt) darf man nicht öffentlich vorlesen. — Auf Grund dieses Ausspruchs haben dann 
nach Gi$60* Rabbah (t 331) u. Rab Joseph (f 333) entschieden: Man darf aus den 
fünf Einzelrollen der Tora in der Synagoge nicht vorlesen um der Ehre der Gemeinde 
willen. (In den Gottesdiensten durfte also nur ein ganzes Torabuch in Gebrauch 
genommen werden.) || Die ganze Tora u. ein einzelnes ihrer Bücher von 
gleicher Heiligkeit. — pM e g 3, 74*, 1: R. Jirm e ja (um 320) hat im Namen des 
R. Sch e mu8l b. Jiijchaq (um 300) gesagt: Die Tora u. eine ihrer fünf Einzelrollen sind 
von gleicher Heiligkeit. — R. Jose (um 350) erläutert diesen Satz dann so: Das will 
sagen: Wenn eine Tora (durch Zerschneiden) zu fünf Rollen gemacht ist, bleibt sie 
in ihrer (ursprünglichen) Heiligkeit. — Die spätere Halakha lautet in Schulchan «Ar 
hjh mv* § 283 Nr. 1: Es ist erlaubt, die ganze Tora in fünf Einzelrollen für sich zu 
schreiben, aber sie haben nicht die Heiligkeit eines vollständigen Torabuchs an sich. 
Manche sagen, sie seien in jeder Hinsicht wie ein Torabuch, nur daß man aus ihnen 
nicht in der Gemeinde vorlesen dürfe. 

V. n?;i9 = “?=. — SNu 5, 23 § 16 (6*): Der Priester schreibe diese Verfluchungen 
auf ein Buch ‘'cs u. wische Bie aus Nu 5, 23, auf etwas, was abgewischt werden kann. 
Von hier aus hat man gesagt: Man schreibt (jene Verfluchungen) nicht auf eine Tafel 
u. nicht auf Papier "•;? u. nicht auf s'W* (s. oben Anm. b ), sondern auf eine Rolle 
(von Pergament) nV>5»; denn es heißt: „Auf ein Buch* ito (also rrtus genau so viel 
wie ito u. umgekehrt). — SDt 17, 18 § 160 (105 b ): Per König) schreibe auf ein 
Buch ■'to Dt 17, 18, u. nicht auf eine Tafel u. nicht auf Papier, sondern er schreibe 
es auf eine Rolle (von Pergament) n'rw, denn es heißt: Auf ein Buch •'tc. 

W. pM®g 1, 71 d , 24: Man macht einem Buch (von den Propheten u. Hagiographen) 
eine Walze nw an seinem (Text-)Ende (also an der linken Seite des ausgebreiteten 
Pergaments), der Tora auf dieser Seite u. auf jener Seite (sowohl links als rechts 
oder sowohl am Textende als auch am Textanfang). Deshalb rollt man ein Buch 
(von den Propheten u. Hagiographen) nach seinem (Text-)Anfang hin (von links nach 
rechts) zusammen ibbv u. die Tora (um ihre beiden Walzen) nach ihrer Mitte hin 
(sowohl von links nach rechts als auch von rechts nach links). || BB 14* Bar: Alle 
Bücher werden auseinandergerollt von ihrem Anfang nach ihrem Ende hin (denn die 
Walze befindet sich am Textende, d. h. links am ausgebreiteten Pergament), ein Tora¬ 
buch aber wird nach seiner Mitte hin gerollt, u. man macht ihm eine Walze hier u. 
dort (am Textanfang rechts u. am Textende links). R. Eliazar b. £adoq (um 100) hat 
gesagt: So pflegten es die Toraschreiber in Jerusalem zu machen. || TrSoph 2, 5: 
Man macht eine Walze am (Text-)Ende eines Buches, u. am Anfang läßt man soviel 
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(Pergament) frei, als zum Umwickeln (der ganzen zusammengerollten Buchrolle) nötig 
ist. Am Anfang braucht man nicht also zu tun (daß man dort gleichfalls eine Walze 
anbringt; denn die Propheten u. Hagiographen haben nur eine Walze). Aber der Tora 
(macht man eine Walze) hier u. dort (auf beiden Seiten). Deshalb rollt man ein Tora- 
buch nach der Mitte hin. 

x . Sepher Tora 2, 5: Man läßt am Ende eines Buches u. an seinem Anfang soviel 
(Pergament) frei als zum Umschlagen (lies rrpn's statt a*pn>) nötig ist (nfimlich am 
Textende zum Umschlag für die Walze u. am Textanfang zum Umschlag für die 
ganze zusammengerollte Buchrolle). Und bei der Tora hat man dafür kein Maß an¬ 
gegeben, sondern man macht eine Walze am (Text-)Ende des Buches, aber an seinem 
(Text-)Anfang braucht man nicht also zu tun (s'ps hinter ist zu streichen). — Hier 
gilt für die Tora u. die übrigen heiligen Schriften die gleiche Vorschrift. — Einen 
ganz speziellen Fall, nämlich die Vereinigung der Tora u. der N e bi>im u. K e thubim 
zu einer Bucbrolle, hat die Bar BB 13 b , 39 im Auge: Wenn man die Tora, die 
N e bi5im u. K e thubim zu einem Ganzen vereinigen will, so darf man es, u. zwar macht 
man seinem (Text-)Anfang soviel (unbeschriebenes Pergament), als zum Umrollen um 
die Walze nötig ist, u. seinem (Text-)Ende soviel, als zum Umrollen des Umschlags 
(um die ganze zusammengerollte Buchrolle) nötig ist. — In diesem speziellen Fall 
befindet sich die Walze am Textanfang, so daß um sie zuerst die Tora u. dann die 
N e bi>im u. endlich die K e thubim umgewickelt werden. Wenn die Walze sich beim 
Textende befände, so daß Bich zuerst die K e thubim u. N e bi>im um sie umwickeln 
würden, so .wäre das schimplfich, daß die Tora rings um die N e bi>im u. K e thubim sich 
umwickelte u. so der Schein entstände, als wäre die Tora für diese zum Schutz gegen 
Befleckung da“; so bei den Tosaphisten zu BB 13 b rtstrt. 

y. BB 14 ft , 9 Bar: Man macht bei einem Torabuch seine Breite (= Höhe beim 
Aufrechtstellen der zusammengewickelten Rolle) nicht größer als seinen Umfang u, 
seinen Umfang nicht größer als seine Breite (Höhe). Man fragte Rabbi (f 217 ?): 
Wie groß ist das Maß eines Torabuches? Er antwortete ihnen: Bei ?- ; r-Pergament 
(dem meistgebrauchten) 6 Handbreiten, bei Pip-Pergament (dem feineren u. teureren) 
weiß ich es nicht. Rab Huna (t 297) schrieb 70 Torabücher, u. es begegnete (glückte) 
ihm nur einmal (daß er das Idealverhältnis zwischen Höhe u. Umfang der Rolle richtig 
traf). Rab Acha b. Ja'aqob (um 325) schrieb eins auf Kalbfell, u. es glückte ihm. Da 
richteten die Rabbinen ihr Auge auf ihn, u. seine Seele ging zur Ruhe ein (er starb 
infolge ihres neidischen Blicks; vgl. bei Apg 13, 9 8 S. 713). 

z. Umhüllungen rSn^^s. — M e g 3, 1 u. pM e g 8, 73 d , 56 s. in Anm. r. || Kil 9, 3: 
Umhüllungen der (heiligen) Bücher . . . unterliegen keinem Bedenken wegen Misch¬ 
stoffes (falls Bie aus solchem angefertigt sind). R. Eliiezer (um 90) verbot sie. || Kel 28, 4: 
Die Umhüllungen der (heiligen) Bücher sind, ob (bunt) gestickt oder nicht gestickt, 
verunreinigungsfähig; so nach den Worten der Schule Schammais. Die Schule Hillels 
sagte: Die gestickten sind rein (nicht verunreinigungsfähig, da es jedermann an ihrer 
Stickerei erkennt, daß sie nicht für gewöhnlichen Gebrauch bestimmt sind); die, welche 
nicht gestickt sind, sind verunreinigungsfähig. Rabban Gamliöl (um 90) sagte: Diese 
u. jene sind rein. || Schab 133 b Bar: Dieser ist mein Gott, den will ich rühmen nrtjjs 
(.schön machen, verherrlichen* Ex 15, 2); schmücke dich (erscheine schön morn) vor 
ihm mit Gebotserfüllungen: mache vor ihm eine schöne Laubhütte u. einen schönen 
Lulab (Feststrauß) u. eine schöne Posaune u. schöne Qifith u. ein schönes Torabuch 
u. schreib darin um seinetwillen mit schöner Tinte u. mit schönem Schreibrohr durch 
einen geübten (geschickten) Toraschreiber iw u. wickle es in schöne seidene Stoffe 
T*»;’®. — Ähnliches in Naz 2 b , 14. || Ein andrer Ausdruck für .Umhüllung“ war 

= (Minna .Tuch“. pB e rakh 3, 6 d , 37: Ein Mensch soll sein Lager nicht bedienen 
(euphemistisch = soll den Beischlaf nicht vollziehen), wenn sich ein Torabuch bei 
ihm in dem Raum befindet. R. Jirm e ja (um 320) hat im Namen des R. Abbahu (um 300) 
gesagt: Wenn es in ein Tuch nre gewickelt ist oder wenn es in eine Fensterluke 
gelegt ist, die 10 Handbreiten hoch ist, ist es erlaubt. — pM e g 1, 71 d , 27: R. Acha 
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( um 320) hat im Namen des R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) gesagt: Eine Buch¬ 
rolle, um die kein Tuch nc» ist, wendet man auf die Schrift(seite) um, damit die 
Schrift nicht verächtlich erscheine. — Dasselbe p$Er 10, 26 b , 2. || Verbrauchte Um¬ 
hüllungen mußten als heilige Gegenstände an verborgener Stelle niedergelegt werden, 
um dort allmählicher Auflösung zu verfallen. M e g 26 b : Mar Zutra (um 400) hat gesagt: 
Aus den Umhüllungen Pinte* der (heiligen) Bücher macht man, wenn sie abgenützt 
sind, Totengewänder für einen Pflichttoten (der keine Angehörigen hat, u. dessen 
Bestattung deshalb Pflicbtgebot für jeden Israeliten ist); das ist deren Verbergung 
m*:s. — Schab 9, 6: Wurmfräßiges (lies mit der Mischna des pT pps's statt pp«) von 
(heiligen) Büchern u. Wurmfräßiges von deren Umhüllungen (darf man am Sabbat 
nicht aus einem Privatbezirk hinaustragen in einen öffentlichen Bezirk), soviel oder 
sowenig es auch sei; denn man verwahrt dergleichen, um es zu verbergen. 

aa. p*P. — Schab 16, 1: Man darf das Futteral p*n einer Buchrolle mit der Buch¬ 
rolle (an einem Sabbat zB aus Feuersgefahr) retten. — TJad 2, 12 (683): Das Futteral 
p*p der (heiligen) Bücher u. die Kiste (Kasten) n^-P der (heiligen) Bücher u. die Um¬ 
hüllungen r'.nttsq eines (heiligen) Buches, wenn sie rein sind, verunreinigen die Hände 
(sie nehmen also teil an der Heiligkeit der Bücher). — M e g 26 b Bar: Gebrauchs¬ 
gegenstände, die zur Erfüllung eines Gebotes dienen, darf man (nach ihrer Benützung) 
wegwerfen; Gebrauchsgegenstände, die Heiligem dienen, werden (wenn sie verbraucht 
sind) verborgen vtjjj. Und dies sind Gebrauchsgegenstände, die zur Erfüllung eines 
Gebotes dienen: die Festhütte, der Feststrauß (Lulab), die Posaune, die <J)i$ith (Kleider¬ 
quasten); u. dies sind Gebrauchsgegenstände, die Heiligem dienen: Behältnisse(o ; pp«n = 
yXtoaaöxofiov, wie Kiste, Korb, Futteral) für (heilige) Bücher, ferner die Gebetsriemen 
u. Türpfostenkapseln, das Futteral p-r eines Torabuches, das Futteral p«r^s(= vttQOijxioi ) 
der Gebetsriemen u. deren Riemen. 

bb. M e g 26 b : Raba (t 352) hat gesagt: Diese Körbe (*?*z ■? «?-?*?) für die Pen¬ 
tateuchrollen u. Truhen für die (heiligen) Bücher sind Gebrauchsgegenstände, 

die Heiligem dienen, u. sind (als solche) zu verbergen (an einem Ort, an welchem sie 
allmählich von selbst zerfallen; s. M e g 2ö b in Anm. aa). — n**r = Kiste, s. TJad 2,12 
(683) in Anm. aa; ferner s. auch sipcnn M e g 26 b in Anm. aa. 

CC. Schab 16, 1: Alle heiligen Schriften . . ., auch wenn sie in allen möglichen 
Sprachen geschrieben sind, unterliegen (wenn sie verbraucht sind) der Verbergung 
II Schab 115 a : Ist es denn erlaubt, sie (die heiligen Schriften) mit der Hand zu 
vernichten? Vielmehr legt man sie an einem Ort nieder, wo sie verderben, daß sie 
von selbst verwesen. || Schab 9, 6 s. in Anm. z. |l M e g 2ö b : Raba (f 352) hat gesagt: 
Ein Torabuch, das abgenutzt ist, verbirgt (vergräbt) man an der Seite eines Gelehrten* 
Schülers, auch wenn dieser nur dre Halakhoth (die feststehenden Rechtssätze ohne 
die dazu gehörenden Diskussionen usw.) gelernt bat. Rab Acha b. Ja.aqob (um 325) 
hat gesagt: Und zwar in einem irdenen Gefäß, wie es heißt: Lege sie in ein irdenes 
Gefäß, damit sie viele Tage (lange Zeit) bestehen bleiben Jer 32, 14. 

dd. Nicht hierher gehört TBM 3, 24 (378), denn die Stelle handelt weniger vom 
Handelswert der Tora als von ihrem inneren Wert. Die Stelle lautet: R. J e huda 
(um 150) sagte: Bei einem Torabuch, bei Vieh u. bei Perlen gibt es keine Über¬ 
vorteilung (u. keinen Anspruch auf Rückzahlung des zuviel Geforderten). Bei einem 
Torabuch, weil es dafür keinen Kaufpreis gibt (denn sein innerer Wert ist unendlich 
u. deshalb unbezahlbar). Bei Vieh u. Perlen, weil, wenn ein Mensch sie paaren (als 
zweites passendes Stück zu einem andren haben) will, man zu ihm sagt: Der Mensch 
will doch nicht jedes Stück paaren! (Der Liebhaberwert ist so unberechenbar, daß 
bei ihm von Übervorteilung nicht füglich die Rede sein kann.) — Dasselbe kürzer 
BM 4, 9. — Dagegen ist hier hinzuweisen auf Git 35": (Ein Ehepaar kam von Baby¬ 
lonien nach Palästina; hier entließ der Mann seine Frau durch Scheidebrief; diese 
klagte auf Auszahlung ihrer Hochzeitsverschreibung u. erlangte folgende in Babylonien 
vollstreckbare Entscheidung:) Die NN, Tochter des NN, hat von Acha b. Hidja, der 
auch Ajjah Mari genannt wird, einen Scheidebrief erhalten u. entsagt durch ein Gelübde 
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allen Frachten in der Welt (damit beteuernd), daß sie aus ihrer Hochzeitsverschreibung 
nur erhalten hat eine Decke u. ein Psalmenbuch u. das Buch Hiob u. das Spruchbuch, 
u. zwar (sämtlich) in abgenutztem Zustand; u. wir haben sie (die genannten Dinge) 
abgeschätzt auf 5 Minen; u. wenn sie zu euch kommt, treibt für sie den Rest (aus den 
dortigen Gätern des Mannes) bei. — 5 Minen, etwa = 325 Mark, gewiß ein abnormer 
Preis. || BQ 115 a : Einer aus N e rascb (Stadt in Babylonien) stahl ein (Tora-)Buch u. 
verkaufte es an einen aus Paphunia für 80 Zuz (= 52 Mark). Der aus Paphunia ging 
u. verkaufte es an einen aus Machoza für 120 Zuz (= 78 Mark). — Auch aus diesen 
Hehierpreisen kann man auf den wirklichen Handelswert der heiligen Bücher keinen 
Schluß ziehen. 

ß. Die Lade n , a aram. auch yii^,c aram. aj , ntt,d seltener 

ui'ijsn yns e «heilige Lade“. Innen mit einer Decke ausgelegt,f diente 
sie zur Aufnahme u. Aufbewahrung der heiligen Schriften :g zu unterst 
lagen die Hagiographen u. die prophetischen Bücher, obenauf die 
Tora; die umgekehrte Reihenfolge war verboten.h Die Lade selbst 
hatte für gewöhnlich ihren Platz im «Heiligen“ hinter einem Vorhang.! 
Ob sie hier schon in früherer Zeit, wie später allgemein, in einer 
Wandnische oder in einem Wandschrank untergebracht war, lassen 
unsre Quellen nirgends erkennen. Nur das steht fest, daß sie jederzeit 
transportabel war. So wurde sie zB bei Öffentlichen Fastengottesdiensten 
auf die Straße oder auf einen freien Platz getragen (s. Tajan 2, 1 im 
Exk.: «Vom altjüdischen Fasten“ Nr. 3 S. 84 u. Fußnote 4 das. S. 84). 
Weiter sind Stellen da, die zu der Annahme nötigen, daß sie auch 
während der Synagogengottesdienste mit einer Decke bekleidet k nicht 
im „Heiligen“, sondern vor dem Vorhang des „Heiligen“ gestanden hat.* 

a. M e g 3, 1 s. B, « Anm. r S. 132; Tafan 2, 1 s. im Exk.: „Vom altjüd. Fasten“ 
Nr. 3 S. 84; TM c g 4, 21 (227) s. bei Nr. 4 S. 120; Sota 39 b s. in Anm. k. 

b. Namentlich in der Wendung: „Er trat vor die Lade“ (als Vorbeter) Kmrr »«sp ■' 5 ?. 
zB pB e rakh 5, 9 C , 30. 34. 

C. pM e g 8 , 73 d , 51 s. bei Nr. 5, B, y; pM e g 8 , 73 d , 52 s. bei Nr. 5, B, <f. 

d. pM e g 8 , 73 d 50 s. in Anm. i. 

e. Schab 32 a Bar: Wegen dreier Übertretungen sterben die Frauen, wenn sie ge¬ 
bären. . . . Und einige sagen: Weil sie die heilige Lade ®tpn „Kasten* » 57 s 
nennen, (sj^s wohl Vulgfirausdruck für ar*'».) Bar: R. Jiscbmalei b.EUazar (b. lAzarjaV, 
um 130) sagte: Wegen zweier Dinge sterben die «Amme haare? (die Gesetzes- 
unkundigen): weil sie die heilige Lade „Kasten“ nennen u. weil sie die Synagoge 
„Volkshaus“ nennen. 

/. M e g 26 b : Raba (t 352) hat gesagt: Anfänglich sagte ich: Diese Decke »?*■;? 
(die man innen rings in der Lade yns ausbreitet, Raschi) ist ein Gebrauchsgegenstand, 
der (nicht unmittelbar dem Heiligen, nämlich der in der Lade liegenden Tora, sondern) 
einem andren Gebrauchsgegenstand (nämlich der Lade) dient; als ich aber sab, daß 
man sie (die Decke) doppelt zusammenlegte u. (dann) ein Torabuch darauf legte, 
sagte ich: Sie ist ein Gebrauchsgegenstand, der (unmittelbar) Heiligem (der Tora) 
dient, u. (deshalb) verboten (zu einem profanen Gebrauch). 

g. Es ist uns kein ausdrücklicher Beleg dafür zur Hand, daß die Lade zur Aufnahme 
u. Aufbewahrung der heiligen Schriften bestimmt war; aber es ist überall als selbst¬ 
verständlich vorausgesetzt; s. zBM e g26 b in Anm. f u. pM e g 4, 75 b , 50 in Anm. 1 ; 
Ta«an 16 a im Exk.: „Vom altjüd. Fasten“ Nr. 3 S. 84 Fußnote 4 u. den 2. Ausspruch 
des R. Cbijja b. Ba in demselben Exkurs Nr. 8 S. 104, c. — Hingewiesen sei auch auf 
Bertinoro, der zu Ta'an 2, 1 ra-r erklärt als „Lade p-iart, in der das Torabuch lag“. 




138 


7. Exkurs: Das altjüdische Synagogeninstitut (Nr. 5, 6, ß) 


h, TM e g 4, 20 (227): Man legt die Tora auf die Tora, die 5 Bacher der Tora (wenn 
als Einzelrollen geschrieben) auf die 5 Bücher der Tora, die Tora u. eine ihrer 
5 Einzelrollen auf die N e bi’>im, aber picht die N e bi>im auf die Tora u. ihre 5 Einzel* 
rollen. — In der Parallele pM e g 3, 73 d , 60, in der neben den N e bi>im regelmäßig 
auch die K e thubim genannt werden, fügt R. Jirm e ja (um 320) im Namen des R. Z e <ira 
(um 300) hinzu: Betreffs der Tora u. einer ihrer 5 Einzelrollen hat sich der Autor 
(der Baraitha) der Entscheidung entzogen (er hat nicht angegeben, ob eine einzelne 
Pentateuchrolle auf eine Gesamtrolle gelegt werden darf). Diese Bemerkung trifft auf 
die M e g27 a vorliegende Tradition nicht zu; hier heißt es zum Schluß ausdrücklich: 
Eine der 5 Einzelrollen der Tora darf man nicht auf eine (Gesamt-)Torarolle legen. 

i. pM e g 3, 73 d , 50: Der Vorhang nij't (n';' 2 ?) vor der Lade kj**»s ist (an Heiligkeit) 

wie die Lade wn». || pM e g 4, 75 b , 50: R. Jose (um 350) trug dem Bar ‘Ulla, dem 
Wärter der Synagoge der Babylonier (in Tiberias), auf: Wenn nur eine Torarolle da 
ist (u. aus zwei verschiedenen Stellen vorgelesen werden muß, so daß ein Auf- oder 
Zurollen des Pergaments nötig wird), so rolle sie hinter dem Vorhang (u. dann 

komm u. lies aus derselben Rolle weiter vor). Wenn aber zwei Torarollen da sind, 
dann trage die eine fort (zurUck in die Lade) u. bringe die andre (aus der Lade) 
herbei (aber nimm nicht gleich zu Anfang beide Rollen aus der Lade). — Parallelen: 
pJoma 7, 44 b , 4; pSota 7, 22 a , 19. — Da das Rollen deB Pergaments hinter dem 
Vorhang geschehen sollte, wird man anzunehmen haben, daß sich dort auch die 
Lade befunden hat; s. aber die folgende Anm. I. 

k. Sota 39 b : R. Tanchum (b. Chanilai, um 280) hat gesagt, R. J e hoschua< b. Levi 
(um 250) habe gesagt): Der Synagogenwärter (hier *wi32? rvVi o genannt) darf die Be¬ 
kleidung nicht vor der Gemeinde von der Lade nehmen (nach beendigtem Gottes¬ 
dienst), u. zwar um der Ehre der Gemeinde willen. 

l. TM e g 4, 21 (227) s. bei Nr. 4 S. 120. Diese Stelle nimmt ohne Zweifel an, daß 

die Lade während des Gottesdienstes vor den Augen der Gemeinde dagestanden hat. 
Dasselbe nimmt SoU 39 b in Anm. k an. Auch die Redensart „vor die Lade treten* 
(= das Amt des Vorbeters austtben) würde kaum aufgekommen sein, wenn der Vor¬ 
beter nicht buchstäblich die Lade vor sich gehabt hätte. B e rakh 5, 3. 4: Wenn der, 
welcher (als Vorbeter) vor die Lade tritt narn *oisr, sich (in den Gebetsworten) 
geirrt hat, soll ein andrer an Beine Stelle treten u. sich in solchem Augenblick nicht 
sträuben. . . . Wer vor die Lade tritt, soll wegen der Verwirrung (damit er nicht 
verwirrt werde) nach den Priestern (auf deren Segen) nicht „Amen!* antworten.. .. || 
Taten 2. 5 s. im Exk.: „Vom altjüd. Fasten* Nr. 3 S. 86. || M e g 4, 3: Man rezitiert 
die Sch e mal-Benediktionen nicht u. man tritt nicht vor die Lade n:j*rn ■'at? ■)*«, 

u. man (die Priester) erhebt die Hände nicht (zum Segen) . . ., wenn weniger als 
10 Personen anwesend sind. || M e g 4, 6: Ein Minderjähriger darf nicht (als Vorbeter) 
vor die Lade treten nrrn "atb iai* ■»■«w. — Weiter s. in der Mischna (Er 3, 9; 
RH 4, 7; TaSan 1, 2; M e g 4, 5. 8. — Die aram. Wendung w^^a'r s. zB 

pB e rakh 5, 9°, 30. 34. — Gleichbedeutend mit na*rn »atV ■o* ist na'rn ■'jtb „vor 
die Lade hinabsteigen*. Diese Wendung entstand, weil die Lade auf dem Fußboden 
tiefer stand, als das Podium nw-a (s. den folgenden Abschnitt y) war, auf dem die 
Schrift verlesen wurde. Wollte man also von der Bema vor die Lade treten, so 
mußte man einige Stufen hinabsteigen. B e rakh 34 a Bar: Es geschah einmal, daß ein 
Gelehrtenschaler in Gegenwart des R. Eli'ezer (um 90) vor die Lade (als Vorbeter) 
hinabging. — Dieselbe Wendung eine Zeile weiter noch einmal. Auch das bloße 
findet sich. TRH 4, 5 (212): R. Jochanan b. Nuri (um 110) ging hinab (vor die Lade) 
u. sagte nach den Worten des R. Jochanan b. Baroqa (um 110)...; am 2. Tage ging 
R. Ghananja b. Jose Ha-g^ili hinab u. sagte nach den Worten des R. fAqiba (f um 
135)... — Besonders ist die Kausativform ■pyv’s in dieser Wendung gebräuchlich: 

1 Vor den Augen der Menge sollte das nicht geschehn, s. pJoma 7, 44 b , 1; pM e g 4 
75 b , 46; pSota 7, 22 a , 15. 
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.man läßt vor die Lade hinabgehen* = man läßt als Vorbeter fungieren. So Talan 2, 2, 
s. im Exk.: .Vom altjüd. Fasten* Nr. 3 S. 85; ferner TB e rakh 2, 9 (4); TRH 4, 12 
(214). Der Gegensatz dazu ist dann 'o nbsn .einen hinaufgehen lassen* = von der 
Lade abtreten lassen. B e rakh 28 b u. 29 a : Im nächsten Jahr vergaß (Sch e mu6l der 
Kleine die Verwünschungsformel gegen die Häretiker im Achtzehngebet), u. er sann 
darüber zwei bis drei Stunden nach; aber man ließ ihn nicht abtreten imbsn «■>. 
Warum ließ man ihn nicht abtreten? Rab J e huda (f 299) hat doch gesagt, Rab (f 247) 
habe gesagt: Hat jemand bei allen Benediktionen geirrt, so läßt man ihn nicht abtreten 
rr*x ■)-?*» i*s, wenn aber bei der Benediktion betreffs der Häretiker, so läßt man ihn 
abtreten ipis i'bss! Wir befürchten nämlich, er möchte ein Häretiker sein. Anders 
war es mit Sch e mu6l dem Kleinen; denn er selbst hat sie (die Verwünschungsformel 
gegen die Häretiker) zurechtgemacht. Aber man könnte doch besorgen, daß er andrer 
Meinung geworden! Abaje (^ 338/39) hat gesagt: Es ist Lehrtradition: .Der Gute 
wird nicht schlecht!* — Zu der obigen Annahme, daß die Lade während des Gottes¬ 
dienstes vor dom Vorhang gestanden habe, will allerdings pM e g 4, 75 b , 50 in Anm. i 
nicht recht stimmen. 

y. Die Bühne = ßq/ia, ein hölzernes Podium für den Schrift¬ 
vorleser, das wohl vom Vorhang vor dem Heiligen nicht weit ent¬ 
fernt war. Wenn die große Synagoge in Alexandria die Bema in 
ihrer Mitte hatte (s. TSukka 4, 6 [198] bei Nr. 4 S. 122 Anm. g), 
so mag der Grund in der Ausdehnung u. Anlage jenes Baues gelegen 
haben; einen Schluß auf palästinische Verhältnisse darf man daraus 
nicht ziehen. 

pM e g 3, 73 d , 51: Rab J e huda (f 299) hat im Namen Sch e mu6ls (f 254) gesagt: 
Die Bühne n»*a u. die Bretter (?) i'mb 1 haben nichts an sich von der Heiligkeit 
der (Tora-)Lade pia, wohl aber von der Heiligkeit der Synagoge. || Dagegen M e g 32 a : 

R. Zera (= Z e <ira, um 300) hat gesagt, Rab Matt e na (um 270 habe gesagt: Die 
Bretter (?) mmb 1 u. die Bühnen ri’s'a haben nichts von Heiligkeit an sich. 

d. Ein Pult srenw (eigentlich .Thron“) oder ■psb?« (Dalman i-a>rs) 
= ävaXoyeiov .Lesepult“, das auf der Bema stand u. dem Schrift¬ 
vorleser als Unterlage für die Torarolle diente. 

M«g 26 b : Rab (f 247) hat gesagt: Anfänglich sagte ich: Dieses Pult k-c*vo ist ein 
Gebrauchsgegenstand für einen andren Gebrauchsgegenstand (nämlich für eine Decke, 
die man darüber ausbreitet, um dann die Torarolle daraufzulegen) u. erlaubt (für 
profane Zwecke); als ich aber sah, daß man das Torabuch auf es (das Pult, unmittel¬ 
bar, ohne darüber ausgebreitete Decke) legte, sagte ich: Es ist ein Gebraucbsgegen- 
stnnd, der Heiligem (nämlich der Tora unmittelbar) dient, u. verboten (für profane 
Zwecke). || pM e g 8, 73 d , 52: (Rab J e huda, f 299, hat im Namen Sch e muöls, f 254, ge¬ 
sagt:) Das Lesepult i*J5J*8 (so lies statt ’pbu-a) hat nichts an sich von der Heiligkeit 
der (Tora-)Lade, wohl aber von der Heiligkeit der Synagoge. — -,*jbjK findet sich 
noch, zum Teil stark verderbt, Kel 16, 7; TKel BQ 2, 3 (570); TKel BB 6, 9 (596); 
sämtliche Stellen handeln von der Verunreinigungsfähigkeit eines Lesepults. 

*. Bänke (Sing, boeo, Dalman bc^o, nboBD = aviptXhov, 

subsellium) für die Gemeinde.» — Über die Sitzordnung in den Syna¬ 
gogen s. TM e g4,21 (227) in Nr. 4 S. 120; daß dabei auf eine Trennung 
der Geschlechter gehalten wurde, darf man aus einer für den Tempel 
getroffenen Bestimmung schließen; s. TSukka 4, 1 ff. (198) in Band II 

S. 807 oben. Für Aussätzige waren abgesonderte Plätze eingerichtet, b 


1 Raschi bemerkt zu M 6 g 32 a , daß er nicht wisse, was mit nimb gemeint sei. 
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a. pM°g 3, 73 d , 49: Alle Gegenstände der Synagoge sind (an Heiligkeit) wie die 
Synagoge (selbst): eine Bank nisoto u. ein Lehnsitz rn*taVf> (= xfoyrtjp) ist wie die 
Synagoge. 

b. N e g 13,12: Will (ein Aussätziger) in die Synagoge gehn, so macht man für 
ihn ein Abteil von 10 Handbreiten Höhe u. von 4 Ellen im Geviert. Er muff zuerst 
eintreten u. zuletzt hinausgehn. 

£. Lampen rvi-o (Sing. 13 ), wohl ein notwendiges Erfordernis für 
jede Synagoge, a wurden von Privatpersonen gern als freiwillige 
Spenden gestiftet, b 

a. P e s 4, 4: An einem Ort, wo man in den Nächten zu den Versöhnungstagen die 
Lampe *'i~ anzuzünden pflegt, zündet man sie an; an einem Ort, wo man sie nicht 
anzuzünden pflegt, zündet man sie nicht au. (Eingebürgerte Ortssitte ist zu achten.) 
Man zündet sie (aber) an in Synagogen u. Lehrhäusern u. in dunklen Zugängen u. bei 
Kranken. || T e r 11, 10: (Unrein gewordenes u. deshalb zu verbrennendes) Hebe-Öl darf 
man in Synagogen u. in Lehrhäusem u. in dunklen Zugängen u. bei Kranken in An¬ 
wesenheit (oder mit Genehmigung eines Priesters) verbrennen. || P‘siq 143 b : Darum 
ehret Jahven mit Lichtern (so Jes 24, 15 nach dem Midr). Womit ehrt man ihn? 
R. Abba b. Kahana (um 310) hat gesagt: Mit diesen Lampen k'5:c (= q>avöt), [die 
man überall in den Synagogen anzündet — so Buber z. St. nach Midrasch ■nis •>«!?]. 

b. TM e g3, 3 (224): Wenn jemand einen Leuchter oder eine Lampe ■'2 für 

eine Synagoge gestiftet (wörtlich: gemacht) hat, so darf man, solange der Name 
der Stifter (wörtlich: der Besitzer) bei ihnen noch nicht in Vergessenheit ge¬ 
raten ist, sie nicht für etwas andres gebrauchen; wenn aber der Name der Stifter 
bei ihnen in Vergessenheit geraten ist, darf man sie für andre Dinge gebrauchen. — 
Ähnliches pM e g 8, 74\ 21 im Munde des R. Ammi (um 300) mit dem Zusatz: 
R. Chijja (um 280) hat im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Wenn der Name 
der Stifter darauf eingraviert ist, so ist das, wie wenn der Name der Stifter bei ihnen 
nicht in Vergessenheit gerät || pM e g 3, 74 a , 25: Antoninus (der dem Rabbi, f217?, 
befreundete Kaiser) stiftete der Synagoge einen Leuchter. Als Rabbi es hörte, sagte 
er: Gepriesen sei Gott der es ihm in sein Herz gegeben hat, der Synagoge einen 
Leuchter zu stiften! || Weiteres über Stiftung von Lampen, speziell durch Nichtisraeliten, 
s. auch JAr 6 b . 

rj. Posaunen u. Trompeten für verschiedene Zwecke. 

a. Zum Neujahrstage s. RH 3, 3: Die Posaune (Horn) des Neujahrstages 

war ein geradgestrecktes Horn von einem Steinbock, u. sein Mundstück war mit 
Gold belegt. 1 Und zwei Trompeten (d. h. zwei Trompetenbläser) standen zu 

beiden Seiten. Die Posaune blies längere Zeit u. die Trompeten kürzere Zeit, weil 
das Gebot des Tages durch die Posaune geschieht (erfüllt wird; s. Lv 23, 24; Nu 29,1). 

b. Betreffs der Fasttage s. Exkurs: .Vom altjüdischen Fasten* Nr. 2, C S.82f. 
u. Nr. 8, d S. 104. 

C, Zur Ankündigung des beginnenden Sabbats s. Sukka 5, 5: Nicht weniger 
als 21 Posaunenstöße gab es (täglich) im Heiligtum, u. man fügte nicht hinzu über 
48 hinaus. Täglich gab es dort 21 Posaunenstöße im Heiligtum: 3 beim öffnen der 
(Tempel-)Tore, 9 beim Morgentamid u. 9 beim Abendtamid; u. bei den Zusatzopfern 
(an Festtagen) fügte man noch 9 hinzu, u. am Rüsttag auf den Sabbat fügte man 
noch 6 hinzu: drei, um das Volk mit der Arbeit aufhören zu lassen, u. drei, um 
zu scheiden zwischen Heiligem (Sabbat) u. Profanem (den voraufgegangenen Wochen¬ 
tagen). An einem Rüsttag auf den Sabbat, der im Laubhüttenfest lag, gab es dort 
48 Posaunenstöße: 3 beim öffnen der (Tempel-)Tore, 3 beim oberen u. 3 beim 
unteren Tor u. 3 beim Wasserschöpfen u. 3 beim Altar, 9 beim Morgentamid 
u. 9 beim Abendtamid u. 9 bei den Zusatzopfern, 3, um das Volk mit der Arbeit auf- 

1 Diese Worte beziehen sich nach Raschi auf die Posaune im Tempel. 
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hören zu lassen, u. 3, um zu scheiden zwischen Heiligem u. Profanem. — Das An- 
kündigen des nahenden Sabbats geschah im Tempel durch die Priester (vgl. auch 
Josephus, Bell Jud 4, 9, 12); im Landgebiet durch die Synagogenwärter. So TSukka 4, 
11 f. (199): Wie verhält es sich mit den 3 Posaunenstößen, um das Volk mit der 
Arbeit aufhören zu lassen? Der Synagogenwärter nahm Trompeten (so!) u. stieg auf 
die Spitze eines Daches an der höchsten Stelle der Stadt. Er hob an zu blasen 
(wörtlich: zu rufen): die in der Nähe der Stadt waren, hörten (mit ihrer Arbeit) auf; 
die in der Nähe der Sabbatgrenze (2000 Ellen von der Stadt) waren, sammelten sich 
u. kamen in den Sabbatbezirk hinein; aber sie kamen nicht sofort hinein, sondern 
warteten (aufeinander), bis alle hineinkamen, dann kamen alle auf einmal hinein. Von wann 
an ging er (der einzelne) hinein (in sein Haus)? Von da an, wo man für ihn zu Hause Wasser 
geschöpft u. ihm einen Fisch gebraten u. ihm die Lampe angezündet hatte. Wie verhält es 
sich mit den 3 Posaunenstößen, um zu scheiden zwischen Heiligem u. Profanem? Der 
Synagogenwärter nahm eine Trompete u. stieg auf die Spitze eines Daches an der höchsten 
Stelle der Stadt. Er hob an zu blasen: man entfernte die Speise vom Kochherd u. 
man verwahrte das Wärmgerät (WarmWasserkessel) u. zündete ihm die (Sabbat-)Lampe 
an. Er hat aufgehört zu blasen: wäre auch das Wärmgerät in seiner (eines Israeliten) 
Hand, er verwahrt es nicht, sondern setzt es auf die Erde, u. wäre auch die Lampe in 
seiner Hand, er setzt sie nicht auf den Leuchter, sondern stellt sie auf die Erde. 
Der Synagogenwärter legt die Trompete oben auf dem Dach nieder u. steigt herab 
u. geht von dannen. R. Jose (um 150) sagte: Wer (die Lampe; nach den 6 (Posaunen¬ 
stößen) anzünden will, darf es. Man sagte ihm: Du machst mit deinen Worten Maße! 
Vielmehr eine Stelle war oben auf dem Dach, an der der Synagogenwärter die 
Trompeten niederlegte. (Jede Arbeit war damit zu Ende.) || Schab 35 b Bar: Sechs 
Posaunenstöße bläst man am Rüsttag auf den Sabbat: den ersten, um das Volk mit 
der Arbeit auf den Feldern aufhören zu lassen. Den zweiten, um die Stadt u. die 
Kaufläden von der Arbeit feiern zu lassen. Den dritten, um die (Sabbat-)Lampe an¬ 
zuzünden. Das sind Worte des R. Nathan (um 160). R. J e huda, der Patriarch (f 217?) 
sagte: Den dritten, um die Th e phillin abzulegen (die am Sabbat nicht angelegt wurden), 
u. er (der Synagogenwärter) hält so lange Zeit inne, als zum Braten eines kleinen 
Fisches oder zum Ankleben eines Brotes an den Backofen genügt. Dann bläst er 
einen Stoßton u. einen Lärmton u. einen Stoßton (= 4.—6. Posaunenstoß), u. der 
Sabbat tritt ein. . . . Bar aus der Schule des R. Jischmalöl (f um 135): Sechs Posaunen¬ 
stöße blies man am Rüsttag auf den Sabbat. Begann er (der Synagogenwärter) den 
ersten Stoßton zu blasen, bo ließen sich die auf dem Felde Befindlichen abhalten 
vom Hacken u. vom Pflügen u. vom Verrichten jeder Arbeit auf den Feldern; u. 
nicht durften die Nahen (in die Stadt) hineingehn, bis die Fernen kamen, u. dann 
gingen alle auf einmal hinein (damit die zuletzt Kommenden nicht verdächtig würden 
noch nach dem Ertönen der Posaune weitergearbeitet zu haben, Raschi). Aber noch 
waren (in der Stadt) die Kaufläden geöffnet u. (ihre ausgehobenen) Türen lagen noch 
da (mit ausgelegten Waren beladen, so nach Raschi). Da begann er den zweiten 
Stoßton zu blasen: Die Türen wurden entfernt u. die Kaufläden wurden geschlossen. 
Aber noch stand das heiße Wasser auf dem Kochherd u. die Töpfe standen auf dem 
Kochherd. Da begann er den dritten Stoßton zu blasen: es räumte fort (die Töpfe), 
wer fortzuräumen hatte, es verwahrte (das heiße Wasser), wer zu verwahren hatte, 
u. es zündete (die Sabbatlampe) an, wer anzuzünden hatte. Und er (der Synagogen¬ 
wärter) hält so lange Zeit inne, als zum Braten eines kleinen Fisches oder zum An¬ 
kleben eines Brotes an den Backofen genügt; dann bläst er einen Stoßton u. einen 
Lärmton u. einen Stoßton, u. der Sabbat tritt ein. R. Jose b. Chanina (ein TannaYt 
ungewisser Zeit) sagte: Ich habe gehört: Wenn jemand (die Sabbatlampe) nach den 
sechs Posaunenstößen anzünden will, so darf er es; denn siehe, die Gelehrten haben 
dem Synagogenwärter ein (Zeit)-Maß gewährt, die Posaune in sein Haus zu schaffen. 
Sie sagten zu ihm: In diesem Fall machst du mit deinen Worten (Zeit-)Maße; viel¬ 
mehr hat der Synagogenwärter eine versteckte Stelle auf seinem Dach, an der er 
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seine Posaune niederlegt, weil man weder die Posaune noch die Trompeten (an einem 
Sabbat von einem Bezirk in einen andren) tragen darf. — In pSchab 17, 16 a , 41 wird 
ganz gelegentlich nur auf einen Satz aus obigen Traditionen Bezug genommen. 

#) Decken •'bts (Sing. NB“’»), von Raschi erklärt mit rvfasrr? = Fuß¬ 
bodendecken, Matten. 

BB 8 b , 43: Abaje (t 338/39) bat gesagt: Anfänglich hat sich der Herr (Rabbah 
b. Nachmani, t 331) nicht auf die Matten *b's:k der Synagoge gesetzt (weil sie aus 
Mitteln der Armenkasse gekauft waren u. er von diesem Gelde keinen Nutzen für 
sich haben wollte); als er aber hörte, was in einer Bar gelehrt wird: „Man darf (die 
Bestimmung freiwilliger Gaben) abändern, für welchen Zweck man will* (vgl. BB 8 b , 
19 u. lAr6 a b ), setzte er sich darauf. 

6. Bauverpflichtung (A) u. Eigentumsrecht (B). 

A. In Städten mit rein jüdischer Bevölkerung war die Einrichtung 
geregelter Gottesdienste u. damit auch die Erbauung einer Synagoge 
Sache der bürgerlichen Gemeinde oder, wie es im Rabbinischen heißt, 
der Bürger der Stadt -nsn ■’j?.* In Orten, deren Bevölkerung aus 
Juden u. Nichtjuden gemischt war, lag die Baupflicht dem jüdischen 
Teil der Einwohnerschaft, also der Synagogengemeinde nt?:??? n'va 
(auch no:??? ■'ja Mitglieder der Synagogengemeinde) ob.b Wo in größeren 
Städten landsmannschaftlich organisierte Synagogenverbände vorhanden 
waren, hatten diese für ihre gottesdienstlichen Bedürfnisse, speziell 
auch für die Erbauung einer Synagoge selbst zu sorgen.c Natürlich 
war es Privatpersonen, auch Nichtisraeliten unbenommen, sich durch 
besondere Stiftungen um die Erbauung einer Synagoge u. um ihre 
innere Ausrüstung verdient zu machen.d 

a. TBM 11, 23 (396): Die Bürger einer Stadt ■'■'sn 'ja (= bürgerliche Gemeinde) 
können sich gegenseitig (nämlich durch Majoritätsbeschluß) zur Erbauung einer Synagoge 
u. zum Ankauf eines Torabuches u. der prophetischen Schriften zwingen. 

b. Lehrreich ist die Vergleichung von M e g 3, 1 mit TM e g 3, 1 (224). Nach der 
Mischna — s. M e g 3, 1 bei Nr. 5, B, « S. 132 Anm. r — ist es die bürgerliche Ge¬ 
meinde (-i'sn -ja), der das Recht zum Ankauf u. zum Verkauf gottesdienstlicher Ge¬ 
bäude u. Ausrüstungsgegenstände zusteht; denn die Mischna hat rein jüdische Ort¬ 
schaften im Auge. Daher der Schlußsatz: Wenn (die Bürger einer Stadt *''yn *:a) 
eine Synagoge verkaufen, so dürfen "sie dafür keinen freien Platz kaufen (weil dieser 
von geringener Heiligkeit ist als jene). Auf diesen Schlußsatz kommt TM e g 3, 1 
R. Jose (um 150) zu sprechen. R. Jose aber hatte seinen Wohnsitz in Sepphoris, einer 
Stadt mit gemischter Bevölkerung (s. Schürer 2 4 , 210); er setzt daher für •'-sn »sa 
auf Grund der tatsächlichen Verhältnisse in seinem Wohnort ohne weiteres ro:sn *:a 
„die Mitglieder der Synagogengemeinde“ ein; in Ortschaften mit gemischter Be¬ 
völkerung lag eben die Baupflicht u. das Eigentumsrecht an den Synagogen nicht bei 
der bürgerlichen Gemeinde, sondern bei der Synagogen- oder Kultusgemeinde. 

C. TM e g 3, 6 (224); pM e g 8, 73 d , 29; M e g 26 a s. bei Apg 6, 9 8. 663 Nr. 4. — 
Über die M e g 26 a erwähnten c'-o-'ic s. die Bemerkung oben in Nr. 4 S. 122 Fußnote 2. 

d. Zur Stiftung von Synagogenlampen s. bei Nr. 5, B, C, b. S. 140. || TM e g 8, 5 
(224): Wenn ein Nichtisraelit "i» einen Balken für eine Synagoge geheiligt (geweiht) 
hat u. es steht darauf geschrieben „sz>ä* „für den Namen* (d. h. für Gott), so prüft 
man ihn (forscht ihn aus). Wenn er damit gemeint hat: „für die Heiligkeit* (d. h. 
für Gott) habe ich ihn durch ein Gelübde geweiht, so verbirgt man ihn (entzieht ihn 
durch Vergraben dem Gebrauch); wenn er aber damit gemeint hat: für eine Synagoge 
habe ich ihn durch ein Gelübde geweiht, so schneidet man die Stelle mit dem Gottes- 
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namen aus u. verbirgt sie, u. das übrige davon darf mau gebrauchen. — Eine Parallele 
in andrer Fassung (Ar 6®. || Aus dem NT gehört hierher Lk 7, 5. Bei Lk z. St. S. 161 ist 
statt Nr. 5 zu lesen Nr. 6, A, Anm. d. 

B. Das Eigentumsrecht an den Synagogen stand den Bauverpflichteten 
zu, also der bürgerlichen Gemeinde, bezw. der Synagogengemeinde, 
bezw. einem landsmannschaftlich organisierten Verbände.« Doch fehlte 
es nicht an Einschränkungen dieses Rechtes. So waren die rechtlichen 
Eigentümer nicht befugt, eine Synagoge für andre als gottesdienst¬ 
liche Zwecke benutzen zu lassen, b Umgekehrt nahmen die rabbinischen 
Gelehrten, ohne sich um das Eigentumsrecht der Gemeinden u. Ver¬ 
bände zu kümmern, für sich das Recht in Anspruch, die Synagogen 
auch für ihre Privatzwecke gebrauchen zu dürfen, c Ferner durften 
die Eigentümer über eine baufällig gewordene Synagoge erst ver¬ 
fügen, wenn deren Ersatzbau vollendet war.d Vor allem aber trat 
in späterer Zeit die Beschränkung des freien Verfügungsrechtes der 
Eigentümer beim Verkauf einer Synagoge u. ihres Zubehörs in die 
Erscheinung. R. J e huda (um 150) 1 trat noch als Verfechter des alten 
Gewohnheitsrechtes auf, daß die Eigentümer den Erlös aus einer ver¬ 
kauften . Synagoge ganz nach freiem Gutdünken verwenden dürften; 
auch sei es gleichgültig, wozu der Käufer die Synagoge verwende; 
nur sei das Gebäude nicht mehr mit seinem früheren Namen, d. h. 
als Synagoge zu bezeichnend Zur Zeit des R. J e huda, also um 150 
n. Chr., setzt dann eine neue Richtung ein, die den Verkauf von 
Synagogen u. Kultusgegenständen möglichst zu erschweren suchte. 
R. Mei'r (um 150) stellte den Grundsatz auf, daß man heiliges Ge¬ 
meindegut an einen einzelnen überhaupt nicht verkaufen dürfe, u. 
daß der Verkauf einer Synagoge nur mit dem Vorbehalt ihres jeder¬ 
zeitigen Rückkaufs erfolgen könne.! Allerdings drang er mit seiner 
Meinung nicht durch; doch kam ihm das in der Mischna kodifizierte 
Recht wenigstens auf halbem Wege entgegen. Es wurde festgesetzt, 
daß der Erlös aus dem Verkauf von gottesdienstlichen Gebäuden u. 
ihren Inventarstücken wiederum nur für Kultuszwecke verwendet 
werden dürfe, u. zwar müsse der dafür angekaufte Gegenstand einen 
höheren Heiligkeitsgrad besitzen als der veräußerte Gegenstand. 
Ferner sollte der Verkauf einer Synagoge nur in dem Fall statthaft 
sein, daß ihre ferneren Verwendungszwecke ihre frühere Bestimmung 
nicht schändeten.? Nach dem Abschluß der Mischna wurden dann 
R. Meirs Tendenzen zum Teil von R. Jonathan b. Eliazar (um 220) 
wieder aufgenommen u. weiter verfolgt, h Dagegen scheint man in 
Babylonien an dem älteren Recht festgehalten zu haben, nach welchem 

1 R. J e huda besah eine zuverlässige Kenntnis der älteren Halakha von seinem 
Vater Eliai her, der ein Schüler u. Freund des R. Elicezer (um 90) war, des unent¬ 
wegten Vertreters der älteren Traditionen. TZ e b 2, 17 (483): Weil J e huda ein Schüler 
des Ellai u. Elcai ein Schüler des R. Elicezer war, darum lehrte er die Mischna (d. b. 
das Traditionsmaterial) des R. Elicezer. 
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die Majorität der Gemeinde über die Veräußerung einer Synagoge 
u. die Verwendung des dafür erzielten Geldes frei verfügen durfte.* 

a. N e d 5, 5: Welche Dinge gehören einer Stadt? Zum Beispiel die Straße u. das 
(öffentliche) Bad u. die Synagoge u. die (Tora-)Lade u. die heiligen Bücher. . . . || 
BB 43 a : Wenn den Bürgern einer Stadt ■»■sn *sa (= bürgerl. Gemeinde) ihr Torabuch 
gestohlen worden ist, so läßt man darüber nicht vor den Richtern jener Stadt ab¬ 
urteilen (weil diese als Bürger jener Stadt Miteigentumsrecht an der gestohlenen 
Torarolle haben u. deshalb dem Dieb als interessierte Partei gegenüberstehn). || M«g 3,1 
u. TM e g 3, 1 s. im vorigen Abschnitt A S. 142 Anm. b. || pM e g 3, 73 d , 29 s. bei Apg 6, 9 
8. 663 Nr. 4. 

b. Vgl. M e g 28 n - b Bar bei Nr. 5. A, a S. 125. 

C. M e g 28 b , 15: (Zu dem Satz: „Man soll keinen Nutzen von den Synagogen ziehen“ 
in M e g 28 "- b , s. die Stelle oben bei Nr. 5, A, a S. 125, heißt es:) Raba (f 352) hat 
gesagt: Den Gelehrten u. ihren Schülern ist es erlaubt; denn R. J e hoschua< b. Levi 
(um 250) hat gesagt: Was bedeutet „Lehrhaus“ *a? „Lehrerhaus “ ■jaa-'r kp*s 
(= Haus, das dem Lehrer zu allem dient, Raschi. Das gleiche gilt von den Synagogen). — 
pM c g 8, 74 a , 57: R. J c hoschua< o. Levi hat gesagt: Die Synagogen u. Lehrhäuser sind 
für die Gelehrten u. ihre Schüler da. R. Cliijja (um 280) u. R. Asi (um 300) nahmen 
in der Synagoge ihr Absteigequartier. R. Ammi (um 300) trug den Kinderlehrern auf: 
Wenn ein Mensch zu euch kommt, der von der Tora gesättigt ist, so nehmt ihn u. 
seinen Esel u. sein Gepäck bei euch (in den Schulen, die meist im Synagogengebäude 
waren) auf. — pM°g 3, 74 a , 60 8. oben bei Nr. 4 S. 122 Anm. /.*. 

d. M e g 26 b : Rab Chisda (f 309; hat gesagt: Man darf eine Synagoge erst ein¬ 
reißen, wenn man eine andre Synagoge erbaut hat. — Dasselbe BB 3 b . 

e. TM e g 3, 1 (224): R. J e huda (um 150) sagte: Für welchen Fall gelten diese 
Worte (daß man für den Erlös aus einem Synagogenverkauf keinen freien Platz 
kaufen dürfe; s. M°g 3, 1 bei Nr. 5, B, « S. 132 Anm. »•)? Wenn die Vorsteher jener 
Stadt es mit ihnen (der Gesamtheit der Bürgerschaft) vereinbart (beschlossen) hatten; 
wenn es aber die Vorsteher jener Stadt mit ihnen nicht vereinbart hatten (wenn sie 
also durch einen Volksbeschluß nicht gebunden waren), können sie (das eingekommene 
Geld) für jeden andren Zweck, wie sie wollen, verwerten. — Das. 3, 6 (224): R. J°huda 
sagte: R. ElEazar b. £adoq (um 100) hatte einmal die Synagoge der in Jerusalem 
wohnenden Alexandriner gekauft, u. er verfuhr damit ganz nach seinem Belieben; 
folglich hat man nur verboten, den früheren Namen darüber zu nennen isie noch 
weiter als Synagoge zu bezeichnen). — Ferner s. M e g 3, 2 in Anm. g. 

f. M e g 3, 1. 2: Man darf (heiliges) Gemeindegut nicht an einen einzelnen verkaufen, 
weil man es dadurch aus seiner Heiligkeit erniedrigen würde. Da9 sind Worte des 
R. Me'ir (so lies mit bl'). Man antwortete ihm: In diesem Fall dürfte man auch aus 
einer großen Stadt nicht nach einer kleinen Stadt hin verkaufen. — Man darf eine 
Synagoge nur unter der Bedingung verkaufen, daß man sie, wenn man will, zurück¬ 
erwerben kann. Das sind Worte des R. MeYr. (Die Antwort der Gelehrten s. in Anm.#.) 

ff. M c g 3, 1 s. bei Nr. 5, B, a S. 132 Anm. r. || M°g 3, 2: (Antwort der Gelehrten 
auf R. MeYrs Forderung in Anm. f Ende:) Die Gelehrten sagten: Man verkauft sie 
(eine Synagoge) als ewigen Verkauf (ohne Rückkaufsvorbchalt), nur nicht zu vier 
Zwecken: zum Badehaus, zur Gerberei, zum Tauchbad u. zum Waschhaus. R. J e huda 
(um 150) sagte: Man verkauft sie nominell als Hof, u. der Käufer mag dann damit 
machen, was er will. — Die Bestimmungen über nicht verkaufte verfallene Synagogen 
s. in M e g 28 “• b Bar u. M c g 3, 3 bei Nr. 5, A S. 125, a. 

h. pM e g 3, 73 d , 29 u. M°g 26 a s. bei Apg 6, 9 S. 663 Nr. 4. 

i. M c g 26 a : Raba (t 352) hat gesagt: (Jene Mischna M l 'g 3, 1, nach der für den 
Erlös aus Kultusgegenstäudcu nur Kultusgegenstände mit noch höherem Hciligkeits- 

1 Derselbe Grundsatz auch M e g 27 a , 33 mit dem Sfchluß: dann dürfen sie cs auch 
für einen Amtsdiener verwenden. 
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grad erworben werden dQrfen) hat man nur für den Fall gelehrt, daß die sieben 
Besten der Stadt (der aus sieben Personen bestehende Gemeindevorstand) den Verkauf 
ohne Beisein (Zustimmung) der (Gesamt-)Bürgerschaft •»•jrn vorgenommen haben; 
aber wenn ihn die sieben Besten der Stadt im Beisein der Bürgerschaft vorgenommen 
haben, dann ist es erlaubt, dafür (für den ErlOs) auch Rauschtrank zu trinken. 1 Rabina 
(I., f um 420) hatte einen Hügel von der Synagoge. Er kam vor Rab Aschi (f 427) 
u. sprach zu ihm: Wie verhält es sich mit dessen Einsäen? Er antwortete ihm: 
Geh u. kaufe ihn von den sieben Besten der Stadt im Beisein der Bürgerschaft u. 
dann säe ihn ein. 

7. Synagogenbeamte. 

In Ortschaften mit rein jüdischer Bevölkerung, in denen die bürger¬ 
liche u. die religiöse Gemeinde sich deckten, wird die Verwaltung 
der äußeren Synagogenangelegenheiten in der Hand des meist aus 
sieben Mitgliedern« bestehenden Ortsvorstandes gelegen haben; vgl. 
das bei Nr. 6, A Gesagte. Dagegen scheint in Ortschaften mit ge¬ 
mischter Bevölkerung, in denen bürgerliche Gemeinde u. Kultusgemein¬ 
schaften auseinanderfielen, ferner in Ortschaften mit mehreren Syna¬ 
gogen, für jede Synagoge ein besonderer Vorstand vorhanden gewesen 
zu sein, der aus drei Mitgliedern bestand u. für eine geordnete Ver¬ 
waltung der äußeren Synagogenangelegenheiten zu sorgen hatte. *» 
Doch läßt sich bei der Dürftigkeit unsrer Quellen hierüber kaum ein 
sicheres Urteil fällen. Nur soviel dürfte feststehen, daß die Mitglieder 
des dreiköpfigen Synagogen Vorstandes jedenfalls nicht zur Kategorie der 
Synagogenbeamten gehört haben. Als eigentliche Beamte kommen 
für jede Synagoge nur zwei Persönlichkeiten in Betracht: der Syna¬ 
gogenvorsteher u. der Synagogenwärter. — Der Vorbeter nahm eine 
besondere Stellung ein. 

a. Zu dem aus sieben Ältesten bestehenden Ortsvorstand s. Schürer 2 4 , 226; ferner 
pM e g 3, 74 a , 16 in Anm. b; vgl. auch M e g 26 a in Nr. 6 B S. 144 Anm. *. 

b. pM e g 3, 74 a , 16: Die Drei von der Synagogengemeinde sind wie die Synagogen¬ 
gemeinde (selbst) u. die Sieben von der Bürgerschaft i*?n (wörtlich: Einwohner 
der Stadt) sind wie die Stadt (selbst). Sinn: wie die Stadtkommune von ihren sieben 
Vorstehern in bindender Weise vertreten wird, so auch die einzelne Synagogen¬ 
gemeinde von ihren drei Repräsentanten. 

A. Der Synagogenvorsteher. 

Der Synagogenvorsteher wird im Rabbinischen bezeichnet mit 
rp:?n esn (Plural: rvi*p:? ■’cjö), im Griechischen mit dQxi<rvvdya)yos, 
s. zB Mk 5, 35. 36.38; Lk 8, 49; 13,14; Apgl8,8.17; gleichbedeutend ist 
agx<ov rijs avvayayijg , wie eine Vergleichung von Lk 8, 41 u. 49 er¬ 
gibt. — DerSynagogenvorsteher gehörte zu den angesehensten Männern 
der Gemeinde. In einer der Etikette jener Zeit Rechnung tragenden 
Ausführung rangiert er vor den Almosenpflegern,« u. das Amt eines 
Almosenpflegers (s. bei Apg 6, 3 S. 643 Nr. 3 u. 4) ist oft von den 
berühmtesten Rabbinen, also den ersten Männern ihrer Zeit bekleidet 
worden. Häufig wird der Archisynagog auch Mitglied des Gemeinde¬ 
vorstands gewesen sein, vgl. das Inschriftenmaterial bei Schürer 2 *, 

1 Siehe Fußnote 1 auf Seite 144. 

Strack n. Billerbeek, NT IV 10 
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511 Anm. 33. — Die Hauptaufgabe des Synagogen Vorstehers war die 
Leitung des Gottesdienstes: er bestimmte die Personen, die als Vor¬ 
beter oder Schriftverleser in Tätigkeit treten sollten, er forderte ge¬ 
eignete Kräfte zum Predigtvortrag auf;b er achtete darauf, daß alles 
ordentlich u. ehrbar zuging, c Wo es nötig war, trat er selbst als 
Vorleser der Schrift auf.d Daß seine Fürsorge auch den Baulichkeiten 
der Synagoge u. ihrer würdigen Ausstattung galt, wird man ohne 
weiteres annehmen können,« zumal wenn er, was sehr wahrscheinlich 
ist, auch zu den drei Mitgliedern des Synagogenvorstandes gehörte. 
Die Beziehungen, in die eine alte Tradition den Synagogenvorsteher zu 
den Leichenfeiern bringt, sind für uns nicht mehr durchsichtig, f — 
Jede Synagoge hatte nur einen Archisynagogen. Wenn trotzdem an 
einigen Stellen von „SynagogenVorstehern* in der Mehrheit geredet 
wird, so dient der Plural wohl nur zur Bezeichnung der Kategorie, g 
Doch widerstrebt Apg 13, 15 dieser Deutung, h 

a. P«s 49* a. bei Joh 7, 49 S. 512 Mitte. 

b. Raschi zu Sota 40 b , 7: Gemäß der Anordnung des Synagogen-vorstehers wurden 
die Angelegenheiten der Synagoge geregelt: wer die Haphtare ans den Propheten 
vorlesen, wer die Sch*ma-Benediktionen vortragen, wer (als Vorbeter) vor die Lade 
treten sollte. — Dieselbe Ausführung auch zu Joroa 68 b , 22; zum Teil von Bertinoro 
zu Joma 7, 1 wiederholt. Vgl. auch TM e g 4, 21 in Anm. d u. Apg 13, 15. 

C. Vgl. Lk 13, 14. — Während des Tempelbestandes überreichte der Synagogen¬ 
vorsteher dem Tempelhauptmann das Toraexemplar, aus dem der Hohepriester 
u. der König zu bestimmten Zeiten gewisse Abschnitte vorzulesen hatten; s. Joma 7, 1 
bei Lk 2, 46 S. 150 oben n. Sota 7, 8 bei Mk 12, 41 S. 34 Absatz 2. 

d. TM°g 4, 21 (227): Der Synagogenvorsteher soll aus der Schrift nicht vorlesen, 

bis es ihm andre gesagt (ihn dazu aufgefordert) haben; denn niemand legt sich selbst 
eine Würde bei. — Ans diesen Worten folgt zugleich, daß es sonst der Synagogen¬ 
vorsteher ist, der andren die Ehre zuteil werden läßt, ans der Schrift vorzulesen. || 
Git. 59 b , 37: Die Galiläer ließen den R. Chelbo (um 300) fragen: Wer liest nach 
ihnen (den Priestern u. Leviten) vor? Er hatte es nicht bei der Hand (wußte es 
nicht) u. kam u. fragte den R. Ji^chaq, den Schmied. Er antwortete ihm: Nach ihnen 
lesen die Gelehrtenschüler vor, die als Vorsteher über die Gemeinde gesetzt sind, 
u. nach diesen die Gelehrtenschüler, die geeignet sind, als Vorsteher über die Ge¬ 
meinde gesetzt zu werden, u. nach diesen die Söhne der Gelehrtenschüler, deren Väter 
als Vorsteher über die Gemeinde gesetzt waren, u. nach diesen die Synagogenvorsteber 
(Plur. rvcaa u. (überhaupt) jedermann. 

e. Vgl. die Inschrift bei Schürer 2 4 ,512 Anm. 36, in der der Archisynagog Theodoras 
in Ägina von sich sagt: iy &£uekiwy zyy ovyny[myrjy ) oixodöfxyoa. 

f. pB e rakh 3, 6*, 28 Bar: Zehn Becher trinkt man in einem Trauerhaus: zwei vor 
der Mahlzeit u. fünf während der Mahlzeit u. drei nach der Mahlzeit. Von den dreien 
nach der Mahlzeit ist einer (bestimmt) für das Tischdankgebet (s. Exk. über altjüd. 
Gastmahl) u. einer für die Benediktion betreffs Erweisung von Wohltaten (Liebes¬ 
diensten) 1 u. einer für die Benediktion betreffs Tröstung der Trauernden.* Als Rabban 
Gamliöl (11., um 90; so lies statt R. Schim'on b. Gamliöl) gestorben war, fügte man 
zu ihnen noch drei hinzu: einen für den Synagogenwärter (Glosse: der mit der Leiche 

1 Die Benediktion lautet nach K e th 8 b , 35: Der da reich ist an Wohltat, vergelte 
euch eure Wohltat! Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, der Wohltat vergilt! 

* Die Benediktion lautet nach K e th 8 b , 30: Der da reich ist an Trost, tröste euch! 
Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, der die Trauernden tröstet! 
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za tan hatte) a. einen für den Synagogenvorsteher (Glosse: damit sind Almosenpfleger 
VW*'» gemeint, die den Armen Geld zar Bestreitung des Begräbnisses n. der Toten¬ 
gewänder geben; — so wohl nach K e th 8 b , s. weiter) u. einen für Rabban Gamliöl 
(der sich in schlichter Leinwand hatte bestatten lassen, am der Unsitte kostbarer 
Leichengewänder za steuern). Als aber der Gerichtshof sah, daß man sich nar immer 
mehr berauschte, setzte er fest, daß sie (die Becher) wieder auf ihren früheren Stand 
(Zehnzahl) gebracht würden. — Die Parallele in TrS e mach 14 gegen Ende stimmt 
ziemlich überein mit pB e rakh 8; stark abweichend K e th 8 b , 38; hier für rc»a 
eingesetzt: t-yn «ca-r = Almosenpfleger der Stadt; vgl. oben die Glosse zu pB e rakh 3. 

g. So der Plural in Mk 5, 22; ferner in P e s 49 * bei Joh 7, 49 S. 512 Mitte u. in 
Git 59 b , 37 in Anm. d. 

h. Apg 13, 15 scheint von mehreren Archisynagogen zu reden, die za gleicher Zeit 
an ein a. derselben Synagoge wirkten. Ob man annehraen darf, daß die drei Mit¬ 
glieder des Synagogen Vorstandes ebenfalls ttQxiawixytoyoi genannt worden sind? 

B. Der Synagogenwärter (Synagogenaufseher). 

Der Synagogenwärter ijn, 1 voller r^asn *,»n (aram. tuncbyi stjjr), 
griechisch vmjQävijg Lk 4, 20, war dem Synagogenvorsteher unter¬ 
geordnet. Wenn der Hohepriester am Versöhnungstag u. der König 
am ersten Laubhüttenfest einer neuen Sch°mittaperiode gewisse Schrift¬ 
abschnitte zu verlesen hatte, nahm zunächst der Synagogenwärter 
die Torarolle, um sie in die Hand des Synagogen Vorstehers zu legen; 
dieser übergab sie dann dem Tempelhauptmann (PriesterVorsteher) 
u. dieser dem Hohenpriester (u. dieser am Laubhüttenfest dem König); 
8. Joma 7, 1 bei Lk 2, 46 S. 150 oben u. Sota 7, 8 bei Mk 12, 41 S. 34 
Absatz 2. In einem älteren Ausspruch rangiert der Synagogenwärter 
hinter dem Kinderlehrer, a Beim Gottesdienst hatte er die heiligen 
Schriften der Toralade zu entnehmen u. nach ihrem Gebrauch dort¬ 
hin zurückzulegen, b Die vom Synagogenvorsteher als Vorbeter oder 
Schriftverleser in Aussicht genommenen Personen rief er, wenn der 
Augenblick da war, zur Wahrnehmung ihres Amtes auf;« die sich 
Sträubenden suchte er auch wohl mit freundlichen Worten zu über¬ 
reden, dem Rufe Folge zu leisten, d Seinen Platz wird er während 
des Gottesdienstes in der Nähe der Bema (s. Nr. 5 B, y S. 139) gehabt 
haben, sein Angesicht sollte dem „Heiligen“ zugewandt sein.e Von 
dem Chazzan der großen Synagoge in Alexandria wird berichtet, 
daß er in der Mitte der Synagoge auf einem Podium gestanden 
habe, um von hier aus mit einem Tuch das Zeichen zu geben, sooft 
die Gemeinde Amen! zu antworten hatte (s. TSukka 4, 6 bei Nr. 4 
S. 122 Anm. y). — An den Rüsttagen auf Sabbat kündigte er durch 

1 von «tr „sehen“, kann jeden bezeichnen, der aaf etwas za sehen oder zu 
achten hat. So hießen o*:jn «) die Tempeldiener, die dies oder das za verwahren 
hatten Sukka 4, 4 (s. Exk. Laubhüttenfest, Band II, 788 Anm. g) u. Tarn 5, 8, — 
ß) die Gerichtsdiener TMak 5, 12.13 (444); Sanh 17 b ; Mak 23*; Schab 56*, für die sich 
auch die Bezeichnung r-a n-V«? TGit4, 6 (328) oder o^b „Diener“ pSanh 1, 19®, 38 
findet; s. bei Mt 5,25 8. 290 2), — y) die Stadthüter *3jr BM 93 b = rrV^a -wb 

(Nachtwächter), Raschi, — <J) die Aufseher in der Akademie, die den Gelehrten das 
Wort erteilten a. auch die Sitzungen za schließen hatten, s. pB e rakh 4, 7 d , 5 bei 
Mt 16, 22 % S. 747; vgl. rvcaa -ret« Chul 51*. 

10* 



148 


7. Exkurs: Das altjlldische Synagogeninstitut (Nr. 7, B) 


Trompetensignale den nahenden Sabbat an, s. Nr. 5 B, ry S. 140 Anm. c. 
In einigen galiläischen Städten war es auch üblich, daß er bei Fasten¬ 
gottesdiensten den Priestern zurief: Stoßet in die Posaune, blaset 
Lärm! s. Taten 2, 5 im Exk.: „Vom altjüdischen Fasten“ Nr. 3 S. 86. 
Die dort genannte Parallele TTasan 1, 10—14 erwähnt den Synagogen¬ 
wärter ausdrücklich. Zur Zeit des Tempelbestandes gab der Synagogen¬ 
wärter samt der Gemeinde denen das Geleit, die die Erstlingsfrüchte 
nach Jerusalem trugen.! Daß eine Zeitlang ihm zu Ehren bei den 
Trauermahlzeiten ein Becher geleert wurde, zeigt die bei Nr. 7 A 
S. 146 Anm. f aus pB e rakh 3, 6 a , 28 gebrachte Baraitha. Nach einigen 
Stellen wurden die Synagogenwärter auch zu Diensten herangezogen, 
die sonst Sache der Gerichtsdiener waren, g Ob sie auch als Kinder¬ 
lehrer Verwendung gefunden haben, ist zweifelhaft.*» 

a. Sota 9, 15: R. Elifezer der Ältere (um 90) hat gesagt: Seit dem Tage, da das 
Heiligtum zerstört wurde, begannen die Gelehrten (an Wissen u. Können) den Kinder¬ 
lehrern gleich zu werden, die Kinderlehrer den Synagogenwärtern u. die Synagogen¬ 
wärter dem gewöhnlichen (unwissenden) Volk («Am ha-ares), u. dieses verkommt 
immer mehr, u. niemand fragt danach. Auf wen soll man sich verlassen? Auf unsren 
Vater im Himmel. 

b. pM'g4, 75 b , 50 s. bei Nr. 5 B, ß S. 138 Anm. *. II pSota 7, 21 d , 6: Es steht ge¬ 
schrieben: Verflucht ist, wer nicht alle Worte dieser Tora aufrichtet a*?.; (= erfüllt) 
Dt 27, 26. Gibt es denn eine hinfallende Tora? Schimcon b. Jaqim (scheint Zeitgenosse 
des R. Schimion b. Chalaphta, um 190, gewesen zu sein) sagte: Dos bezieht sich auf 
den Synagogenwärter, wenn er hintritt (u. die Tora nicht hochhebt vor allem Volk, 
oder wenn er sie nicht ordnungsmäßig nach dem Gebrauch in der Lade aufrecht 
hin8tellt, so der Kommentar ns? -je). || TrSoph 14 § 14: Es ist nicht lobenswert, 
wenn der Synagogen Wärter (beim Herausnehmen u. Zurückschaffen der Tora) allein 
vor der Lade steht, sondern es sollen bei ihm stehn einer zu seiner Rechten u. einer 
zu seiner Linken. ... So machten es die, welche von reiner Gesinnung in Jerusalem 
waren: wenn sie die Tora berausnahraen (aus der Lade) u. wieder zurückschafften, 
gingen andre mit um ihrer (der Tora) Ehre willen. — Aus dem NT vgl. Lk 4, 20. 

C. Tanch i-r* 90*. Es geschah einmal, daß der Synagogenwärter den R. «Aqiba 
(t um 135) öffentlich aufrief, aus dem Torabuch in der Gemeinde vorzulesen. Und 
er wollte nicht hinaufgehn (auf die Bema). || Sota39 b s. bei 1 Kor 14, 16 S. 457 f. 

d. B e rakh 5, 3: Wenn jemand vor die Toralade getreten ist u. sich (im Gebet) 
geirrt hat, soll ein andrer an seine Stelle treten u. sich in solchem Augenblick nicht 
sträuben. || B°rakh 34* Bar: Wer vor die Lade (als Vorbeter) tritt, soll sich sträuben; 
u. wenn er sich nicht sträubt, gleicht er einer Speise, in der kein Salz ist. Wenn 
er sich aber Uber Gebühr sträubt, gleicht er einer Speise, die das Salz (infolge seines 
Übermaßes) zum Anbrennen gebracht hat. Wie soll er es also machen? Das erste 
Mal (da ihn der Synagogenwärter aufruft) sträube er sich; das zweite Mal stelle er 
sich (unter halber Einwilligung) verlegen; das dritte Mal strecke er seine Füße aus 
u. gehe hinab (vor die Lade). Bar: Bei drei Dingen ist ein Zuviel schlimm, aber eine 
Wenigkeit Bchön; u. diese Bind: der Sauerteig u. das Sulz u. das Sichsträuben. || 
pB e rakh 5, 9 C , 48: R. J e hoschual aus Südjudäa (um 350) hat gesagt: Bei drei Dingen 
ist ihr Zuviel u. ihr Zuwenig schlecht u. ihr Mittelmaß schön: beim Sauerteig u. beim 
Salz u. beim Sichsträuben. Zuerst sträube man sich (wenn man vom Synagogen Wärter 
aufgefordert wird, vor die Lade zu treten), das zweite Mal lasse man es unentschieden 
u. das dritte Mal gehe man eilends. R. Huna (es scheint der Ältere aus Sepphoris. 
um 300, gemeint zu sein) saß in einer Synagoge; es kam der Synagogenwärter u. 
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bat ihn sehr darum, daß er käme (u. vor die Lade trete), aber er nahm es nicht an. 
Zum Schluß ging er (R. Huna) zu Ii. Eifazar (um ‘270) u. sprach zu ihm: Der Herr 
zürne mir nicht; ich bin nicht gegangen, weil ich nicht frisch genug war. Er ant¬ 
wortete ihm: Dir zürne ich nicht, aber dem, der dich so sehr gebeten hat. 

e . TM e g 4, 21 s. bei Nr. 4 S. 120. 

f. TBik 2, 8 (101): Man zog (mit den Erstlingsfrüchten) nicht vereinzelt (nach 
Jerusalem) hinauf, sondern bezirksweise; inan wanderte nicht den ganzen Tag, sondern 
zwei Teile des Tages (zwei Drittel des Tages); die Synagogeuwärter u. die ganze 
Gemeinde zogen mit ihnen, j. man übernachtete auf der Straße einer Stadt; man 
ging nicht in die Häuser wegen Verunreinigung durch einen Toten. . . . 

g. Nach Mak 3,12 — s. bei 2 Kor 11,24 S. 528 Anm. e — vollzieht der Synagogen¬ 

wärter die Geißelungsstrafe, während nach TGit 4, 6 (328) die Vollstreckung dieser 
Strafe dem Gerichtsdiener *,*■> r-a obliegt: Wenn ein Gerichtsdiener mit Ge¬ 

nehmigung des Gerichtshofes geißelt ntn u. (dem Geschlagenen) versehentlich eineu 
Schaden zufügt, so ist er straffrei; tat er es absichtlich, so ist er schuldig, damit 
die Weltordnung (das Recht) aufrechterhalten werde. || pSanli 5, 23 a , 2: (Wenn ein 
Gerichtshof die Fällung des Urteils auf den nächsten Tag verschoben hat) tritt er 
am nächsten Tag in aller Frühe zusammen u. die Synagogen Wärter r**c*js -arr: gehen 
den Zeugen nach (um sie vorzuführen). ... — Die Parallele TSanh 0, 9 (428) liest 
bloß y^Trin, das nach dem Zusammenhang mit .Gerichtsdiener* wiederzugeben sein 
würde. 

h. Schab 1,3: Man soll (nach Anbruch des Sabbats) nicht beim Licht der Lampe 
lesen (man könnte die Lampe neigen, um dem Docht mehr Öl zuzuführen, u. so 
sich schuldig machen, am Sabbat eine Flamme angefacht zu haben). Mit Recht (weil 
es uralte Halakha istj hat man gesagt: .Der (Synagogenwärter) darf Zusehen, 
wo die Schulkinder (in der Tora) lesen, aber er selbst darf nicht lesen.“ — Raschi 
zu Schab 11 a unten gibt zwei Erklärungen. «. Der Synagogenw'ärter dürfe, wenn 
er nicht wisse, welcher Toraabschnitt am nächsten Tage zu verlesen sei, nachsehen, 
welchen Abschnitt die Kinder in der Schule lesen; denn dieser sei immer die am 
Sabbat in der Synagoge zu verlesende Parasche. — ß. Der Synagogenwärter unter¬ 
richtet die Kinder (ist also zugleich Kinderlehrer) u. sieht zu, wo sie am nächsten 
Schultage wieder anfangen zu lesen u. wo sie ihre Abschnitte beendigen müssen. 

C. Der Vorbeter. 

Der Vorbeter ist ursprünglich kein Synagogenbeamter gewesen; 
da er aber später allmählich in diese Stellung hineingewachsen ist, 
so möge auch er hier Erwähnung finden. — Der Vorbeter hieß all¬ 
gemein ■n 2 ’’x (abgekürzt y"a, aram. xnis'xn e<rübi“)a = Abgesandter, 
Beauftragter, Stellvertreter der Gemeinde. 1 Damit wurde er gekenn¬ 
zeichnet als derjenige, der im Namen u. im Aufträge b der Gesamt¬ 
heit das Gebetsopfer der Gemeinde vor Gott darbrachte, c Zu dieser 
Ehre, die betende Gemeinde vor Gott zu vertreten, konnte jeder 
männliche Israelit gelangen, der dazu fähig, d. h. des Gebetsrituals 
mächtig war. Der Synagogenvorsteher traf unter den geeigneten 
Personen die Auswahl u. der Synagogenwärter rief dann den in Aus¬ 
sicht Genommenen öffentlich zur Erfüllung des Auftrags auf.d Aus¬ 
geschlossen vom Vorbeteramt war nur der Minderjährige, e ferner 
derjenige, der durch seine Kleidungf oder durch seine AusspracheS 
zu Bedenken Anlaß gab, u. endlich derjenige, der im Verdacht der 

1 Zu n'ssj vgl. bei Röm 1, 1 S. 2 Nr. 2. 
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Häresie stand, h Kam dieser Verdacht erst während seines Gebets¬ 
vortrages auf, so hieß man ihn schweigen, i Besondere Bestimmungen 
galten für den Vorbeter bei Fastengottesdiensten, s. Taian 2, 2 im 
Exk.: »Vom altjüdischen Fasten“ Nr. 3 S. 85 u. die dazugehörende 
Fußnote. Der Platz des Vorbeters war vor der Toralade (daher die 
Wendung »vor die Lade treten“ = »das Vorbeteramt versehen“; 
s. oben Nr. 5 B, ß S. 138 Anm. I); hier stand er in einen Gebetsmantel 
gehülltk mit dem Gesicht dem »Heiligen“ zugewandt.l Die von ihm 
laut gesprochenen Gebete betete die Gemeinde leise mit. nt Irrte er 
beim Beten, so hatte er sich zurückzuziehen, u. ein andrer trat an 
seine Stelle;« war er ein Priester, so durfte er auch den Priester¬ 
segen sprechen;« meist übertrug man ihm auch das Verlesen der 
Haphtare, d. h. der Prophetenlektion. P In späterer Zeit wurde mehr 
u. mehr der Synagogen Wärter mit dem Vorbeteramt betraut, so daß 
der *,jn u. der -vizri rp>p ein u. dieselbe Person war. Daher kommt es, 
daß dem später Verrichtungen zugeschrieben werden, die ur¬ 
sprünglich Sache des Synagogenwärters waren, q 

a. Der aram. Ausdruck zB GnR 49 (31 d , 6), s. im Exk.: „Vom altjiid. Fasten* 
Nr. 8, b S. 104. 

b. B e rakh 5, 5: Wenn jemand betet u. dabei irrt (zB in bezug auf die richtige 

Reihenfolge der einzelnen GebetsstUcke), so ist das ein schlimmes Vorzeichen für 
ihn; u. wenn es der Beauftragte der Gemeinde nrs (also der Vorbeter) ist, so 
ist das ein schlimmes Vorzeichen für seine Auftraggeber (d. h. für die Ge¬ 

meinde), denn der Beauftragte eines Menschen ist wie dieser selbst. — Zu den Schluß¬ 
worten 8. bei Röm 1, 1 S. 2 Nr. 2 Anfang. || RH 4, 9 s. w. u. in Anm. m. 

Anm.: Umgekehrt hat sich das Bewußtsein darum erhalten, daß die Priester bei 
der Darbringung der Opfer nicht Beauftragte der Gemeinde, sondern Beauftragte Gottes 
seien, s. bei Röm 1,1© Nr. 2, e, y S. 4. 

C . pB e rakh 4, 8 b , 20: R. Pin c chas (um 360), R. Levi (um 300) u. R. Jochanan (f 279) 
haben ira Namen des M°nachem aus Gnllnja (eines Tannaiten ungewisser Zeit) gesagt: 
Zu dem, der (als Vorbeter) vor die Lade tritt, sagt man nicht: .Komm u. bete.'*, 
sondern: »Komm u. bringe dar!*: verrichte unsre Opfer, besorge unsre Bedürfnisse, 
führe unsre Kämpfe, begütige (Gott) uns zugute! — Der Text der Parallele in GnR 49 
(31 b ) ist stark entstellt. 

d. Vgl. bei Nr. 7 A S. 146 Anm. b u. bei Nr. 7 B S. 148 Anm. c u. d. 

e. M‘g 4, 6: Ein Minderjähriger (der noch nicht 13 Jahre alt ist) darf (beim Gottes¬ 
dienst) aus der Tora vorlesen u. (das hebräisch Vorgelesene ins Aramäische) über¬ 
setzen; aber er darf nicht die Sch e ma<-Benediktionen vortragen, auch nicht (als Vor¬ 
beter) vor die Lade treten u. auch nicht seine Hände (zum Segen) erheben (falls er 
ein Ahronide ist). — Dasselbe TrSoph 14 § 15. — Eine andre Tradition das. 14 § 17: 
Von dem in Rede stehenden Minderjährigen gilt: als Zwölfjähriger u. weiterhin darf 
er die Sch°ma<-Benediktionen vortragen; vor die Lade treten u. seine Hände erheben 
darf er erst, wenn er 20 Jahre alt ist u. einen Bart hat; aber wenn er keinen Bart 
hat, jedoch 20 Jahre alt ist, so darf er es, auch wenn er (wegen seiner Bartlosigkeit) 
wie ein Verschnittener erscheint, u. etliche sagen: Auch der Verschnittene selbst darf 
es. Aber wenn ihm ein Bart gewachsen ist, darf er auch als Achtzehnjähriger vor 
die Lade treten u. seine Hände erheben. Vgl. Chul 24 b Bar: Wenn ihm (dem Priester) 
sein Bart ganz gewachsen ist, ist er geeignet, Beauftragter der Gemeinde (hier im 
weiteren Sinn) zu werden u. vor die Lade hinabzugehen u. seine Hände zu erheben. 
— Hierzu s. die Tosaphisten s. v. »'«r:. 
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f. M e g 4, 6 : Einer in zerlumpten Kleidern darf die Sch°ma<*Benediktionen vortragen 

u. (als M e thurg e man = Dolmetscher) Qbersetzen ; 1 aber er darf nicht aus der Tora 
▼oriesen u. auch nicht vor die Lade treten u. auch nicht seine Hände erheben. Ein 
Blinder darf die Sch°ma(-Benediktionen vortragen u. Qbersetzen. (Aus der Tora vor* 
lesen u. vor die Lade treten darf also auch er nicht.) — Der Satz Qber den Blinden 
auch TM e g 4, 28 (227) u. TrSoph 14 § 16. || TrSoph 14 § 15: Einer in zerlumpten 
Kleidern, ferner einer, dessen (nackte) Unterschenkel sichtbar sind, oder der seine 
Oberkleider abgelegt hat oder dessen Kopf unbedeckt ist, darf die Sch e ma(-Bene- 
diktionen vortragen. Und einige sagen: Einer mit nackten Unterschenkeln n. ab* 
gelegten Oberkleidern darf die Sch e ma(Benediktionen vortragen; aber der mit un¬ 
bedecktem Kopf darf keinen Gottesnaraen aus seinem Munde bringen. In jedem Fall 
(wörtlich: »ob so oder so*) darf er übersetzen, jedoch nicht aus der Tora vorlesen u. 
auch nicht vor die Lade treten u. auch nicht seine Hände erheben. |j TM e g 4, 30 (228): 
Wenn jemand eingehüllt ist in ein Umhängetuch, in einen Überwurf mit Kapuze 
ci*^s = fliQ(io( (so lies statt ovrs) oder in einen (nach Krauß, Lehnw. 2, 454 

= (<fi)nXots u. nach Archäol 1, 171 »eine etwa dem birrus verwandte Mantelart*), so 
ist es keine Ehre (für die Tora u. die Gemeinde), daß er aus der Schrift vorliest oder 
übersetzt oder vor die Lade tritt oder seine Hände erhebt. 

g. M c g 24 b Bar s. bei Mt 4, 12 S. 156 f. 

h. M e g 4, 8 : Wenn jemand sagt: »Ich will nicht in bunten Kleidern vor die Lade 
treten*, so soll er auch nicht in weißen davortreten; »ich will nicht in Sandalen 
vortreten*, so soll er auch nicht barfüßig davortreten. — Hierzu M e g 24 b : Was ist 
der Grund? Man besorgt, daß Ketzerei darin liegt. 

i. B e rakh 5, 3: Wenn jemand (als Vorbeter) sagt: »Auf ein Vogelnest erstreckt 
sich dein Erbarmen*, oder: »Wegen des Guten werde dein Name genannt*, oder: 
»Wir danken, wir danken* (zweimal), so heißt man ihn schweigen (weil Ketzerei 
dahintersteckt). Eine Parallele in M e g 4, 9; zur Bedeutung der beiden Stellen s. bei 
1 Kor 9, 9 S. 398 f. || B'rakh 28 b u. 29 a s. bei Nr. 5 B, ß Anm. I S. 139. 

k. RH 17 b : Jahve zog an ihm vorüber u. rief: Jahve, Jahve ist ein barmherziger 

u. gnädiger Gott, langmütig u. reich an Huld u. Treue Ex 34, 6 . R. Jochanan (f 279) 
hat gesagt: Wenn die Schriftstelle nicht geschrieben stände, würde man es nicht 
sagen dürfen. Sie lehrt, daß Gott sich (in den Gebetsmantel) einhüllte wie der Vor¬ 
beter (abgekürzt 7 "») u. dem Mose die Gebetsordnung (Reihenfolge der 

Gebete) zeigte u. zu ihm sprach: Sooft die Israeliten sündigen, sollen sie nach dieser 
Ordnung vor mir verfahren, so will ich ihnen vergeben. Jahve, Jahve: ich bin derselbe, 
ehe der Mensch sündigt, u. ich bin derselbe, nachdem der Mensch gesündigt hat; 
u. wird er Buße tun, so bin ich ein barmherziger u. gnädiger Gott. 

l. Schulchan (Ar c-n mi« § 150 Nr. 5 rsn: Wenn der Vorbeter (y"sn) betet, ist 
sein Gesiebt dem »Heiligen* zugewandt. 

m. RH 4, 9: Gleichwie der Vorbeter verpflichtet ist (zu beten), so ist auch jeder 
einzelne (zum Mitbeten) verpflichtet. Rabban Gamliöl (um 90) sagte: Der Vorbeter 
enthebt die Menge ihrer Pflicht. — Hierzu RH 34 b Bar: Man sagte zu Rabban Gamliöl: 
Nach deinen Worten (d. h. wenn deine Worte richtig sind), warum betet denn die 
Gemeinde (tatsächlich still) mit? Er antwortete ihnen: Damit der Vorbeter sein Gebet 
in gehöriger Ordnung spreche. (Weiter) sagte Rabban Gamliöl zu ihnen: Nach euren 
Worten (d. h. wenn eure Worte zutreffen), warum geht denn (überhaupt) der Vorbeter 
vor die Lade hinab? Sie antworteten ihm: Um den seiner Pflicht zu entledigen, der (des 
Gebetes) nicht kundig ist. Er sprach zu ihnen: Gleichwie er den seiner Pflicht entledigt, der 
(des Gebetes) nicht kundig ist, so entledigt er auch den seiner Pflicht, der (seiner) kundig 
ist. — Diese Baraitha findet sich in etwas abweichender Fassung in TRH 4, 12 (214). 

n. B e rakh 5, 3: Wenn der, welcher vor die Lade getreten ist, sich (beim Beten) 
geirrt hat, soll ein andrer an seine Stelle treten u. sich in solchem Augenblick nicht 

1 Dasselbe bis zu diesen Worten auch in TM e g 4, 27 (227). 
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sträuben. Von wo fängt dieser an? Vom Anfang der Benediktion, bei der jener 
geirrt hat. 

O. B e rakh 5, 4: Wer vor die Lade tritt, soll nach den Priestern (wenn diese den 
ahronitischen Segen gesprochen haben) nicht mit Amen! antworten, damit er nicht 
(in bezug auf sein hinterher fortzusetzendes Gebet) in Verwirrung gerate (u. sich irre). 
Wenn kein andrer Priester außer ihm selbst anwesend ist (so daß er den ahroni¬ 
tischen Segen sprechen muß), soll er nicht seine Hände erheben; wenn er sich aber 
sicher fühlt, daß er seine Hände erheben u. (ohne dadurch in Verwirrung zu geraten) 
zu seinem Gebet zurQckkehren könne, so darf er es. — Ferner s. in der folgenden 
Anm. p. 

p. M°g 4, 5: Wer den Schluß macht mit der Prophetenlektion (Haphtare), der trägt 
(auch) die Sch°mai-Benediktionen vor u. der tritt (auch) vor die Lade u. der erhebt 
(auch) seine Hände (falls er ein Priester ist). Ist er aber ein Minderjähriger, so treten 
(bei den Sch*ma?-Benediktionen u. beim Gebet) sein Vater oder sein Lehrer für ihn 
ein. (Das Vorlesen der Prophetenlektion stand in geringerem Ansehn als das Vorlesen 
der Tora; um den Haphfaren'eser etwas zu entschädigen, traf man die in M e g 4, 5 
angegebenen Bestimmungen). 

q. Einige Beispiele. GnR 49 (31 d , 6) — s. die Stelle im Exk.: „Vom altjUd. Fasten* 
Nr. 8 S. 104, b — ist es der -»la-s n*ss, also nach älterem Sprachgebrauch der Vor¬ 
beter, der beim Fastengottesdienst Asche auf die Köpfe der Gemeindeglieder streut. 
Tatsächlich war dies Sache des Synagogen Wärters, wie denn auch die Parallele 
pTaian 2, 65* 40 richtig für y"v den „Synagogendiener* dss einsetzt. || Nach Sota 39 b 
— 8 . oben bei Nr. 5 B, ß S. 138 Anm. k — hat R. J e hoschuaS b. Levi (um 250) an¬ 
geordnet, daß der y"v die Bekleidung nicht in Gegenwart der Gemeinde von der Lade 
nehme. Auch hier ist mit y"o der Synagogenwärter gemeint. — Wenn der Wortlaut 
der Stelle authentisch ist, muß die Verschmelzung der beiden Ämter bereits um 250 
in vollem Gang gewesen sein. || Ferner s. Midr Qoh 5, 5 u. Midr Ps 52 § 1 bei Offb 1,20 
S. 791 Fußnote 2; auch hier werden u. y“v als gleichbedeutend behandelt || Im 
TrSoph 20, 7 wird dem f»n eine Anweisung in bezug auf das an Chanukka zu betende 
Achtzehngebet gegeben, die lediglich den Vorbeter angeht. Der Grund liegt wiederum 
darin, daß der Synagogenwärter allmählich der regelmäßige Vorbeter geworden war. 



Achter Exkurs 


Der altjüdische Synagogengottesdienst 

(zu Lk 4, 16 ff.) 

Als Hauptteile des altsynagogalen Gottesdienstes, zu dessen Ab¬ 
haltung die Anwesenheit von mindestens 10 Personen nötig war,® 
erscheinen in den Quellen überall zuorst die Scl^maMlezitation u. 
die T e philla (das Achtzehngebet samt dem Priestersegen) u. sodann 
die Schriftlektion mit sich anschließendem Predigtvortrag. Die Schrift¬ 
lektion umfaßte zwei Perikopen, von denen die eine der Tora u. die 
andre (die sogenannte Haphtare) den prophetischen Büchern ent¬ 
nommen war.b Dem ersten Hauptteil des Gottesdienstes eignete hiernach 
vorwiegend liturgischer Charakter u. dem zweiten vorwiegend didak¬ 
tischer Charakter. — Über die Sch°mal-Rezitation u. die T'philla 
(nebst Priestersegen) s. die besonderen Exkurse Nr. 9 u. 10; die Schrift¬ 
lektionen u. die dazu gehörenden Predigtvorträge kommen im nach¬ 
stehenden zur Besprechung. 

a. M e g 4, 3: Man trägt die Sch e ma‘-Benediktionen nicht vor n. man tritt nicht 

vor die Lade (um als Vorbeter das Achtzehngebot zu beten) u. man erhebt die Hände 
nicht (zum Priestersegen) u. man liest nicht aus der Tora vor u. macht den Schluß 
nicht mit der Prophetenlektion . . wenn weniger als 10 Personen anwesend sind. || 
Sanh 1, 6: Woher, daß zu einer Gemeinde rns> 10 (Personen) gehören? Weil es heißt: 
Wie lange soll es dieser bösen Gemeinde m-s (beikommen, wider mich zu murren)? 
Nu 14, 27. Josua u. Kaleb sind ausgenommen. (Die „böse Gemeinde* wird auf die 
10 Kundschafter gedeutet u. dann daraus gefolgert, daß zu jeder „Gemeinde*, also 
auch zur gottesdienstlichen Gemeinde mindestens 10 Personen nötig sind. Ein breiterer 
Schriftbeweis in M°g 23 b ). || B e rakh 6 b : R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Wenn Gott 
in eine Synagoge kommt u. darin nicht 10 Personen vorfindet, so zürnt er alsbald, 
wie es heißt: Warum bin ich gekommen, u. es war niemand da; ich habe gerufen, 
u. niemand antwortete? Jes 50, 2. — Um das Nichtzustandekommen einer gottes¬ 
dienstlichen Gemeinde zu verhindern, verpflichtete man 10 geschäfts- oder arbeitsfreie 
Personen in der Gemeinde, regelmäßig an jedem Gottesdienst teilzunehmen. 

M e g 1, 3: Welches ist eine große Stadt? Jede, in der es 10 geschäftsfreie Personen 
gibt — Bertinoro erklärt hier ■p'sea als Leute, „welche von der Arbeit feiern u. aus 
Gemeinderaitteln erhalten werden, damit sie sich beständig in der Synagoge zur Zeit 
des Gebetes einfinden*. — Kurz sagt die Baraitha pM e g 1, 70 b , 41: Zehn von ihrer 
Arbeit zugunsten der Synagoge Feiernde. 

b. Midr HL 8 , 13 (134 a ): Wenn sich die Israeliten die ganzen sechs (Wochen-)Tage 
hindurch mit ihren Arbeiten beschäftigt haben, machen sie sich am Sabbattage des 
Morgens auf u. kommen in die Synagoge n. rezitieren das Sch e ma< u. treten (als Vor¬ 
beter) vor die Lade (um das Achtzehngebet zu beten) u. lesen aus der Tora vor u. 
machen den 8 chluß mit der Prophetenlektion (lesen die Haphtare vor). — Diese 
Stelle, die unverkürzt bei 1 Kor 1, 10 Ende (S. 323) abgedruckt ist, führt sämtliche 
Teile des Gottesdienstes in ihrer ordnungsmäßigen Reihenfolge auf. — Das gleiche 
gilt von der Baraitha pB e rakh 6, 9°, 59: Wer die Sch e ma<-Benediktionen vorträgt 
oder wer vor die Lade (als Vorbeter) tritt oder wer (als Priester) seine Hände (zum 
Segen) erhebt oder wer aus der Tora vorliest oder wer mit der Prophetenlektion den 
Schluß macht oder wer den Lobspruch spricht wegen irgendeines von allen Geboten, 
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die in der Tora gesagt sind: der soll nicht nach ihm selbst (d. h. nach seinen eigenen 
Worten) mit Amen! antworten; n. wenn er antwortet, ist er ein unwissender Mensch 
Es gibt einen Mischnalehrer, welcher lehrt: Siehe, der ist ein unwissender 
Mensch; u. es gibt einen (andren) Mischnalehrer, welcher lehrt: Siehe, der ist ein 
Weiser! Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Der, welcher gesagt hat: „Siehe, der ist ein 
Weiser*, hat es von dem gesagt, der zum Schluß (mit Amen!) antwortet; u. der, 
welcher gesagt hat: „Siehe, der ist ein unwissender Mensch*, hat es von dem gesagt, 
der &ber jede einzelne Benediktion damit antwortet. — Ein weiteres Beispiel findet 
sich Aggad B e resch 79 (53 b ); ferner s. M°g 4, 3 oben in Anm. o. 

I. Die Schriftlektionen 

A. Die Toralektion. 

1. Nach der jüdischen Tradition hat bereits Mose angeordnet, daß 
die Tora in den Morgengottesdiensten der Sabbat- u. Fest- u. Neu- 
mondstage vorgelesen werden sollte; Esra soll diese Bestimmung 
dann ausgedehnt haben auch auf den Sabbatnachmittagsgottesdienst, 
sowie auf die Montags u. Donnerstags zu haltenden Wochengottes¬ 
dienste. a In der neutestamentlichen Zeit war diese Sitte jedenfalls 
bereits fest eingebürgert, b An den Festtagen wurden diejenigen Ge¬ 
setzesstellen vorgelesen, die auf die jedesmalige Festzeit Bezug hatten; 
dagegen las man an den Sabbaten, soweit auf sie nicht gerade ein 
Festtag fiel u. soweit sie nicht zu den Vorbereitungssabbaten im 
Monat Adar (März) gehörten, den Pentateuch in fortlaufender Folge. 
Streitig war, ob an den Fest- u. Vorbereitungssabbaten nur die Fest- 
perikope, oder außer ihr auch noch die Perikope der lectio continua 
zur Verlesung kommen müsse, c — In Palästina brauchte man zur 
Absolvierung des ganzen Pentateuchs drei Jahre; dem entsprach die 
Einteilung der Tora in 154 d bis 175e Abschnitte o-n-io. In Babylonien 
bildete sich der einjährige Zyklus aus; ihm entspricht die auch in 
unsern hebräischen Bibeln sich findende Einteilung des Pentateuchs 
in 54 Paraschen rvi*mn. Der einjährige Zyklus der babylonischen 
Judenschaft, der in der nachtalmudischen Zeit allmählich allgemein 
rezipiert wurde, begann regelmäßig am Sabbat nach dem Laubhütten¬ 
fest u. endete mit dem 23. Tischri, dem letzten Laubhüttenfesttag, 
der deshalb später den Namen min (Gesetzesfreude) erhielt. 
Die Meinung, daß der babylonische Ritus schon in älterer Zeit auch 
in einzelnen Teilen Palästinas gebräuchlich gewesen sei, scheint nicht 
unbegründet zu sein.* 

a. pM e g 4, 75* 16: Mose hat angeordnet, daß die Israeliten ans der Tora vorlesen 
sollten an den Sabbaten, an den Festtagen, an den Nenmondstagen n. an den Zwischen¬ 
feiertagen (des Passah- n. LanbhQttenfestes); denn es heißt Lv 23, 44: Mose sagte 
den Kindern Israel die Festzeiten Jahves [d. h. nach SLv 23,44 (417*): Mose sagte 
den Israeliten die Passahvorschriften am Passahfest, die auf das Pfingstfest sich be¬ 
ziehenden Vorschriften am Pfingstfest n. die anf das Laubhütten fest sich beziehenden 
am Lanbhattenfestj. Esra hat angeordnet, daß die Israeliten aus der Tora vorlesen 
sollten am 2. n. 5. Wochentag n. am Sabbatnachmittag. (Montag u. Donnerstag waren 
die Gerichtstage, an denen die Landlente vielfach in die Städte kamen; hier wurde 
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ihnen durch Einrichtung der Wochengottesdienste Gelegenheit gegeben, einem vor¬ 
schriftsmäßigen Synagogengottesdienst beizuwohnen, den sie in ihrem heimatlichen 
Dorfe vielleicht nicht hatten.) — Dasselbe TrSoph 10 § 1 u. 2. — Anders BQ 82*: 
Zehn Verordnungen hat Esra erlassen: Daß man am Sabbatnachmittag u. am 2. u. 

5. Wochentag aus der Tora (beim Gottesdienst) vorlesen sollte.... Daß man am 
Sabbatnachmittag aus der Tora vorlesen sollte, verordnete er der Mäßiggänger wegen 
ru^p 'am' (= die an den Straßenecken umhersitzen; anders Raschi). Aber daß man 
am 2. u. 5. Wochentage vorlesen sollte, hat denn das Esra angeordnet? Es war ja 
seit alters verordnet! Denn in einer Bar heißt es: Sie gingen drei Tage lang in der 
Wüste u. fanden kein Wasser 7 .x 15, 22. Die Allegoriker r*esin haben gesagt: 
„Wasser“ bedeutet nichts andres als die Tora, s. Jes 55, 1: Ach, ihr Därstenden 
alle, kommt zum Wasser! Als sie drei Tage lang ohne Toraunterweisung herum¬ 
gezogen waren, wurden sie matt. Da erhoben sich die Propheten in ihrer Mitte u. 
ordneten an, daß sie am Sabbat aus der Tora vorlesen sollten; dann sollten sie den 
ersten Wochentag (Sonntag) äberschlagen u. am zweiten vorlesen, dann wieder den 
dritten u. vierten äberschlagen u. am fünften vorlesen u. endlich den Rasttag auf 
Sabbat (Freitag) äberschlagen, damit sie nicht drei Tage lang ohne Tora blieben. — 
Diese Bar findet sich M e kh Ex 15, 22 (52b). 

b. Vgl. Apg 13, 15 u. 15, 21. — Josephus c. Apion. 2, 17: Nicht einmal oder zwei¬ 
mal oder öfters sollten wir das Gesetz hören, sondern er (der Gesetzgeber Mose) be¬ 
fahl, daß wir an jedem siebenten Tag die andren Arbeiten sollten lassen u. uns zum 
Anhören des Gesetzes versammeln, damit wir es genau erlernten. (Man sieht, Josephus 
fährt das, was in seinen Tagen äblich war, unbedenklich auf Mose zurück.) — Auch 
im Tempelkultus hatte die Vorlesung aus der Tora ihren Platz. Am Versöhnungstage 
las der Hohepriester vor Lv 16 u. 23,26—32, s. Joma 7, 1; Sota 7, 7. Der König 
hatte alle sieben Jahre am Laubhüttenfest (s. Dt 31, 10 ff.) vorzulesen Dt 1—6,3; 

6 , 4-9; 11, 13-21; 14, 22—27; 26,12—16; ferner die Königs-Parasche Dt 17,14—20 
u. den Abschnitt mit den Segnungen u. Flächen Dt 28, s. Sota 7, 8 . Hier wird auch 
ausdrücklich berichtet, daß der König Agrippa (wohl I., 37—44) dieser seiner Ver¬ 
pflichtung nacbgekommen sei; s. die Stelle bei Apg 12, 23 S. 709 f. 

C. M e g 3, 5 f.: Am Passahfest liest man vor aus dem Abschnitt über die Festzeiten 
in der Priestertora (d. h. Lv 23,1 ff.), am Wochenfest Dt 16,9 ff., zu Neujahr Lv 23, 23 ff.; 
am Versöhnungstag Lv 16,1 ff.; am ersten Laubhüttenfesttag liest man vor aus dem Ab¬ 
schnitt über die Festzeiten in der Priestertora (d. h. Lv 23,33 ff.), an allen übrigen Tagen 
des Laubhüttenfestes aus dem Abschnitt über die Opfer des Laubhättenfestes (Nu 29,12 ff.); 
am Tempelweihfest über die Stammesfürsten (Nu 7), am Purimfest Ex 17, 8 ff.: Da kam 
<Amaleq usw., an den Neumondstagen Nu 28,11 ff, bei den Standmannschaften (Opfer¬ 
beiständen, 8 . bei Lk 1,5 S. 63 Nr. 3) aus der Schöpfungsgeschichte u. an den Fasttagen 
die Segnungen u. Fläche (Lv 26). — Parallelen mit Abweichungen TM*g 4, 5 (225); 
pM e g 3, 74 b , 27. — Die Festsetzungen im bT lauten vielfach anders, s. M°g 31 ft . II 
M e g 3,4: Am Neumondstag des Adar, der auf einen Sabbat fällt, liest man die 
Parasche o-sp® vor (d. h. Ex 30, 11 ff.; denn im Monat Adar sollte die Tempelsteuer 
entrichtet werden). Fällt er (der 1. Adar) mitten in die Woche, so liest man die 
Parasche 8 ch e qalim am Sabbat zuvor u. unterbricht die Ordnung (der lectio continua) 
am folgenden Sabbat. Am zweiten Sabbat liest man (alB Vorbereitung auf das Purimfest) 
„gedenke, was dir‘Amaleq getan hat* Dt 25, 17; am dritten den Abschnitt von 
der roten Kuh (Nu 19), am vierten Ex 12, 1 ff.; am fünften kehrt man wieder zur 
Ordnung (der lectio continua) zuräck. Allgemein unterbricht man die Ordnung (der 
lectio continua) an den Neumondstagen, am Tempelweihfest, am Purimfest, an den 
Fasttagen, bei den Versammlungen der Standmänner (Opferbeistände) u. am Ver¬ 
söhnungstage. — In der Auffassung dieser Stelle macht sich die oben im Text be¬ 
rührte Meinungsverschiedenheit geltend. Die einen bezogen das Unterbrechen der 
Ordnung u. das Zuräckkehren zur Ordnung auf die fortlaufende sabbatliche Pentateuch¬ 
lektion; sie setzten also voraus, daß die gewöhnliche Pentateuchperikope neben der 
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Festperikope in Wegfall käme. Andere bezogen es auf die Prophetenlektion (die 
Haphtara), insofern diese an den Fest* u. Adarsabbaten nicht dem Inhalt der gerade 
fälligen Sabbatpentateuchperikope, sondern dem der jedesmaligen Festperikope ent- 
sprechen habe. Sie nahmen also an, 1 daß an den genannten Festsabbaten neben der 
Festperikope auch die fällige Parasche der lectio continua vorgelesen worden sei. So 
heißt es M®g 30 b : a Sie kehrten zur Ordnung zurück*: .zur Ordnung*, was bedeutet 
es? R. Ammi (um 800) hat gesagt: Zur Ordnung der Paraschen (der Pentateuch¬ 
lektionen) kehrte man zurück. R. Jirm°ja (um 820) hat gesagt: Zur Ordnung der 
Haphtaren (der Prophetenlektionen) kehrte man zurück. i| TM e g 4, 1—4 (225): Wenn 
der Adar-Neumoudstag auf einen Sabbat fällt, liest man die Parasche Sch c qalim vor 
u. man macht den Schluß mit (der Prophetenlektion) 2 Kg 12, 8 ff. Welches ist die 
erste (Adar-)Woche? In welche der 1. Adar fällt, selbst wenn er auf einen Sabbat¬ 
rüsttag (Freitag) fiele. Am zweiten Sabbat liest man *mst (Dt 25,17 ff.) u. macht den Schluß 
mit 1 Sam 15, 2 ff. Welches ist die zweite Woche? In welche das Purimfest fällt, 
selbst wenn es auf einen Sabbatrüsttag fiele. Am dritten Sabbat liest man den Abschnitt 
von der roten Kuh (Nu 19) u. macht den Schluß mit Ez 36, 25. Welches ist die 
dritte Woche? Die unmittelbar auf Purim folgt Am vierten Sabbat liest man Ex 12,1 ff. u. 
macht den Schluß mit Ez 45,18 ff. Welches ist die vierte Woche ? In welche der 1. Nisan 
fällt, selbst wenn er auf einen Sabbatrüsttag fiele. Wenn die Parasche Sch*qalim 
(nach der Ordnung der lectio continua) unmittelbar vor oder nach dem (1.) Adar liegt, 
so liest man sie (am ersten Adarsabbat) noch einmal; u. ebenso verhält es sich mit der 
Parasche am zweiten u. dritten u. vierten Adarsabbat, desgleichen mit der am Tempel¬ 
weihfest u. am Purimfest. — Aus dem letzten Satz erhellt, daß die Festperikopen in der 
lectio continua nicht Überschlagen, sondern verlesen wurden, wann die Reihe gerade 
an sie kam. 

d. M e g29 b : Die Bewohner des Abendlandes (Palästinas) vollenden die Vorlesung 
der Tora in drei Jahren. — Über die Einteilung des Pentateuchs in 154 Abschnitte 
s. die Literatur bei Schüret 2 4 , 531 Anm. 115. 

e. pSchab 16, 15°, 33: R. J e hoschuai b. Levi (um 250) hat gesagt: Nur ein einziges 
Mal in meinem Leben habe ich in ein Haggadabuch hineingeblickt; ich fand darin 
geschrieben: Die 175 Paraschen, in denen in der Tora das Wort .reden*, .sprechen* 
u. .befehlen* geschrieben steht, entsprechen den Lebensjahren unseres Vaters 
Abraham. ... — Die Parallelstelle TrSoph 16 g 10 (s. bei Eph 4, 8 S. 597 Anm. c) 
fügt hinzu: Deshalb hat man 175 Abschnitte n«no für die einzelnen Sabbate fest¬ 
gesetzt als beständiges Brandopfer t'on rS iy. Eine weitere Parallele s. Midr Ps 22 
g 19 (95»). 

/. Hamburger, Real-Encyclopädie 2, 1264 f., u. Duschak, Geschichte u. Darstellung 
des Jüdischen Gultus S. 253, finden den Beweis in der Baraitha M c g 81 b : R. Schim'on 
b. Eifazar (um 190) sagte: Esra hat angeordnet, daß die Israeliten die Flüche in der 
PrieBtertora (d. h. Lv 26) vor Pfingsten u. die Flüche im Deuteronomium (d. h. Dt 28) 
vor Neujahr lesen sollten. — Bei der in Babylonien üblichen Einteilung der Tora 
in 54 Paraschen dürfte die 83. Parasche, zu der Lv 26 gehört, in der Tat gerade vor 
Pfingsten u. die 50. Parasche, zu der Dt 28 gehört, gerade vor Neujahr in der lectio continua 
fällig gewesen sein. Da nun R. Schim'on b. EUazar ein palästinischer Gelehrter war, 
so darf man aus seinen Worten wohl schließen, daß hin u. wieder auch palästinische 
Gemeinden den babylonischen einjährigen Zyklus angenoramon haben. Der palästinische 
Gelehrte Resch Laqisch (um 250) deutet allerdings den Ausspruch des R. Schimion 
b. EUazar nicht aus der babylonischen Sitte heraus, s. M e g 31 b , 27. 

2. Das Vorlesen der Tora im Gottesdienst war nicht das Piivilegium 
eines bestimmten Standes, etwa der Priester oder der Schriftgelehrten, 
sondern stand, von gewissen Ausnahmen abgesehen, prinzipiell jeder¬ 
mann zu; selbst Knaben (vor Vollendung des 13. Lebensjahres) waren 
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nicht ausgeschlossen.» Doch war es nicht eine Person, die das Ge¬ 
schäft des Verlesens aus der Tora im Gottesdienst zu versehen hatte, 
sondern stets mehrere, u. zwar wuchs ihre Zahl je nach der Wert¬ 
schätzung des Tages. Ara Sabbatnachmittag u. bei den Wochen¬ 
gottesdiensten (Montags u. Donnerstags) walteten 3 Personen des 
Leseamtes, an den Neumondstagen u. den Zwischenfeiertagen des 
Passah- u. Laubhüttenfestes 4 Personen, an den Feiertagen 5 Per¬ 
sonen, am Versöhnungstag 6 Personen u. an den Sabbaten 7 Personen. 
Man durfte am Sabbat aber auch über diese Zahl hinausgehn.b Sache 
des Synagogenvorstehers nossn ®so war es, die betreffenden Personen 
zu bestimmen^ wohl nachdem er sich tags zuvor mit ihnen darüber 
ins Einvernehmen gesetzt hatte. Denn nur so läßt sich die Forderung 
begreifen, daß der Vorleser gut vorbereitet an seine Aufgabe heran¬ 
treten sollte.** Der Synagogenwärter rief dann die in Aussicht ge¬ 
nommenen Personen öffentlich auf, wenn möglich zuerst einen Priester, 
nach ihm einen Leviten u. dann die gewöhnlichen Israeliten.® Mit 
einer gewissen Feierlichkeit schickte sich der Aufgerufene zur Er¬ 
füllung seiner Obliegenheit an: er öffnete die Torarolle 1 u. blickte 
hinein, wohl um die Stelle, die er zu verlesen hatte, für sein Auge 
zu fixieren.* Dann sprach er laut den Lobspruch über die Tora 
mm rann,!? auf den die Gemeinde mit ihrem Amen! antwortete.h 
Sobald das Amen verklungen war, begann er die Vorlesung seines 
Abschnitts,h um hinterher dem nächsten Vorleser Platz zu machen. 
Die Länge des von den einzelnen zu lesenden Toraabschnitts hing 
von der Anzahl der Aufgerufenen ab. Als Regel galt, daß bei der 
Toralektion nicht weniger als drei Verse auf jeden Leser kommen 
sollten.* Das Vorlesen selbst mußte ein wirkliches Lesen sein, d. h. 
die Stelle durfte nicht aus dem Gedächtnis hergesagt werden ;k ferner 
sollte der Leser dabei stehn* u. sich bemühen, seinen Abschnitt mit 
wohllautender Stimme vorzutragen, **» Auch wird eingeschärft, daß 
er in seiner Kleidung das Dekorum zu wahren habe.*» 

a. M e g 4, 6: Ein Blinder darf die Benediktionen zum Sch e ma ( < vortragen (aber nicht 
aus der Tora vorlesen; denn er würde sie ja aus dem Gedächtnis aufsagen müssen). 
Dasselbe TM®g 4, 28 (227). || M e g 4, 6: Ein mindeijähriger Knabe darf aus der Tora 
vorlesen. (Dagegen ist ein solcher, gleichwie ein Taubstummer u. Blöder vom Vor¬ 
lesen der Estherrolle am Purimfest ausgeschlossen, s. M e g 2, 4.) — Über Frauen heißt 
es TM u g 4, 11 (226): Alle werden mit zu der Zahl der Sieben (die am Sabbat aus der 
Tora vorlesen) gerechnet, selbst ein unmündiger Knabe, selbst eine Frau. Man läßt 
eine Frau nicht kommen, um (aus der Tora) öffentlich vorzulesen. (Ob man Frauen, 
um sie zu ehren, zur Schriftlektion aufgerufen hat, um dann einen andren in ihrem 
Namen lesen zu lassen?) — Ebenso liest man pM e g 4, 75®, 48 in bezug auf Sklaven: 
R. Z'lira (II., um 350) hat im Namen des R. Jirm c ja (um 320) gesagt: Ein Sklave wird 
mit zu der Zahl der Sieben gezählt. (Hiernach würden auch Sklaven von der Tora¬ 
lektion nicht ausgeschlossen gewesen sein.) — In der Bar M*’g 23 a lautet die Stelle 
über die Frauen so: Alle werden mit zu der Zahl der Sieben gerechnet, selbst ein 

1 Der Platz des Vorlesers war das Lesepult auf der s. Exk. 7 S. 139, y u. <f. 
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unmündiger Knabe u. selbst eine Frau. Aber die Gelehrten haben gesagt: Eine Frau 
soll nicht aus der Tora vorlesen um der Ehre der Gemeinde willen. 

b. M e gil 4, 1 u. 2: Am 2. u. 5. Wochentag u. am Sabbatnachmittag lesen drei Per¬ 
sonen aus der Tora vor; man vermindert die Zahl nicht u. man fügt nicht hinzu, u. 
man macht keinen Schluß mit der Prophetenlektion (d. h. es wird keine Haphtare 
vorgelesen). Wer die Toralektion beginnt u. wer sie schließt, spricht (der eine) vorher 
n. (der andre) nachher eine Benediktion. — An den Neumondstagen u. an den Zwischen¬ 
feiertagen lesen vier; man vermindert die Zahl nicht u. man fügt nicht hinzu, u. man 
macht keinen Schluß mit der Piophetenlektion. Wer die Toralektion beginnt u. wer 
sie schließt, spricht vorher und nachher eine ßenediktion. Dies ist die Regel: An 
einem Tage, der ein Zusatzopfer hat, ohne daß er ein Festtag ist, lesen vier. An 
einem Festtag (lesen) fünf, am Versöhnungstag sechs, am Sabbat sieben. Man ver¬ 
mindert die Zahl nicht, aber man darf zu ihr hinzufQgen, u. man macht den Schluß 
mit der Prophetenlektion. Wer die Toralektion beginnt u. wer sie schließt, spricht 
vorher u. nachher eine Benediktion. (Später anders, s. in Anm. g M e g 21 b .) — Parallel¬ 
stellen mit weiteren Ausführungen TM e g 4, 11 (226); pM e g 4, 75 a , 48; M e g 23 a . 

C. Hierzu s. im Exk.: «Das altjüd. Synagogeninstitut* Nr. 7 A S. 146 Anm. b. 

d. Tanch rr' 90 a : Gott redete alle diese Worte Ex 20, 1. Das meint Hi 28, 27: 

„Er (Gott) sah sie (Weisheit = Tora) u. sagte sie her, stellte sie fest u. durchforschte 
sie auch“, u. darauf heißt es (Vers 28): Er sagte sie dem Menschen (so der Midrasch). 
Das will lehren: Wenn du ein Sohn der Tora bist, so sei dein Sinn nicht stolz, etwas 
vor der Gemeinde zu sagen, bevor du es nicht zwei- oder dreimal vor dir selbst vor¬ 
getragen (durchgenommen) hast. Es geschah einmal, daß der Synagogenwärter yr. den 
R. ‘Aqiba (f um 135) aufrief, öffentlich aus der Tora in der Gemeinde vorzulesen. Er 
aber wollte nicht hinaufgehn (vor das auf der Bema erhöht stehende Lesepult). Es 
sprachen seine Schüler zu ihm: Unser Lehrer, hast du uns nicht also gelehrt: Sie 
(die Tora) ist dein Leben u. Länge deiner Tage? Warum hast du dich geweigert, 
danach zu tun? Er antwortete ihnen: Beim Tempeldienst, ich habe mich geweigert 
vorzulesen, nur weil ich diesen Abschnitt nicht zwei- oder dreimal der Reihe nach 
durchgegangen war (mich nicht darauf vorbereitet hatte); denn ein Mensch darf die 
Worte der Tora vor der Gemeinde nicht sagen, bevor er sie nicht zwei- oder dreimal 
vor sich selbst vorgetragen hat; denn so finden wir es bei Gott, der die Antwort der 
Zunge (vgl. Spr. 16, 1) allen Menschen verleiht, u. vor dem die Tora offenbar ist wie 
Sternenlicht (-= 55 ); als er aber im Begriff war, den Israeliten die Tora zu geben, heißt 
es von ihm Hi 28, 27: «Da sah er sie an u. sagte sie her, stellte sie fest u. durch¬ 
forschte sie auch*, u. dann erst heißt es (Vers 28): Er sagte sie dem Menschen. Ebenso 
steht geschrieben Ex 20, 1: „Es redete Gott alle diese Worte*, nämlich vor sich selbst, 
u. dann folgt: d. h. um sie (dein Volk öffentlich) zu sagen.- 

e. Zum Aufruf durch den Synagogenwärter s. im Exk.: Das altjüd. Synagogen¬ 
institut Nr. 7 B S. 148 Anm. c. || Git 5, 8: Folgende Dinge hat man um des Friedens 
willen verordnet: Ein Priester liest als erster (aus der Tora) vor, nach ihm ein Levit, 
nach ihm ein Israelit, des Friedens halber. ... || Wie streng man nach dieser Regel 
verfuhr, zeigt K e th 25 b , wo man aus dem Vorlesen einer Person an erster u. zweiter 
Stelle schließt, daß sie dem Priester-, bezw. dem Levitenstand angehöre. II Git 59 b 
8. im Exk.: Das altjüd. Synagogeninstitut Nr. 7 A S. 146 Anm. d. 

f. M e g 32 a Bar: (Der Vorlesende) öffnet (die Torarolle) u. sieht hinein; er rollt 
sie zusammen, spricht die Benediktion, dann öffnet er sie wieder u. liest vor. Das 
sind Worte des R. Melr (um 150). R. J c huda (um 150) sagte: Er öffoet u. sieht hinein 
u. spricht den Lobspruch u. liest vor. Was war der Grund des R. Melr? Er meinte 
es wie ‘Ulla (um 280). Denn ‘Ulla hat gesagt: Warum hat man gesagt: Wer aus der 
Tora vorliest, soll dem Dolmetscher (s. weiter unten) nicht helfen? Damit man nicht 
sage, der Targum (die Übersetzung des Dolmetschers) stehe in der Tora geschrieben. 
So auch hier, damit man nicht sage, die Lobsprüche seien in der Tora geschrieben. 
(Darum soll die Torarolle vor der Benediktion wieder zusammengerollt werden.) R. J°huda 
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aber sagte: Beim Targum kann man den Irrtum hegen, bei den LobsprQchen hegt 
man ihn nicht (denn da weiß jedermann, daß diese nicht in der Tora geschrieben 
stehen; also braucht man die Torarolle nicht wieder zusammenzurollen). R. Z e ‘ira 
(um 300) hat gesagt, Rab Matt p na (um 270) habe gesagt: Die üalakha ist: Er öffnet 
u. sieht hinein u. spricht den Lobspruch u. liest vor. — Etwas anders im TrSoph 13 § 8. 

g. M e g 4, 2: Wer die Toralektion beginnt u. wer sie schließt, spricht (der eine) 
vorher u. (der andre) nachher eine Benediktion. — So die Altere Praxis. Der Lob¬ 
spruch vorher wurde eingeleitet mit den Worten des Vorlesers: .Lobet Jahven, den 
Hochgelobten! 11 — Die Gemeinde antwortete: Gelobt sei Jahve, der Hochgelobte, 
immer u. ewiglich! (So schon SDt 32, 3 § 306 Bl. 132 b ; vgl. auch Berakh 7, 3.) — 
Dann folgte der eigentliche Lobspruch, der als bekannt vorausgesetzt u. deshalb in 
den Quellen nicht mitgeteilt wird. In seiner jetzigen Form, die wohl auf TrSoph 13 
§ 8 zurückgeht, lautet er: Gepriesen seist du. Jahve unser Gott, König der Welt, der 
uns aus allen Völkern erwählt u. uns seine Tora gegeben hat. Gepriesen seist du 
Jahve, Geber der Tora! — Der Lobspruch nachher in seiner gegenwärtigen Fassung 
(wiederum nach TrSoph 13 § 8): Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, König der Welt, 
der uns die Tora der Wahrheit gegeben u. ewiges Leben in uns gepflanzt hat. Gepriesen 
seist du Jahve, Geber der Tora! — Zu beiden LobsprQchen s. auch Schulchan (Ar 
o**h mite § 139 Nr. 4—11. — In späterer Zeit hatte jeder der Vorlesenden diese 
Lobsprttche vorher u. nachher zu sprechen. M e g 21 b Bar: Wer anfängt (aus der Tora 
vorzulesen), spricht vorher eine Benediktion, u. wer (mit dem Vorlesen) schließt, spricht 
nachher eine Benediktion. (Dies der alte Ritus.) Wenn aber jetzt alie (Vorlesenden) 
vorher u. nachher eine Benediktion sprechen, so hat das seinen Grund darin, daß die 
Rabbinen es als Vorbeugungsmaßregel mit Rücksicht auf die Kommenden u. Gehenden 
festgesetzt haben. (Wenn einzelne Synagogenbesucher verspätet zum Gottesdienst 
kommen u. dann sehen, daß die mittleren Vorleser weder vorher noch nachher einen 
Lobspruch sprechen, so könnten sie meinen, ein solcher Lobspruch sei beim Gebrauch 
der Tora überhaupt nicht mehr nötig, u. ihn auch bei ihrem häuslichen Lesen der 
Tora fortlas9en. Daher jene Anordnung der Rabbinen.) 

h. Sot* 39 b : R. Z e cira (um 300) hat gesagt, R. Chisda (f 309) habe gesagt: Die 
Gemeinde darf nicht Amen! antworten, bis der Lobspruch aus dem Munde des Vor¬ 
lesers zu Ende ist, u. der Vorleser darf nicht aus der Tora vorlesen, bis das Amen 
aus dem Munde der Gemeinde zu Ende ist. 

i. M e g 4, 4: Der aus der Tora Vorlesende soll nicht weniger als drei Verse 
vorlesen. || M e g 24 a : Es ist gelehrt worden (in M e g 4, 4): .Drei Verse“. Wem ent¬ 
sprechen diese drei Verse? R. Asi (um 300) hat gesagt: Sie entsprechen (den drei 
Bestandteilen des Kanons) der Tora, den Propheten u. den Hngiographen. || TM°g 4, 17 
(226): Man liest aus der Tora nicht weniger (lies pi.^c statt -ri*) als drei VerBe aus 
einer Rolle vor. Wenn der Abschnitt vier oder fünf Verse enthält, so liest (der erste 
Leser) sie ganz. Wenn der Abschnitt fünf Verse enthält u. er (der erste Leser) las 
(nur) drei u. ließ zwei übrig, so liest der, der nach ihm zum Lesen hintritt, jene 
beiden Verse u. außerdem noch drei Verse von dem nächsten Abschnitt. Wenn dieser 
vier oder fünf Verse enthält, so liest er (der zweite Leser) sie ganz. — Eine Parallele 
s. pM®g 4, 75 b , 30. 

Am Sabbatnachmittag u. bei den Wochengottesdiensten (Montags u. Donnerstags) 
las man aus dem Toraabschnitt des nächstfolgenden Sabbats vor. Für gewöhnlich 
wurden bei diesen Nebengottesdiensten von drei Personen 10 Verso verlesen. M e g 3 
Ende: Am 2. u. am 5. Wochentag u. am Sabbatnachmittag liest man der Reihe nach 
fort; aber diese Stücke kommen nicht zur Anrechnung (auf die Perikope des nächsten 
Sabbats); denn es heißt Lv 23, 44: .Und Mose sagte den Kindern Israel die Festzeiten 
Jahves“; es ist also Vorschrift, jedes einzelne zu seiner Zeit zu lesen. II TM e g 4, 10 
(225): Da, wo man am Sabbatmorgen (in der Toralektion) aufgehürt hat, beginnt man am 
Sabbatnachmittag; wo man an diesem aufgehört hat, beginnt man am zweiten 
Wochentag; wo man an diesem aufgehört hat, beginnt man am fünften Wochentag; 
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wo man an diesem aufgehört hat, beginnt man am folgenden Sabbat. (Nach dieser 
Meinung, die von R. Metr, um 150, vertreten wird, brauchte man am nächsten Sabbat 
die in der Woche bereits verlesenen TorastQcke nicht noch einmal vorzulesen. Die 
Halakha ist jedoch nicht nach ihm.) R. J e huda (um 150) sagte: Da, wo man am 
Sabbatmorgen aufgehört hat, beginnt man am nächsten Sabbat. (Das entspricht der 
obigen Meinung in M°g 3 Ende). Als Bar wiederholt M e g 31 b mit dem Zusatz: R.Z e <‘ira 
(um 300) hat gesagt: Die Halakha ist: Da wo man am Sabbatmorgen abgebrochen hat, liest 
man am Sabbatnachmittng, am zweiten u. am fünften Wochentag u. am nächsten 
Sabbat. (Das entspricht der Meinung des R. J ü huda.) j| By 82 n : Anfänglich (zurZeit 
Moses) hatte man (für die Wochengottesdienste) festgesetzt, daß ein Mann drei 
Verse oder auch drei Mann drei Verse vorlesen sollteu entsprechend den Priestern, 
Leviten u. Israeliten. Da kam dieser (Esra) u. bestimmte (für die Wochengottesdienste) 
drei Mann u. zehn Verse entsprechend den zehn geschäftsfreien Männern (die sich ver¬ 
pflichteten, allen Gottesdiensten regelmäßig beizuwolinen). Vgl. auch pTa'an 4, «58*. 61. 

Diese Bestimmungen Uber die Anzahl der Vorleser u. der von den einzelnen zu 
verlesenden Schriftverse galten natürlich nur dann, wenn in einer Gemeinde die 
nötige Zahl geeigneter Personen vorhanden war; andrenfalls behalf inan sich anders. 
Namentlich scheint es in den fremdsprachigen Gemeinden der Diaspora allgemein 
üblich gewesen zu sein, daß die ganze 'l'oralektion nur von einem vorgelesen wurde. 
TM°g 4, 12 (220): Wenn unter den Mitgliedern einer Synagoge nur einer ist,'der vor¬ 
lesen kann, so tritt er hin, liest vor u. setzt sich, dann tritt er (abermals) hin, liest 
vor u, setzt sich u. so selbst siebenmal. (Auf diese Weise markiert der eine die für 
die Sabbate vorgeschriebene Siebenzahl von Vorlesern.) — Die Parallele in pM°g 4, 
75*, 46 lautet: Ist (nur) einer da, der die Parasche vorzulesen versteht, so liest er 
sie ganz vor. Sind sieben Kundige da, so lesen sie alle je drei Verse. Ist nur ein 
Kundiger da, so verliest er drei Verse u. immer wieder drei Verse. (Der letzte Satz 
ist nach der eben angeführten Tosephtastelle zu verstehen.) || TM e g4,13 (226): Wenn 
eine Synagoge der Fremdsprachigen einen hat, der vorlesen kann, so fängt man immer 
hebräisch an u. schließt hebräisch. Wenn sie nur einen haben, der vorlesen kann, 
so liest nur einer vor. (Aus dem ersten Satz wird man folgern dürfen, daß in der 
Diaspora die Vorlesung der Tora in der fremden Sprache erlaubt u. üblich war.) |i 
pM e g 4, 75*, 45: Die Fremdsprachigen haben nicht den Brauch (daß am Sabbat sieben 
Personen vorlesen), sondern einer liest die ganze Parasche vor. || Philo, Fragm. ex 
Euseb. Praepar. evnng. (Maug. 2, 630): Tiüy ItQituy di ng 6 nagtiiv ijf xtäy yeqövttov 
ttf äyayiyuiaxsi rovg Itoorg vouovg ttvtoig. 

k. pM e g 4, 74 d , 44: R. Z c «ira (um 300) hat im Namen des Rab Chananlel (um 260) 
gesagt: Auch wenn einem dio Tora so geläufig wäre wie dem Esra, soll man sie 
nicht auswendig sagen, sondern sie vorlesen, wie es von Barukh heißt Jer 36, 18: 
Aus seinem Munde sprach er (Jeremia) mir alle diese Worte vor, während ich sie 
mit Tinte auf das Buch schrieb. || pM'g 4, 74 d , 13: R. Chaggai (um 330) hat gesagt: 
R. Sch e mu6l b. Ji^cbaq (um 300) trat in eine Synagoge. Er sah, wie ein Kinderlehrer 
die Übersetzung (den Torgum) aus einem Buch vortrug. Er sprach zu ihm: Das ist 
dir verboten. Worte, die mündlich gesagt sind (wie die des Targums), sind mündlich 
(= auswendig) zu sagen; Worte, die schriftlich gesagt sind (wie die der Tora), sind 
aus der Schrift vorzutragen. — Ähnlich so R. Jehuda b. Nachman, um 280, in Git60 h . II 
Die Mischna verbietet das gedächtnismäßige Hersagen ausdrücklich in bezug auf 
die Estherrolle am Purimfest; s. M g 2, 1: Wer sie (die Estherrolle) auswendig hersagt 
(statt sie abzulesen). . ., hat seiner Tflicht nicht genügt. — Daß die Mischna aber 
der gleichen Meinung ist auch in bezug auf die sabbatlichen Toralektiouen, erkennt 
man daraus, daß sie da, wo das Rezitieren eines Toraabschnittes aus dem Gedächtnis 
erlaubt war, dies besonders bemerkbar macht. Joma 7, 1: Den Abschnitt: „Am Zehnten 
dieses siebenten Monats* aus der Pentateuchrolle der Musterungen (d. h. Nu 29, 7 ff.) 
liest der Hohepriester (am Versöhnungstag) auswendig vor. — Dasselbe Sota 7, 7; 
TM 'g 4, 7 (225). Als Grund gibt Resch Laqisch (um 250) an, daß man eine Torarolle 
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nicht Öffentlich aufrollen dürfe; das hätte aber geschehen müssen, wenn der Hohe¬ 
priester jene Nomeristelle hätte vorlesen wollen, nachdem er unmittelbar zuvor zwei 
Stellen aus Levitikus vorgelesen hatte, pM e g 4,7ö b , 46.49; TrSoph 11 § 2; vgl.Sota41*. 

Betreffs des Torabuchs, das zum Verlesen benützt werden sollte, heißt es Git 60*: 
Die Bewohner von Galiläa liehen den R. Chelbo (um 300) fragen: Wie verhält es sich 
mit dem Vorlesen aus den fünf Einzelrollen der Tora in der Synagoge vor der Ge¬ 
meinde (ist es erlaubt oder nicht)? Er wußte darüber keine Entscheidung; er kam 
u. befragte den R. Jifchaq, den Schmied (um 800). Er wußte darüber keine Entscheidung, 
er kam u. fragte im Lehrhaus nach. Man erklärte es aus dem, was R. Sch'muei 
b. Nachman (um 260) gesagt hat im Namen des R. Jochanan (f 279; oder richtiger des 
R. Jonathan?, um 220): Aus einem Torabuch, in welchem ein Blatt fehlt, darf man 
nicht vorlesen. Aber das trifft (in diesem Fall) nicht zu: dort fehlt etwas, hier aber 
(bei den fünf Einzelrollen) fehlt nichts. Rabbah (f 331) u. Rab Joseph (f 333) haben 
beide gesagt: Man darf aus den fünf Einzelrollen der Tora in der Synagoge nicht 
vorlesen um der Ehre der Gemeinde willen. — Weiteres hierüber s. im Exkurs 
über das Synagogeninstitut Nr. 5 B Anm. u S. 133 f. 

/. M p g21* Bar: Beim Vorlesen ans der Tora ist das nicht der Fall (nämlich daß 
man dabei wie beim Vorleseu der Estherrolle sowohl sitzen als auch stehen darf). 
Woher das? R. Abbahu (um 800) hat gesagt: Weil es in der Schrift heißt Dt 5, 28: 
Du aber stehe hier bei mir! Ferner hat R. Abbahu gesagt: Wenn die Stelle nicht 
geschrieben stände, könnte man es nicht sagen: selbst Gott (redete mit Mose) im 
Stehen. || pM«g 4, 74 d , 4: Warum steht er (der aus der Tora Vorlesende)? Um sie 
(die Tora) zu ehren? oder um die Menge (die Gemeinde) zu ehren? Wenn du sagen 
wolltest: „Um sie (die Tora) zu ehren*, so müßte er auch stehen, wenn er (in seinem 
Hause) allein in ihr liest; wenn du aber sagst: „Um die Menge zu ehren*, so braucht 
er nicht (so lies!) zu stehen, wenn er allein in ihr liest. (Immer) steht er, um sie 
(die Tora) zu ehren; (trotzdem steht er nicht, wenn er allein in ihr liest) wenn du 
so sagst, würde er nachlässig werden u. (überhaupt) nicht in ihr lesen. — So nach 
dem Kommentar nns •jvtc (von David Fränkel, dem Lehrer Moses Mendelssohns). 

m. M e g 32*: R. Sch e phatja hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Wer 
die Tora ohne Lieblichkeit (unmelodisch) vorliest u. die Mischna ohne Gesang aufsagt, 
über den sagt die Schrift Ez 20, 25: Habe auch ich ihnen Satzungen gegeben, die 
nicht schön (klingen)? (Der Vers scheint als Fragesatz gefaßt zu sein.) — Ebenso 
TrSoph 3 g 10. 

fl. Hierzu s. Belege im Exk.: Das altjüd. Synagogeninstitut Nr. 7 C S. 151 Anm .f. 

3. Das Aussfcerben des Hebräischen als Muttersprache der palä- 
stinischen Judenschaft machte die Übertragung der gottesdienstlichen 
Toralektion in die (west-)aramäische Landessprache zur Notwendigkeit. 
Nach der jüdischen Tradition wäre diese Sitte bereits zur Zeit Esras 
in Übung gewesen; doch ist die dafür beigebrachte Belegstelle kein 
genügender Beweis.« Die Übersetzung ins Aramäische hieß ow?a, der 
Übersetzer wpnp, abgekürzt (von eint? »Übersetzen, erklären*). 
Die Schwierigkeiten einer guten Übertragung des Grundtextes in die 
Volkssprache verkannte man nicht: die wörtliche Übersetzung,meinte 
man, könne zur Lüge u. ein Zusatz zur Gotteslästerung werden.b 
Tatsächlich stellen die Übertragungen, wie die auf uns gekommenen 
schriftlichen Targumim beweisen, oftmals recht freie Paraphrasen 
des Urtextes dar, auch fehlt es in ihnen nicht an haggadischen Zu¬ 
sätzen u. Eintragungen. Selbstverständlich konnte nicht jeder Beliebige 
als Dolmetscher auftreten; die Kenntnis des Hebräischen war ja un- 

8t*»ek o. Billarbeek HT IV 11 
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erläßliches Erfordernis. Im übrigen aber erkannte dieTheorie jedermann 
das Recht des Targumvortrages zu, zum Teil sogar denjenigen Per¬ 
sonen, die von der Toralektion ausgeschlossen waren. Doch wird die 
Praxis mancherlei erschwerende Kautelen geschaffen haben. Wenn 
zB die Mischna auch einen unmündigen Knaben als Übersetzer zuläßt, 
so fügt die Tosephta alsbald hinzu, daß für einen solchen Knaben 
ein Erwachsener als Stellvertreter einzutreten habe. Und um 300 n. Chr. 
konnte R; Abbahu sogar als Regel hinstellen, daß man als M°thurg«man 
nur jemand ailftreten lasse, der 50 Jahre alt sei.c (Wahrscheinlich 
hat aber der' genannte Rabbi hierbei den Sprecher oder Dolmetsch 
des den Lehrvortrag haltenden Gelehrten— s. weiter unten Abschnitt II 
Nr«. 3 — im Auge gehabt.) — Im einzelnen ist zu bemerken, daß der 
Vorleser der Toralektion u. der M e thurg e man abwechselnd zu Worte 
kamen; sobald der erstero einen Vers hebräisch verlesen hatte, ließ 
der letztere sofort die aramäische Übersetzung folgen, u. so fort, bis 
die ganze Toralektion verlesen u. verdolmetscht war.d Beide sollten 
stehend ihres Amtes warten,e u. beide sollten darauf bedacht sein, 
in möglichst gleicher Stimmstärke zu sprechen.* Während es aber 
dem Vorleser verboten war, seinen Toraabschnitt auswendig her-. 
Zusagen, wurde es umgekehrt dem Übersetzer zur Pflicht gemacht, 
seine Übersetzung nicht aus schriftlichen Aufzeichnungen vorzulesen. 
Die dem Mose schriftlich gegebene Tora sollte auch der Gemeinde 
aus der Schrift bekannt gemacht, also verlesen werden; u. die auf 
mündlicher Tradition beruhende Übersetzung sollte auch mündlich, 
also ohne Benützung einer Niederschrift weitergegeben werden. 
Damit hängt es zusammen, daß der Vorleser dem M e thurg e man beim 
Übersetzen nicht behilflich sein durfte; es hätte dadurch der Schein 
erweckt werden können, als ob. dem ersteren ein schriftlicher Targnm 
in seinem Toraexemplar vorläge.h — Übrigens wurden nicht alle 
Torastücke, die zur Verlesung.kamen, auch übersetzt. Ein Verzeichnis 
dieser Stücke enthält sowohl die, Mischna als auch die Tosephta.* 

a. pM e g 4, 74 d , 41: Woher (läßt sich der Schriftbeweis führen) in bezug auf die 
Übersetzung c*;t? R. Z e ‘irä (um 300) hat im Namen des Rab Chananlel (um 260) 
gesagt: Es heißt Neh 8, 8: «Und sie lasen aus dem Buch, der Tora Gottes“, damit 
ist das Vorlesen der Tora gemeint; „ verdeutlicht“ (w-' 2 ’? = genau erklärt), damit ist 
der Targnm (die Übersetzung ins Aramäische) gemeint; „Verständnis bewirkend“, 
damit sind die Akzente (die die Absätze, das Zusaramengehörende bezeichnen) gepieint; 
„u. so verstand man das Gelesene“, damit ist die überlieferte Schreibung (rycs) 
gemeint. Einige sagen, damit seien die Wortbeziehungen (r*y-r ; r) 1 gemeint; andre 
sagen, damit seien die Versanfänge (Versabteilungen) gemeint. — Parallelstellen: 
M e g 3 a ; N e d 37 b , 12; GnR 36 (22 c ). — Es leuchtet von selbst ein, daß die obige 
Erklärung von Neh 8, 8 nicht als Beweis für die Sitte des Targumvortrags in der 
Zeit Esras angesehen werden kann. 

*) Die Bar .Torna 52 a zählt fünf Wörter in der Tora auf, von denen es ungewiß 
sei-, ob sie zum Vorhergehenden oder zum Nachfolgenden zu ziehen seien; s. darüber 
bei Röm 1,10 S. 26 f. 




8. Exkurs: Der altjüdische Synagogengottesdienst (I, A Nr. 3) 163 

b. TM e g4,41 (228): R. J e huda (um 150) sagte: Wer einen Vers nach seiner äußeren 
Form (d. h. ganz wörtlich) übersetzt, der ist ein Lügner, u. wer etwas hinzufügt, der 
lästert. — Die Stelle ist zitiert K e th 49 a , 30. Hier fügen die Tosaphisten als Beispiel 
hinzu: »Wer einen Vers nach seiner äußeren Form übersetzt*, zB Ex 24,10 mit: Sie 
sahen den Gott Israels, »der ist ein Lügner*; denn die Gottheit selbst haben sie 
nicht gesehen, wie es heißt: Nicht wird ein Mensch mich sehen u. am Leben bleiben 
Ex 33, 20. »Und wer etwas hinzufügt* u. sagt: »Sie sahen einen Engel Gottes*, 
»der lästert*, denn er legt das Lob Gottes einem Engel bei. Vielmehr so übersetzen 
wir: »Sie sahen die Herrlichkeit des Gottes Israels*, s. TargOnk u. Jerusch I zu 
Ex 24,10. — So lesen wir auch hin u. wieder, daß ein ungeschickter Ausdruck des 
Übersetzers abgelehnt wird, zB »gemästete Tauben* für Turteltauben Lvl,14; man 
solle übersetzen »alte Tauben*, pM c g4,74 d , 41. — Als ein Dolmetscher des R. Jochanan 
(t 279) Gn 29,17 wiedergab mit: Die Augen der Lea waren »trübe*, sagte dieser zu 
ihm: Die Augen deiner Mutter sind trübe gewesen! R. Jochanan gibt dann als richtige 
Übersetzung: Sie waren matt vom Weinen, GnR 70 (45 6 ). — Vgl. auch das Urteil 
über die LXX im TrSoph 1 § 7: Der Tag (ihres Abschlusses) war für Israel so schwer, 
wie der Tag der Anfertigung des (goldenen) Kalbes, weil die Tora nicht allen An¬ 
forderungen entsprechend n:*>s 5= hatte übersetzt werden können. 

C. M c g 4, 6: Ein Zerlumpter darf die Sch*'mal-Benediktionen u. den Targum vor¬ 
tragen, aber er darf nicht aus der Tora vorlesen. . . . Ein Blinder darf die Sch 6 ina.‘- 
Benediktionen u. den Targum vortragen (aber nicht aus der Tora vorlesen). Parallel¬ 
stelle: TM c g 4, 27 f. (227. || M°g 4, 6: Ein unmündiger Knabe (der noch nicht 13 Jahre 
alt ist) darf aus der Tora vorlesen u. übersetzen. — Dagegen TM°g 4, 21 (227, 9): 
Ein unmündiger Knabe gibt den Targumvortrag durch einen Erwachsenen, dagegen 
ist es keine Ehre, wenn ein Erwachsener durch einen unmündigen Knaben den Targum¬ 
vortrag gibt; denn es heißt Ex 7, 1: Dein Bruder Ahron soll dein Prophet sein (also 
ein Erwachsener soll der Sprecher für einen Erwachsenen sein). || Chag 14 a : »Der 
Herr der Fünfzig“ Jes 3, 3 iät zu erklären nach R. Abbaliu; denn R. Abbahu hat 
gesagt: Hieraus folgt, daß man als M e thurg l inan keinen über die Gemeinde setzt, 
der weniger als 50 Jahre hat. 

d. M e g 4, 4: Der Vorleser aus der Tora... soll dem M^thurg'hnan nicht meh 
als immer einen Vers vorlesen. || Sota 39 b : R. Z c *ira (um 300) hat gesagt, Rab Chisda 
(t 309) habe gesagt: . . . Wer übersetzt, darf mit der Übersetzung nicht beginnen, 
bis der Vers im Munde des Vorlesers zu Ende ist; u. der Vorleser darf mit einem 
(neuen) Vers nicht beginnen, bis die Übersetzung im Munde des Übersetzers zu Ende 
ist. — Für die Prophetenlektionen bestanden andere Bestimmungen, s. weiter unten. || 
Wie es verboten war, daß ein u. dieselbe Person als Vorleser u. zugleich als Über¬ 
setzer auftrat (vgl. pM''g 4, 74 d , 9 unter II Nr. 3 Anm. b). so durften auch nicht zwei 
Personen zu gleicher Zeit vorlesen oder übersetzen. TM u g 4, 20 (227): Einer soll aus 
der Tora vorlesen, u. einer soll übersetzen. Nicht soll einer vorlesen u. zwei über¬ 
setzen oder zwei vorlesen u. einer übersetzen oder zwei vorlesen u. zwei übersetzen. — 
Als Grund wird pM e g 4, 74 d , 28 angegeben: Weil nicht zwei Stimmen (zu gleicher 
Zeit) in ein Ohr eindringen können. Weiteres hierzu auf Grund der Parallelen 8. bei 
1 Kor 14, 27 S. 465 ff. 

e. Zum Stehen des Vorlesers 8. oben unter I A Nr. 2 Anm. I S. 161. — Zum Stehen 
des Dolmetschers vgl. pM e g 4, 74 d , 7: R. Sch e jnu6l b. Ji^chaq (um 300) kam in eine 
Synagoge; einer stand als Dolmetsch da, sich an eine Säule lehnend. Er sprach zu 
diesem: Das ist dir verboten. Wie die Tora in Scheu u. Furcht gegeben worden ist, 
so müssen auch wir in Scheu u. Furcht mit ihr verfahren. 

f. B°rakh 45 a : Rab Chanan b. Abba (um 250) hat gesagt: Woher, daß der, welcher 
mit Amen! antwortet, seine Stimme nicht mehr erheben darf, als der, welcher den Lob¬ 
spruch (zuvor) gesprochen hat? Weil es heißt Ps 34, 4: Verherrlicht Jahven mit mir 
u. lasset uns seinen Namen erheben gleicherweise (v-tn-, wörtlich: zugleich, zusammen; 
gedeutet: einer wie der andre). R. Schim'on b. Pazzi (um 280) hat gesagt: Woher, 
u* 
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daß der Übersetzer seine Stimme nicht mehr erheben darf, als der Vorleser? Weil 
es heißt Ex 19,19: „Mose redete u. Gott antwortete ihm mit der Stimme.* Die Schrift 
brauchte nicht zu sagen: „mit der Stimme* (das war ja selbstverständlich); was will 
die Schrift also lehrend sagen mit den Worten: „mit der Stimme*? Daß es geschah 
mit der Stimme Moses (in der gleichen Stimmstärke, in der Mose gesprochen hatte). 
Die Bar lautet ebenso: Der Übersetzer soll seine Stimme nicht mehr erheben, als 
der Vorleser; u. wenn es dem Übersetzer nicht möglich ist, seine Stimme entsprechend 
dem Vorleser zu erheben, so dämpfe der Vorleser seine Stimme, u. (dann) lese er vor. 

g. Zum Verbot, die Tora auswendig zu rezitieren, s. bei IA Nr. 2 S. 160 Anm. k. — 
Zur mündlichen Tradierung des Targums s. pM e g4, 74 d , 13 oben S. 160 Anm.£. || M*g 3 a : 
B. Jirm e ja (um 320), nach andren R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: Den Tora- 
targum hat der Proselyt Onkelos aus dem Munde (d. h. nach der mündlichen Über* 
lieferung) des R. Eliiezer (um 90) u. des R. J e hoschual (um 90) gesagt. Den Propheten- 
targum hat Jonathan b. cüzziSl (ein Zeitgenosse Jesu) aus dem Munde des Haggai, 
Sacharja u. Maleachi gesagt. 

h. M°g 32* s. bei I A Nr. 2 S. 158 Anm. f. 

i. M e g 4,10: Die Geschichte Rubens (mit Bilha, Gn 35, 22) wird verlesen, aber 
nicht übersetzt; die Geschichte der Tamar (Gn 38) wird verlesen u. übersetzt (weil 
Juda Buße getan hat); die erste Geschichte (Erzählung) vom (goldenen) Kalb wird 
verlesen u. übersetzt, die zweite (s. das folgende Tosephtazitat) wird verlesen, aber 
nicht übersetzt; der Priestersegen (Nu 6, 24 ff ), die Geschichte Davids (mit der 
Bathseba 2 Sm 11) u. die des Amnon (2 Sm 13, 1 ff.) werden weder verlesen noch 
übersetzt. (Die beiden letzten Geschichten gehören nicht mehr zu den Tora-, sondern 
zu den Prophetenlektionen.) || TM e g 4, 31 ff. (228): Es gibt Stellen, die verlesen u. 
übersetzt werden, ferner solche, die verlesen, aber nicht übersetzt werden, ferner 
Bolche, die weder verlesen noch übersetzt werden. Die Schöpfungsgeschichte wird 
verlesen u. übersetzt (nur öffentlich Vortrag darüber zu halten, war verboten, u. 
zwar mit Rücksicht auf gnostische Irrlehren). Die Geschichte Lots u. seiner Töchter 
wird verlesen u. übersetzt; die Geschichte Judas u. der Tamar wird verlesen u. übersetzt. 
Die erste Geschichte vom (goldenen) Kalb wird verlesen u. übersetzt; die Ver¬ 
warnungen u. Strafandrohungen (Lv 26) werden verlesen u. übersetzt; die Segnungen 
u. Flüche (Dt 27 f.) werden verlesen u. übersetzt. Nicht fängt (bei letzteren) einer an. 
während ein andrer den Schluß macht, sondern ein u. derselbe beginnt u. beendigt 
sie alle (d. h. einer liest die ganze Parasche vor). Die Geschichte des Kebsweibes zu 
Gib^ta (Rieht 19) wird verlesen u. übersetzt, die Geschichte des Amnon u. der Tamar 
wird verlesen u. übersetzt. Die Geschichte Absaloms mit den Weibern seines Vaters 
(2 Sm 16,20 ff.) wird verlesen u. übersetzt. ... Die Geschichte Rubens (mit Bilha) 
wird verlesen, aber nicht übersetzt. Einmal stand R. Chananja (Chanina) b. Garoliöl 
(um 120) u. las in Kabul (in Galiläa) vor Gn 35, 22 f.: „Rüben ging hin u. beschlief 
Bilha, seines Vaters Kebsweib, u. Israel erfuhr es. So waren denn der Söhne Jakobs 
zwölf.* Er sprach zu dem Dolmetsch: Übersetze nicht, sondern den nächsten Vers. 
Die zweite Geschichte vom (goldenen) Kalb wird verlesen, aber nicht übersetzt; u. 
folgende Stellen sind die zweite Geschichte vom Kalb: Ex 32, 11—25. 35. (Diese Verse 
sollen mit Rücksicht auf Ahron unübersetzt bleiben.) . .. Der Priestersegen u. die 
Geschichte Davids mit der Bathseba werden weder gelesen noch übersetzt; aber der 
Jugendlehrer lehrt sie der Reihe nach fort. An allen Stellen, an denen ein unanständiger 
Ausdruck geschrieben steht, gebraucht man dafür eine anständige Benennung» *8 
Dt 28, 30: Mit einem Weibe wirst du dich verloben, aber ein andrer nwv* (wird 
sie schänden), überall, wo njiaar geschrieben steht, liest man dafür russv (wird sie 
beschlafen). Dt 28, 27: Jahve wird dich schlagen mit dem ägyptischen Aussatz U- 
mit Afterbeulen b^e?. Überall, wo b^e; geschrieben steht, liest man dafür 
„Hämorrhoiden* (dem Sinne nach also = b-5ev, aber minder indezent). 2 Kg 6, 25 
liest man B*jv>an (so ist zu lesen); Jes 36, 12 liest man lrax rtt u. cn*9j*' »a*a rs; 

2 Kg 10, 27 liest man maxias (statt des im Text stehenden K'thib). Die letzte 
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Stelle liest man (nach R. J e hoschna< h. Qarcha, am 150), wie sie geschrieben steht, 
weil es zam Schimpf des Götzen dient Ist eine Stelle in bezog auf einen einzelnen 
(also im Singular) geschrieben, so amschreibt mau sie (bei der Übersetzung, oder 
auch beim Vorlesen?) in bezug auf eine Mehrheit (gibt sie im Plural wieder, um ihr 
ihre Anzflglichkeit zu nehmen), aber nicht umgekehrt. — Handelt es sich in diesen 
Bestimmungen meist um das berechtigte Bestreben, alles Obszöne u. Indezente von 
den Gottesdiensten fernzuhalten, so wenden sich die beiden folgenden Sätze der 
Mischna gegen Versuche der Dolmetscher, gewissen Schriftstellen durch Umdeutung 
einen andren als den ursprünglichen Sinn unterzulegen. M e g 4,9: Wer die Inzestverbote 
(Lv 18) umschreibt (zB die Worte: .Die Blöße deines Vaters oder deiner Mutter sollst 
du nicht aufdecken* umdeutet in: Du sollst deinen Vater oder deine Mutter nicht 
öffentlich beschämen oder bloßstellen), den heißt man schweigen. Wer Lv 18,21: 
.Von deinem Samen sollst du nicht dem Molekh abergeben* wiedergibt mit: Von 
deinem Samen sollst du nicht geben, um eine im (aus dem) Heidentum ^u schwängern, 
den heißt man mit einem Verweis (n^rj, geringer Grad des Bannes) schweigen. — 
Kommentare zu obigen Mischna- u. Tosephtastellen s. pM e g 4, 75°, 24—26. 28—85; 
M e g 25*, 81-25 b , 26. 

B. Die Prophetenlektion. 

1. Unmittelbar an die Toralektion schloß sich die Verlesung eines 
Abschnitts aus den Propheten (»Propheten“ hier im weiteren Sinn = 
prophetae priores et posteriores). Wann die Prophetenlektion zu einem 
feststehenden Bestandteil des Synagogengottesdienstes geworden ist, 
entzieht sich unsrer Kenntnis. In Jesu Tagen war ihre Verlesung 
bereits allgemein üblich. * Ebensowenig wissen wir, was ihre Einführung 
veranlaßt hat. Die Meinung, daß in der syrischen Periode das Verbot 
des Tor^studiums u. die Konfiskation der Toraexemplare dazu genötigt 
habe, in den prophetischen Schriften einen Ersatz für die Tora zu 
suchen u. zu finden, ist wenig einleuchtend. Die Häscher u. Henker 
eines Antiochus Epiphanes (175—164 v. Chr.) werden kaum zwischen 
den heiligen Schriften der Juden einen Unterschied gemacht haben, 
daß sie die Tora verfolgt u. die N°bi;im unbeanstandet gelassen hätten. 
Andre wollen in dem gottesdienstlichen Gebrauch der Propheten eine 
Demonstration gegen die nur die Verbindlichkeit der Tora anerkennenden 
Samaritaner u. Sadduzäer sehen. Am ansprechendsten erscheint immer 
noch die Vermutung, die Fränkel, Vorstudien zu der Septuaginta 
S. 48 ff. vorgetragen hat. Dieser jüdische Gelehrte geht davon aus, 
daß die Prediger, die die sabbatliche Pentateuchlektion der Gemeinde 
auszulegen hatten, in der älteren Zeit ihre Vorträge an eine nicht- 
pentateuchische, meist prophetische Stelle anzuknüpfen pflegten. 
Diese Anknüpfungs- oder Einleitungsstellen (Proömien), mit denen 
die Redner ihren Vortrag eröffneten (nrs) u. die sie je nach ihren 
Zwecken frei wählen durften, seien allmählich fixiert u. später regel¬ 
mäßig vorgelesen worden, auch wenn der Vortragende von einer 
andren Schriftstelle ausging. So sei die Prophetenlektion, die ursprüng¬ 
lich mit dem freien Vortrag im engsten Zusammenhang gestanden 
habe, nach u. nach zu einer selbständigen Norm geworden. — Man 
darf diese These vielleicht dahin ergänzen, daß die Prophetenlektion 
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anfänglich nur da vorgelesen wurde, wo kein Redner zur Auslegung 
der Pentateuchperikope zur Verfügung stand. Man benützte in diesem 
Fall eine inhaltlich verwandte Prophetenstelle, um den verlesenen 
Toraabschnitt mahnend u. warnend den Hörern an das Herz zu legen. 
Was so zunächst vereinzelt geschah, wurde allmählich allgemeinere 
Sitte u. endlich feststehende Regel. — Das Vorlesen der Propheten¬ 
lektion wurde mit dem technischen Ausdruck -niiph oder vollständiger 
K's;? *rarn bezeichnet. Die Wendung bedeutet: „mit der Propheten¬ 
stelle entlassen“, nämlich die Gemeinde, = mit der Prophetenlektion 
den Gottesdienst schließen. Es kann deshalb dafür auch gesagt werden: 
ö^x = vollenden, beendigen, b Der, welcher die Vorlesung der Stelle 
übernahm, hieß -nato oder x"c:3 "ncea, die Prophetenperikope selbst 
rnatn, wörtlich = Entlassungslektion, während die Pentateuchperikope 
n^D = „Abschnitt“ genannt wurde.c 

fl. Vgl. Lk 4, 17 u. Apg 13, 15. 

b. pN®d 6, 40® 30: Es erhob Bich R. Nathan (um 160) u. machte den Beschluß 
(mit dem Prophetenabschnitt) c-srs (= vstn) u. fragte: Heißt es: Denn von Babel 
wird die Tora ausgehn u. das Wort Jahves von N e har-P*qod? Sie antworteten ihm: 
Es beißt: Denn von Zion wird die Tora ausgehn u. das Wort Jahves von Jerusalem 
Jes 2, 3. — Die ganze Stelle nebst Parallelen s. bei 1 Kor 14, 36 S: 469; ferner 
s. Bacher, Tann 1*, 385. 4. 

C. „Parasche“ u. „Haphtare“ als termini technici nebeneinander genannt zB M°g30 b ; 
s. die Stelle oben bei I A 1 8. 156 Anm. c. 

2. Die Verlesung eines Prophetenabschnittes fand nach der Mischna 
nicht statt am zweiten u. fünften Wochentag, am Sabbatnachmittag, 
an den Neumondsfesten u. an den Zwischenfeiertagen des Passah- 
u. Laubhüttenfestes; sie blieb also in der Hauptsache beschränkt auf 
die Sabbatvormittags- u. Festgottesdienste (mit Einschluß der Fasten¬ 
gottesdienste), s. M«g 4,1 f. oben bei I A, 2 Anm. b. — Im allgemeinen 
scheint man sich zu dem Amt des Maphtir (Vorleser der Propheten¬ 
perikope) nicht besonders gedrängt zu haben. Die geringere Wert¬ 
schätzung der prophetischen Bücher mochte in den Augen der 
Menge auch deren Vorleser hinter den der Tora zurücktreten lassen. 
Man suchte deshalb den Maphtir durch anderweitige Bevorzugungen 
zu ehren. So wurde er gern zum Vortragen der Sch®mai-Benediktionen 
u. des Achtzehngebetes u., falls er ein Priester war, auch zum Er¬ 
teilen des ahronitischen Segens herangezogen. War er noch ein Knabe, 
so durfte er allerdings nur dieHaphtare vorlesen; die ebengenannten 
andren Funktionen, deren Ausübung dem Minorennen versagt war, ver¬ 
richteten dann sein Vater oder sein Lehrer für ihn.« Außerdem wurde 
festgesetzt (aber wohl erst in der nachmischnischen Periode), daß der 
Maphtir regelmäßig an der Toralektion beteiligt werden sollte. Man 
übertrug ihm deshalb die Vorlesung der drei letzten Verse der jedes¬ 
maligen Pentateuchparascbe. Streitig war, ob er als Vorleser der Tora 
am Sabbat zur Zahl der offiziellen sieben Leser zu rechnen sei oder 
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nicht. Im ersteren Fall hätten die drei letzten Verse des Toraabschnitts 
ungelesen für ihn reserviert bleiben müssen, im letzteren Fall hätte 
er die drei letzten Verse, nachdem sie vorher von dem siebenten 
Leser vorgetragen waren, noch einmal wiederholen müssen. Der letztere 
Modus kam später allgemein in Aufnahme; in der früheren Zeit hatte 
die Halakha zugunsten des ersten Modus entschieden, b — Als letzter 
Vorleser aus der Tora hatte der Maphtir auch die Benediktion zu 
sprechen, mit der die Toralektion beendigt wurde, c Nachdem dann 
die benützte Torarolle zusammengerolltd u. die Prophetenrolle vom 
Synagogenwärter zur Stelle geschafft war,e sprach der Maphtir zu¬ 
nächst den für die Haphtarenlektion vorgeschriebenen Lobspruch;f 
dann ‘folgte die Vorlesung der Perikope selbst, g indem der Maphtir 
dabei stand, s. Lk 4, 16; vgl. auch oben I A Nr. 2 Anm. I. S. 161. 
Auch die Haphtare wurde durch einen M e thurg e man — wenn ein solcher 
vorhanden war — verdolmetscht; doch nicht Vers für Vers, wie es 
bei der Toralektion vorgeschrieben war; vielmehr wutden gleich drei 
Verse hintereinander vorgelesen, die der Dolmetscher dann in die 
Volkssprache zu übertragen hatte. Nur wenn ein Vers einen besonderen 
Abschnitt für sich bildete, sollte er auch für sich verlesen u. übersetzt 
werden, h — Der Regel nach umfaßte eine Baphtare 21 Verse. Das 
galt besonders, wenn kein M e thurg e man zur Stelle war; trat aber 
ein solcher in Tätigkeit, so genügten schon 3—10 Verse für eine 
ordnungsmäßige Haphtare. 1 Offenbar war hierfür der Wunsch maß¬ 
gebend, die Gottesdienste nicht über Gebühr auszudehnen. Daß die 
Prophetenlektion aus aufeinander folgenden Versen bestand, war nicht 
nötig. Der Lektor durfte auch Verse u. ganze Kapitel überschlagen. 
Beim Vorlesen aus den zwölf kleinen Propheten konnte er sogar aus 
dem einen prophetischen Buch in ein anderes übergehen. Nur das 
Zurückspringen von einer weiter hinten stehenden Stelle auf eine 
frühere war verboten. Immer aber hatte der Maphtir sich so ein¬ 
zurichten, daß das Überschlagen von größeren Abschnitten keine 
Pause zwischen dem Übersetzen u. dem weiteren Vorlesen eintreten 
ließ. Im Gegensatz hierzu war bei der Toralektion jedes Überspringen 
von Versen untersagt, k Dagegen galt für die Haphtarenlektion gleicher¬ 
weise wie für die Pentateuchparasche die Bestimmung, daß sie nicht 
von zwei Personen zu gleicher Zeit vorgelesen u. übersetzt werden 
sollte. 1 — Den Schluß der Prophetenverlesung bildete eine vom Maphtir 
zu sprechende Benediktion. m 

a. M e g 4,5: Wer mit der Prophetenlektion den Schloß macht, der trägt die Sch e maf- 
Benediktionen vor o. geht (als Vorbeter) vor die Lade o. erhebt seine H&nde zum 
Segen; wenn er aber ein (unmQndiger) Knabe ist, geht sein Vater oder sein Lehrer 
für ihn vor die Lade. — Hierzu pM e g4, 75 b , 53: Es hätte heißen sollen: Wer die 
Sch®ina'-Benediktionen vorträgt, der geht (auch) vor die Lade u. erbebt seine Hände zum 
Segen. (Warum wird das also vom Maphtir gesagt, der doch zuletzt in Tätigkeit tritt?) 
R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: Um ihn anzuspornen (damit er das Amt des 
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Maphtir gern übernimmt). Deutlicher in M°g 24*: Was ist der Grund (daß dem Maphtir 
auch die übrigen von der Mischna genannten gottesdienstlichen Funktionen übertragen 
werden)? Rab Papa (f 376) hat gesagt: Um ihn zu ehren. Rabbah b. Schimi hat gesagt: 
Er möchte Streit anfangen (mit denen, die bei den gottesdienstlichen Verrichtungen 
ihm vorgezogen wurden). 

b. So(a 39 b : R. Tanchum (entweder b. Chanilai, um 280, oder b. Chijja, um 300) 
hat gesagt, R. J e hoschua< b. Levi (um 250) habe gesagt: Der, welcher mit der Propheten¬ 
lektion den Schluß macht (d. h. die Haphtare vorliest), muß vorher aus der Tora vor¬ 
lesen. II M e g23 a : Es wurde die Frage aufgeworfen, ob der Maphtir mit zu der Zahl 
der sieben Vorleser (aus der Tora) zu rechnen sei. Rab Huna (f 297) u. Rab Jirm e ja 
b. Abba (um 250); der eine sagte: Er wird mit dazu gerechnet; der andre sagte: Er 
wird nicht mit dazu gerechnet. Der, welcher sagt, er werde mit dazu gerechnet, sagt 
dies, weil er vorliest (u. weil es in einer Bar heiße, daß alle Vorlesenden, selbst 
Knaben u. Frauen, zu jener Siebenzahl gerechnet würden, s. TM°g 4, 11 beilA Nr. 2 
S. 157 Anm. «). Der, welcher sagt, er werde nicht mit dazu gerechnet, folgt der 
Meinung des lUlla (um 280). Denn iülla bat gesagt: Warum muß der, welcher mit 
der Prophetenlektion den Schluß macht, vorher aus der Tora vorleBen? Um die Tora 
zu ehren. (Indem der Maphtir vor Beginn der Prophetenlektion einige Verse aus der 
Tora vorliest, erscheint jene nur als Anhängsel dieser; dadurch wird der höhere Wert 
der Tora sichergestellt.) Wenn es aber geschieht, um die Tora zu ehren (also nichts 
mit der Vorschrift betreffs der Siebenzahl der Vorleser zu tun hat), so wird er nicht 
mit zu der Zahl gerechnet. Man wandte ein: Der, welcher mit der Prophetenlektion 
den Schluß macht, soll nicht weniger als 21 Verse (aus den Propheten) vorlesen ent¬ 
sprechend den Sieben, die aus der Tora (je 3 Verse) vorlesen. Wenn dem nun so 
wäre (daß der Maphtir nicht zu den Sieben gerechnet wird, sondern als achter liest), 
bo müßten es 24 Verse sein (die als Haphtare verlesen werden). Da es zu Ehren der 
Tora geschieht, ist auch mit Rücksicht auf sein (des Maphtirs) Lesen (eine Erweiterung 
der Haphtare um drei Verse) nicht erforderlich. — Die Halakha war (früher): Der 
Maphtir gehört mit zu der Zahl der Sieben. So auch Rabbenu Ascher z. St. — In 
pM e g 4, 75 R , 51 erklärt dagegen Rab (f 247): Es lesen sieben außer dem Maphtir. 

C. Der Lobspruch hatte nach TrSoph 13 § 8 diesen Wortlaut: Gepriesen Beist du, 
Jahve unser Gott, König der Welt, der uns die Tora der Wahrheit gegeben u. ewiges 
Leben in uns gepflanzt hat. Gepriesen seist du, Jahve, Geber der Tora! 

d. Sota 39 b : R. Tanchum (entweder b. Chanilai, um 280, oder b. Chijja, um 300) 
hat gesagt, R. J u hoschua< b. Levi (um 250) habe gesagt: Der Maphtir darf nicht eher 
mit der Prophetenlektion den Schluß machen (anfangen, die Haphtare zu verlesen), 
als bis man das Torabuch zusammengerollt hat. 

e. pM c g 4, 75 b , 50 — 8. die Stelle im Exk.: Das altjüdische Synagogeninstitut 
Nr. 5 B, ß S. 138 Anm. ». — zeigt, daß das Herbeischaffen der heiligen Schriften Sache 
des i»rr, des Synagogenwärters war. Vgl. auch Lk 4, 17. 20. 

f. Der Lobspruch lautet nach TrSoph 13 § 9: Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, 
König der Welt, der die guten Propheten erwählt u. an ihren Worten Wohlgefallen 
hat, die in Wahrheit gesprochen sind. Gepriesen seist du, Jahve, der die Tora erwählt 
hat u. seinen Knecht Mose u. sein Volk Israel u. die Propheten der Wahrheit u. der 
Gerechtigkeit p*ccn (die so sind, wie sie sein sollen). 

g. Die Vorlesung mußte aus einer Propheten rolle geschehen, nicht etwa aus 
einem sogenannten Haphtarenbuch, das eine Sammlung der üblichen Prophetenlektionen 
enthielt, GiJ 60*, 14: Rabbah (t 331) u. Rab Joseph (f 333) haben beide gesagt: Es 
ist verboten, aus einem Haphtarenbuch am Sabbat vorzulesen. || Über das Schreiben 
der Prophetenrollen u. ihre Vereinigung zu einer Rolle s. Exkurs über das Synagogen¬ 
institut Nr. 5 B a S. 126 ff. 

h. TargEsth II zu 3, 8: An den Feiertagen gehen sie in die Synagogen, lesen aus 
ihrer Tora vor u. übersetzen (die Haphtaren) aus ihren Propheten. || M c g 4, 4: Man 
liest dem MHhurg^an . .. aus einem Buch der Propheten nicht mehr als drei Verse 
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vor. Bilden die drei Verse drei besondere Abschnitte, so liest man jeden Vers 
einzeln vor. 

i. M e g23 a : Der, welcher mit der Prophetenlektion den Schluß macht (d. h. der 
Verleser der Haphtare), soll nicht weniger als 21 Verse vorlesen, entsprechend den 
Sieben, die aus der Tora (je drei Verse, also zusammen 21 Verse) vorlesen. || pM e g 4, 
75 a , 51: R. Chananja b. Pazzi (um 280?) wandte ein: Wir haben doch gelernt: Der, 
welcher den Schluß mit der Prophetenlektion macht, soll nicht weniger als 21 Verse 
vorlesen! Der das gesagt bat, hat als Grund angegeben: Wenn dort kein M p thurg e mau 
ist; aber wenn dort ein M L 'thurg e man ist, liest man entsprechend den drei Lesern (diezB bei 
den Wochengottesdiensten zusammen 10 Verse lesen; so nach dem Kommentar rr:* ja*>p). 
R. Clielbo (um 300) hat vor R. Abbahu (um 300) gesagt: Vor R. Jochanan (f 279) 
las tnan entsprechend den drei Lesern. Er antwortete ihm: Sollte nicht R. Jochanan 
wie ein Mtthurg'man gewesen sein? (R. Jochanan hat doch sicherlich die drei Verse 
verdolmetscht u. erläutert.) || M e g 23 b : Raba (f 352) wandte (gegen die Ansicht, daß 
die Haphtare 21 Verse umfassen müßte) ein: Siehe, wir lesen doch (als Haphtare) 
vor: Füget eure Ganzopfer noch zu den Schlachtopfern usw. (Jer 7, 21ff.), ohne daß 
es 21 Verse sind! Da ist es etwas andres, weil die Stelle (vorher) aufhört; aber hier 
(wo es sich um die Forderung von 21 Versen handelt) ist es nicht so, weil die Stelle 
nicht aufhört. Aber es hat doch R. Sch e muöl b. Abba (um 300) gesagt: Ich habe 
oftmals vor R. Jochanan (f 279) gestanden, u. wenn wir 10 Verse (aus einer Haphtare) 
gelesen hatten, sagte er zu uns: Brechet ab (hört auf)! Da, wo ein M e thurg e man ist, 
ist es anders (da genügen auch 10 Verse); denn R. Tachlipha b. Sch e muöl (wann?) 
hat als tannattische Tradition gelehrt: Das (die 21 Verse Betreffende) hat man nur 
für einen Ort gelehrt, an welchem kein M c thurg e man ist, aber wo ein M®thurg®man 
ist, bricht man (auch früher) ab. H TrSoph 12 § 7 Ende: Wenn am Sabbat ein M e thurg®man 
da ist oder ein Vortrag stattfindet, macht man den Schluß mit einer Prophetenlektion 
von 3 oder 5 oder 7 Versen, ohne auf die (Bonst vorgeschriebenen) 21 Verse Rücksicht 
zu nehmen. 

ft. M e g 4, 4: In der Prophetenlektion darf man Stellen überspringen K'ajs 
aber nicht in der Tora. Wie weit darf man überspringen (um die neue Stelle auf¬ 
zusuchen)? So weit, daß der M®thurg 0 man nicht aufhört. 11 TM®g 4, 18 (226): Man 
darf in der Prophetenlektion Stellen überspringen, aber nicht in der Tora. Man darf 
nus einem Propheten nicht zu einem andren überspringen, bei den zwölf (kleinen) 
Propheten darf man es. — Das. 4, 19: Man darf (bei den zwölf kleinen Propheten) 
von einem Propheten zu einem andren überspringen, nur darf man nicht vom Ende 
des Buches nach seinem Anfang zurückspringen. — Parallelstelle: pM®g 4, 75 b , 44 
mit dem Zusatze: Man darf in der Tora nicht überspringen. R. Jirm®ja (um 320) hat im 
Namen des R. Schimion b. Laqisch (um 250) gesagt: Weil man das Torabuch nicht vor 
der Menge (öffentlich) aufrollt; vgl. pSota 7, 22 a , 18; M°g 24*; Sota 41 a . 

l. TM®g 4,20 (227) s. bei I A Nr. 3 S. 163 Anm. d ; ferner s. bei 1 Kor 4, 27 S. 465 ff. 

m. TrSoph 13 § 10: Zum Schluß (der Haphtare) spricht man folgenden Lobspruch: 
„Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, König der Welt, Fels aller Ewigkeiten, Ge¬ 
rechter in allen Geschlechtern, treuer Gott, der da spricht n. es tut, der da redet n. 
es hält; denn alle seine Worte sind Wahrheit u. Recht!* Und sofort erbebt sich 
das Volk (die Gemeinde) u. sagt: Treu (zuverlässig) bist du, Jahve unser Gott, zu¬ 
verlässig sind deine Worte, du Treuer, Lebendiger u. (ewig) Bleibender; dein Name 
u. dein Gedächtnis soll beständig über uns herrschen in alle Ewigkeit! (Darauf der 
Maphtir:) Treu bist du; gepriesen seist du, Jahve, der ein treuer Gott ist in allen seinen 
Worten! 

3. Zur Zeit Jesu hat es feststehende Haphtaren für die einzelnen 
Sabbate u. Feiertage noch nicht gegeben. Das beweist Lk 4,16 ff. 
In dieser Stelle handelt es sich ohne Zweifel um die Verlesung der 
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Haphtare. Die von Jesu dazu benützte Stelle Jes 61,1 ff. ist aber nie¬ 
mals eine offizielle Haphtare gewesen; hat sie Jesus gleichwohl als 
solche verwendet, so beweist das eben, daß zu seiner Zeit der Maphtir 
in der Auswahl des Prophetentextes noch freie Hand hatte. Auch 
die Mischna erwähnt noch keine feststehenden Haphtaren; sie zählt 
nur etliche Prophetenstellen auf, die als Haphtaren benützt, bezw. 
nicht benützt werden dürfen.* Aber schon die Tosephta kennt für 
bestimmte Tage bestimmte Haphtaren. b Gegen das Jahr 300 wird 
in Palästina von einer Haphtarenordnungc u. zu Anfang des 4. Jahr¬ 
hunderts in Babylonien von einem Haphtarenbuchd geredet. Diese 
Ausdrücke lassen darauf schließen, daß um jene Zeit die Fixierung 
der Haphtaren bereits erfolgt war. — Als Prinzip für die Auswahl 
der prophetischen Texte hat wohl von Anfang an gegolten, daß diese 
inhaltlich der vorher verlesenen Pentateuchparasche irgendwie ver¬ 
wandt sein sollten.* In Palästina wählte man die Haphtaren fast 
ausnahmslos aus den prophetischen Schriften mit Einschluß der älteren 
geschichtlichen Bücher (vgl. aber auch Anm. h)A Nur wenn an einem 
Tage zwei Toralektionen vorgelesen wurden, diente die zuletzt ver¬ 
lesene zugleich als Haphtare oder Schlußlektion, g Als eine Besonderheit 
wird berichtet, daß man in N e harde'<a in Babylonien auch aus den 
Hagiographen Haphtaren vorgetragen habe, jedoch nur an den Sabbat¬ 
nachmittagen h (an denen in Palästina überhaupt keine Haphtaren- 
verlesung stattfand, s. bei I B Nr. 2 S. 166). 

ö. M e g 4, 10: Die Geschichte Davids (mit der Bathseba 2 Sm 11) u. die des Amnon 
(2 Sm 13) wird weder verlesen noch übersetzt (beide Geschichten h&tten nur als 
Haphtaren dienen können); die Wagenerscheinung (Ez 1 u. 10) verliest man nicht als 
Haphtare (der theosophischen Spekulationen wegen, die an diese Stellen anknüpften); 
R. J e huda (um 150) erlaubte es. R. Elilezer (um % 90) sagte: Ez 16, 2 ff. verliest man 
nicht als Haphtare. — Dagegen TM e g 4„34 (228): Die Strafrede gegen Jerusalem 
(d. h. Ez 16, 2 ff.) wird vorgelesen (als Haphtare) u. übersetzt. Einmal stand einer da 
u. verlas diese Stelle vor R. Eli'ezer. Er sagte zu ihm: Geh hin n. mache die Greuel 
deiner Mutter bekannt! Die Wngeneracheinung (Ez 1) liest man öffentlich vor. 

b. TM e g 4, 1—4, s. oben unter IA Nr. 1 Anm. c S. 156. 

C . M e g S0 b , 8. oben unter IA Nr. 1 Anm. c S. 156; vgl. auch M e g 29 b , 21. 

d. Git 60 a , 14, s. oben unter IB Nr. 2 Anm. g S. 168. 

e. In der Diskussion über die Frage, was unter der Parosche „Sch e qalim“ zu ver¬ 
stehen sei, ob Nu 28, 1 ff., wie Rab (f 247) meinte, oder Ex 30, 11 ff., wie Sch°mu8l 
(t 254) meinte, wird M e g 29 b , 24 für die letztere Meinung unter andrem dies aufgeführt; 
Wenn der Neumondstag des Adar (des 12. Monats) auf einen Sabbat fällt, liest 
man ans der Parasche Sch e qalim vor (s. M e g 3, 4) u. als>Haphtare liest man 2 Eg 12 
(l~= n ri'irra). Zugunsten dessen, der gesagt hat, Ex 30, 11 ff. sei unter der Sch e qalim- 
Parasche zu verstehen, ist dies, daß man 2 Kg 12 als Haphtare verliest, denn das 
(2 Kg 12) ist ihm (Ex 30, 11 ff.) gleich (beide Perikopen haben verwandten Inhalt); 
denn es heißt 2 Kg 12, 5: .Das Geld der Seelen seiner Schätzung.* — Vgl. auch die 
Regel im SchulchanlAr e~ti n« § 428: na-rrt -pro pi-ec«, man liest als Haphtare, 
was (dem Inhalt) der Pentateuch-Parasche entspricht. 

f. Beispiele für die Wahl von Haphtaren aus den prophetae priores s.TM p g4,1—4 
unter IA, 1, c S. 156; M°g 29 b , 24 in vorstehender Anm. e. — M e g 31 a , 5 Bar: Am 
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Passah liest man vor aus der Parasche über die Festzeiten (d. h. Lv 23, 1 ff.) u. als 
Haphtare liest man .das Passah von Gilgal“ (d. h. Jos 5, 10). 

g. TM e g4, 7 (225): Am Versühnungstag liest man: .Nach dem Tode der beiden 
Söhne Abrons* (Lv 16,1 ff.), u. man macht den Schluß mit der Haphtare: .Am Zehnten 
dieses siebenten Monats“ aus der Pentateuchrolle der Musterungen (d.h.aus Nu 29, 7 ff.), 
u. zwar liest man es auswendig (um das Aufrollen des Torabuches von Lv 16 bis Nu 29 
zu vermeiden). 

h. Schab 116 b , 22: In N e harde<a macht man den Schluß (*poc = dem sonst üblichen 
r—tsto) mit Haphtaren aus den Hagiographen (o-airs) am Sabbatnachmittag. || In 
Palästina wurde aus der Zahl tur Hagiographen in erster Linie das Buch Esther vor¬ 
gelesen, u. zwar am Purimfest. Daß dieses Vorlesen nicht lediglich im Rahmen einer 
häuslichen Feier, sondern auch im Synagogengottesdienst zu geschehen hatte, geht 
aus gelegentlichen Bemerkungen hervor. M e g 4, 1: Wer die M e gilla (= Estherrolle) 
im Stehen oder im Sitzen (am Purimfest) liest,... hat seiner Pflicht genügt. — Hierzu 
M e g21 a : Was nicht so von der Tora gilt. — Diese Bemerkung trifft nur auf die 
öffentliche Vorlesung der Tora im Gottesdienst zu, bei der das Sitzen verboten war; 
wenn es also im Gegensatz dazu heißt, daß die Estherrolle im Stehen oder im Sitzen 
vorgelesen werde dürfe, so muß damit ebenfalls ihre gottesdienstliche Verlesung 
gemeint sein. — M e g 18 a - b : Wer aus einer Estherrolle vorliest, die zwischen den 
Hagiographen geschrieben steht (also nicht als Einzelrolle vorhanden ist), hat seiner 
Pflicht nicht genügt. — Darauf folgt der Zusatz, daß das gelte, wenn es vor der 
Gemeinde geschehe. — Dagegen bezieht sich das Lesen des Hohenliedes u. des Buches 
Ruth, von dem TrSoph 14 § 18 die Rede ist, ausschließlich auf die häusliche Lektüre 
des einzelnen. 

II. Der Predigtvortrag. 

1. In der älteren Zeit schloß sich unmittelbara an die Haphtaren- 
verlesung, falls eine dazu geeignete Persönlichkeit vorhanden war, 
noch eine freie Ansprache (Predigt) an, die die sabbatliche Schrift¬ 
lektion den Hörern ans Herz zu legen hatte. Die jüdische Tradition 
führte auch diese Vorträge auf Mose zurück. b In der neutestament- 
lichen Zeit waren sie jedenfalls schon allgemein üblich, c Der Vor¬ 
tragende hieß aram. (von srn forschen, auslegen u. 

Öffentlich vortragen); die Predigt selbst nannte man nenn oder 
Vom Darschan verlangte man vor allen Dingen gründliche Vorbereitung* 
u. angenehmen Vortrag,* damit ihn die Leute gern hörten. Daß man 
auch auf seine stattliche Erscheinung Wert legte, zeigt die Baraitha 
Taten 16 \g 

a. Lk 4, 16 ff.; Act 13, 15. — Später wurde die Predigt von den Schriftlektionen 
losgelöst u. zu einer selbständigen Feier umgestaltet, die teils vor, teils nach dem 
Gottesdienst abgehalten wurde, s. Zunz, Gottesdienstliche Vorträge 2 , S. 353. 

b. M e g 32 a Bar: Mose hat für die Israeliten die Anordnung getroffen, daß sie 
sollten Fragen aufwerfen u. Vortrag halten über den Gegenstand (die gesetzlichen 
Vorschriften) des (vorliegenden) Tages, über die Passahvorschriften am Passahfest, 
Uber die Pfingstfestvorschriften am Pfingstfest, über die Laubhüttenfestvorschriften 
am Laubhüttenfest — Parallelstellen M e g 4 a ; SNu 9, 4 § 66 (17»). || SDt 16, 1 § 127 
(100 b ): Mose hat die Ordnung der Festzeiten vom Sinai vernommen u. sie den Israeliten 
gesagt; dann hat er sie sie noch einmal gelehrt zur Zeit des Begebnisses (d. h. wenn 
das betreffende Fest selbst eintrat). Mose sprach zu ihnen: Seid sorgfältig darauf 
bedacht, daß ihr den Gegenstand (die betreffenden Festvorschriften) studiert u. darüber 
Vortrag haltet — Die biblische Begründung sah man in Lv 23, 44: .Mose sagte den 
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Kindern Israel die Festzeiten Jahves.* Das lehrt, so heißt es SLv 28, 44 (417*), dafi 
Mose den Israeliten die Passahvorschriften am Passahfest gesagt hat u. die Pfingstfest- 
Vorschriften am Pfingstfest u. die LanbhQttenfestvorschriften am Laubhattenfest — 
Eine andre BegrBndnng ans Ex 85, 1 im Jalqu^ 1 § 408 s. v. ^np-i: Unsere Lehrer, 
die Kenner der Haggada, sagten: Vom Anfang der Tora an bis za ihrem Ende gibt 
es keine Panische darin, an deren Anfang das Wort bnp*n („er berief*) steht, mit 
Ausnahme dieser Parasche (die Ex 35, 1 beginnt). Gott sprach za Mose: Schaffe dir 
große Versammlungen u. trage darin öffentlich vor die Sabbatvorschriften, damit die 
kommenden Geschlechter von dir lernen, an jedem Sabbat Versammlungen za berufen 
a. sich in den Lehrhäuaern za versammeln, um die Israeliten za belehren a. za 
unterweisen aber die Worte der Tora n. aber Verbotenes a. Erlaubtes, damit mein 
großer Name inmitten meiner Kinder gepriesen werde. Von hier aas hat man gesagt: 
Mose hat den Israeliten die Verordnung gegeben usw. wie oben Bar M e g 82*. — 
Übrigens begannen die Vorträge aber die gesetzlichen Bestimmungen des Passah- 
a. LaabhattenfeBtes (die sogenannten Kalla-Vorträge) nicht erst an dem betreffenden 
Fest selbst, sondern bereits vier Wochen, nach R. Schimion b. Gamliöl (um 140) zwei 
Wochen zuvor, P e s 6*; RH 7*; M e g 29 b . 

C. Vgl. Philo, Fragm. ex Easebii praepar. evang.VlII 7 (Mang 2, 630); De septenario 
g 6 (Mang 2, 282); ferner Mt 4, 23; 9, 35; 13, 54; Mk 1, 21. 89; 6, 2; Lk 4, 15. 17 ff. 
31. 44; 6, 6; 13, 10; Job 6, 59; 18, 20; Act 13, 5. 14ff. 44 ff. n. sonst 

d. Als .große ■p;«nn‘ werden zB von J e huda b. Dorotheos (einem Zeitgenossen 
Hillels) bezeichnet Sch e ma<ja n. Abtaljon, um 50 v. Chr., P®s 70 b ; ferner waren be¬ 
rühmte Prediger R. Schimion b. Zoma (am 110) u. R. Eifazar b. Schimion (am 180). 
Sota 9, 15: Mit dem Ableben des Ben Zoma hörten die Darschanim auf. || LvR 30 
(127 d ): Als R. Eliazar b. Schimfon entschlafen war, wandten seine Zeitgenossen auf 
ihn HL 3, 6 an: Wer ist der, der da heraafsteigt von der Trift her, Rauchsäulen gleich, 
nmdoftet von Myrrhe u. Weihrauch, von allerlei WOrzestaub des Krämers? Was be¬ 
deutet: .von allerlei WOrzestaub des Krämers*? Daß er war ein Schrift- u. Traditions¬ 
kundiger, ein Dichter u. ein Prediger itn-ri 

e. ExR40 (96 d ): Die Rabbinen haben gesagt: Es muß der Mensch es als eine 
Last tragen, wenn er seinen Vortrag aus der Halakha 'p^p oder seine Haggada oder 
seine Schriftaaslegung zu sagen hat ln der Stunde, da er diese vor der Gemeinde 
vortragen will, soll er nicht denken (sogen): Weil ich ein so vortrefflicher Kenner 
bin, so werde ich es schon sagen, wenn ich zum Vortrag hintrete 1 R. Acha (um 820) 
hat gesagt: Von Gott lernst du es. Als er den Israeliten die Tora sagen wollte, hat 
er sie viermal für sich allein gesagt ohe er sie den Israeliten sagte; denn es heißt 
Hi 28, 27: Da erschaute er sie (Weisheit = Tora) u. sagte sie auf, stellte sie fest 
u. durchforschte sie auch (das sind 4 Verba), u. dann heißt es Vers 28: Und er sprach 
(sagte die Tora) zum Menschen (so der Midr). - Vgl. GnR 24 (16*). || DtR 10 (206h): 
Gott spricht: Wenn du dein Ohr (zuvor) zur Tora geneigt hast u. dann kommst an 
deinen Vortrag über die Worte der Tora zu eröffnen, dann werden alle vor dir 
schweigen u. deine Worte anhören, gleichwie du deine Ohren (zuvor) geneigt hast 
um die Worte der Tora zu hören. Und woher lernst du das? Von unsrem Lehrer 
Mose. Denn weil er sein Ohr zur Tora geneigt hatte, schwiegen, als er kam, um 
seinen Vortrag aber die Worte der Tora zu eröffnen, die Oberen u. die Unteren u. 
hörten auf seine Worte. Woher dies? Weil wir in der Stelle Dt 82, 1 lesen: Höret 
ihr Himmel, daß ich rede usw. || Tanch v?r* 90» s. oben 1 A Nr. 2 S. 158 Anm. d. 

f. Midr HL 4, 11 (115 b ): R. Eliazar (um 270 — die Worte *,ivow sind zu 
streichen —) n. R. Jose b. Chanina (um 270) n. die Rabbinen. R. Eliazar sagte: Wer 
die Worte der Tora öffentlich (wörtlich: vor der Menge) vorträgt, ohne daß sie ihren 
Hörern gefallen wie Feinmehl, das (vor Fettigkeit) am Siebe anklebt dem wäre es 
besser gewesen, er hätte sie nicht vorgetragen. R. Jose sagte: Wer die Worte der 
Tora öffentlich vorträgt ohne daß sie ihren Hörern gefallen wie Honig, der eben 
ausgeflossen ist dem wäre es besser gewesen, er hätte sie nicht vorgetragen. Die Rabbinen 
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sagten: Wer die Worte der Tora öffentlich vorträgt, ohne daß sie ihren Hörern ge¬ 
fallen wie Honig u. Milch (vgl. HL 4, 11), die miteinander vermischt sind, dem wäre 
es besser gewesen, er hätte sie nicht vorgetragen. R. Jochanan (f 279) n. Resch Laqisch 
(um 250). R. Jochanan hat gesagt: Wer hie Worte der Tora öffentlich vorträgt, ohne 
daß sie ihren Hörern gefallen wie eine Braut, die den Leuten unter dem Traubaldacbin 
gefällt, dem wäre es besser gewesen, er hätte sie nicht vorgetragen. Resch Laqisch 
hat gesagt: Wer die Worte der Tora öffentlich vorträgt, ohne daß sie ihren Hörern 
gefallen wie eine Braut, die ihrem Manne gefällt, wenn sie unter dem Traubaldachin 
steht, dem wäre es besser gewesen, er hätte sie nicht vorgetragen. 

g. Taian 16*: Wenn ein (sachkundiger) ältester vorhanden ist, so trägt dieser 
(die Bußvermahnung beim Fastengottesdienst) vor; wenn ein solcher nicht vorhanden 
ist, so trägt sie ein Mann von Figur vor. 

2. In ihrer ältesten Gestalt waren die freien Ansprachen ziemlich 
kurz u. kunstlos. Der Vortragende reproduzierte etwa die Schriftlektion 
oder einzelne Teile derselben, dabei hinweisend auf die Mahnungen, 
Drohungen u. Tröstungen, die dieses oder jenes Wort in sich schließe. 
Oder er erläuterte die Lektion durch ein Gleichnis u. bekräftigte die 
Worte, die er selbst daran knüpfte, durch ein anderweitiges Schrift¬ 
wort (s. die Beispiele unter A). Diese schlichte Form hat sich noch 
viele Jahrzehnte hindurch erhalten, auch nachdem man etwa vom 
Beginn des 2. Jahrhunderts dazu übergegangen war, den freien Vor¬ 
trägen ein kunstvolleres Gepräge zu geben. 

Das Charakteristische dieser neuen Form bildete das Exordium oder 
Proömium. Der Redner eröffnete (nrq) seinen Vortrag über die gottes¬ 
dienstliche Schriftperikope (den Haupttext) mit irgendeiner andren 
von ihm frei gewählten u. meist den Propheten oder Hagiographen 
entlehnten Schriftstelle, die er hin u. wieder an den Haupttext mit 
den* Worten anknüpfte: „Das ist es, was die Schrift gesagt hat* 
airen naa® m oder „das ist es, was geschrieben steht* a-ron ain «nn. 
Der Zusammenhang zwischen dieser Hilfsstelle u. dem Haupttext ist 
zunächst oftmals nicht erkennbar, soll es nach der Absicht des Redners 
vielleicht auch gar nicht sein. Denn gerade das Überraschende, das in 
dem endlichen klaren Hervortreten dieses Zusammenhangs liegt, macht 
den Reiz des Exordiums aus. Nachdem der Redner die Einleitungs¬ 
stelle zunächst einfach zitiert hat, sucht er sie dann, sei es in wört¬ 
licher, sei es in allegorischer Auslegung, je nach seinen Zwecken 
auf bestimmte Personen oder Ereignisse oder Zustände auszudeuten 
u. anzuwenden. Die einzelnen Ausdeutungen werden auch wohl noch 
durch ein Gleichnis oder eine allgemeine Sentenz beleuchtet oder 
durch einen kurzen Schriftbeweis erhärtet. Hierbei tritt dann die 
Beziehung, die der Hilfsstelle zum Haupttext gegeben werden soll, 
allmählich immer klarer hervor, bis sich dann endlich der Redner, oft 
in unvermitteltster Weise, der Ausdeutung der sabbatlichen Schrift¬ 
lektion selbst nach Maßgabe seines Eröffnungstextes zuwendet. Je 
geschickter u. überraschender der Redner diesen Übergang von der 
Einleitungsstelle zum Haupttext zu machen verstand, desto gelungener 
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war seine Leistung. Die eigentliche Auslegung der Hauptlektion teilen 
unsere Quellen nur in den allerseltensten Fällen mit, sie beschränken 
sich fast durchgängig auf die pberlieferung der Proömien; deren Zahl 
ist dafür aber auch unendlich (Beispiele unter B). — Die eigentliche 
Glanzperiode dieser Art von Exordien war das 3. u. 4. Jahrhundert. 
Über die weitere Ausgestaltung der synagogalen Predigtweise unter 
dem Einfluß der spätgriechischen Rhetorenschulen s. Zunz, Gottes¬ 
dienstliche Vorträge, S. 367 ff. u. Epstein bei Bacher, pal. Amor. 3, 512 ff. 
A. Freie Vorträge in älterer kunstloser Form. 

Sota 8, 1: Wenn der Kriegsgesalbte zum (Kriegs-)Volk redete, redete er in der 
heiligen Sprache; denn es heißt Dt 20, 2 ff.: „Wenn ihr euch zum Kriege einstellt, 
so soll der Priester“ — das ist der kriegsgesalbte Priester — „hervortreten u. zu dem 
Volke reden“ — nämlich in der heiligen Sprache — „u. zu ihnen sagen: Höre Israel“ 
usw. „Gegen eure Feinde“, u. nicht gegen eure Brüder, nicht Juda gegen Schimion 
u. nicht Schimion gegen Benjamin; denn wenn ihr in deren Hände fielet, würden sie 
sich Über euch erbarmen, wie es heißt 2 Chr. 28, 15: Und die Männer, die mit Namen 
bezeichnet sind, standen auf u. faßten die Gefangenen an u. bekleideten alle Nackten 
von ihnen aus der Beute u. gaben ihnen Kleider u. Schuhe u. speisten sie u. tränkten 
sie u. salbten sie u. führten sie auf Eseln, nämlich alle Maroden, u. brachten sie nach 
Jericho, der Palmenstadt, zu ihren Brüdern hin u. kehrten nach Samaria zurück. 
„Gegen eure Feinde“ ziehet ihr aus, die, wenn ihr in ihre Hand fallt, sich über euch 
nicht erbarmen. „Euer Herz werde nicht zaghaft, fürchtet euch nicht u. werdet nicht 
bestürzt“ usw. „Euer Herz werde nicht zaghaft“ vor dem Wiehern der Rosse u. dem 
Blinken der Schwerter; „fürchtet euch nicht“ vor dem Geklirr der Schilde u. der 
Menge der lärmenden Krieger; „werdet nicht bestürzt“ vor dem Schall der Hörner, 
„u. erschreckt nicht“ vor dem Lärm des Kriegsgeschreis. „Denn Jahve euer Gott ist 
es, der mit euch zieht* (Dt 20, 4); jene kommen mit einer Siegesgewißbeit, die auf 
Fleisch u. Blut sich verläßt, ihr aber kommt mit einer Siegesgewißheit, die sich auf 
Gott verläßt. Die Philister kamen mit einer Siegesgewißheit, die sich auf Goliath 
verließ; was war sein Ende? Schließlich fiel er durch das Schwert, u. sie fielen mit 
ihm. Die lAmmoniter kamen mit einer Siegesgewißheit, die sich auf Schobakh (s. 
2 Sm 10, 16) verließ; wab war sein Ende? Schließlich fiel er durch das Schwert, u. 
sie fielen mit ihm. Aber ihr kommt nicht also; „denn Jahve euer Gott ist es, der 
mit euch zieht, um für euch zu kämpfen“ usw., damit ist das Lager der Bundeslade 
gemeint. Parallelstelle: SDt 20, 2 § 192 (110“, 25). || Tafan 2, 1 s. im Exk.: „Vom 
ältjüd. Fasten* Nr. 3 S. 84 f. || TTalan 1, 8 (215) s. im Exk.: „Vom altjüd. Fasten* 
Nr. 9, aS. 107. 

Chag 3* Bar: Es geschah einmal, daß R. Jochanan b. B°roqa (um 110) u. R. El'azar 
b. Ghisma (um 110) gingen, um R. J e hoschua< (um 90) in P e qilin zu begrüßen. Er 
sprach zu ihnen: Was hat es heute Neues im Lehrhaus gegeben? Sie antworteten 
ihm: Wir sind deine Schüler u. trinken von deinem Wasser (Ausdruck bescheidener 
Zurückhaltung dem Lehrer gegenüber)} Er sprach zu ihnen: Gleichwohl, es ist un¬ 
möglich für ein Lehrhaus, daß es ohne Neues sein sollte! Wessen Sabbat war es? 
(Wer war an der Reihe, die Sabbatpredigt zu halten?) Sie antworteten: Es war der 
Sabbat des R. Ellazar b. lAzarja. Und worüber wurde heute die Haggada vorgetragen? 
Sie antworteten ihm: Über den Abschnitt Dt 31,12: Versammle das Volk usw. Und 
was hat er darüber vorgetragen? „Versammle das Volk, die Männer u. die Frauen 
u. die Kinder“: wenn die Männer kommen, um zu lernen, wenn die Fratien kommen, 
um zuzuhören, wozu kommen die Kinder? Damit man Lohn gebe denen, die sie mit¬ 
bringen. Er (R. J e hoschuai) sprach zu ihnen: Eine schöne Perle war in eurer Hand 
u. ihr wolltet sie mir vorenthalten! — Diese Bar findet sich in TSota 7, 9 (307); in 
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abweichender Fassung auch M e kh Ex 13, 2 (23 a ). || SLv 16,30 (324 a ): Dies bat ß. Eliazar 
b. <Azarja (um 100) öffentlich vorgetragen: Von allen euren Sünden sollt ihr (am Ver¬ 
söhnungstag) vor Jahve rein werden (Lv 16, 30): was zwischen dir u. Gott vorgefallen 
ist, vergibt man (= Gott) dir (am Versöhnungstag); was aber zwischen dir u. deinem 
Nächsten vorgefallen ist, vergibt man dir erst, wenn du deinen Nächsten ausgesöhnt 
hast. || pQid 1, 61 b , 32: R. <Aqiba (f um 135) hat öffentlich vorgetragen Darum 
hat die Sch e ol ihren Schlund weit aufgetan u. ihren Rachen aufgesperrt nach dem, 
der ohne eine Satzung (Gebotserfiillung) ist (so wird Jes 5, 14 gedeutet). Der »ohne 
Satzungen* ist, steht hier nicht geschrieben, sondern der »ohne eine Satzung* ist. 
Es ist der gemeint, der in seiner Hand nicht die eine Gebotserfüllung hat, die ihm 
zur Neigung der VVagschale nach der Seite des Verdienstes hin verhilft (nach der 
Mehrzahl der Verdienste, bezw. der Übertretungen bestimmt sich das ewige Geschick 
des Menschen). — Dasselbe MidrQoh 10, 1 (46 a ). || Sota 30 b Bar: R. Jose der Galiläer 
(um 110) hat öffentlich vorgetragen «n-i: Als die Israeliten aus dem (roten) Meer 
emporstiegen, richteten sie ihr Augenmerk darauf, ein Lied zu singen. Wie sangen 
sie das Lied? Ein Kind lag auf den Knien seiner Mutter u. ein Säugling sog an den 
Brüsten seiner Mutter: als sie die Sch^hina (Gottheit) sahen, hob das Kind seinen 
Hals in die Höhe u. der Säugling ließ die Brust aus seinem Mund entgleiten, u. sie 
sagten: Dieser ist mein Gott, den will ich rühmen Ex 15,2! denn es heißt Ps8, 3: 
Aus dem Munde der Kinder u. Säuglinge hast du eine Macht gegründet. — Parallel¬ 
stelle: pSota 5, 20 c , 11. 11 ExR 21 (84 b ): R. N e horai (um 150) hat öffentlich vorgetragen 
Eine Israelitin zog durch das (rote) Meer, u. ihr Kind war an ihrer Hand u. es 
weinte; da streckte sie ihre Hand aus u. pflückte einen Apfel oder einen Granatapfel 
mitten im Meer u. gab ihm den; denn es heißt Ps 106, 9: Er ließ sie durch die Fluten 
ziehen wie durch eine Trift. Wie in einer Trift nichts mangelt, so mangelte auch 
nichts in den Fluten. Das ist es, was Mose gesagt hat Dt 2, 7: »Die 40 Jahre, daß 
Jahve dein Gott mit dir ist, hat dir nichts gemangelt.“ Denn sie brauchten nur etwas 
zu erwähnen, so wurde es vor ihnen erschaffen. || M e khilEx 19,2(69 b ): R. Elifezer b. Jose 
(b. Chalaphta, um 180) hat öffentlich vorgetragen x-n über Jes 63, 9: In allen ihren 
Bedrängnissen hatte er (Gott) Bedrängnis. Es heißt Jes 63, 8: (Gott) sprach: Gewiß 
(dennoch ~x), mein Volk sind sie. Aber war es denn vor ihm nicht offenbar, daß sio 
dereinst treulos sein würden? Die Schrift sagt lehrend: Gewiß (*;s) wnr es offenbar; 
u. was sagt die Schrift lehrend mit: Und so ward er ihnen zum Befreier (Jes 63, 8)? 
Er hat sie befreit nicht wie Leute, die ihn dereinst erzürnen würden, sondern wie 
Leute, die einst nicht ewig gegen ihn treulos sein werden. Ebenso heißt es Ps 78, 36 f.: 
Sie beredeten ihn mit ihrem Munde, mit ihrer Zunge logen sie ihm; ihr Herz aber 
war nicht lest an ihm u. sie hielten nicht treu an seinem Bund. Und trotzdem heißt 
es (Vers 38): Und er ist barmherzig, sühnt Missetat. Und ferner heißt es Jes 6, 10: 
Mache fett (stumpf) daB Herz dieses Volkes usw. Wenn es aber umkehrt in Buße, 
dann wird er handeln nach Jes 6, 10: Und kehrt es um, so wird man es heilen (so 
der Midrasch). || K e th 5 8 : Bar Qappara (um 220) hat öffentlich vorgetragen »■>■’: Was 
heißt Dt 23, 14: Einen Pflock (Spaten) sollst du bei deinem Gerät tjjt» haben? Lies 
nicht sondern tjjts (deine Ohren); denn wenn ein Mensch ein ungeziemendes 
Wort hört, soll er seinen Finger (wie einen Pflock) in seine Ohren legen. || P c siq 139 b : 
(Zu dem Haphtarentext Jes 51, 12: »Ich, ich bin es, der euch tröstet“, gibt R. Jochanan, 
t 279, folgende Ausführung:) Gleich einem König, der sich mit einer Matrone verlobte 
u. ihr eine große Hochzeitsverschreibung verschrieb: So u. soviel werde ich dir geben, 
so u. soviel Schmuckuachen werde ich dir machen lassen, So u. soviel Schätze werde 
ich dir geben. Darauf verließ er Bie u. zog in ein fernes Land c'n r:'*na’» (Land am 
Meer), u. hier verblieb er viele Jahre. Ihre Genossinnen kränkten sie u. sprachen zu 
ihr: Wie lange willst du dasitzen? Nimm dir einen Mann, solange du jung bist, 
solange Jugendkraft in dir ist. Sie ging in ihr Haus, nahm ihre Hochzeitsverschreibung, 
las darin u. fühlte Sich getröstet. Nach längerer Zeit kehrte der König aus dem fernen 
Land zurück. Er sprach zu ihr: Meine Tochter, ich wundre mich, daß du alle diese 
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Jahre auf mich gewartet hast. Sie sprach zu ihm; Mein Herr König, wenn nicht die 
große Hochzeitsverschreibung gewesen wäre, die du mir verschrieben hast, so hätten 
meine Genossinnen mich längst dir abwendig gemacht! Und ebenso kränken in dieser 
Welt die Völker der Welt die Israeliten u. sagen zu ihnen: Wie lange wollt ihr euch 
wegen eures Gottes töten lassen u. eure Seelen um seinetwillen hingeben u. um seinet- 
willen euch hinschlachten lassen? Wieviel Not bringt er öber euch, wieviel Ver¬ 
achtung (Spott) bringt er Uber euch, wieviel Leiden bringt er Uber euch! Kommt zu 
uns, so wollen wir euch zu Anführern, Präfekten u. Kriegsobersten machen. Und die 
Israeliten gehen in die Synagogen u. in die Lehrhäuser, nehmen das Torabuch u. lesen 
darin; Ich wende mich zu euch u. mehre euch u. mache euch fruchtbar u. lasse meinen 
Bund mit euch in Kraft treten Lv 26, 9; dann fühlen sie sich getröstet. Wenn aber 
das Ende (d. i. der für den Messias bestimmte Termin) herankommt, wird Gott 
zu den Israeliten sagen: Meine Kinder, ich wundre mich, daß ihr alle diese Jahre 
auf mich gewartet habt! Und die Israeliten werden vor Gott sagen: Herr der Welten, 
wenn nicht das Torabuch gewesen wäre, das du uns geschrieben hast, hätten uns 
längst die Völker der Welt von dir abwendig gemacht. Das ist es, was geschrieben 
steht KL 3, 21: Das will ich in mein Herz fassen, deswegen hoffe ich; i». ebenso sagt 
David Ps 119, 92: Wenn nicht deine Tora mein Ergötzen wäre, dann käme ich um 
in meinem Elend. — Dasselbe mit Abweichungen im einzelnen Midr KL 3, 21 (71*); 
P e siqR21 (106*, 16). 

Zu diesem älteren Typus gehören meist auch jene Predigtvorträge, die sich durch 
das Aneinanderreihen vieler Bibelstellen auszeichnen. Dieses Aneinanderreihen (nn) 
von Schriftversen galt als eine besondere Kunst; man verglich es mit dem Aneinander¬ 
reihen von Perlen im Unterschied von ihrem Durchbohren rnjj, jener Tätigkeit, die 
dem Aneinanderreihen voraufzugehen hat. AlsBencAzzai (um 110), so wird LvR 16 (116°) 
erzählt, einmal saß u. öffentlich vortrng mi, züngelte rings um ihn Feuer. Man sprach 
zu ihm: Bist du etwa mit den Abschnitten von der Wagenerscheinung (naa*"9 Ez 1 u. 10) 
beschäftigt? Er antwortete ihnen: Nein, sondern ich reihe T'ima die Worte der Tora 
an die Propheten u. die Propheten an die Hagiographen, u. die Worte der Tora freuen 
sich wie an dem Tage, da sie vom Sinai gegeben wurden; was ihr eigentliches Gebea 
betrifft, so wurden sie im Feuer gegeben; das ist es, was geschrieben steht Dt 4 , Ui 
Der Berg brannte in Feuer. — Vgl. auch Midr HL 1, 10 (91 b ): R. Abbnhu (um 800) 
saß u. trug öffentlich vor «m, u. Feuer flammte rings um ihn. Er sprach: Reihe ich 
etwa die Worte der Tora nicht nach Gebühr aneinander (mn 's*«)? Denn Resch Laqisch 
(um 250) hat gesagt: Mancher versteht aneinanderzureihen aber er versteht 

nicht zu durchbohren mp«V, u. mancher versteht zu durchbohren, aber er versteht 

nicht aneinanderzureihen; aber ich bin ein Aneinanderreiher »rS*»« u. ich bin ein Durch- 
bohrer afri-ijj. — Als Beispiel geben wir eine Ausführung des R. Melr (um 150) über 
Dt 32, 1 in Siphre z. St. § 806 (ISO*): Höret, ihr Himmel, daß ich rede, u. die Erde 

höre die Aussprüche meines Mundes Dt 32, 1. R. Melr hat gesagt: Als die Israeliten 

gerecht (würdig o'hst) waren, legten sie für sich selbst Zeugnis ab, s. Jos 24, 22: 
Jo3ua sprach zu dem Volk: Ihr seid Zeugen gegen (für) euch, daß ihr selbst euch 
Jahven erwählt habt. Sie versündigten sich, s. Hos 12, 1: Rings umgeben mit 
Heuchelei haben mich die von Ephraim u. mit Trug die vom Hause Israel. Da nahm 
er (Gott) als Zeugen wider sie den Stamm Juda u. Benjamin, s. Jes 5, 3f.: Und nun, 
ihr Bewohner von Jerusalem u. ihr Männer von Juda, richtet doch zwischen mir u. 
meinem Weinberg! Was war noch zu tun an meinem Weinberg? Es sündigte der 
Stamm Juda, s. Mal 2, 11: Treulos hat Juda gehandelt; da nahm er als Zeugen wider 
sie die Propheten, s. 2 Kg 17, 13: Jahve verwarnte Israel u. Juda durch die Hand 
der Propheten, jeden Seher (der Text liest abweichend vom Kanon: fea o-iras t* 3 
rvn). Sie sündigten gegen die Propheten, s. 2 Chr. 36, 16: Sie trieben Spott mit den 
Gottesboten . . . u. ihr Spiel mit seinen Propheten. Da nahm er den Himmel zum 
Zeugen wider sie, s. Dt 30, 19: Ich rufe heute Himmel u. Erde zu Zeugen gegen euch 
an. Sie sündigten gegen den Bimmel, s. Jer 7, 17 f.: Siehst du denn nicht; was sie 
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anstellen in den Städten Judas? . . . Die Kinder lesen Holz zusammen u. die Väter 
zünden das Feuer an u. die Weiber kneten Teig, um der Königin des Himmels Kuchen 
zu bereiten. Da nahm er die Erde zum Zeugen wider sie, s. Jer 6, 16: Höre es, o Erde 
siehe, ich bringe Unheil Ober dieses Volk. Sie sündigten an der Erde (speziell am 
Lande Israel), s. Hos 12, 12: Ihre Schlachtaltäre sollen wie Steinhaufen sein auf den 
Furchen des Feldes. Da nahm er die Wege zu Zeugen wider sie, s. Jer 6, 16: Stellet 
euch an die Wege u. -sehet u. fraget nach den Pfaden der Urzeit. Sie sündigten an 
den Wegen, s. Ez 16, 25: An jede Straßenecke hautest du deine Anhöhe. Da nahm 
er die Völker zu Zeugen wider sie, s. Jer 6, 18: Deswegen höret, ihr Völker, u. merke 
dir’s, Gemeinde, die zu jenen gehört. Sie sündigten an den Völkern, s. Ps 106, 35: 
Sie mischten sich unter die Völker u. lernten ihre Werke. Da nahm er die Berge zu 
Zeugen wider sie, s. Micha 6, 2: Höret, ihr Berge, die Rechtssache Jahves. Sie sün¬ 
digten an den Bergen, s. Hos 4, 13: Auf den Gipfeln der Berge opferten sie. Da nahm 
er das Vieh zu Zeugen wider sie, s. Jes 1, 3: Es kennt der Ochse seinen Eigentümer 
u. der Esel die Krippe seines Besitzers. Sie sündigten am Vieh, s. Ps 106, 20: Sie 
vertauschten ihre Herrlichkeit gegen das Gebilde eines Stiers, der Gras frißt. Da nahm 
er das Wild u. die Vögel zu Zeugen wider sie, s. Jer 8, 7: Auch der Storch am Himmel 
kennt seine Fristen, u. Turteltaube u. Schwalbe u. Kranich halten die Zeit ihrer An¬ 
kunft ein. Sie sündigten am Wild, s. Ez 8, 10: Da trat ich ein, u. siehe: allerlei Ab¬ 
bildungen von abscheulichen Kriechtieren u. Vierfüßern ... an die Wand gezeichnet. 
Da nahm er die Fische zu Zeugen wider sie, s. Hi 12, 8: Blicke hin zur Erde, sie 
mag dich weisen, u. erzählen mögen dir’s die Fische des Meeres. Sie sündigten an 
den Fischen, s. Hab 1, 14: Du machst die Menschen den Fischen des Meeres gleich. 
Da nahm er zum Zeugen wider sie die Ameise, s. Spr 6, 6ff.: Geh hin zur Ameise, 
du Fauler; sieh ihre Wege an u. werde weise. Sie, die keinen Fürsten hat. . ., sie 
bereitet im Sommer ihr Brot. 

B. Freie Vorträge mit Proömien. 

a. Die Verknüpfung der Einleitungsstelle mit dem Haupttext ge¬ 
schieht durch nrrn -rsxa nt; zur Illustrierung werden biblische Personen 
u. Gleichnisse herangezogen. 

SDt 3, 23 § 26 (70*): »Ich flehte zu jener Zeit also zu Jahve* Dt 3, 23. Das 
ist es, was die Schrift gesagt hat: Flehende Bitten spricht der Arme; aber der Reiche 
erwidert Hartes Spr 18, 23. Zwei gute Versorger (Führer, Vorsteher tc:“e) sind den 
Israeliten erstanden, Mose u. David, der König Israels. Mose sprach zu Gott: Herr 
der Welt, ich habe eine Sünde begangen, möge sie nach mir (hinterher) aufgeschrieben 
werden, damit die Menschen nicht sagen: Es scheint, als ob Mose in der Tora ge¬ 
fälscht hat, oder als ob er etwas gesagt hat, was ihm nicht befohlen war. Gleich einem 
König, der durch ein Edikt über den, der unreife Feigen im Brachjahre 1 essen würde, 
festgesetzt hatte, daß man ihn (zur Strafe) auf dem Ringplatz (vita*? = campus) 
herumführen sollte. Da ging eine Frau, eine Tochter aus guter Familie, hin, sammelte 
u. aß unreife Feigen im Brachjahre, u. man führte sie auf dem Ringplatz herum. Da 
sprach sie zu ihm: Ich bitte dich, o König, mache meine Schuld bekannt, damit die 
Leute des Königs nicht sagen: Es scheint, als ob an ihr Ehebruch, oder als 
ob an ihr Zauberei entdeckt worden ist. Wenn sie aber unreife Brachjahrfeigen an 
meinem Hals (als corpu9 delicti) hängen sehen, dann wissen sie, daß ich deswegen 
herumgeführt werde. So sprach (auch) Mose vor Gott: Die Sünde, die ich begangen 
habe, möge nach mir (in der Tora) aufgeschrieben werden! Gott sprach zu ihm: Siehe, 
ich schrieb sie auf, daß sie sich nur auf das Wasser bezog, wie es heißt: Dieweil 
ihr widerspenstig gewesen seid gegen meinen Befehl am Haderwasser in der Wüste 
Sin beim Hadern der Gemeinde (so zitiert der Midr Nu 27, 14) .. . Der König David 
sprach vor Gott: Die Sünde, die ich vor dir begangen habe, möge nicht nach mir 

1 Brachjahrfrüchte durften vor ihrer Reife nicht gegessen werden. 

Strack u. Billerbeck, KT IV 18 
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aufgeschrieben werden! Gott sprach zu ihm: Hat das gar keinen Wert in deinen 
Augen, daß die Menschen (einst) sagen werden: Weil er sein Freund gewesen, darum 
hat er ihm vergeben? Gleich einem, der vom König tausend Kor Weizen auf ein 
Jahr entlieh. Alle sagten: Sollte dieser auf jene tausend Kor zu stehen kommen (es 
zu jenen tausend Kor bringen)?; aber der König nimmt ein Pfand von ihm u. (dann) 
schreibt er ihm eine Quittung. Einmal schickte der König hin u. ließ ihm nicht das 
geringste. Der König trat in sein Haus u. nahm ihm seine Söhne u. seine Töchter 
u. stellte sie auf den Verkaufsstein (auf dem die Sklaven verhandelt wurden). In der 
Stunde wußte man, daß nichts mehr in seiner Hand war. Auch alle Strafen, die Uber 
David gekommen sind, waren verdoppelt (vervielfacht), wie es heißt 2 Sm 12, 6: Das 
Lamm soll er vierfach erstatten. . . . Auch der Prophet Nathan kam u. strafte ihn 
wegen jener Tat, die er begangen hatte. Da sprach David: Ich habe gegen Jahve 
gesündigt. Und Nathan sprach zu ihm: Auch Jahve hat deine Sünde beseitigt, du 
wirst nicht sterben 2 Sm 12, 13. Ferner heißt es Ps 51, 6: An dir allein habe ich 
gesündigt u., was böse ist in deinen Augen, getan. Zwei gute Versorger erstanden 
den Israeliten, Mose u. David, der König Israels, u. sie hätten ihre Übertretungen an 
ihre guten Werke hängen können (die jene reichlich aufgewogen hätten); aber sie 
baten Gott, daß er ihnen das Erbetene nur umsonst (osr:, aus Gnaden, nicht auf Grund 
ihrer Verdienste) geben möchte. Da gilt der Schluß vom Größeren auf das Geringere: 
wenn diese, die die Übertretung an ihre guten Werke hängen konnten, Gott gebeten 
haben, daß er ihnen umsonst gebe, um wieviel mehr gilt das dann von dem, der nur 
zum tausendmaltausendsten oder zum zehntausendmalzehntausendsten Teil ihr Schüler 
ist, daß er Gott bitten muß, daß er ihm nur umsonst (aus Gnaden) gebe! (Mit dem 
letzten Satz macht der Redner den Übergang zu seinem Haupttext Dt 3, 23: „Da 
flehte ich“ ‘prrrtci, worauf das osn anspielt, um zugleich damit die Nutzanwendung 
zu geben, daß der Mensch alles von Gott D3n erbitte.) — Einzelnes hieraus auch 
SNu 27, 14 § 137 (51b); j oraa 86*; LvR 31 (129®); DIR 2 (197 c ). 

b. Das Exordium wird eingeleitet mit nrc = (den Vortrag) „eröffnen“. 

Chag 3 b : (Die sabbatliche Pentateuchparasche war Ex 20, 1 gewesen: „Gott redete 
alle diese Worte.“) Da eröffnete R. EKazar b. «Azarja (um 100) seinen Vortrag u. trug 
vor (als Einleitungsstelle) Qoh 12, 11: „Die Worte der Weisen sind wie Stacheln u. 
wie Nägel, eingepflanzt, geredet von den Männern der Versammlungen, gegeben von 
einem Hirten“ (so im Sinn des Midrasch). Warum werden die Worte der Tora mit 
einem (Treiber-)Stachel verglichen? Um dir zu sagen: Wie dieser Stachel die Kuh ihre 
Furchen in gerader Richtung ziehen läßt, damit sie für die Welt den Lebensunterhalt 
bringen, so richten auch die Worte der Tora ihre Jünger von den Wegen des Todes 
gerade hin auf die Wege des Lebens. Wie nun ein Stachel beweglich ist, sind so 
etwa auch die Worte der Tora beweglich (veränderlich)? Die Schrift sagt lehrend: 
„wie Nägel“. Wie nun ein Nagel nicht (»V zu ergänzen nach der Tosephta) ab¬ 
nimmt u. nicht zunimmt, nehmen so etwa auch die Worte der Tora nicht ab u. 
nicht zu? Die Schrift sagt lehrend: „gepflanzt“; wie eine Pflanzung wächst u. sich 
vermehrt, so wachsen u. vermehren sich auch die Worte der Tora. „Männer der 
Versammlungen“, das sind die Gelehrtenschüler, die immer als Versammlungen da¬ 
sitzen n. sich mit der Tora beschäftigen: die einen erklären (dies oder das) für 
nnrein u. die andren erklären (es) für rein; die einen verbieten (dies oder das) u. 
die andren erlauben (es); die einen halten (dies oder das) für untauglich u. die 
andren halten (es) für tauglich. Da möchte man vielleicht sagen: Wie kann ich da 
nnn Tora lernen? Die Schrift sagt lehrend: Alle sind von einem Hirten gegeben; 
ein Gott hat sie gegeben, ein Versorger (c^r, Führer, Hirt) hat sie gesprochen aus 
dem Munde des Herrn aller Werke, gepriesen sei er! Denn es heißt: Gott redete 
alle diese Worte Ex 20,1 (damit ist der Übergang zum Haupttext gewonnen, an den 
dann die Paränese sich anschließt:) Auch du mache deine Obren einem Trichter gleich 
u. erwirb dir ein Herz, das versteht, die Worte derer zu vernehmen, die für unrein, 
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u. die Worte derer, die für rein erklären, die Worte derer, die verbieten, u. die 
Worte derer, die erlauben, die Worte derer, die für untauglich, u. die Worte derer, 
die für tauglich halten. — Dasselbe TSota 7,11 (307); NuR 14(173°). Eine ausführliche 
Auslegung von Qoh 12, 11, in der' auch einzelne Sätze vorstehenden Vortrags sich 
finden, s. weiter in pSanh 10, 28 *, 18—65; P e siqR 3 (J b ); Tanch 209 b ; TancbB 

m»n3 § 25 (30*); NuR 14 (173 d , 13—174 b , 14; MidrQoh 12, 11 (54 b ). || Für das 
bloße nr;$ die vollere aram. Formel srr^D nr? = „eine Eröffnung eröffnen* zB M e g 10 b : 
R. Jonathan (b. Eliazar, um 220) machte die Eröffnung anrc nrc für diesen Abschnitt 
(d. h. das Estherbuch) von hier aus: So will ich aufstehn wider sie . .. u. an Babel 
ausrotten Namen u. Überrest u. Sproß u. Sprößling, ist der Spruch Jahves Jes 14,22. 
.Namen*, das ist die Schrift; „Überrest*, das ist die Sprache; „Sproß*, das ist die 
Herrschaft (das Königtum) u. „Sprößling*, das ist die Vaschti. — R. Sch c muöl b. Nachman 
(um 260) machte die Eröffnung xnrc nrc für diesen Abschnitt (dos Buch Esther) 
von hier aus: Statt Stachelgewächses werden Zypressen aufwachsen, statt der 
Nesseln werden Myrten aufgehn Jes 55, 13. „Statt Stachelgewächses*, statt des 
gottlosen Haman, der sich selbst zu einem Götzen machte, wie es heißt Jes 7, 19: 
„ln allen Dorngehegen =-s*s?j 1 u. auf allen Weidetriften*, „wird aufwachsen die 
Zypresse* « 112 , das ist Mardokhai, dessen Name bedeutet: „Haupt aller Wohl* 
gerüche*, wie es heißt Ex 30, 23: Und du nimm dir Wohlgerüche von der besten 
Art «to o-uaa, Myrrhe, die von selbst ausgeflossen ist ■»i’wj *”?, was wir im Targum 
(vgl. TargOnk zu Ex 30, 23) übersetzen mit (= Mardokhai). „Statt 

der Nessel* -i^q, das ist die gottlose Vaschti, die Tochter des Sohnes des Nebukad- 
ne^ar, des Frevlers, der die Lehne rn'!* des Hauses Jahves verbrannte :p®,* wie 
es heißt HL 3, 10: „Ihre (der Prachtsänfte Salomos = Gottes) Lehne von Gold*, 
„wird aufgehn die Myrte* onn, das ist die gerechte Esther, die Hadassa hieß, wie 
es heißt Esth 2, 7: (Mardokhai) hatte die Hadassa aufgezogen, das ist Esther. „Und 
es wird für Jahve zum Ruhm sein* Jes 55, 13, damit ist das Lesen der Estherrolle 
gemeint, „zum ewigen Denkzeichen, das nicht ausgerottet wird* (das.), das geht auf 
die Purim-Festtage (damit ist der Anschluß an den Haupttext gewonnen). — Es folgen 
dann noch mehrere andre Proömien zum Buche Esther, die ebenfalls mit der vollen 
Formel »nrt r.rt eingeleitet werden. || Weitere Beispiele von Proömien. P°siql51 a : 
(R. Mehr, um 150, hat zur Neujahrsparasche Lv 23, 24: „Im siebenten Monat am 
Ersten des Monats* usw. öffentlich vorgetragen' sm:) Bei dem allem sündigten sie 
u. glaubten nicht an seine Wunder (Pa 78, 32; diese Stelle bildet den Einleitungs¬ 
text): das bezieht sich auf Jakob, der nicht glaubte u. nicht emporstieg (an der 
Traumleiter Gn 28, 12 ff ). Gott sprach zu ihm: Wenn du geglaubt hättest u. empor¬ 
gestiegen wärest, so hättest du in Ewigkeit nicht niederzusteigen brauchen; jetzt, 
da du nicht geglaubt hast u. nicht emporgestiegen bist, werden deine Kinder von 
den vier Reichen in dieser Welt dienstbar gemacht (unterjocht) werden durch 
Tribute u. Naturallieferungen u. Strafgelder u. Kopfsteuern. In jener Stunde fürchtete 
sich Jakob; er sprach vor Gott: Etwa auf ewig? Er antwortete ihm: „Zage 
nicht, Israel (= Jakob); denn siehe, ich befreie dich aus der Ferne* (Jer 30, 10), 
d. h. aus Babel, „u. deinen Samen aus dem Land, wo sie gefangen sind* (das.), aus 
Gallien u. Spanien u. ihresgleichen. „Und wiederkehren wird Jakob* (das.), nämlich 
aus Babel, „u. Ruhe haben* (das.), vor Medien, „wohlgemut* (das.) vor Griechenland 
„u. kein Erschreckender ist da* (das.) von Edom (= Rom) her. „Denn ich will 
Garaus machen mit all den Völkern* (das. Vers 11). In bezug auf die Völker der Welt, 
die ihre Felder ganz abernten (ohne den Ackerrand für die Armen stehen zu 

1 D'S'sn Jes 7, 19, entsprechend dem ms« Jes 55, 13, scheint mit „Götzen* erkärt 
worden zu sein, vielleicht nach Jes 2, 20 f., s. Bacher, pal. Amoräer 1, 533. 3. 

* wird als Notarikon gedeutet = m*E-> ep® „er hat die Lehne verbrannt*; 
unter „Lehne* wird nach der allegorischen Deutung des Hohenliedes, die „Salomo* 
überall = Gott, den Herrn des Friedens, faßt, der Ruhesitz Gottes, d. b. der Tempel 
verstanden. 

18* 
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lassen), heißt es: Ich will Garaas machen nVs nwss mit all den Völkern; aber in 
bezug auf die Israeliten, die ihre Felder nicht ganz abernten, heißt es: .Mit dir will 
ich nicht Garaas machen, aber ich werde dich züchtigen nach Billigkeit u. nicht gar 
ungestraft dich lassen* (das.): ich werde dich züchtigen in dieser Welt, am dich zu 
reinigen von deinen Sünden in der zukünftigen Welt. Wann? Im siebenten Monat 
am Ersten des Monats. (Hier der Übergang zum Haupttext Lv 28, 24, dessen weitere 
Auslegung nicht mitgeteilt ist.) || GnR 8 (3°): R. Schimion b. Jochai (um 150) eröffnete 
seinen Vortrag (zu Gn 1, 4) mit Spr 15, 23: Freude hat der Mann an (treffender) 

Antwort seines Mundes, u. ein Wort zu seiner Zeit, wie schön! .Freude hat der Mann*, 

das ist Gott, s. Ex 15,3: Jahve ist ein Kriegsmann, Jahve ist sein Name; .an (treffender) 
Antwort seines Mundes*, s. Gn 1, 3: Gott sprach: Es werde Licht! .Und ein Wort 

zu seiner Zeit, wie schön!* Gott sah das Licht, daß es gut (schön) war Gn 1, 4. j| 

Ein Proömium des R. Jipchaq, um 300, zu Lv 2,1 liest man LvR 3 (106°) u. MidrQoh 4,6 
(23*). Wir geben den 1. Teil desselben wieder nach LvR u. den 2. Teil nach MidrQoh: 
Falls jemand ein Speisopfer darbringt Lv2,1. R. Jiqchaq eröffnete seinen Vortrag mit 
Qoh4,6: Besser eine Handvoll Ruhe als beide Fäuste voll Mühe u. windigen Strebens 
(rn-> pqy», vom Midrasch gefaßt = windiger, eitler Wunsch). Besser daran ist der, welcher 
(nur) zwei Ordnungen (der Mischna) studiert hat u. darin (gründlich) bewandert ist, 
als der, welcher (alle möglichen) Halakhoth studiert hat u. nicht darin bewandert ist; 
nur ein eitler Wunsch ist sein Verlangen rrrw', daß man ihn einen Kenner 
der Halakhoth nenne. Besser daran ist der, welcher die Halakhoth studiert hat 
u. darin bewandert ist, als der, welcher die Halakhoth studiert hat u. (außerdem auch 
noch) ihre schriftgemfiße Begründung nir« u. nicht darin bewandert ist; nur ein eitler 
Wunsch ist sein Verlangen, daß man ihn einen Kenner der Schriftauslegungsnormen 
•'s nenne. Besser daran ist der, welcher die Halakhoth u. ihre schriftgemäße 
Begründung studiert hat u. darin bewandert ist, als der, welcher die Halakhoth u. 
ihre schriftgemäße Begründung u. (außerdem auch noch) den Talmud (d. h. die 
dialektische Erörterung der Halakhoth) studiert hat u. nicht darin bewandert ist; 
nur ein eitler Wunsch ist sein Verlangen, daß man ihn einen Talmudkenner, 
->a, nenne. Besser daran ist der, der zehn Goldstücke hat u. damit Handel 
treibt u. sich davon ernährt, als der, welcher hingeht u. auf Zins entleiht; im 
Sprichwort heißt es: Wer auf Zins entleiht, verliert, was ihm gehört u. was ihm 
nicht gehört (das Geld andrer Leute); nur ein eitler Wonach ist sein Begehren, 
daß man ihn einen Geschäftsmann nenne. Besser daran ist der, welcher hingeht 
u. arbeitet u. Almosen von dem Seinigen gibt, als der, welcher hingeht u. raubt 
u. erpreßt u. Almosen von dem gibt, was andren Leuten gehört; im Sprichwort 
heißt es: Sie buhlt für Äpfel u. verteilt sie (hernach) an Kranke; nur ein eitler Wunsch 
ist sein Begehren, daß man ihn einen Mann der Almosen "’s (= Wohltäter) 

nenne. Besser daran ist der, welcher einen Garten hat, ihn düngtu. behacktu. sich 
von ihm nährt, als der, welcher (mehrere) Gärten von andren gegen die Hälfte 
des Ertrages (als Pachtzins) übernimmt; im Sprichwort heißt es: Wer einen Garten 
pachtet, der kann Vögel (Geflügel) essen; wer aber (mehrere) Gärten pachtet, den 
fressen die Vögel; nur ein eitler Wunsch ist sein Begehren, daß man ihn einen 
Gutsbesitzer, (^«->os von ovaia) nenne. (Hier folgen Auslegungen andrer 

Autoren, bis zum Proömium des R. Jifchaq zurückgekehrt wird mit den Worten nach 
MidrQoh:) R. Jifchaq hat die Stelle auf den Stamm Gad u. den Stamm Rüben gedeutet. 
Als diese nach dem Land Israel kamen u. sahen, wieviel Flächen darin vorhanden 
waren zum Besäen u. zum Bepflanzen, sprachen sie: Besser ist eine Handvoll Ruhe 
im Lande Israel, als beide Fäuste voll Mühe jenseits des Jordans. Später aber sagten 
sie: Haben wir es uns nicht selbst verursacht? Haben wir nicht gesagt Nu 32, 5: 
Dieses Land möge deinen knechten als Besitz gegeben werden? ... Und auch Gott 
hat gesagt: Lieber ist mir eine Hand voll des Armen bei dem freiwilligen Speisopfer, 
als die beiden Fäuste voll duftenden Räucherwerks des Hohenpriesters. Warum? 
Denn dieses wird als Sühne dargebracht, jenes aber wird nicht als Sühne dargebracht; 
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denn es heißt Lv 2, 1: Falls jemand Jahve ein Speisopfer darbringt. (Die weitere Aus¬ 
legung ist nicht mitgeteilt.) || DtR 2 (199°): R. Ji^chaq (um 300) eröffnete seinen Vortrag 
(zu Dt 6, 4: Höre, Israel, Jahve unser Gott, Jahve Einer!) mit KL 8, 24: Jahve ist 
mein Teil, spricht meine Seele, deshalb hoffe ich anf ihn. R. Jifchaq sprach: Womit 
läßt sich das vergleichen? Mit einem König, der in eine Stadt kam, u. Anfahrer, 
Eparchen u. Kriegsoberste kamen mit ihm. Etliche von den Einwohnern der Stadt 
erwählten sich einen Anfahrer, daß er aber sie gesetzt würde, andere von ihnen einen 
Eparchen. Einer aber, der schlau war, sagte: Ich wähle nur den König! Warum? 
Weil alle wechseln, der König aber wechselt nicht Ebenso als Gott auf den Sinai 
herniederfuhr, kamen mit ihm viele Genossenschaften von Engeln herab, Mikhaöl u. 
seine Genossenschaft (u.) Gabriel u. seine Genossenschaft. Einige von den Völkern 
der Welt erwählten sich den Mikhaöl, andre von ihnen erwählten sich den Gabriel. 
Aber Israel erwählte sich Gott. Sie sprachen: Mein Teil ist Jahve, spricht meine Seele. 
Siehe: Höre, Israel, Jahve unser Gott, Jahve Einer! — Die Parallelstelle im Midr 
KL 3, 24 (71 b ) nennt al9 Autor den R. Jochanan, f 279, u. als Tradenten den R. Abbahu 
(um 300). || GnR 1 (2*): R. Levi (um 300) eröffnete seinen Vortrag (zu Gn 1, 1) mit 
Ps 111, 6: Die Kraft seiner Taten tat er kund seinem Volk, um ihnen das Erbe der 
Völker zu geben (so der Midr). Aus welchem Grund hat Gott den Israeliten geoffenbart, 
was am ersten u. was am zweiten Tage geschaffen worden ist? Um der Völker der 
Welt willen, damit sie die Israeliten nicht kränken sollten u. zu ihnen sagen: Seid 
ihr nicht ein Volk von Räubern? Da können die Israeliten ihnen erwidern u. zu ihnen 
sagen: Ist nicht dieses (Land) da in euren Händen ein geraubtes? Haben nicht die 
Kaphtorim, die von Kaphtor herkamen, sie (die lAvvim) vertilgt u. ihren Wohnsitz 
genommen an ihrer Statt? (vgl. Dt 2, 23). Die Welt u. ihre Fülle gehört Gott: als 
er wollte, gab er sie euch, u. als er wollte, nahm er sie euch ab u. gab sie uns, das 
ist es, was geschrieben steht Ps 111, 6: Um ihnen das Erbe der Völker zu geben, hat 
er die Kraft seiner Taten seinem Volk kundgetan; hat er ihnen die Schöpfungs¬ 
geschichte kundgetan: Im Anfang Behuf Gott U9w. Gn 1, 1 (so nach dem Text bei 
Theodor). || LvR20(119 b ): R. Levi (um 300) eröffnete seinen Vortrag (zu Lv 16, 1: 
Jahve redete zu Mose nach dem Tode der beiden Sühne Ahrons) mit Ps 75, 5: »Ich 
spreche zu den Ruhmredigen: Rühmet nicht * Zu den Ruhmredigen, d. h. zu den Ver¬ 
kehrten (Verworrenen), damit sind die gemeint, deren Herz erfüllt ist von schlimmen 
Verkehrtheiten. . . . »Und zu den Gottlosen: Erhebet nicht das Horn“ (das.). Gott 
spricht zu den Gottlosen: Die Gerechten haben keine Freude in meiner Welt, u. ihr 
wollt Freude haben? Der erste Mensch hat keine Freude in meiner Welt gehabt, u. 
ihr wollt Freude in meiner Welt haben? 1 . . . Der Fußballen des ersten Menschen 
verdunkelte die Sonnenkngel, um wieviel mehr der Glanz seines Angesichts! . . . 
Dreizehn Baldachine verfertigte ihm Gott im Gan [Eden, wie es heißt Ez 28, 13: In 
'Eden, im Garten Gottes, bist du gewesen, allerlei Edelsteine bedeckten dich: Karneol, 
Topas u. Jaspis, Tarsisstein, Onyx u. Beryll, Saphir. Granat u. Smaragd; u. aus Gold 
sind deine kunstvollen Reife u. Vertiefungen an dir am Tage, da du geschaffen wurdest, 
bereitet worden.. . . Und nach all diesem Ruhm heißt es Gn 3, 19: Erde bist du u. 
zu Erde sollst du wieder werden! Abraham hat keine Freude in meiner Welt gehabt, 
u. ihr wollt Freude haben? Als er hundert Jahre alt war, wurde ihm ein Sohn ge¬ 
boren, u. schließlich sprach Gott zu ihm: Nimm deinen Sohn usw. Gn 22, 2. Und 
Abraham ging einen Weg von drei Tagen. Nach drei Tagen sah er eine Wolke (das 
Zeichen der Gottesgegenwart) öber einem Berg befestigt. Er sprach: Mein Sohn, siehst 
du, was ich sehe? Er antwortete: Ja! Was siehst du? Eine Wolke über einem Berg 
befestigt sehe ich. Abraham sprach zu Ismaöl u. zu Eli'ezer (den beiden Dienern in 
Gn 2?, 3): Seht ihr etwas? Sie antworteten: Nein! Er sprach zu ihnen; Weil ihr 
nichts seht u. dieser Esel (auch) nichts sieht, so bleibet hier, Volk des Esels, Volk, 
das dem Esel gleicht! (Der Midr deutet c v Gn 22, 5 = -nann b?.) Dann nahm 


1 Dieser Satz fehlt im Text u. ist aus den Parallelstellen ergänzt. 
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er seinen Sohn Isaak n. führte ihn die Berge empor a. die Hügel hinab. Er führte 
ihn anf einen von den Bergen n. baute einen Altar u. ordnete die Holzscheite n. 
schichtete sie auf zu Schichten. Dann nahm er das Messer, um ihn zu schlachten; 
u. wenn nicht ein Engel vom Himmel ihm zugerufen hätte, so wfire er längst ge« 
schlachtet worden. Wisse, daß dem so ist: als Isaak zu seiner Mutter zurückkehrte, 
sprach sie zu ihm: Wo bist da gewesen, mein Sohn? Er sprach zu ihr: Mein Vater 
hat mich genommen u. mich die Berge hinauf- u. die Hügel hinabgeführt usw. Da 
rief sie (Sara): Wehe über den Sohn der Unglücklichen (so nach P*siq 170 b )l Wenn 
nicht der Engel gewesen wäre, wärest du längst geschlachtet? Er antwortete: Ja! 
In jener Stunde stieß sie secbB Laute aus entsprechend den sechs Trompetenstößen 
(am Neujahrstage, durch die Qott an Isaaks Opferung erinnert werden soll). Man hat 
gesagt: Kaum batte Bie dies Wort beendigt, da starb sie; das ist es, was geschrieben 
steht Gn 28, 2: Abraham kam, um Sara zu betrauern u. zu beweinen (.kam*, nämlich 
vom Berge Morijjah, so der Midr). .. . Israel bat keine Freude in meiner Welt gehabt. 
Es heißt Ps 149, 2 nicht: Es hat sich Israel seines Schöpfers gefreut, sondern: Es 
wird sich freuen; dereinst werden sie Freude haben an den Taten Gottes in der 
Zukunft («=^ tpsV = in den Tagen des Messias). Auch Gott, wenn man so sagen 
darf hat keine Freude in seiner Welt gehabt Es heißt Ps 104, 81 nicht: Jahve 

hat sich seiner Werke gefreut, sondern: Er wird Bich freuen; dereinst wird Gott 
Freude haben an den Taten der Gerechten in der Zukunft («ab -rrsb wie oben). 
Elischöbaf, Tochter des lAmminadab, hat keine Freude in der Welt gehabt, die doch 
fünf Kronen an einem Tage (in ihrem Haus) gesehen hat: ihr Schwager (Mose) war 
KOnig, ihr Bruder (Nachschon) war StammeBfürst (vgl. Nu 7,12), ihr Gemahl (Ahron) 
war Hoherpriester, zwei ihrer Sohne (Nadab u. Ab ihn) waren zwei Priestervorsteher 
u. ihr Enkel Pin°chas (Sohn EHazars) war Kriegsgesalbter. Als aber ihre Söhne (Nadab 
u. Abihu) eintraten, um das Opfer darzubringen, wurden sie verbrannt (vgl. Nu 10, 1 ff.). 
Da war ihre Freude in Trauer verwandelt. Das ist es, was geschrieben steht Lv 16,1: 
Nach dem Tode der beiden Söhne Ahrons. (Die nähere Ausführung dieses Haupttextes 
fehlt.) Parallelstellen: P®siq 170 a ; Tanch na ^ri« 162 b ; TanchB •»ins § 3 (29*). || 
LvR 30 (128®): R. Schimcon b. Pazzi (um 280) eröffnete seinen Vortrag (zu Lv 28,40: 
Nehmt euch am ersten Tage prächtige Baumfrüchte) mit Spr 4, 10: HOre, mein Sohn, 
u. nimm an meine Reden. Ein vielfaches Nehmen (spricht Gott) habe ich euch euret¬ 
wegen (zu eurem Besten) befohlen. Ich habe zu euch gesagt Nu 19, 2: Sie sollen dir 
eine rote fehlerlose Kuh .nehmen*. Etwa meinetwegen? Doch um euch zureinigen, 
wie es heißt das. Vers 19: Und der Reine spritze auf den Unreinen. Ich habe zu 
euch gesagt Ex 25, 2: .Sie sollen für mich eine Hebe nehmen", damit ich unter euch 
wohne, „u. sie sollen mir ein Heiligtum machen" (das. Vera 8). Gott sprach, wenn 
man so sagen darf Nehmt mich ('b Vers 2 gedeutet = ti»), daß ich in eurer 

Mitte wohne. Es heißt nicht: Sie sollen eine Hebe nehmen, sondern: Sie sollen *a 
nehmen, d. h. mich sollt ihr nehmen. Ich habe zu euch gesagt Lv 24, 2: .Sie sollen 
dir (Mose) lauteres gestoßenes Olivenöl für den Leuchter nehmen.* Habe ich etwa 
euer Licht nötig? Siehe, es heißt Dn 2, 22: Licht wohnt bei ihm. Vielmehr zu eurem 
Besten u. um Sühnung zu schaffen für eure Seelen, die mit einer Leuchte verglichen 
werden, wie es heißt Spr 20, 27: Eine Leuchte von Jahve ist die Seele des Menschen, 
durchforschend alle Kammern des Innern. Und wenn ich euch jetzt sage (hier setzt 
die Rückkehr zum Haupttext ein): .Nehmt euch am ersten Tage prächtige Baum¬ 
früchte* Lv 23, 40, so geschieht es zu eurem Besten, daß ich euch Regen niederfallen 
lasse. Deshalb ermahnt Mose die Israeliten: Nehmt euch am ersten Tage usw. || MidrKL 
Einl. Nr. 28 (85 a ): R. Levi (um 800) ei öffnete seinen Vortrag (zu den Klageliedern) 
mit Qoh 12, lff.: .Gedenke an deinen Schöpfer in den Tagen deiner Jünglingszeit.* 
8alomo sprach zu Israel: .Gedenke deines Schöpfers*; gedenket eures Schöpfers, 
solange euer .Aaserwähltes* (so wird -pnwina Qoh 12, 1 gedeutet) besteht (noch vor¬ 
handen ist); solange der Band mit dem (Hohen-)Priestertum besteht, von dem es heißt 
1 Sm 2, 28: Ich habe ihn (Ahron) .erwählt" aus allen Stämmen Israels zum Priester 
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f&r mich; solange der Bund mit dem Levitenstamm besteht, von dem es heißt Dt 18,5: 
Denn ihn hat Jahve dein Gott aus allen deinen Stämmen .erwählt“; solange der 
Bund mit dem Königtum des Hauses David besteht, von dem es heißt Ps 78, 70: Er 
.erwählte* David seinen Knecht; solange der Bund mit Jerusalem besteht, von dem 
es heißt 1 Kg 11, 82: Um Jerusalems willen, der Stadt, welche ich aus allen Stämmen 
Israels .erwählt* habe; solange der Bund mit dem Heiligtum besteht, von dem es 
heist 2 Chr 7, 16: Und nun habe ich .erwählt* u. geheiligt dieses Haus; solange du 
selbst (Israel) bestehst, wie es heißt Dt 7, 6: Dich (Israel) hat Jahve dein Gott .er¬ 
wählt*. .Bevor noch die bösen Tage kommen* Qoh 12, 1, das sind die Tage des 
Exils, ,u. hereinbrechen die Jahre, von denen du sagst: Sie gefallen mir nicht* (das.), 
das ist die Zeit, darin es nichts Gutes u. nichts Böses (kein Verdienst u. keine Schuld) 
gibt (damit ist nach Midr Qoh zu 12, 1 Ende die messianische Zeit gemeint). .Bevor 
noch sich verfinstert die Sonne* Qoh 12, 2, das geht auf das Königtum des Hauses 
David, s. Ps 89, 87: Sein Thron soll sein wie die Sonne vor mir; ,u. das Licht* *'U«n 
Qoh 12, 2, das ist die Tora, von der es heißt Spr 6, 23: Eine Leuchte ist das Gebot 
u. die Tora ein Licht; .u. der Mond* Qoh 12, 2, das ist das Synedrium, wie es in 
einer Bar heißt: Das Synedrium glich der Hälfte einer runden Tenne (also der Gestalt 
des Halbmondes): ,u. die Sterne* (das.), das sind die Gelehrten, wie es heißt Dn 12,3: 
Die viele zur Gerechtigkeit gebracht, werden glänzen wie die Sterne in alle Ewigkeit; 
.u. die Wolken wiederkehren nach dem Regen* Qoh 12, 2: du findest, daß alle harten 
u. schlimmen Weissagungen, die Jeremia wider Israel geweissagt hat, erst nach der 
Zerstörung des Heiligtums über sie gekommen sind. .Des Tages, wo zittern die Hüter 
des Hauses* Qoh 12, 3, das sind die Priester- u. Levitenabteilungen, ,u. die starken 
Männer sich krümmen* (das.), das sind die Priester, .u. feiern die Mühlen* (das.), 
das sind die großen Mischnasammlungen, wie die des R. cAqiba (t um 135) oder die 
des R. Hoscha'ja (um 225) oder die des Bar Qappara (um 220); .weil ihrer so wenig 
geworden* (das.), das geht auf den Talmud, der in jenen enthalten ist; .u. sich 
verfinstern die, welche durch die Fenster schauen* Qoh 12, 3: du findest, daß, als 
die Israeliten unter die Völker der Welt verbannt waren, keiner von ihnen sich seines 
Gelernten erinnern konnte. .Und die Türen an der Straße verschlossen werden* 
Qoh 12, 4, das sind die Türen der N e chuschta, der Tochter Einathans (2 Kg 24, 8), die 
weit offen standen (allen Hilfsbedürftigen), .weil leise geworden das Geräusch der 
Mühle* Qoh 12, 4, weil man sich nicht mit den Worten der Tora beschäftigte. .Und 
man erhebt sich auf die Stimme des Vogels* Qoh 12, 4, das geht auf Nebukadne$ar 
(den 18 Jahre lang eine Himmelsstimme angetrieben haben soll, daß er endlich den 
Zug gegen Jerusalem unternehme); ,u. gedämpft wird die Stimme aller Töchter des 
Gesanges Qoh 12, 4, denn er zog herauf u. beseitigte den Gesang von den Stätten 
des Gastmahls, das meint Jes 24, 9: Mit Gesang werden sie nicht mehr Wein trinken. 
.Auch fürchtet man sich vor Hohem* Qoh 12, 5, er (Nebukadne^ar) fürchtete sich 
vor dem Höchsten der Welt u. wollte nicht (gegen Jerusalem ziehen); er dachte: Er 
will mich dazu drängen, um mir zu tun, wie er meinem Ahnen (dem Sanherib) getan 
hat... . Dann fing er an, auf Zeichen (Omina) zu achten 1 auf dem Wege. . . . .Und 
es blüht der Mandelbaum* Qoh 12, 5, das geht auf die Prophetie des Jeremia: .Was 
siehst du, Jeremia? Da sprach ich: Einen Mandelstab sehe ich Jer 1, 11. .Lästig 
wird die Heuschrecke* Qoh 12, 5, das geht auf das Götzenbild des Nebukadnefar, 
wie es heißt Dn 3, 1: Der König Nebukadnefar ließ ein goldenes Bild machen.. . . 
.Es platzt die Kaper* Qoh 12, 5, damit ist das Verdienst der Väter gemeint (welches 
anfängt, unwirksam für die Nachkommen zu werden); .denn der Mensch geht bin zu 
seinem ewigen Hause* (das.): aus Babel waren sie (die Israeliten), u. dorthin kehrten 
sie zurück; ,u. auf der Straße gehen Klagende umher* (das.), das bezieht sich auf 

1 n*8nn min*, damit deutet R. Levi das Wort o*rnrn Qoh 12, 5 nach den Les¬ 
arten in MidrQoh zu 12, 5 (53*) u. LvR 18 (117°). — Midr KL liest D^an «ans = .er 
legte Verstecke an*. 
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die mit J«khonja Exilierten. Du findest, als Nebukadne^ar von Jerusalem samt den 
mit Qedeqia Exilierten hinabzog, da gingen die mit J e khonja Exilierten ihm entgegen, 
nach innen zu (d. h. unmittelbar auf dem Körper) mit schwarzen u. nach außen mit 
weißen Kleidern bekleidet (um äußerlich Freude zur Schau zu tragen), indem sie ihn 
priesen mit dem Zuruf: .Sieger über die Barbaren!* (rr-cia ncps = yixtjttjs ßaqßäqtav). 
Dann fragten sie (die früher Exilierten die neuen Ankömmlinge): Was ist aus meinem 
Vater, was ist aus meinem Bruder, was ist aus meinem Sohn geworden? Und jene 
antworteten: Wer dem Tode verfallen war, ist zum Tode hinausgegangen, u. wer dem 
Schwerte, zum Schwerte (Jer 15, 2). So sangen sie auf der einen Seite Loblieder u. 
auf der andren Seite stimmten sie die Totenklage an, um zu erfüllen, was geschrieben 
steht Ez 24, 23: Euren Kopfputz werdet ihr auf euren Hfiuptern *u. eure Schuhe an 
euren Füßen behalten, weder klagen werdet ihr noch weinen. .Bevor noch der silberne 
Strick zerreißt* Qoh 12, 6, das geht auf die Kette der Genealogien (Stammbäume), 
.u. zerschellt das goldene Ölgefäß* (das.), das sind die Worte der Tora, die köstlicher 
sind als Gold u. viel Feingold Ps 19, 11; ,u. zerbrochen wird der Krug an der Quelle* 
Qoh 12, 6. (Hier folgen zwei Deutungen von zwei ungenannten Amoräern: damit ist 
der Krug des Barukh an der Quelle des Jeremia, oder: der Krug des Jeremia an der 
Quelle des Barukh gemeint; dabei wird verwiesen auf Jer 36, 18.) .Und zertrümmert 
wird das Rad in die Grube* Qoh 12, 6, damit ist Babel gemeint, das die tiefste Stelle 
der Erde ist... . .Und der Staub kehrt zur Erde zurück als das, was er gewesen* 
Qoh 12, 7: aus Babel waren sie u. dorthin kehrten sie zurück; .u. der Geist kehrt 
zurück zu Gott, der ihn gegeben* (das.), damit ist der heilige Geist (d. h. der Geist 
der Prophetie) gemeint. Als der heilige Geist entschwunden war, zogen die Israeliten 
in die Verbannung, u. als sie in die Verbannung gezogen waren, stimmte Jeremia 
sein Klagelied über sie an KL 1, 1: Ach, wie sitzt so einsam die Stadt. (Die Aus¬ 
legung dieses Haupttextes fehlt.) — Teilweise Parallelen s. MidrQoh 12, 1—7; LvR 18 
(117«). 

Zum Schluß mOgen noch zwei ProOmien folgen, deren Eröffnungsstelle, was nur 
selten geschieht, dem Pentateuch entnommen ist. GnR 48 (30*): R. Jiqcliaq (um 800) 
erOffnete seinen Vortrag (zu Gn 18,1: Jahve erschien ihm bei den Terebinthen Mamres) 
mit Ex 20, 24: .Einen Altar von Erde magst du mir machen* usw. R. Jifchaq sprach: 
Wenn ich (Gott) dem, der meinem Namen einen Altar erbaut, mich offenbare u. ihn 
segne, um wieviel mehr gilt das dann dem Abraham gegenüber, der sich selbst um 
meines Namens willen beschnitten hat: ,u. Jahve erschien ihm bei den Terebinthen 
Mamres*. — R. Levi (nm 300) erOffnete seinen Vortrag (zu Gn 18, 1) mit Lv 9, 4: 
.Ein Rind u. einen Widder zu einem Friedmahlopfer, sie zu schlachten vor Jahve...; 
denn heute erscheint euch Jahve.* Gott sprach: Wenn ich dem, der meinem Namen 
ein Rind oder einen Widder darbringt, mich offenbare u. ihn segne, um wieviel mehr 
gilt das dann dem Abraham gegenüber, der sich selbst um meines Namens willen 
beschnitten hat: ,u. Jahve erschien ihm bei den Terebinthen Mamres*. || LvR 25 (128 b ): 
R. J e huda b. Simon (um 320) erOffnete seinen Vortrag (zu Lv 19, 28: Wenn ihr in das 
Land kommt u. allerlei Bäume zur Speise pflanzt) mit Dt 13, 5: .Jahve eurem Gott 
gehet nach!* Ist es denn Fleisch u. Blut möglich, Gott nachzugehn? dem, von dem 
geschrieben steht Ps 77, 20: Im Meere war dein Weg u. dein Pfad in vielen Wassern? 
Und du sagst: Jahven gehet nach . . . u. ihm hanget an Dt 13, 5? Ist es denn Fleisch 
u. Blut möglich, zum Himmel emporzusteigen u. sich an die Gottheit (Sch e khina) zu 
hängen, von der geschrieben steht Dt 4, 24: Jahve dein Gptt ist ein verzehrendes 
Feuer, u. von der ferner geschrieben steht Dn 7,9 f.: Sein Thron waren Feuerflammen..., 
ein Feuerstrom flutete vor ihm hin u. her? Und du sagst: Ihm hanget an? Allein 
es ist so zu verstehn: im Anfang seiner Schöpfung beschäftigte sich Gott zuerst nur 
mit dem Pflanzen, wie es heißt Gn 2, 8: .Jahve-Elohim pflanzte einen Garten in 
«Eden.* So sollt auch ihr, wenn ihr in das Land kommt, euch zuerst nur mit dem 
Pflanzen beschäftigen. Das ist es, was geschrieben steht Lv 19, 23: Wenn ihr in das 
Land kommt usw. 



8. Exkurs: Der altjiidische Synagogengottesdienst (II, Nr. 3) 185 

3. Der Zweck der freien Ansprachen, die Schriftlektion u. ihre 
Befolgung den Hörern ans Herz zu legen, brachte es von selbst mit 
sich, daß sie in der Sprache des Volkes gehalten wurden. Daß dies 
tatsächlich geschehen ist, beweisen diejenigen Proömien, die in ara¬ 
mäischer Sprache auf uns gekommen sind. Gleichwohl hören wir aber 
auch von freien sabbatlichen Vorträgen, bei denen ein Dolmetscher 
(M c thurg*man) oder ,, Sprecher * soiax in Tätigkeit trat, bei denen also 
der Vortragende selbst sich der dem Volk unverständlichen hebräischen 
Gelehrtensprache bedient haben muß. Vermutlich waren das in erster 
Linie dio halakhischen Vorträge (xp-io), die die Schulhäupter für die 
Gemeinde zu halten pflegten, a Wie einst die Tora durch den Mittels¬ 
mann Mose gegeben war, so meinte man wohl auch ihre Halakhoth 
nur durch eine Mittelsperson, den Dolmetsch oder Sprecher, an das 
Volk weitergeben zu dürfen, b Dergleichen Vorträge, bei denen ein 
Amora mitwirkte, müssen schon frühzeitig üblich gewesen sein. Bereits 
Rabban Gamliel (um 90) hatte einen berufsmäßigen M e thurg e man, der 
ihm bei seinen Lehrvorträgen assistierte.c Später stand wohl jedem 
Schulhaupt ein festangestellter Amora zur Seite. Besonders häufig wird 
R. J e huda b. Nachman, der M e thurg«man des Resch Laqisch (um 250) 
erwähnt, d Diese festangestellten Sprecher hat vermutlich R. Abbahu 
(um 300) im Auge gehabt, wenn er für einen solchen das Alter von 
mindestens 50 Jahren forderte, e Daneben gab es aber auch Dolmetscher 
von Fach, die unabhängig dastanden u. ihre Dienste, vielfach gegen 
Bezahlung, f jedem Gelehrten zur Verfügung stellten, der sie für seine 
Vorträge gebrauchen wollte.g — Bei diesen Vorträgen galt als Regel, 
daß der Vortragende selbst (v£fl, d^h, -,j?t) saß; daher die immer 
wiederkehrende Formel: NN saß u. trug vor cmi (rrn) aur.h Dagegen 
sollte der M e thurg«man stehn, u. zwar in unmittelbarer Nähe des 
Vortragenden, damit er dessen Worte deutlich höre. Der Vortragende 
sprach nämlich nicht laut, auch für die Gemeinde vernehmbar, sondern 
im Flüsterton, so daß der Dolmetsch sich zu ihm niederbeugen mußte, 
um ihn richtig zu verstehn. 1 Was ihm so gewissermaßen in sein 
Ohr gesagt war, das verkündigte er dann mit kräftiger Stimme der 
versammelten Gemeinde in ihrer Muttersprache. Nach einer alten 
Bar sollte der Sprecher an dem Gehörten nichts ändern, nichts 
hinzusetzen u. nichts weglassen.k Doch kann diese Bestimmung un¬ 
möglich eine allgemein gültige, unverletzliche Norm gewesen sein. 
Wir lesen von Fällen, in denen der M e thurg«man Meinungen vor¬ 
brachte, die denen des Vortragenden nicht entsprachen,! u. von 
andren Fällen, in denen er Sätze vortrug, die lediglich auf seine 
Rechnung kamen.« 1 Es kann also der Sprecher bei der Wiedergabe 
des Gehörten doch nicht so gebunden gewesen sein, wie man nach 
der vorhin genannten Bar annehmen müßte. Auch mancherlei ab¬ 
sprechende Urteile über die Dolmetscher lassen sich nur verstehn, 
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wenn ihre Stellung eine so freie war, daß sie sie zu selbstischen 
Zwecken auszunützen wagen konnten. Manch einer unter ihnen mag 
sich vor dem Publikum gern den Anstrich gegeben haben, als ob er 
die eigentliche Hauptperson bei dem Vortrage wäre (vgl. So^a 40* in 
Anm.*.), u. das Publikum, das ja nur ihn u. nicht den Vortragenden 
Gelehrten hörte, n mochte sehr zum Verdruß des letzteren seiner 
Meinung zustimmen. Was Wunder, wenn es da die Gegenseite an 
harten Urteilen über dergleichen Sprecher nicht fehlen ließ.o Aber 
auch die Dolmetscher haben es an Rücksichtslosigkeit gegen gewisse 
Personen, die ihnen unliebsam geworden waren, nicht fehlen lassen, p 

a. Chul 15*: Rab Chanan b. Ammi (?, etwa b. Abba, der Schwiegersohn Rabs?) 
hat gesagt: Wenn Rab (f 247) seine Schüler unterwies, gab er ihnen Anweisung nach 
der Meinung des R. Mehr (um 150, der am Sabbat versehentlich Gekochtes am Sabbat 
zu essen erlaubte); wenn er aber im Lehrvortrag «?-"!> Öffentlich vortrug, trug er nach 
der Meinung desR. J e huda (um 150) vor wegen der gesetzesunkundigen Leute. (R. J e huda 
erlaabte dergleichen Gekochtes erst am Sonntag zu essen, b. Chul 15*.) 

b. pM°g 4, 74 d , 9: R. Chaggai (um 330) hat gesagt: R. Sch«mu6l b. Jifchaq (um 300) 
ging in die Synagoge; er Bah, wie Huna (wohl der babylonische Gelehrte, f 297) 
dastand u. (selbst) dolmetschte, ohne daß er einen (Dolmetsch) an seine Seite gestellt 
hatte. Er sprach zu ihm: Das ist dir verboten. Wie die Tora durch die Hand eines 
Mittlers ■'io-Q gegeben worden ist, so müssen auch wir uns bei ihr eines Mittlers 
bedienen. 

C. B e rakh 27 b : Rabban Gamliöl (II. um 90) saß u. trug vor (an dem Tage, der seine 
Absetzung herbeiführte) u. R. J e hoschual stand auf seinen Füßen, bis alles Volk murrte 
u. dem Dolmetscher Chu 9 pith zurief: Halte inne! — (Der Vorgang spielte sich im Lehr¬ 
haus ab; „Volk* also = Gelehrte u.ihre Schüler.) — Dasselbe B e kh 86®; pB°rakh4,7 d ,4; 
pTa'an 4,67 d , 20. 

d. Sanh 7 b s. bei Apg 6, 6 S. 650 Anm. e; K e th 8 b bei Lk 24, 26 S. 281 Anm. k 
u. bei 2 Kor 1, 3 8) 8. 494; Chag 16* bei Mt 6, 13 8) S. 423 oben. 

e. Chag 14* s. oben unter IA, 3 Anm. c S. 163. 

f. P e sach 50 b Bar: In viererlei Geld ist in Ewigkeit kein Zeichen des Segens: im 
Verdienst der Schreiber, im Verdienst der Dolmetscher, im Verdienst aus Waisen¬ 
geldern u. in Geld, das aus fernen Ländern kommt. Es trifft zu in bezug auf den 
Verdienst der DolmeBcher, weil er aussieht wie ein Sabbatsverdienst. . . . 

g. MQ 21*: Dem Rabbah b. Chana (so wird zu lesen sein statt Rabbah b. b. Ghana) 
war ein Unglück zugestoßen (= hatte einen Todesfall in seiner Familie); er wollte 
nicht zum Lehrvortrag np">» gehen (um diesen zu halten). Da sprach R. Chanina (um 225) 
zu ihm: Wenn die Gemeinde einen nOtig hat, bo ist es diesem nicht verwehrt (bei 
einem Trauerfall den Lehrvortrag zu halten). Da wollte er ihn (den R. Chanina) als 
Amora an seine Seite stellen. Es sagte Rab (f 247) zu ihm: In einer Bar heißt es: 
Nur soll er (der den Trauerfall hat) keinen Dolmetsch aufstellen. Wie soll er es denn 
nun machen? So wie es in einer Bar heißt (s. die Fortsetzung in der folgenden Anm. *). II 
Ganz allgemein heißt es Sanh 44*: Rab (f 247) stellte einen Amora an seine Seite 
u. trug vor. 

h. LvR 16 (116®) s. unter II Nr. 2 A 8. 176; Midr HL 1,10 (91 b ) ebenda S. 176; 
B*rakh 27 b in vorstehender Anm. c; ExR 8 (73 b ) in der nächsten Anm. *. |i Aboth RN 4 (2 d ): 
Wenn der Gelehrte sitzt u. vorträgt in der Gemeinde, so rechnet es ihm die Schrift 
an, als ob er Fett u. Blut auf dem Altar darbrächte. 

L MQ 21*. (Der Anfang der Stelle in vorstehender Anm. g) Bar: Es geschah, 
daß ein Sohn des R. J e huda b. Elfai (um 150) starb; er ging in das Lehrhaus u. 
R. Chan an ja b. cAqabja ging (gleichfalls) hinein. R. J°huda setzte sich an die Seite 
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dieses u. flüsterte (als Vortragender) dem R. Cbananja b. LA. q ab ja zu u. dieser dem 
Dolmetsch u. der Dolmetsch verkündigte es der Menge. (Dies war das Verfahren in 
dem Kall, daß der Vortragende Trauer batte: zwischen ihn u. den Dolmetsch trat 
noch eine Mittelsperson.) || Sofa 40“: Worin zeigte sich die Demut des R. Abbahu 
(um 300)? Die Ehefrau des Amora des R. Abbahu hatte zur Ehefrau des R. Abbahu 
gesagt: Siehe, der Unsrige (mein Mann) bedarf des Deinigen nicht, u. wenn er sich 
bückt u. zu ihm niederbeugt, so ist das eine gewöhnliche Ehrenbezeigung, die er ihm 
erweist. Da ging seine Frau hin u. sagte es dem R. Abbahu. Dieser sprach zu ihr: 
Was geht das dich an? Von mir u. von ihm wird der Höchste gepriesen. || ExR 8 
(73 b , 23): Dein Bruder Ahron w..d dein Prophet sein (Ex 7, 1). Wieder Vortragende 
sitzt u. vorträgt u. der Amora vor ihm steht, so sollst du alles sagen, was ich dir 
befehlen werde, u. dein Bruder Ahron soll es zu dem Pharao sagen. 

k. TM e g 4, 41 (229, 1): Der Dolmetsch, der vor dem Gelehrten e:n steht, ist nicht 
berechtigt, etwas wegzulassen oder hinzuzufügen oder zu ändern, es müßte sich 
denn um seinen Vater oder um seinen Lehrer handeln. — Wie die letzten Worte 
gemeint sind, zeigt pM®g 4, 75®, 17. Nachdem hier zunächst die Tosephtastelle zitiert 
ist, heißt es weiter: R. P®dath (um 310) war der Sprecher des R. Asi 1 (um 300). Bei 
Worten, die er selbst von seinem Vater (R. Elfozar) gehört hatte (u. die R. Asi in 
seinem Vortrag einführte mit der Formel: .So hat R. Eliazar gesagt*) sagte er (bei 
ihrer Wiedergabe vor der Gemeinde): So hat mein Lehrer im Namen meines Vaters 
gesagt (er änderte also ,R. Eliazar* um in .mein Vater*; ebenso sagte er nicht: 
,R. Asi“, sondern .mein Lehrer*). Bei Worten, die er nicht von seinem Vater gehört 
hatte, sagte er: So hat mein Lehrer im Namen des R. Eliazar gesagt. Bar J e schita 
war der Sprecher des R. Abbahu (um 300); bei denjenigen Worten, die er selbst von 
seinem Vater gehört hatte, sagte er: .So hat mein Lehrer im Namen meines Vaters 
gesagt*; bei Worten, die er nicht von seinem Vater gehört hatte, sagte er: So hat 
mein Lehrer im Namen des R. Chin e na (so hieß sein Vater) gesagt. || Qid 81 b Bar: 
Der (Vortragende) Gelehrte D 3 n darf den Namen seines Vaters oder seines Lehrers 
umändern (er darf statt .R. NN* sagen: .mein Vater* oder .mein Lehrer*); aber der 
Dolmetsch darf den Namen seines Vaters oder seines Lehrers nicht umändern. Den 
Namen von wessen Vater? Wenn du sagen wolltest .den Namen des Vaters des 
Dolmetschers*, wäre denn der Dolmetsch nicht dazu verpflichtet (durch die Umänderung 
des Namens seines Vaters in .mein Vater* seinem Vater Ehre zu erweisen)? Viel¬ 
mehr hat Raba(f 352) gesagt: Es handelt sich um den Namen des Vaters des (Vor¬ 
tragenden) Gelehrten u. um den Namen des Lehrers des (Vortragenden) Gelehrten, 
wie es Mar bar Rab Aschi (um 450) zu halten pflegte. Wenn dieser im Lehrvortrag 
vortrug, sagte er selbst: So hat mein Vater, mein Lehrer, gesagt; sein Sprecher 
aber sagte: So hat Rab Aschi gesagt. 

/. Sota 40“: R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Anfänglich meinte ich, daß ich sanft¬ 
mütig sei; als ich aber Bah, wie R. Abba von Akko (in seinem Vortrag vor der Ge¬ 
meinde) einen Grund (für das Gesagte) angab u. sein Sprecher einen andren Grund 
angab, u. wie er (trotzdem) nicht aufbrauste, da sagte ich mir, daß ich nicht sanft¬ 
mütig sei (da ich das nicht ertragen hätte). || Joma 20 b : Was bedeutet rto*'P 1 
(in Joma 1, 8)? Rab (f 247) hat gesagt: .Das Rufen des Mannes* (des Herolds); 
Rab Schela (um 220) hat gesagt: .Das Krähen des Hahnes.* Rab kam in den Ort 
des Rab Schela (nach N®hardela); es war kein Sprecher da, den man neben Rab Schela 
stellen kennte. Da stellte sich Rab (als Sprecher) zu ihm u. erklärte: Was bedeutet 
"sin PK'ip? .Das Rufen des Mannes.* Es sagte Rab Schela zu ihm: Der Herr hätte 
sagen sollen: .Das Krähen des Hahnes.* 

m. Vgl. die Zitate in Anm. p. 

1 Der Text liest as' darunter ist aus chronologischen Gründen nicht R. Jose, 
um 350, sondern R. Asi zu verstehn. 



jgg 8. Exkurs: Der altjildiscbe Synagogengottesdienst (II, Nr. 3) 

n. Chul 15 a : Hört denn irgendeiner den Vortragenden Gelehrten? Den Sprecher 
hört man. 

O. MidrQoh 7, 5 (33*): .Besser ist es, das Schelten eines Gelehrten zu hören* 
Qoh 7,5; damit sind die Vortragenden gemeint; .als daß man den Gesang 

von Toren hört* (das.), das geht auf die Dolmetscher, die ihre Stimme melodisch laut 
erheben, um (das vom Gelehrten ihnen ZugeflQsterte) dem Volk zu verkündigen. || 
MidrQoh zu 9, 17 (45 b ): .Worte von Weisen* in Ruhe vernommen* Qoh 9, 17, das geht 
auf die Vortragenden c* 3 «*nn; .sind besser als das Geschrei eines Herrschers unter 
den Toren* (das.), damit sind die Dolmetscher gemeint, die vor der Gemeinde stehn. 

p. Sanh 7 b u. pBik 3, 65 d , 4 s. bei Apg 6,6 S. 650 Anm. c; GnR 80, (51 b ) bei Röm 2,22 
Ende (S. 115.) 



Neunter Exkurs 

Das Sch e mat 

1. Der Name. — Das Sch«mai besteht aus drei Pentateuchabschnitten. 
Der erste Teil heißt „Höre“ u. umfaßt Dt 6, 4—9; der zweite 
Teil qk wvi „Und wenn ihr hören werdet“ (= Dt 11,13—21), 
u. der dritte Teil „Und er sprach* (= Nu 15, 37—41). Der dritte 
Teil heißt auch Parasche (J^ith (Abschnitt von den Quasten) nach 
Nu 15, 38 oder J e $ilath-Mi<?rajim (Auszug aus Ägypten) nach Nu 15,41. 
Das Ganze aber fuhrt den Namen Sch e ma; nach dem Anfangswort 
des ersten Abschnitts. Wie der Inhalt der genannten drei Schrift¬ 
stellen zeigt, will das Sch'mai nicht ein Gebet sondern ein Bekenntnis 
sein. Als solches ist es auch vom Judentum zu allen Zeiten angesehen 
worden. Es ist das Grundbekenntnis Israels zu dem einen Gott u. zu 
seinen Geboten. Allein die Stellung, die das Sch'mas seit alters in der 
synagogalen Gebetsliturgie eingenommen hat, u. ferner seine Umrahmung 
mit bestimmten Gebeten haben es vielfach auch als Gebet erscheinen 
lassen. Das Bewußtsein um den ursprünglichen Bekenntnischarakter des 
Sch°ma{ hat sich jedoch im Sprachgebrauch insofern lebendig erhalten, 
als man nie vom Beten, sondern immer vom Lesen oder Rezitieren 
des Sch e maf so» r.ejvip geredet hat.« 

a. pB®rakh 1, 3°, 9: Warum liest (oder rezitiert) man •p*vip jene beiden Abschnitte 
(nämlich 8ch®ma$ n. V e haja im schamoai) an jedem Tage? R. Simon (um 280) hat 
gesagt: Weil in ihnen vom Liegen u. Aufstehn (s. Dt 6, 7 u. 11, 19) geschrieben steht. || 
BQ92 b : (Raba, + 352, hat gesagt:) Jahve, eurem Gott, sollt ihr dienen Ex 23, 25; 
damit ist das Lesen (Rezitieren) des Sch®ma$ rnv r-ip u. das Gebet (d. h. das Achtzehn¬ 
gebet) gemeint. — Weitere Beispiele überall in den nachfolgenden Zitaten. 

2. Die innere Gliederung des Sch e mai. — Die Frage, warum die 
drei Schriftabschnitte gerade in der Reihenfolge geordnet seien, wie 
sie im Sch'mai vorliegt, wird verschieden beantwortet. 

B®rakh 2,2: R. J®hoschuai b. Qarcha (um 150) hat gesagt: Warum geht der Abschnitt 
8ch®ma$ dem Abschnitt V®haja voran? Damit man zuerst das Joch der Gottesherrschaft 
(d. h. das Bekenntnis zum Monotheismus) auf sich nehme 1 u. hinterher das Joch 
der Gebote. Und warum geht der Abschnitt V®baja dem Abschnitt Vajjomer voran? 
Weil V®haja (mit seinen Geboten) sowohl am Tage als auch in der Nacht gilt, während 
Vajjomer (mit seinem einen Schaufädengebot) nur bei Tage geübt wird. || Anders die 
Bar B®rakh 14 b : R. Schim'on b. Jochai (um 150) hat gesagt: Es ist recht so, dag 
der Abschnitt 8ch®maf dem Abschnitt V®baja voraufgeht; denn jener bezieht sich auf 
das Lernen (s. Dt 6, 6: Rede davon) u. dieser auf das Lehren (s. Dt 11, 19: Lehret 
sie eure Kinder), u. (ebenso) daß der Abschnitt V e haja dem Abschnitt Vajjomer vorauf¬ 
geht; denn jener bezieht sich auf das Lehren u. dieser auf das Tun (s. Nu 15, 38: 
Sie sollen sich machen). Handelt es sich denn etwa im Abschnitt Sch®ma< um das 
Lernen, während es sich um das Lehren u. Tun nicht in ihm handelt? Siehe, es steht 
doch auch darin geschrieben: Und schärfe sie deinen Kindern ein Dt 6, 7 u.: Binde 
sie (an deine Hand) u. schreibe sie (auf die Pfosten deines Hauses)! Dt 6, 8 f. Und 

1 Die Wendung „das Joch der Gottesherrschaft auf sich nehmen* bedeutet daher 
öfters soviel wie „das 8ch®mai* rezitieren. 
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weiter, handelt es sich denn im Abschnitt V e haja am das Lehren, während es sich 
um das Tun darin nicht handelt? Siehe, es steht doch auch darin geschrieben: Bindet 
sie (an eure Band). . . u. schreibe sie (an die Pfosten deines Hauses)! Dt 11, 18. 20. 
Vielmehr so hat E. Schimion gesagt: Es ist recht so, daß der Abschnitt Sch e ma< dem 
Abschnitt V e haja voraufgeht; denn jener bezieht sich auf das Lernen u. Lehren u. 
Tun, u. (ebenso) daß der Abschnitt Y e haja dem Abschnitt Vajjomer voraufgeht, denn 
jener bezieht sich auf das Lehren u. Tun, während sich der Abschnitt Vajjomer allein 
auf das Tun bezieht. — Diese Bar findet sich in SNu 15, 39 § 115 (34 b ). 

3. Die Bedeutung des Sch e mai. — Wie bereits oben unter Nr. 1 
gesagt ist, hat die alte Synagoge im Sch e mai, so verschieden sie auch 
den Wortlaut von Dt 6, 4 gefaßt, einmütig ein Bekenntnis des Juden¬ 
tums zum Monotheismus gesehen.* Damit vertrugen sich gar wohl 
andre nebenhergehende Meinungen, wie die, daß die Sch e mal-Rezitation 
ein Ersatz für das Torastudiumb u. für den Opferdienst c oder eine 
tägliche Erinnerung an die Zehn Gebote d sein solle. 

a. Hierüber s. bei Mk 12, 29 S. 28 u. die dort gebrachten Zitate. — Weiter sei 
hingewiesen auf Midr HL 2, 16 (103 a ): Mein Lieber ist mein u. ich bin sein HL 2, 6. 
Gott spricht zu mir (Israel): Gibt es noch ein andres Volk auf der Erde, wie dein 
Volk Israel (2 Sm 7, 23)? Aber auch ich verkündige an jedem Tage zweimal seinen 
einzigen Namen (die Einheit seiner Gottheit): Höre, Israel, Jahve unser Gott, Jahve 
einer Dt 6, 4! || GnR 20 (13 d ): Seine Sehnsucht steht nach mir HL 7, 11; auch wenn 
wir hinfällig sind, hoffen wir auf Gott u. verkünden täglich (bei der Sch e mal-Rezi- 
tation) die Einheit seines Namens. 

b. M°n 99 b : R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Schimion b. Jochai (um 150) 
gesagt: Wenn ein Mensch nur das Sch e mal morgens und abends liest (rezitiert), so 
erfüllt er: Dieses Gesetzbuch weiche nicht von deinem Munde u. sinne darüber Tag 
u. Nacht Jos 1, 8. || MidrPs 1 § 17 (18 b ): R. Elilezer (um 90) hat gesagt: Wie halte 
ich aufrecht (wie soll man verstehn) Ps 1, 2: Über seine Tora sinnt er nach Tag u. 
Nacht? R. J e hoschual (um 90) antwortete ihm: Damit ist das Lesen des Sch r mal 
gemeint; denn wenn ein Mensch dieseB morgens u. abends liest, rechnet es Gott ihm 
so an, als ob er sich Tag u. Nacht mit der Tora mühte. 

C, Jalqut Schim 1 § 835 aus D e barim Zu^a: Gleich einem Weisen (Gelehrten), der 
einen Sohn hatte; dieser brachte täglich zwei Mahlzeiten vor ihn, eine am Morgen 
u. eine am Abend. Nach einiger Zeit sah der Weise, daß sein Sohn verarmte u. nicht 
(mehr) tun konnte, wie er es gewohnt gewesen. Sein Vater rief ihn u. sprach zu 
ihm: Mein Sohn, ich weiß, daß du nicht mehr die Möglichkeit zu jeneu beiden Mahl¬ 
zeiten hast, die du mir gebracht hast; ich verlange von dir nur, daß du auf mich 
hörst u. mich täglich zweimal in der Synagoge besuchst, das wird mir ebenso an¬ 
genehm sein wie jene beiden Mahlzeiten, die du vor mich gebracht hast. So hat auch 
Gott zu Israel gesagt: In der Vergangenheit habt ihr mir täglich zweimal ein Opfer 
dargebracht; .das eine Lamm sollst du am Morgen herrichten* usw. Nu 28, 3ff.; aber 
es ist kund u. offenbar vor mir, daß das Heiligtum wird zerstört werden u. daß ihr 
weiterhin keine Opfer darbringen könnt; da fordere ich als Ersatz für die Opfer das 
.Höre, Israel!* am Morgen u. das .Höre, Israel!“ am Abend, u. das wird vor mir 
aufsteigen mehr als alle Opfer. 

d. pB e rakh 1, 3 e , 9: Warum werden diese (Sch e ma<-)Abschnitte täglich gelesen? ... 
R. Levi (um 300) hat gesagi: Weil die Zehn Gebote in ihnen enthalten sind. Ich bin 
Jahve dein Gott (1. Gebot), dem entspricht: Höre, Israel, Jahve unser Gott Dt 6, 4. 
Du sollst nicht andre Götter außer mir haben (2. Gebot nach jüdischer Zählung), dem 
entspricht: Jahve einer Dt 6, 4. Du sollst den Namen Jahves deines Gottes nicht zu 
Nichtigem aussprechen (3. Gebot), dem entspricht: Liebe Jahve Dt 6, 5. Wer den 
König liebt, der schwört nicht trügerisch bei seinem Namen. Gedenke an den Ruhe- 
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tag, daß du ihn heiligest (4. Gebot), dem entspricht: Damit ihr an alle meine Gebote 
gedenket Nu 15, 40. Rabbi (f 217?) sagte: Das bezieht sich auf das Sabbatgebot; 
denn dieses wiegt alle Gebote der Tora auf. . . . Ehre deinen Vater u. deine Mutter 
(5. Gebot), dem entspricht: Damit euer u> eurer Kinder Leben lang werde Dt 11, 21. 
Du sollst nicht morden (6. Gebot), dem entspricht: Ihr möchtet schnell aus dem guten 
Land umkommen Dt 11, 17; wer tötet, wird getötet. Du sollst nicht ehebrechen 
(7. Gebot), dem entspricht: Ihr sollt nicht eurem Herzen u. euren Augen nachschweifen, 
denen ihr nachbuhlt Nu 15, 39. Du sollst nicht stehlen (8. Gebot), dem entspricht: 
Du wirst „dein Korn“ einsammeln Dt 11, 14, aber nicht (sollst du einsammeln) das 
Korn eines andren. Du sollst gegen deinen Nächsten nicht als falscher Zeuge aus- 
sagen (9. Gebot), dem entspricht: Ich bin Jahve euer Gott Nu 15, 41 u.: Jahve Elohira 
ist Wahrheit (so Jer 10, 10 nach dem Midr). Du sollst nicht begehren das Haus 
deines Nächsten (10. Gebot), dem entspricht: Schreibe sie auf die Pfosten deines 
Hauses Dt 6, 9; „deines“ Hauses, aber nicht des Hauses deines Nächsten. — Zum 
Verständnis der Stelle sei folgendes bemerkt. Nach Tamid 5, 1 (s. die Stelle unter 
Nr. 4 Anm. d) wurden zur Zeit des Tempelbestandes vor den Sch e maLAbschnitten 
auch die Zehn Gebote im Tempel von den Priestern täglich rezitiert. Später nahm 
man von dieser Sitte der Häretiker (Christen?) wegen Abstand, die in dem aus¬ 
schließlichen Rezitieren der Zehn Gebote einen Beweis für ihre Behauptung fanden, 
daß nur die Zehn Gebote dem Mose auf dem Sinai gegeben n. damit als die Haupt¬ 
sache in der Tora dargetan seien. So heißt es pB e rnkh 1, 3 C , 29: R. Ba (um 290) hat 
gesagt: Die zehn Worte (Gebote) enthalten das Wesentliche des Sch e mah Rab Matt e na 
(um 270) u. R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) haben beide gesagt: Es wäre in der 
Ordnung, daß man die zehn Worte an jedem Tage rezitierte. Und weshalb rezitiert 
man sie nicht? Wegen der Einwendung der Minim (= Häretiker), daß diese nicht 
sagen: Sie allein sind dem Mose auf dem Sinai gegeben worden. Ferner B°rakh 12 a : 
Rab J e huda (t 299) hat gesagt: Sch e muöl (t 254) habe gesagt: Auch im Landgebiet 
(d. h. außerhalb Jerusalems) wollte man so (die Zehn Gebote) vor dem Sch e mat rezi¬ 
tieren; aber (es unterblieb,) weil man es bereits wegen der üblen Nachrede der Minim 
abgeschafft hatte. Die Baraitha lautet ebenso: R. Nathan (um 160) sagte: Im Land¬ 
gebiet wollte man ebenso rezitieren, aber (es unterblieb,) weil man es bereits wegen 
der üblen Nachrede der Minim abgeschafft hatte. Rabbah bar bar Chana (um 280) 
gedachte sie (die täglichen Rezitierungen der Zehn Gebote) in Sura einzuführen; aber 
Rab Chisda (f 309) sagte zu ihm: Man hat sie bereits abgeschafft wegen der üblen 
Nachrede der Minim. Amemar (um 400) gedachte sie in N e harde‘a einzuführen; es 
sprach zu ihm Rab Aschi (f 427): Man hat sie bereits abgeschafft wegen der üblen 
Nachrede der Minim. — Die obige Ausführung des R. Levi will nun die Weglassung 
der Zehn Gebote vor dem Sch e mat durch den Nachweis rechtfertigen, daß jene bereits 
in diesem enthalten seien, so daß jeder, der das Sch e ma£ rezitiere, zugleich an die 
Zehn Gebote erinnert werde. 

4. Das Alter der Sch e mai-Rezitation. — Nach der Tradition stammt 
das Sch c ma( aus grauer Vorzeit: nach den einen hat es der Erzvater 
Jakob, a nach andren Moseb angeordnet. R. Jochanan (f 279) scheint 
es den Männern der Großen Synagoge 1 zuzuschreiben, c Sicher ist, 
daß das Rezitieren des Sch e ma; bereits zur Zeit des Tempelbestandes 
üblich war.d Man wird deshalb die Anfänge der Sitte ohne Bedenken 
in die vorchristliche Zeit verlegen dürfen. 

a . Targ Jerusch I Dt 6, 4; SDt 6, 4 § 31 (72 b ) s. bei Mk 12, 29 S. 29 Anm. a; 
DtR 2 (199°) u . TanchB -n-i § 9 (109 a ) ebenda Anm. b. 

1 Die Große Synagoge soll nach der jüd. Tradition ein Kollegium von 120 Männern 
gewesen sein, das in den Zeiten nach Esra bis bin zu Scbim'on dem Gerechten (I. 
um 300, II. um 200 v. Chr.) das jüdische Gemeinwesen geleitet hat. 
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b. DtR2 (199° u. 199 b ) s. bei Mk 12,29 Anm. b S.29 u.S.30. || Josephus, Antiq4,8,13 
rechnet zu den mosaischen Anordnungen auch den Brauch, Gott täglich zweimal, 
morgens n. abends, Dank zu sagen für die Wohltaten, die er den aus Ägypten Er¬ 
lösten erwiesen hat. Daß er dabei die Sch e mai-*Lektion im Auge gehabt hat, darf wohl 
als gewiß angenommen werden, zumal er unmittelbar darauf von der H e znza (Tür- 
pfosteninschrift) n. von den T e phillin (Gebetsriemen) handelt. 

C. B e rakh 83*: R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe 
gesagt: Die Männer der Großen Synagoge haben für die Israeliten die Benediktionen 
u. Gebete, die Qiddusch- n. die Habdalaformeln (SegenssprBche beim Beginn n. beim 
Ausgang der Sabbat- n. Festtage) angeordnet (oder eingerichtet). — Es liegt nahe, 
in dem allgemeinen Ausdruck .Benediktionen u. Gebete" das Schmal samt seinen 
Lobsprüchen (s. w. u.) mitbefaßt zu sehen. 

d. Tamid 4 Ende n. 5, 1: (Nachdem die Priester die Darbringung des Morgen- 
tamidopfers vorbereitet hatten,) gingen sie in die Quaderhalle, um das Sch'mal zu 
rezitieren rs« ru rnipV. Der (die Verlosungen leitende) Beamte sprach zn ihnen: 
Sprechet die eine 1 Benediktion! u. sie sprachen sie u. lasen (rezitierten) die Zehn Gebote, 
ferner (die drei Sch«mai-Abschnitte) yev u. rws na rrni u. ■vsa'i. Dann sprachen sie 
mit dem Volk (das sich zum Morgentamidopfer im Tempel eingefunden hatte) drei 
Benediktionen: a**:) nqa (die auf das Morgensch e mal folgende Benediktion, s. unter 
Nr. 5) u. nnSa?, (die 16. Benediktion des AchtzehngebeteB) u. o-jrs rt-;a (Priestersegen) 
= oSVw B'B, 18. Benediktion des Sch e mone-<Esre. — Eine weitere Stelle, die das Rezi¬ 
tieren des Sch°mai zur Zeit des Terapelbestandes bezeugt, findet sich Joma87 b : Wer 
das Morgensch°mai zugleich mit den Männern der diensttuenden Priesterabteilung 
u. zugleich mit den Standmännern (s. bei Lk 1, 5 S. 63 Nr. 3) liest, hat seiner Pflicht 
(in bezug auf die Sch e mai-Rezitation) nicht genügt, weil die ersteren es zu früh (wenn 
es noch dunkel ist) u. die letzteren es zu spät (erst nach Darbringung des Morgen- 
tamidopfers) rezitieren. — Für das hohe Alter des Sch e mai zeugt endlich der Streit 
der Schule Schammais u. Hillels über die Frage, ob das abendliche 8ch e mai im Stehen 
oder im Liegen zu verrichten Bei, s. B e rakh 1, 3 unter Nr. 10 Anm. a. 

5. Die liturgische Einkleidung des Sch e mai. — Das täglich zweimal, 
morgens u. abends, zu rezitierende Sch e mai war von bestimmten 
Benediktionen umrahmt. Dem Morgensch e ma{ gingen zwei Benediktionen 
vorauf, während eine folgte; das Abendsch'mai hatte je zwei sowohl 
vor sich als auch nach sich. In diesen (zusammen) sieben Benediktionen 
sah man eine Erfüllung von Ps 119, 164. & Die dem Morgensch e mai 
voraufgehenden Benediktionen hießen nach ihren Anfangsstichworten 
■via ixi-'b .Bildner des Lichts“ u. n;n»c „Große Liebe“; die auf 
das Morgensch'ma; folgende Benediktion führte den Namen anjsd 
„Wahr u. gewiß*. Dem Abendsch«mai gingen vorauf die Benediktionen 
a-nsoe „Der die Abende heraufführt* u. ohw nana* „Ewige 
Liebe“, nachfolgten npaqg „Wahrheit u. Zuverlässigkeit“ u. 

sca^acnh „Laß uns ruhen*. — Auch in das Sch'mai selbst hat man 
eine liturgische Formel eingefügt: wohl um seinen ersten Satz (Dt6,4) 
als das wichtigste Wort besonders hervorzuheben, wurde nach den 

1 Nach B e rakh 11 b hat Sch e muöl (f 254), u. wohl mit Recht, darunter die Benediktion 
"t“ „Große Liebe", dagegen R. Schimion b. Laqisch (um 250) die Benediktion 

-z*> „Bildner des Lichts* verstanden; über beide Benediktionen s. unter Nr. 5.— 
Nach pB e rakh 1, 3°, 27 hat Rab Matt e na (um 270) im Namen des Sch e muöl gesagt: 
Damit ist die rt-- „Tora-Benediktion" gemeint. — Mit diesem Ausdruck könnte 
gleichfalls die Benediktion nana inhaltlich bezeichnet sein. 
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Worten: „Höre, Israel, Jahve unser Gott, Jahve einer* im Flüsterton 
der Lobspruch gesprochen: „Gepriesen sei der Name seines herrlichen 
Reiches (= Herrschaft) immer u. ewiglich!* Doch hatte man anfäng¬ 
lich gegen die Einführung dieser Benediktion Bedenken getragen; 
erst als auf alte Traditionen hingewiesen wurde, nach denen jener 
Lobspruch sich bereits in Jakobs oder Moses Mund gefunden hätte, 
ließ man jene Bedenken fallen. 1 In der Mitte des 2. Jahrhunderts 
wird der Gebrauch der Formel allgemein vorausgesetzt, k 

a. pB e rakh 1, 3 e , 7: R. Jose b. Abun (um 350) hat im Namen des R. J e boschuai 
b. Levi (um 250) gesagt: (Die sieben das Morgen- u. Abendsch e mai umschließenden 
Benediktionen sind angeordnet) wegen: „Siebenmal am Tage preise ich dich ob der 
Rechtssprüche deiner Gerechtigkeit“ Fs 119, 164. R. Nachman (um 400) hat im Namen 
des R.Mani (II., um 370) gesagt: Wer die Worte: „Siebenmal am Tage preise ich 
dich* erfüllt, der ist wie einer, welcher erfüllt: „Sinne darüber Tag u. Nacht“ Jos 1,8.— 
Der Ausspruch des R. J e hoschuai b. Levy anonym in Midr Ps 6 § 1 (29*). 

b. Die Benediktion Jo$er >or wird erwähnt zB B°rakh 11 b u. 12*; ihre Übersetzung 1 
findet sich bei Mt 6, 5 $1 S. 398. 

C. >Ahabah rabbah wird zitiert zB in der Bar B e rakh ll b , 11; den Wortlaut dieser 
Benediktion s. bei Mt 6, 5 (91) S. 397 f. 

d. ’Emeth v e ja 99 ib wird genannt zB B e rakh 2, 2; Tamid 5, 1; TB e rakh 2, 1 (3). Die 
Benediktion lautet: [Wahr* u. gewiß u. fest u. bleibend u. richtig u. zuverlässig u. ge¬ 
liebt u. beliebt u. wert u. lieblich u. fruchtbar u. herrlich u. recht u. angenehm u. gut u. 
schön ist dieses Wort (der Inhalt der Sch e ma(-Abschnitte) über uns in alle Ewigkeit. 
Wahrheit ist der Gott der Ewigkeit, unser König, der Fels Jakobs, der Schild unsrer 
Hilfe. Geschlecht für Geschlecht bleibt er bestehn u. bleibt sein Name bestehn; sein 
Thron ist fest gegründet u. seine Herrschaft u. seine Treue besteht in Ewigkeit.] 
Wahrheit (ist es), daß du bist, Jahve, unser Gott u. der Gott unsrer Väter, unser 
König, der König unsrer Väter, unser Erlöser, der Erlöser unsrer Väter, unser Bildner, 
der Fels unsrer Hilfe, unser Erlöser u. unser Retter; von Ewigkeit ist das dein Name, 
kein Gott ist außer dir. Mit einem neuen Lied lobten die Erlösten deinen Namen am 
Ufer des Meeres; sie allzumal priesen u. riefen zum König aus u. sprachen: Jahve 
ist König für immer u. ewig (Ex 15, 18)! Gepriesen seist du, Jahve, der Israel erlöst 
hat! Nach seinem Schluß wird dieses Stück häufig auch G c >ulla (= Erlösung) genannt. 

e. Ma'arib larabim, öfters erwähnt B'rakh 12*, lautet: Gepriesen seist du, Jahve 
unser Gott, König der Welt, der durch sein Wort die Abende heraufführt a«'**, 
mit Weisheit die Tore (der Gestirne) öffnet u. mit Einsicht die Zeiten ändert u. die 
Zeitpunkte wechselt, der die Sterne auf ihren Posten am Finnamente ordnet nach 
seinem Wohlgefallen, der den Tag hervorbringt u. die Nacht, der das Licht zusammen- 
vollt wegen der Finsternis u. die Finsternis wegen des Lichtes, der den Tag vorüber¬ 
gehn läßt u. die Nacht herbeibringt u. zwischen Tag u. Nacht scheidet, Jahve <p°baoth 
ist sein Name. Gepriesen seist du, Jahve, der die Abende heraufführt. 

f. Ahabath <öläm, zB in der Bar B e rakh 11 b , 11, hat folgenden Wortlaut: Mit ewiger 
Liebe hast du das Haus Israel, dein Volk, geliebt; die Tora u. die Gebote, Satzungen 
u. Rechte hast du uns gelehrt. Deshalb, Jahve unser Gott, bei unsrem Liegen u. bei 
unsrem Aufstehn sinnen wir nach über deine Satzungen u. freuen uns über die Worte 
deiner Tora u. über deine Gebote immer u. ewiglich; denn sie sind unser Leben u. 
die Länge unsrer Tage, u. über sie sinnen wir nach Tag u. Nacht. Und deine Liebe 


1 Wir geben diese in der vermutlich ältesten Fassung wieder, wie sie Zunz, Gottes¬ 
dienstliche Vorträge, 1892, S. 382 durch Ausscheidung der jüngeren Bestandteile her¬ 
gestellt hat. 

* Das Eingeklammerte nach Zunz späterer Zusatz. 

Straek u. Billerbeck. KT IV 13 
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mögest du in alle Ewigkeiten nicht von uns weichen lassen! Gepriesen seist du Jahve, 
der sein Volk Israel liebhat! 

g. iEmeth vetemunah wird von Rab, f 247, in B e rakh 12* 40 erwähnt. Die Bene¬ 
diktion lautet: Wahrheit u. Zuverlässigkeit ist dies alles (nämlich der Inhalt der 
Sch e ma‘t-Abschnitte), u. es bleibt bestehn Ober uns; denn er ist Jahve unser Gott, u. 
es ist keiner außer ihm, u. wir, Israel, sind sein Volk; (er ist es,) der uns befreit 
aus der Hand der Könige, unser König, der uns erlöst aus der Faust aller Tyrannen, 
der Gott, der uns rächt an unsren Drängern u. der Vergeltung heimzahlt allen Feinden 
unsres Lebens, der große Dinge tut, die unerforschlich, u. Wunder, die ohne Zahl; er 
hat unsre Seele ins Leben gebracht u. unsren Fuß nicht wanken lassen (vgl. Ps66,9); 
er hat uns auf die Höhen unsrer Feinde treten lassen (vgl. Dt 33, 29) u. hat unser 
Horn erhöht über alle unsre Hasser; er hat uns Zeichen getan u. Rachewerk an 
dem Pharao, Zeichen u. Wunder im Lande der Söhne Harns; er hat in seinem Zorn alle 
Erstgeborenen der Ägypter geschlagen u. sein Volk Israel aus ihrer Mitte heraus- 
geftthrt zu ewiger Freiheit; er hat seine Kinder hindurchgehn lassen durch die Spalten 
des Schilfmeers, ihre Verfolger u. ihre Feinde versenkt in die tiefen Fluten. Es sahen 
seine Kinder seine Allmacht, lobten u. priesen seinen Namen, u. seine Herrschaft 
nahmen sie williglich auf sich. Mose u. die Kinder Israel sangen dir im Wechsel¬ 
gesang ein Lied mit großer Freude u. alle sprachen: Wer ist wie du unter den Göttern, 
Jahve, wer wie du, der sich verherrlicht hat in Heiligkeit, der furchtbar ist durch 
hehre Taten, Wunder tuend (Ex 15, 11)? Deine Herrschaft sahen deine Kinder: der 
das Meer vor Mose gespalten, dieser ist mein Gott (Ex 15, 2). Da hoben sie an u. 
sprachen: Jahve ist König für immer u. ewig (Ex 15, 18)! Und weiter heißt es: Denn 
losgekauft hat Jahve Jakob u. ihn erlöst aus der Hand eines Stärkeren (Jer31,11). 
Gepriesen seist du, Jahve, der Israel erlöst hat! — Wegen der Schlußworte wird 
auch dieser Abschnitt G e >ulla (Erlösung) genannt. 

fl. Haschkibönu wird erwähnt von R. Z e cira (um 300) B e rakh 9 a , 4, von Mar 
b. Rabina (um 375) B e rakh 4 b , 24 ff. u. von Rab Aschi (f 427) B e rakh 9 b , 41. Ans den 
beiden letzten Stellen geht hervor, daß man das Haschkibönu-Gebet als eine Ver¬ 
längerung der Benediktion lEmeth velemunah angesehen hat, um der Forderung zu 
genügen, daß das Achtzehngebet sich sofort an G e !ulla, d. h. beim Morgensch e mai 
an den Schluß von lEmeth v e jac 9 ib u. beim Abendsch e raaf an den Schluß von 
Emeth ve’emunali, anschließen müsse (s. hierzu bei Nr. 9 Anm. a). Als diese 
Forderung aufkam (spätestens im 2. Jahrh.), kann also Haschkibönu nach lEmeth 
velemunah noch nicht üblich gewesen sein; bei seiner Einfügung in das Sch e ma?- 
ritual, die noch vor der endgültigen Redaktion der Mischna erfolgt sein muß, 
behalf man sich dann, um der obigen Forderung gerecht zu werden, mit dem Ge¬ 
danken, daß Haschkibönu lediglich als verlängerte G e >ulla np?»s, d. h. als 

Verlängerung der Benediktion lEmeth velemunah anzusehen Bei. Die Haschkibönu- 
benediktion selbst hat folgenden Wortlaut: Laß uns ruhen, Jahve unser Gott, in 
Frieden u. laß uns aufstehn, unser König, zum Leben. Breite über uns das Schirm¬ 
dach deines Friedens u. festige uns in gutem Rat von dir her; hilf uns um deines 
Namens willen u. beschirme uns. Halte fern von uns einen Feind, Pest u. Schwert 
u. Hunger u. Seufzen; halte fern den Satan (oder allgemein: einen Widersacher) vor 
uns u. hinter uns u. birg uns im Schatten deiner Flügel; denn ein Gott bist du, der 
uns behütet u. uns errettet; denn ein Gott bist du, der ein gnädiger u. barmherziger 
König ist. Behüte unsren Ausgang u. unsren Eingang zum Leben u. zum Frieden 
von nun an u. bis in Ewigkeit Gepriesen seist du Jahve, der sein Volk Israel be¬ 
hütet ewiglich! — Dieser Wortlaut zeigt, daß Haschkibönu ursprünglich ein Abend¬ 
gebet gewesen ist. 

i. P e s56*: Die Rabbinen sagten: Wie sollen wir es machen? Sagen wir es (den 
Lobspruch: Gepriesen sei der Name seines herrlichen Reiches immer u. ewiglich!), 
so hat es unser Lehrer Mose nicht befohlen (denn die Worte stehen nicht im Text 
von Dt 6, 4); sagen wir es aber nicht, so hat es Jakob gesagt. Da ordneten sie an, 
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daß man es leise sagen sollte. R. Jifcbaq aus der Schule des R. Ammi 1 (am 380) 
hat gesagt: Gleich einer Königstöchter, welche gewQrzige Speisen gerochen hatte. 
Wenn sie es sagte (daß sie davon essen mOcbte), würde es ihr zur Schande gereichen; 
wenn sie es nicht sagte, würde es ihr zur Qual gereichen. Da fingen ihre Diener 
an, es ihr heimlich za bringen. R. Abbahu (am 300) bat gesagt: Man hat (später) 
angeordnet, dafi man es (jenen Lobsprach nach Dt 6, 4) mit erhobener Stimme sagen 
sollte wegen der üblen Nachrede der Minim (Häretiker); aber in N e harde<a (in Baby¬ 
lonien), wo es keine Minim gibt, sagt man es bis heute noch leise. || Ferner s. Targ 
Jerasch I Dt 6, 4; SDt 6, 4 § 31 (72 b ) bei Mk 12, 29 Anm. a S. 29 a. DtR 2 (199®) 
ebenda Anm. b S. 29; DtR 2 (199 b ) ebenda Anm. b S. 30. 

k. Hierher gehören die Zitate bei Mk 12, 29 S. 30 Anm. c; aus ihnen geht hervor, 
dafi die betr. Benediktion nach Dt 6, 4 zur Zeit des R. J e huda (um 150) allgemein 
in Übung gewesen ist. 

6. Umstritten war die Frage, ob der dritte Sch'maf-Abschnitt -issm 
(Nu 15, 37—41) im Abendsch e mai zu rezitieren sei oder nicht. Die 
Mischna hat die Frage bejaht.» Gegnerische Stimmen lassen sich ver¬ 
einzelt auch wohl noch später vernehmen ;b sie haben es aber nicht ver¬ 
hindern können, daß die Bestimmung der Mischna sich allgemein 
durchsetzte. 

a. B e rakh 1, 5: Man gedenkt des Auszugs aus Ägypten (von dem der 3. Sch°ma‘- 
Abschnitt handelt) auch in den Nächten (d. h. im Abendsch e mal). R. Ellazar b. SAzarja 
(um 100) hat gesagt: Siehe, ich bin fast 70 Jahre alt, u. es war mir nicht geglückt 
(aus der Schrift zu beweisen), dafi man den Auszug aus Ägypten auch des Nachts 
zu rezitieren habe, bis Ben Zoma (um 110) vortrug: Es heifit Dt 16, 3: „Damit du 
des Tages deines Auszugs aus Ägypten gedenkest alle Tage deines Lebens.* „Die 
Tage* deines Lebens, damit sind die Tage (im Gegensatz zu den Nächten) gemeint; 
„alle Tage* deines Lebens, damit sind die Nächte gemeint. (Ben Zoma deutet „alle* 
Tage = die ganzen Tage, also auch die Nächte.) Die Gelehrten antworteten: „Die 
Tage deines Lebens*, damit ist diese Welt gemeint; „alle“ Tage deines Lebens heißt 
es, um die Tage des Messias mit einzuschließen (also auch in der messianischen Zeit 
ist Nu 15, 37 im Sch'mal zu rezitieren). — Die Gelehrten lehnen also den von R. Etfnzar 
b. <A. anerkannten Schriftbeweis für die Rezitierung des 8. Abschnitts im Abend- 
8ch e inac ab.— Parallelen: TB®rakh 1,10(2); M®khEx 13,3(23 b ); SDtl6,S § 130(101®). 

b. SNu 15, 39 § 115 (34 b ): Soll man drei (Sch e mat-Abschnitte) am Abend rezitieren, 

wie man drei des MorgenB rezitiert? Die Schrift sagt lehrend: Wenn ihr es (den 
Quastenschmuck) anseht Nu 15, 39, bei Tage, aber nicht in der Nacht (da man die 
Qiqith nicht sehen kann; also ist im Abendsch e mal der 3. Abschnitt, der von den 
Qiqith handelt, nicht zu rezitieren). || pB e rakh 1, 3 d , 52: Dort (in Babylonien) sagt man: 
Man soll (den 3. Sch e mat-Abschnitt) (des Abends) nicht anfangen, wenn man 

ihn aber angefangen hat, soll man ihn vollenden. Die Rabbinen von hier (Palästina) 
sagen: Wenn man angefangen hat, soll man nicht vollenden. Die Mischna (B®rakh 1,5, 
s. oben Anm. a) weicht ab von den hiesigen Rabbinen, (denn sie lautet:) „man gedenkt 
des Auszugs aus Ägypten in den Nächten*.. .. Die Mischna weicht ab von den dortigen 
Rabbinen, (welche sagen) sei nur bei Tage gebräuchlich. II pB e rakh 1, 3°, 5: 

R. Simon (um 280) hat (betreffs der Bestimmung, dafi zum Morgensch e mal drei u. 
zum Abendsch e maS vier Benediktionen gehören) im Namen des R. Sch e muöl b. Nachman 
(um 260) gesagt: Das ist wegen: Du sollst darüber nachsinnen Tag u. Nacht 
Jos 1, 4, das Nachsinnen (Sprechen) soll bei Tag u. bei Nacht das gleiche sein. — Die 
Worte bedeuten: beim Morgensch e ma£ ergeben die drei Benediktionen u. die drei 
Sch e mai-Abschnitte die Sechszahl; damit die gleiche Zahl auch beim Abendsch e mai 
herauskomme, hat man dessen Benediktionen auf vier gebracht. Dabei ist voraus- 

1 Vgl. Bacher, pal Amor 3, 720. 6. 
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gesetzt, daß das Abendsch e mat nicht drei, sondern nnr zwei Schriftabschnitte (ohne 
umfaßt. 

7. Das Sch e mai durfte in jeder beliebigen Sprache gesprochen werden. 
Die Forderung Rabbis (f 217?), daß es in der hebräischen Sprache 
zu geschehen habe, ist nicht durchgedrungen, a Die Mehrzahl der 
Israeliten wird imstande gewesen sein, das Sch e mat auswendig her¬ 
zusagen; wenigstens scheint diese Art, das Sch e mai zu «lesen*, all¬ 
gemein üblich gewesen zu sein.b Man hielt deshalb die Knaben schon 
in frühester Kindheit zum Memorieren des Textes an.c 

a. So^a 7, 1: Folgende StBcke dürfen in jeder Sprache gesprochen werden: der 
Abschnitt Sofa (No 5, 19 ff.), das Bekenntnis beim zweiten Zehnt (Dt 26, 18 ff.), das 
Sch e mat, das (Acbtzehn-)Gebet, das Tisch-Dankgebet, die Beschwörung zur Ablegung 
eines Zeugnisses u. der Schwur betreffs hinterlegter Güter. || Sota 32 b : Woher, daß das 
Sch e mat in jeder Sprache gesprochen werden darf? Weil es heißt: Höre, Israel Dt 6, 4, 
d. h. in jeder Sprache, die du höret (= vernimmst, verstehst). Bar: Das Schmal soll 
gesprochen werden, wie es geschrieben steht (also hebräisch), das sind Worte Rabbis. 
Die Gelehrten aber sagten: In jeder Sprache. Welches war der Schriftgrund Rabbis? 
Es heißt: Diese Worte sollen .sein“ in deinem Herzen Dt 6, 6, in ihrem «Sein* (so 
wie sie dastehen u. lauten) sollen Bie in deinem Herzen sein. Unsre Lehrer aber 
sagten: Es heißt: Höre Dt 6, 4, in jeder Sprache, die du verstehst. — Die Bar auch 
B«rakh 18* u. M«g 17»; Rabbis Ausspruch ferner TSota 7, 7 (307). || pSota 7, 21 b , 49: 
Das Sch°ma< (darf in jeder Sprache gesprochen werden), weil es heißt: Rede davon 
Dt 6, 7 (nämlich in der Sprache, die der Betreffende spricht). Rabbi sagte: Ich meine, 
daß das Sch e mal nur in der heiligen Sprache gesprochen werden darf. Weshalb? Es 
heißt Dt 6, 6: Diese Worte sollen «sein* in deinem Herzen (s. oben). R. Levi b. Chaj e tha 
(gegen 850) kam nach Cäsarea; er hörte, wie man das Sch e mal griechisch las. Er 
wollte sie daran verhindern. Als R. Jose (um 850) es hörte, ward er unwillig u. sprach: 
Ich sage so: Wer das Schema! nicht in der assyrischen Schrift (= Quadratschrift) zu 
lesen versteht, soll der es etwa Oberhaupt nicht lesen? Vielmehr genügt ein solcher 
seiner Pflicht in jeder Sprache, die er vereteht. 

b. Taian 4, 8: Zur Zeit des Minchaopfere (des abendlichen Tamidopfere) gingen die 
Standmänner (s. bei Lk 1, 5 S. 63 Nr. 8) hinein u. lasen (den vorgeschriebenen Schrift¬ 
abschnitt) auswendig, wie man das Sch«mat liest. — Diese Worte nehmen das 
Aufsagen des Sch e ma? aus dem Gedächtnis als Regel an. 

C. Sukka 42» Bar: Wenn ein Knabe den Feststrauß (des LaubhQttenfestes) zu 
schütteln versteht, ist er zum Feststrauß verpflichtet; wenn ersieh einzuhttllen ver¬ 
steht (etwa in den Gebetsmantel), ist er zu den Qi$ith verpflichtet; wenn er die Gebets¬ 
riemen (vor Verunreinigung) zu hQten (oder ordnungsmäßig aufzubewahren) vereteht, 
kauft ihm sein Vater solche; wenn er sprechen kann, lehrt ihn sein Vater die Tora 
u. das Sch e mat. 

8. Die Pflicht, das Sch e mal des Morgens u. des Abends zu rezitieren, 
lag nur den freien Männern ob; Frauen, Sklaven u. Kinder waren 
davon frei.» Über weitere Befreiungen geben die Zitate in Anm. b 
Aufschluß. 

a. B e rakh 3, 3: Frauen, Sklaven u. Kinder sind befreit von der Schrat-Rezitation 
u. von den Gebetsriemen; aber sie sind verpflichtet zum (Achtzehn-)Gebet, zur M®zuza 
(Türpfosteninschrift) u. zum Tiach-Dankgebet. 

b . B e rakh 2, 5: Ein Bräutigam ist vom Lesen des Sch e mal in der ersten Nacht 
befreit u., wenn er (des Sabbats wegen) den Akt nicht vollzogen hat, bis hin zum 
Sabbatausgang. Es begab sich, daß Rabban Gamliöl (II., um 90) in der ersten Nacht, 
da er geheiratet hatte, das Sch e mai las. Seine Schaler sprachen zu ihm: Hast du uns 
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nicht gelehrt, unser Lehrer, daß ein Bräutigam von der Sch 6 mal-Rezitation in der 
ersten Nacht befreit ist? Er antwortete ihnen: Ich pflichte euch nicht bei, daß ich 
das Joch der Oottesberrschaft (das mit jedem Schema! aufs neue übernommen wird) 
nur eine Stunde von mir beseitigen sollte. || B®rakh 2, 8: Wenn ein Bräutigam in der 
ersten Nacht das Sch e mai lesen (rezitieren) will, so darf er es. Rabban Schimion 
b. Gamliöl (um 140) sagte: Nicht jeder, der einen Namen erlangen will, erlangt ihn. — 
Nach B®rakh 11*, 8; 16*, 39; Sukka25*, 12 bezieht sich die Mischna nur auf den 
Fall, daß der Mann eine Jungfrau heimführt; heiratet er eine Witwe, so ist er zum 
Rezitieren des Sch'mai verpflichtet; letzteres wird übrigens allgemein behauptet in der 
BarSukka25 b , 80: Der Bräutigam u. die Brautführer u. alle HochzeitsgäBte sind frei 
vom (Achtzehn-)Gebet u. von den Gebetsriemen, aber verpflichtet zum Rezitieren des 
Sch e mac. Im Namen des R. Schela (in vorhadrianischer Zeit) sagte man: Der Bräutigam 
ist frei, aber die Brautführer u. alle Hochzeitsgäste sind dazu verpflichtet. || B c rakh 8,1: 
Wer seinen Toten vor sich liegen hat, ist vom Lesen des Schema!, vom (Achtzehn-) 
Gebet u. von den Gebetsriemen frei. Die Träger der Bahre, ihre Ersatzmänner (Ab¬ 
lösungsmannschaften), die Ersatzmänner der Ersatzmänner, die, welche vor der Bahre, 
u. die, welche hinter der Bahre gehen, soweit Bie für die Bahre nötig sind, sind befreit 
vom Lesen des Sch*mal; soweit sie für die Bahre nicht nötig sind, Bind sie dazu ver¬ 
pflichtet. Beide aber sind befreit vom (Achtzehn-)Gebet. || Brakh 18*: Wer einen Toten 
bewacht, ist, auch wenn es nicht sein Toter ist, frei vom Rezitieren des 8ch e ma‘ u. 
vom (Achtzehn-)Gebet u. von den Gebetsriemen u. von allen Geboten, die in der Tora 
gesagt sind. (Die Ausübung eines Pflichtgebotes befreit von der eines andren kon¬ 
kurrierenden Pflichtgebotes.) Wenn es aber zwei sind (die die Totenwache halten), 
so wacht erst der eine u. der andre rezitiert das Sch'mai, u. dann wacht dieser u. 
jener rezitiert das Sch e mal. || B e rakh 14 b Bar: Wer für einen Toten die Grube gräbt, 
ist im Grabe frei vom Rezitieren des Sch e maJ u. vom (Achtzehn-)Gebet u. von den 
Gebetsriemen u. von allen Geboten, die in der Tora gesagt sind. (Falls zwei Personen 
im Grabe beschäftigt sind) u. es kommt die Zeit der Sch r mai-Rezitation, so steigt er 
(zuerst der eine u. hinterher der andre) heraus u. spült seine Hände ab u. legt die 
Gebetsriemen an u. rezitiert das Sch e ma£ u. betet (das Achtzehngebet). || B e rakh 3, 2: 
Haben sie den Toten begraben u. kehren sie (vom Grabe) zurück, so sollen sie, wenn 
sie das Sch e mai noch anfangen u. vollenden können, bevor sie zur Reihe 1 gelangen, 
anfangen; wenn nicht, so sollen sie nicht anfangen. Von den in der Reihe Stehenden 
sind (falls jede Reihe mehrere Glieder tief ist) die Inneren (an denen die Leidtragenden 
dicht vorübergehn) vom Sch e ma? befreit, die Äußeren sind dazu verpflichtet. — Anders 
TB e rakh 2, 11 (4). || B e rakh 2, 1: Wenn einer in der Tora (gerade die Sch e mai-Ab¬ 
schnitte bei seinem Studium) liest, wenn die Zeit der Sch e mac-Rezitation da ist, so 
hat er damit seiner Pflicht genügt, falls er seinen Sinn darauf gerichtet hatte (falls 
er dabei die Absicht hatte, der Pflicht der Sch e raaJ-Rezitation zu genügen); wenn aber 
nicht, so hat er ihr nicht genügt. || B c rakh 11 * Bar: Wenn du in deinem Hause sitzest 
Dt 6, 7; dadurch ist (von der Pflicht der Sch e mai-Rezitation) derjenige ausgenommen, 
der (zur Zeit der Sch'maLRezitation) gerade mit einem (andren) Pflichtgebot beschäftigt 
ist; vgl. oben B e rakh 18*. — Dasselbe B°rakh 16*; Sukka25*; vgl. Sukka 26*, 1—7. 
Die Bar findet sich in TB e rakh 1, 3. 

9. Zeit des Sch'mai-Lesens. — Über die Tageszeit, in der das Sch'mal 
zu rezitieren sei, hat die Mischna folgende Bestimmungen getroffen. 

B e rakh 1, 1: Von wann an liest man des Abends das Sch e mat? Von der Stunde 
an, da die (unrein gewesenen u. wieder rein gewordenen) Priester eintreten dürfen, 
um ihre Hebe zu essen (d. h. nach Lv 22,1—9 nach Sonnenuntergang; nach B e rakh 2* 
bestimmter: von der Zeit an, da Sterne hervortreten), bis zum Schluß der ersten Nacht- 


1 Das Trauergefolge stellt sich in einiger Entfernung vom Grabe in zwei Reihen 
auf, um den durch sie hinscbreitenden Leidtragenden ein Wort des Trostes zu sagen. 
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wache (des ersten Drittels der Nacht). Das sind Worte des R. Eliiezer (am 90). Die 
Gelehrten sagten: Bis Mitternacht Rabban Gamlifil (um 90) sagte: Bis das Morgen¬ 
grauen emporsteigt.. .. Wenn dem so ist, warum haben (dann) die Gelehrten gesagt: 
Bis Mitternacht? Um (durch frühzeitigere Ansetzung des Endtermins) die Leute von 
der Übertretung fernzuhalten. || B e rakh 1,2: Von wann an liest man des Morgens das 
8cb®ma<? Von da an, wo man zwischen purpurblau u. weih unterscheiden kann; 
R. Eliiezer (um 90) sagte: Zwischen purpurblau u. laucbgrün, bis zum Aufstrahlen der 
Sonne. R. J®hoschuaf (um 90) sagte: Bis 3 Uhr (= vormittags 9 Uhr); denn so ist es 
Sitte bei den Fürstensöhnen, um 3 Uhr aufzustehn. Wer von da u. weiter rezitiert, 
hat keinen Schaden davon, 1 er ist wie ein Mensch, der in dor Tora liest (u. der dafür 
von Gott Lohn empfängt, wenn er auch des Lohnes für die Sch®maLRezitation ver¬ 
lustig geht). — In der Bar B®rakh 9 b , 38 wird der Anfangstermin des Morgensch e ma< 
so fixiert: R. Melr (um 150) sagte: Sobald man zwischen Wolf u. Hund unterscheiden 
kann; R. ‘Aqiba (t um 135) sagte: Zwischen Esel u. Wildesel; die .andren“ (nach der 
Tradition = Schüler des R. Melr) sagten: Wenn man jemand in einer Entfernung von 
vier Ellen sieht u. ihn erkennen kann. Rab Huna (t 297) hat gesagt: Die Halakha 
entspricht der Meinung der .andren“. Die Meinung der .andren* auch in TB e rakh 1,2 (1). 

Dem Belieben des einzelnen war hiermit jedenfalls viel Spielraum 
gelassen, u. R. i Aqiba (f um 135) hatte nicht so ganz unrecht, als 
er das Wort prägte: Wer das Sch e mai zweimal (hintereinander) am 
Tage liest, einmal vor dem Aufstrahlen der Sonne (das Abendsch'ma?) 
u. einmal nach dem Aufstrahlen der Sonne (das Morgensch'maO, der 
hat seiner Pflicht genügt, * B e rakh 8 b , 39; vgl. auch das Wort seines 
Schülers R. Schimion (um 150) in TB e rakh 1,1 (1, 4). — In der Praxis 
hat sich die Sache wesentlich anders gestaltet. Hier galt für das 
Morgensch°mai als feste Regel, daß es vor dem Aufstrahlen der Sonne 
zu rezitieren sei.» Abweichungen von dieser Regel wurden als Aus¬ 
nahmen empfunden, b Beim Abendsch e ma? hatte sich allerdings eine 
minder einheitliche Observanz herausgebildet: dieses wurde vielfach 
vor dem Abendessen, c meist wohl beim Schlafengehn d rezitiert. Daß 
für den letzteren Zeitpunkt zum Teil abergläubische Motive maß¬ 
gebend gewesen sind, zeigen einige Zitate bei Nr. 11 Anm. a. 

a, TB e rakh 1, 2 (1): (Es ist Vorschrift, das Morgensch e ma{ zu rezitieren) zugleich 
mit dem Aufstrahlen der Sonne, damit G e 5ulla (Schlußsatz von lEmeth v e ja$ 9 ib, der 
Benediktion nach dem Morgensch^a.) sich eng mit dem (Acbtzehn-)Gebet verbinde 
u. man so bei Tage (das Achtzehngebet) bete. — Diese Stelle ist zitiert pB e rakh 1,3®, 63 
u. B e rakh 26*. || B e rakh 9 b : R. Jochanan (f 279) bat gesagt: Die Sorgfältigen (Gewissen¬ 
haften) haben das (Morgen-)Sch e ma£ beendet mit dem Aufstrahlen der Sonne. Die Bar 
lautet ebenso: Die Sorgfältigen haben es mit dem Aufstrahlen der Sonne beendet, 
damit G*iulla sich eng mit dem (Achtzehn-)Gebet verbinde u. man so bei Tage (nach¬ 
dem eben die Sonne aufgegangen) bete. R. Z'fira (um 300) bat gesagt: Welche Schrift¬ 
stelle gibt es dafür? Es heißt: Sie werden dir Ehrfurcht erweisen mit der (aufgehenden) 
Sonne u. angesichts des Mondes von Geschlecht zu Geschlecht (so der Midr Ps 72, 5). — 


1 So nach Raschi zu B®rakh 10 b , 37. Die babyl. G e mara das. deutet: Er erleidet 
keinen Schaden in bezug auf die das Sch e ma< einschließenden Benediktionen; diese 
darf er sprechen, auch wenn die Zeit der Sch°ma<-Rezitation vorüber ist. 

* Dieser Ausspruch ist B u rakh 9 * von R. J°boschuai (um 250) als richtig anerkannt 
worden, während ihn R. Z e <ira (um 300) mit dem Bemerken bemängelte, daß man 
dann nicht das Abendgebet Haschkibenu als Schlußbenediktion zu dem vor dem Auf¬ 
strahlen der Sonne gesprochenen Abendsch e mal beten könne. 
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Die Tradition Ober die Sorgfältigen auch B®rakh 25 b ; 26*; pB°rakh 1, 3*, 65. In 
B e rakh 9 6 erklärt Abaje ff 338/39), daß sich die Halakha nach den Sorgfältigen richte. || 
Joma 3,10: Seine (des Monobazus) Mutter Helena (Königin von Adiabene, die zur 
Zeit des Klaudius, 41—54 n. Chr., zum Judentum fibertrat) ließ eine goldene Leuchte 
fiber dem Tempeleingang anbringen. — Hierzu pJoma 8, 41 *, 20: Zwei Amoräer (Ge¬ 
lehrte der nachmischnischen Periode). Der eine sagte: Es war ein Leuchter; der andre 
sagte: Es war eine muschelfOrmige Schale (Metallspiegel?). Genauer Joma 37 b Bar: 
Wenn die Sonne aufging, wurden Strahlen von ihr (jener .Leuchte") reflektiert, u. 
alle (das Volk von Jerusalem, so Abaje, f 338/39) wußten, daß die Zeit zum Rezitieren 
des Sch e ma< gekommen war. 

b. TB e rakh 1, 2 (1): R. J e huda (um 150) hat gesagt: Einmal ging ich (als Schüler 
u. Diener) hinter R. SAqiba (f um 135) u. hinter R. Etfazar b. lAzarja (um 100), u. es 
kam die Zeit zum Rezitieren des (Morgen-)Sch e mal. Ich meinte, sie hätten es auf¬ 
gegeben, das Sch'mal zu rezitieren, weil sie mit den Bedfirfnissen der Gemeinde be¬ 
schäftigt waren (u. die Ausfibung eines Pflichtgebotes von der eines andren befreit). 
Ich rezitierte das Sch e mai (oder allgemeiner: ich las in der Schrift) u. studierte in 
der Mischna. Hinterher fingen sie an (das Sch e mal zu rezitieren), als längst die Sonne 
fiber den Gipfeln der Berge erschienen war. — Offenbar war dieser späte Zeitpunkt 
der Sch e ma<-Rezitation für R. J e buda etwas Auffallendes u. Überraschendes. 

C. B e rakh 4 b Bar: Die Gelehrten haben (mit der Bestimmung, daß das Abend- 
Bch e mai bis Mitternacht zu rezitieren sei, s. oben Berakh 1, 1) einen Zaun für ihre 
Worte gemacht, damit nicht ein Mensch vom Felde komme am Abend u. sage: Ich 
will in mein Haus gehn u. ein wenig essen u. ein wenig trinken u. ein wenig schlafen, 
u. hinterher will ich das Schrat lesen u. (das Achtzehngebet) beten; es möchte ihn 
der Schlaf hinnehmen, daß er die ganze Nacht schlafend erfunden wird. Vielmehr 
wenn der Mensch am Abend vom Felde kommt, so gehe er in die Synagoge; ist er 
gewohnt, in der Schrift zu lesen, so lese er; ist er gewohnt, Mischna zu lernen, so 
lerne er, u. dann rezitiere er das Sch e mai u. bete (das Achtzehngebet) u. esse sein 
Brot u. spreche das (Tisch-)Dankgebet. 

d. Josephus Antiq 4, 8, 13: Zweimal an jedem Tage, wann er beginnt u. wann 
die Stunde zum Schlafe naht, soll man vor Gott dankbar der Wohltaten gedenken, 
die er den aus Ägyptenland Befreiten erwiesen hat. — Ohne Zweifel hat Josephus 
bei diesen Worten das Morgen- u. Abendsch e mac im Auge gehabt. || B°rakh 4 b : 
R. J'hoschual b. Levi (um 250) hat gesagt: Auch wenn ein Mensch das 8ch c mai (des 
Abends) in der Synagoge (mit der Gemeinde) rezitiert hat, ist es doch Vorschrift, daß 
er es (noch einmal) auf seinem Lager rezitiere. R. Jose (um 350) hat gesagt: Welche 
Schriftstelle gibt es dafür? Es heißt: Zfirnet u. sündigt nicht; sprecht das, was euch 
in das Herz geschrieben ist (d. h. das Schmal) auf eurem Lager u. dann schweigt 
(im Schlaf; so der Midr Ps 4, 5). || P e s U2 b : Viererlei hat unser heiliger Lehrer 
(J e huda I., f 217?) seinen Söhnen befohlen: . . . Setz dich nicht auf das Lager einer 
Aramäerin. Einige haben dies erklärt: Schlafe nicht ohne Sch e mai-Rezitation ein.... — 
B e rakb 8 b gibt Raba (t 352) seinen Söhnen die gleiche Vorschrift. || pB e rakh l,2 d , 17 
erzählt R. Z*fira (um 300), daß R. Scb e mu8l b. Nachman (um 260) das Schmal rezitierte 
u. immer wieder rezitierte, bis er darüber einscblief. 

10. Einen breiten Raum nehmen die Diskussionen über allerlei 
Äußerlichkeiten ein, die bei der Sch e ma?-Rezitation zu beachten waren. 
Man debattiert über die Frage, ob das Sch e ma ( < im Stehen oder im 
Liegen^ zu sprechen sei; ob man während der Sch e mal-Rezitation 
einen Gruß entbieten oder erwidernb dürfe; wie man sich zu verhalten 
habe, wenn man zur Zeit des Sch e maf mit einer Arbeit beschäftigt 
ist« oder sich unterwegsd befindet; wie weit der Körper zu bedecken 
seie u. wie weit die Andacht reichen müsse;* ob das Sch e ma? leiseg 



200 


9. Exkurs: Das Sch'mai (Nr. 10) 


gesprochen werden dürfe, welche Gebärden h man zu meiden habe 
u. welches Verfahren einzuschlagen sei, falls man sich beim Rezitieren 
irre.l Es wird eingeschärft, daß man beim Rezitieren des Sch e mai 
die Gebetsriemen anlege u. die Hände reinige, k daß man das Sch®ma{ 
an keinem unreinen Ortei sage, daß man /beim Rezitieren sorgfältig 
auf die einzelnen Buchstaben u. Worte achte, ® daß man insonderheit 
das letzte Wort von Dt 6,4, das Wort .einer“, langgedehnt aus¬ 
spreche, n u. dergleichen mehr. 

a. B®rakh 1, 8: Die Schule Schammais sagte: Am Abend soll sich der Mensch hin¬ 
strecken u. das Sch°mal rezitieren, am Morgen aber soll er dabei stehn; denn es heißt: 
Bei deinem Liegen u. bei deinem Aufstehn Dt 6, 7. Die Schule Hillels sagte: Jeder 
darf nach seiner Weise rezitieren; denn es heißt daselbst: Und bei deinem Gehen 
auf dem Wege. Wenn dem so ist, warum wird gesagt: Bei deinem Liegen u. bei 
deinem Aufstehn? Das will besagen: Zu der Zeit, da die Menschen sich niederzulegen 
u. aufzustehn pflegen. R. Tarphon (um 100) hat erzfihll: Einmal befand ich mich unter¬ 
wegs u. streckte mich nieder, um das Sch e mai gemäß den Worten der Schule Scham¬ 
mais zu rezitieren, u. ich brachte mich selbst damit in Gefahr vor den R&ubern. Man 
Bagte zu ihm: Du hättest es verdient, dir selber Strafe zuzuziehen, weil du die Worte 
der Schule Hillels übertreten hast || B®rakb 11* Bar. Die Schule Hillels sagte: Wenn 
man steht, darf man das Sch®mai rezitieren; ebenso darf man es rezitieren, wenn 
man sitzt, oder wenn man hingestreckt liegt, oder wenn man auf dem Wege geht, 
oder wenn man bei seiner Arbeit beschäftigt ist. || B®rakh 11*: Rab J®chezq>el (um 
220) hat als Bar gelehrt: Wer sich nach den Worten der Schule Schammais (in 
bezug auf das Liegen beim abendlichen Sch e mal) halten will, der darf es, u. wer 
sich nach den Worten der Schule Hillels halten will, der darf es (ebenfalls). 
Rab Joseph (f 338) hat gesagt: Wer sich nach den Worten der Schule Schammais 
hält, hat nichts, auch nicht das geringste getan (er genügt damit nicht der Pflicht 
der Sch®mal-Rezitation). . . . Rab Nachman b. Ji<jchaq (f 856) hat gesagt: Wer sich 
nach den Worten der Schule Schammais hält, hat den Tod verdient. (Als Beweis 
dient der Vorfall aus R. Tarphons Leben, s. oben B e rakh 1, 8.) || B e rakh 13 b : 
Rab Joseph (f 838) hat gesagt: Wer auf dem Rücken liegt, darf das Sch®mai nicht 
rezitieren. || TB®rakh 1,4(1): Einmal weilten R. Jischmaiel (f um 135) u. R. EUazar 
b. lAzarja (um 100) an ein u. demselben Ort. R. Jischmalel hatte sich niedergestreckt 
u. R. EUazar b. 1A. stand aufrecht Da nahte die Zeit zum Rezitieren des abendlichen 
Schema*. R. Jischmalel stellte sich aufrecht hin, R. EUazar b. 1A. streckte sich nieder. 
R. Jischmaiel sprach zu ihm: Was soll das? R. EUazar antwortete ihm: Mein Bruder 
Jischmaiel, zu einem Manne sagte man einmal: Warum ist dein Bart so lang? Er 
antwortete: Denen zum Trotz, die (ihren Bart durch Abachueiden) verderben! Ich 
habe mich hingestreckt, weil ich (vorher) aufrecht stand; du hast dich aufrecht hin¬ 
gestellt, weil du (vorher) hingestreckt lagst. Er sprach zu ihm: Du hast dich hin¬ 
gestreckt, um die Worte der Schule Schammais zu erfüllen, u. ich habe mich aufrecht 
hingestellt, um die Worte der Schule Hillels zu erfüllen. Eine andre Erklärung: 
Damit es nicht die Schüler sehen u. ein festes Gesetz daraus nach deinen Worten 
machen. - Parallelen SDl 6, 7 § 34 (74 b ); pB e rakh 1, S b , 40; B®rakh 11*. 

b. B«rakh 5, 1 s. bei Mt 6, 5 S. 400 oben. 

C. B*rakh 2, 4; TB«rakh 2, 8 (4); TB®rakh 2, 7 (4) s. bei Mt 6, 5 Anm. f S. 400 f. 

d. B e rakh 11* Bar: Die Schule Hillels sagte: Wenn man auf dem Wege geht 
darf man das 8ch*mal rezitieren. || pB®rakh 2,4*, 59: R. Huna (um 350), R. JOri (wann?), 
Rab Joseph (f 333) u. Rab J e huda (f 299) haben im Namen Scb'muäla (f 254) gesagt: 
Man muß die Gottesherrschaft (beim Rezitieren des Schmal) stehend auf sich nehmen. 
Wie, wenn man sitzt, soll man aufstehn? Nein, sondern wenn man (auf einem Wege) 
geht, steht man still (u. rezitiert das Sch°mat). — Genauer B*rakh 13 b : Rab Nathan 
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b. Mat «Uqba (II., um 300) bat gesagt, Rab J e huda (f 299) habe gesagt: Die Worte: 
»Auf deinem Herzen* Dt 6, 6 aind im Stillstebn za sprechen. Meinst du wirklich, 
daß die Wbrte: «Auf deinem Herzen* im Stillstebn zu sprechen seien? Vielmehr sage: 
Bia hin zu den Worten: „Auf deinem Herzen* hat man das Schmal im Stillatehn zu 
sprechen, von da an u. weiter nicht. (Die 3ch e ma?-Rezitation darf also, abgesehen 
von den bezeichneten Versen, auch im Gehn erfolgen.) R. Jochanan (f 279) hat gesagt: 
Der ganze Abschnitt (Dt 6, 4—9) ist im Stillstehn zu sprechen. — In DtR 2 (199 b ) 
lautet die Tradition so: Rab J e huda hat im Namen Rabs (f 247) gesagt: Wenn einer 
das Schmal rezitiert, während er im Gehen begriffen ist, muß er die Gottesherrschaft 
stehend auf sich nehmen. W Iches ist die „Gottesherrschaft* (im Schmal)? Die 
Worte: „Jahve unser Gott, Jahve einer.* — Die Halakha entspricht dieser Stelle: 
nur Dt 6, 4 ist im Stillstebn zu sprechen, s. Rabbenu Ascher zu B'rakh 18 b , 30. 

e. TB e rakh 2, 14 (4): Wem einer nackt auf dem Felde steht oder wenn einer seine 
Arbeit nackt verrichtet, soll er sich mit Stroh oder mit Stoppeln oder mit sonst etwas 
bedecken u. das Schmal auswendig rezitieren; denn inan hat gesagt: Es ist kein Lob 
für den Menschen, nackt dazustehn; denn als Gott den Menschen schuf, hat er ihn 
nicht nackt erschaffen, wie es heißt: Als ich Gewölk zu seinem Eieide machte u. 
Nebeldunkel zu Beinen Windeln Hi 38, 9. „Als ich Gewölk zu seinem Kleide machte*, 
damit ist die (Embryo-)Haut gemeint; „u. Nebeldunkel zu seinen Windeln*, damit 
ist die Nachgeburt gemeint (vgl. pNidda 3, 50 d , 11). Siehe, wenn die Halle eines Ge¬ 
wandes oder einer Haut um seine Hüften gebunden ist, dann darf er das 8ch e ma? 
rezitieren; aber weder so, noch so darf er (das Achtzehngebet) beten, bis er sein Herz 
(seine Brust) bedeckt hat. — Dasselbe als Bar B^akh 24 b . || B e rakh 3, 5: Wenn jemand 
zum Baden hinabgestiegen ist u. noch heraussteigen u. sich bedecken u. das (Morgen-) 
Sch e maJ rezitieren kann, bevor die Sonne aufstrahlt, soll er heraussteigen u. sich 
bedecken u. rezitieren; wenn aber nicht, so soll er sich (im Bade) mit Wasser be¬ 
decken u. rezitieren. Aber er bedecke Bich nicht mit schmutzigem Wasser, auch nicht 
mit Wasser, in welchem etwas eingeweicht war, bevor er (frisches) Wasser hinein¬ 
gegossen hat || TB e rakh 2, 15 (4): Nicht Btecke der Mensch seinen Kopf in den Busen 
(Schoß), um so das Sch e mac zu rezitieren. Wenn er mit einer H&lle nach innen zu 
(d. h. am bloßen Leibe) umgeben ist, darf er rezitieren. Wenn zwei unter einem 
Mantel schlafen, dQrfen sie nicht das Sch e maf rezitieren, sondern der eine bedecke 
sich mit seiner Decke u. rezitiere u. ebenso der andre. Wenn sein Sohn oder seine 
Tochter (mit denen er unter einer Decke schläft) noch klein sind, darf er es. Vgl. 
B°rakh 24», 16. 

/. TB e rakh 2, 2 (3): Wer das Sch e mac rezitiert, muß seine Gedanken (wörtlich: sein 
Herz) darauf richten (mit Aufmerksamkeit u. Andacht rezitieren, mit der Intention, 
seiner Rezitationspflichtzu genügen). R. Achai (um 180?) sagte im Namen des R. J e huda 
(um 150): Wenn er seine Gedanken auf den ersten Abschnitt (Dt 6, 4—9) gerichtet 
hat, so hat er seiner Pflicht genügt, auch wenn er seine Gedanken nicht auf den 
letzten Abschnitt gerichtet hatte. — R. J e hndas Ausspruch auch pB’rakh 2, 4*, 54 u. 
B°rakh 18 b . || pB*rakh 2, 4*, 57: Bar Qappara (um 220) hat gesagt: Du hast Auf¬ 
merksamkeit nur bei den ersten Versen (Dt 6, 4—6) nötig. Und so bat man gelehrt: 
„Schärfe sie ein* Dt 6, 7; bis hierher sind die Worte da, daß man die Gedanken auf 
sie richte; von hier an u. weiter sind sie zu* Elinschärfung (zum Lernen u. Lehren) 
da. || B®rakh 13*: „Es sollen sein* Dt 6, 6, d. h. man soll das Sch e mai nicht rückwärts 
rezitieren; 1 „die Worte auf deinem Herzen* Dt 6, 6; soll etwa der ganze Abschnitt 
der Aufmerksamkeit bedürfen (= auf deinem Herzen sein)? Die Schrift sagt lehrend: 
„Diese* Worte sollen auf deinem Herzen sein Dt 6, 6 (also nur die Worte, auf 
die sich das Demonstrativura „diese* bezieht, d. h. Dt 6, 4—5); bis hier bedarf es der 
Aufmerksamkeit, von hier an u. weiter bedarf es der Aufmerksamkeit nicht Das sind 

1 vni „sie sollen sein* Dt 6, 6 wird gedeutet: die Worte sollen in ihrem Sein, 
in der Stellung verbleiben, in der sie in der Schrift stehen; man soll also den 3. Ab¬ 
schnitt Nu 15, 87 ff. nicht zuerst u. den 1. Abschnitt Dt 6, 4 ff. nicht zuletzt rezitieren. 
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Worte des R. Eli'ezer (am 90, der gern die filteren Observanzen vertritt). R. lAqiba 
(f um 135) sagte zu ihm: Siebe, es hei5t: Diese Worte, die ich dir heute gebiete, 
sollen auf deinem Herzen sein Dt 6, 6. Daraus lernt man, daß der ganze Abschnitt 
(Dt 6, 4—9) der Aufmerksamkeit bedarf. || B'rakh 13 b Bar: HOre, Israel, Jahve unser 
Gott, Jahve einer! Bis hierher bedarf es der Aufmerksamkeit Das sind Worte des 
R. Melr (um 150). — Nach Rabbenu Ascher z. St. richtet sich die Halakha nach 
R. Melr. 

g. B®rakh 2, 3: Wer das Sch e ma£ rezitiert ohne es sein Ohr hören zu lassen (also 
leise), der hat seiner Pflicht genagt. R. Jose (am 150) sagte: Er hat ihr nicht genQgt. || 
SDt 6, 4 § 31 (73*): Höre, Israel, usw. Dt 6, 4. Auf Grund dieser Worte hat man 
gesagt: Wer das Sch r mai rezitiert, ohne es sein Ohr hören zu lassen, der genügt 
seiner Pflicht nicht (s. das nächste Zitat). || B e rakh 15*: Welches ist der Schriftgrund 
des R. Jose (s. oben B^akh 2, 3)? Weil es heißt: Höre! (Dt 6, 4), laß dein Ohr hören, 
was du aus deinem Munde gehen lfißt — Ähnlich pB e rakh 2, 4 d , 34. — Die Meinung 
des R. Jose hat übrigens früher bereits R. El'azar b. tAzaija, um 100, vertreten, s. 
B e rakh 15», 15 b . Vgl. noch Sota S2 b , 41; B«rakh 13», 39 u. M e g 17 b , 3. 

h. Joma 19 b : R. JiQchaq b. Sch e muöl b. Mar e tha (gegen 300) hat gesagt: Wer 
das Sch e ma! rezitiert, soll mit seinen Augen kein Zeichen geben (tij;), seine Lippen 
nicht zusammenpressen u. mit seinen Fingern nicht auf etwas hinweisen. In einer 
Bar ist gelehrt worden: R. Eltazar Chisraa (um 110) sagte: Wer das Schrat rezitiert 
u. dabei mit seinen Augen ein Zeichen gibt u. seine Lippen zusammenpreßt u. mit 
seinen Fingern auf etwas hinweist, über den sagt die Schrift: Nicht mich hast du 
gerufen, Jakob Jes 43, 22. 

I. B^akh 2, 3: Wer das Sch e mai von hinten rezitiert (s. Fußnote S. 201), hat seiner 
Pflicht nicht genügt. Hat er rezitiert u. sich dabei geirrt, so kehrt er zu der Stelle 
zurück (fängt an der Stelle wieder an), an der er geirrt hat || TB e rakh 2, 3—5 (3): 
Wer das Sch°ma< von hinten rezitiert, hat seiner Pflicht nicht genügt; dasselbe gilt 
beim Hallel, beim (Achtzehn-)Gebet u. beim Lesen der Estherrolle. Wenn einer, der 
das Sch®mal rezitiert, geirrt u. einen Vers ausgelassen hat, so fängt er nicht an, jenen 
Vers für sich allein zu lesen, sondern er fängt bei jenem Vers an u. liest von da 
an weiter bis zu Ende; ebenso beim Hallel, beim (Achtzehn-)Gebet u. bei der Esther¬ 
rolle. Wenn einer (verspätet) in die Synagoge kommt u. findet, daß man bereits die 
Hälfte des Sch e mai rezitiert hat, so vollendet er es mit ihnen. Nachher aber beginnt 
er es nicht zu rezitieren von seinem Anfang bis hin zu jener Stelle, sondern er fängt 
von vorn an u. rezitiert cb bis zu Ende (also den mit der Gemeinde rezitierten Teil 
zweimal). Ebenso ist es bei dem Hallel, dem (Achtzehn-)Gebet u. der Estherrolle. 
Wer beim Rezitieren des Sch e ma! geirrt hat, ohne zu wissen, wo er geirrt hat, fängt 
von vom an. Hat er mitten in einem Abschnitt geirrt, so fängt er den Abschnitt 
von vorn an. Hat er zwischen dem ersten .Schreibe sie auf“ Dt 6, 9 u. dem zweiten 
.Schreibe sie auf* Dt 11, 20 geirrt, so fängt er noch einmal bei dem ersten an. — 
Weitere Parallelen: pB e rakh 2, 5», 33; B®rakh 16», 8. 

k. B e rakh 14 b : «Ulla (um 280) hat gesagt: Wer das Sch e ma? ohne Tephillin (Gebets¬ 
riemen) rezitiert, der ist wie einer, der ein falsches Zeugnis wider sich selbst ablegt. 
R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Wie einer, 
der ein Brandopfer ohne Speisopfer oder ein Schlachtopfer ohne Trankopfer darbringt. 
Ferner hat R. Jochanan gesagt: Wer das Joch der Gottesherrschaft in vollkommener 
Weise auf sich nehmen will, der verrichte (des Morgens) seine Notdurft u. spüle seine 
Hände ab u. lege die T e phillin an u. rezitiere das Schmal u. bete (das Achtzehn¬ 
gebet) — das ist die vollkommene Gottesherrschaft. R. Chijja b. Abba hat gesagt, 
R. Jochanan habe gesagt: Wer seine Notdurft verrichtet u. seine Hände abspült u. 
die T e phillin anlegt u. das Sch e ma$ rezitiert u. betet — dem rechnet es die Schrift 
so an, als wenn er den Altar erbaut u. ein Opfer darauf dargebracht hätte, wie es 
heißt: Ich wasche meine Hände in Reinheit u. will deinen Altar umgeben, o Jahve 
Ps 26, 6.... Rabina (I., f etwa 420) hat zu Raba (f 352) gesagt: Hat der Herr jenen 
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hervorragenden Gelehrten gesehen, der an9 dem Abendlande (Palästina) kam n. sagte: 
Wer kein Wasser hat, seine Hände (vor der Sch e mai-Rezitation) abzuspQlen, der wische 
seine Hände ab im Erdstaub oder an einem Stein oder mit einem Span? Er ant¬ 
wortete ihm: Er hat recht geredet; heißt es denn: Ich will in Wasser ab waschen 
mit Reinheit Ps 26, 6? Es heißt: Mit irgend etwas, was reinigt (= mit Reinheit 
Ps 26, 6). 

/. B e rakh 3, 5: Wie weit muß man sich beim Rezitieren des Sch e mai fernhalten 
von Schmutzwasser u. von Unrat? Vier Ellen. — Ausführlicher TB e rakh 2, 16 (5); 
B e rakh 25 b , 22; vgl. 25 a , 14. I 1 TB e rakh 2, 17 (5): Nicht trete man in schmutzige 
Durchgänge, um das Sch e ma< zu rezitieren; u. nicht nur dies, sondern wenn man ein¬ 
getreten war u. zu rezitieren begonnen hatte, so breche man ab, bis man au9 dem 
Bereich jenes ganzen Ortes herausgekommen ist, u. dann rezitiere man. — Anders 
B e rakh 24 b , 29. 81. - Ferner s. M«g 3* bei Nr. 11 Anm. o u. die Zitate bei Mt 6, 5 » 
S. 400 Anm. f ; TB®rakh 2, 20 s. im Exk.: Das Sch e mone-iEsre Nr. 8 Anm. b S. 223. 

m. B e rakh 2, 3: Hat einer das Sch e mal rezitiert, ohne die Buchstaben genau aus¬ 
zusprechen, so hat er, wie R. Jose (um 150) sagte, seiner Pflicht genügt. R. J e huda 
(um 150) sagte: Er hat ihr nicht genügt. || B e rakh 15 b : Rab lObadja hat vor Raba 
(t 352) als Bar gelehrt: Es heißt Dt 11, 19: „Und lehrt sie eure Kinder", das will 
sagen: Es sei dein Lehren fehlerfrei, 1 daß man einen Zwischenraum zwischen 
Zusammengehörigem mache. Raba antwortete: Am Ende, wie zB bei *? 3 sb ;s „auf 
deinem Herzen" Dt 6, 6 (wo die beiden aufeinander folgenden h auseinanderzuhalten 
u. deutlich bei der Aussprache wiederzugeben sind). — Es folgen dann weitere Bei¬ 
spiele ähnlicher Art. Dasselbe DtR 2 (199 b ); s. auch pB e rakh 2, 4 d , 40. || pB e rakh 2, 
4 d , 44: R. Levi (um 300), R. Abdemi aus Chepha (Chaipha, um 280) haben im Namen 
des R. Levi b. Sisi (um 200) gesagt: Man muß (das t in) «-sstr? irnh „damit ihr ge¬ 
denket" Nu 15, 40 deutlich aussprechen (damit es nicht etwa klinge wie = 

„ihr verkaufet" oder gar vorn = ihr euch berauschet). — Daselbst auch noch 
weitere gleichartige Beispiele. 

11. pB®rakh 2, 4 a , 61 Bar: Man muß das Wort ir:»« Dt 6, 4 langgezogen aussprechen. 
Rab Nachman b. Jaiaqob (t 320) hat gesagt: Nur das n ... R. Jirm e ja (um 320) zog 
einmal das Wort etwas sehr lang. Da sprach R. Z e ‘ira (um 300) zu ihm: So sehr 
ist das nicht nötig, sondern nur so lange, daß du (in deinen Gedanken) Gott al9 
König anerkennen kannst im Himmel u. auf Erden u. in den vier Richtungen der 
Welt. — In der Parallele B p rakh 13 b bemerkt noch Rab Aschi (f 427), daß man f 
um das -i langzuziehen, das n nicht zu schnell aussprechen dürfe. || pB®rekh 2, 4 a , 62: 
Symmachus b. Joseph (um 180) hat gesagt: Wer das Wort ins beim Sprechen lang¬ 
zieht, dem verlängert man (= Gott) seine Jahre u. Tage zum Guten. — Dasselbe 
als Bar in B°rakh I3 b . H B e rakh 61 b s. bei Mt 5,10 S. 224 Nr. 3. 

II. Lohn u. Segen der Sch e ma«‘-Rezitation. 

In diesem Zusammenhang kommt das Sch e mai besonders als Schutz¬ 
mittel gegen die bösen Geister» in Betracht; auch zur Niederringung 
des bösen Triebes wird es empfohlen, b Weiter legt man dem Sch e mal 
sühnende Kräfte bei u. trägt sogar kein Bedenken, den pünktlichen 
Leser des Sch e mai noch über den Torabefiissenen zu stellen, d Man 
erwartet vom Sch e ma<\ daß es das Leben des Menschen verlängere,« 
daß es Israel aus der Gewalt seiner Dränger befreie,* daß es das 
Feuer des Gehiunoms kühleg u. daß es dem Menschen die zukünftige 
Welt verbürge, h 

a. pB e rakh 1, 2 d , 43: R. Huna (um 350) hat im Namen des Rab Joseph (t 333) 
gesagt: Weshalb bat man gesagt: Der Mensch soll das Schmal in seinem Hause 

1 bp"!»V »ihr sollt lehren* Dt 11,19 als Notarikon gedeutet = cq „lehre fehlerfrei". 
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am Abend rezitieren? Um die bösen Geister zn vertreiben. — Dasselbe anonym Midr 
Ps 4 g 9 (23 b ). || B°rakh 5*: R. Jifchaq (am 300) hat gesagt: Wer das Sch'mai (des 
Abends) auf seinem Lager rezitiert, der ist wie einer, der ein zweischneidiges Schwert 
in seiner Hand hat; denn es heißt Ps 149, 6: Lobeserhebungen Gottes in ihrem Mnnd 
(nämlich bei der Sch e mai-Rezitation) u. (damit) ein zweischneidiges Schwert in ihrer 
Hand.. .. R. Ji«jcbaq hat gesagt: Wer das Sch e mal auf seinem Lager rezitiert, von 
dem lassen die bösen Geister ab; denn es heißt Hi 5, 7: Die Kinder der Glut et«n *:a 
laßt sich erheben der rpr (so der Midr); unter spr ist nichts andres zu verstehn als 
die Tora, wie es heißt Spr 23, 5: «Läßt du deine Augen darüber (nämlich über die 
Tora) (nur) binfliegen, so ist sie nicht da* (sie haftet nicht im Gedächtnis, sondern 
wird vergessen, Raschi); u. .Glut* qm bedeutet nichts andres als die Mazziqin (bösen 
Geister), wie es heißt Dt 32, 24: Ausgemergelt vom Hunger u. aufgezehrt vom (Dämon) 
Rescheph. — Hi 5, 7 hiernach vom Midrasch gedeutet: Die Kinder der bösen Geister 
verscheucht die Tora. || TanchB pVa §23 (73 a ): .Sieh, ein Volk, gleich einer Löwin 
steht es auf u. gleich einem Löwen erhebt es sich* Nu 23, 24. Du hast kein Volk 
in der Welt, das Israel gliche. Siehe, sie schlafen ein (ermüdet) vom Torastudium 
u. den GebotserfüllungeD; dann stehen sie auf vom Schlaf u. stehen da wie die Löwen, 
eilen zur Sch e maLRe zitation, erkennen (damit) Gott als König an u. werden (dadurch) 
wie die Löwen. Sie gehen hin an ihre irdische Hantierung in Handel u. Wandel; 
kommt einer von ihnen zu Fall oder wollen die bösen Geister sich an einen von 
ihnen machen, so hat er (im Sch e mac) Gott als König anerkannt. .Nicht legt es sich 
nieder, bis es Raub verzehrt* Nu 23, 24; wenn er spricht (im Abendsch°mai): Jahve, 
einer! Dann schwinden die bösen Geister vor ihm hin u. sprechen leise nach ihm: 
Gepriesen sei der Name seines herrlichen Reiches in alle Ewigkeit! Und er, gestützt 
auf das Verdienst des Sch e ma£, wird von den Engeln, die ihn bei Tage behütet, denen 
übergeben, die ihn in der Nacht behüten; u. wenn er schlafen will, befiehlt er seinen 
Geist in Gottes Hand, wie es heißt: In deine Hand befehle ich meinen Geist Ps31,6. 
Und wenn er erwacht, erkennt er (im Morgensch e ma!) Gott als König an; die ihn 
in der Nacht behütet, übergeben ihn denen, die ihn bei Tage behüten, wie es heißt: 
Meine Seele gehört Jahven vor allen, die jeden Morgen behüten (so scheint Ps 180, 6 
gefaßt zu sein). Deshalb sagte Biliam: Es ist kein Volk wie dieses. — Parallelen: 
Tanch psa 236 a ; NuR 20 (190 a ). || M e g3 a : (Die Männer mit mir sahen das Gesiebt 
nicht; es überfiel sie aber ein großer Schrecken Dn 10, 7.) Wenn sie nichts gesehen 
haben, warum der Schrecken? Wenngleich sie selbst nichts gesehen haben, so hat 
doch ihr Gestirn 1 etwas (einen bösen Geist) gesehn. Rabina (I.?, f um 420; II.?, f 499) 
hat gesagt: Daraus lernt man, daß, wenn einer erschrickt, obwohl er selbst nichts 
gesehen hat, sein Gestirn etwas gesehen hat. Was für eine Hilfe gibt es dagegen? Man 
rezitiere das Sch'mai, u. wenn man an einem Schmutzort steht (an welchem die Sch e mal- 
Rezitation nicht erlaubt ist, s. Nr. 10 Anm. I), so rücke man 4 Ellen weit von jener 
Stelle ab (u. spreche dann das Sch c mai), sonst sage man also: Die Ziege in der 
Fleischerei ist fetter als ich (eine Abwehrformel gegen böse Geister)! 

b. ß e rakh 5 a : R. Schimion b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Immer reize der Mensch 
den guten Trieb gegen den bösen Trieb, wie es heißt: Reizet, so werdet ihr nicht 
sündigen (so der Midr Ps 4, 5). Besiegt man ihn, so ist es gut, wenn aber nicht, so 
beschäftige man sich mit der Tora, wie es heißt (dos.): Sprechet in eurem Herzen 
(Worte der Tora). Besiegt man ihn, so ist es gut; wenn aber nicht, so rezitiere man 
das Sch e mal; denn es heißt (das.): Auf eurem Lager. Besiegt man ihn, so ist es gut; 
wenn aber nicht, so denke man an den Tag des Todes; denn es heißt (das.): Schweiget! 
Sela. — .schweiget*, ein Hinweis auf nwnr, den Fürsten des Totenreichs. 

C. Jalq Schim 1 § 835 s. bei Nr. 3 Anm. c S. 190; B p rakh 14 b bei Nr. 10 Anm. k 3.202. 

1 Hier = Schutzgeist, nach Analogie der Fravaschis im Parsismus; vgl. bei Joh 1,1 
S. 341 unten Nr. 3. 
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d. B e rakh 10 b : R. Mani (I. ?, um 250; II.?, um 370) hat gesagt: Größer ist, wer 
das Sch*mai zu seiner Zeit rezitiert, als der, welcher sich mit der Tora beschäftigt 

e. pB®rakh 2, 4», 62 s. bei Nr. 10 Anm. ». || Sanh 63 b : (Der Prophet) Elias, der 
Gerechte, pflegte bei den vor Hunger Geschwollenen in Jerusalem umherzugehn. 
Einmal fand er ein Kind, das geschwollen war u. auf einem Dunghaufen lag. Er 
sprach zu ihm: Welcher Familie gehörst du an? Es antwortete: Der n. der Familie 
gehöre ich an. Er sprach zu ihm: Ist noch einer von jener Familie übriggeblieben? Es 
antwortete ihm: Niemand außer mir. Er sprach zu ihm: Wenn ich dich etwas 
lehre, wodurch du am Leben bleiben kannst, wirst du es lernen? Es ant¬ 
wortete: Ja! Er sprach zu ihm: Sage täglich: Höre, Israel, Jahve unser Gott Jahve 
einer! Es antwortete ihm: Stille! Daß man nur nicht erwähne den Namen Jahves 
(Am 6, 10)! Denn seine Eltern hatten es nicht unterwiesen. Sofort holte es seinen 
Götzen aus seinem Busen hervor u. herzte u. küßte ihn, bis sein Bauch aufplatzte. 
Da fiel der Götze auf die Erde u. es selbst fiel auf ihn, um zu erfüllen, was ge¬ 
schrieben steht: Ich lege eure Leichname auf die Leichname eurer Dreckgötzen Lv 26,30. 

f. Sota 42*: Was lehrt das .Höre, Israel* (in der Anrede des Feldpriesters Dt20,8)? 

R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Schim'on b. Jochai (um 150) gesagt: Gott 
sprach zu den Israeliten: Wenn ihr auch nur das Morgen- u. Abendsch e mai beobachtet 
habt, so sollt ihr nicht in ihre (eurer Feinde) Hände überliefert werden. 

g. B°rakh 15 b : R. Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt: Wer das Sch e ma< rezitiert 
u. auf seine Buchstaben genau achthat, dem kühlt man (= Gott) den Gehinnom, 
wie es heißt Ps68,15: Wenn du deutlich aussprichst den Abschnitt vom Allmächtigen 
(d. h. das Sch e mai), dann wird die, durch welche Könige sind (d. h. nach Spr 8, 16 
die Tora), Schnee Bpenden im TodeBSchatten (= Totenreich; bo der Midr). 

h. pSch e q 8, 47 c , 62: Im Namen des R. Melr (um 150) ist gelehrt worden: Wer 
sich im Lande Israel aufhält u. die heilige Sprache redet u. seine Früchte in Reinheit 
ißt u. des Morgens u. des Abends das Sch e mal rezitiert — der kann sich versichert 
halten, daß er ein Sohn der zukünftigen Welt ist. || B e rakh 61 b Bar s. bei Mt 4,17 

S. 177 Anm. n. 

12. Strafen für Vernachlässigung der Sch e ma<‘-Rezitation. 

Schab U9 b : R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Jerusalem ist nur deshalb zerstört 
worden, weil man das Morgen- u. Abendsch c ma< abschaffte, s. Jes 5,8—13. || B e rakh 63 b : 
R. Tanchum b. Chijja aus K e phar-Akko (um 300) hat gesagt: Wisse, wenn ein Mensch 
das Sch e mal morgens u. abends rezitiert u. einen Abend tut er es nicht, so gleicht 
er einem, der das Sch e mal niemals rezitiert hat 

13. Das Sch'mai im Synagogengottesdienst. — Schon im Tempel¬ 
gottesdienst hatte das Sch e mal eine bevorzugte Stellung eingenommen: 
wenn die diensttuenden Priester des Morgens vor der Darbringung 
des Tamidopfers u. die Standmänner nach dessen Darbringung in 
der Quaderhalle zu einer kurzen gottesdienstlichen Andacht zusammen¬ 
traten, so fehlte unter den vorgeschriebenen liturgischen Stücken auch 
nicht die Rezitierung des Sch e ma *. 1 Es war daher nur natürlich, daß 
das Sch e ma? samt seinen Benediktionen auch im Synagogengottesdienst 
seine feste Stelle erhielt. Observanzmäßig hatte es hier seinen Platz 
zu Anfang des ersten oder liturgischen Teiles des Gottesdienstes, un¬ 
mittelbar vor dem Achtzehngebet (s. im Exk.: Der altjüd. Synagogen¬ 
gottesdienst S. 153 Anm. b). Die zum Sch e mal gehörenden Bene¬ 
diktionen wurden dabei von einem für alle gesprochen, u. zwar meist 
von demjenigen, der zum Schluß des Gottesdienstes die Propheten- 

1 Belege s. oben bei Nr. 4 8. 192 Anm. d. 



206 


9. Exkurs: Das 8ch®maf (Nr. 13) 


lektion (Haphtare) vorlas, s. M e g 4, 5 f. im Exk.: Das Sch e mone-iEsre 
Nr. 17 Anm. d ; dort auch die Personen, die vom Vortragen der Sch'maf- 
Benediktionen ausgeschlossen waren. Das Sprechen der Sch®maf-Bene- 
diktionen wurde kurz bezeichnet mit reo by = »brechen beim 
Sch e mai*a (auch 'o o^b findet sich). Vermutlich ist hierbei das 
Verbum tr.E herübergenommen worden vom „Brechen“ ct>e des Brotes, 
womit das Sprechen derjenigen Benediktion verbunden war, mit der 
ein gemeinsames Mahl eröffnet wurde. So nun auch „beim Sch°mai 
brechen“ = die zum Sch e mai gehörenden Benediktionen sprechen. 
Besonders wurde diese Wendung dann gebraucht, wenn für verspätet 
gekommene Gottesdienstbesucher die Sch e ma<'-Benediktionen noch ein¬ 
mal zu wiederholen waren. Das Sch®maf selbst wurde im Gottesdienst 
jedenfalls von der ganzen Gemeinde gemeinsam, u. zwar im Sitzen, 
rezitiert.*» 

a. LvR 23 (121 d ): Wenn, wie es öfters geschieht, zehn Personen in die Synagoge 
kommen u. keiner von ihnen kann die Benediktionen zum Schema! vortragen sv>b 

sy oder (als Vorbeter) vor die Lade treten, einer aber von ihnen versteht es, 
so gleicht er einer Lilie zwischen Dornen (vgl. HL 2, 2; Autor scheint R. Chanan von 
Sepphoris, um 300, zu sein). R. Eüazar (um 120) ging nach einem Ort. Man sagte zu 
ihm: Trage die Benediktionen zum Sch e maf vor skv ont! Er sagte zu ihnen: Ich 
verstehe es nicht. (Man sagte:) Tritt (als Vorbeter) vor die Lade! Er sprach zu ihnen: 
Ich verstehe es nicht. Da sagten sie: Das ist R. Eifazar? Das ist der, dessen sie 
sich so riihmen? Den nennt man umsonst (mitnichten) Rabbi! Sein Gesicht wurde 
gelb (vor Ärger), u. er ging zu seinem Lehrer R. fAqiba (f um 135). Dieser sprach 
zu ihm: Warum ist dein Gesicht (so) leidend? Er erzählte ihm den Vorfall. Er (fAqiba) 
sprach zu ihm: Will es mein Herr lernen? Er antwortete ihm: Ja! Erlehrte es ihn. 
Nach einiger Zeit ging er (wiederum) nach jenem Ort. Sie sprachen zu ihm: Trage 
die Benediktionen zum Sch e maf vor! Er trug sie vor. Tritt vor die Lade! Er trat 
vor. Da sagten sie: Der Maulkorb ist dem R. Eifazar abgenommen worden csnr<K! 
Und man nannte ihn R. Eifazar s«cri (?, «een?). || M°g 4, 6: Ein Minorenner . .. darf 
nicht die Benediktionen zum Sch c maf vortragen (da ein Minorenner niemals einen 
Erwachsenen von einem Pflichtgebot befreien kann).. . Einer in zerlumpter Kleidung 
darf die Benediktionen zum Soh e maf (im Gottesdienst) für die übrigen vortragen. .. . 
Ein Blinder darf die Benediktionen zum Sch®maf vortragen. R. J e huda (um 150) sagte: 
Wer sein Lebtag nicht die (Himmels-)Lichter gesehen hat. darf nicht die Benediktionen 
zum Sch p maf vortragen (wie könnte er zB in der Benediktion „Jo 9 er* sprechen: Ge¬ 
priesen seist du, Jahve, Bildner der [Himmels-JLeuchten?). 

b. Midr HL 8, 14(134 a ): R. Z e ‘ira (um 300) hat gesagt: Wenn die Israeliten (in 
den Synagogen) das Sch e maf rezitieren mit einem Munde, mit einer Stimme, mit 
einer sangartigen Betonung, 1 2 dann (gilt): Deine Stimme laß mich hören HL 8, 13, 
wenn aber nicht, dann: Flieh, mein Lieber! HL 8, 14. || Midr HL 8, 13 (134*): Die du 
in den Gärten sitzest, die Genossen horchen auf deine Stimme HL 8, 13. Wenn die 
Israeliten in die Synagogen gehen u. das Sch c ma‘ rezitieren mit Aufmerksamkeit der 
Gedanken, mit einer Stimme, mit einer Auffassung u. Akzentuierung, dann spricht 
Gott zu ihnen: Die du sitzest in den Gärten, wenn ihr als Genossen (untereinander 
verbunden in Liebe) rezitiert, 1 dann horche ich u. meine Familie (Engelwelt) „auf 
deine Stimme, laß sie mich hören!* HL 8, 13. Aber wenn die Israeliten das 8ch®maf 


1 Zum gesangartigen Vortrag des Sch®maf s. auch Exk. 15: Stellung der alten 
Synagoge usw. V, A Nr. 3 Anm. a. 

2 Anders der Kommentar Matt. K e hunna. 
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rezitieren mit Verwirrung des Sinnes, der eine eilt vor u. der andre bleibt zurück, 
u. wenn sie ihre Gedanken nicht auf die Sch°ma‘-Rezitation richten, dann ruft u. 
spricht der heilige Geist: „Fliehe, mein Lieber!* HL 8, 14. || über das Sprechen des 
Sch e ma< im Wechselgesang s. Exk. 15, V, A Nr. 3 Anra. b. || Zum Sitzen der Gemeinde 
während der Sch'mal-Rezitation s. GnR 48 (30*): ünd er (Abraham) sah sw- Gn 18,1. 
R. B e rekhja (um 340) bat im Namen des R. Levi gesagt: ss' (nicht :^*) steht ge¬ 
schrieben. Abraham wollte aufstehn, aber Gott sprach zu ihm: Bleib sitzen s*; du 
bist ein Zeichen für deine Kinder: wie du sitzest, während die Sch e khina steht, so 
werden deine Kinder sitzen, während die Sch c khina bei ihnen steht; wenn die Is¬ 
raeliten in die Synagogen u. Lehrhäuser kommen werden u. das Sch e ma‘ rezitieren, 
dann werden sie sitzen vor meiner Herrlichkeit, während ich bei ihnen bin, wie es 
heißt: Gott steht da in der Gemeinde Gottes Ps 82, 1. — Dasselbe Midr HL 2,9 (99 b ); 
NuR 11 (162 c ). Dagegen ohne Erwähnung der Sch e ma<Rezitation in P e siq 48 b ; P e siqR 15 
(72*); Tanch to~> 21 b ; Midr Ps 18 § 29 (78 b ). Abweichend Midr Ps 22 § 19 (95 b ): 
Wenn sie das Sch e mat rezitieren und beten werden (nämlich das Achtzehngebet), 
werden sie sitzen usw. — Buber z. St. ist geneigt, die Worte „u. beten* zu streichen, 
da das Gebet nach allgemeiner Ansicht im Stehen zu verrichten ist. 




Zehnter Exkurs 

Das Sch e mone-tEsre 

1. Der Name. — Das »Achtzehngebet* rnt*5 W?, für die alte 
Synagoge das Gebet, die nhen, schlechthin, a hat seinen Namen von 
den 18 Lobsprüchen (Benediktionen), aus denen es besteht. Es liegt 
in zwei Rezensionen, der palästinischen u. der babylonischen, vor, die 
aber von der 15. Benediktion an die Lobsprüche verschieden zählen. 
Als nämlich nach der endgültigen Feststellung des Gebets gegen Aus¬ 
gang des ersten nachchristlichen Jahrhunderts noch eine Verwünschung 
der Häretiker, speziell der Judenchristen, eingeschaltet wurde, erhielt 
diese Einschaltung unter dem Namen nzna »Verwünschung der 

Häretiker* oder o^t »der die Frechen beugt“ als 12. Benediktion 
hinter der 11. ihre Stelle, so daß die bisherigen Benediktionen 12—18 
nunmehr als 13.—19. hätten gezählt werden müssen. Allein in Palä¬ 
stina wollte man die Gliederung in 18 Benediktionen nicht aufgeben; 
deshalb entschloß man sich, die ursprünglich voneinander getrennten 
Bitten um den Wiederaufbau Jerusalems u. um das Erscheinen des 
Messias unter der Bezeichnung nsia »der Jerusalem baut* zu 

einer Benediktion, der jetzigen 14. in der palästinischen Rezension, 
zusammenzuziehen. In den babylonischen Schulen beliebte man diese 
Zusammenziehung nicht, sondern zählte die 14. Benediktion des 
palästinischen Ritus nach wie vor als zwei Benediktionen (14. u. 15. 
des babylonischen Ritus), unbekümmert darum, daß auf diese Weise 
das Achtzehngebet zu einem Neunzehngebet wurde. Gleichwohl be¬ 
hielt man auch in Babylonien den einmal eingebürgerten Namen 
Sch e mone-?Esre für das ganze Gebet bei.b — Daß man bei der Fest¬ 
stellung des Gebetes von vornherein die bestimmte Absicht gehabt 
hat, es gerade aus 18 Lobsprüchen bestehen zu lassen, läßt sich nicht 
beweisen. Die Späteren sind allerdings der Meinung gewesen. Bald 
sollten die 18 Benediktionen den 18 Gottesbezeichnungen in P8 29 1 
entsprechen^ bald den ersten 18 Psalmen, d. h., da die jüdische 
Zählung den 1. u. 2. Psalm häufig als einen Psalm zählte, den ersten 
19 Psalmen im Kanon: wie etwa ein Schüler zu seinem Lehrer, wenn 
dieser sein Gebet beendet hat, sagt: »Dein Gebet möge erhört werden*, 
so folge auf die ersten 18 (19) Psalmlieder in Ps 20, 2 das Wunsch¬ 
wort: »Jahve erhöre dich!*c Man wies auch darauf hin, daß in der 
Tora sämtliche drei Patriarchennamen (Abraham, Isaak u. Jakob) 
18 mal nebeneinander genannt würden, u. wollte eben darin den 

1 In Ps 29, 1—2 bat man die 8 ersten Benediktionen des Achtzehngebetes inhaltlich 
begründet gefunden, s. M«g 17 b in Nr. 8, b. Daraus wird es erklärlich, daß man auch 
sonst för die Komposition des Achtzehngebetes Anhaltspunkte in Ps 29 suchte u. fand; 
▼gl pB e rakh 3, 4 U , 65 in Nr. 8, b. 
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Grund zur 18gliedrigen Fassung des Sch e mone*?Esre sehen, d Andere 
setzten die 18 Benediktionen in Beziehung zu den angeblich 18 Wirbeln 
des menschlichen Rückgrats, die sich bei den vorgeschriebenen Ver¬ 
beugungen während des Gebetes sämtlich zu krümmen hätten, e Andere 
noch anders. 1 

a. nsrp absolut = Achtzehngebet sehr oft; s. zB BQ 92 b im Exk.: Sch e mai Nr. 1 
S. 189 Anm. a; Sota 7,1 ebenda Nr. 7 S. 196 Anm. «; B e rakh 3, 8 ebenda Nr. 8 S.196 
Anm. o; Sukka 25 b , 80; B e rakh 8, 1; B e rakh 18*; B°rakh 14 b ebenda S. 197 Anm.5; 
TB«rakh 1, 2 (1); B 6 rakh 9 b ebenda Nr. 9 S. 198 Anm. a; TB e rakh 2, 8—5 (8) ebenda 
Nr. 10 S. 202 Anm. t. Weitere Beispiele auch in den Zitaten dieses Exkurses. 

b. TB°rakh 8, 25 (8): In den 18 Benediktionen, die die Gelehrten entsprechend den 
18 Gottesbezeichnungen in Ps 29 gesagt haben, faßt man den Lobspruch gegen die 
Minim zusammen mit dem gegen die Abtrünnigen (s. Benediktion 12) n. den Lobspruch 
für die Proselyten (s. Benediktion 18) mit dem für die Ältesten 1 u. den Lobspruch 
für David (d. h. für das messianische Königtum) mit dem für Jerusalem (s. Bened. 14 
der paläst. Bezension u. Bened. 14 u. 15 der babyl. Rezension). Wenn man aber diese 
für sich u. jene för sich gesprochen hat, hat man gleichwohl seiner Pflicht genügt. — 
Diese Baraitha, die zum Teil in pB®rakh 2, 5 *, 7 zitiert wird, dürfte ans der Zeit 
stammen, in der die Festsetzung der einzelnen Benediktionen noch mehr oder weniger 
in Fluß war. — Später wird die Parallelisierung der 18 Benediktionen mit den 
18 Gottesbezeichnungen in Ps 29 an den Namen des R. Levi (um 300) geknüpft. 
pB®rakh 4, 8* 5: R. Levi hat gesagt: (Die 18 Benediktionen) entsprechen den 18 
Gottesbezeichnungen in: Gebet Jahven, ihr Gottessöhne (d. h. in Ps 29) — dasselbe 
pTaian 2, 65°, 8. ln beiden Stellen folgt der Zusatz: R. Chona (= R. Huna, um 850) 
hat gesagt: Wenn dir jemand sagen sollte: Es waren (ursprünglich ja nur) 17 (da 
die Verwünschung der Häretiker erst später hinzugekommen ist; wie konnten da also 
die 18 Gottesnamen in Ps 29 für die 18 Benediktionen maßgebend sein?!), so antworte 
ihm: Die gegen die Häretiker haben die Gelehrten bereits in Jabne (also bald nach 
der Tempelzerstörung) festgesetzt (wenn auch erst später zu den übrigen 17 Bene¬ 
diktionen hinzugefügt, so daß von vornherein 18 Benediktionen in Aussicht ge¬ 
nommen waren). — In TanchB uw § 1 (42*) wird der andre Einwurf gemacht: In 
Babel sagt man doch 19 Benediktionen (wie kann also die aus Ps 29 hergenommene 
Zahl 18 dafür bestimmend gewesen sein)! R. Levi antwortete ihnen: Auch dafür (für 
die eine Benediktion, die man in Babel mehr zählt) gibt es eine Gottesbezeichnung 
(in Ps 29), denn es heißt: Der Gott der Ehre donnert Ps 29, 8. — Hierzu vgl. B^alth 28 b : 
Es waren ja 19 Benediktionen! R. Levi hat gesagt: Die Verwünschung der Häretiker 
(Text aus Gründen der Zensur: Verwünschung der Sadduzäer) hat man in Jabne fest¬ 
gesetzt Wem entsprechend hat man sie festgesetzt? R. Hillel, der Sohn des R. Sch°mnöl 
b. Nachman (gegen 800) hat gesagt: Nach R. Levi (so werden die Namen umzustellen 
sein) entsprechend den Worten: «Der Gott der Ehre donnert* Ps29,8. Nach Rab Joseph 
(f 888) entsprechend dem Wort: «Einer* in« im Schmal (Dt 6, 4). Nach R. Tanchum 
(b. Chanilai, um 280) hat R. J®hoschuai b. Levi (um 250) gesagt: Entsprechend dem 
kleinen Wirbel im Rückgrat (vgl. Anm. e). 

C. pB e rakh4, 7 d , 65: Warum (muß der Mensch täglich beten) 18 Benediktionen? 
R. J'hoschua? b. Levi (um 250) sagte: Entsprechend den 18 Psalmliedern, die vom 
Anfang der Psalmen geschrieben sind bis: Es möge dich Jahve erhören am Tage 
der Not Ps 20, 2. Wenn dir jemand sagen sollte: Das sind ja 19 (Psalmlieder)! so 
antworte ihm: «Warum toben die Völker?* (Ps 2) gehört nicht dazu (weil Ps 1 u. 2 
als ein Lied gezählt werden). Von hier aus hat man gesagt: Wenn jemand betet u. 


1 Die o'föi werden auffallenderweise in der pal. Rezension nicht erwähnt, obwohl ihre 
Erwähnung nach dieser Stelle u. nach pB e rakh 2, 5*, 8 in der 18. Benediktion zu 
erwarten wäre; anders in der bab. Rezension, 

Streck u. Billerbeek, NT IV 14 
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nicht erhört wird, bedarf er des Fastens. (Der Midr deutet »Tag der Not* = Tag 
der Kasteiung, des Fastens.) R. Mana (wohl der Jüngere, um 870) hat gesagt: Das 
(nfimlich: »Es möge dich Jahve erhören!*) ist ein Wink für die Gelehrtenschaler, 
daß man zu seinem Lehrer (wenn dieser gebetet hat) sagen muß: Möge dein Gebet 
erhört werden! — Dasselbe pTaian 2, 65 c , 2. || Midr Ps 20 § 2 (87 a ): R. Schimion 
b. Abba (um 280) hat gesagt: Du findest, daß es 18 Lieder sind vom Anfang des Psalm¬ 
buches bis zu diesem Lied (Ps20) u. »Wohl dem Manne* (Ps 1) u. »Warum toben die 
Völker?* (Ps 2) sind ein Lied; u. zwar entsprechen sie (die 18Psalmlieder) den 18Bene¬ 
diktionen, die man an jedem Tag betet, u. siehe, dann sagt man zu ihm: Möge dein Gebet 
erhört werden! So hat man auch nach den (ersten) 18 (19) Psalmliedern zu David 
gesagt: Möge dich Jahve erhören am Tage der Not Ps 20, 2. Und wenn du sagen 
wolltest: Es sind ja 19 Benediktionen (im Achtzehngebet)! so antworte: Die T e philla 
(d. h. das Achtzehngebet) des Wochentages 1 sind (auch) 19 Benediktionen zusammen 
mit (der von den Babyloniern besonders gezahlten 15. Benediktion) yjp rpn^a 

»der das Horn der Hilfe (des Heils) sprossen läßt* (während nach palästinischer Ob¬ 
servanz die 14. u. 15. Benediktion der Babylonier als eine, nämlich als 14. gezählt 
werden). — In der Parallele Tanch tn'i 21 a ist hinter dem Autornamen R. Schimion 
zu ergänzen »Ben Abba*. 

d. pB°rakh 4, 8 a , 10: R. Chanina (Chananja, um 380) hat im Namen des R. Pin e chaa 
(um 360) gesagt: Die 18 Benediktionen entsprechen den 18 Malen, in denen die Väter 
Abraham, Isaak u. Jakob (nebeneinander) in der Tora geschrieben stehn. Wenn dir 
einer sagen sollte: Es sind ja 19 Benediktionen (nach der Zählung der Babylonier), 
so antworte ihm: »Siehe, Jahve stand bei ihm* Gn 28, 13 gehört nicht zu ihnen (zu 
den 18 Beweisstellen der Tora, kann also noch für die 19. Benediktion als Beleg 
herangezogen werden). Und wenn dir einer sagen sollte: Es sind ja nur 17 Bene¬ 
diktionen (nach palästinischer Zählung unter Weglassung der späteren Birkath ha-Minim), 
so antworte ihm: Durch sie werde mein Name genannt u. der Name meiner Väter 
Abraham u. Isaak Gn 48, 16 gehört zu ihnen (zu den 18 Belegstellen der Tora u. 
kann als minder passend, da Jakobs Name fehlt, aus der Zahl der 18 Stellen fort¬ 
gelassen werden). — Parallelen: pTa'an 2, 65°, 18; GnR 69 (44 b ); in Tanch «■''i irr¬ 
tümlich R. Sch e muöl b. Nachman, um 260, als Autor. — Über die 18 Torastellen 
s. Bacher, pal Amor 8, 317. 1. 

e. pB e rakh 1, 3 d , 18 u. pTalan 2, 65°, 6 s. bei Lk 22,41 S. 260 Nr. 2 Ende. 

f. pB e rakh 4,8 a , 14: R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat im Namen des R. Jonathan 
(um 220; so lies!) gesagt: Die 18 Benediktionen (im Achtzehngebet) entsprechen den 
18 Befehlsworten (: »wie Jahve geboten hat*), die im zweiten Abschnitt über die Stifts- 
bütte (d. h. Ex 38, 21 ff.) geschrieben stehn. R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: 
Aber nur von den Worten an: »Und mit ihm Oholilab* Ex 38, 23 bis zum Ende des 
Buches. — Dasselbe pTa'an 2, 65°, 17; in Tanch «■»•*! 21* ist R. Jochanan (f 279) als 
Autor angegeben, während der Name des Tradenten fehlt || B®rakh 28 b : Rab Joseph 
(t 333) hat gesagt: Die 18 Benediktionen entsprechen den 18 Gottesbezeichnungen 
im Sch e mat || Eine Zusammenfassung der verschiedenen Meinungen bietet LvRl (105 d ): 
R. Sch c muöl b. Nachman (um 260) hat im Namen des R. Nathan (= Jonathan, um 220) 
gesagt: 18 Befehlsworts stehen in dem Abschnitt über die Stiftshatte geschrieben, 
entsprechend den 18 Wirbeln im Rückgrat «• ihnen entsprechend haben die Gelehrten 
die 18 Benediktionen in der T e philla (= Achtzehngebet) festgesetzt entsprechend 
den 18 Gottesbezeichnungen im Sch e ma<‘ u. den 18 Gottesbezeichnungen in Ps 29. 
R. Chijja b. Ad(d)a (2. Hälfte des 4. Jahrh.s, wohl zu ändern in: ;b. Abba*, s. oben) 
hat gesagt: Nur von Ex 38, 23 an u. weiter bis zum Ende des Buches. 

2. Der Wortlaut des Sch e mone-‘<Esre. — Das Achtzehngebet liegt 
in zwei Rezensionen, der palästinischen u. der babylonischen, vor. Die 

1 An den Sabbat- u. Feiertagen wurden in den gottesdienstlichen Versammlungen 
nur die 3 ersten n. die 3 letzten Benediktionen gebetet. 
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erstere ist von S. Schechter in einer G e niza von Kairo aufgefunden u. 
1898 veröffentlicht worden; die letztere dürfte ebenfalls .palästinischen 
Ursprungs sein, obwohl sie später von Babylonien aus allgemein zur 
Herrschaft gelangt ist“, Dalman. Wir geben hier die Übersetzung 
beider Rezensionen nebeneinander. Zugrunde gelegt sind die Texte, 
wie sie bei Dalman, Worte Jesu, I S. 299—304 abgedruckt sind. Die 
Worte in eckigen Klammern sind nach Dalman vermutlich Zusätze 
zu den ursprünglich zweigliedrigen Benediktionen. 


A. Palästinische Rezension 

1. Benediktion, Aboth: Gepriesen seist 
du, Jahve [unser Gott u. Gott unsrer Väter], 
Gott Abrahams, Gott Isaaks u. Gott Jakobs 
[großer, mächtiger u. furchtbarer Gott], 
höchster Gott, Schöpfer Himmels u. der 
Erde, unser Schild u. Schild unsrer Väter 
[unser Vertrauen in allen Geschlechtern]! 
Gepriesen seist du, Jahve, Schild Abra¬ 
hams an^s •);*! 


2. Ben., G e buroth: Du bist ein Held [der 
Hohe erniedrigt], der Starke [u. der die Ge¬ 
walttätigen richtet], der ewig Lebende, der 
die Toten auferstehn läßt [der den Wind 
wehen läßt u. den Tau herniederfallen], der 
die Lebenden versorgt u. die Toten lebendig 
macht [in einem Augenblick möge 

uns Hilfe sprossen]. Gepriesen seist du, 
Jahve, der die Toten lebendig macht 
oipibp! 


3. Ben., Q e duschschah: Heilig bist du u. 
furchtbar dein Name, u. kein Gott ist außer 
dir. Gepriesen seist du Jahve, heiliger Gott 
tivijjn San! 

4. Ben., Chonen ha-daSath: Verleihe uns, 
unser Vater, Erkenntnis von dir her u. 
Einsicht u. Verstand aus deiner Tora. Ge¬ 
priesen seist du Jahve, der Erkenntnis ver¬ 
leiht pynn irn! 

5. Ben., T e schubah: Bringe uns zurück, 

Jahve, zu dir, daß wir umkehren (in Buße); 
erneuere unsre Tage wie vordem. Gepriesen 
seist du, Jahve, der Wohlgefallen an Buße 
hat na/hn! 


B. Babylonische Rezension 

1. Benediktion: Gepriesen seist du, 
Jahve unser Gott u. Gott unsrer Väter, 
Gott Abrahams, Gott Isaaks u. Gott Jakobs 
[großer, mächtiger u. furchtbarer Gott] 
höchster Gott [Spender guter Gnaden] u. 
Schöpfer des Alls [der der Gnaden der 
Väter gedenkt u. Uber ihre Kinder sich 
erbarmt u. ihren Kindeskindern einen Er¬ 
löser bringt um seines Namens willen iu 
Liebe, barmherziger König, Heiland 
Helfer u. Schild]! Gepriesen seist du Jahve, 
Schild Abrahams! 

2. Ben.: Du bist ein Held in Ewigkeit 
Jahve [der die Toten lebendig macht, du 
bist mächtig zu helfen], der den Wind läßt 
wehen u. den Regen niederfallen, der die 
Lebenden versorgt [aus Gnade], der die 
Toten lebendig macht [aus großem Erbar¬ 
men, der Kranke heilt, Elenden hilft, Fal¬ 
lende stutzt, Gebundene löst u. seine Treue 
hält denen, die im Staube schlafen. Wer 
ist wie du, Vollbringer von Großtaten, u. 
wer ist dir gleich, der da tötet u. lebendig 
macht u. Hilfe (Heil) sprossen läßt? Und 
treu bist du die Toten lebendig zu machen]. 
Gepriesen seist du Jahve, der die Toten 
lebendig macht! 

3. Ben.: Du bist heilig u. dein Name ist 
heilig, u. Heilige mögen täglich dich rah¬ 
men! Sela. Gepriesen seist du, Jahve, 
heiliger Gott. 

4. Ben.: Du verleihst dem Menschen Er¬ 
kenntnis u. lehrst den Mann Einsicht; ver¬ 
leihe uns von dir her Erkenntnis u. Ein¬ 
sicht u. Verstand. Gepriesen seistdu Jahve 
der Erkenntnis verleiht! 

5. Ben.: Bringe uns zurUck, unser Vater, 
zu deiner Tora u. laß uns nahen, unser 
König, zu deinem Dienst u. laß uns um¬ 
kehren in vollkommener Buße vor dein 
Angesicht. Gepriesen seist du, Jahve, der 
Wohlgefallen an Buße hat! 


14' 
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6. Ben., S e licbah: Vergib uns, uoser 
Vater, denn wir haben gesündigt gegen 
dich; tilge [u. entferne] unsre Verfehlungen 
vor deinen Augen weg [denn groß ist deine 
Barmherzigkeit]. Gepriesen seist du, Jahve, 
der viel vergibt 

7. Ben., G e >ullah: Sieh an unser Elend 

u. führe unsre Sache u. erlöse uns um 
deines Namens willen. Gepriesen seist du, 
Jahve, Erlöser Israels 5»«»! 

8. Ben., R e phu’ah: Heile uns, Jahve, unser 

Gott, von dem Schmerz unsres Herzens [u. 
Seufzen u. Stöhnen entferne von uns] u. 
bringe Heilung unsren Wunden (Schlägen). 
Gepriesen seist du, der die Kranken seines 
Volkes Israel heilt utH 

9. Ben., Birkath ha-schanim: Segne an 

uns, Jahve unser Gott, [dieses] Jahr [zum 
Guten bei allen Arten Beiner Gewächse u. 
bringe eilends herbei das Jahr des Ter¬ 
rains unsrer Erlösung u. gib Tau u. Regen 
auf den Erdboden] u. sättige die Welt aus 
den Schätzen deineB Guten (deiner Güter) 
[u. gib Segen auf das Werk unsrer Hände]. 
Gepriesen seist du, Jahve, der die Jahre 
segnet rj^ia! 


10. Ben., Qibbuf galijjoth: Stoße in die 

große Posaune zu unsrer Freiheit u. er¬ 
hebe ein Panier zur Sammlung unsrer Ver¬ 
bannten. Gepriesen seist du Jahve, der 
die Vertriebenen seines Volkes Israel sam¬ 
melt ■>Raj yajs's! 

11. Ben., Haschibah schoph e [enu: Bringe 

wieder unsre Richter wie vordem u. unsre 
Ratsherrn wie zu Anfang, u. sei König über 
uns, du allein. Gepriesen seist du, Jahve, 
der das Recht liebhat ani«! 


12. Ben., Birkath ha-minim: Den Ab¬ 
trünnigen sei keine Hoffnung u. die freche 
Regierang (= Rom) mögest du eilends aus¬ 
rotten [in unsren Tagen, u. die Nazarener 1 


6. Ben.: Vergib uns, unserVater, denn 
wir haben gesündigt; verzeihe uns, unser 
König, denn wir haben gefehlt, denn ein 
gütiger u. vergebender Gott bist du. Ge¬ 
priesen seist du Jahve [Gnädiger], der viel 
vergibt! 

7. Ben.: Sieh an unser Elend u. führe 
unsre Sache u. eile, uns zu erlösen; denn 
ein Gott [der König ist], ein starker Er¬ 
löser bist du. Gepriesen seist du, Jahve, 
Erlöser Israels! 

8. Ben.: Heile uns, Jahve unser Gott, 
so sind wir geheilt [hilf uns, so ist uns 
geholfen], u. bringe [vollkommene] Hei¬ 
lung all unsren Krankheiten; denn ein 
heilender, barmherziger Gott bist du. Ge¬ 
priesen seist du, Jahve, der die Kranken 
seines Volkes Israel heilt! 

9. Ben.: Segne uns, Jahve unser Gott, 
bei allem Tun unsrer Hände u. segne unsre 
Jahre (u. gib Tau u. Regen auf den Erd¬ 
boden] u. sättige die ganze Welt aus deinem 
Guten [u. labe den Erdkreis aus dem Reich¬ 
tum der Gaben deiner Hände u. hüte es 
u. bewahre es, Jahve unser Gott, dieses 
Jahr u. alle Arten seiner Gewächse vor 
allen Arten von Verderben u. vor allen 
Arten von Strafen u. gib ihm glücklichen 
Ausgang u. Hoffnung u. Sättigung (Über¬ 
fluß u. Frieden u. Segen) wie den guten 
Jahren. Gepriesen seist du Jahve, der die 
Jahre segnet! 

10. Ben.: Stoße in die große Posaune zu 
unsrer Freiheit u. erhebe ein Panier, alle 
unsre Verbannten zu sammeln von den vier 
Flügeln der Erde hin nach unsrem Lande. 
Gepriesen seist du Jahve, der [die Vertrie¬ 
benen seines Volkes] Israel sammelt. 

11. Ben.: Bringe wieder unsre Richter 
wie vordem u. unsre Ratsherrn wie zu An¬ 
fang [u. laß weichen von uns Seufzen u. 
Stöhnen] u. sei König über uns eilends, 
du allein [in Barmherzigkeit u. Gerechtig¬ 
keit u. Recht]. Gepriesen seist du, Jahve 
[König], der [Gerechtigkeit u.] Recht lieb¬ 
hat! 

12. Ben.: Den Abtrühnigen sei keine Hoff¬ 
nung u. alle Minim (Häretiker) [u. Angeber] 
mögen umkommen in einem Augenblick, 
u. die freche Regierung mögest du aus* 


1 Diese Worte bestätigen die Angabe einiger Kirchenväter (s. Strack, Jesus, S. 66 
u. Schürer 2 4 , 544), daß die Juden in ihren Gebeten täglich dreimal die Nazarener 
verwünschten. 
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= Christen u. die Minim (= Hä¬ 
retiker) mögen amkommen in einem Augen¬ 
blick], [ausgelöscht werden aus dem Buch 
des Lebens (der Lebendigen) u. mit den 
Gerechten nicht aufgeschrieben werden]. 
Geprieson seist du, Jahve, der Freche beugt 
b-ht 

13. Ben., Birkath faddiqim: Über die 
Proselyten der Gerechtigkeit (= Ganzpro- 
selyten) möge sich dein Erbarmen regen, 
u. gib uns guten Lohn mit denen, die deinen 
Willen tun. Gepriesen seist du, Jahve, Zu¬ 
versicht der Gerechten o-p.'-uls m$«! 


14. Ben., Boneh J e ruschalajim: Erbarme 
dich, Jahve unser Gott, [in deiner großen 
Barmherzigkeit Ober Israel, dein Volk, u.] 
über Jerusalem, deine Stadt, u. aber Qion, 
die Wohnung deiner Herrlichkeit, [u. über 
deinen Tempel u. über deine Wohnung] 
u. Ober das Königtum des Hauses David, 
des Messias deiner Gerechtigkeit (= deines 
gerechten Messias). Gepriesen seist du, 
Jahve, Gott Davids, der Jerusalem erbaut 
Bbqpn? nsSs! 

15. Ben., Schomöa' tf’phillah:Höre, Jahve 
unser Gott, auf die Stimme unsres Gebetes 
[u. erbarme dich über uns]; denn ein gnä¬ 
diger u. barmherziger Gott bist du. Ge¬ 
priesen seist du, Jahve, der Gebet erhört 
n$Mj ?»So! 


16. Ben., <Abodah: Es gefalle Jahve 
unserem Gott wohl zu wohnen in Qion, 
daß deine Knechte dir dienen in Jerusalem. 
Gepriesen seist du, Jahve, daß wir dir 
dienen werden in Furcht 75 HK« 


rotten u. zerbrechen [eilends in unsren 
Tagen]. Gepriesen seist du, Jahve, [der 
Feinde zerbricht u.] der Freche beugt! 


13. Ben.: Über die Gerechten [u. über 
die Frommen ] 1 u. Ober die Proselyten der 
Gerechtigkeit [u. über den Rest deines 
Volkes, des ganzen Hauses Israel] möge 
sich dein Erbarmen regen, Jahve unser 
Gott, u. gib guten Lohn allen, die auf 
deinen Namen vertrauen [in Wahrheit u. 
gib uns unser Teil mit (bei) ihnen; in Ewig¬ 
keit werden wir nicht zuschanden werden 
denn auf deinen Namen haben wir vertraut 
u. auf deine Hilfe uns gestützt]. Gepriesen 
seist du, Jahve, [Stütze u.] Zuversicht der 
Gerechten! 

14. Ben.: Nimm deine Wohnung inmitten 
Jerusalems, deiner Stadt, in naher Zeit [wie 
du geredet hast], u. baue es als einen 
ewigen Bau eilends in unsren Tagen. Ge¬ 
priesen seist du, Jahve, der Jerusalem 
erbaut! 

15. Ben.: Den Sproß Davids (= Messias) 
laß eilends aufsprossen u. sein Horn er¬ 
hebe sich durch deine Hilfen. Gepriesen 
seist du, Jahve, der sprossen läßt [das 
Horn der] Hilfe nirütrn ^ n-oxo! 

16. B e n.: Höre unsre Stimme, Jahve unser 
Gott, [schone] u. erbarme dich über uns 
u. nimm in Erbarmen [u. mit Wohlgefallen] 
unser Gebet an; [von deinem Angesicht, 
unser König, laß uns nicht leer zurück¬ 
kehren]; denn du erhörst das Gebet eines 
jeden Mundes. Gepriesen seist du, Jahve, 
der das Gebet erhört! 

17. Ben.: Habe Wohlgefallen, Jahve 
unser Gott, an deinem Volk Israel [u. auf 
ibr Gebet blicke hin] u. führe den Opfer¬ 
dienst zurück in das Allerheiligste deines 
Hauses, [u. die Feueropfer Israels u. ihr 
Gebet u. ihren Dienst nimm eilends iu 
Liebe an mit Wohlgefallen, u.’ zum Wohl¬ 
gefallen gereiche beständig der Opferdienst 
deines Volkes Israel u. sei uns gnädig]; 
u. sehen mögen unsre Augen deine Rück¬ 
kehr [in deine Wohnung] nach <J!ion [in 
Barmherzigkeit wie vor alters]. Gepriesen 


1 Zusatz: n. tber die Ältesten deines Volkes, des Hauses Israel, u. über den 
Überrest des Hauses ihrer Schriftgelebrten. 
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seist du, Jahve, der [eilends] zurQckkehren 
läßt seine Sch e khina nach Qion! 

18. Ben.: Wir danken dir [denn du bist 
es], Jahve unser Gott u.Gott unserer Väter, 
[Fels unsres Lebens, Schild unsres Heils, 
du bist es von Geschlecht zu Geschlecht; 
wir danken dir u. erzählen dein Lob] fQr 
unser Leben, das in deine Hand gelegt 
ist, u. für unsre Seelen, die dir übergeben 
sind, für deine Zeichen u. für deine Wunder 
n. deine Wohltaten, die zu jederzeit [abends 
u. morgens u. mittags. Allgütiger, denn 
deine Barmherzigkeit hat kein Ende; All¬ 
barmherziger, denn deine Gnaden hüren 
nicht auf; denn alles was lebt, rühme deinen 
großen Namen, denn gütig ist Gott, der 
Allgütige]. Gepriesen seist du, Jahve, All- 
gütiger [ist dein Name immerdar u. schön 
ist es], daß man dir danke! 

19. Ben.: Lege Frieden [, Glück] u. Segen 
[, Gnade u. Liebe u. Erbarmen] auf uns u. 
auf dein Volk Israel u. segne, Jahve unser 
Gott, uns alle allzumal [durch das Licht 
deines Angesichts; denn in dem Licht 
deines Angesichts hast du, Jahve unser 
Gott, uns gegeben Lehre (Tora) u. Leben, 
Liebe u. Gnade, Barmherzigkeit u. Frieden, 
Segen u. Erbarmen], u. schön ist es in 
deinen Augen, dein Volk Israel zu segnen 
[mit viel Kraft u. Frieden]. Gepriesen seist 
du, Jahve, der [sein Volk Israel] segnet 
mit Frieden! Amen! 

Wir haben in der obigen Übersetzung jeder Benediktion den Namen beigefügt, unter 
dem die rabbinische Literatur sie zu zitieren pflegt; doch gibt es auch noch andre 
Bezeichnungen. So heißt die 1. Benediktion Aboth .Väter“, zB RH 4, 5; B e rakh 84»; 
M**g 17 b ; aber auch MagSn .Schild“ (Abrahams), zB DtR 11 (206°); die 2.: G°buroth 
.Großtaten* RH 4,5; M“g 17 b ; aber auch T®chijjath ha-methim .Wiederbelebung der 
Toten“ B«rakh 5, 2; TB'rakh 8, 9; pTa!an 1, 63 d , 21. 24. 26. 84, oder M®chajjeh ha- 
methin .der die Toten lebendig macht* pB*rakh 5, 9°, 33; die 8.: QMuschschah .Heilig¬ 
keit“ M e g 17 b , 22; aber auch QMuschschoth .Heiligkeiten* M e g 17 b , oder Q e duschschath 
ha-schem .Heiligkeit des Namens* (= Gottes) RH 4, 5, oder Ha-lel ha-qadosch .der 
heilige Gott“ pB®rakh 2, 4 d , 66; DtR 11 (206 e ); die 4.: Chonen ha-dalath .der Er¬ 
kenntnis verleiht“ B e rakh 5, 2; TB e rakh 8,9; pB®rakh 2, 4 d , 66, oder Binah .Einsicht* 
M°g 17 b , 22. 25; die 5.: T®schubah .Buße“ pB 6 rakh2, 4 d , 67. 68; M e g 17 b , 25. 26; die 
6.: S e lichah .Vergebung* pB e rakh 2, 4 d , 68. 69; M e g 17 b ; die 7.: G e »ullah .Erlösung* 
pB e rakh 2, 4 d , 69; M«g 17 b , 30. 33, oder Golel .Erlöser“ TTaSan 2, 9; Tatan 14», oder 
Golel Jisralel pB®rakh 2, 4 d , 71, oder B e ionjenu .auf unser Elend* Talan 14». Ähnlich 
bei den übrigen Benediktionen, s. Beispiele dazu in Nr. 3. Nur selten hat man sich 
zur Bezeichnung der 18 Benediktionen der Ordnungszahlen bedient, s. zB M«g 17 b 
u. pB e rakh 2, 5», 28 bei Nr. 3. 

3. Aufbau u. Gliederung des Sch e mone-iEsre. — Meist ist das Acht- 
zehngebet zerlegt worden in 3 + 12 + 3 Benediktionen: die ersten 
drei bilden ein Lobgebet, die mittleren zwölf ein Bittgebet u. die 


17. Ben., Hodalah: Wir danken dir, [du 
bist] Jahve unser Gott [u. Gott unsrer 
Väter], für alles Gute, die Liebe [u. die 
Barmherzigkeit,die du uns erwiesen u.] die 
du an uns getan hast [u. an unsren Vätern 
vor uns; u. wenn wir sagten, unser Fuß 
wanke, hat deine Liebe, Jahve, uns ge¬ 
stützt]. Gepriesen seist du, Jahve, All¬ 
gütiger, dir muß man danken rriitah ?;h! 


18. Ben., Simschalom: Lege d ein enFrie- 
den auf dein Volk Israel [u. auf deine Stadt 
u. auf dein Eigentum] u. segne uns alle all¬ 
zumal. Gepriesen seist du Jahve, der den 
Frieden schafft oih^jn niij»! 
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letzten drei ein Dankgebet, a Gern hat man sich mit dem inneren 
Aufbau des Achtzehngebetes beschäftigt, indem auf den logischen 
Gedankenfortschrift hingewiesen wird, der in der Aufeinanderfolge 
der einzelnen Benediktionen, zutage trete, b 

a. SDt 33,2 § 343 (142 b ): Auch im Sch e mone-<Esre, welches die früheren Gelehrten 
verordnet haben, daß die Israeliten es beten sollten, begann man mit den Bedürf¬ 
nissen Israels erst, nachdem man mit dem Lobpreis Gottes angehoben hatte; denn 
es heißt: Du großer, starker u. furchtbarer Gott, du bist heilig, u. furchtbar ist dein 
Name (s. Bened. 1 u. 3); u. hinterher heißt es: „Der die Gebundenen löst *, 1 u. dann: 
„Der die Kranken heilt* ( 8 .Bened.)u. dann: „Wir danken dir* (17.Bened.).* || B e rakh 34*: 
R. Chanina (um 225) hat gesagt: In den ersten Benediktionen gleicht man einem Knecht, 
der das Lob vor Beinern Herrn vorträgt; in den mittleren gleicht man einem Knecht, 
der seinen Herrn um ein Geschenk bittet; in den letzten gleicht man einem Knecht, 
der ein Geschenk von seinem Herrn empfangen hat u. sich (unter Dank) verabschiedet 
u. geht. || pB®rakh 2, 4 d , 55: R. Acha (um 320) hat im Namen des R. J e hoBchua$ b. Levi 
(um 250) gesagt: Auch der, welcher dieses (Achtzehn-)Gebet festgesetzt (hergerichtet) 
hat, hat es nach einer bestimmten Ordnung festgesetzt. Die drei ersten u. die drei 
letzten Benediktionen enthalten Gottes Lob u. die mittleren die Bedürfnisse der Ge¬ 
schöpfe. (Forts, der Stelle in Anm. 5.) 

b. In gewissem Sinn gehört hierher schon B e rakh 5, 2: Man erwähnt die Gottes¬ 
kraft des Regens (d. h. den Regen als Erweis göttlicher Wunderkraft) in der Bene¬ 
diktion T e chijjath ha-methim (= 2. Bened.); aber man erfleht den Regen selbst in 
der Birkath ha-schanim (= 9. Bened.). — Hierzu pB e rakh 6 , 9», 59: Wie die Auf¬ 
erstehung der Toten Leben für die Welt ist, bo ist auch das Niederfallen der Regen¬ 
güsse Leben für die Welt. R. Chijja b. Abba (um 280) entnahm das (daß des Regens 
in der 2. Bened. neben der Auferweckung der Toten Erwähnung zu geschehen habe) 
aus dieser Stelle: „Er wird uns lebendig machen innerhalb zweier Tage, am dritten 
Tage wird er uns auferwecken. . . . Kommen wird er wie der Regenguß zu uns, wie 
der Spätregen, der das Land besprengt* Hos 6 , 2f. Vgl. auch GnR 13 (9 d ): R. Chijja 
b. Abba hat gesagt: Der Regen kommt der Auferstehung der Toten gleich (insofern 
beide die gleiche/ Wunderkraft Gottes erfordern). R. Abba (um 290) u. R. Chijja 
b Abba (so lies mit Bacher, pal Amor 2, 183, 3) haben gesagt: Auch die Gelehrten 
haben (die Erwähnung deB Regens) festgesetzt in der Benediktion Techijjath ha-methim 
(= 2. Bened.); bei beiden (bei der Totenauferweckung u. beim Regen) ist von der 
Hand Gottes die Rede, s. Ez 37, 1 u. Ps 145, 16, u. ebenso bei beiden von einem 
öffnen, s. Ez 37, 12 u. Dt 28, 12. || M®g 17 b Bar: Woher, daß man Aboth (l. Bened.) 
spricht? Weil es heißt: Bringet (im Gebet) vor Jahve die Gewaltigen (= Erzväter; 
der Midr deutet o*!?» “ 2 ^ Ps29,1 = o'V '5 «die Mächtigsten, Vornehmsten“). Woher, 
daß man G e buroth (= 2. Bened.) spricht? Weil es heißt: Gebet Jahven Ehre u. Stärke! 
Ps 29,1. Woher, daß man Q e duschschoth (= 3. Bened.) spricht? Weil es heißt: Gebet 
Jahven die Ehre seines Namens, betet Jahven an in heiligem Schmuck Ps 29, 2. 
Aus welchem Grunde haben sie (die Ordner des Achtzehngebetes) Binah (= 4. Bened.) 
nach Q e duschschah (= 3. Bened.) gesagt? Weil es heißt: Sie werden den Heiligen 
Jakobs heilighalten Jes 29, 23, u. daran schließt sich an: Und erkennen werden, 
die irrenden Geistes sind, Einsicht npj; Jes 29, 24. Aus welchem Grunde haben sie 
T«schubah (= 5. Bened.) nach Binah gesagt? Weil geschrieben steht: Sein (des 
Volkes) Herz wird Einsicht gewinnen ^ 3 *, daß es umkehrt (in Buße) u. ihm Heilung 


1 Diese Worte sind auffallend: sie finden sich in der palästinischen Rezension 
überhaupt nicht, u. in der babylonischen Rezension stehen sie in der 2. Benediktion, 
also nicht „hinterher*, sondern vor der 3. Benediktion. 

1 Wir zählen hier regelmäßig nach der palästinischen Rezension; die babylonische 
Zählung wird, wenn nötig, besonders angemerkt werden. 
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wird Jes 6, 10. In diesem Fall hätte man R e phu?ah (= 8. Bened.) nach T e schubah 
(5. Bened.) sagen sollen. Meine das nicht; denn es steht geschrieben: Er soll um¬ 
kehren (in Buße) zu Jahve, so wird er sich sein erbarmen, u. zu unsrem Gott, denn 
er wird reichlich vergeben nibcV Jes 55, 7 (also folgt auf T e schubah mit Recht S e lichah 
(— 6. Bened.). Aber aus welchem Grunde stQtzt du dich auf diese Stelle (Jes 55, 7)? 
Stütze dich auf jene (Jes 6, 10)! (Zur Erwiderung wird nun auf eine weitere Stelle 
n. deren Konsequenzen verwiesen.) In einer andren Schriftstelle steht geschrieben: 
Der dir alle deine Sünden vergibt der Heilung schafft tccnn all deinen Ge¬ 

brechen, der aus der Grube dein Leben erlöst Vawn p 8 103, 2f. Das will sagen, daß 
G e ?ullah (7. Bened.) n. R°phu>ah (8. Bened.) nach S e lichah (6. Bened.) sein sollen (also 
auch diese Stelle schließt die unmittelbare Aufeinanderfolge von T e schubah u. R c phulah 
aus). Aber es steht doch geschrieben Jes 6,10: Er kehrt um (in Buße) u. es wird 
ihm Heilung! (Die Behauptung wird also aufrechterhalten, daß auf Grund von 
Jes 6,10 R e phulah gor wohl auf Teschubah hätte folgen können. Nunmehr setzt die 
Widerlegung anders ein: sie erklärt .Heilung" Jes 6, 10 begrifflich als gleich¬ 
bedeutend mit .Vergebung", so daß jetzt auch Jes 6, 10 zu einem biblischen 
Beweismittel für die Richtigkeit der Aufeinanderfolge von T e schubah u. S l lichah 
wird.) Diese (Heilung in Jes 6, 10) meint nicht eine Heilung von Krankheiten 
(von der die 8. Bened. R e phu5ah handelt), sondern eine Heilung, die in (Sünden-) 
Vergebung besteht. Aus welchem Grunde haben sie G e ?ullah als siebente 1 (Bened.) 
gesagt? Raba (f 352) hat gesagt: Weil Bie (die Israeliten) dereinst in einem siebenten 
Jahr (d. h. in einem Brachjahr) werden erlöst werden deshalb hat man sie als 

siebente festgesetzt. (Hier folgt eine nicht in unsren Zusammenhang gehörende Zwischen¬ 
bemerkung.) ... Aus welchem Grunde haben sie R e phu>ah als achte gesagt? R. Acha 
(um 320) hat gesagt: Weil die Beschneidung, die der Heilung bedarf, am 8. Tage 
erteilt wird, darum hat man Bie als achte festgesetzt. Aus welchem Grunde haben sie die 
Birkath ha-schanim (Benediktion betreffs der Jahre) als neunte gesagt? R. Alexandrai 
(um 270) hat gesagt: Entsprechend den Verteurern der Marktpreise; denn es steht ge¬ 
schrieben: Zerbrich den Arm deB Frevlers! Ps 10,15. Und als David das sagte, sagte er es 
im 9. Psalmliede. (Auch hier der 1. u. 2. Psalm als ein Lied gezählt) Aus welchem 
Grunde haben sie Qibbuq galijjoth (.Sammlung der Exilierten* = 10. Bened.) nach 
Birkath ha-schanim gesagt? Weil geschrieben steht: Ihr aber, Berge Israels, sollt 
euer Laub treiben u. eure Frucht tragen (wie in gesegneten Jahren) für mein Volk 
Israel, denn nahe sind Bie zu kommen Ez 36, 8. Und wenn die Exilierten gesammelt 
sind (10. Bened.), erfolgt das Gericht an den Gottlosen, wie es heißt: Ich will meine 
Hand wider dich kehren u. wie mit Laugensalz deine Schlacken läutern Jes 1, 25, 
u. ferner steht geschrieben: Ich will deine Richter wiederbringen wie vordem Jes 1, 26 
(Inhalt der 11. Bened. Haschibah schoph e tenu .bringe wieder unsre Richter"). Und wenn 
das Gericht an den Gottlosen vollstreckt ist (11. Bened.), dann schwinden dahin die 
Abtrünnigen, mit denen man die Frechen zusammenfaßt (in der 12. Bened., Birkath 
ha-minim), denn eB heißt Jes 1, 28: Zertrümmerung gibt es für die Abtrünnigen u. 
Sünder allzumal u. die von Jahve Abgefallenen werden vergehen. Und wenn die Ab¬ 
trünnigen dahingeschwunden sind (Bened. 12), dann wird das Horn der Gerechten 
erhöht (18. Bened., Birkath qaddiqim, Lobspruch betreffs der Gerechten), denn es 
steht geschrieben: Alle Hörner der Frevler werde ich abhauen, es werden erhöht 
werden die Hörner der Gerechten Ps 75, 11; u. man faßt die Proselyten der Ge¬ 
rechtigkeit (= Ganzproselyten) zusammen mit den Gerechten (in der 13. Bened.), wie 
es heißt: Vor einem grauen Haupte sollst du aufstehen u. die Person eines Ältesten * 
(= eines Gelehrten im Sinn des Midr.) ehren Lv 19, 32, u. daran schließt sich an: 
Wann bei euch (so wird zitiert) ein Proselyt (so der Midr) in eurem Lande weilt 
Lv 19,33. Und wo wird ihr Horn erhöht werden? In Jerusalem (Übergang zur 14. Bened., 

1 Beachte die Bezeichnung der Benediktionen mit Ordnungszahlen. 

* Vgl. hierzu Fußnote 1 auf S. 209. 



10. Exkurs: Das Sch e mone-$Esre (Nr. 8) 


217 


Boneh J e raschalajim »der Jerusalem erbaut'), wie es heißt: Wünschet Jerusalem 
Glück, ruhig werden leben, die dich liebhaben Ps 122, 6. Wenn Jerusalem erbaut ist 
(14. Bened.), dann kommt David (= Messias), wie es heißt: Nachher werden wieder¬ 
kehren die Kinder Israel u. suchen nach Jahve, ihrem Gott, u. nach David, ihrem 
König Hos 8, 5 (Inhalt des 2. Teils der 14. Bened. nach paläst. Zählung = 15. Bened. 
nach babyl. Zählung). Und wenn David gekommen ist, kommt das Gebet (15. Bened., 
Schomöai t e phillah »der Gebet erhört', = 16. babyl. Bened.), wie es heißt: Ich will 
sie zu meinem heiligen Berg bringen u. in meinem Bethaus fröhlich machen Jes 56,7. 
Und wenn das Gebet gekommen ist, kommt der Opferdienst (16. Bened. iAbodah 
»Opferdienst*, = 17. babyl. Bened.), wie es heißt: Ihre Brandopfer u. ihre Schlachtopfer 
sind wohlgefällig auf meinem Altar Jes 56, 7. Und wenn der Opferdienst gekommen 
ist, kommt das Dankopfer (17. [18.] Bened., Hoda’ah »Dank'), wie es heißt: Wer 
Dank opfert, ehrt mich recht Ps 50, 28. Und aus welchem Grunde haben sie den 
Priestersegen Birkath kohanim nach Hoda’ah gesagt? 1 Weil geschrieben steht: Ahron 
erhob seine Hände zum Volke hin u. segnete sie u. stieg herab, nachdem er das Sünd- 
opfer u. das Brandopfer u. das Friedmahlopfer verrichtet hatte Lv 9, 22. Ich möchte 
sagen: Vor iAbodah (16., bezw. 17. Bened., hätten sie den Priestersegen festsetzen sollen). 
Meine das nicht; denn es steht geschrieben: Er stieg herab, nachdem er das Sünd- 
opfer verrichtet hatte usw. Steht denn geschrieben: Um zu verrichten? Nachdem 
er verrichtet hatte, steht geschrieben (also kann der Priestersegen nicht vor dem 
Opferdienst seinen Platz haben)! So sollte man ihn (den Priestersegen) nach 
iAbodah (der 16. [17.], u. nicht nach Hodalah, der 17. [18.] Bened.) sagen! Meine das 
nicht; denn es steht geschrieben: Wer Dank opfert Ps 50, 23. Aus welchem Grunde 
stützest du dich auf diese Stelle? Stütze dich doch auf jene (Lv 9, 22, nach der der 
Priestersegen auf die Opferhandlung folgte)! Es ist einleuchtend: Opferdienst u. Dank¬ 
opfer sind ein u. dasselbe (gehören zusammen, darum werden iAbodah u. Hodalah 
nicht durch den Priestersegen auseinandergerissen). Aus welchem Grunde haben sie 
Sim schalom »lege Frieden' (= 18., bezw. 19. Bened.) nach dem Priestersegen gesagt? 
Weil geschrieben steht: So sollen sie meinen Namen auf die Kinder Israel legen u. 
ich werde sie segnen Nu 6, 27. Der Segen Gottes ist Friede, denn es heißt: Jahve 
wird sein Volk segnen mit Frieden Ps 29, 11 (u. diesen Frieden erbittet die letzte 
Benediktion des Achtzehngebetes). — Eine Parallele mit mancherlei Auslassungen 
u. Zusätzen s. pB°rakh 2,4 d , 65. || pB e rakh 2, 5 a , 28: R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: 
Warum hat man Schomöai t p phillah als 15. Benediktion festgesetzt? Entsprechend: 
Jahve saß, die Sündflut anzurichten Ps 29, 10, denn damit hat er die Strafen aufhören 
lassen in die Welt zu kommen (mit ihrer vollen, alles vernichtenden Auswirkung, 
ein Entschluß Gottes, der erst die Basis für Gebetserhörungen schuf. Die Beweiskraft 
von Ps 29, 10 für die Ansetzung von Schomöai t e phillah als 15. Benediktion liegt 
nach den Kommentaren darin, daß die betreffenden Psalmworte den 15. Gottesnamen 
von den 18 im 29. Psalm überhaupt vorkommenden Gottesnamen enthalten). — 
Das. 5 a , 81: Man schließt mit »Frieden* Schalom (Bezeichnung der Schlußbene¬ 
diktion); denn alle Segnungen schließen mit Frieden. R. Schimion b. Chalaphta 
(um 190) hat gesagt: Du hast kein Gefäß, das den Segen mehr (besser) in sich faßte 
als der Friede. Und was ist der Schriftgrund? Jahve gebe Kraft seinem Volk, es 
segne Jahve sein Volk mit Frieden! Ps 29, 11. (Dies Wort des R. Schimion b. Ch. 
ist auch das Schlußwort der Mischna, s. iUq?in 3, 12.) || pB e rakh 2, 4 d , 55: R. Acha 
(um 320) hat im Namen des R. J'-hoschuat b. Levi (um 250) gesagt: . .. Verleihe Er¬ 
kenntnis (4. Bened.); hast du Erkenntnis verliehen, dann habe Wohlgefallen an unsrer 
Buße (5. Bened.); hast du Wohlgefallen an unsrer Buße, dann vergib uns (6. Bened.); 
hast du uns vergeben, dann erlöse uns (7. Bened.); hast du uns erlöst,.dann heile 
unsre Kranken (8. Bened.); hast du unsre Kranken geheilt, dann segne unsre Jahre 

1 Die Frage berührt nur den öffentlichen Gebrauch des Sch e mone-(Esre im Synagogen¬ 
gottesdienst, bei welchem der Priestersegen zwischen Hoda&h u. Sim Schalom ge¬ 
sprochen wurde. 
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(9. Bened.); hast du unsre Jahre gesegnet, dann sammle uns (aus der Zerstreuung, 
10. Bened.); hast du uns gesammelt, dann richte uns mit Barmherzigkeit (11. Bened.); 
hast du uns gerichtet mit Barmherzigkeit, dann beuge nieder, die sich gegen uns 
erheben (12. Bened.); hast du niedergebeugt, die sich gegen uns erheben, dann recht- 
fertige uns im Gericht (13. Bened.); hast du uns gerechtfertigt, dann baue dein Haus 
(14. Bened.) u. höre unsre Gebete (15. Bened.) u. habe darin Wohlgefallen an uns 
(16. Bened.). Aber sollte es nicht vielmehr heißen: Höre unsre Gebete, baue dein Haus 
(so lies!), habe darin Wohlgefallen an uns? Allein wie es die Schrift aufz&hlt, so 
zahlt es auch der Mischnalehrer auf: Jes 56, 7: Ich will sie zu meinem heiligen 
Bergbringen(= 14. Bened.), ich will sie fröhlich machen in meinem Bethaus (= lö.Bened.); 
ihre Brandopfer.. . sind wohlgefällig (= 16. Bened.). — Man beachte, wie hier nach 
der palflst. Zahlung der Benediktionen die Bitte für den Sproß Davids (Messias) keine 
besondere Bitte bildet; sie ist eben in der Bened. Boneh J e ruschalajim (14. Bened.) 
mitenthalten. 

4. Über das Alter des Sch e mone-$E§re s. das Nähere bei Mt 6,9 & 
S. 406 ff- Dort sind unsre Ausführungen dahin zusammengefaßt worden, 
daß der größte Teil des Achtzehngebetes schon in der ersten Hälfte des 
1. nachchristlichen Jahrh. bekannt gewesen ist; daß die ältesten Par¬ 
tien (die ersten u. die letzten Benediktionen) noch aus der vorchrist¬ 
lichen Zeit stammen mögen; daß nur wenige Benediktionen (die 12. 
u. die 14.) bestimmt der Zeit nach der Tempelzerstörung angehören, 
u. daß das Ganze zur Zeit Gamliöls H. (um 90) die Schlußredaktion 
erhalten habe. Nachträglich, aber auch noch zur Zeit u. auf Ver¬ 
anlassung des Rabban Gamliel, ist dann noch die Verwünschung der 
Häretiker (12. Benediktion) eingefügt worden;« damit hatte das Acht¬ 
zehngebet seine endgültige Gestalt erhalten. Nur muß man sich hüten, 
anzunehmen, daß mit dieser Schlußredaktion auch der Wortlaut der 
einzelnen Benediktionen dauernd fixiert gewesen ist. Allerdings fehlt 
es auf der einen Seite nicht an der Forderung, daß, nachdem das 
Gebet geordnet u. festgestellt sei, nun nichts mehr an ihm geändert 
werden dürfe, b Allein auf der andren Seite tritt dieser Forderung 
gar bald die andre gegenüber, daß das Gebet, da es die Sprache 
des Herzens mit Gott sei, nicht durch Festlegung seines Wortlautes 
zu einer Schablone gemacht werden dürfe; man solle deshalb, um 
dem Gebet den Charakter der Unmittelbarkeit zu wahren, täglich 
daran etwas ändern oder auch etwas Neues hinzufügen. Tatsächlich 
hat man sich in Palästina noch im 4. Jahrh. von diesem Grundsatz 
leiten lassen.c Es kann daher nicht wundernehmen, daß bereits die 
palästinische u. die babylonische Rezension stark voneinander ab¬ 
weichen. Auch die in den jüdischen Gebetbüchern der Gegenwart sich 
findende Fassung des Gebets, die aus der babylonischen Rezension 
hervorgegangen ist, weicht von der letzteren fast nicht in geringerem 
Grad ab, wie diese von der ursprünglichen palästinischen Rezension. 

a. B e rakh 28 b : Rabban Gamliel sprach (nach der Ordnung des Sch'mone-iE. durch 
den Flachsh&ndler Schimion) zu den Gelehrten: Ist einer da, der die VerwQnschnng 
der Häretiker (lies: rrsn rata statt: D-pnxn rata „Verwünschung der Sadduzfier*) 
festensetzen versteht? Es erhob sich Sch®mu6l der Eieine n. setzte sie fest. Im 
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nächsten Jahre vergaß er sie; er sann darüber zwei oder drei Augenblicke (wörtlich: 
Standen) nach; aber man ließ ihn nicht abtreten (von der Toralode, vor der er als 
Vorbeter jene Benediktion za sprechen hatte). Warum ließ man ihn nicht abtreten? 
Es hat doch Rab J'huda (f 299) gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Hat jemand in 
allen Benediktionen geirrt, so läßt man ihn nicht abtreten; wenn aber in der Bene¬ 
diktion betreffs der Häretiker, läßt man ihn abtreten, weil man befürchtet, er sei ein 
Häretiker (der als solcher jene Benediktion nicht sprechen wolle). Es verhielt sich 
anders mit Sch e mu§l dem Kleinen, denn er hatte sie festgesetzt. Da hätte man be¬ 
sorgen sollen (können), daß er vielleicht andrer Meinung geworden! Abaje (f 838/39) 
hat gesagt: Es ist Lehrtradition. Der Gate wird nicht schlecht. || pB'rakh 6, 9 e , 84: 
Sch e mu6l der Kleine trat (als Vorbeter) vor die Lade u. ließ Makhnial zedim .der 
die Frechen beagt" (Name der 12. Bened.) am Ende weg. Er fing an, auf sie (die an¬ 
wesenden Gelehrten) hinzablicken. Sie sprachen zu ihm: Die Gelehrten haben nioht 
an dich fa (so lies.statt fa; s. 8track, Jesus, S. 66* Fußn.) gedacht (als sie bestimmten, 
daß der bei der 12. Bened. Irrende zu entfernen sei). — Schwierig sind die Worte: 
Er ließ .am Ende* weg. Wenn damit gemeint ist ,om Ende* der 12. Benediktion, 
so ist nicht recht einzusehen, warum Sch e mu6l der Kleine gerade die Worte makhniai 
Zedim fortgelassen haben soll, nachdem er zuvor, wie anzunehmen wäre, kein Be¬ 
denken getragen hatte die Verwünschung der Häretiker selbst zu Anfang der 
12. Benediktion vorzutragen. Wenn sich aber die Worte ,om Ende* auf das Ende 
des ganzen Gebetes beziehen sollen, so würde daraus zu schließen sein, daß die 
Birkath ha-minim ursprünglich, d. h. vor ihrer Einfügung als 12. Benediktion in das 
Achtzehngebet, erst nach Schluß des ganzen Gebetes, also nach Öim schalom, ge¬ 
sprochen worden ist. Es könnte dann auf Justinus, Dialog, c. Tryph. 187 verwiesen 
werden, wo von einem .Verspotten* Christi /uera tijv ngocevxrjy .nach dem Ge¬ 
bet* geredet wird. || pB e rakh 4, 8*, 5 (= pTa<an 2, 65°, 8) u. B e rakh 28 b s. bei Nr. 1 
S. 209 Anm. b 

b. B®rakh 4, 3: Rabban Gamliöl (um 90) sagte: Der Mensch soll an jedem Tage 
das Schemone-tEsre (seinem ganzen Umfang nach) beten. R. J'hoschuai (um 90) sagte: 
Den Hauptinhalt 1 des Sch 8 mon&-$Esre. R. lAqiba (t um 135) sagte: Wenn ihm das Gebet 
in seinem Munde geläufig ist, so betet er das (ganze) Sch 6 mone-SE., wenn aber nicht, 
dann den Hauptinhalt des Sch*mone-cE. || M e g 18*: Von hier an u. weiter (d. h. seit 
der Feststellung deB Achtzehngebetes durch Schimion, den Flachshändler) ist es ver¬ 
boten, Gottes Lob (in andrer als der festgesetzten Form) zu verkündigen; denn 
R. Eliazar (um 270) hat gesagt: Was heißt Ps 106,2: .Wer kann die Großtaten 
Jahves ausreden, all seinen Ruhm erschallen lassen?* Wem stebt es wohl an, Jahves 
Großtaten auszureden? Dem, der imstande ist, sein ganzes Lob vernehmen zu lassen. 
(Da dies niemand kann, so soll man an den im Achtzehngebet einmal festgesetzten 
Benediktionen nichts ändern.) II Rabbah bar bar Chana (um 280) hat gesagt, R. Jochanan 
(t 279) habe gesagt: Wer Gottes Lob über Gebühr verkündigt, der wird aus der Welt 
gerissen; denn es heißt: Wird ihm (sein Lob) verkündigt, wenn ich davon rede? 
Wenn es ein Mensch meinen wollte, fürwahr, er wird verschlungen! (So Hi 87, 20 
nach dem Midr). — Der Ausspruch des R. Eliazar auch Mak 10*; der des R. Jochanan 
noch pB e rakh 9,12 d , 37 u. Midr Ps 19 § 2 (82*). || pB e rakh 9,12 d , 38: R. Cbanina 
(um 225; so lies mit Midr Ps 19 § 2 statt: R. Jochanan) u. R. Jonathan (um 220) gingen 
nach einer Stadt des Südens, nm Frieden zu stiften. Sie kamen in einen Ort, in welchem sie 
einen Synagogenwärter antrafen, der (als Vorbeter in der 1. Benediktion des Achtzehn- 
gebetes) sagte: .Großer, starker, furchtbarer, herrlicher u. mächtiger Gott!* Darauf 
hießen sie ihn schweigen. Sie sagten zu ihm: Du hast nicht das Recht, zu der Formel, 
die die Gelehrten in den Benediktionen geprägt haben, etwas hinzuzufügen. (Nur die 
3 ersten Epitheta sind in der 1. Bened. anerkannt) — Dasselbe MidrPs 19, 2 (82*). — 
Eine ähnliche Erzählung s. in B°rakh 33 b . — Zu jenen 3 Epitheta vgl. Joma 69 b bei 


1 Hierzu s. bei Nr. 6 Anm. g. 
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ROm 2, 4 9 S. 77 Nr. 8. Dort nachzutragende Parallelen: pM e g 8, 74°, 9; pB e rakh 7, 
11 25; ß*rakh 88 b ; vgl. Midr Ps 19' § 2 (82»). 

C. Aboth 2, 18: R. Schimion b. N e than5el, um 90) sagte: Sei vorsichtig bei der 
Sch e maS-Rezitation u. beim (Achtzehn-)Gebet; u. wenn du betest, so mache dein Gebet 
nicht zu einer (bloßen) festgestellten Pflicht, sondern zu einem (andachtsvollen) Flehen. || 
B e rakh 4, 4: R. Elilezer (um 90) sagte: Wer sein Gebet zu einer festgestellten Pflicht 
macht, dessen Gebet ist kein Flehen. || pB®rakh 4, 8 *, 57: R. Abbahu (um 800) hat 
im Namen des R. Eliazar (um 270) gesagt: Daß man (beim Gebet) nur nicht wie 
einer sei, der in einem Brief liest (d. h. ohne Andacht). R. Acha (um 820) hat im 
Namen des R. Jose (= R. Asi, um 800) gesagt: Man muß darin (ira Achtzehngebet) 
tfiglich etwas Neues sagen. Achithophel pflegte an jedem Tage drei neue Gebete za 
beten. R. Z®lira (um 800) hat gesagt: Sooft ich das gemacht habe, habe ich mich 
(im Achtzehngebet) geirrt. Man hat sich nur nach dem zu halten, was R. Abbahu 
im Namen des R. Eliazar gesagt hat: Nur daß man nicht wie einer sei, der in einem 
Brief liest R. Ellazar pflegte an jedem Tage ein neues (Privat-)Gebet (nach Beendigung 
des Achtzehngebetes) zu beten. R. Abbahu pflegte an jedem Tage eine neue Bene¬ 
diktion zu beten. — Die Parallele B e rakh 29 b : Was heißt .eine festgestellte Pflicht*? 
R. Jaiaqob b. Idi (um 280) hat gesagt, R. Hoschalja (um 225) habe gesagt: Wessen 
Gebet wie eine Last erscheint. Unsre Lehrer sagten: Wer sein Gebet nicht im Tone 
des Flehens spricht. Rabbah (t 831) u. Rab Joseph (f 333) haben beide gesagt: Wer 
darin (im Achtzehngebet) nicht etwas Neues zu sagen vermag. R. Z e iira hat gesagt: 
Ich könnte wohl darin etwas Neues sagen, aber ich befürchte, ich mochte dadurch 
verwirrt werden (so daß ich die Benediktionen nicht in der festgesetzten Ordnung spreche). 

5. Die Gebetssprache. — Das Sch e mone-iEsre durfte in jeder Sprache 
gesprochen werdenjeder sollte imstande sein, seine Bedürfnisse 
mit Verständnis von Gott zu erbitten, b Die vereinzelt auftretende 
Mahnung, daß sich der Betende nicht der aramäischen Sprache be¬ 
dienen solle, weil die Dienstengel, die das Gebet vor Gott bringen, 
des Aramäischen nicht mächtig seien,c ist nie zu einer herrschenden 
Norm geworden. 

a. Sota 7, 1 s. im Exk.: Das Sch e mal Nr. 7 S. 196 Anm. o. 

b. pSota 7, 21 b , 56 wird zu Sota 7, 1 in Anm. a bemerkt: Damit man verstehe, 
um seine Bedürfnisse zu bitten (d. h. damit man mit VerstAndnis um sie bitte). 

C. Sota 33* s. bei 1 Kor 13, 1 9 S. 449 Anm. d. — Über den Dienst der Engel beim 
Gebet s. bei Off. 8, 4 S. 807. 

6. Die Gebetspflicht. — Die Pflicht, das Sch e mone-lEäre zu beten, 
lag nicht nur den freien Männern in Israel ob, sondern auch den Frauen, 
Sklaven u. Kindern, a Die Ausnahmen von dieser Regel sind genau 
gebucht worden, b Genauer war jener Pflicht täglich dreimal nach¬ 
zukommen, am Morgen, am Nachmittag u. am Abend, c Allerdings 
war die Pflicht des Abendgebetes anfänglich umstritten. Als Rabban 
Gamliäl (um 90) mit der Forderung hervortrat, daß das Achtzehngebet 
von jedermann auch des Abends zu beten sei, machte R. J e hoschuai 
(um 90) dagegen geltend, daß das Abendgebet überhaupt kein Pflicht¬ 
gebet sei u. deshalb dem Belieben des einzelnen überlassen bleiben 
müsse. Der Streit wurde so heftig, daß Rabban Gamliel darüber den. 
Präsidialsitz im Lehrhaus zu Jabne verlor, d Tatsächlich hatte dieser 
Streit mehr theoretische als praktische Bedeutung; denn in Wirklich¬ 
keit stand das dreimalige Beten des Sch'mone-iE. allgemein in Übung. 
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Selbst mehr als 200 Jahre später waren sich die beiden babylonischen 
Amoräer Abaje (f 338/39) u. Raba (f 352) über die theoretische Seite 
der Frage noch nicht einig, e Als eine weitere Opposition gegen Rabban 
Gamliels Forderungen ist die Entscheidung anzusehn, daß das Achtzehn¬ 
gebet nicht regelmäßig seinem ganzen Umfang nach gebetet werden 
müsse, sondern daß das Beten einer kurzen Zusammenfassung, eines 
Auszugs aus den 18 Benediktionen, genüge. Auch in dieser Frage 
war R. J e hoschua{ der Wortführer der Opposition, f Das bekannteste 
unter den das Sch e mone-;E. kurz zusammenfassenden Gebeten ist das 
HabinSnu-Gebet, welches von dem Babylonier Sch e muäl (f 254) stammt, g 
Allgemeinerer Anerkennung erfreute sich der Grundsatz, daß an 
einem Ort der Gefahr statt des umfangreichen Achtzehngebetes ein 
kürzeres Gebet gesprochen werden dürfe. Auch aus dieser Kategorie 
von Gebeten sind mehrere Musterbeispiele erhalten geblieben, h 

a. B e rakh 3, 3 s. im Exk.: Das Sch®ma! Nr. 8 S. 196 Anm. a. 

b. TB°rakh 2, 10 (4): Die Brautführer u. alle, die zur Hochzeit gehören (wie die 
Hochzeitsgäste), sind frei vom Gebet (— Sch e mone-iE.) u. von den Gebetsriemen, 
die ganzen sieben Hochzeitstage hindurch; aber sie sind zum Rezitieren des Sch'ma' 
verpflichtet. — Ferner s. Sukka 25 b ; B e rakh 3, 1; B e rakh 18*; 14 b im Exk.: Das 
Sch e ma? Nr. 8 S. 197 Anm. b. 

C. Hierzu s. in der folgenden Nr. 7. 

d. pB®rakh 4, 7°, 63: Einst kam ein Schüler u. fragte den R. J e hoschua£: Wie 
verhält es sich mit dem Abendgebet (d. h. mit dem Beten des Achtzehngebetes am 
Abend)? Er antwortete ihm: Es ist ein freiwilliges (in das Belieben des einzelnen 
gestelltes) Gebet (Gegensatz: Pflichtgebet). Darauf ging jener hin u. fragte den 
Rabban Gamliöl: Wie verhält es sich mit dem Abendgebet? Dieser antwortete ihm: 
Es ist ein Pflichtgebet. Jener sprach: Siehe, R. J e hoschuai hat mir gesagt: Es ist ein 
freiwilliges Gebet. Er erwiderte ihm: Morgen, wenn ich in das Versammlungshaus 
komme, erhebe dich u. frage nach dieser Halakha. Am folgenden Tag erhob sich 
jener Schüler u. fragte den Rabban Gamliöl: Wie verhält es sich mit dem Abend¬ 
gebet? Er antwortete ihm: Es ist ein Pflichtgebet. Jener sprach: Siehe, R. J e hoschua? 
hat gesagt: Es ist ein freiwilliges Gebet. Rabban Gamliöl sprach zu R. J e hoschuaJ: 
Bist du es, der gesagt: Es ist ein freiwilliges Gebet? Dieser sagte zu ihm: Nein. 
Darauf sprach jener zu ihm: Stelle dich auf deine Füße, daß man wider dich zeuge! 
ünd Rabban Gamliöl saß u. trug vor, u. R. J e hoschua! stand auf seinen Füßen, bis 
alles Volk murrte u. zu R. Chu$pith, dem Dolmetscher (des R. Gamliöl) sagte: Entlaß 
das Volk! Darauf Bagten sie zu R. Zenon, dem Aufseher (des Lehrhauses): Sprich 
(nach den Kommentaren = schließe die Verhandlung)! Er begann u. sprach; da be¬ 
gann alles Volk u. sie stellten sich auf ihre Füße u. sprachen zu ihm (Rabban Gamliöl): 
Über wen ist nicht deine Bosheit ergangen fort u. fort (vgl. Nah 3, 19)? Sie gingen 
u. erwählten den R. EUazar b. iAzaija (als Vorsitzenden) in der Akademie, der (erst) 
16 Jahre alt war, u. es wurde (durch ein Wunder, damit er ein größeres Ansehen 
bekäme) sein ganzer Kopf voll von grauen Haaren. — Parallelen: pTalan 4, 67 d , 14; 
B'rakh 27 b ; die letztere Stelle stark abweichend; an ihrem Schluß (28*, 34) die An¬ 
gabe, daß jener Schüler, der die Frage vor R. J e hoschua! u. dann vor Rabban Gamliöl 
aufwarf, R. Schimion b. Jochai gewesen sei; doch sprechen chronologische Gründe 
gegen die Richtigkeit dieser Angabe, s. auch Bacher, Tann. 2, 70, 2. 

e. B e rakh 27 b : Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Sch e muöl (t 254) habe gesagt: Das 
Abendgebet ist nach Rabban Gamliöl ein Pflichtgebet, nach R. J e hoschuai ein frei¬ 
williges. Abaje hat gesagt: Die Halakha richtet sich nach den Worten desjenigen, 
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der gesagt hat: Es ist ein Pflichtgebet; Baba dagegen sagte: Die Halakha richtet 
sich nach den Worten desjenigen, der gesagt hat: Es ist ein freiwilliges. — Vgl. auch 
den Ausspruch Rabs (t 247) Joma87 b , 44. 

f. B®rakh 4, 3 s. bei Nr. 4 S. 219 Anm. b; s. auch die nächste Anm.^r. 

g. pB°rakh 4, 8 a , 45: Was ist der Hauptinhalt des Achtzehngebetes? 1 Rah (f 247) 
hat gesagt: Der Schl uh jeder einzelnen Benediktion (d. h. die eigentlichen LobsprQche 
am Ende der Bitten, also: Gepriesen seist du, Jahve, Schild Abrahams! Gepriesen 
seist du, Jahve, der die Toten auferweckt! usw.). Sch°mu8l (f 254) hat gesagt: Der 
Anfang jeder einzelnen Benediktion. Ein Traditionskundiger hat gelehrt: Die .Sieben* 
(d. h. die 3 ersten u. die 3 letzten Benediktionen ganz u. die mittleren 12 (13) zu 
einer Benediktion zuBammengezogen) bilden den Hauptinhalt des Achtzehngebetes. 
Ein andrer Traditionskundiger hat gelehrt: Die .Achtzehn* (d. h. die 18 eigentlichen 
LobsprQche am Ende der 18 Benediktionen) bilden den Hauptinhalt des Achtzehngebetes. 
Wer sagt: Die .Sieben* bilden den Hauptinhalt deB Achtzehngebetes, der ist eine 
StQtze fdr Sch°mu6l, u. wer sagt: Die .Achtzehn* bilden den Hauptinhalt des Achtzehn¬ 
gebetes, der ist eine StQtze fQr Rab. R. Z e ‘ira (um 300) sandte den R. Nachum zu 
R. Jannai b. Jischma<el(um300) u. ließ Umfragen: Welches sind (wie lauten)die .Sieben*, 
der Hauptinhalt des Achtzehngebetes nach Sch°muöl? Er ließ ihm sagen: HabinCnu* 
.gib uns Einsicht*, laß dir Wohlgefallen unsre Buße, vergib uns, erlöse uns, heile 
unsre Krankheiten, segne unsre Jahre; wenn du die Zerstreuten sammelst, ist es an 
dir, die Irrenden zu richten, u. auf die Gottlosen wirst du deine Hand legen, u. freuen 
werden sich alle, die auf dich vertrauen, Qber den Bau deiner Stadt u. Ober die Er¬ 
neuerung deines Heiligtums u. Qber den Sproß deines Knechtes David (= über den 
Messias); denn ehe wir rufen, wirst du antworten. Gepriesen seist du Jahve, der Gebet 
erhört! Ferner sagt man die 3 ersten u. die 3 letzten (Benediktionen des Achtzehn¬ 
gebetes ganz, das sind dann zusammen mit Habinönu die .Sieben*). Ferner sagt man: 
Gepriesen sei Jahve, denn er hat die Stimme meines Flehens gehört! || B e rakh 29*: 
Was ist der Hauptinhalt des Achtzehngebetes? Rab hat gesagt: Der Hauptinhalt jeder 
einzelnen Benediktion. Sch e muöl hat gesagt: Habingnu 1 .gib uns Einsicht*, Jahve 
unser Gott, deine Wege zu verstehn, u. beschneide unser Herz, daß es dich fQrchte, 
u. vergib uns, daß wir erlöst werden; halte uns fern von unsren Leiden u. gib uns 
fette Weide auf den Auen deines Landes; unsre Zerstreuten sammle aus den vier 
(Himmelsrichtungen), u. die Irrenden mögen gerichtet werden nach deinem Urteil, 
u. über die Gottlosen schwinge deine Hände; dann werden sich freuen die Gerechten 
Qber den Bau deiner Stadt u. Qber die Errichtung deines Tempels u. Qber das Sprossen 
des Horns deines Knechtes David u. Qber die Zurichtung der Lenchte des Sohnes 
Isals, deines Messias. Bevor wir rufen, wirst du antworten. Gepriesen seist du Jahve, 
der Gebet erhört! 

h. B e rakh 4, 4: R. J e hoschua! (um 90) sagte: Wer an einer Stätte der Gefahr ein¬ 

hergeht, betet ein kurzes Gebet [entsprechend dem Achtzehngebet; so die Miscbna 
in pB e rakh 8 b , 13]. Er spricht: Hilf, Jahve, deinem Volk, dem Überrest Israels; bei 
jedem Scheidewege mögen ihre BedQrfnisse vor dir sein. Gepriesen seist du, Jahve, 
der Gebet erhört! — Die Wendung .bei jedem Scheideweg* ist 

singulär. Nach pB e rakh 4, 8 b , 19 hat sie R. Asi (um 800) gedeutet: Sooft der Vor¬ 
beter vor die Lade tritt u. bittet, mögen die Bedürfnisse deines Volkes vor dir 
sein. — B e rakh 29 b sagt Rab Chisda (f 809), Mar »Uqba (I., Exilarch um 220) habe 
gesagt: Auch in der Stunde, da du mit Zorn wider sie erfQllt bist wie ein Weib, 

1 nrioti wörtlich: .dem Sch e mone-?E. Ähnliches, Entsprechendes', sach¬ 

lich = Auszug, Hauptinhalt 

* Nach diesem Anfangswort wird das Gebet benannt, das Sch e mu6l als kurze 
Zusammenfassung der 12 (13) mittleren Benediktionen des Achtzehngebetes verfaßt 
hat. Der obige Wortlaut gibt die palästinische Rezension des Gebetes wieder nach 
pB e rakh 8 a Ausg. Ven. 1524; Text bei Dalman, Worte 1, S. 804. 

* Das folgende Gebet ist die babylonische Rezension des Habingnu. 
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das schwanger geht mögen alle ihre Bedürfnisse vor dir sein. Einige sagen: 

Rab Chisda hat gesagt, Mar <Uqba habe gesagt: Auch in der Stunde, da sie die 
Worte der Tora übertreten o'-qi?, mögen alle ihre Bedürfnisse vor dir sein. — Der 
Situation des Gebetes entspricht jedenfalls am besten die Wiedergabe der Wendung 
bei Levy 8, 612 b , mit: „auf jedem Wege der Wanderschaft“ (Israels durch seine 
Exile). || TB e rakh 8, 7 (6): Geht man einher an einem Ort der Gefahr oder der Räuber, 
so betet man ein kurzes Gebet. Welches ist ein kurzes Gebet? R. Elicezer (um 90) 
sagte: Tu deinen Willen im Himmel droben u. gib ein ruhiges Gemüt denen, die 
dich fürchten auf Erden, u. was gut ist in deinen Augen, tu. Gepriesen sei, der 
Gebet erhört! R. Jose (um 150) sagte: Höre die Stimme des Gebets deines Volkes 
Israel u. erfülle eilends ihre Bitten. Gepriesen sei, der Gebet erhört! R. Eliazar 
b. £adoq (I. um 100, II. um 150) sagte: Höre die Stimme des Schreiens deines Volkes 
Israel u. erfülle eilends ihre Bitten. Gepriesen Bei, der Gebet erhört! Die „andren* 
(R. Melr, um 150, u. seine Schule) sagten: Die Bedürfnisse deines Volkes sind groß 
u. ihre Erkenntnis (Verstand) gering; es sei wohlgefällig vor dir, Jahve unser Gott, 
daß du jedem einzelnen gewährest alle seine Bedürfnisse u. jedem Leib, was ihm 
mangelt. Gepriesen sei, der Gebet erhört! Dasselbe als Bar B e rakh 29 b mit R. J e hoschua5 
(um 90) statt R. Jose u. mit dem Schluß: Rab Huna (t 297) hat gesagt: Die Halakha 
ist, wie die „andren* gesagt haben. Das Gebet der letzteren auch pB e rakh 4, 8 b , 22. 

7. Über die Gebetszeiten s. bei Apg 10, 9 93 S. 696—702. 

8. Die Gebetsstätte. — Das Gebet konnte an jedem Ort verrichtet 
werden: in der Synagoge u. im eigenen Haus, auf der Landstraße 
u. auf dem Felde, auf dem Bett u. vor dem Bett.* Nur an einer 
Stätte der Unreinheitb oder an einem Ort, der die Andacht erschwert 
u. verhindert^ war das Beten verboten. Es wird empfohlen, sich nach 
dem Vorbild der Väter einen bestimmten Ort ein für allemal als Ge¬ 
betsstätte zu erwählen, d In erster Linie kommt hierfür die Synagoge* 
in Betracht. Das Haus, in welchem man betet, soll jedenfalls Fenster¬ 
öffnungen f haben; betet man nach einer Wand hin, so darf nichts 
Trennendes zwischen ihr u. dem Beter sein.g Niemals soll der Betende 
seinen Standort auf einem erhöhten Platz nehmen. h Speziell dem 
Schüler war das Beten vor oder hinter seinem Lehrer untersagt. 1 — 
Über Gebetsstätten in der Nähe von Gewässern s. bei Apg 16,13 S. 742. 

a. Belege s. bei Mt 6, 5 S. 399 f. Anm. e. Hinzugefügt sei noch B®rakh 5 b Bar: 
Abba Binjamin (ein Tannalt ungewisser Zeit) hat gesagt: Um zweierlei habe ich mir 
alle Tage meines Lebens Sorge gemacht: um mein Gebet, daß es vor meinem Bett 
geschehe (d. h. unmittelbar nach meinem Aufstehn), u. um mein Bett, daß es zwischen 
Norden u. Süden stehe. (Die Stellung des Lagers in südnördlicher Richtung verbürgt 
männliche Nachkommenschaft u. bewahrt die Frau vor Fehlgeburten, s. B e rakh 5 b , 48.) 

b. B«rakh 26»; 25» Bar s. bei Mt 6, 5 » S. 400 Anm. f. || TB e rakh 2, 19 (5): Man 
lasse keinen Urin an einem Ort, an welchem man beten will; vielmehr entferne man 
sich in diesem Fall vier Ellen (u. befriedige sein Bedürfnis). Hat man aber Urin 
gelassen, so bete man nicht an diesem Ort, sondern man entferne sich in diesem Fall 
(u. dann bete man). — Dasselbe als BarM e g27 b . || In diesen Zusammenhang gehört 
auch das Verbot, in einem Bade in Anwesenheit nackter Menschen zu beten. TB e rakh 2,20 
(5): Wenn jemand in ein (öffentliches) Badehaus gegangen ist, so darf an einer Stelle, 
wo die Leute bekleidet dastehn, das Rezitieren des Sch e mat u. das (Achtzehn-)Gebet 
stattfinden u. erst recht das Entbieten des Friedensgrußes; man darf dort die Gebets¬ 
riemen anlegen u. braucht sie, was nicht erst nötig ist zu bemerken, nicht abzulegen. 
An einer Stelle, wo die Leute teils nackt, teils bekleidet stehen, darf das Grüßen 
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stattfinden, aber nicht das Rezitieren des Schema! n. das Gebet; man braucht die 
Gebetsriemen nicht abzulegen, aber man legt sie nicht erst an. An einer Stelle, wo 
die Leute nackt dastehen, findet kein Großen statt. — Dasselbe als Bar pB 8 rakh 2,4«, 
42; Schab 10». 

C. B e rakh 2, 4; TB«rakh 2, 8 (4); pB e rakh 2, 5 », 47; TB e rakh 2,7 (4) s. bei Mt 6,5 ® 
S. 400 Anm. f. 

d. B e rakh 7 b : R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Schimion b. Jochai (um 150) 
gesagt: Wer sich einen (bestimmten) Ort für sein Gebet festsetzt, unter dem fallen 
seine Feinde, wie es heißt: Ich will meinem Volk Israel einen Ort anweisen . . ., daß es 
nicht mehr aufschrecke u.gewalttätige Menschen es nicht wieder bedrücken 2 Sm 7,10. |i 
B c rakh 6 b : R. Chelbo (um 300) hat gesagt, Rab Huna (f 297) habe gesagt: Wer sich 
einen bestimmten Ort für sein Gebet festsetzt, dessen Hilfe ist der Gott Abrahams, 
u. wenn er stirbt, sagt man von ihm: Wehe ob des Demütigen, wehe ob des Frommen 
unter den Schülern unsres Vaters Abraham! Und woher, daß unser Vater Abraham 
einen bestimmten Ort (für sein Gebet) gehabt hat? Weil es heißt Gn 19, 27: Abraham 
machte sich am Morgen in der Frühe nach dem Ort auf, wo er vor dem Angesicht 
Jahves gestanden hatte. Dieses «Stehen* bedeutet nichts andres als beten, wie es 
heißt: Da stand Pin°chas u. betete (so der Midr Ps 106, 30). 

e. Belege s. bei Mt 6, 5 8 S. 398 f. Anm. c u. d; s. auch Midr Ps 4 § 9 (23 b ) das. 
Anm. e. 

f. B'rakh 31»: R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: Immer bete der Mensch in 
einem Hause (allgemein: in einem Raum), in welchem sich Fenster befinden; denn 
es heißt Dn 6, 11: Die Fenster waren geöffnet. — In B^akh 34 b R. Jochanan (f279) 
Autor u. R. Chijja b. A. sein Tradent. 

g. pB e rakh 4, 8 b , 36: R. Asi (um 300) hat im Namen des R. Chelbo (um 300) gesagt — 
nach R. B°rekhja (um 340) hat es R. Chelbo dem Namen des R. Abdemi von Chaipha 
(um 280) beigelegt —: Der Mensch soll sein Angesicht der Wand zuwenden, um zu 
beten; denn es heißt: Da drehte Hiskia sein Angesicht zur Wand u. betete zu Jahve 
2 Kg 20, 2. || B°rakh 5 b : Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt — 
es ist auch gesagt worden, R. J e hoschuai b. Levi (um 250) habe gesagt —: Woher 
betreffs des Betenden, daß nichts Trennendes zwischen ihm u. der Wand sein soll? 
Weil es heißt: Da drehte Hiskia sein Angesicht zur Wand (d. h. unmittelbar zur 
Wand, ohne daß etwas andres zwischen ihm u. der Wand war) u. betete. — Über 
die Wand des Hiskia wird auch gehandelt pB e rakh 4, 8 b , 38; B e rakh 10 b ; MidrQoh 5,6 
(25 b ), s. bei Mt 1, 5 91 S. 21 Anm. e. 

h. B e rakh 10 b : R. Jose b. Chanina (um 270) hat im Namen des R. Elifezer b. Jala- 
qob (um 150) gesagt: Der Mensch stehe nicht an einem hohen Ort u. bete, sondern 
an einem tiefen Ort u. bete; denn es heißt: Aus den Tiefen rufe ich dich, Jahve 
Ps 130, 1. Die Bar lautet ebenso: Nicht stehe der Mensch auf einem Sessel oder 
einem Fußschemel oder an einem hohen Ort u. bete, sondern an einem tiefen Ort 
u. bete; denn vor Gott gilt nichts Hohes, wie es heißt Ps 130, 1 (wie vorhin); u. ferner 
heißt es: Gebet eines Gebeugten (Erniedrigten), wenn er betrübt ist Ps 102, 1. || 
pM e g 1, 71 °, 29: R. Ad(d)a b. Schimion (wann?) hat im Namen des R. Jochanan (f 279) 
gesagt: Der Mensch stehe nicht u. bete an einem hohen Ort. Weshalb? R. Ba b. Papa 
(um 350, so lies mit pB e rakh) hat gesagt: Weil es Ps 130, 1 heißt: Aus den Tiefen 
usw. — In der Parallele pB»rakh 2, 4 d , 13 R. Jose (b. Chanina? oder = R. Asi?) als 
Autor. || Abweichend sagt Rab Kahana(um 250) B e rakh 34 b : Anmaßend erscheint mir 
der, der im Tal (in einer Vertiefung) betet 

i. B®rakh 27»: Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Nie bete 
der Mensch gegenüber von seinem Lehrer (= vor ihm) oder hinter seinem Lehrer 
(beides galt als Überhebung). In einer Bar heißt es: R. Eliiezer (um 90, so lies statt 
R. Eliazar) sagte: Wer hinter seinem Lehrer betet.. ., der veranlaßt die Sch e khina 
(göttliche Gegenwart), daß sie sich von Israel entfernt. 
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9. Vorbereitung zum Gebet. — Zur inneren Vorbereitung auf das 
Gebet gehörte vor allem die rechte Sammlung in Demut u. Andacht.« 
Darum sollte derjenige, dem es an solcher Sammlung fehlt, zB der, 
welcher eben von einer Reise zurückgekehrt ist,b oder der, welcher 
sich in aufgeregter Stimmung befindet, c lieber nicht beten. Selbst¬ 
verständlich war das Gebet jedem Trunkenen untersagte Mehrfach 
wird eingeschärft, daß man vor dem Morgengebet keinen irdischen 
Geschäften nachgehe u. niemand den Friedensgruß entbiete.« In Sachen 
der äußeren Vorbereitung auf das Gebet wird namentlich auf drei 
Stücke Wert gelegt: auf das gedankenmäßige Ordnen oder Zurecht¬ 
legen der einzelnen Benediktionen, * auf die Befriedigung eines etwaigen 
leiblichen Bedürfnisses u. auf das Abspülen der Hände, g — Über die 
Andacht beim Gebet selbst s. Nr. 11. 

a, B®rakh 5, 1: Man tritt hin, am zu beten, nar mit einem demütigen Sinn (wörtlich: 
mit .Schwere des Haaptes*, d. h. mit gesenktem Haupt, hier Aasdrack demütiger 
Gesinnung). 1 Die früheren Frommen pflegten eine Stande za warten a. (dann) za 
beten, um ihr Herz (zuvor) ia Andacht auf Gott za richten. || pB e rakh 5, 8 d , 52: Die 
früheren Frommen pflegten eine Stande za warten; dann beteten sie a. warteten 
wiederum eine Stande nach ihrem Gebet. Wann haben sie sich denn mit der Tora 
beschäftigt a. wann mit ihrer Arbeit (in ihrem irdischen Beraf)? R. Jifchaq b. Eliazar 
(I. um 280, II. am 840) hat gesagt: Weil sie fromm waren, ruhte der Segen aof ihrer 
Beschäftigung mit der Tora u. auf ihrer Arbeit (so daß sie nur wenig Zeit darauf 
za verwenden brauchten). || B®rakh 82 b : Die früheren Frommen pflegten eine Stande 
za warten. Woher das?. R. J°hoschua? b. Levi (am 250) hat gesagt: Es heißt: Wohl 
denen, die in deinem Hanse sitzen (nämlich am sich aaf das Gebet vorzubereiten); 
noch (also hinterher) wollen Bie dich preisen (so Pb 84, 5 nach dem Midr). Ferner 
hat R. J'hoschuai b. Levi gesagt: Der Betende maß eine Stande nach seinem Gebet 
warten (ehe er die Gebetsstätte verläßt); denn es heißt: Ja, die Gerechten danken 
deinem Namen (n. wenn sie betend gedankt haben), sitzen die Rechtschaffenen (noch 
eine Zeitlang) vor deinem Angesicht (so der Midr Ps 140, 14). Die Bar lautet ebenso: 
Der Betende maß eine Stande vor seinem Gebet (s. Ps 84, 5) n. eine Stande nach 
seinem Gebet (s. Ps 140, 14) warten. Die Lehrer haben gelehrt : Die früheren Frommen 
warteten (vor dem Gebet) eine Stande; dann beteten sie eine Stande a. warteten 
(hinterher) abermalB eine Stande. Aber wenn sie nenn Standen an einem Tage beim 
Gebet verharrten (bei dreimaligem Beten za je drei Standen), wie blieb denn da ihr 
Erlerntes bewahrt u. wie wurde ihre Arbeit verrichtet?! Allein weil sie fromm waren, 
blieb ihr Erlerntes bewahrt a. wurde ihre Arbeit gesegnet || pB®rakh 5, 8 d , 47: Man 
stellt sich zam Beten hin nar mit demütigem Sinn (mit Schwere des Haaptes). 
R. J'hoschaaS b. Levi hat gesagt: Es heißt: Betet Jahven an in heiligem Schmack 
Ps 29, 2, d. h. in heiliger Furcht R. Jose b. Chanina (am 270) hat gesagt: Es heißt: 
Dienet Jahve in Farcht u. frohlocket in Zittern Ps 2, 11. — Dasselbe mit Erweiterungen 
u. Änderungen B e rakh 80 b . || B®rakh 81® Bar: Man stellt sich nicht zam Beten hin 
unmittelbar nach der Beschäftigung mit einer Rechtssache oder mit einer (umstrittenen) 
Halakha (die Gedanken daran könnten sich ins Beten eindrängen), sondern nur nach 
der Beschäftigung mit einer feststehenden Halakha. — Vgl. R. Jirm'ja (um 820) in 
pB e rakh 5, 8 d , 54. || Bfrakh 81® Bar: Man stellt sich nicht zam Beten hin mitten 

1 Selbstverständlich kann das .gesenkte Haapt* in andrem Zusammenhang auch 
eine andre Bedeutung haben; so drückt es teilnehmende Trauer aus, wenn es MQ 21 b 
heißt: Man sage einem Leidtragenden Trostworte mit leiser Stimme a. mit gesenktem 
Haupte. 

Strack n. Billerbeek, KT IV 15 
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heraus aus Kummer, Lachen, Geschwätz, Leichtfertigkeit u. eitlem Gerede, sondern aus 
der Freude heraus Aber die Vollziehung eines Pflichtgebotes. — Dasselbe pB e rakh 5,8 d , 18. 

b. pB®rakh 6, 8 d , 14: R. Jirm^ja (um 820) hat im Namen des R. Abba (um 290) 
gesagt: Wer von der Reise kommt, dem ist es verboten zu beten. Weshalb? Es 
beißt Jes51,21: Darum hüre doch dieses, du Elende u. Trunkene, doch nicht von 
Weini (Dem von der Reise Heimkehrenden fehlt es an innerer Sammlung gleichwie 
dem Trunkenen.) || $Er 65*: R.El‘azar(um270) bat gesagt: Wer von einer Reise kommt, 
soll drei Tage lang nicht beten, denn es heißt Esra 8, 15: Da versammelte ich sie 
an dem Flusse, der nach Ahava fließt, u. wir lagerten daselbst drei Tage, u. ich 
merkte auf das Volk u. die Priester usw. (Also erst nach drei Tagen seit dem Halt¬ 
machen gewann Esra die innere Ruhe zur Beobachtung wieder.) Wenn der Vater 
Sclrtnuäls (f 254) von einer Reise kam, betete er drei Tage lang nicht. 

C, pB°rakh 5, 8 d , 16: R. Z®riqan (um 800) u. R. Jochanan (f 279) haben im Namen 
des R. Elicezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) gesagt: Dem Verdrießlichen ist es verboten 
zu beten. Das ist nicht bloß einleuchtend, sondern folgt auch aus dieser Schriftstelle: 
Dumm höre doch dieses, du Elende u. Trunkene, doch nicht von Wein! Jes 51, 21 
(s. oben in Anm. 5). — In der Parallele Midr Sm 2 § 10 (26*): Dem Verdrießlichen 
ist es verboten rvnnb = .zu lehren* oder .Entscheidungen zu treffen*; lies dafür 
nS-iinb = .zu danken* oder ,zu loben* (im Gebet); vgl. auch das nächste Zitat. || 

5Er 65*: Rab Cbijja b. Aschi (um 270) bat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Wessen 
Inneres nicht beruhigt ist, der soll nicht beten, weil es heißt: 1 In Bedrängnis soll 
man nicht lehren (Entscheidungen treffen) rnr (lies rnS«: man soll nicht .danken* 
oder .loben*). R. Chanina (um 225) betete nicht an einem Tage aufbrausenden Zorns; 
Er sagte: Es steht geschrieben: 1 In Bedrängnis soll man nicht lehren mv> (lies: rrn-, 
soll man nicht danken oder loben). — Der Mangel an innerer Sammlung war auch 
der Grand, der zu den Gebetsbefreiungen geführt hat, von denen oben bei Nr. 6 S. 221 
Anm. b die Rede war. 

d. B e rakh 81*: Eli hielt sie für eine Trnnkene 1 Sm 1, 18. Auf Grand dieser Stelle 
hat man gesagt, daß ein Trunkener nicht beten dürfe. — Parallelen: pB e rakh4, 7*, 41; 
Midr Sm 2 § 10 (25 b ). || iEr 64*: Rabba b. Rab Huna (um 800) hat gesagt: Ein An¬ 
getrunkener soll nicht beten; wenn er aber betet, so gilt sein Gebet als Gebet Ein 
Betrunkener soll nicht beten, wenn er aber betet, so ist sein Gebet ein Greuel. — 
Parallelen: pT®r 1, 40 d , 37; Midr Sm 2 §10 (26*). || B°rakh 31 b : Sieh deine Magd doch 
nicht an als eine Nichtswürdige 1 Sm 1, 16. R. Eliazar (um 270) hat gesagt: Von hier 
ist erwiesen, daß ein Trunkener, welcher betet, angesehen wird wie ein Gützendiener. 
Es heißt hier eine .Nichtswürdige*, u. es heißt dort: Es sind Männer, .nichtswürdige* 
Leute ansgegangen Dt 13, 14: wie hier (Dt 13, 14) darunter Gützendiener zu verstehen 
sind, so auch dort (1 Sm 1, 16). || IEt 65*, 40: Sch e mu8l (f 254) betete nicht in einem 
Raum, in welchem sich Rauschtrank befand (um dessen Geruch nicht eiuzuziehen). 

e. B e rakh 14*: Rab (f 247) hat gesagt: Wer einem andren den Friedensgruß ent¬ 
bietet, bevor er gebetet hat, der ist wie einer, der einen Gützenaltar erbaut, wie es 
heißt: Lasset ab vom Menschen, der einen Hauch in seiner Nase hat; denn mgi wird 
er geachtet Jes 2, 22; lies nicht (deute nicht): na« .wie groß* ist er geachtet! sondern 

.als Gützenhühe* wird er geachtet. Sch e mu8l (f 254) hat gesagt: Auf wen richtet 
sich sein Gedanke? Auf diesen (den er vor dem Gebete grüßt) u. nicht auf Gott.... 
R. Jqna (um 850) hat gesagt, R. Z®cira (um 300) habe gesagt: Wer seinen Geschäften 
nachgeht, bevor er gebetet bat, der ist wie einer, der einen Gützenaltar erbaut... • 
Rab Idi b. Abin (um 310) bat gesagt, R. Jiqchaq b. Aschjan (wohl um 800) habe 
gesagt: Es ist einem Menschen verboten, seinen Geschäften nachzugehn, bevor er 

1 Mit dieser Formel werden Schriftworte zitiert. Raschi bemerkt deshalb zu dem 
Zitate: .Ich habe in der ganzen Schrift nachgesucht, aber es in sämtlichen Büchern 
nicht gefunden; vielleicht steht es im Buche des Ben Sira.* — Vielleicht hat man 
an 8ir 7,10 zu denken: nbzra usprn b* .werde nicht ungeduldig im Gebet*. — Der 
Grieche: Sei nicht kleinmütig /ui j oXtyotpvxijojK in deinem Gebet. 
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gebetet hat, denn es heißt Ps 85, 14: Gerechtigkeit (im Sinn des Midr das Gebet, 
das Gottes gerechtes Walten anerkennt u. unter dasselbe sich beugt) soll vor 
ihm hergehen u. (daun) soll er seine Füße auf den Weg setzen (um seinen Geschäften 
nachzugehn). — Zum Grüßen während des $etens s. B®rakh 5,1 bei Mt 6,5 S. 400 oben. 

/. RH 85*: R. Eliazar (um 270) hat gesagt: Immer ordne der Mensch sein Gebet 
(lege es sich in Gedanken zurecht) u. dann bete er. || pTaian 8, 66 d , 24: R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Wenn du das Gebet geordnet hast, wird dir keine Mißgunst von 
oben werden, sondern alle werden deine Kraft stärken, wie es heißt: Alle stärken 
die Kraft (so der Midr Hi 36, 19). R. Schimion b. Laqiach (um 250) hat gesagt: Wenn 
du das Gebet geordnet hast, dann mache deinen Mund nicht eng, sondern „tu deinen 
Mund weit auf, so will ich ihn fallen* Ps 81, 11. 

g. B e rakh 14 b s. im Exk.: Das Sch e mai Nr. 10 S. 202 Anm. h. — Die frühste Stelle, 
die die Pflicht der Leibesentleerung vor dem Gebet einschärft, dürfte TB e rakh 2,18 (5) 
sein: Der Mensch stelle Bich nicht hin u. bete, wenn er die Verrichtung einer leib¬ 
lichen Notdurft nötig hat, denn es heißt: Bereite dich, Israel, deinen Gott anzurufen 
(so der Midr Am 4, 12). — Diese Worte aus der Tosephta später im Munde des 
R. Jonathan b. Eliazar, um 220, B®rakh 28* u. im Munde des R. Jochanan (f 279) 
pB e rakh 2, 4 d , 14 u. pM e g 1, 71°, 82. Weiteres über diesen Punkt s. B e rakh 23* 6—18 
(hier auch die Bar: Wer die Verrichtung einer leiblichen Notdurft nötig hat, der soll 
nicht beten, u. wenn er es doch tut, so ist sein Gebet ein Greuel); ferner B e rakh 24 b , 5.24 
u. pB°rakh 8, 6 d , 48. || Über das Waschen, richtiger über das Abspülen der Hände vor 
dem Gebet s. Brief d. Arist § 804 bei Apg 10, 9 S. 699 Anm. b. || Sibyl 8, 591 ff.: Zum 
Himmel erheben sie (Israel) reine Arme, frühmorgens vom Lager (aufgestanden) immer 
die Hände reinigend mit Wasser. || B e rakh 15 a : Rab Chisda (f 309) verwünschte den, 
der zur Zeit des Gebetes nach Wasser hin u. her geht (um sich die Hände abzuspülen). 
Diese Worte gelten mit Bezug auf die Sch e ma‘-Rezitation (deren Zeit schnell vorübereilt); 
aber beim Gebet (dessen Frist länger dauert) geht man nach Wasser umher. Wie 
weit? Bis zu einer Parasange. Das gilt, wenn das Wasser vor ihm ist (d. h. auf dem 
Wege, den er nachher gehen will); wenn es sich aber hinter ihm befindet, so geht 
man selbst nicht einen Mil zurück. Wenn die Entfernung einen Mil beträgt, geht 
man nicht zurück, wohl aber wenn sie weniger beträgt; vgl. P e s 46*, 22; Chul 122 b , 32. || 
B e rakh 60 b : Wenn man sich die Hände wäscht, sage man: Gepriesen seist du, der uns 
durch seine Gebote geheiligt u. betreffs des Waschens der Hände Befehl gegeben 
hat! — Hierzu bemerkt der Schulchan <Arukh o'*n mne § 4 Nr. 23: Das Abspülen 
der Hände hat man nur mit Rücksicht auf das Schema! u. das (Achtzehn-)Gebet an¬ 
geordnet. 

10. Gebetshaltung u. Gebetsrichtung. — Für gewöhnlich hat man 
beim Gebet gestanden dabei sollte der Beter seine Füße gerade¬ 
gerichtet halten, b seine Augen niederschlagen, 1 aber sein Herz zu Gott 
erheben, c Doch durfte das Gebet auch im Gehen, d im Sitzen * u. im 
Liegenf verrichtet werden. Unbekleidet zu beten, war verboten; der 
Körper sollte mindestens bis zur Brust bedeckt sein.g Die Verwendung 
eines besonderen Mantels Hjo, in den der Betende sich hüllte, war 
ursprünglich wohl nur in Gelehrtenkreisen üblich ;h dagegen hatte 
jeder männliche Israelit bei Tage, mit Ausnahme der Sabbat- u. Fest¬ 
tage, zum Gebet die Gebetsriemen ’pketn an Arm u. Kopf anzulegen. 1 — 
Über die Frage, nach welcher Himmelsgegend der Betende sein An¬ 
gesicht wenden solle, bestand keine einheitliche Meinung. Die Haupt- 

1 Das Aufblicken des Betenden zum Himmel kommt nur selten vor; zwei Belege 
s. bei Lk 18,18 8 S. 246 Anm. a. 

15 * 
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regel war jedenfalls, daß der Beter sein Angesicht gen Jerusalem, 
insonderheit auf das Allerheiligste des Tempels zu richten habe.k — 
Nach dem Gebet sollte man^drei Schritte rückwärts tun:* das war 
die Abschiedsverbeugung des Betenden vor Gott. 

O. Daher die immer wiederkehrende Wendung: ,stehen, um zu beten* oder „sich 
hinstellen, um zu beten*; Beispiele bei Mk 11,25 S. 28. — Weitere ausdrückliche 
Zeugnisse für das Stehen beim Gebet 8. bei Mt 6, 5 © S. 899 unten n. bei Mt 6, 5 <$ 
S. 401 Anm. a. 

b. B e rakb 10 b s. bei Mt 6, 5 6 S. 401 Anm. a. 

• c. J e b 105 b s. bei Lk 18,18 ® S. 246 Anm. b\ vgl. auch B e rakh 4, 5f. u. pB e rakh 4, 
8°, 14 unten in Anm. k. 

d. B fl rakh 80* s. bei Mt 6, 5 6 S. 401 Anm. b. 

e. B e rakh 30 a : Rab Aschi (f 427) betete in der Gemeinde für sich allein im Sitzen; 
wenn er aber nach Hause kam, betete er noch einmal im Stehen. || B®rakh 4, 5 s. in 
Anm. k. 

f. Midr Ps 4 § 9 (23 b ) auf dem Bett, s. bei Mt 6, 5 S. 899 Anm. e; TB«rakh 8, 5 (6) 
auf dem Fußboden, s. bei Mt 6, 5 S. 402 Anfang. 

g . TB°rakh 2, 14 (4) s. im Exk.: Das Sch e rnaS Nr. 10 S. 201 Anm. e. || Schab 88 b : 
(R. Schimlon b. Jochai, um 150, u. sein Sohn Eliazar verbargen sich vor den römischen 
Henkern) in einer Höhle. Es geschah ein Wunder: es wurde ihnen ein Johannisbrot¬ 
baum erschaffen u. ein Wasserquell. Sie zogen ihre Kleider aus (um sie zu schonen) 
u. saßen bis an ihren Hals im Sande. Den ganzen Tag studierten sie, zur Zeit des 
Gebetes aber bedeckten sie sich mit Kleidern u. beteten; dann zogen sie ihre Kleider 
wieder aus, damit sie nicht abgenützt würden. 

h. RH 17 b : Und Jahve ging an ihm vorüber ■'äjpi u. rief Ex 34, 6. R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Wenn die Schriftstelle nicht geschrieben wäre, könnte man es 
nicht sagen. Sie lehrt, daß er (Gott) sich einhüllte c|ts;n; (in seinen Gebetsmantel) 
wie der Vorbeter u. dem Mose die Gebetsordnung zeigte. — Der Beweis liegt in ■'aar, 
das gedeutet wird nach der Wendung na-'rn '«i «a» = als Vorbeter vor die Lade 
treten, s. Exk.: Das altjüd. Synagogeninstitut Nr. 5 S. 138 Anm. 1. 1| M e g 16*: In jener 
Stunde hüllte sich Mardokhai (in seinen Gebetsmantel) u. stellte sich hin zum Gebet || 
Schab 10*: Rab Kahana (II., um 375) warf, wenn Not in der Welt war, seinen Mantel 
ab u. faltete seine Hände u. betete. Er sagte: Wie ein Sklave vor seinem Herrn. 
Wenn aber Wohlbefinden (in der Welt) war, kleidete er sich an u. bedeckte u. ver¬ 
hüllte sich (mit seinem Mantel) u. betete. Er sagte: Bereite dich deinem Gott ent¬ 
gegen (im Sinn des Midr wohl: um deinen Gott im Gebet anzurufen). || N°d 49 b : 
Die Gattin des R. J e huda (um 150) ging, kaufte (so Raschi) Wolle u. machte daraus 
einen Mantel, den sie schön herstellte. Wenn sie auf die Straße ging, bedeckte sie 
sich damit, u. wenn R. J e huda ging, um zu beten, bedeckte er sich damit u. betete, 
u. wenn er sich damit bedeckte, sprach er den Lobsprnch: Gepriesen sei, der mich 
mit einem Mantel umhüllt hat! (R. J e huda war arm, daher seine Freude an dem 
einzigen Mantel, den er besaß.) || B e rakh 24 b : Rab J e huda (t 299) hat gesagt: Wenn 
jemand in seinem Gebet steht u. es stellt sich bei ihm Speichel (Auswurf) ein, so 
lasse er ihn in seinem Gebetsmantel in'Vqij verschwinden; wenn der Gebetsmantel 
aber schön (neu) ist, so lasse er ihn verschwinden in seinem Unterkleid 

(so lies statt ipiop-uaa). || TanchB ix § 4 (8») s. bei Röm 8, 9 S. 154 Anm. ee. 

I, M e kh Ex 13,10 (26 b ): Du sollst diese Satzung (nach dem Midr das T*phillin- 
gebot) beobachten zu ihrer bestimmten Zeit inj'«? o-q;« (wörtlich: von den Tagen zu 
den Tagen, d. h. von Jahr zu Jahr) Ex 13,10. Warum ist es gesagt worden? Wenn 
es heißt: Und es soll dir sein zu einem Zeichen Ex 13, 9, so entnehme ich daraus, 
daß auch die Nfichte im Wortlaut mitgemeint sind, u. die Schlußfolgerung ergibt: 
die Türpfosteninschrift (M e zuza) ist ein Gebot u. die T'phillin sind ein Gebot; wenn 
du nun betreffs der M e zuza gelernt hast, daß sie in den Nächten gleichwie an den 
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Tagen in Gebrauch ist, so konnte man meinen, daß auch die T®phillin in den Nächten 
gleichwie an den Tagen in Gebrauch seien. Da sagt die Schrift lehrend: Von den Tagen 
zu den Tagen, bei Tage sollst du sie anlegen, aber nicht in den Nächten. Eine andre Er¬ 
klärung. Von den Tagen zu den Tagen Ex 13,10. Warum ist es gesagt worden? Wenn 
es heißt: Und es soll dir zu einem Zeichen sein Ex 13,9, so entnehme ich daraus, daß 
auch die Sabbate u. Festtage im Wortlaut mitgemeint sind, u. die Schlußfolgerung 
ergibt: die M®zuza ist ein Gebot u. die T°phillin sind ein Gebot; wenn du nun be¬ 
treffs der M'zuza gelernt hast, daß sie an den Sabbaten u. Festtagen in Gebrauch 
ist, so konnte man meinen, daß auch die T°phillin an den Sabbaten u. Festtagen in 
Gebrauch seien. Da sagt die Schrift lehrend: Von den Tagen [gewisse] Tage (das 
79 in o'?;? wird jetzt partitiv gedeutet), ausgenommen sind die Sabbate u. die Fest¬ 
tage. — Diese Deutung, die nach M®n 36 b u. (Er 96 a dem R. Jose Ha-g e lili, um 110, 
angehört, auch Targ Jerusch 1 zu Ex 13, 10. — Übrigens ist der Satz, daß die Gebets¬ 
riemen nur bei Tage zu tragen seien, durchaus nicht allgemein anerkannt gewesen. 
So hat R. cAqiba (f um 135) nach iEr 96 a gesagt: Die Nacht ist eine Zeit für Gebets¬ 
riemen, der Sabbat aber ist keine Zeit für Gebetsriemen, ln M e n 36 a wird gefragt: 
Bis zu welcher Zeit hin legt man die Gebetsriemen an? Antwort: Bis die Sonne 
untergeht R. Jafaqob (um 170) sagte: Bis sich der Fuß von der Straße zurückhält 
(d. h. bis es finster geworden ist); die Gelehrten sagten: Bis zur Schlafenszeit. Die 
Gelehrten stimmten aber dem R. Jaiaqob in dem Stück bei, daß, wenn einer die 
Gebetsriemen abgelegt hatte, um auf einen Abort oder in ein Bad zu gehen, u. in¬ 
zwischen die Sonne untergegangen war, er sie nicht noch einmal anzulegen brauche. 
Rab Nachman (f 320) hat gesagt: Die Halakha richtet sich nach R. Jafaqob. Rab 
Chisda (f 309) u. Rabba b. Rab Huna (um 300) beteten des Nachts (d. h. das Abend¬ 
gebet) in Gebetsriemen. Einige sagen, daß sich die Halakha nicht nach R. JaJaqob 
richte. — M e n 36 b : R. ElSazar (um 270) hat gesagt: Wer die Gebetsriemen nach 
Sonnenuntergang anlegt, der Übertritt ein Gebot; R. Jochanan (t 279) sagte: Er Über¬ 
tritt ein Verbot.. . . Rabba b. Rab Huna (um 300) hat gesagt: Der Mensch muß sich 
zu jeder Zeit der Gebetsriemen bedienen, das ergibt sich aus einem Schluß vom 
Geringeren auf das Größere aus dem hohenpriesterlichen Stirnblech: wenn die Tora 
vom Stirnblecb, auf welchem sich nur ein Gottesname befand, sagt, daß er allezeit 
auf seiner Stirn sein sollte (Ex 28, 38) . . ., um wieviel mehr gilt das dann von den 
Gebetsriemen, in denen sich viele Gottesnamen befinden. — Der letzte Ausspruch 
auch Schab 12*; Joma 7 b . || B®rakh 3,3: Frauen, Sklaven u. Kinder sind frei von 
der Schlaf-Rezitation u. von den Gebetsriemen. Hierzu Weiteres im Exk.: Die 
T®phillin. — Ferner s. im Exk.: Das Sch e maf Nr. 10 die Zitate S. 202 in Anm. h. 

k. Die Hauptregeh SDt 3, 26 § 29 (71 b ) s. bei Lk 18, 13 » S. 246 Anm. b. 1| 
B e rakh 4, 5f.: Wer auf einem Esel reitet, steigt (zum Gebet) ab; kann er nicht ab- 
steigen, so wendet er sein Angesicht (nach Jerusalem) hin; kann er sein Angesicht 
nicht wenden, so richtet er sein Herz hin auf das Allerheiligste. Wer auf einem 
Schiff oder in einem Wagen oder auf einem Floß sitzt, richtet sein Herz auf das 
Allerheiligste hin. — Ähnlich die Bar pB e rakh 4, 8 b , 57. Vgl. auch pB^rakh 4, 8°, 14: 
Auf welches Allerheiligste (soll er sein Herz hinrichten)? R. Cbijja der Ältere (um 200) 
sagte: Auf das Allerheiligste, das droben ist: R. Schimfon b. Chalapbta (um 190) 
sagte: Auf das Allerheiligste, das unten ist. R. Pin°chas (um 360) hat gesagt: Sie 
waren nicht geteilter Meinung: das Allerheiligste, das unten iBt, liegt genau gegen¬ 
über dem Allerheiligsten, das droben ist. || Midr Sm 2 § 10 (25 b ): Darf ein Mensch 
nach jeder beliebigen Himmelsrichtung hin beten ? Die Erklärung findet sich bei Daniel, 
wie es heißt: Daniel ging hinauf zu seinem Hause (um zu beten), u. die Fenster im 
Söller desselben waren nach Jerusalem geöffnet Dn 6, 11. || Zur Orientierung der 
Synagogen s. im Exk.: Das altjüd. Synagogeninstitut Nr. 4 S. 119. || Abweichende 
Ordnungen. BB 25 a : Rab Schescheth (um 260) sagte zu seinem Diener: Nach jeder 
Himmelsrichtu ng darfst du mich (zum Gebet) stellen, 1 nur nicht nach Osten hin; 

1 Rab Schescbeth war blind, konnte sich also nicht selbst orientieren. 
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nicht, weil dort nicht die Gottheit wfire, sondern weil die Minim (Easchi: die Jünger 
Jesu?) lehrten, daß man dorthin beten solle. || BB 25 b : R. Jifchaq (um 300) hat gesagt: 
Wer weise werden will, der wende sich (beim Gebet) nach Süden, u. wer reich 
werden will, wende sich nach Norden. Als Merkmal können dir dienen der Tisch 
im Norden u. der Leuchter im Süden (des «Heiligen* des T,empelgebäudes). E. J e hoschual 

b. Levi (um 250) hat gesagt: Immer wende man sich nach Süden; denn dadurch, 
daß man weise wird, wird man reich, wie es heißt: In ihrer (der Weisheit = Tora) 
Linken ist Ehre u. Reichtum Spr 3, 16. Aber B. J'hoschual b. Levi hat doch gesagt: 
Die Sch e khina (Gottheit) weilt im Westen (im Allerheiligsten des Tempels; also müßte 
er doch fordern, daß man dorthin u. nicht nach Süden beim Gebet blicken solle)! 
Er wollte damit sagen, daß man sich ein wenig seitwärts (nach Süden hin) wenden 
solle. R. Chanina (vermutlich der Freund Manis II., um 380) hat zu Rab Aschi 
(t 427) gesagt: Wie zB ihr (Babylonier), die ihr im Norden vom Lande Israel wohnt, 
ihr habt euch (beim Gebet) nach Süden zu wenden. Und woher, daß Babel nördlich 
vom Lande Israel liegt? Weil es heißt: Von Norden her wird das Unglück losbrechen 
über alle Bewohner des Landes Jer 1, 14. || pB e rakh 4, 8 b , 60: R. Jalaqob b. Acha 
(um 300) hat gesagt: Dort (in Babylonien; vgl. Rab Schescheth oben) ist gelehrt 
worden: Nach allen Richtungen darf man beten, nur von der Ostseite wende man 
das Angesicht ab. R. Jose b. Abun (um 350) hat gesagt: Anfänglich war (beim Beten) 
der Rücken dem Tempel Jahves zugekehrt u. das Angesicht nach Osten hin, u. man 
warf sich vor der Sonne nieder. — Hierzu s. Sukka 5, 1—4 Ende im Exk.: Das 
Laubhüttenfest, Bd. II, S. 806 Abs. 3. 

/. Joma 53 b s. bei Lk 22, 41 S. 262 Nr. 6. 

11. Gebetsandacht. — Das Gebet wird gewertet als ein Gottesdienst, 
der sich im Herzen vollzieht, a Darum soll sich der Betende bewußt 
bleiben, vor wem er steht, b u. sein Gebet mit Freude u. mit Furchte 
verrichten, mit innerer Ruhed u. mit Andachtin dieser Andacht 
soll er sich durch nichts stören lassen, auch nicht durch den Gruß 
eines Königs oder durch den Biß einer Schlange.* 

a. Ta'an 2 4 Bar: Jahven euren Gott zu lieben u. ihm zu dienen in eurem ganzen 
Herzen Dt 11, 13. Was ist das für ein Dienst, der im Herzen geschieht? Das ist 
das Gebet. — Die Bar stammt aus SDt 11, 13 § 41 (80 4 ). Parallelen: pB°rakh 4 
Anfang; Midr Sm 2 § 10 (25 b ); in Midr Ps 66 § 1 (157 b ) R. Jochanan (f 279) als Autor. || 
BQ 92 b : (Raba, f 352, hat gesagt:) Dienet Jahve eurem Gott Ex 23, 25, damit ist die 
Sch e mal-Rezitation u. das (Achtzehn-)Gebet gemeint. 

b. B e rakh 28 b : (R. Eltfezer, um 90, hat zu seinen Schülern gesagt:) Wenn ihr betet, 
so wisset, vor wem ihr steht || Sanh 22 a : Rab Chana b. Bizna (um 260) bat gesagt, 
R. Schimlon der Fromme (um 210) habe gesagt: Der Betende soll sich so ansehn, 
als ob die Sch e khina (Gottheit) ihm gegenüber stände, wie es beißt: Ich stelle mir 
Jahven immerfort vor Augen; denn er ist mir zur Rechten Ps 16, 8. 

c. Midr Ps 100 § 3 (213 4 ): Dienet Jahve mit Freude Ps 100,2. Eine andere Stelle sagt: 
Dienet Jahve mit Furcht Ps 2, 11. Wenn mit Freude, wie mit Furcht? u. wenn mit 
Furcht, wie mit Freude? R. Aj e bu (Aibo, um 320) hat gesagt: Wenn du im Gebet 
stehst, so freue dich u. fürchte dich vor Gott. (Über den Text s. Buber z. St. Anm. 12.) 

d. <Er 65 4 s. oben bei Nr. 9 Anm. c S. 226. 

e. B°rakh 30 b : R. EUazar (um 270) hat gesagt: Immer prüfe sich der Mensch; 
wenn er sein Herz zur Andacht stimmen kann, dann bete er, wenn aber nicht, so 
bete er nicht. || B e rakh 31 4 Bar: Wer betet, muß sein Herz auf Gott richten. R. Schalul 
(um 150) sagte: Ein Hinweis darauf ist: Du richtest ihr Herz (zur Andacht), lassest 
aufmerken dein Ohr Ps 10, 17 (d. h. erst wenn das Herz andächtig ist, hört Gott auf 
das Gebet). — Diese Bar in TB e rakh 8, 4 (6). || B e rakh 34 b Bar: Wer betet, muß sein 
Herz in Andacht auf alle Benediktionen (des Achtzehngebetes) richten; u. wenn er 
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©8 nicht auf alle in Andacht zu richten vermag, dann auf eine. R. Chijja (um 280) 
hat gesagt, Rab Saphra (um 300) habe im Namen eines aus der Schule Rabbis (t 217?) 
gesagt: Auf Aboth (d. h. auf die 1. Benediktion muß er mindestens seine Andacht 
richten). || Schab 127* s. bei Mt 7, 2 « Nr. 1 S. 441. 

/. TB®rakh 8, 20 (8); B«rakh 5,1 s. bei Mt 6, 5 ® S. 399 f. — B®rakh 32 b (Bar) s. 
bei Mt 5, 22 2) 8. 278 f. || pB e rakh 5, 9», 44: R. Huna (um 350) hat im Namen des 
R. Jose (= Rab Joseph, f 333) gesagt: Das (in B°rakh 5, 1 Gesagte, daß man wegen 
einer Schlange das Gebet nicht unterbreche) hat man nur in bezug auf eine Schlange 
gelehrt; aber einem Skorpion gegenQber darf man das Gebet unterbrechen. Weshalb? 
Weil dieser sticht u. immer wieder sticht. R. Heia (um 310) hat gesagt: Man hat 
es nur in bezug auf eine Schlange gelehrt, die sich (um die Ferse) gewickelt hat; 
aber wenn sie zusammenfahrend auf den Menschen loskommt, siehe, so darf er sich 
vor ihr verbergen, nur do& er sein Gebet nicht unterbricht. — Der erste Teil dieser 
Ausführung auch B e rakh 38* im Namen des Rab Schescheth (um 260). 

12. Gebetsgesten. — Über Verneigungen beim Gebet, ferner über 
das Niederknien u. Niederfallen, über das Ausbreiten der Hände (u. 
Füße) u. über das Falten der Hände beim Gebet s. bei Lk 22, 41 SB 
Nr. 2—5 S. 259 ff. 

13. Über die Frage, ob langes oder kurzes Beten den Vorzug ver¬ 
diene, 8. bei Mt 6, 7 S. 403 ff. 

14. Laut oder leise beten? — Die Regel war, daß man leise, d. h. 
im Flüsterton beten solle, u. zwar nach dem Vorbild der betenden 
Hannaa 1 Sm 1. (Die andersartigen Bestimmungen fibar die Sch e mai- 
Rezitation s. im Exk.: Das Sch e mai Nr. 10 S. 202 Anm. g.) Man machte 
dafür geltend, daß der Betende beschämt werden könnte, wenn er 
von seinen Sünden laut vor Gott redete, b Umgekehrt wandte man 
gegen das laute Beten ein, daß es den Eindruck des Kleinglaubens 
erwecke, c Doch ist die Forderung, leise zu beten, nie streng durch¬ 
geführt worden. Während zB von R. Eliazar b. Schammuai (um 150) 
gerühmt wird, daß er niemals laut gebetet habe,d wird über andre 
Rabbinen das Gegenteil berichtete Ausdrücklich ist das laute Beten 
erlaubt worden, falls jemand allein auf diese Weise die Gebetsandacht 
zu wahren vermöge; diese Erlaubnis galt aber nur, wenn der Betreffende 
daheim für sich, nicht aber wenn er in u. mit der Gemeinde betete.f 

a. B e rskh31 a : Soll man etwa beim Gebet seine Stimme hören lassen (d. h. laut 
beten)? Die Erklärung ist bereits durch Hanna gegeben worden, denn os heißt: Ihre 
Stimme horte man nicht 1 Sm 1, 18. — Parallele: pB*rakh 4, 7 a , 36; hier folgt dann 
weiter: Soll man bloß im Herzen (in Gedanken) beten? Die Schrift sagt lehrend: 
Ihre Lippen bewegten sich 1 Sm 1,13. Wie also (soll man beten)? Indem man (dabei) 
die Lippen bewegt. R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: Aus diesem Verse lernt 
man viererlei. .Hanna redete in ihrem Herzen*, hieraus folgt, daß für das Gebet 
Andacht nötig ist. .Nur ihre Lippen bewegten sich*, hieraus folgt, daß man seine 
Lippen bewegen muß. .Ihre Stimme hörte man nicht*, hieraus folgt, daß man seine 
Stimme beim Gebet nicht erheben darf. .Eli hielt sie für eine Trunkene*, hieraus 
folgt, daß es dem Trunkenen verboten ist zu beten. — Dasselbe B e rakh 31 a , 45 mit 
Rab Hamnuna (um 290) als Autor; zum Teil, u. zwar anonym, auch Midr Sm 2 § 10 
(25 a ); DtR 2 Anfang. 

b. Sota 82 b : R. Jochanan (t 279) hat im Namen des R. Schimion b. Jochai (um 150) 
gesagt: Weshalb hat man das Gebet im Flüsterton angeordnet? Um nicht diejenigen 
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za beschämen, die eine Übertretung begangen haben. — Dasselbe wenige Zeilen weiter 
noch einmal. 

C. B e r akh 24 b : Wer seine Stimme bei seinem Gebet hören läßt, der gehört zu 
den Kleingläubigen (als ob er meinte, daß Gott das leise Gebet nicht hören könne, 
Raschi). Wer seine Stimme beim Gebet erhebt, der gehört zu den falschen Propheten 
(von denen es 1 Kg 18, 28 heißt: Da riefen sie mit lauter Stimme, Raschi). — Der 
erste Satz auf derselben Seite noch einmal. 

d. Midr der zehn Märtyrer, Beth ha-Midr 2, 71,25: An jenem Tage (der Hinrichtung) 
sagte man von R. Eltazar b. Schammual, daß er 105 Jahre alt gewesen sei, u. daß 
von seiner Kindheit an bis an sein Lebensende ihn niemand habe laut beten hören. 

e. pB®rakh 4, 7», 47: R. Abba b. Zabda (um 270) betete laut. R. Jona (um 350) 
betete leise, wenn er in der Synagoge betete; wenn er aber zu Hause betete, dann 
betete er laut, damit seine Hausgenossen das Gebet von ihm lernten. R. Mana (II., 
um 370, Sohn des R. Jona) hat gesagt: Und die Hausgenossen meines Vaters haben 
das Gebet von ihm gelernt. || R. Jifchaq (um 300) hat dem lauten Gebet große Kraft 
zugeschrieben; er sagt RH 16 b : Vier Dinge zerreißen einen (göttlichen) Gerichtsbeschluß 
über einen Menschen, nämlich: Almosen, Gebetsschrei (= lautes Beten), Namens¬ 
änderung u. Änderung des Verhaltens (des Lebenswandels). Almosen, wie es heißt 
Spr 11,4: Almosen rettet vom Tode (so der Midr). Gebetsschrei, wie es heißt Ps 107,28: 
Da schrien sie zu Jahve in ihrer Not, u. er führte sie heraus aus ihren Ängsten. 
Namensänderung, s. Gn 17, 15 u. 16. Änderung des Verhaltens, s. Jona 3, 10. — Ein 
andrer Ausspruch des R. Jigchaq lautet RH 16“: Gut für den Menschen ist der Gebets¬ 
schrei sowohl vor als auch nach dem göttlichen Gerichtsbeschluß. 

f. B e rakh 24 b : Rab Huna (f 297) hat gesagt: (Daß man leise beten soll) hat man 
nur gelehrt, wenn man beim Flüstern das Herz zur Andacht stimmen kann, aber 
wenn man beim Flüstern das Herz nicht zur Andacht stimmen kann, so ist es erlaubt 
(laut zu beten), u. zwar gelten diese Worte, wenn er allein ist; aber in der Gemeinde 
würde er die Gemeinde verwirren (stören). 

15. Gebetserhörung. — Hierzu s. bei Mt 7, 7 31 Nr. 2 S. 450 ff. 

16. Erweiterungen des Sch e mone-!Esre. — Es ist bereits oben unter 
Nr. 4 S. 218 darauf hingewiesen worden, daß es dem einzelnen nicht 
verwehrt war, dem Sch e mone-lE6re trotz seines feststehenden Wort¬ 
lautes täglich etwas Neues hinzufügen. Erweiterungen des Achtzehn¬ 
gebetes waren also nicht ausgeschlossen. Wir heben hier einige Zu¬ 
sätze hervor, die mit der Zeit üblich geworden sind. 

Erstens. Wohl auf die Autorität des R. Jochanan (f 279) hin wurde 
zwischen der Schlußbenediktion des Sch«ma{ (G'iulla, s. im Exk.: Das 
Sch e raa‘< Nr. 5 Anm. d , g u. h ) u. dem Anfang des Seh®mone-*Esre ein¬ 
geschoben Ps 51,17: Herr, meine Lippen wollest du öffnen, daß mein 
Mund dein Lob verkündige; ebenso am Ende des Sch®mone-iE., also 
nach seiner 18. (19.) Benediktion Ps 19, 15: Zum Wohlgefallen seien 
die Worte meines Mundes u. das Sinnen meines Herzens vor dir, 
Jahve, mein Fels u. mein Erlöser! 

pB®rakh 4, 8*, 62; R. Jose aus Sidon (um 350) bat im Namen des R. Jochanan 
gesagt: Vor seinem Gebet sagt man: Herr, meine Lippen usw. Ps 51, 17; nach seinem 
Gebet sagt man: Zum Wohlgefallen seien usw. Ps 19, 15. R. Judan (um 350) bat 
beides vor seinem Gebet gesagt. || B e rakh 4 b : R. Jochanan hat gesagt: Am Anfang 
(des Achtzehngebetes) sagt man: Herr, meine Lippen usw., u. am Ende sagt man: 
Zum Wohlgefallen seien usw. Nachdem dort unsre Lehrer angeordnet haben, daß 
man sage: Herr, meine Lippen usw., gleicht dies der verlängerten G®>ulla (damit der 
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alten Forderung Genüge geschehe, daß das Achtzehngebet unmittelbar auf G r faUa 
folge; der eingeschobene Psalmvers gilt nicht als Trennendes, sondern als Teil von 
G e Sulla). — Ausführlicher die Parallele B e rakh 9 b . Hier zum Schluß: Warum haben 
unsre Lehrer (die Worte: Zum Wohlgefallen seien usw. Ps 19, 15) nach den 18 Bene¬ 
diktionen angeordnet? Man sollte es zum Anfang sagen! R. J e huda b. Schimfon 
b. Pazzi (um 820) hat gesagt: Weil es David erst nach 18 Abschnitten (die ersten 19 
Psalmlieder wie oft als 18 gezählt) gesagt hat, deshalb haben es unsre Lehrer nach 
den 18 Benediktionen angeordnet. 

Zweitens. Jedermann cL rfte seine persönlichen Anliegen u. Bedürf¬ 
nisse im Rahmen des Sch c mone- ( ( Esre vor Gott betend zum Ausdruck 
bringen. Das war anerkannter Grundsatz. Streitig war dagegen die 
Frage, an welcher Stelle des Achtzehngebetes diese Bitten persön¬ 
licher Art ausgesprochen werden sollten. R. Eliiezer (um 90) wollte 
sie vor, R. J e hoschuat (um 90) nach dem Sch«mone-' t Esre vorgetragen 
wissen; doch hat sich die Halakha keiner dieser beiden Ansichten 
angeschlossen. In Übereinstimmung mit einem älteren Tannaiten, 
Nachum, dem Meder, der nach TBB 9, 9 (410) zu den Polizeirichtern 
in Jerusalem gehörte, also noch vor der Zerstörung des Tempels ge¬ 
wirkt hatte, wurde vielmehr festgesetzt, daß der Betende seine per¬ 
sönlichen Bedürfnisse innerhalb der 15. (16.) Benediktion („der Gebet 
erhört“) zur Aussprache bringen solle. Streng befolgt ist diese Regel 
aber keineswegs; Abweichungen scheinen gerade nicht zur Seltenheit 
gehört zu haben. 

AZ 7 b : Rab Acha b. Minjomi sagte zu Abaje (f 338/39): Ein angesehener Mann 
kam aus unsrem Ort; auf jedes Wort, daB er sagte, antwortete man ihm: Die Sache 
ist vergessen u. wird (als antiquiert) nicht mehr erwähnt. Er (Abaje) sagte: Es gibt 
eins, wobei wir nach seiner Meinung verfahren. Denn als Bar ist gelehrt worden: 
Nachum der Meder sagte: Es bittet der Mensch um seine (eigenen) Bedürfnisse in (der 
Benediktion): .Der Gebet erhört*. Er (Acha b. M.) sagte: Mit Ausnahme von diesem 
(wobei man nicht erwiderte: Die Sache ist vergessen usw.); denn bei diesem war eB 
so, daß es an große Bäume (anerkannte Autoritäten) gehängt war denn es 

ist als Bar gelehrt worden: R. Eli<ezer (um 90) sagte: Es bittet der Mensch (vor 
dem Achtzehngebet) um seine (eigenen) Bedürfnisse, u. hinterher betet er; denn 
es heißt: Gebet riVtP eines Gebeugten, wenn er betrübt ist n. sein Reden i-'b 
vor Jahve ausschüttet Ps 102, 1. Das .Reden* nn-c bedeutet aber nichts andres alB 
das (offizielle) Gebet, wie es heißt Gn 24, 63: Isaak ging hinaus, um auf dem Felde 
zu beten mbi. (Zuerst steht also in Ps 102, 1 nVtr = Privatgebet, u. hinterher erst 
rrv = offizielles Gebet) R. J e hoschuai sagte: Er bete (das offizielle Gebet) u. hinterher 
bitte er um seine (eigenen) Bedürfnisse; denn es heißt: Ich schütte mein Reden 
vor ihm ans, meine Not mache ich vor ihm kund Ps 142, 3 (hier erst das offizielle 
Gebet = vr«w u. hinterher .meine Not* = privates Anliegen). R. Elilezer verwandte 
die Schriftstelle: Ich schütte mein Reden vor ihm aus Ps 142, 8 ebenfalls; er ver¬ 
stand sie aber so: Ich schütte mein Reden vor ihm aus, wenn (nachdem) ich meine 
Not vor ihm kundgemacht habe. Und R. J e hoschua£ verwandte ebenfalls die Schrift- 
steile: Gebet eines Gebeugten, wenn er betrübt ist Ps 102, 1; er verstand sie aber 
so: Wann findet das Gebet des Gebeugten (= Privatanliegen) statt? Wenn (nachdem) 
er sein Reden (= offizielles Gebet) vor Jahve ausgeschüttet hat. Da nun die Bibel- 
verse weder für den einen noch für den anderen beweisend sind, worauf beruht denn 
da ihre Meinungsverschiedenheit? Sie entspricht dem, was (später) R. Simlai (um 250) 
vorgetragen hat: Immer ordne (= trage vor) der Mensch das Lob Gottes u. hinterher 
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bete er (= bitte er für sich u. um seine Bedürfnisse). Woher haben wir das? Von 
unsrem Lehrer Mose; denn es steht geschrieben: Jahve-Elohim, du hast angefangen, 
deinem Knecht deine Größe zu zeigen usw., u. hinterher steht geschrieben: Laß mich 
doch hinüberziehen, daß ich das gute Land sehe Dt 3, 24 f. R. J e hoschual meinte: 
Wir können von Mose lernen (aus Moses Verfahren einen Schluß für die vorliegende 
Frage ziehen); R. Elifezer meinte: Wir können nichf von Mose lernen; mit Mose ver¬ 
halt es sich anders, da seine Kraft groß war (u. von außerordentlichen Verhältnissen 
darf man nichts folgern für gewöhnliche Verhältnisse). Die Gelehrten aber sagten 
(bestimmten) weder nach den Worten dieses noch nach den Worten jenes, sondern: 
Es bittet der Mensch um seine (eigenen) Bedürfnisse in (der Benediktion): „Der Gebet 
erhört“. Rab J«huda (f 299) hat gesagt. Sch«mu6l (f 254) habe gesagt: Die Halakha 
ist: Es bittet der Mensch um seine Bedürfnisse in: „Der Gebet erhört*. Rab J e huda 
b. Sch°muöl b. Schelath (um 800) hat im Namen Rabs (f 247) gesagt: Man hat zwar 
gesagt: Es bittet der Mensch um seine Bedürfnisse in: „Der Gebet erhört“; doch 
wenn er am Ende jeder einzelnen Benediktion eine der betreffenden Benediktion ent¬ 
sprechende Bitte sagen will, so darf er es. R. Chijja b. Aschi (um 270) hat gesagt, 
Rab habe gesagt: Man hat zwar gesagt: Der Mensch bittet um seine Bedürfnisse in: 
„Der Gebet erhört“; doch wenn er einen Kranken in seinem Hause hat, so sagt er 
(seine Fürbitte für ihn) in der Benediktion für die Kranken (= 8. Benediktion), oder 
wenn er Lebensunterhalt nötig hat (= Nahrungssorgen hat), so sagt er es in der 
Benediktion für die Jahre (= 9. Bitte). R. J e hoschua< b. Levi (um 250) hat gesagt: 
Man hat zwar gesagt: Der Mensch bittet um seine Bedürfnisse in: „Der Gebet er¬ 
hört“; doch wenn er es nach seinem Gebet sagen will, selbst nach der Reihenfolge 
(der Sündenbekenntnisse, bo Handschrift München) am Versöhnungstage, so darf er 
es. — Die Kontroverse zwischen R. Eli'ezer u. R. J l hoschuai anonym u. mit andrer 
Beweisführung auch pB e rakh 4, 8 b , 26. — Den Standpunkt des R. J e hoschua< vertritt 
auf Grund von 1 Kg 8, 28, wo als offizielles u. mrrj als privates Gebet gefaßt 
wird, TB°rakh 8, 6 (6) u. B e rakh 31 a . — Die Berechtigung, die Fürbitten für Kranke 
in der 8. Benediktion zum Ausdruck zu bringen, wird von R. Chanina (um 225) an¬ 
erkannt in Schab 12 b . — Die Deutung Simlais von Dt 8, 24 f. auch B e rakh 82*. — 
Die Entscheidung der Gelehrten wird als allgemein gültige Norm angesehen auch 
von Rab Huna (f 297; Tradent R. Z e iira, um 800) pB e rakh 4, 8 b , 80 u. Midr Ps 102 
§ 2 (215 b ); in der letzteren Stelle endlich ist die Kontroverse zwischen R. Eli'ezer 
u. R. J e hoschuai auf R. MeSr u. R. Jose, beide um 150, übertragen worden. || Allgemeiner 
Anerkennung hat sich wohl die Regel in B°rakh 84* 20 erfreut: Rab J«huda (f 299) 
hat gesagt: Niemals bitte der Mensch um seine (eigenen) Bedürfnisse weder in den 
drei ersten, noch in den drei letzten Benediktionen, sondern in den mittleren. 

Drittens. In rabbinischen Kreisen kam die Sitte auf, nach Beendigung 
des Sch e mone-lEsre noch ein freies Gebet zu sprechen. Einige dieser 
Privatgebete mögen hier folgen. 

B c rakh 16 b (Gebet Rabbis, f 217?) s. bei Mt 6, 18 8 S. 422. || B«rakh 16°: Rab 
(t 247) sprach nach seinem Gebet also: Es sei wohlgefällig vor dir, Jahve unser Gott, 
daß du uns gebest ein langes Leben, ein Leben des Friedens, ein Leben des Guten, 
ein Leben des Segens, ein Leben voll Unterhalt, ein Leben voll Stärkung der Gebeine, 
ein Leben voll Sündenscheu, ein Leben ohne Schimpf u. Schande, ein Leben des 
Reichtums u. der Ehre, ein Lehen voll Toraliebe u. Gottesfurcht, ein Leben, in welchem 
du uns alle Bitten unsres Herzens erfüllst zum Guten. || B°rakh 16 b (Gebet des R. Jo- 
chonan, lies: des R. El.azar, um 270) s. bei Lk 24, 49 S. 801 Nr. 2. || pB e rakh4,7 d , 86 
(Gebet des R. El.azar) s. bei 1 Kor 1, 10 8 S. 823 Z. 3. || B e rakh 16 b (Gebet des 
R. Jochanan, f 279, so lies statt R. El.azar) s. bei 1 Kor 1, 10 8 S. 822 f. || B e rakh 17*: 
R. Alexandrai (um 270) sprach nach seinem Gebet also: Möge es wohlgefällig sein 
vor dir, Jahve unser Gott, daß du uns stellest auf die Höhe des Lichts u. nicht in 
den Winkel der Finsternis (Bild für Glück u. Unglück), daß unser Herz nicht siech 
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werde, noch dunkel unsre Augen. — Einige sagen, daß Rab Hamnuna (in Sora, nm 290) 
dies gebetet habe, u. daß R. Alexandrai, wenn er gebetet, also gesprochen habe: Herr 
der Welten, offenbar u. bekannt ist es vor dir, daß es unser Wille ist, deinen Willen 
zu tun. Aber wer verhindert es? Der Sauerteig im Teige (der böse Trieb in unsrem 
Leibe) u. die Knechtung durch die Weltreiche: möge es wohlgefällig vor dir sein, 
daß du sie beugest vor uns u. hinter uns, u. daß wir die Satzungen deines Willens 
wieder erfüllen mit ganzem Herzen. || pB°rakh 4, 7 d , 49 (Gebet des R. Cbijja b. Abba, 
um 280) s.bei Mt4,17 S. 171 Anm. c. — Ein andres Gebet dieses R. Cbijja in B e rakh 16 b : 
Nachdem R. Chijja gebetet hatte, sprach er also: Es sei wohlgefällig vor dir, Jahve 
unser Gott, daß deine Tora unsic Beschäftigung sei, u. daß unser Herz nicht siech 
werde, noch dunkel unsre Augen. || pB e rakh 5, 8 d , 45 (Gebet des R. Abbohu, um 300) 
8. bei Joh 12, 27 S. 552. || B e rakh 16 b : Wenn R. Z e <ira (um 300) sein Gebet beendet 
hatte, sprach er also: Es sei wohlgefällig vor dir, Jahve unser Gott u. Gott unsrer 
Väter, daß wir nicht sündigen u. nicht beschämt u. zuschanden werden vor unsren 
Vätern, fl B e rakh 16 b (Gebet des Rab Saphra, gegen 300) s. bei Mt 6, 10 S. 420. || 
B°rakh 17*: Raba (t 352) sprach nach seinem Gebet also: Mein Gott, ehe ich ge¬ 
schaffen wurde, war ich es nicht wert (geschaffen zu werden), u. jetzt, da ich geschaffen 
bin, bin ich, als wäre ich nicht geschaffen (wie nichts geachtet): Staub bin ich in 
meinem Leben, vollends in meinem Tode! Siehe, ich bin vor dir wie ein Gefäß ('Vs = 
axBvos bei Paulus) voll Schimpf u. Schande. Es sei wohlgefällig vor dir, Jahve mein 
Gott, daß ich nicht mehr sündige, u. was ich vor dir gesündigt habe, das tilge nach 
deiner großen Barmherzigkeit, doch nicht durch Züchtigungen (Leiden) oder böse 
Krankheiten! || B e rakh 17 a : Wenn Mar bar Rabina (um 370) sein (Achtzehn-)Gebet 
beendet hatte, sprach er also: Mein Gott, bewahre meine Zunge vor Bösem u. meine 
Lippen, daß sie nicht Trug reden; meinen Fluchern schweige meine Seele, meine 
Seele sei wie Staub für jedermann. Tue mein Herz auf durch deine Tora u. durch 
deine Gebote treibe meine Seele. Behüte mich vor einem bösen ßegegnis, vor dem 
bösen Triebe, vor einem bösen Weibe n. vor allen Übeln, die heraufziehn, um in die 
Welt zu kommen. Bei allen aber, die wider mich Böses sinnen, vereitle eilends ihren 
Rat u. mache zuschanden ihre Gedanken. Zum Wohlgefallen seien die Worte meines 
Mundes u. das Sinnen meines Herzens vor dir, Jahve, mein Fels u. mein Erlöser! — 
Hier haben wir ein Beispiel, daß das freie Privatgebet noch vor dem Endsprnch 
Ps 19, 15 gesprochen worden ist. |i pB e rakh 4, 7 d , 52: R. Tanchum bar 1 

( = oxoXaonxos .Lehrer, Advokat“) betete: Es sei wohlgefällig vor dir, Jahve mein 
Gott u. Gott meiner Väter, daß du zerbrechest u. entfernest das Joch des bösen Triebes 
aus unsren Herzen; denn dazu hast du uns erschaffen, daß wir deinen Willen tun, 
u. wir sind verpflichtet, deinen Willen zu tun. Du willst es, u. wir wollen es, u. wer 
verhindert es? Der Sauerteig im Teige (der böse Trieb in unsrem Leibe). Offenbar 
u. kund ist es vor dir, daß in uns keine Kraft ist, gegen ihn zu bestehen; aber es 
möge wohlgefällig vor dir sein, Jahve mein Gott u. Gott meiner Väter, daß du ihn 
von uns entfernest u. ihn niederbrechest, daß wir deinen Willen tun, wie wir es 
möchten, mit ganzem Herzen. 

Viertens. Das Regengebet. — Vom letzten (achten) Feiertag des 
Laubhüttenfestes an bis zum 1. Passahfeiertag wurde in die 9. Bene¬ 
diktion (Birkath ha-schanim) die Bitte um Regen eingeschoben mit 
den Worten: „Gib Tau u. Regen auf das Land“. Dagegen sollte das 
bloße „Erwähnen* des Regens in der 2. Benediktion nach R. Eli&zer 
(um 90) schon am 1. Feiertage des Laubhüttenfestes beginnen oder 
auch das ganze Jahr hindurch beigehalten werden; s. B e rakh 5, 2 oben 


1 Dieser R. Tanchum wird nur hier erwähnt; ob er identisch mit dem R. Tanchum 
b. Abba, um 380, ist mindestens zweifelhaft; s. Bacher, pal. Amor. 1, 197; 9, 470. 
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in Nr. 3 S. 215 Anm. b u. im Exk.: Das Laubhüttenfest Band II 
S. 791 Nr. 5. 

Fünftens. Die Habdala. — Am Ausgang des Sabbats u. der Feier¬ 
tage wurde beim Abendgebet die sogenannte = „Scheidung, 

Scheidespruch*, wodurch der Sabbat, bezw. # ein Feiertag vom Wochen¬ 
oder Werkeltag geschieden wurde, der 4. Benediktion (Chonen ha- 
daiath) eingefügt. & Doch konnte die Habdala auch als selbständiger 
Ritus losgelöst vom Achtzehngebet etwa im Anschluß an die letzte 
Sabbatmahlzeit vorgenommen werden,b wobei dann bald die Ver¬ 
wendung eines Bechers Wein üblich wurde. Die Eingangs- u. Schluß¬ 
benediktion, sowie die Habdalaformel selbst haben in der älteren 
Zeit noch nicht bestimmt festgestanden.c 

a. B e rakh 5, 2: Man spricht den Scheidespruch n^ian in: .Der Erkenntnis ver¬ 
leiht“ (= 4. Bened.). R. lAqiba (f um 135) sagte: Man spricht ihn als 4. Benediktion 
für sich allein. R. Elicezer (um 90) sagte: (Man spricht ihn) in Hoda’ah (= 17. Bened.). — 
Weder R. cAqibas noch R. Elicezers Meinung ist von der Halakha anerkannt worden. || 
pB e rakh 6, 9 b , 89: R. Z®iira (um 800) hat im Namen des Rab Huna (f 297) gesagt: 
Der einzelne bittet um seine Bedürfnisse in: .Der Gebet erhört“ (= 15. Bened.). . . 
u. den Scheidespruch in: .Der Erkenntnis verleiht“. U B e rakh 29 a : Rab Nachman (f 820) 
hat gesagt, Sch e muöl (f 254) habe gesagt: Man darf das ganze Jahr hindurch Habi- 
nenu (Auszug aus dem Achtzehngebet, s. Nr. 6 Anm. ff) beten, ausgenommen sind 
die Ausgänge der Sabbat- u. Feiertage, an denen man den Scheidespruch in: .Der 
Erkenntnis verleiht* sprechen muß (also darf kein Auszug, sondern muß das ganze 
Gebet gesprochen werden). 

b. Hierher gehört schon B e rnkh 8, 5: Die Schule Schammais sagte: (Die Reihen¬ 
folge der am Ausgang des Sabbats zu sprechenden Lobsprüche, falls sich die letzte 
Sabbatsmahlzeit bis zum Hervortreten der Sterne hingezogen hat, ist:) Licht, Essen, 
Wohlgerüche, Scheidespruch; die Schule Hilleis aber sagte: Licht, Wohlgerüche, Essen, 
Scheidespruch. — Hierzu B^akh 52 b : Dies sind Worte des R. Melr (um 150); aber 
R. J e huda (um 150) sagte: Die Schule Schammais u. die Schule Hilleis waren nicht 
geteilter Meinung darüber, daß der Lobspruch über das Essen zuerst u. der Scheide¬ 
spruch zuletzt zu sprechen sei, worüber sie geteilter Meinung waren, betraf das Licht 
u. die Wohlgerüche. Die Schule Schammais sagte: Über das Licht u. hinterher die 
Wohlgerüche, u. die Schule Hillels sagte: Die Wohlgerüche u. hinterher das Licht. 
Und R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Das Volk verfährt nach der Schule Hillels u. 
zwar gemäß der Ansicht des R. J e huda. 

C. pB e rakh 5, 9 b , 60: R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Man muß beim Scheidespruch 
mit einem Lobspruch schließen. R. Mana (um 370) fragte: Demnach auch wenn er 
begonnen hat mit: (.Gepriesen sei,) der scheidet zwischen Heiligem u. Profanem“, 
schließt er auch wieder mit: (Gepriesen sei,) der scheidet zwischen Heiligem u. Pro¬ 
fanem.'? || P®8 104 a : Womit schließt man? Rab (f 247) hat gesagt: Mit: (Gepriesen 
sei,) der Israel heiligt! Sch'tauöl (f 254) dagegen sagte: Mit: (Gepriesen sei,) der 
scheidet zwischen Heiligem u. Profanem! || In pP r s 10, 87°, 60 lautet die Schlußbene¬ 
diktion : (Gepriesen sei,) der Israel heiligt u. den Sabbattag! — Ebenso pB e rakh 8,11 d , 48. || 
Die ganze Habdalaformel lautet P e s 103 b : (Gepriesen sei,) der scheidet zwischen 
Heiligem u. Profanem, zwischen Licht u. Finsternis, zwischen Israel u. den Völkern, 
zwischen dem siebenten Tag (= Sabbat) u. den sechs Werkeltagen! — Eine vollere 
Formel im Mund des R. J°hoschua! b. Levi (um 250) P*s 104 a : (Gepriesen sei,) der 
scheidet zwischen Heiligem u. Profanem, zwischen Licht u. Finsternis, zwischen Israel 
u. den Völkern, zwischen dem siebenten Tag u. den sechs Werkeltagen, zwischen 
Unreinem u. Reinem, zwischen dem Meer u. dem Trockenen, zwischen den oberen 
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Wassern u. den unteren Wassern, zwischen den Priestern u. den Leviten u. Israeliten, — 
u. man schließt mit: (Gepriesen sei,) der die Schöpfung ordnet! Und die andren (Melr 
u. seine Schule) sagten: Mit: Der die Schöpfung bildet! R. Jose b. J e hnda (um 180) 
sagte: Man schließt mit: Der Israel heiligt! 

17. Das Sch®mone-iEsre im Synagogengottesdienst. — Bestimmte 
Stücke des Sch*mone-?Esre sind schon in den Tempelgottesdiensten 
regelmäßig vorgetragen worden; so seine 16. u. 18. Benediktion beim 
Morgengottesdienst der Priester in der Quaderhalle, a ferner seine 
16. u. 17., vielleicht auch seine 6. Benediktion in den gottesdienst¬ 
lichen Veranstaltungen des Versöhnungstages, h Es kann daher nicht 
überraschen, daß das Sch e mone-iEsre auch in den Synagogengottes¬ 
diensten gar bald seine feste Stelle erhielt. Hier hat es in der 
Tat nach seiner endgültigen Redaktion unter GamliSl II. (um 90) zu 
denjenigen Gebetsstücken gehört, ohne die ein ordentlicher Gottes¬ 
dienst überhaupt nicht denkbar war, u. zwar wurde es regelmäßig 
im unmittelbaren Anschluß an die Schlußbenediktion des Sch'ma? 
gebetete Der Vortrag des Achtzehngebetes lag in der Hand eines 
Vorbeters -iwr'x Doch war das Amt des Vorbeters keineswegs 

an einen bestimmten Stand, etwa an den der Priester oder der Ge¬ 
lehrten gebunden, sondern konnte von jedem versehen werden, der 
dazu befähigt u. vom Synagogenvorsteher dazu in Aussicht genommen 
war. Der Vorbeter hatte seinen Platz vor der Toralade 1 nyn; sein 
Gesicht war dem „Heiligen“, sein Rücken der Gemeinde zugewandt.d 
Er sprach, in einen Mantel gehüllt, e das Gebet laut.* Die Gemeinde, 
die während des Gebetes stand,g antwortete auf jeden Lobspruch am 
Ende einer Benediktion mit ihrem Amen!!* 1 Dabei hatte der einzelne 
darauf Bedacht zu nehmen, sein Amen! möglichst in der gleichen Ton¬ 
stärke zu sprechen, in der der Vorbeter das Gebet selbst vortrug.i 
Wer einen Lobspruch nicht gehört hatte, sollte das Amen! hinterher 
unterlassen; sagte er es dennoch, so hatte er damit ein ,verwaistes 
Amen* ausgesprochen. Hierzu, sowie zu den weiteren Bestimmungen 
über das Amen 8. bei 1 Kor 14, 16 93 S. 457 Nr. 5 u. S. 460 Anm. I; 
unter diesen Bestimmungen befindet sich auch die, daß der Vorbeter 
in das Amen! der Gemeinde nicht einstimmen dürfe. Die Wichtigkeit 
u. der Segen des korrekten Amensagens sind öfters verherrlicht worden; 
auch darüber 8. das einzelne bei 1 Kor 14,16 93 S.460 Anm. n. 

Mit der gottesdienstlichen Verwendung des Achtzehngebetes sind 
einige Besonderheiten verknüpft gewesen. Wir heben zwei davon hervor. 

Erstens. An den Sabbaten u. Feiertagen wurde zwecks Kürzung 
des Gottesdienstes nicht das ganze Sch e mone-iEsre vorgetragen, sondern 
nur seine drei ersten u. drei letzten Benediktionen. Die mittleren zwölf 
kamen in Fortfall; an ihre Stelle traten besondere Sabbats- u. Fest- 

1 Daher die Wendung »vor die Lade treten* soviel wie »das Vorbeteramt ver¬ 
sehen*, s. Exk.: Das altjtid. Synagogeninstitut Nr. 5 S. 138 Anm. I. 

* Auch Halleluja! findet sich als Responsorium, s. NuR 4 bei 1 Kor 14, 16 S. 461. 
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gebete.k Eine Ausnahme bildeten nur die Fastengottesdienste: bei 
ihnen wurden trotz einer ganzen Reihe besonderer Gebetseinlagen 
dennoch die sämtlichen 18 Benediktionen des Sch e mone-;Esre gebetet; 
8. Ta‘<an 2, 2 ff. im Exk.: „Vom altjüdischen Fasten" S. 85 f. 

Zweitens. Die zweite Besonderheit hing mit dem Erteilen des 
Priestersegens nana zusammen. Der Priestersegen Nu 6,24—26 
war bereits regelmäßig in den Tempelgottesdiensten gesprochen worden. 
In der älteren Zeit geschah das, wie Sir 50, 11 ff. bezeugt, nach der 
Darbringung des Morgentamidopfers, später wie aus Tamid 7, 2 her¬ 
vorgeht, nach der Darbringung des Räucheropfers, aber vor der Opferung 
des Morgentamids. Weiter wurde nach Sir 50,11 ff. der Segen vom 
Hohenpriester erteilt, nachdem dieser vom Altar herniedergestiegen war, 
vermutlich also von einer Stelle aus, die dicht beim Altar lag; nach 
Tamid 7, 2 dagegen wurde er von den Priestern erteilt von den Stufen 
der Tempelvorhalle aus; s. die beiden Stellen Sir 50,11 ff. u. Tamid 7,2 
bei Lk 1,10 S. 75 u. 76. Auch sonst war der Priestersegen bei den 
Tempelgottesdiensten üblich: es gab Tage, an denen er dreimal, ja 
sogar viermal im Tempel gesprochen wurde.* — In den Synagogen¬ 
gottesdiensten hatte der Priestersegen ebenfalls schon zur Zeit des 
Tempelbestandes Verwendung gefunden ;*n doch wissen wir nicht, an 
welcher Stelle des Gottesdienstes er während dieser älteren Zeit in 
den Synagogen gesprochen worden ist. Erst nach der Zerstörung des 
Tempels u. nach der endgültigen Festsetzung des Sch e mone-lEsre 
unter Gamliel U. (um 90) bekam der Priestersegen seine feste Stelle 
zwischen Modim u. Sim schalom, d. h. zwischen der vorletzten u. letzten 
Benediktion des Achtzehngebetes. 1 Sein Vortrag war durch zahlreiche 
Bestimmungen älteren u. jüngeren Datums bis ins einzelne geregelt. 
Waren in einer gottesdienstlichen Versammlung Priester anwesend, 
so durfte der Priestersegen nur von ihnen gesprochen werden." Aus¬ 
geschlossen war ein Priester illegitimer Herkunft,« ferner einer mit 
auffallenden Leibesfehlern,P einer in zerlumpter Kleidung,q einer mit 
undeutlicher Aussprache r u. ein Minderjähriger. <1 Bei Beginn der 
16. Benediktion (jAboda) begaben sich die anwesenden Priester, nach¬ 
dem sie ihre Hände ordnungsmäßig mit Wasser abgespült hatten, s 
von ihren Plätzen in die Nähe der Toralade,t bei sich ein stilles 
Gebet sprechend des Inhalts, daß in ihrem Segen kein Anstoß u. keine 
Sünde sein möge." Hier blieben sie stehn, ihr Angesicht der Tora- 
lade zuwendend, bis die 17. Benediktion (Modim) vom Vorbeter ge¬ 
sprochen u. das nachfolgende Amen! der Gemeinde verklungen war.v 
Dann rief der Synagogen wärter -,jn die Priester zum Erteilen des 
Segens auf mit den Worten: Ihr Priester, segnet!w Doch bedurfte 

1 Wie Strack, B e rakoth S. 11 Anm. r, unter Berufung auf Elbogen bemerkt, ist 
der Priestersegen in den SynagogengottesdienBten schon fröh auf das Morgengebet 
beschränkt worden. Wir haben die Angaben Eibogens leider nicht nacbpröfen können. 
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es dieser Aufforderung nicht, wenn nur ein Priester anwesend war.x 
Die Priester wandten jetzt ihr Angesicht der Gemeinde zuy u. begaben 
sich auf den isw (Dalman: pw), eine Erhöhung, die wohl auf der 
n^a (s.Exk.: Das altjüdische Synagogeninstitut Nr 5 S. 139) errichtet 
war u. von der aus der Segen erteilt wurde.* Hier sprachen sie zunächst 
den Lobspruch: Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, König der 
Welt, der uns geheiligt hat durch die Heiligung (Weihung) Ahrons 
u. uns geboten hat, sein Volk Israel zu segnen in Liebe! Sota39 a , 13. 
Die Gemeinde antwortete Amen!«« Dann folgte der Segen selbst. 1 
Die Priester sprachen die Segensformel Nu 6, 24—26 im Stehn, bb 
ohne Sandalen an ihren Füßen zu habencc (d. h. barbuß), mit lauter 
Stimmedd u. in Andacht des Herzens.ee in der heiligen Sprache,ff 
u. zwar in drei Absätzen gg (entsprechend den 3 Versen Nu 6,24 u. 
25 u. 26), ohne etwas hinzuzufügen, hh nur der dreimal vorkommende 
Jahvename wurde durch die umschreibende Benennung ijHx »Herr“ 
ersetzt. H Während des Segens hatten die Priester ihre Hände nach 
vorn bis zur Schulterhöhe zu erheben, kk die innere Handfläche sollte 
nach unten, der Handrücken nach oben gewandt sein, die Finger 
aber so gespreizt, daß immer zwischen je zwei Fingern ein Zwischen¬ 
raum entstand (im ganzen also fünf Zwischenräume; übrigens folgt 
hieraus, daß sich bei den nach vorn erhobenen Händen die Spitzen 
der beiden Daumen berühren mußten). Man sah in diesem Erheben 
der Hände u. Ausbreiten der Finger ein Symbol der Gegenwart Gottes 
u. eine Erfüllung des Schriftverses HL 2, 9.H — Der Gemeinde wurde 
zur Pflicht gemacht, sich während des Segens nicht hinter, sondern 
nur vor den Priestern aufzuhalten, da die hinter den Priestern befind¬ 
lichen Personen von den Segnungen des Priestersegens ausgeschlossen 
seien.mm Weiter wurde empfohlen, die Priester während des Segens 
nicht anzublicken, nn vielmehr sollte alle Aufmerksamkeit darauf ge¬ 
richtet sein, daß man zur rechten Zeit nach jedem der drei Absätze 
des Segens das vorschriftsmäßige Amen sagte, oo — Eine ziemlich 
spät auftretende Nachricht behauptet, daß zur Zeit des Tempel¬ 
bestandes in den Tempelgottesdiensten von der Gemeinde während 
des Priestersegens drei bestimmte Schriftverse gesprochen worden 
seien, u. zwar entweder je ein Vers nach jedem der drei Verse des 
Priestersegens oder je ein Vers nach dem Aussprechen des im Priester¬ 
segen dreimal vorkommenden Jahvenamens oder alle drei Verse zu¬ 
sammen nach jedem Vers des Priestersegens. Die Nachricht wurde 
jedoch angezweifelt. Andre gaben ihre Richtigkeit für die Tempel¬ 
gottesdienste zwar zu, leugneten aber die Berechtigung des Brauches 


1 Die Bestimmung im Schulchan lAr. o**n min § 128 Nr. 13, daß der Priester¬ 
segen den Priestern Wort für Wort vorzusprechen n. dann von ihnen ebenso nacli- 
znsprechen sei, gehört erst späterer Zeit an; vgl. auch die Einschiebnng des Wortes 
raia NuR 11 (163«, 31) in Rab Chisdas (f 309) AnsfQhrong Sota 39 b , 4. 
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in den Synagogengottesdiensten. Das hat jedoch nicht verhindert, 
daß die Sitte tatsächlich hier u. da auch in den Synagogen befolgt 
worden ist; später ist sie allmählich eingeschlafen, PP so daß NuR 11 
(163 d , 3) die Regel aufgestellt werden konnte: „Im Landgebiet (d. h. 
außerhalb des Tempelbezirks) sagt man es nicht/ Nach Beendigung 
des Segens sprachen die Priester ein kurzes Gebet, 44 um dann ihr 
Angesicht von der Gemeinde abzuwenden, sobald der Vorbeter die 
18. Benediktion Sim schalom zu sprechen begann ;rr erst nach Schluß 
dieser Benediktion begaben sich die Priester auf ihre Plätze zurück, ss— 
Wenn in einem Gottesdienst kein Priester anwesend war, sprach der 
Vorbeter den Priestersegen, tt u. zwar in referierender Fassung, also 
ohne den Segen nach Art der Priester zu erteilen.«** War der Vor¬ 
beter aber ein Priester, so erteilte er auch den Segen, wie es bei 
Priestern üblich war, nur wird ihm geraten, das Erheben der Hände 
zu unterlassen, damit er nicht dadurch verwirrt werde.w — Der 
Priestersegen ist inhaltlich in mannigfacherWeise ausgelegt worden; 
wir geben weiter unten nur die älteste dieser Auslegungen, ww 
Gern hat man betont, daß nicht die Priester es seien, die Israel 
segneten, sondern vielmehr Gott, der hinter den Priestern stehe u. 
durch sie segne, x* Abergläubisches hat man nur in sehr beschränktem 
Maße an den Priestersegen geknüpft, yy 

a. Tamid 4 Ende u. 5, 1 8. im Exk.: .Das Sch«maS* Nr. 4 S- 192 Anm. d. In 
dieser Stelle ist mit „lAboda* die 16. Benediktion des Sch°mone-<E6re gemeint u. mit 
„Birkath ha-kohanim* die 18. Benediktion Sim schalom, die auch sonst Birkath ha- 
kohanim genannt wird; der eigentliche Priestersegen dagegen kann damit nicht gemeint 
sein, weil dieser beim Morgengottesdienst erst nach der Darbringung des Räucher- 
opfers gesprochen wurde, s. Tamid 7, 2 bei Lk 1, 10 S. 76. 

b . Joma 7, 1 s. bei Mt 6, 9 S. 407 Anm. e. 

C. Die Forderung, daß G e )ulla, die Schlußbenediktion nach dem Sch e mai, eng mit 
dem Sch 6 mone-<Eöre zu verbinden sei, galt auch für den Synagogengottesdienst; s. 
Exk.: Das Sch®mal Nr. 9 S. 198 Anm. a u. Nr. 5 S. 194 Anm. h. 

d. Belege s. im Exk.: Das altjüdische Synagogeninstitut Nr. 7, C S. 150. Meist 
war der Vorbeter derselbe, der zum Schluß des Gottesdienstes die Prophetenlektion 
(Haphtare) vorlas. Ausgeschlossen vom Vorbeteramt war ein Minderjähriger, einer 
in zerlumpter Kleidung u. ein Blinder. M e g 4, 5 f.: Der den Schluß mit der Propheten¬ 
lektion macht, der spricht die Sch 6 ma<-Benediktionen, der tritt (als Vorbeter) vor die 
Lade u. der erhebt seine Hände (= der spricht den Priestersegen); wenn er aber ein 
Minderjähriger ist, so gehen sein Vater oder sein Lehrer für ihn vor die Lade. Ein 
Minderjähriger darf aus der Tora vorlesen u. (als Dolmetsch) übersetzen; aber er 
spricht nicht die Sch e mal-Benediktionen, u. er tritt nicht vor die Lade u. er erhebt 
nicht seine Hände (spricht nicht den Priestersegen). Ein Zerlumpter darf die Sch e ma‘- 
Benediktionen sprechen u. (als Dolmetsch) übersetzen, aber nicht aus der Tora vor- 
lesen, auch nicht vor die Lade treten u. auch nicht seine Hände erheben. Ein Blinder 
darf die Sch^maS-Benediktionen sprechen u. (als Dolmetsch) übersetzen. 

e. RH 17 b s. oben in Nr. 10 S. 228 Anm. h. 

f» B e rakh 45 a bei 1 Kor 14, 16 S. 460 Anm. m. — Das laute Sprechen des Vor¬ 
beters war notwendig, da die Gemeinde ihn verstehen mußte, wenn sie rechtzeitig 
mit ihrem Amen! antworten sollte. 

g. Hierzu s. S. 207 Anm. b Ende u. S. 228 Anm. a. 
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h. Sota 39 b s. bei 1 Eor 14, 16 S. 457 Anm. o. 

i. B e rakh 45* s. bei 1 Kor 14, 16 S. 460 Anm. m. 

k. Als Beispiel s. RH 4, 5 bei Mt 4, 12 S. 158 f. 

l. Taian 4, 1 s. bei Lk 1, 5 8. 64 Anm. e; Ta'an 26 b ebenda. 

m. Das folgt ans Tamid 7, 2 (s. bei Lk 1, 10 S. 76 oben), wo die Unterschiede an¬ 
gegeben werden, die zwischen dem Erteilen des Segens im Tempel n. im Landgebiet 
bestanden. 

rt. Das Segnen war Ity 6, 23 den Priestern befohlen. TanchB k*j § 14 (16 b ): So 
sollt ihr segnen Nn 6, 23; Gott sprach: Anfänglich habe ich meine Geschöpfe gesegnet, 
von nnn an n. weiter, siehe, sind die Segnungen euch (den Priestern) übergeben, ihr 
sollt meine Kinder segnen. Deshalb hat Gott zu Mose gesagt, daß er es Ahron u. 
seinen Söhnen einschärfen solle, daß sie die Israeliten Begnen. Woher das? Weil 
man in der Schriftstelle liest: Rede zu Ahron u. zu seinen Söhnen also: So Bollt ihr 
die Kinder Israel Begnen Nu 6, 23. — Parallelen Tanch ko 196 b ; NuR 11 (162 d ). 

O. Sota 40*, s. in Anm. ec; ferner s. die zweite Stelle aus Sota 38 b in Anm. t. 

p. M e g 4, 7: Ein Priester, der an Beinen Händen Fehler hat, soll seine Hände nicht 
erheben (d. h. soll den Segen nicht sprechen). R. J e huda (um 150) sagte: Auch einer, 
dessen Hände von Waid (blau) u. von Krapp (rot) gefärbt sind, darf Beine Hände 
nicht erheben, weil die Leute darauf (oder ,auf ihn*) hinBehen würden (was verboten 
war). — Diese Mischna wird zitiert Tanch kos 196 b ; TanchB kos § 14 (16 b ). || M e g 24 b : 
Man hat gelehrt: Die Fehler, von denen (M e g 4, 7) die Rede iBt, betreffen sein Gesicht, 
seine Hände u. seine Füße. R. J e hoschual b. Levi (um 250) hat gesagt: Sind seine 
Hände weißfleckig, so boII er Beine Hände nicht erheben (nicht den Segen sprechen), 
ln einer Bar ist ebenso gelehrt worden: Sind Beine Hände weißfleckig, so soll er 
seine Hände nicht erheben, Bind sie gekrümmt oder umgedreht, so soll er seine Hände 
nicht erheben. . . . Rab Huna (f 297) hat gesagt: Ein Triefäugiger soll seine Hände 
nicht erheben. Aber ein solcher war doch der, der in der Nachbarschaft des Rab Huna 
war, u. er hat doch seine Hände ausgebreitet (den Segen gesprochen)! Der war (all¬ 
gemein) bekannt in seiner Stadt (so daß niemand auf ihn hinblickte). In einer Bar 
ist ebenso gelehrt worden: Ein Triefäugiger soll seine Hände nicht erheben, wenn er 
aber in seiner Stadt bekannt iBt, darf er es. R. Joch an an (f 279) hat gesagt: Wer 
auf einem seiner Augen blind ist, soll seine Hände nicht erheben. Aber ein solcher 
war doch der, der in der Nachbarschaft des R. Jochanan war, u. er hat seine Hände 
ausgebreitet! Der war bekannt in seiner Stadt. In einer Bar ist ebenso gelehrt worden: 
Wer auf einem seiner Augen blind iBt, soll seine Hände nicht erheben, wenn er aber 
in seiner Stadt bekannt iBt, darf er es. R. J e huda (um 150) sagte: Der, dessen Hände 
gefärbt sind, soll seine Hände nicht erheben. Man hat gelehrt: Wenn das Gewerbe 
der Mehrzahl der Stadtbewohner darin (im Färben) besteht, darf er es (denn dann 
sind gefärbte Hände nichts Auffälliges u. niemand sieht danach hin). — Zum letzten 
Satz s. Tanch ko: 196 b : R. Hoschaija der Ältere (um 225, andre Lesart: R. J®hoschual 
der Ältere, um 90) hat gelehrt: Wenn das Gewerbe der Mehrzahl der Stadtbewohner 
darin besteht, darf er Beine Hände erheben, wie es im Süden (Südjudäa) Städte gibt, 
in denen man Purpur färbt u. die Mehrzahl ihrer Hände gefärbt ist (so nach der Text¬ 
verbesserung Bubers zur Parallelstelle TanchB k®j § 14 (16 b ) Anm. r. — Weitere 
Parallelen: pTalan 4, 67 b , 53; pM®g 4, 75 b , 63. 

q. M a g 4, 5 f. 8. in Anm. d. 

r. M®g 24 b : Rab Asi (um 300) hat gesagt: Einer aus Chaipha u. Böth-Sch®an (lies 
statt -a-ea) darf Beine Hände nicht erheben. — Die Fortsetzung M®g 24 b Bar 

e. bei Mt 4, 12 S. 156 f. 

S, Sota 39 b : R. J®hoschuai b. Levi (um 250) hat gesagt: Ein Priester, der nicht 
seine Hände abgespült hat, darf seine Hände nicht erheben; denn es heißt: Erhebet 
eure Hände in Heiligkeit (= Reinheit) u. preiset Jahve (so der Midr Ps 134, 2). — In 
NuR 11 (163®) R. Schimion b. Pazzi (um 280), ein Schüler des R. J e hoschua? b. L., als 
Autor. 

fitraek o. Billerbeek, HTIV 16 
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t. Sota 38 b : R. J e hoschua< b. Levi (um 250) hat gesagt: Ein Priester, der nicht bei 
(der 16. Benediktion) iAboda hinaufgeht (auf die Bema) soll hinterher nicht (mehr) 
hinaufgehen, denn es heißt: Und Ahron erhob seine Bände zum Volke hin u. segnete 
sie u. stieg herab, nachdem er das Sündopfer u. das Brandopfer u. das Friedmahl¬ 
opfer verrichtet hatte Lv 9, 22; wie dort während des Dienstes mia?, so auch hier 
bei (Aboda. — In der Parallele NuR 11 (163°) lautet der Anfang: Ein Priester, der 
seine Füße nicht ansetzt, um in die Nähe der Toralade hinaufzugehen bei der Bene¬ 
diktion SAboda usw. — Vgl. auch Sota 38 b : R. J e hoschuai b. Levi hat gesagt: Ein 
Priester, der nicht auf den Dukhan (s. Anm. z ) hinaufgeht, Übertritt drei Gebote: 1 
«So sollt ihr segnen 1 , «Indem ihr ihnen sagt* n. «Sie sollen meinen Namen legen* 
Nn 6, 22 n. 27. Rab hat gesagt: Man argwöhnt (von einem Priester, der nicht auf 
den Dukhan geht), er möchte der Sohn einer Geschiedenen oder einer durch Schuh¬ 
ausziehen Entlassenen sein (ein solcher galt als illegitim u. war vom Erteilen des 
Segens ausgeschlossen). — Der Ausspruch des R. J e hoschua* b. L. auch NuR 11 (168 c ). || 
Einen besonderen Fall hat eine weitere Stelle Sota 38 b im Auge: Ad(d)a (welcher? 
vermutlich ist Acha zu lesen) hat gesagt, R. Simlai (um 250) habe gesagt: Wenn eine 
gottesdienstliche Versammlung aus lauter Priestern besteht, so gehen alle auf den 
Dukhan hinauf. Wen segnen sie (in diesem Fall)? R. Z«iira (um 300) hat gesagt: 
Ihre Brüder auf den Feldern. . . . Aber Rab Schimi aus Birath Schichor hat doch als 
tannaltische Tradition gelehrt: Wenn eine gottesdienstliche Versammlung ganz aus 
Priestern besteht, so geht ein Teil von ihnen (auf den Dukhan) hinauf n. der andre 
Teil von ihnen antwortet Amen! Das ist kein Widerspruch: das eine (daß ein Teil 
auf den Dukhan geht) gilt, wenn zehn übrigbleiben (die Amen sagen können), das 
andre, wenn nicht zehn übrigbleiben (dann gehen alle auf den Dukhan hinauf). — 
Abweichend, aber vielleicht richtiger, die palästinische Tradition in pB®rakh 5, 9 d , 6; 
in NuR 11 (183°) ist der Text verderbt. 

H. Das Gebet lautete nach Sota 39“ u. Nu 11 (163°): Möge es wohlgefällig vor dir 
sein (= möge eB dein Wille sein), Jahve unser Gott, daß in dem Segen, mit welchem 
du uns befohlen hast, dein Volk Israel zu segnen, kein Anstoß u. keine Sünde seil 

9 . So nach Raschi zu Sota 39 b : Wenn sich der Priester bei der Benediktion lAboda 
von Beinern Platz aufgemacht hat u. vor die Lade gekommen ist u. das Gebet: «Möge 
es wohlgefällig vor dir sein* usw. (s. Anm. u ) gebetet hat, so verweilt er dort, bis 
das Amen nach der Benediktion Hodala (— Modim = 17. Benediktion) aus dem Munde 
der Gemeinde zu Ende ist. 

W. So)a 39 b s. bei 1 Kor 14,16 S. 457 f., von dieser Stelle gehört der Anfang hierher. || 
SNu 6, 23 § 89 (12*): Woher, daß der Synagogenwärter zu ihnen (den Priestern) sagen 
mnß: Sprechet (den Segen)? Die Schrift sagt lehrend: Sage ihnen onV not« (so der 
Midr Nu 6, 28, indem er tia» imperativisch deutet)! || NuR 11 (168 c ): Sage ihnen (* , i»s 
Nu 6, 23 als Imperativ gefaßt). Hieraus ist zu entnehmen, daß der Synagogenwärter 
ihnen (Priestern) sagen muß, daß sie (den Segen) sprechen sollen. Wenn es nämlich 
zwei Priester sind, die auf den Dukhan hinaufzugehen haben, ist es nötig, daß der 
Synagogenwärter cu ihnen sagt: Ihr Priester, sprechet den Segen! Wenn aber nur 
ein Priester da ist, ist es nicht nötig zu sagen, denn es heißt: Sage es ihnen (Nu 6, 23) 
d. h. zweien. 

X. Sota 88 b : Abaje (t 888/89) hat gesagt: Wir haben (als traditionelle Lehre) über¬ 
kommen: Wenn zwei da sind, ruft man die Priester (zum Segen) auf; wenn aber 
nur einer da ist, ruft man den Priester nicht auf, denn es heißt: Sage ihnen (Nu 6, 23), 
d. h. zweien. — Von der dann folgenden Tradition, daß nur ein Priester, aber nicht 
ein Israelit (Laie) die Priester zum Segen auffordern dürfe, wird bemerkt, daß sie 
nicht der Halakha entspreche. || NuR 11 (163 e ) s. in Anm. w. 


1 pB e rakh 5, 9 d , 8 sagt R. Juda b. Pazzi (um 820) im Namen des R. EHazar (um 270): 
Ein Priester, der in einer Synagoge steht u. seine Hände nicht erhebt, Übertritt ein 
Gebot 
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y. RaSchi zu Sota 88 a : Wenn der Vorbeter die (vorletzte) Benediktion Hodala be¬ 
endet bat, ruft er 1 jene Priester (zum Segen) auf, u. sie wenden ihr Angesicht, das 
sie nafih der Seite der Toralade hingewandt batten, um das Gebet: .Möge es wohl¬ 
gefällig vor dir sein* usw. (s. Anm. u) zu beten. || Während des Segens blieb das 
Gesicht der Priester der Gemeinde zugewandt. SNu 6, 23 § 39 (I2 a ): So sollt ihr die 
Kinder Israel segnen Nu 6, 23, Gesicht gegen Gesiebt. Du sagst: Gesicht gegen Gesicht, 
oder (etwa auch) seitwärts zum Gesicht? (Sota 38 a : Gesiebt gegen Rückseite? NuR 11 
Bl. 163®: Rückseite gegen Gesiebt?) Die Schrift sagt lehrend: Indem ihr ihnen sagt 
Nu 6, 23, Gesicht gegen Gesicht. (Sota 38 a u. NuR 11 wird hinzugesetzt: wie ein 
Mensch, der zu einem andren etwas sagt.) 

Z. Schon der Tempel hatte einen Dukhan. Midd 2, 6: R. Elitezer b. Jalaqob (um 90) 
sagte: Eine Anhöhe war (im Priestervorhof) u. ihre Höhe betrug eine Elle, u. auf ihr 
befand sich der Dukhan. Drei Stufen von je einer halben Elle Höhe waren auf ihr (jener 
Anhöhe, u. führten zum Dukhan empor), so daß der Vorhof der Priester (an der Stelle, 
an der sich der Dukhan befand, im ganzen) zweieinhalb Ellen höher war als der Vor¬ 
hof der Israeliten. — Auf diesem Dukhan, der sich östlich vom Brandopferaltar befand 
(vgl. auch 2 Chr 5, 12), standen die Priester beim Erteilen des Segens u. die Leviten 
heim Vortragen des Gesanges. Targ Jerusch I Nu 6, 23: So sollen sie die Kinder 
Israel segnen, wenn sie ihre Hände auf dem Dukhan (ttj^w, Dalman: aj^n) ausbreiten 
(nämlich zum Segnen). — TSch e q 2, 14 (177): (Ben) JArza war über den Dukhan (d. h. 
über den Gesang, den die Leviten auf dem Dukhan vortrugen) gesetzt. — Dagegen 
Sch e q 5, 1: Ben <Arza war über die Becken gesetzt (mit denen das Zeichen zum Ein¬ 
setzen des Gesanges gegeben wurde). — Diesem Dukhan im Tempel entsprach der 
Dukhan in den Synagogen, der wohl auf der Bema errichtet war. 

aa. Schulchan lAr B'*n mi« § 128 Nr. 18: Die Priester dürfen den Lobspruch: 
.Der uns geheiligt hat* usw. (s. oben im Text) nicht beginnen, bis das Aufrufen der 
Priester aus dem Munde des Aufrufers zu Ende ist, u. wenn die Priester den Lob¬ 
spruch: .Der uns geheiligt hat* usw. gesprochen haben, dürfen sie nicht mit dem 
Segen: .Jahve segne dich* Nu 6, 24 beginnen, bis das Amen! aus dem Munde der 
ganzen Gemeinde zu Ende ist, das man nach dem Lobspruch: .Der uns geheiligt 
hat* usw. sagt. 

bb. SNu 6, 23 § 39 (ll b ): So sollt ihr die Kinder Israel segnen Nu 6, 23; im Stehn. 
Du sagst .im Stehn*, oder nicht vielmehr sowohl im Stehn, als auch im Nicht-Stehn? 
Die Schrift sagt lehrend: Diese sollen stehen, um Israel zu segnen (so wird Dt 27, 12 
zitiert). Es wird hier vom Segen gesprochen u. es wird dort vom Segen gesprochen: 
wie der Segen, von dem dort (Dt 27,12) gesprochen wird, im Stehn (erfolgen soll), 
so auch der Segen, von dem hier gesprochen wird, im Stehn. R. Nathan (um 160) 
sagte: Dessen bedarf es nicht, denn es ist bereits gesagt worden: Die Priester, die 
Söhne Levis sollen herzutreten, (denn sie hat Jahve dein Gott erwählt, um ihm zu 
dienen) u. im Namen Jahves zu segnen Dt 21, 5; er vergleicht den Segen dem (übrigen) 
Dienst: wie der Dienst (der Priester im Tempel) im Stehn, so auch der Segen im 
Stehn. — Parallelen: pTaSan 4, 67, 4; Sota 88 a ; NuR 11 (163 b ). 

CC. Sota 40 a : R. Jiqchaq (um 300) hat gesagt: Immer sei (Ehr-)Furcht vor der 
Gemeinde auf dir.... Die Rabbinen sagten: Das folgt daraus, daß die Priester nicht 
in ihren Sandalen auf den Dukhan hinaufgehen durften (denn diese könnten mit 
Lehm beschmutzt sein, was der Ehrerbietung widersprochen hätte, die die Priester 
der Gemeinde schuldig waren, s. Raschi z. St). Das ist eine von den neun Bestim¬ 
mungen, die Rabban Jochanan b. Zakkai (t um 80) getroffen hat. Was war der Grund? 
Nicht wegen der Ehre der Gemeinde? Rab Aschi (t 427) hat gesagt: ln jenem Fall 
geschah es, weil sich vielleicht ein Riemen an seiner Sandale lösen könnte u. er 

1 ZurZeit Raschis war der ■jjn .Synagogenwärter* längst zum .Vorbeter* geworden; 
darum wird oben dem letzteren beigelegt, was nach der älteren Terminologie der 
entere zu tun hatte, s. SNu 6, 23 § 39 in Anm. u>. 

16 * 
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dann zurückgehen müßte, um ihn wieder zuzuknUpfen; u. dann würde man gesagt 
haben: Der ist der Sohn einer Geschiedenen oder einer durch Schuhausziehen Ent¬ 
lassenen (u. deshalb vom Erteilen des Segens ausgeschlossen worden; also ist das 
Gebot der BarfÜßigkeit nicht der Gemeinde wegen, sondern im Interesse der Priester¬ 
schaft gegeben worden). — Die Bestimmung des Rabbau Jochanan b. Z. als Bar auch 
RH 31 b . 

dd. SNu6, 23 §89(12*): So sollt ihr die Kinder Israel segnen Nu 6,28, daß es 
die ganze Gemeinde vernimmt, oder (etwa) heimlich (wörtlich: zwischen sich n. ihm 
selbst)? Die Schrift sagt lehrend: Indem er ihnen sagt Nu 6, 23; die ganze Gemeinde 
soll es also vernehmen. || Sota 38*: So sollt ihr segnen Nu 6, 23; mit erhobener Stimme, 
oder nur im Flüsterton? Die Schrift sagt lehrend: Indem ihr ihnen sagt Nu 6, 23, 
(also) wie ein Mensch, der einem andren etwas sagt. 

ee. TanchB swj § 18 (17 b ): (Gott sprach zu Mose:) Sage den Priestern: Nicht weil 
ich euch gesagt habe, daß ihr die Israeliten segnen sollt, Bollt ihr sie segnen aas 
Zwang oder in Überstürzung, sondern ihr sollt sie segnen in Andacht des Herzens, 
damit der Segen in ihnen walte oi5®p®. — Ebenso NuR 11 (163 d ); dagegen Tanch 
«»s 197* b * Damit der Segen bei ihnen vollständig sei 

ff. Sota 7, 2: Folgende werden in der heiligen (= hebräischen) Sprache gesprochen: 
Die Schriftstelle betreffs der Erstlinge (Dt 26, 3 ff.) u. des Schuhausziehens (Dt 25, 9), 
die Segnungen u. Flüche (auf dem Berge Garizim u. Ebal Dt 27 f.), der Priestersegen 
(Nu 6, 24—26).... || SNu 6,23 § 39 (11 b ): So sollt ihr die Kinder Israel segnen Nu 6,23, 
in der heiligen Sprache, denn überall, wo gesagt ist «antworten* u. «sagen* u. «so* 
ns (wie zB Nu 6, 28), soll es in der heiligen Sprache geschehen. || Sota 88* Bar: So 
sollt ihr segnen Nu 6, 23, in der heiligen Sprache. Du sagst: In der heiligen Sprache, 
oder nicht vielmehr in jeder Sprache? Es heißt hier: So sollt ihr segnen, u. es heißt 
dort: Diese sollen stehn, um das Volk zu segnen Dt 27, 12; wie dort in der heiligen 
Sprache, so auch hier in der heiligen Sprache. R. J e huda (um 150) Bagte: Dessen 
bedarf es nicht Siehe, es heißt: «So* ns, (das will sagen:) bis sie es in der heiligen 
Sprache sprechen (erst dann ist es vorschriftsmäßig geschehn). — Die Parallele NuR 11 
(168 b ) hat die Traditionen in SNu 6, 23 u. Sota 38* miteinander verbunden. 

gg. Tamid 7, 2 sagt über den Unterschied, der zwischen dem Sprechen des Segens 
im Tempel u. im Landgebiet bestand: Im Landgebiet sprachen (die Priester) den 
Segen als drei Segensworte (in drei Absätzen), im Heiligtum als einen Segen (ohne 
zwischen den drei Versen Nu 6, 24—26 abzusetzen). Im Heiligtum sprachen sie den 
(Jahve-)Namen aus, wie er geschrieben steht, im Landgebiet aber mit einer Neben¬ 
bezeichnung (nämlich mit "j’-tc «Herr*). Im Landgebiet erhoben die Priester ihre Hände 
bis gegenüber ihren Schultern u. im Heiligtum über ihre Häupter, mit Ausnahme des 
Hohenpriesters, der seine Hände nicht über das Stirnblech hinaus erhob. R. J e huda 
(um 150) sagte: Auch der Hohepriester erhob seine Hände über das Stirnblech hinaus, 
denn es heißt: Ahron erhob seine Hände auf das Volk hin u. segnete sie Lv 9, 22. — 
Dasselbe Soja 7, 6. Vgl. auch Anm. oo. 

hh. RH 28 b : Rab Schammän b. Abba (um 270) erwiderte: Woher, daß ein Priester, 
der auf den Dnkhan hinaufgeht, nicht sagen darf: Weil mir die Tora Vollmacht ge¬ 
geben hat, die Israeliten zu segnen, so will ich einen Segen aus dem Meinigen (nach 
eigenem Gutdünken) hinzufügen, wie etwa: Jahve, der Gott eurer Väter, füge zu euch 
hinzu (s. Dt 1, 11)? Die Schrift sagt lehrend: Ihr sollt nichts zu dem Worte hinzu¬ 
fügen Dt 4, 2. 

U. Tamid 7, 2 s. in Anm. gg. || SNu 6, 23 § 39 (12*) s. im Exk.: Memra Jahves, 
Band II 8. 811 B, a, «; dort auch die Parallelen, denen hier noch hinzngefügt sei 
SNu 6, 27 § 43 (13 b ). 

kk. Tamid 7, 2 s. in Anm. gg. || SNu 6, 23 § 39 (11 b ): So sollt ihr die Kinder Israel 
segnen Nu 6, 23, mit Erheben der Hände. Du sagst mit Erheben der Hände, oder 
(nicht vielmehr) sowohl mit Erheben der Hände als auch ohne Erheben der Hände? 
Die Schrift sagt lehrend: Und Ahron erhob seine Hände Lv 9, 22; wie Ahron mit 
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Erheben der Hände, so auch seine Söhne mit Erheben der Hände. R. Jonathan 
(um 140) sagte: Ob, wie dort (Lv 9, 22) es sich um einen Neumondstag handelt u. 
um ein Gemeindeopfer u. um den Hohenpriester, so auch hier ein Neumondstag u. ein 
Gemeindeopfer u. ein Hoberpriester (erforderlich ist, wenn der Segen mit Erheben der 
Hände gesprochen werden soll)? Die Schrift sagt lehrend: Denn ihn hat Jahve dein 
Gott erwählt... (er u. seine Söhne allezeit) Dt 18, 5. Er stellt seine Söhne ihm gleich: 
wie er mit Erheben der Hände, so auch seine Söhne mit Erheben der Hände. — 
Parallelen mit Abweichungen: Sota 38» u. NuR 11 (163 b ). 

//. Schulchan iAr o*'n mite § i28 Nr. 12: (Die Priester) erheben ihre Hände bis 
gegenüber ihren Schultern, die rechte Hand ein wenig höher als die linke, u. strecken 
ihre Hände aus u. trennen ihre Finger (voneinander) u. suchen fünf Zwischenräume 
zu machen (zwischen den zehn Fingern): zwischen zwei Fingern (dem fünften u. vierten) 
u. zwei Fingern (dem Mittel- u. Zeigefinger) einen Zwischenraum, sodann zwischen 
dem Zeigefinger u. dem Daumen (den zweiten Zwischenraum), ferner zwischen Daumen 
u. Daumen (den dritten Zwischenraum u. ebenso zwei weitere zwischen den Fingern 
der linken Hand). Und sie breiten ihre Hände aus, daß das Innere ihrer Hände gegen 
die Erde u. die Rückseite ihrer Hände gegen den Himmel gewandt ist. || TanchB 
§ 15 (lö b ): So sollt ihr segnen Nu 6, 23. Dies ist es, was geschrieben steht: Schaue 
aus deiner heiligen Wohnung vom Himmel herab u. segne dein Volk Dt 26, 15; u. 
ferner sagt David: Und nun hebe an u. segne das Haus deines Knechtes, daß es ewig 
vor dir sei ..., u. infolge deines Segens wird das Haus deines Knechtes ewiglich 
gesegnet sein 2 Sm 7, 29. Die Gemeinde Israel sprach vor Gott: Herr der Welt, den 
Priestern hast du befohlen, uns zu segnen, wir bedürfen nur deines Segens, blicke 
aus deiner heiligen Wohnung vom Himmel herab! Gott sprach zu ihnen: Wenn ich 
auch den Priestern gesagt habe, daß sie euch segnen sollen, so stehe ich doch bei 
ihnen u. segne euch. Deshalb breiten die Priester ihre Hände aus, um damit zu sagen, 
daß Gott hinter ihnen stehe; u. ebenso heißt es: Siehe, dieser steht hinter unsrer 
Mauer, schauend durch die Fenster, blinzelnd durch die Gitter HL 2, 9. Schauend durch 
die Fenster, durch die Finger der Priester; blinzelnd durch die Gitter, wenn sie ihre 
Hände ausstrecken. Deshalb wird gesagt: So sollt ihr segnen Nu 6, 23. — Parallelen 
Tanch «wj 196 b u. NuR 11 (162°). 

mm. Sota 38 b : Abba b. Minjamin b. Chijja (wann?) hat als tannaltische Tradition 
gelehrt: Das Volk hinter den Priestern ist im Segen nicht mit einbegriffen. Das ist 
klar (denn Priester u. Gemeinde sollen während des Segens einander das Gesicht 
zuwenden, s. Anm. y). Lange vor Kurzen (Große, die vor Kleinen stehen, so daß 
diese nicht über jene weg den Priester sehen können) machen keine Scheidung, sonst 
würde die Sache kein Ende finden. Wie verhält es sich aber mit einer Scheidewand 
(zwischen Priestern u. Gemeindegliedern, die vor den Priestern sitzen; schließt sie 
etwa vom Segen aus)? Komm u. höre! Denn R. J e hoschua< b. Levi hat gesagt: Selbst 
eine Wand von Eisen macht keine Scheidung zwischen den Israeliten u. ihrem Vater, 
der im Himmel ist. Es wurde die Frage vor ihnen aufgeworfen: Wie verhält es sich 
mit den Seiten (mit den seitwärts vom Priester Befindlichen)? Abba Mar b. Rah Aschi 
(um 450) hat gesagt: Komm u. höre! Denn wir haben gelernt (s. Para 12, 2): Wenn 
(der Priester) beabsichtigte, nach vorn zu spritzen (nämlich das Reinigungswasser) u. 
er spritzte nach hinten, nach hinten u. er spritzte nach vorn, so ist sein Spritzen ver¬ 
werflich (ungültig); nach vorn u. er spritzte seitwärts nach vorn, so ist sein Spritzen 
brauchbar (gültig). — Hieraus ist also zu folgern, daß die seitwärts nach vorn vom 
Priester Befindlichen am Segen Anteil haben. — Dasselbe pE e rakh o, 9 d , 9; kürzer 
in NuR 11 (168«): Das Volk hinter den Priestern ist im Segen nicht mit einbegriffen; 
deshalb gingen die Priester hinauf nach der Toralade, damit das ganze Volk vor ihnen 
sei. — Hiernach scheint sich der Dukhan in nächster Nähe der Toralade befunden 
za haben. 

IW». M e g 4, 7 s. in Anm. p. || Chag 16»: R. J e huda b. Nachmani (um 280), der Dol¬ 
metsch des Resch Laqisch (um 250) hat öffentlich vorgetragen: Wer anf dreierlei hin- 
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sieht, dessen Angen werden dunkel: auf den Regenbogen u. auf den Patriarchen irijj 
(Fürst) u. auf die Priester (beim Erteilen des Segens). Auf den Regenbogen, denn 
es steht geschrieben: Wie die Erscheinung des Bogens, der in der Wolke ist am 
Tage des Regens. . ., das war die Erscheinung des Abbildes der Herrlichkeit Jahves 
Ez 1, 28. (Im Regenbogen erscheint die Herrlichkeit Gottes, deren Anblick das Auge 
blendet.) Auf den Patriarchen, denn es steht geschrieben: Lege von deiner Hoheit 
auf ihn Nu 27, 20. Wer auf die Priester blickte zur Zeit, da das Heiligtum bestand; 
denn sie standen auf dem Dukhan u. segneten Israel mit dem deutlich ausgesprochenen 
(Jahve*)Namen. || pTaian 4, 67 b , 55: Rab Huna (f 297) entfernte einen Dünnbärtigen 
(ließ ihn nicht zum Erteilen des Segens zu). Und siehe, es ist doch gelehrt worden: 
wenn er aber in seiner Stadt bekannt ist, so darf er es! (s. oben Anm. j>). R. Mana 
(um 870) hat gesagt: Es war an einem Fest (wo Auswärtige anwesend waren, die 
jenen Priester nicht kannten, u. Rab Huna ließ ihn nicht zu), damit man nicht sagte: 
Wir haben gesehen, wie ein Mindeijähriger seine Hände erhob. R. Jose (um 850) hat 
gesagt: Das besagt, daß es verboten ist, auf die Priester hinzublicken, wenn sie den 
Segen sprechen. R. Chaggai (um 830) hat gesagt: Daß man nicht hinblicken soll, hat 
man überhaupt nur gesagt wegen der Ablenkung der Gedanken (um Störung der 
Andacht zu verhüten). Bei Mose, ich blicke hin u. meine Gedanken werden nicht 
abgelenkt! Vgl. die Tosaphoth zu Chag 16 a o-snaa. — Eine Parallele mit minder 
korrektem Text 8. pM e g 4, 75°, 1.1| Schulchan ?Ar. o-«n mm § 128 Nr. 23: Wenn die 
Priester den Segen sprechen, soll das Volk sie nicht anblicken, damit ihre Gedanken 
nicht abgelenkt werden, sondern ihre Augen sollen nach unten gerichtet sein, wie 
wenn man im Gebet steht, u. das Volk soll auf den Segea achten (um rechtzeitig 
Amen! zu sagen), u. ihre Gesichter sollen den Gesichtern der Priester gegenüber sein, 
ohne jedoch auf sie hinzublicken. 

oo. Sota 39 b : R. Z e iira (um 300) hat gesagt,Rab Chisda (f309) habe gesagt: ... Die 
Gemeinde darf nicht Amen! antworten, bis der Segen (d. h. ein Absatz des Segens) 
im Munde der Priester zu Ende ist, u. die Priester dürfen nicht mit dem andren 
Segen (d. h. mit einem neuen Absatz des Segens) beginnen, bis das Amen! im Munde 
der Gemeinde zu Ende ist. || Schulchan <Ar *n '* § 128 Nr. 23 s. in Anm. «». 

pp. Sota 89 b : Wenn die Priester das Volk segnen, was sprechen (dann) diese (das 
Volk)? R. Z e Hra (um 800) hat gesagt, Rab Chisda (f 309) habe gesagt: Preiset Jahve, 
ihr seine Engel, ihr starken Helden! usw. Ps 103, 20. Preiset Jahve, all seine Heer¬ 
scharen, ihr seine Diener, die ihr seinen Willen ausrichtet! Ps 108, 21. Preiset 
Jahve, all seine Werke an allen Orten seiner Herrschaft! Preise Jahve, meine Seele! 
Ps 103, 22. Was sagen sie bei den Musaphgebeten des Sabbats? R. Asi (um 800) hat 
gesagt: Ein Stufenlied (Wallfahrtslied). Siehe, preiset Jahve, all ihr Diener Jahves usw. 
Ps 184, 1. Erhebet eure Hände zum Heiligtum (oder: in Heiligkeit) n. preiset Jahve 
Ps 184, 2. Gepriesen Bei Jahve von Zion ans, der da wohnt zu Jerusalem! Hallelujah! 
Ps 185,21. Man hätte auch sagen sollen: Es segne dich Jahve von Zion aus! Psl34,3, 
was in derselben Stelle (nämlich Ps 134) geschrieben steht (in der auch die beiden 
ersten Verse, Ps 134, 1 u. 2, geschrieben stehn)! J e huda b. Schimion b. Pazzi (um 320) 
hat gesagt: Weil man mit Lobpreisungen Gottes begonnen hat, schließt man (auch) 
mit Lobpreisungen Gottes (u. einen solchen Lobpreis enthält Ps 184, 3 nicht). Was 
sagen sie beim Minchagebet eines Fasttages? Rab Acha b. Jaiaqob (um 380) hat 
gesagt: Wenn unsre Sünden wider uns zeugen, Jahve, so handle um deines Namens 
willen Jer 14, 7. Du Hoffnung Israels, sein Befreier zur Zeit der Not, warum willst 
du wie ein Fremdling im Lande sein? usw. Jer 14, 8. Warum willst du sein wie ein 
verstummter Mann, wie ein Held, der nicht helfen kann? usw. Jer 14, 9. Was sagt 
man heim Torschlußgebet des Versöhnungstages? Mar Zutra (I., um 320; II., f418) 
hat gesagt — andre haben es als Bar gesagt —: Siehe, also fürwahr wird der Mann 
gesegnet, der Jahve fürchtet Ps 128,4. Es segne dich Jahve aus Zion u. schaue das 
Wohl Jerusalems alle Tage deines Lebens Ps 128, 5. Und schaue Kinder von deinen 
Kindern! Friede über Israel! Ps 128, 6. Wo (an welcher Stelle des Segens) hat man 
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es gesagt? Rab Joseph (f 333) bat gesagt: Zwischen den einzelnen Segenssprüchen 
(nach jedem der drei Absätze). Rab Schescheth (um 260) hat gesagt: Beim Aus* 
sprechen des (Jahve-)Namens. Verschiedener Meinung waren darüber Rab Mari (b. Chisda) 
u. Rab Z e bid (beide um 330). Der eine sagte: Je einen Vers (der genannten Stellen) 
zu einem Vers (des Priestersegens); u. der andre sagte: Zu jedem Vers (des Priester¬ 
segens) hat man sie alle gesagt. R. Chijja bar Abba (um 280) hat gesagt: Wer sie 
(jene Schriftstellen) im Landgebiet (= außerhalb des Tempels) sagt, begeht einfach 
einen Irrtum. R. Chin e na b. Papa (um 300) hat gesagt: Wisse, daß man auch im 
Heiligtum jene (Schriftstellen) nicht hätte sagen Bollen: gibt es denn einen Knecht, 
den man (sein Herr) segnet, u. er hört nicht hin? (So wäre es, wenn man während 
des Priestersegens irgendwelche Schriftverse spräche.) R. Acha b. Chanina (gegen 300) 
hat gesagt: Wisse, daß man sie auch im Landgebiet sagen sollte: gibt es denn einen 
Knecht, den man Begnet, u. er macht kein freundliches Gesicht dazu? (So wäre es, 
wenn man während des Priestersegens Gott nicht fröhlich priese.) R. Abbahu (um 300) 
bat gesagt: Anfänglich habe ich sie (jene Schriftstellen während des Priestersegens) 
gesagt; als ich aber sah, daß R. Abba aus Akko (um 300) sie nicht sagte, habe auch 
ich sie nicht (mehr) gesagt. — Dasselbe NuR 11 (163°). 

qq. Sota 39 *: R. Z e Ura (um 300) hat gesagt, R. Chisda (t 309) habe gesagt: ... Wenn 
(der Priester nach beendetem Segen) Bein Gesicht von der Gemeinde abwendet, was 
Sagt er dann? Rab Chisda führte den Rab <Uqba (um 220) u. trug (dabei) vor (als 
8chlußgebet der Priester): Herr der Welt, wir haben getan, was du über uns be¬ 
stimmt hast; tu an uns, was du uns verheißen hast: Schaue aus deiner heiligen 
Wohnung vom Himmel herab usw. Dt 26, 15. — Dieses Gebet auch NuR 11 (163°). 

rr. Sota 39 b : R. Z e cira (um 300) hat gesagt, Rab Chisda (f 309) habe gesagt: Die 
Priester dürfen ihr Angesicht nicht von der Gemeinde abwenden, bis der Vorbeter 
beginnt mit (der 18. Benediktion) Sim schalom, u. nicht dürfen sie ihre Füße an- 
setzen, um von dannen zu gehen, bis der Vorbeter Sim schalom beendet hat. — Das¬ 
selbe NuR 11 (163°). 

8S. Sota 39 b u. NuR 11 b. in Anm. rr. 

tt. M e g 4, 5 f. s. in Anm. d. Aus dieser Stelle geht hervor, daß der Vorbeter, der 
gegebenenfalls den Priestersegen zu sprechen hatte, in der Regel dieselbe Person 
war, die zum Schluß des Gottesdienstes die Haphtare (Prophetenlektion) vorlas. 

tut. Schulchan JAr n^n mm § 127 Nr. 2: Wenn keine Priester da sind, sagt der 
Vorbeter: Unser Gott u. Gott unsrer Väter, segne uns mit dem dreifachen Segen [in 
der Tora, der geschrieben ist durch deinen Knecht Mose u. der gesprochen ist durch 
Ahron u. seine Söhne, die PrieBter, dein heiliges Volk, wie es heißt: .Jahve segne 
dich u. behüte dich!* usw.]. — Im Schulchan iAr nur der Anfang; das Eingeklammerte 
aus dem Gebetbuch r^tc rtv , Rödelheim 1886 S. 22. 

W. B e rakh 5, 4: Wenn kein Priester da ist außer ihm (dem Vorbeter) selbst, soll 
er nicht (zur Erteilung des Segens) seine Hände erheben (um nicht dadurch verwirrt 
zu werden). Wenn er aber die Zuversicht hat, daß er seine Hände erheben u. danach 
zu seinem Gebet (der letzten Benediktion Sim schalom) zurückkehren kann, darf er es. 

vom. SNu 6, 24 g 40 (12 a ): .Jahve segne dich* Nu 6, 24, mit Gütern, .u. behüte 
dich* in den Gütern. R. Nathan (um 160) sagte: Er segne dich mit Gütern u. er be¬ 
hüte dich am Körper. R. Ji$chaq (um 150): Er behüte dich vor dem bösen Triebe; 
u. ebenso heißt es: Denn Jahve wird deine Zuversicht sein, u. er bewahrt deinen Fuß 
vor dem Einfangen Spr 3, 26. Eine andre Erklärung. Er behüte dich, daß nicht andre 
Ober dich herrschen. Und ebenso heißt es: Bei Tage wird dich die Sonne nicht stechen, 
der Mond nicht bei Nacht Ps 121, 6; ferner: Siehe, nicht schläft noch schlummert 
der HOter Israels Ps 121,4; ferner: Jahve ist dein Hüter, Jahve dein Schatten über 
deiner rechten Hand Ps 121, 5; ferner: Jahve wird dich behüten vor allem Übel 
Ps 121, 7; ferner: Jahve wird behüten deinen Ausgang u. deinen Eingang Ps 121,8. 
Eine andre Erklärung. Er behüte dich vor den Mazziqin (bösen Geistern); u. ebenso 
heißt es: Denn seine Engel wird er dir entbieten, dich zu behüten auf allen deinen 
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Wegen Pb 91,11. Eine andre Erklärung. Er behüte dich: er wird dir den Bund deiner 
Väter halten, wie es heißt: Jahve dein Gott wird dir den Bund u. die Gnade halten, 
die er deinen Vätern zugeschworen Dt 7, 12. Eine andre Erklärung. Er behüte dich: 
er bewahre dir das (messianische) Ende; n. ebenso heißt es: Orakel über Duma. 
Mir ruft einer zu von Se‘ir: Hüter (Wächter), was von der Nacht (ist dahin)? Hüter, 
was von der Nacht (ist dahin)? Der Hüter (hier im Sinn des Midr = Gott) hat gesagt: 
Es kommt der Morgen (für Israel) u. auch (zugleich) die Nacht (für die Völker; so 
der Midr Jes 21,11 f.). Eine andre Erklärung. Er behüte dich: er behüte deine Seele 
in der Sterbestunde; u. ebenso heißt es: Die Seele meines Herrn wird eingebunden 
sein in den Bund der Lebendigen 1 Sm 25, 29. Da höre ich sowohl von den Gerechten 
als auch von den Gottlosen. Es heißt weiter: Aber die Seele deiner Feinde wird er 
schleudern in der Pfanne der Schleuder 1 Sm 25, 29. Eine andre Erklärung. Er be¬ 
hüte dich: er bewahre deinen Fuß vor dem Gehinnom; u. ebenso heißt es: Die Füße 
seiner Frommen wird er behüten 1 Sm 2, 9. Eine andre Erklärung. Er behüte dich: 
er behüte dich in dieser Welt; u. ebenso heißt es: Die auf Jahve harren, kriegen 
neue Kraft, daß sie auffahren auf Flügeln wie die Adler Jes 40, 31. — „Jahve lasse 
sein Angesicht zu dir hin leuchten“ Nu 6, 25, er gebe dir Licht der Augen. R. Nathan 
(um 160) sagte: Damit ist das Licht der Sch e khina gemeint, wie eB heißt: Stehe auf, 
werde Licht, denn dein Licht- kommt. . .; denn siehe, das Dunkel bedecket die Erde 
u. die Finsternis die Völker Jes 60, 1 f. Und ferner heißt es: Gott sei uns gnädig 
u. segne uns, er lasse sein Antlitz leuchten bei uns. Sela Ps 67, 2. Ferner: Jahve 
ist Gott u. er leuchtete uns Ps 118,27. Eine andre Erklärung. Er lasse leuchten: 
das bezieht sich auf das Licht der Tora, wie es heißt: Denn eine Leuchte ist das 
Gebot u. die Tora ein Licht Spr 6, 23. — »Und er sei dir gnädig* Nu 6, 25, bei deinen 
Bitten; u. ebenso heißt es: Ich werde gnädig sein, wem ich gnädig sein will, u. mich 
erbarmen, wessen ich mich erbarmen will Ex 33, 19. Eine andre Erklärung. Er schenke 
dir Gnade in den Augen der Menschen, u. ebenso heißt es: Und Jahve war mit Joseph 
u. wandte ihm Freundlichkeit zu u. verlieh ihm Gunst in den Augen des Gefängnis¬ 
obersten Gn 39, 21. Ferner heißt es: Und Esther erlangte Gunst in den Augen aller, 
die sie sahen Eath 2, 15; ferner: Gott verlieh dem Daniel Gunst u. Gnade u. Erbarmen 
(so wird Dn 1, 9 zitiert); ferner: So wirst du Gnade u. feinen Verstand gewinnen in 
den Augen Gottes u. der Menschen Spr 3, 4. Eine andre Erklärung. Er begnade dich 
mit Wissen u. Einsicht u. Verstand u. Zucht u. Weisheit. Eine andre Erklärung. Er 
sei dir gnädig: er begnade dich mit Torakenntnis, u. ebenso heißt es: Sie wird deinem 
Haupte einen anmutigen Kranz verleihen Spr 4, 9; ferner: Ein anmutiger Kranz sind 
sie für dein Haupt u. ein Kettenschmuck für deinen Hals Spr 1, 9. Eine andre Er¬ 
klärung. Er begnade dich mit Gaben umsonst (mit unverdienten Gaben), u. ebenso 
heißt es: Wie die Augen der Knechte auf die Hand ihres Herrn u. wie die Augen 
der Magd auf die Hand ihrer Gebieterin, so (sehen) unsre Augen auf Jahve unsren 
Gott, bis er sich unser erbarmt Ps 123, 2; ferner: Erbarme dich unser, Jahve, er¬ 
barme dich unser, denn reichlich gesättigt sind wir von Verachtung Ps 123, 3; ferner: 
Jahve, erbarme dich unser, denn auf dich harren wir Jes 33, 2. — „Jahve wende sein 
Angesicht dir zu u. gebe dir Frieden* Nu 6, 26, in der Stunde, da du stehst u. betest, 
wie es heißt: Er sprach zu ihm: Siehe, ich habe auf dich Rücksicht genommen Gn 19,21. 
(Dann folgt der bei Röm 2, 11 S. 80 f. gebrachte Abschnitt.) — »Und gebe dir Frieden*, 
Frieden bei deinem Eingang, Frieden bei deinem Ausgang, Frieden mit jedermann. 
R. Chananja, der Priestervorsteher (um 70), sagte: Er gebe dir Frieden in deinem 
Haus. R. Nathan (um 160) sagte: Damit ist der Frieden der Königsherrschaft des 
Hauses David gemeint, wie es heißt: Zur Mehrung der Herrschaft u. zu Frieden ohne 
Ende auf Davids Thron usw. Jes 9,6. Eine andre Erklärung. Damit ist der Frieden der 
Tora gemeint, wie es heißt: Jahve gebe Kraft seinem Volke, es segne Jahve sein Volk 
mit Frieden Ps29,11. — Eine stark erweiterte Parallele s. in NuR 11 (163 d —164 b ). 

xx. Chul 49* Bar: So sollt ihr die Kinder Israel segnen Nu 6, 23. R. Jischmaiel 
(t um 135) sagte: Den Segen für die Israeliten aus dem Munde der Priester haben 
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wir (hieraus) gelerut, den für die Priester selbst haben wir (hieraus) nicht gelernt. 
Wenn er (Gott) aber sagt: Und ich will sie segnen Nu 6, 27, so sage: Die Priester 
segnen die Israeliten u. Gott segnet die Priester. R. SAqiba (t um 135) sagte: Den 
Segen für die Israeliten aus dem Munde der Priester haben wir (aus Nu 6, 23) gelernt, 
den aus dem Munde der Allmacht (des Allmächtigen) haben wir (daraus) nicht gelernt. 
Wenn er aber sagt: Und ich will sie segnen Nu 6, 27, so sage: Die Priester segnen 
die Israeliten u. Gott stimmt ihnen bei. Aber woher entnimmt R. cAqiba den Segen 
für die Priester? Rab Nach man b. Ji^chaq (f 356) hat gesagt: Aus Gn 12,3: Und 
ich will segnen, die dich segnen. — Vgl. SNu 6, 23 § 39 (12*). || NuR 11 Ende: Und 
ich will sie segnen Nu 6, 27. Warum ist es gesagt worden? Wenn es heißt: So sollt 
ihr die Kinder Israel segnen Nu 6, 23, so habe ich da nur deu Segen für die Israeliten 
(= für die israelitische Männerwelt); für die Proselyten, die Weiber u. die Sklaven 
woher? Die Schrift sagt lehrend: Und ich will sie (ganz allgemein = sie alle) segnen 
Nu 6, 27. Etwa wenn die Priester die Israeliten segnen wollen, werden diese gesegnet, 
u. wenn nicht, werden sie nicht gesegnet? Die Schrift sagt lehrend: Und ich werde 
sie segnen. Damit die Priester nicht sagen: Wir wollen die Israeliten segnen, sagt 
die Schrift lehrend: Und ich werde sie segnen; ich werde mein Volk segnen. Und 
ebenso heißt es: Denn Jahve dein Gott wird dich segnen Dt 15, 4. Die Priester 
segnen die Israeliten, wer segnet die Priester? Die Schrift sagt lehrend: Und ich 
werde sie segnen; die Priester segnen die Israeliten, u. ich werde diese u. jene segnen; 
folglich: Und ich werde sie segnen. — Vgl. Sota 38 b : R. J e hoschua< b. Levi (um 250) 
hat gesagt: Jeder Priester, der segnet, wird gesegnet, u. der nicht segnet, wird nicht 
gesegnet, wie es heißt Gn 12,3: Ich will segnen, die dich segnen. |j TanchBtt«: § 15 (16 b ) 
s. oben S. 245 Anm. II. 

yy. TanchB «ws § 16 (17*): Selbst wenn ein Mensch in seinem Traume sieht, wie 
ein gezacktes Schwert auf seinen Hals gelegt ist oder seine Hafte abhaut (also daß 
er rettungslos verloren ist), so mache er sich doch frühmorgens auf u. gehe in die 
Synagoge »wegen des Grauens in der Nacht“ HL 3, 8, wegen des Grauenvollen, das 
er in den Nächten in seinem Traum gesehen hat, u. wenn er dann sieht, wie die 
Priester ihre Hände (zum Segen) erheben, wird der böse Traum von ihm genommen 
(beseitigt).. .. Deshalb hat Gott zu Mose gesagt: Ermahne Ahron u. seine Söhne, 
daß sie meine Kinder segnen, wie es heißt: So sollt ihr die Kinder Israel segnen 
Nu 6, 23. — Parallelen: Tanch ksj 196 b ; NuR 11 (163 b ). || B°rakh 55 b , s. bei Mt 1, 20 
S. 61 f. || Auch Targ Jerusch I Nu 6, 24 ff. gehört zum Teil hierher. Wir lassen den 
ganzen Segen folgen, wie ihn dieser Targum wiedergegeben hat: „Es segne dich Jahve 
in jedem deiner Geschäfte u. behüte dich vor den Nachtgespenstern u. den erschreckenden 
Dämonen, vor den Mittags- u. Morgendämonen, vor den bösen Geistern u. Schatten¬ 
dämonen. Es lasse Jahve dir leuchten sein freundliches Angesicht bei deiner Be¬ 
schäftigung mit der Tora u. offenbare dir (ihre) Geheimnisse u. sei dir gnädig. Es 
wende dir Jahve sein freundliches Angesicht zu bei deinem Gebet u. lege auf dich 
Frieden in deinem ganzen Gebiet.“ — Bei den gottesdienstlichen Schriftlektionen ist 
übrigens der Priestersegen nicht aramäisch verdolmetscht worden. M e g 4, 10: Der 
Priestersegen . . . wird weder vorgelesen noch übersetzt. — So die Mischna des paläst. 
Talmuds; die des bT.s M e g25*: Der Priestersegen . . . wird vorgelesen, aber nicht 
übersetzt 



Elfter Exkurs 

Die T e phillin oder Gebetsriemen 

(zu Mt 23, 5) 

1. Der Name. — giviaxT^gia Mt 23, 5 (= Gebetsriemen) hat Luther 
mit „Denkzettel* übersetzt in der Annahme, daß die Gebetsriemen 
<pvXaxrrjQia genannt worden seien, weil sie an das Halten yvkaaaeiv 
des Gesetzes (vgl. LXX Ex 13, 10) erinnern sollten. In Wirklichkeit 
bedeutet <pvXaxT^Qtov „Schutzmittel“ (Amulett); vgl. hierzu bei Nr. 6.-— 
Im AT lautet der Ausdruck, auf den die spätere Sitte der Gebets¬ 
riemen sich gründet, ratsia Ex 13,16; Dt 6, 8; 11,18, ein Wort, das 
mit dem Stamm qxa „herumgehn, umgeben“ zusammenhängt u. etwa 
„Band“ bedeutet. 1 Die LXX haben das Wort nicht mehr verstanden 
u. erraten den Sinn aus dem Zusammenhang. — Im Rabbinischen 
heißen die Gebetsriemen meist y&^qa (Sing, n^aq, aram. a^ari, ttn^atn), 
seltener raaks, aram. xn?a*iu. h Die Etymologie des Wortes y^an ist 
unsicher. Die am nächsten liegende Ableitung von n^an „Gebet* hat 
Levy, Chald. Wörterbuch 2, 550 mit dem Bemerken abgelehnt, daß 
das Tragen der T e phillin bloß während der Gebetszeit erst aus sehr 
später Zeit stamme, während die früheren Juden sie den ganzen Tag 
hindurch trugen. Levy selbst bringt aaO das Wort in Zusammenhang 
mitban „anheften*; hiernach würden djeT e phillin = „die Anliegenden* 
ihren Namen von ihrer Befestigung am Körper haben, ähnlich wie 
das alttest, natj*® mit qs® „umgeben“ zusammenhängt. Später hat Levy 
in seinem Neuhebr. Wörterbuch 4, 660 als Stammwort oder xba 
angenommen, so daß y^an „Absonderndes, Auszeichnendes“ bedeuten 
würde. Diese Erklärung berührt sich sachlich mit der der Tosaphisten 
zu M e n 34 b meaiaV. Diese bringen y^an in Verbindung mit dem Verbum 
Itan Ps 106, 30, dem sie nach Sanh 44 4 * die Bedeutung „rechten» 
überführen* unterlegen. Demgemäß sei y^an gleichbedeutend mit 
nw „Ausweis“, insofern die Gebetsriemen das Zeugnis u. der Beweis 
seien, daß der Name Gottes über ihren Trägern genannt sei. 

a. Beispiele aberall in den nachfolgenden Zitaten; auch TargOnk u. Jerusch I ge¬ 
brauchen das Wort Ex 18,16; Dt 6, 8; 11,18. 

b. TargEz 24, 17: Seufze, schweige! Für deinen Toten veranstalte keine Trauer: 
deine Gebetsriemen yrtuits sollen an dir bleiben (was in den Tagen der Trauer sonst 
nicht geschalt), deine Schuhe sollst du an deine Füße legen, den Bart sollst du nicht 
▼erhallen u. Trauerbrot sollst du nicht essen. || Das. 24, 23: Eure Gebetsriemen yareoia 
werden an euren Häuptern sein u. eure Schuhe an euren Faßen usw. [| TargEsth 8,15: 

1 Eine haggadische Deutung von rcts® a. in M e n 34 b bei Nr. 3 Anm. f. 

* Sanh 44 •: R. EUazar (um 270) sagte: Es heißt Ps 106, 30 nicht „er betete* 
bbt p% sondern „er rechtete* bbt*. Das lehrt, daß er (Pin e chas) einen Rechtsstreit mit 
seinem Schöpfer führte. Er kam u. schlug sie (den Zimri u. die Kozbi) vor Gott; er 
sprach zu ihm: Herr der Welt, um dieser willen sollen 24000 aus Israel fallen? — 
Parallelstelle Sanh 82 b 
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Über dem Diadem (hatte Mardokhai) die Gebetsriemen istsits, in Gold gefaßt, damit 
alle Völker u. Nationen u. Zungen wüßten, daß er der Jude Mardokhai sei, damit die 
Schriftstelle erfüllt würde, in der es heißt: Alle Völker der Erde werden sehen, daß 
der Name Jahves über dir genannt ist, u. sich vor dir fürchten Dt 28,10. || pSchab 6, 
7 d , 25: (Die Frau darf am Sabbat nicht ausgehn) mit einer Stirnbinde rttsitt ..., mit 
etwas, was am Ort der Gebetsriemen piw.un oipaa angebracht wird. || MQ 26*: 
R. Abba (um 290) . . . nahm seine Gebetsriemen mpetäia u. legte sie auf das Kopf¬ 
kissen. — Ferner vgl. Sanh 11, 3 u. Sanh 89* in Nr. 3 Anm. d. 

2. Das Alter. — Der Brauch, an Hand u. Stirn Erinnerungszeichen 
zu tragen, muß alt sein; er wird bereits Ex 13, 9 vorausgesetzt. Die 
spätere jüdische Sitte, dergleichen Zeichen speziell zur Erinnerung 
an die Taten u. die Gebote Gottes an Kopf u. Arm anzulegen, gründet 
sich auf die wörtliche Auffassung von Ex 13,16; Dt 6, 8 u. 11,18.a 
Daß eine solche wörtliche Auffassung wenigstens bei den beiden 
letzten Stellen nicht unberechtigt war, sollte man angesichts der 
analogen Bestimmung in Dt 6,9 nicht leugnen. Wann aber die T e phillin 
bei den Juden tatsächlich in Aufnahme gekommen sind, läßt sich 
nicht angeben. Im AT liegt kein geschichtliches Zeugnis darüber vor; 
denn Stellen wie Spr 3, 3. 211; 6,21; 7,3 gehen Über ein bildliches 
Verständnis von Ex 13,16 nicht hinaus. Ob die LXX die Gebetsriemen 
gekannt haben, ist ganz ungewiß; man sollte meinen, wenn sie sie 
gekannt hätten, würden sie an den genannten drei Pentateuchstellen 
auch einen besonderen Ausdruck für sie gefunden haben. Das älteste 
Zeugnis über die Sitte der Gebetsriemen liegt erst im Brief des 
Aristeas vor. Hier heißt es § 158 f.: „Auch am Kleide gab er (Mose) 
uns ein Merkzeichen des Gedenkens (d. h. die ^ith oder Kleider¬ 
quasten); ebenso befahl er, an Tor u. Tür die Sprüche (d. h. die 
M e zuza oder Pfbsteninschrift) anzubringen, damit man Gottes gedenke; 
u. auch an den Händen befiehlt er ausdrücklich das Denkzeichen 
(d. h. die Armt e philla) anzulegen. Damit zeigt er klar, daß wir jede 
Tat mit Gerechtigkeit ausfiihren müssen, indem wir eine Erinnerung 
an unsre Bestimmung, vor allem aber Gottesfurcht haben.* Leider 
steht die Abfassungszeit des Aristeasbriefes wenig fest: während 
Schürer 3 4 ,611 annimmt, daß die Schrift nicht viel später als etwa 
um 200 v. Chr. entstanden ist, geht Wendland (bei Kautzsch 2, 3) 
auf die Zeit zwischen 96—63 v. Chr. herab. Auffallend ist, daß 
Aristeas nur die Handphylakterien erwähnt. Ob die alexandrinische 
Judenschaft, aus deren Mitte der Aristeasbrief stammt, in frühester 
Zeit nur diese gekannt hat? Auf palästinischem Boden ist der erste, 
von dem wir eine Äußerung über die T e phillin vernehmen, Schammai 
der Alte (um 30 v. Chr.). In einer Kontroverse mit den Hilleliten 
versichert er, daß die von ihm gebrauchten Gebetsriemen die seines 
Großvaters mütterlicherseits seien, b Hiernach müßte die Sitte der 
Phylakterien mindestens seit dem Jahre 100 v. Chr. in Palästina in 
Übung gewesen sein. Später erzählt E. J e huda b. Bathyra (um 110), 
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daß auch er die T e phillin seines Großvaters benütze; aber ihr Alter 
reiche höher hinauf, sie stammten, wie er allen Ernstes versichert, 
aus dem Nachlaß der vom Propheten Ezechiel auf dem Blachfeld 
(Ez 37) Auferweckten, c R. J«huda b. B. hat also die Gebetsriemen 
schon für eine uralte Einrichtung gehalten/ Mit dieser Meinung steht 
er aber durchaus nicht vereinzelt da. Auch der oben erwähnte Aristeas- 
brief führt die Handphylakterien auf Mose zurück. Im gleichen Sinn 
hat sich Josephusd geäußert, u. eine ganze Reihe rabbinischer Auto¬ 
ritäten behauptet ein über das andre Mal, daß selbst die gering¬ 
fügigsten Einzelheiten, die bei der Herstellung der Gebetsriemen zu 
beachten waren, auf Moses Anordnung beruhten, e Es kann daher 
nicht überraschen, wenn rabbinische Gelehrte hin u. wieder auch die 
Großen der Vorzeit bereits im Schmuck der T e phillin erscheinen lassen.* 

a. TargOnk Ex 13,16: Es soll dir sein zum Zeichen auf deiner Hand u. zu T c phillin 
zwischen deinen Augen. — Das. Dt 6, 8: Du sollst sie binden zum Zeichen auf deine 
Hand, u. sie sollen zu Tephillin sein zwischen deinen Augen. — Das. Dt 11,18: Ihr 
sollt sie binden zum Zeichen auf eure Hand, u. sie sollen zu T c phillin sein zwischen 
euren Augen. — Breiter, aber ähnlich so auch Targ Jerusch I zu den genannten drei 
Stellen. || M c kh Ex 13,10 (26 b ): Du sollst diese Satzung beobachten Ex 13,10, das 
ist die Satzung betreffs der Tcphillin. Du sagst: Das ist die Satzung betreffs der 
T*phillin, oder nicht vielmehr die Satzung betreffs der ungesäuerten Brote? Sage: 
Wovon redet die Stelle (der Zusammenhang)? Von den T e phillin. || SDt 11,18 §44 
(82 b ): „So fasset denn diese meine Worte in euer Herz u. in eure Seele* Dt 11, 18, 
damit ist die Tora gemeint; ,u. bindet sie zum Zeichen auf eure Hand* (das.), damit 
sind die l^phillin gemeint. 

b. M'kh Ex 13, 10 (26 b ): Du sollst diese Satzung beobachten von Jahr zu Jahr 
Ex 13,10. Das zeigt, daß man die T e phillin einmal in zwölf Monaten untersuchen 
muß (in bezug auf ihre vorschriftsmäßige Beschaffenheit). . . . Das sind Worte der 
Schule Hillels. Die Schule Schammais sagte: Man braucht sie niemals zu untersuchen. 
Schammai der Alte sagte: Dies sind die T e phillin des Vaters meiner Mutter. 

C. Sanh 92 b : R. Eliiezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) sagte: Die Toten, die Ezechiel 
lebendig gemacht hat, zogen nach dem Lande Israel hinauf u. nahmen Weiber u. 
erzeugten Söhne u. Töchter. Da stellte sich R. J c huda b. Bathyra fest auf seine Fflße 
u. sprach: Ich gehöre zu ihren Nachkommen, u. dies sind die Tcphillin, die mir der Vater 
meines Vaters von ihnen hinterlassen hat. 

d . Josephus, Antiq 4, 8, 13: (Mose befahl,) sie sollten die größten Wohltaten, die 
Gott ihnen erwiesen hatte, an ihre Türen schreiben (Anordnung der M*zuza), u. ein 
jeder sollte es an den Armen zeigen; u. zwar sollten sie alles, was die Kraft Gottes 
kundzutun vermag, u. sein Wohlwollen gegen sie aufgeschrieben an Kopf u. Arm 
tragen, damit die Geneigtheit Gottes gegen sie Überall sichtbar sei. 

e. Beispiele: M*g 24 b bei Nr. 3 Anm. b; M c n 32 a bei Nr. 3 Anm. f\ Schab 108® 
ebenda Anm. f\ M v n 35 a s. bei Nr. 3 Anm. k u. I; Schab 62* bei Nr. 3 Anm. nt; 
M v n 35 a s. bei Nr. 3 Anm. p; (Er 97 ‘ s. bei Nr. 3 Anm. q; Schab 62 a s. bei Nr. 3 Anm. t. 

f. ‘AZ 44 a : R. J l hoschuaf b. Levi (um 250) hat gesagt: David legte (die dem Milkom 
genommene Krone, s. 2 Sni 12. 30} am Ort der T°phillin an u. sie paßte ihm. Aber 
er mußte doch die T phiilin atdegcii! R. Sch l 'mugl b. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: 
Die Stelle am Kopf ist geeignet (groß genug), um daran zwei Tcphillin anzulegen.il 
Sanh 101 b : Was heißt: Und dies ist der Grund, daß er (Jaroblam) seine Hand wider 
den König erhob? 1 Kg 11, 27. Rab Nachman (f 320) hat gesagt: Er hat vor ihm 
(in seiner Gegenwart) seine Tcphillin abgelegt (u. damit die Ehrerbietung gegen den 
König verletzt). || Zu Ezechiels Phylakterien 8. Targ Ez 24, 17. 23 bei Nr. 1 Anm. b. — 
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Auch von Mikhal, der Tochter Sauls, wird berichtet, daß sie T°phillin getragen 
habe, s. M«kh Ex 13, 9 (26*) bei Nr. 5 Anm. a. 

3. Form u. Einrichtung der T L ‘phillin. — Man hat zu unterscheiden 
zwischen der Kopf- u. der Armt e philla. 

A. Die Kopft e philla osn big nbEp. 

Ihre beiden Hauptbestandteile waren die Kapsel oder das Gehäuse 
(r^a) u. der Riemen (nysup). Die Kapsel wurde aus der Haut (Per¬ 
gament) 1 eines reinen^ Tieres gefertigt u. hatte die Form eines 
Würfels.b Ihre Grüße war von der Halakha nicht festgesetzt worden. 
Darum kann Mt 23, 5 von einem „ Breit- oder Großmachen* der Phy- 
lakterien geredet werden, das natürlich nicht erlaubt gewesen wäre, 
wenn die Halakha für die T e phillinkapseln eine bestimmte Größe vor¬ 
geschrieben hätte. Wir dürfen uns aber die Kapseln nicht besonders groß 
vorstellen. In einem öfters vorkommenden Ausspruch des R. Sch e muel 
b. JiQchaq (um 300) heißt es, daß auf der Stelle am Kopf, an der 
die Pliylakterien anzulegen waren, zwei T e phillin Platz gehabt hätten, c 
Da jene Stelle gerade nicht groß war (s. Nr. 4 Anm. e), so kann 
also die Kapsel der Kopfphylakterien nur von bescheidenem Umfang 
gewesen sein. Die Annahme, daß sie etwa 10—15 Millimeter breit 
u. hoch gewesen ist, dürfte das Richtige treffen. Die Kapsel selbst 
enthielt nicht bloß einen Hohlraum, sondern bestand aus vier kleinen 
Fächern (cnre, c^ba, ricsS», nrvir’xp),«! die durch kunstvolles 
Kniffen u. Falten einese Pergamentstreifens gewonnen wurden. Nach 
Raschi zu M e n 34 b legte man einen feuchten Pergamentstreifen auf 
ein Modell, das die Gestalt von nebeneinanderliegenden Fingern hatte. 
Über u. zwischen diesen Modellfingern wurde das Pergament scharf 
geknifft u. gefaltet, u. wenn es getrocknet war, nahm man das Modell 
darunter fort, u. die Fächer bildeten sich von selbst. Wir haben uns 
die Falten des Pergaments vorzustellen nach Art der Falten einer 
Handharmonika. Die nach oben hin offenen Furchen waren unten 
durch einen scharfen Kniff geschlossen, ihre Seitenwände aber wurden 
dicht aneinandergedrückt, so daß sie zu Scheidewänden für die nach 
unten hin offenen Furchen wurden. Die letzteren erhielten oben durch 
je zwei scharfe Kniffe ein etwa drei Millimeter breites Dach u. bildeten 
so die geforderten vier Hohlräume, die von rechts nach links neben¬ 
einanderlagen, aber zunächst nach unten hin noch offen waren. In 
jedes dieser Fächer wurde dann ein auf einer Seite mit einer be¬ 
stimmten Torastelle beschriebenes Pergamentblättchen gelegt, nach¬ 
dem es zuvor fest zusammengerollt u. mit einem Haar von einem 
reinen Tier umwickelt war. * Der Text der Torastellen sollte unbedingt 
korrekt, in Quadratschrift u. mit Tinte geschrieben sein; jeder einzelne 
Buchstabe mußte deutlich erkennbar sein, durfte also nicht mit einem 
seiner Nachbarbuchstaben zu einem Buchstaben verschwimmen.g Die 
1 Über Pergament s. Exk.: Das altjüdische Synagogeninstitut Nr. 5 S. 126. 
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vier Torastellen waren: Ex 13,1—10, bestimmt für das 1. Fach links, 1 
Ex 13, 11—16 für das 2. Fach, Dt 6, 4—9 für das 3. Fach u. Dt 11, 
13—21 für das 4. Fach (= 1. Fach rechts), h Der Verschluß der 
offenen Unterseite der Kapsel geschah dann auf folgende Weise. Man 
nahm einen festen Pergamentstreifen, der'etwas breiter als die Kapsel 
war u. dessen Länge etwa 3—4 Kapselbreiten betrug, u. schnitt an 
seinem rechten Ende ein quadratisches Stück heraus, das genau so 
groß wie die Basis des Kapselwürfels war. Da dieser Pergament¬ 
streifen etwas breiter als die Kapsel war, so mußte auf drei Seiten 
des quadratischen Ausschnittes ein schmaler (etwa 3 Millimeter breiter) 
Rand stehen bleiben; in diesen Ausschnitt drückte man zunächst die 
Kapsel hinein, so daß ihr unterer Rand in ihm einen sicheren Stand 
u. einen festen Halt bekam. Dann bog man den nach hinten über 
die Kapsel hinausragenden Teil des Pergamentstreifens genau in 
der Mitte seiner ganzen Länge nach unten um, nahm das umgebogene 
Stück über die noch immer offene Unterseite der Kapsel weg so weit nach 
vorn vor, daß Anfang u. Ende des Streifens aufeinanderlagen, u. nähte 
endlich die beiden Lagen des Pergamentstreifens rings um die Kapsel 
mit einem Sehnenfaden von einem reinen Tier sowohl miteinander 
als auch zugleich mit dem unteren Rand der Kapsel fest zusammen.* 
So bekam die Kapsel nun auch auf ihrer Unterlage Halt u. zugleich 
durch diese einen dichten Verschluß für ihre bis dahin offene Unter¬ 
seite. Man nannte diesen die Kapsel verschließenden Teil des unter¬ 
gelegten Pergamentstreifens „Brücke“ snsmn,*« weil er über die 
offene Stelle der Kapsel hinwegführte wie eine Brücke über einen 
Bach. An der Stelle, an der der Pergamentstreifen nach vorn hin um¬ 
gebogen war, war durch das Umlegen hinter der Kapsel natürlich 
eine offene Schleife oder Öse entstanden; sie führte die Bezeichnung 
„Furt“ oder „Durchgang“ Ntnnaso,! u. zwar weil man durch sie den 
Riemen hindurchzog, mit welchem die T e philla am Kopf befestigt 
wurde. Als besonderes Abzeichen trug die Kapsel der Kopft e philla 
auf ihrer rechten u. linken Außenseite den Buchstaben Schin a; er 
war als erster Buchstabe des Wortes •'nti „Allmächtiger“ gemeint.«* 
Des schöneren Aussehens wegen hat man Kapsel nebst Unterlage 
auch wohl gefärbt, meist, wie es scheint, mit schwarzer Farbe.« 

Der zweite Hauptbestandteil der T°phillin war der Riemen. Der 
durch die Kapselöse an-osa (s. oben) zu ziehende Riemen, mit welchem 
die T e philla am Kopf befestigt wurde, sollte aus dem Fell eines reinen« 
Tieres gefertigt werden u. wenigstens auf seiner Außenseite möglichst 
schwarze FärbungP zeigen. Über seine Breite enthält die ältere Halakha 
keine Bestimmung. Nach dem Schulchan {Ar mix § 27 soll er 
so breit sein, wie ein Gerstenkorn lang ist. Nachdem der Riemen 

1 Links u. rechts hier vom Standpunkt dessen aus gemeint, der die Kopft c philla 
angelegt hat. 
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bis zu seiner Mitte durch die Kapselöse gezogen war, wurden seine 
beiden Enden entsprechend der Kopfweite derjenigen Person, für die 
die T e philla bestimmt war, miteinander verknotet. Da das Schürzen des 
Knotens, das auf eine Anordnung Moses zurückgeführt wurde, q eine 
gewisse Kunstfertigkeit erforderte, über die nicht jedermann verfügte — 
nur bei den Gelehrten wurde sie allgemein vorausgesetztr —, so 
wurde der Knoten nicht bei dem jedesmaligen Anlegen der T e phillin 
aufs neue gebunden, sondern vor dem erstmaligen Gebrauch ein für 
allemal dauernd hergestellt, s Das Anlegen der Kopft e philla geschah dann 
so, daß man den angepaßten Eiemen einfach auf den Kopf streifte. 
Die Kunst des Schürzens bestand darin, daß die ineinander ge¬ 
schlungenen Riemenenden auf der Außenseite des Knotens ein Daleth 
n bilden mußten. Das war der zweite Buchstabe des Wortes 
dessen erster, nämlich das w, uns schon oben begegnet ist. Auch 
dieses Daleth galt als Halakha von Mose vom Sinai her.t 

B. Die Hand- oder Armt e philla bty nian (zB M e n 4,1) oder nian 
siit (zB Miqv 10, 3). 

Auch ihre Hauptbestandteile waren die Kapsel u. der Riemen. 
Die erstere bildete im Unterschied von der Kapsel der Kopft e philla 
nur einen Hohlraum. In diesen wurden dieselben vier Pentateuch¬ 
stellen gelegt, die auch die Kopft e philla in sich barg, aber nicht auf 
vier Pergamentstreifen geschrieben, sondern auf einen, der, von links 
nach rechts zusammengerollt, mit einem Tierhaar umwickelt u. gleich¬ 
falls von unten aus in die Kapsel eingeführt wurde.« Ferner fehlte 
auf der rechten u. linken Außenseite der Buchstabe ©; in allen übrigen 
Stücken glich sie der Kapsel der Kopft e philla. — Der Riemen der 
Handt e philla unterschied sich von dem der Kopft e philla lediglich durch 
die Art u. Form der Knotenschürzung. Nachdem er durch die Kapselöse 
«m»a gezogen war, legte man das eine seiner Enden, das in eine 
Spitze auslief, zu einer kleinen Schleife um u. verschürzte diese durch 
das Riemenende selbst so, daß des letzteren Spitze aus dem Knoten 
herausstand in der Form des Buchstabens Jod i;v damit war dann 
das ganze Wort an den Gebetsriemen zur Darstellung gebracht 
zum Beweis, daß der Name des Allmächtigen über den Trägern der 
T e phillin genannt sei.w Durch diese Schleife zog man dann beim An¬ 
legen der T e philla das andre Riemenende hindurch u. erhielt so eine 
zweite Schleife, die man nur straff anzuziehen brauchte, um der 
T e philla einen festen Halt am Arm zu geben. — Zu dem vorstehend 
Gesagten vgl. die Abbildung der T e phillin in Riehms Bibi. Handwörter¬ 
buch 1,271. 

O. Schab 28 b : Rab Joseph (f 833) hat als tannalttische Tradition gelehrt: Zu einer 
Arbeit, die für Gott geschieht, ist allein das Fell eines reinen Tieres tauglich. Worauf 
bezieht sich die Halakha? Auf die T e phillin. Von den Tephillin steht ja aber aus* 
drlicklich geschrieben Ex 18, 9: ,Damit die Tora Jahves in deinem Munde sei*, also 
von etwas, was in deinem Munde sein darf (d. h. von einem reinen Tier), sollen sie 
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sein. Allein die Worte (der tannaltischen Tradition des Rab Joseph) beziehen sich 
auf ihr Fell (aus dem die Kapsel angefertigt wird, während sich Ex 13, 9 auf das 
Pergamentfell für die Kapselinschriften bezieht, vgl. Raschi z.St.). — Im Schulchan 
iAr o-n mite § 32 Nr. 37 deutlicher: Das Fell zu den Gehäusen (Kapseln) muß von 
dem Fell eines reinen (Haus-)Tieres usw. sein. || M c n 42 b Bar: Hat man sie (dieT e phillin- 
kapseln) mit Gold belegt oder mit einem Stückchen Fell von einem unreinen Tier 
ausgeflickt, so sind sie (zum Gebrauch) untauglich; hat man sie mit einem Stückchen 
Fell von einem reinen Tier ausgeflickt, so sind sie tauglich. — Dasselbe Sanh 48 b ; 
Git 45 b . 

b, M c g 4, 8: Wenn jemand seine T e phillinkapsel (für die Kopft°philla) rund macht, 
ist Gefahr dabei (daß er sie sich in den Kopf stößt), u. das Gebot wird damit nicht 
erfüllt. — Hierzu M e g 24 b Bar: Die quadratischen T e phillinkapseln sind eine Halakha 
von Mose vom Sinai her. Raba (f 352) hat gesagt: Das hat man wegen ihres Nähens 
u. wegen ihrer Diagonale gesagt. Rab Papa (f 376) hat gesagt: Unsre Mischna meint, 
wenn er (seine T e phillinkapsel) wie eine Nuß macht. — Raschi zu Rabas Worten: 
Wenn man ihr (der Kapsel) Lager (in dem quadratischen Ausschnitt ihrer Unterlage) 
zusammennäht, muß man vorsichtig sein, daß man ihre quadratische Form nicht durch 
das Anziehen des Nähfadens verdirbt u. daß sie (die quadratischen Flächen der Kapsel) 
ihre vorschriftsmäßige Diagonale haben: wenn (zB) ein Quadrat eine Breite u. eine 
Länge von einem Finger hat, muß es in der Diagonale eine Länge von l*/s Fingern 
haben. — Parallelen: M e n 35*; Schab 28 b . 

C. <AZ 44 a s. bei Nr. 2 Anm. f; Parallelen dazu: iEr 95 b , 24. 30; vgl. auch plErlO, 
26» 34 bei Mt 23, 5 8 S. 914. 

d. Kel 18, 8: Die (Kopf-)T°philla hat (in ihrer Kapsel) vier Fächer (Behälter d^ö.) — 

Jra Folgenden, das vom Unreinwerden der T e phillin handelt, heißt dann das einzelne 
Fach auch ||.Sanh 11, 3: Schwerer ist es (mit der Nichtbefolgung) bei den 

Worten der Schriftgelehrten als bei den Worten der Tora: wer sagt: ,Es gibt keine 
T e phillin“, um (durch diese Worte) die Worte der Tora zu übertreten, der ist straffrei; 
(wer aber sagt:) .Fünf Fächer* nichts (muß die Kapsel der Kopft'philla haben statt 
vier, wie die Schriftgelehrten sagen), um zu den Worten der Schriftgelebrten hin¬ 
zufügen, der ist schuldig. — Die Diskussion über diese Mischna schließt Sanh 89 a 
nach der Lesart des Cod. München mit den Worten: R. Z e ‘ira (um 300) hat gesagt: 
Wenn ein Fach r-a (in der Kapsel der Kopffphilla) durchbrochen ist nach dem andren 
(anliegenden) hin, so ist (die T c pkilla) unbrauchbar. (Entgegnung:) Es kommt nur 
darauf an, daß einer die Kapsel rijsiü mit vier Fächern *ra angefertigt hat, u. dann 
bringt er ein weiteres Fach u. verbindet es mit jenen; dann geht es nach der Meinung 
Rabas (f 352); denn Raba hat gesagt: Wenn das äußere Fach r'a nicht die Luft 
sieht (weil es durch das hinzugefügte fünfte Fach von der Außenseite verdrängt 
wird), so ist es untauglich. — Weitere Belege a. in Anm. e u. f. 

e. M°n 34 b Bar: Soll man etwa (die vier in die Kopft e philla zu legenden Pentateuch- 
steilen) auf vier Pergamentstücke schreiben u. sie in vier Fächer dtj (, die) von 
vier (verschiedenen) Pergamentstücken (angefertigt sind), legen? Die Schrift sagt 
lehrend: Es soll dir sein zu einem Erinnerungszeichen zwischen deinen Augen Ex 13,9; 
von einem Erinnerungszeichen habe ich zu dir gesprochen u. nicht von zwei oder 
drei Erinnerungszeichen! Wie also? Man schreibt (die vier Pentateuchstellen) auf 
vier Pergamentstücke u. legt sie in vier Fächer, die aus einem Pergamentstück 
gemacht sind. — Der Beweis für das eine Pergamentstück wird im Singular pw 
gefunden. 

/. M e n 32 a Bar: Es ist eine Halakha von Mose vom Sinai her, daß die T°phillin- 
inschriften auf Q ti laph-Pergament u. die M e zuzainschriften auf Dikhsistos-Pergament 
geschrieben werden, beim Q e laph-Pergament auf die Fleischseite, beim Dikhsistos- 
Pergament auf die Haarseite (hierzu s. im Exk.: Das altjüd. Synagogeninstitut Nr. 5 
S. 126). — Da beim Q e laph-Pergament nur die Fleischseite beschrieben werden 
sollte, so folgte daraus, daß die einzelnen T e phillininschriften auf einer Seite des 
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Pergamentbl&ttchens unterzubringen waren. — Dasselbe 8chab 79 b . — Vgl Schab 8,8: 
... (Wer am Sabbat aus einem Bezirk) so viel Q'laph-Pergament hinausträgt, wie 
genügt, um darauf den kleinsten Abschnitt in den T*phillin, nämlich: »Höre, Israel* 
(Dt 6, 4—9) zu schreiben . .. (ist, wenn es versehentlich geschah, zu einem Sünd- 
opfer verpflichtet). — Das Pergament mußte von einem reinen Tier herrflhren. Schab 108*: 
(Qarna, um 200, sagte zu Rab, f 247:) Woher, daß man die T*phillininschriften nur 
auf Fell von einem reinen Stack Vieh schreiben darf? Er antwortete ihm: Weil 
geschrieben steht: Damit die Tora Jahves in deinem Munde sei Ex 13, 9, also vor. 
etwas, was in deinem Munde erlaubt ist. .. Bar: Man schreibt die T 6 phillininschriften 
auf Fell von einem reinen Haustier u. auf Fell von reinem Wild u. auf Fell von 
ebensolchen (reinen) gefallenen oder nicht rituell geschlachteten Tieren, u. sie (die 
Tephillininschriften) werden (nachdem sie zusammengerollt sind) mit deren Haar um¬ 
wickelt u. (die T°phillinkap8eln selbst) werden mit deren Sehnenfäden (auf ihrer Unter¬ 
lage) festgenäht u. zwar ist es eine Halakha von Mose vom Sinai her, daß die T e phillin 
(-inschriften) umwickelt werden mit deren Haar u. (die T e phillinkapseln) festgenäht 
werden mit deren Sehnenfäden. Aber man darf sie nicht schreiben auf Fell von einem 
unreinen Haustier u. nicht auf Fell von unreinem Wild, u. es ist nicht nötig erst 
zu sagen, auf Fell von solchen (unreinen) gefallenen u. nicht rituell geschlachteten 
Tieren, u. nicht werden (die T*phillin) umwickelt mit deren Haar u. nicht festgenäht 
mit deren Sehnenfäden. Diese Frage fragte ein BoSthosäer (eine Gruppe innerhalb 
der alten saddnzäischen Partei) den R. J e hoschuai den Gräupner (um 140): Woher, 
daß man die Tephillininschriften nicht auf Fell von einem unreinen Tier schreiben 
darf? Weil geschrieben stebt: Damit die Tora Jahves in deinem Munde sei Ex 13, 9, 
also von etwas (muß es sein), was in deinem Munde erlaubt ist. Aber demnach sollte 
man sie nicht auf Fell von gefallenen u. nicht rituell geschlachteten Tieren schreiben! 
Er antwortete ihm: Ich will dir ein Gleichnis sagen. Womit läßt sich das vergleichen? 
Mit zwei Menschen, die der Tötung durch die Regierung fOr schuldig erklärt waren; 
den einen tötete der König u. den andren tötete der Scharfrichter. Wer von ihnen 
ist der Geehrtere? Sage: Der, den der König tötete. (So sind die verendeten Tiere 
durch ihren Schöpfer getötet, darum ist ihr Fell fOr die Tephillininschriften verwendbar.) 
Aber demnach sollten sie (auch) gegessen werden! Er antwortete ihm: Die Tora hat 
gesagt: Ihr sollt kein Gefallenes essen! (vgl. Dt 14, 21 u. Parallelen). Da sagst du: 
Sie sollten gegessen werden!? Er antwortete ihm: Schön onhiep (= xa&Jf)! || Die 
Hauptregel war, daß jeder der vier Pentateuchabschnitte, die in die Kopft°philla zu 
legen waren, auf ein Pergamentblättchen für sich geschrieben u. dann in sein Fach 
geschoben werden sollte. So M e n 34 b in Anm. e. — Vgl. auch M e kh Ex 13, 9 (25 b ): 

Es soll dir sein an Stelle eines Merkmals auf deiner Hand Ex 18, 9-Wie an der 

Hand ein Röllchen (mit vier Schriftabschnitten), so etwa auch am Kopf ein Röllchen? 
Und man könnte den Schluß ziehen: Weil die Tora gesagt hat: „Lege T°pbillin an 
die Hand, lege Tephillin an den Kopf*, so soll nun, wie an der Hand ein Röllchen, 
auch am Kopf ein Röllchen Bein. Die Schrift sagt lehrend: „Zu Bündchen* rttjfcV 
Dt 6, 8, „zu Bündchen* rttjbh Dt 11, 18; siehe, von vier Bündchen (Röllchen) ist die 
Rede (denn die zweimalige Pluralform setzt mindestens vier Röllchen voraus). Oder 
soll man vier Behälter mit vier Schriftabschnitten machen? Die Schrift sagt lehrend: 
„Zum Erinnerungszeichen (Singular) zwischen deinen Augen* Ex 13, 9, einen Behälter 
mit vier Schriftabschnitten. — Ähnlich so SDt 6, 8 § 85 (74 b ), doch mit der Lesung: 
„riBBia rttsts rttsts, das sind vier* (zwei Singulare u. ein Plural = 4). Dagegen M e n 34 b 
Bar: rttsitsb rttsts b rttsts!» (offenbar ebenfalls gemeint: zwei Singulare u. e u Plural), 
siehe, hier sind vier; das sind Worte des R. Jischmaiel. R.iAqiba sagte: Das ist nicht 
nötig; tsts bedeutet in Kathpi zwei, nt in Afrika (Phrygien?) zwei (also rttsts = vier). — 
Dasselbe Sanh 4 b ; Z e b 37 b . Zu Kathpi vgl. Neubauer, Göographie 418 f. — Ferner M®kh 
Ex 13, 16 (28*): Die Vorschrift betreffs der vier Schriftabschnitte der Handt 6 philla ist, 
daß sie ein Röllchen T;» sind, betreffs der vier Schriftabschnitte der Kopft^hilla, 
daß sie vier BQndchen rttjits sind. — Doch hat es auch Abweichungen von obiger 
Strack n. Billerbeek, NT IV 17 
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Hauptregel gegeben. M e n 34 b : Wenn man sie (die vier Schriftabschnitte für die Kopf* 
t e philla) auf ein Fell (Pergamentblatt) schreibt u. in die vier Fächer (der Kapsel) 
legt, so hat man seiner Pflicht genügt, aber es muß ein Zwischenraum zwischen ihnen 
(den vier Schriftabschnitten) vorhanden sein; das sind Worte Rabbis (f 217?). Die 
Gelehrten aber sagten: Das ist nicht nötig, sie stimmten jedoch darin überein, daß 
man einen Faden oder eine Schnur zwischen die einzelnen (Schriftabschnitte, so die 
Tosaphisten; Raschi: zwischen die einzelnen Kapselfächer) legt. — Nach Raschi hätte 
man das eine Pergamentblatt mit den vier Schriftabschnitten von oben nach unten 
zwischen den vier Schriftabschnitten so zerschnitten, daß die durch das Zerschneiden 
entstandenen vier kleinen Blättchen nur an ihrem unteren Rande zusammengehangen 
hätten, dann wäre jedes der vier Blättchen in sein besonderes Fach innerhalb der 
Kapsel gelegt worden. 

g. M e g 1, 8 : Zwischen den heiligen Schriften u. den T e phillin u. Pfosteninschriften 
rinua ist weiter kein Unterschied, als daß die heiligen Schriften in jeder Sprache 
geschrieben werden dürfen, während die T e phillin u. Pfosteninschriften nur assyrisch 
(d. h. in Quadratschrift) geschrieben werden. || SDt 6 , 9 § 36 (75 a ): Und du sollst sie 
schreiben rnnarrn Dt 6 , 9 , 1 »schreibe vollkommen* dp zri (= crjpp?). Von hier aus 
hat man gesagt: Schrieb man die s als s u. die s als s, die a als a u. die a als a, 
die a als x u. die x als ;, die *t als *> u. die i als *i, die n als r. u. die n als n, die 

als " u. die * als i, die t als : u. die s als t, die e als e u. die i als o, die ge¬ 
bogenen Buchstaben (a, 3, e, s) als gestreckte ( 7 , % S|, y) u. die gestreckten als ge¬ 
bogene, die 0 als o u. die d als d, die geschlossenen (d) als offene («) u. die offenen 
als geschlossene, eine geschlossene Parasche als offene, eine offene als geschlossene;* 
schrieb man sie nicht mit Tinte, oder schrieb man sie wie ein Lied (s. zB Ex 15 u. 
Ri 5) oder ein Lied wie sie (die übrige Tora), oder schrieb man darin die Gottes¬ 
namen mit Gold — siehe, diese werden verborgen (sind dem Gebrauch zu entziehen). — 
Dasselbe Schab 103 b . || M e n 3, 7: Die vier Schriftabschnitte in den T e phillin hemmen 
einander (d. h. ein fehlender Abschnitt macht das Ganze unbrauchbar), ja selbst ein 
einziger (fehlender) Buchstabe hemmt sie. — Hierzu M e n 34 a : Das (in vorstehender 
Mischna Gesagte) ist ja selbstverständlich. Rab J l 'huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) 
habe gesagt: Das war nur in bezug auf das Strichelchen am Jod - nötig. Und auch 
das ist selbstverständlich; es war nur in bezug auf ein andres Wort des Rab J e huda 
nötig. Denn Rab J e huda hat gesagt, Rab habe gesagt: Jeder Buchstabe, den nicht 
Pergament auf seinen vier Seiten umgibt (der nicht völlig freisteht, sondern mit einem 
andren zusammenfließt) ist untauglich (u. macht die ganze Inschrift antauglich). || 
Andre hierher gehörende Bestimmungen. MQ 3, 4: Man darf heilige Schriften, T e phillin 
u. Pfosteninschriften nicht an einem Zwischenfeiertag schreiben. — Git 45 b : Rab Ham- 
nuna b. Raba von Paschrunja (lies: tc;?ntnt) hat als tannaltische Tradition gelehrt: 
Heilige Schriften, Tephillin u. Pfosteninschriften, die ein Sektierer oder ein Angeber 
(delator), ein Nichtisraelit oder ein Sklave, eine Frau oder ein Unmündiger oder ein 
Samaritaner oder ein abtrünniger Israelit geschrieben hat, sind unbrauchbar; denn es 
heißt: »Bindet sie um* u. »Schreibet sie auf* Dt 11, 18. 20; jeder, für den es das 
Umbinden gibt, für den gibt es das Schreiben, u. jeder, für den es nicht das Um¬ 
binden gibt, für den gibt es auch nicht das Schreiben; — Dasselbe mit verändertem 
Autorennamen M e n 42®. — M®n35®: Abaje (t 338/89) hat gesagt: Das Pergament 
für die T c phillin(inschriften) muß man untersuchen, denn es könnte sich eine schad¬ 
hafte Stelle darin befinden, u. wir verlangen eine vollkommene Schreibung (s. oben 
SDt 6 , 9 § 36), u. eine solche wäre es nicht (in diesem Fall). Vgl. Chul 120®. 

h. M e kh Ex 13, 16 (28®): Die vier Schriftabschnitte für die Kopft c philla sind vier 
Bündchen (Röllchen), u. diese sind: »Heilige mir* Ex 13, 1 ff., »Wenn dich aber bringen 

1 Die Stelle bezieht sich auf die M e zuza; ihre Auslegung gilt aber auch für die 
T c phillin. 

* Hierzu s. Exk.: Dos altjüd. Synagogeninstitut S. 131 Fußn. 2. 
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wird“ Ex 13, 11 ff., .Höre“ Dt 6, 4 ff. n. .Wenn ihr hören werdet“ Dt 11, 13 ff. Man 
schreibt sie nach ihrer Reihenfolge (in der heiligen Schrift), u. wenn man sie nicht 
nach ihrer Reihenfolge schreibt, so werden sie verborgen (dem Gebrauch entzogen). || 
M e n 34 b Bar: Wie ist ihre (der Schriftabschnitte) Reihenfolge (in der Kapsel der 
Kopftophilla)? .Heilige mir“ n. .Wenn dich bringen wird“ auf der rechten Seite, 
.Höre* u. .Wenn ihr hören werdet“ auf der linken Seite. Aber in einer (andren) 
Bar ist es ja umgekehrt! Abaje (f 338/39) hat gesagt: Darin liegt kein Widerspruch: 
in dem einen fersten) Fall ist die rechte Seite des Lesenden (s. gleich) u. im andren 
Fall (in der zweiten Bar) ist die rechte Seite desjenigen gemeint, der (die Kopft e philla) 
angelegt hat, u. der Lesende liest (von rechts nach links) nach ihrer Reihenfolge (in 
der Schrift. Als .Lesender* ist der gedacht, der vor dem steht, der die T e philla an¬ 
gelegt hat; der Lesende steht also den Inschriften in der Kapsel gegenüber, so daß, 
was für ihn die rechte Seite der Kapsel ist, für den Träger der T'-'philla die links 
Seite ist. Soll nun der Lesende, der von rechts nach links liest, die Kapselinschriften 
in der Reihenfolge lesen, in der sie in der Schrift geschrieben stehn, so muß .Heilige 
mir“ [= Ex 13, 1 ff.] für ihn im ersten Fach rechts liegen, für den Träger der T e philla 
aber im ersten Fach links. Die Lage der übrigen Schriftabschnitte ergibt sich daraus 
dann von selbst.) Rab Ghananiel (um 260) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Wenn 
man ihre (der Kopft c philla) Schriftabschnitte (beim Einlegen in ihre Fächer) vertauscht, 
so sind sie ungültig (weil sie nicht in der richtigen Reihenfolge liegen). Abaje hat 
gesagt: Das hat man nur gesagt, wenn man einen inneren (im zweiten u. dritten Fach 
liegenden Abschnitt) mit einem äußeren (im ersten u. vierten Fach) oder einen äußeren 
mit einem inneren vertauscht; vertauscht man aber einen inneren mit einem inneren 
oder einen äußeren mit einem äußeren, so kommt nichts darauf an. — Diese Meinung 
Abajes wird im Folgenden jedoch von Raba abgelehnt. 

I. Schab 108* s. in Anm. f; Parallelstelle: Schab 28 b . 

k. M e n 35*: Rab Chananlel (um 260) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Die 
Brücke hupt der Tephillin ist eine Halakha von Mose vom Sinai her. 

l. M°n 35 a : Abaje (f 338/39) hat gesagt: Die Öse Kn-ur« der T e phillin ist eine 
Halakha von Mose vom Sinai her. 

m. Schab 62 a : Abaje hat gesagt: Das Schin auf den (Kopf-)T®phillin ist eine Halakha 
von Mose vom Sinai her. — Raschi: Das Schin wurde aus dem Pergament selbst an 
der Außenseite (der Kapsel) gemacht, u. zwar preßte man daran drei Falten (Runzeln) 
aus, die wie das Schin in '-io aussahen. — Parallelen: Schab 28 b ; M®n 35 a . 

n. Das wird man aus der Bestimmung folgern dürfen, daß die T'phillinriemen 
schwarz gefärbt werden sollten, s. M e n 35 a in Anm. p. Im Schulchan iAr o^n mnt 
§ 32 Nr. 40 heißt es denn auch geradezu: Es ist ein Gebot, das Fell (Pergament) der 
Kapseln schwarz zu machen. — Nach M l n 34 b würde dabei nur zu beachten gewesen 
sein, daß die Einschnitte zwischen den einzelnen Kapselfächern, die durch die Falten 
des Pergaments entstanden waren, nach außenhin erkennbar blieben. Die hierher 
gehörenden Worte aus M e n 34 b lauten: Wenn ihre (der Kapselfächer) Einschnitte 
nicht erkennbar sind, sind sie untauglich. 

O. Vgl. den Anfang von Schab 28 b oben in Anm. a. 

p. M ü n35 a : R. Ji<jchaq (um 300) hat gesagt: Schwarze Riemen (für die T^hillin) 
sind eine Halakha von Mose vom Sinai her. Man erwiderte: Die T e phillin bindet 
man um nur mit etwas, was von ihrer Art ist (also mit Lederriemen), mag es gelb 
(grün) oder schwarz oder weiß sein; rot soll man es nicht machen des Schimpfes 
wegen oder wegen einer (gewissen) andren Sache. R. J c huda (um 150) hat erzählt: 
Es geschah einmal bei einem Schüler des R. (Aqiba (f um 135), daß er seine T°phillin 
mit purpurblauen Streifen umgebunden hatte, u. er (R. iAqiba) sagte ihm kein Wort. 
Ist es möglich, daß jener Gerechte seinen Schüler sah, ohne es ihm zu wehren? Er 
antwortete: Jawohl, er hat ihn nicht gesehen, u. wenn er ihn gesehen hätte, würde 
er es nicht zugelassen haben. Es geschah bei Hyrkanos, dem Sohn des R. Eli'ezer 
b. Hyrkanos (der letztere um 90), daß er seine T e phillin mit purpurroten Streifen um- 
17* 
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band, u. er sagte ihm kein Wort. Ist es möglich, daß jener Gerechte seinen Sohn 
sah, ohne es ihm zu wehren? Man antwortete: Jawohl, er hat ihn nicht gesehen, u. 
wenn er ihn gesehen hätte, würde er es nicht zugelassen haben. Jedenfalls hat man 
als tannaltische Tradition gelehrt: Mag es gelb (grün) oder schwarz oder weiß sein. 
Da liegt kein Widerspruch vor: in dem einen Fall (bei der letzten Tradition) meint 
man von innen, im andren Fall von außen. Wenn von innen, was soll da ,Schimpf 1 * 
u. .eine (gewisse) andre Sache* (von der Innen- oder unteren Seite der Riemen sieht 
man ja nichts)? Es kommt bisweilen vor, daß sie (die Riemen) sich Umschlägen 
(so daß ihre untere Seite sichtbar wird). — Nach Raschi könnte man die rote Farbe 
auf Blut aus Aussatzmalen zurückführen, u. das wäre ein Schimpf für den T^phillin- 
träger, oder auch auf Blut einer menstruierenden Frau, das ist die gewisse andre 
Sache. — Der Ausspruch des R. Ji^chaq auch Schab 28 b . 

q. cEr 97*: Rab J e huda b. Sch e muöl b. Schelath (um 300) hat im Namen Rabs 
(f 247) gesagt: Der Knoten der Tephillin ist eine Halakha von Mose vom Sinai her. — 
Dasselbe M°n 35 b . 

r. Chul 9*: Rab J°huda (t 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Ein Gelehrten¬ 
schüler muß dreierlei lernen: das Schreiben, die (rituelle) Schlachtung u. die Be¬ 
schneidung. Rab Chananja b. Sch e lamja (um 260) hat im Namen Rabs gesagt: Auch 
den Knoten der 'Pphillin u. den Segensspruch für ein Brautpaar u. die Qi^ith (Her¬ 
stellung der Kleiderquasten). 

8. Selbstverständlich war es niemand, der sich auf die Kunst verstand, verwehrt, 
den Knoten bei jedem Anlegen der T°phillin neu zu schürzen; Beispiele s. bei Nr. 4 
Anm. g u. t. Für gewöhnlich aber war der Knoten als dauernder, su-'p ho *»ep, her¬ 
gestellt; vgl. Bertinoro zu Miqv 10, 3 u. die Tosaphisten zu M e n 35 b rvou. 

t. Schab 62*: Abaje (f 338/39) hat gesagt: Das Daleth - an den T®phillin (genauer; 
am Knoten der Kopft e philla) ist eine Halakha von Mose vom Sinai her (so nach der 
Lesung der Tosaphisten zur Stelle). 

U. M e kh Ex 13, 9 (25 b ): Es soll dir zum Zeichen sein usw. Ex 13, 9; eine Rolle 
mit vier Schriftrbschnitten, u. die Schlußfolgerung würde ergeben: da die Tora gesagt 
hat: Lege T e phillin an die Hand, lege Tephillin an den Kopf — wie beim Kopf vier 
Bündchen, so auch bei der Hand vier Bündchen. Die Schrift sagt lehrend: Es soll 
dir sein zum Zeichen (Sing.) auf deiner Hand Ex 13, 9, eine Rolle mit vier Schrift¬ 
abschnitten. || M e kh Ex 13, 16 (28*) s. in Anm. f. — || Tanch na 77 b : Die Tephillin an der 
Hand enthalten vier Schriftabschnitte, u. zwar alle in einer Rolle; u. jene vier 
Schriftabschnitte befinden sich sämtlich (auch) bei den T e phillin am Kopf, (aber) in 
vier Bündchen (Röllchen). — Falls die vier Abschnitte der Handt e philla auf vier 
Blättchen geschrieben wurden, so wurden sie dadurch nicht untauglich; doch gab 
man den Rat, die vier Blättchen hinterher zusammenzukleben. M e n 34 b Bar: Wie 
schreibt man die Handt e philla (d. h. ihre vier Schriftabschnitte)? Man schreibt sie 
auf ein Pergament (dies die Hauptregel); wenn man sie aber auf vier Pergamente 
geschrieben u. in ein Gehäuse gelegt hat (denn das Gehäuse der Handt e philla ist 
nicht in kleinere Fächer geteilt), so hat man seiner Pflicht genügt; aber man muß 
Bie (die vier Pergamente) zusammenkleben (so daß sie wie ein Pergament erscheinen); 
denn es heißt: Es soll dir zu einem Zeichen (Sing.) sein auf der Hand Ex 13, 9; wie 
ein Zeichen von außen, so ein Zeichen von innen. Das sind Worte des R. J e huda 
(um 150). R. Jose (um 150): Es (das Zusammenkleben) ist nicht nötig. — Zur Ein- 
häusigkeit der Kapsel der Handt e philla s. das vorstehende Zitat aus M°n 34 b . — Zur 
Umwicklung des Röllchens mit einem Haar 8. Schab 108* in Anm. f. 

V. Schab 62*: Abaje (f 338/39) hat gesagt: Das Jod ' an den T e phillin (nämlich 
am Knoten der Handt e philla) ist eine Halakha von Mose vom Sinai her. 

tv. Hierzu s. bei Nr. 6 Anm. h u. M e n 35 b bei Nr. 4 Anm. f. 

4. Die Körperstelle, an der die T e phillin anzulegen waren. — Die 
Armt'philla wurde unter der Kleidung» um den linkenb Oberarm an- 
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gelegt, u. zwar so, daß die Kapsel in Höhe des Herzens diesem zu¬ 
gewandt lag.c Soweit der Riemen zur Befestigung nicht nötig war, hing 
er am Arm herab; er sollte möglichst bis zum Mittelfinger reichend — 
Die Kopft e phillin wurden so umgebunden, daß die Kapsel auf der 
Stirn unmittelbar unter dem Haarwuchs senkrecht über der Nasen¬ 
wurzel zu liegen kam.e Der Riemen wurde glatt, ohne daß er sich 
umlegte, um den Kopf genommen; der Knoten sollte nicht tief unten 
am Hinterkopf, sondern so weit nach oben liegen, daß das Daleth (*i) 
auf seiner Oberseite gesehen werden konnte. Diese Lage, meinte man, 
drücke aus, daß Israel oben u. vorne, nicht unten u. hinten sein solle.! 
Über die Frage, was mit den beiden vom Knoten aus herabfallenden 
Riemenenden zu geschehen habe, hat die ältere Halakha keine Be¬ 
stimmung getroffen; die Praxis war deshalb keine, einheitliche.g — 
Beim Anlegen der T e phillin hatte man darauf zu achten, daß erst 
die Armt e philla u. dann die Kopft e philla umgebunden wurde; beim 
Ablegen war die Reihenfolge die umgekehrte.!) Vor dem Anlegen jeder 
T e philla wurde ein bestimmter Lobspruch gesprochen.! Konnte aus 
irgendeinem Grunde nur eine T^hilla zur Verwendung kommen, so 
wurde deren Anlegung durch das Fehlen der andren nicht ungültig.* 
Abweichungen von den obigen halakhischen Bestimmungen über das 
Anlegen der T e phillin kennt bereits die Mischna; sie hat in ihnen 
ein Kennzeichen der Sektiererei gesehen.! 

a. Das folgt ans iArakh 3 b : Wem das Gebot der Handt r philla obliegt, dem liegt 
auch das Gebot der Kopft e philla ob, u. weil den Priestern nicht das Gebot derHand- 
t e philla obliegt — denn es heißt Lv 6, 3: „Er ziehe Ober sein Fleisch“, es soll also 
nichts Trennendes zwischen dem Gewand u. seinem Fleische sein —, so könnte ich 
meinen, daß sie auch zum Gebot der Kopftf^philla nicht verpflichtet seien usw. — Von 
der Handt e philla ist der Priester während seines Dienstes befreit, weü diese etwas 
Trennendes zwischen seinem Gewand u. seinem Leibe sein würde; daraus folgt, daß 
die Handt e philla unter der Kleidung am bloßen Arm getragen wurde; vgl. Raschi u. 
Tosaphoth z. St. Eine Parallelstelle findet sich Z e b 19 b ; ferner s. M e kh Ex 13, 9 in 
Anm. c u. M e g 4, 8 in Anm. I. 

b, M e kh Ex 13, 9 (25 b ): Es soll dir sein ein Merkmal auf deiner Hand Ex 13, 9. 
Das ist die linke Hand. Du sagst: Das ist die linke Hand; oder ist es nicht vielmehr 
die rechte Hand? Obgleich es kein Beweis hierfür ist, so ist es doch eine Andeutung 
in bezug hierauf, daß es heißt Jes 48, 13: Hat doch auch meine Hand die Erde 
gegründet u. meine Rechte den Himmel ausgebreitet (neben der „Rechten* kann t* 
hier nur die „Linke* bezeichnen). Ferner heißt es Ri 5, 26: „Ihre Hand nr streckt 
sie zum Pflocke ans u. ihre Rechte zum Schmiedehammer.* Siehe „Hand* ist überall 
nnr die linke Hand. R. Jonathan (um 140) sagte: Es heißt Dt 11,18 u. 20: Bindet 
sie .. . n. schreibe sie auf. Wie das Schreiben mit der rechten Hand geschieht, so 
soll auch das Binden mit der rechten Hand geschehen (also muß es die linke Hand 
sein, an die gebunden wird). Abba Jose 1 sagte: Wir finden, daß (auch) die Rechte 
"p genannt wird; obgleich es kein Beweis hierfür ist, so ist es doch eine Andeutung 
in bezug hierauf, daß es heißt Gn 48, 14: Da streckte Israel seine rechte Hand -r 
13 ^ aus. Und was will die Schrift lehrend sagen mit Ex 13, 9: „Auf deiner Hand*? 


1 Jedenfalls ein Tannalt; von den Parallelstellen liest SDt: ,R. Jose*; M e n: „R. Jose, 
der Fischer* (oder der Netzmacher) _D-nnn. 
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Daß mit eingeschlossen sei der Verstümmelte (Einarmige), daß er (die Handt e philla) 
an seine Rechte lege. — Parallelstellen: SDt 6, 8 § 35 (75*); als Bar M e n 36 b . || 
Targ Jerasch I Ex 13, 16: Es soll dir sein zu einem deutlich geschriebenen Denk¬ 
zeichen auf deiner linken Hand. — Das. Dt 6,8: Du sollst sie als geschriebene Denk¬ 
zeichen binden auf deine linke Hand. — Ferner s. die übrigen Zitate aus Targ Jerusch 1 
in Anm. c. 

C. M e kh Ex 13, 9 (25 b ): Es soll dir sein ein Merkmal anf deiner Hand Ex 13, 9. 
Auf der Höhe der Hand (= hoch oben am Arm); oder nicht vielmehr anf deiner 
Hand im wörtlichen Sinn? Die logische Schlußfolgerung ergibt es: weil die Tora 
sagt: .Lege T 6 phillin an die Hand, lege T°phillin an den Kopf“, so muß, wie beim Kopf 
gemeint ist .oben an den Kopf*, auch bei der Hand gemeint sein .oben an die Hand* 
(d. h. an den Oberarm). R. Eli'ezer (um 90) sagte: .Auf deiner Hand*, hoch oben an 
der Hand. Du sagst: .Hoch oben an der Hand*; oder nicht vielmehr auf der Hand 
im wörtlichen Sinn? Die Schrift sagt lehrend: .Es soll dir zu einem Merkmal sein 
auf deiner Hand*; dir soll es zu einem Merkmal sein, aber nicht soll es zu einem 
Merkmal für andre sein. (An der eigentlichen Hand würde die T e philla von jeder¬ 
mann gesehen werden; ein Merkmal allein für ihren Träger ist die T e philla nur dann, 
wenn sie am Oberarm unter dem Gewand getragen wird.) R. Ji^chaq (um 150) sagte: 
.Hoch oben an der Hand*, oder nicht vielmehr auf deiner Hand im wörtlichen Sinn? 
Die Schrift sagt lehrend: So legt denn diese meine Worte auf euer Herz Dt 11,18. 
Ich habe nur von etwas gesprochen, was genau dem Herzen gegenüber liegt. Und was 
liegt genau dem Herzen gegenüber? Das ist die Höhe der Hand ( = der Oberarm). 
Parallelstellen: SDt 6, 8 § 35 (74 b ); M e n 37 b als Bar. || M»n 37»: In der Schule des 
M e nasse ist gelehrt worden: .Auf deine Hand* Dt 6, 8; damit ist die hohe Stelle des 
Armes r-ia'j? gemeint. — Dasselbe cEr 95 b ; auch M e n 37 b . || Targ Jerusch I Ex 13, 9: 
Es soll dir das zu einem Zeichen sein deutlich geschrieben auf die Tephilla hoch oben 
an deiner linken Hand (= am linken Oberarm). — Das. Dt 11, 18: Ihr sollt sie binden, 
wie diese (d. h. übereinstimmend mit den Schriftworten) geschrieben auf die T®philla, 
zu einem Denkzeichen auf die Höhe eurer linken Hand. 

d. M e n 35 b : Wie groß ist ihre (der Handt®phillinriemen) Länge? Rammi b. Chama 
(um 320) hat gesagt: Resch Laqisch habe gesagt: Bis zum Mittelfinger (soll der herab¬ 
fallende Riemen reichen). Rab Kahana (um 375) zeigte: bis an den krummgebogenen 
Finger; Rab Aschi (f 427) zeigte: bis an den ausgestreckten Finger (d. h. bis an die 
Spitze des Mittelfingers). — Die Deutung dieser Stelle ist übrigens unsicher; sie wird 
auch auf die Riemen der Kopft e philla bezogen; vgl. Raschi u. die Tosaphisten z. St. 

e. M®kh Ex 13,9 (26»): Es sei ein Erinnerungszeichen zwischen deinen Augen Ex 13,9. 
Oben am Kopf. Du sagst: .Oben am Kopf*; oder nicht vielmehr zwischen deinen 
Augen im wörtlichen Sinn? Die Schrift sagt lehrend Dt 14,1: Ihr seid Söhne Jahves,... 
bringt keine Glatze zwischen euren Augen an. Wie mit den Worten .zwischen euren 
Augen”, die dort (Dt 14,1) gesagt sind, gemeint ist .oben am Kopf*, so ist auch mit 
den Worten .zwischen euren Augen*, die hier (Ex 13, 9) gesagt sind, .oben am Kopf* 
gemeint. R. J'huda (um 150) sagte: Weil die Tora sagt: .Lege Tephillin an die Hand, 
lege T®phillin an den Kopf*, so muß, wie an der Hand eine Stelle gemeint ist, die 
geeignet ist, auf Grund eines Aussatzschadens für unrein erklärt zu werden, auch 
am Kopf eine Stelle gemeint sein, die geeignet ist, auf Grund eines AuBsatzschadens 
für unrein erklärt zu werden (das ist aber nicht die Stelle zwischen den Augenbrauen, 
sondern die unter dem Haarwuchs). Parallelstellen: M®n 37 b als Bar; in SDt 6, 8 
§35 (75») nur die Beweisführung des R. J e huda, jedoch anonym. || M e n87»: In der 
Schule des M e nasse ist gelehrt worden: .. . .Zwischen deinen Augen* Dt 6,8; damit 
ist der Scheitel ip-ig gemeint. Wo? In der Schule des R. Jannai (um 225) hat man 
gesagt: Da, wo das Gehirn des Kindes weich ist (an der Stelle der Fontanelle). — 
Dasselbe iEr 95 b . Vgl. p'Er 10, 26», 35: R. Z e riqa (um 300) hat gesagt: Rab Hamnuna 
(um 290) hat mich darüber belehrt: Bis an die Stelle, wo das Gehirn des Kindes 
vibriert (darf man die Kopft^hilla anlegen). || Targ Jerusch I Ex 13,19: Es soll euch 
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zu einem Erinnerungszeichen sein deutlich geschrieben auf die Kopft e philla, die be¬ 
festigt wird gegenüber deinen Augen oben an deinem Kopf. — Das. Dt 6, 8: Sie sollen 
alsT e phillin dienen an deiner Hirnschale gegenüber deinen Augen. — Das. Dt 11, 18: 
Sie sollen als T e phillin dienen nahe an eurer Hirnschale zwischen enren Augen. 

/, M e n 35 b : Rab Nachman (t 320) hat gesagt: Ihre (der Riemen der Kopft°philla) 
schöne (schwarz gefärbte) Seite nach außen. Rab Aschi (f 427) saß vor Mar Zutra 
(II., gegen 400); es hatte sich ihm der Riemen der T e phillin umgeschlagen. Er sprach 
zu ihm (zu Mar Zutra): Ist der Herr nicht der Meinung: Ihre schöne Seite nach außen? 
Er antwortete ihm: Ich habe es nicht gewußt (daß sich der Riemen umgelegt hatte). 
Alle Völker der Erde werden sehen, daß der Name Jahves über dir genannt ist, u. 
sie werden sich vor dir fürchten Dt 28,10. Bar: R. Elifezer, der Ältere (um 90), sagte: 
Damit sind die Kopft e phillin gemeint (sie enthalten die beiden ersten Buchstaben von 
'r.v, so befindet sich der Gottesnamen über ihnen). . . . Rab J e huda (f 299) hat gesagt: 
Der Knoten der (Kopf-)T e phillin muß oben sein (nicht tief unten am Kopf), damit die 
Israeliten oben u. nicht unten sind; u. er muß nach vorne sein (das Daleth nach 
außen, Raschi), damit die Israeliten vorne u. nicht hinten sind. — Das Eingangswort 
des Rab Nachman auch «Er 97 a . || MQ 25 a : Eines Tages hatte sich ihm (dem Rab Chaggai, 
um 330) der Riemen seiner (Kopf-)T e phillin umgeschlagen; da saß er deshalb 40 Tage 
lang im Fasten. 

g. M e n 35 b : Rabbah (f 331) knotete sie (die Riemen der Kopft e philla, sooft er 
diese anlegte) u. breitete sie aus u. ließ sie (nach hinten) herabfallen. Rab Acha 
b. JaJaqob (um 325) knotete sie u. flocht ein Drittel davon zusammen (nach Raschi). 
Mar b. Rabina (gegen 400) machte es nach unsrer Art (er ließ sie über seine Schultern 
nach vorne fallen. Nach Schulchan «‘Ar D"n mis § 27 Ende sollen die Riemen etwa 
bis zum Bauchnabel hinabreichen). 

h. M e kh Ex 13,9 (26 a ): „Es sei dir zum Merkmal auf deiner Hand* Ex 13,9; sooft 
die Handt e philla auf der Hand ist, lege die Kopft e philla an den Kopf. Von hier aus 
hat man als Vorschrift für die T°phillin gesagt: Wenn man sie anlegt, legt man 
{zuerst) die der Hand an, u. darauf legt man die des Kopfes an; wenn man sie aber 
ablegt, legt man (zuerst) die des Kopfes ab u. darauf die der Hand. Parallelstelle: 
SDt 6, 8 § 35 (75 a ). || M°n 36 a Bar: Wenn man sie anlegt, legt man die der Hand 
an, u. darauf legt man die des Kopfes an; wenn man sie aber ablegt, legt man die 
des Kopfes ab, u. darauf legt man die der Hand ab. Zugunsten der Worte: „Wenn 
man anlegt, legt man die der Hand an, u. darauf legt man die des Kopfes an“, ist, 
daß geschrieben steht Dt 6,8: Binde sie zu einem Zeichen auf deine Hand, u. darauf 
heißt es das.: Und sie sollen Stirnbinden sein zwischen deinen Augen. Aber woher 
lassen sich die Worte beweisen: „Wenn er ablegt, legt er die des Kopfes ab, u. darauf 
legt er die der Hand ab?“ Rabbah (f 331) hat gesagt: Rab Huna (f 297) hat mich 
darüber belehrt: Die SchriftBtelle sagt: „Sie (Plural) sollen Stirnbinden sein zwischen 
deinen Augen* Dt 6,8; solange Bie zwischen deinen Augen sind, sollen es zwei sein 
(also muß das Ablegen bei der Kopft c philla beginnen). 

i. M e n 35 b : Rab Sch e mu8l b. "'tj hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt, nach 
andren hat R. Acha der Lange gesagt, Rab Huna (f 297) habe gesagt, nach andren 
hat Rab M e nasja gesagt, Sch e mu§l (f 254) habe gesagt: Von wann an spricht 
man den Lobsprach über die Tephillin? Wenn man sie angelegt hat. Wirklich? Es 
hat doch aber Rab J e huda (t 299) gesagt, Sch e inuöl habe gesagt: Über alle Gebots- 
erfüllungen spricht man den Lobspruch, wenn man sich anschickt, sie aaszuüben! 
Abaje (f 338/39) u. Raba (f 352) haben beide gesagt: Vom Umlegen an bis zum Knoten¬ 
schürzen. Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Hat man zwischen dem Anlegen der Hand- 
t°philla u. dem der Kopft e philla gesprochen, so muß man den Lobsprach noch einmal 
sprechen. Hat man gesprochen, ja (dann ist der Lobspruch zu wiederholen); hat man 
aber nicht gesprochen, dann nicht. (Hiernach ist babylonische Sitte gewesen, über¬ 
haupt nur einen Lobspruch zu sprechen, u. zwar vor der Befestigung der Armt e philla.) 
Aber Rab Chijja b. Huna hat doch im Namen des R. Jochanan (f 279) sagen lassen: 
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Über die Handt e philla spricht mau: ,Gepriesen sei, der uns geheiligt hat durch seine 
Gebote u. uns befohlen, die T^phillin anzulegen.* Über die Kopft c philla spricht man: 
„Gepriesen sei, der uns geheiligt hat durch seine Gebote u. uns Befehl gegeben Uber 
die Erfüllung des ’Pphillingebotes.* (Der doppelte Lobspruch d&rfte palästinische Sitte 
gewesen sein.) Abaje u. Raba haben beide gesagt: Hat man nicht gesprochen (in der 
Zwischenzeit), so spricht man einen Lobspruch; hat man gesprochen, so spricht man 
zwei LobsprUche (nach babylonischer Sitte). — Die Lobsprüche des R. Jochanan auch 
M e n42 b ; in pB°rakh 2, 4®, 26 werden die Lohsprüche in abweichender Form von 
R. Z e riqan, um 300, im Namen des R. Jafaqob b. Idi (um 280), eines Schülers Jochanans, 
tradiert. 

k. M e n 4,1: Die Handt e philla hemmt nicht die Kopft e philla (macht durch ihr Fehlen 
diese nicht ungültig), u. die Kopft e philla hemmt nicht die Handt e philla. 

l. M e g 4,8: Hat einer (seine T^hillin) auf der Stirn (etwa buchstäblich zwischen 
den Augen) oder an der (eigentlichen) Hand angelegt, so ist das Art der Sektiererei. 
Hat er sie mit Gold überzogen oder auf seinem Ärmel (statt unter seinem Gewand) 
angelegt, so ist das Art der Draußenstehenden (die nach der Tradition der Gelehrten 
nichts fragen). 

5. Die T e phillinpflicht. 

Zum Anlegen der T e phillin war jeder erwachsene männliche Israelit 
verpflichtet; Frauen, Sklaven u. Kinder waren davon befreit. Für 
den Knaben begann die Verpflichtung mit der Zeit, da er imstande 
war, die Gebetsriemen ordnungsmäßig aufzubewahren, a So nach der 
Theorie. In Wirklichkeit scheinen sich jedoch in älterer Zeit weite 
Volkskreise gegen den Gebrauch der T e phillin ablehnend verhalten 
zu haben. So wird als Erfahrungssatz hingestellt, daß alle diejenigen 
Gesetzesbestimmungen eine allgemeine u. feste Geltung in Israel erlangt 
hätten, um derentwillen man in Verfolgungszeiten das Leben gelassen 
habe, während diejenigen Gebote, für die man das Leben nicht ein¬ 
gesetzt habe, es zu keinem sicheren Bestand gebracht hätten. Und 
als Beispiel für die letztere Art von Geboten werden gerade die 
T'phillin aufgeführt, b Daraus kann man entnehmen, daß der Gebrauch 
der Gebetsriemen der Menge mindestens nicht zu einer Gewissens¬ 
sache geworden war. Noch lehrreicher ist, daß als eins der Haupt¬ 
merkmale, an denen der (Am ha-are^ (Gesetzesunkundige) erkannt 
werde, die Nichtbeachtung des T e phillingebotes genannt wird. Wenn 
das als das Charakteristikum der einfachen Leute aus dem Volk hin¬ 
gestellt wird, so beweist das mehr als alles andre, daß die Sitte der 
Gebetsriemen bei der breiten Masse des Volkes keinen Anklang ge¬ 
funden hat. Die Phylakterien sind in früherer Zeit lediglich ein 
Privilegium der pharisäisch gerichteten Kreise gewesen; hier aber 
haben sie in der Tat eifrige Förderer u. begeisterte Verehrer ge¬ 
funden, die es an ihrer Verherrlichung (s. nächste Nr. 6) nicht fehlen 
ließen, c — Die T e phillin sollten während des ganzen Tages getragen 
werden, d Doch war der terminus ad quem streitig. Als gültige Norm 
wird der Satz des R. Jajaqob, um 170, bezeichnet, daß die T e phillin 
anzulegen seien, .bis sich der Fuß von der Straße zurückhält“, d. h. 
bis das Dunkelwerden dem Verkehr draußen ein Ende macht. Dieser Satz 
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bezieht sich aber nur auf den Akt des Anlegens, nicht auf das Tragen 
der T c phiIIin an Arm u. Kopf: waren sie vor Anbruch der Dunkelheit 
abgelegt worden, so sollten sie nach dem Dunkelwerden nicht aufs 
neue angelegt werden; waren sie aber vorher angelegt gewesen, so 
durften sie auch am Abend weiter getragen werden, u. zwar, wie 
die Mehrzahl der Gelehrten sagte, bis zum Schlafengehn, e Eine weitere 
Meinungsverschiedenheit herrschte über die Frage, ob die T'phillin 
an den Sabbat- u. Festtagen in Gebrauch zu nehmen seien oder nicht. 
Die Mehrzahl hat die Frage verneint, f Sobald am Freitag die Sonne 
unterging, legte man die Gebetsriemen ab.g Allgemein aber war man 
darin einig, daß man am Sabbat in den T°phillin nicht ausgehen 
dürfe.h — Befreiungen vom T e phillingebot wurden namentlich auf 
Grund der Regel gewährt, daß der, welcher gerade mit der Aus¬ 
führung eines Pflichtgebotes beschäftigt sei, der Erfüllung eines andren 
konkurrierenden Pflichtgebotes überhoben seiJ So waren dem T e phillin- 
gebot nicht unterworfen die Priester, Leviten u. Standmänner während 
ihres Tempeldienstes,k die Leidtragenden, solange ihr Toter vor 
ihnen lag, das Trauergefolge, soweit es mit der Bestattung zu tun 
hatte,1 die Talmudbefiissenen bei ihrem Studium in der Schrift,m ein 
Bräutigam samt seinen Gästen während der Hochzeitsfeier,n die 
Schreiber von T e phillin u. Türpfostenkapseln usw.o Ganz befreit, aber 
aus andren Gründen, war auch ein Unterleibskranker. P Teilweise Er¬ 
leichterungen wurden den Arbeitern u. Handwerkern zugestanden, 
falls die Gebetsriemen sie bei ihrer Arbeit hinderten, q Als unerläßlich 
aber galt der Gebrauch der T°pliillin bei der Rezitierung des Sch e mai 
u. beim Gebet.r Sie sollten deshalb auch nie als Pfandobjekt dienen.« — 
Abzulegen waren die T e phillin regelmäßig während eines Gastmahls,t 
beim Betreten eines unreinen Ortesu u. vor dem Schlafen;v unter 
gewissen Umständen auch in einem Badehaus.w — Besondere Auf¬ 
merksamkeit erforderte die Aufbewahrung der T e phillin nach ihrem 
jedesmaligen Gebrauch. * 

a. M e kh Ex 13,9 (26 a ): .Damit die Tora Jahves in deinem Monde sei* Ex 13,9. 
Warum ist es gesagt worden? Wenn es heißt Ex 13,9: .Es soll dir zum Zeichen 
sein*, so höre ich, daß auch die Frauen im Wortlaut mit enthalten sind; u. die logische 
Schlußfolgerung ergibt: weil die Türpfostenkapsel ein Gebot ist u. die Tephillin (gleich¬ 
falls) ein Gebot sind, so könnten, wenn du betreffs der TQrpfostenkapsel gelernt hast, 
daß sie Brauch sei bei den Frauen wie bei den Männern, auch die Tephillin Brauch 
sein bei den Frauen wie bei den Männern. Da sagt die Schrift lehrend: Damit die 
Tora Jahves in deinem Munde sei. Ich habe nur von dem gesprochen, der zum Tora- 
Studium verpflichtet ist (d. h. vom Mann). Von hier aus hat man gesagt: Alle sind 
zu den Tephillin verpflichtet, ausgenommen Frauen u. Sklaven. || pB«rakh 2, 4 C , 37: 
Woher, daß die Frauen befreit sind von den Tephillin? Es heißt Dt 11,19: .Lehret 
sie eure Söhne*, u. nicht .eure Töchter.“ Wer zum Torastudium verpflichtet ist, ist 
zu den Tephillin verpflichtet. Frauen, die nicht zum Torastudium verpflichtet sind, 
sind nicht zu den Tephillin verpflichtet. — Dasselbe plEr 10, 26», 27. || Qid 34 a : Von 
denjenigen Pflichtgeboten, für welche eine bestimmte Zeit die Veranlassung ist (d. h. 
die von einer bestimmten Zeit abhangen), sind die Frauen befreit. Woraus folgt das? 
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Von den T e phillin: wie die Frauen von den Tephillin befreit sind (weil diese an eine 
bestimmte Tageszeit gebunden sind), so sind sie von allen Geboten befreit, für 
welche eine bestimmte Zeit die Veranlassung ist. Und bei den Tcphillin folgt es vom 
Torastudium: wie die Frauen vom Torastudium befreit sind, so sind sie auch von 
den T e phillin befreit.il M e kh Ex 13, 10 (26 a ): Du sollst diese Satzung zu ihrer be¬ 
stimmten Zeit beobachten Ex 13,10. Warum ist es gesagt worden? Wenn es heißt 
Ex 13,9: „Es soll dir zu einem Zeichen sein auf deiner Hand“, so höre ich, daß das 
auch von den Kindern gilt; u. die logische Schlußfolgerung ergibt: weil die Türpfosten¬ 
kapsel ein Gebot ist u. die Tephillin (gleichfalls) ein Gebot sind, so könnten, wenn 
du betreffs der Türpfostenkapsel gelernt hast, daß sie Brauch sei bei den Kindern 
(Unmündigen) wie bei den Erwachsenen, auch die Tephillin Brauch sein bei den Kindern 
wie bei den Erwachsenen. Da sagt die Schrift lehrend: Du sollst diese Satzung be¬ 
obachten. Ich habe nur von dem gesprochen, der die Tephillin beobachten (d. h. in 
diesem Zusammenhang „bewahren, hüten“) kann. Von hier aus hat man gesagt: Einem 
Knaben, der die Tephillin zu bewahren verstellt, siehe, dem macht man Tephillin. || 
Sukka42 a Bar: Wenn ein Knabe (den Feststrauß) zu schütteln versteht, so ist er 
zum Feststrauß verpflichtet; wenn er versteht, sich einzuhüllen, ist er zu den Kleider¬ 
quasten (Qi^ith) verpflichtet; wenn er versteht, die Tephillin zu bewahren (daß sie 
nicht verunreinigt werden), so kauft ibm sein Vater T°phillin usw. — Diese Bar findet 
sich TCliag 1, 2 (232). || B e rakh 3, 3: Frauen, Sklaven u. Kinder sind vom Rezitieren 
des Schema« u. von den Tephillin befreit. — Als Ausnahmefälle führt M«kh Ex 13, 9 (26 ft j 
an: Mikhal, die Tochter des Kuschiten (d. h. Sauls) pflegte Tephillin anzulegen. Das 
Weib Jonas pflegte zu den Festen (nach Jerusalem) heraufzuziehen. T«bi, der Sklave 
des Rabban Gamliel (um90),pflegte Tephillin anzulegen. Parallelstellen: pBerakli2,4 c ,39; 
pfEr 10, 26 a , 29; <Er 90 a . 

b. Schab 130 3 Bar: R. Schimion b. Ellazar (um 190) sagte: Jedes Gebot, für welches 
sich die Israeliten zur Zeit der Religionsverfolgung in den Tod gaben, ist noch immer 
festgehalten von ihnen; so das Götzendienstverbot u. die Beschneidung; aber jedes 
Gebot, für welches sich die Israeliten zur Zeit der Religionsverfolgung nicht in den 
Tod gegeben haben, wie zB das Tephillingebot, ist noch immer schwankend in ihren 
Händen. — Jn SDt 12,23 § 76 (90 b ) Rabban Schimion b. Gamliül, um 140, als Autor 
genannt. 

C. B e rakh 47 b Bar: Wer ist ein «Am ha-areij? Wer nicht das Schema! rezitiert 
des Abends u. des Morgens; das sind Worte des R. Elifezer (um 90). R. Jehoscbua! 
(um 90) sagte: Wer nicht die Tephillin anlegt. Ben lAzzai (um 110) sagte: Wer keine 
Quasten an seinem Gewände hat. R. Nathan (um 160) sagte: Wer keine Pfosteninschrift 
an seiner Tür hat. — In der Parallelstelle Sota 22 a wird die Meinung des R. Jehoschuaf 
allgemein den „Gelehrten* beigelegt. || Als besonders strenge Beobachter des Tephillin- 
gebotes werden folgende Rabbinen genannt: pB«rakh 2, 4 C , 9: Von Rabban Jochanan 
b. Zakkai (f um 80) sind die Tephillin nicht gewichen weder im Sommer, noch im 
Winter, u. ebenso hat sein Schüler R. Elifezer (um 90) den Brauch nach ihm be¬ 
obachtet. — Dasselbe PesiqR 22 (112 a ). || Sukka 28 a : Von Rabban Jochanan b. Zakkai 
hat man erzählt, daß er sein lebelang kein profanes Gespräch geführt hat, u. daß er 
nicht vier Ellen weit ohne Tora u. ohne T e phillin gegangen ist. . . . || Mass T°phil 
(ed. Kirchheim S. 20 Z. 16): Einmal ging R. Elifezer nach lUblin (s. Neubauer, Geo¬ 
graphie 260) zu einem Hausbesitzer. Er pflegte in einer Grotte ein Tauchbad zu nehmen. 
R. Elifezer legte seine Gewänder u. seine Tephillin ab. Er (der Hausbesitzer) sprach 
zu ihm: Rabbi, ist das Wasser jener Grotte nicht besser als das dieser? Es war aber 
zwischen beiden nur ein Zwischenraum von vier Ellen. Da zog R. Elifezer seine Ge¬ 
wänder an u. legte seine Tephillin an (um nach der benachbarten Grotte sich zu 
begeben); denn R. Elifezer pflegte nicht vier Ellen weit ohne Tephillin zu gehen; so 
hat R. Elifezer das Tephillingebot zu einer feststehenden Pflicht gemacht. Vgl. über 
R. Elifezer auch Sanh 68 a in Anm. g. || Schab 118 b : Rab Schescbeth (um 260) hat gesagt: 
Möge es mir vergönnt sein, das Tephillingebot zu erfüllen! (Rasclii: Er ging keine 



11. Exkurs: Die Tephillin (Nr. 5) 


267 


vier Ellen ohne Tephillin.) || Talan 20 b : Es fragten seine Schüler den R. Z«cira (um 300) — 
nach andren den R. Ad(d)a b. Ahaba (um 250): Wodurch hast du deine Tage (dein 
Leben) verlängert? Er antwortete ihnen: Ich bin mein lebelang in meinem Hause 
nicht aufbrausend gewesen, ich bin vor niemand einhergeschritten, der größer war 
als ich, ich habe (über religiöse Dinge) nicht nachgedacht an schmutzigen Eingängen, 
ich bin nicht vier Ellen weit ohne Tora u. ohne Tephillin gegangen, ich habe im Lehr¬ 
haus weder einen feststehenden, noch einen zufälligen Schlaf gemacht, ich habe mich 
nicht über den Fall meines Nächsten gefreut, u. ich habe einen andren nicht mit 
seinem Beinamen (Spitznamen) benannt. — Parallelstelle: M°g28 a ; vgl. auch pTalan 3, 
67 a , 45. || Daß die gesetzesstrenge Richtung da, wo sie die Menge unbedingt in ihrer 
Gewalt hatte, die allgemeine Beobachtung des T°phillingebotes durchzusetzen ver¬ 
standen hat, zeigt der Bericht über die Freiheitskämpfer des Bar Kokh«ba. Git 57 b : 
Rabbah bar bar Chana (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: 40 S e a 
Tephillinkapseln wurden auf den Köpfen der Erschlagenen von Beth-ter gefunden. 
R. Jannai b. Jischmalel (um 300) hat gesagt: Drei Kisten von je 40 S«a waren es. 
In einer Bar ist gelehrt worden: 40 Kisten von je 3 S*a waren es. Es liegt keine 
Meinungsverschiedenheit vor: in dem einen Fall (R. Jannai b. J. u. Bar) handelt es 
sich um die vom Kopf u. in dem andren Fall (R. Jochanan) um die vom Arm. (So 
nach Raschi, der aber übersieht, daß R. Jochanan ja gerade von den Kopftephillin redet.) 

d. M e u 36 b : Rabbah b. Huna (um 300) hat gesagt: Der MenBch ist verpflichtet, 
sich zu jeder Stunde der Tephillin zu bedienen. Da9 ergibt die Schlußfolgerung vom 
Größeren auf das Kleinere vom (hohenpriesterlichen) Stirnblatt aus: wenn vom Stirn¬ 
blatt, auf dem nur eine Gottesbezeichnung war (vgl. Ex 28, 36), die Tora 9agt Ex 28, 38: 
„E9 sei allezeit auf seiner Stirn!*, damit seine Gedanken sich nicht davon abwenden, 
um wieviel mehr gilt das dann von den Tephillin, in denen sich viele Gottesbezeich¬ 
nungen (nämlich in den eingelegten vier Schriftabschnitten) finden. — Dasselbe Schab 12 a ; 
Joma 7 b . 

e. M«kh Ex 13,10 (26 b ): Du sollst diese Satzung . .. beobachten ne*«' a-a-e Ex 13,10. 

Warum ist das gesagt worden? Wenn es heißt Ex 13, 9: „Es soll dir zu einem Zeichen 
sein*, so entnehme ich daraus, daß auch die Nächte mit im Wortlaut liegen. Und 
die logische Schlußfolgerung ergibt: weil die Türpfostenkapsel ein Gebot ist u. die 
Tephillin (gleichfalls) ein Gebot sind, so könnten, wenn du von der Türpfostenkapsel 
gelernt ha9t, daß sie in den Nächten Brauch ist gleich wie an den Tagen, auch die 
Tephillin in den Nächten Brauch sein gleich wie an den T»gen. Da sagt die Schrift 
lehrend: Von den Tagen zu den Tagen n«-«- (partitiv gefaßt), an den Tagen 

sollst du sie (die Tephillin) anlegen u. nicht in den Nächten. — Kürzer als Bar ‘Er 96*; 
M«n 36 b ; vgl. auch pBerakh 2, 4 e , 6 Nr. 6 Anm. «. || M«n 36 8 : Bis wann (d. h. bis zu 
welcher Tagesstunde) legt man sie (die Tephillin) an? Bis die Sonne untergeht. 
R. Jalaqob (um 170) sagte: Bis sich der Fuß von der Straße zurückhält (Raschi: Nach 
dem Dunkelwerden). Die Gelehrten aber sagten: Bis zur Schlafenszeit. Die Gelehrten 
gaben aber dem R. Jalaqob zu, daß, wenn jemand sie abgelegt hat, um auf den Abort 
hinauszugehn oder um in ein Badehaus einzutreten, u. (inzwischen) die Sonne unter¬ 
gegangen ist, er sie nicht noch einmal anzulegen brauche. Rab Nachman (f 320) hat 
gesagt: Die Halakha richtet sich nach R. Jalaqob. — Vgl. pB'rakh 2,4 C , 30: R. Abbahu 
(nm 300) hat im Namen des R. EUazar (um 270) gesagt: Wer die Tephillin in der 
Nacht (d. h. vom Sonnenuntergang an) anlegt, Übertritt ein Gebot. . . . Und siehe, 
R. Abbahu saß u. lehrte an einem Abend, u. die Tephillin waren seitwärts auf ihm 
(an der Seite des Kopfes) u. wie ein Depositum in seiner Hand. Man kann erwidern: 
Er (R. EUazar) hat das nur von dem gesagt, der sie (am Abend) anlegt; aber wenn 
sie auf einem waren, als es noch Tag war, ist es erlaubt (sie am Abend weiter zu 
tragen). — Dasselbe p'<Er 10, 26*, 20; ferner vgl. M«n 36 b , 13. 17 u. die Meinung des 
R. Melr in der folgenden Anm. f. 

f. M e kh Ex 13,10 (26 b ): Du sollst diese Satzung ... beobachten ms"»' Ex 13,10. 
Warum ist das gesagt worden? Wenn es heißt Ex 13, 9: „Es soll dir zu einem Zeichen 
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sein*, so entnehme ich daraus, daß auch die Sabbat* u. Festtage mit im Wortlaut 
liegen. Und die logische Schlußfolgerung ergibt: weil die Türpfostenkapsel ein Gebot 
ist u. die Tephillin (gleichfalls) ein Gebot sind, so könnten, wenn du betreffs der 
Tflrpfostenkapsel gelernt hast, daß sie an Sabbat- u. Festtagen Brauch ist, auch die 
Tephillin an Sabbat- u. Festtagen Brauch sein. Da sagt die Schrift lehrend: Von 
Tagen Tage no*»r o-d*o (partitativ gefaßt): ausgenommen sind die Sabbat- u. Fest¬ 
tage. (Es folgt die gleiche Auslegung unter dem Autornamen des R. Joschijja, um 140). 
Eine andre Erklärung ns-»' nvs*s: Es gibt Tage, da du sie anlegen sollst, u. es gibt 
Tage, da du sie nicht anlegen darfst. Es sind ausgenommen die Sabbat* u. Festtage. || 
M e n 8ü b Bar: Du sollst diese Satzung zu ihrer bestimmten Zeit beobachten o'o'a 
na-a- Ex 13, 10. «Die Tage* u. nicht „die Nächte*, „von den Tagen* u. nicht „alle* 
Tage, ausgenommen sind die Sabbat- u. Festtage. Das sind Worte des R. Jose des 
Galiläers (um 110). R. iAqiba (f um 135) sagte: Die Worte „diese Satzung* Ex 13,10 
beziehen sich nur auf die Passahfeier (also ist aus Ex 13,10 nichts zu entnehmen in 
bezug auf die T e phillin).... In einer Bar ist gelehrt worden: R. lAqiba sagte: Soll 
man etwa an den Sabbat- u. Festtagen Tephillin anlegen? Die Schrift sagt lehrend: 
Es soll dir zum Zeichen sein auf deiner Hand Ex 13, 9, nämlich an den Tagen, die 
ein Zeichen nötig haben. Da sind ausgenommen die Sabbat- u. Festtage, die selbst 
ein Zeichen sind (vgl. Ex 31,13). — Dasselbe iErub 96*, 11. 21. — In andrer Fassung 
kehrt die letzte Bar wieder M«kh Ex 13,10 (26 b ): R. Jifchaq (um 150) sagte: Weil 
der Sabbat ein Zeichen genannt wird (vgl. Ex 31,13) u. die Tephillin ein Zeichen 
genannt werden, so soll man nicht ein Zeichen innerhalb (während) eines (andren) 
Zeichens anlegen. Oder soll man ein Zeichen innerhalb eines Zeichens anlegen? Sage: 
Der Sabbat, dessentwegen man sich der Ausrottung u. der gerichtlichen Todesstrafe 
schuldig macht, verdrängt die Tephillin, derentwegen man sich nicht der Ausrottung 
u. der gerichtlichen Todesstrafe schuldig macht (das Sabbatgebot als das wichtigere 
hebt das minder wichtige T e phillingebot aus Gründen der Sabbatheiligung auf). — 
Die gegenteilige Meinung, daß die Tephillin sowohl in den Nächten, als auch an den 
Sabbat- u. Festtagen getragen werden dürften, ist besonders mit dem Namen des 
R. Melr, um 150, verknüpft; R. iAqiba nahm in dieser Frage eine zwiespältige Haltung 
ein. Schab 62*: R. Melr meinte: Die Nacht ist eine Zeit für die Tephillin u. der Sabbat 
ist eine Zeit für die Tephillin. || SEr 96*: R. lAqiba hat gesagt: Die Nacht ist eine Zeit 
für die Tephillin, der 8abbat ist keine Zeit für die T«phillin. 

g. Sanh 68* Bar: Als R. Eliiezer (um 90) erkrankt war, gingen R. lAqiba u. seine 
Genossen zu ihm, um ihn zu besuchen. Er saß auf seinem Himmelsbett u. sie saßen 
in seinem Speisesaal. Und jener Tag war der Rflsttag auf Sabbat (also ein Freitag). 
Es ging sein Sohn Hyrkanos hinein, um ihm die Tephillin abzunehmen (die sein Vater 
auch auf dem Krankenbett trug, u. die am Freitag abend abzulegen waren). Da schrie 
ihn Bein Vater an, u. er ging mit einem Verweis hinaus. Er sprach zu seinen Ge¬ 
nossen: Wie es mir scheint, ist sein Verstand getrübt. R. Eliiezer aber sprach zu 
ihnen: Sein Verstand u. der Verstand seiner Mutter sind getrübt: wie kann man etwas, 
was bei Steinigung verboten ist, unterlassen (er meinte damit das bisher von ihnen 
unterlassene Anzünden der Sabbatlampe) u. sich mit etwas befassen, was der Sabbat¬ 
ruhe wegen (also nur rabbinisch) verboten ist (wie das Ablegen der Tephillin bei An¬ 
bruch des Sabbats) 1 — R. Eliiezer dürfte hiernach denen zuzuzählen sein, die den 
Sabbat als „Zeit für die Tephillin* ansahen. || Be$a 15*: Befindet sich jemand unter¬ 
wegs, der die Tephillin an seinem Kopf hat, u. die Sonne ist über ihm antergegangen, 
so legt er seine Hand über sie, bis er sein Haus erreicht. Hatte er in einem Lehr¬ 
haus gesessen, während die Tephillin auf seinem Kopf waren, u. den Qiddusch über 
den Tag gesprochen, 1 so legt er seine Hand über sie, bis er sein Haus erreicht. (Das 
Bedecken mit der Hand macht die Tephillin unsichtbar u. gilt als Notersatz für deren 


1 Diese Worte zeigen, daß die Stelle vom Vorabend eines Sabbat- oder Festtages 
handelt. 
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Ablegen.) — Die Schule des R. Jischmalel (f um 135) hat nach Schab 12* das Aus- 
gehn mit den Tephillin am Freitag abend gestattet. 

h. Schab 6, 2: Es darf ein Msdd (am Sabbat) . . . nicht mit den Tephillin aus¬ 
gehn. ... Wenn er aber ausgegangen ist, ist er nicht ein SQndopfer schuldig. 

i. Sota 44 b : Wer mit einem Pflichtgebot beschäftigt ist, ist frei von einem (andren) 
Pflichtgebot. Sukka 26* wird R. Jose, der Galiläer, um 110, als Autor des Ausspruchs 
genannt, s. Anm. o. 

k. Z«b 19*: Die Priester während ihres Dienstes u. die Leviten auf ihrem erhöhten 
Ort (Dukhan) u. die Israeliten auf ihrem Standmannsposten (bei Darbringung der 
Tamidopfer) sind frei vom Gebet u. von den Tephillin. 

/. Berakh 8, 1: Wer seinen Toten vor sich liegen hat, ist frei von der Rezitierung 
des Sch«ma< u. vom Gebet u. von den Tephillin. || Berakh 18*: Wer einen Toten be¬ 
wacht, ist, aoch wenn es nicht sein Toter ist, frei vom Rezitieren des Schema! u. 
vom Gebet u. von den Tephillin u. von allen Geboten, die in der Tora gesagt sind; 
wenn es aber zwei sind (die Wache beim Toten halten), so wacht erst der eine u. 
der andre rezitiert das Schema! u. dann wacht dieser u. jener rezitiert das Schema!. || 
Berakh 11*: R. Abba b. Zabda (um 270) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Ein 
Trauernder ist zu allen Geboten verpflichtet, die in der Tora gesagt sind, mit Aus¬ 
nahme der Tephillin; denn diese sind mit dem Kopfbund gemeint, wie es heißt Ez 24,17: 
Deinen Kopfbund sollst du dir umbinden. (Da Ez 24, 17 einen Ausnahmefall darstellt, 
so folgt daraus die Regel, daß ein Trauernder den Kopfbund = Tephillin nicht an¬ 
zulegen hat.) — Dasselbe Sukka 25*; 25 b . || Berakh 14 b Bar: Wer für einen Toten 
die Grube gräbt, ist im Grabe frei vom Rezitieren des Schema! u. vom Gebet u. von 
den Tephillin u. von allen Geboten, die in der Tora gesagt sind. (Falls zwei Personen 
im Grabe beschäftigt sind u. es kommt die Zeit der Schemal-Rezitation heran, so 
steigt zuerst der eine u. später der andre heraus u. wäscht seine Hände u. legt die 
T«phillin an u. rezitiert das Schema! u. betet das Sch«mone-!E6re). Vgl. pB»rakh 2,4°, 8. || 
B«rakh 3, 1: Die Träger der Bahre u. ihre Ablösung u. deren Ablösung, ferner die 
vor u. hinter der Bahre gehen, soweit sie für die Bahre benötigt werden, sind frei; 
u. soweit sie für die Bahre nicht benötigt werden, sind sie verpflichtet (zur Sch«ma!- 
Rezitation u. zum Anlegen der Tephillin); beide (Kategorien) aber sind frei vom Gebet. || 
pB«rakh 8, 5 d , 34: Der Trauernde legt am ersten Tage (der Trauer) keine Tephillin 
an; am zweiten Tage legt er Tephillin an. Wenn aber neue Personen (zu ihm) kommen 
(um ihm ihr Beileid auszudrücken), so legt er sie alle sieben Tage (der Trauer) ab; 
das sind Worte des R. Elifezer (um 90). R. Jehoschua! (um 90) sagte: Am ersten u. 
zweiten Tage legt er keine Tephillin an, am dritten Tage aber legt er Tephillin an; 
u. wenn neue Personen zu ihm kommen, legt er sie nicht ab. . . . R. Z*!ira (II., um 350) 
u. R. Jirmeja (um 320) haben im Namen Rabe (f 247) gesagt: Die Halakha ist nach 
R. ElÜezer in bezug auf das Anlegen u. nach R. Jehoschua! in bezug auf das Ablegen 
(der Tephillin). 

m. M e kh Ex 13, 9 (26*): „Zu einem Erinnerungszeichen zwischen deinen Atigen, 
damit die Tora Jahves in deinem Munde sei* Ex 13, 9. Auf Grund dieser Stelle hat 
man gesagt: Wer die Tephillin anlegt, ist wie einer, der in der Tora liest, u. wer 
in der Tora liest, ist frei von den Tephillin (braucht diese nicht anzulegen). — Zur 
Sch*ma!-Rezitation u. zum Gebet wird das Torastudium unterbrochen; dann werden 
natürlich die Tephillin angelegt, vgl. 8chab 11*, 31—89. 

n. TB«rakh 2, 10 (4): Die Brautführer u. alle Hochzeitsgäste sind frei vom 
Gebet (Schemone-iEsre) u. von den Tephillin die ganzen sieben Tage (der Hochzeits¬ 
feier); aber sie sind zur Schemal-Rezitation verpflichtet. R. Schela (ein Tannalt in 
der vorhadrianischen Zeit) hat gesagt: Der Bräutigam ist befreit, aber alle Hochzeits¬ 
gäste sind (zur Schemal-Rezitation) verpflichtet — Dasselbe als Bar Sukka 25 b . 

O. Sukka 26* Bar: R. Chananja b. lAqabja (um 150, so lies statt: b. c'Aqiba) hat 
gesagt: Die Schreiber von heiligen Schriften, von Tephillin u. von Türpfosteninschriften, 
sie selbst u. ihre Verkäufer u. deren Verkäufer (also die Abnehmer erster u. 
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zweiter Hand), sowie alle, die sich mit göttlichen Dingen beschäftigen, einschließlich 
der Verkäufer von blauem Purpur (zu den Qi^ith) sind befreit von der Schema?- 
Rezitation u. vom Gebet (Schemone-‘Esre) u. von den Tephillin u. von allen Geboten, 
die in der Tora gesagt sind, zur Bestätigung der Worte des R. Jose, des Galiläers 
(um 110); denn dieser hat gesagt: Wer sich mit einer Gebotserfüllung beschäftigt, 
ist frei von einer andren (konkurrierenden) Gebotserfüllung. 

p. Chul 110 a : Rab J e huda (f 299) hat gesagt: Ein Unterleibskranker (mit Diarrhöe 

Behafteter) ist frei von den T c phillin (weil er sie fortwährend ablegen müßte, Raschi.) — 
Überhaupt erforderten die Tephillin einen .reinen Leib‘, d. h. nach Raschi einen Leib, 
der frei von Blähungen ist. pB e rakh 2, 4°, 6: R. Jannai (um 225) hat gesagt: Die 
T®phillin bedürfen eines reinen Leibes. — Das. Zeile 68: Dort (in Babylonien) sagt 
inan: Wer nicht wie Elischac, der Mann mit den Flügeln, ist, soll nicht T e phillin 
anlegen. — Hierzu liest man Schab 49 a : R. Jannai hat gesagt: Die T°phillin bedürfen 
eines reinen Leibes, wie es bei Elischac, dem Mann der Flügel hy a, der Fall 

war. Aus welchem Grunde? Abaje (f 338/39) hat gesagt: Man soll in ihnen (während 
man sie trägt) keine Blähungen haben. Raba (f 352) hat gesagt: Man soll in ihnen 
nicht schlafen (nämlich der Blähungen u. Pollutionen wegen, Raschi). Warum nannte 
man ihn den .Mann mit den Flügeln“? Einmal erließ die (heidnische) Regierung das 
Edikt über Israel, daß man jedem, der die T e phillin anlegen würde, das Gehirn durch¬ 
bohren solle. Und Elischac hatte sie angelegt u. ging hinaus auf die Straße. Es sah 
ihn ein Strafrichter; er floh vor ihm, aber dieser verfolgte ihn; als er ihn erreicht hatte, 
nahm jener die Tephillin von seinem Kopf u. faßte sie in seine Hand. Der Strafrichter 
sprach zu ihm: Was ist das in deiner Hand? Er antwortete: Taubenflügel! Er streckte 
seine Hand aus u. es fanden sich darin Taubenflügel. Aber was ist es denn andres 
um Taubenflügel als um die der übrigen Vögel (daß Elischac gerade .Taubenflügel“ 
sagte)? (Er sagte es) weil die Gemeinde Israel mit einer Taube verglichen wird, 
s. Ps 68, 14: Die Flügel der Taube (= Israel) mit Silber überzogen. Wie die Flügel die 
Taube schützend decken, so decken schützend die Gebote Israel. — Dasselbe Schab 130 a . 

q. BM 105 b : In der Schule des R. Jannai (um 225) hat man gesagt: Für das 
Gebet (Sch e mone-cEsre) u. die T c phillin (beträgt die Last, die man dabei tragen darf) 
vier Qab. Für das Gebet, wie verhält es sich damit? In einer Bar ist gelehrt worden: 
Wenn man eine Last auf der Schulter trägt u. die Zeit zum Gebet naht heran, so 
läßt man sie, wenn sie weniger als vier Qab beträgt, nach hinten herabhängen u. 
betet; betrögt sie vier Qab, so legt man sie auf die Erde u. betet. Für die T e phillin, 
wie verhält es sich damit? In einer Bar ist gelehrt worden: Wenn man eine Last 
auf dem Kopfe trägt, während die T e phillin auf dem Kopfe sind, so ist es verboten, 
wenn die T e phillin dabei gedrückt werden; wenn nicht, so ist es erlaubt. Von welcher 
Last hat man dies gesagt? Von einer Last von vier Qab. R. Chijja (um 200) hat 
gelehrt: Wenn jemand Dünger auf seinem Kopf hinausschafft, während die T°phillin 
auf seinem Kopfe sind, so soll er sie nicht nach den Seiten hin fortschieben, auch 
nicht um seine Hüften binden, weil er so in verächtlicher Weise mit ihnen umgehen 
würde; sondern er soll sie um seinen Arm binden da, wo die Stelle für die T c phillin 
ist (also um den linken Oberarm). Im Namen des R. Schela (es dürfte damit der der 
vorhadrianischen Zeit angehörende Tannalt gemeint sein) hat man gesagt: Selbst ihre 
Umhüllungen (Beutel) darf man nicht auf den Kopf legen, wenn sich die T u phillin 
auf diesem befinden. Und wie groß (darf die zu tragende Last sein)? Abaje (t 338/39) 
hat gesagt: Auch ein Viertel eines Viertels (von einer Litra) von Pomb°ditha. [| cEr 95 b : 
Rab Huna (t 297) hat gesagt: Wenn ein Mensch vom Felde kommt u. sein Bündel 
auf seinem Kopf hat, so entfernt er sie (die T e phillin, lies: i? 50 ’ 2 ) von seinem Kopf 
u. bindet sie an seinen Arm. || Mass. T c phil. S. 20 Z. 8: Wenn jemand eine schwere 
Last trägt, so daß er schwitzt, so braucht er kein Bedenken zu tragen, die T®phillin 
abzulegen. Der Töpfer legt die Handt e philla ab u. die Kopft l 'philla an. Der Bäcker 
legt die Kopft°philla ab u. die Handt e philla an; wenn er aber mit beiden Händen 
bäckt, darf er auch die Handtephilla ablegen. 
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r. ßorakh 14 b : 'Ulla (um 280) hat gesagt: Wer das Sch e ma! ohne T®phillin rezitiert, 
der ist wie einer, der ein falsches Zeugnis gegen sich selbst ablegt. R. Cbijja b. Abba 
(um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: (Er ist) wie wenn er ein Brand¬ 
opfer ohne Speisopfer darbrächte u. ein Schlachtopfer ohne Trankopfer. Ferner hat 
R. Jochanan gesagt: Wer das Joch der Gottesherrschaft (des Himmelreiches) in voll¬ 
kommener Weise auf sich nehmen will, der sorge für Leibesentleerung u. wasche 
seine Hände u. lege die Tephillin an, u. dann rezitiere er das Schema! u. bete. Das 
ist die vollkommene Gottesherrschaft. (Ähnlich so pßerakh 2, 4 b , 70.) R. Chijja b. Abba 
hat gesagt, R. Jochanan habe gesagt: Wer fUr Leibesentleerung sorgt u. seine Hände 
wäscht u. die Tephillin anlegt u. dann das Sch e ma! rezitiert u. betet, dem rechnet es 
die Schrift so an, als ob er den Altar gebaut u. ein Opfer darauf dargebracht hätte, 
denn es heißt Ps 26, 6: Ich wasche in Reinheit meine Hände u. umschreite deinen 
Altar, Jahve. || M»n 36 a : Rabbah bar Huna (um 300) hat gesagt: Man betet in ihnen 
(den T e phillin) des Abends. — Eine abweichende Stellung scheint Rab, f 247, ein¬ 
genommen zu haben, der die Tephillin beim Gebet, aber nicht bei der Sch e ma!-Rezitation 
fordert, pßerakh 2, 4 c , 2: Rab hat gesagt: Man rezitiert das Schema!, u. dann legt 
man die Tephillin an u. betet. Vgl. ßerakh 14 b : Rab wusch seine Hände u. rezitierte 
das Schema!, u. dann legte er die Tephillin an u. betete. H Das Beten, während man 
die Tephillin in der Hand hält, wird ßerakh 23 b verboten. 

S. fArakh 6, 3: Obwohl man gesagt (angeordnet) hat: Die, welche Schätzungen 1 
schuldig sind, darf man pfänden, so läßt man ihm doch Speise für 30 Tage u. Kleidung 
fdr 12 Monate u. ein Polsterlager u. Sandalen u. die Tephillin; ihm (läßt man es), 
aber nicht seinem Weib u. seinen Kindern. 

t. ßerakh 23 b : R. JiQchaq (I.?, um 170; II.?, um 300) hat gesagt: Wer zu einer 
feststehenden (regelmäßigen, ordentlichen) Mahlzeit geht, legt seine Tephillin ab u. 
dann geht er hin. (Raschi: Er könnte sich beim Mahl betrinken u. in seinen T°phillin 
verächtlich machen.) Das weicht ab von der Meinung des R. Cbijja (I.?, um 200; 
II.?, um 280); denn R. Chijja hat gesagt: Man legt sie auf seinen Tisch, u. so kann 
man sie (zur gegebenen Zeit) wieder anlegen. Bis wie lange (legt man sie ab)? Rab 
Nachman b. Ji^chaq (f 356) hat gesagt: Bis zum Tisch-Schlußgebet, il pß e rakh 2,4®, 53: 
R. Z«‘cira (um 300) hat im Namen des Abba b. Jirmeja (um 270) gesagt: Man darf 
in ihnen (den Tephillin) ein gelegentliches (zufälliges) Essen essen, aber nicht ein 
feststehendes (regelmäßiges). 

U. B*rakh 18 a : Der Mensch gehe nicht auf einen Begräbnisplatz, während die 
Tephillin auf seinem Kopfe sind u. ein Torabuch in seinem Arm ist. || Schab 127 b : 
R. J e hoschua! (um 90) ging mit seinen Schülern (zu einer heidnischen Matrone). Als 
er an die Tür ihres Hauses kam, legte er die Tephillin ab in einer Entfernung von 
vier Ellen, dann ging er hinein u. schloß die Tür vor ihnen zu (so daß sie draußen 
bleiben mußten). Als er herauskam, ging er hinab u. nahm ein Tauchbad u. dann 
lehrte er seine Schüler. Er sprach zu ihnen: Als ich die Tephillin ablegte, .womit 
hattet ihr mich da in Verdacht? Wir dachten, der Lehrer sei der Meinung, daß man 
heilige Dinge (wie die Tephillin) nicht an einen Ort der Unreinheit (wie ein heidnisches 
Haus) mitnehmen soll. Als ich zuschloß, womit hattet ihr mich da in Verdacht? 
Wir dachten, es könnte eine die (heidnische) Regierung betreffende Angelegenheit 
zwischen ihm (dem Lehrer) u. ihr (im geheimen) zu verhandeln sein. Als ich hinab¬ 
ging u. ein Tauchbad nahm, womit hattet ihr mich da in Verdacht? Wir dachten, 
es möchte eine Speichelflocke aus ihrem Munde auf des Lehrers Kleider gespritzt 
sein. (Speichel eines Nichtisraeliten verunreinigt; deshalb das Tauchbad.) Er antwortete 
ihnen: Beim Terapeldienst, so war es! Und wie ihr mich zum Guten (wörtlich: zum 
Verdienst) beurteilt habt, so möge Gott euch zum Guten beurteilen! || ßerakh 23 a 
Bar: W er auf den Abort geht, legt die Tephillin ab in einer Entfernung von vier 

1 .Schätzungen* bedeutet Beträge, die man auf Grund eines Gelübdes . . . 

zu entrichten hat (Lv 27, 2 ff.) oder wenn man Gotte den Wert einer Person gelobt 
hat. Strack, Einl. in d. Talm. 6 S. 57. 
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Ellen, u. dann geht er hinein. — Die dann folgenden, ziemlich breiten Ansfahrungen 
aber diesen Punkt zeigen, daß bereits die Schulen Schammais n. Hillels darüber 
Kontroversen gehabt haben. 

V. B«rakh 28 b Bar: ... Es soll ein Mensch in ihnen (den T«phillin) nicht schlafen, 
weder einen feststehenden Schlaf (zur üblichen Zeit), noch einen gelegentlichen (zu¬ 
fälligen, kurzen) Schlaf. || pB«rakh 2, 4 C , 53: R. Z«*ira (um 300) hat im Namen des 
Abba b. Jirm«ja (um 270) gesagt:. . . Man darf in ihnen einen gelegentlichen, aber 
nicht einen feststehenden Schlaf schlafen. — Dasselbe ab Bar Snkka 26*. Hier wird 
dann Zeile 44 noch eine weitere Bar angeführt des Inhalts, daß man in den Tephillin 
sowohl einen gelegentlichen, als anch einen feststehenden Schlaf schlafen dürfe. Der 
Ausgleich zwischen den drei verschiedenen Meinungen wird so herbeigeführt, daß 
die 1. Bar (B'rakh 23 b ) gelte, wenn man die Tephillin in der Hand halte; die 2., 
wenn man die Tephillin am Kopfe habe; die 8., wenn man ein Tuch über sie ge¬ 
breitet habe. — Ebendaselbst Zeile 45 wird die Dauer des kurzen, gelegentlichen 
Schlafes gleichgesetzt der Zeitlänge, die man zum Gehen von 100 Ellen braucht. — 
Ferner s. Snkka 26 b , 1—16. 

<v. TB e rakh 2, 20 (5) s. im Exk.: Das SchemoneJEsre Nr. 8 S. 223 Anm. b. 

X. B®rakh 24*: R. Chanina (um 225) hat gesagt: Ich habe gesehen, wie Rabbi 
(J«huda I., f 217?) seine Tephillin (nach ihrem Gebrauch) aufgehängt hat. Man ent- 
gegnete: Wer seine Tephillin aufhängt, dem hängt man sein Leben auf (d. h. man 
hält sein Leben in der Schwebe, so daß es zweifelhaft ist, ob es Bestand behält 
oder zu Ende geht). Die allegorbchen Schriftausleger haben gesagt: .Dein Leben 
wird dir gegenüber in der Schwebe sein* Dt 28, 66, damit ist der gemeint, der seine 
T'phillin aufhängt. (Dies ist also nicht erlaubt.) Das ist kein Widerspruch (gegen 
Rabbb Verfahren): in dem einen Fall handelt es sich um das Aufhängen am Riemen 
(so daß die Kapsel nach unten hängt; das ist als schimpflich für die Kapsel verboten); 
in dem andren Fall nm das Aufbängen am Gehäuse (so daß dieses oben ist n. die 
Riemen herabhangen; das ist die Praxis Rabbis gewesen n. die ist erlaubt). Oder 
wenn du sagen wolltest: Es macht keinen Unterschied, ob am Riemen oder am Ge¬ 
häuse, es ist (in beiden Fällen) verboten, so ist zu sagen: Hat sie denn Rabbi auf¬ 
gehängt? In einem Beutel hat er sie aufgehängt (u. das ist die normale Aufbewahrung). || 
pB e rakh 8, 6 d , 44: Die T e phillin darf man am Kopfende des Bettes aufhangen, aber 
nicht am Fußende des Bettes. R. Sch«mufil, R. Abbahu (man wird zu lesen haben: 
R. Sch e mu6l b. Abba, um 300) u. R. El'azar (um 270) haben im Namen des R. Chanina 
(um 225) gesagt: Rabbi (Jehuda I., f 217?) pflegte die Tephillin am Kopfende des 
Bettes aufzuhängen. R. Chizqijja (um 350) hat im Namen des R. Abbahu (um 300) 
gesagt: Nur soll man es nicht machen wie ein Korbhändler (der seine Körbe am 
Strick herabhangen läßt), sondern die Tephillin (= Kapseln) sollen.oben sein u. die 
Riemen nach unten (herabhangen). || B e rakh 23 b : Rab Joseph b. N«chunja fragte den 
Rab Jehuda (f 299): Darf ein Mensch seine Tephillin unter sein Kopfkissen legen 
(des Nachts, wenn er schläft)? Wenn er sie unter sein Fußende legt, ist es mir 
nicht fraglich, daß er verächtlich mit ihnen umgeht; es ist mir aber fraglich, wie 
es sich verhält, wenn er sie unter sein Kopfende legt. Er antwortete ihm: So hat 
Sch«mu6l (f 254) gesagt: Es ist erlaubt, selbst wenn seine Frau bei ihm ist Man 
erwiderte: Nicht soll ein Mensch seine Tephillin unter sein Fußende legen, weil er 
verächtlich mit ihnen umgehen würde, aber er darf sie unter sein Kopfende legen; 
n. wenn seine Frau bei ihm ist, ist es verboten. Wenn aber drei Handbreiten über 
seinem Kopfende u. drei Handbreiten unter seinem Fußende eine Stelle vorhanden 
ist (an der etwas niedergelegt werden kann), so ist es erlaubt (die Tephillin dort 
niederzulegen). Der Einwand Schemuöls bleibt bestehn. Raba (f 352) hat gesagt: 
Wenn auch die Bar eine Widerlegung Schemuöls ist, so ist doch die Halakha nach 
ihm. Weshalb? Alles auf ihre Behütung (vor Mäusen usw.) Bezügliche ist viel wichtiger. 
Wo legt man sie nieder? R. Jirm®ja (um 320) hat gesagt: Zwischen Unterbett u. 
Kopfkissen an einer Stelle, die nicht seinem Kopf gegenüber ist (d. h. nicht gerade 
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unter seinem Kopf). Aber es hat doch R. Chijja (um 200) gelehrt: Man legt sie im 
Turban unter das Kopfkissen, aus welchem man die Spitze (das Ende) des Turbans 
nach außen vorsehen läßt (also ist hier nicht ausgeschlossen, daß sie »dem Kopf 
gegenüber* unter dem Kissen liegen). Bar Qappara wickelte sie in seinen Bettvorhang 
u. ließ ihre Spitzen (Enden) nach außen hervorsehen. Rab Schescheth b. Idi (um 350) 
legte sie auf einen Schemel u. breitete ein Tuch über sie. |j B e rakh 23 b : Ein Autor 
hat gelehrt: Man darf seine T'phillin zusammen mit Geld in seine Hülle binden 
(wickeln); u. ein andrer Autor lehrte: Man darf es nicht. Das ist kein Widerspruch: 
das eine, wenn man (die Hülle für die T®phillin) bestimmt hatte; das andre, wenn 
man sie nicht dafür bestimmt hatte. Denn Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Wenn man 
ein Tuch für T«phillin dazu bestimmt hat, T'phillin darin einzuwickeln, u. wenn man 
Tephillin wirklich darin eingewickelt hat, so ist es verboten, Kleingeld darin ein¬ 
zuwickeln. Hat man es dazu bestimmt, ohne wirklich (Tephillin) darin einzuwickeln, 
oder hat man (Tephillin) darin eingewickelt, ohne daß man es (zuvor) dazu (als 
T e phillintuch zu dienen) bestimmt hatte, so ist es erlaubt, darin Geld einzuwickeln. 
Nach der Meinung des Abaje (f 338/39), der gesagt hat, das Bestimmen sei das 
Entscheidende, ist es so: hat man das Tuch zum Einwickeln von Tephillin bestimmt 
(so darf man kein Geld hineinlegen), auch wenn man (tatsächlich) keine Tephillin 
eingewickelt hat; hat man aber tatsächlich Tephillin in ein Tuch gewickelt, so ist 
es verboten (Geld hineinzutun), wenn man es für Tephillin (ausdrücklich) bestimmt 
hatte; wenn man es aber nicht dazu bestimmt hatte, so ist es nicht verboten (Geld 
hineinzulegen). — Parallelstellen: Sanh 48 ft , 8; 48 b , 4. 

6. Bedeutung u. Segen der T e phillin. 

Ihrer Bedeutung nach sind die T e phillin auf Grund von Ex 13,9 
meist als ein Merkzeichen gefaßt worden, das die Israeliten an die 
Beschäftigung mit der Tora erinnern sollte, a oder als ein Sinnbild, 
daß ihr Träger bereit sei, sich Gotte u. seinen Geboten zu unterstellen 
u. die Gottesherrschaft (das Himmelreich) auf sich zu nehmen, b Nur 
aus dieser Auffassung der T e phillin läßt es sich erklären, daß die 
alte Synagoge sich auch Gott im Schmuck der Gebetsriemen vor¬ 
gestellt hat;C denn auch Gott sinnt über seine Tora<* nach u. bindet 
sich an ihre Satzungen, e — Der Lohn 1 u. der Segen der T®phillin 
wird in mannigfacher Weise gepriesen: sie machen die Israeliten 
beliebt vor Gott u. lassen sie beständig im Schmuck der Gebote er¬ 
scheinen;! sie schützen vor den Dämoneng u. bilden Israels Stärke 
gegenüber den Völkern der Welt;h sie bewahren vor Sünde 1 u. ver¬ 
leihen ihrem Träger einen Wert, als hätte er den sühnenden Opfer¬ 
altar erbaut;k sie verlängern das Leben 1 u. geben Anteil an der zu¬ 
künftigen Welt.*n Ein solcher Segen 2 setzt aber voraus, daß der, 

1 Nach Raba, t 352, sind die Tephillin selbst ein Lohn an Israel für das Abrahams¬ 
wort Gn 14, 23, s. Sota 17“, 31; anders GnR 43 (27 a ). 

1 Bei dieser Fülle von Segnungen, die den Tephillin anhaften, berührt es eigen¬ 
tümlich, daß den Schreibern der Tephillin-Einlagen jeder Gottessegen aus ihrer irdischen 
Arbeit abgesprochen wird. Pes 5U b : An viererlei Geld ist niemals ein Zeichen des 
Segens: am Verdienst der Schreiber, am Verdienst der Dolmetscher (bei den Sabbat¬ 
vorträgen),am Verdienst aus Waisengeldern u. an Geldern, die aus überseeischen Ländern 
kommen. Zugegeben betreffs des Verdienstes der Dolmetscher, weil er wie ein Ver¬ 
dienst am Sabbat erscheint, u. auch betreffs der Waisengelder, weil sie (sie im eigenen 
Interesse verwenden u.) auf Vergebung nicht zu rechnen haben, u. betreffs der Gelder, 
die aus überseeischen Ländern kommen, weil sich nicht alle Tage ein Wunder ereignet 
Strack n. Billerbeck, ST IV 18 
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welcher die T°phillin anlegt, sie in Frömmigkeit u. Redlichkeit trägt; 
wo diese Tugenden fehlen, ist es besser, man legt sie nicht an.n 
(Daß die T u phillin auch einen „reinen Leib“ erfordern, ist bereits 
bei Nr. 5 Anm. p hervorgehoben worden.) Umgekehrt zieht die Ver¬ 
nachlässigung der T°phillin Strafe herbei:®, wer keine T e phillin trägt, 
Übertritt acht GeboteP u. erscheint als falscher Zeuge wider sich 
selbst er gilt als Bösewichtr u. ist gleich einem Menschen, der 
von Gott verstoßen ist.« 

a. Midr Ps 1 § 17 (8 a ): R. Elifezer (um 90) sagte: Die Israeliten sprachen vor Gott: 
Herr der Welt, wir möchten uns Tag u. Nacht mit der Tora beschäftigen, aber wir 
sind nicht frei dazu. Gott sprach zu ihnen: Haltet das Tephillingebot; das rechne ich 
euch so an, als ob ihr euch Nacht u. Tag (mit der Tora) beschäftigt. R. Jochanan 
(f 279) hat gesagt: Eine ganze Schriftstelle handelt davon: Es soll dir zu einem 
Zeichen sein auf deiner Hand u. zu einer Erinnerung zwischen deinen Augen, damit 
die Tora Jahves in deinem Munde sei Ex 13, 9. — Ferner s. M e kh Ex 13, 9 in Nr. 5 
Anm m\ M«n 36 b in Nr. 5 Anm. d. 

b. B*rakh 14 b s. bei Nr. 5 Anm. r. n B e rakh 30 b : Abaje (f 338/39) saß vor Rabbah 
(f 331); dieser sab, wie jener gar sehr ausgelassen war. Er sprach zu ihm: Es steht 
geschrieben Ps 2,11: Freuet euch mit Zittern! Er anwortete ihm: Ich habe die Tephillin 
angelegt. (Raschi: Sie sind ein Zeugnis, daß die Herrschaft meines Schöpfers auf mir 
ist.) R. Jirm e ja (um 320) saß vor R. Z«‘ira (um 300); dieser sah, wie jener gar sehr 
ausgelassen war. Er sprach zu ihm: Es steht geschrieben Spr 14, 23: Bei jedem Ab- 
mühen kommt ein Gewinn heraus; aber leeres Geschwätz führt nur zum Mangel. Er 
antwortete ihm: Ich habe die Tephillin angelegt. 

c. B e rakh 6 a : R. Ji^chaq (um 30ü) hat gesagt: Woher läßt sich beweisen, daß 
Gott Tephillin anlegt? Weil es heißt Jes 62, 8: Geschworen hat Jahve bei seiner 
Rechten u. bei seinem gewaltigen Arm. .Bei seiner Rechten“, damit ist die Tora 
gemeint, wie es heißt Dt 33, 2: Zu seiner Rechten das Feuer des Gesetzes (= Tora); 
„u. bei seinem gewaltigen Arm“, damit sind die Tephillin gemeint. || B e rakh 7 a : Wenn 
ich meine Hand entferne, wirst du meine Rückseite sehn Ex 33, 23. R. Schim'on der 
Fromme (um 210) hat gesagt: Das lehrt, daß Gott den Mose den Knoten der T e phillin 
(an der Kopfrückseite) sehen ließ. — Dasselbe Men 35 b . 

d. <AZ3": Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: 12 Stunden 
hat der Tag; die ersten drei sitzt Gott u. beschäftigt sich mit der Tora; die zweiten 
(drei) sitzt* er u. richtet die ganze Welt. ... Die dritten (drei) sitzt er u. ernährt 
(speist) die ganze Welt; die vierten (drei) sitzt er u. scherzt mit dem Livjathan. .. . 

e. ExR 3U (89 d ): Einmal waren Rabban Gamliöl, R. Jehoschua«, R. Eifazar b. lAzarja 
u. R. «Aqiba nach Rom gereist. 1 Hier trugen sie öffentlich vor: Das Verhalten Gottes 
ist nicht wie das eines Menschen; dieser erläßt einen Befehl u. gebietet andren, ihn 
zu beobachten, während er selbst ihn nicht beobachtet. Aber Gott nicht also (er 
beobachtet auch selbst seine Tora). 

f. M«n 43 b Bar: Die Israeliten sind beliebt (vor Gott), weil Gott sie umgeben bat 
mit Geboten: Tephillin sind auf ihren Köpfen u. Tephillin an ihren Armen, Schau¬ 
fäden an ihren Kleidern u. die Türpfostenkapsel an ihren Türen. Mit Bezug auf sie 
hat David gesagt Ps 119,164: Siebenfach (mit 2 Tephillin + 4 Schaufäden + 1 Mezuza) 

(weil ein Schiff leicht verloren gehen kann): aber warum ist das vom Verdienst der 
Schreiber gesagt? R. Jehoschua! (um 90) hat gesagt: 24 Fasten haben die Männer 
der Großen Synagoge (in der Zeit nach Esra) wegen der Schreiber von Torarollen, 
Tephillin u. Türpfostenkapseln gehalten, daß sie nicht reich werden möchten; denn 
wenn sie reich würden, würden sie nicht (mehr) schreiben. — Dann folgt aber eine 
andre Bar mit der Einschränkung, daß dies nur von gewinnsüchtigen Schreibern gelte. 

1 Die Reise fand etwa i. J. 95 n. Chr. statt. 
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am Tage pries ich dich ob der Rechtssprüche deiner Gerechtigkeit. Und als David 
in das Bad ging u. sich nackt stehen sah, sprach er: Wehe mir, daß ich nackt da¬ 
stehe ohne eine Gebotserflillung; als er sich aber der Beschneidung an seinem Fleisch 
erinnerte, beruhigte sich sein Gemüt. Nachdem er herausgegangen war, sprach er 
darüber ein Lied, wie es heißt Ps 12, 1: Dem Musikvorsteher wegen der achten, ein 
Psalm von David, nämlich wegen der Beschneidung, die am 8. Tage vollzogen wird.— 
Nach TB®rakh 7, 25 (17) ist R. Mei'r (um 150) Autor dieses Ausspruchs. In Mass. 
Tephillin S. 21 Z. 4 ist folgendes Gleichnis angeschlossen: Gleich einem König, der 
zu seiner Gemahlin sagte: Sei geschmückt u. wohlbereitet vor mir! Sie sprach zu 
ihm: Weshalb? Er antwortete ihr: Damit du mir wohlgefällig bist. So hat Gott zu 
den Israeliten gesagt: Meine Kinder, seid wohlbereitet u. geschmückt vor mir durch 
Gebotserfüllungen. Sie sprachen zu ihm: Weshalb? Er antwortete ihnen: Damit ihr 
mir wohlgefällig seid, wie es heißt HL 6, 4: »Schön bist du, meine Freundin, wie 
Tir$a\ d. h. schön bist du, wenn du mir wohlgefällig n*^x*< bist durch Gebots¬ 
erfüllungen. — Dieses Gleichnis stammt aus SDt 6, 9 § 36 (75 b ). Vgl. auch Midr 
HL 4, 1 Anf. 

g. B e rakh 23*: Rabbah bar bar Chana (um 280) hat gesagt: Wenn wir R. Jochanan 
(t 279) begleiteten, pflegte er, wenn er in einen Abort ging u. ein Aggadabuch trug, uns 
dieses zu geben (damit wir es hielten); wenn er aber die Tephillin in seiner Hand 
hatte, gab er sie uns nicht. Er sagte: Weil es die Rabbinen erlaubt haben (sie auf 
dem Abort in der Hand zu behalten), so sollen sie uns schützen (vor den Dämonen, 
Raschi). — Genau mit denselben Worten berichtet dann das Gleiche Raba (t 352) 
von Rab Nachman (f 320). || Targ HL 8, 3: Die Gemeinde Israel spricht: Ich bin aus¬ 
erwählt vor allen Völkern; denn ich binde die Tephillin an meine linke Hand u. an 
meinen Kopf u. befestige die Türpfostenkapsel an der rechten Seite der Tür in dem 
Drittel (der Pfostenhöhe), das der Oberschwelle zugewandt ist, damit ein Dämon 
keine Macht habe, mich zu beschädigen. 

h. B«rakh 6 a : Woher, daß die Tephillin eine Stärke (ein Schutz) für Israel sind? 
Weil es Dt 28, 10 heißt: Da werden alle Völker der Erde sehen, daß der Name 
Jahves über dir genannt ist, u. sie werden sich vor dir fürchten. Und in einer Bar 
heißt es: R. Elifezer der Ältere (um 90) sagte: Das bezieht sich auf die Tephillin am 
Kopf. — Parallelstellen: Men 35 b (s. in Nr. 4 Anm. f)\ Meg 16 b ; Sotal7 a ; Berakh 57*. 

i. M«n 43 b : R. Elilezer b. JaEaqob (II., um 150) sagte: Wer die T e phillin an seinem 
Kopf u. an seinem Arm hat, Quasten an seinem Gewand u. die Türpfostenkapsel an 
seiner Tür, von dem darf man annehmen, daß er nicht sündigen wird; denn es heißt 
Qoh 4, 12: Die dreifache Schnur zerreißt nicht so bald; ferner heißt es Ps 34, 8: Der 
Engel Jahves lagert sich um die her, die ihn fürchten, u. befreit sie (von Sünde, Raschi). 

k. B e rakh 14 b s. bei Nr. 5 Anm. r. 

l. M«n 44*: Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Wer Tephillin anlegt, verlängert 
seine Tage (sein Leben); denn es heißt Jes 38, 16: Jahve ist auf ihnen (nämlich in 
dem Jahvenamen in den Tephillinkapseln), sie werden leben (so der Midrasch). — 
Ferner vgl. Ta<an 20 b bei Nr. 5 Anm. c. 

ttt. SDt 32, 43 § 333 (140 b ): R. MeSr (um 150) sagte: Wer im Lande Israel wohnt 
u. das Schema? morgens u. abends (im Schmuck der Tephillin) rezitiert. . ., der ist 
ein Sohn der zukünftigen Welt. — Parallele pScheq 3, 47 c , 62. 

n. pB e rakh 2, 4 C , 6: Warum hat man nicht an den Tephillin festgehalten (daß man 
sie den ganzen Tag hindurch trug)? Der Betrüger wegen. Einmal legte ein Mensch 
bei einem andren etwas zur Aufbewahrung nieder, u. dieser leugnete es ihm (hinterher) 
ab. Da sprach er zu ihm: Dir hatte ich kein Vertrauen entgegengebracht, aber denen 
auf deinem Kopf (d. h. deinen Tephillin) hatte ich Vertrauen entgegengebracht. — 
Dasselbe ausführlicher P«siqR 22 (111 b ); hier mit der Einleitung: (R. Bibi oder Bebai, 
um 320, hat gesagt:) Du sollst den Namen Jahves, deines Gottes, nicht zu Falschem 
tragen (so der Midrasch Ex 20, 7). Du sollst nicht Tephillin tragen u. dich in deinen 
Gebetsmantel hüllen u. dann hingehn u. Übertretungen begehen. || MidrQoh 4, 1 (22*): 
18* 
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Und wiederum sah ich all die Bedeckungen, welche ver&bt werden unter der Sonne; 
u. siehe da, Tränen der Bedrückten u. haben keinen Tröster Qoh 4, 1. R. Binjamin 
(b. Levi, um 325) hat die Stelle auf die, welche mit dem Torastudium Heuchelei treiben, 
ausgelegt. Alle Welt meint, daß ein solcher ein Bibelkundiger sei, u. er ist kein 
Bibelkundiger, daß er ein Mischnakundiger sei, u. er ist kein Mischnakundiger; er 
hüllt sich in seinen (Gebets-)Mantel u. die Tophillin sind an seinem Kopf — u. 
siehe da, Tränen der (von ihm hinterlistig) Bedrückten, u. haben keinen Tröster. Da 
spricht Gott: Mir liegt es ob, von ihnen Strafe beizutreiben, wie es heißt Jer 48, 10: 
Verflucht, wer das Werk Jahves als Trug austtbt (so der Midrasch). — Diese Stellen 
zeigen deutlich genug, wie die Scheinheiligkeit aus dem Tragen der T«phillin ein 
gewinnbringendes Gewerbe zu machen verstanden hat. — pB«rakh 2, 4 C , 69: Wer 
nicht ist, wie Elischai, der Mann mit den Flügeln, der lege keine T^hillin an. — 
Hierzu s. Nr. 5 Anm. p. 

O. RH 17 *: Wer ist mit den Israeliten gemeint, die an ihrem Leibe gefrevelt 
haben (u. die nach der Schule Hilleis im Gehinnom vernichtet werden)? Rab (f 247) 
hat gesagt: Das ist der Kopf, der keine Tophillin angelegt hat. 

p. M a n 44 a : Rab Scbescheth (um 260) hat gesagt: Wer keine T»phillin anlegt, 
Übertritt acht Gebote (die 4 T«phillininschriften mit je 2 Geboten, s. Raschi z. St.). 

q. B®rakh 14 b s. bei Nr. 5 Anm. r. 

r. Vgl. die Deutung der RH 17* in Anm. o auf diejenigen, die das 

Anlegen der T«phillin unterlassen. 

S. P«sach 113 b : Sieben sind von Gott verbannt; diese sind: wer kein Weib hat; 
wer ein Weib, aber keine Söhne hat; wer Söhne hat, aber sie nicht zum Torastudium 
erzieht; wer keine T«phillio an seinem Kopf u. an seinem Arm hat; wer keine Schau¬ 
fäden an seinem Gewände hat; wer keine Türpfostenkapsel an seiner Tür hat u. werseinen 
Füßen Schube versagt. Einige fügen noch hinzu: wer sich nicht mit zu Tische setzt 
in einer Genossenschaft, die ein Pflichtgebot ausübt (zB bei einer Beschneidungsfeier). 



Zwölfter Exkurs 

Die £i£ijjoth oder Schaufäden 

(zu Mt 23,5) 

1. Der Name. — Die alttestamentlichen Grundstellen für das 
gebot sind Nu 15, 38 ff. u. Dt 22, 12. Die erste Stelle verwendet zur 
Bezeichnung der „ Schaufäden“ das Wort n:rx „Quaste, Troddel“, die 
zweite „gedrehte Fäden“. — Die LXX haben px^x mit taxgaaneda 
„Säume“ u. mit atgema „Gedrehtes“, Geflochtenes“ übersetzt. — 
Der Aristeasbrief § 158 redet von den Schaufäden, ohne sie mit Namen 
zu nennen, s. die Stelle im Exk. 11 Nr. 2 S. 251. Das NT gebraucht 
durchgängig xgaonedov Mt 9, 20; 14, 36; 23, 5; Mk 6, 56; Lk 8, 44. 
Luther hat dafür „Saum“ gesetzt, während er die hebr. Ausdrücke in 
Nu 15,38ff. u. Dt 22,12 mit „Läpplein“ wiedergegeben hat. — DerTargum 
Onkelos hat an beiden alttestam. Stellen das griechische xgäanedov 
in der Form snsovrp (Plural: ynDOrp) aufgenommen. Sonst ist im 
Rabbinischen der gebräuchlichste Ausdruck das biblische r^x (Plural: 
pi^x, aram. Kir^rx), das die Bar M°n 42 a dahin deutet: p^x ist 
nichts andres als osx (= Strähne, Franse, Troddel); u. so heißt es 
Ez 8, 3: Er faßte mich am Schopfe (nx^x — Haarsträhne) meines 
Hauptes. — Eine haggadische Deutung von mx^x s. in Nr. 5 Anm d. — 
Einigemal wird im Rabbinischen auch pbgp „Purpurblaues“ zur Bezeich¬ 
nung der Schaufäden verwandt, eine metonymische Benennung des Ganzen 
nach einem Nu 15,38 besonders hervorgehobenen Teil; so M«n 39 “,18.21. 
23. 25; 39 b , 1. 2; 40 b , 13; 41-, 18; s. auch bei Nr. 5 Anm. d. 

2. Beschaffenheit u. Herstellung der Schaufäden. — Da die pi^ith 
nach Dt 22,12 an den vier Zipfeln des Gewandes anzubringen waren, 
so waren für je ein Kleid vier» Troddeln oder Quasten erforderlich. 
Zu ihrer Herstellung gebrauchte man vier Fäden, meist aus Wolle, b 
von denen drei weiß u. einer purpurblau sein sollte;c so nach der 
Schule Schammais. Später waren zwei weiße u. zwei blaue üblich, d 
letztere stets aus Wolle gesponnen, e Doch war die Farbe keine un¬ 
erläßliche Bedingung: selbst wenn sämtliche Fäden weiß oder purpur¬ 
blau waren, galten die Troddeln doch für brauchbar, f Unter Umständen 
durften die beiden weißen Fäden sogar durch beliebig andersfarbige 
ersetzt werden. 8 Zur Färbung der purpurblauen Fäden bediente man 
sich des Saftes der Purpurschnecke, h Verboten waren allerlei Fäden, 
die als Webefäden am Rand eines Gewebes Ubriggeblieben oder sonst¬ 
wie schon anderweitig benutzt worden waren;! vielmehr sollten die 
Fäden erst jedesmal gesponnen werden unter der ausdrücklichen Er¬ 
klärung, daß sie zu Schaufäden bestimmt seien, k* Zur Erzielung 

1 Auch das Blaufärben der Wolle sollte unter ausdrücklicher Angabe des Zwecks 
erfolgen, s. M®n 12 b , 30. 33. 



278 


12. Exkurs: Die Qi$ijjoth (Nr. 2) 


größerer Haltbarkeit scheint man die einzelnen Fäden in sich zu¬ 
sammengedreht zu haben; im Schulchan {Ar wird dieses „Zwirnen“ 
der Fäden sogar als notwendig gefordert.! Zwei von den vier 
Fäden, u. zwar ein weißer u. ein blauer, sollten wesentlich länger 
als die beiden andren sein, da sie einen Teil ihrer Länge zur Herstellung 
der (Ji^th herzugeben hatten (s. w. u.). Nach Nu 15, 38 waren die 
Schaufäden am „Zipfel“ t|ja des Kleides zu befestigen. Die Halakha 
verstand darunter nicht die Spitze oder den Saum des Zipfels, sondern 
eine Stelle, die auf der Halbierungslinie des Zipfelwinkels im Zeug 
selbst lag,*n u. zwar höchstens drei Fingerbreiten," mindestens aber 
so weit von der eigentlichen Zipfelspitze entfernt, als die Länge des 
vorderen Daumengliedes beträgt." Die Befestigung selbst geschah auf 
folgende Weise. Man durchbohrteP den Zipfel an der betreffenden 
Stelle u. zog die vier Fäden, nachdem ihre Spitzen glatt abgeschnitten 
waren,q genau bis zur Hälfte durch die entstandene Öffnung hindurch; 
dann bog man die Fäden nach unten um u. band sie unterhalb des 
Kleiderzipfels in sich mit einem Doppelknoten fest zusammen, so daß 
von diesem Knoten aus nunmehr acht Fäden herabhingen.r Darauf 
nahm man den längeren weißen Faden unter ihnen u. wickelte ihn 
unterhalb des Doppelknotens sieben- bis dreizehnmal spiralförmig um 
die unteren sieben Fäden, um dann einen zweiten Knoten zu schürzen 
genau so, wie der erste war. Unterhalb des zweiten Knotens wurde 
darauf der längere blaue Faden wiederum spiralförmig sieben- bis 
dreizehnmal um die übrigen sieben Fäden gewickelt; dann folgte das 
Schürzen eines dritten Knotens, ein weiteres Umwickeln mit dem 
blauen Faden, dann das Schürzen eines vierten Knotens, nochmaliges 
Umwickeln mit dem weißen Faden u. endlich das Schürzen eines 
fünften Knotens, s Von ihm aus sollten dann die acht Fäden in einer 
Länge von vier Fingerbreiten als Fransen (qjy) herabhangen, t Die 
so gestaltete Ö^ith-Troddel wird als die Normal-^ith anzusehen 
sein. Doch ist das keineswegs so zu verstehen, als ob Abweichungen 
von diesem Typus unerlaubt gewesen wären. Ausdrücklich wird in 
bezug auf die Größenverhältnisse der £!i 9 ith gesagt, daß man nur 
ihr Mindestmaß festgelegt habe, unter das man nicht heruntergehn 
solle, daß es aber nach oben hin für sie kein Maß gebe.« Man konnte 
sie also so lang machen, wie man wollte. So lesen wir von einem 
Reichen in Jerusalem, der zur Zeit der Zerstörung des Tempels durch 
Titus lebte, u. der den Namen Ben-^ith Ha-kassath führte, daß 
seine Schaufäden auf den Polstern (Teppichen) nachschleppten. v Bin 
andermal hören wir, daß der mit dem weißen u. blauen Faden um¬ 
wickelte Teil der <pi 9 ith (b-nj = Gedrehtes, Geflochtenes) ein Drittel 
u. die Fransen (qjs) zwei Drittel der ganzen (^ith-Troddel ausmachen 
sollten, w Daneben stehen aber auch andere Angaben, die als nicht 
minder berechtigt anerkannt werden.* Man sieht daraus, daß die 
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halakhischen Bestimmungen über die Beschaffenheit der Schaufäden 
wenig straff u. einheitlich geregelt waren. 

a. Zur Vierzahl s. die Belege bei Nr. 3 Anra. d u. e. 

b. SNu 15, 38 § 115 (34 a ): „Sie sollen sich eine <pi$ith machen* Nu 15, 38; da 

höre ich, man solle einen Faden für sich (d. h. nur einen Faden) dazu machen. Die 
Schrift sagt lehrend Dt 22, 12: Fäden (Plural, o*b*ij). Von wieviel Fäden sollst du 
sie machen? Von nicht weniger als drei; so sagte die Schule Hillels. Und die Schule 
Schammais sagte: Drei sollen sein von (weißer) Wolle u. der vierte von blauem Purpur 
(nsan V©). Und die Halakha ist nach der Schule Schammais. Il SDt 22, 12 § 234 
(117 a , 16): „Fäden sollst du dir machen* Dt 22, 12. Warum wird das gesagt? Wenn 
es Nu 15, 38 heißt: „Sie sollen sich eine (Jü^ith machen*, so entnehme ich daraus, 
daß man einen Faden für sich allein dazu machen soll. Da sagt die Schrift lehrend 
Dt 22, 12: Fäden (Plural). Wieviel Fäden sollen dazu gemacht werden? Mit *-*!» sind 
nicht weniger als drei Fäden gemeint, so sagte die Schule Hillels (-'■'J bedeutet 
„Geflochtenes*, u. zum Flechten gehören mindestens drei Fäden oder Strähnen). Die 
Schule Schammais sagte: Nicht weniger als vier Fäden von purpurblauer u. von weißer 
Farbe. (Zur Beweisführung vgl. das folgende Zitat.) || M«n 39 b : (Rab, f 247, meinte:) 
Das Wort Dt 22, 12 will nur der Bestimmung der Zahl dienen: bedeutet 

zwei Fäden (denn zum Flechten, meint Rab, gehören mindestens zwei Fäden), be¬ 

deutet vier Fäden (der Plural verdoppelt den Singular). — Ganz kurz lautet die Kontro¬ 
verse der beiden Schulen: Wieviel Fäden nimmt man? Die Schule Schammais sagte: 
Vier. Die Schule Hillels sagte: Drei, M®n 4i b ; B*khor 39 b ; Tanch -ja nb© 215 b ; 
NuR 17 (182 d ). || Über Wolle als Stoff zu den Schaufäden s. das obige Zitat SNu 15, 38, 
ferner J e b 4 b in Anm. e ; Targ Jerusch 1 Dt 22, 12 bei Nr. 3 Anm. f. 

C. SNu 15, 38 s. in Anm. b. 

d. Vgl. Raschi zu M®n 38 a , 6: Es ist Vorschrift, zwei purpurblaue Fäden in die (^ith 
zu legen. — Ebenso die Tosaphisten zu derselben Stelle: Es ist Vorschrift, zwei purpur¬ 
blaue u. zwei weiße Fäden in die (^ith zu legen. — Aber schon in der Zeit der jüngeren 
Midraschwerke war der blaue Faden aus den £i<;ith völlig verschwunden, man verwandte 
nur noch weiße Fäden. Tanch i? nb© 215 b : Es ist Vorschrift, daß man weiße u. purpur¬ 
blaue Fäden nimmt, um daraus (die (Jüijith) zu machen. Wann? Wenn es purpurblaue Fäden 
gibt. Jetzt haben wir nur weiße Fäden; weil das Purpurblau uns entzogen ist, haftet die 
Vorschrift an der weißen Farbe. — Fast wörtlich gleichlautend in NuR 17 (182 d ). 

e. J«bam 4 b : Der purpurblaue Faden ist von Wolle. 

f. M e n 4, 1: Der purpurblaue Faden hemmt nicht den weißen Faden u. der weiße 
Faden hemmt nicht den purpurblauen Faden (d. h. das Fehlen der blauen Fäden 
macht die weißen nicht ungültig u ebenso umgekehrt). Raschi bemerkt dazu: Wenn man 
die vier Fäden purpurblau oder weiß macht, so genügt man der Pflicht. || M«n 38 b Bar: 
R. Ji$chaq(um 150) sagte im Namen des R. Nathan (1. Jonathan, um 140), der es im Namen 
des R. Jose des Galiäers (um 110) gesagt hat, der es im Namen des R. Jochanan b. Nuri 
(um 110) gesagt hat: Hat man keine purpurblauen Fäden, so setzt man weiße (als ^Ji^ith) an. 

g. Men 41 b Bar: Bei einem Mantel, der ganz purpurblau ist, genügen der t^ÜQith-) 
Pflicht allerlei farbige Fäden (an Stelle der beiden weißen Fäden), ausgenommen die 
blauschillernden. 1 Man wandte ein: Ein Mantel genügt dadurch nicht der ((JJi^ith-) 

1 ii'* «bp ; = = »eXdivov „blauschillernd*. Vgl. BM 61 b : (Raba, f 352, hat 

gesagt: Gott hat gesägt:) Ich werde strafen den, der blauscbillernde Fäden an sein 
Kleid (als Qi^ith) hängt u. sagt: Purpurblaue sind es! (Die Farbe V ?a> « «’F muß hier¬ 
nach dem Purpurblau ähnlich gewesen sein.) Die Stelle geht zurück auf SNu 15,41 
§ 115 (35 Ä ): „ich bin Jahve euer Gott* Nu 15, 41. Was soll die Erwähnung des 
Auszugs aus Ägypten an dieser Stelle? Daß man nicht sage: Siehe, ich will farbige 
u. blauschillernde Fäden (zu den 9 > 9 >th) nehmen, die dem Purpurblau gleichen, u. wer 
wird es öffentlich wider mich bekanntmachen! Ich bin Jahve euer Gott. Wisset, was 
ich den Ägyptern getan habe, die ihre Werke im geheimen vollbracht haben, u. ich 
habe sie öffentlich bekanntgemacht. 
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Pflicht, sondern nnr durch eine ihm gleichartige Farbe. (Raschi: Wenn er rot ist, 
so setze man an ihn zwei rote Fäden u. zwei purpurblaue Fäden u. ebenso bei den 
übrigen Farben usw.) Bei einem Mantel, der ganz purpurblau ist, nehme man (zwei) 
purpurblaue Fäden u. (zwei) andersfarbige u. hänge sie daran; Blauschillerndes aber 
nehme man nicht, u. wenn man es genommen hat, so ist die Qifith tauglich. (Dann 
folgt der Ausgleich der beiden Traditionen.) 

h. M«n 44* Bar: Die Purpurschnecke yiT$n selbst gleicht dem Meer (d. h. der 
Meerfarbe), ihre Gestalt gleicht einem Fisch u. einmal in siebzig Jahren steigt sie 
empor (aus dem Meer; Raschi: aus der Erde); mit ihrem Blut (= Saft) färbt man 
die purpurblaue Wolle (für die 9i$ith); deshalb ist deren Preis so teuer. 

i. Men 42 b : Rab J«huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Hat man 
sie (die <^i$ith) von Fadenenden, von Fäden (die man aus einem Gewebe zog), von 
Webefransen gemacht, bo ist Bie untauglich; hat man sie aus Zotten gemacht, so 
ist sie tauglich. Als ich dies vor Schemuöl (f 254) sagte, sagte er: Auch aus Zotten 
ist sie untauglich. — Dasselbe Sukka 9 a . || SDt 22, 12 § 234 (117*): „Du sollst dir 
Troddeln machen“ Dt 22, 12. „Du sollst machen“, u. nicht „von Gemachtem“, daß 
man keine Fäden aus einem Mantel ziehe u. sie (zu Qifith) mache. — Dasselbe 
Tanch 7 b nbc 215 b ; NuR 17 (182 d ). — Der Grundsatz: „Du sollst machen, aber 
nicht von Gemachtem“ auch M e n 40 b , 5. 12. 15. || Ferner s. Targ Jerusch I Nu 15, 38 
in Anm. q. 

k. M^n 42 b : Wir fordern das Spinnen (des Fadens) in seinem Namen (d. h. unter 
Angabe seiner Bestimmung). — Vgl. Schulchan 5Ar n^n mia § 11 Nr. 1: Man soll 
beim Beginn des Spinnens sagen, daß man dies tue im Namen der Qifith (in der 
Absicht, den Faden zu 9>?ith zu verwenden). Oder er sage zu einer Frau: Spinnemir 
^ifith für einen Mantel. — Ferner s. Targ Jerusch I zu Nu 15, 38 in Anm. q. 

l. SNu 15,38 § 115 (34 b ): „An der Troddel des Zipfels sollen sie einen Faden 

von blauem Purpur anbringen“ Nu 15, 38. (Einen Faden,) der gesponnen u. gezwirnt 
ist •'•'Tc. (Der Beweis liegt im Wort das „Gedrehtes“ bedeutet.) Da höre ich 

nur von dem purpurblauen Faden, daß er gesponnen u. gezwirnt sein soll. Woher 
in bezug auf den weißen Faden? Du kannst das daraus schließen, daß die Tora sagt: 
Bringe einen purpurblauen Faden an u. bringe einen weißen Faden an; wie der purpur¬ 
blaue gesponnen u. gezwirnt ist, so soll auch der weiße gesponnen u. gezwirnt sein. — 
Vgl. auch Targ Jerusch I zu Nu 15, 38 in Anm. q. — Schulchan *Ar o—rr nn« § 11 
Nr. 2: (Die Fäden) bedürfen des Zwirnens, u. zwar müssen sie gezwirnt werden unter 
Angabe ihrer Bestimmung. 

m. Tanch 7 b n!;o 215 b : An den „Zipfeln* ihrer Kleider Nu 15, 38, u. nicht in 
der Mitte, sondern am Zipfel. — Dasselbe NuR 17 (I82 d ). Wie diese Worte zu ver¬ 
stehen sind, zeigt das folgende Zitat. || M«n 42* Bar: Hat man die Qifith an die 
Spitze oder an den Saum (des Kleides) gesetzt, so ist sie tauglich; R. Eli'ezer b. Ja'aqob 
(II., um 150) erklärte sie an beiden Stellen für untauglich. Mit wessen Ansicht stimmt 
das überein? Mit dem, was Rab Giddel (um 270) im Namen Rabs (f 247) gesagt hat: 
Die Qiqith muß auf die Spitze (des Kleides) herabbangen; denn es heißt: „Auf 
die Zipfel ihrer Kleider“ Nu 15, 38. Wie wer? Wie R. Elicezer b. Jaiaqob. — Die Bar 
stammt aus SNu § 115 u. lautet hier 34 b folgendermaßen: „Sie sollen an der Qiqith 
des Zipfels einen purpurblauen Faden anbringen* Nu 15, 38; auf einer Stelle des Ge¬ 
webten u. nicht an der Stelle der Webefäden (wo das Gewebe aufhört u. einzelne 
Webefäden lose herabhangen); hat man sie an der Stelle der Webefäden angebracht, 
so ist sie tauglich, R. J e hudn (um 150) erklärte sie für untauglich. Hat man sie an der 
Spitze (des Zipfels) u. am Saum angebracht, so erklärt sie R. Eli'ezer b. Jacaqob für 
untauglich; denn die Tora sagt Dt 22, 12: Auf (Uber, b?) den vier Zipfeln deiner 
Decke [u. nicht auf acht]. — Die eingeklaramerten Schlußworte werden zu tilgen 
sein. Friedmann in seiner Sipbreausgabe bezieht die ganze Stelle auf den an der Zizitb 
anzubringenden blauen Purpurfaden. — Daß die Meinung des R. Elilezer b. Jaiaqob 
mit der Halakha übereinstimmt, zeigt das Wort des Rab Papa in der nächsten Anm. n. 
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n. Men 41 b : Rab Bona (t 297) hat gesagt: Vier innerhalb von vier, herabhangend 
vier. (Es ist dies eine kurze, der gedächtnismäßigen Einprägang dienende Formulierung 
der wichtigsten Vorschriften u. besagt: Die (j^ith besteht ans vier Fäden; sie wird 
innerhalb von vier Fingerbreiten Ober dem fcleiderzipfel am Kleid befestigt; ihre Fransen 
sollen, vom 5. Knoten an gerechnet, vier Fingerbreiten lang sein.) Rab J*huda (f 299) 
hat gesagt: Drei innerhalb von drei n. herabhangend drei (entspricht der Tradition 
der Schule Hillels). Rab Papa (t 376) hat gesagt: Die Halakha ist: Vier innerhalb 
von drei, herabhangend vier. — Vgl. Targ Jeruschl Nu 15, 38 in Anm. q. 

O. M«n 42*: R. Jaiaqob (b. Idi? um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe 
gesagt: (die Qifith) soll (von 1 er Zipfelspitze) entfernt sein die volle Länge des 
(vordem) Daumengliedes. 

p. SNu 15,38 § 115 (34 b ): „An der 9 > 9 >th des Zipfels sollen sie anbringen* Nu 15,38. 
Warum ist es gesagt worden? Wenn es Nu 15, 38 heißt: „Sie sollen sich ^i^ith an 
den Zipfeln ihrer Kleider machen*, so entnehme ich daraus, daß man sie damit ver¬ 
weben soll. Da Bagt die Schrift lehrend: Sie sollen „legen* (iann, von außen anbringen, 
nicht durch Verweben miteinander verbinden). Wenn es heißt: urw „sie sollen legen* 
(anbringen), so entnehme ich daraus, daß man sie mit dem Zipfel zusammenknoten 
soll. Da sagt die Schrift lehrend: Sie sollen machen* iwri. Wie dies? Man näht sie 
hinein (zieht sie durch ein Loch). DerSchulchan SAr a.a.O. § 11 Nr. 9 sagt ausdrücklich: 
Man mache ein Loch sps nur 1 *. Raschi zu M e n 41 b , 19: Die vier Fäden steckt man 
durch das Loch des MantelB n-*V>un "iina. 

q. Targ Jerusch I Nu 15, 88: Sie sollen sich Qifith machen nicht von Fäden (die 
man aus einem Gewebe zieht) u. nicht von Zotten u. nicht von Webefäden (die am Ende des 
Gewebes Ubrigbleiben), sondern unter Angabe ihrer Bestimmung sollen sie sie machen; 
u. die Enden der Fäden sollen sie abschneiden u. sie in fünf Knoten herabhangen 
lassen, vier (Fäden) innerhalb von drei (Fingerbreiten, vgl. in Anm. ») an den vier 
Zipfeln ihres Mantels, daß sie sich darin einhallen, für ihre Geschlechter; u. sie 
sollen an den Zipfeln ihrer Mäntel einen gedrehten Faden von purpurblauer Wolle 
anbringen. 

r. M«n 42*: Mar b. Rabina (gegen 400) machte es (das Anbringen der Qifith) nach 
unsrer Art (Rascbi: Er steckte die vier Fäden durch, u. dann legte er sie zu acht Fäden 
zusammen). || Schulcban «Ar a.a. 0. § 11 Nr. 14: (Nachdem die Fäden durch das Loch 
im Kleiderzipfel gesteckt sind) nehme man die vier Fäden auf dieser Seite u. die vier 
Fäden auf jener Seite u. verschürze sie zweimal miteinander. Darauf wickle man den 
langen Faden rings um die Bieben Fäden usw. 

s. M e n 39* Bar: Wenn man anfängt (die sieben Fäden) zu umwickeln, so fängt 
man mit dem (langen) weißen Faden an ..., u. wenn man aufhört (zwischen dem 
4. u. 5. Knoten), so hört man mit dem weißen Faden auf. (Die beiden Glieder zwischen 
dem 2. u. 4. Knoten sind also mit dem langen blauen Faden zu umwickeln.) || M«n 38* 
Bar: Es ist Vorschrift (beim Umwickeln der sieben Fäden) den weißen Faden dem purpur¬ 
blauen vorangehen zu lassen. Wenn man aber den purpurblauen dem weißen hat 
vorangehen lassen, so hat man (gleichwohl) der Pflicht genagt. — Dasselbe M®n 38 b . — 
Raschi bemerkt zu M®n 39*: Man läßt zwei Fäden lang, um aus ihnen das „Seil* 

d. h. den oberen, die fßnf Knoten enthaltenden Teil der 9 > 9 >th) zu machen; man 
beginnt das Umwickeln mit dem weißen Faden, u. in der Mitte umwickelt man mit 
dem purpurblauen Faden, u. dann hört man mit dem weißen Faden wieder auf. || M®n 39 b : 
Mache das „Seil* b**u u. umwickle es (mit einem Faden) aus seiner Mitte. — Mit 
diesem Worte Rabs, f 247, das sich anonym auch J*b 5 b findet, ist ein andrer Aus¬ 
spruch Rabs zusammenzustellen, den man M«n 89* liest: Der Umwicklungsfaden gehört 
mit zu der Zahl (der acht Fäden, die durch das Umlegen der ursprünglichen vier 
Fäden entstanden sind. Tatsächlich also wurden immer nur sieben Fäden umwickelt). 
Der letztere Ausspruch Rabs wird M®n 39 b dem R. Joscbijja von Uscha beigelegt, 
einem Zeitgenossen des um 280 lebenden Rabbah bar bar Chana. || M e n 88 b : Rabbah 
(t 381) hat gesagt: Bei jedem einzelnen Glied muß man einen Knoten BchOrzen. |( 
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Bei der Annahme von fünf Knoten sind wir dem Targ Jerasch I — 8. das Zitat in 
Anm. q — n. NnR 18 (184 d ) gefolgt. Hier heißt es: Das Wort p'x-x hat den Zahlen¬ 
wert von 600, dazu die acht Fäden u. die fünf Knoten, siehe, das macht 618 (entsprechend 
den 613 Geboten u. Verboten in der (Tora). Doch s. das nächste Zitat. || M«n 39*: Wie 
groß ist dos Maß eines Gliedes (d. h. des Zwischenraumes zwischen zwei Knoten)? 
Bar: Rabbi (J«huda I., f 217?) sagte: So groß, daß man (den langen weißen oder blauen 
Faden) einmal u. noch einmal u. zum drittenmal (um die sieben Fäden) umwickeln kann 
(wobei vorausgesetzt ist, daß die Umwicklungen spiralförmig nebeneinander zu liegen 
kommen). Es ist gelehrt worden: Wer wenig macht, der mache nicht weniger als 
sieben, u. wer hinzufügt, der füge nicht aber dreizehn hinaus hinzu. Wer wenig macht, 
der mache nicht weniger als sieben, entsprechend den sieben Firmamenten; u. wer 
hinzufQgt, der füge nicht aber dreizehn hinaus hinzu, entsprechend den sieben Firma¬ 
menten u. den sechs Zwischenräumen zwischen ihnen. — Dem Zusammenhang nach 
wird man in den Zahlen 7 u. 13 eine Angabe zu sehen haben, wie oft der Umwicklungs¬ 
faden um die Übrigen 7 Fäden zu legen sei, nämlich 7—ISmal, gegenüber der niedrigeren 
Zahlenangabe Rabbis. So sind die Worte tatsächlich verstanden worden von den 
.etlichen“, die die Tosaphisten z. St. erwähnen, u. vom Schulchan cAr a.a.O. § 11 Nr. 14, 
welcher schreibt: Man pflegt im ersten Zwischenraum (zwischen dem 1. u. 2. Knoten) 
7 Umwicklungen auszufahren, im zweiten 9, im dritten 11 u. im vierten 13. — Da¬ 
gegen werden von Raschi u. zum Teil von den Tosaphisten die Zahlen 7 u. 13 anf 
die Glieder selbst zwischen den Knoten gedeutet, so daß auch die Anzahl der letztem 
sich entsprechend erhöhen würde. 

t. SNu 15, 38 § 115 (34*;: »Sie sollen sich (Jifith machen“ Nu 15, 38. Daraus ent¬ 
nehme ich, daß man das Ganze als Fransen machen soll. Da sagt die Schrift lehrend 
Dt 22,12: Mache dir .Umflochtenes“ ! Daraus entnehme ich, daß man das Ganze 
als Umflochtenes machen solle. Da Bagt die Schrift lehrend Nu 15,38: px'x .Fransen*. 
Wie dies? Daß das Umflochtene ausgehn soll vom Kleiderzipfel u. die Fransen von 
dem Umflochtenen. (Der obere, geknotete u. umwickelte Teil = b'ts, der untere, 
aus acht Einzelfransen bestehende Teil = p-x'S im engeren Sinn || SDt 22, 12 § 234 
117*): Die Schule Schammais sagte: . . . Die vier Fäden (aus denen nach dem Um¬ 
legen acht Fäden werden) sollen je vier Fingerbreiten lang sein (nämlich in ihrem 
unteren, fransenartigen Teil); u. die Schule Hilleis sagte: Drei (Fingerbreiten lang). 
Und die Halakha ist nach den Worten der Schule Schammais. Vier Fingerbreiten 
lang im Anfang (wenn die Qi^ith neu sind), aber als Überrest u. Stumpf (wenn die 
^ith alt u. abgenützt sind), soviel es auch sein mag. — Als Bar zitiert in M e n 41 b . 
Ferner s. M«n 41 b in Anm. n. 

0. SNu 15, 38 § 115 (34*): .Sie sollen sich Qi$ith machen* Nu 15, 88. Das Wort 
p'x'x bedeutet nichts andres als etwas, was herausgeht (angehängt ist, nxrn Wort¬ 
spiel mit P'x'x) u. was gilt, soviel oder sowenig es sei («xvn hier = der Pflicht 
genügend). Die Ältesten der Schule Schammais u. die Ältesten der Schule Hillels 
waren einmal auf dem Söller Jonathans b. Bathyra versammelt; da haben sie erklärt: 
FOr die Qifith gibt es kein Maß; gleichermaßen erklärten sie: Für den Lulab (Fest¬ 
strauß des Laubhättenfestes) gibt es kein Maß. — Die Stelle ist zitiert M*n 41 b mit 
der näheren Bestimmung: Könnte das nicht heißen: FOr die Qi^ith gibt es flberhaupt 
kein Maß? Nein! Vielmehr: Es gibt für sie kein Maß nach oben, wohl aber gibt es 
für sie ein Maß nach unten. — Das Mindestmaß ist das oben in Anm. tu.«» an¬ 
gegebene. — Vgl. auch die Angabe in Mt 23,5, daß die Pharisäer die Schaufäden 
großzumachen versuchten. 

V. Git 56*: Der Kaiser Vespasianus käm u. belagerte es (Jerusalem) drei Jahre. 
Es befanden sich aber darin drei reiche Männer: Naqdemon b. Gorion, Ben Kalba 
Sabual u. Ben-Qi^ith Ha-kassath.... Er hieß Ben-^ifith Ha-kassath, weil seine Qi$ith 
auf den Polstern (pSpijb) nachschleppten. 

W. M«n 89*: Schön ist eine ^Jigith, wenn der umwickelte Teil Vn» ein Drittel 
ausmacht u. die Fransen zwei Drittel. 
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X. Man 39 a : Raba (f 352) saß u. sprach im Namen Sch 0 mu6ls (f 254): Wenn der 
purpurblaue Faden den größeren Teil der Ci^ith (also mehr als im vorigen Zitat an¬ 
gegeben ist) umwickelt hat, so ist diese tauglich. Es sagte zu ihm Rab Joseph 1 
(t 333): Rab (f 247) hat es gesagt u. nicht Sch e muöl. Es ist auch gesagt worden: Rab 
Huna b. J*huda hat gesagt, Rab Schescheth (um 260) habe gesagt, Rab Jirm«ja 
b. Abba (um 250) habe gesagt, Rab habe gesagt: Wenn der purpurblaue Faden den 
größeren Teil der 9>9>th umwickelt hat, so ist diese tauglich. Rab Chijja b. Nathan 
hat so gelehrt: Rab Huna (f 297) hat gesagt, Rab Schescheth habe gesagt, Rab 
Jirm'ja b. Abba habe gesagt, Rab habe gesagt: Wenn der blaue Faden den größeren 
Teil der ^ifith umwickelt hat, so ist diese tauglich, u. auch wenn er nur ein Glied 
(zwischen zwei Knoten, also weniger, als im vorigen Zitat angegeben ist) umwickelt 
hat, so ist sie tauglich. 

3. ^ithpflichtige Kleider. — Die (pigith werden ausdrücklich nur 
an Obergewändern erwähnt; daraus darf man schließen, daß lediglich 
Kleidungsstücke dieser Art als Q^ithpflichtig gegolten haben. In erster 
Linie ist hier die mka zu nennen, ein mantelartiger Überwurf, dessen 
sich jedermann, auch Frauen u. Kinder, ganz besonders aber die Ge¬ 
lehrtenwelt bediente; s. bei Mk 12, 38 S. 31—33 u. im Exk.: Das 
Sch e mone-iEsre Nr. 10 S. 228 Anm. Ä; Nr. 17 Anm. e. Sodann die 
grtaa, gleichfalls ein großer Mantel, der den ganzen Körper bedeckte; 
u. endlich der ein mit einer Kapuze versehener Mantel* (vgl. 

Krauß, Archäologie 1,169). Das schloß jedoch nicht aus, daß Leute, 
die besonders auf die Schaufäden bedacht waren, solche auch an Unter¬ 
gewändern trugen, b — Des näheren hören wir schon in der älteren 
Zeit von einer Verhandlung der Schule Schammais u. Hilleis über 
unsre Frage. Die erstere erklärte, daß an einer Hülle aus Leinwand 
•p 1 ?»? keine (^ith anzubringen seien; die letztere hielt es für nötig. 
Die beiderseitigen Gründe werden nicht angegeben. Nach Easchi war 
für die Schule Schammais das Mischstoffgesetz maßgebend; denn da 
der purpurblaue Faden der (piQith aus Wolle gesponnen wurde, schien 
seine Befestigung an einem linnenen Gewand eine Übertretung der 
Worte in sich zu schließen: Ziehe nicht Mischstoff an aus Wolle u. 
Flachs Dt 22,11. Die Schule Hillels dagegen fand in der unmittelbaren 
Aufeinanderfolge des Mischstoffverbotes u. der ^i^thvorschrift (Dt22,11 
u. 12) den Schriftbeweis, daß das Mischstoffverbot für die (^ith nicht 
gelte. Die Halakha ist dann zwar nach der Meinung der Hilleliten 
festgesetzt worden, doch wird zugleich erzählt, daß man sich in 
Jerusalem nach der Praxis der Schammaiten gerichtet habe.c — Einen 
gewissen Anhalt für die nähere Festsetzung der ^ithpflichtigen 
Kleider glaubte man in etlichen Ausdrücken u. Wendungen in Dt 22,12 
u. Nu 15, 39 finden zu dürfen. Dt 22,12 ist von »vier“ Zipfeln einer 
Decke die Rede; daraus folgerte man, daß nur Kleider mit vier Ecken 
oder Zipfeln ^ithpflichtig seien, d u. daß das Fehlen einer (Ü 9 ith an 
einem der vier Kleiderzipfel die übrigen drei unbrauchbar mache, e — 

1 Die Erwähnung des Rab Joseph in diesem Zusammenhang macht es wahrscheinlich, 
daß statt Raba zu Anfang Rabbah, f 331, zu lesen ist 
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Weiter entnahm man den Worten: „Womit du dich zudeckst* Dt22,12, 
daß nur die als Decke, nicht die als Unterlage dienenden Hüllen mit 
Qipith zu versehen seien. — Endlich betonte man den Satz: „Wenn 
ihr es anseht* Nu 15,39. Man sagte: Da nur der Tag zum Sehen 
da ist, so seien alle Nachtgewänder ohne weiteres vom ^pithgebot 
ausgeschlossen. * — Eine feste Regel wird erst aus der Schule des 
R. Jischma&l (f um 135) tradiert. — Hier folgerte man aus Lv 13,47; 
daß unter einem „Kleid“ in der Schrift überall, also auch Nu 15,38, 
nur ein wollenes oder ein linnenes zu verstehn sei.g Auf Grund dieser 
Definition bildete man dann die Theorie aus, daß nach der Tora nur 
Kleider aus Wolle oder Leinwand Schaufäden erhalten sollten, h Das 
Mischstoffgesetz ließ man hierbei außer Ansatz: ^iQith aus linnenen 
Fäden durften an einem wollenen Gewand ebensogut getragen werden, 
wie 9>9ith aus Wolle an einem Leinwandkleid. 1 — Erst spät hat man 
das (^(jithgesetz auc h auf Kleider aus andren Stoffen ausgedehnt. 
Dabei blieben die Meinungen geteilt, ob diese Erweiterung als eine 
Vorschrift der Tora oder nur als eine rabbinische Satzung anzusehen 
sei.k Die letztere Ansicht ist die herrschende geworden.! Wie man 
dem Mischverbot in diesem Falle gerecht zu werden sich bemühte, 
zeigt das Zitat M e n 39 b in Anm. k. 

а. r*s?. M e n43 a Bar: Von einer mit Qi^ith versehenen p'Vb, die man von einem 
Israeliten auf dem Markt gekauft hat, wird die ordnungsmäßige Herstellung vorweg 
angenommen; hat man sie von einem Heiden, der ein Kaufmann ist, gekauft, so ist 
sie tauglich (da man nicht annehmen kann, daß er durch Verkauf unbrauchbarer 
Waren sein Geschäft ruinieren wird); hat man sie von einem heidnischen Privatmann 
(= Nicht-Kaufmann) gekauft, so ist sie untauglich. . . . Niemand darf eine mit 9>9>th 
versehene p'*>b an einen Heiden verkaufen, bis er ihre Qifith abgelöst hat. || M e n4v5 b : 
Der eine Autor meinte, die Qiijithpflicht hafte an der p'-sb; der andre Autor meinte, 
sie hafte am Mann. — kp^s, s. Targ Jerusch I Nu 15, 38 bei Nr. 2 Anm. q u. zu 
Dt 22, 12 in der folg. Anm. f. Ferner pSanh 10, 28°, 38: Jesaja floh vor Manasse nach 
einer Zeder u. die Zeder verschlang ihn (tat sich auf u. schloß ihn in sich), aus¬ 
genommen die ^ifith seines Mantels n-rVij-» np-s-s. — »b-Vj. M e n39 a : Rab (f 247) 
u. Rabbah bar bar Chana (um 280) saßen (beieinander); da ging ein Mann vorüber, 
der mit einem Mantel kö'Vj ganz von purpurblauer Farbe bedeckt war, u. er hatte 
9)i?ith daran gesetzt, die nur aus dem umwickelten Seil (d. h. dem obern Teil der 
^ifith ohne herabhangende Fransen) bestand. Rab sagte: Schön ist der Mantel 

aber nicht schön ist die <J!i$ith. Rabbah bar bar Chana sagte: Schön ist der Mantel 
»’b-Vj, u. schön ist die £i$ith. Weitere Beispiele: M e n41*;42 a . 

б. Vgl. M*n 44 a in Nr. 5 Anm. t; wenn hier die 9i$ith einen, der als entkleidet 
geschildert wird, ins Angesicht schlagen, so fordert die Situation, daß auch das Unter¬ 
gewand des Mannes mit (^ith besetzt war; man beachte, daß der Betreffende aus¬ 
drücklich zu denen gerechnet wird, die es mit den Schaufäden genau nahmen. 

C. ‘Eduj 4, 10: Die Schule Schammais erklärte eine leinene Hülle für frei von 
Qifith, die Schule Hillels für pflichtig. || M e n 40* Bar: Die Schule Schammais erklärte 
eine leinene Hülle für frei von (^itb, die Schule Hillels für pflichtig. Die Halakha 
ist nach den Worten der Schule Hillels. R. El'azar b. Qadoq (um 100) hat gesagt: 
Aber hat nicht jeder, der in Jerusalem den purpurblauen Faden (an eine leinene Hülle) 
legte, lediglich zu denen gehört, die Staunen erregten? Rabbi (J e huda I, t 217?) hat 
gesagt: Wenn dem so ist (daß die Halakha sich nach der Schule Hillels richtet) 
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warum haben sie (die Schammaiten) es verboten? Weil sie nicht kundig waren (die 
Aufeinanderfolge zweier Scbriftstellen auszulegen), ßaschi z. St.: „Hüllen aus Leinwand 
erkl&rte die Schule Schammais für frei von ^ifith, weil sie die Aufeinanderfolge der 
Schriftstellen nicht deuteten, um Mischstoffe bei den Qifith zu erlauben.. . . Nach der 
Schule Hillels aber, die eine Hülle aus Leinwand für verpflichtet zu Qifith erkl&rte, weil 
sie die Aufeinanderfolge der Schriftstellen deutete, kommt hier das Mischstoffverbot 
nicht in Betracht; es ist deshalb erlaubt, eine leinene Halle mit (^ifith anzuziehen. 
Auch bei einem Mantel r-\bxa aus Wolle ist es nach der Schule Schammais verboten, 
an ihm die weißen (<^i$ith-)F&den aus Linnen u. den purpurblauen aus Wolle zu 
machen, vielmehr soll man beide aus Wolle machen. Nach der Schule Hillels dagegen 
ist es erlaubt.* — Zur Auslegung der Aufeinanderfolge von Dt 22, 11 u. 12 s. auch 
in Anm. i. 

d. SDt 22,12 § 234 (117*): „An den vier Zipfeln deiner Decke* Dt 22,12. Da ist 
ausgenommen ms-, k^sp, o^Pttbar, D'p^pr, o'o-to u. D'or»ia, weil sie nicht viereckig 
(sondern abgerundet-sind). — Krauß, Arch&ol. 1, 604 f. erklärt die einzelnen Ausdrücke 
in folgender Weise: 1. hi-, lies: kjib = toga. 2. »Var, lies: «Isain = Tijßevva, un¬ 
gefähr dasselbe was toga. 3. D-n*ttVar, lies: y'itsVa'D = (pißkatcogiov, ein mit Schnallen 
versehenes Oberkleid. 4. o^pipr, lies: ap'an« = NeQßixä, Nervica (nach den keltischen 
Nerviern benannt). 5. n'oio, lies: d-dud = odyog, sagum, galt den Juden nicht als 
Tageskleid, sondern mehr als ein Stack Zeug, das auch als Teppich verwandt wurde, 
Krauß a.a.0.1,170. 6. B'o-nia, eine besondre Form des sagum, benannt nach dem 
keltischen Volk Burridens, Krauß 1,171. U SNu 15, 38 § 115 (34*): „An den Zipfeln 
ihrer Kleider* Nu 15, 38. Da höre ich dem Wortlaut nach auch an Kleidefn mit drei, 
mit fünf, mit sieben, mit sechs, mit acht Zipfeln. Die Schrift sagt lehrend Dt 22, 12: 
An den vier Zipfeln deiner Decke. Da werden vom Wortlaut ausgeschlossen die mit 
drei, fünf, sechs, sieben u. acht Zipfeln. — Kürzer in SDt 22,12 § 234 (117*): An 
„vier* Zipfeln, u. nicht an acht. — Weitere Parallelstellen: M e n 37 b ; 43 b ; Z e b 18 b . 

e. M®n 3, 7: Die vier <JJi$ith hemmen einander (d. h. das Fehlen einer macht die 
übrigen ungültig), weil Bie vier ein Gebot bilden. R. Jischmalel (f um 135) sagte: 
Sie vier bilden vier Gebote (darum hemmen sie einander nicht). — Dazu M e n37 b : 
Kab J e huda (f 299) hat gesagt, Sch e muöl (f 254) habe gesagt: Die Halakha ist nach 
R. Jischmaiel. Aber die Halakha ist nicht nach ihm. — ln SNu 15,38 § 115 (34 b ) 
fast gleichlautend mit der Mischna. 

f. SNu 15,38 § 115 (34*): (An den vier Zipfeln deiner Decke = deines Kleides 

Dt 22, 12.) Der Wortlaut schließt jene (Kleider, die nicht vier Zipfel haben) aus; er 
schließt aber Unterdecken u. Kissen ein. Die Schrift sagt lehrend Dt 22,12: Mit der 
du dich bedeckst (= bekleidest); da sind ausgenommen Unterdecken u. Kissen. Oder: 
„Mit der du dich bedeckst.* Da höre ich dem Wortlaut nach vom Nachtgewand. 
Die Schrift sagt lehrend Nu 15, 39: „Ihr seht es an*, am Tage u. nicht in der Nacht. 
Siehe, wenn sie (die Decke) für den Tag u. für die Nacht bestimmt ist, so ist sie 
fifithpflichtig. Der Wortlaut schließt jenes (das Nachtgewand) aus; schließt er auch 
das Gewand des Blinden aus (da dieser es gleichfalls nicht sieht)? Die Schrift sagt 
lehrend Nu 15, 39: „Es diene euch als Qisith“, ganz allgemein (ohne Ausnahme; 
also hat auch der Blinde Qisith an seinem Kleid zu tragen). — Parallelstellen: 
M e n 43*; Z«b 18 b ; Schab 27 b . || SDt 22,12 § 234 (117»): „An den Zipfeln deiner Decke* 
Dt 22,12. Da ist ausgeschlossen eine leinene Hülle (hier als Untergewand gemeint). 
„Deiner Decke*, da ist ausgeschlossen eine Unterdecke. „Mit der du dich bedeckst* 
(= bekleidest). Da ist ausgeschlossen das Sagum (s. oben Anm. d ); ferner ist aus¬ 
geschlossen die (ein kleines Umhängetuch), weil man damit nicht seinen Kopf 

u. den größeren Teil des Körpers bedecken kann. || Targ Jerusch I Dt 22,12: Aber 
für leinene Gewänder dürft ihr euch Qisithfäden aus Wolle machen an den vier 
Zipfeln eures Mantels yoivMVia, in den ihr euch bei Tage hüllt. 

g . M e n 89 b : In der Schule des R. Jischmafel (f um 135) ist gelehrt worden: Weil 
„Kleider* in der Tora ohne nähere Angabe genannt werden u. die Schrift dir bei 
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einem von ihnen speziell angibt aus «Wolle oder Flachs* (s. Lv 13, 47), so ist unter 
jedem Eieid ein solches aus Wolle oder Flachs (Leinwand) zu verstehn. 

h. Schulchan ‘Ar o'vr mix § 9 Nr. 1: Zu Qi^ith ist auf Grund der Tora nur ein 
Kleid aus Leinwand oder aus Schafwolle verpflichtet. — Vgl. M e n 39 b in Anm. k. 

i. M e n 39 b : Sch«muäl (f 254) hat im Namen Levis (b. Sisi, um 200) gesagt: Die 
(weißen) Fäden von Wolle genügen (zusammen mit den beiden purpurblauen Fäden 
der (JJigithpflicht) an einem Gewand von Leinwand. Es wurde bei ihnen die Frage 
aufgeworfen: Wie verhält es sich mit den Fäden von Flachs (d. h. wenn alle vier 
Fäden von Flachs sind)? Genügen sie (der (^ithpflicht) bei einem Gewand von Wolle? 
Wolle bei einem leinenen Gewand genügt; denn da der (wollene) purpurblaue Faden 
genügt, so genügt auch der weiße (wollene) Faden (der Qifithpflicht). Aber Flachs¬ 
fäden bei einem wollenen Gewand, genügen sie nicht? Oder, da es heißt Dt 22,11 f.: 
«Ziehe nicht Mischstoff an aus Wolle u. Flachs zugleich; Troddeln ((^ipth) 3ollst du 
dir machen*, ist kein Unterschied vorhanden bei wollenen Fäden an linnenen Ge¬ 
wändern u. bei Flachsfäden an einem wollenen Gewand? (Wir haben hier die Aus¬ 
legung der Aufeinanderfolge von Dt 22, 11 u. 12, von der bereits oben in Anm. c die 
Rede war. Am besten gibt die Deutung der Aufeinanderfolge der beiden Stellen der 
Targ Jerusch I mit seiner Übersetzung wieder: Ihr sollt euch nicht bekleiden u. er¬ 
wärmen mit einem Gewand, das gehechelt, gesponnen u. gezwirnt ist aus Wolle u. 
Flachs, die zusammen vermischt Bind. Wohl aber dürft ihr euch für linnene Gewänder 
(^ifithfäden aus Wolle machen ubw. wie Anm. f Ende. — Kurz besagt dasselbe Raschis 
Erklärung zu Dt 22, 12: «Troddeln [Qi^ith] Bollst du dir machen*, auch aus Misch¬ 
stoffen, deshalb läßt die Schrift Bie [das Killajimverbot u. die Qi^ithverordnung] auf¬ 
einander folgen.) Komm u. höre; denn Rachba (R l chaba, um 3UU) hat gesagt, Rab 
J e huda (f 299) habe gesagt: Die Fäden von Wolle genügen (der Qi^thpflicht) bei einem 
linnenen Gewand u. die Fäden von FlachB genügen bei einem wollenen Gewand; die 
Fäden aber von Wolle u. Flachs (in einer Qifith zusammen) genügen (der Qifithpflicht) 
überall, auch an Gewändern aus Seide. (Hier folgt das nächste Zitat in Anm. k.) 

k. M e n 39 b : (Fortsetzung zum vorigen Zitat:) Das weicht ab von der Meinung des 
Rab Naclimnn (f 320); denn Rab Nachman hat gesagt: Seidene Gewänder sind frei 
von (^ifitb. Es erwiderte Raba (t 352) auf die Meinung des Rab Nachman: Die Kleider 
aus Seide, aus grober Seide u. aus faseriger Seide 1 sind sämtlich zu (^ith verpflichtet 
nach rabbinischer Anordnung. Wenn dem so ist, so sage den Schluß: Bei allen (Ge¬ 
wändern) genügen Fäden von Wolle u. Flachs (der Qi$ithpflicht; vgl. den Schluß des 
vorigen Zitates). Wohl, wenn du sagst, daß es (das Versehn von seidenen Gewändern 
usw. mit 9i?ith) eine Anordnung der Tora sei, so spricht dafür, daß an ihnen Misch- 
Stoffe erlaubt sind; aber wenn du sagst, daß es eine Anordnung der Rabbinen sei, 
wie dürften da an ihnen MiBchstoffe (als (JJi^th) erlaubt sein? Sage: «Entweder Wolle 
oder Flachs* (entweder (Ji^th aus Wolle oder aus Flachs). So leuchtet auch ein, daß 
am Schluß gelehrt wird: Und Bie ((^ith aus den Stoffen der nichtwollenen u. der 
nichtlinnenen Kleider) genügen (der Qi<jithpflicbt) an Kleidern ihrer Art (ihrer Stoffe), 
aber nicht genügen sie an Kleidern, die nicht ihrer Art sind. Wohl, wenn du sagst, 
daß es (das Versehn von seidenen Gewändern usw. mit Qifith) eine Anordnung der 
Rabbinen sei, so spricht dafür, daß (der Qi^ithpflicht) a n ihnen genügt wird durch 
Qi 9 ith von ihrer Art (ihrem Stoff); aber wenn du sagst, daß es eine Anordnung der 
Tora sei, so sind es doch Fäden von Wolle und Flachs, die (der Qifitbpfiicht) genügen! 
Deswegen entstände noch keine Schwierigkeit nach dem, was Raba gesagt hat. Denn 
Raba warf die Frage auf: Es Bteht geschrieben Nu 15,38: (Einen Faden von blauem 
Purpur sollen sie anbringen) an der (Jü^ith des Zipfels, d. h. an der Qifith von der 
Art (von dem Stoff) des Zipfels. Und ferner heißt es: Wolle u. Flachs Dt 22,11. 
Wie das? Wollene u. liunenc Fäden genügen (der (^itbpflicht) sowohl an Gewändern 
von ihrer Art (ihrem Stoff), als auch an Gewändern, die nicht von ihrer Art sind. 


1 So nach Levy 3, 520 b . 
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Die Übrigen Arten von Fäden genügen an den Gewändern von ihrer Art, aber nicht 
an Gewändern, die nicht von ihrer Art sind. — Parallelstellen: Schab 27 b ; J e b 4 b . 

I. Schnlchan (Ar o'-'n m-i« § 9 Nr. 1: Die Kleider der übrigen Stoffarten (d. h. die 
Kleider, die nicht ans Wolle oder Leinwand angefertigt sind) sind zu Qifith nur auf 
Grund rabbinischer Anordnung verpflichtet. 

4. fi^ithpflichtige Personen. — Zum Anlegen von £i$ith waren alle 
verpflichtet: Priester, Leviten u. Israeliten; selbst Frauen u. Sklaven. 
Doch waren die Meinungen über die Verpflichtung der Frauen geteilt.» 
Der Knabe sollte an den Gebrauch der (JÜQith gewöhnt werden, sobald 
er imstande war, sich in seinen Mantel zu hüllen, b Die Pflicht, Qi^ith 
zu tragen, bestand übrigens nur für die Tageszeit, c Im Unterschied 
von den T e phillin (Gebetsriemen) durfte man mit den QiQith auch am 
Sabbat ausgehn, d 

a. M e n 43 a Bar: Alle sind zu Qi$ith verpflichtet, Priester, Leviten n. (gewöhnliche) 
Israeliten, Proselyten, Frauen u. Sklaven. R. Schimion (um 150) erklärte die Frauen 
für befreit vom ^Withgebot, weil es ein Gebot ist, das die Zeit veranlaßt (d. h. das 
an eine bestimmte Zeit gebunden ist); u. von allen Geboten, die die Zeit veranlaßt, 
sind die Frauen frei. || TQid 1, 10 (335): Welches ist ein Gebot, das die Zeit ver¬ 
anlaßt? zB die Laubhütte, der Feststrauß (am Laubhüttenfest) u. die T e phillin (Gebets¬ 
riemen). Welches ist ein Gebot, das die Zeit nicht veranlaßt? zB das Zurückgeben 
von Verlorenem (das man gefunden hat), das Freilassen der Vogelmutter, das An¬ 
bringen eines Geländers (an einem flachen Dach u. dgl.) u. das 9*<?ithgebot. R. Schimion 
erklärte die Frauen für befreit vom (Jigithgebot, weil es ein Gebot ist, das die Zeit 
veranlaßt. — Ebenso lautet die Bar in pQid 1, 61 c , 9; dann folgen die Worte: 
R. Schimlon sprach zu ihnen (den Gelehrten): Räumt ihr mir nicht ein, daß es (das 
^ifithgebot) ein Gebot ist, das die Zeit veranlaßt? Denn siehe, ein Nachtgewand ist 
befreit von <pi<;ith. (Da also das Qi^ithgebot nur bei Tage ausgeübt wird, ist es an 
die Zeit gebunden, also sind die Frauen davon befreit.) — Nach dem Wortlaut der Bar in 
der Tosephta u. im pT wird das Qigithgebot zu den Geboten gerechnet, die nicht von 
einer bestimmten Zeit abhangen u. zu denen deshalb auch die Frauen verpflichtet 
sind. Dagegen wird in der Fassung, in der Qid33 b unsere Bar überliefert ist, das 
Qi^ithgebot im Sinne des R. Schimion zu den Geboten gezählt, die von der Zeit ab¬ 
hängig u. deshalb von den Frauen nicht zu beobachten sind. — Die zwiespältige 
Haltung der älteren Zeit in dieser Frage zeigt auch SNu 15, 38 § 115 (34, 16): »Sie 
sollen sich Qi^ith machen* Nu 15, 38, auch die Frauen sind im Wortlaut mit enthalten. 
R. Schimion erklärte die Frauen für befreit vom (^ifithgebot, weil von einem Gebot, 
das die Zeit veranlaßt, die Frauen frei sind. Denn diese allgemeine Regel hat R. Schimion 
ausgesprochen: Von jedem Gebot, das die Zeit veranlaßt, sind die Frauen frei; ein 
solches ist in Übung bei den Männern, aber nicht bei den Frauen; bei den Tauglichen 
(vollgültigen Gliedern der Gemeinde Israel), aber nicht bei den Untauglichen (zB 
Sklaven). R. J°huda b. Baba (t um 135) sagte: Wegen seiner besonderen Bestimmung 
(zum Frauenkleid) haben die Gelehrten den ■v > 'n (ein weites Obergewand) der Frauen 
von der Qiijithpflicht für frei erklärt, u. die p'Vj (Mantel der Frauen) haben sie 
nur deshalb für fi^ithpfiichtig erklärt, weil manchmal ihr Ehemann sich damit be¬ 
deckt. — Nach R. J e huda b. Baba würden also die Gelehrten prinzipiell auf R. Schim'ons 
Standpunkt gestanden haben. Die Halakha richtete sich nach R. Schim'on, s. die 
Tosaphisten zu Qid 34* ■j-'S-rn u. Schulchan (Ar a. a. 0. §17 Nr. 2: Die Frauen u. 
Sklaven sind (vom (^ithgebot) befreit, weil es ein Gebot ist, das die Zeit veranlaßt. — 
Vgl. auch bei Gal 3, 28 S. 559 Abschnitt ß. 

b. 8ukka42 a Bar: Ein Knabe, der versteht. . . sich einzuhüllen, ist zu Qifith 
verpflichtet. 

C. Belege s. bei Nr. 3 Anm. f; pQid 1, 61 c , 9 s. bei Nr. 4 Anm. a. 
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d. WnSl h : Rab Huna (t 297) hat gesagt: Wer am Sabbat mit einem Mantel 
ri'Vq ausgebt, der mit (^ith in nicht vorschriftsmäßiger Weise versehen ist, ist ein 
Sündopfer schuldig. — Hierin liegt, daß man mit Qi 9 ith, die der Halakha entsprachen, 
am Sabbat ausgehn durfte. 

5. Als Zweck u. Bedeutung der $i<?ith erscheint Nu 15, 39 f., daß 
ihre Träger durch ihren Anblick erinnert werden sollen an die Be¬ 
obachtung der Gebote Gottes u. an die Bestimmung Israels, Gotte 
ein heiliges Volk zu sein. Genau so hat die alte Synagoge die ^ith 
aufgefaßt. ® — Hin u. wieder hat man die (Jl^ith auch j n symbolisie¬ 
render Weise auszulegen versucht: in der purpurblauen Schnur sah man 
ein Sinnbild des Himmels als des Gottesthrones, *> u. das 7—ISmalige 
Umwickeln der sieben Fäden sollte auf die sieben Himmel u. ihre 
sechs Zwischenräume hinweisen. c Mehreremal hat auch die Erwähnung 
der Erlösung Israels aus Ägyptenland im Anschluß an das 
gesetz Nu 15, 41 Veranlassung gegeben, die Bezeichnungen fttr den 
blauen Faden rfon u. für die Troddel selbst aus einzelnen Vor¬ 
kommnissen beim Auszug aus Ägypten zu erklären, d Das setzt die 
Annahme voraus, daß die ^ith, die man gelegentlich als einen Lohn 
für das Abrahamswort vom Faden u. Schuhriemen Gn 14, 23 an¬ 
gesehene hat, unmittelbar nach der Befreiung aus der ägyptischen 
Knechtschaft zur Finführung gelangt seien. * — Die Wertschätzung 
der^ith stand hinter der derT e phillin nicht zurück: die Beobachtung 
des (ji^ithgebotes wiegt alle übrigen Geboteg auf u. macht den Menschen 
würdig, die Sch e khina (Gottheit) zu schauen ;h die Qi<jith bewahren vor 
Sünde! u. bringen Lohn in dieser u. in der zukünftigen Welt;k sie 
dienen zur Verherrlichung Gottes* u. mehren Israels Heiligkeit.m Es 
ist deshalb ein Gebetswunsch der Gerechten, im Halten des ^ith- 
gebotes untadelig erfunden zu werden, n Dem hohen Segen der Schau¬ 
fäden entspricht die Größe der Strafen desjenigen, der sie vernach¬ 
lässigt. Wer keine ^ith anlegt, Übertritt fünf Gebote» u. wird be¬ 
straft durch frühzeitiges Wegsterben seiner Kinder ;P er gleicht einem, 
der von Gott verbannt ist in diesem Leben, q u. er wird verworfen 
in der zukünftigen Welt.r Dabei gilt die besondere Regel, daß der, 
welcher die leicht zu beschaffenden weißen (^ithfäden vernachlässigt, 
noch härter bestraft wird als der, welcher die teuren purpurblauen 
Fäden verachtete — Vgl. auch S. 274 Anm. f. 

a. M*n 43 b Bar: »Ihr sollt es ansehn u. gedenken“ Nu 15, 89. Sieh an dieses 
Gebot (das Qipthgebot) u. gedenke eines andren Gebotes, das an jenem hängt. Und 
welches ist dies? Das Rezitieren des 8ch°mai. Denn wir haben gelernt (B e rakh 1,2): 
Von wann an rezitiert man das Sch e ma$ am Morgen? Sobald man zwischen purpur- 
blau u. weiß (den Fäden an der Qi^th) unterscheiden kann. — Eine andre Bar: »Ihr 
sollt es ansehn u. gedenken.“ Sieh an dieses Gebot u. gedenke eines andren Gebotes, 
das daneben steht. Und welches ist dies? das Mischstoffgesetz; denn es heißt Dt 22, llf.: 
Ziehe nicht Mischstoffan aus Wolle u. Flachs zugleich. Troddeln sollst du dir machen. — 
Eine andre Bar: .Ihr sollt es ansehn u. aller Gebote Jahves gedenken* Nu 15, 89. 
Da ein Mensch zu diesem Gebot (dem Q^ithgebot) verpflichtet ist, so ist er zu allen 
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Geboten verpflichtet. ... (Z. 22:) Eine andre Bar: .Ihr sollt es ansehn o. gedenken 
n. tun* (vgl. Nn 15,39). Das Sehen führt zum Gedenken u. das Gedenken führt zum 
Tun. II SNu 15,40 § 115 (35*, 17): Damit ihr an alle meine Gebote gedenket n. sie 
tut Nn 15,40. Das will das Gedenken dem Tun gleichstellen. .Und ihr eurem Gotte 
heilig seid* (das.); damit ist die Heiligung aller Gebote gemeint. Du sagst: Damit 
ist die Heiligung der Gebote gemeint. Oder nicht vielmehr die Heiligung des 
gebotea? Sage, wovon redet die Stelle? Von der Heiligung aller Gebote. Rabbi 
(J e huda I., f 217?) sagte: Damit ist die Heiligung des Qiqithgebotes gemeint. Du 
sagst: Damit ist die Heiligung des Qiqithgebotes gemeint. Oder nicht vielmehr 
die Heiligung des Leibes (durch Speisen, Waschungen usw.)? Wenn es Lv 19, 2 
heißt: .Heilig sollt ihr sein*, so sind damit alle Gebote gemeint. Was will da 
die Schrift lehrend sagen Nu 15, 40: Daß ihr eurem Gott heilig seid? Damit ist 
die Heiligung der Qiqith gemeint. Das lehrt, daß die Qiqith die Heiligkeit Israels 
mehrt. || Tanch *p n'sv 215 b , 32: .Ihr sollt es ansehn u. gedenken* Nu 15, 39; 
das Sehen führt zum Gedenken u. das Gedenken führt zum Tun; denn es heißt: 
Damit ihr gedenket an alle meine Gebote u. sie tut Nu 15, 40. Weshalb? Denn es 
ist kein leeres Wort für euch Dt 32, 47. Gleich einem Hausherrn, der die Abgaben 
vom Feldertrag einforderte u. darüber Verzeichnisse aufstellte (schrieb). Der Vater 
sprach zu seinem Sohne: Mein Sohn, geh vorsichtig mit den Verzeichnissen um, denn 
dein Leben ist davon abh&ngig. So hat Gott zu Israel gesagt: Denn es ist kein leeres 
Wort für euch, sondern es ist euer Leben Dt 32, 47. .Daß ihr nicht eurem Herzen 
u. euren Augen nachschweift* Nu 15, 39. Das Herz u. die Augen sind die Vermittler 
des Leibes, denn sie verführen den Leib. Deshalb heißt es: Damit ihr an alle meine 
Gebote gedenket u. sie tut Nu 15, 40. Gleich einem, der ins Wasser gestürzt war; 
es reichte ihm der Steuermann ein Seil u. sprach zu ihm: Ergreife dieses Seil mit 
deiner Hand u. laß es nicht los; denn wenn du es loslaßt, so gibt es für dich kein 
Leben. Auch hier hat Gott zu den Israeliten gesagt: Solange ihr an den Geboten 
hanget, wird es von euch heißen: Und ihr, die ihr an Jahve eurem Gott hinget, seid 
allesamt heute noch am Leben Dt 4, 4. Ebenso heißt es Spr 4, 13: Halte fest an der 
Unterweisung (= Tora), laß nicht los; bewahre sie, denn sie ist dein Leben. .Daß 
ihr eurem Gotte heilig seid* Nu 15, 40. Wenn ihr die Gebote haltet, seid ihr geheiligt, 
u. die Furcht vor euch liegt auf den Völkern. Sondert ihr euch aber von den Geboten 
ab u. begeht Übertretungen, so seid ihr sofort entheiligt. — Dasselbe NuR 17 (182 d ). || 
Schab 153*: Zu jeder Zeit seien deine Kleider weiß Qoh 9, 8. Damit sind die Qifith 
gemeint (die an die Gebote erinnern), ,u. deinem Haupt mangle nie das öl* Qoh 9, 8, 
damit sind die T c phillin gemeint. 

b. SNu 15,39 § 115 (34 b ): R. Melr (um 150) sagte: Ihr sollt sie (die Qifith) an- 

aehen, heißt es nicht Nu 15, 39, sondern ihr sollt in’« (ihn = Gott) ansehn. Da lehrt 
die Schrift, daß man (= Gott) es jedem, der das Qifithgebot hält, so anrechnet, als 
h&tte er das Angesicht der Sch e khina (Gottheit) begrüßt; denn der blaue Faden rbsn 
gleicht dem (blauen) Meer u. das Meer gleicht dem Firmament u. das Firmament 
gleicht dem Thron der Herrlichkeit, wie es heißt: Eine Stimme erscholl oberhalb des 
Firmaments, das über ihrem Haupte war Ez I, 25. — Dieser Ausspruch Melrs kehrt 
oft wieder, zB pB'rakh 1, 3 a , 50; Sota 17*; M«n 43 b ; Chul89»; Tanch i 1 » 215 b ; 

NuR 17 (I82 d ); Midr Ps 90 § 18 (197 b ). — In etwas andrer Fassung besagt dasselbe 
der Ausspruch des R. Chizqijja, um 350, in Midr Ps 90 § 18 (197 b ): R. Cbizqijja hat 
gesagt: Wenn die Israeliten sich mit Qi$ith bekleiden, so sollen sie nicht meinen, 
daß sie purpurblaue Fäden angelegt hätten, sondern so sollen die Israeliten auf die 
Qiqith blicken, als ob die Sch e khina auf ihnen ruhe; denn es heißt Nu 15, 39: Und 
ihr sollt .ihn* sehen. Ihr sollt .sie* (die Qiqithfäden) sehen, heißt es nicht, sondern 
ihr sollt .ihn* sehen, nämlich Gott. — Ein ähnlicher anonymer Ausspruch Tanch 

nb« 215 b u. NuR 17 (182 d ). 

c. M*n 39* (3. Stelle) s. bei Nr. 2 S. 282 Anm. s. 

d. SNu 15, 38 § 115 (34 b ): R. Schim'on b. Ettazar (um 190, so lies mit Bacher, 
Strack u. Billcrbeck, NT IV 19 
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Tann 2, 433, 4) sagte: Warum heißt sein (des purpurblauen Fadens) Name p^sp? 
Weil die Ägypter in ihren Erstgeborenen vernichtet wurden i^ars, s. Ex 12, 29. Oder 
weil die Ägypter im Meer zugrunde gingen lis. Rabbi (J e huda I., f 217?) sagte: Warum 
wird ihr (der Schaufäden) Name r*s*:s genannt? Weil Gott auf die Häuser unserer 
Väter in Ägypten geblickt hat yxn, wie es heißt HL 2, 8 f.: Horch mein Lieber, 
siehe, da kommt er usw. Es gleicht mein Lieber der Gazelle usw. Sieh, da steht er 
hinter unsrer Mauer, schauend durch die Fenster, blickend y'x« durch die Gitter. 
(Eine passive Deutung von p'x-x = was gesehen wird p'kis liest man Tanch nhw 
-fb 215 b , 26.) 

e . Sota 17 a , 81: Raba (f 352) hat öffentlich vorgetragen: Zum Lohn dafür, daß 
unser Vater Abraham gesagt hat: .Wahrlich nicht Faden noch Schuhriemen!* Gn 14,23, 
haben seine Kinder zwei Gebote erlangt, den purpurblauen Qiqithfaden u. den Riemen 
an den T®phillin. — Dasselbe Chul 88 b ; vgl. GnR 43 (27*). 

/. SNu 15,41 § 115 (35 a ): Als sie (aus Ägypten) in die Wüste zogen, fing Gott 
an, ihnen teils leichte, teils schwere Gebote zu geben, zB betreffs des Sabbats, der 
Blutschande, der (^ith Q . der T e phillin. !l BB 73 b hat Rabbah bar bar Chana, um 280, 
erzählt: Jener Araber sprach zu mir: Komm, ich will dir die in der Wüste (während 
des vierzigjährigen Wüstenzuges) Verstorbenen zeigen. Ich ging u. sah sie. Sie 
sahen aus wie Leute, die berauscht u. eingeschlafen sind, auf dem Rücken liegend. 
Die Knie des einen von ihnen waren aufgerichtet. Der Araber begab sich unter dessen 
Knie, reitend auf einem Kamel mit erhobener Lanze, u. er berührte ihn nicht. Ich 
schnitt mir von dem Mantel des einen von ihnen einen Zipfel mit der ^ith ab. Da 
vermochten wir uns nicht fortzubewegen. Er sprach zu mir: Hast du vielleicht irgend 
etwas von ihnen weggenommen? Dann gib es zurück; denn wir haben gelernt, daß 
der, welcher irgend etwas von ihnen wegnimmt, sich nicht fortbewegen kann. Ich 
ging u. gab es zurück. Da konnten wir uns wieder fortbewegen. Als ich vor die 
Rabbinen kam (u. ihnen den Vorfall erzählte), sagten sie: Jeder Abba (Rabbah = 
R. Abba) ist ein Esel, u. jeder bar bar Chana ist dumm. Weshalb hast du denn so 
getan (den Mantelzipfel abgeschnitten)? Um zu erfahren, ob die ^i^ith der Meinung 
der Schule Schamraais oder der der Schule Hillels entsprach! Du hättest die Fäden 
u. die Glieder (zwischen den Qiqithknoten) zählen sollen!— Über die Kontroverse der 
beiden Schulen s. bei Nr. 2 Anm. b u. t. — Nach Midr Ps 90 § 18 (197 b ) hat sich 
bereits Isaak in einen mit ^ifith besetzten Mantel beim Gebet gehüllt. 

g. M®n 43 b Bar: Ihr sollt es sehn u. gedenken an alle Gebote Jahves Nn 15, 39. 
Dieses Gebot (das ^ithgebot) wiegt alle übrigen Gebote auf. — Dasselbe N e d 25 a , 31. || 
SNu 15, 39 § 115 (35 a ): Ihr sollt es sehn usw. Das zeigt, daß man (Gott) es dem, 
der das ^ithgebot hält, so anrechnet, als hielte er alle Gebote. || Ferner vgl. den 
Beweis aus dem Zahlenwert von r-s's NuR 18 unter Nr. 2 Anm. «. 

h. M e n43 b : R. Schimlon b. Jochai (um 150) hat gesagt: Wer vorsichtig ist bei 
diesem Gebot (dem Qi^thgebot), der ist würdig, das Angesicht der Sch e khina zu be¬ 
grüßen (= Gott zu schauen). Es heißt hier (Nu 15,39): .Ihr sollt ip’» (ihn = Gott) 
sehen*, n. es heißt dort (Dt 6,13): Jahven deinen Gott sollst du fürchten u. tih 
( ihn) verehren. 

i. M e n43 b : R. Eli'ezer b. Jaiaqob (II., um 150) sagte: Wer Tephillin an seinem 
Kopf u. an seinem Arm, Qitjith an seinem Kleide u. die Türpfostenkapsel an seiner 
Tür hat, von dem* darf angenommen werden, daß er nicht sündigen wird; denn es 
heißt Qoh 4,12: Eine dreifache Schnur zerreißt nicht so bald. || M e n 44* Bar: R. Nathan 
(um 160) hat gesagt: Du hast kein leichtes Gebot, das in der Tora geschrieben steht, 
das nicht Lohn brächte in dieser Welt u. in der zukünftigen Welt — ich weiß nicht, 
wieviel. Komm u. lerne es vom (Jiqithgebot. Einer, der vorsichtig war bei dem ^iqith- 
gebot (d. h. der auf dasselbe besonders bedacht war), hörte einmal, daß in einer See¬ 
stadt eine Buhlerin sei, die vierhundert Goldstücke als Lohn nahm. Er sandte ihr 
vierhundert Goldstücke u. setzte ihr eine Zeit fest. Als seine Zeit da war, kam er 
u. setzte sich an die Tür. Es ging ihre Magd hinein u. sprach zu ihr: Jener Mensch, 
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der dir vierhundert Goldstücke gesandt hat, ist gekommen u. sitzt an der Tür. Sie 
sprach: Er möge hereinkommen. Er trat ein. Sie breitete für ihn sieben Polster aas, 
sechs von Silber a. eins von Gold, a. zwischen den einzelnen eine Leiter von Silber 
u. die oberste von Gold. Sie stieg empor n. setzte sich anbekleidet auf das 

oberste (Polster). Aach er stieg empor, am sich anbekleidet dii? ihr gegenüber za 
setzen. Da kamen seine vier 9 * 9 *th u. schlugen ihn ins Gesicht (man wird Bich anch 
sein Untergewand mit 9>9>^ besetzt za denken haben). Er entzog sich ihr n. setzte 
sich auf die Erde, u. auch Bie entzog Bich ihm u. setzte sich auf die Erde. Sie sprach 
zu ihm: Beim Tempel 1 RomB! Ich lasse dich nicht, bis da mir sagst, welchen Makel 
du an mir gesehen hast. Er Bprach zu ihr: Beim Tempeldienst! Ich habe kein Weib 
gesehen, das so schön wäre wie da; aber ein Gebot hat ans Jahve unser Gott be¬ 
fohlen u. 9 ‘ 9 >thgebot ist sein Name; darin steht zweimal geschrieben: Ich bin Jahve 

euer Gott Na 15, 41; ich bin es, der bestrafen wird, u. ich bin es, der Lohn aaszahlen 

wird. Jetzt erscheinen Bie (die 9>9>tb) mir wie vier Zeugen. Sie sprach zu ihm: Ich 
lasse dich nicht, bis du mir sagst, welches dein Name ist a. der Name deiner Stadt 
u. der Name deines Lehrers u. der Name deines Lehrhauses, in welchem dn Tora 

gelernt hast! Er schrieb es anf u. legte es in ihre Hand. Sie machte sich auf 

u. verteilte alle ihre Güter, ein Drittel an die Regierang, ein Drittel an die Armen 
n. ein Drittel nahm sie in ihre Hand (behielt sie für sich) außer jenen Lagerpolstern. 
Dann ging sie in das Lehrhaas des R. Chijja (um 200) u. sprach za ihm: Rabbi, ordne 
an, daß man mich za einer Proselytin mache. Er sprach za ihr: Meine Tochter, 
vielleicht hast da deine Augen aaf einen von den Schülern geworfen! Da nahm sie 
das Schriftstück aas ihrer Hand n. gab es ihm. Er sprach zu ihr: Geh, nimm deinen 
Kauf in Besitz! Jene Polster, die sie ihm verboten erweise aasgebreitet hatte, breitete 
sie ihm (jetzt) erlaubterweise aas. Das war sein Lohn in dieser Welt; a. in der zu¬ 
künftigen Welt — ich weiß nicht, wie groß er sein wird. — Diese Bar stammt aas 
SNu 15,41 §115 (35 b ). 

k. M«n 44* s. in Anm. 1 .1| Schab 23 b : Rab Huna (f 297) hat gesagt: ... Wer vor¬ 
sichtig mit den 9 > 9 ith (d. h. sorgfältig auf sie bedacht) ist, der erlangt einen schönen 
Mantel r-ota. || SNu 15, 38 § 115 (34 b ): R. Chanina (Cbananja) b. Antigonos (am 150) 
sagte: Wer das 9 i 9 >thgebot hält, wie heißt es von dem? In jenen Tagen (geschieht 
es), daß zehn Männer aus allen Zungen der Heiden einen Jadäer am Rockzipfel fassen 
mit den Worten: Wir wollen mit each gehn Sach 8 , 23. Und wer das Zipfelgebot 
vernachlässigt, wie beißt es von dem? Za erfassen die Zipfel der Erde, daß die 
Frevler von ihr abgeschüttelt werden Hi 38, 13. || Schab 32 b : Resch Laqisch (um 250) 
hat gesagt: Wer sorgfältig auf die 9*9ith bedacht ist, der erlangt, daß ihm (in der 
messianischen Zeit) 2800 Sklaven dienen; denn es heißt Sach 8, 23; So spricht Jahve: 
In jenen Tagen (geschieht’s), daß zehn Männer usw. wie oben. (Die Berechnung ist: 
je zehn Männer aus den siebzig Völkern = siebenhundert an einem Rockzipfel, an 
vier Zipfeln also 2800 Mann.) 

/. M®kh Ex 15, 2 (44*): Dieser ist mein Gott, den will ich verherrlichen.Ex 15,2. 
R. Jischmaiel (f um 135) sagte: Kann man denn seinen Schöpfer herrlich machen 
(verschönen)? Vielmehr ich will vor ihm schön erscheinen mit Gebotserfüllungen; 
ich will einen schönen Feststrauß machen, eine schöne Laubhütte, schöne 9 > 9 'th u. 
schöne T«phillin (dadurch ist dann auch Gott verherrlicht). — Dasselbe als Bar 
pPea 1, 15", 31; Schab 133 b ; Nazir 2 b . 

m. SNu 15, 40 § 115 (35») s. S. 289 Anm. a. 

ft. Schab 118 b : Rab Nachman (f 320) hat gesagt: Möge es mir vergönnt sein, 
daß ich das Q' 9 >thgebot halte! 

O. M e n 44*: Rab ScheBcheth (um 260) hat gesagt: . . ..Wer keine 9 > 9 ith an seinem 
Kleide hat, Übertritt fünf Gebote. (Raschi: Sie sollen sich machen Na 15, 38; sie 


1 Nar nach dem Sinn übersetzt, «cj (nt;) noch immer ein ungelöstes Rätsel, vgl. 
Kraaß, Lehnw. 2,182*. 

19* 
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8 ollen anbringen Nu 15, 38; es soll euch dienenNu 15, 39; ihr sollt es ansehen Nu 15, 39; 
u. Troddeln sollst du dir machen Dt 22,12.) 

p. Schab 32 b : (Über die Frage, weshalb die Kinder wegsterben) waren R. Meür 
(um 150) u. R. J e liuda (um 150) verschiedener Meinung. Der eine sagte: Wegen der 
S&nde der Vernachlässigung der Türpfostenkapsel; u. der andre sagte: Wegen der 
SQnde der Vernachlässigung der (^ith. Zugunsten dessen, welcher gesagt hat : , Wegen 
der Türpfostenkapsel“, ist, was geschrieben steht Dt 11, 20: Schreibe sie an die Pfosten 
deines Hauses; u. Vers 21 heißt es: Damit euer u. eurer Kinder Leben lang werde. 
Aber was ist der Schriftgrund für den, der gesagt hat: .Wegen der Qifith"? Rab Ka- 
hana (um 375) hat gesagt — es ist auch gesagt worden, Schela Mari habe gesagt —: 
Weil es heißt Jer 2, 34: Auch an deinen Zipfeln fand sich Blut der Seelen Armer, 
Unschuldiger (d. h. von Kindern). 

q. P®s 113 b s. im Exk. 11S. 276 Anm. s. 

r. SNu 15, 38 § 115 (34 b ) s. S. 291 Anm. k. 

S. Men43 b : R. Melr (um 150) sagte: Größer ist die Strafe für die weißen Fäden, 
als die fUr die purpurblauen Fäden. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem 
König von Fleisch u. Blut, der zu einem seiner beiden Diener sagte: Hole mir (be¬ 
schaffe mir) ein Siegel von Lehm, u. zu dem andren sagte er: Hole mir ein Siegel 
von Gold. Und sie vergingen sich beide u. brachten es ihm nicht. Wessen Strafe 
wird größer sein? Sage: Dessen, dem er gesagt hatte: Hole mir ein Siegel aus Lehm! 
u. der es nicht brachte. 



Dreizehnter Exkurs: 


Der Synagogenbann 

(zu Lk 6, 22 u. Joh 16, 2) 

I. Vorbemerkungen 

1. Als eine Vorstufe des Bannes kann der Verweis hem? (von qtj 
„anfahren“, „drohen“) angesehen werden. Ein solcher Verweis, den 
zB ein Lehrer seinem Schüler sei es in ausdrücklichen Worten, sei 
es in verblümter Weise aussprach, den sich aber auch ein Schüler 
selbst erteilen konnte, sobald er fühlte, daß er seinen Lehrer gekränkt 
habe, hatte zur Folge, daß der davon Betroffene jeden Verkehr mit 
dem meiden mußte, der den Verweis ausgesprochen, oder dessent¬ 
wegen er ihn sich selbst erteilt hatte. Sein Verhältnis zu den übrigen 
Menschen wurde aber durch den Verweis nicht berührt; gleichwohl sollte 
er sich zurückgezogen in seinem Hause aufhalten u. so seine Reue 
über das Vorgefallene kundtun. Der Verweis stand in Palästina sieben 
Tage lang in Kraft, in Babylonien einen Tag; nur der vom Nasi 
(palästinischen Patriarchen) erteilte Verweis galt für dreißig Tage. 
Mit Ablauf dieser Fristen hörte die N e zipha von selbst auf, d. h. ihre 
Aufhebung brauchte weder besonders ausgesprochen zu werden, noch 
hatte sie die förmliche Versöhnung des Gekränkten zur Voraussetzung. 

pMQ 3, 81 c , 50: Die nc*»? dauert nicht weniger als sieben Tage . . wie es lieilät 
Nu 12, 14: Wenn ihr Vater ihr ins Gesicht gespuckt hätte, wUrde sic nicht sieben 
Tage beschämt sein? II MQ 16 a Bar: ... Die Nezipha dauert nicht weniger als sieben 
Tage, u. wenn es auch kein (vollgültiger) Beweis dafür ist, so ist es doch eine An¬ 
deutung dafür, was Nu 12, 14 gesagt ist: Wenn ihr Vater ihr ins Gesicht gespuckt 
hätte usw. Rab Chisda (f 309) hat gesagt: . . . Ihre (der Pal&stiner) Nezipha dauert 
sieben Tage u. nicht länger. Siehe, R. Schimion b. Rabbi (um 220) u. Bar Qappara 
(um 220) saßen u. studierten (gemeinsam); es fiel ihnen eine halakhische Tradition 
schwer. R. Schimion sagte zu Bar Qappara: Hierzu bedürfen wir Rabbis (meines Vaters, 
des Patriarchen J«huda I., f 217?). Bar Qappara antwortete ihm: Wird denn Rabbi 
darüber etwas sagen können? R. Schimion ging u. erzählte es seinem Vater. Dieser 
war darüber aufgebracht. AIb Bar Qappara kam, um vor Rabbi zu erscheinen (d. h. 
um Rabbi zu begrüßen), sagte dieser: Bar Qappara, ich habe dich nie gekannt *3 *k 
csiru 1 Da erkannte er, daß die Sache Rabbi in seinem Innern verdrossen 

hatte; er beobachtete für sich eine Nezipha dreißig Tage lang. Ein andermal ver- 
ordnete Rabbi (Jehuda I.), daß man die Schüler nicht auf der Straße lehren sollte.... 
R. Chijja (um 200) ging (trotzdem) hinaus u. lehrte seine beiden Brudersöhne, den 
Rab (f247j u. den Rabbah bar Chana (so lies statt: Rabbah bar bar Chana) auf der 
Straße. Rabbi erfuhr es u. war darüber aufgebracht. Als R. Chijja kam, um vor ihm 
zu erscheinen, sagte er zu ihm: Hjja = k'J“), es ruft dich irgendeiner draußen! 
(Abweisung in verblümter Form.) Da erkannte er, daß die Sache Rabbi in seinem 
Innern verdrossen hatte; er beobachtete für sich eine Nezipha dreißig Tage lang. 
Am dreißigsten Tage ließ ihm Rabbi sagen: Komm zu mir! . . . Also dauert doch 
ihre (der Palästiner) N«zipha dreißig Tage! Mit der vom Nasi ausgesprochenen Nezipha 

1 Diese Worte enthalten in verblümter Weise die vgl. dos Abweisungswort 

in Jesu Mund Mt 7,23: ovdinote tyvwv vpä(. 
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verhält es sich anders (sie dauert nicht sieben, sondern dreißig Tage). Aber wie 
lange dauert unsre (der Babylonier) Nezipha? Einen Tag, wie folgender Vorfall zwischen 
Schemuel (t 254) u. Mar llJqba (um 220) zeigt. Wenn sie saßen u. halakhische Tra¬ 
ditionen studierten, saß Mar iüqba (wie ein Schüler) vor Schemuel in einer Ent¬ 
fernung von vier Ellen; wenn sie aber zu Gericht saßen, saß Schemuel vor Mar <Uqba 
(der Exilarch u. Gerichtspräsident in Kaphri in Babylonien war) in einer Entfernung 
von vier Ellen.... Täglich pflegte Mar lüqba den Schemuel bis zu seiner Wohnung 
(wörtlich: Herberge) zu begleiten; eines Tages aber war er von den Gedanken an 
seine Gerichtsverhandlung hingenommen, u. Scb«muel ging (wie ein Schüler) hinter 
ihm her. Als er an sein Haus kam, sagte Schemuel zu ihm: Genügt es dir nicht, so 
gestatte mir der Herr in seine Dienste zu treten! Da erkannte Mar HJqba, daß die 
Sache Schemuel in seinem Innern verdrossen hatte; er beobachtete für sich eine N®- 
zipha einen Tag lang. Eines Tages saß eine Frau auf einem Wege, die ihren Fuß 
ausgestreckt hatte u. Gerste siebte. Ein hervorragender Gelehrter ging vorüber, u. 
sie verbeugte sich nicht vor ihm. Er sprach: Wie frech ist dieses Weib! Sie kam 
vor RabNachman (f 320). Er sprach zu ihr: Hast du einen Bann 1 ans seinem 
Munde vernommen? Sie antwortete: Nein! Er sprach zu ihr: Geh, beobachte für 
dich eine N«zipha einen Tag lang. Zufra b. Tobijja (um 270) las einen Schriftabschnitt 
vor Rab Jehuda (f 299) vor. Als er an den Vers kam: Dies sind die letzten Worte 
Davids 2 Sm 23, 1, sagte er: »Die letzten“, weil es erste gibt. Welches sind die 
ersten? Rab Jehuda schwieg u. antwortete ihm nichts. Er sagte noch einmal: »Die 
letzten*, weil es erste gibt. Welches sind die ersten? Rab Jehuda sprach zu ihm: 
Meinst du etwa, daß der, welcher keine Erklärung dieser Schriftstelle weiß, kein 
bedeutender Mann sei? Da erkannte er, daß die Sache den Rab J e huda in seinem 
Innern verdrossen hatte, u. er beobachtete für sich eine N®zipha einen Tag lang. || 
In den »"tnn 'pcc zu MQ Nr. 54 hat Ja'aqob b. Ascher (um 1330) die Bestimmungen 
über den von einer N®zipha Betroffenen kurz so zusammengefaßt: »Er soll in seinem 
Hause beschämt sitzen, wenig lachen u. sprechen u. seine verschiedenen Geschäfte 
einschränken. Aber er darf den Friedensgruß entbieten u. Sandalen tragen u. den 
Beischlaf vollziehn, u. man darf mit ihm speisen u. innerhalb vier Ellen bei ihm 
sitzen. Er bedarf keiner Lösung (der N«zipha), u. er braucht auch nicht (ausdrücklich) 
den zu versöhnen, gegen den er gefehlt hat.* 

2. Elias Levita (f 1549 in Venedig) hat die Meinung in Aufnahme 
gebracht, daß der Synagogenbann drei Grade umfaßt habe. Er sagt:* 
Drei Arten des Bannes nein gibt es: m 1 *?, n^n u. »nao. i-na ist die 
Absonderung pw (= Fernhaltung von andren Menschen, = 1. Bann¬ 
grad). Wenn er nicht (in Buße) in sich ging, verhängte man über 
ihn den o-in (= 2. Banngrad); er hieß aber cm, weil er in seine (des 
Gebannten) 248 Glieder drang (so viele Glieder zählte man am mensch¬ 
lichen Körper, s. bei Mt 22, 36 Nr. 1 S. 901 Anm. d u. e, u. eben¬ 
soviel beträgt der Zahlen wert des Wortes cm). Wenn er nicht in 
sich ging, verhängte man über ihn die anaiy (= 3. Banngrad), u. xp.oo 
bedeutet: »Dort ist der Tod“ ntma n^. — Diese Sätze sind zum Teil 
dem babyl. Talmud entnommen, 8 aber die aus ihnen hergeleitete An- 
nahme eine s dreistufigen Bannes ist falsch. Die alte Synagoge hat 

1 Zu ttrue s. in der folgenden Nr. 2 u. bei II, A; es war nach babylonischem 
Sprachgebrauch Bezeichnung des einfachen (nicht des verschärften) Bannes. 

* Den hebräischen Wortlaut s. bei Meuschen, Novum Testamentum S. 620. — Nach 
Schmiedel zu 1 Kor 16, 22 hat übrigens diese Dreiteilung schon hundert Jahre früher 
Paulus von Burgos (f 1435) gekannt. 

* Vgl. MQ 16», 18 in II, A Nr. 1 Anm. o u. MQ 17», 41 in II, A Nr. 4 Anm. a. 
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nur zwei Banngrade gekannt: der niedere Bann, der im gewöhnlichen 
Leben fast ausschließlich vorkam u. von dem daher meist im rabbi- 
nischen Schrifttum die Rede ist, hieß in Palästina m?a u. in Baby¬ 
lonien wna®b (aber auch ma);c daneben gab es dann noch den ver¬ 
schärften Bann (Bann zweiten Qrades), der mit dem biblischen Ausdruck 
wind (aram. bezeichnet wurde, ■'■ns u. an atu waren also im Munde 
der palästinischen u. babylonischen Gelehrten lediglich zwei verschie¬ 
dene Benennungen für ein u. dieselbe Sache. Das hat Elias Levita 
übersehen; er meinte vielmehr aus den beiden verschiedenen Be¬ 
nennungen entnehmen zu sollen, daß ms u. atna® auch sachlich von¬ 
einander zu unterscheiden seien, indem die «na® ein höherer Bann¬ 
grad gewesen sei als der ma. Vielleicht hat ihn dabei auch die 
Beobachtung irregeführt, daß mit der babylonischen ana® gewisse 
Zeremonien verknüpft waren, die beim palästinischen ■'ins nicht er¬ 
wähnt werden (s. bei II, A Nr. 2); dadurch konnte natürlich der 
Schein entstehn, als ob es um die ana® etwas Größeres u. Schwereres 
gewesen sei als um den ma. Dazu kommt, daß der Babylonier Rab 
Chisda (f 309) MQ 16*, 36 einmal gesagt hat: „Unser (babylonischer) 
ma ist wie ihre (der Palästinenser) ptbms (s. oben Nr. I), u. ihre 
N e zipha dauert sieben Tage u. nicht länger.“ Das konnte ebenfalls 
der Annahme Vorschub leisten, daß der ■ms ein geringerer Banngrad 
gewesen sei als die ana®, während tatsächlich diese Stelle nur beweist, 
daß Rab Chisda die palästinische N e zipha in Babylonien auch ■'*113 ge¬ 
nannt hat. Es wird also dabei bleiben müssen, daß der palästinische 
ma u. die babylonische ana® ein u. dasselbe gewesen sind, nämlich 
der leichteste Bann, der nach der altsynagogalen Praxis aus sehr 
mannigfachen Gründen verhängt worden ist. Das geht mit aller Not¬ 
wendigkeit u. Deutlichkeit daraus hervor, daß der babyl. Talmud von 
der ana® ganz dasselbe aussagt, was in den palästinischen Quellen 
vom hu berichtet wird. Wir werden weiter unten bei den betreffenden 
Zitaten auf diesen synonymen Gebrauch von ms u. ana® regelmäßig 
besonders aufmerksam machen (s. zB MQ 17 B , 30 u. 17*, 24 bei II, A 
Nr.l Anm.5; N e d7 b bei II, A Nr.l Anm.rf; ferners.beiII, ANr. 1 Anm.e; 
MQ 16*, 22 s. bei II, A Nr. 1 Anm. g ; MQ 16“, 3 bei II, A Nr. 1 Anm. 0 ; 
MQ 14 b , 13 bei II, A Nr. 4 Anm. k ; Qid28“ bei II, A Nr. 6 Anm. c; P e s52* 
bei II, A Nr. 7 Anm. A; MQ 17*, 32 bei II, A Nr. 8, b Anm. y. 

Erst ein spätes Stück in Tanch n®^ 43 b , 33 hat einmal die drei 
Zeitwörter für „bannen“ •j-'^aai •pna®ai ö^anna so nebeneinander ge¬ 
stellt, als ob damit drei verschiedene Arten oder Grade des Bannes 
bezeichnet werden sollten. Das Stück stammt aus den PirqeREl, die 
etwa anfangs des 9. Jahrhunderts entstanden sind, ist also für die 
Bannpraxis in Jesu Tagen ohne Beweiskraft. Die Pirqe RE1 selbst 
erwähnen übrigens an der betreffenden Stelle nur zwei Bannarten, den 
ma u. den ein; s. die Stelle u. das dazu Bemerkte bei III Anm. g. 
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a. = „Absonderung“, von rnj „entfernen, absondern, ausschließen“, bezeichnet 
den Bann nach seinem hervorstechendsten Merkmal, daß er nämlich von der Gemein¬ 
schaft mit andren Menschen ausschließt. Das dazugehörige Verbum ist rsj, „den 
Bann verhängen“ oder „in den Bann tun“; daher rr?’? „einer, der den Bann ver¬ 
hängt“, rrw« „einer, über den der Bann verhängt ist“, tisjjps „in den Bann getan 
werden“. 

b. an*« soll nach Levy 4, 583 aus kp - ’*® kontrahiert sein u. zurückgehn auf = 

„aus der jüdischen Religionsgemeinschaft austilgeu“; uns® würde hiernach wesentlich 
dasselbe bedeuten, was auch ""i bedeutet, nämlich die Absonderung oder Ausschließung 
von den übrigen Israeliten . 1 ln die palästinische Schulsprache ist ar?» nicht über¬ 
gegangen; es findet sich weder in der Mischna noch in der palästinischen G®mara, 
nur im Targ Jerusch I u im Targ HL begegnet es einigemal. So wird es Targ Jerusch I 
Dt 13,18 als Ersatzwort für das biblische ry? verwandt u. bedeutet in diesem Fall 
„mit dem Bannfluch Belegtes“, ln gleichem Sinn wird das Adjectivum verbale 
kp-«» „gebannt“ Dt 7, 26 zur Wiedergabe von c-r gebraucht: Bringet keine Greuel 
eines Götzen u. seiner Gerätschaften (wie Opferutensilien) in eure Häuser, damit 
ihr nicht Gebannte (Textwort: o-n) werdet gleich wie sie . . .; denn Ge¬ 
banntes (Textwort: o-rr) sind sie. — Gern wird in Stellen, in denen 

von der Vernichtung der gottfeindlichen Völker die Rede ist, als Mittel der Ver¬ 
tilgung der „Bann Jahves“ *"*“ ans® genannt, auch wenn der Grundtext Entsprechendes 
nicht hat. Wenn es zB Nu 21, 24 heißt: „Israel sbhlug ihn (Sichon) mit der Schärfe 
de 9 Schwertes“, so setzt Targ Jerusch 1 dafür: Israel schlug ihn durch den Bann 
Jahves, welcher tötet wie die Schärfe des Schwertes. Ferner s. Targ HL 2, 16: Sie 
zerbrachen cAmaleq u. sein Volk durch den Bann Jahves. Vgl. auch Targ Jerusch I 
Dt 7,2: Gänzlich vertilgen sollt ihr sie durch den Bann Jahves. Grundtext: Du sollst 
den Bann streng an ihnen vollziehen. — Alle diese Stellen handeln aber von dem 
alttestamentl. theokratischen Bann, auf den späteren Synagogenbann läßt sich aus ihnen 
nichts folgern. Nur Gn 42, 37 scheiut Targ Jerusch l an den Synagogenbann gedacht 
zu haben. Hier gibt er die Worte: „Meine beiden Söhne magst du töten* wieder mit: 
Meine beiden Söhne magst du durch den Bann töten »r®®a bitspr. Daß dem Syna¬ 
gogenbann tötende Gewalt innewohne, war allgemeine Überzeugung, s. bei II, A Nr. 4 
Anm. a. — Das zu sr^s gehörende Verbum war in Babylonien r-*w* = in den Bann 
tun, s. zB MQ 16», 22 bei II, A Nr. 1 Anm. < 7 ; MQ 14 b , 13 bei II, A Nr. 4 Anm. k; 
Qid 70* bei 11, A Nr. 6 Anm. b. 

C. MQ 17 a , 32 s. bei II, A Nr. 8 Abschnitt b Anm. y\ Mak 11 b bei II, A Nr. 9 
Anm. a. 

d. c-“ diente sowohl in Palästina als auch in Babylonien allgemein zur Bezeichnung 
des verschärften Bannes. Das dazugehörige Verbum war a^rn, aram. o'^n« = „in 
den verschärften Bann tun*. Beispiele s. bei II, B. Doch wird das Verbum e* a >nn 
auch im allgemeineren Sinn = „in den Bann tun* gebraucht, so daß es gegebenenfalls 
als Synonym von ppj erscheint, s. pMQ 3, 81 d , 37 bei II, A Nr. 1 Anm. b; pMQ 3, 81 d , 13 
bei II, A Nr. 1 Anm. I; pMQ 3, 81 d , 40 bei II, A Nr. 6 Anm. y; vgl. auch bei II, A Nr. 1 
Anm. e. — Das alttestamentliche srn wird von den Targumim in der aram. Form 
«• 17:7 meist beibehalten, s. Targ Onk Lv 27, 21. 28. 29; Nu 18,14; Dt 13, 18; Targ 
Jos 6,17. 18; 7, 1. 11. 12. 13. 15; Targ 1 Chr 2, 7; in Targ Micha 7, 2 wird es ersetzt 
durch »ym „Vernichtung* u. in Targ 1 Sm 15, 21 umschrieben durch das Verbum 
= »in den Bann tun“. Die Worte: „Mann meines Bannes“ 1 Kg 20,42 
gibt der Targum wieder mit: „Mann, der des Todes schuldig ist*. Der Targ Jerusch I 
übersetzt c-n in denjenigen Stellen, in denen es sich um eine Weihegabe an Gott 
handelt, mit „Absonderung, Abgesondertes* Lv 27, 21. 28; doch bezeichnet er 

1 Eine haggadische Deutung s. in MQ 17* 41 bei II, A Nr. 4 Anm. o. 

8 Das im palästinischen Talmud einigemal vorkommende oder •nws hat mit 
r*«® nichts zu schaffen: es bezeichnet nicht „einen mit dem Bann Belegten“, sondern 
einen „Schammalten“, d. h. einen Anhänger Schammais; s. Levy 4, 583. 




13. Exkurs: Der Synagogenbann (I, Nr. 2; II, A Nr. 1) 297 

auch das mit dem Bannfluch Belegte mit ««'ek Lv 27, 29; in Nu 18, 14 umschreibt 
er c^h mit "am fes = alles zu Vernichtende. Daß der Targ Jerusch I auch stp»r 
zur Wiedergabe des biblischen e^n gebraucht hat, ist bereits oben in Anm. b gesagt. — 
Das biblische Verbum e*“nn haben die Targumim nur selten mit c*“”S übersetzt, zB 
Targ Onk Lv 27, 28. 29, meist geben sie es wieder mit ■'«i = ,gänzlich vernichten, 
austilgen*, s. Targ Onk u. Jerusch I Nu 21, 2. 3; Dt 2, 34; 3, 6; 7, 2; 13, 16; 20,17; 
Targ Jos 2,10; 6,18.21; 8,26; 10,1.28.37.39.40; 11,11.12.20.21; Rieht 1,17; 
21,11; 1 Sm 15,3. 9. 15. 18. 20; 1 Kg 9, 21; 2 Kg 19,11. Einigemal hat Targ Jerusch I 
für o'^rtr, auch „absont’em* gebraucht, s. Lv 27, 28. 29. Das Ex 22,19 

hat Targ Onk übersetzt mit bsp.*" „er soll getötet werden*, voller Targ Jerusch I: 
’j—’ajr 1 ' ac**03 = er soll mit dem Schwerte getötet u. sein Vermögen 

(Besitz) vernichtet werden. Oanz frei wird das Ottern Jes 34, 2 vom Targumisten 
umschrieben mit ■p«-- „er hat sie für schuldig befunden* oder „er hat sie verurteilt*. — 
In bezug auf das Institut des Synagogenbannes läßt sich diesen Targumstellen nichts 
entnehmen. 

II. Der Synagogenbann 

A. Der einfache Bann, ■’W? oder «nau (vgl. bei I Nr. 2). 

1. Dauer u. Verhängung des Bannes. — Die Dauer des ge¬ 
wöhnlichen (einfachen) Bannes betrug 30 Tage, a Zu seiner Verhängung 
war jedermann in Israel berechtigt. Selbst der Bannspruch einer Magd*» 
war gültig u. wirksam, wenn er sich sachlich rechtfertigen ließ. 1 
Unter Umständen konnte das Bannungsrecht sogar für jedermann 
zur Bannungspflicht werden: wer einen andren etwas Ungehörigesc 
tun sah, zB hörte, wie er den Gottesnamen aussprach, der sollte 
sofort den Bann über den Übeltäter aussprechen; andrenfalls hatte 
er zu gewärtigen, daß er selbst dem Bann verfiel.** Die Bannformel 
lautete meist: Der u. der Mann, die u. die Frau sei im Bann!e — 
Besonders hatte der Stand der Schriftgelehrten an dem Bann ein 
vorzügliches Mittel in seiner Hand, sein Ansehn zu wahren u. den 
Gehorsam gegen seine Satzungen zu erzwingen. Nicht bloß der selb¬ 
ständige Lehrer, sondern auch der nichtordinierte Gelehrte hatte das 
Recht, Kränkungen u. Ehrverletzungen, die ihm widerfuhren, sofort 
mit dem Bann zu ahnden* oder durch ein Gelehrtenkollegium (Ge¬ 
richtshof) ahnden zu lassen.g Doch wird vor beidem gewarnt: vor 
übertriebenem Standesbewußtsein, das überall Achtungsversagung 
wittert, u. vor mangelndem Standesbewußtsein, das jede Ehren¬ 
kränkung ohne Selbstachtung hinnimmt, h Nur zur Erlangung peku¬ 
niärer Vorteile war den Gelehrten die Verhängung des Bannes in 
eigener Sache verboten. Doch gingen die Meinungen in diesem Stück 
auseinander.* Waren so bei der Anwendung des Bannes im persön¬ 
lichen Interesse dem einzelnen Gelehrten gewisse Beschränkungen 
auferlegt, so fielen solche völlig fort, wo es sich um göttliche Dinge 
handelte. Man hatte dabei namentlich die Freigeister 
(Epikuräer ‘’o^bk) im Auge, die sich über die Tora u. die 

1 Ein zu Unrecht verhängter Bann fiel auf seinen Urheber zurück, s. II, A Nr. 6 
Anm. y. 
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Verbote der Rabbinen in frecher Weise hinwegsetzten. Ihnen gegen¬ 
über hatte jeder Gelehrte, auch der Gelehrtenschüler, das bedingungs¬ 
lose Recht, zur Wahrung der Autorität des Gesetzes u. seiner Ver¬ 
treter zur Verhängung des Bannes zu schreiten, k Doch scheint man 
die Anwendung des Bannes den einzelnen Gelehrten nicht gerade zu 
einer unerläßlichen Pflicht gemacht zu haben; wenigstens konnte sich 
R. J e hoschua$ b. Levi (um 250) rühmen, daß er nie in seinem Leben 
einen Menschen in den Bann getan habe.l — Die Hauptinstanz für 
das Verhängen des Bannes war der „Gerichtshof“ -pi n^. Da in 
etlichen Stellen, die vom Aussprechen u. Aufheben des Banne? handeln, 
ein arhn •'?, d. h. ein Kollegium von drei Personen erwähnt wird,m 
so wird man unter jenem „Gerichtshof“ in erster Linie das in den 
einzelnen Ortschaften vorhandene Dreimännergericht zu verstehn 
haben. Aus andren Stellen geht hervor, daß auch ein Gelehrten¬ 
kollegium zur Verhängung des Bannes zusammentreten konnte;» ein 
solches ad hoc gebildetes Kollegium wird gleichfalls zum „Gerichts¬ 
hof* zu rechnen sein. — Über das Vorgehn eines Gerichtshofs beim 
Verhängen des Bannes sind wir aus den Quellen ziemlich genau 
unterrichtet. Man unterschied zwischen dem Bann, der wegen Geld¬ 
angelegenheiten (ybaa, kjioij) u. dem Bann, der wegen „Epikuräismus* 
(xnnp-'Bs«, Krvigpx, Verachtung des Gesetzes u. seiner Lehrer, s. oben) 
auszusprechen war. Im ersteren Fall wurde folgendes Verfahren be¬ 
obachtet. Der Gerichtshof forderte einen Schuldner, der zur Zahlung 
an seinen Gläubiger gerichtlich verurteilt war, aber sich weigerte, 
dem Gerichtserkenntnis nachzukommen, durch einen Gerichtsdiener 
auf, an einem der nächsten drei Gerichtstage 1 vor dem Gerichtshof 
zu erscheinen. Die Vorladung hatte genau die Sache zu bezeichnen, 
um die es sich handelte, auch den Richter zu nennen, in dessen Hand 
die Angelegenheit gelegt war. Erschien der Schuldner, um das früher 
ergangene Gerichtsurteil anzuerkennen, so war die Sache erledigt. 
Erschien er aber nicht oder erklärte er dem Gerichtsdiener, daß er 
der Vorladung nicht Folge leisten werde, so wurde er nach Ablauf 
des dritten Gerichtstages vom Gerichtshof mit dem Bann belegt, u. 
zwar für die gewöhnliche Dauer eines Bannes, d. h. auf 30 Tage. In 
bezug auf den Gerichtsdiener galt dabei die Bestimmung, daß er be¬ 
treffs der mündlich von. ihm überbrachten Weigerungserklärung des 
Schuldners, vor Gericht zu erscheinen, als beglaubigt anzusehen sei, 
obwohl für gewöhnlich zur Beglaubigung einer Nachricht das über¬ 
einstimmende Zeugnis von zwei Personen erforderlich war. Ließ der 
Schuldner jene 30 Tage des Bannes verstreichen, ohne sich dem Ge¬ 
richtsurteil zu unterwerfen, so wurde der Bann auf weitere 30 Tage 
verlängert. Waren auch diese fruchtlos vergangen, so sprach der 


1 Der 2. u. 5. Tag der Woche waren feststehende Gerichtstage. 
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Gerichtshof den schärferen Bann über den Schuldner aus. — 
Etwas summarischer war das Verfahren dem „Epikuräer“ gegenüber: 
man belegte ihn sofort mit dem Bann für 30 Tage, wiederholte dann 
den Bann, falls der Schuldige nicht in sich ging, auf weitere 30 Tage, 
um dann endlich nach Verlauf der letzten 30 Tage den cnn über ihn 
zu verhängen.® Erfolgte die Verfügung des Bannes auf Anzeige u. 
Antrag eines Gelehrten, so mußte der Name des letzteren dem Ge¬ 
bannten mitgeteilt werder. P Das Bannurteil konnte sowohl in Gegen¬ 
wart als auch in Abwesenheit des Schuldigen ausgesprochen werden; q 
im letzteren Fall mußte es ihm natürlich bekannt gemacht werden, r 

a. pMQ 3, 81°, 50: Der Baun "vra beträgt nicht weniger als dreißig Tage . . ., wie 
es heißt Nu 11,20: Einen vollen Monat, bis es auB eurer Nase kommt. (Die Stelle 
scheint als Bannspruch Ober Israel aufgefaßt zu sein.) — Dasselbe, u. zwar als Bar, 
doch ohne den Schriftbeweis, auch MQ 16 a , 35. || MQ 16 a , 18 s. bei II, A Nr. 1 Anm. o; 
pMQ 3, 81 c , 47 *s. bei II, A Nr. 8 Abschnitt c Anm. «. 

b. MQ 17 a , 30: Eine Magd aus dem Hause Rabbis (J e hudaL, f 217?) Bah einen 
Mann, der seinen erwachsenen Sohn schlug. Sie sprach: Dieser Mann soll im Bann 
Kr^va 1 sein, weil er übertreten hat: Du sollst vor einen Blinden keinen Anstoß 
legen Lv 19,14. Denn in einer Bar ist gelehrt worden: „Vor einen Blinden sollst 
du keinen Anstoß legen*, die Stelle redet von einem, der seinen erwachsenen Sohn 
schlägt (denn dieser könnte gereizt werden u. Bich dem Vater blindlings widersetzen). — 
Diese Geschichte hat R. Sch e mu6l b. Nachman (um 260) im Auge, wenn er MQ 17 a , 24 
sagt: Wenn die Gelehrten den Bann 'ws* einer Magd aus dem Hause Rabbis nicht 
leichtfertig behandelt (sondern ernst genommen) haben drei Jahre lang, um wieviel 
mehr gilt das dann in bezug auf unsren Genossen J«huda (= Rab J«huda b. J«chezq>el, 
t 299). Die ungekürzte Stelle MQ 17 a , 7 s. bei II, A Nr. 8 Abschnitt b Anm.y. || pMQ3, 
81 d , 37: Eine Magd des Bar Pafcta ging an einer Synagoge vorüber; sie sah, wie ein 
Lehrer ein Kind über Gebühr Bchlug. Sie sprach zu ihm: Dieser Mann soll gebannt 
sein o^nv!* Er kam u. befragte (wegen dieses Vorfalls) den R. Acha (um 320). Dieser 
antwortete ihm: Du mußt um dich besorgt sein (d. h. dich als einen Gebannten be¬ 
trachten, der Bann ist gültig). Das besagt: wer etwas tut, was ungehörig ist "st 

kV«, verdient den Bann 

C. Vgl. pMQ 3, 81 d , 37 in vorstehender Anm. b. || Rabbenu Ascher (f 1327) zu 
MQ (35 d , 21): Wer einen andren eine Sünde begehn siebt, selbst auch etwas (nur) 
von den Rabbinen Verbotenes, ist verpflichtet, ihn in den Bann zu tun ipi-sV a**r. 

d. N°d 7 b : R. Chanin (= Chanan b. Abba?, um 250) hat gesagt, Rab (f 247) habe 
gesagt: Wer das AuBsprechen des Gottesnamens aus dem Munde eines andern hört, 
muß diesen in den Bann tun im-sV v*s, u. wenn er ihn nicht in den Bann tut kV 
■nn, soll er selbst im Bann 'in-sa sein; denn überall, wo sich das Aussprechen des 
Gottesnamens findet, da findet sich Armut ein, u. Armut ist wie der Tod, wie es 
heißt: Alle Männer, die dach deinem Leben trachteten, sind gestorben Ex 4,19. (Die 
Haggada hat diese Stelle auf Dathan u. Abiram gedeutet, die zur Zeit von Ex 4, 19 
tatsächlich noch am Leben waren, aber gleichwohl wie Gestorbene betrachtet werden, 
weil sie verarmt waren; denn Armut ist wie der Tod IAZ5 a ; ExR 5 Bl 70 d , 19.) 
Und in einer Bar heißt es: Überall, wohin die Gelehrten ihre Augen richten (wie zB 

1 Nur der einfache Bann konnte von einer Einzelperson verhängt werden; kp«« 
ist also hier = * 11 * 3 ; s. auch das nächste Zitat. 

1 Man beachte, wie der Bann, der im vorigen Zitat kpo» heißt, hier ' 1 * 1*3 genannt 
wird; beide Ausdrücke sind eben synonym. 

* D^mj, wörtlich: „in den schweren Bann 0 “” getan*, steht hier im weitern Sinn = 
tir«*; der von der Magd ausgesprochene Bann wird deshalb am Schluß genauer * 1 - 1*3 
genannt. 
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beim Verhängen des Bannes), da ist entweder Tod oder Armut. R. Abba (um 290) 
hat gesagt: Ich stand vor Rab Huna (f 297); er hörte, wie eine Frau den Gottes¬ 
namen unnützerweise nVea’’: aussprach. Er tat sie in den Bann rrw, 1 löste sie aber 
sofort daraus wieder in ihrer Gegenwart. Daraus kann man dreierlei entnehmen. Man 
kann daraus entnehmen: wer das Aussprechen des Gottesnamens aus dem Munde 
eines andren hört, muß diesen in den Bann tun in“:' 1 :; ferner kann man daraus ent¬ 
nehmen: hat man ihn in seiner Gegenwart in den Bann getan j, so kann man 
ihn nur in seiner Gegenwart lösen; endlich kann man daraus entnehmen: zwischen 
der Verhängung des Bannes vvj u. seiner Lösung n?rn braucht nicht die geringste 
Zeit zu liegen (der Bann kann sofort wieder aufgehoben werden). 

e. B e rakh63 a , 46 lautet die Bannformel im Munde von Palästinensern: * 1 - 1*33 nh* 
„er sei im Bann!“ Beiden Babyloniern lautet sie für gewöhnlich: ar«®3 k-:j K*nn -.-vj 
„es soll dieser Mann im Bann sein!“ So ‘Er 63 a , 23; MQ I7 a , 31. 33. 34. — Einer 
Frau gegenüber sagte man: smsa n*nn »in-p „diese soll im Bann sein!“ zB N«d 50 b , 16. 
In diesen Stellen ist überall vom einfachen Bann die Rede, den ein einzelner ver¬ 
hängen darf; am® also = wj. — Im palästinischen Talmud lesen wir die Formel 

«•' 3*3 n*"n *in* „dieser Mann sei gebannt!“ zB MQ 3, 81 d , 38. 42; im Plural: 
rs’iv-’? K,:3; V'" 5 ’* 8 l 1 *”'" 5 »diese Leute seieii gebannt!“ so pMQ 3, 81 d , 41. Hier ist 
nicht im engeren Sinn „einer, der in den verschärften Bann getan ist“, sondern im 
allgemeinen Sinn „einer, der in den (einfachen) Bann getan ist*. Die Stellen selbst 
s. oben in Anm. b u. weiter unten bei II, A Nr. 6 Anm. y. 

f. pMQ 3, 81 d , 36: Bisher haben wir vom (selbständigen) Gelehrten gehört, daß 
er bannen darf m*:*; aber daß auch der Genosse (der nicht ordinierte Gelehrte) 
bannen darf -tj», können wir aus Folgendem entnehmen (hier folgt die in Anm. b 
gebrachte Geschichte von der Magd des Bar Patta). ü MQ 16 a , 31: Wenn ein Schüler 
seiner Ehre wegen in den Bann tut m*3, so ist sein Bann ein (gültiger) Bann vn*j 
*n-3. — Dasselbe ebenda 17 a , 1. — Weitere Stellen s. bei II, A Nr. 3. 

g. MQ 16 a , 22: Ein Fleischer hatte sich gegen Rab Tobi b. Matt e na frech benommen 
(aufgelehnt); Abaje (f 338/39) u. Raba (f 352) stimmten über ihn ab isi$-s u. taten 
ihn in den Bann wiras. — Die Fortsetzung der Stelle — 8. dieselbe bei II, A Nr. 8 
Abschnitt c Anm. d — zeigt, daß es sich um einen einfachen Bann gehandelt hat; 
mithin spö® = *n*3. 

h. Sota5 a : Raba (t 352) hat gesagt: Im Bann sra®3 sei der Gelebrtenschüler, 
in welchem er (Standesstolz) sich findet, u. im Bann sei der Gelehrtenschüler, in 
welchem er sich nicht findet. — Vgl. Joma 22 b : R. Jochanan (f 279) hat im Namen 
des R. Schimlon b. J^hocjadaq (um 225) gesagt: Ein Gelehrtenschüler, der sich nicht 
rächt u. den Groll nicht nachträgt wie eine Schlange, der ist kein Gelehrtenschüler. 
Aber es heißt doch Lv 19,18: Du sollst nicht Rache ausüben noch Zorn nachtragen?! 
Das bezieht sich auf Geldsachen (aber nicht auf Ehrverletzung). 

i. pMQ 3, 81 d , 53: R. Acha (um 320), R. Tanchum (b. Chijja, um 300) u. R. Chijja 
(b. Abba, um 280) haben im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Ein Hauptlebrer 
*,r T , der für seine eigenen Bedürfnisse selbst der Halakha gemäß in den Bann tut 
m*3®, dessen Bann ist kein (gültiger) Bann *vt*3 w*j v** — Nach einer Anmerkung 
bei Rabbenu Ascher zu MQ (35 c ) bezieht sich dieser Satz nur auf ungerechtfertigte 
Forderungen, die ein Gelehrter durch Anwendung des Bannes zu erzwingen hofft, 
aber nicht auf rechtmäßige Ansprüche. 

k. MQ 16 b , 40 s. bei II, A Nr. 3 S. 303. 

/. pMQ3,81 d , 13: R. J e hoschuat b. Levi (um 250) schickte dreimal zu einem Menschen, 
aber er kam nicht. Da ließ er ihm sagen: Wenn es nicht so wäre, daß ich niemals 
in meinem Leben einen Menschen in den Bann getan habe p-trn, dann würde ich 


1 Im ersten u. letzten Teil des Zitates heißt der des Gottesnamens wegen verhängte 
Baun '1*^*3, hier, wo ihn Rab Huna verhängt, apo®. Da der einzelne nur den ein¬ 
fachen Bann aussprechen konnte, muß ans® *= *n: sein. 
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diesen Mann (d. h. dich) in den Bann tun s *'-*; 1 denn wegen 24 Dinge tut man in 
den Bann 7 -«, u. dies ist eins davon, wie es heißt EsralO, 8 : Jeder, der nicht 
kommt hinnen drei Tagen, dessen ganze Habe soll nach dem Beschluß der Fürsten 
u. der Ältesten gebannt sein u. er selbst aus der Gemeinde der Wegführung aus¬ 
geschieden werden. 

m. MQ 16 a , 26 s. bei II, A Nr. 8 Abschnitt b Anm. e. 

tl. MQ 16 a , 22 s. oben in Anm. g; tEdujj 5, 6 bei II, A Nr. C Anm. a\ BM 59 a bei 
II, A Nr. 6 , n. 

O. MQ 16 a , 18: „Ein jeder, der nicht tun würde das Gesetz deines Gottes . . ., an 
dem soll sorgfältig Recht geübt werden, ob zum Tode, ob ob zu Geldbuße 

oder zu Banden Esra 7, 2«. Was heißt *»-»;? Ad(d)a Mari hat gesagt, N e chemja 
b. Barukh habe gesagt, Rab Chijja b. Abin (um 330) habe gesagt, Rab J huda (f 299) 
habe gesagt: Es bedeutet „Stangengehege *. 2 Was ist mit ntiir: gemeint? 

Rab J e huda b. Sch e mu 6 l b. Schelath (um 300) hat im Namen Rabs (f 247) gesagt: 
Man tut (den Widerspenstigen) sofort in den Bann **" 13 « (unter Einsperrung in ein 
Stangengehege) u. zum zweitenmal nach dreißig Tagen u. verhängt über ihn nach 
(zusammen) sechzig Tagen den schweren Bann v©**vi©. Es sagte zu ihm Rab Huna 
b. Chin e na: So hat Rab Chisda (t 309) gesagt: Man verwarnt ihn am zweiten u. am 
fünften u. an dem (folgenden) zweiten Wochentag (Gerichtstag). Diese Worte gelten 
in bezug auf Geldangelegenheiten tovroV, aber bei Epikuräismus tut man ihn sofort 
(ohne jene drei Tage abzuwarten) in den Bann. || MQ 16 a , 3: Raba (f 352) hat gesagt: 
Woher wissen wir (aus der Schrift), daß man einen Abgesandten des Gerichtshofes 
schickt, um ihn vor das Gericht zu laden? Weil es Nu 16,12 heißt: Mose sandte, 
um Dathan u. Abiram, die Sohne Elilabs, zu rufen. Woher, daß man ihn zu der Prozefi- 
sache vorladen läßt? Weil es Nu 16, 16 heißt: Mose Bprach zu Qorach: Du u. deine 
ganze Rotte. (Woher, daß man ihn vorladen läßt) vor einen (bestimmten) angesehenen 
Mann? Weil es heißt Nu 16, 16: „Vor Jahve.“ (Woher, daß man ihm sagen läßt.) 
Du u. der u. der (als dein Prozeßgegner)? Weil es heißt Nu 16,16: „Du u. sie u. 
Ahron.* Woher, daß man ihm eine Zeit (einen Termin) festsetzt: Weil es heißt 
Nu 16,16: „Morgen.* Woher, daß man ihm eine Zeit nach der (ersten) Zeit festsetzt? 
Weil es heißt Jer46,17: Sie riefen dort: Pharao, der König von Ägypten, im Ver¬ 
derben (= Bann), weil er die festgesetzte Zeit verstreichen ließ! Woher, wenn er 
sich frech benimmt (sich auflehnt) gegen den Abgesandten des Gerichtshofes u. dieser 
kommt u. sagt es, daß dieses (Wiedererzählen) nicht als Verleumdung (sondern als 
Wahrheit) angesehen wird? Weil es heißt Nu 16, 14: Willst du die Augen dieser 
Leute ausbohren? (Diese Worte konnte Mose nur durch seinen Abgesandten erfahren 
haben, u. er hat sie als wahr angenommen.) Woher, daß man in den Bann tut vn ©©*-!? 3 
Weil es Rieht 5, 23 heißt: Fluchet Meroz tt“? v^a. — Zu diesem Schriftbeweis vgl. 
die Bar Sch'bu 36 a : In „verflucht“ liegt (die Bedeutung): Bann Fluch nVbp 
u. Schwur ny^zv. „Bann* *V 5 * 3 , wie es heißt Rieht 5, 23: Fluchet v^a Meroz (bei der 
Verhängung des Bannes über ihn). „Fluch* s. Dt 27, 13 u. 15. „Schwur* s. Jos 6 , 26. — 
Nach dieser Bar hat man das „Fluchen* in Rieht 5, 23 vom Bannspruch verstanden, 
offenbar weil dieser unter Verwünschungen erfolgte, s. bei II, A Nr. 2. Man beachte 
ferner: während in der Bar Sch e bu das „Fluchen* mit v-i*: erklärt wird, wird es vpn 
dem Babylonier Raba in unsrer Stelle MQ 16 B , 3 = nm© gedeutet; v ~*3 n. an©© 
also Synonyma.— Zum Beglaubigtsein desGerichtsboten s. BQ 112 b :Rabina (I.,fum420; 
II., f 499) hat gesagt: Den Boten der Rabbinen (der kommt u. dem Gerichtshof meldet, 
daß der Vorgeladene nicht erscheinen wolle, Raschi) hält man für beglaubigt, wie 

1 Wie das parallele vsv zeigt, ist das Verbum o-n hier in der allgemeinen Be¬ 

deutung „in den Bann tun* gebraucht. 

2 Hierzu s. MQ 16 a , 16 bei II, A Nr 2 Anm.n S. 302. 

3 Der Frage: „Woher, daß man in den Bann tut?* steht gegenüber die gleich 

folgende Frage: „Woher, daß man in den schweren Bann tut* p*e-ms-:? (s. die Stelle 
bei II, B Anm. o); folglich artj» = «vr>j. 
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(sonst) zwei Personen; diese Worte beziehen sieb auf den Bann (d. h. auf den Fall» 
in welchem es sich um die Verhängung des Bannes »re® handelt). 

p. MQ 16 a , 11: (Raba, f 352, hat gesagt: Woher, daß einer, der im Auftrag eines 
andren den Bann ausspricht, sagen muß:) So ist es der Wille des (u. des) angesehenen 
Mannes? Weil es heißt Rieht 5, 23: (Fluchet Meroz, im Sinn des Midrasch = tut 
Meroz in den Bann,) spricht der Engel Jahves. (Der Auftraggeber, der Engel Jahves, 
wird ausdrücklich namhaft gemacht.) 

q. N e d 7 b : Rab (t 247) hat gesagt: Hat man einen in seiner Anwesenheit gebannt, 
*m-j, so darf man ihn nur in seiner Anwesenheit lösen; hat man in seiner Abwesenheit 
gebannt m-:, so darf man ihn sowohl in seiner Anwesenheit als auch in seiner Ab¬ 
wesenheit lösen. — Dasselbe zum Teil daselbst etwas weiter unten. — Als Beispiel der 
Bannverhängung Uber einen Abwesenden s. den Bannspruch über R. Eliiezer bei II, A 
Nr. 6, «. 

r. Beweis die Geschichte von der Bannverhängung über R. Eli'ezer bei II, A Nr. 6, n. 

2. Das Bannzeremoniell. — Über feststehende Sitten u. Ge¬ 
bräuche, die im Mutterland mit dem Akt der Bannverhängung ver¬ 
bunden gewesen sind, verlautet in den palästinischen Quellen aus¬ 
drücklich nichts. In einer Bar, die sich aber nur im babylonischen 
Talmud findet u. deren Darstellung von der babylonischen Sitte be¬ 
einflußt sein kann, hören wir, daß man den R. Eliiezer b. Hyrkanos, 
um 90, unter Verwünschungen in den Bann getan habe; s. BM59* 
bei II, A (Nr. 6, «)• Es ist gar wohl möglich, daß dies allgemein den 
Gebannten gegenüber in Palästina Sitte gewesen ist; es würde das 
den Verwünschungen entsprechen, die in der Birkath ha-Minim täglich 
dreimal über die Judenchristen auszusprechen waren; s. dazu in Ab¬ 
schnitt III. — Genaueres erfahren wir über diesbezügliche Gebräuche 
in Babylonien. Man pflegte hier beim Bannungsakt den Gebannten 
zu verwünschen, mit ihm zu zanken, ihn zu schlagen, ihm Haare 
auszuraufen, ihn zu beschwören, zu fesseln, anzubinden u. auch wohl 
in ein enges Stangengehege hineinzuzwängen. Die letzten Handlungen 
haben vermutlich symbolische Bedeutung gehabt: es sollte dem Schul¬ 
digen zu erkennen gegeben werden, daß er Fesseln, Geißeln u. Kerker 
verdient habe.a Besonders wird die Sitte hervorgehoben, den Bann¬ 
spruch mit Posaunenstößen zu begleiten; es sollte dadurch das Un¬ 
recht des Delinquenten u. seine Bestrafung vor Gott in Erinnerung 
gebracht werden, b Dieses Posaunenblasen finden wir bereits in einer 
Bar, die von der Verhängung des Bannes über Jesum handelte Doch 
auch diese Bar lesen wir nur in der babylonischen G e mara, so daß 
daraus ein sicherer Schluß auf die Sitte im Mutterland nicht gezogen 
werden kann. 

a. MQ 16 a , 16: (Raba, f 352, hat gesagt:) Woher ist der Schriftbeweis dafür zu ent¬ 
nehmen, daß man mit dem Gebannten zankt, ihn verwünscht, ihn schlägt, ihm Haar 
ausreißt u. ihn beschwört? Weil es heißt: Da zankte ich mit ihnen u. verfluchte sie 
u. schlug Männer von ihnen u. raufte sie u. ließ sie hei Gott schwören Neh 13, 25. 
Woher, daß man ihn fesselt (an Händen u. Füßen, Raschi), daß man ihn anhindei 
(an eine Säule zur Geißelung, Raschi), u. daß man ein Stangengehege rrr-jr: macht? 
Weil es heißt Esra 7,26: (Und ein jeder, der nicht tun würde das Gesetz deines 
Gottes . . ., an dem soll sorgfältig Recht geübt werden,) ob zum Tode, oh "•sve^, ob 
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zu Geldbuße oder zu Banden. — Hier folgt die oben unter II, A Nr. 1 Anm. o gebrachte 
Deutung von = ne-nn. Vgl. bei Rabbenu Ascher zu MQ (35 a , 1) die Lesart 

der Geonim (etwa von 600—1050 n. Chr.J: Was bedeutet nET'n? Rab Papa (f 376) 
hat gesagt: Aufrechtstehende Stangen. — Erläuternd wird hinzugefügt: Man band 
Stangen zusammen u. sperrte ihn dazwischen ein, daß er nicht frei im Gefängnis 
stehen u. auch nicht hierhin u. dorthin gehen könnte. ... — Hiernach hätte man '®-n*l> 
Esra 7, 26 gedeutet: zur Stangenverbindung oder zum Stangengehege. 

b. MQ 16 a , 13: HJlla (um 280) hat gesagt: Mit 400 Posaunenstößen hat Baraq 
Meroz in den Bann getan (vgl. Rieht. 5,23). — Dasselbe Sch'bu 36 a . || MQ 17 a ,45: 
Ein gewalttätiger Mensch kränkte einen hervorragenden Gelehrten. Dieser kam vor 
Rab Joseph (f 333). Dieser sagte zu ihm: Geh, tue ihn in den Bann n*ra»! Er ant¬ 
wortete ihm: Ich fürchte mich vor ihm. Rab Joseph sprach zu ihm: Verhänge den 
Bann schriftlich über ihn (so Raschi). Dann muß ich mich ja erst recht vor ihm fürchten! 
Er sprach zu ihm: Nimm es (das Bannedikt) u. lege es in einen Krug u. stelle diesen 
in ein Grab (wo man das Edikt nicht findet) u. blase (wörtlich: rufe) 1000 Posaunen¬ 
stöße hinein im Verlauf von 40 Tagen. Er ging u. tat also. Da platzte der Krug u. 
der Gewalttätige starb. Was bedeuten die Posaunenstöße (speziell ihr langgezogener 
Ton ns'^r)? Daß man (= Gott) Rache an ihm nimmt. Was bedeutet der kurze (ab¬ 
gebrochene) Ton «-::?? Rab Ji^chaq b. J e huda (um 310) sagte: Er zerbricht mächtige 
Häuser. || Sanh 7 b : Wenn Rab Huna (f 297) zur Gerichtssitzung ging, sagte er also: 
Holt mir mein Handwerkszeug (wörtlich: die Gerätschaften meines Kramladens), Stock 
(zur Züchtigung Widerspenstiger), Riemen (zur Geißelung), Posaune (zur Bannverhängung) 
u. Schuh (zur Vornahme der Zeremonie des Schuhausziehens bei Verweigerung der 
Schwagerehe). || Chul 105 b : Träger brachten einmal ein Weinfaß, das sie wollten an¬ 
quellen lassen; sie setzten es unter eine Rinne; da platzte es (durch die Einwirkung 
eines Dämons). Sie kamen vor Mar b. Rab Aschi (um 450); er blies in die Posaune 
u. tat ihn (den Dämon) in den Bann n-rs®. || MQ 16 a , 22 s. bei II, A Nr. 8 Abschnitte 
Anm. <f. 

C. Sanh 107 b s. bei Mt 2,14 S. 84. 

3. Geltungsbereich des Bannes. — Der einfache Bann hatte 
für die jüdischen Volksgenossen nicht in jedem Fall die gleiche ver¬ 
pflichtende Bedeutung. Zwar der wegen göttlicher Dinge (zB wegen 
Epikuräi8mu8) selbst von einem Gelehrtenschüler verhängte Bann 
verpflichtete jedermann in Israel, den Gebannten nun auch als solchen 
anzusehen u. zu behandeln. War aber der Bann wegen Ehrverletzung 
ausgesprochen worden, so war im allgemeinen kein Höherstehender 
gebunden, den von einem ihm Untergeordneten verhängten Bann an¬ 
zuerkennen u. dem Gebannten gegenüber zu beobachten. Dägegen 
sollte der von einem Höherstehenden verhängte Bann zugleich für 
alle ihm Untergebenen verbindlich sein. 

MQ 16 b , 40: R. Tanchum b. Chijja aus K e phar <Akko (um 300) hat gesagt, 
R. Ja'aqob b. Acha (um 300) habe gesagt, R. Simlai (um 250) habe gesagt — nach 
andren hat R. Tanchum (um 380) gesagt, R. Huna (um 350) habe gesagt — nach 
andren hat R. Huna für sich allein gesagt: Ein Schüler, der seiner Ehre wegen in 
den Bann tut m-a®, dessen Bann ist ein (gültiger) Bann ■ni'j nirj. Denn in einer 
Bar heißt es: Der von einem Lehrer Gebannte nns® ist em Gebannter mu® für den 
Schüler, der von einem Schüler Gebannte ' 3 ® ist kein Gebannter ':® für den Lehrer. 
Für den Lehrer ist er kein Gebannter ' 3 ®, wohl aber ist er (sonst) für jedermann ein 
Gebannter '3®. Worauf bezieht sich das? Wenn du sagen wolltest: (Auf den Bann) 
wegen göttlicher Dinge K'esn -b-®, so gilt ja: Nicht gibt es Weisheit noch Einsicht 
noch Rat gegenüber Jahven Spr2l,30 (beim Bann wegen göttlicher Dinge wird kein 
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Unterschied zwischen den Menschen gemacht, er ist für jedermann verpflichtend); 
vielmehr kein Gebannter ist er (für den Lehrer, falls der Schüler den Bann verhängt 
hatte) seiner Ehre wegen. || MQ 8, 81 d , 34: Der von einem Lehrer Gebannte nus* ist 
ein Gebannter für den Schüler; der von einem Schüler Gebannte ist nicht ein Gebannter 
für den Lehrer. Der vom Vizepräsidenten des Gerichtshofs Gebannte ist ein Gebannter 
für den Referenten osn (der jenem nachgeordnet war), der vom Referenten Gebannte 
ist nicht ein Gebannter für den Vizepräsidenten. Der vom Nasi (Patriarchen) Gebannte 
ist ein Gebaunter für jedermann. || MQ 16 a , 28: Komm u. höre: Der von einem Lehrer 
Gebannte mss« ist ein Gebannter für den Schüler, der von einem Schüler Gebannte 
ist nicht ein Gebannter für den Lehrer. Der von seiner (Heimats-)Stadt Gebannte 
n-rsq ist ein Gebannter für eine andre Stadt, der von einer andren Stadt Gebannte 
J 3 >s ist nicht ein Gebannter für seine Stadt. Der vom Nasi Gebannte 's* ist ein Ge¬ 
bannter für ganz Israel, der von ganz Israel Gebannte 's« ist nicht ein Gebannter für 
den Nasi. — Nach der eingangs zitierten Bar beziehen sich die beiden letzten Stellen 
auf den zur Wahrung der Ehre verhängten Bann. Vgl. Schnlchan iArukh run niv 
§ 334 Nr. 17: «Wenn man einen wegen der übrigen Dinge (abgesehen von Ehr¬ 
verletzung), derentwegen man Bich des Bannes -vra schuldig macht, in den Bann 
getan hat irm*«», so ist, auch wenn ihn der Geringste in Israel in den Bann getan 
hat, der Nasi n. jeder Israelit verpflichtet, ihm gegenüber den Bann -ni'a zn beobachten.* 

4. Die Folgen des Bannes. — Auch wenn man von den magischen 
Wirkungen, die dem Bann zur Erhöhung seines Ansehens geflissentlich 
zugeschrieben wurden,« absieht, griff er in die persönlichen Verhält¬ 
nisse des davon Betroffenen doch so tief ein, daß er mit seinen Folgen 
wohl allgemein gefürchtet war. Jedenfalls hielt man ihn für eine 
härtere Strafe als die Geißelung, b Nur die Frau u. die Kinder des 
Gebannten durften mit ihm in gewohnter Weise verkehren,c alle 
übrigen Israeliten hatten ihn zu meiden. Es war zwar nicht verboten, 
mit ihm zu sprechen oder ihm den Gruß zu entbieten ;d es wurde 
auch nicht gefordert, daß man den Arbeits- oder Geschäftsverkehr 
mit ihm aufhebe — es wird ausdrücklich hervorgehoben, daß es dem 
Gebannten gestattet sei, Unterricht zu erteilen u. zu empfangen, 
ebenso daß andre von ihm u. er von andren geschäftlichen Gewinn 
haben dürfe® —: aber jeder Umgang mit ihm vollzog sich gewisser¬ 
maßen aus der Ferne; denn niemand sollte innerhalb von vier Ellen bei 
ihm stehn oder sitzen. Dadurch war natürlich zB die Tischgemein¬ 
schaft mit ihm unmöglich gemacht.! — Der Gebannte selbst sollte 
sich halten wie einer, der die Trauerriten zu beobachten hatte: er 
durfte sich während des Bannes nicht scheren lassen, auch seine 
Kleider nicht waschen;g er mußte verhüllt dasitzenh u. ohne Sandalen 
einhergehn.i Selbst an den Festtagen, an denen jedermann fröhlich 
war u. an denen selbst der Leidtragende seine Trauer unterbrechen 
durfte, mußte der Gebannte den Bann beobachten.k In seiner Be¬ 
wegungsfreiheit war er im übrigen nicht behindert.* Sogar vom Tempel¬ 
besuch war er nicht ausgeschlossen; nur mußte er den Eingang zum 
Tempelberg da nehmen, wo die Trauernden einzutreten pflegten; 
ferner sollte er den Tempelvorhof in einer Richtung durchschreiten, 
die der der übrigen Tempelbesucher entgegengesetzt war. Offenbar 
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sollten ihn diese daran als einen Gebannten erkennen, damit sie ihm 
im Vorübergehn den Rat erteilen könnten, bald ein andrer Mensch 
zu werden, auf daß der Bann von ihm genommen werde.m Ob ein 
mit dem Bann Belegter seine-Opfergaben hat darbringen dürfen oder 
nicht, hat man in Babylonien bald nach dem Jahre 300 nicht mehr 
gewußt n 

a. MQ 17 a , 41: Was bedeutet an®® Bann? Rab (f 247) hat gesagt: rur-a c® .dort 
ist Tod*; Sch°rauöl (f 254) bat gesagt: n-rr r®®®, .VerwQstung (Verderben) tritt 
ein“, u. er (der Bann) wirkt auf ihn (den Gebannten) wie Fett anf einen Backofen. 
(Wie Fett von einem Backofen anfgesogen wird, daß es von ihm nicht mehr geschieden 
werden kann, so dringt der Bann in einen Menschen ein, daß seine Folgen nicht mehr 
beseitigt werden können, vgl. Rascbi z. St.) Das weicht von der Meinung des Resch 
Laqisch (um 250) ab. Denn Resch Laqisch hat gesagt: Wie er (der Bann) in die 
248 Glieder des Menschen eindringt, so zieht er, wenn er beseitigt wird, aus den 
248 Gliedern auch wieder aus. Wenn er eindringt, heißt es: Die Stadt soll Gebanntes 
uyi sein, sie'u. alles was darin ist Jos 6, 17. c^n beträgt seinem Zahlenwert nach 248. 
Und wenn er beseitigt wird (wieder auszieht), heißt es: Im Zürnen wollest du des 
Erbarmens gedenken Hab 3, 2. cm beträgt seinem Zahlenwert nach ebensoviel. 
Rab Joseph (f 333) hat gesagt: Schleudre den Bann ar®® gegen den Schwanz eines 
Hundes, n. er tut das Seinige (seine Wirkungen bleiben nicht aus). Ein Hund fraß 
einmal die Schuhe der Rabbinen auf, u. da man nicht wußte, wer es getan hatte, so' 
tat man ihn (den Unbekannten) in den Bann in®®. Da hängte sich Feuer an den Schwanz 
des Hundes u. verzehrte ihn. — Dann folgt die bei II, A Nr. 2 Anm. b aus MQ 17 a , 45 
gebrachte Geschichte von dem Gewalttätigen, der infolge des Bannes starb. Der Ab¬ 
satz schließt MQ 17 b , 4 mit der Bar: Rabban Schimion b. Gamliöl (um 140) hat gesagt: 
Überall, wohin die Gelehrten ihre Augen (zB beim Bann) richten, da ist entweder 
Tod oder Armut (Elend). Diese Bar auch in dem bei II, A Nr. 1 Anm. d gebrachten 
Zitat aus N e d 7 b , in welchem Armut als Folge des Bannes wj erscheint. || N e d 50 b : 
Es kam einmal eine Frau aus N e hardeia vor Rab J l huda (f 299) wegen einer Prozeß¬ 
sache; als sie in der Sache verurteilt wurde, sagte Bie zu ihm: Ob uns wohl Sch^rnuöl 
(t 254), dein Lehrer, ein solches Urteil gesprochen hätte? Er sprach zn ihr: Hast du 
ihn gekannt? Sie antwortete ihm: Ja; er war klein u. sein Bauch groß, er war schwarz 
u. seine Zähne groß. Er sprach zn ihr: Um ihn verächtlich zu machen, bist du gekommen; 
diese sei im Bann «raoa n*nn ^rrr! Da zerbarst sie u. starb. — Weitere Beispiele 
von der tötenden Kraft des Bannes s. MQ 17 a , 7 bei II, A Nr. 8 Abschnitt b Anm. y; 
<AZ 25 b bei II, A Nr. 8 Abschnitt a Anm. <f. — Wegen seiner schlimmen Wirkungen 
wird der Bann mit dem Schlangenbiß verglichen, ja geradezu .die Schlange der Rabbinen* 
genannt. iAboth 2, 10: (R. Eliiezer b. Hyrkanos, um 90, der selbst im Bann starb, hat 
gesagt:) Wärme dich am Feuer der Gelehrten, aber hüte dich vor ihrer (glühenden- 
Kohle, damit du dich nicht verbrennst; denn ihr Beißen ist das Beißen eines Fuchses 
u. ihr Stechen das Stechen eines Skorpions u. ihr Zischeln das Zischeln einer Gift¬ 
schlange u. alle ihre Worte sind wie Fenerkohlen. || Schab 110*: Abaje (338/39) hat 
gesagt: Vielleicht hat ihn die Schlange der Rabbinen gebissen, wogegen 

es keine Heilung gibt, wie es heißt Qoh 10, 8: Wer einen Zaun niederreißt (die Worte 
der Rabbinen Übertritt), den beißt eine Schlange (den trifft der Bann). — Vgl. <AZ 27 b : 
R- Jischmalel (f um 135) rief Über ihn (seinen Schwestersohn Ben Dama, der starb, 
bevor ein Judenchrist ihn hatte heilen können) aus: Heil dir, Ben Dama, dein Leib 
ist rein, n. deine Seele ist in Reinheit geschieden, u. dn hast die Worte deiner Ge¬ 
nossen nicht übertreten, die gesagt haben: Wer einen Zaun niederreißt nsw. wie 
vorhin. || Mak 11 a : Rab J ü huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Der Finch 
eines Gelehrten, auch wenn er grundlos ausgesprochen ist, trifft ein.. . . R. Abbahu 
(nm 300) hat gesagt: Der Fluch eines Gelehrten, auch wenn er bedingungsweise aus¬ 
gesprochen ist, trifft ein. — Hierher gehören in gewissem Sinn auch die Stellen, die 
Strack u. Billerbeek, NT IV 20 
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von der tötenden Wirkung des Blicks der Gelehrten handeln; zwei davon sind bereits 
oben berührt; weiteres Material s. bei Apg 13, 9 9) Anm. b S. 714. 

b. Qid 70* s. bei II, A Nr. 6 Anm. b-, P e s 52* s. bei II, A Nr. 7 Anm. h. 

C. Vgl. dos Verhalten der Gattin u. des Sohnes des R. Eli'ezer, als dieser mit 
dem Bann belegt war; s. BM 59* u. Parallelen bei II, A Nr. 6, er. || Schulchan cArukh 
rty-i mi- § 334 Nr. 2: .Man darf nicht innerhalb der vier Ellen eines Gebannten 
mi3Q sitzen, mit Ausnahme seines Weibes u. seiner Kinder (einige sagen: Aach 
sein Gesinde darf es).“ — Ferner s. die ®K-'n *po*t zu MQ Nr. 55 in der folgenden 
Anm. f. 

d. MQ 15*, 21: Ein Trauernder darf den Friedensgruß nicht entbieten, wie der 
Allbarmherzige zu Ezechiel gesagt hat: Seufze schweigend Ez 24, 17. Wie verhält 
es sich beim Gebannten *vn;u mit dem Entbieten des Friedensgrußes? Rab Joseph 
(f 333 1 hat gesagt: Komm u. höre: (Es heißt Taian 2, 7: Sind auch diese — die letzten 
Fasttage eines Gemeindefastens — fruchtlos verstrichen, so schränkt man ein . ..) 
das Entbieten des Friedensgrußes untereinander wie Leute, die von Gott einen Ver- 
weis <->c*T3 (s. bei I. Nr. 1 S. 291) erhalten haben. Es erwiderte ihm Abaje (f 338/39): 
Vielleicht verhält es sich mit einem von Gott Gebannten 8*<3wb n- 13 « anders, daß da 
in erschwerendem Sinn zu entscheiden ist! — Die Frage wegen des Größen» bleibt 
hier eine offene. Dagegen heißt es in den *pc*c zu MQ Nr. 51: Dem Trauernden 
ist der Friedensgruß verboten, beim Gebannten mis« ist er erlaubt, u. vollends (ist 
es erlaubt) mit ihm zu sprechen. 

e. MQ 15* 27: Rab Joseph (f 333) hat gesagt: Komm u. höre: Der Gebannte m«tjo 
darf lehren u. man darf ihn lehren, er darf (von andren im Arbeitsverhältnis oder 
im Geschäftsverkehr) Gewinn haben u. man darf von ihm Gewinn haben. — Dasselbe 
MQ 15 b , 8. — Von Rabbenu Ascher z. St. u. von den Tosaphisten MQ 15* ■p-nso wird 
dieser Satz ausdrücklich als Baraitha bezeichnet. 

/. BM 59* s. bei II, A Nr. 3 Anm. a. - MQ 16*, 12: (Raba, f 352, hat gesagt: 
Woher, daß man in den Bann tut den,) der mit ihm (dem Gebannten) zusammen ißt 
u. trinkt u. in seinen (dem Gebannten gehörenden) vier Ellen steht? Weil es heißt 
Rieht 5, 23: (Fluchet) h-ub' ■= .die bei ihm sitzen“ (so der Midr; Raschi zu Rieht 5, 23: 
Die in seinen vier Ellen Bitzen). — Nach den oa*'n *p;:-E zu MQ Nr. 55 würde diese 
Bestimmung, daß der mit einem Gebannten innerhalb von vier Ellen Verkehrende 
selbst in den Bann zu tun sei, nur zutreffen, wenn der Gebannte mit dem schweren 
Bann o yi belegt war u. wenn die Gelehrten das Verweilen in seinen vier Ellen aus¬ 
drücklich in erschwerender Weise unter Androhung des Bannes verboten hatten. Die 
Bestimmungen beim einfachen Bann werden dann so zusammengefaßt: Mit dem ein¬ 
fach Gebannten cro n-ijn darf man nicht essen u. trinken, auch nicht in seinen vier 
Ellen sitzen, ausgenommen seine Frau u. seine Kinder. Und das alles bezieht sich 
auf einen von einem Gerichtshof Gebannten pi r-a? mW?, zB wer sich einer Ge¬ 
richtsentscheidung nicht fügt u. dergleichen; aber der, den ein Schüler seiner Ehre 
wegen gebannt hat ^jb, ist nicht ein durch die Bannbestimmungen Verbotener; einen 
solchen hält man vielmehr (von den andren Menschen) fern, um ihn zu beschämen. 

g. MQ 3, 1: Folgende dürfen sich an einem Zwiechenfeiertag (zwischen den ersten 
u. letzten Feiertagen des Passah- u. Laubbüttenfestes) scheren lassen: der, welcher 
aus einem fernen Land, aus der Gefangenschaft u. aus dem Gefängnis kommt, ferner 
ein Gebannter n-üs«, dem die Gelehrten den Bann gelöst haben (u. dessen Bannzeit 
in den Zwischenfeiertagen gerade abläuft). — Das. 3, 2: Folgende dürfen an einem 
Zwischenfeiertag ihre Kleider waschen: (folgt dieselbe Aufzählung wie in der vor¬ 
stehenden Mischna). — In diesen Sätzen liegt, daß ein Gebannter während seines 
Bannes ungeschoren u. in ungewaschenen Kleidern einherzugehen hatte. II MQ 15*, 1: 
Wie verhält es sich bei den Gebannten p-nso u. Aussätzigen mit dem Scheren? Komm 
u. höre: Gebannten p-nao u. Aussätzigen ist es verboten, sich scheren zu lassen u. 
ihre Kleider zu waschen. — Dasselbe MQ 15*. 35. Beides war auch den Trauernden 
untersagt, s. MQ 14», 39; 14 b ,7; 15», 33; Taian 13 b , 18; TMQ 2,2 (230). 
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fl. Taian 14 b Bar: (Nach fruchtlosem Verlauf der letzten Fasttage eines Gemeinde¬ 
fastens) großen sich die Mitglieder des (pharisäischen) Genossenschaftsbundes nicht 
untereinander; den gesetzesunkundigen Leuten, welche grüßen, erwidern sie den 
Gruß mit schlaffer Lippe u. gesenktem Haupt; ferner verhallen sie sich u. sitzen 
da wie Trauernde u. wie Gebannte t - ’ 13 ’ 33 . wie Leute, die von Gott einen Verweis 
hb*tj (s. bei I Nr. 1) erhalten haben, bis man sich vom Himmel Ober sie erbarmt. — 
Daß die Hauptverwaltung im dritten Jahrhundert in Palästina zu Recht bestand, 
beweist folgende Ausfahrung in NuR3(139 c ): R J e hoschuai b. Levi (um 250) hat 
gesagt: Man hatte (bei der Empörung Absaloms) David in den Bann getan wr*:, 
u. er nahm auch seinen Bann i*n*> auf sich; das meint 2 Sm 15,30: David stieg die 
Olivenhöhe empor, u. indem er emporstieg, weinte er u. hatte sein Haupt verhüllt 
(als Gebannter). — Dasselbe Midr Sm 8 § 2 (35 b ). — In Babylonien hat man diese 
Sitte jedenfalls nicht allgemein beobachtet. MQ 15*, 8: Wie verhält es sich beim 
Gebannten ms« mit der Verhüllung des Hauptes? Rab Joseph (t 333) hat gesagt: 
Komm u. höre: Sie verhallen sich u. sitzen da wie Gebannte i'f'jws u. wie Trauernde, 
bis man sich vom Himmel über sie erbarmt (s. oben Talan 14 b ). Es antwortete ihm 
Abaje (f 338/39): Vielleicht verhält es sich mit einem von Gott Gebannten rn-oQ 
d**®«> anders, daß da in erschwerendem Sinn zu entscheiden ist. — Die Frage war 
also in Babylonien eine offene. Dagegen lautet in den ®k*h -pc'B zu MQ Nr. 51 die 
Entscheidung: Der Trauernde ist zur Verhüllung des Hauptes verpflichtet, aber der 
von einem Gerichtshof Gebannte n—s® (geschweige der von einem Gelehrtenschüler 
Gebannte) ist dazu nicht verpflichtet. 

i. TTaian 1,6 (215): Wenn einer von denen, von denen man gesagt hat, daß ihnen 
(an Fasttagen) das Anlegen von Sandalen verboten sei, ans der Stadt hinausgeht, so 
darf er solche anlegen; kommt er aber in die Nähe einer Stadt, so legt er sie ab. 
Und ebenso sage in bezug auf einen Gebannten mw u. einen Trauernden. || pMQ 3, 
82 d , 31 Bar: Ein Trauernder u. ein Gebannter mnn, die sich unterwegs lauf dem 
Marsch) befinden, dürfen Sandalen anlegen; wenn sie aber in eine Stadt kommen, 
legen sie sie ab. — Ferner vgl. das Verhalten des R. Elilezer in BM 59*, s. bei II, A 
Nr. 6 Anm. «. — Auch in diesem Stück war die babylonische Sitte schwankend 
s. MQ 15 b , 17; Rabbenu Ascher z. St. (34 d ); osm -po'B zu MQ Nr. 51; vgl. auch, 
Tatan 13*. 22. 

ft. MQ 14 b , 13: Ein Trauernder beobachtet seine Trauer nicht an einem Fest, denn 
es heißt Dt 16,14: Du sollst an deinem Feste fröhlich sein. Wenn die Trauer von 
früher her ist (vor dem Feste eintrat), so kommt das „du sollst" der vielen (in Dt 16,14) 
u. verdrängt das „du sollst" (das Gebot des Trauems) des einzelnen; u. wenn die 
Trauer von jetzt her ist (während des Festes eintrat), so kommt nicht das „du sollst* 
des einzelnen (das Gebot des Trauerns) u. verdrängt das „du sollst* der vielen (in 
Dt 16, 14). Wie verhält es sich mit dem Beobachten seines Bannes ■'* 1 - 1 * 3 1 seitens des 
Gebannten an:« 1 am Fest? Rab Joseph (f 333) hat gesagt: Komm u. höre: Man 
richtet (an den Zwischenfeiertagen) Kapitalprozesse, Geißelungssachen u. Vermögens¬ 
streitigkeiten, u. wenn er sich dem Urteil nicht fügt, so tut man ihn in‘den Bann 
p-r®*®. 1 Wenn man nun meinen wollte, daß der Gebannte r^e® 1 seinen Bann **i“*J 1 
am Fest nicht zu beobachten brauche u. daß, wenn er (der Bann) von früher her ist, 
das Fest komme u. ihn verdränge, dürften wir ihn denn da jetzt (während der Zwischen¬ 
feiertage) in den Bann tun p-r®»':? 1 Es erwiderte ihm Abaje (f 33H/39): Aber viel¬ 
leicht bezieht es (das über das Richten an den Zwischenfeiertagen Gesagte) sich auf 
das Erwägen seiner Angelegenheit (auf das Nachdenken darüber, nicht auf das eigent¬ 
liche Urteilsprechen)? ... Er antwortete ihm: In diesem Falle würdest du erfunden 
als einer, der seine Sache verschleppt (was nicht sein soll)! ... Es sagte Abaje: 
Komm u. höre: Es heißt (MQ 3, 1, s. oben in Anm. g): Ferner ein Gebannter mis®, 

‘ Man beachte, wie in diesen Sätzen nr: u. r*»o miteinander wechseln, ein Beweis, 
daß 'n*3 u. Kr«® nur zwei Ausdrücke für dieselbe Sache waren. 

20* 
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dem die Gelehrten den Bann gelöst haben. (Abaje versteht diese Worte so, als ob 
die Gelehrten zum Fest jeden Bann gelöst b&tten, weil er am Fest nicht beobachtet 
werden sollte.) Da sagte Raba (f 352): Heißt es denn (unterschiedslos): „den die 
Gelehrten lösten* m—-rriD? Es heißt: „wenn die Gelehrten ihm den Bann lösten* 
ib wrinr; wenn er hinging u. seinen Gegner befriedigte (aussöhnte) u. dann vor die 
Rabbinen kam, so lösten sie ihn (also nicht alle wurden des Bannes entbunden, sondern 
nur einzelne, folglich trifft der letzte Ein wand Abajes nicht zn). — Die Halakha ent¬ 
spricht der Meinung des Rab Joseph, s. tmin -pcru zu MQ Nr. 51: „Der Gebannte 
miaa beobachtet seinen Bann i-h*3 am Fest.* 

/. Über R. Elilezer (um 90) berichtet zB pMQ 8, 81 d , 11 aus der Zeit, da der Bann 
auf ihm lag: Einmal ging er öber eine Straße; da erblickte eine Frau Unrat in ihrem 
Hause u. warf ihn hinaus, u. er fiel ihm auf den Kopf. Er sprach: Es scheint, als 
ob meine Genossen mich heute wieder werden nahen lassen (= den Bann 

aufheben; Gegensatz: vpma entfernen — den Bann verhängen); denn es heißt Ps 113, 7 
Aus dem Kehricht erhöht er den Armen. 

m. Mid 2, 2: Alle, die auf den Tempelberg gingen, traten auf der rechten Seite 

ein u. gingen (rechts) herum u. auf der linken Seite wieder hinaus, ausgenommen 
derjenige, dem etwas zugestoßen war (ein Todesfall oder der Bann); denn dieser ging 
links herum (damit man ihn fragen könne:) Warum gehst du links herum? (Ant¬ 
wortet er:) „Weil ich ein Trauernder bin* (so erwidert man ihm:) Der in diesem 
Hause wohnt, tröste dich! (Sagt er:) „Weil ich ein Gebannter rvnsa bin* (so erwidert 
man:) Der in diesem Hause wohnt, gebe es ihnen in ihr Herz, daß sie dich wieder 
nahen lassen ( 8 - Anm. 2)1 Das sind Worte des R. Melr (um 150). Es sagte 

R. Jose (um 150) zu ihm: Du machst sie (die den Bann verhängt haben) ja zu solchen, 
die ihm gegenüber das Recht nicht innegehalten haben. Vielmehr (erwidert man einem 
Gebannten:) Der in diesem Hause wohnt, gebe dir in dein Herz, daß du auf die 
Worte deiner Genossen hörst, damit sie dich wieder nahen lassen! — Eine späte 
Tradition lautet PirqeREl 17 (9 b , 33): Als Salomo das Heiligtum erbaute, baute er 
zwei Tore, das eine für Bräutigame u. das andre für Trauernde u. Gebannte D'nsa. 
Wenn nun die Israeliten an den Sabbaten kamen u. zwischen diesen beiden Toren 
saßen, so wußten sie, wenn einer durch das Tor der Bräutigame eintrat, daß dies 
ein Bräutigam war. Dann sagten sie zu ihm: Der in diesem Hause wohnt, erfreue 
dich durch Söhne u. Töchter! Und wenn einer durch das Tor der Trauernden eintrat 
u. sein Lippenbart war verhüllt, so wußten sie, daß er ein Trauernder war. Dann 
sagten sie zu ihm: Der in diesem Hanse wohnt, tröste dich! Und wenn einer durch 
das Tor der Trauernden eintrat, ohne daß sein Lippenbart verhüllt war, so wußten 
sie, daß er ein Gebannter htijb war. 1 Dann sagten sie zu ihm: Der in diesem Hause 
wohnt, tröste dich u. gebe dir in dein Herz, daß du auf deine Genossen hörst, damit 
sie dich wieder nahen lassen. So sollten alle Israeliten ihrer Pflicht genügen, Liebes¬ 
dienste zu erweisen. 

n. MQ 15 b , 27: Ein Trauernder schickt nicht seine Opfergaben; denn in einer Bar 
heißt es: R. Schimion (um 150) sagte: Friedensopfer (opfert man), wenn man Frieden* 
(im Gemüt) hat, u. nicht, wenn man ein Leidtragender ist Wie verhält es sich beim 
Gebannten nun mit dem Schicken seiner Opfergaben? Rab Joseph (f 333) hat gesagt: 
Komm u. höre: Alle jene Jahre hindurch, die die Israeliten in der Wüste waren, 
waren sie Gebannte ■prua, u. sie haben ihre Opfer geschickt (also darf ein Gebannter 
seine Opfer darbringen). Es antwortete ihm Abaje (338/39): Aber vielleicht verhält 
es sich mit einem von Gott Gebannten D"ai>i mua (wie das Wüstengeschlecht) anders, 
daß da in erleichterndem Sinn zu entscheiden ist! . . . Es war ihm (dem Rab Joseph) 
zweifelhaft u. er lehnte es ab. — Die Worte zeigen, daß den beiden babylonischen 
Gelehrten eine feste Tradition über diesen Punkt nicht mehr vorlag. Nach Rahbenu 
Ascher zu MQ (34 d ) ist jede im Traktat MQ offengebliebene Frage im erleichternden 

1 Zur Hauptverhüllung s. oben Anm. h. 

* Wortspiel: s-ab® u. obv. 
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Sinn zu entscheiden »b'pb '»na ■jj'i’s»-! üp'n bs; hiernach hätte man die Darbringung 
von Opfergaben seitens eines Gebannten für unbedenklich gehalten. 

5. Bekanntmachung der mit dem Bann belegten Personen 
in der Gemeinde. — Die den Volksgenossen obliegende Pflicht, die 
Bannbestimmungen einem Gebannten gegenüber genau innezuhalten 
(vgl. oben Nr. 3), machte es notwendig, daß die breite Öffentlichkeit von 
einer Bannverhängung Kunde erhielt. Daher die in Nr. 4 Anm. tn ge¬ 
brachte Verordnung über den Tempelbesuch der Gebannten. Das war 
aber nicht das einzige, was in dieser Hinsicht geschah. Es wurde 
vor allem festgesetzt, daß die Namen der Gebannten in der Gemeinde 
bekanntgemacht werden sollten, u. zwar unter Angabe des Grundes, 
aus dem die Verhängung des Bannes verfügt worden war. 

MQ 16 a , 13: (Raba, t 352, hat gesagt:) Woher läßt es sich aus der Schrift be¬ 
weisen, daß man seine (des Gebannten) Verfehlungen in der Gemeinde einzeln angibt? 
Weil es .Rieht 5, 23 heißt: Weil sie nicht kamen Jahve zu Hilfe (dies der Grund des 
Bannspruchs über Meroz). 

6. Die durch den Bann zu sühnenden Verfehlungen. — Um 
die Mitte des 3. Jahrhunderts hat man in Palästina 24 Gründe gezählt, 
aus denen der Bann verhängt wurde; doch fügt R. JiQchaq b. Ehazar 
(I. um 280, II. um 340) hinzu, daß es deren noch mehr gebe. 

pMQ 8, 81 d , 15: (R. J l ho9chuai b. Levi, um 250, hat gesagt;) Wegen 24 Dinge legt 
man in den Bann . . . R. Ji<jcchaq b. EUazar hat gesagt: Noch mehr als diese 

finden sich zerstreut in den tannaitischen Traditionen sr'jrsa. — In der babylonischen 
G e mara B e rakh 19* heißt es statt dessen: R. J L hoschuac b. Levi hat gesagt: An 
24 Stellen hat der Gerichtshof wegen der Ehre des Lehrers in den Bann gelegt 
u. sie alle haben wir in unserer Mischna 1 gelernt. 

Wir geben hier die 24 Banngründe nach dem Wortlaut u. in der 
Reihenfolge wieder, wie sie sich im Schulchan lArukh nsi rrrp § 334 
Nr. 43 finden, u. lassen, soweit möglich, die Geschichte folgen, aus 
der der betreffende Grund hergeleitet ist. Mit dem Bann wird belegt: 

a. Wer einen Gelehrten verachtet (von ihm verächtlich spricht), selbst nach 
dessen Tod. — ‘Eduj 5, 6: ‘Aqabja b. Mahalallel (um 50 n. Chr.) bezeugte vier Dinge 
(Satzungen). Man sagte zu ihm: (Aqabja, nimm die vier Dinge zurück, die du gesagt 
hast, u. wir wollen dich zum Vizepräsidenten in Israel machen. Er antwortete ihnen: 
E9 ist besser für mich, daß ich mein lebelang ein Narr heiße, als daß ich eine Stunde 
vor Gott zum Frevler werde. Man soll nicht sagen: Einer herrschenden Stellung wegen 
hat er etwas zurückgenommen! ... Er hatte (in seinen Bezeugungen) gesagt: Man 
läßt weder eine Proselytin noch eine freigelassene Sklavin (das Eiferwa9ser) trinken. 
Die Gelehrten aber sagten: Man läßt sie trinken. Sie sprachen zu ihm: Bei der frei- 
gelassenen Sklavin Kark e mith, die in Jerusalem war, geschah es, daß Sch e macja u. 
Abtaljon (beide um 50 v. Chr.) sie trinken ließen. Er anwortete ihnen: Als ihres¬ 
gleichen 2 haben sie sie trinken lassen. Da tat man ihn (wegen übler Nachrede) in 
den Bann mns, u. er starb in seinem Bann vn'j u. der Gerichtshof steinigte seinen 
Sarg (d. h. er ließ einen Stein darauf niederlegen). R. J°huda (um 150) hat gesagt: 
Gott bewahre, daß (Aqabja sollte in den Bann gelegt worden sein nun! Denn der 
Vorhof schloß sich (am 14. Nisan während des Schlachtens der Passahlämmer?) hinter 

1 «v'atjwa, damit ist die von R. J e huda I. (t 217?) r ••ligierte Mischna gemeint. 

2 So nach pMQ8,81 d , 29. Sch e macja u. Abteljon sollen Abkömmlinge von Proselyten, 
also ebenfalls Nichtisraeliten gewesen sein. — Andre erklären: „Zum Scheine haben 
sie sie trinken lassen.* 
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keinem ans Israel, der an Weisheit n. Sündenscheu dem iAqabja b. Mahalallel gleich 
gewesen wfire. Aber wen hat man in den Bann getan i^s? Den Eltfezer b. Chanokh, 
der die Satzung betreffs Reinheit der H&nde (betreffs des Händewaschens) erschüttert 
hat. Und als er starb, lieh der Gerichtshof einen Stein auf seinen Sarg legen. Das 
lehrt, daß man bei jedem, der in den Bann getan ist mjrun n . in seinem Bann vvt'j 
stirbt, einen Stein auf seinen Sarg legen läßt. — In pMQ 3, 81 d , 31 heißt es in bezug 
auf die Bannverhängung über lAqabja: Das besagt, daß der, welcher über einen 
Ältesten selbst nach dessen Tode verächtlich spricht, den Bann verdient. Ähnlich 
so auch B®rakh 19* während das Verhalten des Eliiezer b. Chanokh hier als Gering¬ 
schätzung des Abspalens der Hände gekennzeichnet wird. — Weitere Beispiele von 
Bannverhängungen wegen Verachtung eines Lehrers s. N e d 50 b bei II, A Nr. 4 S 305 
Anm. a; MQ 16*,22 bei II, A Nr. 8 Abschnittc Anm. <f; Qid 70* in der folgenden Anm. b. 

b. Werden Boten eines Gerichtshofes verächtlich behandelt. — Qid 70*: 
Es kam einmal ein Mann aus N e harde'a in ein Schlachthaus in Pomb®ditha. Er sagte 
zu ihnen: Gebt mir Fleisch. Sie antworteten ihm: Warte, bis der Diener des Rab J e huda 
b. J ö cbezq>el (f 299) bekommen hat, dann werden wir dir geben. Er antwortete ihnen: 
Wer ist J e huda b. Scb e visqel ^c-io (= Spießbratenfresser Levy 4, 522), daß er mir 
vorgehn u. vor mir bekommen soll?! Man erzählte es dem Rab J e huda; er tat ihn 
in den Bann n-rvso. Man erzählte ihm weiter, daß er die Menschen Sklaven zu nennen 
pflege. Da ließ er über ihn bekannt machen, daß er ein Sklave sei. Dieser ging u. 
lud ihn (den Rab J e huda) zum Prozeß vor Rab Nachman (f 320) vor.. . (70 b :) Rab 
Nachman sprach zu Rab J'huda: Warum hat der Herr jenen Mann in den Bann 
getan n-ror? Er hat einen Boten der Rabbinen geärgert. — Da hätte ihn der Herr 
sollen geißeln lassen! Denn Rab (f 247) ließ den geißeln, der einen Boten der Rabbinen 
ärgerte. Ich habe ihm Vorzüglicheres (d. h. Schlimmeresi 1 als dies angetan. — Warum 
hat der Herr öffentlich Uber ihn bekauntmachen lassen, daß er ein Sklave sei? Er 
antwortete ihm: Weil er die Menschen Sklaven zu nennen pflegt, u. in einer Bar 
heißt es: Wer (andre) verwerflich macht, tat (selbst) verwerflich u. redet nie zum 
Lobe.... 

C. Wer einen andren einen Sklaven nennt. — Qid 28*: Rab J®huda (f 299) 
hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Wenn einer zu einem andren sagt: Schwöre 
mir, daß du nicht mein Sklave bist, den tut man sicherlich in den Bann "hm; 

denn in einer Bar heißt es: Wer einen andren einen Sklaven heißt, der sei im Bann 
"’vj:! — Unter Sklave tat hier der kanaanäische Sklave zu verstehn, auf dem der 
Fluch Gn 9,25 ruht, u. der unverdiente Fluch fällt auf den Fluchenden zurück. — 
Man beachte, wie das ijtoto im Munde der Babylonier Rab J e buda u. Rab völlig 
gleichbedeutend steht mit dem in der palästinischen Bar, srov = ' 11 * 3 . 

d. Wer ein Wort von den Worten der Schriftgelehrten u. vollends 
von den Worten der Tora geringschätzt (verächtlich behandelt). — Beispiel: 
Elifezer b. Chanokh <Eduj 5, 6, s. die Stelle oben in Anm. a. 

e. Der, zu dem der Gerichtshof einen Boten gesandt hat, um ihm einen 
bestimmten Termin (zum Erscheinen vor Gericht) zu setzen, u. er er¬ 
scheint nicht. — Hierzu s. bei II, A Nr 1 S. 301 Anm. 0 . 

f. Wer ein Gerichtsurteil nicht auf sich nimmt (ihm nicht Folge leistet), 
den tut man in den Bann V'is, bis er zahlt (wozu er verurteilt war). — Vgl. die 
Ausführung des Rab Joseph in MQ 14 b , 13 bei II, A Nr. 4 S. 307 Anm. k. 

g. Wer in seinem Bereich etwas hat, was Schaden zufügt (zB einen 

bissigen Hund), den tut man in den Bann bis er den Schaden beseitigt. — Der 

Satz stammt aus BQ 15 b , wo der Schluß lautet: pfeooT ny rra ■jstobo = Schaden, 

Beschädigung. 

H . Wer seinen Grund u. Boden an einen Nichtisraeliten verkauft, den 
tut man in den Bann bis er alle Belästigungen auf sich nimmt, die einem andren 


1 Der Bann eine härtere Strafe als die Geißelung. 
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Israeliten als Grenznachbarn von dem Nichtisraeliten herkommen. — BQ 114 a : Rab 
Aschi (f 427) hat gesagt: Einen Israeliten, der einem Nichtisraeliten Land an der 
Grenze eines andren Israeliten verkauft, tot man in den Bann ■jrr^r^s. Weshalb? 
Wenn man sagen wollte: „Wegen des Vorrechts des Grenznachbarn*, so hat doch 
ein Autor gesagt (vgl. BM I08 b , 5): Kauft man von einem Nichtisraeliten, oder ver¬ 
kauft man an einen Nichtisraeliten, so gilt nicht das Vorrecht des Grenznachharn. 
Vielmehr (ist der Grund,) weil man zu ihm sagen kann: Du hast mir (in dem Nicht¬ 
israeliten) einen Löwen an meine Grenze gelegt. Darum tun wir ihn in den Bann 
•p-rirc«, bis er (Leistung des Schadenersatzes für) alle Belästigungen auf sich nimmt, 
die um seinetwillen entstehen. 

i. Wer vor einer nichtisraelitischen Behörde gegen einen Israeliten 
ein Zeugnis ablegt u. diesen durch sein Zeugnis zur rechtswidrigen Zahlung von 
Geld nötigt, den tut man in den Bann 1 * 1 : 9 , bis er Ersatz leistet. — Der Satz ruht 
auf BQ 113 b : Wenn ein Israelit ein Zeugnis für einen Nichtisraeliten weiß, u. ergeht 
hin u. legt das Zeugnis für ihn vor einem Gericht der Nichtisraeliten gegen einen 
andren Israeliten ab, so tut man ihn in den Bann is*re:.-e. Weshalb? Weil jene (die 
Nichtisraeliten) Geld eintreiben (gegen das jüdische Gesetz) auf die Aussage einer 
Person hin. Das hat man aber nur bestimmt bei einer Person (als Zeuge), aber nicht 
bei zwei Personen (als Zeugen). Und auch bei einer Person hat man es nur bestimmt, 
wenn es sich um ein Gericht der Schüsselrichter (bestechlicher Leute, s. Levy 8, 19 b 
u. KraHß, Lehnw. 2, 322 b ) handelt; aber bei einem staatlichen Gerichtshof legen auch 
sie (die nichtjüdischen Richter), wenn nur ein Zeuge da ist, (dem Prozeßgegner) einen 
Eid auf. 

k. Einen Fleischer priesterlicher Herkunft, der die (Priester-)Gaben 
nicht absondert u. sie nicht einem andren Priester gibt, tut man in deu 
Bann r"». bis er sie gibt — Die zugrunde liegende Stelle Chul 132 b lautet: Rab 
Chisda (f 309) hat gesagt: Ein Priester, der (als Fleischer) die (Priester-)Gaben nicht 
absondert, sei im Bann «nsa des Gottes Israels. 

l. Wer den zweiten Feiertag in der Diaspora, obwohl er Sitte ist, ent¬ 
heiligt. — Als Beispiel 8. P®s 52 a bei II, A Nr. 7 Anm. h. 

m. Wer am Rüsttag auf das Passahfest (d. h. am 14. Nisan) nach der 
Mittagszeit eine Arbeit verrichtet. — P e s 4, 1: „An einem Ort, an welchem 
es üblich ist, am Rüsttag auf das Passahfest bis zum Mittag zu arbeiten, darf man 
es.“ Dazu P e s 50 b : Warum wird das von den Rüsttagen auf die Passahfeste gesagt? 
es gilt doch auch von den Rüsttagen auf die Sabbate u. von den Rüsttagen auf die 
(übrigen) Festtage! Denn eine Bar lautet: Wer an den Rüsttagen auf die Sabbate 
u. die Festtage vom Nachmittag an u. weiterhin (d. h. von 3 */* Uhr nachm, an) eine 
Arbeit verrichtet, der sieht niemals ein Zeichen des Segens. Dort ist es vom Nach¬ 
mittag an u. weiterhin verboten, unmittelbar vor der Nachmittagszeit aber (vor 
3 V* Uhr) nicht. Hier (am Passahrüsttag) ist es von der Mittagszeit an verboten. Und 
wenn auch dort gilt, daß man kein Zeichen des Segens siebt, so tut man doch 
nicht in den Bann, hier aber (am Passahrüsttag) tut man auch in den Bann ^:*r979 *rva». 

rt. Wer den Namen Gottes unnützerweise oder zum Schwur bei nichtigen 
Dingen ausspricht. — Hierzu 8. N e d 7 b bei II, A Nr. 1 S. 299 Anm. d. 

O. Wer die Menge zum Essen heiliger Opfer außerhalb (Jerusalems) 
anleitet. — Belege 8. bei Röm 1,7 $1 S. 23 Nr. 1. 

p. Wer die Menge zur Entheiligung des göttlichen Namens anleitet. — 
Ta'an 3, 8 u. Tolan 23 a s. im Exkurs: Vom altjüdischen Fasten S. 109 f. Anm. q. 

q. Wer im Auslande Schaltjahre berechnet u. Scbaltmonate fest¬ 
setzt. — ß e rakh 63 a : Rab Saphra (um 300) hat gesagt, R. Abbahu (um 300) habe 
erzählt: Als Chananja, der Brudersohn des R. J r hoschua< (um 110), zu den Exilierten 
(nach Babylonien) hinabgegangen war, ordnete er im Auslande Schaltjahre an u. 
setzte Schaltmonate fest. Man sandte ihm zwei Gelebrtenscbüler nach, den R. Jose 
b. Kipper u. den Enkel des Z*kharja b. Q e bufal. Als er sie sah, sagte er zu ihnen: 
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Wozu seid ihr gekommen? Sie antworteten ihm: Um Tora zu lernen, sind wir ge¬ 
kommen. Da machte er bekannt: Diese Männer sind Große des Zeitalters, u. ihre 
Väter haben im Heiligtum den Dienst versehen, wie wir (Joma 1, 6) gelernt haben: 
„Z e kharja b. Q e butal sagte: Oftmals habe ich vor ihm (dem Hohenpriester in der 
Nacht vor dem Versöhnungstag) aus dem Buch Daniel vorgelesen.* R. Chananja fing 
an für unrein zu erklären, u. sie (die beiden Sendlinge) erklärten es för rein; er 
verbot u. sie erlaubten. Da machte er über sie bekannt: Diese Männer sind voller 
Nichtigkeit u. Leere! Sie sprachen zu ihm: Du hast bereits aufgebaut (uns für Große 
erklärt), da kannst du nicht niederreißen; du hast bereits umfriedigt, da kannst du 
keinen Durchbruch machen 1 Er sprach zu ihnen: Warum erkläre ich für unrein u. 
ihr für rein, warum verbiete ich u. ihr erlaubt es? Sie antworteten ihm: Weil du 
im Ausland Schaltjahre anordnest u. Schaltmonate festsetzt. Er sprach zu ihnen: Hat 
nicht (auch) <Aqiba b. Joseph (f um 135) Schaltjahre im Ausland angeordnet u. Schalt¬ 
monate festgesetzt? Sie antworteten ihm: Laß den R. lAqiba, denn er ließ nicht seines¬ 
gleichen im Lande Israel zurück. Er sprach zu ihnen: Auch ich habe nicht meines¬ 
gleichen im Lande Israel zurückgelassen. Sie antworteten ihm: Die Böcklein, die du 
zurückgelassen hast, sind Böcke mit Hörnern geworden; u. sie sind es, die uns zu 
dir gesandt haben; u. so haben sie zu uns gesagt: Geht u. saget ihm in unsrem 
Namen: Wenn er hört, so ist es gut, wenn aber nicht, so sei er im Bann *vn:a sn-! 
Ferner saget unsren Brüdern im Exil: Wenn sie hören (u. dem R. Chananja den 
Rücken kehren), dann ist es gut; wenn aber nicht, so mögen sie auf einen Berg 
gehn, Achijja (das Exilshaupt, Raschi) möge ihnen einen Altar bauen, u. Chananja 
möge auf der Zither spielen u. sie alle mögen sich von Gott lossagen u. sprechen: 
Wir haben keinen Teil am Gotte Israels! (Im Text steht auch im letzten Satz die 
dritte Person.) Sofort schrie das ganze Volk mit Weinen u. sprach: Gott behüte! 
Wir haben Teil an dem Gotte Israels! Und das alles (was hier über die Schaltjahre u. 
Schaltmonate gesagt ist) warum? Weil es Jes 2,3 heißt: Denn von Zion wird die Tora aus¬ 
gehn u. das Wort Jahves von Jerusalem. — Parallelstellen mit starken Abweichungen: 
pSanh 1, 19*, 7 u. pN e d «, 40 a , 30; die letztere Stelle s. bei 1 Kor 14, 36 S. 469. 

r. Wer vor einen Blinden einen Anstoß legt. — Hierzu s. MQ 17 a , 30 bei 
II, A Nr. 1 S. 299 Anm. b. 

S. Wer die Menge an der Ausübung eines Pflichtgebotes hindert. — 
RH 1, 6: Einmal kamen mehr als 40 Paare (Neumondszeugen an einem Sabbat) durch 
u. R. cAqiba (f um 135) hielt sie (des Sabbats wegen) in Lydda zurück. Da ließ ihm 
Rabban Gamliöl (um 90) sagen: Wenn du die Menge zurückhältst, so wirst du er¬ 
funden als einer, der sie zukünftig zur Sünde verleitet (sie werden in der Meinung, 
daß das Reisen der Neumondszeugen am Sabbat verboten sei, später am Sabbat über¬ 
haupt nicht mehr zur Zeugenaussage erscheinen). — In pMQ 3, 81 d , 21 lautet die Bar 
vollständiger: Es ließ Rabban Gamliöl ihm (dem R. cAqiba) sagen: Wenn du die Menge 
zurückhältst, wirst du erfunden als einer, der sie zukünftig zur Sünde verleitet. Wirst 
du da nicht erfunden als einer, der die Menge verhindert, ein Gebot (nämlich betreffs 
Ablegung des Neumondszeugnisses) zu erfüllen? Denn jeder, der die Menge verhindert, 
etwas Gebotenes zu erfüllen, verdient den Bann vt**! 

t. Ein Fleischer, der „Zerrissenes* ritz? (zum Essen Verbotenes, 8. bei 
Apg 15, 20 S. 731 Anm. ß) aus seiner Hand gibt (es verkauft). — Die Stelle 
Sanh 25 a , 15, die im Schulchan ‘Arukh als Beleg zitiert wird, redet nicht vom Bann; 
sie berichtet, daß Rab Nachman, f 320, einem solchen Fleischer das Recht entzogen 
habe, noch weiterhin Fleisch zu verkaufen. 

u. Ein Fleischer, der die Untersuchung seines Schlachtmessers (ob es 
rituell tauglich ist) einen Gelehrten nicht sehen läßt (sie nicht vor dessen Augen 
vornimmt). — Chul 18 a : Rab Huna (f 297) hat gesagt: Einen Fleischer, der sein Messer 
nicht vor einem Gelehrten (in dessen Beisein) untersucht, tut man in den Bann -js'pw«». 
Aber Raba (f 352) hat gesagt: Man beseitigt ihn (setzt ihn ab) u. läßt in bezug auf 
sein Fleisch bekanntmachen, daß es T^epha (zum Genuß unerlaubt) sei. 
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<0. i«sv ntopar. — Vollständiger Nidda 13 b : Rab (f 247) hat gesagt: n»p«r: 
an' ry -:5 lax*. Buxtorf, Lexikon 1305, übersetzt die drei ersten Worte: Difficilem 
se praebens ad sciendum vel discendum. Lightfoot, Opera 2, 889: Qui obdurat se contra 
scientiam. Nach dem Zusammenhang von Nidda 13 ab handelt es sich um Selbst¬ 
verhärtung in sündlichen Gedanken. 

W. Wenn einer seine Frau durch Scheidebrief entlassen hat, n. dann 
betreiben sie miteinander ein gemeinsames Geschäft oder einen Handel, die sie zum 
Geschlechtsverkehr miteinander verleiten, so tut man sie, wenn sie vor den 
Gerichtshof (mit Klagesachen gegeneinander) kommen, in den Bann — K e th 28 u 
Bar: Hat sich ein Ehemanu von seiner Ehefrau etwas vom Vermögen ihres Vaters 
geliehen (d. h. von derjenigen väterlichen Mitgift seiner Frau, an der dieser das 
Eigentumsrecht u. ihm selbst nur das Nutzungsrecht zusteht, 8 . bei Joh 2, 1 S. 384 
Nr. 4, A), so darf sie es (nach ihrer Scheidung von ihrem Mann) nur durch einen 
andren einziehen (aber nicht selbst, damit das persönliche Zusammentreffen den Ge¬ 
schiedenen nicht Veranlassung zur Fortsetzung ihres Geschlechtsverkehrs gebe). Rab 
Schescheth (um 260) hat gesagt: Und wenn sie vor uns zur Gerichtsverhandlung 
kommen (in Sachen des Darlehns u. bei fortgesetztem Geschlechtsverkehr), so befassen 
wir uns mit ihnen nicht. Rab Papa (t 376) hat gesagt: Wir tun sie in den Bann 

-rvsr. Rab Huna b. J e hoschuai (um 350) hat gesagt: Wir lassen sie auch geißeln. 

X. Ein Gelehrter, dessen Ruf ein übler ist. — Hierzu s. MQ17 a , 7 bei II, A 
Nr. 8 Abschnitt b Anm. y. 

y. Wer einen in den Bann tut nuan, der den Bann nicht verdient hat. — 
pMQ 3, 81 d , 40: R. Schimion b. Laqisch (um 250) bewachte Feigen in Barbarith. Es 
kamen Räuber u. stahlen davon in den Nächten. Schließlich spürte er sie anf. Er 
sprach zu ihnen: Diese Leute sollen gebannt sein -pb'« -pirrb nicht 

im speziellen Sinn: in den »schweren Bann* getan, sondern in der allgemeinen Be¬ 
deutung: mit dem „Bann* belegt). Sie antworteten ihm: Jener Mann (= du) sei 
gebannt o?na ws*j tcinn »**! Resch Laqisch war besorgt um sich (er nahm den Bann, 
den die Räuber über ihn ausgesprochen hatten, nicht leicht). Er sagte (bei sich): Zu 
Geld (Schadenersatz) sind mif jene verpflichtet, etwa auch mit ihrer Seele (ihrer 
Person)? Er ging hinaus u. lief ihnen nach u. sprach zu ihnen: Löset mich 'b ■jv'b! 
Sie antworteten ihm: Löse uns u. wir lösen dich 7 b •jJ ' 1 0*8 besagt: 

wenn jemand einen in den Bann tut, der es nicht verdient, u. dieser tut jenen in 
Bann, so ist sein (des zu Unrecht Gebannten) Bann ein (gültiger) Bann -o rx m:«n 
■"H'J vvrj ipi« n-isi u*«®. — Den stark abweichenden Parallelbericht MQ 17 a , 32 
s. bei II, A Nr. 8 Abschnitt b Anm. y. 

Außer diesen 24 Gründen kennt die Überlieferung, wiebereits R. JiQchaq 
b.Ehazar (s. oben Nr. 6 Anf.) hervorgehoben hat, noch eine ganze Reihe 
andrer Gründe, derentwegen der Bann verhängt worden ist. So wurde 
weiter mit dem Bann bestraft: 

«. Das Festhalten eines Gelehrten an einer halakhischen Lehrmeinung, 
die durch Mehrheitsbeschluß abgewiesen war. — Ans diesem Grunde ist 
einmal der Bannsprach wider R. Eliiezer b. Hyrkanos (um 90) ergangen. Da die Ge¬ 
schichte dieses Bannes eine gewisse Berühmtheit erlangt hat u. reich ist an Einzel¬ 
zügen aus der älteren Bannpraxis in Palästina, lassen wir das gesamte Material hier 
im Zusammenhang folgen. — pMQ 8 , 81°, 68 : Man suchte den R. Eli'ezer in den Bann 
zu tun rnjii. Man sagte: Wer geht hin, um es ihm mitzuteilen? R. ‘Aqiba (tum 135) 
sagte: Ich will gehn, um es ihm mitzuteilen. Er kam zu ihm u. sprach zu ihm: Mein 
Lehrer, mein Lehrer, deine Genossen haben dich in den Bann getan 7 b “pnae. R. EliSezer 
nahm ihn u. ging (mit ihm) hinaus. Er sprach: .Johannisbrotbaum, Johannisbrotbaum, 
wenn die Halakha nach ihren (meiner Gegner) Worten ist, so sollst du entwurzelt 
sein!“ Und er wurdenichtentwurzelt. .Wenn die Halakha nach meinen Worten ist, so sollst 
du entwurzelt sein!* Und er wurde entwurzelt. »Wenn die Halakha nach ihren Worten ist, 
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so kehre zurück (an deine Stelle)“, u. er kehrte nicht zurück. .Wenn die Halakha 
nach meinen Worten ist, so kehre zurück“, u. er kehrte zurück. All dieses Lob, n. 
doch ist die Halakha nicht nach R. EliSezer?! R. Chanina (um 225) hat gesagt: Als 
die Tora gegeben wurde, wurde sie nur gegeben, daß man sich nach der Mehrheit 
richte (ein aus Ex 23,2° hergeleiteter rabbiniscber Grundsatz). Aber wußte denn 
R. EliSezer nicht, daß man sieb nach der Mehrheit zu richten habe? Er firgerte sich 
nur, weil sie das von ihm für rein Erklärte vor seinen Augen verbrannten. Dort (Eel 5,10) 
haben wir gelernt: Wenn man einen Ofen in Schichten geteilt u. zwischen die ein¬ 
zelnen Schichten Sand gelegt hat, so erklärt ihn R. EliSezer für rein u. die (übrigen) 
Gelehrten für verunreinigungsfähig. Das ist der Ofen des Chakkinai 1 (Name seines 
Besitzers). R. Jirm e ja (um 320) hat gesagt: Ein großes Unheil geschah an jenem Tage: 
jede Stelle, auf die das Auge des R. EliSezer blickte, wurde vom (Getreide-)Brand be¬ 
troffen; * u. nicht bloß dies, sondern selbst ein Weizenkorn wurde zur Hälfte vom 
Brand betroffen n. zur Hälfte nicht. Auch die Säulen des Versammlungshauses ge¬ 
rieten ins Schwanken. Da rief ihnen (den Säulen) R. J e hoschua< (b. Chananja, der 
Hauptgegner des R. Elicezer) zu: Wenn die Genossen kämpfen, was geht das euch 
an?! Da ging eine Bath-Qol (Himmelsstimme) aus, welche rief: Die Halakha ist nach 
meinem Sohn EliSezer! R. J e hoschuaS sprach: Nicht im Himmel ist das Gebot Dt 30,12 
(d. h. die in die Hände Israels gelegte Tora wird durch kein Zeichen vom Himmel, 
Bondern von den zuständigen Gelehrten Israels verbindlich ausgelegt)! i| BM 59*, 44: 
Dort (Kel 5, 10) haben wir gelernt: Wenn man einen Ofen in Schichten geteilt hat 
(usw. wie oben). Bar: An jenem Tage gab R. EliSezer alle Antworten, die es nur in 
der Welt gibt; aber sie (die Gelehrten! nahmen sie nicht von ihm an. Er sprach zu 
ihnen: Wenn die Halakha nach meiner Meinung ist. so soll es dieser Johannisbrot¬ 
baum beweisen. Da wurde der Johannisbrotbaum von seiner Stelle hundert Ellen weit 
fortgerissen; einige sagen: vierhundert Ellen weit. Man sagte zu ihm: Man erbringt 
von einem Johannisbrotbaum keinen Beweis. Darauf sagte er wieder zu ihnen: Wenn 
die Halakha nach meiner Meinung ist, so soll es der Wasserlauf beweisen. Da floß 
der Wasserlauf rückwärts. Man sagte zu ihm: Man erbringt keinen Beweis von einem 
Wasserlauf. Wiederum sagte er zu ihnen: Wenn die Halakha nach meiner Meinung 
ist, so sollen es die Wände des Lehrhauses beweisen. Da neigten sich die Wände 
des Lehrhauses zum Fallen. Eb schrie R. J hoschuaS sie an; er sprach zu ihnen: Wenn 
die Gelehrtenschüler miteinander in der Halakha streiten, was geht das euch an?! 
Sie fielen nicht um wegen der Ehre des R. J e ho8chuaS, u. sie richteten sich nicht 
gerade auf wegen der Ehre des R. Elicezer; u. noch immer sind sie geneigt im Stehen. 
Wiederum sagte er zu ihnen: Wenn die Halakha nach meiner Meinung ist, so mag 
man es vom Himmel her beweisen. Da ging eine Himmelsstimme aus, welche rief: 
Was habt ihr mit R. EliSezer? Denn die Halakha ist überall nach seiner Meinung. 
Da trat R. J'hoschuaS auf seine Füße u. sprach: Nicht im Himmel ist das Gebot 
Dt 30,12. Was heißt das: Nicht im Himmel ist es? R. Jirm H ja (um 320) hat gesagt: 
Längst ist die Tora vom Berge Sinai gegeben, wir nehmen keine Rücksicht auf eine 
Himmelsstimme; denn längst ist auf dem Berge Sinai in der Tora geschrieben worden: 
Nach der Mehrheit soll man sich neigen ibei halakliischen Entscheidungen; so deutete 
man Ex 23, 2°j. R. Nathan (um 16U) traf den (Propheten) Elias; er sprach zu ihm: 
Was hat Gott in jener Stunde gemacht? Er antwortete ihm: Er hat gelacht u. gesagt: 
Meine Kinder haben mich besiegt, meine Kinder haben mich besiegt (nämlich in 
R. EliSezer)! Man hat gesagt: An jenem Tage brachten sie alles herbei, was R. EliSezer 
für rein erklärt hatte, u. man verbrannte es in Feuer. Dann stimmte man über ihn 
ab u. verwünschte ihn* vva-a (euphemistisch = l-n’-p oder w»-*, sie verfluchten 
ihn unter Verhängung des Bannes; vgl. oben bei II, A Nr. 2 S. 802). Man sagte: 
Wer soll gehn u. es ihm kundtun? R. SAqiba sprach zu ihnen: Ich will gehn; denn 

1 In den Mischnaausgaben lautet der Name SAkhnai (SEkhnai). 

* So nach der Lesart an»? 

* Dieser Satz auch B®rakh 19*, 30. 
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wenn einer ginge, der nicht passend daför ist, so könnte es sich ergeben, daß er 
(R. Eliiezer) die ganze Welt zerstörte. Was tat R. lAqiba? Er legte schwarze Kleider 
an n. hüllte sich in schwarze Hüllen n. setzte sich in einer Entfernung von vier Ellen 
vor ihm nieder. R. Elicezer sprach zu ihm: cAqiba, was ist dieser Tag vor andren 
Tagen (daß du im Trauergewand vor mir erscheinst)? Er antwortete ihm: Mein Lehrer, 
wie es mir scheint, sondern sich deine Genossen von dir ab ia» o'V*??- (Diese Worte 
deuten in schonender Weise die Bannverhängung an; denn das Meiden des Gebannten 
war ja ein wesentliches Stück des Bannes.) Aach er (R. Elicezer) zerriß seine Kleider 
(Trauerritas) a. legte seine Schahe ab (s. bei II, A Nr. 4 S. 307 Anm. i) n. riß sich 
von seinem Sitz u. setzte sicL aaf die Erde; seine Aagen aber vergossen Tränen. 
Da wurde die Welt geschlagen: ein Drittel an den Oliven, ein Drittel am Weizen 
tu ein Drittel an der Gerste. Einige sagen: Selbst der Teig in den Händen eines 
Weibes ging in Gärung übe/. Bar: Eine große Trauer war an jenem Tage; denn 
jede Stelle, auf die R. Eliiezer seine Augen richtete, wurde verbrannt Auch Rabban 
Gamliöl (II., um 90, der Schwager des R. Elicezer, der an dem Bannspruch über 
R. Elicezer in erster Linie mitbeteiligt war) war zu Schiffe gegangen. Es erhob sich 
ein Ungestüm wider ihn, um ihn zu versenken. Er sprach: Wie es mir scheinen will, 
geschieht dies nur wegen des R. Elicezer b. Hyrkanos. Er trat (fest) auf seine Füße 
u. sprach: Herr der Welt offenbar u. kund ist es vor dir, daß ich es (das Verhängen 
des Bannes über R. Eliiezer) nicht getan habe zu meiner Ehre, auch nicht znr Ehre 
meines Vaterhauses, sondern zu deiner Ehre, damit sich die Streitigkeiten (die Partei¬ 
ungen) in Israel nicht mehren. Da beruhigte sich das Meer von seinem Toben. Umma 
Schalom, die Gemahlin des R. Eliiezer, war die Schwester des Rabban Gamliöl (II.). 
Seit jenem Vorfall (der Bann Verhängung) u. weiterhin ließ sie es nicht zu, daß sich 
R. Elifezer (beim Beten) auf sein Angesicht niederwarf (damit sein Beten nicht zu 
ungestüm würde u. Unheil anrichtete). Eines Tages war Monatsanfang, u. es be¬ 
gegnete ihr eine Verwechselung zwischen einem vollen (30tägigen) u. einem nicht¬ 
vollen (29tägigen) Monat. (Sie meinte, der vergangene Monat sei einer von 29 Tagen 
gewesen, so daß der gegenwärtige Tag der Neumondstag wäre, an welchem man beim 
Gebet nicht auf das Angesicht fiel; sie unterließ es daher, an diesem Tage ihrem 
Gemahl das Niederfallen zu verwehren. Tatsächlich aber war der vergangene Monat 
ein voller Monat, so daß der Neumondstag erst auf den nächsten Tag fiel.) Einige 
sagen: Es kam gerade ein Armer u. stand an der Tür, u. sie trug ihm Brot hinaus 
(so daß sie ihren Gemahl verlassen mußte). Da fand sie ihn, wie er auf sein An¬ 
gesicht niedergefallen war. Sie sprach zu ihm: Stehe auf, du hast meinen Bruder 
getötet! Inzwischen vernahm man eine Posaune ans dem Haus des Rabban Gamliöl, 
daß er entschlafen sei. Er sprach zu ihr: Woher wußtest du das? Sie antwortete 
ihm: 8o habe ich es aus dem Hause meines Großvaters (Gamliöl I., um 40) über¬ 
kommen: Alle Tore (des Himmels) werden geschlossen, ausgenommen die Tore der 
Kränkung (Gebete der Gekränkten werden stets erhört). || pSchab 2, 5 b , 52: Es geschah, 
als R. Eliiezer an einem Rasttag auf Sabbat mit Eintritt der Dunkelheit zum Tode 
erkrankte, daß sein Sohn Hyrkanos zu ihm ging, um ihm die Gebetsriemen abzu¬ 
nehmen (die nach rabbinischer Satzung am Sabbat nicht getragen werden sollten; 
vgl. Exkurs über die T^hillin). Er sprach zu ihm: Mein Sohn, du läßt die Gebote 
der Sabbatlampe dahinten, die ein Gebot rrsa 1 ist (der Text liest naw statt n-xe) 
u. derentwegen man Bich der Ausrottung schuldig macht (wenn man sie erst am Sabbat 
anzündet), u. du kommst, die Gebetsriemen abzunehmen, die nur zu den Dingen ge¬ 
hören, die als sonst erlaubte (n*»“) nur wegen Feierns na» 1 (der Text liest mxu) 
am Sabbat (rabbinisch) verboten sind (s. Beqa 5,2). Er ging hinaus u. schrie u. sprach: 
Wehe mir, denn der Sinn meines Vaters ist verwirrt (sein Bewußtsein ist gestört). 

1 Die beiden Wörter riaa u. nixa sind im Text umzustellen, riaw, von der Sabbat¬ 
lampe ausgesagt, ist sinnlos; dagegen paßt *>xa zur Sabbatlampe gut Umgekehrt 
kann bei den Gebetsriemen neben rwn wohl von rias die Rede sein, aber nicht 
von mso. 
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Er sprach za ihm: Dein Sinn ist es, der verwirrt ist; mein Sinn ist nicht verwirrt. 
Als seine Schaler sollen, daß er ihm mit einem Wort der Weisheit 1 erwiderte, gingen 
sie zu ihm hinein u. legten ihm Fragen vor, u. er sagte ihnen Ober Unreines, daß 
es unrein, u. Ober Reines, daß es rein sei. Zuletzt aber sprach er das Wort .rein* 
aus, bei welchem seine Seele entfloh. Da sagten sie: Daran wird erkannt, daß unser 
Lehrer rein ist. R. Mana (wohl der JOngere, um 370) hat gesagt: Und noch immer 
(wörtlich: bis jetzt) wird es erkannt. Da ging R. J e hoschua< zu ihm, nahm seine 
Gebetsriemen ab, umarmte u. küßte ihn u. weinte u. sprach: Mein Lehrer, mein Lehrer, 
das GelQbde (d. h. der Bann) ist gelöst, mein Lehrer, Wagen Israels u. seine Reiter 
(vgl. 2 Kg 2,12)! || Sanh 68 a : Als R. Eli.ezer erkrankt war, gingen R. lAqiba n. seine 
Genossen, um ihn zu besuchen; er saß in seinem Himmelbett u. sie setzten sich in 
sein Speisezimmer. Jener Tag war ein Rüsttag auf Sabbat. Es ging sein Sohn Hyr- 
kanos hinein, um seine Gebetsriemen abzunehmen. Er schrie ihn an, u. dieser ging 
mit einem Verweis neu (s. bei I Nr. 1 S. 293) hinaus. Er sagte zu seinen Genossen: 
Es will mir scheinen, als ob der Sinn meines Vaters verwirrt wäre. Er sagte zu 
ihnen: Sein Sinn u. der Sinn seiner Mutter sind verwirrt; sie lassen dahinten, was 
bei Androhung der Steinigung verboten ist (nfimlich das Anzünden der Sabbatlampe, 
das, wenn es erst am Sabbat selbst erfolgt, mit Steinigung zu bestrafen war) u. be¬ 
fassen sich mit etwas (nämlich dem Abnehmen der Gebetsriemen), was des Feierns 
wegen (rabbinisch) verboten ist na« ■'io-k . Als die Gelehrten sahen, daß sein Inneres 
sich beruhigt hatte, gingen sie hinein u. setzten sich in einer Entfernung von vier 
Ellen vor ihm nieder. Er sprach zu ihnen: Warum seid ihr gekommen? Sie ant¬ 
worteten ihm: Um Tora zu lernen, sind wir gekommen. Er sprach zu ihnen: Warum 
seid ihr bisher nicht gekommen? Sie antworteten ihm: Wir hatten keine freie Zeit. 
Er sprach zu ihnen: Es sollte mich wundern, wenn ihr (im Text die dritte Person) 
eines natürlichen Todes sterben würdet. R. ‘Aqiba sprach zu ihm: Welcher Art wird 
der meinige (lies -bv statt i';b) sein? Er antwortete ihm: Der deinige wird schlimmer 
sein als der ihrige. Dann erhob er seine beiden Arme u. legte sie auf sein Herz u. 
sprach: Wehe euch, ihr beiden Arme, die zwei Torarollen gleichen, die zusammen¬ 
gerollt sind (unbenutzt daliegen)! Viel Tora habe ich gelernt u. viel Tora habe ich 
gelehrt; u. doch habe ich meinem Lehrer nicht einmal soviel entzogen, wie ein Hund 
aus dem Meere leckt. Viel Tora habe ich gelehrt, u. doch haben mir meine Schüler 
nur soviel entzogen, wie ein Schminkstift in der Schminkröhre. Und nicht nur dies, 
sondern ich habe auch dreihundert Halakhoth über den hellen Aussatzfleck gelernt, 
u. niemand war da, der mich jemals darüber gefragt hätte. Und nicht bloß dies, 
sondern ich habe auch dreihundert Halakhoth, nach andren dreitausend Halakhoth 
über die Gurkenpflanzung 8 gelernt, u. niemand war da, der mich jemals darüber etwas 
fragte außer <Aqiba b. Joseph. Einmal befanden ich u. er uns unterwegs auf dem 
Marsche; er sprach zu mir: Mein Lehrer, belehre mich über die Gurkenpflanznng! 
Ich sprach ein Wort, da füllte sich das ganze Feld mit Gurken. Er sprach zu mir: 
Mein Lehrer, du hast mich über ihr Pflanzen belehrt, belehre mich über ihr Pflücken 
(Ausreißen). Ich sprach ein Wort, da sammelten sich alle an einer Stelle. Sie (die 
übrigen am Sterbebett des R. Elüezer weilenden Gelehrten) sprachen zu ihm: Wie 
verhält es sich mit einem Ball, einem Schuhleisten, einem Amulett, einem Perlen¬ 
beutel u. einem Beutel für kleine Gewichtsteine * (betreffs ihrer Verunreinigungs- 
fähigkeit)? Er antwortete ihnen: Sie sind verunreinigungsfähig u. ihre Reinigung ge- 

1 nusn bv •'an bezeichnet hier .Halakhisches*. Über diesen Gebrauch von naan 
vgl. Bacher, Ag. d. bab. Amor. 128; Ag. d. pal. Tann. 1 *, 179. 3. 

8 Damit sind Zaubersprüche gemeint, die ein ganzes Feld mit Gurken füllten, Raschi. 

* Über die Verunreinigungsfäbigkeit dieser aus Leder gefertigten Dinge waren 
R. Elilezer u. die Gelehrten früher verschiedener Meinung gewesen, s. Kel 26,2.4. 
Durch ihre Fragen wollen sie sich vergewissern, ob R. Elüezer andrer Meinung ge¬ 
worden sei. Seine Antworten beweisen, daß er an seinen früheren Meinungen fest¬ 
gehalten hat. 
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scbieht in dem Zustande, in dem sie sich gerade befinden (ohne daß sie aufgetrennt 
werden mußten). Wie verhält es sich mit dem Schuh, der auf dem Leisten ist? Er 
antwortete ihnen: Er ist rein (weil die Arbeit an ihm noch nicht beendigt ist). Und 
bei dem Wort „rein* schied seine Seele l von ihm. Da trat R. J e hoschuai auf seine 
Ffiße u. sprach: Gelöst ist das Gelübde (der Bann), gelöst ist das Gelübde! An dem 
auf den Sabbat folgenden Tage begegnete R. <Aqiba seiner Leiche zwischen Cäsarea 
u. Lydda (wohin sie QbergefUhrt wurde); er schlug seinen Leib, bis sein Blut auf 
die Erde rann. Dann hob er an in der Trauerreihe zu sagen: Mein Vater, mein Vater, 
Wagen Israels u. seine Reiter! Viel Geld habe ich, aber keinen Wechsler, um es 
(vor ihm) aufzuzählen (d. h. viele Fragen habe ich zu stellen, aber niemand ist da, 
der sie mir beantworten könnte). 

ß. Das Fällen einer Entscheidung, die der Halakha widerspricht. — 
Schab 19 b : Einen Schüler, der in Charta in der Landschaft >Argiz im Sinn des 
R. Schimion (um 150) lehrte, tat Rab Hamnuna (um 290, der die Meinung des R. Schimion 
nicht anerkannte) in den Bann rr>ros. || J e b 121 a : Rab Schela (um 220) ließ eine 
Frau, deren Mann in einem Sumpf bei Samqi (in Babylonien) versunken war, sich 
wieder verheiraten. Es sagte Rab (f 247) zu Sch e muöl (f 254): Wir wollen ihn in 
den Bann tun n'ps»a. (Nach den Gelehrten durfte sich eine Frau, deren Mann in 
übersehbare Gewässer gefallen war, wieder verheiraten, da angenommen wurde, daß 
die Rettung des Verunglückten sofort bekannt geworden wäre. Dagegen war ihre 
Wiederverheiratung verboten, wenn der Mann in ein endloses Gewässer gefallen war, 
u. als ein solches galten auch die Sümpfe von Samqi; in diesem Fall war das Be¬ 
kanntwerden der Rettung vielleicht erst nach längerer Zeit zu erwarten. Gegen diese 
Regel hatte Rab Schela verstoßen, daher das Vorgehen Rabs u. Sch°muöls.) 

y. Die Verrichtung von gewöhnlichen Arbeiten in einem Ort, in 
welchem sich ein unbeerdigter Toter befindet. — MQ 27 b , 20: Rab J'huda 
(t 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Wenn ein Toter in einer Stadt ist, ist 
allen Einwohnern der Stadt die Verrichtung von Arbeit verboten (sie sollen sich mit 
der Bestattung des Verstorbenen befassen). Rab Hamnuna (um 290) kam in die Süd- 
gegend (von Babylonien). Er hörte, wie Posaunenschall verkündigte, daß ein Toter 
da sei; er sah, wie die Leute ihre Arbeit verrichteten. Er sprach zu ihnen: Diese 
Leute sollten im Bann sein kp»»3 *bj-k fin «nrrb! Ist denn nicht ein Toter am Ort? 
Sie antworteten ihm: Es ist eine Beerdigungsgenossenschaft (die die Gesamtheit von 
ihrer Pflicht entbindet) am Ort. Da sprach er zu ihnen: In diesem Fall ist es euch 
erlaubt. 

<f. Die Auflösung eines nicht beobachteten Naziräatsgelöbdes. — N e d20*: 
Rab Acha b. Ja<aqob (um 325) sagte: Man tut ihn (einen Gerichtshof, der sich mit 
der Lösung eines nicht innegehaltenen Naziräatsgelübdes befaßt) in den Bann ijtos». 

s. Das Antasten eines Gebotes durch törichte Schlußfolgerungen. — 
Derekh lEref 1(18°): Diese Frage legte R. Jose b. Taddai aus Tiberias dem Rabban 
Gamliöl (um 90) vor: Wenn mir von meiner Frau, die mir (zur Beiwohnung) erlaubt 
ist, die Tochter verboten ist, sollte es da nicht recht sein, daß von einer verheirateten 
Frau (d. h. von der Frau eines andren Mannes), die mir verboten ist, mir die Tochter 
verboten ist? ... Da tat er ihn in den Bann ima. 

C. Das Anhängigmachen einer Streitsache vor einem nichtjüdischen 
Gerichtshof. — BQ 117*: Eines Netzes wegen stritten zwei Personen miteinander. 
Der eine sagte: ,Es gehört mir“, u. der andre sagte: „Es gehört mir*. Der eine von 
ihnen ging u. übergab es einem Regierungsbeamten des Königs. Abaje (f 338/39) 
sagte: Er konnte sagen: Wenn ich es übergebe, so übergebe ich, was mir gehört. 
Es erwiderte ihm Raba (f 352): Hängt denn alles von ihm ab? (= ist denn das zu¬ 
lässig?). Vielmehr, hat Raba gesagt, man tut ihn in den Bann ■jjtobb, bis er es 
bringt u. vor das (jüdische) Gericht kommt. 

17. Das Aufwerfen läppischer Fragen im Lehrhaus. — M e n 37*: P e limo 
fragte Rabbi (J e huda I., f 217?): Wenn einer zwei Köpfe hat, an welchem von ihnen 
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legt er die Gebetsriemen an? Er antwortete ihm: Entweder mache dich auf n. geh 
in die Verbannung oder nimm den Bann auf dich kpo® Vap. 

9. Die Nichtbeachtung eines Befehls eines Gelehrten. — ‘Er 63*: 
Rabina sah vor Rab Aschi (f 427); et sah einen Mann, der seinen Esel an einem 
Sabbat an eine Steinpalroe band. Er rief ihn an, aber dieser kehrte sich nicht an 
ihn. Da sprach er: Es sei dieser Mann im Bann Krona a^aj Kinn 

7. Befreiung der Gelehrten vom Bann. — Schon frühzeitig 
setzte im Mutterland eine Bewegung ein, die darauf abzielte, den 
Stand der Gelehrten von der Bannstrafe auszunehmen. In Uscha in 
Galiläa, wohin das Synedrium von Jabne aus wohl noch vor dem 
Aufstand des Bar Kokhba (132—135 n. Chr.) übergesiedelt war, be¬ 
stimmte man zunächst, daß der Vizepräsident des obersten Gerichts¬ 
hofes, der Stellvertreter des Nasi im Synedrium, dem Banne nicht 
unterworfen sein sollte. Nach einer andren Tradition hätte sich dieser 
Beschluß sogar auf jeden bezogen, d. h. entweder auf jedes Mitglied 
des großen Synedriums oder in weiterem Sinn auf jedes Sohulhaupt. 
Einem solchen sollte man, wenn er den Bann verdiente, den Rat geben, 
sich um seiner eigenen Ehre willen in die Stille zurückzuziehen; nur 
wenn er einem Jaroblam b. N e bat gliche oder wenn er in seiner Schlechtig¬ 
keit verharre, dürfe man auöh gegen ihn mit dem Banne Vorgehen.a 
In der Mitte des dritten Jahrhunderts aber wurde ganz allgemein der 
Grundsatz proklamiert, daß kein Gelehrtenschüler öffentlich mit dem 
Bann belegt werden solle, b An die Stelle des Bannes trat jetzt die 
Geißelstrafe, c Ihre Vollziehung an einem Gelehrten galt für minder 
entehrend als die Vollstreckung des Bannes, d Doch völlig durch¬ 
gedrungen sind diese Bestimmungen auch im Mutterland nicht. So 
hören wir aus der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts, daß sich 
R. Jirm 8 ja u. R. JaSaqob b. Bun gegenseitig in den Bann getan haben, c 
Noch weniger haben jene Bestimmungen in Babylonien allgemeine 
Gültigkeit erlangt. Rab (f 247) wünschte zwar, daß ein Gelehrter 
gegebenenfalls den Bann selbst über sich verhängen sollte,! ähnlich 
wie es bei der ranta üblich war (s. oben bei I Nr. 1); aber auch ihn 
sehen wir in Gemeinschaft mit Sch e muel (f 254) die Frage der Bann¬ 
verhängung über Rab Schela erwägen (s. J e b 121* bei II, A Nr. 6 
Anm. ß). Mar Zutra der Fromme hat den Bann mehrfach gegen Ge¬ 
lehrte angewendet, wenn auch zu seinem Ruhme hervorgehoben wird, 
daß er jedesmal zuvor den Bann auf sich selbst genommen habe. 3 
Ebenso haben Rab J e huda (s. MQ 17 *, 7 bei II, A Nr. 8 Abschnitt b Anm.y) 
u. Rab Hamnuna (s. Schab 19 b bei II, A Nr. 6 Anm. ß) den Bann über 
ihre Standesgenossen ausgesprochen. Es kann hiernach nicht be¬ 
zweifelt werden, daß die Verwendung des Bannes gegen Gelehrte 
während des dritten Jahrhunderts in Babylonien durchaus üblich ge¬ 
wesen ist. Erst im vierten Jahrhundert kam dann auch dort die 
Praxis auf, anstatt des Bannes die Geißelstrafe an einem Gelehrten 
vollstrecken zu lassen. h 
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a. MQ 17 a , 36: Rab Huna (f 297) bat gesagt: In Uscha hat man festgesetzt, daß 
man einen Vizepräsidenten yn r*a zu, der anrüchig geworden, nicht in den Bann 
tan solle yij®, vielmehr sagt man za ihm: Bleibe in Ehren, aber sitze in deinem 
Hanse! Handelt er aber weiter böse, dann tut man ihn in den Bann y’so, damit der 
Name Gottes nicht entheiligt werde. II pMQ 3, 81 d , 50: R. Ja'aqob b. Abaje (um 340) 
hat im Namen des Rab Schescheth (um 260) gesagt: In Uscba bat man beschlossen, 
daß man einen in.! nicht in den Bann tun solle rv»a^. Das stimmt mit dem überein, 
was R. Sch e mu8l (b. Ji^cbaq, um 300) im Namen des R. Abbahu (um 300) gesagt hat: 
Wenn einem y» (hier sicher = Hauptlehrer) etwas zugestoßen ist (wofür er den Bann 
verdient), so erniedrigt man ihn nicht aus seiner Größe, sondern man sagt zu ihm: 
Bleibe in Ehren, aber sitze in deinem Hause (vgl. 2 Eg 14,10). — Der letzte Satz 
auch Midr Sm 7 § 5 (34 a ). |l pMQ 8, 81 d , 55 s. in der folgenden Anm. e. — Obigen 
Beschluß von Uscha scheint bereits R Meir (um 150) für sich geltend gemacht zu 
haben. Als man ihn in den Bann tuD wollte r*^jV, so heißt es pMQ 3, 81 °, 57, sagte 
er zu ihnen: Ich höre nicht auf euch, bis ihr mir sagt, wen man in den Bann tut 
I'*;:« (nämlich jedermann außer einem y», wie R. MeYr ein solcher war), ferner wes¬ 
wegen man in den Bann tut y*:o (nämlich wegen solcher Taten, die denen des Jaroblam 
gleichen) u. wegen wie vieler Dinge man in den Bann tut y-s®. — Ob R. MeYr bei 
seiner dritten Frage bereits die 24 Gründe des Bannes im Auge gehabt hat, die hundert 
Jahre später R. J e boschua? b. Levi gezählt hat? (s. bei II, A Nr. 6 Anf.). Jedenfalls 
geht aus seinen Worten hervor, daß man schon zu seiner Zeit von einer bestimmten 
Anzahl von Banngründen geredet hat. 

b. MQI7 a ,37: Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Einen Gelehrtenschüler, der an¬ 
rüchig geworden ist n**c®, tut man nicht öffentlich in den Bann y-:®, wie es heißt Hos4,5: 
„Du wirst zu Fall kommen an jenem Tage, u. auch der Prophet wird mit dir fallen in der 
Nacht*; decke ihn zu wie die Nacht (aber strafe ihn nicht mit öffentlichem Bann). 

C. Die Belege s. in der folgenden Anm. h. 

d. Qid 70 a s. bei II, A Nr 6 Anm. b\ ferner P e s 52 a in der folgenden Anm. h. 

e. pMQ 3,81 d , 65: In den Tagen des R. Jirm e ja (um 320) kam eine Not über Tiberias; 
er ließ um einen silbernen Leuchter bei R. Jaiaqob b. Bun bitten. Dieser ließ ihm 
sagen: Noch immer bat sich Jirm e ja nicht von seiner Schlechtigkeit abgewandt (daß 
er Geld u. Geldeswert von den Gelehrten fordert); u. er wollte ihn deshalb in den 
Bann tun irni. Es saß aber dort (bei R. Jalaqob b. Bun) R. Chijja b. Jifcbaq aus 
iAtuscha. Dieser sprach: Ich habe (durch Tradition) vernommen, daß man keinen 
Hauptlehrer (yt, wie R. Jirm'ja ein solcher ist) in den Bann tut ya®, es sei denn, 
daß er handelte wie Jarobiam b. N e bat u. dessen Genossen (wie kannst du also 
R. Jirm'ja in den Bann tun!). Er antwortete ihm: „Als ihresgleichen haben sie sie 
trinken lassen* (so hat JAqabja seinerzeit von Scb e ma<ja u. Abtaljon geurteilt u. mußte 
es mit dem Banne büßen, s. II, A Nr. 6 S. 309 Anm a ); hat er (<Aqabja) damit ge¬ 
handelt wie Jarobiam u. dessen Genossen? Und sie taten einer den andren in fyn Bann 
yn u. sie beobachteten ihn gegeneinander, u. sie bedurften der gegenseitigen Lösung. 

f. N e d 7 b : Rab Giddel (um 270) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Ein Gelehrten¬ 
schüler verhängt selbst den Bann über sich * 10 x 9(9 m:o u. löst ihn selbst. — Dasselbe 
MQ 17 a , 39. 

g. MQ 17 a , 38: Wenn Mar Zutra der Fromme einen hervorragenden Gelehrten zum 
Bann sno® verurteilte, tat er zuerst sich selbst iD den Bann r*o®o, u. dann tat er 
jenen in den Bann r*o®o; u. wenn er in seine Wohnung (Herberge) kam, löste er 
sich selbst (aus seinem Bann) u. dann löste er jenen. — Dasselbe N c d 7 b , 18. Za 
letzterer Stelle bemerkt Rabbenu Ascher: Wegen der Ehre der Tora dünkte es ihm 
hart, ihn in den Bann zu tun; u. darum tat er sich selbst zuerst in den Bann, oder 
auch, damit er nicht aus Nachlässigkeit vergesse, jenen zu lösen. 

h. P°s52 a : Rab Nathan bar »*c« ging am zweiten 1 Feiertag des Wochenfestes 

1 In der Diaspora wurden zwei Tage als erste Feiertage beobachtet. 
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aus dem Studienhaus nach Pomb'ditba; Rab Joseph (f 333) tat ihn in den Bann 
rrrar. Abaje (f 338/39) sagte zu ihm: Der Herr hätte ihn sollen geißeln lassen! Er 
antwortete ihm: Vorzüglicheres (d. h. Schlimmeres, Schwereres als jenes, Raschi) 
habe ich ihm angetan; 1 denn im Abendland (Palästina) erkennt man durch Abstimmung 
auf Geißelung eines Angehörigen des Studienhauses, aber nicht erkennt man auf Bann¬ 
verhängung «rar. Andre sagen: Rab Joseph ließ ihn geißeln. Da sagte Abaje zu 
ihm: Der Herr hätte ihn in den Bann tun sollen rrrasa! 2 Denn Rab (f 247) u. 
Sch e rauöl (t 254) haben beide gesagt: Man tut wegen (Nichtbeobachtung) der beiden 
Feiertage der Diaspora in den Bann V' ,3Q > 3 Er antwortete ihm: Das bezieht sich auf 
gewöhnliche Menschen; hier aber handelt es sich um einen hervorragenden Gelehrten. 
Da habe ich ihm (mit der Geißelung) Besseres nae 1 angetan; denn im Abendland 
erkennt man auf Geißelung eines Angehörigen des Studienhauses, aber nicht erkennt 
man auf Bannverhängung. |j MQ 17 a , 39: Rab Papa (f 376) hat gesagt: Es möge das 
u. das Uber mich kommen, wenn ich je einen hervorragenden Gelehrten in den Bann 
getan habe 'r-^av. Wenn er nun einen hervorragenden Gelehrten des Bannes »ras 
schuldig befand, wie hat er es denn gemacht? Nach dem Wort (hat er sich gehalten): 
Im Abendland erkennt man durch Abstimmung auf Geißelung eines hervorragenden 
Gelehrten, aber nicht erkennt man auf Bannverhängung «nsr. 

8. Die Lösung des Bannes. — Die Bestimmungen über die Auf¬ 
hebung oder Lösung des Bannes ("»rnn» nnon; Verbum -nnn, meist xnp) 
sind wenig einheitlich, zum Teil sogar einander widersprechend. Man 
wird daraus folgern müssen, daß sich in der älteren Zeit (Periode der 
Mischna) in dieser Hinsicht überhaupt noch keine feste Ordnung aus¬ 
gebildet hatte. Allgemein anerkannt waren nur folgende Sätze. Jeder 
einfache Bann ist lösbar. Dieser Grundsatz wird zwar nirgends aus¬ 
drücklich ausgesprochen; aber er bildet die selbstverständliche Vor¬ 
aussetzung aller die Bannaufhebung betreffenden Vorschriften. — Die 
Lösung des Bannes hat in Gegenwart des Gebannten zu geschehen; 
nur wenn der Bann in seiner Abwesenheit über ihn verhängt war, 
durfte er auch in seiner Abwesenheit von ihm genommen werden, 
s. N e d 7 b bei H, A Nr. 1 S. 302 Anm. q. — Die Löseformel lautete: 
»Der Bann sei dir gelöst“ -|b ■n-»»! oder „es sei dir vergeben* -|b Virra! 
s. Schulchan sArukh ron mv § 334 Nr. 23. — Stirbt jemand im Bann, 
ohne daß ihm dieser gelöst ist, so läßt der Gerichtshof einen Stein 
auf seinen Sarg legen, wohl um anzudeuten, daß der Verstorbene 
die Steinigung verdient habe. 

lEduj 5, 6 s. bei II, A Nr. 6 8. 309 Anm. er. Ferner MQ 15 ft , 2: Wenn ein Gebannter 
mi:a stirbt, steinigt der Gerichtshof seinen Sarg w-n rtc -papio. R. J e huda (um 150) 
sagte: Nicht daß man einen Steinhaufen Uber ihm errichtete gleich dem Steinhaufen 
cAkhans (Jos 7, 26), sondern der Gerichtshof läßt einen großen Stein auf seinen Sarg 
legen, um dich zu lehren, daß, wenn jemand in den Bann getan ist n-nje u. in seinem 
Bann stirbt vn-rsa rai, der Gerichtshof seinen Sarg steinigt. 

Über die wenigen obigen Sätze ging die Übereinstimmung der 
Meinungen nicht hinaus. Um so größere Verschiedenheit herrschte 
in der Praxis bei den mannigfachen Einzelfragen, die bei der Lösung 
des Bannes hervortraten. Das Wichtigste möge hier folgen. 

1 Die Geißelung wird für eine mildere Strafe als der Bann gehalten. 

2 Beachte, wie r*as u. m: als gleichbedeutend hier miteinander wechseln. 
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a. Die Lösung des Bannes erfolgt nur auf Antrag des Gebannten;* 
unterbleibt ein solcher Antrag, so läuft der Bann stillschweigend 
weiter. Dies war nach Rabbenu Ascher die Regel. I Dem entspricht 
die Geschichte von dem dreijährigen Bann in MQ 17% 24 bei II, A 
Nr. 1 S. 299 Anm. b, ferner die Praxis der Gerichtshöfe, die den Bann zu¬ 
nächst auf 30 Tage verhängten, ihn dann, wenn er erfolglos blieb, 
um weitere 30 Tage verlängerten, um ihn endlich in den strengen 
Bann übergehen zu lassen, dessen Frist, wie wir weiter unten sehen 
werden, unbegrenzt war, s. MQ 16 a , 18 bei II, A Nr. 1 S. 301 Anm. o.— 
Daneben sehen wir aber auch, wie R. Elilezer (um 90) die stille Hoffnung 
hegt, daß man den Bann von ihm nehmen werde, obwohl keine An¬ 
regung dazu von ihm ausgeht; s. pMQ 3, 81 d , 11 bei II, A Nr. 4 S. 308 
Anm. I. Die Aufhebung des Bannes ohne einen dahin gehenden Antrag 
des Gebannten muh also immerhin möglich gewesen sein. Ferner hören 
wir, daß Rab (f 247) die Gebannten, die um Aufhebung des Bannes 
nicht nachsuchten, nach 30 Tagen geißeln ließ. Damit war dann die 
betreffende Bannangelegenheit für Rab erledigt; eine Verlängerung 
des Bannes hat er also nicht beliebt.? Endlich liegt die Nachricht 
vor, daß in bestimmten Fällen der Bann nach 22jähriger Dauer von 
selbst ein Ende nahm.«? Man erkennt hieraus, wie wenig einheitlich 
die Praxis in diesem Stück gestaltet war. 

«. Beispiele: pMQ 8, 81 d , 40 bei II, A Nr. 6 S. 313 Anm. y; MQ 17% 82 in dem 
folgenden Abschnitt b Anm. y, IAZ 25 b in der folgenden Anm. d. 

ß. Rabbenu Ascher zu MQ (35 b , 5): Wenn einer seinen Bann für nichts achtet VtVt 
u. nicht Sorge trägt, darum zu bitten, daß man ihn löse, so läßt man ihn in seinem 
Bann, bis er stirbt. Vgl. auch im folgenden Abschnitt c Anm. ij. 

y. Qid 12 b : Rab ließ geißeln den, der sich eine Frau auf der Straße angelobte..., 
ferner den, auf dem der Bann tcruz: dreißig Tage lang gelegen hatte (ohne daß der 
Betreffende den Antrag auf Lösung stellte; damit hatte der Bann dann seine Er¬ 
ledigung gefunden). \\ Sch°bu 41*: Was macht man (mit einem Schuldner, von dem 
die Rabbinen sagen, daß man auf Grund eines rabbinischen Eides eine Forderung 
nicht zwangsweise von ihm beitreiben könne)? Man tut ihn in den Bann ;a-rmDe. 
Rabina (I.) sagte zu Rab Aschi (t 427): Das heißt ja: man hält ihn an seinen Hoden, 
damit er seinen Mantel lasse! 1 (Der unbegrenzte Bann eine Zwangslage, die der 
zwangsweisen Beitreibung der Schuld gleichkommt.) Vielmehr was macht man ihm? 
Er sprach zu ihm: Man tut ihn in den Bann ;:'roETj, bis die Zeit (des Bannablaufs 
nach dreißig Tagen) kommt, dann geißelt man ihn u. läßt von ihm ab (mit der 
Geißelung ist die Sache erledigt). 

<?. Chul 132 b : Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Siehe, ein Priester, der (als Fleischer) 
nicht die Priestergaben (von einem Schlachttier fttr andre Priester) absondert, soll 
im Bann «r«va des Gottes Israels sein! Rabbah b. Schela (um 325) hat gesagt: Jene 
Fleischer von Hu^al haben im Bann des Rab Chisda 22 Jahre lang gestanden. Für 
welchen Rechtssatz (oder Brauch) kommt das (die Bemerkung von den 22 Jahren) 
in Betracht? Wenn man sagen wQrde, daß man sie weiterhin nicht in den Bann tue, 
Biehe, so ist in einer Bar gelehrt worden: Für welchen Fall gelten die Worte (daß 
man sie weiterhin nicht in den Bann tue)? (Antwort:) Bei Verboten (wegen deren 
Übertretung der Bann verhängt war; hier nimmt der Bann nach 22 Jahren ein Ende, 

1 Diese Redensart auch BM 101 b . 

Strack ®. Billerbeek, ITT IV ZI 
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indem man die weitere Bestrafung des Übeltäters Gott anheimstellt). Aber bei Ge* 
boten — zB wenn man zu ihm sagt: .Mache eine Laubhütte!* u. er tut es nicht, 
,einen Feststrauß* (zum LaubhQttenfest)! u. er tut es nicht, „mache Zipfelquasten* 
(Qigitb)! n. er tut es nicht — schlägt man ihn (mit Geißelhieben), bis seine Seele 
von ihm geht. Nur daß man sie (nach Verlauf der 22 Jahre pekuniär) ohne Ver¬ 
warnung straft, wie Raba (f 352), der eine ganze Keule (vom Schlachttier) als Strafe 
nahm (von Fleischern, die die Priestergaben nicht absonderten). || Anders (AZ 25 b : 
Rab M e naschsche (um 300) war nach Be-Thor®tha gegangen. Es stießen Diebe zu 
ihm; sie sagten zu ihm: Wohin gehst du? Er antwortete ihnen: Nach Pomb e ditha. 
Als er in Be-Thor e tha ankam, trennte er sich (von ihnen). Sie sprachen zu ihm: Du 
bist ein Schüler des Betrügers J e huda! 1 Er sprach zu ihnen: Ihr kennt ihn also; 
mag es (Gottes) Wille sein, daß diese Männer (= ihr) in seinem Banne dtq ?3 
seien! Sie gingen u. übten den Diebstahl 22 Jahre lang; aber sie hatten kein Glück 
(wegen des Bannes). Als sie dies einBahen, kamen sie alle u. baten um Aufhebung 
ihres Bannes (Text in-rrsr, also Plural). Es war aber unter ihnen ein Weber, der 
kam nicht, daß man seinen Bann lösen möchte. Da fraß ihn ein Löwe. Das ist es, 
was die Leute (im Sprichwort) sagen: Ein Weber, der sich ein Jahr lang ano nicht 
demütigt, verkürzt seine Jahre. — Jalqut Schim zu Gn 33,17 (1 § 133) liest wohl 
richtiger »rv» statt w«; dann lautet das Sprichwort: Wenn sich ein Weber nicht 
demütigt (die Bannaufhebung zu erbitten), verkürzt der Bann seine (Lebens-)Jahre. — 
Hier sind die 22 Jahre lediglich ein konkreter Ausdruck für „viele Jahre* oder 
„lange Zeit*. Es ist nicht unmöglich, daß auch im vorigen Zitat Chul 132 b die 22 Jahre 
nur eine lange Zeit bezeichnen. 

b. Die Lösung des Bannes sollte grundsätzlich durch diejenige 
Person, bezw. diejenigen Personen erfolgen, die ihn ausgesprochen 
hatten.« Folgerichtig vertrat deshalb R. Schimfcm b. Gamliel (um 140) 
die Meinung, daß, wenn einer der Bannenden während der Dauer 
des Bannes gestorben sei, dessen Teil am Bann überhaupt nicht 
gelöst werden könne./ 9 Doch hat dieser Satz keine allgemeine An¬ 
erkennung gefunden. Man befolgte vielmehr die Regel, daß, falls die 
Bannenden teilweise verstorben oder überhaupt nicht bekannt ge¬ 
worden waren, der Nasi (Patriarch) ergänzend einzutreten u. die 
Lösung vorzunehmen habe;? falls aber ein einzelner Gelehrter den 
Bann verhängt hatte u. vor dessen Aufhebung verstorben war, so 
sollte an seiner Stelle jeder andre Gelehrte gleichen Ansehens zur 
Vornahme der Lösung berechtigt sein.«* Andre gingen mit den Er¬ 
leichterungen noch einen Schritt weiter: man erklärte, daß jeder Bann, 
der von einem Gerichtshof von drei Personen verhängt war, ohne weiteres 
von jedem andren gleichartigen Gerichtshof aufgehoben werden dürfe.* 

a. Rabbenu Ascher u. die Tosapbisten haben zu N e d 8», 18 diesen Grundsatz in 
die Worte gefaßt: ■"mi n*a is „wer den Bann verhängt hat, in dessen 

Hand liegt es, ihn zu lösen*. Beide begründen diesen Satz mit der Banngeschichte 
des Resch Laqisch in MQ 17 *, 32, s. die Stelle in der folgenden Anm. y. Ferner s. 
die Meinung des Abaje MQ 16*, 26 in der folgenden Anm. e. 

1 Gemeint ist Rab J*huda (f 299), der der Lehrer des Rab M e naschsche gewesen. 
Die Diebe, die Juden waren, kannten offenbar die alte Vorschrift, daß ein Jude seiner 
eigenen Sicherheit wegen nicht jüdischen Reisegefährten gegenüber stets ein ent¬ 
fernteres Reiseziel als das wirklich beabsichtigte angeben solle. Diese Regel, meinen 
die Diebe, werde auch wohl Rab M 6 naschsche von Rab J e huda gelernt haben; daher 
das beschimpfende Beiwort J e hudas in ihrer Äußerung über ihn. 
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ß. MQ 16*: R, Schim'on b. GamliSl (am 140) sagte: Wenn einer von den Gelehrten- 
schillern, der (gemeinsam mit andren) den Bann aasgesprochen hat stirbt, so 
wird sein Teil nicht für ungültig erklärt (anfgehoben). Ferner s. pMQ 8, 81 d , 45 
in der nächsten Anm. y n. MQ 16*, 26 in der folgenden Anm. «. 

y. pMQ 8, 81 d , 45 Bar: Ist einer *von denen, die ihn in den Bann getan haben 
msen m», gestorben, so löst man ihn nicht ib i«». (Dies die Meinung des 

R. Schimion b. Gamliöl in Anm. ß.) R. J e hoschaai b. Levi (am 250) sagte: Was da 
da sagst, gilt nur, wenn kein Na6i da ist; aber wenn ein Naäi da ist, so löst ■"rw 
der Naäi. R. Jaiaqob b. Acha (II., am 300) hat im Namen des R. Ba bar Mammal 
(andre: Memel, am 300) gesagt: Es geschah einmal bei jemand, daß einer von denen, 
die ihn gebannt hatten, starb, n. man löste ihn nicht. Aber hat denn nicht R. J e hoschua? 
b. Levi also gesagt: Was da da sagst, gilt, wenn kein Naöi da ist, aber wenn ein 
Na6i da ist, löst der Naäi? Es bleibt bestehn, was R. Jaiaqob b. Acha im Namen des 
R. Ba b. Mammal gesagt hat, in dem Fall, daß er (der za Lösende) nicht in sich 
geht (den Beleidigten, Geschädigten usw. nicht aassöhnt a. befriedigt). || MQ 17*, 7: 
Es war einmal ein hervorragender Gelehrter, dessen Raf häßlich war. Rab J e hnda 
(f 299) sagte: Wie soll man es machen? Soll man ihn in den Bann ton rrrozrV? 
Da haben ihn die Rabbinen nötig. Soll man ihn nicht in den Bann tan? Da wird 
der Name Gottes entheiligt. Er Bagte za Rabbah bar bar Chana (am 280): Hast da 
hierüber etwas vernommen? Er sprach za ihm: So hat R. Jochanan (f 279) gesagt: 
Was bedeutet, was geschrieben steht: Denn die Lippen des Priesters sollen Erkenntnis 
bewahren n. Tora soll man suchen aas seinem Monde; denn ein Bote Jahves der 
Heerscharen ist er (Mal 2,7)? Wenn der Lehrer einem Boten (Engel) Jahves gleicht, 
soll man Tora aas seinem Monde Bachen; wenn aber nicht, soll man nicht Tora ans 
seinem Monde suchen. (Nach diesem Grundsatz bedürfen also die Rabbinen jenes 
Anrüchigen nicht.) Da tat ihn Rab J e hnda in den Bann rrra®. Schließlich erkrankte 
Rab J e hnda. Es kamen die Rabbinen, am sich nach ihm zu erkundigen, u. auch jener 
kam mit ihnen. Als Rab J e hnda ihn sah, lachte er. Jener sprach za ihm: Ist es nicht 
genug, daß da diesen Mann (= mich) in den Bann getan hast -Ta», maßt da mich 
auch noch verlachen? Er antwortete ihm: Nicht über dich lache ich, vielmehr wenn 
ich non in jenö Welt hinübergehe, freut sich mein Inneres, daß ich auch einem Mann, 
wie du bist, nicht geschmeichelt habe. Die Seele des Rab J'huda ging zur Rabe ein. 
Sie kamen in das Lehrhaus. Er (jener anrüchige Gelehrte) sprach za ihnen: Es sei 
mir (der Bann) gelöst *■»! Die Rabbinen sagten za ihm: Ein Mann, der so 
angesehen wäre wie Rab J'huda, ist nicht hier, daß er dich löste 1 aber geh 

za dem Na&i (Patriarchen) R. J e hnda (III., etwa 290—320 n. Chr., s. Grätz, Gesch. d. J. 4*, 
484), daß er dich löse Er ging za ihm. Dieser sprach za R. Ammi (am 300): 

Geh, denke über seine Sache nach; wenn es nötig ist, ihn za lösen so löse 

ihn ib **». R. Ammi dachte über seine Sache nach; er wollte ihn lösen a-®*aV. Da 
stellte sich R. Sch*mu8l b. Nachm an (um 260) feBt auf seine Füße u. sprach: Wenn 
mit dem Bann einer Magd aas dem Hanse Rabbis die Gelehrten nicht leichtfertig 
nmgegangen Bind drei Jahre lang, nm wieviel mehr gilt das dann in bezug auf unsren 
Genossen J e hada. R. Z e Ura (um 800) sagte: Was liegt ans vor, daß heute dieser Alte 
(R. Sch e muöl b. Nachman) in das Lehrhaus gekommen ist, der so viele Jahre nicht 
mehr gekommen ist? Entnimm daraas, daß man ihn nicht lösen sollte. Da löste er 
ihn nicht. Er (der gebannte Anrüchige) ging hinaus. Als er weinend von dannen ging, 
kam eine Biene n. stach ihn in sein (männliches) Glied, daß er starb. II MQ 17*, 32: 
Resch Laqisch (am 250) hütete einen Garten; es kam ein Mann n. aß von den Feigen. 
Er rief ihn an; aber er nahm keine Rücksicht auf ihn. Da sagte er: Jener Mann sei 
im Bann arawa! Jener antwortete ihm: Umgekehrt,-jener Mann (da, Resch Laqisch) 
sei im Bann arasa! Wenn ich mich dir gegenüber eines Geldersatzes schuldig ge¬ 
macht habe, habe ich mich da dir gegenüber des Bannes •vv'J schuldig gemacht? 

1 Darin liegt, daß ein Gleichangesehener hätte lösen können. 

*i* 
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Resch Laqisch ging ins Lehrhaus. Man sagte za ihm: Der seinige ist ein Bann ws, 1 
der deinige ist kein Bann. Und welches Mittel (Abhilfe) gibt es dagegen? Geh za ihm, 
daß er dich löse (Resch L. sprach:) Ich kenne ihn nicht Sie antworteten ihm': 

Geh zam Naäi, daß er dich löse; denn in einer Bar ist gelehrt worden: Hat man einen 
in den Bann getan vwro u. dieser weiß nicht, wer Um in den Bann getan hat wivj, 
so gehe er za dem Nasi, daß er ihm seinen Bann löse wn ih •um. 

d. N®d 8 b heißt es ganz allgemein: Ein einzelner anerkannter Lehrer darf 

den Bann losen »re» (den ein andrer verhängt hatte). Ferner s. die Faßnote 1 za 
MQ 17* 7 ia der vorigen Anm'. y a. die Schlußworte in den wmn 'po'B am Ende der 
folgenden Anm. e. 

e. MQ 16*, 26: Abaje (t 888/89) war der Meinung, daß, wenn ein Gerichtshof von 
drei Personen arbn "a eben b den Bann getan hat ip'js», nicht drei andre kommen 
dürfen u. ihn lösen (nach dem Grundsatz: Der Bannende soll auch der Lösende 
sein, s. oben Anm. «). Es wurde vor bnen die Frage aufgeworfen: Wenn ein Gerichts¬ 
hof von drei Personen einen in den Bann getan hat wie ist es, dürfen drei andre 
kommen u. ihn lösen vmdi? Komm u. höre: Wer von ebem Lehrer gebannt ist 
misa, ist eb Gebannter für den Schüler; wer von ebem Schüler gebannt ist, ist 
kein Gebannter für den Lehrer; wer von seber (Heimats-)Stadt gebannt ist, ist eb 
Gebannter für ebe andre Stadt; wer von einer andren Stadt gebannt ist ist keb 
Gebannter für sebe (Heimats-)Stadt; wer vom Naäi gebannt ist ist eb Gebannter 
für ganz Israel; wer von ganz Israel gebannt ist, ist kein Gebannter für den Naäi 
(vgl. oben bei II, A Nr. 8 S. 804). R. Schimion b. Gamliöl (um 140) sagte: Wenn eber 
von den (Gelehrten-)Schülern (gemeinsam mit andren) den Bann ausgesprochen hat 
n*r*3 u. (dann) stirbt so wird seb Teil nicht gelöst 'fa (eigentlich .vernichtet*). 
Entnimm daraus dreierlei. Entnimm daraus: wenn ein Schüler seiner Ehre wegen b 
den Bann tut rn*j, so ist sein Bann ein (gültiger) Bann "wa wr:. Ferner entnimm 
daraus: jeder ebzelne löst ■'B'b (vernichtet) seben Teil. Ferner entnimm daraus: 
wenn eb Gerichtshof von drei Personen eben in den Bann getan hat ip-b®, so dürfen 
nicht drei andre kommen u. ihn lösen n-b vwn. Amemar (um 400) hat gesagt: Die Halakha 
ist: wenn eb Gerichtshof von drei Personen einen b den Bann getan hat ip-wd (so 
lies statt 'nia«), so dürfen drei andre kommen u. ihn lösen rrb w. Rab Aschi 
(f 427) sagte zu Amemar: Es ist aber doch in einer Bar gelehrt worden: R. Schimfon 
b. Gamliöl sagte: Wenn einer von den (Gelehrten-)Schülern (gemeinsam mit andren) 
den Bann aasgesprochen hat u. (dann) stirbt, so wird seb Teil nicht gelöst! Heißt 
das nicht: er wird überhaupt nicht gelöst 'Ein? Neb, vielmehr bis ein Gerichtshof 
von drei andren Personen kommt u. ihn löst || Die ®tnn 'pc-e zu MQ fassen b den 
§§ 53 u. 58 die geltende Halakha kurz so zusammen: Wenn drei Personen einen b 
den Bann getan haben, so können ihn nicht zwei (von ihnen) lösen, es sei denn, daß 
man (die dritte Person) ihnen dazu die Genehmigung erteilt hat. Aber alle drei Per¬ 
sonen können ihn lösen, jede selbst b Abwesenheit der andren, auch wenn sie im 
Augenblick der Bannverhängung zusammen gewesen sind. Ebenso können drei andre 
Personen ihn lösen, nur daß sie ebenso angesehen sind wie die ersten (die den Bann 
ausgesprochen haben)... . Wenn man einen Menschen in den Bann getan hat 68 
ist nicht bekannt wer ihn b den Bann getan hat so kann ihn nur der Naäi lösen. 
Wenn aber der bekannt ist der ihn b den Bann getan hat, so kann ihn keb andrer 
lösen, es sei denn, daß er ebenso geachtet ist wie jener an Weisheit a. Lebensjahren 
u. Gottesfurcht u. Größe (Ansehn). 

c. Als Vorbedingung der Bannaufhebung forderten die einen, daß 
der Bann seine volle Zeit, d. h. 30 Tage lang, auf. dem Gebannten 
liegen müsse.« Ferner habe der Schuldige den Beweis zu erbringen, 
daß er in sich gegangen sei u. sein Unrecht bereue. Als Beweis der 

1 Beachte, wie kpbb u. "v»*a als Synonyma hier abwechselnd gebraucht werden. 
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Sinnesänderung galt die Befriedigung des Gegners oder die Aussöhnung 
mit ihm.l Wo aber diese Reue fehle, könne selbst der Na6i einen 
Bann nicht Aufheben.? Andre dagegen erklärten, daß jeder Bann 
sofort wieder gelöst werden könne, ohne daß seine SOtägige Dauer 
abgewartet werden müßte.* Die letztere Praxis befolgte man in Palä¬ 
stina etwa um 300; gleichzeitig setzte sich hier aber auch die ein¬ 
schränkende Bestimmung durch, daß die sofortige Aufhebung des 
Bannes nur dann gestattet sein solle, wenn der Schuldige in sich 
gehe.« Es war das ein Kompromiß zwischen den beiden obigen Rich¬ 
tungen. Einen andren Ausgleich versuchte der Babylonier Abaje (f338/39) 
mit dem Satz, daß der in Geldangelegenheiten verhängte Bann sofort, 
aber der wegen Epikuräismus ausgesprochene Bann erst nach 30 Tagen 
aufgehoben werden dürfe. C Aus Rabbenu Ascher u. den mnn ‘«pro 
zu MQ erhellt, daß die spätere Zeit die Halakha so festgesetzt hat, 
daß jeder Bann bei Reuebeweis sofort zu lösen sei, daß aber bei 
fehlender Aussöhnung des Gegners seine Aufhebung erst nach 30 Tagen 
durch einen Gerichtshof verfügt werden könne. *7 

a. pMQ 8, 81®, 47 wird mit Bezug auf den Mischnasatz. daß ein Gebannter, dem die 
Gelehrten den Bann gelost haben, an einem Zwischenfeiertag sich dürfe scheren 
lassen (s. MQ 3, 1 bei II, A Nr. 4 S. 306 Anm. g), gefragt, wie dies zu verstehn sei. 
Wenn es sich auf den Fall bezieht, heißt es, daß man ihn vor dem Fest gelöst hat, 
so sollte er sich (vor dem Fest) scheren lassen. Wenn auf den Fall, daß man ihn 
nicht vor dem Fest gelost hat, so sollte er sich nicht dürfen scheren lassen (da er 
die Bannaufhebung früher hatte nachsuchen können). Vielmehr wie hat man es zu 
verstehn? Wenn man ihn vor dem Fest gelöst hat u. sein 30. Tag fällt gerade auf 
das Fest (dann darf er sich in den Zwischenfeiertagen scheren lassen); denn der 
"it»} betragt nicht weniger als 80 Tage. || MQ 16 », 22 s. in nächster Anm. cf. 

ß. MQ 14 b , 13 s. bei II, A Nr. 4 S. 307 Anm. Je; Mid 2, 2 bei II, A Nr. 4 S. 308 
Anm. m; MQ 16*, 22 in der folgenden Anm. <f; pMQ 8,81 d , 32 in der folgenden Anm. e. 
y. pMQ 8, 81 d , 45 s. bei II, A Nr. 8 Abschnitt b S. 323 Anm. y. 
cf. MQ 16*, 22: Ein Fleischer hatte sich gegen Rab T°bi b. Matt e na frech benommen. 
Abaje (f 338/89) u. Raba (f 352) taten sich zuammen u. legten ihn in den Bann 
mir««. Schließlich ging er u. versöhnte rro'u seinen Gegner. Abaje sprach: Wie 
soll man nun verfahren? Soll man ihn lOsen rri«^? so hat der Bann nicht 30 Tage 
lang auf ihm gelegen (das halt also Abaje für nOtig; s. oben Anm. «). Soll man ihn 
nicht lOsen? so wollen die Rabbinen zu ihm gehn (da sie seiner bedürfen). Er sagte 
zu Rab Idi b. Abin (um 810): Hast du hierüber (aus der Tradition) nichts gehört? 
Er antwortete ihm: So hat Rab Tachalipha b. Abimi (Dalman: gesagt: Sch e muöl 

(t 254) hat gesagt: Eine Posaune bindet, eine Posaune lOst "v tsitsi *>ok t mb (d. h. 
kaum hat der eine Posaunenschall den Bann verkündigt, so kann der andre seine 
Aufhebung melden; 80 Tage brauchen nicht dazwischen zu liegen). Abaje antwortete 
ihm: Diese Worte beziehen sich auf (den Bann in) Geldangelegenheiten; aber bei 
Epikuräismus (muß man mit der Bannaufhebung warten) bis der Bann srio® 80 Tage 
lang auf ihm gelegen hat — Beispiele sofortiger Bannaufhebung finden sich N e d 7 b , 
s. bei II, A Nr. 1 8.299 Anm. d ; MQ 17*,88 s. beiII, A Nr. 7 S. 319 Anm. g; MQ 17*, 32 
s. bei II, A Nr. 8 S. 823 Anm. y. 

e. pMQ 8, 81 d , 32: In den Tagen des R. Z®lira (um 300, lebte in Palästina) pflegte 
man zu entfernen pprrm (= in den Bann zu tun) u. (sofort) wieder zu nähern ^a*>pn 
(= den Bann zu lösen). Da sagte zu ihnen R. Heia (um 810): Jetzt entfernt man u. 
jetzt nä&ert man? (Doch nicht, denn der Bann soll ja 80 Tage auf dem Gebannten 



826 


13. Exkurs: Der Synagogenbann (II, A Nr. 8 n. 9) 


liegen!) E. Jose (um 350) hat gesagt: Darauf bestimmte man: wenn er (der Gebannte) 
in sich geht, soll man ihn (sofort) wieder nähern. 

£. MQ 16*, 22 s. oben in Anm. J. 

rj. Rabbenu Ascher zu MQ (85 b , 8): Wenn ein Gebannter mitten in den 30 Tagen 
seines Bannes in sich geht, so löst man ihn; u. auch wenn er seinen Gegner nicht 
versöhnt (befriedigt) hat, löst man ihn nach 80 Tagen, da er seine Strafe empfangen 
hat.. .. Aber in jedem Fall muh er zu dem Gerichtshof kommen u. bitten, daß 
man ihm den Bann löse. || vttrn ipo*e § 54: Wenn er (seinen Gegner) versöhnt 
(befriedigt) hat, löst man den Bann sofort, u. auch wenn er nicht versöhnt (befriedigt) 
hat, löst man ihn nach SO Tagen, wenn er ihn versöhnen (befriedigen) will u. wenn 
er (beim Gerichtshof) darum nachsucht, daß man ihn löse. 

9. Der Bann, der bedingter weise, u. der Bann, der im Traume 
verhängt wird. — Beide Arten von Bannverhängungen waren gültig. 
Doch bedurfte der unter Bedingungen ausgesprochene Bann nur dann 
der Lösung, wenn die Erfüllung der Bedingung nicht in der Gewalt 
des Gebannten lag.» Lag sie dagegen in seiner Hand u. beobachtete 
er sorgfältig die ihm gestellte Bedingung, so wurde der Bann praktisch 
überhaupt nicht wirksam, denn er trat ja nur dann in Kraft, wenn 
die auferlegte Bedingung nicht innegehalten wurde. Ein solcher Bann 
bedurfte folgerichtig auch keiner besonderen Aufhebung, b Die beiden 
in Anm. an.b gebrachten Beispiele werden das Gesagte weiter klar¬ 
stellen. — Der im Traum über einen Menschen verhängte Bann wurde 
so angesehen, als ob ihn Gott durch einen Boten ausgesprochen hätte; 
er hatte volle Gültigkeit u. konnte, da Gott in jeder Versammlung 
von zehn Personen weilt, nur durch zehn Personen gelöst werden. 
Dagegen war die zugleich mit der Bannverhängung im Traum aus¬ 
gesprochene Bannaufhebung ungültig, da sie möglichenfalls Eitles 
besagte, c 

a. Mak 11 b : Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Ein Bann 
unter einer Bedingung *nn*3 bedarf der Lösung Woher wissen wir das? 

Von (dem Stammvater) J e huda; denn es steht geschrieben: Wenn ich ihn (Benjamin) 
nicht zn dir bringe . . . (, so bin ich lebenslang dir gegenüber schuldig) Gn 43, 9. 
(Die letzten Worte werden als ein Bannspruch gefaßt, den Juda über sich selbst fällt; 
dieser Bann ist an eine Bedingung gebunden: „wenn ich ihn nicht zu dir bringe*; 
die Erfüllung der Bedingung aber, weil sie nicht von Juda, sondern von Gott abhängt, 
ist von vornherein völlig ungewiß; darum wird der Bann sofort wirksam u. bedarf 
der Lösung, s. die Tosaphoth zu Mak 11 b -ö-ta. Den Schriffcbeweis für die später 
erfolgte Aufhebung des Bannes über Juda soll dann die weitere Ausführung bringen; 
diese lautet:) R. Sch e muöl b. Nachmani (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 220) 
habe gesagt: Was bedeutet, was geschrieben steht: Es lebe R e uben u. sterbe nicht..., 
u. dies (auch) für J e huda (so der Midr)? Dt 33, 6 f. Jene ganzen 40 Jahre hindurch, 
die die Israeliten in der Wüste waren, rollten die Gebeine J e hudas in der Lade (Sarg) 
hin u. her 1 (wegen des Bannes, den er auf sich genommen hatte, Raschi zu Dt 33, 7), 
bis Mose hintrat u. für ihn um Erbarmen bat. Er sprach vor ihm: Herr der Welt, 
wer hat R'uben veranlaßt, daß er ein Bekenntnis abgelegt hat (wegen der Tat mit 

1 Die sterblichen Überreste der 12 Stammväter wurden von den Israeliten beim 
Auszug aus Ägypten mitgenommen (s. bei Apg 7, 16 ® S. 672). Während nun die 
Knochengerüste der übrigen Stammväter festen Bestand behalten hatten, war das 
Skelett Judas zerfallen, so daß man hörte, wie die einzelnen Knochen im Sarge während 
des Transports hin u. herrollten. 
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Bilha Gn 35, 22)? J'huda (ist es gewesen), 1 ,u. dieses (nun) für J e hnda? Höre (doch), 
Jahve, die Stimme J e hndas* (das Geklapper seiner Gebeine) Dt 33, 7. Da kam sein 
Gebein zum Gefüge zurück (so Levy 4, 598*). — Diese Bernhignng der Gebeine J'hadas 
der Beweis, daß jetzt der Bann von ihm genommen war. — Eine teilweise Parallele 
ans Sofa 7 b s. bei Apg 7, 16 Ä Anm. a S. 673. 

b. K®th 69*: Rab lAnan (um 280) ließ dem Hab Huna (f 297) sagen: .Unsrem 
Kollegen Hnna Heil! Wenn diese Fran vor dich kommt, so laß sie den zehnten Teil 
der Güter einziehen.* Es saß Rab Scheschetb vor ihm (vor Rab Hnna, als diese Bot¬ 
schaft einging). Er (Huna) sagte zu ihm: Geh, sage ihm — u. im Bann ttrw» soll 
der (= dn) sein, der es ihm nicht sagt —: .lAnan, (Anan, (den 10. Teil) von den 
unbeweglichen oder von den beweglichen Gütern? Und wer sitzt im Trauerhaus (beim 
Mahle) obenan?* (Es hatte den Rab Huna verdrossen, daß ihn der minder angesehene 
Rah <Anan als Kollegen anredete. Daher seine Anwort an ihn, deren Überbringer 
Rab Schescheth ist. Zugleich wird diesem der Bann angedroht, falls er die Antwort 
nicht wörtlich überbringe. Auch hier liegt also ein bedingter Bann vor; aber die Er¬ 
füllung der Bedingung hing lediglich von Rab Schescheth* ab, u. da dieser, wie weiterhin 
erzählt wird, genau ausführte, was ihm aufgetragen war, so wurde der angedrohte 
Bann überhaupt nicht wirksam, womit seine Lösung sich von selbst erübrigte; s. Rabbenu 
Ascher zu MQ (35 d , 34). 

C. N e d 8*: Rab Joseph (f 333) hat gesagt: Hat man einen im Traum in den Bann 
getan, so sind zehn Menschen nötig, ihn zu lösen, u. zwar solche, die Halakha lehren, 
aber nicht solche, die Mischna u. nicht G e mara lehren; u. wenn solche nicht d- 
sind, die Halakha lehren, dann auch solche, die Mischna u. nicht G e mara lehren; u. 
wenn solche nicht da sind, so gehe er u. setze sich an einen Scheideweg u. entbiete 
zehn Personen den Friedensgruß, bis ihm zehn begegnet sind, die Halakha lehren. 
(Der Friedensgruß, den ihm zehn dergleichen Personen erwidern, ist dann als Lösung 
seines Bannes anzusehen.) . . . Rab Acha hat zu Rab Aschi (f 427) gesagt: Wie verhält 
es sich, wenn man einen im Traum in den Bann getan n-rva u. wieder gelöst hat? 
Er antwortete ihm: Wie das Getreide nicht ohne Stroh sein kann (vgl. Jer 23, 28), 
so kann auch ein Traum nicht ohne eitle Worte sein (deshalb sind Lösungen des 
Bannes im Traum wertlos u. ungültig). 

B. Der verschärfte Bann, t^n (vgl. bei I Nr. 2). 

Vom verschärften Bann ist in unsren Quellen selten die Bede. Man 
kann daraus schließen, daß er nicht gerade häufig zur Anwendung 
gekommen ist. Wie es scheint, durfte er nur von einem Gerichtshof 
verhängt werden, wenigstens hören wir nirgends, daß ihn ein einzelner 
ausgesprochen hätte. Der verschärfte Bann kam ausschließlich dann 
in Betracht, wenn der von einem Gerichtshof in* Geldangelegenheiten 
oder wegen Epikuräismus zweimal ausgesprochene 30tägige Bann 
fruchtlos geblieben war. a Er war das letzte Strafmittel, das die Synagoge 
anwandte, um ihre Angehörigen zum Gehorsam gegen ihre Anord¬ 
nungen zu bringen. Wie der einfache Bann, so wurde auch der ver¬ 
schärfte Bann unter Fluch Worten ausgesprochen ;h doch hatte die spätere 
Zeit in dieser Hinsicht ihre eigene Praxis.c Eine Fluchformel selbst 
ist uns in der älteren Literatur nicht begegnet. Man wird sie sich nach 
Analogie jener Formel zu denken haben, die einmal zur Verwünschung 
eines Dämons empfohlen wird: .Verflucht, zerschmettert u. gebannt 
sei der (Dämon) Sohn des Lehms, Sohn des Unreinen, Sohn des Tons*, 


Hierzu a. bei Apg 7, 16 $1 S. 673 Fußnote 1. 
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8. Schab 67*. Die von Buxtorf, Lexikon Sp. 828, aus einer hebräischen 
Handschrift beigebrachte Formel gehört einer späteren Zeit an. Die 
VerwQnschungsformel wider die Judenchristen s. im 10. Exkurs: Das 
Sch'mone-lEßre S. 212 (12. Benediktion). — Die Folgen des Oberem 
griffen noch tiefer in die persönlichen Verhältnisse des Gebannten ein, 
als es beim einfachen Bann der Fall war. Der mit dem Cherem Be¬ 
legte durfte weder Unterricht empfangen, noch erteilen; nur für sich 
allein konnte er studieren, um sein Erlerntes nicht zu vergessen. 
Der wirtschaftliche Verkehr mit ihm war völlig unterbunden: weder 
durften andre von ihm, noch er von andren einen Geschäfts- oder 
Arbeitsgewinn haben; allenfalls konnte er einen kleinen Kramladen 
halten, um sich notdürftig das Leben zu fristen. Selbst Güter- 
konfiskationen konnte der Cherem zur Folge haben; doch läßt sich 
Näheres hierüber unsren Quellen nicht entnehmen, e Auch über die 
Dauer des verschärften Bannes schweigen unsre Quellen; vermutlich 
hat man ihn auf unbestimmte Zeit verfügt. Ebensowenig hören wir 
etwas von seiner Lösung; darüber werden wohl dieselben Bestim¬ 
mungen gegolten haben, die wir oben beim einfachen Bann kennen¬ 
gelernt haben. Unbedingt abzulehnen aber ist die Annahme, daß der 
Cherem unlösbar gewesen sei, wie selbst noch Schürer 2«, 507 urteilt. 
Der Schulchan iArukh setzt die Lösbarkeit des Cherem als ganz 
selbstverständlich voraus.* Von einem .ewigen Cherem* obw tnn liest 
man erst in den späten Pirqe BEI, u. auch hier nur in einem ganz 
speziellen Fall, s. die Stelle in Abschnitt III Anm. g. — Babbenu 
Ascher zu MQ (35 b , 48) hat die Bestimmungen über den Cherem kurz 
so zusammengefaßt: Der Cherem ist weit schwerer als der Nidduj 
u. die Schammatta; denn mit ihm ist verbunden der Bann srpa u. die 
Verfluchung u. das Verbot der Nutznießung von den Menschen, ab¬ 
gesehen von dem, was zur Erhaltung seines Lebens nötig ist. Man 
verhängt den Cherem nur über einen, der sich gegen einen Gerichtshof 
einmal u. zweimal verhärtet (s. MQ 16«, 18 bei II, A Nr.l S.S01 Anm.o. 

O. MQ 16*, 18 b. bei II, A Nr. 1 S. 801 Anm. o; ferner 8. die Schlußworte des 
eben gebrachten Zitats aus Rabbenu Ascher za MQ (85 b , 48). 

b . Zur Verfluchung beim einfachen Bann s. II, A S. 802 Nr. 2 u. MQ 16*, 3 bei 
II, A Nr. 1 S. SOI Anm. o. — Zur Verfluchung beim verschärften Bann s. MQ 16*, 12: 
(Baba, f 352) hat gesagt: Woher (aus der Schrift), daß man in den schweren Bann 
tut ^a-a^no? Weil es heißt: Fluchet fluchend Rieht 5, 28. — Wie das einmalige 
.fluchet* Rieht 5,23 nach MQ 16*, 3 (s. II, A Nr. 1 S. 801 Anm. o) als Schriftbeweis 
dient für die Verhängung des einfachen Bannes, so hier das zweimalige .fluchen* 
für die Verhängung des verschärften Bannes. Ein Schriftbeweis für beide Bannarten 
konnte im Fluchen natürlich nur gefunden werden, wenn dieses ein Charakteristikum 
jener war. 

C. Rabbenu Ascher zu MQ(35 b , 46): Beim einfachen Bann -vva gibt es keinen 
Fluch. — Hiernach wäre später das Verfluchen erat beim Cherem üblich gewesen; 
s. auch oben im Text das Zitat aus Rabbenu Ascher zu MQ (35 b , 48). — Dagegen 
heißt es in den vtnn -pc-r zu MQ § 55: Beim einfachen Bann "ri*: gibt es keinen 
Fluch; man sagt nur: Der u. der sei im Bann! Wenn er aber weiter sündigt, tut 
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man ihn (anf weitere dreißig Tage) in den leichten Bann ■p nja u * verflacht ihn, a. 
wenn er viel frevelt, tat man ihn (nach sechzig Tagen) in den verschärften Bann 

ä. MQ 15* 27: Rab Joseph (f 838) hat gesagt: Komm u. höre: (hier folgt zu¬ 
nächst das bei II, A Nr. 4 8. 806 Anm. e gebrachte Zitat; dann heißt es weiter:) Der 
mit dem schweren Bann Belegte aima darf nicht lehren, n. man darf ihn nicht 
lehren; er darf (von andren) keinen Gewinn, u. man darf von ihm keinen Gewinn 
haben. Wohl aber darf er för sich selbst studieren, damit er sein Gelerntes nicht 
unterbreche. 1 Auch darf er för sich einen kleinen Kramladen anlegen seines Unter¬ 
haltes wegen. 

e. MQ 16*, 15: (Raba, f 852, hat gesagt:) Woher (aus der Schrift), daß man seine 
(des mit dem schweren Bann Belegten) Güter für herrenloses Gut erklärt 
(konfisziert)? Weil es heißt: Jeder, der nicht kommt binnen drei Tagen, dessen ganze 
Habe soll nach dem Beschluß der Fürsten u. Ältesten gebannt Din" u. er selbst aus 
der Gemeinde der Wegfahrung ausgeschieden werden Esra 10,8. — Vgl. Gifc 86 b , 4: 
Raba (f 852) hat gesagt: Herrenloses Gut ■>pz«, das ein Gerichtshof dazu erklärt 
hat, ist herrenloses Gut. R. Jifchaq (um 800) hat gesagt: Woher (aus der Schrift), 
daß herrenloses Gut, das ein Gerichtshof dazu erklärt hat, herrenloses Gut ist? Weil 
es heißt: Jeder, der nicht kommt binnen drei Tagen usw. wie oben Esra 10, 8. — 
Auch ausN e d 1,1 läßt sich nichts Näheres entnehmen. Die Stelle lautet: Sagt einer 
(zu einem andren): .Ich sei dir ein Gebannter* rmsm — R. lAqiba (f um 185) hat 
gezaudert (Bedenken getragen), hierbei in erschwerendem Sinn zu entscheiden (d. h. 
er wollte diese Gelöbnisformel fflr verbindlich erklären dahin, daß eine gegenseitige 
Nutznießung zwischen dem Gelobenden u. dem Angeredeten ausgeschlossen sein 
solle; aber er zögerte, diese erschwerende Folgerung bestimmt auszusprechen, da er 
sich seiner Sache nicht ganz Bicher war). Dazu pN e d 1, 86 d , 20: R. iAqiba hat ge¬ 
zaudert, hierbei erschwerend zu entscheiden, um sein ganzes Vermögen (zur Nutz¬ 
nießung fOr den andren) zu verbieten, wie es heißt: Seine ganze Habe soll gebannt 
dw (nach cAqiba = .zur Nutznießung verboten*) u. er selbst aus der Gemeinde 
der Wegfahrung ausgeschieden werden Esra 10,8. Was machten die (dem R. SAqiba 
widersprechenden) Rabbinen mit dieser Stelle? Sie sagten: Es ist schwerer beim 
Bann eines Gerichtshofes. — R. iAqiba hält die Worte: .Ich sei dir ein Gebannter* 
trotz des Ausdrucks nun» fär eine Gelöbnis- u. nicht fOr eine Bannformel; darum 
will er die Konsequenzen aus dem Geloben ziehen, nämlich daß das Gelobte wörtlich 
zu halten sei. Die Rabbinen halten jene Worte wegen des Ausdrucks rrnse aus¬ 
schließlich für eine Bannformel u. erklären sie für null u. nichtig, weil nach Esra 10,8 
ein Bann, der in pekuniärer Hinsicht Folgen nach sich zieht, Oberhaupt nicht von 
einem einzelnen, sondern nur von einem Gerichtshof ausgesprochen werden könne; 
vgl. hierzu N e d 7 •, 23 u. 24. — Mögen uns diese Stellen auch keinen näheren Auf¬ 
schluß Aber die pekuniären Folgen des Bannes geben, so beweisen sie jedenfalls, 
daß tatsächlich mit dem Bann zugleich auch Geldstrafen von einem Gerichtshof ver¬ 
hängt werden konnten. 

/. Schulchan iAr nr mi- § 884 Nr. 24: Ein Schaler darf den schweren u. den 
einfachen Bann ■»itwi amn auch am Orte deB Lehrers lösen. — Dazu die Bemerkung: 
Jeder schwere u. einfache Bann im am Vs, der nicht gelöst wurde, gilt, auch 
wenn der Betreffende lange Zeit im Bann gewesen u. (reuevoll) in sich gegangen 
ist, doch erst fOr gelöst, wenn man ihn ausdrücklich gelöst hat 

III. Schlu&bemerkungen mit besonderer Beziehung 
auf Lk 16, 22 u. Joh 16, 2. 

Das in den Abschnitten I u. II gebrachte Stelienmaterial enthält 
nirgends eine Andeutung, daß der Synagogenbann dazu benutzt worden 

1 p'ot' kVo; vielleicht besser zu lesen -i'Ci" kVv .damit er an seinem Gelernten 
keine Einbuße erleide, es nicht vergesse*. 
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ist, widerstrebende Elemente aus der Synagoge auszuschließen. Gegen 
eine solche Verwendung des Bannes spricht vielmehr alles, was wir 
oben Uber seine Zwecke u. Folgen gehört haben. Danach sollte der 
Bann als innersynagogales Zuchtmittel wohl bessern u. zum Gehorsam 
gegen die Tora u. ihre Vertreter zurückfiihren, also recht eigentlich 
bei der Synagoge festhalten, aber die Aufgabe, aus der Synagoge 
auszuschließen, wird ihm nirgends zugewiesen. So durfte denn auch 
tatsächlich ein Gebannter im Tempel erscheinen u. seine Opfergaben 
darbringen (s. II, A Nr. 4 S. 308 Anm. m u. «); dem mit dem ein¬ 
fachen Bann Belegten blieb es unbenommen, zu lehren u. sich lehren 
zu lassen (s. II, A Nr. 4 S. 306 Anm.e), u. selbst der mit dem Oberem 
Belegte sollte an der Beschäftigung mit der Tora nicht gehindert 
werden (s. II, B S. 329 Anm. d). Der Unverbesserliche, der nach dem 
Bann nichts fragte, erhielt nach Rabs Praxis, sobald die Zeit seines 
Bannes abgeiaufen war, die Geißelungsstrafe u. war damit vom Bann 
u. seinen Folgen los (s. Qid 12 b bei II, A Nr. 8, a S. 321 Anm. y); 
ja selbst nach 22jähriger Bannzeit wird ein solcher noch immer als 
Jude angesehn, den man durch Geldstrafen zur Beobachtung des Ge¬ 
setzes zwingen darf (s. Chul 132 b bei II, A Nr. 8. a S. 321 Anm. d). 
Raba (f 352) hat sich mit Eifer bemUht, jeden Einzelzug der Bann¬ 
praxis biblisch zu begründen (s. MQ 16», 3 u. 16*, 11 bei II, A Nr. 1 
S. 301 Anm. o u. S. 302 Anm.p; MQ 16*, 16 bei II, A Nr. 2 S. 302 
Anm. a; MQ 16*, 13 bei II, A Nr. 5 S. 309; MQ 16*, 12 bei II, B S. 328 
Anm. 5); nur eine Frage hat er nicht aufgeworfen, nämlich woher 
sich die Ausstoßung des Gebannten aus der Synagoge biblisch be¬ 
weisen lasse; u. doch hätte er die Antwort leicht in Esra 10,8 finden 
können. Raba (u. mit ihm die ganze alte Synagoge) hat eben nichts 
davon gewußt, daß der Bann zur Ausschließung aus der Synagoge 
dienen solle. Gewiß konnte der tatsächliche Erfolg des Bannes der 
Austritt des davon Betroffenen aus der Synagoge sein. Aber dieser 
Austritt war dann nicht die letzte beabsichtigte Folge des Bannes, 
sondern das Ergebnis des freien Entschlusses des Gebannten, seine 
Scheidung von der Synagoge, die er im Inneren vielleicht längst voll¬ 
zogen hatte, nun als Antwort auf den Bann auch äußerlich darzutun. 
So sagte sich zur Zeit des Todes Rabbis (um 217?) eine ganze Ort¬ 
schaft vom Judentum los “nnnciK aus Ärger darüber, daß man sie in 
den Bann getan hatte.a Dergleichen (auch cn^rc) .Abtrünnige* 

werden in der rabbinischen Literatur öfters erwähnt; unter ihnen mag 
gar mancher gewesen sein, der um eines Bannes willen zum Ab¬ 
trünnigen geworden war. Neben deD Abtrünnigen stehen dann noch häufig 
die .Häretiker* allerlei Art bis hin zu den Judenchristen, die 

aber alle das gemeinsam hatten, daß sie sich gegen den im Judentum 
herrschenden Rabbinismus mehr oder weniger ablehnend verhielten. 
Diese Kreise der Abtrünnigen u. Häretiker galten, weil sie aus der 
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Synagoge selbst hervorgegangen waren, als deren gefährlichste Gegner. 
Gegen sie ist man aber nicht mit Bannverhängungen eingeschritten, 
sondern man hat sie einfach aus der Synagoge ausgeschlossen durch 
Maßregeln, die es auch dem einfachsten Juden zum Bewußtsein bringen 
mußten, daß zwischen der Synagoge u. jenen Kreisen keinerlei Ge¬ 
meinschaft mehr bestehe. Jeder persönliche u. geschäftliche Verkehr 
mit ihnen wurde verboten; das geschah so gründlich, daß die Heiden 
(Nichtisraeliten) in dieser Hinsicht wesentlich günstiger dastanden 
als jenejh niemand sollte ihnen in einer Gefahr Hilfe bringend ihre 
Opfergaben im Tempel wurden abgewiesen, d sie selbst aber in den 
Gottesdiensten feierlich verwünscht, sooft das Achtzehngebet gebetet 
wurde, u. diese Verwünschungen hatte jeder Israelit daheim täglich 
dreimal in seinen Gebeten zu wiederholen^ selbstverständlich sprach 
man ihnen auch jede Teilnahme am ewigen Leben ab.f Es leuchtet 
von selbst ein, wie wenig der auf die Besserung des Gebannten ab¬ 
zielende Synagogenbann in diese bis zur Hölle verdammenden Vor¬ 
schriften hineingepaßt hätte. — Gegen dieses Ergebnis, daß der 
Synagogenbann mit dem Ausschluß aus der Synagoge nichts zu schaffen 
hatte, streitet auch das NT nicht. In Betracht kommen namentlich 
die beiden Stellen Lk 6, 22 u. Joh 16, 2. Die erstere lautet: «Selig 
seid ihr, wenn die Menschen euch hassen werden, u. wenn sie euch 
absondern werden a<poQ(a<oaiv u. schmähen u. euren Namen wie einen 
bösen ausstoßen werden wegen des Menschensohnes.“ Dem Zusammen¬ 
hang entspricht es wohl am besten, wenn man a<poQfgeiv nach Apg 19,9 
= «ausschließen vom Umgang“ faßt. Will man es in strafrechtlichem 
Sinne verstehn, so daß es «ausschließen aus der Synagoge* bedeutete, 
so könnte auf das analoge Esra 10, 8 verwiesen werden; an die 
Verhängung des Synagogenbannes ist bei atpogiacoaiv jedenfalls nicht 
zu denken. — In der zweiten Stelle (Joh 16,2) heißt es: anoavvaytoyovg 
noiraovaiv v/xag (vgl. auch Joh 9, 22 u. 12, 42). Luther hat übersetzt: 
«Sie werden euch in den Bann tun“; in gleichem Sinn hat man die 
Worte vielfach auch in der neueren Zeit gedeutet. Wörtlich übersetzt 
lautet aber der Satz: «Sie werden euch zu von der Synagoge Ge¬ 
schiedenen machen“, d. h. sie werden euch von der Synagoge aus¬ 
schließen. Auch hier wird den Jüngern Jesu also nicht der Synagogen¬ 
bann, sondern die Ausstoßung aus der Synagoge in Aussicht gestellt. 
Wie wörtlich diese Ankündigung in Erfüllung gegangen ist, ist bekannt: 
unter Gamliel U. (um 90) kam die Ausschließung der Christen aus der 
Synagoge in Fluß u. auch zu einem gewissen Abschluß; aber nicht durch 
das Mittel des Bannes vollzog sie sich, sondern durch jene Maßnahmen, 
die wir oben kennengelernt haben. Erst das späte, etwa anfangs des 
9. Jahrh. verfaßte Midraschwerk Pirqe RE1 hat die Ausschließung aus 
der Synagoge mit dem Bann onn in Verbindung gebrachte für die neu- 
testamentliehe Zeit ist damit natürlich nichts bewiesen. 
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a. Qid 72*: (Rabbi = J e hada I., +217?, hat in seiner Sterbestunde aus prophe¬ 
tischer Begabung heraus gesagt:) Einen Ort Bir*tha de-Satja (= Burg des Abfalls) 
gibt es in Babel; heute sind sie von Gott abgewichen. Sie ließen nfimlich einen 
Graben mit Fischen an einem Sabbat aber die Ufer treten, u. dann gingen sie hin 
u. fingen sie am Sabbat. Da tat sie R. Achai b. Joschijja (um 180) in den Bann inj-nas, 
u. sie sagten sich vom Judentum los (wurden abtrünnig). 

b, TChul 2, 20 f. (503): Fleisch, das sich im Besitz eines Heiden befindet, ist zur 
Nutznießung (aber nicht zum Genuß) erlaubt, das im Besitz eines Min (Häretikers) 
ist auch zur Nutznießung verboten (die Häretiker ärger als die Heiden). Was aus 
einem Götzentempel herauskommt, siehe, das ist Fleisch von Totenopfern (s. Ps 106,28, 
u. auch zur Nutznießung verboten, mit ihm steht also das Fleisch im Besitz eines 
Häretikers auf gleicher Linie); denn man hat gesagt: Die Schlachtung eines Häretikers 
ist (wie fQr) Götzendienst, ihr Brot ist (wie) Brot eines Samaritaners 1 u. ihr Wein 
(wie) Götzenopferwein u. ihre Früchte sind wie unverzehntet (also alles zum Genuß 
verboten) u. ihre Bacher (Bibeln usw.) wie Bacher von Zauberern u. ihre Kinder (wie) 
Bastarde (mit denen keine legitime Ehe geschlossen werden kann). Man verkauft 
nicht an sie u. man kauft nicht von ihnen, man macht (überhaupt) keine Geschäfte 
mit ihnen, man lehrt ihre Söhne kein Handwerk, u. man läßt sich von ihnen nicht 
heilen, weder eine Heilung des Besitzes (Sklaven u. Vieh), noch eine Heilung der 
Personen. — Die Diskussion aber diese Bar s. Chul 18*. (I $AZ 27 b : Man soll mit 
den Minim (Häretikern) keine Geschäfte machen u. sich nicht von ihnen heilen lassen, 
auch nicht für das Leben einer Stunde. || TSchab 13, 5 (129): Die Evangelien (giljonim, 
s. aber auch bei Röm 1,1 S. 11 Nr. 4 besonders Anm. d) u. die Bücher der Minim 
(Häretiker) rettet man nicht (aus einer Feuersgefahr, wie es betreffs der heiligen 
Schriften vorgeBchrieben war), sondern man läßt sie an ihrem Ort verbrennen, sie 
u. ihre Gottesnamen, ß. Jose der Galiläer (um 110) sagte: An einem Wochentage 
schneidet man die Gottesnamen heraus u. verbirgt sie u. verbrennt das Übrige. 
R. Tarphon (um 100) sagte: Ich will meine Söhne verlieren! wenn sie (diese Schriften) 
in meine Hände kommen, wahrlich, so verbrenne ich sie u. ihre Gottesnamen; denn 
wenn ein Verfolger mich verfolgte, so wörde ich in einen Götzentempel eintreten, 
aber nicht würde ich in ihre (der Minim) Häuser eintreten. (Die Minim schlimmer 
als die Götzendiener.) Denn die Götzendiener kennen ihn (Gott) nicht u. verleugnen 
ihn; jene aber kennen ihn n. verleugnen ihn, u. aber sie sagt die Schrift: Hinter 
der TOr u. dem Pfosten brachtest du dein Denkzeichen an Jes 57, 81 R. Jischma'el 
(f um 185) hat gesagt: Wenn, um Frieden zu stiften zwischen einem Mann u. seinem 
Weibe, Gott gesagt hat: Mein Name, der in Heiligkeit geschrieben ist, soll aber dem 
Wasser ausgelöscht werden (vgl. Nu 5, 28), um wieviel mehr gilt dann von den 
Bachern der Minim, die Feindschaft u. Eifersucht u. Streit zwischen Israel u. ihren 
Vater im Himmel bringen, daß sie u. ihre Gottesnamen vertilgt werden, u. aber sie 
sagt die Schrift: Sollte ich denn nicht hassen, die dich hassen, Jahve, nicht verab¬ 
scheuen, die sich wieder dich erheben? Mit vollendetem Haß hasse ich sie, zu Feinden 
sind sie mir geworden Ps 189,21 f. Und wie man sie nicht aus dem Brande rettet, 
so rettet man sie nicht aus einem Einsturz u. nicht aus Wasser u. nicht aus irgend 
etwas, was sie vernichtet. — Parallelen: pSchab 16,15°, 44; Schab 116*. Der ano¬ 
nyme Anfang der Stelle geht nach SNu 5,23 § 16(6*) auf R. cAqiba (f um 185) 
zurück. Dieser sagte: Man verbrennt alles (von den Bachern der Minim), weil es 
nicht in Heiligkeit geschrieben ist 

C. TBM 2, 33 (375): Die Heiden (Nichtisraeliten) u. die, welche Kleinvieh weiden 
oder züchten (die mit Räubern auf einer Linie stehn), zieht man nicht herauf (aus 
einer Grube, in der sie in Lebensgefahr sind), stößt sie aber auch nicht hinab (man 


1 R. Eliiezer (um 90) sagte: Wer Brot eines Samaritaners ißt (so nach der Lesart 
Raschis zu Chul 13*, 30), ist wie wenn er Schweinefleisch (Unreines u. deshalb Ver¬ 
botenes) äße Sch*bi 8,10; s. auch PirqeREl 88 in Anm. g. 
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bringt sie nicht in Gefahr). Die Minim (Häretiker) n. die Abtrünnigen n. die An¬ 
geber (Verräter) stößt man hinab u. rieht man nicht herauf (man beteiligt sich nicht 
nur nicht an ihrer Rettung, sondern bringt sie sogar in Gefahr; auch hier der Heide 
günstiger gestellt als der Häretiker n. Abtrünnige). — Die Diskassion über diese 
Bar s. *AZ 26», 41. 

d. Chol 13 b : Rab HJqba b. Chamo (am 875) hat gesagt: (Der Aassprach des Rab 
Nachman, f 820, daß es unter den Heidenvölkern keine Häretiker gebe, nämlich für 
Israel, so daß die rabbinische Halakha auf sie nicht besondere Rücksicht za nehmen 
brauche, bezieht sich daraaf,) daß man von ihnen (den Häretikern aas den Heiden) 
ein Opfer (für den Tempel in Jerusalem) annehmen darf. Denn in einer Bar ist ge¬ 
lehrt worden: (Falls jemand von euch ein Opfer darbringen will Lv 1, 2.) .Von* euch 
(partitativ gemeint), aber nicht ihr alle; das will den Abtrünnigen (in Israel) aas¬ 
schließen (von der Opferdarbringung). Von .euch“, bei euch (Israeliten) habe ich 
einen Unterschied gemacht (zwischen Gläubigen u. Häretikern), aber nicht unter den 
Heiden. (Während der heidnische Häretiker ein Opfer in Jerusalem darbringen darf, 
ist dies dem jüdischen Häretiker verwehrt.) — Die angezogene Baraitha stammt aas 
SLv 1,2(11 *). 

e. Die Verwünschnngsformel s. in der 12. Benediktion des Achtzehngebetes im 
Exk.: Das 8 ch®mone-lEfire Nr. 2 8 . 212. 

f. TSanh 18,5 (434) s. bei Röm 5,15 V S. 230; s. auch 12. Benediktion des Acht¬ 
zehngebetes. 

g. Pirqe RE1 38 (21 d ): Was tat Esra u. Z e rnbbabel b. Sch®altiöl n. J®hoschnai 

b. J®ho$adaq (zurZeit von Neh 6 , 2ff.)? Sie versammelten die ganze Gemeinde nach 
dem Tempel Jahves a. brachten dreihundert Priester herbei a. dreihundert Jünglinge 
a. dreihundert Posaunen u. dreihundert Torabücher in ihren Händen; u. sie stießen 
in die Posaunen u. die Leviten Bangen n. musizierten, u. sie taten die 8 amaritaner 
in den Bann 71:0 mit dem Geheimnis des deutlich ausgesprochenen (Jahve-)Namens 
u. mit einer Schrift, die auf Tafeln geschrieben war, u. mit dem Bann n-n des oberen 
(himmlischen) Gerichtshofes u. mit dem Bann o-'n des unteren Gerichtshofes, daß 
kein Mensch aus Israel das Brot der Samaritaner essen solle bis in Ewigkeit. Von 
hier hat man gesagt: Wer Fleisch der Samaritaner ißt, ist wie einer, der Schweine¬ 
fleisch ißt; u. kein Samaritaner boII als Proselyt angenommen werden, u. sie sollen 
keinen Teil an der Auferstehung der Toten haben, wie es heißt: Nicht euch u. uns 
gebührt es das Haus unsres Gottes zu bauen (so wird Esra 4, 3 zitiert), weder in 
dieser Welt noch in der zukünftigen Welt. Ferner daß sie keinen Anteil ü. kein 
Besitztum in Jerusalem haben sollten, wie es heißt: Euch ist kein Teil, noch Recht, 
noch Gedächtnis in Jerusalem Neh 2, 20. Und sie schickten den Bann om zu den 
Israeliten in Babel, u. sie (diese) fügten noch Bann auf Bann hinzu, u. auch der 
König Koresch fügte noch hinzu u. setzte über sie einen ewigen Bann aVir on-t fest, 
s. Esra 6 ,12. — Eine fast wörtlich gleichlautende Parallele s. in Tanch an'i 48 b ; 
doch stehen hier statt des einfachen 7-1313 zu Anfang drei Verba nebeneinander: 
7 H»! tpowvi „sie verhängten den o-'n u. die arao u. den 'n*: 1 , als ob es 

drei Arten oder Grade des Bannes gegeben hätte. Vermutlich soll die Häufung der 
Synonyma die absolute Vollständigkeit des Bannes ausdrücken. Ferner sind die Worte: 
Wer .Fleisch* der Samaritaner ißt richtig umgeändert in: wer .Brot* der Samari¬ 
taner ißt usw. 



Vierzehnter Exkurs 

Die Pharisäer u. Sadduzäer in der altjüdischen Literatur 

(zu Mt 3, 7) 

I. Die Pharisäer 

1. Name u. Eigenart. — Der Name .Pharisäer*, im NT u. bei 
Josephus d>agiaam, im Rabbinischen (aram. •purn^), bedeutet 

die .Abgesonderten, Separatisten*. Dieser Name, der ursprünglich 
vielleicht ein Spottname im Munde der Gegner gewesen ist, will die 
Pharisäer kennzeichnen als Leute, die sich von denjenigen ihrer Volks¬ 
genossen zurückhielten u. absonderten, die das Gesetz nicht in ihrem 
Sinn u. in ihrer Weise beobachteten.a Sie selbst als die unbedingt 
Gesetzestreuen u. Gesetzesstrengen wollten die Tora gewissenhaft er¬ 
füllen genau so, wie die zeitgenössischen Schriftgelehrten sie, ver¬ 
standen u. lehrten, b Damit nahmen sie nicht bloß die geschriebene Tora 
auf sich, sondern zugleich auch das ganze traditionelle Gesetz 1 (die 
mündliche Tora), wie es die Schriftgelehrten im Lauf der Zeit als 
verbindliche Satzung (Halakha) festgestellt hatten.c Als Gegner mußten 
ihnen dann natürlich alle jene Kreise des Volkes erscheinen, die sich 
um die Satzungen der Schriftgelehrten wenig kümmerten u. noch 
weniger bereit waren, sie in ihrem Leben zu beobachten. Man nannte 
diese Kreise verächtlich ■va? .Volk (Leute) des Landes*, ein 

Ausdruck, der Joh 7, 49 im Sinne der Pharisäer richtig wiedergegeben 
wird mit: .Volk, das das Gesetz nicht kennt*. Doch galten als {Amme 
ha-are 9 durchaus nicht bloß die niederen Volksschichten; als {Am 
ha-are 9 wurde jedermann, selbst ein Hoherpriester, angesehen, der 
die Satzungen der Schriftgelehrten unbeachtet ließ (s. die Zitate bei 
Joh 7,49 S. 495 Anm. 5). Man erkennt hieraus, daß die Pharisäer von 
Haus aus ihrem Wesen nach keine politische Partei gewesen sind — 
das sind sie zeitweilig geworden u. gewesen in ihren Kämpfen mit 
den politischen Machthabern —, sondern eine religiöse Gruppe innerhalb 
des Volks, deren ernstes Anliegen war, das, was die Schriftgelehrten, 
die geistigen Führer Israels, lehrten, nun ihrerseits in die Praxis des 
Lebens umzusetzen. Wenn also hiernach die pharisäische Partei auch 
aufs engste mit dem Schriftgelehrtentum verwachsen war, so hat sie 
doch keineswegs bloß aus Schriftgelehrten bestanden. Gewiß haben 
diese als die maßgebenden Autoritäten die Leitung in ihren Händen 
gehabt, aber die Hauptmasse der Partei sind sicher Laien* gewesen, 

1 Vgl. die JutQttiocit xdv ngsa ßvrfyay Mt 15, 2; Mk 7, 8. 5; s. auch Gal 1,14. 

* Vgl. das häufige Nebeneinander von Schriftgelehrten u. Pharisäern im NT. Damit 
ist die Gesamtpartei der Pharisäer nach ihren beiden Hauptbestandteilen, den Fach¬ 
gelehrten u. den Laien, umschrieben. Allerdings hat es auch sadduzäische Schrift¬ 
gelehrte gegeben; sie kommen aber wegen ihrer geringen Zahl nirgends znr Geltung; 
s. auch bei Mt 5, 20 H S. 250. 
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denen es Gewissenssache war, das väterliche Gesetz treu im Sinn 
der Schriftgelehrten zu beobachten. Bei diesem ihrem Bemühen emp¬ 
fanden es die Gesetzestreuen besonders drückend, daß die iAmme 
ha-are«? so wenig zuverlässig in Aer Beobachtung der Zehnt- u. Rein¬ 
heitsgesetze waren. Denn dadurch kamen sie selbst fortwährend in 
Gefahr, nicht bloß unverzehntete Früchte anzukaufen u. gesetzwidrig 
im eignen Haushalt zu verwerten, sondern auch durch Berührung 
mit einem iAm ha-are$ selbst levitisch unrein zu werden, ohne daß 
sie es wußten. Das führte wohl schon zur Zeit Jesu zum Zusammen¬ 
schluß aller Pharisäer zu einem großen Verbände nycrr, dessen Mit¬ 
glieder (n-ngn Sing, ■van 1 = Genosse) sich vor allem zur gewissenhaften 
Beobachtung der Zehnt- u. Reinheitsgesetze verpflichten mußten. So 
waren jetzt überall Kreise vorhanden, in denen der Pharisäer ohne 
Bedenken kaufen u. verkehren konnte. Die Partei selbst aber hatte 
eine feste äußere Organisation gewonnen, in der gewiß ein gut Teil 
ihrer Stärke gelegen hat. Das Weitere über diese Organisation s. bei 
Joh 7, 49 Nr. 5—8 S. 500 ff. Nach Josephus wäre die Partei zahlen¬ 
mäßig nicht allzu groß gewesen; er schätzt sie einmal auf etwas über 
6000 ein;b aber dabei hat er möglichenfalls nur ihre angesehenen 
Mitglieder im Auge gehabt. Trotzdem überragte ihr Einfluß in Jesu 
Tagen bei weitem den ihrer Gegner. Obwohl die {Amme ha-are? u. 
die Pharisäer sich gegenseitig bitter haßten — s. bei Joh 7, 49 Nr. 8 
S. 509—519 —, ist die Masse des Volks doch immer wieder der 
Leitung der letzteren gefolgt, d zumal, wie Josephus versichert, die 
Frauen auf ihrer Seite standen, b Die Sadduzäer aber, um sich in 
ihrer äußeren Machtstellung zu behaupten, wagten seit Beginn der 
christlichen Zeitrechnung einen ernstlichen Kampf mit ihnen überhaupt 
nicht mehr:e — Zur Geschichte der pharisäischen Partei in der vor¬ 
christlichen Zeit 8. Schürer 2 4 , 472 ff. 

a. Raschi za Chag 18 b , 8 erklärt die für Leute, die ihre profanen Speisen 

in Reinheit genießen. II Nathan b. J e chi6l (f 1106) in iArukh »-»t: Ein Pharisäer ist 
derjenige, der sich absondert von jeder Unreinheit u. von anreiner Speise a. von dem 
gewöhnlichen Volk, das aaf die Speise nicht achthat. 

Ö. Josephus, Antiq 17,2,4: Es gab eine Partei unter den Juden, die sich auf die 
genaue Beobachtung des väterlichen Gesetzes etwas zugute tat, denen, da sie Vor¬ 
gaben, bei der Gottheit beliebt zu sein, die Frauenwelt zugetan war. Diese hießen 
Pharisäer, mächtig genug gar sehr dem König entgegenzuarbeiten, vorsichtig, aber 
auch entschlossen offen zu kämpfen u. Schaden zuzufögen. Während das ganze jüdische 
Volk durch Eidschwur bekräftigte, daß es treulich dem Kaiser u. den Angelegen¬ 
heiten des Königs ergeben sein wolle, so leisteten diese Männer nicht den Eid, deren 


1 -arj ist an u. für sich ein ganz allgemeiner Ausdruck; denn als «Genosse* kann 
jeder bezeichnet werden, der irgendwie der Kollege eines andren ist, zB ein Studien¬ 
genosse oder der Genosse eines Rabbinen; daher ohne weiteren Zusatz oft = 
«Gelehrte*. Ob unter ein Mitglied des pharisäischen Chaber-Verbai.des zu ver¬ 
stehen ist, kann deshalb nur aus dem Zusammenhang entnommen werden. 
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7 f nM mehr als sechstausend betrug. 1 || Bell Jud 2, 8,14: Die Pharisäer gelten dafür, 
daß sie die gesetzlichen Bestimmungen mit Genauigkeit auslegen. 

C. Zur Tätigkeit der Schriftgelehrten vgl. Exkurs 1 8.18 ff. 

d. Josephus, Antiq 18,10,5: Ein Solches Ansehn genießen sie (die Pharisäer) bei 
der Menge, daß man ihnen sofort Glauben schenkt, auch wenn sie gegen den König 
u. gegen den Hohenpriester etwas sagen. || Das. 18,10,6: Die Sadduzäer hatten nur 
die Wohlhabenden auf ihrer Seite, dagegen hatten sie die Masse des Volkes nicht 
in ihrer Gefolgschaft, während die Pharisäer die Menge als Bundesgenossen hatten. |] 
Das. 18,1,8: Wegen dieser (Lehren) haben sie (die Pharisäer) ein solches Vertrauen 
in den Gemeinden erlangt, daß alle religiösen Handlungen, Gebete u. Opfer nach 
ihrer Auslegung geschehen. 

e. Josephus, Antiq 18,1,4: Diese Lehre (der Sadduzäer) war nur zu wenigen Männern 
gelangt, allerdings zu denen, die an Ansehn die Ersten waren. Ins Werk gesetzt aber 
wird von ihnen so gut wie nichts; denn sooft sie zur Herrschaft gelangen, schließen 
sie sich unfreiwillig, aber von der Not gezwungen, dem an, was die Pharisäer sagen, 
weil sie anderenfalls der Menge unerträglich werden würden. 

2. Ungünstige Urteile über die Pharisäer. — Zum Haß der 
iAmme ha-are<? gegen die Gesetzesstrengen s. bei Joh 7,49 S.518 Ab¬ 
schnitt g. Doch liegen absprechende Urteile über gewisse Kreise der 
Pharisäer auch von andrer Seite vor. 

Ass Mos 7, 8 ff.: Ober sie (Israeliten) werden verderbliche u. gottlose Menschen 
herrschen, die lehren, sie seien gerecht Die werden den Zorn ihrer Freunde erregen, 
da sie betrügerische Leute sein werden, nur sich selbst zu Gefallen lebend, verstellt 
in all ihrem Wandel u. zu jeder Stunde des Tags gern schmausend u. mit der Kehle 
schlingend,... der Armen (?) Güter fressend u. behauptend, sie täten das aus Mitleid..., 
Vertreiber (von andren), Streitsüchtige (?), Trügerische, die sich verstecken, um nicht 
erkannt werden zu können, Gottlose, voller Verbrechen u. Ungerechtigkeit vom Morgen 
bis zum Abend sprechend: Wir wollen Gelage u. Überfluß haben, essend u. trinkend,... 
u. wollen uns einbilden, wir wären Fürsten 1 Ihre Hände u. Herzen werden Unreines 
treiben, ihr Mund groß prahlen, — u. (doch) werden sie dabei sagen: Rühre mich 
nicht an, damit du mich nicht verunreinigst! — Der, welcher diese Anklagen wider 
die pharisäische Partei erhoben hat, ist einer aus ihrer Mitte gewesen, u. zwar einer 
aus jener Gruppe, deren Angehörige n-^'cn .Fromme* genannt wurden; eie hatten 
meist als Asketen u. Wundertäter oder auch als sonderbare Käuze einen gewissen 
Ruf; vgl. den .närrischen Frommen* in dem gleich folgenden Zitat Sota 8, 4 u. Paral¬ 
lelen. — Aus der rabbinischen Literatur gehören folgende Stellen hierher. 8ota 22 b : 
Der König Jannai (= Alexander Jannäus von 103—70) sprach zu seiner Gemahlin 
(Alexandra, die ihrem Gemahl in der Regierung folgte von 76—67): Fürchte dich 
nicht vor den Pharisäern, auch nicht vor denen, die nicht Pharisäer sind; wohl aber 
vor den Gefärbten (= Scheinheiligen), die wie Pharisäer erscheinen, deren Taten sind 
wie die Tat Zimris, u. die dabei Lohn fordern wie Pin e chas. || Sota 3,4: Dieser (R. J'hoschual 
b. Cb an an ja, um 90 n. Chr.) pflegte zu sagen: Ein närrischer Frommer niro i-o.rj, 
ein schlauer Gottloser, eine pharisäische (oder enthaltsame) Frau nzjvq nsjs u. die 
Schläge (die hinterlistigen Handlungen) der Pharisäer r®?"S rtaq — siehe, die richten 
die Welt zugrunde. — Die beiden G e maren geben zu dieser Mischna folgende Er¬ 
klärungen: a. Ein närrischer Frommer. pSota 8, 19* 12: Wer ist ein närrischer 
Frommer? Er sieht, wie ein Kind im Strom mit den Wellen ringt; er spricht: Wenn 
ich die Gebetsriemen werde abgelegt haben, will ich es retten. Während er seine 

1 Über den Text s. Schürer 2 4 ,450.1. Derselbe bemerkt zuin Inhalt: Diese pharisäer- 
feindlichen Worte stammen offenbar nicht aus Josephus’ Feder, sondern sind von ihm 
aus Nikolaus Damascenus abgeschrieben. Um so wertvoller sind sie als Korrektiv 
gegen die schönfärbende Darstellung des Josephus. 
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Gebetsriemen ablegt, hat dieses sein Leben ausgehaucht. Er sieht eine FrtLhfeige u. 
spricht: Ich will sie dem geben, dem ich zuerst begegne. (Er selbst will von der 
Feige keinen Genuß haben, als gehörte sie zu den Erstlingsdarbringungen; u. dabei 
vergißt er, daß seit der Zerstörung des Tempels Erstlinge nicht mehr dargebracht 
werden.) Er sieht eine verlobte Jungfrau u. wie einer sie verfolgt (er könnte sie 
retten, will aber kein Blut vergießen). — Sofa 21 b : Wie verhält es sich mit einem 
närrischen Frommen? Wenn zB eine Frau in einen Fluß stürzt, u. er sagt: Es ist 
nicht schicklich, daß ich sie ansehe, während ich sie rette. (Darum läßt er sie lieber 
versinken.) — b. Ein schlauer Gottloser. pSota 3,19*, 16: R. Z e riqa (um 300) 
hat im Namen des Rab Huna (f 297) gesagt: Der, welcher in erleichterndem Sinne 
für sich selbst entscheidet u. in erschwerendem Sinn in bezug auf andre (der ist ein 
schlauer Gottloser). — So(a21 b : Wie verhält es sich mit einem Bchlauen Gottlosen? 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Das ist der, welcher seine Angelegenheit dem Richter 
begründet, bevor sein Widersacher erscheint. (Er will den Richter dadurch beein¬ 
flussen, für sich einnehmen.) R. Abbahu (um 300) sagte: Das ist der, der einem Armen 
einen Denar schenkt, um ihm zweihundert Zuz (eigenen Vermögens) vollzumachen. 
Denn wir haben gelernt: Wer zweihundert Zuz besitzt, der darf keine Nachlese, keine 
vergessene Garbe, keine Frucht vom stehenbleibenden Ackerrand u. keinen Armen¬ 
zehntnehmen. Besitzt er aber zweihundert Zuz weniger einen Denar, so darf er nehmen, 
auch wenn ihm tausend auf einmal geben. (Vgl. pSota 3,19*, 27 w. u. zu: .Schläge 
der Pharisäer*.) R. Asi (um 300) hat gesagt, R. Jochanan habe gesagt: Das ist der, 
der den Rat erteilt, von der geringen Habe zu verkaufen; denn R. Asi hat gesagt, 
R. Jochanan habe gesagt: Wenn die Waisen zuvorkommen u. von der geringen Habe 
verkaufen, so ist der Verkauf gültig. (Von geringem Nachlaß sollen die Töchter er¬ 
halten werden, die Söhne gehen leer aus; verkaufen nun die letzteren vom Nachlaß, 
ehe derselbe gerichtlich den Töchtern zugewiesen ist, so bleibt der Verkauf zu Recht 
bestehn, u. die Töchter Bind geschädigt.) Abaje (f 838/39) hat gesagt: Das ist der, 
der den Rat erteilt, die Güter zu verkaufen gemäß der Meinung des R. Schimion 

b. Gamliöl (um 140). Denn in einer Bar ist gelehrt worden: (Wenn einer zu einem 
andren sagt:) Meine Güter sollen dir gehören u. nach dir dem u. dem, u. der erstere 
geht hin u. verkauft sie u. verzehrt sie, so kann sie der letztere von den Käufern 
zurückfordern. So Rabbi (f 217?). R. Schimion b. Gamliöl aber sagte: Dem zweiten 
gehört nur, was der erste übriggelassen hat. Rab Joseph b. Chama (um 290) hat 
gesagt, Rab Schescheth (um 260) habe gesagt: Das ist der, der andre auf seinen 
Wandel hinweist (sich selbst als Vorbild hinstellt, um andre über seinen wirklichen 
Wert zu täuschen). R. Z e riqa hat gesagt, Rab Huna habe gesagt: Das ist der, der 
es sich selbst leicht macht u. anderen schwer, iülla (um 280) hat gesagt: Das ist 
der, der Schrift u. Mischna lernt u. mit den Gelehrtenschülern keinen Umgang pflegt. — 

c. Ein pharisäisches (enthaltsames) Weib. pSota 3,19*, 24: Ein pharisäisches 
Weib ist die, welche sitzt u. über die Worte der Tora spöttelt, zB über Gn 30,16: 
Lea ging ihm entgegen u. sagte: Zu mir mußt du kommen.. . . Und er lag in jener 
Nacht bei ihr. — d. Schläge der Pharisäer. pSoia 8,19*, 27: Schläge der Pharisäer. 
Das ist der, der den Waisen einen Rat gibt, der Witwe den Lebensunterhalt zu ent¬ 
ziehen, wie es bei der Witwe des R. Schubb e thai (= Schabb e thai, um 260) geschah, 
die das Vermögen verschwendete. Die Waisen kamen u. legten die Sache dem R. Eliazar 
(um 270) vor. Er antwortete ihnen: Was können wir für euch tun? Ihr seid Toren; 
man gebe die K*thubba (Hochzeitsverschreibung) heraus! (Damit hört ihr Anspruch 
auf, aus dem Erbe der Waisen erhalten zu werden.) Da sagte einer zu ihnen: Ich 
will euch das Wort (des R. Eliazar) erklären: Stellet euch, als wolltet ihr (die hinter- 
lassenen Liegenschaften) verkaufen; dann wird sie ihre Hochzeitsverschreibung ein¬ 
fordern u. so des Anspruchs auf Unterhalt verlustig gehen. Sie taten also. Am Abend 
kam sie u. legte die Sache dem R. Eliazar vor. Er sprach: Diese haben die Schläge der 
Pharisäer getroffen! Es komme das u. das über mich, wenn ich das beabsichtigt habe! 
(Sein Rat ging auf gütliche Einigung zwischen der Witwe u. den Kindern, nicht auf 
Strack u. Billerbeek. NT IV 28 
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hinterlistige Herbeiführung einer Zwangslage für die erstere.) 1 Einer von den Schülern 
Rabbis (f 217?) besaß zweihundert Zuz weniger einen Denar, n. Rabbi pflegte ihm 
im dritten Jahre den Armenzehnt als Vergünstigung zuzuwenden. Einmal hatten 
seine Mitschüler ein mißgünstiges Auge auf ihn gerichtet u. machten ihm die zwei¬ 
hundert Zuz voll. Als Rabbi ihm wieder die Vergünstigung zuwenden wollte, wie er 
zu tun pflegte, sprach der Schüler zu ihm: Rabbi, ich besitze das Vermögenamaß 
(das die Annahme des Armenzehnten ausschließt, nämlich zweihundert Zuz). Er sprach: 
Diesen haben die Schläge der Pharisäer getroffen. Darauf gab er seinen Schülern 
einen Wink, daß sie jenen (ihren Mitschüler) in einen Kramladen führen n. einen 
Q e rat (eine kleine Münze) ausgeben lassen sollten. Dann wandte er ihm die Ver¬ 
günstigung wieder zu, wie gewöhnlich. — Diese Erzählung anch pPea 8,21 *, 40. 
Ferner vgl. oben Sote21 b zu den Worten: „ein schlauer Gottloser*. — Die baby¬ 
lonische G®mara gibt zu den „Schlägen der Pharisäer* keine Erläuterung, weil die 
hierher gehörenden Beispiele bereits bei der Erklärung des Ausdrucks „schlauer Gott¬ 
loser* beigebracht sind. |l Sota 22 b Bar: Sieben Klassen von Pharisäern gibt es; diese 
sind: der Sikhem-Pharisäer, der Schleich-Pharisäer, der Aderlaß-Pharisäer, der Stößel- 
Pharisäer, der Pharisäer (welcher spricht:) Was ist meine Pflicht, daß ich sie übe? 
Der Pharisäer aus Liebe u. der Pharisäer aus Furcht. Der Sikhem-Pharisäer ist 
der, der die Tat Sikhems tut. (Wie Sikhem sich beschneiden ließ, um die Dina zu 
erlangen Gn 34,1 ff., so ist ein Sikbem-PhariBäer ein solcher, der mit seinem frommen 
Gebaren selbstische Zwecke verfolgt, also aus der Religion ein Gewerbe macht.) 
Der Schleich-Pharisäer ist der, der einen Fuß dicht neben den andren setzt 
(Er geht langsam einher, die Füße kaum vom Boden erhebend, um so seine innere 
Wichtigkeit äußerlich zur Darstellung zu bringen. Die Erklärung: „Verwundungs- 
Pharisäer*, weil er infolge langsamen Gangs sich die Füße verwundet, befriedigt 
nicht.) Der Aderlaß-Pharisäer ist nach Rab Nachman bar Jiqchaq (f 356) der, 
der (die Augen zumacht, um keine Frau anzublicken, u. infolgedessen mit dem Kopf 
anläuft u.) Blut an den Wänden läßt. Der Stößel-Pharisäer ist nach Rabbah 
bar Schela (um 325) der, der gebeugt einhergeht, daß er einem Mörserstößel gleicht. 
Der Pharisäer (welcher spricht.) Was ist meine Pflicht, daß ich sie übe? 
Das wäre aber doch etwas Vortreffliches (ein Lob)! Aber es ist so gemeint daß er 
sagt: Was ist noch meine Pflicht, daß ich sie übe? (Ermeint schon soviel geleistet 
zu haben, daß ihm kaum noch etwas zu tun übriggeblieben ist.) Der Pharisäer 
aus Liebe (nämlich aus Liebe zum Lohn, aber nicht aus Liebe zu den Geboten 
seines Schöpfers, Raschi). Der Pharisäer aus Furcht (vorder göttlichen Strafe). 
Abaje (t 338/39) u. Raba (t 352) sagten zu dem Mischnalehrer (der die tannaltischen 
Traditionen vortrug): Lehre nicht: „Pharisäer aus Liebe u. Pharisäer aus Furcht.* 
Denn Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Immer beschäftige 
sich der Mensch mit der Tora u. den Gebotserfüllungen, auch wenn es nicht um ihret- 
selbstwillen geschieht; denn aus dem Nicht-um-ihretselbstwillen kommt er zu dem 
Um-ihretselbstwillen. Rab Nachman bar Ji<jchaq (f 356) hat gesagt: Das Verborgene 
ist verborgen (vor Menschen), u. das Offenbare ist offenbar (vor ihnen); aber der große 
(göttliche) Gerichtshof wird Rache nehmen an denen, die sich in den (Gelehrten*) 
Mantel hallen (um als Pharisäer zu erscheinen, ohne es zu sein, Raschi). — Zu dieser 
Bar bietet der pT an zwei Stellen eine stark abweichende Parallele. pB e rakh 9,14 b , 40: 
Sieben Klassen von Pharisäern gibt es: der Schulter-Pharisäer (so wird 'aa'» hier 
gedeutet), der Pharisäer des Darlehnnehmens, der Pharisäer der Kompensation, der 
Pharisäer der Sparsamkeit, der Pharisäer (welcher spricht:) Möchte ich doch eine 
von mir begangene Sünde wissen, um dagegen etwas zu tun!, der Pharisäer aus Furcht 
u. der Pharisäer aus Liebe. Der Schulter-Pharisäer trägt seine Gebotserfüllungen 
auf der Schulter (allgemein zur Schau). Der Pharisäer des Darlehnnehmens 
(spricht zu dem, der ein Anliegen an ihn hat): Leihe mir (etwas Zeit = warte ein 

1 Eine Parallele hierzu s. pBB 9,16 d , 40. 
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wenig), ich will zuvor ein Gebot erfüllen. Der Pharisäer der Kompensation 
begeht eine Sünde u. erfüllt ein Gebot u. verrechnet sie gegeneinander. Der Phari¬ 
säer der Sparsamkeit spricht: Von dem wenigen, was ich besitze, spare ich mir 
etwas ab, um damit ein Gebot zu erfüllen (ein gutes Werk zu tun). Der Pharisäer 
(welcher spricht:) Möchte ich doch eine von mir begangene Sünde wissen, 
ist der, welcher spricht: Welche Sünde habe ich begangen, daß ich ein ihr gleiches 
(sie aufwiegendes) gutes Werk vollbringe? Der Pharisäer aus Furcht, wie Hiob. 
Der Pharisäer aus Liebe, wie Abraham. Und keiner unter ihnen allen ist beliebt, 
nur der Pharisäer aus Liebe, wie Abraham. — Dasselbe pSota 5,20°, 34. — In Aboth 
EN 37 (9 d ), wo im Anschluß an die babyl. G e mara nur die Namen der einzelnen 
Pharisäerklassen aufgeführt werden, sind aus den sieben Kategorien acht gemacht 
worden, indem aus der paläst G°mara noch der , Pharisäer des Darlehnnehmens* 
übernommen ist, u. zwar wird diese Kategorie hier bezeichnet als .Pharisäer, der 
eine Arbeit hat*. || pJ e b 12,13 *, 33 s. bei Mt 23,13 S. 921 Nr. 1; ferner s. bei Mt 23,28 
S. 937 u. bei Lk 16,14 S. 222. 

II. Die Sadduzäer. 

Die Sadduzäer, 1 JSaddovxaToi, rabbinisch e-'pnx (andre D^pn:?, Sing, 
■'pwx, bezw. waren im Unterschied von den Pharisäern von 

vornherein eine politische Partei. An der Spitze des kleinen jüdischen 
Staatswesens stand seit mindestens um 200 v. Chr.* ein aristokratischer 
Senat ysgovoCa (später ovve'ÖQiov genannt, rabbinisch yn*i*i3e): in seiner 
Hand allein lag die Regierung u. Rechtsprechung. Der Senat setzte 
sich zusammen aus Vertretern der vornehmen Priesterschaft, der *<3? 
p*h$, 5 u. aus Laien, die anfänglich wohl aus der Zahl der Geschlechts¬ 
häupter genommen waren, immer aber den angesehensten Familien 
angehörten. Als Vorsitzender des Senats fungierte der auf Lebenszeit 
bestellte Hohepriester. Sie beide, der Hohepriester u. der Senat, waren 
also die eigentlich Regierenden im Lande. — Während der makka- 
bäischen Freiheitskämpfe mußte die alte Priesteraristokratie der 
^adoqiden oder pvwi ■gs das Hohepriestertum an die Hasmonäer ab¬ 
treten: am Laubhüttenfest des Jahres 153 v. Chr. waltete Jonathan, 
einer der makkabäischen Brüder, zum erstenmal des hohenpriester- 
lichen Amtes im Heiligtum 1 Makk 10, 20 f.; Josephus, Antiq 13, 2, 2 f. 
Mit der Verdrängung der früheren hohenpriesterlichen Familie war 
aber keineswegs eine Beseitigung des Senats verknüpft. Gewiß werden 
die ärgsten Griechenfreunde unter seinen Mitgliedern ausgeschieden 
u. durch Anhänger der Hasmonäer ersetzt worden sein; im übrigen 
aber blieb er, was er vordem gewesen, nämlich eine Vertretung der 
priesterlichen u. bürgerlichen Aristokratie mit der Aufgabe, das Staats¬ 
wesen zu lenken u. für das Wohl des Volkes zu sorgen. Die geschicht¬ 
liche Entwicklung brachte es natürlich mit sich, daß die Makkabäer 

1 Vgl. hierzu Schürer 2 *, 475 ff. 

1 Bei Josephus wird die jüdische Gerusie zum erstenmal in einem Brief des Königs 
Antiochus des Großen (223—187 v. Chr.) erwähnt, s. Antiq 12,3,3. 

* .Söhne Qadoqs* heißen die Priester nicht bloß Ez 40,46; 43,19; 44,15; 48,11, 
sondern auch Sir 51,12 (hebr.): .Preiset den, der die Söhne Cadoqs pns als 
Priester erwählte.* Gedacht ist dabei an den Priester (padoq 2 Sm 8,17. 

22* 
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zur Sicherung ihrer jungen Machtstellung Rückhalt u. Unterstützung 
vor allem bei ihren bisherigen Kampfesgenossen, d. h. den Gesetzes¬ 
treuen suchten. Je mehr sie das aber taten, desto mehr Grund hatten 
die alten im Senat vertretenen aristokratischen Familien, sich nun 
auch ihrerseits mit ihren Anhängern im Lande zu einer Partei fest 
zusammenzuschließen, um ihre früheren Rechte, falls nötig, gegen 
die Hasmonäer u. deren Gefolgschaft zu verteidigen. Und diese Partei, 
die sich so unter der Führung des alten Priesteradels der £adoqiden 
allmählich herausbildete u. ihren Rückhalt vor allem in den vor¬ 
nehmeren u. reicheren Kreisen des Volkes hatte, 1 — das war die 
<?adoqidische oder sadduzäische 2 Partei. „Eine Partei“, sagt Schürer 2 *, 
480 mit Recht, „welche sich an die vornehmen Priester anschloß, 
konnte recht wohl die zadokidische oder sadduzäische genannt werden.“ 
ln Übereinstimmung hiermit nimmt man denn auch gegenwärtig fast 
allgemein an, daß der Parteiname „Sadduzäer“ über pns i» hinweg 
auf jenen Priester £adoq zurückzuführen sei, der nach 2 Sm 8, 17 
das Hohepriestertum in den Tagen Davids innehatte. Auch die jüdische 
Tradition bringt den Namen „Sadduzäer“ mit dem Personennamen 
pvis in Verbindung; nur ist der Träger des Namens nicht jener 
Hohepriester in 2. Sm 8,17, sondern ein angeblicher Schüler des Antigonus 
von Sokho, der infolge eines Ausspruchs seines Lehrers am Ver¬ 
geltungsglauben irre wurde.* 

Das Schicksal der sadduzäischen Partei ist im weiteren Verlauf 
der jüdischen Geschichte reich an Wechselfällen gewesen. Als die 
Hasmonäer in ihren Maßnahmen mehr u. mehr der Errichtung der 
Monarchie zusteuerten, fingen die Gesetzesstrengen, die wohl damals 
den Namen „Pharisäer“ erhielten, an, sich von ihnen zurückzuziehn. 
Damit gewannen natürlich die Sadduzäer bei den makkabäischen 
Machthabern an Bedeutung u. Ansehn. Schon Johannes Hyrkanos 
(135 — 104 v. Chr.) mußte sich schließlich auf sie stützen. Auch unter 
seinen beiden nächsten Nachfolgern blieben sie die eigentliche Regie¬ 
rungspartei. Erst als die Königin Alexandra (76—67 v. Chr.), die 
Witwe des Alexander Jannäus, die Regierung antrat, erfolgte der 
große Umschwung, der die Pharisäer mit einemmal zur ausschlag¬ 
gebenden Partei machte, Josephus, Antiq 13,16, 1 f., vgl. auch Sota 22 b 
bei I Nr. 2. Selbstverständlich sorgten die Pharisäer dafür, daß jetzt 
auch ihre Partei im Synedrium Sitz u. Stimme erhielt. * Doch währte 
ihre Herrschaft nicht lange; der Sohn der Alexandra; Aristobul II. 

1 Josephus, Antiq 13,10, 6; 18,1, 4 s. oben bei I Nr. 1 S. 336 Anm. d u. t. 

* Die Form erklärt sich daraus, daß beim Namen pins; auch die Aussprache 

vorkommt; s. die Stellenangabe bei Schürer 2 4 , 477 Anm. 13—15. Mit dem Ad- 

jektivum p-nx „gerecht* hat der Parteiname „Sadduzäer* nichts zu schaffen. 

* Josephus, Antiq 13,16, 5 werden aus der Zeit der Königin Alexandra nQtaßvrtQOi 
ruv ’JovdmW, d. h. Mitglieder des Synedriums erwähnt, die sicher- zu den Pharisäern 
gehört haben. 
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(67 — 63 v. Chr.), begünstigte wieder die Sadduzäer, während sein 
Bruder Hyrkan, wie es scheint, es mit den Pharisäern hielt. Herodes 
der Große (37—4 v. Chr.) wußte beide Parteien gleicherweise nieder¬ 
zuhalten. Die Sadduzäer, aus deren Kreisen der König alsbald 45 der 
Angesehensten hinrichten ließ (Antiq 14, 9, 4; 15, 1, 2), waren 
schnell eingeschüchtert u. zum Schweigen gebracht. Glimpflicher mußte 
allerdings mit den Pharisäern verfahren werden, da sie die Masse des 
Volkes auf ihrer Seite hatten; konnten sie es doch sogar wagen, dem 
König die Leistung des Treueids zu verweigern (Antiq 17, 2, 4 
s. bei I Nr. 1 Anm. b; ferner s. Antiq 15, 10, 4). Aber wenn Herodes 
ihnen auch aus politischer Klugheit große Nachsicht erwies, so hat 
er sie doch nie zu einem wirklichen Einfluß gelangen lassen. Die 
Pharisäer haben ihm deshalb in ihrem Inneren auch stets ablehnend 
gegenübergestanden. Ähnlich war das Verhalten des Königs dem 
Synedrium u. dem Hohenpriestertum gegenüber. Das Synedrium ließ 
er zur völligen Bedeutungslosigkeit herabsinken, u. die Hohenpriester 
erniedrigte er zu Marionetten in seiner Hand. Während die Inhaber 
des hohenpriesterlichen Amtes vordem auf Lebenszeit bestellt wurden, 
machte er jetzt seine Kreaturen zu Hohenpriestern bald auf längere, 
bald auf kürzere Zeit, je nachdem es seine Laune für zweckmäßig 
hielt. 1 Zu den von ihm ernannten Hohenpriestern gehörte auch ein 
gewisser Simon, der Sohn eines Alexandriners namens Boethos; diesem 
übertrug er im Jahre 24 v. Chr. das Hohepriestertum, um seine Tochter 
(nach andrer Nachricht seine Schwester) Mariamme (die zweite) 
heiraten zu können (Josephus, Antiq 15, 9, 3). In der Folgezeit haben 
dann auch noch andre Mitglieder der Familie Boethos das hohe- 
priesterlicbe Amt bekleidet. So bald nacheinander die beiden Brüder 
Joasar u. Eleasar, etwa im Jahre 4 n. Chr. (Antiq 17, 13, 1); ferner 
ein Simon Kantheras 2 Sohn des Boethos, um 41 ff. n. Chr. (Antiq 19, 

8.1) , u. bald darauf sein Sohn Elionaios Sohn des Kantheras (Antiq 19, 

8.1) . Die Angehörigen der Familie Boethos erscheinen unter dem 
Namen „Boethosäer“ -ps-in^a später auch in der rabbinischen Literatur, 
u. zwar als eine Gruppe innerhalb der sadduzäischen Partei (s. Beispiele 
w. u. in Abschnitt III, B, 1. 2. 3. 4. 7; ferner s. die folgende Anm. a). 
Man erkennt daraus, daß die Sadduzäer trotz aller Anfeindungen 
seitens des Königs Herodes des Großen ihr Ansehen doch derart* zu 
wahren gewußt haben, daß es auch dem hohenpriesterlichen Neuadel 
vorteilhaft erschien, bei ihnen Anschluß su suchen u. zu finden. Als 
nämlich Archelaus (4 v. Chr. bis 6 n. Chr.) seine Herrschaft verloren 
hatte, wurde das Synedrium, wenigstens im eigentlichen Judäa, durch 

1 Josephus, Antiq 20,10 gegen Ende: Herodes . . . setzte nicht mehr die vom Ge¬ 
schlecht der Hasmonäer zu Hohenpriestern ein, sondern Ubertrug das Amt allerlei 
obskuren Leuten, wenn sie nur von Priestern abstammten. 

* Das Verhältnis dieses Simon Kantheras zu dem oben zuerst erwähnten Simon 
Sohn des Boßthos bleibt bei Josephus unklar. 
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die Römer wieder in seine alten Rechte eingesetzt. «Nach dem Ende 
dieser* (desHerodes u. des Archelaus), sagt JosephusAntiq20,10 Schluß, 
„war die Staats Verfassung aristokratisch (wörtlich: eine Herrschaft 
der Vornehmen ägtaroxgatia) ; mit der Leitung nqoaxaaia des Volkes 
aber waren die Hohenpriester betraut*. Die Regierung lag also wieder 
wie früher in den Händen des Synedriums, das unter der Oberleitung des 
Hohenpriesters stand. Damit stimmt das NT überein, in welchem 
überall das avrs'Sgiov in Verbindung mit dem Hohenpriester als die 
oberste Behörde des jüdischen Volks erscheint, s. zB Mt 26, 59; Mk 14, 
55; 15,1; Joh 11,47; Apg 5,21; 22, 30; 23,1 f. Mit der Rehabilitierung 
des Synedriums gewann aber auch dessen älteste Fraktion, die Partei 
der Sadduzäer, alsbald ihre frühere Geltung wieder. Wir finden sie 
deshalb im NT neben den Pharisäern wie eine gleichberechtigte selb* 
ständige Partei erwähnt (Mt 3, 7; 16, 1. 6. 11. 12; 22, 34; Apg 4, 1; 
5,17; 23, 6), die wie in früherer Zeit ihre Vertreter auch im Synedrium 
hat (Apg 4,1; 5,17; 23, 6). Und da die sadduzäische Partei nach ihrer 
Entstehung u. Geschichte vor allem die Interessen der aristokratischen 
Volkskreise vertrat, so kann es nicht wundernehmen, wenn der hohe- 
priesterliche Neuadel, wie die Familie Boethos, es für zweckmäßig 
hielt, sich gerade mit dieser Partei zusammenzuschließen. Im NT be¬ 
gegnet ein sadduzäischer Hoherpriester Apg 5,17. Ebenso sagt Josephus 
von dem Hohenpriester Ananos (62 n. Chr.), einem Sohn des aus dem 
NT her bekannten Hannas, daß er der Partei der Sadduzäer gefolgt 
sei algeaiv di [lerrjei xijv 2addovxcci(ov Antiq 20, 9, 1. Damit soll nicht 
gesagt sein, daß dies die beiden einzigen sadduzäischen Hohenpriester 
gewesen seien. In Wirklichkeit hat sich sicher die bei weitem größere 
Mehrzahl der Hohenpriester nicht zu den Pharisäern, sondern zu den 
Sadduzäern gehalten. So begegnen wir weiter sadduzäischen Hohen¬ 
priestern TJoma 1, 8 bei HI, B Nr. 2; TPara 3, 7 bei IH, C Nr. 1. — 
Es ist oben darauf hingewiesen worden, daß ohne Zweifel auch die 
Pharisäer schon zur Zeit der Königin Alexandra ihre Vertreter im 
Synedrium gehabt haben. Das wird auch von den folgenden Zeiten 
gelten. Als Herodes etwa im Jahre 47 v. Chr. wegen seiner Gewalttätig¬ 
keiten in Galiläa vor das Synedrium in Jerusalem zur Verantwortung 
vorgeladen war, wagte es nur ein Mitglied dieser Behörde des Herodes 
Bestrafung zn fordern, u. das war der Pharisäer 2a/j.e(ag (= rrsqti 
bei den Rabbinen); also auch damals gehörten Pharisäer dem Synedrium 
als Mitglieder an. In der nachchristlichen Zeit aber haben sie erst 
recht nicht im Synedrium gefehlt Im NT werden als Mitglieder des 
Synedriums neben den Hohenpriestern (aQxiegeig) u. den Ältesten 
(ngsaßvregoi) öfters auch yqan^axsXg „Schriftgelehrte* genannt (Mt 27, 
41; Mk 11, 27; 14, 43. 53; 15, 1; vgl. auch Mt 2, 4; 20, 18; 21, 15; 
Mk 10, 33; 11, 18; 14, 1; Lk 22, 2. 66; 23, 10, wo die nqeaßvTegoi 
fehlen). Diese Schriftgelehrten, die eigentlichen Gesetzeskundigen im 
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Synedrium, sind sicher meist Pharisäer gewesen. Zwar haben auch 
die Sadduzäer ihre Schriftgelehrten gehabt — wir werden solche in 
Abschnitt III bei ihren Verhandlungen mit den Pharisäern kennen 
lernen —, aber die Mehrzahl der Schriftgelehrten im Synedrium hat 
ohne Zweifel der pharisäischen Richtung angehört. Einer aus ihrer 
Zahl war Gamliöl I (Apg 5, 34). Hiernach hat also das Synedrium seit 
den Tagen der Königin Alexandra u. ganz besonders in der nach» 
christlichen Zeit sowohl Sadduzäer als auch Pharisäer zu seinen Mit¬ 
gliedern gezählt; . ein Teil “, heißt es Apg 23,6, * gehörte zu den Sadduzäern 
u. der andre zu den Pharisäern. “ Doch sind wir über das zahlenmäßige 
Verhältnis, das zwischen beiden Parteien im Synedrium bestand, des 
näheren nicht unterrichtet. Die einflußreichste von beiden Parteien 
aber ist jedenfalls die pharisäische gewesen. 1 Es war so, wie Josephus 
einmal bemerkt hat, daß die Sadduzäer nichts ins Werk zu setzen 
wagten, da sie notgedrungen sich dem anschließen mußten, was die 
Pharisäer sagten, da sie sonst der Menge unerträglich geworden 
wären; s. die Stelle oben bei I Nr. 1 Anm. e. Nach dem Untergang 
des jüdischen Staatswesens im Jahre 70 n. Chr. sind dann die Sadduzäer 
aus der Geschichte der alten Synagoge verschwunden;b das neue 
Synedrium in Jabne hatte nur für Pharisäer Raum. 

a. Aboth RN 5: Antigooos ans Sokho empfing (die sinaitischen Traditionen, münd¬ 
liche Tora) von Schimcon dem Gerechten (I., am 300; II., am 200). Dieser pflegte za 
sagen: Seid nicht wie die Knechte, die dem Herrn dienen, am ein Geschenk za er¬ 
halten, sondern seid wie die Knechte, die dem Herrn dienen ohne die Absicht, ein 
Geschenk zu erhalten; u. die Furcht Gottes sei auf euch [damit euer Lohn in der 
Zukunft doppelt sei].* Antigonos aus Sokho hatte zwei Schüler, die aus seinen Worten 
gelernt hatten, u. sie lehrten ihre Schüler u. diese ihre Schüler. Sie machten sich 
daran, die Worte genau nachzuprüfen u. sprachen: Aus welchem Grunde haben unsre 
Väter dieses Wort gesagt? Ist es möglich, daß ein Arbeiter den ganzen Tag hindurch 
Arbeit leistet, ohne am Abend seinen Lohn zu empfangen? Vielmehr wenn unsre 
Väter gewußt hätten, daß es eine andre (zukünftige) Welt u. eine Auferstehung der 
Toten gibt, so würden sie nicht also gesprochen haben. Da machten sie sich auf u. 
sagten sich von der Tora los; u. von ihnen sind zwei Risse gerissen worden (zwei 
Parteien verursacht worden): die Sadduzäer o'pnx u. die Boöthosäer i s 9ir a 3, die 
Sadduzäer nach dem Namen (des einen Schülers) des 9*do<l u. die Boöthosäer nach 
dem Namen (des andren Schülers) des Boöthos ein**. Und sie (die Sadduzäer u. 
Boöthosäer) bedienten sich silberner u. goldener Geräte alle Tage, nicht weil ihr Sinn 
hochmütig bei ihnen war, sondern die Sadduzäer sagten: Diese Überlieferung ist in 
der Hand der Pharisäer, daß sie (die Sadduzäer) sich quälten in dieser Welt u. in 
der zukünftigen Welt gar nichts hätten. (Sie benützen also goldene Geräte, um 
wenigstens in dieser Welt etwas zu haben.) — Das über Boöthos u. di» Boöthosäer 
Gesagte ist Legende (s. dagegen oben im Text), so wird auch das über 9&d°<l Be¬ 
merkte keine Beachtung verdienen. 

1 Das kommt auch darin zum Ausdruck, daß im NT einigemal neben den Hohen¬ 
priestern nur die Pharisäer genannt werden, s. Mt‘21,45; 27,62; Job 7,82.45; 11,47.57. 
So konnte man nur dann sagen, wenn die Pharisäer tatsächlich die ausschlaggebende 
Fraktion im Synedrium waren. 

* Die eingeklammerten Worte fehlen in Aboth 1,3; passen auch nicht in die nach¬ 
folgende Ausführung. 
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b. Damit soU nicht gesagt sein, daß es nach dem Jahre 70 keine Saddnzäer mehr 
gegeben habe, sondern nur, daß sie im öffentlichen Leben ohne all n. jede ßedentnng 
waren. Erwähnt werden Saddnzäer auch noch später; s. zB Sanh 90 b bei Mt 22,32 
S. 893 Nr. 2, A; Schab 108* im Exk.: Die T^phiilin Nr. 3 S. 257 Anm. f. Häufig ist 
das Wort 'pnz aber anch erst später infolge Zensurzwangs als Ersatz des ursprüng¬ 
lichen }■>» .Häretiker* in unsre Texte hineingekommen. 


III. Lehrdifferenzen u. Parteikämpfe zwischen Pharisäern 
u. Sadduzäern. 

A. Dogmatisches. 

1. Göttliche Vorsehung u. menschliche Freiheit. — Josephus, Bell Jud 2, 
8,14: Die Pharisäer, die dafür galten, daß sie die gesetzlichen Bestimmungen mit 
Genauigkeit auslegen ..., machen alles vom Schicksal elftaQptvij u. von Gott ab¬ 
hängig; recht zu handeln aber oder auch nicht, stehe meist bei den Menschen, doch 
helfe bei allem das Schicksal mit . . . Die Sadduzäer leugnen das Schicksal völlig 
u. stellen Gott außerhalb der Möglichkeit, etwas Böses zu tun oder vorzusehen (lies 
i<poQäv statt f*v #Qäy). Sie sagen, daß das Gute sowohl wie das Böse auf der Menschen 
Wahl beruhe u. daß ein jeder zu beidem nach seinem Belieben sich anschicke. || 
Antiq 13, 5, 9: Die Pharisäer sagen, daß wohl etwas, aber nicht alles ein Werk des 
Schicksals sei; einiges stehe bei ihnen (den Menschen) selbst, ob es geschehe oder 
nicht geschehe. Die Richtung der Essener erklärt, daß das Schicksal über alles 
herrsche u. daß den Menschen nichts ohne die Bestimmung des Schicksals begegne. 
Die Sadduzäer aber leugnen das Schicksal, indem sie behaupten, daß dieses nichts 
sei u. daß die menschlichen Dinge nicht nach dessen Willen zustande kommen; viel¬ 
mehr schreiben sie alles uns selbst zu, so daß wir selbst sowohl die Urheber des 
Glückes sind, als auch das Schlimme infolge unsrer Unüberlegtheit hinnehmen. || 
Antiq 18,1,3: Wenn (die Pharisäer) behaupten, daß alles durch das Schicksal geschehe, 
so rauben sie doch damit nicht dem menschlichen Willen die eigene Entscheidung; 
es habe Gott gefallen, daß eine Mischung stattfinde u. daß zur Bestimmung jenes 
(des Schicksals) auch der menschliche Wille (lies ro dßekrjoav statt rtp &eXrjoavTi) 
hinzukomme mit Tugend oder Schlechtigkeit. — Die rabbinischen Anschauungen 
über das Verhältnis der menschlichen Freiheit zur göttlichen Vorherbestimmung s. 
im Exk.: Zur Bergpredigt Jesu Nr. 2 S. 7 Anm. e. 

2. JBeseitige Vergeltung, Unsterblichkeit u. Auferstehung. — Josephus, 
Bell Jud 2, 8,14: (Die Pharisäer sagten,) jede Seele sei unvergänglich atp&agtov, in 
einen andren Leib aber (nämlich bei der Auferstehung) gehe allein die der Guten 
über, die der Schlechten aber werde mit ewiger Pein bestraft.. . . Die Sadduzäer 
leugnen die Fortdauer dta/ioyij der Seele u. die Bestrafungen u. Belohnungen in der 
Unterwelt. || Antiq 18,1, 8 u. 4: (Die Pharisäer) glauben, daß den Seelen eine unsterb¬ 
liche Kraft eigne, u. daß es unter der Erde Strafen u. Belohnungen für diejenigen 
gebe, die sich im Leben mit der Tugend oder der Schlechtigkeit beschäftigten, u. 
daß den einen ein ewiges Gefängnis bestimmt sei, den andren aber die Vergünstigung, 
ins Leben zurückzukehren faojwvriv tov ayaßiovv. . . . Die Sadduzäer haben die Lehre, 
daß die Seelen mit den Leibern vergehen. — Vgl. Mt 22,28; Mk 12,18; Lk 20,27; 
Apg23,8: Die Sadduzäer sagen, es gebe keine Auferstehung firj etrai avaataaiy. II 
Aboth RN 5 s. oben bei II Anm. o; Sanh 90 b bei Mt 22,32 S. 893 Nr. 2, A; Tanch 3* 
bei Mt 22,23 S. 885. 

3. Engellehre. — Apg 23,8: Die Sadduzäer sagen, es gebe weder eine Auf¬ 
erstehung noch Engel u. Geister; die Pharisäer aber bekennen sich zu beidem. — Die 
Leugnung der Engel u. Geister seitens der Sadduzäer sonst nicht belegbar; s. bei 
Apg 23,8 8. 767. 

4. Das traditionelle Gesetz (oder die mündliche Tora). —Josephus, Antiq 13, 
10,6: Viele Gesetze haben die Pharisäer auf Grund der Überlieferung der Väter dem 
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Volk gegeben, die in den Gesetzen Moses nicht geschrieben sind, u. deshalb verwirft 
sie die Richtung der Sadduzäer, indem sie erklären, dag nur das als Gesetzesvorschriffc 
anzusehen sei, was (in der Schrift) geschrieben stehe, was aber zur Überlieferung 
der Väter gehöre, brauche man nicht zu beobachten. || In verblümter Weise redet 
Josephus hierüber auch Antiq 18,1,3 u. 4: Die Pharisäer schlagen den Lebensgenuß 
gering an, in nichts sich dem Wohlleben ergebend. Was urteilender Verstand als 
gut überliefert hat, von dem lassen sie sich leiten, meinend, daß auf jede Weise zu 
schützen sei, was jener vorzuschreiben beliebte. Den an Alter Vorgeschrittenen er* 
weisen sie Ehre, u. nimmermehr würden sie sich die Dreistigkeit erlauben, dem zu 
widersprechen, was jene eingefühi. haben. (Gehorsam gegen die traditionellen Satzungen 
ein Akt der Pietät.) . . . Die Sadduzäer erheben nicht den Anspruch, daß irgend etwas 
außer dem (geschriebenen) Gesetz zu halten sei. Denn wider die Lehrer der Weisheit, 
der sie folgen, zu streiten halten sie für eine Tugend. — Zur Wertlegung der Pharisäer 
auf die väterlichen Traditionen s. auch bei Mt 15, 2 S. 691. 

B. Kultusfragen. 

1. Das Wochenfest (Pfingsten). — Pfingsten sollte nach den Sadduzäern 
(Boöthosäern) stets auf einen Sonntag fallen. M e n 65* berichtet von der Verhandlung 
des Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) mit einem Ältesten (Schriftgelehrten) der 
Boöthosäer über diesen Punkt, s. die Stelle bei Apg 2, 1 S. 599 Anm. o. Ferner s. 
ebenda Chag 2,4 u. dazu Band II S. 850. 

2. Der Versöhnungstag. — Die Sadduzäer forderten, daß das Räucherwerk 
vor dem Eintritt des Hohenpriesters in das Allerheiligste auf das Eohlenfeuer ge¬ 
schüttet würde, nach den Pharisäern sollte dies nach seinem Eintritt in das Aller- 
heiligste geschehen. SLv 16,12 f. (313*): Er nehme die Pfanne voll glühender Kohlen 
von dem Altar, von der Stelle, da sie vor Jahve sind, u. so viel fein gestoßenes 
Räucherwerk von Spezereien, wie seine beiden Fäuste fassen, u. bringe es hinein 
innerhalb des Vorhangs u. tue das Räucherwerk vor Jahve auf das Feuer; u. wenn 
dann die Wolke des Räucherwerks die Deckplatte, welche über der Bezeugung ist, 
bedeckt, so wird er nicht sterben Lv 16, 12 f, „Er bringe es hinein innerhalb des 
Vorhangs u. tue das Räucherwerk vor Jahve auf das Feuer*, er soll es also nicht 
außerhalb fertigmachen u. dann hineinbringen. Denn siehe, die Sadduzäer sagten: 
Er soll es außerhalb fertigmachen u. dann hineinbringen. Wenn man so vor Menschen 
tut (nicht unfertig vor ihnen erscheint), um wieviel mehr dann vor Gott! Ferner 
heißt es: Denn in der Wolke erscheine ich über der Deckplatte Lv 16, 2 (also soll 
der Hohepriester vor Gott nicht hintreten, ohne von der Wolke des Räucherwerks 
bedeckt zu sein). Die Gelehrten (nämlich der Pharisäer) sagten zu ihnen: Heißt es 
denn nicht bereits: Er tue das Räucherwerk vor Jahve (also im Allerheiligsten) 
auf das Feuer? Er soll es nur drinnen darauf tun. Wenn dem so ist, Warum wird 
gesagt: „Denn in der Wolke erscheine ich über der Deckplatte?* Das lehrt, daß er 
1 «?? nV>rq (Name einer Pflanze, die den Rauch in die Höhe treibt) darauf tun soll. 
Und woher, daß er Malaleh JAschan darauf tun soll? Die Schrift sagt lehrend: Und 
wenn die Wolke des Räucherwerks die Deckplatte, die über der Bezeugung ist, bedeckt, 
so wird er nicht sterben Lv 16,13. Siehe, wenn er nicht Malaleh (Aschan darauf 
tot, oder wenn eine von all seinen Spezereien fehlt, so ist er des Todes schuldig. || 
TJoma 1,8 (181): Warum schied er (der Hohepriester von den Ältesten der Priester¬ 
schaft am Rüsttag auf das Versöhnungsfest) unter Weinen? Weil es nötig war, daß 
sie ihn beschwuren; u. warum schieden sie (die Ältesten der Priesterschaft von dem 
Hohenpriester) unter Weinen? Weil sie ihn beschwören mußten (s. hierzu Joma 1,5 
u. Joma 19 b bei Apg 5,17 S. 635). Und warum mußten sie ihn beschwören? Es 
geschah einmal bei einem Boöthosäer (der Hoherpriester war), daß er das Räucher¬ 
werk (am Versöhnungstage) anzündete, als er außerhalb (des Allerheiligsten) war 
(so nach der Lesart pna am» u). Da ging eine Wolke vom Räucherwerk aus, dis 
das ganze Haus erbeben ließ. Die Boöthosäer sagten nämlich: Er zündet das Räucher- 
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werk an, während er außerhalb ist, weil es heißt: Und wenn die Wolke des Räucher- 
werks die Deckplatte, welche Ober der Bezeugung ist, bedeckt, so wird er nicht 
sterben Lv 16,13. Da sagten zu ihnen die (pharisäischen) Gelehrten: Ist denn nicht 
schon gesagt: Er tue das Räucherwerk vor Jah ven auf das Feuer? Lv 16,13. Jeder, 
der das Räucherwerk anzQndet, soll es nur drinnen anzQnden. Wenn dem so ist, 
warum wird denn Lv 16,2 gesagt: Denn in der Wolke erscheine ich Ober der Deck¬ 
platte? Das lehrt, daß er Ma<aleh lAschan (s. voriges Zitat) darauf tut; wenn er 
nicht Malaleh lAschan darauf tut, ist er des Todes schuldig. Als er (der Boöthosäer) 
wieder herauskam, sagte er zu seinem Vater: Euer lebelang habt ihr eure Erklärung 
vorgetragen, aber niemals nach ihr gehandelt, bis ich auftrat u. nach ihr handelte. 
Sein Vater antwortete ihm: Wenn wir auch die Erklärung vortragen, so handeln wir 
doch nicht danach, wir hören auf die Worte der (pharisäischen) Gelehrten (vgl. 
Josephus, Antiq 18,1,4 bei I Nr. 1 S. 336 Anm. e). Es sollte mich wundern, wenn du 
lange leben würdest. Es dauerte nicht drei Tage, da legte man ihn in sein Grab. 
Die Parallelen Joma 19 b s. bei Apg 5,17 S. 635 u. pJoma 1, 39 a , 46 bei Apg 12,23 
S. 709 Nr. 2. 

3. Das LaubhQttenfest. — Die Sadduzäer (Boöthosäer) erkannten den Bach¬ 
weidenritus am LaubhQttenfest nicht fQr verbindlich an u. suchten deshalb das Ab¬ 
schlagen der Weiden, das am siebenten Tage des Festes Qblich war, zu verhindern, 
wenn der siebente Festtag auf einen Sabbat fiel, s. TSukka 8,1 (195) u. Sukka 43 b in 
Band II S. 794 oben. Auch die Wasserlibation am LaubhQttenfeste wurde von den 
Sadduzäern verworfen; s. Sukka 4, 9 in Band II S. 800 Anm. a; TSukka 8, 16 (197) 
ebenda S. 801 Anm. h. Parallelen dazu s. Sukka 48 b u. pSukka 4, 54 d , 21; vgl. auch 
Josephus, Antiq 18, 13,5, wo berichtet wird, daß das Volk an einem LaubhQttenfest 
den zu den Sadduzäern haltenden König Alexander Jannäus (103—76 v. Chr.) mit 
Ethrogs beworfen haben, s. dazu Band II S. 801 Anm. h. 

4. Neumondsbestimmung. — Nach den Boöthosäern sollte Pfingten stets auf 
einen Sonntag fallen, s. III, B Nr. 1; zugunsten dieser ihrer Meinung tragen sie kein 
Bedenken, einmal durch falsche Zeugenaussagen die Festsetzung eines Monatsanfangs 
(es handelt sich um den Monat Nisan) zu beeinflussen; s. TRH 1,15 (210) in Band II 

S. 851; dort auch die Parallelen. 

5. Das Tamidopfer. — M e n 65* Bar: Vom Anfang des Monats Nisan bis zum 
achten Tage darin wurde das Tamidopfer wiederhergestellt o^fp$, darum soll (an 
diesen Tagen) keine (öffentliche) Trauerfeier stattfinden. Die Sadduzäer sagten nämlich: 
Der einzelne spendet freiwillige Gaben, u. daraus bringt man das Tamidopfer dar 
(dieses also kein Gemeindeopfer, das aus dem Tempelärar bestritten wird). Welche 
Schriftauslegung liegt dem zugrunde? „Dos eine Lamm sollst du am Morgen her- 
richten u. das zweite Lamm sollst du zwischen den beiden Abenden herrichten* 
Nu 28, 4. (Diese Auslegung betont den Singular „du‘ statt des Plurals »ihr*.) Was 
antworteten sie (die Pharisäer) ihnen? Ihr sollt darauf achthaben, meine Opfergabe, 
meine Speise zu meinen Feueropfern .. . darzubringen Nu 28,2, damit sie alle aus 
der Hebe der Tempelhalle (dem Tempelfonds) herkommen. (Diese Auslegung betont 
das ,ihr* in Nu 28,2.) — Dasselbe M e g Talan 1. 

6. Das Speisopfer bei den Tieropfern. — M e g Talan 8: Am 27. des Monats 
(Marcheschvan, etwa November) kam das Speisopfer wieder auf den Altar. Die Saddu¬ 
zäer (soweit sie Priester waren) verzehrten nämlich selbst das zu den Tieropfern 
gehörende Speisopfer (statt es auf den Altar zu bringen, wie die Pharisäer wollten, 
e. M e n 6,2). Da befaßte sich mit ihnen R. Jochanan b. Zakkai (f um 80). Er sprach: 
Ihr Narren, woher habt ihr das? Und es war keiner unter ihnen, der ihm etwas 
erwiderte außer einem Ältesten (Schriftgelehrten), der gegen ihn schwatzte u. 
sagte: Weil Mose seinen Bruder Ahron liebte, sagte er: Er soll nicht Feinmehl allein 
essen, sondern Feinmehl u. Fleisch soll er essen, wie ein Mensch, der zu einem andren 
sagt: Hier hast du weiche Speise, hier hast du Fleisch! Da wandte R. Jochanan b. Z. 
auf ihn die Schriftstelle an: Sie kamen nach Elim. Dort waren zwölf Wasserquellen 
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u. siebzig Palmen Ex 15, 27 (allegorisch gedeutet auf Weisheitsfalle u. dann spöttisch 
auf den Sadduzäer angewandt =: Ja, bei dir gibt es viel Weisheit!). Jener sprach zu 
ihm: Rabbi, du verspottest uns! (oder fragend: willst du uns verspotten?). Er ant¬ 
wortete ihm: Du größter Narr in der Welt, unsre vollkommene Tora soll doch nicht 
sein wie euer eitles Geschwätz? Jener sprach zu ihm: Rabbi, damit willst da mich 
entlassen (meinst du die Sache erledigt zu haben)? Er antwortete ihm: Nein! u. dann 
sprach er zu ihm: Die Schrift sagt: Ihr Speisopfer u. ihr Trankopfer zu einem wohl¬ 
gefälligen Geruch als ein Feueropfer für Jahve (vgl. Nu 29, 6). 

7. Die Erstlingsgarbe (Lv 23, 9ff.). — Nach den Pharisäern war die Erstlings¬ 
garbe am 16. Nisan darzubringen, nach den Sadduzäern (Boöthosäorn) am ersten Tage 
nach dem Sabbat, der auf den ersten Passahfeiertag folgte, also stets an einem 
Sonntag. Dementsprechend sollte die Erstlingsgarbe nach den Pharisäern geschnitten 
werden am Abend des 15. Nisan u. nach den Sadduzäern am Abend des auf den 
ersten Passahtag folgenden Sabbats. Die Praxis richtete sich nach der Meinung der 
Pharisäer. Allerlei kleinliche Bestimmungen sollten den Sieg der Pharisäer Ober die 
gegnerische Partei auch dem Volk vor die Augen malen; dahin gehört vor allem die 
Vorschrift aber das Schneiden der Erstlingsgarbe in M e n 10, 3, s. die Stelle in Band II 
S. 849 f.; ferner Chag 2,4 bei Apg 2,1 S. 599 Anm. a u. die Bemerkungen dazu in 
Band II S. 850. 

C. Rituelle Fragen. 

1. Verbrennung der roten Kuh. — Para 3, 7: Die Ältesten Israels machten 

sich schon vorher zu Fuß auf nach dem ölberg (auf dem die Kuh verbrannt wurde). 
Dort war auch ein Tauchbad. Und sie (pharisäisch Gerichtete unter den Anwesenden) 
verunreinigten den (Hohen-)Priester, der die Kuh verbrannte, wegen der Sadduzäer, 
damit sie nicht sagen könnten (andre Lesart: welche sagten): Durch solche, die noch 
den Sonnenuntergang abzuwarten haben, um rein zu werden (s. Lv 22, 6 f.), ist (die 
Verbrennung der Kuh) geschehen. Sie stemmten ihre Hände auf ihn (um ihn zu ver¬ 
unreinigen) 1 u. sagten zu ihm'. Mein Herr Hoherpriester, tauche einmal unter! (Die 
dadurch gewonnene Reinheit genUgte nach den Pharisäern fQr den Hohenpriester, 
um die Verbrennung der Kuh vorzunehmen; das Abwarten des Sonnenuntergangs 
hielten sie also nicht für nötig.) Er stieg hinab u. tauchte unter, er kam herauf u. 
trocknete sich ab (u. nahm dann die Verbrennung der Kuh vor, ohne den Sonnen¬ 
untergang abwarten zu können). — Parallelen: TPara 3, 7 (632); Joma 2*. || TPara 3, 8 
(632): Es geschah einmal bei einem Sadduzäer (d. h. einem sadduzäischen Hohen¬ 
priester), daß er den Sonnenuntergang zum völligen Reinwerden abwartete, um dann 
die Kuh zu verbrennen. Rabban Jochanan b. Zakkai (f um SO) wußte darum; er kam 
u. stemmte seine beiden Hände auf ihn u. sprach zu ihm: Mein Herr Hoherpriester, 
wie schön steht es dir, Hoherpriestdr zu sein! Steige hinab, tauche einmal unter! 
Er tauchte unter u. kam herauf. Nachdem er heraufgekommen war, zerrte er ihn 
an seinem Ohr; er sprach zu ihm: Ben Zakkai, wenn ich müßig bin natjeti«, an dir 
liegt es! (Die Übersetzung ganz unsicher!) Er antwortete ihm: Wenn du verscheiden 
wirst ! Es dauerte nicht drei Tage, da legten sie ihn ins Grab. Es kam sein 

Vater vor Rabban Jochanan b. Zakkai u. sagte ihm: Mein Sohn ist verschieden njcj. 

2. Der Wasserstrahl u. der Wasserlauf. — Jad 4, 7: Die Sadduzäer sagten: 
Wir beklagen uns über euch, o Pharisäer, daß ihr den Strahl (einer Flüssigkeit, die 
aus einem reinen Gefäß in ein unreines gegossen wird) für rein erklärt. (Die Saddu¬ 
zäer meinen, daß die Unreinheit, die der Strahl annimmt, wenn er das unreine 
Gefäß berührt, sich notwendig sofort dem ganzen Strahle mitteilt, auch wenn dieser 
das unreine Gefäß noch nicht berührt hat. Die Pharisäer lehnen letzteres ab.) Die 


1 TPara 3,1 (631): Die Absonderung des die Kuh verbrennenden (Hohen-)Priesters 
(aus seinem Hause sieben Tage zuvor) geschah der Reinheit wegen, u. seine Brüder, 
die Priester, durften ihn nicht berühren (damit er nicht unrein würde). 
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Pharisäer antworteten: Wir beklagen ans über euch, o Sadduzäer, daß ihr einen 
Wasserkanal für rein erklärt, der von einer Begräbnisstätte herkommt. — Vgl. 
Makhsch 5, 9 f. 

3. Die heiligen Schriften verunreinigen die Hände. — Jad4,6; Die 

Sadduzäer sagten: Wir beklagen uns über euch, o Pharisäer, daß ihr sagt: Die heiligen 
Schriften verunreinigen die Hände, 1 die Bücher Homers 1 aber verunreinigen nicht 
die Hände. Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) sagte: Haben wir denn weiter nichts 
gegen die Pharisäer als bloß dies? Siehe, sie sagen: Die Knochen eines Esels sind 
rein, aber die Knochen des Hohenpriesters Jochanan* sind unrein. Sie sprachen zu 
ihm: Der (pietätvollen) Liebe zu ihnen entspricht ihre Unreinheit, damit nicht etwa 
ein Mensch aus den Gebeinen seines Vaters u. seiner Mutter Löffel mache. Er ant¬ 
wortete ihnen: Auch bei den heiligen Schriften entspricht der Liebe zu ihnen ihre 
Unreinheit. Die Bücher Homers, 4> e nicht (aus Pietät) geliebt sind, verunreinigen 
nicht die Hände. — Ein Teil hiervon auch TJad 2, 19 (684). — Anmerkungsweise sei 
hier ein spöttischer Vorwurf angefügt, den TJad 2, 20 (684) die y^n® »die in 

der Morgenfrühe ein Tauchbad Nehmenden* den Pharisäern machen: Wir beklagen 
uns über euch, o Pharisäer, daß ihr den Gottesnamen aus einem Körper heraus er¬ 
wähnt, an welchem Unreinheit ist. 

4. Reinigung der Tempelgeräte. — Chag 3, 7 f.: Wenn das Fest vorüber war, 
schaffte man die Geräte (von ihrer Stelle) wegen Reinigung des Vorhofs. (Man besorgte, 
daß die Geräte von Unreinheit berührt worden seien.) War das Fest an einem sechsten 
Wochentag vorüber, so schaffte man (die Geräte) nicht fort wegen der Ehre des 
Sabbats. R. J e huda (um 150) sagte: Auch nicht an einem fünften Wochentag, weil 
die Priester nicht frei waren (sondern mit der Fortschaffung der Asche vom Brand¬ 
opferaltar zu tun hatten, Bertinoro). Wie schaffte man die Geräte fort wegen Reinigung 
des Vorhofs? Man tauchte die Geräte, die im Heiligtum waren unter u. sagte zu 
ihnen (den Priestern): Habt acht, daß ihr den (Schaubrot-)Tisch u. den (goldenen) 
Leuchter nicht berührt u. unrein macht Alle Geräte im Heiligtum waren doppelt 
u. dreifach vorhanden, damit, wenn die ersten verunreinigt wurden, die zweiten an 
ihre Stelle treten konnten. Alle Geräte im Heiligtum waren dem Untertauchen unter¬ 
worfen, ausgenommen der goldene Altar u. der kupferne Altar (= Brandopferaltar), 
denn sie waren wie der Erdboden. Das sind Worte des R. Elicezer (um 90). Die Ge¬ 
lehrten aber sagten: Weil sie (mit Metall) überzogen waren. — Hierzu TChag 8,35 (238) 
die Bemerkung: Es geschah einmal, daß sie den (goldenen) Leuchter untertauchten. 
Da sagten die Sadduzäer: Seht die Pharisäer, wie sie das Licht des Mondes unter¬ 
tauchen! — In pChag 8, 79 d , 27 lauten die Spottworte der Sadduzäer: Seht, die Phari¬ 
säer tauchen das Sonnenrad unter! 

5. Die Töchter der Sadduzäer.— Nidda4, 2: Die Töchter der Sadduzäer sind, 
solange sie in den Wegen ihrer Väter wandeln, den Samaritanerinnen gleich, (die 
nach Nidda 4, 1 von der Wiege an als Menstruierende, also als hochgradig unrein 
gelten); sondern sie sich aber ab, um in den Wegen Israels zu wandeln, so sind sie 
den Israelitinnen gleich. R. Jose (um 150) sagte: Immer gelten sie als Israelitinnen, 
solange sie sich nicht abgesondert haben, um in den Wegen ihrer Väter zu wandeln. — 
Parallele TNidda 6, 2 (645) mit dem Zusatz in § 3: Einmal redete ein Sadduzäer (so 
lies statt »eine Sadduzäerin*) mit einem Hohenpriester; dabei spritzte Speichel aus seinem 
Munde u. fiel auf die Kleider des Hohenpriesters, dessen Angesicht darüber bleich 
wurde (denn durch den Speichel konnte er so unrein werden, daß er im Tempel 

1 Man wollte dadurch die heiligen Schriften vor Beschädigung u. Profanierung 
hüten, vgl. Levy2,163 f. u. w. u. Exkurs 16. 

* Die Lesart schwankt zwischen oi-an u. ovsn; die bestbezeugte Lesart nach Cod. 

Cambr. ist s. Strack, Einl.® S. 64 Anm. 2. 

* Damit ist Johannes Hyrkanos (185—104 v. Ohr.) gemeint, der es in der späteren 
Zeit seiner Regierung mit den Sadduzäern hielt 
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nicht amtieren durfte). Sie kamen u. befragten des Sadduzäers Weib (ob sie im Menstruum 
die den Israelitinnen geltenden Bestimmungen befolge). Sie antwortete: Mein Herr 
Priester, wenn wir auch Sadduzäerinnen sind, so befragen wir uns doch alle (in betreff 
der Reinheitsgebote) bei einem (pharisäischen) Gelehrten. B. Jose (um 150) hat gesagt: 
Wir kennen das Verhalten der Sadduzäerinnen besser als alle; denn sie befragen den 
(pharisäischen) Gelehrten mit Ausnahme von einer unter ihnen, die (deshalb) starb. — 
Dasselbe als Bar in Nidda 33 b mit den bezeichnenden Worten im Munde des Weibes: 
Wir fürchten uns vor den Pharisäern. 

6. T°phillin (Gebetsriemen). — Schab 108 a s. im Exk.: T°phillin Nr. 3 S.257 
oben Anm. f. 

7. Die Vermischung der Häuser eines Hofes u. eines Eingangs (Sack¬ 
gasse). — Am Sabbat durfte aus einem Privatgebiet (zB Wohnhaus) nichts in einen 
öffentlichen Bereich (zB Straße) getragen werden, ebensowenig natürlich ans einem 
öffentlichen Bereich in ein Privatgebiet. Diese Bestimmung konnte aber umgangen 
werden. Die Bewohner derjenigen Häuser, die um einen gemeinsamen Hof lagen, 
legten am Freitag eine aus gemeinsamen Beiträgen hergestellte Speise in einem 
ihrer Häuser nieder; dadurch wurde der ganze Häuserkomplex samt Hof zu einem 
großen gemeinschaftlichen Privatbereich gemacht; das Tragen von Gegenständen 
innerhalb dieses Bezirkes war dann gestattet. Gleicherweise durften die Anwohner 
einer Sackgasse (eines Eingangs) diese durch eine Latte oder ein Seil sperren; indem sie 
dann am Freitag ebenfalls darin ihre Speise niederlegten, war auch dieser ganze 
Komplex in einen Privatbereich umgewandelt. Die ideelle Vermischung der Höfe hieß 
r’nxn am?, die einer Sackgasse (eines Eingangs) 'Sa« am?. Mit der letzteren hat es 
die nachfolgende Mischna zu tun. SEr 6, 2: Rabban Uamliöl (um 90) hat gesagt: Ein 
Sadduzäer wohnte einst mit uns in einer Sackgasse "law (wörtlich ,Eingang“) in 
Jerusalem. Da sagte mein Vater (R. Schimcon b. Gamliöl, f um 70) zu uns: Schafft 
schnell eure Geräte hinaus in den Eingang (nämlich am Freitag gegen Abend), bevor 
jener etwas hinausschafft u. ihn dadurch für euch unerlaubt macht. R. J°huda (um 150) 
sagte dies in andrer Form: Tut schnell das Nötige im Eingang, bevor jener etwsfe 
hinausschafft u. ihn dadurch für euch unerlaubt macht. — Nach iEr 6, 1 war der 
(Erub der Höfe u. Eingänge überhaupt nicht ausführbar, sobald einer der beteiligten 
Anwohner die <Erub-Bestimmungen nicht anerkannte u. vom gemeinsamen Vorgehen 
sich ausschloß. Es scheinen also in der Zeit des R. Schim'on b. Gamliöl (t um 70) 
andre iErub-Bestimmungen gegolten zu haben, die etwa dahin gingen, daß der einen 
Eingang als Privatrevier in Besitz nahm, der am Freitag abend als erster ihm ge¬ 
hörende Geräte hineinschaffte. Wenn der Sadduzäer, wie aus den Worten des R. Schimion 
b. ‘Gamliöl zu entnehmen ist, dies unter Umständen ebenfalls tat, so geschah 
das aber nicht, weil er die ‘Erub-Praxis anerkannte, sonderu weil er die beteiligten 
Pharisäer ärgern u. um ihre SErub-Vorteile bringen wollte. 

D. Rechtsfragen. 

1. Die Sadduzäer härter in ihren gerichtlichen Urteilen als die Phari¬ 
säer. — Josephus, Antiq 18, 10, 6: Übrigens hielten sich die Pharisäer auch von Natur 
milde in bezug auf Strafverhängungen. — Das Urteil über die Sadduzäer in Antiq 20, 
9, 1 s. bei Apg5, 17 S. 634 f. — Allgemein sagt Josephus, Bell Jud 2, 8, 14: Die 
Pharisäer lieben sich untereinander u. pflegen die Eintracht zum allgemeinen Besten. 
Die Handlungsweise der Sadduzäer gegeneinander ist etwas roh, u. der Verkehr mit 
ihresgleichen ist unfreundlich gleicherweise wie mit Fremden. 

2. Der Strafkodex der Sadduzäer.— An einem 14. Tamm uz (etwa Juli) nahm 
das Buch der (sadduzäischen) Verordnungen (eine Art Strafkodex) ein Ende (indem 
es durch die Pharisäer abgeschafft wurde), deshalb soll man (an diesem Tage) keine 
(öffentliche) Trauer veranstalten (mit Leichenreden u. Totenklagen). Es war nämlich 
von den Sadduzäern ein Buch der Verordnungen aufgezeichnet u. niedergelegt worden 
(in welchem es hieß): Folgende sind es, die gesteinigt werden, u. folgende, die ver- 
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brannt werden, u. folgende, die (mit dem Schwert) hingerichtet (enthauptet) werden, 
u. folgende, die erdrosselt werden. (Das sind die vier Todesstrafen, die auch die 
Pharisäer hatten.) Wenn nun, nachdem sie dies niedergeschrieben hatten, ein Mensch 
sich erkundigen wollte u. kam u. in dem Buch nachsah u. zu ihnen sagte: Woher 
wißt ihr denn das, daß dieser der Steinigung u. dieser der Verbrennung u. dieser 
der Hinrichtung (durch das Schwert) n. dieser der Erdrosselung schuldig ist? so 
wußten sie dafür keinen Beweis aus der Tora beizubringen, die sie dich (doch) lehren 
sollen (vgl. Dt 24, 8), da man die Halakhoth nicht in ein Buch schreibt. 1 Ferner 
hatten die Boäthosäer gesagt: Auge um Auge, Zahn um Zahn (vgl. Ex 21, 24): schlägt 
ein Mensch den Zahn eines andren aus, so schlägt man auch den Zahn des andren 
(des ersteren) aus, blendet er das Auge eines andren, so blendet man auch sein Auge, 
denn sie sollen einander gleich sein. Ferner die Worte: Sie Bollen das Kleid vor den 
Ältesten der Stadt ausbreiten Dt 22,17, seien zu verstehen, wie sie geschrieben sind (also 
wörtlich); ebenso bedeute Dt 25, 9: „Sie soll vor ihm ausspeien*, daß sie ihm ins 
Gesicht spucken soll. Die Gelehrten sagten zu ihnen: Heißt es nicht: Die Tora u. 
das Gebot, welche ich geschrieben habe, um sie zu lehren?* Ez 24,12. Ferner heißt es: 
Und nun schreibt euch das Lied auf u. lehre es Dt 81, 19, damit ist die Schrift gemeint; 
„lege es in ihren Mund* (das.), damit sind die Halakhoth gemeint. (Und beides, die 
Lehre u. die Halakhoth der Pharisäer, vernachlässigen die Sadduzäer; das wird ihnen 
hier zum Vorwurf gemacht.) Und jenen Tag, an welchem man es (das Buch der 
Verordnungen) beseitigte, machte man zu einem Festtag. — Die buchstäbliche Auf¬ 
fassung von Ez 21, 24 u. Dt 22, 17 findet sich übrigens auch bei pharisäischen Ge¬ 
lehrten, besonders bei R. Eliiezer, um 90, dem Vertreter der älteren Traditionen. Sie 
dürfte früher allgemein üblich gewesen sein u. ist von den Sadduzäern einfach fest¬ 
gehalten worden, als die pharisäischen Gelehrten die wörtliche Deutung aufgaben. 
Zu Ez 21, 24 s. bei Mt 5, 38 S. 387—341. Die bildliche Erklärung von Dt 22,17 vertritt 
R. Jischmalel, s. M e khEz 21, 19 (88 b ) u. Parallelen bei 1 Kor 9, 9 S. 391 Anm. a. 
Dagegen sagt R. Eliiezer: „Die Worte (Dt 22, 17) sind nach ihrem Wortlaut zu ver¬ 
stehn* SDt 22,17 § 237 (118 a ). Dasselbe, aber in andrer Form, sagt R. Elitazer b. Jalaqob 
(I., um 70; II., um 150) K°th 46", 38. — Die buchstäbliche Deutung der dritten Stelle, 
Dt 25, 9, ist uns bei den pharisäischen Gelehrten nicht begegnet; die abschwächende 
Erklärung von vara = „vor ihm* findet sich J e b 12, 6; SDt 25, 9 § 291 (126 a , 21); 
J*b 101 b ; 106 b ; TargOnk u. Jerusch I z.St. 

3. Hinrichtung falscher Zeugen. — Mak 1, 6: Falsche Zeugen werden erst hin¬ 
gerichtet, wenn das Urteil (über den fälschlich von ihnen Beschuldigten) wirklich 
gefällt ist (also schon vor Ausführung des Urteils). Denn siehe, die Sadduzäer 
sagten: Erst wenn er (der fälschlich Beschuldigte) hingerichtet ist, weil es heißt: 
Leben um Leben Dt 19, 21. (Die Sadduzäer urteilen in diesem Fall milder als die 
Pharisäer.) Die Gelehrten antworteten ihnen: Heißt es aber auch nicht schon: So 
sollt ihr ihm tun, wie er gedachte seinem Bruder zu tun? Dt 19, 19. Siehe, sein 
Bruder ist noch am Leben (u. trotzdem: Ihr sollt ihm tun, wie er seinem Bruder zu 
tun gedachte)! Wenn dem so ist, weshalb heißt es dann „Leben um Leben*? Weil 
man meinen könnte, sobald ihr (falsches) Zeugnis angenommen sei, müßten sie 
getötet werden; deshalb heißt es „Leben um Leben*. Darin liegt, daß sie nicht eher 
getötet werden, als bis das Urteil (über den fälschlich Beschuldigten) wirklich ge¬ 
sprochen (u. ihm damit das „Leben* abgesprochen) ist (denn bereits der zum Tode 
Verurteilte gilt als toter Mann). - Dasselbe kürzer SDt 19,19 § 190 (J09 b ). — 
Gegen die obige Meinung der Sadduzäer hat bereits J e huda b. Tabai (um 90 v. Chr.) 
gestritten, s. Mak 5 b bei Mt 5, 88 S. 388 Mitte. Parallelen 8 zu Mak 5 b s. TSanh G, 6 


1 Über das Verbot des Aufschreibens der Halakha u. Haggada 8. Strack, Einl. 8 S. 9 ff. 

* Die Toro, wie sie die Gelehrten lehren, ist maßgebend. 

* Beim Hinweis auf diese Mt 5,88 S. 838 Anm. a Ende ist statt Nr. 4, B, c zu lesen 
III, D Nr. 8. 
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(424), wo io unhistorischer Weise die Boäthosäer an Stelle der Sadduzäer genannt 
werden, u. pMak 6, 28 b , 51; vgl. auch M°kbEx 23, 7 (105 b ). 

4. Aufhebung von gerichtlichen Urteilen in Kriminalprozessen. — 
Sanh 4,1: In Krimbaiprozessen kann man das Urteil rückgängig machen zugunsten, 
aber nicht zuungunsten des Angeklagten. — Hierzu Sanh 33 b : R. Chijja b. Abba 
(um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Das gilt, wenn man (der Richter) 
sich in eber Sache geirrt hat, die die Sadduzäer nicht zugeben (d. h. wenn das Urteil 
auf Grund des traditionellen, von den Sadduzäern nicht anerkannten Rechts erfolgt 
bt); wenn man aber in einer Sache geirrt hat, die die Sadduzäer zugestehen (für 
die also eine klare biblische Bestimmung vorliegt), so soll der Betreffende in die 
Schule gehn u. die Schrift lernen (d. h. ein gegen die Schrift verstoßendes Urteil 
kann b jedem Fall rückgängig gemacht werden). — Der gleiche Kanon wird Hör 4* 
von Sch*muäl (f 254) angewandt; Hör 4 b , 23 zeigt, daß er auf eber Bar aus der 
Schule des R. Jischmaiel (f um 135) ruht 

5. Verbrennung einer hure rischen Priestertochter (Lv 21, 9). — Sanh 7,2 
u. Sanh 52 b s. bei Apg 5, 17 Ende (S. 635). 

6. Die Erbtochter. — TJad 2, 20 (684): Die Boäthosäer sagten: Wir beklagen 
uns über euch, o Pharisäer (daß ihr sagt^ die Enkelin sei in bestimmten Fällen erb¬ 
berechtigt u. die Tochter nicht, s. bei Gal 3, 15 89 S. 545 Nr. 2): wenn die Tochter 
meines Sohnes, die aus der Kraft mebes Sohnes stammt (vielleicht: die kraft des 
Rechts meines Sohnes kommt), der aus meiner Kraft stammt, mich beerbt — sollte 
da nicht mebe Tochter, die aus meber Kraft stammt, mich erst recht beerben? Die 
Pharisäer antworteten: Neb! wenn ihr von der Tochter des Sohnes also sagt, die 
mit den Brüdern teilt, dürft ihr es da auch von der Tochter sagen, die nicht mit 
den Brüdern teilt? — Die ausführlichere Parallele BB 115 b s. bei Gal 3, 15 S. 547 
Anm. i ; weitere Parallelen: pBB 8,16*, 4; M e gTa<an 5 Ende; in sämtlichen Parallelen 
statt „Boäthosäer* gesagt: „Sadduzäer*. 

7. Schadenersatz. — Jad 4, 7: Die Sadduzäer sagten: Wir beklagen uns über 
euch, o Pharisäer, daß ihr sagt: Wenn mein Ochse oder Esel Schaden anrichten, so 
sind sie schuldig (u. ihr Besitzer ersatzpflichtig); wenn aber meb Sklave u. meine 
Sklavin Schaden anrichten, so sind sie frei (u. ihr Herr nicht ersatzpflichtig). Wenn 
ich bei mebem Ochsen u. Esel, für die ich keine gesetzlichen Pflichten habe, für 
den von ihnen angerichteten Schaden aufkommen muß, sollte ich da nicht erst recht 
bei mebem Sklaven u. meiner 8klavin, für welche ich gesetzliche Pflichten habe, 
für den von ihnen angerichteten Schaden aufkommen müssen? Man antwortete ihnen: 
Nicht was ihr von mebem Ochsen u. Esel sagt, die keinen Verstand haben, dürft 
ihr von meinem Sklaven u. meber Sklavin sagen, die Verstand haben; denn wenn 
ich sie erzürnte, so könnte einer hingehn u. den Getreideschober eines andren an¬ 
zünden, u. ich müßte Schadenersatz leisten. 

8. Der Gottesname in Dokumenten. — Jad 4,8: Ein galiläischer Saddu¬ 
zäer (vermutlich zu lesen: ein gal. Häretiker v») 1 sagte: Ich beklage mich über euch, 
o Pharisäer, daß ihr im Scheidebrief den Namen des Herrschers zusammen mit dem 
Moses schreibt (wodurch der letztere profaniert wird). Die Pharisäer antworteten: 
Wb beklagen uns über dich, du galiläischer Sadduzäer, daß ihr den Namen des 
Herrschers mit dem Gottes auf ein Blatt schreibt, n. nicht bloß dies, sondern auch 
noch den Namen des Herrschers obenan schreibt u. den Namen Gottes unten, wie 
es heißt: Der Pharao antwortete: Wer ist Jahve, daß ich auf seine Stimme hören 
sollte!? — Vgl. M e g Taian 7: Als das Haus der Hasmonäer erstarkte u. sie (die 


1 Bei Levv 4,174 b wird angenommen, daß es sich um die von Josephus, Antiq 18,1,1 
erwähnten Zelotenführer Sadduk u. Juda handle, die neben Gott keinen irdischen 
Herrscher über Israel dulden wollten. — Aber würden diese den Namen eines Herrschers 
neben Gottes Namen in Dokumenten erwähnt haben, was oben gerade dem galiläischen 
Sadduzäer oder Häretiker vorgeworfen wird? 
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griechischen = syrischen Könige) besiegte, verordneten sie, daß man den Gottesnamen 
auch in Dokumenten schreiben sollte (nämlich bei der Datierung); u. so hat man ge¬ 
schrieben: ,1m soundsovielten Jahre des Hohenpriesters Jochanan (= Johannes Hyr- 
kanos 135—104 v. Chr.), des Dieners des höchsten Gottes.“ Als die Gelehrten davon 
hörten, sagten sie: Erwähnt man denn den Namen Gottes in Dokumenten? Morgen 
bezahlt dieser (oder jener) seine Schuld u. zerreißt seinen Schuldschein, u. so wird 
der Name Gottes erfunden als daliegend auf dem Dunghaufen. Da schaffte man dies 
ab, u. jenen Tag (es war der 3. Tischri) machte man zu einem Festtag (an dem 
nicht gefastet werden durfte). — Vgl. hierzu Geiger, Urschrift S. 35 Anm.; eine Paral¬ 
lele findet sich in EH 18 b , 34. 



Fünfzehnter Exkurs 


Die Stellung der alten Synagoge zur nichtjüdischen Welt 

(zu Job 18, 28; Apg 10, 28 u. Eph 2, 14 f.) 

Das seit der römisch-herodianischen Zeit immer stärker einsetzencie 
Vordringen der nichtjüdischen Bevölkerung in Palästina nötigte die 
Synagoge im Interesse ihrer eigenen Erhaltung den Zaun, der sehen 
seit Esras Tagen Juden u. Nichtjuden voneinander trennte, immer 
enger u. höher zu ziehen. Die Grenzen des Landes gegen die Fremden 
zu schließen, dazu fehlte allerdings die Macht; aber man konnte 
im Innern des Landes Abwehrmaßregeln treffen, die, wenn sie streng 
durchgeführt wurden, geeignet erschienen die gewünschte Abschließung 
der jüdischen Bevölkerung von den fremdländischen Elementen ge¬ 
nügend sicherzustellen. Und an diesen Abwehrmaßregeln haben es 
die geistigen Führer des Volkes, die pharisäisch gerichteten Schrift¬ 
gelehrten, nicht fehlen lassen. Gewiß ist das Leben oftmals stärker 
gewesen als die rabbinische Satzung u. viele Bestimmungen werden 
bloße Theorie geblieben sein; immerhin zeigen sie uns, wie die 
Leiter des Volks sich die Haltung gedacht haben, die das gesetzes¬ 
treue Judentum nach ihren Wünschen gegen die nichtjüdische Um¬ 
welt einnehmen sollte. Ein einheitliches Prinzip liegt den getroffenen 
Abschließungsmaßnahmen schwerlich zugrunde; doch tritt in ihnen 
unverkennbar die Tendenz hervor, jede Förderung götzendienerischer 
Interessen zu unterbinden u. jede Berührung mit der Unreinheit der 
heidnischen Bevölkerung zu verhindern. Wir werden dieser Tendenz 
im nachfolgenden öfters begegnen. 

I. Verhalten des gesetzesstrengen Juden zu den Nichtjuden 1 
im gewöhnlichen Leben. 

Die alte Synagoge hat den religiös-sittlichen Wert der nichtjüdischen 
Welt äußerst gering eingeschätzt. Die Nichtjuden sind von Gott ver¬ 
worfen u. verabscheut, schließlich als massa perditionis nur für den 
Gehinnom bestimmt. 8 Dazu kam, daß man infolge der Bedrückungen 
u. Ausplünderungen, die man seitens der Weltmächte u. ihrer Be¬ 
amten erlitten hatte, von einem maßlosen Mißtrauen erfüllt war gegen 
alles, was nichtjüdisch war. „Ich erinnere mich“, sagt einmal ß. Jochanan 
(f 279), „wie man im Lehrhaus gesagt hat: Wer ihnen (den Nicht¬ 
juden) zustimmt, fällt in ihre Hände, u. wer sich ihnen vertraut, bei 
dem ist das Seine das Ihre“ (dem nehmen sie alles, BB 91 b ). Mildere 
Urteile verlauten nur selten. So erklärt R. J'hoschuaf (um 90), daß 

1 Der Nichtjade heißt im Rabbinischen meist ■'ii (Flor. e^»)> ursprünglich „Volk*, 
dann „Heide* = Nichtjude, oder (Plar. d^sj) „der Fremde* = Nichtjade. Über 
das in ansren Drucken häufige o/'är s. Band I S. 360 Faßnote 1. 

* Hierzu 8. bei Röm 3, 9 V S. 189—155. 

Straek u. Billerbeek, NT IV 28 
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auch fromme Heiden an der zukünftigen Welt Anteil haben werden 
R. Meir trägt kein Bedenken, jeden Nichtjuden, der die Tora be¬ 
obachtet, auf gleiche Linie mit dem Hohenpriester zu stellen, u. 
R. Jochanan ist bereit, grundsätzlich eirfen Unterschied zu machen 
zwischen den Fremden im Lande Israel u. denen im Auslande: die 
letzteren, meint er, seien keine eigentlichen Götzendiener, die sich 
mit Bewußtsein von Gott losgesagt hätten, sondern sie hielten nur 
gedankenlos an ihrer Religion fest, weil sie sie von ihren Vätern 
ererbt hätten. * Für das praktische Verhalten gegen die Nichtjuden 
sind diese milderen Urteile aber ohne jede Bedeutung geblieben; da 
galt vielmehr der andre Satz: der Sinn der Gojim ist auf Götzendienst, 
Blutvergießen u. Unzucht gerichtet, b Tatsächlich waren denn auch 
die Verhaltungsmaßregeln, die dem Nichtjuden gegenüber im gewöhn¬ 
lichen Leben zu beobachten waren, ganz auf jenen Satz zugeschnitten. 

A. Verhalten gegen die Nichtjuden als des Götzendienstes Verdächtige. 

Hier tritt in den Abwehr- u. Verhaltungsmaßregeln deutlich die 
Tendenz hervor, alles zu unterlassen, was dem Nichtjuden irgendwie 
zum Vorteil gereichen könnte; denn das Wohl des Nichtjuden fördern 
hieße schließlich nichts andres als den Götzendienst fördern, c Man 
soll daher dem Fremden keine Grundstücke im Lande Israel* durch 
Vermietung, geschweige durch Verkauf überlassen, weder Häuser 
noch Ländereien, auch eine Wohnung soll man ihm nicht vermieten; 
wer es dennoch tut, verfällt dem Bann.d Man macht den Gojim 
keine Geschenke,e u. was sie verloren haben, braucht man ihnen 
nicht wiederzugeben; nur wenn dabei eine Entheiligung des göttlichen 
Namens zu befürchten wäre, wenn man besorgen müßte, daß der 
Fremde deswegen die Religion Israels u. den Namen des Gottes Israels 
beschimpfen werde, soll man auch dem Nichtjuden sein Verlorenes, 
das man gefunden hat, wiedergeben, f Selbst etwas Artiges oder An¬ 
genehmes soll man ihm nicht sagen ;g das würde ihm ja Freude ge¬ 
währen, u. das Leben des Heide© verschönen zu helfen, dazu hat 
der Jude keine Veranlassung; seine Stellung zum Leben des Goi ist 
anders geregelt: „man stößt den Nichtjuden nicht in eine Grube hinab, 
aber man zieht ihn auch nicht herauf“, man bringt ihn nicht in Lebens¬ 
gefahr, aber man leistet ihm in Lebensgefahr auch keinen Samariter¬ 
dienst, sondern man überläßt ihn seinem Schicksal u. geht wie seinerzeit 
der Priester u. Levit teilnahmslos weiter, h — Geht man an einer 
Götzendienststätte vorüber, die zerstört ist, so sagt man Gott in 
einem Lobspruch Dank;! wird man Zeuge eines Götzenopfers, so spricht 
man nach Ex 22, 19 über den Götzendiener den Bannspruch aus.k — 
Nichtjüdische Gerichtshöfe soll man meiden; denn ihre Urteile, selbst 

1 TSanh 13, 2 (434) s. bei Mt 5, 43 S. 360 f.; Sanh 105* Bar ebenda S. 361; 
Sanh 105 * bei Röm 3, 9 S. 142 Anm. m. 

* Für das Ausland galten andre Bestimmungen, s. Anm. d. 
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wenn sie nach jüdischem Recht gefällt wurden, sind ungültig. (So 
R. Ehazar b. (Azarja, um 100. Die Mischna ist diesem Grundsatz aus¬ 
drücklich wenigstens einmal in bezug auf den erzwungenen Scheide¬ 
brief gefolgt.) 1 ! Darum sollen zwei Israeliten ihre Händel nicht vor 
ein heidnisches Gericht bringen (s. bei 1 Kor 6, 1 S. 362 f.); dem 
Übertreter dieser Bestimmung droht der Bann (s. Exk. 13: Der Syna¬ 
gogenbann, S. 317 Anm. £). Ebensowenig soll ein Israelitin bestimmten 
Fällen als einzigerZeuge ein Zeugnis gegen einen andren Israeliten 
vor einem heidnischen Gericht ablegen; auch hier wurde der Übel¬ 
täter mit dem Bann bestraft (s. Exk. 13: Der Synagogenbann S. 311 
Anm. i ). Kam dagegen ein Fremder mit seiner Klage gegen einen 
Israeliten vor einen jüdischen Richter, so sollte dieser, selbst unter 
Anwendung hinterlistiger Kniffe, möglichst dem Nichtjuden unrecht 
geben, vorausgesetzt, daß die Sache nicht zur Entheiligung des gött¬ 
lichen Namens führte"» (s. oben). Wie hier die Furcht vor üblen 
Folgen eine gewisse Rolle spielte, so gab es auch noch andre 
Fälle, in denen Toleranz um des Friedens willen geübt wurde. 
So sollte bei Erweisung von Liebeswerken, wie Armenunterstützung, 
Krankenbesuch u. dgl., „um des Friedens willen“ kein Unterschied 
zwischen den Volksgenossen u. den Fremden gemacht werden." Aus 
dem gleichen Grunde war es erlaubt, dem Nichtjuden den Friddens- 
gruß zu entbieten u. zu erwidern (s. bei Mt 5, 47 S. 384 Anm. m — 0 ; 
B e rakh 17» ebenda S. 382 Anm. e), nur sollte es an den heidnischen 
Festtagen in undeutlicher Weise geschehn (ebenda S. 384 Anm. p). 
Auch daß die Nichtjuden den äußeren Vorhof des Tempels betreten 
durften u. daß Opfergaben von ihnen angenommen wurden (s. bei 
Joh 12, 20 S. 549 Nr. 1 u. 2), wird zum guten Teil mit jenem Grund¬ 
satz „um des Friedenswillen* zusammengehangen haben. — Unbedingt 
verboten war die Beraubung des Nichtjuden, o 

B. Verhalten gegen die Nichtjuden als des Blutvergießens Ver¬ 
dächtige. 

Dieser Verdacht hat folgende Vorsichtsmaßregeln gezeitigt: Der Jude 
meide unbedingt das Alleinsein mit Nichtjuden ;P kommt er wider 
seinen Willen in die Lage, mit einem von ihnen gemeinsam eine Fußreise 
machen zu müssen, so nehme er immer denjenigen Platz in der Nähe 
jenes ein, der ihm die beste Verteidigungsmöglichkeit bietet;q auch 
gebe er ihm stets ein weiteres Reiseziel an, als das wirklich beab¬ 
sichtigte ist, damit er sich von ihm trenne, ehe jener den vermutlich 
zum Schluß der Reise geplanten Überfall ausführen kann.»* Weiter 
soll sich ein Jude keinem heidnischen Arzt zur ärztlichen Behandlung 
anvertrauen; denn dieser möchte ihn an seiner Gesundheit schädigen; 

1 In‘Babylonien bat man später anders geurteilt; hier galt der Satz Sch p mu6l8 
(t 254): Kj**; ar«^*! k:t „Das Recht (Gesetz, Urteil) der (heidnischen) Regierung 
ist (gültiges) Recht“, Gij; i0 b , 25; N'd 28», 8; BQ 113», 31. 36. 39; 113 b , 80. 

23* 
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doch wollte R. Jochanan (f 279) dergleichen Bedenken einem be¬ 
währten u. sachverständigen Arzt gegenüber nicht gelten lassen; er 
meinte wohl, da& dieser nicht absichtlich seinen Ruf u. damit seine 
Praxis gefährden werde.« Ebenso soll man sich von einem Nichtjuden 
nur unter Beobachtung der nötigen Vorsicht scheren lassen.t Di e 
Ausführung der Beschneidung durch einen Nichtjuden war nicht un¬ 
bedingt verboten, doch sollte sie nur in Anwesenheit von Israeliten 
geschehn;** unter der gleichen Bedingung durfte auch eine Nicht¬ 
jüdin einer Jüdin Geburtshilfe leisten u. ein jüdisches Kind säugen, v 
Endlich war es verboten, an Nichtjuden Waffen, oder was sonst zur 
Schädigung der Juden dienen konnte, zu verkaufen.w 

C. Verhalten gegen die Nichtjuden als der Unzucht Verdächtige. 

Als Schutzmahregeln kamen namentlich folgende Bestimmungen in 
Betracht. Eine Jüdin darf mit nichtjüdischen Männern nicht allein 
sein.* Kein jüdisches Kind darf einem heidnischen Lehrer zum Unter¬ 
richt u. einem heidnischen Lehrmeister zur Erlernung eines Handwerks 
übergeben werden, wenn es mit diesen allein sein muh (s. T‘<AZ 3, 2 
[463] bei Rom 1, 27 S. 74), auch ist es fernzuhalten von nichtjüdischen 
Kindern, damit es nicht an Päderastie gewöhnt werde (s. Schab 17 b 
bei Röm 1, 27 S. 72 gegen Ende; ferner {AZ 36 b bei III Anm. a). 
Kein Jude soll Vieh in die Gasthöfe der Gojim einstellen, denn diesen 
ist das Vieh der Israeliten lieber als ihre eigenen Weiber (s. Ti AZ 3, 2 
[463]; plAZ 2, 40 c , 33 bei Röm 1, 27 S. 74). Ebensowenig soll man 
Vieh einem heidnischen Hirten zur Hütung anvertrauen (s. TiAZ 3, 2 
[463] bei Röm 1, 27 S. 74). 

a. SLv 18, 5 (338 b ): Wenn der Mensch sie tut, so wird er durch sie leben Lv 18, 5. 

R. Melr (so lies statt R. Jirm e jn) sagte: Woher kann man sagen, daß auch ein Nicht¬ 
jude ':oa, wenn er die Tora beobachtet (wörtlich: tut), wie der Hohepriester ist? Die 
Schrift sagt lehrend: Wenn der Mensch sie tut, so wird er durch sieleben. Ebenso 
heißt es: Dies ist die Tora des Menschen 2 Sm 7, 19; die Tora der Priester u. der 
Leviten u. der Israeliten heißt es nicht, sondern die Tora des Menschen. Ferner: 
Tuet auf die Tore, daß die Priester, Leviten u. Israeliten einziehen, heißt es nicht, 
sondern daß ein gerechter Nichtjude einziehe, der Treue bfilt (so wird Jes 26, 2 
gedeutet). Ferner: Dies ist das Tor Jahves. Priester, Leviten u. Israeliten (werden 
zu ihm eingehen), heißt es nicht, sondern: „Gereckte* (aus allerlei Volk) werden zu 
ihm eingehen Ps 118,20. Ferner: Jubelt, ihr Priester, Leviten u. Israeliten! heißt es 
nicht, sondern: Jubelt, ihr Gerechten, über Jahve! Ps 33, 1. Ferner: Tue Gates, Jahve, 
den Priestern, Leviten u. Israeliten! heißt es nicht, sondern: Tue Gutes, Jahve, den 
Guten (aus allerlei Volk)! Ps 125,4. Siehe, auch der Nichtjude ■*■«», wenn er die 
Tora beobachtet (tut), ist wie der Hohepriester. — Die Parallele BQ 38® mit einer 
den Ausspruch MeYrs einschränkenden Erklärung s. bei Röm 2, 10 S. 79; dort auch 
die übrigen Parallelen. || Den Ausspruch des R. Jochanan Chul 13 b s. bei 1 Petr 1,18 

S. 763. — Zu vergleichen ist R. Tarphons Urteil über die Götzendiener u. die Minim 
in TSchab 13, 5 (129) in Exk. 13: Der Synagogenbann, III Anm. b S. 332. 

b. pJom 11, 60®, 38: R. Eli'ezer (um 90) hat gesagt: Für gewöhnlich ist der Sinn 
des Nichtjuden •'■o: auf Götzendienst gerichtet. — Dasselbe Git 45 b . |15AZ 2, 1: Sie 
(=*.ij = Nichtjuden) sind wegen Unzucht verdächtig. ... Sie (die Gojim) sind wegen 
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Blutvergießens verdächtig. — Ähnliche Aussprüche s. <AZ25 b , 12; 26 a , 15; 26 b ,20; 
T(AZ3,3 (463,18. 20. 21) u. ö. 

C, Vgl. T<AZ 8,3 (463): Eine Israelitin soll nicht den Sohn einer Fremden (Nicht¬ 
jüdin r*Ts:) säugen, weil sie einen Sohn für den Götzendienst großzieht (großziehen 
würde).. . . Eine Israelitin soll einer Nichtjüdin keine Geburtshilfe leisten, weil 
sie einen Sohn für den Götzendienst gebären hilft — Parallele < ( AZ26 a , 24. 

d. (AZ 1, 8 f.: Man darf ihnen (den Gojim) nicht etwas, was am Boden haftet, ver¬ 
kaufen (damit sie keinen Anteil am Lande Israel bekommen); wohl aber darf man 
es verkaufen, wenn man es abgehauen hat. R. J e huda (um 150) sagte: Er verkauft 
es ihm unter der Bedingung des Abhauens. Man vermietet ihnen nicht Häuser im 
Lande Israel, u. es ist nicht nötig zu sagen: Felder. In Syrien (das als ehemaliger 
Besitz Israels eine Mittelstellung zwischen Palästina u. dem Ausland einnimmt) ver¬ 
mietet man ihnen Häuser, aber nicht Felder, u. außerhalb des Landes verkauft man 
Häuser u. vermietet man Felder. Das sind Worte des R. Melr (um 150). R. Jose 
(um 150) sagte: Im Lande Israel vermietet man ihnen Häuser, aber nicht Felder, u. 
in Syrien verkauft man Häuser u. vermietet man Felder, u. außerhalb des Landes 
verkauft man diese u. jene. Auch wo man zu vermieten erlaubt hat, hat man es 
nicht in bezug auf ein Wohnhaus erlaubt (sondern etwa in bezug auf einen Lager¬ 
raum), weil er (der Fremde) einen Götzen hineinbringt, wie es heißt: Du sollst keinen 
Greuel in dein Haus kommen lassen Dt 7, 26. Nirgends aber darf er (der Jude) ihm das 
Bad vermieten, weil dieses nach seinem (des jüdischen Besitzers) Namen genannt wird 
(u. so alles, was darin geschieht, auf seinen Namen kommt). — Hierzu (AZ 21 a : Was 
heißt: Es ist nicht nötig zu sagen: Felder (= erst recht nicht Felder)? Wenn man 
sagen wollte, weil dabei zweierlei statthabe, einmal Niederlassung auf Grund u. Boden, 
u. sodann weil man es (das Feld) dem Zehnten entzieht, 1 so hat ja auch bei Häusern 
zweierlei statt, einmal Niederlassung auf Grund u. Boden, u. sodann daß inan sie der 
Türpfosteninschrift rtrita entzieht. R. M e scharsch e ja (um 350) hat gesagt: Die Türpfosten¬ 
inschrift ist Pflicht deB Hausbewohners (sie ruht nicht als Reallast auf dem Grund¬ 
stück wie der Zehnte, sondern ist eine Personallast; so liegen also gegen die Ver¬ 
mietung von Feldern tatsächlich zwei Gründe vor, während gegen das Vermieten von 
Häusern nur ein Grund spricht; deshalb ist die Wendung: »erst recht nicht Felder* 
durchaus berechtigt). — lm weiteren Verlauf der Diskussion wird dann ausführlich 
über Verkaufen u. Vermieten von Häusern u. Feldern in Syrien u. im Ausland ver¬ 
handelt. — Eine Parallele zur Mischnastelle in T‘AZ 2, 8 f. (462 f.); hier heißt es zum 
Schluß: R. Schimfon b. Gamlifil (um 140) sagte: In keinem Fall darf ein Israelit sein 
Badehaus einem Goi vermieten, weil es nach dem Namen des Israeliten benannt wird 
u. weil sie (die Nichtjuden) an den Sabbaten baden (u. dann würde es heißen: Im 
Badehause des u. des Israeliten wird an den Sabbaten gebadet). R Schim'on (um 150) 
sagte: Nirgends darf ein Israelit sein Feld an einen Goi vermieten, weil es nach dem 
Namen des Israeliten benannt wird u. weil sie (die Gojim) darauf an den Festtagen 
Arbeit verrichten (u. dann würde es ebenfalls heißen: Auf dem Felde des u. des Is¬ 
raeliten wird an den Festtagen gearbeitet). — Zur Bestrafung mit dem Bann s. Exk. 13: 
Der Synagogenbann S. 310 Anm. h. — Zur Gewährung einer Niederlassung im Lande 
Israel vgl. auch (AZ 20 a in der nächsten Anm. e. 

e, ‘AZ 64 a : R. J°huda (um 150) hat gesagt: Es ist verboten, ihnen (den Nichtjuden) 
ein Geschenk (wörtlich: »eine Gabe umsonst 1 ) zu geben. || «AZ 20 a Bar: Du sollst 
dich ihrer (der sieben Völker Kanaans) nicht erbarmen n:nn x's Dt 7,2; du sollst 
ihnen keine Niederlassung (kein Wohnrecht) rnsn auf (jüdischem) Grund u. Boden 
gewähren. Eine andre Erklärung: Du sollst dich ihrer nicht erbarmen; du sollst ihnen 
keine Anmut beilegen (s. Anm. g). Eine andre Erklärung: Du sollst dich ihrer 

1 Heidnische Pächter werden sich oft geweigert haben, den Zehnten usw. zu ent¬ 
richten, was jüdischerseits gefordert wurde; letzteres folgt aus T l 'r 3, 9: Die Hebe 
der Heiden u. Samaritaner ist Hebe, ihre Zehnten sind Zehnten, ihr Geheiligtes ist 
Geheiligtes. 
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nicht erbarmen; du sollst ihnen keine Gabe umsonst o$rr (d. h. kein Geschenk) geben. — 
Dasselbe in breiterer Ausführung unmittelbar vor dieser Bar. — Raschi zu Dt 7, 2 
u. Leq t zu Dt 7, 2 (2,11 b ) erwähnen nur die beiden ersten Erklärungen. || TiAZ 3,14 f. 
(464): Man darf an sie (Gojim) verkaufen u. ihnen ein Geschenk geben. Von welchem 
Fall ist das gesagt? Von einem Goi, den man nicht kennt oder der (als Bettler) von 
Ort zu Ort umherzieht. Aber wenn es sein Freund oder sein Nachbar war, siehe, so 
ist es erlaubt, denn man ist nur wie einer, der ihm etwas verkauft (etwa weil auf 
ein Gegengeschenk gerechnet werden darf?). Ein Schriftwort lautet: Du sollst keinen 
Bund mit ihnen schließen Dt 7, 2, u. das andre Schriftwort lautet: Du sollst dich 
ihrer nicht erbarmen Dt 7, 2; wenn es betreffs des Bandes lehren sollte, so ist ja 
vom Bunde (in den vorhergehenden Worten) schon gesprochen; aber warum wird 
denn in diesem Fall gesagt: Du sollst dich ihrer nicht erbarmen? Es lehrt, daß man 
ihnen Geschenke geben darf. — Die letzten Worte wohl unrichtig; ob ein tib aus¬ 
gefallen ist? 

f, Makhsch 2, 8: Findet man in ihr (in einer von Juden u. Nichtjuden bewohnten 
Ortschaft) einen Fund, so braucht man ihn nicht auszurufen (bekanntzugeben), wenn 
die Mehrzahl (der Einwohner) Nichtjuden sind (denn dann spricht die Wahrscheinlichkeit 
dafür, daß der Verlierer ein Nichtjude ist u. diesem braucht der Jude den Fund nicht 
wiederzugeben). Wenn aber die Mehrzahl Israeliten sind, so muß er ihn ausrufen. 
Bei halb u. halb (der Einwohnerschaft) muß er ihn ausrufen. || BQ 113 b : Rab Bebai 
b. Giddel hat gesagt, R. Schimion der Fromme (um 210) habe gesagt: Das dem Goi 
Geraubte ist verboten, sein Verlorenes ist erlaubt (darf von einem jüdischen Finder 
behalten u. verbraucht werden). . .. Sein Verlorenes ist erlaubt; denn Rab Chana 
b. Gorja (um 270) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Woher, daß das Verlorene 
des Goi erlaubt ist? Weil es heißt: So mache es . . . mit allem Verlorenen deines 
Bruders Dt 22, 3, deinem Bruder (= Volksgenossen) sollst du es wiedergeben, aber 
nicht brauchst du es dem Goi wiederzageben. Da möchte ich nun sagen: Diese Worte 
gelten da, wo es (das Gefundene) noch nicht in seine (des Finders) Hand gekommen 
»st (man hat das Verlorene zwar gefunden, aber es liegen lassen, ohne es an sich 
zu nehmen), dann ist er nicht verpflichtet, es hinterher zurückzugeben; aber da, wo 
es in seine Hand 1 gekommen ist, könnte ich sagen, daß er es zurückzugeben habe. 
Rabina (wohl II., f 499) hat gesagt: „Und du hast es gefunden“ Dt 22, 3, das besagt: 
wenn es in seine Hand gekommen ist. Als Bar ist gelehrt worden: R. Pin e chas b. Jair 
(um 200) sagte: Da, wo eine Entheiligung des göttlichen Namens dadurch entsteht 
(s. oben im Text S. 354), ist auch sein Verlorenes verboten. || pBM 2, 8°, 18 s. bei 
Röm 1, 14 S. 28 Anm. c; pBM 2, 8«, 27 s. bei Röm 2, 24 S. 118 Nr. 2. 

g. «AZ 20 4 : Du sollst dich ihrer nicht erbarmen Dt 7,2, du sollst ihnen (den Gojim) 
keine Anmut in beilegen (d. h. allgemein: Du sollst ihnen nichts Angenehmes sagen, 
ihnen keinen Beifall zollen). Das ist eine Stütze für Rab (t 247); denn Rab hat gesagt: 
Es ist dem Menschen verboten zu sagen: Wie schön ist diese Nichtjüdin nv»! Man 
wandte ein: Es geschah einmal bei R. Schimion b. Gamliöl (um 140), daß er auf 
einer Stufe auf dem Tempelberg stand u. eine überaus schöne Nichtjüdin sah; da 
sagte er: Wie groß sind deine Werke, Jahve!... Er wollte damit Dank sagen; denn 
ein Autor hat gesagt: Wer schöne Geschöpfe (Menschen) sieht, spricht (als Lobspruch): 
Gepriesen sei, der solches in seiner Welt geschaffen hat!* (Also ist aus den Worten 
des R. Schimion b. Gamliöl kein Einwand gegen Rabs Ausspruch herzunehmen.) — 
In den Parallelen pB°rakh 9,13 b , 62 u. piAZ 1, 40“, 61 Rabban Gamliöl (um 90) statt 
R. Schimion b. Gamliöl genannt. || Löqach t zu Dt 7, 2 (2, 12 Ä ): Du sollst dich ihrer 
nicht erbarmen Dt 7, 2, du sollst ihnen keine Anmut i“ beilegen. Von hier hat R. J e huda 
(um 150) gesagt: Es ist dem Menschen verboten zu sagen: Wie schön ist diese Kanaia- 
näerin (= Hei din)! || Ferner 8. iAZ 20 a oben in Anm. e. 

1 Hier folgt im Text ein sinnloses "w; das ist entweder zu streichen oder in 
zu ändern, das dann über tos'« weg zu K*nrrb zu ziehen wäre. 

* Zu diesem Lobspruch vgl. B e rakh 58 b , 34. 
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h. TBM 2, 33 (375): Die Gojim u. die (j&dischen) Birten von Kleinvieh (die wie 
Diebe galten) u. die Züchter (von Kleinvieh, die sich auch mit der Schweinezucht 
befaßten) zieht man nicht herauf (aus einer Grube) u. stößt man nicht hinab; die 
Häretiker u. die Abtrünnigen u. die Angeber (Verräter) stößt man hinab u. zieht man 
nicht herauf. || <AZ 26* s. bei Mt 5/43 S. 360. || SAZ 20* bemerkt R. J e huda (um 150) 
gelegentlich: In bezug auf den Proselyten ist dir geboten, ihn zu ernähren (am Leben 
zu erhalten tn'nni), aber in bezug auf den Goi ist dir nicht geboten, ihn zu ernähren 
(am Leben zu erhalten). — Doch s. auch Anm. n. 

i. B e rakh 9, 1: (Wer) einen Ort (sieht), wo der Götzendienst ausgerottet ist, spricht: 
Gepriesen sei, der den Götzendienst aus unsrem Lande ausgerottet hat! — Hierzu s. 
die Baraitha pB'rakh 9,13 b , 39: Wenn er aus allen Orten des Landes Israel aus¬ 
gerottet ist (spricht man jenen Lobspruch der Mischna); aber wenn er von einem 
Ort ausgerottet ist, sagt man: Gepriesen sei, der den Götzendienst aus diesem Ort 
ausgerottet hat! Wurde er aus einem Ort ausgerottet u. an einem andren Ort fest 
aufgerichtet, so sagt man an dem Ort, wo er sich befindet: Gepriesen sei der Lang¬ 
mütige! u. an dem Ort, wo er ausgerottet wurde, sagt man: Gepriesen sei, der den 
Götzendienst aus diesem Ort ausgerottet hat! 

k. pB e rakh 9,18 b , 56: Wer an Götzenhäusern vorübergeht, spricht: Das Haus der 
Stolzen möge Jahve wegreißen! (so wohl Spr 15, 25 vom Midr gefaßt). R. Jose b.Bun 
(um 350) hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Wenn man sie (die Götzen¬ 
diener) sieht, wie sie den Götzen opfern, spricht man: Wer den Göttern opfert, sei 
gebannt! Ex 22,19. 

/. M e kh Ex 21,1 (81 b ): R. Eliazar b. iAzarja (um 100) hat gesagt: Siehe, wenn die 
Gojim nach den Gesetzen (Rechten) Israels entscheiden, soll ich daraus entnehmen, 
daß sie (ihre Entscheidungen) gültig sind? Die Schrift sagt lehrend: Dies sind die 
Rechtssatzungen (die du ihnen [den Israeliten] vorlegen sollst) Ex 21,1; du darfst 
das Ihrige richten, aber sie dürfen nicht das Deinige richten. Von hier hat man 
gesagt (nämlich Git 9, 8): Ein bei den Israeliten (d. h. von einem jüdischen Gericht) 
erzwungener Scheidebrief 1 ist gültig; ein bei den Gojim erzwungener ist ungültig; 
aber wenn die Gojim ihn (den Israeliten, der zur Ausstellung des Scheidebriefes ge¬ 
zwungen werden soll) schlagen u. zu ihm sagen: Tue, was die Israeliten zu dir sagen, 
so ist das gültig. — Diese Mischna wird zum Teil zitiert pK e th 11, 84®, 52. 

m. SDt 1,16 § 16 (68 b ): Verhöret eure Brüder Dt 1,16. So war die Weise des 
R. Jischmatel (f um 135): wenn zwei zu ihm kamen, um zu rechten, der eine ein 
Götzendiener (= Nichtjude) u. der andre ein Israelit, — wenn er dem Israeliten recht 
geben konnte nach den Gesetzen Israels, so gab er dem Israeliten recht; wenn nach 
den Gesetzen der Völker der Welt, so gab er dem Israeliten (nach diesen) recht. 
Er sagte: Was geht das mich an! Sagt denn nicht die Tora also: Verhöret eure 
Brüder u.richtet Gerechtigkeit? (Dem Bruder, d. h. dem Israeliten, ist zum Recht 
zu verhelfen, nicht dem Fremden.) R. Schimion b. Gamliöl (um 140) sagte: Es ist 
nicht nötig (so zu verfahren): wenn einer sein Recht haben will nach den Gesetzen 
Israels, so richtet man nach den Gesetzen Israels, u. wenn nach den Gesetzen der 
Völker der Welt, so richtet man nach den Gesetzen der Völker der Welt.* — Wesentlich 
anders in BQ 113*, 41; hier ist die Praxis des R. Jischmaiel zur allgemeinen Norm 
gemacht, die ihre Beschränkung nur daran hat, daß dieses Verfahren nicht zur Ent¬ 
heiligung des göttlichen Namens führen darf. Die Stelle lautet: In einer Baraitha 
ist gelehrt worden: Wenn ein Israelit u. ein Goi (als Gegner) vor Gericht kommen 
u. du (der jüdische Richter) ihm (dem Israeliten) nach den Gesetzen Israels recht 
geben kannst, so gib ihm recht u. sage zu jenem (dem Goi): So ist unser Recht. 
Wenn du ihm nach den Gesetzen der Völker der Welt recht geben kannst, so gib 
ihm recht u. sage zu jenem: So ist euer Recht. Wenn aber nicht, so kommt man 

1 Vgl. bei Mt 5, 32 Nr. 3 S. 318 f. 

3 Vgl. R. Jochanans (f 279) u. R. Chijjas (um 200) Aussprüche pBQ 4, 4®, 21.22. 
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mit Ränken über ihn (den Goi). Das sind Worte des R. Jischmatel. R. JAqiba (f um 135) 
sagte: Man darf nicht mit Ränken über ihn kommen um der Heiligung des göttlichen 
Namens willen. R. lAqiba hat als Grund, daß es sich um die Heiligung des gött¬ 
lichen Namens handelt; siehe, handelt es sich nicht um die Heiligung des göttlichen 
Namens, so darf man (mit Ränken über ihn) kommen. 

n. Git 5, 8: Man verwehrt den Armen der Gojim nicht die Nachlese, das Ver¬ 
gessene u. den Ackerwinkel, des Friedens wegen. || Git 61 * Bar: Man versorgt (er¬ 
nährt) die Armen der Nichtjuden tr*oj mit den Armen Israels; man besucht die 
Kranken der Nichtjuden mit den Kranken Israels; man begräbt die Toten der Nicht¬ 
juden mit den Toten Israels, des Friedens wegen. — Raschi zum letzten Satz: Nicht 
in den Gräbern der Israeliten, sondern man befaßt sich mit ihnen, wenn man sie 
zusammen mit Israeliten erschlagen vorfindet. — Man beachte, daß nach R. J e huda 
(um 150) den Israeliten nicht die Pflicht obliegt, für den Lebensunterhalt der Nicht¬ 
juden zu sorgen, s. 1AZ 20* oben in Anm. h. 

O. Der häufig vorkommende Satz: “30i< ■'Sin bw bedeutet zunächst: .das dem Goi 
Geraubte ist verboten*, nämlich zur Nutznießung u. vollends zum Genuß. So besonders 
in Stellen, in denen .das dem Goi Geraubte* gegenübersteht .dem vom Goi Ver¬ 
lorenen* 'W rn*'?«' (s. zB BQ 113 b oben in Anm. f). In jenem Grundsatz: .das dem 
Goi Geraubte ist verboten* liegt dann aber zugleich, daß auch dessen Beraubung 
selbst verboten ist; denn das ihm Geraubte ist nur deshalb verboten, weil es einer 
verbotenen Tat (dem Rauben) seinen Ursprung verdankt. So hat denn der Satz bw 
*iiom ’wn ganz von selbst hier u. da die Bedeutung gewonnen: .die Beraubung des 
Goi ist verboten*. 0 Wenn wir einer alten Baraitha trauen dürften, wäre jener Grund¬ 
satz über das dem Goi Geraubte erst in den Tagen des Rabban Gamliöl (um 90) zur 
Durchführung gelangt; seitdem hat er jedenfalls allgemein zu Recht bestanden .ß 

a. An die Beanstandung des richterlichen Verfahrens des R. Jischmatel (f um 135), 
den Goi einem Juden gegenüber unter allen Umständen ins Unrecht zu setzen (s. 
BQ 113*, 41 in Anm. m), schließt sich BQ 113*, 44 die Frage: Ist denn der 'un brs 
erlaubt? In dem gerügten Verfahren des R. Jischmatel handelt es sich aber nirgends 
um das einem Goi Geraubte, Bondern ausschließlich um dessen Beraubung selbst, 
die dadurch zustande kommt, daß ihm in seinen Prozessen regelmäßig unrecht ge¬ 
geben wird. Deshalb darf die obige Frage unbedenklich übersetzt werden: ist denn 
die Beraubung des Goi erlaubt? Dem entspricht denn auch die weitere sich an¬ 
schließende Verhandlung. Nach jener Frage fährt der Text fort: In einer Bar ist 
doch gelehrt worden: R. Schimion (um 150) hat gesagt: Dies Wort hat R. iAqiba 
(t um 135) vorgetragen, als er aus Z e phirin kam: Woher betreffs der Beraubung eines 
Goi ■'U bw, daß sie verboten ist? 1 Unsre Lehrer haben in einer Bar gelehrt: Nachdem 
er (ein verarmter Israelit) sich (an einen Nichtjuden) verkauft hat. soll Auslösungs¬ 
recht für ihn sein Lv 25, 48; man soll ihn also nicht wegziehn, daß er (ohne Zahlung 
eines Lösegeldes) davonläuft So darf man (seinen Wert) vielleicht so obenhin (ohne 
genaue Spezialisierung) berechnen? Die Schrift sagt lehrend: Er rechne mit seinem 
Käufer Lv 25,50, er soll ganz genau mit seinem Käufer rechnen. (Daraus folgt — 
nicht daß das dem Goi Geraubte, sondern — daß die Beraubung des Goi verboten 
ist Ebenso auch in der folgenden Ausführung.) || BQ 113 b , 11: Rab Huna (f 297) hat 
gesagt: Woher betreffs der Beraubung des Goi w bw, daß sie verboten ist? Weil 
es heißt: Du wirst alle Völker verzehren, die Jahve dein Gott dir hingibt Dt 7,16; 
wenn sie in deine Hand gegeben sind (magst du sie ausrauben), aber nicht, wenn 
sie nicht in deine Hand gegeben sind. 

/*. SDt 33,3 § 344 (143 b ): Ja, er liebt Völkerstämme (die zwölf Stämme Israels) 
Dt 33,3; das lehrt daß Gott den Völkern der Welt nicht Liebe erweist, wie er sie 


1 In der Parallele SLv 25, 48 f. (447 *), wo R. Schim‘on nicht als Tradent sondern 
als Autor erscheint, lautet die Frage: Woher, daß die Beraubung des Götzendieners 
bw (wirklicher) Raub bw (u. deshalb verboten) ist? 
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Israel erweist Du kannst es erkennen, daß dem so ist. Denn siehe, man hat gesagt: 
Das dem Götzendiener (Nichtjuden) Geraubte ist erlaubt, das dem Israeliten Geraubte 
ist verboten. Einst sandte die (römische) Regierung zwei Militärs, zu denen sie sagte: 
Geht u. macht euch zu Proselyten u. seht die Tora Israels ein, welcher Art sie ist. 
Sie gingen zu Rabban Gamliöl (um 90) nach Uscha (in Galiläa, Sitz des Synedriums) 
u. lasen die Schrift u. lernten das traditionelle Recht, den Midrasch, die Halakhoth 
u. Aggadoth (die nicht das Gesetz betreffenden Traditionen). Bei ihrem Abschied 
sagten sie zu ihnen (den rabbinischen Gelehrten): Eure ganze Tora ist schön u. 
lobenswert, ausgenommen das eine Wort: Das dem Götzendiener Geraubte ist er¬ 
laubt u. das dem Israeliten Gebubte verboten. Aber wir werden dieses Wort der 
Regierung nicht kundtun (denunzieren). — Ausführlicher pBQ 4, 4 b , 24: Es geschah 
einmal, daß die (römische) Regierung zwei Militärs entsandte, um die Tora von Rabban 
Gamliöl zu lernen. Sie lernten von ihm die Schrift, die Mischna (das traditionelle 
Recht), die Erörterung der Mischna (-in*Vr), die Halakhoth u. die Aggadoth. Zum 
Schluß sagten sie zu ihm: Eure ganze Tora ist schön u. lobenswert, ausgenommen 
diese beiden Worte, daß ihr sagt: Eine Israelitin soll einer Fremden (Nichtjüdin) 
keine Geburtshilfe leisten, aber eine Fremde darf einer Israelitin Geburtshilfe leisten; 
eine Israelitin soll den Sohn (das Kind) einer Fremden nicht säugen, aber eine Fremde 
darf den einer Israelitin mit deren Erlaubnis (oder auch in deren Gebiet, Behausung) 
säugen (s. ‘AZ 2,1). Und: Das dem Israeliten Geraubte ist verboten, aber das dem 
Fremden Geraubte ist erlaubt. In jener Stunde verordnete Rabban Gamliöl betreffs 
des dem Fremden Geraubten (niV>M, Plur. von n^t» .Raub, Geraubtes*), daß es 
verboten sei wegen Heiligung des göttlichen Namens (damit die Gojim aus der un¬ 
gleichmäßigen Behandlung deB Geraubten keine Veranlassung nehmen könnten, Israel 
u. seinen Gott zu beschimpfen). Wenn 1 das Rind eines Israeliten das Rind eines 
Fremden stößt, so ist er frei (von der Ersatzpflicht); wenn aber das eines Fremden 
das Rind eines Israeliten stößt, ob sei unschädlich (zahm dp) oder als schädlich be¬ 
zeugt (t:n»), so muß er den vollen Schaden bezahlen (s. BQ 4,3). Von diesem Wort 
werden wir (aber) der Regierung keine Mitteilung machen. Gleichwohl waren sie 
noch nicht bis an die tyrische Leiter gekommen, als sie schon dies alles vergessen 
hatten. — In der weiteren Parallele BQ 38 a , 24 wird nur das Gesetz betreffs des 
stößigen Ochsen gerügt. 

p. 5AZ 2,1: Nicht soll ein Mensch mit ihnen (Gojim) allein sein, weil sie wegen 
Blutvergießens verdächtig sind. || TtAZ 3, 4 (463): Nicht soll ein Israelit mit einem 
Goi allein sein weder in einem Bade noch an einem Ort zum Urinieren (weil jener 
des Blutvergießens verdächtig ist). 

q. TIAZ 3, 4 (463): Wenn ein Israelit sich einem Goi anschließt (genauer <AZ25°: 
Wenn sich einem Israeliten unterwegs ein Goi zugesellt), so bringe er diesen auf 
seine rechte Seite u. nicht bringe er ihn auf seine linke Seite. R. Jischmalel b. Jochanan 
b. B e roqa (um 150) sagte: Mit einem Schwert auf seine rechte Seite (damit er das 
Schwert mit seiner Rechten festhalten könne), mit einem Stock auf seine linke Seite 
(damit er den Schlag mit Beiner Linken auffangen könne). Gehen beide eine Anhöhe 
hinauf oder einen Abstieg hinab, so gehe der Israelit oben u. der Goi unten; auch 
bücke er sich nicht vor ihm, er möchte ihm seinen Schädel spalten. — Dasselbe als 
Bar iAZ 25 b ; pJAZ 2, 40®, 49. 

r. iAZ 25 b , 19: Fragt (der Goi den Israeliten, mit dem er gemeinsam eine Fuß¬ 
reise macht), wohin er gehe, so gebe er ihm einen weiteren Weg an, gleichwie es 
unser Vater Jakob dem Frevler Esau gegenüber getan hat: .Bis daß ich zu meinem 
Herrn nach Sehr komme* Gn 33,14; u. (hinterher) steht geschrieben: Und Jakob 
brach nach Sukkoth auf Gn 33,17. Es geschah einmal, daß Schüler des R. cAqiba 
(t Qm 135) nach K e zib gingen. Es begegneten ihnen Räuber, die zu ihnen sprachen: 
Wohin geht ihr? Sie antworteten ihnen: Nach lAkko. Als sie K®zib erreicht hatten, 

1 Gehört noch zum zweiten beanstandeten Wort. 
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trennten sie sich von ihnen (den Räubern). Da sprachen jene zu ihnen: Wer seid 
ihr? Sie antworteten ihnen: Schüler des R. (Aqiba. Da sprachen jene zu ihnen: Heil 
dem R. {Aqiba u. seinen Schülern! Denn denen hat nie ein böser Mensch etwas an* 
haben können. — Dann folgt {AZ 25 b die Erzählung über R. M e naschsche, die im 
Exk. 13: Der Synagogenbann S. 322 Anm. d gebracht ist. 

5 . {AZ 2, 2: Man darf sich von ihnen (Gojim) eine .Geldheilung*, aber keine .Leibes¬ 
heilung* (s. w. u.) heilen lassen. — Dasselbe TIAZ 8 , 4 (463). || JAZ 27 a : Was ist .Geld¬ 
heilung' ‘poq '■‘.in u. was ist .Leibesheilung* pi»$j 'sin (Heilung der Personen oder 
auch Lebensheilung)? Wenn man sagen wollte, .Geldheilung* sei eine Heilung gegen 
Bezahlung u. .Personenheilung* sei eine solche für umsonst, so hätte man lehren 
sollen: Man darf sich von ihnen gegen Bezahlung heilen lassen, aber nicht für um¬ 
sonst. Oder wollte man vielmehr sagen, .Geldheilung* liege vor, falls keine Lebens¬ 
gefahr vorhanden ist u. .Personenheilung* (Lebensheilung), falls Lebensgefahr vor¬ 
handen ist, so hat ja Rab J e huda (t 299) gesagt: Nicht einmal den Stich einer Lanzette 
lassen wir uns von ihnen heilen (geschweige ein Leiden, mit dem Lebensgefahr ver¬ 
bunden ist). Vielmehr .Geldheilung* ist eine Heilung am Vieh (an Vermögensstücken, 
zu denen außer dem Vieh auch Sklaven gehören), u. .Personenheilung* ist eine Heilung 
am eigenen Leibe (der eigenen Person). Das ist es, was Rab J e huda gesagt hat: Nicht 
einmal den Stich einer Lanzette lassen wir uns von ihnen heilen. Rab Chisda (f 309) 
hat gesagt, Mar {Uqba (I., um 220) habe gesagt: Aber wenn er (der nichtjüdische 
Arzt) zu ihm gesagt hat, das u. das Heilmittel sei gut für ihn u. das u. das Heil¬ 
mittel sei schlecht für ihn, so ist es erlaubt (sich des empfohlenen Heilmittels zu 
bedienen); er (der Arzt) muß annehmen, daß jener sich noch weiter befragen werde; 
denn wie er sich bei ihm befragt habe, so werde er sich auch bei einem andren be¬ 
fragen, u. so würde er sich selbst (durch Anraten eines schädlichen Heilmittels in 
seinem Ruf) schädigen. || piAZ 2, 40 d , 4: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Ein sach¬ 
verständiger (nichtjüdischer) Arzt »rii ist erlaubt 

t. «AZ 2,2: Man läßt sich nirgends von ihnen (Gojim) scheren; das sind Worte 
des R. Meür (um 150). Die Gelehrten aber sagten: Im Bereich der Öffentlichkeit (wo 
viele ein- u. ausgehn) ist es erlaubt, doch nicht unter vier Augen. || T<AZ 8 , 5 (463). 
Wenn sich ein Israelit von einem Goi scheren läßt, so soll er (dabei) in den Spiegel 
sehen (um eine verdächtige Handbewegung des Goi sofort abwehren zu können). — 
Dasselbe als Bar <AZ 29 a , 32, u. zwar mit dem Zusatz (Zeile 35): Wie denn? Wenn 
es im Bereich der Öffentlichkeit geschieht, wozu da der Spiegel? (Es ist ja dort nach 
der Meinung der Gelehrten ohne weiteres erlaubt.) Und wenn es in einem Privat¬ 
bereich geschieht was nützt es, wenn er hineinsieht? Immer handelt es sich um 
einen Privatbereich, u. wenn das Hineinsehen in einen Spiegel dabei stattfindet so 
erscheint er (der Jude) als ein angesehener Mann (den zu verletzen der Goi sich 
scheuen wird). Rab Chana b. Bizna (um 260) ließ sich an den Wegen von N e harde<a 
von einem Goi scheren. Dieser sprach zu ihm: Chana, Chana, deine Eehle paßt fein 
für die Schere! Er antwortete ihm: Es möge mir widerfahren, denn ich habe die 
Worte des R. Melr übertreten! Hat er nicht auch die Worte der Rabbinen übertreten? 
Denn die Rabbinen haben gesagt: Im Bereich der Öffentlichkeit (ist es erlaubt); ist 
denn gesagt: In einem Privatbereich? Er meinte, die Wege von N e harde(a seien, 
weil sich viele Leute darauf befänden, dem Bereich der Öffentlichkeit gleich. 

U. TiAZ 3,12 (464) 8. im Exk. 3: Das Beschneidungsgebot S. 28 Anm. a ; dort auch 
das übrige Steilenmaterial. 

v. (AZ 2,1: Eine Israelitin soll einer Nichtisraelitin keine Geburtshilfe leisten; 
aber eine Nichtisraelitin darf einer Israelitin Geburtshilfe leisten. Eine Israelitin soll 
nicht den Sohn einer Nichtisraelitin säugen; aber eine Nichtisraelitin darf den Sohn 
einer Israelitin in deren Bereich (oder auch: mit deren Erlaubnis) säugen (s. zu dieser 
Mischna auch oben pBQ 4, 4 b , 24 8 . 361 Anm. ß). || Genauer T<AZ 3, 3 (463): Eine 
Israelitin soll den Sohn einer Fremden (= Nichtjüdin) nicht säugen, weil sie einen 
Sohn für den Götzendienst großzieht; aber eine Fremde darf den Sohn einer Israelitin 
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in deren Bereich sängen. Eine Israelitin soll einer Fremden keine Geburtshilfe leisten, 
weil sie eben Sohn für den Götzendienst gebären hilft, u. eine Fremde soll einer 
Israelitin keine Geburtshilfe leisten, weil sie wegen Lebensgefährdnng verdächtig 
sind. Das sind Worte des R. Melr (am 150). Die Gelehrten aber sagten: Eine Fremde 
darf einer Israelitin Geburtshilfe leisten, wenn andre bei ihr stehn; unter vier Angen 
ist es verboten, weil sie wegen Lebensgefährdung verdächtig sind. — In fAZ 26*, 
wo diese Stelle als Bar zitiert wird, begründet R. Melr seine Meinnng so: Auch wenn 
andre Fronen bei ihr stehen (darf sie es) nicht; denn mitunter legt sie ihre Hand 
auf die Fontanelle (so Raschi) u. tötet es (das Kind), ohne daß es bemerkt wird. || 
?AZ26*, 24 Bar: Eine Israelitin soll nicht den Sohn eber Fremden sängen, weil sie 
einen Sohn für den Götzendienst großzieht, n. eine Fremde soll nicht den Sohn eber 
Israelitin sängen, weil sie wegen Blutvergießens verdächtig ist. Das sind Worte des 
R. Melr. Die Gelehrten aber sagten: Eine Fremde darf den Sohn einer Israelitin 
sängen, wenn andre Franen bei ihr stehen, aber nicht unter vier Angen. R. Melr 
sagte: Auch nicht, wenn andre Franen bei ihr stehen; denn mitunter streicht sie Gift 
außen auf die Brust u. tötet ihn. — Eine weitere hierher gehörende Bar s. pfAZ 2, 
40«, 57. 

W. SAZ 1, 7: Man verkauft ihnen (den Gojim) nicht Bären n. Löwen n. nicht irgend 
etwas, wodurch ein Schaden für die Menge entstehen kann (weil sie des Blutvergießens 
verdächtig sind). || Tf AZ 2, 4 (462): Man verkauft ihnen (den Gojim) keine Waffe u. 
kein Waffengerät, anch schärft man ihnen kebe Waffe. Man verkauft ihnen keinen 
Holzblock (zum Anschließen von Gefangenen), keine Fesseln, keine Halseisen u. kebe 
eisernen Ketten. — Dasselbe als Bar ?AZ 15 b . In p<AZ 2, 40«, 45 nur der erste Satz 
mit der Bemerkung: Man deutet es auf eine Stadt, die ganz aus Gojim besteht. (Hier¬ 
nach würde das Verbot für jüdische Städte mit gerbger nichtjüdischer Bevölkerung 
nicht gegolten haben.) 

X. *AZ 2,1: Nicht soll eine (jüdische) Fron mit ihnen (Gojim) allein sein, weil sie 
wegen Unzucht verdächtig sind. || pfAZ 2, 40«, 43 Bar: Eine Frau darf mit zwei Männern 
allein sein, auch wenn beide Sklaven sind, auch wenn der eine ein Samaritaner u. 
der andre ein Sklave ist; aber nicht darf sie mit einem Goi allein sein. — Die Bar 
findet sich TQid 5, 9 (342); hier die Schlußworte richtiger: Aber nicht darf sie mit 
Gojim allein seb, auch wenn deren hundert sind. || ‘AZ 25*: .Nicht soll eine Frau 
mit ihnen allein sein*, s. oben JAZ 2,1. Mit welchem Fall haben wir es (hier) zu 
tun? Wenn man sagen wollte: Mit einem (Goi soll sie nicht allein sein), wer hat 
denn solches bei einem Israeliten erlaubt? (Also ist es erst recht bei einem Goi 
verboten.) Ferner haben wir doch anch gelernt (s. Qid 4,12): Nicht darf ein Mann 
mit zwei Frauen allein sein (also erst recht nicht mit einer Frau). Aber (wollte 
man sagen) mit drei (Gojim darf sie nicht allein sein), wer hat denn solches bei (drei) 
ausschweifenden Israeliten erlaubt? Ferner haben wir gelernt (s. Qid 4, 12): Wohl 
aber darf eine Frau mit zwei Männern allein sein, u. Rab J e huda (f 299) hat gesagt, 
Sch°muöl (f 254) habe gesagt: Das hat man nur von Frommen (Keuschen) gelehrt, 
aber von Ausschweifenden gilt,' daß sie anch nicht mit zehn allein sein darf. Es 
geschah einmal, daß zehn Männer eine Frau auf einer Bahre (als wäre sie tot) hinaus¬ 
trugen (um mit ihr außerhalb der Stadt Unzucht zu treiben). Es ist nicht fraglich 
(die obige Mischna 3AZ 2,1 gilt) von einem Goi, dessen Frau bei ihm ist; den Goi 
bewacht sebe Fron nicht, aber den Israeliten bewacht seine Frau. Aber (das Verbot 
des Alleinseins eber Frau mit einem Goi) ergibt sich doch schon daraus, daß sie 
des Blutvergießens verdächtig sind! R. Jirm e ja (nm 320) hat gesagt: Es handelt sich 
(hier) nm eine angesehene Frau, vor der sie sich fürchten. Rab Idi (b. Abin?, um 310) 
hat gesagt: Eine Frau hat ihre Waffen bei sich (nämlich in ihrem Geschlecht). Welcher 
Unterschied ist zwischen ihren Mebnngen? Er betrifft eine Fron, die angesehen ist 
unter den Männern u. die nicht angesehen ist nnter den Franen. (R. Jirm e ja: man 
tötet keine Frau, die angesehen ist nnter den Männern, weil sie hohe Verwandte hat; 
u. man treibt keine Unzucht mit einer Fran, die nicht angesehen ist unter den Frauen, 
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d. b. die als Frau nicht angesehen ist wegen ihrer Häßlichkeit. Dagegen meint Rah Idi, 
daß auch die letztere vor Schändung nicht sicher sei.) In einer Bar ist gelehrt worden 
nach der Meinung des Rab Idi b. Abin: Eine Frau, auch wenn sie ihre Sicherheit 
(vor Tötung in ihrem Geschlecht) bei sich hat, soll /licht mit ihnen allein sein, weil 
sie wegen Unzucht verdächtig sind. 

II. Verhalten des gesetzesstrengen Juden im Handelsverkehr 
mit Nichtjuden. 

Der Handelsverkehr mit Nichtjuden war aus religiösen u. rituellen 
Gründen großen Einschränkungen unterworfen. So sollten an den Fest¬ 
tagen der Gojim mit diesen überhaupt keine Geschäfte gemacht werden. 
Gegenstände, die beim heidnischen Kultus Verwendung fanden, waren 
ganz oder doch teilweise vom Handel ausgeschlossen. Bei andren 
Gegenständen war es der Gedanke an ihre levitische Unreinheit oder 
an ihren Mißbrauch seitens der Gojim, der ihren Kauf oder Verkauf 
erschwerte oder völlig unmöglich machte. Endlich kamen auch poli¬ 
tisch-nationale Erwägungen beim Geschäftsverkehr in Betracht, so 
besonders bei dem Verbot Liegenschaften (Häuser, Ländereien) durch 
Verkauf in nichtjüdische Hände übergehen zu lassen, s. bei I, A S. 357 
Anm. d. — Die Kaufgeschäfte selbst wurden nach jüdischem Recht 
dadurch verbindlich, daß der Käufer den vereinbarten Kaufpreis zahlte 
u. die Ware „an sich zog“ Tjrä? (Subst.: u. dadurch in seinen 

Besitz brachte. Dabei war die rwMBo aber das Ausschlaggebende, so 
daß Sch e biith 10, 9 einfach gesagt werden kann: Alle beweglichen 
Waren werden durch „Ansichziehen“ nmiua erworben. Hatte daher 
der Käufer den Kaufpreis bezahlt, aber die Ware nicht an sich ge¬ 
zogen, so konnten beide, Käufer u. Verkäufer, hinterher noch immer 
vom Kauf wieder Abstand nehmen; hatte dagegen der Käufer die 
Ware an sich gezogen, ohne den Kaufpreis zu entrichten, so konnte 
keine Partei vom Kauf wieder zurücktreten. Doch war rabbinischer- 
seits jedem willkürlichen u. ränkevollen Verfahren eine feste Schranke 
gezogen durch den Grundsatz, daß das gegebene Wort auch im Handel 
unbedingt zu halten sei. Diese Praxis hat man auch dem Nichtjuden 
gegenüber beobachtet; zugleich aber ist auch anerkannt worden, daß 
nach nichtjüdischem Recht die bloße Geldzahlung ein Geschäft perfekt 
mache. Der BB 54 b erwähnte Rechtssatz Sch e muäls (f 254), daß der 
Nichtjude sich mit Empfang des Kaufgeldes von seinem verkauften 
Gut lossage, daß aber der Israelit dieses erst erwerbe, wenn der 
Kaufbrief in seine Hände gelangt sei, hat wohl nur für den Kauf von 
Grundstücken (in Babylonien?) Bedeutung gehabt. Gleichwohl hat es 
nicht an Praktiken gefehlt, die den Nichtjuden im Handel ungünstiger 
stellten als den Juden. So sprach man dem Nichtjuden das Klage¬ 
recht wegen Übervorteilung ab; auch hielt man sich auf jüdischer 
Seite durchaus für berechtigt, die Gutgläubigkeit des Nichtjuden im 
Handel zu dessen Nachteil auszunützen. Das Nähere s. im Abschnitt E.— 
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Über Geldgeschäfte mit nichtjüdischen Kapitalien u. über Zinsnehmen 
von den Gojim s. bei Mt 5, 42 S. 349. — Wir lassen nun die hierher 
gehörenden Bestimmungen im einzelnen folgen. 

A. Es ist verboten, mit den Nichtjuden an deren Festtagen Geschäfte 
zu machen. 

cAZ 1,1: Vor den Festen der Gojim ist es drei Tage lang verboten, mit ihnen 
Geschäfte zu machen, ihnen zu leihen u. von ihnen zu borgen, ihnen ein Darlehn 
zu geben u. von ihnen ein Darlehn zu nehmen, an sie Zahlung zu leisten u. von 
ihnen Zahlung anzunehmen. (Das Motiv ist hier überall der Gedanke, der Goi möchte 
aus Freude über das Geschäft an dem bevorstehenden Fest seinen Götzen ein Dank¬ 
opfer darbringen; vgl. den nächsten Satz.) R. J e huda (um 150) sagte: Man darf Zahlung 
von ihm annehmen, weil ihm das etwas Unangenehmes ist. Man antwortete ihm aber: 
Wenn es ihm augenblicklich auch unangenehm ist, hinterher freut er sich (von der 
Schuld los zu sein). — Das. 1,2: R. Jischma'el (f um 135) sagte: Drei Tage vor 
ihnen u. drei Tage nach ihnen ist es verboten. Die Gelehrten aber sagten: Drei Tage 
vor ihren Festen ist es verboten u. nach ihren Festen ist es erlaubt. — Das. 1, 3: 
Dies sind die Feste der Gojim: die Kalenden (Monatsanfänge), die Saturnalien (vom 
17 .—24. Dezember), die Erlangung der Herrschaft (für Augustus durch die Schlacht bei 
Actium am 2. September 31 v. Cbr.?), der Tag des Regierungsantritts der Könige, 
der Geburtstag u. der Todestag (jedes Goi, mit dem der Jude in Geschäftsverbindung 
steht). Das sind Worte des R. Melr (um 150). Die Gelehrten aber sagten: Bei 
jedem Todesfall, bei dem Verbrennung (von Blumen, wohlriechenden Essenzen u. 
Wein auf dem Holzstoß) stattfindet, ist Götzendienst; bei welchem aber keine Ver¬ 
brennung stattfindet, ist kein Götzendienst. Der Tag, an dem er seinen Bart u. seinen 
Schopf 1 (Locke, Flechte r^SVa) schert (u. das abgeschnittene Haar den Götzen weiht), 
der Tag, an welchem er von einer Seereise gekommen ist, u. der Tag, an welchem 
er aus dem Gefängnis gekommen ist, u. der Goi, der seinem Sohne Hochzeit macht: 
nur dieser (eine) Tag u. nur dieser Mann ist (zum Geschäftsverkehr) verboten. — 
Das. 2, 3: Mit denen, die zur Schandstätte (= Götzenstätte) hingeben, darf man keine 
Geschäfte machen, mit denen, die (von dort) zurückkommen, ist es erlaubt. — Hierzu 
bemerkt Sch®muöl (t 254) IAZ 32 b : Mit dem Goi, der zur Schandstätte geht, ist es 
bei seinem Hingang verboten, weil er hingeht u. dem Götzen (für das Geschäft mit 
einem Opfer) dankt; bei der Rückkehr ist es erlaubt: was geschehen ist, ist geschehen. 

B. Es ist verboten, dem Nichtjuden etwas zu verkaufen, was be¬ 
stimmt im Götzenkultus Verwendung findet. 

<AZ 1, 5: Folgende Dinge dürfen an Gojim nicht verkauft werden: Zirbelnüsse, 
B e noth-Schuach-Feigen (eine weiße Feigenart) mit ihren .Stielen* (so meist; 

Dalman unter Verweisung auf nervpc’o/f jedenfalls richtig: in ihrem weißen Überzug), 
Weihrauch u. ein weißer Hahn. R. J e huda (um 150) sagte: Er (der Jude) darf ihm 
einen weißen Hahn unter (andren) Hähnen verkaufen; wenn er für sich allein ist, 
haut er ihm seinen Sporn ab u. (dann) darf er ihn verkaufen, denn sie opfern dem 
Götzen nichts Mangelhaftes (Fehlerhaftes). Alle übrigen Dinge ohne nähere Angabe 
(ihrer Zweckbestimmung) sind erlaubt (zum Verkauf), die mit näherer Angabe (ihrer 
Bestimmung für den Götzendienst) sind verboten. R. Melr (um 150) sagte: Auch Edel¬ 
datteln, Cha$abdatteln (eine harte, holzige Art) u. Nikolausdatteln (benannt nach 
Nikolaus von Damaskus) an Heiden zu verkaufen ist verboten. (Die Halakha ist nach 
R. Melr.) — Der Grundsatz, dem Goi nichts zu leisten, was zum Götzendienst in Be¬ 
ziehung steht, tritt auch in der Mischna IAZ 5, 1 hervor: Wenn jemand (ein Goi) einen 
(jüdischen) Arbeiter dingt, mit ihm an Götzenopferwein zu arbeiten, soistseinLohn 

1 TI AZ 3, 6 (463): Wenn ein Israelit, der einen Goi schert, an den Schopf kommt, 
zieht er seine Hände ab (denn die weiter abzuschneidenden Haare dienen dem Götzen¬ 
kultus). 
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verboten (d. h. der Arbeiter darf ihn nicht annehmen u. für sich verwenden). Hat 
er ihn gedungen, mit ihm eine andre Arbeit zu verrichten, so ist sein Lohn erlaubt 
auch wenn er zu ihm gesagt hat: Schaff mir das Faß mit Götzenopferwein von einem 
Ort zum andren. (Für diese Nebenarbeit war er nicht gedungen, mit Bezug auf sie 
also auch nicht der Lohn vereinbart.) Wenn jemand (ein Goi) einen Esel (von einem 
Juden) mietet, um auf ihn Götzenopferwein zu laden, so ist der Mietslohn dafür 
erlaubt, auch wenn er (der Goi) seine Flasche (mit Opferwein) auf ihn gelegt hat. 

C. Es ist verboten, dem Nichtjuden etwas zu verkaufen, was 
dieser zum Nachteil der Israeliten mißbrauchen könnte. 

cAZ 1, 6: An keinem Ort darf man ihnen (den Gojim) Großvieh (Kühe, Ochsen), 
Kälber, Eselfüllen, sie seien heil oder verletzt, verkaufen. E. J e huda (um 150) erlaubte 
es bei einer Verletzung (da das Tier in diesem Fall zur Arbeit unbrauchbar ist); Ben 
Bathyra (um 110?) erlaubte es beim Pferde (das zum Reiten, aber nicht zur Land¬ 
arbeit benutzt wurde). — Der Grund dieses Verbotes lag nicht in der zu befürchtenden 
Verwendung der Tiere zu Götzenopfern; vielmehr war das Verbot als Vorbeugungs¬ 
maßregel gemeint: würde den Israeliten der Verkauf von Großvieh an die Gojim er¬ 
laubt werden, so könnten sie daraus die Berechtigung herleiten, ihr Großvieh an die Gojim 
auch zu vermieten oder zu verborgen. Dies aber ist verboten, da das vermietete 
Tier vielleicht zur Arbeit am Sabbat benützt werden könnte, wodurch der Israelit 
als Eigentümer des Tieres der Übertretung von Ex 20, 10 schuldig würde. {Az 15» 
wird daher das Endresultat der Uber obiges Verbot gepflogenen Verhandlung dahin 
zusammengefaßt: Das Verbot ist eine Vorbeugungsmaßregel wegen des Vermietens, 
wegen des Verleihens u. wegen des Überlassens (des Tieres) zur Probe. |j Der Verkauf 
von Kleinvieh an die Gojim war prinzipiell nicht verboten. ‘AZ 1, 6: An einem Ort, 
wo man dem Gojim Kleinvieh zu verkaufen pflegt, darf man es verkaufen; wo man 
es (ihnen) nicht zu verkaufen pflegt, darf man es nicht verkaufen. Der Mensch soll 
keine Änderung machen wegen der (zu befürchtenden) Parteiung. || Zum Verkauf von 
Bären, Löwen u. Waffen u. dgl. an die Gojim s. die Zitate bei I, S. 363 Anm. w. 

D. Beim Einkauf von Waren nichtjüdischer Herkunft sind mehrere 
Fälle zu unterscheiden. 

1. Unbedingt verboten sowohl zum Genuß (Essen) als auch zur 
Nutznießung ist alles, was von einem Götzenopfer stammt. Der¬ 
gleichen macht aber auch verboten alles, wohinein es gerät oder womit 
es in Berührung kommt. 

<AZ 2, 3: Diese Gegenstände der Gojim sind verboten, u. ihr Verbot ist ein Verbot 
der Nutznießung (also erst recht ein Verbot des Genusses): der Wein 1 u. der Essig 
der Gojim, der anfänglich Wein gewesen ist, u. Adria-Scherben* u. entherzte Tier¬ 
felle. Rabban Schim'on b. Gamliöl (um 140) sagte: Wenn sein (des Felles) Riß rund 
ist, ist es verboten, wenn langgestreckt, erlaubt. 3 Fleisch, das zum Götzendienst 

1 ‘AZ29 b , 27: Wie ein Schlachtopfer (der Gojim) zur Nutznießung verboten ist, 
so ist auch (ihr) Wein zur Nutznießung verboten (weil er als Libationswein anzusehen ist). 

* .Scherben (Tongefäße) aus der Stadt Hadria", die von Wein durch¬ 

zogen wären. — (AZ 32», 3: Was ist •a'-'m o-n (so!)? Rab J e huda (f 299) hat 
gesagt, Sch c muöl (f 254) habe gesagt: .Scherben des Kaisers Hadrian". Als Rab Dimi 
(um 320) kam, sagte er: Jungfräulicher Boden war da, den noch nie ein Mensch be¬ 
arbeitet hatte, u. man bepflanzte ihn (mit Wein) u. goß den Wein in weiße Krüge, 
die ihren Wein aufsogen; dann zerbrachen sie sie in Scherben, die sie bei sich trugen, 
u. wohin sie kamen, weichten sie sie (in Wasser) ein u. tranken. R. J e hoschuaf b. Levi 
(um 250) hat gesagt: Unser erster (bester Wein) ist wie ihr dritter (beim dritten 
Einweichen gewonnener). 

3 piAZ 2, 41 b , 27: Wie macht man es? Man reißt das Tier auf, solange es noch 
am Leben ist u. holt das Herz für den Götzendienst heraus. Wie weiß man es (ob 
das Fell des lebenden oder des toten Tieres aufgerissen ist)? R. Huna (um 850) hat 
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hingebracht werden soll (also noch kein Opferfleisch geworden ist), ist erlaubt (voraus¬ 
gesetzt natürlich, daß das Tier rituell geschlachtet war), das aber herauskommt, ist 
verboten, weil es wie ein Totenopfer 1 ist. Das sind Worte des R. iAqiba (f um 135; 
die Halakha ist nach seinen Worten). || 'AZ 5, 8: Götzenopferwein ist verboten u. macht, 
wie (viel oder) wenig es auch sei, verboten (alles, in was er hineingerat). Götzen¬ 
opferwein in Wein u. Götzenopferwasser in Wasser (macht verboten), wie wenig es 
auch sei Götzenopferwein in Wasser u. Götzenopferwasser in Wein (macht verboten), 
wenn es derart ist, daß es Geschmack gibt. Dies ist die Regel: Art in derselben Art 
(macht verboten), wie wenig es auch sei, u. wenn nicht in derselben Art, (so macht 
es verboten) wenn es Geschmack gibt. — Das. 5, 9: Folgende Dinge sind verboten 
u. machen, wie wenig es auch sei, verboten (alles, womit sie in Berührung kommen): 
Götzenopferwein, ein Götze, entherzte Felle . .., siehe, diese sind verboten u. machen 
verboten, wie wenig es auch sei. — Das. 5, 10: Wenn Götzenopferwein in die Kufe 
(eines Juden) gefallen ist, so ist das Ganze zur Nutznießung verboten. Rabban Schimion 
b. Gamliöl (um 140) sagte: Das Ganze werde an einen Goi verkauft abzüglich des 
Geldwertes des Götzenopferweines, der darin ist. || iAZ 3, 7 f.: Was ist eine Aachera 
rrrs (götzendienerischer Baum)? Jeder Baum, unter dem ein Götze sich befindet. 
R. Schimion (um 150) sagte: Jeder (Baum), den man verehrt.... Nicht soll (ein 
Jude) in ihrem Schatten sitzen (das wäre ja eine Art Nießbrauch von ihr); wenn er 
aber darin gesessen hat, so ist er rein (vorausgesetzt, daß er nicht unter ihren 
Zweigen gesessen hat. sondern in dem Schatten, den sie über ihre Peripherie hinaus 
wirft). Man soll nicht unter ihr vorübergehn, u. wenn man vorübergegangen ist, so 
ist man unrein (vorausgesetzt, daß man unter ihren Zweigen vorübergegangen ist). 
Beschränkt sie (durch herabhangende Zweige) ein öffentliches Gebiet (zB einen Weg) 
u. man geht unter ihr vorüber, so ist man rein. Man sät unter ihr Grünkraut in der 
Regenzeit, aber nicht in der Sommerzeit (da die Pflanzen dann von ihrem Schatten 
Nutzen hätten), u. beim Lattich weder in der Sommerzeit noch in der Regenzeit. 

R. Jose (um 150) sagte: Auch nicht Grünkraut in der Regenzeit, weil (dann) das Laub 
fällt u. Dünger für es wird. — Das. 3, 9: Hat man von ihr Holz genommen, so ist 
es zur Nutznießung verboten. Hat man damit einen Backofen geheizt, so wird er, 
falls er neu ist, eingerissen (denn die Hitze vom Ascherenholz hat zu seiner Aus¬ 
trocknung u. Festigung beigetragen); falls er alt ist, wird er ausgekühlt (bevor er 
anderweit benützt wird). Hat man in ihm Brot gebacken, so ist es zur Nutznießung 
(u. vollends zum Genuß) verboten; ist es mit andren vermengt worden, so ist alles 
zur Nutznießung verboten. R. Eliiezer (um 90) sagte: Man wirft den Nutzungswert 
(nicht den Gegenstand selbst) ins Salzmeer (zur ewigen Vernichtung). Man antwortet» 
ihm: Es gibt keine Auslösung für Götzendienerisches. Hat man davon (vom Ascheren¬ 
holz) ein Weberschiffchen genommen, so ist es zur Nutznießung verboten. Hat man 
mit diesem ein Kleid gewebt, so ist es zur Nutznießung verboten; ist es mit andren 
vermengt worden, so sind sie alle zur Nutznießung verboten. R. Elifezer sagte: Man 
wirft den Nutzungswert ins Salzmeer. Man antwortete ihm: Es gibt keine Auslösung 
für Götzendienerisches. 

2. Nur zum Genuß, aber nicht zur Nutznießung verboten sind 
Waren, die vielleicht mit Götzendienerischem oder rituell Unreinem 
vermengt sind. 

'AZ 2, 4: Die Schläuche der Gojim u. ihre Krüge samt dem in sie gegossenen Wein 
eines Israeliten sind verboten (weil sie vielleicht von früher darin befindlichem Götzen¬ 
gesagt: Wenn man es aufgerissen hat, solange es noch am Leben war, faltet sich 
der Riß u. bekommt eine runde Form; wenn nach der Schlachtung, wird er lang¬ 
gestreckt. Vgl. T1AZ 4, 7 (466) u. (AZ 32 a , 32. — Strack diat mich hingewiesen auf 
Vergil, Aenelde 12, 214 f.: In flammam iugulant pecudes et viscera vivis eripiunt. 

1 Der Ausdruck stammt aus Ps 106, 28: u-rns ■'h=t; zur Sache s. bei Röm 1, 23 

S. 54 Anm. c. 
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opferwein durchtrfinkt sind), u. ihr Verbot ist ein Verbot der Nutznießung (u. erst 
recht des Genusses). Das sind Worte des E. Melr (um 150). Die Gelehrten aber 
sagten: Ihr Verbot ist nicht ein Verbot der Nutznießung (sondern nur des Genusses). 
Die Traubenkerne u. die Traubenschalen der Gojim sind verboten, u. ihr Verbot ist 
ein Verbot der Nutznießung. Das sind Worte des R. Metr. Die Gelehrten aber sagten: 
Frisch sind sie verboten, trocken aber erlaubt. Fiachbrilhe der Gojim (weil vielleicht 
mit Wein angesetzt) u. bitbynischer Käse der Gojim (weil vielleicht mit dem Lab¬ 
magen eines nicht rituell geschlachteten Tieres zubereitet) sind verboten, u. ihr Verbot 
ist ein Verbot der Nutznießung (u. erst recht des Genusses). Das sind Worte des 
R. Melr. Die Gelehrten aber sagten: Ihr Verbot ist nicht ein Verbot der Nutznießung 
(sondern nur des Genusses). II iAZ 2, 6: Diese Dinge der Gojim sind verboten, u. ihr 
Verbot ist kein Verbot der Nutznießung (sondern nur des Genusses): Milch, welche 
ein Goi gemolken hat, ohne daß ein Israelit es sab (vielleicht könnte der Goi Milch 
von einem unreinen Tier beigemischt haben), ihr Brot u. ihr öl [Rabbi 1 (hier = 
J e huda II., nm 250) u. sein Gerichtshof haben das Öl erlaubt] u. Gekochtes* u. Ein¬ 
gelegtes, in das sie Wein u. Essig zu tun pflegen, u. kleingehackter Thunfisch u. Fisch¬ 
lake, in der kein Fisch ist (so daß man nicht feststellen kann, ob sie von reinen 
Fischen herrührt) u. Fischsauce u. ein Stück Asa foetida „Teufelsdreck* (weil vielleicht 
mit einem unreinen Messer geschnitten) u. Würzsalz (weil vielleicht mit unreinen 
Fischen znbereitet) — siehe, diese sind verboten, u. ihr Verbot ist nicht ein Verbot 
der Nutznießung (sondern nur des Genusses). — Einzelnes hiervon auch T1AZ4,11 (467). 

Über die Gründe, die zum Verbot des Brotes n. des Öls der Gojim geführt haben, 
hat man schon frühzeitig keine sichere Kunde gehabt Meist wird das Verbot zu den 
18 Bestimmungen gezahlt, die die Schammalten auf dem Söller des Chananja b. Chizqijja 
b. Garon festgesetzt haben. a Der älteste Autor, der diese Tradition mit seinem Namen 
deckt, ist R. Schimion b. Jochai, um 150; doch zählt er unter jenen 18 Bestimmungen 
nur das Verbot des Brotes, nicht das des Öls auf. b Nach Rab (f 247) wäre beides, 
öl u. Brot, des Götzendienstes wegen verboten worden. Genauer sagt R. Jifchaq 
(um 800), daß das Brot u. öl der Gojim wegen ihres Weines u. dieser wegen ihrer 
Töchter u. diese wegen des Götzendienstes verboten worden seien. Die Bedeutung 
dieser Worte ist, um Israel vom Götzendienst fernzuhalten, habe man die Ehe mit 
Nichtjüdinnen untersagt, u. um den Verkehr mit diesen zu beschränken, habe man 
den Genuß u. den Einkauf von Wein, Brot u. Öl in heidnischen Häusern untersagt. 0 
Auch R. Jochanan (f 279) hat das Verbot des Brotes mit den zu verhütenden Heiraten 
zwischen Juden u. Nichtjuden begründet. Speziell über das Ölverbot hat Rab dann 
auch wieder die Meinung ausgesprochen, daß es auf Daniel zurückzuführen sei. Den 
Widerspruch mit der oben erwähnten Tradition, daß es zu den 18 Bestimmungen 
der Schammalten gehöre, glich man dann so aus, daß sich Daniels Verbot auf den 
Genuß u. den Einkauf des Öls in den heidnischen Häusern der Städte beziehe, während 
das Verbot der Schammalten den Genuß heidnischen Öls auch auf den Feldern im 
Auge habe, also an Orten, an denen kein gemeinsames Speisen mit den Gojim statt¬ 
finde. Sch°muöl (f 254) dagegen behauptete Rab gegenüber — u. damit hat er jedenfalls 
das Richtige getroffen —, daß das Ölverbot seinen Grund lediglich in der rituellen Un¬ 
reinheit der heidnischen Gefäße habe. d Auch Josephus erwähnt das Ölverbot, doch 
spricht er sich nirgends über dessen Veranlassung aus.® Unter dem Patriarchat 
J®hudas II., jedenfalls noch vor dem Ableben Rabs, wurde es dann aufgehoben. f Das 
Verbot des Brotes bestand jedoch fort, wenn es auch später, wie es scheint, nicht 
mehr streng beobachtet worden ist.* 

a. pSchab 1, 3°, 33 Bar: Achtzehn Dinge haben sie (auf dem Söller des Chanaqjs 
b. Chizqijja b. Garon) verordnet. ..; u. diese sind es, die sie verordnet haben: über 
das Brot der Gojim u. über ihren Käse u. über ihr öl u. über ihre Töchter ... (daß 


1 Das Eingeklammerte ist ein späterer Zusatz. 
* Hierzu s. bei III Anm. f. 
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sie verboten seien). — Zu den achtzehn Bestimmungen s. auch Schab 1,4; ferner 
Schab 17 b , 10 = 1AZ 86 b , 2 in der folgenden Anm. c; \kZ 35 b , 37 in Anm. d. 

b. pSchab 1,8®, 45: R. Schimion b. Jochai (um 150) hat gelehrt: An demselben 
Tage (gelegentlich der Versammlung auf dem Söller des Chananja b. Ch. b. 6.) setzten 
sie die Verordnung fest Ober ihr (der Qojim) Brot u. Ober ihren Efise u. Ober ihren 
Wein u. Ober ihren Essig u. Ober ihren Fischsaft u. Ober ihre FischbrOhe u. Ober 
ihr Eingelegtes u. Ober ihr Gekochtes u. Ober ihr Gepökeltes u. Ober die Speltgraupe 
u. Ober das Zerriebene u. Ober die GerstengrOtze u. Ober ihre Sprache (speziell die 
griechische) u. Ober ihre Zeugenaussage n. Ober ihre Geschenke (daß solche von den 
Gojim nicht anzunehmen seien) u. Ober ihre Söhne (daß der Umgang mit ihnen wegen 
Verdachts der Pfiderastie zu meiden sei) u. Ober ihre Töchter (daß auch der außer¬ 
eheliche Geschlechtsverkehr mit ihnen verboten sei) u. Ober ihre ErstlingsfrOchte (daß 
diese darzubringen seien von dem jOdischen Verkäufer eines Grundstocks u. nicht 
von dem nichtjOdischen Käufer). 

C. «AZ 36 b , 2: Bale (= Valens) hat gesagt, Abimi der Nabatäer habe im Namen 
Rabs (f 247) gesagt: (Die Bestimmungen Ober) ihr Brot u. ihr öl, ihren Wein u. ihre 
Töchter, sie alle gehören zu den achtzehn Bestimmungen (s. Anm. a u. b). Was ist 
es um die Bestimmung Ober ihre Töchter? Rab Nachman b. Jifchaq (f 356) hat 
gesagt: Sie verordneten Ober ihre Töchter, daß Bie von ihrer Wiege an Menstruierende 
(hochgradig unrein u. verunreinigend) seien. Und G'niba (um 260) hat im Namen 
Rabs gesagt: Über jene alle (Brot, öl, Wein u. Töchter der Gojim) hat man es (daß 
sie verboten seien) des Götzendienstes wegen verordnet Als nämlich Rab Acha b. Ad(d)a 
(um 830) kam, sagte er, R. Jifchaq (um 300, in Palästina) habe gesagt: Über ihr Brot 
haben sie es verordnet wegen ihres Öls. Worin liegt denn die Stärke (der Vorzug) 
ihres Öls vor ihrem Brot (daß jenes dieses verboten macht)? Vielmehr Ober ihr Brot 
u. ihr öl haben sie es verordnet wegen ihres Weines u. Ober ihren Wein wegen ihrer 
Töchter u. Ober ihre Töchter wegen einer andren Sache (d. h. wegen des Götzen¬ 
dienstes, zu dem die NichtjOdinnen die jOdischen Männer verfahren könnten). — Eine 
Parallele s. Schab 17 b . 

d. cAZ 35 b , 37: Rab (f 247) hat gesagt: Über das öl (der Gojim) hat Daniel die 
Verordnung erlassen (daß es verboten sei). Sch e muöl (f 254) aber sagte: Das Aus¬ 
gießen unreiner Gefäße macht es (das öl) verboten. (Die Gojim fallen ihr öl un¬ 
bedenklich in Gefäße, in denen Rückstände von froheren unreinen FlOssigkeiten ge¬ 
blieben sind; daher das öl verbot.) Sind denn etwa alle Leute solche, die nur Reines 
essen? Vielmehr das Ausgießen verbotener Gefäße macht es verboten. Sch fl muöl 
sprach zu Rab: Zu meinen Gunsten, der ich sage: .Das Ausgießen verbotener Gefäße 
macht es verboten“, ist, daß, als Rab Ji$chaq b. Sch°muöl b. Mar®tha (um 250) kam, 
dieser sagte: R. Simlai (um 250) hat in Nisibis vorgetragen: Über das öl .(der Gojim) 
haben R. J°huda (II., um 250) u. sein Gerichtshof abgestimmt u. es fQr erlaubt erklärt. 
Er (R. J e huda II.) war der Meinung: Wenn es (ein verbotenes heidnisches Genußmittel, 
das in eine jüdische Speise geraten ist) Geschmack zum Nachteil (d. h. schlechten 
Geschmack) verleiht, so ist es erlaubt 1 (also muß R. J e huda gemeint haben, daß auch 
in den Ölgefäßen der Gojim etwas Verdorbenes u. Verderbendes vorhanden sei, so 
daß das öl selbst hernach einen schlechten Geschmack verleiht u. aus diesem Grunde 
erlaubt ist). Aber nach deiner Meinung, der du sagst, Daniel habe Ober es die (Verbots-) 
Verordnung erlassen, da hätte Daniel die Verordnung erlassen, u. dann sollte der 
Patriarch R. J e hnda herkommen u. sie aufheben?! Wg haben doch gelernt (nämlich 
(Eduj 1, 5): Kein Gerichtshof kann die Worte eines andren Gerichtshofes aufheben, 
es sei denn, daß er an Weisheit u. an Zahl größer ist als jener 1 Er antwortete ihm: 
Du sprichst vo n Simlai, dem Lyddenser; bei den Lyddensern ist es aber auch etwas 

1 ‘AZ 5,2: Alles (von heidnischen Genußmitteln), was bei seiner Nutznießung einen 
(guten) Geschmack verleiht, ist verboten, u. alles, was bei seiner Nutznießung keinen 
(guten) Geschmack verleiht, ist erlaubt, zB Essig (von Gojim), der auf Graupen gefallen 
ist. — Näheres hierzu s. (AZ 67 * u. P®s 44 b . 

Straek n. BllUrbeek, NT tV 84 
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andres; denn sie behandeln (die Verordnungen der Gelehrten) geringschätzig. Er 
sprach zu ihm: Soll ich es ihm sagen lassen? Da wurde er (Rab) blaß. Rab sprach: 
Wenn sie (die Schrift) nicht auslegen, sollen wir sie nicht auslegen? Es heißt doch: 
Daniel nahm sich vor, sich nicht durch die Speise des Königs u. durch den Wein 
seiner Getränke zu verunreinigen Dn 1, 8. Von zwei Getränken (vr«e, Plural) redet 
die Schriftstelle: das eine Getränk ist der Wein u. das andre Getränk ist das-öl. 
Rab meinte, er nahm es sich selbst vor u. traf (damit zugleich) für ganz Israel eine 
Entscheidung. Sch e mu8l meinte, er nahm es sich selbst vor, aber traf für ganz Israel 
keine Entscheidung. Aber hat denn Daniel die (Verbots-)Verordnung über das öl 
getroffen? Es hat dbch Bale gesagt, Abimi der Nabatäer habe im Namen Rabe gesagt: 
(Die Bestimmungen aber) ihr Brot u. ihr öl, ihren Wein u. ihre Töchter, sie alle 
gehören zu den achtzehn Bestimmungen (s. Anm. a u. b). Wenn du sagen wolltest: 
Daniel kam u. traf die Verordnung, aber man nahm sie nicht an, u. dann kamen die 
Schaler Hillels u. Schammais u. trafen die Verordnung, u. man nahm sie an, was 
soll in diesem Fall das Zeugnis Rabs (über das Verbot durch Daniel)? Allein Daniel 
traf die Verordnung darüber für die Stadt, u. dann kamen jene u. trafen die Ver¬ 
ordnung auch fOr das Feld. — Parallelen: pSchab 1, 3 d , 13; p'AZ 2, 41 d , 39. 

e. Josephus, Antiq 12, 3, 1: Die Juden, die fremdes (= nichtjüdisches) Öl nicht 
gebrauchen mögen, erhielten dafür von den Vorstehern der Kampfspiele eine bestimmte 
Summe Geldes bis zum Werte des Öls. || Vita 13: (Johannes von Gischala) sagte, daß 
die Juden, die in Cäsarea Pbilippi wohnten, ... zu ihm gesandt u. ihn gebeten hätten, 
er möchte doch, da sie kein reines Öl hätten, das sie gebrauchen könnten, dafür 
Sorge tragen, daß man ihnen einen größeren Vorrat davon überlasse, damit sie nicht 
gezwungen würden, griechisches (= heidnisches) zu gebrauchen u. so die väterlichen 
Gesetze zu übertreten. — In der Parallelstelle Bell Jud 2, 21,2 wird das „griechische“ 
öl umschrieben durch ZXaiov /urj di' ofioqpvAwu Zyxeyeigiafieyoy. 

f. «AZ 2, 6: Rabbi (= J e huda II.) u. sein Gerichtshof haben das öl (der Gojim) 
erlaubt. — Dasselbe TfAZ 4,11 (467); 1AZ 38 b , 21 u. ö. || cAZ 37 a , 5: Der Patriarch 
R. J®huda (II., um 250) stützte sich beim Gehn auf den Arm des R. Simlai, seines 
Famulus. Er sagte zu ihm: Simlai, du bist gestern nicht im Lehrhaus gewesen, als 
wir das öl (der Gojim) für erlaubt erklärten. Er antwortete ibm: ln unsren Tagen 
hättest du auch (ihr) Brot für erlaubt erklären sollen! Er sprach zu ihm: In diesem 
Fall würden eie uns den .erlaubenden Gerichtshof 11 nennen. || pSchab 1, 3 d , 14: Rab 
J e huda (f 299) hat gesagt: Daniel hat das Öl (der Gojim) verboten, s. Dn 1, 8 . . . 
Und wer hat es erlaubt? Rabbi (J e huda II.) u. sein Gerichtshof haben das Öl er¬ 
laubt. . .. (Zeile 25:) Ji^chaq b. Sch°muöl b. Mar e tha (um 250) ging nach Nisibis hinab; 
er traf den R. Simlai aus Südjudäa, wie er saß u. vortrug: Rabbi (J e huda II.) u. sein 
Gerichtshof haben das öl (der Gojim) für erlaubt erklärt. Sch e mu8l (f 254) nahm es 
an u. aß (von da an heidnisches 01); Rab (f 247) aß es nicht. Sch l 'mu8l sprach zu 
ihm: Iß! sonst schreibe ich von dir, daß du ein widerspenstiger Ältester 

bist (dem die Strafe der Erdrosselung droht, Sanh 11, 1 f.). Er antwortete ihm: So¬ 
lange ich dort (in Palästina) war, wußte ich, wer dagegen (gegen das ölverbot) Ein¬ 
wände erhob, was aber ist R. Simlai, der Südjudfier! Sch®mu8l sprach zu ihm: 1° 
seinem eigenen Namen hat er es nicht gesagt (daß das öl der Gojim erlaubt sei), 
sondern im Namen Rabbis u. seines Gerichtshofes. Da quälte er ihn, bis er aß. — 
Dasselbe plAZ 2, 41 d , 40. 46; vgl. auch ‘AZ 35 b , 37 oben in Anm. d. || <AZ 86 a , 19: 
Wie konnte aber der Patriarch J e huda (II.) eine Verordnung der Schüler Schammais 
u. Hillels aufheben (die zu den achtzehn Bestimmungen gehörte)? Wir haben doch 
gelernt (s. lEduj 1, 5): Kein Gerichtshof kann die Worte eines andren Gerichtshofes 
aufheben, es sei denn, daß er an Weisheit u. an Zahl größer ist als jener! Ferner 
hat Rabbah bar bar Chana (um 280) gesagt, R. Jochanan (t 279) habe gesagt: Id 
jedem Fall kann ein Gerichtshof die Worte eines andren Gerichtshofes aufbeben, aus¬ 
genommen die achtzehn Bestimmungen (der Schule Scbammais u. Hillels); denn selbst 
wenn Elias käme u. sein Gerichtshof, würde man nicht auf ihn hören (wenn er jene 



15. Exkurs: Stellung der alten Synagoge zur nichtjüdischen Welt (II D) 371 


achtzehn Bestimmungen antasten wollte). Rab M e acharsch e ja (um 350) hat gesagt: 
Was ist der Grund? Weil sich deren Verbot beim größeren Teil Israels verbreitet 
hat; aber das Verbot des Öls hatte sicl\ nicht beim größeren Teil Israels verbreitet. 
Denn R. Sch e muöl b. Abba (um 300) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: 
Unsre Lehrer saßen u. untersuchten betreffs des Öls (u. fanden), daß sich sein Verbot 
nicht bei dem größeren Teil Israels verbreitet hatte; da stützten sich unsre Lehrer 
auf die Worte des R. Schim'on b. Gamliöl (um 140) u. auf die Worte des R. Ellazar 
b. £adoq (II., um 150), die gesagt hatten: Man darf keine Verordnung über die Ge¬ 
samtheit erlassen, es sei denn, daß der größere Teil der Gesamtheit dabei bestehen 
kann. Rab Ad(d)a b. Ahaba (um 250) hat gesagt: Welche Schriftstelle gibt es dafür? 
.Vom Fluch seid ihr betroffen, indem ihr mich übervorteilt, das ganze Volk“ Mal 8,9; 
wenn es das ganze Volk ist, ja; wenn nicht, nein. — Stark abweichende Parallelen: 
p<AZ 2 , 41 d , 50; pSchab 1, 3 d , 20. 

g. 1AZ 35 b , 28: R. Eahana (um 250) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: 
Das Brot (der Gojim) ist von einem Gerichtshof nicht erlaubt worden. Daraus folgt, 
daß es jemand gibt, der es erlaubt hat. Gewiß! Als Rab Dimi (um 820) kam (nämlich 
von Palästina nach Babylonien), Bagte er: Einmal war Rabbi (f 217?) auf das Feld 
gegangen u. ein Goi brachte ihm ein Brot aus dem Backofen, ein Gebäck von einem 
Sea Mehl. Rabbi sagte: Wie schön ist dieses Brot! Welchen Grund haben die Ge¬ 
lehrten gehabt, es zu verbieten? Welchen Grund die Gelehrten gehabt haben? Wegen 
der Verschwägerung (zwischen Juden u. Gojim geschah es; denn war das Brot ver¬ 
boten, so war damit auch sein Essen u. damit wiederum das zu Verschwägerungen 
führende Zusammentreffen mit den Töchtern der Gojim in deren Häusern unterbunden). 
Aber welchen Grund haben die Gelehrten dann gehabt, es auf dem Felde zu ver¬ 
bieten (wo doch kein Zusammentreffen mit Nichtjüdinnen zu erwarten war)? Das 
Volk würde gemeint haben, Rabbi hätte das Brot erlaubt. Aber das war nicht der 
Fall, Rabbi hat das Brot nicht erlaubt. Rab Joseph (f 333) — es wird auch gesagt: 
Rab Sch e muöl b. J°huda (um 280) — hat gesagt: So ist der Vorfall nicht gewesen, 
vielmehr hat man erzählt: Einmal ging Rabbi nach einem Ort u. sah, daß das Brot 
den Schülern knapp wurde. Da sagte Rabbi: Ist hier kein Brotverkäufer? Da meinte 
das Volk, daß von einem nichtjüdischen Brotverkäufer die Rede sei, während er doch 
nur von einem israelitischen Brotverkäufer redete. R. Chelbo (um 300) hat gesagt: 
Selbst nach dem, welcher sagt, ein nichtjüdischer Brotverkäufer sei gemeint, hat man 
cs doch nur gesagt, wenn kein israelitischer Brotverkäufer da ist; aber an einem Ort, 
an welchem sich ein israelitischer Brotverkäufer befindet, gilt dies nicht. R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Selbst nach dem, welcher sagt, ein nichtjüdischer Brotverkänfer 
sei gemeint, gilt dies nur auf dem Felde, aber nicht in der Stadt wegen der Ver¬ 
schwägerung. Aj'bu (Aibo, um 320) biß ab u. aß Brot (der Gojim) an den (Feld-) 
Grenzen. Da sagte Raba (f 352) — es ist auch gesagt worden: RabNacbman b. Jigcbaq 
(t 356) — zu ihnen: Redet nicht mit Aj e bu, denn er ißt Brot der Aramäer (= Heiden)! || 
pSchab 1, 3°, 48: (Zu den achtzehn Bestimmungen gehört auch die über) ihr (der 
Gojim) Brot. R. Jalaqob b. Acha (um 300) hat im Namen des R. Jonathan (um 22Q) 
gesagt: Das gehört zu den .Halnkhoth der Verdunkelung*. 1 R. Jose (um 350) bat 
gesagt: Man erörterte vor R. Jalaqob b. Acha die Frage: Was heißt das: Es gehört 
zu den Halakhoth der Verdunkelung? Sollen wir so sagen: An einem Ort, an welchem 
israelitisches Brot vorhanden ist, wäre es in der Ordnung, daß das Brot der Gojim 
verboten wäre, aber man verdunkelte in bezug auf es u. erlaubte es? Oder (sollen 
wir so sagen): An einem Ort, an welchem kein israelitisches Brot vorhanden ist, 
wäre eB in der Ordnung, daß das Brot der Gojim erlaubt wäre, u. man verdunkelte 
in bezug auf es u. verbot es? R. Mana (wohl II., um 370) hat gesagt: Gibt es denn 


1 Mit den Halakhot der Verdunkelung düü'S, sind erleichternde Abweichungen 
vom geltenden Recht gemeint, zu dereif Duldung man sich aus praktischen Rück¬ 
sichten genötigt sah. 

24* 
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eine Verdunkelung in bezug auf ein Verbot? Ist denn das Brot nicht eine Speise 
der Gojim (u. deshalb ebenso zu verbieten wie deren Gekochtes)? Müssen wir also 
so sagen: An einem Ort, an welchem keine israelitischen Speisen vorhanden sind, 
wäre es in der Ordnung, daß die Spdisen der Gojim erlaubt wären; aber man ver¬ 
dunkelte in bezug auf sie u. verbot sie? Vielmehr so verhält es sich: an einem Ort, 
an welchem kein israelitisches Brot vorhanden ist, wäre es in der Ordnung, daß das 
Brot der Gojim verboten wäre, aber man verdunkelte in bezug auf es u. erlaubte es 
wegen der Erhaltung des menschlichen Lebens. Die Rabbinen von Gäsarea sagten 
im Namen des R. Jalaqob b. Acha, man richte sich nach den Worten desjenigen, der 
es erlaubte, nur daß es von einem (heidnischen) Brotverkäufer entnommen wird (u. 
nicht etwa von jedem beliebigen Goi, der für den eigenen Haushalt bäckt, damit 
keine näheren Familienbeziehungen angeknüpft werden). Aber die Leute taten nicht 
also (sondern kauften ihr Brot bei jedem beliebigen Goi).—Parallelen: pSch e biith 8,38 a , 43; 
pMSch 8, 54», 9; pIAZ 2,41 d , 22. 

3. Erlaubt sowohl zur Nutznießung als auch zum Genuß waren die 
nach Nr. 1 u. 2 nicht ausdrücklich verbotenen Gegenstände, voraus¬ 
gesetzt natürlich, daß sie nicht vom Götzenkultus herstammten, daß 
sie nicht mit den in ;AZ 5, 8 u. 9 (s. oben bei Nr. 1) genannten Gegen¬ 
ständen in Berührung gekommen waren u. daß ihnen selbst keine 
rituelle Unreinheit anhaftete. Gerätschaften, die man von Gojim ge¬ 
kauft hatte, mußten deshalb, bevor sie in Gebrauch genommen wurden, 
ordnungsmäßig gereinigt werden. 

Die Mischna bat nur einige Nahrungsmittel aufgezählt, die zum Essen erlaubt 
waren. Es heißt <AZ 2, 7: Diese sind zum Genuß nbrju (u. erst recht zur Nutznießung 
njjjn, rr;n) erlaubt: Milch, die ein Goi gemolken hat vor den Augen eines Israeliten 
(wörtlich: u. ein Israelit sah ihn); der Honig u. reife Beeren, auch wenn sie aus- 
laufen — an ihnen ist nichts hinsichtlich des Fähigmachens zum Unreinwerden durch 
eine Flüssigkeit; 1 Eingelegtes, in das sie nicht Wein u. Essig zu tun pflegen; Thun¬ 
fisch, der nicht kleingehackt ist (so daß man erkennen kann, daß es zum Essen er¬ 
laubter Fisch ist); Fischlake, in der Fische sind (so daß man erkennen kann, ob sie 
aus reinen Fischen bereitet ist), Blätter von Asa foetida (anders Wurzelstücke dieser 
Pflanze, s. unter Nr. 2 ‘AZ 2, 6 S. 368) u. gerollte Olivenmasse in Brotform. R. Jose 
(um 150) sagte: Weich gewordene Oliven sind verboten (weil sie vielleicht durch Wein 
erweicht sind). Heuschrecken aus dem Korbe sind verboten (weil sie des besseren 
Aussehens wegen häufig mit Wein besprengt wurden), aus dem Warenlager (wo kein 
Besprengen mit Wein üblich ist) sind sie erlaubt. — Weitere erlaubte Nahrungsmittel 
werden aufgezählt T1AZ 4, 11 ff.; p<‘AZ 2, 42», 17; 1AZ S9 b , 32. || c‘AZ 5,12: Wer Ge¬ 
brauchsgegenstände von einem Goi kauft, soll das, was man (zwecks Reinigung) unter¬ 
zutauchen pflegt, untertauchen; was man auszubrühen pflegt, ausbrühen; was man in 
Feuer auszuglühen pflegt, ausglühen. Den Bratspieß u. den Rost glüht man in Feuer 
aus u. das Messer schleift man ab, dann ist es rein. 

E. Einige bemerkenswerte Geschäftssitten. 

1. Die Ware wird erworben, indem der Käufer sie an sich zieht; 
doch soll auch das gegebene Wort gelten. 

Sch e bißth 10,9: Alle beweglichen Sachen werden durch „Ansichziehen* (seitens 

1 Nahrungsmittel werden durch Berührung mit Unreinem erst dann unrein, wenn 
sie selbst zuvor durch eine der sieben Flüssigkeiten: Tau, Wasser, Wein, öl, Blut, 
Milch u. Bienenhonig zuvor feucht geworden waren. Zu diesen Flüssigkeiten, die zum 
Unreinwerden fähig machen, will obiger Mischnasatz sagen, gehört der aus reifen 
Beeren auslaufende Saft nicht; deshalb dürfen jene Beeren als rituell rein angesehen 
u. genossen werden. 
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des Käufers) erworben, u. wer sein Wort (im Handel) hält, an dem findet der Sinn 
der Gelehrten Befriedigung (Wohlgefallen). || BM 4, 2: Hat er (der Käufer) von ihm 
(dem Verkäufer) Früchte an sich gezogen Trtfi?, ohne ihm Geld zu geben, so kann 
man (Käufer u. Verkäufer) nicht mehr (vom Kauf) zurücktreten (das Geschäft ist mit 
der ns-*®» perfekt geworden); hat er ihm Geld gegeben, ohne die Früchte von ihm 
an sich zu ziehen, so kann man zurücktreten. Aber man (die Gelehrten) hat gesagt: 
Der die Leute des Flutgeschlechts u. das Geschlecht der Zerstreuung (Sprachenver¬ 
wirrung) bestraft hat, der wird auch den bestrafen, der hei seinem Wort nicht stehen 
bleibt (sein gegebenes Wort nicht hält). — Über die Frage, ob im Handelsverkehr 
mit Nichtjuden das Zahlen des Kaufpreises oder das Ansichziehen der Ware seitens 
des Käufers als Besitznahme anzuseben sei, gingen die Meinungen auseinander. (AZ 5,7: 
Wenn jemand seinen Wein an einen Nichtjuden 'ts; verkauft hat, so ist, wenn er 
(den Preis) festgesetzt hat, ehe er abgemessen hat, das Geld dafür erlaubt (denn der 
Wein befindet sich noch in seinem Besitz u. ist noch kein Götzenopfer geworden); 
hat er ihn aber abgemessen, ehe er den (Preis) festgesetzt hat, so ist das Geld dafür 
verboten. (Durch das Einmessen des Weines in die Gefäße des Nichtjuden geht der 
Wein in den Besitz des Nichtjuden über u. wird, weil in den Gefäßen von früher 
her vermutlich Libationswein zurückgeblieben ist, dadurch für den Juden gleichfalls 
zu Libationswein; nimmt der Jude nun hinterher dafür Geld in Empfang, so erhält 
er es für Götzenopferwein, was verboten ist.) — Zu dieser Mischna heißt es (AZ 71 a , 12: 
Amemar (um 400) hat gesagt: Das Ansichziehen erwirbt bei einem Goi. — Das ist 
jedenfalls die nächstliegende Folgerung aus obiger Mischna. Dagegen wendet aber 
Rab Aschi (t 427) sofort ein: Immer sage ich dir: Das Ansichziehen erwirbt nicht 
bei einem Goi. — Darüber folgt dann eine eingehende Verhandlung, deren Schluß¬ 
satz 72*, 4 lautet: Entnimm daraus, daß das Ansichziehen bei einem Goi erwirbt. || 
B e kh 13*: R. Ji^chaq b. Nachmani (um 280) hat gesagt, Resch Laqisch (um 250) habe 
im Namen des R. Hoschaija (um 225) gesagt: Wenn ein Israelit einem Goi für sein 
Stück Vieh nach ihrem Recht dos Geld gezahlt hat, so hat er es, auch wenn er es 
nicht an sich gezogen hat, erworben, u. es (das Stück Vieh) unterliegt dem Gesetz 
betreffs der Erstgeburt (denn durch die Zahlung des Kaufgeldes ist es des Israeliten 
Eigentum geworden). Und wenn ein Goi einem Israeliten für sein Stück Vieh nach 
ihrem Recht das Geld gezahlt hat, so hat er es, auch wenn er es nicht an sich gezogen 
hat, erworben, u. es ist frei von dem Gesetz betreffs der Erstgeburt (denn durch die 
Zahlung des Kaufgeldes ist es Eigentum des Goi geworden). — Hier macht das Zahlen 
des Geldes das Kaufgeschäft perfekt. — Ein Spezialfall, betreffend Kauf eines nicht¬ 
jüdischen Grundstücks. BB 54 b : Rab J e huda (f <*99) hat gesagt, Sch e muöl (f 254) habe 
gesagt: Die Güter der Gojim, siehe, sie sind wie die Wüste (d. h. herrenloses Gut): jeder, 
der von ihnen Besitz ergreift, erlangt sie. Was ist der Grund? Der Goi, sobald das 
Geld dafür in seine Hand gelangt ist, nimmt von ihnen Abstand (verzichtet auf sie), der 
Israelit erwirbt aber erst, wenn der Kaufbrief in seine Hände gelangt; deshalb siehe, 
sind sie (in der Zeit zwischen Geldzahlung u. Einhändigung des Kaufbriefes) wie die 
Wüste, u. wer von ihnen Besitz ergreift, erlangt sie. ... Es geschah einmal in Dura- 
D e re(utha (?, jedenfalls in Babylonien), daß ein Israelit von einem Goi Land kaufte; 
es kam ein andrer Israelit u. behackte auf ihm ein wenig (wodurch er es für sich 
in Besitz nahm). Er (der Käufer) kam vor Rab J e huda (f 299), der beließ es in der 
Hand des zweiten. — Dann folgen mehrere ähnliche Beispiele mit dem Schlußsatz 
(55*, 4): Rab Huna b. Abin (um 350) ließ sagen: Wenn ein Israelit ein Feld von 
einem Goi kauft u. es kommt ein andrer Israelit u. ergreift davon Besitz, so bringt 
man es nicht aus seiner (des letzteren) Hand. Ebenso stimmen R. Abin (um 325) u. 
R. Heia (um 310) u. alle unsre Lehrer in dieser Sache überein. 

2. Dem Goi steht nicht das Recht zu, bei Übervorteilungen das 
zuviel gezahlte Geld zurückzufordern; doch soll man ihn nicht täuschen. 

B''kh 18 b : Deinem Nächsten (d. h. dem Israeliten)Rollst du das Übervorteilte wieder- 
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geben, aber nicht sollst du dem Goi das Übervorteilte wiedergeben. Das folgt in bezug 
auf den Goi aus: Ihr sollt nicht Ubervorteilen der eine seinen Bruder (damit ist der 
Israelit, aber nicht der Goi gemeint) Lv 25, 14. ... Dem Goi steht kein Über¬ 
vorteilungsrecht zu (Rückgang des Kaufes oder Rückgabe der zuviel gezahlten Summe, 
s. bei 1 Thess 4, 6 H S. 633). || Schulchan «Ar otwnn -\vn § 227 Nr. 26: Dem «Akum 
steht kein Übervorteilungsrecht zu, denn es heißt Lv 25, 14: Der eine seinen Bruder 
(s. vorhin); dagegen muß der 'Akum, der einen Israeliten übervorteilt hat, das Über¬ 
vorteilte zurückgeben. || Chul 94 a : Sch°muöl (f 254) bat gesagt: Es ist verboten, einen 
andren, selbst einen Nichtjuden zu täuschen. 

3. Die Ausnützung des Irrtums oder der Gutgläubigkeit eines Goi 
im Handel zu dessen Nachteil ist gestattet. 

BQ 113 b s. bei Röm 2, 21 SB. S. 108 f., von den Worten auf S. 109 an: Sch'muöl 
(f 254) hat gesagt. 

III. Stellung des gesetzestreuen Juden zum geselligen 
Verkehr mit Nichtjuden. 

Der gesellige Verkehr des gesetzestreuen Juden mit Nichtjuden 
war so gut wie unmöglich; denn jede nähere Berührung mit diesen 
setzte ihn der Gefahr aus, sich levitisch zu verunreinigen: die Frau 
des Nichtisraeliten galt als Menstruierende, seine Kinder als mit Aus¬ 
fluß Behaftete;» da nun der Nichtjude als Gatte u. Vater in fort¬ 
währendem Umgang mit solchen hochgradig Unreinen stand, so mußte 
er natürlich selbst als unrein u. verunreinigend erscheinen.b Man 
betrat deshalb nur ungern ein nichtjüdisches Haus ;c noch unangenehmer 
mußte es dem Juden dünken, den Goi im eigenen Haus zu sehen.d 
So konnte von einer Tischgemeinschaft zwischen Juden u. Gojim kaum 
die Rede sein, gleichviel ob der Israelit der einladende oder der ein¬ 
geladene Teil war.e Überdies war es verboten etwas zu essen, was 
ein Goi gekocht hatte. * Man brachte deshalb, wenn eine Einladung 
in ein nichtjüdisches Haus nicht abgelehnt werden konnte, wohl eigene 
Speisen mit, .die man dann am Tisch des Gastgebers verzehrte.g Um¬ 
gekehrt hatte der Jude als Gastgeber darauf zu achten, daß der nicht¬ 
jüdische Gast den Vorgesetzten Wein nicht etwa im geheimen zu 
Libationswein machte, h Immerhin muß die Tischgemeinschaft mit den 
Gojim häufiger vorgekommen sein, als nach dem Gesagten zu er¬ 
warten war. Das beweisen nicht bloß einige Erzählungen, die uns 
Israeliten an nichtjüdischer Tafel zeigen,! sondern vor allem jene 
Mischnastellen, die für das Speisen eines Juden ‘in Gemeinschaft mit 
Nichtjuden besondere Bestimmungen festsetzen.k 

a. (AZ 36 b : Was haben sie (die Gelehrten in den 18 Bestimmungen, s. bei II 
D S.368 Anra.a) über ihre (der Gojim) Töchter festgesetzt? Rab Nachman b. Ji<?chaq 
(t 356) hat gesagt: Über ihre Töchter (d. h. allgemein: über ihre Weiblichen) haben 
sie bestimmt, daß sie von ihrer Wiege an Menstruierende seien. (Dasselbe auch 
Schab 17 a , 11.) || *AZ 36 b : Rab Nachman b. Jifcbaq (f 356) hat gesagt: Über das Kind 
eines Goi haben sie bestimmt, daß es als Ausfluß h^-t (d. h. wie ein mit Ausfluß 
Behafteter) verunreinigt, damit sich ein jüdisches Kind nicht an ein solches gewöhne 
wegen der Päderastie. (Dasselbe auch Schab 17 b , 18, s. bei Röm 1, 27 S. 72 gegen 
Ende.) R. Z*'ira (um 300) hat gesagt: Große Mühe habe ich bei R. Asi (um 300) u. 
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R. Asi bei R. Jochanan (f 279) u. R. Jocbanan bei R. Jannai (um 225) u. R. Jannaj 
bei R. Nathan b. cAmram (um 200) u. R. Nathan b. tAmram bei Rabbi (f 217?) gehabt 
(mit der Frage), von wann an ein nichtjüdisches Kind (= Knabe) als Ausfluß ver¬ 
unreinige. Er (R. Asi) sagte zu mir: Als eintägiges Kind. Als ich zu R. Chijja (b. Abba, 
um 280) kam, sagte dieser zu mir: Im Alter von 9 Jahren u. 1 Tag; u. als ich kam 
u. meine Worte vor meinem Lehrer (R. Asi) vortrug, sagte er zu mir: Laß meine 
Worte fahren u. halte dich an die Worte des R. Chijja (b. Abba), der gesagt hat: 
Von wann verunreinigt das Kind eines Goi als Ausfluß? Wenn es 9 Jahre u. 1 Tag 
alt ist; weil es (von da an) zum Beischlaf geeignet ist, verunreinigt es auch (von da an) 
als Ausfluß. Rabina (I. t 420; II. f 499) hat gesagt: Deshalb verunreinigt ein nicht- 
jüdisches Mädchen im Alter von 3 Jahren u. 1 Tag, weil es (von da an) zum Bei¬ 
schlaf geeignet ist, auch als Ausfluß. || T e h 5, 8: Wenn (auch nur) eine Irrsinnige 
in einer Stadt ist oder eine Nichtjüdin r'*?} oder eine Samaritanerin, so sind 
alle Speichelaus würfe in der Stadt unrein (weil sie vielleicht von diesen Frauen her¬ 
rühren, die, weil Menstruierenden gleichgeachtet, als Unreine gelten, u. was von Un¬ 
reinem herkommt, ist selbst unrein). — Zum Speichel einer Nichtjüdin s. auch 
Schab 127 a bei Mt 7, 2 S. 441; der hierher gehörende Satz das. S. 442 Mitte. — Über 
den Speichel nichtjüdischer Männer b. Anm. b. 

b. Bezeichnend ist, daß die Nichtjuden kurzweg „die Unreinen* genannt werden 
können. Makhsch 2, 3: Gefäße, in welche Israeliten u. Nichtisraeliten c*-;pa urinieren, 
sind, wenn das meiste von dem Unreinen «'jan (= Nichtjuden) herrührt, unrein, u. 
wenn das meiste von dem Reinen ■'irv.sn (=. Israeliten) herrührt, rein; halb zu halb, 
so sind sie unrein. || LvR 13 (114 c j: R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Darius 
der Zweite war der Sohn der Esther, er war rein von seiner Mutter her u. unrein 
von seinem Vater her. — Die ganze Stelle bei Mt 7, 6 S. 449 Nr. 2. || Zum Urin der 
Nichtjuden s. auch T e h5, 8 in Anm. n. || Zum Speichel der Nichtjuden s. pM e g 1, 72 a , 52 
bei 1 Kor 11, 5 S. 430 Anm. f. — Ferner Sch e q 8, 1: Aller in Jerusalem sich findende 
Speichel ist rein (weil anzunehmen ist, daß er von Juden herrührt), ausgenommen 
der auf dem oberen Markte. — Hierzu pSch^q 8, 51 a , 20: R. J c hoschua‘ b. Levi (um 250) 
sagte: Ein nichtjüdischer Walker wohnte dort (auf dem oberen Markt; daher der 
Speichel in jener Gegend, weil vielleicht von diesem Goi herrührend, unrein). — Raschi 
sagt allgemein zu Schab 14 b , 14: Die Gojim verunreinigen durch Berührung, Tragung 
u. Bezeltung (d. h. dadurch, daß man sich mit ihnen in ein u. demselben geschlossenen 
Raum aufhält). 

C. Vgl. Apg 10, 28 u. Joh 18, 28. Der Grund war, weil die Häuser der Gojim für 
unrein galten, s. Ohal 18, 7 in Band II S. 838 f.; ferner Schab 127“ bei Mt 7,2 S. 441; 
der hierher gehörende Satz das. S. 442 Mitte. || Zur Unreinheit der Länder der Gojim 
s. bei Apg 21, 23 S. 759 Abs. 2 u. S. 760 Anm. c. 

d. T e h 7, 6: Wenn Steuererheber (jüdischer oder nichtjüdischer Herkunft) in ein 
(jüdisches) Haus eintreten, so ist das Haus unrein. (Der jüdische Steuererheber gilt 
als {Am ha-are^, der sich um Reinheitsgesetze ebensowenig kümmert wie der Goi). 
Wenn unter ihnen ein Nichtjude "s) ist, so sind sie (zwar) beglaubigt zu sagen: 
Wir sind nicht eingetreten (in ein Zimmer), aber sie sind nicht beglaubigt Zusagen: 
Wir sind wohl eingetreten,aber wir haben nichts berührt. (Bertinoro: Wenn kein Nicht¬ 
jude unter ihnen ist, so sind sie auch zu dieser Aussage beglaubigt.) Ebenso wenn Diebe 
in ein Haus eingetreten sind, so ist nur die Stelle unrein, wohin die Füße der Diebe 
gekommen sind. Und was machen sie (durch ihren Aufenthalt in einem Raum) unrein? 
Die Speisen, die Getränke u. offenstehende irdene Gefäße; dagegen sind Betten, Sitze 
u. irdene Gefäße, die mit einer festen Zubindung verschlossen sind (vgl. Nu 19, 15) 
rein. Wenn aber ein Nichtjude sich unter ihnen befand oder ein Weib, so ist alles 
unrein. — Eine Parallele mit Abweichungen s. TT e h 8, 5 f. (669). — Bei solchen von 
einem Goi ausgehenden verunreinigenden Wirkungen mußte natürlich sein Aufenthalt 
in einem jüdischen Hause ungern gesehen werden. 
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e. Sanh 104* Bar: R. Schimion b. Eliazar (um 190) hat gesagt:. . . Weil Gojim an 
seinem (des KOnigs Hiskia) Tisch gegessen hatten, verursachte er (dadurch) seinen 
Kindern dos Exil. Das ist eine Stütze für Chizqijja (b. Chijja, um 240); denn Chizqijja 
hat gesagt: Wer einen Goi in sein Haus einl&dt u. ihm aufwartet, der verursacht 
seinen Kindern das Exil, s. 2 Kg 20, 18. || Jubil 22, 16: Du aber, mein Sohn Jakob, 
gedenke meiner Worte u. halte die Gebote deines Vaters Abraham; trenne dich von 
den Völkern u. iß nicht mit ihnen u. handle nicht nach ihrem Tun u. sei nicht ihr 
Genosse; denn ihr Werk ist Unreinheit, u. alle ihre Wege sind Befleckung, Ver¬ 
werfung u. Abscheulichkeit. 

/. iAZ 2, 6: Diese Gegenstände der Gojim sind (zum Genuß, aber nicht zur Nutz¬ 
nießung) verboten: ... Ihr Brot u. ihr öl u. das Gekochte. — Hierzu iAZ 37 b : Woher 
diese Worte? R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe 
gesagt: Eine Schriftstelle sagt: Nahrungsmittel sollst du mir um Geld verhandeln, 
daß ich zu essen habe, u. Wasser um Geld mir geben, daß ich zu trinken habe 
Dt 2, 28. Nach Art des Wassers: wie das (Dt 2, 28 erbetene) Wasser etwas war, 
woran keine Veränderung (seitens der Gojim) vorgenommen war, so auch die Nahrungs¬ 
mittel, ohne daß eine Veränderung an ihnen vorgenommen war (d. h. nur in /ohem, 
ungekochtem Zustande vorhandene SpeiBen wurden von den Gojim erbeten). Aber 
demnach müßte Weizen, den er (der Goi) zu Geröstetem gemacht hat, ebenfalls ver¬ 
boten sein; u. wenn du sagen wolltest: „So ist es auch*, so wird doch in einer Bar 
gelehrt: Weizen, den er (der Goi) zu Geröstetem gemacht hat, ist erlaubt! Vielmehr 
nach Art des Wassers: wie das Wasser etwas war, woran keine Veränderung aus 
seinem Naturzustände heraus vorgenommen war, so auch die Nahrungsmittel, ohne 
daß eine Veränderung an ihnen aus ihrem Naturzustände heraus vorgenominen war. 
Aber demnach müßte Weizen, den er (der Goi) gemahlen hat, ebenfalls verboten 
sein; u. wenn du sagen wolltest: „So ist es auch*, so wird doch in einer Bar gelehrt: 
Weizen, den er (der Goi) zu Geröstetem gemacht hat, ihr grobes u. ihr feines Mehl 
ist (dem Israeliten zum Genuß) erlaubt! Vielmehr nach Art des Wassers: wie das 
Wasser etwas war, woran keine Veränderung aus seinem Naturzustände heraus 
durch Feuer vorgenommen war, so auch die Nahrungsmittel, ohne daß eine Ver¬ 
änderung an ihnen aus ihrem Naturzustände heraus durch Feuer vorgenommen war. 
Aber steht denn von Feuer (Dt 2, 28) etwas geschrieben? Vielmehr (das Verbot des 
Gekochten) ist von den Rabbinen u. die Schriftstelle (Dt 2, 28) ist eine gewöhnliche 
Stütze. — Dasselbe kürzer, aber als Bar im Namen des R. Schim'on b. Jochai (um 150) 
pSchab 1, 3 C , 58; pfAZ 2, 41 d , 30. || <‘AZ 38», 1: Rab 8ch e muöl b. Jifchaq (um 300) 
hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Alles, was gegessen wird, wie es im rohen Zu¬ 
stande ist, an dem ist nichts wegen des Gekochten der Gojim 1 (ist nicht als Gekochtes 
verboten), ln Surn (in Babylonien) hat man es in dieser Weise gelehrt; dagegen hat 
man es in Poinb e ditha in folgender Weise gelehrt: Rab Sch e muöl b. Jifchaq hat 
gesagt, Rab habe gesagt: Alles, was an der Tafel der Könige (der Vornehmen) nicht 
als Zukost zum Brot* gegessen wird, an dem ist nichts wegen des Gekochten der 
Gojim. Was für ein Unterschied ist zwischen den beiden Weisen? Ein Unterschied 
besteht zwischen ihnen hinsichtlich der kleinen Fische, der Pilze u. der Graupen. 
(Da diese nicht in rohem Zustand genossen werden, sind sie nach der ersten Fassung 
des Ausspruchs verboten, falls sie ein Nichtjude zubereitet hat; da sie aber an der 
Tafel der Vornehmen nicht als Zukost zum Brot gegessen werden, sind sie nach der 
zweiten Fassung des Ausspruchs erlaubt, auch wenn sie ein Nichtjude zubereitet hat.) 
Rab Asi (um 300) hat gesagt, Rab habe gesagt: An kleinen eingesalzenen Fischen ist 
nichts wegen des Gekochten der Gojim. ||cAZ38 a : Rab J e buda (t 299) hat gesagt, 
Sch e mu6l (f 254) habe gesagt: Wenn ein Israelit Fleisch auf Kohlen gelegt hat, u. 
dann kommt ein Goi u. wendet es um, so ist es (dem Israeliten zum Essen) erlaubt. 

1 Ähnlich so in pSchab 1, 3°, 62. 

* Als Zukost zum Brot gilt Fleisch, Fisch, Gemüse. 
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Wie ist das zu verstehn? Wenn du sagen wolltest: Auch wenn er es nicht umgewandt 
hätte, wäre es doch gar geworden (deshalb ist es erlaubt), so ist das ja selbst¬ 
verständlich (weshalb wurde es dann aber erst gelehrt?). Sollte es nicht vielmehr so 
zu verstehn sein, daß, wenn er es nicht umgewandt hätte, es nicht gar geworden 
wäre? Aber inwiefern ist es dann erlaubt? Es ist doch Gekochtes der Gojim! 
Darauf kommt es nicht an, denn wenn er es nicht umgewandt hätte, würde es in 
zwei Stunden gar geworden sein, während es nun in einer Stunde gar geworden 
ist. Da man aber meinen könnte, die Beschleunigung des Garwerdens sei etwas 
Wesentliches (u. mache, wenn von einem Heiden an einer jüdischen Speise bewirkt, 
diese verboten), darum lehrt 6* uns (daß das Umwenden des Fleisches durch einen 
Goi, oder allgemeiner ausgedrückt, daß die Mithilfe eines Goi beim Kochen die Speise 
nicht verboten mache). Aber R. Asi (um 300) hat doch gesagt, R. Jochanan (f 279) 
habe gesagt: Alles, was der Speise des Ben Darosni 1 gleicht, an dem ist nichts wegen 
des Gekochten der Gojim; was aber nicht der Speise des Ben Darosai gleicht, an 
dem ist etwas wegen des Gekochten der Gojim (ist als Gekochtes der Gojim ver¬ 
boten). Hier handelt es sich um den Fall, daß man es zB in einen Korb gelegt hat, 
u. dann nimmt es ein Goi u. setzt es in den Ofen. In einer Bar ist ebenfalls gelehrt 
worden: Wenn ein Israelit Fleisch auf Kohlen legt, u. dann kommt ein Goi u. wendet 
es um, bis der Israelit aus der Synagoge oder aus dem Lehrhaus kommt, so braucht 
man sich darum keine Sorge zu machen (daß das Fleisch verboten wäre). Wenn eine 
(jüdische) Frau einen Topf auf den Herd setzt, u. dann kommt eine Nichtjüdin 
u. rührt um, bis sie aus dem Bade oder aus der Synagoge kommt, so braucht sie 
sich darum keine Sorge zu machen. Es wurde vor ihnen die Frage aufgeworfen: 
Wenn es (das Fleisch) ein Goi (auf die Kohlen) gelegt hat, u. dann wendet es ein 
Israelit um, wie verhält es sich dann? Rab Nachman b. Ji^chaq (f 356) hat gesagt: 
Da gilt der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere: ist die (letzte) Fertigstellung 
einer Speise durch einen Goi erlaubt, dann doch erst recht durch einen Israeliten. 
Es ist auch gesagt worden: Rabbah bar bar Chana (um 280) hat gesagt, R. Jochanan 
habe gesagt — andre haben gesagt, Rab Acha bar bar Chana habe gesagt, R. Jochanan 
habe gesagt: Ob es ein Goi hingelegt hat (auf die Kohlen) u. ein Israelit wandte 
es um, oder ob es ein Israelit hingelegt hat u. ein Goi wandte es um — es ist erlaubt; 
verboten ist es erst dann, wenn der Anfang u. die Beendigung seiner Zubereitung 
durch einen Goi geschah. Rabina (I. f um 420; II. t 499) hat gesagt: Die Halakha 
ist: Wenn ein Goi (den Backofen) geheizt u. ein Israelit das Brot gebacken hat, oder 
auch wenn ein Israelit geheizt u. ein Goi gebacken hat, oder auch wenn ein Goi 
geheizt u. gebacken hat u. ein Israelit kam u. schürte (das Kohlenfeuer) an — so 
ist es gut (das Brot ist dem Israeliten zum Genuß erlaubt). Salzfisch (der Gojim) hat 
Chizqijja (um 240) erlaubt u. R. Jochanan verboten. Ein gebratenes (gekochtes?) Ei 
hat Bar Qappara (um 220) erlaubt u. R. Jochanan verboten. Als Rab Dimi (um 320) 
kam (nämlich von Palästina nach Babylonien) sagte er: Sowohl Salzfisch als auch 
ein gebratenes (gekochtes?) Ei haben Chizqijja u. Bar Qappara erlaubt u. R. Jochanan 
verboten. R. Chijja aus Parva (um 330?) kam zum Exilarchen; man sagte zu ihm: 
Wie ist es mit einem gebratenen (gekochten?) Ei (der Gojim)? Er antwortete ihnen: 
Chizqijja u. Bar Qappara haben es erlaubt u. R. Jochanan hat es verboten, u. die 
Worte eines einzelnen sind nichts gegenüber denen von zweien. Da sagte Rab Z e bid 
(um 330?) zu ihnen: Hört nicht auf ihn; so hat Abaje (f 338/39) gesagt: Die Halakha 
ist nach R. Jochanan. Sie (die Leute des Exilarchen) ließen ihn (den Z e bid) einen 
Becher Saft (Essig?) trinken, so daß seine Seele zur Ruhe einging (man vergiftete 
ihn, weil er das gekochte Ei der Gojim verbot). — Nach pSchab 1, 3 d , 30 waren die 
von Gojim zubereiteten Eier schon in der tannaltischen Periode u. speziell ihre Straußen* 
eier schon zur Zeit des R. Jischmaiel, f um 135, verboten. In HAZ 4 , 11 (467) heißt 

1 Raschi: Ben Darosai war ein Räuber, der alles halb gar gekocht aß. — Speise 
des Ben Darosai also = halb gai gekochte Speise. 
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es allgemein: Ihr gebratenes (gekochtes?) Ei ist verboten. — Über das Verbot des 
Brotes der Gojim s. II, D Nr. 2 S. 371 Anm. g. 

g. ‘AZ 8» Bar s. bei 1 Kor 10, 27 S. 422. 

h. (AZ 5, 5: Hat jemand (ein jüdischer Gastgeber) mit ihm (einem nichtjüdischen 
Gast) am Tische gegessen u. eine Flasche (Wein) vor ihm auf dem Tische gelassen 
u. eine Flasche auf dem Kredenztischchen, hat er (der Gastgeber) ihn dann verlassen 
u. ist hinausgegangen, so ist, was auf dem Tische, verboten, u. was auf dem Kredenz¬ 
tischchen, erlaubt. Und wenn er ihm gesagt hat: „Mische u. trink“, so ist auch was 
auf dem Kredenztischchen verboten. (Grund: Der Goi benützt die Abwesenheit des 
Israeliten, seinem Götzen vom Wein ein LibationSopfer darzubringen.) 

/. P e 8iq 59 b : R. Melr (um 150) hat gesagt: Es fragte mich R. Dustai aus Kokh e ba 
(so lies!) u. sprach zu mir: Was bedeutet: Der Bauch der Gottlosen hat Mangel 
Spr 13, 25? Ich erzählte ihm: Ein Goi war in unsrer Stadt, der für alle Ältesten der 
Stadt ein Mahl bereitete u. der mich zusammen mit ihnen einlud. Er setzte uns 
von allem vor, was Gott in den sechs Schöpfuugstagen erschaffen hat, u. nichts 
fehlte unsrer Tafel als allein Nüsse mit zerreibbarer Schale (eine Art Knackmandeln). 
Was tat er? Er nahm die Tischtafel vor uns weg, die einen Wert von etwa sechs 
Talenten Gold hatte, u. zerbrach sie. Ich sagte zu ihm: Warum hast du das getan? 
Er antwortete mir: Ihr (Juden) sagt, diese Welt sei unser u. die zukünftige Welt 
sei euer; wenn wir also nicht jetzt genießen, wann (so lies!) sollen wir es denn tun? 
Da wandte ich auf ihn das Schrift wort an: Der Bauch der Gottlosen hat Mangel. — 
Parallelen: Tanch :n:t 242»; NuR21(l92 b ); P J siqR 16 (82 b ); Midr Spr 13, 25 (37 b ). || 
AZ 8» Bar s. bei 1 Kor 10, 27 S. 422; Sanh 104» Bar s. oben in Anm. t S. 376. 

k. B e rakh 7, 1: Den Nichtjuden "sa (der an der Tafel eines Israeliten gespeist hat) 
fordert man nicht zur Lobsagung (zum Tischdankgebet, s. 4. Exkurs S. 72 Anm. b) 
auf. || AZ 5, 5 s. in vorstehender Anm. h. 

1Y. Die Stellung der alten Synagoge zum Konnubium 
zwischen Juden u. Nichtjuden. 

Die Ehe zwischen Juden u. Gojim war nach jüdischem Recht aus¬ 
geschlossen, da die Zugehörigkeit beider Ehegatten zur Gemeinde 
Israel die selbstverständliche Voraussetzung jeder legitimen jüdischen 
Ehe bildete; vgl. auch bei Joh 2, 1 S. 376, A. Wollte daher ein Jude 
eine Nichtjüdin oder ein Nichtjude eine Jüdin heiraten, so mußte 
nach jüdischem Recht der nichtjüdische Teil zuvor als Ganzproselyt 
zum Judentum übertreten, a Trotz des Übertritts zum Judentum 
sollten vom Konnubium ausgeschlossen bleiben: 1 1. auf Grund von 

1 Die spezielle Bestimmung, daß ein Priester keine Proselytin heiraten sollte, kann 
hier außer Betracht bleiben; wir geben aber einige Belege. TQid 5, 3 (341): Eine 
Proselytin ist untauglich (u. deshalb unerlaubt) für die Priesterschaft. || J e b 6, 5: Die 
Gelehrten sagten: Unter njv „Hure“ (die nach Lv2l,7 dem Priester zur Ehe ver¬ 
boten war) ist nur zu verstehen eine Proselytin, eine Freigelassene u. eine, der hurerisch 
beigewohnt ist. || pJ e b 8, 9 b , 29: Wenn jemand ein Priester von nicht beanstandeter 
Herkunft ist, so ist es für ihn etwas Verwerfliches, eine Proselytin zu heiraten. II 
pQid 4, 66», 10: Im Namen des R. Schimion (um 150) ist gelehrt worden: Wenn eine 
Proselytin zum Judentum übergetreten ist, als sie noch nicht 3 Jahre u. 1 Tag alt 
war, so ist sie für die Priesterschaft tauglich. Weshalb: Es heißt: Alle Kinder unter 
den Weiblichen, die das Beiliegen eines Männlichen nicht kennengelernt haben, lasset 
für euch leben Nu 31, 18. Und Pin e chas (der Priester) war unter ihnen (also auch für 
ihn sollten sie am Leben gelassen werden). Was machen die Rabbinen (die dem 
R. Schimion nicht zustimmen) mit dieser Stelle? (Sie deuten:) Lasset sie für euch 
am Leben, daß sie euch als Sklaven u. Sklavinnen (aber nicht als Frauen) dienen. — 
Vgl. auch bei Joh 2, 1 S. 376, A. 
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Dt 7, 3 die Angehörigen der in Dt 7, 1 genannten sieben Völker;*» 
2. auf Grund von Dt 23, 4 die Männer, aber nicht die Frauen der 
lAmmoniter u. Moabiterjc u. 3. auf Grund von Dt 23, 8f. die Edomiter 
u. Edomiterinnen, die Ägypter u. Ägypterinnen bis zur dritten Genera¬ 
tion nach erfolgtem Übertritte Die Praxis wird diesen Vorschriften 
gewiß vielfach nicht entsprochen haben. So wiirde man, wie aus etlichen 
Erzählungen geschlossen werden kann, gegen die Nichtbeachtung der 
Bestimmungen betreffs der f Ammoniter, Moabiter, Edomiter u. Ägypter 
rabbinischerseits kaum Einwendungen erhoben haben ;e u. wer konnte 
in der späteren Zeit die Zugehörigkeit eines Proselyten gerade zu 
den in Dt 7, 1 genannten Völkerschaften mit Bestimmtheit behaupten 
u. gegen seine Verheiratung mit einer Jüdin geltend machen! Nur bei 
den Gibeoniten, die seit alters als N e thinin (Tempelsklaven) dienten 
(s. Jos 9), lag die Sache anders; ihre Abstammung war gewiß meist 
klar, womit dann die Möglichkeit gegeben war, das sie betreffende 
Eheverbot zur Durchführung zu bringen, f — Wie die Ehe, so war 
auch der außereheliche Geschlechtsverkehr zwischen Juden u. Nicht¬ 
juden verboten; selbst das Alleinsein eines Juden mit einer verheirateten 
oder ledigen Nichtjüdin erklärte man für unstatthaft, g Kinder, die 
aus dem verbotenen außerehelichen Geschlechtsverkehr hervorgingen, 
folgten hinsichtlich ihrer religiösen u. nationalen Zugehörigkeit der 
Mutter; war diese also eine Jüdin, so galt das Kind ebenfalls als 
jüdisch u. mußte, wenn es ein Knabe war, ordnungsmäßig beschnitten 
werden.** Die Frage, ob ein solches Kind einer jüdischen Mutter ein 
Mamzer (Bastard) sei, der nach Dt 23, 3 in die Gemeinde Jahves 
nicht aufgenommen werden durfte,* oder ob es kein Mamzer sei u. 
deshalb als tauglich zum Eintritt in die Gemeinde gelten sollte, k war 
noch im 3. Jahrhundert umstritten. Die Halakha ist zugunsten der 
letzteren Meinung festgestellt worden.* 

a. Qid 3,12: Überall, wo eine Frau weder mit ihm (eiuem bestimmten Juden) noch 
mit andren (Juden) eine gUltige Verlobung eingehen kann, ist das (trotzdem erzeugte) 
Kind wie sie (die Mutter). Was ist das für ein Kind? Das ist das Kind einer Sklavin 
u. einer Nichtjüdin. — Eine Nichtjüdin kann also mit keinem Juden eine gültige 
Verlobung mit nachfolgender Ehe eingehn. || SDt 21, 15 § 215 (118 a ): Mit einer Sklavin 
n. einer Nichtjüdin gibt es keine Ehe. — Ähnlich so J e b 22 b . || J e b 45 b : Mit.einem 
Nichtjuden "'s] u. einem Sklaven ist die Verlobung ungültig. || Qid 68 b : Eine Nicht¬ 
jüdin, woher (daß mit ihr keine gültige Verlobung eingegangen werden kann)? Die 
Schrift sagt: Du sollst dich nicht mit ihnen verschwägern Dt 7,3. Da finden wir, 
daß es keine gültige Verlobung mit ihnen gibt. . .. Von sieben Völkern steht es 
(Dt 7,1) geschrieben; in bezug auf alle übrigen Völker, woher (daß es keine gültige 
Verlobung mit ihnen gibt)? Die Schriftstelle sagt: DeBn er wird deinen Sohn von 
mir abtrünnig machen Dt 7, 4, das will alle einschließen, die abtrünnig machen (also 
auch die übrigen Völker). Das ist richtig im Sinn des R. Schimion (um 150), der den 
Grund einer Schriftstelle auslegt; aber für unsre Rabbinen, was ist da der Schrift¬ 
grund (für den Satz, daß es keine gültige Verlobung mit einer Nichtjüdin gibt)? Die 
Schrift sagt: Hinterher (nachdem sie Proselytin geworden ist) magst du zu ihr (der 
Kriegsgefangenen) eingehen u. die Ehe mit ihr vollziehen u. sie zum Weibe haben 
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Dt 21,13, weil es von Anfang an (= vorher) keine gültige Verlobung mit ihr gibt 
Da finde ich, dafi es keine gültige Verlobung mit ihr gibt (eine solche gibt es erst 
wenn sie Proselytin geworden ist). — Parallele: J e b 23*. Vgl. Auch Targ Jerusch I 
Dt 21,13: Sie soll ihr Gefangenenkleid von sich ablegen u. du sollst sie ein Tauchbad 
nehmen u. (dadurch) zum Judentum übertreten lassen in deinem Haus, u. sie soll 
weinen über den Götzen(dienst) im Hause ihres Vaters u. ihrer Mutter u. drei Monate 
warten, damit du erkennst, ob sie schwanger sei, u. darauf magst du zu ihr eingehn 
u. die Morgengabe (= Hochzeitsverschreibung, K e thubbah) ihr verschreiben, dafi sie 
dir zum Weibe werde. — Weniger bestimmt in SDt 21,13 § 213 (113*) u. J e b 48*. || 
‘AZ 86 b , 2 s. oben bei II, D Nr. 2 S. 369 Anm. c. — 1AZ 36 b , 11 s. unten Anm. g. 

b. Die Mischna — 8. J e b 8, 3 in Anm. f — hat die N e thinin (Tempelsklaven) auf 
ewig, vom Eintritt in die Gemeinde Israel u. damit auch von der Ehegemeinschaft 
mit Juden ausgeschlossen. Da die N l thinin = Gibeoniter zu den in Dt 7,1 genannten 
Völkerschaften, n&mlich zu den Chivvitern gehörten (s. Jos 9, 7), so wird aus der 
obigen Bestimmung Uber die N e thinin zu schließen sein, dafi die Mischna das Ehe¬ 
verbot in Dt 7,1 ff. den sämtlichen dort genannten Völkern gegenüber hat durchgeführt 
wissen wollen. Vgl. auch Targ Jerusch 1 Dt 7, 3: Ihr sollt euch nicht mit ihnen ver¬ 
schwägern, eure Töchter sollt ihr nicht ihren Söhnen geben u. ihre Töchter sollt ihr 
nicht für eure Söhne zu Weibern nehmen; denn jeder, der sich mit ihnen verschwägert, 
ist wie einer, der sich mit ihren Götzen verschwägert. 

C . J e b 8, 3: Die tAmmoniter u. Moabiter sind verboten (in bezug auf den Eintritt 
in die Gemeinde Israel u. zur Ehe), u. ihr Verbot ist ein ewiges Verbot; aber ihre 
Weiblichen sind sofort erlaubt. — Der Schriftbeweis für die sofortige Zulassung <ammo- 
nitischer u. moabitischer Proselytinnen zur Ehe mit Juden lautet SDt 23,4 § 249 (120*): 
Kein fAmmoniter u. Moabiter soll in die Gemeinde Jahves kommen Dt 23,4. Von 
den Männlichen redet die Schrift, aber nicht von den Weiblichen: ein cAmmoniter, 
u. nicht: eine iAmmoniterin; ein Moabiter, u. nicht: eine Moabiterin. Das sind Worte 
des R. J e huda (um 150). Die Gelehrten sagten: Es heifit: Dafür, dafi sie euch nicht 
mit Brot u. Wasser entgegenkamen Dt 23, 5. Wessen Weise ist es (zur Begrüßung 
oder zum Kampf) entgegenzukommen? Doch die der Männer u. nicht der Frauen. 
(Da also die Begründung in Dt 23, 5 nur auf Männer paßt, so bezieht sich auch die 
Ausschließungsstrafe in Dt 23, 4 nur auf sie u. nicht auf ihre Weiblichen.) — Das¬ 
selbe als Bar in J e b 77*; ferner s. pJ e b 8, 9 C , 8. — Der eigentliche Grund für die 
sofortige Zulassung der 'Ammoniterinnen u. Moabiterinnen zur Ehe, von der die Schrift 
nichts weiß, war wohl die Rücksichtnahme auf Ruth, die moabitische Ahnfrau Davids: 
man wollte den Schein nicht aufkommen lassen, dafi die Familiengeschichte der Vor¬ 
fahren des Königs mit einer illegitimen Ehe belastet sei; vgl. hierzu bei Mt 1, 5 
S. 24 Anm. b, Absatz 2. 

cf. J e b 8, 3: Die Ägypter u. Edomiter sind nur bis zu drei Generationen (zur Ehe) 
verboten, gleichviel ob Männliche oder Weibliche. R. Schimlon (um 150) erlaubte die 
Weiblichen sofort. R. Schimion sagte: Dafür gibt es eine Schlußfolgerung vom Leichteren 
auf das Schwerere: Wenn da, wo die Männlichen durch ein ewiges Verbot verboten 
sind (nämlich die cAmmoniter u. Moabiter), die Weiblichen sofort erlaubt sind, sollte 
es da, wo die Männlichen nur auf drei Generationen verboten sind, nicht recht sein, 
dafi wir die Weiblichen sofort erlauben? Man sagte zu ihm: Wenn dies eine Halakba 
ist, wollen wir es annehmen, wenn aber eine (bloße) Schlußfolgerung, so gibt es em e 
Antwort (Widerlegung) darauf. 1 Er antwortete ihnen: Nicht so, eine Halakha sagte 
ich. — Eine Parallele s. SDt 23, 9 § 253 (120*); hier bringt R. Schimlon noch einen 
Schriftgrund für seine Meinung bei; er sagt: Es heifit Dt 23, 9: Söhne, die ihnen 
geboren werden, nicht: Töchter (also sind nur jene, nicht diese auf drei Generationen 
ausgeschlossen). Die Gelehrten antworteten ihm: .Die ihnen geboren werden*, das 

1 Über die Antwort, die man dem R. Schimlon hätte geben können, wird verhandelt 
pJ e b 8, 9«, 44; J«b 77 b , 23. 
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will die Töchter mit einschließen. — Dieser Satz als Bar auch J e b 77 b , 30. — Über 
den Grund der verschiedenen Behandlung der (Ammoniter u. Moabiter einerseits u. 
der Edomiter u. Ägypter andrerseits in Dt 23,4 u. 8 f. bemerkt R. Schimion b. Jochai 
(um 150) SDt 23, 8 § 252 (120*): Die Ägypter hatten die Israeliten ins Meer versenkt 
u. die Edomiter gingen den Israeliten mit dem Schwert entgegen, u. doch hat sie die 
Schrift nur auf drei Generationen verboten; die (Ammoniter aber u. die Moabiter, 
weil sie den Plan gefaßt hatten, die Israeliten zur Sünde zu verleiten, hat die Schrift 
auf ewig verboten, um dich zu lehren, daß es dem, der einen Menschen zur Sünde 
verleitet, schlimmer ergeht als dem, der ihn tötet; denn der ihn tötet, bringt ihn 
nicht aus dieser u. aus der zukünftigen Welt, wer ihn aber zur Sünde verleitet, der 
bringt ihn aus dieser u. aus der zukünftigen Welt. 

e. Jad 4,4: An demselben Tage (an welchem E. Eliazar b. ‘Azarja, um 100, an 
Stelle des Rabban GamliSl zum Synedrialvorsitzenden gemacht wurde) kam J e huda, 
ein (ammonitischer Proselyt, u. trat vor sie (die Gelehrten) hin im Lehrhaus u. sprach 
zu ihnen: Darf ich in die Gemeinde eintreten? Rabban Gamliöl sprach zu ihm: Du bist 
verboten. R.*J e hoschua< sprach zu ihm: Du bist erlaubt. Da sagte Rabban Gamliöl 
zu diesem: Die Schrift sagt: Kein (Ammoniter u. Moabiter darf in die Gemeinde 
Jahves eintreten, auch nicht die zehnte Generation von ihnen darf in die Gemeinde Jahves 
eintreten ewiglich Dt 23, 4. R. J e hoschua( antwortete ihm: Sind denn noch die (Ammo- 
niter u. Moabiter an ihrer (ursprünglichen) Stelle? Längst ist Sanherib heraufgezogen, 
der König von Assur, u. hat alle Völker untereinandergemischt, wie es heißt: Ich 
machte weichen die Grenzen der Völker u. raubte ihre Vorräte aus u. warf nieder 
gleich einem Stier, die da thronten Jes 10, 13. Da sagte Rabban Gamliöl zu ihm: 
Die Schrift sagt: Danach will ich die Gefangenschaft der Söhne (Ammons zurück¬ 
bringen Jer 49, 6. Und sie sind längst zurückgekehrt R. J e hoschua< antwortete ihm: 
Die Schrift sagt: Ich will die Gefangenschaft meines Volkes Israel u. Juda wenden 
usw. Jer 30, 3, u. sie sind bis jetzt noch nicht zurückgekehrt! Da erlaubte man es 
ihm, in die Gemeinde einzutreten. — Diese Mischnastelle wird zitiert B e rakh 28 a , 17.— 
Parallele: TJad 2, 17 (683); hier schließt sich noch folgender Satz an: J e hudi, der 
«ammonitische Proselyt, sagte zu ihnen: Was soll ich tun? Sie sagten zu ihm: Längst 
habe ich (?) aus dem Munde deB Ältesten gehört: Siehe, es ist dir erlaubt, in die 
Gemeinde einzutreten. Rabban Gamliöl sprach zu ihnen: Dann verhält cs sich auch 
mit dem Ägypter wie mit diesem! Sie erwiderten ihm: Dem Ägypter hat die Schrift 
eine bestimmte Zeit gesetzt, wie es heißt: Nach Ablauf von vierzig Jahren will ich 
die Ägypter sammeln aus den Völkern, dahin sie versprengt wurden Ez 29,13, u. 
sie sitzen wieder auf ihrem Grund u. Boden 1 (also gelten für sie auch wieder die 
Bestimmungen in Dt 23, 8f.). II TQid 5, 4 (342): Wenn ein Ägypter (als Proselyt) eine 
Ägypterin geheiratet hat u. wenn ein Edomiter (als Proselyt) eine Edomiterin ge¬ 
heiratet hat, so darf die erste u. zweite Generation nicht in die Gemeinde Israel 
eintreten, der dritten Generation ist es erlaubt R. J e huda (um 150) hat gesagt: Min- 
jamin, der ägyptische Proselyt, ist mein Genosse unter den Schülern des R. (Aqiba 
gewesen. Er hat gesagt: Ich bin ein ägyptischer Proselyt u. habe eine ägyptische 
Proselytin zur Frau genommen, u. siehe, ich gehe, um eine ägyptische Prpselytin 
meinem Sohn zur Frau zu nehmen, damit mein Enkelsohn geeignet sei, in die Gemeinde 
einzutreten, um zu erfüllen, was gesagt ist: Dritte Generation von ihnen darf in die 
Gemeinde Jahves eintreten Dt 23, 9. Da sagte R. (Aqiba zu ihm: Minjamin, du hast 
dich in der Halakha geirrt; längst ist Sanherib, der König von Assur, heraufgezogen 
u. hat alle Völker untereinandergemengt; weder die (Ammoniter u. Moabiter sind 
noch an ihrer (ursprünglichen) Stelle, noch sind die Ägypter u. Edomiter an ihrer 
(ursprünglichen) Stelle, sondern ein (Ammoniter heiratet eine Ägypterin u. ein Ägypter 
heiratet eine (Ammoniterin; der eine von diesen allen heiratet eine von allen (beliebigen) 
Geschlechtern des Erdbodens u. ein andrer von allen Geschlechtern des Erdbodens 

1 Die ed. Zuckermandel zieht diese Worte noch zum Schriftzitat! 
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heiratet eine von diesen allen; alles richtet sich nach dem Kinde (u. dieses richtet 
sich nach jüdischem Recht nach der Mutter; ist also der Vater ein lAmmoniter oder 
ein Ägypter u. die Mutter eine von allen übrigen nicht verbotenen Völkern, so gehört 
das Kind zu den nicht verbotenen Völkern u. darf sofort in die Gemeinde Israel ein- 
treten. Dies dürfte der Sinn der etwas dunklen Schlußworte sein). In pJ e b 8,9 b , 38 
lautet cAqibas Antwort anders, in J e b 78*, 25 u. Sota 9*, 23 fehlt eine solche ganz. — 
Wie diese Stellen zeigen, waren sich die führenden Männer jener Zeit, ein R. J e hoschuat 
u. ein R. «Aqiba, dessen voll bewußt, daß die Gesetzesbestimmungen in Dt 23, 4. 8 f. 
nach den stattgehabten großen Völkerverschiebungen u. Völkervermischungen auf 
ihre Tage nicht mehr zutrafen; gleichwohl haben sie es nicht gewagt, wie die Mischna- 
s&tze in J e b 8, 3 beweisen (s. Anm. c u. d), klare u. bestimmte anderweitige Anord¬ 
nungen zu treffen; man tolerierte eine etwaige Nichtbeachtung der alten Gesetzes¬ 
bestimmungen, ließ diese selbst aber unangetastet ruhig fortbestehn. Die große 
Unsicherheit, die in der vorliegenden Frage herrschte, spiegelt auch J e b 16 b , 18 wider: 
Rab J°huda (t 299) hat gesagt, Rab Asi (gegen 250) habe gesagt: Wenn sich ein 
Nichtjude '■»sj in dieser Zeit (mit einer Jüdin) verlobt, so muß man bei der Verlobung 
berücksichtigen (sich darum kümmern), ob er (der Nokhri) nicht etwa einer von den 
zehn Stämmen (also ein Jude) ist. 

f. J e b 8, 3: Die Bastarde u. die N c thinin sind verboten (zum Eintritt in 

die Gemeinde Israel u. damit auch zum Konnubium), u. ihr Verbot ist ein ewiges 
Verbot, sowohl für die Männlichen als auch für die Weiblichen. 

g. pSchab 1, 3°, 33 Bar nebst Parallelen 8. oben bei II, D Nr. 2 S. 368 Anm. a. 
Nach diesen Stellen gehörte zu den achtzehn Bestimmungen, die die Schammaiten 
auf dem Söller des Chananja b. Chizqijja b. Garon durchgesetzt hatten, auch eine 
über die Töchter der Gojim. Über die Bedeutung dieser Worte werden nur Ver¬ 
mutungen laut Rab Nachman b. Ji^chaq (f 356) meinte, es wäre festgesetzt worden, 
daß die Töchter der Gojim von ihrer Wiege an Menstruierende seien, s. ‘AZ 36 b bei 
III S. 374 Anm. a; Rab (f 247) u. R. Ji?chaq (um 300) dachten an das Verbot der 
Ehe mit Nichtjüdinnen, weil die jüdischen Männer durch ihre Frauen zum Götzen¬ 
dienst verführt werden könnten, b. IAZ 36 b , 2 bei II, D Nr. 2 S. 369 Anm. c; R. Abin 
(wohl der 1., um 325) sagt pSchab 1, 3 d , 30, daß speziell die Verschwägerung mit den 
sieben Völkern von Dt 7, 1 verboten sei u. R. J e hoachua‘ lOnja bringt ebenda die 
tannaltische Tradition, daß die von nichtjüdischen Frauen gekochten Eier für un¬ 
erlaubt erklärt worden seien. Der ausführlichste Bericht endlich, den wir hier folgen 
lassen u. der allerlei Deutungen bringt, spricht die Vermutung aus, daß der außer¬ 
eheliche Geschlechtsverkehr mit Nichtjüdinnen u. auch das Alleinsein mit ihnen ver¬ 
boten worden sei !AZ36 b , 11: Das Verbot ihrer (der Gojint) Töchter (zur Ehe, das 
angeblich in einer der achtzehn Bestimmungen der Schammalten festgesetzt worden 
ist) stammt ja aus der Tora; denn es steht geschrieben: Du sollst dich nicht mit 
ihnen verschWägern Dt 7, 3 (wie konnten also die Schammalten dies festsetzen)! Nach 
der Tora bezog sich das nur auf die sieben Völker (in Dt 7,1), aber nicht auf die 
übrigen Völker; da kamen diese (die Schammalten) u. verordneten es auch betreffs 
der übrigen Völker. Aber nach der Meinung des R. Schimlon b. Jochai (um 150), der 
gesagt hat: Denn er wird deinen Sohn von mir abtrünnig machen Dt 7,4, das wolle 
alle einschließen, die abtrünnig machen (also auch die übrigen Völker) — was ist 
da zu sagen? Nach der Tora handelt es sich (Dt 7, 8 f.) um die Ehe durch Ver¬ 
schwägerung, da kamen diese (die Schammalten) u. verordneten es auch in bezug 
auf die hurerische (außereheliche) Beiwohnung. Aber in bezug auf die hurerische Bei¬ 
wohnung hat man es ja schon im Gerichtshof des Sem verordnet! denn es steht 
geschrieben: Da sprach J e huda: Führet sie hinaus, daß sie verbrannt werde Gn 88,24. 
Allein nach der Tora bezog sich das auf einen Goi, der einer Israelitin beiwohnt» 
die jenem folgen könnte (zum Götzendienst), aber nicht auf einen Israeliten, der 
einer Nichtjüdin hurerisch beiwohnt; da kamen diese u. verordneten es auch in bezug 
auf einen Israeliten, der einer Nichtjüdin (hurerisch) beiwohnt. Aber das Verbot 
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betreffs eines Israeliten, der einer NicbtjUdin (hurerisch) beiwohnt, ist ja eine Halakha 
von Mose her vom Sinai, denn ein Autor hat gesagt (s. Sanh 9,6): Wer einer Ara- 
mäerin (= Heidin) beiwohnt, — über den können Eiferer herfallen (u. ibn nieder¬ 
machen ohne vorangegangene Gerichtsverhandlung). Aber nach der Tora bezieht sich 
das nur auf den Fall, daß die Tat öffentlich geschieht u. so wie bei jenem Vorfall, 
der sich einst zugetragen hat. (Gemeint ist Nu 25, 6 ff., wo Pin e chas den Übeltäter 
Zimri bei dem öffentlich vollzogenen Akt selbst antraf.) Da kamen diese u. verboten 
es, auch wenn es im verborgenen geschieht. Aber auch im verborgenen hat es ja 
(bereits) der Gerichtshof der Hasmonäer verboten! Denn in einer Bar ist gelehrt 
worden: Wenn ein Israelit einer Nichtjüdin beiwohnt, macht er sich schuldig (strafbar) 
wegen (d. h. wegen Beschlafens einer Menstruierenden mi, einer Sklavin nnt®, 

einer Nichtjüdin nv; u. einer Ehefrau b'k p©s). Als Rabin (um 325) kam (nämlich 
von Palästina nach Babylonien), sagte er: Wegen t"j©a (d. h. wegen Beschlafens einer 
Menstruierenden, einer Sklavin, einer Nichtjüdin u. einer Hure njiir. — Diese beiden 
Sätze auch Sanh 82 a , 28). Als der Gerichtshof der Hasmonäer das Verbot erließ, 
bezog es sich 'auf den Beischlaf, aber nicht auf das Alleinsein (eines Juden mit einer 
Nichtjüdin); da kamen diese u. verboten auch das Alleinsein. Aber auch das Allein¬ 
sein hat ja (bereits) der Gerichtshof Davids verboten! Denn Rab J*huda (f 299) hat 
gesagt: In jener Zeit (da sich das 2 Sm 13 Erzählte zwischen Amnon u. Thamar zu¬ 
trug) verboten sie das Alleinsein. Allein sie meinten dort das Alleinsein mit einer 
Israelitin, aber nicht das Alleinsein mit einer Nichtjüdin; da kamen diese u. verboten 
auch das Alleinsein mit einer NicbtjUdin. Allein das Verbot des Alleinseins mit einer 
Israelitin stammt ja auB der Tora (wie konnte es da also der Gerichtshof Davids 
erlassen)! Denn R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Schimlon b. J e ho<;adaq 
(um 225) gesagt: Woher ist ein Hinweis auf das Alleinsein (mit einer Israelitin) aus 
der Tora zu entnehmen? Weil es heißt: Wenn dich dein Bruder, der Sohn deiner 
Mutter, verführt Dt 13,17. Verführt etwa der Sohn des Vaters nicht? Allein es will 
sagen: Ein Sohn darf mit seiner Mutter allein sein, aber niemand darf allein sein 
mit einer von den in der Tora wegen Blutsverwandtschaft zur Ehe verbotenen Frauen. 
Aber das von der Tora verbotene Alleinsein ist das mit einer verheirateten Frau; 
da kam David u. verbot auch das Alleinsein mit einer unverheirateten (Israelitin), 
u. dann kamen die Schüler der Schule Schammais u. der Schule Hillels u. verboten 
auch das Alleinsein mit einer Nichtjüdin. || Sanh 82 a s. bei Mt 5, 27 S. 298. Als Pa¬ 
rallelen sei hier nachgetragen SLv 18,6 (337 b ); Schab 55 b . 

fl. Hierzu s. bei Apg 16,1 — 3 S. 741. 

I. TQid 4,16 (341): Wenn ein Goi oder ein Sklave einer Israelitin beigewohnt u. 
einen Sohn erzeugt haben, Biehe, so ist dieser ein Mamzer. R. Schimton b. El'aznr 
(um 190) sagte: Er ist kein Mamzer; denn ein Mamzer kommt nur von einer Frau, 
deren Verbot ein Verbot wegen Blutschande ist u. wegen dessen Übertretung man 
sich der Ausrottungstrafe schuldig macht. — Eine Parallele mit andrer Autoren¬ 
angabe pQid 3, 64°, 43 u. J e b 45 a , 3. || Qid 75 b (zweimal): R. ‘Aqiba (| um 135) sagte: 
Wenn ein Nichtjude ■'•'3J oder ein Sklave einer Israelitin beiwohnt, so ist das Kind 
ein Mamzer. Ebenso Rabbi (f 217?) J e b 45”, 9. 20; R. Jochanan (f 279) J e b 44 b , 26; 
45 a , 13; R. EHazar (um 270) u. R. Chanina (um 225) J e b 45”, 13. 

k. TQid 4,16 (341) nebst Parallelen s. in voriger Anm. 1 .1| J e b 45”, 17: Bar Qappara 
(um 220) u. die Ältesten von Südjudäa sagten: Wenn ein Nichtjude '•oj oder ein 
Sklave einer Israelitin beigewohnt haben, so ist das Kind tauglich (zum Eintritt in 
die Gemeinde Israel, also kein Mamzer). Ebenso R. J e hoschua« b. Levi (um 250) 
J e b 45 a , 22, Rab (t 247) J e b 45 a , 30. 

/. J e b45 b , 20: Die Halakha ist: wenn ein Nichtjude **<3: oder ein Sklave einer 
Israelitin beigewohnt haben, so ist das Kind tauglich (zum Eintritt in die Gemeinde 
Israel), u. zwar sowohl bei einer Unverheirateten als auch bei einer Ehefrau. Vgl. 
auch Schulchan ‘Ar -p« § 4 Nr. 19. 
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V. Die Stellung der alten Synagoge zu den Kulturgütern 
der heidnischen Welt. 

A. Stellung zur heidnischen Kunst. 

1 . Baukunst. — Am wenigsten ablehnend hat sich die alte Synagoge 
gegen den griechisch-römischen Baustil verhalten, wahrscheinlich 
weil dabei am wenigsten Bedenken in religiöser oder ritueller Hin¬ 
sicht obwalteten. So wurde die griechische « 7755 $, die be¬ 

deckte Vorhalle vor den Häusern, willig auch bei jüdischen Privat¬ 
bauten übernommen,» u. der Speisesaal ■pbp'yj (= %qixX(viov) samt 
seinen Vorzimmern Tmi-ii? (thtiib) = ngocrcccg grschien als ein be¬ 
gehrenswerter Raum, den man in keinem besseren jüdischen Hause 
missen mochte.*» Selbst im inneren Vorhof des Tempels befand sich 
ein Tor, das nach Art einer e&dga gebaut war (s. Mid 1,4 f. bei Apg 3,2 
S. 622 Anm. b ), u. hochberühmt war die dreischiffige Basilikenhalle 
auf der Südseite des äußeren Vorhofes, von deren Säulen Josephus 
insonderheit rühmt, daß ihre Kapitale nach korinthischer Art mit 
Schnitzwerk geziert waren, das wegen seiner Großartigkeit allgemeine 
Bewunderung erregte, s. Antiq 15, 11 , 5 bei Apg 3, 11 S. 625 Anm. b.— 
Dagegen lehnte man völlig ab Palastbauten, die etwa für römische 
Regierungsbeamte bestimmt waren, ferner das Stadion u. Richtplätze 
u. Gerichtstribünen, offenbar weil man in ihnen Stätten sah, von 
denen dem jüdischen Volk nur Unheil drohte. Es wurde deshalb den 
jüdischen Arbeitern verboten, bei ihrer Erbauung irgendwie mit¬ 
zuwirken. c — Freundlicher stand man den öffentlichen Bädern 
gegenüber, die die Römer im Lande anlegen ließen. Ihretwegen wurde 
R. J e huda (um 150) einmal sogar zum Lobredner des zivilisatorischen 
Wirkens der römischen Zwingherren, d Man gestattete deshalb den 
jüdischen Arbeitern, sich an ihrer Herstellung zu beteiligen; erst wenn 
der Bau bis zu jener Wölbung vorgeschritten war, in der man einen 
Götzen aufzustellen pflegte, sollte das weitere Mitarbeiten unterbleiben.» 
Die Benutzung eines Bades, das einem Götzen gehörte, war gleichfalls 
erlaubt, nur sollte man dem Götzen oder dem Götzenpriester dafür 
keinen Dank bezeigen, f Daß diese Erlaubnis den Beifall auch der 
strenger gerichteten Gelehrten gefunden hat, wird man allerdings 
bezweifeln dürfen; wenigstens scheint man dem Rabban Gamliel (um 90) 
die Benutzung heidnischer Badehäuser verdacht zu haben. S 

a. Ohal 6, 2: Wenn die, welche den Toten begraben (= die’Träger der Bahre) 
(mit der Leiche) durch die Vorhalle mioaN gehn (an der HaustQr vorüber), u. einer 
von ihnen (vom Tranergefolge, nicht von den Trägern, Bertinoro) schließt die (Haus-) 
Tür u. hält sie durch den Schlüssel zu, so ist, falls die Tür von selbst feststehen 
(zubleiben) kann, das Haus rein, falls nicht, unrein. — Die Situation ist so gedacht, 
daß die Leiche nicht im Hause gestanden hat, aber bei ihrer Fortschaffung durch die 
Ezedra vor der Hausfront dicht an der Haustür vorübergetragen wird. — Nach Ber¬ 
tinoro handelt es sich um eine Ezedra, die vor dem Hause ist u. über der sich Gebälk, 
d. h. eine feste Holzdecke, befindet. — Häufig in der Zusammenstellung: i?? r'% 
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Torhaus (s. bei Mk 13,34 S. 47), nmoss Vorhalle vor dem Hause u. pcb*« vermutlich = 
Veranda, Balkon am Oberstockwerk, s. Malad 3, 6; lEr 8, 4; Sota 8, 3, die letzte Stelle 
zeigt klar, daß es sich um drei Baulichkeiten handelt. 

b. Zur Größe des Speisesaals S. 4. Exk. S. 42 Anm. h. — Ahoth 4,16 s. bei Mt 19,17 
ü S. 810. 

C. ?AZ 1,7: Man baut nicht mit ihnen (den Gojim) eine Basilika (palast¬ 

artiges Gebäude), einen Richtplatz jvns (= ypadoj, gradus), ein Stadion tontsctt (= arädioy 
Rennbahn, s. w. u. bei V, B) u. eine Geriuhtstribüne nij-a (= ßrjfia, Bühne, Richter 
stahl, s. bei Mt 27,19 9 8. 1031). 

d. Schab 33 b , 19: Es saßen (studierend beieinander) R.J e hudau. R. Jose u.R.SchimIon 

(sämtlich um 150), n. der Proselytensohn J e huda saß bei ihnen. R. J e huda hob an u. 
sprach: Wie schön sind die Werke dieses (römischen) Volkes! Sie richten Straßen 
her, sie richten Brücken her, sie richten Bäder risjjrrjis (Sing.: her. R. Jose 

schwieg. Es antwortete R. Schimion b. Jochai u. sprach: Alles, was sie herrichten, 
richten sie nur für ihr eigenes Bedürfnis (Interesse) her: sie richten Straßen her, um 
Huren hineinzusetzen; Bäder, um sich darin zu ergötzen; Brücken, um dafür Zoll zu 
erheben. J*huda, der Proselytensohn, ging u. erzählte ihre Worte, so daß sie der 
(römischen) Regierung zu Ohren kamen. Sie sagten: J e huda, der erhoben (verherrlicht) 
bat, soll erhoben werden; Jose, der geschwiegen hat, soll nach Sepphoris verbannt 
sein; Schimion, der geschmäht hat, soll getötet werden. (Schimion floh dann u. begann 
sein dreizehnjähriges Höhlenleben.) 

e. iAZ 1,7: Man darf mit ihnen (den Gojim) bauen öffentliche Bäder Httcta'n u. 
(andre) Bäder rnccm«. (Levy 1,397: ,warme Bäder u. Badeörter*.) Ist man (bei 
den Badehäusern) bis an die Wölbung gekommen, in der man den Götzen aufstellt, 
so ist es verboten, sie zu bauen. — Zu den Götzen u. Götzenbildern in den öffent¬ 
lichen Bädern s. auch iAZ 3, 4 in der folgenden Anm. g, ferner piAZ 4,43 d , 62. 

/. iAZ 4, 3: Wenn einem Götzen ein Garten oder ein Bad gehört, so darf man 
von ihnen Nutznießung haben (Gebrauch machen) ohne Dankbezeigung (ohne Be¬ 
zahlung); aber man darf mit Dankbezeigung (gegen Entgelt) von ihnen keine 
Nutznießung haben. Gehört es ihm (dem Götzen) u. andren, so darf man von ihnen 
Nutznießung haben mit Dankesbezeigung u. ohne Dankesbezeigung. 

g. iAZ 3,4: Der Philosoph Proklos fragte den Rabban Gamliöl (um 90) in iAkko, 
als dieser im Bad der Aphrodite badete, u. sprach zu ihm: In eurer Tora steht ge¬ 
schrieben: Und nicht soll an deiner Hand irgendetwas vom Gebannten kleben Dt 13,18; 
weshalb badest du da (= wie darfst du daher baden) im Bad der Aphrodite? Er ant¬ 
wortete ihm: In einem Bade gibt man keine Antwort. Als er aber hinausgegangen 
war, sagte er zu ihm: Ich bin nicht in ihr Gebiet gekommen, sie ist in mein Gebiet 
gekommen; man sagt nicht: Ein Bad ist für Aphrodite gemacht, sondern: Aphrodite 
ist als Schmuck für das Bad gemacht Ein andres Wort: Wenn man dir viel Geld 
gäbe, würdest du in das Haus deines Götzen nackt oder als ein mit Pollution Be¬ 
hafteter gehn oder vor ihm urinieren? Diese aber steht am Abflußkanal, u. alles Volk 
uriniert vor ihr. Es heißt nur: „Ihre Götter* (zB Dt 7, 16; 12, 2); was man als Gottheit 
behandelt, das ist verboten, was man aber nicht als Gottheit behandelt (wie in diesem 
Fall die Aphrodite am Abzugskanal), das ist erlaubt. — Eine längere Verhandlung 
über diese Mischna in IAZ 44 b verteidigt den Rabban Gamliöl nur gegen den Vorwurf, 
daß er dem Proklos eine vorgetäuschte u. deshalb nicht zutreffende Antwort gegeben 
habe; dagegen spricht sie keinen Tadel gegen Rabban Gamliöl wegen Benutzung des 
Bades aus. Nun haben wir aber in TMiqv 6,3 (658) — 8. bei 1 Kor 16,19 S.492 Anm.» — 
noch einen weiteren Bericht, daß Rabban Gamliöl auch in Askalon in einem (heidnischen) 
Bad gebadet habe, u. hier darf man wohl den Worten des R. J e hoschua; b. Qabosai ent¬ 
nehmen, daß das Verfahren des Rabban Gamliöl jüdischerseits beanstandet worden ist. 

2 . Bildende Kunst. —Wegen der Bestimmungen in Ex 20, 4 f. 23; 
Lv 26, 1; Dt 4,16 ff.; 5, 8 f.; 27, 15 war die Bilderscbeu gewissermaßen 

Straek u. Billerbeck, KT IV 25 
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ein Erbstück in Israel geworden; Palästina konnte deshalb von vorn¬ 
herein keinen günstigen Boden für Malerei u. Plastik abgeben. Über 
die Auslegung der alttestamentlichen Bilderverbote u. über die Folge¬ 
rungen, die man daraus für die Praxis zog, sind wir durch Josephus 
u. die rabbinischen Gelehrten genügend unterrichtet. Josephus erklärt 
die Aufstellung von Kaiserbildern im Tempel u. in Jerusalem für 
gesetzwidrig; es sei nicht väterliche Sitte, dergleichen zu verehren; 
kein Bildnis, weder von der Gottheit noch von Menschen, dürfe an 
irgendeinem Ort des Landes aufgestellt werden, da das Gesetz die 
Anfertigung von Bildwerken untersage, a Ebenso erklärt er den 
goldenen Adler, den Herodes der Große über der Tempeltür anbringen 
ließ, für ungesetzlich: weder Bilder noch Büsten noch Tiergestalten 
dürften im Tempel sein, da das Gesetz verbiete, Abbildungen von 
Menschen u. Tieren aufzustellen, b Ausdrücklich hebt Josephus her¬ 
vor, daß in die Vorhänge, die das Wüstenheiligtum verhüllten, wohl 
mancherlei Figuren (d. h. Arabesken), aber keine Tiergestalten hinein¬ 
gewebt waren.c Und von einem Palast des Tetrarchen Herodes in 
Tiberias erzählt er, daß er selbst ihn habe zerstören sollen (etwa 
Ende des Jahres 66 n. Chr.), lediglich weil sich daran Tiergestalten 
als ornamentaler Schmuck befunden hätten, denn „das Gesetz verbiete, 
dergleichen anzufertigen“.d Hiernach hielt Josephus für verboten: 
erstens die Aufstellung von Götzen-, Menschen- u. Tierbildern; zweitens 
die Anfertigung von dergleichen Bildwerken, auch wenn sie wie die 
Tiergestalten am Palast des Tetrarchen Herodes dekorativen Zwecken 
dienten. — Die Meinung der rabbinischen Gelehrten wich von der 
des Josephus nur in der Hinsicht ab, daß sie die bildliche Darstellung 
von Tieren für erlaubt hielt, falls die Tiergestalt nicht ein Symbol der 
Gottheit sein sollte. Genauer lassen sich die Ansichten der rabbi¬ 
nischen Gelehrten so zusammenfassen: Verboten ist erstens jede Dar¬ 
stellung der Gottheit, gleichviel von welcher kreatürlichen Größe das 
Bild entlehnt ist.« Indem man das Wort ■'nx Ex 20, 23 — „die bei 
mir“ deutete, fielen unter jenes Verbot auch alle Engel- u. Gestirn¬ 
bilder, f Es erregte deshalb Befremden, daß sich Rabban Gamliel (um90) 
etliche Mondbilder anfertigen ließ, um sie den Neumondszeugen mit 
der Frage vorzulegen, ob sie die Neumondssichel in dieser oder in 
jener Gestalt gesehen hätten. Man fand eine Rechtfertigung dieser 
Praxis in dem Gedanken, daß jene Mondfiguren der Belehrung wegen 
angefertigt u. deshalb mit andrem Maßstab zu messen seien .g — 
Verboten ist zweitens die Anfertigung aller Menschenbilder. Den 
Schriftbeweis entnahm man gleichfalls dem ■rix in Ex 20, 23; man 
las es als ■'nix (von nix „Zeichen“) u. deutete „mein Ebenbild“, d. h. 
den Menschen, sollt ihr nicht machen oder abbilden. h Wie genau 
man es mit dem Verbot nahm, beweist eine Bestimmung über die 
Siegelringe. Enthielt der Ring eine konkav eingeschnittene mensch- 
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liehe Figur, so durfte er am Finger getragen werden; denn jene 
Figur glich nicht der wirklichen Menschengestalt, aber man durfte 
damit nicht siegeln, da der Abdruck ein der Wirklichkeit entsprechendes 
menschliches Reliefbild gezeigt hätte. War dagegen der Stein des 
Ringes konvex zu einer menschlichen Figur ausgearbeitet, so durfte 
man umgekehrt den Ring nicht tragen, wohl aber zum Siegeln be¬ 
nützen.! Für den gesetzestreuen Juden muhte hiernach jede Statue, 
die die heidnischen Machthaber im Lande aufrichteten, ein Stein des 
Anstoßes sein. Man behalf sich damit, daß man die Standbilder keines 
Blickes würdigte, k Auch das Kaiserbild auf den Münzen erregte Un¬ 
willen. Noch um 260 n. Chr. konnte sich R. Nachum b. Simai den Bei¬ 
namen „der Allerheiligste“ verdienen, darum daß er sein lebelang kein 
Bild auf einem Geldstück angesehen hatte. 1 — Drittens. Erlaubt war 
jede andre bildliche Darstellung, vorausgesetzt natürlich, wie bereits 
oben gesagt, daß sie keine Gottheit symbolisieren wollte.m So ver¬ 
sichert R. Ehazar b. £adoq (I. um 100), daß es in Jerusalem allerlei 
Bilder gegeben habe, ausgenommen nur die von Menschen.n Einige 
Rabbinen pflegten ihre Briefe statt mit ihrer Namensunterschrift 
unbedenklich mit einem Tierbilde oder sonst mit irgendeinem Bilde 
zu unterzeichnen, o Gelegentlich wird erwähnt, daß die Kaufleute ihre 
Läden mit Bildern ausmalen ließen, um Kundschaft anzulocken.P Diese 
Sitte, auf den Wänden .Figurenmalerei anzubringen, benützen einige 
Gelehrte sogar in ihren Gleichnissen ;q das setzt jedenfalls voraus, 
daß die Sitte vielfach geübt, mindestens aber allgemein bekannt war. 
Auch die Kunstweberei brachte Tiergestalten in ihren eingewirkten 
Bildern,r u. niemand nahm daran Anstoß. Raschi sagt denn auch zu 
jAZ 42 b , 42 ganz allgemein: Alle Bilder, wie zB von wilden Tieren 
u. von Haustieren, dürfen gemalt werden . . ., ausgenommen das Bild 
eines Menschen. 

Die Mischna ist auf die Frage, ob u. welche bildlichen Darstellungen 
ein Israelit verfertigen dürfe, des näheren nicht eingegangen. Sie 
beschränkt sich darauf, Anweisungen für den Fall zu geben, daß 
heidnische Bildwerke in den Besitz eines Israeliten gelangen. Hierüber 
setzt sie fest: Von Bildwerken, die für heidnische Anbetung be¬ 
stimmt sind, darf der Israelit, wenn er sie zB gefunden hat, keinerlei 
Nutznießung haben; er darf sie also weder verkaufen, noch ihr Gold u. 
Silber zum eigenen Vorteil ablösen,noch ihre Holzbestandteile anderweit 
verwenden; vielmehr soll er sie zerreiben u. in den Wind verstreuen 
oder ins Meer werfen. Das gleiche gilt von Geräten u. Schmuck¬ 
sachen, die götzendienerische Embleme tragen. Rabban Schimton 
b. Gamliel (um 140) wollte letztere Bestimmung allerdings nur auf 
wertvollere Gegenstände angewandt wissen, s Eine Übertretung des 
NutznießungsVerbotes konnte häßliche Verluste nach sich ziehen; 
vgl. hierzu das oben bei II, D Nr. 1 S. 367 aus $AZ 3, 9 über die Ver- 
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Wendung von Ascheren-Holz Gebrachte. — Anders lag die Sache, 
sobald ein Heide aus eigenem Antrieb den götzendienerischen Gegen¬ 
stand als solchen entweiht oder nichtig gemacht hatte. Das konnte 
dadurch geschehen, daß er den Götzen zusammenklopfte oder daß er 
ein Stock von ihm abschlug oder daß er ihn an einen Israeliten ver¬ 
kaufte. Dadurch verlor der betreffende Gegenstand seinen götzen¬ 
dienerischen Charakter u. durfte nunmehr zur Nutznießung gebraucht 
werden, t 

O. Josephus, Antiq 15, 8, 1 f.: Am meisten von allem kränkten die (von Herodes 
in seinem Theater zu Jerusalem aufgestellten) Trophäen; denn da sie (die Juden) 
meinten, daß Bilder an dem Waffengerät enthalten seien, so waren sie darüber nicht 

wenig entrüstet, da es ihnen kein väterlicher Brauch war, dergleichen zu verehren_ 

(ln der Verhandlung mit Herodes) schrieen sie einmütig, wenn auch alles erträglich 
erscheine, so würden sie doch keine Bilder von Menschen in der Stadt (Jerusalem) 
dulden, indem sie damit die Trophäen meinten. || Bell Jud 2, 9, 2t: Als Pilatus vom 
(Kaiser) Tiberins als Statthalter nach Judäa geschickt wurde, ließ er in der Nacht 
die verhüllten Kaiserbilder, die Feldzeichen genannt werden, nach Jerusalem hinein¬ 
schaffen. Das erregte, als es Tag geworden war, die größte Unruhe bei den Juden. 
Denn die in der Nähe (d. h. in der Stadt) Befindlichen waren beim Anblick entsetzt, 
als ob ihre Gesetze zertreten wären; denn sie hielten es nicht für recht, daß in der 
Stadt irgendein Bild aufgestellt würde. ... Sie begaben sich aber zu Pilatus nach 
Cäsarea, flehend, daß er die Feldzeichen aus Jerusalem fortschaffen ließe u. ihnen das 
väterliche Recht erhalte. . .. Pilatus aber erklärte, daß er sie würde niederhauen 
lassen, wenn sie die Kaiserbilder nicht aufnehmen würden, zugleich gab er den Soldaten 
einen Wink, die Schwerter zu ziehen. Die Juden aber fielen wie auf Verabredung 
alle nieder, u. indem sie ihre Nacken beugten, schrieen sie, sie seien bereit, sich lieber 
hinschlachten zu lassen als das Gesetz zu übertreten. Pilatus aber wunderte sich gar 
sehr über diese starke Gottesfurcht u. befahl, die Feldzeichen sofort aus Jerusalem 
fortzuschaffen. — In der Parallele Antiq 1K, 3,1 heißt es: Pilatus ließ die Brustbilder 
des Kaisers, die Bich an den Feldzeichen befanden, in die Stadt (Jerusalem) schaffen, 
während uns doch das Gesetz die Anfertigung von Bildern verbietet. || Antiq 18,5,3: 
Als Vitellins sein Heer (gegen Aretas) durch Judäa führen wollte, gingen ihm die 
vornehmsten Männer entgegen u. baten ihn, daß er den Weg nicht durch ihr Land nehmen 
möchte, denn es Bei ihnen nach dem väterlichen Gesetz nicht erlaubt, zuzulassen, daß 
Bilder in dasselbe hineingeschafft würden, deren sich viele an den Feldzeichen be¬ 
fänden. Und er ließ sich erbitten n. änderte seinen Plan. || Zu den Verhandlungen 
über Aufstellung eines Bildnisses des Kaisers Caligula im Tempel zu Jerusalem s. 
die ausführlichen Berichte bei Josephus Antiq 18, 8,1—9 u. Bell Jod 2,10,1—5. 1 

b. Josephus, Antiq 17, 6, 2: Der König (Herodes d. Gr.) hatte über dem großen Tor 
des Tempels als Weihegeschenk einen sehr kostbaren u. großen goldenen Adler an¬ 
bringen lassen, während das Gesetz denen, die nach ihm leben wollen, verbietet, 
weder an die Errichtung von Bildern zu denken, noch sich um die Aufstellung von 
Tiergestalten zu bemühen. (Es folgt dann der Bericht über die Zertrümmerung des 
Adlers.) Im Parallelbericht Bell Jud 1,33,2 die Worte: Es sei -wider das Gesetz, 
daß sich im Tempel Bilder oder Büsten oder ein nach einem Tier benanntes Bild¬ 
werk befinde. 

C. Antiq 8, 6, 2: onöaa fxrj ((uwy tfervnovvzo poQtpus. — Das. 8, 6,4: nXtjy (atov 
t*°e<pvs' 


1 In der letzteren Stelle heißt es 2,10,4: (Die Juden) schützten das Gesetz u. die 
väterliche Sitte vor, daß es nicht erlaubt sei, ein Bildnis der Gottheit oder eines 
Menschen weder im Tempel noch an irgendeiner Stelle des Landes aufzustellen. 
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d. Vita 12: Ich (Josephus) erklärte (den Ratsherren von Tiberias), daß ich samt 
meinen Begleitern von der jerusalemischen Gemeinde als Abgeordneter zu ihnen ent* 
sandt sei, sie zu aberreden, daß das vom Tetrarchen Herodes erbaute Haus zerstört 
werde, weil es Tiergestalten an sich l habe, während doch die Gesetze dergleichen 
herzustellen verbieten, u. forderte sie auf, uns zu gestatten, dies möglichst schnell 
auszufahren. 

e. M e khil Ex 20,4 (75*): Du sollst dir kein Gottesbild machen Ex 20,4; man soll 
sich kein Schnitzbild machen; aber darf man sich ein formloses machen? Die Schrift 
sagt lehrend: .Jede Gestalt* Ex 20, 4. Man soll sich kein formloses machen; aber 
darf man sich eine Pflanzung pflanzen? Die Schrift sagt lehrend: Pflanze dir keine 
Aschera 1 Dt 16, 21. Man soll Bich keine Pflanzung pflanzen; aber darf man sich (ein 
Gottesbild) aus Holz machen? Die Schrift sagt lehrend: .Irgendein Holz* Dt 16,21. 
Man soll sich kein (Gottesbild) aus Holz machen; aber darf man sich eins aus Stein 
machen? Die Schrift sagt lehrend: Einen Stein mit Bildwerk (sollt ihr nicht in eurem 
Lande setzen) Lv 26,1. Man soll sich keins aus Stein machen; aber darf man es 
aus Silber machen? Die Schrift sagt lehrend: .Silberne Götter* (Bollt ihr euch nicht 
machen) Ex 20, 28. Man darf sich keins aus Silber machen; aber darf man sich eins 
aus Gold machen? Die Schrift Bagt lehrend: .Goldene Götter* (sollt ihr euch nicht 
machen) Ex 20, 28. Man darf sich keins aus Gold machen; aber darf man sich eins 
aus Kupfer, aus Zinn, aus Blei machen? Die Schrift sagt lehrend: Einen Gußbildgott 
sollst du dir nicht machen Ex 84,17. Man soll sich kein Bild aus alle diesem machen; 
aber darf man sich jede Bildsäule machen? Die Schrift sagt lehrend: Daß ihr nicht 
verderblicherweise (ein Schnitzbild macht, irgendeine bildliche Gestalt) Dt 4,16. Man 
soll sich keine bildliche Gestalt machen; aber darf man sich ein Bild von einem 
Haustier, einem wilden Tier oder einem Vogel machen? Die Schrift sagt lehrend: 
Eine Abbildung von irgendeinem Stack Vieh (auf Erden, eine Abbildung von irgend¬ 
einem geflOgelten Vogel sollt ihr nicht machen) Dt 4,17. Nicht soll man sich ein 
Bild von alle diesem machen; aber darf man sich ein Bild von Fischen u. Heuschrecken, 
von Greuel- u. Kriechtieren machen? Die Schrift sagt lehrend: (Daß ihr nicht machet...) 
eine Abbildung irgendwelchen GewOrms auf dem Boden, (eine Abbildung irgendeiner 
Fischart im Wasser) Dt 4,18. Man soll sich kein Bild von alle diesem machen; aber 
darf man sich ein Bild von der Sonne u. vom Mond, von den Sternen u. den Tierkreis¬ 
bildern machen? Die Schrift sagt lehrend: Daß du nicht deine Augen zum Himmel 
emporhebest (u. die Sonne u. den Mond u. die Sterne, das ganze Himmelsheer, an¬ 
sehest) Dt 4,19. Nicht soll man sich ein Bild von alle diesem machen; aber darf man 
sich ein Bild von den Engeln, den Keruben u. Ophannim (Radengeln) u. den Chasch- 
malim (vgl. Ez 1,4. 27; 8, 2) machen? Die Schrift sagt lehrend: (Jede Gestalt,) die 
im Himmel Ex 20,4. Wenn .die im Himmel*, dann vielleicht ein Bild von der Sonne 
u. dem Mond u. den Sternen (die ja nicht im Himmel sind)? Die Schrift sagt lehrend: 
.Droben* Ex 20,4. Nicht ein Bild von den Keruben, nicht ein Bild von den Ophannim, 
nicht soll man sich ein Bild von alle diesem machen; aber darf man sich ein Bild 
von der Urtiefe u. der Finsternis mach&n? Die Schrift sagt lehrend: .Die auf der 
Erde unterwärts* Ex 20,4. .Und die im Wasser unter der Erde* Ex 20,4, das will 
das Spiegelbild im Wasser 1 mit einschließen. Das sind Worte des R. ‘Aqiba (f um 135). 
Andre sagen: Es will die leuchtenden Seetiere mit einschließen. Mit dem allem ver¬ 
folgt Gott den bösen Trieb, um ihm keine Möglichkeit zu geben, eine Gelegenheit 
zu erlaubter Ausrede zu finden. (Alle nur denkbaren Abbilder der Gottheit sind ver¬ 
boten worden, damit der zur Abgötterei verfahrende böse Trieb im Menschen nicht 
sagen könne: Das u. das Abbild der Gottheit ist erlaubt.) 

f. M e khil Ex 20, 28 (79 b ): Nicht sollt ihr die bei mir als silberne oder als goldene 
Götter darstellen (so der Midr Ex 20, 23). R. Jischma'el (f um 185) sagte: (Nicht sollt 

1 Zu Aschera vgl SLv 19,4 (844*) bei Röm 1, 23 S. 53 Anm. a. 

1 Zur Verehrung des Spiegelbildeg im Wasser s. IAZ 47 *, 34. 
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ihr machen) ein Bild von meinen Dienern, die vor mir dienen in der Höhe, weder 
ein Bild von den Engeln, noch ein Bild von den Ophannim, noch ein Bild von den 
Keruben. 1 1| ‘AZ 43 b Bar: Nicht sollt ihr die bei mir machen (= darstellen) Ex 20,28; 
nicht sollt ihr als Bild machen mdine Diener, die vor mir in der Höhe dienen, wie 
zB die Ophannim u. die S e raphim u. die heiligen Tiere (Chajjoth) u. die Dienstengel. 
Abaje (f 338/39) sagte: Die Tora hat nur die Diener in der obersten Wohnung ver¬ 
boten (nämlich sie im Bilde darzustellen). Aber sind denn die in der unteren Wohnung 
erlaubt? In einer Bar ist doch gelehrt worden: .Die im Himmel* Ex 20,4, das will 
die Sonne u. den Mond, die Sterne u. die Tierkreisbilder mit einschließen (o-aoa also 
gedeutet = am Himmel); .droben* Ex 20,4, das will die Dienstengel mit einschließen. 
Was hier gelehrt ist, bezieht sich auf ihre Verehrung (nicht auf ihre bildliche Dar¬ 
stellung). Wenn auf ihre Verehrung, so gilt dies ja auch von einem kleinen Wurm! 
Gewiß ist dem so, u. zwar folgt das aus dem Schluß der Schriftstelle (Ex 20,4). 
Denn in einer Bar ist gelehrt worden: .Die auf der Erde* Ex 20.4, das will die 
Meere u. Flüsse, die Berge u. die Hügel mit einschließen; .unten* Ex 20,4, das will 
einen kleinen Wurm mit einschließen. Aber ist denn (wenn obige Bar sich auf die 
Verehrung bezieht) die bloße Anfertigung erlaubt? In einer Bar ist doch gelehrt 
worden: Nicht sollt ihr die bei mir machen (darBtellen) Ex 20, 23; nicht sollt ihr als 
Bild machen meine Diener, die vor mir in der Höhe dienen, wie zB die Sonne u. den 
Mond, die Sterne u. die Tierkreisbilder! Mit Rabban Gamliöl (u. seinen Mondbildern) 
war es etwas andres usw. (s. Anm. g). — Parallele RH 24 b . || 1AZ 42 b : Der Autor 
(nämlich Rab Schescheth, um 260) hat gesagt: Alle Gestirnbilder sind erlaubt, mit 
Ausnahme derjenigen der Sonne u. des Mondes. Um welchen Fall handelt es sich 
hier? Wenn man sagen wollte, es handle sich um den Verfertiger, ist es denn dem 
Verfertiger bei allen übrigen Gestirnbildern erlaubt (sie anzufertigen)? Es steht doch 
geschrieben: Ihr sollt die bei mir nicht machen Ex 20, 23! Ihr sollt nicht als Bild 
machen meine Diener, die vor mir in der Höhe dienen. Es handelt sich klärlich um 
den Finder (von heidnischen Gestirnbildern; diese sind mit Ausnahme der Sonnen- u. 
Mondbilder dem jüdischen Finder zur Nutznießung erlaubt; s. Anm. s). >— Man be¬ 
achte, wie hier die aus Ex 20, 23 zitierten Worte auf die Gestirne bezogen werden 
u. nicht wie in der vorigen Stelle iAZ 43 b auf die Engelwelt. 

g. RH 2,8: R. Gamliöl (um 90) hatte Abbildungen vom Monde auf einer Tafel u. 
an der Wand in seinem Söller, auf welche er die Unkundigen (unter den Neumonds¬ 
zeugen) mit den Worten hinwies: Habt ihr ihn so oder so gesehen? — Die Ver¬ 
handlung über diesen Mischnasatz beginnt <AZ43 a mit der Frage: Ist denn das er¬ 
laubt? Es steht doch geschrieben: Ihr sollt die bei mir nicht machen Ex 20, 23! Ihr 
sollt nicht als Bild machen meine Diener, die vor mir dienen. — Die Verhandlung 
schließt dann Bl. 43 b mit der Bemerkung: Wenn du willst, so sage ich: Er tat es 
des Studiums wegen, u. da ist es etwas andres. Denn in einer Bar ist gelehrt worden: 
.Lerne es nicht, den Greueln jener Völker nachzumachen * Dt 18,9, wohl aber darfst 
du es lernen, um es zu verstehn u. zu lehren (oder: um in bezug darauf Entscheidungen 
zu treffen). — Parallele: RH 24 ab 

h. 1AZ 43 a b : In einer Bar ist gelehrt worden: Ihr sollt die bei mir nicht machen 
Ex 20, 23; ihr sollt nicht als Bild machen meine Diener, die vor mir in der Höhe 

1 ln bezug auf die beiden K e rubim im Allerheiligsten des Tempels, die den Schein 
erwecken konnten, als wäre die bildliche Darstellung von Keruben allgemein gestattet, 
wird M e khil Ex 20, 23 (80 8 ) bemerkt: Götter von Silber u. Götter von Gold sollt ihr 
euch nicht machen Ex 20,23, warum ist es gesagt worden? Weil es heißt: Und 
mache zwei Kerube aus Gold Ex 25,18, so könnte man sagen: Siehe, ich will vier 
machen; da sagt die Schrift lehrend: .Götter von Gold*; wenn du zu den beiden 
hinzufügst, siehe, so sind sie wie Götter von Gold. ... .Ihr sollt euch nicht machen 
Ex 20, 23; daß du nicht sagest: Weil die Tora die Erlaubnis gegeben hat (zwei 
Kerube) im Heiligtum zu machen, siehe, so will ich (solche auch) in den Synagogen 
u. in den Lehrhäusern machen, darum sagt die Schrift lehrend: Ihr sollt euch nicht 
machen. 
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dienen. Abaje (t 338/39) sagte: Die Tora bat nur das Bild der vier Angesichter zu¬ 
sammen (d. h. der vier Tbronengel Ez 1) verboten. Demnach müßte das Bild eines 
Menschen für sich allein erlaubt sein; warum ist dann in einer Bar gelehrt worden: 
Alle Bilder sind (zur Anfertigung) erlaubt außer dem Bild eines Menschen? Rab Huna 
b. J«hoschuai (um 850; so lies statt: R. J e huda b. J. nach JAZ42 b , 42) hat gesagt: 
In einem Lehrvortrag (meines Vaters) R. J e hoschua< habe ich gehört: Ihr sollt nicht 
machen Ex 20, 23, d. h. ihr sollt nicht *jvk .mein Zeichen* (= mein Ebenbild = 
den Menschen) machen (= abbilden). || iAZ42 b : Rab Schescheth (um 260). .. hat 
als tannaltische Tradition gelehrt: Alle 6estirn(hilder, die ein Goi verliert u. ein Is¬ 
raelit findet) sind (dem Israeliten zur Nutznießung) erlaubt, ausgenommen die der 
Sonne u. des Mondes. Alle Bilder sind (dem Israeliten zur Anfertigung) erlaubt, aus¬ 
genommen das Bild des Menschen. Alle Figuren (die ein Heide verliert u. ein Israelit 
findet) sind (dem Israeliten zur Nutznießung) erlaubt, ausgenommen die Figur des 
Drachen (s. hierzu Anm. s). — Die sich anschließende Diskussion stellt dann fest, 
daß der erste u. dritte Satz vom Finden, dagegen der zweite vom Anfertigen der ge¬ 
nannten Dinge handelt. 

/. Ti AZ 5, 2 (468): Mit einem Ring, auf dem ein Siegel(gepräge) ist, darf man 
siegeln. R. J e huda (um 150) Bagte: Wenn sein Siegel tiefliegend (eingraviert) ist, darf 
man nicht damit siegeln, weil (beim Abdruck) eine Figur entsteht. Mit einem Ring, 
dessen Siegel tiefliegend ist, darf man nicht siegeln, weil etwas Hervorstehendes 
(Plastisches) dadurch entsteht, aber man darf ihn an der Hand tragen; wenn dagegen 
sein Siegel hervorstehend ist, darf man damit siegeln, weil sein Siegel(abdruck) tief¬ 
liegend ist, aber man darf ihn nicht an der Hand tragen. Mit einem Ring, auf dem 
eine (menschliche) Figur (Bildnis) ist, darf man siegeln (wenn die Figur erhaben ist, 
so daß beim Abdruck ein konkaves Bild entsteht). R. Chananja b. Gamliöl (um 120) 
sagte: Die Angehörigen meines väterlichen Hauses haben mit einem Siegel, auf dem 
(menschliche) Figuren (Bildnisse) waren, gesiegelt. — Parallelen: plAZ 3, 42«, 59; 
<AZ 43 b . 

k. p'AZ 3,42 b , 58: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Standbilder darf man anblicken, 
wenn sie herabgefallen sind (von ihrem Postament). Weshalb? Es steht geschrieben: 
Die Ausrottung der Gottlosen sollst du ansehen Ps 37, 34. Wenn man an Figuren 
u. Standbildern vorübergeht, sieht man sie an einem Sabbat nicht an; u. nicht nur 
dies, auch an einem Wochentag sieht man Standbilder nicht an. Was ist der Schrift¬ 
grund? Wendet euch nicht hin zu den Nichtsen Lv 19,4; wende dich nicht hin, sie 
zu verehren. R. J°huda (um 150) sagte: Wende dich nicht hin, sie wirklich anzusehn. 
Als R. Nachum b. Simai (um 260) entschlafen war, verhängte man die Standbilder 
mit Decken (Matten). Man sagte: Wie er sie während seines Lebens nicht angesehen 
hat, so soll er sie auch als Entschlafener nicht sehen (wenn seine Leiche an ihnen 
vorbeigetragen wird). — Parallelstellen: Midr Qoh 9, 10 (43*) in andrer Satzfolge u. 
als Autoren der Deutung von Lv 19, 4 R. Chijja, um 200, u. J e huda I, f 217 (?); in 
MQ 25 b ist statt R. M e nachem b. Jose zu lesen: R. M e nachem b. Simai. 

l. p<AZ 3, 42 c , 5: Warum hieß er Nachum, der Allerheiligste? Weil er sein lebe 
lang kein Bildnis auf einer Münze angeblickt hat. — Dasselbe pM e g 1,72 b , 51; 3, 74 *, 35 
pSanh 10,29«, 39; Midr Qoh 9, 10 (43 b ). ln P«s 104“, 18 u. IAZ 50* 24 lautet der Bei¬ 
name „Sohn der Heiligen* = Heiligensohn. 

m. ‘AZ 42 b s. in Anm. h. 

tl. T‘AZ 6, 2 (468): R. EHazar b. Qadoq (um 100) sagte: Allerlei Bilder hat es in 
Jerusalem gegeben, ausgenommen nur das Bild eines Menschen. — In p?AZ 3,42«, 61 
R. EHazar b. Schimion, um 180, Autor. 

O. Beispiele s bei Röm 16,22 S. 319 Anm. b; außer den dort genannten Stellen 
s. auch Git 87 b , 2 u. pGit 0, 50 d , 8. 

p. BM 69 b : Rab Nachman (f 320) hat gesagt, Rabbah b. Abuha (um 270) habe 
gesagt: Manchmal darf man auch für einen Kramladen mehr als das vereinbarte 
Pachtgeld geben, (wenn sich nämlich der Pächter vom Verpächter ein Darlehn geben 
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läßt) um den Laden mit Figuren aasmalen zu lassen . ..; denn die Leute haben Ge¬ 
fallen daran, n. der Gewinn (Geschäftsnrosatz) wird dadurch größer. 

q . B e rakh 10*: R. J*hoschua< b. Levi (um 250) sagte: Komm u. sieb, daß Gottes 
Art nicht ist wie die Art von Fleisch n. Blnt. Fleisch n. Blnt malt ein Bild (eine 
Figur) auf eine Wand, ober es kann keinen Geist u. keine Seele, keine inneren Organe 
u. keine Eingeweide hineinlegen. Dagegen Gott nicht also: er bildet ein Gebilde in 
einem Gebilde (Kind im Mutterschoß) u. legt hinein Geist u. Seele, die inneren Organe 
u. die Eingeweide. Das ist es, was Hanna gesagt hat: Es ist kein Heiliger wie Jahve, 
u. es ist keiner außer dir, es gibt keinen Bildner (*tix .Felsen* gedeutet = ‘v;? 
.Bildner') wie unser Gott 1 Sm 2, 2. — Andre hierher gehörende Stellen s. GnR 7 
Anfang u. M e g 14*, 87. 

r. Der Kunstwirker a»n, der auch Figuren einzuweben versteht, u. der Buntwirker 
nr>> bereits im AT, s. Ex 26,1. 81; 28,6 u. Ex 26, 86; 27,16; 28,89. — lm Rabbi¬ 
nischen wird zwischen der Arbeit des aen u. der des folgender Unterschied 
gemacht. TSch e q 8,14 (178): An der einen Stelle steht geschrieben: .Arbeit desKunst- 
wirkers* aen u. an der andren Stelle steht geschrieben: .Arbeit des Buütwirkers* 
Dp"< Ex 26,81 u. 86. R. N*chemja (um 150) sagte: Die Arbeit des aun hat zwei Figuren 
u. die Arbeit des npi hat eine Figur. — Hier ist die Arbeit des 'n als Webearbeit 
gedacht, die die eingewirkte Figur auf beiden Seiten des Gewebes, also zwei Figuren, 
zeigt; u. die Arbeit des N ist als Stickarbeit gedacht, die die aufgestickte Figur nur 
auf einer Seite des Gewebes, also eine Figur, zeigt. || Joma 72 b : Die Arbeit des opn 
ist wie die Arbeit des aein. R. EUazar (um 270) hat gesagt: Man stickt ■pop’n da, 
wo man eine Figur zuvor mit Farbe aufgezeichnet hat (so Raschi u. ihm folgend 
Levy 4, 469 b ). Jm Namen des R. N e chemja (um 150) ist als Bar gelehrt worden: Der 
Bpi*< macht Nadelarbeit (= Stickarbeit), deshalb eine Figur; der asm macht Webe¬ 
arbeit, deshalb zwei Figuren. |) pSch e q 8, 51 b , 6: In der einen Schriftstelle heißt es: 
Arbeit eines op*n Ex 26,36 u. in einer andren Schriftstelle heißt es: Arbeit eines 
awin Ex 26,81. Die Arbeit des opi-> macht eine Figur, die Arbeit des sein zwei 
Figuren. R. Juda u. R. N e chemja (beide um 150). Der eine (R. Juda) sagte: Die Arbeit 
des npi-> macht einen Löwen auf dieser Seite (des Zeuges) u. einen Löwen auf jener 
Seite; die Arbeit deB a«in macht einen Löwen auf dieser Seite, u. die andre Seite 
ist glatt (leer). Der andre sagte: Die Arbeit des op'n macht einen Löwen auf dieser 
Seite, u. die andre Seite ist glatt (leer); die Arbeit des aein macht einen Löwen auf 
dieser Seite u. einen Adler auf jener Seite (also zwei verschiedene Figuren). — Wie 
man nun auch diese verschiedenen Meinungen untereinander ausgleichen mag, jeden¬ 
falls kann man ihnen entnehmen, daß Zeugstoffe mit eingewebten oder eingestickten 
Figuren unbeanstandet in Gebrauch gewesen sind. Das wird bestätigt zB durch folgende 
Stellen: Kel 24,18: Dreierlei Tflcher gibt es (in Hinsicht auf levitische Reinheit u. 
Unreinheit): das, welches gemacht ist, um darauf zu liegen, ist verunreinigungsfähig 
durch Druck; das, welches als Vorhang dient, ist verunreinigungsfäbig durch Leicben- 
unreinheit, u. das mit Figuren ist ganz rein. — Bertinoro erklärt letzteres als Muster- 
tucb, in das der opii, der Kunststicker, die verschiedensten Figuren eingestickt bat, 
um diese dann dem Publikum zur Ansicht u. Auswahl vorzulegen. || Kel 28,4: Tücher 
(Umhüllungen) für die heiligen Bücher, sei es mit, sei es ohne Figurenstickerei, sind 
verunreinigungsfähig nach den Worten der Schule Schammais. Die 8chule Hilleis 
sagte: Die mit Figurenstickerei sind rein, die ohne Figurenstickerei sind verunreinigungs- 
fähig. || T e m 184* (andre Ausgaben 84*) ist von Beuteln die Rede, in die Figuren 
von Vögeln mit unerlaubten Fäden eingestickt sind, s. Raschi z. 8t. — Weiteres s. 
bei Krauß, Archäol 1,158. 569 Anm. 819 f. 

S. (AZ 8,1—8: Alle (von Heiden herrührenden) Bildwerke sind (dem Israeliten zur 
Nutznießung) verboten, weil sie einmal im Jahre verehrt werden. Das sind Worte 
des R. Melr (um 150). Die Gelehrten aber sagten: Nur dasjenige ist verboten, in dessen 
Hand sich ein Stab oder ein Vogel oder eine Kugel befindet. Rabban Schim.on b. Garn- 
liöl (um 140) sagte: Jedes, in dessen Hand sich irgendein Gegenstand befindet. — 
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Wenn jemand Bruchstücke von Bildwerken (der Gojim) findet, siehe, so sind diese 
(zur Nutznießung) erlaubt (weil anzunehmen ist, daß sie der Goi zertrümmert u. damit 
ihres götzendienerischen Charakters entkleidet hat). Hat er (dagegen) die Figur einer 
Hand oder die Figur eines Fußes gefunden, siehe, so sind diese verboten, weil der¬ 
gleichen (auch in diesem Zustande) verehrt wird. — Wenn jemand Geräte findet u. 
auf ihnen ist die Gestalt der Sonne, die Gestalt des Mondes, die Gestalt des Drachen, 
so soll er sie ins Salzmeer schaffen (wo sie auf ewig beseitigt sind). Rabban Schimion 
b. Garaliöl sagte: Auf wertvollen (Geräten) sind sie verboten, auf geringgeachteten 
(auf denen sie nicht verehrt werden) sind sie erlaubt (zur Nutznießung). R. Jose 
(um 150) sagte: Er zerreibt u. \ Tstreut (sie) in den Wind, oder er wirft (sie) ins Meer. 
Man sagte zu ihm: Auch das (das Zerriebene u. Verstreute) wird zu Dünger, während 
es doch heißt: Von dem Gebannten soll gar nichts (auch nicht der geringste Nutzen) 
an deiner Hand kleben Dt 13, 18, || Zn diesen Mischnasätzen fügen wir als Ergänzungen 
hinzu TtAZ 5,1 (468): Die Gelehrten sagten: Verboten (zur Nutznießung) ist nur das¬ 
jenige (Bildwerk), in dessen Hand sich ein Stab oder eine Kugel oder ein Vogel, ein 
Schwert, eine Krone u. ein Ring, ein Götzenbild u. eine Schlange befindet; u. auf 
wertvollen (Gegenständen) wie Armbändern, Nasenringen, Halsketten u. Fingerringen, 
siehe, diese sind verboten; aber auf geringgeachteten wie Kesseln, Wasserwärmern, 
Tiegeln, Kochgeschirren, Becken, Tüchern u. Münzen, siehe, diese sind erlaubt (zur 
Nutznießung). Hat er einen Ring gefunden, auf dem die Gestalt der Sonne, die Gestalt 
des Mondes, die Gestalt des Drachens ist, so schafft er ihn ins Salzmeer, u. ebenso 
das Bild einer Säugenden (= Isis) u. des Serapis. — Eine Aufzählung der wertvollen 
u. minder wertvollen Gegenstände auch iAZ 43 b , 27. U 5AZ 41*: Die Gelehrten sagten: 
Verboten ist nur dasjenige Bildwerk, in dessen Hand sich ein Stab oder ein Vogel 
oder eine Kugel befindet (s. oben 5AZ 3, 1—3). Ein Stab (bedeutet): daß er (der Götze) 
sich selbst, statt: 1 die ganze Welt wie mit einem Stab beherrscht. Ein Vogel (be¬ 
deutet): daß er sich selbst, statt: die ganze Welt erfaßt (in seiner Gewalt hat) wie 
einen Vogel. Eine Kugel (bedeutet): daß er sich selbst, statt: die ganze Welt erfaßt 
wie eine Kugel. In einer Bar ist gelehrt worden: Man hat zu ihnen (jenen drei In¬ 
signien) noch hinzugefügt: Schwert, Krone u. Ring. Vom Schwert meinte man an¬ 
fänglich, es bedeute (symbolisch) nur einen Räuber; zuletzt aber meinte man, es bedeute, 
daß er sich selbst, statt: die ganze Welt töte. Von der Krone meinte man anfänglich, 
sie bedeute nur einen Kranzflechter; zuletzt aber meinte man, sie bedeute eine Hunds¬ 
krone (kakophonisch statt »Königskrone*). Vom Ring meinte man anfänglich, er bedeute 
nur einen Verwalter; zuletzt aber meinte man, er bedeute, daß er (der Götze) sich 
selbst, statt: die ganze Welt zum Tode versiegele. || iAZ 42 b s. oben in Anm. h. || 
<AZ 43 a : In einer Bar ist gelehrt worden (vgl. oben T'AZ 5,1): R. J e huda (um 150) 
fügte noch hinzu: Auch das Bild einer Säugenden u. das des Serapis. Die Säugende 
bedeutet die Eva, die die ganze Welt säugte; Serapis bedeutet Joseph, der ein Fürst 
war u. die ganze Welt (in den Jahren der Hungersnot) befriedigte. (o*ek?o also ge¬ 
deutet = e-tui *o.) Aber dies (daß Geräte mit diesen beiden Figuren zur Nutznießung 
verboten sind) gilt nur, wenn er (Serapis) einen Scheffel (Sea) hält u. abmißt, u. wenn 
sie (die Säugende) ein Kind hält u. säugt. Bar: Welche Drachenfigur (ist es, die den 
gefundenen Gegenstand zur Nutznießung verboten macht, s. (AZ 42 b in Anm. h u. 
oben iAZ 3,1—3)? R. Schimion b. El'aznr (um 190) erklärte: Jede, bei der er Flossen 
zwischen den Gelenken hat; R. Asi (um 300) zeigte (mit entsprechender Handbewegung): 
An den Halsgelenken. R. Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt: Die Halakha ist 
nach R. Schimion b. Eliazar. — Kürzer in TiAZ 6, 2 (468): Welches ist der Drache, 
der verboten ist? R. Schimion b. Eliazar sagte: Jeder, von dessen Hals Flossen aus- 
gehn; wenn er aber glatt (ohne Flossen) ist, so ist er erlaubt. — Dasselbe piAZ 3, 42 d , 18 
mit R. Schimion b. iAzzai (um 110) als Autor. — Man wird annehraen dürfen, daß 
im Babli der N ame R. Asi verschrieben ist aus Ben iAzzai. 

1 »Sich selbst* euphemistisch für: »die ganze Welt*; so auch in den folgenden 
Sätzen. 
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t. cAZ 4, 5: Wie macht er (der Goi) seinen Götzen nichtig (so daß er seinen Götzen¬ 
charakter verliert)? Hat er die Spitze seines Ohres, die Spitze seiner Nase, die Spitze 
seines Fingers abgehauen, hat er ihn zosammengedrQckt, auch wenn er nichts davon 
weggenommen hat, so hat er ihn nichtig gemacht. Hat er vor ihm ausgespieen, hat 
er vor ihm uriniert, hat er ihn umhergeschleift, Kot an ihn geworfen, siehe, so ist 
er nicht nichtig. Hat er ihn (an einen andren Goi) verkauft oder verpfändet — Rabbi 
(f217?) sagte: Er hat nichtig gemacht; die Gelehrten aber sagten: Er hat nicht 
nichtig gemacht (Dagegen macht der Verkauf an einen Israeliten nichtig, s. *AZ 53* 
zweimal.) || T<AZ 6,3 (468): Wenn ein Israelit einen Götzen gefunden hat, so sagt er, 
bevor er (durch Aufheben u. Ansichnehmen) in seinen Besitz gelangt ist, zu einem 
Goi, daß er ihn nichtig mache; denn ein Nichtjude '“ca kann einen Götzen nichtig 
machen, sowohl wenn er sein eigener, als auch wenn er der eines andren ist, sowohl 
wenn er verehrt wird, als auch wenn er nicht verehrt wird, sowohl versehentlich als 
auch absichtlich, sowohl aus Zwang als auch freiwillig. || 5AZ 43 a : Rabbah bar bar 
Chana (um 280) hat gesagt, R. J e hoschua‘ b. Levi (um 250) habe gesagt: Einmal ging ich 
unterwegs hinter R. EUazar Ha-qappar, dem Rabbinensohn, (um 220) einher. Er fand 
dort einen Ring, auf dem die Gestalt eines Drachen war. Dann begegnete er einem 
minorennen Goi u. sagte zu dem nichts; darauf begegnete er einem erwachsenen Goi 
u. sagte zu ihm: Mache ihn nichtig! aber er machte ihn nicht nichtig. Er schlug ihn 
mit der flachen Hand, da machte er ihn nichtig. Entnimm daraus dreierlei. Entnimm 
daraus: ein Nichtjude darf seinen eigenen Götzen u. den eines andren nichtig machen; 
ferner entnimm daraus: wer die Art u. Weise des Götzen u. seine Bedeutung kennt, 
darf nichtig machen, wer -aber (wie ein minorenner Knabe) die Art u. Weise des 
Götzen u. seine Bedeutung nicht kennt, darf nicht nichtig machen; ferner entnimm 
daraus: ein Goi macht (tatsächlich) nichtig, auch wenn er es aus Zwang tut. 

3. Gesang u. Musik — sie beide waren dank ihrer Verwendung 
im Tempeldienst seit alters in Israel geheiligt. Daran änderte auch 
die Zerstörung des Tempels nichts. Pflegstätten des Gesanges wurden 
jetzt die Synagogen u. Lehrhäuser. Nur muß man sich den synagogalen 
Gesang nicht nach Art unsres Gesanges vorstellen. Was uns den Ge¬ 
sang zum Gesänge macht, nämlich die Melodie, das fehlte dem syna¬ 
gogalen Gesang eigentlich ganz. „Er war kaum etwas mehr als Kantil- 
lation, d. i. ein mehr vom Rhythmus u. der Wortfolge abhängiger 
Vortrag u. nicht eine Erhebung in Tönen u. im musikalischen Aus¬ 
druck*, Krauß, Archäol. 3, 77. Bezeichnend hierfür ist, daß unsrer 
Wendung „ein Lied singen“ im Rabbinischen fast regelmäßig die 
andre entspricht „ein Lied sagen“ -pti das Singen blieb eben ein 
kantillierendes „Hersagen“ des Liedes mit bald langgezogenen u. bald 
kurzgesprochenen Silben. Prosodie, nicht Melodie war also das Charakte¬ 
ristikum des altsynagogalen Gesanges. So „sang“ man im Synagogen¬ 
gottesdienst vor allem das Sch e ma<‘, das Achtzehngebeta u. das Hallei. 
Die Gemeinde beteiligte sich daran, indem sie entweder bestimmte 
Responsorien sang oder auch in chorraäßigem Wechselgesang ein¬ 
setzte. b Aus dem Synagogengottesdienst übernahmen dann die Lehr¬ 
häuser den Gesang: die Tora wurde singend gelesen u. die Mischna 
singend erlernt (studiert); nur das gesungen Erlernte, meinte man, 
hafte dauernd im Gedächtnis, c Selbst Mahn- u. Strafworte suchte man 
dem, dem sie galten, singend nahezubringen; der feierlich ernste 
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Ton sollte die Worte offenbar eindrucksvoller machen.d — Aus dieser 
Sangessitte in den Synagogen u. Lehrhäusern wird man ohne weiteres 
auf eine allgemeine Sangesfreudigkeit in weiten Kreisen des Volkes 
schließen dürfen. Dafür fehlt es auch nicht an ausdrücklichen Einzel¬ 
belegen. Man stellt als Erfahrungssatz hin, daß die Jugend gerne 
singt,* u. wenn man erzählt, daß die Jungfrauen Jerusalems an zwei 
Tagen des Jahres in die Weinberge hinausgezogen seien, um dort 
unter Tanz den Jünglingen zuzurufen, worauf sie bei der Wahl der 
Frau vor allem zu achten hätten, so hat man sicher gemeint, daß 
diese Belehrungen von den Jungfrauen singend an den Mann ge¬ 
bracht worden seien.! Man weiß ferner von besonderen Gesängen 
der Schiffer, der Pflüger u. der Weber. Die letzten mußten allerdings, 
vermutlich weil ihr Inhalt Anstoß erregte, schließlich verboten werden, g 
Selbstverständlich fehlten Gesang u. Flöte auch nicht im eintönigen 
Leben des Hirten, h Auch den Ordinanden brachte man an ihrem 
Ordinationstage singend Huldigungen dar,! u . dem, der in einem Rechts¬ 
streit glimpflich davongekommen war, gab man den guten Rat, auf 
seinem Heimweg ein Liedchen anzustimmen.k Ein Hochzeitszug ohne 
Gesang u. Tanz u. Musik war kaum denkbar, u. erst recht hatten 
Gesang u. Flötenspiel ihre Stätte an der Hochzeitstafel selbst.! Auch 
alle sonstigen Gastmähler pflegten mit Gesang zu enden, m Ebenso 
gehörten Flötenspiel u. Klagegesang zu jeder ordnungsmäßigen Leichen¬ 
feier.“ Es hat sogar Zeiten gegeben, in denen die rabbinischen Ge¬ 
lehrten die große Sangesfreudigkeit des Volkes durch besondere Vor¬ 
schriften u. warnende Mahnworte glaubten beschränken zu müssen. 
Nach der Zerstörung des Tempels wurde verordnet, daß der Gesang 
in den Hochzeitshäusern aufhören sollte; gleicherweise verbot man 
den Gebrauch der ovi'k genannten Handpauke bei den Hochzeits¬ 
zügen. o Mit besonderem Mißtrauen stand man dem gemeinsamen Ge¬ 
sang von Männern u. Frauen gegenüber; der Verkehr der beiden 
Geschlechter miteinander bot wohl Anlaß zu allerlei Bedenken in 
sittlicher Hinsicht. P Einen Exilarchen in Babylonien, der sich unter 
Gesängen schlafen legte u. des Morgens wieder von seinem Lager 
erhob, erinnerte Mar iüqba (wohl der II., um 270) schriftlich an das 
Wort Hos 9,1:9 Israel, freue dich nicht wie die Völker zum Froh¬ 
locken, 1 u. Rab Huna (f 297) verbot endlich den Gesang ganz, aller¬ 
dings ohne Erfolg, r Aus diesen Kreisen, die dem Gesang abhold 
waren, wird auch das Wort stammen: »Gesang im Hause ist Ver¬ 
wüstung an der Schwelle“, Sota 48 a . — Daß auch ausländischer Gesang 
bei den Juden Eingang gefunden hat, kann nicht bezweifelt werden. 
Das Wort, daß sich die griechische Sprache am besten zum Gesänge 
eigne,s setzt natürlich voraus, daß man griechische Gesänge kannte 

1 Mar cüqba hat in seinem Schreiben die Worte von Hos 9, 1 absichtlich um¬ 
gestellt, um den Schriftvers nicht, wie es Vorschrift war. liniiert schreiben zu müssen. 
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u. schätzen gelernt hatte. Ausdrücklich wird zB über den bekannten 
Apostaten Elischal b. Abuja (um 120) berichtet, daß griechische Ge¬ 
sänge niemals in seinen* Munde verstummten, t Zum Bekanntwerden 
griechischen Gesanges bei den Juden hat gewiß nicht wenig Herodes 
der Große beigetragen, der, wie Josephus erzählt, zu den alle fünf 
Jahre stattfindenden Festspielen in Jerusalem auch fremdländische, 
wohl meist griechische Sänger u. Schauspieler heranzog u. durch 
Aussetzung hoher Siegespreise für sein Unternehmen zu gewinnen 
wußte. Von diesen Spielen hat sich die jüdische Bevölkerung gewiß 
nicht ferngehalten, zumal Herodes, wie Josephus weiter bemerkt, 
Leute aus dem ganzen Volk dazu besonders einzuladen pflegte, u Hierher 
gehört auch die bei Mt 9,15 S. 516 Anm. aa aus Sanh 101* gebrachte 
Ausführung, nach der die Tora diejenigen, die einen Vers aus dem 
Hohenliede bei Hochzeitsfeiern zu einer Art weltlichen Gesanges 
machen, vor Gott mit den Worten verklagt: .Deine Kinder haben 
mich der Zither gleichgemacht, auf der die Gojim spielen.* Man wird 
hierin eine scharfe Absage gegenüber ausländischem Gesang u. aus¬ 
ländischer Musik sehen dürfen: mit der Zither, zu der die Gojim 
singen, soll Israel keine Gemeinschaft haben. — Von fremdländischen 
Musikinstrumenten kennt bereits das Buch Daniel die xl&agig = tnir'pv 
.Zither*; die aafißvxrj, sambuca = m^o, n??©, ein dreieckiges Saiten¬ 
instrument syrischer Herkunft; das ipaXxr t giov — ein Saiten¬ 

instrument nach Art der Zither, u. die av/upoovi'a = rrjb^ow .Doppel¬ 
flöte, Sackpfeife* Dn 3, 5. 7. 10. 15. Von ausländischen Musikinstru¬ 
menten, die in der rabbinischen Literatur erwähnt werden, seien hier 
noch drei hervorgehoben: die teywjD = navdovqa , ein Saiten¬ 

instrument (8. Anm. h ); der anaa, Kawa, eine Flöte syrischer Herkunft,* 
u. die (in den Texten verstümmelt zu e^vnn, o^bana) = vSgavhg 

,Wasserorgel*.y Wir werden anzunehmen haben, daß mit den fremd¬ 
ländischen musikalischen Instrumenten auch die fremdländische Musik 
selbst in Palästina Aufnahme gefunden hat. Ein absprechendes Urteil 
über nichtjüdische Musik glaubten wir oben in dem Wort finden zu 
dürfen, das man der Tora Gott gegenüber in den Mund gelegt hat: 
Deine Kinder haben mich der Zither gleichgemacht, auf der die 
Gojim spielen. 

a. P e aiq 97*: Ehre Jahve von deiner Habe SprS, 9; wenn deine Stimme lieblich 
(wohlklingend) ist, so sprich (im Gemeindegottesdienst) die Sch e ma$-Benediktionen 
u. tritt vor die Lade (am das Achtzehngebet vorzatragen). Chijja b. Ad(d)a (am *250), 
der Schwestersohn des Bar Qappara (am 220), hatte eine liebliche Stimme; da sagte 
Bar Qappara za ihm: Mein Sohn, sprich die Sch®maJ-Benediktionen (im Gottesdienst) 
u. tritt vor die Lade (zam Vortrag des Achtzehngebetes) wegen: Ehre Jahve von 
deiner Habe nsin», von dem, womit er dich begnadet hat fssn. — In der Parallele 
P*siqR 25 (127*) laatet der erste Satz: Ehre Jahve von deiner Habe, d. h. mit deiner 
Stimme. Wenn deine Stimme schön ist a. da b der Synagoge sitzest, so stehe aaf a. 
ehre Jahve mit deber Stimme (indem da das Achtzehngebet vortrfigst). — Die lieb* 
liehe n. schöne Stimme ist notwendig zam sangartigen Vortrag der Sch®mal-Benediktionen 
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u. des Achtzehngebetes. — Zum kantillierenden Sprechen des Sch°ma? selbst durch 
die Gemeinde s. Exk. 9: Das Sch e mai S. 206 Anm. b. — Den Schriftbeweis fttr das 
sangartige (kantillierende) Sprechen im Gottesdienst fand man in Ex 19,19. SNu 18,8 
§116 (36*): An den Altar sollen sie (Leviten) nicht herantreten, damit sie nicht 
sterben, sie wie ihr Nu 18, 3. R. Nathan (= Jonathan, um 140) sagte: Von hier hat 
m* >r» aus der Tora einen Hinweis auf den Gesang . .. R. Chananja, der Brudersohn 
des R. J e hoschuaf (um 110), sagte: Dessen bedarf es nicht, denn siehe, es heißt bereits: 
Mose redete u. Gott antwortete ihm mit (singender) Stimme (so Ex 19, 19 nach dem 
Midr); von hier hat man einen Hinweis auf den Gesang aus der Tora. — Anden 
5Ar ll* b : Mose redete u. Gott antwortete ihm Vifs, d. h. wegen der Stimme = wegen 
des Gesanges (der Leviten). Die weitere Parallele NuR 6 (146 d ) schließt sich an 
iAr ll*‘ b an; beide Stellen bringen noch eine Reihe andrer Versuche den Gesang im 
Tempelgottesdienst biblisch zu begründen, il M L kh Ex 19, 19 (73 a ): Mose redete u. 
Gott antwortete ihm b«ipa Ex 19, 19 .. . R. iAqiba (f um 135) sagte:... Was will 
die Schrift lehrend sagen mit: „Mose redete'? Es lehrt, daß Gott Kraft u. Starke in 
Mose legte, u. Gott half ihm mit seiner (singenden) Stimme, u. mit der sangartigen 
Betonung ruj'ya, in der Mose (das von Gott Gesagte) vernommen hatte, ließ er es 
die Israeliten (gleichfalls) vernehmen; deshalb heißt es: Mose redete u. Gott ant¬ 
wortete ihm mit Stimme (= Gesang). Vgl. auch die folgende Anm. 5. 

b. Sukka 3,10: Der, für den ein Sklave oder eine Frau oder ein Minderjähriger 
das Hallel rezitiert, antwortet nach ihnen, was jene sagen. (Sklaven, Frauen u. Kinder 
können, weil sie selbst nicht zum Hallel verpflichtet sind, dazu Verpflichtete nicht 
von ihrer Pflicht befreien; darum muß ein Verpflichteter ihnen jeden Satz nachsprechen.) 
Und es möge ihm zum Fluch gereichen (daß er auf andre angewiesen ist, weil er 
selbst das Hallel nicht gelernt hat). Wenn ein Erwachsener das Hallel rezitiert hat, 
antwortet man nach ihm Hallelujah! —Abweichende Bräuche zur Zeit Rabas (t 352) 
s. Sukka 38 ab ; aber auch schon TP e s 10, 7 (172) — s. Exk. 4 S. 73 Anm. c — stimmt 
mit der Mischna nicht überein. — Obige Mischna Sukka 3,10 ist mehrfach benützt 
worden, um daran den antipbonischen Vortrag des Meerliedes Ex 15, 1 ff. zu ver¬ 
deutlichen. So bereits Sofa 5, 4: An demselben Tage (an welchem Rabban GamliPl II., 
um 90, seines Amtes entsetzt wurde, s. Exk. 10: Das Sch e mone-5E6re Nr. 6 S. 221 
Anm. d) hat R. cAqiba (f um 135) vorgetragen: Damals sang Mose u. die Kinder Is¬ 
rael Jahven dieses Lied u. sprachen sprechend “s«cfe Ex 15, 1. Die Schrift hatte nicht 
nötig lehrend zu sagen „sprechend*; u. was will die Schrift lehrend mit „sprechend* 
sagen? Sie will lehren, daß die Israeliten nach Mose jedes Wort antworteten (das 
Mose vorgesprochen hatte), wie man das Hallel rezitiert (wenn es ein Minderjähriger 
vorträgt). Deshalb wird gesagt: „Sprechend*. R. N“chemja (um 150) sagte: Wie man 
das Sch e ma? rezitiert u. nicht wie mau das Hallel rezitiert. (Bei der 8ch 6 raai-Rezitation 
beginnt der Vorsänger mit den Benediktionen, die dem Sch e mai voraufgehen, u. dann 
antworten sie nach ihm [mit Amen!] u. rezitieren alle [das Sch e mal selbst] gemeinsam, 
Raachi zu Sukka 30 b , 28.) — Ausführlicher TSota 6, 2 f. (303): R. iAqiba hat vor¬ 
getragen: Als die Israeliten aus dem Meer emporstiegen, ruhte der heilige Geist (der 
Geist der Inspiration) auf ihnen, u. sie sprachen das Lied (Ex 15, 1 ff.) wie ein Kind, 
das das Hallel im Schulhause rezitiert, u. sie antworteten nach ihm (Mose) auf jeden 
einzelnen Satz (= Mischna). Mose sagte: „Singen will ich Jahven' Ex 15, 1, u. die 
Israeliten sagten: „Singen will ich Jahven.* Mose sagte: „Meine Stärke u. Sang ist 
Jah* Ex 15, 2, u. die Israeliten sagten: „Meine Stärke u. Sang ist Jah.' R. Eliiezer 
b. Jose Ha-g^ili (um 150) sagte: Wie ein Erwachsener, der das Hallel (im Namen 
der Gemeinde) in der Synagoge rezitiert u. nach welchem man mit dem ersten Satz 
antwortet (fehlt in der Mischna). Mose sagte: „Singen will ich Jahven* (usw. den 
ganzen Vera), u. die Israeliten sagten (nur den Anfang): „Singen will ich Jahven.* 
Mose sagte: „Meine Stärke u. Sang ist Jah* (usw. den ganzen Vers), u. die Israeliten 
sagten (nur den Anfang): „Meine Stärke u. Sang ist Jah.* R. N e chemja sagte: Wie 
die Leute, die das Sch 6 mal (in der Synagoge) rezitieren; denn es heißt: Und sie sprachen 



398 15. Exkurs: Stellung der alten Synagoge znr nichtjüdischen Welt (V, A) 


sprechend Ex 15,1; das lehrt, daß Mose zuerst anhob, u. die Israeliten sprachen nach 
ihm u. fuhren dann fort bis zum Schluß (des Verses). Mose sprach: „Damals sang 
Mose* Ex 15,1, u. die Israeliten sprachen: „Singen will ich Jahven* (usw.) Ex 15,1. 
Mose sprach: „Meine Stärke u. Sang ist Jah*, u. die Israeliten sprachen: „Dieser ist 
mein Gott, den will ich rühmen* (usw.) Ex 15, 2. Mose sprach: „Jahve ist ein Eriegs- 
mann*, u. die Israeliten sprachen: „Jahve ist sein Name* Ex 15, 3. — Weitere Paral¬ 
lelen mit Abweichungen: M e kh Ex 15,1 (41 b , 30); pSota 6,20®, 6; Sota 30 b Bar. 

C . M°g 32®: R. Sch e pha(ai (wann?) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: 
Über jeden, der die Schrift ohne sangartige Betonung liest u. die Mischna ohne 

Gesang rnrjt lernt, sagt die Schrift: So habe denn auch ich ihnen Satzungen gegeben, 
die nicht gut sind (klingen), u. Rechte, durch die sie nicht leben Bollen Ez 20,25. || 
LvR 19 (118 b ): R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Gesang der Tora (beim Torastudium) 
gibt 6B nur in der Nacht; denn es heißt: Steh auf, juble in der Nacht (so EL 2,19 
nach dem Midr). — Die Parallele Midr HL 5, 11 (119®) zitiert außerdem noch Spr3l, 15 
als Beweisstelle; desgleichen ExR 47 (102®). || Chag 12 b : Resch Laqisch (um 250) hat 
gesagt: Wer sich mit der Tora in der Nacht beschäftigt, über den zieht Gott den 
Faden der Huld (Anmut) bei Tage; denn es heißt: Bei Tage entbietet Jahve seine 
Huld P8 42, 9. Und weshalb entbietet Jahve bei Tage seine Huld? Wegen: Und in 
der Nacht ist sein Lied (d. h. die gesungene Tora) bei mir Ps 42, 9. — Dasselbe 1AZ 3 b . || 
TPara4, 7 (633): R. <Aqiba (f um 135) sagte: Singe, immer singe (immerfort studiere, 
indem du die Schrift u. Mischna singend liest). — Die Textworte *3 lies als 

= immer. — Dasselbe TAhil 16, 8 (614); in Sanh 99 ® b : Singe täglich, singe 
täglich. — Daneben auch — s. Levy l,543 b — die substantivische Lesung: Voa 
**»» ui' „Gesang täglich ist GesaDg*, d.h. das täglich gesungen Erlernte u. Wiederholte 
ist wirklich Erlerntes, im Gedächtnis Haftendes. Vgl. Schab 106°: (Abaje, f 338/39) 
sagte (zu Rab Joseph, + 333): Hat man eine Tradition gelernt, so sei sie Gesang (so 
festsitzend wie Gesungenes. Anders jedoch Raschi). 

d. Midr EL, Einl. Nr. 12 (32 b ): Also ist, wer mit Liedern zusingt einem bösen 
Herzen (so Spr 25, 20 nach dem Midr). R. B°rekbja (um 340) hat gesagt: Soviel Gesang 
man singen mag, er kommt nicht in das Ohr des Tanzenden; soviel Gesang man 
singen mag, der Sohn, der töricht ist, vernimmt es nicht. 

e. Midr HL 1,1 (81*): R. Chijja der Ältere (um 200) hat gelehrt: Nur in derZeit 
des Alters hat der heilige Geist auf Salomo geruht, u. da hat er die drei Bücher 
Sprüche, Qoheleth u. Hobeslied gesagt. R. Jonathan (um 220) hat gesagt: Das Hohe¬ 
lied hat er zuerst geschrieben, darauf die Sprüche u. darauf Qoheleth; u. den Beweis 
dafür hat R. Jonathan aus der tagtäglichen Erfahrung erbracht: wenn der Mensch 
jung ist, sagt er Worte des Gesanges; ist er älter geworden, sagt er Worte der 
Spruchweisheit; ist er ein Greis geworden, sagt er Worte über Eitelkeiten. — In 
Jalqut 2 § 179 die Lesart: Wenn der Mensch jung ist, sagt er allerlei Gesänge. 

/. Belege s. bei Job 2,1 S. 381 Anm. I. 

£• Sote 48*: Rab Huna (f 297) hat gesagt: Den Gesang der Schiffer u. der Rinder¬ 
hirten (die zugleich die Pflüger des Ackers waren) hat man erlaubt, der der Weber 
'kt*j (andre Lesart: der der Fellarbeiter -jnVa) ist verboten. 

h. Schab 14, 3 wird eine Pflanze erwähnt, die den Namen “y-i anas = „Hirten¬ 
flöte* führte u. (als dipsacus fullonum = „Walker- oder Weberdistel*) zu den Distel¬ 
arten gehörte. Aus dem Namen der Pflanze siebt man, daß sich die Hirten aus ihrem 
Schaft Flöten zu schneiden verstanden. Ein weiteres musikalisches Instrument der 
Hirten war die »■jan,?, eine Art Mandoline. pBB 3,13 d , 36: R. J e hoschuaI b. Levi 
(um 250) hat im Namen des Resch Laqisch (um 250) gesagt: Wenn jemand (eine 
Herde) Eleinvieh an einen andren verkauft, so hat letzterer es erworben (d. h. der 
Eauf ist perfekt), sobald jener ihm die r-airsb (eigentlich das „Nachsichziehende* == 
Leithammel) übergeben hat (denn da die ganze Herde diesem folgt, so hat er mit 
der r^aasa« zugleich jene in seinen tatsächlichen Besitz gebracht). Was ist r-a-o*«? 
Einige sagen: Der Hirtenstab s^an (denn die Herde folgt den mit dem Stab gegebenen 
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Zeichen). Andre sagen: Die tosrs.B ,Mandoline* (denn die Herde folgt ihren Tönen). 
Andre sagen: Ein grober Bock (also = Leithammel). — Statt «■•'hje in pQid 1, 60 b , 14 
KP-pp-o = Pfeife u. in BQ 52 a , 10 = Klingel oder Klapper. In der letzteren 

Stelle die Bemerkung: Wenn er ihm die p*:iss:a übergeben hat, so gleicht er einem, 
der zu ihm gesagt hat: Geh, zieh an dich u. erwirb (als dein Eigentum). — Ebenso 
wie oben in pBB 8,13 d , 36 p-rs»* wird in pBQlO, 7°, 28 .Ziegenbock* ge¬ 

deutet = Hirtenstab oder Pandura oder großer Bock. 

i. Sanh 14 a s. bei Apg 6, 6 S. 656 Nr. 6. 

k. Sanh 7 ft : Jemand pflegte zu sagen: Wer vom Gericht kommt, das ihm (zur Be¬ 
friedigung seines Gläubigers) den Mantel genommen hat, der soll ein Lied singen u. 
seines Weges gehn. 

l. Belege s. bei Mt 9,15 S. 507 Anm. e u. f ; S. 509 Anm. g; S. 510 Anm. h; S. 513 

Anm. p; S. 515 Anm. x u. z; S. 516 Anm. aa u. dd. 

m. P e s 10, 8 nebst Anm. o s. in Exk. 4 S. 73 Nr. 8. || Midr Ruth 3, 13 (134 b ): (Der 

Apostat Elischa«, um 120, sagte zu R. MeYr, um 150): Mein Vater Abuja hat zu den 

Großen des Zeitalters gehört, u. als er mich wollte beschneiden lassen, lud er alle 

Großen Jerusalems ein, u. unter ihnen lud er auch den R. Eliiezer u. den R. J e hoschua< 
ein (beide um 90). Als man gegessen u. getrunken hatte, fingen die einen an Lieder 
zu singen, u. die andren sagten alphabetische Akrosticha (lies = dXffaßriiuQiov 

statt p'useVk) _Parallelen s. bei Apg 2,3 S. 603 Nr. 2. || AbbaGorjon.ed.Buber3(11 a ,7): 

R. Pin e chas (um 360) hat diese Geschichte erzählt: Der Löwe veranstaltete ein Gast¬ 
mahl für alles Wild u. Vieh u. ließ über ihnen ein Schutzdach aus Löwenfellen 1 an¬ 
bringen. Als sie gegessen hatten, sagten sie: Wer singt uns ein Lied? Da richteten 
sie ihre Augen auf den Fuchs. Er sprach zu ihnen: Wollt ihr mir antworten (= im 
Wechselgesang nachsingen), was ich singen werde? Sie sagten zu ihm: Ja! Da erhob 
er seine Augen zu den Fellen über ihnen n. sang: Der uns hat sehen lassen die 
oberen, der lasse uns sehen die unteren (lasse es uns erleben, daß den jetzt lebenden 
Löwen das Fell abgezogen werde). Ebenso der uns hat sehen lassen den Pfahl des Bigthan 
u. des Teresch (Esth 2, 23), der lasse uns auch sehen den Pfahl des (noch lebenden) 
Haman; u. der Rache genommen hat an den Früheren, der nehme auch Rache an 
den Späteren. — Dasselbe mit Abweichungen im einzelnen Midr Esth 3,1 (94 a ). 

tl. Hierzu s. bei Mt 9, 23 S. 521. 

O. TSota 14, 6 f. u. Git 7 a s. bei Mt 9,15 S. 515 Anm. x. — Über das Verbot des 
Din-'« = Pauke (Krauß, Archäol. 2, 40; 3,93 = Schelle) s. Sota 9,14; Sota 49 b u. 
pSota 9,24 b , 64 bei Mt 9, 15 S. 507 f. Anm. f. 

p. Sota48 a , 42: Rab Joseph (f 333) hat gesagt: Singen Männer u. antworten (im 
Wechselgesang) Frauen, so ist das Ausgelassenheit; singen Frauen u. antworten Männer, 
so ist das wie Feuer im Werg. In bezug worauf folgt daraus etwas? Daß man dieses 
abschaffen (verbieten) soll, während man jenes kann bestehen lassen. 

q. pM e g 8, 74 a , 39: Mar cüqba sandte an den Exilarchen, der sich bei Gesängen 
schlafen legte u. aufstand, ein Schreiben: Israel, freue dich nicht wie die Völker zum 
Frohlocken! Hos 9, 1. — Diese Schriftstelle hat Mar lüqba in gleichem Sinn Git 7 a 
verwandt, s. bei Mt 9,15 S. 515 Anm. x. 

r. Sota 48 a , 41: Rab Huna (f 297) schaffte den Gesang ab; da kamen hundert 
Gänse auf einen Zuz (65 Pf.) u. hundert Sea Weizen auf einen Zuz zu stehn, u. (trotzdem) 
war keine Nachfrage. (Die unterbundene Lebensfreude verminderte den Konsum.) Rab 
Chisda (f 309) kümmerte sich nicht darum (beachtete das Verbot nicht). Da forderte 
man eine Gans an für einen Zuz, u. es war keine dafür zu finden. (Die Preise stiegen 
schnell wieder in die Höhe.) 

S. pM e g 1, 71 b , 53 nebst Parallelen s. bei Job 5, 2 S. 451 Anm. b. 

t. Chag 15 b : Wie verhält es sich mit Acher (= Elischa» b. Abuja)? Griechischer 


spiest ■'sVa p wohl Druckfehler statt S -sca p. 
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Gesang hSrte nicht auf in seinem Mnnde. Man hat (über Ach er gesagt: Wenn er sich 
aus dem Lehrhans erhob, entfielen viele Bücher der Hftretiker seinem Busen. 

a. Antiq IS, 8,1* Die alle fünf Jahre stattfindende Festversammlung brachte jener 
(Herodes d. Gr.) in glänzendster Weise zur Ansführung, indem er sie den Umwohnenden 
bekanntmachen n. Leute aus dem ganzen Volk dazu einladen ließ. Die Ringkämpfer 
aber u. die Teilnehmer an den übrigen Wettkfimpfen wurden aus allen Lündern herbei, 
gerufen durch die Aussicht auf die ausgesetzten Preise u. den zu erwartenden Sieges- 
rahm; u. so sammelten sich die, die in den Künsten die Ausgezeichnetsten waren. 
Denn nicht bloß für die, die sich mit Leibesübungen, sondern auch für die, die sich 
mit den musischen Künsten beschäftigten, die sogenannten Schauspieler, Betzte er 
sehr große Preise aus u. bemühte sich darum, daß alle, die besonders ausgezeichnet 
waren, zum Wettstreit sich einstellten. Er setzte aber auch für die Viergespanne u. 
für die Zweigespanne u. für die Rennpferde nicht geringe Ehrengeschenke aus; u. 
was nur immer auf Pracht u. Würde in jeder Hinsicht abzielte, das ahmte er eifrig 
nach, indem er seinen Ehrgeiz darein setzte, daß das Schauspiel ausgezeichnet werde. 

v. In Targ Jea 5, 12 wird mit oi-rp das grundtextliche TP = Pauke wiedergegeben. 
Der Plural ro-nrp findet sich ohne ein entsprechendes Äquivalent im Grundtext 
Targ Qoh 2, 8. 

W. Kel 11,6: Eine Spindel u. ein Spinnrocken u. ein Stab u. eine Doppelflöte 

m'jieod u. eine Pfeife die aus Metall gefertigt sind, sind verunreinigungsfähig; 

wenn sie aber (mit Metall nur) überzogen sind, sind sie rein. Wenn an der n'rcao 
eine Stelle zur Aufnahme ihrer beiden Teile ist, ist sie so u. so verunreinigungs- 
fähig. — Parallele TKel BM 1, 7 (579). — Vom Futteral p'p der s'jiroo ist die Rede 
Kel 16, 8. 

X. Targ Jes 5,12 gibt V’Vrt .Flöte“ mit «9«« wieder. || Vom »ata» hatten die 
Ambubajae (bei Horaz u. Sueton) ihren Namen, syrische Weibspersonen, die sich mit 
ihrer Musik ihren Lebensunterhalt in Rom verdienten. Vielleicht spielt darauf an 
Joma 20 b , 15: Rab (f 247) sagte zu Rab Schela (um 220): Der Abbub ist den Vor¬ 
nehmen (denen die Ambubajae Vorspielen) Musik, die Weber halten davon nichts (hier 
bildlich: Was den Großen als Weisheit erscheint, gilt den Unwissenden für nichts). || 
Der Abbub fand auch im TempeldienBt Verwendung. SAr 2, 8: Man schlägt nicht an 
(= man intoniert nicht) mit einer kupfernen Flöte aia« (um den Leviten das Signal 
zum Anstimmen ihreB Gesanges im Tempel zu geben), sondern mit einer Flöte aiati 
aus Rohr, weil deren Ton lieblich ist. Man läßt auch (das Flötenspiel) ausklingen 
nur auf einer einzigen Flöte a*ai«, weil sie das Ausklingen schön macht — Eine 
Parallele a. in TcAr 1, 18 (544); doch ist hier fe-sn für a^atc eingesetzt. — iAr 10 b Bar: 
Im Heiligtum war ein Abbub, der glatt, dünn u. aus Rohr war u. aus den Tagen 
MoseB stammte. Der König (Agrippa II. ?) befahl ihn mit Gold zu überziehen; aber 
da war sein Ton nicht mehr lieblich; man nahm den Überzug ab, da war sein Ton 
wieder lieblich, wie er gewesen war. — Parallele: pSukka 5, 55®, 40 mit V*bn statt 
niaa. || Schab 14, 8 s. oben in Anm. h. 

y. T<Ar 1,18 (544, 6): Rabban Schim'on b. Gamliöl (um 140) sagte: Wasserorgeln 
B'5«c*»irr hat es im Heiligtum nicht gegeben, weil sie einen unklaren (verworrenen) 
Ton geben u. den Wohlklang verderben. — Parallelen: pSukka 5, 55°, 89; in lAr 10 b 
unten ist der Text verderbt. — Aus GnR 50 (32 b ; darf man schließen, daß die Hy- 
draulis neben der Flöte besonders bei Hochzeiten in Gebrauch war. Die Stelle lautet: 
Und (Lot) redete zu seinen Schwiegersöhnen Gn 19,14. Vier Töchter hatte Lot: zwei 
waren verlobt u. zwei verheiratet. .Die verheiratet waren“ steht hier nicht geschrieben, 
Bondern: .die seine Töchter heiraten wollten* Gn 19,14 (also waren zwei Töchter 
erst verlobt). Er aber war in den Augen seiner Schwiegersöhne wie einer, der Scherz 
treibt Gn 19,14. Sie sprachen zu ihm: Wasserorgelspieler lies: , T^ , v? {C - = 

vÖQavXai) u. Flötenbläser (= /oporAnt) sind in der Stadt (zu unsrer oder andrer 

Leute Hochzeit), u. da sollte die Stadt zerstört werden?! — Wasserorgelspieler u. 
Flötenbläser nebeneinander auch GnR 28 (15°, 38). 
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B. Stellung zu den heidnischen Spielen (Theater, Zirkus, Stadion). 

Das Unheil, das die heidnischen Spiele in der vormakkabäischen 
Zeit in Israel angerichtet hatten (s. 1 Makk 1,14 f.; 2 Makk 4,9—17), 
stand noch in zu frischer Erinnerung, als daß die alte Synagoge 
später eine freundlichere Stellung zu den heidnischen Theatern, 
Zirkussen u. Rennbahnen hätte einnehmen können. Daran änderte auch 
Herodes der Große nichts, als er in u. bei Jerusalem ein Theater, 
ein Amphitheater u. einen Hippodrom erbauen ließ. Selbst Josephus 
gibt zu, daß diese Veranstaltungen etwas den jüdischen Anschauungen 
Fremdes seien; insonderheit, meint er, habe man in den Tierkämpfen 
eine Auflösung aller in Ehren gehaltenen guten Sitten gesehen; denn 
es sei gottlos, Menschen den Tieren entgegenzuwerfen, nur um die 
menschliche Schaulust zu befriedigen, * Genau so hat das gesetzestreue 
Judentum in jener u. in der späteren Zeit geurteilt: Theater, Zirkus 
u. Stadion sind die Einrichtungen der heidnischen Welt, von denen 
Gott zu Israel gesagt hat: Ihr sollt nicht nach ihnen wandeln Lv 18,3;b 
sie sind die Stätten des Götzendienstes u. des Blutvergießens, die Orte, 
an denen die Spötter sitzen, c Der Nichtisraelit ißt u. trinkt sich satt, 
u. dann geht er ins Theater, um zu lachen u. um Gott zu ärgern u. 
um Israel zu verspotten, d Das Beste an diesen Stätten ist noch, daß 
sie ihre Besucher während des Spiels vom Streit u. Zank fernhalten, e 
Darum soll ein Israelit dorthin nicht seine Schritte lenken, f Allenfalls 
ist das Betreten eines Theaters erlaubt, wenn dort öffentliche An¬ 
gelegenheiten verhandelt werden ;g u. der Besuch der Rennbahn kann 
höchstens damit entschuldigt werden, daß man dort vielleicht einem 
Menschen das Leben zu retten vermag, oder daß man die Möglichkeit 
findet, zugunsten einer Frau zu bezeugen, daß ihr Mann dort den Tod 
gefunden habe.h Sonst aber gilt, daß ein Israelit an jenen Orten 
nichts zu suchen hat.* Was könnte er da auch finden? Sinnlose Scherze 
für Narren !k Der Israelit hat Höheres u. Besseres: die Synagoge u. das 
Lehrhaus. 1 Mag immerhin die heidnische Welt aus der Ablehnung 
des Theaters seitens der Juden einen Grund hernehmen, diese bei 
der Obrigkeit zu verklagen u. •anzuschwärzen,*" der Fromme sagt 
doch Gott Dank dafür, daß er seinen Teil nicht bei denen hat, die in 
die Theater u. Zirkusse laufen," u. ist dessen gewiß, daß das Judentum 
auch über diese heidnischen Institutionen dereinst den Sieg davon¬ 
tragen wird: in der messianischen Zeit werden die Theater u. Zirkusse 
Lehrhallen der Tora sein." 

a. Antiq 15,8.1: Deshalb (weil es niemand verhindern konnte) wandte er (Herodes 
d. Gr.) sich mehr n. mehr von den väterlichen Sitten ab u. richtete durch fremdländisches 
Wesen den alten Stand der Dinge zngrnnde, der doch unantastbar hätte sein sollen. 
Daraus erwuchs uns in der Folgezeit nicht geringes Unheil, indem alles vernachlässigt 
wurde, was vordem die Menge zur Frömmigkeit angeleitet hatte. Zuerst richtete er fönf- 
jährige Ringkämpfe zu Ehren des Kaisers ein, ferner erbaute er in Jerusalem ein 
Theater u. darauf in der Umgegend ein sehr großes Amphitheater, beide bewundert 
Strack n. Billerbeck, NT IV 26 
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wegen der Pracht ihrer Ausführung, aber der Sitte der Juden fremd; denn deren 
Gebrauch u. die Darstellung von dergleichen Schauspielen gehörte nicht zu den väter¬ 
lichen Überlieferungen. (Hier folgt der bei V, A Nr. 8 S. 400 Anm. u gebrachte Ab¬ 
schnitt; darauf heißt es weiter:) Rings herum im Theater befanden sich Inschriften, 
die auf den Kaiser Bezug hatten, u. Siegeszeichen von allerlei Völkern, die jener 
(Herodes) in Kriegen erbeutet hatte; alles aber war au£ lauterem Gold u. Silber her¬ 
gestellt. Was aber der Schaustellung diente — da gab es nichts, weder ein kost¬ 
bares Gewand noch einen kostbaren Edelsteinschmuck, was nicht in den vorgeführten 
Spielen zur Schau gestellt wurde. Auch Veranstaltungen mit wilden Tieren fanden 
statt, nachdem sowohl Löwen in großer Zahl herbeigeschafft waren als auch andre 
Tiere, soweit sie außerordentliche Starke besaßen oder hinsichtlich ihrer Art seltener 
waren. Die Veranstaltungen aber bestanden darin, daß diese Tiere sowohl miteinander 
ringen als auch mit Menschen kämpfen mußten, die dazu verurteilt waren. Den 
Fremdländischen (= Nichtjuden) bedeutete das zugleich ein Staunen aber den Auf¬ 
wand u. eine Ergötzung der Seele aber den Anblick der Gefahren; fOr die Einheimischen 
aber war es eine offenbare Auflösung der bei ihnen in Ehren gehaltenen Sitten; denn 
es erschien sichtlich als etwas Gottloses, Menschen wilden Tieren vorzuwerfen zur 
Befriedigung der Schaulust der Menschen, 1 u. ebenso als etwas Gottloses, gegen 
fremde Gewohnheiten die (eigenen) Sitten zu vertauschen. || Den Hippodrom erwähnt 
Josephus nur gelegentlich; er lag nach Bell Jud 2, 3,1 südlich von Jerusalem; in 
Antiq 17,10,2 fehlt eine Angabe über seine Lage. 

b. SLv 18,3 (338*): Was will die Schrift lehrend sagen mit: In ihren Satzungen 
sollt ihr nicht wandeln Lv 18, 3? Ihr sollt nicht wandeln nach ihren Bräuchen, nach 
dem, was bei ihnen Satzung ist, wie Theater nvnja'P (so lies statt nrnnr, Sing, ;Sitjsr 
■pitjan oder ■pt^r), Zirkusse piapp^p (Sing, oppp, apppp, upj^sp) u. Stadien nS-^cpa 
(so lies satt nv'-ioea; Sing. ■pnppa. oder a^qps). 

C. TiAZ 2, 5 (462): Wenn jemand in die Theater nv^an (so lies statt nia-o^r) 
der Gojim hinaufgeht, so ist das wegen Götzendienstes verboten. Das sind Worte 
des R. Melr (um 150). Die Gelehrten aber sagten: Wenn sie (dort) Opfer darbringen, 
ist es wegen Götzendienstes verboten; wenn sie keine Opfer darbringen, ist es ver¬ 
boten wegen sein .des Sitzes der Spötter* Ps 1,1 (d. h. weil dort Spötter sitzen). — 
Dasselbe piAZ 1, 40*, 30; als Baraitha in iAZ 18 b , 24, hier neben den Theatern auch 
die Zirkusse genannt. — Auch das Aufstellen von Kaiserbildern in den Theatern u. 
Zirkussen mußte den Juden als Götzendienst erscheinen; vgl. zu dieser Sitte LvR 34 (130 d ) 
bei Mt 13, 3 S. 654 f. || TIAZ 2,7 (462): Wer im Stadion sitzt, siehe, der ist ein Blut- 
vergießer (weil dort todbringende Tier- u. Gladiatorenkämpfe stattfinden). || TiAZ 2,6 (462): 
Wenn jemand in die Stadien u. Belagerungswälle y"q'pps geht, um dort die Zauber¬ 
künstler u. die Schlangenbeschwörer, den Hanswurst, den Spaßmacher u. den Possen¬ 
reißer, das Säkular- u. das Bilderfest (am Schluß der Saturnalien) zu sehen, siehe, 
so ist das ein Sitz der Spötter, wie es heißt: Der auf dem Sitz der Spötter nicht 
sitzt, sondern an der Tora Jahves seine Lust hat Ps 1, 1 f. Da lernst du, daß das 
den Menschen zur Vernachlässigung des Torastudiums führt. — Parallelen: piAZ 1, 
40», 27; iAZ 18 b . || Aboth RN 21 (6 d , 13): R. Melr (um 150) sagte: Was will die Schrift 
lehrend sagen mit: Und der auf dem Sitz der Spötter nicht sitzt Ps 1,1? Das geht 
auf die Theater der Spötter; denn in ihnen richten sie Kapitalprozesse, um zu töten. — 
iAZ 18 b , 37 s. in Anm. f._ 

d. P°siq 190*: Zuwachs gabst du dem Volk, Jahve Jes 26,15. Den Völkern der 
Welt gibst du viele gute Tage, sie essen u. trinken u. treiben Mutwillen, sie gehen 
in die Theater u. Zirkusse u. ärgern dich mit ihren Worten u. Werken. Aber Israel 
nicht also: du gibst ihnen Festtage, u. sie essen u. trinken u. sind fröhlich; dann 
gehen sie in die Synagogen u. Lehrhäuser u. machen zahlreich ihre Gebete u. Zusatz- 

1 Die rabbinwchen Gelehrten haben nicht anders gedacht, vgl. das Verbot, an die 
Gojim Bären u. Löwen zu verkaufen, s. iAZ 1, 7 oben bei I, S. 363 Anm. w. 
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gebete u. Opfer. || pB e rakh 9, 13°, 40: (Der Prophet Elias gibt dem R. N e horai, um 150, 
folgenden Aufschluß über den Grund der Erdbeben:) Wenn Gott sieht, wie die Theater 
u. Zirkusse in Sicherheit u. Sorglosigkeit u. Ruhe dastehn, während sein Heiligtum 
zerstört ist, dann droht er (im Erdbeben) seiner Welt, sie zu zerstören. — Dasselbe 
Midr Ps 18 § 12 (71»). — Zur Verspottung der Israeliten in den Theatern s. Midr KL 
Einl. Nr. 17 bei Mt 12,1 S. 615 Mitte. 

e. GnR80(51 b ): (R. Schimion b. Laqisch, um 250, sagte zu R. J e huda II.:) Wir 
müssen den Völkern der Welt dafür Dank wissen, daß sie Possenreißer in ihren 
Theatern u. Zirkussen auftreten lassen, Uber die man lacht; denn sonst würden sie 
(die Zuschauer) miteinander reden u. in nichtigen Streit geraten. — Der Autor dieses 
Satzes hatte sich in jüngeren Jahren selbst als Gladiator verkauft, s. Gif 47 a bei 
1 Kor 9, 25 K S. 402 Anm. a. 

f. GnR 67 (42 d ): R. Levi (um 300) hat gesagt: Sechs Dinge dienen dem Menschen; 
drei von ihnen sind in seiner Gewalt u. drei sind nicht in seiner Gewalt. Das Auge, 
das Ohr u. die Nase sind die, welche nicht in seiner Gewalt sind. Er sieht, was er 
nicht will; er hört, was er nicht will; er riecht, was er nicht will. Der Mund, die 
Hand u. der Fuß sind in seiner Gewalt. Wenn er will, beschäftigt er (der Mund) 
sich mit dem Torastudium, wenn er will, mit Verleumdung; wenn er will, schmäht 
u. lästert er. Wenn er will, erfüllt die Hand Pflichtgebote, wenn er will, stiehlt sie, 
u. wenn er will, tötet sie. Wenn er will, geht der Fuß in die Theater u. Zirkusse, 
u. wenn er will, geht er in die Synagogen u. Lehrhäuser. Wenn es aber der Mensch 
verdient, macht Gott die, welche in seiner Gewalt Bind, zu solchen, die nicht in seiner 
Gewalt sind. Die Hand: Da verdorrte seine Hand, die er nach ihm ausgestreckt hatte, 
u. er konnte sie nicht wieder an sich ziehen 1 Kg 13,4. Der Mund: Gesegnet wird 
er auch bleiben Gn 27, 33. Der Fuß: Mein Sohn, gehe nicht auf dem Wege mit ihnen; 
denn ihre Füße laufen zum Bösen Spr 1,15 f. || 1AZ 18 b , 37: R. Schimion b. Pazzi (um 
280) hat vorgetragen: „Wohl dem Manne, der nicht geht“ Ps 1,1 in die Theater u. 
Zirkusse der Gojim; „u. auf dem Wege der Sünder nicht steht“ Ps 1, 1, das ist der, 
der nicht bei der Hetzjagd yi’ssp (= xvytjyioy) steht; ,u. auf dem Sitze der Spötter 
nicht sitzt* Pb 1,1, das ist der, der nicht bei Scherzen sitzt. Vielleicht möchte aber 
ein Mensch sagen: Weil ich nicht in die Theater u. Zirkusse gegangen bin u. bei 
der Hetzjagd nicht gestanden habe, so will ich gehn u. mich dem Schlaf hingeben! 
Da sagt die Schrift lehrend: Über seine Tora sinnt er nach Tag u. Nacht Ps 1,2. || 
Targ Jerusch I Dt 28,19: Verflucht seid ihr bei eurem Eintritt in eure Theater u. 
Zirkusse, um zu vernachlässigen die Worte der Tora, u. verflucht seid ihr bei eurem 
Ausgang an eure Geschäfte. — Selbstverständlich war dem Israeliten jede Förderung 
des Theater- u. Zirkuswesens untersagt, s. ‘AZ 1, 7 bei I, C S. 363 Anm. tv u. bei V, A 
Nr. 1 S. 385 Anm. c. 

g. Schab 150 a : R. Sch e muöl b. N e chemja (um 260) hat gesagt: R. Jonathan (so lies; 
um 220) habe gesagt: Man darf in die Theater, Zirkusse u. Basiliken gehn, um am 
Sabbat über öffentliche Angelegenheiten zu beraten. — Dasselbe K e th 5 a ; in Tanch 

2 b „Stadion“ statt „Theater“. — Daß man, wenigstens in Antiochia, Volks¬ 
versammlungen in einem Theater abgehalten hat, zeigt Josephus, Bell Jud 7, 3, 3. 

ft. 1AZ 18 b , 23 Bar: Man soll nicht in die Stadien gehn, weil sie ein Sitz der Spötter 
sind. R. Nathan (um 160) erlaubte es wegen zweier Dinge; einmal weil man schreien 
kann u. retten (indem man für einen Juden, der zu unterliegen scheint, um Gnade 
fleht oder ein Lösegeld bietet), u. sodann weil man ein Zeugnis für eine Frau ab- 
legen kann, damit sie sich wieder verheiraten darf (indem man bezeugt, daß ihr Mann 
bei den Kämpfen im Stadion umgekommen ist). — Die Parallele T‘AZ 2, 6 f. (462) 
s. bei 1 Kor 9, 24 S. 402; ferner s. p?AZ 1, 40 a , 33. || 1AZ 18 b , 19: In die Stadien (zu 
gehen) ist erlaubt, weil man schreien u. retten kann; u. in die Belagerungswälle (zu 
gehen, s. TcAZ 2, 6 in Anm. c) ist erlaubt wegen des Bestehens der Stadt (indem man 
um ihre Schonung bitten kann). 

26* 
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i, MidrKL Einl. Nr. 8 (80 b ): Abba b. Kahana (um 810) eröffnet^ seinen Vortrag 
mit: Nicht Baß ich im Kreise der Scherzenden u. belustigte mich Jer 15, 17. Die Ge¬ 
meinde Israel sprach vor Gott: Herr der Welten, mein lebelang bin ich nicht in die 
Theater u. Zirkusse der Völker der Welt gegangen, um mit ihnen zu lachen u. zu 
scherzen. — Dasselbe P e siq 119 b . || Midr Ruth 1, 16 (128*): (Nalomi sprach zu Rath:) 
Meine Tochter, es ist bei den Töchtern Israels nicht Bräuch, in die Theater u. Zirkusse 
der Gojim zu gehn. Sie antwortete ihr: Wohin du gehen wirst, da werde ich hin¬ 
gehen Ruth 1, 16. — Antor ist nach J e b 47 b , 20 R. Eliazar (um 270). || P e siq 168 b 
s. in Anm. k. 

k. P e siq 168 b : Zum Lachen sprach ich: Es ist unsinnig! Qoh2,2. R. Abba b. Kahana 
(am 310) hat gesagt: Wie verdreht ist doch das Lachen, das die Völker der Welt 
in ihren Theatern u. Zirkussen lachen! Und zur Freude: Was tut die da? Qoh2, 2; 
aus welchem Grande haben die Gelehrtenschaler dort etwas zu schaffen?! — Das¬ 
selbe Tanch na ■'ins 162*; TanchB na "ins §2 (28*); Midr Qoh zu 2,2 (12 b ). || 
Midr Qoh 1, 7 (7 b , 18) s. bei Mt 18, 12 8 Ende, S. 661. — Parallelen dazu: Tanch 
bnp'i 122* hier .schmutzige Durchgänge* statt .Theater*; in TanchB ypo §9 (97*) 
fehlen die Schlußsätze. 

f. Theater u. Zirkus gegenabergestellt den Synagogen u. Lehrhäusern, zB P e siq 190* 
in Anm. d; GnR 67 (42 d ) in Anm. f; Midr Qoh 1, 7 (7 b ) bei Mt 13,12 91 Ende, S. 661; 
pB°rakh 4, 7 d , 82 in Anm. n. || Midr Ps 68 § 8 (159*): Wenn ihr zwischen den Hürden 
o?rt«J liegt Ps 68,14. Gott sprach: Wenn ihr (Völker der Welt) euch hinwerft bei den 
Misthaufen rtatva (beschimpfende Benennung der Götzenbilder) in euren Zirkussen 
u. Theatern, siehe, die Gemeinde Israel, die einer Taube gleicht, hat die Tora emp¬ 
fangen, wie es heißt: Die Fittiche der Taube mit Silber aberzogen Ps 68,14. || Targ 
Ps 69,13 f.: Es reden wider mich, die im Tor sitzen, an den Ecken u. an den Stätten 
ihrer Gesänge, die gehen, um Wein in den Zirkussen zu trinken; ich aber — mein 
Gebet ist vor dir, Jahve, znr Zeit des Wohlgefallens. 

m. Midr Esth Einl. 81 b , 6: Schließlich chex wird es Könige schädigen Esra 4,13. 
R. Hnna (um 850) u. R. Pin e chas (um 360) haben gesagt: Selbst Dinge, an denen 
sich das Königshaus ergötzt rwens, wie Theater u. Zirkusse, schädigt dieses Volk 
(Israel, indem es sich von ihnen fernhält u. sie verlästert). 

ff. pB*rakh 4, 7 d , 31 s. bei Lk 18, 11 8 S. 240. 

O. M°g 6*: R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt: Was bedeutet: Ich will ent¬ 
fernen das Blut aus seinem Munde u. seine Greuel aus seinen Zähnen, u. übriggelassen 
werde auch er fßr unsren Gott? Sach 9, 7. .Ich will entfernen das Blut aus seinem 
Munde*, das geht auf ihre Opferstätte; .u. seine Greuel aus seinen Zähnen*, das 
geht auf ihren Götzentempel; ,u. abriggelassen werde auch er für unsren Gott*, das 
geht auf die Synagogen u. Lehrhäuser in Edom (im römischen Reich). .Und er wird 
sein wie ein GaufOrst in Jada u. fEkron wie der Jebusiter* Sach 9, 7, das geht auf 
die Theater u. Zirkusse in Edom, in denen dereinst (d. h. in den Tagen des Messias) 
die Forsten Judas öffentlich die Tora lehren werden. 

Anmerkung. Hier seien noch einige Spiele genannt, die zwar nicht ausländischen 
Ursprungs, aber doch von der alten Synagoge stark verpönt waren. Sanh 8,8: Folgende 
sind untauglich (zum Richteramt u. zur Zeugenaussage): der Wörfelspieler u. der auf 
Zins Leihende u. die, welche Tauben fliegen lassen. || TSanh 5, 2 (428): Der Warfei¬ 
spieler, das ist der, welcher mit Steinchen spielt. Sowohl der mit Sternchen Spielende, 
als auch der mit Nußschalen oder Granatapfelschalen Spielende kann erst dann 
angesehen werden als einer, der (bußfertig) in sich gegangen ist, wenn er es auf 
sich nimmt, seine Steinchen zu zerbrechen, u. in vollkommener Umkehr sich (vom 
Spiel) abwendet. (Dann wird er wieder als Zeuge zugelassen.) . . . Die, welche Tauben 
fliegen lassen, das ist der, der die Tauben (beim Flugsport) anfeuert. Sowohl der, 
welcher Tauben, als auch der, welcher Haustiere, wilde Tiere u. Vögel (bei den 
Wettspielen) anfeuert, kann erst dann angesehen werden als einer, der in sich ge¬ 
gangen ist, wenn er seine Brettergerüste (Käfige) zerbricht u. in vollkommener Um- 
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kehr sich (vom Wettspiel) abwendet. — Die Parallele Sanh 25 b s. hei Lk 19, 8 8 
S. 250; dort auch bie Übrigen Parallelen. — Auch in Sanh 25*, 23 wird gefragt: 
Was bedeutet: a Die, welche Tauben fliegen lassen*? Die Erklärung lautet: .Wenn 
deine Taube eine Taube (von den meinigen) überholt“ (dann gebe ich dir soundsoviel). 
Hinzugeftlgt wird Sanh 25 b , 2: Vom Klopfen hängt die Sache ab. (Der Besitzer treibt 
durch Klopfen mit Brettern die Tauben zu schnellerem Flug an.) 

G. Stellung zur griechischen Literatur u. Wissenschaft. 

Für griechische Literatur u. Wissenschaft (Bildung) hat das Rabbi¬ 
nische die zusammenfassende Bezeichnung n»:pn .Weisheit des 
Griechischen* = m?;? mpsn .griechische Weisheit*. 1 — Gegen die 
griechische Weisheit hat sich die alte Synagoge prinzipiell durchaus 
nicht ablehnend verhalten. Die rabbinischen Gelehrten kannten die 
Bücher Homers öy»n ^bö ; man hielt diese in religiöser Hinsicht für 
ungefährlich u. sagte von ihnen: Wer in ihnen liest, ist wie einer, der 
in einem Brief liest. & Die Haggadisten verwandten griechische Mythen b 
ebenso wie die Alexandersagen c unbedenklich in ihren Vorträgen. 
Man hatte Kunde von der Unbestimmtheit u. Verschwommenheit der 
griechischen Orakelsprüche, d u. man nahm keinen Anstand, die vier 
Grundelemente der Griechen (Feuer, Wasser, Erde, Luft) zur Er¬ 
läuterung der Schöpfungsgeschichte heranzuziehen, e Das sind Beweise, 
daß die rabbinischen Gelehrten eine gewisse Kenntnis der griechischen 
Weisheit besessen u. diese nicht ohne weiteres abgelehnt haben. Als 
Vermittler dieser Kenntnis werden wir uns die hellenistischen Juden 
u. vor allem die jüdischen Gelehrten Alexandriens zu denken haben. 
Ein Beispiel hierfür bietet folgendes. Um die Mitte des 3. Jahrhunderts 
taucht in Palästina plötzlich die Meinung auf, daß der erste Mensch 
als Mannweib (= avdqoyvvoq) oder als Doppelgestalt mit zwei 

Gesichtern geschaffen worden sei; erst hinterher habe Gott diesen 
Doppelmenschen von oben nach unten durchgesägt u. so in zwei ge¬ 
schlechtlich differenzierte Einzelwesen geschieden, f Diese Vorstellung 
aber hat in sehr phantasievoller Weise bereits Aristophanes in Platos 
Symposion (Ausgabe Schöne 9 Kap. 14 u. 15 S. 74ff.) vertreten. Nach 
ihm gab es ursprünglich drei Gattungen yrfvi? von Menschen: Mann¬ 
mann (Doppelmann), Weibweib (Doppelweib) u. Mannweib avSgoyvvog. 
Ihr Körper war rund (walzenartig) gestaltet u. hatte vier Hände, 
vier Füße, vier Ohren usw.; über dem Halse befanden sich zwei Ge¬ 
sichter u. über diesen ein gemeinsamer Oberschädel. Mit großer Kraft 
u. Schnelligkeit ausgestattet, empörten sich diese doppelgestaltigen 
Menschen in frevelhaftem Hochmut gegen die Götter. Zeus verkündigt 
deshalb in einer Götter Versammlung seinen Entschluß, ihren Hochmut 
brechen zu wollen: .Ich werde jeden in zwei Teile zerschneiden, um sie 
zu schwächen.* Den Plan führt Zeus selbst sofort auch aus; dem Apollo 
aber erteilt er den Auftrag, das Gesicht eines jeden so gewonnenen 

1 Die griechische Sprache hieß n-?j; -pe? oder 'V, a. BQ 83*, 1. 3. 
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Teils nach der Schnittseite hin umzuwenden, damit der Mensch durch 
deren Anblick Bescheidenheit lerne. Im übrigen sollte Apollo durch 
Bildung der Brust u. des Bauches die wunde Schnittfläche heilen. 
Es ist gewiß nicht anzunehmen, daß jene jüdischen Gelehrten des 
dritten Jahrhunderts Platos Symposion selbst gelesen u. auf diese 
Weise Kunde von dem uranfänglichen Androgynos bekommen haben. 
Aber dieser Annahme bedarf es auch nicht. Als Vermittler jener 
Kunde bietet sich unschwer Philo dar. Auch er kennt den Androgynos 
als Urtypus des Menschen, allerdings in mehr philosophischer Fassung 
auf Grund der platonischen Ideenlehre,g u. seine Schriften werden 
die Quelle gewesen sein, aus der jene Kunde den palästinischen Ge¬ 
lehrten zugeflossen ist. Wie in diesem Fall, so werden gewiß aber 
auch sonst die jüdischen Gelehrten Alexandriens die Weisheit Griechen¬ 
lands dem palästinischen Mutterland vermittelt haben. — Selbstver¬ 
ständlich hat die Auf- u. Annahme griechischer Weisheit seitens der 
rabbinischen Gelehrten ihre Grenzen gehabt: abgelehnt hat die Syna¬ 
goge alles, was irgendwie mit den Fundamentalartikeln des jüdischen 
Glaubens, vor allem mit dem monotheistischen Gottesbegriffh u. mit 
der jüdischen Schöpfungslehrei in Widerspruch stand. Darüber hinaus 
konnte in Zeiten hochgradiger politischer Erregung aber auch jegliche 
Beschäftigung mit der griechischen Weisheit, selbst das Erlernen 
der griechischen Sprache verboten werden. So zuerst während des 
Bruderkrieges zwischen Hyrkan II. u. Aristobul II., etwa 65 v. Chr. 
Damals gab ein Alter, der der griechischen Weisheit kundig war, 
der Partei, die Jerusalem belagerte, den Rat, den Belagerten die 
Möglichkeit des Opferdienstes zu nehmen; dann werde die Stadt in 
ihre Hände fallen. Als dieser Rat sofort in abstoßendster Form zur 
Ausführung gebracht wurde, sprach man den Fluch über jeden aus, 
der seinen Sohn griechische Weisheit lehre, k Die jüdische Bildung, 
die Weisheit der Tora, so meinte man, bleibe unter allen Umständen 
national; nur die griechische Weisheit, die kosmopolitische hellenistische 
Bildung bekomme es fertig, sich an den nationalen Heiligtümern 
Israels zu versündigen; deshalb wird sie mit dem Fluch belegt. Später 
urteilte man wieder milder. In der herodianischen Epoche hatte das 
Griechische volles Heimatsrecht in Palästina, u. selbst nach dem 
Jahre 70 erhielten die Familienangehörigen des Rabban Gamliel (II., 
um 90) griechische Bildung. Doch scheint man das als etwas Un¬ 
gewöhnliches empfunden zu haben; man suchte es damit zu recht- 
fertigen, daß das Patriarchenhaus Beziehungen zur heidnischen Re¬ 
gierung zu unterhalten habe u. deshalb der griechischen Weisheit 
nicht entraten könne. 1 Zu schärferem Vorgehn veranlaßte dann wieder 
der verunglückte Aufstand, den Lusius Quietus (116/17 n. Chr.) zu 
dämpfen hatte. Die Mischna registriert aus dieser Zeit den Beschluß, 
daß niemand seinen Sohn solle Griechisch lernen lassen. Damit wurde 
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das Erlernen der griechischen Sprache getroffen. Daß die pharisäisch 
gerichteten Kreise in der Tat zu Anfang des zweiten Jahrhunderts 
der griechischen Sprache u. Bildung den Krieg erklärt haben, zeigen 
jene beiden Aussprüche, in denen R. J e hoschuai (um 90) u. R. Jischmaiel 
(f um 135) nur diejenigen Tagesstunden zur Beschäftigung mit dem 
Griechischen freigeben wollen, die weder zum Tage noch zur Nacht 
gehören. Da es solche Tagesstunden nicht gibt, so war ihr Ausspruch 
gleichbedeutend mit dem Verbot des Griechischen.n Damals hatte 
sich auch Elischa? b. Abuja (um 120) vom Judentum abgewandt, jener 
große Apostat, der unter dem Namen „Acher“ (= ein gewisser andrer) 
im rabbinischen Schrifttum fortlebt. Es hieß, daß griechische Lieder 
in seinem’Munde nie verstummten; man führte also seinen Abfall von 
der väterlichen Religion wenigstens zum Teil auf seine Beschäftigung 
mit der griechischen Literatur zurück. Später ging er sogar hin u. leistete 
den Römern Schergendienste gegen seine Volksgenossen, o Der inter¬ 
nationale Hellenismus hatte ihm jedes Gefühl selbst für nationalen 
Anstand genommen. An ihn wird R. Jochanan (f 279) in erster Linie 
gedacht haben, wenn er sagt, daß man das Verbot, Griechisch zu 
lernen, der Angeber (Verräter) wegen erlassen habe.P Das Verbot 
selbst durchzuführen war man natürlich gar nicht in der Lage; dazu 
war die griechische Sprache längst in zu weite Kreise des Volkes 
eingedrungen, q — Um die Mitte des zweiten Jahrhunderts setzte dann 
wieder eine freundlichere Haltung gegen das Griechische ein. R.Schimion 
b. Gamliel (um 140), der selbst im Hause seines Vaters griechische 
Bildung genossen hatte, 1 räumte neben dem Hebräischen nur der 
griechischen Sprache das Recht ein, daß in ihr die heilige Schrift 
geschrieben werden dürfe.* - Sein Sohn J e huda I. (f 217?) wollte außer 
der heiligen Sprache ebenfalls nur das Griechische als Landessprache in 
Palästina zugelassen wissen, s R. Jochanan (f 279) trug kein Bedenken 
sogar die Unterweisung der Töchter im Griechischen zu gestatten, 
weil die Kenntnis dieser Sprache ihnen zur Zierde gereiche. Doch 
fehlte es hiergegen nicht an Widerspruch.t Auch sonst hören wir aus 
dieser späteren Zeit freiere Urteile, die der Schönheit der griechischen 
Sprache gerecht zu werden suchen.** Der oben bereits angeführte 
anonyme Ausspruch, der das Lesen in den Büchern Homers für ebenso 
unschuldig hält wie das Lesen in einem Brief,** wird gleichfalls dieser 
späteren Zeit angehören. — Die jeweilige Stellungnahme gegen das 
Griechische spiegelt sich naturgemäß in den verschiedenen Urteilen 
Über die griechische Bibelübersetzung der Siebzig wider. In einer alten 
Baraitha, die etwa der Stimmung der herodianischen u. nachherodi- 
anischen Periode entspricht, wird die Septuaginta-Übersetzung als ein 
göttliches Werk gepriesen, dem der Charakter des Wunderbaren 
eignet, v Als dann zu Anfang des zweiten Jahrhunderts das Verbot 
gegen die griechische Sprache erging, änderte sich auch die Stellung 
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der alten Synagoge za dieser griechischen Bibelübersetzung, die ja 
inzwischen auch die Bibel der Griechisch redenden Christen geworden 
war. Man fing an, die Abänderungen zu betonen, die sie am alt- 
testamentlichen Text vorgenommen habe,w bis endlich das Urteil 
über sie gefällt wurde, daß der Tag ihrer Abfassung für Israel ebenso 
schlimm gewesen sei wie der Tag, da das goldene Kalb in der Wüste 
angefertigt wurde, x Das bedeutete den Ausschluß der LXX aus dem 
synagogalen Gebrauch. Um der jüdischen Diaspora, soweit sie Griechisch 
sprach, einen Ersatz für sie zu schaffen, wurde der Proselyt Aquila 
(um 110) mit der Anfertigung einer neuen Übersetzung beauftragt, 
die den Beifall der maßgebenden Persönlichkeiten fand. Ob u. wie 
weit sich diese neue griechische Übersetzung in der hellenistischen 
Judenschaft eingebürgert hat, entzieht sich unsrer Kenntnis; vgl. über 
sie bei 1 Kor 16, 19 S. 486 ff. 

a. Sank 10,1: Folgende Bind die, welche keinen Teil an der zukünftigen Welt 
haben.. .. R. iAqiba (t um 135) sagte: Auch wer in den draußenstehenden Büchern 
D' 3 'ix'nri o'^c liest. — Zur Deutung dieses Ausdrucks s. P®siqR 3 (9 »): R. B e rekhja 
(nm 340) hat gesagt: . . . Bücher der Tora (hier = AT) gibt es 24, u. wer in einem 
Buch außer den 24 liest, ist, als ob er in den draußenstehenden Büchern liest. — 
B'sis'rm o^eo also die außerhalb des Kanons befindlichen Bücher, d. h. die Apokryphen 
u. Pseudepigraphen. — Sanh 100 b : R. cAqiba sagte: «Auch wer in den draußenstehenden 
Büchern liest.* In einer Bar ist gelehrt worden: In den Büchern der Hfiretiker ■>“$$ 
VT» (Bezeichnung aller von Juden verfaßten Schriften, die inhaltlich von der an¬ 
erkannten pharisäischen Lehre ab weichen; zu ihnen gehören die Schriften der Jnden- 
christen, der jüdischen Gnostiker u. der jüdischen Allegoristen Alexandriens). Rab 
Joseph (f 333) hat gesagt: Im Buch des Ben Sira zu lesen ist gleichfalls verboten. — 
pSanh 10, 28*. 14: R. lAqiba sagte: «Auch wer in den draußenstehenden Büchern 
liest.* Solche sind zB die Bücher des Ben Sira u. die Bücher des Ben La£ana(?). Was 
aber die Bücher des Homeros o^an betrifft u. alle Bücher, welche von da an 
u. später (nach denen des Ben Sira u. des Ben Laiana) geschrieben worden sind, so 
ist der, welcher in ihnen liest, wie einer, der in einem Briefe liest — Zum letzten 
Satz bemerkt Strack, Jesus, S. 63*, Abschnitt e Anm. 2: «Louis Ginzberg, Terushalmi 
fragments from the Genizah 1 (New York 1909), S. 262 hat .die Bücher des Hömßras 4 , 
humjrs (vokalisiert!), wodurch die Erwähnung des großen Dichters im paläst. Talmud 
sichergestellt ist, u. dann ,die Bücher des Ben Laiaga 1 , d. i. des Spötters, was ich für 
richtig halte.* Die Lesung u. Deutung des Wortes o-^an war bisher unsicher; s. 
Levy 1,476»; 8, 245»; Strack, Einl.» S. 64 Fußnote 2. || Jad 4, 6 s. im 14. Exk.: Pha¬ 
risäer u. Sadduzäer III, C Nr. 3 S. 348. 

b. Das Prokrustesbett, s. Sanh 109» beiMtlO, 15 S. 573. || Die Phönixsage, 
s. bei Röm 8, 20 f. S. 252 Anm. o. || Der Ariadnefaden, s. Midr HL 1,1 (79») bei 
Mt 13, 8 S. 653 f. || Das Danaidenfaß. LvR 19 (118 b ): R. Levi (um 800) bat gesagt: 
Ein Gleichnis. Gleich einem durchlöcherten Korb, dessen Besitzer Arbeiter mietete, 
ihn (mit Wasser; so die Parallele) zu füllen. Der, welcher töricht ist, was sagt er? 
Er sagt: Was nützt mir denn das? Was man hier hineintut, läßt er dort wieder 
hinaus! Der, welcher klug ist, was sagt er? Er sagt: Bekomme ich denn nicht Lohn 
für jedes Gefäß (das ich hineintue)? So sagt der, welcher töricht ist: Was soll ich 
mich hinlegen, um Tora zu lernen, da ich sie wieder vergesse?! Der, welcher klug 
ist, sagt: Gibt mir denn Gott nicht den Lohn für die Bemühung? — Parallele: Midr 
HL 5,11 (119 b ); hier der Name des Autors weggefallen. || Herakles am Scheide¬ 
wege. MidrQoh 1,14(11»): Ich sah all die Taten, die unter der Sonne geschehen 
Qoh 1,14. R. Abba b. Kahana (um 310) hat gesagt: Gleich einem Alten, der an einem 
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Scheideweg saß, u. es waren vor ihm zwei Wege. Der eine war an seinem Anfang 
eben u. an seinem Ende Dornen u. Zederngestrüpp u. Röhricht; u. der andre war an 
seinem Anfang Röhricht u. Zederngestrüpp u. Dornen u. an seinem Ende eben. Und 
er warnte die Wanderer u. sprach: Dieser ist an seinem Anfang eben u. an seinem 
Ende Zederngestrüpp u. Dornen u. Röhricht, u. jener ist an seinem Anfang Dornen 
u. Zederngestrüpp u. Röhricht u. an seinem Ende eben. Müssen ihm die Menschen 
nicht Dank sagen, daß er sie zu ihrem Besten warnt, ohne sie sich abmühen zu lassen? 
Ebenso, müssen nicht die Menschen Salomo Dank sagen, daß er an den Toren der 
Weisheit sitzt u. die Israeliten warnt: Wiederum sah ich unter der Sonne; „ich Bah 
alle Taten, die unter der Sonne geschehen: u. siehe da, alles ist Eitelkeit* (Qoh 1,14) 
mit Ausnahme der Buße u. der guten Werke. || Die Sirenen. SLv 11,10 (205*): 
Von allen Lebewesen n;nn «cs die im Wasser Ly 11,10. n;n, damit sind die 
Seetiere gemeint; ticsn (so!), das will die Sirene (lies r'si-i'p statt r^si^e) mit ein¬ 
schließen. So verunreinigt sie vielleicht durch Bezeltung gemäß den Worten des 
R. Chanina (um 225)? (Der menschliche Leichnam verunreinigt diejenigen, die mit 
ihm in einem Zelte oder Raum verweilen Nu 19,14. Da nun die Sirenen halb als 
Menschen vorgestellt wurden, so meinte R. Chanina, daß auch sie durch Bezeltung 
unrein machten.) Die Schrift sagt lehrend: Dies (ist die Weisung: Falls ein Mensch 
in einem Zelte stirbt usw. Nu 19,14; also nur ein MenBch, nicht ein Halbmensch 
macht unrein). || Die Zentauren. GnR 23 (15 d ): Und auch dem Seth wurde ein Sohn 
geboren, u. er nannte (lies «■’p-i statt s-'pri) dessen Namen Enosch Gn 4, 26. Man 
fragte vor Abba Koben aus Bard e la (Tannalt ungewisser Zeit): Adam, Seth, Enosch 
(Gn 4, 25 f.) u. weiter nichts (d. h. warum wird die Geschlechtsfolge hier unterbrochen 
u. nicht weiter fortgeführt)? Er antwortete ihnen: Bis hierher (wurden sie) in (Gottes) 
Ebenbild u. Ähnlichkeit (erschaffen); von da an u. weiter entarteten die Geschlechter, 
u. sie wurden als Zentauren erschaffen. || Auch etliche Tierfabeln gehören hierher. 
GnR 64 (40 d ): (Als der Kaiser Hadrian die Erlaubnis zum Wiederaufbau des Tempels 
in Jerusalem auf Betreiben der Samaritaner wieder zurückgenommen hatte, versam¬ 
melte sich das zur Empörung bereite Volk in der Ebene Beth-Rimmon.) Man sagte: 
Es gehe ein Gelehrter hinauf u. beruhige die Menge! Man sagte: Es gehe R. J e hoschua? 
b. Chananja (um 90) hinauf, denn er ist ein Anwalt der Tora. Er ging hinauf u. trug 
vor: Ein Löwe zerriß Beute, da blieb ihm ein Knochen in seiner Kehle stecken. Er 
sprach: Wer ihn herausziehen wird, dem gebe ich seinen Lohn. Es kam ein ägyptischer 
Rabe, dessen Schnabel lang ist, steckte seinen Schnabel hinein u. holte ihn (den 
Knochen) heraus. Er Bprach zu ihm: Gib mir meinen Lohn! Der Löwe antwortete 
ihm: Geh, lache u. erzähle, daß du in den Rachen des Löwen heil hinein- u. heil 
herausgekommen bist! So Bei es uns genug (sprach R. J e hoschuai), daß wir in diese 
Nation heil hinein- u. heil herausgekommen sind. || Sanh 88 b , 41: R. Jochanan (f 279) 
hat gesagt: Dreihundert Fuchafabeln hat R. Melr (um 150) gewußt u. wir wissen (davon) 
nur drei: „Die Väter haben Herlinge gegessen, u. die Zähne der Söhne sind stumpf 
geworden* Ez 18,2; „Richtige Wage, richtige Gewichtssteine* Lv 19,36; „Der Gerechte 
wird aus Drangsal errettet, u. der Frevler kommt an seine Stelle* Spr 11, 8. — Zum 
letzten Zitat bringt dann Raschi folgende Fabel bei: (Der Fuchs sprach zum Wolf:) 
Komm mit mir, so will ich dir einen Ort zeigen, an dem man essen u. sich sättigen 
kann. Er kam an einen Brunnen, über dessen Rand ein Holz lag; über dieses war 
ein Strick gelegt, an dessen beiden Enden zwei Eimer (d. h. je ein Eimer) angeknotet 
waren. Der Fuchs ging in den oberen Eimer hinein u. machte ihn schwer, so daß 
er nach unten hinabfuhr; der untere Eimer aber kam empor. Da sagte der Wolf zu 
ihm: Warum bist du dorthin gegangen? Er antwortete ihm: Hier gibt es Fleisch u. 
Käse zum Essen u. zum Sattwerden. Dann zeigte er ihm das Bild des Mondes im 
Wasser, der wie eine runde Masse aussah, wie ein runder Käse. Der Wolf sprach 
zu ihm: Wie Boll ich denn aber da hioabkommen? Er antwortete ihm: Geh in den 
oberen Eimer hinein! Er ging hinein u. machte ihn schwer, u. der Eimer, in welchem 
der Fuchs war, ging empor. Der Wolf sprach zu ihm: Wie soll ich denn aber hinauf- 
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kommen? Er antwortete ihm: Der Gerechte wird aus Drangsal errettet u. der Frevler 
kommt an seine Stelle. || MidrQoh 5,14 (29») s. bei 1 Tim 6, 7 S. 655. 

C. Tamid 66» bei Mt 10, 39 S.587 f.; pBM 2, 8°, 39 bei Mt 13,44II S.674; Tamid 66» 
bei Lk 10, 37 S. 184. — pAZ 3, 42°, 47: R. Jona (um 350) hat gesagt: Als Alexander 
der Mazedonier zur Höhe emporsteigen wollte, stieg er immer höher u. höher empor, 
bis er die Welt (unter sich) wie einen Ball (Kugel) u. das Meer wie eine Schüssel 
sah (vgl. bei V, A Nr. 2 S. 392 Anm. «). Deshalb stellte man ihn dar mit einer Kugel 
(Ball) in seiner Hand. Dann hätte man ihn darstellen sollen (auch) mit einer Schüssel 
in seiner Hand! Er herrschte (ja) nicht über das Meer. Aber Gott herrscht über das 
Meer u. über das Trockene; er errettet im Meer u. auf dem Trockenen. — Dasselbe 
NuR 13 (170 b ). || M«g Talan 9 s. bei Mt 10, 5 S. 555. || LvR 27 (125 b ) s. bei Mt 5, 45 
S. 375. II LvR 27 (125»): Alexander der Mazedonier ging zum König Ka$ja jenseits 
der dunklen Berge; er kam in eine Stadt, deren Name Karthagena war u. die ganz 
Frauen gehörte (nämlich den Amazonen). Sie gingen ihm entgegen u. sagten zu ihm: 
Wenn du mit uns Krieg führst u. uns besiegst, so wird der Ruf über dich in die 
Welt ausgehn, daß du eine Frauenstadt zerstört hast; wenn aber wir mit dir Krieg 
führen u. dich besiegen, so wird der Ruf über dich in die Welt ausgehn, daß Frauen 
dich besiegt haben, u. dann kannst du keiner Herrschaft mehr vorstehn. Als er fortzog, 
schrieb er an die Tür des Tores: Ich, Alexander der Mazedonier, bin ein Narr gewesen, 
bis ich nach der Stadt Karthagena kam u. Rat von Frauen lernte. — Parallele: 
Tamid 66», 34. || Tamid 66 b , 5 s. im Exk. 31: Sch e ol uaw. III, 3 Anm. b. || GnR 61 (38 d ) 
s. bei Mt 20, 2 8 S. 831. 

d. Midr Esth 3,14 (97 b ): .Die Abschrift des Schreibens“ Esth 3,14, d. i. das Du¬ 
plikat 'pf'f'tHK des Edikts, daß in jeder einzelnen Landschaft ein Gesetz gegeben 
werden sollte, daß sie auf diesen Tag (den 13. Adar) bereit seien Esth 3,14. R. Levi 
(um 300) hat gesagt: Die Prophetie (Orakelwesen) der Völker ist unbestimmt, u. sie 
wissen nicht, ob (sie bereit sein sollen) zum Getötetwerden oder zum Töten. Ein 
Gleichnis. Gleich einem Menschen, der sich auf dem Marsch (auf einer Reise) befand; 
infolge der Mühe des Weges hatten seine Fußgelenke zur Genüge (waren ermattet). 
Er sprach: Hätte ich doch einen Esel! Es ging an ihm ein Römer vorüber, dessen 
Eselin ein Füllen geworfen hatte. Der sagte zu ihm: Nimm u. laß dieses Füllen (auf 
deiner Schulter) reiten! Er sprach: Siehe, mein Gebet ist erhört worden; aber ich 
habe nicht richtig gebetet (nicht bestimmt gesagt), ob zum Reiten auf ihm oder zum 
Reitenlassen auf mir. So verhält es sich auch mit der Prophetie der Völker, daß sie 
bereit sein sollten auf diesen Tag; aber sie wissen nicht, ob (bereit) zum Töten oder 
zum Getötetwerden. Aber die Prophetie der Israeliten ist deutlich: Es sollen die Juden 
auf diesen Tag (den 18. Adar) bereit sein, sich an ihren Feinden zu rächen Esth 8,18. 

e. GnR 10 (7 b ): Wie hat Gott seine Welt erschaffen? R. Jochanan (t 279) hat 
gesagt: Gott nahm zwei Knäuel, eins von Feuer u. eins von Schnee (Wasser), u. ver¬ 
mischte sie miteinander, u. daraus wurde die Welt erschaffen (also aus zwei Grund¬ 
stoffen). R. Chanina (um 225) hat gesagt: Vier (Grundstoffe) waren es nach den vier 
Himmelsgegenden (nämlich Feuer, Erde, Wasser, Luft). R. Chama bar Chanina (um 260) 
hat gesagt: Sechs; vier nach den vier Himmelsgegenden, eins nach oben u. eins nach 
unten, (Die sechs Stoffe sind die in Gn 1,2 genannten sink, sni, *jon, rsi, dr? u. 
rvsinr; so nach GnR 1 (2 d ), s. in Anm. t. 

/. M e g 9»; Sepher Tora 1 § 9; Tanch möb 65»: TanchB niö« § 19 (6»); Trakt 
Soph 1, 8; GnR 8 (6») s. bei Mt 19, 4 S. 801 u. 802. 

g . Philo, Legis alleg 2, 4 Ende (Mang 1, 69): Daß die Arten (Gattungen, yini) 
schon vorher (vor den Einzeldingen der Spezies) gebildet waren, erhellt daraus, daß 
es heißt: .Die Erde soll hervorbrin^en lebendige Wesen“, nicht nach dem speziellen 
Einzelding eidos, sondern .je nach seiner Art* yivog Gn 1, 24. Und so findet man 
es überall. Denn vor den Einzeldingen ngo twv eidüv bringt er (Gott) die Arten 
(Gattungen, yfrij) zur Ausführung, wie auch beim Menschen; denn nachdem er zuvor 
den generellen Menschen (den Gattungsmenschen, roV yevixdv avdgmnov) gebildet 
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hatte, in welchem das männliche u. das weibliche Geschlecht, wie es heißt, 
(miteinander vereint) waren, stellte er später den Einzelmenschen ro eldos her, 
nämlich Adam. || De mnndi opif § 24 Ende (Mang 1, 17 Ende): Ganz mit Recht unter¬ 
schied er (Gott), von der Gattang Mensch ro' yeVoc Sv&Qwnov redend, die speziellen 
Einzelwesen xd etdrj, indem es heißt, daß er (der Mensch) als ein Männliches u. ein 
Weibliches erschaffen sei, obwohl sie noch nicht einzeln ihre (unterschiedliche) 
Gestalt empfangen hatten, da ja schließlich die speziellen Einzelwesen in der 
Gattung (bereits) mit enthalten sind u. denen, die scharf zu sehen vermögen, wie in 
einem Spiegel erscheinen. 

A. Sanh 39*: Der Kaiser (Hadrian) sagte zu Rabban GamliSl (um 90): Der, welcher 
die Berge geschaffen, hat nicht den Wind geschaffen, denn es heißt: Siehe, der Bildner 
der Berge u. der Schöpfer des Windes Am 4,13. (Aus der Verschiedenheit der beiden 
Ausdrücke Bildner u. Schöpfer ist auf eine Verschiedenheit der damit bezeichneten 
göttlichen Urheber zu schließen.) Aber demnach (erwiderte Rabban Gamliöl) müßte es 
eich beim Menschen ebenso verhalten; denn da geschrieben steht: Er .schuf* den 
Menschen Gn 1,27 u. er .bildete* den Menschen Gn 2, 7, so könnte gleicherweise 
der, welcher dieses (diesen Körperteil) erschuf, nicht jenes (jenen Körperteil) erschaffen 
haben. Nun gibt es am Menschen eine Stelle, die die Größe von einer Handbreite 
im Geviert hat u. an der sich zwei Öffnungen (Auge u. Ohr) befinden; hat, wer diese 
erschuf, jene etwa nicht erschaffen, da es heißt: Der das Ohr gepflanzt, sollte nicht 
hören? der das Auge gebildet, sollte nicht schauen? Ps 94, 9. Gewiß! (sagte der 
Kaiser, auch hier sind zwei göttliche Urheber anzunehmen). Rabban Gamliöl sagte 
zu ihm: Und in der Sterbestunde kämen alle (Schöpfer) überein (ihre Schöpfungen zu 
gleicher Zeit absterben zu lassen)?! — Zu dieser Stelle vgl. Chul 87* im Exk. 4: 
Das Passahmahl S. 60 oben u. Sanh 39* bei Mt 2,1 93 S. 76. 

L GnR 1 (2 d ): Ein Philosoph fragte den Rabban Gamliöl (um 90) u. sprach zu 
ihm: Ein großer Maler ist euer Gott, aber er fand auch gute Farbstoffe vor, die ihm 
zustatten kamen: Tohu (Wüste), Bohu (Leere), Finsternis, Wind, Wasser u. Tiefen 
(T*homoth) Gn 1, 2. Er antwortete ihm: Möge der Geist dieses Mannes (d. h. dein 
Geist) hinschwinden! Von ihnen allen steht eine Erschaffang geschrieben. Tohu u. 
Bohu, wie es heißt: Der Frieden macht u. Übles (s“> = Chaos gedeutet) Jes 45, 7. 
Licht (u. Finsternis): Der das Licht gebildet (u. die Finsternis geschaffen) Jes 45, 7. 
Wasser: Preiset ihn, ihr Himmel der Himmel u. ihr Wasser Ps 148,4. Weshalb? 
Denn er gebot, u. sie wurden geschaffen Ps 148, 5. Wind: Denn siehe, der Bildner 
der Berge u. der Schöpfer des Windes Am 4,13. Tiefen: Da noch keine Tiefen waren, 
bin ich (Weisheit) geboren Spr 8, 24. — Die vom Philosophen angenommene Ewigkeit 
der Schöpfungsmaterife verstößt gegen die creatio ex nihilo; darum lehnt Rabban Gam¬ 
liöl jene Lehre schroff ab. 

k. BQ 82 b Bar: Als die Hasmonäer sich untereinander befehdeten, befand sich 
Hyrkan (II.) außerhalb u. Aristobul (11.) innerhalb Jerusalems (so lies mit Sota 49 b ). 
Täglich ließ man ihnen Denare in einer Kiste (an der Mauer) hinab, wofür man (die 
Belagerer) ihnen die Tamidlämmer hinaufließ. Es befand sich dort ein Alter, der der 
griechischen Weisheit kundig war. Er sprach zu ihnen (den Belagerern): Solange sie 
sich mit dem Opferdienst befassen können, werden sie nicht in eure Hände gegeben 
werden. Als sie am nächsten Tage die Denare in der Kiste hinabließen, ließen sie 
ihnen ein Schwein hinauf. Als dieses bis zur Hälfte der Mauer gelangt war, stemmte 
es seine Klauen gegen die Mauer, daß das Land Israel vierhundert Parasangen im 
Geviert erschüttert wurde. In jener Stunde sagte man: Verflucht der Mann, der 
Schweine aufzieht, u. verflucht der Mensch, der seinen Sohn griechische Weisheit lehrt! — 
Parallelstellen: Sota 49 b ; M°n 64 b . Josepbus, Antiq 14, 2,2 berichtet diesen Vorfall 
in der Form, daß die Belagerer den Belagerten gegen eine große Summe Geldes Passah¬ 
lämmer abzulassen versprachen. (Nach Schürer l 4 , 294. 7 handelt es sich um das 
Passahfqst 65 v. Chr.) Als das Geld an der Mauer niedergelassen war, hielten jedoch 
die Belagerer ihr Versprechen nicht; dafür traf sie dann Gottes Strafe: ein gewaltiger 
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Sturm vernichtete alle Feldfrüchte, so daß der Scheffel Brotkorn elf Drachmen kostete. — 
In der paläst. G*mara B e rakh 4, 7 b , 22 u. Taian 4, 68°, 26 erzählt R. Levi (um 800) 
einen gleichen Vorfall aus der Zeit der Belagerung Jerusalems durch die Römer, a. 
die Stellen bei Mt 24,2 S. 945 Nr. 2. Vgl. auch die Erzählung des R. J e hoschua< b. Levi 
(um 250) aus der Zeit der Griechenherrscbaft pB e rakh 4, 7 b , 18 n. pTaten 4, 68°, 21. 

l. TSota 16, 8 (822): Den Familienangehörigen des Rabban Gamliöl (um 90) erlaubte 
man, Griechisch zu lernen, weil sie mit der (römischen) Regierung in Verbindung 
standen. || BQ 83 a berichtet Rab J e huda (f 299) im Namen Sch 6 mnels (f 254), daß 
R. Schimten b. Gamliöl (um 140) gesagt habe: Tausend Kinder haben zum Hanse 
meines Vaters gehört; fünfhundert von ihnen lernten die Tora u. fünfhundert griechische 
Weisheit; n. von ihnen sind (aus den Verfolgungen unter Hadrian) nur ich hier u. 
ein Sohn eines Bruders meines Vaters in Asien übriggeblieben. Man sagte: Mit der 
Familie des Rabban Gamliöl war es (in bezug auf ihre griechische Bildung) etwas 
anderes, da sie der (römischen) Regierung nahestand, wie auch in einer Bar gelehrt 
worden ist: Wenn man sich den Vorderkopf scheren läßt, so gehört das zu den amo- 
ritischen (heidnischen) Bräuchen. Dem Abtolos b. R e uben (einem Tannalten) erlaubte 
man es aber, sich den Vorderkopf scheren zu lassen, weil er der (römischen) Regierung 
nahestand. Den Familienangehörigen des Rabban Gamliöl erlaubte man, von griechischer 
Weisheit zu sprechen, weil sie der (römischen) Regierung nahestanden. — Dasselbe 
So^a 49 b , vgl. auch Anm. s Ende. 

m. Sota 9,14: Im Kriege des Quietus (so lies statt „Titus“) verbot man die Kronen 
(Kränze) der Bräute, u. daß ein Mensch seinen Sohn Griechisch lernen lasse. — Einen 
Vorgänger hatte dieses Verbot bereits an einer der achtzehn Bestimmungen, die die 
Schammalten u. Hilleliten auf dem Söller des Cbananja b. Chizqijja b. Garon trafen; 
s. pScbab 1, 3«, 45 bei II, D Nr. 2 S. 369 Anm. b. 

n. TiAZ 1, 20 (461): Man fragte den R. J e hoschua< (um 90): Darf ein Mensch seinen 
Sohn Griechisch reden lehren? Er antwortete ihnen: Er darf lehren in einer Stunde, 
die weder zum Tage noch zur Nacht gehört; denn es heißt: Dieses Gesetzbuch weiche 
nicht von deinem Munde, u. sinne darüber Tag u. Nacht Jos 1,8. — Dasselbe pSota 9, 
24**, 9; Midr Ps 1 § 17 (8 b ); pPea 1, 15°, 7; pSchab «, 7 d , 45. || M«n 99 b : Ben Daroa, 
der Schwestersohn des R. Jischmatel, fragte den R. Jischmatel (f um 135): Ich zB, 
der ich die ganze Tora gelernt habe, darf ich griechische Weisheit lernen? Er wandte 
auf ihn an: Dieses Gesetzbuch weiche nicht von deinem Munde usw. (wie oben) Jos 1,8. 
Geh hin u. erkunde eine Stunde, die weder zum Tage noch zur Nacht gehört, u. in 
ihr lerne griechische Weisheit! — Vgl. auch die allgemeine Regel SLv 18,4(838*): 
Du sollst nicht sagen: Ich habe die Weisheit Israels (d. h. die Tora) gelernt, nun 
will ich die Weisheit der Völker der Welt lernen! Es heißt: In ihnen (den Satzungen 
der Tora) zu wandeln Lv 18,4; du hast nicht das Recht, dich von ihnen zu entfernen. 

O. Chag 15 b s. oben bei V, A Nr. 8 S. 399 Anm. t. II pChag 2, 77 b , 15: Auch ließ 
man (die feindlichen Römer) zur Zeit der (hadrianischen) Religionsverfolgung die Juden 
(am Sabbat, um sie zur Übertretung des Sabbatgebotes zu zwingen) Lasten tragen; 
u. die Juden wußten es so einzurichten, daß immer zwei eine Last trugen wegen 
(Straflosigkeit) zweier Personen, die eine Arbeit verrichtet haben.* Da sagte (Acher, 
der in die Halakha eingeweiht war, zu den Römern): Laßt sie einzeln tragen! Man 
ging n. ließ sie einzeln tragen. Da suchten (die Juden) es so einzurichten, daß sie 
(die Last) in einem Karm'lith-Bezirk abluden (d. h. in einem Bezirk, der wie zB die 
Schwelle eines Hauses weder ein Privat- noch ein öffentlicher Bezirk war u. in den 
man deshalb sowohl vom Privat- als auch vom öffentlichen Bezirk aus etwas hinein¬ 
tragen durfte; s. auch Schab 10, 2 in Exk. 1: Zur Bergpredigt Jesu S. 16 oben), nm 
nicht aus einem Privatbezirk in einen öffentlichen Bezirk hinauszuschaffen. Er (Acher) 

1 Schab 10,5: Wer (am Sabbat) ein Brot (aus einem Privatbezirk) in einen öffent¬ 
lichen Bezirk hinausträgt, macht sich straffällig; trugen es zwei hinaus, so sind sie 
straffrei. Konnte es einer nicht hinaustragen u. trugen es zwei hinaus, so sind sie 
straffällig; R. Schimion (um 150) aber sprach sie frei (erklärte es für erlaubt). 
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sagte (zu den Römern): Laßt sie Glassachen tragen (die sie an einer Zwischenstelle, 
wie der Karm e lith-Bezirk eine solche ist, nicht abladen werden, damit sie nicht zer¬ 
brochen werden). Man ging u. ließ sie Glassachen tragen. 

p. pSota 9, 24°, 12: R. Abba b. Chijja b. Abba (um 320) hat im Namen des R. Jo¬ 
chanan (f 279) gesagt: Man hat es (das Erlernen des Griechischen) der Angeber 
(Verrftter) wegen verboten. — Dasselbe pPea 1, 15°, 10. 

Q. Zur Verbreitung des Griechischen in Palästina s. Schürer 2 4 , 84 ff.; Zahn, Einl. 
in das N. T., 1897, 1, 24 ff.; Dalman, Jesus — Jeschua, S. 1 ff.; Gerhard Kittel, Die 
Probleme deB paläst. Spätjudentums, S. 34 ff. 

r. M e g 1, 8: Zwischen den (heiligen) Büchern u. den Gebetsriemen u. den Türpfosten¬ 
inschriften ist nur der Unterschied, daß die (heiligen) Bücher in allen Sprachen ge¬ 
schrieben werden dürfen, während die Gebetariemen u. die Türpfosteninschriften nur 
in assyrischer Schrift (= Quadratschrift) geschrieben werden dürfen. R. Schimion 
b. Gamliel (um 140) sagte: Auch die (heiligen) Bücher hat man nur noch griechisch 
(d.h. in griechischer Übersetzung) aufzuschreiben erlaubt. || pM e gl,71«, 7: Es ist gelehrt 
worden: R. Schimion b. Gamliel sagte: Auch die (heiligen) Bücher hat man nur noch 
griechisch aufzuschreiben erlaubt. Man untersuchte u. fand, daß die Tora in völlig 
genügender Weise nur griechisch übersetzt werden könne. || M e g 9 b : Rabban Schimion 
b. Gamliel sagte: Auch die (heiligen) Bücher hat man nur noch griechisch aufzuschreiben 
erlaubt. R. Abbahu (um 300) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Die Halakha 
ist nach Rabban Schimion b. Gamliel. Ferner hat R. Jochanan gesagt: Was war der 
Schriftgrund des Rabban Schimion b. Gamliel? Die Schrift sagt: Weiten Raum gebe 
Gott dem Japheth, u. er wohne in den Zelten Sems Gn 9, 27. Die Worte Japheths 
(= die griechische Sprache) sollen sein in den Zelten Sems (Israels). Soll ich etwa 
sagen: Die Worte Gomers u. Magogs (die doch auch zu Japheths Nachkommen ge¬ 
hören)? R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: Das war der Grund, daß geschrieben 
steht: PB'i dvi^k rr* (weiten Raum gebe Gott dem Japheth) Gn 9,27, d. h. das 
Schönste von Japheth rt" w (u. das ist die griechische Sprache) soll sein in 
den Zelten Sems. — Die Deutung vpn Gn 9, 27, „daß man in der Sprache Japheths 
im Zelte Sems reden soll“, wird pM e g 1, 71 b , 46 von Bar Qappara (um 220) als Bar 
gebracht; als Ausspruch deB Bar Qappara selbst findet sich die Bar GnR 36 (22®). 

5. BQ 82 b : Ist denn die griechische Weisheit verboten? (so wird im Gegensatz zu 
der oben in Anm. k gebrachten Bar aus BQ 82 b gefragt). In einer Bar ist doch ge¬ 
lehrt worden: Rabbi (J e huda I., f 217?) hat gesagt: Was soll im Lande Israel die 
syrische (aramäische) Sprache? Entweder die heilige oder die griechische Sprache 
(sollte man dort sprechen).. .. Man erwiderte: Die griechische Sprache.ist etwas 
für sich u. die griechische Weisheit ist etwas für sich (d. h. sie sind nicht dasselbe, 
u. Rabbi hat in seinem Ausspruch wohl die griechische Sprache, aber nicht die griechische 
Weisheit im Auge gehabt). — Dasselbe Sota 49 b , 30. — Übrigens war den Familien¬ 
angehörigen Rabbis gleichwie früher denen seines Großvaters Rabban Gamliöl II. 
(um 90) — s. oben Anm. I — das Recht zuerkannt worden, ihre Söhne Griechisch 
lernen zu lassen, weil sie der (römischen) Regierung nahestanden, plAZ 2, 41*, 6. 

t. pSota 9, 24°, 13: R. Abbahu (um 300) hat im Namen des R. Jochanan (t 279) 
gesagt: Es ist dem Menschen erlaubt, seine Tochter Griechisch lernen zu lassen, weil 
das ein Schmuck für sie ist Als Schimion b. Abba (um 280) das hörte, sagte er: 
Weil R. Abbahu es seine (eigene) Tochter will lernen lassen, darum hängt er es an 
R. Jochanan (als ob dieser es erlaubt hätte). (Da antwortete R. Abbahu:) Es soll das 
u. das über mich kommen, wenn ich es nicht von R. Jochanan gehört habe! — In 
der Parallele pPea 1,15®, 11 fehlt im letzten Satz die Negation; dann gehört das 
8chwurwort in den Mund des R. Schimion b. Abba. 

a. pM e g 1, 71 b , 58: R. Jonathan aus Beth-Gubriri (um 270) hat gesagt: Vier schöne 
Sprachen gibt es, deren die Welt sich bedienen soll. Diese sind: die griechische für 
das Lied (Gesang), die römische für den Krieg, die syrische für den Klagegesang u. 
die hebräische für die Rede. Einige fügen noch hinzu: die assyrische für die Schrift 
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(assyrische Schrift = hebräische Quadratschrift). — Dasselbe pSota7, 21°, 10; mit 
Abweichungen auch in Midr Esth 1, 22 (91 b ) u. in Midr Ps 31 § 7 (120 b j. II 6nR 16 (11 e ): 
R. Huna (um 850) hat gesagt: In drei Dingen hatte das griechische Reich den Vorzug 
vor dem frevlerischen (= römischen) Reich: in den Gesetzen i'owia, in den Bachern 
(= nivaxes ) u. in der Sprache. — Levy 8, 361 b unter 0113 bringt aus iArukh 
hinsichtlich der beiden ersten Stflcke folgende abweichende Lesarten bei: «. .Hin¬ 
sichtlich der Schiffe* ywiaa (= vavs, oder .hinsichtlich*der Tempel* = vaosT). ß. .Hin- 
sichtlich der Gemäldesammlungen* -pop-sra (= mvaxofhjxi]). — Ungünstige Urteile 
aber die römische Sprache finden sich auch sonst. IA.Z10»: Rab Joseph (f 333) hat 
als tannaltische Tradition gelehrt: .Siehe, ich mache dich (Edom = Rom) gering unter 
den Nationen* Obadj 2; denn man setzt keinen König ein, der der Sohn eines Königs 
ist; .verachtet bist du gar sehr* Obadj 2; denn sie haben weder eine (eigene) Schrift 
noch Sprache. — Aus dem ersten Satz sieht man, wie sehr das Ansehn Roms bei 
den Provinzialen dadurch gelitten hat, daß die Legionen oft namenlose Leute, die 
nicht .Söhne von Königen* waren, auf den Kaiserthron brachten. || Git 80»: Welches 
ist eine nicht geachtete Regierung? Die Regierung der Römer (so lies statt der Zensur- 
emendation .Perser*). Warum heißt sie eine nicht geachtete Regierung? Weil sie 
weder eine (eigene) Schrift noch Sprache hat. || Midr Esth 1, 22 (91 b ): R. J e huda b. Simon 
(um 320) hat gesagt; Es ist eine Schande für sie (die römische Regierung), daß sie 
in einer Sprache unterzeichnet (nämlich in der griechischen), die nicht ihre eigene 
ist || pM e g 1, 71°, 8: Ein Hütteneinlieger (Romulus?) hat ihnen (den Römern) die 
römische Sprache aus der griechischen abgesondert (abgeleitet, geschaffen). — Das¬ 
selbe Midr Esth 1,22 (91 b ). 

V. M e g 9 a Bar: R. J e huda (um 150) hat gesagt: Auch wenn unsere Lehrer erlaubt 
haben, daß die heilige Schrift griechisch geschrieben (abersetzt) werde, so haben sie 
es doch nur in bezug auf das Torabuch (= Pentateuch) erlaubt u. wegen des Vor¬ 
falls mit dem König Ptolemäus. Denn in einer Bar ist gelehrt worden: Es geschah, 
daß der König PtolemäuB 72 Älteste versammelte, die er in 72 Gemächer fahrte, 
ohne ihnen kundzutun, zu welchem Zweck er sie versammelt habe. Dann ging er 
zu jedem einzelnen u. sprach zu ihnen: Schreibt mir die Tora Moses, eures Lehrers, 
aufl Gott gab jedem einzelnen Rat in sein Herz, u. so stimmten sie alle (in ihren 
Übersetzungen) in einerlei Meinung überein. — Dasselbe TrSoph e rim 1, 8. — Ein 
andres Urteil aus TrSoph e rim 1,7 s. in Anm. x. 

W. Die Veränderungen — meist werden dreizehn gezählt — findet man aufgefOhrt 
M e kh Ex 12, 40 (19»), a. einen Teil dieser Stelle bei Mt 19,4 S. 801; ferner pM e g 1, 
71 d , 41; Sepher Tora 1 § 9; Tr Soph^im 1,8. Einzelnes daraus wird erwähnt GnR 8 (6 C ); 
10 (7 d ); 88 (28 b ); 48(30°); 98 (61 d ); ExR 5 (70 d ); Tanch rw® 65»; TanchB mw 
§ 19(6«); Leqt zu Gnl,l(l b ). 

X. Sepher Tora 1 § 8: Siebzig Älteste haben die Tora für den König Ptoleinäus in 
griechischer Schrift geschrieben, u. der Tag war fOr Israel so schlimm wie der Tag, 
an welchem sie das (goldene) Kalb gemacht haben; denn die Tora hatte nicht in 
einer allen Anforderungen entsprechenden Weise übersetzt werden können. — Dieses 
Verdammungsurteil bringt auch der TrSoph®rim 1, 7, obwohl er 1, 8 — s. oben Anm. v 
Ende — den die LXX verherrlichenden Ausspruch tradiert hat. Um die beiden sich 
ansschließenden Urteile auszugleichen, bezieht er das tadelnde Wort nicht auf die 
LXX, Bondern auf eine andre griechische Übersetzung, die fünf Älteste für den König 
Ptolemäus angefertigt hätten, ein Versuch in harmonistischem Interesse, der sachlich 
wertlos ist || M e g Taian 13: Am 8. Tebeth (etwa Januar) wurde die Tora in den Tagen 
des Königs Ptolemäus griechisch geschrieben (übersetzt), u. dreißig Tage lang kam 
(als Strafe dafür) Finsternis in die Welt. — Zu den verschiedenen Urteilen über die 
LXX u. zu den Veränderungen, die sie angeblich oder tatsächlich am alttestament- 
liehen Text vorgenommen haben, s. Geiger, Urschrift S, 419 f.; 439 ff. 



Sechzehnter Exkurs 

Der Kanon des Alten Testaments u. seine Inspiration 

(zu 2 Tim 3,16; 2 Petr 1 , 21) 

I. Der alttestamentliche Kanon. 

A. Die Namen der heiligen Schrift. 

1 . aram. *35 b = das Gelesene, d. h. die (hl.) Schrift; beide 
Ausdrücke dann auch häufige Bezeichnungen einer einzelnen Schrift- 
steile. c 

a. BB 184* Bar: Man hat- von Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) gesagt, daß 
er nicht dahintenließ (vernachlässigte) Schrift K*^po u. Traditionswissenschaft njw?, 
G e mara, Halakhoth u. Haggadoth nsw. — Dasselbe Sokka 28 a . || Aboth 5, 21: (J'huda 
b. Tema, ein Tannalt ungewisser Zeit, sagte:) Als Fünfjähriger zur Schrift tnpe. — Die 
ganze Stelle s. bei 1 Tim5,9 91 S.658. || Daher xyy = Schriftkundige, Bibelkenner. 

b. Besonders häufig in der Verbindung: die Schrift sagt tnp> -»=k, zB B«rakh 27* 27. 

C. Sota 5,2: R. J e hoschua< (um 90) hat gesagt: Wer nimmt den Grabesstaub von 

deinen Augen weg, Rabban Jochanan b. Zakkai (t um 80), der du gesagt hast: dereinst 
wird ein andres Geschlecht ein im dritten Grad unreines Brot für rein erklären, weil 
es dafür keine Schriftstelle aus der Tora gibt, daß es unrein sei! Hat denn 

nicht dein Schüler lAqiba eine Schriftstelle »ip» dafür aus der Tora beigebracht, daß 
es unrein sei, wie es heißt: Alles, was darin ist, wird unrein (um seinerseits andres 
unrein zu machen)? Lv 11,33. — Zur Sache s. Sota 5, 2 Anfang. || Chag4 b : Wenn 
Rab Huna (f 297) an diese Schriftstelle (Ex 23, 12) kam, pflegte er zu weinen. — 
Weitere Beispiele s. Chag 4 b , 16. 19. 22. 27. 28. 29. 30. 

2. „das Geschriebene, die Schrift*, meist in den Formeln: 
iaiK ninan „die Schrift sagt“, wa airan „die Schrift redet“, *vok® m 
anron, abgekürzt: n"»T, = „das ist es, was die Schrift sagt“. — In 
diesen Formeln kann natürlich airan gegebenenfalls auch eine be¬ 
stimmte Einzelstelle der Schrift bezeichnen. 

3. ttrijsn **ara (so die übliche Aussprache, obwohl man erwarten 
sollte tfipn •’an?) = „die heiligen Schriften*; dann speziell auch == 
Hagiographen oder K e thubim. Belege für beide Bedeutungen s. bei 
Röm 1 , 2 6 Nr. 1 S. 14. 

4. rnin, a. speziell = Pentateuch; b. allgemein = heilige Schrift. — 
Belege für die spezielle Bedeutung s. bei Mt 5,17 Ä S. 240 u. weiter 
unten in Abschnitt B Nr. 1 u. 2; Belege für die allgemeine Bedeutung 
s. bei Joh 10,34 Nr. 1 S. 542; bei Röm 3,19 H Nr. 1 S. 159 u. bei 
1 Kor 14, 21 S. 462 f.; 8 . auch Tanch -nm 88 b bei I, B Nr. 2 Anm. d. 

5. i?&n, das (Bibel-)Buch, s. Schab 13 b in Abschnitt D. 

6 . die (heiligen) Bücher; s. M e g 1,8; pM«gl,71°, 7; M c g9 b 
in Exk. 15 S. 413 Anm. r. 

7. »die 24 Bücher“, s. Midr HL 4 ,11 (115*) bei 
G Nr. 1 Anm. b\ vgl. auch die übrigen dort gebrachten Zitate. 

B. Die Einteilung der heiligen Schrift. 

1 . Die Zweiteilung des alttest. Kanons in Gesetz u. Propheten = 
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rni'n u. findet sich besonders im NT.,& sehr selten in der alt¬ 

jüdischen Literatur, b — Häufiger begegnet im rabbinischen Schrift¬ 
tum die Zweiteilung in rnin u. (= Überliefertes); dabei verstand 
man unter «Tora* den Pentateuch u. unter „Qabbala“ die Propheten 

n. Hagiographen. c 

a. Mt 5,17; 7,12; 11,18; 22,40; Lk 16,16; Joh 1,45; Röm 8,21. 

b . 4 Makk 18,10; TBM11,23 (896); Midr Ps 90 § 4 (194 b ) s. bei Mt 5,17 « S. 240 
u. bei Röm 3,21 89 8.164 f. 

C. TaJan 17 b s. unten bei II, B Nr. 2 Anm. f. || SNu 15,80 § 112 (33 *): Die Seele, 
welche mit hoher Hand etwas tat Na 15, 30; damit ist derjenige gemeint, der das 
Angesicht wider die Tora anfdeckt (= frech wider die Tora redet), wie Manasse, der 
Sohn des Hiskia, der dasaß n. Haggada vortrug, die allerlei vor Gott zu bemängeln 
hatte. Er sagte: Hatte er denn nichts andres in der Tora zu schreiben als: Raben 
ging in den Tagen der Weizenernte aas a. fand Mandragoren (Liebesäpfel) Gn30,14? 
Oder hatte er nichts andres za schreiben als: Die Schwester Lotans war Timna 
Gn 86, 22? In bezog auf ihn ist in der Qabbala deutlich erklärt worden: Da sitzest 
a. redest wider deinen Brader, auf den Sohn deiner Matter bringst da Schimpf. 
Solches tatest da a. ich schwieg; da meintest, ich sei wirklich wie da Ps 50, 20 f. 
(also Hagiographen = Qabbala); denkst da etwa, wie die Wege von Fleisch u. Blut 
seien Gottes Wege? „Ich werde dich überführen a. will dir es vor Aagen stellen* 
(das.). Da kam Jesaja n. erklärte in der Qabbala: Wehe denen, welche die Missetat 
ziehen an Stricken der Gottlosigkeit a. wie an Wagenseilen die Sünde Jes 5, 18 
(Jesaja = Qabbala). Der Anfang der Sünde gleicht dem Faden der Spinne a. zuletzt 
wird die Sünde wie Wagenseile. — Parallele: Sanh 99 b , vgl. auch Sukka 52*. || 
Ta<an 2,1 s. Ezk. 6 S. 84 f. || SLv 10, 4 (190 b ): Da beweinte das ganze Haas Israel 
den Ahron dreißig Tage Nu 20, 29. Und von Mose heißt es: Da beweinten die Söhne 
Israels Mosen (dreißig Tage) Dt 34, 8. Warum beweinte das ganze Haus Israel den 
Ahron dreißig Tage u. warum beweinten Mosen nur die Söhne Israels u. nicht das 
ganze Haus Israel? Weil Ahron weder zu einem Mann noch zu einer Fraa gesagt 
hat: Du hast übel gehandelt. Aber weil Mose sie strafte, wird von ihm gesagt: Die 
Söhne Israels beweinten den Mose. Ebenso gibt es eine deutlich erklärte Schriftstelle 
in bezog auf Ahron in der Qabbala: Mein Bund ist mit ihm gewesen das Leben a. 
der Frieden Mal 2, 5, weil er dem Frieden in Israel nacbjagte. — Die Hagiographen = 
Qabbala, zB SNu 15,30 § 112 (33 a ), s. oben in Anm. c. || TNidda 4,10 (644): Abba Schalul 
(am 150) sagte: Der Anfang seiner (des menschlichen Embryo) Erschaffung geschieht von 
seinem Kopfe (lies isma) aas: seine beiden Augen sind wie zwei Fliegenaagen; seine 
beiden Nasenlöcher sind wie zwei Fliegenaugen; sein Mund (lies i*r) ist langgezogen 
wie ein Gerstenkorn u. sein Leib ist wie eine Linse; wenn aber (das Kind) ein Weib¬ 
liches ist, ist sein Leib wie ein Gerstenkorn hinsichtlich der Länge. Die Skulptur 
(Ausarbeitung) der Hände u. der Füße ist (noch) nicht an ihm; u. in bezug auf ihn 
findet sich in der Qabbala die Erklärung: Hast du nicht wie Milch mich hingegossen 
usw.; mit Haut u. Fleisch mich bekleidet usw.? Hi 10,10.11. — Parallelen: pNidda8, 
50 d , 20; Nidda 25» unten; LvR 14 (U5 b ). || SDt 11, 22 § 48 (83 b ): Weil (der Faule) 
sieht, daß (das Erlernte) in seiner Hand keinen Bestand hat, sitzt er da u. erklärt 
das Reine für unrein u. das Unreine für rein a. reißt die Zäune der Gelehrten ein. 
Was ist die Strafe eines solchen? Salomo ist gekommen a. hat in bezug auf ihn 
deutlich in der Qabbala erklärt: Wer einen Zaun einreißt, den beißt eine Schlange 
Qoh 10, 8. Siehe, da lernst du, daß über jeden, der die Zäune der Gelehrten einreißt, 
schließlich Strafen kommen. || M e kh Ex 12,6 (6 b ): Woher, daß sie (die Israeliten zur 
Zeit des Auszugs aus Ägypten) nicht der Unzucht verdächtig waren? Weil es heißt: 
Der Sohn eines israelitischen Weibes ging aus Lv 24, 10, um das Lob der Israeliten 
kandzutnn, daß nur dieser sich unter ihnen befand, u. die Schrift machte ihn bekannt 
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u. hob ihn besonders hervor, ln bezog auf sie (die Israeliten) aber wird in der Qabbala 
ausdrücklich erklärt: Ein verschlossener Garten ist meine Schwester Braut, ein ver¬ 
schlossener Born, ein versiegelter Qnell HL 4,12. Ein verschlossener Garten, damit 
sind die Männlichen gemeint; ein verschlossener Born, ein versiegelter Qnell, damit 
sind die Weiblichen gemeint . .. 

2. Die Dreiteilung des alttestamentlichen Kanons in Gesetz, Pro¬ 
pheten u. noch andre Schriften begegnet bereits in der vorchrist¬ 
lichen Zeit; doch hat es lange gedauert, bis sich für die Schriften 
der dritten Klasse eine allgemein anerkannte Bezeichnung durchsetzte. 
Im Prolog zu Sirach werden sie genannt »die andren väterlichen 
Schriften* oder »die übrigen Bücher* ;a 2 Makk 2, 13 „die Schriften 
Davids* ;h im NT Lk 24, 44 „die Psalmen*, c bei Josephus, Contra 
Apion 1, 8 „die übrigen vier Bücher“.d Im Munde des Rabban Gamliel 
(II., um 90)' finden sich dann zum erstenmal die von da an allgemein 
üblich gewordenen Bezeichnungen für die drei Klassen der Schriften, 
nämlich: Gesetz h-tfi (= vofiog ), Propheten (= TrQoyrjxai) u. 

(heilige) Schriften d^ns (= äytöyQacpoi, Hagiographen). e — Erst im 
vierten Jahrhundert tauchte die Dreiteilung auf in Gesetz n*nn, 
Prophetie n$«aj u. Weisheit ru?-n.f 

a. Prolog co Sirach: Vieles u. Großes ist ans darch das Gesetz u. die Propheten 
u. die andren, die ihnen nachfolgten, gegeben worden. . . . Mein Großvater Jeans hatte 
sich ganz besonders anf das Lesen des Gesetzes tov yofiov u. der Propheten xtSv 
7tQotpijuüy n. der andren väterlichen Schriften xüy aXXaiy naxglwy ßißXlatv (= der 
späteren Bezeichnung „Hagiographen") gelegt . . . Das Gesetz o yö/xof selbst u. die 
Weissagungen al nQotprjxslat u. die übrigen Bücher xd Xomd xiäv ßtßXltay (= Hagio¬ 
graphen) weisen in ihrer ursprünglichen Sprache keine geringe Verschiedenheit auf. 

b. 2 Makk 2,13: (In den Denkwürdigkeiten Nehemias wird erzählt,) wie er eine 
Büchersammlung angelegt u. die Schriften über die Könige u. Propheten u. die Schriften 
Davids xd negi xiüy ßaoiXiwy xai ngotptjxwy xai xd xov Javid u. Königsbriefe über 
Schenkungen gesammelt habe. — Der erste Teil des alttestamentlichen Kanons, das 
Gesetz, bleibt unerwähnt, weil dessen Sammlung als bereits abgeschlossen voraus¬ 
gesetzt wird; als „Schriften über die Könige u. Propheten" bezeichnet der Verfasser 
den zweiten Teil des alttestamentlichen Kanons, die Propheten; unter „den Schriften 
Davids" versteht er die später sogenannten Hagiographen. Die Bezeichnung „Schriften 
Davids" erklärt sich daraus, daß am Anfang des dritten Teils des alttestamentlichen 
Kanons die Psalmen standen, die als Werk Davids galten; nach diesem seinem Anfang 
führt dann der ganze dritte Teil den Namen „Schriften Davids". 

C. Lk 24, 44: oxt det nXrjgioSTjvai navta xd yeygafifxiva iy xq yofitp Maivaiaig 
xai 7igo<pjxai( xai xßaXfioTf negl ifiov. — Auch hier der dritte Teil des alttestamentlichen 
Kanons tpaXpoi genannt, weil diese an seinem Anfang standen u. damit dem ganzen 
dritten Teil den Namen gaben. 

d. Josephus, Contra Apion 1,8: Nicht Zehntausende von Büchern gibt es bei uns, 
die untereinander nicht übereinstimmen u. widereinander streiten, sondern nur 22 
Bücher, die die Aufzeichnung des ganzen Zeitraumes (der jüdischen Geschichte) ent¬ 
halten u. mit Recht für glaubwürdig gehalten werden xd dixatwg neniaxsvfxeya (zur 
Lesart s. Schürer 2 4 , 367 Anm. 11). Von diesen sind fünf Schriften Moses, die sowohl 
die Gesetze als auch die Überlieferung seit der Entstehung des Menschengeschlechts 
bis zu Moses Tod umfassen. Dieser Zeitraum beträgt etwas weniger als dreitausend 
Jahre. Vom Tode Moses au bis hin zur Regierung des Artaxerxes, der nach Xerxes 
König der Perser war, haben die nachmosaischen Propheten die Ereignisse ihrer Zeit 
Strack n. Billerbeek, NT IV 87 
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in dreizehn Bachern anfgezeichnet. Die übrigen vier enthalten Loblieder auf Gott u. 
Lebensregeln für die Menschen. Seit Artaxerxes bis auf unsre Zeit ist zwar das 
einzelne anfgezeichnet worden; aber es wird nicht der gleichen Glaubwürdigkeit wert¬ 
geachtet wie das Frühere, weil es an der genauen Aufeinanderfolge der Propheten 
fehlte. — Die Schriften des dritten Teils des alttestamentlichen Kanons, die Josephus 
hier «die vier übrigen Bücher* nennt, werden im Sinne des JosephuB umfaßt haben: 
die Psalmen, die Sprüche Salomos, Qoheleth n. das Hohelied. 

e . Sanh 90 b : Die Sadduzäer fragten den Rabban Gamliöl: Woher läßt sich (aus 
der Schrift) beweisen, daß Gott die Toten auferwecken wird ? Er antwortete ihnen ; 
Aus der Tora n. aus den Propheten u. aus den K e thubim (= Hagiographen) usw., 
s. die ganze Stelle bei Mt 22, 32 S. 893 Nr. 2, A. — Dies dürfte der älteste Ausspruch 
sein, in dem nun, o'K'aa u. o'aira nebeneinander erwähnt werden. — Hier mögen 
noch einige andre Stellen folgen. M e g21 b : Am zweiten u. am fünften Wochentag u. 
am Nachmittag (des Sabbats) lesen (im Gemeindegottesdienst) drei Personen (aus der 
Tora) vor. Wem entsprechen diese drei? R. Asi (um 300) hat gesagt: Sie entsprechen 
der Tora, den N e bi5im n. den K^bubim. || 1AZ 19 b : R. J e hoschua? b. Levi (iim 250) hat 
gesagt: Dieses Wort steht in der Tora geschrieben u. wird in den N e bi>im wiederholt 
u. zum drittenmal in den K e thubim gesagt: Jeder, der sich mit der Tora beschäftigt, 
hat Glück mit seinem Vermögen. In der Tora, s. Dt 29, 8; in den N e bi>im, s. Jos 1, 8; 
in den K e thubim, s. Ps 1, 2—3. || K e th 50 a : Behaglichkeit u. Reichtum ist in seinem 
(des Gottesfürchtigen) Hause u. seine Barmherzigkeit besteht immerdar Ps 112,3. 
Rab Huna (f 297) u. Rab Chisda (f 309). Der eine sagte: Das ist der, der Tora lernt 
u. sie andre lehrt. Der andre sagte: Das ist der, der die Tora, die N e bi>im u. die 
K e thubim abschreibt u. sie an andre verleiht. || GnR 68 (43 d ): Wir finden in der Tora, 
den N e bi>im u. den K e thubim, daß die Ehefrau eines Mannes nur von Gott bestimmt 
wird. In der Tora, s. Gn 24, 50; in den N e bifim, s. Ri 14, 4; in den K e thubim, s. 
Spr 19,14. || Tanch im-' 88 b : R. J e hoschua< b. N e chemja (um 350) hat gesagt: ... Die 
Tora (hier = AT) ist dreiteilig: Tora (hier = Pentateuch), N e bi’im u. K e thubim. — 
Parallelen: TanchB i^p' § 8 (37*); P e siq 105®. || Die Abkürzung von nur, o-k-sj u. 
o'aira, nämlich f"jp,wurde als rjar gesprochen in späterer Zeit geradezu ein Name 
für den alttestamentlichen Kanon. || Die aram. Äquivalente für nun, o'S'aa u. o-aina 
waren sn-^is, ■’K'aa u.'airs oder '3'iis?. — Qid 49 8 : Wenn einer (bei seiner Ver¬ 
lobung) zur Frau sagt: «Ich bin ein Bibelkundiger* (u. nur unter dieser Bedingung, 
daß ich es wirklich bin, sollst du mir verlobt sein), so gilt das erst, wenn er die 
Tora mpiiik u. die Propheten -x'a: u. die Hagiographen 'a'rs mit Genauigkeit lesen 
kann. || BB 8 ft : Rab Chanan b. Chisda (um 310) legte den Rabbinen eine Kopfsteuer 
auf. Da sagte Rab Nachman b. Ji^chaq (f 356) zu ihm: Du hast eine Übertretung 
begangen gegen die Tora kp'hkis u. gegen die Propheten 'k'3J*tk u. gegen die Hagio¬ 
graphen '3iP3*m; gegen die Tora, 8. Dt 33, 3; gegen die Propheten, s. Hos 8,10; gegen 
die Hagiographen, s. Esra 7, 24. 

f. pMak 2, 31 d , 54: R. Pin e chas (b. Chama, um 360) hat gesagt: Gut u. gerecht *’*■' 
(redlich, rechtschaffen) ist Jahve Ps25, 8. Warum heißt er «gut*? Weil er gerecht ist; 
u. warum heißt er «gerecht*? Weil er gut ist. «Darum belehrt er die Sünder in betreff 
des Weges* (das.), weil er den Weg der Buße weist. Man fragte die Weisheit: Was 
ist des Sünders Strafe? Sie antwortete ihnen: Die Sünder verfolgt .Unglück Spr 13, 21. 
(Die Sprüche also = n«n.) Man fragte die Prophetie: Was ist des Sünders Strafe? 
Sie antwortete ihnen: Die Seele, welche sündigt, die soll sterben Ez 18, 4. (Ezechiel 
also = m<i33.) [Man fragte die Tora: Was ist des Sünders Strafe? Sie antwortete 
ihnen: Er bringe ein Schuldopfer, so wird ihm Sühnung werden; vgl. Lv 5, 25 f.] 1 
Man fragte Gott: Was ist des Sünders Strafe? Er antwortete ihnen: Er tue Buße, 
so wird ihm Sühnung werden. Das meint Ps 25, 8: Darum belehrt er die Sünder in 
betreff des Weges. — Dasselbe gekürzt P e siq 158 b ; Midr Ps 25 § 10 (107 a ). 

* Die Worte in eckiger Klammer ergänzt aus Jalqut 2, 702. 
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C. Der Umfang der heiligen Schrift. 

Die alte Synagoge hat 24 Bücher* zum alttestamentlichen Kanon 
gerechnet u. diese Zahl sehr verschiedenartig begründet, b Von diesen 
24 Büchern entfallen im einzelnen 

1. auf den ersten Teil des AT, die rvyin, fünf Bücher, c Jeder dieser 
fünf Teile der Tora führt die Bezeichnung «jgirijd aram. = 

„ein Fünftel“, nämlich der Tora; daher rnin •’rö^n rmvs?n „die fünf 
Fünftel der Tora“ = Pentateuch;* unter Umständen konnte aber 
auch der bloße Plural ■pü^in = „die Fünftel“ die Tora oder den 
Pentateuch bezeichnen.! Zugleich benützte man den Ausdruck »ein 
in Verbindung mit den Ordnungszahlen, um daraus Benennungen für 
die einzelnen Bücher Mose zu bilden. Daher *»jw uwn „das zweite 
Fünftel* = zweite Buch Mose.g Für gewöhnlich aber benannte man 
die fünf Bücher Mose nach ihren Anfangsworten; mctr?? also Gn 1,1 = 
Genesis, nrap oder tvioip t-iibso Ex 1 ,1 = Exodus, Lv 1,1 = Levitikus, 
13 * 153 ? oder Nu 1, 1 = Numeri u. D*>i3i oder m-ann n!bst Dt 1,1 ----- 
Deuteronomium.h Daneben findet sich für Levitikus auch der Name 
d-ohs rnin „Priestertora“,* für Numeri n*>nipcn a^in „Fünftel der Muste¬ 
rungen“^. für Deuteronomium rnin nai^a „Wiederholung der Tora“.! — 
Einigemal wird auch von sieben Büchern der Tora geredet; indem 
man nämlich Nu 10, 35—36 für ein besonderes Buch hielt, umfaßte 
das vierte Buch Mose drei Bücher: Nu 1, 1 — 10, 34 erstes Buch, 
10, 35—36 zweites Buch u. 11,1—36, 13 drittes Buch, dazu die übrigen 
vier Bücher Mose = zusammen sieben Bücher der Tora.m 

a. Josephus hat die Zahl der alttestamentlichen Bücher auf 22 angegeben, s. Contra 
Apion 1, 8 oben S. 417 Anm. d. Die gleiche Zählung legen etliche Kirchenväter den 
Juden allgemein bei, s. die Stellen bei Schürer 2 4 , 367 Anm. 12. Man hätte dann an¬ 
zunehmen, daß das Buch Ruth u. die Psalmen als ein Buch u. die Klagelieder u. das 
Prophetenbuch des Jeremia ebenfalls als ein Buch gezählt worden sind. In der rabbi- 
nischen Literatur findet sich von dieser Zählung keine Spur; hier sind es immer 24 
Bücher, die den alttestamentlichen Kanon bilden. Der älteste Beleg für die 24 Bücher 
dürfte 4 Esra 14, 18 ff. sein, etwa aus dem letzten Jahrzehnt des ersten nachchristlichen 
Jahrhunderts, s. die Stelle bei I, D Nr. 1, a; Belege aus dem rabbinischen Schrifttum 
s. in der folgenden Anm. b. 

b. Midr Qoh 12,11 (55 a ): R. Chijja (um 200) brachte elf Nägel auf die eine Schuh¬ 
sohle u. dreizehn auf die andre, entsprechend den 24 Büchern (des Kanons); wie der 
Bücher 24 sind, so sind auch der Nägel (mit denen man die Schuhsohlen beschlägt) 
24, u. wie der Priesterabteilungen 24 sind, so sind auch der Nägel 24. || Midr HL 4, 
11 (U5 a ): R. Huna (um 350) u. R. Chalaphta aus Cäsarea (um 270) haben im Namen 
des R. Schimion b. Laqisch (um 250) gesagt: Wie eine Braut mit 24 Schmucksachen 
geschmückt wird, u. wenn ein Stück daran fehlt, das Ganze nichts ist — so muß 
ein Gelehrtenschüler in den 24 Büchern (der heiligen Schrift) bewandert sein, u. wenn 
eins daran fehlt, so ist es nichts. — Zu den 24 Schmucksachen der Braut s. bei 
Mt 9,15 fl S. 503 Anm. h u. ebenda Fußnote 1. — Parallelen: Tanch kbp 's U5 a ; 
TancbB sor -'s § 11 (56 a ); ExR 41 (97 d ). || Tanch *rril>?n 3 209 b : R. B®rekhja (um 340)... 
hat gesagt: r-na®»3 „wie Nägel* steht (Qoh 12,11) geschrieben, u. wir lesen es als 
r-noD» (d. h. wir sprechen das v als s; man könnte es aber auch als sprechen u. 
demgemäß das ganze Wort als rinswas lesen); dann will es dir sagen: Wie es 24 

27* 
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Priesterabteilungen rjünp H*vjbb gibt, so gibt es auch 24 BQcher der Tora (Tora hier 
in weiterem Sinn = AT). || Tai an 8 ft : Rab Ad(d)a b. Ahaba ordnete die Mischnasfitze 
24mal, entsprechend der Tora, den N e bilim u. den K e thubim (d. h. entsprechend ihren 
24 Bachern), u. dann trat er vor Raba (f 852). || NuR 14 (177°): Die Rinder fOr die 
Friedmahlopfer 24 Farren Nu 7, 88, entsprechend den 24 Bachern (der Schrift) n. den 
24 Priesterabteilungen. || Midr Qoh 12,12 (55 a ): Mehr als diese laß dich warnen, 
mein Sohn Qoh 12,12, ist Verwirrung (Ausdeutung von rnjnq); denn wer mehr 
als die 24 BQcher (der Schrift) in sein Haus bringt, bringt Verwirrung in sein Hans, 
wie zB das Buch des Ben Sira u. das Buch des Ben Tagla. — pSanh 10, 28 a , 15 
nennt die BQcher <Jes Ben Sira u. des La'ana nebeneinander; statt Ben Laiana hat 
Louis Ginzberg aus G e niza-Fragmenten die Lesart Ben La«aga = „Sohn des Spötters* 
beigebracht, was Strack, Jesus, S. 63 *, 2 für richtig hält. 

C. Die Einteilung der Tora in fünf BQcher wird begründet u) mit dem fünfmaligen 
iSk „Licht* bei der Erschaffung des Lichts Gn 1, 8—5, s. GnR 8 (3 d ) in Anm. h; 
ß) mit den fünf Fingern der menschlichen Hand; so NuR 14 (176 b ): Die Tora besteht 
ans fünf Büchern, die den fQnf Fingern der Hand entsprechen. 

d. TM e g 4, 20 (227): Man darf eine Tora (d. h. die fQnf BQcher Mose, die anf eine 
Pergamentrolle geschrieben sind) auf eine (ebensolche) Tora legen, desgleichen die 
(einzelnen) Fünftel ^bbih auf (einzelne) Fünftel, ebenso eine Tora n. ein Fünftel 
«Bin anf die N e bHim, aber nicht die N e bilim auf eine Tora oder (einzelne) Fünftel 

(weil die Tora u. ihre Fünftel heiliger als die N®bilim sind). Man darf eine 
Tora in Umhüllungen eiuer (andren) Tora u. ein Fünftel bbih in Umhüllungen (andrer) 
Fünftel ‘pwatn wickeln, ebenso eine Tora u. ein Fünftel in Umhüllungen der N®bi>im, 
aber nicht N®bi)im in Umhüllungen einer Tora oder in solche der Fünftel. (Grund 
wie oben.) — Parallelen: pM e g 8, 73 d , 58; M*g 27*. 

e. Sanh 44 4 : R. Ellai (= R. Heia, um 310) hat im Namen des R. J e huda b. Mis- 
parta (im dritten Jahrh.) gesagt: Akhan hat die fünf Fünftel der Tora nun '®bh nenn 
(= die ganze Tora) übertreten, denn es heißt fünfmal cs „auch* Jos 7,11. — Ferner 
s. Chag 14 4 in Anm. f. 

f. Chag 14 a : o'BBn -ib Jes 3, 3. Lies nicht n'ajBH ib „Anführer von fünfzig*, 

sondern ifc „Herr der Fünftel* (= Kenner des Pentateuchs); damit ist der 

gemeint, der über die fünf Fünftel der Tora (= über die ganze Tora) zu verhandeln 
versteht. 

g. pSota 7, 21 d , 20: Kahana (um 250) hat gesagt: Wie man (die Stämme) hier 
(Jos 8, 33) eingeteilt hat, so hat man sie auch zu Anfang „des zweiten Fünftels* 
•j*un bbwh (d. h. zu Anfang deB zweiten Buches Mose) eingeteilt. — Gemeint ist 
die Reihenfolge der Stammesnamen in Ex 1, 2. || Sota 36*: R. Chanina b. GamliSl 
(nm 120) sagte: Nicht wie die Stämme im „Fünftel der Musterungen* (s. Anm. k) 
eingeteilt sind (s. Nu 1, 5 ff.), waren sie auf den Steinen des Ephod eingeteilt (s. 
Ex 28, 10), sondern wie sie im „zweiten Fünftel* "3 b sb in (= im zweiten Buch Mose) 
eingeteilt sind (s. Ex 1,2). 

h. pM e g 8, 74*, 4: R. Sch c mu6l b. Nachman (um 260) hat im Namen des R. Jonathan 

(um 220) gesagt: Aus einer unvollständigen Torarolle darf man öffentlich (zB in einem 
Gemeindegottesdienst) nicht vorlesen. Aber in einer Bar ist doch gelehrt worden: 
Aus rv'BMia (erstes Buch Mose) darf man öffentlich vorlesen, wenn es bis zur Sündflut- 
geschichte reicht; aus (drittes Buch Mose), wenn es bis zu Lv 9,1 reicht, u. 
ans lani (viertes Buch Mose), wenn es bis Nn 10, 35 reicht. || GnR 3 (3 d ): R. Simon 
(um 280) hat gesagt: Fünfmal steht hier (Gn 1, 8—5) *>Sk „Licht* geschrieben, ent¬ 
sprechend den fünf Fünfteln der Tora. „Gott sprach: Es entstehe Licht!*, das ent¬ 
spricht dem Buch (= Genesis), denn darin beschäftigt sich Gott mit der 

Erschaffung seiner Welt. „Und es entstand Licht*, das entspricht dem Buch nbrn 
pbbb (= Exodus), denn darin zogen die Israeliten vom Dunkel (der ägyptischen Knecht¬ 
schaft) aus zum Licht. „Und Gott sah, daß das Licht gut war*, das entspricht dem 
Buch (= Levitikus), weil dieses mit vielen Halakhoth angefüllt ist. „Und Gott 
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schied zwischen dem Licht u. der Finsternis*, das entspricht dem Buch (= Numeri), 
denn dieses schied zwischen denen, die aus Ägypten auszogen, u. denen, die in das 
Land (Israel) einzogen. „Und Gott nannte das Licht Tag*, das entspricht dem Buch 
rnin njoo (= Deuteronomium, s. Anm. t), weil dieses mit vielen Halakhoth angefallt 
ist. — Die gleichen fünf Namen für die fünf Bacher Mose auch GnR 64 (40 d , 5). 

1. M e g 3, 5: Am Passahfest liest man den Abschnitt aber die Feiertage in der 
Priestertora (d. h. Lv 23,1 ff.). || LvR 7 (110*): R. Asi (um 300) hat gesagt: Warum 
beginnt man beim Unterricht der Kinder mit dem dritten Buch Mose D*jna nur u. 
nicht mit dem ersten Buch Mose p*®s<- 3? (Fortsetzung u. Parallelen s. bei 2 Kor 
5,21 V S. 520 Anm. a.) || M e n 4, 3 s. in Anm. k. 

k. Betreffs der Schriftverlesung seitens des Hohenpriesters am Versöhnungstage 
heißt es Joma 7, 1 (= Sota 7, 7): Der Hohepriester steht u. empfängt (die Torarolle) u. 
liest im Stehen u. liest Lv 16 u. Lv 23,26—32. Dann rollt er die Tora zusammen u. 
legt sie in seinen Busen u. spricht: Mehr als das, was ich euch vorgelesen habe, 
steht hier geschrieben. Und dann sagt er den Abschnitt: ,Am 10. dieses siebenten 
Monats* usw. in dem „Fünftel der Musterungen* (— viertes Buch Mose) auswendig 
her. (Der betreffende Abschnitt ist Nu 29, 7—11.) || In M®n 4,3 nebeneinander com 
D'nipcn „Fünftel der Musterungen* = Buch Numeri u. eins mm „Priestertora* 
(s. Anm. t) = Buch Levitikus. || Sofa 36 a s. in Anm. g. 

/. GnR 3 (3 d ) s. in Anm. h. 

m. SNu 10,35 § 84 (22 a ): Die Worte: Als die Lade aufbrach usw. Nu 10, 35f. 
sind oben (vor Vers 35) u. unten (hinter Vers 36) mit Zeichen (zwei umgekehrten 
Nun) versehen, weil es nicht ihre (richtige) Stelle ist. Rabbi (f 217?) sagte: Weil 
dieses (Nu 10, 35—36) ein Buch für sich ist. H Schab 115 b Bar: „Als die Lade aufbrach, 
sprach Mose* Nu 10, 35 f. Diesem Abschnitt hat Gott oben u. unten Zeichen gemacht, 
um zu sagen, daß dies nicht Beine Stelle ist. Rabbi (f 217?) sagte: Das trifft die Sache 
nicht, sondern vielmehr, weil er als ein Buch für sich gerechnet wird. Wie wer? Es 
entspricht dem, was R. 8ch e mu6l b. Nachman (um 260) im Namen des R. Jonathan 
(um 220) gesagt hat: Ausgehauen hat sie (Weisheit) ihre Säulen, sieben an der Zahl 
Spr 9, 1, das sind die sieben Bücher der Tora. Wie wer? Wie Rabbi. || LvR 11 (112°): 
Bar Qappara (um 220) hat die Stelle (Spr 9, 1) auf die Tora ausgelegt. „Die Weisheit 
hat ihr HauB gebaut*, das ist die Tora, s. Spr 2, 6 u. 8, 22; „sie hat ausgehauen ihre 
Säulen, sieben an der Zahl*, das sind die sieben Bücher der Tora. Aber sind deren 
nicht fünf? Bar Qappara macht von Anfang des Buches (= Buch Numeri) bis 
10, 34 ein Buch u. von 10, 85—86 ein Buch u. (von da an) bis zum Schluß (86,18) 
ein Buch; siehe, daB sind (mit Einschluß) der übrigen vier Bacher der Tora) sieben 
Bacher. || GnR 64 (40 d ) bringt fast wörtlich die Schlußsätze des vorigen Zitats. || 
TrSoph«rim 6,1 werden die Meinungen aus SNu 10, 35 u. aus Schab 115 b wiederholt, 
daß Nn 10,85—86 ein Buch fOr sich sei u. seine Stelle anderwärts, nämlich beim Auf¬ 
bruch der Banner (d. h. wohl in Nu 2) haben sollte. 

2. Auf den zweiten Teil des AT, die D'tr?;, entfallen acht Bücher. 
Über ihre ursprüngliche Reihenfolge im Kanon sagt die Baraitha 
BB 14 b : Die Reihenfolge der N e bilim ist: Josua, Richter,Samuel, Könige, 
Jeremia, Ezechiel, Jesaja u. die Zwölf iirs (d. h. die zwölf kleinen 
Propheten, die als ein Buch gezählt wurden).a Stark abweichend 
rechnet Josephus — 8. Contra Apion oben S. 417 Anm. d — 13 Bücher 
zu den prophetischen Schriften des alttestamentlichen Kanons; ver¬ 
mutlich außer den acht Büchern obiger Baraitha noch Hiob, Daniel, 
Esther, Esra u. die Chronik. Ob man aus dieser Verschiedenheit 
zwischen Josephus u. der angeführten Baraitha folgern darf, daß die 
Frage, welche Schriften zu den N'bilim, beziehungsweise zu den 
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K c thubim zu stellen seien, im ersten nachchristlichen Jahrhundert 
noch nicht fest entschieden war? — Die uns geläufige Einteilung 
der N e bmm in prophetae priores u. prophetae posteriores begegnet in 
der altrabbinischen Literatur nicht. Man hat zwar die entsprechenden 
Ausdrücke = »frühere Propheten“ u. 'a = »spätere 

Propheten“; aber diese bezeichnen nicht die prophetischen Bücher, 
sondern die Propheten selbst; s. hierzu bei Röm 1, 2 S. 13 Anm. e. — 
Ähnlich wie Rabbi u. Bar Qappara (s. oben Nr. 1 Anm. m) Nu 10,35—36 
für ein besonderes Buch des Pentateuchs gehalten haben, hat R. Simon 
(um 280) auch Jes 8,19—20 für eine besondere Prophetenschrift er¬ 
klärt, deren Verfasser B e )eri, der Vater des Propheten Hosea, gewesen 
sein soll.b 

a. Zu der Reihenfolge der prophetischen Schriften, wie sie die Bar BB 14 b an¬ 
gegeben hat, wird ebenda folgendes bemerkt: Da Hosea früher war (als Jeremia usw.j, 
wie geschrieben steht: Der Anfang des Redens Jahves geschah mit Hosea (so Hos 1, 2 
nach dem Midrasch) — aber hat er denn mit Hosea zuerst geredet? Waren denn 
nicht von Mose bis hin zu Hosea wer weiß wie viele Propheten? R. Jochanan (f 279) 
hat gesagt, daß er zuerst war von den vier Propheten, die in jener Zeit geweissagt 
haben, u. diese waren Hosea, Jesaja, Arnos n. Micha — so hätte man den Hosea an 
die Spitze (vor Jeremia) stellen sollen! Da seine Prophetie bei (von) Haggai, Sacharja n. 
Maleachi aufgeschrieben ist u. Haggai, Sachaija u. Maleachi den Schluß der Propheten 
bilden, so hat man ihn mit diesen aufgezählt. So hätte man ihn für sich allein schreiben 
u. an die Spitze stellen sollen! Weil er klein (wenig umfangreich) ist, so würde er 
verloren gegangen sein. Da Jesaja früher war als Jeremia u. Ezechiel, so hätte man 
Jesaja an die Spitze stellen Bollen! Da der Schluß des Buches der Könige von der 
Zerstörung (Jerusalems) handelt u. Jeremia ganz von der Zersörung handelt, u. da 
(ferner) den Anfang Ezechiels die Zerstörung u. seinen Schluß die Tröstung (Trost¬ 
verheißung) bildet, während Jesaja ganz Tröstung ist: so haben wir die Zerstörung 
unmittelbar auf Zerstörung u. Tröstung auf Tröstung folgen lassen. 

b. LvR 6 (109 C ): R. Simon (um 280) hat gesagt: B®>eri (Vater des Propheten Hosea) 
hat nur zwei Verse geweissagt,.u. da sie nicht genügend für ein (besonderes Propheten-) 
Buch waren, wurden sie in Jesaja eingefügt; u. diese (Verse) sind: Und wenn sie 
euch sagen werden Jes 8,19 u. der nächstfolgende. 

3. Auf den dritten Teil des AT, die n^wp, entfallen 11 Bücher; 
von ihnen heißt es in der Baraitha BB 14 b : Die Reihenfolge der 
K e thubim ist: Ruth, das Buch der Psalmen, Hiob, Sprüche, Qoheleth, 
Hoheslied, Klagelieder, Daniel, Estherrolle, Esra u. Chronik.« — 
Hierbei hat man Esra u. Nehemia als ein Buch gezählt.*» — Daß 
die Chronik schon in Jesu Tagen den Schluß des Kanons gebildet 
hat, wird durch Mt 23, 35 u. Lk 11, 51 nahgelegt, wo die Ermordung 
des Sacharja 2 Chr 24, 20 ff. als letzter Prophetenmord erscheint. 
Das ist nur richtig, wenn damit der in der Schrift zuletzt erzählte 
Prophetenmord gemeint ist; denn der zeitlich letzte Prophetenmord, 
von dem das AT weiß, ist die Tötung des Urijjahu Jer 26,20 ff. ge¬ 
wesen. Zur Ermordung des Sacharja s. bei Mt 23, 35 S. 940 ff. — 
Einmal werden drei »große“ u. drei »kleine“ K e thubim nebeneinander 
erwähnt: als »große“ werden bezeichnet das Psalmbuch, die Sprüche 
u. Hiob, als »kleine* das Hohelied, Qoheleth, u. die Klagelieder.c 
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a. Za der oben im Text gebrachten Baraitha wird BB 14 b , 35 bemerkt: Nach dem, 
welcher gesagt bat, Hiob habe in den Tagen Moses gelebt, hätte man Hiob an die 
Spitze (der K e thubim) stellen sollen! Mit Bestrafung (wie sie das Buch Hiob enthält) 
beginnt man nicht. Auch Ruth enthält Bestrafung (Hungersnot samt Auswanderung)! 
(Ja, aber) Bestrafung, die einen hoffnungsvollen Ausgang nimmt; denn R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Warnm wird ihr Name Ruth genannt? Weil David aus ihr hervor¬ 
ging, der Gott mit Liedern n. Lobgesängen gesättigt hat n;*? (Wortspiel zu rv>). — 
Der Grund, aus dem man das Buch Ruth vor die Psalmen gestellt hat, dürfte der 
gewesen sein, daß man es als genealogische Einleitung zum Psalter angesehen hat, 
als dessen Verfasser ja David, der Nachkomme Ruths, galt. 

b. Sanh 93 b : Alle Worte Esras hat doch Nehemia, der Sohn des Ghakhalja, geredet; 
warum wird nun das Buch nicht nach seinem Namen genannt? Rab Jirm^ja b. Abba 
(um 250) hat gesagt: Weil er sich auf sich selbst etwas zugute getan hat, wie es heißt: 
Gedenke mir’s, mein Gott, zum Guten! Neh 5,19. ... Rab Joseph (t 333) hat gesagt: 
Weil er über die Schändlichkeiten der Früheren geredet hat, wie es heißt: Die früheren 
Statthalter, die vor mir waren, haben das Volk belastet u. von ihnen an Brot u. Wein 
zusammen vierzig Silbersekel genommen Neh 5,15; u. auch über Daniel, der größer 
war als er, hat er geredet. 

C. B e rakh 57 b : Drei große K e thubim O'fevw o-aira gibt es (die im Traum eine Be¬ 
deutung haben): wer das Psalmbuch sieht, hoffe auf Frömmigkeit; wer die Sprüche, 
hoffe auf Weisheit; wer Hiob, fürchte Strafe. Drei kleine K e thubim D'jcp ‘a gibt es: 
wer das Hohelied im Traume sieht, hoffe auf Frömmigkeit; wer Qoheleth, auf Weisheit; 
wer die Klagelieder, fürchte Strafe. 

D. Der Abschluß des Kanons. 

1. Nach der Annahme des Josephus (s. Contra Apion 1,8 bei I, B 
Nr. 2 S. 417 Anm. d) ist der alttestamentliche Kanon zur Zeit des 
Artaxerxes I. (465—424 v. Chr) mit dem Buch Esther zum Abschluß 
gekommen. — Der vierte Esra aus dem Ende des ersten nachchrist¬ 
lichen Jahrhunderts vertritt die Meinung, daß die 24 Bücher des AT, 
nachdem sie durch Verbrennung verlorengegangen waren, durch Esra 
aufs neue niedergeschrieben u. veröffentlicht seien, a — Die rabbi- 
nische Tradition geht etwas weiter hinab u. setzt den Abschluß des 
Kanons in die Zeit der Großen Synagoge, d. h. in die Zeiten nach 
Esra.b Sie weiß auch von frühzeitigen Meinungsverschiedenheiten, 
die die Sprüche Salomos, das Hohelied u. Qoheleth betrafen u. die 
dazu führten, diese drei Bücher für apokryph zu erklären u. dem 
öffentlichen Gebrauch zu entziehen. Erst den Männern der Großen 
Synagoge sei die Rehabilitierung dieser Schriften gelungen, nachdem 
ihre anstößigen u. beanstandeten Stellen eine befriedigende Erklärung 
gefunden hatten, c 

a. Vierter Esra 14,18ff.: Ich (Esra) antwortete u. sprach: Laß mich. Herr, vor 
dir sprechen! Ich scheide jetzt, wie du mir befohlen, u. will das Volk, das jetzt lebt, 
(noch einmal) unterweisen. Aber die später Geborenen, wer wird die belehren? Denn 
die Welt liegt in Finsternis, ihre Bewohner sind ohne Licht. Denn dein Gesetz 
(= heilige Schrift) ist verbrannt; so kennt niemand deine Taten, die du getan hast 
u. die du noch tun willst (nach den Weissagungen der untergegangenen Schrift). 
Wenn ich also Gnade vor dir gefunden habe, so verleihe mir den heiligen Geist (= 
Geist der Prophetie u. Inspiration), daß ich alles, was seit Anfang in der Welt ge¬ 
schehen ist, niederschreibe, wie es in deinem Gesetz (= heilige Schrift) geschrieben 
stand, damit die Menschen deinen Pfad finden, u. damit, die das ewige Leben be- 
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gehren, es gewinnen können. Er antwortete mir n. sprach: Wohlan, so versammle das 
Volk n. sage zn ihnen, sie sollten dich vierzig Tage lang nicht snchen (vgl. Ex 24,18). 
Dn aber mache dir viele Schreibtafeln fertig; nimm zn dir Saraja, Dabria, Selemia, 
Ethan n. Asiöl, diese fünf Männer; denn sie verstehen schnell zn schreiben, n. dann 
komme hierher. So will ich in deinem Herzen die Lenchte der Weisheit entzünden, 
die nicht erloschen wird, bis zn Ende ist, was dn schreiben sollst. Wenn dn aber 
damit fertig bist, so sollst dn das eine (den einen Teil der Niederschriften) veröffent¬ 
lichen, das andre aber den Weisen im geheimen übergeben. Morgen nm diese Zeit 
sollst dn mit dem Schreiben beginnen. (Nachdem dann erzählt ist, wie Esra die an¬ 
geordneten Vorbereitungen ansführt n. mit dem Geist der Inspiration erfüllt wird — 
s. die Stelle bei II, B Nr. 1 Anm. a —, heißt es weiter 14, 41 ff.:) Da tat sich mir 
der Mnnd anf n. schloß sich nicht wieder zn. Der Höchste aber gab den fünf Männern 
Einsicht; so schrieben sie der Reihe nach das Diktierte in Zeichen anf, die sie nicht 
verstanden (d. h. in der von Esra eingeführten hebräischen Quadratschrift). So saßen 
sie vierzig Tage.... So worden in den vierzig Tagen niedergeschrieben 94 Bücher. 
Als aber die vierzig Tage voll waren, sprach der Höchste zu mir also: Die 24 Bücher 
(des Kanons), die dn znerst geschrieben, sollst du veröffentlichen, den Würdigen n. Un¬ 
würdigen znm Lesen; die letzten siebzig aber (apokalyptische Geheimschriften) sollst 
dn znrückhalten u. nur den Weisen (den Apokalyptikern) deines Volkes übergeben. 

b. BB 14 b : Wer hat sie (die 24 Bücher des Kanons) anfgeschrieben? Mose schrieb 
sein Bnch (die fünf Bücher Mose) n. den Abschnitt Bilfam (Nn 23 f.) n. Hiob. Josua 
schrieb sein Bnch n. acht Verse in der Tora (nämlich Dt 34, 5—12, die vom Tode 
Moses handeln u. deshalb nicht gut von Mose selbst niedergeschrieben sein können). 
Samnel schrieb sein Bnch n. die Richter n. Roth. David schrieb das Buch der Psalmen 
durch zehn Alte: dnrch den ersten Menschen (nämlich Ps 139), durch Melchisedek 
(Ps 110), dnrch Abraham (der mit Ethan, dem Verfasser von Ps 89, identifiziert wird, 
s. w. u.), durch Mose (Ps 90—100), dnrch Heman (Ps 88), dnrch J e duthun (Ps 89; 
62; 77), durch Asaph (Ps50 n. 78—83) n. durch die drei Sohne Qoracha (Ps42—49; 
84 f.; 87 f. 1 Jeremia schrieb sein Bnch, Könige n. Klagelieder; Hiskia n. seine Genossen¬ 
schaft schrieben Jesaja, die Sprüche (■'^d», ein unabhängiger stat. constr., ungenau), 
das Hohelied o. Qoheleth; die Männer der Großen Synagoge (die das israelitische 
Gemeinwesen nach der Tradition in der Zeit nach Esra leiteten) schrieben Ezechiel, 
die ZwOlf (d. h. die kleinen Propheten), Daniel n. die Estherrolle. Esra schrieb sein 
Bnch n. die Genealogie der Chronik bis zn seiner eigenen (d. h. bis 1 Chr 6?).. . 
Und wer hat es vollendet? Nehemia, der Sohn des Chakhalja. — Nach dieser Baraitlia 
wären die sämtlichen 24 Bücher des alttestamentlichen Kanons bereits zur Zeit der 
Großen Synagoge vorhanden n. damit der Kanon selbst abgeschlossen gewesen. An 
die Bar schließen sich dann folgende Bemerkungen (15*): Der Antor (der Bar) hat 
gesagt: Josua schrieb sein Bnch n. acht Verse in der Tora (Dt 34,5—12). Die Bar 
entspricht dem, der gesagt hat: Acht Verse in der Tora hat Josna geschrieben. Denn 
in einer Bar ist gelehrt worden: Und es starb daselbst Mose, der Knecht Jahves 
Dt 34, 5; ist es denn möglich, daß Mose starb u. (gleichwohl) schrieb: Und es starb 
daselbst Mose? Vielmehr bis hierhin hat Mose geschrieben, von hier an u. weiter hat 
Josua geschrieben. Das sind Worte des R. J e huda (nm 150), andre sagen: (Worte) 
des R.N e chemja (nm 150). R. Schimion (nm 150) sprach zn ihm: Ist es denn möglich, daß 
am Bnch der Tora (= Pentateuch) ein Bnchstabe fehlte, da doch geschrieben steht: 
Nehmt dieses Bnch der Tora (n. legt es zur Seite der Bundeslade Jahves)? Dt 81,26. 
Vielmehr bis hierhin (Dt 84,5) sprach Gott n. Mose sprach (nach) n. schrieb anf; 
von hier an n. weiter (Dt 34, 5—12) sprach Gott u. Mose schrieb anf (ohne nach- 
znsprechen) mit Tränen,* wie es dort heißt: Da sagte Barnkh zn ihnen: Ans seinem 
Mnnde sprach er mir alle diese Worte vor, während ich sie mit Tinte anf das Bnch 

1 Anffallenderweise bleibt Salomo als Verfasser von Ps 72 n. 127 unerwähnt. 

* Auch Philo, Vita Mos 8,39 n. Josephns, Antiq 4,8,48 lassen Mose selbst sein 
Ableben niederschreiben. 
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schrieb. Nach wem richtet sich non das, was R. J e hoschoa? b. Abba (am 800) im 
Namen des Rab Giddel (am 270) im Namen Rabs (f 247) gesagt bat, daß nämlich 
die (letzten) acht Verse in der Tora einer (im Gottesdienst) yorliest? Sage: Es ent¬ 
spricht der Meinung des R. J e hada a. nicht der des R. Schimion. Da kannst aber auch 
sagen, es entspreche der Meinung des R. Schim'on: weil eine Änderung (in ihrem 
Niederschreiben durch Mose) eingetreten ist, tritt eine Änderung (auch bei ihrer Ver¬ 
lesung im Gottesdienst) ein. „ Josua schrieb sein Buch.' Aber es steht doch geschrieben: 
Es starb Josua, der Sohn Nona, der Knecht Jahves Jos 24, 29 (also kann Josua den 
Schluß Beines Buches nicht geschrieben haben)! Ellazar (der Sohn Ahrons) hat es 
vollendet. Aber es steht doch geschrieben: Elcazar, der Sohn Ahrons, starb Jos 24,88! 
Pin e chas (der Sohn des Elcazar) hat es vollendet. „Samuel schrieb sein Buch.' Aber 
es steht doch geschrieben: Samuel starb 1 Sm 28,8! Der Seher Gad u. der Prophet 
Nathan haben es vollendet. „David schrieb das Buch der Psalmen durch zehn Alte.* 
Er h&tte auch Ethan, den Ezrachiten (Ps 89,1), hinzuzählen sollen! Rab (t 247) hat 
gesagt: Ethan, der Ezrachite, das ist Abraham. Hier (Ps 89,1) heißt es: Ethan, der 
Ezrachite -mncn, u. dort (Jes41,2) heißt es: Wer erweckte vom Aufgang mm»? 
(Wie der vom mru Jes 41,2 Abraham 1 ist, so auch der "mr« Ps89, 1.) — Parallelen 
zur Niederschrift der letzten acht Verse des Deuteronomiums s. M°n 30*, 10 u. 
SDt 84,5 § 857 (149 b , 15); in der letzten Stelle vertritt R. Melr (um 150) die Meinung 
des R. Schim'on. 

c. AbothRN 1 (1*, 32): In froherer Zeit hat man gesagt: Die Sprache u. das Hohelied 
u. Qoheleth sind dem öffentlichen Gebrauch entzogen dvmi (d. h. fär apokryph erklärt) 
worden, weil sie Gleichnisse (oder SinnsprOche niV^) reden u. nicht zu den (heiligen) 
Schriften o-wr^n gehören. Da machte man sich auf u. entzog sie dem öffentlichen 
Gebrauch, bis die Männer der Großen Synagoge kamen u. sie erklärten (u. dadurch 
den beanstandeten Stellen ihr Anstößiges nahmen). Denn es heißt: Da sah ich unter 
den Einfältigen, gewahrte ich unter den jungen Leuten einen unverständigen Jüngling 
Spr 7, 7. Siehe ein Weib kommt ihm entgegen, im Anzug einer Hure u. hinterhältigen 
Sinnes usw. Spr 7, 10—20. Und im Hohenlied steht geschrieben: Auf, mein Lieber, 
gehen wir ins Freie, laß uns Übernachten in den Dörfern, frOh aufbrechen zu den 
Weinbergen, schauen, ob die Rebe aufsproßte, zur Blote die Granaten kamen; dort 
will ich dir meine Liebe schenken HL 7, 12—13. Und in Qoheleth steht geschrieben: 
Freue dich, JOngling, deiner Jugend, u. es mache dich dein Herz guter Dinge in den 
Tagen deiner JOnglingszeit, u. wandle in den Wegen deines Herzens u. in dem, was 
deine Augen erschauen (was ihnen wohlgefällt), u. wisse, daß um alles dieses dich 
Gott ins Gericht bringen wird Qoh 11,9. Ferner steht im Hohenlied geschrieben: Ich 
bin meines Lieben, u. nach mir steht seine Sehnsucht HL 7,11. — Die Umdeutung 
dieser Stellen wird nicht mitgeteilt. 

2. Josephus, der vierte Esra u. die BarBB 14 b (s. vorstehende Nr. 1) 
stimmen darin überein, daß sie den Abschluß des Kanons in mög¬ 
lichst früher Zeit erfolgen lassen. Das entspricht der überall hervor¬ 
tretenden Tendenz der alten Synagoge, ihre öffentlichen Einrichtungen 
u. Gebräuche mit dem Nimbus des hohen Alters zu umgeben. Um so 
eigentümlicher berührt es, daß im ersten u. zweiten nachchristlichen 
Jahrhundert plötzlich Stimmen laut werden, die die Kanonizität einiger 
Bücher des AT in Frage stellen. Die Angriffe richteten sich gegen 
das Prophetenbuch Ezechiel u. gegen die Hagiographen Qoheleth, 
Sprüche, Esther u. das Hohelied. 


1 Jes 41,2 ff. ist oft auf Abrabam 
15,7 (47*, 11); Tauch nbua 88*, 10; 


«deutet worden, s. sB Sanh 108 b , 88; M e kh Ex 
!nR 48 (26°. 51); 44 (27 b , 40); Midr Ps 110 g 1 
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a. Das Buch Ezechiel. — Die Angriffe gegen das Buch Ezechiel 
scheinen von der Schule Schammais ausgegangen zu sein. Man 
begründete sie entweder miti den Widersprüchen, die zwischen der 
Opfertora Ezechiels u. Moses beständen,® oder mit den Gefahren, 
die in der Beschäftigung mit gewissen Teilen des Buches (Ez 1 u. 10) 
lägen, b Nur den hervorragenden Bemühungen, die Chananja b. Chizqijja, 
ein Haupt der Schule Schammais, auf die Beseitigung der Wider¬ 
sprüche zwischen Ezechiel u. Mose verwandte, meinte Rab (f 247), 
sei es zu danken, wenn das Buch Ezechiel vor dem Geschick, für 
apokryph erklärt zu werden, bewahrt geblieben sei.a 

ö. Schab 13 b : Rab J e huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Fürwahr 
zum Guten sei jenes Mannes gedacht — u. Chananja b. Chizqijja 1 war sein Name; 
denn wenn er nicht gewesen wäre, wäre das Buch Ezechiel für apokryph erklärt 
(dem öffentlichen Gebrauch entzogen) worden t:», weil seine Worte die Worte der 
Tora zerstörten (aufhoben). Was tat er? Man brachte ihm dreihundert Fässer Öl (für 
seine Studierlampe), u. er saß in seinem Söller u. erklärte sie (die angefochtenen 
Abweichungen Ezechiels von der Tora Moses, bis er die Übereinstimmung Ezechiels 
mit Mose nachgewiesen hatte). — Aus diesem Loh, das Rab dem Chananja b. Chiz¬ 
qijja spendet, wird man schließen dürfen, daß die Gegnerschaft gegen das Buch Eze¬ 
chiel bei den Schammaüten lag; denn gerade in diesem Fall verdiente Chananja b. Chiz¬ 
qijja ganz besondere Anerkennung dafür, daß er sich gegen die Meinung der eigenen 
Schule für die Kanonizität des Buches Ezechiel erfolgreich eingesetzt hat. — Parallel¬ 
stellen Chag 13 a ; M e n 45 a . || Ein Beispiel, wie man die Widersprüche zwischen Ezechiel 
u. Tora zu beseitigen versucht hat, findet sich SDt 25, 14 § 294 (126 b ). Zwar wird 
als Autor der Ausführung hier nicht Chananja h. Chizqijja selbst genannt, sondern 
sein Sohn Efiazar; doch darf man wohl annehmen, daß dessen Ausführung ganz im 
Sinne seines Vaters gehalten ist. Die Stelle lautet: R. El'azar h. Chananja b. Chiz¬ 
qijja b. Garon sagte: Ein Epha (als Speisopfer) zum F&rren u. ein Epha zum Widder 
u. ein Epha zum Lamm (so wird Ez 46, 7 ungenau zitiert). Wie, ist denn das (Speis- 
opfer-)Maß für die Farren, die Widder u. die Lämmer ein u. dasselbe? (Es heißt doch 
Nu 15, 4—9: Ein Zehntel für ein Lamm, zwei Zehntel für einen Widder u. drei Zehntel 
für einen Farren!) Allein (die Schrift) lehrt, daß ein großes Epha u. ein kleines Epha 
ein Epha genannt wird (vgl. Dt 25, 14; u. so sind auch Ez 46, 7 verschieden große 
Epha gemeint). 

b. Chag 13 a Bar: Es geschah einmal, daß ein Kind im Haus seines Lehrers aus 

dem Buch Ezechiel vorlas u. Verständnis von (dem Wort) Ez 1, 27 besaß. 

Da ging Feuer von Chaschmal aus u. verbrannte es (das Kind); u. man wollte das 
Buch Ezechiel für apokryph erklären rijjV. Chananja b. Chizqijja sprach zu ihnen: 
Wenn dieses (Kind) Verständnis hatte, haben (darum) alle Verständnis? 

ß. Das Buch Qoheleth. — Die ersten Beanstandungen des Buches 
Qoheleth erfolgten, wenn man von der Nachricht in Aboth RN 1 
bei D Nr. 1 S. 425 Anro c absieht, von seiten der Schule Schammais, 
die erklärte , daß das Buch Qoheleth nicht die Hände verunreinige,® 

1 Chananja b. Chizqijja b. Garon, wohl in der ersten Hälfte des ersten nachchristlichen 
Jahrhunderts, war dasjenige Mitglied der Schule Schammais, in dessen Haus die acht¬ 
zehn Bestimmungen über die Absonderung von den Gojim von den Schammalten fest¬ 
gesetzt wurden, s. Exk. 15 S. 368 f. Anm. a—d. 

* Chag 13 a : Was istbscn Ez 1, 27? Rab J*huda (f 299) sagte: nVüi's «s = 
.Lebewesen aus Feuer, die sprechen*. In einer Bar ist gelehrt worden: nin o*r? 
nWisa tvj = zu Zeiten schweigen sie, zu Zeiten reden sie. — Beide Erklärungen 
deuten iesn als Notarikon u. verstehen darunter eine Engelklasse. 
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d. h. nicht kanonisch sei (zu dieser Redewendung s. die nächste Nr. 3). 
Die Schule Hillels behauptete das Gegenteil, a Die Gegner des Buches 
begründeten seine Verwerfung teils mit seinen Selbstwidersprüchen, 
teils mit seiner laxen Lebensauffassung, die zur Häresie verleite. Doch 
drangen sie mit dieser ihrer Meinung nicht durch. Man widerlegte 
die erhobenen Einwände u. verwies auf den Anfang u. den Schluß 
des Buches, die beide Worte der Tora seien, b So schien die Kanonizität 
des Buches aufs neue gesichert zu sein. Noch um die Wende des 
ersten nachchristlichen Jahrhunderts konnte R. Schimfon b. ;Azzai ver¬ 
sichern, daß er aus dem Munde von 72 Ältesten (Gerichtshof zu Jabne) 
die Überlieferung überkommen habe, daß das Hohelied u. Qoheleth 
die Hände verunreinigen (also kanonisch seiende Da lebte in der nach- 
hadrianischen Zeit wider Erwarten der Streit um das Buch Qoheleth 
noch einmal auf, u. zwar jetzt unter den Hilleliten, genauer unter 
den Schülern des R. lAqiba. Diese hatten von ihrem Meister her die 
Tradition: Wenn man (in früherer Zeit) geteilter Meinung gewesen 
ist, so ist man nur über Qoheleth geteilter Meinung gewesen.d An 
dieses Wort des Meisters knüpften seine Schüler an. Am weitesten 
ging R. Jose (um 150); er erklärte: Qoheleth ist nicht kanonisch, u. 
das Hohelied ist zweifelhaft. R. J e huda (um 150) dagegen sagte: Das 
Hohelied ist kanonisch, u. Qoheleth ist zweifelhafte In einer Parallel¬ 
stelle vertritt R. Meir (um 150) die Meinung des R. Jose u. R. Jose die 
des R. J e huda.* Und noch ein Menschenalter später spricht R.Schimion 
b. M e nasja (um 180) dem Buch Qoheleth den Charakter der Kanonizität 
durchaus ab, weil es aus Salomos eigener Weisheit stamme, also 
nicht inspiriert sei. Weitere Kreise haben diese Differenzen in jener 
späteren Zeit aber nicht mehr zu ziehen vermocht: die Mehrzahl der 
Gelehrten hielt an dem kanonischen Charakter des Buches Qoheleth 
fest.g u. die Mischna hat sich dieser Meinung angeschlossen, h 

a. <Eduj 5, 3: R. Schimion (um 150; so lies statt R. Jischmaiel, t nm 135) nannte 
drei Dinge, die zu den Erleichterungen der Schule Schammais n. zu den Erschwerungen 
der Schule Hillels gehörten: Qoheleth verunreinigt nicht die Hände (= ist nicht kanonisch), 
so nach den Worten der Schnle Schammais; die Schule Hillels aber sagte: (Qoheleth) 
verunreinigt die Hände (= ist kanonisch)... . Parallelen: Jad 3, 5; TiEduj 2, 7 (458); 
M e g 7*. 

b. Schab 30 b : Rab J e huda b. Sch®muöl b. Schelath (um 300) hat im Namen Rabe 
(t 247) gesagt: Die Gelehrten suchten das Buch Qoheleth für apokryph zu erklären 

, weil seine Worte einander aufheben (sich widersprechen). Und warum hat man 
es nicht für apokryph erklärt mit»? Weil sein Anfang Worte der Tora u. sein Ende 
Worte der Tora enthält. .Sein Anfang Worte der Tora“; denn es steht geschrieben: 
Was f&r Gewinn hat ein Mensch von all seiner Mühe, mit der er sich abmQht unter 
der Sonne Qoh 1, 3? Die aus der Schule des R. Jannai (um 225) sagten: (Von der 
MQhe um das, was) unter der Sonne ist, gilt, daß er nichts davon hat; aber (von 
der M&he um das, was) vor der gönne war (d. h. von der M&he um die präexistente 
Tora), hat er etwas. .Sein Ende Worte der Tora“; denn es steht geschrieben: Das 
Ende der Rede, aus dem alles zu entnehmen ist: Fürchte Gott u. halte seine Gebote; 
denn dies ist der ganze Mensch (vom Midr gedeutet = dies ist die ganze Menschheit 
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oder die ganze Welt) Qoh 12, 18. Was heißt: Denn dies ist der ganze Mensch? 
R. Elifezer (wohl = R. Eliazar, um 270) sagte: Die ganze Welt ist nur wegen dieses 
(Wortes: FOrchte Gott u. halte seine Gebote) geschaffen worden. R. Abba b. Kahana 
(um 810) sagte: Dieses (Wort) wiegt die ganze Welt auf. Schimion b. iAzzai (um 110), 
nach andren Schimion b. Zoma (um 110) sagte: Die ganze Welt ist nur geschaffen 
worden, um dieses (Wort) zu gebieten. (Diese Auslegungen von Qoh 12,13 auch 
Iftakh 6 b , 85.) Und wie verhält es sich mit: .Seine Worte heben einander auf*? 
Es steht geschrieben: Besser ist Zorn als Lachen Qoh 7, 8; u. weiter steht geschrieben: 
Zum Lachen sprach ich: .Es ist unsinnig* Qoh 2, 2. Eb steht geschrieben: Und ich 
lobte die Freude Qoh 8,15, n. wiederum steht geschrieben: Zur Freude sprach ich: 
Was macht diese? Qoh 2, 2. Darin liegt kein Widerspruch. .Besser ist Zorn b1b 
L achen*: besser ist der Zorn, mit welchem Gott über die Gerechten in dieser Welt 
zürnt, als das Lachen, welches Gott Ober die Gottlosen in dieser Welt lacht. .Und 
zum Lachen sprach ich: Rahmenswert!* (b^nq .unsinnig* gedeutet = bbnn» .rühmens¬ 
wert“.) Das ist das Lachen, das Gott mit den Gerechten in der zukünftigen Welt 
lachen wird. .Urd ich lobte die Freude*, das ist die Freude an einem Gebot (oder 
die Freude Ober eine GebotserfOllung). .Und zur Freude sprach ich: Was macht 
diese?* Das ist die Freude, die nicht eine an einem Gebot (Ober eine GebotserfOllung) 
ist, um dich zu lehren, daß die Sch e khina (Gottheit) nicht wohnt bei Traurigkeit u. 
nicht bei Trägheit u. nicht bei Lachen u. nicht bei Leichtfertigkeit u. nicht bei Schwatzen 
u. nicht bei unnfltzen (eitlen) Worten, sondern bei einem Wort der Freude an einem 
Gebot, wie es heißt: Holet mir einen Saitenspieler! Und es geschah, als der Saiten¬ 
spieler spielte, kam die Hand Jahves Ober mich 2 Kg 3,15. Rab J'huda (f 299) hat 
gesagt: Ebenso (wohnt die Sch e khina) auch bei einem Wort der Halakha. Raba 
(t 852) hat gesagt: Ebenso auch bei einem guten Traum. . . . || P e siq 68 b : Was für 
Gewinn hat der Mensch bei all seiner MOhe, mit der er sich abmOht unter der Sonne? 
Qoh 1, 3. R. Binjamin b. Levi (um 825, so lies statt ,b. Jepheth*, s. Bacher, pal 
Amor 8,662. 2) hat gesagt: Die Gelehrten suchten das Buch Qoheleth für apokryph 
zu erklären rmb, weil sie darin Worte fanden, die zur Häresie neigten. Sie sagten 
nämlich: Mußte denn Salomo also sagen: Welchen Gewinn hat der Mensch bei all 
seiner Mühe? Liegt in dem allgemeinen Satz etwa auch: bei seiner MOhe um die 
Tora? Dann sagten sie wieder: Wenn die Schriftstelle sagte: .Bei aller MOhe* u. 
weiter nichts, dann würden wir sagen mQssen: Auch bei der MOhe um die Tora (gibt 
es keinen Gewinn); da sie nun aber sagt: Bei all .seiner* MOhe, so gilt es von 
.seiner* Mähe, daß er keinen Nutzen von ihr hat; aber von der MOhe um die Tora 
hat er Nutzen. R. Sch*mu6l b. Jifchaq (um 300) hat gesagt: Die Gelehrten suchten 
das Buch Qoheleth for apokryph zu erklären , weil sie darin Worte fanden, die 
zur Häresie neigten. Sie sagten nämlich: Mußte denn Salomo also sagen: Freue dich, 
JOngling, deiner Jugend, u. dein Herz tue dir gOtlich in den Tagen deiner Jünglings¬ 
zeit, u. wandle in den Wegen deines Herzens u. nach dem, was deine Augen sehen? 
Qoh 11, 9. Mose hat (doch) gesagt: Daß ihr nicht eurem Herzen u. euren Augen nach¬ 
schweift! Nu 15, 39. Und Salomo sagt: Wandle in den Wegen deines Herzens u. nach 
dem, was deine Augen sehen?! Ist der Riemen gelüst, so gibt es kein Gericht u. 
keinen Richter! (Der Antinomismns fahrt zur Irreligiosität.) Da er aber gesagt hat: 
Um alles dieses wird dich Gott ins Gericht bringen Qoh 11, 9, so sagten sie: Schön 
hat 8alomo gesprochen! — Parallelstellen zum Teil mit Vertauschung der Autoren¬ 
namen: LvR 28 Anf.; Midr Qoh 1, 3 (4 b ); 11, 9 (52*); P e siqR 18 Auf. 

C- Jad 3, 5: R. Schimion b. iAzzai (um 110) sagte: Ich habe an dem Tage, da man den 
R. Eliazar b. iAzarja (um 100) in der Akademie (an Stelle des Rabban Gamliöl H. als Ober¬ 
haupt) einsetzte, aus dem Munde der 72 Ältesten als Überlieferung überkommen, daß das 
Hohelied u. Qoheleth die Hände verunreinigen (d. h. als kanonisch anerkannt sind). 

d. Jad 3, 5: R. iAqiba: (f um 185) hat gesagt: .. . Wenn man geteilter Meinung 
gewesen ist, so ist man nur Ober Qoheleth (d. h. Ober dessen Kanonizität) geteilter 
Meinung gewesen. 
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e. Jad 8, 5: R. J e hnda (nm 150) sagte: Das Hohelied verunreinigt die H&nde (ist 
kanonisch), aber über Qoheleth (n. seine Kanonizitfit) besteht Meinungsverschiedenheit. 
R. Jose (nm 150) sagte: Qoheleth verunreinigt nicht die H&nde (ist nicht kanonisch), 
u. Aber das Hohelied besteht Meinungsverschiedenheit. 

f. M e g 7*, 26: R. Melr (am 150) sagte: Qoheleth verunreinigt nicht die Hfinde u. 
Meinungsverschiedenheit besteht Aber das Hohelied. R. Jose (um 150) sagte: Das 
Hohelied verunreinigt die Hfinde u. Meinungsverschiedenheit besteht Aber Qoheleth. 

g. TJad 2, 14 (688): R. Schimtan b. M e nasja (um 180) sagte: Das Hohelied ver¬ 
unreinigt die Hände, weil es im heiligen Qeist (Qeist der Prophetie oder Inspiration) 
gesagt worden ist; Qoheleth verunreinigt nicht die Hfinde, weil er %us der (eigenen) 
Weisheit Salomos stammt Man erwiderte ihm: Wie, hat er denn nur diesen (Qoheleth) 
geschrieben? 8iehe, es heißt doch: Und er (Salomo) redete 3000 Spräche u. seiner 
Lieder waren 1005! 1 Kg 5,12. (Weil nicht alle Spräche u. Lieder Salomos auf- 
geschrieben worden sind, so ist daraus zu entnehmen, daß die aufgeschriebenen, also 
auch Qoheleth, im heiligen Geist gesagt u. deshalb kanonisch sind.) Und ferner heißt 
es: FAge nicht hinzu zu seinen Worten Spr 80, 6, u. ferner heißt es: Er möchte dich 
AberfAhren, u. da BtAndest dann als Lfigner da Spr 30, 6. — Zu den letzten Sfitzen 
bemerkt die Parallele M e g 7*, 29: Was heißt das: .Und ferner heißt es* usw. Spr 80,6? 
Wenn du etwa sagen wolltest: Er hat viele Worte geredet; die er wollte, wurden 
aufgeschrieben, u. die er nicht wollte, wurden nicht aufgeschrieben (zum Beweis, daß 
seine Worte nicht im heiligen Geist, sondern nach Salomos eigenen Gedanken ge¬ 
schrieben worden sind): so komm n. höre: FAge nicht hinzu zu seinen Worten! Spr 30,6. 
(Dieser Schutz seiner Worte ein Beweis, daß sie im heiligen Geist gesagt u. deshalb 
die Schriften, in denen sie aufbewahrt werden, kanonisch sind.) 

h. Jad 3, 5: Alle heiligen Schriften verunreinigen die Hfinde (sind kanonisch). Das 
Hohelied u. Qoheleth verunreinigen die Hfinde. 

y. Die Sprüche Salomos. — Man verwies auf Stellen in den Sprüchen, 
die einander zu widersprechen schienen, u. wollte darauf hin, wohl 
in der Meinung, daß dergleichen Widersprüche ein sicheres Merkmal 
mangelnder Inspiration seien, das ganze Buch für apokryph erklären. 
Doch konnten die Widersprüche beseitigt werden, so daß keine Be¬ 
denken gegen die Kanonizität des Buches mehr Vorlagen.« — Zur 
früheren Zeit 8. Aboth RN 1 (1‘) bei D, Nr. 1 S. 425 Anm. c. 

a. Schab 30 b : (Rab, f 247, hat gesagt:) Auch das Buch der Spräche suchten (die 
Gelehrten) fär apokryph zu erklären t*»V, weil seine Worte einander aufheben (sich 
widersprechen). Und warum hat man es nicht fär apokryph erklfirt? Man sagte: 
Haben wir nicht Aber das Buch Qoheleth nachgedacht u. eben Grund gefunden (seine 
Kanonizitfit aufrechtzuerhalten)? So wollen wir auch hier nachdenken! Und wie ver¬ 
hält es sich mit: .8eine Worte heben einander auf*? Es steht geschrieben: Antworte 
nicht dem Toren gemäß seiner Narrheit Spr 26,4, u. ferner steht geschrieben: Antworte 
dem Toren gemfiß seiner Narrheit Spr 26, 5. Das ist keb Widerspruch: das eine gilt 
von den Worten der Tora u. das andre von gewöhnlichen Worten. — Die endgfiltige 
Anerkennung der Kanonizitfit der Spräche Salomos ist von der Mischna ausgesprochen 
worden Jad 8, 5, s. oben bei ß Anm. h. 

d. Das Buch Esther. — Die jüdische Tradition weiß von Kämpfen 
um das Buch Esther schon in der Zeit, da es abgefaßt wurde. Man 
befürchtete, daß diese Schrift den Haß der feindlichen Völker gegen 
Israel wach erhalten möchte, vor allem aber daß sie samt dem von 
ihr angeordneten Purimfest eine Übertretung bestimmter Schriftstellen 
bedeute. Die Bedenken wurden jedoch zerstreut u. der kanonische 
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Charakter der Schrift anerkannte Einen neuen Vorstoß gegen das 
Buch Esther, aber mit den alten, bereits abgenützten Mitteln unter¬ 
nahm dann R. J e hoschua{ (um 90); als Partner trat ihm R. Eliazar 
aus Modiiim (f um 135) entgegen.b Über Erfolge des R. J e hoschuai 
verlautet nichts. Dagegen kann R. Schimion (um 150), ohne Wider¬ 
spruch zu finden, als allgemeine Annahme feststellen, daß das Buch 
Esther die Hände verunreinige, d. h. kanonisch sei. c Diese Meinung 
ist dann später auch von der Mischna übernommen worden, d Eine 
ganz singuläre Ansicht vertritt im dritten Jahrhundert der Babylonier 
Sch e muel(f 254). Er erkennt an, daß das Buch Esther inspiriert sei, aber 
nur, um am Purimfest verlesen zu werden, nicht um in den Kanon 
aufgenommen zu werden; in letzterer Hinsicht gelte vielmehr der 
Satz: Das Buch Esther verunreinigt nicht die Hände, d. h. es ist 
nicht kanonisch.« 

a. M e g 7 a , 8: Rab Sch e muöl b. J e huda (um 280) hat gesagt: Esther ließ den Gelehrten 
sagen: Setzet mich für die kommenden Geschlechter ein (d. h. setzet das Purimfest 
samt der Verlesung der Estherrolle als dauernde Einrichtung ein)! Sie ließen ihr 
sagen: Willst du Haß gegen uns unter den Völkern erregen (wenn diese sehen müssen, 
daß wir ihre Niederlage jährlich durch ein Freudenfest feiern)? Sie ließ ihnen sagen: 
Ich stehe ja längst aufgezeichnet in den Chroniken der Könige von Medien u. Persien 
(s. Esth 10, 2). Rab (f 247) u. R. Chanina (um 225) u. R. Jonathan 1 (um 220) haben 
gesagt: Esther ließ den Gelehrten sagen: Schreibt mich für die kommenden Geschlechter 
auf! Sie ließen ihr sagen: „Habe ich dich nicht dreimal aufgeschrieben?* (soSpr22, 20 
nach dem Midr). Dreimal, aber nicht viermal. (Dreimal ist in der Schrift vom Kampf 
gegen Amaleq, den Ahnherrn Hamans, die Rede, nämlich Ex 17, 8 ff.; Dt 25, 17 ff. u. 

1 Sm 15; ein viertes Mal davon in der Schrift zu schreiben, wie du es mit der Auf¬ 
zeichnung der Estherrolle begehrst, ist uns nicht erlaubt; darum darf die Estherrolle 
dem Kanon nicht einverleibt werden.) Endlich fanden sie dafür eine (es erlaubende) 
Schriftstelle. Es steht in der Tora (= Pentateuch) geschrieben: Schreibe dies (den 
Kampf gegen Amaleq) zum Andenken in das Buch Ex 17, 14. „Schreibe dies“, das 
ist das, was man hier (Ex 17, 14) u. im fünften Buch Mose (Dt 25,17 ff.) geschrieben hat; 
„zum Andenken*, das ist das, was in den N e bilim (= 1 Sm 15) geschrieben ist; „in das 
Buch“, das ist das, was in der Rolle (= in der Estherrolle) geschrieben ist. (Um die Dreizahl 
in Spr22,20 aufrechtzuerhalten u. gleichzeitig die Einverleibung der Estherrolle in den 
Kanon zu ermöglichen, zählte man Ex 17, 8 ff. u. Dt 25,17 ff. alseine Aufzeichnung, weil 
beide Stellen dem Pentateuch angehören; die zweite Aufzeichnung Uber den Kampf gegen 
Amaleq war dann die in den Nebilim, nämlich 1 Sm 15; so gewann man noch Raum 
für eine dritte Aufzeichnung in den K e thubim, d. h. für die Niederschrift der Esther¬ 
rolle; vgl. das folgende Zitat.) || pM e g 1, 70 d , 33: R. Jirm e ja (um 340) hat im Namen 
des R. Sch e mu8l b. Ji^chaq (um 300) gesagt: Was machten Mardokhai u. Esther? 
Sie schrieben einen Brief u. sandten ihn an unsre Lehrer, denen sie folgendes sagten: 
Wollt ihr diese beiden Tage (den 14. u. 15. Adar) in jedem Jahre (als Feiertage) auf 
euch nehmen? Sie antworteten ihnen: Haben wir nicht genug an den Nöten, die über 
uns gekommen sind, daß ihr uns auch noch hinzufügen wollt die Not Hamans (daß 
die Völker sagen werden, wir freuten uns über ihre Niederlage)? Da schrieben sie 
ihnen noch einen zweiten Brief; das ist es, was geschrieben steht, „sie sollten diesen 
zweiten Purimbrief als Ordnung feststellen* Esth 9, 29. Was war darin geschrieben? 
Sie sagten ihnen: Wenn ihr euch wegen dieser Sache fürchtet, siehe, so ist sie ja 


So statt R. Jochanan nach dem Kanon des Rab Chabiba M e g 7 *, 12. 
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(bereits) anfgezeichnet n. den Archiven einverleibt, „steht es nicht geschrieben im 
Chronikenbuch der Könige von Medien u. Persien?* Esth 10, 2. R. Sch e muöl b. Nachman 
(um 260) hat im Namen des R. Jonathan (um 220) gesagt: 85 Älteste, von denen 
dreißig u. mehr Propheten waren, waren wegen dieser Sache in Not. Sie sagten: Es 
steht geschrieben: Dies sind die Gebote, welche Jahve dem Mose geboten hat Lv 27, 34; 
diese Gebote (die in der Tora geschrieben sind) sind es (u. keine weiteren), die uns 
durch den Mund Moses geboten worden sind; u. so hat Mose zu uns gesagt: Kein 
andrer Prophet wird euch von nun an etwas Neues bringen (vgl. Dt 4, 2; 13,1), u. 
Mardokhai u. Esther wollen uns etwas Neues (das Purimfest) bringen?! Sie wichen 
nicht von dort, über die Sache verhandelnd, bis Gott ihre Augen erleuchtete u. sie 
sie aufgeschrieben fanden in der Tora, den N L 'bi>im u. den K e thubim. Das ist es, was 
geschrieben steht: Und Jahve sprach zu Mose: Schreibe dies zum Andenken in das 
Buch Ex 17,14. „Dies“ pkt, das ist die Tora, wie es heißt: Und dies pst ist die 
Tora, welche Mose den Kindern Israel vorlegte Dt 4, 44. „Andenken“ yi’ ,2T , das sind 
die N l 'bi>im: Und es wurde ein Buch des Andenkens ynst vor ihm fiir die Gottes- 
fürchtigen geschrieben Mal 3,16 (u. das ist eine Stelle aus den N‘bi>im, darum = 
N°bi>im). „In das Buch“, das sind die K e thubim (Hagiographen): Und der Befehl Esthers 
ordnete diese Purimvorschriften an, u. er wurde in das Buch geschrieben Esth 9, 32. 
(Aus dem Befehl Gottes an Mose Ex 17,14 entnahmen die Gelehrten, daß der Kampf 
gegen Amaleq nicht nur in der Tora u. in den N e bi>im, sondern auch in den K e thubim 
zur Aufzeichnung gelangen sollte; u. da eine solche in den K e thubim bisher fehlte, 
so nahmen die Gelehrten weiter an, daß die die Lücke in den K e thubim ausfüllende 
Estherrolle auf göttlichen Antrieb geschrieben u. deshalb in den Kanon aufzunehmen 
sei.) — Eine Parallelstelle s. MidrRuth 2, 4 (130 b ). 

b. M e g 7 a , 19 Bar: (Schreibe dies zum Andenken in das Buch Ex 17, 14.) „Schreibe 
dies“, das ist, was hier (Ex 17, 14) geschrieben ist. „Andenken“, das ist das, was 
im fünften Buch Mose (nämlich Dt 25, 17 ff.) geschrieben ist. „In das Buch“, das ist 
das, was in den N e bi’im (d. h. 1 Sm 15) geschrieben ist. Das sind Worte des R. J e ho- 
schuac (um 90, der also auf Grund von Ex 17, 14 eine besondere Niederschrift über 
den Kampf gegen Amaleq u. seine Nachkommen [Haman] in den K e thubim nicht als 
berechtigt anerkennt. Darin liegt die Verwerfung der Kanonizitftt der Estherrolle 
seitens des R. J e hoschuaf ausgesprochen; vgl. aber auch M e g 7 a , 23 in Anm. e). 
R. Elcazar aus Modifim (f um 135) sagte: „Schreibe dies“, das ist das, was hier 
(Ex 17,14) u. im fünften Buch Mose (Dt 25, 17 ff.) geschrieben ist; „Andenken“ ist 
das, was in den N°bi>im (1 Sm 15) geschrieben ist; „in das Buch“ ist das, was in 
der (Esther-)Rolle geschrieben ist. (R. Eifazar findet also die Estherrolle bereits in 
Ex 17,14 angedeutet; darin liegt, daß das Buch Esther für kanonisch anzusehen sei.) — 
Die Meinung des R. Elfazar aus Modicim anonym auch M e kh Ex 17,14 (62 b ). 

C. M e g7 a , 27: R. Schimfon (um 150) sagte: . . . Ruth u. das Hohelied u. Esther 

verunreinigen die Hände (= sind kanonisch). — Daß dies Urteil über die Estherrolle 
der allgemeinen Überzeugung am Ende des ersten u. zu Anfang des zweiten Jahr¬ 
hunderts entsprach, kann man auch folgenden Ausführungen entnehmen. M e g 7 a , 32 
Bar: R. Elifezer (um 90) sagte: Esther ist im heiligen Geist gesagt worden (d. h. ist 
inspiriert); denn es heißt: Haman sprach in seinem Herzen Esth 6, 6. (Da niemand 
weiß, was ein andrer denkt, so müssen Hamans Herzensgedanken dem Verfasser der 
Estherrolle vom heiligen Geist, dem Geist der Inspiration, mitgeteilt sein. Die In¬ 
spiration einer Schrift begründet aber zugleich ihre Kanonizität.) R. cAqiba (f um 135) 
sagte: Esther ist im heiligen Geist gesagt worden; denn es heißt: Und Esther er¬ 
langte Gunst in den Augen aller, die sie sahen Esth 2,15. (Ein solches Urteil im 

absoluten Sinn kann kein Mensch abgeben, also stammt es vom Geist der Inspiration 
her.) R. Melr (um 150) sagte: Esther ist im heiligen Geist gesagt worden; denn es 
heißt: Die Sache wurde dem Mardokhai bekannt Esth 2, 22 (nämlich durch Offen¬ 
barung seitens des heiligen Geistes). R. Jose, der Sohn der Damaszenerin (um 130) 
sagte: Esther ist im heiligen Geist gesagt worden; denn es heißt: An die Beute legten 
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sie nicht ihre Hand Esth 9,10. (Was man in der weiten Ferne tat, konnte nnr durch 
Offenbarnng kundwerden.) 

d. Jad 3, 5 s. bei ß, S. 429 Anm. h. 

e. M e g 7», 28: Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Sch e mu8l (f 254) habe gesagt: Esther 
verunreinigt nicht die Hände (ist nicht kanonisch); das will sagen, daß Sch e muöl der 
Meinung war, Esther sei nicht im heiligen Geist gesagt worden. (Der letzte Satz 
spricht die allgemeine Annahme aus, daß jede inspirierte Schrift in den Kanon gehöre 
u. jede kanonische Schrift inspiriert sei.) Aber Sch e mu6l hat doch gesagt: Esther ist 
im heiligen Geist gesagt worden! 1 (Er meinte), die Estherrolle sei (im heiligen Geist) 
gesagt worden, damit man sie vorlese, aber sie sei nicht gesagt worden, um auf¬ 
geschrieben (dem Kanon einverleibt) zu werden. .. . Was er (Sch e muöl) gesagt hat, 
entspricht der Meinung des R. J e hoschual (s. M e g 7\ 19 in Anm. 5; hiernach hätte 

R. J'hoschual wie Sch e muöl wohl die Inspiration, aber nicht die Kanonizität des Buches 
Esther anerkannt). — Wie es scheint, ist man in Babylonien auch noch später Ober 
die Kanonizität des Buches Esther verschiedener Meinung gewesen. Sanh 100*: Levi 
b. 8ch e mu8l u. Rab Huna b. Chijja richteten Umhüllungen für die (heiligen) Bücher 
im Lehrhaus des Rab J e huda (t 299) her. Als sie an die Estherrolle kamen, sagten 
sie: Bedarf denn auch diese der Umhüllungen? (Damit stellten sie die Zugehörigkeit 
des Buches Esther zu den heiligen Schriften in Frage.) Er (Rab J e huda) sagte zu 
ihnen: Auch diese Weise (vom Buch Esther zu sprechen) erscheint wie Epikuräismus 
(Freigeisterei). 

e. Das Hohelied. — Von Beanstandungen des Hohenliedes hören 
wir, abgesehen von der Notiz in AbothRN 1 (1*, 32), s. bei D Nr. 1 

S. 425 Anm. c, erst in verhältnismäßig später Zeit. R. Schimion b. Azzai 
(um 110) versichert, daß 72 Älteste seiner Zeit (d. h. der Gerichtshof 
in Jabne) das Hohelied für kanonisch erklärt haben; ob Angriffe gegen 
das Buch voraufgegangen waren, wird nicht mitgeteilt, 8. Jad 3, 5 
bei ß S. 428 Anm. c. — R. (Aqiba (f um 135) erklärt sogar Jad 3, 5: 
„Das sei ferne, daß jemals ein Mensch in Israel über das Hohelied 
geteilter Meinung gewesen wäre, als ob dieses die Hände nicht ver¬ 
unreinigte (nicht kanonisch sei); denn die ganze Welt ist nicht soviel 
wert, wie der Tag, an welchem das Hohelied Israel gegeben worden 
ist; denn alle K e thubim (Hagiographen) sind Heiliges, aber das Hohe¬ 
lied ist Hochheiliges * d'Md’ig d'i'p. Und wenn man geteilter Meinung 
gewesen ist, so ist man nnr über Qoheleth geteilter Meinung ge- 

1 Vgl. M e g 7\ 85: Sch e mu8l hat gesagt: Wenn ich dort (bei der Verhandlung über 
die Inspiration dea Baches Esther, s. M e g 7», 32 in Anm. c) gewesen wäre, würde ich 
ein Wort gesagt haben, das vorzüglicher ist als jene alle; denn es heißt: Sie be¬ 
stätigten u. sie nahmen an Esth 9, 27; sie bestätigten oben (im Himmel, nämlich die 
Vorlesung der Estherrolle am Purimfest), was sie unten annabmen. (Daraus folgt die 
Inspiration der Esterrolle.) Raba (352) hat gesagt: Bei all jenen Worten (in M e g 7*, 82, 
s. Anm. c) gibt es eine Widerlegung außer bei dem Sch e m8ls, bei dem es keine Wider¬ 
legung gibt. 

* Zu diesem Ausspruch des R. iAqiba bringt R. Eliazar b. iAzaija (um 100) TanchB 
mxri § 1 (48 8 ) folgendes Gleichnis: Gleich einem König, der ein Sea Weizen nahm 
u. einem Bäcker übergab. Er sagte zu ihm: Ziehe mir daraus soandsoviel Feinmehl, 
soundsoviel Schrotmehl u. soundsoviel Kleie. Ebenso sind alle K e thubim Heiliges, 
aber das Hohelied ist Hochheiliges. — Dasselbe mit Abweichungen Tanch risn 104 b ; 
Midr HL Einl. (81 *). — Ein andrer das Hohelied verherrlichender Ausspruch aus 
jener Zeit findet sich Midr HL 1, 2 (81 b ): Rabban Gamliöl (um 90) sagte: Die Engel 
des Dienstes haben es (das Hohelied) gesagt: tb, d. h. das Lied, welches 

die Engelfürsten droben gesagt haben. 
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wesen.* Doch fügt E. Jochanan, der Sohn eines J e hoschuai, der ein 
Sohwager des R. {Aqiba war, alsbald hinzu Jad 8,5: «Wie die Worte 
des Ben iAzzai sind (s. oben ß. Schimion b. {Azzai), so ist man ge¬ 
teilter Meinung gewesen u. so hat man entschieden.* Es müssen also 
immerhin auch zur Zeit des R. iAqiba verschiedene Meinungen über 
das Hohelied im Umlauf gewesen sein, wenn wir anch das Nähere 
darüber quellenmäßig nicht kennen. Aus gelegentlichen Ausführungen 
kann man jedoch entnehmen, daß einzelne Kreise das Hohelied für 
ein rein weltliches Lied gehalten u. ihm deshalb jeden kanonischen 
Charakter abgesprochen haben, * Erst über die Schüler des R. {Aqiba 
hören wir Näheres; R. Schimion u. R. J®huda halten an der Kanonizität 
des Hohenliedes fest, während R. Jose, beziehungsweise R.Me¥r (sämtlich 
um 150) erklären, daß darüber Meinungsverschiedenheiten beständen, b 
Die Mmchna hat dann durch Anerkennung der Kanonizität des Hohen¬ 
liedes allem Streit ein Ende gemacht, s. Jad 8,5 bei ß S. 429 Anm. h; 
ferner s. den Ausspruch des R. Schimion b. M e nasja (um 180) über 
das Hohelied TJad 2,14 (683) bei ß S. 429 Anm. g. 

a. TSaah 12,10 (483) u. Sanh 101» Bar s. bei Mt 9,15 8. 516 Anm. aa. 

b. M e g 7» 27 8. bei d S. 481 Anm. e; Jad 8, 5 b. bei ß 8. 429 Anm. e; M®g 7», 26 
b. bei ß 8. 429 Anm. f. 

Anmerkung: Strack, Einl. in das AT* 8.189 urteilt Ober die rabbinischen An¬ 
griffe gegen die Kanonizit&t einzelner Bücher des AT folgendermaßen: »Was die vielfach 
angeführten thalmudischen Bestreitungen einzelner Schriften des alttestamentlichen 
Kanons betrifft, so zeigt sich in ihnen nirgends ein Zweifel an der Echtheit oder sonst 
eine Regung eigentlich kritischen Forschens; vielmehr machen die Debatten mehrfach 
den Eindruck, daß die Bedenken nicht erhoben wurden, um zur Ausschließung dieses 
oder jenes Buches zu führen, sondern um widerlegt zu werden u. so die Autorität 
der heil. Bücher als absolut gesichert zu erweisen.* Uns scheint dieses Urteil dem 
Wortlaut der oben beigebrachten Zitate doch nicht voll gerecht zu werden. 

8. Zur Bezeichnung der Kanonizität eines Buches diente die in den 
vorstehenden Stellen öfters sich findende Wendung, daß das betreffende 
Buch die Hände verunreinige. 1 Die Formel ist eigentümlich; es sei 
daher über ihre Entstehung folgendes bemerkt. Schab 18 b werden 
unter den 18 Verordnungen, die die Schule Schammais im Söller des 
Ghananja b. Chizqijja b. Garon gegen die Hilleliten durchsetzte, auch 
diese genannt: „Folgende machen (durch Berührung) die Priesterhebe 
(für den Priester zum Genuß) untauglich: wer eine Speise aß, die 
ersten oder zweiten Grades unrein ist; wer (levitisch) unreine Flüssig¬ 
keiten trank;... ferner das (Bibel-)Buch u. (unreine) Hände_* — 

(Diese Aufzählung auch Jad 5,12.) Hiernach darf kein Priester Hebe 
essen, die unter andrem auch mit der heiligen Schrift in Berührung 
gekommen war; denn «das Buch* macht die Priesterhebe durch Be¬ 
rührung zum Genuß untauglich. Über den Grund dieser Bestimmung 

1 So Ednj 5, 3 bei ß 8.427 Anm. a; Jad 8, 5 bei ß 8.428 f. Anm. e n. e\ M e g 7\ 26 
ebenda Anm. f; TJad 2,14 (683) ebenda Anm. g\ Jad 8, 5 ebenda 8. 429 Anm. h; 
M®§ 7*, 27 bei i 8. 481 Anm. c n. M'g 7®, 28 bei <f 8. 482 Anm. e. 

Btrzek o. Billerbeek, ITT IV S8 
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heißt es dann weiter Schab 14*: »Warum haben unsre Lehrer für 
das (Bibel-)Buch Unreinheit festgesetzt (so daß durch seine Berührung 
Hebe unrein wird)? Rab M e scharsch e ja (um 350) hat gesagt: Weil 
sie (die Priester) anfänglich (im Tempelvorhof) Speisen aus der Hebe 
beim Torabuch aufzubewahren pflegten, indem sie sagten: Dieses ist 
Heiliges u. jene sind Heiliges (so möge Heiliges zu Heiligem kommen). 
Als man aber wahrnahm, daß das Torabuch dadurch in Gefahr kam 
beschädigt zu werden (etwa durch Mäuse, die von den Speisen an¬ 
gelockt wurden), setzten unsre Lehrer für dasselbe (das Torabuch) 
Unreinheit fest.* — Die Bestimmung, daß die heiligen Schriften durch 
Berührung die Hebe unrein machen, hatte also den Zweck, das Bibel¬ 
buch vor Beschädigungen zu bewahren; denn durch jene Bestimmung 
zwang man die Priester, falls sie nicht um den Genuß ihrer Hebe¬ 
früchte kommen wollten, diese von den heiligen Schriften getrennt 
zu halten. Aber bei dieser Bestimmung blieb man noch nicht stehen. 
Es heißt endlich Jad 3, 2: »Alles, was (durch Berührung) die Priester¬ 
hebe (für die Priester zum Genuß) untauglich macht, das verun¬ 
reinigt (durch Berührung) die Hände im zweiten Grade.” Da aber 
die heilige Schrift zu den Dingen gehörte, die durch Berührung die 
Priesterhebe zum Genuß untauglich machten (s. oben Schab 13 b u. 14*), 
so gehörte sie nach Jad 3, 2 nun auch zu den Dingen, deren Be¬ 
rührung die Hände unrein machte, u. da unreine Hände nach 
dem obigen Zitat aus Schab 13 b die Hebe ebenfalls durch Berührung 
zum Genuß untauglich machten, so hatten die Priester nun doppelte 
Veranlassung, die heiligen Bücher auf das sorgfältigste zu verwahren, 
damit diese durch Berührung weder die Hebe ungenießbar noch die 
Hände unrein machten. 1 Diese Bestimmungen betrafen aber nur die 
heiligen Schriften, während man von allen übrigen Büchern sagte, 
daß sie die Hände nicht verunreinigten, s. zB TJad2,13 (683): »Die 
Evangelien u. die Bücher der Häretiker verunreinigen nicht die Hände; 
die Bücher des Ben Sira u. alle Bücher, die von da an u. weiter 
geschrieben worden sind, verunreinigen nicht die Hände.” So hatte 
man zwei Klassen von Büchern, deren charakteristische Besonderheit 
darin lag, daß sie die Hände entweder verunreinigten oder nicht 
verunreinigten. Zur ersten Klasse gehörten die heiligen, als kanonisch 
anerkannten Bücher, zur zweiten die profanen Bücher. Damit war 
dann die formelhafte Bezeichnung der kanonischen Schriften als Bücher, 
die die Hände verunreinigen, von selbst gegeben. 

1 Ursprünglich hat sich der Satz, daß die heiligen Schriften die Hände verunreinigen, 
•wohl nur auf die im Tempelvorhof befindlichen Bibelexemplare bezogen; später ist 
er dann allgemein anf alle heiligen B&cher ausgedehnt worden. So heißt es TKel 
BM 5, 8 (584): Das Torabuch des Vorhofes (lies h-j* statt «TT?)» das n ac h außen (aus 
dem Vorhof heraus)kam, verunreinigt die Hände, u7 nicht bloß das Torabuch des 
Vorhofes, sondern auch die N'bi’im u. die einzelnen Fünftel der Tora u. ein andres 
Buch (von den K e thubim), das dort (in den Tempel) hineingekommen (u. dadurch als 
kanonisch anerkannt) war, verunreinigt die Hände. 
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II. Die Inspiration der heiligen Schrift. 

Mit dem Abschluß des alttestamentlichen Kanons 1 sah sich die alte 
Synagoge vor die Aufgabe gestellt, die Verbindlichkeit ihrer kano¬ 
nischen Schriften durch den Nachweis ihres göttlichen Ursprungs 
sicherzustdllen. Im großen u. ganzen hat über die göttliche Mitwirkung 
bei der Entstehung der heiligen Schriften weitgehende Übereinstimmung 
unter den jüdischen Autoritäten bestanden; abweichende Theorien waren 
wohl im Umlauf, aber ihr Anhängerkreis blieb ein beschränkter. Die 
folgenden Zeilen wollen einen kurzen Überblick über die verschiedenen 
Ansichten geben. 

Die alte Synagoge hat für die Hauptoffenbarung Qottes, für die 
im letzten Grund allein notwendige Offenbarung nur die Tora (= 
Pentateuch) gehalten; alle übrigen Bücher des Kanons galten ihr als 
ein um der Sünde willen Hinzugekommenes. 8 Diese verschiedene 
Wertung der pentateuchischen u. der nichtpentateuchischen Bücher 
tritt auch in der Art u. Weise hervor, wie man diese Schriften auf 
ihren göttlichen Urheber zurückgeführt hat; dabei zeigt es sich, daß 
die Tora ganz anders göttlichen Ursprungs ist als alle übrigen Schriften 
des AT.s. 

A. Der göttliche Ursprung der Tora. 

Die alte Synagoge hat einstimmig die Präexistenz der Tora gelehrt. 
.Sieben Dinge, heißt es in der Bar P e s 54®, sind erschaffen worden, 
bevor die Welt geschaffen wurde, nämlich die Tora, die Buße, das 
Paradies (Gan {Eden), die Hölle (Gehinnom), der Thron der Herrlichkeit, 
das (himmlische) Heiligtum u. der Name des Messias. Die Tora, denn 
es steht geschrieben Spr 8, 22: Jahve hat mich (Weisheit = Tora) 
geschaffen als den Anfang seines Weges, als frühestes seiner Werke, 
vorlängst.“*... — Daß man bei diesen Worten nicht etwa bloß an eine 
ideelle, sondern an die reale Präexistenz der Tora zu denken hat, zeigt 
GnRl,(2 b , 14): .Sechs Dinge gingen der Erschaffung der Welt vorauf: 
einige von ihnen wurden (wirklich) erschaffen, u. einige von ihnen stiegen 
in den Gedanken (Gottes) auf, um (dereinst) erschaffen zu werden. Die 
Tora u. der Thron der Herrlichkeit wurden (wirklich) erschaffen. Die 

1 Über den Umfang des alttestamentlichen Kanons s. bei I, C S. 419 ff. 

* N e d22 b : Rab Ad(d)a b. Chanina (Chanja, Dalman: Chonijja, im 4. Jahrh.) hat 
gesagt: Wenn die Israeliten nicht gesQndigt hätten, wären ihnen nur die fünf Bücher 
der Tora gegeben worden u. das Buch Josua, weil dieses die Schätzung (Verteilung) 
des Landes Israel enthält. — Dasselbe stark abweichend in Midr Qoh 1,13 (I0 b ).— 
Ans gleichen Anschauungen heraus sagt R. Jochanan (f 279) pM e g 1, 70 d , 51: Die 
N e bi>im n. die K'thubim werden dereinst (in der messianischen Zeit, in der es keine 
Sünde mehr gibt) aufhören (ihre Geltung verlieren), aber die fünf Bücher der Tora 
werden dereinst nicht aufhören. Was ist der Schriftgrund? .Jahve redete ... am 
Berge ... mit großer Stimme, u. sie wird nicht aufhören (so Dt 5,19 nach dem Midr). 
Weiteres s. bei Mt 5,18 8 S. 245-247. 

* Diese Bar ist oft, wenn auch mit mancherlei Abweichungen wiederholt worden, 
s. bei Joh 1, 1—4 8. 853 Nr. 1; ebenda auch sonstige Belege für die Präexistenz der 
Tora. 

* 8 * 
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Tora, woher? Weil es heißt: Jahve hat mich geschaffen als den Anfang 
seines Weges“ usw. wie oben Spr 8, 22. (Die ganze Stelle s. bei Mt 
25,31 iS Nr. 1 S. 974.) Und um jeden Zweifel an dem realen Vor¬ 
handensein der Tora vor der Erschaffung der Welt zu nehmen, führt 
Midr Ps 90 § 12 (196•) aus: Worauf war die (vorweltliche) Tora ge¬ 
schrieben? Mit schwarzem Feuer auf weißem Feuer (Feuer ist das 
Baumaterial im Himmel), u. sie ruhte auf dem Enie Gottes u. Gott 
saß auf dem Thron der Herrlichkeit. (Die ungekürzte Stelle b. bei 
Mt 25,31 9 Nr. 1 S. 974 f.) Nur über die Länge der Zeit, die die 
Tora der Weltschöpfung voraufgegangen war, herrschte Meinungs¬ 
verschiedenheit: die einen nannten 2000 Jahre, andre 974 Generationen. 4 
Mit der Präexistenz der Tora war natürlich ihr göttlicher Ursprung 
von selbst gegeben; denn wenn sie allem Erschaffenem, auch der 
Erschaffung des Menschen voraufgegangen war, konnte sie nur ein 
Werk Gottes sein. Darin lag ihre alle übrigen heiligen Schriften über¬ 
ragende Bedeutung: während bei dem Entstehen dieser überall neben 
dem göttlichen Faktor menschliche Kräfte irgendwie mitgewirkt haben, 
ist die Tora ausschließlich ein Werk Gottes gewesen. Gott allein hat 
sie erdacht, Gott allein hat sie vor aller Zeit niedergeschrieben. Kein 
erschaffenes Wesen ist dabei sein Ratgeber u. sein Gehilfe gewesen. 
Erst diese Einzigartigkeit der Tora macht es verständlich, wenn alt¬ 
jüdische Autoren hier u. da die Worte der Tora in eine gewisse 
Gegensätzlichkeit zu den Worten der übrigen kanonischen Schriften 
bringen. So sagt R. Levi (um 300) im Namen des R. Chanina (um 225) 
Midr Ps 90 §4 (194 b ): .Die elf Psalmlieder, die Mose gesagt hat 
(nach der Tradition Ps 90—100), hat er in der Ordnung der Propheten 
(in der Abteilung der N e bilim) gesagt. 6 Und warum sind sie nicht 
in der (von Mose aufgezeichneten) Tora aufgeschrieben worden? Weil 
das eine (die Tora) Worte der Tora u. das andre (die elf Psalmlieder) 
Worte der Prophetie (des inspirierenden Gottesgeistes) sind.“ 6 (De 
.Worten der Prophetie* stehen hier .die Worte der Tora“ gegenüber: 
das Charakteristische der ersteren ist, daß sie vom inspirierenden 
Gottesgeist durch ein menschliches Medium gesagt wurden; das Be¬ 
sondere der letzteren aber besteht darin, daß sie ohne Mitwirkung 
eines menschlichen Faktors ausschließlich von Gott gesagt u. in der 
Ewigkeit aufgeschrieben sind. Das hat der alten Synagoge so sehr 
als Glaubenssatz festgestanden, daß sie jedem Leugner dieser Wahr¬ 
heit das ewige Leben abgesprochen hat: .Dies sind die, welche keinen 
Anteil an der zukünftigen Welt haben: wer sagt: Es gibt keine Auf- 

4 Das Nähere s. bei Joh 1, 1—4 S. 354 f. Amn. a u. b. 

4 Die Psalmen werden hier za den N e bi?im gerechnet gemäß der Zweiteilang des 
Kanons in Gesetz u. Propheten, s. bei I, B l(r. 1 8. 415 f. , 

* Wir haben oben nach der ed. Baber übersetzt; andre Aasgaben lesen znra Schlan 
noch: .Man darf Worte der Tora nicht unterbrechen durch Worte der Prophetie 
(weil das eine Herabminderang der Heiligkeit der Tora bedeuten würde). 
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erstehung der Toten u. die Tora ist nicht von Gott u. der Frei¬ 
denker (Epikuräer)“ Sanh 10,1. 

Die vorweltliche, von Gott niedergeschriebene Tora war nicht dazu 
bestimmt, dauernd bei Gott im Himmel zu bleiben, sondern sollte 
durch Vermittelung Moses in Israel eingepflanzt werden. Erst auf 
dieseto Punkt kam für die alte Synagoge auch bei der Tora ein ver¬ 
mittelnder menschlicher Faktor in Betracht. Die Frage erhob sich: 
Wie ist die vorweltliche Tora zu einer innerweltlichen Tora, die Tora 
Gottes zur Tora Moses u. Israels geworden? Man sollte meinen, es 
hätte den jüdischen Gelehrten naheliegen müssen, zur Beantwortung 
dieser Frage auf den Inspirationsgedanken zurückzugreifen. Das ist 
jedoch nicht geschehen: wir lesen nirgends, daß die Tora durch Mose 
im heiligen Geist, im Geist der Inspiration gesagt worden sei, sondern 
es heißt immer: Die Tora ist gegeben worden. Weil die Tora seit 
Ewigkeit im Himmel fix u. fertig vorlag, darum brauchte sie auf 
Erden nur gegeben oder promulgiert zu werden. Aber wie? Man hat 
unterschieden zwischen den Zehn Geboten u. dem übrigen Teil der 
Tora. Nur der letztere ist Mose zur Übermittelung an Israel gegeben 
worden; dagegen sind die Zehn Gebote von Gott selbst mit lauter 
Stimme dem ganzen Volk Israel unmittelbar verkündigt worden. 

1. Die Offenbarung der Zehn Gebote an das Volk Israel. 

Die Offenbarung der Zehn Worte oder Gebote an das Volk hat man 
sich so gedacht, daß entweder ein Engel jedes von Gott laut ver¬ 
kündigte Gebot nahm u. es bei den einzelnen Israeliten zur Annahme 
herumreichte, oder daß jedes Gebot selbst bei Israel mit der Frage 
herumging, ob man es annehmen wollte oder nicht. Bei der Rückkehr 
der Gebote wurden sie dann von Gottes Finger in die ersten steinernen 
Tafeln eingraviert, oder sie gruben sich, wie eine andre Meinung 
lautet, von selbst ein.a Nur vereinzelt wird die Ansicht ausgesprochen, 
daß Gott nicht die sämtlichen Gebote, sondern nur die beiden ersten 
Ex 20, 2 u. 3 unmittelbar an das Volk gerichtet habe.b 

a. Midr HL 1, 2 (82*): Er küßte mich mit den Küssen seines Mondes (so HL 1,2 
nach dem Midr). R. Jochan&n (f 279) hat gesagt: Ein Engel hat das Wort (Gebot) 
von Gott bei jedem einzelnen Gebot hinausgetragen n. herumgehen lassen bei einem 
jeden von den Israeliten u. zu ihm gesagt: Willst du dieses Gebot auf dich nehmen? 
Soundsoviel Rechte liegen darin, soundsoviel Strafen liegen darin, soundsoviel Vor¬ 
beugungsvorschriften liegen darin, soundsoviel Gebote liegen darin, soundsoviel Schluß¬ 
folgerungen vom Leichteren auf das Schwerere liegen darin, soundsoviel Lohnausteilung 
liegt darin. Sagte dann der Israelit zu ihm: Ja! so sprach er (der Engel) weiter zu 
ihm: Willst du die Gottheit des Heiligen, gepriesen sei er! annehmen? Sagte er 
dann zu ihm: Ja, ja! so küßte er ihn sofort auf seinen Mund. Das ist es, was ge¬ 
schrieben steht: Es ist dir gezeigt worden, damit du Verständnis h&ttest Dt 4, 85, 
(gezeigt) nfimlich durch einen Abgesandten (= Engel). Die Rabbinen aber sagten: 
Das Gebot selbst ging bei einem jeden von den Israeliten herum u. sprach zu ihm: 
Willst du mich auf dich nehmen? Soundsoviel Gebote liegen in mir, soundsoviel 
Rechte liegen in mir, soundsoviel Strafen liegen in mir, soundsoviel Vorbeugungs- 
maßregeln liegen in mir u. soviel Gebote u. soviel Schlußfolgerungen vom Leichteren 
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auf das Schwerere liegen in mir, Bounndsoviel Lohnausteilung liegt in mir. Antwortete 
er dann: Ja, ja! so küßte ihn das Gebot sofort auf seinen Mund (folgen drei un¬ 
verständliche WOrter) u. lehrte ihn Tora. Das ist es, was geschrieben steht: Daß du 
nicht vergessest die Worte, die deine Augen gesehen haben Dt 4,9, Worte, von denen 
deine Augen gesehen haben, wie das Wort (Gebot) mit dir geredet hat.... Wie 
ging das Gebot aus Gottes Mund aus? R. Schimion b. Jochai (um 150) u. die Rabbinen. 
R. Schimlon b. Jochai sagte: Es (nämlich Dt 33, 2: Von seiner Rechten her war ihnen 
Feuer des Gesetzes) lehrt, daß das Gebot von der Rechten Gottes nach der linken 
Seite der (vor ihm am Sinai stehenden) Israeliten hinausging; dann ging es rings 
um das Lager Israels achtzehn Mil im Geviert herum u. kehrte rings von der rechten 
Seite der Israeliten zurück auf die linke Seite Gottes, u. Gott nahm es von seiner 
Rechten (man sollte erwarten: mit seiner Rechten oder wie Siphre auf seine Rechte) 
u. gravierte es in die (betreffende) Tafel (von Stein) ein, u. seine Stimme ging von 
dem einen Ende der Welt bis zum andren, um zu erfüllen, was gesagt ist: Die 
Stimme Jahves haut (beim Eingravieren der Zehn Gebote) Feuerfunken hervor Pb 29,7. 
(Diese Ausführung des R. Schimlon anonym in SDt 33, 2 § 343, Bl. 143* 27). Die 
Rabbinen aber sagten: Wie, gibt es denn eine linke Seite oben (bei Gott)? Steht 
nicht geschrieben: Deine Rechte, Jahve, der du dich verherrlicht hast durch Kraft, 
deine Rechte? Ex 15, 6. Vielmehr ging das Gebot aus dem Munde Gottes aus von 
seiner Rechten hin auf die rechte Seite der Israeliten; dann ging es rings um das 
Lager Israels achtzehn Mil im Geviert herum u. kehrte rings von der rechten Seite 
der Israeliten zurück auf die linke Seite Gottes, u. Gott nahm es von seiner Rechten 
(s. oben) u. gravierte es in die (betreffende) Tafel ein, u. seine Stimme ging von dem 
einen Ende der Welt bis zum andren, wie es heißt: Die Stimme Jahves haut Feuer¬ 
funken aus Ps 29, 7. R. B e rekhja (um 340) hat gesagt: R. Chelbo (um 300) hat mich 
gelehrt: Das Gebot selbst bat sich von selbst eingraviert, u. als es sich eingravierte, 
ging seine Stimme von dem einen Ende der Welt bis zum andren, wie es heißt: Die 
Stimme Jahves haut Feuerfunken aus Ps 29, 7. Ich sagte zu R. Chelbo: Siehe, es 
steht doch geschrieben: Geschrieben von Gottes Finger (also nicht eingraviert von 
selbst) Ex 31,18 f.! Er sprach zu mir: Erwürger, meinst du etwa (mit deinem Ein¬ 
wand) mich zu erwürgen? Ich sagte zu ihm: Aber was heißt denn das, was ge¬ 
schrieben steht: Steintafeln, geschrieben von Gottes Finger? Ex 31, 18. Er antwortete 
mir: Wie ein Schüler, welcher schreibt, u. sein Lehrer lenkt seine Hand. — Ferner 
s. M®kh Ex 20, 18 (78 b ) bei 2 Kor 3, 7 S. 508 Anm. s. — Über die beiden Gesetzes¬ 
tafeln u. das Eingravieren der Zehn Gebote s. ausführlich bei 2 Kor 3, 7 9 S. 502—513; 
über die Mitwirkung der Engel bei der Gesetzgebung s. Gal 3,19 9 S. 554ff. 

b. Horaj 8 a , 44: R. Jischma'el (f um 135) hat gesagt: Ich (bin Jahve dein Gott) 
u.: Nicht sollst du haben (einen andren Gott außer mir) Ex 20, 2 u. 3 haben sie aus 
dem Munde der Allmacht gehört II P e siqR 22 (11 l a ): Wie viele Worte (= Gebote) 
haben die Israeliten aus dem Munde der Allmacht gehört? R. J e hoschuaf b. Leyi 
(um 250) sagte: Zwei Worte, u. die Rabbinen sagten: Alle (zehn) Worte haben die 
Israeliten aus dem Munde der Allmacht gehört. Was steht nach allen Worten (Ge¬ 
boten) geschrieben? Sie sprachen zu Mose: Rede du mit uns u. wir wollen hören; aber 
nicht möge Gott mit uns reden, damit wir nicht sterben Ex 20, 19. (Aus der Stellung 
dieser Worte hinter den Zehn Geboten wird geschlossen, daß das Volk sie erst ge¬ 
sprochen hat, nachdem es die sämtlichen Gebote aus Gottes Mund vernommen hatte.) 
Was hat R. J e hoschuaI b. Levi darauf erwidert? Er war andrer Meinung, weil es 
kein Früher u. kein Später in der Tora gibt. (Die Reihenfolge der einzelnen Schrift¬ 
abschnitte entspricht nicht immer der chronologischen Folge des in ihnen Berichteten; 
wenn also Ex 20, 19 auch hinter den Zehn Geboten steht, so kann es zeitlich doch 
seinen Platz schon hinter Ex 20,3 haben.)... R. < Azarja (um 380) u. R. J®huda b. Schinnon 
(um 320) haben im Namen des R. J e hoschuaf b. Levi (so lies!) gesagt: Die Tora hat 
uns Mose geboten als Erbgut der Gemeinde Jakobs Dt 33,4. Die ganze Tora (— 
Pentateuch) enthält 613 Gebote, u. der Zahlenwert des Wortes mm beträgt nur 611; 
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«Iso hat Mose nur 611 Gebote zu uns geredet; (die beiden ersten aber:) Ich (bin 
Jahve dem Gott) und: Du sollst nicht haben (einen andren Gott außer mir) Ex 20, 2 u. 3 
hat nicht Mose (sondern Gott selbst) mit uns geredet — Parallelen: Midr HL 1, 2 
(82*, 12.31); in ExR 33 (94«) u. Mak 23 b , 36 fahren R. Simlai (um 250), bezw. Rab 
Hamnuna (um 290) den Beweis aus dem Zahlenwert von mir; anonym liest man 
die Ausfahrung in Pirqe RE1 41 gegen Ende; in ExR 42 (98 d ) nur die Meinung des 
R. J e ho8chuaJ b. Levi. 

2. Die Offenbarung der Hauptmasse der Tora an Mose. 

Nur einmal ist, soweit wir sehen können, in der älteren Zeit, u. 
zwar von R. (Aqiba (f um 135), der Nachweis versucht worden, daß 
die Tora auf Offenbarung an Mose ruhe.a Aber wenn dieser Versuch 
auch vereinzelt geblieben ist, so stand doch die Überzeugung all¬ 
gemein fest, daß Mose kein Wort in der Tora nach seinem eigenen 
Gutdünken gesagt habe, sondern daß die ganze Tora ihm von Gott 
gegeben sei.b Nur über das Wie? ihrer Offenbarung waren die Mei¬ 
nungen geteilt. Drei Ansichten gingen hier nebeneinander einher: 
a. Gott hat Mose die Tora mündlich gelehrt, wie ein Lehrer seinen 
Schüler lehrt; ß. Gott hat Mose die Tora schriftlich gegeben; y. Gott 
hat Mose die Tora in die Feder diktiert. 

a. SDt 14, 7 § 102 (94 b ): Nur dieses dttrft ihr nicht essen Dt 14,7. Wie, war denn 
Mose ein Jägersmann oder ein Schatze (daß er all die zoologischen Kenntnisse besaß, 
die er Dt 14,3 ff. an den Tag gelegt hat)? Von hier hat man eine Widerlegung der¬ 
jenigen, welche sagen: Die Tora ist nicht vom Himmel (von Gott). — Da Mose jene 
speziellen Kenntnisse von der Tierwelt nicht aus sich selbst haben konnte, so müssen 
sie ihm durch Offenbarung zuteil geworden sein. — ‘Aqibas Beweis später im Munde 
des Rab Chanan b. Rabba (um 250) Chul 60 b . 

b. SDt 1, 6 § 5 (66 b ): Jahve unser Gott hat zu uns am Horeb folgendermaßen 
geredet Dt 1,6. Er (Mose) sprach zu ihnen: Nicht aus mir selbst rede ich zu euch, 
sondern aus dem Munde Gottes rede ich zu euch. || Sanh 99* Bar: Denn das Wort 
Jahves hat er verachtet Nu 15, 31, das ist der, welcher sagt: Die Tora ist nicht vom 
Himmel (von Gott). Und auch wenn er sagt: Die ganze Tora ist vom Himmel mit 
Ausnahme dieses Verses, den nicht Gott, sondern Mose aus seinem eigenen Munde 
gesagt hat, so gilt von ihm: Das Wort Jahves hat er verachtet! Und anch wenn er 
sagt: Die ganze Tora ist vom Himmel mit Ausnahme dieser (oder jener) Forschung, 
dieser (oder jener) Schlußfolgerung aus dem Leichteren auf das Schwerere, dieses 
(oder jenes) Analogieschlusses, so gilt von ihm: Das Wort Jahves hat er verachtet! — 
Die Bar ohne den nicht zu ihr gehörenden Schlußsatz stammt aus SNu 15,31 § 112 (33*). 

a. Gott hat Mose die Tora gelehrt. — Das ist die herrschende An¬ 
nahme gewesen.^ Des näheren ging dann die Meinung dahin, daß 
Gott Mose nicht bloß die Tora selbst, sondern zugleich auch die un¬ 
zähligen Gesetzesbestimmungen (Halakhoth) gelehrt habe, wie sie aus 
den Satzungen der Tora herzuleiten seien.b Die Tora selbst schrieb 
Mose auf, wie er sie von Gott gelernt hatte, das ist die »schriftliche 
Tora“ an?a» rryin;C dagegen durfte er die aus der Tora herzuleitenden 
Halakhoth nicht aufzeichnen.d Sie sollten Israels Geheimnis bleiben 
u. als »mündliche Tora“ ne b$ao rninc sich auf dem Wege der Tradi¬ 
tion von einem Geschlecht auf das andre forterben. 7 Umstritten war 

7 Daher „Halakha von Mose vom Sinai* = uralte traditionelle Satzung. 
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nur die Offenbarungsstätte: nach R. Jischmaiel (f um 135) sollten 
die allgemeinen Gesetze auf dem Sinai, dagegen die speziellen in 
der Stiftshütte Mose gesagt worden sein, während R. iAqiba (f um 135) 
die ganze Tora auf dem Sinai gesagt u. dann noch zweimal in der 
Stiftshütte u. in den Steppen Moabs wiederholt werden läfit.e 

a. N e d 88*: R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Anfänglich lernte Mose die Tora (aus 
Gottes Mund), aber er vergab Bie wieder (s. die ganze Stelle im folgenden Abschnitt ß 
Anm. a Ende. || TanchB aen -3 § 19 (60*): Er war dort bei Jahve vierzig Tage 
Ex 34, 28; er (Mose) lernte Tora bei Tage u. erklärte sie des Nachts fQr sich allein. || 
ExR 47 (101 d ): Gott sprach zu Mose, als dieser die Tora aus Gottes Mund gelernt 
hatte: Lehre sie die Israeliten. — Dasselbe TanchB a«n '3 § 17 (58 b ). — Eine grobe 
Rolle bei der Unterweisung Moses läbt der Midr den Anschauungsunterricht spielen, 
den ihm Gott erteilte; die Belege bei Hebr 8, 5 8 S. 702 ff . 8 9 

b. pPea 2,17*, 48: R. J e hoschuac b. Levi (um 250) hat gesagt: . . . Schrift, Mischna, 
Talmud u. Aggada, ja sogar was ein scharfsinniger Schaler dereinst vor seinem Lehrer 
vortragen wird, ist bereits Mose auf dem Sinai (von Gott) gesagt worden. — Parallelen 
pM®g 4, 74 d , 22; pChag 1, 76 d , 28. || TanchB n«r 's § 17 (58 b ): Als Gott kam, die 
Tora zu geben, sagte er sie Mose der Reihe nach: die Schrift, die Mischna, die Aggada 
u. den Talmud; denn es heibt: Und Gott redete alle diese Worte Ex 20,1 (.alle* 
absolut = alles, was in Mischna, Haggada u. Talmud gesagt werden kann); ja selbst 
was ein scharfsinniger Schaler seinen Lehrer fragen wird, hat Gott Mose in jener 
Stunde gesagt. — Dasselbe ExR 47 (101 d ). || Tanch «an -3 118 b : Bei Tage lehrte 
Gott Mose die geschriebene Tora u. des Nachts mandlich die traditionelle Lehre. || 
TanchB n-oti» § 10 (16 b ): R. Simlai (um 250) hat gesagt: 613 Gebote sind dem 
Mose anf dem Sinai gesagt worden. 8 

C. Die Ausdrücke ,schriftliche* u. .mündliche* Tora werden schon von Schammai, 
dem Alten (um 30 v. Chr.), gebraucht, 8. Schab 31* bei Mt 23,15 S. 930 Anm. * c. 

d. P°aiqR 5 (14 b ) s. bei Mt 13, 11 S. 659 Anm. a. || pPea 2, 17*, 40: (Hätte ich 
ihm die Menge meiner Tora aufgeschrieben, so wären sie wie ein Fremdling geachtet 
worden Hos 8, 12. R. Abin (I., um 325; II., um 370) hat gesagt: Wenn ich dir (Israel) 
die Mehrheit meiner Tora (= die mündliche Tora) aufgeschrieben hätte, wären sie 
(die Israeliten) nicht wie der Fremdling geachtet worden? Was wäre für ein Unter¬ 
schied zwischen uns u. den Völkern? Diese holen ihre Bücher hervor u. jene holen 
hre Bücher hervor, diese holen ihre Pergamente hervor u. jene holen ihre Perga¬ 
mente hervor (um aus ihren heiligen Schriften den göttlichen Ursprung ihrer Religion 
zu beweisen. Da besitzt nun Israel an seiner mündlichen Tora ein Gut, wie es 
die Völker nicht aufzuweisen haben. Der Ausspruch hat eine polemische Tendenz 
gegen den Anspruch der Christen, Gottes Volk zu sein) || ExR 47 (101 d ): (Als Mose 
Mischna, Talmud u. Aggada aus Gottes Mund gelernt hatte u. Gott zu ihm sagte: 
Lehre es die Israeliten!) sprach Mose vor ihm: Herr der Welt, ich werde es vor 
ihnen aufschreiben. Er antwortete ihm: Ich will es ihnen nicht schriftlich geben, 
weü es kund vor mir ist, dab die Völker der Welt über sie dereinst herrschen u. 
es ihnen fortnehmen werden, u. sie werden unter den Völkern verachtet sein. Vielmehr 
will ich ihnen die Schrift schriftlich geben, aber die Mischna u. den Talmud u. die 
Haggada will ich ihnen mündlich geben. Wenn dann die Völker der Welt kommen 
werden u. sie unterjochen, so werden sie (durch die mündliche Tora) von ihnen ge¬ 
trennt sein. Er sprach zum Propheten: Wenn ich ihm die Menge meiner Tora anf- 

8 Zu den dort gebrachten Parallelen kann man hinzufügen: pSch e q 1, 46 b , 80; 
M e n 29», 28. 83; P«siq 19»; 20 b ; P«siqR 10 (40*. 41 •); 16 (84 b ); LvR 13 (U4 b ); Tanch 

-a 112 b ; mV] 197 b ; TanchB -3 § 7 (54 b ); Midr Ps 91 § 1 (198*). 

9 Zur Einteilung dieser 618 Gebote in 248 Gebote u. 365 Verbote s. bei Mt 22,86 
S. 900. 
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schriebe, so wären sie wie ein Fremder geachtet Hos 8,12. Was werde ich ihnen 
ton? Ich gebe ihnen die Schrift schriftlich, aber die MiBchna a. den Talmud u. die 
Haggada mündlich. — Eine Parallele s. TanchB non -a g 17 (58 b ). 

0, Sofa 87 b Bar: R. Jischmaiel sagte: Die allgemeinen Gesetze sind auf dem Sinai 
gesagt worden, aber die speziellen im Offenbarungszelt. R. ?Aqiba sagte: Die all¬ 
gemeinen n. die speziellen Gesetze sind auf dem Sinai gesagt worden, 10 dann wurden 
sie wiederholt im Offenbarungszelt a. zum drittenmal in den Steppen Moabs gesagt. 11 — 
iAqibas Ansicht hat sich Bpäter R. Eliazar (um 270) angeschlossen, wenn er LvR 1 
(106*) sagt: Obwohl die Tora als Zann (zur Einschränkung willkürlichen Handelns) 
Israel vom Sinai gegeben war, so worden sie ihretwegen doch erst bestraft, als Bie 
im Offenbarangszelt wiederholt war. Ein Gleichnis. Gleich einer Verordnung, die auf- 
geschrieben o. untersiegelt u. in eine Stadt gebracht war; die Einwohner der Stadt 
werden ihretwegen erst bestraft, wenn sie ihnen an einem öffentlichen Ort der Stadt 
klar u. deutlich mitgeteilt ist: so wurden auch die Israeliten, obwohl ihnen die Tora 
vom Sinai gegeben war, ihretwegen erst bestraft, als sie ihnen im Offenbarungszelt 
wiederholt worden war. Das ist es, was geschrieben steht: Bis ich ihn in das Haus 
meiner Mutter brachte usw. HL 8, 4; „in das Haus meiner Mutter*, das ist der 
Sinai; „in die Kammer meiner Gebärerin* HL 8, 4, das ist das Offenbarungszelt; denn 
von dort erhielten die Israeliten Befehl unter Belehrung. 

ß. Gott hat Mose die Tora schriftlich gegeben. — Genauer dachte 
man sich das entweder so, daß zugleich mit den Zehn Geboten auch 
der übrige Inhalt der Tora auf den beiden steinernen Gesetzestafeln 
Mose schriftlich übergeben worden sei,» öder so, daß Gott das vor¬ 
weltliche Toraexemplar Mose zur Abschrift überlassen habe.b 

a. Midr HL 5,14 (120*): Chananja, der Brudersohn des R. J e hoschuai (um 110), 
hat gesagt: Zwischen den einzelnen Worten (Geboten auf den steinernen Gesetzes¬ 
tafeln) 11 waren die Paraschen (Abschnitte) u. die Einzelbestimmungen (Subtilitäten) 
der Tora aufgeschrieben. Wenn R. Jochanan (f 279) die Schrift erklärte u. an diesen 
Vers kam: „Voll wie das Meer* (so wird »'sma d-k^v:« HL 5,14 gedeutet, s. daa 
nächste Zitat), pflegte er zu sagen: Schön hat uns der Brudersohn des R. J e hoschuai 
gelehrt: Wie jene Wellen d-V; (Deutung von a'b'Va HL 5,14) zwischen den einzelnen 
großen Wellen kleine Wellen haben, so waren zwischen den einzelnen Worten (Ge¬ 
boten) die Paraschen u. die Einzelbestimmungen (Subtilitäten) der Tora aufgeschrieben, 
„voll wie das Meer*, das ist der Talmud, der wie das große Meer ist. — Die Parallele 
pSota 8, 22 d , 17 (= pSch e q 6, 49 d , 52): Chananja, der Brudersohn des R. J*hoschuaf, 
sagte: Zwischen den einzelnen Worten (Geboten auf den steinernen Gesetzestafeln) 
standen die Einzelbestimmungen (Subtilitäten) u. die Buchstaben (= der Wortlaut) 
der Tora, „voll wie das Meer*, wie das große Meer. Wenn R. Schimlon b. Laqisch 
(um 250) an diese Schriftstelle kam, pflegte er zu sagen: Schön hat mich Chananja, 
der Brudersohn des R. J e hoschuai, gelehrt: Wie dieses Meer zwischen den einzelnen 
großen Wellen kleine Wellen hat, so waren zwischen den einzelnen Worten (Geboten) 
die Einzelbestimmungen (Subtilitäten) u. die Buchstaben (Wortlaut) der Tora. — Die 
Angabe in dieser Stelle, daß sich R. Schimion b. Laqisch die Meinung des Bruder¬ 
sohnes R. J e ho3chuafe zu eigen gemacht habe, ist schwerlich richtig, weU anderweitige 
Aussprüche des R. Schimion b. L. (s. die folgende Anm. b) dem widersprechen. Da¬ 
gegen liegen von R. Jochanan, der nach dem ersten Zitat (Midr HL 5,14) dem Chananja, 

10 Nach Bacher, Tannl 1 , 803, will cAqiba mit seinem Wort die Gleichwertigkeit 
aller Einzelheiten der pentateuchischen Gesetze hervorheben. 

11 Diese Meinungsverschiedenheit zwischen R. Jischmaiel u. R. iAqiba macht sich 
auch in ihrer Kontroverse M e kh Ex 21, 1 (81 b , 1) geltend. 

11 Nach ExR 46 (101 b ) — s. die Stelle bei 2 Kor 8,7 S. 512 f. Anm. pp — würden 
damit die zweiten steinernen Tafeln gemeint sein. 
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dem Bradersohn des R. J'hoschua?, zugestimmt hat, in der Tat anch sonst Ausführungen 
vor, die sich mit der Meinung des Chananja decken. So heißt es M e g 19 b : R. Chijja 
b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan habe gesagt: Was bedeutet, was geschrieben 
steht: Und auf ihnen (den beiden steinornen Tafeln) stand es gemäß all den Worten, 
die Jahve mit euch auf dem Berge geredet hat? Dt 9,10. Das lehrt, daß Gott Mose 
gezeigt hat die Subtilitäten der Tora u. die Subtilitäten der Schriftgelehrten u. was 
die Schriftgelehrten dereinst neu einführen werden. Und was ist das? Die Vorlesung 
der Estherrolle. || N e d 38*: R. Jochanan hat gesagt: Anfänglich lernte Mose die Tora 
(aus Gottes Mund); aber er vergaß sie wieder, bis sie ihm als Geschenk gegeben 
wurde, wie es heißt: Er gab an Mose die beiden Tafeln, als er aufgehSrt hatte, mit 
ihm zu reden Ex 31, 18. — Die Tora, die Mose vergeblich aus Gottes Munde zu 
lernen versuchte, umfaßte im Sinne des R. Jochanan natürlich nicht bloß die Zehn 
Gebote, sondern das gesamte Gesetzesmaterial des Pentateuchs. Wenn daher diese 
Tora schließlich auf den beiden Tafeln geschenkweise überlassen wird, bo liegt darin, 
ganz wie es Chananja, der Neffe des R. J e hoschual, gemeint hatte, daß die Steintafeln 
mehr als die Zehn Gebote, nämlich das ganze pentateuchische Gesetz enthalten haben. 

b. DtR 3 (200 d ): Resch Laqisch (= R. Schimion b. Laqisch, um 250) hat gesagt: 
Als Mose die Tora schrieb, empfing er den Glanz des Angesichts (s. Ex 34,29). Auf 
welche Weise? Resch Laqisch hat gesagt: Von der Tora, die Mose gegeben wurde, 
war das Pergament von weißem Feuer; sie war geschrieben mit schwarzem Feuer 
u. untersiegelt mit Feuer u. eingehüllt in Feuer. Als er aber schrieb (von jener 
himmlischen Urschrift Abschrift nahm), wischte er das Schreibrohr in seinem Haar 
aus, u. davon empfing er den Glanz des Angesichts. — Ebenso werden die Strahlen 
des Glanzes in Moses Angesicht erklärt ExR 47 (102*), 8. die Stelle nebst Parallelen 
bei 2 Kor 3, 7 S. 514 Nr. 2, b. — Von dem Mose zur Abschrift überlassenen Tora- 
exemplar sagt R. Schimion b. Laqisch weiter pSota 8, 22 d , 27: Von der Tora, die Gott 
(dem Mose) gab, war das Pergament weißes Feuer; sie war geschrieben mit schwarzem 
Feuer, sie selbst (d. h. ihr Inhalt) war Feuer, vermengt mit Feuer, ausgehauen aus 
Feuer, gegeben aus Feuer heraus, „von seiner Rechten her war ihnen Feuer des 
Gesetzes“ Dt 33, 2. — Parallelen: pSch e q 6, 49 d , 64; Midr HL 5, 11 (119 b ); Tanch 
IT 1 ' 90 V* — Daß mit der Tora, die Mose zur Abschrift übergeben wurde, die vor¬ 
weltliche Tora gemeint ist, beweist ihre obige Beschreibung verglichen mit der Be¬ 
schreibung des präexistenten Toraexemplars in Midr Ps 90 § 12 (196*), s. die Stelle 
oben bei II, A S. 436. || Eine andersartige Meinung des R. Schimion b. Laqisch scheint 
vorzuliegen B e rakh 5*: R. Levi b. Cüama (= Lachma, um 260) hat gesagt, R. Schimion 
b. Laqisch habe gesagt: Was bedeutet, was geschrieben steht: Ich will dir die Stein¬ 
tafeln geben u. die Tora u. das Gebot, das ich geschrieben habe, um ihnen Weisung 
zu geben? Ex 24, 12. Die „Tafeln“, das sind die Zehn Gebote (darin liegt, daß außer 
diesen auf den Steintafeln nichts andres geschrieben stand); „Tora“, das ist die 
Schrift (d. h. der Pentateuch, die Tora im engeren Sinn); das „Gebot“, das ist die 
Mi8chna; „das ich geschrieben habe“, das sind die N e bi’im u. K e thubim; „um ihnen 
Weisung zu geben“, das ist die G e mara. Das lehrt, daß sie alle Mose vom Sinai gegeben 
worden sind. 

y. Gott hat Mose die Tora in die Feder diktiert. — Der Diktat¬ 
gedanke ist alt, er findet sich bereits im Buch der Jubiläen;» in der 
rabbinischen Literatur wird er am bestimmtesten von R. Schimion 
b. Jocbai (um 150), bezw. von R. Mei'r (um 150) vertreten.!» 

fl. Jubil 2 wird breit ausgeführt, wie ein Engel dem Mose die ganze biblische 
Geschichte von Gn 1 bis Ex 12 auf Grund der himmlischen Tafeln in die Feder diktiert. 

b. BB 14 b , besonders 15* s. bei I, D Nr. 1 S. 424 Anm. b. — Von den dort ge¬ 
nannten Parallelen legt SDt 34, 5 § 357 (149 b , 15) die Meinung des R. Schim'on 

1S Die letzte Stelle ist abgedruckt bei 2 Kor 3, 7 S. 514 Nr. 2, b Ende. 
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b. Jochai dem R. Melr bei. — Der Diktatgedanke spielt vielleicht mit ein bei der 
Frage, ob Mose die Tora rollenweise, d. h. nach u. nach je nach dem Abschluß einer 
Offenbarnng, oder mit einem Male aufgeschrieben habe. Gi$ 60 a : R. Jochanan (f 279) 
hat im Namen des R. Bannala (um 220) gesagt: Die Tora ist rollenweise gegeben 
worden (d. h. Mose hat die einzelnen Abschnitte der Tora je auf eine besondere Rolle 
geschrieben, die er dann später zu einem Ganzen vereinigte), denn es heißt: Da sprach 
ich: Siehe, ich komme; in der Rolle des Buches steht Ober mich geschrieben Ps 
40, 8. 14 (Die in Rede stehende Rolle ist die, welche Abrahams Geschichte umfaßt u. 
in der zuerst (s. Gn 19,87) Moab, der Ahnherr Ruths u. Davids, erwähnt wird. Die 
Bezeichnung dieses Einzelabschnitts als „Rolle* soll die rollenweise Anfertigung der 
Tora beweisen.) R. Schimion b. Laqisch (um 250) sagte: Die Tora ist abgeschlossen 
(als fertiges Ganzes) gegeben worden; denn es heißt: Nehmet das Buch (nicht „die 
Rollen*) dieser Tora. — Diese Sätze können aber auch in den Vorstellungskreis 
hineingehören, daß Gott Mose die Tora zur Abschriftnahme Übergeben habe. 

B. Der göttliche Ursprung der prophetischen u. hagiographischen 
Bücher. 

Über den göttlichen Ursprung der N e bi?im u. K°thubim hat man im 
Lauf der Zeit drei Theorien ausgebildet. Die älteste Annahme ging 
dahin, daß Gott den Inhalt der genannten Schriften ihren Verfassern 
durch Inspiration vermittelt habe. Das ist jedenfalls die herrschende 
Meinung gewesen. Daneben kam schon frühzeitig die andre Theorie 
auf, daß Gott die N e bilim u. K e thubim bereits Mose auf dem Sinai 
offenbart habe, so daß ihr Inhalt später ihren Verfassern auf dem 
Wege der bei Mose beginnenden Tradition zugegangen sei. Endlich 
stellte R. Ji$chaq (um 300) den Satz auf, daß Gott den Inhalt der 
N e bi?im u. K e thubim den präexistenten Seelen ihrer Verfasser am 
Sinai kundgetan habe. 

1. Die N e biUm u. K e thubim sind von Gott inspiriert. 

Stark realistisch hat die Esraapokalypse die Begabung mit dem 
Geist der Inspiration geschildert.» Josephus kennzeichnet die Inspiration 
als „Anwehung von Gott her“.b Die rabbinischen Gelehrten haben 
sich die Inspiration der heiligen Schriften in der Weise gedacht, daß 
die Sch e khinac (Gottheit) oder, wie es meist heißt, der heilige Geist, 
d. h. der Geist der Prophetie oder der Inspiration, 16 auf ihren Ver¬ 
fassern geruht u. in ihnen u. durch sie geredet habe,d so daß sie 
ihre Worte nicht aus sich selbst, nach eigenem Gutdünken, aus eigener 
Weisheit,« sondern aus dem Munde Gottes oder im heiligen Geist 
redeten u. niederschrieben, f Bezeichnend für diese Anschauung sind 
etliche Formeln, mit denen man Schriftstellen zu zitieren pflegte. So 
sagte man zur Einführung eines Zitates: Dies ist es, was der heilige 
Geist durch den u. den gesagt hat; passivisch: Dies ist es, was im 
heiligen Geist durch den u. den gesagt worden ist.g Voller kann auch 
gesagt werden: Dies ist es, was die Schrift im heiligen Geist durch 
den u. den sagt.h Noch stärker wird der göttliche Faktor in den- 

14 Zu Pa 40, 8 vgl. bei Hebr 10, 7 S. 742. 

18 Heiliger Geist = Geist der Prophetie oder der Inspiration, s. bei Lk 2, 25 Nr. 3 
u. 4 S. 127 u. 134. 
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jenigen Formeln betont, die einen menschlichen Verfasser überhaupt 
nicht nennen, sondern kurzweg lauten: ,Gott sagt*! oder: »Der heilige 
Geist spricht* k oder: Dies ist ?s, was im heiligen Geist gesagt worden 
ist.1 Aus diesen Zitationsformeln erkennt man zugleich, wie allgemein 
verbreitet u. anerkannt der Inspirationsgedanke bei den rabbinischen 
Gelehrten gewesen ist. 

a. Vierter Esra 14, 18 ff. s. oben bei I, D Nr. 1 S. 423 Anm. a. Dann heißt es 
weiter 14, 37 ff.: So nahm ich die fünf Männer mit mir, wie er mir befohlen; wir 
gingen aufs Gefilde n. blieben daselbst Am folgenden Tag aber, horch, da rief mir 
eine Stimme zu also: Esra, tu den Mund auf u. trinke, womit ich dich tränke! 
Da tat ich den Mund auf n. sieh, ein voller Kelch ward mir gereicht; der war ge¬ 
fallt wie von Wasser, dessen Farbe aber dem Feuer gleich war. 14 Den nahm ich u. 
trank; u. als ich getrunken, entströmte meinem Herzen Einsicht, meine Brust schwoll 
von Weisheit, meine Seele bewahrte die Erinnerung. Da tat sich mir der Mund auf 
u. schloß sich nicht wieder za. (Fortsetzung s. oben bei I, D Nr. 1 Anm. a.) 

b. Josephus, Contra Apion 1, 7 Ende: Die Propheten allein brachten das Frühere u. 
das längst Vergangene gemäß der göttlichen Inspiration xaxd xrjv inlnvoiuy xr,v and rot“ 
9bov in Erfahrung u. schrieben das, was zu ihrer Zeit geschah, untrfiglich nieder. 

C. Beispiele s. bei Kol 2,9 S. 627. || P e siq 125 b : R. Pin fl chas (um 360) hat gesagt: 
Warum wurde sein (des Propheten) Name Arnos genannt? Weil er mit seiner Zunge 
stotterte, (omr gedeutet = .beschwert, schwerfällig*.) Sie sagten (zu seiner Ver¬ 
höhnung): Hat Gott seine ganze Welt verlassen, daß er seine Sch fl khina auf diesem 
Stotterer ruhen läßt? 

d. Midr HL 1,1 (78 b ): Es ruhte der heilige Geist auf ihm (Salomo) u. er sagte drei 
Bacher: Sprache, HohesUed u. Qoheleth. — Dasselbe Midr HL 1, 1 (79»- b ; 80»); Midr 
Qoh 1,1 (4»). || LvR 15 (115°): R. Acha (um 320) hat gesagt: Auch der heilige Geist, 
der auf den Propheten ruhte, hat auf ihnen nur nach Gewicht (nach festbestimmtem 
Maß) geruht: der eine hat ein Buch, u. ein andrer zwei Bücher geweissagt (Ala 
biblische Beweisstelle hat R. Acha Hi 28, 25 im Auge gehabt, wo er nv» == .Geist* 
faßt.) || Weitere Beispiele auch bei Lk 2, 25 S. 135 Anm. a; ferner in den folgenden 
Anmerkungen. 

e. Midr HL 1, 1 (79»): Und überdies, da Qoheleth ein Weiser war Qoh 12,9. Wenn 
ein andrer Mensch sie (die Worte Qoheleths) gesagt hätte, hättest du deine Ohren 
umbiegen müssen, um diese Worte zu hören, u. überdies (= u. das um so mebr), 
da sie Salomo gesagt hat. Und wenn er sie nach seiner Ansicht (nach seinem eigenen 
Gutdünken) gesagt hätte, hättest du deine Ohren umbiegen u. seine Worte hören 
müssen, u. überdies, da er sie im heiligen Geist gesagt hat. || TJad 2,14 (688): R. Schimion 
b. M c nasja (um 180) sagte: Das Hohelied verunreinigt die Hände (= ist kanonisch), 
weil es im heiligen Geist gesagt worden ist; Qoheleth verunreinigt nicht die Hände, weil 
er aus der (eigenen) Weisheit Salomos stammt. 17 1| LvR 14 (115*): R. 8ch e muöl b. Idi 
(lies: b. Inijja, um 360) hat im Namen des R. Acha (um 320) gesagt: Wenn Elihn 
diesen Vers (Hi 36,6) aus sich selbst gesagt hat, so ist er eine Lobpreisung; u. wenn 
er ihn im heiligen Geist gesagt hat, so ist er die höchste Lobpreisung. || Ferner s. 
SDt 1,6 § 5 (66 b ) u. Sanh 99» bei II, A Nr. 2 Anm. b (S. 439). 

/• Die Wendung .aus dem Munde Gottes reden* s. SDt 1, 6 §5 (66 b ) bei 
II, A Nr. 2 Anm. b (S. 439). Ferner P®8iq 126»: Du (Jesaja) wirst aus dem Munde 
der Allmacht (= Gottes) weissagen (wie es heißt Jes 61, 6): .Der Geist Jahves 
ruht auf mir, darum daß mich Jahve gesalbt hat, frohe Botschaft zu bringen den 
Demütigen.* — Viel häufiger ist die andre Wendung: ,im heiligen Geist reden.“ 


16 Damit ist der heilige Geist der Inspiration gemeint. 

17 Diese Meinung über das Buch Qoheleth ist von den Gelehrten nicht anerkannt 
worden; a. die ganze Stelle bei I, D Nr. 2 S. 429 Anm. g. 
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GnR 85 (54 b ): In derselben Nacht wurde Belschaijijar, der König der Chaldfier, getötet, 
u. Darius, der Meder, empfing die Herrschaft Dn 5,80 u. 6,1. Und siehe, es heißt 
Dn 8,1: Im dritten Jahr der Regierung des Königs Belschawar. (Warum diese ana¬ 
chronistische Erzfihlungsweise, die Dn 8,1 etwas berichtet, was vor 6,1 hatte stehen 
sollen?) R. Huna (um 850) hat gesagt: Damit man nicht sage, es seien Worte 
der Dichtung, damit jedermann erkenne, daß er (Daniel) es im heiligen Geist gesagt 
habe. Die Rabbinen: Um das ganze Buch zu umspannen (so Levy 8, 586), daß er ob 
im heiligen Geist gesagt habe. (Sinn: ein Profanschriftsteller würde sich eine solche 
anachronistische Berichterstattung nicht zuschulden kommen lassen; findet sie sich bei 
Daniel, so ist das ein Beweis, daß das Buch nicht von ihm, sondern aus göttlicher 
Inspiration herstammt. Dergleichen Inspirationsbew'eisen sind wir bereits oben begegnet; 
s. M e g 7 \ 32 Bar bei I, D Nr. 2 S. 4SI Anm. e u. SDt 14,7 § 102 (94 b ) bei II, A Nr. 2 8.489 
Anm. o; vgl. auch das folgende Zitat. Midr Sm 19 § 5 (52*, 19): 8amuel sprach zu 
Isai: Sind die Knaben zu Ende (= sind das die Knaben alle)? 1 Sm 19,11. R. Levi 
(um 800) hat gesagt: Dieser Vers ist im heiligen Geist gesagt worden. ,8ind sie zu 
Ende?* (ist gesagt worden) wegen:' Zu Ende ist deine Schuld, o Tochter Zion KL 4,22; 
«die Knaben* wegen: Ein kleiner Knabe leitet sie Jes 11,6: ,u. er sprach: Noch* 
1 Sm 16,11 wegen: Noch werden sitzen Greise u. Greisinnen auf den Plötzen Jerusalems 
Sach 8, 4; .ist übrig* wegen: Ein Überrest Jakobs Jes 10, 21; .der Kleinste* wegen: 
Der Kleinste wird zum Tausend werden Jes 60, 22; .u. siehe* wegen: Siehe auf den 
Bergen die Füße des frohen Boten Nah 2, 1; .er weidet* wegen: Weide dein Volk 
mit deinem Stabe Micha 7, 14; .die Schafe* wegen: Ihr aber, meine Schafe, Schafe 
meiner Weide Ez 34,31. — Sinn: Jedes Wort in 1 Sm 16,11 enthält eine Anspielung 
auf eine Schriftstelle, die sich auf die messianische Zeit bezieht; das kann nur von 
Gott so gefügt Bein u. ist deshalb ein Beweis für die Inspiration des Schriftverses 
1 Sm 16, 11. || Midr Qoh 7, 2 (82 b ): ln einer Bar ist im Namen des R. Melr (um 150) 
gelehrt worden: Überall, wo es heißt: Er antwortete u. sprach so u. so, hat der Be¬ 
treffende im heiligen Geist gesprochen. — Zu dieser Stelle vgl. Bacher, pal Amor 2, 
468. 2. || Targ 2 8m 28, 2: David hat gesagt: Im Geist der Prophetie (= im heiligen 
Geist) Jahves sage ich dieses u. seine heiligen Worte trage ich mit meinem Munde 
vor. 18 || Ganz vereinzelt begegnet die Wendung: .Der heilige Geist wird in den 
Mund eines Menschen gelegt* SDt 18, 18 § 176 (107 b ): Meine Worte werde 
ich in seinen Mund legen Dt 18,18. Meine Worte lege ich in seinen Mund, aber 
nicht rede ich mit ihm von Angesicht zu Angesicht (wie mit Mose). Von hier an 
u. weiter wisse, wie der heilige Geist in den Mund der Propheten gelegt wird (so 
4aß sie im heiligen Geist reden). 

g. P e aiqR 6, (28*): Dies ist es, was der heilige Geist durch Salomo gesagt hat: 
Schauest dn einen Mann usw. Spr 22,29. || P e siqR 83 (150*): Dies ist es, was im 
heiligen Geist durch David, den König Israels, gesagt worden ist: Du liebst Gerechtig¬ 
keit usw. Ps 45, 8. || Das. 84 (158*): Dies ist es, was im heiligen Geist durch Jesaja 
gesagt worden ist: Bekannt unter den Nationen wird ihr Name sein usw. Jes 61,9. 18 || 
Aus dem NT gehören hierher Apg 1,16 u. 4, 25. 

fl, P°siqR 7 (26 b ): Dies ist es, was die Schrift im heiligen Geist durch Salomo 
sagt: Des Menschen Hochmut wird ihn erniedrigen usw. Spr 29, 28. 

i . Tanch w 56 b : Der Heilige, gepriesen sei er! (= Gott) hat gesagt: Ruhm 
Gottes ist es, eine Sache zu verbergen usw. 8pr 25, 2. — Aus dem NT vgl. 2 Kor 
6,16. — Im bT ungemein hfiufig: Der Barmherzige ajqrp hat gesagt. B e rakh 36 b , 8: 
Der Allbarmherzige hat gesagt: Haltet als ihre Vorhaut ihre Frucht* 0 

» Als weitere Beispiele s. M°g 7», 27 bei I, D Nr. 2 S. 431 Anm. c. || M«g 7», 28 bei 
I, D Nr. 2 8. 482 Amn. e. || Midr HL 1, 1 (79*) u. TJad 2, 14 (688) bei II, B Nr. 1 
S. 444 Anm. e. 

»• Ferner s. P°siqR 11 (42», 4); 20 (94 b , 13); 33 (149 b , 17); NuR 10 (157 d , 46); 
85 (160», 4); 36 (161», 29); 37 (162 b , 16); 10 (84», 6). 

00 Ferner zB BM 8 b ; Sch*b 87 b . 
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k. P°siq 75 b (= LvR 27. 125 b ): Der heilige Geist sagt: Wer hat mir etwas zuvor¬ 
gegeben Hi 41, 3? || LvR 4 (107 b , 18. 22): Der heilige Geist ruft u. sagt: Die Stätte 
der Gerechtigkeit, da war die Gottlosigkeit Qoh 3, 16. || Midr KL 1, 9 (54*): Der heilige 
Geist ruft u. sagt: Sieh mein Elend Ps 119,153. || Tanch inbrna 209*: Der heilige 
Geist ruft: Ich hasse die Versammlung der Bösewichter Ps 26, 5. 81 — Im NT s. 
Hebr 3, 7. 

/. P e siqR 30 (140 b ): Dies ist es, was im heiligen Geist gesagt worden ist: Was beteure 
ich dir, was vergleiche ich mit dir? KL 2, 13. 

2. Die N 0 bilim u. K'thubim sind von Gott Mose auf dem Sinai 
offenbart u. dann von diesem weiter tradiert worden. 

Oben — s. B e rakh 5 4 bei II, A Nr. 2 S. 442 Anm. b — ist ein Aus¬ 
spruch des R. Schimion b. Laqisch (um 250) mitgeteilt worden, nach 
welchem die N“biJim u. K e thubim Mose vom Sinai gegeben worden 
seien. Damit brauchte zunächst nichts andres gesagt zu sein, als daß 
der Hauptinhalt der prophetischen u. hagiographischen Bücher bereits 
im Pentateuch Mose bekanntgegeben sei. Denn daß jene Bücher nichts 
Neues zu verkündigen hätten, nichts, was nicht längst in den fünf 
Büchern Mose gesagt sei, galt der alten Synagoge als ausgemachte 
Sache.« Aus dem Grundsatz, daß die prophetischen u. hagiographischen 
Schriften in nuce bereits in der Tora enthalten seien, ergab sich 
dann die Forderung, daß kein Prophet etwas Neues, über die Tora 
Hinausgehendes lehren dürfe.b Dementsprechend kann die Bar M e g 14* 
feststellen: 48 Propheten u. 7 Prophetinnen haben Israel ge weissagt, 
u. sie haben nichts vermindert u. nichts vermehrt an dem, was in 
der Tora geschrieben steht, ausgenommen die Vorlesung der Esther¬ 
rolle (am Purimfest).* 2 Allein so korrekt jüdisch der Gedanke auch 
sein mag, daß Mose schon in u. mit der Tora den ganzen Inhalt der 
nichtpentateuchischen Bücher empfangen habe, so erschöpft er doch 
den oben angezogenen Ausspruch des R. Schimion b. Laqisch keines¬ 
wegs. Man beachte, daß R. Schimion b. Laqisch in der betreffenden 
Ausführung Gott nicht nur die N 0 bi’,im u. K e thubim, sondern auch 
die Mischna u. G e mara dem Mose auf dem Berge Sinai hat geben 
lassen, u. es liegt kein Grund vor, daß R. Schimion b. L. die Offen¬ 
barung der Mischna u. G e mara an Mose sich anders gedacht habe 
als die der N c bilim u. K e thubim. Nun ist aber die ganze alte Synagoge 
durchaus nicht der Meinung gewesen, daß die Mischna u. G e mara 
Mose am Sinai nur insoweit geoffenbart worden seien, als sie an¬ 
deutungsweise oder keimartig bereits in der schriftlichen Tora be¬ 
schlossen liegen; vielmehr haben die jüdischen Gelehrten die Sache 
sehr buchstäblich dahin aufgefaßt, daß Mose der gesamte traditionelle 
Lehrstoff so übermittelt worden sei, wie er später in der Mischna 
schriftlich festgesetzt u. in der G e mara dialektisch durchgearbeitet 
worden ist (s. Sanh 99* bei II, A Nr.2 S. 439 Anm. b, ferner die Zitate bei 

81 Weitere Beispiele in ExR 32 (93 d , 40); 33 (94 b , 32); 36 (95®, 49); Sota 11*, 45 
u. bei Lk 2, 25 S. 135 ff. (Anm. b-c). 

88 Hierzu s. auch pM®g 1, 70 d , 33 oben bei I, D Nr. 2 S. 430 Anm. o. 
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II, A Nr. 2 Abschnitt a S. 440 Anm. b u. d , Abschnitt £ S. 441 Anm. a). 
Selbstverständlich wurde dieser gewaltige Lehrstoff (die sogenannte 
mündliche Tora) Mose von Gott nicht zugänglich gemacht, damit er 
ihn mit sich ins Grab nehme, sondern damit er ihn den nachfolgenden 
Generationen zu ihrem Nutz u. Frommen auf dem Wege der münd¬ 
lichen Tradition überlasse. Die Pirqe Aboth 1,1 sagen klar u. deutlich, 
daß u. wie dies geschehen sei: »Mose empfing die Tora (die schrift¬ 
liche u. die mündliche Tora hier als Einheit gedacht) vom Sinai her 
u. überlieferte sie Josua, Josua den Ältesten (s. Jos 24,31), die Ältesten 
den Propheten u. die Propheten überlieferten sie den Männern der 
Großen Synagoge“ (nach der Zeit Esras). Später erfolgte, wie die 
Pirqö Aboth weiter ausführen, die Lehrtradition durch die einzelnen 
Schulhäupter u. ihre Schüler. Auf dem weiten Wege der mündlichen 
Überlieferung sind, wie nicht anders zu erwarten war, große Teile 
des Traditionsmaterials in Vergessenheit geraten. Einiges davon wurde 
durch die Geistesarbeit der späteren Gelehrten zurückgewonnen, 
anderes ging dauernd verloren, c Die Hauptmasse aber erbte sich fort 
von Geschlecht zu Geschlecht, wie »die Halakhoth, die dem Mose 
vom Sinai gegeben worden sind“ bezeugen, die noch in spätester 
Zeit in Umlauf waren. — Genau so wird sich R. Schimion b. Laqisch die 
Offenbarung der N e bi$im u. K e thubim an Mose gedacht haben, d. h. 
er wird angenommen haben, daß ihre Stoffe sich seit Moses Tagen 
auf die späteren Generationen durch mündliche Überlieferung fort¬ 
geerbt haben, bis dann die Verfasser der einzelnen Schriften auf¬ 
traten u. der Tradition das ihnen geeignet Erscheinende entnahmen, 
um es als Lehre, Mahnung, Tröstung usw. ihren Zeitgenossen münd¬ 
lich zu verkündigen u., soweit es für die Folgezeit dauernden Wert 
besaß, in ihren Büchern aufzuzeichnen.d Der Gedanke, daß die Ver¬ 
fasser der N'bilim u. K°thubim den Inhalt ihrer Schriften durch 
Tradition überkommen haben, wird nicht nur in einigen rabbinischen 
Stellen mehr oder weniger deutlich zum Ausdruck gebracht,« sondern 
liegt vor allem in der Bezeichnung »Qabbala“ f vor, die die nicht- 
pentateuchischen Bücher des Kanons nach ihrer Eigenart kennzeichnen 
will. »Qabbala“ bedeutet »Überlieferung, Überliefertes“. Der Name 
hebt den Unterschied zwischen der Tora u. den N e bi > ,im nebst K e thubim 
hervor: während die Tora Mose fix u. fertig gelehrt oder diktiert 
oder schriftlich eingehändigt worden ist, liegt das besondere Merkmal 
der nichtpentateuchischen Schriften darin, daß sie »Qabbala“ sind, 
d. h. Schriften, die aus der Überlieferung herausgewachsen sind. 23 

" Allerdings wird einmal auch von einer schriftlichen Aufzeichnung der N e bi>im 
u. K e thubim durch Mose gesprochen, ExR 47 (102 b ): »Gott sprach zu Mose: Schreibe 
dir die Tora, die N e bi>im u. die Kethubim auf, weil sie (später) allgemein werden auf¬ 
geschrieben werden; aber die Halakhoth u. der Midrasch (Herleitung der Halakha 
aus der Schrift) u. die Haggadoth u. der Talmud (dialektische Erörterung der Halakha) 
sollen mfindliche Überlieferung sein.“ — Nach dem Zusammenhang will die Stelle 
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a. Taten 9*: R. Jochanan (f 279) traf ein Kind (seines Schwagers) Besch Laqisch, 
wie es saß n. sagte: Des Menschen eigene Narrheit stOrzt seinen Weg um, aber 
wider Jahve grollt sein Herz 8pr 19, 8. R. Jochanan saß n. verwunderte sich darüber 
(aber dieses Schriftwort). Er sagte: Gibt es denn irgend etwas, was in den 
K'thubim geschrieben steht, was nicht in der Tora angedeutet wäre?* 4 Es (das Kind) 
antwortete: Ist denn das nicht (in der Tora) angedeutet? Es steht doch geschrieben: 
Da entfiel ihnen das Herz, u. zitternd wendeten sie sich einer zu seinem Bruder, indem 
sie sagten: Was hat uns Gott getan?! Gn 42, 28. — Was R. Jochanan hier von den 
K°thubim behauptet, sagt sein Zeitgenosse R. J e hoschuai b. Levi (um 250) von den 
Propheten. ExR 42 (98 d ): Jeder Prophet hat sich (ausschließlich) mit seiner Prophetie 
befaßt, mit Ausnahme von Mose, der alle Worte der Propheten und das 8eine 
gesagt hat; u. alles, was er (ein späterer Prophet) geweissagt hat, war etwas von der 
Prophetie Moses (in dieser enthalten u. aus dieser entlehnt). 

b. SLv 27, 84: Diese Gebote sind es, welche Jahve dem Mose an die Kinder Israel 
am Berge Sinai geboten hat Lv 27, 84. «Diese Gebote* (also keine andren): nicht ist 
ein Prophet berechtigt, von da an etwas Neues zu lehren. — Midr Ruth 2, 4 (130 b ) 
setzt noch hinzn: Man darf nicht hinzufQgen u. man darf nicht wegnehmen. — Weitere 
Parallelen: Schab 104«, 5. 8; M°g 8«, 4; Joma 80«, 27; T*m 116», 6 (= 16» in andren 
Ausgaben; vgl. auch pM e g 1, 70 d 42). Ferner s. die Stellen in der folgenden Anm. e. 

c. T®m 116»; Rab J e huda (t 299) hat gesagt: Sch°mu6l (f 254) habe gesagt: Drei¬ 
tausend Halakhotb gerieten in den Tagen der Trauer um Mose in Vergessenheit. Sie 
sagten zu Josua: Frage an (bei Gott)! Er antwortete ihnen: Sie (die Tora) ist nicht 
im Himmel! Sie sagten zu Samuel: Frage an! Er antwortete ihnen: Diese Gebote 
sind es (welche Jahve dem Mose geboten hat, Lv 27, 84, s. oben bei Anm. 5), denn 
kein Prophet ist berechtigt, von da an etwas Neues zu lehren. R. Jifchaq der Schmied 
(um 800) hat gesagt: Auch die Vorschrift betreffs des Sandopfers, dessen Besitzer 
(= Darbringer) verstorben sind (bevor Bie es darbringen konnten), ist in den Tagen 
der Trauer um Mose in Vergessenheit geraten. Sie sagten zu Pin e chas: Frage an! 
Er antwortete ihnen: [Sie ist nicht im Himmel! Sie sagten zu Eltezar: Frage an! Er 
antwortete ihnen — so nach ed. Frankfurt a. M.]: Diese Gebote sind es usw., denn 
kein Prophet ist berechtigt, von da an etwas Neues zu lehren. Rab J e huda hat gesagt, 
Rab habe gesagt: In der Stunde, da unser Lehrer Mose zum Gan {Eden verschied, 
sprach er zu Josua: Befrage mich Ober alle Zweifel, die dir bestehn! Er antwortete 
ihm: Mein Meister (Lehrer), habe ich dich auch nur eine Stunde verlassen, daß ich 
an einen andren Ort gegangen wäre? Hast du nicht so von mir geschrieben: Und 
sein Diener Josua, der Sohn Nuns, als Knappe, wich nicht aus dem Innern des Zeltes? 
Ex 83,11. Alsbald wurde die Kraft Josuas schwach, u. es wurden dreihundert Halakhoth 
von ihm vergessen u. siebenhundert Zweifel entstanden ihm, u. alle Israeliten erhoben 
sich, am ihn za töten.... In einer Bar ist gelehrt worden: 1700 Schlußfolgerungen 

den Unterschied zwischen der 8chrift u. der mandlichen Tora klarstellen: jene darf 
dereinst aufgeschrieben werden, diese aber nicht; daher jener Befehl an Mose als 
Weisung für die kanftigen Geschlechter. Die mündliche Überlieferung der nicht- 
pentateuchischen Bacher bis zu ihrer schriftlichen Fixierung durch ihre Verfasser 
leugnet die Stelle nicht. 

* 4 Wie man die Tora ausgedeutet hat, um in ihr eine nichtpentateuchische Stelle 
wiederzufinden, zeigt zB NuR 10 (159°): Du findest, daß Mose in diesem Abschnitt 
(vom Nasiräat Nn 6,2 ff.) das Nasiräat des 8imBon angedeutet hat, um dich zu lehren, 
daß du kein Wort in den N e büim u. K e thubim geschrieben findest, das nicht Mose 
in der Tora angedeutet hat. «Ein Mann* Nu 6, 2, das geht auf den Engel, welcher 
gekommen war, um Simeon zum Nasiräer zu weihen (so ist zu lesen), n. welcher «Mann* 
genannt wird, s. Rieht 18,11 ...; «oder ein W r eib* Nu 6, 2, weil der Engel anfänglich 
nur einem Weib erschien (vgl. Rieht 13,3.9); «falls man aussondert* Nu 6,2; 
denn dort war der Name des Engels «wunderbar* 'mVb (Rieht 18,18, Wortspieldeutong); 
«ein Nasiräergelabde gelobend, sich Jahve zu weinen* Nn 6, 2, wie es heißt: Denn 
ein Nasiräer Gottes wird der Knabe sein Rieht 18, 5. 
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vom Leichteren auf das Schwerere n. Analogieschlüsse u. Subtilitäten der Schrift* 
gelehrten sind in den Tagen der Trauer um Mose in Vergessenheit geraten. R. Abbahu 
(um 800) hat gesagt: Gleichwohl hat sie lOtbniöl b. Q e naz durch sein scharfsinniges 
ErSrtern wiedergewonnen, wie es heißt: Da nahm es (Qirjath-Sepher) (Othniül b. Q'naz 
ein Jos 15, 17. — *'CO „Buch'stadt* wird allegorisch gedeutet = „Halakhoth*. 
so Raschi. — Weiteres s. Schab 104•, 9; Joma 80 4 , 29; M e g 3 4 , 4. 

d. Seder K)lamR 21; Jede Prophetie, die für die Lehre nütig war, wurde auf¬ 
geschrieben. || M e g 14 4 Bar: Viele Propheten sind den Israeliten erstanden ..allein 
nur die Prophetie, die die kommenden Geschlechter nütig hatten, wurde aufgeschrieben, 
die sie aber nicht nütig hatten, wurde nicht aufgeschrieben. — Dieses Wort im Munde 
des R. Jochanan (f 279) Midr HL 4,11 (115», 28. 32). 

e. pM e g 1, 70 d , 49: Rab (f 247) u. R. Chanina (um 225) u. R. Jonathan (um 220) 
u. Bar Qappara (um 220) u. R. J e hoschua! b. Levi (um 250) haben gesagt: Diese (Esther*) 
Rolle ist dem Mose vom Sinai gesagt worden. — Der Wortlaut des Ausspruchs rückt 
das Estherbuch unmittelbar an die Seite der .Halakha, die Mose vom Sinai gesagt 
ist*: wie diese Mose von Gott mitgeteilt ist, so auch jenes, u. wie die Halakha sich 
durch mündliche Tradition dann fortgeerbt hat, so auch die Estherrolle, bis sie in 
Esthers Tagen schriftlich fixiert wurde. || ExR42(98 d ): R. Jona (um 850) hat im Namen 
des R. Sch*mu8l b. Nachman (um 260) gesagt: Jeder Prophet, der auftrat, hat die 
Prophetie seines Genossen (die ihm traditionsmäßig bekannt war) vorgetragen; u. 
warum hat er das Wort seines Genossen vorgetragen? Um seine eigene Prophetie 
dadurch deutlich zn machen. — Hiermit ist zu vergleichen P e siq 125 b , 8. 19: R. iAzarja 
(um 880) hat im Namen des R. Judan b. Simon (um 820) die Stelle (nämlich Ps 45, 8) 
auf Jesaja ausgelegt. . . . Gott Bprach zu Jesaja: Bei deinem Leben, alle Propheten 
haben geweissagt, der eine aus dem Munde des andren: der Geist des Elias hat sich 
auf Elisa niedergelassen, s. 2 Kg 2,13, der Geist Moses hat sich auf die siebzig Ältesten 
niedergelassen, s. Nu 11, 25; aber du wirst weissagen (nicht auf Grund des dir von 
deinen Genossen überkommenen Traditionsmaterials, sondern unmittelbar) aus dem 
Munde der Allmacht, s. Jes 61,1. — Wie ein Schüler zur selbständigen Ausübung 
des Lehramts dadurch befähigt wurde, daß er zunächst u. vor allem den gesamten 
Traditionsstoff von seinem Lehrer her in sich aufnahm, so hatten auch die Propheten, 
der eine immer aus dem Munde des andren, sei es seines Lehrers oder sei es seines 
Vorgängers, zunächst sich das ganze prophetische Traditionsmaterial anzueignen, das 
seit Moses Tagen in Umlauf war. Erst dann waren sie in der Lage, sobald die gött¬ 
liche Berufung zum Prophetenamt an sie erging, aus dem reichen Traditionsmaterial 
etwa auf Antrieb des Geistes der Prophetie diejenigen Stoffe auszuwählen, deren 
Verkündigung gerade ihrer Zeit nottat. 

f. Einige Beispiele zn n^p_ s. oben I, B Nr. 1 S. 416 Anm. c. — Hier sei noch 
hingewiesen auf Talan 17 b : Rab Chisda (t 309) hat gesagt: Dies (daß ein unbeschnitten 
gebliebener Prieter, s. Exk. 3 S. 26 Anm. f u. g, keinen Tempeldienst verrichten darf) 
haben wir nicht aus der Tora Moses gelernt, wir haben es aber aus der Qabbala gelernt: 
Kein Fremder unbeschnittenen Herzens u. unbeschnittenen Fleisches soll in mein 
Heiligtum kommen Ez 44, 9, mir zu dienen. (Die proph. Bücher also — Qabbala.) 
Wer hat dies denn gesagt, bevor Ezechiel kam? Man hat es als traditionelle Lehre 
gelehrt, u. Ezechiel kam u. stützte es auf die Schrift (gab der bisher traditionellen 
Lehre Halt durch Aufnahme in sein Buch u. damit in die heilige Schrift). — Die 
8telle nimmt an, daß der Prophet Ezechiel Traditionsgut seinem Prophetenbuch ein¬ 
verleibt hat, u. gibt uns damit den Grund an, "weshalb sein Buch , Qabbala* genannt 
wird, nämlich weil es aus der Tradition geschöpft ist. Die ganze Theorie aber von 
der Offenbarung der N°biUm u. K e thubim an Mose u. von ihrer mündlichen Weiter¬ 
gabe bis in die Zeiten ihrer schriftlichen Fixierung durch die einzelnen Propheten 
wird man ausgebildet haben, um eine sichere Bürgschaft für ihre unbedingte Ueber- 
einstiramung mit der Tora (Pentateuch) zu gewinnen: wenn die Tora auf der einen 
Seite n. die N e bi?im u. KHhubim auf der andren Seite von einem Gott zur selben 
Streek u. Billerbeek, KT IV 89 
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Zeit u. durch denselben Mittler Mose gegeben waren, so muhte die Gleichheit ihres 
Ursprungs auch die Gleichheit ihres Inhalts gewährleisten. 

3. Die N'bilim u. K'thubim sind den präexistenten Seelen ihrer Ver¬ 
fasser am Sinai geoffenbart worden. 

ExR 28 (88°): R. Jigchaq (um 300) hat gesagt: Was die Propheten dereinst in jedem 
Zeitalter weissagen würden, haben sie vom Berge Sinai empfangen; denn bo sagte 
Mose zu den Israeliten: Mit denen, die heute hier mit uns stehn, u. mit denen, die 
heute hier nicht mit uns sind (schließe ich diesen Bund) Dt 29,14. „Mit denen, die 
heute hier nicht mit uns stehen“, steht hier nicht geschrieben, sondern: „Die heute 
hier nicht mit uns sind“, das sind die Seelen, die dereinst geschaffen (= inkorporiert) 
werden sollen (d. h. die präexistenten Seelen), an denen nichts Wesenhaftes (Greif¬ 
bares) ist, von denen (deshalb) kein „Stehen“ ausgesagt werden kann. Denn obgleich 
sie in jener Stunde (zur Zeit der Sinai-Gesetzgebung) noch nicht (körperlich) da waren, 
hat doch jeder einzelne (von ihnen am Sinai) das Seine (was er einst sagen u. lehren 
sollte) empfangen. Und so heißt es: Orakel, Wort Jahves an Israel in der Hand Ma- 
loachis Mal 1,1; „in den Tagen Maleachis“ heißt es nicht, sondern: „in der Hand 
Maleachis“; denn längst war die Weissagung in seiner Hand vom Berge Sinai her, 
aber bis zu jener Stunde war ihm nicht die Erlaubnis gegeben worden zu weissagen. 
Und ebenso hat Jesaja gesagt: Seit der Zeit, da es geschah, war ich dort Jes 48,16. 
Jesaja hat gesagt (gemeint): Seit dem Tage, da die Tora auf dem Sinai gegeben 
wurde, bin ich (als präexistente Seele) dort gewesen u. habe diese Weissagung (Prophetie) 
empfangen; allein „nunmehr hat mich Jahve gesandt u. Bein Geist Jes* 48,16; bis jetzt 
war mir nicht die Erlaubnis gegeben worden zu weissagen. Und nicht bloß alle Propheten 
haben vom Sinai her Prophetie (Weissagung) empfangen, sondern auch von den Ge¬ 
lehrten, die in jeder Generation erstehn, hat jeder einzelne das Seine vom Sinai emp¬ 
fangen; u. ebenso heißt es: Diese Worte redete Jahve zu eurer ganzen Gemeinde... 
mit lauter Stimme u. nichts weiter Dt 5,19 (zu eurer ganzen Gemeide im absoluten 
Sinn, also auch zu den präexistenten Seelen Israels). — Die Parallele Tanch -nr- 89* 
s. bei Joh 1,1 S. 342 f. — Ob diese Theorie des R. Ji$chaq Anhänger gefunden hat, 
läßt sich unsren Quellen nicht entnehmen. Groß würde ihre Zahl nicht gewesen sein, 
da die Lehre von der Präexistenz der Seelen verhältnismäßig nur wenige Vertreter 
unter den rabbinischen Gelehrten gehabt hat, s. hierzu bei Joh 1,1 S. 340 ff. — Er¬ 
wähnenswert ist in diesem Zusammenhang noch folgender Ausspruch des R. Jiqchaq: 
Ein u. dasselbe Wort kann (seinem Inhalt nach) in wer weiß wie vielen Propheten 
aufsteigen, aber nicht können zwei Propheten mit denselben Worten weissagen. Obadja 
hat gesagt (Vers 3): „Der Hochmut deines Herzens hat dich berückt“; Jeremia (49,16) 
hat gesagt: „Schauder über dich! Berückt hat dich der Hochmut deines Herzens“ 
Sanh 89*. — R. Jiqchaq will damit die sprachliche Einkleidung einer Prophetie un¬ 
bedingt für das Eigentum des betreffenden Propheten erklären. 

III. Schlußwort. 

Das NT enthält einen Ausspruch über den göttlichen Ursprung 
der heiligen Schriften 2 Petr 1,19ff.: ^Um so fester haben wir das 
prophetische Wort. . . . Denn niemals wurde eine Prophetie durch 
den Willen eines Menschen hervorgebracht, sondern vom heiligen 
Geist getrieben redeten von Gott her Menschen. “ — Tritt man vom 
rabbinischen Schrifttum her an diese Worte heran, so ist ihre Über¬ 
einstimmung mit der oben bei II, B Nr. 1 S. 443 ff. besprochenen 
Inspirationstheorie der alten Synagoge augenfällig. „Das prophetische 
Wort“ erinnert an „die Worte der Prophetie“, die R. Chanina den 
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Worten der Tora gegenübergestellt bat, s. Midr Ps90 § 4 (194 b ) bei 
II, A S. 436. — Der Satz, daß niemals eine Prophetie durch den 
Willen eines Menschen hervorgebracht wurde, hat seine Parallelen 
an den Aussprüchen bei II, B Nr. 1 S. 444 Anm. e. — Mit dem 
«heiligen Geist 0 ist der Geist der Prophetie oder Inspiration gemeint, 
genau so wie in den Zitaten bei II, B Nr. 1 S. 444 f. Anm. e u. /, 
s. auch Fußnote 15 S. 443. Und wenn endlich gesagt wird, daß die 
Propheten von Gott her geredet haben getrieben vom heiligen Geist, 
so deckt sich das völlig mit den rabbinischen Aussagen, daß die 
Propheten aus dem Munde Gottes oder im heiligen Geist geredet 
haben, s. II, B Nr. 1 S. 444 f. Anm. e—g. — Wir haben hier ein Bei¬ 
spiel, wie die erste Christenheit kein Bedenken getragen hat, an 
einem jüdischen Lehrstück mit allen seinen Einzelheiten festzuhalten, 
sobald es ihrer eigenen Anschauung entsprach. 


Der Siebzehnte Exkurs 
Der Memra Jahves 
befindet sich in Band II S. 302 ff. 



Achtzehnter Exkurs 

Der 110. Psalm in der altrabbinischen Literatur 

(zu Mt 22,43 ff. u. Hebr 5,6) 

Einleitung. Auf keine alttestamentliche Stelle wird im NT so oft 
Bezug genommen wie auf den 110. Psalm. Wo Jesus den Pharisäern 
den Wesensunterschied fühlbar zu machen sucht, der zwischen ihm, 
als dem Messias, u. seinem Ahn David besteht, geschieht es mit der 
aus Ps 110,1 formulierten Frage: Wie nennt denn David den Messias 
im Geist seinen Herrn, da er doch sein Sohn ist? Mt22,41ff.; Mk 12,35 ff.; 
Lk 20,41 ff. — Demselben Psalmvers entlehnt Jesus das Bild, mit 
welchem er die überweltliche Machtstellung umschreibt, zu der er 
sterbend eingehen wird: Von nun an werdet ihr den Menschensohn 
sitzen sehen zur Rechten der Allmacht Mt 26, 64; Mk 14, 62; Lk 22, 69. 
Und sooft hernach die Apostel vom Sein u. Sitzen des erhöhten Christus 
zur Rechten Gottes geredet haben, so oft stand im Hintergrund ihrer 
Gedanken eben jener Gottesspruch in Ps 110,1: Setze dich zu meiner 
Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße mache, s. 
Apg 2,33 ff.; 5,31; 7,55 f.; Röm8,34; 1 Kor 15, 25; Eph 1,20; Kol 3,1; 
lPetr3,22; Hebr 1,3. 13; 8,1; 10,12f.; f2,2; Offb 5, 1. 7; (3, 21). - 
Der Verfasser des Hebräerbriefs endlich sieht in der Erhöhung Jesu 
zur Rechten des Vaters den Gottesschwur erfüllt: Du bist ein Priester 
in Ewigkeit nach der Weise Melchisedeks Ps 110,4, u. zieht daraus 
den Schluß, daß in dem Hohenpriestertum des erhöhten Christus das 
Priestertum Ahrons seine Vollendung, aber auch seine Endschaft ge¬ 
funden hat Hebr 5, 6—10; 6,20; 7,11—28. — Die feststehende mes- 
sianisclie Auffassung von PsllO im NT läßt vermuten, daß auch die 
Synagoge in Jesu Tagen dieses Lied allgemein auf den Messias ge¬ 
deutet hat. Diese Vermutung wird bestärkt durch die Beobachtung, 
wie Jesus Mt 22, 41 ff. (u. Parallelen) mit den Pharisäern durchaus 
e concessis verhandelt: beiden Teilen steht fest, daß der in Ps 110 
Angeredete der Messias sei; nur die Folgerung, die Jesus aus dem 
Herrsein des Messias David gegenüber gezogen wissen will, lehnt die 
Gegenseite schweigend ab. Und in der Tat, wenn die damalige israe¬ 
litische Gemeinde in ihrem Gesangbuch von dem las, der zur Rechten 
Gottes niedersitzen soll, bis Gottes Machttaten ihm alle Feinde unter¬ 
worfen haben — an wen hätte sie dabei denken sollen, wenn nicht 
an den messianischen König, dessen * Kommen in Eile* sie täglich 
erflehte?! Dem entspricht die messianische Auffassung unsres Psalms 
in den LXX. — Ganz anders im altrabbinischen Schrifttum: bis hin 
in die zweite Hälfte des dritten nachchristlichen Jahrhunderts stößt 
man hier auch nicht auf die geringste Spur von einem messianischen 
Verständnis des 110. Psalms, erst von da an treten messianische Er- 
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klärungen hervor, die aber mehr der Zeit als der Person des Messias 
gelten. Daß so unser Psalm volle 200 Jahre für das Harren u. Hoffen 
der Synagoge auf den Messias gegenstandslos geworden ist, kann un¬ 
möglich auf Zufall beruhen; bestimmte Gründe müssen dafür Vor¬ 
gelegen haben. Doch ehe hierauf eingegangen werden kann, werden 
zunächst die Auslegungen mitzuteilen sein, die der 110. Psalm in der 
alten Synagoge erfahren hat. 

I. Altrabbinische Deutungen des 110. Psalms. 

A. Nichtmessianische Deutungen. 

1. Auf Abraham. — Als nachweisbar älteste Deutung unsres Psalms 
erscheint in der rabbinischen Literatur die auf Abraham. Sie läßt 
sich zurückverfolgen bis auf ß. Jischmatel b. Elischat (f um 135) u. 
ruht, wenigstens bei einem Teil ihrer Vertreter, auf der Annahme, 
daß Melchisedek der Verfasser des 110. Psalms sei. 1 Wir ordnen die 
Auslegungen nach der Reihenfolge der Psalmverse. 

Vers 1 u. 4. 

N*d 82 b : R. Z e kharja (im 4. Jahrh?) hat im Namen des R. Jischmaiel (f um 185) 
gesagt: Gott wollte die Priesterschaft aus Sem hervorgehen lassen; denn es heißt: 
Derselbe (nfimlich Melchisedek = Sem)* war ein Priester des höchsten Gottes. Weil 
er aber den Segen Ober Abraham dem Segen aber Gott vorangehn ließ, so ließ Gott 
die Priesterschaft ans Abraham hervorgehn. Es heißt: (Melchisedek) segnete ihn n. 
sprach zu ihm: Gesegnet sei Abraham vom höchsten Gott, dem Erschaffer Himmels 
u. der Erde Gn 14, 19. (Und dann erst folgt in Vers 20:) Gebenedeiet sei der höchste 
Gott! Abraham sprach zu ihm: Wie, läßt man den Segen Ober den Knecht dem 
Segen aber dessen Herrn voraufgehn? Sofort gab Gott das Priestertum dem Abraham, 
wie es heißt: Spruch Jahves an meinen Herrn (Abraham): Setze dich zu meiner 
Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel fOr deine FOße lege Ps 110, 1; n. hinterher 
heißt es: Geschworen hat Jahve u. nicht reut es ihn: Du sollst ein Priester in Ewig¬ 
keit sein wegen der Worte (bo wird «ly;} 5 ? gedeutet) des Melchisedek (Vers 4), 
d. h. wegen jenes Ausspruchs (u. des darin begangenen Formfehlers) des Melchisedek. 
Das meinen auch die Worte Gn 14,18: Derselbe war ein Priester des höchsten 
Gottes: er war Priester, aber nicht seine Nachkommen. — Parallele: LvR 25 (123°). 

Vers 1. 

Sanh 108 b : R. Chana b. Levi (ein Amoräer ungewisser Zeit) hat gesagt: Sem, der 
Alte, hat zu Elilezer (dem Hausvogt Abrahams) gesagt: Was habt ihr gemacht, als 

1 BB 14 b , 25. 89: David hat das Psalmbuch durch zehn Alte verfaßt: durch Adam, 
Melchisedek. Abraham, Mose, Heman, J e duthun, Asaph u. die drei Söhne Qorachs. — 
Dazu bemerkt Raschi richtig, daß sich die Worte: ,durch Melchisedek* auf den 
110. Ps. beziehen; s. auch Exkurs 16 S. 424 Anm. b. 

* Melchisedek wird in der Haggada meist mit Sem, dem Sohne Noahs, identifiziert. 
So außer der obigen 8telle zB Targ Jerusch 1 Gn 14, 18: Ein gerechter König, näm¬ 
lich Sem, der Sohn Noahs, der König von Jerusalem, ging hinaus Abraham entgegen 
n. brachte ihm Brot u. Wein heraus; denn in jener Zeit diente er (als Priester, vgl. 
NuR 4 Bl. 141° bei Hebr 7, 1 S. 692 Nr. S) vor dem höchsten Gott. || Targ Jerusch H 
Gn 14, 18: Melchisedek, der König Jerusalems, das ist Sem der Alte ..., brachte 
Brot n. Wein heraus; denn er stand n. diente im hohenpriesterlichen Amt vor dem 
höchsten Gott — Schwierigkeiten chronologischer Art erwuchsen aus der Identifizierung 
8ems n. Melchisedeks nicht, weil nach der offiziellen Chronologie der alten Synagoge 
Sem den Abraham, den Zeitgenossen Melchisedeks, noch nm 36 Jahre Überlebt hat, 
a. Seder <01am R 1. 
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die Könige des Ostens u. Westens (s. Gn 14, 14 ff.) gegen euch zogen? Er antwortete 
ihm: Gott nahm den Abraham n. setzte ihn auf seine rechte Seite; dann warfen wir 
(gegen die feindlichen Scharen) Staub, der wurde zu Schwertern, u. Spreu, die wurde 
zu Pfeilen, 1 wie es heißt: Spruch Jahves an meinen Herrn (Abraham): Setze dich 
zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel für deine Füße lege PsllO, 1. 
Ferner heißt es: Wer gibt Nationen vor ihm (nach dem Midr: vor Abraham) 1 * preis 
u. läßt ihn Könige (die Gn 14 genannten) niedertreten; macht Staub zu Beinern 
Schwert, flüchtige Spreu zu seinem Bogen? Jes. 41, 2.* || Midr Ps 110 § 4 (233 b , 18): 
Wer hat alle jene Kämpfe (von Gn 14,14 ff.) geführt? Gott hat sie geführt, der zu 
Abraham sprach: Setze dich zu meiner Rechten, u. ich führe die Kämpfe für dich. 
Es ist hier (Gn 14) nicht deutlich erklärt worden (daß Gott der eigentlich Kämpfende 
war); u. wer hat eB deutlich erklärt? David, wie es heißt Ps HO, 1: Spruch Jahves 
an meinen Herrn (= Abraham): Setze dich zu meiner Rechten usw. 

Vers 1—5. 

M e kh Ex 15, 7 (47a): Gar sehr erhaben bist du gegen den, der sich wider dich 
erhebt; wer sich gegen deine Kinder erhebt, der erhebt sich wider dich. Was für 
Leute waren das? König K'dorlalomer von Elam usw. Gn 14, 9. „Und (Abraham) 
teilte sich wider sie in der Nacht, er u. seine Sklaven u. schlug sie Gn 14, 15. 
(Ferner heißt es:) Wer erweckte von Aufgang ihn (Abraham, s. Fußn. 1 auf S. 425), 
daß er ihnen nachjagt, dahinzieht unversehrt? Jes 41, 2 f. Und ebenso heißt es 
Ps 110, 1—5 (folgen die Psalmworte ohne weitere Bemerkung). — Dasselbe Tanch 
nbea 83*. 

Vers 3. 

GnR 39 (2S d ): R. N®chemja (um 150) hat gesagt: ... Es heißt Ps 110, 3: „Mit 
dir (r^y „dein Volk* — rftv „mit dir*) bei den Freiwilligkeiten*; mit dir (sprach 
Gott zu Abraham) bin ich gewesen, als du meinem Namen anhingst, um hinab- 
zusteigen in den Feuerofen. 4 „An deinem Heertage*, als du mir alle Heere u. Massen 
zusammenbrachteBt (zum Kampf Gn 14, 14ff.); „im heiligen Schmuck*, d. h. aus dem 
Schmuckstück der Welt 5 habe ich dich geheiligt; „aus dem Schoße der Morgenröte*, 
seit dem Mutterschoß der Welt habe ich dich für mich gesucht; „dir ist Tau deine 
Jugend* (so der Midr); weil nämlich unserVater Abraham sich fürchtete u. sprach: 
Vielleicht klebt Schuld an meinen Händen, da ich alle jene Jahre (meiner Jugendzeit) 
den Götzen gedient habe, darum sprach Gott zu ihm: „Dir ist Tau deine Jugend*; 
wie der Tau verfliegt, so sind auch deine Vergehungen verflogen; wie der Tau ein 
Zeichen des Segens für die Welt ist, so sollst auch du ein Zeichen des Segens für 
die Welt sein. — In TanchB § 4 (30b) R. J e hoschua< b. Qarcha (um 150) als 
Autor genannt 

Vers 3 u. 4. 

pB e rakh 5,9 b , 11: R. Jaiaqob aus K e phar-Chanan (um 280) hat im Namen des 
ReschLaqisch (um 250) gesagt: (Gott sprach:) Als ihr Ahn Abraham meinen Willen 
tat, habe ich ihm zugeschworen, daß der Tau nicht von Beinen Kindern weichen sollte 


1 Diese aus Jes 41, 2 herausgesponnene Legende ist alt; nach Sanh 108 b unten u. 
Taten 21* ist sie bereits dem Nachum aus Gimzo (um 90) bekannt gewesen. 

* Zur Auslegung von Jes 41, 2—7 auf Abraham vgl. 16. Exk. S. 425 Fußn. 1, 
s. auch die oben zu Vers 1—5 gebrachte Stelle M 6 kh Ex 15, 7 (47*). 

5 So faßt der Midrasch die Stelle. Nach GnR 43 (26°, 53) u. Midr Ps 110 § 2 
(233 b , 2) ist der Autor dieser Auslegung der Tannalte R. J e huda (um 150). 

4 Gemeint ist der Feuerofen, in den nach der Sage Nimrod den Abraham werfen 
ließ. Die Legende verdankt ihren Ursprung Gn. 15, 7, wo man um „aus Ur* deutete 
= *ntua: der dich aus dem „Feaer*(ofen) der Chaldäer herausgeführt hat, s. GnR 44 
(27 f , 55) u. öfters. 

5 Das Schmuckstück der Welt ist der Osten, aus welchem nach der haggadischen 

Auslegung von Jes 41, 2 ff. (s. Fußnote 1 S. 425) Gott Abraham berufen hat 
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in Ewigkeit, wie es heißt: Dir der Tau für deine Nachkommenschaft (so jetzt Ps 110,3 
nach dem Midr); u. hinterher heißt es: Geschworen hat Jahve u. nicht rent es ihn 
(Vers 4). — Eine Parallele s. pTalan 1, 63 d , 9. 

Vers 4. 

GnR46 (29*): R. Jischma<el (f um 135) hat gesagt: Abraham war Hoherpriester; 
denn es heißt: Geschworen hat Jahve: Du (Abraham) sollst ein Priester in Ewig¬ 
keit sein Ps 110, 4. — Ebenso LvR 25 (123°). || GnR 55 (35*): R. J e hoschua$ b. Qarcha 
(um 150) hat gesagt: An zwei Stellen hat sich Mose dem Abraham gleichgestellt; 
aber Gott sprach zu ihm: Brüste dich nicht vor dem König u. an den Ort der Großen 
tritt nicht hin Spr 25, 6. Abraham hat gesagt: Siehe, hier bin ich Gn 22, 1 u. II. 
Das eine Mal: siehe, hier bin ich für das Priestertum; u. das andre Mal: siehe, hier 
bin ich für das Königtum. Und er erlangte beides: er erlangte das Priestertum, wie 
cs heißt: Du bist ein Priester ewiglich Ps. 110, 4; u. er erlangte das Königtum, wie 
es heißt: Als ein Fürst Gottes bist du unter uns Gn 23, 6. Mose hat gesagt: Siehe, 
hier bin ich! Ex 3, 5, nämlich für das Priestertum u. für das Königtum. Aber Gott 
sprach zu ihm: Nahe nicht hierher! Ex 3, 5. .Nahe* bezieht sich (nach Nu 18, 7) 
auf das Priestertum, u. .hierher* (nach 2 Sm 7,18) auf das Königtum. — Dasselbe 
DtR 2 (197°). || GnR 55 (35 b ): Bringe ihn dort als Brandopfer dar Gn 22, 2. R. Judan 
b. Simon (um 320) hat gesagt: Abraham Bprach zu Gott: Herr der Welt, gibt es ein 
Opfer ohne Priester? Gott antwortete ihm: Längst habe ich dich bestimmt, daß du 
Priester seist, denn es heißt: Geschworen hat Jahve . . .: Du sollst ein Priester in 
Ewigkeit sein Ps 110, 4. 

Vers 2. 6 u. 7. — In der älteren rabbinischen Literatur sind uns in 
bezug auf Abrabam Ausführungen zu diesen Versen nicht begegnet; 
doch bemerkt Raschi zu Ps 110,1: „Unsre Lehrer haben den Psalm 
auf unsren Vater Abraham ausgelegt, u. ich will ihn nach deren 
Worten auslegen.“ Dann gibt er zu den genannten drei Versen fol¬ 
gende Erklärungen. 

Vera 2: non bedeutet .Stab*, wie es heißt: Jeden Stab des Brotes zerbrach er 
Ps 105, 16. .Den Stab deiner Kraft wird Jahve senden von Zion Ps 110, 2; wenn du 
(Abraham) aus dem Kampf (mit den vier Königen) zurückkehrat u. deine Mannen 
von der Verfolgung ermattet sind, wird dir Jahve den Melchisedek, den König von 
Schalem, entsenden, daß er Brot u. Wein herausbringe, s. Gn 14,18. 

Vers 6 u. 7. 

.Gericht wird er (Gott) halten unter den Völkern an den Leichnamen allesamt* 
(so faßt Raschi Vera 6*); das bezieht sich auf die Verheißung bei der Bundschließung 
zwischen den Stücken, wo ihm (Abraham) in bezug auf Ägypten gesagt wurde: Auch 
das Volk, dem sie dienen werden, werde ich richten Gn 15, 14. Und wo hat er Ge¬ 
richt gehalten an den Leichnamen allesamt? Es heißt Ex 14, 30: .Israel sah die 
Ägypter tot am Ufer des Meeres.* .Er zerschmettert den, der das Haupt eines 
großen Landes ist* (so Raschi Vera 6 b ). . .. Das bezieht sich auf den Pharao, der 
das Haupt und der Herr eines großen u. vor allen Ländern geachteten Landes war. 
.Aus dem Strom auf seinem Lauf trinkt es* (nämlich das große Land; so Raschi 
Vera 7*); aus dem Nilstrom auf dem Wege seines Laufes wurde sein (des Pharao) 
Land bewässert, so daß es des Regenwassers nicht bedurfte. .Deshalb hob er sein 
Haupt empor* (so Raschi Vera 7 b ) u. brüstete sich: Mein ist der Nil u. ich habe ihn 
mir geschaffen Ez 29, 3. 

Nach diesen Auslegungen bezieht sich Ps 110,1—3 u. 5 auf die 
Kämpfe Abrahams in Gn 14: mühelos besiegt er zur Rechten Gottes 
die vier Könige des Ostens. — Vers 4 handelt von der Begegnung 
Abrahams mit Melchisedek Gn 14,18ff.; dabei empfängt Abraham das 
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Priestertum an Melchisedeks Statt. — Die Verse 6 u. 7 endlich sind 
eine weissagende Ausführung zu Gn 15,14; sie verkünden das Gericht 
über Ägypten u. den Sturz des hochmütigen Pharao. 

2. Auf Hiskia. — Justinus Martyr (um 150) berichtet Dial c. Tryph 
33 u. 83, daß in seiner Zeit der 110. Psalm jüdischerseits auf den 
König Hiskia ausgelegt worden sei, „als wäre diesem darin be¬ 
fohlen, in den Tempel zu gehen u. sich daselbst auf der rechten 
Seite niederzusetzen, als der König der Assyrer die drohende Bot¬ 
schaft an ihn sandte, während Jesaja ihm sagte, daß er sich nicht 
fürchten sollte“. Justin wendet gegen diese Erklärung ein, daß Hiskia, 
wie es doch im Psalm heiße, weder ein Priester in Ewigkeit nach 
der Weise Melchisedeks, noch der Befreier Jerusalems gewesen sei, 
noch habe er den Stab seiner Macht nach (?) Jerusalem gesandt u. 
inmitten seiner Feinde geherrscht. — In der rabbinischen Literatur 
findet sich eine Auslegung des 110. Psalms auf Hiskia überhaupt nicht. 

3. Auf David. — Die Deutung des 110. Psalms auf David barg eine 
ganz besondere Schwierigkeit in sich. Wollte man, wie es die Über¬ 
schrift forderte, an Davids Verfasserschaft festhalten, wer sollte dann 
der im Psalm Angeredete sein, den David von sich selbst unter¬ 
scheidet, indem er ihn „meinen Herrn* nannte? Wie man diese 
Schwierigkeit beseitigt hat, zeigen die nachfolgenden Stellen. 

Midr Ps HO §5 (238 b ): 8pruch Jahves tö'V a® Pa 110, 1. R. J e huda b. 

Schallum der Levit (so lies! am 370) hat gesagt: So hat David gesagt: Gott hat ge¬ 
sagt, daß man mich zom Herrn n. König über Israel setzen sollte, als er den Pro¬ 
pheten Samael sandte, mich za salben, wie es heißt: Fülle dein Horn mit öl (n. komm, 
daß ich dich za Isai, dem Bethleheuiiten, sende; denn nnter seinen Sühnen habe ich 
mir einen zum Könige aasersehen 1 Sm 16, 1). Als Gott aber sab, daß keine Herr¬ 
schaft (Regierangszeit eineB Herrschers) sich mit einer andren auch nur am Haar¬ 
breite berührt, sprach er zu mir: Warte auf Saal, den Sohn des Qisch, den Ben- 
jaminiten («ris'b aw wird jetzt gelesen: a®. = „warte auf den Benjaminiten*), 

denn noch währt seine Stande. Aber nach dem Tode Saals sollst da König sein, da 
werde ich deine Feinde znm Schemel für deine Füße legen; u. a® bedentet nichts 
andres als „warte*, wie es heißt: Wartet (bleibet) anch ihr diese Nacht hier Nu 22,19, 
was man im Targam (Onkelos) wiedergegeben hat mit = wartet. — R. J e huda 

b. Sch. hat Ps 110, 1 hiernach so gefaßt: Von David ein Lied. Sprach Jahves be¬ 
treffs meines Herrn (= Saal) oder auch: betreffs meines Herrseins: Warte auf den 
J'miniten (= Saul), bis ich deine Feinde znm Schemel für deine Füße lege. II Diese 
Erklärung ist dann aach vom Targum za Ps 110 übernommen worden: Ein Loblied 
von David. Jahve hat durch seinen Memra befohlen, mich znm Herrn über ganz 
Israel za machen. Doch sprach er za mir: Warte noch auf Saal vom Stamme Ben¬ 
jamin, bis er gestorben sein wird; denn keine Herrschaft berührt sich mit einer 
andren. Darauf will ich deine Feinde zum Schemel für deine Füße machen. — Da¬ 
neben bietet der Targam noch eine zweite Erklärang, die sich ebenfalls auf David 
bezieht n. (Vers 1—3) so lautet: Jahve hat durch seinen Memra zugesagt, mir die 
Herrschaft za geben: dafür daß du (David, so lies!) zum Studium der Tora meiner 
Rechten (= die meine Rechte gegeben hat) gesessen hast, warte, bis ich deine 
Feinde zum Schemel deiner Füße mache. Den Stab deiner Macht wird Jahve aus 
Zion senden, u. du wirst herrschen inmitten deiner Feinde. Dein Volk vom Hause 
Israel, die sich willig der Tora bingeben, werden am Kampfestage dir zur Hilfe sein. 
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im heiligen Schmuck der Liebe Gottes werden sie zu dir eilen; wie der Tau herab¬ 
steigt, wird dein Geschlecht in Sicherheit wohnen. — Von Vers 4 an gehört die weitere 
Deutung des Targums unter Abschnitt B, s. daselbst Nr. 2. 

B. Messianische Deutungen. 

1. Auf den Mesias selbst. 

Die früheste durch einen Autornamen gedeckte messianische Erklärung unsres 
Psalms findet sich Midr Ps 18 § 29 (79*): R. Judan (um 350) hat im Namen des R.Chama 
(b. Chanina, um 260) gesagt: In der Zukunft wird Gott den König, den Messias, zu 
seiner Rechten sitzen lassen, wie es heifit Ps 110,1: ,Spruch Jahves an meinen Herrn: 
8etze dich zu meiner Rechten*, u. Abraham (wird ersitzen lassen) zu seiner Linken. 
Dann wird das Angesicht AbrAhams Bich (vor Neid) entfärben, u. er wird zu Gott 
sagen: Mein Enkel sitzt zur Rechten u. ich zur Linken?! Gott aber wird ihn be¬ 
sänftigen u. zu ihm sagen: Dein Enkel za meiner Rechten u. ich za deiner Rechten, 
wenn man so sagen darf (wie es heifit Ps 110, 5): Der Herr zu deiner Rechten (Deutung 
auf Abraham). || Midr Ps 2 § 9 (14 b ) s. bei Röm 1, 3 S. 18 f.; hier werden die Worte: 
,Setze dich zu meiner Rechten* Ps 110,1 auf den Messias bezogen. || GnR 85 (54**) — 
s. die Stelle bei Mt 1, 3 S. 16 f. — wird Ps 110, 2: .Den Stab deiner Macht wird 
Jahve ausstrecken von Zion* auf den Messias gedeutet. || Jalq Schim Ps 110, 2 (S § 869) 
aus J e lamm°denu: Den Stab deiner Macht wird Jahve ausstrecken von Zion Ps 110,2. 
Was ist das für ein Stab? Das ist der Stab Jakobs, s. Gn 32, 11; derselbe Stab war 
in der Hand Judas, b. Gn 38, 18; ferner in der Hand Moses, s. Ex 17, 9; ferner in 
der Hand Ahrons, s. Ex 7, 10; ferner in der Hand Davids, s. 1 Sm 17, 40; u. dieser 
Stab war es, der in der Hand eines jeden Königs war bis zur Zerstörung des Tempels. 
Dann wurde er verborgen, um dereinst wieder in die Hand des Königs, des Messias, 
gegeben zu werden, der mit ihm die Völker der Welt unterwerfen wird. Deshalb heifit 
es: Den Stab deiner Macht wird Jahve ausstrecken von Zion Ps 110,2. — Die Parallele 
NuR 18 (185 b ) mit einem längeren Einschiebsel über den grünenden Stab Ahrons s. 
bei Hebr 9, 4 8. 740 Nr. 4 Anm. c. j| Aboth RN 34 (9*): Das sind die beiden Söhne des 
Öls, die bei dem Herrn der ganzen Erde stehn Sach 4,14. Damit ist Ahron (d. h. der 
Träger des hohenpriesterlichen Amtes in den Tagen des Messias) u. der Messias 
gemeint. Aber ich weifi nicht, wer von ihnen der Geliebtere (bei Gott) ist. Indem es 
nun Ps 110,4 heifit: .Geschworen hat Jahve u. es gereut ihn nicht: Du (Messias) 
bist ein Priester in Ewigkeit*, weifi ich, dafi der König, der Messias, mehr geliebt 
ist als der Kohen (JJedeq (= .Priester der Gerechtigkeit*, eine Bezeichnung deB Hohen¬ 
priesters der mesBianischen Endzeit; über den Schriftbeweis zur größeren Beliebtheit 
des Messias s. weiter unten Abschnitt III, Nr. 1, c). 1 

2. Auf David als den Fürsten der endgeschichtlichen Heilszeit (vgl. 
hierzu bei Joh 1,1 S. 337 Anm. ß u. S. 338 Anm. g). 

Seder ElijR 18 (90): Wegen der Fülle von guten Werken, die Gott an David fand, 
wird er ihn dereinst (in der endgeschichtlichen Heilszeit) zur Rechten der Sch e khina 
Betzen, wie es heifit Ps 110,1: Setze dich zu meiner Rechten usw. || Targ Ps 110, 4—7 
(den Anfang der Stelle Vers 1—3 s. oben I, A Nr. 8): Geschworen hat Jahve, u. er 
wird nicht andrer Meinung: Du (David) bist bestimmt zum Fürsten in der zukünftigen 
Welt, darum dafi du ein gerechter König gewesen bist (vgl. hierzu auch in Abschnitt III, 
Nr. 1, b). Die Sch e khina Jahves zu deiner Rechten wird am Tage seines Zorns die 
Könige vernichten. Er ist zum Richter gesetzt über die Völker, er erfüllt das Land 
mit den Leibern der erschlagenen Gottlosen, er zerschmettert das Haupt gar vieler 
Könige auf Erden. Aus dem Munde des Propheten wird er auf dem Wege Lehre an¬ 
nehmen; deshalb wird er das Haupt hochtragen. 

1 Joseph Klausner, Die messianischen Vorstellungen, 1903, S. 117 legt diesen Aus¬ 
spruch in Aboth RN 84 dem Patriarchen Schimion b. Gamliöl (um 140) bei, vermutlich 
weil dessen Name wenige Zeilen vorher genannt ist. In Wirklichkeit hat unser Aus¬ 
spruch mit R. Schimion b. G. nichts zu schaffen, er ist anonym überliefert. 
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3. Auf die messianische Zeit, ohne daß des Messias selbst Er¬ 
wähnung geschieht. 

LvR 24 (122 d ): R. Levi (um 300) hat gesagt: Alle Güter, Segnungen u. Tröstungen, 
die Gott dereinst (d. h. in der messianischen Zeit) Israel geben wird, werden nur von 
Zion ausgehn. So das Heil, s. Ps 14,7: 0 daß doch das Heil Israels aus Zion käme! 
Die Macht, s. Ps 110,2: Das Zepter (Stab) deiner Macht wird Jahve ausstrecken von 
Zion. Der Segen, s. Ps 134, 3: Es segne dich Jabve aus Zion. Der Posaunenschall, 
8. Joel 2,15: Stoßet ins Horn in Zion. Der Tau, der Segen u. das Leben, s. Ps 133,3: 
Wie Hermonstau, welcher herabfließt auf die Berge Zions; denn dort (auf Zion) hat 
Jahve den Segen verordnet, Leben in Ewigkeit. Die Tora, s. Jes 2, 3: Von Zion wird 
Tora ausgehn u. Jahves Wort von Jerusalem. Hilfe u. Beistand, s. Ps 20, 3: Er sende 
dir Hilfe vom Heiligtum u. stütze dich von Zion aus. — In den Parallelen Midr Ps 14 
§ 6 (57 a ) u. P°siqR 41 (173 »>) fehlt das Zitat aus Ps 110, 2. || Midr Ps 9 § 13 (45 a ): 
R. Abbahu (um 300) hat im Namen des R. Eliazar (um 270) gesagt: Jeden Gerechten, 
den die Völker der Welt morden, schreibt Gott auf seinen Purpurmantel, wie es heißt: 
Er wird Gericht unter den Völkern halten, indem er (Gott in seinem Purpurmantel) 
voll von Leichnamen ist (so Ps 110,6 nach dem Midr). Gott wird zu den Völkern 
der Welt sagen: Warum habt ihr meine Gerechten getötet, wie den R.Chaninab.T c radjon 
(Tard e jon?, Märtyrer im Hadrianischen Kriege) u. alle, die um der Heiligung meines 
Namens willen hingemordet sind? Wenn sie dann leugnen werden u. sagen: Wir 
haben sie nicht getötet, dann holt Gott sofort seinen Purpur u richtet sie u. gibt ihnen 
den Urteilsspruch. — Eine ähnliche Ausführung bringt Jalq Schim Ps 110, 6 aus J e lam- 
m e denu, an die sich folgender Satz über Ps 110, 7 anschließt: In der Zukunft (d. h. 
in der messianischen Zeit) werden Ströme aus dem Blut der Gottlosen fließen, u. die 
Vögel werden kommen, um aus dem Blutbach zu trinken, wie es heißt Ps 110, 7: 
Aus dem Bach am Wege wird er (der Vogel, so der Midr) trinken. Was heißt: Deshalb 
wird er sein Haupt hochbeben Ps HO, 7? Wenn er (ein Vogel) kommt, um zu trinken, 
u. der Bach schlägt Wellen, die ihn hinwegspülen wollen, dann wird er seinen Kopf 
hochheben. 

So weit das Deutungsmaterial der ältesten rabbinischen Quellen zu 
Psalm 110. Es zeigt, daß die alte Synagoge bis zum Jahre 250 lediglich 
die Auslegung des Psalms auf Abraham kennt; dann tritt die mes¬ 
sianische Deutung hervor, getragen von bedeutenden Autoritäten jener 
Zeit, von R. Ghama b. Chanina (um 260), R. Ehazar (um 270), R. Levi 
(um 300), R. Abbahu (um 300) u. R. Huna (um 350) in GnR85 (54 d ). Daneben 
besteht die Auslegung auf Abraham entweder selbständig fort (Resch 
Laqisch, S. 454 Vers 3 u. 4, u. R. Judan b. Simon, S. 455 Vers 4), 
oder sie wird mit der messianischen Erklärung verquickt (R. Chama 
b. Chanina in Midr Ps 18 § 29 in Abschn. B Nr. 1). Noch später er¬ 
scheint die Deutung auf David; ihr einziger Vertreter, den wir mit 
Namen kennenlernen, ist R. J e huda b. Schallum, um 370; vom Psalmen- 
targum aufgenommen, wird sie im messianischen Sinn mit der Erwar¬ 
tung in Verbindung gebracht, daß David dereinst als heilsgeschicht¬ 
licher König der Endzeit wiederkehren werde. 

II. Das Schweigen der ältesten Zeit von der messianischen 
Erklärung des 110. Psalms. 

Daß das messianische Verständnis unsres Psalms in der vorchristlichen 
u. in der frühchristlichen Zeit in jüdischen Kreisen bekannt gewesen ist, 
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darf man nach dem in der Einleitung Bemerkten wohl als sicher an¬ 
nehmen. Wie ist daher die auffallende Erscheinung zu erklären, daß die 
alte Synagoge in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten mit dieser 
messianischen Deutung so völlig gebrochen hat, daß auch die leiseste 
Erinnerung an sie bis hin zur zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts 
wie weggewischt war? Einen Fingerzeig zur Beantwortung dieser 
Frage bietet die Zeit, aus der die erste nichtmessianische Deutung 
stammt. Der früheste Vertreter einer solchen Deutung war R. JischmaSel, 
dessen Blütezeit in die Jahre 100—135 n. Chr. fiel. Das ist aber die 
Zeit gewesen, in der die Synagoge ihre innere u. äußere Scheidung 
von der jungen Kirche mit rücksichtslosester Energie betrieben hat: 
der Verkehr mit den Christen in Handel u. Wandel wurde so gut 
wie unmöglich gemacht; ihre religiösen Schriften erklärte man für 
Zauberbücher, u. gegen sie selbst wurde in das täglich dreimal zu 
betende Achtzehngebet eine Verwünschungsformel eingefügt. (Die 
Belege s. im 13. Exkurs: Der Synagogenbann S. 332 f. Anm.5— e.) Und 
bei diesem Vorgehen gegen die Christen stand R. Jischma&l keines¬ 
wegs in letzter Linie. TSchab 13, 5 (129) wird von einer Verhandlung 
über die Frage berichtet, ob man die Bücher der Minim (mit Ein¬ 
schluß der Judenchristen) wegen der darin befindlichen Qottesnamen 
aus einem Feuerbrande retten solle. Dabei vertritt R. Jischmafel den 
schrofferen Standpunkt. Er erklärt: Wenn Gott, um Frieden zwischen 
einem Mann u. seinem Weibe zu stiften, gesagt hat: Mein Name, 
der in Heiligkeit geschrieben ist, soll mit Wasser ausgewischt werden 
(vgl. Nu 5, 23), wieviel mehr sollten nicht die Bücher der Minim, die 
Feindschaft, Eifer u. Streit zwischen Israel u. ihrem Vater im Himmel 
erregen, der Auflösung (Zerstörung) überlassen werden, sie selbst 
u. ihre Gottesnamen! Über sie sagt die Schrift Ps 139,21 f.: Sollte 
ich denn nicht hassen, die dich, Jahve, hassen, nicht verabscheuen, 
die sich wider dich erheben? Mit vollendetem Haß hasse ich sie, 
zu Feinden sind sie mir geworden. (Dasselbe auch Schab 116*; anonym 
pSchabl6,15°, 50.) Ein andermal wird erzählt, s. TChul 2,22 f. (503), 
daß R. Jischmaiel seinem Neffen, dem R. Eliazar b. Dama, nicht ge¬ 
stattet habe, sich von einem gewissen Ja&qob aus K e phar-Sama im 
Namen Jesu von einem Schlangenbiß heilen zu lassen; als der Er¬ 
krankte dann an dem Schlangengift gestorben war, rief R. Jischmaiel 
aus: Heil dir, Ben Dama, daß du in Frieden dahingegangen bist u. 
nicht das Verbot der Gelehrten durchbrochen hast! Denn wer den 
Zaun der Gelehrten durchbricht, über den kommt schließlich Strafe, 
s. Qoh 10,8. Wenn nun ein solcher Eiferer wider alles, was mit dem 
Ohristennamen in Verbindung stand, der erste war, der an die Stelle 
der früher üblichen u. von den Christen festgehaltenen u. wert¬ 
geschätzten messianischen Auslegung des 110. Psalms eine andre, nicht¬ 
messianische setzte, so wird die Schlußfolgerung berechtigt sein, daß 
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R. Jischmaiel die traditionelle messianische Deutung unseres Psalms 
ausschließlich aus christentumsfeindlichen Tendenzen aufgegeben u. 
durch die Deutung auf Abraham ersetzt hat. Welches Mittel, den 
Schriftbeweis der Christen für Jesu Messianität zu entkräften, konnte 
denn auch wirksamer sein als die Entgegnung jildischerseits, daß die 
Christen sich für ihre Zwecke auf alttestamentliche Stellen beriefen, 
die gar nicht vom Messias handelten? Gewiß wird man nicht der 
Meinung gewesen sein, auf diese Weise die Christen in ihrem Glauben 
erschüttern zu können; aber etwa schwankende Glieder der Synagoge 
bei der väterlichen Religion festzuhalten — das durfte man auf diesem 
Wege zu erreichen hoffen. Offenbar hat R. Jischmajel mit der Deutung 
des 110. Psalms auf Abraham weithin auf jüdische Kreise Eindruck 
gemacht; denn was in der Haggada nur selten vorkommt, ist dieser 
Auslegung gegenüber eingetreten: ohne Widerspruch von irgendeiner 
Seite zu finden, ist sie für viele folgende Generationen maßgebend 
geblieben. Erst als in späterer Zeit die Scheidung zwischen Synagoge 
u. Kirche so völlig geworden war, daß beide Teile nebeneinander 
hergingen, ohne sich gegenseitig noch zu beeinflussen, kehrte man 
in den jüdischen Lehrhäusern zu der messianischen Deutung der 
früheren Zeit zurück: plötzlich war sie einst verschwunden, unver¬ 
mittelt trat sie wieder hervor. 

IU. Der Priester in Ewigkeit nach der Weise Melchisedeks 
Ps 110,4. 

1. Wie der Hebräerbrief (5, 6 ff.; 6, 20; 7,11 ff.) zeigt, hat man in 
christlichen Kreisen Ps 110, 4 hoch gewertet als biblische Beweis¬ 
stelle für das Hohepriestertum Christi. Die Synagoge konnte von 
ihrem durch u. durch nomistisch gerichteten Standpunkt diesen Beweis 
nicht gelten lassen. Es mußte ihr als ein unvollziehbarer Gedanke 
erscheinen, daß der Messias als Da vidi de je priesterliche Prärogative 
des Stammes Levi in Anspruch nehmen könne; ihr stand vielmehr 
fest nicht bloß, daß in den Tagen des Messias das hohepriesterliche 
u. das königliche Amt jedes seinen besonderen Träger haben werde, 
sondern auch, daß der Inhaber des ersteren nur aus den Söhnen 
Ahrons hervorgehen könne. 1 Um so berechtigter ist die Frage, wie 
sich denn nun eigentlich die Synagoge mit dem Gottesschwur in 
Ps 110,4 abgefunden hat: Du bist ein Priester in Ewigkeit nach der 
Weise Melchisedeks! Denn wer hier auch angeredet sein mag, immer 

1 Test Levi 18: Er (der Hohepriester der messianischen Endzeit aus dem Stamm 
Levi) wird keinen Nachfolger haben bis in die fernsten Geschlechter bis in Ewigkeit. 
Und znr Zeit seines Priestertums wird jede S&nde vergehen usw. || Targ Sach 4,14: 
(Was sind das für zwei ölbäume? Sach 4, 11.) Er sprach: Das sind die beiden Söhne 
der Forsten (Davids u. Ahrons, ihre Söhne also der messianische König u. der messia- 
nische Hohepriester), die vor dem Herrn der ganzen Erde stehen. || Aboth RN 84 s. 
bei I, B Nr. 1 8.457. 
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liegt in den Worten, daß der Angeredete nach Melchisedeks Vorbild 
(8. Qn 14,18) eben beides sein sollte, König u. Priester zugleich. 

a. Bei der Deutung des 110. Psalms auf Abraham kam man mit dem 
Priestertum u. dem Königtum Abrahams nach der Weise Melchisedeks 
einigermaßen zurecht: nach R. Jischmasel (s. N e d32 b bei I, A Nr. 1 
zu Vers 1 u. 4) wird das Priestertum Abraham verliehen, indem es 
Melchisedek entzogen wird; u. in bozug auf das Königtum Abrahams 
verweist R. J'hoschuaf b. Qarcha (s. GnR 55 Bl. 35* bei I, A Nr. 1 zu 
Vers 4) auf Gn23,6, wo Abraham als ein Fürst Gottes bezeichnet wird. 

b. Schwieriger lag die Sache bei der Deutung des 110. Psalm 8 auf David. 
Soviel Verdienste der große König Israels um das levitische Priestertum 
u. den Tempelkultus gehabt hat, einen Priester nach der Weise Melchi¬ 
sedeks hat doch niemand in ihm gesehen. Der Targum (s. I, B Nr. 2) 
läßt daher den »Priester* in Ps 110, 4 einfach fallen u. hält sich aus¬ 
schließlich an Davids Königtum: indem er den Begriff »Priester* in 
den allgemeineren Begriff »Großer* oder »Fürst* umsetzt (s. auch 
Targ Sach 4,14 S. 460 Fußnote 1), indem er weiter •'trjyi bs = »wegen* 
deutet u. endlich rsba nicht als Eigennamen, sondern als Apel- 
lativum = »König der Gerechtigkeit* faßt, gewinnt er die Übersetzung: 
Geschworen hat Jahve, u. er wird nicht andrer Meinung: Du (David) 
bist bestimmt zum Fürsten in der zukünftigen Welt, darum daß du 
ein gerechter König gewesen bist. — Man sieht, bei der Deutung 
des 110. Psalms auf David blieb der »Priester* nach der Weise Melchi¬ 
sedeks ein ungelöstes Rätsel. 

c. Genau so verhielt es sich bei der Deutung des 110. Psalms auf 
den Messias. Aboth RN 34 (s. die Stelle bei I, B Nr. 1 S. 457) wird 
Ps 110,4 zitiert zum Beweis, daß der Messias dereinst bei Gott be¬ 
liebter sein werde als der Hohepriester der Endzeit. Daß die beiden 
Ämter, das königliche u. das hohepriesterliche Amt, in der messia- 
nischen Zeit voneinander getrennt sein werden, steht dem Autor der 
Stelle fest; für ihn handelt es sich nur um die Frage, welches von 
beiden Ämtern dereinst bei Gott das angesehenere sein werde. Die 
Frage wird auf Grund von Ps 110,4 zugunsten des königlichen Amtes 
entschieden. Inwiefern dieses Psalmwort beweiskräftig sei, wird mit 
nichts angedeutet, wir sind also auf Vermutungen angewiesen. Wahr¬ 
scheinlich hat auch hier der Autor »Priester* in dem allgemeinen 
Sinn von »Fürst* gefaßt u. *mari bs dann = »über hinaus* gedeutet; so 
ergab sich der Gedanke: Du (Messias) bist ein Fürst über Melchisedek 
hinaus u. deshalb bei Gott beliebter als dieser messianische Hohepriester 
Melchisedek (s. hierzu bei III Nr. 2). — Einen Messias, der im Sinne 
von Ps 110, 4 beides war, König u. Priester zugleich, hat die Synagoge 
auch bei der messianischen Deutung von Ps 110 nicht gewonnen. Das 
war von ihrem nomistischen Standpunkt aus auch ganz korrekt u. 
konsequent gedacht. Der Nomismus konnte nicht anders, er mußte 
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alles unter dem Gesichtswinkel der Tora sehen (vgl. 2 Kor 3,14 ff.), 
u. wenn ein prophetisches Wort wie Ps 110,4 den Rahmen des Ge¬ 
setzes zu sprengen drohte, iqdem es gegen die Tora den messia- 
nischen König als Inhaber des Priestertums in Aussicht stellte, so 
hatte ihm der Nomismus längst das Urteil gesprochen: die Prophetie 
hat sich der Tora zu fügen u. nicht die Tora der Prophetie. 1 * 3 * Wie 
durften Königtum u. Priestertum in einer Hand ruhen nach der 
Weise Melchisedeks, da doch die Tora jene Ämter verschiedenen 
Händen anvertraut hat! So mußte der Priesterkönig von Ps 110,4 
für die Synagoge trotz aller Auslegungskünste auch bei der messia- 
nischen Deutung unsres Psalms ein unlösbares Rätsel bleiben. 

2. Auch das Prophetenwort Sach 6,13 hat in dem messianischen 
König den Träger des hohenpriesterlichen Amtes gesehen. Die Synagoge 
hat hier ebenfalls beide Ämter auseinandergerissen u. den Thron des 
endgeschichtlichen Hohenpriesters neben dem des messianischen Königs 
aufgestellt. 8 (»Der Messias), sagt der Targum zu Sach 6,13, wird den 
Tempel Jahves bauen u. Waffenschmuck tragen u. sitzen u. herrschen 
auf seinem Thron; u. der Hohepriester wird auf seinem Thron sitzen 
u. der Rat des Friedens wird zwischen ihnen beiden sein.* — Doch 
blieb die Synagoge hierbei nicht stehn. Schon frühzeitig kommen 
Spekulationen über die Person des Kohen-9edeq auf, wie man den 
Hohenpriester der messianischen Zeit nannte (s. Aboth RN 34 bei I, B 
Nr. 1 S.457). Man sucht festzustellen, wer der Inhaber des Hohen- 
priestertums in der endgeschichtlichen Heilszeit sein werde. Es ist 
nicht unmöglich, daß auch hier polemische Tendenzen gegen das 
Christentum mit einspielten: je genauer man, angeblich auf Grund 
der Schrift, den Hohenpriester der messianischen Zeit angeben konnte, 
desto willkürlicher mußten ja die Behauptungen der Christen über 
das Hohepriestertum ihres Christus erscheinen. Diese Spekulationen 
lenken noch einmal — u. das ist der Grund, weshalb wir sie in diesem 
Zusammenhang erwähnen — unsren Blick hin auf den 110. Psalm 
u. die geheimnisvolle Gestalt Melchisedeks. 

a. Weite Kreise haben den wiederkehrenden Propheten Elias als 
Hohenpriester der messianischen Zeit erwartet." Das geschah überall 
da, wo man Elias mit dem priesterlichen Eiferer Pin e chas identifiziert 
hat,/* von dem man annahm, daß ihm Nu 25,13 ein ewiges Priester¬ 
tum zugesichert sei.?' 

o. Targ Jerusch I Dt SO, 4: Wenn eure Zerstreuten wären an den Enden des Himmels, 
so wird euch von dort der Memra Jahves eures Gottes zusammenbringen durch Elias, 
den Hohenpriester, u. euch von dort heranholen durch den König, den Messias. || 
Targ KL 4, 22: Dann wird er vergelten deine Sünden, Gemeinde Zion, u. du wirst 

1 pM e g 1, 70 d , 33 s. in Exk. 16 S. 430; SLv 27, 34 u. MidrRuth 2, 4 s. in Exk. 16 

S. 448 Anm. b. 

3 Daß die jüdische Auffassung von Sach 6,13 auch auf christlicher Seite ihre Ver¬ 

treter hat, wird als bekannt vorausgesetzt, s. die Kommentare z. St. 
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erlöst werden durch den König, den Messias, u. Elias, den Hohenpriester. || Targ Jerusch I 
Ex 40, 9—11: . . . Salbe den Brandopferaltar u. alle seine Geräte u. heilige den Altar, 
daß der Altar hochheilig werde, wegen der Krone des Priestertums Ahrons u. seiner 
Söhne u. (wegen) des Hohenpriesters Elias, der am Ende des Exils wird gesandt 
werden. — Die ganze Stelle s. bei Lk 24, 26 S. 296 Anm. c. 

ß. Targ Jerusch I Ex 6,18: Die Jahre des Lebens des frommen Q e hath waren 133 
Jahre, bis er den Pin e chas (Nu 25) sah, das ist der Hohepriester Elias, der zu den 
Exulanten Israels gesandt werden wird am Ende der Tage. || Jalq Schim Nu 25,11 
§ 771 aus .Midrasch*: R. Schim'on b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Pin e chas, das 
ist Elias. Gott sprach zu ihm: Du hast zwischen Israel u. mir Frieden gestiftet in 
dieser Welt (s. Nu 25); auch in der (messianischen) Zukunft sollst du der sein, der 
zwischen mir u. meinen Kindern Frieden stiften wird, wie es heißt: Siehe, ich sende 
euch den Propheten Elias usw. Mal 3, 23 f. || Pirqe RE1 29 b. im Exk. 3 S. 31 Anm. e. 

y. SNu 25,13 § 131 (48 b ): Dafür, daß er für seinen Gott geeifert hat; u. er wird 
für die Kinder Israel Sühnung schaffen (so Nu 25,13 nach dem Midr); dafür, daß er 
seine Seele zum Tode ausgeschüttet hat Jes 53,12. ,Um für die Kinder Israel Sühnung 
zu schaffen* (nämlich in diesem einen gerade vorliegenden Fall), wird hier nicht gesagt, 
sondern: Und er wird (von jetzt an dauernd) für die Kinder Israel Sühnung schaffen; 
denn bis jetzt ist er noch nicht gewichen, sondern steht u. schafft Sühnung, bis die 
Toten auferstehen werden. (Pin e chas-Elias ein ewiger Hoherpriester.) || Targ Jerusch I 
Ex 4,13: Mose sprach zu Gott: Ich flehe um Erbarmen vor dir, Jahve, richte doch 
jetzt deine Sendung aus durch Pin e chas, der erkoren ist, am Ende der Tage gesandt 
zu werden (in dem wiederkehrenden Elias). || Targ Jerusch I Nu 25,12: In einem Eide 
sage ihm (dem Pin e chas) in meinem Namen: Siehe, ich schließe mit ihm meinen 
Friedensbund, u. ich will ihn zum Bundesengel (Mal 3, 1) machen, u. er wird leben 
in Ewigkeit, um die frohe Botschaft von der Erlösung zu bringen am Ende der Tage. — 
Der Bundesengel Mal 3,1 sonst = Elias, hier = Pin°chas, weil Elias = Pin e chas. 

b. Die Identifizierung des Propheten Elias mit dem Priester Pin e chas 
beruhte auf der Annahme, daß Elias vom Ahnherrn des Priester¬ 
stammes, also von Levi abstammte. Daneben gab es aber auch andre 
Traditionen. 1 R. Ehazar b. Schammuat (um 150) erklärte den Elias für 
einen Benjaminiten u. R. N e horai (ebenfalls um 150) für einen Gaditen 
(s. GnR71 Bl. 46 b , 28). Dann konnte die Identität des Elias u. des 
Pin°chas natürlich nicht aufrechterhalten werden; gleichwohl hätte 
man erwarten sollen, daß nunmehr Pin e chas auch nach seiner Los¬ 
lösung von Elias auf Grund von Nu 25,13 als Kohen-£edeq oder als 
Hoherpriester der messianischen Endzeit bezeichnet würde. Das ist 
aber, wenn man von einer sehr zweifelhaften Stelle 2 absieht, nicht 

1 Über die Abstammung des Elias wird im Midrasch öfters verhandelt; s. BM 114 * b ; 
GnR 71 (46 b ); ExR 40 (97»); P«siqR 4 (13»); Sed ElijR 18 (97); Sed ElijZ 15 (199); 
Midr Spr 81»; s. auch den Exkurs über Elias. 

* NuR 14(172 b ): Mein ist Gilead usw. Ps 60, 9. Während es viele Meinungsver¬ 
schiedenheiten über die Measiaase gibt — einige sagen, es gebe ihrer sieben: Wir 
werden wider ihn (Assur, Sammelname für alle Feinde Israels) sieben Hirten (= Messiasse) 
aufbringen; andre sagen, es gebe ihrer acht: Ja acht Menschenfürsten Micha 5,4 — 
sind ihrer doch nur vier deutlich erklärt worden, wie es heißt: Es ließ mich Jahve 
vier Schmiede sehen Sach 2, 3. Da sprach ich: Was kommen diese zu tun? Da sprach 
er: ... Um die Hörner der Heiden niederzuwerfen (das.). Diese vier Schmiede hat 
David erklärt (nämlich Ps 60, 9). .Mein ist Gilead', das ist Elias, der von den Bei¬ 
sassen Gileads war (1 Kg 17,1); «mein ist Manasse*, das ist der Messias, der aus 
den Söhnen Manasses erstehn wird, s. Pb 80, 3: Vor Ephraim u. Benjamin u. Manasse 
her erwecke deine Heldenkraft. .Und Ephraim ist der Schutz meines Hauptes*, das 
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geschehn: entweder tritt jetzt dem Elias ein anonymer Kohen-Cedeq 1 
zur Seite, oder aber — u. das ist das Merkwürdigste — neben dem 
inessianischen König erscheint als messianischer Hoherpriester die 
sagenhafte Gestalt des Melchisedek, u. zwar geschieht dies in zwei 
Stellen. Die erste Stelle ist das schon mehrfach erwähnte Zitat aus 
Aboth RN 34 (s. bei I, B Nr. 1 S. 457), in welchem die vermutlich 
vorauszusetzende Deutung von Ps 110, 4: „Du (Messias) bist ein Fürst 
über Melchisedek hinaus“ (s. bei III, Nr. 1, c S. 461) nur dann die 
größere Beliebtheit des Messias bei Gott beweist, wenn der minder 
beliebte Kohen-^edeq eben Melchisedek ist. — Die zweite Stelle 
findet sich P e siq 51* u. lautet: Die Blumen sind erschienen auf dem 
Lande HL 2,12. R. EUazar (um 270) hat gesagt: Das sind die vier 
Schmiede (Sach 2, 3), nämlich Elias, der König der Messias, Melchi¬ 
sedek (der Hohepriester der Messiaszeit) u. der Kriegsgesalbte (= 
Messias b. Joseph oder b. Ephraim, s. Fußnote 2 S. 463). — In den 
Parallelen Midr HL 2,13 (100 b ) u. P e siqR 15 (75 8 ) ist R. Ji^chaq um 
300 als Autor genannt. — Die hier vorliegende Tradition deckt sich 
mit der in Sukka 52 b (s. Fußn.l) u. in NuR 14 (s. Fußn. 2 S. 483), nur 
daß sie als Kohen-^edeq den Melchisedek bezeichnet, während NuR 14 
den Messias b. Manasse als solchen nennt u. Sukka 52 b überhaupt 
keinen Namen angibt. Raschi bemerkt Sukka 52 b zu der Tradition 
von den vier Schmieden: „Schmiede“ (in Sach 2,3) bedeutet Bauleute 
(Handwerker); die beiden Messiasse (d. h. der Ben David u. der Ben 
Joseph oder Ephraim) sind Bauleute in bezug auf das Heiligtum (das 
sie aufs neue erbauen werden); Elias war ein Baumeister in Stein, 
denn er hat einen Altar auf dem Gebirge Karmel erbaut, u. wir 
finden, daß er dereinst gesandt (wiederkehren) wird (vgl. Mal 3,23). 
Der Kohen-^edeq aber ist Sem, der Sohn Noahs (= Melchisedek, 
s. Fußnote 2 S. 453); er wird Jes 41, 7 ein „Schmied* genannt: „Es 
festigte der Grobschmied den Goldschmied“, eine Stelle, die in GnR 


ist der Kriegsgesalbte (= Messias b. Ephraim, s. bei Lk 24, 26 S. 292, ip, der ans 
Ephraim kommen wird, s. Dt 63, 17: Sein erstgeborener Stier .. ., damit stößt er 
Völker nieder . . das sind Ephraims Myriaden. „Juda mein Herrscherstab", das ist 
der große Erlöser, der von den Kindeskindern Davids kommen wird (d. h. der Messias 
b. David). — Die Vergleichung dieses Zitats mit dem in der folgenden Fußnote ans 
Sukka 52 b beigebrachten zeigt, daß NnR 14 für den Kohen-Cedeq in Sukka 52 b 
eingesetzt hat „den Messias aus den Söhnen Manasses*, eine Figur, die sonst nicht 
▼orkommt. Vielleicht hat Friedroann das Richtige getroffen, wenn er in der Einl. zu 
seinem Sed ElijR S. 9 sagt, daß unter dem Messias b. Manasse, bezw. Kohen-Qedeq, 
Pin*chas zu verstehn sei, der nach BB 109 b u. Soja 43* mütterlicherseits von Joseph = 
Manasse abstamme. 

1 Sukka 52 b : Es ließ mich Jahve vier Schmiede sehen. Wer sind diese vier 
Schmiede? Rab Chana b. Bizna (um 260) hat gesagt, R. Schimion der Fromme (um 210) 
habe gesagt: Der Messias b. David, der Messias b. Joseph (= b. Ephraim, s. vorige 
Fußnote), Elias u. der Kohen-Cedeq (der messian. Hohepriester). — Dasselbe anonym 
Sed ElijR 18 (96). 
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auf Melchisedek (= Sem) ausgelegt wird, 1 der dem Abraham ent¬ 
gegen kam u. ihn segnete u. festigte. Sem aber wird ein .Schmied* 
genannt wegen des Baues der Arche, die er mit seinem Vater er¬ 
baute. — So weit Raschi. Seine Worte wollen den Schriftbeweis für 
die Bezeichnung der vier Messiasse als vier „Schmiede* führen; weshalb 
man aber gerade den Melchisedek (Sem) zu einer Messiaspersönlichkeit, 
zu dem endgeschichtlichen Hohenpriester gestempelt hat, verraten 
Raschis Worte nicht; er hat es wohl selbst nicht gewußt — u. wir 
wissen es noch weniger. Aber das erkennen wir aus diesen Spekula¬ 
tionen über Melchisedek, wie sehr die alte Synagoge sich mit ihren 
heilsgeschichtlichen Konstruktionen auf Abwege verirrt hat, nachdem 
sie es abgelehnt hatte, sich in die göttlichen Wege der wirklichen 
Heilsgeschichte zu finden. 

1 Die von Raschi angezogene Stelle ist GnR44 (27 b ): Das Wort Jahves erging 
an Abraham in einem Gesicht also: Fürchte dich nicht, Abram! Gn 15,1. Vor wem 
hat er sich denn gefürchtet? R. B°rekhja (am 340) hat gesagt: Er hat sich vor Sem 
(Melchisedek) gefürchtet. Das meint Jes 41, 5 ff. (vgl. Fußnote 2 8. 454): „Die Inseln 
sahen es u. fürchteten sich"; wie die Inseln im Meer kenntlich sind (hervorragen), 
so waren auch Abraham n. Sem bekannt (hervorragend) in der Welt; „n. fürchteten 
sich*; dieser fürchtete sich vor jenem n. jener vor diesem. Abraham dachte: Vielleicht 
hat er in seinem Herzen etwas gegen mich, daß ich seinen Sohn getötet habe (gemeint 
ist K e dorlafomer Gn 14, 1 ff., der nach TanchB § 19 (38*) Sems Sohn gewesen 
sein soll). Und Sem fürchtete sich vor Abraham, indem er dachte: Vielleicht hat er 
in seinem Herzen etwas gegen mich, daß ich Gottlose von mir habe erstehen lassen. 
„Die Enden der Erde*: der eine wohnte an diesem u. der andre an jenem Ende der 
Erde; „nahten n. kamen herbei*; dieser nahte jenem n. jener nahte diesem; „der eine 
half dem andren*, dieser half jenem mit Segnungen u. jener half diesem mit Geschenken, 
8. Gn 14, 19f.: Er segnete ihn u. sprach: Gesegnet sei Abram vom höchsten Gott! 
Und er gab ihm den Zehnten von allem. „Es festigte (durch tröstenden Zuspruch) 
der Grobschmied*, das ist Sem (so lies mit Jalqut), der die Arche erbaut hat, „den 
Goldschmied*, das ist Abraham, den Gott im Feuerofen (vgl. Fußn. 4 8. 454) gel&utert 
hat; „der den Hammer glättet, den Amboß schlägt* (der Midr faßt beide Aussagen 
als Apposition zu „Goldschmied* u. deutet beide auf Abraham), der seinen Hammer 
(d. h. sein strafendes Wort) glättete u. alle, die in die Welt kommen, auf einem 
Wege mit Gott einte; „sprechend zur Lötung (Verbindung): Sie ist trefflich*, das geht 
auf die Völker der Welt, die sagten: Es ist besser dem Gott Abrahams anzuhangen 
als den Götzen Nimrods. „Da befestigte er es mit Nägeln*, d. h. Abraham befestigte 
den Sem in Gebotserfüllungen u. guten Werken; „u. es wankte nicht*, damit ist 
Abraham gemeint. 



Neunzehnter Exkurs 


Der gute u. der böse Trieb 

(zu Gal 5, 16 ff.) 

Für das paulinische „Fleisch u. Geist“ (<rdp£ u. nvsvfia) hat das 
Rabbinische kein wörtliches Äquivalent, es deckt sich aber vielfach 
mit dem in der rabbinischen Literatur ungemein häufig vorkommenden 
„bösen u. guten Trieb“. Darum mag das Wichtigste aus dem Lehr¬ 
stück vom guten u. bösen Triebe hier mitgeteilt werden. 

1. Name u. Begriff. 

Der gute Trieb heißt im Rabbinischen aia ix*, so ohne Artikel 
in sämtlichen uns bekannt gewordenen Stellen mit Ausnahme von 
Agg B e resch 23 (20 a ), wo sich rriim ix* findet (s. die Stelle bei Nr. 5 
Anm. c). Er ist der gute Geist, der Geist der Wahrheit im Menschen,a 
der dem Göttlichen u. Ewigen zugewandte Sinn des Menschen, der 
Wohlgefallen hat an Gottes Gesetz u. an dem Leben nach Gottes 
Gesetz, der seine sittliche Kraft aus der Tora zieht u. die Tora zur 
Norm für sein Urteilen u. sein Wollen macht.b In letzterer Hinsicht 
ist dann der gute Trieb nichts andres als das in Gottes Wort ge¬ 
bundene Gewissen des Israeliten, c — Der Gegnerd des guten Triebes 
im Menschen ist der böse Trieb (sin) y^n iss* oder yi ix 1 ’ ohne Artikel, 
sehr häufig auch bloß ijp (Beispiele überall in Nr. 3). Unter ihm ver¬ 
stand man das im Menschen sich regende sinnliche Begehren, den 
Sinn, der auf das Irdische, Vergängliche u. Ungöttliche gerichtet ist,e 
ganz besonders den Hang zum Götzendienst u. zur Unzucht.* — Die 
beiden Termini „guter u. böser Trieb“ scheinen aus Gn 6, 5 u. 8, 21 
gebildet zu sein; den Schriftbeweis für diesen Doppeltrieb im Menschen 
fand man gern in dem mit zwei a geschriebenen aaV, das gedeutet 
wurde = Herz mit zwei Trieben.g Biblische Synonyma von ix* 
snn zählte man sieben auf;h ein weiteres Synonym war „Sauerteig“ 
■rixb oder ;t auch mit dem Satan u. Todesengel konnte der ix*’ 
sm unter Umständen identifiziert werden,k insofern er deren Inter¬ 
esse diente. — Vgl. bei Röm S. 92 Nr. 3. 

ö. Test Jud 20 s. bei Röm S. 95 Anm. h Ende. || Test Ass 1: Zwei Wege hat Gott 
den Menschenkindern gegeben n. zwei Ratschlüsse (den guten u. den bösen Trieb) 
u. zwei Handlungen u. zwei Plätze (andre Lesart: zwei Arten) u. zwei Ziele. Deswegen 
ist alles zweierlei, eins gegenüber dem andren. Zwei Wege, des Guten u. des Bösen 
(gibt es); hierauf beruhen die zwei Ratschlüsse (die beiden Triebe) in unsrer Brust, 
die Bie unterscheiden. Wenn nun die Seele (des Menschen, der den beiden Trieben 
als objektiver Dritter gegenübersteht) im Guten will, so ist jede Handlung von 
ihr in Rechtschaffenheit, und wenn sie sündigt, so tut sie sogleich Buße. Denn 
wer dem, was recht ist, nachsinnt u. die Schlechtigkeit von sich wirft, der stößt 
sogleich das Böse zu Boden u. rottet die Sünde mit der Wurzel aus. Wenn sie 
aber im Schlechten ihren Rat beugt (dem bösen Triebe folgt), so ist jede Handlung 
von ihr in Schlechtigkeit, u. indem er das Gute von sich stößt, nimmt er das Böse 
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au, u. da er von Beliar beherrscht wird, so verwandelt er, auch wenn er etwas Gutes 
tut, es in Schlechtigkeit. Wenn er nämlich beginnt, als täte er Gutes, so treibt er 
ihn, das Ende seiner Handlung zum Bösen zu vollfahren, da der Schatz des Teufels 
mit dem Gift des bösen Geistes angefüllt ist. 

b. N e d 32 b ; Midr Qoh 4, 13 (24 a ) u. AbothRN 16 (5 d ) s. bei Röm S. 94 Anm. b u. c 
u. S. 95 Anm. h. 

C. Vgl. bei Röm S. 93. 

d. Der böse Trieb wird ausdrücklich als „Gegner* des guten Triebes bezeichnet 
in Agg B e resch 23 (20 a ), 8. die Stelle in Nr. 5 Anm. c. 

e. GnR 9 (7*): R. Nachman b. Sch e muöl b. Nachman (um 300) hat im Namen des 
R. Sch e mu6l b. Nachman (um 260) gesagt: Siehe, es war sehr gut Gn. 1, 31, das geht 
auf den guten Trieb; „und* siehe, es war sehr gut Gnl,81, das geht auf den bösen 
Trieb. Aber wie, ist denn der böse Trieb sehr gut? Allein wenn der böse Trieb 
nicht wäre, würde kein Mensch ein Haus bauen oder ein Weib nehmen oder Kinder 
erzeugen oder Handel treiben. Und ebenso hat Salomo gesagt: Es ist der Eifer, es 
einander zuvorzutun Qoh 4,4. — Dasselbe Midr Qoh 3,11 (19 b ); Midr Ps 9 § 1 (40 a ). — 
Ferner s. die oben in Anm. b genannten Stellen und die Zitate unter Nr. 3. 

/. Trieb zum Götzendienst: Midr HL 1, 2 (82 b ) s. bei Nr. 5 Anm. a; iAZ 17 a ; 
Midr HL 7, 8 (128a); Joma 69 b s. bei Röm S. 111 Anm. a u. S. 112 Anm. b. || M e kh 
Ex 20, 4 (75*) wird im Hinblick auf das ausführliche Bilderverbot Ex 20, 4 gesagt: 
So sehr hat Gott den bösen Trieb (nämlich zum Götzendienst) verfolgt, um keine 
Veranlassung zu geben, daß man irgendwo Raum fände für ein erlaubtes Abbild. |! 
Trieb zur Unzucht: Qid81 a ; B®rakh 20 a ; Qid 81 b s. bei Röm 2, 22 « S. 109 f.; 
<AZ 17 a ; Midr HL 7, 8 (128 a ); Joma 69 b s. bei Röm S. 111 Anm. o u. S. 112 Anm. b. 

g. TB°rakh 7, 7 (15): R. Melr (um 150) hat gesagt: Siehe, es heißt: Du sollst 
lieben Jahve deinen Gott mit deinem ganzen Herzen Dt 6, 5, mit deinen beiden 
Trieben (entsprechend den beiden a in laaV), dem guten Trieb u. dem bösen Trieb. — 
Dasselbe anonym B e rakh 9, 5; SDt 6, 5 § 32 (73 a , 17); Targ Jerusch I Dt 6, 5; vgl. 
auch Agg B®resch 23 (20 a ) u. GnR 48 (30 b ) in Nr. 5 Anm. c. — Dementsprechend heißt 
es GnR 48 (30 b ): Und stärket euer Herz Gn 18, 5. R. Acha (um 320) hat ge¬ 
sagt: „Und stärket oaaab* (mit zwei a) steht hier nicht geschrieben, sondern: u. 
stärket oaab (mit einem a); das besagt, daß der böse Trieb über die Engel keine 
Gewalt hat (sie haben ein Herz, in dem nur e i n Trieb, der gute Trieb wohnt). — Ein 
ähnlicher Schriftbeweis für den menschlichen Doppeltrieb aus dem zweimaligen ' in 
■’S'»; Gn 2, 7 findet sich in B°rakh 61 a : Rab Nachman b. Chisda (um 300) hat vor¬ 
getragen: Was heißt, was geschrieben steht: „Und es bildete •'X'M Jahve-Elohim 
den Menschen* Gn 2, 7 mit zwei Jod? Zwei Triebe erschuf Gott: der eine ist der 
gute Trieb u. der andre ist der böse Trieb. Rab Nachman b. Jifchaq (f 356) wandte 
ein: Aber demnach würde ja das Tier, bei dem nicht ■'s 1 " (mit zwei Jod) geschrieben 
steht, keinen (bösen) Trieb (aram.) haben! Und doch sehen wir, daß es Schaden 
zufügt, beißt u. ausschlägt. — Abweichend in GnR 14 (10 c ): Er bildete -s'-i Gn 2, 7; 
das geht auf die beiden Triebe, den guten Trieb u. den bösen Trieb. Denn wenn 
das Tier zwei Triebe hätte, so würde es, wenn es das Messer zu seiner Schlachtung 
in der Hand des Menschen sähe, vor Schreck sterben. — Vgl. hierzu AbothRN 16 (6 a ) 
bei Nr. 3 Anm. a. 

h. Sukka 52 a : R. J'hoschuai b. Levi (um 250) hat gesagt: Sieben Namen hat 
der böse Trieb: Gott nennt ihn den Bösen, s. Gn 8,21: Der Trieb des mensch¬ 
lichen Herzens ist böse von seiner Jugend an. Mose nennt ihn den Unbeschnittenen, 
8. Dt 10, 16: So beschneidet nun eures Herzens Vorhaut. David nennt ihn den Un¬ 
reinen, 8. Ps 51, 12: Ein reines Herz schaff mir, o Gott! Das schließt in sich, daß 
es ein unreines gibt. Salomo nennt ihn den Feind, s. Spr 25, 21 f.: Wenn deinen 
Feind (= den bösen Trieb) hungert, so speise ihn mit Brot, u. wenn ihn dürstet, so 
tränke ihn mit Wasser; denn glühende Kohlen sammelst du auf sein Haupt, u. Jahve 
wird ihn dir übergeben (so der Midr). Lies nicht ib „er wird dir vergelten*, 
30* 



468 19. Exkurs: Der gute u. der böse Trieb (Nr. 1 u. 2) 

sondern *rb „er ■wird ihn dir übergeben* (nach der Bedeutung des aram. o-V®«; 

oder aber auch: „er wird ihn mit dir Frieden schließen lassen*). Jesaja nennt ihn 
den Anstoß, s. Jes 57, 14: Hebet weg jeden Anstoß vom Wege meines Volkes. 
Ezechiel nennt ihn den Stein, s. Ez 36,26: Ich will das Herz des Steines aus eurem 
Fleisch wegnehmen usw. Joel nennt ihn den Versteckten, s. Joöl 2, 20: Den Ver¬ 
steckten will ich von euch wegjagen ('ritjf „Nordländer* gedeutet = -pr* „versteckt*; 
vgl. „versteckt* in dem Zitat Midr Qoh 4, 13 Bl. 24 * bei Röm. S. 94 Anm. e). Die 
Rabbinen haben als tannattische Tradition gelehrt: „Den Versteckten will ich von 
euch wegjagen* Joel 2, 20, das ist der böse Trieb, der versteckt ■pi»; dasteht im 
Herzen des Menschen. „Ich will ihn nach einem Land der Dürre u. Einöde weg¬ 
treiben* Joel 2, 20, an einen Ort, an welchem sich keine Menschenkinder befinden, 
gegen die er sich erregen könnte; „sein Gesicht nach dem vorderen Meer* (das.), 
weil er seine Augen auf das erste Heiligtum gerichtet u. es zerstört u. die Gelehrten- 
schüler darin getötet hat; „u. sein Ende nach dem hinteren Meer* (das.), weil er 
seine Augen auf das zweite Heiligtum gerichtet u. es zerstört u. die Gelehrten¬ 
schüler darin getötet hat; „daß sein Gestank aufsteige u. sein Modergeruch* (das.), 
weil er die Völker der Welt in Ruhe ließ u. gegen die gottlosen Israeliten (wörtlich 
euphemistisch: gegen die Feinde Israels) sich erregte; „weil er großtut* (das.); Abaje 
(f 338/39) hat gesagt: Und in den Gelehrtenschülern mehr als in allen übrigen. 

1. GnR 34 (21*) u. TanchB ns § 4 (15 b ) s. in Nr. 2 Anm. b; B e rakh 17* in Nr. 3 
Anm. «; pB°rakh 4, 7 d , 52 in Nr. 3 Anm. bb. — Zu Sauerteig s. auch bei Mt 16, 6 
S. 728 f. 

k. BB 16*: Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Derselbe ist der Satan, derselbe 
der böse Trieb u. derselbe der Todesengel (d. h. die drei sind identisch). Derselbe 
der Satan, denn es steht geschrieben: Da ging der Satan hinweg vom Angesicht Jahves 
Hi 2, 7. Derselbe der böse Trieb; es steht dort geschrieben: der Trieb seiner Herzens¬ 
gedanken ist nur pi böse immerfort Gn 6, 5, u. es steht hier geschrieben: Nur pi sein 
Leben schone Hi 2, 6. Derselbe der Todesengel; denn es steht geschrieben: Nur pi sein 
Leben schone Hi 2,6. — Beweis durch Analogieschluß aus dem Wort pi „nur*. Der 
böse Trieb verführt auf Anstiften Satans den Menschen zur Sünde u. macht diesen 
dadurch zu einer Beute des Todes. — Vgl. Chag 16*: Der Böse y? ist nichts andres 
als der böse Trieb; s. die Stelle in Nr. 3 Anm. o. 

2. Ursprung. 

Der gute u. der böse Trieb sind beide dem Menschen von Gottes 
Hand anerschaffen worden. Soweit man das Anstößige des Gedankens 
empfand, daß Gott als Schöpfer des bösen Triebes zugleich Urheber 
von Bösem sei, hat man den Begriff sin ir enger gefaßt u. darunter 
lediglich die sittlich indifferenten Naturtriebe im Menschen, wie den* 
Selbsterhaltungs- u. Fortpflanzungstrieb, verstanden, so daß es erst 
der Mensch ist, der durch den falschen Gebrauch den natürlichen 
Trieb hinterher zu einem bösen Triebe macht, a Dergleichen feinere 
Unterscheidungen treten jedoch nur selten hervor; meist hat man den 
sinnlichen Naturtrieb so genommen, wie er sich in der erfahrungs- 
mäßigen Wirklichkeit zeigt, u. so als sin ur einfach auf das Konto 
der göttlichen Schöpfertätigkeit gesetzt.h Gelegentlich hat man auch 
wohl Uher die Frage gestritten, zu welcher Zeit der böse Trieb in 
den Menschen gelegt werde, ob in der Stunde der Empfängnis oder 
in der Stunde der Geburt.« Allgemein nahm man an, daß der böse 
Trieb im Menschen älter sei als der gute Trieb: während jener schon 
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von frühester Kindheit im Menschen herrsche, beginne dieser seine 
Wirksamkeit erst, wenn der Israelit mit Vollendung des 13. Lebens¬ 
jahres die volle Verantwortlichkeit für die Beobachtung der Tora 
übernehmet 

a. Tauch P'ema 4 b : Doch siehe, dies habe ich gefunden, daß Gott den Menschen 
gerecht (gerade) geschaffen hat Qoh 7, 29. Gott, der gerecht n. gerade heißt, hat den 
Menschen nach seinem Bilde geschaffen, nur damit dieser gerecht u. gerade sei wie 
er selbst. Und wenn jemand sagen wollte: Warum hat er den bösen Trieb geschaffen, 
von dem es Gn 8, 21 heißt: Das Gebilde des Herzens des Menschen ist böse von 
seiner Jugend an? — so antworte: Allerdings, er ist böse, wer will ihn gut machen? 
(Doch wisse) Gott sagt: Da machst ihn böse! Warum sündigt denn nicht ein Kind 
von fünf, sechs, sieben, acht, neun Jahren, sondern erst im Alter von zehn Jahren 
n. darüber hinaus? So zieht es selbst dann den bösen Feind groß. Und wenn jemand 
sagen wollte: Kein Mensch kann sich selbst (vor dem bösen Trieb) bewahren, so 
antwortet Gott: Du hast ihn böse gemacht! Warum hast du, als du ein Kind warst, 
nicht gesündigt? Aber als du heranwachsest, hast du gesündigt! Wie vieles gibt es 
in der Welt, was schwerer u. bitterer als der böse Trieb ist, u. ihr wißt es süß zu 
machen! Es gibt nichts, was bitterer ist als die Lupine; u. du bist darauf bedacht, 
sie in Wasser siebenmal einzuweichen u. zu versüßen, bis sie süß geworden ist, u. 
das gleiche gilt vom Senf, von der Kaper u. von vielen andren Dingen. Wenn du 
nun das Bittre, das ich erschaffen habe, süß machst zu deinem Bedarf, um wieviel 
mehr sollte das dann gelten in bezug auf den bösen Trieb, der in deine Hand ge¬ 
geben ist! 

b. pTaian 8, 66°, 58: R. J e hoschuai b. Levi (so lies! um 250) hat im Namen des 
R. Pin e chas b. Jalr (um 200) gesagt: Drei hat Gott geschaffen, u. er bereute es, sie 
geschaffen zu haben, nämlich die Chaldäer, die Ismaöliter u. den bösen Trieb. Die 
Chaldäer, s. Jes 23, 13: Siehe, das Land der Chaldäer, dieses Volk hätte nicht sein 
sollen (so der Midr)! Daß es doch nicht gewesen wäre! Die Ismaöliter, s. Hi 12, 6: 
Ruhig bleiben Zelte von VerwÜBtera u. volle Sicherheit haben, »die Gott kränken* 
(= Ismaöliter). Der böse Trieb, s. Micha 4, 6: An jenem Tage, ist der Spruch Jahves, 
will ich sammeln das Hinkende u. das Versprengte zusammenlesen u. »was ich schlecht 
geschaffen habe* (= Jecer ha-rai). — Parallele Sukka 52 b : Rab Chana b. Acha hat 
gesagt: Die vom Lehrhaus sagten: Über vier hat Gott Reue empfunden, sie ge¬ 
schaffen zu haben, u. diese sind: das Exil, die Chaldäer u. die Ismaöliter u. der bös» 
Trieb. Das Exil, s. Jes 52,5: Und nun, was habe ich denn hier zu schaffen? ist Jahves 
Spruch. Denn weggenommen wurde mein Volk ohne Grund. — Die übrigen Beleg¬ 
stellen wie in pTalan 3. || Midr Ps 32 § 4 (122 b ): R. EliSezer b. Jalaqob (schwerlich 
richtig) hat im Namen des R. Pin e chas b. Jalr (um 200) gesagt: Gott sprach: Ich 
habe den bösen Trieb geschaffen, sei vorsichtig, daß er dich nicht zur Sünde verleite; 
wenn er dich aber zur Sünde verleitet hat, so sei darauf bedacht Buße zu tun. Dann 
werde ich deine Sünde wegnehmen, wie es heißt Jes 46, 4: Ich habe gemacht (nämlich 
den bösen Trieb) u. ich will wegnehmen (nämlich Sünde), ich will tragen u. erretten» 
nämlich vom Gericht deB Gehinnoms (so der Midr). || GnR 34 (21*): R. Chijja der Ältere 
(um 200) hat gesagt: Elend ist der Teig, von dem. sein Bäcker bezeugt, daß er schlecht 
ist, wie es heißt: Der Trieb des menschlichen Herzens ist böse von seiner Jugend an 
Gn 8,21. AbbaJose aus Tor e tha (so lies!) sagte: Elend ist der Sauerteig (= der böse 
Trieb); denn der, welcher ihn geschaffen hat, bezeugt über ihn, daß er schlecht ist, 
wie es heißt: Denn er kennt unsren Trieb, gedenkend, daß wir Staub sind (so Pa 
103,14 nach dem Midr). — Kürzer in Midr Ps 103 § 14 (119*) mit Abba Jose b. Dustai 
(um 160) als Autor statt Abba Jose aus Tor e tha. — Vgl. auch SDt 11,18 § 45 (83*): 
Böse ist der böse Trieb! Der, welcher ihn geschaffen hat, bezeugt es über ihn, wie 
es heißt: Der Trieb des menschlichen Herzens ist böse von seiner Jugend an Gn 
8, 21. — Dasselbe als Bar in Qid 30 b . || TanchB na § 4 (15 b ): R. Abbahu (um 800) 
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hat (mit Bezug auf Go 6,6: ,Gott betrübte sich in sein Herz hinein* taV bv) gesagt: 
Er hat nur über das Herz des Menschen getrauert, wie ein Mensch, der etwas Schlechtes 
getan hat u. es weiß, daß er nicht etwas Gutes getan hat, u. sagt: Was habe ich 
getan! So hat auch Gott gesagt: Ich bin es, der ich den schlechten Sauerteig (d. h. 
den Je?er ha-ral) in den Teig getan habe, denn der Trieb des menschlichen Herzens 
ist böse von seiner Jugend an Gn 8,21. || GnR 27 (47°): Jahve bereute, daß er den 
Menschen auf Erden gemacht hatte Gn 6,6. R. Aibo (Aj e bu, um 820) hat gesagt: 
(Gott sprach:) Reue war vor mir, daß ich im Menschen den bösen Trieb geschaffen 
habe; denn wenn ich den bösen Trieb nicht in ihm geschaffen hätte, so würde er 
sich nicht gegen mich empört haben. || SDt 11, 18 § 45 (82 b ) s. bei Röm 3,1 f. S. 180; 
BB 16 a , 26 s. w. u. bei Nr. 8 Anm. y. 

C. Aboth RN 16 (6*): R. R'hiben b. Aristobulos (um 150, so lies mit Bacher) sagte: 
Wie kann sich ein Mensch vom bösen Triebe fernhalten, der in seinem Innern ist! 
Denn der erste Tropfen, den ein Mann in das Weib fallen läßt, ist der böse Trieb. || 
Saph 91 b : (Der Kaiser) Antoninus sagte zu Rabbi (f 217?): Von wann an herrscht 
der bÖ36 Trieb im Menschen, von der Stunde der (Embryo-)Bildung oder von der 
Stunde des Austritts (aus dem Mutterschoß) an? Er antwortete: Von der Stunde der 
(Embryo-)Bildung an. In diesem Falle (entgegnete Antoninus) würde er gegen das 
Innere seiner Mutter stoßen, so daß das Kind herausfiele. Vielmehr von der Stunde des 
Austritts an. Rabbi sagte: Das hat mich Antoninus gelehrt u. eine Schriftstelle unter¬ 
stützt ihn; denn es heißt: Die Sünde (= böser Trieb) lagert vor der Tür (des Mutter¬ 
schoßes; so Gn 4, 7 nach dem Midr). — Dasselbe GnR 34 (21 a ) mit der Fortsetzung: 

R. Judan (um 350) hat gesagt: (nicht plene v^-iya«) steht (Gn 8, 21) geschrieben: 

von der Stunde an (wird der Jefer ha-rai in das Kind gelegt), da es sich regt 
aus dem Schoß seiner Mutter zu gehn, (i“w wird also als Infinitiv von gedeutet.) — 
Der Ausspruch des R. Judan auch pB°rakh 8, 6 d , 14. 

d. Aboth RN 16 (5 d ): Man hat gesagt: Der böse Trieb ist 13 Jahre älter als der 
gute Trieb; vom Mutterleib des Menschen an wuchs er allmählich mit ihm heran.... 
Nach 13 Jahren wird der gute Trieb geboren. ... — Die ganze Stelle bei Röm 2,15 

S. 95 Anm. h. || Midr Qoh 4,13 (24 a ) s. bei Röm 2,15 S. 94 Anm. c. || Midr Qoh 9,15 (45 a ) 
s. bei Nr. 3 Anm. b. 

3. Das Wirken des guten u. des bösen Triebes im Menschen. 

Die Kraft des bösen Triebes liegt darin, daß er von frühester Kind¬ 
heit an im Menschen herrscht,a während der gute Trieb erst später, 
wenn der israelitische Knabe 13 Jahre alt ist, seine Wirksamkeit 
beginnt. Dadurch gewinnt der böse Trieb einen Vorsprung vor dem 
guten Trieb: er erlangt die Herrschaft über die sämtlichen 248 Glieder 
des menschlichen Körpers, wenn die Stimme des guten Triebes noch 
machtlos verhallt ;b erst ein flüchtiger Wanderer u. Gast wird er 
schnell zum seßhaften Hausherrn, erst dem feinen Faden der Spinne 
gleichend ist er bald ein unzerreißbares Schiffsseil gewordene Wenn 
dann der israelitische Knabe nach ordnungsmäßiger Unterweisung in 
der Tora u. nach vollendetem 13. Lebensjahre die volle Verantwort¬ 
lichkeit für sein Tun u. Lassen vor Gott übernimmt,«* hebt der Kampf 
zwischen beiden Trieben an. Beide haben ihren Sitz im menschlichen 
Herzen.e Nach einer andren Meinung wohnt der gute Trieb auf der 
rechten u. der böse Trieb auf der linken Seite des Menschen. Eine 
dritte Ansicht weist ihnen die beiden Nieren als Wohnstätte zu.* 
Jedenfalls spielt sich der Kampf zwischen beiden Trieben im Herzen 
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des Menschen ab. Der Kampf selbst wird anschaulich geschildert. 
Sobald der Mensch ein Gebot üben oder ein gutes Werk vollbringen 
will in Übereinstimmung mit Gottes Willen, erhebt der böse Trieb 
als Verführer seine versucherische Stimme dagegen u. stellt dem 
Menschen vor, daß er größeren Vorteil haben werde, wenn er das 
betreffende Gebot oder gute Werk nicht zur Ausführung bringe. Aber 
auch der gute Trieb schweigt nicht: mahnend u. warnend weist er 
auf die Tora hin u. fordert Gehorsam gegen Gottes Willen. Die Ent¬ 
scheidung ruht in des Menschen Hand.g Heil ihm! wenn er in einer 
solchen Stunde den guten Trieb zum König über den bösen Trieb 
macht.h Aber auch wenn sich der Mensch zugunsten des bösen Triebes 
entscheidet, hört der gute Trieb nicht auf, als treuester Freund u. 
Berater seines Amtes zu warten; er erinnert dann wenigstens noch 
an die Sühnemittel, die allein retten können, an die Buße u. die 
guten Werke.* Besonders wird dem bösen Triebe vorgeworfen, daß 
er den Israeliten durch Zurückhaltung vom Torastudiumk zu irrigen 
Anschauungen über Gott,l zur Auflehnung gegen die Tora,*** zur Ver¬ 
nachlässigung der Gebote,n zur Sünde,o wenn möglich auch zum Ab¬ 
fall von Gott zu verleiten suche.P Die Aufgabe des Israeliten kann 
deshalb nur beständiger Kampf gegen den täglich sich erneuerndenq 
bösen Trieb sein: er soll ihn beugen,* - unterdrücken,« opfern,t kränken** 
u. zum Gehorsam zwingen ;v auch soll er auf die eigene Eitelkeit 
achten, die dem bösen Trieb so oft den Sieg verschafft.** Doch kann 
der Kampf erfolgreich nur unter Gottes Beistand* geführt werden, 
d. h. unter weiser Benützung der von Gott verordneten Kampfesmittel, 
der Toray u. der Beschwörung.* Daß der Israelit imstande sei des 
bösen Triebes Herr zu werden, steht der überwiegenden Mehrzahl 
der altjüdischen Autoritäten fest; aa die gegenteilige Meinung kommt 
nur selten zum Ausdruck, bb Als vollendete Bezwinger des bösen 
Triebes werden gefeiert Abraham, Isaak, Jakob, Mose, David u. 
Esra.cc Doch soll der Kämpfer u. Sieger sich nie sicher fühlen: ob 
der Mensch schon 80 Jahre alt wäre, der böse Trieb sucht ihn auch 
dann noch zu Falle zu bringen.dd Mancherlei böse Geschichten aus dem 
Leben hochangesehener Rabbinen mahnen zur Vorsicht.ee Erst der 
Tod bringt Ruhe vor dem Feinde.ff Bis dahin heißt es: Der Mensch 
vertraue nicht auf sich selbst vor seiner Sterbestunde.gg 

C. pB'rakh 3, 6 d , 12: Man fragte vor R. Abbahu (um 300): Warum hält man sich 
(beim Gebet) von dem Unrat n. Urin (eines kleinen Kindes vier Ellen weit) entfernt? 
Er antwortete ihnen: Weil seine Gedanken böse sind. Man sprach zu ihm: Ist es 
denn nicht noch klein (u. deshalb fern von bösen Gedanken)? Er antwortete ihnen: 
Heißt es denn nicht: Der Trieb des menschlichen Herzens ist böse von seiner Jugend 
an Gn 8, 21? || Aboth RN 16 (6 a ): (Der böse Trieb) sagt zum Menschen, wenn er als 
Kind in der Wiege liegt: „Der Mann will dich töten*! (u. sofort erschrickt das Kind, 
während ein Tier, weil es ohne bösen Trieb ist, kein Erschrecken kennt, s. GnR 14 
(10 c ) bei Nr. 1 S. 467 Anm. g Ende). „Er will, daß du ihm sein Haar ausraufst* (u. 
das Kind tut es). Ein Kind, das in der Wiege liegt, legt seine Hand auf eine Schlange 
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oder auf einen Skorpion u. dessen Stachel; dazu veranlaßt es lediglich der böBe Trieb 
in seinem Innern; es legt seine Hand auf Kohlen u. verbrennt sich, dazu veranlaßt 
es lediglich der böse Trieb in seinem Innern.... Aber komm u. sieh ein Böcklein 
oder ein Lämmlein: wenn dieses eine Qrube sieht, wendet es sich zurück, weil es 
keinen bösen Trieb im Tiere gibt — Ferner s. die Zitate in der folgenden Anm. b u. 
bei Nr. 2 Anm. e u. d. 

fr. N e d 32 b u. Midr Qoh 4,18 (24») s. bei Böm 2,15 S. 94 Anm. b u. c. || Midr Qoh 9,15 
(45»): .Eine kleine Stadt* Qoh 9, 14, das ist der (menschliche) Leib; .und nur wenig 
Männer darinnen* Qoh 9,14, das sind seine Glieder; .und es kam wider sie ein großer 
König* Qoh 9,14, das ist der böse Trieb; u. warum nennt (die Schrift) den bösen Trieb 
.groß*? Weil er 18 Jahre älter ist als der gute Trieb; .u. umringte sie u. baute gegen 
sie große Belagerungstürme* Qoh 9,14, Hinterhalt u. Tücke. »Und er traf in ihr einen 
armen (n.) weisen Mann Qoh 9, 15, das ist der gute Trieb; u. warum nennt ihn (die 
Schrift) »arm*? Weil er sich nicht bei allen Menschen findet u. weil ihm nicht die 
meisten Menschen willfahren. .Der rettete die Stadt durch seine Weisheit* Qoh 9,15, 
denn wer auf den guten Trieb hört, wird gerettet. David hat gesagt: Wohl dem, der 
auf ihn hört! Das ist es, was gesagt ist: Wohl dem, der auf den Schwachen (= guter 
Trieb) achtet Ps 41,2. .Aber niemand dachte (weiter an jenen armen Mann*) Qoh 9,15. 
Gott sprach: Ihr denkt nicht an ihn, ich aber gedenke seiner: Ich will das steinerne 
Herz aus eurem Fleisch wegnehmen usw. Ez 86, 26. .— Parallele außer N e d 82 b bei 
Röm 2,15 S. 94 Anm. b noch Midr Ps 41 § 1 (ISO»). || Aboth RN 16 (5 d ): Wenn sich 
ein Mensch selbst erhitzt u. zu einer Unzuchtssünde anschickt, willfahren ihm alle 
seine Glieder, der böse Trieb ist König über 248 Glieder (so viele Glieder zählte man 
am menschlichen Körper). Wenn er sich aber zu einer Gebotserfüllung anschickt, 
fangen alle seine Glieder an, säumig zu werden, weil der böse Trieb in seinem Innern 
König ist über die 248 Glieder, die am Menschen sind. Der gute Trieb aber gleicht 
nur einem, der gebunden im Gefängnis liegt, wie es heißt: Aus dem Bause der Ge¬ 
fangenen geht er hervor, um zu herrschen Qoh 4, 14, damit ist der gute Trieb gemeint 

C. Sukka 52 b : Raba (f 852) hat gesagt: Zuerst heißt der böse Trieb ein Wanderer 
(ein Vorübergehender, der nicht einkehrt), dann heißt er ein Gast (der einkehrt), end¬ 
lich heißt er Hausherr (Mann, Gebieter), wie gesagt ist 2 Sm 12,4: Es kam ein 
»Wanderer* zum reichen Mann; da dauerte es ihn, eines von seinen Schafen u. von 
seinem Rindvieh zu nehmen, um es für den .Gast* zuzurichten . ..; u. er nahm das 
Lamm ... u. richtete es für den »Mann* zu, der zu ihm gekommen war. — Dasselbe 
sagt R. JiQchaq (nm 800) GnR 22 (15*) von der Sünde, s. bei Röm 7,17 S. 239. || 
Sukka 52»: R. Asi (um 800) hat gesagt: Der böse Trieb gleicht anfänglich dem Faden 
der Spinne, schließlich aber gleicht er Wagenstricken, wie es heißt Jes 5,18: Wehe 
denen, welche die Missetat ziehen an den Seilen der Gottlosigkeit u. wie an Wagen¬ 
stricken die Sünde. — Dasselbe Sanh 99 b . — Vgl. GnR 22 (15*): R. iAqiba (f um 185) 
hat gesagt: Anfänglich gleicht sie (die Sünde) dem Faden einer Spinne u. schließlich 
wird sie wie dieses Schifisseil, s. Jes 6, 18 (wie vorhin). 

dm Die volle Verpflichtung des israelitischen Knaben zur Beobachtung der Tora 
beginnt mit dem vollendeten 18. Lebensjahr, s. bei Lk 2, 42 S. 145 ff. 

e. TB«rakh 7, 7 (15) s. bei Nr. 1 Anm. g S. 467. 

/. Belege s. bei Röm 2,15 S. 94 Anm. f. — Die rechte Seite galt als die vorzüg¬ 
lichere, s. bei Mt 25, 88 S. 980 f. 

g. Belege s. bei Röm 2,15 S. 95 Anm. h. 

hm Zur Wendung: .den guten Trieb zum König über den bösen Trieb machen* 8. 
LvR 84 (180 e ): Heil dem, der dem Armen Gelingen gibt (so Ps 41, 2» nach dem Midr), 
am Tage des Unglücks wird ihn Jahve erretten. Abba b. Jirm'ja (um 270) hat im 
Namen des R. Möir (um 150) gesagt: Damit ist derjenige gemeint, der den guten Trieb 
zum König über den bösen Trieb macht. — In Midr Ps 41 § 2 (180*) heißt es dafür: 
R. Abba (um 290) hat die Stelle (Ps 41, 2) auf denjenigen gedeutet, der dem guten 
Trieb Gelingen über den bösen Trieb gibt V'suo (zur kausativen Bedeutung von b'sert 
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s. Gesenius, Handwörterb.). || Tauch 206*: Fürchte Jahve, mein Sohn, u. den 

König Spr 24, 21. (Waa heißt «den König*?) Mache den guten Trieb zum König Uber 
den bösen Trieb, der ein «König* heißt: Da zog ein großer König gegen sie u. um¬ 
ringte sie Qoh 9, 14 (s. hierzu N e d 32 b bei Röm 2, 15 S. 94 Anm. b u. Midr Qoh 9, 15 
(45*) oben in Anm. b). — Dasselbe NuR 15 (179 b ). || Midr Qoh 9, 7 (41 b ) wird erzählt, 
daß Abba Tachna, der Fromme, gelegentlich einer Kollision der Pflichten «den guten 
Trieb zum König Aber den bösen Trieb machte*; s. bei Mt 6, 2 S. 391 oben. 

/. Vgl. N*d 32 b bei Röm 2, 15 8. 94 Anm. b. 

k. M e kh Ex 18, 27 (68 b ): Jalbef rief den Gott Israels also an: Wenn du mich 
segnen u. mein Gebiet mehren wirst u. deine Hand mit mir sein wird u. du handelst 
ohne Leid, daß ich nicht Schmerz erfahre — da ließ Gott geschehen, was er gebeten 
1 Chr 4,10. «Wenn du mich segnen wirst*, mit Torastudium, «u. mein Gebiet mehren 
wirst*, mit Schülern, ,u. deine Hand mit mir sein wird*, daß ich mein Gelerntes 
nicht vergesse, ,u. du handelst ohne Leid (an mir)*, wenn du mir Genossen gibst, 
die mir gleichen, «daß ich nicht Schmerz erfahre*, daß mich der böse Trieb nicht 
betrübt, daß ich mich mit dem Torastudium nicht beschäftigen soll — «da ließ Gott 
geschehen, was er gebeten*, das lehrt, daß er ihm das Erbetene gewährte. — In der 
Parallele T e m 116* (= 16* in andren Ausgaben) lauten die Worte über den bösen 
Trieb: «Daß mich der böse Trieb nicht erhebe (hochmütig mache), daß ich nicht 
lerne.* — Das Ablassen vom Torastudium die Wurzel alles Übels; s. SDt 11, 16 
§ 43 in Anm. p. 

t. Tanch man 105 b , 8.14: Daß dich dein (böser) Trieb nicht verführe zu sagen, 
Gott bedürfe des LichteB. II Tanch “"as 176 b : Daß dich dein (böser) Trieb nicht ver¬ 
führe (zu sagen), daß es bei Gott ein Essen u. Trinken gebe. — Das. 176 b : R. Schimion 
b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Wenn dein (böser) Trieb zu dir sagen will: Wenn 
es vor ihm (Gott) kein Essen u. Trinken gäbe, so würde er nicht gesagt haben, daß 
ich ihm Opfer u. Trankopfer darbringen solle — wie steht denn geschrieben? Das 
fortwährende Brandopfer, welches auf dem Berge Sinai hergerichtet wurde Nu 8, 6. 
Wie, haben sie denn auf dem Berge Sinai ein Opfer dargebracht? Aber siehe, Mose, 
der zum Berge Sinai emporgestiegen ist, mag es dir sagen, ob es vor mir ein Essen 

u. Trinken gibt.. Und weshalb habe ich dich bemüht u. zu dir gesagt, daß du mir ein 
fortwährendes Trankopfer darbringen sollst? Allein um dir Verdienste zu verschaffen. 

m. SLv 18,3f. (338*): R. J e huda b. Baba (f um 135) sagte: Du sollst dich nicht 
(nach Art der heidnischen Völker) putzen, dir keine Haarlocken wachsen lassen u. 
nicht den Lippenbart abscheren. Und wolltest du sagen: Jene (Völker) haben Satzungen 
u. wir nicht, so heißt es: Meine Rechte sollt ihr tun u. meine Satzungen beobachten, 
in ihnen zu wandeln; ich bin Jahve euer Gott Lv 18,4. Aber noch ist Raum (Ge¬ 
legenheit) für den bösen Trieb da, zu sinnen n. zu sagen: Ihre (Satzungen) Bind besser 
als unsre! Da heißt es: Ihr sollt sie beobachten u. tun, denn das ist eure Weisheit 
u. Einsicht Dt 4,6. «Meine Rechte sollt ihr tun*, das sind die Gesetze, die in der 
Tora geschrieben sind, die, wenn sie nicht geschrieben wären, billigerweise geschrieben 
werden müßten, wie das Verbot des Raubes, der Unzucht, des Götzendienstes, der 
Gotteslästerung, des Blutvergießens; wenn sie nicht geschrieben wären, so müßten 
sie billigerweise geschrieben werden. «Und meine Satzungen*, das sind diejenigen 
Gesetze, gegen welche der böse Trieb u. die Gojim Einwendungen erheben, wie die 
Vorschrift, betreffend das Essen von Schweinefleisch, die Kleidung aus Mischstoffen, 
das Schuhausziehen seitens der Schwägerin, die Reinigung des Aussätzigen, die rote 
Kuh, den Wüstenbock, gegen welche der böse Trieb u. die Gojim Einwendungen er¬ 
heben. Da heißt es: Ich, Jahve habe sie festgesetzt, du bist nicht berechtigt, wider 
sie Einwendungen zu machen. — In der Parallele Bar Joma 67 b statt des bösen 
Triebes der Satan als derjenige genannt, der die Einwendungen erhebt, nach dem 
Kanon: Der böse Trieb u. der Satan sind identisch (s. Nr. 1 Anm. &). II P*siq 38 b : 
R. J«ho8chuac von Sikhnin (um 330) hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: 
Gegen vier Gesetze erhebt der böse Trieb Einwendungen, u. bei diesen allen steht 
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das Wort „Satzung* geschrieben. Diese sind (das Gesetz, betreffend) das Weib des 
Bruders, die Miscbstoffe, den Wtistenbock u. die (rote) Kuh ... — Parallelen: NuR 19 
(186 a ); TanchB rpn § 23 (58 b , 18); P e siqR 14 (64 a ). 

tl. B®rakh 17 a : R. Alexandrai (um 270) pflegte, wenn er (das Achtzehngebet) ge¬ 
betet hatte, zu sprechen: Herr der Welten, offenbar u. kund ist es vor dir, daß es 
unser Wille ist, deinen Willen zu tun. Aber wer hindert uns? Der Sauerteig im Teige 
(= der böse Trieb in uns) u. die Unterjochung unter die Weltreiche. Möge es wohl¬ 
gefällig vor dir sein, daß du sie demütigest vor uns u. hinter uns, damit wir wieder 
die Satzungen deines Willens mit einem ganzen Herzen tun. — Vgl. hierzu pB^rakh 
4, 7 d , 52 bei Nr. 3 Anm. bb. |j NuR 17 (183 a ): Gott sprach zu Israel: In dieser Welt 
sondert ihr euch wegen des bösen Triebes von der Erfüllung der Gebote ab; aber 
in der Zukunft will ich ihn aus euch herausreißen, wie es heißt: Meinen Geist will 
ich in euch geben Ez 36,26. 

O. Chag 16 a : R. J e huda b. Nachmani (um 280), der Dolmetsch des Resch Laqisch 
(um 250), trug vor: Was bedeutet Micha 7, 5: Glaube dem Bösen nicht ( 5 ^ = an 
gedeutet) u. verlaß dich nicht auf den Vertrauten? Wenn der böse Trieb zu dir sagt: 
Sündige, Gott wird dir vergeben! Dann glaube es nicht; denn es heißt: Glaube dem 
Bösen nicht. Der Böse ist nichts andres als der böse Trieb, wie es heißt: Der Trieb 
des menschlichen Herzens ist böse von seiner Jugend an Gn 8, 21. Der Vertraute ist 
Gott, wie es heißt: Der Vertraute meiner Jugend bist du Jer 3, 4. Vielleicht möchtest 
du sagen: Wer wird zeugen wider mich (wenn ich dem bösen Triebe folge)? Die 
Steine u. die Balken des Hauses eines Menschen legen wider ihn Zeugnis ab, wie 
geschrieben steht: Der Stein aus der Wand wird schreien u. der Balken aus dem 
Holzwerk ihm antworten Hab 2,11. || ExR 15 (76 e ): Wenn die Israeliten infolge des 
bösen Triebes, der in ihnen ist, in Sünden versunken sind n. in Buße umkehren, dann 
vergibt Gott ihre Sünden alljährlich (am Versöhnungstag) u. erneuert ihr Herz, ihn zu 
fürchten, wie es heißt: Ich will euch ein neues Herz geben Ez 36, 26. || Midr Ps34 
§ 2 (124 a ): Jahve, wer ist wie du, der du errettest den Elenden von dem, der stärker 
ist als er, u. den Elenden u. Armen von seinem Räuber! Ps 35,10. R. Acha (um 320) 
hat gesagt: Er errettet den guten Trieb vom bösen Triebe „u. den Elenden u. 
Armen von seinem Räuber*; gibt es einen größeren Raub als diesen, daß er (der 
böse Trieb) den Gerechten zur Sünde verführt? Denn es heißt: Wenn der Gerechte 
von seiner Gerechtigkeit sich abkehrt u. Unrecht tut. . . — er soll sterben! Ez3,20.— 
Vgl. eine ähnliche Ausführung zu Ps 35,10 in P c siqR 9 (32 b ): Der „Räuber* Ps 35, 10, 
das ist der böse Trieb. Gibt es einen größeren Räuber als diesen? Wie lange 
muß der gute Trieb sich abmühen, bevor er etwas erreicht, u. in einem kurzen Augen¬ 
blick kommt der böse Trieb u. richtet es (durch seine Verführung) zugrunde. Es gibt 
keinen größeren Räuber als diesen. || Aboth RN 16 (6 B ): R. Schimion b. Jochai (um 150) 
hat gesagt: Von hier ergibt sich, daß die Israeliten das Angesicht des Gehinnoms in 
Ewigkeit nicht sehen werden. Man hat ein Gleichnis gesagt. Womit läßt sich das 
vergleichen? Mit einem König von Fleisch u. Blut, der ein steiniges Feld besaß. Es 
kamen Leute u. pachteten es für 10 Kor Weizen im Jahrä. Sie düngten es, behackten 
es, bewässerten es u. mähten es (lies nninos statt mios); aber sie brachten davon 
nur 1 Kor Weizen im Jahre ein. Der König sprach zu ihnen: Was ist das? Sie ant¬ 
worteten ihm: Unser Herr König, du weißt von dem Felde, das du uns überlassen 
hast, daß du anfänglich von ihm überhaupt nichts eingebracht h’ast; n. jetzt, da wir 
es gedüngt u. gemäht u. mit Wasser getränkt haben, hat man davon nur 1 Kor Weizen 
eingebracht. Ebenso werden dereinst die Israeliten vor Gott sagen: Herr der Welt, 
du weißt vom bösen Triebe, daß er uns (zur Sünde) verführt, wie es heißt: denn er 
kennt unsren (bösen) Trieb (so Ps 103,14 nach dem Midr). — Weil die Israeliten die 
Verführungsmacht des bösen Triebes als Entschuldigungsgrund für ihre Sünde geltend 
machen können, werden sie den Gehinnom in Ewigkeit nicht sehen. — Ferner s. Anm. u. 

P • SDt 11, 16 §43 (81 b ): Hütet euch, daß euer Herz sich nicht betöre Dt 11, 16. 
Er sprach zu ihnen: Nehmt euch in acht, daß euch der böse Trieb nicht verführe, 
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daß ihr euch von der Tora absoudert; denn wenn sich ein Mensch von der Tora 
absondert, dann geht er hin u. hängt sich an die Götzen, wie es heißt: Sie sind 
schnell von dem Wege ahgewichen, den ich ihnen (in der Tora) geboten habe, sie 
haben sich ein Gußbildkalb gemacht Ex 32, 8. || Schab I05 b Bar: R. Schimion b. Eliazar 
(um 190) hat im Namen des Chilp(h)a b. Agra (uin 150) u. dieser im Namen deB 
R. Jochanan b. Nuri (um 110) gesagt: Wer seine Kleider in seiner Wut zerreißt, wer 
seine Geräte in seiner Wut zerbricht, web sein Geld in seiner Wut zerstreut, der sei 
in deinen Augen wie ein Götzendiener; denn so ist es der Kunstgriff des bösen Triebes: 
heute sagt er zu einem Menschen: Tue das! u. morgen sagt er: Tue das! bis er zu 
ihm sagt: Diene den Götzen! u. der Mensch geht hin u. tut es. 1 R. Abin (I., um 325; 
II., um 370) hat gesagt: Welche Schriftstelle (gibt es dafür)? Nicht soll in dir (so 
der Midr) ein fremder Gott sein Ps 81, 10. Was ist das für ein fremder Gott, der 
sich im Menschen selbst befindet? Sage: Das ist der böse Trieb. || pN e d 9 , 41 b , 41 
s. bei Eph 5,5 ® S. 607 Anm. b. 

q. Qid 30 b : R. Ji$chaq (um 300) hat gesagt: Der (böse) Trieb des Menschen er¬ 
neuert sich täglich in ihm, wie es heißt Gn 6, 5: Der Trieb ihrer Herzensgedanken 
ist nur böse jeden Tag (so der Midr). — Sukka 52 a steht dafür: Der (böse) Trieb 
des Menschen .erstarkt* täglich in ihm. — Vgl. den Ausspruch desselben Autors 
Qid 80 b : Selbst in der Stunde der Trauer eines Menschen erstarkt (zeigt sich mächtig) 
sein (böser) Trieb in ihm. || GnR 70 (45 a , 31; 45 b , 12): Ein Brunnen war auf dem 
Felde Gn 29, 2f. R. Chama b. Chanina (um 260) hat die Stelle auf sechsfache Weise 
gedeutet.... (6. Deutung:) .Ein Brunnen war auf dem Felde*, das ist die Synagoge; 
.daselbst lagerten drei Herden Kleinvieh*, das sind die drei (zum Vorlesen der Tora 
beim Gottesdienst) Aufgerufenen; .aus diesem Brunnen pflegte man die Herden zu 
tränken*, denn von dort (Synagoge) hörte man die Tora; .der Stein war groß*, das 
ist der böse Trieb (s. Sukka 52 a bei Nr. 1 Anm. h); .dorthin versammelten Bich alle 
Herden*, das ist die (gottesdienstliche) Gemeinde; .dann wälzte man den Stein fort*, 
denn von dort hörte man die Tora (deren Wort den bösen Trieb zum Schweigen 
bringt); .man brachte den Stein wieder an seinen Ort*; denn wenn man fortgeht 
(aus der Synagoge) kehrt der böse Trieb an seinen Ort zurück. 

r. Sanh 107 a : David sprach vor Gott: Offenbar u. kund ist es vor dir, daß, wenn 
ich meinen bösen Trieb hätte beugen wollen, ich ihn gebeugt hätte ks'b^o ; aber ich 
dachte, man sollte nicht sagen: Der Knecht hat seinen Herrn besiegt (David hat das 
Wort Gn 6, 5 oder 8,21 zuschanden gemacht)! — Der Autor des Ausspruchs ist 
Raba (f 352). 

5 . Aboth 4,1: Ben Zoma (um 110) sagte: .. . Wer ist ein Held? Wer seinen 
(bösen) Trieb unterdrückt 'nsp-r« waian, wie es heißt: Besser ein Langmütiger als 
ein Held, u. wer sich selbst beherrscht, als wer eine Stadt erobert Spr 16, 32. 

t. Sanh 43*: R. J e hoschuEu‘ b. Levi (um 250) hat gesagt: Wer seinen (bösen) Trieb 
opfert naim u. ein Bekenntnis (seiner Sünde) ablegt, dem rechnet es die Schrift so 
an, als ob er Gott in beiden Welten, in dieser Welt u. in der zukünftigen Welt, 
ehrte; denn es steht geschrieben: Wer Bekenntnis opfert, der ehret mich Ps 50, 23 
(dabei wird das Doppel-Nun in *3aw> als Hinweis auf die beiden Welten gedeutet). — 
Vgl. pN e d 1,86 d , 43 bei Apg 18,18 S. 748 Anm. c. 

0. Midr Ps 4 § 9 (23 b ): Zürnet u. sündigt nicht Ps 4, 5. R. Acha (um 320) hat ge¬ 
sagt: Erzürne rn« (kränke, ärgere) deinen (bösen) Trieb, so wird er dich nicht zur 
Sünde verleiten. Die Rabbanan sagten: Laß deinen*(bösen) Trieb abmagern wisk 
( kann aber auch bedeuten: .widersprich ihm'), so wird er dich nicht zur Sünde ver¬ 
leiten, damit du nicht in die Gewalt der Sünde gerätst. — Parallelen: P®siq 158*; 
Midr Ruth gegen Ende (137 a ). — B®rakh 5 a s. in Anm. y. 

1 Diese Bar stammt aus TBQ 9, 31 (366), s. die Stelle bei Mt 5, 22 S. 278 oben; 
die Worte über den bösen Trieb auch im Munde des R. Ammi (um 300) in Nidda 13 b . 
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V. Midr Ps 86 §5 (187 b ): R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt, andre haben es im 
Namen des R. Chanina b. Abbahu (um 340) gesagt: Wenn jemand zwei Kühe hat, 
von denen die eine pflögt u. die andre nicht pflögen will, u. er will, daß auch die 
letztere pflöge, was tut er? Nimmt er etwa das Joch von beiden ab, um zu bewirken, 
daß die, welche nicht pflögt, pflögt? Wie verhält er sich? Wenn sie das Joch nicht 
auf sich nehmen will, zwingt man sie dazu wider ihren Willen, u. dann leitet man 
sie, wohin man will. Und den bösen Trieb solltest du nicht leiten (wenn du ihn an 
die Seite des guten Triebes zwingst)? Demnach: Lehre mich, Jahve, deinen Weg, 
(. . . vereinige die beiden Triebe meines Herzens '3aV, deinen Namen zu förchten) 
Ps 86, 11. — Zu 33 ^ = beide Triebe des Herzens s. bei Nr. 1 Anm. g. 

W. GnR 22 (15a): R. Ammi (um 300) hat gesagt: Der böse Trieb wandelt nicht 
an den Seiten, sondern in der Mitte der Straße. Wenn er einen Menschen sieht, der 
seine Augen befählt, der sein Haar zurechtstutzt, der seine Ferse hebt (alles Zeichen 
der Eitelkeit), dann sagt er: Der gehört mir! Welche Schriftstelle? Siehst du einen 
Mann, der weise ist in seinen Augen, von dem erwächst dem Toren (d. h. dem bösen 
Trieb) Hoffnung (so Spr 26, 12 nach dem Midr). || pN e d 1, 36 d , 43 s. bei Apg 18, 18 
S. 748 Anm. c. 

X. SNu 6,24 §40 (12 *): Jahve segne dich u. behöte dich Nu 6, 24. R. Jifchaq 
(der Tannait, um 150) sagte: Er möge dich behüten vor dem bösen Triebe, wie es 
heißt: Jahve wird deine Zuversicht sein, u. er bewahrt deinen Fuß vor Einfangung 
Spr 8, 26. — Die Parallele NuR 11 (16S d ) s. bei Nr. 4, l. || Sukka 52b: R. Schimion 
b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Der (böse) Trieb des Menschen erhebt sich täglich 
mächtig wider ihn u. sucht ihn zu töten, wie es heißt: Es lauert der Frevler (= böser 
Trieb) dem Gerechten auf u. sucht ihn zu töten Ps 37, 32, u. wenn nicht Gott ihn 
unterstötzte, würde er ihn (den bösen Trieb) nicht besiegen, wie es heißt (das. Vers 33): 
Aber Jahve überläßt ihn nicht in seine Hand. — Dasselbe Qid 30 b , doch ist hier 
R. Schimion b. Levi zu ändern in R. Schimfon b. Laqisch. || B e rakh 17 B s. in Anm.n; 
Midr Ps 84 §2 (124*) in Anm.o; pB®rakh 4, 7 d , 52 in Nr. 8 Anm. bb. 

y. Sukka 52 b Baraitha aus der Schule des R. Jischmatel (t um 135): Wenn dir jener 
Häßliche (= böser Trieb) begegnet, so ziehe ihn in das Lehrhaus (vor das Forum der 
Tora): wäre er ein Stein — er wird erweicht; wäre er Eisen — er wird zersplittert. Wäre 
er ein Stein — er wird erweicht; denn es heißt: Ach, ihr Dürstenden alle, kommt zum 
Wasser (im Sinne des Midr = Tora) Jes55,1; u. ferner heißt es: Steine zerreibt das 
Wasser Hi 14, 19. Wäre er Eisen — er wird zersplittert; denn es heißt: Ist nicht also 
mein Wort, gleichwie Feuer, ist Jahves Spruch, u. wie ein Hammer, der Felsen zer¬ 
splittert? Jer 23, 29. — Dasselbe Qid 30 b . || Aboth RN 16 (6*): R. Schimion b. Eliazar 
(um 190) sagte: Ich will dir ein Gleichnis sagen. Womit läßt sich das vergleichen? Der 
böse Trieb gleicht dem Eisen, das man ins Feuer legt; solange das Eisen im Feuer 
ist, macht man daraus alle Geräte, die man will. Ebenso gibt es auch für den bösen 
Trieb kein andres Besserungsmittel als die Worte der Tora, wie es heißt: Wenn 
deinen Feind (= böser Trieb) hungert, so speise ihn mit Brot (der Tora), u. wenn 
ihn dörstet, so tränke ihn mit Wasser (der Tora); denn glühende Kohlen sammelst 
du auf sein Haupt, u. Jahve wird ihn dir übergeben. Lies nicht ,er wird es 
dir vergelten* Spr 25, 21 f., sondern o*b«p t er wird ihn dir fibergeben* (oder auch 
entsprechend dem noi® Vers 21 r er wird ihn mit dir Frieden schließen lassen, ihn 
dir zum Freunde machen). || SDt 11, 18 §45 (82 b ) s. bei Röm 3, lf. S. 130 gegen 
Mitte; dazu vgl. BB 16*, 26: Gott hat den bösen Trieb erschaffen, er hat aber auch 
die Tora als Heilmittel gegen ihn erschaffen. || B e rakh 5*: R. Schimfon b. Laqisch 
(um 250) hat gesagt: Immer erzürne der Mensch den guten Trieb *wider den bösen 
Trieb, wie es heißt: Erzürnet, daß ihr nicht sündigt Ps 4, 5. Besiegt er ihn (auf diese 
Weise), so ist es gut; besiegt er ihn nicht, so beschäftige er sich mit der Tora, tne 
es heißt (das.): Saget (die Tora her) in eurem Herzen. Besiegt er ihn, so ist es gut; 
wenn aber nicht, so lese er das Sch e mal, wie es heißt (das.): Auf eurem Lager (das 
Sch e ma wurde oft vor dem Einschlafen rezitiert). Besiegt er ihn, so ist es gut; wenn 
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aber nicht, bo erinnere er ihn an den Todestag, wie es heißt (das.): Und schweiget 
(Todestag = Tag des Schweigens). || LvR 85 (132 e ): R. Levi (nm 300) hat.im Namen 
des R. Chama b. Chanina (nm 260) gesagt: Unter .Satzungen* Lv 26, 8 sind die zu 
▼erstehen, die dem bösen Trieb gesetzt sind. Das ist es, was geschrieben steht: Wehe 
denen, die heillose Satzungen Betzen! Jes 10, 1. R. Levi hat gesagt: Gleich einer 
Öden •pa’n-tc (= Ipiy p°s, so lies!) Gegend, die von Räuberbanden beunruhigt wurde. 
Was tat der König? Er legte Besatzungsraannschaften (lies: D'j-'nusoip) dorthin, am 
die Gegend za bewachen. Ebenso hat Gott gesagt: Die Tora wird Stein genannt u. 
der böse Trieb wird Stein genannt. Die Tora wird Stein genannt, denn es heißt: Die 
Tafeln von 8tein u. die Weisrung u. das Gebot Ex 24, 12; der böse Trieb wird Stein 
genannt, denn es steht geschrieben: Ich will das Herz von Stein aus eurem Fleisch 
entfernen Ez 86, 26. Die Tora ist ein Stein u. der böse Trieb ist ein Stein; so soll 
der Stein den Stein bewachen. — Ähnlich so Midr HL 6, 11 (125»). || P®siq 80 b : 
R. B°rekhja (um 340) hat auf ihn (den bösen Trieb) angewandt: .Wenn deinen Feind 
hungert, so speise ihn mit Brot* Spr 25, 21, das ist das Brot der Tora, .u. wenn ihn 
dürstet, so tränke ihn mit Wasser*, mit dem Wasser der Tora. Weshalb? .Denn 
glühende Kohlen sammelst du auf sein Haupt u. Jahve wird es dir vergelten* Spr 

25, 22; lies nicht: bW' .er wird vergelten*, sondern .er wird ihn Frieden 

mit dir machen lassen*. Und R. B e rekhja hat gesagt: Auch seine Feinde läßt er mit 
ihm Frieden halten Spr 16, 7. || GnR 22 (15»): R. Chanina b. Papa (um 300) hat ge¬ 
sagt: Wenn dein (böser) Trieb dich zum Leichtsinn verführen will, so stoße ihn fort 
(bedränge ihn) mit Worten der Tora; wenn du so tust, so rechne ich (Gott) es dir 
so an, als wenn du den Frieden geschaffen hättest, wie es heißt Jes 26, 3: Wenn 
der (böse) Trieb sich feindlich naht, so bedränge ihn mit Frieden (= Tora, die Frieden 
genannt wird, dabei ist *risr» von .bedrängen* hergeleitet). Und wenn du so tust, 
so rechne ich es dir so an, als ob du den Frieden geschaffen hättest. .Frieden* 
(einmal) steht hier (Jes 26, 3) nicht geschrieben, sondern .Frieden, Frieden*, u. wenn 
du sagen wolltest, daß er (der böse Trieb) nicht in deiner Gewalt sei, so sagt die 
Schrift lehrend: Denn dir ist er anvertraut Jes 26, 3, u. längst habe ich dir in der 
Tora geschrieben: Ihr (der Sünde = des bösen Triebes) Verlangen geht nach dir, 
du aber sollst über sie herrschen Gn 4, 7. R. Simon (um 280) hat gesagt: Wenn dein 
(böser) Trieb dich zum Leichtsinn verführen will, so bewache ihn (lies mit Bacher, 
pal Amor 2, 448. 6 statt wnss) mit den Worten der Tora, wie es heißt Jes 

26, 8: .Wenn der (böse) Trieb sich feindlich naht, so bewache ihn mit Frieden 
(= Tora; dabei ist * 118 » von ‘■»sj .bewachen* abgeleitet). Und wenn du so tust, so 
rechne ich es dir so an, als wenn du zwei Welten geschaffen hättest .Du wirst 
Frieden schaffen* (jetzt -nsr von .schaffen* abgeleitet) steht hier (Jes 26, 3) 
nicht geschrieben, Bondern .Frieden, Frieden*, u. wenn du sagen wolltest, daß er 
(der böse Trieb) nicht in deiner Gewalt sei, so habe ich längst in der Tora ge¬ 
schrieben: Ihr (der Sünde = des bösen Triebes) Verlangen geht nach dir usw. Gn 
4, 7. || GnR 70 (45», 31; 45 \ 12) s. in Anm. q. 

Z . SDt 6, 6 § 83 (74»): Die Worte sollen der Schwur sein, den ich dir heute ge¬ 
biete wider dein Herz (so Dt 6, 6 nach dem Midr). Auf Grund dieser Stelle pflegte 
R. Joschijja (um 140) zu sagen: Man soll seinen (bösen) Trieb beschwören. Denn so 
findest du es bei allen Gerechten, daß sie ihren Trieb beschworen haben. Von Abra¬ 
ham heißt es: Ich erhebe meine Hände zu Jahve ..., wahrlich nicht Faden noch 
8chuhriemen, wahrlich nicht werde ich etwas nehmen von allem, was dir gehört! 
Gn 14, 22 f. Von Boiaz heißt es: Ich werde dich lösen; so wahr Jahve lebt, liege hin 
bis zum Morgen! Ruth 8, 18. Von David heißt es: So wahr Jahve lebt, nur Jahve 
soll ihn schlagen! 1 Sm 26, 10. Von Elisa heißt es: So wahr Jahve lebt, vor dem ich 
stehe, wahrlioh ich werde nichts nehmen! 2 Kg 5, 16. Und wie die Gerechten ihren 
Trieb beschworen haben zum Nichttun, so haben die Gottlosen ihren Trieb zum Tun 
beschworen, wie es heißt: Da sagte Gechazi...: So wahr Jahve lebt, ich laufe ihm 
nach u. werde von ihm etwas annehmen (bo 2 Kg 5, 20 nach dem Midr). || LvR 28 
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(122 b ): R. Jose (um 150) hat gesagt: Drei gibt es, gegen die sich ihr (böser) Trieb 
mächtig erhob, u. sie haben ihn beschworen: Joseph, David u. Bolaz. Joseph, woher? 
Weil es heißt: Wie sollte ich dieses große Unrecht tun? Gn 39,9. Rab Huna (um 350) 
hat im Namen des R. Idi (um 810) gesagt: Die Schrift hat nichts außer acht ge¬ 
lassen (so nach GnR87); .daß ich an Jahve sündigen sollte*, steht hier nicht ge¬ 
schrieben, sondern: .an Gott* Er beschwur seinen Trieb u. sprach: Bei Gott! 

Ich sündige nicht (lies 's'« statt 'Jk nach Midr Ruth), ich tue das große Unrecht 
nicht! (Die große Genauigkeit der Schrift wird darin gefunden, daß sie Gn 39, 9 nicht 
mn'V, sondern o'nVtt^ sagt; nur letzteres, nicht ersteres war als Schwurformel ge¬ 
bräuchlich.) David, woher? David sprach zu Abischai: So wahr Jahve lebt, nur 
Jahve soll ihn schlagen! 1 Sm 26, 10. Wen hat er beschworen? R. Jochanan (f 279) 
n. R. Schimion b. Laqisch (um 250). R. Jochanan hat gesagt: Seinen (bösen) Trieb 
(der Rachsucht) hat er beschworen; u. Resch Laqisch hat gesagt: Den Abischai hat 
er beschworen; er sprach zu ihm: So wahr Jahve lebt! wenn du ihn (Saul) anrührst, 
vermische ich dein Blut mit seinem Blut! Das ist es, was geschrieben steht: Und David 
sprach zu Abischai: Bringe ihn nicht um! 1 Sm 26, 9. Boiaz, woher? Weil geschrieben 
steht: So wahr Jahve lebt! liege hin bis zum Morgen Ruth 3,13. R. Judan (um 350) 
u. R. Huna (so lies mit den Parallelen, um 850). R. Judan sagte: Jene ganze Nacht 
hindurch hatte ihn sein (böser) Trieb mit Worten überredet n. zu ibm gesagt: Du 
bist ledig u. sie ist ledig, du suchst ein Weib u. sie sucht einen Mann! Da beschwur 
er seinen (bösen) Trieb: So wahr Jahve lebt! Und zum Weibe sprach er: Liege hin 
bis zum Morgen. R. Huna (so lies!) hat gesagt: .Ein weiser Mann* Spr 24, 5, das 
ist Bolaz; ,u. ein erkenntnisreicher Mann beweist starke Kraft* (das.); denn er 
(Bo(az) wurde stark über seinen Trieb durch einen Schwur. — Dasselbe Midr Ruth 

з, 13 (135»), zum Teil auch NuR 15 (179 c ); TanchB «= § 16 (25 b ) u. GnR 87 (55 c ); 
die Ausführung des R. Judan anonym bereits SNu 11,6 § 88 (24 a ). || Qid 81 a s. bei 
Röm 2, 22 S. 110; pN e d 1, 36 d , 43 s. bei Apg 18, 18 S. 748 Anm. c. || Auch R. (Aqiba 
(f um 135) hat in den Gelübden einen schützenden Zaun für die Enthaltsamkeit, d. h. mit 
andren Worten ein Kampfmittel gegen den bösen Trieb gesehen; er sagt Aboth3,13: 
Die Überlieferung (die mündliche Tora) ist ein Zaun für die (schriftliche) Tora; Gelübde 
sind ein Zaun für die Enthaltsamkeit; ein Zaun für die Weisheit ist Schweigen. 

aa. GnR 22 (15 a ) s. in Anm. y. — Ferner vgl. Exkurs 1 S. 7 Anm. e. 

bb. pB®rakh 4, 7 d , 52: R. Tanchum b. Scholastikus (ob = R. Tanchuma b. Abba, 
um 380?) betete (nach Beendigung des Achtzehngebetes): Es sei wohlgefällig vor 
dir, Jahve, mein Gott u. Gott meiner Väter, daß du das Joch des bösen Triebes zer¬ 
brechest u. von unsrem Herzen beseitigest. Denn dazu hast du uns geschaffen, deinen 
Willen zu erfüllen, u. wir sind verpflichtet, deinen Willen zu erfüllen. Du willst es 

и. wir wollen es, u. wer verhindert es? Der Sauerteig im Teig (der böse Trieb in 
uns). Offenbar u. kund ist es vor dir, daß in uns nicht die Kraft ist, ihm zu wider¬ 
stehn; darum sei es wohlgefällig vor dir, Jahve, mein Gott u. Gott meiner Väter, 
daß du ihn beseitigest vor uns u. ihn niederhaltest, daß wir deinen Willen erfüllen 
gemäß unsrem Willen (Wunsch) mit ganzem Herzen. || Sukka 52 b s. in Anm. x S.476. || 
Qid 40 a redet von solchen, die den bösen Trieb nicht bezwingen können: R. Ellai 
der Ältere (um 110) hat gesagt: Wenn der Mensch sieht, daß sein (böser) Trieb die 
Gewalt über ihn gewinnt, ^o gehe er an einen Ort, wo man ihn nicht kennt, u. ziehe 
schwarze Kleider an u. hü\)e sich in schwarze Decken u. tue; wonach sein Herz ge* 
lüstet, aber er entheilige den Namen Gottes nicht öffentlich. Aber in einer Bar ist 
doch gelehrt worden: Wer die Ehre seines Schöpfers nicht schont (d. h. den Namen 
Gottes entheiligt), der verdient, daß er nicht in die Welt gekommen wäre! Wer ist 
das? Rabbah (t 331) sagte: Das ist der, der den Regenbogen ansieht; Rab Joseph 
(t 333) sagte: Der, welcher eine Sünde im verborgenen begeht. Das ist kein Wider¬ 
spruch: in dem einen Fall (den die Bar u. Rab Joseph im Auge haben) handelt es 
sich um einen, der seinen Trieb beugen Er' 9 (bezwingen)' kann, u. in dem andren 
Fall (von welchem R. El'ai redet) um einen, der seinen Trieb nicht beugen kann. 
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CC. GnR 22 (15 a ): R. Abba (um 290) hat gesagt: Dieser (böse) Trieb gleicht einem 
entkräfteten Räuber, der sich an einem Scheideweg niedergelassen hatte; zu jedem, 
der vorüberging, sagte er: Gib her, was du bei dir hast! Da ging ein Schlauer vor- 
aber u. sab, daß für den (wegen seiner Schwachheit) gar keine Aussicht vorhanden war, 
ihm irgend etwas zu rauben; so begann er ihn zu schlagen. Gleicherweise wie viele 
Generationen hat der böse Trieb ins Verderben gestürzt! Die Generation des EnoscÜ, 
die der Zerstreuung, die der Sündflut. Als aber unser Vater Abraham erstand u.sah, daß 
für jenen keine Aussicht (auf den Sieg) bestand, begann er ihn niederzuschlagen. || pSota 
o, 20°, 41: Abraham hat den bösen Trieb gut gemacht. Wo ist der Beweis dafür? 
Du hast sein (Abrahams) Herz treu vor dir erfunden Neh 9, 8. (laals »sein Herz* mit 
zwei a beweist, daß auch der böse Trieb Abrahams treu erfunden ist, so muß er ihn 
also gut gemacht haben, s. bei Nr. 1 Anm. g.) R. Acha (um 320) hat gesagt: Abraham 
söhnte sich mit dem bösen Triebe aus (fand sich gütlich init ihm ab), wie es heißt: 
Du hast sein Herz treu vor dir erfunden, indem er einen Pakt mit ihm (dem bösen 
Trieb) abschloß (so Neh 9, 8 nach dem Midr). Aber David hatte ihm nicht wider¬ 
stehen können u. so tötete er ihn in seinem Herzen. Wo ist der Beweis? Mein Herz 
ist durchbohrt in meinem Innern Ps 109, 22. (*a!s »mein Herz* mit einem a be¬ 
weist, daß der eine Trieb, nämlich der böse, getötet war.) — Eine Parallele s. 
pB e rakh 9, 14 b , 47. II GnR 46 (29 a ): Resch Laqisch (um 250) bat gesagt: Einen Zimt¬ 
baum stelle ich in die Welt; wie dieser Zimtbaum, solange du ihn düngst u. um ihn 
hackst, Frucht trägt, so wird auch, wenn Abrahams Blut (infolge der Beschneidung) 
zusamraengedrängt ist, sein (böser) Trieb aufhören, u. wenn seine Begierde aufgehört 
hat, wird sich sein Blut zusammenziehen. (Der Text kaum korrekt.) || GnR 59 (37a): 
Jahve hatte Abraham mit allem gesegnet Gn 24, 1. R. Levi (um 300) hat gesagt: 
Mit allem, (in absolutem Sinn; darin liegt dann auch:) er ließ ihn über seinen (bösen) 
Trieb herrschen. || BB 17*: Über drei hat der böse Trieb keine Gewalt gehabt; 
diese sind: Abraham, Isaak u. Jakob; denn von ihnen steht geschrieben: Mit allem 
Gn 24, 1; von allem Gn 27, 33 u. alles Gn 33, 11. (Da sie alles im absoluten Sinn 
besaßen, so hatten sie Herrschaft auch über den bösen Trieb.) Einige sagen: Auch 
David (gehörte zu denen, über die der böse Trieb keine Gewalt gehabt hat), denn es 
steht geschrieben: Mein Herz ist durchbohrt in meinem Innern Ps 109,22 (s. hierzu 
oben pSota 6, 20°, 41). || GnR 53 (34 a ): Das Kind (Isaak) wuchs heran u. wurde ent¬ 
wöhnt Gn 21, 8. R. Hoschaeja der Ältere (um 225) hat gesagt: Es wurde vom bösen 
Triebe entwöhnt; die Rabbanan sagten: Es wurde von seiner Milch entwöhnt. || Midr 
HL 4, 4 (110*): R. Acha (um 320) hat gesagt: . . . Allerlei Heldenschilde HL 4,4; 
darin ist derjenige eingeschlossen, der sich erhebt u. Über seinen (bösen) Trieb herrscht 
u. sich seines (bösen) Triebes bemächtigt, wie Mose zu seiner Zeit, David zu seiner 
Zeit, Esra zu seiner Zeit. — Dasselbe weiterhin dann noch einmal. 

dd. GnR 54 (34 b ): Wenn Jahve Wohlgefallen an den Wegen eines Mannes hat, 
bewirkt er, daß auch seine Feinde mit ihm Frieden halten Spr 16, 7. R. J*hoschuai 
b. Levi (um 250) hat gesagt: Damit (mit Feind) ist der böse Trieb gemeint. Für ge¬ 
wöhnlich ist es so: wenn ein Mensch mit einem andren zwei oder drei Jahre lang 
gemeinsam an einem Ort aufgewachsen ist, dann knüpft er ein Freundschafts¬ 
verhältnis mit ihm an; aber dieser lebt mit dem Menschen von dessen Jugend an 
.bis zum Alter zusammen, u. wenn er Gelegenheit findet, bringt er ihn selbst noch 
im 70., selbst noch im 80. Lebensjahr zu Fall. Das meint David: Alle meine Gebeine 
werden sprechen: Jahve, wer ist wie du, der du errettest den Elenden (= guten 
Trieb) von dem, der stärker ist als er, den Elenden u. Armen von seinem Räuber! 
Ps 35,10. — Parallele: TanchB nb« § 3 (28*); in P?siq 80» u. Midr Ps 34 §2 (123 b ) 
eine ähnliche Ausführung des R. Sch°muöl b. Nachman (um 260). 

ee. Belege bei Röm 2,22 8 S. 109 ff. 

ff. GnR 9 (7*): R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Warum ist der Tod über die Gott¬ 
losen verhängt worden? Solange die Gottlosen leben, ärgern sie Gott, wie es heißt: 
Ihr habt Jahve mit euren Worten belästigt Mal 2,17. Wenn sie aber gestorben sind. 
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hören sie auf Gott zu argem, wie es heißt: Dort lassen die Frevler ab vom Erzürnen 
Hi 8, 17, dort hören sie auf, Gott zu ärgern. Warum ist der Tod aber die Gerechten 
verhängt worden? Solange die Gerechten leben, haben sie mit ihrem (bösen) Trieb 
zu kämpfen; wenn sie aber gestorben 'sind, haben sie Ruhe, wie es heißt: Dort rohen, 
die sich abgem&ht haben mit Kraft (so Hi 3,17 nach dem Midr); es war genug fQr 
uns, was wir uns abgemOht haben. 

gg. Aboth 2,4 s. bei Röm 4,13 ® S. 208 Anm. a Ende. 

4. Die heilsamen Wirkungen des guten Triebes u. die schlimmen 
Folgen des bösen Triebes. 

Heil dem, ruft R. J«hoschuai b. Levi (um 250) aus, der seines (bösen) 
Triebes mächtig wird! i AZ 19*, u. ähnlich sagt R. Mei’r (um 150): 
Heil dem, der den guten Trieb zum König macht Über den bösen 
Trieb! (s. LvR 34 oben bei Nr. 3 S. 472 Anm. A). Die Meinung geht 
dahin, daß der, welcher seinen bösen Trieb zu beherrschen gelernt 
hat, damit alles erlangt hat, nämlich das Leben, a Ein solcher wird 
erbaut in dieser Welt u. gefestigt in der zukünftigen Welt;b er wird 
durch seinen guten Trieb gerettet aus dem Gehinnomgerichtc u. ge¬ 
würdigt, das Angesicht der Sch e khina (Gottheit) zu schauen. <* Ja Gott 
selbst wird zur Krone auf dem Haupt des Gerechten, der seines bösen 
Triebes mächtig geworden ist.e Wer aber seinen bösen Trieb in der 
Jugend verzärtelt, der wird schließlich von ihm beherrscht.* Anfäng¬ 
lich erscheint er zwar süß, aber sein Ende ist bitter.? Er verdirbt 
den Menschen, wie eine Fliege das öl des Salbenhändlers stinkend 
macht, u. seine schlimmen Folgen sind so zahlreich wie die Früchte 
eines winzigen Körnleins.h Er ist es, der dem Menschen allerlei 
Leiden (Züchtigungen) verursacht.! Er verführt den Menschen in 
dieser Welt u. legt dann noch Zeugnis gegen ihn ab in der zukünftigen 
Welt;k er gewöhnt den Menschen an die Sünde u. bringt ihn aus 
der Weltl u. überantwortet ihn dem Feuer des Gehinnoms. ® Doch 
ein Gutes hat der böse Trieb: Er ist dem Menschen gegeben, daß 
er durch seine Besiegung Lohn empfange;« allerdings der Kampf 
gegen ihn ist schwer, daß Israel im Unmut sprechen konnte: Wir 
wollen weder ihn (den bösen Trieb) noch seinen Lohn!« 

a. Midr Qoh 4,15 (24 b ): Ich sah alle Lebenden, die unter der Sonne wandeln, anf 
der Seite des JQnglings, des zweiten, der an seine (des alten Königs) Stelle treten 
sollte Qoh 4,15. „Ich sah alle Lebenden*, das sind die Werke der Gerechten. Was 
hat es ihnen verursacht, daß sie „Lebende* sind? Weü sie unter der Sonne wandeln 
mit dem Jangling, dem zweiten, das ist der gute Trieb. 

b. BB 78 b bei Lk 1, 51 S. 104 Anm. p. 

C. Midr Pb 41 § 1 (180*): „Er traf in ihr (der belagerten Stadt) einen armen 
weisen Mann* Qrb 9,15, das ist der gute Trieb; „der rettete die 8tadt durch seine 
Weisheit* (das.), vom Gericht des Gehinnoms. — Die abweichende Parallele N e d 82 b 
s. ausführlich hei Röm 2,15 8. 94 Anm. b. 

d. P®aiqR 1 (2*): Kommen wird alles Fleisch Jes 66,-23. Es heißt nicht: Alle 
Israeliten werden kommen, sondern: Kommen wird „alles Fleisch*. R. Pin e chas (um 860) 
hat gesagt: Was heißt „alles Fleisch*? Jeder, dessen (böser) Trieb Fleisch wird in 
dieser Welt, wird gewürdigt, das Angesicht der 8ch e khina zu schauen, wie es heißt: 
Wer seine Augen fest zuschließt, daß er nichts Böses sehe Jes 88,15. Was folgt 
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darauf? Den König in seiner Schöne sollen deine Augen schauen (das. Vers 17). — 
.Dessen böser Trieb Fleisch wird* gedacht nach Ez 11,19 = dessen steinernes Herz 
sich wandelt zum fleischernen Herzen. Ähnlich sagt Chizqijja (um 240) Sofa 5* unter 
Berufung auf Jes 66,23: Das Gebet eines Menschen wird nicht erhört, es sei denn, 
er macht sein Herz zu Fleisch. 

e. M e g 15 b : R. Ellazar (um 270) hat gesagt, R. Chanina (um 225) habe gesagt: 
Dereinst wird Gott zur Krone auf dem Haupte jedes Gerechten werden, denn es 
heißt: An jenem Tage wird Jahve <p°baoth sein zur Krone der Zierde u. zum Diadem 
der Ehre Jes 28,5 f. Was heißt das: zur Krone der Zierde "sx u. zum Diadem rrv*zxb 
der Ehre? Denen, die seinen Willen ia*rsx tun u. nach seiner Ehre ausschauen ‘psmb. 
Etwa für jedermann? Die Schrift sagt lehrend: „Für den Rest seines Volks* Jes28,5, 
für den, der sich (in Demut) zum Überbleibsel (Nebensächlichen) macht; a u. zum 
Geist des Rechtes (dem, der aber dem Rechte sitzt)* Jes 28,6, das ist der, der der 
Wahrheit gemäß Recht spricht; „u. zur Stärke* (das.), das ist der, der seines (bösen) 
Triebes mächtig geworden ist; .die den Krieg zurückwenden* (das.), die Rede u. 
Antwort stehn in dem Kampf um die Tora; „zum Tore* (das.), die Bich des Morgens 
früh u. des Abends spät in den Versammlungs- u. Lehrhäusem aufhalten. — Dasselbe 
Sanh 111 b . 

/. GnR 22 (15 a ): R. Abin (I., um 325; II., um 370) hat gesagt: Wer seinen (bösen) 
Trieb in seiner Jugend verzärtelt, über den wird er in seinem Alter zum Herrn 
(? "pr?, unsicher), was ist der Schriftgrund? „Wenn jemand seinen Knecht von Jugend 
an verzärtelt, so wird dieser schließlich sein* Spr 29, 21. — Vgl. Sukka 52 b in 
Anm. k. || Aboth RN 32 (8') u. B*rakh 61 b s. bei Röm 2, 15 S. 95 f. Anm. k. 

g. pSchab 14, 14°, 52: R. Abun (I., um 325; II., um 370) hat gesagt: Jahve wird 
von dir jeden Saßen entfernen (so Dt 7,15 nach dem Midr, indem ■'bn .Krankheit* 
gedeutet wird aus -<bn = süß sein); damit ist der böse Trieb gemeint, dessen 
Anfang süß u. dessen Ende bitter ist. — Ebenso LvR 16 (116 d ). 

h. B e rakh 61 *: Rab (f 247) hat gesagt: Der böse Trieb gleicht einer Fliege, die 
zwischen den beiden Herzenstaren sitzt, wie es heißt Qoh 10,1: Todbringende (giftige) 
Fliegen machen Btinkend, gärend das öl des Salbenhändlers. 1 Sch®mu6l (f 254) hat 
gesagt: Er gleicht einem Weizenkorn, wie es heißt Gn 4, 7: Der Weizen lagert vor 
der Tür (raun wird gedeutet = nijn „Weizen*; Vergleichungpunkt: die große 
Fruchtbarkeit). 

i. TanchB ypn § 1 (95*): Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Wer verursacht es 
dem Manne, daß Leiden (Züchtigungen) aber ihn kommen? Der Stein des Dunkels 
u. des TodesschattenB Hi 28, 3. Der Stein ist der böse Trieb, der einem Stein gleicht, 
wie es heißt Ez 36,26: Ich will das Herz voil Stein entfernen. 

k. Sukka 52 b : R. 8ch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (nm 220) 
habe gesagt: Der böse Trieb verfahrt den Menschen in dieser Welt u. legt wider 
ihn Zeugnis ab in der zukünftigen Welt, wie es heißt: „Wenn jemand seinen Knecht 
von Jugend an verzärtelt, so wird dieser zuletzt zum Zeugen* (so deutet der Midr 
113« Spr 29, 21); denn so sagt man nach dem Buchstabentausch na"tsK des R. Chijja 
(um 200, » = o, a = n usw.) für mno „Zeuge* yue. 

f. ExR 30 (90°): Du findest, daß der böse Trieb den Menschen an das Sündigen 
gewöhnt u. daß er ihn tötet, wie es heißt: Von ihm aus geht seine (des Menschen) 
Verurteilung u. Hinwegnahme (so Hab 1,7 nach dem Midr). || Aboth 2,11: R. J e hoschuai 
(um 90) sagte: Das mißgünstige Auge, der böse Trieb u. Menschenhaß bringen den 
Menschen aus der Welt. — Dasselbe Aboth RN 16 Anf. || NuR 11 (163 d ): Jahve segne 
dich u. behüte dich Nu 6,24. R. Jifchaq (wohl der Tannalt, um 150, s. SNu 6,24 bei 
Nr. 8 Anm. x) sagte: Wenn sie gesegnet sind, sind sie (dann) nicht auch behütet? 
Und wenn sie behütet sind, sind sie (dann) nicht auch gesegnet. Was sollen also die 

1 Dasselbe sagt R. Schimion b. iAzzai (um 110) mit Berufung auf Qoh 10, 1 von 
der SOnde, s. pQid 1, 61 d , 80; Midr Qoh 10, 1 (46*). 
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Worte besagen? Er behüte dich vor dem bösen Triebe, daß er dich nicht aus der 
Welt bringe. II Aboth RN 16 (6 a ): R. J e huda, der Patriarch (t 217?) sagte: Ich will 
dir ein Gleichnis sagen. Womit läßt sich das vergleichen? Der böse Trieb gleicht 
zwei Menschenkindern, die in einer Herberge einkehrten. Der eine von ihnen wurde 
wegen Räubereien festgenommen; man sagte zu ihm: Wer war mit dir? Wird er 
sagen: Mein Genosse war nicht mit mir? Vielmehr wird er sagen: Weil ich getötet 
werde, möge mein Genosse mit mir getötet werden. So sagt auch der böse Trieb: 
Weil ich in der zukünftigen Welt untergehe, so will ich den ganzen Leib mit unter¬ 
gehen lassen. || Sukka 52 b s. bei Nr. 3 Anm. x. 

m. BB 78 b 8. bei Lk 1, 51 S. 104 Anm. p. 

n. 1AZ 17 a 8. bei Röm2,22 8 S. 111 Anm. a ; LvR 24 (123 a ) s. Exkurs 20 Nr. 4 
Anm. e. 

O. Joma 69 b = Sanh 64 a s. bei Röm 2, 22 8 S. 112 Anm. b. 

5. Die Beseitigung des bösen Triebes in der Zukunft. 

Eine teilweise Vernichtung des bösen Triebes hat Israel mehrfach 
im Lauf seiner Geschichte kennengelernt. So verlor der Trieb zum 
Götzendienst vorübergehend seine Gewalt bei der Gesetzgebung am 
Sinai u. später in den Tagen der letzten Propheten;» in dieser selben 
Zeit wurde auch der Trieb zur Blutschande in Israel ausgerottet.b 
Seine völlige Vernichtung wird Gott erst in der messianischen Zeit 
herbeiführen ;c bis dahin bleibt es Israels Aufgabe, seine Kraft all¬ 
mählich zu schwächen.«* 

a. Midr HL 1, 2 (82 b ): R. N®chemja (um 150) hat gesagt: Als die Israeliten die 
Worte vernahmen: .Nicht sollst du einen andren Gott außer mir haben* Ex 20,3, 
wurde der böse Trieb (zum Götzendienst) aus ihrem Herzen ausgerissen. Sie kamen 
zu Mose u. sprachen zu ihm: Mose, unser Lehrer, werde du der Gesandte (d. h. der 
Mittler) zwischen uns! wie es heißt: .Rede du mit uns, u. wir wollen hören* Ex 20, 19, 
warum sollen wir sterben (wenn Gott unmittelbar mit uns redet), u. was für ein 
Nutzen kommt denn bei unsrem Untergang heraus! Sofort kehrte der böse Trieb an 
seine Stelle zurück. Sie wandten sich abermals an Mose u. sprachen zu ihm: Mose, 
unser Lehrer, o daß er sich uns doch zum zweiten Male offenbarte, o daß er mich doch 
küßte mit den Küssen seines Mundes (vgl. HL 1, 2)! Er antwortete ihnen: Das ist 
jetzt nicht möglich, aber in der Zukunft wird es geschehen, wie es beißt: Ich will 
das Herz von Stein aus eurem Fleisch entfernen Ez 36, 26. |j Midr HL 7, 8 (128 a ) u. 
Joma 69 b s. bei Röm 2, 22 S. 112 Anm. b; vgl. auch {AZ 17 a bei Röm 2, 22 8 S. 111 
Nr. 2 Anm. a. 

b. Joma 69 b = Sanh 64 a s. bei Röm 2, 22 S. 112 Anm. b ; vgl. ebenda auch Midr 
HL 7, 8 (128»). 

C. Sukka 52 a s. bei Lk 24,26 S. 299 Anm. c. Die Fortsetzung dieser Stelle lautet dann: 
Nach der Meinung derjenigen, die gesagt haben: Auf den bösen Trieb, der getötet war 
(bezieht sich die Wehklage in Sach 12, 10 ff.) — würde man denn da eine Klage 
veranstalten sollen? Ein Freudenfest würde man veranstalten sollen! Wozu weinte man 
denn? Es ist, wie R. J e huda (um 150) vorgetragen hat: In der Zukunft wird Gott 
den bösen Trieb bringen u. ihn vor den Augen der Gerechten u. der Gottlosen schlachten. 
Den Gerechten wird er wie ein hoher Berg erscheinen, den Gottlosen wird er wie 
ein Haarfaden erscheinen. Die Gerechten werden weinen (vor Freude) u. sagen: Wie 
konnten wir einen solchen Berg bezwingen! Und die Gottlosen werden (vor Trauer) 
weinen u. sagen: Wie konnten wir einen solchen Haarfaden nicht bezwingen! Und 
auch Gott wird mit ihnen staunen, wie es heißt: So spricht Jahve der Heerscharen: 
Wenn Wunderbares geschehen wird in den Augen des Überrestes dieses Volkes in 
jenen Tagen, auch in meinen Augen wird es wunderbar sein! (bo Sach 8,6 nach dem 
Midr). — Eine kürzere Parallele in pSukka 6, 55 b , 32. || Agg B e resch 23 §2 (20 a ): 
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Ihr werdet es sehen u. euer Herz osa^ (mit einem a) wird sich freuen Jes 66, 14. 
Hätte es nicht vielmehr heißen sollen: Ihr werdet es sehen u. euer Herz oaaab (mit 
zwei a) wird sich freuen? R. Acha (um 320) hat gesagt: Weil nur ein Herz (= ein 
Trieb, nämlich der gute Trieb) Qbrigbleiben u. Gott das Herz des bösen Triebes (in 
der Endzeit) ausreißen wird, wie es heißt: Ich entferne das Herz von Stein Ez 36,26; 
aber den guten Trieb aitsn (mit Artikel!) wird er ihnen lassen; denn es heißt: 
Ich gebe euch ein Herz von Fleisch (ebenda), u. der gute Trieb atts •’s - ' freut Bich, 
daß er keinen Gegner (s. bei Mt 5,25 S. 288) mehr hat. Deshalb ist gesagt: 

Ihr werdet es sehen u. euer Herz oaa^ (mit einem:) wird sich freuen. || GnR 48 (30 b ): 
R. Chijja (wohl b. Abba, um 280) hat gesagt: Es heißt Ps 48,14 nicht: Richtet auf 
ihr Bollwerk euer Herz oaaa'a (mit zwei a), sondern oaab; das besagt, daß in der 
Zukunft nicht der böse Trieb herrschen wird. || Sukka 52 a s. oben bei Nr. 1 Anm. h. || 
ExR 30 (90°, 35): Wenn Gott den bösen Trieb verschlingen wird, werden alle (Heiden) 
unter seine (Gottes) Fittiche kommen (d. h. Proselyten werden), u. Gott wird ihn 
töten. || Der Satz, daß Gott den bösen Trieb dereinst vernichten werde, ist so sehr 
Gemeingut* der alten Synagoge gewesen, daß er in der Midraschliteratur gern zum 
trostreichen u. hoffnungsvollen Schlußwort einer Parasche gemacht worden ist. So 
zB ExR 41 Ende: Gott sprach zu Mose: In dieser Welt werden sie (die Israeliten), 
weil der böse Trieb in ihnen ist, Götzendienst treiben; aber in der Zukunft reiße ich 
den bösen Trieb aus ihnen aus u. gebe ihnen ein Herz von Fleisch, wie es heißt: 
Ich will das Bteinerne Herz aus eurem Leibe wegnehmen u. euch ein fleischernes 
Herz geben Ez36,26. — Als weiteres Beispiel s. NuR 17 (183 a ) bei Nr. 3 S.474 Anm.». 

d. Jalq Schim zu Hob 14,2 § 532: R. Simai (um 210) hat gesagt: Gleich einem 
hohen Felsen, der an einem Scheidewege stand u. an dem die Menschen zu Falle 
kamen. Der König sprach: Behauet ihn nach u. nach, bis die Stunde kommt, da ich 
ihn aus der Welt schaffe. Ebenso hat Gott zu Israel gesagt: Meine Kinder, der böse 
Trieb ist ein großer Anstoß; aber bröckelt nach u. nach von ihm ab, zuletzt entferne 
ich ihn aus der Welt, 8. Ez 36,26 (wie im vorletzten Zitat). — In P®siq 165 a ist der 
Text lückenhaft. 



Zwanzigster Exkurs 

Das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg Mt 20,1-16 
u. die altsynagogale Lohnlehre. 

1. Das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg ist veranlagt 
worden durch die Frage des Apostels Petrus an Jesum: Siehe, wir 
haben alles verlassen u. sind dir nachgefolgt, was wird nun uns (dafür) 
werden? Mt 19,27. Jesu Antwort sichert zunächst dem Petrus u. seinen 
Mitaposteln als besondere Vergeltung eine bevorzugte Stellung im 
Reich der Herrlichkeit zu: „Wahrlich ich sage euch, ihr, die ihr mir 
nachgefolgt seid, werdet bei der Welterneuerung, 1 wann der Menschen- 
sohn auf dem Thron seiner Herrlichkeit 1 3 sitzen wird, auch selbst auf 
zwölf Thronen sitzen, die zwölf Stämme Israels richtend.* 8 Daran 
schließt Jesus eine Verheißung, die aber nicht bloß den Zwölfen, 
sondern allen Gläubigen gilt: „Wer auch nur immer Bruder oder 
Schwester oder Vater oder Mutter oder Kinder oder Äcker oder Häuser 
um meines Namens willen verlassen hat, der wird hundertfältig emp¬ 
fangen 4 * u. ewiges Leben erlangen*. 4 — Überreicher Ersatz in dieser 
Welt u. das ewige Leben in der zukünftigen Welt soll also dem zuteil 
werden, der um Jesu willen irgend etwas darangegeben hat, was ihm 
lieb u. wert war. — Den Schluß bildet endlich eine Warnung: „Viele 
Erste werden Letzte sein u. Letzte Erste!“ Zur Erläuterung dieser 
Sentenz erzählt Jesus dann seinen Jüngern das Gleichnis von den 
Arbeitern im Weinberg: 

Das Himmelreich ist gleich einem Hausherrn {olxodeanöxi]q = b?a 
rv?an), der zugleich mit der Morgenfrühe 6 ausging, Arbeiter in seinen 
Weinberg zu mieten. Nachdem als Tagelohn ein Denar vereinbart 
war, sandte er sie in seinen Weinberg. Um die dritte Stunde (= 
vorm. 9 Uhr) geht der Hausherr abermals aus, u. da er andre Arbeiter 
am Markt müßig stehend findet, wirbt er auch sie für die Arbeit in 
seinem Weinberg an. Dabei verspricht er ihnen einen Lohn nach Recht 
u. Billigkeit. In gleicher Weise verfährt der Hausherr um die sechste, 
neunte u. elfte Stunde; doch berührt er diesen zuletzt Angeworbenen 
gegenüber die Frage nach dem Arbeitslohn überhaupt nicht. Als es 
Abend geworden, befiehlt der Herr des Weinbergs seinem Verwalter, den 
Arbeitern den Lohn auszuzahlen. Die zuletzt angeworbenen Arbeiter 
erhalten zuerst ihren Lohn, u. zwar ein jeder 1- Denar. Als die zuerst 


1 Zur Weltemeuerung s. bei Offb 21,1 8 S. 840—847. 

* Zum Thron der Herrlichkeit s. bei Mt 25, 81 8 S. 974 ff. 

3 Die Gerechten als Richter beim Weltgericht auch, allerdings selten, in der alt' 
jüdischen Literatur, s. Exkurs: Sch e ol nsw. II, 10. 

4 Hierzu s. bei Mt 9, 29 9 u. 8 S. 829. 

* Zu sämtlichen Einzelzügen des Gleichnisses s. bei Mt 20,1 ff. S. 830 ff. 
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Gemieteten das sahen, meinten sie, sie würden mehr empfangen; doch 
auch sie erhalten jeder 1 Denar. Darüber werden sie unwillig u. er¬ 
klären murrend dem Hausherrn: Die Letzten, die nur eine Stunde 
gearbeitet haben, hast du uns gleichgemacht, die wir des Tages Last 
u. Hitze getragen haben! Der Hausherr aber erwiderte dem einen 
von ihnen: „Mein Freund, ich tue dir kein Unrecht; bist du nicht 
um 1 Denar mit mir eins geworden? So nimm das Deine u. gehe 
hin! Ich will aber diesen Letzten geben wie auch dir. Oder steht es 
mir nicht frei, mit dem Meinen zu machen, was ich will?“ Nachdem 
der Hausherr so den Vorwurf ungerechten Handelns abgewiesen hat, 
richtet er zuletzt noch die Frage an den Murrenden: „Oder ist dein 
Auge böse (= mißgünstig, neidisch), weil ich gütig bin?“ Damit wird 
der letzte Grund der Unzufriedenheit aufgedeckt. Er liegt in dem 
Neid, mit dem der Murrende voller Selbstsucht auf das blickt, was 
die Güte des Hausherrn den andren gewährt. Das Gleichnis ist be¬ 
endigt; nur das Schlußergebnis wird noch festgestellt: „Auf diese 
Weise werden die Letzten Erste u. die Ersten Letzte sein.“ 

2. Für die neutestamentliche Lohnlehre kommen besonders drei 
Züge unsres Gleichnisses in Betracht. 

Erstens. Die Frage an die zuletzt (in der elften Stunde) an- 
geworbenen Arbeiter: „Was stehet ihr hier den ganzen Tag müßig?“ 
läßt erkennen, daß zur Mitarbeit im Reiche Gottes jeder ohne Aus¬ 
nahme verpflichtet ist. Die Lohnfrage spielt dabei keine Rolle, sie 
wird gar nicht berührt; nur die Arbeitspflicht ist von prinzipieller 
Bedeutung. 

Zweitens. Die Frage des Hausherrn an einen der Murrenden: 
„Steht es mir nicht frei, mit dem Meinen zu machen, was ich will? 
Oder ist dein Auge böse, weil ich gütig bin?“ stellt fest, daß der 
Lohn für die Arbeit im Reiche Gottes völlig vom freien Belieben 
Gottes abhängt. Die Arbeit für Gottes Reich vollzieht sich nicht auf 
Grund eines Rechtsvertrages zwischen Gott u. Mensch, so daß der 
göttliche Lohn der menschlichen Leistung entspräche, sondern die 
Arbeit ist einfach des Menschen Pflicht, die zu leisten ist ohne jede 
Rücksicht auf Lohn; wird trotzdem von Gottes Güte Lohn gewährt, 
so ist u. bleibt dieser ein reiner Gnadenlohn. Das ist der Grund- u. 
Eckstein der neutestamentlichen Lohnlehre, die aufs engste mit der 
neutestamentlichen Rechtfertigungslehre zusammenhängt. Die Gnade 
Gottes, die in Christo Jesu der Welt erschlossen ist, vergibt Sünde 
dem, der bußfertig u. vertrauensvoll auf Gottes Liebesabsichten ein¬ 
geht. Damit steht der Mensch als ein Gerechter oder Gerechtfertigter 
vor Gott u. hat als solcher Friede u. Freude u. Seligkeit. Aber die 
Gnade Gottes, die dem Menschen geschenkt wird, ist nicht ein „tot 
Ding“, sondern ein gar .geschäftig Ding*: sie treibt den Menschen, 
fortan nicht mehr sich selbst zu leben, sondern dem in seinem Reich 
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zu dienen, von dem all sein Heil in Zeit u. Ewigkeit stammt. Das 
empfindet der Christ als seine selbstverständlichste Dankespflicht, als 
eine Dankespflicht so groß u. umfassend, daß er ihr niemals Genüge 
tun kann; u. wenn er alles getan hätte, was in seinen Kräften stand, 
es bleibt für ihn bei dem Wort: Ich bin ein unnützer Knecht, denn 
ich habe nur getan, was ich zu tun schuldig war Lk 17,10; u. wenn 
er mehr gearbeitet hätte als alle seine Zeitgenossen zusammen, er 
bescheidet sich mit dem Apostel in Demut zu bekennen: Nicht ich, 
sondern Gottes Gnade, die mit mir ist 1 Kor 15,10. Wo bleibt da 
Raum für einen Lohnanspruch! Lohn im eigentlichen Sinn des Wortes 
setzt eine Leistung voraus, auf die hin man Bezahlung u. Vergeltung 
verdient hat; u. gerade dieses Wort „verdienen“ kennt der evangelische 
Christ seinem Gott gegenüber gar nicht, es ist aus seinem Sprachschatz 
völlig gestrichen, u. damit fällt für ihn jeder Lohnanspruch ein für 
allemal dahin. Mag darum das Wort „Lohn“ auch noch so oft im 
NT wiederkehren, 1 auf Grund der neutestamentlichen Rechtfertigungs¬ 
lehre kann cs sich für evangelisches Empfinden nirgends um einen 
Lohn handeln, der xcttä otpertrjfia, d. h. der nach Schuldigkeit auf 
Grund eines Rechtsanspruches dargereicht wird, sondern immer nur 
um einen Lohn xata x<*Q lv (Röm 4,4), um einen Gnadenlohn, den 
Gottes Treue u. Gerechtigkeit jedem gewährt, der für ihn gearbeitet 
oder gelitten hat. Gewiß wird es in der Ewigkeit Stufen oder Grade 
der Herrlichkeit geben* entsprechend der Verschiedenheit des Lohnes, 
den Gottes Güte reicht; aber ebenso gewiß wird auf keiner Stufe je ein 
Wort zur Verherrlichung menschlichen Verdienstes laut werden, wohl 
aber wird man auf allen Stufen täglich aufs neue Veranlassung finden, 
allein zu Gottes Ehre die göttliche Gnade zu rühmen, die jedem als 
Lohn das geschenkt hat, was gerade seine Seligkeit ausmacht. 

Drittens. Die Sentenz: „Die Letzten werden Erste u. die Ersten 
Letzte sein“ ist als Warnung gemeint. Die später angeworbenen Ar¬ 
beiter sind in den Dienst des Hausherrn eingetreten im Vertrauen 
auf seinen Gerechtigkeitssinn, sie lassen darum die Lohnfrage unberührt. 
Sie wollen arbeiten, weil der Hausherr ihrer bedarf, also irgend¬ 
wie um des Hausherrn willen. Dies persönliche Moment steht im 
Vordergrund; deshalb stellen sie alles übrige vertrauensvoll seinem 
Billigkeitsgefühl anheim. Und ihr Vertrauen wird nicht getäuscht, 
vielmehr so vollauf gerechtfertigt, daß sie über ihr Erwarten hinaus 
einen vollen Tageslohil erhalten. So werden sie aus Letzten Erste. 
Dagegen offenbaren die zuerst in die Arbeit Eingetretenen mit ihrem 
Neid u. ihrem Murren, daß sie nicht um des Hausherrn willen ge- 

1 Vgl. in den Reden Jesu Mt 5,12.46; 6,1.2.5.16; 10,41.42; Mk 9,41 ; Lk6,23.35; 
Joh4,36; in den apostolischen Schriften 1 Kor 3, 8 . 14; 9,17.18; 2Joh8; Offb 11,18; 22,12. 

* Vgl. Mt 19,28; 25,19ff.; Lk 19,15ff. Über rabbinische Parallelen s. bei Mt 5,19® 
S. 249 u. bei 1 Kor 15, 41 S. 476. 
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arbeitet haben, sondern lediglich aus Rücksicht auf den zu erwartenden 
Lohn. Ein irgendwie vertrauensvoll geartetes persönliches Verhältnis 
zum Hausherrn haben sie nicht gewonnen, der eigene Vorteil steht 
im Vordergrund ihres Interesses. Darum müssen sie es sich gefallen 
lassen, daß ihnen nach dem kalten Buchstaben des Lohnvertrags das 
gegeben wird, was mi-t ihnen vereinbart war. Obwohl einst Erste 
sind sie jetzt Letzte. Hiernach will das Gleichnis von den Arbeitern 
im Weinberg die Lohnsucht bekämpfen. Es zeigt, daß das Arbeiten 
für das Reich Gottes dem Jünger Jesu nur dann wirklichen Segen 
bringt, wenn es um des Herrn willen geschieht, um ihm Liebe zu 
erweisen; daß es dagegen zum Unsegen ausschlägt, wenn damit ehr¬ 
geizige, selbstsüchtige Zwecke verfolgt werden. Für den Herrn arbeiten, 
immer wieder arbeiten, ob früh oder spät, u. dann alles übrige getrost 
dem Herrn überlassen, darauf allein kommt es an; das soll sich 
Petrus gesagt sein lassen, der sich zu der Frage berechtigt glaubte: 
Was wird uns nun werden? 

3. Die neutestamentliche u. die altsynagogale Lohnlehre haben von 
Haus aus in den Voraussetzungen, auf denen beide ruhen, mancherlei 
Gemeinsames gehabt. Das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg 
zeigt mit der Frage: „Was stehet ihr hier den ganzen Tag müßig?“, 
daß die neutestamentliche Lohnlehre die Wahrheit zur Voraussetzung 
hat, daß jeder Christ zur Arbeit für das Reich Gottes ver¬ 
pflichtet ist. Die Arbeitspflicht die Hauptsache, der Arbeitslohn 
etwas Nebensächliches. Ebenso hat die alte Synagoge die unbedingte 
Pflicht eines jeden Israeliten, für Gott u. seine Tora zu wirken, als 
obersten Grundsatz aufgestellt.a — Wir sahen weiter oben in Nr. 2, 
wie nach neutestamentlicher Anschauung die erfahrene Gottesgnade 
den Menschen treiben will, in dankbarer Gegenliebe sich selbst mit 
allem, was er hat u. kann, in den Dienst des Reiches Gottes zu 
stellen. In ganz ähnlicher Weise hat die alte Synagoge die Erlösung 
Israels aus Ägypten als diejenige Gottestat bezeichnet, um derent¬ 
willen der einzelne Israelit verpflichtet sei, unablässig für Gott u. seine 
Tora zu arbeitend Diese Prämissen mußten die alte Synagoge folge¬ 
richtig zur Idee des Gnadenlohnes führen. Denn wenn der einzelne 
Israelit wegen der Erlösung seines Volkes aus Ägyptenland zur Be¬ 
schäftigung mit der Tora verpflichtet war, so trug er mit dieser 
seiner Beschäftigung im letzten Grund nur seine Dankesschuld für 
jene seinem Volk zuteil gewordene Gotteshilfe ab. In jener Erlösung 
war jedem Israeliten bis in die fernsten Generationen der Lohn für 
seine Beschäftigung mit der Tora gewissermaßen schon im voraus 
gezahlt worden, so daß er hinterher überhaupt keinen Lohnanspruch 
mehr geltend machen konnte. Gewährte also Gottes Treue u. Gerechtig¬ 
keit trotzdem hinterher noch Lohn für die Beschäftigung mit der Tora, 
so konnte dieser prinzipiell nur als eine außerordentliche, unverdiente 
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Gottesgabe, mit andren Worten als ein Gnadenlohn gewertet werden. 
Und das um so mehr, als die alte Synagoge das durch die Erlösung aus 
Ägypten gesetzte Verhältnis zwischen Israel u. Gott als das eines 
Sklaven zu seinem Herrn aufzufassen beliebte.c Ein Sklave hatte 
seinem Herrn gegenüber auch nicht den geringsten Anspruch auf 
Lohn; alles, was er erarbeitete, gehörte seinem Besitzer; schenkte 
ihm dieser gleichwohl irgend etwas, so war dies nur als ein Gnaden¬ 
geschenk anzusehen, auf das der Sklave niemals einen Rechtsanspruch 
erheben konnte. Tatsächlich finden sich denn auch einige Stellen in 
der altrabbinischen Literatur, in denen aller Lohn, den Gott gibt, un¬ 
verkennbar als ein Gnadenlohn hingestellt wird,d zum Beweis, daß 
die gleichen Voraussetzungen, auf denen die neutestamentliche u. die 
altsynagogale Lohnlehre von Haus aus ruhten, notwendig zu dem 
gleichen Ergebnis, nämlich zur Idee des Gnadenlohnes führen mußten. 

a. Aboth 2, 8: Rabban Jochanan b. Zakkai (t am 80) . . . pflegte za sagen: Wenn 
da viel Tora gelernt (andre Lesart: ausgettbt) hast, so ta dir darauf nichts zugute, 
denn dazu bist da erschaffen worden. || Aboth 2, 15 f.: R. Tarphon (am 100) pflegte 
za sagen: Der Tag (das irdische Leben) ist kurz u. der Arbeit ist viel; die Arbeiter 
sind trage a. der Lohn ist grob n. der Hausherr r^an bva drängt. Es liegt dir nicht 
ob, die (ganze) Arbeit zu vollbringen; aber da hast (auch) nicht die Freiheit, dich 
ihr za entziehen. Wenn da viel Tora gelernt hast, wird man (Gott) dir viel Lohn 
geben; u. treu ist dein Arbeitsherr, daß er dir den Lohn für deine Arbeit aaszahlen 
wird; aber wisse, daß die Lohngabe an die Gerechten (erst) in der Zukunft (in der 
zakanftigen Welt) sein wird. || M°n 99 b : In der Schale des R. Jischma'el (t um 135) 
ist gelehrt worden: Die Worte der Tora (d. h. die Beschäftigung mit ihnen) sollen 
dir nicht als eine (lästige) Pflicht obliegen, a. da bist nicht berechtigt, dich selbst von 
ihnen frei za machen. || Sanh 99 b : R. Etfazar (am 270) hat gesagt: Der Mensch rät 
zur Arbeit erschaffen, wie es heißt: Der Mensch rät zur Arbeit geboren Hi 5, 7. Ich 
weiß aber nicht, ob er zur Arbeit mit dem Monde oder zur Arbeit des Händewerks 
erschaffen ist; da ob jedoch heißt: Es drängt ihn sein Mund Spr 16, 26, so sage: Znr 
Arbeit mit dem Munde ist er erschaffen worden. Aber noch weiß ich nicht, ob znr 
(Mund-)Arbeit mit der Tora oder zur (Mnnd-)Arbeit der Unterhaltung; da es jedoch 
heißt: Nicht-soll das Bach der Tora von deinem Monde weichen Jos 1, 8, so sage: 
Zur Arbeit mit der Tora ist er erschaffen worden. Das ist es, was Raba (t 352) ge¬ 
sagt hat: Alle Leiber sind Gefäße; wohl dem, der gewürdigt ward, ein Gefäß der 
Tora za sein! 

Ö, 8Lv 11, 45 (224*): .Ich bin Jahve, der euch aus Ägyptenland heraufgeführt hat* 
Lv 11, 45; unter dieser Bedingung habe ich euch aus Ägyptenland heraufgeführt, daß 
ihr das Joch der Gebote auf euch nehmet; denn wer sich zum Joch der Gebote be¬ 
kennt, der bekennt sich zum Auszug aus Ägypten u. wer das Joch der Gebote ver¬ 
leugnet, der verleugnet den Auszug aus Ägypten (u. hat keinen Teil an dem Bund, 
den Gott auf Grund jener Erlösungstat mit Israel geschlossen hat). .Um euch als 
Gott eigen zu sein* Lv 11, 45; (auch) wider euren Willen. — Ähnliche Ausführungen 
in SLv 19, 36 (368»); 22, 33 (403»); 25, 38 (442»). 

C, 8Nu 15,41 §115 (35»): Warum geschieht des Auszugs aus Ägypten bei jedem 
einzelnen Gebot (wie zB auch Nu 15, 41) Erwähnung? Womit läßt sich das ver¬ 
gleichen? Mit einem König, dessen Freundessohn gefangen genommen wurde u. den 
er, als er ihn auslöste, nicht als Sohn, sondern als Sklaven auslöste, damit er, wenn 
er ihm etwas befehlen würde u. dieser es nicht auf sich nehmen wollte, zu ihm sagen 
könnte: Mein Sklave bist du! Als er nach der Stadt gekommen war, sagte er zu ihm: 
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Lege mir meine Sandalen an u. trage die Sachen vor mir her, sie ins Badehaus zu 
schaffen! (Das waren charakteristische Sklavenarbeiten.) Da fing jener Sohn an zu 
protestieren. Er zog aber den Kaufbrief aber ihn heraus n. sprach zu ihm: Mein Sklave 
bist du! Ebenso als Gott die Nachkommen seines Freundes Abraham (aus Ägypten) 
erlöste, erlöste er sie nicht als Kinder, sondern als Sklaven, damit er, wenn er Be¬ 
fehle erteilen wOrde u. sie sie nicht auf sich nehmen wollten, zu ihnen sagen könnte: 
Meine Sklaven seid ihr! AJs sie in die Wüste ausgezogen waren, begann er, ihnen 
etliche leichte u. etliche schwere Gebote zu befehlen, wie das Sabbatgebot u. die 
Inzestverbote, die Schaufäden u. die Gebetsriemen. Da fingen die Israeliten an zu 
protestieren; er aber sprach zu ihnen: Meine Knechte seid ihr! Unter dieser Be¬ 
dingung habe ich euch erlöst, dafi ich befehle u. ihr erfüllt. 

d. Tanch isnnai 8 b : Warum hat Mose nur mit dem Wort .Flehen* r?w«F (nicht 
mit einem andren Wort) gebetet, wie es heißt: Da flehte ich jjnrjKj? (Dt 8, 23). 
Allein als Mose dastand u. vor Gott sprach: Laß mich doch deine Herrlichkeit sehen 
Ex 33, 18, sagte Mose: Herr der Welt, laß mich doch wissen, nach welchem Maß 
du deine Welt leitest (regierst), wie es heißt: Laß mich doch deine Wege wissen Ex 33,13. 
Gott antwortete ihm: Ja, ich will es dir zeigen; ich werde alle meine Güte (Schöne) 
an deinem Angesicht vorüberziehen lassen usw. Ex 33, 19. Gott sprach zu ihm: Ich 
bin keinem Menschen verpflichtet (etwas schuldig), was ein Mensch auch tun mag 
an Gebotserfüllungen (Almosen), umsonst osn (aus Gnaden) vergelte ich ihm; nicht 
daß ich den Menschen zu irgend etwas verpflichtet wäre, vielmehr umsonst (aus 
Gnaden osn) vergelte ich ihnen, wie es heißt: Ich werde gnädig sein, wem ich gnädig 
sein werde, u. mich erbarmen, wessen ich mich erbarmen will Ex 33, 19. Mose sprach 
zu ihm: Wenn dem so ist, so übe eine Wohltat an mir u. vergilt mir umsonst (aus 
Gnaden e:r); deshalb steht geschrieben Dt 3, 23: ]:nrici = ich flehte um Gnade 
(daß mir Gott den Eingang ins gelobte Land als Gnadenlohn gewähren möchte). — 
Dasselbe TanchB ^rp«i § 3 (5 a ). || Dt R 2 (197 b ): (Vou allen 10 Wörtern, die es in 
der Schrift für .beten* gibt) hat Mose nur mit dem Wort = Flehen (von -pn 

.gnädig sein*) gebetet (s. Dt 3, 23). R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Hieraus lernst 
du, daß kein Mensch irgend etwas bei seinem Schöpfer hat (was er fordern oder 
woraus er einen Rechtsanspruch herleiten könnte). Denn siehe, Mose, der Meister 
aller Propheten, kam nur mit dem Wort D , '»:nn .Flehen um Gnade*. R. Levi (um 300) 
hat gesagt: Warum kam Mose nur mit dem Wort n'junn (Gnadeflehen)? Das Sprich¬ 
wort sagt: Hüte dich, daß du nicht bei deinem Wort gefaßt wirst! Wie denn? So 
hat Gott zu Mose gesagt: Ich werde gnädig sein, wem ich gnädig sein will Ex 33,19. 
Er (Gott) sagte zu ihm: Wer bei mir etwas hat (was er fordern kann), dessen er¬ 
barme' ich mich, mit dem handle ich nach dem Maß des Erbarmens (der Liebe); wer 
aber nichts bei mir hat, dem bin ich gnädig, mit dem handle ich geschenksweise 
umsonst (dem gebe ich aus Gnaden). Als nun Mose bat, in das Land Israel eingehen 
zu dürfen, sagte Gott zu ihm: Genug davon! Dt 3, 26. Da sagte Mose vor ihm: Herr 
der Welt, hast du nicht also zu mir gesagt: Wer nichts bei mir hat, dem bin ich 
gnädig, mit dem handle ich geschenksweise umsonst? Jetzt sage ich nicht, daß für 
mich irgend etwas bei dir zu fordern sei, sondern umsonst c$n (= aus unverdienter 
Gnade) handle mit mir. (Mose nimmt also im Sinne des oben angezogenen Sprich¬ 
worts Gott bei Beinern Wort.) Woher? Weil wir in der Stelle lesen: Da flehte ich 
(um Gnade) zu Jahve Dt 8, 23. || P e siq 75*: R. Tanchuma (um 380) eröffnete seinen 
Vortrag mit: Wer hat mir etwas zuvorgegeben, daß ich vergelten müßte? Was unter 
dem Himmel ist, mir gehört es Hi 41, 3. Damit ist ein Lediger (Unverheirateter) ge¬ 
meint, der in einer Stadt wohnt u. zur Besoldung der Kinder- u. Mischnalehrer bei¬ 
trägt (wozu Ledige nicht verpflichtet waren). Gott spricht: Mir liegt es ob, ihm sein 
Tun zu vergelten u. ihm als Lohn ein männliches Kind zu geben (denn er hat Gott 
gegeben, bevor ihm Gott gegeben;_ darum hat er Anspruch auf Gottes Lohn, da auf 
ihn die Frage in Hi 41, 8 nicht zutrifft). . . . Und der (in der Schrift redende) heilige 
Geist spricht: Wer hat mir etwas zuvorgegeben, daß ich vergelten müßte? (Er meint 
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es so:) Wer stimmt ein Loblied vor mir an, noch bevor ich eine Seele in ihn ge¬ 
geben habe? Wer beschneidet vor mir, noch bevor ich ihm einen Sohn geschenkt 
habe? Wer macht mir Schaufäden, noch bevor ich ihm einen Gebetsmantel gegeben 
habe? Wer macht eine TQrpfosteninschrift, noch bevor ich ihm ein Haus gegeben 
habe? Wer macht mir ein Geländer (s. Dt 22, 8), noch bevor ich ihm ein Dach ge¬ 
geben habe? Wer macht mir eine Festhütte, noch bevor ich ihm einen Hof (darauf 
er sie errichten kann) gegeben habe? Wer sondert vor mir einen Ackerwinkel ab, 
noch bevor ich ihm ein Feld gegeben habe? Wer sondert vor mir Hebe u. Zehnten 
ab, noch bevor ich ihm eine Tenne gegeben habe? Wer sondert vor mir ein Opfer 
aus, noch bevor ich ihm Vieh gegeben habe? Das meint Lv 23, 22: „Wenn ein Rind 
oder ein Schaf oder eine Ziege geboren wird, so bleibe es sieben Tage unter seiner 
Mutter; aber vom achten Tage an u. weiter wird es als eine Feueropferdarbringung 
für Jahve wohlgefällig aufgenommen werden.* — Im Unterschied von dem Ledigen 
oben, der Anspruch auf Lohn hat, weil er Gotte gegeben hatte, bevor er von Gott 
etwas empfangen hatte, haben die jetzt Genannten keinen Anspruch auf Lohn, weil 
sie Gotte nur von dem geben, was sie zuvor von Gott empfangen hatten; gibt ihnen 
Gott trotzdem einen Lohn, so ist dieser ein Gnadenlohn. — Parallelen: LvR 27 (125 b j; 
Tanch iw* 174*, 19; Tanch B ■no* § 10 (45a); P e siq R 25 (126 b ). In NuR 14(173*) 
ist der Ausspruch des R. Tanchuma mißverstanden u. seine Tendenz ins Gegenteil 
verkehrt worden. 

4. Die alte Synagoge hat die Idee des Gnadenlohnes nicht fest¬ 
gehalten. Das hatte seinen Grund darin, daß ihre Lohnlehre in völlige 
Abhängigkeit von ihrer Rechtfertigungslehre geriet (s. zu dieser 
Exkurs 1 S. 3 ff.). Ein Hauptsatz der letzteren lautet: Die Tora ist 
Israel nur gegeben worden, damit sie durch sie Verdienst erwerben;« 
d. h. Gott hat seine Gebote nur zu dem Zweck gegeben, daß die 
Israeliten durch ihre Erfüllung in den Besitz verdienstlicher Leistungen 
gelangen möchten, u. zwar weil Gott irgendeinen Segen, irgendein 
Heil nur demjenigen zu wenden kann, der ein Verdienst vor ihm auf¬ 
weisen kann. Als zB die Zeit herangekommen war, da Gott Israel 
aus Ägypten erlösen wollte, konnte er sein Vorhaben nicht ausführen, 
weil Israel kein Verdienst vor ihm hatte. So „gab er ihnen zwei 
Gebote, das Blut des Passahlammes u. das Blut der Beschneidung, 
damit sie sich mit ihnen beschäftigten, um erlöst zu werden; denn 
Lohn empfängt man nur wegen (nach Maßgabe) eines Tuns* 
niijSQ 'T, ^ rbtpia (s. M e kh Ex 12, 6 [6*] u. ExR 19 [81 c j in 
Exkurs 3 S. 39 Änm. e ). Hiernach hat der Israelit zunächst irgendein 
Gottesgebot zu erfüllen; dadurch erwirbt er ein Verdienst vor Gott; 
dann erst kann Gott auf Grund dieses Verdienstea irgendeinen Gottes¬ 
segen als Lohn auszahlen. Damit tritt dem obigen Grundsatz: „Die 
Tora ist Israel nur gegeben worden, damit sie durch sie Verdienst 
erwerben“, der andre gleichbedeutende zur Seite: „Die Tora ist Israel 
nur gegeben worden, damit sie durch sie Lohn erwerben.*b Verdienst 
u. Lohn gehören nach dieser Anschauung unauflöslich zusammen: wo 
Verdienst, da auch Lohn, u. wo Lohn, da auch Verdienst;« daher nun 
auch weiter: wie das Verdienst, so auch der Lohn.** Großem.Ver¬ 
dienst folgt großer Lohn, u. je mehr die Verdienste wachsen, desto 
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mehr wächst die Menge des Lohnes, e Auf die Größe u. Menge des 
Lohnes aber kommt es ganz besonders in der Ewigkeit an; denn ihr 
wird die Herrlichkeitsfülle entsprechen, die dereinst den einzelnen 
Gerechten zuteil wird. Wehe dann ob der Schande, wenn die Herr¬ 
lichkeit des einen Gerechten überstrahlt wird von der Herrlichkeit 
eines andren.f So muß denn alles Streben der Gerechten in dieser 
Zeit darauf gerichtet sein, die Größe u. Menge ihres Lohnes zu steigern, 
soweit es ihnen nur möglich ist. Auch Gott kommt diesem Bemühen 
entgegen. Er mehrt nicht bloß die lohnberechtigten Leistungen der 
Gerechten, wie u. wo er nur kann,g sondern er hat auch alle Lohn¬ 
auszahlungen an die Gerechten in dieser Welt nur unter dem Ge¬ 
sichtspunkt geordnet, daß dadurch ihr zukünftiger Lohn nicht ge¬ 
schmälert werde. Darum wird an die Gerechten in diesem Leben 
möglichst wenig Lohn ausgezahlt, damit er voll u. ungekürzt in der 
zukünftigen Welt zur Auszahlung gelangen kann.*» Nur etliche mensch¬ 
liche Leistungen gibt es, deren Verdienst so groß, daß für sie ein 
Doppellohn in dieser u. in der zukünftigen Welt gezahlt wird. Bei 
ihnen bleibt dann der Hauptlohn (gewöhnlich „Stammkapital“ 
genannt) zur Auszahlung anstehn für die kommende Welt, während 
die Zinsen (ri-ne) von jenem Kapital, durch deren Auszahlung ja das 
eigentliche Kapital nicht vermindert wird, dem Menschen schon in 
dieser Welt zufallen.* Aber das sind doch nur Ausnahmen; die Haupt¬ 
regel bleibt: die Lohnausteilung findet erst in der zukünftigen Welt 
statt.h 1 Man sieht es deshalb mit Besorgnis an, wenn einem Ge¬ 
rechten in diesem Leben alles nach Wunsch u. Willen geht; man 
fürchtet, er könnte damit seinen Lohn dahin haben. Umgekehrt 
freut man sich, wenn über einen Gerechten Leiden kommen; man 
erkennt daraus, daß Gott ihm seinen Lohn unverkürzt erhalten 
will.k Dem entspricht die Theorie, die besonders R. {Aqiba (f um 135) 
ausgebildet hat: Gott bestraft die Gerechten in dieser Welt wegen 
ihrer wenigen Übertretungen, damit in der zukünftigen Welt keine 
Strafe mehr durch Kürzung ihres Lohnes kompensiert zu werden 
braucht, sondern dieser ganz zur Auszahlung gelangen kann. Dagegen 
belohnt Gott die Gottlosen in dieser Welt für ihre wenigen Verdienste, 
damit in der zukünftigen Welt kein Lohn mehr durch Verminderung 
ihrer Strafe kompensiert zu werden braucht, sondern diese voll zur 
Vollstreckung gelangen kann.* — Diese offizielle Lohnlehre der alten 
Synagoge läßt natürlich keinen Raum fqr einen Gnadenlohn. Gott u. 
Mensch stehen hier als zwei gleichberechtigte Parteien nebeneinander: 
der Mensch präsentiert seine verdienstliche Leistung, u. Gott erkennt 
sie an u. zahlt den Lohn. Der Lohn selbst daher kein Lohn xaxa 

1 Ganz abweichend die Theorie des R. Nathan (um 160), s. M e n 44 4 hei Mt 22, 36 
S. 905 Anm. k; vgl. SNu 15, 41 § 115 (35 b ). 
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xagiv „nach Maßgabe der Gnade“, sondern ein Lohn xatd otpeilr^a 
„nach Maßgabe der Schuldigkeit“ Röm 4,4. 

a. Belege s. in Exkurs 1 S. 6 Anm. c. 

b. SNu 15, 41 § 115 (35*) sagen die Israeliten: Warum hat Gott uns Gebote ge¬ 
geben? Nicht damit wir sie tun u. Lohn empfangen *’5» ^>«ä*ji? || TSota 7, 9 (307): 
(R. Ellazar b. ‘Azarja, um 100, hat vorgetragen:) Versammle das Volk, die M&nner 
u. die Frauen u. die Kinder Dt 31,12. Wenn die Männer kommen, um zu lernen; 
wenn die Frauen kommen, um zuzuhören; warum kommen die Kinder? Um Lohn 
zu empfangen ■'so für die, die sie mitgebracht hatten. — Die ungekürzte Stelle 
nach Chag 3* s. in Exkurs 8, II, Nr. 2, A S. 174. || M e kh Ex 13, 2 (22»*): Es soll der 
Priester darüber Holz in Brand setzen Lv 6, 5. Warum wird es gesagt? Ist nicht 
längst gesagt worden: Und am Libanon ist es nicht genug zum Verbrennen? Jes 
40,16. Siehe, was will die Schrift lehrend sagen mit: Es soll der Priester darüber 
Holz in Brand setzen? (Das Gebot ist gegeben worden,) daß man Lohn dafür emp¬ 
fange. Gleicherweise: Und das eine Lamm (sollst du am Morgen herrichten usw. 
Nu 28, 4). Warum wird es gesagt? Ist nicht längst gesagt worden Jes 40, 16: Und 
an seinem (des Libanons) Wild ist es nicht genug zum Brandopfer? Siehe, was will 
die Schrift lehrend sagen mit: Und das eine Lamm usw.? (Das Gebot ist gegeben 
worden,) damit man Lohn empfange. Gleicherweise: Und sie sollen mir ein Heilig¬ 
tum machen Ex 25, 8. Warum wird es gesagt? Ist nicht längst gesagt worden: Den 
Himmel u. die Erde erfülle ich? (so wird Jer 23, 24 zitiert) Siehe, was will die 
Schrift lehrend sagen mit: Und sie sollen mir ein Heiligtum machen? (Das Gebot 
ist gegeben worden,) damit man für das Machen Lohn empfange. — Dasselbe 
Tanch i«= 76 b . 

C. Die Treue u. Zuverlässigkeit, mit der Gott darauf hält, daß jedes Verdienst des 
Menschen seinen Lohn finde, wird oft mit der stereotypen Formel gerühmt: na"pn 
m-o hs “*3® nepa u'K „Gott beeinträchtigt keines Menschen Lohn", d. h. er enthält 
keinem Menschen seinen Lohn vor; s. zB P*s 118*; Naz 23 b ; BQ 38 b . — Wesent¬ 
lich dasselbe besagt die häufig sich findende Deutung der Worte: ;Ich bin Jahve* 
mit: Ich bin ein Richter, um zu strafen, u. zuverlässig “ps«:, den Lohn zu zahlen; 
s. zB SLv 18, 2. 3. 4. 5. 6. 6. 19; 19, 36; 22, 33 u. ö. || Aboth 2, 16 sagt R. Tarphon 
(um 100): Zuverlässig ist dein Arbeitgeber, daß er dir den Lohn für deine Arbeit 
zahlt. — In allen diesen Sätzen liegt, daß kein Verdienst ohne Lohn bleibt. 

d. Aboth 5, 23: „Gemäß der Mühe ist der Lohn*, s. bei 1 Kor 3, 8 S. 333. 

e. ExR30(90 d ): R. J e hoschua< (um 90) sagte: Gott sprach: Weil ich der Rechts¬ 
vorschriften viele für euch gegeben habe, darum mache ich auch den Lohn für euch 
groß. || LvR 24 (123*): R. Abun (I. um 325, II. um 370) hat gesagt: Gleich einem 
König, der einen Weinkeller hatte. Der König setzte Wächter hinein, von denen 
einige Naziräer u. einige Trunkenbolde waren. Zur Abendzeit (s. bei Mt 20, 8 S. 832) 
kam er, ihren Lohn zu geben. Er gab den Trunkenbolden zwei Teile u. den Naziräern 
einen Teil (also nur halb soviel wie jenen). Sie sprachen zu ihm: Unser Herr König, 
haben wir nicht alle gleicherweise gewacht? Warum gibst du jenen zwei Teile u. 
uns einen Teil? Der König sprach zu ihnen: Jene sind Trunkenbolde, u. es ist ihre 
Gewohnheit, Wein zu trinken; deshalb gebe ich jenen (weil ihnen der Dienst wegen 
ihres Kampfes mit dem bösen Trieb sauer geworden ist) zwei Teile u. euch (weil 
euch als Naziräern jener Kampf erspart geblieben ist) einen Teil. Ebenso wird bei 
den Oberen (Engeln), in denen der böse Trieb sich nicht findet, nur einmal das Wort 
Heiligkeit verwandt, wie es heißt: Ein Wort der Heiligen (Engel) ist das Verlangen 
Dn 4, 14; aber weil bei den Unteren (Israel) der böse Trieb herrscht — möchten sie 
doch bei zwei Heiligungen bestehn! Das ist es, was geschrieben steht: Rede zu der 
ganzen Gemeinde der Kinder Israel (u. sprich zu ihnen: Heilig sollt ihr sein; denn 
heilig bin ich, Jahve euer Gott Lv 19, 2). Und weiter steht geschrieben: So zeiget 
euch als heilig u. seid heilig! Lv 11, 44. || pB e rakh 2, 5°, 15: Gott weiß, wann die 



20. Exkurs: Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg (Nr. 4) 


493 


(rechte) Stande für die Gerechten da ist, abzuscheiden von der Welt, n. dann läßt 
er sie abscheiden. Als R. Ban b. Chijja entschlafen war, trat R. Zecira (um 300) hin 
u. hielt Über ihn die Trauerrede auf Grund von: Süß ist der Schlaf des Arbeiters 
Qoh 5,11. (Er sagte:) Es steht hier nicht geschrieben: Ob er wenig oder viel 
schlafen mag, sondern: ob er wenig oder viel essen mag. Womit läßt sich R.Bun 
b. Chijja vergleichen? Es verhält sich wie mit einem König, der viele Arbeiter mietete. 
Es war aber dort ein Arbeiter, der sich durch seine Arbeit Oberaus verdient machte. 
Was tat der König? Er nahm ihn fort u. erging sich mit ihm auf langen u. kurzen 
Wegen. Zur Abendzeit (s. bei Mt 20, 8 S. 832) kamen jene Arbeiter, um ihren Lohn 
zu empfangen. Er gab ihm mit diesen seinen Lohn voll. Da murrten die Arbeiter 
u. sagten: Wir haben den ganzen Tag gearbeitet u. dieser hat nur zwei Stunden 
gearbeitet, u. er hat ihm seinen Lohn mit uns voll gegeben! Der König sprach zu 
ihnen: Dieser hat in zwei Stunden mehr gearbeitet als ihr den ganzen Tag hindurch 
gearbeitet habt. So hat R. Bun in 28 Jahren in der Tora gearbeitet, was ein tüch¬ 
tiger Schüler nicht in 100 Jahren lernen kann. (Der Größe der Leistung entspricht 
der Lohn.) — Dasselbe mit leichten Abweichungen Midr Qoh 5,11 (28 b , 10. 20); 
Midr HL 6, 2 (122®, 42; 122 b , 14). — Der gleicBe Grundsatz: .Der Leistung entspricht 
der Lohn* kommt auch in DtR 6 (203 a ) zu Worte, s. in Nr. 5 Anm. e\ ferner in Tanch 
Kxn •'o 19 b , s. in Nr. 4 Anm. g. || SLv 26, 9 (450®): Ich wende mich zu euch Lv 26, 9. 
Man hat ein Gleichnis gesagt. Womit läßt sich die Sache vergleichen? Mit einem 
König, der viele Arbeiter mietete, u. es war da ein Arbeiter, der viele Tage bei ihm 
Arbeit tat. Es kamen die Arbeiter, um ihren Lohn in Empfang zu nehmen, u. jener 
Arbeiter kam mit ihnen. Der König sprach zu jenem Arbeiter: Mein Sohn, ich werde 
mich zu dir wenden (dich besonders berücksichtigen); jenen vielen, weil sie wenig 
Arbeit bei mir verrichtet haben, gebe ich wenig Lohn; aber mit dir werde ich eine 
große Rechnung berechnen. So haben die Israeliten in dieser Welt ihren Lohn vor 
Gott begehrt, u. die Völker der Welt begehren (gleichfalls) ihren Lohn vor Gott. 
Und Gott sagt zu den Israeliten: Meine Kinder, ich werde mich zu euch wenden 
(euch besonders berücksichtigen); jene Völker der Welt haben bei mir wenig Arbeit 
verrichtet, u. ich gebe ihnen wenig Lohn; aber mit euch werde ich eine große Rech¬ 
nung berechnen. Deshalb wird gesagt: Ich wende mich zu euch Lv 26,9. 

/. Vgl. Midr Ruth 1, 17 (129®); TaSan 25* u. BB 75® bei Nr. 5 Anm. g. || Zu den 
Stufen oder Graden der Herrlichkeit s. oben S. 486 Fußn. 2. 

g. GnR 39 (24*): Nach dem Lande, das ich dir zeigen werde Gn 12, 1. Warum 
hat er es ihm nicht (mit Namen) bekanntgegeben? Um es ihm in seinen Augen 
lieb u. wert zu machen u. um ihm Lohn zu geben für jeden einzelnen Schritt (dort¬ 
hin). Das entspricht der Meinung des R. Jochanan ff 279). Denn R. Jochanan hat ge¬ 
sagt: Und er sprach: Nimm deinen Sohn, deinen einzigen Gn 22, 2. Abraham sprach 
zu Gott: Dieser (Isaak) ist der einzige seiner Mutter, u. jener (Ismaöl) ist der einzige 
seiner Mutter! Er antwortete ihm: Den du lieb hast Gn 22, 2. Er sprach zu ihm: 
Gibt es denn Grenzen in der Liebe? Er antwortete ihm: Den Isaak Gn 22, 2. Und 
warum hat er es ihm nicht (gleich zu Anfang) kundgetan? Um es ihm in seinen 
Augen lieb und wert zu machen u. um ihm Lohn zu gehen für jedes einzelne Wort. || 
M°kh Ex 19, 8(71*): Mose überbrachte die Worte des Volks an Jahve Ex 19, 8. 
War es denn nötig, daß Mose sie überbrachte? ... Es geschah, damit Gott dem 
Mose Lohn gebe für jeden einzelnen Aufstieg {zum Berge) u. für jeden einzelnen 
Abstieg.— Vgl. Sota 22* in Nr. 5 Anm. g. || Tanch »xn -o 19 b : Gleich einem König, 
der Arbeiter auf sein Feld zum Pflanzen schickte, ihnen aber den Lohn für ihr 
Pflanzen nicht bekanntgab. Am Abend (s. bei Mt 20, 8 S. 832) wurde jedem, der einen 
Baum gepflanzt hatte, ein Goldstück gegeben. Da fingen alle an sich zu verwundern 
n. sprachen: Diesem, der nur einen geringen u. winzigen Baum gepflanzt hat, hat er 
ein Goldstück gegeben, wievfel mehr müßte uns werden, die wir viele gepflanzt 
haben! Und wenn der Lohn für das Loslassen der Vogelmutter Länge der Lebens¬ 
tage ist (s. Dt 22, 6 f.), um wieviel größer müßte der Lohn für Gebote sein, die mit 
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Verlust u. Mühe u. Lebensgefahr verbunden sind! Darum hat Gott den Lohn derer, 
die ein Gebot in der Tora erfüllen, nicht bekanntgegeben, damit die Israeliten sie 
aus eigenem Antriebe tun möchten, um (so) den Lohn zu mehren. Denn so haben 
wir gelernt (nämlich Aboth 1, 3): Seid nicht wie die Knechte, die dem Herrn dienen 
in der Absicht, Lohn zu empfangen, sondern wie die Knechte, die dem Herrn dienen 
ohne die Absicht, Lohn zu empfangen (vgl. hierzu bei Nr. 5). 

h. Aboth 2, 15 f. s. in Nr. 3 S. 488 Anm. a. || Tanch B 'npc § 7 ( 66 b ): R. Schimion 
b. Jochai (um 150) hat gesagt: Die Lohnausteilung erfolgt nicht in dieser Welt, son¬ 
dern in der zukünftigen Welt. — Dasselbe ExR 52 (104 b ); in den übrigen Parallelen 
pB°rakh 2, 13 d , 51; GnR 35 (21 c ); P e siq 87 b , 6; Midr Ps 92 § 8 (204 a ) fehlen diese 
Worte. || Qid 39 b : R. Ja'aqob (um 170) hat gesagt : Lohn für eine Gebotserfüllung gibt 
es in dieser Welt nicht. || Tanch B §7 ( 66 b ) sagt die Gemahlin des R. Schimion 
b. Chalaphta (um 190): Die Austeilung des Lohns für das Torastudium erfolgt nur in 
der zukünftigen Welt. — Ähnlich so in Midr Ps 92 §8 (204 b ); anders in den übrigen 
Parallelen Midr Ruthl,17 (129 a ) — 8 . in Nr. 5 Anm.< 7 — u. ExR 52 (104 b ). || B c rakh4 a : 
In einer Baraitha ist im Namen des R. Jose (um 150) gelehrt worden: Warum stehen 
über kV« .wenn nicht" Ps 27, 13 Punkte? David sprach vor Gott: Herr der Welt, 
ich habe das feste Vertrauen zu dir, daß du guten Lohn den Gerechten in der Zu¬ 
kunft auszahlen wirst; aber ich weiß nicht, ob mein Teil bei ihnen sein wird. (Ein 
Zeichen dieser Ungewißheit Davids über seine Zukunft sollen die erwähnten Punkte 
sein.) || Midr HL 6 , 11 (124 b ): R. J l 'hoschual b. Levi (um 250) hat gesagt : Die Israeliten 
werden (HL 6 , 11) mit einem Nußbnum verglichen: wie ein Nußbaum, wenn er be¬ 
schnitten wird, neue Zweige treibt u. also zu seinem Besten beschnitten wird, weil 
er neue Zweige treibt — gleichwie die Haare u. die Nägel, wenn sie beschnitten 
werden, wieder wachsen —, so wird alles, was die Israeliten von ihrem Erwerb ab¬ 
schneiden, um es denen zu geben, die sich mit der Tora mühen, zu ihrem Besten in 
dieser Welt abgeschnitten; denn es wächst ihnen wieder nach (wird ihnen ersetzt) 
u. mehrt ihren Reichtum in dieser Welt u. den guten Lohn in der zukünftigen Welt 
(vgl. Mt 19, 29). || IEr 22 a : R. J e hoschual b. Levi (um 250) hat gesagt: Was bedeutet: 
Die ich dir heute gebiete, sie zu tun Dt 7, 11? Heute sie zu tun, u. nicht morgen 
sie zu tun; heute sie zu tun, u. morgen (in der zukünftigen Welt, Raschi) ihren 
Lohn zu empfangen. — Etwas anders IAZ 3 a , 34; 4 b , 33. Vgl. auch Tanch 
r'ws -<3 2 a : Die Austeilung des Lohnes für die Beschäftigung mit der Tora erfolgt 
nicht in dieser Welt, sondern erst in der zukünftigen Welt; denn es heißt: So halte 
denn das Gebot u. die Satzungen u. die Rechte, die ich dir heute gebiete, sie zu tun 
Dt 7, 11, Heute sie zu tun, u. nicht in der zukünftigen Welt; heute sie zu tun, 
u. nicht heute den Lohn für sie zu empfangen. || Midr Ps 37 § 3 (127 a ): R. Eliazar 
(um 270) sagte: Aus dem Glück der Gottlosen in dieser Welt kannst du den Lohn 
der Gerechten in der zukünftigen Welt erkennen: wenn er mit den Gottlosen also 
handelt, um wieviel mehr gilt es dann von den Gerechten. Das ist es, was ge¬ 
schrieben steht: Du gibst Freude in mein Herz Ps 4, 8 ; u. weiter heißt es: Wie groß 
ist das Gute, das du denen bewahrst, die dich fürchten Ps 31, 20. || Midr HL 5, 16 
(121 b ): R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: ... Ich bin Jahve euer Gott Lv 11,44. 
Ich bin Jahve, der zuverlässig ist, euch guten Lohn zu geben io der zukünftigen 
Welt. || DtR 7 (204 c ): R. Abba b. Kahana (um 310) hat gesagt: Gott hat gesagt: Ihr 
bewahrt mir Torakenntnis u. Gebotserfüllungen auf in dieser Welt, u. ich bewahre 
euch guten Lohn auf für die zukünftige Welt (s. Ps 31, 20 wie vorhin). — Parallelen: 
Midr HL 7,14 (130b); Midr Ps 31 § 7 (120 b ). || GnR 67 (42 c ): R. Chanina b. Papa (um 
300) fragte den R. Acha (um 320) 1 u. sprach zu ihm: Was bedeutet: Ein köstlich 
Gut für den Menschen ist Betriebsamsein yn-n Spr 17,27? Er antwortete ihm: die 
bestimmte Zusicherung (so nach dem Kommentar MK, bei Levy u. Dalman 


1 Daß R. Chanina b. P. den R. Acha fragt, ist auffallend; man sollte das Um¬ 
gekehrte erwarten. 



20. Exkurs: Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg (Nr. 4 u. 5) 495 


ist das Wort nicht gebucht) ist in der Hand der Gerechten, daß sie von den zu- 
künftigen Herrlichkeiten (d. h. von dein Lohn der zukünftigen Welt) nichts in dieser 
Welt empfangen. II Midr Ps 92 § 11 (205 a ): Der Gerechte wird sprossen wie ein Palm¬ 
baum Ps 92, 13.' R. Jifchaq b. Ad(d)a (ein Amoräer ungewisser Zeit, s. Bacher, pal. 
Am. 8 , 767) hat gesagt: Wie der Schatten der Palme fernhin von ihr reicht, so liegt 
der Lohn der Gerechten fernab von ihnen bis hin zur zukünftigen Welt. — Dasselbe 
anonym GnR41(25 a ); NuR3(139 a ); Tanch B § 17 (7 b ). 

i. Pea 1,1: Das sind die Dinge, deren Zinsen der Mensch in dieser Welt 
genießt, während das Kapital y>p ihm anstehen bleibt für die zukünftige Welt: die 
Ehrfurcht vor den Ettern, die Erweisung von Liebeswerken, das Friedenstiften zwi¬ 
schen einem Menschen u. seinem Nächsten u. das Torastudium, das ihnen allen gleich¬ 
kommt. — Die Stelle wird zitiert Schab I27 a , 41. || Schab 127“, 39: Rab J c huda 
Schela (im 4. Jahrh.) hat gesagt, R. Asi (um 300) habe gesagt, R. Jochanan (t 279) 
habe gesagt: Von sechs Dingen genießt der Mensch ihre Zinsen in dieser Welt, 
während das Kapital ihm anstehn bleibt für die zukünftige Welt, u. diese sind: die 
Aufnahme (Beherbergung) von Gästen (Wanderern), der Besuch von Kranken, die 
Andacht beim Gebet, das frühe Sichaufmachen ins Lehrhaus, u. wer seine Söhne für 
das Torastudium erzieht u. wer seinen Nächsten nach der Wagschale des Verdienstes 
(■= zum Guten) beurteilt.il P e siqR 25 (126 b ) antwortet der zum Judentum über¬ 
getretene König von Adiabene, Monobazus (um 50 n. Chr.), auf die Vorwürfe, daß er 
sein väterliches Vermögen in Almosen vergeude: Meine Väter haben in dieser Welt 
gesammelt, u. ich sammle an Gebotserfüllungen, für welche Lohn in dieser Welt ge¬ 
geben wird, während ihr Kapital anstehen bleibt in der zukünftigen Welt. — Die 
ungekürzte, aber abweichende Parallele TPea 4, 18 (24) s. bei Mt 6 , 19 f. S. 430. || 
Qid 4, 14 s. bei Mt 6 , 33 S. 439 Nr. 1. || Das Bild vom Kapital u. von den Zinsen auch 
DtR3 (199 d ); Tanch x*r *3 121 a ; Tanch B xr: § 34 (23 a ). 

k. Belege bei Mt 6 , 2 S. 390 Nr. 4. 

l. P°siq 73 a s. bei Mt 6, 2 S. 390 Nr. 4. — Vgl. auch Midr Ps 94 §4 (209 b ): R. Sch'mußl 
der Kleine (um 100) hat gesagt: Gott gibt den Lohn der Gerechten hinterher (nach 
Ps 94, 15: V'ns), u. den Lohn der Gottlosen gibt er vorher (i*jb V« Dt 7, 10); ferner 
s. Tanch B §8 (104 a ). — Diese Theorie des R.‘Aqiba, die das Leiden der Ge¬ 
rechten u. das Wohlbefinden der Gottlosen in dieser Welt vom Lohngedanken aus 
zu begreifen versucht, ist in der Folgezeit herrschend geblieben, s. zB SNu 12,8 
§ 103 (28 a ); SDt 32, 4 § 307 (133 a ); pPea I, 16 b , 19; pSanh 10, 27 c , 27; (Er 21 a ; Taian 
11 a ; Qid 39 b ; BB 15 b ; Hör 10 b ; (AZ 4 a ; P e siq 161 b ; Midr Ps 103 § 11 (218 b ). Auch 
Targ Qoh 8, 14 vertritt diese Theorie, s. die Stelle bei Lk 24, 26 8. 278 Anm. d. 

5. Die offizielle Lohnlehre der alten Synagoge konnte bei der breiten 
Masse des Volkes nur den Erfolg haben, daß für diese die Lohnsucht die 
eigentliche Triebfeder für ihr religiös-sittliches Handeln wurde. Wenn 
der Israelit hörte, daß die Größe seines zukünftigen Lohnes von der 
Summe seiner verdienstlichen Werke abhange; wenn er sah, wieseine 
Gelehrten, um das Volk bei der Fahne des Judentums festzuhalten, 
in immer neuen Wendungen die überschwengliche Herrlichkeit priesen, 
die dereinst allein den Israeliten als Lohn für ihre Gesetzestreue zu¬ 
fallen werde, dann konnte es ihm doch wahrlich niemand verargen, wenn 
ihm schließlich das Trachten nach diesem Lohn als das einzig vernünftige 
Motiv für all sein Tun u. Lassen erschien. Die berufenen Leiter des 
Volkes sahen sich deshalb sehr bald genötigt, der bei der Menge um¬ 
gehenden Lohnsucht, die bereits* Antigonus von Sokho (um 180? v. Chr.) 
zu bekämpfen hatte,& mehr oder weniger entschieden entgegenzutreten. 
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Das hat man auf mannigfache Weise versucht. Man betonte, daß der 
Israelit von seinem Bemühen um die Tora nur dann Segen habe, wenn 
es um ihrer selbst willen geschehe, nicht aber, wenn er dadurch 
Vorteil u. Lohn erlangen wolle;*» nicht auf die Menge der Leistungen 
komme es an, sondern auf die Gesinnung, die ihnen zugrunde liege; 
ob einer viel oder wenig tut, wenn nur dabei sein Herz auf Gott 
gerichtet ist !c Man suchte weiter den Lohn zu vergeistigen, indem man 
erklärte, daß der schönste Lohn für eine Gebotserfüllung darin bestehe, 
daß sie eine neue Gebotserfüllung nach sich ziehe.** Man wies ferner 
darauf hin, daß Gott den Lohn für seine Gebote mit gutem Grund 
unbekannt gelassen habe, damit man sie nämlich nicht des Lohnes 
wegen, sondern in Einfalt des Herzens, aus Gehorsam gegen Gottes 
Willen erfülle.^ Man zog endlich auf Grund von Qoho, 11 die Gleich¬ 
heit des göttlichen Lohnes als Beweis dafür heran, daß die Lohn¬ 
sucht völlig zwecklos sei.f Das alles waren Korrektive, die die offizielle 
Lohnlehre selbst herausforderte. Ob man dadurch etwas erreicht hat? 
Viel gewiß nicht. Wir bringen nachfolgend drei Geschichten, aus denen 
man erkennt, wie sehr die Lohnsucht im Volk'geblüht hat, u. zwar 
wählen wir dazu absichtlich Geschichten, in denen Frauen die Haupt¬ 
rolle spielen, weil man aus deren Worten die Durchschnittsmeinung 
der Masse viel deutlicher u. richtiger erfährt als aus den Äußerungen 
der rabbinischen Gelehrten.g 

a. Aboth 1, 3: Antigonoa aas Sokho hat gesagt: Seid nicht wie die Knechte, die 
dem Herrn dienen in der Absicht, Lohn zu empfangen, sondern seid wie die Knechte, 
die dem Herrn dienen ohne die Absicht, Lohn zu empfangen. — Diese Stelle wird 
zitiert zB Tanch «in '3 19 b , s. oben Nr. 4 Anm. g. — Nach Aboth RN 5 Anfang 
sollen zwei Schaler des Antigonoe aus Sokho durch diesen Ausspruch ihres Lehrers 
an der Lohnlehre irre geworden sein, indem sie daraus den Schluß gezogen h&tten, 
daß es überhaupt keine Vergeltung u. keine zukünftige Welt gebe; infolgedessen 
h&tten sie sich ganz von der Tora losgesagt u. wären die Gründer der sadduz&ischen 
Partei geworden. Das letztere ist gewiß ungeschichtlich: aber darum hört der Aus¬ 
spruch des Antigonos selbst nicht auf, uns zu zeigen, wie frühzeitig schon die Lohn* 
sucht im jüdischen Volk ihr Wesen getrieben hat. 

b. Aboth 1,18: Hillel der Alte (um 20 v. Chr.) hat gesagt: Wer sich der Krone 
bedient, schwindet dahin. — Er will damit sagen: Wer sich mit der Tora'(= Krone) 
nicht um ihrer selbst willen, sondern zu eigennützigen Zwecken beschäftigt, der hat 
seinen Lohn dahin u. schwindet aus der Welt. || Aboth 4, 5: R. 9&doq (I. um 70) sagte: 
Mache sie (die Worte der Tora) nicht zu einer Krone, um damit großzutun, u. nicht 
zu einer Hacke, um damit zu graben. Ebenso pflegte Hillel zu sagen: Wer sich der 
Krone bedient, schwindet dahin. Also jeder, der die Worte der Tora sich zunutze 
macht, nimmt sein Leben aus der Welt fori || SDt 82, 2 § 806 (131b): R. BannaJa 
(um 220) hat gesagt: Wenn du die Worte der Tora um ihrer selbst willen tust, sind 
die Worte der Tora für dich Leben, wie es heißt: Denn Leben sind sie für jeden, 
der sie erlangt, u. seinem ganzen Leibe Heilung Spr 4, 22. Wenn du aber die Worte 
der Tora nicht um ihrer selbst willen tust, so töten sie dich, wie es heißt: Es tr&ufle 
cpy' dem Regen gleich meine Rede Dt 38, 2, u. das «Träufeln* bedeutet nichts andres 
als ein Töten, wie es heißt: Sie sollen im Tal der Kuh das Genick brechen in" 1 * 
Dt 21, 4. || Auch IAZ 19* kann hierher gezogen werden: R. Eliazar (um 270) hat ge 
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sagt: Wohl dem Mann, der Jahven fürchtet, an seinen Geboten Gefallen hat gar 
sehr Ps 112, 1; an seinen Geboten, aber nicht an dem Lohn seiner Gebote. 

C. B®rakh 17*: Ein Wahlspruch im Munde der Eabbinen von Jabne (Sitz des 
Synedriums nach 70 n. Chr.): Ich bin t ein Geschöpf u. mein Nächster (speziell der 
Landmann, Bauer) ist ein Geschöpf; ich habe meine Beschäftigung in der Stadt u. 
er hat seine Beschäftigung auf dem Felde; ich mache mich früh an meine Arbeit u. 
er macht sich früh an seine Arbeit; wie er sich nicht wegen seiner Tätigkeit über¬ 
hebt, so darf ich mich nicht wegen meiner (geistigen) Tätigkeit überheben. 1 Und 
wenn du etwa sagen wolltest: Ich leiste viel u. er leistet wenig (darum habe ich 
auf viel Lohn u. er auf wenig Lohn zu rechnen), so haben wir gelernt: „Ob einer 
viel leistet oder wenig, wenn er nur sein Herz auf Gott richtet!* — Dies Zitat aus 
M°n 13, 11 handelt ursprütaglich von der verschiedenen Opferdarbringung des Reichen 
u. des Armen, ist dann aber hier dahin verallgemeinert worden, daß jede mensch¬ 
lich« Leistung ihren Wert vor Gott nicht durch ihre Größe u. Menge erhalte, sondern 
durch die Gesinnung, aus der sie erwachsen ist; wer also viel geleistet hat ohne die 
rechte Gesinnung, hat weniger Lohn zu erwarten als der, der das wenige, was er geleistet 
hat, um Gottes willen getan hat. Das Wort richtet sich gegen den Grundsatz, daß die 
Größe des Lohnes der Größe der Leistung entspreche. — Auch Targ Jerusch II Nu 13, 1 
erkennt jenen Grundsatz nicht an; s. die Stelle bei Mt 22, 36 S. 904 Anm. e. 

d. Aboth 4, 2: Ben iAzzai (um 110) sagte: Eile zur Erfüllung eines leichten Ge¬ 
botes u. fliehe vor der Sünde; denn eine Gebotserfüllung zieht eine andre nach sich 
u. eine Sünde zieht eine andre nach sich; denn der Lohn einer Gebotserfüllung ist 
eine (weitere) Gebotserfüllung u. der Lohn einer Sünde ist eine (weitere) Sünde. — 
Dasselbe in abweichender Fassung Aboth RN 25 (7 b ); zum Teil zitiert in DtR 6 (203 b ). || 
Aboth RN 2: Eile zu einem geringen Gebot, denn es führt dich zu einem großen 
Gebot. I! SNu 15, 30 § 112 (33a): Rabbi (t 217?) sagte: Wer ein Gebot erfüllt hat 
in lauterer Absicht, der freue sich nicht bloß über diese eine Gebotserfüllung; denn 
schließlich zieht sie viele Gebotserfüllungen nach sich. Und wer eine Übertretung 
begangen hat, der fürchte sich nicht bloß ihretwegen; denn schließlich zieht sie viele 
Übertretungen nach sich; denn eine Gebotserfüllung zieht (als Lohn) eine andre nach 
sich u. eine Übertretung zieht (als Strafe) eine andre nach sich. — YgL hierzu Tanch 

134*, 29. || M e kh Ex 16, 28 (58 b ): (R. J e hoschuai, um 90, hat gesagt: Gott sprach 
zu Mose:) Wenn ihr etwa sagen wolltet: Wer den Sabbat beobachtet, welchen Lohn 
empfängt er dafür? so sagt die Schrift lehrend: Wohl dem Menschen, der so handelt, 
u. dem Menschenkind, das an diesem festhält: wer den Sabbat beobachtet, ihn nicht 
zu entheiligen, der bewahrt seine Hand, daß sie nichts Böses tut (so der Midr Jes 
56, 2). Da lernen wir, daß, wer den Sabbat beobachtet, fernbleibt von Übertretung 
(das ist der Lohn der Sabbatbeobachtung). 

e. DtR 6 (203*): Die Schrift sagt: Damit du den Weg des Lebens nicht abwägest, 
sind ihre (der Weisheit = Tora) Wege schwankend, so daß du keinen Einblick hast 
Spr 5,6.* Was heißt: Damit du den Weg des Lebens nicht abwägest? R. Abba b. Ka- 
hana (um 310) hat gesagt: Gott hat gesagt: Du sollst nicht dasitzen u. die Gebote 
der Tora abwägen, wie es heißt: Er wog mit der Schnellwage die Berge Jes 40, 12. 
Du sollst nicht sagen: Weil dieses Gebot groß (wichtig, schwer) ist, will ich es tun, 
weil sein Lohn zahlreich ist; u. weil jenes Gebot (gering) leicht ist, will ich es nicht 
tun. Was hat (deshalb) Gott getan? Er hat den Menschen nicht kundgetan, welches 
der Lohn für jedes einzelne Gebot ist, damit sie alle Gebote in Einfalt tun möchten. 
Woher? Weil es heißt: Ihre Wege sind schwankend (unbestimmt), so daß du keinen 
Einblick hast Spr 5, 6 .... So hat auch Gott den Lohn für die Gebote nicht kund- 

1 So nach der Lesart im 'Arukh bei Levy 1, 804 b . Unsre Ausgaben lesen: „Wie 
er sich nicht hervortut in meiner Arbeit, so tue ich mich nicht hervor in seiner 
Arbeit*, ein Gedanke, der doch ganz fernliegt. 

1 So deutet der Midrasch die Stelle, indem er sie ganz aus ihrem Zusammenhang 
löst; vgl. auch Bacher, pal. Amor 2,479. 

Strack n. Billerbeek. NT IV 82 
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getan, abgesehen von zwei Geboten, dem schwersten unter den schweren n. dem 
leichteeten unter den leichten: die Ehrfurcht gegen die Eltern ist das schwerste unter 
den schweren, n. der Lohn daf&r ist L&nge der Tage, wie es heißt: Ehre deinen Vater 
u. deine Mntter, damit deine Tage lang werden Ex 20, 12. Und das leichteste ist die 
Freilassung der Vogelmutter, u. was ist der Lohn dafür? Länge der Tage, wie es 
heißt: Laß die Mutter los . .., damit du lange lebest Dt 22, 7. — Parallelstellen: 
pPea 1, 15 d , 9; pQid 1, 61 b , 41; Tanch apr 6*; TanchB apr § 3 (8 b ); P e siqR 23/24 
(121 b ); Midr Ps 9 §3 (41*). || DtR 6 (203*) steht als Einschiebsel mitten im vorigen 
Zitat ein Gleichnis: Gleich einem König, der Arbeiter mietete u. ohne weitere Verabredung 
in seinen Garten schickte; auch teilte er ihnen nicht mit, was der Lohn für die 
Gartenarbeit sein werde, damit sie nicht etwas, wofür der Lohn gering war, ließen 
n. hingingen, nm das zu tun, wofür der Lohn groß war. Am Abend (s. bei Mt 20,8 
S. 832) rief er jeden einzelnen u. sprach zu ihm: Unter welchem Baum hast du ge¬ 
arbeitet: Er antwortete: Unter dem u. dem. Er Bprach zu ihm: Das ist ein Pfeffer¬ 
strauch; der Lohn dafür beträgt ein Goldstück. Er rief eben andren: Unter welchem 
Baum hast du gearbeitet? Er antwortete: Unter dem u. dem. Er Bprach zn ihm: Der 
Lohn dafür beträgt ein halbeB Goldstück. eB ist ein aromatischer Baum. Er rief einen 
andren u. sprach zu ihm: Unter welchem Baum hast du gearbeitet? Er antwortete: 
Unter dem u. dem. Er sprach zu ihm: Das ist eb Olivenbaum; der Lohn dafür beträgt 
200 Zuz. (Die Zahl kaum richtig; der Zusammenhang erfordert eine niedrige Zahl.) 
Er antwortete ihm: Hättest du unB nicht wissen lassen sollen, für welchen Baum der 
Lohn groß ist, damit wir unter ihm arbeiteten? Der König sprach zu ihnen: Wenn 
ich es hätte wissen lassen, wie würde meb ganzer Garten bearbeitet worden seb? 
So hat auch Gott den Lohn für die Gebote nicht kundgetan usw. (wie im vorher¬ 
gehenden Zitat). — In den beiden letzten Stellen wird der Grundsatz, daß schwierigeren 
Leistungen ein größerer Lohn wird, durchaus anerkannt; gleichwohl soll aus der Nicht¬ 
bekanntmachung deB Lohnes gefolgert werden, daß das Arbeiten nm des Lohnes 
willen durchaus nicht nach GotteB Sbn ist. — Die gleiche Tendenz verfolgt das 
ähnliche Gleichnis Tanch ap; 6*: R. Chijja (um 200) hat gelehrt: Womit läßt sich 
das vergleichen? Mit einem König, der eben Garten hatte, in den er Arbeiter schickte; 
es tat ihnen aber der König den Lohn für das Bepflanzen des Webbergs nicht kund; 
denn wenn er ihnen den Lohn für seine einzeben Pflanzen kundgetan hätte, so würden 
sie zugesehen haben, von welcher Pflanze der Lohn groß sei, um sie zu pflanzen. So 
würde sich ergeben haben, daß die Gartenarbeit zum Teil liegenblieb n. zum Teil 
zustande kam. Ebenso hat auch Gott nicht den Lohn jedes einzeben Gebotes bekannt¬ 
gemacht; denn wenn er ihn bekanntgemacht hätte, so würde sich ergeben, daß die 
Gebote zum Teil erfüllt u. zum Teil vernachlässigt würden. — Parallelen: TanchB 
ap» § 3 (9*); Midr Ps 9 § 3 (41*); P e siqR 23/24 (121 b ). 

f. Tanch swn *<3 110*: R. Tanchuma b. Abba (um 880) eröffnete seinen Vortrag 
mit: Süß ist der Schlaf des Arbeiters, ob er wenig oder viel essen mag; doch der 
Überfluß des Reichen läßt diesen nicht schlafen Qoh 5,11. Man sagte zu Salomo: Wenn 
eb andrer diesen Vers gesagt hätte, würden wir ihn verlachen; du aber, von dem 
geschrieben steht: Er war weiser als alle Menschen 1 Kg 5,11, sagst: Süß ist der 
Schlaf des Arbeiters, ob er wenig oder viel essen mag?! Verhält sich die Sache nicht 
so, daß, wenn einer hungrig ist u. wenig aß, der Schlaf von ihm flieht, wenn er aber 
viel aß, sein Schlaf süß ist? Er antwortete ihnen: Ich rede nur von den Gerechten 
u. denen, die sich mit der Tora mühen. Wie denn? Da ist eb Mensch, dessen Lebens¬ 
jahre insgesamt 80 Jahre betragen, u. von 10 Jahren an u. weiter mühte er sich mit 
der Tora u. mit Gebotserfüllungen, u. nach 30 Jahren starb er. Und eb (andrer) 
Mensch wurde 80 Jahre, u. von 10 Jahren an u. weiter mühte er sich mit der Tora 
u. mit Gebotserfüllungen, bis er starb. Willst du sagen, weil sich der erste nur 
20 Jahre mit der Tora bemüht hat, während sich dieser 70 Jahre mühte, daß Gott 
diesem den Lohn mehren wird weit hinaus über den, der sich mit der Tora (nur) 
20 Jahre beschäftigt hat? Deshalb sage ich: Ob er wenig oder viel essen mag (= 
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von der Tora genießen durfte). Denn der mit den 20 Jahren kann vor Gott sagen: 
Wenn du mich nicht in der Hälfte meiner Tage von der Welt genommen hättest» 
so würde ich meine Lebensjahre verlängert u. mehr in Torakenntnis u. an Gebots- 
erfOllungen geleistet haben. Darum sage ich: Ob er wenig oder viel essen mag (von 
der Tora genießen durfte); denn der Lohn dieses ist gleich dem Lohn jenes. Erkenne 
es hieraus: R. Chanina (um 2<J5) "hat gesagt: Siehe, Mose hat Israel in Ägypten u. 
in der Wüste 40 Jahre lang gedient u. ist 120 Jahre alt geworden, u. Samuels ganze 
Lebensdauer betrug 52 Jahre, u. er trug die Last u. Mühe Israels, u. die Schrift hat 
sie als gleichwertig hingestellt, wie es heißt: Mose u. Ahron unter seinen Priestern 
u. Samuel unter denen, die seinen Namen anriefen Ps 99, 6. (Das Nebeneinander der 
Namen ein Beweis für die Gleichwertigkeit ihrer Träger.) Daher: Süß ist der Schlaf 
des Arbeiters, ob er wenig oder viel essen mag. R. Levi (um 300) hat ein Gleichnis 
gesagt. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem König, der Arbeiter für 
seine Arbeit mietete. Während sie tätig waren, nahm der König einen von ihnen u. 
erging sich mit ihm. Am Abend (s. bei Mt 20,8 S. 832) kamen die Arbeiter, um 
ihren Lohn zu empfangen. Es kam jener Arbeiter, der sich mit dem König ergangen 
hatte, um mit ihnen seinen Lohn zu empfangen. Kann der König etwa zu ihm sagen: 
Du hast mit ihnen nur zwei Stunden gearbeitet, empfange gemäß dem, was du ge¬ 
arbeitet hast? Auch er kann zum König sagen: Wenn du mich nicht hättest feiern u. mich 
mit dir ergehen lassen, würde mein Lohn größer sein! So auch Gott, gepriesen sei sein 
Name! Der König ist Gott; die Arbeiter die, welche sich mit der Tora mühen. Wer sich mit 
der Tora 50 Jahre beschäftigt u. wer sich mit der Tora 20 oder 30 Jahre beschäftigt, kann 
sagen: Wenn du mich nicht hinweggenommen hättest, würde ich mich (noch weiter) mit 
der Tora beschäftigt haben. Deshalb hat Salomo gesagt: ,Ob er wenig oder viel essen 
mag*, ihr Lohn ist gleich (deshalb die Lohnsucht töricht u. zwecklos). 

g. Sota 22 a : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: . . . Wir haben von einer Witwe den 
Lohnempfang gelernt (d. h. gelernt, wie man es machen muß, um von Gott viel Lohn 
zu erlangen). Eine Witwe, die eine Synagoge in ihrer Nachbarschaft hatte, kam täglich, 
um in dem (entfernteren) Lehrhaus des R. Jochanan zu beten. Er sprach zu ihr: Meine 
Tochter, ist nicht eine Synagoge in deiner Nachbarschaft? Sie antwortete ihm: Rabbi, 
wird mir nicht Lohn für die Schritte werden? — Die Frau machte die Nutzanwendung 
von der Lehre, die wir oben bei Nr. 4 Anm.^ in GnR 39 (24 a ) u. M e kh Ex 19, 8 (71 Ä ) 
ausgesprochen finden. Wenn Gott selbst es darauf anlegt, jeden Schritt u. Tritt seiner 
Gerechten besonders zu belohnen, warum sollte sich das die Frau aus dem Volke 
nicht zunutze machen?! R. Jochanan, der gefeiertste Lehrer seiner Zeit, der jene Lehre 
in der eben genannten Stelle GnR 39 selbst vertreten hat, kann denn auch nicht 
umhin, das Verfahren jener Frau als vorbildlich anzuerkennen. 

Midr Ruth 1,17 (129 a ): Ein Vorfall. R. Chijja der Ältere (um 200) u. R. Schimion 
b. Chalaphta (um 190) saßen in der Tora studierend beieinander im großen Lehrhaus 
von Tiberias an einem Rüsttag auf das Passahfest oder, wie andre sagen, an einem 
Rüsttag auf den Versöhnungstag (wörtlich: an einem Rüsttag auf das große Fasten). 
Sie hörten die Stimme lärmender Menschen. Er (R. Schimion b. Ch.) sprach zu ihm: 
Was treiben jene Menschen? Er antwortete: Wer etwas hat, kauft (für das Fest) 
ein, u. wer nichts hat, geht zu seinem Arbeitsherrn, u. der gibt ihm (von seinem 
Arbeitslohn, um dafür Einkäufe zu machen). Er sprach zu ihm: Wenn dem so ist, 
so will auch ich zu meinem Arbeitsherrn (= Gott) gehn, daß er mir gebe. Er ging 
hinaus u. betete in einem Hain (?) von Tiberias. Da sah er eine Hand, die ihm eine 
Perle reichte. Er ging u. trug sie zu unsrem Lehrer (= R. J e huda I., f 217?). Dieser 
sprach zu ihm: Woher hast du diese? Das ist ein Gegenstand von unschätzbarem Werte. 
Aber hier hast du drei Denare (etwa zwei Mark), damit geh u. richte zu zu Ehren 
des Festtages, u. nach dem Festtag wollen wir es bekanntmachen, u. was ihr Wert 
beträgt, magst du nehmen. Er nahm die drei Denare u. ging u. machte seine Ein¬ 
käufe u. ging in sein Haus. Seine Frau sprach zu ihm: Schimion, hast du angefangen 
zu stehlen? Alle deine Habe beträgt höchstens hundert Minen (sicher falsch, die Zahl 
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ist viel zu hoch), was ist es um jene gekauften Waren? Alsbald erz&hlte er ihr den 
Vorfall. Sie sprach zu ihm: Willst du etwa, daß dein Baldachin in der zukünftigen 
Welt eine Perle weniger haben soll als der eines andren? (Der in dieser Welt ge¬ 
zahlte Lohn verringert den in der zukünftigen Welt zu zahlenden Endlohn.) Er sprach 
zu ihr: Was sollen wir machen? Sie antwortete ihm: Geh, gib die eingekauften 
Waren ihrem Herrn wieder u. die Denare ihrem'Herrn u. die Perle ihrem Herrn! 
Als unser Lehrer (J e huda I.) davon hörte, wurde er betrübt Er ließ sie (die Frau 
des R. Schimion b. Ch.) zu sich kommen u. sprach zu ihr: All diese Not hast du 
diesem Gerechten gemacht! Sie sprach zu ihm: Willst du etwa, daß sein Baldachin 
eine Perle weniger als der eurige in der zukünftigen Welt habe? Er sprach zu ihr: 
Und wenn er weniger hat, wftre es dann nicht an uns, den Mangel auszufüllen? Sie 
antwortete ihm: Rabbi, in dieser Welt sind wir gewürdigt worden, dein Angesicht zu 
schauen; aber hat man nicht vorgetragen: Jeder Gerechte hat (in der zukünftigen 
Welt) eine Wohnung für sich (entsprechend seiner Ehre, könntest du denn da etwas 
für uns tun)? Und er (R. Schimion b. Chalaphta) stimmte ihr bei (u. tat, wie sie gesagt 
hatte). Und nicht nur dies, sondern w&hrend (sonst) die Art der Oberen ist zu geben, 
aber nicht zurückzunehmen, wurde das letzte Wunder noch schwerer als das erste: 
als er (die Perle) in Empfang nahm, war seine Hand unten abwärts, u. als er sie 
zurückreichte, war seine Hand oben (u. die göttliche Hand unten), wie wenn ein Mensch 
einem andren etwas auszahlt — Dasselbe mit Abweichungen in TanchB **npB § 7 (66 b ) 
u. ExR 52 (104 b ). — Hier tritt uns die populäre Lohnsucht in der Form der Sorge 
entgegen, man möchte in der zukünftigen Welt an Ehre u. Herrlichkeit hinter andren 
zurückstehen müssen. Darum will man in dieser Welt lieber weiter darben, als daß 
man durch vorzeitige Empfangnahme eines Teils des zukünftigen Lohnes bewirkt, 
daß die eigene Herrrlichkeit von der andrer im Jenseits übertroffen werde. Zwar hat 
Rabbi, der in der obigen Stelle mit der Gattin des R. Schimion b. Ch. verhandelt, 
sehr bestimmt erklärt, daß es im Jenseits keinen Neid u. keine Eifersucht unter den 
Gerechten geben werde — s. SDt 11,21 § 47 (83 a ) bei 1 Kor 15,41 S. 476 —, doch 
hat sein Schüler R. Chanina b. Chama (um 225) die Denkweise seines Volkes wohl 
richtiger eingeschätzt, ln einer Ausdeutung der Worte .Rauch u. Feuer* Jes 4, 5 
fragt er BB75 a , 34: Wozu Rauch im Baldachin (der Gerechten in der zukünftigen 
Welt)? Weil eines jeden Augen, die gegen die Gelehrtenschüler mißgünstig waren 
in dieser Welt, mit Rauch erfüllt werden in der zukünftigen Welt. Und wozu Feuer 
im Baldachin? R. Chanina hat gesagt: Das lehrt, daß jeder von dem Baldachin seines 
Genossen (der größer ist als er selbst, Raschi) gebrannt wird nvss. 1 Wehe ob jener 
Schande, wehe ob jener Schmach! — Das war der Fluch der Lohnsucht Israels, daß 
sie selbst die Seligkeit des Himmels bedeckte. Was wir hier gesagt haben, gilt auch 
von der dritten Stelle, die wir jetzt folgen lassen. 

Taian 25*: Zu R. Chanina b. Dosa (um 70) sprach sein Weib: Wie lange sollen 
wir uns noch um dies alles (nämlich um unsren Lebensunterhalt) sorgen? Er ant¬ 
wortete ihr: Was sollen wir machen? Sie sprach: Flehe um Erbarmen, daß man (Gott) 
dir etwas gebe. Er flehte um Erbarmen. Da kam etwas wie eine Hand hervor, u. 
man reichte ihm einen Fuß von einem goldenen Tisch. Sie sah darauf im Traum, wie 
die Gerechten einst (in der zukünftigen Welt) an einem goldenen Tisch speisen werden, 
der drei Füße hat. Du aber (sprach sie zu ihrem Mann) aßest an einem Tisch mit zwei Füßen. 
Sie sprach zu ihm: Wird es dir gefallen, daß alle Welt an einem unversehrten Tisch speist 
u. wir an einem, dem etwas fehlt? Sie sprach zu ihm: Was sollen wir tun? Fleh um Er¬ 
barmen, daß man ihn (den Tischfuß) dir wieder abnehme. Er flehte um Erbarmen, u. man 
nahm ihn fort. Es ist gelehrt worden: Das letzte Wunder war größer als das erste, 
denn es ist eine traditionelle Lehre, daß Gott wohl gibt, aber nicht zurücknimmt. 

1 Den Späteren ist diese Auslegung zu hart erschienen, sie schwächen sie deshalb 
ab- NuR 21 (129 b ): Wozu das Feuer? Jeder Gerechte, der höher ist als sein Genosse, 
dessen Baldachin ist auch höher als der jenes. — Tanch ohjb 242 b : Wozu das Feuer? Jeder 
Gerechte wird aus dem Baldachin seines Genossen erleuchtet, der höher ist als er. 



Einundzwanzigster Exkurs 

Zur altjtidischen Dämonologie 

1. Bezeichnungen fUr die Dämonen. 

a. iw (Plural o-ntö, aram. n^ö), etymologisch = .Gewaltiger, Herr*, 
dient im AT (s. Dt 32,17 u. Ps 106, 37) zur Bezeichnung der heid¬ 
nischen Götter u. Götzen. Da nach späterer Anschauung die heid¬ 
nischen Gottheiten als Dämonen galten (s. bei Röm 1,23 S. 51 Abschn. B), 
so haben bereits die LXX an den genannten alttestamentlichen Stellen 

wiedergegeben mit Saiftövia. Nachdem dann *io im Rabbinischen 
der gang u. gäbe Ausdruck für .Dämon“ geworden war, hat Targ 
Onk Dt 32,17 o , hid in der aramäischen Form ync, aber in der Be¬ 
deutung .Dämonen“ beibehalten. Der Targ Jerusch I paraphrasiert 
Dt 32,17: .Sie werden den Götzen opfern, die den ■pT’tf gleichen*. 
Targ Ps 106, 37 setzt für o-no ein ein Wort, das ebenfalls 

.Dämonen* bedeutet, s. unter b. — Beispiele für ic finden sich überall 
in den nachfolgenden Zitaten. 

b. p^o (Plural -pp^s, aram. apN«, Plural Kjpvp), Partizipium Hiphil 
von ptj .schädigen“, bezeichnet die Dämonen als Schädlinge oder 
Schadengeister. Beispiele ebenfalls in den nachfolgenden Zitaten. 

c. barnp (Partizipium Piel von ban .verderben“) bedeutet .Verderber“. 
Ursprünglich wurden die Strafengel .Engel des Verderbens“ ■vaabe 
nb$n genannt. Als man dann später die dienenden Geister, die Unheil 
Uber die Menschen zu bringen hatten, selbst als .böse Geister* ansah, 
wurden die Engel des Verderbens allmählich zu *pbam> .Verderbern“, 

d. h. zu Dämonen; vgl. bei 1 Kor 10,10 S. 412 Nr. 4. 

NuR 14 (177°): Solange die Wolke (der Herrlichkeit) dort war, ging Mose dort 
(in das Offenbaruugszelt) nicht hinein; entfernte sich die Wolke, so ging er hinein 
u. redete mit ihm. Ebenso heißt es: Die Priester konnten nicht stehenbleiben, um 
zu dienen vor der Wolke, denn die Herrlichkeit Jahves hatte das Hans Jahves erfüllt 
1 Kg 8,11; das lehrt, daß den Verderbern o'banq (= Dämonen) Vollmacht gegeben 
ist za verderben. Ebenso heißt es: Ich werde meine Hand aber dich decken, bis ich 
vorQbergezogen bin Ex 33, 22. Hieraus erkennt man, daß den Verderbern o^ban* 
Vollmacht gegeben ist za verderben. || Targ HL 4, 6 s. bei Nr. 5 Anm. b. 

d. ts?? = .Anfallende“; der Name kennzeichnet die Dämonen 
als Plagegeister; kommt aber nur selten vor. 

Targ Esthll za 1,2: Dem Salomo dienten die Dämonen B"i® u. die Anfallenden 
D'J», die Tiere u. die bösen Geister pnv». || Sch e b 15 b , 17 wird der 91. Psalm 
b® 1 '® .Lied gegen die Anfallenden'genannt; pSchab 6,8 b , 18 steht dafür das 
gleichbedeutende ->'®, von einem Singular s. die beiden Stellen bei 

Nr. 7 Anm. c. 

e. D*’*y , ?ty= .Bocksgestaltige“. SLvl7,7 (330») stellt den exegetischen 
Kanon auf: Dpnatp .die Bocksgestaltigen* Lvl7, 7 bedeutet nichts 
andres als Dämonen D’nv, wie es heißt: Und Bocksgestaltige 

(= Dämonen) tanzen dort Jes 13, 21. Dementsprechend geben die 
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Targumisten -nsty Jes 34,14 u. Lv 17, 7; Jes 13,21; 2 Chr 11,15 
einfach mit y*vqö »Dämonen* wieder; nur Jerusch I umschreibt d^so 
L v 17, 7 mit »Götzen, die den Dämonen ■pTw gleichen*. — Umgekehrt 
werden dann in einigen rabbinischen Stellen die Dämonen auch 
genannt, vermutlich weil man sich eine besondere Klasse von Dä¬ 
monen bocksgestaltig vorstellte. 

Qid 72 a : Rabbi (f 217?) sagte zu Levi (b. Sisi, um 200): Zeige (beschreibe) mir 
die Ismaöliter (Araber). Er antwortete: Sie gleichen den Dämonen des Aborts. — 

Die ganze Stelle s. bei Nr.4 Anm.t. || Sukka53 a : Salomo Qbergab die beiden (Äthiopier) 
den Dämonen daß sie sie nach der Stadt Luz schaffen sollten. — Die ganze 

Stelle bei Nr. 7 Anm. h. 

f. rqn rrn oder c*'a i?n = böser Geist. 

Jnbil 10, 3: (Noah betete zu Gott für seine Nachkommen:) Erheben möge sich deine 
GQte Aber meine KindeBkinder, u. die bösen Geister mögen nicht Aber sie herrschen, 
damit sie nicht verderben von der Erde. || Das. 10, 13: Noah schrieb alles, wie wir 
(Engel) es ihn gelehrt hatten, in ein Buch, Aber alle Arten der Heilungen (der von 
den bösen Geistern verursachten Krankheiten), u. die bösen Geister wurden (zu neun 
Zehnteln ihrer Gesamtzahl) von den Kindern Noahs abgeschlossen. || Das. 11,4: (Die 
Noachiden) fingen an Schnitzbilder u. unreine Bildwerke zu machen, u. die bösen 
Geister halfen u. verführten sie, daß sie Sünde u. Unreinigkeit begingen. || Das. 12,20: 
(Abram betete zu Gott:) Rette mich aus der Hand der bösen Geister, die Aber die 
Gedanken des Menschenherzens herrschen, u. laß sie mich nicht in die Irre führen 
von dir hinweg! || Test Sim 3: Wenn einer zu dem Herrn seine Zuflucht nimmt, so 
läuft der böse Geist xo novrjgov nvevfxa (gemeint ist der Geist des Neides) von ihm 
fort, u. sein Sinn wird leicht. || Test Sim 4: Wie wenn er einen bösen u. vergiftenden 
Geist nvevfia novrjgov xai toßöXov hätte, so erscheint er (der Neidische) den Menschen. || 
Test Sim 6 : Menschen werden (in der Endzeit) herrschen über die bösen Geister xtüv 
7iovrjgwv nvevfxäxaiy. || Test Levi 5: Jeder böse Geist ndv nvev/ua novrjgov stürmt 
gegen sie (die Israeliten) an. || Test Levi 18: Beliar (ein Satansname, s. bei 2 Kor 
6,15 91 S. 521) wird von ihm (dem Hohenpriester der messianischen Endzeit) gebunden 
werden, u. er wird seinen Kindern Gewalt geben, auf die bösen Geister zu treten 
naxeiv inl xd novrjgd nvev/Aaxa. || Test Jud 16: Wahret nun, meine Kinder, die Grenze 
des Weins. Es sind nämlich in ihm vier böse Geister nvev/iaxa novrjgd der Begierde, 
der sinnlichen Lust, der Unmäfiigkeit, des schändlichen Gewinns. || Test Asser 1: Da 
er (der böse Mensch) von Beliar beherrscht wird, so verwandelt er, auch wenn er 
etwas Gutes tut, es in Schlechtigkeit. Wenn er nämlich beginnt, als täte er Gutes, 
so treibt er ihn, das Ende seiner Handlung zum Bösen zu vollführen, da der Schatz 
des Teufels mit dem Gift des bösen Geistes lov novrjgov nvevfiaxos angefallt ist || 
Test Asser 6: Das Ende der Menschen erweist ihre Gerechtigkeit, indem sie die 
Engel des Herrn u. des Satans kennen lernen. Wenn nämlich die Seele (in der Sterbe¬ 
stunde) in Erregung weggeht, so wird sie von dem bösen Geist gequält ßaoaviCexai 
vno xov novtjgov nvsvfxaxos, dem sie auch gedient hat in Begierden u. bösen Werken. 
Wenn sie aber ruhig in Freude den Engel des Friedens erkannt hat, so wird er sie 
im Leben trösten. Vgl. hierzu bei Röm 5,1 S. 220 f. Anm. n. || Hen 15,8 ff. s. bei Nr. 2, 
A, a. || Den Gegensatz zum noytjgov nvsvjia bildet das nvevpa dya&ov. Test Benj4: 
Den, der die Gnade eines guten Geistes yagiv nvevpaxos aya&ov hat, liebt er (der 
gute Mensch) von ganzer Seele. 

n**i nv\ Schab 2,5: Wer (am Sabbat) das Licht auslöscht, weil er sich fürchtet 
vor Nichtisraeliten, vor Räubern, vor einem bösen Geist njn rrn, oder wer es eines 
Kranken wegen tut, damit er einschlafe, ist straffrei; wenn er aber (dadurch) die 
Lampe, das Ol, den Docht schonen will, ist er schuldig. || (Er 4,1: Derjenige, den Fremde 
(Nichtisraeliten) oder ein böser Geist nsi nn (am Sabbat über die Sabbatgrenze 
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hinaus) entfährt haben, hat nur vier Ellen (an seinem neuen Ort zur Bewegung frei). — 
Raschi erklärt hier nan rrn mit „Dämon“, der in den Betreffenden gefahren ist, 
so daß dessen Sinn verwirrt wurde. || (Er 41 b Bar: Drei Dinge lassen den Menschen 
sich Aber die eigene Ansicht u. die seines Schöpfers hinwegsetzen (= verleiten zur 
SQnde), nämlich Nichtisraeliten (in deren Gewalt ein Jude gerät), ein böser Geist 
rtsi rrn (der in ihn fährt) u. die drQckenden Nöte der Armut. || P e s 112* Bar: Auf 
Speisen u. Getränken unter dem Bett, auch wenn sie in einem eisernen Gefäß bedeckt 
sind, ruht ein böser Geist nan rrn. Baraitha: Nicht trinke der Mensch Wasser in 
den Nächten zum vierten Tag (= Mittwoch) u. in den Nächten zu den Sabbaten; u. 
wenn er trinkt, so ist sein Blut auf seinem Haupt (trägt er selbst die Verantwortung), 
wegen der Gefahr. Welche Gefahr? Ein böser Geist nan rrn (nach IAZ 12 b , 12 ist 
der Dämon der Blindheit gemeint, s. die Stelle bei Nr. 7 Anm. f). || Joma83 b : Schhnuöl 
(f 254) hat gesagt: Ein böser Geist nan rrn ruht auf ihm (dem mit Tollwut be¬ 
hafteten Hunde). || Chul 105 b s. bei Nr. 4 Anm. e. 

®-a nn. LvR 24 (122 d ): Jener böse Geist »■'3 nn will hier (in einer Quelle) 
wohnen, u. er wird die Menschen schädigen. — Die ganze Stelle bei Nr. 4 Anm. f. 
g. nxipTO tyn „Geist der Unreinheit* = unreiner Geist. 

Test Sim 4: Auch im Schlaf berückt u. verzehrt ihn (den Neidischen) ein böser 
Eifer, u. durch unreine Geister 4r nyevfiaai dxa9ccQX0t( beunruhigt er seine Seele. || 
Test Jod 25 hat die armenische Übersetzung: Die unreinen Geister werden in das 
ewige Gericht geworfen werden. Der griechische Text: Es wird kein Geist des Irr¬ 
tums (der Verführung) Beliars mehr sein; denn er wird in das Feuer geworfen werden 
bis in Ewigkeit. || Test Benj 5: Wenn ibr Gutes tut, werden auch die unreinen Geister 
tä axä&ctQza jivev/nata von euch fliehen. || Nicht verschieden von den „unreinen 
Geistern* sind die „unreinen Dämonen*. Jubil 10, 1: In der dritten Jahrwoche dieses 
(des 33.) Jubiläums begannen unreine Dämonen die Kinder der Söhne Noahs zu ver¬ 
führen u. sie zu betören u. zu verderben. — In dem Gebet, das Noah wider diese 
unreinen Dämonen an Gott richtet, nennt er sie „böse Geister*, s. Jubil 10, 3 oben 
in Anm. f S. 502. Man erkennt darauB, daß die „unreinen Geister* oder die „un¬ 
reinen Dämonen* nicht eine besondere Klasse neben den „bösen Geistern* gebildet 
haben, sondern mit diesen identisch gewesen sind. Man nannte sie aber „unreine* 
Geister, weil sie als böse Geister nicht von Gott ausgehende, also nicht heilige oder 
reine Geister waren. Man vgl. Test Naphth 10 (aus der hebräischen Chronik Jerach- 
meels): „Darum ziemt es dem Menschen, alles dieses zu beherzigen, wer ihn ge¬ 
schaffen hat.. ., in ihn LebenBodem u. reinen Geist von ihm (Gott) her streute.* — 
Der von Gott stammende Geist ist reiner u. guter Geist, der von Beliar stammende 
Geist ist böser oder unreiner Geist. Anders im Rabbinischen. Hier sind unreine 
Geister vor allem Geister, die an Stätten der Unreinheit weilen. P e siq 40 b : (Rabban 
Jochanan b. Zakkai, f am 80, sagt vom Geist der Leichenunreinheit:) Dieser Geist 
ist ein Geist der Unreinheit nam® rrn, denn es steht geschrieben: Auch die Pro¬ 
pheten u. den Geist der Unreinheit will ich aus dem Lande vergehen lassen Sach 
13, 2. — Die unverkürzte Stelle s. bei Nr. 6 Anm. e. || Chag 3 b ; Sanh 65 b u. Nidda 
17* s. bei Mt 8, 28 8.491 f. Nach diesen Stellen führt das Übernachten auf einem 
Begräbnisplatz, also an einer Stätte der Unreinheit, in den Besitz eines Geistes der 
Unreinheit, in deBBen Kraft der betreffende Mensch etwa Zauberei zu treiben be¬ 
absichtigt. Allgemeiner ist der Begriff „Geist der Unreinheit* SDt 18, 12 § 173 (107 b ) 
gefaßt, wo eine Stätte der Unreinheit nicht erwähnt wird. Die Stelle lautet: Wenn 
R. Eliazar (b. iAzaija, um 100) an diesen Vers (Dt 18, 12) kam, pflegte er zu sagen: 
Wehe Uber uns: Wenn auf dem, der der Unreinheit (d. h. der Dämonenverehrung) 
anhängt, ein Geist der Unreinheit naan® nn wohnt, so wäre es recht, daß auf dem, 
der der Sch e khina (Gottheit) anhängt, der heilige Geist «nnpn rrn (Geist der Heilig¬ 
keit) ruhte. Und wer verursacht es (wenn dies nicht der Fall ist)? Eure Sünden sind 
es, die zwischen euch u. eurem Gott scheiden Jes 59, 2. Hier wird offenbar jeder 
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beliebige d&monische Geist .Geist der Unreinheit 1 genannt, weil er kein von Gott 
ausgehender heiliger Geist ist. Vgl. auch Sanh 91*, 42: (Den Söhnen der Eebsweiber 
gab Abraham Geschenke Gn 25, 6). Was bedeutet .Geschenke* ? R. Jirra e ja b. Abba 
(um 250) hat gesagt: Das lehrt, daß er ihnen den Namen der Unreinheit navio ob 
O berlieferte (d. h. nach Raschi 'die Zauberei u. das Werk der Dämonen). — .Name 
der Unreinheit* eine allgemeine Bezeichnung der Dämonen, durch welche diese als 
Geister gekennzeichnet werden, die von der Reinheit u. Heiligkeit Gottes nichts an 
sich haben. 

h. nn (Plural rinn), ar&m. turn (Plural •prrn» determiniert: 
oder arrn). 

Das bloße .Geist* fOr .böser Geist* findet sich besonders häufig in den Testa¬ 
menten der zwölf Patriarchen. Indem in dieser Schrift jede Sünde u. Leidenschaft 
auf einen Dämon als Urheber zurückgefOhrt wird, mußte es deren so viele geben, wie 
man Untugenden kannte. Test Rub 2 u. 8: Und nun hört mich Kinder, was ich 
(Rüben) sah betreffs der sieben Geister des Irrtums (oder der Verführung ncpi zaJy 
irtta nvevfidxuv xys nXäyys) in meiner Buße. Sieben Geister wurden dem Menschen 
von Beliar gegeben. . .. Der erste, der der Hurerei nvsv/ua nopysias, beruht auf der 
Natur u. den Empfindungen. Der zweite ist der Geist der Unersättlichkeit nvevpa 
anXtjotlas im Bauche. Der dritte der Geist des Streites ny. fia'xys in der Leber u. 
der Galle. Der vierte der Geist der Gefallsucht u. der Zauberei ny. upeoxsias xai 
fiayyaveiae, damit man durch Zauberkunst lieblich erscheine. Der fQnfte der Geist 
des Hochmuts ny. vnsptjspavias, damit er (der Mensch) in Aufregung kommt u. stolz 
tut. Der sechste der Geist der Lüge ny. xpsvdovs, im Verderben u. Eifer, seine Worte 
zu erdichten (u. zu verbergen) vor Geschlecht u. Verwandten. Der siebente der Geist 
des Unrechts ny. adixias, mit welchem Diebstahl u. Fang geschehen, um die Ver- 
gnQgungssucht seines Herzens zu befriedigen, der das Unrecht wirkt mit den übrigen 
Geistern in Hinterlist. —• Im einzelnen werden dann weiterhin erwähnt: ny. xrjs 
nXärys .Geist des Irrtums* (oder der Verführung) Test Jud 14. 20; Sebul 9; nyev- 
fiaxa xrjs nXävys (Plural) Test Sim 3; Levi 3; Issach 4; Sebul 9; Dan 5; Naphth 3; 
Aaser 6; ny. xijs nXäyys xoö BsXutp Test Jud 25; Benj 6; ny. xrjs nopveias .Geist der 
Hurerei* Test Rub 5; Levi 9; Jud 18; Plural Test Dan 5; ny. xov fi jXov .Geist des 
Eifers* (oder der Eifersucht) Test Sim 2; Jud 13; Dan 1; ny. xov tpddvov .Geist des 
Neides* Test Sim 4; Plural Sim 3; ny. xrjs aXa^ovsias .Geist der Prahlerei* Test 
Dan 1; ny. xov &v/4ov .Geist des Zorns* Test Dan 1. 2. 2. 8; ny. xov xpsvdovs Test 
'Dan 2; nyevftaxa xrjs vneprjtpayias .Geister des Übermuts* Test Dan 5: ny. xov 
pioovs .Geist des Hasses“ Test Gad 1. 3. 4. 6. — Beachtenswert ist, daß Test Jud 23 
statt nveiSftax« xijs nXavys gesagt wird daipoves nXdvrjs, ein Beweis, daß in den 
Testamenten unter den .Geistern* schlechthin Dämonen zu verstehen sind. — Im 
Rabbinischen finden sich dergleichen Verbindungen wie .Geist der Lüge* usw. so 
gut wie gar nicht. Allenfalls läßt sich mit dem nyev/ia xijs nXävys vergleichen der 
.Geist der Betörung* rstso nv, von dem Resch Laqisch (um 250) Sofa 3* sagt: 
Kein Mensch begeht eine Übertretung, es sei denn, daß der .Geist der Betörung* 
in ihn gefahren ist, wie es heißt: Wenn irgend jemandes Weib sinnlos handelt (so 
Nu 5, 12 nach dem Midr, indem no^n *s .wenn sie untreu wird* gedeutet wird = 
Hosjr .wenn sie sinnlos wird“). — Ferner wird auf Grund von Nu 5,14 von einem 
Geist der Eifersucht n«:p. qvi So^a 3* 17 geredet: Baraitha aus der Schule des R. Jisch- 
maiel (f um 135): Kein Mensch wird auf seine Frau eifersüchtig, es sei denn, daß 
ein (böser) Geist in ihn gefahren ist, wie es heißt: Es kommt über ihn ein Geist 
der Eifersucht u. er wird auf sein Weib eifersüchtig. — Dagegen werden in den 
rabbinischen Schriften die bösen Geister gern als die Urheber leiblicher Krank¬ 
heiten angesehen, so daß man sie einfach als Geister der einzelnen Krankheiten 
bezeichnete. So wird erwähnt der Geist der Verwirrung oder der Tobsucht r-ttn rv, 
der Geist der Starrsucht oder der Betäubung rn^ der Geist des Hämorrhoidal* 
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leidens (?) «itt rr-, der Geist des Asthma p^;: u oder '*>, der Geist des 

Herzwehs (Melancholie? Magenkrampf?) '•>; die Belege s. bei Nr. 6 Anm. e. 

Dergleichen Verbindungen sacht man in den pseudepigraphischen Schriften vergeb¬ 
lich, obgleich ihnen die Vorstellung von den bösen Geistern als den Erregern der 
menschlichen Krankheiten gerade nicht fremd war; s. Jubil 10, 10 ff. bei Nr. 6 Anm.« 
Anfang. — Das bloße rw in der Bedeutung »böser Geist* = Dämon findet sich im 
Rabbinischen zB TanchB B'urp § 9 (39*): R. Bfrekhja (um 340) bat gesagt: Es ge¬ 
schah, daß in unsrer Stadt ein Geist trr« itsi war, der in einer Quelle wohnte; es 
kam ein andrer Geist ‘'ns m-, um sich an ihn zu machen, u. suchte ihn von dort 
wegzuschaffen usw. — In der Parallele LvR 24 (122 d ) — s. die Stelle bei Nr. 4 
Anm. f — wird dieser zweite Geist ausdrücklich ein böser Geist »*a mi genannt. 
— Ferner s. oben Sota 3*, 17. — Zu nrv» s. GnR 31 (19») bei Nr. 2, A Anm. b\ 
Midr Qoh 2, 5 (13*) bei Nr. 7 Anm. h; NuR 11 (162 d ) bei Nr. 6 Anm. a. — Zu »nr 
s. LvR 24 (122 d ) bei Nr. 4 Anm. f. — Zu pi s. iEr 18*» bei Nr. 2, A Anm. e. — 
Zu s'irn s. pPea 8 , 21 b , 23 bei Nr. 5 Anm. a. — Zu nrnn a. LvR 5 (108») bei Nr. 3 
Anm. b gegen Ende. 

2. Ursprung (A) u. Wesen (B) der Dämonen. 

A. Über den Ursprung der Dämonen waren verschiedene Tradi¬ 
tionen in Umlauf. Die älteste Meinung ging dahin, daß die* Dämonen 
die Geister oder Seelen der Biesen seien, die aus der geschlechtlichen 
Vermischung der gefallenen Engel mit den Töchtern der Menschen¬ 
kinder Gn 6,1 ff. hervorgegangen waren.* Eine andre Ansicht sah in 
den Mazziqin oder Schedim 1 ein besonderes Schöpfungswerk Gottes, 
das in der Abenddämmerung des sechsten Schöpfungstages ins Dasein 
gerufen wurde. Als Gott eben im Begriff war, für ihre Seelen den 
Leib zu schaffen, trat der Sabbat ein u. hinderte ihn, sein Werk 
an ihnen zu vollenden. So blieben die Dämonen Geister ohne Leib.b 
Andre nahmen an, daß ein Teil des Turmbaugeschlechts zur Strafe 
für seinen Hochmut in Geister, Schedim u. Nachtgespenster ver¬ 
wandelt worden sei.c Ebenfalls auf eine Metamorphose, u. zwar aus 
einer männlichen Hyäne, werden die Schedim zurückgefilhrt von einer 
Baraitha, deren Tendenz wenig durchsichtig ist.«* Endlich hören wir 
auch, daß die Geister, Schedim u. Nachtgespenster aus dem Geschlechts¬ 
verkehr Adams mit weiblichen Geistern u. dem Evas mit männlichen 
Geistern hervorgegangen seien.e 

a. Heu 15, 3. 8 f.: Warum habt ihr (Wächter des Himmels = Engel) den hohen, 
heiligen u. ewigen Himmel verlassen, bei den Weibern geschlafen, euch mit den 
Menschentöchtern verunreinigt, euch Weiber genommen u. wie die Erdenkinder ge¬ 
tan u. Riesensöhne (vgl. e«Vej Gn 6 , 4) gezeugt? . . . Aber die Riesen nun, die von 
den Geistern (Engeln) u. Fleisch (Menschentöchtern) gezeugt worden sind, wird man 
böse Geister auf Erden nennen, u. auf der Erde werden sie ihre Wohnung haben. 
Böse Geister gingen aus ihrem (der Riesen) Leibe hervor (nämlich nach ihrem Tode, 
s. Hen 16, 1 ), weil sie von Menschen geschaffen (geboren) wurden u. von den heiligen 
Wächtern (Engeln) ihr Ursprung u. erste Grundlage herrührt: böse Geister werden 
aie auf Erden sein u. böse* Geister genannt werden. — Ebenso gelten Jubil 10,1 ff. 5 

1 Wir behalten diese Ausdröcke überall bei, wo sie sich in den Quellen finden; 
dagegen übersetzen wir nr mit »Geist*. 

* Josephus, Bell Jud 7, 6 , 3 sagt allgemein, daß die Dämonen die Geister böser 
Menschen Beien daiftövia . . . noytjgüy latiy dy&guirttoy nvev/uaza. — Das entsprach 
der Meinung Philos. 
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die gefallenen Engel als Väter der Dämonen: In der dritten Jahrwoche dieses (33.) 
Jubiläums begannen unreine Dämonen die Kinder der Söhne Noahs zu verführen u. 
sie zu betören u. zu- verderben. Und die Söhne Noahs kamen zu Noah, ihrem Vater, 
u. sprachen zu ihm von den Dämonen, die seine ßandeskinder verführten u. blendeten 
u. töteten. Und er betete vor Gott: ... Du weißt, wie deine Wächter (= Engel), die 
Väter dieser Geister, in meinen Tagen gehandelt haben; u. diese Geister, die im 
Leben sind — schließe sie ein u. halte sie fest am Ort der Verdammnis. — Viel¬ 
leicht gehört in diese Gedankenreihe auch der B°khor 44 b erwähnte Geist a^hta -p, 
wenn man die Worte mit Raschi = )'h<za p d. h. „Riesensohn* deutet. Doch b. die 
Stelle bei Nr. 6 Anm. e. 

b. SDt 33, 21 §355 (147*): Dies (das Grab Moses) ist eins von den Dingen, die 
am Vorabend des (Schöpfungs-)Sabbats (also am 6. Schöpfungstage) im Zwielicht er¬ 
schaffen worden sind; u. diese sind: der Regenbogen (Gn 9,13), das Manna (Ex 16,15), 
der Brunnen (Ex 17, 6), die Schrift (Buchstaben), das Geschriebene (Schreibung), die 
(Gesetzes-)Tafeln, der Mund der Eselin (Nu 22, 28), das Grab Moses, die Höhle, in 
der Mose n. Elias stand, der Stab Ahrons, seine Mandeln u. Blüten. Einige sagen: 
Auch das Kleid des ersten Menschen. Einige sagen: Die Röcke (ans Fell Gn 3, 21) 
u. die Mazziqim. ... — Parallelen: Aboth 5, 6; Targ Jerusch I Nu 22, 28; M e kh Ex 
16, 32 (59 b ); P e s 54*, 15. 41. In der M e khilthastelle u. der ersten Stelle aus P®s 54* 
werden jedoch die Mazziqin nicht erwähnt. || GnR 7 (5 d ): R. Chama b. Hoschaija 
(um 260) hat gesagt: Von vier Wesen redet die Schrift (Gn 1, 24, nämlich von 
lebendigen Wesen, von Vieh, von kleinem Getier u. von Getier der Erde), u. ab sie 
geschaffen waren, heißt es (Vers 25): Getier der Erde nach seiner Art u. das Vieh 
u. alles kleine Getier deB Erdbodens. (Das sind ja nur drei Arten von Wesen, wo 
blieb also die vierte Art?) Rabbi (f 217?) Bagte: Das waren die Schedim, deren 
Seele Gott schuf, u. als er im Begriff war, ihren Leib zu schaffen, heiligte er den 
(inzwischen eingetretenen) Sabbat u. schuf (d. h. inkorporierte) sie nicht, um dich von 
den Schedim die Lebensregel zu lehren, daß, wenn ein Mensch einen Wertgegen¬ 
stand oder eine Perle am Rasttag auf den Sabbat beim Dunkelwerden in der Hand 
hat, man zu ihm sägt: Wirf es von dir! denn der, welcher sprach, u. es ward die 
Welt, war mit der Erschaffung der Welt beschäftigt, u. er schuf ihre Seele u. war 
im Begriff, ihren Leib zu schaffen, u. er heiligte den Sabbat u. schuf (inkorporierte) 
sie nicht. — In TanchB rroma § 17 (6 b ), wo R. Bannala (um 220) als Autor ge¬ 
nannt ist, lauten die Schlußworte: Er ließ sie, u. so blieben sie Geist ohne Leib 
spa rvn. || Anspielungen auf diese Tradition liegen vor GnR 31 (19*): R. HoschaSja 
(um 225) hat gesagt: Auch Geister mrrn gingen mit Noah in die Arche hinein; denn 
es heißt: a Von allem Lebendigen“ Gn 6, 19, von jenen, denen Seelen geschaffen 
wurden, ohne daß ihnen Leiber geschaffen wurden. — Ferner SDt 11, 16 § 43 (81 b ): 
Warum wird ihr (der Götzen) Name genannt .Andere* o'ina? Dt 11, 16. Weil sie 
(spricht Gott) die letzten unter meinen Geschöpfen sind. — Die Worte ruhen auf 
der Annahme, daß die heidnischen Götter Dämonen seien (s. bei Röm 1,23 S. 51, B); 
weil diese zuletzt erschaffen wurden, heißen jene „die Letzten“. — Auch die 

Verweisung der Dämonen in den Norden der Welt, in den unvollendet gebliebenen 
Teil der Schöpfung Gottes, dürfte ihren Grund in der Annahme haben, daß die Dä¬ 
monen nur eine halb vollendete Schöpfung Gottes seien, s. Jalqut zu Hi 26, 7 bei 
Nr. 4 Anm. a. 

C . Sanh 109 a : R. Jirm e ja b. EHazar (um 270) hat gesagt: Sie (die Leute des Turm¬ 
baugeschlechts) teilten sich in drei Klassen. Die eine sprach: Wir wollen empor¬ 
steigen u. dort (auf dem Turm) wohnen; die andre sprach: Wir wollen emporsteigen 
u. Götzendienst treiben, u. die dritte sprach: Wir wollen emporsteigen u. Krieg (mit 
Gott) führen. Die, weiche sprach: „Wir wollen emporsteigen u. dort wohnen“, zer¬ 
streute Jahve; die, welche sprach: „Wir wollen emporsteigen u. Krieg führen“, wurde 
zu Affen, Geistern, Schedim u. Nachtgespenstern pW».; die, welche sprach: „Wir wollen 
emporsteigen u. Götzendienst treiben“, deren Sprache verwirrte Jahve. 
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d. BQ 16* Bar: Die männliche Hyäne wird nach sieben Jahren eine 

Fledermaus die Fledermaus wird nach sieben Jahren ein Vampir (?) 117 ?, der 
Vampir (?) wird nach sieben Jahren eine Natter (lies dSb^ statt oio-'p), die Natter 
wird nach sieben Jahren eine Schlange (lies in statt nin), die Schlange wird nach 
sieben Jahren ein Sched. Das Rückgrat des Menschen wird nach sieben Jahren eine 
Schlange; das gilt aber nur, wenn er sich nicht verbeugt bei den Worten: „Wir 
danken* (in der vorletzten Benediktion des Achtzehngebetes). Vgl. pSchab 1, 8 b , 34. — 
Über die Vorstellungen des Altertums von der Verwandlungsfähigkeit der Hyäne 
s. Michael Sachs, Beiträge zur Sprach- und Altertumsforschung 1, S. 154; L. Lewy- 
sohn, Zoologie des Talmuds, S. 76 f. 

e. GnR 20 (14*): Adam nannte den Namen seines Weibes Chawa (= Leben): 
denn sie ist die Mutter alles Lebendigen geworden Gn 8 , 20. R. Simon (um 280) hat 
gesagt: Die Mutter von allen Lebenden. Denn R. Simon hat gesagt: Alle jene 180 
Jahre, die sich Eva (nach dem Sündenfall) von Adam fernhielt, hatten sich die 
männlichen Geister o^stn rinn an ihr erhitzt, u. sie hatte von ihnen geboren; n. 
weibliche Geister niapa nimn hatten sich an Adam erhitzt u. gebaren von ihm. Dar 
meint 2 Sm 7, 14: „Wenn er ein Unrecht begeht, züchtige ich ihn mit Menschen¬ 
ruten u. mit Schlägen der Adamskinder*, mit Schlägen, die von den Kindern den 
«raten Menschen (u. der Dämoninnen) herrühren. — Dasselbe GnR 24 (16*); TanchB 
rresia § 26 (10 b ); vgl. daselbst § 17 ( 6 b ). || SEr 18 b : R. Jirm e ja b. Eliazar (um 270) 
hat gesagt: Alle jene Jahre, die der erste Mensch im Banne (wegen des Sünden¬ 
falles) zubrachte, erzeugte er Geister yrni, Schedin u. Nachtgespenster ■pW*; denn 
es heißt: Adam war 130 Jahre alt, da erzeugte er in seiner Ähnlichkeit, nach seinem 
Bilde Gn 5, 3, weil er bis dahin nicht nach seinem Bilde (sondern nach dem der 
Dämonen) gezeugt hatte. 

B. Ihrem Wesen nach galten die Dämonen als Geister; das be¬ 
weisen nicht bloß die unter A Anm. a u. b gebrachten Stellen, das 
folgt auch aus ihrer Bezeichnung nim-i = Geister. Nur darf man 
daraus nicht schließen, daß ihnen die alte Synagoge deshalb all u. 
jedes Organ sinnlich-körperlicher Art abgesprochen hätte. Vielmehr 
hören wir, daß man ihnen Flügel beigelegt hat; weiter nahm man 
an, daß sie Speise u. Trank nötig hätten, u. daß sie sich fortpflanzten 
wie die Menschen.a Das alles setzte natürlich körperliche Organe 
voraus. Weil man die Dämonen für Geister hielt, hat man ihnen meist 
Unsichtbarkeit zugeschrieben.b Aber damit wollte man ihnen wiederum 
nicht die Fähigkeit absprechen, unter Umständen auch sichtbar hervor- 
zutreten.c So war man allgemein überzeugt, daß sie in menschlicher 
Gestalt erscheinend u. sich in mannigfacher Weise auch in andre 
Gestalten verwandeln könnten.e Der Talmud kennt sogar Mittel, 
durch die es dem Menschen gelingt, die unsichtbare Gegenwart der 
Dämonen in seiner Nähe festzustellen u. ihrer ansichtig zu werden.* 

a. Chag 16* Bar: Sechserlei ist von den Schedim gesagt worden, in dreifacher 
Hinsicht gleichen sie den Engeln des Dienstes u. in dreifacher Hinsicht den Men¬ 
schenkindern. In dreifacher Hinsicht den Engeln des Dienstes: sie haben Flügel wie 
die Engel des Dienstes; sie fliegen von dem einen Ende der Welt bis zum andren 
wie die Engel des Dienstes, u. sie wissen das Zukünftige wie die Engel des Dienstes . 1 
Wissen sie es wirklich? Es soll damit gesagt sein, daß sie es hinter dem Vorhang 
hervor (der Gottes himmlischen Thron umgibt) hören, wie die Engel des Dienstes. 
In dreifacher Hinsicht sind sie wie die Menschenkinder: sie essen u. trinken wie die 

1 Vgl. Git 68 *, 19 bei Nr. 3 Anm. b 



508 


21. Exkurs: Zur altjüdischen Dämonologie (Nr. 2, B) 


Menschenkinder, sie pflanzen sich fort u. vermehren sich wie die Menschenkinder , 1 
u. sie sterben wie die Menschenkinder. — Dasselbe Aboth RN 37 (9 d ) mit einem Zu¬ 
satz, den die nächste Anm. b bringt. In TanchB n-rtoa § 17 ( 6 b ) nur die beiden 
Sätze Aber ihre Fortpflanzung u. über ihre Sterblichkeit. || Zum Durst des Aschm e dai, 
des Königs der Schedim, s. Git 68 * bei Nr. 3 Anm. b. — In andren Stellen wird der 
Hunger n. Durst der Dämonen als eine über sie verhängte Strafe hingestellt. So 
Hen 15, 11: Die Geister der Riesen (= Dämonen, s. Nr. 2, A Anm. a S. 505 f.) werden 
nicht essen, sondern hungern u. dürsten. — Ebenso sagt Targ Jerusch I zu Dt 32,24 — 
s. die Stelle bei Nr. 5 Anm. b — von den Schedim aus, daß sie vor Hunger an¬ 
geschwollen seien. 

b. Aboth RN 37 (9 d ): Einige sagen: Auch verwandeln sie (die Schedim) ihr Ge¬ 
sicht (oder auch: sie wenden ihr Gesicht ab), sie sehen u. werden (selbst) nicht ge¬ 
sehen. || B e rakh 6 *: Abba Binjamin (ein Tannalt ungewisser Zeit) hat gesagt: Wenn 
dem Auge Macht gegeben wäre (die Dämonen) zu sehen, würde kein Mensch vor 
den Mazziqin bestehn können. 

C. Dem Abba Jose aus offenbart sich ein Geist, der in einer Quelle wohnt, 
s. LvR 24 (122 d ) bei Nr. 4 Anm. f; Sch'muöl (f 254) sieht den Dämon Qö(eb, ebenso 
Abaje (f 338/39) s. Midr KL 1, 3 (51») u. P e s lll b bei Nr. 5 Anm. c; R. Chanina b. 
Papa (um 300) begegnet dem Meister der Geister, s. pP e a 8 , 21 b , 23 bei Nr.5 Anm.a; 
Mar bar Rab Aschi (um 450) erblickt den Dämon Sch e lijja, s. BQ 21», 15 bei Nr. 6 
Anm. f. 

d. Ausdrücklich wird den Schedim menschliches Aussebn beigelegt J e b 122*. 
Diese Stelle bezieht sich auf J l 'b 16, 6 , wo es heißt: Man läßt eine Frau sich wieder¬ 
verheiraten auf Grund einer Himmelsstimme (Bath-Qol). Es geschah einmal, daß einer 
auf der Spitze eines Berges stand u. rief: Der u. der, Sohn des u. des, aus dem u. 
dem Ort ist gestorben! Man ging hin u. fand daselbst (auf der Bergspitze) niemand, 
u. (gleichwohl) ließen sie seine Frau sich wiederverheiraten (weil man annahm, daß 
jene Stimme eine Himmelsstimme gewesen sei, die den Tod ihres Mannes rechts¬ 
gültig bezeugt habe). — Der pT J e b 16, 15 d , 46 bemerkt hierzu kurz: R. Chanina 
(um 225) hat gesagt: R. Jonathan (um 220) hat mich belehrt: Das geschah, weil 
man ein Abbild (Widerschein, Schattenbild) von einem Menschen sah. — Aus¬ 

führlicher der bT j e b 122*: .Man ging hin u. fand daselbst niemand.“ Aber viel¬ 
leicht war es ein Sched (der durch jene Worte von der Bergspitze die Menschen 
narren wollte)! Rab J^huda (f 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt, daß man 
ihn (den Rufenden) in der Gestalt eines Menschen sah. Aber auch jene (die Dämo¬ 
nen) sehen so aus (wie Menschen)! Man sah von ihm ein Abbild nsna? (Widerschein, 
Schatten, den er warf). Auch jene haben ein Abbild (einen Schatten)! Man sah von 
ihm ein Abbild des Abbildes (Schatten vom Schatten). Aber vielleicht haben auch 
jene ein Abbild des Abbildes! R. Chanina (um 225) hat gesagt: Der Sched Jonathan* 
hat mir gesagt: Ein Abbild (Schatten) haben sie (die Dämonen), ein Abbild des Ab¬ 
bildes (Schatten vom Schatten) haben sie nicht. — irns oder ntnas bedeutet ein 
Bild oder Abbild, wie es vom Spiegel oder von Wasser reflektiert wird. Raschi zu 
J e b 122 * erklärt es (jedenfalls richtig) mit Vs .Schatten*. Dann würde mit dem 

1 Zur geschlechtlichen Differenzierung der Dämonen s. außer GnR 20 (14*) bei 
Nr. 2, A Anm. e auch die Stellen, die von Dämoninnen reden, s. Git 68 * bei Nr. 3 
Anm. b; Nidda 24 b ; (Er 100 b ; Schab 151 b ; P e s 112 b ; NuR 12 (165») bei Nr.3 Anm.c; 
P e s 111 b bei Nr. 4 Anm. g ; Midr HL zu 3, 8 (107») bei Nr. 6 Anm. b. 

* So fassen Brecher, Das Transcendentale im Talmud, S. 49 u. Kohut, Über die 
jüdische Angelologie, S. 61 die Worte: a-i-w ■jrsr' "V -»»; dafür spricht das Fehlen 
des Titels .Rabbi“ vor Jonathan. Dagegen versteht die obige Stelle aus dem p" 
unter .Jonathan* den R. Jonathan. Will man das als richtig festbalten, so müßten 
die Worte des bTs übersetzt werden: (R.) Jonathan hat zu mir gesagt: Was 
den Sched betrifft, so haben sie ein Abbild, ein Abbild des Abbildes haben sie 
nicht. 
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.Schatten des Schattens* nach piAZ 3, 43 b , 51 1 derjenige Teil des Schattens gemeint 
sein, der über die Größe des den Schatten werfenden Menschen oder Dämons hinaus¬ 
geht. Während also widerspruchslos anerkannt wird, daß die Dämonen in mensch¬ 
licher Gestalt erscheinen können u. in dieser auch Schatten werfen, bleibt nur die 
Frage offen, ob ihr Schatten länger sein kann, als ihre Gestalt groß ist. R. Chanina 
im Namen des R. Jonathan verneint die Frage: ihm sind die Dämonen Wesen- zwar 
nicht ohne jeden Schatten, aber doch ohne normalen 8chatten. — Brecher, Das Tran- 
scendentale im Talmud, S. 49 ist geneigt, das .Abbild* naiaa mit der parsistischen 
Ferwer-(Frava8chi-)Vorstellung in Verbindung zu bringen; aber was sollte dann .das 
Abbild des Abbildes* sein? || Das Erscheinen der Dämonen in menschlicher Gestalt 
setzt R. Jochanan (f 279) voraus, wenn er verbietet, einem andren in der Nacht den 
Friedensgruß zu entbieten, da der Angeredete möglichenfalls ein Sched sei, s. Sanh 44* 
bei Nr. 5 Anm. o. 

e. Joma 75*: Sein (des Mannas) Geschmack war wie der von Leckerbissen io? 
aus öl (Nu 11,8). R. Abbahn (um 300) hat gesagt: Wie das Kind einen vielfachen 
Geschmack von der Mutterbrast hat (io!s gedeutet = .von der Mutterbrust* io), so 
fanden auch die Israeliten, solange Bie das Manna gegessen haben, einen vielfachen 
Geschmack darin vor. Andre sagen: Es glich einem eigentlichen Sched (ivV gedeutet 
= io?): wie ein Sched sich in wer weiß wie viele Arten (von Gestalten) verwandelt, 
so verwandelte sich auch das Manna in einen vielfachen Geschmack. || Als Drache 
mit sieben Köpfen erscheint zB ein Mazziq Qid 29 b , s. bei Nr. 7 Anm. h. 

f. B e rakh 6*: Wer von ihnen (den Mazziqin) Kunde haben will, der nehme ge¬ 
siebte Asche u. streue sie um sein Bett, so wird er am Morgen etwas wie Tritte 
(Fußspuren) von Höhnera sehen. (Zu den Hühnerfüßen der Dämonen s. nuchGit68* 
bei Nr. 3 Anm. b.) Wer sie (die Mazziqin) sehen will, der nehme die Nachgeburt 
einer Katze, u. zwar einer schwarzen, die von einer schwarzen stammt, u. einer erst¬ 
geborenen, die von einer erstgeborenen stammt, u. verbrenne sie in Feuer u. zerreibe 
sie; dann tue er davon in seine Augen, so wird er sie sehen. Man schütte aber (die 
Asche) in eine eiserne Röhre u. versiegle sie mit einem eisernen Siegelring, sie (die 
Mazziqin) möchten sonst davon stehlen; nuch versiegle man die Öffnung der Röhre, 
damit man nicht beschädigt werde. (Über Versiegeltes haben die Dämonen keine 
Gewalt, s. Chul I05 b , 32 bei Nr. 7 Anm. h.) Rab Bebai b. Abaje (um 350?) hat so getan, u. 
ist beschädigt worden; es baten die Rabbinen um Erbarmen für ihn, u. er wurde geheilt. 

3. Zahl u. Gliederung der Dämonen. 

Die Menge der Dämonen ist unendlich groß, die ganze Welt ist 
von ihnen erfiillt.a Als König steht an ihrer Spitze Aschm e dai,*> unter 
dessen Regiment, wie es scheint, Unterführer kleineren Sippen vor¬ 
stehend Eine Klassifizierung der Dämonen ist, wenigstens im älteren 
jüdischen Schrifttum, nirgends versucht worden,d obgleich R. Jochanan 
(f 279) versichert, daß ihm 300 Arten bekannt seiend Wir ordnen 
ihre Besprechung in der folgenden Nr. 4 u. 5 nach den Stätten u. Zeiten 
ihrer Wirksamkeit. 

1 Die Stelle lautet: .Man darf im Schatten eines Ascherenbaumes (der einer Gott¬ 
heit geweiht ist) nicht sitzen*, s. iAZ 3, 8. Dort (in Babylonien) hat man im Namen 
des Rab Chisda (f 309) gesagt: Sein Schatten ist verboten, der Schatten seines 
Schattens ns** ’sx ist erlaubt. Was ist der Schatten seines Schattens? u. was ist 
sein Schatten? Dort hat man gesagt: Wenn der Baum umfällt u. bis zu ihm (dem 
in seinem Schatten Sitzenden) reicht, so ist das sein Schatten (soweit der Schatten 
des Baumes nicht länger als der Baum selbst, ist er sein, des Baumes, Schatten); 
wenn er aber umfällt u. nicht bis zu ihm reicht (der Schatten also länger ist als 
der Baum selbst), so ist das (der weiter reichende Teil des Schattens) der Schatten 
seines Schattens. 
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a . B e rakh 6*: Abaje (f 388/39) hat gesagt: Ihrer (der Mazziqin) sind mehr als 
wir, a. sie umstehen ans, wie die Forchen ein Beet amgeben. Rab Huna (f 297) hat 
gesagt: Jeder einzelne von ans hat tausend zu seiner Linken n. zehntaasend zu 
seiner Rechten. Raba (f 352) hat gesagt: Das Gedränge, das bei den Kalla-Vorträgen 
(im letzten Monat vor Passah a. Neujahr) stattfindet, rührt von ihnen (die unsichtbar 
gegenwärtig sind) her. || Tanch B'bcc’s 99*: R. J e huda b. Schallam (am 870) hat im 
Namen des R. Levi (am 800) gesagt: In dem Hohlraum der Welt (Luftregion zwischen 
Erde u. Himmel) gibt es kein Fleckchen in der Größe eines viertel Qab, in welchem 
sich nicht nenn Qab Mazziqin befinden. — Dasselbe Midr Ps 17 § 8 (65 b ); 55 § 3 
(146 b ); P e siqR 5 (21 b ) u. 5. || Tanch d'bebq 99*: R. J e hoschuai b. Levi (am 250) hat 
gesagt: ... Die ganze Welt ist voll von Geistern mm-' u. Mazziqin. — Die un¬ 
verkürzte Stelle s. unter Nr. 7 Anm. b. 

b. Aachm e dai 'kibvk (= ’Aa/uodaios ro novrjQov iai(i6viov Tob 3, 8 ) wird jetzt 
meist mit dem persischen Aöschma-Däva (böser Geist) identifiziert; doch macht Stave, 
Über den Einfluß des Parsismus auf das Judentum, S. 264 darauf aufmerksam, daß auf 
den jüdischen Aschi»i e dai mancherlei Züge übertragen worden sind, die im Parsismus 
andren Dämonen eigneten. — In den tannaltischen Schriftwerken wird Aschm e dai 
überhaupt nicht erwähnt, u. in der späteren rabbinischen Literatur begegnen wir ihm 
selten. — P e s 110*: Rab Joseph (t 333) hat gesagt: Der Sched Joseph 1 hat mir 
gesagt: Aschm e dai, der König der Scbedim, ist über die gepaarten (geraden) Zahlen 
gesetzt (die deshalb für unheilvoll galten; vgl. hierzu P e s 110* unter Nr. 7, f. || Targ 
Qoh zu 1,12: Gott sandte den Aschm e dai, den König der Schedim, zu Salomo, daß 
er diesen vom Thron seiner Herrschaft stieße. || Die Hauptstelle ist Git 68 *: Ein Autor hat 
gesagt: Hier (in Babylonien) hat mau rnn©i na© Qoh 2 ,8 wiedergegeben mit „Dämonin 
u. Dämoninnen* -pnT'an m-© (= Dämoninnen in Menge). (Raschi z. St. liest: m'r, 
■j*mn,das dann zu übersetzen wäre: der männliche Dämon u. die weiblichen Dämoninnen.) 
Wozu hatte Salomo denn diese nötig? Es heißt 1 Kg 6 , 7: „Das Haus, als es gebaut 
wurde, wurde als ganzer Stein aus dem Steinbruch gebaut, Hämmer u. die Axt, kein 
Eisengerät ward im Hause gehört, als es gebaut wurde . 11 Salomo sprach zu den 
Rabbinen: Wie soll ich das machen? Sie antworteten ihm: Es gibt ja den Schamir,* 
den Mose an die Steine des Brustschildes (Ephod) gelegt hat. Er sprach zu ihnen: 
Wo mag er sich befinden? Sie anworteten ihm: Laß Dämoninnen in Menge (oder 
nach Rascbi: männliche u. weibliche Dämonen) kommen u. presse sie dicht.aneinander, 
möglichenfalls wissen u. tun sie es dir kund. Er ließ Dämoninnen in Menge kommen 
u. preßte sie dicht aneinander; aber sie sprachen: Wir wissen es nicht; vielleicht 
weiß es Aschm e dai, der König der Schedim. Salomo sprach zu ihnen: Wo befindet 
sich dieser? Sie antworteten ihm: Er befindet sich auf dem u. dem Berge; dort hat 
er sich eine Grube gegraben, die er mit Wasser angefüllt u. mit einem Felsblock be¬ 
deckt u. mit seinem Siegelring versiegelt hat. Täglich steigt er zum Himmel empor 
u. lernt den Vortrag der Akademie des Himmels; dann steigt er zur Erde nieder u. 
lernt den Vortrag der Akademie auf Erden. Darauf kommt er u. untersucht das 
Siegel, deckt (die Grube) auf, trinkt, deckt sie wieder zu, versiegelt sie u. geht seiner 
Wege. Salomo schickte den B e najahu b. J e hojada< (vgl. 2 Sm 23,20 ff.), gab ihm eine 
Kette, in die der Gottesname (Jahve) eingraviert war, ferner einen Ring, in den 
(ebenfalls) der Gottesname eingraviert war, ein Bündel Wolle u. Schläuche mit Wein. 
B°najahu machte sich auf, grub eine Grube unterhalb (der Grube Aschm e dais), ließ 
das Was 8 er (aus dieser in jene) abfließen u. verstopfte (die Abflußöffnung) mit dem 
Bündel Wolle. Darauf grub er oberhalb eine Grube, goß den Wein hinein (daß er 

1 Eine Art Halbdämon, der auch erwähnt wird P*s 110*, s. bei Nr. 7 Anm. f. 

* Der Schamir ist nach der jüdischen Tradition ein Wurm in der Größe eines 
Gerstenkorns, der am Vorabend des Schöpfungssabbats geschaffen ist u. Stein u. 
Eisen sprengt, auf die er gelegt wird; s. Aboth 5, 6 bei 1 Kor 10,4 85 S. 406; ferner 
s. TSota 15, 1 (321); pSota O, 24 b , 36; Sota 48 b ; Midr Ps 78 § 11 (176*); vgl. auch 
SDt 83, 21 § 355 unter Nr. 2, A Anm. b. ' 
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von hier in Aschm°dais Grube abfloß) u. bedeckte sie; er selbst stieg auf einen Baum 
u. setzte sich daselbst. Als Aschm e dai kam, untersuchte er das Siegel, deckte die Grube 
ab u. fand den Wein darin vor. Er sprach: Es steht geschrieben Spr 20,1: Ein Spötter 
ist der Wein, ein Lärmmacher der Rauschtrank; keiner, der davon taumelt, ist weise. 
Ferner heißt es Hos 4.11: Unzucht u. Wein u. Most benimmt das Herz. So trank er 
nicht. Als er aber durstig wurde, konnte er sich des Trinkens nicht enthalten; 1 er 
berauschte sich u. schlief ein. Da stieg B e najahu herab, kam u. warf ihm die Kette 
um u. schloß ihn an. Als Aschm e dai erwachte, wütete er wie ein Rasender. B e najahu 
sprach zu ihm: Der Name deines Herrn (der Jahvename) ist auf dir, der Name deines 
Herrn ist auf dir! Während er ihn abführte, kam er mit ihm an eine Palme; Aschm e dai 
rieb sich an ihr u. warf sie um. Er kam an ein Haus u. warf es um. Er kam an 
die Hütte einer Witwe; sie kam heraus u. bat ihn um Erbarmen. Er wandte sich 
auf seine andre Seite (von der Hütte weg) u. brach sich einen Knochen. Er sprach: 
Das ist es, was geschrieben steht Spr 25,15: Eine gelinde Zunge zerbricht Knochen. 
Er erblickte einen Blinden, der auf dem Wege umherirrte; er brachte ihn auf den 
(rechten) Weg. Er erblickte eine fröhliche (Hochzeits-)Gesellschaft, darin man gar 
lustig war; da weinte er. Er hörte einen Mann, der zum Schuhmacher sagte: Mache 
mir Schuhe für sieben Jahre! Da lachte er. Er erblickte einen Zaubermeister, der 
Zauberei trieb; da lachte er. A1b er dorthin (zu Salomo) gekommen war, ließ man 
ihn drei Tage lang bei Salomo nicht vor. Am ersten Tage sprach er zu ihnen: Warum 
fordert mich der König nicht vor sich? Man antwortete ihm: Das Trinken hat ihn 
überwältigt (lies mit Raschi ktcs tvojk). Er nahm einen Ziegelstein u. legte ihn 
auf einen andren. Man kam u. sagte es Salomo. Dieser sprach zu ihnen: So meint 
er es: Geht u. laßt ihn abermals trinken! Am nächsten Tage sprach er zu ihnen: 
Warum fordert mich der König nicht vor sich? Man antwortete ihm: Das Essen hat 
ihn überwältigt. Da nahm er den Ziegelstein von dem andren weg u. legte ihn auf 
die Erde. Man kam u. sagte es Salomo. Dieser sprach zu ihnen: So meint er es: 
Geht, entzieht ihm die Speise! Zu Beginn des dritten Tages kam er vor Salomo. 
Aschm e dai nahm ein Meßrohr, maß vier Ellen ab u. warf es vor ihn hin. Dann sagte 
er: Wenn dieser Mann (Salomo) tot ist, hat er an dieser Welt nur vier Ellen (die 
Länge seines Grabes); jetzt hast du die ganze Welt bezwungen u. bist nicht satt 
geworden, bis du auch mich bezwungen hast. Salomo sprach zu ihm: Ich verlange 
von dir gar nichts; ich wünsche, das Heiligtum zu erbauen, u. dazu bedarf ich des 
Schamir. Jener antwortete: Den hat man mir nicht übergeben; dem Engelfürsten 
des Meeres (s. bei Offb 16, 5 S. 819 Nr. 2) ist er übergeben worden, u. dieser gibt 
ihn nur dem Auerhahn ma «Vijjapb, der ihm durch seinen Schwur beglaubigt (zu¬ 
verlässig) ist. Salomo sprach zu ihm: Was macht denn der Auerhahn mit ihm? 
(Antwort:) Er nimmt ihn mit auf die Bergfelsen, auf denen es kein bewohntes (d. b. 
urbar gemachtes) Land gibt, u. legt ihn auf den Kamm des Felsens, u. er spaltet 
den Felsen. Dann holt er Samen von den Bäumen herbei u. streut ihn dort aus, u. 
es entsteht bewohnbares Land. Daher kommt es, daß wir „Auerhahn* im Targum 
wiedergeben mit ,Bergkünstler* iy.* Man suchte das Nest eines Auerhahns auf, 
welcher Junge hatte, u. bedeckte sein Nest mit weißem Glas. Als der Auer¬ 
hahn kam, wollte er hinein; u. da er es nicht vermochte, flog er davon u. holte den 
Schamir u. legte ihn auf das Glas (damit es zerspringe). Da erhob man ein großes 
Geschrei gegen ihn, er ließ ihn fallen, man nahm ihn an sich; der Auerhahn aber ging 
hin u. erwürgte sich selbst seines Schwures wegen. — B e najahu sprach zu Aschm e dai: 
Warum hast du jenen Blinden, als du ihn auf dem Wege umherirren sahst, auf seinen 
Weg gebracht? Er antwortete: Man hatte über ihn im Himmel verkündigt, daß er ein 
vollkommener Gerechter sei, u. daß derjenige, der ihm eine Erquickung bereiten würde, 

1 Zum Essen u. Trinken der Dämonen vgl. bei Nr. 2, B Anm. a. 

* Targ Onk u. Jerusch I setzen Lv 11,19 u. Dt 14,18 mits i» für das Textwort 
ein. 



512 


21. Exkurs: Zur altjüdischen Dämonologie (Nr. 3) 


die zukünftige Welt erlangen sollte. Und warum hast du jenen Trunkenen, als du 
ihn auf dem Wege umherirren sahst, auf seinen Weg gebracht? Er antwortete: Man 
hatte über ihn im .Himmel verkündigt, daß er ein vollkommener Frevler sei; u. ich 
bereitete ihm eine Erquickung, damit er (wenigstens diese) Welt genießen mochte. 
Warum hast du, als du jene fröhliche (Hochzeits-JGesellschaft sahst, geweint? Er 
antworte: Man (Gott) wird den Tod des Mannes in dreißig Tagen fordern, n. sie 
wird dreizehn Jahre lang auf die Leviratsehe mit ihrem unmündigen Schwager warten 
müssen. Warum hast du gelacht, als du jenen Mann hortest, wie er zum Schuhmacher 
sprach: Mache mir Schuhe für sieben Jahre? Er antwortete: Dieser hat nicht mehr 
sieben Tage (zu leben) u. will Schuhe für sieben Jahre! Warum hast du gelacht, als 
du jenen Zaubermeister sahst, wie er Zauberei trieb? Weil er auf dem Schatz des 
Königs saß, um herbeizuzaubern, was sich unter ihm befand. Salomo ließ den Aschm e dai 
in seiner Nähe verweilen, bis er das Heiligtum erbaut hatte. Eines Tages war er mit 
ihm allein. Salomo sprach zu ihm: Es steht geschrieben Nu 23,22: „Wie die rtwjn 
(die Schnellen? die Hohen?), so gehört ihm (Gott) das Wildrind Dtn*, u. wir sagen: 
Mit nenn sind die Engel des Dienstes gemeint u. mit Os*' die Schedim; worin be¬ 
steht denn euer Vorzug vor uns (daß euer Besitz Gott zum Ruhm ausgelegt wird)? 
Er antwortete ihm: Nimm die Kette von mir u. gib mir deinen Ring, so will ich dir 
meine Größe (Vorzug) zeigen. Er nahm die Kette von ihm u. gab ihm seinen Ring. 
Da verschlang er ihn. Dann setzte er seinen einen Flügel an den Himmel u. den 
andren auf die Erde u. schleuderte ihn (Salomo) vierhundert Parasangen fort In bezug 
auf jene Stunde hat Salomo gesagt Qoh 1, 3: Was für einen Vorzug hat der Mensch 
bei all seiner Mühe, in der er sich müht unter der Sonne? Ferner heißt es Qoh 2,10: 
Und dies war mein Teil von all meiner Mühe. Was ist mit „dies* gemeint? Rab 
(f 247) u. Sch c mu6l (f 254). Der eine hat gesagt: Damit ist sein Stab gemeint; der 
andre hat gesagt: Damit ist sein Kaftan gemeint. Salomo ging an den Türen (als 
Bettler) umher.' Wohin er kam, sprach er: Ich, Qoheleth, war König über Israel in 
Jerusalem Qoh 1,12. Als er zum Synedrium kam, sagten die Rabbinen: Da ein Irr¬ 
sinniger nicht an einem Ausspruch festhält (sondern bald dies, bald jenes vorbringt), 
was hat es da mit diesem auf sich? Sie sprachen zu B e najahu: Fordert dich der 
König vor sich? Er antwortete: Nein! Sie ließen darauf bei den Königinnen anfragen: 
Kommt der König zu euch? Sie ließen ihnen sagen: Ja! Darauf ließen sie ihnen 
(den Königinnen) sagen: Habt acht auf seine Füße (ob es nicht etwa Hühnerfüße, 
Füße von Dämonen sind, vgl. Nr. 2, B Anm. f). Sie ließen ihnen sagen: In Halb¬ 
stiefeln kommt er; auch begehrt er sie während ihrer Menstruation, selbst seine 
Mutter ßathseba hat er begehrt 1 Man ließ Salomo kommen u. gab ihm den Ring 
u. die Kette, in die der Gottesname eingraviert war. Als er (bei Aschm e dai) eintrat, 
sah ihn dieser u. flog davon. Trotz alledem behielt Salomo doch Furcht vor ihm, wie 
es heißt HL 3, 7 f.: Siehe Salomos Sänfte, sechzig Helden rings um sie, von den 
Helden Israels, allesamt schwerbewappnet, kriegsgeübt, jeder sein Schwert an seiner 
Hüfte, ob dem Grauen in den Nächten (nämlich vor den Dämonen). — Dasselbe 
Midr Ps78 § 12 (176*); eine kurze Anspielung auf unsere Stelle auch NuR 11 (163*). — 
Zu Salomos Herrschaft über die Dämonen s. weiter Nr. 7 Anm. h. || Die Tosaphisten 
erwähnen M e n 37» ov '■* eine Aschm e dai-Legende, die gleichfalls vor Salomo spielt 
u. deshalb hier Aufnahme finden mag. Sie lautet: Aschmedai ließ vor dem König 
Salomo unten aus der Erde einen Menschen hervorgehn, der zwei Köpfe hatte, u. 
dieser nahm ein Weib u. zeugte Kinder, teils wie er mit zwei Köpfen, teils wie sein 
Weib mit einem Kopf. Als Bie das Vermögen ihres Vaters teilen wollten, forderte 
der, der zwei Köpfe hatte, zwei Teile u. kam (als man seine Forderung ablehnte) 
vor den Richterstuhl Salomos. (Die Entscheidung des Königs wird nicht mitgeteilt.) 

Zweimal wird in Genesis Rabbah ein Sched namens ‘P”'»» (auch “jvio*») erwähnt, 

1 Nämlich nachdem ihn Aschm e dai aus Haus u. Amt vertrieben hatte. 

* Zur sexuellen Begehrlichkeit Aschm e dais s. auch Tob 3,8; 6,14. 
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den man wohl ohne weiteres mit AschmMai identifizieren darf. Die erste Stelle findet 
sich GnR 36 (22*): Wenn eine von ihnen (den Frauen deB Sandfiatgeschlechts) bei 
Tage gebar, sagte sie zu ihrem (eben geborenen) Sohne: Geh hinaus a. hole mir einen 
Stein, deinen Nabelstrang abzuschneiden. Gebar sie in der Nacht, so sagte sie zu 
ihrem Sohne: Geh hinaus u. zQnde mir ein Licht an, deinen Nabelstrang abzuschneiden. 
Einmal geschah es, daß eine Frau, die in der Nacht geboren hatte, zu ihrem Sohne 
sagte: Geh, zOnde eine Laterne an, daß wir deinen Nabelstrang abschneiden. Er ging 
hinaus, u. es begegnete ihm der Sched 8ch e madon; dieser sagte zu ihm: Geh u. sage 
deiner Mutter, daß der Hahn gekrfiht hat, u. wenn der Hahn nicht gekräht hätte, 
hätte ich dich geschlagen u. getötet. Er antwortete ihm: Geh, sage deiner Mutter, 
daß meine Mutter (noch) nicht meinen Nabelstrang abgeschnitten hatte; denn wenn 
sie ihn abgeschnitten hätte, so hätte ich dich geschlagen u. getötet. Das ist es, was 
geschrieben steht Hi 21, 9: .Ihre Häuser sind Friede, frei von Furcht*, nämlich von 
der Furcht vor den Mazziqin. — In der Parallelstelle LvR 5 (108*) fehlt der Name 
Sch e madon; dafOr heißt es: Es begegnete ihm ein Sched, der Fürst der Geister, 1 
«crnvn yirrn» m»® rr>V *«. Da in den oben gebrachten Stellen AschmMai der .König 
der Schedim* genannt wird, so wird auch LvR 5 mit dem .Forsten der (bösen) Geister* 
kein andrer als AschmMai gemeint sein; das wäre dann eine Stütze für die Annahme, 
daß der in der Parallelstelle GnR 86 genannte Name Sch e madon nur eine andre Form 
für AschmMai ist. || Die zweite Stelle steht ebenfalls GnR 86 (22 b ): .Noah ... pflanzte 
einen Weingarten* Gn 9, 20. Als Noah hinging, einen Weingarten zu pflanzen, be¬ 
gegnete ihm der Sched th»'©, der zu ihm sagte: Ich will mit dir gemeinschaftliche 
Sache machen (dein Kompagnon werden), aber hüte dich, daß du nicht in meinen 
Anteil kommst, u. wenn du in meinen Anteil kommst, so verderbe ich dich. — Wir 
haben die beiden Stellen aus GnR 36 nach der ed. Venedig 1545 gebracht; spätere 
Ausgaben lesen aber zum Teil nicht Via®, sondern yno®, wofür Jalqut zu Hi 21, 9 
■p*w® setzt, während er zu Gn 9, 20 yna© hat. Man möchte zunächst geneigt sein, 
V'ö», bezw. ynaic für Korruptelen aus ynB®, bezw. yna'® anzusehen. Allein Kohut, 
Jüdische Angelologie, S. 95 f. hat mehrere Stellen aus späteren jüdischen Schriften 
beigebracht, in denen n*nsi® (der Samaritaner?) ein (beschimpfender?) Beiname Sam- 
maöls, d. h. Satans ist Eine von diesen Stellen, die auch lehrreich ist in bezug auf 
das Verhältnis Schomrons zu AschmMai, lautet: .Naiamah war das Weib Schomrons, 
die Mutter des AschmMai; denn von dort stammten die Schedim.* Hiernach hätten 
die Späteren den Sammaöl-Schomron für den Vater AschmMais gehalten. Es könnte 
daher gar wohl sein, daß spätere Abschreiber den ihnen geläufigen Namen yna© ab¬ 
sichtlich für den minder bekannten ine© in GnR 36 gesetzt hätten, obwohl das GnR 86 
danebenstehende Beiwort .Sched* m«® zu Schomron = Sammaöl = Satan durchaus 
nicht paßte. Die ursprüngliche Gleichheit ynaa oder y-ie"® = 'it-ia«K wird durch die 
Veränderungen späterer Abschreiber natürlich nicht berührt. — Über Sammaöl als 
das Haupt aller Satane s. DtR 11 bei Mt 4,1 SB S. 136 Anm. c; ferner vgl. bei Mt 12, 24 
S. 634 unten Nr. 8. 

C. B°rakh 51*: R. Jischmaiel b. Elischai (t um 135) hat gesagt: Dreierlei hat mir 
Suriöl, der Fürst der Angesichtsengel, gesagt: Nimm dein Hemd des Morgens nicht 
aus der Hand des Dieners, um es anzuziehen; laß deine Hand nicht abspfllen von 
einem, der die eigene Hand nicht begossen hat; gib den Becher mit Spargelwein * 
nur an den weiter, der ihn dir gegeben hat, weil die Takhs*phith — nach andren die 
Istalganith genannte Rotte der verderbenbringenden Engel nfean *skVb (= Dämonen) 
dem Menschen auflauern u. sagen: Wann wird der Mensch hineingeraten in eins von 
diesen Dingen, daß er gefangen wird? — Die empfohlene Vorsicht hängt mit der 
Meinung zusammen, daß an ungewaschenen Händen böse Geister haften, s. bei Nr. 4 

1 Vgl. den .Herrn der Geister* in pPea 8, 21 b , 23 bei Nr. 5 Anm. o. 

* Mit Spargel, Kohlkeim, angesetzter Wein, des Morgens getrunken, sollte gut für 
Unterleib, Herz u. Augen sein, s. B e rakh 51*, 11. 

Streek u. Billerbeek, NT IV 88 
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Anm . e. Die obige Deutung von n^eosn a. p'jiIspO'k entspricht der von Raschi z. St. 
gegebenen, der auch Levy, Nenhebr. n. Ghald. Wörterbach folgt. Raschi: „pudsp ist 
der Name einer Genossenschaft (3char) der Schedim; n^ibno^R ist der Name einer 
Genossenschaft der Engel des Verderbens. 11 Die Bedeutung der Namen gibt weder 
Raschi noch Levy an. — Dagegen ist Krauß, Lehnwörter 2, 98 geneigt, in nuosn etwa 
r attaQXos u. in r'3ibno < 'K etwa fivnayayos wiederzufinden, zwei Ausdrücke, die „ An ¬ 
f ühr er* bedeuten. Unsere Stelle würde dann nicht von bestimmten Dämonenabteilungen 
reden, sondern von gewissen Unterführern einzelner Rotten. || TargPs91,6: (Du wirst 
dich nicht fürchten) vor dem Tod, der im Finstern schleicht, nicht vor der Rotte der 
Schedim, die am Mittag Verderben bringen. 

Eine weibliche Führerin der Schedim (speziell wohl der NachtgeBpenster p*p*s) ist 
die Lilith (vgl* Jos 34, 14). Sie wird mit Flügeln u. üppigem Haarwuchs aus- 
gestattet geschildert Nach einer Stelle, deren Deutung ganz unsicher ist, wäre sie 
die Mutter Ahrimans, deB bösen Prinzips deB Parsismus. Vermutlich ist sie identisch 
mit der etlichemal erwähnten nächtlichen Schedim-Anführerin Agrath bath Mac hlath, 
deren Namen Kohut, Jüd. Angelologie, S. 88 deutet: „die Schlagende* oder „die sehr 
Böse, die Tänzerin*. Lilith. Nidda 24 b : Rab J e huda (f 299) hat gesagt: Wenn eine 
Mutter eine Mißgeburt hat in Gestalt der Lilith, so ist sie unrein infolge des Gebärehs 
(s. Lv 12, 2. 5); es ist ein (wirkliches) Kind (das sie geboren hat), nur daß es Flügel 
hat (wie die Lilith). Die Baraitha lautet ebenso: R. Jose (um 150) hat gesagt: Es 
geschah einmal in Simonim (= Simonja?), daß eine Frau eine Mißgeburt in Gestalt 
der Lilith hatte. Der Vorfall kam vor die Gelehrten, u. sie sagten: Es ist ein Kind, 
nur daß es Flügel hat. || iErub 100 b heißt es in einer Bar von der Frau: Sie läßt ihr 
Haar lang wachsen wie die Lilith. (Sonst heißt es, daß die Geister ohne Haarwuchs 
seien; s. MidrRuth 3, 9 bei Lk 24,39, S. 300.) || Schab 151 b : R. Chanina (um 225) hat 
gesagt: Es ist verboten, in einem Hause allein zu schlafen; denn wer in einem Hause 
allein schläft, den packt die Lilith. || BB 73*: Rabbah (f 331) hat gesagt: Ich selbst 
habe den Ahriman, den Sohn der Lilith, p'b*b 13 panin, gesehen, wie er über die 
Mauerzinnen von Machoza eilte, n. unten eilte ein Reiter, auf einem Tier reitend, u. 
holte ihn nicht ein. Einmal hatte man für ihn zwei Maultiere gesattelt, die an zwei 
Brücken des Rognag (Flußname) standen; er aber sprang von diesem auf jenes u. 
von jenem auf dieBeB; dabei hielt er zwei Becher Wein in seinen Händen u. goß ihn 
aus diesem in jenen u. aus jenem in diesen, ohne daß ein Tropfen auf die Erde tropfte, 
u. dabei war eB ein Tag, an welchem (vor Sturm die Wellen) „emporstiegen zum 
Himmel u. hinabfahren in den Abgrund* (Ps 107, 26). Endlich hörte die Regierung 
davon u. ließ ihn töten. 1 — Agrath bath Machlath. P®s 112 b Bar: Man gehe 
nicht allein des Nachts sub, nicht in den Nächten zu den vierten Tagen (Mittwoch) 
u. nicht in den Nächten zum Sabbat, weil da Agrath bath Machlath mit 18 Myriaden 
von Verderbensengeln auszieht, von denen jeder Vollmacht hat, für sich allein zu 
verderben. Anfänglich waren sie täglich anzutreffen; aber einmal begegnete sie dem 

R. Chanina b. Dosa (um 70); Bie sprach zu ihm: Hätte man nicht im Himmel über 
dich ausgerufen: „Seht euch vor vor Chanina u. seiner Torakenntnis“, so hätte ich 
dich in Gefahr gebracht Er antwortete ihr: Wenn ich solche Achtung im Himmel 
genieße, so setze ich über dich fest, daß du nie mehr durch bewohntes Land streifst t 
Sie sprach zu ihm: Ich bitte dich, laß mir etwas Raum! Da überließ er ihr die Nächte 
zu den Sabbaten u. zu den vierten Tagen. Wiederum begegnete sie einmal dem Abaje 
(t 838/39). Sie sprach zu ihm: Hätte man nicht im Himmel über dich ausgerufen: 
„Seht euch vor vor Nachmani* u. seiner Torakenntnis!*, so hätte ich dich in Gefahr 

1 Auf Grund dieser Schlußworte nimmt Bacher, Die Agada der babyl. Amoräer, 

S. 88 wohl mit Recht an, daß der Held der Erzählung ein menschlicher Gaukler, ein 
Reitkünstler gewesen sei. 

* Nachmani hieß der Großvater des Abaje, nach seinem Namen wurde aber auch 
der Enkel genannt. 
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gebracht. Er antwortete ihr: Wenn ich solche Achtung im Himmel genieße, so setze 
ich Qber dich fest, daß du nie mehr durch bewohntes Land streifst! Aber wir sehen 
doch, daß sie umherstreift! Man sagte: Das geschieht in jenen engen Durchgängen, 
wenn ihnen die Rosse (in bewohntes Land hinein) entlaufen sind, u. sie dann kommen, 
um jene wieder an sich zu nehmen. || ÄuR 12 (165*): .Nicht darfst du dich fürchten 
vor nächtlichen Schrecken* Ps 91, 5, vor der Agrath bath Machlath u. ihrem Gespann, 
auch nicht vor all den Mazziqin, die in der Nacht herrschen. || P e s 111*, 28 kommt 
der Name Agrath (bath Machlath) in einer Beschwörungsformel vor: Wenn zwei Frauen 
an einem Scheideweg sitzen, die eine auf dieser Seite der Straße u. die andre auf 
jener Seite, u. ihr Gesicht einander zugewandt haben, so ist es sicher, daß sie mit 
Zaubereien beschäftigt sind. WelcheB Mittel gibt es dagegen? Wenn ein andrer Weg 
da ist, so gehe man diesen; wenn kein andrer Weg da ist, man aber einen andren 
Menschen bei sich hat, so sollen sie einander bei der Hand nehmen n. vorübergehn; 
u. wenn kein andrer Mensch da ist, so sage man also: iroiVa k'ok p^tk n« d. h. 
(jene Schedim, mit denen ihr beschäftigt seid) sind längst durch Pfeile getötet (so 
nach Raachi u. Raschham = R. Sch e muöl b. MeSr, Enkel RaschiB, f um 1174). 

d. Nebeneinander werden genannt: y*T*m ^rrn, b. -Er 18 b unter Nr. 2, A 

Anm. e. Ebenso y'h-hi ■prrn II Targ Esth 1, 3 Anf. (zweimal). || mm*' u. o-hw zB. 
MidrHL Einl. (78*): Huna (um 850) hat im Namen deB Rab Joseph (f 833) gesagt: 
Alle halfen dem König (Salomo), um wieviel mehr halfen Bie (beim Bau des Tempels 
Salomos), um den König aller Könige, den Heiligen, gepriesen sei er! zu ehren, auch 
die Geister nrrr , auch die Schedim, auch die Engel des Dienstes. — Dasselbe Midr 
Ps 24 § 10 (104 b ); in P e siqR 6 (25 b ) steht dafür: .auch die Geister pipii, auch die 
Mazziqin* n^r»; in ExR52(104°): die Menschen u. die Geister Pirmm pvnan.— 
Ferner ExR 80 (90°): Wie viele Geister Pirm u. Schedim bezwang Salomo! || rinn 
u. trp^ta, zB. in der eben genannten Stelle P e siqR 6 (25 b ). || ««^nan n«p-*a, zB Targ 
HL 4, 6 : Alle Mazziqin u. Verderber flohen vor dem Duft des Räncherwerks (im Tempel); 
die ganze Stelle s. unter Nr. 5 Anm. b. || •&•*»» "ibq , zB Targ Qoh 2, 5: Ich pflanzte 
.. . alle Gewürzbäume, die die Schattendämonen ■'afeta u. die Mazziqin mir aus Indien 
holten. || Namentlich lieben eB die jüngeren Targume, ganze Reihen von Dämonen¬ 
bezeichnungen nebeneinander aufznzählen; so Targ Jerusch I zu Nu 6 , 24: 'Ha 

'a^n ; Targ Jerusch I zu Dt 82, 24: ■p-ej, *p‘»a, 

u. ■pW’. 5 Targ HL 4, 6 : ■»ytyjsj *p**a. Die Übersetzung dieser Stellen s. unter 

Nr. 5 Anm. b. Dergleichen Zusammenstellungen wollen keine .Klassifizierung der bösen 
Geister geben, sondern bezwecken, durch Häufung aller möglichen Benennungen den 
Begriff .Dämonen* allseitig zu umschreiben. 

e . Git 68 *: R. Jochanau (f 279) hat gesagt: Dreihundert Arten von Schedim waren 
in Sichin ; 1 aber was (in Qoh 2, 8 ) nrw selbst ist, weiß ich nicht. — Dasselbe Midr 
Ps 78 § 12 (176*). 

4. Die Stätten der Wirksamkeit der Dämonen. 

Als Aufenthaltsort der Dämonen wird ganz im allgemeinen die 
Erde® u. die Luftb angegeben. Insonderheit treiben sie ihr Wesen 
in Häusern u. auf Feldern,c in Wüsteneien u. in Ruinen,d an Stätten 
der Unreinheit« u. an Wasserstellen,! endlich im Bereich bestimmter 
Bäume u. Sträucher.g 

a. Die Erde. Hen 15, 8— 10: Die Riesen, die von den Geistern u. Fleisch gezeugt 
worden sind, wird man böse Geister auf Erden nennen, u. auf der Erde werden sie 
ihre Wohnung haben. Böse Geister gingen (bei ihrem Tode) aus ihrem Leibe hervor, 
weil sie von Menschen geschaffen wurden, u. von den heiligen Wächtern (Engeln) 
ihr Ursprung u. erste Grundlage herrührt; böse Geister werden sie auf Erden sein 
u. böse Geister genannt werden. Die Geister des Himmels haben im Himmel ihre 

1 Ein Ort in der Nähe von Sepphoris, s. Neubauer, La göogr. du Talm. S. 202. 
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Wohnung, n. die Geister der Erde, die auf der Erde geboren wurden, haben auf der 
Erde ihre Wohnung. — Genauer galt die Nordseite der Welt als Behausung der bösen 
Geister. Jalqut zu Hi 26,7: Die Nordseite der Welt hat Gott geschaffen, ohne sie 
zu vollenden; denn er sprach: Jeder, v der sagt: »Ich bin Gott*, mOge kommen n. diese 
Seite vollenden, die ich flbriggelassen habe. Und dort ist die Wohnung der Mazziqin 
u. der Geister riirn u. der Schedim, u. von dort gehen sie aus in die Welt, wie es 
heißt Jer 1,14: Von Norden her soll das Böse (njn = böser Geist) losbrechen. — 
Die Mazziqin selbst wurden für eine unvollendet gebliebene Schöpfung Gottes gehalten, 
s. unter Nr. 2, A Anm. b\ vielleicht erklärt sich daher ihre Verweisung nach der 
gleichfalls unvollendeten Nordseite der Welt. 

b. Die Luft. In den Pseudepigraphen wird vom Teufel n. seinen Engeln gesagt, 
daß sie in der Luft hausen. Test Benj 3: Wer Gott fürchtet u. den Nächsten liebt, 
kann nicht von dem in der Luft hausenden Geiste Beliars (Name des Teufels) ge¬ 
troffen werden, da er von der Furcht Gottes beschirmt wird. || sl Hen 29, 4f.: Einer 
aber von der Ordnung der Erzengel, sich abgewandt habend mit der Ordnung, welche 
unter ihm, u. empfangen habend einen unmöglichen Gedanken, daß er setze seinen 
Thron höher denn die Wolken Aber der Erde, damit er gleich werde der Ordnung 
(dem Range) meiner Kraft; n. ich warf ihn hinab von der Höhe mit seinen Engeln. 
Und er war fliegend in der Luft beständig aber dem Abgrund. || Daß man die Luft 
für das Element der Dämonen gehalten hat, folgt aus der Ausstattung dieser bösen 
Geister mit Flögeln (s. Chag 16 * bei Nr. 2, B Anm. a u. Nidda 24 b , 22 bei Nr. 8 
Anm. e u. ö.), ferner aus dem Ausspruch des R. Levi, nach welchem ein viertel Qab 
Hohlraum der Welt an gefüllt ist mit neun Qab Dämonen, 8. Tanch onst®» 99 * unter 
Nr. 3 Anm. o. Ausdrücklich heißt es Targ Hi 5, 7: Das Menschenkind ist zur Be¬ 
schäftigung mit der Tora geschaffen, aber die Kinder der Mazziqin fliegen in der Höhe. 

C. Häuser u. Felder. GnR 20 (14*): Wer sagt, daß die Hausgeister wn 
gut (unschädlich) seien, sagt es, weil sie mit ihm aufgewachsen sind (an die Haus¬ 
bewohner gewöhnt sind); wer sagt, daß sie böse seien, sagt es, weil sie seinen bösen 
Trieb kennen (u. an diesen anknüpfend ihn verfahren). Wer sagt, daß die Feldgeister 
■'irii gut seien, sagt es, weil sie seinen bösen Trieb nicht kennen; wer sagt, 
daß sie böse seien, sagt es, weil sie nicht mit ihm aufgewachsen sind (so nach den 
Lesarten der späteren Ausgaben). — Dasselbe GnR 24(16*). — Zu den Dämonen 
auf den Feldern s. auch pJ*b 16, 15 d , 52 in der folgenden Anm. f. 

d. Wüsteneien u. Ruinen. Targ Jerusch I zu Dt32,10: Er traf sie (Israel) wohnend 
in der Wüste, in Einöden, an einem Ort, da die Schedim u. die Drachen ppn; heulen. — 
Vgl. Jes 18, 21, wo der Targum b-^'so wiedergibt mit py®, u. Jes 34,14, wo er 
mit py® u. mit ps-b (Nachtgespenster) übersetzt. |1 B e rakh 8* Bar: Wegen dreier 
Dinge soll man nicht in eine Ruine eintreten: wegen des Verdachtes (der Unzucht), 
wegen des (drohenden Mauer-)Einsturzes u. wegen der Mazziqin (die dort hausen). 
Vgl. auch BQ 21* bei Nr. 6 Anm. f. 

e. Stätten der Unreinheit (Begräbnisplätze, Badehäuser, Aborte, Rinnen für 
Schmutzwasser, ungewaschene Hände). 

pT e r 1, 40 b , 24: Rab Huna (f 297) hat gesagt: . .. Wer an einer Begräbnisstätte 
übernachtet, will den Schedim (die dort wohnen) opfern. — Dasselbe pGit 7, 48°, 14. 
In der Parallelstelle Chag 3 b : Wenn einer an einer Begräbnisstätte übernachtet, so 
könnte ich sagen, er tue es, damit ein Geist der Unreinheit anf ihm ruhe (um in 
dessen Kraft Zauberei zu treiben). — Die ungekürzten Stellen s. bei Mt 8,28 ©S.491 f. II 
Sanh 65 b u. Raschis Wort zu Jes 65,4 s. ebenda S. 492. || Qid 89 b : Dem R. Chanina 
b. Papa (um 800) stellte eine Matrone nach. Er sagte etwas (irgendeine Zauber¬ 
formel), u. sein Körper bedeckte sich mit Grind u. Hitzblattern. Sie tat etwas, u. er 
war (wieder) geheilt. Da entfloh er u. verbarg sich in einem Badehaus, in welchem selbst 
zwei Personen, sogar wenn sie bei Tage hineingingen, (von den Dämonen) beschädigt 
zu werden pflegten. Am nächsten Morgen sagten die Rabbinen zu ihm: Wer hat dich 
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behütet? Er antwortete: Zwei Träger (? '«» 13 } des Kaisers haben mich die ganze 
Nacht bewacht. || B e rakh 62*: ß. Tanchuma b. Chanilai (am 280) hat gesagt: Wer 
sittsam auf dem Abort ist, der wird (daselbst) vor dreierlei bewahrt: vor Schlangen, 
vor Skorpionen n. vor Mazziqin. || Qid 72 *: Rabbi (f 217 ?) sagte zu Levi (b. Sisi, um 200): 
Zeige (d. h. beschreibe) mir die Perser. Er antwortete ihm: Sie gleichen den Kriegs¬ 
scharen des Hauses David. Zeige mir die Feueranbeter (i$n Geber). Er sprach: Sie 
gleichen den Engeln des Verderbens. Zeige mir die Ismaöliter (= Araber). Sie gleichen 
(in ihrem Schmutz u. ihrer Schwärze) den Dämonen des Abortes noan p'a bv o'i'rr. 
Zeige mir die Gelehrtenschüler von Babel. Sie gleichen (in ihrer weihen Kleidung) 
den Engeln des Dienstes. || B e rakh 60 b : Wer in den Abort eintritt, spricht (zu den 
ihn geleitenden Engeln): Seid geehrt, verehrungswürdige heilige Diener des Höchsten, 
gebet Ebre dem Gotte Israels! Lasset ab von mir, 1 bis ich hineingehe u. meine Ab¬ 
sicht ausführe u. wieder zu euch komme! Abaje (338/39) hat gesagt: Der Mensch 
sage nicht also, vielleicht möchten sie ihn verlassen u. ihrer Wege gehn; sondern 
er spreche: Behütet, behütet mich; helfet, helfet mir; stützet, stützet mich; wartet, 
wartet auf mich, bis ich hineingehe u. wieder herauskomme; denn das ist der Weg 
der Menschenkinder. H P e s 11 l b s. bei Nr. 5 Anm. c Ende. || Die Beschwörungsformel 
der Dämonen des Aborts lautet nach Schab 67*: Zu dem Sched des Aborts sage man 
also: Auf dem Kopf des Löwen u. auf der Nase der Löwin fand ich den Sched 
Sohn des Schiriqa Panda, auf dem Poree-Beet schlug ich ihn nieder, mit dem Kinn¬ 
backen des Esels gab ich ihm Stockhiebe. || Chul 105 b : Abaje (f 338/39) hat gesagt: 
Anfänglich bin ich der Meinung gewesen, daß man sich wegen des ausgegossenen 
Schmutzwassers nicht unter eine Rinne setzen soll. Der Lehrer (gemeint ist Rabbah 
b. Nachmani, f 331) bat mir aber gesagt: Weil sich da Mazziqin aufhalten. || Schab 108 b : 
Derselbe (nämlich der Tannalt Mana oder K3in, um 180) hat gesagt: Die Hand (die des 
Morgens vor dem Händewaschen gelegt wird) ans Auge, die werde abgehauen, ebenso 
die Hand (die unter gleichen Umständen gelegt wird) an die Nase, an den Mund, 
an das Ohr, an die Aderlaßstelle, an das männliche Glied, an den After, an das 
Trinkgefäß — die werde abgehauen. Die Hand macht blind u. taub u. verursacht 
Polypen (weil an ihr, Bolange sie ungewaschen ist, ein schädigender Dämon haftet). 
Baraitha: R. Nathan (um 160) hat gesagt: Das (nämlich dieser schädigende Dämon) 
ist die Bath Chorin (= die Freie); die achtet genau darauf, bis man sich seine Hände 
dreimal gewaschen hat. || Joma 77 b : Man hat von Schammai dem Alten (um 30 v. Chr.) 
gesagt, daß er (am Versöhnungstage seinem Kinde) auch nicht mit einer Hand 
Speise reichen wollte (weil das Waschen am Versöhnungstage verboten war u. an 
der ungewaschenen Hand Dämonen hafteten, die dem Kinde schädlich werden konnten). 
Da befahl man ihm, sie mit beiden Händen zu reichen. Was war der Grund (für das 
Verhalten Schammais)? Abaje (f 338/89) hat gesagt: Des Schibb®tha wegen, («n+» 
ist der Name des an ungewaschenen Händen haftenden Dämons; vgl. das nächste 
Zitat.) || Tatan 20 b : Manche sagen: Er (Rab Huna, f 297) hatte betreffs des (Dämons) 
8chibb e tha aus der Tradition gelernt; deshalb pflegte er einen Krug mit Wasser hin- 
zustellen oder (an der Tür seines Hauses) aufzuhängen, u. sprach: »Wer es nötig 
hat, der komme u. trete ein* (nachdem er sich zuvor die Hände gewaschen). So tat 
er, um nicht (durch den Schibb e tha) in Gefahr zu geraten. || Chul 105 b : Abaje (f 338/39) 
hat gesagt: Anfänglich war ich der Meinung, daß man das letzte Wasser (bei der 
Abspülung der Hände nach der Mahlzeit) nicht auf den Erdboden hin (sondern in 
ein untergehaltenes Gefäß hinein) abspült, geschehe des Schmutzes wegen; der Lehrer 
(Rabbah b. Nachmani, f 831) hat mir aber gesagt, es geschehe, weil ein böser Geist 
n?i ni*> darauf ruht (Über das letzte Handabspülen nach Tische s. Exkurs: Ein alt- 
jüdisches Gastmahl.) || B e rakh 51 * s. bei Nr. 3 Anm. c Anfang. 

/. Wasserstellen. pJ e b 16,15 d ,52: R.Abun(I. um 325; II.um370) hat gesagt: Die 
Mazziqin finden sich in Gruben (Zisternen), wie es deren auf den Feldern gibt. — Das- 

1 Die Engel betreten keinen Ort der Unreinheit. 
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selbe pGit 6, 48 b , 9. || LvR 24 (122 d ): „Er sende dir Hilfe vom Heiligtum* (Ps20,3). 
R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des R. Simon (um 280) gesagt: In meinem Heimats¬ 
ort begegnete es einmal dem Abba Jose aus ^ajethor nnxt, 1 der an einer Quelle 
saß u. studierte, daß sich ihm der Geist Knii Kinn offenbarte, der dort wohnte. Dieser 
sprach zu ihm: Ihr wißt, wie viele Jahre ich hier wohne, u. ihr kommt hier heraus, 
ihr u. eure Weiber, des Abends u. beim Vollmond, ohne daß ihr beschädigt worden 
seid. Und nun sollt ihr wissen, daß jener böse Geist mi an* hier wohnen will, 
u. der wird die Menschen schädigen. Er antwortete ihm: Was sollen wir tun? Er 
sprach zu ihm: Geh hin u. bezeuge es den Ortsbewohnern u. sprich zu ihnen: Wer 
einen Hammer, wer einen Spaten, wer eine Schaufel hat, die sollen morgen beim 
Aufgang der Sonne hier herauskommen u. auf die Oberfläche des Wassers blicken; 
u. sobald sie einen Wasserstrudel sehen, sollen sie mit den eisernen Gerätschaften 
drauflosschlagen u. rufen: der Unsre hat gesiegt! Und sie sollSn von hier nicht fort- 
gehen, bis sie geronnenes Blut auf der Oberfläche des Wassers sehen. Er ging u. 
bezeugte es den Ortsbewohnern u. sagte es ihnen. Wer einen Hammer, wer einen 
Spaten, wer eine Schaufel hatte, die gingen am nächsten Tage beim Aufgang der 
Sonne dort hinaus u. blickten auf das Wasser. Als sie einen Strudel im Wasser 
sahen, schlugen sie mit den eisernen Gerätschaften drauflos u. riefen: Der Unsre hat 
gesiegt, der Unsre hat gesiegt! u. sie gingen nicht eher von dort fort, als bis sie etwas 
wie geronnenes Blut auf der Oberfläche des Wassers sahen. Siehe, hier ist der Schluß 
vom Leichteren auf das Schwerere zu ziehen: wenn die Geister nimm, die nicht 
auf Hilfe hin geschaffen worden sind, der Hilfe bedürfen, wieviel mehr gilt das dann 
von uns, die wir für Hilfe geschaffen sind! Das meinen die Worte: Er sende dir 
Hilfe vom Heiligtum Pb 20, 8 . — Parallelstellen TanchB n'enp § 9 (39 a ); Midr Pb 20 
§ 7 (88 b ). || Auch P®s 112 b , 3. 9 kann hierher gezogen werden: Viererlei hat unser 
heiliger Lehrer (d. i. J e huda L, t 217?) seinen Söhnen befohlen: . . . Bleibe nicht vor 
einem Ochsen stehn, wenn er aus einem Teich (Sumpf) emporsteigt, weil der Satan 
zwischen seinen Hörnern tanzt. 

g. Bestimmte Bäume u. Sträucher. P°slll b ,6: Fünf Schatten sind es (in 
denen sich die Schattendämonen \aSu aufhalten): der Schatten einer einzelstehenden 
Palme, der Schatten der Artischocke (lies ki» statt kw), der Schatten des Kaper¬ 
strauches »ni?, der Schatten des Sperberbaumes Kirnt. (Der im Text fehlende fünfte 
Schatten ist nach der Münchener Handschrift der Schatten des Feigenbaumes). Einige 
sagen: Auch der Schatten eineB Schiffes k^ik u. der Schatten der Weide KnniK. Die 
allgemeine Regel ist: bei jedem Baum, der viele Zweige hat, ist der Schatten schädlich 
(als Dämonensitz) u. bei jedem, dessen Gestrüpp schädlich ist (etwa wegen seiner 
Stacheln u. Dornen), ist auch sein Schatten schädlich, ausgenommen der Brustbeer¬ 
baum (lies k®oii» als ein Wort): obwohl dessen Gestrüpp schädlich ist, so ist doch 
sein Schatten nicht schädlich (weil da keine Dämonen weilen). Denn eine Dämonin 
kv« hat zu ihrem Sohn gesagt: Fliehe den Brnstbeerbaum; denn er ist es, der deinen 
Vater getötet hat, u. der auch ihn (d. h. dich) töten würde. Rab Aschi (t 427) hat 
gesagt: Ich habe gesehen, daß sich Rab Kahana (II., um 375) von allen Schatten¬ 
arten fernhielt. Die (Dämonen) an Kapersträuchern heißen „Geister* -mi, die an 
Sperberbäumen „Schedim* ■'■nc, die in Schmieden (lies mit Levy 4, 475 b ■'iJ's statt 
•»u^k = „Dächer*) „Funken* •bw*i.' In bezug worauf folgt hieraus etwas? In bezug 
auf ein Amulett (daß man es auf den richtigen Namen der Dämonen ausfertigt). Die 

1 In TanchB heißt der Mann R. Jose aus um*»; in Midr Ps: Abba Jose b. Dosai 
= Dustai, der um 150 gelebt hat. 

* In TanchB steht dafür nrn mm „dieser Geist*; in Midr Ps: ms mi „einGeist , 
von dem dann gesagt wird: er ist böse n u. gar heftig ikö w. 

* Vgl. R. JiQchaq, um 300, B e rakh 5*: Mit psn sind dis Mazziqin gemeint, wie es 
heißt Dt 32, 24: Ausgemergelt vom Hunger, vom (Dämon) Rescheph aufgezehrt; die 
ganze Stelle 8. bei Nr. 7 Anm. c. 
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(Dämonen^ an Kapersträuchern sind Geschöpfe, die keine Augen haben. Tn bezug 
worauf folgt hieraus etwas? In bezug auf das Entrinnen (da sie wegen ihrer Blindheit 
den Fliehenden nicht verfolgen können). Einmal war ein hervorragender Gelehrter 
gegangen, um seine Notdurft an einem Eaperstrauch zu verrichten. Er hörte, wie 
eine (Dfimonin) auf ihn zukam, u. er floh vor ihr. Als sie ging, umfaßte sie (strauchelnd) 
einen Palmbaum; der Palmbaum vertrocknete u. sie platzte (so nach Raschis Lesart). 
Die Dämonen der Sperberbäume heißen Schedim. Ein Sperberbaum in der Nähe einer 
Ortschaft hat nicht weniger als 60 Schedim. In bezug worauf folgt hieraus etwas? 
In bezug auf das Schreiben eines Amuletts. Ein Stadtwächter ging, einmal u. stand 
bei einem Sperberbaum, der nahe bei der Stadt war. Da kamen 60 Schedim wider 
ihn, so daß er in Gefahr geriet. Er kam zu einem von den Rabbinen, der nicht wußte, 
daß es ein Sperberbaum mit 60 Schedim war. Er schrieb ein Amulett für einen Sched. 
Da hörte er, wie sie ein Tanzlied um ihn anstimmten u. also sangen: a Der Turban 
des Herrn ist wie der eines hervorragenden Gelehrten; aber wir haben den Herrn 
erprobt, daß er nicht den Lobspruch (aber den Turban) weiß.' Darauf schrieb einer 
von den Rabbinen, welcher wußte, daß es sich um einen Sperberbaum mit 60 Schedim 
handle, ein Amulett gegen 60 Schedim. Da hörte er, wie sie sagten: Wendet euch 
fort von hier! 

5. Die Zeiten der Wirksamkeit der Dämonen. 

Die Hauptzeit ihrer Tätigkeit ist die Nacht;» doch stehen ihnen 
auch die übrigen Tagesstunden zur Verfügung. Man unterschied des¬ 
halb von den im Dunkeln wirkenden bösen Geistern, den Schatten- 
(Dämmerungs-)Dämonen u. den Nachtgespenstern noch die Morgen- 
u. die Mittagsdämonen.b Unter den letzteren war besonders der Qöteb 
aai 5 gefürchtet.« 

a. Sanh 44*: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Es ist dem Menschen verboten, einem 
andren in der Nacht den Friedensgrnß zu entbieten (falls er ihm anf der Straße be¬ 
gegnet); wir müssen besorgen, daß es ein Sched ist. — In der Parallelstelle M e g 3* 
ist R. J e ho8chua$ b. Levi (um 250) als Autor genannt || pPea S, 21 b , 23: R. Chanina 
b. Papa (um 300) pflegte des Nachts von seiner Habe (Almosen) auszuteilen. Einmal 
begegnete ihm der Herr der Geister K-wn yina-'. 1 Dieser sprach zu ihm: Hat der 
Meister untf nicht also gelehrt: Verrücke die Grenze deines Nächsten nicht Dt 19,14? 
(Durch sein Wirken in der Nacht, die den Dämonen gehört, hat sich R. Chanina b. Papa 
eine Grenzverletzung zuschulden kommen lassen.) Er antwortete ihm: Steht nicht 
also geschrieben Spr 21,14: Eine Gabe im Verborgenen stillt den Zorn? Da fürchtete 
er sich (lies *Bro*a) vor ihm u. floh von ihm. — Dasselbe pSch e qö,49 b ,2. || NuR 11 
(162 d ): Siehe, die Sänfte Salomos, sechzig Helden rings um sie . . . ob dem Grauen 
in den Nächten HL 3, 7 f. R. Schim<on b. Jochai (nm 150) hat die Worte auf Salomo 
ausgelegt. .Siehe, die Sänfte Salomos*, das ist der König Salomo; .sechzig Helden 
rings um sie*, weil sechzig Helden seine Sänfte in der Nacht umgaben, die zu den 
Helden Israels gehörten; .sämtlich schwertbewappnet, kriegsgeübt*. Warum tat er 
also? .Ob dem Grauen in den Nächten*, weil er sich vor den Geistern nimm fürchtete, 
sie möchten ihm Schaden zufügen. || Ferner s. B®rakh 6 a bei Nr.2 B Anm. f\ GnR 36 (22*) 
bei Nr. 3 Anm. b g. E.; Schab 151 b ; P«s 112*»; NuR 12(165») bei Nr.3 Anm.c; Qid39 b 
bei Nr. 4 Anm. e; Targ Ps 91, 5 f. s. in der folgenden Anm. b ; auch andre dort ge¬ 
brachte Zitate gehören hierher. 

b. Targ Ps 91, 5 f.: Nicht darfst du dich fürchten vor der Beängstigung durch 
die Mazziqin, die in der Nacht einhergehn, vor dem Pfeile des Todesengels, den er 
bei Tage schleudert; vor dem Tode, der im Finstern schleicht, vor der Rotte der 

1 Der Ausdruck erinnert an den .Fürsten der Geister* tcrnvn pme LvR 5 (108*) 
bei Nr. 3 Anm. b g. E. Wie mit diesem vermutlich Aschm e dai gemeint ist, so dürfte 
auch bei dem obigen .Herrn der Geister* an Aschm e dai zu denken sein. 
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Schedin, die am Mittag schädigen. || Targ HL 3, 8: Darum fürchteten sich (die Zeit¬ 
genossen Salomos) nicht vor den Mazziqin u. den Schattendämonen , die in der 
Nacht umherwandeln. || Targ Qoh 2, 5: Ich pflanzte ... alle Gewürzb&ume, die die 
Schattend&monen u. die Mazziqin mir aus Indien holten. || Targ HL 4, 6: Solange 
das Haus Israel mit den H&nden festhielt an den Werken ihrer gerechten Väter, 
flohen die Mazziqin n. die Schattend&monen 'sVö u. die Morgendfimonen u. die 

Mittagsd&monen "“n-o vor ihnen, weil dieSch'khina deoHerrlichkeit Jahves im Heiligtum 
wohnte, das auf dem Berge Morijja erbaut war, u. alle Mazziqin u. Verderber 
flohen vor dem Duft des R&ucherwerka. || Targ Ps 121, 6: Bei Tage, wann die Sonne 
herrscht, sollen dich die Morgendfimonen nicht schlagen, noch die Nacht¬ 

gespenster iM>. wenn der Mond in der Nacht herrscht || Targ Jerasch I Nu 6, 24: Es 
segne dich Jahve in deinem ganzen Vermögen, u. er behüte dich vor den Nachtge¬ 
spenstern 'W? u. den Erschreckenden '?■«!» u. den jungen Mittags- u. Morgend&monen 
' 2 '?$x '2? u- den Mazziqin u. den Schattendämonen (lies *3^ statt 'Sit}). || 

Targ Jerusch I zu Dt 32, 24: Ich lasse sie in die Verbannung ziehen in Medien u. 
{EU am aus der Gefangenschaft Babels; es werden sie bedrängen die vom Hause Agags 
(= Haman), die den Schedin gleichen, aufgedunsen vor Hunger, u. den Mazziqin, auf¬ 
gezehrt vom tpr (d. i. von der Tora), 1 u. den jungen Mittagsd&monen '3a, ge¬ 

plagt von bösen Winden, u. den Nachtgespenstern i'i'i» die aufgeblasen Bind von 
bösen Winden (lies *mS*^ statt T.r^T); u. die Griechen, die mit ihren Zähnen wie 
die Tiere des Feldes beißen, will ich wider sie reizen, u. ich will sie hingeben in die 
Hand der Aram&er (= Römer?), die voller Gift sind wie die giftigen Schlangen, die 
im Staube schleichen. |l pChag 2, 77* 31: (Der das Morgengrauen macht Am 4, 18:) 
R. Chaggai (um 830) hat im Namen des R. Jaiabef (gegen 300) gesagt: Damit sind 
die Morgend&monen gemeint. (So mit Bacher, pal Amor 8, 569. 5, der "■’kb'x = '■v>*'tx 
= Morgendfimonen faßt. Die Parallelstelle LvR 26 (124°) hat die Worte überhaupt 
nicht.) 

C. Der D&mon Qeteb axp. = der Hinraffende, der Verheerende. — Midr KL 1, 
8 (51*): „Alle ihre Verfolger holten sie ein mitten in den Drangsalen* KL 1, 3, d. b. 
in den Tagen der Not vom 17. Tage im Tammuz (etwa Juli) bis zum 9. Tage im Ab 
(etwa August), in denen sich der „giftige Qeteb* -yya so? * findet, wie es heißt Ps 91,6: 
Nicht darfst du dich fürchten vor der Pest, die im Dunkeln schleicht, vor dem Qeteb, 
der am Mittag verheert m®\* R. Abba b. Kahana (um 310) u. R. Levi (um 300). 
R. Abba b. Kahana hat gesAgt: Er durchschreitet den größten Teil der Mittagszeit, 
vom Anfang der sechsten bis zum Ende der neunten Stunde. R. Levi hat gesagt: Er 
durchschreitet den größten Teil des Tages, vom Ende der vierten bis znm Anfang 
der neunten Stunde, u. er geht einher weder in der Sonne noch im Schatten, sondern 
im Schatten dicht an der Sonne (also auf der Grenze beider). R. Jochanan (f 279) 
u. R. Schimion b. Laqisch (um 250). R. Jochanan hat gesagt: Er ist ganz voller Augen, 
Schuppen u. Haare. R. Schimion b. Laqisch hat gesagt: Ein Auge befindet sich auf 
seinem Herzen, u. wer ihn sieht, fällt hin u. stirbt. Es geschah, daß ein Frommer 
ihn sah, n. er fiel anf sein Angesicht u. starb. Einige sagen, es sei J®huda 4 (b. Chijja, 
um 240) gewesen. Sch e mu6l‘ hat ihn gesehen u. ist nicht bingefallen. Er sagte: Eine 
Hausschlange (war es). R. Abbahu (um 300) saß u. lehrte in der Aufrnhrsynagoge* 
zu C&sarea. Da sah er einen Menschen, der einen Stock hatte u. einen andren schlagen 
wollte. Er sah hinter ihm einen Mazziq stehn, der einen eisernen Stock hatte. R. Abbahn 

1 Zur Deutung von «nr = Tora s. B ö rakh 5 * bei Nr. 7 Anm. e. 

* Der Ausdruck Btammt aus Dt 32, 24. 

* Schon die LXX geben diese Worte wieder mit (ano) öaiuoviov uecrjußQiyov 
(Mittagsdämon). 

4 Die ParallelBtelle NuR 12 nennt Chizqijja, den andren Sohn des R. Chijja. 

* Das würde der babylonische Amora sein, der 254 starb; NuR 12 liest: J*huda 
b. Sch e mu6l. 

4 Lies mit NuR 12: runn-;»} wnti'jt, s. im 7. Exk. S. 118 Anm. e. 
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stand auf, schrie jenen Menschen an a. sprach za ihm: Wie, willst du den andren 
toten? Er antwortete ihm: Mit diesem (Stock) soll man einen andren töten? R. Abbahu 
sprach: Ein Mazziq steht hinter ihm, der einen eisernen Stock hat. Da schlägst ihn 
mit diesem, n. jener schlägt ihn mit jenem, so daß er stirbt! R. Jochanan (f 279) 
pflegte den Bibel- u. Mischnalehrern za befehlen, daß sie keinen Lederriemen (zar 
Züchtigung) der Kinder in jenen Tagen haben sollten. R. Sch®muöl b. Nachman (um 260) 
pflegte den Bibel- u. Mischnalehrern zu befehlen, daß sie (in jenen Herrschaftstagen 
des Qe$eb MMri) die Kinder am 4 Uhr (10 Uhr vorm.) entliehen. — Dasselbe mit 
Kürzungen u. Abweichungen NaR 12 (165*); Midr Ps 91 § 8 (199 a ); TanchB sc: §27 
(20 b ). In sämtlichen Parallelstellen geht folgender Aassprach des R. B®rekhja (am 340) 
vorauf: »Vor dem Pfeil, der am Tage fliegt* Ps 91, 5. Es gibt einen Mazziq, der wie 
ein Vogel fliegt a. wie ein Pfeil schiebt. — Dieser Aussprach in einem andren Zu¬ 
sammenhang auch DtR 6 (203 b ). || P*s 111 b : Es gibt zwei (Mittagsdämonen des Namens) 
Qeteb; der eine (herrscht) am Vormittag u. der andre am Nachmittag. Der des Vor¬ 
mittags heißt .Qeteb M e riri* (giftiger Qeteb, vgl. Dt 32, 24), u. man sieht an ihm 
einen Krag mit Mehlbrei, in welchem sich der Kochlöffel dreht (infolge des Aufwallens 
des kochenden Breies). Der des Nachmittags heißt .Qeteb, der am Mittag herrscht* 
(vgl. Ps 91, 6), u. man sieht an ihm das Horn einer Ziege, das sich an ihm wie ein 
Sieb dreht. Abaje (f 338/39) nahm Abschätzungen vor; es ging Rab Papa (f 376) zu 
seiner Rechten u. Rab Huna b. J e hoschnai (am 350) zu seiner Linken. Da sah er, 
wie jener giftige Qeteb auf seine linke Seite zakam; er brachte den Rab Papa auf 
seine linke u. den Rab Hnna b. J e hoschnai auf seine rechte Seite. Rab Papa sprach 
zu ihm: Inwiefern verhält es sich denn mit mir anders, daß meinetwegen keine Be¬ 
sorgnis besteht? Er antwortete ihm: Die Stunde steht dir bei (du bist ein Glücks¬ 
kind). Vom 1. bis znm 16. Tammnz sind sie (die Mittagsdämonen) mit Bestimmtheit 
anzutreffen; 1 von da an n. weiter ist es zweifelhaft, ob sie angetroffen werden oder 
nicht, u. zwar finden sie sich im Schatten des wenn es nicht eine 

Elle groß ist, u. im Morgen- u. Abendschatten, der keine Elle beträgt, hauptsächlich 
aber im Schatten eines Abortes. 

6. Die Aufgabe der Dämonen. 

Die Dämonen gehören als böse Geister dem Reiche Satans an (vgl. 
das bei Mt 25, 41 SB S. 983 f. Bemerkte). Gleichwohl stehen sie in 
Gottes Diensten, insofern Gott ihnen Vollmacht gibt,« die Strafen auf 
Erden zu vollstrecken, die der Sünde b wegen über die Menschen ver¬ 
hängt werden. So bringen sie Plagen u. Schädigungen allerlei Art« 
in die Welt: sie verderben die Seelen durch Verführung zur Sünde,d 
sie untergraben die Gesundheit des Leibes durch Erregung von Krank¬ 
heiten,« sie beschädigen das Hab u. Gut der Menschen u. führen Ver¬ 
armung herbei, f ja selbst noch im Tode peinigen sie die ihnen ver¬ 
fallenen Seelen.g — In den Tagen des Enosch, da die Menschen an¬ 
fingen, den Götzen zu dienen, erhielten die Dämonen zum erstenmal 
Gewalt über das Menschengeschlecht ;h diese Gewalt wurde ihnen 
vorübergehend wieder genommen zur Zeit der Vollendung der Stifts¬ 
hütte;! auch in Salomos Tagen brauchte sich Israel vor ihnen nicht 
zu fürchten.k Endgültig wird ihre Macht in der messianischen Zeit 
gebrochen werden.l 

1 Diese Tradition stimmt nicht mit der oben in Midr KL 1, 8 überein. 

* n.Himmelsschwaden* (Cynodon Dactylon), ein Kraut mit langer Pfahlwurzel 
ohne Seitenwnrzeln u. schwer aaszurotten, wurde gern auf den Ackergrenzen als Grenz¬ 
zeichen an gepflanzt. 
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Anmerkung. Die altjildische Dämonologie ist stark von ausländischen 
Ideen, besonders vom Parsismus her beeinflußt worden, vgl. Kohut, 
Jüdische Angelologie usw. S. 48 ff. u. Stave, Einfluß des Parsismus auf 
das Judentum S. 235 ff. Der jüdische Monotheismus ist des auf ihn 
eindringenden fremdländischen Dualismus dadurch Herr geworden, 
daß er den Dämonen, den persischen D^vas, ihre Selbstherrlichkeit 
nahm u. sie in der oben angegebenen Weise zu untergeordneten 
Dienern Gottes machte. Nur darf man nicht erwarten, daß dieses 
Verhältnis der Dämonen zu Gott nun auch bei jeder Gelegenheit 
in den rabbinischen Schriften zum Ausdruck gebracht wird. Im Gegen¬ 
teil reden die bei weitem meisten Stellen von den Dämonen so, als 
ob diese in völlig selbständiger Weise u. ganz nach dem Belieben 
ihrer Willkür handelten. Das ist jedenfalls die volkstümliche An¬ 
schauung gewesen, die über die Stellung der bösen Geister Gott gegen¬ 
über nicht weiter reflektierte. 

a. NuR 14(177°): .Die Priester konnten nicht stehenbleiben, am vor der Wolke 
za dienen; denn die Herrlichkeit Jahves hatte das Haas Jahves erfüllt* (1 Kg 8, 11), 
das lehrt, daß den Verderbern (a-^arra = Dämonen) Vollmacht gegeben war zu ver¬ 
derben. Und ebenso heißt es Ex 88, 22: „Ich werde meine Hand über dich decken, 
bis ich vorttbergezogen bin*; hieraas folgt, daß den Verderbern Vollmacht gegeben 
war za verderben. — Bacher, Tann. l s , 858 legt diese Ausführung dem R. Jose dem 
Galiläer bei, u. zwar auf Grand einer Siphrastelle. Für ans ist diese Stelle nicht auf¬ 
findbar gewesen. || DtR 1 (196°): R. J e hoschuac b. Levi (um 250) hat gesagt: Als die 
Feinde kamen, um Jerusalem zu zerstören, waren dort 60 Myriaden Mazziqin, die an 
dem Eingang des Heiligtums standen, um (auf Gottes Wink) über jene (die Feinde) 
herzufallen. Als sie aber sahen, wie die Sc e hkhina (Gottheit) es schweigend mitansah, 
wie es heißt KL 2, 3: Er wandte rückwärts seine Rechte vor dem Feinde — da 
räumten auch sie das Feld (weil die göttliche Vollmacht zum Eingreifen fehlte). || 
Hierher gehört auch GnR 20 (14 a ) mit R. Simons (um 280) Auslegung von 2 Sm 7, 14: 
„Wenn er ein Unrecht begeht, züchtige ich ihn mit Menschenruten u. mit Schlägen 
der Adamskinder“, d. i. mit Schlägen, die von den Kindern des ersten Menschen 
(nämlich von den durch Adam erzeugten Dämonen) herrühren. (Gott ist der Züch¬ 
tigende, als seine Werkzeuge aber dienen die Dämonen.) Die ganze Stelle nebst Pa¬ 
rallelen s. bei Nr. 2, A Anm. e. 

b. Midr Ps 17 § 8 (66 a ): Die Rabbinen (nach dem Zusammenhang Zeitgenossen des 
R. J e ho8chua{ b. Levi, um 250) sagten: Eine Maske ist vor die Augen der Mazziqin 
gelegt, wie bei den Eseln der Müller, u. wenn die Sünden des Menschen es ihm ver¬ 
anlassen, wird die Decke gelüftet u. er erblickt den Menschen, u. dessen Angesicht 
entstellt sich, wie es heißt Hi 14, 20: „Entstellend sein Angesicht treibst du ihn 
fort*, u. er (der Mazziq) blickt auf ihn u. er wird beschädigt. Deshalb hat Gott alle 
jene Engel gegeben, ihn zu behüten, tausend zu seiner Linken u. zehntausend zu 
seiner Rechten, wie es heißt Ps 91, 7: Fallen mögen zu deiner Seite tausend u. zehn¬ 
tausend zu deiner Rechten; an dich wird es nicht herankommen. — In den Parallel¬ 
stellen Midr Ps 55 §8 (146 b ) u. Tanch a^tsc®* 99a wird R. Levi (um 300) u. DtR 4 
(201 d ) R. Abba b. Z«<ira (im 4. Jahrh.) als Autor genannt. || Midr HL 3, 8 (107 a ): Bevor 
Salomo gesündigt hatte, gebot er über Tänzer u. Tänzerinnen, wie es heißt Qoh 2, 8: 
„Ich schaffte mir Sänger u. Sängerinnen*, d. h. Tänzer u. Tänzerinnen; „die Freude 
der Menschenkinder*, das sind Privatbäder; „phbi m®*, das sind Dämoninnen in 
Menge, die jene (Bäder) heizten. Als er aber gesündigt hatte, wählte er sich sechzig 
Helden aus den Helden Israels u. stellte sie auf, sein Lager (Bett) zu bewachen, wie 
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es heißt HL 3, 7 f.: „Siehe, die Sänfte Salomos, sechzig Helden rings am sie..., 
jeder sein Schwert an seiner Hafte", weil er sich vor den Heistern rini*i fürchtete. 

— Parallelstellen: NnR 11 (162 d ); P«siq 45 b ; ygl. anch Midr Qoh 2,8 (13 b ). 

C. Hen 15, 11 f.: Die Geister der Riesen (d. h. die Dämonen) werden böse handeln, 
Gewalttaten begehen, Verderben anstiften, angreifen, kämpfen, Zertrümmerung auf 
Erden anrichten n. Kammer bereiten. ... Und diese Geister werden sich gegen die 
Söhne der Menschen a. gegen die Weiber erheben, weil sie von ihnen aasgegangen 
sind. || Jubil 10, 5: Schaurig sind sie (die bösen Geister) n. sind geschaffen, um zu 
verderben (s. auch die Fortsetzung der Stelle bei Mt 25, 41 S. 984 Anm. c). j| Test 
Levi 5: (Der Engel sprach zu Levi:) Ich bin der Engel, der das Geschlecht Israels los¬ 
bittet (d. h. der Engel Mikhaöl), daß er sie nicht völlig zertrete; denn jeder böse 
Geist stfirmt gegen sie an. || SDt 32, 17 § 318 (136 b ): „8ie opferten den Schedim* 
Dt 32, 17. Wenn sie die Sonne, den Mond, die Sterne, die Zeichen des Tierkreises 
n. Dinge anbeteten, die der Welt notwendig sind u. von denen die Welt einen Nutzen 
hat, so würde der Eifer (göttliche Zorn) sich nicht verdoppeln; aber sie beten etwas 
an, was ihnen nicht Gates, sondern Übles tat, die Schedim. Was ist die Art deB 
Sched? Er geht in den Menschen ein u. überwältigt ihn (stürzt ihn nieder). || RH 28*: 
Man ließ dem Vater Sch e ma6ls (f 254) sagen: Nötigte man einen, daß er ungesäuertes 
Brot aß, so hat er damit (am Passahfest) seiner Pflicht genügt. ,Nötigte man ihn"; 
wer (hat ihn genötigt)? Wenn da sagen wolltest: Ein Sched nötigte ihn, so heißt es 
in einer Bar: Ist einer za Zeiten geBand a. za Zeiten irrsinnig, so gilt er, wenn er 
gesund ist, in allen seinen Angelegenheiten als vernünftig, a. wenn er irrsinnig ist, 
so gilt er in allen seinen Angelegenheiten als irrsinnig.... — Hier wird ein plötz¬ 
licher Anfall von Wahnsinn auf Überwältigung a. Nötigung durch einen Sched zurück- 
geführt. — Ähnlich redet lEr 4, 1 von einem, den ein böser Geist über die Sabbat¬ 
grenze hinaus entführt, s. die Stelle bei Nr. 1 Anm. f. || SDt 32, 24 § 321 (137 b ): .Der 
bittere (giftige) Qeteb" (so Dt 32, 24 nach Auffassung des Midrasch). Nebenbei lernst 
du daraus, daß jeder, in den der Sched (M e riri) eingeht, bitter (verbittert) ist. 

— Jalqut zu Dt 32, 24 liest statt ■'vns das Verbum ■'iis = er wird verbittert. || B e rakh 

55 b : Raba (f 352) stellte einander gegenüber die Stelle Nu 12, 6: .Ich rede im Traum 
mit ihm" u. Sach 10, 2: .Eitle Träume erzählen sie." Darin liegt kein Widerspruch 
vor: in dem einen Fall handelt es sich um einen (Traum) durch einen Engel u. in 
dem andren Fall um einen durch einen Sched. || Von Salomo heißt es, daß er sich 
vor den Geistern gefürchtet habe, weil sie ihm Schaden zufügen könnten, 

s. NuR 11 (162 d ) bei Nr. 5 Anm. a. || B e rakh 54 b : Rab J°huda (t 299) hat gesagt: Drei 
bedürfen der Bewachung (vor den Schedim), nämlich ein Kranker, ein Bräutigam u. 
eine Braut. In einer Baraitha ist gelehrt worden: Ein Kranker, eine Wöchnerin, ein 
Bräutigam u. eine Braut. Einige sagen: Auch ein Trauernder; einige sagen: Auch 
Gelehrtenschüler in der Nacht. — Für den Kranken, die Wöchnerin u. den Trauernden 
gibt Raschi als Grund an: weil ihr Geschick erschüttert ist; für den Bräutigam, die 
Braut u. den Gelehrtenschüler den Neid des Sched wider sie. || SLv 26, 6 s. in der 
nachfolgenden Anm. I. 

d. Die verführerische Macht der Dämonen wird fast ausschließlich in den Pseud- 
epigraphen hervorgehoben. Jubil 7, 27 sagt Noah zu seinen Söhnen: Ich sehe, wie 
(böse) Geister euch u. eure Kinder zu verführen begonnen haben. || Das. 10, 1: In der 
dritten Jahrwoche dieses (d. h. des 33.) Jubiläums begannen unreine Dämonen die 
Kinder der Söhne Noahs zu verführen u. zu betören u. zu verderben. || Das. 11, 4: Sie 
(die Kinder Noahs) fingen an, Schnitzbilder u. unreine Bildwerke zu machen,, u. die 
bösen Geister halfen u. verführten sie, daß sie Sünde u. Unreinigkeit begingen. || 
Das. 12, 20 betet Abraham: Rette mich aus der Hand der bösen Geister, die über 
die Gedanken des Menschenherzens herrschen, u. laß sie mich nicht in die Irre führen 
von dir hinweg. |] Test Sebul 9: Die Geister der Verführung täuschen sie (die Men¬ 
schen) bei allen ihren Handlungen. || Test Asser 6: Hasset die Geister der Verführung, 
die gegen den Menschen kämpfen. — Aus der rabbinischen Literatur sind zu nennen 
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JEr 41 b Bar: Drei Dinge lassen den Menschen sich Aber die eigene Ansicht u. die 
seines Schöpfers hinwegsetzen (= verleiten ihn zur Sünde), nämlich Nichtisraeliten 
(in deren Gewalt ein Jude gerät), ein bOser Geist nyi rvn u. die drückenden Note 
der Armut. — Ferner s. Sota 8* bei Nr. 1 Anm. h u. GnR 20 (14 *) bei Nr. 4 Anm. c. 

e. Jubil 10, 10. 12 f.: Zu einem von uns (Engeln) sagte er (Gott): Wir wollen Noah 
alle ihre Heilung lehren (d. h. die Heilung der von den Dämonen erregten Krank¬ 
heiten). . .. Und alle Heilung ihrer Krankheit sagten wir Noah samt ihren Verfüh- 
rungskünsten, damit er durch die Bäume der Erdd heile. Und Noah schrieb alles, 
wie wir es ihn gelehrt hatten, in ein Buch, Ober alle Arten der Heilungen. — Den 
rabbinischen Gelehrten ist der Gedanke, daß die Krankheiten von den Dämonen ver¬ 
ursacht werden, so geläufig, daß sie die Leiden Öfters nach dem Namen des sie er¬ 
regenden bOsen Geistes benannt haben. P e s lll b : Wer an dem Stamm eines Dattel¬ 
baumes seine Notdurft verrichtet, den ergreift der sjVb nv» (nach Brecher, Das Tran- 
scendentale im Talmud, 3. 170 der .Geist des Hämorrhoidalabels k ). Wer (beim Gebet) 
seinen Kopf an den Stamm eines Dattelbaums anlehnt, den erfaßt der Geist der 
Starrsucht oder der Betäubung nn (Raachi: Schmerz der Hälfte des Kopfes.)|| 
Chul 105 b : Abaje (f 888/89) hat gesagt: Anfänglich war ich der Meinung, daß man 
nichts vom Tisch nehmen soll, während jemand den Becher zum Trinken nimmt, das 
geschehe, weil diesem vielleicht etwas Schädliches bei der Mahlzeit zuBtoßen konnte. 
(Der Trinkende mochte Ober das Fortnehmen ärgerlich werden u. sich infolgedessen 
verschlucken.) Der Lehrer (Rabbah b. Nachmani, f 331) hat mir aber gesagt, es ge¬ 
schehe, weil es schlimm sei in bezug auf den Geist der Starrsucht oder der Betäubung 
»rs rrn. || P e siq 40*: Ein Heide fragte den R. Jochanan b. Zakkai (f um 80) u. sprach 
zu ihm: Was ihr da (mit der Asche von der roten Kuh) macht, erscheint mir wie 
eine Art Zauberei. Man bringt eine Kuh, schlachtet u. verbrennt sie; dann zerstößt 
man sie u. nimmt ihre Asche auf; u. wenn einer von euch durch einen Toten unrein 
geworden ist, dann spritzt man davon zwei- oder dreimal auf ihn u. sagt zu ihm: Du 
bist rein! Er antwortete ihm: Ist noch niemals der Geist der Verwirrung r'ur mi 
in diesen Menschen (d. h. in dich) gefahren? Er sprach: Neinl Jener antwortete: 
Hast du auch noch keinen Menschen gesehen, in den der Geist der Verwirrung ge¬ 
fahren war? Er sprach: Ja! R. Jochanan b. Z. sprach: Und was macht ihr mit einem 
solchen? Er antwortete: Man nimmt Wurzeln u. räuchert sie unter ihm u. spritzt 
Wasser auf ihn; dann flieht er (der bOse Geist). Jener sprach zu ihm: Wollen deine 
Ohren nicht hflren, was dein Mund spricht? Ebenso ist auch dieser Geist (der Geist 
der Verunreinigung durch eine Leiche) ein Geist der Unreinheit tuwib m-, wie ge¬ 
schrieben steht Sach 13, 2: .Auch die Propheten u. den Geist der Unreinheit will 
ich vergehen lassen aus dem Lande.* Man spritzt auf ihn Reinigungswasser, so flieht 
er. Als der Heide fortgegangen war, sprachen die Schüler zu Rabban Jochanan: 
Rabbi, diesen hast du mit einem Strohhalm (d. h. so leichthin) abgewiesen, welche 
Antwort gibst du aber uns? Er sprach zu ihnen: Bei eurem Leben, nicht der Tote 
verunreinigt, noch reinigt das Wasser; aber es ist eine Bestimmung des Königs aller 
Könige. Gott hat gesagt: Eine Satzung habe ich festgesetzt, eine Bestimmung ge¬ 
troffen, kein Mensch ist berechtigt, meine Bestimmung zu abertreten, wie es heißt 
Nu 19,2: Dies ist die Bestimmung der Tora. — Parallelstellen: Tanch B rprt §26 
(59 b ); P'siqR 14 (65*); NuR 19 (186 b ). || Midr Sm 9 §2 (87 b ): R. Levi (um 300) hat 
im Namen des R. Schimion b. Laqisch (um 250) gesagt: Eine Hirschkuh hat schwache 
Gliedmaßen, u. wenn sie nach Wasser begehrt, so fürchtet sie sich vor den wilden 
Tieren. Was tut Gott? Er läßt den Geist der Verwirrung rvrn rm in sie fahren, 
daß sie mit ihren Füßen u. Hörnern aneinander schlägt, u. die wilden Tiere hören es 
u. fliehen. Das meint Hi 87, 5: Es lärmt Gott mit seiner Stimme wunderbar, er tut 
Großes, ohne daß man es weiß. R. EUazar (um 270) hat gesagt: Ein Mensch schläft 
auf seinem Bett u. eine Schlange richtet sich auf vor seinem Bett. Was tut Gott? 
Er läßt den Geist der Verwirrung r’UTn in ihn fahren, daß er sich mit seinen 
Händen u. Füßen entblößt u. seine Kleider verkehrt anziebt, u. die Schlange hört eB 
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a. flieht; das meint Hi 87, 5 (wie oben). — Der Aassprach des R. Schimion b. Lsqisch 
anonym GnR 12 (9 b ); der des R. Eliazar, aber ohne Erwähnung des Geistes der Ver¬ 
wirrung auch Midr Ps 106 § 1 (227 a ). || pJoma 8, 45 b , 12: Welche Bewandtnis hat es 
mit einem tollen Hand noi® 353? Rah (t 247) u. Sch^uöl (f 254). Der eine hat ge¬ 
sagt: D6r Geist der Verwirrung p-ttp mi ist Ober ihn gekommen; der andre hat 
gesagt: Ein Weib hat Zaubereien getrieben a. diese an ihm aasprobiert — Die Pa¬ 
rallelstelle Joma 88 b zeigt, daß der erste Aassprach Sch^uöl angehört; hier sagt 
dieser: Ein böser Geist njn rm wohnt aaf ihm. H Git 67 b : Was ist Herzkrankheit? 
Sch e mnöl (f 254) sagte: Wenn einen der (zuviel genossene) junge Wein in der Kelter 
beißt.... Das lehrt ans, daß dieser Geist arm den Namen oipjspjj (xagdiaxoc, Herz¬ 
weh, Melancholie? Magenkrampf?) hat. || B®kh 7, 5: (Zum Priesterdienst ist untaug¬ 
lich der,) über den der Geist des Asthma rm gekommen ist. — Dazu wird 

B a kh44 b gefragt: Was heißt das? In einer Bar ist gelehrt worden: Über den der 
Geist D'bnj ia gekommen ist. — Raschi za B e kh 44 b versteht unter rmxp mi den 
Geist des Irrsinns; er erklärt die Stelle so: „Der Geist des Irrsinns kommt durch 
einen Sched, das ist der Ben N e philin oio^u.* — Hiernach wäre Ben N°philin Ap- 
pellativam, etwa = Riesensohn = Dämon, u. oiuma wäre der Name des Dämons. 
Unter letzterm vermutet Kohut S. 60 den persischen Dew Näoghaithi, den Dew der 
Torheit u. der unregelmäßigen Lebensart; dagegen hält er D'hi» p führ eine getreue 
Übersetzung des im Avesta häufig wiederkehrenden Ausdrucks „der herbeistOrzende 
Daewa*. || Sanh 101 *: R. JiQchaq b. S.ch e muöl b. Martha (um 250) kam in ein Gast¬ 
haus; man brachte ihm (Salb-)öl in einem Gefäß; er salbte sich damit, u. es traten 
Blasen in seinem Gesicht hervor (infolge eines Zauberspruchs, den man im geheimen 
Aber das öl gesprochen hatte). Als er auf die Straße hinausging, erblickte ihn eine 
Frau, die zu ihm sagte: Den Brandpfeil des Ghammath ram ttp'i sehe ich hier. Sie 
machte ihm etwas, u. er ward gesund. Chammath dürfte der Geist oder Sched 
der EntzOndung u. des Fiebers sein. || LvR 15 (115°): Nach der Gewohnheit auf Erden 
sagen die Menschen: Der u. der Mann hat einen langen Atem, der u. der Mann hat 
einen kurzen Atem, weil in ihn der Geist der Kurzatmigkeit -pop-op mi gelegt ist. — 
Nach der Lesart im iArukh bei Levy 4, 290 b lautet die Stelle: An dem Tage, an 
welchem der Geist des Katarrhs pra-r-JJ? rvn in ihn gelegt wurde, wurde er rheu¬ 
matisch. || Hör 10*: (Aller Aussatz ist verunreinigend;) Raba (f 352) sagte: Aus¬ 
genommen ist der durch Geister nirm entstandene Aussatz. Rab Papa (f 876) sagte: 
Ausgenommen ist der durch Zauberer entstandene Aussatz. || Über Wahnsinn, der 
durch einen Sched verursacht wird, s. RH 28* in der vorhergehenden Anm. c. — 
Über den Dämon Bath-Chorin, der blind u. taub macht u. Polypen verursacht, 's. Schab 
108 b bei Nr. 4 Anm. e. Im Anschluß an diese Stelle sagt R. Jochanan (f 279) Schab 
109 •: Die Schminke vertreibt die Bath-Melekh (= Königstochter), hemmt die Träne 
u. befördert den Haarwuchs der Wimpern. Die Baraitha lautet ebenso: R. Jose (um 150) 
hat gesagt: Die Schminke vertreibt die Bath-Melekh usw. — Die Bath-Melekh ist 
nach Raschi ein Sched, der das Auge beschädigt. 

Daß man den Dämonen auch die Macht zu töten zugeschrieben hat, zeigt Midr 
KL zu 1,3 (51*) mit dem Ausspruch des R. Abbahu, s. die Stelle bei Nr. 5 
Anm. c, — Ferner sei auf folgende Stellen verwiesen Jubil 10, 2: Die Söhne Noahs 
kamen zu Noah, ihrem Vater, u. sprachen zu ihm von den Dämonen, die seine Kindes¬ 
kinder verführten u. blendeten u. töteten. !| Josephus, Bell Jud 7, 6, 3: Die sogenannten. 
Dämonen — diese sind aber die Geister der bösen Menschen — gehen in die Lebenden 
ein u. töten die, die keine Hilfe erlangen. || Sanh 101 B : Man darf an einem Sabbat 
die Schedim nicht befragen. 1 R. Jose (um 150) sagte: Auch an einem Wochentag ist 
es verboten. Rab Huna (f 297) hat gesagt: Die Halakha ist nicht nach R. Jose; u. 
auch R. Jose hat es nur der Gefahr wegen gesagt, wie in jenem Fall des R. Ji$chaq 

1 Nach der Baraitha Chag 16* — s. die Stelle bei Nr. 2, B Anm. a — wissen die 
Schedim daa Zukünftige. 
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b. Joseph (um 830), der (auf Anstiften der Dämonen) von einer Zeder verschlangen 
wurde, a. es geschah ihm ein Wunder: die Zeder spaltete sich u. spie ihn aus. || 
P e s 110* s. unter Nr. 7 Anm. f; Josephus, Bell Jud 7, 6, 3 s. bei Nr. 7 Anm. e Ende. 

/. BQ 21 a : Rab S e chora hat gesagt, Rab Huna (f 297) habe gesagt, Rab (f 247) 
habe gesagt: Wenn jemand im Hofe eines andren ohne dessen Yorwissen wohnt (weil 
der Besitzer selbst dort nicht wohnt), so braucht er ihm dafür keine Miete zu zahlen, 
weil es heißt Jes24,12: ,Sch*’ijja hat das Tor zertrflmmert.* (8ch«5ijja wird für einen 
Dämon gehalten, der unbewohnte Häuser zertrümmert; bewohnt nun jemand ohne 
Yorwissen des Eigentümers ein solch verlassenes Haus, so bewahrt er dieses vor der 
Zerstörung durch jenen Dämon, u. diese Bewahrung ist dem heimlichen Bewohner 
des Hauses so anzurechnen, als ob er Miete zahlte.) Mar bar Rab Aschi (um 450) 
hat gesagt: Ich selbst habe ihn (den Dämon Sch e lijja) gesehen, er stößt wie ein 
Ochse. — Der letzte Ausspruch auch So^a 48 a . || Chul 105 b : Abaje (f 338/39) hat 
gesagt: Anfänglich bin ich der Meinung gewesen, daß, wenn man die Abfälle (Brot* 
kramen nach Tisch) aufsammle, dies der Reinlichkeit wegen geschehe; der Lehrer 
aber (nämlich Rabbah, f 331) hat mir gesagt, daß es geschehe, weil es schlimm in 
bezug auf die Armut sei. Es war einmal ein Mann, dem der Fürst (Dämon) der 
Armut MnT3?-t tre nachging; aber er konnte ihm nichts anhaben, weil er betreffs 
der Abfälle äußerst vorsichtig war. Eines Tages aß er sein Brot (lies kpb'i statt 
kpe'i) im Grase. Da sprach er (der Dämon): Jetzt fällt er sicherlich (lies ■'an statt 
■w) in meine Hände (weil das Aufsammeln der Brocken aus dem Grase schwierig 
ist). Nachdem er gegessen hatte, holte er eine Hacke, riß das Gras los u. warf es 
in den Fluß (zugleich damit auch die Brotabfälle, so daß sie nicht achtlos mit den 
Füßen zertreten werden konnten). Da hörte er, wie der Fürst der Armut sagte: Wehe, 
er hat diesen Mann (= mich) aus seinem Hause vertrieben. — Vgl. P e s 111 b : Der 
Fürst über die Speise heißt Naqid (= Reinlichkeit), der Fürst über die Armut heißt 
Nabel (= Schmutz). |j B e rakh 6 a : Raba (f 352) hat gesagt:... Jene Knie, die er¬ 
matten, rühren von ihnen (den Mazziqin) her; wenn jene Gewänder der Rabbinen so 
schnell abgenützt erscheinen (ohne daß körperliche Arbeiten in ihnen verrichtet 
wurden), so rührt das von ihrem (der Mazziqin) Reiben her; jene Füße (der Gelehrten), 
die verwundet sind, rühren von ihnen her. 

g. Test Asser 6: Das Ende der Menschen erweist ihre Gerechtigkeit, indem sie 
die Engel des Herrn u. des Satans kennen lernen (vgl. hierzu bei Lk 16, 22 K S. 223 
Nr. 2). Wenn nämlich die Seele in Erregung scheidet, so wird sie von dem bösen 
Geist gequält, dem sie auch gedient hat in Begierden u. bösen Werken. Wenn sie 
aber ruhig in Freude den Engel des Friedens erkannt hat, so wird er sie im Leben 
trösten. || K e th 104 a s. bei Lk 16, 22 S. 224 unten. Zu den dort genannten Parallelen 
kann noch NuR 11 (164 b ) hinzugefügt werden. 

h. GnR 23 (15 d ): Viererlei änderte sich in den Tagen des Enosch b. Seth: die 
Berge wurden zu Felsen, der Tote begann Würmer hervorzubringen, der Menschen 
Angesichter wurden den Affen ähnlich, die Menschen wurden Profanes (zugänglich) 
für die Mazziqin. R. Ji 9 chaq (um 300) hat gesagt: Sie selber haben es sich verursacht, 
daß sie Profanes für die Mazziqin wurden. (Sie sprachen:) Was ist denn für ein Unter¬ 
schied zwischen einem, der sich vor einem Bilde, u. einem, der sich vor einem Menschen 
verbeugt!? — Dazu bemerkt der Kommentar MK: Gott sprach: Das Ebenbild Gottes 
ist nichts geachtet in euren Augen, so soll das Bild von euch weichen u. die Mazzi- 
qin sollen Raum finden über euch zu herrschen. 

i. NuR 12 (165 b ): R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Bevor die Stiftshütte aufgestellt 
war, erregten sich in der Welt die Mazziqin gegen die Menschen; nachdem aber die 
Stiftshütte aufgestellt war, in welcher die Sch e khina unten weilte, schwanden die 
Mazziqin aus der Welt hin, wie es heißt Ps 91,10: „Nicht darf eine Plage (= Dämon) 
deinem Zelte sich nahen*, damit ist die Stiftshütte gemeint. — Dasselbe Tanch B 
kv: § 27 (20 a ); Midr Ps 91 § 5 (199 b ); P®siqR 5 (21 b ). || P a siq 6 b : R.Eliazar (um 270) 
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hat gesagt: An dem Tage, da Mose aufhörte Nu 7, 1, d. i. an dem Tage, da die Mazzi¬ 
qin aufhörten in der Welt Welche Schriftstelle beweist es? Ps 91,10: .Nicht darf 
dir ein Unglück begegnen, eine Plage (= Dämon) nicht sich nahen deinem Zelte", 
seitdem die Mazziqin in der Welt aufgehört haben. 

k, Targ HL 3, 8: Die Priester n. Leviten u. alle Stämme Israels hielten sämtlich 
(in den Tagen Salomos) fest an den Worten der Tora, die einem Schwerte gleichen, 
u. verhandelten darüber wie Helden, die des Kampfes kundig sind, u. jeder von 
ihnen trug das Siegel der Beschneidung an seinem Fleisch, wie es dem Fleische 
Abrahams aufgeprägt war; u. dadurch waren sie stark wie ein Mann, dessen Schwert 
nm seine Hüfte gegürtet ist, u. deshalb fürchteten sie sich nicht vor den Mazziqin 
u. den Schattendämonen, die in der Nacht umherschweifen. — Zur Herrschaft Salomos 
über die Dämonen vgl. Nr. 8 Anm. b u. Nr. 7 Anm. h. 

l. Hen 55, 4: Ihr Könige u. Mächtigen, die ihr auf dem Festlande wohnen werdet, 
ihr sollt meinen Auserwählten (= Messias) sehen, wenn er auf dem Throne meiner 
Herrlichkeit sitzen u. den Asasel (s. bei Br Judä S. 781 Anm. g), seine ganze Ge¬ 
nossenschaft u. alle seine Scharen im Namen des Herrn der Geister richten wird. || 
Test Levi 18: Beliar wird von ihm (dem Hohenpriester der messianischen Zeit) ge¬ 
bunden werden, u. er (der Hohepriester) wird seinen Kindern Gewalt geben, auf die 
bösen Geister zu treten. || Test Sebul 9: Er Belbst (Gott) wird alle gefangenen Menschen 
(in der messianischen Endzeit) von Beliar erlösen, u. jeder Geist der Verführung wird 
zertreten werden. || Ass Mos 10,1: Dann (in der seligen Vollendungszeit) wird sein 
(Gottes) Regiment über all seine Kreatur erscheinen; dann wird der Teufel ein Ende 
haben, u. die Traurigkeit mit ihm hinweggenommen werden. || SLv 26, 6 (449 a ): Ich 
schaffe die wilden Tiere aus eurem Lande weg Lv 26, 6. R. J e huda (um 150) sagte: 
Er (Gott) läßt sie (in den Tagen des Messias) aus der Welt vergehen. R. Schimion 
(um 150) sagte: Er bringt sie zur Ruhe, daß sie keinen Schaden mehr zufügen. 
R. Schimion sagte: Wann ist es ein Ruhm für Gott? Zur Zeit, da es überhaupt keine 
Mazziqin gibt, oder zur Zeit, da es wohl Mazziqin gibt, aber sie keinen Schaden zu¬ 
fügen dürfen? Ebenso heißt es Ps 92, 1: .Ein Psalm, ein Lied auf den Sabbattag" 
d. i. auf den Tag, der die Mazziqin in der Welt zur Ruhe bringt, daß sie keinen 
Schaden mehr zufügen. — Vgl. auch P e siqR 36 (161 a ) bei Mk 1, 24 © 8. 2 

7. Schutz vor den Dämonen. 

Schutz gegen die Dämonen gewähren Gott* u. seine heiligen Engel;» 
Gottes Worte u. die Erfüllung seiner Gebote ;d Amulette,« Beschwö¬ 
rungenf u. die Beobachtung bestimmter Vorsichtsmaßregeln.g An 
Menschen, die unter Ausnützung der gewiesenen Mittel die Herrschaft 
über die Dämonen erlangt haben, hat es nie gefehlt.!* 

a. Gott. - Midr Ps 104 § 24 (224*): Rabbi (t 217?) sagte: Wenn nicht der Schatten 
(Schutz) Gottes wäre, der die Menschen schützt, so würden die Mazziqin diesen töten, 
wie es heißt Nu 14, 9: Ihr (der Kanaaniter) Schatten ist von ihnen gewichen; aber 
Jahve ist mit uns. (Die Fortsetzung der Stelle s. in Anm. c.) || pPea 1, 15 b , 49: Die 
Rabbinen haben so gesagt: .Jahve wird in deiner Torheit (so der Midrasch) seinen 
u. deinen Fuß vor Einfangung bewahren" Spr 3, 26; auch in Dingen, in denen du 
ein Tor bist, wird er deinen Fuß vor Einfangung bewahren. R. Dosa (um 800) hat 
gesagt: Vor dem Lehramt (vor religionsgesetzlichen Entscheidungen n^Sn); die Rabbinen 
sagten: Vor der Sünde; R. Levi (um 300) Bagte: Vor den Mazziqin. — In der Parallel- 
steile GnR 1 (3 a ) ist statt der .Rabbinen* R. Abbabu (um 300) genannt. || pB e rakh 5, 
9*, 87: R. Schimion b. Jochai (um 450) hat gelehrt: Alle Völker der Erde werden 
sehen, daß der Name Jahves über dir genannt ist, u. werden sich vor dir fürchten 
Dt 28,10. .Alle", auch die Geister rnrvn, auch die Schedim. (Vgl. Sanh 44 a : Wir 
haben die Überlieferung, daß sie [die Schedim] den Namen Gottes nicht unnützlich 
anssprechen.) || SNu 6, 24 § 40 (12 a ): (Jahve) behüte dich Nu 6, 24, nämlich vor den 
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Mazziqin. — In P*siq6 b wird diese Auslegung dem R. Jochanan (f 279) beigelegt.il 
Tanch D'tscoQ 99* s. in der folgenden Anra. b. 

b . Die Engel. — Tanch d'bcbu 99*: Seine Engel wird er dir entbieten, daß sie 
dich behüten auf allen deinen Wegen Ps 91,11. Hat ein Mensch ein Gebot erfüllt, 
.so übergibt man (Gott) ihm einen Engel; bat' er zwei Gebote erfüllt, so übergibt 
man ihm zwei Engel; bat er alle Gebote erfüllt, so übergibt man ihm viele Engel, 
wie es heißt Pb 91, 7: .Seine Engel wird er dir entbieten.* Und welches sind diese 
Engel? Das sind diejenigen, die ihn vor den Mazziqin behüten, wie es heißt Ps9l,7: 
.Fallen mögen auf deiner Seite tausend n. zehntausend zu deiner Rechten.* Was 
heißt: .Es mögen fallen*? Daß sie sich ihm friedlich anschließen (fallen = Zufällen), 
wie es heißt 1 Chr 12,19: Von Manasse fielen etliche David zu liza.. . . .Und zehn¬ 
tausend zu deiner Rechten*; warum auf der linken Seite tausend u. auf der rechten 
Seite zehntausend? Weil die Linke die Engel nicht nötig hat; denn der Name Gottes 
steht auf den Gebetsriemen geschrieben, u. diese befinden sich an der Linken, wie 
es heißt Dt 6, 8: Binde sie zum Zeichen an deine (linke) Hand. R. Chanina (b. Abbahu, 
um 330) sprach zu ihm (zu R. Jifchaq, s. Parallelstelle Midr Ps 91 § 4): Es steht 
hier Ps 91, 7 nicht: .Es mögen sein zu deiner Seite*, sondern: .es mögen fallen*. 
(Das Verbum iir wird jetzt nicht im Sinne von .zufallen*, sondern im Sinne von 
.gestürzt werden* gedeutet.) Die Linke, die nicht ausgestreckt wird zur Erfüllung 
von Geboten, bringt nur tausend Mazziqin zu Falle; aber die Rechte, die zur Erfüllung 
von Geboten ausgestreckt wird, bringt zehntausend Mazziqin zu Falle. R. J e hoschua$ 
b. Levi (um 250) hat gesagt: Was heißt: .Es mögen fallen auf deiner Seite tausend*? 
Gott übergibt jedem einzelnen von den Israeliten zehntausend u. tausend Engel, daß 
sie ihn behüten u. ihm den Weg bahnen. Einer von ihnen ruft als Herold vor ihm 
aus u. sagt: .Gebet Ehre dem Ebenbilde Gottes!* Denn die ganze Welt ist voll von 
Geistern rinn u. Mazziqin. (Auf jenen Ruf sollen also die Dämonen dem Menschen 
Platz machen, ohne ihm Schaden zuzufügen.) R. J e huda b. Schallum (um 370) hat im 
Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Du hast kein viertel Qab im Hohlraum der Welt, 
in dem nicht neun Qab Mazziqin sind; u. in welcher Verfassung befinden sie sich? 
R. Levi hat gesagt: Eine Maske ist vor ihrem Gesicht, wie bei den Eseln der Müller, 
u. wenn es die Sünden verursachen, wird die Maske gelüftet u. der Mensch wird 
verwirrt (irrsinnig); solange aber der Engel (vor ihm) ausruft, bleibt der Mensch im 
Frieden, schweigt jener, so wird er sofort beschädigt, u. der Engel spricht: Wir wollen 
den u. den hingeben, wie es heißt Hi 33, 22: .Seine Seele naht sich der Grube u. 
sein Leben den Tötenden.* Es heißt hier nicht: .naht sich den Toten* dtdV, sondern: 
.den Tötenden* o'nooi, nämlich jenen Engeln des Verderbens nian •'au^o, denen er 
übergeben wird. Und woher, daß ein Engel vor ihm ausruft? Weil es heißt Hi 38, 23: 
.Wenn für ihn da ist ein fürsprechender Engel, einer unter tausend*, wenn unter 
jenen tausend einer ist, der vor ihm ausruft, .um dem Menschen seine Rechtschaffenheit 
zu verkündigen*, dann (das. Vers 24:) .erbarmt er sich seiner u. spricht: Erlöse ihn 
vom Hinabsinken in die Grube, ich habe Sühnung gefunden*. Da sieht man, wenn 
er reich ist an Gebotserfüllungen, so behüten ihn zehntausend u. tausend Engel, u. 
wenn er vollkommen ist an Torakenntnis u. guten Werken, so behütet ihn Gott (vor 
den Mazziqin), wie es heißt Ps 121, 5: Jahve ist dein Hüter, Jahve ist dein Schatten 
über deiner rechten Hand. — Parallelstellen: NoR 12 (165 b ); Midr Ps 17 § 8 (65 b ); 
91 § 4 (199 b ). LvR 35 (132 b ); DtR 4 (200 d ). 

C. Gottes Wort. — Midr Ps 104 § 24 (224*): R. J e honathan (= R. Nathan, um 160) 
hat gesagt: Wenn nicht das Wort Gottes wäre, das den Menschen schützt, würden 
die Mazziqin diesen töten, denn es heißt Jes 57,19: Er schafft als Frucht seiner Lippen 
(= seines Wortes) Frieden, Frieden den Femen u. Nahen. || Als ganz besonders wirksam 
gegen die Dämonen galt das Rezitieren des Sch e mai u. das des 8. u. 91. Psalms; letzterer 
wurde geradezu .das Lied gegen die Plagegeister* (Dämonen) i'® genannt. 

B°rakh 5*: R. Jiqchaq (um 300) hat gesagt: Wer das 8ch*mal anf seinem Lager re¬ 
zitiert, von dem bleiben die Mazziqin fern, wie es heißt Hi 5,7: .Die Kinder der 
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Glut t|jn «sa läßt sich erheben der pv>* (so der Midrasch). Unter rpr ist nichts andres 
als die Tora zu verstehn, wie es heißt Spr 23,5: ,Läßt du deine Augen darüber (nämlich 
über die Tora bloß) hinfiiegen, so ist sie nicht da“ (sie haftet nicht im Gedächtnis, 
sondern wird vergessen, s. Raschi z. St); u. .Glut* qsn bedeutet nichts andres als 
die Mazziqin, wie es heißt Dt 32, 24: Ausgemergelt vom Hunger u. aufgezehrt vom 
(Dämon) Rescheph. (Hi 5,7 wird hiernach vom Midrasch gedeutet: Die jungen Mazzi¬ 
qin verscheucht die Tora.) || pB®rakh 1, 2 d , 43: R. Huna (um 350) hat im Namen des 
Rab Joseph (b. Chijja, f 333) gesagt: Aus welchem Grunde hat man gesagt, daß der 
Mensch das Sch'mai in seinem Hause am Abend rezitieren soll? Um die Mazziqin 
zu verscheuchen. || pSchab 6, 8 b , 17: Wenn jemand sagt: Komm u. lies diesen oder 
jenen Vers über meinem Sohn, weil er sich fürchtet; lege das (Bibel-)Buch auf ihn, 
lege die Gebetsriemen auf ihn, damit er schlafe: so ist das verboten. Aber in einer 
Baraitha ist doch gelehrt worden: Man pflegte in Jerusalem das Lied gegen die Plage¬ 
geister *'■» aufzusagen! R. Judan (um 350) hat gesagt: In dem einen (nämlich 
dem erstern) Fall handelt es sich (um das Rezitieren von Bibelversen), nachdem man 
von den Plagegeistern überfallen ist, u. in dem andern Fall (um das Rezitieren des 
Psalmliedes), bevor man überfallen ist (u. dieses Rezitieren ist erlaubt). Welches 
ist das Psalmlied gegen die Plagegeister? .Jahve, wieviel sind meiner Dränger* u. 
der ganze Psalm (d. h. Ps 3, 2—9); ferner: .Als einer, der im Schirm des Höchsten 
sitzt* bis: .Denn du, Jahve, bist meine Zuflucht, den Höchsten hast du gemacht zu 
deinem Obdach* (d. h. Ps 91, 1—9). — Dasselbe piEr lü, 26®, 25. — In der babylo¬ 
nischen G e mara lautet die Überlieferung Sch e bu 15 b : Lied gegen die Anfallenden 
(Dämonen); andre sagen: Lied gegen die Plagen. Wer .gegen die Plagen* sagt, tut 
es, weil es heißt Ps 91,10: Eine Plage darf deinem Zelt nicht zu nahe kommmen; 
u. wer .gegen die Anfallenden* sagt, tut es, weil es heißt Ps 91, 7: Fallen mögen 
zu deiner Seite tausend (von den Dämonen). 1 Man spricht (als Lied gegen die Plage¬ 
geister): .Wer im Schirm des Höchsten sitzt, im Schatten des Allmächtigen weilt* 
bis: .Denn du, Jahve, bist meine Zuflucht, den Höchsten hast du gemacht zu deinem 
Obdach* (d. h. Ps91, 1—9), u. darauf spricht man: .Ein Psalm von David, da er 
vor seinem Sohn Absalom floh* bis: .Jahves ist die Hilfe; über dein Volk komme 
dein Segen! Sela* (d. h. Ps 3, 1—9). R. J e hoschuai b. Levi (um 250) sagte diese Schrift¬ 
stellen u. dann legte er sich zum Schlaf nieder. Aber wie konnte er dies tun? Hat 
doch R. J e hoschuai b. Levi gesagt: Es ist verboten, sich durch Worte der Tora heilen 
zu lassen! Zum Schutz ist es etwas andres (denn da spricht man die Psalmverse, 
bevor man von den Plagegeistern überfallen ist, vgL oben pSchab 6). || NuR 12 (165*): 
Das Lied gegen die Plagegeister hat Mose gesagt (d. h. verfaßt), als er zum Berge 
(Sinai) emporstieg, weil er sich vor den Mazziqin fürchtete. — Parallelstellen: TanchB 
K®3 § 27 (20*); Midr Ps 91 § 1 (198 b ). 

d. Erfüllung der Gebote. — P®aiq 187»: Ein Schirmdach wird sein zum Schatten 
am Tag vor der Hitze Jes 4, 6. Wer die Gebote betreffs der Festhütte erfüllt in 
dieser Welt, den schützt Gott vor den Mazziqin, daß sie ihn nicht beschädigen; denn 
so heißt es Ps91,4: Mit seinem Fittich deckt er dich u. unter seinen Flügeln bist 
da geborgen. — Die Neue P e siqtha (Beth ha-Midr 6, 52,12) gibt R. Levi (um 800) als 
Autor dieses Satzes an. || Midr Ps 91 § 3 (199*): R. B®rekbja (um 340) hat gesagt: 
Es gibt einen Mazziq. der fliegt wie ein Vogel u. schießt wie ein Pfeil; u. wer er¬ 
rettet vor ihm? Die Fortschickung der Vogelmutter vom Nest (d. h. die Erfüllung 
der Gesetzesbestimmung Dt 22, 6 f.). || Die Linke, die nicht ausgestreckt wird zur Er¬ 
füllung von Geboten, bringt nur tausend Mazziqin zu Falle usw., s. dies Wort des 
R. Chanina b. Abbabu aus Tanch o-etsa 99* bei Nr. 7 Anm. b. 

e. Amulette. — Als Amulette yspa;? (Sing. ?*«!> = Angebundenes) dienten in 
erster Linie Leder-(Pergamont-)Streifen, die mit Bibelversen beschrieben waren. .Wer 
(am Sabbat)*, heißt es Schab 8, 3, .so viel Leder wie genügt, um ein Amulett 

1 Vgl. Tanch n*az®a 99 * oben in Anm. 5. 

Strack n. Billerbeek, NT IV 84 
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daraus zu machen, (aus einem Privatbezirk in einen öffentlichen Bezirk) hinausschafft, 
ist ein Sttndopfer schuldig.“ — Genauer hören wir aus Schab 79*, daß es sich um 
gebeiztes Leder ne-n handelt. „Chippah“, so wird hier gesagt, .ist Leder, das mit 
Salz, aber nicht mit Mehl u. Galläpfeln gebeizt ist, 1 u. wie groß ist sein Maß (das 
am Sabbat aus einem Bezirk in einen andern geschafft werden darf)? So viel Leder 
wie genügt, um ein Amulett daraus zu machen.“ (Dasselbe Git 22 a .) Betreffs der 
Inschriften der Amulette erfahren wir aus Schab U5 b , daß sie aus Schriftstellen be¬ 
standen. Baraitha: Die Lobspruchverzeichnisse u. Amulette, obwohl sie die Buchstaben 
des (Gottes-)Namens u. viele Stellen aus der Tora enthalten, rettet man (am Sabbat) 
nicht aus einem Brande, sondern läßt sie an ihrem Ort verbrennen* (d. h. sie haben 
keinen besonderen Heiligkeitscharakter). Raschi z. St. nennt als Amulettinschriften 
Ex 15, 26: Alles Leiden, das ich den Ägyptern aufgelegt habe usw., u. Ps 91, 5: 
Nicht darfst du dich fürchten vor dem Schrecken der Nacht. — Die Parallelstelle 
pSchab 10, 15 c , 28 erwähnt die Amulette nicht. || Außer den Schriftversen spielten 
als Inschriften der Amulette auch Besprechungsformoln oder Bannsprüche eine große 
Rolle. Gerade bei ihrer Abfassung u. Niederschrift bedurfte es einer besonderen Sorg¬ 
falt; denn die Amulette waren nur wirksam, wenn sie die Dämonen, gegen die sie 
Schutz gewähren sollten, so genau bezeichneten, daß keine Ungewißheit in dieser 
Hinsicht Ubrigblieb. Man ließ sich deshalb die Amulette gern von einem bewährten 
Sachverständigen nrvavs anfertigen. Einen Beleg hierfür bietet P*siq 111 b , 6 bei Nr. 4 
Anm. g .* — Wie sehr das korrekt abgefaßte Amulett geschätzt war, beweisen auch 
etliche Sätze aus der Halakha. Schab 6, 2 bestimmt: „Man darf (am Sabbat) nicht 
ausgehen . . . mit einem Amulett, wenn es nicht von einem anerkannten Sachver¬ 
ständigen herrührt.“ Die gleiche Vergünstigung wird TSchab 4, 9 (115) dem bewährten 
oder erprobten Amulett selbst zuerkannt. „Was ist“, so wird hier gefragt, .ein er¬ 
probtes Amulett nrraia jrap? Jedes, dos zwei- oder dreimal geheilt hat, gleichviel 
ob es ein Amulett ist, das aus Geschriebenem oder aus Wurzeln (s. w. u.) besteht; 
man darf damit (am Sabbat) ausgehn, u. zwar nicht nur wenn man (bereits einmal 
von einem Dämon) überwältigt worden war, sondern auch wenn man (noch) nicht 
überwältigt worden ist; ferner nicht nur in dem Fall, in dem es sich um eine Gefahr 
handelt, sondern auch in dem Fall, in welchem es sich um keine Gefahr handelt; 
man darf es anbinden u. losmachen am Sabbat, nur soll man es nicht an einer (Hals¬ 
oder Arm-)Kette oder an einem Ringe anbringen u. damit ausgehn, u. zwar des bösen 
Scheines wegen* (um den schlechten Eindruck zu vermeiden, als setze man sich mit 
dem Tragen jedes beliebigen Amuletts über die Sabbatsbestimmungen hinweg). — Das¬ 
selbe Schab 61 a ; der Schluß auch pSchab 6, 8 b , 6. — Wohl aus demselben Grunde 
hat R. Hoschafja (um 225) das Tragen eines Amuletts in der Hand am Sabbat ver¬ 
boten, s. die Baraitha Schab 62 a , 1. — Meist wurde das Pergament mit der Amulett¬ 
inschrift, sorgfältig mit Leder bedeckt oder in eine lederne Hülle gewickelt, am Leibe 
getragen, etwa an einer Schnur oder Kette, die um den Hals gehängt war. Die Haupt¬ 
belegstellen sind pSchab 8, 11 b , 35: Ein andrer Mischnalehrer hat (auf die Frage, wie¬ 
viel Leder man am Sabbat aus einem Bezirk in einen andren schaffen dürfe, als Ant¬ 
wort) gelehrt: So viel Leder, wie genügt, um es (zum Schutz) auf ein Amulett zu 
legen. Der, welcher gesagt hat: .Soviel Leder, wie genügt, um ein Amulett daraus 
zu machen* (s. oben Schab 8, 3), hat es für den Fall gesagt, daß das Leder weich 
(zum Beschreiben geeignet) ist; der, welcher gesagt hat: „Um es auf ein Amulett zu 
legen“, hat es für den Fall .gesagt, daß das Leder hart ist. — Vom Einwickeln der 
Amulette redet TKel BM 1, 12 (579): „Dos Leder n», in das man ein Amulett ein¬ 
wickelt, ist verunreinigungsfähig.* — Auch Schab 62* wird in einer Diskussion über 
den Heiligkeitscharakter der Amulette ein Amulett erwähnt, „das mit Leder verhüllt 
ist“ n? ncm*. — Daß man die Amulette irgendwie umgehängt am Leibe getragen 

1 Ober die Lederzurichtung in der altjüd. Zeit s. auch den 7. Exk. S. 126. 

* Der Wortlaut einiger Besprechungsformeln u. Bannsprüche findet sich in Anm. f 
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hat, zeigt die bereits oben aus TSchab 4, 9 gebrachte Vorschrift, daß man selbst ein 
erprobtes Amulett beim Ausgehn am Sabbat nicht an einer Kette oder einem Ring 
tragen solle. Man könnte geneigt sein, dieses Verbot auf die noch naher zu be¬ 
sprechenden Metallamnlette zu beziehen, die in zierlichen Formen hergestellt gar wohl 
als Schmacksachen an Halsketten u. Armringen getragen werden konnten. Dem wider¬ 
spricht aber die Fassung obigen Verbotes in pSchab 6, 8 b , 6, wo es heißt: .Man darf 
(am Sabbat) mit einem erprobten Amulett ausgehn, gleichviel ob es aus Geschriebenem 
oder aus Kr&ntern (s. w. u.) besteht, nur darf man es nicht an einer Kette oder an 
einem Ring anbringen.* Hieraus erkennt man, daß auch die Inschriftsamulette, also 
diejenigen, die in Lederhallen verwahrt wurden, an Ketten u. Ringen getragen 
wurden. Ansdracklich wird von einem umgeh&ngten Amulett Qid?3 b gesprochen: 
Raba b. Rab Huna (f 322) hat gesagt: Findet man ein Kind . . ., an dem ein Amu¬ 
lett hängt 'är, so gilt es nicht als (eigentliches) Findelkind (denn das Amulett beweist, 
daß die Angehörigen des Kindes für dessen Leben besorgt sind u. es nur aus bitterster 
Not -ausgesetzt haben). — pSchab 6, 8 b , 7 erscheint ein ausgehöhltes Rohr als Berge¬ 
ort fOr ein Amulett: Man fragte vor R. Jonathan (um 220): Wie verhält es sich, wenn 
man es (das Amulett) in ein hohles Rohr nsi’j'p legt (darf man damit am Sabbat 
ausgehn)? Er antwortete ihnen: .Nur darf man es nicht an einer Kette oder an einem 
Ring anbringen.* (Dies ist das einzige Verbot, alles übrige ist nicht verboten.) — 
Auf gleicher Linie-mit dem hohlen Rohr steht der ausgehöhlte Stock LvR 25 (122*): 
R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Binjamin b. Levi (um 325) gesagt: Gleich 
einem König, der zu seinem Sohn sagte: Geh aus auf Geschäfte! Dieser antwortete 
ihm: Mein Vater, ich fürchte mich auf dem Wege vor Räubern u. auf der See vor 
Piraten. Was tat sein Vater? Er nahm einen Stock, höhlte ihn aus u. legte ein 
Amulett hinein u. gab ihn seinem Sohn u. sprach zu ihm: Dieser Stock sei in deiner 
Hand, so brauchst du dich vor keinem Geschöpf zu fOrchten! Ebenso hat Gott zu 
Mose gesagt: Sage den Israeliten: Meine Kinder, beschäftigt euch mit der Tora, so 
braucht ihr euch vor keiner Nation zu fürchten. 

Ähnlich wie Pergamentstreifen wurden auch Metallplättchen als Amnlette beschrieben. 
TKel BM 1, 12 (579): Eine Metallplatte 1 y’hoc, auf die man ein Amulett geschrieben 
hat, ist rein (nicht verunreinigungsfähig). — Andersartig sind die Metallamnlette ge¬ 
wesen, von denen TKel BM 1,11 (579) handelt: .Ein Amulett aus Metall, siehe, das 
ist verunreinigungsfähig; ist es durch eine Leiche unrein geworden, war es aaseinander¬ 
genommen, so ist der untere Teil unrein u. der obere rein.* Hier haben wir es mit 
einem zerlegbaren Gegenstand aus Metall zu tun, dessen unterer Teil, weil er als 
verunreinigungsfähig bezeichnet wird, hohl gewesen ist, so daß in ihn etwas hinein¬ 
gelegt werden konnte. Ohne Zweifel ist dieser Hohlraum zur Aufnahme der Amulett¬ 
inschrift bestimmt gewesen; das ganze Stück aber wird als Schmuck an einer Hals¬ 
kette oder an einem Armring getragen worden sein. 

Eine andre Klasse von Amuletten bildeten solche Gegenstände, die, ohne eine 
Inschrift zu enthalten, in sich selbst die Kraft besitzen sollten, als Schutzmittel zu 
wirken. So trugen unfruchtbare Frauen den Blutstein oia'n * (alftaririjs), um Schwanger¬ 
schaft zu erlangen. GnR45 (28 b ): Sara sprach: Ich weiß, woher meine Plage (der 
Kinderlosigkeit) stammt; es ist nicht so, wie man zu mir sagt: .Ein Amulett hat 
sie nötig, einen Blutstein hat sie nötig!*, sondern .siehe doch, Jahve hat mich ver¬ 
schlossen, so daß ich nicht gebäre* Gn 16, 2. — Schwangere Frauen trugen als Schutz¬ 
mittel gegen eine Fehlgeburt den .Erhaltungsstein* ftqsprj ^atc. TSchab 4, 12(116): 
Eine Frau darf (am Sabbat) mit einem Erhaltungsstein ausgehn, u. wenn er ihr fort¬ 
fällt, darf aie ihn wieder (an sich) nehmen. || Schab 66 b Bar: Frauen dürfen am Sabbat 

1 So deutet Zuckermandel in seinem Tosephta-Glossar das Wort y'soc; Levy 4,74 b 
erklärt es durch .Holzstücke*. 

• Dalman, Aram.-Neuhebr. Wörterbuch 108 b , will statt oia-n lesen sw’r: *= Ge¬ 
schlechtslust. 

84* 
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mit dem Erhaltungsstein ausgehn. Im Namen des R. Melr (um 150) hat man gesagt: 
Auch mit etwas, was dem Erhaltuugsstein gleichwertig ist, u. zwar nicht bloß, wenn 
sie (bereits früher einmal) eine Fehlgeburt gehabt hat, sondern auch, wenn sie möglichen¬ 
falls eine Fehlgeburt haben konnte; ferner nicht bloß, wenn sie (bereits) schwanger 
ist, sondern auch, wenn sie möglichenfalls schwanger werden u. eine Fehlgeburt haben 
konnte. 1 Kindern band man Krapp hküb ein. Schab 6, Q: „Die Sohne (Kinder) dürfen 
(am Sabbat) mit den Knoten n^opja ausgehn.* Hierzu wird Schab 66 b gefragt: Was 
sind .Knoten'? Die Antwort lautet: Ad(d)a Mari hat gesagt, Hab Nachman b. Barukh 
habe gesagt, Rab Aachi b. Abin habe gesagt, Rab J e huda (f 299) habe gesagt: Knoten 
von Krapp. Abaje (f 388/S9) hat gesagt: Die (= meine) Mutter hat gesagt: Drei 
(von den Krappknoten) bringen (die Krankheit) zum Stehen, fünf heilen, sieben «ind 
selbst gegen Zaubereien gut. Acha b. Jaiaqob (um 325) hat gesagt: Dies gilt aber 
nur, wenn er (der Bezauberte) weder die Sonne noch den Mond noch Regen sieht, 
u. wenn er weder den Klang von Eisen noch die Stimme eines Hahns noch das Ge¬ 
räusch von Schritten hört. — Vgl. auch pSchab 6, 8 b , 14 = p<Er 10, 26°, 23. — Krapp 
war eine Pflanze, aus der man Farbstoff gewann, als Amulett gehörte er mithin zu 
den Kräuteramuletten, von denen es oben in pSchab 6, 8 b , 6 hieß: Man darf mit einem 
erprobten Amulett (am Sabbat) ausgehn, gleichviel ob es aus Geschriebenem oder aus 
Kräutern besteht o-aera 1*3 arsa pa nnoia vap. In der ebenfalls bereits oben ge¬ 
brachten Parallelstelle TSchab 4, 9 (115) ist statt Kräuteramulett gesagt .Wurzel¬ 
amulett* p-p-raa jrap. Beide Arten hatten miteinander gemein, daß man gewisse 
Teile der Pflanzen selbst oder ihrer Wurzeln als Schutzmittel gegen Dämonen u. 
Krankheiten bei sich trug.* Durch Josephus ist besondere die Wurzel Baaras bekannt 
geworden, die ihren Namen von ihrer Fundstelle bei dem Ort Baaras (in der Nähe 
von Machärus) hatte. Er berichtet über sie Bell Jud 7, 6, 8 folgendes: .Sie glich in 
bezug auf die Farbe einer Flamme u. strahlte gegen Abend einen Feuerschein aus. 
Für die, welche herantreten u. sie nehmen wollen, ist sie nicht leicht faßbar; viel¬ 
mehr zieht sie sich zurück u. kommt nicht eher zum Stehn, als bis man Urin von 
einer Frau oder Katamenienblut auf sie gießt. Aber auch dann haben die, welche 
sie berühren, den Tod vor Augen, wenn nicht gerade einer jene Wurzel selbst mit¬ 
bringt, indem sie an seiner Hand hängt. Man bemächtigt sich ihrer aber auch noch 
auf eine andre Weise gefahrlos, nämlich so: man umgräbt sie ringsum, so daß das 
(in der Erde) verborgene Ende der Wurzel möglichst kurz ist; dann bindet man einen 
Hund an sie, u. indem dieser sich anstrengt, dem zu folgen, der ihn angebunden hat, 
wird sie selbst leicht ausgerissen, der Hund aber stirbt sofort, gleichsam als Gegen¬ 
gabe hingegeben für den, der das Kraut sich aneignen will. Furcht aber gibt es für 
die, die die Wurzel an sich nehmen, später nicht mehr. 1 Wegen einer Kraft aber 
ist sie bei (trotz) so vielen Gefahren eitrigst gesucht: die sogenannten Dämonen 
nämlich — diese sind aber die Geister der bOsen Menschen —, die in die Lebenden 
eingehen u. die toten, welche keine Hilfe erlangen, vertreibt diese Wurzel schnell, 
auch wenn sie an die Kranken nur herangebracht wird.* 

/. Beschwerungen. — Schab 67*: Zu einem Sched sage man (um ihn zu ver¬ 
treiben): Sei, was verstopft, was verstopft ist (?), sei verflucht, zerbrochen u. gebannt, 
Sohn des Lehms, Sohn des Unreinen, Sohn des Tons im Namen des Morigo, Moriphath 
u. seines Siegels! (So nach lArukh, ed. pr. bei Levy 1,120 b unter mp^oobok.) II 
1AZ 12 b Bar: Der MenBch trinke kein Wasser in der Nacht, u. wenn er trinkt, kommt 
sein Blut auf seinen Kopf, der Gefahr wegen. Welche Gefahr liegt vor? Die Gefahr 
des Schabriri (Name des Dämons der Erblindung). Wenn er aber Durst hat, was gibt 
es für eine Abhilfe? Ist noch ein andrer bei ihm, so wecke er ihn u. sage zu ihm: 
Ich habe Durs t nach Wasser. (Zwei Menschen vereint greift ein Dämon nicht an, 

1 Zum .Erhaltungsstein* s. weiter Krauß, Archäol. 2, 425 Anm. 16. 

* Uber die Verwendung von Wurzeln bei Dämonenaustreibungen s. die folgende 
Anm. f. 

* VgL hierzu das oben gebrachte Gleichnis des R. Binjamin b. Levy aus LvR 25. 
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s. B®rakh 43 b in Aum. g.) Wenn aber nicht (eine andre Person da ist), so klappe 
er mit dem Deckel anf den Krug n. sage zu sich selbst: Dn, der u. der, Sohn der 
n. der, deine Mntter hat dir gesagt: HQte dich vor Schabriri, B^ri, Riri, Ri in weißen 
Bechern! (Der hinschwindende Name deutet das Hinschwinden des Dämons an.) — 
Parallelstelle: P*a 112*, 15. || P*s 110“: Rab Papa (f 376) hat gesagt: Der Sched Joseph 
hat mir gesagt: Bei zwei (Bechern) töten wir; bei vier töten wir nicht, bei vier schädigen 
wir. Bei zwei (Bechern töten wir), ob man versehentlich oder vorsätzlich gehandelt 
hat; bei vier (Bechern schädigen wir) im Falle vorsätzlichen Handelns, im Falle ver¬ 
sehentlichen Handelns schädigen wir nicht. Wenn man in Gedanken zufällig (mit 
gepaarten Gegenständen) hinausgegangen ist, was gibt es da für eine Abhilfe? Man 
erfasse den Daumen seiner rechten Hand mit seiner linken Hand u. den Daumen 
seiner linken Hand mit seiner rechten Hand u. sage also: .Ihr u. ich, das sind drei* 
Hört man dann, daß erwidert wird: .Ihr u. ich, das sind vier*, so sage man: .Ihr 
u. ich, das sind fünf.‘ Hört man dann, daß erwidert wird: .Ihr u. ich, das sind sechs*, 
so sage man: .Ihr u. ich, das sind sieben.* So geschah es einst bis 101, da platzte 
der Sched. — Zu dem Aberglauben wegen der gepaarten oder geraden Zahlen s. noch 
P*s 110* bei Nr. 8 Anm. b Anfang; ferner B®rakh 51 b : R. Asi (um 300) hat gesagt: 
Über einem Becher des Unheils (der Strafe) darf man das (Schluß-)Tischgebet nicht 
halten. Was ist ein Becher des Unheils? Rab Nachman bar Jigchaq (f 356) hat 
gesagt: Das ist ein zweiter Becher (u. jeder geradzahliger Becher). Die Baraitha 
lautet ebenso: Wer gepaarte Becher (2, 4, 6 üsw.) getrunken hat, darf das Tischgebet 
nicht halten (weil die gerade Zahl eine UnglQckszahl ist), wie es heißt Arnos 4, 12: 
.Bereite dich, Israel, deinen Gott anzurufen* (so der Midrasch), u. ein solcher ist 
nicht bereitet. || Weitere Beschwörungsformeln s. Pesach 111* bei Nr. 3 Anm . e Ende; 
Schab 67* bei Nr. 4 Anm. e. — Um den Erfolg der Beschwörung zu sichern, wurden 
auch Wurzeln unter den Besessenen geräuchert oder man legte solche unter seine 
Nase, s. P®siq 40* bei Nr. 6 Anm. e u. Josephus Antiq 8, 2,5 in der folgenden Anm. h; 
vgl. auch Tob 6, 7. 16 f.; 8,2f. 

g. Beobachtung bestimmter Vorsichtsmaßregeln. — So sollte man nicht 
in eine Ruine gehen, s. B e rakh 3* bei Nr. 4 Anm. d. — Ferner hieß es: Man sei 
sittsam auf dem Abort, s. B*rakh 62* bei Nr. 4 Anm. e. — Man schlafe nicht allein 
in einem Hause, s. Schab 151 b bei Nr. 8 Anm. c. — Man sei des MorgenB sorgfältig 
beim Händewaschen, s. Schab 108 b bei Nr. 4 Anm:«. — Man meide die gepaarten 
(geraden) Zahlen, b. P®s 110* n. B e rakh 51 b in der vorstehenden Anm. f; ferner P*s 110* 
bei Nr. 8 Anm. b Anfang. — Man verwahre das Seine umwickelt, versiegelt, gemessen 
u. gezählt, s. Chul 105 b in der folgenden Anm. h. — Man gehe des Nachts nicht 
allein aus, s. P®sach 112 b bei Nr. 3 Anm. c. Ferner Joma21*: Die Baraitha entspricht 
der Meinung des R. Schela (um 220): Wer sich (allein) vor dem Hahnenschrei unter¬ 
wegs begibt, dessen Blut kommt aber sein Haupt (weil es gefährlich ist der Mazzi- 
qin wegen). — B*rakh 48 b : Rab Zuta-a b. Tobijja (um 270) hat gesagt: Rab (f 247) 
habe gesagt: Eine Fackel ist wie zwei Menschen (sie ersetzt den zweiten Menschen, 
so daß sich der Dämon nicht heranwagt); der Mond ist wie drei Menschen.... Ein 
Autor hat gesagt: Einem Menschen erscheint er (ein Dämon) u. schädigt ihn; zweien 
erscheint er, schädigt sie aber nicht; dreien erscheint er überhaupt nicht mehr. 

h. Obenan unter den menschlichen Beherrschern der Dämonenwelt steht der König 
Salomo; selbst Aschm e dai, der König der Schedim, war ihm untertan, s. Git 68* bei 
Nr. 3 Anm. b. — Andre hierher gehörende Stellen sind Git 68*: „Ich schaffte mir 
Sänger u. Sängerinnen u. die Ergötzungen der Menschenkinder, mv u. rne* Qoh 2,8; 
„Sänger u. Sängerinnen*, das sind die verschiedenen Arten des Gesanges; •Ergöt¬ 
zungen der Menschenkinder*, das sind Teiche u. Bäder (kalte u. warme Bäder) ;m® u. mw 
gibt man hier (in Babylonien) wieder mit „männlichen u. weiblichen Dämonen* nv*n 
■prnMn,» im Abendland (= Palästina) erklärte man es durch „Wagen*. || Midr Qoh 2,5 

1 So nach Raschis Erklärung, der ymvt kvc liest; s. oben Gi$ 68* bei Nr. 3 Anm. b. 
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(18*): „Ich machte mir Gärten u. Parke u. pflanzte darin allerlei Fruchtb&ume* Qoh2,5, 
selbst Pfeffersträucber. R. Abba b. Eabana (um 310) hat gesagt: Salomo bediente 
sich der Geister rw' u. sandte sie nach Indien, n. sie holten ihm von dort Wasser 
u. begossen damit hier, u. so erzielte;er Früchte (wie die in Indien sind; vgl. Jalqut 
z. St.). — Die Parallelstelle ans Targ Qoh 2, 5 s. bei Nr. 8 Anm. d. || ExR 30 (90 e )j 
Wie viele Geister nnw n. Schedim hat doch Salomo bezwangen! || MidrHL Einleitung 
(78*): Alle halfen dem König Salomo beim Tempelban, auch die Geister auch 
die Schedim, auch die Engel des Dienstes. — Die ganze Stelle nebst Parallelen s. 
bei Nr. 3 Anm. d. || Sukka 53* 14: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Die Füße des 
Menschen sind Bürgen für ihn; an den Ort, da er verlangt wird, bringen sie ihn 
hin. Jene beiden Äthiopier, die vor Salomo standen, Elichoreph n. Achijja, die Söhne 
Schischas (s. 1 Kg 4, 3), waren Schreiber Salomos. Eines Tages sah Salomo den Todes¬ 
engel, wie er betrübt war. Er sprach zu ihm: Warum bist du betrübt? Er antwortete: 
Weil man (Gott) diese beiden Äthiopier, die hier sitzen, von mir fordert (n. ich ihrer 
nicht mächtig werden kann). Salomo übergab sie (um sie sicher am Leben zu er¬ 
halten) den bockgestaltigen Dämonen o'-iw, daß sie sie in den Bezirk von Luz 
schafen sollten. (Luz war nach der Sage in Sota 46 b u. GnR69(44 c ) ein Ort, in welchem 
der Tod keine Gewalt über die Menschen hatte. Lebenssatte Greise mußten, um 
sterben zu können, zuvor anB der Stadt geschafft werden.) Als sie aber in den Be¬ 
zirk von Luz kamen, Btarben sie. Am folgenden Tage sah Salömo den Todesengel, 
wie er vergnügt war. Er sprach zu ihm: Warum bist du vergnügt? Er antwortete: 
An den Ort, an welchem man Bie von mir gefordert hat, dahin hast du sie gesandt. 
Sofort hob Salomo an u. sprach: Die Füße des Menschen bürgen für ihn; an den 
Ort, da er verlangt wird, bringen Bie ihn hin. 

Wie sehr Salomo bei der Nachwelt als der Beherrscher der Dämonen fortgelebt 
hat, erkennt man am besten aus den Zaubersprüchen u. Beschwörungsformeln, 1 die 
noch in der nachchristlichen Zeit unter Beinern Namen in Umlauf waren u. in deren 
Kraft gewerbsmäßige Exorzisten Erfolge zu erzielen suchten. Hierüber lesen wir bei 
Josephus, Antiq 8, 2, 5: „Es gewährte Gott dem Salomo, auch die Kunst gegen die 
bösen Geister xaxri twv daipövtov xd/yrjy zum Nutzen u. zur Heilung der Menschen 
zu erlernen. Und wie er Besprechungsformeln abgefaßt hat zur Linderung von Krank¬ 
heiten, so hat er auch Beschwörungsformeln hinterlassen, durch die man die bösen 
Geister xd dai/uoyta binden u. so vertreiben kann, daß sie niemals wiederkehren. 
Und diese Art Heilung vermag bis zum heutigen Tag gar viel bei uns. So habe ich 
unter unseren Volksgenossen einen gewissen Eleazarus kennengelernt, der vor Vespasian 
u. dessen Söhnen u. vor den Kriegstribnnen u. einer Menge andrer Soldaten Leute, 
die von bösen Geistern vno xwy datftoviwv besessen waren, von diesen befreite. 
Das Verfahren aber bei der Heilung war dieses: er legte unter die Nase des Beses¬ 
senen xov dtuftoviZofiivov einen Siegelring, der unter dem Siegel eine von den Wurzeln 
enthielt, die Salomo bezeichnet hatte; darauf zog er dem daran Riechenden den bösen 
Geist xd daifidyiov aus den Nasenlöchern heraus, u. indem der Mensch sofort nieder¬ 
stürzte, beschwur jener den Geist, nicht mehr in den Menschen zurückzukehren; dabei 
erwähnte er Salomos u. sprach die Beschwörungsformeln, die dieser aufgestellt hatte. 
Da aber Eleazarus die Anwesenden überzeugen u. ihnen beweisen wollte, daß er eine 
solche Macht besitze, stellte er ein wenig davor einen Becher voll Wasser oder ein 
Waschbecken hin u. befahl dem bösen Geist roi 6aifiovi(a, wenn er aus dem Menschen 
fahre, diese umzustürzen u. so den Zuschauern die Erkenntnis beizubringen, daß er 
den Menschen verlassen habe. Indem dann solches geschah, wurde die Einsicht u. 
Weisheit Salomos offenbar. . . .* 

Unter den rabbinischen Gelehrten treten R. Schimion b. Jochai (um 150), Rab Acha 
bar Jalaqob (um 325), Rab Papa (f 376) u. Mar bar Rab Aschi (um 450) als solche 
hervor, denen mehr oder weniger Gewalt über die bösen Geister eignete. Meflla 51 

1 Vgl. Schürer, Gesch. d. jttd. Volkes, 8 4 , 413 ff. 
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(in andren Ausgaben 17 b ): Es kam ihm (dem R. Schim'on b. Jocbai auf einer Gesandt¬ 
schaftsreise nach Rom zwecks Aufhebung eines judenfeindlichen Edikts) Ben T e lamjon 
(einDämon)entgegen (welcher sprach:) .Wenn ihr wollt, gehe ich mit euch.“ R. Schimion 
weinte n. sprach: Wie, der Magd meines Vaterhauses gesellte sich dreimal ein Engel 
bei (gemeint ist Hagar Gn 16,7 ff.), u. mir nicht einmal?! Aber möge das Wunder 
kommen, von wo es will (selbst durch einen Dämon)! Dieser fuhr zuvor in die Tochter 
des Kaisers (Antoninus Pius? 138—161). Als er (R. Schimion) dort angekommen war 
(n. die Tochter des Kaisers unaufhörlich schrie: Lasset den R. Schimion b. Jochai 
kommen! so nach Raschi), sprach er: „Ben Telamjon, fahre aus «x, Ben T e lamjon!‘ 
Als er ihn anrief, kam er heraus pti u. hob sich davon. Der Kaiser sprach zu ihnen 
(den Mitgliedern der jüdischen Gesandtschaft): Bittet, was ihr zu bitten habt! Darauf 
ließ er sie in eine Schatzkammer treten, daß sie sich nehmen möchten, was sie wünschten. 
Sie fanden jenes Edikt, nahmen u. zerrissen es. || Qid 29 b : Im Lehrhause des Abaje 
(t 338/39) war ein Dämon p*t«; selbst wenn sie zu zweien bei Tage hineingingen, 
erlitten sie durch ihn Schaden. 1 Abaje befahl ihnen, daß man ihm (dem Rab Acha 
bar Jafaqob) keine Herberge geben solle, ob sich vielleicht ein Wunder ereignen 
möchte (wenn nämlich Rab Acha b. J. infolge Mangels einer andren Herberge ge¬ 
zwungen wäre, in dem gefährlichen Lehrhaus allein zu übernachten). Er ging hinein 
u. übernachtete in dem Lehrhaus. Es erschien ihm der Dämon als ein Drache mit 
sieben Köpfen. Bei jeder Niederbeugung, die Rab Acha b. Jaiaqob (bei seinem Gebet) 
machte, fiel ein Kopf ab. Am nächsten Morgen sagte er zu ihnen: Wenn sich nicht 
ein Wunder ereignet hätte, hättet ihr mich in Gefahr gebracht. {| Chul 105 b : Der junge 
Sched «To "'s, der Bich bei Rab Papa (f 376) aufhielt, ging einmal, um Wasser aus 
dem Fluß zu holen. Er verspätete sich; als er kam, sagte man zu ihm: Weshalb 
hast du dich verspätet? Er antwortete: (Ich habe gewartet,) bis die schlimmen Wasser 
(von denen ein Dämon getrunken) vorübergeflossen waren. Als er darauf sah, wie 
man (vor dem Gebrauch des Wassers) etwas Wasser aus der Öffnung des Kruges 
weggoß, sagte er: Wenn ich gewußt hätte, daß ihr also zu tun pflegt, dann hätte 
ich mich nicht verspätet || Chul 105 b : Lastträger trugen ein Faß Wein; sie wollten 
es sich ausweiten (etwas anquellen) lassen u. setzten es unter eine Rinne; da platzte 
es (Raschi: ein Dämon zerbrach eB). Sie kamen vor Mar bar Rab Aschi (um 450). 
Dieser ließ die Posaune blasf u. tat (den Dämon) in den Bann. Er (der Dämon) 
kam zu ihm. Mar bar Rab Aschi sprach zu ihm: Weshalb hast du also getan? Er 
antwortete: Wie sollte ich denn tun, da sie es mir auf meine Ohren setzten? Jener 
sprach: Was hast du an einem Ort zu Buchen, an welchem sich viele Menschen be¬ 
finden? Du bist es, der (die Ordnung) geändert hat, geh u. bezahle (den angerichteten 
Schaden). Er antwortete: Eb wolle nun auch der Herr mir eine Zeit festsetzen, so 
will ich bezahlen. Er setzte ihm eine Zeit fest Als die Zeit herangekommen war, 
zögerte er. Als er kam, Bprach jener zu ihm: Weshalb bist du nicht zu deiner Zeit 
gekommen? Er erwiderte: Von alledem, was umwickelt, versiegelt, gemessen u. ge¬ 
zählt ist, haben wir keine Vollmacht, etwas zu nehmen, bis wir etwas finden, was 
herrenloses Gut ist (u. solches war bis zur festgesetzten Zeit noch nicht in meinen 
Besitz gelangt, daher die Verzögerung). — Auch von Rabban Jochanan b. Zakkai 
(t um 80) wird Sukka 28 a in einer Baraitha gerühmt: Er ließ nicht dahinten Schrift 
u. Mischna, Talmud, Halakhoth u. Aggadoth, die Subtilitäten der Tora u. der Schrift¬ 
gelehrten, die Schlußfolgerungen vom Leichteren auf das Schwerere u. die Analogie¬ 
schlüsse, die Sonnenwenden u. den Zahlenwert der Buchstaben, das Gespräch (die 
Unterhaltung) der Dienstengel u. das Gespräch der D&nonen u. das Gespräch der 
Palmen, die Wäscherfabeln u. die Fuchsfabeln, Großes u. Kleines. — Dasselbe BB 134*; 
in Aboth RN 14 Anf. u. Maas Soph 16 § 8 fehlen die Worte über die Gespräche der 
Engel, der Dämonen u. Palmen. Vgl. auch die Verhandlung des R. Jochanan b. Zakkai 
mit einem Heiden in P®siq 40* bei Nr. 6 Anm. e. 

1 Vgl. hierzu B'rakh 43 b bei Nr. 7 Anm. g Ende. 



Zweiundzwanzigster Exkurs 

Die altjüdische Privatwohltätigkeit 

(zu Mt 6, 2-4). 

1. öffentliche u. Privatwohltätigkeit. 

Die Fürsorge für die Armen u. Notleidenden war im jüdischen Volk 
schon frühzeitig geordnet. Besondere Armen- oder Almosenpfleger 
zogen in den einzelnen Ortschaften wöchentlich die benötigten Unter¬ 
stützungsgelder, bezw. Naturalleistungen von sämtlichen beitragspflich¬ 
tigen Gemeindegliedern ein u. sorgten dann für deren sachgemäße Ver¬ 
teilung an die unterstützungsbedürftigen Armen. Mit dieser öffentlichen, 
gewissermaßen amtlichen Wohltätigkeit haben wir es in diesem Exkurs 
nicht zu tun; Über sie ist das Wichtigste bei Apg 6,3 Nr. 3 u. 4 S. 643 
mitgeteilt worden. Im nachfolgenden handelt es sich lediglich um die 
neben der öffentlichen Wohltätigkeit einhergehende Privatwohltätigkeit. 

2. Die Privatwohltätigkeit u. die sogenannten Liebeswerke. 

Die Privatwohltätigkeit, meist oder msij = „Almosen* ge¬ 
nannt, 1 gehörte zu den „guten Werken* mtia (= tqya xodd 

oder äya&ce im NT), unter denen man für gewöhnlich Werke der 
Barmherzigkeita verstand. Zu den letzteren rechnete man auch die 
sogenannten Liebeswerke n’ntjn , wie Krankenbesuch, Beherber¬ 
gung von Fremden, Ausstattung armer Brautpaare, Teilnahme an 
Hochzeitsfeierlichkeiten u. Begräbnissen, Tröstung von Trauernden 
u. dergl. Der Unterschied zwischen der Wohltätigkeit (Almosen) u. 
den Liebeswerken bestand nach TPea 4,19 (24) darin, daß die Wohl¬ 
tätigkeit geübt wird mit Geld, während die Liebeswerke vollbracht 
werden sowohl mit Geld als auch mit der eigenen Person; ferner darin, 
daß die Wohltätigkeit nur den Armen u. den Lebenden gilt, dagegen 
die Liebeswerke auch den Reichen u. den Toten.b Man schätzte des¬ 
halb die Liebeswerke höher als die Wohltätigkeit ein.« Auch diese 
Liebeswerke bleiben im nachfolgenden unberücksichtigt, sie werden 
im nächsten Exkurs 23 ausführlich besprochen werden. 

a. Neben den D'a'n D'osa wird häutig genannt a. mir; letzteres bedeutet dann 
Torastndinm n. ToraUbnng. B®rakh 82 b Bar: Zn vier Dingen bedarf man der Festigkeit 
(Ausdauer), u. diese sind: die Tora u. die guten Werke, das Gebet n. die irdische 
Berufsarbeit. Die Tora u. die guten Werke, wie es heißt Jos 1, 7: „Nur sei sehr fest 
u. stark, zu beobachten u. zu tun die ganze Tora.' „Fest* in der Tora (ihrem Studium 
u. ihrer Ausübung) u. „stark* zu guten Werken. Zum Gebet u. zur Berufsarbeit s. 
Ps 27,14 u. 2 Sm 10,12. || Schab 63 b : Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Freue dich, 
Jüngling usw. Qoh 11,9* bezieht sich auf die Worte der Tora (ihr Studium n. ihre 
Ausübung); von da u. weiter (d. h. in den Worten Qoh 11, 9 b : Doch wisse, daß nm 
alles dieses dich Gott ins Gericht bringen wird) sind die guten Werke gemeint. II 
Sanh 99*: R. Eliazar aus ModiHm (f um 185) hat gesagt: ... Wer seinen Nächsten 

1 Daher njjns pibj oder man nfcs = noittv iXstjfiocvytjy Mt 6,2 = Wohltätigkeit 
üben, s. bei Mt 6,2 Nr. 1 S. 887 f. u. bei Lk 11,41 Nr. 2 S. 188 f. 
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öffentlich beschämt, der hat, auch wenn er Torakenntniese a. gute Werke besitzt, 
keinen Anteil an der zukünftigen Welt. — Weitere Beispiele: Midr Qoh 2, 24 (15 b ); 

з, 12(20»); 5,17(29»); 8,15 (40 b ); 6,7(30»). — ß. ri*« (Sing, nj^«) = Gebote¬ 
erfüllungen (= fyya tov v6fiov bei Paulos). GnR 9 (7»): s. bei Mt 6,19 f. S. 430. 431; 
r dort auch noch weitere Beispiele. || GnR 30 (18 b ): Die Frucht des Gerechten ist ein 
Lebensbaum Spr 11, SO. Welches sind die Früchte des Gerechten? Gebotserfüllungen 

и. gute Werke. — Weitere Beispiele s. in Exk. 1: Zur Bergpredigt Jesu S. 11 Anm. x. — 
y. n^tn ,Boße‘. Aboth 4, 11. 17; pTalan 2, 65 b , 3 s. bei Mt 4,17 (« 2) S. 166 
unten u. S. 168 unten; ferner s. bei Job 14,16 S. 561 Anm. f. 

b. TPea4,19 (24): Wohltätigkeit npts (Almosen) u. Liebeswerke wiegen alle Ge¬ 
bote in der Tora auf, nur daß die Wohltätigkeit geschieht an Lebenden, das Liebes- 
werk an Lebenden n. an Toten; die Wohltätigkeit an Armen, das Liebeswerk an 
Armen u. an Reichen; die Wohltätigkeit mit (durch) Geld, das Liebeswerk mit der 
eigenen Person u. mit Geld. — Parallele: Bar Sukka 49 b . 

C. Die eben genannte Bar Sukka 49 b wird eingeleitet mit den Worten: In drei¬ 
facher Hinsicht sind Liebeswerke größer als Wohltätigkeit (Almosen): Wohltätigkeit 
geschieht mit Geld usw. 

3. Wertschätzung der Wohltätigkeit u. Grundsätze in bezug auf 
ihren Betrieb. 

A. Rabbinische Gelehrte haben ihrem Volk das Zeugnis ausgestellt, 
daß zu seinen hervorstechendsten Merkmalen die Barmherzigkeit u. 
die Wohltätigkeit gehörten.» In der Tat gibt es in der rabbinischen 
Literatur eine ganze Reihe von Aussprüchen u. eine gröbere Anzahl 
von Beispielen, die erkennen lassen, daß die Wohltätigkeit eine hoch¬ 
gewertete und gern geübte Pflicht in Israel gewesen ist. Beispiele 
besonderer Wohltätigkeit finden sich außer in Anm. b überall in den 
nachfolgenden Zitaten.b Von Aussprüchen, die hierher zu ziehen sind, 
nennen wir folgende: Der Mensch ist geschaffen worden, nur damit 
er Wohltätigkeit übe;c denn diese verleiht den Oberen (der Engel¬ 
welt) u. den Unteren Bestand.*! Wer Wohltätigkeit übt, tut Gottes 
Werke e und erfüllt die ganze Welt mit Gottes Liebe.f Wohltätigkeit 
macht Gott zum Schuldner des Menschen S und diesen selbst Gotte 
gleich,h während umgekehrt der Unbarmherzige dem Götzendiener 
gleichzuachten ist.! Wohltätigkeit ist größer als Opferk u. wiegt alle 
übrigen Gebote auf.l Was ein Mensch auch an Almosen geben mag, 
immer gibt er nur von dem, was Gottes ist.m Darum ist es jeder¬ 
manns Pflicht, Wohltätigkeit zu übenn um Gottes willen,» nicht bloß 
einmal, sondern immerfort,p und zwar mit einem willigen*! u. be¬ 
scheidenen r und liebevollen« Herzen; denn jedes Almosen erhält seinen 
Wert nach Maßgabe der Liebe, die ihm zugrunde liegtt Man sage 
auch nicht, das Almosen sei etwas Geringes: es kann einem Men¬ 
schen das Leben erhalten,» u. viele Almosen machen eine große 
Summe.v Überdies tut der Unterstützte an seinem Wohltäter immer 
mehr als dieser an jenem.w Es soll deshalb auch der Ärmste in 
Israel nicht unterlassen, von seiner geringen Habe Almosen zu 
spenden,x u. hätte er wirklich nichts zu geben, so sei sein Almosen 
ein teilnehmendes tröstendes Wort.y Nur soll kein Israelit von einem 
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Nichtjuden ein Almosen annehmen ;z denn — so wird man die Vor¬ 
schrift zu verstehen haben — die Almosen der Völker der Welt sühnen 
deren Sünden aa u. mehren deren Verdienste vor Gott und verzögern 
dadurch Israels Erlösung.bb 

Auch von den Anweisungen, die den praktischen Betrieb der Wohl¬ 
tätigkeit betreffen, bezeugen einige die hohe Wertschätzung, deren 
sich diese im jüdischen Volk erfreut hat. Ein allgemeiner Grundsatz 
ging dahin, daß bei einer Konkurrenz verschiedener Unterstützungs¬ 
bedürftiger die Wohltat immer demjenigen zuerst zuzuwenden sei, 
der dem Wohltäter am nächsten stehe.cc Der nächste Kreis geht 
also beim Wohltun dem entfernteren voran; vgl. 1 Tim 5,8. Um¬ 
fassender war ein anderer Grundsatz, daß nämlich die Unterstützung 
standesgemäß sein solle, d. h. daß sie möglichst der früheren Lebens¬ 
haltung des Verarmten zu entsprechen habe, ein Grundsatz, der oft 
seltsame Folgen nach sich zog.dd Gewissermaßen eine Umkehrung 
dieser Regel war die andre, daß die Wohltätigkeit sich nach der 
Leistungsfähigkeit des Wohltäters richten solle. Man sagte: Nach dem 
Kamel die Last.ee Vor allem aber sollte die Wohltätigkeit mit Zart¬ 
sinn geübt werden, unter Schonung des Ehrgefühls des Verarmten. 
Man gab deshalb eine größere Gabe zunächst nominell etwa als Dar¬ 
lehn; später überließ man sie dem Bedürftigen als Geschenk. Man 
verlor auch wohl absichtlich einen Wertgegenstand vor dem, den 
man zu unterstützen beabsichtige; fand dieser dann den Gegenstand 
und wollte er ihn zurückgeben, so erklärte man das Verlorene für 
herrenloses Gut, das nach anerkanntem Recht jedem Finder zustande 
Dagegen wurde es übel vermerkt, wenn jemand sein Almosen dem 
Armen öffentlich gab, so daß dieser sich bloßgestellt fühlen konnte ;g? 
vielmehr sollte man im verborgenen geben,hh am besten so, daß der 
Empfänger nicht wußte, von wem die Gabe stammte, und der Geber 
nicht wußte, wem seine Gabe zugute kommen würde. Das ließ sich 
am einfachsten dadurch erreichen, daß man sein Almosen in die 
Armenbüchse tat;H apch bestand zu dem Zweck im Tempel die so¬ 
genannte Halle der Verschwiegenen, in der jeder seine Gabe nieder¬ 
legen konnte, ohne daß der Empfänger den Namen des Wohltäters, 
noch dieser den Namen des Empfängers erfuhr.kk Mehr noch als 
Almosen zu geben empfahl man, den Verarmten ein Darlehn zu ge¬ 
währen, damit diese die Möglichkeit hätten, ein eigenes Geschäft 
zu beginnen u. so sich wieder allmählich emporzuarbeiten.H Haus¬ 
bettelei dagegen sollte man durch Verabfolgung von Gaben an den 
Türen möglichst nicht unterstützen. Diese Forderung konnte man auf¬ 
stellen, weil die öffentliche Armenpflege die Hausbettelei tatsächlich 
unnötig machte.mm 

a. DtR 3 (200 b ): R. Chijja (am 280) hat gesagt: Drei gute Eigenschaften sind im 
Besitze Israels, u. diese sind: sie sind schamhaft u. barmherzig u. wohltätig (wörtlich: 
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Liebeswerke vollbringend). .Schamhaft*, woher? Weil es heißt: Damit seine Furcht 
auf eurem Angesicht sei Ex 20, 20. (Schamröte im Angesicht ein Zeichen von Gottes¬ 
furcht) .Barmherzig*, woher? Weil es heißt: Jahve wird dir Erbarmen schenken 
(d. h. Erbarmen, das du an andren Oben magst) u. sich dein erbarmen (diese Aus¬ 
legung von Dt 13,18 in TBQ 9, 30 schon im Munde des R. J e huda, um 150). .Wohl¬ 
tätig* (Liebeswerke vollbringend), woher? Weil es heißt: Jahve . .. wird dir die 
Liebe (Menschenfreundlichkeit) erhalten (so Dt 7,12 nach dem Midr). || pQid 4,65 b , 44: 
David sprach (angesichts des grausamen Verlangens der Gibeoniten 2Sm21,5f.): 
Drei schöne Gaben hat Gott Israel verliehen: sie sind barmherzig, schamhaft u. wohl¬ 
tätig (Liebeswerke vollbringend). — Der Schriftbeweis dann wie im vorigen Zitat. 
Parallelen: J e b 79*; Midr Ps 1 § 10 (5 b ); NuR 8 (149 b ); Midr Sm 28 § 7(67 b ). || Be9a32 b : 
(Rab, f 247, hat gesagt:) Wer sich der Menschen erbarmt, der gehört sicherlich zur 
Nachkommenschaft unsres Vaters Abraham, u. wer sich nicht der Menschen erbarmt, 
der gehört sicherlich nicht zur Nachkommenschaft unsres Vaters Abraham. Vgl. auch 
Aboth 5,19 bei Mt 5, 3 S. 192 Abs. 1. 

b. Ta<an 24 a : Vor Elfazar aus Bartutha (so vokalisiert Dalman; zur Lesart s. 
Bacher, Tann. 1*, 441, 8) pflegten sich die Almoseneinnehmer, sobald sie seiner an¬ 
sichtig wurden, zu verstecken; denn er gab ihnen alles, was er bei sich hatte. Eines 
Tages war er auf den Markt gegangen, um die Aussteuer för seine Tochter ein¬ 
zukaufen. Es sahen ihn die Almoseneinnehmer u. versteckten sich vor ihm. Er eilte 
ihnen nach u. sprach zu ihnen: Ich beschwöre euch, womit seid ihr beschäftigt? Sie 
antworteten ihm: Mit einem Waisenpaar (d. h. mit dem Einkauf der Aussteuer für 
ein verwaistes Brautpaar)! Er antwortete ihnen: Beim Tempeldienst, die gehen meiner 
Tochter vor! Er nahm alles, was er bei sich hatte, u. gab es ihnen. Ein Zuz (etwa 
65 Pf.) war ihm noch übriggeblieben; dafür kaufte er Weizen. Dann ging er u. warf 
diesen in die Getreidekammer. Es kam sein Weib u. fragte seine Tochter: Was hat 
dir dein Vater gebracht? Sie antwortete ihr: Alles, was er gebracht hat, hat er in 
die Getreidekammer geworfen (so lies statt: habe ich geworfen). Als die Mutter ging, 
um die Tür der Getreidekammer zu öffnen, sah sie, wie diese (infolge eines Wun¬ 
ders) voller Weizen war, u. der Weizen war so über die untere Türschwelle gefallen, 
daß die Tür seinetwegen nicht geöffnet werden konnte. Da ging seine Tochter in das 
Lehrhaus u. sprach zu ihm: Komm u. sieh, was dir dein Freund (= Gott) getan hat! 
Er sprach zu ihr: Beim Tempeldienst, das soll für dich Geheiligtes sein u. du sollst 
daran nur so viel Anteil haben, wie einer von den Armen Israels! (Dieses Verfahren 
des Eliazar widersprach der Regel in Anm. cc.) || LvR 34 (132 a ) s. bei 2 Kor 9, 9 f. 
S. 525. II Midr Qoh 2, 18 (15 a ): R. MeSr (um 150) war ein vorzüglicher Schreiber (von 
Torarollen, Dokumenten usw.), wodurch er sich wöchentlich 3 Selai (gegen 8 Mark) 
erarbeitete. Für einen (Sela'c) aß u. trank er, für den andren kleidete er sich, mit dem 
dritten unterhielt er (arme) Gelehrte. Da sprachen seine Schüler zu ihm: Rabbi, was 
tust du für deine Kinder? Er antwortete ihnen: Wenn sie Gerechte sein werden, so 
wird ihnen geschehen, was David gesagt hat: Nie habe ich den Gerechten verlassen 
gesehen oder seinen Samen nach Brot suchen Ps 37, 25. Wenn aber nicht, wozu soll 
ich das Meinige den Feinden Gottes hinterlassen! Deshalb hat Salomo gesagt: Ich 
haßte all mein Mühen, damit ich mich abmühe unter der Sonne, daß ich es lassen 
soll dem Menschen, welcher nach mir sein wird. Und wer weiß, ob er weise sein 
wird oder töricht? Qoh 2, 18 f. || K®th 6? b : Als seine (des Mar HJqba, I. um 220; 
II. um 270) Seele zur Ruhe einging, sagte er: Bringt mir mein Almosen-Rechnungs¬ 
buch. Er fand, daß darin 7000 sijanische Denare 1 gebucht waren. Er sprach: Die 
Reisevorräte sind gering u. der Weg ist weit. Dann erhob er sich u. verschenkte (als 
Almosen) die Hälfte seines Vermögens. — Über Mar HJqbas Wohltätigkeit s. auch 
K e th 67 b , 34 in Anm. dd. || Taten 20 b : Wenn (Rab Huna, t 297) das Brot brach 

1 Das sind Denare der Stadt Sijän in Farsistän im Distrikte von Schiraz, Fleischer 
bei Levy 1, 562 b . 
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(= Mahlzeit hielt), öffnete er seine Türen u. sprach: Wer es nötig hat, der komme 
n. esse! II Midr Qoh 7, 14 (36*): So pflegte R. Tanchum (b. Chijja, um 300) zu tun: 
wenn er gewöhnt war ein Pfund Fleisch zu kaufen, kaufte er zwei; das eine war 
sein Teil u. das andre für die Armen; von zwei Bund Kohl (Grünkraut) war das eine 
für ihn u. das andre für die Armön. (Er sagte:) t Auch diesen gleich jenem hat Gott 
gemacht* Qoh 7, 14; das sind die Armen u. die Reichen, damit sie gleicherweise 
(wörtlich: diese wie jene) Verdienst erwerben (der Reiche, indem er Wohltat übt; 
der Arme, indem er zum Wohltun veranlaßt). — Parallelen P®siq 191 b ; LvR 84 
(131*). || TPea 4,18 (24) s. bei Mt 6, 19 f. S.430 Abs. 2; pHor 8,48* 39 u.pP e s 4,31*,61 
s. bei Röm 15, 26 S. 317 f. 

C. Dies der Sinn der Legende GnR 8 (6 b ), s. die Stelle bei Mt 5,7 S. 208 Nr. 8. 

d. LvR 26 (124 d ): R. J e hoschuai von Sikhnin (um 380) hat im Namen des R. Levi 
(um 300) gesagt: Sechs Jahre lang befanden sich jene Kohlen (Ez 10, 2 ff.) in der 
Hand Gabriels, weil dieser meinte, daß die Israeliten Buße tun würden. Als sie aber keine 
Buße taten, wollte er die Kohlen auf sie werfen, um sie mit Stumpf u. Stiel aus¬ 
zurotten. Da sprach Gott zu ihm: Gabriel, Gabriel, es gibt Leute unter ihnen, die 
sich gegenseitig Wohltaten erweisen, wie es heißt: Da sah man an den Keruben das 
Gebilde einer Menschenhand (als Symbol der Wohltätigkeit gefaßt). R. Abba (II., am 
370?) bat im Namen des R. B®rekhja (um 340) gesagt: Wer gibt den Oberen (Engeln) 
u. den Unteren (Menschen) Bestand? Die Wohltätigkeit, die sie mit der Hand üben. 
Denn es heißt: Deine Wohltätigkeit, o Gott, reicht bis zur Höhe (= gibt den Oberen 
Bestand, so Ps 71,19 nach dem Midr). — Die Beweisstelle für die „Unteren* fehlt; 
als solche ist wie oben Ez 10, 8 nach der Deutung des R. Levi hinzuzudenken. — 
Parallelen: Midr KL 1, 13 (55*); Midr Sm 24 g 8 (61*); nur der 1. Teil in TanchB i-sbu 
85 (42‘). 

e. LvR 34 (130 d ): R. EHazar (um 270) hat gesagt: Es steht geschrieben: Er (Gott) 
gibt (Speise) allem Fleisch Ps 186,25). Wenn nun einer kommt u. (mit dem Spenden von 
Almosen) Gotte Beine Pflicht aus der Hand nimmt (indem er Gottes Werk tut), dann 
spricht Gott: Mir liegt es ob, ihm sein Tun zu vergelten, wie es heißt: Und sein 
Tun vergilt er ihm Spr 19, 17. 

f. Sukka 49 b : R. EHazar (um 270) hat gesagt: Wer Wohltätigkeit übt (u. Recht), 
der ist wie einer, der die ganze Welt mit (Gottes) Liebe erfüllt; denn es heißt: Wer 
Wohltätigkeit liebt u. Recht, der erfüllt mit der Liebe Jahves die Erde (so Ps 88, 5 
nach dem Midr). 

g. BB 10*: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Was bedeutet, was geschrieben steht: 
Jahven leiht, wer sich des Elenden erbarmt? Spr 19, 17. Wenn die Stelle nicht ge¬ 
schrieben stände, dürfte man es unmöglich sagen; denn gewissermaßen ist der Bor¬ 
gende (der Schuldner) Knecht des Leihenden (des Gläubigers). || LvR 84 (130 d ): 
R. Tanchuma (b. Abba? um 380) hat es im Namen des R. Chijja b. Abba (um 280); 
R. Nachman (um 400) hat es im Namen des R. Judan b. Schimion (um 320) u. die 
Rabbinen haben im Namen des R. Schimion b. Laqisch (um 250) gesagt: Die Art des 
Borgenden (des Schuldners) ist es, ein Knecht des Leihenden (des Gläubigers) zu 
sein; das ist es, was geschrieben steht: Knecht ist, wer da borgt, dem leihenden 
Mann Spr 22, 7. 

h. LvR 84 (182*): (Wenn du Wohltätigkeit übst) „wird dich Jahve leiten immer¬ 
dar u. deine Seele sättigen in Sand wüsten* mnxnx .. . Jes 58,11. R. Tabjomi (im 
4. Jahrh.) hat gesagt: Wenn du so tust (Wohltätigkeit übst), siehe, so bist du deinem 
Schöpfer gleich, dem gleich, von dem geschrieben steht: Mein Lieber ist hellweiß ns 
u. rot. — Von dem genannten Autor besitzen wir noch einen andren Ausspruch Aber 
den Wohltätigen; derselbe lautet MidrPs7§8 (84 b ): R. Tabjomi bat gesagt: Ein 
Gerechter, der wohltätig ist, womit läßt sich der vergleichen? Mit einer goldenen 
Glocke, deren Klöppel aus Perlen besteht. Ein Gottloser, der*ein Sünder ist, womit 
läßt sich der vergleichen? Mit einer häßlichen Frau, deren Nase einen Polypen 
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wachsen läßt. Ein Gerechter, der schlecht (= nicht wohltätig) ist n. ein Gottloser, 
der wohltätig ist, die sind beide gleich. 

/. TPea 4, 20 (24): R. J e hoschual b. Qarcha (am 150) hat gesagt: Woher, daß der¬ 
jenige, der seine Augen von der Wohltätigkeit abwendet, wie ein Götzendiener ist? 
Weil es heißt: Hüte dich, daß nicht bei dir selbst ein Gedanke aufkomme, ein nichts- 
würdiger br'ba Dt 15, 9, u. weiter heißt es Dt 13, 14: Es sind Männer aas deiner 
Mitte aasgegangen, nichtswürdige Leute -ja. Wie das Wort .nichtswürdig*, 
das weiter gesagt ist, Götzendienst meint, so meint auch das Wort .nichtswürdig*, 
das hier (Dt 15,9) gesagt ist, Götzendienst — Dasselbe als Bar K®th 68* u. BB10*. — 
Eine weitere Parallele s. SDt 15, 7 ff. § 116—118 (98*) bei Mt 5, 42 S. 346f. 

k. 8ukka 49 b : R. Ellazar (am 270, so lies statt Elilezer) hat gesagt: Großer ist, 
wer Wohltätigkeit übt, als alle Opfer, denn es heißt:' Daß man Wohltätigkeit übt 
u. Recht, ist Jahve lieber als Opfer (so der Midr Spr 21, 3). 

/. pPea 1, 15 b , 62: Almosen u. Liebeswerke wiegen sämtliche Gebote der Tora 
auf. || BB 9*: R. Asi (am 300) hat gesagt: Almosen wiegen alle Gebote auf; denn 
es Jbeißt: Und wir stellten für uns .Gebote* (Plaral) auf (ans ein Drittel Scheqel 
im Jahre aafzaerlegen für den Dienst des Haases unsres Gottes) Neh 10, 38. .Ein 
Gebot* (Sing.) steht hier nicht geschrieben, sondern .Gebote* (das will sagen, daß 
das eine Gebot, das sich auf Almosen bezieht, allen übrigen Geboten gleicbkommt). 

nt. Aboth 3, 7: R. Eliazar b. J®huda aas Bartatba (am 110) pflegte za sagen: Gib 
ihm (Gotte, zB für wohltätige Zwecke) von dem Seinigen; denn da a. das Deine ge¬ 
hört ihm. Und so Bagt (die Schrift) bei David: Denn von dir ist das alles, u. von 
deiner Hand haben wir es dir gegeben 1 Chr 29, 14. — Vgl. hiermit des R. Eliazar 
Verfahren in Talan 24* oben in Anrn. b Anfang; ferner s. K e th 67 b , 19 in Anm. dd. 

n. Git 7*, 38: Rab iAvira (im 4. Jahrh.) hat vorgetragen — u. zwar hat er es 
bald im Namen des R. Ammi (am 300) a. bald im Namen des R. Asi (am 300) ge¬ 
sagt —: Was bedeutet, was geschrieben steht Nah 1, 12: ,8o spricht Jahve: Wenn 
sie zu Ende sind (so der Midr) n. ebenso wenn sie zahlreich sind* usw.? Wenn ein 
Mensch sieht, daß seine Nahrangsmittel knapp bemessen (= za Ende) sind, so übe 
er damit Wohltätigkeit (gebe davon Almosen) a. erst recht, wenn sie zahlreich sind. — 
Wohltätigkeit za üben ist des Menschen Pflicht, wie auch immer seine eigene Lage 
sein mag. Hierzu vgl. Tob 4, 8 ff. bei Mt 6, 19 f. S. 429. Höchstens dem lAm haare?, 
dem Gesetzesankandigen gegenüber ist man von der Pflicht der Wohltätigkeit be¬ 
freit, s. bei Mt 5, 7 S. 205 Nr. 6. 

O. BB 10*: Rabban Jochanan b. Zakkai (f am 80) sah von seinen Schwester¬ 
söhnen im Tranm, daß sie (im nächsten Jahre) einen Verlast von 700 Denaren haben 
würden. Er nötigte sie u. nahm von ihnen (diese 8umme) zu Almosen; es verblieben 
ihnen noch 17 Denare. Als der Vorabend des Versöhnangstages herankam, nahm 
ihnen ein Sendling der kaiserlichen Regierang diese fort. Da sagte Rabban Jochanan 
b. Zakkai za ihnen: Fürchtet euch nicht (daß man euch noch mehr abnehmen wird); 
17 Denare hattet ihr, die hat man euch genommen. Sie sagten za ihm: Woher weißt 
da das? Er antwortete ihnen: Ich habe es von each geträumt. Sie sprachen zu ihm: 
Und warum hast da es ans nicht gesagt (daß wir anch noch diese 17 Denare zu 
Almosen gegeben hätten)? Er antwortete ihnen: Ich dachte, ihr solltet Wohltätigkeit 
am ihrer selbst willen (sachlich = um Gottes willen) üben (hätte ich es euch gesagt, 
daß man euer Geld konfiszieren werde, so hättet ihr eare Almosen nicht am Gottes 
willen gegeben, sondern aas selbstischen Gründen, nämlich am euer Geld den römischen 
Zwingherren za entziehen). — In der Parallele LvR34(131°) sind es R. Schirafon 
b. Jochai (um 150) u. seine Neffen, denen dieser Vorfall begegnete. || M e n 13,11 s. 
Exk. 20 S. 497 Anm. c. 

p. SDt 15, 8 § 116 (98 a ): Woher, wenn du (deine Hand dem armen Bruder) einmal 
aafgetan hast, daß da sie ihm selbst hundertmal auftun sollst? Die Schrift sagt 
lehrend: Auftuend sollst du ihm deine Hand aaftun Dt 15, 8 (d. h. immer wieder aufs 
neue). || GnR 61 (38 c ): Am Morgen säe deine Saat u. gegen den Abend hin laß deine 
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Hand nicht rasten; denn du weißt nicht, was glücken wird, ob dieses oder jenes 
oder ob beides zumal gut geraten wird Qoh 11,6. . .. E. J e hoschual (um 90) hat gesagt: 
Wenn ein Armer am Morgen zu dir kommt, gib ihm; wenn am Abend, gib ihm* 
denn du weißt nicht, welche von den beiden Gaben Gott dir gutschreibt, ob diese 
oder jene, oder ob sie beide zumal gut geraten. — Dasselbe Aboth RN 3 (2 e ); anders 
TanchB~n §8(61 b ). II Hierher kann man auch Midr Esth 2, 5 (93*) ziehen: Wohl 
denen, die das Recht beobachten, wer Wohltätigkeit übt zu jeder Zeit (so Ps 106. 3 
nach dem Midr). Sie stimmten ab im Söller des R. Tarphon (um 100) u. sagten: Wer 
ist derjenige (wer ist ein solcher), der Wohltätigkeit übt zu jeder Zeit? Wenn du 
sagen wolltest: .Das Bind die Schrift- u. Mischnalehrer* — essen u. trinken u. schlafen 
die denn nicht (wobei sie ihr Wohltun doch notwendig unterbrechen müssen, so daß 
dieses kein Wohltun .zu jeder Zeit“ mehr ist)? Vielmehr das sind die Schreiber von 
Gebetsriemen u. Türpfosteninschriften. Aber essen u. trinken u. schlafen die nicht? 
Vielmehr wer ist ein Bolcher, der Wohltätigkeit übt zu jeder Zeit? Sage: Das ist 
der, welcher ein Waisenkind in seinem Hause aufzieht. Willst du etwa sagen, daß 
der sich nicht in der Nacht nackt (auf seinem Lager) wälzt (= schläft)? Da sagten 
sie: Noch immer haben wir den Modaliten (= R. EUazar aus Modiiim, f um 135) 
nötig. Es kam R. Eliazar aus Modiiim u. lehrte: Die Tora sagt (jene Worte: .zu 
jeder Zeit*) nur auf Grund des Brotes, das es (das Waisenkind) in seinem Haus 
genießt. (Speise u. Trank, die das Waisenkind genießt, wirken in seinem Leibe zu 
seiner Erhaltung Tag u. Nacht fort, so daß die ihm erwiesene Wohltätigkeit mit Recht 
eine Wohltätigkeit .zu jeder Zeit* genannt werden kann.) — Parallelen mit Abwei¬ 
chungen s. K°th 50»; Midr Ps 106 § 3 (227 b ). 

q. SDt 15, 7 § 116 (98»): Verschließ deine Hand nicht vor deinem armen Bruder 
Dt 15, 7. Es gibt Menschen, die wehetun, ob sie geben oder nicht geben. (Die ersteren 
sind diejenigen, die unwillig geben. Raschi zu Dt 15, 7 liest das Reflexivum = .die 
sich ärgern*, ob sie geben oder nicht geben.) || Aboth 5, 13: Vier Arten gibt es bei 
den Almosengebern: wer will, daß er selbst gebe, aber andre nicht* geben, der ist 
mißgünstig in bezug auf die Habe andrer (er allein will den Ruhm haben, ein Wohl¬ 
täter der Armen genannt zu werden; er gibt nicht um Gottes willen); daß andre geben, 
aber er selbst nicht gebe, der ist mißgünstig in bezug auf seine eigene Habe (er ist 
einer, der nicht willig u. gern gibt); daß er selbst gebe u. andre geben, das ist ein 
Frommer (der willig den Armen gibt u. sich freut, wenn andre das gleiche tun); daß 
er selbst nicht gebe u. andre nicht geben, das ist ein Gottloser. || Derekh *Ere$ Z. 5 
(21 d ) s. bei Nr. 4 Anm. p. || Midr HL 6,11 (124 b ): Zum Nußgärtchen war ich hinab¬ 
gegangen HL 6,11. Wie es unter den Nüssen (leicht) zerbrechbare Nüsse gibt u. 
mittelmäßige u. steinharte, so gibt es auch unter den Israeliten solche, die Almosen von 
selbst (gern u. freiwillig) geben, ferner solche, die sie geben, wenn man sie dazu auf¬ 
fordert, u. endlich solche, die sie nicht geben, auch wenn man sie dazu auffordert. 1 1| 
Aboth RN 25 (7 b ): Ben iAzzai (um 110) sagte: Setze von Belbst (deine Almosen) fest, 
damit dir Lohn werde für dein Festsetzen, u. laß nicht andre deine Almosen festsetzen, 
so daß diesen der Lohn für ihr Festsetzen wird. || LvR 34 (131 b ): R. Ji<jchaq (um 300) 
hat gesagt: Die Tora will dich gute Sitte lehren, daß ein Mensch, wenn er Almosen 
gibt, sie mit einem fröhlichen Herzen na» aVa geben soll; denn wenn Rüben gewußt 
hätte, daß Gott über ihn würde schreiben lassen: Rüben hörte es u. errettete ihn aus 
ihrer Hand Gn 37, 21, dann würde er ihn getragen u. zu seinem Vater gebracht haben; 
u. wenn Bolaz gewußt hätte, daß Gott über ihn würde schreiben lassen: Er reichte 
ihr geröstete Ähren hin Ruth 2,14, dann würde er sie mit gemästeten Kälbern gespeist 
haben. — Eine Parallele b. Midr Ruth 2,14 (133»). — Ferner s. bei 2 Kor 9,7 
S. 524. 

r. Derekh lEreq Z. 2 (20®):* Wenn du viel Gutes getan hast, so sei es in deinen 
Augen wenig; ... u. wenn man dir wenig Gutes getan hat, so sei es in deinen Augen 

1 Dasselbe in breiterer Ausführung u. mit R. Levi (um 300) als Autor in P e siqR 11 (42 b ). 
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viel. . . . Wenn du wenig Böses getan hast, so sei es in deinen Augen viel; . . . u. 
wenn man dir viel Böses getan hat, so sei es in deinen Augen wenig. 

8 . Derekh ?Ere$ Z. 5 (20 d = Kap. 9 in andren Ausgaben): Hab die Armen lieb, 
damit nicht deine Kinder in jene Lage (= in Armut) kommen. 

t. Sukka 49 b : R. Etfazar (um 270) hat gesagt: Almosen finden ihre Vergeltung nur 
nach dem Maß der Liebe (der barmherzigen Gesinnung), die in ihnen enthalten ist, 
wie es heißt: Säet euch Almosen, so werdet ihr ernten nach Maßgabe der Liebe (so 
Hos 10,12 nach dem Midr). 

«. LvR 34 (130 d ): (Jahven leiht, wer gegen den Geringen mildtätig ist Spr 19,17.) 
R. Pin e chas (um 360) hat im Namen des R. Rauben (gegen 300) gesagt: Wenn einer 
einem Armen eine P^uta (die kleinste Kupfermünze) gab, gibt dem denn Gott P®ruten 
wieder? Wie, gab er ihm denn eine P®rute? Gab er ihm nicht vielmehr sein Leben? 
Wie denn? Da ist ein Brot für zehn P®ruten, u. der Arme steht auf dem Markt u. hat 
nur neun P®ruten in seinem Besitz; dann kommt einer u. gibt ihm eine P e ruta, u. der Arme 
kauft nun das Brot u. ißt u. sein Leben kehrt ihm wieder: zu einem solchen sagt 
Gott: Auch wenn deine Seele bedrängt ist, aus deinem Leibe zu scheiden, werde ich 
sie dir wiedergeben. — Dasselbe in andrer Fassung mit R. Pin e chas als Autor TanchB 
o-«r» § 6 (42 b ). 

V. BB 9 b , l; R. EUazar (um 270) hat gesagt: Was bedeutet: Er zieht Wohltätigkeit 
an wie einen Panzer? (so Jes 59, 17 nach dem Midr). Es will dir sagen: Wie ein 
Panzer aus lauter einzelnen Schuppen besteht, die untereinander verbunden zu einem 
großen Panzer werden, so bestehen auch die Almosen aus lauter einzelnen Piraten, 
die miteinander vereint eine große Summe ergeben. R. Chanina (um 225) sagte dies 
auf Grund von: Wie ein unflätiges Gewand Bind unsre Almosen geworden (so Jes 64, 5 
nach dem Midr): wie ein Kleid auB lauter einzelnen Fäden besteht, die miteinander 
verbunden zu einem großen Kleide werden, so bestehen auch die Almosen aus lauter 
einzelnen P°ruten, die miteinander vereint eine große Summe ergeben. 

W. LvR 34 (131°): R. J e hoschua< (um 90) hat gelehrt: Mehr als ein Besitzer an 
einem Armen tut, tut ein Armer an einem Besitzer (der sein Wohltäter ist); denn 
so hat Ruth zu der Nolomi gesagt: Der Name des Mannes, an dem ich heute (Gutes) 
getan habe, ist Bo<az (so der Midr Ruth 2,19). .Der an mir getan hat* steht hier 
nicht geschrieben, sondern: .an dem ich getan habe*. Sie sprach zu ihr: Viel Arbeit 
u. Gutes habe ich heute an ihm getan wegen des Stückchen Brotes, das er mir ge¬ 
geben hat. — Dasselbe Midr Ruth 2, 19 (183*). 

X. Git 7 b : Mar Zutra (um 300) hat gesagt: Auch ein Armer, der sich von Almosen 
ernährt, soll Almosen geben: So will ich dich nicht mehr bedrängen (demütigen) 
Nah 1,12. Rab Joseph (t 833) hat als tannaltische Tradition gelehrt: Man läßt ihn 
kein Zeichen der Armut mehr sehen. || Tob 4, 8 ff. s. bei Mt 6,19 f. S. 429 Nr. 1. 

y. LvR 84 (132 •): Wenn du herausgibst (gewährst) dem Hungrigen, was du (an 
Nahrung) begehrst -per: ar*b ptn Jes 58,10. R. Levi 1 (um 300) hat gesagt: Wenn 
du nichts hast, ihm (dem Armen) zu geben, so tröste ihn mit Worten; sprich zu ihm: 
Meine Seele will ausgehn (*ees sxr Deutung von iwt: ptri) deinetwegen, daß ich 
nichts habe, dir zu geben! || SDt 15,10 § 117 (98 b ): Wenn einer nicht gesagt hat, daß 
er (einem Armen etwas) geben wolle, u. wenn er auch andren nicht gesagt hat: 
.Gebet* (ihm)! aber er hat ihm durch gute Worte Beruhigung gewährt, woher, daß 
man (Gott) einem solchen deswegen Lohn gibt? Die Schrift sagt lehrend: Denn wegen 
dieses Wortes wird Jahve dein Gott dich segnen in allen deinen Werken (so Dt 15,10 
nach dem Midr). || BB 9 b : R. Jifchaq (um 300) hat gesagt: Wer dem Armen eine 
P e ruta gibt, der wird mit sechs Segnungen gesegnet (die aufgezählt sind Jes 58, 8—9); 
wer ihn aber mit Worten beruhigt, der wird mit elf Segnungen getröstet (die auf¬ 
gezählt sind Jes 58, 10 b —12). 

z. Sanh 26 b : Rab Nachman (t 320) hat gesagt: Die, welche eine gewisse andre 

1 Die Abbreviatur VS im Texte könnte auch .Resch Laqisch* (um 250) bedeuten. 
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Sache (= Almosen von Nichtjaden, Raschi) genießen, sind zur Zeugnisablegung un¬ 
tauglich. Diese Worte gelten aber nur dann, wenn sie es öffentlich tun, aber nicht, 
wenn sie es im geheimen tun; u. auch wenn öffentlich, bat man es nur für den Fall 
gesagt, daß es dem Betreffenden möglich ist, sich im geheimen dadurch zu ernähren, 
u. er macht sich (trotzdem) öffentlich verächtlich; aber wenn es ihm (anders) nicht 
möglich ist, so ist es sein Lebensunterhalt (u. damit entschuldbar). 

aa, BB 10 b : Rabban Jochanan b. Zakkai (f tun 80) hat gesagt: Wie das 8findopfer 
den Israeliten Sühnung verschafft, so verschafft das Almosen den Völkern Sühnung. — 
Die ausführliche Stelle s. bei Mt 5, 7 S. 204 Nr. 5. 

bb. BB 10 b : Iphra Hormiz (Ormuzd), die Mutter des Königs Schabur, schickte dem 
R. Ammi (= R. Ammi b. Chama?, um 320) vierhundert Denare; dieser aber nahm sie 
nicht an. Da schickte sie sie dem Raba (t 352), u. dieser nahm sie an, um mit der 
Regierung Frieden zu haben. Als R. Ammi das hörte, brauste er auf u. sprach: Ist 
denn für den nicht da: Wenn ihre Reiser dürre geworden, werden sie zerbrochen, 
Weiber kommen, um damit einzuheizen Jes 27,11? — Hierzu Raschi: Wenn das 
Verdienst, das die Völker der Welt besitzen, zu Ende ist u. wenn der Saft ihrer Wohl¬ 
tätigkeit vertrocknet ist, dann werden sie zerbrochen. — Die Hauptbelege für den 
Satz, daß die Vernichtung der Völker erst möglich sei nach gebührender Belohnung 
ihrer Verdienste, s. bei Röm 3, 9 S. 143 Anm. e. 

CC. SDt 15, 7 ff. § 116—118 s. bei Mt 5, 42 S. 846 Nr. 1. Der Regel, daß der 
nächste Kreis zuerst zu berücksichtigen sei, widersprach das Verhalten des Eliazar 
aus Bartutha in Anm. b Taten 24*. — Ebenso durfte man bei der Verteilung des 
Armenzehnten die eigenen verarmten Angehörigen in erster Linie bedenken. Pea8,6: 
Will man (vom Armenzehnten für die eigenen Verwandten etwas) zurückbehalten, 
so darf man (dazu) die Hälfte (des Armenzehnten) nehmen, u. die andre Hälfte gibt 
man (andren Armen). 

dd. K e th67 b : (Verschließ deine Hand nicht vor deinem armen Bruder; sondern 
weitauf sollst du ihm deine Hand tun ... je nach seinem Bedürfnis, was ihm fehlt 
Dt 15, 7 f.) Bar: .Je nach seinem Bedürfnis*: es ist dir in bezug auf ihn befohlen, 
ihn zu versorgen (zu ernähren), aber nicht ist dir in bezug auf ihn befohlen, ihn reich 
zu machen. .Was ihm fehlt“, auch wenn es ein Pferd wäre, darauf zu reiten, oder 
ein Sklave, vor ihm her zu laufen. Man hat von Hillel dem Alten (um 20 v. Chr.) 
erzählt, daß er einem Armen aus guter Familie ein Pferd gekauft hat, um darauf 
zu reiten, u. einen Sklaven (Diener), um vor ihm her zu laufen Einmal fand er keinen 
Sklaven (Diener), vor ihm her zu laufen, da lief er (selbst) drei Mil vor ihm her. Bar: 
Es geschah einmal bei den Leuten von Obergaliläa, daß sie für einen Armen aus guter 
Familie, einen Sepphorenser, täglich ein Pfund (Litra) Fleisch kauften (weil er von früherher 
an starken Fleischgenuß gewöhnt war). Aber ein Pfund Fleisch, was ist das Großes? 
Rab Huna (f 297) hat gesagt: Ein Pfund Geflügelfleisch war es (weil er kein andres 
Fleisch vertragen konnte). Und wenn du willst, sage: Für eine Litra (etwa 65 M) 
Fleisch war es (weil er ein sehr starker u. verwöhnter Esser war). — Parallelen: 
SDt 15,8 § 116 (98 1b ) s. bei Mt 5,42 S. 346 Nr. 1; ferner TPea4,10(23) u. pPea8,21», 47. II 
K«th 67 b : Einer (nämlich ein Armer) kam vor R. N*chemja (nach der Parallele in 
pPea: vor N°chemja yn'w »■>*<); dieser sprach zu ihm: Womit hältst -du deine Mahl* 
zeit? Er antwortete ihm: Mit fettem Fleisch u. altem Wein. Er sprach zu ihm: Willst 
du dich vielleicht mit mir zu Linsen zwingen? Er zwang sich mit ihm zu Linsen u. 
starb. Da sagte F* N°chemja: Wehe diesem, der den N e cbemja getötet hatl Umgekehrt 
hätte er sagen sollen: Wehe dem N e chemja, der diesen getötet hatl Allein jener hätte 
sich nicht selbst so zu verwöhnen brauchen. — Die Parallele pPea 8, 21 b , 81: Dem 
N e chemja aus Sichin begegnete ein Jerusalemer, der zu ihm sagte: Erwirb dir an mir 
ein Verdienst 1 mit einem Hahn (d. b. schenke mir einen Hahn als Almosen). Er ant* 

1 Vgl. LvR 84 (131 b j: R. Z°üra (um 300) bat gesagt: Auch die Ausdrucksweise der 
Bewohner des Landes Israel ist Tora (lehrreich). Wie denn? Einer sagt zu einem 
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wortete ihm: Hier haet da seinen Wert (Preis), geh u. kaufe dafQr Fleisch! Er aß 
u. starb. Da sagte N e chemja: Kommt u. beklagt den von N fl chemja Getöteten! || 
K«th 67 b , 19: Es kam einer (nämlich ein Armer) vor Raba (f 352). Dieser sprach zu 
ihm: Womit hältst du deine Mahlzeit? Er antwortete ihm: Mit einem gemästeten 
Huhn u. altem Wein. Er sprach zu ihm: Kommt dir kein Bedenken wegen der Be¬ 
lästigung der Gemeinde? Er antwortete ihm: Esse ich denn von dem Ihrigen? Von 
dem, was des Allbarmherzigen ist, esse ich! Denn ich habe gelernt: Aller Augen 
warten auf dich u. du gibst ihnen ihre Speise zu seiner Zeit Ps 145,15; „zu ihrer 
Zeit* heißt es nicht, sondern „zu seiner Zeit*; das lehrt, daß Gott jedem einzelnen 
seinen Unterhalt gibt zu seiner Zeit (nach dem, was der Lebensgewohnheit des einzelnen 
entspricht, Raschi). Inzwischen war die Schwester Rabos gekommen, die ihn seit 
dreizehn Jahren (runde Zahl) nicht gesehen hatte, u. brachte ihm ein gemästetes Huhn 
u. alten Wein mit. Da Bagte Raba: Was will das besagen? Dann sprach er zu jenem: 
Ich demQtige mich dir gegenüber r\\ (= ich bitte dich am Entschuldigung, s. 

bei Mt 5,24S. 285 Fußn. 1); steh auf u. iß! || K'th 67 b ,34: MarHJqba (I. um 220; II. 
um 270) hatte einen Armen in seiner Nachbarschaft, dem er an allen Rasttagen des 
Versöhnungstages 400 Zuz (etwa 260 M) zu schicken pflegte. Eines Tages schickte 
er sie durch seinen Sohn. Dieser kam u. sagte zu ihm (seinem Vater): Es ist nicht 
nötig (dem Armen noch weiterhin etwas zu geben)! Er sprach: Was hast du gesehen? 
Ich habe gesehen, daß man ihm alten Wein eingoß! Er sprach: Er ist gar sehr ver¬ 
wöhnt. Da verdoppelte er die Summe u. übersandte sie ihm. 

ee. K e th 66 b Bar: Hat denn Naqdemon b. Gorjon (einer der reichsten Männer in 
Jerusalem, s. die Stelle ausführlich bei Joh 3,1 S. 415) keine Wohltätigkeit geübt 
(daß Verarmung seine Familie als Strafe traf)? In einer Bar heißt es doch: Man hat 
von Naqdemon b. G. erzählt: Wenn er aus seinem Hause ins Lehrhaus ging, breitete 
man unter ihm wollene Decken aus, u. dann kamen Arme u. legten sie hinter ihm 
zusammen. Wenn du willst, so sage: Zu seiner Ehre (also nicht um Gottes willen) 
geschah das, was er tat. Und wenn du willst, so sage: Wie er hätte Wohltätigkeit 
üben können, hat er sie nicht geübt, wie die Leute zu sagen pflegen: Nach dem Kamel 
richtet sich die Last. — Zur Höhe der jährlichen Aufwendungen für Wohltätigkeits¬ 
zwecke s. den folgenden Abschnitt B. 

ff. Zu den betreffenden Bestimmungen des öffentlichen Armenrechts s. SDt 15,7 ff. 
bei Mt 5,42 S. 346 gegen Ende u. Fußn. 2; eine weitere Parallele dazu findet sich 
TPea 4 , 12 f. (24). — Zwei Beispiele ans der Privatwohltätigkeit: pSch e q 5, 49 b , 2 s.bei 
Mt 6 , 3f. S. 391 (Verfahren des R. Jona, um 350) u. pBM 2, 8 °, 4: Schimion, bar Va 
(= b. Abba, um 280) ging hinter R. Eliazar (um 270) her. Es entfiel diesem ein Denar, 
Schimion b. Va (fand ihn u.) reichte ihn an ihn zurück. Jener (der den Schimlon auf 
diese Weise zartsinnig unterstützen wollte) sagte: Ich habe längst auf ihn verzichtet 
(dadurch wurde das verlorene Geldstück herrenloses Gut, das dem Finder gehörte). 
gg. Chag 5» s. bei Mt 6 , 3 f. S. 391. 

hh. SDt 15,10 § 117 (98 b ): Vielmehr geben sollst du ihm Dt 15,10. „Ihm*, unter 
vier Augen. || BB 9 b ; MQ 16»; pSch«q 5, 49 b , 2; Sota 4 b ; Sukka 49 b ; Schab 10 b u. 
Beqa 16“ s. bei Mt 6 , 3 f. S. 391 f. 
ii. BB 10* 8. bei Nr. 4 Anm. p. 

kk. Sch e q 5, 6 s. bei Mk 12, 41 S. 44 anten. — Ganz kurz wird die Halle der 
Verschwiegenen erwähnt SDt 15, 7 ff. bei Mt 5, 42 S. 347 Mitte. 

IL Schab 63*: R. Abba (um 290) hat gesagt, R. Schimion b. Laqisch (um 250) habe 
gesagt: Wer ein Darlehn gibt, ist größer als der, welcher Wohltätigkeit übt, u. wer in 
den Beutel tut (damit der Arme ein Geschäft beginne, s. Raschi), der ist größer als alle. 
mm. Hierzu s. Belege bei Apg 6 , 3 S. 646 Anm. ». 

andren: „Erwirb dir ein Verdienst an mir* *a "st (= gib mir ein Almosen) oder: 
„Lade keine Schuld durch mich auf dich* *3 xqn (so lies, indem du mir kein Almosen 
gibst); s. bei Lk 11, 41 S. 188 Nr. 2. 

Straek n BilUrbeek, NT IV 85 
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B. Man kann der altjiidischen Opferwilligkeit volle Anerkennung 
zollen; aber man wird auch zugeben müssen, daß die Art ihres Be¬ 
triebes die größten Gefahren in sich schloß, u. zwar zunächst für die 
Armen, denen sie galt. Die gewiß gut gemeinte Bereitwilligkeit, Armen, 
die bessere Tage gesehen hatten, ihr Los dadurch erleichtern zu helfen, 
daß man ihnen auf dem Wege der Wohltätigkeit die Mittel darbot, 
einigermaßen ihren früheren Verhältnissen entsprechend leben zu 
können, war nur zu sehr geeignet, vielfach ein dünkelhaftes u. un¬ 
verschämtes Bettlertum großzuziehn. Man vergleiche die oben unter 
Nr. 3 Abschnitt A Anm. dd gebrachten Zitate. Vor allem aber waren 
es die Nichtstuer u. die Habgierigen, die sich bei der großen Opfer¬ 
willigkeit ihrer Volksgenossen angetrieben fühlen mußten, auf Kosten 
der Barmherzigkeit andrer ein bequemes Leben zu führen. Wir hören 
nicht nur von solchen, die sich geradezu weigerten, sich selbst u. die 
Ihrigen durch ihrer Hände Arbeit zu ernähren,« sondern auch von 
allerlei Betrügern,l die Armut u. Gebrechen vorschützten, um die Gut¬ 
mütigkeit hilfsbereiter Mitmenschen in frechster Weise auszunützen. 
Man sah sich deshalb genötigt, gegen dergleichen Leute öffentlich 
mit Rügen einzuschreiten y u. ihnen die schlimmsten Vergeltungsstrafen 
in Aussicht zu stellen. 1 ? 

Nicht minder groß waren die Gefahren, die den Wohltätern drohten. 
Wenn der hochangesehene Schriftgelehrte Hillel der Alte vor einem 
heruntergekommenen Mann aus guter Familie drei Mil weit als Be¬ 
dienter herläuft, nur damit dieser seine früheren Lebensgewohnheiten 
beibehalten könne, 1 oder wenn R. Abba Geldstücke hinter sich als 
Almosen wirft u. so Scharen von Armen um sich sammelt,* so haben 
sie damit, gewiß nicht absichtlich, aber doch tatsächlich, die Wohl¬ 
tätigkeit um ihren schönsten Schmuck, die schlichte Natürlichkeit, 
gebracht. Der Grundsatz, daß die Wohltätigkeit im verborgenen zu 
üben sei, mußte dabei notwendig zu kurz kommen. — Viel schlimmer 
aber war, daß durch die ganze Art u. Weise, in der weithin die Wohl¬ 
tätigkeit ausgeübt wurde, die Barmherzigkeit allmählich der mensch¬ 
lichen Eitelkeit u. Ehrsucht dienstbar gemacht wurde. Wir haben 
oben (s. Nr. 3, A, ü) die Anweisung kennengelernt, daß man die Al¬ 
mosen am besten in die Armenbüchse legen sollte, da auf diese Weise 
der Wohltäter u. der Unterstützte einander unbekannt blieben. Das 
scheint eine allgemein befolgte Regel geworden zu sein. In den Syna¬ 
gogen,« wohl auch bei den Fastengottesdiensten, die in bestimmten 
Fällen auf der Straße unter freiem Himmel abgehalten wurden,C pflegte 
man die freiwilligen Spenden zur Armenkasse anzumelden; dabei er¬ 
munterte wohl noch der eine den andren zum Geben,? ja man über¬ 
bot sich gegenseitig,* als ob die Wohltätigkeit öffentlich versteigert 

1 K®th 67 b s. bei Nr. 3, A Anm. dd. 

* K®th 67 b 8. weiter unten in Anm. ß. 
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werden sollte. Und die Gelehrten traten dem nicht entgegen; im 
Gegenteil, sie förderten noch diese Sitte, indem sie den Meistbietenden 
besondere Ehren erwiesen.« Wie nahe lag es da, daß jemand vor ver¬ 
sammelter Gemeinde eine hohe Summe zu geben gelobte, um als Wohl¬ 
täter der Armen gepriesen zu werden,* u. hinterher wurde ihm die 
Sache leid u. die Zahlung der versprochenen Summe unterblieb. Daß 
das durchaus nicht selten vorgekommen ist, können wir den mancherlei 
Klagen über dergleichen wortbrüchige Ehrgeizige entnehmen.* — 
Endlich konnte es nicht ausbleiben, daß die gern u. reichlich geübte 
Wohltätigkeit für den einen oder andren sogar die Ursache der 
eigenen Verarmung wurde. Das hat die leitenden Kreise schon früh¬ 
zeitig veranlaßt, feste Sätze für das Höchstmaß der freiwilligen jähr¬ 
lichen Liebesgaben aufzustellen. Das erstemal sollten nicht mehr als 
20 Prozent des Gesamtvermögens gegeben werden u. in den fol¬ 
genden Jahren nicht mehr als 20 Prozent des Gesamteinkommens; 
nur angesichts seines Todes sollte jedermann das Recht haben, sein 
ganzes Vermögen an Arme verschenken zu dürfen. Den Maximalsatz 
von 20 Prozent leitete man aus Gn 28, 22 her, indem man die Ge¬ 
rundivkonstruktion „ich will verzehntend verzehnten“ deutete: „ich 
will zweimal den Zehnten (also 20 Prozent vom Ganzen) geben“. 
Gleicherweise hat man auch das jährliche Mindestmaß der Almosen 
festzusetzen versucht, u. zwar nach Analogie der Priester- u. Zehnt¬ 
hebe. Die erstere betrug V*o bis */«o u. die letztere l /n>° der Feld- u. 
Baumfrüchte, beide zusammen also gegen 3 Prozent des Gesamt¬ 
ernteertrags. Dementsprechend würde der Mindestsatz, den der Is¬ 
raelit jährlich an Almosen leisten sollte, gegen 3 Prozent des Jahres¬ 
einkommens betragen haben. Die Bestimmung über den Maximalsatz 
von 20 Prozent hat bereits Rabban Gamliel (um 90) einmal zur An¬ 
wendung gebracht; sie ist also alt u. reicht ohne Zweifel bis in die 
neutestamentliche Zeit hinauf./« 

«. TPea 4,13 (24): Wenn jemand sagt: »Ich will mich nicht von dem Meinigen 
ernähren*, so läßt man es sich angelegen sein, ihn zu ernähren: man gibt ihm unter 
dem Namen eines Geschenkes, u. darauf treibt man es wieder von ihm ein. — Da¬ 
gegen sagt R. Schimion (um 150) K e th 67 b , 25: Besitzt jemand etwas u. will er Bich 
nicht selbst ernähren, so kümmert man sich nicht um ihn. Vgl. auch bei Mt 5, 42 
S. 346 Fußnote 2. 

ß. K®th 67 b : R. Abba (um 290) pflegte Geldstücke in sein Tuch zu wickeln u. dieses 
nach hinten umzuwerfen; wenn er es dann inmitten der Armen entleerte (das Geld 
als Almosen auf die Erde fallen ließ), wandte er seinen Blick rückwärts der Betrüger 
wegen (die, ohne es nötig zu haben, sich am Aufsammeln der Almosen beteiligten). 
R. Chanina (um 225) hatte einen Armen, dem er an jedem Rüsttag auf den Sabbat 
vier Zuz (etwa 2,60 M) zu schicken pflegte. Eines Tages schickte er sie durch seine 
Frau. Als sie zurückkam, sagte sie zu ihm: Es ist nicht mehr nötig (ihm etwas zu 
schicken). (Er sprach:) Was hast du gesehen? Ich hörte, wie man zu ihm sagte: 
Worauf willst du speisen 0 Auf einem silbernen oder auf einem goldenen Polster? 
Da sagte er (R. Chanina): Das ist es, was R. EUazar (um 270) gesagt hat: Kommt 
u. lasset uns Dank sagen den Betrügern (unter den Armen); denn wenn sie nicht 
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wären, würden wir täglich Sünde auf uns laden, wie es heißt: Er möchte Jahven 
gegen ‘dich anrufen u. es möchte eine Schuld an dir werden Dt 15, 9. (Die BetrOger 
unter den Armen sind ein Rechtfertigungsgrund für das Zur&ckhalten der Almosen 
seitens der Reichen.) — Dieser Ausspruch des R. EUazar auch pPea 8, 21 b , 16 u. 
LvR 34 (131 c ). || pPea 8, 21 b , 12: R. Jochanan (f 279) u. R. Schim'on b. Laqisch (um 
250) gingen einmal hinauf, um in den Bädern von Tiberias zu baden. Es begegnete 
ihnen ein Armer, der zu ihnen sprach: Erwerbt euch* ein Verdienst an mir *a -pai 
(= gebt mir ein Almosen)! Sie sprachen zu ihm: Wenn wir zurückkommen. Als sie 
zurückkamen, fanden sie ihn tot vor. Sie sagten: Weil wir uns an ihm während 
seines Lebens kein Verdienst erworben haben, wollen wir uns mit ihm in seinem 
Tode befassen itu’*?. Als sie sich mit ihm befaßten, fanden sie einen Beutel mit 
Denaren an ihm hangend. Da sagten sie: Das ist es, was R. Abbahu (um 300) im 
Namen des R. EUazar (um 270) gesagt hat: Wir müssen den Betrügern unter ihnen 
Dank sagen; denn wenn es keine Betrüger unter ihnen gäbe u. einer von ihnen würde 
einen Menschen um ein Almosen angehen, so würde dieser, falls er ihm nichts gäbe, 
sofoit der Strafe verfallen. — Dasselbe LvR 84 (131 °); hier wird die Geldsumme, die 
der Arme bei sich trug, auf 600 Denare (= rund 400 M) angegeben. 

y. K®th 49 b : Wenn (Väter, die ihre Kinder nicht ernähren wollten) vor Rab J e huda 
(t 299) kamen, sprach er zu ihnen: Ein Drache hat Kinder erzeugt u. wirft sie auf 
die Stadtbewohner! Wenn solche vor Rab Chisda (f 809) kamen, sagte er zu ihnen: 
Kehrt ihm einen Mörser in der Gemeindeversammlung um, u. er stelle sich darauf 
u. spreche: .Der Rabe liebt seine Jungen, aber dieser Mann liebt seine Kinder nicht!* 
Liebt denn der Rabe seine Jungen? Es steht doch geschrieben: Er gibt dem Vieh 
sein Futter, den jungen Raben, welche schreien Ps 147, 9 (also kümmert sich der 
Rabe um seine Jungen nicht)! Das ist kein Widerspruch: das eine (Ps 147, 9) gilt 
von ihnen, wenn sie noch weiß sind (dann lieben die Alten die Jungen nicht), u. das 
andre (Rab Chisdas Ausspruch), wenn sie schwarz geworden sind. Wenn ein solcher 
Vater vor Raba (t 852) kam, sagte er zu ihm: Ist eB dir lieb, daß deine Kinder von 
Almosen ernährt werden? 

cf. Pea 8, 9: Wer (auch nur) 50 Zuz (etwa 83 M) besitzt u. damit Geschäfte 
macht, der soll nichts (als Almosen) annehmen; u. wer nicht nötig hat, etwas an¬ 
zunehmen, u. nimmt doch an, der wird nicht in hohem Alter sterben, ohne daß er 
auf die Menschen angewiesen war. Wer es aber nötig hat, etwas anzunehmen, u. 
nimmt nicht an, der wird nicht sterben in hohem Alter, bevor er nicht andre von 
dem Seinigen unterhalten hat. Über einen solchen sagt die Schrift: Gesegnet ist der 
Mann, der auf Jahve vertraut u. dessen Vertrauen Jahve ist Jer 17, 7. . . . Wer weder 
lahm, noch blind, noch hinkend ist u. sich so stellt, als wäre er eins von diesen 
(um Almosen zu erlangen), der wird nicht sterben in hohem Alter, ohne eins von 
diesen geworden zu sein, wie es heißt: Wer Böses sucht, den wird es treffen Spr 11, 27. || 
TPea 4,14 (24)i Wer sich so stellt, als wäre er blind auf seinem Auge n. als wäre 
sein Leib geschwollen u. als wären seine Beine verstümmelt (um dadurch Almosen 
zu erlangen), der scheidet nicht von der Welt, bis es so eingetroffen ist. — Paral¬ 
lelen: pPea 8, 21 b , 7; in K e th 68 a schließen sich noch die Worte an: Wer Almosen an¬ 
nimmt, ohne es nötig zu haben, der wird schließlich nicht von der Welt scheiden, 
bis er in die Lage gekommen ist. 

e. TD®ra 8,16 (50): Die Einsammler der Beiträge zur Armenbüchse sammelten an 
einem Feiertage nicht so ein u. verkündigten auch (das Eingesammelte) nicht so 
öffentlich, wie sie an einem Wochentag einsammelten u. verkündigten; aber sie sam¬ 
melten im stillen in ihren Busen u. verteilten es dann auf die einzelnen Wohnstätten 
(der Armen). — Zur Parallelstelle pD e m 8, 23 b , 85 bemerken die Kommentare aus¬ 
drücklich, daß es sich um Sammlungen in den Synagogen handle. || TSchab 18,22 (136): 
R. Schim'on b. El'azar (um 190) hat gesagt: Man darf (nach der Schule Schammais 
am Sabbat) keine Almosen für die Armen in der Synagoge festsetzen (zu geben ver¬ 
sprechen). . . . Die Schule Hilleis hat es erlaubt. — Die Sitte war also alt, vgl. 
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Mt 6, 2. || TT^r 1,10 (26): Vormünder dürfen für ihre Mündel (von deren Vermögen) 
keine Almosen für die Armen in der Synagoge festsetzen (zu geben geloben). || pD e m 8, 
23 b , 23: Weder von Brachjahrfrüchten, noch vom zweiten Zehnt darf man ... Al¬ 
mosen für die Armen in der Synagoge festsetzen. |j K e th 5*: R. Eliazar (um 270) hat 
gesagt: Man darf Almosen für die Armen am Sabbat festsetzen. — Ein Beispiel liest 
man LvB 32 (130*): In den Tagen des R. B®rekhja (um 340) kam ein Babylonier 
hierher (nach Palästina), von dem R. B e rekbja wußte, daß er ein Bastard war. Er 
ging zu R. B e rekhja u. sprach zu ihm: Erwirb dir ein Verdienst an mir (gib mir eine 
Unterstützung)! R. B e rekhja antwortete ihm: Geh u. komm morgen wieder, da werden 
wir für dich eine Almosensammlung in der Gemeinde veranstalten. Am nächsten 
Tage kam er zu ihm u. traf ihn in der Synagoge, wie er saß u. öffentlich vortrug. 
Er wartete, auf ihn, bis er seinen Vortrag beendigt hatte. Als er aufhörte vorzutragen, 
ging er zu ihm. Darauf sprach R. B®rekbja: Liebe Brüder, erwerbt euch ein Verdienst 
an diesem Mann, er ist ein Bastard. Da veranstalteten sie für ihn eine Almosen¬ 
festsetzung. Als sie (die Gcmeindeglieder) von dort weggegangen waren, sprach jener 
zu R. B°rekhja: Rabbi, um Lebensunterhalt für eine kurze Zeit zu erbitten, bin ich 
gekommen, u. du hast das Leben dieses Mannes (= mein Leben) abgeschnitten (durch 
die Mitteilung, daß ich ein Bastard bin). Er erwiderte ihm: Bei deinem Leben, Leben 
habe ich dir gegeben! Denn Raba (f 352) u. Rab Huna (t 297) haben im Namen 
Rabs (f 247) gesagt: Ein Bastard lebt nicht länger als dreißig Tage. Wann? Wenn 
er nicht als solcher öffentlich bekanntgemacht worden ist; wenn er aber als solcher 
bekanntgemacht worden ist, bleibt er am Leben. 

C. Zur Abhaltung der Fastengottesdienste auf der Straße oder auf freien Plätzen 
s. Exk. 6 8. 84 unten Taian 2, 1 u. die Fußnoten 3 u. 4 daselbst. — Zur Festsetzung 
von Almosen bei Fastengottesdiensten s. B®rakh 6 b : Mar Zutra (um 400) hat gesagt: 
Das Verdienstliche (der Lohn) des Fastens liegt in den Almosen (die man gelobt u. 
die noch am Abend des Fasttages au die A” 11611 za verteilen waren). || Sanh 35*: 
R. Jifchaq (um 300) hat gesagt, R. Eliazar (um 270) habe gesagt, R. Jifchaq habe 
gesagt: 1 Wer an einem Fasttage, das (angelobte) Almosen übernachten läßt (d. h. es 
nicht noch am Fasttage selbst den Armen gibt), der ist wie einer, der Blut vergießt, 
wie es heißt: Die treue Stadt, voll von Recht — Almosen übernachten in ihr, n. nun 
Mörder (so der Midr Jes 1, 21). — Ein Beispiel findet sich M e g 27*: Rab Huna (f 297) 
ordnete ein'(öffentliches) Fasten an; es kam Rab Chana b. Chanilai zu ihm, u. alle 
Einwohner seiner Stadt legten sich Almosen auf u. gaben sie. — Ein weiteres 
Beispiel aus GnR 33 (20*) s. bei Mt 3, 9 S. 118 f. — Wenn Jesus Mt 6, 2 warnt: 
,Laß nicht vor dir herposaunen, wie die Heuchler ... in den Gassen tun, um 
von den Menschen gerühmt zu werden', so hat er dabei vermutlich an die Al¬ 
mosenfestsetzungen bei den unter freiem Himmel stattfindenden Fastengottesdiensten 
gedacht. 

tj. In diesen Zusammenhang gehören folgende Ausführungen: SDt 15,10 § 117 (98 b ): 
Wenn jemand gesagt hat, er wolle (Almosen) geben u. gibt dann (wirklich), so gibt 
man (Gott) ihm Lohn für das Sagen (Versprechen) u. Lohn für die Tat (die Aus¬ 
führung des Versprechens). Wenn jemand gesagt hat, er wolle geben, aber es ist 
ihm (hinterher) .nicht möglich zu geben, so gibt man ihm Lohn für das Sagen, der 
dem Lohn für die Tat gleich ist. Wenn einer nicht gesagt hat, daß er geben wolle, 
aber er sagt zu andren (sie antreibend): »Gebet* ... — woher, daß man einem solchen 
Lohn dafür gibt? Die Schrift sagt lehrend: Denn wegen dieses Wortes wird Jahve 
dein Gott dich segnen in allen deinen Werken (so der Midr Dt 15,10). — Dasselbe 
TPea 4 , 17 (24) || BB 9*: R. Eliazar (um 270) hat gesagt: Größer ist, der (zu Almosen) 
anregt, als der, welcher Bie gibt; denn es heißt: Das Anregen zu Almosen wird zum 
Frieden gereichen u. das Geben (die Ausführung) der Almosen zu Ruhe u. Sicherheit 

1 Die letzten Worte werden zu streichen sein, sonst hätte man an den Tannalten 
R. Jifchaq, um 150, zu denken. 



550 


22. Exkurs: Die altjüdische Privat Wohltätigkeit (Nr. 3, B) 


für immer (so der Midr Jes 32,17; dabei der Frieden höher gewertet als Ruhe u. 
Sicherheit).... Raba (f 352) sagte zu den Einwohnern von Machoza: Ich bitte euch, 
regt euch gegenseitig (zu Almosen) an, damit ihr Frieden mit der (heidnischen) Re¬ 
gierung habet. 

9. pHor 8, 48\ 57:. R. Schimion b. Laqisch (um 250) war nach Boqra gegangen; 
dort war einer von ihren Großen betrügerisch. Fern sei es, daß er ein Betrüger ge¬ 
wesen wäre, aber er handelte hinterlistig (trüglich) Sei den Almosen. Wenn er nämlich 
sah, wieviel die (ganze) Gemeinde (an Almosen) festgesetzt hatte, so setzte er dem¬ 
entsprechend fest (d. h. er gab die gleiche Summe, die alle übrigen zusammen zu 
geben versprochen hatten). Da nahm ihn R. Schimion b. Laqisch u. setzte ihn an 
seine Seite u. wandte diesen Vers auf ihn an: Geschenk des Menschen schafft diesem 
Raum u. führt ihn in die Nfihe Großer Spr 18,16. — Dasselbe LvR 5 (108 e ); DtR 4(201 b ). 

t. pHor 8, 48* 54: R. Chijja b. Ba (um 280) veranstaltete im Lehrhaus von Tiberias 
eine Almosenfestsetzung. Es befand sich dort einer von den Angehörigen des Bar 
Silani, der eine Litra Gold (als seinen Beitrag festsetzte). Da nahm ihn R. Chijja 
b. Ba (so lies statt Ra*') u. setzte ihn an seine Seite u. wandte auf ihn den Vers 
an: Geschenk des Menschen schafft diesem Raum u. führt ihn in die Nähe Großer 
Spr 18,16. — Dasselbe LvR 5 (108°); DtR 4 (201 b ). || Weiter s. pHor 8, 48», 89 bei 
Röm 15, 26 S. 317 u. pHor 8, 48», 57 in der vorigen Anm. $. 

x. Zur Übung der Wohltätigkeit aus Ehrsucht s. Mt 6, 2 u. K e th 66 b bei Nr. 3 A 
S. 545 Anm. ee. Ferner LvR 3 (106°): R. Jiqchaq (um 300) eröffnete seinen Vortrag 
mit: Besser ist eine Hand voll Ruhe als beide Fäuste voll Mühe u. windigen Strebens 
Qoh 4, 6. . . . Besser daran ist derjenige, der hingeht u. arbeitet u. Almosen gibt von 
dem Seinigen, als derjenige, der hingeht u. raubt u. bedrückt u. Almosen von dem 
gibt, was andren gehört. Im Sprichwort sagt man: Sie buhlt für Äpfel u. verteilt 
sie an Kranke. Nur Mühe ist es u. windiges Streben (aus Ehrgeiz), damit man ein 
Wohltäter *’? (wörtlich: Sohn der Almosen) genannt werde. — Dasselbe anonym 

Midr Qoh 4, 6 (23*). |j Aboth 5,13 8. bei Nr. 3, A S. 542 Anm. q. — Jüdischeraeits 
warf man der gesamten anßerisraelitischen Welt vor, daß sie Wohltätigkeit nur zu 
ihrer eigenen Verherrlichung übe; s. BB 10 b bei Mt 5, 7 S. 204 Nr. 5. 

X. Sukka 29» Bar: . . . Wegen viererlei wird das Vermögen der Besitzer an die 
(heidnische) Regierung ausgeliefert (= wird von dieser konfisziert): wegen deijenigen, 
die bezahlte Schulddokumente zurückbehalten, die gegen Zins verleihen, die die Mög¬ 
lichkeit haben, etwas (Böses) zu verhindern, u. es nicht tun, u. die öffentlich Almosen 
festsetzen (zu geben versprechen) u. sie (hinterher) nicht geben. || Midr Qoh 5, 5 (25 b ): 
Laß nicht deinen Mund in Strafe bringen deinen Leib Qoh 5, 5. R. J e hoschua< b. Levi 
(um 250) hat die Stelle auf diejenigen ausgelegt, die öffentlich (in den Synagogen) 
Almosen festsetzen u. sie (hinterher) nicht geben. „Und sage nicht vor dem Boten* 
Qoh 5, 5; damit ist der Synagogendiener gemeint (der vermutlich die Höhe der ver¬ 
sprochenen Almosen zu notieren hatte); „daß es Übereilung war* (das.); ich bereue 
es; „warum soll Gott zürnen über dein Wort?* (das.), über jenes Wort, das (betreffs 
der Almosen) gesagt wurde; „u. das Werk deiner Hände verderben?* (das.); über 
die wenigen Almosen (oder allgemeiner: über die wenigen GebotserfDllungen) bringt 
Gott den Fluch u. läßt sie von ihm weg zugrunde gehn (so daß er keinen Lohn für 
sie empfängt). — Dasselbe Midr Ps 52 § 1 (141*); in LvR 16 (116°) nur der Anfang. II 
Talan 8 b : R. Joch an an (f 279) hat gesagt: Der Regen wird nur wegen solcher zurück¬ 
gehalten, die öffentlich Almosen festsetzen u. sie (hinterher) nicht geben, wie es heißt: 
Gewölk u. Wind u. doch kein Regen, also ein Mann, der prahlt mit erlogener Gabe 
Spr 15,14. — In J«b 78 b vertritt diesen Gedanken bereits der König David. || GnR 81 (52 *): 
R. Abba b. Kahana(um 310) hat gesagt: Wenn du in deinem Herzen beabsichtigtest, 
eine Wohltat zu üben, u. du übtest sie nicht, so wäre es besser gewesen, einen Maul¬ 
korb vor deinen Mund zu legen u. nicht (die Almosen) festzusetzen. — Nach dem 
Zusammenhang scheint dieses Wort eine Paraphrase von Spr 80, 32 b sein zu sollen. 

t*. K e th 50»: R. Elfe (= Heia, um 310) hat gesagt: In lüscha (in Galiläa, nach 
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Jabne etwa am 140 Sitz des Synedriums) hat man festgesetzt: Wer (sein Vermögen 
an Arme) verschenken will, darf nicht mehr als den fünften Teil verschenken. Die 
Baraitha lautet ebenso: Wer verschenken will, darf nicht mehr als den fünften Teil 
verschenken; vielleicht könnte er (später) selbst die Menschen in Anspruch nehmen 
müssen (nachdem er das Seinige verschenkt hat;. Einst wollte jemand sein Vermögen 
verschenken, aber sein Genosse ließ es nicht zu. Wer war dies (der verhindernde 
Genosse)? R. J e schebäb (um 110). Einige sagen es von R. J®schebäb (daß er der Ver¬ 
schenkende gewesen sei), aber sein Genosse ließ es nicht zu. Wer war dies? R. lAqiba 
(t um 135). Rab Nachman (f 320), oder nach andren Rab Acha b. Jaiaqob (um 325) 
hat gesagt: Welchen Schriftgrund gibt es dafür (für das Fünftel, das verschenkt 
werden darf)? .Alles, was du mir geben wirst, will ich dir verzehntend verzehrten* 
Gn 28, 22 (= zweimal verzahnten, also mit 20 Prozent oder mit dem fünften Teil 
der Habe). Aber das zweite Zehntel kommt doch nicht dem ersten Zehntel gleich! 
(Nach Ausscheidung des ersten Zehntels beträgt das Vermögen nur noch *°/ioo, das 
zweite Zehntel mithin nur */ioo, während das erste Zehntel 10 /ioo betrug.) Rab Aschi 
(t 427) hat gesagt: (Es ist so gemeint:) Ich will das letzte Zehntel gleich dem ersten 
geben. — Die Festsetzung von IDscha auch <Ar 28* 27; in K*th 67 b , 37 mit dem 
Zusatz: Diese Worte gelten aber nur für die Lebenszeit, denn er könnte in seinem 
Vermögen herunterkommen; aber nach seinem Tode kümmert es uns nichts (was er 
für den Fall seines Ablebens über sein Vermögen bestimmt, geht uns nichts an). || 
In pPea 1,15 b , 22 lautet die Tradition folgendermaßen: R. Schimion b. Laqisch (um 250) 
hat im Namen des R. J e huda b. Chanina (eines Tannalten ungewisser Zeit, s. Bacher, 
Tann. 2, 555; pal. Am. 1,420.2) gesagt: In lüscha hat man festgesetzt, daß ein Mensch 
ein Fünftel seines Vermögens für Almosen ausscheiden darf. Bis wie weit (darf man 
heruntergehn, d. h. welches ist das Mindestmaß der Almosen)? R. Gamliöl b. 

(= 'Avaviae) (um 800) u. R. Abba b. Kahana (um 310). Der eine hat gesagt: Bis zum 
Betrag der Hebe ( l Uo —*/••) u. der Zehnthebe (‘/ioo der Feld- u. Baumfrüchte, zu¬ 
sammen also rund 3 Prozent des Ernteertrags). Der andre hat gesagt: Ehre Jahve von 
deiner Habe u. von den Erstlingen all deines Einkommens Spr 3, 9; (also sind Al¬ 
mosen zu geben) nach Maßgabe der Erstlinge all deines Einkommens (d. h. nach den 
Kommentaren ^so wie bei der Hebe). R. Gamliöl b. lÄninja fragte vor R. Mana (I., 
um 250): Wie verhält es sich mit dem Fünftel in jedem Jahre (dem Höchstmaß der 
Almosen)? Nach fünf Jahren hätte man es doch ganz aufgebraucht! Er antwortete 
ihm: Zuerst (ein Fünftel) vom Kapital (vom Gesamt vermögen), von da aq u. weiter 
(ein Fünftel) vom Gewinn (vom Gesamteinkommen).... Es geschah einmal, daß 
sich R. J e schabäb daran machte, sein ganzes Vermögen an die Armen zu verteilen. 
Rabban Gamliöl (um 90) ließ ihm sagen: Hat man nicht bestimmt: .Ein Fünftel von 
seinem Vermögen für Almosen*? Aber hat denn Rabban Gamliöl nicht vor (dem 
Beschluß von) lUscha gelebt? (Wie konnte er also auf diesen späteren Beschluß 
hinweisen?) R. Jose b. Bun (um 350) hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: 
So war die Halakha (schon in den Tagen des Rabban Gamliöl) in ihrem Besitz; aber 
man vergaß sie; dann kamen die Späteren u. stimmten der Meinung der Früheren 
bei, um dich zu lehren, daß alles, wofür ein Gerichtshof das Leben eingesetzt hat, 
schließlich Bestand gewinnt. || Neben diesen Festsetzungen gingen später aber auch 
andre einher. So hören wir pPea 1, 15 b , 27, daß Rab Huna (f 297) erlaubte, den dritten 
Teil (des Vermögens? des Einkommens?) für Almosen aufzuwenden, u. aus BB9* 
erfahren wir, daß Rab Aschi (f 427) in bezug auf das Mindestmaß der Almosen be¬ 
stimmte: Nie gebe der Mensch weniger als ein Drittel Scheqel im Jahre (= rund 
40 Pf), denn es heißt: Wir stellten uns Gebote auf, jährlich ein Drittel Scheqel uns 
aufzuerlegen für den Dienst des Hauses unsres Gottes Neh 10,33. 

4. Verdienstlichkeit u. Lohn der Wohltätigkeit. 

Es mag sein, daß die Unsicherheit der damaligen öffentlichen Zu¬ 
stände, namentlich die Furcht vor der Konfiskation des Vermögens 
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durch die heidnische Regierung den einen oder andren veranlaßt 
hat, seine Güter lieber an die Armen des eigenen Volkes zu verteilen, 
als sie für die verhaßten Römer aufzusparen.a Für die Wohltätig¬ 
keit der breiten Massen sind dergleichen Gedanken aber kaum mit- 
beBtimmend gewesen; sie findet ihre Erklärung lediglich in der all¬ 
gemeinen Überzeugung von der Verdienstlichkeitb der Almosen u. ihrem 
nie endenden Lohn.c Almosen verhelfen zu Wohlstand u. Reichtum ;d 
sie machen schlimme Verhängnisse zunichte e u. geben Frieden mit 
der heidnischen Regierung ;f sie sichern die Erhörung der Gebete,S 
verleihen männliche Nachkommenschaft!* u. segnen mit Söhnen, die 
sich dem Torastndium widmen;! sie bewahren vor drückenden Steuernk 
u. lassen die Nachkommen des Barmherzigen Barmherzigkeit erlangen ;1 
sie sind des Menschen Fürsprecher vor Gott*** u. sühnen Sünde wie 
vordem die Opfer;** sie verlängern das Lebeno u. erretten vom Tode;P 
sie bewahren vor dem Gehinnom q u. lassen den Menschen vor Gott 
erscheinen;** sie bringen die Erlösung herbei» u. geben Teil an der 
zukünftigen Welt;t denn die Kraft der Almosen besteht in alle Ewigkeit.** 
Man sieht, daß es kaum ein Gut gab, das der Israelit nicht durch 
seine Almosen glaubte gewinnen zu können. Daher die gern u. reichlich 
geübte Wohltätigkeit des alten Judentums. 

a. BB 10*: R. J e hada b. Schallum (um 870) hat Öffentlich vorgetragen: Wie die 
Nahrungsmittel des Menschen an Neujahr (von Gott) festgesetzt werden, so werden 
auch die Verluste des Menschen zu Nehjahr festgesetzt. Verdient er es, dann: B Nicht 
wahr, daß du dem Hungrigen dein Brot brechest?' Jes 58, 7. Verdient er es aber 
nicht, dann: Daß du aufsässige Elende inB Haus bringst (das.; im Sinn des Midr = 
gewalttätige Sendlinge der römischen Regierung, die die Israeliten brandschatzen). — 
Dann folgt die Geschichte von den beiden Neffen des Rabban Jochanan b. Zakkai, 
s. BB 10* bei Nr. 8, A Anm. o. — Zur Gaterkonfiskation s. weiter Sokka 29* bei 
Nr. 8, B Anm. A u. BB 9* bei Nr. 5 Anm. e. 

b. SDt 24,19 § 288 (124 b ): R. Eliazar b. lAzarja (um 100) hat gesagt: Woher, daß 
die Schrift es dem, der einen Sela« (etwa 2,60 M) aus seiner Hand verliert, u. ein 
Armer findet ihn u. geht hin u. ernährt sich davon, als Verdienst anrechnet? Die 
Schrift sagt lehrend: Dem Fremdling, der Waise u. der Witwe soll sie (die auf dem 
Feld vergessene Garbe) gehören, damit dich Jahve segne Dt 24,19. Da ist der Schluß 
vom Leichteren auf das Schwerere berechtigt: wenn dem, der nicht beabsichtigt hatte, 
sich ein Verdienst zu erwerben (wie der, der aus Vergeßlichkeit eine Garbe auf dem 
Felde liegen ließ), die Schrift es so anrechnet, als ob er sich ein Verdienst erworben 
hätte (indem sie ihm göttlichen Segen dafür verheißt), um wieviel mehr gilt das dann 
von dem, der es beabsichtigt hat, sich (durch Wohltätigkeit) ein Verdienst zu er¬ 
werben! — Dasselbe in andrer Fassung SLv 5,17 (120*). — Weiter s. Midr Qoh 7,14 
(36*) bei Nr. 8, A S. 540 Anm. b Ende. — Zur Verdienstlichkeit der Almosen vgl. 
auch die Wendung: „sich ein Verdienst erwerben* = ein Almosen geben; s. die Fuß¬ 
note auf S. 544 f. 

C. Midr Ps 4 § 9 (24*): R. Nathan (um 850?) hat im Namen des R.Acha (um 820) 
gesagt: ... Opfert Opfer von Almosen (so der Midr Ps 4, 6). Gott sprach: Strecket 
eure Hand mit Almosen aus u. verlaßt euch auf mich; denn ich zahle (vergelte) euch 
Lohn. || LvR 34 (181°): R. Abin (I. um 325; II. um 370) hat gesagt: Wenn ein Armer 
an deiner Tür steht, bo steht Gott zu seiner Rechten, wie es heißt: Er steht zur 
Rechten des Armen Ps 109, 31. Wenn du ihm gibst, so wisse, daß der, welcher zu 
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seiner Rechten steht, dir deinen Lohn geben wird; u. wenn du ihm nichts gibst, so 
wisse, daß der, der zu seiner Rechten steht, dich strafen wird; denn es heißt: Ihm 
frei zu helfen von denen, die seine Seele richten Ps 109, 81. || BB 9 b : R. Jifohaq 
(um 800) hat gesagt: Was bedeutet: Wer der Wohltätigkeit u. der Liebe nachjagt, 
der wird Leben, Wohlt&tigkeit u. Ehre finden? Spr 21, 21 Weil er der Wohltfitigkeit 
sich befleißigt, soll er darum der Wohlt&tigkeit anheimfallen? Vielmehr will es dir 
sagen: Wer der Wohltfitigkeit nachjagt, den laßt Gott die Geldmittel finden, um mit 
ihnen Wohltfitigkeit zu Oben. Rab Nachman b. Jifchaq (f 356) hat gesagt: Gott lfißt 
ihn Menschen finden, die würdig sind, daß man ihnen Wohltfitigkeit erweist, damit 
er ihretwegen Lohn empfange... . Rabbah (t 331) hat Öffentlich vorgetragen: Was 
bedeutet: Zu Fall gebracht seien sie vor dir, zur Zeit deines Zornes richte es an 
ihnen aus? Jer 18, 23. Jeremia sprach vor Gott: Herr der Welt, wenn sie ihren bösen 
Trieb niederbeugen u. Wohltfitigkeit vor dir öben wollen, dann bringe sie durch 
Menschen zu Falle, die (der Wohltaten) unwürdig sind, damit sie ihretwegen keinen 
Lohn empfangen. (Man beachte, wie hier der Lohnempfang von der Würdigkeit der 
Unterstützten abhfingig gemacht wird; vgl. bei Mt 5, 7 S. 205 Nr. 6.) || LvR 84 (131 °): 
R. Simon (um 280) hat im Namen des R. J e hoschuai b. Levi (um 250) gesagt: Nie 
sei die Wohltfitigkeit gegen einen Armen gering in deinen Augen; denn ihre Strafe 
(d. h. die Strafe für ihre Unterlassung) Bind 24 Flüche u. ihr Lohn sind 24 Segnungen. 
Ihre Strafe 24 Flüche, s. Ps 109, 6—19; ihr Lohn 24 Segnungen, s. Jes 58, 7 ff. || 
SDt 15,10 § 117 (98 b ) s. bei Nr. 8, B Anm. tj ; Aboth RN 25 (7 b ) s. bei Nr. 3, A Anm. q. || 
Midr Qoh 7,14 (86*): Am guten Tage sei guter Dinge u. am Unglückstage, siehe, 
auch diesen gleich jenem hat Gott gemacht Qoh 7,14. R. Tanchum b. Chijja (um 800) 
hat die Stelle auf die Armen u. Reichen gedeutet. Am guten Tage deines Nächsten 
freue dich mit ihm; u. am bösen Tage, sieh, wie du die Armen versorgen mögest, 
damit du ihretwegen Lohn empfangest — Parallele: LvR 34 (181 »). || LvR 84 (131 b ): 
R. Simon (um 280) sagte im Namen des R. Ellazar (um 270) vier Deutungen (betreffs 
der Wohltfitigkeit. Die beiden hierher gehörenden lassen wir folgen). Wer ist ein 
solcher, der ein Liebeswerk -torr an solchen geübt hat, die dessen nicht bedurften? 
Abraham an den Engeln des Dienstes. Es steht geschrieben: Er stand bei ihnen 
unter dem Baum, u. sie aßen Gn 18, 8. . . . Und wie hat es Gott seinen Nachkommen 
vergolten? Manna fiel ihnen nieder u. der Brunnen stieg ihnen auf u. Wachteln 
fanderf sich für sie ein u. die Wolken der Herrlichkeit umgaben sie u. die Wolken- 
sfiule zog vor ihnen her. Da gilt der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere: 
wenn Gott es demjenigen, der ein Liebeswerk an solchen geübt hat, die dessen nicht 
bedurften, an seinen Nachkommen vergolten hat, um wieviel mehr gilt das dann von 
dem, der ein Liebeswerk an einem solchen übt, der dessen bedarf! . . . Wer ist ein 
solcher, der ein Liebeswerk an einem solchen geübt hat, dem er (dazu) verpflichtet 
war? Jithro an Mose. „Und er sprach zu ihnen: Ruft ihn herbei, daß er Brot esse 
(Mahlzeit halte) Ex 2, 20.. .. Und wann hat ihm Gott seinen Lohn gezahlt? R. Jo- 
chanan (f 279) hat im Namen des R. Jose Ha-g°lili (um 110) gesagt: In den Tagen 
Sauls; das ist es, was geschrieben steht: Saul sprach zu den Qenitern: Auf, ziehet 
fort, steigt herab usw. 1 Sm 15, 6... . Da gilt der Schluß vom Leichteren auf das 
Schwerere: wenn Gott es dem, der ein Liebeswerk an einem solchen geübt hat, dem 
er (dazu) verpflichtet war, siehe, also vergolten hat, um wieviel mehr gilt das dann 
von dem, der ein Liebeswerk an einem solchen übt, dem er (dazu) nicht verpflichtet ist! 

d. pHor 3, 48», 39 s. bei Röm 15,26 S. 317; ferner die Geschichte, wie ein Mann, 
der einem Armen einen Denar geschenkt hat, mit reichen Ernten gesegnet wird in 
B°rakh 18» bei Lk 16, 24 S. 229 oben; eine Parallele dazu in Aboth RN 3 (2 C ); 
Talan 24» s. bei Nr. 3, A Anm. b. Ferner vgl. das Wort: Das Salz des Geldes ist 
Wohltfitigkeit, d. h. der Reichtum wird durch Wohltfitigkeit seinem Besitzer bewahrt, 
s. K»th 6ö b Bar bei Joh 8,1 S. 415. Auch einige Zitate in Nr. 5 gehören hierher. || 
ExR 36 (95«) s. bei Joh 8,12 8 8. 521 f. 

e. pTaian 2, 65 b , 8: R, Ellassr (um 270) hat gesagt: Drei Dinge beseitigen (heben 
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auf) ein hartes Verhängnis (einen schlimmen Gottesbeschluß), nämlich Gebet, Almosen 
n. Buße; u. diese drei sind in einem Schriftvers enthalten: „Wenn sich dann mein 
Volk beugt, über welchem mein Name genannt ist, u. wenn sie beten* 2 Chr 7,14, 

das bezieht sich auf das Gebet; „u. wenn sie mein Angesicht suchen* (das.), das 

bezieht sich auf die Almosen; denn es heißt: Ich werde durch Almosen dein Antlitz 
schauen (so der Midr Ps 17,15);* „u. wenn sie von ihren bösen Wegen umkehren* 

2 Chr 7,14, das bezieht sich auf die Buße. Undr wenn sie also tun, was steht da 

weiter geschrieben? „So will ich vom Himmel her hören n. ihre Sßnde verzeihen u. 
ihr Land heilen* (das.). — Dasselbe GnR 44 (27°); Midr Qoh 5, 6 (25 b , 22); 7,14(36»); 
TanchB ns § 13 (19»), hier R. Elilezer zu ändern in R. EHazar; vgl. pSanh 10, 28°, 6 
u. Midr Qoh 5, 6 (25 b , 20). || RH 16 b : R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt: Vier Dinge zer¬ 
reißen den (göttlichen) Gerichtsbeschluß über den Menschen, nämlich Almosen, Schreien 
(zu Gott), Veränderung des Namens u. Veränderung der Handlungsweise. Almosen, 
wie es heißt: Almosen rettet vom Tode Spr 11, 4; Schreien zu Gott, s. Ps 107, 28; 
Veränderung des Namens, s. Gn 17, 5 u. 6 ; Veränderung der Handlungsweise, s. 
Jona 3,10. 

/. BB 9» s. bei Nr. 3, B S. 549 Anm. 17 . 

g. BB 10»: R. EHazar (um 270) pflegte erst einem Armen eine P®ruta (kleinste 
KupfermUnze) zu geben, u. dann betete er. Er sagte: Weil geschrieben steht: Mit 
Almosen will ich dein Angesicht schauen Ps 17,15 (um der Erhörung des Gebetes 
sicher zu sein). 

h. BB 10 b : Was soll der Mensch tun, damit ihm Kinder männlichen Geschlechts 
werden? R. ElHezer (um 90) sagte: Er teile sein Geld an Arme aus. 

i. BB 9 b : R. J e hoschuai b. Levi (um 250) hat gesagt: Wer Wohltätigkeit zu üben 
pflegt, der erlangt, daß ihm Kinder werdon, die .Weisheit, Reichtum u. Haggada- 
kenntnis besitzen. „Weisheit*, denn es steht geschrieben: (Wer der Wohltätigkeit 
u. der Liebe nachjagt) wird Leben erlangen Spr 21, 21 (n. „Leben* bedeutet nach 
Spr 8 , 35 Weisheit = Tora); „Reichtum*, denn es steht geschrieben Spr 21, 21: ngT* 
(u. np-ix bedeutet Reichtum nach Ps 24, 5: Er wird Segen davontragen von Jahve u. 
Reichtum, so der Midr); „Haggadakenntnis*, denn es steht geschrieben Spr 21, 21: 
„Ehre*; es steht hier Ehre geschrieben, u. es steht dort Spr 3, 35 geschrieben: Ehre 
werden die Weisen erlangen (u. Ehre bezieht sich auf die Haggadakundigen, die von 
allen geehrt werden, Raschi). 

k. pPea 1,15 b , 51: R. Abba (um 290) hat gesagt: Wenn du aus deinem Beutel 
Almosen gibst, wird dich Gott bewahren vor Kontributionen, Strafgeldern, Kopfgeldern 
u. Abgaben. — In GnR 1 (3 *) als Autor R. Dianas , nach Bacher, Tann 2, 417. 1 ver¬ 
mutlich = R. Eurydemos b. Jose, um 180. 

i. Schab 151 b : R. Chijja (I. um 200) hat zu seiner Frau gesagt: Wenn ein Armer 
kommt, komme ihm mit Brot entgegen, damit man deinen Kindern ebenso entgegen¬ 
komme. Sie sprach zu ihm: Du fluchst ihnen ja! Er antwortete ihr: In der Schrift 
steht geschrieben: Geben sollst du ihm, u. dein Herz sei nicht verdrießlich, indem 
du gibst; denn Jahve wird dich wegen ^aa dieser Sache segnen Dt 15,10, n. in der 
Schule des R. Jischmafel (f um 135) ist gelehrt worden: Ein Rad fesb* (Anspielung auf 
üsa) gibt es, das Bich in der Welt dreht (wer heute reich ist, kann morgen arm sein). 

m. TPea 4,21 (24) s. bei Joh 14,16 S. 561 Anm.y. || ExR 31 (91°): R. Abbahn (nm 300) 
hat gesagt: .. . Gleich einem Menschen, der eine Sache vor dem König hat u. Für¬ 
sprecher, die ein Wort fOr ihn einlegen. So verhält es sich mit einem Menschen, der 
Wohltätigkeit übt u. ein Sohn der Tora ist u. Liebeswerke vollbringt: wenn der Satan 
gegen ihn auftritt, um ihn zu verklagen, dann erheben sich die Fürsprecher wider 
diesen u. machen sein Verdienst geltend, wie es heißt: Geschenk des Menschen schafft 
diesem Raum Spr 18,16; was er an den Armen getan hat, das hilft ihm. Deshalb heißt 
es: Wohl dem, der gegen den Elenden klüglich handelt Ps41,2. 

1 Vgl. BB 10* in Anm. g u. BB 10* in Anm. r. 
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n. Da 4,24: Durch Mildtätigkeit ng-is entferne deine Sünden u. deine Vergehungen 
durch Huld gegen Arme. — LXX: ras apagriag aov iv ikerj/uoovvcus Xvrgvoai. || 
Sir 3,80: Brennendes Feuer löscht Wasser aus, ebenso sühnt Wohltätigkeit 
Sünde. — Der Grieche: iXeijpoavytj ÜiXäaerat apctgrlas die Wohltätigkeit wird Sünden 
sühnen. || AbothRN 4 (2 d ): Einmal war Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) aus 
Jerusalem gegangen u. R. J e hoschua< (um 90) ging hinter ihm. Er sah das Heiligtum 
zerstört, den Ort, an dem man die Sünden Israels sühnte. Er sprach zu ihm: Mein 
Sohn, es mißfalle dir nicht! Wir haben eine Sühne, die jener gleichkommt. Und welche 
ist das? Die Vollbringung von Liebeswerken, wie es heißt: An Liebe habe ich Wohl¬ 
gefallen u. nicht am Schlachtopfer Hos 6, 6. || SLv 23,22 (410*): R. Eu(ry)demos b. Jose 
(um 180) hat gesagt: Aus welchem Grunde hat die Schrift (das Gesetz, betreffend 
Feldecke u. Nachlese Lv 23,22) mitten in die Vorschriften über das Passah- u. Wochen¬ 
fest auf der einen Seite u. über Neujahr u. den Versöhnungstag auf der andren Seite 
gesetzt? Nur um zu lehren, daß, wenn einer Nachlese, Vergessenes, Feldecke u. Armen¬ 
zehnt aussondert, man (Gott) es ihm so anrechnet, als ob das Heiligtum stände u. er 
seine Opfer darin darbrächte. Wer aber Nachlese, Vergessenes, Feldecke u. Armenzehnt 
nicht aussondert, dem rechnet man es so an, als ob das Heiligtum stände u. er seine 
Opfer nicht darin darbrächte. || B°rakh 55*: R. Jochanan (f 279) u. R. Eliazar (um 270) 
haben beide gesagt: Solange der Tempel bestand, verschaffte der Altar Israel Sühnung; 
jetzt verschafft der Tisch des Menschen (an welchem Arme ihren Hunger stillen dürfen) 
diesem Sühnung. — Dasselbe M e n 97 *; in Chag 27* statt des R. Eliazar Resch Laqisch 
(um 250) genannt. 

O. GnR 59 (37*): Es Bteht geschrieben: Ein herrliches Diadem ist Greisenhaar: auf 
dem Wege der Wohltätigkeit wird eB erlangt (so Spr 16, 81 nach dem Midr). R. Melr 
(um 150) ging nach Maiala. Er Bah sie dort alle schwarzhäuptig (alte Leute fehlten 
gänzlich). Er sprach zu ihnen: Stammt ihr vielleicht vom Hause Elis ab? Denn von 
diesem steht geschrieben: Die Mehrzahl deines Hauses soll im Mannesalter sterben 
1 Sm 2,83. Sie sprachen zu ihm: Rabbi, bete für uns! Er antwortete ihnen: Gehtu. 
befaßt euch mit Wohltätigkeit, so werdet ihr des Greisenalters würdig werden. Wes¬ 
halb? Ein herrliches Diadem ist Greisenhaar. Und wo wird es gefunden? Auf dem 
Wege der Wohltätigkeit wird ob erlangt. Von wem lernst du das? Von Abraham, von 
dem geschrieben steht: Er wird seinen Kindern . . . befehlen, daß sie den von Jahve 
gewollten Weg einhalten, indem sie Wohltätigkeit u. Recht üben (so der Midr Gn 18,19). 
Deshalb erlangte er das Greisenalter, wie es heißt: Abraham war alt u. hochbetagt 
Gn 24,1. — Eine Parallele in Midr Sm 8 § 4 (36*). || SLv 5,17 (120*): Rabbi (f 217?) 
hat gesagt: Siehe, es heißt: Wer mit seinem Nächsten in den Wald geht, um Holz zu 
hauen, u. seine Hand holt mit der Axt aus .. ., das Eisen aber fährt ans dem Holzstiel 
und trifft seinen Nächsten zu Tode, der mag zu einer dieser Städte fliehen, daß er 
am Leben bleibe Dt 19, 5. Die Schrift setzt für denjenigen Lebensrettung fest, der, 
ohne es zu wissen, in Gefahr geriet, sein Leben zu verlieren. Hiernach sage: Um 
wieviel mehr wird demjenigen das Leben gelassen werden, der Almosen erhebt u. die 
Armen versorgt u. Liebeswerke übt! || BB 11* s. bei Apg6,3 S. 645 Anm. *; LvR 34 
(130 d ) 8. oben bei Nr. 3, A S. 543 Anm. w. 

p. Schab 156* 8. bei Joh2,4 S.402f. || BB 10*: Derselbe (nämlich R. J e huda, um 150) 
pflegte zu sagen: Zehn harte Dinge sind in der Welt geschaffen worden. Der Berg ist 
hart, aber das Eisen zerhaut ihn. Das Eisen ist hart, aber das Feuer macht es mürbe. 
Das Feuer ist hart, aber das Wasser löscht es. Das Wasser ist hart, aber die Wolken 
tragen es. Die Wolken sind hart, aber der Wind zerstreut sie. Der Wind ist hart, aber 
der Körper trägt ihn. Der Körper ist hart, aber die Furcht bricht ihn nieder. Die 
Furcht ist hart, aber der Wein vertreibt sie. Der Wein ist hart, aber der Schlaf macht 
ihn wirkungslos. Der Tod aber ist härter als alle, u. doch heißt es: Almosen rettet 
vom Tode Spr 11,4. |j Aboth RN 3 (2°): Geschichte von einem Frommen, der Wohl¬ 
tätigkeit zu üben pflegte. Einmal ging er u. befand sich auf einem Schiff. Es kam 
der Sturm u. ließ sein Schiff im Meer untergehn. R. lAqiba (f um 185) sah es u. 
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wollte (vor dem Gerichtshof) für sein Weib Zeugnis ablegen, damit eie sieb wieder 
verheiraten dürfe. Ehe aber die Zeit kam (vor den Gerichtshof) hinzu treten, kam 
jener Mann u. trat vor ihn (R. ‘Aqiba) hin. Dieser sprach zn ihm: Bist du der, der 
im Meer nntergegangen ist? Er antwortete ihm: Ja! Und wer hat dich aas dem 
Meer emporgeführt? Er antwortete ihm: Die Wohltätigkeit, die ich geübt habe, die 
hat mich ans dem Meer emporgeführt Er sprach zu ihm: Woher weiht du das? Er 
antwortete ihm: Als ich in die Tiefen der Tiefe hinabfuhr, bürte ich die 8timme 
eines gewaltigen Tosens der Meereswellen, wie diese jener u. diese jener zurief: Lasset 
uns eilends diesen Mann aus dem Meer emporführen, denn er hat alle seine Lebens- 
tage hindurch Wohltätigkeit geübt! In jener Stunde hob R. SAqiba an u. sprach: Ge¬ 
priesen sei Gott, der Gott Israels, der die Worte der Tora u. die Worte der Gelehrten 
erwählet hat! Denn die Worte der Tora u. die Worte der Gelehrten bestehen in 
alle Ewigkeiten, wie es hei5t: Wirf dein Brot auf das Wasser, denn nach vielen 
Tagen wirst du es wiederfinden Qoh 11,1, u. weiter steht geschrieben: Almosen er¬ 
rettet vom Tode (so der Midr Spr 10, 2). || BB 10*: R. Chijja b. Abba (um 280) hat 
gesagt, R. Jochanan (f 279) habe einander gegenübergestellt: Nichts nützt Habe am 
Tage des Zorns, aber Almosen (so der Midr) errettet vom Tode Spr 11, 4, u.: Nichts 
nützen Schätze des Unrechts, aber Almosen errettet vom Tode Spr 10, 2. Woher 
dieses zweimalige «Almosen*? Das eine meidt dasjenige, das von einem ungewöhn¬ 
lichen Tode errettet, u. das andre dasjenige, das vom Gehinnomgericht errettet Und 
welches ist das, welches vom Gehinnomgericht errettet? Das ist dasjenige, bei welchem 
«Zorn* steht (also das in Spr 11, 4); denn es heißt: Ein Tag des Zorns ist jener Tag 
(des Gerichts) Zeph 1,15. Und welches ist dasjenige Almosen, das vom ungewöhn¬ 
lichen Tode errettet? Das man gibt, ohne daß man weiß, wem man es gibt; das 
man empfängt, ohne daß man weiß, von wem man es empfängt Das man gibt, ohne 
daß man weiß, wem man es gibt: das will die Art u. Weise des Mar <Uqba ans¬ 
schließen (der einem Armen gab, den er kannte, s. K®th 67 b , 84 bei Nr. 8, A S. 545 
Anm. ddy, das tnan empfängt ohne daß man weiß, von wem man es empfängt: das 
will die Art u. Weise Abbas ausschließen (den die Armen als ihren Wohltäter kannten, 
s. K®th 67 b bei Nr. 8, B S. 547 Anm. ß). Wie soll man es nun machen? Man lege 
in die Almosenbüchse (b. bei Nr. 3, A S. 538). || Dörekh lEreq Z. 5 (21 d , in andren 
Ausgaben = Kap. 9): Freue dich deines Tisches, wenn Hungernde von ihm genießen, 
damit du lange lebest in dieser u. in der zukünftigen Welt Freue dich der Gabe, 
die du aus deinem Hause gegeben hast damit der Todesengel sich von dir abwende, 
wie es heißt: Heimlich gespendete Gabe beschwichtigt den Zorn (q« «Zorn*, vom 
Midr gedeutet = Engel des Zorns = Todesengel) Spr 21,14. || Tob 4, 18 ff. s. bei 
Mt 6, 19 f. S. 429. 

q . BB 10* Bar: R. Melr (um 150) hat gesagt: Wenn ein Gegner dir antworten 
wollte u. sagen: Wenn euer Gott die Armen liebhat warum versorgt er sie (dann) 
nicht? so. antworte ihm: Damit wir durch sie (d. h. durch Wohltätigkeit die wir an 
ihnen üben) vor dem Gehinnomgericht gerettet werden. Diese Frage hat der Tyrann 
Rufus, der Frevler, den R. {Aqiba (f um 185) gefragt: Wenn euer Gott die Armen 
liebhat warum versorgt er sie (dann) nicht? Er antwortete ihm: Damit wir durch 
sie vor dem Gehinnomgericht gerettet werden. 3 Git 7*: Was bedeutet: Also werden 
sie geschoren u. er geht dahin? Nah l, 12. In der Schule des R. Jischmafel (t um 185) 
ist gelehrt worden: Wer sein Vermögen beschneidet u. davon Almosen gibt 6er wird 
vor dem Gehinnomgericht gerettet Gleich zwei Mutterschafen, die durch ein Wasser 
gingen; das eine war geschoren u. das andre war nicht geschoren; das geschorene 
kam hinüber u. das nicht geschorene kam nicht hinüber. || BB 10* s. in Anm. p\ 
P®siqR Anhang 3 (198*) s. im 1. Exk. S. 12 Anm. y. || ExR 81 (91«) bei Mt 19, 22 
S. 822 Anm. d. 

r . BB 10*: R. Dustai b. Jannai (um 180) hat Öffentlich vorgetragen: Komm u. sieh, 
daß Gottes Art nicht ist wie die Art von Fleisch u. Blut Die Art von Fleisch u. 
Blut ist so: wenn ein Mensch einem König ein großes Geschenk überbringt, so ist 
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es zweifelhaft, ob man es von ihm annimmt oder nicht, zweifelhaft, ob er das An* 
gesicht des Königs schauen wird oder nicht. Aber Gott ist nicht also: wenn ein 
Mensch einem Armen eine P*ruta gibt, so wird er gewfirdigt, das Angesicht der 
Sch*khina zn begrüßen, wie es heißt: Ich werde durch Almosen dein Angesicht schauen; 
ich werde mich sättigen, wenn ich wach werde (aus dem Grabesschlaf) an deiner 
Gestalt (so der Midr Ps 17, IS). || pTalan 2, 65 b , 3 8. in Anm. e u. BB 10 a in Anm. g. 

8. BB 10* Bar: R. J e huda (um 150) sagte: Groß ist die Wohltätigkeit, denn sie 
bringt Erlösung herbei, wie es heißt: So spricht Jahve: Haltet das Recht u. übet 
Wohltätigkeit; denn nahe ist mein Heil zu kommen (so der Midr Jes 56,1). 

t. P e s 8* Bar: Wenn jemand sagt: Dieser Sela! sei für Almosen bestimmt, damit 
meine Kinder am Leben bleiben, oder damit ich ein Sohn der zukünftigen Welt werde, 
siehe, so ist er ein vollkommener Gerechter. — Diese Bar wird mehrfach zitiert, zB 
RH 4», 6; BB 10 b , 28. 

a. LvR 34 (132*) u. BB 10 b s. bei 2 Kor 9, 9 f. S. 525. 

5. Bestrafung der Unterlassung der Wohltätigkeit. 

Von den Strafen derer, die sich der Wohltätigkeit entziehen, ist 
fast nur im allgemeinen die Rede.a Einmal werden die Ps 109,6—19 
aufgezählten 24 Flüche dem Unbarmherzigen in Aussicht gestellt^ 
meist gilt seine eigene Verarmung als Strafe für seine Lieblosigkeit,c 
außerdem Krankheit«! u. Konfiskation seiner Güter durch die heid¬ 
nische Regiernng.e Weiter wird der Hartherzige mit dem Götzendiener 
auf eine Linie gestellt* u. ihm der Gehinnom angedroht.g Einem 
Frommen, der die Unterstützung der Armen unabsichtlich erschwerte, 
entzog der Prophet Elias seinen Umgang.h 

a. LvR 34 (131°): Im Namen des R. Eliiezer (um 90) ist gelehrt worden: Die Be¬ 
strafung der Israeliten liegt, in der Hand der Armen; denn es steht geschrieben: Er 
möchte wider dich zu Jahve rufen u. es eine Schuld an dir werden Dt 15,9. — 
Hierzu SDt 15, 9 § 117 (98 b ): Er möchte wider dich zu Jahve rufen u. es eine Schuld 
an dir werden Dt 15,9. Ist es etwa ein Gebot (für den Armen), zu Jahve zu rufen? 
Die Schrift sagt lehrend: Daß er nicht wider dich zu Jahve rufe Dt 24,15 (also 
liegt es im Belieben des Armen). Würde etwa, wenn er wider dich riefe, eine Schuld 
an dir sein, u. wenn er nicht zu Jahve riefe, keine an dir sein? Die Schrift Bagt 
lehrend: Es möchte eine Schuld an dir werden Dt 15,9, in jedem Fall. Wenn dem 
so ist, was will dann die Schrift lehrend sagen mit: .Er möchte rufen*? Ich (spricht 
Gott) werde schneller bestrafen wegen eines Rufenden als wegen eines Nichtrufenden. |! 
LvR 84 (181°) s. bei Nr. 4 8. 552 Anm. c. U LvR 34 (13l b ): R. Rimon (um 2801 sagte 
im Namen des R. EUazar (um 270) vier Deutungen (in bezug auf die Wohltätigkeit; 
zwei davon s. bei Nr. 4 S. 553 Anm. e, die dritte folgt hier:) Wer sind solche, die 
keine Wohltätigkeit geübt haben an solchen, die der Wohltätigkeit nicht bedurften? 
Die (Ammoniter u. die Moabiter an Israel; denn es steht geschrieben: Dafür, daß sie 
euch nicht mit Brot u. Wasser entgegenkamen Dt 23, 5. Wie, bedurften denn die 
Israeliten ihrer? Fiel nicht jene ganzen 40 Jahre hindurch, die die Israeliten in der 
Wüste waren, ihnen das Manna herab, n. stieg nicht der Brunnen auf, u. fanden sich 
nicht die Wachteln für sie ein, u. amgaben sie nicht die Wolken der Herrlichkeit, 
u. zog nicht die Wolkensäule vor ihnen her? Allein es ist Sitte: wer von einer Reise 
kommt, dem geht man mit Speise u. Trank entgegen (u. aus diesem Grunde hätten 
die lAmmoniter usw. den Israeliten Brot und Wasser entgegenbringen sollen). Wie 
hat sie Gott deshalb bestraft? .Nicht soll ein lAmmoniter u; Moabiter in die Ge¬ 
meinde Israel eintreten* Dt 23,4. Siehe, da gilt der Schluß vom Leichteren auf das 
Schwerere: wenn Gott von solchen, die keine Wohltätigkeit geübt haben an solchen, 
die der Wohltätigkeit nicht bedurften, Strafe eingetrieben hat, um wieviel mehr gilt 
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das dann von einem solchen, der keine Wohltätigkeit übt an dem, der der Wohl¬ 
tätigkeit bedarf! || LvR 34 (131°): R. Kohen (um 330?) hat gesagt: Sie werden ihre 
Sündenschnld erstattet erhalten, weil n. alldieweil pw p" Lv 26,43; ir> ist (durch 
Buchstabenumstellung) dasselbe wie *:» ,der Arme*. (Die Stelle wird also gedeutet: 
Sie werden bestraft werden wegen des Armen, dem sie nicht geholfen haben.) — Ferner 
s. K«th 67 b u. pPea 8 , 21*», 12 bei Nr. 3, B Anm. ß. 

b . LvR 34 (131«) s. bei Nr. 4 S. 553 Anm. c. 

c. K e th 66 b s. bei Nr. 3, A S. 545 Anm. ee\ Gifc 7 b s. bei Nr. 3, A S. 543 Anm.a;. || 
SDt 15,7 § 116 (98*): Verschließ deine Hand nicht vor deinem armen Bruder Dt 15,7. 
Wenn du ihm nicht gibst, wirst du schließlich von ihm annnehmen müssen. || LvR 34 
(131*): Reicher u. Armer begegnen einander, Schöpfer von ihnen allen ist Jahve 
Spr 22,2. Der Reiche ist einer, der reich an Gütern ist, u. der Arme ist einer, der 
arm an Gütern ist. Da steht nun der Arme beim Reichen u. spricht zu ihm: Gib 
mir ein Almosen! u. er gibt ihm nicht. (Da heißt es:) Schöpfer von ihnen allen ist 
Jahve: der, welcher diesen arm gemacht hat, kann ihn reich machen; u. der, welcher 
jenen reich gemacht hat, kann ihn arm machen. Sagt aber der Reiche zu jenem 
Armen: Kannst du nicht arbeiten gehn, damit du zu essen hast? Sieh (nur) die 
Schenkel, sieh die Beine, sieh den Leib (Bauch, lies 1 ) 97 $), sieh das Fleisch! — dann 
spricht Gott zu ihm: Nicht genug, daß du ihm nichts von dem Deinigen gegeben 
hast, du siehst auch noch scheel auf das, was ich ihm (lieB ib statt f^) gegeben 
habe? Deshalb: (,Es geht zugrunde solcher Reichtum . . .,) u. hat er einen Sohn ge¬ 
zeugt, so ist nichts in dessen Hand* Qoh 5,13 von alle dem, was er besaß, u. er 
trägt auch noch einen Makel für sich selbst davon. Darum warnt Mose die Israeliten: 
Wenn dein Bruder neben dir verarmt usw. Lv 25, 39. — Dasselbe LevR 34 (13 l b ) 
mit R. Jifhaq (um 300) als Autor u. R. Chaggai (um 330) als Tradent. — Eine weitere 
Parallele in Midr Qoh 5, 13 (28 b ). || T«m 116* (= 16* in andren Ausgaben): Der 
Arme u. der Mann der Bedrückungen begegnen einander; der beider Augen erleuchtet, 
ist Jahve Spr 29,13. Wenn ein Armer zu einem Besitzer kommt u. sagt: Versorge 
mich! u. er versorgt ihn, so ist es gut; wenn aber nicht, dann heißt es: Reicher u. 
Armer begegnen einander, Schöpfer von ihnen allen ist Jahve Spr 22, 2, der, welcher 
diesen reich gemacht hat, wird ihn arm machen, u. der jenen arm gemacht hat, 
wird ihn reich machen. || LvR 34 (131 d ) u. Tanch o-Btsa 97 b s. bei Mt 19, 22 S. 821 
Anm. c. || Tanch B o-'ocwa § 8 (43*) u. ExR 31 (91«) s. bei Mt 19,22 Anm. b S. 820 
u. Anm. d S. 822. || Dörekh JEre? Z 5 (20 d = Kap 9 in andren Ausgaben) s. bei Nr. 3, A 
Anm. s. Daran schließen sich dann weiterhin folgende Worte: Dein Haus sei (den 
Armen) weit geöffnet, damit dir nicht dein Unterhalt mangle. Achte sorgfältig auf 
die Türen deines HauBes, daß sie nicht verschlossen seien, wenn du dich nieder¬ 
setzest zu essen u. zu trinken, weil die Türen deines Hauses dich in Armut bringen. 
Vgl. hierzu Talan 20 b bei Nr. 3, A S. 539 Anm. b. 

d. Midr HL 6 ,11 (125*): R. Levi(um 300) hat gesagt: Das Sprichwort lautet: Die 
Tür, die sich nicht zu Almosen öffnet, wird sich dem Arzte öffnen. — Hier das Sprich¬ 
wort aramäisch; der hebräische Wortlaut in P*siqR 11 (42 b , 10). 

e . BB 10* s. bei Nr. 4 S. 552 Anm. o. || BB 9*: R. ElSazar (um 270) hat gesagt: 
Solange das Heiligtum bestand, nahm ein Mensch seinen Scheqel u. er erlangte Sühnung; 
jetzt aber, da das Heiligtum nicht besteht, wenn man Wohltätigkeit übt, so ist es 
gut; wenn aber nicht, so kommen die Völker der Welt u. nehmen es (das Vermögen) 
mit Gewalt weg. Aber trotzdem wird es (das Weggenommene) ihnen (den Israeliten) 
als Almosen angerechnet, wie es heißt: Ich mache die, die den Tribut von dir ein¬ 
treiben, zu Almosen (so der Midrasch Jes 60,17; über andre Lesarten s. Bacher, pal 
Amor 2,15. 4). 

/. TPea 4 , 20 (24) s. bei Nr. 3 A S. 541 Anm. ». 

g. Git 7* s. bei Nr. 4 S. 556 Anm. q ; Be ? a 32 b bei Mt 19,23 S. 828 Anm. c. 

h. BB 7 b s. bei Mk 13, 34 S. 47 Anm. f. 



Dreiundzwanzigster Exkurs 

Die altjfidischen Liebeswerke 

(zu Mt 25, 35 ff.) 

I. Allgemeines. 

1. Begriffliches. 

Die sogenannten „Liebeswerke“ o-n^n rwiVujp (wörtlich: Vergeltung 
von Liebe), wie Krankenbesuch, Beherbergung von Fremden, Ausstat¬ 
tung armer Brautpaare, Teilnahme an Hochzeitsfeierlichkeiten u. Be¬ 
gräbnissen, Tröstung von Trauernden u. dergl., 1 gehören samt den 
Almosen ni^p) zu den „guten Werken* (= fyya xaXä 

oder dya&a), die von der Tora nicht in so bestimmter Weise vorge¬ 
schrieben sind, wie es bei den übrigen Geboten der Fall ist Allerdings 
sind auch die guten Werke in der Schrift begründet u. geboten, deshalb 
könnten auch sie zu den rvixa, zu den „Geboten* der Tora, gerechnet 
werden — u. tatsächlich wird auch dieses oder jenes gute Werk als 
ein „Gebot* bezeichnetb —, aber sie sind in ihren Einzelheiten 
nach Art u. Umfang doch nicht so genau in der Tora festgesetzt, wie 
das sonst bei den Geboten geschieht; darum ist ihre Unterscheidung 
von den letzteren gar wohl berechtigt. — Neben den Liebeswerken 
u. Almosen werden hier u. da als besonders verdienstliche Werke ge¬ 
nannt: die Andacht beim Gebet, der Besuch des Lehrhauses in der 
Frühe des Tages, die Erziehung der Söhne zum Torastudium, die Be¬ 
urteilung des Nächsten nach der guten Seite u. das Friedenstiften 
zwischen den Menschen. Ohne Zweifel hat man auch diese Werke zu 
den „guten Werken“ gerechnet, nur daß sich für sie kein besonderer 
Sammelname herausgebildet hat wie für die Liebeswerke. Der Versuch 
der G e mara, diese Werke den „Liebeswerken* zuzuzählen, ist sachlich 
nicht berechtigte Man erkennt hieraus, daß die alte Synagoge unter 
den „guten Werken* doch nicht bloß „Werke der Barmherzigkeit* 
verstanden hat, sondern auch ganz allgemein Werke, die vor Gott 
schön u. wohlgefällig sind. — Streng genommen gehörten natürlich 
auch die Almosen (Werke der Wohltätigkeit) zu den „Liebeswerken* ;d 
doch hat auch ihre Unterscheidung voneinander ihren guten Grund. 
Dem altjüdischen Almosenwesen haftete weit mehr Gesetzescharakter 
an als den Liebeswerken; schon deshalb empfahl sich ihre Ausein¬ 
anderhaltung. Die alte Synagoge hat diesen Unterschied jedoch nicht 
besonders hervorgehoben; sie betont andre Unterscheidungsmerkmale: 
Almosen geschehen nur mit Geld, Liebeswerke auch mit der eigenen 
Person; jene gelten nur den Armen u. den Lebenden, diese auch den 
Reichen u. den Toten.* Dazu kam als weiteres Unterscheidungsmerkmal, 
daß für die Almosen ein Höchstsatz festgesetzt war,f während die 

1 Vgl. die Mt 25, 35 f. aufgezählten Werke. 
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Liebeswerke, soweit das Eintreten mit der eigenen Person in Betracht 
kam, keinen einschränkenden Bestimmungen unterlagen; nur die Höhe 
des Geldaufwandes für sie hatte sich nach dem Höchstsatz für die 
Almosen zu richten.g 

a. Vgl. Exkurs 22 8-536 Asm. a. 

b. Chul 7 b , 11 s. bei II, A Nr. 1 Anm. f; BB 8» bei II, C Asm. a. 

C. Schab 127*: Rab J e huda b. Schela (im 4. Jahrh.) hat gesagt, R. Asi (um 800) 
habe gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Von sechB Dingen genießt der Mensch 
ihre FrOchte (Ziesen) in dieser Welt, während das Kapital (der Hauptlohn) ihm an¬ 
stehen bleibt für die zukünftige Welt. Und diese Bind: Aufnahme (Beherbergung) von 
Wanderern (Fremden, Gästen), Besuch der Kranken, Gebetsandacht 1 das frühzeitige 
Aufsuchen des LehrhauBeB, wer seine Sühne für daB Torastudium erzieht, u. wer seinen 
Nächsten nach der guten Seite (wörtlich: nach der Wagschale des Verdienstes hin) 
beurteilt. Wirklich? Wir haben aber doch gelernt (b. Pea 1, 1): Das sind die Dinge, 
von denen der Mensch, wenn er Bie tut ihre Früchte in dieser Welt genießt während 
das Kapital anstehn bleibt für die zukünftige Welt. Und diese sind: Ehrfurcht vor 
den Eltern, Liebeswerke D*-ton ris'oj, Friedenstiften zwischen einem Menschen u. 
seinem Nächsten u. das Torastudium, das ihnen allen gleichkommt. (Zum Ausgleich 
der beiden Stellen heißt eB dann:) Auch diese (von R. Jochanan besonders hervor¬ 
gehobenen Werke) gehören gleichfalls zu den LiebeBwerken (das ist jedenfalls nicht 
richtig). Eine andre Erklärung: Diese (die von R. Jochanan aufgezählten Werke) ge¬ 
hören mit zn jenen (in der MiBchna Pea 1,1 genannten). — Dieser Erklärung folgt 
Raschi. Wir erkennen aber aus der Ausführung der Mischna u. des R. Jochanan, 
daß man zu den guten Werken durchaus nicht bloß die Werke der Barmherzigkeit 
(Almosen u. Liebeswerke) gerechnet hat, sondern auch eine ganze Reihe von andren 
Werken, denen man eine besondere Verdienstlichkeit glaubte beilegen zu dürfen; nur 
hat es die Sprache bei der Verschiedenartigkeit dieser Werke zu keinem einheitlichen 
Sammelnamen für sie gebracht. 

d. Vgl. den Ausspruch des R. Eliazar in Sukka 49 b bei Exk. 22 S. 543 Anm. t. 

e. TPea 4, 19 (24) b. in Exk. 22 S. 537 Anm. b. 

f. Hierzu s. die Zitate in Exk. 22 Nr. 3, B S. 550 f. Anm. (■t . 

g. Pea 1,1: Für folgende Dinge gibt es kein (in der Tora festgesetztes) Maß: für 

die nicht abzuerntende Feldecke, für die Erstlingsfrüchte, für die Festwallfahrt (u. 
die mit ihr verbundenen FeBtopfer), für die Liebeswerke u. für das Torastudium. — 
Hierzu pPea 1,15 b , 21: Das (über die Liebeswerke Gesagte) gilt, soweit die Betätigung 
der eigenen Person in Betracht kommt; aber in bezug auf das Geld gibt es für Liebes- 
werk ein Maß (ein Höchstmaß wie für Almosen). 

2. Die Verpflichtung der Israeliten zu Liebeswerken. 

Die Pflicht der Israeliten, Liebeswerke zu üben, hat man besonders 
in Ex 18, 20 u. Micha 6, 8 ausgesprochen gefunden.« Doch wurden 
auch andre Schriftstellen hierfür herangezogen, indem man dabei zu¬ 
gleich auf Gottesb Vorbild hinwies. Auch das Vorbild Abrahams,« 
Mosesd u. Danielse diente der Einschärfung der Pflicht, in Liebes¬ 
werken nicht lässig zu sein. 

a. M e kh Ex 18, 20 (67 b ): „Du sollst ihnen den Weg kundtun* Ex 18, 20, das ist 
das Torastudium; „u. die Tat, die sie tun sollen*, das ist das gute Werk aion n»*o 
(sonst im Plural); das sind Worte des R. J e hoschuaS (um 90). R. El'azar der ModaHte 

1 rrVtr; ;vy, in obiger Stelle als verdienstlich gerühmt, bedeutet „Gebetsandacht“. 
Dagegen wird BB 164® n'ttr -p** von Rab (f 247) zu den drei Sünden gerechnet, vor 
denen sich kein Mensch im Lauf des Tages hüten könne; vermutlich ist es hier == 
Warten auf sofortige Gebetserhörung, s. Raschi z. St. 
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(f am 185) sagte: „Du sollst ihnen kundtun*, tue ihnen die St&tte ihres Lebens kund 
(s. das nächste Zitat); .den Weg*, das ist das Besuchen von Kranken; .sie gehen 
sollen*, das ist das Begraben von Toten; .auf dem*, das sind die Liebeswerke; ,u. 
die Tat*, das ist das Richten nach der strengen Linie des Rechts (nach dem Gesetzes¬ 
buchstaben); .die sie tun sollen*, das ist das Richten innerhalb von der strengen 
Linie des Rechts (s. Exk. 1 8.18 Anm. »*). — Dasselbe als Bar BQ 99 b : Rah Joseph 
(t 383) hat als tannaltische Tradition gelehrt: .Du sollst ihnen kundtnn* Ex 18, 20, 
das ist die Stätte des Lebens (nach Raschi = Torastudium); .den Weg*, das sind 
die Liebeswerke; .sie sollen gehn*, das ist das Besuchen von Kranken; .auf dem*, 
das ist das Begraben von Toten; .die Tat*, das ist das Richten; .die sie tun sollen*, 
das ist das Richten innerhalb von der Linie des strengen Rechts. — In der weiteren 
Parallele BM 30 b erklärt Raschi die . 8 tfitte des Lebens* mit .Gewerbe für den Lebens¬ 
unterhalt*. || Sukka 49 b : R. Eliazar (um 270) hat gesagt: Was bedeutet: Angesagt hat 
er dir usw. Micha 6, 8 ? .Recht üben*, das ist die Rechtsprechung; .Liebe fiben*, 
das sind die Liebeswerke; ,u. still wandeln mit deinem Gott*, das ist das Hinaus¬ 
geleiten eines Toten u. das Hineingeleiten einer Braut in das Hochzeitsgemach. || 
Targ Micha 6, 8 : Angesagt hat er dir, o Mensch, was gut ist u. was Jahve von dir 
fordert: vielmehr Recht der Wahrheit flben u. barmherzig sein in Liebeswerken u. 
verborgen (sittsam) wandeln in der Furcht deines Gottes. 

b. - B°rakh J38 b : Abba Schalul (um 150) hat gesagt: .Ihn will ich proisen* im» 
Ex 15, 2 (d. h.:) Gleiche ihm! (imaic aufgelöst in im «an = ich u. er (Gott) = .ich 
wie er*, s. Raschi z. St) Wie er gnädig u. barmherzig ist, so sei auch du gnädig u. 
barmherzig. —Parallelen: M e kh Ex 15,2 (44»); pPea 1.15 b , 33; Tr Soph e r3 § 13(11°). || 
Sota 14*: R. Chama b. Chan in a (um 260) hat gesagt: Was bedeutet: Jahve eurem Gott 
gehet nach .. ., ihm hanget an Dt 18, 5? Kann denn ein Mensch hinter der 8 ch°khina 
(Gottheit) einhergehn? Heißt es nicht: Jahve dein Gott ist ein verzehrendes Feuer 
Dt 4 , 24? Es ist so gemeint: Man soll sich nach der Art u. Weise Gottes richten. 
Wie er Nackte gekleidet hat, wie ob heißt: Jahve-Elohim machte für Adam u. sein 
Weib ROcke aus Fell u. bekleidete sie damit Gn 8 , 21 — so kleide auch du Nackte. 
Gott hat Kranke besucht, wie es heißt: Jahve erschien ihm (dem Abraham unmittelbar 
nach der Beschneidung, so GnR 48 mehrfach) bei den Terebinthen Mamres Gn 18,1 — 
so besuche auch du Kranke. Gott hat Trauernde getröstet, wie es heißt: Nach dem 
Tode Abrahams sprach Gott den Trostspruch über Isaak (so der Midr Gn 25,11) — 
so trOste auch du Trauernde. Gott hat Tote begraben, wie es heißt: Gott begrub 
(Mose) im Tal Dt 84, 6 — so begrabe auch du Tote. Vgl. auch SDt 11, 22 § 49 (85*) 
u. Midr Ps 25 § 11 (107*). || Sota 14»: R. 8 imlai (um 250) bat vorgetragen: Die Tora 
enthält an ihrem Anfang u. an ihrem Ende Liebeswerke. An ihrem Anfang, wie 
geschrieben Steht: Jahve-Elohim machte für Adam u. sein Weib ROcke Gn 8 , 21, u. 
an ihrem Ende, wie geschrieben steht: Gott begrub (Mose) im Tal Dt 84, 6 . — Das¬ 
selbe mit Erweiterungen u. Abweichungen GnR 8 ( 6 d ); TanchB »nv $ 1 (42*); Midr 
Qoh 7, 2 (82*), hier R. B°rekbja, um 840, als Autor; Tanoh mv 21 b ; Midr Ps 25 § 11 
(107*). — Weitere 8 tellen, in denen Gott als Vorbild im Üben von Liebeswerken 
erscheint, s. bei Mt 9,15 S. 503 Anm. h u. S. 514 Anm. u. 

c. GnR 58 (37*): Danach begrub Abraham sein Weib Sara Gn 28,19. Das meint 
Spr21, 21 : Wer der Wohltätigkeit u. der Liebe nachjagt, wird Leben, Erbarmen u. 
Ehre finden (so der Midr). .Wer der Wohltätigkeit naobjagt*, das ist Abraham, wie 
geschrieben steht: Er wird seinen Kindern ... befehlen, daß sie den von Jahve ge¬ 
wollten Weg einhalten, indem sie Wohltätigkeit üben (so der Midr Gn 18,19). .Und 
der Liebe*; denn Abraham hat an Sara ein Liebeswerk getan (gemeint ist Saras Be¬ 
gräbnis u. die Trauer um sie Gn 23, 2. 19). Der .wird Leben finden*, wie es heißt: 
Die Lebensjahre Abrahams waren 175 Jahre Gn 25,7, u. .Erbarmen u. Ehre*: R. 
Sch°mu 6 l b. Ji$chaq (um 800) hat gesagt: Gott sprach zu Abraham: Ich bin meinem 
Handwerk nach ein Vollbringer von Liebeswerken; du hast mein Handwerk ergriffen, 
komm u. kleide dich in mein Gewand, wie es heißt: Abraham war alt, hochbetagt 
Btraek u. Billerbcek, KT IV 86 
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6 n 24,1. (Nach den weiteren Ausführungen in GnR 59 ist mit dem Gewand das 
Diadem des Greisenhaars gemeint, vgl. GnR 59 (37 *) in Exk. 22 S. 555 Anm. o.) — 
Zn Abrahams Vorbild s. weiter II, A Nr. 1 Anm. a, f u. g; Nr. 8 Anm. a. 

d. Mose befaßt sich mit der Bestattung von Toten, s. II, F S. 579 Anm. e. 

e. Aboth RN 4 (2 d ): An Liebe habe ich Wohlgefallen u. nicht am Schlachtopfer 
Hos 6, 6. So finden wir es bei Daniel, dem geliebten Mann, daß er sich mit Liebes- 
werken befaßte. Welches waren die Liebeswerke, mit denen sich Daniel befaßte? 
Wenn da sagen wolltest, er habe Ganz- u. Schlachtopfer in Babel dargebracht, steht 
denn nicht längst geschrieben: Hüte dich, daß da deine Brandopfer nicht an einem 
beliebigen Orte darbringst Dt 12, 18 f. ? Welches waren also die Liebeswerke, mit 
denen er sich befaßte? Er stattete Brftate aas a. gab Toten das Geleit u. gab Armen 
eine P«rute (die kleinste EapfermOnze) a. betete dreimal an jedem Tage. 

3. Lob u. Lohn der Liebeswerke. 

Almosen u. Liebeswerke wiegen alle Gebote der Tora auf;a mit¬ 
einander aber verglichen eignet den Liebeswerken ein höherer Wert 
als den Almosen.b Die Liebeswerke gehören zu den drei Säulen, auf 
denen die Welt ruht;C sie sind das Kennzeichen der rechten Abrahams¬ 
söhne ;d wer aber diese Kennzeichen nicht an sich trägt, der ist wie 
einer, der ohne Gott ist. e Darum bringen die Liebeswerke großen 
Lohn,f nicht nur in dieser Welt, sondern auch in der zukünftigen 
Welt.g Wer Liebeswerke übt, erlangt Besitztum auf Erden, u. seine 
Feinde fallen vor ihm;h er bleibt bewahrt vor Strafen! u. findet Zu¬ 
flucht in Gottes Schutz.k Liebeswerke bringen den bösen Trieb in die 
Gewalt des Menschen;! sie sühnen Sündesie sind des Menschen 
Fürsprecher vor Gott;“ sie stiften Frieden zwischen Gott u. Israel ;<> 
sie erretten vom Tode,p sie behüten vor den Wehen des Messias<I u. 
machen den, der sich ihrer befleißigt, in Gottes Augen gleichsam zu 
einem Erlöser Israels.r 

a. TPea 1, 19 (24): Almosen u. Liebeswerke wiegen alle Gebote in der Tora auf. — 
Dasselbe pPea 1, 15 b , 62. 

b. pPea 1,15°, 4: R. Jochanan b. Maija (gegen Ende des 4. Jahrh.) hat im Namen 
des R. Jochanan (f 279) gesagt: Wir wissen nicht, wer von beiden geliebter ist, ob 
Almosen oder Liebeswerke. Wenn es nan heißt Ps 108, 17: .Die Liebe ton Jahves 
währt von Ewigkeit za Ewigkeit aber die, so ihn fOrchten, a. seine Barmherzigkeit 
(nptas, nach rabbin. Sprachgebrauch = Almosen) auf Kindeskinder*, so besagt dies, 
daß die Liebeswerke mehr geliebt sind (vor Gott) als Almosen n. Torastudinm. || 
TPea 4,19 u. Sakka 49 b s. in Exk. 22 Nr. 2 Anm. b u. e S. 537. || Snkka 49 b : R. Eliazar 
(am 270) hat gesagt: Liebeswerke sind größer als Almosen; denn es heißt: Säet euch 
Almosen aas (so der Midr) a. erntet nach Liebe Hos 10,12. Wenn ein Mensch sät, 
so ist es zweifelhaft, ob er davon genießen wird oder nicht; wenn aber ein Mensch 
erntet, so wird er sicher davon genießen. 

C. Aboth 1, 2: Schimion der Gerechte (I. nm 300 v. Chr., II. nm 200 v. Chr.) ge¬ 
hörte za den Letzten der Großen Synagoge. Er pflegte zu saßen: Auf drei Dingen 
steht die Welt: aaf Tora, aaf Opferdienst u. auf Liebeswerken. 

d. Belege s. in Exk. 22 Nr. 3, A Anm. a S. 538 f. — In K«th 8 b , 34 werden die 
Israeliten einmal angeredet: o^on "sa D***on «bou = Vollbringer von Liebes¬ 
werken, .Söhne von Vollbringern von Liebeswerken*. 

e. iAZ 17 b : Rab Hana (f 297) hat gesagt: Wer sich nor mit der Tora beschäftigt 
(u. nicht auch mit Liebeswerken), der ist wie einer, der keinen Gott hat, wie es heißt: 
Viele Tage gingen für Israel hin ohne wahren Gott 2 Chr 15, 8. Was bedeutet: .ohne 
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wahren Gott* ? Daß jeder, der sich bloß mit der Tora beschäftigt, einem gleicht, der 
keinen Gott hat. 

/. Midr Ruth 1, 8 (127 b ): R. Z e 'ira (um 300) hat gesagt: Diese Rolle (= Buch Ruth) 
enthält nichts über Unreinheit u. Reinheit, über Verbotenes u. Erlaubtes. Warum ist 
sie geschrieben worden? Um dich zu lehren, wie großen Lohn diejenigen haben, die 
Liebeswerke vollbringen. || Schab 104*: Die Aufeinanderfolge von : u. i (im Alphabet) 
bedeutet: o^t Visa = tue Liebeswerke an den Bedürftigen. Und warum ist der Fuß 
des a ausgestreckt nach dem (ihm folgenden) t hin? Weil es so Sitte derer ist. die 
Liebeswerke tun, daß sie den Bedürftigen nachlaufen (um sich an ihnen Verdienst 
u. Lohn zu erwerben). 

g. Schab 127» a. oben I, Nr. 1 S. 560 Anm. c. || Qid 40*, 13: Raba (f 352) warf 
dem Rab Nachman (f 320) ein: Wir haben gelernt (Pea 1,1): .Dies sind die Dinge, 
von denen der Mensch, wenn er sie tut, die Früchte (Zinsen) in dieser Welt genießt, 
während ihm das Kapital anstehn bleibt für die zukünftige Welt, nämlich: Ehrfurcht 
vor den Eltern, Liebeswerke, Friedenstiften zwischen einem Menschen u. seinem Nächsten 
u. Torastudium, das jenen allen gleichkommt.* . . . Von den Liebeswerken- steht ge¬ 
schrieben: Wer der Wohltätigkeit u. den Liebeswerken nachjagt, wird Leben, Barm¬ 
herzigkeit u.* Ehre erlangen (so der Midr Spr 21, 21). 

h. BQ 17*: R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Schimion b. Jochai (um 150) 
gesagt: Was bedeutet, was geschrieben ist: .Wohl euch, die ihr säet an allen Wassern, 
ihr werdet den Fuß Betzen in das Gebiet des Stiers (nach Dt 33,17 =•= Joseph) u. des 
Esels (nach Gn 49,14 = Issakhar)? (so der Midr Jes 32, 20). Wer sich mit der Tora 
u. mit Liebeswerken beschäftigt, der wird das Besitztum von zwei Stammvätern er¬ 
langen; denn es heißt: .Wohl euch, die ihr säet*, mit dem .Säen* ist nichts andres 
als Wohltätigkeit np-ts (im weiteren Sinn mit Einschluß der Liebeswerke) gemeint, 
wie es heißt Hob 10,12: Säet euch Wohltätigkeit npix u. erntet nach der Liebe; u. 
mit .Wasser* ist nichta andres als die Tora gemeint, wie ob heißt: Ach, ihr Dürstenden 
alle, kommt zum Wasser! Job 55,1. Er wird das Besitztum von zwei Stammvätern 
erlangen: er wird einen Thronhimmel erlangen wie Joseph, denn es steht geschrieben: 
Ein junger Fruchtbaum ist JoBeph . . ., Zweige steigen an der Mauer empor Gn 49,22, 1 
u. er wird das Besitztum Issakhars erlangen,' denn es steht geschrieben: Issakhar ist 
ein knochiger Esel Gn 49,14. Andre sagen: Seine Feinde werden vor ihm fallen wie 
vor Joseph, denn es steht geschrieben: (Mit seinen Hörnern) stößt er Völker nieder, 
die Enden der Erde allzumal Dt 33, 17, u. er wird Einsicht erlangen wie Issakhar, 
denn es steht geschrieben: Von den Söhnen Issakhar, kundig der Einsicht betreffs 
der Zeiten, zu verstehen, was Israel zu tun hatte 1 Chr 12, 32. 

i. GnR 69 (44 d ): (Der Mann zeigte ihnen den Eingang zur Stadt, u. sie schlugen 
die Stadt mit der Schärfe des Schwertes; den Mann aber u. seine ganze Familie 
ließen sie laufen Rieht 1, 25.) R. Jannai b. Jischmaiel (so lies, um 300) wandte diese 
Stelle als AbschiedBrede an: Wenn jener Mann, der weder seine Hände noch seine 
Füße rührte, nur darum weil er ihnen mit einem Finger Weisung gab, von der Strafe 
errettet ward, um wieviel mehr gilt das dann von den Israeliten, die ihren Großen 
mit ihren Händen u. Füßen Liebeswerke an tun! 

k. P e siq 124*: R. Abin (I. um 325; II. um 370) hat gesagt: Wir hören, daß die 
Erde Flügel hat, s. Jes 24,16, ferner die Morgenröte, s. Ps 189, 9, die Sonne, s. 
Mal 8,20, die K^bim, s. Ez 10, 5, u. die Chajjoth u. die S°raphim, s. Ez 8,18 u. 
Jes 6, 2. Aber größer ist die Kraft derer, die Liebeswerke vollbringen; denn sie 
finden Zuflucht nicht im Schatten der Flügel der Erde oder des Himmels, sondern 
in wessen Schatten finden sie Zuflucht? Im Schatten Gottes, wie es heißt: Und 
Menschenkinder dürfen sich im Schatten deiner Flügel bergen Ps 36, 8. 

1 In der Handschr. München lautet der Satz: Er wird ein Besitztum erlangen wie 
Joseph, wie es heißt: Sein erstgeborener Stier, prachtvoll ist er Dt 38,17. 

8S • 
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23. Exkurs: Die altjUdischen Liebeswerke (I, Nr. 3) 


l. iAZ 5 b : R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Bannala (um 220) gesagt; 
Was bedeutet: Wohl euch, die ihr säet an allen Wassern, es werden freien Lauf 
haben Ochse u. Esel? Jes 32, 20 (vgl. oben in Anm. h). Heil den Israeliten, wenn 
sie sich mit der Tora u. mit Liebeswerken befassen; dann ist ihr böser Trieb in ihre 
Hand gegeben, u. nicht sind sie in die Hand ihres bösen Triebes gegeben; denn es 
heißt: Wohl euch, die ihr Bäet an allen Wassern. Mit dem .Säen* ist die Wohl¬ 
tätigkeit np-tx (im weiteren Sinn mit Einschluß der Liebeswerke) gemeint, wie es 
heißt Hob 10,12: Säet euch Wohltätigkeit o. erntet nach der Liebe. Mit .Wasser* 
ist die Tora gemeint, wie es heißt Jes 55,1: Ach, ihr Durstenden alle, kommt znm 
Wa ss er. .Freien Lauf werden haben* usw.: in der Schule des Elias ist gelehrt worden: 
Immer soll sich der Mensch wegen der Worte der Tora gleichsam zu einem Ochsen 
im Joch u. zu einem Esel unter der Last machen. 

m. B®rakh 5 *: Ein Mischnalehrer hat vor R. Jochanan (f 279) als tannaltische 
Tradition gelehrt: Wer Bich mit der Tora u. mit Liebeswerken befaßt u. wer seine 
Kinder begräbt, dem vergibt man (Gott) alle seine Sünden. R. Jochanan erwiderte 
ihm: Das mag richtig sein betreffs der Tora u. der Liebeswerke; denn es heißt: Durch 
Liebe u. Wahrheit wird Sünde gesühnt Spr 16, 6. Mit .Liebe* sind die Liebeswerke 
gemeint, wie es heißt Spr 21,21: Wer der Wohltätigkeit u. den Liebeswerken nach¬ 
jagt, wird Leben, Barmherzigkeit u. Ehre erlangen (so der Midr); u. mit .Wahrheit* 
ist die Tora gemeint, wie es heißt Spr 23, 23: Wahrheit (= Tora) erwirb u. verkaufe 
sie nicht Aber woher in bezug auf den, der seine Kinder begräbt?... [| Aboth RN 4 (2 d ) 
s. in Exk. 22 Nr. 4 S. 555 Anm. n. || RH 18»: R. Sch^möl b. Ammi (um 325), nach 
andren R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: 
Woher, daß ein (göttlicher) Gerichtsbeschluß, mit dem ein Schwur verbunden ist, 
nicht zerrissen wird? Weil es heißt 1 Sm 3,14: Ich habe dem Hause Elis geschworen: 
Nicht soll die Sünde deB Hauses Elis gesühnt werden durch Schlachtung u. Opfer¬ 
gabe! Raba (f 352) hat gesagt: Durch Schlachtung u. Opfergabe wird sie nicht ge¬ 
sühnt werden, wohl aber durch Tora(studium). Abaje (f 838/39) hat gesagt: Durch 
Schlachtung u. Opfergabe wird sie nicht gesühnt werden, wohl aber durch Tora u. 
Liebeswerke. Rabbah (f 331) u. Abaje stammten aus dem Hause Elis. Rabbah, der 
sich mit der Tora beschäftigte, wurde 40 Jahre alt; Abaje, der sich mit der Tora u. 
mit Liebeswerken beschäftigte, wurde 60 Jahre alt (vgl. GnR 59 in Exk. 22 Nr. 4 
8 . 555 Anm. o). — Über die chronologischen Schwierigkeiten im Schlußsatz u. deren 
Beseitigung s. Bacher, babyL Amor. 148ff.; die Parallele J e b 105* liest im ersten Teil 
der Ausführung statt Raba vielleicht richtiger Rabbah. 

tl. TPea 4, 21 (24) s. bei Joh 14,16 8. 561 Anm. g\ ExR 81 (91«) s. in Exk. 22 
Nr. 4 S. 554 Anm. m. 

O. TPea 4, 21 (24) s. bei Joh 14,16 S. 561 Anm. g. 

p. SLv 5,17 (120*) s. in Exk. 22 Nr. 4 S. 555 Anm. o. || lAZ 17 b Bar: Als R. Eliazar 
b. Paria, (um 110) u. R. Chananja b. T^radjon (Tard e jon, f um 185) ergriffen wurden 
(durch die Römer), sagte R. Eliazar b. Parts zu R. Chananja b. T®radjon: Heil dir, daß 
du wegen einer Sache (Beschäftigung mit der Tora) ergriffen worden hist! Wehe 
mir, daß ich wegen fünf Sachen ergriffen worden bin! Es antwortete ihm R. Chananja 
h. T«radjon: Heil dir, daß du wegen fünf Sachen ergriffen worden hist, denn du wirst 
befreit werden! Wehe mir, daß ich wegen einer Sache ergriffen worden bin, denn 
ich werde nicht befreit werden! Du hast dich mit der Tora u. mit Liebeswerken 
beschäftigt, n. ich habe mich nur mit der Tora beschäftigt! (Hier folgt das oben in 
Anm. e aus iAZ gebrachte Zitat.) — Vgl. auch RH 18« in Anm. m. 

q. Sanh 98 b : Den R. Eliiezer (um 90) fragten seine Schüler: Was soll der Mensch 
tun, um vor den Wehen des Messias (s. bei Mt 24, 8 S. 950) bewahrt zu bleiben? 
(Antwort:) Er beschäftige sich mit der Tora u. mit Liebeswerken. 

r. B«rakh 8«: Gott spricht: Wer sich mit der Tora u. mit Liebeswerken befaßt, 
u. gemeinsam mit der Gemeinde betet, dem rechne ich es so an, als ob er mich u. 
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meine Kinder ans den Völkern der Welt erlöste. — Bacher, Tann. 2, 97. 5 vermutet 
als Autor dieses Satzes den R. Schimion b. Jochai (am 150). 

II. Die einzelnen Liebeswerke. 

A. Die Aufnahme von Wanderern, Gastfreundschaft 
1. Die Gastfreundschaft ist von der alten Synagoge sehr hoch be¬ 
wertet worden. Darum nimmt die Haggada gern Gelegenheit, Abra¬ 
ham als denjenigen zu feiern, der sie zuerst in ausgedehntem Maße 
geübt habe.« Man sagte von der Gastfreundschaft, daß sie an Ver¬ 
dienstlichkeit dem frühzeitigen Besuch des Lehrhauses gleichkomme, 
ja daß sie größer sei als die Begrüßung der Gottheit (s. Schab 127» 
bei Mt 10, 40 31 S. 588). Sie gehört zu den sechs Dingen, deren Früchte 
(Zinsen) der Mensch in dieser Welt genießt, während das Kapital (der 
Hauptlohn) ihm anstehen bleibt für die zukünftige Welt (s. Schab 127* 
bei I, Nr. 1 S. 560 Anm. c); sie sühnt Sündeb u. bringt die Fernen 
als Eroselyten nahe u. verdeckt Gottes Augen vor den Gottlosen u. 
läßt die Sch e khina selbst auf den Baiaispropheten ruhen ;c sie gibt 
Anteil an der zukünftigen Welt,d u. sie war auch der Grund der 
Wiederbelebung des Sohnes der Sunammiterin.e Dagegen schließt der 
Mangel an Gastfreundschaft von der Gemeinde Israel ausc u. selbst 
ihre versehentliche Vernachlässigung wird als absichtliche Sünde aus¬ 
gelegt, c Darum soll man allezeit bemüht sein, die Gastfreundschaft 
mit einem willigen Herzen* u. in reichlichem Maßeg zu üben; nur 
dem Nichtisraeliten soll der Israelit keine Gastfreundschaft gewähren, 
da ihm daraus Unheil erwachsen würde.h 

a. TanchB ns § 20 (23 b ): Abraham machte den Anfang mit dem Altwerden (d. h. 
von Abraham wird zuerst in der Schrift das Altwerden nsps ausgesagt), s. Gn 24,1; 
mit den Leiden, s. Gn 21, 8 ; mit einer Herberge pn?« (= naväöxiov, navdoxetov), 
wie es heißt: (Abraham) pflanzte einen in B e >er Schebai Gn21,33, das ist eine 
Herberge (s. weiter unten), u. mit den Legaten (Vermächtnissen, Geschenken), s. 
Gn 25, 6. — Dasselbe Tanch n 3 13 b . || TanchB t's -[*> § 15 (36 b ): Wer Wohltat aussät, 
erwirbt wahrhaftigen Lohn Spr 11,18. Das geht auf unsren Vater Abraham, der 
Wohltat aussäte u. die Wandrer speiste, s. Gn 21, 33 (wie vorhin). || Targ Jerusch I 
Gn 21, 33: Er pflanzte einen Baumgarten (för Textwort -t»x) an dem Brünnen der 
sieben Lämmer u. bereitete darin Speise u. Trank für die Wanderer u. verkündigte 
ihnen dort: Danket u. glaubet an den Namen des Memra Jahves, des Gottes der 
Welt! H Ausführlicheres hierüber s. AbothRN 7 Auf. bei Lk 14,13 S. 206 f.; GnR 39 
(24'): Sota 10*; GnR 43 (26 d ); GnR 49 (31 *) bei Röm 4, 2f. S. 196. — Ferner Sota 10»: 
(Abraham pflanzte einen Vsj» Gn 21, 83. R. J e huda u. R. N e chemja (beide um 150). 
Der eine sagte: Damit ist ein Baumgarten gemeint; der andre sagte: Es ist damit 
eine Herberge gemeint. Zugunsten dessen, der gesagt hat, daß ein Baumgarten damit 
gemeint sei, ist dies, daß geschrieben steht: Er .pflanzte*. Aber was bedeutet nach 
dem, der gesagt hat, daß eine Herberge damit gemeint sei, .er pflanzte* s'O'i? Es 
wird erklärt nach Dn 11,45: .Er errichtet* scn seines Palastes Gezelt. — GnR 54 (34 d ): 
(Abraham) pflanzte einen -tja Gn 21, 33. R. J®huda u. R. N 6 chemja. R. J e huda sagte: 
i®? ist ein Baumgarten; man (der Besitzer) fingt: Wae wünschest du? Feigen oder 
Trauben oder Granatäpfel? R. N e chemja sagte: ins ist eine Herberge; man fragt: 
Was wünschest du? Brot, Fleisch, Wein, Eier? (Beide deuten durch Buchstaben¬ 
versetzung = httv .fragen, begehren*.) — Anders Midr Ps 37 § 1 (127*): (Abraham) 
pflanzte einen iwa Gn 21, 33, (das bedeutet:) Speise nirsä, Trank n-nw, Geleit rr^iV 
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(Wtc als Notarikon gedeutet im Sinne von Herberge). || Ober Abrahams Lohn s. GnR 
48 (30 b ): R. Abbahn (um 300) hat gesagt: Das Tor unsres Vaters Abraham stand 
offen (so daß jeder ohne weiteres einkehren konnte). R. Judan (um 350) hat gesagt: 
Es war wie eine Rennbahn (Qberallhin geöffnet). Abraham sprach: Wenn ich sehe, 
daß sie (die unerkannten Engel Gn 18, 2) von ihrem Wege abbiegen, um sich 
anf dem Wege hier zu nähern, dann weiß ich, daß eie zu mir kommen. Als er nun 
sah, daß sie abbogen, lief er ihnen sofort entgegen vom Tor des Zeltes u. verneigte 
sich zur Erde u. sprach: Mein Herr, 1 wenn ich anders Gnade gefunden habe Gn 18, 2f. 
R. Chijja (um 200) hat gelehrt: Zu dem Größten unter ihnen sagte er es, das war 
Mikhaöl. „Es möge etwas Wasser geholt werden" Gn 18, 4. R. Ettazar (um 270) hat 
im Namen des R. Simai (um 210) gesagt: Gott sprach zu Abraham: Du hast gesagt: 
„Es möge etwas Wasser geholt werden", bei deinem Leben, ich werde es deinen 
Kindern vergelten! Das ist es, was geschrieben steht: Damals sang Israel dieses 
Lied: Steig empor, Brunnen! Singet ihm zu Nu 21, 17. Siehe, das war in der Wüste; 
im Lande Kanatan, woher? „Ein Land mit Wasserb&chen, Quellen u. Tiefen, die zu 
Tal u. Berg entspringen" Dt 8,7; in der Zukunft (messianischen Zeit), woher? Die 
Schrift sagt lehrend: An jenem Tage werden lebendige Wasser von Jerusalem aus¬ 
gehn Sach 14, 8. Du hast gesagt: „Und waschet eure Füße" Gn 18, 4; bei deinem 
Leben, ich werde es deinen Kindern vergelten in der Wüste u. im Lande des Wohnens 
u. in der Zukunft! In der Wüste, woher? Weil es heißt: Und ich wusch dich mit 
Wasser Ez 16, 9. Im Lande des Wohnens, woher? Weil es heißt: Waschet, reiniget 
euch! Jes 1,16. In der Zukunft, woher? Weil es heißt: Wenn Jahve den Unflat der 
Töchter Zions abwaschen wird JeB 4, 4. Du hast gesagt: „Ruhet euch unter dem 
Baum" Gn 18, 4; bei deinem Leben, ich werde es deinen Kindern vergelten! „Er 
breitete Gewölk zu einer Decke aus" Ps 105, 39, siehe, das war in der Wüste; im 
Lande (Israel), woher? „In Hütten sollt ihr sieben Tage wohnen" Lv 23, 42; in der 
Zukunft, woher? Weil es heißt: Ein Schirmdach wird sein zum Schatten am Tag 
vor Hitze Jes 4, 6. Du hast gesagt: „Ich will einen Bissen Brot holen* Gn 18, 5; bei 
deinem Leben, ich werde es deinen Kindern vergelten! Und Jahve sprach zu Mose: 
Siehe, ich will auf euch Brot vom Himmel regnen lassen Ex 16, 4, siehe, das war 
in der Wüste; im Lande (Israel) woher? Weil es heißt: Ein Land mit Weizen u. 
Gerste Dt 8,8; in der Zukunft, woher? Es sei Überfluß an Getreide im Lande Ps 72,16. 
Von dir heißt es: „Abraham lief zu den Rindern" Gn 18, 7; bei deinem Leben, ich 
werde es deinen Kindern vergelten! Ein Wind brach hervor von Jahve her u. trieb 
Wachteln vom Meer herauf Nu 11, 31, n&mlich in der Wüste; im Lande (Israel), woher? 
„Und die Söhne Rubens hatten einen großen Viehbesitz" Nu 32,1; in der Zukunft, 
woher? Weil es heißt: Und es wird sein an jenem Tage, da wird einer eine junge 
Kuh u. zwei Schafe füttern Jes 7, 21. Von dir steht geschrieben: Und er stand bei 
ihnen Gn 18, 8; bei deinem Leben, ich werde es deinen Kindern vergelten! „Und 
Jahve zog vor ihnen her am Tage in einer Wolkensäule, um sie zu führen" Ex 13,21; 
siehe, das war in der Wüste; im Lande (Israel), woher? Weil es heißt: Gott steht 
da in der Gottesgemeinde Ps 82,1; in der Zukunft, woher? Weil es heißt: Herauf¬ 
ziehen wird der Durchbrecher vor ihnen her Micha 2,13. — Diese Ausführung findet 
sich oft, teils anonym, teils mit andren Autorennamen, so TSota 4, 1 ff. (298); M e kh 
Ex 18, 21 (30»); ExR 25 (86 c ); NuR 14 (178»); Midr Qoh 11,1 (50 b ). || LvR 34 (131 b ) 
s. Exk. 22 Nr. 4 S. 558 Mitte Anm. c. Ferner s. w. u. Anm. f u. g. 

b. B e rakh 55»: R. Jochanan (f 279) u. R. Elfazar (um 270) haben beide gesagt: 
Solange das Heiligtum bestand, verschaffte der Altar Israel Sühnung, u. jetzt verschafft 
der Tisch des Menschen (an welchem Gastfreundschaft geübt wird) für ihö Sühnung. • 
In Chag27» Resch Laqisch (um 250) als zweiter Autor neben R. Jochanan. 

C. Sanh 103 b : R. Jochanan <t 279) hat im Namen des R. Jose b. Qisma (um 110) 
gesagt: Groß ist die Speisung (die die Gastfreundschaft gewährt), denn sie hat zwei 
1 Sch e b 35 b , 16 wird ausdrücklich bemerkt, daß das in Gn 18, 8 nicht als 
Gottesbezeichnung gemeint sei. 
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Familien von Israel ferngehalten, wie es heißt: Dafür, daß sie (die cAmmoniter n. 
Moabiter) eneh nicht mit Brot n. Wasser entgegenkamen (sollen sie nicht in die 
Gemeinde Jahves eintreten) Dt 23,5. R. Jochanan hat in seinem eigenen Namen gesagt: 
(Die Speisung) entfernt die Nahen n. bringt die Fernen nahe u. verdeckt (Gottes) 
Augen vor den Gottlosen u. läßt die Sch e khina (Gottes Gegenwart) auf den Baiais¬ 
propheten rnhn, u. ihr versehentliches Unterlassen wird ausgelegt als absichtliche 
SQnde. Sie entfernt die Nahen, das erkennt man von den lAmmonitern u. Moabitern; 1 
u. sie bringt die Fernen nahe, das erkennt man von Jithro;* denn R. Jochanan hat 
gesagt: Zum Lohne dafür, daß er sagte: Ruft ihn herbei, daß er Mahlzeit halte Ex 2,20, 
erlangten seine Nachkommen, daß sie (als Mitglieder des Synedriums) in der Quader¬ 
balle Baßen (vgl. 1 Chr 2, 55 mit Rieht 1,16); u. sie verdeckt (Gottes) Augen vor 
den Gottlosen, das lernt man von Mikha (s. Sanh 103 b in der nächsten Anm. d); n. 
sie läßt die Sch'khina (selbst) auf den Baiaispropheten ruhen, das lernt man von dem 
Genossen des Propheten ilddo, wie geschrieben steht: Als sie aber am Tische saßen, 
erging das Wort Jahves an den Propheten, der ihn zurflckgeholt hatte 1 Kg 13, 20 
(n. das war ein falscher Prophet); u. ihr versehentliches Unterlassen wird ausgelegt 
als absichtliche SOnde; denn Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: 
Wenn Jonathan dem David zwei Brote (der Gastfreundschaft) mitgegeben hätte, so 
wäre die Priesterstadt Nob nicht ausgemordet u. der Edomiter Doög wäre nicht ver¬ 
stoßen u. Saul u. Beine drei Söhne wären nicht getötet worden. 

d. Sanh 103 b : (Rabhah b. Mari, um 320, Bagte zu Raba, f 352): Betreffs der (gott¬ 
losen) Könige (Israels) habe ich nichts gehört; aber betreffs der Privatleute habe ich 
gehört, aus welchem Grunde man den Mikha nicht hinzugezählt hat (zu denen, die 
keinen Anteil an der zukünftigen Welt haben, s. Sanh 10, 2), nämlich weil sein Brot 
(gastfreondschaftlich) den Wanderern dargeboten wurde. ... Baraitha: R. Nathan 
(um 160) hat gesagt: Von Gareb bis Schilo sind drei Mil, u. der Rauch von den Holz- 
schichten (auf dem Gottesaltar in Schilo) u. der Rauch von dem Götzenbild des Mikha 
(vgl. Rieht 17 f.) mischten sich miteinander; da wollten die Engel ihn (den Mikha) 
fortstoßen, aber Gott sprach zu ihnen: Lasset ihn, sein Brot wird dargereicht den 
Wanderern (vgl. Rieht 18, 3). 

e. Midr HL 2, 5 (98*): R. J'huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Weil von der 
Sunammiterin geschrieben steht: Sie hielt ihn fest zum Essen 2 Kg 4, 8, erlangte sie 
die Wiederbelebung ihres Sohnes. R. Judan (um 350) hat im Namen des R. Z°<ira 
(um 800) u. R. Jochanan (t 279) hat im Namen des R. Schimion b. Jochai (um 150) 
gesagt: Groß ist die (gastliche) Versorgung; denn sie hat es verursacht, daß die 
Totenerweckung vor ihrer Zeit eingetreten ist: weil die Witwe von Qarpath den Elias 
gespeist hat, erlangte sie die Wiederbelebung ihres Sohnös; weil die Sunammiterin 
den Elisa gespeist hat, erlangte sie die Wiederbelebung ihres Sohnes. 

/. Aboth RN 7 (3®): Joseph b. Jochanan aus Jerusalem (um 140 v. Chr.) sagte: 
Dein Haus sei weit geöffnet u. die Armen seien Kinder deines Hauses (s. Aboth 1,5)! 
.Dein Haus sei weit geöffnet.* Wie denn? Es_lehrt, daß das Haus eines Menschen 
(in Gastfreundschaft) weit geöffnet sein soll nach Süden u. Osten u. Westen u. Norden, 
wie es Hiob gemacht hat, der seinem Hause vier Türen machte, damit die Armen 
sich nicht abmühen müßten, um das ganze Haus herumzugehn: wer von Norden kam, 
sollte eintreten, wie die Richtung seines Weges war, u. wer von Süden kam, sollte 
eintreten, wie die Richtung seines Weges war, u. ebenso auf jeder Seite; deshalb 
machte Hiob seinem Hause vier Türen. v Und die Armen seien Kinder deines Hauses*, 
nicht Kinder deines Hauses im eigentlichen Sinn des Worts, sondern die Armen sollen 
sagen dürfen, was sie in deinem Hause essen u. trinken möchten (wie es die Gewohnheit 
der Kinder des Hauses ist), gleichwie die Armen zu sagen pflegten, was sie im Hanse 
Hiobs essen u. trinken wollten; u. wenn sie einander begegneten, fragte der eine 

1 VgL LvR 84 (181*») in Exk. 22 S. 557 Anm. a. 

• Vgl. LvR 34 (181 b ) in Exk. 22 S. 558 Mitte Anm. e. 
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den andren: Von wo kommst du? (Antwort:) Ans dem Hause Hiobs. Und du, wohin 
gehst du? In das Haus Hiobs. Als jene große Strafe aber Hiob kam, sprach er vor 
Gott: Herr der Welt, habe ich nicht die Hungernden gespeist u. die DQrstenden ge¬ 
tränkt (b. Hi 31,17)? Habe ich nicht Nackte gekleidet (s. Hi 81,20)? Gleichwohl 
sprach Gott zu Hiob: Hiob, noch hast du Abraham nicht erreicht 1 Du sitzest u. wartest 
es in Ruhe ab in deinem Hause, ob Wanderer bei dir eintreten; du speisest den, der 
Weizenbrot zu eBsen pflegt, mit Weizenbrot u. den, der Fleisch zu essen pflegt, mit 
Fleisch, u. den, der Wein zu trinken pflegt, tränkest du mit Wein. Aber Abraham 
hat nicht also getan: er saß (man sollte erwarten: „er machte sich auf* *>atr) u. 
ging in der Welt umher, u. wenn er Wanderer traf, fQhrte er Bie in sein Haus; den, 
der nicht Weizenbrot zu essen pflegte, speiste er mit Weizenbrot; den, der nicht 
Fleisch zu essen pflegte, speiste er mit Fleisch, u. den, der nicht Wein zu trinken 
pflegte, tränkte er mit Wein. Und nicht bloß dies, sondern er machte sich auf u. 
erbaute große Paläste an den Landstraßen u. schaffte Speise u. Trank hinein, u. wer 
kam u. eintrat, aß u. trank u. dankte Gott; darob ward ihm innere Befriedigung; 
alles, was der Mund erbat ^kvd, fand sich im Hause Abrahams, wie es heißt: Er 
pflanzte einen bwi* in B®Jer Schebal Gn21,33. Csv» durch Buchstabenversetzung ge¬ 
deutet aus bsv „bitten, begehren*, vgl. die Zitate oben in Anm. a.) — Eine Klage 
aber solche, die es an Gastfreundschaft fehlen lassen, s. Chul 7 b : Als Rabbi (f 217?) 
horte (daß R.Pin e chas b. Jalr käme), ging er ihm entgegen u. sprach zu ihm: Beliebt 
es dir, bei mir zu speisen? Er antwortete ihm: Ja! Da glänzte Rabbis Angesicht 
(vor Freude). Jener sprach zu ihm: Du scheinst zu meinen, daß ich mich durch ein 
Gelabde gebunden habe, keinen Genuß (Vorteil) von einem Israeliten zu haben! Die 
Israeliten sind heilig; es gibt manchen, der gern möchte (Gastfreundschaft Oben), 
aber er hat es nicht dazu, u. manchen, der es dazu hat, aber er mag nicht; u. es 
steht geschrieben: Genieße nicht das Brot eines Mißgünstigen u. nicht trage Geloste 
nach seinen Leckerbissen; denn, wie er in seiner Seele berechnet hat, so ist er. „Iß 
u. trink* sagt er zu dir, aber sein Herz ist nicht bei dir Spr 23, 6 f. Aber du willst 
gern (Gastfreundschaft gewähren) u. du hast es dazu! Gleichwohl jetzt habe ich große 
Eile; denn ich bin mit der Ausführung eines Pflichtgebotes 1 (nämlich mit der Aus¬ 
lösung von Gefangenen) beschäftigt; wenn ich aber zurückkehre, will ich bei dir Einkehr 
halten. — „Mit freudigem Angesicht aufhehmen* s. Midr HL 2, 5 (97 b ) bei Mt 10,14 
Ä S. 571 oben. 

g . BM 87 a : Es steht geschrieben: Ich will einen Bissen Brot holen Gn 18,5, u. 
weiter steht geschrieben: Abraham lief zu den Rindern Gn 18,7. R. Ellazar (um 270) 
hat gesagt: Hieraus ergibt sich, daß die Gerechten wenig sagen (versprechen), aber 
viel tun. Daß die Gottlosen viel sagen, aber auch noch nicht einmal wenig tun, woher? 
Von Ephron (während dieser Gn 23,15 400 Scheqel Silber fordert, läßt er sich Gn 23,16 
nach dem Midr 400 Talente Silber auszahlen). — Dagegen sagte man den Frauen 
Mißgunst gegenüber den Gästen nach. BM 87 a : Es steht geschrieben: Gn 18,6: „Mehl*, 
u. weiter steht geschrieben (das.): „Feinmehl*. R. Jifchaq (um 300) hat gesagt: Hieraus 
ergibt sich, daß das Auge der Frau den Gästen gegenüber mißgünstiger ist als das 
des Mannes. (Erst sagt Abraham: „Mehl*; da er aber die Knauserei der Frauen 
kennt, verbessert er sich schnell u. ruft der Sara zu: Aber allerfeinstes!) 

A. 8anh 104* Bar: R. Schimion b. EUazar (um 190) hat gesagt: Weil Hiskia gesagt 
hatte: Das dir Wohlgefällige habe ich getan 2 Kg 20,3, sagte er: Was ist das Zeichen? 
(das. Vers 8). Weil er gesagt hatte: Was ist das Zeichen?, haben Nichtisraeliten an 
seinem Tisch gegessen; weil Nichtisraeliten an seinem Tisch gegessen hatten, ver- 
anlaßte er seinen Kindern das Exil. Das ist eine Stütze für Chizqijja (um 240); denn 
dieser hat gesagt: Wer einen Nichtisraeliten in sein Haus lädt u. ihn bedient, der 


1 Man beachte, wie die Auslösung von Gefangenen, die zu den Liebeswerken gehört, 
hier als eine ni^o („Gebot*) bezeichnet wird; s. oben I, Nr. 1. 
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verursacht seinen Kindern das Exil, wie es heißt: Und von deinen Kindern* die von 
dir stammen, werden sie nehmen, daß sie Emmchen seien im Palast des Königs von 
Babel 2 Kg 20,18. 

2. Vom Gast erwartete man} daß er mit den Sachen des Gast¬ 
freundes in schonender Weise umging.* Gegen die guten Sitten ver¬ 
stieß es, wenn ein Gast noch einen andren Gast in ein Haus einzu¬ 
führen suchtet oder wenn er die gewährte Gastfreundschaft sonst¬ 
wie ungebührlich ausbeutete.c Auch sollte man die Gastlichkeit eines 
Hauses nicht weit u. breit rühmen, damit es nicht von Fremden übei> 
laufen würde.d Weiter erforderte es der Anstand, daß ein Gast den 
Kindern des Gastfreundes nichts von den Speisen reichte, die auf der 
Tafel standen.e Zum Schluß der Tafel hielt der Gast auch wohl das 
Tischdankgebet; damit verband er dann einen Segenswunsch für den 
Wirt u. sein Haus.* Mit einem Dankeswort schied er endlich aus dem 
gastlichen Haus,g gleichwie er selbst mit einem Abschiedsgruß ent¬ 
lassen wurde.h Im allgemeinen beruhte die Gastfreundschaft auf Gegen¬ 
seitigkeit; man setzte voraus, daß genossene Gastfreundschaft ge¬ 
gebenenfalls reichlich erwidert werde.! 

a. Joma 18 b : Rab Giddel (um 270) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Ein Gast 
soll keine Eier eBsen u. nicht im Mantel des Hausherrn schlafen. (Grund: zu be¬ 
fürchtende Pollution.) 

b. Dörekh >Ere<? Z. 8: Jeder Gelehrtenschaler, der das AbspOlen der Hfinde (bei 
Tisch) geringschätzig behandelt, ist verächtlich. Verächtlicher als dieser ist einer, 
der vor einem Gaste ißt. Ver&chtlicher als dieser ist ein Gast, der einen andren Gast 
mitbringt Ver&chtlicher als dieser ist einer, der vor einem Gelehrtenschaler ißt. Ein 
Gast aber, der einen andren Gast bel&stigt, ist der Verächtlichste von jenen dreien. 
R. Melr (um 150) sagte: (Der Ver&chtlichste ist der,) der von dem ihm Vorgesetzten 
etwas nimmt u. es einem Kinde des Hausherrn gibt || BB 9ö b : Im Bnch des Ben Sira 
steht geschrieben: Alles habe ich auf der Wagschale gewogen u. habe nichts leichter 
befunden als Kleie; leichter aber als Kleie ist der Brfiutigam, der im Hause seines 
Schwiegervaters wohntf leichter aber als dieser Brfiutigam ist ein Gast, der (noch) 
einen andren Gast mitbringt; leichter aber als dieser Gast ist einer, der eine Ant¬ 
wort gibt bevor er gehört hat; denn es heißt: Wenn jemand antwortet, ehe er hörte, 
so wird ihm das als Narrheit angerechnet u. gereicht ihm zur Schande. 

C. Jtdaxij 12, 2: Ei [i£y naQÖdu* iotiv 6 iffxofievos, ßorj&eiis avrtp oaov dvyaa&e' 
ov pevel di rtQde v/iäs ei pr} dvo rj rgsif ljfiiQas, iay jj«väyxtj. — Diese Regel wird 
auch in der alten Synagoge gegolten haben; wenigstens ließ man es einen Fremdling 
in der Beköstigung fohlen, daß sein l&ngeres Verbleiben nicht gerade erwünscht sei. 
Midr Ps 23 § 3 (99 b ): Im gewöhnlichen Leben pflegt es so zu sein, daß man, wenn 
man einen Gast aufgenommen hat, am ersten Tag fOr ihn ein Kalb schlachtet, am 
zweiten ein Schaf, am dritten ein Huhn, am vierten bereitet man Hülsenfrüchte für 
ihn, am fünften noch weniger; es gleicht nicht der erste Tag dem letzten Tag. — 
Parallelstellen mit Abweichungen: P e siq 195 b ; TanchB cnjc § 16 (78 b ); NuR21 (192 e ). 

d. JAr 16*: Als Rab Dimi (um 320) kam (nämlich aus Palästina nach Babylonien), 
sagte er: Was bedeutet: Wer seinen Nächsten mit lauter Stimme am Morgen ganz 
früh lobt, dem wird es als Fluch angerechnet Spr 27,14? Wenn zB einer in eine 
Herberge kommt, in der man sich schön um ihn bemüht, u. am nächsten Tage geht 
er fort u. setzt sich auf den Markt u. sagt: »Der Allbarmherzige möge den u. den segnen, 
daß er sich also um mich bemüht hat!“, so hören das die Leute n. gehen hin u. be¬ 
drängen (mißbrauchen) ihn. — Von hier aus ist BM 23 b zu verstehen: Rab J e huda 
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(f 299) bst gesagt, Sch^uöl (f 254) habe gesagt: Bei diesen drei Dingen pflegen die 
Rabbinen sieh in ihren Worten anders za stellen (ab sie es meinen, d. h. sie schenken 
nicht jedermsnn klaren Wein ein), nämlich in bezog anf einen Talmndtraktat (insofern 
sie nicht sagen, daß sie ihn innehabeij, auch wenn sie ihn innehaben), in bezog aof 
das Ehebett (insofern sie Aber ihren ehelichen Verkehr kerne richtige Auskunft er¬ 
teilen) u. in bezog aof einen Gaatfreond (insofern sie ihn, am ihn vor Ausbootung 
za schätzen, schlechter hinstellen> als er in Wirklichkeit ist; vgl. Raschi z. St). 

e. Chol 94* Bar: Gfiate dürfen von dem, was vor ihnen steht, nichts dem Sohne 
oder der Tochter des Hausherrn geben, es sei denn, daß sie sich die Erlaubnis da zu 
vom Hausherrn haben geben lassen. Es begab sich einmal, daß jemand drei Gfiate 
in Jahren der Hangersnot einlnd, u. er konnte ihnen nar drei Eier vorlegen. Es 

der Sohn des Hausherrn; da nahm der eine von ihnen seinen Teil u. gab ihm den 
u. ebenso der zweite tu der dritte. Es kam der Vater des Kindes; er fand, daß es 
eins (ein Ei) in seinem Monde hielt o. zwei in Beiner Hand; er stieß es za Boden, 
daß es starb. Als seine Matter ob sah, stieg sie aufs Dach u. stürzte sich herab u. 
starb. Auch er stieg aofs Dach u. stürzte sich herab o. starb. R. Elilezer b. Jafeqob 
(um 150) hat gesagt: Wegen dieser Sache sind drei Personen aas Israel getötet 
worden. Warum hat man das gesagt (den letzten Satz hinzageffigt)? Weil alles von 

R. Elitezer b. Jalaqob herrQhrt. || Dfirekh lEref Z. 8 s. in Anm. b. 

f. B e rakh 46*: R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Schimion b. Jochai (um 150) 
gesagt: Der Hausherr bricht (heim Beginn des Mahles) das Brot (u. spricht den dazu 
gehörigen Lobspruch), n. der Gast spricht das (Schluß-) Tischgebet Der Hausherr bricht 
das Brot, damit er es mit wohlwollendem Auge (gern u. reichlich) breche; u. der 
Gast spricht das Tischgebet, damit er den Hausherrn segne. Wie segnet er ihn? Es 
sei (Gott) wohlgefällig, daß der Hausherr in dieser Welt nicht beschfimt u. in der 
zukünftigen Welt nicht zuschanden werde! Rabl» (f 217?) fügte die Worte hinzu: 
Er mOge Gedeihen haben gar sehr in seinem ganzen Besitz, n. seine Besitztümer u. 
unsre Besitztümer mOgen gedeihen u. in der Nfihe der Stadt sein; der Satan mOge 
keine Gewalt über die Werke seiner Hfinde gewinnen u. auch nicht über die Werke 
unsrer Hfinde, a. es komme weder ihm noch uns irgendein böser Gedanke an Sünde, 
Übertretung u. Missetat von non an bis in Ewigkeit! 1 — 

g. B*rakh 58*: Dieser (Ben Zoma, am 110) sagte: Was sagt ein guter Gast? 
Wieviel Mühe hat sich der Hausherr meinetwegen gemacht, wieviel Fleisch hat 
er mir vorgesetzt, wieviel Wein hat er mir vorgesetzt, wieviel feine Brote hat er mir 
vorgesetzt! Und alle seine Mühe hat er nur meinetwegen aufgewandt! Aber was 
sagt ein böser Gast? Was hat sich denn dieser Hausherr für Mühe gemacht?! Ein 
Stückchen Brot habe ich gegessen, ein Stückchen Fleisch habe ich gegessen, einen 
Becher habe ich getrunken; alle Mühe, die dieser Hausherr aufgewandt hat, hat er 
nur seines Weibes u. seiner Kinder wegen aufgewandt (die ja doch auch essen mußten)! 
Was sagt die 8chrift von einem guten Gast? Gedenke doch, daß du erhebst sein Tun, 
das Menschen besangen Hi 86, 24. Von dem bösen Gast aber steht geschrieben: 
Darum fürchten ihn die Menschen usw. Hi 87,24. || Midr HL 2,5 (97 b ) s. bei Mt 10,14 V 

S. 570; B*rakh 63* s. bei Mt 10, 40 II S. 589 Nr. 2. 

h. B*rakh 64*: R. Abin, der Levit (um 870), hat gesagt: Wenn sich einer von einem 
andren verabschiedet, so sage man zu ihm (dem Scheidenden) nicht: Geh in Frieden 
mbva, sondern: Geh zum Frieden oifcnfc! Denn siehe, Jithro sagte zu Mose: Geh zum 
Frieden! Ex 4,18, u. dieser stieg empor u. hatte Glück. David sagte zu Absolom: 
Geh in Frieden! 2 Sm 16, 9, u. dieser blieb hangen 2 Sm 18, 9. (Darauf folgt der 
Ausspruch desselben Autors: Wer von einem Toten Abschied nimmt, sage nicht zu 
ihm: Geh zum Frieden!, sondern: Geh in Frieden! (s. Gn 15,15). — Die Parallele 
MQ 29* mit R. Levi b. ChajHha, gegen 350, als Autor s. bei Joh 20,19 8.585 Anm. d\ 

1 Vgl. auch den 4. Lobspruch des Tischdankgebetes im 24. Exkurs: Ein altjüd. 
Gastmahl Nr. 8. 
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über die Autorschaft s. Bacher, pal. Amor. 3, 735. 8 u. 3, 770.1. — Eine andre Regel 
stellt B e rakh 31 a Bar auf: Man soll sich von einem andren nicht verabschieden unter 
Geschwütz oder unter Lachen oder mit Leichtfertigkeit oder mit nichtigen (unnützen) 
Worten, sondern mit etwas Halakhischem; denn so finden wir es bei den früheren 
Propheten, dafi sie ihre Worte schlossen mit Worten des Lobes (oder der Dank¬ 
sagung) u. des Flehens. 

/. GnR 38 (23*): R. Jochanan (f 279) eröffnet« seinen Vortrag mit: Wer Böses für 
Gutes vergilt, aus dessen Hause wird das Böse nicht weichen Spr 17,18. R. Jochanan 
hat gesagt: Wenn dir ein andrer (als Gastfreund) mit Linsen entgegenkam, so komme 
du ihm mit Fleisch entgegen; denn er hat zuerst ein Liebeswerk an dir getan. — 
Als geschichtlicher Beleg kann dienen Midr EL 3, 17 (70 b ): R. Chijja der Ältere 
(um 200) reiste nach dem Süden (= Judfia) u. fand Aufnahme bei R.J e hoschuat 
b. Levi (um 250, in Lydda). Man setzte ihm 24 Gerichte vor. R. Chijja sprach su 
ihm: Was wollt ihr für den Sabbat herrichten (der vor den übrigen Tagen durch 
Speise u. Trank auszuzeichnen ist)?! Er antwortete ihm: Da verdoppeln wir die 
Gerichte. Nach einiger Zeit kam R. J e hoschuai b. Levi nach Tiberias u. fand bei 
R. Chijja dem Älteren Aufnahme. Dieser gab den Schülern des R. J e hoschuai (die 
den Meister begleiteten) Drachmen u. sprach zu ihnen: Geht u. bereitet davon eurem 
Lehrer zu, wie er es gewohnt ist 

3. Den Abschluß einer gewährten Gastfreundschaft bildete das Ge¬ 
leit, das man dem scheidenden Fremdling gab. Hast du Speise u. 
Trank gereicht, heißt es im Sprichwort, so gib auch das Geleit (s. 
GnR 48 [30 d ] bei Mt 5, 41 S. 344 Anm. c). Schon Abraham hatte diese 
Regel beobachtet u. seinen Nachkommen dadurch großen Lohn er¬ 
worben.a Wie selbstverständlich übrigens das Geleitgeben gewesen ist, 
zeigt Sota 9, 6 (s. bei Mt 5, 41 S. 344 Anm. c). R. Meir (um 150) trägt 
sogar kein Bedenken zu sagen, daß man den Gastfreund nötigenfalls 
zum Geleit zwinge, da der, welcher kein Geleit gibt oder annimmt, 
sei wie einer, der Blut vergießt (s. Sota 46 b Anfang u. Ende bei Mt 5, 
41 31 S. 345). Doch soll ein Gelehrter es ablehnen, sich von einem 
(Am ha-are^ begleiten zu lassen.b Die Länge der Geleitstrecke ist von 
der Halakha nicht festgesetzt worden; diesbezügliche Bestimmungen 
finden sich nur für den Fall, daß sich Schüler u. Lehrer gegenseitig 
das Geleit geben (s. Sota 46 b bei Mt 5, 41 31 S. 345). 

a. TSote 4, 6 (299): Abraham gab den Engeln das Geleit Gn 18, 16, u. Gott ge¬ 
leitete (zum Lohn dafür) seine Kinder, 'wie es heißt: Jahve zog vor ihnen her am 
Tage in einer Wolkensüule Ex 13,21. Ferner heißt es: Die 40 Jahre, die Jahve dem 
Gott mit dir ist, hat dir nichts gemangelt Dt 2, 7. — Parallelen: M e kh Ex 18,21 (80*); 
hier eingeleitet mit dem allgemeinen Satz: Mit dem Maß, mit dem ein Mensch mißt, 
mißt man ihm; ferner ExR 25 (86°). 

b. P e s 49 b : R. Eliazar (um 270) hat gesagt: Es ist verboten, sich von einem «Am 
ha-are? auf einem Wege begleiten zu lassen. (Darin liegt natürlich auch, daß es ver¬ 
boten war, einem (Am ha-are$ das Geleit zu geben; der Grund war, wie die Fort¬ 
setzung der Stelle zeigt, die Besorgnis, von ihm erschlagen zu werden.) Denn es heißt: 
Das (d. h. im Sinn des Midr: die Beschäftigung mit der Tora) ist dein Leben u. die 
Länge deiner Tage Dt 30, 20; sein Leben schont er nicht (da er sich mit der Tora 
nicht beschäftigt), um wieviel weniger wird er das Leben eines andren schonen! 

B. Die Erziehung von Waisenkindern ■pa'in*;. 

Zur Verdienstlichkeit der Erziehung von Waisenkindern s. bei Mt 18, 
5 S. 774. Zu der dort gebrachten Stelle aus K e th 50 a vgl. auch die 
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ausführlichere Parallele aus Midr Esth 2, 5 (93«) in Exkurs 22 Nr. 3 
S. 542 Anm. p. 

C. Die Auslösung Gefangener rpp. 

Die Loskaufung gefangener Israeliten galt als »ein großes Gebot* 
Einige hierher gehörende halakhische Bestimmungenb lassen 
wir folgen. 

a. BB 8 Ä : Iphra Hormiz, die Mutter des EOuigs Schabor, sandte dem Rab Joseph 

(f 333) einen Bentel mit Denaren; sie ließ ihm sagen, daß es für ein großes (wichtiges) 
Gebot sein solle. Bab Joseph saß n. dachte darfiber nach, was mit einem großen 
Gebot gemeint sei. Abaje (f 838/39) sagte zu ihm: Aus dem, was Rab Sch e mu8l 
b. J e huda (um 280) als tannaltische Tradition gelehrt hat, nämlich daß man den 
Waisenkindern keine Almosensteuern auferlege, selbst nicht zwecks Auslösung Ge¬ 
fangener ■)V'*ir, entnehme ich, daß die Auslösung von Gefangenen ein großes 

Gebot 1 ist. Raba (t 352) sagte zu Rabbah b. Mari (um 320): Woher läßt sich das, 
was die Rabbinen gesagt haben, daß nämlich die Auslösung von Gefangenen ein 
großes Gebot sei, beweisen? Er antwortete ihm: Weil geschrieben steht: Geschehen 
soll es, wenn sie zu dir sagen: Wohin sollen wir hinausgehen? da sollst du zu ihnen 
sagen: So hat Jahve gesprochen: Wer dem Tode verfallen ist, zum Tode; u. wer 
dem Schwert, zum Schwert; u. wer dem Hunger, zum Hunger; u. wer der Gefangen¬ 
schaft, zur Gefangenschaft Jer 15, 2. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Das Spätere in 
diesem Verse ist immer schlimmer als das andre (das Voranstehende): das Schwert 
ist schlimmer als der (gewöhnliche) Tod. Wenn du willst, will ich daffir eine Schrift¬ 
stelle, u. wenn du willst, einen Vernunftgrund beibringen. Wenn du willst, will ich 
einen Vernunftgrund beibringen: der eine (der durch das Schwert Getötete) wird (durch 
diese Hinrichtungsart) geschändet, der andre wird nicht geschändet. Wenn du willst, 
will ich eine Schriftstelle beibringen: Teuer ist in den Augen Jahves der Tod seiner 
Frommen Ps 116,15. (Die Stelle scheint vom Märtyrertod verstanden zu sein.) Der 
Hunger ist schlimmer als das Schwert. Wenn du willst, will ich einen Vernunftgrund 
beibringen: der eine (der den Hungertod Btirbt) hat Qualen, der andre hat keine 
Qualen. Wenn du willst, will ich eine Schriftstelle beibringen: Besser daran waren 
die Schwertgefallenen als die Hungergefallenen KL 4, 9. Bei einem Gefangenen aber 
gibt es das alles (darum die Loskaufung eines Gefangenen ein großes Gebot). 

b. Hör 8, 7: Der Mann geht der Frau vor hinsichtlich der Lebenserhaltung u. der 
ZurQckgabe des Verlorenen. Die Frau geht dem Mann vor hinsichtlich der Bekleidung 
u. der Befreiung aus dem Gefängnis (zuerst ist die Frau zu bekleiden u. loszukaufen). 
Wenn beide vor der Schändung stehn, geht (auch bei der Loskaufung) der Mann der 
Frau vor. || Hör 13* Bar: Wenn einer selbst n. sein Vater u. sein Lehrer sich in der 
Gefangenschaft befinden, so geht er selbst (bei der Auslösung durch seine eigenen 
Geldmittel) seinem Lehrer vor, u. sein Lehrer geht seinem Vater vor; seine Mutter 
aber geht ihnen allen vor. || K®th 4, 8 f.: Wenn einer es seiner Frau nicht (ausdrficklich 
im Ehekontrakt) verschrieben hat: »Falls du gefangengesetzt wirst, will ich dich aus- 
lösen u. wieder zur Frau nehmen* — u. bei einer Priesterfrau: »Will ich dich in 
deine Heimat (Stadt) zurfickschaffen* 2 —, so ist er doch dazu verpflichtet, weil es 
gerichtliche (u. deshalb allgemein verbindliche) Bedingung ist. Wenn sie gefangen 
wird, muß er sie loskaufen, u. falls er sagte: »Hier ist pur 8cheidebrief u. ihre 
Hochzeitsverschreibung, sie möge sich selbst loskaufen !*, so ist er dazu nicht be¬ 
rechtigt (er selbst hat sie loszukaufen aus seinen Mitteln). || Git 4, 6: Man kauft Ge¬ 
fangene (auf allgemeine Kosten) nicht zu einem Preise los, der ihren Wert fibersteigt, 

1 Beachte, daß die Auslösung von Gefangenen, obwohl zu den Liebeswerken ge¬ 
hörend, doch eine Mi?vah genannt wird; vgl. S. 568 Fußn. 1. 

2 Die Fortsetzung der Ehe mit einer gefangen gewesenen Frau war dem Priester 
nicht erlaubt. 
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der Erhaltung der Welt wegen (des allgemeinen Wohles halber). Auch verhilft man 
Gefangenen der Erhaltung der Welt wegen nicht zur Flucht. R. Schimlon b. Gamliöl 
(um 140) sagte: Wegen des Wohles der (übrigen) Gefangenen. || Git4, 9: Wenn jemand 
sich selbst u. seine Söhne an Nichtisraeliten verkauft, so löst man ihn nicht aus; 
wohl aber löst man seine Söhne nach dem Tode ihres Vaters aus. 

D. Einführung der Braut in das Hochzeitsgemach nfe? nöjpn. 

Der Begriff nbs rossn wurde ziemlich weit gefaßt: man rechnete 
dazu nicht bloß die Teilnahme an der eigentlichen Hochzeitsfeier, 
sondern auch die Ausstattung u. Schmückung der Braut, die Begleitung 
des Hochzeitszuges u. die dabei übliche Belustigung des Brautpaares. — 
Das Schmücken der Braut, der Dienst des Brautführers u. die Segnung 
des Brautpaares sollten von Gott eingeführt sein, 8. bei Mt 9,15 S. 503 
Anm. h u. S. 514 Anm. u. — Zur Ausstattung armer Brautpaare s. 
Taian 24* in Exk. 22 Nr. 3 S. 539 Anm. b. Ferner K®th 67 b Bar: 
Wenn sich eine (arme) männliche Waise verheiraten will, mietet man 
ihr ein Haus u. bereitet ihr ein Lager u. alle Gebrauchsgegenstände, 
u. hernach nimmt man ihr ein Weib, wie es heißt: Je nach seinem 
Bedürfnis, was ihm fehlt Dt 15, 8; „nach seinem Bedürfnis*, das ist 
das Haus; „was fehlt*, das ist das Bett u. der Tisch; „ihm*, das geht 
auf das Weib; ebenso heißt es: Ich will „ihm* eine Hilfe machen, 
die ihm entspricht Gn 2, 18. — Zum Schmücken der Braut s. bei Mt 9, 
15 S. 503 Anm. h , S. 506 Anm. c u. S. 511 Anm. i. — Zur Begleitung 
des Hochzeitszuges u. zur Belustigung des Brautpaares s. bei Mt 9, 15 
S. 506 Anm. a; S. 510 Anm. h; S. 511 Anm. i ; S. 513 Anm. p u. q; 
S. 514 Anm. r; S. 504 AbothRN 4; bei Mt 27, 45 S. 1040 der auf 
R. Sch e muel b. Ji<?chaq bezügliche Satz in plAZ 3, 42, c 1; Sukka49 b 
bei Mt 6, 3 S. 392 oben. 

E. Krankenbesuche -npa. 

Das älteste Vorbild im Besuchen eines Kranken hat Gott gegeben, 
als er nach Gn 18, 1 dem Abraham bei den Terebinthen Mamres er¬ 
schien. Der Besuch galt, wie die Haggada annimmt, dem an den Be¬ 
schneidungsschmerzen leidenden Abraham.« Aber auch jetzt noch weilt 
die Gottheit gern an den Schmerzenslagern der Kranken; darum soll 
niemand, der einen Kranken besucht, sich auf dessen Bett setzen.b 
Die Pflicht des Krankenbesuches hat man besonders in Ex 18, 20 u. 
in Nu 16, 29 ausgesprochen gefundene Aus etlichen Stellen geht her¬ 
vor, daß die Erkrankung eines Menschen in seinem Wohnort aus¬ 
drücklich bekanntgemacht wurde, damit Verwandte u. Freunde der 
Pflicht des Krankenbesuches rechtzeitig genügen könnten.d Die näch¬ 
sten Verwandten sollten ihren Besuch dann sofort ausführen, Fern¬ 
stehende etwa nach drei Tagend immer, aber sollten die drei ersten 
u. die drei letzten Tagesstunden vom Besuch freibleibend Die Zahl 
der Kranken, deren Besuch man ganz zu unterlassen empfahl, war 
nur klein.g In der älteren Zeit stritten die Schulen Schammais u. 
Hilleis über die Frage, ob Krankenbesuche auch an einem Sabbat 
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ausgeführt werden dürften; den Sieg hat die Schule Hilleis davon¬ 
getragen, die den Sabbat dazu freigab.h Der Zweck der Besuche war, 
dem Kranken Teilnahme zu bezeigen u. ihm vor allem einen Genesungs¬ 
wunsch auszusprechen u. für ihn zu beten.l Falls es mit dem Kranken 
zum Sterben ging, forderte man ihn zur Ablegung eines Sündenbekennt¬ 
nisses auf.k Der hohe Wert, den man den Krankenbesuchen beigelegt 
hat, erhellt aus dem Wort, daß es weder für sie selbst noch für ihren 
Lohn ein Maß gebe.* Jeder, der einen Kranken besuche, so hieß es 
weiter, nehme diesem den 60. Teil seiner Leiden ab,m wer aber den 
Besuch unterlasse, sei wie einer, der Blut vergieße.n Krankenbesuche 
bringen immer Heil in die Welt,o insonderheit sollten sie vor dem 
bösen Triebe u. vor Leiden in dieser Welt u. vor dem Gehinnom¬ 
gericht in der zukünftigen Welt bewahren.P Das abweichende Ur¬ 
teil des R. Sch im Jon b. Jochai, um 150, der die Krankenbesuche auf 
Grund einer üblen Erfahrung zu den nichtigen Dingen zählte,q hat 
wohl keinen Anklang gefunden. Die vielen Erzählungen, die sich über 
Krankenbesuche der Gelehrten bei ihren Standesgenossen in der rabbin. 
Literatur finden, beweisen vielmehr deren allgemeine Wertschätzung.' 

a. Sota 14* 8 . bei I, Nr. 2 S. 561 Anm. b gegen Anfang. || Tanch awn '3 114 b : 
Im gewöhnlichen Leben ist es so, daß, wenn ein Schüler erkrankt n. der Lehrer 
geht, am ihn za besuchen, seine Schaler zuerst gehen u. hinterher der Lehrer. Als 
sich aber Abraham beschnitten hatte n. infolge der Beschneidung Schmerz empfand, 
sagte Gott zu den Engeln, daß er ihn besuchen wolle. Während nun die Engel sich 
aufmachten, kam ihnen Gott zuvor, wie es heißt Gn 18, 1: .Jahve erschien ihm“, u. 
darauf erhob Abraham seine Augen u. siehe, drei Männer standen vor ihm (Vers 2). — 
In TanchB r*ws-a § 4 (2 b ) R. J e huda b. Schallum, um 370, Autor. 

b. N e d 40*: Rabbin (= R. Abin, um 325) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: 
Woher, daß Gott den Kranken speist *jt? Weil es heißt: Jahve wird ihn auf dem 
Siechbett speisen (so wird u-<ro" Ps 41, 4 vom Midr gedeutet). Rabbin hat gesagt, 
Rab habe gesagt: Woher, daß die 8ch e khina (Gottheit) oben vom Bett des Kranken 
weilt? Weil es heißt: Jahve wird ihn auf dem Siechbett stützen (so jetzt Ps41,4; 
doch s. die Parallele Schab 12 b in Anm. t). Die Bar lautet ebenso: Wer geht, um 
einen Kranken zu besuchen, der setze sich nicht auf das Bett, auch nicht auf eine 
Bank, auch nicht auf einen Stuhl, sondern er hülle sich ein u. setze sich auf den 
Fußboden, weil die Sch l khina oben vom Bett des Kranken weilt, wie es heißt: 
Jahve wird ihn auf dem Siechbett stützen Ps 41, 4. — ln der Parallele Schab I2 b 
(s. Anm. i) genauer: .Oberhalb von der Kopfseite des Kranken*. — Einen Spezial¬ 
fall betrifft N°d4,4: Wenn einem durch ein Gelübde ein Genuß (Nutzen, Vorteil) von 
einem andren versagt ist u. er geht hin, um ihn in einer Krankheit zu besuchen, so 
muß er stehen; aber er darf sjch nicht setzen (das hieße einen Genuß haben). 

C. Zu Ex 18,20 s. M®kh Ex 18, 20 (67 b ) u. BQ 99 b bej I, Nr. 2 S. 560 f. Anm. a. — 
Zu Nu 16, 29 s. N®d 39 b : Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Woher hat man für 
das Besuchen der Kranken eine Andeutung aus der Tora? Weil es heißt: Wenn diese 
(Qorach u. sein Anhang) sterben, wie alle Menschen sterben, u. mit dem Besuch 
aller Menschen besucht werden, dann hat mich Jahve nicht gesandt (so Nu 16, 29 
nach dem Midr). Was bedeutet das? Raba (t 352) hat gesagt: Wenn diese sterben, 
wie alle Menschen sterben, die krank auf ihren Betten liegen, u. die Menschen sie be¬ 
suchen, was dürfen dann die Menschen sagen? (Antwort:) Jahve hat mich nicht gesandt. 

d. N e d 39 b : R. Chelbo (um 800) war erkrankt; Rab Kahana ging hinaus u. machte 
bekannt: R. Chelbo ist leidend 1 Aber es war keiner, welcher kam. (Forts, s. in Anm.».) Il 
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N e d 40 a : Baba (f 352) sagte am ersten Tage, da er erkrankt war: Macht es den 
Leuten nicht bekannt, damit sich das Gestirn (Schicksal) nicht verschlimmere! (Nach 
dem Grundsatz, daß man den Teufel nicht an die Wand malen soll.) Von da an u. 
weiter Bagte er: Geht hinaus u. verkündigt es auf der Straße, daß jeder, der mir 
feindlich ist, sich über mich freue; u. es steht geschrieben: Wenn dein Feind fällt, so 
freue dich nicht, u. wenn er strauchelt, frohlocke nicht dein Herz, damit nicht Jahve 
es sehe u. Mißfallen empfinde u. seinen Zorn von ihm wegnehme 1 Spr 24, 17 f., u. 
daß der, der mich liebhat, für mich um Erbarmen bitte. 

e. pPea 8, 17 d , 37: Wer ist ein gefährlich Kranker a'sr? Jeder, den seine 
Krankheit nicht plötzlich fiberfiel (bei dem sie sich allmählich steigerte). Es ist Sitte, 
daß seine Verwandten alsbald zu ihm gehen (um ihn zu besuchen) u. die Fernstehenden 
gehen zu ihm nach drei Tagen. Wenn ihn aber die Krankheit plötzlich fiberfiel, gehen 
diese u. jene alsbald zu ihm. 

f. N e d 40*, 27: Rab Schischi b. Idi (wohl = Rab Schescheth b. Idi, um 350) hat 
gesagt: Man soll einen Kranken nicht besuchen* in den drei ersten u. nicht in den 
drei letzten Stunden des Tages, damit er (der Besuchende) seine Gedanken nicht von 
der Ffirbitte (für den Kranken) abwende. In den drei ersten Stunden ffihlt er sich 
erleichtert* (da könnte der Besuchende meinen, die FOrbitte sei nicht nötig), in den 
letzten ist seine Schwachheit groß (da könnte der Besuchende meinen, die Ffirbitte 
sei zwecklos). 

g. N e d41», 81: Sch e muöl (f 254) hat gesagt: Man besucht nur einen Kranken, 
den das Fieber verlassen hat. Um was auszuschließen? Das, was in einer Bar gelehrt 
worden ist: R. Jose b. Parta sagte im Namen des R. Eliazar (um 150): Man besucht 
weder Unterleibskranke noch Augenkranke noch solche, die an Kopfschmerzen leiden. 
Zugegeben betreffs der Unterleibskranken wegen der Beschämung (da sie oft ihre 
Notdurft zu verrichten haben), aber aus welchem Grunde Augenkranke u. solche, die 
an Kopfschmerzen leiden? Wegen der Meinung des Rab J e huda (f 299). Denn Rab 
J e huda hat gesagt: Das Reden ist schlimm ffir die Augen, aber vortrefflich gegen 
das Fieber.... (Blatt 41 b , 8:) R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Einen am Durchfall 
Leidenden onus besucht man nicht, auch erwähnt man den Nameq (der Krankheit, 
weil unanständig,) nicht Weshalb? R. Eliazar (um 270) hat gesagt: Weil er wie ein 
sprudelnder Quell ist. 

h. Schab 12*: R. Schimion b. Eliazar (um 190) sagte im Namen des R. Schimion 
b. Gamliöl (um 140):. . . Man darf am Sabbat Trauernde nicht trösten u. Kranke nicht 
besuchen (um ihn nicht durch Erregung von Schmerz u. Kummer zu entweihen). Das 
sind Worte der Schule Schammais; aber die Schiile Hillels erlaubte es ... (Blatt 12 b , 7:) 
R. Chanina (um 225) hat gesagt: (Nur) mit Mfihe hat man erlaubt, am Sabbat Trauernde 
zu trösten u. Kranke zu besuchen. 

t. Schab 12* Bar: Wer (an einem Sabbat) kommt, um einen Kranken zu besuchen, 
sagt: Es ist Sabbat, daß man nicht schreie (ein Tag, da man vom Klagen ruht), u. 
die Heilung ist nahe zu kommen. R. Melr (um 150) sagte: Er (der Sabbat, ohne 
Kfimmernis gefeiert) kann» es machen, daß du Erbarmen findest R. J e huda (um 150) 
sagte: Gott erbarme sich fiber dich u. aber die (übrigen) Kranken Israels! R. Jose 
(um 150) sagte: Gott erbarme sich über dich inmitten der Kranken Israels! (Dadurch, 
daß er ihn mit andren zusammenfaßt, wird sein Gebet wegen der vielen erhört, Raschi.) 
Schebna, der Jerusalemer (nach Raschi ein angesehener Mann in Jerusalem), sagte 
bei seinem Kommen: Friede (aber dich)! Bei seinem Fortgehn sagte er: Es ist Sabbat, 


1 Dadurch, daß Gott die Schlußworte der' Stelle wahnnacht, erhofft Raba für sich 
Genesung. 

* ityo'b db; Raschi erklärt dieses Verbum nach **fb in Nu 16, 29, das der Targum 
wiedergebe mit um; unser Targumtext liest aber Nu 16, 29: -rro' ... «um. 

* Ein Erfahrungswort im Munde des Abaje (f 838/39) lautet BB 16 b , 81: 

•nutp -»bt'* .hebt sich die Sonne, hebt sich die Krankheit*. 
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daß man nicht schreie, n. die Heilung ist nahe zu kommen, u. sein Erbarmen ist 
groß, u. sein Sabbat sei in Frieden! Nach wessen Meinung richtet sich dies? Nach 
dem, was R. Chanina (um 225) gesagt hat: Wer einen Kranken in seinem Hause hat, 
muß ihn vereinigen (zusammenfassen) mit den (übrigen) Kranken Israels. Wessen 
Meinung entspricht dies? Der des R. Jose (s. oben). || Schab 12 b : Rabbah bar bar Chana 
(um 280) hat gesagt: Wenn wir den R. Ellazar (um 270) begleiteten, um uns nach 
einem Kranken (wörtlich: Geschwollenen) zu erkundigen, sagte er das eine Mal (auf 
hebr&isch): Gott suche dich heim zum Frieden! u. ein andres Mal sagte er (auf ara¬ 
mäisch): Der Allbarraherzige gedenke deiner zum Frieden! Wie konnte er aber so 
tun? Rab J e huda (f 299) hat doch gesagt: Niemals bitte der Mensch um seine Be¬ 
dürfnisse in der aramäischen Sprache. Und R. Joch an an (t 279) hat gesagt: Wer um 
seine Bedürfnisse in der aramäischen Sprache bittet, mit dem befassen sich die (die 
Gebete vor Gott bringenden) Dienstengel nicht, weil die Dienstengel die aramäische 
Sprache nicht verstehen. Bei einem Kranken ist es anders, weil die 8ch e khina bei 
ihm weilt (so daß es des vermittelnden Dienstes der Engel nicht bedarf); denn Rab 
lAnan (um 280) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Woher, daß Gott den Kranken 
besucht •’C? Weil es heißt: Jahve wird ihn stützen mixo* Ps41,4, deute es itoo* 
„wird ihn besuchen* (so nach (Arukh, ed. pr., bei Levy 3, 494*). Die Bar lautet ebenso: 
Wer geht, um einen Kranken zu besuchen, der setze sich nicht auf das Bett ü. nicht 
auf einen Stuhl, sondern er hülle sich ein u. sitze vor ihm, weil die 8ch e khiüa ober¬ 
halb von der Kopfseite des Kranken weilt, wie es heißt: Jahve wird ihn stützen auf 
dem Siechbett Ps41, 4. — Der Ausspruch des Rab J e huda u. des R. Jochanan auch 
Sota 83*; eine Parallele zu den Schlußsätzen s. oben in Anm. b. || Ferner s. N e d 40* 
in Anm. d, in Anm. f u. in Anm. ». 

k. Schab 32* Bar: Wenn jemand krank ist u. sich zum Sterben neigt, sagt man zu 
ihm: Lege ein Bekenntnis ab! Denn so haben alle, mit denen es zum Tode ging, 
ein Bekenntnis abgelegt. Wenn ein Mensch auf die Straße hinausgeht, dann komme 
er sich in seinen Augen vor wie einer, der dem Befehlshaber überantwortet wird; 
wenn er Kopfschmerzen hat, komme er sich in seinen Augen vor wie einer, den man 
in ein Halseisen gelegt hat; wenn er ins Bett steigt u. fällt, so komme er sich in 
seinen Augen vor wie einer, den man zur Richtstätte hinaufführt, damit er gerichtet 
werde. (Sinn: Der Mensch soll überall seinen Tod vor Augen haben u. demgemäß 
in jeder Lage durch Ablegung eines Sündenbekenntnisses sich auf das Sterben vor¬ 
bereiten.) Denn jeder, der zur Richtstätte hinaufgeht, um gerichtet zu werden, wird, 
wenn er große Fürsprecher (= naqäxXrjxoi) hat, gerettet, wenn aber nicht, 

so wird er nicht gerettet. Und dies sind die Fürsprecher des Menschen: Buße u. gute 
Werke; u. auch wenn 999 (verklagende Engel) wider ihn Schuld geltend machen 
u. einer macht für ihn Verdienst geltend, wird er gerettet, wie es heißt: Wenn für 
ihn ein Engel da ist, ein Fürsprecher, einer unter tausend, um zugunsten des Menschen 
seine Rechtschaffenheit zu melden, so erbarmt er sich sein u. spricht: Erlüse ihn 
vom Hinabsinken in die Grube, ich habe Sühnnng gefunden (so Hi 88, 23 f. nach dem 
Midr). R. Elilezer b. Jose Ha-g e lili (um 150) sagte: Selbst wenn 999 Teile (der Aus¬ 
sagen) jenes einen Engels Schuld geltend machen u. nur ein Teil Verdienst, so wird 
er gerettet, denn es heißt: Ein tausendstel Teil Hi 83,23. — Eine Parallelstelle s. in 
P*siqR 10 (88 b ). In pQid 1, 61 d , 82 die erste Auslegung von Hi 83, 28 f. im Munde 
des R. lAqiba (f um 185); dann beide Auslegungen im Munde des R. Elilezer b. Jose 
Ha-g*lili. || Der Sshulchan (Ar, ran mv § 888 hat über das Sündenbekenntnis des 
Kranken folgendes festgesetzt: Wenn einer dem Tode nahe ist, sagt man zu ihm: 
Lege ein Bekenntnis ab! Ferner sagt man zu ihm: Viele haben ein Bekenntnis ab¬ 
gelegt u. sind nicht gestorben; u. viele hat es gegeben, die kein Bekenntnis abgelegt 
haben, u. sie sind gestorben. Zum Lohn dafür, daß du ein Bekenntnis ablegst, wirst 
du leben, u. jeder, der ein Bekenntnis ablegt, hat Teil an der zukünftigen Welt. 
Wenn er das Bekenntnis nicht mit seinem Munde ablegen kann, tut er es in seinem 
Herzen. — Die Bekenntnisformel s. bei Mt 3, 6 S. 114 Anm. e. 
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/. N e d 39 b Bar: Für das Besuchen der Kranken gibt es kein Maß. Was heißt: 
Es gibt dafür kein Maß? Rab Joseph (f 333) meinte, es besage: Es gibt kein Maß 
der Lohnerteilung dafür. Abaje (f 838/39) sagte zu ihm: Gibt es denn bei allen (fibrigen) 
Geboten ein Maß der Lohnerteilung dafBr? Wir haben doch gelernt (s. Aboth 2,1): 
«Sei bedacht auf ein leichtes Gebot wie auf ein schweres; denn dn weißt nicht die 
Lohnerteilnng für die Gebote.“ Vielmehr hat Abaje gesagt (es besage): (Den Kranken¬ 
besuch hat zu machen) auch der Große beim Kleinen. Raba (f 352) hat gesagt: Selbst 
hundertmal an einem Tage. 

m. N e d 39 b : R. Acha b. Chanina (um 300) hat gesagt: Wer einen Kranken besucht, 
nimmt ihm ein Sechzigstel von seinem Schmerz ab. Man sagte zu ihm: In diesem 
Fall sollten sechzig zu ihm gehn, so hätten sie ihm aufgeholfen! Er antwortete ihnen: 
Es verhält sich damit wie mit den Zehnteln der Schule Rabbis (f 217?), u. ferner 
gilt es nnr von einem, der in derselben Stunde geboren ist (wie der Kranke u. deshalb 
sein Schicksalsgenosse ist). In einer Bar ist nämlich gelehrt worden: Rabbi sagte: 
Die Tochter wird erhalten aus dem Vermögen der Brüder u. empfängt den zehnten 
Teil des Vermögens. Man sagte zu Rabbi: Wenn einer zehn Töchter n. einen Sohn 
hat, so würde nach deinen Worten der Sohn statt der Töchter überhaupt nichts haben! 
Er antwortete ihnen: Die erste erhält ein Zehntel vom (ganzen) Vermögen, die zweite 
von dem, was übriggeblieben, die dritte von dem, was übriggeblieben, u. so teilen 
sie immer weiter in gleicher Weise. (Ebenso verhält es sich mit dem Sechzigstel 
Schmerzen, das man dem Kranken abnimmt, es bleibt immer noch etwas für ihn übrig.) 

tl. N e d 40 a (Fortsetzung zu dem Zitat aus N e d 39 b in Anm. d S. 574): (Rab Kahana) 
sagte zu ihnen: Hat es sich nicht also bei einem Schüler von den Schülern des R. iAqiba 
(f um 135) zugetragen, daß er erkrankte, ohne daß die Gelehrten hingingen, um ihn 
zu besuchen? Da ging R. JAqiba hin, um ihn zu besuchen, u. weil sie nun (auf An¬ 
ordnung des R. lAqiba) vor ihm fegten n. sprengten, sagte er (zu R. (Aqiba): Rabbi, 
du hast mich am Leben erhalten! Da ging R. (Aqiba hin u. trug öffentlich vor: Wer 
die Kranken nicht besucht, ist wie einer, der Blut vergießt. Als Rab Dimi (um 320) 
kam (nämlich aus Palästina nach Babylonien) sagte er: Wer einen Kranken besucht, 
verursacht ihm, daß er am Leben bleibt, n. wer einen Kranken nicht besucht, ver¬ 
ursacht ihm, daß er stirbt. Wie verhält es sich mit dem «Verursachen“? Wenn man 
sagen wollte: Wer einen Kranken besucht, der bittet für ihn um Erbarmen, daß er 
am Leben bleibe, u. wer einen Kranken nicht besucht, der bittet für ihn, daß er 
sterbe — meinst du wirklich (er bitte), daß er sterbe? Vielmehr (so ist es gemeint): 
Wer einen Kranken nicht besucht, bittet für ihn (überhaupt) nicht um Erbarmen, 
weder daß er am Leben bleibe, noch daß er sterbe. 

O. Aboth RN 30 (8*): Dieser (R. Nathan b. Joseph, d. i. R. Jonathan, der Schüler 
des R. Jischmalel, um 140) pflegte zu sagen: Die Tröstung der Trauernden u. das 
Besuchen der Kranken u. (sonstige) Liebeswerke bringen Gutes (Heil) in die Welt. 

p. N®d 40 a : Rab (f 247) hat gesagt: Wer einen Kranken besucht, wird vom Ge¬ 
hinnomgericht errettet; denn es heißt: Wohl dem, der auf den Leidenden achthat; 
am Tage des Unglücks wird Jahve ihn erretten Ps 41, 2. Der «Leidende* bi ist nichts 
andres als ein Kranker, wie es heißt: Er schnitt mich ab von der Krankheit nbin 
(so Jes 88, 12 nach dem Midr). Oder auch auf Grund dieser Schriftstelle: Warum 
bist dn so krank bi (leidend), o Königssohn, Morgen für Morgen? 2 Sm 13, 14. «Un¬ 
glück* ist nichts andres als der Gehinnom, wie es heißt: Alles hat Jahve zu seinem 
Zweck gemacht u. auch den Frevler für den Tag des Unglücks (= des Gehinnom- 
gerichtes). Und wenn jemand (einen Kranken) besucht, was ist sein Lohn? Nach dem, 
was er (Rab) gesagt hat, wird er vom Gehinnomgericht errettet. Aber was ist ihr 
Lohn in dieser Welt? Jahve wird ihn bewahren u. ihn am Leben erhalten, daß er 
glücklich gepriesen wird im Lande, u. nicht wirst du ihn hingeben in die Gier seiner 
Feinde Ps 41, 3. «Jahve wird ihn bewahren* vor dem bösen Trieb, ,u. wird ihn am 
Leben erhalten* los von Leiden (lies pW' statt pnoa); ,daß er glücklich gepriesen 
wird im Lande*, denn alle werden seinetwegen geehrt werden; «n. nicht wirst du 
Strick u. Billerbeek, NT IV 87 
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ihn hingeben in die Gier seiner Feinde'; denn es werden sich ihm Freande anschließen 
wie dem Nalaman, den sie von seinem Aassatz heilten (vgl. 2 Eg 5), u. nicht werden 
sich ihm Freande anschließen wie dem R e chabiam, dessen Reich sie spalteten. 

q. Aboth RN 41 (10«) s. bei Röm 2, 13 8. 87 Anm. d. 

r. Sanh 101* s. bei Mt 6, 2 S. 390 Mitte; SDt 6, 5 § 32 (73 b ) bei Lk24,26 S. 276 
An m. b ; B e rakh 5 b bei Mk 1, 31 21 S. 2; N°d 40* s. oben in Anm. n. || Ghag 5 b : Rabbi 
(f217?) o. R. Chijja (am 200). . . befanden sich auf einer Reise. Als sie in eine 
Stadt kamen, sagten sie: Gibt es hier einen hervorragenden Gelehrten? Dann wollen 
wir gehen u. ihn begraben. Man sagte: Es gibt einen hervorragenden Gelehrten hier, 
aber er ist blind. R. Chijja sagte za Rabbi: Bleibe zurück, da darfst deine Stellung 
als Naöi nicht geringachten; ich will gehn n. ihn begrüßen. Er widerstand ihm u. 
begleitete ihn. Als sie sich von ihm verabschiedeten, sagte er za ihnen: Ihr habt 
einen begrüßt, der gesehen wird, aber nicht sieht, möget ihr gewürdigt werden den 
za begrüßen, der sieht, aber nicht gesehen wird (d. h. Gott)! Rabbi sagte za R. Chijja: 
Wenn da mich nun am diesen Segenssprach gebracht hättest! Dann sagten sie (zn 
dem blinden Gelehrten): Von wem hast da das gehört? ln den Lehrvorträgen des 
R. Jaiaqob habe ich es gehört. R. Ja'aqob aas K e phar-Chittaja begrüßte nämlich seinen 
Lehrer täglich; als er alt geworden war, sagte jener zu ihm: Es bemühe sich der 
Herr nicht mehr, denn der Herr ist dazu nicht mehr imstande! Er antwortete ihm: 
Ist denn das etwas Geringes, was von unsren Lehrern geschrieben steht: Fortleben 
wird er für immer, nicht die Grabe sehen, wenn er Gelehrte sieht, welche sterben? 
(so der Midr Ps 49,10 f.). Wenn der, welcher Gelehrte in ihrem Sterben sieht, fort¬ 
leben soll, am wieviel mehr gilt das dann von ihm, wenn er sie in ihrem Leben 
sieht! || Sanh 68* Bar s. im 11. Exkurs Nr. 5 S. 268 Anm. g. 

F. Bestattung der Toten n^no rnwj? oder ran rwfin.a 

Die Bestattung eines Toten oder, wie der allgemeinste Ausdruck 
lautete, das „Sichbefassen“ mit einem Toten b galt auf Grund von 
Ex 18, 20 u. Micha 6, 8 als eine Liebespflicht, die jedem Israeliten 
oblag.c Das Pflichtmäßige der Totenbestattung trat besonders in den¬ 
jenigen Bestimmungen zutage, die den sogenannten „Pflichttoten“ no 
betrafen. Man verstand darunter einen Toten, der keine näheren 
Angehörigen hinterließ, die seine Bestattung zu übernehmen hatten. 
In diesem Fall war es Pflicht eines jeden Israeliten, einem solchen 
Toten den letzten Liebesdienst zu erweisen u. für sein ehrenvolles 
Begräbnis sorgen zu helfen;d daher der Ausdruck „Pflichttoter“. Nicht 
minder aber wurde die Bestattung eines Toten auch als Liebeswerk 
gewertet, s. schon Tob 1, 17 f.; 2, 7; 12, 12 f. Dabei wies man gern 
auf Gott u. Abraham u. Mose als Vorbilder hin.e Als Liebeswerk ge¬ 
hörte die Totenbestattung zu den Dingen, deren Lohn der Mensch 
zum Teil schon in dieser Welt genießt, während ihm der Hauptlohn 
anstehen bleibt für die zukünftige Welt.f Von der Verdienstlichkeit 
u. dem Lohn der Totenbestattung ist auch sonst die Rede.g Die ein¬ 
zelnen Akte, die zur Bestattung eines Toten gehörten, erfahren wir 
aus TM e g 4, 16 (226) u. aus K e th 72*.h Hiernach rechnete man in 
erster Linie dazu 1. das Totengeleit; 2. die Totenklage; 3. das Hin¬ 
austragen der Leiche zur Begräbnisstätte u. 4. das Begraben. 

a. o-rs r«i3p s. in M°kh Ex 18, 20 (67 b ) bei I, Nr. 2 S. 560 Anm. a. — rssm 
pöm s. Sakka 49 b bei I, Nr. 2 S. 561 Anm. a; M e g 3 b in Anm. d. 

b. .Sich mit einem Toten befassen* entweder = r»a s. zB Sota 1, 9 u. 
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M e kh Ex 13, 19 (29 a ) bei Apg 7, 16 % S. 673 Anm. c, oder = woa Vtc:, s. zB pPea 
8, 21 b , 12 im 22. Exkurs Nr. 3 S. 548 Anm. ß. — Ferner pK«th 12, 34 d , 56 (= GnR96 
Bl. 60 d , 41): Rabbi (f 217$) befahl dreierlei in seiner Sterbestunde:... Wer sich mit 
mir in meinem Leben befaßt hat att?s, 6er soll sich mit mit mir in meinem Tode 
befassen bco«. 

C. Hierzu s. die Zitate oben bei I, Nr. 2 S. 560 Anm. a ; ferner s. Midr KL 1, 9 
bei 1 Kor 1, 19 S. 324 Nr. 2. 

d. Hierzu s. die Zitate bei Mt 8, 21 S. 488 Anm. d u. f. Ferner M e g 3 b : Handelt 
es sich (in einem Kollisionsfall) um das Torastudium u. um einen Pflichttoten, so ist 
der Pflichttote vorzüglicher (seine Bestattung geht dem Torastudium vor); das folgt 
aus dem, was in einer Bar gelehrt worden ist: Man unterbricht das Torastudium zur 
Bestattung eines Toten ra rssm’s u. zum Hineingeleiten einer Braut (in das Hochzeits¬ 
haus). Handelt es sich um eine gottesdienstliche Handlung u. um einen Pflichttoten, 
so ist der Pflichttote vorzüglicher; das folgt aus: Und an seiner Schwester (soll sich 
der Nasiräer bei ihrem Tode nicht verunreinigen) Nu 6, 7. Denn in einer Bar ist gelehrt 
worden: „Und an seiner Schwester". Was will die Schrift damit lehrend sagen? Siehe, 
wenn er ging,' um sein Passahlamm zu schlachten oder um seinen Sohn zu beschneiden, 
u. er hört, daß ihm ein Toter gestorben ist, darf er sich etwa (an ihm) verunreinigen? 
Wenn du sagst: „Er darf sich nicht verunreinigen", darf er sich etwa, wie er sich 
an seiner Schwester nicht verunreinigen darf, so auch nicht an einem Pflichttoten 
verunreinigen? Die Schrift sagt lehrend: „Und an seiner Schwester"; in bezug auf 
seine Schwester gilt, daß er sich nicht verunreinigen darf, wohl aber darf er sich an 
einem Pflichttoten verunreinigen. Raba (f 352) fragte: Handelt es sich um das Vor¬ 
lesen der Estherrolle (am Purimfest) n. um einen Pflichttoten, was von ihnen ist 
vorzüglicher? Ist das Vorlesen der Estherrolle vorzüglicher wegen Kundtuns des 
(darin erzählten) Wunders, oder ist etwa der Pflichttote vorzüglicher wegen Ehrung 
der Menschen? Nachdem die Frage aufgeworfen war, erklärte er dann: Der Pflichttote 
ist vorzüglicher; denn ein Autor hat gesagt: Groß ist die Ehrung der Menschen, 
denn sie verdrängt ein Verbot, das in der Tora (geschrieben steht). — Hierzu 
s. B e rakh 19 b . || LvR 34 (130 d ): Wohl dem, der gegen den Niedrigen billig handelt 
Ps 41, 2 . .. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Damit ist der gemeint, der einen Pflicht- 
toten begräbt — In Midr Ps 41 § 2 (130 Ä ) R. Ellazar (um 270) Autor. 

e. Gott als Vorbild, s. Sota 14» zweimal bei I, Nr. 2 S. 561 Anm. 6. — Abraham 
als Vorbild, s. GnR 58 (37“) bei I, Nr. 2 S. 561 Anm. c. — Mose als Vorbild, s. Sota 
1, 9 u. M«kh Ex 13, 19 (29») bei Apg 7, 16 H S. 673 Anm. c. 

/. Pea 1, 1 s. bei I, Nr. 3 S. 563 Anm. g. 

g. Hierzu s. bei Mt 8, 21 S. 489 Anm. i. 

h. TM e g 4, 16 (226): R. Meir (um 150) sagte im Namen des R. JAqiba (f um 135): 
Was will die Schrift lehrend sagen mit: Der Lebende nehme es zu Herzen? Qoh7,2. 
Übe Liebe, damit man sie an dir übe: gib (dem Toten) das Geleit damit man es 
dir gebe; beklage, damit man dich beklage; begrabe, damit man dich begrabe. — 
Etwas voller K e th 72 a Bar: R. Meir hat gesagt: Was heißt: Der Lebende nehme es 
zu Herzen? Qoh 7, 2..Die Dinge, die den Tod betreffen: wenn er beklagt, wird man 
ihn beklagen; wenn er begräbt wird man ihn begraben; wenn er (seine Stimme 
weinend u. klagend, Raschi) erhebt wird man sie um ihn erheben; wenn er das Geleit 
gibt, wird man es ihm geben; wenn er (den Toten auf der Bahre) trägt wird man 
ihn tragen. - Weitere Parallelen: TK e th 7, 6 (269); pK e th 7,31 b , 45; N«d 83 b ; MQ 28 b ; 
Midr Qoh 7, 2 (32 b ). 

1. Das Totengeleit. 

Der hohe Wert, den man auf die Teilnahme am Leichengefolge legte, 
erhellt aus dem Satz, daß man selbst das Torastudium zu unterbrechen 
habe, um einem Toten auf seinem letzten Gange das Geleit zu geben.a 
In kleineren Ortschaften pflegten die Einwohner sich nach Eintritt 

87* 
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eines Todesfalls der Arbeit u. des gegenseitigen Grußesc zu enthalten, 
um damit auszudrücken, daß sie sich sämtlich als Leidtragende be¬ 
trachteten. Es hat daher durchaus nichts Auffallendes, wenn gesagt 
wird, daß die Beteiligung an den Begräbnissen so allgemein u. zahl¬ 
reich war, daß das Leichengefolge ein Spalier vom Stadttor bis zur 
Begräbnisstätte bildetet Wer sich dem Leichenzuge selbst nicht an¬ 
schließen konnte, erhob sich wenigstens, wenn ein solcher an seinem 
Hause vorüberging.e Sogar mit der Verhängung des Bannes konnte 
demjenigen gedroht werden, der sich der Teilnahme an einer Leichen¬ 
feier zu entziehen suchte. Nur wenn eine aus Freiwilligen bestehende 
Genossenschaft zur Bestattung der Toten an einem Ort vorhanden 
war, konnte diese ihre Mitglieder vertreten u. dadurch von der Pflicht 
des Totengeleites befreiend Auch die Beteiligung der Frauen am Trauer¬ 
gefolge war allgemein üblich. Es wird berichtet, daß sie in einigen 
Ortschaften vor dem Sarge, in andren hinter dem Sarge einher- 
gingen.g ln Galiläa sollen die Männer vor der Bahre u. in Judäa 
hinter der Bahre ihren Platz gehabt haben. Daraus würde dann 
folgen, daß für die Frauen die umgekehrte Sitte bestand, daß sie also 
in Galiläa meist hinter u. in Judäa meist vor der Bahre einher- 
gingen.h Als Lohn wird dem, der einem Toten das Geleit gibt, in 
Aussicht gestellt, daß man auch ihm einst diesen Li^oesdienst er¬ 
weisen werde,! u . zugleich, daß Gott ihn ehren werde.k Die Kanaaniter, 
die bei Jakobs Begräbnis am Trauergefolge teil nahmen, soll Gott zum 
Lohn dafür vor ihrer Vernichtung bewahrt haben.! 

a. pChag 1, 76°, 40: Wenn R. J e hnda (um 150) sah, wie man einen Toten oder 
eine Braut (im Hochzeitszuge) rühmte, pflegte er Beine Augen auf seine Schüler zu 
richten u. Bagte: Die Betätigung der Tora geht ihrem Studium vor (d. h. er unterbrach 
daB Torastudium, um sich dem Leichen- oder Hochzeitszuge anzuschließen). || Aboth 
RN 4 (2 d ): Wenn zwei Gelehrtenschüler Bitzen u. sich mit der Tora beschäftigen u. 
es geht an ihnen eine Braut (im Hochzeitszuge) oder die Bahre mit einem Toten 
vorüber, bo unterbrechen sie ihr Studium nicht, falls jene über alles verfügen, was 
sie nötig haben (falls die Beteiligung der Bevölkerung so groß ist, daß es auf jene 
beiden Gelehrtenschüler nicht weiter ankommt); falls aber nicht, so Bollen sie auf¬ 
stehn u. den Toten preisen u3» , > u. loben lobp« (s. bei Nr. 2). || K®th 17* Bar: Man 
unterbricht das Torastudium zum Hinausgeleiten eineB Toten nsrt rnjurt u. zum Hinein¬ 
geleiten einer Braut (in das Hochzeitshaus, vgl. M e g 3 b bei II, F S. 579 Anm. d). 
Man hat von R. J e huda b. Ellai (um 150) gesagt, daß er das Torastudium zum Hinaus- 
geleiten eines Toten u. zum Hineingeleiten einer Braut zu unterbrechen pflegte. Für 
welchen Fall gelten die Worte? Für den Fall, daß nicht alles Nötige da ist (die Be¬ 
teiligung der Bevölkerung schwach ist); aber wenn alles Nötige da tat, unterbricht 
man (das Torastudium) nicht. Wieviele gehören zu allem Nötigen? Rab Sch®mu6! 
b. Ini (um 380) hat im Namen Rabs (t 247) gesagt: 12000 Männer u. 6000 Posaunen. 1 
Man hat auch gesagt: 13000 Männer u. zu ihnen gehören (in ihrer Zahl sind mit¬ 
enthalten) 6000 Posaunen, lülla (um 280) hat gesagt: Etwa bo viele, daß die Männer 
ein Spalier bilden vom Stadttor bis hin zum Grabe. Rab ScheBcheth (um 260), eB ist 


1 Mit Posaunen wurde das Signal zur Beteiligung am Leichenzug gegeben; vgl. 
MQ 27 b bei Mt 8, 21 S. 488 Anm. b. 
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auch gesagt worden: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Ihr (der Tora) Nehmen ist wie 
ihr Geben: wie ihr Geben in Gegenwart von 60 Myriaden (600000 streitbare Männer 
waren aus Ägypten gezogen), so auch ihr Nehmen (beim Tode eines Torabeflissenen) 
in Gegenwart von 60 Myriaden, u. zwar gelten diese Worte in bezug auf den, der 
die Schrift u. Mischna lernt, aber in bezug auf den, welcher lehrt, gibt es kein 
Maß (für die Zahl der Teilnehmer an seinem Leichenbegängnis; seinetwegen ist das 
Torastudium also stets auszusetzen). 

b. Rabe Ausspruch in MQ 27 b s. bei Mt 8, 21 S. 488 Anm. b. 

C. S°mach 1, 7: Man entbietet sich in einer (kleineren) Stadt gegenseitig keinen 
Gruß (nach Eintritt eines Todesfalles). 

d. iülla in K«th 17», s. oben Anm. o. 

e. pBikk 3, 65°, 24: Jose b. Bun (um 350) hat im Namen des R. Huna b. Chijja 
(ob der um 309 verstorbene Babylonier dieses Namens gemeint ist?) gesagt: Komm 
u. sieh, wie groß die Gewalt (Bedeutung) derer ist, die Gebote erffillenl Denn vor 
einem Ältesten (= Gelehrten) braucht man nicht aufzuBtehn, aber vor denen, die 
Gebote erffillen, steht man auf. R. Jose b. Bun hat gesagt: Das geht auf die, die 
vor einem Toten aufstehn; nicht vor dem Toten stehen diese auf, sondern nur vor 
denen, die ihm (dem Toten) einen Liebesdienst erweisen (mit ihrer Beteiligung am 
Leichenzuge). 

/. MQ 27»» 8> b ei Mt 8, 21 8. 488 Anm. b. 

g. pSanh 2, 20 b , 36: Der eine Miscbnalehrer hat gelehrt: Die Frauen gehen (im 
Leichengefolge) zuerst (d. h. vor dem Sarge) u. die Männer hinter ihnen (d. h. hinter 
dem Sarge), u. ein andrer Mischnalehrer hat gelehrt: Die Männer zuerst u. die Frauen 
hinter ihnen. Der, welcher gesagt hat: Die Frauen zuerst (hat dies gesagt), weil sie 
der Welt den Tod verursacht haben. Der, welcher gesagt hat: Die Männer zuerst, 
(hat dies gesagt) wegen der Ehre der Töchter Israel, damit sie nicht auf die Frauen 
hinblicken. — Ähnliches in GnR 17 (12*). |l Sanh 2, 3: Ist ihm (dem König) jemand 
gestorben, so geht er nicht aus der Tfir seines Palastes hinaus. R. J e huda (um 150) 
sagte: Wenn er hinter der Bahre hinausgehen will, so darf er es; denn so haben 
wir bei David gefunden, daß er hinter der Bahre Abners hinausging, wie es heißt: 
Der König David ging hinter der Bahre her 2 Sm 3, 31. Da sagte man zu R. J e huda: 
Das geschah nur, um (das Volk) zu besänftigen (welches David für mitschuldig am 
Tode Abners hielt). — Hierzu Sanh 20» Bar: Wo es Sitte ist, daß die Frauen hinter 
der Bahre einhergehn, mögen sie es tun; wo vor der Bahre, mögen sie es tun. 
R. J e huda (um 150) sagte: Immer gehn,die Frauen vor der Bahre einher; denn so finden 
wir es bei David, daß er hinter der Bahre Abners einherging, s. 2 Sm 3, 31 (wie 
oben, u. wo David ging, gingen alle Männer). Man antwortete ihm: Das geschah 
nur, um das Volk zu besänftigen, u. mah ließ sich besänftigen. David ging nämlich 
unter den Männern einher, u. dann trat er unter die Frauen; er ging unter den Frauen 
einher, u. dann trat er unter die Männer; denn es heißt: Und alles Volk u. ganz 
Israel erfuhren, daß es nicht vom König (ausgegangen) war, daß man Abner ermordete. 

h . Schab 153» s. bei der folgenden Nr. 2 Anm. * S. 585. 

/. TM°g 4, 16 (226) u. K«th 72», 3 s. bei II, F S. 579 Anm. h. 

k. B®rakh 18»: Rachba (um 300) hat gesagt, Rab J e huda (f 299) habe gesagt: 
Wer einen Toten sieht u. ihm nicht das Geleit gibt, der fibertritt: Wer den Armen 
verachtet, beschimpft dessen Schöpfer Spr 17, 5. Wenn er ihm aber das Geleit gibt, 
was ist sein Lohn? R. Asi (um 300) hat gesagt: Über ihn sagt die Schrift: Jahven 
leiht, wer an dem Geringen Erbarmen fibt Spr 19,17. Ferner heißt es: (Gott) ehrt 
ihn, wenn er an dem Armen Erbarmen fibt (so der Midr Spr 14, 31). 

/. pSota 1, 17 b , 56: Sie kamen bis zur Stechdorntenne -itssn -pu Gn 50,10. Gibt 
es denn eine Tenne ffir Stechdornen? R. Sch e mu6l b. Nachman (um 260) hat gesagt: 
Wir sind die ganze Schrift durchgegangen, aber wir haben keinen Ort namens Atad 
gefunden. Was bedeutet denn nun Atad? Damit sind die Kanaaniter gemeint, die 
bestimmt waren, niedergetreten zu werden wie die Stechdornen. Und in welchem 
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Verdienst sind sie errettet worden? In dem Verdienst, daß geschrieben steht: Die 
Landesbewohner, die Kanaaniter, sahen die Trauer bei der Stechdorntenne Gn 50,11. 
Welchen Liebeserweis übten sie an Jakob? R. Ettazar (um 270) hat gesagt: Sie lösten 
ihre Hüftgürtel (daß ihre Kleider zu Ehren der Leiche Jakobs niederwallten). R. Schim'on 
b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Sie lösten ihre Schulterbänder (u. gingen mit ent¬ 
blößten Schultern zum Zeichen ihrer Trauer). Die Rabbinen sagten: Sie stellten sich 
in gerader Haltung auf (Spalier bildend?). — Dasselbe GnR 100 (64 Ä ); in Tanch 
•<n-i59 a ; TanchB '.ti § 18 (111 b ) u. Sota 13 a fehlt die Erklärung der Rabbinen. Vgl. 
auch GnR 100 (64 a ) bei der folgenden Nr. 2 Anm. c. 

2. Die Totenklage. 

Über die Funktionen der Klagefrauen s. bei Mt 9, 23 S. 521 ff. — 
Bei der Trauerklage 1 der Männer hat man zu unterscheiden zwischen 
den mehr gelegentlichen Weherufen, in denen man auf dem Gang zur 
Begräbnisstätte die Verdienste des Verstorbenen rühmte, u. der eigent¬ 
lichen Trauer- oder Leichenrede, die von einem geschulten Trauer¬ 
redner *,'npo (aram. nj'hbo) auf einem Platz in der Nähe des Grabes ge¬ 
halten wurde. 

a. Die gelegentlichen Weherufe füllten besonders die Ruhepausen 
aus, die auf dem Wege zur Begräbnisstätte entstanden, sooft die 
Bahre zwecks Ablösung der Träger niedergesetzt wurde.* Feststehend 
an diesen Ausrufen war nur der eigentliche Weheruf u. die dabei üb¬ 
liche Benennung des Toten, die sich nach dessen Alter richtete. Man 
rief: Wehe ob des Bräutigams! Wehe ob der Braut! Wehe ob des 
Bruders! Wehe ob des Vaters!b Damit verband man dann unter Zu¬ 
sammenschlagen der Hände u. Aufstampfen mit den Füßenc irgend¬ 
ein kurzes Wort, das die Verdienste u. Tugenden des Toten rühmted 
obp (Subst. os&p), seltener iso.e Das Loben u. Preisen eines Toten setzte 
natürlich voraus, daß er in seinem Leben etwas Rühmenswertes voll¬ 
bracht hatte. Da das nicht immer zutraf, so wurde bestimmt, daß der 
oib-'p bei Kindern frühestens im Alter von drei Jahren stattfinden sollte, 
u. zwar sollte er bei ihnen wie bei jugendlichen Personen überhaupt 
in die Form des Lobpreises ihrer Väter gefaßt werden. Bei älteren 
Personen, an denen sich nichts Rühmenswertes vorfand, sollte solches 
nicht erdichtet werden; dagegen war es gestattet, geringe Verdienste 
eines Verstorbenen auszuschmücken u. zu vergrößernd Dabei erfahren 
wir, daß das Rühmen der Toten sich in Jerusalem strenger in den 
Grenzen der Wahrheit hielt als in Judäa .g So gestaltete sich der onlnp 
unwillkürlich zu einem Gericht, das die Lebenden über die Toten 
hielten. Selbst Gott achtet auf den oi^p; er sagt zu den Engeln: 
Geht u. hört, was die Leute über den Verstorbenen sagen !h Daher das 
Mahnwort an die Lebenden: „Wirke Worte vor oder hinter deiner 
Bahre*,! d. h. die Worte, welche die vor oder hinter deiner Bahre 
Einhergehenden einst von dir sagen sollen. — Bei der Beerdigung 
von Frauen waren die Wehe- u. Klagerufe zwar gleichfalls üblich,!« 


1 nrort a. allgemein = Tranerklage, ß. speziell = Trauer- oder Leichenrede. 
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aber, wie es scheint, in weit geringerem Maße als bei Männern. Das 
hatte vermutlich zum guten Teil darin seinen Grund, daß die Bahre 
mit einer Frauenleiche auf dem Wege zur Begräbnisstätte nicht nieder¬ 
gesetzt werden durfte.! Damit kamen aber die Haltepausen des Leichen¬ 
zuges in Wegfall, die bei der Beerdigung von Männern in erster Linie 
mit den Klagerufen ausgefüllt wurden. 

ß. Die eigentliche Trauer- oder Leichenrede wurde vom Trauer¬ 
redner ynee, der auch ein naher Verwandter des Verstorbenen sein 
durfte,«» meist in der Nähe des Grabes gehalten.** In eine Synagoge 
scheint diese Trauerfeier nur dann verlegt zu sein, wenn sie, wie z. B. 
beim Ableben eines Rabbi, die ganze Gemeinde anging.o Kindern unter 
drei Jahren, nach andrer Überlieferung unter fünf Jahren, blieb eine 
Trauerrede versagt. Dabei tritt die auffallende Erscheinung hervor, 
daß den Kindern armer Leute eine Leichenrede in früherem Alter 
zugebilligt wurde als den Kindern reicher Eltern.P Bei der Bestattung 
von Frauen war die Leichenrede nicht in allen Ortschaften gebräuch¬ 
lich; wo sie aber gebräuchlich war, war der Ehemann verpflichtet, 
sie seiner Frau halten zu lassen.q — Vom Trauerredner forderte man, 
daß er in seiner Ansprache warm sei u. die Hörer warm mache.r 
Denn das Verdienstliche der Trauerrede sollte gerade darin liegen, 
daß der Redner seine Stimme in Schmerz erhob, um teilnehmenden 
Schmerz auch beim Trauergefolge zu wecken.s Zugleich sollte er dessen 
eingedenk sein, daß der Tote seine Worte höre.t Darin lag, daß nichts 
Verletzendes über den Toten gesagt werden sollte. Gleicherweise hatte 
er sich aber auch beim Rühmen des Verstorbenen streng an die Wahr¬ 
heit zu halten, da Gott die Unwahrheit nicht ungestraft lasse.u Streitig 
war die Frage, ob die Trauerrede als Ehrung des Toten oder als 
Ehrung der Hinterbliebenen anzusehen sei. Die Entscheidung erfolgte 
zugunsten der ersten Meinung.v An bestimmten Feiertagen war das 
Halten von Leichenreden verboten, damit die allgemeine Festesfreude 
darunter nicht litte.w Bruchstücke von Trauerreden sind in größerer 
Anzahl erhalten geblieben.* 

a. § e mach 11 gegen Anfang: Man setzt den Mann (d. h. die Mannesleiche auf der 
Bahre) auf der Straße (d. h. auf dem Wege zur Begräbnisstätte) nieder; aber die 
Frau setzt man nicht nieder. || MQ 3, 8: Man setzt (an den Zwischenfeiertagen des 
Passah- u. Hüttenfestes) die Bahre nicht auf der Straße nieder, um nicht zur Trauer¬ 
klage zu verleiten; aber die der Frauen setzt man der Ehre wegen (aus Gründen 
des Anstandes) niemals nieder. — Aus dieser Stelle erkennt man, daß die Trauer¬ 
klage besonders in den Pausen einsetzte, die durch das Halten des Leichenzuges 
entstanden. 

b. S e mach 8 § 7 f.: Im Alter von drei bis dreißig Jahren wird (der Tote) hinaus¬ 
getragen als «Bräutigam* (d. h. man bezeichnet ihn in den Klagerufen als «Bräutigam*); 
im Alter von dreißig bis vierzig Jahren wird er hinausgetragen als «Bruder*; im 
Alter von vierzig bis fünfzig Jahren wird er hinausgetragen als «Vater*. R. Schimion 
b. EUazar (um 190) sagte: Im Alter von dreißig bis vierzig Jahren wird er, wenn er 
Kinder hat oder wenn die meisten seiner Altersgenossen Kinder haben, hinausgetrageu 
als «Vater*; wenn aber nicht!“ wird er hinausgetragen als «Bruder*; im Alter von 
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vierzig bis fünfzig Jahren wird er, wenn er Enkelkinder hat oder wenn die meisten 
seiner Altersgenossen Kinder haben, hinausgetragen als .Vater*; wenn aber nicht, 
wird er hinausgetragen als .Bruder*. — Der Klageruf: Wehe, wehe ob des Brfiutigams! 
Wehe, wehe ob der Braut! zB & e mach 11 (17 b ): Es geschah einmal bei einem Ein¬ 
wohner in Uscha (in Galiläa), daß ein Haus auf zwei seiner Söhne u. auf seine Tochter 
fiel (u. diese erschlug). Man kam u. fragte den R. J e huda (um 150) (wie es mit dem 
Begräbnis zu halten sei). Er sagte zu ihnen: Tragt die drei zusammen hinaus! Man 
legte die .Bräutigame* auf das eine Ende (der Bahre) u. die .Braut* auf das andre 
Ende, u. man rühmte i'o!>pa vor ihnen u. rief: Wehe, wehe ob der Bräutigame! Wehe, 
wehe ob der Braut! 

C. Hierzu s. bei Mt 9,23 S. 522 Anm. f. — Vgl. auch GnR 100(64 4 ): (Welchen 
Liebeaerweis ließen die Kanaaniter der Leiche Jakobs zuteil werden?) R. J e huda 
b. Schallum (um 370) hat gesagt: Sie zeigten mit dem Finger (auf Jakobs Sarg) u. 
sprachen: Das ist eine schwere Trauer für die Ägypter! . . . Siehe, da gilt der Schluß 
vom Leichteren auf das Schwerere: wenn diese, die sich nicht rührten mit ihren 
Händen u. mit ihren Füßen, nur weil sie mit dem Finger hinzeigten, y°r der Strafe 
(der Vernichtung) bewahrt blieben, um wieviel mehr gilt das dann von den Israeliten, 
die Liebe üben an ihren Großen u. Kleinen mit ihren Händen u. ihren Füßen (indem 
sie sie bei ihrer Trauerklage zusammenschlagen oder mit ihnen aufstampfen). 

d. Einige Beispiele: TSota 18, 3 f. (319): Als er (Hillel der Alte, um 20 v. Chr.) 
starb, sagte man von ihm: Wehe ob des demütigen, wehe ob des frommen Schülers 
Esras! . . . Als Sch e muöl der Kleine (um 100) Btarb, sagte man von ihm: Wehe ob 
des demütigen, wehe ob des frommen Schülers Hillels! || B e rakh 6 b : R. Chelbo (um 
300) hat gesagt, Rab Huna (f 297) habe gesagt: Wer sich einen bestimmten Ort für 
sein Gebet festsetzt, dem ist der Gott Abrahams als seine Hilfe, u. wenn er stirbt, 
sagt man von ihm: O des Demütigen, o des Frommen unter den Schülern unsres 
Vaters Abraham! || Midr Qoh 12,13 (55 4 , 13): Das Ende ist das Reden über den Menschen 
(bei seinem Begräbnis); alle verkündigen seine Taten: Dieser NN ist tugendhaft ge¬ 
wesen! Dieser NN ist gottesfürchtig gewesen! — Weiter s. bei Mt 9, 23 S. 523 Anm. *. 

e. Beide Verba nebeneinander Aboth RN 4 (2 d ) bei II, F Nr. 1 S. 580 Anm. a. 

f. S e mach 3 § 2 ff.: Ein Kind von einem Tage trägt man im Busen hinaus, u. es 
wird begraben (im Beisein) von einer Frau u. von zwei Männern. Abba Schalul (um 150) 
sagte (im Beisein) von einem Mann u. von zwei Frauen. Man erwiderte ihm: Eine 
Frau darf allein sein mit zwei Männern, aber nicht darf ein Mann allein sein mit 
zwei Frauen (aus Gründen des Anstandes, s. Qid 4,12). Man stellt sich wegen eines 
solchen Kindes nicht in der Reihe auf u. man sagt seinetwegen nicht den Segens- 
spruch der Leidtragenden (s. weiter unten Abschnitt G). Das gilt, bis ein Kind dreißig 
Tage alt ist. Ein Kind von dreißig Tagen wird hinausgetragen im Beisein von Männern 
u. Frauen, u. zwar in einer Kiste u. unter den Armen; das gilt bis zum Alter von 
zwölf Monaten. Ein Kind von zwölf Monaten wird hinausgetragen im Beisein von 
Männern u. Frauen, u. zwar in einer Kiste u. auf der Schulter; das gilt bis zum Alter 
von drei Jahren. R. J e huda (um 150) sagte: Wenn sein Vater es ehren will, trägt 
man es in einem Sarge nach der Begräbnisstätte bis zum Alter von drei Jahren. Ein 
Kind von drei Jahren trägt man auf der Bahre hinaus. R. iAqiba (f um 185) sagte: 
Wenn es drei Jahre alt ist, aber seine Glieder wie die eines zweijährigen Kindes 
sind, trägt man es nicht auf der Bahre hinaus; wenn es zwei Jahre alt ist, aber 
seine Glieder wie die eines dreijährigen Kindes sind, trägt man es auf der Bahre 
hinaus. Schimcon, der Brudersohn des «Azaija (um 100?), sagte: Jeden, den man auf 
der Bahre hinausträgt (der also mindestens drei Jahre alt ist), darf man (bei der 
Trauerklage) rühmen yoipa; & Melr (um 150) sagte im Namen des R. EUazar b. iAzaija 
(um 100): Mit jedem, den eine größere Anzahl von Menschen kennt (also auch mit 
einem Kinde, das als dreijähriges einem größeren Kreise bekannt ist), darf man sich 
(rühmend) befassen; wen aber eine größere Anzahl von Menschen nicht kennt, mit 
dem darf sich die Menge nicht (rühmend) befassen.... (§6:) Ein Kind, das nehmen 
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u. geben (d. h. das Einkäufe besorgen) kann, trägt man unter Lobpreisung seiner 
eigenen Taten hinaus; hat es solche nicht, so trägt man es hinaus unter Lobpreisnng 
der Taten seiner Väter; haben diese solche nicht, so trägt man es hinaus unter Lob¬ 
preisung der Taten seiner (sonstigen) Anverwandten. Eine Braut (junge Frau) trägt 
man hinaus mit der Ehre ihres Vaters oder mit der Ehre ihres Schwiegervaters, weil 
man bei der Ehrung erhöht, aber nicht erniedrigt (man wählt für sie, was ihr am 
meisten Ehre einträgt). Man fügt nichts Rühmendes von vornherein hinzu (d. h. man 
erdichtet nichts Rühmliches, wo solches überhaupt nicht vorhanden ist); wohl aber 
fügt man zum vorhandenen Stamm hinzu (das wirklich Rühmenswerte darf vergrößert 
werden). — Mehrfach abweichend die Parallele MQ 24a; hier der Satz: R. Schimion 
b. Eliazar (am 190) sagte: Wenn es (das Kind) auf der Bahre hinausgetragen wird 
(was ein Alter von drei Jahren voraussetzt), schreit die Menge seinetwegen vor Schmerz 
laut aaf (in den Klagerufen); wird es nicht auf der Bahre hinausgetragen, so schreit 
die Menge seinetwegen nicht laut vor Schmerz auf. || Ein Beispiel zur Ehrung eines 
Verstorbenen mit der Ehre seiner Väter s. MQ 28 b : Raba (f 352) hat gesagt: Die 
Weiber von Sch e khan 9 ib (in Babylonien) sagten (in ihren Eliagerufen): Verhüllt u. 
bedeckt euch, ihr Berge; denn ein Sohn Hoher u. ein Sohn Großer war er (der Tote)! — 
Vgl. auch S c mach 12 Ende: Es geschah, daß ein Sohn des R. Chanina b. Tard e jon 
(T®radjon, f um 135) böser Art verfiel, u. Räuber ergriffen u. töteten ihn. Nach drei 
Tagen wurde er gefunden. . . . Man legte ihn auf eine Bahre u. brachte ihn in die 
Stadt, u. man rühmte ihn mit der Ehre seines Vaters u. seiner Mutter. — Anders 
die Parallele in Midr KL 3,16 (70»). 

g. S°inach 3, 7: Die Jerusalemer sagten vor der Bahre des Toten nur die Dinge 
des Toten (das, was dieser tatsächlich vollbracht hatte); in Judäa aber sagten sie 
Dinge, die sich an ihm fanden, u. Dinge, die sich nicht an ihm fanden (sie rühmten 
den Toten über die Wahrheit hinaus). Nach denen, die hinter der Bahre einhergingen 
(wie es bei den Judäern üblich war), antworteten sie (die Jerusalemer) nicht, weil 
jene Dinge sagten, die sich an ihm fanden, u. Dinge, die sich nicht an ihm fanden 
(die Jerusalemer fielen zum Schluß nicht in die Worte der Judäer ein, sie refrain- 
artig wiederholend, weil sie sich damit zur Wahrheit jener Worte bekannt hätten). — 
Der Text des letzten Satzes dürfte in Unordnung geraten sein. 

h. Midr Qoh 12,13 (55 s ): Wenn ein Mensch von der Welt scheidet, sagt Gott zu 
den Engeln des Dienstes: Seht zu, was die Leute von ihm (bei seinem Begräbnis) 
sagen. (Sagen sie:) .Dieser NN ist tugendhaft, ist gottesfürchtig gewesen“, dann 
fliegt seine Bahre sofort in der Luft davon (hinauf in den Himmel). 

i. Schab 158*: Die Galiläer sagten: .Wirke Worte vor deiner Bahre* (weil sie 
vor der Bahre einherzugehen pflegten, vgl. oben bei F Nr. 1); die Judäer sagten: 
.Wirke Worte hinter deiner Bahre* (weil sie hinter der Bahre einherzugehen pflegten). 
Darin liegt keine Meinungsverschiedenheit vor: der eine Autor (redet) nach der Sitte 
seines Ortes u. der andre Autor nach der seines Ortes. — Dasselbe S e mach 8 § 7 
von den Jerusalemern u. den Judäern: In Jerusalem sagte man: .Wirke (Worte) 
vor deiner Bahre*, u. in Judäa sagte man: .Wirke (Worte) hinter deiner Bahre*. 

*. Vgl. S®mach 11 (17 b ) in F Nr. 2 S. 584 Anm. b ; S e mach 3 § 2 ff. gegen Ende 
in F Nr. 2 S. 585 Anm. f. 

l. Hierzu s. die Zitate oben in Anm. a S. 583. Ferner MQ 27 b bei Mt 9, 28 S. 522 
Anm . e. 

m. R. LAqiba (fum 135) hält seinem Sohne R. Schimion die Leichenrede, s. S e mach 8(16°) 
in Anm. x; ebenso Raphram (I. ? um 310) seiner Schwiegertochter, s. M e g 28 b in Anm.o. 

tl. Daß die Trauerrede in der Nähe des Grabes gehalten wurde, folgt aus der 
Bar BB 100 b : Wenn jemand sein Grab, den Zugang zu seinem Grabe, seinen Auf¬ 
stellungsplatz njy’a (s. II, Abschnitt G Anm. I) u. die Stätte seiner Trauerrede r«3 
■n-zon verkauft, so kommen seine Familienangehörigen u. begraben ihn (dort) wider 
den Willen (des Käufers), weil es eine Schändung der Familie ist. — Die genannten 
Stellen erscheinen sämtlich als Zubehör des Grabes, müssen also in seiner nächsten 
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Nachbarschaft gelegen haben. II Vielleicht ist mit dem .Feld der Weinenden* rn«: 

>Ohal 18, 4 der Platz der Trauerrede gemeint Dafür spricht MQ 5 b , wo die 
Frage: Was ist mit dem .Feld der Weinenden* gemeint? von Rab J e boschuai b. Abba 
im Namen des iülla (um 280) dahin beantwortet wird: Es ist das Feld, auf welchem 
sie die Toten Es steht nichts im Wege, das Verbum wtv hier in der auch 

sonst üblichen Bedentnng .die Trauerrede halten* zu fassen. 

O. TM e g 3, 7 (225): Man darf (in den Synagogen) eine Tranerfeier für die All¬ 
gemeinheit halten c'a*« feo icon. — Dasselbe als Bar M e g-28 b . || M e g 28 b : Raphram 
(I.? um 310) hielt seiner Schwiegertochter die Trauerrede in der Synagoge; er sagte: 
Wegen meiner u. der Verstorbenen Ehre ist alle Welt gekommen. R. Z'lira (um 300) 
hielt einem von den Rabbinen die Trauerrede in der Synagoge; er sagte: Ob wegen 
meiner Ehre oder wegen der Ehre des Toten alle Welt gekommen ist. 

p. MQ 24 b : Wie alt sollen Kinder sein, wenn eine Leichenrede für sie gehalten 
wird? R. Melr (um 150) sagte im Namen des R. Jischmaiel (f um 135): Die Kinder 
der Armen sollen drei Jahre alt sein n. die der Reichen fünf Jahre R. J e huda (am 150) 
hat in seinem eigenen Namen gesagt: Die der Armen fünf Jahre n. die der Reichen 
sechs Jahre; n. die Kinder der Ältesten (Gelehrten) sind wie die Kinder der Armen. 
Rab Giddel b. M e nasja (um 270) bat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Die Halakha 
ist nach R. J e huda, der sie im Namen des R. Jischmaiel gesagt hat. — Raschi motiviert 
diese Halakha so: Der Arme betrübt sich wegen seiner Kinder mehr als der Reiche, 
weil er keine andre Freude hat. — Parallelstelle: S e mach 3 § 5. 

q. TK e th 4, 2 (264): Vorzüglicher ist das Recht des Vaters (einer Tochter, als das 
des sp&teren Ehemanns dieser Tochter). Denn der Ehemann ist verpflichtet zu ihrer 
(seiner Frau) Ernährung u. zu ihrer Auslösung (aus etwaiger Gefangenschaft) u. zu 
ihrer Beerdigung. An einem Orte, wo es üblich ist, ihr eine Trauerrede zu halten, 
hat er sie halten zu lassen, was beim Vater nicht so ist (sein Recht ist in dieser 
Hinsicht unbeschränkt). — Eine Trauerrede ist zB der Schwiegertochter des Raphram 
gehalten worden, s. M«g 28 b in Anm. o. 

r. Schab 153*: Rab J e huda b. Sch e muöl b. Schelath (um 300) hat im Namen Rabe 
(f 247) gesagt: Aus der Trauerrede über einen Menschen wird erkannt, ob dieser ein 
Sohn der zukünftigen Welt ist oder nicht. Wirklich? Aber es hat doch Rab zu Rab 
8ch e mu6l b. Schelath (um 270) gesagt: Sei warm in der Trauerrede über mich, denn 
ich bin dabei! (Wenn der Trauerredner immer in seinen Worten warm sein soll, wie 
kann man dann daraus erkennen, oh der Verstorbene ein Sohn der zukünftigen Welt 
sei oder nicht?) Da liegt kein Widerspruch vor: das eine gilt in dem Fall, daß man 
dem Toten eine warme Trauerrede hält, durch die man (die Zuhörerschaft) warm 
wird (so daß alles webt; in diesem Fall kann man daraus entnehmen, daß der Ver¬ 
storbene ein Sohn der zukünftigen Welt sei); u. das andre gilt in dem Fall, daß man 
ihm eine warme Trauerrede hält, durch die man nicht warm wird (dann ist letzteres 
ein Zeichen, daß der Verstorbene kein Sohn der zukünftigen Welt ist). 

8. B e rakh 6 b : Rab Schescheth (um 260) hat gesagt: Das Verdienstliche der Trauer¬ 
rede ist das Erheben der Stimme (in Schmerz, damit die Hörer weben, vgl. Raschi). 

t. Schab 152 b : R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Alles, was man von einem Toten 
spricht, weiß dieser, bis der (vorgewälzte) Grabstein bV-* das Grab verschließt. Darüber 
waren R. Chijja (b. Abba, um 280) u. R. Schimion b. Chijja 1 verschiedener Meinung. 
Der eine sagte: Bis der Grabstein das Grab verschließt, s. Qoh 12,7; u. der andre 
sagte: Bis das Fleisch verwest ist, s. Hi 14, 22. || piAZft, 42.®, 4: R. Z«<ira (um 300) 
hat gesagt: Der Tote hört sein Lob wie im Traum. — Vgl. auch Rabe Wort: «Ich 
bb dabei* in Schab-153* in Anm. r. 


1 Die ed. Frankfurt a. M. 1720—1722 liest (vielleicht richtiger): R. Chijja n. R. 
Schimion b. Rabbi. Damit ist dann R. Chijja L, um 200, gemeint u. der etwas jüngere 
Sohn des Patriarchen J e huda I. 
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O. B e rakh 62* Bar: Wie man (= Gott) die Toten straft (wegen ihrer Sünden), so 
straft man (= Gott) anch die Tranerredner n. die ihnen (zustimmeni mit Amen! oder 
mit Wiederholung ihrer Worte) antworten (falls der Tote wahrheitswidrig verherrlicht 
worden ist). 

V. Sanh 16 b : Man warf die Frage anf: Ist die Trauerrede eine Ehrung für die 
Lebenden (Hinterbliebenen) oder für die Entschlafenen? — Die l&ngere Verhandlung 
über die Frage schließt Bl. 47 a mit dem Satz: Daraus entnehme ich, daß sie eine 
Ehrung für die Entschlafenen ist. 

W. Die betreffenden Feiertage sind in der M e g TaJan aufgezählt; vgl. 6. Exk. S. 92 
Anm. * u. S. 93 Anm. m u. ». — Um einen besonderen Fall handelt es sich MQ 1,5: 
Man darf wegen eines Verstorbenen keine Trauer erregen u. keine Trauerklage um 
ihn halten lassen dreißig Tage vor einem Fest. — Dazu MQ 8*: Was bedeutet: Man 
darf wegen eines Verstorbenen keine Trauer erregen? Rab (f 247) hat gesagt: Wenn 
der Trauerredner im Westen (= Palästina) herumgeht, sagt man: Es mOgen mit 
ihm weinen alle, die trauernden Herzens sind. — Bertinoro zur Mischnastelle: Wenn 
jemand vor längerer Zeit verstorben ist, geht der Trauerredner bei den Anverwandten 
des Verstorbenen herum u. schreit u. sagt: Kommt u. weinet mit mir alle, die ihr 
trauernden Herzens seid. — Hier handelt es sich um eine private Trauerfeier längere 
Zeit nach einem Todesfall, zu der im Lande herumreisende Trauerredner anregen u. 
die sie gegen Entgelt dann vor den Verwandten des Verstorbenen abhalten. Diese 
Art Trauerfeiem verbietet die Mischna dreißig Tage lang vor einem Fest. Der Bericht 
lautet dann weiter in MQ 8 a : Was ist es denn um die dreißig Tage Besonderes (daß 
in ihnen jene Trauerfeiem verboten Bind)? Rab Kahana (I. um 250) hat gesagt, Rab 
J e huda (t 299) habe gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Es geschah einmal, daß ein 
Mensch Geld gesammelt (aufgespart) hatte, um zum Fest (nach Jerusalem) hinauf¬ 
zuziehen. Da kam ein (solcher) Trauerredner u. stellte sich an die Tür seines Hauses; 
u. sein Weib nahm das Geld u. gab es jenem, u. so wurde der Mann verhindert (zum 
Fest nach Jerusalem) hinaufzuziehen. In jener Stunde bestimmte man: Man darf 
wegen eines Verstorbenen keine Trauer erregen u. keine Trauerklage um ihn halten 
lassen dreißig Tage vor einem Fest. Sch e mu6l (f 254) hat gesagt: (Die dreißig Tage 
haben ihren Grund darin,) weil ein Toter dreißig Tage lang vom Herzen nicht ver¬ 
gessen wird. Worin liegt nun die Meinungsverschiedenheit zwischen beiden (zwischen 
Rab u. Sch®mu8l)? Der Unterschied betrifft den Fall, daß es der Trauerredner um¬ 
sonst macht. (In diesem Fall müßte nach Rabs Meinung das Verbot gegenstandslos 
sein, während es nach Sch e mu6ls Meinung auch in diesem Fall gelten würde.) 

X. Einige Beispiele. S e mach 8 (16 b ): Als Sch^nül der Kleine (um 100) starb, 
hängte man seinen 8chlüssel u. seine Rchreibtafel an seinen Sarg, weil er keinen 
8ohn hatte, u. Rabban Gamliöl der Alte (das 4 ist chronologisch unmöglich, es muß 
Gamliäl II., um 90, gemeint sein) u. R. Eliazar b. iAzaija (um 100) hielten ihm die 
Trauerrede u. sprachen: Über diesen ist es recht zu weinen, über diesen ist es recht 
zu trauern! KOnige sterben u. hinterlassen ihre Kronen ihren Sühnen; Reiche sterben 
u. hinterlassen ihren Reichtum ihren Sühnen. Sch'hnuöl der Kleine hat alle Kost¬ 
barkeiten, die es in der Welt gibt (gemeint ist seine Torakenntnis) mit sich genommen 
u. ist dahin gegangen! || S e mach 8 (16°): (Als der vierte Bote kam u. dem R. lAqiba, 
t um 135, den Tod seines Sohnes Schimion meldete,) erhob sich R. <Aqiba u. legte 
seine Gebetsriemen ab u. riß seine Kleider ein u. sprach (zu den im Lehrhaus Ver¬ 
sammelten): Unsre Brüder, (Haus) Israel, hüret: Bis hierher waren wir zum Tora- 
Studium verpflichtet, von hier an u. weiter sind wir zur Ehrung des Verstorbenen 
verpflichtet. Da versammelte sich eine große Gemeinde, um den Sohn des R. JAqiba 
zu bestatten. Er sprach zu ihnen: Schaffet mir eine Bank hinaus an die Begräbnis¬ 
stätte! Er setzte sich u. trug vor u. sprach: Unsre Brüder, (Haus) Israel, hüret: Nicht 
weil ich gelehrt bin (seid ihr so zahlreich erschienen), es gibt hier Gelehrtere, als 
ich bin; nicht weil ich reich bin, es gibt Reichere als ich; die Einwohner der Süd¬ 
provinz (= Judäa) kennen den R. iAqiba, woher kennen ihn die Bewohner Galiläas? 
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Die Männer kennen den R. «Aqiba, woher die Frauen u. Kinder? Aber ich weiß, daß 
euer Lohn groß ist, weil ihr euch nur gemüht habt zu kommen, um die Tora za ehren 
u. am des Gebotes willen (Liebe an dem Toten zu üben). Ich bin getröstet; flenn 
wenn ich sieben Söhne hätte, ich würde sie begraben haben! Nicht daß ein Mensch 
wünschte, seine Söhne zu begraben, aber ich weiß, daß jener ein Sohn der zukünftigen 
Welt ist, weil er viele zur Gerechtigkeit geführt hat (vgl. Dn 12, 3); denn wer viele 
zur Gerechtigkeit führt, in dessen Hand kommt keine Sünde; wer aber viele zur 
Sünde verleitet, dem gibt man (= Gott) keine Gelegenheit, Buße zu tun. — Dasselbe 
kürzer u. abweichend als Bar MQ 21 b . || Cbag 15 b : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: 
Wenn ich sterbe, werde ich den Rauch aus dem Grabe Achers (des Apostaten Elischa! 
b. Abuja, um 120) auslöschen (zum Zeichen, daß Gottes Zorn gestillt ist). Als die 
Seele des R. Jochanan zur Ruhe einging, hörte der Dampf aus dem Grabe Achers 
auf. Da eröffnete der Trauerredner seine Rede mit den Worten: Selbst der Türhüter 
(des Gehinnoms) hat vor dir, unser Lehrer, nicht standgehalten! || MQ 25 b : Als die 
Seele des R. Jochanan zur Ruhe eingegangen war, hob R. Jicchaq b. Eliazar (um 280) 
(seine Trauerrede) über ihn mit den Worten an: Hart ist dieser Tag für Israel wie 
der Tag, da die Sonne am Mittag unterging, wie es heißt: Und es geschieht an jenem 
Tage, ist der Spruch Jahves, da lasse ich die Sonne am Mittag untergehn Arnos 8, 9. 
Und R. Jochanan hat gesagt: Das war der Tag des Joaia (ebenso hart ist der Todes¬ 
tag des R. Jochanan für Israel). || M e g 28 b : Resch Laqisch (um 250) hielt einem her¬ 
vorragenden Gelehrten, der sich im Lande Israel aufgehalten u. vor 24 Reihen (von 
Schülern) tannaftische Halakha gelehrt hatte, seine Trauerrede. Er sagte: Wehe, das 
Land Israel hat einen bedeutenden Mann verloren! || pB e rakh 2, 5 b , 65: Als R. Chijja 
b. Ad(d)a (um 250), der Schwestersohn des Bar Qappara (um 220), entschlafen war, 
nahm Resch Laqisch (um 250) seinetwegen Tröstungen an; denn er war sein Lehrer. 
Es ist gesagt worden: Der Schüler eines Menschen ist ihm so lieb n. wert wie sein 
Sohn. Er kam u. hielt ihm die Trauerrede: Mein Lieber ging hinab in seinen Garten 
zu den Balsambeeten, in den Gärten zu weiden u. Lilien zu sammeln HL 6,2. Es 
sollte nicht heißen: Mein Lieber ging hinab in seinen Garten (Sing., u. dann hinterher:), 
in den Gärten (Plural) zu weiden; allein (es ist so gemeint:) „Mein Freund“, das «t 
Gott; „er ging hinab in seinen Garten“, das ist die Welt; „zu den Balsambeeten“, 
das sind die Israeliten; „zu weiden in den Gärten“, das sind die Völker der Welt; 
„u. Lilien zu sammeln“, das sind die Gerechten, die er aus ihrer Mitte hinwegnimmt. 
Man hat ein Gleichnis gesagt. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem König, 
der einen Sohn hatte u. der ihm ungemein lieb war. Was tat der König? Er pflanzte 
ihm einen Baumgarten. Wenn der Sohn den Willen Beines Vaters tat, ging dieser 
in der ganzen Welt umher, u. sah er dann irgendeinen schönen Pflänzling in der 
Welt, so pflanzte er ihn in seinen Baumgarten. Wenn er ihn aber ärgerte, schnitt 
er all seine Pflanzungen ab. Ebenso wenn die. Israeliten Gottes Willen tun, geht er 
in seiner ganzen Welt umher, u. sieht er dann irgendeinen Gerechten unter den 
Völkern der Welt, so holt er ihn u. schließt ihn Israel an (als Proselyten) wie zB 
den Jithro u. die Rahab. Wenn sie ihn aber ärgern, nimmt er die Gerechten unter 
ihnen (Israel) fort! || pß e rakh 2, 5°, 15 s. oben S. 492 f. || pB e rakh 2, 5°, 25: Als 
Simon b. Z u bid (gegen 300) entschlafen war, trat R. Heia (um 310) hin u. hielt über 
ihn die Trauerrede. (Er sagte:) Vier Dinge gehören zum Gebrauch der Welt, u. für 
alle gibt es, wenn sie verlorengegangen sind, einen Ersatz. „Denn für Silber gibt 
es einen Fundort u. eine Stätte für das Gold, das man läutert. Eisen entnimmt man 
dem Erdreich u. Gestein schmelzt man zu Kupfer* Hi 28, 1 f. Für diese gibt es, wenn 
sie verlorengegangen sind, einen Ersatz. Aber wenn ein Gelehrtenschüler gestorben 
ist, wer bringt uns einen Ersatz für ihn? wer bringt uns eine Erstattung für ihn? 
„Die Weisheit, woher wird sie gefunden, u. welches ist die Stätte der Einsicht? Ver¬ 
borgen ist sie vor den Augen aller Lebendigen“ Hi 28, 20 f. R. Levi (um 300) sagte 
(in seiner Trauerrede auf R. Simon b. Z e bid): Wenn den Brüdern Josephs darüber, 
daß sie einen Fund machten, ihr Herz entfiel, wie geschrieben Bteht: Da entfiel ihnen 
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das Herz Gn 42, 2S — um wieviel mehr gilt das dann von uns, die wir den R. Simon 
b. Z e bid verloren haben! || pB e rakh 2, 5°, 31: Als R. Levi b. Sisi (um 200) entschlafen 
war, trat der Vater Sch e muöls (d. h. Abba b. Abba) bin u. hielt Qber ihn die Trauerrede: 
Das Ende ist das Wort (das Ober einen Menschen bei seinem Begräbnis laut wird), 
alles wird vernommen: Gott hat er gefürchtet! (so Qoh 12, 13 nach dem Midr; vgl. 
dazu Midr Qoh 12, 13 oben in Anm. d S. 584). Wem hat Levi b. Sisi geglichen? 
Einem König, der einen Weinberg hatte, u. es waren 100 Weinstöcke darin, u. sie 
brachten Jahr für Jahr 100 Fässer Wein. Da kam der Weinberg auf 50, auf 40, auf 30, 
auf 20, auf 10, auf 1 Weinstock zu stehn, u. dieser brachte 100 Fässer Wein, u. jener 
Weinstock war ihm lieb u. wert wie der ganze Weinberg. Ebenso war R. Levi b. Sisi 
lieb u. wert vor Gott, wie alle Menschen (zusammen); das ist es, was geschrieben 
steht: Denn dieser ist wie alle Menschen (zusammen; so wird Qoh 12, 13 zitiert). — 
Parallelstellen: pHoraj 3, 48 b , 43; GnR 91 (58»); Midr GL 6,2 (122 b ); Midr Qoh 5,11 
(28 b ); 12, 13 (55»). || MQ 25*: R. Abba begann (seine Trauerrede auf Rab Huna, f 297) 
mit den Worten: Unser Lehrer wäre würdig gewesen, daß die 8ch c khina (hier = 
Geist der Prophetie) auf ihm ruhte; allein Babel hat es veranlaßt (daß es nicht ge* 
schehen ist; hier liegt die Anschauung zugrunde, daß die Sch e khina nur in Palästina 
weile). || MQ 25 b : Ein junger Gelehrter begann (seine Trauerrede auf Rabbah b. Huna, 
um 300, dessen Leiche nach Palästina übergeführt war, mit den Worten): Ein Sproß 
ehrwürdiger Ahnen ist von Babel heraufgezogen u. mit ihm das Buch der Kriege 
(d. h. die Tora, deren Besprechung seitens der Gelehrten Kämpfen gleicht). Pelikan 
u. Igel (Bilder der Verwüstung Jes 34, 11) haben sich zusammengetan, um das Ver¬ 
derben u. den Bruch (klagend) anzusehen, die aus Schiniar (= Babel) kamen. (Gottes) 
Zorn ist über seine Welt entbrannt, u. er (Gott) entriß uns Seelen, über die er sich 
freut wie (über) eine junge Braut. Der auf dem <Araboth (Name des siebenten Himmels) 
einherfäbrt, jubelt u. freut sich, sooft die Seele eines Reinen u. Gerechten zu ihm 
kommt. || MQ 25 b : Als die Seele des Rabina (I., f um 420) zur Ruhe eingegangen 
war, hob auf ihn der Trauerredner an: Ihr Palmen, schüttelt das Haupt über einen 
Gerechten, der der Palme gleicht! Lasset uns die Nächte zu Tagen machen (für unsre 
Trauer) über den, der die Nächte zu Tagen gemacht hat 1 (für sein Studium). Rab 
Aschi (f 427) sagte zu Bar Qipoq (?): Was würdest du an jenem Tage (bei der 
Trauerfeier um Rabina) gesagt haben? Er antwortete ihm: Ich würde gesagt haben: 
Wenn in die Zedern die Flamme fällt, was soll der Ysop an der Wand machen? 
Wenn der Livjathan an der Angel hocbgeholt wird, was sollen die Teichfischlein 
machen? Wenn in den reißenden Strom die Angel fällt, was soll das Zisternenwasser 
machen? Da sagte Bar Abin zu ihm: Da sei Gott vor, daß ich. von Angel u. Flamme 
bei den Gerechten reden sollte! Und was würdest du gesagt haben? (fragte Bar 
Qipoq.) Ich würde gesagt haben: Weinet über die Trauernden, aber nicht über den 
Verlust (den Dahingegangenen); denn er ist zur Ruhe gekommen u. wir zum Seufzen. || 
MQ 25 b : R. Ghanin war mit dem Patriarchenhause verschwägert, aber er hatte keine 
Kinder. Er bat um Erbarmen u. es ward ibm ein Sohn. An jenem Tage, da ihm dieser 
wurde, ging er selbst zur Ruhe ein. Da hob der Trauerredner Uber ihn an: Die Freude 
ist in Wehklage verwandelt worden, Jubel u. Seufzen haben sich zusammengeschlossen. 
Zur Zeit seiner Freude seufzte er, zur Zeit seiner Begnadigung ging hin der Begnadigte 
(so nach der Lesart bei Levy 2, 83 a ). Man nannte deshalb nach seinem Namen das 
Kind ,Chanan* (= gnädig). || MQ 25 b : Als die Seele des R. Z’iira (um 300) zur Ruhe 
eingegangen war, hob der Trauerredner Uber ihn an: Das Land Schin'ar (= Babel) 
ging schwanger u. gebar (ihn); das liebliche Land (= Palästina) zog ihn zur Wonne 
groß; wehe! ruft Raqqath (— Tiberias, s. Band II S. 468 f.); denn es hat seinen kost¬ 
baren Schmuck verloren. || N e d 66 b : Als R. Jischmaiel starb (um 135), hob der Trauer¬ 
redner also über ihn an: Ihr Töchter Israel, weinet über R. JischmaSel, der euch 
bekleidet hat! Vgl. N e d 9, 10: Es geschah einmal, daß einer jedem Genuß von seiner 


1 Die letzten Worte fehlen in der ed. Amsterdam 1644—48. 
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Schwestertochter durch ein Gelübde entsagte (darin lag auch, daß er sie nicht heiraten 
durfte, obwohl die Ehe zwischen Onkel u. Nichte als empfehlenswert galt). Man 
brachte sie in das Haus des R. Jischmalel u. putzte sie. Da sprach R. Jischmalel zu 
ihm (dem Onkel): Mein Sohn, hast du dieser in deinem Gelübde entsagt? Er ant¬ 
wortete: Nein! Da lüste ihn R. Jischma'el (weil er in seinem Gelübde von falschen 
Voraussetzungen ausgegangen war; er hatte nämlich seine Nichte für häßlich ge¬ 
halten, während sie ihm jetzt schön erschiep). In jener Stunde weinte R. Jischmalel 
u. sprach: Die Töchter Israel sind schön, allein die Armut macht sie häßlich. Als 
R. Jischmalel starb, erhoben die Töchter Israel die Totenklage u. sprachen: Ihr Töchter 
Israel, weinet über R. Jischmalel! || Midr EL 1, 9 (54 a ) s. bei 1 Kor 1, 19 S. 324 Nr. 2. 

3. Das Hinaustragen der Leiche zur Begräbnisstätte. 

Die Zahl der Träger, •pens (Sing, msan ■wpia, dürfte keine ge¬ 
ringe gewesen sein. Die Misch na spricht von drei Abteilungen von 
Trägern, die sich untereinander ablösten,a vermutlich sooft die Bahre 
unterwegs niedergesetzt wurde.b Aus der regen Beteiligung am Tragen 
der Leiche wird man schließen dürfen, daß diese Handlung für be¬ 
sonders verdienstlich angesehen wurde ;c jedenfalls gehörte das Tragen 
zu den Pflichtgeboten, deren Ausübung von anderen Pflichtgeboten 
befreite.a Nach einer palästinischen Tradition hätten die Träger ihr 
Werk barfüßig verrichtet, d 

a. B e rakh 3, 1: Die Träger der Bahre u. ihre Ablösung u. deren Ablösung, ferner 
die vor u. hinter der Bahre gehen, soweit sie für die Bahre benötigt werden, sind 
frei (von der Sch e maI-Rezitation, vom Gebet u. vom Anlegen der T e phillin), u. soweit 
sie für die Bahre nicht benötigt werden, sind sie verpflichtet (zur Sch e maf-Rezitation 
u. zum Anlegen der T®phillin); beide (Kategorien) aber sind frei vom Gebet. — 
Bertinoro bemerkt zu den .Ablösungen“: Denn alle wollen durch die Erfüllung des 
Gebotes (des Tragens) Verdienst (vor Gott) erwerben. 

b. Zum Niedersetzen der Bahre s. F, Nr. 2 S. 583 Anm. o u. S. 585 Anm. I. 

C. Vgl. die Bemerkung Bertinoros in Anm. a. 

d. pNaz 7, 56 a , 54 Bar: Den Trägem o'rrs ist das Anziehen von Sandalen ver¬ 
boten; es möchte sich die Sandale des einen von ihnen loslösen, so daß er erfunden 
würde als einer, der an einer Gebotserfüllung verhindert wird. 

4. Das Begraben. 

Das Begraben im engeren Sinn des Wortes umfaßte das Anlegen 
des Grabes u. die Beisetzung des Toten darin. Nach R. Ehazar (um 270) 
hätten einst die Vögel des Himmels u. die reinen Tiere unter dem 
Wild den ersten Toten, nämlich Abel, begraben;» sie wären also die 
eigentlichen Lehrmeister der Menschen in bezug auf das Begraben 
der Toten gewesen. Über den Schriftbeweis für das Begraben hat man 
noch später verhandelt^ ebenso über die Frage, ob das Begraben 
geschehe, um Schande vom Toten fernzuhalten oder um ihm Sühnung 
zu verschaffend Man hat wohl beides für richtig gehalten. Um das 
Verdienstliche des Begrabens hervorzuheben, verwies man auf Gottes 
Vorbild, der den Mose begraben habe.d In der Tat trugen selbst an¬ 
gesehene Rabbinen wie Abba Schall (um 150) kein Bedenken, sich mit 
der Herstellung eines Grabes zu befassen, um dadurch Verdienst vor 
Gott zu erlangen.» Gleichwie das Tragen der Leiche, gehörte auch das 
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Ausheben eines Grabes zu den Pflichtgeboten, deren Ausübung von 
andren konkurrierenden Geboten befreite.* 

a. GnR 22 (15 ab ): Wer hat ihn (den Abel) begraben v'sp? R. Eliazar b. P®dath 
(um 270) hat gesagt: Die Vögel des Himmels u. die reinen wilden Tiere haben ihn 
begraben inriap, u. Gott hat ihnen als ihren Lohn zwei Lobsprüche gegeben, die man 
bei ihnen spricht, den einen beim Schlachten n. den andren beim Bedecken des 
Blutes. (In der ed. Ven. 1545 ist der Text verstümmelt.) 

b. Sanh 46 b : R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. Schimion b. Jochai (um 150) 
gesagt: Woher laßt sich aus der Tora eine Andeutung für das Begraben (der Toten) 
entnehmen? Die Schrift sagt lehrend: Sondern dn sollst ihn begraben 

Dt 21, 23 (davon geht das Hanptverbum auf den Hingerichteten, während der über¬ 
flüssige Infinitiv *>iap die übrigen Toten mit einschließen will). Von hier eine An¬ 
deutung für das Begraben ans der Tora. Der (persische) König Schabor sagte zn Rab 
Acha (lies: Chama, Schnloberhaupt in Pom B e ditha 356—377): Woher ist das Be¬ 
graben ans der Tora zn erweisen? Er schwieg o. antwortete ihm nichts. Da sagte 
Rab Acha b. Jalaqob (um 340): Die Welt ist in die Hand von Narren überliefert 
worden. Er hätte ihm antworten sollen: .Sondern begraben“ Dt 21,23 (s. oben). (Man 
könnte dies deuten:) Er solle für ihn einen Sarg machen lassen. (Es heißt doch aber 
auch Dt 21,23:) .Ja begraben sollst dn ihn.* (Die Gernndivkonstruktion schließt ein, 
s. oben.) Das würde er (Schabor) nicht daraus entnommen haben. Er hätte ihm sagen 
sollen: (Es ist daraus zu erweisen,) daß die Gerechten begraben worden sind. (Er 
hätte erwidern können:) Das sei nur ein üblicher Brauch gewesen (kein eigentliches 
Gottesgebot). (Er hätte sagen sollen:) Daraus, daß Gott den Mose begraben hat. (Er 
hätte erwidern können, das sei nur geschehen,) damit am Brauch nichts geändert 
würde. Komm n. höre: .Und ganz Israel wird ihn beklagen u. ihn begraben* 1 Kg 
14, 13. (Er hätte wiederum Bagen können:) Damit am Brauch nichts geändert würde. 
.Sie sollen nicht betranert u. begraben werden, zu Dünger auf dem Erdboden sollen 
sie werden* Jer 16, 4. Es sollte am Brauch geändert werden. (Das Ergebnis der Ver¬ 
handlung war also, daß man kein Gottesgebot für das Begraben der Toten ans der 
Tora beizubringen vermochte.) 

C. Sanh 46 b : Es wurde bei ihnen die Frage aufgeworfen: Geschieht das Begraben 
der Verachtung wegen oder wegen der Sühnung? In bezug worauf folgt daraus (ans 
der Beantwortung dieser Frage) etwas? In bezug darauf, daß jemand sagt: .Ihr sollt 
jenen Mann (d. h. .mich*) nicht begraben!* Wenn du sagst: .Der Verachtung wegen* 
(geschieht das Begraben), bo geht es nicht nach ihm (man begräbt ihn wider seinen 
Willen, nm Schande von ihm u. von den Seinen fernzuhalten); wenn du aber sagst: 
.Wegen der Sühnung* (geschieht es), siehe, so hat er gesagt: Ich will keine Sühnung! 
Wie ist es nun? Komm u. höre daraus, daß die Gerechten begraben worden sind. 
Wenn es (das Begraben) wegen der Sühnung geschieht, bedürfen denn die Gerechten 
einer Sühnung? Ja! Denn es Bteht geschrieben: Es gibt keinen Gerechten auf Erden, 
der Gutes täte u. nicht Bändigte Qoh 7, 20. Komm u. höre: Und ganz Israel wird ihn 
(den Abia) beklagen u. ihn begraben 1 Kg 14,13; wenn du sagst: .Damit ihm Sühnung 
würde*, so hätte man auch jene (die übrigen Söhne des Jarob'am) begraben sollen, 
damit ihnen Sühnung würde! (Antwort:) Diesem, der ein Gerechter war, sollte Sühnung 
werden, jenen (als Gottlosen) sollte keine Sühnung werden. Komm u. höre: Sie sollen 
nicht betrauert u. nicht begraben werden Jer 16, 4. Es sollte ihnen keine Sühnung 
werden. — Daß das Begrabensein in der Erde des Landes Israel alle Sünde sühnt, 
wird angenommen auf Grund von Dt 32, 43: .Und sein Land (Erdboden) sühnt sein 
Volk*, s. K e th 111», 16; P'siqR 1 (3»; 3 b ). 

d. Sota 14» s. bei I, Nr. 2 S. 561 Anm. b. 

e. Nidda 24 b Bar: Abba Schalul sagte: Als ich Totengräber dt* -aip war, pflegte 
ich auf die Gebeine der Toten achtzuhaben. Wer rohen (unvermischten) Wein trinkt, 
dessen Gebeine sind verbrannt (ausgedorrt); wer über Gebühr mit Wasser vermischten 
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Wein trinkt, dessen Gebeine sind wässrig; wer ordnungsmäßig vermischten Wein 
trinkt, dessen Gebeine sind fettig (markig); wer mehr ißt als trinkt, dessen Gebeine 
sind verbrannt; wer mehr trinkt als ißt, dessen Gebeine sind wässrig; wer ißt u. 
trinkt nach Gebühr, dessen Gebeine sind fettig. — So nach der Lesart bei Levy ft, 463 b . 
Es folgen dann zwei weitere Erzählungen des Abba Schalul, die ebenfalls beginnen 
•mit -n'-ri dt« •’a'p. || pP®8 3, 30 b , 42: R. Abbahu (um 300) schickte seinen Sohn 
R. Chanina (von Cäsarea) nach Tiberias, damit er sich im Gesetzesstudium vervoll- 
kommene. Man kam u. meldete dem Vater: Er befaßt sich mit Liebeawerken (speziell 
mit dem Begraben von Toten). Der Vater ließ ihm sagen: Gibt es etwa in Cäsarea 
keine Gräber, daß ich dich (deshalb) nach Tiberias geschickt hätte? — Dasselbe 
pChag 1, 76«, 42. 

/. B e rakb 14 b : Wer für einen Toten das Grab gräbt, ist im Grabe frei vom Re¬ 
zitieren des Sch e mai u. vom Gebet u. von den T®phillin u. von allen Geboten, die in 
der Tora gesagt sind. (Falls zwei Personen im Grabe beschäftigt sind n. es) kommt 
die Zeit der Sch°mai-Rezitation heran, so steigt er (erst der eine u. später der andre) 
heraus u. wäscht seine Hände u. legt die T®phillin an u. rezitiert das Sch e maf u. 
betet. — Eine andre Situation liegt vor pB e rakh 2, 4°, 3 Bar: Siehe, wenn einer mit 
einem Toten im Grabe beschäftigt ist u. es naht die Stunde der Sch^al-Rezitation, 
so entfernt er sich an einen reinen Ort, legt die T^hillin an, rezitiert das Sch«ma{ 
u. betet. 

G. Die Tröstung der Trauernden 

Das Trösten der Trauernden, für welches Gott das erste Vorbild 
gegeben, als er nach Abrahams Tode den Isaak segnete Gn 25, ll,a 
hat in der alten Synagoge in hohen Ehren gestanden. Man rechnete 
es allgemein zu den Liebeswerken, zu denen jeder Israelit verpflichtet 
sei;b man verherrlichte den Lohn, der dessen harre, der dieser Liebes- 
pflicht nachkomme,c u. man wies warnend auf die Strafe hin, die der 
zu erwarten habe, der dies Werk lässig treibe.d Selbst den Nichtisrae¬ 
liten sollte um des Friedens willen der tröstende Zuspruch nicht ver¬ 
sagt werden.® Nur beim Tode eines Sklaven war es üblich, seinet¬ 
wegen keinen Trostspruch entgegenzunehmen.f — Die Frist, in der das 
Trösten der Trauernden zu erfolgen hatte, war vom altjüdischen Trauer¬ 
zeremoniell auf die ersten sieben Trauertage beschränkt worden.? Da¬ 
bei nahm der erste Trauertag seinen Anfang, sobald die Leiche aus 
dem Sterbehause geschafft wurde oder, wie eine andre Meinung lautete, 
sobald der Verschlußstein vor das Grab gelegt war.h Als erster Trauer¬ 
tag galt mithin der Begräbnistag, der meist zugleich der Sterbetag 
war.! So begann denn auch das Trösten am Begräbnistag sofort nach 
der Beisetzung des Toten. Des näheren gestaltete sich die Sache so. 
In manchen Gegenden war es üblich, daß die Leidtragenden, d. h. die 
nächsten Anverwandten des Verstorbenen, zu Anfang des Heimweges, 
also unmittelbar nach Verlassen der Begräbnisstätte, siebenmal zur 
Erde niedersaßen u. ebensooft sich wieder erhoben. Ein damit besonders 
Beauftragter gab jedesmal das Zeichen dazu mit den Worten: Setzet 
euch, ihr Geehrten, setzet euch! Stehet auf, ihr Geehrten, stehet auf! 
Doch wurde diese Sitte nur bei Anwesenheit von mindestens 10 Per¬ 
sonen beobachtete Inzwischen hatte das weitere Trauergefolge — u. 
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dies war überall Brauch — auf einem Platz, der „Standort* 1993 hieß 
u. nicht weit von der Begräbnisstätte ablag,1 in zwei einander gegen¬ 
überstehenden Reiben nfrwd (Sing, rnwi) Aufstellung genommen, durch 
welche die Leidtragenden auf ihrem weiteren Heimweg hindurch 
schreiten mußten. Und dies war dann der Augenblick, in welchem die 
in den beiden Reihen Stehenden ihnen ein Trostwort zuriefen, wie 
etwa: orjsnn „mögest du getröstet sein!* Diese Form hatte der Brauch 
aber erst in späterer Zeit angenommen; früher bestand die umgekehrte 
Sitte, daß nämlich die Leidtragenden sich in einer Reihe aufstellten, 
während das Trauergefolge an ihnen vorüberging, ihnen ihr Trost¬ 
wort entbietend. Diese letztere Weise soll auch noch später beobachtet 
worden sein, wenn der Hohepriester sich unter den Leidtragenden oder 
unter den Tröstenden befand. Im ersteren Fall rief ihm die Menge 
zu: Mögen wir deine Sühne sein! u. er antwortete: Möget ihr vom 
Himmel gesegnet sein! Im letzteren Fall sprach er zu den Trauern¬ 
den: Möget ihr getröstet sein!® Diese Tröstungen zwischen den Reihen, 
schlechthin ^npn genannt,« durften ebenfalls nur bei Anwesen¬ 
heit Von 10 Personen (außer den Leidtragenden) stattfinden,o galten 
aber im übrigen als so selbstverständlicher Brauch, daß sie selbst an 
den Zwischenfeiertagen des Passah- u. Hüttenfestes gesprochen werden 
durften.P An den Hauptfeiertagen u. an den Sabbaten kamen sie über¬ 
haupt nicht in Betracht, da Begräbnisse an diesen Tageu verboten 
waren. Die Gewohnheit, die Toten möglichst noch am Sterbetage zu 
bestatten, brachte es mit sich, daß die Begräbnisse vielfach in die 
späten Nachmittagsstunden fielen u. in die Zeit hineinragten, in der das 
abendliche Schemas zu rezitieren war. Besondere Bestimmungen re¬ 
gelten deshalb das Verhalten des Trauergefolges zur Sch'mairezi- 
tation.q — Einigemal sprechen unsre Quellen davon, daß den Leid¬ 
tragenden auf dem Heimwege von der Begräbnisstätte auf einem 
freien Platz rqn? ein Stärkungsimbiß dargeboten worden sei 

u. daß man dabei den „Segensspruch der Leidtragenden* b^=$ rrpa 
( 8 . weiter unten) gesprochen habe, der, weil auf einem freien Platz 
gesprochen, auch einfach nyyn r»?a „Segensspruch des freien Platzes* 
genannt wird. Es entsteht hier die Frage, wie sich dieser Imbiß auf 
dem Platz mit seiner Birkath Abelim zu dem gleich zu besprechenden 
Trauermahl im Trauerhaus verhält, mit dem ebenfalls die Birkath 
Abelim verbunden war, ob beide als selbständige Bräuche nebenein¬ 
ander bestanden haben, oder ob etwa der Platzimbiß eine frühere 
Sitte darstellt, die allmählich von dem feierlicheren häuslichen Trauer¬ 
mahl verdrängt worden ist. Unsren Quellen mit ihrem dürftigen 
Materialr ist hierüber nichts zu entnehmen. Da es aber wenig wahr¬ 
scheinlich ist, daß zwei sachlich so völlig gleiche Bräuche dauernd 
nebeneinander bestanden haben, so möchten wir der zweiten Annahme 
den Vorzug geben u. in dem Platzimbiß lediglich einen Vorgänger 

Strack n. Billerbeck, KT IV 88 
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des später üblich gewordenen häuslichen Trauermahles sehen. — Das 
Trauermahl (n^ast rnwt?, rviwe, auch bloß «n^sin oder 

Kn^anqs), das von den Leidtragenden nach ihrer Heimkehr vom Be¬ 
gräbnis im Trauerhause unter Teilnahme auch sonstiger Personen ein¬ 
genommen wurde,. galt als ein Gebot, das von Abraham herrühren 
sollte u. das man auch in Ez 24, 17 begründet fand.« Die Speisen u. 
Getränke, die dabei genossen wurden, Brot, Fleisch, Wein, ein Linsen¬ 
gericht u. Eier wurden von guten Freunden übersandt,t u. zwar, wie 
die spätere Halakha vorschrieb, in den schlichtesten Behältern ohne 
Prunk u. Pracht.“ Beim Mahle selbst lag der Hauptleidtragende oben¬ 
an zu Tisch.v Das umgestürzte Polster, auf dem er lag, erinnerte ihn 
jeden Augenblick daran, daß er ein Leidtragender sei.w Abweichende 
Vorschriften bestanden in dieser Hinsicht für den König u. den Hohen¬ 
priester,* desgleichen für die Zwischenfeiertage.y Ordnungsmäßig ge¬ 
hörten zum Trauermahl 10 Becher Wein, über deren Bestimmung ver¬ 
schiedene Traditionen im Umlauf waren. Nach der einen, die wir hier 
zugrunde legen, fanden die vier letzten Becher nach dem Mahl bei 
den vier Benediktionen des Tischdankgebetes Verwendung, u. zwar 
der vierte oder letzte von ihnen bei der vierten Benediktion des 
Tischdankgebetes,z mit welcher der Segensspruch über die Leid¬ 
tragenden, die Birkath Abelim, verbunden wurde““ (vgl. oben die Bir- 
kath R e chabah). An den Zwischenfeiertagen fiel dieser Segensspruch 
fort, obwohl das Trauermahl selbst an ihnen gehalten werden durfte.bb 
Eine Zeitlang hatte man die 10 Becher des Trauermahls noch um 
einige andre vermehrt; doch sah man sich aus Gründen der Völlerei 
veranlaßt diese Neuerung wieder abzuschaffen.z Trotzdem kam es 
bei dem immerhin reichlichen Genuß von 10 Bechern Wein selbst in 
den Häusern von Rabbinen vor, daß sich die Gäste beim Trauermahl 
vergaßen u. gegen den Ernst der Feier vergingen.cc — Das Trösten 
der Trauernden nahm dann seinen weiteren Fortgang endlich an den 
folgenden sechs Trauertagen. Immer neue Personen fanden sich im 
Trauerhause ein, um ihrer Liebespflicht gegen die Hinterbliebenen 
zu genügen ;4d waren außer den Leidtragenden noch 10 Personen an¬ 
wesend, so durfte auch täglich die Birkath Abelim wiederholt werden,““ 
nur für die Zwischenfeiertage war dies untersagt.^ Von den Trost¬ 
worten, die gelegentlich solcher Trauerbesuche gesprochen worden sind, 
hat uns das rabbinische Schrifttum eine ganze Anzahl aufbewahrtgg 
Aus einem Bericht ersehen wir, daß man dabei nicht nur der Leid¬ 
tragenden in einem besonderen Segensspruch gedachte, sondern auch 
des Verstorbenen u. derer, die erschienen waren, um ihr Beileid zu 
bezeigen.hh — Als Besonderheit verdient angemerkt zu werden, daß 
die Tröstenden nur nach Einwilligung des Leidtragenden sprechen 
durften.il 

a. Sota 14* s. bei I, Nr. 2 S. 561 Anm. b. 



23. Exkurs: Die altjOdischen Liebeswerke (II, 6) 


595 


b. LvR 23 (121 d ): R. Chanan (Chanin) von Seppboris (am 800) hat HL 2, 2 (: Wie 
eine Lilie zwischen den Dornen) anf die Liebeswerke aasgelegt. (Das Folgende zeigt 
dann, daß er die Stelle anf diejenigen gedeutet bat, die die Birkath Abelim zn sprechen 
verstehn. Da dieser Segenssprnch za den Tröstungen der Trauernden gehört, so 
folgt daraus, daß R. Cb an an diese zu den Liebeswerken gerechnet hat. Die ganze 
Stelle 8. in Anm. aa. || Sota 14* s. bei I, Nr. 2 S. 561 Anm. b. || Sanh 70 b : .Etwas, 
was ein Pflichtgebot ist*, das ist das Trösten der Trauernden D'bptt vairrjr. 

C. Midr Qoh 7, 2(32 a ): Besser ins Trauerbaus gehn als ins Trinkhaus (Hochzeits¬ 
haus) gehn Qoh 7, 2. Warum? Weil das Herz der Weisen im Trauerhaus ist; denn 
wer (mit andren) trauert, den erfreut Gott, wie es heißt: Freude Ober Freude werden 
die Elenden durch Jahve haben (so Jes 29, 19 nach dem Midr). || Aboth RN 80 (8*j: 
R. Nathan b. Joseph (um 140) hat gesagt: Die Tröstungen der Trauernden s'bait '»inan 
u. das Besuchen von Kranken u. (Oberhaupt) die Liebeswerke bringen Gutes (Heil) 
in die Welt. || MQ 25* Bar: Warum sterben die Söhne u. Töchter eines Menschen, 
wenn sie klein sind? Damit er weine u. traure Ober einen frommen Menschen. Damit 
er weine u. traure? Nimmt man denn (im voraus) ein Unterpfand von ihm? Vielmehr 
weil er nicht Ober einen frommen Menschen geweint u. getrauert hat; denn wer 
Ober einen frommen Menschen weint u. trauert, dem vergibt man (= Gott) alle seine 
SOnden wegen der Ehre, die er jenem erwiesen hat. — Dasselbe Schab 105 b . || Schab 105 b 
s. in Anm. d. 

d. Schab 105 b : R. Schim'on b. Pazzi (um 280) hat gesagt, R. J e hoschuai b. Levi 
(um 250) habe im Namen des Bar Qappara (um 220) gesagt: Wenn jemand um einen 
frommen Menschen Tränen vergießt, bo zählt Gott diese u. legt sie in seinem Schatz- 
hans nieder, wie es heißt: Meine Irrfahrten hast du gezählt, lege meine Tränen in 
deinen Schlauch, nicht wahr, in dein Buch? Ps 56, 9. Rab J huda (t 299) hat gesagt, 
Rab (f 247) habe gesagt: Wer sich lässig erweist in der Trauer um einen Gelehrten, 
der verdient, lebendig begraben zu werden; denn es heißt: Man begrub ihn (Josua) 
im Gebiet seines Erbteils . . . nördlich vom Berge Gafasch Jos 24, 30, das lehrt, daß 
der Berg sich Ober ihnen bewegte (denn »?» bedeutet .bewegt werden*), um sie zu 
töten (falls sie in der Trauer um Josua lässig wären). R. Chijja bar Abba (um 280) 
hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Wer sich in der Trauer um einen 
Gelehrten lässig erweist, der lebt nicht lange. || MQ 25 m s. in Anm. e. 

e. pcAZ 1, 39°, 49 Bar: Wenn in einer Stadt Gojim n. Israeliten sind ..., so be¬ 
sucht man die Kranken der Gojim u. die Kranken der Israeliten, tröstet man die 
Trauernden der Gojim n. die Trauernden der Israeliten, begräbt man die Toten der 
Gojim u. die Toten der Israeliten ... um des Friedens willen. 

/. S e mach 1 § 9: Wegen Sklaven u. Sklavinnen nimmt man keine Tröstungen 
r»injp (Beileidsbezeigungen) an. || B e rakh 2, 7: Als sein (des Rabban Gamliöl, um 90) 
Sklave T e bi gestorben war, nahm er seinetwegen Tröstungen an. Man sagte ihm: 
Hast du uns nicht gelehrt, daß man wegen Sklaven nicht Tröstungen annimmt? Er 
sprach zu ihnen: Mein Sklave T*bi war nicht wie alle Obrigen Sklaven, er war fromm 
(tOchtig). || B e rakh 16 b Bar: Wegen Sklaven u. Sklavinnen stellt man sich nicht in 
einer Reihe auf, auch spricht man ihretwegen nicht die Birkath Abelim u. die Trö¬ 
stungen der Trauernden. Es geschah, daß eine Sklavin des R. Eli'ezer (um 90) starb; 
es kamen seine Schüler, um ihn zu trösten. Als er sie sah, stieg er zum Söller empor 
(um sich ihnen zu entziehen), u. sie stiegen hinter ihm her empor. Er ging in den 
Vorsaal, sie gingen hinter ihm her hinein; er ging in den Speisesaal, sie gingen hinter 
ihm her hinein. Er sprach zu ihnen: Ich glaubte, daß ihr durch Laues würdet ver¬ 
brannt werden, nun aber werdet ihr nicht einmal durch Allerheißestes verbrannt (ihr 
versteht weder leise noch deutliche Andeutungen)! Habe ich euch nicht also gelehrt: 
Wegen Sklaven u. Sklavinnen stellt man sich nicht in einer Reibe auf, auch spricht man 
ihretwegen nicht die Birkath Abelim, auch nicht die Tröstungen der Trauernden? 
Vielmehr was sagt man ihretwegen? Wie man zu einem Menschen wegen seines 
Ochsen u. wegen seines Esels, welche starben, sagt: .Gott oipun ersetze dir deinen 
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Verlost!*, so sagt man za ihm wegen seines Sklaven u. wegen seiner Sklavin: »Gott 
ersetze dir deinen Verlost!* (Sklaven kommen nur als Vermögensstücke, nicht als 
Menschen in Betracht.) — Dasselbe pB e rakh 2, 5 b , 59; S«mach 1 § 10 f. 

g. Die gesamte Trauerzeit am einen nahen Anverwandten betrug 12 Monate; doch 
war die Trauer in dieser Zeit mehrfach abgestuft. Der 1. bis 3. Tag gehörte der 
strengsten Trauer; minder streng war die Trauer vom 4. bis 7. Tage, noch weniger 
streng vom 8. bis 30. Tag, am wenigsten streng die Bestzeit bis zum Ablauf des 
Trauerjahres. MQ 27 b : Weinet nicht über einen Toten u. beklagt ihn nicht Jer 22,10. 
Weinet nicht über den Toten über Gebühr u. beklagt ihn nicht über das Maß hinaus. 
Wie dies? Die (ersten) drei Tage zum Weinen, die (ersten) sieben Tage zum Beklagen 
u. die (ersten) dreißig Tage zum Unterlassen der W&schesfiuberung u. des Haar- 
abschneidens. Von da an u. weiter, hat Gott gesagt, sollt ihr nicht erbarmongsreicher 
gegen ihn (den Toten) sein, als ich es bin. || pMQ 3, 83°, 17: R. Joch an an (f 279) hat 
gesagt: Die ganzen (ersten) sieben Tage ist das Schwert gezückt (gegen die ganze 
Familie, in der der Todesfall stattgefonden hat); bis zu dreißig Tagen hin schwankt 
es hin u. her; nach zwölf Monaten kehrt es in seine Scheide zurück (die Gefahr für 
die Familie ist beseitigt). Womit l&ßt sich die Sache vergleichen? Mit einem Stein¬ 
gewölbe: wankt ein Stein von ihnen, so wanken sie alle. R. ElSazar (um 270) hat 
gesagt: Wenn ein männliches Kind (während des Trauerjahres) in jener Familie ge¬ 
boren wird, ist jene ganze Familie geheilt — Dasselbe als Bar GnR 100 (64 b ). || 
MQ 27 b : R. Levi (um 300) hat gesagt: Ein Trauernder sehe sich die ersten drei Tage 
so an, als ob ein Schwert zwischen seinen beiden Hüften läge, vom dritten bis zum 
siebenten, als ob es ihm gegenüber in einem Winkel läge, von da an u. weiter, als 
ob es ihm gegenüber auf der Straße vorüberginge. — Als Trauerzeit im engeren Sinn, 
d. h. als Zeit, in der der Tote zu beweinen u. zu beklagen war, galten die sieben 
ersten Tage; daher die Sitte, in diesen sieben Tagen auch den Trauernden ein Wort 
des Trostes zu entbieten. MQ 20“: Woher für die Trauer mb-ga (die ersten) sieben 
Tage? Weil geschrieben steht: Und ich verkehre eure Feste zu Trauer Arnos 8,10. 
Wie das Fest (d. h. das Hüttenfest) sieben Tage, so auch das Trauern sieben Tage. || 
Schab 152 a : Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Die Seele eines Menschen trauert (nach 
dessen Tode) die ganzen (ersten) sieben Tage um ihn, wie es heißt: Und seine Seele 
trauert um ihn Hi 14, 22, u. weiter steht geschrieben: Und er veranstaltete für seinen 
Vater eine Trauer von sieben Tagen Gn 50, 10. — Ausführliche Schriftbeweise für 
die siebentägige Trauer 8. pMQ 3, 82°, 30 u. GnR 100 (64*). || K e th 8 b : R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Man spricht die Birkath Abelim (im Trauerhause gelegentlich der 
Tröstung der Trauernden) die ganzen (ersten) sieben Tage. — Die unverkürzte Stelle 
s. in Anm. r in K e th 8*. || pMQ B, 82 b , 28: Am ersten Tag legt der Trauernde die 
T e phillin (Gebetsriemen) nicht an, am zweiten Tage legt er die T^hillin an; wenn 
aber neue Personen kommen (um ihr Beileid zu bezeigen), legt er sie die ganzen 
(ersten) sieben Tage (in denen das Trösten üblich ist) ab. Das sind Worte des 
R. Eliiezer (um 90). R. J e hoachua< (um 90) sagte: Am ersten Tage u. am zweiten Tage 
legt er die T°phillin nicht an, am dritten legt er die Tephillin an; wenn neue Per¬ 
sonen kommen, legt er sie nicht ab. .. . R. Z'<ira (um 300) hat gesagt, Mar HJqban 
(II., um 270) habe im Namen Sch«muöls (t 254) gesagt, — R. Z®Üra hat gesagt, Rab 
Jirm e ja (b. Abba, um 250) habe im Namen Rabs (t 247) gesagt —: Die Halakha ist 
nach R. Elifezer beim Anlegen (daß sie nämlich am 2. Tage anzulegen sind) u. nach 
R. J e hoschuai beim Ablegen (daß man sie vor neuen Personen nicht ablegt). — Parallel¬ 
stelle pB e rakh 8, 5 d , 34. || MQ 23* Bar: Der Trauernde geht in der ersten Woche 
nicht aus der Tür Beines Hauses.. .. R. J e huda (um 150) sagte: Man brauchte nicht 
zu Bagen: »In der ersten Woche geht er nicht aus der Tür seines Hauses*; denn 
siehe, alle kommen (in diesen sieben ersten Tagen) in sein Haus, um ihn zu trösten. 

h. MQ 27* Bar: Von wann an stürzt man die Lagerstätten (Betten, Polster) nm 
(zum Zeichen, daß die häusliche Trauer begonnen habe)? Sobald er (der Tote) aus 
der Tür seines Hauses hiuausgetragen ist Das sind Worte des R. Eliiezer (um 90). 
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R, J e hoschuaf (um 90) sagte: Sobald der Grabstein 4®® Grab verschlossen hat. — 
Diese Meinungsverschiedenheit auch K®th4 b . || Sanh 47 b : Rab Aschi (f 427) hat gesagt: 
Von wann an beginnt die Trauer ns^a*« ? Vom Verschließen des Grabes an mit dem 

/. Hierzu s. bei Mt 27, 57 S. 1047 Anm. a u. 5. 

k. M e g 4, 8: ... Das Aufstehn u. Niedersitzen, das Sprechen des Segensspruches 
über die Trauernden o^at» ra^a u. der Tröstungen der Trauernden n^at» "ainjn ge¬ 
schieht nur in Gegenwart von nicht weniger als zehn Personen. || TM e g 4, 14 (226): 
Das Aufstehn u. Niedersitzen geschieht nicht, wenn weniger als zehn Personen da 
sind. Das Aufstehn u. Niedersitzen geschieht nicht weniger als sieben Male. || M e g 23 b : 
Man fahrt das Aufstehn u. Niedersitzen nicht aus bei weniger als zehn Personen. 
Da man dabei zu sagen hat: Stehet auf, ihr Geehrten, stehet auf! Setzet euch, ihr 
Geehrten, setzet euch! so ist es bei weniger als zehn Personen nicht üblich. || pM°g 4, 
75*, 62: .Anfstehn u. Niedersitzen 1 (in M e g 4, 8; damit ist gemeint:) Stehet auf, ihr 
Geehrten! Setzet euch, ihr Geehrten! siebenmal. || BB 100 b Bar: Man macht fOr einen 
Toten nicht weniger als ein siebenmaliges Aufstehn u. Niedersitzen entsprechend dem: 
,0 Eitelkeit der Eitelkeiten, spricht Qoheleth, o Eitelkeit der Eitelkeiten! Alles ist 
eitel* Qoh 1, 2. (Das siebenmalige ban kommt dadurch heraus, daß der Plural cban 
als zwei ban gezahlt wird.) Rab Acha b. Raba (t 419) sagte zu Rab Aschi (f 427): 
Wie macht man es? Er antwortete ihm: Wie es in einer Bar gelehrt worden ist: 
R. J e huda (um 150) hat gesagt: In Judäa hat man in froherer Zeit nicht weniger als 
ein siebenmaliges Aufstehn u. Niedersitzen für einen Toten gemacht, wie: Stehet auf, 
ihr Geehrten, stehet auf! Setzet euch, ihr Geehrten, setzet euch! Man sagte zu ihm: 
In diesem Falle hätte es erlaubt sein sollen, auch an einem Sabbat also zu tun (wenn 
das Begräbnis selbst noch in der Dämmerung des Freitags beendet worden war). Die 
Schwester des Rammi b. Papa war mit Rab JIvja (um 320) verheiratet. Als sie starb, 
veranstaltete er für sie das Anfstehn u. Niedersitzen. Rab Joseph (f 383) sagte: Er 
hat in zwei Stücken geirrt; er hat geirrt insofern, als man es (das Aufstehen u. 
Niedersitzen) nur mit den Verwandten macht, während er es auch mit den Fern¬ 
stehenden ausführte; er hat weiter geirrt insofern, als man es nur am ersten Tage 
(wenn der Tote noch am Sterbetage bestattet wird) macht, während er es am zweiten 
Tage ausführte. Abaje (f 338/39) hat gesagt: Auch darin hat er geirrt, daß man es 
nur bei der Begräbnisstätte macht, während er es in der Stadt ausführte. Raba (f 352) 
hat gesagt: Auch darin hat er geirrt, daß man es nur in einem Ort macht, in welchem 
es üblich ist, während es dort nicht üblich war. Man wandte ein: Man sagte zu ihm 
(dem R. J e huda, s. oben): In diesem Falle hätte es erlaubt sein sollen auch an einem 
Sabbat also zu tun! Wenn du nun sagst: .Bei der Begräbnisstätte* u. .am ersten 
Tage*, was soll denn die Begräbnisstätte an einem Sabbat (da ja am Sabbat keine 
Begräbnisse stattfinden)? Es handelt sich um eine Stadt, die in der nächsten Nähe 
der Begräbnisstätte liegt, wenn man ihn (den Toten) in der Dämmerung (also noch 
am Freitag) hinausgeschafft hat (dann dart das Aufstehn u. Niedersitzen auch am 
Sabbat geschehn). || TP e s 2, 14 (159): An einem Orte, wo man das Aufstehn u. Nieder¬ 
sitzen auszuführen pflegt, führt man es aus; an einem Orte, wo man es nicht aus- 
zuführen pflegt, führt man es nicht aus. — Nach BB 100 b (s. oben) soll das Anfstehn 
u. Niedersitzen an die Eitelkeit des menschlichen Lebens gemahnen. Doch erwähnt 
Raschi zur genannten Stelle auch noch eine andre Deutung, die er allerdings ablehnt, 
nämlich daß das Aufstehn u. Niedersitzen die Vertreibung der Dämonen bezwecke, 
die die vom Grabe Heimkebrenden begleiteten. Übrigens bemerkt Raschi zu M e g 4, 8 
(M e g28 b ) abweichend, daß das Aufstehn u. Niedersitzen bereits vor der Beisetzung 
des Toten erfolgt sei; er sagt: Wenn man den Toten trug, um ihn zu begraben, saß 
man siebenmal nieder, um den Toten zu beweinen, u. wer ihn beklagen wollte, be¬ 
klagte ihn. 

f. BB 6, 7: Der Zugangsweg zum Grabe hat kein (ihn einschränkendes) Maß (das 
Trauergefolge darf gegebenenfalls auch über bestellten Acker gehn, Bertinoro). Der 
Standort (Standplatz nera, d. h. der Platz, auf dem man sich in Reihen aufstellt) hat, 
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wie die Richter von Sepphoris gesagt haben, die Größe eines Feldes von 4 Qab Aus¬ 
saat (51 Ellen n. 2 Handbreiten breit u. 51 Ellen lang, Bertinoro; dagegen Rascbi: 
33 Ellen n. 2 Handbreiten breit n. 50 Ellen lang, oder: 40 Ellen n. 4 Handbreiten n. 
3 Fingerbreiten u. ein wenig mehr im Geviert). — Daß der Anfstellongsplatz der 
Reihen in der Nahe des Grabes gelegen hat, ist aus der Bar BB 100 b zu ent¬ 
nehmen, s. die Stelle bei II, F Nr. 2 S. 585 Anm. n. 

m. Sanh 19* Bar: In früherer Zeit haben di? Leidtragenden (in einer Reihe) ge¬ 
standen u. alles Volk ging (an ihnen) vorüber (ein Trostwort sprechend). Es waren 
aber zwei Familien in Jerusalem, die aufeinander eifersüchtig waren. Die eine sprach: 
„Ich gehe zuerst vorüber*, u. die andre sprach: „Ich gehe zuerst vorüber*. Da ver¬ 
ordnet« man, daß das Volk (in Reihen) stehen u. die Leidtragenden (an ihnen) vor¬ 
übergehen sollten. Rammi b. Abba (um 270) hat gesagt: R. Jose (b. Chalaphta, 
am 150) brachte die Sache in Sepphoris wieder auf ihren früheren Stand zurück, daß 
die Leidtragenden standen, während alles Volk (an ihnen) vorüberging. — Anders in 
pSanh 2, 20*, 51: R. Chanina (am 225) hat gesagt: In früherer Zeit hat das Gefolge 
(in Reihen) gestanden n. die Leidtragenden gingen (an ihnen) vorüber. Als sich aber 
die Streitigkeiten in Sepphoris mehrten, verordnete R. Jose (um 150), daß das Gefolge 
vorübergehen u. die Leidtragenden stehen sollten. R. Sch e rauöl aus Sophaphta hat ge¬ 
sagt: Die Dinge sind zu ihrem früheren Stand zurückgekehrt (die Leidtragenden gehen 
an den Reihen vorüber). — Eine Parallele s. pB e rakh 3, 6 b , 36. || Sanh 2, 1: Wenn 
er (der Hohepriester) andre tröstet, so ist es Sitte, daß das ganze Volk (= Gefolge) 
einer nach dem andren (an den Leidtragenden) vorübergeht; aber ihn nimmt der 
Stellvertreter ntva*? (= sonst po, .Tempelhauptmann'“) in die Mitte zwischen 
sich u. dem Volk. Und wenn er von andren getröstet wird, sagt das ganze Volk zu 
ihm: Wir seien deine Sühne! Und er sagt zu ihnen: Möget ihr vom Himmel gesegnet 
sein! — TSanh 4,1 (420): Steht er (der Hohepriester) in der Reihe (als Leidtragender, 
also um getröstet zu werden), so befindet sich der Stellvertreter po zu seiner Rechten 
u. der Vorsteher der diensttuenden Priesterschaft zu seiner Linken, u. alles Volk sagt 
zu ihm: Wir seien deine Sühne! Und er sagt zu ihnen: Möget ihr vom Himmel ge¬ 
segnet sein! Steht er in der Reihe, um andre zu trösten, so befindet sich der Stell¬ 
vertreter -jao u. der (Hohe-)Priester, der von seiner Höhe zurückgetreten ist (der vor¬ 
übergehend das hohepriesterliche Amt verwaltet hat) zu seiner Rechten u. der Leid¬ 
tragende zu seiner Linken. — Sanh 19* Bar: Wenn der Hohepriester an der Reihe 
vorübergeht, um andre zu trösten, so befindet sich der Stellvertreter po u. der 
zurückgetretene Gesalbte zu seiner Rechten u. der Vorsteher der diensttuenden Priester¬ 
abteilung u. die Leidtragenden u. alles Volk zu seiner Linken. Wenn er aber in der 
Reihe steht u. von andren getröstet wird, so befindet sich der Stellvertreter po zu 
seiner Rechten u. der Vorsteher der diensttuenden Priesterschaft u. alles Volk zu 
seiner Linken; aber der zurückgetretene Gesalbte kommt nicht zu ihm. Aus welchem 
Grunde? (Der Hohepriester) könnte sich in seinem Innern unangenehm berührt fühlen; 
er könnte denken: Jener freut sich über mich (u. mein Leid). Rab Papa (f 376) hat 
gesagt: Aus dieser Baraitha entnehme ich dreierlei. Ich entnehme daraus: der po u. 
der nsvw (oben in Sanh 2, 1) ist ein u. derselbe. Ferner entnehme ich daraus: die 
Leidtragenden stehen (in der Reihe) u. alles Volk geht (an ihnen) vorüber. Und 
endlich entnehme ich daraus: die Leidtragenden stehen zur Linken der Tröstenden 
(wenn diese an jenen vorübergehen). — Sanh 19*: Es wurde die Frage aufgeworfen: 
Wenn der Hohepriester andre tröstet, wie sagt er zu ihnen? Komm u. höre: Und er 
sagt: Möget ihr getröstet sein nonsrr! Wie ist dos gemeint? Wenn man sagen wollte: 
Wenn andre ihn trösten, sage er zu ihnen: „Möget ihr getröstet werden* lönspr! 
dann würde er ihnen ja ein böses Omen zurufen (als ob sie selbst bald Leidtragende 
sein würden). Vielmehr wenn er andre tröstet, sagt er zu ihnen: Möget ihr getröstet 
sein! — Raschi bemerkt zu MQ 24 b , 2, daß der einzelne dem Leidtragenden zurufe: 
Mögest du getröstet sein nnarr! — Zur Aufstellung des Trauergefolges in Reihen 
s. auch Anm. w, o u. q. 
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tt . M e g 4, 3 3. in Anm. o. — pSanh G, 23 d , 52 Bar: Beim Einsammeln der Toten¬ 
gebeine 1 spricht man nicht. . . den Segenssprach Qber die Leidtragenden o'baa rs-a 
u. auch nicht die Tröstungen der Trauernden b^sk -omar. Die o-baa rs^a ist das, 
was man an der Stätte der Zusammenkunft roasn r-a (hier = Trauerhaus) * sagt, u. 
D'saa '»insr das, was man in der Reihe sagt. — Dasselbe pP*s 8, 36 b , 27. || MQ3,7: 
An einem Zwischenfeiertag spricht man nicht den Segensspruch über die Trauernden; 
wohl aber steht man in der Reihe u. spricht die Tröstungen (= o-Va* rsinjr), 
u. dann entläßt man die Menge (draußen vor der Stadt). — Selbstverständlich konnten 
natürlich auch die Trostworte, die während der ersten sieben Tage im Trauerhaus 
gespendet wurden, o-'ba« «aimn genannt werden. 

O. Sanh 19*: R. M e nasja b. lAvath hat gesagt: Ich habe den R. Joschijja den Älteren 
(um 140) auf dem Begräbnisplatz von Hu 9 al gefragt, u. er hat mir gesagt: Eine Reihe 
tvmb wird nicht bei weniger als zehn Personen gebildet u. die Trauernden gehören 
nicht zu der Zahl (werden nicht mitgezählt), mögen die Trauernden (in der Reihe) 
stehn, während alles übrige Volk an ihnen vorübergeht, oder mögen die Trauernden 
vorübergehn, während alles übrige Volk (in Reihen) steht. |[ M e g 4, 3: Man spricht 
die Birkath Abelim u. die Tanchume Abelim nur in Gegenwart von mindestens zehn 
Personen. 

p. MQ 3, 7 s. in Anm. n. 

q. pB e rakh 3, 6 b , 19 Bar: Man trägt einen Toten nicht dicht um die Zeit der Sch e mal- 
Rezitation hinaus, sondern gegebenenfalls eine Stande früher oder eine Stunde später, 
damit man (rechtzeitig) das Schmal rezitiere u. bete. || B e rakh 19* Bar: Man trägt 
einen Toten nicht dicht um die Zeit der Sch e ma ( < -Rezitation hinaus; wenn man aber 
damit begonnen hat, so unterbricht man es nicht. Wirklich? Aber den Rab Joseph 
(t 333) hat man dicht um die Zeit der Sch e ma<-Rezitation hinausgetragen! Bei einem 
angesehenen Mann ist es etwas andres. || B°rakh 3, 2: Hat man den Toten begraben 
u. kehrt man zurück, bo soll man, falls man (die Sch e ma?-Rezitation) anfangen u. be¬ 
enden kann, bevor man bis zur Reihe (der Tröstenden) gelangt, anfangen; wenn aber 
nicht, so soll man nicht anfangen. Von denen, die in der Reihe stehen, sind die, 
welche nach innen zu (d. h. im 1. Gliede bei mehrgliedrigen Reihen) sind, (von der 
Sch e ma!-Rezitation) frei, die nach außen zu sind (etwa im 2. oder 3. Gliede), sind 
dazu verpflichtet || TB e rakh 2, 11 (4): Hat man den Toten begraben u. in der Reihe 
Aufstellung genommen, so ist die innere Reihe, die die Personen (Leidtragenden) sieht, 
(vom Sch c ma<) frei; die aber die Personen nicht sieht, ist dazu verpflichtet. R. J e huda 
(um 150) sagte: Wenn dort nur eine Reihe ist, sind die ehrenhalber Dastehenden 
verpflichtet, die des Leidtragenden wegen Dastehenden frei. — Parallelen: B e rakh 
19 b , 1; pB e rakh 3, 6 b , 30; pSanh 2, 20*, 46. 

r. MQ 25* Bar: Wenn ein Gelehrter stirbt, so sind (in bezug auf die Trauer um 
ihn) alle seine Verwandten. Alle sind seine Verwandten, meinst du? Vielmehr alle 
sind wie seine Verwandten: alle zerreißen um seinetwillen ihre Kleider, alle ent¬ 
blößen um seinetwillen ihre Schulter u. alle reichen um seinetwillen auf dem 
freien Platz (einander) das Trauermahl. — Dasselbe Schab 105 b . Hier bemerkt Raschi: 
Man pflegte den Leidtragenden auf einem freien Platz das Trauermahl als erstes Mahl 
darzureichen, weil ein Leidtragender nicht von dem Seinigen essen darf. || Zu den 
Worten in M°g 4, 3: Man spricht den Segensspruch über die Leidtragenden, Birkath 
Abelim, nur in Gegenwart von mindestens zehn Personen, wird M e g 23 b , 23 gefragt: 
Was ist die Birkath Abelim? (Antwort:) Die nar^ rs-$ ,der Segenssprach auf dem 
freien Platz* (gelegentlich des Trauermahls). Denn R. Ji<jchaq (um 300) hat gesagt, 

1 Wenn eine Leiche in den Nischen eines Felsengrabes beigesetzt war, wurden 
nach Verlauf von etwa zwölf Monaten, nachdem die Verwesung beendet war, die 
Gebeine gesammelt, herausgenommen u. in einem Ossuarium anderweit unter gewissen 
Trauerriten bestattet. Zu diesen Riten gehörte nicht, wie die obige Stelle zeigt, das 
Sprechen der Birkath Abelim u. der Tröstungen zwischen den Reihen. 

* Hierzu 8. LvR 23 (121 d ) in Anm. aa. 
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R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Die Birkath Abelim (wird gesprochen) bei An* 
Wesenheit von zehn Personen u. die Leidtragenden gehören nicht mit zu dieser Zahl; 
der Segenssprach Uber die Brautpaare bei Anwesenheit von zehn Personen u. die 
Brautpaare gehören mit zu dieser Zahl. || E e th 8*: R. Ji?chaq hat gesagt, R. Jochanan 
habe gesagt: Die Brautpaare gehören mit zur (Zehn-)Zahl, aber die Leidtragenden 
gehören nicht mit zur (Zehn-)Zahl. Man wandte ein: Aber in einer Bar ist doch ge* 
lehrt worden: Und die Leidtragenden gehören mit in die Zahl! Entsprechend dieser 
Baraitha ist es beim Tischdankgebet (mit welchem die Birkath Abelim nach Be¬ 
endigung des häuslichen Trauermahles verbunden wird); entsprechend dem, was 
R. Jochanan gesagt hat, ist es bei der Reihe (u. ihren Trostworten an die Leidtragenden). 
Aber in bezug auf das, was R. Jifchaq gesagt hat, nämlich daß R. Jochanan gesagt 
habe: Man spricht den Segensspruch aber die Brautpaare in Gegenwart von zehn 
Personen, u. die Brautpaare gehören mit in die Zahl, u. den Segensspruch über die 
Leidtragenden in Gegenwart von zehn Personen, u. die Leidtragenden gehören nicht 
mit in die Zahl — gibt es denn (Oberhaupt) einen Segensspruch in der Reihe? Viel¬ 
mehr was R. Jochanan gesagt hat, bezieht sich auf den freien Platz (auf dem das 
Trauermahl gereicht u. zum Schluß der Segensspruch Ober die Leidtragenden ge¬ 
sprochen wird). Aber in bezug auf das, was R. Ji^chaq gesagt hat, nämlich daß 
R. Jochanan gesagt habe: Man spricht den Segensspruch aber die Brautpaare in Gegen¬ 
wart von zehn Personen die ganzen sieben (Hochzeits-)Tage, u. die Brautpaare ge¬ 
hören mit in die Zahl, u. den Segensspruch Ober die Leidtragenden in Gegenwart von 
zehn Personen die ganzen sieben (Trauer-)Tage, u. die Leidtragenden gehören nicht 
mit in die Zahl — gibt es denn den Segensspruch auf dem freien Platz nam ps*u die 
ganzen sieben (Trauer-)Tage? Er findet Bich, wenn immer neue Personen (im Trauer¬ 
haus) erscheinen (während der sieben ersten Trauertage, um den Leidtragenden ein 
Trostwort zu entbieten). 

5. GnR49(31*): Ich habe ihn erkoren, daß er seinen Kindern anbefehle, daß sie 
... Barmherzigkeit... üben Gn 18,19. R. Judan (um 850) hat im Namen des R. Alexan- 
drai (um 270) gesagt: Damit ist das Trauermahl gemeint. Die Rabbinen sagten: 
Das Besuchen der Kranken. (Beide Liebeswerke werden auf Abraham zuröckgefQhrt) || 
MQ 27 b : Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Dem Leidtragenden 
ist am ersten Tage (der Trauer) verboten, Brot von dem Seinigen zu essen, weil der 
Allbarmherzige zu Ezechiöl gesagt hat: Brot der Leute sollst du nicht essen Ez 24,17 
(darin liegt, daß «Brot der Leute“ in normalen Zeiten die Nahrung der Leidtragenden 
am ersten Tage bildete). 

t. pB°rakh 8, 6*, 20: Als R. Asi (ko*, um 800) entschlafen war, nahm sich R. Chijja 
b. Abba seiner Trauernden an u. speiste sie (beim Trauermahl) mit Fleisch u. reichte 
ihnen Wein zum Trinken. Als R. Chijja b. Abba entschlafen war, nahm sich R. Sch e mu8l 
b. Jiqchaq seiner Trauernden an u. speiste sie mit Fleisch u. reichte ihnen Wem zum 
Trinken. Als R. Sch e mu8l b. Ji^chaq entschlafen war, nahm sich R. Z e <ira seiner 
Trauernden an u. speiste sie mit Linsen, um damit zu sagen, was Sitte sei. R. Z°<ira 
verordnet« vor seinem Tode u. sprach: Ihr sollt an jenem Tage (= an meinem Todes¬ 
tage) keine Speise zu euch nehmen; den Tag darauf aber (das wfirde der Begräbnis¬ 
tag gewesen sein) nehmet Trauermahlzeiten an. (So nach dem Text bei Levy 8,247 b .) II 
BB 16 b : Esau kam vom Felde heim u. war müde Gn 25, 29. In einer Bar ist gelehrt 
worden: An jenem Tage war unser Vater Abraham verschieden, u. unser Vater Jakob 
bereitete ein Linsengericht (als Trauerspeise), um seinen Vater Isaak zu trösten. Im 
Abendlande (= Palästina) sagte man im Namen des Rabbah b. Mari (um 820): Wie 
eine Linse keinen Mund bat (damit ist der bei der Linse wenig hervortretende Keim¬ 
spalt gemeint), so hat auch der Trauernde keinen Mund (er soll nicht reden, sondern 
sitzen u. schweigen, unter Gottes gerechte Hand sich beugend, vgl. B°rakh 19 \ 85). 
Oder wie die Linse dabinrollt, so rollt auch die Trauer umher bei denen, die in die 
Welt kommen. || TanchB nnbin § 3 (68*): Esau sprach zu Jakob: Was machst du da? 
Er antwortete: Weißt du nicht, daß unser Großvater Abraham gestorben ist? u. ich 
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richte Speisen zu. Dann ging er, um das Trauermahl zu halten. Esau sprach zu ihm: 
Freunde u. Feinde (Gottes) sterben gleicherweise: Abraham ist gestorben u. Nimrod 
ist gestorben, was soll mir die Erstgeburt! Was war es mit dem Linsengericht? 
FrOher brachte man Lins en in ein Trauerhaus, ebenso Linsen in ein Hochzeits¬ 
haus. || GnR 63 (40 b ): Jakob gab dem Esau Brot u. ein Gericht Linsen Gn 25, 34. 
Gleichwie die Linse gestaltet ist wie ein Rad, so ist auch die Welt wie ein Rad ge¬ 
staltet; wie die Linse keinen Mund hat, so darf der Trauernde nicht reden; wie die 
Linse mit Trauer u. mit Freude (beim Hochzeitsmahl) verbunden ist, so war Trauer, 
als unser Vater Abraham starb, u. Freude, daß Jakob das Erstgeburtsrecht erhielt. || 
Pirqe RE1 35 (I8 d ): R. Eliiezer (um 90; doch sind die Autorenangaben in Pirqe RE1 
so gut wie wertlos) sagte: Die Linsen sind eine Speise der Trübsal u. der Trauer. 
Wisse, als Abel erschlagen wurde, haben seine Eltern wegen der Trauer um ihn ein 
Linsengericht gegessen in Trauer u. in Trübsal, u. als Haran in >ür Kaödim (oder: 
im Feuerofen der Chaldäer) verbrannt wurde, haben seine Erzeuger wegen der Trauer 
um ihn ein Linsengericht gegessen in Trauer u. Trübsal, u. Jakob hat ein Linsen¬ 
gericht in Trauer n. Trübsal gegessen, weil die Herrschaft u. die Gewalt u. das Erst¬ 
geburtsrecht dem Esau gehörte; u. an jenem Tage starb unser Vater Abraham, unser 
Ahnherr, u. die Israeliten essen ein Linsengericht in Trauer u. Trübsal wegen der 
Trauer um das Heiligtum u. wegen des Exils der Israeliten. Hieraus lernst du, daß 
die Nachkommen Esaus (= Rom) nicht eher fallen werden, als bis der Überrest 
von Jakob kommen u. den Nachkommen Esaus ein Linsengericht reichen wird in 
Trauer u. Trübsal; dann wird er (der Überrest von Jakob) ihnen abnehmen Gewalt 
u. Herrschaft u. Erstgeburtsrecht, die Jakob von ihm (Esau) durch einen Schwur 
erlangt hat, s. Gn 25, 33. || Leq Tob zu Gn 25, 29 (1, 61 b ): Warum hat unser Vater 
Jakob an jenem Tag Linsen gekocht? Unsre Lehrer — ihr Gedächtnis sei zum Segen — 
haben gesagt: An jenem Tage ging unser Vater Abraham zur Ewigkeit ein; da 
ging Jakob hin, um Linsen za kochen, etwas, womit man die Trauernden tröstet. 
Unsre Lehrer — ihr Gedächtnis sei zum Segen — haben gesagt: Warum tröstet 
man die Trauernden mit Eiern? Weil, wie das Ei keinen Mund hat, da es rund ist, 
so es auch dem Trauernden verboten ist, viele Worte zu machen, wie es heißt: Da 
schwieg Ahron Lv 10,3. Ferner heißt es: Sitze einsam u. schweige EL 3, 28. Und 
wie das Ei sich fortwälzt, so ist der Tod ein Rad in der Welt: ein Geschlecht geht 
u. ein t Geschlecht kommt. Anfänglich hatte man mit Linsen getröstet, weil die Linsen 
keinen Mund haben wie die Kichererbsen u. die Bohnen u. sonstige Hülsenfrüchte, 
u. ferner weil sie (die Linse) rund ist u. fortrollt. — Aus dem oben gebrachten Zitat 
pB e rakh 8, 6 a , 20 kann man entnehmen, daß die Sitte, ein Linsengericht beim Trauer¬ 
mahl zu reichen, bereits zur Zeit des R. Z e tira, also um 300, wankend geworden war. — 
Zum Linsengericht s. weiter P®siqR 12 (47 b ) u. Targ Jerusch I Gn 25, 29. j| S°mach 14 
u. TBB 6, 13 s. in Abschnitt HI. 

u. MQ 3, 7: Man schickt (die Speisen zum Trauermahl) in das Trauerhaus nicht 
auf einem Tablett oder in einer Schüssel oder in einem Rohrkorb, sondern in einem 
Weidenkorb. — MQ 27* Bar: In früherer Zeit sandten die Reichen ins Trauerhaus 
in silbernen u. goldenen Schalen u. die Armen in Körben aus abgeschälten Weiden¬ 
ruten, wodurch die Armen sich beschämt fühlten. Da verordnete man, daß alle in 
Körben aus abgeschälten Weidenruten überbringen sollten um der Ehre der Armen 
willen. Bar: ln früherer Zeit ließen die Reichen in einem Trauerhaus aus weißen 
Gläsern trinken (d. h. sie übersandten die Getränke in kostbaren Gefäßen aus weißem 
Kristallglas) u. die Armen aus farbigen Gläsern (die billig waren), wodurch die Armen 
sich beschämt fühlten. Da verordnete man, daß alle aus farbigen Gläsern sollten 
trinken lassen um der Ehre der Armen willen. || TBB 6, 13 (406) s. in Abschnitt III. 

v. MQ 28 b , 32: R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Woher in bezug auf den Trauernden, 
daß er obenan zu Tische liegt? Weil es heißt: Gern nahm ich den Weg zu ihnen 
u. saß obenan u. thronte wie ein König in der Heerschar, wie Trauernde, wenn ein 
solcher getröstet wird (so der Midr Hi 29, 25, indem nnr passivisch gedeutet wird 
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= nnr). snr gebt ja auf andre (nicht auf den Trauernden, so daß Hi 29, 25 besagt: 
„wie einer, der Trauernde tröstet*, dann würde aber nicht der Trauernde, sondern 
der Tröstende obenan zu sitzen haben). Rab Nachman b. Ji<jcbaq (f 856) bat gesagt: 
nnr steht geschrieben (u. das kann als ans; im Sinne des R. Abbahu gelesen werden). 
Mar Zntra (I., um 300; II., f 417) hat gesagt: Von hier (ist der Beweis zu er* 
bringen): o-rrro m*'* ton .hinschwinden wird der Lärm der Gelagerten* Am 6,7, 
d. b. der Leidtragende nna wird zum Fürsten (Haupt, Ersten ■»») der Gelagerten. — 
Parallelstelle: K^thOS b . 

W. MQ 27* Bar s. oben in Anm. h. || MQ 15 * b : Der Trauernde ist zum Umstürzen 
das Lagers (Bettes, Speisepolsters) verpflichtet; denn Bar Qappara (um 220) bat ge* 
lehrt: Mein Ebenbild, spricht Gott, habe ich in sie gelegt u. infolge ihrer Sünde habe 
ich es verwandelt (durch den Tod entstellt); darum stürzen sie seinetwegen ihre 
Lagerstätten um. || pB°rakh 8, 6*1: Woher (ist der Schriftbeweis zu erbringen) in 
bezug auf das Umstürzen des Lagers? R. Q e rispa (um 300) hat im Namen des 
R. Jochanan (t 279) gesagt: Sie saßen mit ihm zur Erde “pah Hi 2, 13; B auf der 
Erde* irtcn b? steht hier nicht geschrieben, sondern sie saßen mit ihm .zur Erde*, 
auf etwas, was der Erde nahe war (d. h. auf umgestürzten Polstern). Von hier (ist 
erwiesen), daß man auf umgestürzten Lagern (Betten) zu schlafen pflegt Bar Qappara 
(um 220) hat gesagt: Ein schönes Ebenbild (sagt Gott) hatte ich in deinem Haus, u. du 
hast mich (durch deine Sünden) veranlaßt, es zu stürzen (durch den Tod hinweg¬ 
zunehmen); auch du stürze dein Lager um! Andre bringen die Erklärung bei (haben 
dies so ausgedrückt): Es soll der Vermittler (= Bett als Stätte der Erzeugung) um¬ 
gestürzt werden (so nach der Lesart bei Levy 2, 376 b ). R. Jona u. R. Jose (beide 
um 350), beide im Namen des R. Laqisch (um 250). Der eine hat gesagt: Warum 
schläft er (der Leidtragende) auf einem umgestürzten Bett? Wenn er in der Nacht 
erwacht, soll er daran erinnert werden, daß er ein Trauernder ist. Und der andre 
hat gesagt: Infolgedessen, daß er auf einem amgestürzten Bett schläft, wacht er in 
der Nacht auf u. wird daran erinnert, daß er ein Trauernder ist. — Dasselbe pMQ 8, 
83*, 16. || MQ 27* Bar: Wer seine Lagerstätte (Bett) umstürzt, stürzt nicht bloß seine 
Lagerstätte (Bett) um, sondern er stürzt alle Lagerstätten um, die er in seinem Hause 
hat (also auch Speisepolster); auch wenn er zehn Lagerstätten in zehn Räumen hat, 
stürzt er sie alle um ... Wenn aber eine Lagerstätte für Gerätschaften bestimmt 
ist, so braucht er sie nicht umznstürzen. — Daß der Leidtragende auch beim Trauer* 
mahl auf einem umgestürzten Speisepolster zu liegen hatte, folgt aus MQ 3,7, s. die 
Stelle in Anm. y. 

X. Sanh 2, 1: Wenn man dem Hohenpriester das Trauermahl reicht, liegt alles 
Volk auf der Erde; er aber sitzt auf einer Bank. — Das. 2, 3: Wenn man dem König 
das Trauermahl reicht, liegt alles Volk auf der Erde; er aber liegt auf einem Divan 
zu Tisch. — Die Stelle wird zitiert MQ 27*, 15. 

y. MQ 3, 7: (An den Zwischenfeiertagen des Passah- u. Laubhüttenfestes) darf 
niemand außer den nächsten Verwandten des Verstorbenen die Kleider zerreißen, die 
Schulter entblößen u. das Trauermahl halten, n. zwar darf man das Trauermahl nur 
auf einem aufgerichteten (nicht umgestürzten) Polster halten. 

Z. K e th 8 b , 38: iUlla (um 280) hat gesagt, man sagt auch, in einer Bar sei gelehrt 
worden: Zehn Becher (Wein) haben die Gelehrten im Tranerhaus angeordnet: drei 
vor dem Essen, um die Eingeweide zu öffnen; drei während des Essens, um die Speise 
in den Eingeweiden zu erweichen, u. vier nach dem Essen; davon einer entsprechend 
der Benediktion: .Der speist* (= 1. Bened. des Tischdankgebetes) u. einer entsprechend 
dem Segensspruch über das Land (Israel, — 2. Bened. des Tischgebetes) u. einer 
entsprechend der Benediktion: .Der Jerusalem baut* (= 3. Bened. des Tischgebetes) 
u. einer entsprechend der Benediktion: .Der Gute u. Gutes Erweisende* (= 4. Bened. 
des Tischgebetes). 1 Man fügte noch vier (Becher) hinzu, einen zu Ehren der städtischen 

1 Über diese vier Benediktionen s. im 24. Exkurs: Ein altjüdisches Gastmahl. 
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Aufseher, einen zu Ehren der Almosenpfleger, einen zu Ehren des Heiligtums (daß 
es bald erbaut werde) u. einen zu Ehren des Rabban Gamliel (um 90). Da fing man 
an zu trinken, bis man trunken war. Man fQhrte die Sache auf ihren früheren Stand 
zurück. Wie verhält es sich mit Rabban Gamliel? In einer Bar ist gelehrt worden: 
In früherer Zeit war das Bestatten des Toten für seine Anverwandten weit schwerer 
als sein Ableben, so sehr, daß sie ihn (der Kosten wegen) liegen ließen u. sich davon¬ 
machten, bis Rabban Gamliel kam u. Einfachheit bei sich selbst (bei seiner eigenen 
Bestattung) einführte, u. man trug ihn in linnenen Gewändern hinaus, u. .alles Volk 
folgte ihm (seinem Vorbild), (die Toten) in linnenen Gewändern hinauszutragen. Rab 
Papa (f 376) hat gesagt: Und jetzt ist es allgemeine Sitte selbst in Gewändern von 
Hanf.— Die stark abweichende Parallele pB e rakh3, 6\ 28, mit der S°mach 14 gegen 
Ende übereinstimmt, s. im 7. Exkurs S. 146 Anm. f. 

aa. Der Wortlaut der Birkath Abelim hat um das Jahr 300 jedenfalls schon fest¬ 
gestanden. Das zeigt LvR 23 (121 d ): R. Chanan von Sepphoris (um 300) hat die 
Stelle (HL 2, 2) auf die Liebeswerke gedeutet. Nach allgemeinem Brauch versammeln 
sich zehn Menschen im Trauerhaus, 1 u. keiner von ihnen kann seinen Mund auftun 
u. den Segensspruch über die Leidtragenden sprechen; aber einer von ihnen tut den 
Mund auf u. spricht den Segensspruch; der gleicht einer Lilie unter den Dornen 
HL 2, 2 ... — Das. 122», 6: R. Jona (um 350) pflegte seine Schüler den Segensspruch 
über die Leidtragenden zu lehren; er sagte: Sie sollen Männer in jeder Hinsicht sein! 
(so nach der Lesart einer Lemberger Ausgabe vom Jahre 1861). — Parallelstelle: 
Midr HL 2,2 (95 b , 29). — Doch ist uns der volle Segensspruch in der älteren Literatur 
nicht begegnet Einzelnes davon findet sich S°mach 14 Ende: Der, welcher in einem 
Trauerhause das Tischdankgebet (mit dem die Birkath Abelim zu verbinden war) 
spricht, sagt nicht die vierte Benediktion (des Tischgebetes: ,Der Gute u. der Gutes 
Erweisende“); das sind Worte des R. Jose Ha-g c lili (um 110). R. lAqiba (f um 135) 
sagte: (Er sagt:) „Der Gute u. der Gutes Erweisende*. Die Gelehrten aber sagten: 
(Er sagt als Birkath Abelim:) Richter der Wahrheit, der über seine Werke herrscht, 
der in allen Geschlechtern richtet mit Gerechtigkeit, denn wir alle sind sein Volk u. 
seine Knechte, u. für dies alles sind wir verpflichtet, ihm zu danken u. ihn zu preisen. — 
Damit bricht der Segensspruch ab. — Eine ausführlichere Parallele ist B®rakh 46 b , 3: 
Rab Nachman b. Jifchaq (f 356) hat gesagt: Wisse, daß (die 4. Benediktion des Tisch¬ 
dankgebetes) „der Gute u. der Gutes Erweisende* nicht aus der Tora stammt (d. h. 
nicht von der Tora angeordnet ist, sondern von den Rabbinen); denn siehe, man 
läßt es in einem Trauerhause fort, wie in einer Bar gelehrt worden ist: Was sagt 
man in einem Trauerhause (beim Tischdankgebet)? „Gepriesen sei der Gute u. der 
Gutes Erweisende*. (Dies die eine Meinung, die im vorigen Zitat von R. läqiba ver¬ 
treten wird. Dann folgt eine zweite Meinung:) R. lAqiba sagte: „Gepriesen sei der 
Richter der Wahrheit* (= Meinung der Gelehrten im vorigen Zitat). „Der Gute u. 
der Gutes Erweisende* also ja? „Der Richter der Wahrheit* nein? Vielmehr sage: 
Auch „der Gute u. der Gutes Erweisende*. Mar Zutra (f 417) traf im Hause des 
Rab' Aschi (f 427) ein, in welchem etwas Schlimmes (ein Todesfall) eingetreten war. 
Er hob an u. sprach den SegenBspruch (beim Tischgebet): „Der Gute u. der Gutes Er¬ 
weisende, der Gott der Wahrheit, der Richter der Wahrheit, der mit Gerechtigkeit 
richtet, der (Menschen) hinwegnimmt nach dem Recht u. über seine Welt herrscht, 
um darin zu handeln nach seinem Wohlgefallen, denn alle seine Wege sind Recht; 
alles ist sein, u. wir sind sein Volk u. seine Knechte, u. für alles sind wir ver¬ 
pflichtet, ihm zu danken u. ihn zu preisen: der die Risse in Israel verzäunt, der ver- 
zäune (auch) diesen Riß in Israel zum Leben!* — Diese Fassung hat man dann 
später für die Birkath Abelim beibehalten. Aus Rabbenu Ascher zu unsrer Stelle 
(vgl. auch ««"in *pos zu B e rakhoth 7 Nr. 13) ersehen wir weiter, daß man als Ein- 

1 Vaan r»aa ■poaaa, andre Lesart: noaan 'ab *a: zu raaan r^a = Trauerhaus s. auch 
pSanh 6, 23 d , 52 in Anm. n 8. 599. 
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leitung den Lobspruch hinzugefügt hat: „Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, König 
der Welt, ewig lebender Gott", n. daß der Schluß lautete: „Der die Risse Israels 
verzäunt, der verzäune (auch) diesen Riß bei uns u. bei diesem Trauernden zum Leben 
u. z um Frieden.“ Dann kehrte man zurück zur 4. Benediktion des Tischgebetes n. 
f uhr fort mit den Worten: „Der Barmherzige, er soll König aber uns sein in alle 
Ewigkeit* usw. (s. im 24. Exkurs Nr. 8 Anm. »)• 

bb. MQ 3, 7 s. in Anm. n u. y. 

CC. pB e rakh 3, 6 a , 25: R. Ji<jchaq b. Chijja 1 in Tuba war von einem Unglück (Todes¬ 
fall) betroffen worden. Es gingen R. Mana (um 370) u. R. Judan (um 350) zu ihm. 
Der Wein war gnt n. sie tranken reichlich u. scherzten. Am n&chsten Tage kamen 
sie u. wollten zu ihm gehn. Er sprach zu ihnen: Unsre Lehrer, soll so ein Mensch 
einem andren tun?! Es bat uns gestern nur gefehlt, daß man aufstand u. tanzte. 

dd. pMQ 3, 82 b , 28; MQ 23» s. in Anm. g. 

ee. M e g 4, 8; M e g 23 b , 23; K e th 8» s. in Anm. r. 

ff. MQ 3, 7 in Anm. ». 

gg. Aboth RN 14 (5 b ): Als ein Sohn des Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) 
gestorben war, gingen seine Schüler, um ihn zu trösten. R. Eliiezer ging hinein u. 
setzte sich vor ihn u. sprach zu ihm: Mein Lehrer, willst du, daß ich ein Wort vor 
dir sage? Er antwortete ihm: Sage es! Er sprach zu ihm: Der erste Mensch hatte 
einen Sohn, welcher starb, u. er nahm seinetwegen Tröstungen an. Woher, daß er 
Tröstungen annahm? Weil es heißt: Und Adam erkannte sein Weib abermals Gn 4,25. 
So nimm auch du Tröstungen an! Er sprach zu ihm: Habe ich nicht genug daran, 
daß ich von meinem eigenen Leid gequält werde, daß du mich noch an das Leid des 
ersten Menschen erinnerst? Es ging R. J e hoschual hinein u. sprach zu ihm: Willst 
du, daß ich ein Wort zu dir sage? Er antwortete ihm: Sage es! Er sprach zu ihm: Hiob 
hatte Söhne u. Töchter, die Bämtlich an einem Tage starben, u. er nahm ihretwegen 
Tröstungen an; so nimm auch du Tröstungen an. Und woher, daß Hiob Tröstungen 
annahm? Weil es heißt: Jahve gab u. Jahve nahm, es sei der Name Jahves ge¬ 
priesen! Hi 1, 21. Er sprach zu ihm: Habe ich nicht genug daran, daß ich von meinem 
eigenen Leid gequält werde, daß du mich noch an das Leid Hiobs erinnerst? (Diese 
Form der Tröstung samt Gegenrede dann noch bei zwei weiteren Schülern, R. Jose 
dem Priester u. R. Schimion b. N c than?el, von denen der erstere auf den Tod der 
beiden Söhne Ahrons u. der letztere auf den Tod eines Sohnes Davids hinweist.) 
Darauf ging R. Eliazar b. iAzarja (lies: b. fArakh) hinein ... Er ging hinein u. setzte 
sich vor ihn. Er sprach zu ihm: Ich will dir ein Gleichnis sagen. Womit läßt sich 
das vergleichen? Mit einem Menschen, bei welchem der König ein Depositum nieder¬ 
legte. Tag für Tag weinte u. schrie u. sagte er: Wann werde ich von diesem Depositum 
in Frieden loskommen? Auch du, mein Lehrer, hattest einen Sohn (als Depositum 
von Gott), er las die Tora, er las die Propheten u. Hagiographen, den Traditionsstoff 
(Mischna), die Halakhoth u. Haggadoth, u. er ist von der Welt ohne Sünde geschieden. 
(Dafür danke Gott in deiner Trauer!) Er sprach zu ihm: R. Ellazar, mein Sohn, du 
hast mich getröstet, wie Menschen trösten (können)! |J MQ28 b : Als die Söhne des 
R. Jischmaiel (t um 135) gestorben waren, gingen vier Älteste hin, um ihn zu trösten: 
R. Tarphon u. R. Jose Ha-g e lili u. R. EUazar b. lAzarja u. R. cAqiba. R. Tsrphon 
sprach zu ihnen: Wisset, daß er ein großer Gelehrter ist u. kundig der Aggada; so 
komme nicht einer von euch hinein in die Worte eines andren (wiederholt euch nicht 
untereinander). R. lAqiba sagte: Und ich will der Letzte sein! R. JischmaJel begann 
(damit die Erlaubnis zum Sprechen der übrigen gebend, s. Anm. ii) u. sprach: Viel 
sind seiner (= meiner) Sünden, schnell folgen seine Trauerfälle aufeinander, er hat 
seine Lehrer bemüht einmal u. (jetzt) zum zweitenmal. Es antwortete R. Tarphon u. 
sprach: (Es heißt:) Und eure Brüder, das ganze Haus Israel, mögen den Brand be¬ 
weinen (den Jahve angezündet hat) Lv 16, 6. Gilt da nicht der Schluß vom Leichteren 

1 So lies nach pj e b 12, 12«*, 53; 18, 14», 32. 
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auf das Schwerere? Wenn so bei Nadab u. Abihu, die nur ein Gebot erfüllt, wie es 
heißt: Die Sühne Ahrons brachten ihm das Blut Lv 9, 9 — um wieviel mehr dann bei 
den Sühnen des R. Jischma'el! Es antwortete R. Jose Ha-g c lili u. sprach: (Es 
heißt:) Ganz Israel wird um ihn (Abia) klagen u. ihn begraben 1 Eg 14, 13. Gilt da 
nicht der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere? Wenn so bei Abia, dem Sohne 
Jarobcams, der nur ein gutes Werk getan, wie geschrieben steht: Weil an ihm sich 
etwas Gutes vor Jahve gefunden hat 1 Eg 14, 13 — um wieviel mehr dann bei den 
Sühnen des R. Jischma'el! ... Es antwortete R. El'azar b. ‘Azarja u. sprach: (Es 
heißt:) Du (^Jedeqia) wirst im Frieden sterben, u. Leichenbrände wie deinen Vätern, 
den früheren Eünigen, wird man dir anzünden Jer 34, 5. Gilt da nicht der Schluß 
vom Leichteren auf das Schwerere? Wenn so bei Qedeqia, dem Eünig Judas, der 
nur ein Gebot erfüllt hat, indem er den Jeremia aus dem Schlamm heraufholen ließ 
(vgl. Jer 38, 6 ff.) — um wieviel mehr dann bei den Sühnen des R. Jischmacel! Es ant¬ 
wortete R. 'Aqiba u. sprach: (Es heißt Sach 12,11:) „An jenem Tage wird groß sein 
die Wehklage zu Jerusalem wie die Wehklage wegen Hadadrimmon*, des Sohnes 
des Tabrimmon. 1 Gilt da nicht der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere? Wenn 
so bei Achab, dem Eünig Israels, der nur eine gute Sache getan, wie geschrieben 
steht: Und der Eünig (Ahab) war im Wagen aufgestellt gegen die Aramäer 1 Eg 
22, 35 — um wieviel mehr dann bei den Sühnen des R. JischmaSel! || BQ 38 a : Dem 
Rab 8ch e muöl b. J e huda (in Babylonien) war seine Tochter gestorben. Da sagten die 
Rabbinen zu (Ulla (um 280): Wohlan, wir wollen gehn, um ihn zu trüsten! Er ant¬ 
wortete ihnen: Was habe ich mit der Trüstung der Babylonier zu schaffen, das 
ist ja eine Lästerung! Denn sie sagen: Was kann man dabei tun?! als ob, wenn man 
etwas tun künnte, sie es tun würden. Er ging (aber hinterher) allein zu ihm n. sprach 
zu ihm: (Es heißt:) Jahve sprach zu mir (Mose): Greife Moab nicht an u. laß dich 
nicht in Erieg mit ihnen ein Dt 2,9. Wie, sollte es denn Mose in den Sinn gekommen 
sein, einen Erieg zu führen ohne Ermächtigung (seitens Gottes)? Allein Mose zog bei 
sich selbst einen Schluß vom Leichteren auf das Schwerere. Er sagte: Wenn die Tora 
in bezug auf die Midianiter, weil sie Moab nur zu Hilfe kamen, gesagt hat: Befehdet 
die Midianiter u. schlagt sie Nu 25, 17 — gilt das dann nicht erst recht in bezug auf die 
Moabiter selbst?! Da sagte Gott zu ihm: Nicht wie es dir in den Sinn gekommen ist, 
ist es mir in den Sinn gekommen! Zwei schüne Täubchen habe ich aus ihnen hervor¬ 
gehen zu lassen, Ruth die Moabiterin u. Nalama die Ammoniterin (1 Eg 14, 21). Ist da 
nicht der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere zu ziehen? Wenn Gott wegen 
zweier schüner Täubchen zwei große Vülker verschont u. sie nicht vernichtet hat, 
um wieviel mehr würde die Tochter meines Herrn (Lehrers) am Leben geblieben sein, 
wenn sie tüchtig u. dazu bestimmt gewesen wäre, daß etwas (Gutes) aus ihr hervor¬ 
gehen sollte. — Allerdings ein seltsames Trostwort. Levy 2, 424 b sucht dem Schluß¬ 
satz durch eine, wie uns scheint, unmügliche Übersetzung einen freundlicheren Sinn 
abzugewinnen: „Die verstorbene Tochter des Rabbi wäre, wenn sie Einder gehabt 
hätte, eine tugendhafte Mutter, würdig, daß von ihr rechtliche Nachkommen ab¬ 
stammten, u. sie wäre sicherlich am Leben geblieben.* || pSanh6, 23 d , 60: Den R. Abbahu 
(um 300) hatte ein Unglück betroffen, es war ihm eins der Einder (Enkel?) dahin¬ 
gegangen. R. Jona u. R. Jose gingen, um ihn zu begrüßen. Aus Ehrfurcht vor ihm 
sagten sie zu ihm kein Wort aus der Tora. Er sprach zu ihnen: Mächten doch unsre 

1 Hier folgt dieses Einschiebsel: Und Rab Joseph (f 333) hat gesagt: Wenn nicht 
der Targum von dieser Stelle da wäre, wüßte ich nicht, was sie besagt: „Zu jener 
Zeit wird groß sein die Wehklage in Jerusalem wie die Wehklage um Ahab, den 
Sohn (Omris, den Hadadrimmon b. Tabrimmon erschlug, u. wie die Wehklage um 
Josia b. Amon, den Pharao der Lahme im Tal M e giddo erschlug.* — iAqibas Deutung 
von Sach 12,11 zeigt, daß die vom Targum z. St. gegebene Erklärung bereits zu seiner 
Zeit bekannt gewesen ist. Dabei ist angenommen, daß Hadadrimmon b. Tabrimmon 
ein andrer Name für Benhadad b. Tabrimmon 1 Eg 15, 18 u. dieser Benhadad b. T 
identisch sei mit dem Benhadad zur Zeit Ahabs 1 Eg 20 ff. 
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Lehrer darauf bedacht sein, ein Wort aus der Tora zu sagen! (Damit gibt er ihnen 
die Erlaubnis zu sprechen.) Sie sprachen zu ihm: Möge unser Herr darauf bedacht 
sein! Da sagte er zu ihnen: Wenn in bezug auf die untere Herrschaft (Obrigkeit), 
bei der es Lage, Betrug, Täuschung, Ansehen der Person u. Annahme von Geschenken 
gibt, die heute vorhanden u. morgen nicht mehr da ist, gesagt wird, daß die An¬ 
verwandten (eines- Hingerichteten) kommen u. den Richtern u. Zeugen den Friedens- 
grüß entbieten, um damit zu sagen: ln unsrep Herzen ist nichts gegen euch, denn 
ihr habt ein Urteil der Wahrheit gefällt (s. Sanh 6, 6) — um wieviel mehr sind wir 
dann der oberen Herrschaft (der himmlischen Obrigkeit) gegenüber, bei der es weder 
Loge noch Betrug noch Täuschung noch Ansehen der Person noch Annahme von 
Geschenken gibt u. die lebt u. bleibt in alle Ewigkeiten der Ewigkeiten, verpflichtet, 
die strafende Gerechtigkeit auf uns zu nehmen! Auch heißt es (von dem, der unter 
die strafende Gerechtigkeit sich beugt): Er wird dir Erbarmen schenken u. sich dein 
erbarmen u. dich mehren, wie er deinen Vätern geschworen hat Dt 13, 18. — Hier 
haben wir ein Beispiel, wie auch der Leidtragende selbst sich am Auffinden von 
TrostgrOnden beteiligt. || pMQ 8, 83°, 14: R. Chanina b. Papa (um 300) ging zu R. Tanchum 
b. Chijja (um diesen zu trösten) ... Er (R. Tanchum) sprach zu ihm: Bete fOr uns! 
Er sagte zu ihm: Möge er (Gott) deinen Riß verzäunen; denn jenes ganze Jahr hin¬ 
durch ist das Gericht gegen die Familie ausgespannt (vgl. pMQ 8, 83°, 17 in Anm. g). — 
In der Parallelstelle GnR 100 (64 b ) sagt R. Chanina b. P.: Möge dein Riß beendigt 
sein! Darauf R. Tanchum: Sage nicht so, sondern: Möge er (Gott) deinen Riß ver- 
zännen! || GnR 14 (10«) s. bei Mt 22, 32 S. 895 f. 

hh. K*th8 b , 9: R. Chijja b. Abba (um 280) war der Bibellehrer des Sohnes des 
Resch Laqisch (um 250), nach andren der Mischnalehrer des Sohnes des Resch Laqisch. 
Es starb ihm ein Sohn. Den ersten Tag ging er (Resch Laqisch) nicht zn ihm (um 
ihn zn trösten). Am nächsten Tage nahm er seinen Dolmetscher J e huda b. Nachmani 
mit sich. Er sagte zu diesem (im Trauerhause): Wohlan, sprich ein Wort in bezog 
auf den (verstorbenen) Sobn! Er hob an u. sprach: Jahve sah es u. verwarf (sie) ans 
Unmut über seine Söhne u. Töchter Dt 82, 19. Wenn die Väter einer Generation Gott 
verwerfen, dann zOrnt Gott aber ihre Söhne n. aber ihre Töchter, daß sie wegsterben, 
wenn sie noch jung sind. Einige sagen, er (der verstorbene Sohn) sei ein JOngling 
gewesen, n. so habe er (der Dolmetscher) zu ihm gesagt: Deshalb will sich Jahve 
nicht Ober seine Jünglinge freuen u. seiner Waisen u. seiner Witwen will er sich 
nicht erbarmen, denn alles ist gottlos u. sündig, u. jeder Mund redet Ruchlosigkeit. 
Bei alledem hat sich sein Zorn nicht gewendet n. noch ist seine Hand ausgestreckt 
Jes 9, 16. ... Er kam, um ihn zu trösten; größeren Schmerz hat er (mit seinen Worten 
dem Vater) bereitet! So hat er es gemeint: Du bist wertgeachtet (vor Gott) erfaßt 
zu werden fßr die (ganze) Generation. (Dein Sohn ist dir genommen worden als Sühne 
far die Sünde unsrer Generation.) Er (Resch Laqisch) sprach zu ihm (dem Dolmetscher,) 
Wohlan, sprich ein Wort in bezug auf das Lob Gottes! Er hob an u. sprach: Gott, 
der da groß ist durch die Fülle seiner Größe, herrlich u. stark durch die Fülle ehr¬ 
furchtsvoller Taten, der die Toten lebendig macht durch sein Wort, der große Dinge 
tut, die unerforschlich sind, u. Wunder ohne Zahl, gepriesen seist du, Jahve, der die 
Toten lebendig macht! Er sprach zu ihm: Wohlan, sprich ein Wort in bezug auf die 
Trauernden! Er hob an u. sprach: Unsre Brüder, 1 die ihr ermattet, niedergebeugt 
seid durch diese Trauer, richtet euer Herz darauf, dieses zu erforschen (zu bedenken): 
Dieses (das Sterben) wird bleiben in Ewigkeit; das ist der Weg (aller) seit den sechs 
8chöpfungstagen; viele haben (den Todeskelch) getrunken, viele werden trinken; wie 
der Trank (das Trinken) der Früheren, so der Trank (das Trinken) der Späteren. 
Unsre Brüder, der Herr der Tröstungen by^ 1 tröste euch, gepriesen sei der 


1 Zn dieser Anrede s. bei Apg 23, 1 S. 766 Anm. o. 

* Vgl. 6 &eos rtfe naQaxXijastas Röm 15, 3; 2 Kor 1, 3. 



23. Exkurs: Die oltjQdiBchen Liebeswerke (II, G; III) 


607 


Tröster der Trauernden! 1 [Abaje (t 338/39) hat gesagt: .Viele haben getrunken* konnte 
er sagen; .viele werden trinken* hätte er nicht sagen sollen; .der Trank der Früheren* 
konnte er sagen; .der Trank der Späteren* hätte er nicht sagen sollen. Denn R. Schimion 
b. Laqisch (um 250) hat gesagt, u. ebenso ist in einer Bar im Namen des R. Jose 
(um 150) gelehrt werden: Niemals tue der Mensch seinen Mund auf zugunsten des 
Satans (so daß dieser das Wort des Menschen gegen ihn ausnützen kann). Rab Joseph 
(t 8SS) hat gesagt: Welche Schriftstelle (gibt es dafür)? .Wie Sodom wären wir ge¬ 
worden, wären Gomorra gleich* Jesl,9. Wie wiederholt er es dann? Höret das 
Wort Jahves, ihr Regenten von Sodom* Jes 1, 10. (Durch die Parallelisierung Israels 
mit Sodom wird dem Satan Gelegenheit geboten, Israel zu verklagen; darum verbessert 
sich der Prophet im folgenden u. spricht nicht mehr von Israel.)]* Er sprach zu ihm: 
Wohlan, sprich ein Wort in bezug auf die, welche die Trauernden trösten! Er hob 
an u. sprach: Unsre Brüder, Vollbringer von Liebeswerken, Söhne von Vollbringern von 
Liebeswerken, die ihr festhaltet an dem Bunde unsres Vaters Abraham, wie es heißt: 
Denn ich habe ihn (Abraham) erkoren, daß er seinen Kindern befehle, Barmherzigkeit 
u. Recht zu üben (so Gn 18, 19 nach dem Midr), unsre Brüder, der Herr des Wohl- 
tuns vergelte euch euer Wohltun! Gepriesen seist du, Vergelter des Wohltuns!* Er 
sprach zu ihm: Wohlan, sprich ein Wort in bezug auf ganz Israel! Er hob an u. 
sagte: Herr der Welten, erlöse u. rette, befreie u. hilf deinem Volk Israel vor Pest 
u. Schwert u. Plünderung u. Wetterschlägen u. Hinwelken der Gewächse u. allen 
Arten von Strafen, wenn sie heraufziehen, um in die Welt zu kommen; bevor wir 
rufen, wollest du antworten! Gepriesen seist du, der der Plage Einhalt tut! 

ii. MQ 28 b : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Die Tröstenden dürfen erst sprechen, 
wenn der Trauernde damit anfängt; denn es heißt: Danach tat Hiob seinen Mund 
auf Hi 3, 1; u. dann heißt es weiter: Da hob an Eliphaz von Teman Hi 4, 1.1| MQ 27 b : 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wenn der Trauernde mit dem Kopf schüttelt, dürfen 
sich die Tröstenden nicht mehr zu ihm Betzen. — Als Beispiele s. Aboth RN 14 (5 b )I 
MQ 28 b ; pSanh 6, 23 d , 60; pMQ 3, 83«, 14 in Anm. gg. 

III. Genossenschaften zur Ausübung von Liebeswerken. 

Schon frühzeitig, jedenfalls noch vor der Zerstörung des Tempels, 
hatten sich in den einzelnen Ortschaften Genossenschaften rvnwii 
(Sing, rnson , aram. twwon, , häufig auch -ns ngij = .städtischer Verein“) 
gebildet, die sich die Ausübung von Liebeswerken zur besonderen 
Pflicht machten. Dadurch wurde nicht nur das einzelne Vereinsmit¬ 
glied persönlich entlastet, insofern die Vertreter des Verbandes zu¬ 
gleich als Vertreter jedes seiner Mitglieder galten (vgl. MQ 27 b bei 
Mt 8, 21 S. 488 Anm. 6), sondern man erlangte auch die Gewißheit, 
daß die Ausübung der Liebespflichten wirklich in ausreichendem Maße 
u. in korrekter Form geschah. Das wichtigste Stellenmaterial lassen 
wir hier folgen. 

TM e g 4, 15 (226): R. Elkzar b. Qadoq (um 100) hat gesagt: So war es Brauch der 
Genossenschaften P'-.tsn in Jerusalem: die einen (waren da) für das Verlobungsmahl, 
andre für das Hochzeitsmahl, andre für das Beschneidungsfest eines achttägigen Sohnes, 
andre für das Einsammeln der Totengebeine (s. Fußn. 1 auf S. 599); die einen für 
ein Hochzeitshaus, die andren für ein Trauerhaus. Handelte es sich um die Beschneidungs- 

1 Dieser Schlußsatz nachRoschi zu M e g 23 b , 25 ein allgemein gebräuchlicher Trost¬ 
spruch im Trauerhaus an die Leidtragenden. 

* Zn diesem Einschiebsel in eckiger Klammer vgl. B«rakh 60« bei Mt 4, 1 S. 142 
Anm. d u. B'rakh 19* bei Mt 7, 7 S. 455 Anm. p. 

* Die Schlußworte: .Unsre Brüder, der Herr des Wohltuns* usw. waren nach 
Raschi zu M e g 23 b , 25 das übliche Dankesvotum der Leidtragenden an ihre Tröster. 



608 


23. Exkurs: Die altjQdiscbeu Liebeswerke (III) 


feier eines achttägigen Sohnes u. um das Einsammeln von Totengebeinen, so ging 
die Beschneidungsfeier (als das Wichtigere) dem Einsammeln der Totengebeine vor; 
um ein Hochzeitsbaus u. um ein Trauerhaus, so ging das Hochzeitshaus dem Trauer* 
haus vor. R. Jischma'el (f um 135) ließ das Trauerhaus allem vorgehn, weil es heißt: 
Besser ins Trauerhaus gehn als in ein Hochzeitshaus (so nach späterem Sprach¬ 
gebrauch) Qoh 7, 2. — Dasselbe S°mach 12 (17 c ). || Allgemein ist die Rede von einer 
nix<? rnnarr .Genossenschaft zur Ausübung eines Pflichtgebotes“ (Liebeswerks) zB 
P°sach 113», s. die Stelle im 11. Exkurs S. 276 Anm. 8. Ferner Sanh 8, 2: (Wenn ein 
widerspenstiger Sohn, s. Dt 21, 18 ff.) in einer Genossenschaft zur Ausübung eines 
Pflichtgebotes gegessen (zu Tische gelegen) hat . .., so wird er nicht zu einem un¬ 
bändigen n. widerspenstigen Sohn, bis er Fleisch gegessen u. Wein getrunken hat, 
wie es heißt: Ein Prasser u. Säufer Dt 21, 20. — Hierzu s. Sanh 70 b , 23. || Speziell 
werden die Genossenschaften mit Hochzeits- u. Trauerfeiern in Verbindung gebracht 
an folgenden Stellen: P®sach 101 b , 14: Wenn Mitglieder einer Genossenschaft '3? 
rn«n zu Tische liegen bei einem Trinkgelage u. sich aufmachen, einem Bräutigam 
oder einer Braut entgegenzugehen (sich an einem Hochzeitszug zu beteiligen), so sind 
sie bei ihrem Fortgehen nicht zur Benediktion hinterher verpflichtet, u. wenn 
sie zurückkehren nicht zur Benediktion zu Anfang. Für welchen Fall gelten die 
Worte? Wenn sie dort einen Alten oder Kranken zurückgelassen haben; ließen 
sie aber dort keinen Alten oder Kranken zurück, so sind sie bei ihrem Fortgehen 
zur Benediktion hinterher, u. wenn sie zurückkehren zur Benediktion zu Anfang ver¬ 
pflichtet. (Im ersteren Fall wird das Mahl als ein unterbrochenes, im letzteren Fall 
als ein neues angesehen). — In der Parallele TB e rakh 4, 19 (11) werden die man *33 
nicht erwähnt. — TBB 6, 13 (406): Wenn jemand in ein Trauerhaus oder in ein 
Hochzeitshaus geht mit einer leeren Weinflasche in seiner Hand, so soll er sie nicht 
mit Wasser füllen, da seine Leistung eitle Vorspiegelung ist (er erweckt den Schein, 
als brächte er eine Beisteuer zum Trauer- oder Hochzeitsmahl, während er doch nur 
Wasser bringt). Wenn aber ein städtischer Verein ■'an da ist, ist es erlaubt. (Der 
städtische Verein sorgt auskömmlich für die Bedürfnisse des Mahles; so mag man 
selbst noch in der Flasche Wasser eine Ehrung des Hochzeits- oder des Trauerhauses 
sehen.) — Dasselbe als Bar Chul 94 a . — MQ 27 b s. bei Mt 8, 21 S. 488 Anm. b. — 
S e mach 11 (17 b ): Verschiedenheiten zwischen Mann u. Frau (beim Begräbnis): Man 
setzt den Mann (unterwegs) auf der Straße nieder; aber die Frau setzt man nicht 
nieder (s. bei II, F Nr. 2, « S. 583 Anm. a u. S. 585 Anm. /). Man geht (zu Trauer¬ 
feiern) mit dem städtischen Verein wegen eines Mannes; aber man geht nicht mit 
dem städtischen Verein wegen einer Frau (eine korporative Beteiligung des Vereins 
an'der Begräbnisfeier einer Frau findet nicht statt). — S e mach 14 (17 d ): Alle dürfen 
in das Trauerhaus bringen Brote, Fleisch u. Fische u. durch den städtischen Verein 
Gemüse, Hülsenfrüchte (lies P*>3pp. statt a«s*p) u. Fische. R. Schimcon b. Gamlifil 
(um 140) sagte: An einem Ort, wo es üblich ist, auch in einem Topf Zubereitetes. — 
Wie man sich da, wo kein städtischer Verein zur Verfügung stand, bei bestimmten 
Trauerriten behelfen mußte, zeigt Schab 152 a : Rab J e huda (f 299) hat gesagt: Wenn 
ein Verstorbener keine Tröster hat (die trauernden Hinterbliebenen werden als Tröster 
des Toten aufgefaßt), so gehn zehn Leute hin u. setzen sich an seiner Stätte (in 
seinem Hause, die ersten Bieben Tage der Trauer) nieder (um hier als seine Tröster 
um ihn zu trauern). Einer war in der Nachbarschaft des Rab J e buda gestorben; er 
hatte keine Tröster. Täglich nahm Rab J e huda ein Kollegium von zehn Personen mit 
sich, um sich an dessen Stätte niederzusetzen. Nach sieben Tagen erschien jener dem 
Rab J e huda in seinem Traum u. sprach zu ihm: Möge dein Sinn beruhigt sein, denn 
du hast meinen Sinn beruhigt! — Hierzu vgl. MQ 27 b , wo R. Jehoschuac b. Levi Jer 
22, 10 deutet: Weinet für den (zugunsten dessen), der hingeht. — Auch hier ist das 
Weinen über den Toten als ein Trösten oder Beruhigen desselben gedacht. || Zur Er¬ 
füllung seiner Aufgaben brauchte der städtische Verein natürlich Geld; so hören wir 
denn auch einigemal von Geldern, die ihm überwiesen werden. TPea 4, 16 (24): 
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Vom Armenzehnt bezahlt man kein Darlebn n. keine Schuld, auch entrichtet man 
von ihm keine VergQtung (für Dienstleistungen u. dergl.); man löst damit keine Ge¬ 
fangenen aus, man bestreitet davon nicht die Brnutführerschaft u. man bestimmt 
davon nichts zu Almosen; wohl aber darf man davon für Liebeswerke abgeben, nur 
muß man es anzeigen u. es dem städtischen Verein übergeben naiö? „gegen Ent¬ 
gelt* (?). — Was hier vom Armenzehnt gesagt ist, gilt nach TSch e biäth 7, 9 (71) 
gleicherweise vom zweiten Zehnt u. von den Brachjahrfrüchten. — M e g 27 ab : R. Jochanan 
(f 279) hat im Namen des R. MeYr gesagt: Wenn Einwohner einer Stadt nach einer 
andren Stadt gehn u. man legt auf sie Alraosengeld (Armensteuer) um, so haben sie 
es zu geben; wenn sie aber zurückkehren, so nehmen sie es mit sich u. versorgen 
davon die Armen ihrer eigenen Stadt. Eine Bar lautet ebenso: Wenn Einwohner einer 
Stadt in eine andre Stadt gehn u. man legt auf sie Almosengeld um, so haben sie es zu 
geben; wenn sie aber zurückkehren, nehmen sie es mit sich. Und wenn ein einzelner 
in eine andre Stadt geht u. man legt auf ihn Almosengeld um, so wird es den Armen 
jener Stadt gegeben. Rab Huna (f 297) ordnete ein Fasten an. Es kam zu ihm Rab 
Chana b. Chanilai u. alle Einwohner seiner Stadt. Man legte ihnen Almosengeld auf 
(denn bei Fastenfeiern wurden reichliche Almosen verteilt), u. sie gaben es. Als sie 
wieder gehen wollten, sagten sie zu ihm (Rab Huna): Der Herr (= du) gebe es uns 
wieder; wir wollen gehn u. davon die Armen unsrer Stadt versorgen. Er sprach 
zu ihnen: Ich habe gelernt: In welchem Fall gelten die Worte? Wenn dort kein 
städtischer Verein ist (dann dürfen die Bewohner der fremden Stadt das Almosen¬ 
geld für ihre eigenen Armen mit sich nehmen); aber wenn dort ein städtischer Verein 
ist, wird es dem städtischen Verein (für seine Zwecke) übergeben. — Raschi deutet 
liier "an auf eine Einzelperson u. zwar auf einen Gelehrten, der sich mit den 
Bedürfnissen der Gemeinde befaßt. || Zum Schluß sei noch auf einige Stellen ver¬ 
wiesen, aus denen hervorgeht, daß der städtische Verein sich auch die Pflege der 
gottesdienstlichen Einrichtungen angelegen sein ließ. B e rakh 4, 7: R. ElSazar b. ‘Azarja 
(um 100) sagte: Das Musaphgebet (Zusatzgebet zB am Sabbat) findet nur in Gegen¬ 
wart des städtischen Vereins statt. Die Gelehrten aber sagten: In Gegenwart des 
städtischen Vereins u. in Abwesenheit des städtischen Vereins. R. J e huda (um 150) 
sagte in seinem (des R. Ellazar b. ‘Azarja) Namen: In jedem Ort, in welchem es einen 
städtischen Verein gibt, ist der einzelne frei vom Musaphgebet (weil der städtische 
Verein für die Verrichtung des Gebetes Sorge trägt u. als Vertreter der ganzen Ge¬ 
meinde jedes einzelne Gemeindeglied von seiner Pflicht befreit). — Die Verhandlungen 
über diese Mischna s. pB e rakh 4, 8 C , 25 u. B rakh 30 a , 45. — RH 34 b : Der, welcher 
(am Neujahrstage) die Benediktionen (des Musaphgebetes) gesprochen hat u. erst 
hinterher in den Besitz eines Schophar (Horn, Posaune) gelangt ist, bläst einen lang¬ 
gezogenen Ton, einen Lärmton u. einen langgezogenen Ton dreimal (also im ganzen 
neun Töne, RH 4, 9). Der Grund ist, weil er nicht von Anfang an einen Schophar 
hatte; hatte er aber einen Schophar von Anfang an, so hat er, wenn er sie (die 
Posaunenstöße) im Anschluß an die Reihenfolge der (einzelnen) Benediktionen gehört 
hat, sie (wirklich) gehört (so daß er durch dies Hören der Pflicht des Schopharblasens 
genügt hat). Rab Papa b. Sch e muöl (um 340) stand (am Neujahrstage), um zu beten. 
Er sagte zu seinem Diener: Wenn ich dich erinnere (dir einen Wink gebe), dann 
stoße für mich in den Schophar. Es sagte zu ihm Raba (f 352): Das (Obige) hat man 
nur gesagt, wenn der städtische Verein anwesend ist. Eine Bar lautet ebenso: Wenn 
jemand sie (die Posaunenstöße am Neujahrstage) hört (um dadurch der Pflicht des 
eigenen Schopharblasens Genüge zu leisten), so muß er sie hören in ihrer gehörigen 
Reihenfolge (erst einen langgezogenen Ton, dann einen Lärmton u. abermals einen 
langgezogenen Ton) u. im Anschluß an die Reihenfolge der Benediktionen (des Musaph¬ 
gebetes). Für welchen Fall gelten die Worte? Für den Fall, daß der städtische Verein 
anwesend ist; aber wenn der städtische Verein nicht anwesend ist, so hört er sie 
(mit dem Erfolg des Befreitseins von der eigenen Pflicht des Schopharblasens) in 
ihrer gehörigen Reihenfolge, wenn auch nicht im Anschluß an die Reihenfolge der 
strack «. Billerbock, NT IV 39 
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Benediktionen. — Im Zweifel kann man sein, ob TM«g 4, 29 (228) zu sprechen ist 
•’ar; oder tan = .Mitglied des städtischen Vereins*; das Nächstliegende scheint 
die letztere Erklärung za sein. Die Stelle laatet: Ein Priester, der an seinen Händen 
u. Fflfien Fehler hat, darf seine Hände nicht erheben (= darf den Priestersegen nicht 
erteilen), weil die Menge anf ihn hinblicken würde (was verboten war, s. Exkurs 10 
S. 241 Anm. p). Wenn er aber ein Mitglied des städtischen Vereins (u. als solches 
eine stadtbekannte Persönlichkeit) ist, siehe, so darf er es (weil niemand auf ihn 
hinblicken wird, da sein Leibesfehler jedermann bekannt ist). — Bei der andren 
Fassong: .wenn aber der städtische Verein da ist, darf er es*, ist nicht recht ein- 
znsehen, ans welchem Grand die Anwesenheit des städtischen Vereins dem mit 
Leibesfehlern behafteten Priester die Möglichkeit geben soll, sich am Sprechen des 
PriestersegenB za beteiligen. 
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Vierundzwanzigster Exkurs 

Ein altjüdisches Gastmahl 

(zu Lk 14, 1) 

Vorbemerkung. — Die rabbinische Literatur unterscheidet zwischen 
einer ?=£ nico u. einer •'tnr (nb-pa) mrij. Unter der ersteren ver¬ 
stand man die feststehende, regelmäßige Mahlzeit, die an bestimmte 
Tagesstunden u. Ordnungen gebunden war; unter der letzteren ein 
zufälliges, gelegentliches Essen, wie es im Lauf des Tages, wer weiß 
wie oft, Vorkommen konnte.* Die Gastmähler riwo im eigentlichen 
Sinn des Wortes gehörten natürlich ausnahmslos zu den sag nvwtp. 
Auch bei den eigentlichen Gastmählern unterscheidet die rabbinische 
Literatur zwei Kategorien: die rn^a rnvo und die nsn r-nso. Eine 
mxa nnso = .Pflichtmahl“ war jedes Gastmahl, das anläßlich einer 
religiösen Feier zu veranstalten war, also zB das Beschneidungsmahl, 
das Verlobungsmahl, das Hochzeitsmahl, das Trauermahl u. nicht zu¬ 
letzt das Passahmahl. Im Gegensatz dazu wurde als mo-i niwo = 
.freiwilliges Ma hl* jedes Gastmahl bezeichnet, das vom Belieben des « 
Gastgebers abhing u. meist in dessen gesellschaftlichen Beziehungen 
u. Verpflichtungen seinen Grund hatte.b Bei den zahlreichen Bene¬ 
diktionen, die im Verlauf eines solchen freiwilligen Gastmahles zu 
sprechen waren, trug aber auch dieses ein starkes religiöses Gepräge 
an sich. Die nachfolgende Darstellung gilt lediglich der mo-i miso 
oder dem freiwilligen Gastmahl. 

a. Sukka 26*: Wieviel beträgt ein gelegentliches Essen pV>sk? Rab Joseph 
(t 333) hat gesagt: Zwei bis drei Eier. Es sagte zu ihm Abaje (t 338/39): Aber siehe, 
oftmals hat ja ein Mensch genng an diesem, so daß es ihm zn einer feststehenden 
(ordentlichen) Mahlzeit Jap rnso wird! Vielmehr, hat Abaje gesagt, so viel, wie ein 
Schüler des Lehrhauses genie&t, wenn er (des Morgens) zum Lehrvortrag geht (u. 
das war nur wenig, da das eigentliche Frühstück erst später gegessen wurde; vgl. 
hierzu bei Lk 14, 12 8 Nr. 1 S. 204 ff.). 

b. P®s 49 a Bar u. P e s 49° s. bei Job 7,49 S. 511 Mitte. Vgl. auch P®s49* Bar 
bei Joh 2, 1 S. 397 Anra. o Abs. 2. 

1. Die Einladung der Gäste. 

Die Einladung* dürfte meist durch einen Dienerb erfolgt sein. Be¬ 
vor der Gastgeber sie ergehen ließ, hatte er vor allem darauf zu 
achten, daß die Geladenen zueinander paßten. Dazu nötigte schon 
das exklusive gesellschaftliche Verhalten des pharisäischen Chaber- 
bundes (s. bei Joh 7,49 S. 500ff. Nr. 5ff.). Wenn irgend möglich, ver¬ 
mieden es seine Mitglieder, bei Gastmählern mit Leuten zusammen¬ 
zutreffen, die es mit der rituellen Reinheit weniger streng hielten als 
sie selbst. Sie befürchteten, durch die Berührung mit dergleichen 
Menschen selbst unrein zu werden oder wohl gar durch deren Schuld 
unrein gewordene Speisen genießen zu müssen.c Man bezeichnete es 
geradezu als eine Schande für einen Gelehrten, wenn er mit den Ge- 
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setzesunkundigen ({Amme ha-iare$) zu Tische lag,d u. die besonders 
Strengen unter ihnen trugen kein Bedenken, einer Einladung erst 
dann Folge zu geben, wenn sie über die zu erwartenden Tisch¬ 
genossen Gewißheit erlangt hatten.* Es kann daher nicht wunder¬ 
nehmen, wenn man die Gelehrtenschüler von Gastereien möglichst 
fernzuhalten suchte u. ihnen empfahl, nur an religiösen Pfllichtmahlen 
teilzunehmen.f Freilich war die strenge Durchführung dieser Grund¬ 
sätze oftmals unmöglich. Selbst Einladungen in das Haus eines {Am 
• ha->’are$ konnten nicht immer abgelehnt werden. Wie man sich in 
diesem Falle zu verhalten habe, hat bereits die Mischna festgesetzt 
(s. bei Joh 7, 49 S. 510 Nr. 8 Abschnitt b). Ebenso sorgfältig hatte 
der Gastgeber weiter darauf zu achten, daß er bei seinen Einladungen 
niemand überging, der etwa auf eine solche glaubte rechnen zu 
dürfen.g Andrerseits sollte er aber auch an niemand eine Einladung 
ergehen lassen, von dem er im voraus wußte, daß er sie ablehnen 
würde.h Dergleichen Ablehnungen scheinen übrigens nicht gerade 
selten vorgekommen zu sein, gewiß zum großen Verdruß des Gast¬ 
gebers.) Noch schlimmer aber war es, wenn jemand aus Versehen 
geladen war u. hinterher vom Gastmahl ausgeschlossen wurde.k 

a. Das Substantivum ns-j; in der Bedeutung .Einladung* Äußerst selten, s. zB 
‘AZ 8* bei 1 Kor 10,27 S. 422; um so häufiger die Verba N-g, ■jat, aram. nix, = 
.einladen*, s»D, srn? = .dringend einladen“; Beispiele s. bei Mt 22, 3 91 S. 880. 

b. Git55 b bei Mt 22, 18 S. 882 f. 

C. Vgl. hierzu bei Joh 7, 49 S. 510 Abschnitt 6. 

d. B°rakh 43 b Bar bei Job 7, 49 S. 511 Abschnitt b Ende. 

e. Sanh 23® Bar: So verfuhren diejenigen, die reiner Gesinnung in Jerusalem 
waren: sie unterschrieben ein Dokument nur dann (als Zeugen), wenn sie wußten, 
wer mit ihnen unterschreiben würde; sie saßen zu Gericht nur dann, wenn sie wußten, 
wer mit ihnen zu Gericht sitzen wQrde; n. sie gingen zu einem Gastmahl nur dann, 
wenn sie wußten, wer mit ihnen zu Tische liegen würde. — Vgl. auch Dörekh !Eref 
Z. 5 in ed. Frankfurt a. M. 1720 ff„ in der ed. Amsterdam 1644 ff. fehlt die Stelle. 

/. P°s 49» u. P«s 49» Bar s. bei Joh 7, 49 S. 511 Mitte. 

g. TBQ 7, 2 (357); LvR 28 (126 b ) s. bei Mt^2, 3 H S. 880 u. Midr Qoh 1, 3 (5 b ) 
bei Lk 14, 2 S. 206. 

h. TBQ 7, 8 (358) u. Chul 94® s. bei Mt 22, 3 » S. 880; TBB 6, 14 (406) bei Mt 
22, 3 8 S. 880. 

i. pSanh 6, 23«, 33 s. bei Mt 22, 3 8 S. 880, ausführlicher bei Lk 16, 24 6 S. 231. 
Ferner s. Sanh 23® in Anm. e u. die in Anm. h angeführten Stellen. — Eine starke 
Absageformel: .Ich gelobe, daß ich nicht in dein Haus komme* s. in N®d 8, 7 bei 
Mt 22, 3 8 S. 880. 

k. Gif; 55 b s. bei Mt 22, 13 S. 882 f. 

2. Die Zubereitung des Mahles. 

Die Herrichtung der Tafelspeisen hat in erster Linie gewiß in den 
sachkundigen Händen des Hauspersonals des Gastgebers gelegen.* 
Doch soll in Jerusalem auch die Sitte bestanden haben, das ganze 
Gastmahl einem Unternehmer zu übertragen, der für dessen Güte mit 
seinem Geldbeutel zu haften hatte.b Die Anzahl der Gänge, die natür¬ 
lich auf einmal bereitet, aber nach u. nach auf den Tisch gebracht 



24. Exkurs: Ein altjüdisches Gastmahl (Nr. 2) 613 

wurden,c dürfen wir nicht niedrig veranschlagen. Wenn zB erzählt 
werden kann, daß einem Einzelgast, der unerwartet eintraf, von 
seinem Gastfreunde einmal 24 Gerichte u. einem andren sogar 80 
Schüsseln mit immer neuen Speisen vorgesetzt wurden,d dann wird 
es bei den wohlvorbereiteten Gastmählern angesehener Männer gewiß 
nicht an einer überreichen Fülle von ausgesuchten Tafelgenüssen ge-' 
fehlt haben. Zwar das Kernstück eines jeden Gastmahles war u. blieb 
nach altjüdischer Anschauung das Brot. Das stand so fest, daß die 
Wendung „das Brot brechen“ einfach gleichbedeutend war mit „Mahl¬ 
zeit halten“ oder „speisen“.e Auch die Halakha hat das anerkannt. Sie 
bestimmt, daß, wenn Brot u. Zukost genossen werden, nur Uber dem 
Brot ein Lobspruch zu sprechen sei. 1 Darin liegt, daß das Brot das 
Hauptgericht u. alles, was dazu gegessen wird, wie Fleisch, Eier, 
Fisch, lediglich ein Nebengericht sei.f Dieser Anschauung entspricht 
es durchaus, wenn bei der Aufzählung der Vorbereitungen, die ein 
Gastmahl erfordert, zuerst u. vor allem das Backen des Brotes genannt 
wird; s. K°th 4 a : Sein (des Gastgebers) Brot ist gebacken, sein Schlacht¬ 
vieh ist geschlachtet u. sein Wein ist gemischt. Nur dürfen wir uns 
die Sache nicht so vorstellen, als ob Brot als das Hauptgericht in 
großen Mengen u. Fleisch, Fisch usw. als Nebengerichte in kleinen 
Mengen gegessen worden wären. Das Umgekehrte ist vielmehr richtig; 
das beweist der große Fleischverbrauch beim Nachtisch, s. dazu Nr. 9 
Anm. e. — Selbstverständlich fehlte bei keinem Gastmahl der Wein;g 
doch wurde er nur als Mischwein getrunken.h Das Mischen selbst ge¬ 
schah erst während des Mahles, u. zwar durch den Tischdiener;! bei 
größeren Gastmählern lag es in der Hand eines besonderen Wein¬ 
mischers SttitJJ.R 

a. Das folgt ans den Zitaten bei Mt 22, 4 Nr. 1 S. 881. Wenn hier der Hansvater 
das Schlachtvieh für sein Gastmahl selbst einkauft, so setzt das voraus, daß er es 
in seinem Bereich will schlachten u. zubereiten lassen; fremde Hilfe war dabei 
natürlich nicht ausgeschlossen. 

b. TB'rakh 4, 10 (9): Noch eine andre Sitte bestand in Jerusalem: man übertrag 
das Gastmahl einem Koch n^o (eigentlich .Schlachter*); wurde vom Mahle etwas 
verdorben, so bestrafte man den Koch, alles entsprechend dem Ansehen (der Ehre) 
des Hausherrn (Gastgebers) u. dem Ansehen der Gäste. — Tradent: R. Schim'on 
b. Gamliel (um 140). Dasselbe als Bar BB 98 b ; hier lauten die Schlußworte: (Der 
Gastgeber) legte (dem Koch) eine Geldstrafe auf für den ihm u. seinen Gästen an¬ 
getanen Schimpf. 

C. TanchB r-os-a § 2 (l b ) s. bei Mt 21, 24 S. 862 oben. 

d. Midr KL 3, 17 (70 b ): R. J e huda b. Bathyra (um 110) ging am Rasttag auf das 
große Fasten (= Versöhnnngstag) nach Nisibis; er aß u. brach das Mahl ab (zu 
Ehren des bevorstehenden Festtages). Es hörte davon der Exilarch u. kam za ihm. 
Er sprach zu ihm: Es wolle mich mein Herr berücksichtigen (bei mir speisen)! Er 
antwortete ihm: Ich habe (bereits) gegessen u. das Mahl abgebrochen. Er sprach zu 
ihm: Mein Herr wolle mich berücksichtigen, damit man nicht sage, dn hattest mich 
für nichts geachtet. Er quälte ihn, u. er ging mit ihm. Als er kam, sagte er zu 

1 Einen Ausnahmefall s. in Nr. 4 Anm. e. 
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seinem Knaben (Diener): Mein Sohn, die Schüssel, die du uns ein früheres Mal ge¬ 
bracht hast, bringe uns nicht noch ein späteres Mal. Während sie aßen, setzte man ihnen 
80 Schüsseln vor. Er (R. J°huda b. B.) aß von jeder Schüssel ein Stückchen n. von 
jedem Faß trank er einen Becher. Er sprach zu ihm: Rabbi, nachdem du gegessen n. dein 
Mahl abgebrochen hast, hat man 80 Schüsseln dir vorgesetzt; von einer (jeden) Schüssel 
hat mein Herr ein Stückchen gegessen u. von einem (jeden) Faß hat mein Herr einen 
Becher getrunken! . . . R. Chijja der Ältere (um 200) ging nach dem Süden (= Judäa) 
u. wurde von R. J'boschuai b. Levi (um 250) aufgenommen. Man setzte ihm 24 Gerichte 
vor. Er sprach zu ihm: Was macht ihr am Sabbat (der durch reichlicheres Essen zu 
ehren ist)? Er antwortete ihm: Wir verdoppeln sie (die Gerichte). Nach einiger Zeit 
kam R. J e hoschnaS b. Levi nach Tiberias u. wurde von R. Chijja dem Älteren auf¬ 
genommen. Dieser gab den Schülern des R. J e hoschuat (die den Meister begleiteten) 
Drachmen n. sprach zu ihnen: Geht n. bereitet für euren Lehrer zn entsprechend 
seiner Gewohnheit. 

e. Beispiele s. bei Mt 15, 2 6 S. 704 n. bei Mk 3, 20 S. 6. 

f. B e rakh 6, 5: Hat man über das Brot den Lobspruch gesprochen, so hat man 
(damit) die Zukost (das Nebengericht von einem besonderen Lobsprnch) frei gemacht; 
(hat man ihn) über die Nebengerichte (gesprochen), so hat man das Brot (das Haupt¬ 
gericht) nicht frei gemacht. || B®rakh 6, 7: Dies ist die Regel: Wenn etwas eine Haupt¬ 
speise ist u. es ist eine Nebenspeise dabei, so spricht man den Lobspruch über die 
Hauptspeise u. macht damit die Nebenspeise (von einem Lobspruch) frei. 

g. Wein gehörte zu jedem Freudenfest, s. P e s 109» bei Joh 2, 3 S. 400. 

h. Gemischter Wein »rij ]**, Gegensatz: 'H = roher Wein (Naturwein). TB e rakli 
4,3 (8). Über rohen Wein spricht man den Lobsprnch: (Gepriesen sei Jahve unser 
Gott, der König der Welt,) der die Baumfrucht schafft! . . . Hat man Wasser hinein¬ 
getan, spricht man über ihn den Lobspruch: (Gepriesen sei nsw.,) der die Frucht des 
Weinstocks schafft! .. . Das sind Worte des R. EliSezer (nm 90). Die Gelehrten aber 
sagten: Ob er roh ist oder gemischt Jaie, man Bpricht darüber den Lobspruch: 
Der die Frucht des Weinstocks schafft! || B B rakh 7, 5: Man spricht den Lobspruch 
über den Wein erst, wenn Wasser hineingetan ist. Das sind Worte des R. Elicezer 
(um 90). Die Gelehrten aber sagten: Man spricht ihn (auch vorher, dann tut man 
Wasser hinein u. trinkt den Wein). Vgl. pB e rskh 6, 10», 14; B*rakh 50 b . — Das 
Mischungsverhältnis von Wasser u. Wein war je nach der Stärke des letzteren ver¬ 
schieden. Beim Saronwein galt als Norm: ein Teil Wein u. zwei Teile Wasser. So 
wird Nidda 2, 7 eine mit gemischtem Wein verglichene Blutfarbe dahin erläutert: 
Zwei Teile Wasser u. ein Teil Wein vom Wein aus Saron. Nidda 20 b fügt eine Bar 
hinzu: Der (gemischte) Saronwein gilt wie Kai'foelwein, wenn dieser roh «n u. nicht 
gemischt jita, jung u. nicht alt ist. — Dasselbe kürzer TNidda 3, 11 (644). Hiernach 
wäre der Saronwein dreimal so stark gewesen wie der Karmelwein. NuR 1 ()35 d ) 
wird das richtige Mischungsverhältnis zwischen Wein u. Wasser allgemein festgesetzt 
auf 1 : 2: Wer mischt, wie es sich gehört, mischt den dritten Teil des Bechers mit 
Wein u. zwei Teile mit Wasser. — Dagegen sagt Raba (t 352) Schab 77», 3: Wein, 
der nicht auf ein Teil (Wein) drei Teile Wasser verträgt, ist kein Wein. — Man 
hatte also in Babylonien Wein, der den palästinischen Saronwein an Stärke übertraf. 
Die von Raba beliebte Mischung (1:3) auch tEr 54», 35; N e d 55», 23. Ferner s. Ex¬ 
kurs 4 S. 58 Abs. 1 u. Schab 76 b w. u. bei Nr. 8 Anm. h. 

i. P e s 7, 13: Der Wasserkessel o--a (Wärmkessel) befindet sich in der Mitte 
(zwischen zwei gleichzeitig in einem Raum speisenden Tiscbgenossenschaften) u. der 
Diener steht auf, nm (den Wein) zu mischen. — Das Mischen geschah also 
während des Mahles vor den Augen der Gäste. 

k. pSchab 1, 3», 46: Rab (t 247) spülte seine Hönde (mit Wasser) ab; da gab sein 
Sohn Chijja dem Weinmischer toiia einen Wink usw.; s. die ganze Stelle bei Nr. 6 
Anm. k. 
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3. Versammlung u. Empfang der Gäste. 

Zur festgesetzten Stunde (wohl meist in den späteren Nachmittags- 
stundena) begaben sich die Geladenen nach gehöriger Zubereitung 
ihres Leibes*» in festlichen Gewändernc u. im Schmuck der Gebets¬ 
riemend in das Haus des Gastgebers. Unter Umständen läßt sich der 
Diener, der die Geladenen nicht persönlich kennt, die Einladung vor- 
iegen, um etwaige ungeladene Gäste von vornherein fernzuhalten.e 
Das mochte um so nötiger sein, als Häuser, in denen ein Gastmahl 
stattfand, allgemein als offene Häuser galten, in die sich auch Un¬ 
geladene hineindrängten, um etwas von der Tafel zu erhaschen.* Nach 
der Begrüßung durch den Hausherrng nahmen die Gäste in irgend¬ 
einem Nebenzimmer auf Bänken (Stühlen) oder Sesseln Platz, bis alle 
Geladenen versammelt waren.!» Das mag etwa der Augenblick ge¬ 
wesen sein, in welchem der Hausherr die Zahl der Gäste Uberschlug, 
um danach die Portionen der bald zu reichenden Vorkost festzu¬ 
stellen;! das mag ferner auch der Augenblick gewesen sein, in welchem 
säumige Gäste, auf deren Erscheinen aber Wert gelegt wurde, noch 
einmal in dringender Weise geladen wurden.!« 

a. Das darf daraus gefolgert werden, dag sich die Festlichkeiten oft bis znr 
Mitternachtsstunde hinzogen, s. zB DtR 9 (205*) bei Mt 4, 1 S. 148 Absatz 2; B'rakh 
1, 1 bei Mt 9, 15 S. 517 Anm. i«. Nur die Gastmähler zu Ehren des Sabbats werden 
um die Mittagszeit bald nach Beendigung des Morgengottesdienstes ihren Anfang 
genommen haben. 

b. B°rakh 23 b Bar: Wer zu einem ordentlichen Mahle *ap rnax? gehen will, der 
gehe zuvor zehnmal vier Ellen oder viermal zehn Ellen u. entleere sich, n. dann gehe 
er hin. — Dasselbe Schab 82“. Hier heißt es wenige Zeilen zuvor in einer Bar: Wer 
seine Notdurft zn verrichten nötig hat u. (trotzdem) speist, der gleicht einem Ofen, 
den man über seiner Asche heizte. 

c. Hierzu s. die Gleichnisse bei Mt 22, 2—14 S. 878. 

d. B*rakh 23 b u. pB^rakh 2, 4«, 53 s. in Exkurs 11 S. 271 Anm. t. 

e. ExR 19 (81*): Gleich einem König, der seinen Frennden ein Gastmahl veran¬ 
staltete. Der König sprach: Wenn nicht mein Siegel an allen Geladenen ist, darf keiner 
von ihnen hier eintreten (d. h. nur wer das Siegel vorzeigen kann, darf eintreten. Ebenso 
darf am Passahraahl nur teilnehmen, wer das Siegel der Bescbneidnng an sieb trägt). 

/. B*rakh 31 b s. bei Mt 15, 27 S. 726. 

ff. Als Regel galt dabei das Wort Scharamais (um 30 v. Chr.) Aboth 1 Ende: 
Empfange jeden Menschen mit freundlichem Gesicht. 

fl. TB*rakh 4, 8 (9): Wie war die Ordnung (Verlauf) eines Gastmables? Die Gäste 
treten ein (in ein Vorzimmer, nicht sofort in den Speisesaal) u. nehmen Platz anf 
Bänken u. Sesseln, bis alle versammelt sind. (Die Forts, s. in Nr. 4 Anm. e.) — 
Parallelen: p B e rakh 6, 10 d , 1; B^akh 43“. 

i. Schab 23, 2: Man darf (am Sabbat) seine Gäste u. seine Vorkostportionen münd¬ 
lich überzählen, aber nicht auf Grund einer schriftlichen Aufzählung (da das Lesen 
in einem Schriftstück am Sabbat verboten ist). — Genauer TSchab 17, 5 (137): Man 
darf (am Sabbat) seine Gäste überzählen, wie viele drinnen u. wie viele draußen sind, 
u. wie viele Portionen er für sie muß herstellen lassen, anf Grund einer schriftlichen 
Aufzeichnung an der Wand, aber nicht auf Grund einer Schreibtafel oder eines Buches, 
wie man es an einem Wochentag tun darf. 

k. Midr KL 4, 2 (74“) s. bei Mt 22, 4 S. 880 f. 
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4. Der Vortisch. 

Ein Gastmahl bestand in der Regel aus drei Teilen: aus der Vor¬ 
kost rne^D, genauer yiian rrc^s »Nebengericht vor dem Mahl“« 
(= gustus oder promulsis der Römer); aus dem eigentlichen Mahl 
rnw& oder u. aus dem Nachtisch yinjn nnxbia rne^s »Nebengericht 
nach dem Mahl“« (= mensa secunda). Wir haben es in diesem Ab¬ 
schnitt 4 nur mit dem Vortisch zu tun. — Die Vorkost wurde in einem 
Vorzimmer, nicht im Speisesaal, gereicht. Die Gäste sahen dabei auf 
Stühlen u. Polstern,h während sie hinterher beim eigentlichen Mahle 
im Speisesaal zu Tische lagen. Vor Beginn des Vortisches brachten 
Diener Wasser, mit dem jeder Gast eine Hand (wohl die rechte) 
abspülte. 1 Darauf überreichte ihm ein Diener einen Becher Wein, 
über den jeder Gast für sich, bevor er trank, den Lobspruch sprach: 
„Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, König der Welt, der die Frucht 
des Weinstocks schafft!“ Daß jeder Gast den Lobspruch für sich sprach, 
hatte seinen Grund darin, daß während des Vortisches noch keine 
Tischgemeinschaft zwischen den Speisenden bestand; diese trat erst 
im Speisesaal ein, sobald sich die Gäste zu Tische gelagert hatten. 
Auf den Wein folgten zwei bis dreif Vorgerichte^ darunter zur An¬ 
regung der Eßlust u. der Verdauung auch Grünkrautd n. eingelegte 
Fische.e Raschi zu B c rakh 42» nennt auch junge Hühner unter den 
Vorkostgerichten. Die Lobsprüche, die jeder Gast noch immer für 
sich« zu sprechen hatte, richteten sich nach den einzelnen Speisen. 
Über Grünkraut sprach man: „Gepriesen seist du, Jahve unser Gott 
U8w., der die Frucht des Erdbodens schafft!“ (so nach B e rakh 6, 1); 
über eingelegte Fische u. junge Hühner: „Gepriesen seist du usw., 
durch dessen Wort alles geworden ist!“ (B e rakh 6, 2). Mit dem dritten 
Gericht war der Vortisch beendet. Des zum Zeichen entfernte man, 
wenigstens nach einer Sitte, die für Jerusalem bezeugt ist, einen 
Vorhang, der bis dahin vor der Eingangstür gehangen hatte, um da¬ 
mit kundzutun, daß der Vortisch zu Ende u. ein weiteres Kommen 
von Gästen unerwünscht sei.* 

a. Die Bezeichnungen „Nebengericbt vor dem Mahl' u. „Nebengericht nach dem 
Mahl* = Vorti8ch a. Nachtisch zB B'rakb 6, 5: Hat man über das Nebengericht vor 
dem Mahl den Lobspruch gesprochen, so hat man (dadurch) das Nebengericht nach 
dem Mahl (von einem nochmaligen Lobspruch) frei gemacht. 

b. TB'rakh 4, 8 (9) s. bei Nr. 3 Anm. h. 

C. TB e rakh 4, 8 (9): (Forts, zur Stelle in Nr. 3 Anm. h:) Sind alle (in einem Vor¬ 
zimmer) versammelt, so nimmt man (der einzelne Gast) u. gibt man (ein Diener) 
ihnen Wasser zum Abspülen der Hände; jeder einzelne spült seine eine Hand ab. 
Man mischt (u. reicht) ihnen einen Becher; jeder einzelne spricht den Lobspruch für 
sich. Man bringt ihnen Vorgerichte; jeder spricht den Lobsprucb für sich. 

d. Zu GrOnkraut s. die Zitate in Exkurs 4 Nr. 3 S. 63 Anm. a, 

e. B e rakh 6,7: Hat man ihm zu Anfang (beim Vortiseh) Gesalzenes (eingelegten Fisch) 
u. Brot dazu vorgesetzt, so spricht er den Lobspruch über das Gesalzene u. befreit (dadurch) 


1 Zum Abspülen der Hände s. bei Mt 15,2 8) S. 695-704. 
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das Brot (von einem besonderen Lobsprncb), weil das Brot nnr Beilage dazu ist. — 
Dies ist der Ansnabmefall, auf den S. 618 Fußn. 1 bingewiesen ist. Der eingelegte 
Fiscb erscheint hier so sehr als Hauptsache, daß neben ihm selbst das Brot zur 
bloßen Zukost wird. — Eine Parallele mit einer Sondermeinung des R. Cbananja 
b. Gamliel (am 120) s. TB«rakh 4,14 (9). 

f. TB*rakb 4, 8 f. (9): Wer nach den drei Vorgerichten kommt, darf nicht mehr ein- 
treten. Rabban Schimion b. Gamliel (am 140) sagte: Dieser große Brauch bestand in 
Jerusalem: man breitete einen Vorhang vor der Eingangstar (zam Hause) ans; solange 
der Vorhang ausgebreitet war, durften Gäste eintreten. — Dieser Brauch auch BB 
93 b , 28 erwähnt. 

5. Der Übergang der Gäste in den Speisesaal. 

Nach Beendigung des Vortisches begaben sich die Gäste unter Vor¬ 
tritt des Gastgebers* aus dem Vorzimmer -mnie (= rrgoaräg, Gen. 
TtQO<nado$), nicht thttb, in den Speisesaal ■pbjyna,b xpbjr’iB (= tQixXf- 
viov), dessen Bodenfläche die Mischna auf rund 23 Quadratmeter nor- 
miert.c Damit ist wohl das Mindestmaß gemeint. Für ein größeres 
Gastmahl — der Proselyt Onq«los bereitete einmal ein solches für 
85 Älteste, s. bei 1 Kor. 16, 19 S. 492 Anm. n — wäre ein solcher 
Raum natürlich viel zu klein gewesen. — Zu den notwendigsten Aus¬ 
stattungsgegenständen eines Speisesaales gehörte vor allem der Speise¬ 
tisch lrtä.d auf dem die einzelnen Gerichte nacheinander aufgetragen 
wurden. Wir haben uns diese Tische durchaus nach Art unsrer Tische 
vorzustellen, nur daß sie niedriger als die unsrigen waren, da man 
ja an ihnen zu Tisch lag u. nicht saß. Außer dem eigentlichen Speise¬ 
tisch wird dann aber in unsren Quellen oftmals noch eine .Tafel* 
xbna erwähnt. Sie war viereckige oder auch scheibenförmig gestaltet; 
im letzteren Fall hieß sie kurzweg oipev* (= tSt'axog) ,Scheibe“.f Ferner 
konnte sie aus Holze oder Tong verfertigt sein, aber auch aus Marmorh 
u. Gold.« Wir hören weiter, daß die Tafeln mit einem erhöhten Randg 
u. mit Ketten wohl zum Anhängen von Trinkgefäßen versehen waren 
(s. Schab 119» in Anm. i ); ferner daß sie selbst schüsselförmige Ver¬ 
tiefungen (Behälter) enthielten,k daß sie auf Tragstangen in den Speise¬ 
saal hineingeschafftI u. nach beendetem Mahl abgeschütteltm u. mittels 
eines Ringes an einer Wand aufgehängt wurden.n Das alles macht 
es zweifellos, daß wir in der .Tafel* eine große Speiseplatte zu sehen 
haben, auf der man Speisen u. Eßgeschirr in den Speisesaal trug, 
u. die dann selbst hier niedergesetzt wurde, uro als Speisetisch zu 
dienen. Dafür spricht auch, daß man eine solche Tafel geradezu 
.Tisch*«» nannte. Diese Speiseplatten erscheinen recht eigentlich als 
der .Tisch der Gelehrten*, bei dessen Besprechung weiter bemerkt 
wird, daß zwei Drittel von ihm bedeckt waren (wohl mit einem Tisch¬ 
tuch), während auf seinem unbedeckten Teil Schüsseln u. Grünkraut 
Aufnahme fanden.P Endlich hören wir noch von kleinen Tischen, 
ebenfalls oder aram. xsn genannt, die mit Salz u. anderen Ge¬ 
würzen besetzt neben den Speisepolstern der einzelnen Gäste als Eß- 
tischchen ihren Platz hatten.q — Bei den täglichen Familienmahb- 
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Zeiten hat man im Sitzen gegessen; auch den Vortisch der eigentlichen 
Gastmähler nahm man, wie wir oben gesehen haben, sitzend ein. 
Erst wenn die Gäste im Speisesaal eine geschlossene Tischgenossen¬ 
schaft darstellten, wurde im Liegen gespeist. Diese Sitte wird für 
Jesu Tage bezeugt Mt 8, 11; 22, 10. 11; Mk 2, 15; 14, 3; Lk 5, 29; 
7, 36. 37. 49; 11, 37; 14, 8. 10; betreffs des Passahmahles s. Mt 26, 
20; Mk 14, 15. 17; Lk 22, 12. 14; vgl. auch Joh 13, 23; 21, 20. Über 
die Bedeutung des Liegens beim Passahmahl s. Exkurs 4 S. 56. Be¬ 
lege aus der älteren jüdischen Literatur finden sich bei Lk 22, 27 
S. 257 Nr. 2. Die Sitte verlangte das Liegen auf der linken Seite; 
dabei diente der linke Arm als Stütze, während der rechte zum Essen 
frei blieb; die Füße waren nach hinten ausgestreckt.r Das Liegen auf 
der rechten Seite oder wohl gar auf dem Rücken galt nicht als ein 
Zu-Tische-Liegen.s Als Unterlage diente dem zu Tische Liegenden ein 
Speisepolster naa. Je reicher ein Haus, desto kostbarer seine Speise¬ 
polster; es wird gelegentlich sogar von silbernen u. goldenen Polstern 
gesprochen.! Die Anordnung der Polster um die Speisetafel scheint 
in Gruppen von je drei Lagerstätten erfolgt zu sein. Mit ihr hing 
aufs engste die Platzordnung zusammen. Um das Jahr 300 war es 
üblich, diese nach dem Alter der Gäste festzustellen; der Älteste saß 
obenan.« In früherer Zeit war es anders gewesen. Da nahm der An¬ 
gesehenste oder Vornehmste den Ehrenplatz am Kopfende (oder in 
der Mitte?) der Tafel ein u. zwar auf dem mittleren Polster einer 
dreipolstrigen Gruppe. Der Zweitgrößte lagerte dann hinter ihm oder 
links von ihm; dabei war sein Polster über das Kopfende des mittleren 
Polsters so weit nach der Speisetafel hin vorgezogen, daß die Brust 
des Zweiten hinter dem Kopf des Ersten zu liegen kam. Dagegen 
wurde das dritte Polster, auf dem der Drittgrößte sich niederstreckte, 
so weit nach unten über das mittlere Polster hinaus zurückgezogen, daß 
der Kopf seines Inhabers sich etwa in Brusthöhe des Vornehmsten 
auf dem mittleren Polster befand (vgl. das bei Joh 13, 23 Bemerkte). 
Die drei Polster einer Gruppe standen hiernach stufenförmig neben¬ 
einander; die Stufen selbst werden dann die Stelle gewesen sein, an 
der das Eßtischchen des betreffenden Gastes niedergesetzt wurde. Die 
zweite Gruppe von drei Polstern schloß sich vermutlich links an die 
erste Gruppe an, wiederum so, daß ihr Vornehmster in der Mitte, der 
Zweitgrößte hinter ihm oder links von ihm u. der Drittgrößte vor 
ihm oder rechts von ihm lagerte. Dann folgte rechts von der ersten 
Gruppe die dritte Gruppe, links von der zweiten die vierte, rechts 
von der dritten die fünfte u. ebenso weiter die folgenden.v Diese Dar¬ 
stellung weicht von der bei Mt 23, 6 31 S.914f. gegebenen ab, scheint 
uns aber richtiger zu sein; doch ist eine sichere Entscheidung kaum 
möglich. — Zum Speisepolster selbst gehörte dann noch ein Kissen 
rx|, das dem zu Tische Liegenden als Stütze diente.w 
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a. So nach der allgemeinen Regel in Dcrekh lEre$ 3 Ende: Der Hausherr tritt 
zuerst ein u. nachher der Gast; wenn sie aber hinaosgehn, geht der Gast zuerst 
binans n. der Hausherr gebt nach ihm hinans. 

b. Aboth 4, 16 s. bei Mt 19, 17 6 S. 810. 

C. BB 6, 4 8. Exkurs 4 S. 42 Anm. h. Bei der Umrechnung ist 1 Elle = 0,4839 m 
angenommen worden. 

d. oft, 8. zB B e rakh 55 a in Exkurs 22 S. 555 Anm. k; Derekh >Ere$ Z. 5 
ebenda 8. 556 Anm. p Ende. 

e. Obal 15, 2: Wenn sich Tafeln von Holz au ihren Ecken miteinander 

berühren ... — Die .Ecken* lassen auf viereckige Tafeln schließen. 

f. GnR 11 (8 b ): R. Chijja b. Abba (nm 280) hat gesagt: Einmal lud mich jemand 
in Laodizea ein, n. man brachte eine scheibenförmige Tafel oipc'*’ (so lies statt 
oipci*-:) yor nns, die anf 16 Tragstangen getragen wurde, n. darauf befand sich von 
allem, was in den sechs Scböpfungstagen erschaffen worden ist, u. ein Kind saß in 
seiner Mitte n. rief n. sprach: Jahves ist die Erde n. ihre Fülle, der Erdkreis n. die 
darauf wohnen Fs 24, 1. Warum das alles? Damit der Sinn des Hausherrn nicht 
hochmütig würde. Ich sagte zu ihm: Mein Sohn, woher hast du all diese Herrlichkeit 
erlangt? Er sprach zu mir: Ich bin ein Fleischer gewesen, u. jedes schöne Stück 
Vieh, das ich an allen Tagen der Woche sah, habe ich für den Sabbat (zu Ehren 
des Sabbats) abgesondert. Ich sagte zu ihm: Nicht umsonst hast du es erlangt. — 
Die Parallele Schab 119* s. in Anm. ». 

g. Kel 2,7: Von den irdenen (aus Ton gefertigten) Gerätschaften sind verunreinigungs- 
fiüiig: eine Platte »ssa, die einen Rand »s»V (Einfassung) hat. . . . 

h. Eine Platte von Marmor oder Alabaster t»*<g bv nVa-j wird erwähnt TD e m 1, 
19 (46); der Plural ®'® s® r^ao T.’Ohal 15, 1 (612). 

i. Schab 119 a : R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: Einmal war ich bei einem 
Hausherrn in Laodizea als Gast. Man brachte vor ihn einen Tisch von Gold 

am s», eine Traglast für 16 Mann; u. 16 silberne Ketten befanden sich daran u. 
Schüsseln u. Becher n. Krüge u. Flaschen befanden sich darauf, ebenso alle Arten 
von Speisen u. alle Arten von köstlichen Früchten u. Spezereien. Als man ihn nieder¬ 
setzte, sagte man: Jahves ist die Erde u. ihre Fülle, der Erdkreis u. die darauf 
wohnen Ps 24, 1; u. als man ihn fortnahm, sagte man: Der Himmel ist Himmel für 
Jahve u. die Erde hat er den Menschenkindern gegeben Ps 115, 16. leb sagte zu 
ihm: Mein Sohn, wodurch hast du solches erlangt? Er antwortete mir: Ich bin Fleischer 
gewesen, u. von jedem Stück Vieh, das schön war, sagte ich: Dies soll für den 
Sabbat sein! Ich sagte zu ihm: Gepriesen sei Gott, der dich solches bat erlangen 
lassen! — Mit .Tisch* ist hier, wie oipo'i in der Parallele GnR 11 (s. Anm. f) zeigt, 
eine Speiseplatte «iata gemeint; dafür spricht auch, daß der ins® mit Speisen besetzt 
bereingesebafft n. hinterher wieder fortgenommen wird. — Zur Kostbarkeit der Speise¬ 
platten vgl. auch P e siq 59 b : R. Me'ir (uni 150) hat erzählt: R. Dustai aus Kob c kba 
(lies: sasir) fragte mich u. sprach zu mir: Was bedoutet: Der Bauch der Frevler 
leidet Mangel Spr 13,25? Ich antwortete ihm: Ein Goi war in unsrer Stadt; u. er 
bereitete ein Gastmabl für alle Ältesten der Stadt n. lud mich mit ihnen. Man setzte 
uns vor von allem, was Gott in den sechs Scböpfungstagen geschaffen bat, u. seinem 
Tisch lsnhi® mangelte nichts, nur leicbtzerbrechlicbe Nüsse (eine Art Knackmandeln). 
Was tat er? Er nahm die Speiseplatte vor uns fort, die einen Wert von sechs 
Goldtalenten batte, u. zertrümmerte sie (aus Wut). Ich sprach zu ihm: Warum hast 
du das getan? Er antwortete mir: Ihr (Juden) sagt, diese Welt gehöre uns u. die 
zukünftige Welt euch; wenn wir nun nicht jetzt genießen, wann sollen wir es tun? 
Da habe ich anf ihn die Schriftstelle angewandt: Der Bancb der Frevler leidet 
Mangel. — Man beachte, wie auch in dieser Stelle die «sao als pii® bezeichnet wird. 
Eine Parallele s. P°siqR 16 (82 b ). 

k. Kel 2, 7: Von den irdenen Gerätschaften sind verunreinigungsfäbig: . . . Eine 
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Speiseplatte »ha», die voller schösselförmiger Vertiefungen ist (d. h. in die selbst 
Schüsseln zur Aufnahme von Speisen hinein gearbeitet sind). 

Z. GnR 11 (8 b ) s. in Anm. f. 

m. Schab 21, 3: Die Schule Schammais sagte: Man darf (am Sabbat) die Knochen 
u. Schalen (nach gehaltener Mahlzeit) vom Tisch aufnehmen (um sie zu beseitigen). 
Die Schule Hillels aber sagte: Man nimmt die ganze Speiseplatte »sars u. schüttelt 
sie ab. — Dasselbe TSchab 10, 7 (135), nur sind die Meinungen umgekehrt den beiden 
Schulen zuerteilt. 

n. BB 57 b s. in Anm..p. 

O. Vgl. das zu Schab 119* u. zu P e aiq 59 b in Anm. » Bemerkte. 

p. BB 57 b : Wie ist (= soll sein) der Tisch der Gelehrtenschüler? Zwei 
Drittel bedeckt u. ein Drittel nnbedeckt, u. auf ihm (dem unbedeckten Drittel) be¬ 
finden sich die Schüsseln u. das Grünkraut (damit der bedeckte Teil des Tisches 
durch sie nicht befleckt werde). Ferner befindet sich sein Ring (an dem er später 
an die Wand gehängt wird) nach außen zu (an der Seite, an der man nicht speist; 
befände er sich an der andren Seite, so könnte aus Versehen daran gerüttelt u. der 
ganze Tisch zum Wanken gebracht werden. Die Stelle handelt nicht von einem 
Gastmahl, sondern von einem Familienmahl, bei dem, wie es scheint, die eine Seite 
des Tisches unbesetzt blieb). — Der „Ring* am Tisch macht es zweifellos, daß sich 
die ganze Ausführung nicht auf einen eigentlichen Tisch, sondern auf eine Speiseplatte 
abaa bezieht, die aber -jnlsB genannt werden kann, weil sie tatsächlich als Tisch diente. 

q. B®rakh 8, 2: Die Schale Schammais sagte: Man trocknet seine Hände (nach 
ihrem Abspttlen, s. w. u.) mit einem Tuch r.Bv ab u. legt es auf den Tisch (den 
jeder Gast bei seinem Speisepolster hatte). Die Schule Hillels sagte: Man legt es auf 
das Kissen res (das zu jedem Speisepolster gehörte). — Die nähere Begründung der 
beiden Ansichten s. TB L Takh 6, 3 (13); pB®rakh 8, 12», 54; B°rakh 52 b . — zB 
P°8 115 b : K=r -b-io den Tisch hochheben; asr '■'psa den Tisch entfernen; B®rakh 
46 b , 24: rra? ton ir-'B man brachte den Tisch vor ihn. — Daß Salz oder Zugemüse 
von Anfang an auf den einzelnen Tischchen staud, zeigt B®rakh 40 s : Raba b. Sch°muöl 
hat im Namen des R. Chijja (um 280) gesagt: Der, welcher das Brot bricht (s. bei 
Nr. 6), darf es nicht brechen, bis man Salz oder Zugemüse jedem einzelnen vor¬ 
gesetzt hat. 

r. Daher kann Lk 7, 38 gesagt werden: Sie stand hinten an seinen Füßen. 

5. P«8 108* s. im Exk. 4 S. 56 f. Anm. 6. 

t. Schab 15, 3: Man darf die Speisepolster riza am Abend znm Sabbat ausbreiten 
(zurechtmachen) für den Sabbat, aber nicht am Sabbat für den Abend nach Ausgang 
des Sabbats. — TSchab 12, 16 (128): Man darf fam Sabbat) zehn Speisepolster aus¬ 
breiten, wenn man auch nur auf einem derselben (am Sabbat) zu'Tische liegen will. || 
Chag 14 b : Große Speisesäle u. schöne Speisepolster rijs'? sind für euch zurecht¬ 
gemacht— Die ganze Stelle bei Joh 1,51 S. 37 lf. || J e b 16®: R. Dosa b. iArkinas (um 90) 
erfaßte den R. J e hoschna! u. ließ ihn auf einem goldenen Polster Platz nehmen. — 
Dasselbe wenige Zeilen weiter noch einmal. || K e th 67 b s. in Exk. 22 Nr. 3 S. 547 
Anm. ß; M c n 44* 8. in Exk. 12 S. 290 Anm.». 

a. BB 120» s. bei Mt 23, 6 81 S. 914. 

v. TB*rakh 5, 5 (12) s. bei Mt 23, 6 81 S. 914 f. 

W. B°rakh 8, 2 s. oben in Anm q. 

6. Das eigentliche Mahl. 

Nachdem man auf den Speisepolstern Platz genommen hatte, wurden 
die Gebetsriemen abgelegt» u. der Gurt gelockert.!» Diener schafften 
das Eßtischchen für den einzelnen Gast herbei ;c andre mischten den 
Wein u. setzten den Gästen den ersten Becher vor;d noch andre 
brachten Wasser, um damit das Abspülen der beiden Hände vorzu- 



24. Exkurs: Ein altjildisches Gastmahl (Nr. 6) 621 

nehmen. Das war das sogenannte .erste Wasser'.e (Das Abspülen der 
einen Hand während des Vortisches, s. Nr. 4 S. 616 Anm. c, wurde 
nicht mitgezählt.) Man begann das Abspülen beim Vornehmsten der 
Tischgesellschaft u. beendete es beim Geringsten.! Das abfließende 
Wasser wurde in Becken aufgefangen oder rann auf den Fußboden 
nieder.g Zum Abtrocknen der Hände diente ein Tuch ns«, das nach 
seinem Gebrauch, wie die Schule Hilleis wollte, auf das Eissen des 
Speisepolsters gelegt wurde.h Das Unterlassen des Abtrocknens war 
verpönt.! Sobald das Abspülen der Hände, das übrigens nach palä¬ 
stinischer Anschauung den Anfang des Mahles bezeichnete.k beendigt 
war, richtete sich der Gastgeber auf seinem Polster auf u. nahm in 
sitzender Haltungl das vor ihm liegende Brot in seine Hand u. sprach 
darüber den Lobspruch: Gepriesen sei Jahve, unser Gott, der König 
der Welt, der Brot aus der Erde hervorgehen läßt! (s. B°rakh 6, 1). 
Die Gäste antworteten: Amen! zum Zeichen, daß der Lobspruch in 
ihrem Namen u. in ihrem Sinn gesprochen sei. Sobald das Amen! ver¬ 
klungen war, brach sza der Gastgeber das Brot m u. reichte davon 
jedem der Geladenen;" dann aß er als erster vom Brot," gleichwie 
er hinterher wiederum als erster seine Hand nach dem Tische aus¬ 
streckte,P um von dem zuerst aufgetragenen Gericht mittels eines 
Stückchen Brots, das als Eßzeugq diente, sein Teil wegzunehmen. 
Die Gäste folgten alsbald seinem Beispiel, u. damit hatte dann das 
Mahl tatsächlich begonnen. Wenn der Gastgeber wollte, konnte er 
die feierliche Eröffnung des Mahles auch einem andren übertragen^ 
Nur mußte der, welcher an seiner Statt den Lobspruch sprach u. das 
Brot brach, hinterher tatsächlich am Mahl teilnehmend Gleicherweise 
dürfte der Gastgeber auch über den erste n Becher We in, der beim 
eigentlichen Mahl gereicht wurde, den Lobspruch für alle gesprochen 
haben,t während ihn bei den folgenden Bechern jeder Gast für sich zu 
sprechen hatte." Der Lobspruch selbst lautete: Gepriesen sei usw., der 
die Frucht des Weinstocks schafft! Im allgemeinen hat man während 
des Mahles gewiß nur wenig Wein getrunken, da das eigentliche Trink¬ 
gelage erst nach Aufhebung der Tafel begann. Doch hören wir auch 
davon, daß der Gastgeber seinen Gästen zutrank.v Der zu Anfang bei 
Eröffnung des Mahles über das Brot gesprochene Lobspruch befreite 
alles, was während des Mahles als Zukost zum Brot gegessen wurde (wie 
Fleisch, Fische, Eier) von einem weiteren Lobspruch; dagegen erforderte 
alles, was nicht als Zukost zum Brot galt, zB Obst, einen besonderen Lob¬ 
spruch, den jeder Gast für sich zu sprechen hatte.« Der Lobspruch über 
Obst lautete: Gepriesen sei usw., der die Baumfrucht schafft! Man 
konnte aber auch sagen: .Der die Frucht des Erdbodens schafft!“ 
oder: Durch dessen Wort alles geworden ist! (B e rakh 6, 2). — Da man 
außer dem Brot kein weiteres Eßzeug hatte u. deshalb vielfach mit 
den Fingern essen mußte, wurde ein Abspülen der Hände aus Gründen 
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der Reinlichkeit auch während des Mahles notwendig. Man nannte 
dies das „mittlere Wasser“; doch galt es nicht als Pflichtgebot, sondern 
als Sache des freien Beliebens.* Zum Pflichtgebot wurde das „mittlere 
Wasser“ nur dann, wenn ein Tischgenosse das Speisezimmer vorüber¬ 
gehend verließ u. nach einiger Zeit an die Tafel zurückkehrte,y oder 
wenn nach dem Genuß von Käse ein Fleischgericht gereicht wurde. 2 

a. Hierzu s. Exk. 11 Nr. 5 S. 271 Anm. t. 

b. Schab 9 b s. in Anm. k. 

C. Folgerung aus B c rakh 40 8 in Nr. 5 S. 620 Anm. q. 

d. Die Reihenfolge: Mischung des Weins u. hinterher Abspttlung der Hände nach 
der Meinung der Schule Hillels. B e rakh8,2: Die Schule Schammais sagte: Man begießt 
die Hände u. danach mischt (kredenzt) man den Becher. Die Schule Hillels sagte: Man 
mischt (kredenzt) den Becher u. danach begießt man die Hände. — Dasselbe mit 
Begründung der beiden Ansichten TB^akh 6, 2 (13); pB c rakh 8, 12 8 , 18; B°rakh 
52“, 31. — Dem Vornehmsten wird der Becher zuerst gereicht. TB®rakh 5, 6 (12): In 
welcher Reihenfolge mischt (kredenzt) man den Becher? Während des Mahles be¬ 
ginnt man bei dem Vornehmsten. 

e. Zum Absptllen der Hände s. ausführlich bei Mt 15, 2 S. 698 Nr. 3. 

/. B e rakh 46 b : (Rab Schescheth, um 260, hat als tannal'tische Tradition gelehrt:) 
Mit dem ersten Wasser fängt man bei dem Vornehmsten an. 

g. Chul 105*: Das erste Wasser spült man ab sowohl in ein Gefäß hinein als 
auch auf den Erdboden. 

ft. B®rakh 8, 2 s. bei Nr. 5 S. 620 Anm. q. 

i. Sota 4 h : R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Wer Brot ißt, ohne die Hände (nach 
ihrem Abspülen) abzutrocknen, ist wie einer, der unreines Brot ißt, s. Ez 4,13. 

ft. Schab 9 b : Womit beginnt dos Speisen? Rab (f 247) hat gesagt: Damit, daß 
man seine Hände abspült. R. Chanina (um 225) hat gesagt: Damit, daß man den 
Gurt löst. Daa ist keine Meinungsverschiedenheit: das letztere gilt bei uns (in 
Babylonien), das erstere bei ihnen (in Palästina). — Vgl. Raschi u. die Tosapbisten 
z. St. || pSchab 1, 3“, 46: Rab (t 247) spülte seine Hände (vor der Mahlzeit) ab; da 
gab sein Sohn Chijja dem Weinmischer einen Wink, er sollte ihm bringen. Da sagte 
Rab zu ibra: Wir haben bereits mit dem Mahle begonnen. (Auf das Abspülen der 
Hände folgt sofort die Eröffnung des Mahles mit dem Lobspruch über das Brot; in 
der Zwischenzeit darf kein Wein getrunken werden.) 

I. B®rakh 51 b s. in Exk. 4 S. 71 Aum. a. 

tn. B®rakh 39 8 : Rab Chijja (b. Rab? um 25Ö) hat gesagt: Der Lobspruch (über 
das Brot) muß beim Brotbrechen beendigt sein. — Deutlicher B e rakh 47*; s. die 
Stelle in Exk. 4 S. 71 Anm. <f. 

tl. B°rakh 46* s. in Anm. r; pB e rakh C, 10*, 61 s. in Anm. o. 

O. B°rakh 47 8 : Rab J u huda b. Sch e muöl b. Schelath (um 300) hat im Namen Rabs 
(f 247) gesagt: Die zu Tische Liegenden dürfen nichts essen, bis der, wefcher das 
Brot bricht «ran, gekostet hat. || pB e rakh 6, I0 8 ,57: R. Abba (um 290) hat im Namen 
Rabe gesagt: Die zu Tische Liegenden dürfen nichts kosten, bis der, welcher den 
Lobspruch spricht, gekostet hat || pB°rakh 6, 10*, 61: Sooft Rab (t 247) das Brot 
brach (nachdem er den Lobspruch gesprochen), kostete er mit seiner Linken u. teilte 
(von dem Brot an die Tischgenossen) mit der Rechten aus. (Er aß sofort, damit die 
übrigen nicht bis zur Verteilung des ganzen Brotes warten müßten.) 

p. pB e rakh 6. 10 8 , 60: Wer den Lobspruch (über das Brot bei Eröffnung des 
Mahles) spricht, streckt seine Hand zuerst (nach der Schüssel aus, um zu essen); 
wenn er aber seinem Lehrer oder einem, der in der Lehre größer ist als er selbst, 
diese Ehre zuerteilen will, so hat er die Vollmacht dazu in seiner Hand. — Eine 
Parallele s. B®rakh 47 8 13. 
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q. Man wickelte die Speise in den Brotfladen ein u. aß; daher xn?-; *j-s .das 
Brot wickeln“ = speisen. Das Fleisch kam wohl geschnitten auf den Tisch; vgl. 
Exk. 4 S. 66 Anm. i. 

r. In der Regel brach der Hausvater (Gastgeber) das Brot. So heißt es Chul 7 b : 
Von R- Pin®chas b. Jair (gegeD 200) hat man erzählt, daß er sein lebelang kein Brot 
brach **=, das ihm nicht gehörte. — Vgl. auch das folgende Zitat. — Doch könnt« 
der Gastgeber die Eröffnung des Mahles mit Lobspruch u. Brotbrechen auch einem 
Gast übertragen, um diesen damit zu ehren. B c rakh 46 a : R. Z e <ira (um 300) war er¬ 
krankt. Es ging R. Abbalin (um 300) zu ihm u. Dahm auf sich (gelobte): Wenn der 
Kleine mit den versengten Schenkeln (= R. Z'üra, s. Exk. 6 S. 96 Anm. b das Zitat 
aus BM 85b) wieder gesund wird, bereite ich den Rabbinen einen Festtag! Er wurde 
gesund. R Abbahu bereitete allen Rabbinen ein Gastmahl. Als man anfangen wollte 
zu speisen, sprach er zu R. Z c <ira: Es wolle der Herr für uns den Anfang machen 
(Dämlich mit dem Sprechen des Lobspruches über das Brot). Er erwiderte ihm: Ist 
der Herr nicht in bezug hierauf der Meinung des R. Jochanan (t 279), der gesagt 
hat: Der Hausherr bricht »xia das Brot (nachdem er zuvor den Lobspruch gesprochen)? 
Da eröffnete ihnen R. Abbahu das Mahl (mit dem Lobspruch u. dem Brotbrechen). 
Als man das Tischschlufigebet (s. w. u.) halten wollte, sagte R. Abbahu zu R. Z'üra: 
Es wolle der Herr für uns das Gebet sprechen. Er erwiderte ihm: Ist der Herr nicht 
in bezug hierauf der Meinung des Rab Huna von Babel (t 297), der gesagt hat: Der, 
welcher das Brot zu Anfang bricht, spricht das Tischschlußgebet? Wessen Meinung 
folgte denn R. Abbahu? Er war der Meinung des R. JochanaD, der im Namen des 

R. Schimton b. Jochai (um 160) gesagt hat: Der Hausherr bricht (zu Anfang) das 
Brot (nachdem er den Lobspruch gesprochen) u. der Gast spricht das TiBch- 
schlußgebet. Der Hausherr bricht das Brot, damit er mit wohlwollendem Auge 
breche (den Gästen reichlich Brot zuteile), u. der Gast spricht das Tischschlußgebet, 
damit er (dabei) segnend des Hausherrn gedenke. || Wenn eiD Priester unter den 
Gästen war, scheint man ihm um des Friedens willen regelmäßig die Eröffnung des 
Mahles übertragen zu haben. Glt 59 b : In der Schule des R. JiBcbma'el (t um 135) 
»st gelehrt worden: Es heißt Lv 21, 8: „Du sollst ihn (den Priester) heilig halten“, 
nämlich in bezug auf alles, was in Heiligkeit zu geschehen hat: daß er zuerst be¬ 
ginnt (mit dem Vorlesen der Tora im Gottesdienst), daß er zuerst (bei einem Gast¬ 
mahl) den Lobsprncfa spricht, daß er zuerst den besten Anteil empfängt (bei Aus¬ 
sonderung der Priesterabgaben). 

S. RH 29 b Bar: Nicht darf ein Mensch den Lobspruch beim Brotbrechen für die 
Gäste sprechen ncv'B nn« ove* kV, es sei denn, daß er mit ihnen speist; wohl aber 
darf er es (auch ohne am Essen teilzunehmen) für seine Kinder u. seine Hausgenossen 
tun, um sie in den Gebotserfüllungen zu üben (an Bie zu gewöhnen). 

t- pB'rakh 0, 10 d , 4: (Nachdem sich die Gäste zu TiBcbe gelegt hatten) brachte 
man ihnen Wein. Obgleich man (bereits) über den ersten (beim Vortisch) den Lob¬ 
spruch gesprochen hat, muß man ihn auch Uber den zweiten (den eben gebrachten) 
sprechen, u. zwar spricht einer für alle den Lobspruch. — Dasselbe B c rakh 43* 14. 
ln der Grundstelle TB'rakh 4, 8 (9) fehlen die Worte: ,u. zwar Bpricht einer für alle 
den Lobspruch“. 

U. B®rakh 6, 6: Wird ihnen Wein während der Mahlzeit vorgesetzt, so spricht 
jeder für sich den Lobspruch darüber. || TB c rakh 4, 12(9): Man fragte den Ben Zoma 
(um 110): Warum heißt es (B'rakh 6, 6): „Wird ihnen Wein während der Mahlzeit 
vorgesetzt, so spricht jeder für sich deD Lobspruch darüber“? Er antwortete ihnen: 
Weil der Schlund nicht frei ist. (Spräche einer für alle den Lobspruch, so daß jeder 
Gast hinterher, mit seinem Amen! antworten müßte, so könnte es geschehen, daß 
der eine oder andre, weil er gerade Speise in seinem Mund hat, sich verschluckte.) — 
Dasselbe pB'rakh H, 10 d , 17 u. B'rakh 43“. 

V. R. SAqiba trinkt auf das Wohl seiner Kollegen, s. TScbab 7, 9 (118) bei Mt 9,15 

S. 516 Anm. cc. || NuR 13 (168 d = Midr HL 5, 1) läßt R. Jannai (um 225) in einem 
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Gleichnis den König seinen Gästen znrnfen: Möge es encb woblbekommen, möge es 
euch gut schmecken! 

m. ß e rakb 6, 5 n. 6, 7 s. bei Nr. 2 S. 614 Anm. f. || B^akh 41 b : Rab Papa (t 376) 
bat als Halakba gesagt: Speisen, die als Zukost zum Brot während des Mahles vor¬ 
gesetzt werden, bedürfen keines Lobsprncbes, weder vorher, noch nachher; die aber 
nicht als Zukost zum Brot während des Mables vorgesetzt werden, bedürfen eines 
Lobsprncbes vorher u. bedürfen keines Lobsprncbes nachher; die nach dem Mahl 
(beim Nachtisch Vorgesetzten Speisen) bedürfen eines Lobspruches sowohl vorher als 
auch nachher. Man fragte den Ben Zoma (um 110): Warum hat man gesagt: Speisen, 
die als Zukost zum Brot während des Mables vorgesetzt werden, bedürfen keines 
Lobsprucbes, weder vorher, noch nachher? Er antwortete ihnen: Weil das Brot (d. b. 
der anfangs Uber das Brot gesprochene Lobspruch) sie frei macht (von einem weiteren 
Lobspnicb). II ß c rakh 41 b : Es ist gesagt worden: Setzte man ihnen Feigen oder Wein¬ 
trauben während des Mables vor, so bedürfen sie, wie Rab Huna (t 297) gesagt hat, 
eines Lobsprucbes vorher (vor dem Genuß), aber nicht nachher (da das Schlußtisch- 
gebet ergänzend eintritt). Ebenso hat Rab Nachman (t 320) gesagt: Sie bedürfen 
eines Lobspruches vorher, u. sie bedürfen keines Lobspruches hinterher. 

X. Chul 105*: Das erste u. das letzte Wasser (d. b. das Abspülen der Hände vor 
u. nach Tisch) ist Pflicht, das mittlere Wasser (während der Mahlzeit) ist Sache des 
freien Beliebens. 

y. Joma 30*: Unsre Lehrer haben in einer Baraitha als Halakba betreffs eines 
Gastmahles gelehrt: Wenn jemand hinausgeht, um zu urinieren, so spült er seine 
Hand ab u. tritt dann wieder ein. Hat er (draußen) mit einem andren gesprochen u. 
sich entfernt, so spült er seine beiden Hände ab u. tritt dann wieder ein. Und wenn 
er sie abspült, so spüle er sie nicht draußen ab des Argwohns halber u. trete dann 
wieder ein, sondern man tritt (erst) ein u. setzt sich auf seinen Platz, u. dann spült 
man seine beiden Hände ab, u. man läßt (zu diesem Zweck) einen Wasserkrug bei 
den Gästen herumgehn. — Diese Bar findet sich TB' rakh 4, 11 (9), doch sind hier 
ihre Schlußworte verderbt 

Z. Auf Grund von Ez 23, 19: „Nicht sollst du ein Böckchen in der Milch seiner 
Mutter kochen* hat die Mischna Chul 8, 1 festgesetzt: Es ist verboten, Fleisch zu¬ 
sammen mit Käse auf den Tisch zu bringen . . . Fleisch von Geflügel darf zusammen 
mit Käse auf den Tisch gebracht, aber nicht zusammen gegessen werden. Das sind 
Worte der Schule Scbammais. Die Schule Hillels sagte: Es darf weder zusammen 
auf den Tisch gebracht, noch zusammen gegessen werden. — Damit war aber nicht 
verboten, daß Käse u. Fleisch nacheinander auf den Tisch kamen u. nacheinander 
gegessen wurden. So heißt es Chul 104 b : ’Agra fum 260), der Schwiegervater des 
R. Abba (um 290) bat als Bar 1 gelehrt: Geflügelfleisch u. Käse dürfen in unmittel¬ 
barer Folge gegessen werden. Er hat es als Bar gelehrt u. er hat es dahin erklärt: 
Sie dürfen ohne Abspülung der Hände u. ohne Auswiscbung des Mundes (durch Kauen 
von Brot) nacheinander gegessen werden (während beim Essen von Käse u. andrem 
Fleisch nacheinander die Auswiscbung des Mundes nötig ist, Rascbi z St.). — Eine 
andre allgemeine Regel lautet Chul 105»: Rab Cbisda (f 309) bat gesagt: Wer Fleisch 
gegessen hat, darf (hinterher) nicht Käse essen; wer Käse gegessen hat, darf hinterher 
Fleisch essen. — Speziell über das Abspülen der Hände nach dem Genuß von Käse 
heißt es dann weiter Chul 105 b : Rab Nachman (f 320) hat gesagt: (Daß das Ab- 
8pülen der Hände während der Mahlzeit Sache des freien Beliebens sei) bat man nnr 
gelehrt in bezug auf das Abspülen zwischen den einzelnen Speisen; aber zwischen 
einer Speise u. Käse ist es Pflicht (d. h. wenn man Käse vor einem Fleischgericht 
gegessen hat; denn Käse nach einem Fleischgericht war überhaupt verboten, 8. die 
Tosapboth z. St. u. Rab Cbisda oben in Chul 105*). — Wurde ein allgemeines Ab- 


Diese Bar geht zurück auf R. Eliazar b. Qadoq (um 150); 8. TChul 8, 3 (509). 
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spülen der Hände bei sämtlichen Gästen im Verlauf des Mahles nötig, so begann 
man damit wie beim .ersten Wasser* beim Vornehmsten, s. pß e rakh 8, 12*, 48. 

7. Die Aufhebung der Tafel. 

Solange Brotstücke, die ja als Eßzeug dienten, auf der Tafel lagen, 
wußte jedermann, daß mindestens noch ein weiteres Gericht zu er¬ 
warten sei, sobald aber jene Brotstücke entfernt u. ein ganzes Brot 
u. Hülsenfrüchte aufgetragen wurden, war dies ein sicheres Zeichen, 
daß das Mahl seinem Ende entgegengehe.a Hiernach scheint eine 
Speise aus Hülsenfrüchten das Schlußgericht gebildet zu haben. Die 
Abräumung auch dieses Gerichtes bedeutete dann den Schluß des 
Mahles. Doch hören wir auch, daß die Sitte bestand, nicht alles Brot 
von der Tafel zu entfernen; nur ein ganzes Brot auf dem Tisch zu- 
rückzulassen trug man Bedenken, weil darin ein heidnischer Brauch 
gesehen werden könne.b Nach Abräumung der Tafel u. der kleinen 
Eßtische das Essen noch fortzusetzen, war nicht erlaubt; Abweichungen 
von dieser Regel sind jedenfalls als etwas Auffälliges empfunden 
worden.c An das Abräumen der Tafel schloß sich nach der Schule 
Schammais die Säuberung des Speisezimmers von Speiseabfällen u. 
danach ein nochmaliges Abspülen der Hände (das sogenannte .zweite“ 1 
oder .letzte Wasser“) an. Die Schule Hilleis lehrte die umgekehrte 
Reihenfolge: erst Abspülen der Hände u. dann Säuberung des Speise¬ 
saales. Doch richtete sich die Halakha nach der Meinung der Scham- 
maiten- Die Säuberung des Speisesaales geschah dann genauer so, daß 
die olivengroßen Brotstücke sorgfältig gesammelt, die sonstigen Ab¬ 
fälle aber ausgefegt wurden.d Daß für das Aufsammeln der größeren 
Brotbrocken zum Teil abergläubische Motive maßgebend waren, zeigt 
Chull05 b .e Das letzte Abspülen der Hände begannder Diener, wenn nicht 
mehr als fünf Personen zu Tische gelegen hatten, beim Vornehmsten; 
war eine größere Anzahl von Gästen anwesend, so fing er sein Werk 
beim Geringsten an, um damit nach oben hin fortzufahren, bis die 
Reihe an die fünf Letzten u. Größten kam. Dann wandte er sich dem 
Vornehmsten unter diesen fünf Letzten zu u. beendigte seine Aufgabe 
beim Geringsten unter ihnen.f Im Unterschied von dem erstmaligen 
Abspülen der Hände (vor Beginn der Mahlzeit) sollte zu diesem .letzten 
Wasser“ nur kaltes Wasser genommen werden; man meinte, es reinige 
die Hände gründlicher als warmes Wasser.g Andre rieben, um eine 
möglichst völlige Reinigung zu erzielen, die Hände auch wohl noch 
mit Öl ab.h Einmal hören wir auch, daß das Abspülen der Hände 
aus einem bestimmteu sanitären Grunde erfolgt sei.i Das abfiießende 
Wasser wurde in einem untergehaltenen Gefäß aufgefangen oder man 
nahm die Abspülung über Sägespänen vor; jedenfalls sollte das Wasser 
nicht auf den Fußboden niederrinnen.k Die letzte Bestimmung hängt 
sicher mit d er Forderung der Hilleliten zusammen, daß die Abspülung 

1 Das .mittlere Wasser* (s. oben Nr. 6 Anm. x—z) wurde nicht mitgezählt. 
strack u. Blllerbock. NT IV 40 
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der Hände der Säuberung des Speisezimmers voranzugehen habe. 
Man wollte durch jene Bestimmung verhüten, daß größere Brotstücke 
durch das abfließende Wasser verdorben würden. Beim erstmaligen 
Abspülen der Hände (vor Beginn der Mahlzeit) kam dieser Grund 
noch nicht in Betracht, darum durfte man das Wasser ohne weiteres 
auch auf den Fußboden ablaufen lassen. Daß aber auch hierbei allerlei 
Aberglaube mitsprach, erfahren wir wiederum aus Chul 105M 

a. TB'rakh 4, 14 (9): Rabban Schimfon b. Gamliäl (um 140) sagte: Die Brotstücke 
(auf der Tafel) waren ein großes Zeichen für die Gäste: solange die Gäste die Brot- 
atücke sahen, wußten sie, daß noch etwas andres (ein weiteres Gericht) hinterher 
kam; (sahen sie) ein ganzes Brot u. Hülsenfrücbte, so wußten sie, daß nicht noch 
etwas andres hinterher kam. 

b. Sanh 92*: R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Wer nicht Brot auf seinem Tische 
Ubrigläßt, sieht nie ein Zeichen des Segens, wie es heißt: Nichts blieb übrig von 
seinem Essen, darum ist sein Glück nicht von Dauer Hi 20, 21. Aber R. Eifazar hat 
doch gesagt: Wer Brot auf seinem Tisch übrigläßt, ist wie ein Götzendiener; denn 
es heißt: Die ihr dem Glücksgott die Tafel rüstet u. der Bestimmungsgöttin den 
Mischtrank einschenkt Jes 65, 11. Das ist kein Widerspruch: in dem letzteren Fall 
ist ein ganzes Brot dabei, in dem ersteren Fall ist kein ganzes Brot dabei (s. 
Raschi z. St). 

c. B°rakh 42 a : Rab Papa (t 376) war zu Rab Huna b. Nathan (nm 850) gegangen. 
Als man das Mahl beendigt hatte, setzte man ihm etwas zu essen vor. Rab Papa 
nahm es u. aß. Man sagte zu ihm: Ist der Herr nicht der Meinung: Hat mau auf¬ 
gehört (das Mahl beendet), so darf man nicht mehr essen? Er antwortete: .Wenn 
man abgeräumt hat*, ist gesagt worden (mir aber hat man ja eine Speise vorgesetzt)! 
Raba (f 352) u. Rab Z'fira (der Jüngere, in Babylonien, um 330) waren zum Exil¬ 
archen gegangen. Nachdem man das Tischchen aon vor ihnen abgeräumt hatte, 
brachte man ihnen eine Portion vom Exilarchen. Raba aß u. Rab Z e 'ira aß nicht. 
Dieser sagte zu jenem: Ist der Herr nicht der Meinung: Hat man abgeränmt, so darf 
man nicht mehr essen? Er antwortete: Wir stützen uns auf den Tisch (richten uns 
nach dem Tisch) des Exilarchen (u. der ist noch nicht abgeräumt)! — Die weitere 
Diskussion zeigt dann, daß man in Babylonien das Essen nach anfgebobener Tafel 
prinzipiell erst vom Abspülen der Hände an verboten hat, u. zwar unter Berufung 
auf ein Wort Rabs (f 247), nach welchem auf das Abspülen der Hände sofort das 
Tischdankgebet, also nichts andres, auch keig Essen mehr folgen sollte. 

d. B'rakh 8, 4: Die Schule Scbammais sagte: Man fegt das (Speise-)Zimmer aus 
n. danach spült man die Hände ab; die Schule Hillels aber sagte: Man spült die 
Hände ab u. danach fegt man das Zimmer aus. || B e rakb 52 b Bar: Die Schule Scbammais 
sagte: Mao fegt das Zimmer aus u. danach spült man die Hände ab. Denn wenn du 
sagen wolltest: .Man spült zuerst die Hände ab*, so würdest du erfunden als einer, 
der die Speisen (die auf die Erde gefallen sind, durch das vergossene Wasser) ver¬ 
derben läßt. In der Tat erschien der Schule Scbammais das Abspülen der Hände zu 
Anfang (vor dem Ausfegen des Zimmers) nicht einleuchtend mit Rücksicht auf die 
(an der Erde liegenden) Brocken vtv-b. Dagegen sagte die Schnle Hillels: Wenn der 
Tischdiener ein Gelehrtenschüler ist (wie gewiß meist in den Häusern der Rabbinen), 
so hebt er die Brocken, die so groß wie eine Olive sind, (schon von selbst vor dem 
Abspülen der Hände) auf, während er (nur) die Brocken liegen läßt, die nicht so groß 
wie eine Olive sind. Das ist eine Stütze für R. Jochanau (t 279). Denn R. Jochanan 
hat gesagt: Brocken, die nicht so groß wie eine Olive sind, darf man umkommen 
lassen. Worin besteht (im letzten Grund) die Meinungsverschiedenheit (der beiden 
Schnlen)? Die Schule Hillels meinte, es sei verboten, sich eines gesetzesunkundigen 
Tischdieners zu bedienen, u. die Schule Scbammais meinte, es sei erlanbt, sich eines 
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gesetzesunkundigen Tischdieuers zu bedienen. R. Jose b. Chanina (um 270) hat gesagt, 
Rab Huna (f 297) habe gesagt: In allen Abschnitten richtet sich die Halakha nach 
der Schule Hilleis außer an dieser Stelle, wo sich die Halakha nach der Schnle 
Schammais richtet R. Hoscha'ja (um 225) lehrte aber das Gegenteil: Auch an dieser 
Stelle richtet sich die Halakha nach der Schale Hillels. — Za der eingangs zitierten 
Baraitha s. TB«rakh 6, 4 (13) u. pB e rakh 8, 12«, 51. 

e. Kurz heißt es P°s 111 b : Herabgefallene Brocken sind schlimm in bezug auf das 
Verarmen. — Ausführlicheres s. Exk. 21 S. 526 Anm. f Chul 105 b . 

f. B'rakh 46 b : (Rab Schescheth, am 260, hat als Baraitha 1 gelehrt:) Mit dem 
letzten Wasser beginnt man, wenn fünf Personen da sind, bei dem Vornehmsten; 
wenn hnndert Personen da sind, beginnt man bei dem Geringsten, bis man an die 
fünf (Letzten) kommt. Dann beginnt man wieder bei dem Vornehmsten (nnter diesen 
fünf Letzten). Dahin, wohin die letzten Wasser znrückkehren (d. h. znm Vornehmsten), 
kehrt auch das Schlußtischgebet zurück (der Vornehmste hat es zn halten). — Formell 
anders, aber sachlich übereinstimmend pB e rakh 8, 12 *, 49: Nach der Mahlzeit beginnt 
man (das Abspülen der Hände) bei dem der das Tischgebet hält. 

g. Chul 105“: Beim ersten Wasser spült man die Hände ab sowohl mit warmem 
als auch mit kaltem Wasser; beim letzten Wasser spült man sie nur mit kaltem ab, 
weil das warme die Hände weich macht (so daß die Unreinheit in die Poren der 
Haut eindriugt) u. den Schmatz nicht beseitigt (s. Raschi). 

h. B e rakh 42«: Rab (t 247) hat gesagt: Wer an öl gewöhnt ist (d. h. wer sich 
nach Tisch die Hände mit öl abzareiben pflegt), den hält das öl zurück (d. h. er 
betet erst, wenn jene Öleinreibnng geschehen ist). — Im Folgenden bezeichnet sich 
dann Rab Kahana, der Lehrer des Rab Aschi (t 427) als einen, der an solches Ab¬ 
reiben der Hände mit Öl gewöhnt sei. 

i. «Er 17 b 8. bei Mt 5, 13« Nr. 1 S. 232 Abs. a. 

k. Chnl 105 a : Mit dem letzten Wnsser spült mnn die Hände ah nur in ein Gefäß 
hinein. Andre sagen: Man spült es nicht anf den Erdboden hin ab. Was ist für ein 
Unterschied zwischen diesen beiden Meinungen? Den Unterschied machen die Säge¬ 
späne aas (in die man nach der zweiten Meinung das letzte Wasser darf abfließen lassen). 

l. Chul I05 b : Abaje (f 338/39) hat gesagt: Anfänglich war ich der Meinung, daß 
mau das letzte Wasser des Schmutzes wegen nicht anf die Erde (den Fußboden) 
abspüle; der Herr (= mein Lehrer) hat mir aber gesagt, es geschehe, weil ein böser 
Geist (Dämon) darauf ruhe. 

8. Das Tischgebet. 

Unmittelbar auf das letzte Abspülen der Hände sollte das Tischdank¬ 
gebet uran r?^a „Lobpreisung für die Speise“ folgen.* Zum Sprechen 
des Gebetes forderte der Gastgeber (Hausvater) der Regel nach den 
Vornehmsten unter den Gästen auf.b Ausnahmen von der Regel waren 
nicht ausgeschlossen.« Die Aufforderung des Gastgebers abzulehnen, 
galt als arger Verstoß gegen die gute Sitte. Wer es gleichwohl tat, 
sollte Verkürzung seiner Lebenstage zu befürchten haben,d während 
der, welcher der Aufforderung nachkam, Segen in Zeit u. Ewigkeit 
erwarten durftet Das Tischgebet wurde eingeleitet mit der sogenannten 
Vavn 1-37.3 „Einladungs-“ oder „Aufforderungs-Benediktion“, in welcher 
der, welcher das Tischgebet halten sollte, alle übrigen Gäste zum 
gemeinsamen Tischgebet aufforderte. Die Formel der Einladungs-Bene¬ 
diktion lautete nicht in allen Fällen gleich; je mehr Gäste vorhanden 


Zu dieser Bar vgl. TB^rakh 5, 6 (12). 
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waren, desto voller wurde ihr Wortlaut.* Ob die Birkath ha-Zimmun 
schon in Jesu Tagen üblich war, wissen wir nicht. Nach ihrer Be¬ 
endigung ergriff der Sprecher des Tischgebetes, auf seinem Speise¬ 
polster aufrecht sitzend,? den auf seinem Eßtischchen vor ihm stehenden 
vollen Becher Wein, den sogenannten ,Becher des Segens“ ho bis 
reis (rö noxr-Qiov rijc «’doyiag 1 Kor 10, 16), zunächst mit seinen 
beiden Händen, dann faßte er ihn allein in seine Rechte, hob ihn 
eine Handbreit über sein Tischchen empor u. sprach, seine Augen fest 
auf ihn gerichtet haltend, das übliche Tischgebet.*« Das Gebet bestand 
aus vier Benediktionen, die man nach ihrem Inhalt bezeichnete als 
Ijn rare »Lobspruch: Der speist“ (— 1. Benediktion; zB pB e rakh 7, 11“, 
35; B'rakh 48 b , 6); ^ixr rare »Lobspruch für das Land“ (— 2. Bened.; 
zB TB e rakh 7, 1; pB«rakh 7, 11», 43; B e rakh 48 b , 7); eb^rn njis reis 
»Lobspruch: Der Jerusalem baut“ (= 3. Bened.; zB pB e rakh 7, 11», 
43; B'rakh 48 b , 8) u. areorr aren »Der Gute u. der Gutes Erweisende* 
(= 4. Bened.; zB TB'rakh 7, 1; pB'rakh 7, 11», 39; B'rakh 48 b , 10). 
Das Gebet selbst wird, weil als bekannt vorausgesetzt, in unsren 
Quellen nicht mitgeteilt; die gelegentlichen Zitate daraus, die sich 
besonders B c rakh 46»; 48 b u. 49» finden, zeigen aber, daß die drei 
ersten Benediktionen schon in der älteren Zeit im wesentlichen so 
gelautet haben, wie wir sie in den jetzigen jüdischen Gebetbüchern 
vor uns haben. Nur bei der 4. Benediktion liegt die Sache anders: 
hier wird alles, was auf ihren gegenwärtigen ersten Satz folgt, als 
spätere Zutat anzusehen sein. Wir geben das ganze Gebet weiter 
unten nach seinem jetzigen Wortlaut im na« reo ine, Rödelheim, 1886, 
wieder,* um die wichtigsten Traditionen, die aus älterer Zeit über 
unser Gebet vorliegen, daran anzuschließen.k 

c. B°rakh 42»: R. Cbijja b. Aschi (um 270) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: 
In drei Fällen ist ein unmittelbares Aufeinanderfolgen nötig: . . . Unmittelbar auf 
das Abspülen der Hände (mit dem letzten Wasser) folgt das Tischgebet. — Dasselbe 
tradiert pB°rakh 1, 2 d , 62 R. Z»Sra (um 300) im Namen des R. Abba b. Jirm e ja (um 270) 
mit der Begründung aus Ps 134, 2: Erbebef>eure Hände in Heiligkeit (= abgespült) 
u. danket Jahve (im Tischgebet; so im Sinn des Midr). || pBerakh 1, 2 d , 56: R. Jose 
b. Bun (um 350) bat gesagt: . . . Wer auf das Abspülen der Hände unmittelbar das 
Tischgebet folgen läßt, den klagt der Satan wegen jenes Mahles nicht an. 

b. B e rakh47»: Die Schüler Rabs (t 247) saßen beim Mahl. Es trat Rab ein. Sie 
sagten: Ein großer Mann ist gekommen, der uns das Tischgebet hält. Er sprach zu 
ihnen: Meinet ihr, daß der Größte das Tischgebet spricht? Wer von Anfang an bei 
dem Mahle war, darf das Tischgebet halten. Die Halakha ist: Der Größte hält das 
Tischgebet, auch wenn er (erst) zum Schluß kommt (nur muß er vom Mahl soviel 
genossen haben, wie etwa eine Olive groß ist). || B e rakh 46 b s. bei Nr. 7 S. 627 Anm. f. 
Im Anschluß an diese Stelle heißt es dann B'rakb 46 b weiter: Das ist eine Stütze für 
Rab; denn Rab Cbijja b. Aschi (um 270) hat gesagt, Rab habe gesagt: Wer am Schluß 
seine Hände zuerst abspült (d. b. der Vornehmste), der ist für das Tischgebet be¬ 
stimmt. Vgl. pB"rakh 8, 12», 49. — Auch an einer kleineren Familientafel pflegte ein 
gerade anwesender Gast das Tischgebet zu sprechen; s. R. Schimions Ausführung in 
B°rakh46» bei Nr. 6 S. 628 Anm. r; diese Stelle zugleich ein Beleg dafür, daß die 
Aufforderung zum Tischgebet vom Hausherrn ausging. 
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C. So wird B e rakh 46* — s. bei Nr. 6 S. 628 Anm. r — R. Z°<‘ira zum Tischgebet 
aufgefordert, nicht weil er der Größte war, sondern weil gerade er geehrt werden 
sollte. || B«rakh 43 a : Rab (t 247) u. R. Chijja (um 200) saßen vor Rabbi (t 217?) beim 
Mahle. Da sagte Rabbi zn Rab: Stehe auf, wasche deine Hände! Er sah, daß ersieh 
fürchtete. Da sagte R. Chijja zn ihm: .Fürstensohn, denke an das Tischgebet!“ hat 
er dir damit sagen wollen. — Hier wird der jüngere Rab vermutlich der Übung halber 
zum Tischgebet herangezogen. — Eine Parallele s. B e rakh 46 b , 38. || Rab Huna 
(f 297) wollte das Tischgebet allgemein dem übertragen wissen, der zu Beginn des 
Mahles das Brot gebrochen hatte, s. B°rakh 46® hei Nr. 6 S. 623 Anm.»-. — ln 
pB c rakh 8, 12®, 46 lautet Rab Hunas Ausspruch kurz: Wer den Anfang gemacht hat, 
macht auch den Schluß. 

d. B e rakh 55®: Rab J e huda (t 299) hat gesagt: Drei Dinge verkürzen die Tage u. 
Jahre eines Menschen. Wenn man einem das Torabuch gibt, daraus (beim Gottesdienst) 
vorzulesen, u. er liest nicht vor; denn es heißt Dt 30, 20: Das ist dein Leben u. die 
Länge deiner Tage. Ferner wenn man einem den Becher des Segens reicht, das Tisch¬ 
gebet zu sprechen, u. er spricht es nicht; denn es heißt Gn 12, 3: Ich will die segnen, 
welche dich segnen. (Im Tischgebet segnet der Benedizierende den Hausherrn u. wird 
deshalb selbst von Gott gesegnet; lehnt er das Tischgebet ah, so geht er deB gött¬ 
lichen Segens verlustig.) Und wenn sich einer herrisch benimmt. (Beweis Joseph, der 
vor allen seinen Brüdern verstorben ist.) 

e. B°rakh 51®: R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Wer über dem vollen Becher den 
Lobspruch spricht (das Tischgebet hält), dem gibt man (Gott) einen Besitz ohne Grenzen, 
wie es heißt: Der volle (Becher) des Dankes gegen Jahve erhält den Westen u. den 
Süden zum Besitz (so Dt 33, 23 nach dem Midr). R. Jose b. Chanina (um 270) sagte: 
Er wird gewürdigt, zwei Welten in Besitz zu nehmen, diese u. die zukünftige Welt. 
(Zum letzten Wort s. pB e rakh 7, ll d , 1 in Anm. h.) 

f. Die Mischna setzt die Kenntnis der vollen Formeln vorauB u. gibt nur ihren 
Anfang. Wir fügen den vollen Wortlaut in eckiger Klammer hinzu nach B e rakh 50*.— 
B°rakh 7, 1: Drei, die zusammen gegessen haben, sind verpflichtet (zum Tischgebet) 

aufzufordern_Einen Nichtjuden fordert man nicht auf. — Das. 7,2: Frauen, Sklaven 

u. Kinder fordert man nicht auf. ... — Das. 7,3: Wie fordert man auf? Wenn drei 
Personen da sind, sagt er (der das Tischgebet halten soll): Lasset uns preisen [den, 
dessen ist, was wir gegessen haben]! Wenn drei Personen außer ihm da sind, sagt 
er: Preiset [den, dessen ist, was wir gegessen haben]. Bei zehn Personen außer ihm 
sagt er: Preiset [unsren Gott, dessen ist usw.]! Gleichviel ob zehn Personen da sind 
oder zehn Myriaden (die Aufforderung hat immer weiter den letzten Wortlaut; so 
R. SAqiba, t um 135; dagegen sagte R. Jose der Galiläer, um 110:) Bei hundert Per¬ 
sonen sagt er: Lasset uns Jahve preisen, unsren Gott [dessen ist usw.]! Bei hundert 
Personen außer ihm sagt er: Preiset [Jahve unsren Gott, dessen ist usw.]! Bei tausend 
Personen sagt er: Lasset uns Jahve preisen, uusren Gott, den Gott Israels [dessen 
ist usw.]! Bei tausend Personen außer ihm sagt er: Preiset [Jahve unsren Gott, den 
Gott Israels, dessen ist usw.]! Bei zehntausend Personen sagt er: Lasset uns Jahve 
preisen, unsren Gott, den Gott Israels, den Gott der Heerscharen, der über den K c rubim 
thront, für die Speise, die wir gegessen haben! Bei zehntausend Personen außer ihm 
sagt er: Preiset [Jahve unsren Gott, den Gott Israels, den Gott der Heerscharen, der 
über den Kerubim thront, für die Speise, die wir gegessen haben]! Wie er selbst (der 
Auffordernde) preist, so antworten sie (die Aufgeforderten) nach ihm (also im letzten 
Fall}: Gepriesen sei Jahve unser Gott, der Gott Israels, der Gott der Heerscharen, 
der über den K^tubim thront, für die Speise, die wir gegessen haben! R. Jose der 
Galiläer sagte: Nach der Größe der Versammlung sagt man den Lobpreis, wie es 
heißt: Je nach den Versammlungen preiset Gott, Jahven, ihr aus dem Quell Israels! 
(So der Midr Ps 68, 27). — Die Halakha folgte dem R. SAqiba, so Raba (t 352) 
B°rakh 50®. 

g. B°rakh 51 b s. in Exk. 4 S. 71 Anm. «. 
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ft. Über den .Becher des Segens* waren viele Halakhoth im Umlauf. Wir geben 
die Hauptstellen in aller Ausführlichkeit wieder. Schab 76 b : Rab Nacbman (t 320) 
hat gesagt, Rabbah b. Abuba (um 270) habe gesagt: Der Becher des Segens muß 
den vierten Teil eines Viertel Log (ungemischten Weins) enthalten, 1 damit er, wenn 
man ihn mischt, auf ein Viertel Log zu stehen kommt. (Als Mischungsverhältnis ist 
hier vorausgesetzt ein Teil Wein auf drei Teile Wasser; vgl. hierzu oben Nr. 2 S. 614 
Anm. h.) || B'rakh 51 a : R. Z«<ira (um 300) hat gesagt, R. Abbahu (um 300) habe ge¬ 
sagt — man hat auch gesagt, in einer Bar sei gelehrt worden —: Zehn Dinge sind 
vom Becher des Segens gesagt worden: Er bedarf der Ausspülung u. der Abspülung; 
der Wein muß roh (ungemischt hineingetan werden) n. der Becher (nach vorgenommener 
Mischung) voll sein; er bedarf der Bekränzung u. der Verhüllung; man ergreift ihn 
mit beiden Händen u. nimmt ihn dann in die rechte Hand; man hebt ihn eine Hand¬ 
breit über den Fußboden (das Polster) hoch, u. man richtet seine Augen auf ihn. 
Einige fügen noch hinzu: Man sendet ihn als Geschenk an die Familienglieder (des 
Gastgebers, insonderheit an dessen Ehefrau, um ihr Ehre zu erweisen).* R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Wir haben nur vier (von jenen zehn Dingen): die Ausspülung, 
die Abspülung, der Wein muß (zunächst) ungemischt u. der Becher maß (nach ge¬ 
schehener Mischung) voll sein. In einer Bar ist gelehrt worden: Die Ausspülung 
geschieht innen, die Abspülung außen. . . . (Der Becher) .bedarf der Umkränzung*. 
Rab J e huda (t 299) umkränzte ihn mit Schülern. (Seine Schüler mußten dicht um 
ihn treten, wenn er das Tischgebet sprach.) Rab Chisda (t 309) umkränzte (umgab) 
ihn mit (andren) Bechern. (Ursprünglich war bei der Bekränzung gewiß an Blumen¬ 
schmuck gedacht; die Umdeutung gehört Babylonien an.) ... .Er bedarf der Ver¬ 
hüllung.* Rab Papa (t 376) hüllte sich ein u. setzte sieb nieder; Rab Asi (um 300) breitete 
oin Tuch um seinen Kopf. .Man ergreift ihn mit beiden Händen.* R. Chanina b.Papa 
(um 300) hat gesagt: Welche Schriftstelle gibt es dafür? Erhebet eure Hände (Plural!) 
in Heiligkeit u. danket Jahve! Ps 134, 2. .Man nimmt ihn dann in die rechte Hand.* 
R. Cbijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan habe gesagt: Die Früheren fragten: 
Darf die Linke die Rechte dabei stützen? Rab Aschi (t 42?) bat gesagt: Weil bei den 
Früheren die Frage aufgeworfen ist, ohne daß ihnen eine Erklärung gegeben wurde, 
so üben wir das Schwerere (u. lassen die Linke die Rechte nicht dabei stützen). .Man 
erhebt ihn eine Handbreit über den Fußboden.* R. Acha b. Chanina (um 300) hat 
gesagt: Welche Schriftstelle gibt es dafür? Den Becher des Heils will ich erheben 
u. den Namen Jahves verkündigen Ps 116, 13. .Man richtet seine Augen auf ihn*, 
damit er (der Betende) seine Gedanken nicht von ihm ablenke. .Man sendet ihn als 
Geschenk an seine Familienglieder*, damit seine Frau gesegnet werde (vor allem mit 
Kindersegen). . . . Rab Asi (um 300) hat gesagt: Über dem Becher des Segens darf 
man nicht sprechen (sobald ihn der Benedizierende mit seinen Händen erfaßt hat). 
Rab Asi hat gesagt: Über einem Becher deer*Unbeils darf man das Tischgebet nicht 
halten. Was ist ein .Becher des Unheils*? Rab Nachman b. Jiqchaq (t 356) hat 
gesagt: Das ist ein zweiter Becher (d. h. ein Becher, auf den eine gerade Zahl ent¬ 
fällt, also ein zweiter, vierter, sechster Becher). Die Bar lautet ebenso: Wer gepaarte 
Becher getrunken hat, darf das Tischgebet nicht halten, wie es heißt: Bereite dich, 
Israel, deinen Gott anzurufen (so der Midr Am 4,12), u. ein solcher ist nicht be¬ 
reitet. (Über die geraden Zahlen u. die gepaarten Becher 8. Exk. 21 S. 532 f. Anm. f 
u. g.) || pB e rakh 7, 11°, 61: R. Jirm c ja (um 320) hat im Namen des R. Jochanan (f 279) 
gesagt: Die Früheren haben gefragt: Darf die Linke die Rechte beim Becher des 
Segens stützen? Man kann daraus dreierlei entnehmen. Du hörst daraus, daß man 
ihn mit der Rechten erfassen muß, daß die Hand eine Handbreit über den Tisch er¬ 
hoben werden soll, u. daß man seine Augen auf ihn richten muß. || pB e rakh 7, ll d , 1: 
R. Acha (um 3 20) hat gesagt: Dreierlei ist vom Becher des Segens gesagt worden: 

1 Allgemein wird P«s 105 b gesagt: Der Becher des Segens bedarf des bestimmten 
Maßes von Wein. 

* Hierzu s. in Exk. 4 S. 60 Anm. £. 
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er muß voll sein, er bedarf der Bekränzung u. er bedarf der AusspUlung. Und diese 
drei Stücke sind in einem Vers enthalten. Es heißt: Naphtali, gesättigt mit Wohl¬ 
gefallen u. voll des Segens Jahves. .Gesättigt*, damit ist die Bekränzung gemeint; 
„mit Wohlgefallen*, damit ist die Ansspülung gemeint; .voll* ist nach seinem Wortlaut 
gemeint. R. (Jose b.) Chanina (um 270) hat gesagt: Wenn du also tust, was steht 
dann dort (Dt 33, 23) geschrieben? .Den Westen u. den Süden nimm in Besitz* (so 
deutet der Midr). Du wirst gewürdigt, diese u. die zukünftige Welt in Besitz zu 
nehmen. (Nach einer Glosse z. St. genügte Dt 33, 23 die Imperativform sn; das an sich 
überflüssige ' am Anfang u. n am Ende des Wortes rs" solle dann auf diese n. 
die zukünftige Welt hinweisen, die [nach einem Ausspruch des R. J'huda, um 150, 
u. des R. Jochanan, 1279] durch n n. - erschaffen worden sind.) R. Eliazar (um 270) hat 
gesagt: Über einem verstümmelten (nicht ’/< Log gemischten Wein enthaltenden) Becher 
darf man das Tischgebet nicht sprechen, kostet er (zuvor) davon, so verstümmelt er 
ihn. Daraus hörst du dreierlei Du hörst daraus, daß man über einem verstümmelten 
Becher nicht das Tischgebet hält, daß in ihm das richtige Maß Wein sein muß, u. daß, 
wer (zuvor) davon kostet, ihn unbrauchbar macht. — Vgl. P e s 105 b : Wer (über dem Becher 
des Segens) das Tischgebet spricht, muß (nachher) davon kosten; ferner höre ich, wer (vor¬ 
her) davon kostet, macht ihn zu einem verstümmelten (u. deshalb unbrauchbaren). 

i. Erste Benediktion des Tischgebetes: 1 Gepriesen seist du, Jahve unser 
Gott, König der Welt, der die ganze Welt speist durch seine Güte! In Gnade, Liebe 
u. Erbarmen gibt er Brot allem Fleisch, denn seine Gnade währet ewiglich. Nach 
seiner großen immerwährenden Güte hat er uns nicht mangeln lassen u. möge er 
uns in Ewigkeit nicht mangeln lassen Speise um seines großen Namens willen. Denn 
er speist u. versorgt alle u. erweist Gutes nllen n. richtet Speise zu für alle seine 
Geschöpfe, die er geschaffen hat. Gepriesen seist du Jahve, der alle speist! — Zweite 
Benediktion: Wir danken dir, Jahve unser Gott, daß du unsren Vätern als Erbteil 
gegeben hast das liebwerte, gute u. weite Land (Israel), daß du uns, Jahve unser 
Gott, aus dem Lande Ägypten herausgeführt u. uns aus dem Knechthause erlöst hast. 
Wir danken dir für deinen Bund, den du an unsrem Fleisch (dnrch die Beschneidung) 
besiegelt hast, für deine Tora, die da ans gelehrt hast, für deine Satzungen, die du 
uns kundgetan hast, für das Leben, die Huld u. die Liebe, mit denen du uns be¬ 
gnadigt hast, u. für den Genuß der Speise, mit der du uns speist u. versorgst be¬ 
ständig an jedem Tag u. zu jeder Zeit u. in jeder Stunde. Für das alles danken wir 
dir, Jahve unser Gott. u. preisen dich. Gepriesen werde dein Name vom Munde alles 
Lebenden immerfort in alle Ewigkeit, wie geschrieben steht: Wenn du gegessen hast 
u. satt bist, so preise Jahve deinen Gott für das gute Land, das er dir gegeben hat 
Dt 8, 10. Gepriesen seist du, Jahve, für das Land u. für die Speise! — Dritte 
Benediktion: Erbarme dich, Jahve unser Gott, über Israel, dein Volk, über Jerusalem, 
deine Stadt, Uber <^ion, die Wohnung deiner Herrlichkeit, über das Königtum des 
Hauses Davids, deines Gesalbten, u. über das große u. heilige Haus, über welchem 
dein Name genannt ist Unser Gott, unser Vater, weide uns, speise uns, versorge uns, 
ernähre uns u. schaffe uns weiten Raum; ja schaffe uns weiten Raum eilends ans 
allen unsren Bedrängnissen! Laß uns nicht benötigt sein, Jahve unser Gott, weder 
der Gaben der Menschen, noch ihres Darlehns, sondern allein deiner vollen u. offenen 
u. heiligen u. weiten Hand, damit wir nicht zuschanden u. beschämt werden in alle 
Ewigkeit. Baue Jerusalem, die heilige Stadt, eilends in unsren Tagen! Gepriesen seist 
du, Jahve, der Jerusalem baut in seiner Barmherzigkeit Amen! — Vierte Bene¬ 
diktion: Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, König der Welt, Gott, unser Vater, 
unser König, unser Starker (Herrlicher unser Schöpfer, unser Erlöser, unser 

Bildner, unser Heiliger, der Heilige Jakobs, unser Hirt der Hirt Israels, der König, 
d er Gate u . der Gutes erweist =nj«ri avjn jedermann. 2 Denn an jedem Tage hat er 
1 Das Tischgebet durfte nach Sota 7, 1 in jeder Sprache gebetet werden. 

* So weit wird etwa der ursprüngliche Wortlaut der vierten Benediktion gereicht 
haben; dazu dann noch der Schluß: So sprechet Amen! 
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uns Gutes getan, tut er uns Gutes, wird er uns Gutes tun. Er hat uns zuteil werden 
lassen, er laßt uns zuteil werden, er wird uns zuteil werden lassen immerdar zu 
Gnade u. Liebe u. Erbarmen u. Freiheit Rettung u. Gelingeu, Segen u. Heil, Trost, 
Versorgung n. Ernährung u. Erbarmen u. Leben u. Frieden u. alles Gute, u. von 
allem Guten wird er uns nichts mangeln lassen. Der Barmherzige, er soll König über 
uns sein in alle Ewigkeit! Der Barmherzige, er sei gepriesen im Himmel u. auf 
Erden! Der Barmherzige, er sei gelobt in alle Geschlechter u. gerühmt durch uns 
immerdar u. verherrlicht durch uns in alle, alle Ewigkeiten! Der Barmherzige, er 
versorge uns in Überfluß. Der Barmherzige, er zerbreche unser Joch auf unsrem Halse 
u. er führe uns in aufrechter Haltung in unser Land. Der Barmherzige, er sende 
Segen in Menge in dieses Haus u. auf diesen Tisch, an dem wir gegessen haben. 
Der Barmherzige, er sende uns den Propheten Elias, sein Gedächtnis sei zum Guten!, 
daß er uns frohe Botschaft bringe, Hilfe n. Trost. Der Barmherzige, er segne (meinen 
Vater) meinen Gebieter, den Herrn dieses Hauses, u. (meine Mutter) meine Gebieterin, 
die Herrin dieses Hauses, sie u. ihr Haus u. ihre Nachkommen n. alles, was sie 
haben, uns u. olles, was wir haben. Gleichwie unsre Väter, Abraham, Isaak u. Jakob, 
gesegnet worden sind mit allem, von allem n. in bezug auf alles, 1 so möge er nns 
alle zusammen segnen mit vollkommenem Segen; u. wir wollen sagen: Amen! Im 
Himmel möge man für sie u. für uns Verdienstliches geltend machen, daß es diene 
zur Wahrung des Friedens (der Eintracht), u. daß wir Segen hinnehmen von Jahve 
u. Barmherzigkeit von dem Gott nnsrer Hilfe, n. daß wir Gnade u. feinen Verstand 
gewinnen in den Augen Gottes u. der Menschen (vgl. Spr 3, 4). Der Barmherzige, er 
würdige uns der Tage des Messias n. des Lebens der zukünftigen Welt, der da groß 
macht das Heil seines Königs n. der Gnade erweist seinem Gesalbten, dem David, 
u. seinem Samen in Ewigkeit. Der da Frieden macht in seinen Himmelshöhen, er 
schaffe Frieden über nns n. ganz Israel. So sprechet: Amen! 
ft. Ältere Traditionen, die das Tischgebet betreffen. 

«. Der Schriftbeweis für die vier Benediktionen des Tischgebetes wurdo aus 
Dt 8, 10 geführt. pB®rakh 7, 11 a , 41: R. JischmaSel (f um 185) hat gesagt: (Die vierte 
Benediktion:) .Der Gute n. der Gutes Erweisende* ist ein Wort (eine Anordnung) 
der Tora; denn es steht geschrieben Dt 8, 10: .Wenn du gegessen hast u. satt bist, 
so preise*, das ist die .Aufforderungs-Benediktion* jwm rr^; .Jahve deinen Gott*, 
das ist: .Der alles speist* (= erste Bened.); .für das Land“, das ist die Benediktion 
für das Land (= zweite Bened.); .das gute“ (Land), das ist die Benediktion: .Der 
Jerusalem baut* (= dritte Bened.); u. ebenso heißt es Dt 3, 25: Dieser .gute“ Berg u. der 
Libanon (-= Qion u. Tempel im Sinn des Midr., nach dem Kanon, daß mit .Libanon* der 
Tempel gemeint sei); .welches er dir gegeben hat* (Dt 8,10), das ist die Benediktion: 
Der Gute u. der Gutes Erweisende (= viert# Benediktion). — Eine Parallele aus 
TB®rakh 7, 1 (14) s. bei Mt 14, 19 S. 686 Anm. c. — Andre leugneten allerdings, daß 
die vierte Benediktion: .Der Gute u. der Gutes Erweisende* von der Tora angeordnet 
sei; 8. B®rakh 46 b , 3 in Exk. 23 S. 603 Anm. an; ferner s. im folgenden Absatz?'. 

ß. Als Einschaltungen, die beim Tischgebet üblich waren, werden namentlich 
drei Benediktionen namhaft gemacht. Erstens: Der Weihespruch für den 
Sabbat, falls ein Gastmahl sich bis zum Anbruch des Sabbats hinzog. B®rakh 
48 b , 16: Am Sabbat beginnt man mit Trost (d. h. mit dem Anfang der dritten Bene¬ 
diktion des Tischgebetes) u. schließt mit Trost (d. h. mit dem Schluß der dritten 
Benediktion des Tischgebetes), u. den Weihespruch des Tages sagt man in der 
Mitte. (Der Weihespruch für den Sabbat lautete nach B®rakh 49“, 42: Gepriesen sei, 
der die Sabbate zur Ruhe seinem Volk Israel gegeben hat in Liebe zum Zeichen u. 


1 Die Worte wollen eino Anspielung sein auf Gn 24, 1: Jahve hatte Abraham ge¬ 
segnet iss .mit allem*; auf Gn 27, 33: Ich (Isaak) aß .von allem* u. auf Gn 
33, 11: Ich (Jakob) habe ja >3 .alles*; vgl. BB 17®, 2. 



24. Exkurs: Ein altjüdisches Gastmahl (Nr. 8) 


zum Bunde! Gepriesen sei, der den Sabbat geheiligt hat!) R. Elicezer (um 90) sagte: 
Wenn er ihn sagen will in der Trostbenediktion (= in der dritten Bened.), so darf 
er es; wenn in der Benediktion für das Land (= in der zweiten Bened.), so darf er 
es; wenn in der Benediktion, die die Gelehrten in Jabne angeordnet haben (d. h. in 
der vierten Benediktion: .Der Gute n. der Gutes Erweisende*), so darf er es. Die 
Gelehrten aber sagten: Er darf ihn nur in der Trostbenediktion (= in der dritten 
Bened.) sjq;en. — Zweitens: Der Segenssprnch für die Trauernden rt--z 
z-aas; s. S e mach 14 Ende n. B e rakh 46 b , 3 in Exk. 23 S. 603 Anm. aa. Aus diesen 
Stellen ersehen wir, daß von R. EAqiba (f um 135), R. Jose dem Galiläer (um 110) u. ihren 
Zeitgenossen über die Frage verhandelt worden ist, ob die vierte Benediktion des Tisch¬ 
gebetes a'cuni aitsrt zu sprechen oder fortzulassen sei, falls mit dem Tischgebet die 
ßirkath Abelim verbunden werde. — Drittens: Der Segensspruch für den 
Gastgeber. Segenswünsche, die ein Gast beim Tischgebet für den Hausherrn aus¬ 
sprechen sollte, besitzen wir von R. SchimEon (um 150) n. von Rabbi (f 217?), s. 
ß c rakh 46* in Exk. 23 S. 570 Anm . f. Der oben mitgeteilte gegenwärtige Wortlaut 
der vierten Bened. des Tischgebetes zeigt, daß die spätere Zeit die älteren Segens¬ 
wünsche durch andre ersetzt hat. 

y. Über das Alter des Tischgebetes liegen folgende Traditionen vor. B*rakh 
48 b : Rab Nachman (t 320) hat gesagt: Mose hat für die Israeliten die Benediktion: 
„Der speist* (= erste Bened.) in der Stunde angeordnet, da ihnen das Manna herab¬ 
kam. Josua hat für sie die Benediktion für das Land (= zweite Bened.) angeordnet, 
als sie in das Land (Israel) einzogen. David u. Salomo haben „Der Jerusalem baut* 
(=» dritte Bened.) angeordnet, u. zwar ordnete David die Worte: „über Israel, dein 
Volk, u. über Jerusalem, deine Stadt*, an u. Salomo die Worte: „Über das große u. 
heilige Haus*. (Die vierte Benediktion:) „Der Gute u. der Gutes Erweisende* hat 
inan in Jabne (Synedrialsitz nach der Zerstörung des Tempels) in bezug auf die Ge¬ 
töteten von Bether (Both-ther) 1 angeordnet; denn Rab Matt e na (um 275) hat gesagt: 
An dem Tage, da die Getöteten von Bether in das Grab gelegt wurden, ordnete man 
in Jabne die Benediktion: .Der Gute u. der Gutes Erweisende* an. .Der Gute*, weil 
sie (die Leichen der Erschlagenen) nicht stinkend geworden waren, n. „der Gutes 
Erweisende*, weil sie in das Grab gelegt werden durften.* [| TanchB § 5 (82 b ): 
Es lehre uns unser Lehrer: Wie hat man vor dem Einzuge in das Land (Israel) für 
die Speise gedankt? So haben uns unsre Lehrer gelehrt: Ehe man in das Land ein¬ 
gezogen war, hat man die eine Benediktion: .Der alle speist* (= erste Bened.) ge¬ 
betet. Nachdem man eingezogen war, sprach man die Benediktion für das Land u. 
für die Speise (= zweite Bened.). Als Jerusalem zerstört war, fügte man noch die 
Benediktion: .Der Jerusalem baut* (= dritte Bened.) hinzu. Als die Erschlagenen 
von Bether begraben wurden, fügte man noch hinzu: „Der Gute u. der Gutes Er¬ 
weisende* (= vierte Bened.); „der Gute*, weil die Leichen nicht stinkend geworden 
waren, .der Gutes Erweisende*, weil sie in Gräber gelegt werden durften. Aber keine 
von allen Benediktionen ist mehr beliebt als die für das Land (= zweite Bened.); 
denn so haben die Gelehrten gesagt: Wer im Tischgebet nicht die Worte erwähnt: 
„Für das Land u. für die Speise*; „Das liebwerte, gute u. weite Land*; .Für den 
Bund u. die Tora, das Leben u. die Speise*, der genügt seiner Pflicht nicht. — Das¬ 
selbe Tanch 246 b ; NuR 23 (193 d ). Der zuletzt erwähnte Ausspruch der Gelehrten 

* Über die Aussprache des Namens u. die Lage des Ortes s. Schürer l 4 , 693. Nach 
der jüdischen Tradition ist Bether an einem 9. Ab (vermutlich 135 n. Chr.) erobert 
worden. 

2 Nach pTaEan 4, 69*. 18 n. Midr EL 2, 2 (63 b ) hatte der Kaiser Hadrian die Be¬ 
erdigung der Erschlagenen von Bether verboten. Die Aufhebung dieses Ediktes soll 
an einem 15. Ab (vermutlich 138 n. Chr.) erfolgt sein, s. TaEan 30 b , 31; 31 ®, 1; BB 121", 
17; 121 b , 5. — Der Aussprach des Rab Matt°na auch TaEan 31 *, 2; BB 121 b , 6; da¬ 
gegen ist pTaEan 4, 69 a , 19 n. Midr HL 2, 2 (63 b , 2) dieser Ausspruch dem Rab Huna 
(t 297) beigelegt. 
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gebt nach der Baraitha B°rakli 48 b , 42 zum Teil auf R. Elilezer (um 90) zurück ; 
vgl. auch B e rakh 49 a , 7. — Siebt man von diesen Traditionen ganz ab, so wird man 
annebmen können, daß die beiden ersten Benediktionen alt sind; ihre Hauptsätze 
hat man vielleicht schon in Jesu Tagen gebetet. Die dritte Benediktion setzt die 
Zerstörung Jerusalems voraus; sie mag bald nach dem Jahre 70 in Aufnahme ge¬ 
kommen sein. Die vierte Benediktion ist bereits dem R. Elilezer (um 90), dem R. Jose 
Ha-g®lili (um 110), dem R. 'Aqiba u. dem R. Jiscbmalel (beide fum 135) bekannt gewesen, 
s. pB'rakh 7, 11°, 41 in Absatz « n. B^akh 48 b , 16; S^mach 14; B'rakh46 b , 3 in 
Absatz ß; R. Elilezer läßt sie ausdrücklich von den Gelehrten in Jabne angeordnet 
sein, s. B c rakh 48 b , 16 in Absatz ß; sie wird also nicht viel jünger gewesen sein als 
die dritte Benediktion. Es ist möglich, daß sie erst nach dem Fall von Betber all¬ 
gemein für obligatorisch erklärt worden ist u. daß damit die Zeitangabe Zusammen¬ 
hänge die sieb oben B e rakh 48 b im Aussprach des Hab Matt e na findet. — Über den 
Umfang der vierten Benediktion läßt sich der älteren Literatur nur wenig entnehmen. 
Fest stebt lediglich, daß ihr der erste Satz angehört bat: Gepriesen seist du, Jahve 
unser Gott, der Gute u. der Gutes erweist jedermann! — Gestritten wird dann noch 
um die Frage, ob in ihr die Königsherrschaft Gottes zu erwähnen sei, d. h. ob zu 
Anfang die Worte .König der Welt“ u. vor ihrem Schluß das Wort .König“ zu 
sagen sei. So B®rakh49 a ,9: Verschiedener Meinung waren Abba Jose b. Dustai(um 160) 
u. die Rabbinen. Der eine Teil sagte: Die Benediktion: .Der Gute u. der Gutes Er¬ 
weisende“ bedarf der Erwähnung der Königsherrschaft (Gottes), u. der andre Teil sagte: 
Sie bedarf nicht der Erwäbnong der Königsherrscbaft. (Vgl. auch B°rakb 49 a , 36.) — Der 
spätere Wortlaut der vierten Benediktion zeigt dann, daß die Halakba die Frage be¬ 
treffs der Erwähnung der Königsherrschaft bejaht hat. — Weiter sehen wir aus Raschi 
zu B a rakh 49 a , daß bereits zu seiner Zeit auch die Worte: .Unser Vater, unser König, 
unser Starker, unser Schöpfer, unser Erlöser, unser Heiliger, der Heilige Jakobs, unser 
Hirt, der Hirt Israels, der König“ der vierten Benediktion angehört haben, so daß 
man schließlich wird annehmen dürfen, daß der ganze erste Satz der gegenwärtigen 
vierten Benediktion noch der talmudischen Zeit entstammt u. damals die vierte Bene¬ 
diktion ausgemacht hat. Rabbenu Ascher (f 1327) kennt dann weiter auch die Sätze, 
die anheben mit: Der Barmherzige, er soll König über uns sein, s. Exk. 23 S. 603 
Anm. aa Ende. 

9. Der Nachtisch. 

Nach dem Tischgebet zündete man gern Räucherwerk an, um 
das Speisezimmer mit Wohlgeruoh zu erfüllen.» Dann wurde Weinb 
gereicht u. dazu als Nachtisch Gerüstetes«: mit allerlei Süßigkeiten; 
auch eingelegte Fisched fehlten nicht als Gegengewicht gegen das zu¬ 
vor genossene süßliche Naschwerk. Doch hören wir auch von Tauben 
u. Pilzen,» die als Nachtisch aufgetragen wurden. Alle diese Dinge 
erforderten natürlich vor u. nach dem Genuß wiederum ihre Lob¬ 
sprüche,f über deren Wortlaut die ältere Zeit noch eingehend debattiert. 1 

a. B e rakh 6, 6: Bringt man ihnen (Wein) nach der Mahlzeit (zum Nachtisch), so 
spricht einer für alle den Lobspruch. Und er spricht ihn (auch) über das Räucber- 
werk ■"?;’>», obwohl man das Räucherwerk erst nach dem Mahle bringt. — Es liegt 
am nächsten, diese Mischna so zu verstehn, daß der, welcher den Lobsprucb über 
den Wein spricht, ihn auch über das Räucherwerk spricht. Andre meinen, daß der 
Lobsprucb über das Räucherwerk von dem zu sprechen war, der das Mahl mit dem 
Brotbrecben eröffnete (s. Bertinoro), oder von dem, der das Tischgebet gehalten hatte 
(s. Raschi zu B®rakh 43“ u. den Misclinakomraentar des Maimonides z. St.). — Der 

1 Zum Gesang, wie er nach Gastmählern üblich war, s. Exk. 4 S. 73 Nr. 8; 
ferner Exk. 15 S. 399 Anm. m. 
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Lobspruch für das Räucherwerk lautete: Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, König 
der Welt, der die Arten der Wohlgerüche (der Gewürze oder der Spezereien n'sia «.?•’?) 
schafft! — B°rakh 43 a : R. Z®Üra (um 300) hat gesagt, Raba (richtiger Rabba) b. Jirm'ja 
(um 270) habe gesagt: Von wann an spricht man den Lobspruch über den Wohl¬ 
geruch? Sobald seine Rauchsäule emporsteigt. R. Chijja b. Abba b. Nachmani 
(um 350) hat gesagt, Rab Chisda (f 309) habe gesagt, Rab (f 247) habe gesagt — 
andre sagen, Rab Chisda habe gesagt, Z c 5iri (nm 250) habe gesagt: Über alle Arten 
Räucherwerk spricht man den Lobsprnch: (Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, 
König der Welt, der die Gewürzhölzer (wohlriechende Bäume) schafft! Ausgenommen 
ist der Moschus, der von einem Tier herkommt; Uber ihn spricht man den Lobspruch: 
Gepriesen seist du usw., der die Arten der Wohlgerüche schafft! (s. oben). Man ent- 
gegnete: Den Lobspruch: (.Gepriesen seist du usw.,) der die Gewürzhölzer schafft', 
spricht man nur über die Ralsamstauden des Hanses Rabbis (f 217?) u. über die 
Balsamstauden des kaiserlichen Hauses (der fiskalischen Besitzungen bei Jericho) u. 
über die Myrte, wo sie auch sei. — Nach pB 9 rakh 6, 10 d , 30 lautete Chisdas Lob¬ 
spruch: Gepriesen seist du usw., der Wohlgeruch gibt in die Gewürzhölzer. 

6. B e rakh 6, 6 s. in Anm. a. 

C. Ci'??'?.?) »geröstete Körner*, die mit Mandeln, Zucker u. Gewürzen zu¬ 

bereitet u. als Naschwerk zum Wein gegessen wurden, 8. Levy 3, 321 a . — TB e rakh 4. 
4(8): Setzt man einem Arten von Naschwerk 8 Kv'j-p (besser = iQuytjfiu) 

vor, so spricht er darüber den Lobspruch: Gepriesen seist du usw., der die Arten 
von Geröstetem vmss 'J'o schafft! II «Er 29 b : Abaje (f 338/39) hat gesagt: Die Mutter 
hat mir gesagt: Geröstete Körner erquicken das Herz u. vertreiben sorgenvolle Ge¬ 
danken. || Über die Frage, ob Brot, das zusammen mit Geröstetem vorgesetzt wird, 
einen Lobspruch erfordert, wird B e rakh 41 b , 17; 42 a , 5 verhandelt. 

d. TB e rakh 4, 14 (9): R. Chananja b. Gamliöl (um 120) sagte: .. . Brot, das mit 
eingelegtem Fisch nach dem Mahl gereicht wird, bedarf eines Lobspruches vorher u. 
nachher. 

e. Sanh94 b : R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Was bedentet: Der Fluch Jahves 

ist im Hause des Frevlers Spr 3, 33? Das bezieht sich auf Peqach, den Sohn des 
R e maljahu (2 Kg 15, 25), der 40 Sea junge Tauben zum Nachtisch verzehrte. || P e s 
57 a : Man hat von Jochanan b. erzählt, daß er 300 Kälber verspeiste u. 300 

Krüge Wein trank n. 40 Sea junge Tauben zum Nachtisch verzehrte. (Raschi: Er zog 
in seinem Hause viele Priester auf.) || pP e s 10, 37 d , 46 u. P e s 119 b s. in Exk. 4 
S. 73 Nr. 8 Anm. a. 

f. Die allgemeinste Regel s. B e rakh 41 b , 19; Rab Schescheth (um 260) hat gesagt: 
Die Halakha ist: Etwas, was vorgesetzt wird .. . nach dem Mahl, bedarf eines Lob¬ 
spruches vorher u. nachher (vor u. nach seinem Genuß). |l Die vorher zu sprechenden 
Lobsprüche sind bereits oben gelegentlich bei den einzelnen Speisen angeführt worden; 
wir beschränken uns deshalb hier auf die Mitteilung der wichtigsten nachher zu 
sprechenden Lobsprüche. — Eine ausführliche Regel liest man TB c rakb 4, 15(10): 
Dies ist die Regel: Über alles, was zu den sieben Arten gehört (d. h. über Weizen¬ 
brot, Gerstenbrot, Weintrauben, Feigen, Granatäpfel, Öl u. Honig, s. Dt 8, 8), oder 
was eine Getreideart ist (d. h. was aus Weizen, Gerste, Emmer, Kolbenhirse u. Hafer 
bereitet ist, s. P®s 2, 5 in Exk. 4 S. 64 Anm. e), spricht man, wie Rabban GamliSl 
(um 90) sagte, hinterher drei Lobsprüche (nämlich die drei ersten Benediktionen des 
Tischgebetes, s. S. 631 Anm. *); die Gelehrten aber sagten: Einen Lobspruch (d. h. 
einen Lobspr uch, zu dem die drei ersten Benediktionen des Tischgebetes inhaltlich 

1 Ähnlich so pB«rakh«,10 d , 21. 

8 Über Naschwerk beim Nachtisch s. auch TP e s 10,11 (173); pP c s 10, 37 d , 46 u. P®s 
119 b in Exk. 4 S. 73 Nr. 8 Anm. o. 

3 Lies gemeint ist Ananias, Sohn des Nedebaios, Hoherpriester etwa 47—59 

n. Chr., berüchtigt wegen seiner Habgier u. ermordet bald nach Ausbruch des jüdischen 
Krieges; s. Josephus, Ant 20, 9, 2ff.; Bell Jud 2, 17, 6. 9. 
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kurz zusammengezogen sind) 1 .. . R. J e huda (um 150) sagte im Namen des Rabban 
Gamliöl: Ober alles, was eine Art von den sieben (in Dt 8, 8 genannten Landes¬ 
produkten), aber keine Getreideart ist (also über Weintrauben, Feigen, Granatäpfel, 
Öl n. Honig), ferner über Getreide, das man nicht za Brot (sondern zu einer beliebigen 
andren Speise) verarbeitet hat, spricht man hinterher, wie Rabban Gamliöl sagte, drei 
Lobsprüche (die ersten drei Benediktionen des Tischgebetes). Die Gelehrten aber 
sagten: Einen Lobsprnch (zu dem jene drei znsammengezogen sind). Über alles, was 
weder zu den sieben Arten (in Dt 8, 8) noch zn einer Getreideart gehört, spricht man 
(hinterher), wie Rabban Gamliöl sagte, einen Lobspruch (der aus den drei ersten Bene¬ 
diktionen des Tischgebetes zusammengezogen ist). Die Gelehrten aber sagten: Man 
spricht Oberhaupt keinen Lobspruch (nämlich von den Benediktionen des Tischgebetes, 
sondern einen andren Lobsprnch, s. weiter nnten Anm. f). 2 — Hiernach ist die Halakha 
folgendermaßen festgesetzt worden (s. dazu B'rakh 44 4 , 87—44 b , 4; Mischnakommentar 
des Maimonides zu B c rakh 6, 8; »am -pc-c zu B 8 rakh 6 § 42 n. 48). 

a Nach dem Gennß von Brot, das aus den fünf Getreidearten Weizen, Gerste, 
Emmer, Kolbenhirse n. Hafer bereitet ist, sind regelmäßig die drei ersten Benediktionen 
des Tischgebetes zu sprechen (vgl. Raschi zn B e rakh 37 b , 3). 

ß Nach sonstigen Speisen, die aus den fünf Getreidearten hergestellt sind, be¬ 
ginnt der Lobspruch mit den Worten: Gepriesen seist da, Jahve unser Gott, König 
der Welt, für den Unterhalt n. die Speise. — Daran schließt sich die aus den 
drei ersten Benediktionen des Tischgebetes zusammengezogene ein« Und für die 
Erzeugnisse des Feldes u. für das liebwerte, schöne n. weite Land, das du unsren 
Vätern als Erbteil gegeben hast, um von seiner Frucht zu eSBen u. sich zn sättigen 
von seinem Gaten. Erbarme dich, Jahve unser Gott, aber Israel, dein Volk, n. aber 
Jerusalem, deine Stadt, u. aber dein Heiligtum n. aber deinen Altar! Bane Jerusalem, 
deine heilige Stadt, eilends in unsren Tagen u. fahre uns hinauf in sie n. erfreue 
uns in ihr; denn du bist der Gute n. jedermann Gutes Erweisende. — BiB hierher 
reicht die eine aus den drei ersten Benediktionen des Tischgebetes zusammengezogene 
Benediktion. Dann folgt der Schluß: So wollen wir dir danken för das Land n. fin¬ 
den Unterhalt! 

y. Nach dem Genuß der in Dt 8, 8 genannten Baumfrachte beginnt der Lob¬ 
spruch: Gepriesen Beist du nsw. für die Bäume u. die Frucht der Bäume. — Dann 
folgt wörtlich der unter ß gebrachte eine Lobspruch, der aus den drei ersten Bene¬ 
diktionen des Tischgebetes gebildet ist, u. darauf der Schluß: So wollen wir dir 
danken für das Land u. seine Früchte. Gepriesen seist du, Jahve, f&r das Land u. 
seine Früchte! (Die außerhalb des Landes Israel Wohnenden sagen: ,die Früchte* 
statt .seine Früchte*.) 

<f. Nach dem Genuß von Wein beginnt der Lobspruch; Gepriesen seist dn usw. 
für den Weinstock u. die Frucht des WeinAocks. — Dann wieder wörtlich die eine 
Benediktion aus den drei ersten des Tischgebetes; darauf der Schluß: So wollen wir 
dir danken für das Land u. für die Frucht des Weinstocks. Gepriesen seist du, Jahve, 
für das Land u. für die Frucht des WeinBtocks! 

s. Nach allen übrigen Speisen, die nicht unter u—d genannt sind, anch nach 
Wasser, das zur Stillnng des Durstes getrunken worden ist, spricht man: Gepriesen 
seist du, Jahve unser Gott, König der Welt, der viele belebte Wesen schafft n. den 
Bedarf für alles, was er erschaffen hat! Gepriesen sei der ewig Lebende! — Dieser 
Lobspruch ist von den Gelehrten gemeint, wenn sie oben TB®rakh 4, 15 (10) sagen: 
.Man spricht überhanpt keinen Lobspruch.* — Der Wortlaut der obigen Lobsprüche 
ist entnommen aus B®rakh44 B u. 37 a . 

‘ Vgl. B®rakh 6, 8: Hat man Feigen, Weintrauben oder Granatäpfel gegessen, so 
spricht man hinterher drei Lobsprüche (die drei ersten Benediktionen des Tischgebetes). 
Das sind Worte des Rabban Gamliöl. Die Gelehrten aber sagten: Man spricht einen 
Lobsprnch, der inhaltlich den dreien entspricht eie y«jr«. 

2 Parallelen hierzu s. pB°rakh 6, 10 b , 22 u. B'räkh 37*, 33. 



24. Exkurs: Ein altjüdisches Gastmaki (Nr. 10) 


637 


10. Verschiedenes (Tischsitten, Speiseregeln u. Aussprüche, die sich 
auf das Essen u. Trinken beziehen). 

Dörekh lEreq 6 (19 d ): Wenn zwei an einem Tisch sitzeu, so streckt der Größere 
von ihnen seine Hand zuerst (Dach der aufgetragenen Speise) aus u. hinterher der 
Geringere; tut dieser es, so ist er ein Gieriger. || B e rakh 47*, 13. Zwei warten auf¬ 
einander an einer Schüssel (aus der die .anfgetragene Speise entnommen wird); drei 
warten nicht aufeinander. Wer das Brot bricht (den Eröffnungalobapruch über das 
Brot spricht), streckt zuerst seine Hand (nach der Schüssel) aus; wenn er aber seinem 
Lehrer oder einem, der größer ist als er selbst, Ehre erweisen (u. dieses Vorrecht 
überlassen) will, so darf er es. — Diese Bar auch Gif 59 b , 22. || Chul 105 b , 14: Abaje 
(f 338/39) hat gesagt: Anfänglich war ich der Meinung, wenn man nichts vom Tische 
nehmen solle, während einer den Becher zum Trinken in seiner Hand halte, so geschehe 
das deshalb, damit sich nicht etwas Unheilvolles beim Mahle zutrage (der, welcher 
trinken will, könnte sich darüber ärgern, daß man etwas vor ihm weggenommen hat, 
u. sich infolgedessen beim Trinken verschlucken, Raschi). Der Herr (= mein Lehrer) 
hat mir aber gesagt, es geschehe, weil es schlimm sei hinsichtlich des (bösen) Geistes 
der Starrsucht. Das hat man aber nur gesagt für den Fall, daß man etwas wegnimmt, 
ohne es wieder hinzulegen; hat man es dagegen weggenommen n. dann wieder hin- 
gelegt, so liegt nns nichts daran (so macht es nichts aus). Ferner hat man es nur 
gesagt für den Fall, daß man weiter als vier Ellen wegnimmt, geschieht es dagegen 
innerhalb vod vier Ellen, so liegt uns nichts daran. Ferner hat man es mir gesagt 
von etwas, was für das Mahl nötig ist; dagegen bei etwas, was nicht für das Mahl 
nötig ist, liegt uns nichts daran. Mar b. Kab Ascbi (nm 450) brauste sogar auf hei 
einem Mörser oder Stößel, weil Gewürz etwas für das Mahl Nötiges ist... (Zeile 23:) 
Ferner hat Abaje gesagt: Anfänglich war' ich der Meinung, daß man deD Schaum 
(eines Getränkes) wegen der Verächtlichkeit (Häßlichkeit) nicht trinke. Der Herr (— 
mein Lehrer) hat mir aber gesagt, es geschehe, weil es schlimm sei hinsichtlich des 
Schnupfens (so Levy 2, 413 b nach Raschi). Das Trinken (des Scbanmes) ist schlimm 
hinsichtlich des Schnupfens, ihn wegzublasen schlimm für den Kopf, ihn (mit der 
Hand) zu entfernen schlimm hinsichtlich der Verarmung. Was gibt es als Abhilfe? 
Man lasse ihn sich völlig setzen. Gegen den Schnupfen durch Wem (ist eine Abhilfe) 
Rauschtrank, gegen deD durch Ranschtrank Wasser, gegen den durch Wasser gibt 
es keine Abhilfe. Das ist es, was die Leute (im Sprichwort) sagen: Dem Armen läuft 
die Armut nach. || B*rakh 50 b Bar: Viererlei ist vom Brot gesagt worden: Man legt 
kein rohes Fleisch auf Brot, man reicht keinen vollen Becher über Brot hinweg, man 
wirft Brot(stückchen) nicht umher, u. man stellt eine Schüssel nicht dicht an das Brot. 
(Grund: Brot soll nicht verdorben oder verächtlich behandelt werden.) — Dasselbe, 
noch um ein Glied erweitert u. R. J'hudal (t 217?) beigelegt, in Dörekb >Ere? 8(20“). |j 
Taian 5 b : Rab Nachman (t 320) u. R. Ji9cbaq (um 300) saßen bei einem Mahle. Rab 
Nachman sprach zu R. Jiqchaq: Möge der Herr etwas vortragen 1 Er antwortete ihm: 
So hat R. Jochanan (t 279) gesagt: Man darf beim Essen nicht sprechen; denn wenn 
die Luftröhre der Speiseröhre znvorkomme (infolge des Sprechens etwas aufnebme, 
was in die letztere gehört), so könnte man dadurch in Lebensgefahr geraten. — Über 
Tischunterhaltungen s. auch bei Mt 9,15 JB S. 515f. Anm. x—aa. || pB c rakh 6,10 d , 18: 
R. Mana (I., um 250; II., nm 370) hat gesagt: . . . Wenn jemand während des Essens 
niest, soll man ihm nicht: .Wohl bekomm’s!“ (c~) zurufen der Lebensgefahr wegen 
(man könnte sich beim Zuruf verschlucken). j| N e d 49 b : Rab (t 247) sagte zu seinem 
Sohn Chijja, desgleichen Rab Huna (t 297) zu seinem Sohn Rabbah: Spei (beim Essen) 
nichts aus in Gegenwart deines Lehrers, ausgenommen beim Essen von Kürbis u. 
Graupen, die einem bleiernen Docht gleichen (unverdaulich sind); sie darfst du selbst 
in Gegenwart des Königs Schabor 1 ausspeien. R. Jose u. R. J e buda (beide um 150). 
Der eine von ihnen aß (aus einer gemeinschaftlichen Schüssel) Graupen mit seinem 

1 .König Schabor“ öfters, u. wohl auch hier, Bezeichnung für Sch e mu6l, f 254. 
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Finger, u. der andre aß mit einem angespitzten Holz (?). Da sagte der, der mit 
dem angespitzten Holz aß, zu dem, der mit seinem Finger aß: Wie lange läßt 
du mich deinen Schmutz (von deinem Finger) essen? Da sagte der, der mit seinem 
Finger aß, zu dem, der mit dem angespitzten Holz aß: Wie lange läßt du mich 
deinen Speichel (an dem angospitzten Holz) essen? || Därekh lEre«; 8 (19 d ): Man 
soll von einem StUck Brot nicht abbeißen u. dann damit abermals in die Schüssel 
fahren; u. ebenso soll man nicht von einem Stück Brot abbeißen u. es dann einem 
andren geben, weil das Empfinden der Menschen nicht das gleiche ist (der eine 
ekelt sich schneller als der andre). Auch soll man nicht aus einem Becher 
trinken u. ihn dann einem andren reichen wegen der Lebensgefahr (also aus sanitären 
Gründen). Ferner s. Exk. 4 S. 69 Aum. «. || Chul 107 b Bar: Man soll einem (Tisch-) 
Diener kein Brot (zum Essen) reichen, weder wenn dieser selbst, noch wenn der 
Hausherr einen Becher in seiner Hand hat; es möchte sich etwas Unheilvolles beim 
Mahle zutragen. (Der Hausherr könnte sich darüber ärgern u. beim Trinken ver¬ 
schlucken, auch könnte Wein aus den Bechern vergossen werden, Raschi.) — Eine 
ähnliche Ausführung in D&rekh ’Eref 8 (20 a ). || P e s 86 b : Rab Huna b. Nathan (um 350) 
kam in das Haus des Rab Nachman b. Jifchaq (f 356). Man sprach zu ihm: Wie ist 
dein Name? Er antwortete: Rab Huna. Man sagte zu ihm: Der Herr wolle auf dem 
Polster Platz nehmen! Er setzte sich. Man brachte ihm einen Becher. Er nahm ihn 
auf die erste Aufforderung u. trank ihn in zwei Zügen (in zwei Absätzen) au9, ohne 
sein Angesicht abzuwenden. Man sprach zu ihm: Warum nennst du dich Rab Huna? 
Er antwortete ihnen: Den Namen führe ich. Warum hast du dich gesetzt, als man 
zu dir sagte: Der Herr wolle auf dem Polster Platz nehmen? (Er hätte eine noch¬ 
malige Aufforderung abwarten oder auf einer Bank Platz nehmen sollen.) Er ant¬ 
wortete ihnen: Alles, was dir der Hausherr sagt, das tu, 1 ausgenommen das Fortgehn 
(das Nötigen zum Bleiben darf man unbeachtet lassen). Als man dir den Becher 
brachte, warum hast du ihn auf die erste Aufforderung (ohne dich weiter nötigen zu 
lassen) genommen? Er antwortete ihnen: Man weigert sich einem Geringen gegenüber, 
aber einem Großen gegenüber weigert man sich nicht. (Die Einladung Abrahams 
nahmen die Engel sofort an, aber nicht die des Lot, Raschi.) Warum hast du ihn in 
zwei Zügen ausgetrunken? Er antwortete ihnen: In einer Bar ist gelehrt worden: 
Wer seinen Becher auf einmal austrinkt, siehe, der ist gierig (ein Schlemmer), wer in 
zwei Zügen, der hat Lebensart; wer in drei Zögen, der ist hochmütig (ein affektierter 
Mensch). 2 Warum hast du (beim Trinken) dein Angesicht nicht abgewandt? Er ant¬ 
wortete ihnen: Eine Braut (an der Hochzeitstafel, aber nicht ein Mann) wendet ihr 
Angesicht ab, so haben wir gelernt (s. P e s 7, 13). II P e s 86 b : R. Jischmafel b. Jose 5 
(um 180) kam in das Haus des R. Schimfon b. Jose b. Laqonia (gegen 200). Man 
brachte ihm einen Becher. Er nahm ihn auf die erste Aufforderung u. trank ihn in 
einem Zuge aus. Mau sagte zu ihm: Ist d* Herr nicht der Meinung: Wer seinen 
Becher auf einmal austrinkt, siehe, der ist gierig (ein Schlemmer)? Er antwortete 
ihm: Das hat man nicht von deinem kleinen Becher gesagt; ferner ist dein Wein 
süß u. mein Bauch weit. || Schab 41 * Bar: Wer ißt, ohne zu trinken, dessen Speise 
wird zu Blut, u. das ist der Anfang der Unterleibskrankbeiten. Wer ißt, ohne vier 
Ellen weit zu geben, dessen Speise gebt in Fäulnis über, u. das ist der Anfang des 
üblen (Mund-)Geruchs. || B'rakh 40® Bar: Jedesmal nach deinem Essen iß Salz u. 
jedesmal nach deinem Trinken trinke Wasser, so wirst du nicht erkranken. Eine andre 
Bar: lß jede Speise, aber kein Salz; trinke alle Getränke, aber trinke kein Wasser; 
bei Tage müßte man in Sorge sein um den Mundgeruch, u. in der Nacht müßte man 
in Sorge sein um die Bräune. Bar: Wer seine (genossene) Speise in Wasser schwimmen 

1 Vgl. Derekh lEre? 5 (19 c ): Wenn man in ein Haus kommt, so soll man alles 
tun, was einem der Hausherr befiehlt. 

5 Diese Bar auch Be?a 25 b , 4 u. Derekh ?Ere? 5 (19 d , 14). 

5 Nach den Parallelstellen pMaias 3, 50 d , 42 u. P°siq 91 a ist zu lesen: R. Eliazar 
b. Schimfon (um 180). 
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läßt, Uber den haben Unterleibskrankheiten keine Gewalt. Und wieviel Wasser ist 
nötig? Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Ein Becher auf ein Brot. || Git 70 a : (Der Prophet) 
Elias hat zu R. Nathan (um 160) gesagt: Iß ein Drittel, trink ein Drittel u. laß ein 
Drittel (in deinem Magen) frei. Wenn du dich dann ärgerst, so kommst du auf deine 
Füllung zu stehen (bringst du es zu deiner Füllung). R. Chijja (I., um 200) hat ge¬ 
lehrt: Wer will, daß er keine Unterleibskrankheiten bekomme, der gewöhne sich im 
Sommer u. im Winter an das Eintauchen (des Brotes in Essig oder Wein). Wenn 
dir dein Mahl am besten schmeckt, dann ziehe deine Hand davon ab, u. halte dich 
nicht selbst zurück, wenn du ein leibliches Bedürfnis hast. . . (Zeile 32:) Drei Dinge 
schwächen den Körper des Menschen: im Stehen essen, im Stehen trinken u. im 
Stehen das Bett bedienen. Fünf Dinge nähern dem Tode mehr als dem Leben, nämlich 
jm Stehen essen, im Stehen trinken, im Stehen sich zur Ader lassen, im Stehen 
schlafen u. im Stehen das Bett bedienen. — Der Satz von den fünf Dingen auch 
Schab 129 b , 8. || MQ 9»; Es gibt keine Freude ohne Essen u. Trinken. II BB 12 b : 
R. Abdemi aus Chaipha (um 280) hat gesagt: Bevor ein Mensch gegessen n. getrunken 
bat, hat er zwei Herzen; nachdem er aber gegessen u. getrunken hat, bat er nur 
ein Herz, wie es heißt Hi 11, 12; Der bohle Mann hat ein zweifaches Herz (so der 
Jiidr, der das doppelte s in sab = zwei Herzen deutet). II P®s 114 a : Rabbah bar bar 
Ohana (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (f 279) habe im Namen des R. J r huda b. Eliai 
(um 150) gesagt: Iß Zwiebeln bas n. sitze (d. h. dann kannst dn sitzen) im Schatten 
bas; aber iß nicht Gänse u. Hühner, so daß deine Begierde dich verfolgt. (Lebe mäßig, 
so hast du Ruhe äußerlich u. innerlich.) Zieh ab von deinem Essen u. Trinken, aber lege 
hinzu zu deiner Wohnung. (16 geringer, aber wohne vornehmer, als deine Vermögens¬ 
lage es gestattet) Als Ulla (um 280) kam (nämlich von Palästina nach Babylonien), 
sagte er: Folgendes Sprichwort hat man im Abendland: Wer Fettschwanz ißt, 

versteckt sich (vor seinen Gläubigern) auf dem Söller *!”??; wer Gemüse *b??^ ißt 
sitzt (frei öffentlich) auf den Schutthaufen der Stadt. || Zum Essen u. Trinken 
von Gepaartem s. Exk. 21 S. 532 Anm. f u. S. 533 Anm. g. 



Fünfundzwanzigster Exkurs 

Die Abgaben von den Bodenerzeugnissen 

(zu Mt 23, 23; Lk 11, 42; Hebr 7, 5) 

Der nachfolgende Exkurs behandelt nicht sämtliche Abgaben, die 
auf dem jüdischen Grundbesitz zur Zeit Jesu lagen, sondern nur die¬ 
jenigen, die von den einzelnen Bodenerzeugnissen zu entrichten 
waren; die Abgaben von den Erzeugnissen der Viehzucht bleiben 
also von der Besprechung ausgeschlossen. Die hier in Betracht kommen¬ 
den Abgaben standen teils den Priestern, bezw. den Leviten zu (so die 
Erstlingsfrüchte, die Priesterhebe, der erste Zehnte, die Zehnthebe 
u. die Teighebe), teils den abgabepflichtigen Grundbesitzern selbst zur 
Bestreitung ihres Festaufenthaltes in Jerusalem (so der zweite Zehnte 
u. die sOrlah) u. teils den Armen (so der Armenzehnte, der Acker¬ 
rand, die Nachlese u. das auf dem Felde oder in der Obstplantage 
Vergessene). 

I. Die den Priestern, bezw. den Leviten zustehenden Abgaben von 
den Bodenerzeugnissen. 

A. Die Erstlingsfrüchte (s. Ex 23, 19; Nu 18, 13; Dt 26, 1 ff.). 

Die Erstlingsfrüchte n^wa waren nach dem Gewohnheitsrecht nur 
von den sieben Fruchtarten darzubringen, die Dt 8, 8 genannt sind, 
d. h. von Weizen, Gerste, Weintrauben, Feigen, Granatäpfeln, Oliven 
u. Honig.a Dabei verstand man unter Honig den aus Datteln bereiteten 
Honig.b Auch von den in Dt 8, 8 erwähnten Obstarten blieben minder¬ 
wertige Sorten von der Erstlingsabgabe gänzlich frei.a Die Bestim¬ 
mung u. Aussonderung der einzelnen Früchte zu Erstlingsfrüchten ge¬ 
schah auf folgende Weise. Wenn der Besitzer durch seine Felder 
ging u. eine früh reifende Feige oder Weintraube in seinen Obstan¬ 
lagen erblickte, so band er um diese Früchte zu ihrer Kennzeichnung 
einen Riedgrashalm oder sonst einen Faden u. sagte: „Siehe, diese 
seien Erstlinge!* Diese Formel wiederholte er auch wohl noch ein¬ 
mal, wenn die betreffenden Früchte später gepflückt wurden.c Jeden¬ 
falls waren die Früchte mit dem erstmaligen Sprechen jener Formel 
als Erstlingsfrüchte Gott geweiht u. durften nicht anderweit verbraucht 
werden.«: Die Menge der Erstlingsfrüchte war weder nach Maß noch 
Zahl vorgeschrieben; wenn jemand wollte, konnte er selbst alle Früchte 
in seinen Obstanlagen zu Erstlingsfrüchten erklären.«! Die Ablieferung 
der Erstlingsfrüchte hatte möglichst in der Zeit zwischen Pfingsten 
u. Hüttenfest im Tempel zu Jerusalem zu erfolgen,e u. zwar sollten 
die Ortschaften in der Nähe Jerusalems die Früchte in frischen, die 
entfernter gelegenen in getrocknetem Zustande überbringen.f Eine 
spätere Ablieferung nach dem Hüttenfest war nicht ausgeschlossen, 
doch unterblieb in diesem Fall das Dt 26, 5 ff. vorgeschriebene Be- 
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kenntnis.e Dem Belieben des einzelnen Besitzers war die Festsetzung 
des Ablieferungstermins jedenfalls dadurch entzogen, daß die Über¬ 
bringung der Früchte nach Jerusalem in der Regel bezirksweise er¬ 
folgte.g Sämtliche Besitzer nämlich, die zu ein u. demselben Stand¬ 
mannschaftsbezirk (8. bei Lk 1,5 S. 63 Nr. 3) gehörten, versammelten 
sich in der Bezirkshauptstadt, um von hier aus unter Führung des 
Bezirksobmannes ihre Erstlingsfrüchte in feierlichem Zuge gemein¬ 
sam nach Jerusalem zu überbringen.o Zu dem Zweck pflegten die 
einzelnen Besitzer ihre Erstlingsfrüchte in sieben Behältern 1 (Gefäßen) 
u. diese dann in einem Korb 2 zu verpacken,h der aus abgeschälten 
Weidenruten geflochten war. Den reichen Besitzern war es aber auch 
unbenommen, dazu silberne u. goldene Körbe zu wählen.* Um eine 
möglichst reichhaltige Lieferung zu erzielen, fügte man zu den eigent¬ 
lichen ErstlingsfrUchten auch wohl noch Früchte derselben Art als 
Zugabe u. Früchte andrer Arten, die nicht zu den sieben Arten von 
Dt 8, 8 gehörten, als Bekränzung, d. h. als Schmuck hinzu.** Die Fort¬ 
schaffung der Körbe ist gewiß meist Sache der Sklaven gewesen.* 
Kleineren Besitzern war es natürlich nicht verwehrt, ihre Erstlings- 
früchte auch ohne besondere Behälter in einem Korbe darzubringen; 
sie selbst werden in diesem Fall zugleich die Träger des Korbes ge¬ 
wesen sein.« 11 Sobald zur festgesetzten Zeit alle Besitzer mit ihren 
Erstlingsfrüchten in der Bezirksstadt zur Stelle waren, setzte sich 
der Zug in der Frühe eines Morgens unter fröhlichem Flötenspiel 
in Bewegung; viel Volk gab ihm das Geleit, voraus aber führte 
man einen Stier,® der zum gemeinsamen Friedmahl-Opferfest" in 
Jerusalem erlesen war, seine Hörner hatte man vergoldet u. seinen 
Kopf mit einem Olivenkranz geschmückt.® Dagegen waren die zu 
Brandopfern bestimmten jungen Tauben an den einzelnen Körben unter- 
gebracht." An den Grenzen des Weichbildes von Jerusalem standen 
Tempelbeamte zum Empfang bereit; unter ihrer Führung bewegte 
sich dann der Zug, überall in den Straßen Jerusalems bewillkommt 
mit dem Friedensgruß: «Unsre Brüder, ihr Männer von da u. da, ziehet 
ein in Frieden!“ unter Flötenspiel zum Tempelberg hinauf. Hier nahm 
jeder seinen Korb auf seine Schulter, um ihn in den Yorhof zu tragen 
u. dort endlich unter bestimmten Förmlichkeiten neben dem Brand¬ 
opferaltar niederzusetzen.® Zu diesen Förmlichkeiten gehörten unter 
andrem das Rezitieren von Dt 26, 3 — 10P u. die Schwingung der 
Ivörbe.q Nach ihrer feierlichen Darbringung fielen die Körbe samt 
den Erstlingsfrüchten der diensttuenden Priesterklasse zu, die sie an 
ihre Mitglieder verteilte. 1. Mit der Zerstörung des Tempels hörte die 
Ablieferun g der Erstlingsfrüchte auf.® 

1 Sieben Behälter entsprechend den sieben Frucbtarten in Dt 8, 8. 

* Die Körbe bildeten so sehr das kennzeichnende Merkmal des ganzen Zages, daß 
die Ablieferung der Erstlingsfröchte von Philo einfach das »Korbfest* KnpiaMov 
topr,; genannt werden kann; s. De festo cophini, ed. Richter 5, 48—50. 

Strack ». Billerbeek, NT IV 41 
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a. Bikk 1,3: Man bringt Erstlingsfrüchte nur von den sieben Arten (in Dt 8,8) 
dar; aber nicht von den Datteln auf den Bergen (in den Gebirgen), auch nicht von 
den Früchten in den Tiefebenen u. auch nicht von den Oliven, die nicht zu den aus¬ 
erlesenen gehören (auch bei den 7 Arten von Dt 8, 8 sollen ErstlingsfrQchte nur von 
den besten Sorten dargebracht werden). — Vgl. Bikk 1, 10: Von folgenden (Früchten) 
bringt man (Erstlingsfrüchte) dar u. rezitiert (bei ihnen das Dt 26 vorgeschriebene 
Bekenntnis) von Pfingsten bis zum Hüttenfest: von den sieben Arten, von den Früchten 
auf den Bergen, von den Datteln in den Tiefebenen u. von den Oliven jenseits des 
Jordans (weil diese alle zu den besten Sorten der sieben Arten gehören). R. Jose der 
Galiläer (um 110) sagte: Man bringt keine ErstlingsfrQchte von jenseits des Jordans 
dar, weil es kein Land ist, das von Milch u. Honig fiiefit (u. gerade das ist nach 
Dt 26, 9 vom Darbringer der Erstlingsfrüchte zu bekennen; da er es aber vom Ost¬ 
jordanland nicht bekennen kann, so sind von dorther überhaupt keine Erstlingsfrüchte 
zu überbringen). || SDt 26, 2 § 297 (127 a ): Nimm von den Erstlingen aller Boden¬ 
früchte Dt 26, 2. Sind etwa alle Früchte insgesamt zu Erstlingen verpflichtet? Die 
Schrift sagt lehrend: Von (partitativ = von einem Teil) den Erstlingen u. nicht alle 
Erstlinge. Aber noch immer weiß ich nicht, welche Art pflichtig u. welche Art frei 
ist. Siohe, da ziehe ich eine Schlußfolgerung: ... Es ist hier die Rede von den Erst¬ 
lingen eines einzelnen u. es ist dort (nämlich Lv 2, 14) die Rede von den Erstlingen 
der Gesamtheit; wie die Erstlinge der Gesamtheit von den sieben Arton, die als Lob 
des Landes (Dt 8, 8) genannt werdon, so auch die Erstlinge des einzelnen von den 
sieben Arten, die als Lob des Landes (Dt 8, 8) genannt werden; u. diese sind: Weizen 
u. Gerste u. Weinstock u. Feigen u. Granatäpfel u. Oliven u. Honig. Olive, das ist 
die weiße Olive; Honig, das ist Dattelhonig . . . Von allen Früchten des Erdbodens 
Dt 26, 2; Früchte sollt ihr als Erstlinge darbringen, u. nicht sollst du Wein u. Öl 
als Erstlinge darbringen. || TBikk 1,5 (100): Rabban Schimion b. GamliSl (um 140) 
sagte: Man bringt als Erstlinge keine Datteln dar außer den Datteln in Jericho, u. 
man rezitiert (das Bekenntnis in Dt 26) ausschließlich bei getrockneten Datteln pisrjis. 
R. Schimion b. Ellazar (um 190) sagte: Granatäpfel von Tiefebenen darf man dar- 
bringen u. das Bekenntnis (Dt 26) rezitieren. 

b. SDt 26, 2 § 297 (127•) s. in Anm. o: Honig, das ist Dattelhonig. 

C. Bikk 3, 1: Auf welche Weise sondert man die ErstlingsfrQchte ab? Ein Mensch 
geht in sein Feld hinab u. sieht eine früh reifende Feige, eine früh reifende Traube, 
einen früh reifenden Granatapfel; da umbindet er sie mit einem Riedgrashalm u. 
spricht: ,Siehe, diese seien Erstlinge!“ R. Scbimlon (um 150) sagte: Trotzdem be¬ 
zeichnet er sie noch einmal als Erstlinge, nachdem Bie vom Grund u. Boden los- 
gerissen sind. — Dasselbe TBikk2,8(101), nur daß «Riedgrasbalm* ersetzt ist durch 
«Faden*. i| Bikk 2, 4: Die Erstlingsfrüchte werden (als solche) erworben, wenn sie am 
Grund u. Boden haften (bevor sie geerntet sind; durch die Erklärung: Siebe, diese 
seien Erstlinge! sind sie Erstlinge gewogen u. anderweitigem Gebrauch entzogen). 

d. Bikk 2, 3: Priesterhebe u. (erster) Zehnt. . . haben ein (bestimmtes) Maß . .., 
was nicht so bei den Erstlingsfrüchten ist. — Das. 2, 4: Es kann ein Mensch sein 
ganzes Feld zu Erstlingsfrüchten machen. 

e. Bikk 1, 3: Man bringt die Erstlingsfrücbte nicht vor Pfingsten (in Jerusalem) 
dar. Die Leute von Har-9®bo<im brachten ihre Erstlingsfrücbte (einmal) vor Pfingsten 
dar, u. man nahm sie ihnen nicht ab wegen der Scbriftstelle in der Tora: Und das 
Fest der Ernte (= Pfingsten), der Erstlinge deiner (Feld-)Arbeiten, dessen, was du 
auf dem Felde säst Ex 23, 16. (Erst Pfingsten heißt das Fest der Erstlinge, weil an 
ihm die beiden Brote Lv 23, 17 dargebracht werden; vorher sind deshalb Erstlinge 
nicht zulässig). || Bikk 1, 6: Von Pfingsten bis zum Hüttenfest bringt man (die Erst¬ 
lingsfrücbte) dar u. rezitiert man (das Bekenntnis Dt 26). Vom Hüttenfest an bis zum 
Tempel weih fest (25. Kislev—Dezember) bringt man dar, ohne zu rezitieren. R. J®buda 
b. Batbyra (um 110) sagte: Man bringt dar u. rezitiert. || SDt 26, 2 § 297 (127 b ): Die 
du von deinem Lande einbringen wirst Dt 26, 2; solange sie auf deinem Lande ge- 
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fanden werden (d. h. bis zum Tempelweihfest). Kannst du etwa (das Bekenntnis Dt 26) 
rezitieren, solange du (die Erstlingsfrüchte) darbringen darfst? Die Schrift sagt lehrend: 
Und du sollst fröhlich sein Dt 26, 11, das Rezitieren gibt es nur zur Zeit des Fröhlich¬ 
seins. (Fröhlich ist der Grundbesitzer nur, solange er Ernte einbringen kann; da 
letzteres zur Zeit des Hüttenfestes ein Ende hat, kann auch darüber hinaus kein 
Rezitieren des Bekenntnisses mehr stattfinden; s. Raschi zu P e s 36 b .) || Bikk 1, 10 s. 
in Anm. a. || Zur Verpflichtung der Besitzer, die Erstlingsfrüchte nach Jerusalem zu 
schaffen, s. TBikk 1, 7 (100): Auf den Erstlingsfrüchten ruht die Verpflichtung der 
Hinschaffung nach dem (heiligen) Ort (= nach Jerusalem). — Dasselbe Bikk 2, 2. 
Vgl. auch SDt 26, 2 § 298 (127 b , 18). 

f. Bikk 3, 3: Die in der Nähe (Jerusalems) Wohnenden bringen die Feigen u. die 
Weintrauben dar, die entfernter Wohnenden bringen getrocknete Feigen u. Rosinen 
(getrocknete Weintrauben) dar. 

g. TBikk 2,8 (101): Man zog nicht einzeln (jeder für sich mit den Erstlingsfrüchten 
nach Jerusalem) hinauf, sondern bezirksweise. 

h. SDt 26, 2 §298 (127 b ): Lege es in einen Korb Dt 26, 2; das lehrt, daß man 
zu Behältern (Gefäßen beim Überbringen) verpflichtet ist. — Daß die Gefäße dann 
in einem Korb verpackt wurden, geht ans den weiter unten folgenden Zitaten hervor. || 
TBikk 2, 8 (101): Es ist Vorschrift sie (die Erstlingsfrüchte) in sieben Gefäßen dar¬ 
zubringen. — Dasselbe als Bor pBikk 3 gegen Ende; in der ed. Krakau 1609 fehlt 
die Stelle. 

i. Bikk 3,8: Die Reichen brachten ihre Erstlingsfrüchte in silbernen u. goldene» 
Körben dar, die Armen brachten sie dar in Körben aus abgeschälten Weidenruten. — 
Die Stelle als Zitat SDt 26, 4 § 300 (127 b ). — Vgl. auch Anm. r. 

ft. Bikk 3,9—11: R. Schimion b. Nannos (um 110) sagte: Man bekränzt die Erst- 
lingsfrüchte auch mit solchen, die nicht zu den sieben Arten (von Dt 8, 8) gehören. 
R. iAqiba (t um 135) sagte: Man bekränzt die Erstlingsfrüchte nur mit solchen, die 
zu den sieben Arten gehören. R. Schimion (am 150) sagte: Drei Arten gibt es bei den 
Erstlingsfrüchten: die (eigentlichen) Erstlingsfrüchte u. die Zugabe zu den Eretlings- 
früchten u. die Bekränzung der Erstlingafrüchte. Die Zugabe zu den Erstlingsfrüchten 
ist Art von gleicher Art, u. die Bekränzung der Erstlingsfrüchte ist Art von nicht 
gleicher Art. Die Zugabe zu den Erstlingsfrüchten ist in Reinheit zu essen u. ist frei 
vom D e mai-Gesetz (betreffend nachträgliche Verzehntung), u. die Bekränzung der Erst¬ 
lingsfrüchte unterliegt dem D®mai-Gesetz. Für welchen Fall hat man gesagt: Die Zu¬ 
gabe zu den Erstlingsfrüchten iBt wie diese selbst? Wenn sie vom Lande (Israel) kommt; 
wenn sie aber nicht vom Lande (Israol) kommt, ist sie nicht wie die Erstlingsfrüchte. — 
Dasselbe mit Zusätzen TBikk 2,12 f. (102). — Die nähere Verhandlung über unsre 
Mischna s. pBikk 3, 65 d , 42. 

l. TBikk 2,10 (102): Den ganzen Weg hat er (der Besitzer) die Berechtigung in 
seiner Hand, ihn (den Korb) seinem Sklaven oder seinem Verwandten zu übergeben, 
bis er zum Tempelberg gelangt. 

m. TBikk 2, 8 (101): Wenn er (der Besitzer seine Erstlingsfrüchte) in einem Be¬ 
hälter (Korb) darbringt, genügt er seiner Pflicht. Wie macht er es in diesem Fall? 
Er legt die Gerste unten u. etwas andres darüber; darüber dann den Weizen u. etwas 
andres darüber; darüber dann die Oliven u. etwas andres darüber; darüber dann die 
Datteln u. etwas andres darüber; darüber dann die Granatäpfel u. etwas andres dar¬ 
über u. die Feigen obenauf von allem; ringsherum aber von außen legt er die Trauben¬ 
kämme. — Dasselbe als Bar pBikk 3 gegen Ende, fehlt aber in der ed. Krakau 1609. 

n. Allgemein heißt es Bikk 2,4: Die Erstlingsfrüchte . . . verpflichten zu einem 
Opfer. — Genauer TBikk 2, 8(101): (Die Erstlingsfrüchte) verpflichten zu einem Brand¬ 
opfer u. zu Friedmahlopfern. — Endlich Bikk 8, 5: Die jungen Tauben an den Körben 
waren Brandopfer, u. was (sonst) in ihrer Hand war, gaben sie den Priestern. — 
Etwas deutlicher TBikk 2,11 (102). — Ans den letzten Stellen folgt, daß der im Zuge 
mitgeführte Stier für das Friedmablopfer bestimmt war. — Über die jungen Tauben 
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heißt es noch pBikk 8, 65 d , 28: R. Jose (um 150) hat gelehrt: Die jungen Tauben legte 
man nicht auf die Körbe, damit sie die Erstlingsfrüchte nicht (durch Besudelung) ver¬ 
ächtlich machten, sondern man hängte sie außen an die Körbe. 

O. Wir geben hier den Bericht über das Hinaufschoffen der Erstlingsfrüchte nach 
Jerusalem im Zusammenhang wieder. Bikk 8, 2—6: Wie schaffte man die Erstlings¬ 
früchte hinauf (nach Jerusalem)? Die Lente aller Ortschaften, die zu einem Stand- 
mannschafts-Bezirk gehörten, traten in der Hauptstadt der Standmannschaft zusammen. 
Man übernachtete auf einer Straße der Stadt u. ging nicht in die Häuser (um darin 
nicht etwa leichenunrein zu werden). In aller Morgenfrühe sagte der Obmann (der 
Standmannschaft) zu ihnen: Wohlan, lasset uns gen Qion ziehn nach dem Hause 
Jahves unsres Gottes! . . . Ein Stier ging vor ihnen her; seine Hörner waren mit Gold 
belegt, u. ein Olivenkranz lag anf seinem Kopf. Die Flöte ertönte vor ihnen, bis sie in 
die Nähe von Jerusalem kamen. Waren sie in der Nähe von Jerusalem angekommen, 
so sandten sie Boten vorauf (ihre Ankunft anzumelden) u. bekränzten ihre Erstlings¬ 
früchte. Die Hohenpriester (? rinD Kommandanten), Hauptleute u. Schatzmeister gingen 
ihnen entgegen; je nach dem Ansehen (Ehre) der Ankömmlinge gingen sie entgegen; 
u. alle Handwerker in Jerusalem erhoben sich vor ihnen u. entboten ihnen den Friedens¬ 
gruß: Unsre Brüder, ihr Männer von da u. da, ziehet ein in Frieden! Die Flöte ertönte 
vor ihnen, bis sie auf dem Tempelberg ankamen. Waren Bie auf dem Tempelberg an¬ 
gekommen, so n ahm selbst der König Agrippa (gemeint ist wohl Agrippa I., 37—44 
n. Chr.) den Korb auf seine Schulter u. trat ein, bis er in den Vorhof 1 kam. War man 
im Vorhof angekommen, sprachen die Leviten in einem Liede (d. h. singend): Ich will 
dich erheben, Jahve; denn du hast mich emporgezogen u. hast meine Feinde nicht 
über mich sich freuen lassen Fs 30, 2. Die jungen Tauben an den Körben dienten als 
Brandopfer, u. was (sonst) in ihren Händen war, gaben sie den Priestern. Während 
noch der Korb auf seiner Schulter war, rezitierte er von: .Ich tue heute Jahve deinem 
Gotte kund* bis zum Ende des ganzen Abschnitts (Dt 26,3ff.). R. J e huda (um 150) 
sagte: Bis: Ein verlorener Aramäer war mein Vater* Dt 26,5. Kam er an (die Worte): 
.Ein verlorener Aramäer war mein Vater*, setzte er den Korb von seiner Schnlter 
nieder u. faßte ihn an seinen Rändern an; der Priester legte seine Hand darunter u. 
schwang ihn (hin u. her); dann rezitierte er von: .Ein verlorener Aramäer war mein 
Vater* bis znm Ende deB ganzen Abschnitts (d. h. Dt 26, 5—10). Dann setzte er den 
Korb an der Seite des Altars 1 nieder u. fiel nieder u. ging von dannen. — Die Par¬ 
allele TBikk 2, 8 (101) mit einigen Zusätzen, zB: Man marschierte nicht den ganzen 
Tag, sondern nur zwei Teile (*/«) vom Tage. Die Synagogenaufseher u. die ganze Syna¬ 
gogengemeinde zogen mit ihnen hinauf (gaben ihnen das Geleit). 

p. Die Abschnitte, die zu rezitieren waren, s. in Anm. o. Dabei deutete man die 
Worte: Ein verlorener Aramäer war mein Vater (Jakob) Dt 26, 4 um in: „Der Aramäer 
(= Laban) wollte meinen Vater (Jakob) vernichten*, man faßte also tai« in transitivem 
Sinn. Grund: Jakob sollte nicht als .Aramäer* bezeichnet werden. Targ Onk Dt 26, 5: 
Laban, der Aramäer, wollte meinen Vater vernichten. |i Targ Jerusch I Dt 26, 5: 
Nach Aram-Naharajim zog unser Vater Jakob zuerst hinab (lies rnj statt rrn:), u. 
er (Laban) wollte ihn vernichten; aber es befreite ihn der Memra Jahves. — Vgl. 
hierzu auch Targ 1 Chr 1, 43. || Löq t zu Dt 26, 5 (2, 45 b , 27): Der Aramäer vernichtete 

1 Da die Körbe am Brandopferaltar niedergesetzt wurden, ist der hier in Rede 
stehende Vorhof der Priestervorhof. 

* Wie die alte Synagoge diese Worte verstanden bat, s. in Anm.;;. 

* Genauer pBikk 8, 65 d , 34: Du sollst es (Korb mit Inhalt) „vor Jahve* nieder¬ 
setzen Dt 26,10. Vielleicht auf der Westseite (der dem Heiligtum zugewandten Seite 
des Brandopferaltars)? Die Schrift Bagt lehrend: Er setze ihn (den Korb) .vor dem 
Altar* nieder Dt 26,4. Vielleicht auf der Südseite (der eigentlichen Vorderseite des 
Brandopferaltars)? Die Schrift sagt lehrend: .Vor Jahve* Dt 26,10. Wie dies? Man 
bringt dar bei der Südwestecke (des Altars u. vereinigt so die beiden Bestimmungen 
.vor dem Altar* u. .vor Jahve*) u. man setzt nieder im Süden der Ecke. 
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meinen Vater (so Dt 26, 5 nach dem Midr). Die Schrift rechnet es dem Aramäer Labair 
so an, als ob er unsren Vater Jakob vernichtet hätte; 1 das lehrt, daß er es tun wollte, 
es aber nicht getan hat. || SDt 26, 5 § 301 (128 a ): Der Aramäer wollte meinen Vater 
vernichten (so der Midr Dt 26, 5), das lehrt, daß Jakob nach Aram nur zu einem 
Vernichter hinabgezogen ist, u. (die Schrift oder Gott) rechnet es dem Aramäer Laban 
so an, als ob er ihn vernichtet hätte. || Das Bekenntnis Dt 26, 3 ff. war in der heiligen 
Sprache abzulegen. Sota 7, 2. 3: Folgende Abschnitte werden nur in der heiligen 
Sprache gesprochen: die bei den Erstlingsfrüchten zu rezitierende Stelle (nämlich 
Dt 26, 3 ff.)... Weshalb? „Du aber hebe an u. sprich vor Jahve deinem Gott* Dt 
26, 5, u. dort, heißt es: Die Leviten sollen anlieben u. sprechen Dt 27, 14; wie da» 
Anheben u. Sprechen dort in der heiligen Sprache geschah, so geschieht es auch hier 
in der heiligen Sprache. — Parallelen: SDt26,5 § 301 (128 a ); Löq t Dt 26,5 (2,45 b , 26). || 
In den letzten Zeiten des Tempelbestandes wurde das Bekenntnis vorgesprochen u. 
die, welche die Erstlingsfrüchte darbrachten, sprachen es nach. Bikk 3, 7: Anfänglich 
rezitierte jeder (das Bekenntnis), der zu rezitieren verstand; u. wer nicht zu rezitieren 
verstand, dem sprach man es vor. Dadurch ließ man sich vom Darbringen (der Erst¬ 
lingsfrüchte) zurückhalten. Man bestimmte daher, daß man es vorsprechen sollte so¬ 
wohl dem, der zu rezitieren verstand, als auch dem, der es nicht verstand. — Das¬ 
selbe SDt 26, 5 §301 (12S a ) mit dem Zusatz: Man stützte (die Verordnung betreffs 
des Vorsprecbens) auf die Schrift: „Du sollst antworten (anbeben) u. sagen* Dt 26,5; 
das (hier gemeinte) Antworten geschieht nur aus dem Munde andrer, d. h. es ist ein 
Xacbsprechen von Vorgesprochenem. — Dieser Zusatz als Bar auch.pBikk 3, 65 d , 36. || 
Befreiungen vom Ablegen des Bekenntnisses Dt 26, 3ff. Bikk 1, 4. 5: Folgende bringen 
(ihre Erstlingsfrüchte) dar, ohne (das Bekenntnis) zu rezitieren: der PrOBelyt bringt 
dar, ohne zu rezitieren, weil er nicht sagen kann: Das du unsren Vätern geschworen 
hast uns zu geben (in dieser Form ist wohl Dt 26, 3 rezitiert worden). Wenn aber 
seine Mutter aus Israel war, bringt er dar u. rezitiert. ... Ein Vormund, ein Beauf¬ 
tragter, ein Sklave, eine Frau, ein Tumtom (dessen Geschlechtsorgane zugewaebsen) 
u. ein Zwitter bringen dar, ohne zu rezitieren, weil sie nicht sagen können: Das du mir 
gegeben hast,o JahveDt26,10.- Parallelen: SDt26,3 §299(127 b ); 26,11 §301 (128 b ); 
26, 10 § 301 (128®); TBikk J, 2 (100). || Ganz frei, sowohl vom Darbringen der Erst¬ 
lingsfrüchte als auch vom Ablegen des Bekenntnisses, waren nach Bikk 1,2: Eolonen 
u. Pächter, Sikarier (s. bei Apg 21, 38 S. 762 f.) u. Räuber; sie bringen nicht dar . . ., 
weil es heißt: Das Erste, die ErstlingBfrüchte deines Ackerbodens Ex 23, 19 (u. ihnen 
gehört ihr Acker nicht eigentümlich).— Dasselbe SDt 26, 2 §297 (127 b ); vgl. auch 
Bikk 2, 3 u. M e kh Ex23,19 (108®). - Anders Bikk 1,11: R. J»huda (um 150) sagte: 
Auch die Inhaber einer Kolonusstelle oder einer Pachtung bringen (ihre Erstlingsfrüchte) 
dar u. rezitieren (das Bekenntnis). Näheres Uber diese Meinungsverschiedenheit s. 
pBikk 1 Ende. 

q. Bikk 2, 4: Die Erstlingsfrüchte . .. verpflichten ... zur Schwingung h«:p. || 
SDt 26, 4 § 300 (127 b ): (Der Priester nehme den Korb) „aus deiner Hand* (Dt 26, 4), 
das lehrt, daß sie (die Erstlingsfrüchte) zur Schwingung verpflichten; das sind Worte 
des R. EliSezer b. JaSaqob (I., um 90; II., um 150). — Zur Ausführung der Schwingung 
s. Sukka 37 b bei Apg 2, 1 S. 602. Ferner s. Targ Jerusch I Dt 26, 4: Es nehme der 
Priester den Korb mit den EretlingBfrüchten aus deiner Hand u. schwinge ihn hin 
u. her u. aufwärts u. abwärts, u. hinterher setze er ihn nieder vor dem Altar Jahves 
eures Gottes. 

r. Bikk 3, 12: Die Gelehrten sagten: Sie (die Besitzer) dürfen sie (die Erstlings¬ 
früchte) den Männern der diensttuenden Priesterklasse geben, u. diese verteilen sie 
untereinander wie Heiliges des Heiligtums (das nur von den Priestern selbst, u. zwar 
in Reinheit gegessen werden durfte, TBikk 8, 5). || SDt 26, 4 § 300 (127 b ): Die Körbe 

1 Die böse Absicht rechnet Gott den Gojim als Tat an, s. pPea 1,16 b , 5 bei Röm 
S. 82 unten. 
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wurden den Priestern gegeben als Geschenk für die Priester. || Bikk 3, 8: Die Körbe 
u. die Erstlingsfrücbte wurden den Priestern gegeben. 11 Leq t zu Dt 26, 2 (2, 45 b , 15): 
Die Körbe u. die Erstlingsfröchte wurden den Priestern gegeben. Von hier aus hat 
Rabbi (t 317?) gesagt: Dem Armen läuft die Armut nach. Denn siehe, die Körbe 
der Armen (aus abgeschälten Weidenruten) wurden den Priestern gegeben, aber die 
Körbe der Reichen (aus Gold u. Silber), die nahmen sie mit sich wieder zurück (in 
die Heimat). 

S. Bikk 2, 3: Es gibt bei der Priesterhebe u. beim Zehnten, was es nicht so bei 
den Erstlings fruchten gibt. Denn die Priesterhebe u. der Zehnte . .. gelten . .., ob 
der Tempel besteht oder nicht besteht. . ., was bei den Erstlingsfrüchten nicht gleicher¬ 
weise der Pall ist (denn sie waren nur zur Zeit des Tempelbestandes darzubringen). || 
SDt 26, 4 § 300 (127 b ): Der Priester setze den Korb vor dem Altar Jahves nieder 
Dt 26, 4; solange es für dich einen Altar gibt, gibt es für dich Erstlingsfrüchte; u. 
solange es für dich keinen Altar gibt, gibt es für dich keine Erstlingsfrüchte. || Sch c q 
8, 8: Die Tempelsteuer (Sch*qelabgabe) u. die Erstlingsfrüchte sind nur zur Zeit des 
Tempelbestandes in Übung. 

B. Die Priesterhebe (Nu 18, 12; vgl. Dt 18, 4). 

Die Priesterhebe nyntj, auch nVha nsvin »grobe Hebe“ im Unter¬ 
schied von der „Zehnthebe“ ibrq nann (s. Abschnitt I, D), sollte nach 
den Erstlingsfrüchten (Abschnitt I, A) ausgesondert werden," aber 
nicht bloß wie die Erstlingsfrüchte von den sieben in Dt 8, 8 genann¬ 
ten Fruchtarten, sondern von sämtlichen Feld- u. Baumfrüchten.b 
Die Aussonderungsformel lautete: „Die u. die Früchte seien Priester¬ 
hebe für die u. die Früchte.“c Es war aber nicht nötig, daß die zu 
Priesterhebe bestimmten Früchte sofort von den übrigen Früchten 
getrennt wurden, sie konnten bis zu ihrer Ablieferung auch bei diesen 
belassen werden, für diesen Fall lautete die Formel ihrer Aussonde¬ 
rung: „Die Priesterhebe für diesen Haufen sei auf seiner Nordseite 
oder auf seiner Südseite.“ ü Durch diese Formeln wurden die betreffen¬ 
den Früchte tatsächlich Priesterhebe u. durften von da an zu keinem 
andren Zweck benutzt werden.e Hauptregeln waren, daß bei der Aus¬ 
sonderung der Priesterhebe nur Art für Art ausgesondert werden 
sollte; es durfte also zB keine Gerste zu Priesterhebe für Weizen ge¬ 
macht werden;* u. ferner, daß man bei gleichartigen Früchten wohl 
Wertvolleres als Hebe für minder Wertvolles bestimmen konnte, aber 
nicht umgekehrt.g Die Bedeutung dieses Satzes werden die mitgeteilten 
Beispiele klarstellen.h — Die Höhe der Pricsterhebe stand gesetzlich 
nicht fest; observanzmäßig betrug die Abgabe im Durchschnitt den 
50. Teil, d. h. 2 Prozent der geernteten Früchte.* Diese Menge wurde 
aber nicht nach Maß, Gewicht u. Zahl geliefert, sondern lediglich 
schätzungsweise.k Im Unterschiede von den Erstlingsfrüchten brauchte 
die Priesterhebe nicht nach Jerusalem zur Verteilung an die Priester¬ 
schaft abgeliefert zu werden,* sondern jeder Grundbesitzer konnte sie 
jedem beliebigen Priester geben, der an seinem Ort oder in seiner 
Nähe wohnte."» Meist werden sich die Priester zur Empfangnahme 
der Hebe wohl selbst an den Tennen eingefunden haben, doch konnte 
der Grundbesitzer sie ihnen auch in ihre Häuser senden." Später 
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suchte man auf die Besitzer dahin einzuwirken, daß sie die Hebe 
nur einem Chaberpriester geben sollten, d. h. einem Priester, der dem 
pharisäischen Chaberbunde (s. bei Joh 7,49 S. 500 Nr. 5 ff.) angehörte.o 
Die Priesterhebe durfte auch von den Familienmitgliedern des Priesters 
gegessen werden, vorausgesetzt daß es in levitischer Reinheit geschah.P 

a. T e r 3, 7: Woher, daß die ErstlingsfrUchte (bei der Aussonderung der Abgaben) 
der Priesterbebe vorangebeu? Jene heißen doch .Hebe* u. .Erstlinge* (s. Nu 18,11; 
Dt 26, 2) u. diese heißt .Hebe* u. .Erstlinge* (s. Nu 18, 11; Dt 18,4)! Allein die 
Erstlingsfrüchte sollen vorangeben, weil sio für alles (sonst noch Abzugebende) Erst¬ 
linge sind (tatsächlich wurden die ErstlingsfrOchte früher abgesondert als alle fibrigen 
Früchte). Die Priesterhebe soll dem ersten Zehnten vorangehen, weil sie .Erstling* 
genannt wird (s. Dt 18, 4), u. der erste Zehnte soll dem zweiten Zehnten vorangehen, 
weil in ihm ein .Erstling* (nämlich die Zehnthebe, s. Abschnitt I, D) enthalten ist. — 
Vgl. aber auch T e r 3, 6: Wenn jemand (bei der Absonderung) die Priesterhebe den 
Erstlingsfrüchten läßt vorangehn, den ersten Zehnten der Priesterhebe, den zweiten 
Zehnten dem ersten Zehnten, so ist, obwohl er ein Verbot übertreten hat, das, was 
er getan hat, getan (gültig); denn es heißt: Deine Fülle u. deine Hebe sollst du 
nicht verzögern Ex 22, 28 (obwohl verzögert, bleibt die Hebe doch Hebe). 

b. Es wird deshalb Priesterhebe nicht bloß von Weizen T a r 11, 6, von Feigen u. 
Feigenkuchen T e r 2, 4, von Oliven T°r 2, 6; 10, 7, von Öl T®r 2, 6; 11, 1. 7, von Wein 
T°r 2,6; 3, 1; 11, 1 erwähnt, sondern auch von Wicken T e r 11, 9, von Grünkraut T®r 
10,10, von Gurken u. Kürbissen u. Melonen T*r 2, 6; 3,1; von Kohl u. Mangold 
T a r 10, 11. 

C. Diese Formel zB in dem TT'r 2, 7 (27) gebrachten Beispiel: Wie sondert man 
Priesterhebe von Losgerissenem für am Boden Haftendes nicht ab? Sagt jemand: 
.Diese losgerissenen Früchte seien Priesterhebe u. Zehnten für diese am Boden 
haftenden Früchte*, oder: .Diese am Boden haftenden Früchte seien Priesterhebe 
u. Zehnten für diese losgerissenen Früchte*, so hat er überhaupt nichts gesagt. Aber 
sagt er: .Diese losgerissenen Früchte seien Pricsterhebe u. Zehnten für diese am 
Boden haftenden Früchte, wenn eie losgerissen sind*, siehe, dieser ... macht 
sie zu Priesterhebe u. Zehnten für eine andre Stelle. (Der Grund der Dntauglicbkeit 
der ersten Formel liegt darin, daß Früchte erst nach ihrer Ernte hebe- u. zehnt¬ 
pflichtig werden.) 

d. T*r3, 5: Wenn jemand sagt: .Die Priesterhehe für diesen Haufen sei in ihm* 
oder: .Die Zehnten für ihn seien in ihm* oder: .Die Zehntbebe für ihn sei iu ihm*, 
so hat er sie, wie R. Schimion (um 150) sagte, durch Namennennung (als Priester- 
liebe, Zehnten, Zehnthebe) bestimmt. Die Gelehrten aber sagten: Erst muß er sagen: 
Auf seiner (des Haufens) Nordseite oder Südseite. R. ElSazar Cbasama (um 120) sagte: 
Wcr sagt: .Die Priesterhebe des Haufens sei von ihm für ihn*, hat durch Namen¬ 
nennung (die Priesterhebe) bestimmt. R. Elifezer b. Jafaqob (um 150) sagte: Wer 
sagt: .Der zehnte Teil dieses (ersten) Zehnten sei Zehntbebe für ihn*, bat durch 
Namennennung (die Zehnthebe) bestimmt. 

e. Auch Veränderungen durften an der ausgesonderten Priesterbebe nicht vor¬ 
genommen werden. T*r 11, 3: Man macht (Hebe-)Datteln nicht zu Honig, (Hebe-) 
Äpfel nicht zu Wein u. späte (Hebe-)Weintrauben nicht zu Essig, u. alle übrigen 
Früchte verändert man nicht in ihrer natürlichen Beschaffenheit, wenn sie Priester¬ 
hebe oder zweiter Zehnt (s. Abschnitt II, A) sind, ausgenommen nur Oliven u. Wein¬ 
trauben (die wohl mit Rücksicht auf Nu 18,12 zu Öl u. Wein verarbeitet werden dürfen). 

/. T e r 2, 4: Man darf keine Priesterhebe aussondern von einer Art für eine andre 
Art (wörtlich: .für etwas, was nicht seine Art ist*), u. wenn man es getan hat. so 
ist die Priesterhebe keine Priesterhebe (sie ist ungültig). Alle Arten Weizen gelten 
als eine Art; alle Arten von Feigen n. getrockneten Feigen u. Feigenkuchen gelten 
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als eine Art, u. man darf von der einen Art für die andre die Priesterhebe aus¬ 
sondern. — Eine Parallele s. TT®r 2 , 4 (27). — Vgl. auch das nächste Zitat. 

g. T®r 2,6: Dies ist die Regel: Bei allem, was andersartig ist als das andre, darf 
man keine Priesterhebe von dem einen für das andre aussondern, selbst nicht von 
Besserem für Schlechteres. Bei allem aber, was nicht andersartig als das andre ist, 
darf man die Priesterhebe vom Besseren für das Schlechtere anssondern, jedoch nicht 
vom Schlechteren für das Bessere; wenn man aber vom Schlechteren die Priester¬ 
hebe ausgesondert hat für das Bessere, so ist die (ansgesonderte) Priesterhebe 
Priesterhebe (sie ist gültig), ausgenommen Lolch für Weizen, weil er keine Speise ist 

h. T°r 2, 6: Man darf als Priesterhebe aussondern die (wertvolleren) Öloliven für 
Einlegeoliven, aber nicht Einlegeoliven für Öloliven, ungekochten Wein für gekochten, 
aber nicht gekochten für ungekochten. — T*r 1, 5: Man darf von Losgerissenem 
keine Priesterhebe anssondern für am Boden Haftendes u. von dem am Boden 
Haftenden nicht für Losgerissenes (vgl. aber auch TT*r 2, 7 in Anm. c), ferner nicht von 
neuen Früchten für alte u. anch nicht von alten für nene . . .; u. wenn man es tut, 
ist die Priesterhebe keine Priesterhebe. — T*r 1, 9: Man darf als Priesterhebe aus¬ 
sondern öl für Einlegeoliven u. Wein für Weintrauben, aus denen Rosinen ge¬ 
macht werden sollen. — Dagegen gilt für andre Früchte die Regel T*r 1, 10: Man 
sondert keine Priesterhebe ab von etwas, woran die Arbeit beendigt ist, für etwas, 
woran die Arbeit nicht beendigt ist, u. nicht von etwas, woran die Arbeit nicht be¬ 
endigt ist, für etwas, woran die Arbeit beendigt iBt, u. auch nicht von etwas, woran 
die Arbeit nicht beendigt ißt, für etwas, woran die Arbeit nicht beendigt ist; wenn 
man es aber getan hat, ist die PrieBterhebe PrieBterhebe. 

i. T*r 4, 3: Was das Maß (die Menge) der (auszusondernden) PrieBterhebe betrifft, 
so gibt ein wohlwollendes Auge */«o — die Schule Schammais Bagte: '/io —, u. ein 
mittelmäßiges >/«o u. ein mißgünstiges */»o. — Der Durchschnitt betrug also '/so = 
zwei Prozent der gesamten Ernte. — Eine Parallele b. TT't 5, 3 (32). — Zum Schrift¬ 
beweis s. TT«r 5, 8 (33): R. Jose (um 150) hat gesagt: Woher in bezug anf die 
Priesterhebe, daß sie ‘/so beträgt? Weil bb heißt: Von der Hälfte der Kinder Israel 
sollst du nehmen eins, herausgegriffen aus je fünfzig Nu 31, 30; auch was ich für 
dich an einem andren Ort (nämlich bei der PrieBterhebe) herausgegriffen habe, das 
soll sein wie dieses (in Nu 31, 30): wie dieses eins von fünfzig, so auch jenes (die 
Priesterhebe) eins von fünfzig. — Dasselbe mit R. Levi (um 300) alB Autor pT e r 
4, 42 d , 10. 

k. T*r 1, 7: Man sondert PrieBterhebe nicht aus nach Maß, auch nicht nach Ge¬ 
wicht u. auch nicht nach Zahl; wohl aber darf man sie aussondern von Gemessenem 
oder Gewogenem oder Gezähltem. Man sondert die Priesterhebe nicht aus mit einem 
Korb oder Gefäß von einem bestimmtem Maß, wohl aber darf man aussondern mit deren 
Hälfte oder Drittel. Man Bondert die Priesterhebe nicht aus mit der Hälfte eines Sea, 
weil dessen Hälfte ein bestimmtes Maß iBt. 

l. Bikk 2, 2: Beim (zweiten) Zehnten (s. II, A) u. bei den Erstlingsfrüchten gibt es 
etwas, was es bei der Priesterhebe nicht gibt: der (zweite) Zehnte u. die Erstlings¬ 
früchte unterliegen der Hinaufschaffung nach dem (heiligen) Ort (= Jerusalem) ..., 
was bei der Priesterhebe nicht der Fall ist. 

m. T e r 2, 4: Überall, wo sich ein Priester befindet, sondert man die Priesterhebe 
vom Besten ans (zB Feigen für getrocknete Feigen), u. überall, wo sich kein Priester 
befindet (so daß die Hebe an einen andren Ort hingeschafft werden muß), sondert 
man die Priesterhebe von dem aus, was Bich lange hält (zB getrocknete Feigen für 
frische, Rosinen für Weintrauben). Vgl. Anm. n. 

n. TPea4, 2—4 (23): Von den übrigen Priester- u. Levitenabgaben (also auch von 
der Priesterhebe) gibt man ihm (dem Priester, bezw. dem Leviten), soviel man will, 
ohne sich darüber Gedanken zu machen. Wenn er (der Grundbesitzer) will, kann er 
die Hälfte (für eigene priesterliche Verwandte) zurückbehalten (wörtlich: retten) u. 
die andre Hälfte geben. Abba Jose b. Dustai (um 120?) sagte im Namen des R. EliSezer 
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(um 90), wenn er will, legt er (zur Verteilung) vor sie hin ein Drittel, u. zwei Drittel 
behält er zurück für seine eigenen (priesterlicben) Verwandten. Wenn Priester u. 
Leviten (zur Empfangnahme ihrer Gaben) an der Tenne sich aufgestellt haben, u. 
dann kommen andre Priester u. stellen sich hin, so können sie jenen nichts entziehen 
(von dem, was sie bereits empfangen batten). Babban Schimion b. Gamliöl (um 140) 
bat gesagt: Die Priester pflegen ein wohlwollendes Auge zu haben, so daß sie ihre 
Brüder nicht leer ausgeben lassen, sondern sie nehmen eine Handvoll u. geben an 
jene ab. R. Schimion b. Eliazar (um 190) sagte: Wenn sie kamen, bevor man (mit 
der Verteilung) ringsherum war, stellten sie sich auf dem Platz auf u. empfingen. 
(Priesterlichen) Frauen u. Sklaven erteilt man nichts an der Tenne zu, aber man 
schickt ihnen (den berechtigten priesterlichen Empfängern, bezw. den Leviten) die 
Priester- u. Levitenabgaben gutwillig (in ihre Häuser). — In der Parallele pK e th 2, 
26 d , 53 zum Schluß: (Man gibt ihnen) „aus dem Hause*. || TD e m 5,17 (55): Wenn 
Priester u. Leviten auf der Tenne (bei der Arbeit) helfen, darf man ihnen die Priester¬ 
hebe u. den Zehnten nicht als ihren Lohn (für ihre Mitarbeit) geben, u. wenn man 
es tut, so sind jene (Gaben) profan (gelten nicht als Priesterhebe u. Zehnt); denn es 
heißt: Die heiligen Gaben der Kinder Israel sollt ihr nicht entweihen Nn 18, 32. — 
Dasselbe pD«m 6, 25 b , 63; B e kbor 26 b , 29 als Bar. || TT e r 10, 18 (44): Zehnerlei Per¬ 
sonen gibt es, denen man an den Tennen (keine Priesterhebe) zuerteilt. (Diese sind:) 
Ein Taubstummer, ein Blödsinniger, ein Minderjähriger, ein Tumtom (einer mit zu¬ 
gewachsenen Geschlechtsorganen), ein Mannweib, Frauen, Sklaven, ein Unbeschnittener 
(s. 3. Exk. S. 26 Anm. f u. ff), ein Unreiner u. einer, der keine ebenbürtige Frau ge¬ 
heiratet hat. Alle geben ihnen aber Priesterhebe im Hause (besser die Parallele J e b 
99 b , 27: alle schicken ihnen aber [die Priesterhebe] in ihre Häuser), ausgenommen 
der Unreine U. der eine nicht ebenbürtige Frau geheiratet hat (einem solchen über¬ 
sendet man die Hebe auch nicht in sein Haus). — Zum Übersenden der Hebe s. auch 
TK'th 8, 3 (263): Es ist ein Mensch beglaubigt zu sagen: . . . Wir haben Priesterhebe 
u. Zehnte dem u. dem überbracht. 

O. TD e m 2, 2 (47): Wer viererlei auf sich nimmt, den nimmt man als Chaber (d. b. 
als Mitglied des pharisäischen Genossenschaftsbundes, s. I, C) auf: daß er die Priester¬ 
hebe u. die Zehnten nicht einem >Am ha-are; (unter den Priestern u. Leviten) geben 
wolle. (Der SAm ha-are?-Priester einer, der im Verdacht steht, seine Hebe nicht in Reinheit 
zu genießen; ihm gegenüber der Chaber-Priester, der es mit der Beobachtung der Rein¬ 
heitsgesetze gemäß den Vorschriften der pharisäischen Gelehrten streng nimmt.). .. || 
SNu 18, 28 § 121 (41®): Gebt davon die Hebe für Jahve an den Priester Ahron Nu 
18, 28. Wie Ahron ein Chaber (s. vor. Zitat) war, so sollen auch die Priester Cbaberim 
sein. Von hier ans hat man gesagt: Man gibt die (Priester- u. Leviten-)Gaben nur 
an einen Chaber. Sanh 90 b , 10 wird dieser Satz auf die Schule des R. Jischmaiel 
(t um 135) zurückgeführt. || Sanh 90 b , 11: R. Sch«muSl b. Nacbman (um 260) bat ge¬ 
sagt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt: Woher, daß inan Hebe keinem Priester 
geben darf, der ein iAm ba-areq ist? Weil es heißt: Er befahl dem Volk, (u.) den 
Bewohnern Jerusalems, den Anteil der Priester u. der Leviten zu entrichten, damit 
sie am Gesetz Jahves festhalten könnten 2 Cbr 31, 4. Wer am Gesetz Jahves fest¬ 
hält, dem steht ein Anteil zu; wer aber am Gesetz Jahves nicht festbält, dem stebt 
kein Anteil zu. Rab Acba b. Ad(d)a (um 330) hat gesagt, Rab J e huda (f 299) habe 
gesagt: Wenn einer Hebe einem Priester gibt, der ein <‘Am ba-are9 ist, so ist es, 
als ob er sie vor einen Löwen gäbe: wie es beim Löwen ungewiß ist, ob er sie 
zerstampft u. frißt, oder ob er sie nicht zerstampft u. frißt, so ist es auch bei 
einem Priester, der ein SAm ha-are; ist, ungewiß, ob er sie in Reinheit oder in Un¬ 
reinheit ißt. R. Jochanan (t 279) bat gesagt: Erverursacht ihm auch den Tod; denn 
es heißt: (Damit sie nicht).. . sterben, weil sie es entweihen Lv 22, 9. In der Schule 
des R. Eliiezer b. Jalaqob (um 150) ist gelehrt worden: Man läßt ihn auch ein Ver¬ 
gehen der Verschuldung tragen, wie es heißt: Und sie sollen sie nicht dadurch, daß 
sie ihre heiligen Gaben essen, ein Vergeben der Verschuldung tragen lassen Lv 22,16. 
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p. Job 9, 5: Wenn die Tochter eines Israeliten (der kein Priester ist) an einen 
Priester verheiratet ist, so darf sie Priesterhebe essen (s. Nu 18, 11). || SNu 18, 11 
§ 117 (37 b ): Jeder Reine in deinem Hause darf es essen Nu 18, 11. Gott hat einen 
Bund mit Aliron betreffs der minder heiligen Gaben (zu denen auch die Priesterhebe 
gehört) geschlossen, daß sie nur von Reinen gegessen werden dürfen. 

C. Der erste Zehnte. 

1. Der erste Zehnte yisisn sollte vorschriftsmäßig nach den 
Erstlingsfrüchten u. nach der Priesterhebe ausgesondert werden.« 
Seine Höhe stand ein für allemal fest;b sie betrug ein Zehntel (= 10°/o) 
von sämtlichen Früchten, die der Verzehntung unterlagen.«: Da die 
alte Synagoge Lv 27, 30—33 gleichwie Dt 12, 17 u. 14, 22 ff. vom 
zweiten Zehnten (s. H, A) verstanden hat,d so blieb ihr als biblische 
Grundlage für den ersten Zehnten nur Nu 18, 21—24. Diese Stelle 
war aber so summarisch gehalten, daß in der Praxis mit ihren An¬ 
gaben nur wenig anzufangen war. So versagten diese völlig in bezug 
auf die Frage, welche Früchte zur Verzehntung heranzuziehen u. 
welche freizulassen seien. Die rabbinischen Gelehrten sahen sich des¬ 
halb genötigt hier ergänzend einzugreifen. Sie stellten bezüglich der 
Frage, welche Früchte zehntpflichtig seien, folgende allgemeine Regel 
auf: „Alles, was als Speise dient u. (in Vorratsräumen) aufbewahrt 
wird u. sein Wachstum aus der Erde hat, ist zu Zehnten verpflichtet* 
Maäas 1, 1. Diese Regel ist, wie etliche Stellen in den halakhischen 
Midraschim zeigen,d aus Dt 14, 22 f. u. Lv 27, 30 hergeleitet; ihre 
Tendenz aber geht dahin, den Kreis der zehntpflichtigen Früchte 
möglichst weit über Dt 14, 22 f. u. Lv 27, 30 hinaus auszudehnen. Hier¬ 
nach sollten der Zehntpflicht unterliegen nicht bloß die fünf gewöhn¬ 
lichen Getreidearten (Weizen, Gerste, Emmer, Kolbenhirse u. Hafer, 
8. 4. Exkurs S. 64 Anm. c), sondern auch Reis, Hirse, Mohn u. Sesam; 
ferner sämtliche Obstfrüchte, ausgenommen die Früchte einiger Sorten 
des Johannisbrotbaumes; ferner sämtliche Hülsenfrüchte mit Einschluß 
von Senf u. Lupinen; endlich auch alle Grünkräuter (Gemüse) u. Garten¬ 
früchte, soweit sie eßbar waren, also auch Knoblauch u. Gartenkresse 
u. Rauke. Als ungenießbar blieben von der Zehntpflicht frei weiße 
Rüben u. Rettiche mit runder Frucht, ferner zu Tränen reizender 
Knoblauch, Färbezwiebeln, zilizische Graupen u. ägyptische Linsen; 
nach einigen auch die ägyptische Bohne u. die genannte Hülsen¬ 
frucht; ferner die beiden Färbepflanzen Waid u. Krapp; endlich auch, 
weil nicht von Menschenhand gesät, die Erdschwämme ■pna» u. die 
Pilze ni-nae.e — Es mag sein, daß obige Regel erst im 2. nachchristl. 
Jahrh. formuliert ist; die darin niedergelegten Grundsätze sind jeden¬ 
falls älter. Das beweisen die bekannten neutestamentlichen Stellen, 
nach denen bereits zur Zeit Jesu auch Minze, Dill, Kümmel u. Raute 
verzehntet wurden; s. hierzu bei Mt 23, 23 31 S.932f. u. bei Lk 11,42 31 
S. 189. Doch ist das Bewußtsein darum, daß zB die Verzehntung des 
Grünkrautes u. der Früchte des Johannisbrotbaumes lediglich auf einer 
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Anordnung der Rabbinen beruhe, auch noch in der späteren Zeit 
lebendig gewesen.* — Die Aussonderung des ersten Zehnten sollte 
erfolgen, sobald die Früchte nach der Beendigung der Erntearbeiten 
an ihnen verkaufsfertig oder für den eigenen Haushalt gebrauchs¬ 
fertig waren. Die Mischna hat die betreffenden Zeitpunkte für die 
einzelnen Früchte genau festgelegt, s. Majas 1, 5—8. Hiernach galten 
als gebrauchsfertig zB zerschnittene u. getrocknete Granatäpfel, Rosinen, 
Johannisbrot u. Zwiebeln, sobald sie zu Haufen aufgeschichtet waren; 
Getreide, sobald der zusammengebrachte Haufen geglättet war; Hülsen¬ 
früchte, sobald sie gesiebt oder im Haufen geglättet waren; Wein u. 
Öl, sobald sie in die Kufe hinabgeflossen waren MaJas 1, 6—7. Wer 
von da an die Früchte im eigenen Haushalt verbrauchen wollte, hatte 
zuvor von ihnen den Zehnten abzusondern. Bei einigen Gartenfrüchten 
(Kresse u. Rauke) kam es auch wohl vor, daß sowohl zu Anfang ihr 
Kraut, als auch zum Schluß ihr Samen als Speise diente; in diesem 
Fall waren sie zweimal zehntpflichtig, einmal als Kraut u. einmal 
als Same;g im allgemeinen aber waren die Samen der Gartengewächse 
zehntfrei.h — Die bei der Aussonderung des Zehnten üblichen Formeln 
entsprachen denjenigen, die wir bereits oben bei der Priesterhebe (I, B 
S. 647 Anm. c u. d) kennengelernt haben; als weitere Beispiele s. 
D°m 7, 1 bei Joh 7, 49 S. 510 Abschnitt b; D e m 7, 3. 4. 5 in Anm. c. 
Auf die Absonderung des ersten Zehnten wird gewiß meist auch bald 
seine Ablieferung an die Empfangsberechtigten (s. die folgende Nr. 2) 
gefolgt sein; allerdings hören wir auch von Zehnten, die sich noch 
bis zu Anfang des nächsten Erntejahres in den Häusern der Abgabe¬ 
pflichtigen befanden. 1 Das hing damit zusammen, daß der erste Zehnte 
nicht auf einmal, sondern nach u. nach von den Ernteerträgen ab¬ 
gesondert wurde. Verpflichtet zur Abgabe des Zehnten waren außer 
den eigentlichen Besitzern auch die Kolonen, Pächter, Sikarier u. 
Räuber.k 

a. T®r 3,7 s. bei I, B S. 647 Anm. a. 

b. Bikk 2, 3: Es gibt bei der Priesterbebe a. beim Zehnten, was es nicht so bei den 
Erstlingsfrachten gibt; denn die Priesterhebe u. der Zehnte .. . haben ein bestimmtes 
Maß,... was nicht so bei den Erstlingsfrßchtcn der Fall ist. 

c. Der zehnprozentige Betrag des ersten Zehnten zB in folgenden Aassonderungs¬ 
formeln. D«m 7,3: Ein Arbeiter, der den Grundbesitzer nicht für beglaubigt hält (in 
bezug auf die richtige Verzehntung der Früchte u. deshalb die Verzebntung der Früchte, 
die er zu essen gedenkt, selbst aasführt), nimmt eine getrocknete Feige u. spricht: 
Diese u. neun, welche nach ihr folgen (also zusammen zehn), seien (erster) Zehnt für 
die neunzig, die ich esseiTwerde (von 100 getrockneten Feigen also 10 [= 10°/o] erster 
Zehnt); diese (die zuerst genommene) sei Zehntbebe (s. I, D) für sie (die zehn, die 
erster Zehnt sind), u. der zweite Zehnte (der wiederum 10°/o von den verbleibenden 
Früchten betrügt, s. II, A) sei in den nachfolgenden (die auf die ersten zehn folgen) 
u. durch Geld entheiligt (= ausgelüst). || D e m 7, 4: Wer (100 Log) Wein von den Sama¬ 
ritanern kauft, spricht: 2 Log, die ich absondem werde, siebe, die sollen Priester¬ 
hebe sein (die 2°.'o betrügt), u. 10 sollen (erster) Zehnt sein (der 10°/o betrügt) u. 9 
zweiter Zehnt (der 10°/o von den verbleibenden 90 Log betrügt). — Auf die 2°/o be- 
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tragende Priesterhebe ist bei der Absonderung der beiden Zehnten nicht weiter Rück¬ 
sicht genommen. Ebenso im nächsten Beispiel D®m 7, 5: Wenn jemand Feigen, die 
noch nicht verzehntet sind, in seinem Hanse hat, n. er befindet sich (Freitag abend 
vor Anbruch des Sabbats) im Lehrhaus oder auf dem Felde (so daß er befürchten muß, 
die Verzehntung der für den Sabbat benötigten Früchte daheim nicht mehr rechtzeitig 
ausführen zu können), so spricht er: Die beiden Feigen, die ich (von 100) absondern 
werde, siehe, die seien Priesterhebe (die 2®/o beträgt), u. 10 (weitere) seien erster 
Zehnt (der I0°/o beträgt) n. 9 (weitere) seien zweiter Zehnt (der 10°/o von den ver¬ 
bleibenden 90 beträgt). 

d. Vgl. SDt 14,22 § 105 n. SLv 27, 30 in Anm. e. 

e. SDt 14,22 § 105 (95 b ): Dn sollst pünktlich verzehnten (wörtlich: verzehnlend 

verzehnten) Dt 14,22. Das lehrt, daß man nicht von einem Jahr für ein andres ver¬ 
zehntet (sondern die Früchte jedes Jahres mit den Früchten desselben Jahres; denn 
es heißt Dt 14,22: n;«j mc .jedes Jahr“ für sich). Da höre ich nur vom zweiten 
Zehnten, von dem die Schriftstelle Dt 14, 22 ff. redet. 1 Woher, daß die übrigen Zehnten 
mit einzuschließen sind? Die Schrift sagt lehrend: Verzehntend sollst dn verzehnten 
(= was dn nur immer verzahntest, die Wiederholung des Verbums hat einschließende 
Bedeutung). .. Soll vielleicht etwas, was sein Wachstum von der Erde hat wie Waid 
u. Krapp, zohntpflichtig sein? Die Schrift sagt lehrend: Verzehntend sollst dn verzehn¬ 
ten ,n. eäsen* Dt 14,23 (n. Waid u. Krapp werden nicht gegessen). Vielleicht auch 
Honig u. Milch? Die Schrift sagt lehrend: Was immer .dem Felde entsprießt* Jahr 
für Jahr Dt 14,22 (n. Honig u. Milch entsprießen nicht dem Felde). Sage demnach: 
Etwas, was aus dem Bereich des Feldes hervorgeht. Wenn es weiter heißt: Du sollst 
vor Jahve deinem Gott an dem Ort, den er erwählen wird, um seinen Namen dort 
wohnen zu lassen, essen den Zehnten deines Korns, deines Mostes n. deines Öles 
Dt 14,23, so soll man vielleicht nur in bezug auf Korn, Most u. Öl (zehnt)pflichtig 
machen. Woher, daß die übrigen Früchte mit einzuschließen sind? Die Schrift sagt 
lehrend: .Den Ertrag deiner Aussaat* rsiar Dt 14,22. Dies mußte gesagt werden 
(unter Hinzufügung von denn wenn es nicht so hieße (sondern bloß nsiar, was 

zunächst = .Getreideertrag* gedeutet werden würde), so würde ich gesagt haben .- 
Wie das Getreide naian seine Bestimmtheit daran hat, daß man es einbringt zur 
Erhaltung u. daß man es für gewöhnlich so essen läßt, wie es ist, so will auch ich 
nur dergleichen (in naiar) mit einschließen. Was würde ich also mit einschließen? 
Den Reis u. die Hirse u. den Mohn (?) n. den Sesam. Woher daß auch die übrigen 
Hülsenfrüchte mit einznBchließen sind? Die Schrift sagt lehrend: Du sollst ver¬ 
zehntend verzehnten (allen Ertrag deiner Aussaat) Dt 14,22. Da schließe ich mit 
ein die Hülaenfrüchte, die man für gewöhnlich so essen läßt, wie sie sind. Aber 
noch immer nicht würde ich mit einschließen die Lupinen u. den Senf, die man 
für gewöhnlich nicht bo essen läßt, wip sie sind. Da sagt die Schrift lehrend: 
Verzehntend sollst du verzehnten (allen Ertrag deiner Aussaat; also ganz all¬ 
gemein) Dt 14,22. . . . Woher, daß auch die Grünkräuter in die Verzehntung mit 
einzuschließen sind? Die Schrift Bagt lehrend: Und aller Zehnte des Landes Lv 27, 80 
(ganz allgemein). .Von der Aussaat des Landes* Lv 27,30, das soll mit einschließen 
den Knoblauch u. die Gartenkresse u. die Rauke. Soll ich etwa auch die weiße Rübe 
u. den harten Rettich u. die Gartengewächse mit einschließen, die nicht gegessen 
werden? Die Schrift sagt lehrend: .Von* (partitativ) der Aussaat des Landes, aber 
nicht alle Aussaat des Landes. Von den Früchten der Bäume Lv 27,30; das soll die 
Banmfrüchte (als zehntpflichtig) mit einschließen. Soll ich etwa auch das Johannis¬ 
brot von Schitta u. von ^almona u. von G e ruda (?) mit einschließen, das nicht gegessen 
wird? Die Schrift sagt lehrend: .Von* (partitativ) don Früchten der Bäume u. nicht 
alle Früchte der Bäume. Woher, daß man verzehntet das, was man ißt? Die Schrift 
sagt lehrend: Du sollst verzehnten (.. . u. essen) Dt 14,22f. Etwa auch, bevor noch 

1 Beachte diese Worte als Zeugnis, daß die alte Synagoge Dt 14,22 ff. nicht vom 
ersten, sondern vom zweiten Zehnten verstanden hat. 
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die Arbeit daran auf dem Felde beendigt ist? Die Schrift sagt lehrend: „Wie Getreide 
von der Tenne* Nu 18,27, u. siehe, sie ist auf dem Felde (nachdem adle Arbeit am 
Getreide getan ist); ,u. wie Falle von der Kufe* Nn 18,27, bis es in der Kufe ist 
(dann erst erfolgt die Verzehntung). || SLv 27,30 (470*): „Von der Saat des Landes* 
Lv 27,80; das will mit einschließen den Knoblauch n. die Gartenkresse u. die Rauke 
(als zebntpflichtjg), oder soll ich etwa mit einschließen die Saat der weißen Rabe u. 
der harten Rettiche u. der übrigen Gartengewächse, die nicht gegessen werden? Die 
Schrift sagt lehrend: „Von* (partitativ) der Saat des Landes, u. nicht alle Saat des 
Landes. „Von den Früchten der Bäume* Lv 27, 30; das will alle Baumfrüchte (als 
zchntpflichtig) mit einschließen; oder soll ich etwa mit einschließen das Johannisbrot 
von Schiqma (?) u. von (palmona u. von G«rida (?)? Die Schrift sagt lehrend: „Von* 
den Früchten der Bäume, u. nicht alle Früchte der Bäume. Woher, daß die Grün¬ 
kräuter als zehntpflichtig mit einznschüeßen sind? Die Schrift sagt lehrend: Und aller 
Zehnte Lv 27,30. Vielleicht redet die Schriftstelle von beiden Zehnten (vom ersten 
u. zweiten Zehnt)? Die Schrift sagt lehrend: „Er am (ist heilig Lv 27,30; also nur 
von einem Zehnten, u. zwar dem zweiten Zehnten redet die Schriftstelle). Es heißt 
hier: „Er* »in, u. es heißt dort (Nu 18,23, wo vom ersten Zehnten gesprochen wird): 
„Kr* »m; was in der einen Stelle fehlt, sagt die Schrift in der andren. (Wenn auch 
Lv 27, 30, wie 27, 31 zeigt, vom zweiten Zehnten handelt, bo dürfen doch die einzelnen 
Bestimmungen auf den ersten Zehnten übertragen werden, von dem Nu 18, 21 ff. 
redet.) || Matafi 5, 8: Zu Tränen reizender Knoblauch, Färbezwiebeln, zilizische Graupen 
u. ägyptische Linsen, wie R. MeYr (um 150) sagte, auch die ägyptische Bohne, wie 

R. Jose (nm 150) sagte, auch die o'S.Sjap genannten Hülsenfrüchte sind von dem Zehnten 
frei. - Hierzu vgl. TMataä R. 3,14 (85). || pMaiaä 1,48 d ,9: R. Chijja b. Ad(d)a (um 250) 
fragte vor R. Jochanan (f 279): Wie verhält es sich mit den Erdschwämmen u. den 
Pilzen, sind sie zehntpflichtig? R. Jochanan sagte zu ihm im Namen des R. Sissai 
(wann?): Es steht geschrieben: Du sollst verzehntend verzahnten allen Ertrag deiner 
Aussaat Dt 14,22; etwas, was gesät wird u. (dann) sproßt; da sind ausgenommen 
(also nicht zehntpflichtig) die Erdschwämme u. die Pilze, die nicht gesät werden u. 
(dann) sprossen. 

f. Joma 83 b : Rabbi (t 217?) hat betreffs der Verzehntung des Grünkrautes gesagt, 
daß sie von den Rabbinen stamme. || RH 15 b , 23: Die Verzehntung des Johannis¬ 
brotes stammt von den Rabbinen. 

g. Maiaä 1,1: Alles, was zu Anfang u. am Ende seines Wachstums als Speise dient, 
ist, auch wenn man es Btehen läßt, nm das Genießbare zu mehren, klein u. groß 
zehntpflichtig. Alles aber, was zu Anfang nicht als Speise dient, wohl aber am Ende, 
wird erst pflichtig, wenn es zur Speise geworden ist. || Mafaä 4, 5 s. bei Mt 23, 23 91 

S. 933 Nr. 2. 

ft. MaSas 5,8: Der Same des hochwachsenden Lauches, der Same des Porrees, der 
Same der Zwiebeln, der Same der weißen Rübe, des harten Rettichs u. der übrigen 
Gartengewächse, die nicht gegessen werden, sind frei von den Zehnten. 

(. Vgl. die Sendschreiben betreffs der Fortschaffung der Zehnten aus den Häusern 
hei III, A Nr. 3 Anm. e. 

ft. Bikk 2, 3: Priesterhebe u. Zehnt sind in Übung ... bei den Kolonen, Pächtern, 
Sikariern u. Räubern . . ., was bei den Eretlingsfrüchten nicht der Fall ist — Zu 
„Sikarier* s. bei Apg 21, 38 S. 762 f., vgl. auch Bikk 1,2 bei I, A S. 645 An m.p. — 
Nach R. Elilezer (um 90) hatten sogar jüdische Pächter in Syrien ihre Bodenerzeugnisse 
zu verzehnten, s. Challah 4, 7. 

2. Der erste Zehnte stand nach Nu 18,21. 24 den Leviten zu, die aber 
ihrerseits davon wieder den zehnten Teil als „Zehnten vom Zehnten“ 
oder als „Zehnthebe“ (s. I, D) an die Priester abgeben sollten Nu 18, 
26 ff. Dieser Vorschrift entsprach im großen u. ganzen auch die Rege¬ 
lung in Neh 10, 38: „Den Zehnten unseres Bodens wollten wir den 
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Leviten bringen, indem sie, die Leviten, den Zehnten in allen unsren 
Ackerbaustädten einsammelten. Und es soll der Priester, der Sohn 
Ahrons, bei den Leviten sein, wenn die Leviten den Zehnten ein¬ 
sammeln, u. die Leviten sollen den Zehnten des Zehnten zum Hause 
unsres Qottes hinaufbringen, zu den Zellen, dem Schatzhause.* Die 
Leviten als die Empfangsberechtigten sammeln den Zehnten u. führen 
die Zehnthebe davon für die Priester nach Jerusalem ab; sie sammeln 
aber unter Aufsicht der Priester, damit gewannen die letzteren 
eine Stellung zum ersten Zehnten, die sie vordem auf Grund der 
Vorschriften in Nu 18, 21 ff. nicht gehabt hatten. — Aus dem Ende 
des 2. vorchristl. Jahrhunderts hören wir dann weiter, daß die ord¬ 
nungsmäßige Verzehntung der Bodenerzeugnisse damals sehr im argen 
gelegen habe. Die Grundbesitzer lieferten zwar die 2prozentige Priester¬ 
hebe (s. I, B) richtig an die Priester ab, dagegen kamen viele von 
ihnen ihren weiteren Zehntverpflichtungen überhaupt nicht nach. In¬ 
folgedessen erließ der Hohepriester Jochanan (d.i. Johannes Hyrkanos, 
135—104 v. Chr.) das sogenannte D'maP-Gesetz, das die nachträg¬ 
liche Verzehntung zweifelhaft verzehnteter Früchte anordnete. Des 
näheren bestimmte dieses Gesetz folgendes. Jeder Käufer von zweifel¬ 
haft verzehnteten Früchten sollte von diesen nachträglich aussondern 
a. den ersten Zehnten; doch hatte diese Aussonderung nur formelle 
Bedeutung; denn sie geschah nicht, um den ersten Zehnten hinter¬ 
her an die empfangsberechtigten Leviten wirklich abzuliefern, sondern 
nur, um die Aussonderung der lOprozentigen Zehnthebe vom ersten 
Zehnten, die den Priestern zustand, zu ermöglichen. Mit der Aus¬ 
sonderung der Zehnthebe war dann der erste Zehnte für den Käufer 
erledigt; wollte aber ein Levit dessen tatsächliche Ablieferung fordern, 
so lag ihm der Nachweis ob, daß die betreffenden Früchte bisher 
noch nicht an ihrer Ursprungsstelle durch den Produzenten verzehntet 
worden waren, ein Nachweis, der gewiß nur schwer zu führen war. 
Weiter sollte ausgesondert werden b. der zweite Zehnte (s. H, A), 
der aber dem nachträglich verzehntenden Käufer zum eigenen Ver¬ 
brauch gelegentlich seiner Festwailfahrten nach Jerusalem verblieb. 
Dagegen brauchte nicht abgesondert zu werden der Armenzehnte (s. 
III, A); wollte ein Armer seinen Anspruch darauf geltend machen, so 
hatte er ebenfalls den Nachweis beizubringen, daß von den betreffen¬ 
den Früchten bisher der Armenzehnte noch nicht abgesondert worden 
sei.a Gewiß hat das D'mai-Gesetz für das kaufende Publikum eine 
große Belästigung bedeutet; dafür gab es aber den Gesetzestreuen 
die Beruhigung, daß sie jetzt nicht mehr genötigt waren, völlig un- 
verzehntete Früchte in ihrem Haushalt verbrauchen zu müssen; über¬ 
dies fiel die pekuniäre Belastung durch das Gesetz nur wenig ins 

1 andre bedeutet »Zweifelhaftes* u. bezeichnet dann als Fachaus¬ 

druck Früchte, deren ordnungsmäßige Verzehntung zweifelhaft ist. 
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Gewicht : sie betrug im ganzen ein Zehntel des ersten Zehnten, d. h. 
ein Prozent der gekauften Früchte. Der größte Nachteil erwuchs aus 
dem D e mai-Gesetz ohne Zweifel den Leviten; denn da das Gesetz nur 
die nachträgliche Ablieferung der Zehnthebe an die Priester, nicht 
aber die des ersten Zehnten an die Leviten anordnete, so werden 
die Grundbesitzer daraus einfach die Folgerung gezogen haben, daß 
der erste Zehnte überhaupt aufgehoben sei. Tatsächlich scheint sich 
diese Lage allmählich im Lauf des letzten vorchristlichen Jahrhunderts 
herausgebildet zu haben, daß der erste Zehnte nicht mehr entrichtet 
wurde u. der Levitenstand seiner vornehmsten Einnahmequelle beraubt 
war. Um hier endlich eine durchgreifende Abhilfe zu schaffen, schritten 
die Gesetzestreuen zur Selbsthilfe. Sie schlossen sich unter Führung 
der pharisäischen Schriftgelehrten zu einem großen Genossenschafts¬ 
bunde (Chaberbunde) zusammen, dessen Mitglieder sich unter andrem 
auch zur ordnungsmäßigen u. pünktlichen Verzehntung ihrer Früchte 
verpflichten mußten. 1 Das bedeutete für die Grundbesitzer als Produ¬ 
zenten die Wiedereinführung des ersten Zehnten u. für die städtische 
Bevölkerung als Käufer u. Konsumenten eine Neuauflage des D®mai- 
Gesetzes. Indem aber der Chaberbund zugleich mit Verrufserklärungen 
gegen diejenigen Kreise vorging, die sich ihren Zehntverpflichtungen 
zu entziehen versuchten, gelang es ihm verhältnismäßig schnell, den 
ersten Zehnten wieder allgemein zur Anerkennung u. zur Einführung 
zu bringen. Ausdrücklich kann deshalb den Generationen, die un¬ 
mittelbar vor der Zerstörung des zweiten Tempels gelebt haben, rabbi- 
nischerseits das Zeugnis ausgestellt werden, daß sie eifrig gewesen 
seien in der Beobachtung des Gesetzes u. der Zehnten.*» Das scheint 
auch Josephus anzunehmen, doch fällt bei ihm eins auf. Da, wo er 
in seinen »Altertümern“ die Einzelbestimmungen des mosaischen Ge¬ 
setzes rein theoretisch bespricht, sagt er in Übereinstimmung mit Nu 
18,21 ff., daß der erste Zehnte den Leviten oder den Leviten in Ge¬ 
meinschaft mit den Priestern zugestanden habe.c Auch das letztere 
war nicht gerade unrichtig, insofern die Zehnthebe, die die Leviten 
vom ersten Zehnten an die Priester abzugeben hatten (s. Nu 18,26 ff.), 
in Wirklichkeit ja ein Teil des ersten Zehnten war. Wo dagegen 
Josephus gelegentlich auf die Zehntabgaben zu sprechen kommt, wie 
sie in seiner Zeit üblich waren, erwähnt er auffallenderweise nir¬ 
gends die Leviten als ihre Empfänger; er nennt diese Abgaben überall 
entweder die »Priesterzehnten“ oder »die Zehnten, die den Priestern 
zustehen*. So erzählt er Vita 12 von seinen Gesandtscbaftskollegen, 
mit denen er nach Galiläa abgeordnet war, daß sie viel Geld besessen 
hätten aus den Zehnten her, die ihnen als Priestern zugestanden 
hätten « t ziöv dexazwv, «g ovzeg iegeTg 6<psiXofx£vag üneXd(ißarov. Vita 15 
rühmt er .v on sich, daß er nicht einmal die Zehnten, die ihm als 
1 Vgl. hierzu die Ausführungen bei Joh 7,49 Nr. 5 ff. S. 500—519. 
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Priester zugestanden hätten, von den Überbringern angenommen habe 
ovfä tag ogitdofisvag fioi mg IsqsT ösxäiag ansXäjißavov TtaQa tmv xofii- 
£6vtmv. Und Antiq 20, 8, 8; 20, 9, 2 berichtet er, daß in den letzten 
Jahrzehnten vor der Zerstörung des Tempels die Sklaven der Hohen¬ 
priester an die Tennen gezogen seien u. die den Priestern zustehen¬ 
den Zehnten tag toig IsQtvaiv wpsiXofisvag äexazag* mit Gewalt an sich 
gerissen hätten, so daß Priester, die vordem von den Zehnten gelebt 
hatten, damals umkamen (s. den vollen Wortlaut der beiden letzten 
Stellen bei Joh 18,18 S. 569 Anm. 5). Nach diesen Stellen sind es 
immer die Priester, die den ersten Zehnten entweder an den Tennen 
einfordern oder ihn sonstwo aus den Händen der Grundbesitzer in 
Empfang nehmen; sie müssen es also verstanden haben, sich bei 
Wiedereinführung des ersten Zehnten zu Anfang des ersten nach¬ 
christlichen Jahrhunderts als die alleinberechtigten Empfänger aus¬ 
zuweisen. — Hierher gehört auch Hebr 7,5: »Die von den Söhnen 
Levis, die das Priestertum empfangen, haben den Auftrag, das Volk 
nach dem Gesetz zu verzehnten.“ Der, welcher diese Worte geschrieben 
hat, ist trotz Nu 18, 21 ff. der bestimmten Meinung gewesen, daß das 
Recht, den Zehnten vom Volk zu erheben, ausschließlich den Priestern 
übertragen worden sei. So meinte er, weil es so in seiner Zeit Brauch 
war; in der Annahme hat er freilich geirrt, daß die Praxis seiner 
Tage dem Gesetz entsprochen habe. Jedenfalls ist unsre Stelle neben 
Josephus ein weiteres klares Zeugnis dafür, daß die Empfänger des 
ersten Zehnten im ersten nachchristlichen Jahrhundert die Priester 
gewesen sind. — Mit der Zerstörung des Tempels hat der erste Zehnte 
nicht aufgehört;ü wir dürfen deshalb an die ältere rabbinische Lite¬ 
ratur in der Erwartung herantreten, aus ihr Näheres über die Frage 
zu hören, wer in der Zeit nach der Zerstörung des Tempels zur Em¬ 
pfangnahme des ersten Zehnten berechtigt gewesen ist. An der Schwelle 
der neuen Zeit tritt zuerst der Priester R. Ehazar b. ,'Azarja um (100), 
der eine Zeitlang an Stelle des Rabban Gamliel (II.) auch Synedrial- 
haupt in Jabne war, mit dem Anspruch auf, daß ihm als Priester Anteil 
am ersten Zehnten gebühre; er nifnmt solchen auch von den Grund¬ 
besitzern in Empfang.g Ihm treten die Großen der Zeit, R. J e hoschual 
(um 90) u. R. ?Aqiba (f um 135) entgegen. Der erstere kämpft mit 
ihm mehr theoretisch,e der letztere faßt zunächst das biblische Recht 
kurz in das Wort: „Die Priesterhebe (s. I, B) gehört dem Priester; 
der erste Zehnte gehört dem Leviten.* Damit will R. sAqiba nicht 
leugnen, daß auch dem Priester ein bestimmter Anteil an dem ersten 
Zehnten zustehe, nämlich die Zehnthebe (= zehn Prozent des ersten 
Zehnten); aber in seinem prinzipiell zugespitzten Wort liegt zugleich, 
daß der Priester kein Recht habe, jene Zehnthebe an der Tenne un- 
mittelbar a us der Hand des Grundbesitzers hinzunehmen, sqndern daß 
2 Dafür Antiq 20, 9, 2 kurz: .die Prie8terzebnten‘ räf ruiv Icgtöv Sextettes. 
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er sie nur vom Leviten in Empfang zu nehmen habe, denn der erste 
Zehnte gehört dem Leviten; darum ist auch die Aussonderung der 
Zehnthebe u. ihre Ablieferung an den Priester ausschließlich des Leviten 
Recht u. Pflicht. R. Elsazar b. sAzarja stellt dem Wort des R. {Aqiba 
das andre gegenüber: „Der erste Zehnte gehört auch dem Priester. 
Wir glauben in dieser Formulierung der priesterlichen Entgegnung 
das Ergebnis des Kampfes sehen zu sollen, der längere Zeit zwischen 
dem Chaberbunde u. der Priesterschaft um die Frage geführt ist, wer 
beim ersten Zehnten als Empfangsberechtigter anzusehen sei. Der 
Chaberbund will sich nicht daran genügen lassen, den ersten Zehnten 
aufs neue eingeführt zu haben, er will auch seine korrekt biblische 
Verwendung sichergestellt wissen. Dazu gehört vor allem, daß der 
erste Zehnte ausschließlich den Leviten überwiesen wird, natürlich 
mit der Maßgabe, daß diese die Zehnthebe davon an die Priesterschaft 
abgeben. Die Priesterschaft ist bereit, dem Chaberbunde auf halbem 
Wege entgegenzukommen; sie will einen anteilmäßigen Anspruch des 
Levitenstandes anerkennen, fordert aber dafür, daß nun auch ihr Recht 
anerkannt werde: der erste Zehnte gehört nicht ausschließlich dem 
Leviten, sondern „auch dem Priester*. So steht in R. {Aqiba u. in 
R. Elsazar b. {Azarja der Anspruch des Chaberbundes dem der Priester¬ 
schaft gegenüber. Kein Teil gibt nach. R. «'Aqiba bricht deshalb die 
Verhandlung ab, führt aber im geheimen den Kampf fort mit Mitteln 
praktischer Art. Er bringt den R. Elsazar b. {Az. in eine Lage, in der 
es diesem nicht möglich ist, den ersten Zehnten als Priester tatsäch¬ 
lich in Empfang zu nehmen. R. Elsazar b. {Az. sieht seinen Irrtum ein; 
er verzichtet auf den ersten Zehnten u. gibt ihn zurück, soweit er 
ihn erhoben hat.g — Doch damit war der Kampf keineswegs zu¬ 
gunsten des Chaberbundes entschieden. Er ist in der älteren Zeit 
überhaupt niemals entschieden worden. Ein Teil der rabbinischen 
Gelehrten — u. gewiß der größere — hat unbedingt im Sinne des 
Chaberbundes die Fordernng vertreten: „Der erste Zehnte gehört 
den Leviten“. Aber völlig unbekümmert um dieses Theorem gehen 
die Priester nach wie vor an die Tennen u. erheben hier neben den 
Leviten ihren ersten Zehnten u. empfangen ihn auch, u. niemand wagt 
es, wohl um des Friedens willen, sie von den Tennen wegzuweisen. 
Tatsächlich also haben die Priester in der Praxis ihr Recht behanptet 
u. ihren Willen durchgesetzt, u. das um so mehr, da es zu allen Zeiten 
rabbinische Gelehrte gegeben hat, die ihre Ansprüche mit den Mitteln 
der Wissenschaft in Schutz nahmen. So standen im zweiten Jahr¬ 
hundert neben R. J°hoschua{ u. R. sAqiba auf seiten des Chaberbundes 
auch Rabban Gamlie'l Il.h (um 90) u. R. MeiH (um 150), während Rabban 
Schimson b. Gamliel (um 140) u. R. Schimson b. ElSazar (um 190) gegen 
die Empfangsberechtigung der Priester keine Einwendungen erhebend 
Die Mischna ist auf unsre Frage nicht eingegangen; sie setzt aber 

Strack n. Billerboek, NT IV 4 2 
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in sonstigen Bestimmungen das biblische Recht voraus, nach welchem 
der erste Zehnte ausschließlich den Leviten zustehtJ Ebenso bringt 
Siphre, der halakhische Midrasch zum 4. u. 5. Buch Mose, an der Hand 
von Nu 18,21 einfach das biblische Recht zur Darstellung: der Levit 
ist der Empfänger des ersten Zehnten; er sondert auch davon die 
Zehnthebe für den Priester aus.« Nur einmal läßt unser Midrasch 
die Wirklichkeit zu Worte kommen, indem er erwähnt, daß außer 
dem Leviten auch der Grundbesitzer die Zehnthebe für die Priester 
vom ersten Zehnten absondern dürfe. Das entsprach sicher der tat¬ 
sächlichen Praxis, aber nicht den Bestimmungen in Nu 18, 21 ff. Des¬ 
halb lenkt unser Midrasch auch sofort wieder zurück u. fügt die Ein¬ 
schränkung hinzu, daß der Grundbesitzer jene Aussonderung der Zehnt¬ 
hebe nur unter ausdrücklicher Zustimmung der Leviten vornehmen 
dürfe" — ein Versuch, die übliche Praxis einigermaßen mit Nu 18,26 ff. 
in Einklang zu bringen. Nach Ausgang der tannaitischen Periode ver¬ 
tritt das biblische Recht, d. h. die alleinige Empfangsberechtigung 
der Leviten R. Jannai (um 225);» dagegen erkennt sein Zeitgenosse 
R. Jonathan b. Eliazar (um 220) ohne weiteres auch den Anspruch der 
Priesterschaft an. Er begründet diesen nicht nur aus der Schrift, 
sondern gibt auch den geschichtlichen Grund dafür an, daß die Priester 
an Stelle der Leviten zu Empfängern des ersten Zehnten bestimmt 
worden sind; das sei geschehen zur Strafe dafür, daß die Leviten 
einst in Esras Tagen nur in geringer Zahl aus dem Exil nach Palä¬ 
stina hinaufgezogen seien.P — Etwa um die Mitte des dritten Jahr¬ 
hunderts versuchten die Vertreter des antipriesterlichen Standpunktes 
dio Priesterschaft endgültig vom Bezüge des ersten Zehnten aus¬ 
schließen. R. J°hoschua ! c b. Levi (um 250), der selbst ein Levit war, 
wurde als Wortführer erkoren. Aber statt den Anspruch der Priester¬ 
schaft zu bekämpfen, befürwortet er ihn, indem er ihn aus der Schrift 
begründet. Der Vorstoß gegen die Priesterschaft brach damit in sich 
selbst zusammen.q — Später finden wir unter den Gegnern des priester- 
lichen Anspruchs neben R, Jose b.^Chanina (um 270)r auch R. Chijja 
b. Abba (um 280). Der letztere, der selbst Priester war, ging, um keinen 
Zehnten annehmen zu müssen, einmal sogar ins Auslands Gleicherweise 
lehnten die beiden Priester R. Acha (um 320) u. R. Huna (um 350) die 
Annahme des ersten Zehnten für ihre Person ab;* dagegen nahm 
ihn der Priester R. Acha b. ‘«Ulla (um 350) ohne Bedenken an." Aber 
aus der Weigerung jener priesterlichen Gelehrten, den ersten Zehnten 
anzunehmen, darf man nicht ohne weiteres schließen, daß sie den 
Anspruch der Priester auf den ersten Zehnten auch prinzipiell ver¬ 
worfen hätten. Das traf bei R. Acha allerdings zu;V dagegen hat 
R. Huna, obwohl er die Annahme des ersten Zehnten für seine eigene 
Person ablehnte, doch den Anspruch der Priesterschaft auf ihn theo¬ 
retisch verteidigt.w — So ist der Kampf für u. wider den priester- 
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liehen Anspruch unentschieden weitergegangen, wohl solange es Lehr¬ 
häuser im palästinischen Mutterland gegeben hat; tatsächlich aber 
waren die Priester Sieger; denn sie erhielten von den Grundbesitzern 
ihren ersten Zehnten ganz so, wie sie es wünschten. Noch in späterer 
Zeit ist der seinen Dezem einfordernde Priester eine so selbstverständ¬ 
liche Erscheinung an den Tennen gewesen, daß ihn R. Levi (um 300) 
zum Mittelpunkt eines Gleichnisses machen konnte, u. dabei läßt er 
den Priester ausdrücklich erklären, daß er den Zehnten als sein gutes 
Recht beanspruchen dürfe u. dafür niemand Dank schulde.* 

a. Sota 48 * Bar: Derselbe (der Hohepriester Jochanan) hat auch das (nach Dt 
26,13 ff. übliche) Bekenntnis 1 abgeschafft n. die Bestimmung über die zweifelhaft ver- 
zehnteten Früchte 'ttwin b? erlassen. Als er nSmlich Abgesandte in das ganze Land¬ 
gebiet Israels schickte n. die Wahrnehmung machte, daß sio (die Grundbesitzer) nur 
die große Hebe (d. h. die zweiprozentige Priesterhebe, 8.1, B) anssonderten, während 
den ersten u. den zweiten Zehnten (s. II, A) ein Teil von ihnen aussonderte, ein andrer 
Teil aber nicht, sprach er zu ihnen: Meine Sühne, kommt u. ich will euch (etwas) 
sagen: Wie an (dem Genuß) der großen Hebe eine todeswnrdige Schuld haftet, so 
haftet auch an der Zehnthebe u. der unverzelinteten Frucht eine todeswürdige Schuld. 
Dann machte er sich auf u. gab ihnen die Verordnung: Wer Früchte von einem <Am 
ha-aref (einem Gesetzesunkundigen, der sich auch über die ordnungsmäßige Ver- 
zehntung der Früchte hinwegsetzt) kauft, der sondere von ihnen aus den ersten 
Zehnten u. den zweiten Zehnten. Vom ersten Zehnten sondere er dann ans die Zehnt- 
liebe u. gebe sie einem Priester, mit dem zweiten Zehnten aber ziehe er hinauf u. 
verzehre ihn in Jerusalem; wer aber den ersten Zehnten u. den Armenzehnten von 
einem andren heraushaben will, dem liegt die Beweispflicht ob (daß der erste Zehnte 
u. der Armenzehnto noch nicht an der Drsprungsstelle vom Produzenten abgesondert 
worden sind). 1 — Die Bar stammt aus TSota 13, 10 (320); doch iBt der Text hier 
weniger korrekt, auch wird Rabbau Jochanan Zakkai (t um 80) statt des Hohen¬ 
priesters Jochanan (135—104 v. Chr.) als Herausgeber des Demai-Gesetzes genannt. 
Einzelnes aus der Bar auch BM 90* u. Joma 9*; vgl. auch Sota 9, 10 n. MSch 5, 15; 
pMSch 6, 56 d , 35. In pMSch 5, 56 d , 19 u. pSota 9, 24», 42 hat R. Jochanan (t 279) die 
Bar mit seinen eigenen, aber nur wenig abweichenden Worten wiedergegebon. 

b. TM«n 13, 22 (533) s. bei Mt 12, 39 91 S. 642 Abs. 4. — Anders Joma 9», s. bei 
Mt 5, 43 S. 366 Nr. 3. — Nach dem Bar Kokh°ba-Aufstand scheint die Ablieferung 
der Zehnten wieder zu vielen Klagen Veranlassung geboten zn haben. Mau sah 
sich deshalb genütigt, warnend auf die mancherlei Strafen hinzuweisen, die die 
Folge einer mangelhaften Verzehntung der Früchte Beien. Schab 33», 33: Die Bräune 

1 Hierzu s. UI, A Nr. 3. 

* Wir bringen hier ein Beispiel, wie die nachträgliche Verzehntnng der vom Bäcker 
gekauften Brote geschah; das Beispiel zeigt zugleich, daß später auch noch die Challah, 
die dem Priester zustehende Teighebe — s. I, E —, nachträglich vom Brote aus¬ 
gesondert worden ist. Dem 5, 1: Wer vom Bäcker (ein D«raai-Brot) kauft, wie ver- 
zebntet der (nachträglich)? Er nimmt davon soviel, wie die Zebntbebe u. die Teighebe 
beträgt (d. h </ioo u. V<a vom ganzen Brot, ohne jedoch diese Teilmengen vom Brot 
abzutrennen), u. sagt: Ein Hundertstel von dem, was hier ist (d. h. vom ganzen Brot), 
siehe, das soll auf dieser Seite (an dieser oder iener Stelle des ganzen Brotes) Zehnt 
(nämlich erster Zehnt) sein, u. der übrige (erste) Zehnte (außer dem zuerst genannten. 
Vioo noch 9 /ioo) soll dicht bei ihm (dem ’/ioc) sein. Das, was ich (zuerst) zum Zehnten 
gemacht habe (also das '/ioo), soll die Zehnthebe für ihn (den ganzen Zehnten) sein 
(denn die Zehnthebe beträgt '/io vom ersten Zehnten oder */ioo vom Ganzen), u. das 
übrige (das anfangs genannte */«) soll Teighebe sein. Der zweite Zehnte aber (der 
dem Käufer für seine Wallfahrtsreisen nach Jerusalem verblieb) sei auf seiner (des '/«) 
Nord- u. Südseite u. sei durch Geld entheiligt (d. h. ausgelöst)! 
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kommt wegen des Zehnten in die Welt. || pB«rakh 9,18®, 33: (Der Prophet) Elias, 
sein Gedächtnis sei zum Segen! fragte den R. N«horai (um 150): Warum kommen 
Erdbeben in die Welt. Er antwortete ihm: Wegen Hebe u. Zehnten (d. h. wegen 
ihrer Vernachlässigung). Eine Schriftstelle sagt: (Ein Land, auf das) die Augen 
Jahves deines Gottes stets gerichtet sind Dt 11, 12; u. eine andre Schriftstelle sagt: 
Der die Erde anblickt, u. sie zittert, die Berge anrQhrt, u. sie ranchen Ps 104, 32. 
Siehe, wie behalten diese beiden Schriftstellen (nebeneinander) Bestand? Wenn die 
Israeliten Gottes Willen tun u. ihre Zehnten ordnungsmäßig (nach Gebühr) aussondern, 
sind die Augen Jahves deines Gottes stets (gnädig) auf das Land gerichtet vom An¬ 
fang des Jahres an bis an das Ende des Jahres. || Sota 9, 13: R. Schimion b.Eliazar 
(um 190) sagte:. . ■ Die Zehnten (d. h. ihre Vernachlässigung) haben das Fett des 
Getreides hinweggenommen. || Aboth 5, 8: Sieben Arten von Strafen kommen (in die 
Welt) wegen sieben Arten von Sünden: Wenn ein Teil verzehntet u. ein Teil nicht 
verzehntet, so kommt Hungersnot infolge von Dürre, ein Teil hungert u. ein Teil 
ist satt. Hat man beschlossen, nicht zu verzehnten, so kommt Hungersnot infolge von 
(Kriegs-)Unruhen n. von Dürre. ... — Ähnliches Aboth RN 38 Anfang. Darunter auch 
ein Ausspruch des R. Joschijja (um 140): Wegen (Vernachlässigung) der Heben u. 
Zehnten wird der Himmel verschlossen, daß er weder Tan noch Regen niederfallen 
läßt, n. das Volk ist hingegeben an die (heidnische) Herrschaft. 

C. Antiq 4, 8, 22: Außer den beiden Zehnten, die, wie zuvor gesagt ist, in jedem 
Jahr zu entrichten waren, der eine (nämlich der erste Zehnte) an die Leviten u. der 
andre (der zweite Zehnte) für die (Zehnt-)Mahlzeiten (in Jerusalem), war in jedem 
dritten Jahr noch ein dritter (der sogenannte Armenzehnt) aufzubringen zur Verteilung 
des den Witwen u. Waisen Benötigten. || Antiq 4, 4, 3: Außerdem befahl Mose dem 
Volk, von den Jahresfrüchten einen Zehnten an die Leviten u. an die Priester zu 
entrichten. — Das. 4, 8, 8: Außer dem Zehnten, der znr Ablieferung an die Priester 
u. Leviten verordnet ist, soll noch ein Zehnt von den Früchten abgesondert werden 
(nämlich als zweiter Zehnt für die Opfermahlzeiten in Jerusalem). Vgl. auch Antiq 11, 
5, 8 gegen Ende. 

d. Bikk 2, 3: Manches gilt bei der Priesterhebe u. beim (ersten) Zehnt, was nicht 
gleicherweise bei den Erstlingsfrücbten gilt; denn die Priesterbebe n. der (erste) 
Zehnte . . . sind in Übung (werden entrichtet), sowohl wenn der Tempel besteht, als 
auch wenn der Tempel nicht besteht. || SNu 18, 24 § 119(40 b ): (Denn den Zehnten) . . . 
habe ich den Leviten zum Erbbesitz gegeben Nu 18,24. Warum ist es gesagt worden? 
Weil, wenn es heißt: .Und den Söhnen Levis, siehe, habe ich allen Zehnten gegeben* 
Nu 18, 21, ich daraus nur entnehme für die Zeit, da der Tempel besteht; woher auch 
für die Zeit, da der Tempel nicht besteht? Die Schrift sagt lehrend: ,Znm Erbbesitz* 
Nu 18, 24, Wie der Erbbesitz Geltung hat (wörtlich in Übung ist), wenn der Tempel 
besteht u. wenn der Tempel nicht besteht, so hat auch der erste Zehnte Geltung, 
wenn der Tempel besteht u. wenn der Tempel nicht besteht. 

e. pMSch 6, 56 b , 58: R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Geteilter Meinung sind 
R. JehoschuaS b. Chananja (um 90) u. R. Elcazar b. SAzarja (um 100) gewesen. R. J«ho- 
schual b. Chananja sagte: Man darf der Priesterschaft keinen Zehnt geben, u. R. Elcazar 
b. cAzaija sagte: Man darf der Priesterschaft Zehnt geben. R. J'hoschua! b. Chananja 
antwortete dem R. Elcazar b. SAzarja: Siehe, es steht geschrieben: Ihr dürft es an 
jedem Ort essen Nu 18, 31, — komm u. iß es mit mir (R. J«hoschua‘ war ein Levit) 
auf einem Begräbnisplatz! (Das kannst du natürlich als Priester nicht; da also Nu 
18, 31 für dich unerfüllbar ist, so folgt daraus, daß dir u. der gesamten Priesterschaft 
kein Zehnt zusteht.) Er antwortete ihm: Was beißt: An jedem Ort? (Antwort: An 
jedem Ort) im Vorhof. Er erwiderte ihm: Es steht aber doch geschrieben: „Ihr u. 
euer Haus (dürft es an jedem Ort essen“) Nu 18, 31; darf denn ein Weib (die doch 
auch zu deinem Hause gehört) in den Vorhof eintreten? 

f. K«th 26 a Bar: Die Priesterhebe gehört dem Priester n. der erste Zehnte dem 
Leviten. Das sind Worte des R. lAqiba (t um 135). R. Elcazar b. fAzarja sagte: Der 
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erste Zehnte gehört auch dem Priester. — Dasselbe Chnl 131 b , 18; dagegen J«b 86 ® b 
in folgender Fassung: Die Priesterhebe gehört dem Priester u. der erste Zehnte dem 
Leviten. Das sind Worte des R. fAqiba. R. Eifazar b. SAzaija sagte: Dem Priester. 
Dem Priester u. nicht dem Leviten? Sage: Auch dem Priester. 

g. pMSch o, 56 b , 63. R. Ba (nm 290) hat folgenden Vorfall erzählt: R. Eifazar 
b. fAzarja pflegte (als Priester) den (ersten) Zehnten von einem Garten anzunehmen. 
Dieser Garten hatte zwei Eingänge; der eine stand offen nach einem unreinen Ort 
(Begräbnisplatz) u. der andre nach einem reinen Ort. R. fAqiba ging zu ihm (dem 
Gartenbesitzer) u. sprach zu ihm: Diesen Eingang (der nach dem Begräbnisplatz hin 
offen steht) laß offen u. jenen schließe zu. Wenn er (R. EUazar b. fAzarja) kommt 
(um sich seinen Zehnten zu holen), dann sage zu ihm: Komm herein auf jenem Weg 
(vom Begräbnisplatz her)! Weiter sagte R. fAqiba zu ihm: Wenn er seinen Schüler 
schickt (um den Dezem abzuholen), dann laß ihm sagen: „Ihr* steht geschrieben 
(nämlich Nu 18, 31). R. Elfazar b. fAzaija hörte davon u. sagte: Der Riemen (= der 
Machtspruch) des fAqiba b. Joseph ist hierher gekommen. In jener Stunde gab R. EJfazar 
b. fAzarja alle Zehnten zurück, die er angenommen hatte. — Eine kürzere Parallele 
s. in J«b 86 b , 10. 

h. MSch 5, 9: Derjenige, dessen Früchte fern von ihm sind, muß (am 14. Nisan des 
vierten n. des siebenten Jahres einer Brachjahrperiode beim Wegschaffen der Zehnten, 
s. III, A) für sie (die einzelnen Zehnten) den Namen (ihres Empfängers) nennen. Ein 
Vorfall, der sich mit Rabban Gamliöl (um 90) u. den Ältesten zugetragen hat, die 
mit ihm zu Schiff gegangen waren. Rabban Gamliöl sprach: Der (erste) Zehnte, den 
ich abmessen werde, sei dem J®hoschnaf (der ein Levit war) gegeben, u. sein Platz 
(d. h. der Ort, an welchem sein erster Zehnt liegt) sei ihm (hiermit) vermietet. Der 
andre Zehnte (d. h. der Armenzehnte), den ich abmessen werde, sei dem fAqiba 
b. Joseph (t um 135) gegeben, damit er (als Almosenpfleger) ihn für die Annen er¬ 
werbe, u. sein Platz sei ihm vermietet. Darauf sagte R. J B hoschuaf (der zu den 
Ältesten gehörte, die sich bei Rabban Gamliöl befanden): Der Zehnte (den ich als 
Zehnthebe von dem mir gegebenen Zehnten für die Priesterschaft) abmessen werde, 
sei dem Elfazar b. fAzarja (der ein Priester war) gegeben, n. sein Platz sei ihm ver¬ 
mietet. Dann nahmen sie die Miete voneinander in Empfang. — Rabban Gamliöl hält 
sich hier streng an Nu 18, 21 ff.: den ersten Zehnten empfängt der Levit R. J°hoschuaS, 
der dann die Zehnthebe für den Priester R. Elfazar b. fAzarja aussondert. 

i. J e b 85 b , 38 Bar: Die Priesterhebe gehört dem Priester n. der erste Zehnte dem 
Leviten. Das sind Worte des R. Meir (der damit den Standpunkt des R. fAqiba — 
8. Anm. f — vertritt). 

k. TK«th 8, 1 (263) = TPea 4, 5 (23): Rabban Schimfon b. Gamliöl (um 140) hat 
gesagt: Wie die Priesterhebe ein im voraus gültiger Beweis ist, daß derjenige, welcher 
bei ihrer Verteilung auf der Tenne seinen Anteil davon erhält, der Priesterschaft an¬ 
gehört: so ist auch der erste Zehnte ein im voraus gültiger Beweis, daß derjenige, 
welcher bei seiner Verteilung auf der Tenne seinen Anteil davon erhält, der Priester¬ 
schaft angehört. — Dasselbe erklärt K e th 26®, 7 auch R. Schimfon b. Elfazar (um 190). — 
Beide Autoren sehen in der Empfangnahme des ersten Zehnten an den Tennen den gültigen 
Tatbeweis, daß der Empfänger ein Priester ist; sie meinen, wenn er kein Priester 
wäre, würden ihn die übrigen Priester selbstverständlich nicht zum Empfang des 
ersten Zehnten zulassen. Damit erkennen Rabban Schimfon b. Gamliöl u. R. Schimfon 
b. Elfazar den Anspruch der Priesterschaft auf den ersten Zehnten als tatsächlich zu 
Recht bestehend an. 

l. J e b 9, 5: Die Tochter eines Israeliten (d. h. eines, der weder Priester noch Levit 
ist), die an einen Priester verheiratet ist, darf Priesterhebe essen, . . . hat sie sich 
(später) an einen Leviten verheiratet, darf sie (ersten) Zehnt essen. — Hier ist vor¬ 
ausgesetzt, daß der erste Zehnte ebenso dem Leviten gehört, wie die Priesterhebe 
dem Priester. — Die gleiche Voraussetzung liegt vor J 6 b 9, 6: Die Tochter eines 
Priesters, die sich an einen (gewöhnlichen) Israeliten verheiratet hat, darf keine Priester- 
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hebe essen (denn seit ihrer Verheiratung gehört sie nicht mehr zum Hause eines 
Priesters);... hat sie sich (später) an einen Leviten verheiratet, so darf sie (ersten) 
Zehnt essen. || In der Auslegung des Bekenntnisses, das nach Dt 26, 13 ff. über die 
ordnungsmäßige Verzehntung der Früchte abzulegen war (s. bei III, A), heißt es 
MSch 5,10: .Ich habe es dem Leviten gegoben“ Dt 26, 13, das ist der Levitenzehnt 
(= erster Zehnt). — Daß die Mischna hier den ersten Zehnten kurzweg den .Leviten¬ 
zehnt* nennt, beweist mehr als alles andre, daß sie nur die Leviten f(lr die recht¬ 
mäßigen Empfänger des ersten Zehnten gehalten hat. 

m. Die Erklärung von Nu 18, 21 ff. findet sich SNu § 119—122 (40®, 19 ff.). Darin 
heißt es zB: Den Söhnen Levis, siehe, habe ich allen Zehnten in Israel zum Erb- 
hesitz gegeben Nu 18,21; wie Erbbesitz nicht von seiner Stelle weg verändert wird, 
so wird auch nicht der erste Zehnte von Seiner Stelle weg verändert (er verbleibt 
für immer den Leviten). — Ferner s. SNu 18, 24 oben in Anm. d. — Blatt 40 b , 20: 
Zu den Leviten sollst du reden u. zu ihnen sagen: Wenn ihr von den Kindern Israel 
den Zehnten nehmt, welchen ich ench gegeben habe Nu 18, 26. Warum wird es ge- 
gesagt? Wenn es heißt Nu 18, 21: .Und den Söhnen Levis, siehe, habe ich allen 
Zehnten gegeben“, so redet die Schrift von den Früchten des Landes. Du sagst: 
Von den Früchten; oder nicht vielmehr von einem Zehntel des Landes (selbst)? Die 
Schrift sagt lehrend: Und zu den Leviten sollst du reden u. zu ihnen sagen usw. 
Nu 18,26; das zeigt, daß die Schriftstelle von den Früchten redet: weil ihnen kein 
Teil vom Lande gegeben wurde, ist ihnen ein Zehntel von den Früchten gegeben 
worden. — Bl. 41®, 6: So sollt auch ihr eine Hehe für Jahve abheben Nu 18,28. 
Warum wird es gesagt? Wenn es heißt: Und zn den Leviten sollst du reden u. zu 
ihnen sagen: Wenn ihr von den Kindern Israel den Zehnten nehmt Nu 18, 26, so be¬ 
deutet das: die Israeliten sollen den Leviten einen Zehnten geben, aber die Priester 
(falls sie Ländereien gepachtet oder käuflich erworben haben) brauchen den Leviten 
keinen Zehnten (von ihren Bodenerzeugnissen) zu geben. Wenn sie nun aber den 
Leviten keinen Zehnten zu gehen brauchen, bo entnehme ich daraus (oder auch als 
Frage: soll ich daraus entnehmen?), daß sie (die Priester) es (ihre Bodenerzeugnisse) 
in seinem unverzehnteten Zustande essen dürfen. Da sagt die Schrift lehrend: So 
sollt auch ihr eine Hebe für Jahve abheben Nu 18, 28. (In dem ej .auch* liegt, daß 
außer den Leviten noch andre eine Hehe abzusondern haben, nämlich die Priester; 
wenn diese auch von den eigenen Badenerzeugnissen keinen Zehnten den Leviten) 
zu gehen haben, so müssen sie doch die PrieBterhebe davon aussondern.) — 
Bl. 41®, 18: Ihr (Leviten) sollt davon (von dem euch zustebenden ersten Zehnten) 
die Hebe für Jahvo an den Priester Ahron geben Nu 18, 28. Wie Ahron ein 
Chaher (Mitglied des Chaberhnndes) war, so sollen auch die Priester Mitglieder 
des Chaberbuudes sein. Von hier aus hat man gesagt: Man gibt die Priestergaben 
nur einem Chaber(-Priester). — Bl. 41», 35: Und sage zu ihnen: Wenn ihr das Beste 
davon abhebt, so wird es den Leviten gersehnet werden wie Ertrag von der Tenne 
u. wie Ertrag von der Kufe Nu 18, 30. Siehe, das ist eine Warnung an den Gerichts¬ 
hof der Leviten, daß sie die Zehnthebe nur von Auserlesenem absondern. 

n. SNu 18, 32 § 122 (41 b , 14): Und nicht werdet ihr seinetwegen (wegen des ersten 
Zehnten) Sünde tragen, wenn ihr das Beste davon als Zebnthebe absondert Nu 18, 32. 
Woher kann man sagen, wenn man sie (die Zehnthebe) nicht von Auserlesenem ab¬ 
gesondert hat, daß ihr Schuld zu tragen habt (wörtlich: daß ihr euch im Tragen von 
Schuld befindet)? Die Schrift sagt lehrend: Ihr werdet seinetwegen nicht Sünde tragen 
(nämlich wenn ihr die Zehnthebe von Aaserlesenem absondert). Da höre ich nur vom 
Leviten (daß er bei ordnungsmäßiger Absonderung der Zebnthebe keine Schuld zu 
tragen hat), woher auch in hezng auf den (gewöhnlichen) Israeliten, der von einem 
Leviten Vollmacht (zur Absonderung der Zebnthebe) erhalten hat? Die Schrift sagt 
lehrend: Und nicht werdet ihr (also allgemein = ihr Israeliten) seinetwegen Sünde 
tragen. — Beachtenswert ist auch, daß SNu 18, 20 § 119 (39 b , 12) unter den 24 Priester¬ 
abgaben der ersten Zehnte nicht genannt wird. 
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O. pMSch 5, 56 b , 52: R. Jannai (nm 225) trug seinen Verwandten anf: Wenn ihr 
Land pachtet, so pachtet nur von Nichtpriestern; denn wenn man anch gesagt hat: 
Man darf der Priesterschaft keinen (ersten) Zehnt geben, so gesteht man doch zu, 
daß man ihm (dem einzelnen Priester) nicht das Seine ans seiner Hand heransholt 
(s. hierzu SNu Bl. 41“, 6 in Anm. m). — Die Priester beanspruchen den ersten Zehnten 
von ihren eigenen Ländereien, auch wenn diese an gewöhnliche Israeliten verpachtet 
sind, für sich; da R. Jannai dergleichen priesterliche Ansprüche nicht anerkennt, ver¬ 
bietet er den Seinen, priesterliche Ländereien zu pachten. 

p. pMSch 6,56 b , 51: Es fragte jemand (ein Priester) den R. Sch°mnöl b. Nachman 
(um 260); dieser fragte (seinen Lehrer) R. Jonathan (um 220): Wie ist es, darf man 
(als Priester ersten Zehnt) annehmen? Er antwortete ihm: Nimm an! was deinem 
Stamm (dem ganzen Stamm Levi) zugefallen ist, ist dir zngefallen (denn anch der 
Priester gehört zum Stamm Levi). Vgl. hierzu den Ausspruch des R. J°hoschua< b. Levi 
in Anm. q. II J°b 86 b : Warum hat man die Leviten am (ersten) Zehnt gestraft? Dar¬ 
über waren R. Jonathan (um 220) u. ein Ältester verschiedener Meinung. Der eine 
(R. Jonathan) sagte: Weil sie in den Tagen Esras nicht (aus dem Exil nach Jerusalem) 
hinaufgezogen sind. Und der andre sagte: Damit die Priester sich in den Tagen ihrer 
Unreinheit (in denen sie Priesterhebe nicht essen dürfen) anf ihn (den ersten Zehnten) 
stützen könnten. — Zur Bestrafung der Leviten durch Esra s. auch K®th 26 a , 13 u. 
Chul 131 b , 20. 

q. pMSch 6, 56 b , 38: In den Tagen des R. J°hoschual b. Levi (nm 250) versuchte 
man festzusetzen, daß man an die Priesterschaft keinen (ersten) Zehnten geben sollte. 
Man sagte: Wer soll hingebn (um die Sache dnrchzusetzen)? R. J e hoschua< b. Levi 
(soll hingehn), denn er wird (weil selbst ein Levit) die Leviten unterstützen. Er ging 
hin u. unterstützte die Priester. Er sagte: An 24 Stellen (in der Schrift) werden die 
Priester .Leviten* genannt, u. dies ist eine von ihnen: Die Priester-Leviten, die Söhne 
^adoqs Ez 44, 15. (Da non Nu 18, 24 ganz allgemein den .Leviten* der erste Zehnte 
überwiesen ist, so dürfen auch die Priester als Söhne Levis daranf Anspruch erheben.) — 
Der obige Schriftbeweis des R. J°hoschuai b. Levi auch J*b 86 b , 3; Chul 24 b , 16. 

r. Sota 47 b , 40: Der Hohepriester Jochanan hat das Zehntbekenntnis abgeschafft 
(Sota 9, 10; s. hierzu oben Anm. a ). Aus welchem Grunde? R. Jose b. Chanina (um 270) 
hat gesagt: Weil man ihn (den ersten Zehnten) nicht ordnungsmäßig gab. Denn der 
Allbarmherzige hat gesagt, man solle ihn den Leviten geben n. man gab ihn den 
Priestern (wörtlich: u. wir gaben ihn den Priestern). 

S. pMSch 6,56 b , 59: R. Cbijja b. Ba entschied sich, ins Ausland zu gehn, um keinen 
Zehnten annehmen zu müssen. 

t. pMSch 5, 56 b , 49; R. Huna (um 350) nahm keinen Zehnten an, R. Acba (nm 320) 
nahm keinen Zehnten an. 

U. pMSch 5,56 b , 47: R. Jona (um 350) gab seinen Zehnten dem R. Acba b. lUlla, 
nicht weil er ein Priester war, sondern weil er sich mit der Tora mühte. Was war 
der Schriftgrund? Er befahl dem Volk, den Bewohnern Jerusalems, den Anteil der 
Priester u. der Leviten zu entrichten, damit sie an der Tora Jahves festhalten könnten 
2 Chr 31, 4. 

v. pMSch 5, 56 b , 41: R. Binjamin b. Giddel n. R. Acba (um 320) saßen (beieinander, 
um zu studieren). Sie sagten: Siehe, es steht geschrieben: Es soll der Priester, der 
Sohn Ahron,... beim Verzehnten der Leviten sein N®h 10, 39, nämlich damit sie ihm 
(dem Priester) die Zehnthebe (nicht den Zehnten selbst) geben. Steht denn geschrieben: 
Und die Leviten sollen den Zehnten zum Hause unseres Gottes hinaufbringen? Neh 
10,39. (Den Zehnten des Zehnten, d. b. die Zehnthebe, sollen sie hinaufschaffen Neh 
10, 39; daraus folgt, daß den Priestern wohl die Zebnthebe, aber nicht der erste 
Zehnte znsteht.) 

TO. pMSch 5,56 b , 44: R. Huna (um 350) u. die Genossen. Der eine von ihnen (wohl 
R. Hnna) sagte: Den Söhnen Levis (habe ich allen Zehnten zum Erbbesitz gegeben 
Nu 18,21, würde genügend sein). Was will die Schrift lehrend sagen mit: .Und* den 
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Söhnen Levis usw. Nn 18,21? Allein hieraus kann man entnehmen, daß man den 
Zehnten (auch) der Priesterschaft geben darf. (Das „Und* hat einschließende Bedeu¬ 
tung u. zeigt an, daß man den Zehnten außer den Leviten noch andren geben kann, 
nämlich den Priestern.) ünd der andre Teil sagte: Auch wenn nur .den Söhnen Levis* 
Nn 18,21 geschrieben stände, dürfte man der Priesterschaft Zehnten geben. Wenn 
jemand sagt: Mein Sohn N. N. soll den u. den Wertgegenstand bekommen, n. meine 
übrigen Güter sollen meine Söhne erben, würde jener etwa nicht mit ihnen erben? 

x. GnR 71 (46®): R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: 
Gleich einem Priester, der zur Tenne hinabging. Man gab ihm einen Kor vom Zehnten, 

u. er bedankte sich nicht dafür. Da gab man (nämlich ein andrer) ihm eine Handvoll 
profane Früchte, n. er bedankte sich dafür. Da sagte jener zu ihm: Mein Herr Priester, 
ich habe dir einen Kor gegeben, u. dieser hat dir nur eine Handvoll gegeben, n. 
dn hast ihm dafür gedankt (mir aber nicht)! Er antwortete ihm: Dn hast mir von 
meinem Anteil gegeben, aber dieser hat mir von dem Seinen gegeben; deshalb habe 
ich ihm dafür gedankt. 

D. Die Zehnthebe. 

Nach Nu 18, 25 ff. hatten die Leviten von dem ihnen zustehenden 
(ersten) Zehnten wiederum ein Zehntel als Hebe für Jahve an 

die Priester abzugeben. Dieses Zehntel hieß “issa .Zehnt 

vom Zehnt“ Nu 18,26; icrnn .Zehnt des Zehnten“ Neh 10,39; 
im Rabbinischen meist icsa rann .Zehnthebe“, aber auch ho int®? 
nt«? .Zehnt des Zehnten“, zB TD e m 8, 15 (59,33). Als gegen 100 

v. Chr. die Entrichtung des ersten Zehnten vielfach vernachlässigt 
wurde, kam auch die Zehnthebe in Wegfall. Das veranlaßte den Hohen¬ 
priester Jochanan (= Johannes Hyrkanos 135—104 v. Chr.) zum Erlaß 
des D'inai-Gesetzes, das die nachträgliche Entrichtung der Zehnthebe 
von zweifelhaft verzehnteten Früchten anordnete; s. hierzu das Nähere 
in Abschnitt I, C Nr. 2 S. 654. Das D e mai-Gesetz brachte es mit sich, 
daß nicht der Levit, sondern der Inhaber der zehntpflichtigen Früchte 
die Zehnthebe aussonderte u. an die Priester abführte. Dieses un¬ 
gesetzliche Verfahren wurde zum Teil auch später beibehalten, als die 
Leviten wieder in ordnungsmäßiger Weise ihren ersten Zehnten von 
den Grundbesitzern empfingen.a Um dem Buchstaben von Nu 18,26.28 f. 
einigermaßen gerecht zu werden, forderten die rabbinischen Gelehrten 
daher, daß die Grundbesitzer die Zehnthebe nur mit Einwilligung des 
zuständigen Leviten aussondern u. unmittelbar an die Priester ab¬ 
liefern sollten.* Der Levit war in der Wahl des Priesters, dem er 
die Zehnthebe zuwenden wollte, unbeschränkt; später stellte allerdings 
der Chaberbund das Verlangen, daß die Zehnthebe nur einem Chaber- 
priester gegeben würde, d. h. einem Priester, der dem Chaberbunde 
angehörte.c 

a. Git 30 b Bar: Abba ElSazar b. Gamla 1 (wohl eia Zeitgenosse des am 135 ver¬ 
storbenen R. JischmaSel) bat gesagt:... Wie der Grundbesitzer diegroße Hebe (= Priester¬ 
hebe, s. I, B) absondern darf, so darf er auch die Zehntbebe rsvr cbsondern. 

b. SNn 18,32 § 122 (41 b ) s. bei I, C Nr. 2 S. 662 Anm. «. 

C. Hierzu s . die Zitate bei I, B S. 649 Anm. o. 

1 Der Name findet sieb in der Form .Abba EUnzar b. Gamliöl* auch SNu 18,27 
§121(41“,!). 
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E. Die Teighebe. 

Die Teighebe nbn, aram. «rin, die ihren Schriftgrund in Nu 15, 
18—21 hat, war die letzte Abgabe, die den Priestern von den Boden¬ 
erzeugnissen zustand. Sie wurde nur von den »fünf Arten“ V'j'jsn 
gegeben, d. h. nur von den fünf Getreidearten Weizen, Gerste, Emmer, 
Kolbenhirse u. Hafer,» u. auch von diesen nur, wenn sie zur Brot¬ 
bereitung dienten.b Die Challa sollte nicht als Mehl, sondern als Teig 
entrichtet werden,c u. zwar trat nach der Theorie der eigentliche »Pflicht¬ 
augenblick“ n^in rso, d. h. der Augenblick, in welchem die Hebe vom 
Teig abzusondern war, bei Weizenteig ein, sobald der Teig beim Kneten 
gewälzt wurde Wssrn, u. bei Gerstenteig, sobald er festgeknetet war 
Vorsichtshalber bestimmte man jedoch, daß das Abheben der 
Challa bereits nach dem Wasserzusatz zum Mehl geschehen sollte, d. h. 
wohl nachdem der Teig gehörig angerührt war u. bevor das eigent¬ 
liche Kneten begann.d Die Absonderung der Challa vom fertigen Brot 
war aber nicht unbedingt ausgeschlossen. 6 Die Pflicht zur Entrich¬ 
tung der Teighebe lag nach der Schule Schammais vor, wenn das zu 
verbackende Mehlquantum mindestens 1 Qab (= 2,1885 Liter) betrug; 
nach der Schule Hillels erst bei einer Menge von 2 Qab Mehl; die 
Mischna hat das Quantum auf 6 /* Qab festgesetzt.! Das Mindestmaß 
der Challa selbst sollte beim Backen für den eigenen Hausbedarf, 
auch wenn es sich um größere Massen handelte, 1 ju, dagegen beim 
Backen für den Handel l l*s der Teigmenge betragend Doch durfte 
man das Maß der Challa beliebig erhöhen, nur sollte nicht der ganze 
Teig zu Challa gemacht werden.!» In der Wahl des Priesters, dem 
man die Teighebe zuzustellen gedachte, war niemand beschränkt. Nach 
den Zitaten, die oben bei I, B S. 649 Anm. o gebracht sind, wird auch 
hei der Teighebe die Forderung erhoben worden sein, daß sie keinem 
<‘Am ha-are 9 -Priester übergeben werden sollte. Meist ist die Challa 
dem betreffenden Priester gewiß in sein Haus gesandt worden.! Nicht¬ 
priester, die davon aßen, machten sich der Ausrottung (des vorzeitigen 
Todes durch Gottes Hand) schuldig.k Die Abhebung der Challa war 
eine der drei Hauptpflichten der jüdischen Frau; auf ihre Einschärfung 
hat deshalb die Haggada oft Bedacht genommen.l Auch sonst ist vom 
Lohn u. von der Strafe derer die Rede, die das Challagebot beachten, 
bezw. verachten.™ 

a. Chal 1, 1: Fünf Dinge sind zur Teighebe verpflichtet: Weizen, Gerste, Emmer, 
Kolbenhirse u. Hafer. — Das. 1, 4: Folgende sind frei von der Teighebe: Reis, Hirse, 
Mohn(?), Sesam u. die Hülseufrüchte. || SNu 15,19 § HO (31 a ): «Vom Brot des Landes* 
Nu 15, 19. Warum ist es gesagt worden? Wenn es heißt: .Als Erstling eurer Teige* 
(so Na 15, 20 nach dem Midr), so entnehme ich daraus, daß auch die übrigen Früchte, 
die geknetet werden, mit gemeint sind. Siehe, da kannst da folgern: Es heißt hier 
(Nu 15,19) .Brot* u. es heißt dort (Dt 16,3) .Brot*; wie das Brot, von dem dort 
die Rede ist, von den fünf Getreidearteu ist, so ist auch das Brot, von dem hier die 
Rede ist, von den fünf Getreidearten; n. diese sind Weizen, Gerste, Emmer, Kolben¬ 
hirse u. Hafer. Da sind ausgenommen: Reis, Hirse, Mohn (?) n. Sesam, weil diese 
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nicht in den Zustand des Ungesäuerten u. des Gesäuerten übergehn, sondern in den 
der Verwesung (Fäulnis). Ferner s. Targ Jeruscb I Nu 15, 19. 

b. Das folgt aus der Ausnahmebestimmung Chal 1,4: Schwammartige Teige, mit 
Honig angerührte Teige, auf dem Rost Gebackenes, Pfannkuchen . . . sind frei von 
der Cballaabgabe. — pCbal 1, 57 d , 32 werden diese vier aus Teig horgestellten 
Backwerke der Reibe nach gedeutet: ein Nachtisch, Honigkuchen, für den Markt 
(-verkauf) eingerührte Mehlspeise, mit Wasser eingerührte Mehlspeise. — Obwohl diese 
Backwerke aus Mehl der fünf Getreidearten bereitet wurden, waren sie doch von der 
Teighebe frei, weil sie nicht unter den Begriff .Brot* Nn 15,19 fielen. Vgl. auch die 
Regel TChal 1, 2 (97): Die Gelehrten sagten: . . . Was in einer Pfanne (Tiegel) oder 
in einem Topf zubereitot wird, ist frei (von der Challa); was aber in einem Back¬ 
ofen (als Brot) zubereitet wird, ist pflichtig. 

C. Chal 2, 5: Wenn jemand seine Challa als Mehl absondert, so ist das keine 
Challa, u. es wird als Raub angesehen in der Hand eines Priesters (der das Mehl 
als Challa annimmt). Der Teig (des Besitzers) selbst bleibt zur Challa verpflichtet (denn 
die vermeintliche Mebl-Challa gilt nicht als Challa), n. das Mehl (in der Hand des 
Priesters) ist, wenn es das Maß enthält (welches zur Abgabe der Challa pflichtig 
macht, d. h. '/< Qab), zur Teighebe verpflichtet. || SNu 15, 20 § 110 (31*): Als Erst¬ 
ling eures Teiges (so der Midr Nu 15, 20). Warum ist es gesagt worden? Wenn es 
heißt: Wenn ihr von dem Brot des Landes esset Nu 15, 19, so entnehme ich daraus, 
daß auch die verschiedenen Mehle im Wortlaut mit enthalten sind; da sagt die 
Schrift lehrend: .Als Erstling eures Teiges“ esrt-s, d. h. wenn der Teig ungerührt 
ist rnjr's;’?. — Das. wenige Zeilen weiter: Man sondert vom Mehl keine Challa ah. 

d. Clial 3,1: Man darf gelegentlich (eine Kleinigkeit) vom Teig essen: hei Weizen 
(•teig), bis er gewälzt (gerollt) ist, u. bei Gersten(teig), bis er festgeknetet ist. Hat 
man den Weizenteig gewälzt u. den Gerstenteig festgeknetet, so macht sich der davon 
Essende des Todes (durch Gottes Hand) schuldig (denn nach der Verrichtung dieser 
Arbeit tritt der zur Abhebung der Challa verpflichtende Augenblick ein; wer also 
noch hinterher vom Teig ißt, ißt etwas, worin Heiliges enthalten ist). Sobald sie (die 
Hausfran) das Wasser hineingetan hat, bebt sie ihre Challa ah. — Hierzu Bertinoro: 
Es ist eine Verordnung der Gelehrten, die Absonderung der Challa zu beschleunigen, 
damit der Teig nicht nnrein worde; denn das eigentliche Gebot geht auf die Zeit 
nach der Beendigung des Knetens. — Ebenso spricht sich R. Jose h. Bun (um 350) 
pP®s 3, 30‘, 33 aus. — Obige Mischna ist zitiert SNu 15, 20 § 110 (31*). 

e. SNu 15, 20 § 110 (31*): Wenn jemand die Challa nicht vom Teig abgesondert 
hat, habe ich da (aus den Worten .Erstling eures Teiges* Nu 15, 20) zu entnehmen, 
daß er die Challa nicht vom Brot absondern darf? Die Schrift sagt lehrend: Wenn 
ihr von dem .Brot“ des Landes esset (sollt ihr eine Hebe ahhehen) Nu 15, 19. — 
Diese Bar ist vom Schulchon EArnkh nn nn- § 827 Nr. 5 als rechtsgültig anerkannt 
worden mit den Worten: Wenn man die Challa nicht als Teig absoudert, sondern 
das Ganze gebacken hat, siehe, so sondert man (sie) vom Brot ab. — Vgl. auch D e m 
5, 1 oben S. 659 Fußnote 2, wo das Verfahren hei nachträglicher Absonderung der 
Challa vom Brot angegeben ist. 

f. ‘Eduj 1, 2: Die Schule Schammais sagte: Von einem Qab (Mehl) an muß man die 
Challa absondern; die Schule Hillels sagte: Von zwei Qab au. Die Gelehrten sagten 
weder nach den Worten dieser, noch nach den Worten jener, sondern: 1 */» Qab sind 
zur Challa verpflichtet. Als aber die Maße größer wurden, sagten sie: 6 /< Qab sind 
verpflichtet. R. Jose (um 150) sagte: 8 /< sind frei, “/« u. noch etwas sind verpflichtet. — 
Das Größerwerden der Maße trat ein, als die jerusalemiscben Maße durch die sepphoren- 
sischen verdrängt wurden; ein sepph. Qab war = 1 */* jerus. Qab, s. Krauß, Arch. 2, 
383. 393. || Chal 1, 4: Frei von Challa sind . . . weniger als 6 /i Qab Getreidemehl. — 
Das. 2, 6: •/« Qab Mehl sind zur Challa verpflichtet. 

g. Chal 2, 7: Das Maß der Challa beträgt l ju (der Teigmasse); wenn einer den 
Teig für sich selbst bereitet oder für die Hochzeit seines Sohnes (also in größeren 
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Mengen), beträgt das Maß '/«<• Beim Bäcker, der ihn für den Verkauf auf dem Markt 
bereitet, (beträgt es) '/«- || TChal 1, 7 (97): R. J e huda (um 150) hat gesagt: Warum 
hat man gesagt: „Der Besitzer '/«<*? Weil er wohlwollenden Auges bei seinem Teig 
ist. „Und der Bäcker */«*? Weil er mißgünstigen Auges bei seinem Teig ist. Die 
Gelehrten erwiderten: Das trifft nicht die Sache. Vielmehr weil der Teig des Besitzers 
nur eine kleine Menge ist u. darin (bei einer Gebe von nur '!*») nicht so viel ist, 
daß es für eine Gabe au einen Priester genügte. Der Teig dos Bäckers aber ist 
eine große Menge, u. es ist (auch bei einer Gebe von nur */<•) 8o viel darin, daß es 
für eine Gabe an einen Priester genügt || SNu 15,21 § 110 (31 b ): Ihr sollt Jahve 
eine Gebe geben Nu 15, 21. Warum ist es gesagt worden? Obgleich es heißt: Ihr 
sollt eine Challa als Gebe abheben Nn 15, 20, so hören wir doch nicht das Maß der 
Challa. Da sagt die Schrift lehrend: „Ihr sollt Jahve eine Gebe geben*, daß es so 
viel ist, daß es für eine Gabe an einen Priester genügt. (Gier folgt dann eine Parallele 
zu der vorhin gebrachten Tosephtastelle.) || */*« als Maß auch Targ Jerusch I Nu 15,20. 

h. Chal 1, 9: Wer sagt: . . . „Mein ganzer Teig soll Challa sein!* hat nichts ge¬ 
sagt (seine Worte gelten nicht), bis er wenigstens einen Teil (für sich) zurückläßt. || 
SNu 15, 21 § 110 (31*): Von den Erstlingen eures Teiges (so der Midr Nu 15, 21). 
Warum ist es gesagt worden? Wenn es heißt: Erstling eures Teiges (so der Midr 
Nu 15, 20), so könnte ich daraus entnehmen den ersten von den Teigen (d. h. den 
ganzen ersten Teig); da sagt die Schrift lehrend Nu 15,21; „Vom* Erstling eurer 
Teige: einen Teil davon u. nicht alles, ('fl „von* partitativ zu deuten.) 

i. Befal, 6: Die Schule Schammais sagte: Man darf die Teighebe u. die (andren) 
Gaben dem Priester nicht an einem Feiertag schicken, gleichviel ob sie am Tage 
zuvor oder an demselben Tage abgesondert wurden. Die Schule Hilleis erlaubte es. || 
K«tk 28 b Bar: Ein Kind ist beglaubigt zu Bogen: .. . Wir haben Teighebe u. (andre) 
Gaben dem u. dem Priester überbracht. 

k. Chal 1, 9: Wegen der Teighebe u. des Priesterzehnten macht man Bich des 
Todes schuldig (nämlich ein Nichtpriester, der absichtlich davon ißt). — Vgl. auch Chal 
3, 1 in Anm. d. 

l, Schab 2, 6: Wegen dreier Übertretungen sterben die Frauen in der Stunde ihres 
Gebärens: weil sie nicht sorgfältig sind bei der Menstruation, bei der Teighebe u. 
beim Anzünden des (Sabbats-)Lichtes. || TanchB nj § 1 (14*): Es lehre uns unser 
Lehrer: Wegen wie vieler Übertretungen sterben die Frauen in der Stunde ihres 
Gebärens? So haben uns unsre Lehrer gelehrt (nämlich Schab 2, 6): Wegen dreier 
Übertretungen storben die Frauen in der Stunde ihres Gebärens: weil sie nicht sorg¬ 
fältig sind bei der Menstruation, bei der Teighebe u. beim Anzünden des (Sabbats-) 
Lichtes. Und diese drei Gebote Btammen aus der Tora. Betreffs der Menstruation 
woher? Weil es heißt: Falls einem Weibe der Fluß ihres Leibes fließt Lv 15, 25. 
Betreffs der Teighebe woher? Weil es heißt; Als Erstling eurer Teige (so der Midr) 
sollt ihr eine Challa als Gebe abheben Nu 15, 20. Betreffs des Sabbatslichtes woher? 
Weil es heißt': Wenn du den Sabbat eine Lust nennst (wozu auch gehört, daß man 
nicht im Finstern sitzen muß) Jes 58,13. Und warum haben die Frauen wegen dieser 
Gebote Befehl empfangen? UnBre Gelehrten haben gesagt: Adam war der Anfang 
der Schöpfung der Welt, u. es kam Eva u. vergoß sein Blut, weil er auf sie hörte, 
wie es heißt: Erde bist du u. zu Erde sollst du wieder werden Gn 3, 19. Da sprach 
Gott: Es soll ihr das Gebot betreffs des Menstruationsblutes gegeben werden, auf 
daß ihr Sühnung verschafft werdo wegen jenes Blutes, das sie vergossen hat. Und 
das Gebot betreffs der Teighebe warum? Weil Adam die Teighebe (Challa) der Welt 
war u. Eva kam u. ihn unrein machte, Bprach Gott: Es soll ihr das Challagebot ge¬ 
geben werden, damit ihr Sühnung verschafft werde wegen der Teighebe der Welt, 
die sie nnrein gemacht hat. Und woher, daß Adam die Teighebe der Welt war? So 
haben unsre Lehrer gelehrt (nämlich Chal 3, 1): Wenn die Frau Wasser in den Teig 
getan hat, hebt sie die Challa ab. EbenBo hat Gott getan. R. Jose b. Q e $arta (im 
3. Jahrh.) hat gesagt: Als Gott Wasser auf die Erde gegeben batte, hat er sofort 
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Adam als seine Cballa von dem Erdboden abgehoben; denn so heißt es: Ein Nebel 
stieg von der Erde auf Gn 2, 6 (u. das war der Wasserguß Gottes) u. sofort beißt 
es weiter: Da bildete Jahve-Elohim den Menschen Gn 2, 7. Und das Gebot betreffs 
des (Sabbats-)Lichtes warum? Weil Adam die Leuchte Gottes war, wie es heißt: 
Eine Leuchte Jahves ist der Geist des Menschen (Adams) Spr 20, 27, u. Eva kam 
n. sie auslöschte, sprach Gott: Es soll ihr das Gebot betreffs des (Sabbats-)Licbtes 
gegeben werden, damit ihr SQhnnng verschafft werde wegen der Leuchte, die sie 
ausgelöscht hat. Deshalb erhielten die Franen Befehl wegen des Gebotes des Sabbats¬ 
lichtes. Gott sprach: Wenn ihr sorgfältig seid mit dem Sabbatslicht, so leuchte auch 
ich euch, wie es heißt: Jahve wird dir zum ewigen Licht sein Jes60, 19. — Parallel¬ 
stellen: pSchab 2, 5 b , 34; GnR 14 (10 b ); 17 (12»); Tanch »■'iss 161 b , 13; TanchB 
§ 17 (27»). 

m. Aboth 5, 8: Hat man beschlossen, die Teighebe nicht abzuheben, so kommt ver¬ 
nichtende Hungersnot. || Aboth RN 38 Anf.: Wenn ein Teil die Teighebe absondert 

u. ein Teil die Teighebe nicht absondert, so kommt vernichtende Hungersnot_Wegen 

Vernachlässigung der Teighebe kommt, wie R. Joschijja (um 140) gesagt hat, kein 
Segen in die Früchte, u. die Menschen mühen sich ab u. haben nicht zur Genüge. || 
LvR 15 (U5 d ): R. Jocbanan (t279) hat gesagt: Warum steht der Abschnitt von der 
Teigbebe dicht bei dem Abschnitt vom Götzendienst? Um dir zu sagen, daß jeder, 
der das Cballagebot erfüllt, ist wie einer, der den Götzendienst beseitigt hat, u. jeder, 
der das Cballagebot beseitigt, ist wie einer, der den Götzendienst anfrechterhält. 

II. Die den Eigentümern zustehenden Abgaben von den Boden¬ 
erzeugnissen. 

A. Der zweite Zehnte. 

Nach der Absonderung des ersten Zehnten für die Leviten wurde auf 
Grund von Dt 14, 22 ff. u. Lv 27, 30 f. 1 aus den verbliebenen Früchten 
noch ein weiterer Zehnt ausgeschieden, der allgemein der .zweite 
Zehnte“ 'tiä liasn genannt wurde.* Dieser zweite Zehnte verblieb je¬ 
doch dem Besitzer mit der Bestimmung, ihn gelegentlich der Fest¬ 
wallfahrten in Jerusalem zu verzehren. Der zweite Zehnte war also 
eine Zwangssparkasse, aus der der Festaufenthalt in Jerusalem be¬ 
stritten werden sollte. Die in der Nähe Wohnenden schafften ihren 
zweiten Zehnten in natura nach Jerusalem, um ihn hier zu verbrauchen. 
Die entfernter Wohnenden sollten, um den Transport der Früchte zu 
vermeiden, den zweiten Zehnt durch Geld auslösen.» Die Auslösung 
selbst geschah nicht in Bausch u. Bagen auf Grund einer überschläg¬ 
lichen Abschätzung der Menge u. des Wertes der Zehntfrüchte, sondern 
genau nach Maß u. Gewicht. Zur Berechnung der Ablösungssumme 
waren ein oder mehrere Sachverständige hinzuzuziehen; dabei diente 
der ortsübliche Wert der Früchte als Grundlage für die Preisberech¬ 
nung. Löste der Besitzer die Zehntfrüchte für seinen eigenen Bedarf 
aus, so hatte er nach Lv 27,31 noch ’/s, d. h. nach rabbinischer Rech¬ 
nungsweise tatsächlich l k ihres Wertes als Zuschlag hinzuzufügen; 
wollte aber ein andrer die Früchte durch Auslösung für seinen Ge- 

* Die ftl te Syoagog« hat Lv 27, 30 f. ausschließlich auf den zweiten Zehnten be¬ 
zogen, s. SLv zur Stelle. 

* Targ Jerusch I Dt 26,14 heißt der zweite Zehnte .dritter Zehnt*; dabei wird 
dann der Armenzehnte (s. Abschnitt III, A) als zweiter Zebnt gezählt. 
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brauch erwerben, was nicht verwehrt war, so kam für ihn dieses 
Zuschlagsfünftel in Wegfall, b Auf diese Weise war auch dem Besitzer 
der Früchte die Möglichkeit geboten, den Zuschlag, wenn er wollte, 
in legaler Form zu umgehn.c Da das Auslösungsgeld (kurzweg Zehnt¬ 
geld) an die Stelle der Zehntfrüchte trat, so nahm es auch deren 
Heiligkeitscharakter an, war also vor Vermengung mit andrem Geld 
zu hüten.d Daraus folgte dann weiter, daß es in Jerusalem nur für 
Zwecke verbraucht werden durfte, denen die Zehntfrüchte selbst ge¬ 
dient hätten, wenn sie in natura dorthin eingeführt worden wären. 
Wie diese nur zum Lebensunterhalt u. allenfalls noch zum Salben des 
Körpers hätten verwendet werden könnend so sollten auch für ihr 
Lösegeld (Zehntgeld) nur Speisen, Getränke u. Salben in Jerusalem 
angekauft werdend natürlich war auch der Ankauf von Rohmaterialien, 
aus denen die Speisen bereitet wurden, wie Fleisch, Mehl usw. nicht 
verbotene Aus Dt 14, 26 folgerte man, daß den Zehntmahlzeiten, 
d. h. den Mahlzeiten, die aus den Zehntgeldern bestritten wurden, 
der Charakter von Opfermahlzeiten eigne. Darin lag, daß die für 
das Zehntgeld gekauften Tiere in erster Linie als Friedmahlsopfer 
dargebracht werden sollten, von denen die Fettstücke dem Altar u. die 
Brust u. die rechte Keule den Priestern zustanden, während das übrige 
dem Eigentümer zur Veranstaltung einer Opfermahlzeit gehörtet Doch 
war es durchaus nicht verboten, aus dem Zehntgeld auch die Kosten 
für gewöhnliche Schmausereien zu bestreiten; das schloß schon der 
Wortlaut von Dt 14, 26 verglichen mit Dt 12, 20ff. aus. Später aber 
schlich sich die Unsitte ein, daß die Festpilger, um die Abgaben an 
den Altar u. an die Priester zu vermeiden, die Friedopfermahlzeiten 
arg vernachlässigten u. statt dessen ihr Zehntgeld meist für ihre 
gewöhnlichen Schmausereien (Zehntmahlzeiten) anlegten.k Einzelne 
Kreise des gewöhnlichen Volkes ({Amme ha-are<j) gingen sogar soweit, 
daß sie ihren gewöhnlichen Zehntmahlzeiten noch einen höheren Heilig¬ 
keitsgrad zuschrieben als den Friedopfermahlzeiten.) Die maßgebenden 
Instanzen sahen sich deshalb veranlaßt, gegen diese Mißstände ein¬ 
zuschreiten, um so das Volk zu zwingen, seine Zehntmahlzeiten wieder 
wie früher in der Form von Opfermahlzeiten zu halten. Als Mittel 
dazu diente die rücksichtslose Anwendung von allerlei Reinheits¬ 
bestimmungen; das Nähere s. in den unten folgenden Zitaten.k — 
Der zweite Zehnte sollte ausschließlich in Jerusalem verzehrt werden ;1 
doch waren die Grenzen Jerusalems in diesem Fall nicht allzu eng 
gezogen; so wurde auch noch der Ölberg, mindestens zum Teil, zum 
Bezirk der Mauern Jerusalems gerechnet.) Früchte des zweiten Zehnten, 
die in Jerusalem nicht aufgebraucht waren, sollten aus der Stadt nicht 
wieder ausgeführt werden; dagegen durfte Zehntgeld, das übrig¬ 
geblieben war, wieder in die Heimat mit zurückgenommen werden.”* 
Der Verbrauch des zweiten Zehnten gerade in seinem laufenden Ernte- 
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jahr ist schwerlich gefordert worden; seiner späteren Verwendung im 
folgenden Jahr hat wohl nichts im Wege gestanden.« Mit der Zer¬ 
störung des Tempels kam der zweite Zehnte in Fortfall.« — Über 
den Schutz, den der zweite Zehnte durch das D°mai-6esetz erfuhr, 
s. I, C S. 659 Anm. a. — Zur Frage, ob der zweite Zehnte neben dem 
Armenzehnt auch im 3. u. 6. Jahr einer Brachjahrperiode auszusondern 
war, s. Abschnitt III, A. 

a. MSch 5, 2: Die Früchte des vierjährigen Weinberges muhten eine Tagereise 
weit nach jeder Richtung nach Jerusalem hinaufgeschafft werden. Welches war ihre 
Grenze? Elath im Süden, fAqrabba im Norden, Lud (Lydda) im Westen u. der Jordan 
im Osten. Als aber die Früchte in Menge kamen, verordnet« man, daß sie bis dicht 
an die Mauer (Jerusalems) ausgelöst werden sollten; dabei war jedoch die Bedingung, 
daß, wenn man (die Behörde) es wünschte, die Sache wieder anf den früheren Stand 
zurückkehren solle. R. Jose (um 150) sagte: Nach der Zerstörung des Heiligtums be¬ 
stand eine solche Bedingung, u. die Bestimmung lautete: Wenn das Heiligtum wieder 
erbant würde, sollte die Sache wieder auf den früheren Stand zurückkehren. — Was 
hier im Eingang der Mischna von den ‘Orlafrüchten gesagt ist, wird gleicherweise 
von den Früchten des zweiten Zehnten gegolten haben. — Parallele: TMSch 5,14 f. (96). 

b. MSch 4, 1—3: Wenn jemand Früchte vom zweiten Zehnt von einem teuren Ort 

nach einem wohlfeilen Ort gebracht hat oder von einem wohlfeilen Ort nach einem 
teuren Ort, so löst er es nach dem Preise seiner Stelle (an der er sich gerade be¬ 
findet) aus. . . . Man löst den zweiten Zehnt nach dem wohlfeilen Preise aus, zu 
welchem der Iländler einkauft, nicht zu welchem dieser verkauft (also nach dem Preis, 
den der Produzent erhält). . . . Man löst den zweiten Zehnt nicht in Bausch u. Bogen 
n-?s» (so lies statt n"85«t) aus; wenn sein Wert bekannt ist, löst man ihn nach dem 
Ausspruch eines Zeugen (Sachverständigen) aus, u. wenn sein Wert nicht bekannt 
ist, löst man ihn nach dem Ausspruch von drei Zeugen ans. . . . Sagt der Besitzer 
(des zweiten Zehnten): .Für einen Sela!* (löse ich dieses oder jenes Quantum meines 
zweiten Zehnten aus) u. ein andrer (der die Zehntfrücbte auf dem Wege der Auslösung 
gerne für sich erwerben möchte) sagt: „Für einen Sela!*, so geht der Eigentümer 
vor, weil er noch ein Fünftel hinzuzufügen hat. Sagt der Besitzer: „Für einen Sela<“, 
u. der andre sagt; „Für einen Sela! u. ein As*, so geht der mit dem Sela? u. dem 
As vor, weil er zum Stammkapital hinzufügt. Wer seinen zweiten Zehnt auslöst, fügt 
ein Fünftel hinzu, einerlei ob er sein eigener ist, oder ob er ihm als Geschenk ge¬ 
geben ist.— Zur Berechnung des Fünftels. SLv 27, 31 (470*): Er füge zu ihm 
(dem Zehnt) sein Fünftel hinzu Lv 27, 31, daß er (der zweite Zehnt) n. sein Fünftel 
fünf sind. — Hierzu sei bemerkt; Man unterschied zweierlei Fünftel, Viertel, Drittel 
usw.; das eine nannte man das Fünftel *vou innen* oder „inwendig* u. das 
andre das Fünftel „von außen* oder „draußen* Das Fünftel, das „von innen* ge¬ 

nommen wird, entspricht genau unsrem Fünftel u. bezeichnet den fünften Teil einer 
gegebenen Größe. Das Fünftel, das „von außen“ herankomrat, Betzt voraus, daß die 
gegebene Größe in vier gleiche Teile geteilt wird, zn diesen tritt dann ein fünfter 
gleich großer Teil als Fünftel „von außen* hinzu. Während also V» .von innen* bei 
100 = 20 ist, ist */» „von außen* bei 100 = 25, mithin nach unsrer Ausdrucks¬ 
weise '/* der gegebenen Größe 100. Die obige Siphrastelle drückt das so aus: Er (der 
zweite Zehnt oder die vier Viertel des zweiten Zehnt) u. sein (hinzukommendes) 
Fünftel (fünftes Viertel) sind fünf (gleich große Viertel) — also beträgt das Zuschlags¬ 
fünftel oder das fünfte Viertel ein Viertel des ganzen zweiten Zehnt. — Zn dieser 
Berechnung des Zuschiagsfünftels vgl. BM 53 b . 

C. MSch 4, 4 u. 4, 5 8. Exk. 1 S. 17 Anra. e. 

d. MSch 2, 6: Wenn ein Sela? zweiter Zehnt n. profanes Geld durcheinander ge¬ 
kommen sind, so bringt man für einen Sela! Kleingeld (Scheidemünze) u. sagt: „Der 
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Selai vom zweiten Zehnt, wo er sich anch befinden mag, sei entheiligt (ausgelost) 
durch dieses Kleingeld*; dann sacht er die schönsten unter den (durcheinander ge¬ 
ratenen) Geldstacken aas u. entheiligt (löst aus) durch sie das Kleingeld. 

e. MSch 2, 1: Der zweite Zehnt ist bestimmt zum Essen u. zum Trinken u. zum 
Salben; 1 zum Essen dessen, was gewöhnlich (allgemein) gegessen wird, zum Trinken 
dessen, was gewöhnlich getrunken wird, zum Salben mit dem, womit man sich ge¬ 
wöhnlich salbt. Man darf sich nicht mit Wein u. Essig (von zweitem Zehnt) salben 
(weil sie nicht allgemein dazu benützt werden); wohl aber darf man sich mit Öl 
salben. — Das. 1,1: Man darf zweiten Zehnt nicht verkaufen, nicht pfänden, nicht 
vertauschen, nicht verrechnen; auch darf ein Mensch nicht in Jerusalem zu einem 
andren sagen: Hier hast du Wein u. gib mir dafQr Öl! Und ebenso ist es bei den 
öbrigen Früchten; wohl aber darf einer dem andren davon als Geschenk umsonst geben. 
Vgl. das. 3,1: Es darf ein Mensch nicht zu einem andren sagen: Schaffe diese (meine) 
Früchte gegen einen (bestimmten) Teil von ihnen nach Jerusalem hinauf (denn dann 
würde er damit die Leistung eines andren bezahlen); dagegen darf er zu ihm sagen: 
Schaffe sie hinauf, damit wir sie in Jerusalem (zusammen) essen u. trinken; auch 
darf der eine dem andren davon als Geschenk umsonst geben. 

f. MSch 1, 7: Man darf nicht Sklaven, Sklavinnen, Ländereien oder unreines Vieh 
für Geld des zweiten Zehnten •:» *3« •'«n’ kaufen, u. wenn man gekauft hat, muß 
man den entsprechenden Wert verzehren (die entsprechende Summe ist dem Zehnt¬ 
geld wieder hinzuzufügen, so daß Lebensmittel dafür gekauft werden können). Man 
darf nicht Gellügelopfer für Männer u. Frauen, die mit Ausfluß behaftet waren, nicht 
Geflügelopfer für Wöchnerinnen, auch nicht Sünd- u. Schuldopfer für Geld des zweiten 
Zehnten darbringen, u. wenn man dargebracht hat, muß man den entsprechenden Wert 
verzehren (s. vorhin). Dies ist die Regel: Alles, was außer zum Essen u. Trinken u. 
Salben für Geld des zweiten Zehnten gekauft wird, dessen Wert muß man in ent¬ 
sprechender Höhe verzehren. 

g. Vgl. bei Anra. k. 

h. Dt 14, 26: Gib das Geld für alles, wonach deine Seele begehrt, für Rind- u. 
Kleinvieh u. für Wein u. für Met u. für alles, was deine Seele von dir haben will, 
u. iß dort vor Jahve deinem Gott u. „sei fröhlich*, du u. dein Haus. — Hierzu SDt 
§ 107 (96 b , 15): Wie hier (Dt 12, 7 bei Opferdarbringungen) von „fröhlich sein* die 
Rede ist, so ist auch dort (Dt 14, 26 beim Verzehren des zweiten Zehnten) von 
„fröhlich sein* die Rede; wie das Fröhlichsein, von dem hier (Dt 12, 7) die Rede ist, 
sich auf die Friedmahlsopfer bezieht, so bezieht sich auch das Fröhlichsein, von dem 
dort (Dt 14, 26) die Rede ist, auf Friedmahlsopfer. — Hiernach sollten die Zebntmabl- 
zciten in erster Linie Opfermahlzeiten sein. 

U TSanh 3, 4 (418, 20): Abba Schalul (um 150) bat gesagt: Zwei Teiche (Sumpf¬ 
stellen) waren bei Jerusalem (nämlich auf dem Ölberg), der untere u. der obere. Der 
untere war durch dieses alles (was Sch'bu 2, 2 genannt ist, d. b. durch König, Prophet, 
Urim u. Tummim, Synedrium, zwei Dankopfer u. Gesang unter Teilnahme des ganzen 
Volkes) geheiligt (u. damit dem Stadtbezirk Jerusalems einverleibt) worden, der obere 
aber war nur geheiligt worden, als die Exulanten heraufzogen ohne König, ohne Urim, 
ohne Tummim. An dem unteren, dessen Heiligung eine vollkommene war, aßen die 
<Amme ha-are? Minderheiliges (wie Friedmablsopfer) u. zweiten Zehnten (so mit der 
Wiener Handschrift), u. die „Genossen* (Mitglieder des pharisäischen Chaberbundes) 
Minderheiliges, aber nicht zweiten Zehnten.* Am oberen aber, dessen Heiligung keine 
vollkommene war, aßen die SAmme ha-are? Minderheiliges (Friedmablsopfer), doch 
nicht zweiten Zehnten (denn ihre Zehntmahlzeiten hielten sie für heiliger als die 
Opfermahlzeiten), u. die „Genossen* weder Minderheiliges noch zweiten Zehnten. — 

1 Letzteres wird von R. Schim'on (um 150) bestritten, s. MSch 2, 2. 

* Kürzer auch -bso. t»?s „Zehntgeld*, zB MSch 3, 2. 

* Um nicht den Schein aufkommen zu lassen, als ob sie die Zehntmahlzeiten für 
ebenso heilig hielten wie die Opfermahlzeiten. 
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Ebenso pSanb 1, 19 b , 57, nur daß hier die Schlußworte offenbar falsch lauten: .Und 
die Genossen Minderheiliges u. zweiten Zehnten.* — Noch mehr entstellt ist der 
Text in Scb e b 16*: Abba Scbalul sagte: Zwei Teiche waren anf dem Ölberg, ein 
unterer u. ein oberer. Der untere war durch dieses alles geheiligt worden, der obere 
war nicht durch dieses alles geheiligt worden, sondern nur durch die aus dem Exil 
Heraufgezogenen, ohne König u. ohne Urim u. Tummim. Nach dem unteren, dessen 
Heiligung eine vollkommene war, gingen die «Amme ha-areQ u. aßen dort Minder- 
heiliges, aber nicht zweiten Zehnten, u. die .Genossen* aßen dort Minderheiliges u. 
zweiten Zehnten. [Hier sind die Anssagen über die 'Amme ba-are<j u. die .Genossen* 
umzustellen.] Nach dem oberen, dessen Heiligung keine vollkommene war, gingen 
die ‘Amme ha-are? u. aßen dort Minderheiliges, aber nicht zweiten Zehnten, u. die 
.Genossen* aßen dort weder Minderbeiliges noch zweiten Zehnten. 

k. pMaiaä 1, 52 d , 51: In früherer Zeit sagte man: Man darf (für Zehntgeld) Vieh 
zu Fleisch des Gelüstes 1 kaufen; u. man (die Festpilger) entzog es dem Altar (indem 
man die Zehntmahlzeiten nicht als Opfermahlzeiten hielt. Hier scheint eine Lücke 
im Text zu sein; man erwartet zunächst einen Satz wie: .Da bestimmte man, daß 
man kein Vieh zu FleiBcb des Gelüstes dafür kaufen dürfe*. Dann folgt:) Darauf 
bestimmte man wieder: Man darf auch nicht Wild u. Geflügel dafür kaufen. — Aus 
dem letzten Satz darf man schließen, daß die Festpilger nach dem Verbot der Haus¬ 
tiere Wild u. Geflügel für ihre Zehntschmausereien ankanften; da diese für Opfer¬ 
mahlzeiten nicht verwendbar waren, konnte dem Volk nicht mehr vorgeworfen werden, 
daß es dem Altar die Opfer entzöge. So wurde auch der Ankauf von Wild u. Ge¬ 
flügel für das Geld des zweiten Zehnten verboten. — Aus der Miscbna dürfte hier¬ 
her gehören MSch 1, 4: Wenn jemand (für Zehntgeld) Wild kauft zu Friodmahls- 
opfern, Vieh zu Fleisch des Gelüstes, so wird das Fell nicht profan. — Der Satz 
besagt: Der Ankauf von Wild zu Friedmahlsopfern ist gegenstandslos, weil Wild 
nicht geopfert werden kann; das dafür ausgegebene Geld ist deshalb dem Bestand 
des übrigen Zebntgeldes wieder zuzuführen; auch das Fell des Tieres, weil für Zehnt- 
geld erworben, behält Zehnt-Charakter, sein Geldwert ist deshalb als zweiter Zehnt 
zu verbrauchen. Wenn dann gleicherweise vom Vieh, das zu Fleisch des Gelüstes 
gokauft ist, gesagt wird, daß das Fell nicht profan werde, sondern Zehnt-Charakter 
behalte, so liegt darin, daß der Ankauf von Vieh zu Fleisch des Gelüstes aus Mitteln 
des zweiten Zehnten nicht erlaubt war; denn wäre er erlaubt gewesen, so hätte die 
Ausgabe für das ganze Tier einschließlich des Felles ordnungsmäßig ans dem Zebnt- 
gelde bestritten werden müssen u. von einer Rückerstattung des Fellwertes an die 
Zehntkaase könnte keine Rede sein. Vgl. hierzu MSch 1, 3: Wenn jemand (für Zehnt- 
geld) Vioh kauft zu Friedmahlsopfern oder Wild zu Fleisch des Gelüstes (was beides 
erlaubt ist), so wird das Fell profan, auch wenn es mehr wert ist als das Fleisch 
(d. h. der Erlös aus dem Fell ist gewöhnliches Geld u. brancbt dem Zebntgelde nicht 
zugefübrt zu werden). — Die in den beiden Miscbnazitaten gebrachte Tradition bat 
die Zeit im Auge, in der der Ankauf von Haustieren für die Zebntmahlzeiten bereits 
verboten, der Ankauf von Wild aber noch erlaubt war. Zeitlich tiefer hinab gebt die 
Tradition in pMala£ I, 52 d , 51 zu Anfang der Anm. Ar; sie weiß auch von einem Ver¬ 
bot des Wild- u. Geflügelfleisches bei den Zebntmahlzeiten. — Genaueres hören wir 
TNiddaD, 18(652): In früherer Zeit batte man bestimmt: Fleisch des Gelüstes (das 
für Zehntgeld gekauft ist) ist rein. Darauf setzte man darüber fest, daß es die Hände 
verunreinige; darauf setzte man darüber fest, daß es durch Berührung verunreinige;, 
darauf setzte man fest, daß es wie Aas selbst sei u. durch Tragen verunreinige’ 
darauf bestim mte man: Die ganze Kelter (voll Wein), die bei Fleisch des Gelüstes 

1 .Fleisch des Gelüstes* rijs? iss (vgl. Dt 12,20) ist Fleisch, das nicht von Opfer¬ 
tieren berrührt. .Vieh zu Fleisch des Gelüstes* also Vieh, das für gewöhnliche Mahl¬ 
zeiten eingescblachtet wurde, d. h. für Mahlzeiten, auch für Zebntmahlzeiten, die nicht 
als Opfermablzeiten gehalten wurden. Von diesen Schlachtungen kam natürlich nichts 
auf den Altar. 
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hergestellt wird, ist unrein in bezog auf Heiliges (darf zB nicht als Trankopferwein 
verkauft werden), wahrend sie rein ist in bezug auf Hebe (zu allen Priesterabgaben 
verpflichtet bleibt); darauf bestimmte man es betreffs des Wildes, aber nicht betreffs 
des Geflügels. R. EliSezer b. J°buda aus K'phar-äUblin sagte: Auch wenn sie (die 
Kelter) bei einem Stack Geflügel, das einem andren gehört, n. bei einer Henne, die 
einem andren gehört, hergestellt wird, ist sie unrein in bezog anf Heiliges, wahrend 
sie rein ist in bezog anf Hebe. || TMSch 1, 9 (86): Man darf (für Zehntgeld) Wild 
u. Geflügel zu Fleisch des Gelüstes kaufen, aber nicht zn Friedmahlsopfern (da Wild 
nicht geopfert werden kann). Nachdem man dann verordnet hatte, daß Fleisch des 
Gelüstes (das für Zehntgeld gekauft wurde) die Hände verunreinige, bestimmte man: 
Man darf (für Zehntgeld) kein Wild zu Fleisch des Gelüstes kaufen, wohl aber darf 
man Geflfigel zu Fleisch des Gelüstes kaufen. R. El'azar b. J'hnda ans (so 

lautet hier der Name) sagte: Auch nicht Geflügel zn Fleisch des Gelüstes; denn die 
ganze Kelter, die für (lies: bei) Fleisch des Gelüstes hergestellt wird, ist unrein in 
bezug auf Heiliges, rein in bezug anf Hebe. — Das erste Tosephta-Zitat zeigt, daß 
dem Fleisch des Gelüstes, das für Zehntgeld erworben wurde, planmäßig ein immer 
höherer Grad von Unreinheit beigelegt worden ist. Je größer die Unreinheit derer 
wurde, die mit dergleichen Fleisch in Berührung kamen, desto kleiner, durfte man 
hoffen, würde der Kreis derer werden, die sich an den profanen Zehntmahlzeiten be¬ 
teiligten. Vor allem aber sollte die Bestimmung betreffs der Weinkeltern die jeru- 
salemischen Gastfreunde, die den Festpilgem Obdach gewährten, nötigen, jede Ver¬ 
anstaltung von profanen GaBtmählern anf ihren Grundstücken zu untersagen; liefen 
sie selbst doch Gefahr, daß ihr Wein für Knltnszwecke unverkäuflich wurde, während 
alle darauf ruhenden Lasten n. Abgaben unvermindert fortbestanden. 

I. Dt 14, 26 schreibt vor, daß der zweite Zehnte in Jerusalem .vor Jahve* ge¬ 
gessen werden sollte. SDtz. St. §64(88“) sagt dafür: d. h. ,im Bezirk* = 

innerhalb der Mauern Jerusalems. |l Z e b 14, 8: Nachdem man (mit dem Heiligtum) 
nach Jerusalem gekommen war, wurden die Anhöhen (der Höhendienst) verboten, 
u. nie mehr gab es dafür eine Erlaubnis. Und das war das (von der Schrift gemeinte) 
Erbteil n;nj. Das Hochheilige wurde innerhalb der Vorhänge (Bertinoro: innerhalb 
der Wände des [inneren?] Vorhofs) gegessen. Minderheiliges (zB Friedmahlsopfer) u. 
zweiter Zehnt innerhalb der Mauer (Jerusalems). || Makk 3, 3: Wer Erstlinge ißt, ehe 
er dabei (den Abschnitt Dt 26, 5—10) rezitiert hat, (oder) Hochheiliges außerhalb der 
Vorhänge, (oder) MinderheiligeB u. zweiten Zehnten außerhalb der Mauer (Jerusalems) 
...: der erhält vierzig Geißelhiebe. 

tn. MSch 3, 5: Gelder (vom zweiten Zehnt) dürfen nach Jerusalem eingeführt u. 
wieder ausgeführt werden. Früchte (vom zweiten Zehnt) dürfen ein-, aber nicht 
wieder ausgeführt werden. Rabban Schimion b. Gamliel (um 140) sagte: Auch Früchte 
dürfen ein- u. wieder ausgeführt werden (nämlich wenn sie außerhalb der Mauern 
Jerusalems gemahlen n. gebacken u. dann wieder nach Jerusalem zurückgeschafft 
werden, Bertinoro). 

n. TSanh 3, 6 (419): Die andren (Schule des R. Melr, um 150) sagten: . . . Wie 
der zweite Zehnte aus dem einen Jahr gegessen werden darf in einem andren, so 
darf auch ein erstgeborenes Stück Vieh aus dem einen Jahr gegessen werden in 
einem andren Jahr. — Parallelen: SDt 14, 23 § 106 (96*); RH 5 b . 

o. TSanh 3, 6 (419): R. Jischmalel (t um 135) sagte: Darf etwa ein Mensch den 
zweiten Zehnten in dieser Zeit (nach der Zerstörung des Tempels) nach Jerusalem 
hinaufschaffen u. ihn essen? ... Die Schrift sagt lehrend: Du sollst vor Jahve deinem 
Gott essen den Zehnten deines Korns, Mostes u. Öles u. die Erstgeburten usw. Dt 14,23. 
Wie ein erstgeborenes Stück Vieh nur gegessen werden darf (in Jerusalem), solange 
der Tempel besteht (weil von ihm bestimmte Opferteile auf den Altar zu bringen 
sind), so darf auch der zweite Zehnte (in Jerusalem) nur gegessen werden, solange 
der Tempel besteht. — Vgl. Mak 19*. 

Strack u. Billerbeek, NT IV «8 
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B. Die Früchte der vierjährigen Obst- u. Weinpflanzungen. 

Die Früchte, die von neu gepflanzten Obstbäumen u. Weinstöcken 
in den ersten drei Jahren nach der Pflanzung hervorgebracht wurden, 
durften vom Besitzer nicht genützt werden; sie galten als nVis 1 »Vor¬ 
haut“ der Bäume, d. h. als ungeweiht oder ungeheiligt u. waren des¬ 
halb zum Genuß u. zur Nutznießung verboten, s. Lv 19,23—25. Ver¬ 
mutlich ließ man die Früchte in diesen drei Jahren an u. unter den 
Bäumen u. Weinstöcken umkommen.a Völlig frei vom fOrla-Gesetz 
waren sämtliche Bäume, die nicht zu den Obstbäumen gehörten ;b denn 
ihre Früchte dienten ja nicht zur Speise, s. Lv 19,23; teilweise frei 
waren auch diejenigen Obstbäume, die man nicht ihrer Früchte wegen 
gepflanzt hatte, sondern um sie als Heckenpflanzungen zur Umzäunung 
der Weinberge oder zur Holzgewinnung zu nützen;c denn sie waren 
ja nicht »zur Speise“ gepflanzt, s. Lv 19,23. Für die Berechnung der 
ersten drei Jahre einer Neupflanzung war die Bestimmung maßgebend, 
daß das Jahr der Baumpflanzungen vom l.Tischri bis 29. Elul laufe.d 
War also ein Baum unmittelbar nach einem l.Tischri gepflanzt worden, 
so trat er genau nach Ablauf von drei Jahren an einem 1. Tischri 
in sein viertes Jahr ein; war dagegen seine Pflanzung noch einen 
Monat vor einem 1. Tischri erfolgt, so wurde dieser eine letzte Monat 
des Jahres als volles Jahr gerechnet, so daß die dreijährige fOrla- 
Zeit tatsächlich nur zwei Jahre u. einen Monat betrug.e Unter das 
}Orla-Gesetz fielen ausdrücklich (s. Lv 19,23. 24.25) nur die Früchte 
der Neupflanzungen. Man hatte deshalb die Blätter u. Zweigwedel der 
Obstbäume, desgleichen den Saft der Weinstöcke auch in den ersten 
drei Jahren zur Nutzung freigegeben; nur über die Blüten u. ihren 
Saft bestanden in dieser Hinsicht Meinungsverschiedenheiten: wer in 
den Blüten die bereits beginnende Frucht sah, mußte ihre Nutzung 
natürlich verbieten.* Außer den reifen Früchten waren streng ver¬ 
boten jede unreife Frucht u. alles Fallobst, ebenso auch die Abgänge 
der reifen Früchte, wie zB Kerne u. Schalen.g Die Übertretung dieser 
Vorschriften konnte unter Umständen böse pekuniäre Verluste nach 
sich ziehen.h — Im vierten .«Jahr sollten die Früchte Gott geweiht 
sein,! 8. Lv 19, 24. Die spätere Zeit hat das so verstanden, daß die 
Früchte des vierten Jahres genau so behandelt werden sollten wie 
die Früchte des zweiten Zehnten." Die in der Nähe Jerusalems 

1 wird in diesem Zusammenhang in sehr verschiedenem Sinn gebrascht; es 
bedeutet „.OrlaGesetz“, „fOrla-Baum‘, »lOrla-Frucht* u. .fOrla-Zeit“. 

1 Andrer Meinung scheint die frühere Zeit gewesen zu sein; wenigstens heißt es 
•labil 7, 36: Drei Jahre lang wird keine Frucht abgepflllckt werden von allen eßbaren 
(Gewächsen); u. im vierten Jahr wird seine Frucht abgepflückt werden, u. man wird 
die erste Frucht darbringen, daß sie angenommen werde vor Gott, dem Höchsten, 
j Sl“ mel u - E rde u - alles geschaffen hat, auf daß man mit dem Besten das Erste 
des Weins n. Öls als Erstlingsfrucht auf Gottes Altäre darbringe, den er annimmt, 
u. was übrigbleibt, sollen die Diener des Hauses Gottes vor dem Altäre, den er an¬ 
nimmt. essen. 
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wohnenden Besitzer hatten daher die betreffenden Früchte in natura 
nach Jerusalem zu schaffen, um sie hier während ihres Festaufent¬ 
haltes zu verzehren ;k dagegen sollten die entfernter Wohnenden ihre 
Früchte nach deren EinsammlungI unter Zahlung eines Zuschlags- 
fünftels (nach unsrer Ausdrucksweise eines Zuschlagsviertels) durch 
Geld auslösen.m das sie dann gleicherweise wie das Zehntgeld für 
ihren Unterhalt in Jerusalem verbrauchen durften.n Falls das vierte 
Jahr einer Obstpflanzung in ein Brachjahr (das siebente u. letzte 
einer Brachjahrperiode) fiel, in welchem die Früchte als herrenloses Gut 
galten, waren die vierjährigen Anpflanzungen durch angelegte Erd¬ 
schollen als solche kenntlich zu machen, damit jeder, der von ihnen 
nehmen wollte, die Früchte zuvor ordnungsmäßig auslösen könnte. 
Ebenso waren die ein- bis dreijährigen Anpflanzungen in einem Brach¬ 
jahr durch gebrannte Ziegelerde zu kennzeichnen zur Warnung für 
jedermann, sich an deren Früchten zu vergreifen.» — Vom fünften 
Jahr an standen die Früchte zur völlig freien Verfügung des Besitzers, 
die Mehrung ihres Ertrages aber sollte der Lohn einer gewissenhaften 
Beobachtung des iOrla-Gesetzes sein.P s. Lv 19, 25. — Man hätte er¬ 
warten sollen, daß nach der Zerstörung des Tempels das fOrla-Gesetz 
ebenso in Wegfall kommen würde wie das Gesetz betreffs der Erstlings- 
friichte u. des zweiten Zehnten, war doch keine Möglichkeit vorhanden, 
die Früchte in ordnungsmäßiger Weise während eines Festanfenthaltes 
in Jerusalem zu verzehren. Doch scheint das keineswegs der Fall 
gewesen zu sein; wenigstens liegt eine wohlverbürgte Tradition vor, 
nach der man die Früchte eines vierjährigen Weinberges auch noch 
nach der Zerstörung des Tempels durch Geld zur Auslösung gebracht 
hat.q Das Lösegeld wird man dann irgendwie der Vernichtung preis¬ 
gegeben haben. 

a. Eine Bestimmung darüber, was mit den Früchten der ersten drei Jahre geschehen 
solle, haben wir nirgends gelesen. 

b. SLv 19, 23 (356*): .Bäume zur Speise* Lv 19,23, aber nicht Bäume ohne eßbare 
Frucht pr- (wörtlich: Baum der Leerheit oder Unfruchtbarkeit). 

c. lOrla 1,1: Wer zur Umzäunung oder Bolzgewinnung ri^ip (wörtlich .Balken*) 
pflanzt, ist frei vom <Orla-Gesetz. K. Jose (um 150) sagte: Auch wenn einer gesagt 
hat: Die innere Seito zur Speise u. die äußere zur Umzäunung, ist die innere pflichtig 
u. die äußere^frei. || SLv 19,23 (356*): .Bäume zur Speise* Lv 19,23; ausgeschlossen 
also ist einer, der zur Umzäunung oder zur Gewinnung von Balken u. (Brenn-)Holz 
anpflanzt. R. Joso sagte: Auch wenn er gesagt hat: Die innere Seite zur Speise u. 
die äußere zur Umzäunung, ist die innere pflichtig u. die äußere frei. R. ScbimSon 
b. Gamliöl (um 140) sagte: Für welchen Fall gelten die Worte? Wenn man zur Um¬ 
zäunung u. zur Gewinnung von Balken u. Holz etwas gepflanzt bat, was dazu ge¬ 
eignet ist; wenn aber, was nicht dazu geeignet ist, woher (daß man dann zur Be¬ 
obachtung des SOrla-GesetzeS verpflichtet ist)? Die Schrift sagt lehrend: .Alle Bäume* 
Lv 19,23. 

d. RH 1,1: Am 1. Tischri beginnt das neue Jabr ... für Baumpflanzungen. 

e. SLv 19, 24 (357*): Woher, daß 30 Tage vor dem neuen Jabr sind wie ein ganzes 
Jahr? Die Schrift sagt lehrend; Und im vierten Jahr Lv 19, 24. (Da das vierte Jahr 
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immer am 1. Tischri beginnt, so ist nicht nötig, daß seit dem Pflanzungstage volle 
drei Jahre vergangen sind, n. in der Bar RH 9 b , 30 heißt es: 30 Tage vor einem 
neuen Jahr werden als ein (volles) Jahr gerechnet . . weniger als dreißig Tage 
vor einem neuen Jahr werden nicht als ein (volles) Jahr gerechnet.) — Eine Parallele 
8. SLv 19, 24 einige Zeilen weiter unten. 

/. SOrla 1,7: Blätter u. Zweigwedel u. der Saft der Weinstöcke u. die Blüte sind 
in der SOrla-Zeit erlaubt n. auch im vierten Jahr (ohne daß sie nach Jerusalem 

geschafft werden). . . R. Jose (um 150) sagte: Die Blüte ist verboten, denn sie ist 
die Frucht. R. Eliäezer (um 90) sagte: Wenn einer mit SOrla-Saft (Milch) zum Gerinnen 
bringt, so ist das verboten. R. J e hoschuaS (um 90) hat gesagt: Ich habe ausdrücklich 
gehört: Wenn jemand mit dem Saft der Blätter, mit dem Saft der Wurzeln zum 
Gerinnen bringt, so ist es erlaubt, wenn aber mit dem Saft unreifer Früchte, so ist 
es verboten, weil diese Frucht sind. || SLv 19, 23 (356*): Ihre Frucht Lv 19, 23. Da 
sind ausgeschlossen (also zur Nutzung erlaubt) die Blätter u. die Zweigwedel n. der 
Saft der Weinstöcke u. der Saft der Blüte. Oder soll ich etwa auch ausschließen 
die unreifen Weinbeeren u. die Herlinge? Die Schrift sagt lehrend: Ihre Frucht (also 
sind auch unreife Früchte, weil es Früchte sind, zur Nutznießung verboten), das sind 
Worte des R. Jose Ha-g°lili (um 110). R. SAqiba (f um 135) sagte: Haltet als ihre 
Vorhaut ihre Frucht; sie sollen vorhäutig sein Lv 19, 23, das will jene 

alle mit einscbließen (alßo sind auch die Blätter usw. verboten). — R. fAqiba sieht 
in dem Pleonasmus mb“'» orWi u. in dem Plural a-W eine Andeutung, daß an dem 
iOrla-Baum während seiner drei ersten Jahre alles, was er an Bich hat, als SOrla 
anzusehen u. deshalb verboten sei. 

g. SOrla 1, 8 f.: Unreife Weinbeeren u. Weinkerne u. Weinhülsen u. der Trester¬ 
wein aus ihnen, die Schalen des Granatapfels u. seine Blume (oben auf der Frucht), 
die Schalen der Nüsse u. die Kerne (aller Früchte) sind in der SOrla-Zeit verboten . . ., 
aber im vierten Jahr erlaubt (ohne daß sie nach Jerusalem geschafft werden müßten); 
u. das Fallobst ist alles verboten. R. Jose (um 150) sagte: Man darfeinen Schößling 
von einem SOrla-Baum pflanzen (denn er gehört nicht zu seiner Frucht); aber die 
Nuß von einem SOrla-Baum darf man nicht pflanzen, weil sie eine Frucht ist. Auch 
darf man mit den Trieben einer SOrla-Dattel nicht pfropfen. || SLv 19,23(357*): Sie 
(die SOrla-Frucht) soll nicht gegessen werden Lv 19, 23. Da höre ich nur, daß sie 
nicht gegessen werden darf. Woher, daß man nicht mit ihr färben darf, u. daß man 
keinen Nutzen von ihr haben darf, u. daß man damit keine Lampe anzünden darf? 
Die Schrift sagt lehrend: Haltet als ihre Vorhaut ihre Frucht, ... sie sollen vorhäutig 
sein Lv 19, 23, das will das alles mit einschließen (s. hierzu R. SAqibas Deutung in 
Anm. f Ende). 

h. SOrla 3, 1: Wenn man ein Stück Zeug (Gewand) mit Schalen einer SOrla-Frucht 
gefärbt bat, so muß es verbrannt werden; ist es mit andren vermengt worden, so 
müssen alle verbrannt werden. Daa sind Worte des R. Melr (um 150). Die Gelehrten 
aber sagten: Es geht in zweihnnderteinmal soviel auf (u. verliert darin seine Eigen¬ 
schaften u. seine Kraft, BndreB verboten zu machen; ist dagegen die Masse, mit der 
es vermengt wurde, nicht zweihnnderteinmal soviel, so wird sie ihm gleich u. ist mit 
ihm zu verbrennen). — Das. 3, 2: Wenn man einen Faden in der Länge eines Sil* 
mit Schalen einer SOrlafrucht gefärbt u. dann in ein Stück Zeug (Gewand) eingewebt 
hat, ohne daß man weiß, welcher es ist, so muß, wie R. Melr sagte, das Stück Zeug 
verbrannt werden. Die Gelehrten aber sagten: Es gebt in zweihnnderteinmal soviel 
auf. — Das. 3, 4: Eine Speise, die man mit Schalen einer SOrla-Frucht gekocht hat, 
muß verbrannt werden; ist sie mit andren vermengt worden, so gebt sie in zwei- 
hunderteinmal soviel auf. — Das. 3, 5: Wenn man einen Backofen mit Schalen einer 


* ts*q .Entfernung* bezeichnet die Spannungsweite zwischen der Spitze des Daumens 
u. des Zeigefingers, nach andren zwischen der Spitze des Zeige- n. des Mittelfingers. 
Krauß, Archäol. 2, 391 setzt 1 Sit = 3 4 /«» cm. 
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SOrla-Frucht geheizt u. dann in ihm Brot gebacken hat, so muß das Brot verbrannt 
werden; ist es mit andren vermengt worden, so geht es in zweihnnderteinmal so¬ 
viel auf. 

i. SLv 19,24 (357“): Eine Weihung zum Lobe für Jahve Lv 19,24; das lehrt, 
daß man verpflichtet ist zum Lobspruch vorher u. nachher (vor u. nach dem Genuß 
der Erflehte einer vierjährigen Pflanzung in Jerusalem). Von hier aus hat R. SAqiba 
(f um 135) gesagt: Der Mensch soll nichts essen, bevor er den Lobspruch gesprochen. 

k. MSch 5, 2 s. bei II, A S. 670 Anm. a. 

/. TMSch 5, 19 (96): Alle (Schammalten wie Hilleliten) stimmten darin aberein, daß 
man die Frucht (der vierjährigen Pflanzung) nicht auslöse, solange sie noch am Boden 
(d. h. an den Bäumen u. am Weinstock) haftet. — Dasselbe in andrer Fassung SLv 
19, 25 (358“). 

m. MSch 5, 3 = Pea 7, 6 u. SEduj 4, 5: Bei den Frachten des vierjährigen Wein¬ 
berges (u. der vierjährigen BaumpflanzuDg) gibt es, wie die Schule Schammais sagte, 
kein Zuschlagsfflnftel u. keine Wegschaffung (im vierten u. siebenten Jahr der Brachjahr¬ 
periode, s. bei III, A), u. die Schule Hillels sagte: Es gibt dabei (beides). — Dasselbe 
ausführlicher TMSch 5,17 (96). || SLv 19, 24 (357*): (Im vierten Jahr sei all ihre Frucht) 
heilig Lv 19, 24. Wie .Heiliges*, von dem dort (Lv 27, 30 beim Zehnten) die Rede 
ist, verpflichtet ist zu Zuschlagsfünftel u. Wegschaffung, so ist .Heiliges*, von dem 
hier (Lv 19, 24) die Rede ist, zu ZuschlagsfOnftel u. Wegschaffung verpflichtet. || Zur 
Berechnung des Zuschiagsfttnftels s. bei II, A 8. 670 Anm. b. || Zur Auslösung selbst 
s. MSch 5, 4: Wie löst man die Frflchte einer vierjährigen Baumpflanzung aus? Man 
stellt einen Korb (mit Frflchten) zur Begutachtung der drei Sachverständigen hin u. 
sagt: Wieviel (solcher Frflchte) würde wohl ein Mensch für einen SelaS für sich aus- 
lösen unter der Bedingung, daß er alle Ausgaben (für Bewachung u. Werbung der 
Frflchte) aus dem Seinen zu bestreiten hat? (Nachdem die Sachverständigen die Frage 
beantwortet haben,) legt er das Geld hin u. sagt: .Alles, was von diesen Frachten 
eingesammelt ist, soll durch dieses Geld ausgelöst (entheiligt) Bein, u. zwar so u. so 
viele Körbe (je nach der Schätzung der Sachverständigen) fflr einen Selai*. 

tl. TMSch 5,14 (96): Die Frflchte des vierjährigen Weinberges werden nach Jerusalem 
hinaufgeschafft eine Tagereise weit nach jeder Seite. In welchem Fall gelten diese 
Worte? Von einem Weinberg, in welchem fflnf Weinstöcke sind (d. h. in welchem 
die Weinstöcke immer zn fflnfen gepflanzt sind); aber ein Weinberg, in welchem nicht 
fünf Weinstöcke sind, n. ebenso alle übrigen Bäume werden ausgelöst bis dicht an 
die Mauer (Jerusalems). Rabban Schimion b. GamliSl (um 140) sagte: Ob es sich um 
einen Weinberg handelt, in welchem fflnf Weinstöcke sind, oder um einen Weinberg, 
in welchem nicht fflnf Weinstöcke sind, immer werden die Frflchte nach Jerusalem 
hinaufgeschafft, dann teilt er (der Besitzer) davon aus an seine Nachbarn u- seine 
Verwandten u. seine Bekannten u. schmückt damit die Straße. R. Schimc'on (um 150) 
sagte: Damit gibt es kein Schmücken der Straße; vielmehr löst man die Frflchte 
nach dem niedrigen Marktpreise aus (d. h. nach dem Preise, den der Produzent er¬ 
hält, nicht nach dem, den der Händler nimmt), u. ihr Wert wird (in Jerusalem) wie 
der zweite Zehnt verzehrt 

O. MSch 5, 1: Den vierjährigen Weinberg (u. die vieljährige Obstanlage) kenn¬ 
zeichnet man mit (angelegten) Erdschollen u. einen solchen der iOrla-Zeit (der ersten 
drei Jahre) mit Ziegelerde . . . Rabban SchimSon b. Gamliöl (um 140) hat gesagt: Für 
welchen Fall gelten die Worte? Im Brachjahr. Und die Gewissenhaften legten Geld 
nieder u. sagten: Alles, was von diesen Frflchten sollte gesammelt werden, sei aus¬ 
gelöst durch dieses Geld! Vgl. hierzu pMSch 5, 55 d , 35. 

p. SLv 19, 25 (358*): Und im fflnften Jahr dQrft ihr ihre Frucht essen — um euch 
*u vermehren ihren Ertrag Lv 19, 25. . . . R. SAqiba (f uro 135) sagte: Die Tora redet 
gegen den (bösen) Trieb, damit der Mensch nicht sage: Siehe, vier Jahre habe ich 
mich umsonst damit gemäht. Deshalb wird gesagt: Um euch ihren Ertrag zu vermehren. 
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q, TMSch 5, 15 f. (96): Als der Tempel zerstört war, bestimmte der erste Gerichts¬ 
hof (unter Rabbau Jochanan b. Zakkai, t um 80) nichts (darüber, wie das ‘Orla-Gesetz 
weiterhin zu handhaben sei). Der folgende Gerichtshof (unter Rabban Gamliöl, um 90) 
setzte fest, daß ausgelöst werden sollte außerhalb der Mauer (Jerusalems). Ein Vor¬ 
fall mit R. Eli'ezer (um 90), der einen Weinberg im Osten von Lud (Lydda) seitwärts 
von E^hor-l^bi besaß, u. er wollte ihn nicht auslösen. Da sagten seine Schüler zu 
ihm: Rabbi, nachdem man festgesetzt hat, daß er ausgelöst werden sollte bis dicht 
an die Mauer (Jerusalems), mußt du ihn auslösen. Da machte sich R. Eli'ezer auf u. 
las seine Trauben u. löste ihn u. alle übrigen Bäume der vierjährigen Pflanzung wie 
zweiten Zehnten aus. 

III. Die den Armen zustehenden Abgaben 
von den Bodenerzeugnissen. 

A. Der Armenzehnte. 

1. Der Armenzehnte ■'ss *«C 5 ?a, auch wohl ■'»■’bp liasu »dritter Zehnt“ 1 
genannt, hat seinen Schriftgrund an Dt 14, 28 f.: Am Ende von drei 
Jahren (d. h. im letzten Jahr der dreijährigen Periode) sollst du den 
ganzen Zehnten deines Ertrags in jenem Jahr herausnehmen u. in 
deinen Toren niederlegen; dann komme der Levit, denn er hat kein 
Teil noch Erbe neben dir, u. der Fremdling (= Proselyt nach rabbi- 
nischer Auffassung) u. die Waise u. die Witwe in deinen Toren, u. 
sie mögen sich satt essen, damit Jahve dein Gott dich segne in allem 
Tun deiner Hand, das du verrichtest. — Der Armenzehnte war hiernach 
in der siebenjährigen Brachperiode zweimal zu entrichten, u. zwar 
im dritten u. im sechsten Jahr, während das siebente Jahr, das Brach¬ 
jahr, in welchem die Bestellung der Äcker unterblieb, von allen 
Fruchtzehnten frei blieb.« Anspruch auf den Armenzehnt hatten 
sämtliche Armen des betreffenden Ortes, gleichviel ob sie Priester 
oder Leviten oder gewöhnliche Israeliten waren, ausgeschlossen blieben 
die nichtisraelitischen Armen. Diese Ausnahmebestimmung wurde da¬ 
durch ermöglicht, daß man unter dem „Fremdling“ Dt 14, 29 den 
Proselyten verstand. Die Verteilung des Armenzehnten fand an der 
Tenne oder im Hause des Besitzers statt. An der Tenne wurde allen 
Armen die gleiche Menge, cteren Maß vorgeschrieben war, verabfolgt; 
im Hause durfte der Besitzer Unterschiede machen. Wollte er seinen 
eigenen armen Verwandten eine besondere Zuwendung vom Armen¬ 
zehnten machen, so durfte er für sie die Hälfte, nach einigen sogar 
zwei Drittel des ganzen Armenzehnten einbehalten.b Als Armer galt, 
wer weniger als 200Zuz (== 200 Denare = rund 130 M) besaß; trieb der 

1 Anders ist die Zählung Targ Jerusch I Dt 26, 12 f.; hier heißt der Armenzehnt 
„zweiter Zehnt“, während der sonst als „zweiter Zehnt“ bezeichnete Zehnte „dritter 
Zehnt“ genannt wird. Die Stelle lautet: Wenn ihr fertig gezebntet habt den ganzen 
Zehnten deines Ertrags im dritten Jahr der Brachjahrperiode u. den ersten Zehnten den 
Leviten gegeben habt, den zweiten Zehnten, das ist der Armenzehnt «;5-so>? ifcye, dem 
Proselyten, der Waise u. der Witwe, daß sie essen in deinen Ortschaften'’n. satt 
werden, u. den dritten Zehnten (= dem sonst sogenannten zweiten Zehnten): so sollst 
du hinaufziehen u. essen vor Jahve deinem Gott. 
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Betreffende jedoch Handel, so genügte schon ein Betriebskapital von 
50 Zuz (= rund 33 M), um ihn aus der Zahl der Armen zu streichen.c 

a. SDt 14, 28 § 109 (96 b ) : Am Rü9ttag des ersten Passallfeiertages (also am 
14. Nisan) im vierten n. im siebenten Jahr (einer Bracbjahrperiode) fand die Wegschaffung 
(der Zehnten, s. weiter unten bei Nr. 3) statt: im vierten Jahr wegen des Armen- 
zchnten, der im dritten Jahr statthat, u. im siebenten Jahr wegen des Armenzehnten, 
der im sechsten Jahr statthat. Ist etwa auch das siebente Jahr zum Zehnten (nämlich 
zum Armenzebnten) verpflichtet? Die Schrift sagt lehrend: ,1m Zehntjahr* Dt 26,12, 
das ist im Jahr, das zu einem Zehnten verpflichtet ist; da ist ausgenommen das 
siebente Jahr, weil es nicht zu einem Zehnten verpflichtet ist. — Eine Parallele s. SDt 
26, 12 § 302 (128 b ). 

b. SDt 14, 29 § 110 (97 a ): (Es komme) der Fremdling (= Proselyt) u. die Warne 
u. die Witwe in deinen Toren Dt 14, 29; etwa gleichviel, ob sie bedürftig oder nicht 
bedürftig sind? Und wundere dich nicht (über diese Frage), denn siehe, es heifit Dt 
24, 17: .Pfände nicht das Gewand der Witwe*, gleichviel, ob sie arm oder reich 
ist 1 * (also könnte auch Dt 14, 29 mit ,Witwe* die reiche Witwe mit gemeint sein). 
Die Schrift sagt lehrend (Lv 19, 10 im Gesetz über den Ackerrand): Dem Armen 
(sollst du ihn überlassen): wie der Arme bedürftig ist, so sollen auch sie alle (die 
Dt 14, 29 genannt sind) bedürftig sein. Etwa gleichviel, ob eie Kinder des Bundes 
( = Israeliten) oder nicht Kinder des Bundes (= Nichtisraeliten) sind? Die Schrift 
sagt lehrend: Es komme der Levit Dt 14, 29; wie der Levit ein Kind des Bundes ist, 
so sollen sie alle (die in Dt 14, 29 Genannten) Kinder des Bundes sein. (Hieraus folgt, 
daß man unter .Fremdling* ** den völlig zum Judentum abergetretenen Proselyten 
verstanden hat. Nichtisraelitische Arme erhielten keinen Armenzehnt, wohl aber hatten 
sie «des Friedens wegen* Anteil an der Nachlese, an der vergessenen Garbe u. am 
Ackerrand, Git 5, 8.) || Pea 8, 5. 6: Man gibt den Armen an der Tenne (als Armen¬ 
zehnt) nicht weniger als *,'* Qab 3 Weizen u. ein Qab Gerste — E. Meir (um 150) 
sagte: */a Qab —, l'/aQab Emmer u. lQab getrocknete Feigen oder 1 Mine (982Gramm) 
gepreßte Feigen — K. «Aqiba (t um 135) sagte: */« Mine —; */i Log* Wein — R.SAqiba 
sagte: '/« Log —, '/< Log Öl — R. «Aqiba sagte: */» Log —, u. von allen übrigen 
Früchten, wie Abba Scbalul (um 150) gesagt hat, so viel, daß, wenn er sie verkauft, 
er dafür Speise zu zwei Mahlzeiten kaufen kann. Dieses Maß hat man bestimmt bei 
Priestern, Leviten u. (gewöhnlichen) Israeliten. Will man (für die eigenen armen Ver¬ 
wandten) einbehalten, so entnimmt man die Hälfte (für sie) u. gibt die andre Hälfte 
(den übrigen Armen); hat er dann (als zweite Hälfte) nur noch wenig, so legt er es 
vor sie (die übrigen Armen), u. Bie teilen es untereinander (ohne daß der einzelne 
Anspruch auf die oben angegebene Menge hat). — Vgl. SDt 14, 29 § 110 (97 a ); SDt 
26, 12 § 203 (128 b ;. || TPea 4, 2(23): Man gibt den Armen im Zebntjalir (d. h. im 
dritten u. sechsten Jahr der Brachjahrperiode) als Armenzebnt nicht weniger als 
'/« Qab Weizen u. 1 Qab Gerste. Auf welchen Fall beziehen sich diese Worte? Auf 
das Geben an der Tenne; aber in seinem Hause kann er geben, soviel er will, ohne 
daß er sich deshalb Sorge zu machen braucht. Und bei den übrigen Gaben an die 
Priester- u. Levitenschaft kann er ihm (dem einzelnen Priester u. Leviten an Hebe 
oder ersten Zehnt) geben, soviel er will, ohne daß er sieb deshalb Sorge zu machen 
braucht. Wenn er will, kann er die Hälfte zurückbehalten u. gibt die andre Hälfte 
hin. Abba Jose b. Dustai (um 160) hat im Nomen de9 R. Elifezer (um 90) gesagt: 
Wenn er will, gibt er ihnen ein Drittel hin u. behält zwei Drittel für seine Ver¬ 
wandten zurück. || pPea 8, 20 d , 50 Bar: (Man gibt als Armenzebnt außer den in der 
Mmchna — s. oben — angegebenen Mengen:) */< Qab Reis, 1 (Ukhla (= ‘/io Qab) 
Gewürze, 1 Litra (Pfund) Grünkraut, 3 Qab Johannisbrot, */a Log Wein, '/* Log Öl, 

1 Vgl. hierzu Sanh 21» in Exk. 1 S. 2 Anm. g. 

* 1 Qab = 2,1885 Liter, Krauß, Archäol. 2, 395. 

3 1 Log = 0,547125 Liter, Krauß, Archäol. 2, 395. 
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10 Nttsse, 5 Pfirsiche, 2 Granatäpfel u. 1 Ethrog (Orange). Was ist der Schriftgrund? 
Es heifit Dt 26, 12: Daß sie in deinen Toren sieb satt essen, d. b. gib ihm nach Maß¬ 
gabe seiner Sättigung. 

C. Pea 8, 8. 9: Wer zweihundert Zuz besitzt, soll nichts von der Nachlese, vom 
Vergessenen (auf dem Felde), vom Ackerrand n. keinen Armenzehnten erhalten. Hat 
er aber zweihundert weniger einen Denar (= Zuz), mögen ihm auch tausend auf einmal 
(Armenzehnt) geben, siehe, dieser soll erhalten. Sind sie (die zweihundert Zuz) einem 
Gläubiger oder fQr die HochzeitsVerschreibung seiner Frau verpfändet, siehe, so soll 
er (Armenzehnt) erhalten; man verpflichtet ihn nicht, sein Haus u. seine Gebrauchs¬ 
gegenstände zu verkaufen. Wer fünfzig Znz hat n. damit einen Handel betreibt, der 
soll keinen Armenzehnt erhalten. Und wer nicht nötig hat zu erhalten n. (gleichwohl) 
annimmt, der stirbt nicht in hohem Alter, ohne (zuvor) der Menschen (u. ihrer Unter¬ 
stützung) zu bedürfen. Wer es aber nötig hat zu erhalten u. (trotzdem) nicht an¬ 
nimmt, der stirbt nicht in hohem Alter, ohne (zuvor) andre aus seinen Mitteln ver¬ 
sorgen zu können. In bezug auf ihn hat die Schrift gesagt: Gesegnet ist der Mann, 
der auf Jahve vertraut u. dessen Vertrauen Jahve ist Jer 17, 7. 

2. Die Frage, ob im dritten u. sechsten Jahr einer Brachjahrperiode 
neben dem Armenzehnt auch noch der zweite Zehnt ausgesondert 
worden ist, so daß in diesen Jahren mit Einschluß des ersten Zehnten 
im ganzen drei Zehnten erhoben worden wären, kann hier aus Mangel 
an Raum nicht eingehend besprochen werden. Wir müssen uns auf 
die Mitteilung der wichtigsten einschlägigen Stellen beschränken. 

a. Die alttestameutl. Grundstelle Dt 14, 28 f. (s. dieselbe bei Nr. 1 Anfang) scheint 
ihre Worte so gemeint zu haben, daß im dritten Jahr der Armenzehnt an die Stelle 
des zweiten Zehnten treten sollte, d. h. daß der Zehnte, der im ersten u. zweiten Jahr 
der dreijährigen Periode alB zweiter Zehnt den Besitzern zum Verbrauch in Jerusalem 
überlassen blieb, im dritten Jahr alB Armenzehnt den Armen der Heimatsgemeinde zu 
überweisen sei. Die Erhebung des zweiten Zehnten neben dem Armenzehnt im dritten 
Jahr kam dann natürlich nicht in Frage. So haben Dt 14, 28 f. auch die LXX ver¬ 
standen. 

b. LXX Dt 26, 12: Wenn du den ganzen Zehnten deiner Früchte zu entrichten 
vollendet hast im dritten Jahr, so Bollst du den zweiten Zehnten dem Leviten u. dem 
Proselyten (Fremdling) u. der Waise u. der Witwe geben, daß sie in deinen Städten 
essen u. fröhlich seien. — Diese Worte setzen unzweideutig voraus, daß im dritten 
Jahr der zweite Zehnte erhoben worden ist, um als Armenzehnt verwendet zu werden. 
Die gleiche Meinung vertritt 

C. Tob 1, 6—8 nach Cod Sin (bei Fritzsche an zweiter Stelle abgedruckt); Ich 
allein zog oftmals nach J erusalem an den Festen, wie es jedem Israeliten vorgeschrieben 
ist in ewiger Satzung. Mit den Heben u. Erstlingsfrüchten u. Viehzehnten u. Erst¬ 
lingen der Schafschur eilte ich nach Jerusalem u. gab sie den Priestern, den Söhnen 
Ahrons, für den Altar. Und den Zehnten vom Getreide u. vom Wein u. öl usw. (= 
ersten Zehnten) gab ich den Söhnen Levis, die in Jerusalem dienen. Und den zweiten 
Zehnten der sechs Jahre (einer Brachjahrperiode) löste ich durch Geld aus u. zog 
hinauf u. gab es in Jerusalem in jedem Jahr aus, u. gab davon den Waisen u. den 
Witwen, u. ich entrichtete eB an die Proselyten, die sich den Kindern Israel an¬ 
geschlossen hatten, u. gab ihnen es im dritten Jahr, u. wir verzehrten es gemäß der 
Anordnung, die darüber im Gesetz Moses getroffen ist. — Hier wird der zweite Zehnte 
regelmäßig in den ersten sechs Jahren der Brachjahrperiode erhoben, u. nachdem 
davon in jedem Jahr den Witwen u. Waisen gegeben war, wird der zweite Zehnte 
speziell im dritten Jahr alB Armenzehnt auch den Proselyten gegeben. Eine Doppel¬ 
belastung durch zweiten Zehnt u. Armenzehnt im dritten u. sechsten Jahr kennt die 
Stelle nicht Anders 
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d. Tob 1, 6—8 nach dem gewöhnlichen Text (bei Fritzache an erster Stelle ab- 
gedmckt): Ich allein zog oftmals nach Jerusalem an den Festen, wie es ganz Israel 
in ewiger Verordnung vorgeschrieben ist, mit den Erstlingen u. den Zehnten der Er¬ 
zeugnisse u. den Erstlingen der Schafschur u. gab sie den Priestern, den Söhnen 
Ahrons, für den Altar. Von allen Erzeugnissen gab ich den (ersten) Zehnten den 
Söhnen Levis, die in Jerusalem dienen, u. den zweiten Zehnten löste ich aus, u. 
(dann) zog ich hinauf n. verbrauchte ihn in Jerusalem in jedem Jahr; u. den dritten 
(Zehnten = Armenzehnt) gab ich denen, welchen er zustand (nämlich den Armen). — 
Die Worte, daß der zweite Zehnte in jedem Jahr in Jerusalem verbraucht sei, legen 
nahe, daß er auch in jedem Jahre erhoben wurde, u. wenn dann neben dem zweiten 
Zehnten auch noch der dritte Zehnte oder der Armenzehnt erwähnt wird, so kann 
man das kaum anders verstehen, als daß außer diesem im dritten Jahr auch noch 
der zweite Zehnte erhoben worden ist. 

e. Bestimmt hat Josephus erklärt, daß außer dem ersten u. zweiten Zehnten, die 
in jedem Jahre zu entrichten waren, im dritten Jahre noch der Armenzehnt auf¬ 
zubringen war, s. Antiq 4, 8, 22 in I, C Nr. 2 S. 660 Anm. c. 

f. Geiger, Urschrift S. 177 ff., hat das Nebeneinander von zweitem Zehnt u. Armen¬ 
zehnt im dritten u. sechsten Jahr der Brachjahrperiode auch mit mehreren Stellen 
aus der rabbinischen Literatur belegt, namentlich mit Targ Jerusch I Dt 26, 12 f. — 
s. die Stelle S. 678 Fußn. 1 -; ferner mit SDt 12,17 § 72 (89 b ) in Verbindung mit J B b 86» 
u. Mak 16 b ; endlich mit SDt 26,12 § 302 (128 b ) n. pMSch 6, 56* 37. Aber diese Stellen 
sind durchaus nicht eindeutig u. darum ohne Beweiskraft Beweiskräftig bei Geiger 
ist nur eine Stelle, die jedoch nicht der rabbinischen Literatnr, sondern der der alten 
Qar&er angehört; sie beweist zugleich, daß anch die Qatäer geteilter Meinung aber 
unsre Frage gewesen sind. Die Stelle findet sich in Mibchar zu Dt 14, 28 u. lautet: 
Nach der Meinung der Mehrzahl hat es drei Zehnten gegeben; denn in jedem Jahr 
gab man zwei Zehnten, den einen den Leviten (= erster Zehnt), u. der zweite wurde 
von den Besitzern verzehrt (= zweiter Zehnt); im dritten Jahr aber sonderte man drei 
Zehnten aus, u. der dritte war der Armenzehnt ... Es gibt aber auch andre, welche 
sagen, daß der, der den Armen gegeben wurde, der zweite Zehnt sei (so daß auch 
im dritten Jahr nur zwei Zehnten ausgesondert wurden, nämlich der erste Zehnt u. 
der zweite Zehnt, der im dritten Jahr als Armenzehnt diente), u. jetzt gibt man ihn 
(immer) den Armen u. der Besitzer verzehrt ihn nicht (mehr). 

g. Schürer 2 4 S. 307 Anm. 22 Nr. 4 verweist auf einen Artikel in der Theol. Litztg. 
1886,122 f., in welchem or gezeigt habe, daß Josephus u. die Mischna in unsrer Frage 
übereinstimmen. Hiernach würde es auch in der Mischna Stellen geben, die das 
Nebeneinander von zweitem Zehnt u. Armenzehnt im dritten u. sechsten Jahr dartun. 
Leider ist uns der betreffende Artikel Schürers nicht zugänglich gewesen, so daß 
wir die Beweisstellen der Mischna nicht nachprüfen können. 

ft. Rabbinische Stellen, die die gleichzeitige Entrichtung von zweitem Zehnt u. 
von Armenzehnt im dritten u. sechsten Jahr ausschliefien. SDt 14, 28 § 109 (96 b ): 
Ist etwa auch das siebente Jahr (das Brachjahr) zu (Armen-)Zebnt verpflichtet? Die 
Schrift sagt lehrend: Jahr des Zehnten Dt 26, 12, d. h. Jahr, das zu einem Zehnten 
verpflichtet ist; da ist ausgenommen das siebente Jahr, das nicht zu einem Zehnten 
verpflichtet ist. Soll man etwa darin (im dritten u. sechsten Jahr neben dem Armen- 
zehnt) zwei Zehnten (nämlich den ersten u. zweiten Zehnten) als Brauch haben? Die 
Schrift sagt lehrend Dt 26,12; Jahr des Zehnten (Singular): ein Zehnt ist darin Brauch 
(außer dem Armenzehnt, nämlich der erste Zehnte); aber nicht sind zwei Zehnte 
(erster u. zweiter Zehnt außer dem Armenzehnt) darin Brauch. — Dasselbe auch 
SDt 26,12 § 302 (128 b ). — Der Satz, daß es im dritten n. sechsten Jahr keinen 
zweiten Zehnt gebe, als allgemein anerkannte Regel zweimal auch in pMSch 6, 
56», 51. 52 (einmal im Munde des R. Jose, um 350). || RH 12*- b Bar: Hat man Grün¬ 
kraut am Rüsttag auf Neujahr vor Sonnenuntergang gesammelt (eingebracht) u. hinter¬ 
her noch einmal nach Sonnenuntergang gesammelt, so darf man Hebe u. Zehnt nicht 
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von dem einen für das andre aussondern, weil man Hebe u. Zehnt weder von dem 
Neuen für Altes noch von dem Alten für Neues aussondert. Und wenn es (in diesem 
Fall) ein zweites Jahr (in der Brachjahrperiode) war, das in das dritte Jahr überging, 
so ist das des zweiten Jahres (das, was am Rüsttag auf Neujahr vor Sonnenuntergang 
gesammelt ist) für ersten u. zweiten Zehnten (brauchbar), das des dritten Jahres (was 
nach Sonnenuntergang gesammelt ist) für ersten Zehnt n. Armenzehnt (denn im dritten 
Jahr gibt es keinen zweiten Zehnt). Auf Grund dieser Worte hat R. J°hoschuaS b. Levi 
(nm 250) gesagt: .Wenn du den ganzen Zehnten deines Ertrags fertig verzahntet 
hast im dritten Jahr, dem Jahr des Zehnten* Dt 26,12, das ist das Jahr, in welchem 
es (neben dem Armenzehnt) nur einen Zehnten gibt (der Singular „des Zehnten* 
Dt 26, 13 wird betont). Wie dies? Soll es (im dritten Jahr) ersten Zehnt u. Armen¬ 
zehnt geben, während der zweite Zehnt wegfällt? oder vielmehr soll auch der erste 
Zehnte Wegfällen (so daß „Jahr des Zehnten* Dt 26, 12 bedeutet: Jahr, in welchem 
nur der Armenzehnte zu entrichten ist)? Die Schrift sagt lehrend: Zu den Leviten 
sollst du reden u. zu ihnen sagen: Wenn ihr von den Kindern Israel den Zehnten 
nehmt, welchen ich euch von ihnen als euren Erbbesitz gegeben habe Nu 18,26; die 
Schrift vergleicht ihn (den Levitenzehnt = erster Zehnt) mit einem Erbbesitz: wie 
es für den Erbbesitz keine Unterbrechung gibt, so gibt es auch für den ersten Zehnten 
keine Unterbrechung (also ist er auch inl dritten Jahr zu entrichten). Eine andre 
ßaraitha: Wenn du den ganzen Zehnten deines Ertrags fertig verzahntet hast im 
dritten Jahr, dem Jahr des Zehnten Dt 26,12, das ist das Jahr, in welchem (außer 
dem Armenzehnt) nur ein Zehnt ist Wie dies? Soll es (im dritten Jahr) ersten Zehnt 
u. Armenzehnt geben, während der zweite Zehnte wegfällt? oder soll etwa auch der 
erste Zehnte wegfallen? Die Schrift sagt lehrend: Und es komme der Levit Dt 14, 29, 
alle Zeit, wann er kommt, gib ihm (seinen ersten Zehnten, also auch im dritten Jahr). 
Das sind Worte des R. J'huda (um 150). R. EliSezer b. Jaiaqob (um 150) sagte: 
Dessen bedarf es nicht; siehe, es heißt: Zu den Leviten sollst du reden u. zu ihnen 
sagen usw. wörtlich wie oben in dem Ansspruch des R. J°hoschaa< b. Levi. 

3. Das Zehntbekenntnis itoso sw. u. die Wegschaffung -iva der nicht 
abgelieferten, bezw. nicht verbrauchten Zehntabgaben. — Dt 26,12 ff. 
ist vorgeschrieben, daß im dritten Jahr, dem Jahr des Armenzehnten, 
ein Bekenntnis betreffs gewissenhafter Beobachtung des Zehntgesetzes 
vor Jahve abzulegen sei. Aus früherer Zeit hören wir, daß der Hohe¬ 
priester Jochanan (Johannes Hyrkanos, 135—104 v. Chr.) das Zehnt¬ 
bekenntnis abgeschafft habe.a vermutlich weil es bei der mangelhaften 
Verzehntung der Früchte zu seiner Zeit (s. oben bei I, C S. 659 Anm.a) 
nicht mehr wahrheitsgemäß gesprochen werden konnte.b Später, als 
die Zehntabgabes- infolge des D®mai-Gesetzes u. dank den Bemühungen 
des Chaberbundes ordnungsmäßiger entrichtet wurden, ist das Zehnt¬ 
bekenntnis, wie man wohl mit Bestimmtheit annehmen darf, wieder 
eingeführt worden.c Da nach Dt 26,13 in dem Bekenntnis auch die 
Worte: »Ich habe das Heilige aus dem Hause geschafft“ zu sprechen 
waren, so ordnete man an, daß die Wegschaffung aller noch nicht 
abgelieferten, bezw. noch nicht verbrauchten Zehntabgaben überall 
an einem bestimmten Tage erfolgen sollte, u. zwar am Rüsttag auf 
den ersten Passahfeiertag (also am 14. Nisan) des vierten u. siebenten 
Jahres einer Brachjahrperiode.d Besondere Boten oder Sendschreiben 
des Synedriums erinnerten die Bevölkerung rechtzeitig an diese ihre 
Pflicht.e Das Bekenntnis selbst, das übrigens in jeder Sprache ge- 
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sprachen werden durfte^ sollte am Nachmittag des letzten Passah¬ 
feiertages des vierten u. des siebenten Jahres abgelegt werden.? Die 
Mischna hat dem Bekenntnis eine Auslegung beigegeben, welche zeigt, 
welchen Sinn die alte Synagoge in die einzelnen Worte des Bekennt¬ 
nisses hineingelegt hat.h Ausgeschlossen von der Bekenntnisablegung 
waren die Proselyten u. die freigelassenen Sklaven.* 

a. Sota 9. 10: Der Hohepriester Jochauau bat das Zehntbekenntnis r^in 

abgeschafft. — Dasselbe MSeh 5,15. 

b. Vgl. pMSch 5, 56<», 24 = pSota 9, 24», 47: R. Heia (um 310) bat gesagt: Es 
ärgerte derjenige Gott, welcher sagte: „Ich habe getan* Dt 26,14, während er es 
doch nicht getan. 

C. pMSch 5, 56 d , 19 hat R. Jochanan (f 279) das Verfahren bei nachträglicher Ver- 
zehntung zweifelhaft verzehnteter Früchte genau so dargestellt wie die Bar Sota48» 
(s. die Stelle bei 1, C Nr. 2 S. 659 Anm. a); daran schließt er dann das eine Wort 
= dann lege er das Bekenntnis ab. R. Jochanan meint, wer in vorschrifts¬ 
mäßiger Weise die Nachverzehntung ausftihrte, durfte das Bekenntnis nach wie vor 
sprechen. — Gleicherweise wird pMSch o, 56 d , 25 aus dem Ausspruch des R. Heia, 
der in Anm. b gebracht ist, gefolgert: Demnach darf der, der (die Zehnten usw.) ab¬ 
sondert, das Bekenntnis ablegen, wer aber nicht absondert, darf das Bekenntnis nicht 
ablegen. (Darauf folgt:) Das entspricht dem, was in einer Bar gelehrt worden ist: 
Bis zu den Worten: „Schaue herab* Dt 26,15 pflegte man (das Bekenntnis) mit ge¬ 
dämpfter Stimme zu sprechen; von da an u. weiter pflegte man mit erhobener Stimme 
zu sprechen. — Nach den Kommentaren sollte dadurch die Beschämung derjenigen 
vermieden werden, die die ordnungsmäßige Verzehntung unterlassen hatten u. deshalb 
nicht laut in das Bekenntnis der übrigen einstimmen konnten. Aus diesen Stellen 
darf man jedenfalls schließen, daß das Bekenntnis später wieder üblich gewesen ist. 
Der Schulchan cArukh bestimmt ns-i twi' § 331 Nr. 140 ausdrücklich: Es ist ein Ge¬ 
bot, vor Jahve das Bekenntnis abzulegen, nachdem man alle Gaben, die an der Samen- 
fruebt der Erde haften, abgegeben hat, u. dies ist das sogenannte Zehntbekenntnis 
'x»n 'Vpi. 

d. MSch 5,6: Am Rüsttag auf den ersten Feiertag 1 des Passahfestes des vierten 
u. des siebenten Jahres fand die Wegschaffung -w; statt. Wie fand die Wegschaffung 
statt? Man gab die Priesterhebe u. die Zehnthebe denen, denen sie zustand (d. b. den 
Priestern), den ersten Zehnt denen, denen er zustand (d. h. den Leviten), den Armen¬ 
zehnt denen, denen er zustand (d. h. den Armen usw.); der zweite Zehnt (soweit er 
vom Besitzer in Jerusalem nicht aufgebraucht war) u. die Erstlingsfrttchte wurden 
an jeder Stelle weggeschafft (durch Verbrennung). R. Schimion (um 150) sagte: Die 
Erstlingsfrüchte wurden den Priestern gegeben gleichwie die Priesterbebe. Eine Speise 
(in die zweiter Zehnt oder Früchte von einer vierjährigen Obstanlage geraten sind) 
muß, wie die Schule Schammais sagte, weggeschafft werden; die Schule Hillels aber 
sagte: Siehe, das (was in die Speise geraten ist) ist wie Weggeschafftes. — Als Bei¬ 
spiel für Wegschaffung aus der Ferne s. MSch 5, 9 bei I, C S. 661 Anm. h. 

e. MSch 5,8: R. J«buda (um 150) hat gesagt: In früherer Zeit ließ man durch 
Boten den Besitzern auf dem Lande sagen: Eilt u. bringt eure Früchte in Ordnung, 
bevor die Zeit der Wegschaffung naht! bis R. lAqiba (f um 135) kam u. lehrte, daß 
alle Früchte, die noch nicht in die Zeit der Verzehntung gekommen seien, von der 
Wegschaffung befreit seien. — Zwei aramäische Sendschreiben des Rabban Gamliül 
(nach Sanh 11 b , 15 ist GamliSl II., um 90, gemeint) in Sachen der Wegschaffung der 
Zehnten lieg en vor TSanh 2, 6 (416); das erste Schreiben s. bei Mt 4.12 S. 154 Abs. 1 

1 So in der Mischna des palästinischen u. des babylonischen Talmuds, desgleichen 
in SDt 14, 28 § 109 (96 b ); dagegen in SDt 26,12 § 302 (128 b ) u. in Schulchan lArukh 
mv §331 Nr. 144: am Rüsttag auf den letzten Feiertag usw. 
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gegen Ende. Die Fortsetzung, die das zweite Schreiben enthält, lautet: (Ferner schreibe:) 
An unsre Bröder, die Bewohner des oberen Südlandes (Sfidland = Jndäa) n. die 
Bewohner des unteren Södlandes, euer Friede sei groß! Wir tun euch kund, daß die 
Zeit der Wegschaffung herannaht, fortzuschaffen die Zehnten aus den Getreidehaufen. — 
Parallelen: pMSch 5, 56«, 8; pSanh 1,18 d , 11; Sanh 11*>, 1. 

/. Sofa 7,1: Folgende (Schriftabschnitte) dürfen in jeder Sprache gesagt werden:..., 
das Zehntbekenntnis ■>»»» 'ni... 1 8Dt26,13 §303 (128 b ): ,Du sollst sagen* Dt 26,13, 
in jeder Sprache; .vor Jahve deinem Gott* (das.), das ist das Zehntbekenntnis ■>»»» vi'i. 

g. MSch 5, 10: Am Nachmittag des letzten (Passah-)Feiertages hat man das Be* 
kenntnis abgelegt. 

h. MSch 5,10 ff.: Wie lautete das Bekenntnis? .Ich habe das Heilige ans dem Hanse 
weggeschafft* Dt 26,13, das ist der zweite Zehnte u. die Früchte der vierjährigen 
Obstanlage. .Ich habe es dem Leviten gegeben* (das.), das ist der Levitenzehnt 
(= sonst erster Zehnt); ,u. auch habe ich es gegeben* (das.), das ist die Priester¬ 
hebe u. die Zehnthebe; .dem Fremdling (Proselyten), der Waise u. der Witwe* (das.), 
das geht anf den Armenzehnt, die Nachlese, das Vergessene u. den Ackerrand (s. bei 
III, B), obwohl diese das Bekenntnis nicht verhindern; .aus dem Hanse* (das.), das 
geht auf die Teighebe (Challa): .ganz nach deinem Gebote, das du mir geboten hast* 
(das.), siehe, wenn er (bei der Aussonderung) den zweiten Zehnten dem ersten Zehnten 
hat lassen voraufgehn, so kann er das Bekenntnis nicht ablegen; .ich habe deine Ge¬ 
bote nicht Übertreten* (das.), ich habe nicht von einer Art (die Zehnten) abgesondert 
für eine andre Art, auch nicht von Losgelöstem für etwas, was am Boden haftete, 
u. nicht von dem am Boden Haftenden für Losgelöstes, auch nicht von Neuem für 
Altes u. nicht von Altem für Neues; ,u. ich habe nicht vergessen* (das.), ich habe 
nicht vergessen, dir zu danken (dich zu preisen) u. deines Namens dabei zu gedenken. 
.Ich habe nichts in meinem Leide (als Trauernder) davon gegessen* (das. Vers 14); 
siehe, wenn er in Trauer davon gegessen hat, so kann er das Bekenntnis nicht ab¬ 
legen ; ,n. habe nichts davon als Unreiner weggeschafft* (das.), siehe, wenn er es in 
Unreinheit abgesondert hat, so darf er das Bekenntnis nicht ablegen; ,u. habe nichts 
davon für einen Toten gegeben* (das.), nicht habe ich davon einen Sarg oder Ge¬ 
wänder für einen Toten gekauft, auch habe ich es nicht andren Leidtragenden ge¬ 
geben; .ich habe auf die Stimme Jahves meines Gottes gehört* (das.), ich habe es 
zum Hause der Erwählung (= zum Tempel) gebracht; .ich habe getan nach allem, 
was du mir geboten hast* (das.), ich bin darin fröhlich gewesen u. habe darin fröhlich 
gemacht .Schaue ans deiner heiligen Wohnung vom Himmel herab* (das. Vers 15), 
wir haben getan, was du Ober nns bestimmt hast, so tue auch du, was du uns ver¬ 
heißen hast. .Schaue aus deiner heiligen Wohnung vom Himmel herab u. segne dein 
Volk Israel* (das.), mit Söhnen u. Töchtern, ,n. den Boden, den dn udb gegeben 
hast*, mit Tan u. Regen u. mit Viehnachwuchs, .wie du unsren Vätern zngeschworen 
hast ein Land vonjdilch u. Honig fließend*, daß du den Früchten (guten) Geschmack 
verleihest — Eine Parallele mit Abweichungen s. in SDt 26,13 ff. § 303 (128 b , 20); 
hier zu den Worten: .Ich habe nichts davon für einen Toten gegeben* Dt 26,14 die 
Erklärung: Ich habe nicht davon einen Sarg oder Gewänder für einen Toten gekauft; 
das sind Worte des R. Eli'ezer (um 90). Es sagte zu ihm R. SAqiba (f um 135): 
Ob für einen Toten oder für einen Lebenden, es ist verboten (denn zweiter Zehnt, 
darf nur für Essen u. Trinken u. Salben verwandt werden); u. was will die Schrift 
lehrend sagen mit .für einen Toten* ? Daß ich (unrein gewordenen zweiten Zehnten) 
nicht vertauscht habe auch gegen etwas Reines. — Auch pMSch 5, 56®, 41 wird die 
Erklärung: .Ich habe nicht davon einen Sarg oder Gewänder für eben Toten ge¬ 
kauft* abgelehnt mit der Bemerkung: .Für den Lebenden ist es verboten, nicht erst 
recht für den Toten?“ Dann wird hinzugefügt: Aber was gibt es (beim zweiten Zehnt) 
was für den Lebenden erlaubt u. für den Toten verboten ist? Sage: Das ist das 
Salben (also anch zum Salben des Toten darf vom zweiten Zehnten nichts verwandt 
werden). Vgl. auch J®b 74* 83. 
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i. MScb 5,14: (Segne den Boden, den du uns gegeben hast usw. Dt 26,15.) Auf 
Grund dieser Stelle hat man bestimmt: Israeliten u. Mamzer (Bastarde) dürfen das 
Bekenntnis ablegen, aber nicht Proselyten u. freigelassene Sklaven, weil sie keinen Teil 
am Lande (Israel) haben. — Die Stelle wird zitiert zB SDt 26, 11 §301 (128 b , 2). 

B. Der Feldrand, die Nachlese u. das Vergessene. 

Außer dem Armenzehnten, der in jedem dritten u. sechsten Jahr 
der siebenjährigen Brachjahrperiode zu entrichten war, stand den 
Armen von den Feld- u. Gartenfrüchten, desgleichen von den Erträgen 
der Wein- u. Obstanlagen jährlich zu der Feldrand, die Nachlese u. 
das Vergessene. Genauer heißt es 

TPea 2,18 (20): Vier Gaben gibt es im Weinberg: die einzelne (abgefallene) Wein¬ 
beere (entsprach der Nachlese auf den Feldern), Vergessenes, Rand u. die rVpy ge¬ 
nannte Weintraube (s. bei folg. Nr. 2); drei beim Getreide: Nachlese, Vergessenes u. 
Rand u. zwei beim Baum: Vergessenes u. Rand. — Die Stelle wird zitiert Chul 131*, 29. 

1. Der Feldrand nnu pkd oder kurzweg i-ikb; biblische Grundlage: 
Lv 19,9 f. u. 23, 22. 

Das Wort niss bedeutet „Rand“, „Ecke“; daher nnia Lvl9,9;23,22 
= „Feldrand“. Da aber auch die Obstbäume u. Weinstöcke alszumFelde 
rna gehörig angesehen wurden (vgl. Lv 26, 4 u. 2 Kg 4, 39), so sprach 
man nicht nur von einem Rand der Felder, sondern ebenso von einem 
Rand der Obstbäume u. der Weinstöcke; das Pea-Gesetz wurde also 
auf die Obst- u. Weinanlagen genau so angewandt wie auf die Äcker 
u. Gärten.» Nach einer allgemeinen Regel unterlagen der Pea-Pflicht 
alle Erzeugnisse der Land- u. Gartenwirtschaft, die dem Menschen 
zur Speise dienen, die von Wächtern gehütet werden, die ihr Wachs¬ 
tum aus der Erde haben, die auf einmal (nicht nach u. nach) geerntet 
u. die zur Aufbewahrung eingebracht werden. Erzeugnisse, auf die 
nicht diese sämtlichen fünf Bedingungen zutrafen, waren von der Pea- 
Pflicht frei. Hiernach waren zur Ausscheidung des Randes verpflichtet 
alle Felder, die mit Getreide oder mit Hülsenfrüchten angebaut wurden, 
ferner alle Wein- u. Obstanlagen, mit Ausnahme der Feigenbäume, 
da diese nicht auf einmal, sondern allmählich abgeerntet wurden; 
weiter waren von der Pea frei sämtliche Grünkräuter (Gemüse¬ 
anpflanzungen), nur Dill, Senf u. Zwiebeln waren ausgenommen, sie 
unterlagen also der Pea-Pflicht.*> Wurde eine Fruchtgattung auf 
mehreren Schlägen oder an verschiedenen Stellen eines Schlages an¬ 
gebaut, so sollte der Feldrand nicht an einem Schlage oder an einer 
Stelle für alle Schläge u. alle Stellen gelassen werden, sondern an 
jedem Schlage u. an jeder Stelle für sich.« Das galt auch, wenn 
ein u. derselbe Schlag zB durch einen Weg oder Wasserlauf in mehrere 
Teilstücke zerlegt wurde.ü Erst wenn ein Teilstück so klein war, daß 
es mit zwei Sichelhieben abgemäht werden konnte, hat es die Halakha 
von der Pea-Pflicht freigesprochen.e Bei dieser starken Betonung der 
Pea-Pflicht berührt es eigentümlich, wenn ganze Felder für nicht¬ 
pflichtig erklärt werden, sobald sie in ungewöhnlicher Weise abgeerntet 
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wurden, so zB ein Getreidefeld, das nicht mit der Sichel geschnitten 
war, sondern dessen Ähren mit der Hand abgepflückt waren. Das 
war eine Folge der Buchstabenexegese.f Die Größe des Feldrandes 
war von der Halakha nicht bestimmt festgesetzt worden, da der 
Wohltätigkeit keine Schranken gezogen werden sollten. Im allgemeinen 
hatte sich als Mindestmaß der Pea der 60. Teil des Feldes eingebürgert; 
nach oben hin war eine Grenze insofern gesetzt, als es verboten war 
ein ganzes Feld als Pea zu erklären .g Der Feldrand durfte an jeder 
Stelle eines Feldes Ubriggelassen werden: am Anfang, in der Mitte 
u. am Ende; für die letzte Stelle ist besonders R. Schimfon (um 150) 
eingetreten.h Sobald ein Besitzer die Aberntung eines Feldes beendigt 
hatte, war er verpflichtet, das nicht abgeerntete Stück an Ort u. 
Stelle ausdrücklich zum Feldrand zu erklären. Erst mit dieser Er¬ 
klärung war das betreffende Stück den Armen zur Nutzung frei- 
gegeben.i Wohl aus Gründen der Ordnung sollten die Armen sich 
im Laufe des Tages in drei Abteilungen zur Aberntung des Feld¬ 
randes einstellen: des Morgens die Frauen, am Mittag die Kinder u. 
in den Nachmittagsstunden die Alten u. Gebrechlichen.k Da die Pea 
auf stehendem Halm überlassen wurde, 1 hatten die Armen das Ein¬ 
ernten der Früchte selbst zu besorgen. Dabei war der Gebrauch 
einer Sichel u. Hacke streng verboten, damit sich die Armen im 
Eifer des Zusammenraffens nicht gegenseitig verletzen möchten.«" 
Eine Getreide-Pea mußte daher durch Abreißen der Ähren oder Aus¬ 
reißen der ganzen Pflanze abgeerntet werden. Jedes hinterlistige u. 
betrügerische Verfahren dabei war verboten; kam es dennoch vor, 
so wurde der Schuldige bestraft." Der Besitzer durfte die Pea aber 
auch gleichmäßig an die Armen verteilen, vorausgesetzt, daß diese 
zustimmten; widersprach einer, so hatte jeder zuzusehen, wie er am 
meisten ergattern könnte.o Wie das Getreide den Armen auf stehendem 
Halm überlassen wurde, so wurde ihnen auch die Pea vom Obst über¬ 
wiesen, solange dieses noch an den Bäumen hing. Nur wenn das Be¬ 
steigen der Bäume mit einer gewissen Gefahr verbunden war, war 
der Besitzer gehalten, die Pea-Früchte durch seine eigenen Arbeiter 
abnehmen zu Tassen, um sie dann gleichmäßig an die Empfangs¬ 
berechtigten zu verteilend Auch bei Bäumen, deren Besteigen keine 
Gefahr bedeutete, mußte dieses Verfahren beobachtet werden, falls 
es nur von einem der Beteiligten verlangt wurde.«! Prinzipiell 
stand der Feldrand, die Nachlese u. das Vergessene ausschließlich 
den jüdischen Armen zu;r „des Friedens wegen“ sollte die Teil¬ 
nahme daran aber auch den nichtjüdischen Armen nicht verwehrt 
werden.s 

<*. SLv 19,9 (345a): Wenn ihr erntet (schneidet, Lv 19,9); da höre ich nur vom 
Getreide ..., woher, daß es sich auch auf die Bäume bezieht? Die Schrift sagt lehrend: 
Deines Feldes Lv 19, 9 (u. zum Felde gehören auch die Baumpflanzungen u. die Wein¬ 
berge). Vgl. in Anm. b. 
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b. Fea 1,4.5: Als allgemeine Regel hat man von der Fea gesagt: Alles, was zur 
(menschlichen) Speise dient u. was gehütet wird (zB von Feldhütern) u. was sein Wachs¬ 
tum von der Erdo hat u. dessen Einsammlung (Ernte) auf einmal geschieht u. was 
man zur Aufbewahrung einbringt, ist zur Fea verpflichtet. Getreide u. Hülsenfrüchte 
sind in dieser allgemeinen Regel enthalten. Von den Büumon sind der Sumach ; ; s 
(Rhus coriaria, Krauß, Archäol 1,145), die Johannisbrot-, die Nuß- u. die Mandelbüume, 
die Weinstöcke (hier zu den Bänmen gerechnet), die Granatapfel-, die Oliven- u. die 
Dattelbäume zur Pea verpflichtet. || SLv 19,9 (345 a ): Wenn ihr die Ernte eures Landes 
einerntet, so sollst du den Rand deines Feldes nicht völlig abernten Lv 19,9. Da 
höre ich nur vom Getreide (dessen Ernte die Schrift mit dem Ausdruck i-ajJ bezeichnet); 
woher auch in bezug auf die Hülsenfrüchte? Die Schrift sagt lehrend: „Eures Landes* 
(allgemein = alles, was das Land hervorbringt, also auch die Hülsenfrüchte); woher 
auch in bezug auf die Bäume? Die Schrift sagt lehrend: (Den Rand) deines Feldes 
(u. zum Feld gehören auch die Bänme u. die Weinberge). Sind etwa auch das Grün- 
kraut u. die Gurken u. die Kürbisse u. dio Melonen u. die Apfelmelonen in der all¬ 
gemeinen Regel (von Lv 19,9) enthalten? Die Schrift sagt lehrend: Ernte. Das Wort 
„Ernte* i-sp wird nur mit etwas verbunden, was als Speise dient, was gehütet wird, 
was sein Wachstum von der Erde hat, dessen Einsamrolung auf einmal geschieht u. 
was man zur Aufbewahrung einbringt. Da sind also ausgenommen die Grünkräuter, 
denn obwohl deren Einsammlung auf einmal (zu ein u. derselben Zeit) geschieht, so 
bringt man sie doch nicht zu (längerer) Aufbewahrung ein. Ferner sind ausgenommen 
die Feigen; denn obwohl man diese zur Aufbewahrung einbringt, so geschieht doch 
ihre Einsammlung nicht auf einmal (da sie zu verschiedenen Zeiten reifen). — Das¬ 
selbe zum Teil auch TPea 1,7. II Pea 3, 2: Wenn man Dill u. Senf an zwei oder drei 
Stellen gesät hat, gibt man die Fea von jeder einzelnen Stelle (nicht von einer Stelle 
zugleich für die übrigen). — Das. 3,3: Wer frische Zwiebeln für den Markt ansreißt 
u. trockene für die Tenne stehen läßt, der gibt die Fea für diese besonders n. für 
jene besonders, u. ebenso ist es bei den Kichererbsen u. beim Weinberg. Wer (die 
Zwiebeln) verdünnt, gibt vom Übrigbleibenden für das, was er übriggelassen bat. — 
Das. 3,4: Die Mutterzwiebeln sind zu Pea verpflichtet, R. Jose (um 150) aber sprach 
sie frei. Von Zwiebelbeeten zwischen Grünkraut gibt man, wie R. Jose sagte, Pea 
von jedem einzelnen Beet; die Gelehrten aber sagten von einem für alle. 

C. Pea 2, 5: Wenn jemand sein Feld mit einer Fruchtgattung besät, so gibt er, 
auch wenn er zwei Tennen daraus macht, eine Pea (für das ganze Feld). Hat er es 
mit zwei Fruchtgattungen besät, so gibt er, auch wenn er eine Tenne daraus macht, 
zwei Peoth (für jede Fruchtgattung eine besondere). 

d. Pea 2,1 ff.: Folgende Dinge stellen Trennungen (innerhalb der Ackerstücke) 
hinsichtlich der Pea her (so daß diese von jedem Trennstück für sich gegeben werden 
muß): ein Fluß, ein Teich, ein Privatweg, ein öffentlicher Weg, ein öffentlicher Fuß¬ 
steig, ein Privatfußsteig, wenn er im Sommer u. Winter liegenbleibt, ein (bewachsenes) 
Brachstück *"3, ein umgepflügtes Brachstück ■'•: 1 u. eine andre Frucbtgattung. Wer 
zu Grünfutter schneidet (u. dadurch leere Stellen in einem Schlage schafft), der stellt 
nach R. Me'ir (um 150) eine Trennung her (so daß für jedes Trennstück eine besondere 
Pea gelassen werden muß); die Gelehrten aber sagten: Er stellt keine Trennung her, 
es sei denn, daß er (die abgemähte Fläche) umpflügt. Wenn ein Wasserlauf nicht 
auf einmal (von dem in seiner Mitte stehenden Schnitter nach beiden Seiten hin) ge¬ 
schnitten werden kann, so stellt er, wie R. J e buda (um 150) sagte, eine Trennung 
her. Bei allen Bergen, die mit der Hacke umgehackt werden, gibt man, auch wenn 
ein Rind mit seinem Pflugzeug nicht hinüberkommen kann, eine Pea für das Ganze. 
Dies alles stellt eine Trennung für Feldsaaten her; aber für Baumpflanzungen stellt 
nur eine Sche idewand (Zaun, Erdwall u. dergleichen von mindestens zehn Handbreiten 
1 Die Wiedergabe des Wortes durch „nrbargemachtes Land*, „Neubruch* ist irre¬ 
führend. ■>*: ist Pflugland, das nnbesät liegen bleiht (= Schwarzbrache); im Gegen¬ 
satz dazu bezeichnet iia die von selbst bewachsene Brache (= Weidebrache). 
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Höhe) eine Trennung her, u. wenn das Zweiggeflecht (der diesseits u. jenseits der 
Scheidewand stehenden Bäume) sie (die Scheidewand) niederdrückt, so stellt sie keine 
Trennung her; man gibt vielmehr die Pea fdr das Ganze. Bei den Johannisbrotbäumen 
(gibt man eine Pea für alle), soweit sie einander sehen können (auch wenu eine 
Scheidewand zwischen ihnen liegt). Rabban Gamliel (um 90) hat gesagt: In meinem 
Vaterhaus hatte man den Brauch, eine Pea für die Olivenbäume zu geben, die man 
anf jeder Seite (des Feldes) hatte, u. für die Johannisbrotbäume (eine Pea), soweit 
sie einander sahen. R. Eliazar h. $adoq (um 100) sagte in seinem (des Rabban Gamliel) 
Kamen: Auch für die Johannisbrotbäume, die sie in der ganzen Stadt hatten (nur 
eine Pea). — Parallelen: TPea 1, 8 (18); SLv 19, 9 (346»). 

e. Pea 3,6: R. Eliiezer (um 90) sagte: Ein Stück Land, das */« Qab (= 0,547 Liter) 
Anssaat erfordert, ist zur Pea verpflichtet; R. J°hoschuai (um 90) sagte: Das zwei 
Sea (= 26,262 Liter) Ertrag bringt; R. Tarphon (um 100) sagte: Das sechs Handbreiten 
im Geviert groß ist; R. J'huda h. Bathyra (um 110) sagte: Wenn eB so groß ist, daß 
man schneiden u. noch einmal schneiden mnß (d. h. wenn zwei Sichelhiebe zum Ab¬ 
mähen des ganzen Stückes nötig sind). Und die Halakha ist nach seinen Worten. 
R. iAqiba (f um 135) sagte: Das Stück Land mag groß oder klein sein, es ist (in 
allen Fällen) zur Pea verpflichtet. 

/. TPea 1, 11 (19): Wenn jemand (einen GetreideBchlag) abgepflückt (nicht mit der 
Sichel geschnitten) u. eingebracht hat, so ist selbst sein ganzes Feld von Kachlese, 
Vergessenem n. Pea frei (denn Lv 19,9 ist nnr von einem Ernten durch Schneiden 
nicht aber von einem Abpflücken ns-.jp die Rede; vgl. die nachfolgende Kr. 2). 

g. Pea 1, 1. 2: Dies sind die Dinge, für die es kein (bestimmtes) Maß gibt: der 
Feldrand, die Erstlingsfrüchte, die Festwallfahrt (nach Jerusalem), die Erweisung von 
Liebeswerken n. das Torastudium ... Man gibt alB Pea nicht weniger als '/so (des 
ganzen Feldes). Und wenn man auch bestimmt hat, daß es für die Pea kein Maß 
gebe, so richtet sich doch alleB nach der Größe des FeldeB u. nach der Menge der 
Armen n. nach der Menge des Körnerertrags. — Hierzu pPea 1,16 b ,53: Ist sein 
Feld groß n. die Zahl der Armen klein, so gibt er nach Maßgabe seines Feldes; ist 
sein Feld klein u. die Zahl der Armen groß, so gibt er nach Maßgabe der Zahl der 
Armen. || TPea 1,1 (18): Wenn jemand Bein ganzes Feld zn Pea macht, so ist es keine 
Pea (das Verfahren ist ungültig). 

h. Pea 1, 8: Man kann die Pea am Anfang des Feldes oder in seiner Mitte geben. 
R. Schimion (um 150) sagte: Nur mnß er am Ende dem Maß entsprechend (= >/«o 
des ganzen Feldes) geben. — Hierzu TPea 1,5 (18,13): Man darf die Pea am Anfang 
des Feldes n. in der Mitte u. am Ende gehen, u. wenn man sie sowohl am Anfang 
als auch am Ende gegeben hat, so hat man seiner Pflicht genügt. R. Schimion sagte: 
Wenn man sowohl am Anfang als auch in der Mitto als anch am Ende (des Feldes) 
gegeben hat, siehe, bo ist eB (gültige) Pea; aber man muß am Ende dem Maß ent¬ 
sprechend (= ‘/so des Feldes) geben. — Prinzipiell ist für R. Schimion nur das Ende 
des Feldes die gewiesene Pea-Stelle; was am Anfang u. in der Mitte gegeben wird, 
sieht er lediglich als Zugabe an, die natürlich von jedem Besitzer gegeben werden 
darf. Der prinzipielle Standpunkt des R. Schimion wird auch vertreten von SLv 19, 9 
(345h)^ Es gibt keine Pea außer am Ende des Feldes. — Ausführlicher findet sich 
die Meinung des R. Schimion SLv 19,9 (345 b , 5): So hat R. SchimSon gesagt: Wegen 
vier Dinge hat man gesagt: Der Mensch soll Pea nur am Ende seines Feldes geben: 
wegen der Beraubung der Armen, wegen der Versäumnis der Armen, wegen des bösen 
Scheines, u. weil die Tora sagt: Du Bollst nicht .völlig“ den Rand deines Feldes ab¬ 
ernten (in .völlig* liegt, daß das zuletzt, also am Ende des Feldes noch stehende 
Getreide Pea sein soll). .Wegen der Beranbnng der Armen“, inwiefern? Daß man 
(der Besitzer) sich nicht eine freie Stunde aussuche n. zu seinem verwandten Armen 
sage: Komm u. nimm die Pea für dich! (Wird die Pea am Ende des Feldes gegeben, 
dann können die Armen es sich ungefähr ausrechnen, wann deren Zuerteilung an sie 
erfolgen wird; sie können dann pünktlich zur Stelle sein, so daß die Bevorzugung 
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eines bestimmten Armen nicht möglich ist) .Wegen der Versäumnis der Armen*, 
inwiefern? Daß die Armen sich nicht hinsetzen u. den ganzen Tag warten u. sagen: 
.Jetzt aberweist er die Pea.* Vielmehr sollen sie gehen, um von einer andreu Pea 
(eines andren Besitzers) zu sammeln, u. dann sollen sie kommen zur Zeit, da das 
Schneiden beendigt ist. .Wegen des bösen Scheines*, inwiefern? Daß die Voraber¬ 
gehenden nicht sagen: Seht, wie der n. der sein Feld aberntet, ohne eine Pea für 
die Armen zu lassen! (So wOrde man sagen, wenn jemand sämtliche Ränder Beines 
Feldes aberntete, weil er die Pea in der Mitte des Schlages anzuweisen beabsichtigt.) 
.Und weil die Tora sagt: Du sollst nicht völlig den Rand deines Feldes abernten* 
(s. oben). — In der Parallelstelle TPea l b , 6 (18) wird als vierter Grund angegeben: 
.Wegen der Betrüger*, daß man nicht sage: Wir haben bereits etwas andres (als 
Pea) angewiesen: u. weil er das gute Getreide nicht (als Pea) überlassen will, gibt 
er dann vom schlechten. — pPea 4,18 b , 27 hat beide Traditionen vereinigt u. zählt 
von vornherein fQnf Gründe; vgl. auch Schab 23*, 42 n. 23 b , 5. 

L SLv 19, 9 (345 b ): Es gibt keine Pea außer anläßlich der Vollendung (der Ab- 
erntung eines Feldes); eB gibt keine Pea, außer wenn sie den Namen hat (d. h. der 
Besitzer muß das betreffende Feldstück ausdrücklich zu Pea erklären). ||TPea2, 7. 8 
(19): Eine Pea gibt es nicht eher, als bis ein Besitzer sie ausdrücklich alB Pea aus- 
gesondert hat. Wenn ein Armer so viel, wie eine Pea beträgt, an einem Getreide¬ 
feld oder an einem Baum sieht, darf er Bich nicht damit befassen (nicht davon 
nehmen), u. es ist als Rauh verboten, bis eB ihm bekanntgemacht worden ist, daß 
es Pea sei. 

k. Pea 4, 5: Drei Absuchungen (der Felder nach Pea seitenB der Armen) gibt es 
im Lauf des Tages: am Morgen u. am Mittag u. am Nachmittag. — Genauer pPea 4, 
18 b , 20: Des Morgens wegen der Bäugenden Frauen (die dann am besten Zeit haben, 
da die Kinder noch zu schlafen pflegen), des Mittags wegen der Kinder u. des Nach¬ 
mittags wegen der Tastenden (= Greise u. Schwache). 

l. Pea 2, 7: Die Pea-Pflicht n.sen ryn haftet am Stehenden. — Das. 4, 1: Die Pea 
wird als am Boden Haftendes gegeben. — Vgl. TPea 2, 7 (19): Wenn Arbeiter bei 
einem Besitzer arbeiten, so dürfen sie nicht das ganze Feld abernten, sondern sie 
Bollen so viel übrig lassen (stehen lassen), wie das Maß der Pea beträgt. 

m. Pea 4,4: Man schneidet die Pea nicht mit Sicheln u. entwurzelt sie nicht mit 
Hacken, damit nicht einer den andren verwunde. 

tl. Pea 4,3: Nahm einer etwas Pea u. warf es anf das übrige (um dieses dadurch 
für sich zu erwerben), so steht ihm überhaupt nichts zu (nuch was er ordnungsmäßig 
gesammelt hatte, wird ihm entzogen, s. Bertinoro); fiel ihm etwas darauf (anf sein 
Gesammeltes) u. breitete er (dann) seinen Mantel darüber, bo entzieht man es ihm 
(aber das zuvor Gesammelte darf er behalten). 

o. Pea 4,1: Wenn (betreffs der am Boden haftenden Pea) auch 99 sich für das 
Verteilen (durch den Besitzer) ausBprechen, einer aber spricht sich für das Raffen 
nus, so hört man auf diesen; denn er hat sich im Sinn der Halakha ausgesprochen. — 
Parallelstelle: SLv 19, IO (348*). 

p. Pea 4,1: Die Pea wird von dem gegeben, was (noch) am Boden haftet. Bei 
hochgezogenem Wein (Spalierwein) u. bei der Dattelpalme läßt der Besitzer (die Früchte) 
abnehmen u. verteilt sie an die Armen. R. Schim'on (um 150) sagte: Auch bei den 
glatten Nußbäumen. — Der Grund dieser Ausnahmebestimmung war nach pPea 4, 
18*, 40 die Gefahr, die mit dem Besteigen der genannten Bäume verbunden war. Die 
exegetische Begründung der Ausnahmebestimmung bat SLv 19, 10 (348“) in dem Aus¬ 
druck .Ernte* Lv 19,19 gefunden: Da .Ernte* seine Bestimmtheit daran hat, 
daß der Minderjährige ihrer mächtig ist gleichwie der Erwachsene, so sind der hoch¬ 
gezogene Wein u. die Dattelpalme ausgenommen, deren der Mindeijährige nicht mächtig 
ist gleichwie der Erwachsene. — Dasselbe pPea 4 Anfang. 

q. Pea 4,2: Selbst wenn sieb (bei der Pea von den Obst- u. Weinanlagen) 99 für 
das Erraffen (der Früchte an den Bäumen u. Weinstücken) aussprechen, u. einer 
Straok u. Billerbeck, NT IV 44 
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spricht sich für das Verteilen aus, so bürt man auf diesen, denn er bat sich im Sinn 
der Halakha ausgesprochen. — Parallelstelle: SLv 19,10(348“). 

r. SLv 19,10 (348 a ): Dem Armen (sollst du sie überlassen) Lv 19,10. Etwa (anch) 
dem Armen der andren (= Nichtisraeliten)? Die Schrift sagt lehrend: Dem Proselyten 
ij Lv 19,10. Wenn dem Proselyten (der durch Beschneidung u. Tauchbad völlig zum 
Judentum übergetreten ist), dann vielleicht auch dem Beisaßproselyten a»'-n (der 
in den Grenzen Israels wohnt)? Die Schrift sagt lehrend (im Gesetz über den Armen* 
zehnt): Der Levit Dt 14,29. Wie der Levit ein Sohn des Bundes (d. h. ein Israelit) 
ist, so ist auch ein Proselyt gemeint, der ein Sohn des Bundes ist (also ein p^s 
= Vollproselyt). Wenn dem Leviten n. dem Proselyten, dann vielleicht anch gleich¬ 
viel, ob sie bedürftig sind oder nicht? Die Schrift sagt lehrend: Dem Armen Lv 19,10. 
Wie der Arme bedürftig ist u. ein Sohn des Bundes, so müssen alle (die an der Pea 
teilhaben) bedürftig u. Kinder des Bundes sein. 

S. Git 5, 8: Man verwehrt den Armen der Völker (= Nichtisraeliten) nicht' die Nach¬ 
lese u. das Vergessene u. die Pea des Friedens wegen. 

2. Die Nachlese biblische Grundlage Lv 19, 9 f.; 23, 22; Dt 
24, 20 f. 

Nachlese gab es nach der Meinung der rabbinischen Gelehrten nur 
auf den Feldern u. in den Weinbergen, aber nicht an den Obstbäumen; 
vermutlich weil die an den letzteren übriggebliebenen Früchte als 
»Vergessenes* behandelt werden sollten.« Der Begriff »Nachlese* ist 
von der Halakha so eng wie möglich gefaßt worden. Man verstand 
unter Nachlese auf den Feldern lediglich diejenigen Ähren, die beim 
Akte des Sichelns selbst der sie umspannenden linken Hand entglitten 
u. zur Erde fielen; Ähren, die dabei sonstwie abgebrochen wurden u. 
niederfielen, ohne daß sie von der Hand zuvor umfaßt waren, galten 
nicht als Nachlese, sondern gehörten dem Besitzer.•> Ebenso wurden 
in den Weinbergen nur diejenigen Beeren als Nachlese angesehen, 
die sich infolge des Abschneidens der Traube von dieser einzeln 
loslösten u. abfielen; fielen sie dagegen aus einem andren Grunde 
ab, so galten sie nicht als Nachlese u. verblieben dem Besitzer.' Die 
gleiche den Begriff »Nachlese* einschränkende Tendenz tritt auch in 
andren Bestimmungen hervor. Drang zB in die Hand, die einen Büschel 
abgesicheltes Getreide hielt, plötzlich ein Dorn, so daß sie sich vor 
Schmerz unwillkürlich von selbst öffnete u. einzelne Ähren fallen 
ließ, so waren diese keine Nachlese, denn sie waren ja nicht während 
des eigentlichen Schneidens des Getreides der Hand entglitten.^ Oder 
wurde ein Feld in ungewöhnlicher Weise, etwa durch Abpflücken 
der Ähren (nicht durch Absicheln der Halme oder durch Ausreißen der 
ganzen Staude) abgeerntet, so gab es dabei überhaupt keine Nachlese, 
weil das Abpflücken der Ähren kein eigentliches »Ernten* war.e Am 
stärksten macht sich jene einschränkende Tendenz in der Bestimmung 
geltend, daß, wenn bei einem Schnitt mehr als zwei Ähren auf dem 
Felde u. mehr als zwei Beeren im Weinberg zur Erde fielen, diese 
nicht als Nachlese anzusehen seien, sondern dem Besitzer verbleiben 
sollten.! Trotz diesen Einschränkungen scheint die Nachlese doch 
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eine ergiebige Einnahmequelle für die Armen gewesen zu sein, konnte 
doch über R. Jochanan b. Nuri (um 110) berichtet werden, daß er 
seinen Lebensunterhalt für das ganze Jahr aus der Nachlese zu¬ 
sammengebracht habe.g — Außer den obigen Bestimmungen sind 
noch zwei andre erwähnenswert, die das Recht der Armen wahren 
sollten. Die eine verbot, auf den Feldern u. in den Weinbergen die 
abfallenden Ähren u. Beeren in untergestellten Körben aufzufangen, 
um sie auf diese Weise den Armen als Nachlese zu entziehen.!» Und 
die andre untersagte den Besitzern jede Bevorzugung des einen Armen 
vor einem andren.* — In der bereits früher gebrachten Stelle TPea 2, 
13 (20) — s. bei III, B Anfang S. 685 — wird neben der einzelnen (ab¬ 
gefallenen) Weinbeere ine noch die r\V»v als Nachlesefrucht in den 
Weinbergen namhaft gemacht. Man nannte so eine verkümmerte 
Weintraube, an deren Haupt- und Mittelstiel rn-iö (= Rückgrat) die 
kleineren Seitenstiele ■pjhdb mit ihren Beeren — auch »Schulterstück* 
pro genannt — u. die herabhangende Spitze C|is} mit ihren Beeren 
fehlten.!« Diese r&Vis bildete die Nachlese schlechthin in den Wein¬ 
bergen, die von den Besitzern nicht geschnitten werden sollte. Wir 
werden das Wort in den nachfolgenden Zitaten mit »Nachlesetraube* 1 
wiedergeben. — Über die Zulassung nichtjüdischer Armer zur Nach¬ 
lese 8. bei III, B Nr. 1 S. 690 Anm. r u. s. 

a. TPea 2,13 (20): Zwei Gaben gibt es beim Baum: Vergessenes und Rand (Pea). — 
Die ganze Stelle 8. bei III, B Anfang, 8. 685. — Der Wortlaut von Dt 24, 20: .Wenn 
da deine Oliven abschlägst, so Sache nicht hinterher nach*, legt es jedenfalls nahe, 
den Vers anf die Nachlese bei den Obstbänmen zu beziehen. Die älteste rabbinische 
Auslegung der Stelle spricht jedoch immer nur von Vergessenem. SDt 24,20 § 284 
(124 b ): Wenn du deine Oliven abschlägst Dt 24, 20. Die Früheren schlagen ihre Oliven 
ab u. hatten dabei ein wohlwollendes Auge (ließen viele Früchte am Baum übrig). 
Von hier hat man gesagt (nämlich Pea 7,2): Wenn ein Olivenbaum bei (d. h. in der 
Mitte von) drei Reihen (von Olivenbäumen) steht, die zu zwei viereckigen Feldstücken 
gehören, u. man vergißt ihn (abzuemten), so gehurt er nicht zum Vergessenen (s. hier¬ 
zu bei Nr. 3 Anm. a Abs. e). — Daselbst wenige Zeilen weiter: So suche nicht hinter¬ 
her nach Dt 24,20, das lehrt, daß es bei ihm (dem Olivenbaum) Vergessenes gibt. 

b. Pea4,10: Was ist Nachlese ogb? Was zur Zeit des Erntens rn'sjj (des Schneidens) 
herabfällt (zur Erde) . . . War es in der Hand u. in der Sichel (als es herabfiel), so 
gehört es den Armen (gilt als Nachlese); war es hinter der Hand u. hinter der Sichel 
(u. wurde abgebrochen, daß es zur Erde fiel), so gehört es dem Besitzer (gilt Dicht 
als Nachlese); war es vor der Hand u. vor der Sichel (u. wurde abgebrochen, daß es 
zur Erde fiel), so gehört es, wie R. Jischmaiel (t um 135) sagte, den Armen; R. cAqiba 
(t um 185) sagte: Dem Besitzer. || TPea 2,14 (20): Was ist Nachlese? Was zur Zeit 
des Schneidens rrj'*;? u. zur Zeit des Ausreißens no4p (der ganzen Getreidestaude) 
herabfällt. R. Jose (um 150) sagte: Nachlese ist nur das zur Zeit des Schneidens Herab- 
fallende; denn es heißt: Eine Nachlese deines .Schnitts* sollst du nicht halten 
Lv 19,9. — R. Jose hält also das Ausreißen der Staude für kein eigentliches Ernten 
oder Schneiden. 


1 Das Verbum Vsi»!» Lv 19,10 u. Dt 24,21 scheinen die rabbinischen Gelehrten 
als Denominativum von riVsis mit privativer Bedeutung = .die Nachlesetraube weg¬ 
nehmen* gefaßt zu haben; s. Pea 7, 7 in Anm. k. 
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C. Lv 19,10: Die zerstrent (einzeln) liegenden Beeren b'jb in deinem Weinberg 
sollst du nicht auflesen; dem Armen . . . sollst dn sie öberlassen (als Nachlese). Targ 
Onk u. Jeruscb I z. St. haben e-m mit a-r? .Abfallendes* wiedergegeben. Dem ent¬ 
spricht Pea 7,3: Was ist =->z? Was zur Zeit des Schneidens (von der Weintraube) 
herabfallt. — Aber das Abfallen der Beeren muß die unmittelbare Folge des Ab- 
scbneidens sein. Pea 7,3: Wenn einer Weinlese halt, er schnitt die Traube (am Stiel) 
ab, sie verwickelte sich in den Blättern u. fiel znr Erde, so daß die Beeren sich einzeln 
ablösten »:b 3 (zu ®*e wurden) — siehe, so gehört es dem Besitzer (ist keine Nach¬ 
lese). — Dasselbe SLv 19, 9 (347*). 

d. Pea 4,10: Hat jemand eine Handvoll (mit der Sichel) geschnitten, hat er eine 
Faustvoll ansgerissen ®hi», u. es verwundete ihn ein Dorn, so daß es ihm aus der 
Band zur Erde fiel, siehe, so gehört es (das Herabgefallene) dem Besitzer (ist keine 
Nachlese). || SLv 19, 9 (347•): Die Nachlese deines Schnitts (Ernte) Lv 19, 9; Nach¬ 
lese gibt es nur anläßlich des Schneidens. Von hier aus hat man gesagt: Schnitt der 
Schnitter eine Handvoll, riß er eine Fanstvoll aus, u. es verwundete ihn ein Dorn, 
es stach ihn ein Skorpion, er erschrak, so daß es aus seiner Hand auf die Erde 
fiel, siehe, so gehört es dem Besitzer. 

e. TPea 1,11 (19): Wenn einer auch sein ganzes (Getreide-)Feld abpflöckt C|tä2» 
u. in sein Haus einbringt, so ist er (doch) frei von Nachlese, Vergessenem u. Pea. — 
Grund: Das Abpflücken ist kein Ernten oder Schneiden, wie es Lv 19,9 fordert. Vgl. 
SLv 19, 9 (347*): Eine Nachlese deines Schnitts Lv 19,9, aber nicht eine Nachlese 
des Abpflöckens map: 

/. Pea 6,5: Zwei Ähren (die bei einem Sichelschnitt zur Erde fallen) sind Nach¬ 
lese, drei sind nicht Nachlese (verbleiben dem Besitzer). Das entspricht den Worten 
der Schule Hillels ... Die Schule Schammais sagte: Drei gehören den Armen (sind 
Nachlese), vier dem Besitzer. — In der Parallele TPea 3, 5 (21) wird die Meinung 
der Hilleliten den Schammaiten u. umgekehrt beigelegt; SDt 24,19 § 283 (124*) er¬ 
wähnt weder die beiden Schulen noch die Ähren. || pPea 6,19°, 51: R. Abin (wohl der 
Jüngere, um 370) hat gesagt: Der Schriftgrund der Schule Schammais war; Dem 
Fremdling, der Waise u. der Witwe gehöre es Dt 24,21 (diesen drei Kategorien ent¬ 
sprechend auch drei Ähren). Der Schriftgrund der Schule Hillels war: Dem Armen 
n. dem Fremdling sollst du sie öberlassen Lv 19, 10 (zwei Kategorien, deshalb auch 
zwei Ähren). || Pea 6,5: Zwei Beeren sind (die in Lv 19,10 zur Nachlese bestimmten 
zerstreut liegenden Beeren), drei sind nicht Peret. . . Das entspricht den Worten der 
Schule Hillels . . . Die Schule Schammais sagte: Drei gehören den Armen, vier dem 
Besitzer. — In SDt 24, 19 § 283 (124*, 29) nur die Meinung der Hilleliten. 

g. pPea 8, 20 d , 24: R. Huna (um 350) bat im Namen des Mischern (?) gesagt, 
daß R. Jocbanan b. Nuri (um 110), obwohl er erst mit den Nachzüglern zur Nach¬ 
lese ansging, dennoch aus ihr seinen Lebensunterhalt für das ganze Jahr zusammen¬ 
gebracht habe. 

h. TPea 2, 3 (19)? Wenn Arbeiter in ihre (untergestellten) Körbe geschnitten haben, 
siebe, so haben sie sie zu entfernen. — Pea 7, 3: Wer einen Korb unter den Wein¬ 
stock stellt, während er schneidet (um die abfallenden Beeren nicht Nachlese werden 
zu lassen), siehe, der beraubt die Armen; in bezug auf ihn ist gesagt worden: .Du 
sollst die Grenze der Heruntergekommenen (e**siy euphemistisch = o'-tm-) nicht ver¬ 
rücken.“ (So wird Spr 22, 28 zitiert, indem statt nhä» hass gelesen wird e*h?» 's; 
s. hierzu in der folgenden Anm.»). — Die Parallelstelle SLv 19,10(347*) liest hiss 
oha» = uralte Grenze. 

L Pea 5, 6: Man soll die Arbeiter nicht nnter der Bedingung mieten, daß ihr Sohn 
hinter ihnen Nachlese halten soll. Wer die Armen nicht Nachlese halten läßt, oder 
wer den einen zuläßt u. einen andren nicht, oder wer einen von ihnen unterstützt 
(begünstigt), siebe, der beraubt die Armen; in bezug anf ihn ist gesagt worden: Du 
sollst die Grenze der Heruntergekommenen (a-hay euphemistisch = n-i-n*) nicht ver¬ 
rücken. — So wird Spr 22, 28 zitiert in der Miscbna, ed. Jost, u. in der Miscbna des 
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bT.s, s. anch Pea 7,3 in Anm. h. Wie man das n«V> verstanden hat, zeigt pPea 
5, 19», 23: Rab Jirm e ja (nm 320) n. Rab Joseph (f 333). Der eine sagte: Damit (mit 
c«V T ) sind die gemeint, welche ans Ägypten heraufgezogen sind a-uta *h-*. (Dann 
Spr 22,28 gedeutet: Du sollst die Grenze, d. b. die Bestimmungen, die die Alten fest¬ 
gesetzt haben, nicht verrücken.) Der andre sagte: Damit sind die gemeint, die in 
ihrem Vermögen heruntergekommen sind; den Blinden nennt man einen Hellsebenden 
(d. h. a-h-* ist Enphemismns für o-iit). — Die Mischna des pT.s hat in Überein¬ 
stimmung mit dem alttest. Text ah-* hia> .uralte Grenze*, ebenso die Parallele SDt 
24, 20 § 284 (124 b , 17): Suche nicht hinterher nach ■'«tn sh Dt 24, 20, d. h. brüste 
dich nicht *<KErn sh dem Armen gegenüber. Von hier hat man gesagt: Wer die Armen 
nicht Nachlese halten läßt usw. wie oben Pea 5, 6. Zum Schluß: ln bezug auf diesen 
ist gesagt worden: Dn sollst uralte Grenze ah-* hiai nicht verrücken Spr 22,28. 

k. Pea 7,4: Was ist rVpy .Nachlesetraube* ? Jede (Traube), die kein Schulterstück 
ans u. keine herabhangende Spitze t|S} bat; hat sie ein Schulterstück oder eine herab¬ 
hangende Spitze, so gehört sie dem Besitzer (gilt nicht als Nachlese); ist es zweifelhaft, 
so gehört sie den Armen. — Parallelstellen SDt 24, 21 § 285 (124 b ); TPea 8, 11 (22); 
in der letzten Stelle folgender Zusatz: Was ist ein Schulterstück uns? Stiele (mit 
Beeren), die am Rückgrat rn-«p (dem Mittel- u. fiauptatiel der Traube) übereinander 
sitzen. Was ist eine herabhangende Spitze cp:? Beeren, die (unmittelbar) am Rück¬ 
grat sind nach unten hin. — Weitere Bestimmungen über die rhh-* : Pea 7,4: Wenn 
eine Nachlesetraube nhh-* an der Rebe zugleich mit einer (normalen) Traube ab¬ 
geschnitten werden kann, so gehört sie dem Besitzer; wenn nicht, so gehört sie den 
Armen. Eine einzelne Weinbeere (an einer Rebe) gilt, wie R. J e huda (um 150) sagte, 
als eine (normale) Traube (u. gehört dem Besitzer); die Gelehrten aber sagten: Sie 
gilt als eine Nachlesetraube (u. gehört den Armen). — Pea 7,7: Ein Weinberg, der 
lauter Nachlesetrauben ribii» hat, gehört nach R. Eliiezer (um 90) dem Besitzer (gilt 
also nicht als Nachlese). R. LAqiba (t um 135) sagte: Den Armen. R. Elilezer sagte: 
Es heißt: Wenn du deinen Weinberg schneidest, so sollst du die Nachlesetraube 
nicht wegnehmen uh (so vermutlich Dt 24,21 gefaßt); wenn kein Schneiden 

stattfindet (weil keine normalen Trauben vorhanden sind), woher dann Nachlesetrauben 
(die doch das Schneiden der Trauben zur Voraussetzung haben)? R. LAqiba antwortete 
ihm: Es heißt: In deinem Weinberg sollst du keine Nachlesetrauben wegnehmen (so 
vermutlich Lv 19,10 gefaßt), auch wenn er ganz aus Nachlesetrauben besteht (also 
können diese niemals dem Besitzer gehören). Wenn dem so ist, warum heißt es dann: 
Wenn du schneidest? Dt 24, 21. Weil die Armen vor dem Schneiden keinen Anspruch 
auf die Nachlestrauben haben. — Dasselbe etwas ausführlicher SLv 19,10 (347»). 

3. Das Vergessene nn;pc; biblische Grundlage Dt 24,19. 

Nach Dt 24, 19 sollte die auf dem Felde vergessene Garbe den 
Armen gehören: Wenn du deine Ernte auf deinem Felde einerntest 
u. eine Garbe auf dem Felde vergißt, so sollst du nicht umkehren, 
sie zu holen; dem Fremdling (nach rabbin. Auffassung = dem Pro- 
selyten), der Waise u. der Witwe soll sie gehören, damit Jahve dein 
Gott dich segne in allem Tun deiner Hände Dt 24,19. Die alte 
Synagoge hat diese Worte im denkbar weitesten Sinn gefaßt, d. h. 
sie hat sie nicht bloß auf die vergessene Getreidegarbe bezogen, sondern 
auf all es, was von den Ernteerträgen auf den Feldern u. in den 
Weinbergen u. an den Obstbäumen vergessen werden konnte.a Der 
Hauptsache nach handelt die Halakha allerdings meist von der ver¬ 
gessenen Garbe. Wir bringen hier zunächst einige allgemeine Regeln, 
die die Halakha hierüber festgesetzt hat. Die erste lautet Pea 6,4: 
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Alles, was unter die Worte fällt: „Du sollst nicht umkehren“ Dt24,19, 
das ist Vergessenes, u. was nicht unter die Worte fällt: „Du sollst 
nicht umkehren“, das ist kein Vergessenes. — Für die Frage, ob eine 
Garbe als vergessen anzusehen sei oder nicht, ist hiernach der Um¬ 
stand entscheidend, ob man bei ihrem nachträglichen Holen um¬ 
kehren (auf dem Felde zurUckgehen) muß oder nicht; nur im ersteren 
Fall gilt sie als vergessene Garbe, die den Armen gehört.b — Die 
zweite allgemeine Regel lautet Pea 5,8: Wer die Garben nach einer 
Stelle zusammenbringt, die die Vollendung der (Ernte)-Arbeit (an 
den Garben auf dem Felde) bedeutet (zB wer sie in großen Mieten 
oder Schobern aufhäuft), für den gibt es (bei den auf dem Felde um¬ 
herliegenden Garben) Vergessenes; von da bis zur Tenne gibt es für 
ihn kein Vergessenes (falls er beim Fortschaffen des eingemieteten 
Getreides nach der Tenne eine Garbe am Ort der Miete liegen läßt 
u. vergißt; denn dieses spätere Fortschaifen des Getreides nach der 
Tenne gehört nicht mehr zu den eigentlichen Erntearbeiten auf dem 
Felde). Wer aber die Garben nach einer Stelle zusammenbringt, die 
nicht die Vollendung der (Ernte-)Arbeit (auf dem Felde) bedeutet 
(wenn er sie zB vorläufig für kurze Zeit zu Mandeln zusammenstellt), 
für den gibt es (bei den auf dem Felde umherliegenden Garben) 
kein Vergessenes (da die Erntearbeit auf dem Felde an ihnen noch 
nicht beendigt ist); von da bis zur Tenne gibt es für ihn Vergessenes 
(falls er beim Fortschaffen der Mandeln nach der Tenne eine Garbe 
liegenläßt u. vergißt).c Als dritte allgemeine Regel ziehen wir hier¬ 
her den Satz Pea 6,3: Bei einer Garbe, die man ergriff, um sie nach 
der Stadt (dem Tennengrundstück des örtlichen Wohnsitzes) zu 
schaffen u. die man (hinterher noch einmal aus der Hand legte u. 
dann) vergaß, haben sie (die Schulen Schammais u. Hillels) zugegeben, 
daß sie kein Vergessenes sei (da ihr früheres Ergreifen beweist, daß 
der Besitzer an sie gedacht hat, sie also für ihn nicht zu Vergessenem 
werden sollte).«! Im übrigen beschäftigt sich die Halakha vornehmlich 
mit Spezialfällen, über die mehr oder weniger Meinungsverschieden¬ 
heiten bestanden. Einige Beispiele lassen wir weiter unten folgend 

O. Vergessenes kann es geben 

«t. bei den Garben, s. TPea 2,13 (20) bei III, B Anf., S.685; ferner s. die Zitate 
in den Anmerkungen. 

ß. beim stehengebliebenen Getreide. SDt 24, 19 § 283 (124 a ): Wenn du 
deine Ernte „anf dem Felde* einerntest Dt 24, 19, das will das stehengebliebene 
Getreide mit einschließen (d. h. Getreide, das man vergessen bat abzumähen, fällt 
gleichfalls unter das Gesetz betreffs der vergessenen Garbe). |l Pea 4, 6: Wenn ein 
Nichtisraelit •'•'sj sein Feld geschnitten hat u. hinterher zum Judentum übergetreten 
(Proaelyt geworden) ist, so ist er frei von Nachlese, Vergessenem u. Feldrand (da 
er zur Zeit „des Schneidens* noch nicht Jude war). R. J e huda (um 150) erklärte ihn 
zu Vergessenem für verpflichtet, weil es Vergessenes erst zur Zeit des Zusammen- 
bringens der Garben gibt (u. da war er bereits Jude). — Hierzu pPea 4, 18 b , 36: Was 
war der Schriftgrund der Rabbinen (der Gegner des R. J e buda in der obigen Mischna 
Pea 4,6)? R. Jose (um 350) hat im Namen Rabs (f247) gesagt, u. R. Chizqijja (um 350) 
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hat gesagt, Rab J«huda (f 299) habe im Namen Sch®muSls (f 254) gesagt: Es steht 
geschrieben: Wenn dn eine Garbe auf dem Felde vergißt Dt 24, 19, u. wenn du 
stehendes Getreide vergißt (denn das liegt mit in den Worten: „Auf dem Felde*, 
s. oben SDt 24,19 § 283): bei demjenigen, bei welchem es Vergessenes von stehendem 
Getreide gibt, gibt es Vergessenes von Garben; bei demjenigen, bei welchem es 
kein Vergessenes von stehendem Getreide gibt, gibt es kein Vergessenes von Garben 
(u. zu der letzten Kategorie gehört der Nichtisraelit u. spätere Proselyt in Pea 4, 6. 
R. J°huda dagegen erkennt Vergessenes bei stehendem Getreide Überhaupt nicht an, 
da es solches erst beim Zusammenbringen der Garben gebe). — Parallelen: SLv 
19, 9 (345»); SDt 24, 19 § 282 (124«). 

y. bei Hackfrachten. Pea 6, 10: Bei allen von der Erde bedeckten Gewächsen 
(Hackfrachten), wie Zehrwurz rpb (eine Arum-Art), Knoblauch u. Zwiebeln, gibt es, 
wie R. J e huda (um 150) sagte, kein Vergessenes; die Gelehrten aber sagten: Es gibt 
bei ihnen Vergessenes. — Der Schriftbeweis hierzu in SDt 24,19 § 283 (124», 30): 
Wenn du auf dem Felde vergißt Dt 24,19; mit Ausschließung der Gewächse, die 
von der Erde bedeckt sind; das sind Worte des R. Jehuda. (Nur bei dem, was offen 
auf dem Felde daliegt, gibt es Vergessenes.) Die Gelehrten aber sagten: „Auf dem 
Felde* (ganz allgemein u. im weitesten Sinn des Wortes) will die von der Erde bedeckten 
Gewächse mit einschließen. 

<f. in den Weinbergen. TPea 2,13 (20) s. bei III, B Anf., S. 685. — Pea 7, 8: 
Was ist Vergessenes bei hochgezogenem Wein (Spalierwein)? Was man nicht mit 
ausgostreckter Hand abnehmen kann; u. bei den am Boden sich hinziehenden Ranken 
das, woran man vorübergegangen ist (denn das Umkehren u. Zurückgehen zwecks 
Holens ist Dt 24, 19 verboten). — Parallelen: SDt 24, 21 § 285 (124 b ): TPea 8,16 (22). || 
TPea 3, 5 (21) s. in Anm. e. 

e. in Obstanpflanzungen. TPea 2, 13 (20) s. bei III, B Anf., S. 685. — Pea 
7,1 f.: Ein Olivenbaum, der einen (besonderen) Namen auf dem Felde hat, wie Olive, 
die nur zeitweise tropft, u. den man vergaß, ist kein Vergessenes. Worauf bezieht 
sich das? Auf seinen Namen (Ruf), auf seine Leistung u. anf seinen Standort. Auf 
seinen Namen, wenn er vollsaftig oder saftlos ist; auf seine Leistung, wenn er (zB) 
viel Ertrag bringt; auf seinen Standort, wenn er (zB) an einer Kelter oder an einer 
Zaunlücke steht. Bei allen übrigen Olivenbänmen aber sind zwei Vergessenes u. drei 
sind kein Vergessenes (vgl. Pea 6, 5 u. Parallelen in Anm. e). R. Jose (um 150) sagte: 
Bei Oliven bäumen gibt es (in der Jetztzeit, so nach pPea 7, 20*, 5) kein Vergessenes. 
Ein Olivenbaum, der in der Mitte von drei Reihen (von Olivenbäumen) steht, die zu 
zwoi viereckigen Feldstücken gehören, u. den man vergaß, ist kein Vergessenes (weil 
er von den übrigen Bänmen verdeckt wird, s. Pea 5,7 in Anm. e). Für welchen Fall 
gilt dies? Wenn man bei ihm (mit dem Abschlagen der Oliven) noch nicht begonnen 
hat; aber wenn man bei ihm damit begonnen hat, selbst wenn es eine Olive ist, die 
nur zeitweise tropft (also ein Baum, der einen besonderen Namen hat), u. man ver¬ 
gaß ihn, so gibt es bei ihm Vergessenes. Solange man an seinen unteren Zweigen 
etwas (Früchte) hat, gehört einem das an seiner Krone (ist an ihm noch kein Ver¬ 
gessenes). R. MeJr (um 150) sagte: Nachdem die Stange zum Abschlagen (der Früchte) 
weggestellt ist (gibt es an ihm Vergessenes). — Dasselbe zum Teil TPea 3, 9 f. (22) 
u. SDt 24, 20 § 284 (124 b ); die letzte Stelle s. bei III, B Nr. 2 S. 691 Anm. a. || Pea 
6, 5 s. in Anm. e. 

b. Pea 6, 4 bringt folgende Beispiele: Wenn zwei (Arbeiter) von der Mitte einer 
(Garben-)Reihe anfangen (die Garben zusammenzubringen), einer mit dem Gesicht 
nach Norden u. der andre mit dem Gesicht nach Süden, u. sie vergessen vor sich 
u. hinter sich, dann ist die vor ihnen (vergessene Garbe) Vergessenes n. die hinter ihnen 
ist kein Vergessenes. — (Angenommen in der Reihe liegen fünfzehn Garben; der 
eine Arbeiter beginnt bei der siebenten Garbe, um nach Norden hin die Garben 7—1 
zusammenzubringen, dabei vergißt er die vierte Garbe. Der andre Arbeiter beginnt 
bei der neunten Garbe, um die Garben 9—15 nach Süden hin zusammenzubringen; 
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dabei vergißt er die elfte Garbe; dann ist die vierte u. elfte Garbe, die vor ihnen 
lag, Vergessenes, weil sie von der ersten n. fünfzehnten Garbe Zurückgaben mußten, 
um’ die vierte u. elfte nachträglich zu holen. Die achte Garbe, die zu Anfang hinter 
jedem der beiden Arbeiter lag u. dort liegenblieb, ist dagegen kein Vergessenes, weil 
vielleicht jeder angenommen hat, der andre würde sie nach seinem Garbenhaufen 
schaffen; s. hierzu Bertinoro z. St.) — Das zweite Beispiel ebendort: Wenn ein einzelner 
(mit dem Einbringen der Garben) am Anfang (einer Garben-)Reihe beginnt u. er ver¬ 
gißt (Garben) vor sich u. hinter sich, so ist die vor ihm (vergessene Garbe) kein 
Vergessenes u. die hinter ihm ist Vergessenes, weil er unter das Wort fällt: Du 
sollst nicht umkehren! Dt 24,19. — (Angenommen ein Garbenfeld enthält zehn Reihen 
Garben von Norden nach Süden u. in jeder Reihe liegen zehn Garben; ein einzelner 
Arbeiter beginnt das Zusammenbringen der Garben im Norden bei der ersten Reihe 
u. setzt es in dieser Reihe fort nach Süden; dabei vergißt er eine Garbe; vor der 
letzten u. zehnten Garbe angekommen läßt er auch diese liegen; dann ist diese vor 
ihm liegende Garbe kein Vergessenes; denn vielleicht beabsichtigt er das Einsammeln 
der Garben jetzt von Westen nach Osten fortzusetzen u. so die liegengebliebene 
zehnte Garbe zur ersten der west-östlichen Reihe zu machen. Dagegen ist die hinter 
ihm liegende vergessene Garbe Vergessenes, weil er zurückgehen müßte, um sie zu 
holen, was Dt 24, 19 verboten ist; s. auch hierzu Bertinoro z. St.) 

C. Zur Erläuterung dient Pea 5, 8: Wer Garben zusammenbringt zu Helmen, zu 
Grubenhanfen, zu runden Haufen u. zu Mandeln, für den gibt es kein Vergessenes 
(weil mit diesem vorläufigen Zusammenbringen der Garben in kleineren Haufen die 
Erntearbeit an ihnen auf dem Felde noch nicht beendet ist); von da biB zur Tenne 
gibt es für ihn Vergessenes. Wer sie zu einer Miete (Schober «'■») zusammenbringt, 
für den gibt es Vergessenes; von da bis zur Tenne gibt es für ihn kein Vergessenes. 

d. Vgl. TPea 3, 2. 3 in Anm. e. 

e. Pea 5,7: Eine Garbe, die die Arbeiter vergaßen, der (auf dem Felde anwesende) 
Besitzer aber nicht vergaß, oder die der Besitzer vergaß, die Arbeiter aber nicht ver¬ 
gaßen, vor die sich Arme stellten (um sie zu verdecken), oder die sie mit Stroh be¬ 
deckten (nm sie zu verbergen), siehe, die ist kein Vergessenes. — Diese Mischna 
wird zitiert SDt 24, 19 § 282 (124*); in TPea 3, 1 (20) lautet die Tradition so: Wenn 
ein Besitzer in der Stadt stand u. sagte: .Ich weiß, daß die Arbeiter an dem u. dem 
Ort eine Garbe vergeBBen haben*, u. sie vergaßen sie (wirklich), Biehe, so ist diese 
Vergessenes. Stand er auf dem Felde u. sagte: .Ich weiß, daß die Arbeiter die Garbe 
vergessen haben*, u. sie vergaßen sie (wirklich), so ist diese kein Vergessenes. 
R. Schimion b. J e huda (aus K e phar-LAkkos? Ukos? um 180) sagte im Namen des 
R. Schimion (um 150): Auch wenn andre auf dem Wege vorübergingen u. die Garbe 
sahen, die die Arbeiter vergaßen, so ist sie kein Vergessenes, bevor sie nicht alle 
Menschen vergaßen. H Pea 6,2: Eine Garbe, die an eine Maner oder an eine Miete 
(Schober), an ein Rind oder an Ackergeräte angelehnt ist u. die man vergaß, ist, wie 
die Schule Schammais sagte, kein Vergessenes; die Schule Hillels aber sagte: Sie ist 
Vergessenes. — Ausführlicher TPea 3, 2 (21): R. El'ai (um 110) bat gesagt: Ich habe 
den R. J e hoschuai (um 90) gefragt: Über welche Garben sind die Schule Schammais 
u. die Schule Hillels verschiedener Meinung gewesen? Er sagte zu mir: Bei dieser 
Tora (eine Schwurformel)! über eine Garbe, die an eine Mauer oder an eine Miete 
(Schober), an ein Rind oder an Ackergeräte angelehnt ist u. die man vergaß. Als 
ich kam u. den R. Eliiezer (um 90) fragte, sagte er zu mir: Bei diesen stimmten eie 
überein, daß sie kein Vergessenes seien; worüber sie geteilter Meinung waren, war 
die Garbe, die man ergriffen batte, um sie nach der Stadt zu schaffen, u. die man 
(dann) an eine Mauer oder an einen Zaun legte: die Schule Scbammais sagte: Sie ist 
kein Vergessenes, weil man sie (durch ihr Ergreifen) in Besitz genommen hat, u. die 
Schule Hillels sagte: Sie ist Vergessenes. Als ich kam u. (dies) vor R. Ellazar 
b. (Azarja (um 100) vortrug, sagte er zu mir: Bei der Tora! dies sind die Worte, 
die Mose auf dem Sinai gesagt worden sind. || TPea 8, 3 (21): Wenn man eine 
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Garbe ergriffen hatte, am sie nach der Stadt zu schaffen, u. wenn man sie 
dann auf eine andre legte u. sie beide vergaß, so ist die untere Vergessenes 
u. die obere kein Vergessenes, R. Schimion (um 150) sagte: Beide sind kein 
Vergessenes: die untere, weil sie verdeckt war (s. Pea 5, 7 in Anm. e Anfang), die 
obere, weil man sie (durch ihr Ergreifen, s. Pea 6,3 oben im Text) in Besitz ge¬ 
nommen hat. — Dasselbe mit Abweichungen pPea 6,19 b , 54. || Pea 6, 5: Zwei Garben 
(die vergessen wurden) sind Vergessenes, drei sind kein Vergessenes; zwei Haufen 
Oliven oder Johannisbrot sind Vergessenes, drei sind kein Vergessenes... . Das ent¬ 
spricht den Worten der Schule Hillels. In bezug auf diese alle sagte die Schale 
Schammais: Drei gehören den Armen (sind Vergessenes) u. vier dem Besitzer (sind 
kein Vergessenes). — Dasselbe kürzer SDt 24,19 §283 (124‘). — TPea 8, 5 (21) 
bringt die Tradition in folgender Fassung: Zwei (lose) Bunde, die (auf dem Felde) 
getrennt voneinander liegen, sind Vergessenes, drei sind kein Vergessenes; zwei 
Garben, die getrennt voneinander liegen, sind Vergessenes, drei sind kein Vergessenes; 
zwei Weinstöcke, die getrennt voneinander stehen, sind Vergessenes, drei sind kein 
Vergessenes. . . . Das sind Worte der Schule Schammais (so Handschr. Erfurt; die 
Wiener Handschr.: Das sind Worte der Schule Hillels). || Pea 6, 1: Wenn alle Garben 
eines Feldes zu je einem Qab 1 (Körnerertrag gebunden) sind u. eine zu vier Qab u. 
man vergaß diese, so ist sie nach der Schule Schammais Vergessenes u. nach der 
Schule Hillels kein Vergessenes (weil daraus vier Garben zu je einem Qab gemacht 
werden können, u. vier Garben sind kein Vergessenes, s. Bertinoro z. St.). || Pea 6,6: 
Wenn in einer Garbe zwei Sea 1 (Körnerertrag) enthalten sind u. man vergaß sie, 
so ist sie kein Vergessenes. Wenn in zwei Garben zwei Sea enthalten sind (u. man 
vergaß sie), so gehören sie nach Rabban GamliSl (um 90) dem Besitzer (sind kein 
Vergessenes); die Gelehrten aber sagten: Den Armen. — Parallelen: TPea 8,7 (21): 
Wenn in einer Garbe nicht zwei Sea enthalten sind u. man vergaß sie, siehe, so ist 
diese Vergessenes. — SDt 24, 19 §283 (124 b ): Du sollst nicht umkehren, sie zu 
holen Dt 24,19, die ganze (Garbe) auf einmal. Und wie gToß kann sie sein (um auf 
einmal geholt zu werden)? Die Gelehrten setzten als Maß zwei Sea (Körnerertrag) 
fest. Von hier aus hat man gesagt: (folgt Pea 6, 6 wie oben). || Pea 6,11: Wenn einer 
in der Nacht mäht u. Garben zusammenbringt, oder wenn einer (der diese Arbeiten 
verrichtet) blind ist, so gibt es bei ihnen Vergessenes. Wenn er aber beabsichtigte, 
nur die großen Garben fortzuschaffen, so gibt es bei ihm kein Vergessenes. Wenn 
einer sagt: .Siehe, ich mähe unter der Bedingung, daß ich das, was ich vergesse, 
fortschaffen darf*, so gibt es bei ihm Vergessenes (sein Vorbehalt ist, weil gesetz¬ 
widrig, ungültig). 

1 Ein Sea = sechs Qab = 18,131 Liter. 



Sechsundzwanzigster Exkurs 

Das altjüdische Sklavenwesen 

(zu Lk 12, 47) 

Die Halakha unterscheidet streng zwischen einem Sklaven, der 
seiner Geburt nach ein Jude war, u. einem Sklaven, der seiner Geburt 
nach ein Nichtjude war. Der erstere heißt im Rabbinischen 155 
»hebräischer Sklave“, der letztere ■'«33 125 „kanaanäischer Sklave“. 
Da die rechtliche u. persönliche Lage beider Arten von Sklaven durch¬ 
aus verschieden war, empfiehlt es sich, bei der Besprechung des alt¬ 
jüdischen Sklavenwesens jede Klasse für sich zu behandeln. 

I. Der hebräische Sklave. 

1. Hat es in der ncutestamentlichen Zeit bei den Juden hebräische 
Sklaven gegeben? 

Wenn man etlichen altjüdischen Stimmen trauen dürfte, hätte es 
schon jahrhundertelang vor der christlichen Zeitrechnung keinen 
hebräischen Sklaven mehr in der jüdischen Volksgemeinschaft gegeben. 
Man sagte, von hebräischen Sklaven könne wegen Lv 25, 40 nur in 
einer Zeit die Rede sein, in der das Jobeijahrgesetz (Lv 25) in Kraft 
war,a u. da dieses nach Lv 25, 10 nur so lange zu Recht bestanden 
habe, als das ganze jüdische Volk auf dem heimatlichen Boden Palä¬ 
stinas saß, so habe der hebräische Sklave seit der Zeit aufgehört zu 
existieren, da Tiglath Pilieser die Stämme Rüben, Gad u. Halbmanasse 
in die Verbannung wegführteb 1 Chr 5, 26. — Diese Annahme ist 
unhaltbar. Zu ihrer Widerlegung haben schon altjüdische Gelehrte auf 
Jer 34,8 ff. c u. Ez 7,13d verwiesen. Ferner zeigt Neh 5, lff., wie auch 
nach dem Exil viele Juden durch die Not der Zeit gezwungen wurden, 
sich u. ihre Kinder an ihre Volksgenossen als Sklaven zu verkaufen, 
u. im Gleichnis vom Schalksknecht Mt 18, 23 ff. wird der Verkauf des 
zahlungsunfähigen Schuldners für etwas so Selbstverständliches ge¬ 
halten, daß der-hebräische Sklave in Jesu Tagen unmöglich eine seltene 
Erscheinung gewesen sein kann. Dazu kommt endlich die altrabbi- 
nische Literatur mit ihren zahlreichen Stellen, die vom hebräischen 
Sklaven sehr ausführlich handelnd Gewiß wird manches davon rein 
theoretischer Art sein; aber darum ist es doch noch nicht angängig, 
dem gesamten einschlägigen Quellenmaterial lediglich akademischen 
Wert beizulegen. Es sei nur an ein Wort erinnert: »Wer einen 
hebräischen Sklaven kauft, der kauft sich einen Herrn“ Qid 20®, 30. 
Ein solches Wort entsteht nicht aus theoretischen Reflexionen, sondern 
auf Grund tagtäglicher peinlicher Erfahrungen. Die Frage, ob es in 
der neutestamentlichen Zeit hebräische Sklaven bei den Juden gegeben 
habe, ist daher unbedingt zu bejahen. 
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a. Git 65 a Bar: Ein hebräischer Sklave ist Brauch, nur solange das Jobeijabr Brauch 
ist. — Dasselbe Qid 69»; in lAr 29» mit der biblischen Begründung aus Lv 25,40: 
„Bis zura Jobeljahr soll er bei dir dienen.' (Gibt es kein Joheljahr, so gibt es für 
den Israeliten auch kein Dienen als Sklave.) 

b. SLv 25, 10 (431 s ): (Heiligt das 50. Jabr u. rufet Freiheit aus im Lande für alle 
seine Bewohner: ein Jobeljabr soll es für euch sein Lv 25,10.) „Für seine Bewohner', 
solange seine Bewohner in ihm (im Lande Israel) sind, aber nicht, wenn sie daraus 
fortgeführt sind. (Jobeijahre gibt es nur, solange keine Wegführung der Landes¬ 
bewohner stattgefunden hat.) Wenn sie darin sind, aber vermischt untereinander, 
der Stamm Juda in Benjamin u. der Stamm Benjamin in Juda, soll da vielleicht das 
Jobeljahr Brauch sein? Die Schrift sagt lehrend: „Für seine Bewohner' Lv 25,10 
(d. b. für seine rechtmäßigen Bewohner, die unvermischt miteinander in ihrem ur¬ 
sprünglichen Stammesgebiet sitzen). „Für alle seine Bewohner'; da muß man sagen: 
Nachdem der Stamm Rüben u. Gad u. der halbe Stamm Manasse fortgeführt waren, 
haben die Jobeijahre aufgehört. — Parallelen: pSch c bifith 10,39 c , 52; pGit 4,45 d , 9 
u. bl Ar 32 b , 17. 

C. SAr 33*: Hat man denn die Brachjahre u. die Jobeijahre (seit der Fortführung 
der 2*/« Stämme) nicht mehr berechnet (gezählt)? Es heißt doch: Nach Ablauf von 
sieben Jahren sollt ihr entlassen ein jeder seinen Bruder, den Hebräer, der sich dir 
verkaufte Jer 34,14! (Also bat es auch zur Zeit des Jeremia hebräische Sklaven ge¬ 
geben.) 

d. SAr 33*: Es steht geschrieben: Der Verkäufer wird nicht zu dem Verkauften 
zurückkehren Ez 7,13 (diese Worte beziehen sich auf Lv 25,10 u. setzen das Fort¬ 
bestehn der Jobeljabre in den Tagen des Ezechiel voraus), kt es denn möglich, daß 
das Jobeljahr abgeschafft war, während der Prophet darüber weissagt, daß es ab- 
geecbafft werden wird? — Dasselbe M e g 14 b . 

e. Vgl. die Zitate bei Nr. 2 u. 3. 

2. Die Erwerbung hebräischer Sklaven u. die Dauer ihres Sklaven¬ 
standes. 

Zu einem hebräischen Sklaven konnte ein Israelit entweder da¬ 
durch werden, daß er sich armutshalber an einen Volksgenossen selbst 
verkaufte, oder dadurch, daß er vom Gerichtshof wegen Diebstahls 
zwangsweise verkauft wurde, falls er nämlich den Wert des Gestoh¬ 
lenen nicht zu ersetzen imstande war. Die altsynagogale Exegese hat 
auf den zwangsweise Verkauften außer Ex 22, 2 auch Ex 21, 2 ff. u. 
Dt 15,12 ff. gedeutet.» Dabei läßt die Auslegung von Ex 22,2 erkennen, 
daß man dergleichen gerichtliche Zwangsverkäufe möglichst zu er¬ 
schweren gesucht hat.b Von dem sich selbst Verkaufenden wurde all¬ 
gemein Lv 25, 39 ff. verstandene Das schloß nicht aus, daß man die 
Einzelbestimmungen der genannten Stellen unterschiedslos auf beide 
Kategorien anzuwenden versucht hat.d — Das Hörigkeitsverhältnis 
der hebräischen Sklaven dauerte sechs Jahre, u. zwar sechs volle 
Jahre; im siebenten Jahr erfolgte die Freilassung.» Krankheit während 
der sechs Jahre wurde als Dienst gerechnet; dagegen mußte die Zeit, 
die sich der Sklave durch Flucht seinem Herrn entzogen hatte, nach¬ 
gedient werden.! fiel ein Jobeljahr in die sechsjährige Dienstzeit, so 
erreichte diese bereits mit Eintritt jenes,g u. zwar nach einer Mei¬ 
nung am zehnten Tage des Jobeljahresh ihr Ende. Ferner konnte das 
Sklavenverhältnis jederzeit durch Loskaufung aufgehoben werden, 
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gleichviel ob der Sklave sich selbst loskaufte oder durch andre los¬ 
kaufen ließ. 1 Umgekehrt durfte aber auch jeder hebräische Sklave 
aus freiem Entschluß sein vorübergehendes Hörigkeitsverhältnis in 
ein dauerndes verwandeln. Mit der Durchbohrung seines rechten Ohrs 
wurde ihm dann von seinem Herrn der Stempel .ewiger' Knechtschaft 
(Ex 21,5 f.; Dt 15,16 f.) aufgedrückt, k Wie es scheint, hat sich diese 
Bestimmung keiner besonderen Beliebtheit bei den Gesetzeslehrern 
erfreut.! Man erklärte die .ewige“ Knechtschaft nicht bloß durch ein 
Jobeljahr u. das Ableben des Besitzers für beendigt,m sondern umgab 
die ganze Gesetzesbestimmung mit so vielen Einschränkungen, daß 
sie für die Wirklichkeit fast gegenstandslos wurde.» Dem in die Frei¬ 
heit zurückkehrenden hebräischen Sklaven sollte durch eine von seinem 
Herrn zu leistende Mitgift sein weiteres selbständiges Fortkommen 
möglichst erleichtert werden. Nur der um Geld Losgekaufte u. der Ge¬ 
flohene hatten auf diese Vergünstigung keinen Anspruch; doch weichen 
die Meinungen in diesem Punkt stark voneinander ab.o 

a. M e kh Ex 21, 2 (8l b ): .Falls du eiueu hebräischen Sklaven kaufst’ Ex 21,2. 
Von dem durch den Gerichtshof Verkauften redet die Schrift, der sein (des Käufers) 
Sklave u. der Sklave seines Sohnes ist (falls der Käufer vor Ablanf der sechs Dienst¬ 
jahre stirbt). Oder redet die Schrift nicht doch vielmehr von dem, der sich selbst 
verkauft? Wenn es heißt Lv 25,39: .Falls dein Bruder neben dir verarmt u. sich 
dir verkauft*, so ist das von dem sich selbst Verkaufenden gesagt. Was will da die 
Schrift lehrend sagen mit Ex 21, 2: .Falls du einen hebräischen Sklaven kaufst“? 
Die Schrift will von dem durch den Gerichtshof um sein Gestohlenes Verkauften 
sagen, daß er sein (des Käufers) Sklave u. der Sklave seines Sohnes sein soll. || 
SDt 15, 12 § 118 (98 b ): .Wenn dein Bruder dir verkauft wird* (so Dt 15, 12 nach 
dem Midrasch). Woher, wenn du (einen Sklaven) kaufst, daß du nur einen hebräischen 
Sklaven kaufen sollst? Weil es Ex 21, 2 heißt: .Falls du einen hebräischen Sklaven 
kaufst*. Woher, wenn er sich verkauft, daß er sich nur dir (dem Israeliten) ver¬ 
kaufen soll? Die Schrift sagt lehrend Lv 25, 39: Falls dein Bruder . . . sich dir ver¬ 
kauft. Und woher, wenn der Gerichtshof ihn verkauft, daß er ihn nnr dir (dem 
Israeliten) verkaufen soll? Die Schrift sagt lehrend Dt 15, 12: Falls dein Bruder dir 
verkauft wird. — Eine Parallelstelle hierzu s. SLv 25, 39. 

b. M e kh Ex 22, 2 (95 b ): .Er soll um sein Gestohlenes verkauft werden* Ex 22,2, 
d. h. für nicht weniger u. nicht mehr (der Wert des zu verkaufenden Diebes muß 
genau dem Wert der gestohlenen Sache entsprechen; andernfalls darf der Verkauf 
nicht stattfinden). R. J'huda (um 150; richtiger wohl: R. J 6 hoschuaS, um 90) sagte: 
Wenn er weniger gestohlen hat, als er wert ist, darf er nicht verkauft werden; hat 
er mehr gestohlen, als er wert ist, steht es dem Bestohlenen frei: will er Um ver¬ 
kaufen. so darf er ihn verkaufen; will er es nicht, so schreibt er ihm einen Schuld¬ 
brief. R. Eli'ezer (um 90) sagte: Hat er weniger gestohlen, als er wert ist, so darf 
er nicht verkauft werden; hat er mehr gestohlen, als er wert ist, so muß er (der 
Bestohlene) sich daran genügen lassen, einen Teil bezahlt zu bekommen u. den andren 
zu verlieren. — Qid 18 a lautet die Tradition zum Teil abweichend: Ein hebräischer 
Sklave darf (wegen Diebstahls) zum zweitenmal verkauft werden (wenn die erst¬ 
malige Verkaufssumme den Wert des Gestohlenen nicht erreichte). Aber in einer 
Bar heißt es doch: .Um sein Gestohlenes* Ex 22, 2, u. nicht um den von ihm zu 
leistenden doppelten Ersatz (s. Ex 22,3) wird er verkauft; .um sein Gestohlenes*, 
u. nicht um sein falsches Zeugnis (wenn er einen andren fälschlich des Diebstahls 
beziehtigt hat, so daß Um nun nach dem jus talionis die Strafe treffen müßte, die 
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er über den andren bringen wollte); „um sein Gestohlenes*: wenn er einmal verkauft 
ist, darfst dn ihn nicht zum zweiten Male verkaufen (denn Ex 22, 2 ist nicht von 
einem mehrfachen Verkaufen die Rede). Rabbah (t 331) hat gesagt: Es liegt kein 
Widerspruch vor: in dem einen Fall handelt es sich um einen Diebstahl (da darf 
er nicht zum zweiten Male verkauft werden), in dem andren Fall handelt es sich 
um zwei Diebstähle (da kann er abermals verkauft werden). Es erwiderte ihm Abaje 
(t 338/39): „Um sein Gestohlenes* läßt einen mehrfachen Sinn zu; allein Abaje hat 
gesagt: Es liegt kein Widerspruch vor: in dem einen Fall handelt es sich um einen 
Menschen (der bestohlen wurde, da darf der Dieb nur einmal verkauft werden), u. 
in dem andren Fall handelt es sich um zwei Menschen (da ist ein nochmaliger Ver¬ 
kauf gestattet; vgl. auch die Parallelstelle pSota 3 Ende). Bar: Beträgt sein Ge¬ 
stohlenes tausend u. ist er fünfhundert wert, so wird er verkauft u. zum zweiten 
Male verkauft. Beträgt sein Gestohlenes fünfhundert u. ist er tausend wert, so wird 
er nicht verkauft. Als allgemeine Regel hat R. Eli'ezer gesagt: Wenn sein Gestohlenes 
seinem Verkaufswert entspricht, wird er verkauft; wenn aber nicht, so wird er nicht 
verkauft — An Nichtisraeliten durfte der Gerichtshof einen jüdischen Dieb nicht 
verkaufen, 8. SDt 15,12 in Anm. a; ferner JoSephus, Antiq 16, 1,1: Die Gesetze ge¬ 
boten . . . einen Dieb, der nichts beBaß, zu verkaufen, aber nicht an Angehörige eines 
andren Volkes. — Frauen durften wegen Diebstahls überhaupt nicht verkauft werden. 
Sota 3 Ende: Ein Mann wird um Bein Gestohlenes verkauft, die Frau aber wird um 
ihr Gestohlenes nicht verkauft. — Auf diese MiBchna verweist zB M 6 kh Ex 21, 3 
(82 b ). - Vgl. auch bei Mt 18,25 Sl u. 8 S. 797 f. 

C. Beispiele sind M 8 kh Ex 21,2 u. SDt 15,12 in Anm. a ; ferner s. SLv 25, 89: 
Woher, daß sich ein MenBch nicht BelbBt verkaufen darf, um (den Erlös) in seinen 
Geldbeutel zu legen, oder um Bich Vieh zu kaufen oder Geräte oder ein Haus, 
sondern nur falls er arm ist? Die Schrift Bagt lehrend Lv 25, 39: „Wenn dein Bruder 
verarmt u. sich verkauft“; er darf sich nur verkaufen, wenn er arm ist. 

d. Die Berechtigung, die den zwangsweise Verkauften betreffenden Gesetzes¬ 
bestimmungen auf den freiwillig Bich Belbst Verkaufenden zu übertragen u. ebenso 
umgekehrt, leitete man von dem Wort „Tagelöhner* i*;» her, das sowohl von jenem 
Dt 15, 18 als auch von diesem Lv 25, 40 gesagt ist. Der Grundsatz lautete: tpfe' 
1 * 3 » 1 * 3 » „das eine 1 * 3 » belehrt über das andre* Qid 14 b , 14. Dieser Grundsatz ist 
jedoch nicht allgemein anerkannt worden; daraus haben sich dann einige Meinungs¬ 
verschiedenheiten ergeben, die auch für die Halakha von Bedeutung waren. An den 
betreffenden Stellen wird darauf hingewiesen werden. 

e. Erstens. Der vom Gericht zwangsweise Verkaufte hat volle sechs Jahre zu 
dienen. M e kh Ex 21, 2 (82 a ); Wenn eB Ex 22, 2 heißt: „Wenn er nichts hat, so werde 
er um sein Gestohlenes verkauft*, bo entnehme ich daraus: auf ewig (soll er ver¬ 
kauft werden). Da sagt die Schrift lehrend: Sechs Jahre soll er dienen Ex 21, 2. Die 
Schrift zeigt an, daß er sechs Jahre dient u. im siebenten (frei) ausgeht. || M*kh Ex 
21, 2 (82 a ): Im siebenten Jahr soll er (frei) ausgehn Ex 21, 2. Das ist das siebente vom 
Verkauf her. Du sagst: Das siebente vom Verkauf her; oder meint die Schrift nicht 
vielmehr das siebente von den (Ealender-)Jahren? Die Schrift sagt lehrend: „Sechs Jahre 
soll er dienen“, also ist das siebente vom Verkauf her u. nicht das siebente von den 
(Kalender-)Jahren gemeint. (Die Kalenderjahre begannen am 1. Tischri; hatte nun ein 
Sklave zB am 1. Nisan zuvor Beinen Dienst angetreten, so diente er am 1. Tischri 
bereits im zweiten Kalenderjahr, obwohl Beine Dienstzeit erst sechs Monate betrug; 
im Anfang des siebenten Kalenderjahres hätte dann sein Dienstverhältnis nicht sechs, 
sondern nur fünfeinhalb Jahre bestanden. DieBe Art der Berechnung lehnt obige Baraitha 
ab: es handle sich um sechs volle Jahre, die vom Verkaufstage an zu rechnen seien, u. 
nicht um sechs Kalenderjahre.) || Nidda 47 b Bar: Die sechs Jahre beim hebräischen 
Sklaven ... sind gemeint von der (Verkaufszeit bis (wieder) zur (selben) Zeit rri nrv. 

. . . Woher wissen wir das? Die Schrift sagt: SechB Jabre soll er dienen u. im siebenten 
Ex 21, 2, d. h. auch im siebenten soll er dienen (bis jene sechs Jahre voll sind). || 
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pQid 1, 59», 41: Es heißt: Sechs Jahre soll er dienen Ex 21,2. Wie ist das mit seinem 
Dienen? Soll er etwa am Ende von sechs Jahren frei ausgehn? Die Schrift sagt 
lehrend: Und im siebenten soll er ausgehn Ex 21, 2. Soll er etwa am Ende von 
sieben ausgehn? Die Schrift sagt lehrend: Sechs Jahre soll er dienen. Wie das? 
Er dient die ganzen sechs u. geht zu Anfang des siebenten aus. Und im siebenten 
soll er ausgehn Ex 21, 2, damit ist das siebente des Verkaufs, nicht das gewöhnliche 
siebente (das p'?'?*! genannte Brachjahr) gemeint. Du sagst, das siebente des Ver¬ 
kaufs sei gemeint; oder nicht vielmehr das gewöhnliche siebente (das Brachjahrj? 
Wenn es heißt: Sechs Jahre soll er dienen, so sind damit sechs (volle) Jahre gemeint. 
Wie verstehe ich dann: Und im siebenten soll er (frei) ausgehn? Das siebente des 
Verkaufs u. nicht das gewöhnliche siebente ist gemeint (denn im letzteren Fall kämen 
unter Umständen die sechs vollen Jahre nicht zu ihrem Recht). 

Zweitens. Über den armutshalber sich selbst Verkaufenden gingen die Meinungen 
auseinander. Ganz allgemein bestimmt die Mischna Qid 1,2: Ein hebräischer Sklave 
wird erworben durch Geld oder durch einen Kaufbrief, u. er erwirbt sich selbst (= 
erlangt seine Freiheit wieder) durch Ablauf der Jahre oder durch das Jobeljahr oder 
durch Abzug vom Kaufgeld (beim Loskanfen). — Zu den Worten: .Durch Ablauf 
der Jahre* bemerkt Bertinoro: „Am Ende von sechs Jahren, auch wenn ein Brach¬ 
jahr in den sechs Jahren liegt*, also nach vollen sechs Jahren wie bei dem durch 
das Gericht zwangsweise Verkauften. Das entspricht der Meinung des R. EliSezer 
(um 90) in Qid 14 b , 24: Dieser (der sich selbst Verkaufende) u. jener (der durch den 
Gerichtshof Verkaufte) wird nur auf sechs Jahre verkauft. — Die Diskussion hier¬ 
über zeigt dann, daß R. EliSezer sich von dem Grundsatz ‘"ss “i'sd rpt" 1 (s. oben 
Anm. d ) hat leiten lassen; er übertrug also, was vom zwangsweise Verkauften in der 
Schrift gesagt wird (s. oben), ohne weiteres auf den sich selbst freiwillig Verkaufenden. 
Andre, die jenen Grundsatz nicht anerkannten, erklärten demgegenüber Qid 14 b , 19 
Bar: Wer sich selbst verkauft, darf sich auf sechs u. auf mehr als sechs Jahre ver¬ 
kaufen; verkauft ihn der Gerichtshof, so wird er nur auf sechs Jahre verkauft. — 
Mit der Meinung dieser Gegenpartei stimmen zwei Stollen überein, die sich allerdings 
auf einen Israeliten beziehen, der sich freiwillig an einen im Lande ansässigen Nicht¬ 
juden verkauft hat. Die eine Stelle findet sich SLv 25, 50 (445 B ): Er rechne mit 
seinem Käufer . . . von dem Jahre, da er sich ihm verkaufte, bis zum Jobeijahre Lv 
25, 50, er geht nicht mit sechB Jahren (frei) aus (seine Dienstzeit kann auch länger 
dauern). Die zweite Stelle lautet Qid 15“ Bar: Wenn er nicht durch diese ausgelöst 
wird Lv 25, 54. Rabbi (t 217?) sagte: Durch diese (die in Lv 25,48 f. Genannten) 
wird er ausgelöst, nicht aber wird er ausgelöst durch die sechs Jahre (seine Dienst¬ 
zeit kann länger dauern). 

/. M°kh Ex 21, 2 (83»): „Sechs Jahre soll er dienen* Ex 21, 2; das will den 
Kranken mit einschließen (daß auch er nach sechs Jahren frei ausgehen darf). Der 
Wortsinn schließt den Kranken mit ein. Woher entnehmen wir etwas Uber den Ge¬ 
flohenen? Die Schrift sagt lehrend: „Sechs Jahre soll er dienen*. Du sagst: Von wem 
redet die Stelle? (Antwort:) Von dem, der zum Dienen geeignet ist (also darf der 
Geflohene, weil er dienen kann, nicht entlassen werden, bis er volle sechs Jahre ge¬ 
dient hat). || pQid 1,59», 53: Woher, daß auch der Kranke (nach sechs Jahren frei 
ausgeht)? Die Schrift sagt lehrend Ex 21, 2: Und im siebenten soll er umsonst zur 
Freiheit ausgehn. Etwa auch der Geflohene? Die Schrift sagt lehrend Ex 21, 2: 

„Sechs Jahre soll er dienen.* Aus welchem Grunde schließt du den einen ein u. deu 

andren aus? Nachdem die Schrift eiugeschlossen hat, schließt sie aus; da schließe 
ich den einen ein, der sich in seiner (des Besitzers) Gewalt befindet (= den Kranken), 
u. schließe den aus, der sich nicht in seiner Gewalt befindet (= den Entflohenen). II 
SDt 15, 12 § 118 (99»): War er geflohen u. zurückgekehrt, woher, daß er ihm (dem Be¬ 
sitzer) seine (sechs) Jahre vollmachen muß? Die Schrift sagt lehrend Ex 21, 2: 

„Sechs Jahre soll er dienen.* War er krank u. wurde er geheilt, soll er ihm da 

etwa den Lohn für seine versäumte Zeit zurückerstatten? Die Schrift sagt lehrend 
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Ex 21,2: Und im siebenten soll er umsonst (also ohne jede Ersatzleistung) zur Freiheit 
ausgebn. || Qid 16 b Bar: Woher, daß der Geflohene (seine sechs Jahre) vollmachen 
muß? Die Schrift sagt lehrend Ex 21, 2: ,Sechs Jahre soll er dienen.* Gilt 
das etwa auch von einem Kranken (daß er seine sechs Jahre vollzumachen hat)? 
Die Schrift sagt lehrend Ex 21,2: .Und im siebenten soll er ausgehn (umsonst zur 
Freiheit, also ohne nachzudienen). . . . (Das. 17 a :) Der Autor hat gesagt: Gilt das 
etwa auch von einem Kranken? Die Schrift sagt lehrend: .Und im siebenten soll er 
ausgebn*, selbst wenn er auch die ganzen sechs Jahre krank war. Aber in einer Bar 
heißt es doch: War er drei Jahre krank u. bat er drei Jahre gedient, so braucht er 
(die sechs Jahre) nicht vollzumachen; war er aber die ganzen sechs Jahre krank, so 
muß er sie vollmachen. Rab Scbescheth (um 260) hat gesagt: Das (nämlich, daß ein 
die ganzen sechs Jahre Kranker nicht nachzudienen braucht) bezieht sich auf eineu, 
der Schneiderarbeit verrichtet (auf einen, der trotz seiner Krankheit immerhin leichtere 
Arbeiten verrichten kann, mithin nicht die ganzen sechs Jahre hindurch feiert). Aber 
das oben Gesagte widerspricht sieb selbst. Du sagtest: .War er drei Jahre krank u. 
hat er drei Jahre gedient, so braucht er (seine sechs Jahre) nicht vollzumachen.* 
Also bei vierjährigem Kranksein müßte er sie vollmachen. Nun sage die Schlußworte: 
.War er die ganzen sechs Jahre krank, so muß er sie vollmachen.* Also bei vier¬ 
jährigem Kranksein brauchte er sie nicht vollzumachen. Es ist so gemeint: Einer, 
der vier Jahre krank ist, ist wie einer, der die ganzen sechs Jahre krank ist, u. muß 
(die sechs Jahre) vollmachen. 

g. Qid 1, 2: Der hebräische Sklave . . . erwirbt sich selbst (d. h. geht zur Freiheit 
aus). . . durch das Jobeljahr. — Dazu Bertinoro: Wenn ein Jobeljahr in die sechs 
Jahre (seiner Dienstzeit) fällt. || M e kh Ex 21,2 (82 b ): Oder soll sie (die hebräische 
Sklavin) nicht durch Ablauf der Jahre oder durch das Jobeljahr frei ausgehn, wie 
die (hebräischen) Sklaven dadurch frei ausgehn? Die Schrift sagt lehrend Dt 15,12: 
.Wenn dein Bruder dir verkauft wird, der Hebräer oder die Hebräerin, so soll er 
dir sechs Jahre dienen*, das zeigt, daß sie durch sechs Jahre frei ausgeht. Durch 
das Jobeljahr, woher? Die Schrift sagt lehrend Lv25, 42: .Denn meine Knechte sind 
sie*, ganz allgemein (d. h. was vom hebräischen Sklaven gilt, gilt auch von der 
hebräischen Sklavin, wie jener durch das Jobeljahr frei ausgeht, so auch diese). || 
SLv 25,41: .Er kehre zu seinem Geschlecht zurück, u. zum Besitz seiner Väter soll 
er zurückkehren* Lv 25,41. R. Eliiezer b. Jafaqob (um 150) bat gesagt: Von wem 
redet die Schrift? Wenn von dem Sklaven, dessen Ohr durchbohrt ward, so ist bereits 
vou dem die Rede gewesen (nämlich Lv 25, 10, wo nach R. Eliiezer b. JaSaqob von 
dem Sklaven, dessen Ohr zwei oder drei Jahre vor dem Jobeljahr durchbohrt wurde, 
gesagt ist, daß das Jobeljahr ihn zur Freiheit ausgehn lasse, s. SLv 25,10); wenn 
von dem, der sich selbst verkaufte, so ist von dem bereits die Rede gewesen (nämlich 
Lv 25, 40, wo von ihm gesagt ist, daß er bis zum Jobeljahr dienen soll). Siebe, sie 
redet nur von dem, der ein oder zwei Jahre vor dem Jobeljahr (durch den Gerichts¬ 
hof) verkauft worden ist, daß ihn nämlich das Jobeljahr zur Freiheit ausgebn lasse. — 
Dasselbe als Bar Qid 15 a . 

ft. RH 8 b : Die Jobeijahre beginnen am 1. Tiscbri (s. RH 1,1). Die Jobeljabre be¬ 
ginnen am 10. Tiscbri; denn es steht geschrieben Lv 25,9: Am Versöbnungstage (d. b. 
am 10. Tiscbri) sollt ihr die Posaune ertönen lassen. Wer ist das (der dies gesagt 
hat)? R. Jischmacel b. Jochanan b. Baroqa (um 150) ist es. Denn in einer Bar heißt 
es: .Ihr sollt das fünfzigste Jahr heiligen* Lv 25,10. Was will die Schrift lehrend 
sagen? Weil es Lv 25,9 heißt: Am Versöhnungstag sollt ihr die Posaune ertönen 
lassen, so könnte es (das Jobeljahr) vielleicht erst vom Versöhnungstag an u. weiter 
geheiligt sein; da sagt die Schrift lehrend: Ihr sollt das fünfzigste Jahr heiligen. 
Das lehrt, daß es immer weiter geheiligt werden soll von seinem Anfang an. Von 
hier aus hat R. JischtWel b. Jochanan bei Baroqa gesagt: Vom Neujahr (des Jobei- 
jahrcs) bis zum Versöhnungstag pflegten sieb die (hebräischen) Sklaven nicht in ihre 
(eigenen) Häuser zu entfernen u. nicht ihren Herren zu dienen (sie waren in diesen 
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zehn Tagen weder Freie noch Sklaven); sondern sie aßen n. tranken n. waren fröhlich 
n. hatten ihre Kränze (als Abzeichen der Freiheit) nnf ihren Häuptern. Wenn aber 
der Versöhnungstag da war, dann ließ der Gerichtshof in die Posaune stoßen, u. 
die Sklaven entfernten sich in ihre Häuser, u. die Ackerstücke kehrten zu ihren (ur¬ 
sprünglichen) Besitzern zurück. Die Rabbinen aber sagten (zur Widerlegung der 
Meinung, daß das Jobeljahr am 10. Tiachri beginne): Die Jahre sollst du heiligen, n. 
nicht sollst du die Monate heiligen. — Vgl. Schab 131 b , 40. In SLv 25, 10 ist der 
Ausspruch des R. JischmaSel b. J. b. B. seinem Vater R. Jochanan b. Baroqa beigelegt. 

i. Derjenige Israelit, der sich ans Not an einen Nichtjuden verkauft hatte, sollte 
entweder durch seine Verwandten aasgelöst werden, oder er sollte, ,wenn seine Hand 
es erschwingt*, sich selbst loskaufen Lv 25, 48 f. Nach der Regel •'■»sb •'■ob q*»' (s. 
Anm. <i) sind diese Bestimmungen dann auch anf die hebräischen Sklaven, die sich 
im Dienste eines Israeliten befanden, übertragen worden. Die, welche jene Regel nicht 
anerkannten, wie zB Rabbi (J e hadal.,f217?), verwarfen natürlich die darans gezogenen 
Folgerungen. <Ar. 30®: Da höre ich nur von einem hebräischen Sklaven, der sich an 
einen Nichtjaden verkauft hat, daß er beim Loskauf (durch Anverwandte) in der 
Vorhand ist (größeres Recht als der Besitzer hat); woher das in bezug auf einen, 
der an einen Israeliten verkauft ist? Die Schrift sagt lehrend (von beiden) .Tagelöhner* 
•'•SB •'•3B, nach dem Analogieschluß (d. h. was von dem einen gilt, gilt auch vom 
andren). — Dasselbe Qid 20®, nur daß hier vom Besitzer gesagt ist, er sei in der 
Hinterhand. || Qid 21®: Es wurde die Frage aufgeworfen: Ist ein hebräischer Sklave, 
der sich an einen Israeliten verkauft hat, auszulösen von den Verwandten, oder ist 
er nicht von den Verwandten auszulösen? Nach der Meinung Rabbis (J'imdaa I.) sollte 
dir das nicht fraglich sein; denn dieser hat gesagt: Wer nicht durch diese (die An¬ 
verwandten) auszulösen ist (vgl. Lv 25, 54), der wil d durch die sechs Jahre (Dienst¬ 
zeit) ausgelöst (der nicht Auszulösende ist nach seiner Meinung der an einen Israeliten 
verkaufte hebräische Sklave, s. das nächste Zitat); also wird er nicht (durch die Ver¬ 
wandten) ausgelöst. Wenn es dir fraglich ist, so müßte es nach der Meinung der 
Rabbinen sein. Wie ist es damit? Man lernt aus dem einen Wort .Tagelöhner* (*'*:b 
Lv 25,53) in bezug auf das andre Wort .Tagelöhner* (•'•ib Lv 25,40, bezw. Dt 15,18), 
ohne daß man das Wort (Lv 25, 48f.) in dem Sinne etwa anslegt: .ihn* soll 

er auslösen, nämlich diesen (der sich an einen Nichtjuden verkauft hat), aber nicht 
einen andren (also nicht den, der an einen Israeliten verkauft ist). — Zur Meinung 
Rabbis ist zu vergleichen Qid 15®: Wer ist der Mischnalehrer, der nicht ans dem 
einen Wort .Tagelöhner* in bezug auf das andre Wort .Tagelöhner* lernt? Das ist 
Rabbi. Denn in einer Bar heißt es: .Wenn er aber nicht durch diese ausgelöst wird* 
Lv 25,54. Rabbi sagte: Durch diese (die Lv 25,48f. genannten Verwandten) soll er 
(der an einen Nichtjuden verkaufte Israelit) ausgelöst werden, aber nicht wird er 
durch die sechs Jahre ausgelöst. Weil man nämlich sagen könnte: Wenn der, der 
nicht durch diese aaszulösen ist (der an einen Israeliten verkaufte hebräische Sklave), 
durch die sechs Jähre ausgelöst wird, wäre es da nicht recht, daß der, welcher durch 
diese ausgelöst werden darf (der an einen Nicbtjuden verkaufte Israelit), durch die 
sechs Jahre ausgelöst werde? so sagt die Schrift lehrend: .Durch diese*; durch diese 
wird er ausgelöst, aber nicht wird er durch die sechs Jahre aasgelöst || In der Mischna 
(Qid 1,2) heißt es allgemein: Der hebräische Sklave . . . erwirbt sich selbst (erlangt 
seine Freiheit wieder) . . . durch Geldabzug (vom ursprünglichen Kaufpreis nach Lv 
25,50 ff.). — Hier ist die Auslösung jedes hebräischen Sklaven als möglich voraus¬ 
gesetzt. || Die Berechnung des Lösegeldes erfolgte nach den Angaben in Lv 25, 50ff. 
Einen speziellen Fall behandelt cAr 30® Bar: Wurde (ein hebräischer Sklave) für eine 
Mine (= 100 Zuz oder Denare) verkauft, u. er nahm sich auf u. kam auf 200 (Denare) 
zu stehen, woher, daß man (den Wert der bereits ahgedienten Zeit) nur von der Mine 
(n. nicht den 200 Denaren) abrechnet? Weil es Lv 25, 51 heißt: .Von seinem Kauf¬ 
preis* (u. nicht von seinem augenblicklichen Wert). Wurde er für 200 Denare ver¬ 
kauft, u. er verschlechterte sich u. kam auf eine Mine zu stehen, woher, daß man 
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nur von der Mine abrecbnet? Weil es Lv 25,52 beißt: ,Gemäß seinen Jahren.* — 
Diese Bar, die man auch Qid 20®, 21 n. pQid 1, 59 b , 7 findet, stammt ans SLv 25,51. 

k. Das Durchbohren des Ohres. M 6 kh Ex 21,6: .Sein Herr lasse ihn vor die Gott¬ 
heit cvwitri btt hintreten u. lasse ihn an die Tür oder den Torpfosten hintreten*, 
d. b. zu den Richtern (= D*nian), nm sich mit seinen Verkäufern zu beraten. Rabbi 
(J°hnda 1., f 217?) sagte: Die Schrift redet von einem, der vom Gerichtshof um sein 
Gestohlenes verkauft wurde. Aber hier (vor dem Gerichtshof) wird er nicht (am Ohr) 
durchbohrt, sondern nnter vier Augen mit seinem Herrn (deshalb die zweite Be¬ 
stimmung: er lasse ihn an die TOr, nämlich des Wohnhauses seines Herrn, hin¬ 
treten). — Anders pQid 1, 59®, 65: Es steht geschrieben Ex 21,6: .Sein Herr lasse 
ihn hintreten* usw. Wie das? Von dem, der durch den Gerichtshof verkauft wurde, 
heißt es: Sein Herr lasse ihn hintreten n-nhan btt (— vor den Gerichtshof); n. von 
dem, der sich selbst verkauft hatte, heißt es: Er lasse ihn an die TOr treten. — 
Ans diesen beiden Stellen geht hervor, daß jeder an einen Israeliten verkaufte 
hebräische Sklave, sowohl der unfreiwillig als auch der freiwillig verkaufte, dauernd 
bei seinem Herrn bleiben durfte. 1 || pQid 1, 59 d , 24: Er lasse ihn an die Tür hintreten 
Ex 21, 6, etwa auch an eine liegende? Die Schrift sagt lehrend: .Oder an den Tor¬ 
pfosten* Ex 21, 6; wie der Türpfosten (aufrecht) steht, so soll auch die TOr (aufrecht) 
stehn. — Dasselbe M e kh Ex 21, 6 (83 b , 3. 8); Qid 22 b , 6. || M e kh Ex 21, 6 (83 b ): .Es 
durchsteche sein Herr sein Ohr*. Warum wird das gesagt? Weil wir Oberall finden, 
daß der Bevollmächtigte eines Menschen ist wie dieser selbst; aber hier gilt: er (der 
Herr) u. nicht sein Bevollmächtigter (soll es tun). || M°kh Ex 21, 6 (83 b ): .Er durch¬ 
steche sein Ohr“; vom rechten Ohr redet die Schrift. Du sagst: Vom rechten Ohr 
redet die Schrift; oder nicht vielmehr vom linken? Siehe, dn kannst folgern: Es heißt hier 
.sein Ohr* u. es heißt dort (Lv 14,14) .sein Ohr*; wie dort vom rechten die Rede ist, so 
ist auch hier vom rechten die Rede. — Der Schrifttext liest übrigens Lv 14,14.17.25.28 
nicht .sein* Ohr, sondern nur pa. Dieses Versehen findet sich auch in der Pa¬ 
rallelstelle SDt 15,17 § 122 (99 b ) u. pQid 1,59 d , 31; dagegen steht richtig pa in 
den weiteren Parallelen Qid 15* u. J°b 104®; in den beiden letzten Stellen wird als 
Autor dieses Schriftbeweises R. Elifezer, um 90, genannt. || M e kh Ex 21,6 (83 b ): .Sein 
Ohr*, d. h. am Ohrläppchen, das sind Worte des R. J e huda (um 150); R. Meir (um 150) 
sagte: Am Knorpel. Denn R. Mei'r hatte gesagt: Einem Priester darf nicht das Ohr 
durchbohrt werden (weil dadurch ein Leibesfehler entstehen wOrde, der ihn dienst¬ 
unfähig macht); sie (die Gelehrten) aber sagten: Es darf ihm durchbohrt werden 
(aber nur am Ohrläppchen, weil dadurch kein Leibesfehler verursacht wird). (R. Melr 
sagte:) Ein Priester darf nicht (als Sklave) verkauft werden (deshalb erklärte er den 
Ohrknorpel für die Durchstechungsstelle, obwohl dort ein Leibesfehler entsteht; denn 
der Priester kam ja nach seiner Meinung nicht in die Lage, als Sklave verkauft zu 
werden). — Parallelstellen mit Abweichungen im einzelnen SDt 15,17 §122 (99 b ); 
Qid 21 b ; pQid l,59 d , 7. || SDt 15, 17 § 122 (99 b ): .Stich durch sein Ohr u. durch die 
TOr* Dt 15, 17; etwa an der Seite seines Ohres? Die Schrift sagt lehrend: .Durch 
sein Ohr u. durch die Tür*, das zeigt an, daß er das Ohr durchsticht, bis er an die 
Tür kommt. — M c kh Ex 21, 6 (83 b ): .Stich durch sein Obr u. durch die Tür* Dt 
15,17. .. . Soll er durch sein Ohr n. durch die Tür hindurcbdringen? Die Schrift sagt 
lehrend Ex 21, 6: .Es durchsteche sein Herr sein Obr mit einem Pfriem*, d. h. durch 
sein Ohr lasse ihn hindurchdringen, aber nicht durch die Tür. — Eine weitere Parallel¬ 
stelle 8. Qid 22 b . — M®kh Ex 21, 6 (83 b ): Soll er das Ohr am Torpfosten durch¬ 
bohren? Man künnte die Schlußfolgerung ziehen: Wenn die Tür, die für kein (andres) 
Gebot tauglich ist, für das Durchbohren (des Ohres) tauglich ist, wäre es da nicht 
recht, daß der Türpfosten, der für ein Gebot (nämlich betreffs der Türpfostenkapsel) 

1 Die den Kanon ■'•s® •''=» n-r> nicht anerkannten, erklärten: Wer sich selbst ver¬ 
kauft. wird nicht am Ohr durchbohrt; der, welchen der Gerichtshof verkauft, wird 
durchbohrt. Dagegen R. Eliiezer (um 90): Dieser wie jener wird durchbohrt (d. h. darf 
dauernd bei seinem Herrn verbleiben) Qid 14 b ,20. 24. 

•Straek n. Biliarbeek, NT IV 46 
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tauglich ist, für das Durchbohren (des Ohres) tauglich ist? Die Schrift sagt lehrend 
Dt 15,17: .Stich durch sein Ohr u. durch die Tür*, d. h. durch die Tür sollst du 
stechen, aber nicht durch den Türpfosten. — Die Erwähnung des Türpfostens Ex 21, 6 
hat nach dem Midrasch nur den Zweck, daß daraus das Aufrechtstehn der Tür ge¬ 
folgertwerde, s. oben pQid 1,59 d , 24. || SDt 15,17 § 122 (99 b ): .Und nimm den Pfriem* 
Dt 15,17. Woher, daß man mit einschliefien darf einen Dom oder Glas oder die 
Schalen von Schilfrohr? Weil es heißt: .Und* nimm; das sind Worte des R. Jose 
b. J°huda (um 180). Rabbi (J°huda I., t 217?) sagte: Wie der Pfriem speziell von 
Metall ist, so ist jede Art von Metall mit eingeschlossen. Mit dem Pfriem ist ein 
großer Pfriem gemeint. — Parallelstellen: M c kh Ex 21, 6 (83 b J; Qid 21 b ; pQid 1, 
59 d , 12. 22. 

Symbolisch wird das Durchbohren des Ohrs gedeutet M°kh Ex21,6(83 b ): Was 
ist der Grund, daß das Ohr vor allen (übrigen) Gliedern durchbohrt wird? Rabban 
Jochanan (t am 80) hat es symbolisch (*isi.*t ■jv:) 1 gedeutet: Das Ohr, das gehört 
hat: .Du sollst nicht stehlen* u. hinging u. stahl, das soll durchbohrt werden vor 
allen seinen (des Menschen) Gliedern. (Daß gerade das siebente Gebot hier zitiert 
ist, hängt mit der Annahme zusammen, daß Ex 21, 2 ff. von einem wegen Diebstahls 
verkauften Israeliten handle.) || TBQ 7, 3 ff. (357) s. bei 1 Kor 9, 9 S. 389. — Dasselbe 
mit Abweichungen pQid 1,59 d , 26; Qid 22 b . || pQid 1, 59 d , 25 Bar: R. EliSezer b. Jaiaqob 
(um 150) sagte: Warum .an die Tür* Ex 21,6? Weil sie (die Israeliten) wegen der 
Tür (d. h. wegen ihrer Besprengung mit dem Blut des Lammes Ex 12, 7) aus der 
Knechtschaft zur Freiheit ausgegangen sind. || Qid 22 b : R. Schimion b. Rabbi (um 220) 
hat diese Schriftstelle (Ex 21, 6) allegorisch ausgelegt: Inwiefern unterscheidet sich 
die Tür u. der Türpfosten von allen (übrigen) Gegenständen im Hause (daß der Sklave 
gerade an sie herantreten soll)? Gott sprach: Die Tür u. der Türpfosten sind meine 
Zeugen in Ägypten gewesen iu der Stunde, da ich an der Oberschwelle u. an den 
beiden Türpfosten schonend vorüberging u. sprach: Mir sollen die Kinder Israel 
Knechte sein u. nicht Knechte den Knechten, u. ich führte sie aus der Knechtschaft 
zur Freiheit, u. dieser ging hin u. erwarb sich einen Herrn; so soll er vor ihnen (Tür 
u. Türpfosten) am Ohr durchbohrt werden. 

l. Über die dauernde Hörigkeit wird pQid 1, 59 d , 25 das Urteil gefällt: Es ist eine 
Schande für ihn (den Sklaven) u. eine Schande für seine Familie. 

m. M*kh Ex 21, 6(83 b ): .Er diene ihm auf ewig* Ex 21,6, d. h. bis zum Jobel- 
jahr; denn man könnte folgern: Wenn Geld, dessen Kraft schön ist, alles zu erwerben, 
(einen Sklaven) nur für sechs Jahre erwirbt, sollte es da nicht recht sein, daß das 
Durchbohren des Ohres, welches nur Sklaven erwirbt, nur für sechs Jahre erwirbt? 
Siehe, was will die Schrift lehrend sagen: .Er diene ihm auf ewig*? Bis zum Jobel- 
jahr; oder soll er ihm auf ewig dienen im wörtlichen Sinn? Die Schrift sagt lehrend 
Lv 25,13: In diesem Jobeljahr sollt ihr ein jeder zu seinem Besitz zurückkehren. 
Rabbi (J e huda 1„ f 217?) sagte: Komm u. sieh, daß .ewig* nur fünfzig Jahre (die 
Länge einer Jobeiperiode) bedeutet; denn es beißt: ,Er diene ihm auf ewig*, bis zum 
Jobeljahr. Wie? Ist das Jobeljahr da, so geht er frei aus; stirbt soin Herr, so geht 
er frei aus. .Er diene ihm* Ex 21,6; .ihm* dient er, aber nicht dient er dem Sohn 
(nach des Vaters Tode). Denn man könnte folgern: Wenn der, welcher sechs Jahre 
dient, dessen Ausgang(szeit) die Schrift eng begrenzt, ihm (dem Besitzer) u. seinem 
Sohn (auch nach des Vaters Tode) dient (bis die sechs Jahre um sind), wäre es da 
nicht recht, daß der am Ohr Durchbohrte, dessen Ausgang(szeit) die Schrift erweitert 
(bis auf .ewig*), ihm u. seinem Sohn (nach des Vaters Tode) diente? Die Schrift 
sagt lehrend: .Er diene ihm* Ex 21,6; .ihm* dient er, aber nicht dient er dem Sohn. 
Von hier hat man gesagt: Der hebräische Sklave (dem das Ohr nicht durchbohrt ist) 
dient (nach dem Tode des Vaters) dem Sohn, aber nicht der Tochter; der am Ohr 
Durchbohrte u. die hebräische Sklavin dient (nach dem Tode des Vaters) weder dem. 

1 Über diesen Ausdruck s. Bacher, Tann. 1*. 29. 
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Sohn noch der Tochter. — Parallelstellen SDt 15,17 § 122 (99 b ); Qid 15 a ; 17 b , 8. 
26. 30; pQid 1, 59°, 60. || Qid 1,2: Der am Ohr Durchbohrte wird erworben durch das 
Durchbohren des Ohres, u. er erwirbt sich selbst (geht zur Freiheit aus) durch das 
Jobeljahr u. durch den Tod des Herrn. — Der Schriftbeweis für den letzten Satz 
lautet Qid 21 b : Er erwirbt sich selbst durch das Jobeljahr u. durch den Tod des 
Herrn; denn es steht geschrieben Ez 21, 6: ,Er diene ihm* 1 , u. nicht dem Sohn u. 
nicht der Tochter, .auf ewig“ cvjj, d. h. auf die Dauer der Jobeiperiode 'iz*-' st> ns'sijrs. 

n. M e kh Ex 21,5 (83 a ): .Wenn der Sklave ausdrücklich sagt* , 'ie« Ex 21, 5; 
das zeigt an, daß ihm das Ohr nicht eher durchbohrt wird, als bis er es zweimal 
gesagt hat (Folgerung aus der Gerundivkonstruktion *»«r »vs«). — SDt 15,16 § 121 (99 a ): 
.Wenn er aber zu dir sagen sollte: Ich will nicht von dir weggehn* Dt 15,16: etwa 
einmal? Die Schrift sagt lehrend Ex 21, 5: .Wenn der Sklave sagend sagt“, d. h. 
bis er es sagt u. wiederholt. Wenn er es während der sechs Jahre, aber nicht am Ende 
der sechs Jahre gesagt hat, so wird er nicht am Ohr durchbohrt; denn es heißt Ex 21,5: 
.Ich will nicht als Freier ansgehn“, er muß es also in der Stunde seines Ausgangs (mithin 
am Ende der sechs Jahre) sagen. Hat er es am Ende der sechs Jahre, aber nicht während 
der sechs Jahre gesagt, so wird er nicht am Ohr durchbohrt, denn es heißt Ex 21, 5: 
.Wenn der Sklave sagend sagt“, er muß es also sagen, während er noch Sklave ist. — 
Parallelstellen: pQid 1, 59 d , 32; Qid 22“. || SDt 15,16 § 121 (99 8 ): .Weil er dich u. 
dein Haus liebgewonnen hat* Dt 15,16. Weil es Ex 21, 5 heißt: .Ich liebe meinen 
Herrn, mein Weib u. meine Kinder“, so hast du von hier aus zu sagen: Liebt er 
seinen Herrn u. sein Herr liebt ihn nicht, so wird er nicht am Ohr durchbohrt, bis 
er seinen Herrn liebt u. sein Herr ihn liebt. War er bei soinem Herrn beliebt, aber 
er selbst liebt seinen Herrn nicht, so wird er nicht am Ohr durchbohrt, denn es 
heißt: .Weil er dich liebgewonnen hat*. Hat er Weib u. Kinder u. sein Herr hat 
nicht Weib u. Kinder, so wird er nicht am Ohr durchbohrt; denn es heißt: .Weil 
er dich u. dein Haus (= deine Familie) liebgewonnen hat“. Wenn er krank ist 
oder sein Herr, so wird er nicht am Ohr durchbohrt; denn es heißt Dt 15,16: .Da 
es ihm bei dir wohl ist* (u. zum Wohlbefinden gehört Gesundheit). — M e kh Ex 
21, 5 (83 a ): .Ich liebe meinen Herrn, mein Weib u. meine Kinder* Ex 21, 5. Da 
höre ich nur, wenn er Weib u. Kinder hat u. sein Herr Weib u. Kinder hat; 
woher, wenn sein Herr nicht Weib u. Kinder hat? Die Schrift sagt lehrend Dt 15,16: 
.Weil er dich u. dein Haus (= deine Familie) liebgewonnon hat*. Von hier aus hat 
man gesagt: Nimmer wird ihm sein Ohr durchbohrt, es sei denn, daß er Weib u. 
Kinder u. daß sein Herr Weib u. Kinder hat. .Ich liebe meinen Herrn“ usw. Ex 21,5. 
Er liebt seinen Hemi u. sein Herr liebt ihn, weil seine Güter um seinetwillen ge¬ 
segnet wurden; deshalb heißt es Dt 15,16: .Da es ihm bei dir wohl ist* (u. zu 
seinem Wohlbefinden gehört auch die Liehe seines Herrn zu ihm) ... Eine andre 
Erklärung: .Da es ihm bei dir wohl ist*, d. h. du mußt ihm gleich sein: wenn er 
lahm oder blind ist (sein Herr aber nicht), so wird ihm nicht das Ohr durchbohrt. — 
Weitere Parallelstellen: pQid 1, 59 d , 34; Qid 22 a . 

O. SDt 15,13 § 119 (99 a ): .Wenn du ihn frei von dir fortlässest, so laß ihn nicht 
leer gehen; eine Ausstattung mußt du ihm geben* p'jrn p':»n Dt 15,13f. Vielleicht 
soll man bloß dem eine Ausstattung geben, der infolge der sechs (abgedienten) Jahre 
ausgeht! Woher dem, der infolge des Jobeijahres u. infolge des Ablebens des Herrn 
ausgeht? Ferner betreffs der hebräischen Sklavin, die infolge Eintretens der Puber¬ 
tätszeichen ausgeht, woher? Die Schrift sagt lehrend: Wenn du fortlässest (allgemein: 
jeden, den du fortlässest). Sollst du etwa auch dem eine Aussteuer geben, der für 
Lösegeld entlassen wird? Die Schrift sagt lehrend: Wenn du ihn frei entlassest: dem, 
den du entlassest, sollst du eine Ausstener geben; aber nicht dem, dessen Entlas¬ 
sung von seiner Seite (durch des Sklaven Initiative) berbeigeführt wird. || Qid 14 b : 
R. Eli'ezor (um 90) sagte: Diesem, wie jenem (d. h. sowohl dem, der sich selbst, als 
auch dem, den der Gerichtshof verkauft hotte) gibt man eine Aussteuer. — Dagegen 
erklärten diejenigen, die die Regel ■’'=» ->-a» q'i' nicht anerkannten: Dem, der sich 
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selbst verkaufte, gibt man keine Aussteuer; dem, den der Gerichtshof verkaufte, 
gibt man eine Ansstener, das. Z. 21. || Qid 16 b : Folgenden gibt man eine Aussteuer 
Dem, der ausgebt infolge der (abgelaufenen sechs Dienst-)Jahre u. infolge des 
Jobeijahres u. infolge des Todes des Herrn, n. der hebräischen Sklavin, die aus- 
geht infolge Eintretens der Pubertätszeichen. Aber dem Geflohenen n. dem, der aus¬ 
geht infolge Abzugs vom Kaufgeld (d. h. dem, der losgekauft wird), gibt man keine 
Aussteuer. R- Melr (um 150) sagte: Dom Geflohenen gibt man keine Aussteuer, 
wohl aber dem, der infolge Abzugs vom Kaufgeld ausgeht. R. Schimion (um 150) 
sagte: Vier sind es, denen man eine Aussteuer gibt (nämlich die vier im Anfang 
des Zitates Genannten); drei Fälle davon (Ablauf der sechs Dienstjahre, Jobeljahr 
u. Ableben des Besitzers) treffen auf den Mann zu n. drei Fälle (Ablauf der Jahre, 
Jobeljahr u. Eintreten der Pubertätszeichen) treffen auf die Frau zu; u. nicht kann 
man sagen, daß die vier Fälle auf ein Geschlecht von ihnen zutreffen, weil das Ein¬ 
treten der Pubertätszeichen beim Mann nicht gilt n. das Durchbohren des Ohrs bei 
der Frau nicht stattfindet. (R. SchimSons Ausführung samt den sich anschließenden 
Sätzen auch Qid 16 b .) Woher läfit sich das beweisen? Die Rabbinen haben nämlich 
(als Baraitha) gelehrt: Soll man nur dem eine Mitgift geben, der infolge der (sechs 
abgedienten) Jahre ausgeht? Woher, dafi auch der mit einzuschliefien ist, der infolge 
des Jobeijahrs u. des Todes des Herrn ausgeht, u. die hebräische Sklavin, die infolge 
Eintretens der Pubertätszeichen ausgeht? Die Schrift sagt lehrend Dt 15,13: „Wenn 
du ihn von dir fortlässeat* (wenn die Initiative auf seiten des Herrn liegt). Soll man 
etwa auch den Geflohenen n. den, der infolge Abzugs vom Kaufgeld ausgeht, mit ein- 
schließen? Die Schrift sagt lehrend: .Wenn du ihn frei fortlässeat T«*»‘ Dt 15,13, 
das ist der, dessen Entlassung .von dir aus“ erfolgt; da ist also ausgenommen der 
Geflohene u. der, welcher infolge Abzugs vom Kaufgeld ausgeht, weil dessen Entlassung 
nicht .von dir aus* erfolgt. R. Melr sagte: Dem Geflohenen gibt man keine Aussteuer, 
weil dessen Entlassung nicht .von dir aus* erfolgt, wohl aber dem, der infolge Ab¬ 
zugs vom Kaufgeld ausgeht, da dessen Entlassung .von dir aus* erfolgt. — Anders 
die Bar pQid 1,59°, 63: Folgenden gibt man eine Aussteuer: Dem, der ausgeht in¬ 
folge Ablaufs der (sechs) Jahre u. infolge des Jobeijahres, u. der hebräischen Sklavin, 
die ausgeht infolge Eintretens der Pubertätszeichen. Aber dem, der ausgeht infolge 
Abzugs vom Kaufgeld u. infolge des Todes des Herrn gibt man keine Aussteuer. — 
Im Traktat .Sklaven* (ed. Kirchheim 1851) Kap. 2 ist als Regel aufgestellt: Dem, der 
sich selbst verkauft hat, u. dem Geflohenen u. dem, der ausgeht infolge Abzugs vom 
Kanfgeld, gibt man keine Aussteuer. 

SDt 15,14 § 119 (99*): .Eine Ausstattung sollst du ihm geben von deinem Klein¬ 
vieh u. deiner Tenne u. deiner Kelter* Dt 15, 14. Soll man ihm eine Aussteuer geben 
nur vom Kleinvieh u. von der Tenne u. von der Kelter? Die Schrift sagt lehrend Dt 
15,14: .Eine Aussteuer gebend sollst du geben* (p*wr> p'jyn, das Verbum zweimal 
gebraucht), um je<je Sache einzuschließen. Wenn dem so ist, warum wird dann ge¬ 
sagt: .von deinem Kleinvieh, deiner Tenne u. deiner Kelter?* Wie Kleinvieh, Tenne 
n. Kelter ihre Bestimmtheit daran haben, daß sie geeignet sind zum Segen (der Fort¬ 
pflanzung), so sind ausgenommen Geldstücke, die nicht zum Segen (der Fortpflanzung) 
geeignet sind; das sind Worte des R. Schimfon (um 150). R. Eli'ezer (b. Jafaqob, um 
150) sagte: Ausgenommen sind die Maultiere, weil sie nicht zeugungsfähig sind. — 
Dasselbe als Bar Qid 17». || Qid 17» Bar: Wieviel muß man ihm als Aussteuer geben? 
Fünf Sela< von jeder Art (von Kleinvieh, Tenne u. Kelter), das sind (zusammen) fünf¬ 
zehn Selai; so R. Melr (um 150). R. J'huda (um 150) sagte: Dreißig (zusammen), ent¬ 
sprechend den dreißig für einen Sklaven (den ein Rind stößt Ex 21,32). R. Schimion 
(um 150) sagte: Fünfzig (zusammen), entsprechend den fünfzig bei den Schätzungen 
(vgl. Lv 27, 3). || SDt 15,14 § 119 (99“): .Womit Jahve dein Gott dich segnete, davon 
Bollst du ihm geben* Dt 15,14. Soll man ihm etwa eine Aussteuer geben, wenn das 
Haus um seinetwillen gesegnet wurde, aber nicht, wenn das Haus um seinetwillen 
nicht gesegnet wurde? Die Schrift sagt lehrend Dt 15,14: .Eine Ausstattung gebend 
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sollst du geben“ (zweimalige Verwendung des Verbums), d. h. in jedem Fall. Wenn 
dem so ist, warum heißt es dann: .Womit Jahve dein Gott dich segnete, davon sollst 
du ihm geben“? (Es will sagen:) Von allem nach Maßgabe des Segens sollst du 
ihm eine Anssteuer geben. — Dasselbe als Bar Qid 17 b mit dem Znsatz: R. El'azar 
b. (Azarja (um 100) hat gesagt: Die Worte sind zu verstehen wie sie geschrieben stehn: 
wurde das Haus um seinetwillen gesegnet, so gibt man ihm eine Aussteuer; wurde 
das Haus nicht um seinetwillen gesegnet, so gibt man ihm keine. Wenn dem so ist, 
was will dann die Schrift lehrend sagen mit: .Eine Aussteuer gebend sollst dn geben“? 
Die Tora redet nach der (gewöhnlichen) Sprechweise der Menschen (in der Gerundiv¬ 
konstruktion liegt keine hermoneutische Andeutung versteckt). — Diese Sätze in einem 
andren Zusammenhang auch BM31 b , 15. 

3. Die persönliche u. rechtliche Stellung der hebräischen Sklaven. 

Das persönliche Verhältnis des hebräischen Sklaven zu seinem Herrn 
hat die alte Synagoge im allgemeinen nach dem Wort Lv 25, 40 zu 
regeln versucht: , Wie ein Lohnarbeiter . . . soll er bei dir sein,. . . 
soll er bei dir dienen.“ Das Wort hat es verhindert, daß der hebräische 
Sklave lediglich als eine Sache, als ein Besitz- oder Vermögensstück 
angesehen wurde. Allerdings findet sich über ihn nicht bloß der Aus¬ 
spruch: »Der Leib des hebräischen Sklaven wird beim Kauf nicht 
erworben,“ sondern auch der das Gegenteil besagende: »Sein Leib 
wird beim Kauf erworben“.» Doch ist die dem ersten Ausspruch zu¬ 
grunde liegende Anschauung maßgebend geblieben.b Es behielt also 
der hebräische Sklave etwas für sich zurück, was beim Verkauf nicht 
in seines Herrn Besitz überging, u. das war sein eigenes Ich, seine 
Persönlichkeit, oder wie es in der Halakha heißt, »sein Leib* ibu. 
Was sein Herr erwarb, war schließlich nur seine Arbeitskraft. Man 
hat deshalb den hebräischen Sklaven anzusehen als einen Arbeiter, 
der seine Arbeitskraft auf sechs Jahre an einen bestimmten Herrn 
fest vermietete, u. zwar gegen einen Lohn, der in Gestalt der Kauf¬ 
summe auf ebenso lange Zeit im voraus entrichtet wurde. 

Wie sehr man sich die Wahrung der persönlichen Ehre des 
hebräischen Sklaven hat angelegen sein lassen, erhellt am besten 
aus der großen Anzahl von Bestimmungen, die sich gerade auf diesen 
Punkt beziehen. Alles persönlich Entehrende sollte von ihm fern¬ 
gehalten werden. Er durfte deshalb nicht öffentlich auf dem Sklaven¬ 
markt verkauft werden ;C er sollte auch nicht zu den eigentlichen, 
verächtlichen Sklavendiensten herangezogen werden; so war er nicht 
verpflichtet, seinen Herrn an- u. auszukleiden, ihn zu waschen, ihm 
die Badeutensilien ins Bad zu schaffen, ihn selbst in einer Sänfte zu 
tragen oder beim Gehen zu unterstützen. Wohl aber hatte er seinem 
Herrn solche persönlichen Dienste zu leisten, denen nichts Ehrver¬ 
letzendes anhaftete: er mußte ihm das Haar schneiden, die Kleider 
waschen, das Brot backen u. dergleichen.«* — Wie der Tagelöhner 
nicht des Nachts, sondern nur bei Tage zu arbeiten pflegte, so brauchte 
auch der hebräische Sklave nächtliche Arbeit nicht zu verrichten; 
höchstens durfte sie in dem Falle von ihm gefordert werden, daß 
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auch seine frühere Profession ihn zur Nachtarbeit genötigt hatte. 
Doch gab es gerade in diesem Stück abweichende Meinungen.e Ebenso 
sollte er nicht zu Arbeiten für ein größeres Publikum verwendet 
werden, etwa als Bademeister oder Bäcker oder Koch oder Barbier. 
Doch hielten andre dies für erlaubt, wenn er bereits vordem eine 
solche Tätigkeit ausgeübt hatte.* — Oftmals wird betont, daß der 
hebräische Sklave in Speise u. Trank, in Kleidung u. Lager seinem 
Herrn gleichgestellt sein solle. Dieser dürfe nicht weißes Brot essen 
u. alten Wein trinken u. in weichen Decken schlafen, während jener 
sich an Kleienbrot u. jungem Wein u. Strohlager müsse genügen lassen.g 
Auch soll der Herr nicht in der Stadt wohnen u. der hebräische Sklave 
auf dem Lande, oder umgekehrt der Herr auf dem Lande u. der Sklave 
in der Stadt.* 1 Auf Grund solcher Forderungen kann man das bereits 
unter Nr. 1 zitierte Klagewort verstehn: Wer sich einen hebräischen 
Sklaven kauft, der kauft sich einen Herrn!* 

Mehr der Rechtssphäre gehören folgende Bestimmungen an: Ein Fund, 
den der hebräische Sklave machte, sollte ihm u. nicht seinem Herrn 
Zufällen.* 1 Damit war der Grundsatz anerkannt, daß der hebräische 
Sklave auch in seinem Hörigkeitsverhältnis Eigentum erwerben könne, 
ein Grundsatz, der für den kanaanäischen Sklaven durchaus nicht galt. 
Von diesem hieß es vielmehr: Was er erwirbt, erwirbt sein Herr.l — 
Erlitt der hebräische Sklave durch irgend jemand eine Körperver¬ 
letzung, so hatte er, wie jeder andre™ Israelit, Anspruch auf Schaden¬ 
ersatz für dauernd verminderte Arbeitsfähigkeit, auf Schmerzensgelder, 
auf Heilungskosten u. auf Sühne des ihm angetanen Schimpfes. Die¬ 
jenige Entschädigung, die für den zeitweiligen, bis zur Heilung ein¬ 
tretenden Arbeitsverlust zu zahlen war, gehörte seinem Herrn. Der 
gleiche Anspruch stand dem hebräischen Sklaven 1 zu, falls es sein 
Herr selbst gewesen, der ihm die Körperverletzung beigebracht hatte. 
Doch brauchte der Herr keine Versäumnisentschädigung zu bezahlen, 
da die verloren gehende Arbeitsleistung ja ihm allein verloren ging." — 
Hervorzuheben ist, daß das Gesetz Ex 2l,26f.° auf den hebräischen 
Sklaven keine Anwendung fand. 1 Dieser hatte also seine Freilassung 
nicht zu erwarten, falls ihm sein Herr ein Auge oder einen Zahn aus¬ 
schlug oder ihn, wie die Synagoge das Gesetz erweiternd auslegte, 
einer seiner 24 Gliederspitzen beraubte.P Seine Entschädigung erfolgte 
in diesem Fall in derselben Weise, wie sie oben für jede beliebige 
Körperverletzung angegeben worden ist (s. Anm. m u. n). Auch das 
Gesetz Ex21,20f.,<l betreffend Tötung eines Sklaven durch seinen 
Herrn, hat man nicht auf den hebräischen Sklaven bezogen; 2 der an 
ihm vollbrachte Mord oder Totschlag wurde genau so wie bei jedem 
andren Isr aeliten nach Ex 21, 12 ff. geahndet (s. bei Mt 5,21 SB 

1 Auch hier ist die Möglichkeit des Vermögonserwerbes vorausgesetzt, vgl. Anm. k. 

2 Das Gesetz ist nur auf den kanaanäischen Sklaven bezogen worden. 
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S. 254 ff.). — Nach dem bisher Gesagten wird man ohne weiteres an¬ 
zunehmen haben, daß dem Herrn auch nicht das Recht zugestanden 
hat, seinen hebräischen Sklaven körperlich zu zUchtigen. Zwar ist 
uns ein ausdrücklicher Beleg hierfür nicht zur Hand; aber da, wie 
oben bemerkt ist, dem hebräischen Sklaven Genugtuung gegeben 
werden muhte für den Schimpf, den ihm sein Herr oder ein andrer 
durch eine Körperverletzung antat, so wird man daraus folgern müssen, 
daß jede tätliche Beleidigung eines hebräischen Sklaven, 1 von wem 
sie auch herrühren mochte, ebenso wie die eines andren Israeliten 
gesühnt worden ist, nämlich durch die BQ 8,6 im einzelnen festge¬ 
setzten Strafen.? Wenn daher Lc 12,47 die körperliche Züchtigung 
u. Lc 12,46 (Mt 24, 51) sogar die Tötung eines Sklaven als eine ganz 
selbstverständliche Strafe für seinen Ungehorsam u. seine Untreue 
erscheint, so ist dabei nicht an einen hebräischen, sondern an einen 
kanaanäischen Sklaven zu denken. — Einen kräftigen Schutz gegen 
mancherlei Willkür bot die Bestimmung, daß der hebräische Sklave 
beim Ableben seines Herrn durch Erbschaft nur in den Besitz des 
Sohnes, aber nicht in den der Tochter oder irgend eines andren Erb¬ 
berechtigten übergehen durfte. Der am Ohr durchbohrte Sklave konnte 
selbst nicht an den Sohn vererbt werden; er ging beim Tode des Herrn 
ohne weiteres zur Freiheit aus.s — Zum Schluß sei noch auf die eigen¬ 
artige Auslegung von Ex 21, 4 hingewiesen. Man verstand die Stelle 
so, daß der Herr das Recht habe, seinem hebräischen Sklaven, auch 
wider dessen Willen,v eine kanaanäische Sklavin zum Weibe zu geben.t 
Die' aus einer solchen Ehe hervorgehenden Kinder folgten nach dem 
jüdischen Eherecht dem Stand der Mutter; sie galten also als kanaa¬ 
näische Sklaven u. blieben samt der Mutter Eigentum des Herrn, 
wenn der Vater nach Ablauf seiner sechs Dienstjahre freigelassen 
wurde.» Doch hat man die Härten dieser Bestimmung zugunsten des 
Sklaven abzuschwächen versucht. Zunächst wollten diejenigen Kreise, 
die die Regel -ns« -ns« sph' nicht anerkannten, jenes Recht dem Herrn 
nur demjenigen Sklaven gegenüber zusprechen, der zwangsweise durch 
einen Gerichtshof verkauft war. Dagegen erklärte allerdings der Ver¬ 
treter jener Regel, R. Eliiezer (um 90), daß der Herr nicht bloß diesem, 
sondern auch dem freiwillig sich selbst verkaufenden Sklaven eine 
kanaanäische Sklavin zur Ehe geben dürfe.v Sodann setzte man fest, 
daß nicht der ledige, sondern nur der bereits verheiratete hebräische 
Sklave zur Eingehung einer weiteren Ehe mit einer kanaanäischen 
Sklavin genötigt werden dürfe.w Von seiner früheren Familie brauchte 
sich dieser übrigens nicht zu trennen. Der Herr, der einen hebräischen 
Sklaven kaufte, hatte auch dessen Weib u. Kinder zu ernähren.* Um¬ 
gekehrt mußte der Herr um seine Zustimmung gebeten werden, wenn 

1 Das Wort des R. J e huda (um 150): »Sklaven stellt kein Beschämungsgeld zn* 
BQ 8, 3 hat den kanaanäischen Sklaven im Auge. 
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ein hebräischer Sklave sich aus eigenem Entschluß während der Zeit 
seines Hörigkeitsverhältnisses zu verheiraten wiinschte.y 

a. BM 99 a : Sch^mufil (t 254) hat gesagt: (Die Mischnastelle BM 8, 3) handelt von 
einem hebräischen Sklaven, dessen Leib man sich (beim Kauf) nicht erwirbt. || Qid 
16»: Baba (t 352) hat gesagt: Der Leib des hebräischen Sklaven wird (beim Kauf) 
erworben. — Dasselbe BQ 113 b . 

b. Vgl. zB. 5Ar 8, 5: Wenn einer seinen Sohn oder seine Tochter oder seinen 
hebräischen Sklaven oder seine hebräische Sklavin oder sein erkauftes Feld ftir Bann¬ 
gut erklärt, so sind diese nicht gebannt (die Erklärung ist ungültig); denn niemand 
darf etwas für Banngut erklären, was ihm nicht gehört. — Dagegen heißt es das. 
8, 4 in bezug auf den kanaanäischen Sklaven: Man darf für Banngut erklären . . . 
aus der Zahl seiner kanaanäischen Sklaven u. Sklavinnen (denn diese gehören ihm; 
nur ihre ganze Zahl darf er nicht dafür erklären, wie weiter ausgeführt wird). 

C. SLv25,42 (444»): .Sie sollen nicht verkauft werden, wie man einen Sklaven 
verkauft* Lv 25, 42; man soll ihn (den als Sklaven zu verkaufenden Israeliten) nicht 
auf die Gasse (zum Verkauf) stellen, u. man soll ihn nicht auf den Verkaufsstein 
stellen. || M e kh Ex 21,2 (81 b ): .Wenn du einen hebräischen Sklaven kaufst* Ex 21,2. 
Einen .Sklaven*; sollst dn ihn etwa verächtlich einen Sklaven nennen? Die Schrift 
sagt lehrend: .Wenn du einen hebräischen Sklaven kaufst*; die Schrift nennt ihn 
wider ihren Willen oinen Sklaven. (Weiß z. St. findet dies darin angedeutet, daß die 
Schrift sagt: .Wenn du einen hebräischen Sklaven kaufst“, u. nicht, wie man er¬ 
warten sollte: .Wenn dn einen Hebräer alB Sklaven kaufst*.) || SLv 25, 39 (443»): 
.Wenn dein Bruder sich dir verkauft* Lv 25,39; das will sagen, daß du gegen ihn 
Brüderlichkeit beobachten Bollst. Soll er etwa auch selbst Brüderlichkeit beobachten 
(indem er mit seinem Herrn wie mit seinesgleichen verkehrt)? Die Schrift sagt 
lehrend Ex 21, 2: Wenn du einen hebräischen .Sklaven* kaufst. Sollst auch du etwa 
mit ihm wie mit einem Sklaven umgehen? Die Schrift sagt lehrend Lv 25, 39: .Dein 
Bruder*. Wie also? Du beobachte gegen ihn Brüderlichkeit u. er beobachte selbst 
seinen Sklavenstand. || SLv 25, 43 (444»): ,Du BollBt nicht mit schwerem Druck über 
ihn herrschen* Lv 25,43; daB will sagen: Man boII nicht zu ihm sagen: .Mache 
diesen Becher warm*, wenn es gar nicht nötig ist; .kühle mir den Becher*, wenn 
es gar nicht nötig ist; .hacke unter dem Weinstock, bis ich komme* (letzteres wäre 
vielleicht eine endlose Forderung). 

d. M e kh Ex 21, 2 (82»): .Sechs Jahre soll er dienen* Ex 21, 2. Daraus entnehme 
ich, daß er jeden Dienst tun soll, wie eB der Wortlaut besagt. Die Schrift sagt lehrend 
Lv 25,39: .Du sollst nicht durch ihn Sklavenarbeit tun lassen*. Von hier aus hat 
man gesagt: Er soll ihm (dem Herrn) nicht Beine Füße waschen, er soll ihm nicht 
seine Schuhe anziehen, er soll ihm nicht Gerätschaften (Wäsche usw.) ins Badehaus 
tragen, er soll ihn nicht an seinen Hüften Btützen, wenn er eine Stufe emporsteigt, 
n. er soll ihn nicht in einer Sänfte oder anf einem Tragsessel oder auf einem Ruhe¬ 
bett tragen, wie es dlfe (eigentlichen) Sklaven tun. 1 Die Schrift sagt lehrend Lv25,46: 
Über eure Brüder, die Kinder Israel, ... da Bollst du nicht mit schwerem Druck 
herrschen. Aber durch seinen Sohn oder durch seinen Schüler darf er es (nämlich 
sich jene persönlichen Dienste erweisen lassen). II SLv 25,39 (443»): .Du sollst nicht 
durch ihn Sklavenarbeit tun lassen* Lv 25, 39, d. h. er soll dir nicht den Bademantel 
(lies a^jba statt «rsjiba) umlegen, u. er soll nicht Gerätschaften (Wäsche) vor dir 
her ins Bad tragen. || SLv 25, 40 (443»): Die Gelehrten haben gesagt: Er schneidet 
ihm (seinem Herrn) sein Haar, er wäscht ihm sein Kleid u. er bäckt ihm seinen Teig. 

e. M e kh Ex 21,2: .Wie ein Lohnarbeiter, wie ein Beisaß soll er bei dir sein* 
Lv 25, 40. Wie ein Lohnarbeiter bei Tage arbeitet u. nicht in der Nacht, so soll auch 
ein hebräischer Sklave bei Tage u. nicht in der Nacht arbeiten. R. Jose (um 150) 
sagte: Alles richtet sich nach seiner Profession. — Dagegen heißt es SDt 15, 18 

1 Über die eigentlichen Sklavenarbeiten s. unter II, Nr. 1 Anm. d. 
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§ 123 (99 b ): .Denn filr das Doppelte des Lohnes eines Lohnarbeiters hat er dir ge¬ 
dient Dt 15,18; von hier aus hat man gesagt: Ein Lohnarbeiter arbeitet am Tage, 
u. dieser (der hebräische Sklave) arbeitet bei Tage n. bei Nacht (da er das Doppelte 
für den Lohn des Lohnarbeiters arbeitet, so der Midrasch). — Dasselbe pQid 1, 59 d , 2 
mit einer stark zynischen Erläuterung seitens des R. Jochanan, f 279, s. bei II, Nr. 1 
Anm. t. Ferner 8. Qid 15». 

f. M e kh Ex 21,2: .Sechs Jahre soll er dir dienen“ Ex 21,2. Daraus entnehme 
ich, daß er sowohl einen Dienst verrichten muß, an dem Verachtung haftet, als auch 
einen Dienst, an dem keine Verachtung haftet. Die Schrift sagt lehrend Lv 25, 40: 
„Wie ein Lohnarbeiter, wie ein Beisaß soll er bei dir sein*. Wie du dem Lohnarbeiter 
gegenüber nicht berechtigt bist, ihn etwas anderes als sein Handwerk verrichten zu 
lassen, so darfst du auch einen hebräischen Sklaven nicht etwas anderes als sein 
(ursprüngliches) Handwerk verrichten lassen. Von hier aus hat man gesagt: Es darf 
ihn sein Herr nicht in ein Handwerk hineinbringen,' das der Öffentlichkeit dient, 
etwa alle Schneider, Bademeister, Barbier, Koch (Fleischer) oder Bäcker. R. Jose 
(um 150) sagte: Wenn seine (frühere) Tätigkeit sich speziell darauf bezog, dann darf 
er es tun; aber sein Herr soll keine Veränderung mit ihm vornehmen (indem er ihn 
während seiner Dienstzeit noch ein andres Handwerk lernen läßt). || SLv 25, 40 (443»): 
.Er so 11 bei dir dienen*. Du sollst ihm nicht seine Handwerksarbeit auftragen für 
einen andern (denn bei .dir* soll er dienen). Wenn er für viele Bademeister oder 
Barbier oder Bäcker war, so soll er die Tätigkeit nicht ausüben. R. Jose (um 150) 
sagte: Wenn das sein Handwerk früher war, so darf er die Tätigkeit ausüben; aber 
sein Herr soll es ihn nicht erst lernen lassen. 

g. M«kh Ex 21,5 (83»J: Es heißt Dt 15,16: .Da es ihm bei dir wohl ist*. Sein 
Wohlbefinden soll dem deinigen gleichen. Von hier aus hat man gesagt: Es soll ihm 
sein Herr keine andre Speise u. kein andres Getränk u. kein andres Tischlager geben, 
als das seinige ist. Deshalb heißt es: .Da es ihm bei dir wohl ist*. II SLv 25, 40 (443»): 
.Er soll bei dir sein* Lv 25, 40 (wörtlich .mit dir* “sy, im Sinn des Midrasch: 
.gleich mit dir*). .Mit dir* in Speise, .mit dir* in Trank, .mit dir* in reiner Kleidung; 
daß du nicht weißes Brot ißt, während er Kleienbrot ißt; du alten Wein trinkst, 
während er frischen Wein trinkt; du auf (weichem) Werg schläfst, während er auf 
Stroh schläft. — Dasselbe als Bar Qid 20», 28; 22», 27; !Ar 30 b , 4; als bekanntes 
Wort kurz zitiert BQ 87 b , 19; Qid 15», 24. 

ft. SLv 25, 41: .Er gehe (frei) von dir aus* Lv 25, 41; du sollst nicht auf dem 
Lande sein u. er in einer Stadt, oder du in einer Stadt u. er auf dem Lande (denn 
es heißt: .von dir* = von deiner Seite, nicht getrennt von dir). 

i. Der Ausspruch findet sich zB Qid 20», 30; 22», 31; «Ar 30 b , 8, hier überall 
aus der Forderung hergeleitet: .Mit dir in Speise u. Trank* usw., s. Anm. g. 

k. BM 1,5: Ein Fund, den der minorenne Sohn oder die minorenne Tochter eines 
Mannes, oder den sein kanaanäischer Sklave oder seine kanaanäische Sklavin, oder 
den sein Weib macht, siehe, der gehört ihm (dem Hausherrn). Ein Fund, den sein 
erwachsener Sohn oder seine erwachsene Tochter, oder den sein hebräischer Sklave 
oder seine hebräische Sklavin, oder den sein geschiedenes Weib macht, auch wenn 
er ihr ihre Hochzeitsverschreibung (noch) nicht gegeben bat, siehe, der gehört diesen. 

l. Hierzu s. bei II, Nr. 1. 

m. BQ 8,1: Wer seinen Nächsten (d. h. einen andren Israeliten) verletzt (ver¬ 
wundet), ist zu fünferlei verpflichtet: zu Schadenersatz (für dauernd verminderte 
Arbeitsfähigkeit) pj:, zu Schmerzensgeld zu Heilungskosten *«■;, zu Versäumnis¬ 
entschädigung rs» u. zu Beschämungsgeld 

n. BQ 8, 3: Wer einen hebräischen Sklaven verletzt, ist zu dem allem (den in 
Anm. m genannten Entschädigungen) verpflichtet, mit Ausnahme der Versäumnis¬ 
entschädigung, wenn es sein eigener Sklave ist. — Aus dem letzten Satz folgt, daß 
die Versäumnisentschädigung dem Besitzer zufiel. Doch vgl. auch BQ 86», 16: Wer 
die Hand eines hebräischen Sklaven eines andren abhaut, der gibt, wie Abaje (f 338/39) 
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gesagt hat, dem Sklaven die große Versäumnisentschädigung (damit ist die Ent¬ 
schädigung für verminderte Arbeitsfähigkeit gemeint, die BQ 8, 1 in Anm. tn pts heißt) 
u. dem Herrn die kleine Versäumnisentschädigung (die eigentliche r:^ bis zu seiner 
Genesung, für deren Festsetzung der Tagesverdienst eines Gnrkenfeldhüters zugrunde 
gelegt wird). Raba (t 352) sagte: Es wird dem (hebräischen) Sklaven alles gegeben, 
u. man kauft dafür Land (für sein späteres Fortkommen), u. der Herr hat den Genuß 
von den Früchten (des angekauften Landes bis zur Freilassung des Sklaven). — Der 
Mischna BQ 8, 3 entspricht TBQ 9, 8 (364): Wer den hebräischen Sklaven oder die 
hebräische Sklavin andrer Leute verletzt, i"» den läßt man bezahlen (von 

dem fordert man ein). 

O. M e kh Ex 21, 26 (91 a ): Falls jemand das Auge seines Sklaven oder seiner 
Sklavin schlägt u. zerstört es Ex 21, 26. . .. R. EliSezer (um 90) sagte: Von kanau- 
näischen redet die Schriftstelle. Du sagst: «Von kanaanäischen*; oder nicht viel¬ 
mehr von hebräischen? Die Schrift sagt lehrend: Von den Völkern, welche rings um 
euch sind, von denen müget ihr Sklaven u. Sklavinnen erwerben Lv 25, 44. — Wie 
dieser Schriftbeweis des näheren gemeint ist, s. in Anm. q. 

p. M e kh Ex 21, 3 (82 b ): „Sie soll nicht ausgehn, wie die Sklaven au3gehn* Ex 21, 7: 
sie soll nicht (frei) ausgehn wegen (abgehauener) Gliederspitzen, wie die kanaa¬ 
näischen Sklaven (aus diesem Grunde frei) ansgehn. Da höre ich aber nur von der 
hebräischen Sklavin, daß sie nicht der Gliederspitzen wegen ausgeht, woher dies 
in bezug auf den hebräischen Sklaven? Die Schrift sagt lehrend Dt 15,12: „Wenn 
dein Bruder sich dir verkauft, der Hebräer oder die Hebräerin“; sie stellt den Hebräer 
der Hebräerin gleich: wie die Hebräerin nicht der Gliederspitzen wegen (frei) aus¬ 
geht, so geht auch nicht der Hebräer (d. h. der hebräische Sklave) der Gliederspitzen 
wegen (zur Freiheit) aus. — Vgl. auch Qid 16*, 20. 

q. M'kh Ex 21, 20 (89*): Falls jemand seinen Sklaven oder seine Sklavin schlägt“ 

Ex 21, 20-R. EliSezer (um 90) hat gesagt: Von kanaanäischen redet die Schrift¬ 

stelle. Du sagst: „Von kanaanäischen redet die Schriftstelle*; oder nicht vielmehr 
von hebräischen? Die Schrift sagt lehrend Lv 25,44: „Von den Völkern, welche rings 
um euch sind, von denen möget ihr Sklaven u. Sklavinnen erwerben“. Die Schrift 
8teilt den Sklaven der Sklavin u. die Sklavin dem Sklaven gleich: wie mit „Sklave“ 
(Lv 25,44) einer gemeint ist, der als Erwachsener u. als Minorenner Sklave ist, so 
ist auch unter „Sklavin* eine gemeint, die als Erwachsene u. als Minorenne Sklavin 
ist Da ist ausgeschlossen der hebräische Sklave; denn wenn er auch als Erwachsener 
Sklave ist, so ist er doch nicht als Minorenner Sklave; es ist ausgeschlossen die 
hebräische Sklavin; denn wenn sie auch als Minorenne Sklavin ist, so ist sie (doch) 
nicht als Erwachsene Sklavin (denn mit Eintritt der Pubertätszeichen geht sie zur 
Freiheit aus). 

r. BQ 8, 6: Wer seinen Nächsten schlägt, gibt ihm einen SelaS (= vier Denare 
oder Zuz, rund 2,50 M). R. J c huda (um 150) sagte im Namen des R. Jose des Galiläers 
(um 110): Eine Mfbe (= hundert Zuz). Gab er ihm eine Ohrfeige, so gibt er ihm 
zweihundert Zuz; mit umgekehrter Hand, so gibt er ihm vierhundert Zuz. Zauste er 
an seinem Obr, raufte er an seinem Haar, spie er nach ihm, so daß ihn sein Speichel 
traf, riß er ihm den Mantel ab, entblöste er das Haupt eines Weibes auf der Straße, 
so gibt er vierhundert Zuz. Dies ist die allgemeine Kegel: alles entsprechend seiner 
(des Beleidigten) Ehre. R. SAqiba (f um 135) hat gesagt: Auch die Ärmsten in Israel 
sieht man als Kinder freier Leute an, die in ihren Vermögensverhältnissen herunter¬ 
gekommen sind; denn sie sind Kinder Abrahams, Isaaks n. Jakobs. (R. SAqiba läßt 
also obige Strafen nicht bloß für die Angesehenen, sondern auch für die Geringen 
gelten.) 

5. SDt 15,12 § 118 (99*): „Er soll dir sechs Jahre dienen* Dt 15, 12; auch dem 
Sohn. Etwa auch einem (sonstigen) Erben? Die Schrift sagt lehrend: Er soll „dir* 
dienen. Ans welchem Grund schließt du den Sohn ein u. einen (andren) Erben aus? 
Ich schließe den Sohn ein, weil dieser ebenso an die Stelle seines Vaters tritt beim 
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Bestimmen einer hebräischen Sklavin zum Kebsweib (s. Ex 21, 8 f.) n. beim Anslösen 
eines geheiligten (geweihten) Erbackers (vgl. Lv 27, 16 ff. u. <Ar 7, 3). — Dasselbe 
Qid 17 b . |] Qid 17 b Bar: Der hebräische Sklave dient dem Sohn, aber nicht der Tochter; 
die hebräische Sklavin dient weder dem Sohn, noch der Tochter; der am Obr Durch¬ 
bohrte u. der sich an einen Nichtisraeliten verkaufte, dient weder dem Sohn noch 
der Tochter (sondern geht beim Tode seines Herrn sofort zur Freiheit aus; 8. hierzu 
bei Nr. 2 S. 706 Anm.»«). 

t. M e kh Ex 21, 4 (82 b ): .Wenn sein Herr ihm ein Weib gibt* Ex 21, 4. Es ist 
(dem Herrn) freigestellt. Du sagst: ,Es ist freigestellt*, oder ist es nicht vielmehr 
Pflicht? Wenn es Ex 21, 3 heißt: .Wenn er nur mit seinem Körper (allein, un¬ 
beweibt) kommt, soll er nur mit seinem Körper ausgehn*, so liegt darin, daß es 
etwas Freigestelltes u. nicht Pflicht ist (so wie er kam, soll er wieder ausgehn; das 
wäre nicht möglich, wenn ihm eine Frau gegeben werden müßte). Das sind Worte 
des R. Jischmalel (f um 135). — R. lAqiba (t um 135) sagte: .Wenn sein Herr ihm 
ein Weib gibt*, d. h. die ihm allein gehört, es soll keine prostituierte Sklavin sein. — 
.Wenn sein Herr ihm ein Weib gibt*; von einer Kanaanäerin redet die Scbriftstelle, 
oder nicht vielmehr von einer Hebräerin? Wenn es Ex 21, 4 heißt: .Das Weib mit 
ihren Kindern soll ihrem Herrn gehören“, siehe, so redet die Schrift von einer 
Kanaanäerin (denn eine hebräische Sklavin war beim Eintreten der Pubertätszeichen 
freizulassen; vgl. Raschi zu Ex 21, 4). 

U. M®kh Ex 21, 4 (83*): .Das Weib u. ihre Kinder“ Ex 21,4. Was will die Schrift 
lehrend sagen? Sie zeigt an, daß ihre Kinder sind, wie sie selbst ist (wie die Mutter 
eine kanaanäiscbe Sklavin ist, so sind auch ihre Kinder kanaanäische Sklaven). 

®. Qid 14 b : Dem, der sich selbst verkauft, darf sein Herr keine kanaanäische 
Sklavin geben; dem, den der Gerichtshof verkauft, darf sein Herr eine kanaanäiscbe 
Sklavin geben. R. Elüezer sagte: . . . Diesem wie jenem darf sein Herr eine kanaa¬ 
näische Sklavin geben. ... (15*, 17:) Was ist der Grund des ersten Lehrers, daß er 
sagt: Dem, der sich selbst verkauft, darf sein Herr keiue kanaanäische Sklavin geben? 
Es macht der Allbarmherzige bei dem, den der Gerichtshof verkauft, eine Ein¬ 
schränkung: .Wenn sein Herr ihm ein Weib gibt* Ex 21, 4, ihm 1 u. nicht dem, der 
sich selbst verkauft. Und der andre (R. EliSezer) sagte: ,1hm*, d. h. gegen seinen 
Willen. 

W. Qid 20“: (Zur Erklärung von Ex 21, 3: Wenn er nur mit seinem Körper kommt, 
soll er nur mit seinem Körper ausgehn.) R. Elilezer b. JaSaqob (um 150) sagte.- Allein 
(unbeweibt) kam er, allein soll er ansgehn. Was heißt das: .Allein soll er ausgehu*? 
Rab Nachman b. Jipchaq (t 356) hat gesagt: So hat er es gemeint: Hatte er Weib 
u. Kinder, so darf ihm sein Herr eine kanaanäische Sklavin geben; hatte er aber 
nicht Weib u. Kinder, so darf ihm sein Herr nicht eine kanaanäische Sklavin geben 
(denn so wie er kam, nämlich unbeweibt, muß er wieder ausgehn). 

X. SLv 25, 41 (443*): .Er soll von dir ausgehn, u. seine Kinder mit ihm“ 
Lv25,41; wie sein Herr zu seinem Unterhalt verpflichtet ist, so ist sein Herr auch 
zum Unterhalt seines Weibes u. seiner Kinder verpflichtet || M'kh Ex 21, 3 (82 b ): 
.Wenn er ein Weib hat* Ex 21, 3, von einer Israelitin redet die Schrift; du sagst: 
.Von einer Israelitin redet die Schrift*, oder nicht vielmehr von einer Kanaanäerin? 
Wenn es Ex 21, 4 heißt: .Wenn sein Herr ihm ein Weib gibt*, siehe, so ist damit eine 
Kanaanäerin gemeint. Was will also die Schrift lehrend sagen mit den Worten: .Wenn 
er ein Weib hat“? Die Schrift redet von einer Israelitin. .So geht sein Weib mit ihm 
aus“ Ex 21, 3. R. Jipchaq (um 150) sagte: Hat denn die Schrift ihren Eingang erwähnt, 
daß sie ihren Ausgang erwähnt? Was will die Schrift lehrend sagen mit den Worten : 
.So geht sein Weib mit ihm aus*? Sie zeigt an, daß er (der Herr) zu ihrem Unterhalt 
u. zum Unterhalt seiner Kinder verpflichtet ist, denn es heißt Lv 25,41: .Er soll von 
dir ausgehn, er u. seine Kinder mit ihm*. Vom Ausgang lernst du in bezug auf den 

1 Man muß hierbei im Auge behalten, daß Ex 21, 2 ff. von der Synagoge auf den 
wegen Diebstahls zwangsweise verkauften Sklaven gedeutet worden ist. 



716 26. Exkurs: Das altjttdische Sklavenwesen (I, Nr. 3; II, Nr. 1) 

Eingang: soll er etwa verpflichtet sein znm Unterhalt einer Verlobten oder einer auf 
die Leviratsehe Wartenden? Die Schrift sagt lehrend: sein „Weib* Ex 21, 3, das 
schließt die auf die Leviratsehe Wartende aus, da sie nicht sein Weib ist; sein Weib 
geht „mit ihm* aus Ex 21,3, das schließt die Verlobte aus, da sie nicht mit (bei) 
ihm jst. (Sinn: Nur die nach der Schrift mit ihm Ausgehenden dürfen ihm in seinen 
Sklavenstand folgen, um von seinem Herrn ernährt zu werden; die Anstretenden 
belehren über die Eintretenden.) || Qid 22 a Bar: „Er soll von dir ausgehn, er u. seine 
Kinder mit ihm* Lv 25,41. R. Schimion (um 150) hat gesagt: Wenn er sich verkauft, 
sind denn da seine Kinder verkauft? Hieraus folgt, daß sein Herr zum Unterhalt 
seiner Kinder verpflichtet ist. Gleicherweise kannst du sagen: „Wenn er ein Weib 
hat, so geht sein Weib mit ihm aus* Ex 2], 3. R. Schimion hat gesagt: Wenn er 
verkauft wird (Ex 21, 2 ff. wie überall auf den zwangsweise Verkauften gedeutet), 
ist denn da sein Weib verkauft? Hieraus folgt, daß sein Herr zum Unterhalt seines 
Weibes verpflichtet ist Und es war nütig (daß beide Stellen Lv 25, 41 u. Ex 21, 3 
gesagt wurden); denn wenn man es uns (nur) über seine Kinder hören ließe, so 
würde ich sagen, es geschehe, weil diese nicht dienen können, um zu essen; aber 
da seine Frau essen u. dienen kann, so würde ich sagen, sie möge dienen, um zu 
essen. Und wenn man es uns (nur) über seine Frau hören ließe, so würde ich sagen, 
es geschehe, weil es nicht ihre Art ist, an den Türen herumzugehen (um zu betteln); 
aber in bezug auf seine Kinder, da es deren Art ist, an den Türen herumzugehn, 
würde ich sagen, er brauche sie nicht zu unterhalten. (Um diese beiden Folgerungen 
auszuschließen, bedurfte es beider Schriftstellen.) 

y. SLv 25, 41 (443 “): (Liegt dem Herrn die Unterhaltungspflicht der Familie des 
Sklaven ob,) auch wenn dieser eine Frau ohne Vorwissen (Einwilligung) seines Herrn 
nimmt? Die Schrift sagt lehrend Lv 25,41: „Er u. seine Kinder*; wie er mit Vor¬ 
wissen seines Herrn (frei ausgeht), so auch sein Weib u. seine Kinder mit Vorwissen 
seines Herrn (in jeder Hinsicht, also auch hinsichtlich der Verheiratung des Sklaven 
mit der betreffenden Frau). 

II. Der kanaanäische Sklave. 

1. Erwerbung u. Rechtslage der kanaanäischen Sklaven. 

Der kanaanäische Sklave — wir nennen ihn im folgenden kurzweg 
„Sklave“ — wurde erworben durch Zahlung der vereinbarten Kauf¬ 
summe, durch Ausfertigung eines Kaufbriefes u. durch tatsächliche 
Besitzergreifung.» Der Kaufpreis schwankte stark je nach der Güte 
u. Verwendbarkeit des Sklaven. Die Mischna (BQ 4, 5 nach dem Text 
im pT) nennt als höchsten u. niedrigsten Preis eine Mine (etwa 65 M) 
u. einen Golddenar (etwa */* Mine).b Der Kaufbrief enthielt namentlich 
Angaben über die wirkliche Zugehörigkeit des Sklaven zum Sklaven¬ 
stand u. etwaige Leibesfehler.c Die Besitzergreifung endlich erfolgte 
in der Weise, daß der Sklave auf Befehl des Käufers einen notorischen 
Sklavendienst ausführen mußte.d Damit erkannte er den Käufer als 
seinen Herrn an. Eine Marke um den Hals oder am Kleide machte 
ihn wohl noch als Sklaven des neuen Herrn ausdrücklich erkenn¬ 
bar.« Auf dieselbe Weise (durch Kaufgeld, Kaufbrief u. tatsächliche Be¬ 
sitzergreifung) wurden auch die unbeweglichen Güter (Felder, Häuser 
U8W.) nach jüdischem Recht erworben.* Ebenso war das Ersitzungs¬ 
recht bei beiden, den Immobilien u. den Sklaven, in gleicher Weise 
geordnet: in beiden Fällen wurde ein dreijähriger ungestörter Besitz 
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geforderte Man erkennt daraus, daß die Sklaven rechtlich auf gleicher 
Linie mit den unbeweglichen Gütern standen.*» Allerdings werden auch 
etliche Stimmen laut, die die Erwerbung der Sklaven nach Art des 
Erwerbes von beweglichen Gütern, zB durch Tausch oder durch An- 
sichziehen für erlaubt erachten.* Aber an der Wertung des Sklaven 
änderte das nichts: ob er den Mobilien oder den Immobilienk gleich¬ 
gestellt wurde, immer kam er rechtlich ausschließlich als eine Sache, 
als ein Vermögensstück 1 seines Herrn in Betracht (vgl. schon Ex 21,21: 
„Er ist sein Geld“). Selbstverständlich konnte bei dieser Anschauungs¬ 
weise von irgendwelchem Selbstbestimmungsrecht des Sklaven keine 
Rede sein. „Ein Sklave ist, sagte man, der, über den sein Herr Ge¬ 
walt hat“, oder „einer, dem seine Seele (Person) nicht eigen ist*.ni 
In rechtlicher Hinsicht machte 6ich dieser Grundsatz namentlich darin 
geltend, daß der Sklave kein Eigentum erwerben u. besitzen konnte. 
Was er fand,n was ihm geschenkt wurde,« was er sonstwie erwarb,P 
alles gehörte seinem Herrn: „die Hand des Sklaven ist wie die Hand 
seines Herrn“.q Selbst seine Familie konnte er nicht sein eigen nennen. 
Der Herr hatte das Recht, ihm eine beliebige Sklavin zum Weibe zu 
geben.r Die aus dieser Verbindung hervorgehenden Kinder folgten 
dem Stand der Mutter, sie waren also gleichfalls Sklaven u. gehörten 
dem Herrn.* Auch hier galt; „Was der Sklave erwirbt, erwirbt er 
seinem Herrn“. Der Gedanke an diese erste u. einzige Aufgabe der 
Sklavenehe, den Besitz des Herrn an Sklaven zu mehren,t ist es wohl 
gewesen, der das mehrfach sich findende häßliche Wort geprägt hat: 
„Die Sklaven sind wie das Vieh“.»» Natürlich konnte der Sklave bei 
seinem Tode den Seinen nichts hinterlassen; „der Sklave kann kein 
Testament machen“,v hieß es. Umgekehrt ging dagegen der Sklave 
selbst wie irgendein andres Inventarstück beim Tode seines Herrn 
in den Besitz der Erbberechtigten über, s. Lv 25, 46. 

a. Qid 1, 3: Der kanaanäiache Sklave wird erworben durch Kaufgeld, durch Kauf¬ 
brief u. durch (tatsächliche) Besitzergreifung. 

b. BQ 4,5: Wenn der Ochse einen Sklaven oder eine Sklavin gestoßen hat, so 
zahlt er (der Besitzer des Tieres) dreißig Seist (vgl. Ex 21, 32), gleichviel ob er eine 
Mine oder einen Golddenar wert ist — In der Mischna des bT.B (BQ 41“) lauten die 
Schlußworte: „gleichviel ob er hundert Minen oder einen Denar wert ist* Diese Les¬ 
art liegt auch M e kh Ex 21, 32 (93 b ,ll) zugrunde. 

C. Als Beispiel eines Kaufbriefes diene Git 86*: Eab J-huda (t 299) ordnete als 
Sklavenkaufbrief (folgenden Wortlaut) an: Dieser Slave ist rechtmäßig dem Sklaven¬ 
tum verfallen, er ist los u. ledig von Freilassung, von Einsprachen, von Ansprachen 
seitens des Königs u. der Königin (der Regierung in keiner Weise verfallen als Söldner, 
Delinquent usw.), u. keine Marke (Abzeichen) irgendeines Menschen ist an ihm (er 
gehört ausschließlich dem, der ihn zum Kauf anbietet). Auch ist er frei von jedem 
Leibesfehler u. von neuem u. altem Aussatz, der während der letzten vier Jahre 
hervorgebrochen wäre. 

d. Qid 22 b Bar: In welcher Weise (geschieht die Erwerbung eines Sklaven) durch 
Besitzergreifung? Hat er (der Sklave) ihm (dem Käufer) seinen Schuh ausgezogen 
oder ihm seine Gerätschaften (Wäsche) ins Badehaus nachgetragen, ihn entkleidet, 
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gewaschen, gesalbt, gekämmt, ihm Kleider n. Schabe angezogen, ihn emporgehoben, 
so hat er ihn erworben. — Parallelstellen: BB 53 b ; pQid l,59 d , 57. — Diese u. ähn¬ 
liche Sklavendienste werden öfters erwähnt, zB TanchB riisa § 10 (29 b ): Gewöhnlich 
trägt der Sklave seinen Herrn; trägt etwa sein Herr ihn? Aber Gott verfahr mit 
Israel nicht also, vielmehr heißt es Dt 1,31: In der Wüste, wo du gesehen, daß 
Jahve dein Gott dich trag, wie einer sein Kind trägt. Ferner heißt es Ex 19, 4: Ich 
trag euch auf Adlersflügeln. Gewöhnlich wäscht (badet) der Sklave seinen Herrn; 
aber hier hat Gott uns gewaschen, s. Ez 16,9: Ich wasch dich mit Wasser. Gewöhnlich 
kleidet der Sklave seinen Herrn an; aber hier hat Gott sie bekleidet, s. Ez 16,10: 
Ich kleidete dich in buntgewirktes Tuch. Gewöhnlich zieht der Sklave seinem Herrn 
die Schuhe au; aber hier heißt es (das.): Ich beschuhte dich mit Tachasch. Gewöhnlich 
leuchtet der Sklave seinem Herrn; aber hier hat Gott Israel geleuchtet, s. Ex 13,21: 
Jahve zog vor ihnen her . . . nachts in einer Feuersäule, am ihnen za leuchten. — 
Ähnlich ExR 20 (82 d ). ln ExR 25 (86 c ) als neuer Zug: Der Herr schläft u. der Sklave 
steht bei ihm; aber Gott nicht also, vielmehr heißt es Ps 121, 4: Siehe, nicht schläft 
u. nicht schlummert der Hüter Israels. || NuR 16 (182 b ): Gott sprach: Ein Mensch 
erwirbt sich einen Sklaven, damit dieser die Fackel trage u. dem Besitzer leuchte; 
aber ich habe nicht also getan: vielmehr während ihr meine Knechte seid (s. Lv 25, 55), 
nahm ich die Fackel u. leuchtete euch. Nach allgemeinem Brauch erwirbt der Mensch 
einen Sklaven, damit dieser, wenn er sich auf eine Reise begibt, vorausgehe n. ihm 
die Station herrichte; aber ich habe nicht also getan, sondern obwohl ihr meine 
Knechte seid, habe ich euch die Station hergerichtet, a. Nn 10, 33: Die Lade des 
Bundes zog vor ihnen her, um ihnen einen Ruheort zu erspähen. Nach allgemeinem 
Brauch erwirbt der Mensch einen Sklaven, damit dieser für ihn Brot backe; aber 
ich habe nicht also getan: obwohl ihr meine Knechte seid, habe ich euch Brot vom 
Himmel her gebacken, wie es heißt Ps 78,25: Brot der Starken (= Engel) aß der 
Mensch. 

e. Schab 58®: Sch'inuöl (f 254) hat gesagt: Der Sklave darf (am Sabbat) mit dem 
Siegel (Marke) an seinem Halse ausgehn, aber nicht mit dem Siegel (Marke) an 
seinem Kleide. — Auch eine Schelle um den Hals oder am Kleide erscheint als 
Sklavenabzeichen: (Der Sklave darf am Sabbat) nicht ausgehn mit der Schelle an 
seinem Halse, wohl aber mit der Schelle an seinem Kleid Schab 58®. — Wohl 

von einem Brandmal ist TMak 4, 15 (443) zu verstehn: Wer (am Sabbat) an 

seinem Sklaven ein Mal anbringt, damit er nicht entfliehe, ist straffrei. Vgl. 

auch die Gif 86* in Arm. c erwähute Marke. || Gif 43 b Bar: Wenn jemand auf ihn 

(seinen Sklaven) von einem Nichtjuden ein Darlehn aufgenommen hat (der Sklave 
hier als Bürgschaft oder Hypothek benützt), so geht der Sklave, sobald der 
Nichtjude seine Besitzergreifung {-znz = vopös = •'»//tj) an ihm vollzogen hat, 
zur Freiheit aus. (Der verpfändete Sklave geht, nachdem der Israelit den Zahlungs¬ 
termin nicht innegehalten hatte, in den Besitz des Nichtjuden über. Das wird 
einem Verkauf gleichgestellt, u. wer seinen Sklaven an einen Nicbtjuden verkauft, 
hat ihn nach Git4, 6 losznkanfen u. freiznlussen.) Was ist mit .seiner Besitzergreifung“ 
1S ’- S gemeint? Rab Huna b. J e huda (um 300?) hat gesagt: (ein eingebranntes 

Zeichen; nach Raschi: .ein Siegel u. Abzeichen der Sklaverei, das man den Sklaven 
an ihren Hals hängt). Vgl. zu dieser Stelle auch Levy 8, 400 oi«: u. Krauß, Lehnw. 2, 
360; ArchäoL 2, 89. — Die Bar findet sich in TSAZ3,16 (464). 

/. SLv 25, 45 (444®): Sie (die Kinder der Beisassen) sollen euer Besitz (als Sklaven) 
sein Lv 25,45. Siehe, sie sind wie Landbesitz: wie Landbesitz erworben wird durch 
Kaufgeld, durch Kaufbrief u. durch tatsächliche Besitzergreifung, so werden auch 
Sklaven durch Kaufgeld, durch Kaufbrief n. durch tatsächliche Besitzergreifung er¬ 
worben. || Qid 22 b : Es heißt Lv 25, 46: .Ihr mögt sie (die Beisassen) als Eigentum 
gewinnen für eure Kinder, daß die sie als Besitz rtnstt« erben“. Die Schrift vergleicht 
sie mit dem Erbacker mrn« m®: wie der Erbacker erworben wird durch Kaufgeld, 
durch Kaufbrief u. durch tatsächliche Besitzergreifung, so wird auch der kanaanäische 
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Sklave durch Kaufgeld, durch Kaufbrief n. durch tatsächliche Besitzergreifung er¬ 
worben. Oder wie ein Erbacker im Jobeljahr an die (ursprünglichen) Besitzer wieder 
zurUckfällt, fällt so auch der kanaanäische Sklave im Jobeljahr an die (ursprünglichen) 
Besitzer zurück? Die Schrift sagt lehrend Lv 25,46: Auf ewig mögt ihr durch sie 
Sklavenarbeit tun lassen. — Parallelstelle pQid 1, 59 d , 39. 

g. BB 3,1: Zur Ersitzung von Hänsern. Brunnen, Gräben, Höhlen, Tanbenschlägen, 
Bädern, Keltern, künstlich bewässerten Äckern u. Sklaven, überhaupt von allem, 
was immerwährend Nutzen bringt, gehören drei Jahre vom Tage bis zum Tage (d. h. 
drei volle Jahre). Zur Ersitzung eines (nur) durch Regen bewässerten Ackers gehören 
drei Jahre, wenn auch nicht vom Tage zum Tage. 

h. M e g 23 b : Der Sklave wird mit Äckern gleichgestellt (verglichen), wie es heißt 
Lv 25,46: Ihr mögt sie als Eigentum gewinnen für enre Kinder, daß die sie als Besitz 
erben. — Als Belege seien außer den in Anm. f n. g gebrachten noch angeführt 
Sch e bn<oth 6.5: Dies sind die Dinge, derentwegen man nicht (den mosaischen Eid) 
schwört: Sklaven, Urkunden, Ländereien u. Geheiligtes. Bei ihnen findet anch nicht 
der doppelte oder der vier- u. fünffache Ersatz statt (vgl. Ex 21, 37; 22,3). II BM4, 9: 
Dies sind die Dinge, bei denen es keine Übervorteilung gibt: Sklaven, Urkunden, 
Ländereien n. Geheiligtes. — Den Schriftbeweis hierzu s. SLv 25, 14 (433*); ferner 
vgl. oben S. 373 f. u. bei 1 Thess. 4,6 S.633f. 

i. Qid 22 b : Es ist gelehrt worden: Der Sklave wird erworben anch durch Tausch¬ 
handel. ... Sch°mnöl(t 254) hat gesagt: Der kanaanäische Sklave wird erworben dnrch 
Ansichziehen (Ansichnehmen rs'cu s. 15. Exk. S. 372 E, Nr. 1). — In derselben Weise 
wurde auch das Kleinvieh erworben. Qid 1,4: Das Großvieh wird durch Übergabe 
(seitens des Verkäufers an den Käufer) erworben u. das Kleinvieh durch Emporheben, 
so R. MeTr (um 150) u. R. Elüezer (um 90). Die Gelehrten aber sagten: das Kleinvieh 
wird durch Ansichziehen erworben. — Das Hochheben des Herrn seitens des Sklaven 
oder umgekehrt des Sklaven seitens des Herrn wird als Modus der Sklavenerwerbung 
genannt Qid 22 b , 29. 

k. pQid 1, 59 d , 53: Eine Mischna sagt: .Sklaven sind wie Ländereien'; eine andre 
Mischna sagt: »Wie bewegliche Güter'. 

l. Qid 23*: Wenn ein Proselyt stirbt n. Israeliten eignen sich seine Güter an u. 
unter diesen (Gütern) befinden sich Sklaven, seien es erwachsene oder minderjährige, 
so erwerben diese sich selbst als Freie (sie sind freiznlassen). — Dasselbe Git39*. || 
Git 38 b : Rabbah (t 331) hat gesagt: . . . Wenn einer seine Güter (sein Vermögen) 
heiligt n. unter diesen befinden sich Sklaven, so sind die Schatzmeister nicht berechtigt, 
diese zur Freiheit ansgehen zu lassen, sondern sie verkaufen sie an andre u. die 
andren lassen jene zur Freiheit ausgehen. || B°rakh 2, 7: Als sein (des Rabban Gamliül, 
um 90) Sklave T°bi gestorben war, nahm er Beileidsbezeigungen seinetwegen an. Es 
sagten seine Schüler zu ihm: Hast du uns nicht gelehrt, unser Lehrer, daß man keine 
Beileidsbezeigungen wegen der Sklaven annimmt? Er antwortete ihnen: Mein Sklave 
T e bi war nicht wie all die übrigen Sklaven, er war tüchtig (fromm). — Dazu heißt 
es in der Bar B e rakh I6 b : Wegen Sklaven n. Sklavinnen stellt man sich nicht in 
der Trauerreihe auf, ihretwegen spricht man nicht den Lobspruch der Trauernden, 
auch nicht die Beileidsbezeigungen für Trauernde. Es geschah, daß eine Sklavin des 
R. Elilezer (um 90) starb; es gingen seine Schüler zu ihm, um ihn zn trösten. Als 
er sie sah, stieg er zum Söller empor, sie stiegen ihm nach empor; er ging in den 
Vorsaal, sie gingen hinter ihm her; er ging in das Speisezimmer, sie gingen hinter 
ihm her. Er sprach zu ihnen: Ich glaubte, daß ihr durch Laues würdet verbrannt 
werden, nun aber werdet ihr nicht einmal durch Allerheißestes verbrannt (ilir habt 
die Andeutungen meines Ausweichens nicht verstanden)! Habe ich ench nicht also 
gelohrt: Wegen der Sklaven n. Sklavinnen stellt man sich nicht in der Trauerreihe 
auf, ihretwegen spricht man nicht den Lobsprnch der Trauernden, auch nicht die Bei¬ 
leidsbezeigungen für Trauernde? Vielmehr was sagt man ihretwegen? Wie man zu 
einem Menschen wegen eines Ochsen oder wegen eines Esels, die starben, sagt: 
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.Gott ersetze dir deinen Verlust“, so sagt man auch zu ihm wegen seines 

Sklaven u. seiner Sklavin: Gott (eipan) ersetze dir deinen Verlust! — Dasselbe pB^akh 
2, 5 b , 59. Doch s. auch bei II, Nr. S Anm. a. 

m. Git 38 a : Ein Sklave, aber den die Gewalt seinem Herrn zusteht, der wird 
Sklave genannt, ein Sklave, Uber den die Gewalt nicht seinem Herrn zusteht, wird 
nicht Sklave genannt. — Ebenso J e b 48*. II Naz 61*: Raba (t 352) hat gesagt:... Die 
Schrift sagt Nu 30,3: .Falls jemand Jahven ein Gelübde tut . . ., so daß er seiner 
Seele eine Entsagung auferlegt“; das geht auf den, dem seine Seele (Leben) eigen 
ist; da ist ausgeschlossen der Sklave, dem seine Seele (Leben) nicht eigen ist. — 
Dasselbe Naz 62 b . 

n. BM 1, 5: Der Fund seines Sohnes u. seiner Tochter, wenn sie minderjährig sind, 
der Fund seines kanaanäischen Sklaven u. seiner kanaanäischen Sklavin, der Fund 
seines Weibes, siehe, die gehören ihm (dem Hausherrn). 

O. pQid 1,60*, 29: Ein Sklave darf ein Geschenk in Empfang nehmen von einem 
andren für einen andren, von einem andren fOr seinen Herrn, aber nicht von seinem 
Herrn für sich selbst; ob von einem andren für sich selbst, darüber besteht eine 
Meinungsverschiedenheit zwischen B. MeYr (um 150) u. den Gelehrten. Sagt einer (zu 
einem Sklaven): Hier dieses Geld soll dein sein, ohne daß deinem Herrn Verfügung 
darüber zusteht, so hat, was sein Sklave erworben hat, sein Herr erworben. Das sind 
Worte des R. MeYr. Die Gelehrten aber sagten: Der Sklave hat es erworben u. nicht 
sein Herr. — Wie diese Kontroverse gemeint ist, zeigt Qid 23 b : R. Eliazar (um 270) 
hat gesagt: . . . Alle Welt stimmt darin überein, daß, was ein Sklave erworben hat, 
sein Herr erworben hat. Um welchen Fall handelt es sich hier (bei der obigen Kontro¬ 
verse zwischen R. MeYr u. den Gelehrten) ? Daß ihm (dem Sklaven) ein andrer eine 
Mine zueignet mit den Worten: .Unter der Bedingung, daß du dadurch zur Freiheit 
ausgehst*. R. MeYr meinte, wenn er zu ihm sage: .Erwirb“, so habe, was der Sklave 
erwarb, sein Herr erworben; u. wenn er zu ihm sage: .Unter der Bedingung“, so 
habe er damit nichts gesagt (denn Bedingungen, die gegen das Gesetz verstoßen, 
sind ungültig). Die Rabbinen dagegen meinten, daß er auch dieses nicht für sich 
selbst erworben habe, da jener ihm nur gesagt habe: .Unter der Bedingung, daß du 
dadurch zur Freiheit ansgehst“ (denn auch auf diese Weise erhält es ja sein Herr). — 
Die Halakha richtet sich nach R. MeYr, s. Rabbenu Tarn bei Rabbenu Ascher zu Qid 23 b . 

p. Allgemeiner Grundsatz ist: .Hat der Sklave erworben, so hat sein Herr er¬ 
worben* rat tarn arr, zB pQid 1, 60*, 26; aramäisch: n-aa -jpi w *sp, zB Qid 
23 b ,21.24; in etwas andrer Form F e s88 b , 27: .Was ein Sklave erworben hat, hat 
8ein Herr erworben“ iaa mp -ta» mp» ms. || TBQ 11,2 (370): Wenn ein Sohn mit dem, 
was seines Vaters ist, Händel treibt, u. ebenso wenn ein Sklave mit dem, was seines 
Herrn ist, Handel treibt, siehe, so gehört es dem Vater, siehe, so gehört es dem Herrn. II 
GnR67(42 d ): Isaak sprach zu Esan: Siehe, zum Herrn habe ich ihn (Jakob) für dich 
gesetzt Gn 27, 37... . Er sprach zu ihm: Zum König habe ich ihn über dich gemacht, 
u. die für dich bestimmten Segnungen gehören ihm. Ein Sklave, wessen ist er? (Seine) 
Güter, wessen sind sie? Der Sklave u. alles, was sein ist, gehört seinem Herrn! Parallel- 
steilen: TanchB piwp § 24 (72 b ); DtR 1 (196 c ). || M e g 16®: (Mardokhai sprach zu 
Haman:) Du Frevler, wenn ein Sklave Vermögen erwirbt, wem gehört der Sklave 
u. wem das Vermögen? — Die gleiche Frage im Munde des G e biha b. P®sisa, eines 
angeblichen Zeitgenossen Alexanders d. Gr., Sanh 91®. — Die Kehrseite davon war, 
daß der Sklave, weil er nichts besaß, auch keinen Schadenersatz für Unheil, das er 
angerichtet hatte, zu leisten brauchte. BQ 8, 4: Der Zusammenstoß mit einem Sklaven 
n. einer Frau ist schlimm: wer ihnen eine Verletzung beibringt, ist zu Schadenersatz 
(s. w. u. bei Nr. 3) verpflichtet; wenn sie aber andren eine Verletzung beibringen, sind 
sie frei (denn alles, was sie haben, gehört dem Herrn, bezw. dem Ehemann); aber 
sie müssen (unter Umständen) später bezahlen: wenn die Frau durch Scheidebrief 
entlassen wird, wenn der Sklave freigelassen wird, sind sie zum Zahlen verpflichtet 
(denn jetzt können sie Eigentum erwerben). 
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q. Der Grundsatz ia-> -s 129 n findet sich oft, zB pQid 1, 60 a , 23. 38.39; MSch 4,4; 
BM 96», 43. 

r. P e siq ll 1 » s. bei Mt 19,6 S. 803 f. || NnR 23 (194 b): Gleich einem Könige, der 
Sklaven u. Sklavinnen hatte. Er gab seinen Sklaven Sklavinnen von einem andren 
(fremden) Anwesen u. seinen Sklavinnen Sklaven von einem andren Anwesen. Da 
trat der König hin u. überlegte in seinem Innern n. sprach: Die Sklaven sind mein 
u. die Sklavinnen sind mein; es ist besser, daß ich meine Sklaven meinen Sklavinnen 
gebe, das Meine den Meinen! || Sanh 58 b spricht R. Chanina (um 225) von einem 
Noachiden, .der eine Sklavin mit seinem Sklaven verband*. 

S. Vgl. M«kh Ex 21, 4 bei I Nr. 3 S. 715 Anrn. «. 

t. Bezeichnend ist T f m 6,2: Was ist Hnrenlohn? (vgl. Dt 23,19).. . . Wenn einer 
zu einem andren sagt: .Hier hast da dieses Lamm, laß dafür deine Sklavin bei 
meinem Sklaven über Nacht liegen*, so ist das nach Rabbi (f 217?) kein Hnrenlohn, 
die Gelehrten aber sagten, es sei Hnrenlohn. — Die Stelle handelt allerdings vom 
hebrüischen Sklaven; doch war die Praxis mit kanaanäischen Sklaven gewiß keine 
andre. Parallelstelle SDt 23, 19 § 261 (121», 18). Ebenso deutlich ist pQid 1, 59 d , 2: 
Es heißt Dt 15,18: .Für das Doppelte des Lohnes eines Tagelöhners hat er dir sechs 
Jahre lang gedient.* Ein Tagelöhner arbeitet bei Tage, aber nicht bei Nacht. Der 
hebräische Sklave arbeitet sowohl bei Tage, als anch bei Nacht. . . . R. Ammi (um 300) 
hat im Namen des R- Jochanan (t 279) gesagt: Er gibt ihm eine kanaanäische Sklavin, 
u. so wird er erfunden als einer, der bei Tag u. bei Nacht arbeitet. — Auch hier 
gilt das zum vorigen Zitat Bemerkte. 

U. Das Wort: .Sklaven sind wie das Vieh* ist von verhältnismäßig harmloser 
Bedeutung da, wo es die Sklaven in halakhischer Hinsicht irgendwie mit dem Vieh 
auf gleiche Linie stellt. Qid 22 b , 20 sagt zB Sch e mu6l (t 254): .Der kanaanäische 
Sklave wird durch Ansichziehen (Ansichnehmen ns*w«) erworben. In welcher Weise? 
Packt er ihn an, u. er kommt zu ihm, so hat er ihn erworben (in Besitz genommen); 
hat er ihn dagegen gerufen, u. er ist zu ihm gekommen, so hat er ihn nicht erworben.* 
Gegen den letzten Satz wird nun eine Bar zitiert, die von der Erwerbung von Tieren 
durch Übergabe, bezw. durch Ansichziehen handelt, u. die gleichfalls die Frage stellt: 
In welcher Weise durch Ansichziehen (Ansichnehmen)? Die Antwort lautet: Wenn 
er (der Käufer) das Tier ruft (an sich lockt) u. es kommt, ... so hat er es damit 
erworben (in Besitz genommen). Das Rufen genügt also bei einem Tier, aber nicht 
beim Sklaven nach Sch c muöl. Man erklärte diese Abweichung so: .Das Vieh kommt 
nach dem Willen des Herrn, der Sklave kommt nach seinem eigenen Willen*; dem 
fügt dann Rab Aachi (t 427) die Bemerkung hinzu: .Ein minorenner Sklave ist wie 
das Vieh*, nämlich in der Hinsicht, daß sein Kommen auf einen Anruf bin seine 
tatsächliche Besitzergreifung bedeutet, u. zwar weil er ebensowenig wie ein Tier aus 
eigenem Entschluß, sondern auf den Ruf des Käufers kommt. — Ähnlich wird das 
Wort bei eherechtlichen Bestimmungen verwandt. Qid 3,12 stellt die Regel auf: Wo 
eine Frau weder mit ihm (einem bestimmten Israeliten, an den sie verheiratet ist), 
noch mit andren (Israeliten) eine gültige Verlobung eingeben konnte, da ist das Kind 
wie sie (folgt in religiöser, nationaler u. rechtlicher Hinsicht der Mutter, nicht dem 
Vater). Welches ist ein solches (Kind)? Das ist das Kind einer Sklavin oder einer 
Nichtjüdin (mit denen einem Israeliten die Ehe verboten ist). — Dazu wird Qid 
68», 30 gefragt: Woher läßt sich das in bezug auf die kanaanäische Sklavin (aus 
der Schrift) beweisen? Rab Huna (f 297) hat gesagt: Die Schrift sagt Gn 22, 5: 
Abraham sprach zu seinen Dienern (Sklaven): .Bleibet ihr hier, Eselsvolk*!‘ d. h. 
Volk, das dem Esel gleicht. Da finden wir, daß bei ihr (einer Sklavin) eine Verlobung 
ungültig ist (gleicherweise wie es bei einer Eselin keine Verlobung gibt). — Die 
Rabbinen haben die Regel, daß das Kind einer Sklavin eherechtlich nicht dem 
Vater, sondern der Mutter folgt, Qid 69», 20 auch so ausgedrückt: Jedes Kind im 

1 Der Midrasch liest 03 (Volk) statt a? (mit, bei). 
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Mutterleib einer Sklavin ist wie das Junge im Leib des Viehs. — Allmählich hat 
sich aber das Wort: a Sklaven sind wie das Vieh* von seinen halakhischen Beziehungen 
losgelöst u. ist so zu einem Werturteil geworden. Semachoth 1,10: Man nimmt keine 
Beileidsbezeigungen wegen Sklaven an; denn die Sklaven sind wie das Vieh ge¬ 
achtet. — Der begründende Schlußsatz fehlt in der Amsterdamer Ausgabe von 
1644 ff. II pBerakh 8, 6«, 27 wird erzählt, wie eine Sklavin eine unzüchtige Zumutung 
mit der mangelnden Gelegenheit, ein Tauchbad zu nehmen, ablehnt. Darauf wird ihr 
erwidert: Bist du denn nicht wie das Vieh? Sie antwortete ihm: Hast du nicht ge¬ 
hört von dem, der zu einem Vieh eingeht, daß er gesteinigt wird? (vgl. Ex 22, IS). II 
GnR 56 (35 e ): Woher läßt sich beweisen, daß die Sklaven dem Vieh gleichen? Von 
hier (Gn 22, 5): Bleibet ihr hier, Eselsvolk (s. o.). — Das Urteil über die Sklaven 
ist schon frühzeitig auf alle Nichtjuden ausgedehnt worden. J c b 60 b Bar: So hat 
R. Schimion b. Jochai (um 150) gesagt: Gräber der Nicbtjuden verunreinigen nicht 
durch Bezeltung (vgl. Nu 19,14); denn es heißt Ez 34, 31: ,lhr aber, meine Schafe, 
Schafe meiner Weide, Menschen seid ihr*. Ihr (Israeliten) heißet Menschen, aber 
nicht heißen die Nichtjuden Menschen (u. da Nu 19,14 ausdrücklich von der Ver¬ 
unreinigung durch einen toten ,Menschen* redet, so folgt daraus, daß Gräber der 
Nichtjuden = Nichtmenschen nicht verunreinigen). In der Parallelstelle BM 114“ heißt 
es genauer zum Schluß: Ihr werdet Menschen genannt, aber nicht werden die Völker 
der Welt Menschen genannt, sondern Vieh. 

v. Jalq zu Gu 49,1 (1 § 157) aus J e lamm c denu: R. Chanina (um 225) hat gesagt: 
Nach üblichem Brauch kann ein Sklave kein Testament ("n*-" = diafhjxij) machen; 
u. wer macht ein Testament? Der freie Mann y , '"’ n 1*. 

2. Die religiöse Stellung der kanaanäischen Sklaven in der alten 
Synagoge. 

Der aus den Händen eines Nichtisraeliten in den Besitz eines Juden 
Ubergehende kanaanäische Sklave hatte sich der Beschneidung u. einem 
Tauchbad zu unterwerfen.« Damit wurde er, wie man sagte, unter 
die Flügel der Sch e khina (Gottheit) gebracht, d. h. in das Judentum 
aufgenommen.b Ein unbedingter Zwang dürfte aber in diesem Stück 
kaum ausgeübt worden sein; denn wenn wir auch von einigen Seiten 
hören, daß Sklaven nicht unbeschnitten bleiben sollten, so haben doch 
andere Gelehrte dieser Forderung nicht zugestimmt. Der Ausgleich 
der Meinungen scheint dahin erfolgt zu sein, daß derjenige Sklave, 
der beim Kauf von vornherein in seine Beschneidung nicht willigte, 
zu deren Vornahme hinterher nicht gezwungen werden durfte; man 
sollte mit einem solchen vielmehr zwölf Monate Geduld haben, ob er 
seinen Sinn aftdern würde; bleibe er aber auch dann noch bei seiner 
Weigerung, so möge man ihn wieder verkaufen, u. zwar ins Ausland 
an einen Nichtisraeliten.c Mit der Beschneidung übernahm der Sklave 
die Beobachtung gewisser Teile des jüdischen Religionsgesetzes. All¬ 
zuviel wurde aber nicht gefordert.«! Der Grundsatz, daß der Sklave 
volles Eigentum seines Herrn sei, wirkte auch hier nach, insofern 
man vermied, dem Sklaven solche religiöse Pflichten aufzuerlegen, 
durch deren Befolgung das Interesse seines Herrn leiden konnte. Der 
Wunsch des Besitzers ging auf möglichste Ausnützung der Zeit u. 
der Arbeitskraft seines Sklaven. Man erklärte deshalb, daß alle Gebote, 
deren Ausübung an eine bestimmte Zeit gebunden sei, für Sklaven 
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keine verbindliche Geltung hätten; nur zu solchen Geboten seien sie 
verpflichtet, deren Erfüllung von der Zeit unabhängig sei. Dieselbe 
Bestimmung galt übrigens auch hinsichtlich der Gebote, die den jüdi¬ 
schen Frauen oblagen; mit diesen standen also die Sklaven in reli¬ 
giöser Hinsicht auf gleicher Linie.« Hiernach waren die Sklaven frei 
zB von der Sch e ma'<-Rezitation, vom Anlegen der Gebetsriemen,f vom 
Wohnen in der festlichen Laubhütte,g vom Posaunenblasen am Neu¬ 
jahrstage h u. vom Erscheinen im Tempel vor Jahve an den großen 
Festen.) Die Nichtbeteiligung der Sklaven am Festpilgerzug wird Chag 
4», 27 in lehrreicher Weise noch besonders mit Ex 23,17 begründet. 
Woher läßt sich beweisen, so wird gefragt, daß die Sklaven nicht 
zum Erscheinen im Tempel an den Festen verpflichtet sind? BabHuna 
(f 297) hat gesagt: Die Schrift sagt Ex 23,17: »Dreimal im Jahre 
soll all dein Männliches vor dem Herrn Jahve erscheinen." Der, 
welcher nur einen Herrn hat (soll erscheinen), da ist ausgeschlossen, 
der (noch) einen andren (zweiten) Herrn hat. — Man erkennt hier 
unschwer die Meinung: Herrendienst verträgt sich nicht mit Gottes 
Dienst. Vgl. auch Jalq Sm § 78 (aus J e lamm c denu): Warum sind die 
Frauen mit den Kindern u. Sklaven in bezug auf die Erfüllung der 
Gebote verbunden (auf gleiche Linie gestellt) worden? Weil sie (die 
Frauen u. Kinder) nur ein Herz (nämlich für ihren Mann u. Vater) 
haben; ebenso ist das Herz des Sklaven nur auf seinen Herrn ge¬ 
richtet. — Für das Wort Jesu: »Niemand kann zween Herren dienen" 
bietet hier die Halakha einen eigentümlichen Beleg. — Dagegen waren 
die Sklaven verpflichtet zB zum (Achtzehn-)Gebet, zur Anbringung 
der Türpfostenkapsel u. zum Sprechen des Tischsegens.f Auch das 
Nasiräat u. andre Gelübde durften sie auf sich nehmen. Doch hing 
deren Gültigkeit mehr oder weniger vom Belieben ihrer Herren ab. 
Hatte der Sklave das Nasiräatsgelübde abgelegt, so konnte ihn sein 
Herr, wenn er wollte, zum Weingenuß oder zur Verunreinigung durch 
eine Leiche zwingen; damit erreichte dann das Gelübde sein Ende.k 
Man berief sich dabei auf das Wort Nu 6, 8: »Denn seine Gottesweihe 
ist auf seinem Haupt" u. erklärte: »Damit ist der gemeint, der keinen 
andren (zweiten) Herrn hat. Da ist der Sklave ausgeschlossen, der 
einen andren Herrn hat“ pNaz 9, 57®, 25. Der Sklave ist in erster 
Linie gewissermaßen seinem Herrn geweiht; darum hat dieser die 
Vorhand vor jeder anderweitigen Weihe. — Bei den übrigen Gelübden 
unterschied man zwischen solchen, mit denen eine Verminderung der 
Leistungsfähigkeit des Sklaven, also eine Benachteiligung des Herrn 
verbunden war, u. solchen, bei denen dies nicht der Fall war. Die 
letztren konnte der Herr nicht auflösen, sie waren vom Sklaven inne¬ 
zuhalten. Die ersteren dagegen fielen von selbst hin, indem man auf 
sie Lv 5, 4 anwandte: »Falls jemand mit den Lippen schwatzend 
schwört, es sei nun Böses zu tun oder Gutes“. Aus diesen Worten 
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folgerte man, daß, wie das Gute in des Gelobenden Hand liege, so 
auch das Böse in seiner Macht stehen müsse; wo das nicht zutreffe, 
sei das Gelübde hinfällig. Nun steht dem Sklaven, so ist die Meinung, 
wohl das Recht zu, sich selbst Böses zuzufügen; aber seinem Herrn 
darf er nichts Böses tun; das würde aber geschehen, falls er durch 
sein Gelübde die eigene Arbeitskraft verringerte; deshalb sind alle 
derartigen Gelübde von vornherein, weil wider die Schrift verstoßend, 
ungültig. 1 — Die Sabbatruhe war dem Sklaven durch Ex 20,10 ver¬ 
bürgt. Doch machte man hierbei einen Unterschied zwischen beschnit¬ 
tenen u. unbeschnittenen Sklaven: die letzteren waren zur Arbeitsruhe 
nur in dem Umfang verpflichtet, in welchem ein Israelit dazu an den 
Zwischenfeiertagen verpflichtet war.® 

a. Allgemeine Regel: .Wie man die Proselyten beschneidet u. ein Tauchbad 
nehmen läßt, so beschneidet man auch die Sklaven u. läßt sie ein Tauchbad nehmen 
im Namen (zwecks) des Sklavenstandes*, Maimonides (bei Kirchheim, Traktat Gerim 
S. 40 Anm. 3). — Über die Benediktionen bei der Beschneidung eines Sklaven heißt 
es Schab 137 b : Wer die Sklaven beschneidet, spricht: .Gepriesen seist du, Jahve 
unser Gott, der uns durch seine Gebote geheiligt u. uns Befehl gegeben hat in bezug 
auf die Beschneidung.* Wer den Lobspruch (nach der Beschneidung) spricht, sagt: 
.Gepriesen seist du, Jahve unser Gott, der uns durch seine Gebote geheiligt u. uns 
befohlen hat, die Sklaven zu beschneiden u. von ihnen das Blut des Bundes träufeln 
zu lassen; denn wenn das Blut des Bundes nicht wäre, würden die Gesetze des 
Himmels u. der Erde nicht Bestand behalten, wie es heißt Jer 33, 25: Wenn nicht 
mein Bund wäre bei Tag u. bei Nacht, würde ich die Gesetze des Himmels u. der 
Erde nicht gegeben haben (so der Midrasch); gepriesen seist du, Jahve, Schließer 
des Bundes!* — Betreffs der Beschneidung der Sklavenkinder hören wir Schab 135 b 
Bar: Es gibt im Haus Geborenes (s. Gn 17,12), das am ersten Tag beschnitten wird, 
u. es gibt im Haus Geborenes, das am achten Tag beschnitten wird. Es gibt um 
Geld Erkauftes (s. Gn 17,12), das am ersten Tag beschnitten wird, u. es gibt um 
Geld Erkauftes, das am achten Tag beschnitten wird. .. . Wie denn? Hat einer eine 
schwangere Sklavin gekauft, die dann gebiert, so ist dieses (Kind) ein um Geld Er¬ 
kauftes, das am achten Tag beschnitten wird. Hat einer eine Sklavin gekauft u. 
zugleich mit ihr ihr Kind, so ist dies ein um Geld Erkauftes, das am ersten Tage 
(des Übergangs in den Besitz eines Israeliten) beschnitten wird. .. . Hat einer eine 
Sklavin gekauft, die (erst) bei ihm schwanger wurde u. gebar, so ist dies ein im Haus 
Geborenes, das am achten Tage beschnitten wird. R. Chama (um 260) hat gesagt: Hat 
sie geboren u. hinterher das Tauchbad (im Namen des Sklavenstandes) genommen, 
so ist es ein im Haus Geborenes, das am ersten Tag beschnitten wird; bat sie das 
Tauchbad genommen u. hinterher geboren, so ist es ein im Haus Geborenes, das am 
achten Tag beschnitten wird. — Da der freizulassende Sklave gleichfalls ein Tauch¬ 
bad zu nehmen hatte u. zwar im Namen der Freilassung (s. II, Nr. 5 Anm. s), so 
konnte es Vorkommen, daß ein Sklave in listiger Weise das Sklavenbad zum Frei¬ 
heitsbad stempelte u. so seine Freilassung erzwang. Als Vorbeugungsmaßregel wird 
J“b 46 a empfohlen: Sch'muöl (t 254) hat gesagt: .Man muß sich seiner ira Wasser 
bemächtigen* (so daß sein Tauchbad jedermann als Sklavenbad erscheint), in der 
Weise, wie man es mit Minjamin (Benjamin), dem Sklaven des Rab Aschi (t 427) 
gemacht hat. Als dieser jenen das Tauchbad (im Namen des Sklavenstandes) wollte 
nehmen lassen, übergab er ihn ihnen, nämlich dem Rabina u. dem Rab Acha*b. Raba; 
er sagte zu ihnen: .Seht euch vor, denn von euch fordere ich ihn.* Sie warfen ihm 
eine Fessel um seinen Hals, die sie bald schlaff ließen, bald zusammenzogen. Sie 
ließen sie schlaff, damit sie keine Trennung (zwischen dem Körper u. dem Wasser) 
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bilde; sie zogen sie zusammen, damit er nicht zuvorkomme u. zu ihnen sage: „Im 
Namen eines Freigelassenen nehme ich das Tauchbad!' jWährend er seinen Kopf 
aus dem Wasser erhob, setzten sie ihm ein Gefäß mit Lehm auf seinen Kopf u. 
sprachen zu ihm: Geh, trage es in das Hans deines Herrn (= tue Sklavendienste)! 

b. GnR 47 (29 d ) Bar: Man darf an einem Zwischenfeiertag (den Tagen zwischen 
den ersten u. letzten Tagen des Passah- u. Hüttenfestes) auf einen Markt der Heiden 
gehen, um von ihnen Häuser, Felder, Weinberge, Sklaven u. Sklavinnen zu kaufen. 
R. Ammi (um 300) hat im Namen des Resch Laqisch (um 250) gesagt: Nicht damit 
ist es abgetan, daß beschnittene Sklaven sein eigen werden dürfen, sondern auch un¬ 
beschnittene, weil er sie unter die Flügel der Sch e khina bringt. — Einen andren 
Zweck der Beschneidung der Sklaven nennen die Pirqe RE129(14 C ): Woher, daß 
man die Sklaven beschneidet? Weil es Gn 17, 27 heißt: Alle Männer seines Hauses, 
der im Hause Geborene u. der um Geld . . . Erkaufte, wurden beschnitten. Und 
warum beschneidet man sie? Der Reinheit wegen, damit sie ihre Herren bei deren 
Essen u. Trinken nicht verunreinigen; denn wer mit einem 'Akum (= Götzendiener, 
Nichtisraeliten) ißt, der ist wie einer, der mit einem Hunde ißt. Wie der Hund, der 
nicht beschnitten ist, so der <Akum, der nicht beschnitten ist. — Tatsächlich galt 
aber der beschnittene Sklave als P"a p, als Sohn des Bundes, zB M c kh Ex 20,10 
(77 a ): „Dein Sklave u. deine Sklavin“ Ex 20, 10; damit sind die Söhne des Bundes 
p'fa 'ja gemeint. Du sagst: „Damit sind die Söhne des Bundes gemeint“, oder nicht 
vielmehr der unbeschnittene Sklave fas? (ifJ> fas steht also gegensätzlich zu 
r"a p.) Wenn es Ex 23,12 heißt: „Damit der Sohn deiner Sklavin u. der Fremdling 
aufatme“, siehe, so ist damit der nnbeschnittene Sklave gemeint. Was will da die 
Schrift lehrend sagen mit: „dein Sklave u. deine Sklavin“ (Ex 20,10)? Das sind die 
Kinder des Bundes (d. h. die beschnittenen Sklaven). (Eine ähnliche Stelle s. M e kh 
Ex 23, 12 Bl. 106 b .) — In der Parallelstelle J e b 48 b wird der Ausdruck P"a p aus¬ 
drücklich ersetzt durch Vinn fas = beschnittener Sklave. — Die volle Zugehörigkeit 
zur Gemeinde Israel erlangte jedoch der Sklave durch seine Beschneidung nicht; vgl. 
zB BQ 88 a : „Der Sklave ist nicht geeignet, in die Gemeinde einzutreten.* Er konnte 
als Sklave daher auch keine Israelitin heiraten. 

C. M®kh Ex 12,44 (20 b ): „Aber jeder Sklave eines Mannes, der um Geld gekauft 
ist— den sollst du beschneiden, dann darf er davon (vom Passahlamm) essen* Ex 12,44. 
Das zeigt seinem Herrn an, daß die (unterlassene) Beschneidung seiner Sklaven ihn 
(den Herrn) verhindert, vom Passahlamra zu essen (als Subjekt des Schlußsatzes: 
„dann darf er davon essen“ wird also der Herr angenommen). . . . Das sind Worte 
des R. Eli'ezer (um 90). R. Jischma'el (f um 135) sagte: Es bindert ihn die (unter¬ 
lassene) Beschneidung seiner Sklaven nicht, vom Passahlamm zu essen. Und was 
will die Schrift lehrend sagen mit: „Den sollst du beschneiden“ (Ex 12,44)? Siebe, 
wenn Sklaven u. zwar unbeschnittene vor ihm (dem Herrn) sind, woher darfst du 
sagen, daß er, wenn er sie beschneiden u. (das Passah) essen lassen will, dazu be¬ 
rechtigt ist? Die Schrift sagt lehrend: „Den sollst du beschneiden, dann darf er davon 
essen“, nämlich der Sklave (also ist vom Essen des Herrn überhaupt nicht die Rede). 
Wir finden, daß der Herr berechtigt ist, sich unbeschnittene Sklaven zu halten; denn 
es heißt Ex 23,12: Damit der Sohn deiner Sklavin u. der Fremdling aufatme (u. 
diese Worte beziehen sich auf unbeschnittene Sklaven, s. oben). R. Eli'ezer sagte: 
Er ist nicht berechtigt, sich unbeschnittene Sklaven zu halten; denn es heißt Ex 
12,44: „Den sollst du beschneiden, dann darf er davon essen.“ Was will dann in 
diesem Fall (da es ja unbeschnittene Sklaven in Israel überhaupt nicht geben würde) 
die Schrift lehrend sagen mit den (von einem unbescbnittenen Sklaven handelnden) 
Worten: „Damit der Sohn deiner Sklavin u. der Fremdling aufatme?* Sie will dir 
sagen: Siehe, damit ist einer gemeint, den sein Herr am Sabbatvorabend zugleich 
mit dem Dunkelwerden gekauft bat u. den er bis zum Dunkelwerden nicht mehr be¬ 
schneiden lassen konnte; deshalb heißt es: Damit der Sohn deiner Sklavin u. der 
Fremdling aufatme. — In der Parallelstelle Bar J c b 48 b werden R. Jischmalel u. 
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R. cAqiba (f um 135) als Kontroversisten genannt. || Eine andre Diskussion über die 
Frage, ob ein Sklave unbescbnitten bleiben darf oder nicht, findet sich J e bam47 b 
Bar: Es beißt Dt 21,13: Sie soll ihren Vater n. ihre Mutter beweinen“ usw. Von 
welchem Fall bandeln die Worte? Falls sie es nicht auf sich nimmt (zum Judentum 
überzutreten); nimmt sie es aber auf sich, so läßt er sie das Tauchbad nehmen, u. 
sie ist ihm sofort erlaubt. R. Schim'on b. EUazar (nm 190) sagte: Auch wenn sie es 
nicht auf sieb nimmt, kann er sie zwangsweise das Tauchbad im Namen des 
Sklavinnenverbältnisses nehmen lassen; dann läßt er sie das Tauchbad im Namen 
der Freilassung nehmen n. läßt sie frei: dann ist sie ihm sofort erlaubt. Raba (t 352) 
bat gesagt: Was ist der Schriftgrund des R. Schimcon b. El'azar? Weil es beißt Ex 
12, 44: Jeder Sklave eines Mannes, der um Geld gekauft ist — den sollst du be¬ 
schneiden. .Jeder Sklave eines Mannes*; nicht etwa der Sklave einer Frau? Viel¬ 
mehr: den Sklaven eines Mannes (eines Nichtjuden) darfst dn wider seinen Willen 
beschneiden, aber nicht darfst dn den Sohn eines Mannes (eines Nichtjuden) wider 
seinen Willen beschneiden. Dagegen haben die Rabbinen nach ‘Ulla (um 280) gesagt: 
Wie du nicht den Sohn eines Mannes wider seinen Willen beschneiden darfst, so 
darfst du auch nicht den Sklaven eines Mannes wider seinen Willen beschneiden. 
(Raschi z. St. erwähnt noch eine zweite Erklärung von .Sklave eines Mannes“, 
nämlich: „Sklave, der ein Mann = ein Ewachsener ist“; dann bezeichnet .Sohn 
eines Mannes“ gleichfalls den erwachsenen Sohn, den man nicht wider seinen Willen 
beschneiden darf, auch wenn sein Vater Proselyt wird; s. hierzu pJ e b 8,8 d , 42—49.) || 
Firqe RE1 29 (14 c ): Die Sklaven werden beschnitten wider ihren Willen u. ohne 
ihre Zustimmung. || Den Ausgleich der entgegengesetzten Meinungen bringen folgende 
Stellen. J*b 48 b : R. J e hoschua< b. Levi (um 250) hat gesagt: Wer von einem Nicht¬ 
juden einen Sklaven gekauft hat, der sich nicht beschneiden lassen will, der quält 
sich mit ihm 12 Monate hin. Läßt er sich (auch dann) nicht beschneiden, so verkauft 
er ihn wieder an einen Nichtjuden. Es sagten die Rabbinen vor Rab Papa (t 376): 
Wessen Meinung entspricht dies? Nicht der des R. iAqiba (t um 135); denn dieser 
hat gesagt: Man hält sich keine unbeschnittenen Sklaven. Rab Papa antwortete ihnen: 
Man kann auch sagen, es entspreche der Meinung des R. iAqiba. In dem einen Fall 
handelt es sich darum, daß man (bei seiner Erwerbnng) nicht vereinbart hatte, ihn 
zu beschneiden (da tritt die Meinung des R. J 6 hoschuai b. Levi in ihre Rechte ein); 
aber da, wo man vereinbart hatte, ihn zu beschneiden, da gilt die Vereinbarung (u. 
darauf bezieht sich R. (Aqibas Ausspruch) . . . (das. Z. 27:) Rabin (um 325) ließ im 
Namen des R. ElSai (= Heia, nm 310) sagen — u. alle meine Lehrer haben es mir 
in dessen Namen gesagt —: Welchen unbeschnittenen Sklaven darf man sich halten? 
Denjenigen, den sein Herr unter der Bedingung, ihn nicht zu beschneiden, gekauft 
hak Es sagten die Rabbinen vor Rab Papa: Wessen Meinung entspricht dies? Nicht 
der des R. IAqiba; denn dieser hat gesagt: Man hält sich keine unbesebnittenen 
Sklaven. Es antwortete ihnen Rab Papa: Man kann auch sagen, es entspreche der 
Meinung des R. iAqiba. In dem einen Fall bandelt es sieb darum, daß man es nicht 
mit ihm verabredet hatte; aber wenn man es verabredet batte, gilt die Verabredung. 
... (Z. 32:) R. Cbanina b. Papa, R. Ammi u. R. Jifchaq Nappacba (.der Schmied“, 
sämtlich um 300) saßen am Zelt des R. Jiqchaq Nappacba u. sagten: Eine Stadt war 
im Lande Israel, deren Sklaven sich nicht wollten beschneiden lassen; man quälte 
sich mit ihnen 12 Monate hin u. dann verkaufte man sie wieder an Nichtjuden. 
Wessen Meinung entspricht dies? Der Meinung desjenigen Miscbnalehrers, der gelehrt 
hat: Wer von einem Nicbtjuden einen Sklaven gekauft hat, der sich nicht beschneiden 
lassen will, der quält sich mit ihm 12 Monate bin. Läßt er sich (auch dann) nicht 
beschneiden, so verkauft er ihn wieder an einen Nichtjuden. R. SchimSon b. Ellazar 
(um 190) sagte: Man läßt ihn nicht im Lande Israel verweilen wegen Gefährdung 
des Reinen (er könnte zB Priesterbebe verunreinigen), u. vollends läßt man ihn nicht 
in einer der Grenze nahe liegenden Stadt verweilen; er möchte etwas hören u. hin¬ 
geben u. es einem andren Nichtjuden sagen. || Schab 135 b redet Rab M'scharsch'ja 
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(um 350) von einem, .der eine Sklavin kauft unter der Bedingung, daß er sie kein 
Tauchbad wolle nehmen lassen.“ II pJ®b 8, 8 d , 49; R. Heia (um 310) bat im Namen 
des R. »c- (= Asi, um 300) gesagt: Wer unbeschnittene Sklaven von Nicbtjuden 
kauft mit dem Vorbehalt, sie zu beschneiden, für den sind sie in jedem Fall wie .der 
Sklave eines Mannes* (s. oben), er darf sie wider ihren Willen beschneiden lassen; 
geschah es mit dem Vorhebalt, sie nicht zn beschneiden, so ist ein solcher wie .der 
Sohn eines Mannes* (s. oben), er darf ihn nicht wider seinen Willen beschneiden 
lassen. 

d. Es wird deshalb BM9G», 42 vom Sklaven gesagt, daß er nicht ein mxv 
sei, d. h. nicht einer, dem die Beobachtung des ganzen Gesetzes obliegt. 

e. Chag4 a : Zu jedem Gebot, zu welchem die Fran verpflichtet ist, ist der Sklave 
verpflichtet; zu jedem Gebot, zu welchem die Fran nicht verpflichtetest, ist der 
Sklave nicht verpflichtet. — Parallelstelle: Naz 61». — Speziell auf die Fähigkeit 
Zeugnis abzulegen angewandt, lautet die Regel RU 1,8: Zn jedem Zeugnis, zu dem 
die Frau nicht geeignet ist, sind anch sie (die Sklaven) nicht geeignet (Vgl. hierzu 
bei Gal 3,28 S. 560 Anm. c.) || Qid 1, 7: Zu allen G eboten, die von der Zeit abbangen, 
sind die Männer verpflichtet, aber die Frauen (u. also auch die Sklaven) sind davon 
frei. Zu allen Geboten, die nicht von der Zeit abhangen, sind sowohl die Männer, 
als auch die Frauen (u. Sklaven) verpflichtet. Zu allen Verboten, ob sie von der 
Zeit abbangen oder nicht, sind sowohl die Männer, als auch die Frauen verpflichtet, 
abgesehen von den Verboten: Da sollst nicht den Rand deines Bartes verderben; 
Du sollst nicht rund das Äußerste des Hauptes abscheren (s. Lv 19,27) n. Du sollst 
dich nicht an Leichen verunreinigen (denn dies Verbot ist Lv21,lf. den Priestern, 
aber nicht deren Frauen gegeben worden). — Der erste Teil dieser Mischna ist oft 
zitiert worden, zB B®rakh 20 b , 2; ‘Er 27», 4; Sukka 28», 34. || Qid 33 b u. 34* s. bei 
Gal 3,28 S. 561 Anra.fu.p. 

f. B®rakh 3, 3 s. hei Gal 3,28 S. 561 Anm. f u. g. — Den Schriftbeweis für diese 
Mischna s. M®kh Ex 13,9 (26», 11). 

g. Sukka 2,1: Sklaven sind befreit von der (festlichen) Laubhütte. — Dasselbe 
mit Hinzufügung der Frauen u. Kinder auch Sukka 2,8. 

ft. RH 29* Bar: Alle sind zum Posaunenblasen (am Neujahrstage) verpflichtet: 
Priester, Leviten, Israeliten, Proselyten, freigelassene Sklaven, Geschlechtslose (s^s-ms), 
Zwitter u. solche, die halb Sklaven u. halb Freie sind. — Die Sklaven fehlen in 
dieser Aufzählung; sie 6ind also nicht zum Posaunenblasen verpflichtet; vgl. auch 
Qid 33 b hei Gal 3, 28 S. 561 Anm. f. 

i. Chag 1,1: Alle sind zum Erscheinen im Tempel an den Feiertagen verpflichtet, 
ausgenommen Taube, Blödsinnige, Kinder, Geschlechtslose, Zwitter, Frauen, Sklaven, 
die nicht freigelassen sind, Lahme, Blinde, Kranke, Greise a. die, welche nicht zu 
Fuß hinaufpilgern können. 

ft. Naz 9,1: Für Nichtisraeliten gibt es kein Nasiräatsgelübde; für Frauen u. Sklaven 
gibt es ein Nasiräatsgelübde. Es ist bei Frauen strenger als bei Sklaven; denn man 
kann seinen Sklaven, aber nicht seine Frau (zum Auflösen des Gelübdes) zwingen. — 
Weil das Nasiräatsgelübde so völlig vom Belieben des Herrn abbing, wird in Sipbre 
Zuta (Jalqut zu Nu 6 § 710) geradezu gesagt; .Die Blinder Israels können das Nasiräats¬ 
gelübde ablegen, aber nicht die Sklaven; denn wenn sein Herr zu ihm sagt, er solle 
Wein trinken, so trinkt er, er solle sich scheren, so schert er sich, er solle sich an 
Leichen verunreinigen, so verunreinigt er sich.* 

I. Naz 9,1: Strenger ist hei den Sklaven als bei den Frauen, daß man die Gelübde 
seiner Frau, aber nicht die Gelübde seines Sklaven auflösen kann. — Hierzu bemerkt 
der Kommentar a*a -je : .Bei den übrigen (nicht das Nasiräat betreffenden) Gelübden 
ist ein Unterschied zu machen. Wenn mit ihnen eine Selbstkasteiung oder ein Feiern 
von der Arbeit verbunden ist, so braucht ihn der Herr nicht (zur Übertretung) zu 
zwingen, sondern sie fallen von selbst hin; denn es heißt Nu 30,3: .Indem er seiner 
Seele eine Entsagung auferlegt.* Damit ist der gemeint, dem seine Seele eigen ist; 
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da ist also ausgeschlossen der Sklave, da dem seine Seele nicht eigen ist (er gehört 
seinem Herrn). Bei den Gelübden aber, mit denen keine Selbstkasteiung u. kein 
Feiern von der Arbeit verbunden ist, kann ihn sein Herr nicht zwingen, sie hinfällig 
zu machen, u. der Sklave ist verpflichtet, sie zu halten.“ II Naz 62 b : Abaje (f 338/39) 
hat gesagt: Warum muß ihn sein Herr beim Nasiräatsgelübde (zur Brechung) zwingen, 
während er ihn bei den Gelübden nicht zu zwingen braucht (da diese von selbst hin¬ 
fällig werden)? .. . Was ist der Schriftgrund? Weil die Schrift sagt Lv 5,4: > Falls 
jemand mit den Lippen schwatzend schwört, es sei nun Böses zu tun oder Gutes.“ 
Wie er zum Guten Vollmacht hat, so muß er auch zum Bösen Vollmacht haben; da 
ist ansgeschlossen den andren etwas Böses zu tun (dem Herrn einen Nachteil zuzu¬ 
fügen), da er dazu nicht die Vollmacht in seiner Hand hat. 

m. M 0 kh*Ex 23,12(106 b ): Der Beisaß-Proselyt ist am Sabbat, wie der Israelit am 
Festtag (d. h. er hat den Sabbat so zu begehen, wie der Israelit die Feiertage begeht). 
Wenn man unbeschnittene Sklaven von Nichtisraeliten kauft, so sind jene am Sabbat 
wie ein Israelit an den Zwischenfeiertagen; das sind Worte des R. Joschijja (um 140). 
R. <Aqiba (t um 135) sagte es umgekehrt. („Zwischen einem Feiertag u. dem Sabbat 
ist weiter kein Unterschied, als nur die Zubereitung der Speisen“, die an einem 
Sabbat verboten, aber an einem Feiertag erlaubt war, s. Be?a 5,2.) — Wesentlich 
milder waren die Bestimmungen über die Arbeitsruhe an den Zwischenfeiertagen; das 
Nähere darüber s. im Traktat MQ. 

8. Die Behandlung der kanaanäischen Sklaven in der alten Synagoge. 

Die Behandlung der Sklaven bildet überall in der Geschichte der 
Völker, die die Sklavenwirtschaft hatten, ein dunkles Blatt. Im alt¬ 
jüdischen Volk ist es nicht viel anders gewesen. Wo ein Sklave es 
verstand, sich durch seine Tüchtigkeit dem Herrn unentbehrlich zu 
machen, u. wo in des letztren Brust von Haus aus ein menschenfreund¬ 
liches Herz schlug, da hat sich wohl- ein Verhältnis gegenseitigen 
Vertrauens herausgebildet, das die menschenwürdige Behandlung des 
Sklaven sicherte. An Beispielen hierfür fehlt es nicht. Rabban Gamliel 
(um 90) nahm beim Tode seines Sklaven T°bi Beileidsbezeigungen an, 
obwohl das sonst nicht üblich war. Er rechtfertigte sein ungewöhn¬ 
liches Verhalten mit der Erklärung, daß T°bi tüchtig -tos gewesen 
sei.a Ein andermal nannte er ihn sogar einen Gelehrtenschüler.b — 
R. J°hudal(t 217?) hatte letztwillig angeordnet, daß die beiden Sklaven, 
die ihm im Leben gedient, ihm auch im Tode dienen sollten. Man 
verstand das dahin, daß nur die Genannten sich mit seinem Leichnam 
befassen sollten. Als dann aber der Sarg jener beiden Sklaven noch 
vor dem seinigen hinausgetragen wurde, erkannte man, so wird weiter 
erzählt, daß Rabbi in jener seiner Anordnung an die jenseitige Welt 
gedacht habe.c Ein Herr, der auch nach seinem Tode nicht ohne 
seine Sklaven sein will, kann diese im Leben unmöglich in menschen¬ 
unwürdiger Weise behandelt haben. Ebenso ehrt es beide Teile, die 
Proselytin Veluria u. ihre Sklavinnen, wenn diese, obwohl sie durch 
List ihre Freilassung durchgesetzt hatten, hinterher nicht etwa eilen, 
ihre Herrin zu verlassen, sondern ihr weiter zu dienen begehren. 11 — 
Mehrfach redet die Halakha von dem Fall, daß einer seinen Sklaven 
zum Erben seiner Güter einsetzt, e Andre bestellen einen Sklaven zum 
Vormund ihrer minorennen Kinder. 1 Es wird sogar empfohlen, um 
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einer heiratsfähigen Tochter zur Ehe zu verhelfen, daß man einen 
Sklaven freilassen u. diesen ihr zum Manne geben solle.g Das alles 
setzt voraus, daß der Sklave in den betreffenden Häusern zum Manne 
des Vertrauens, gleichsam zu einem Glied der Familie geworden war. — 
Auch fehlt es nicht an Anordnungen, die von Religions wegen die 
Behandlung der Sklaven menschenwürdig zu gestalten suchten. Auf 
Grund von Dt 23,16 f. wird gefordert, daß man einen entflohenen 
Sklaven nicht von Ort zu Ort treibe, sondern ihn da wohnen lasse, 
wo er seinen Unterhalt zu finden hoffe u. zu bleiben wünsche; auch 
mit Worten solle man ihn nicht kränken.h Man hat ferner nicht bloß 
das Gesetz, betreffend Tötung eines Sklaven (Ex 21, 20 f.), verschärft,! 
sondern auch die Bestimmungen über Verstümmelung eines Sklaven 
(Ex21,26f.) zu dessen Gunsten erweitert.« Es galt als selbstverständ¬ 
liche Pflicht, daß für verstümmelte Sklaven auf dem Wege der öffent¬ 
lichen Armenpflege gesorgt werde.k Rühmend wird hervorgehoben, 
daß R. Jochanan (f 279) auch seine gesunden Sklaven von seinem 
Tisch gespeist habe, u. zwar aus Erbarmen auf Grund von Hi 31,15.1 — 
Aber eine falsche Vorstellung würde erweckt werden, wollte man diese 
Beispiele verallgemeinern u. aus ihnen den Schluß ziehen, daß die Be¬ 
handlung der Sklaven durchgängig oder doch meist menschenfreund¬ 
licher Art gewesen sei. Dazu lauten die Urteile, die wir sonst über 
die Sklaven hören, zu hart u. zu absprechend. Es gibt kaum eine Un¬ 
tugend, die man ihnen nicht allgemein angehängt hätte. Kanaan, dem 
Sohne Harns, dem Ahnherrn der Sklaven, dichtete man an: .Fünferlei 
hat Kanaan seinen Nachkommen befohlen: Liebet euch untereinander, 
liebet den Raub, liebet die Schandtat (rra*>t, Unzucht, Ausschweifung), 
hasset eure Herren u. redet nicht die Wahrheit“ P e s 113 b . Nach 
diesem Vermächtnis ihres Ahnherrn scheinen sich die Sklaven nun 
tatsächlich gerichtet zu haben. Wenigstens sagte man ihnen nach, 
sie seien faul® u. schläfrig," unzuverlässig® u. frech,P dem Raube«! 
ergeben u. der Zügellosigkeit;r untereinander hielten sie zusammen,s 
aber ihre Herren benachteiligten sie, wo sie nur könnten ;t endlich 
wird der Stab über sie alle gebrochen mit dem Ausruf: Traue keinem 
Sklaven bis ins 16. Glied!® Wie hätte man für einen solchen Stand 
etwas andres übrig haben sollen als die tiefste Verachtung! Unter 
den Tieren galt meist der Hund als das verachtetste Wesen, u. doch 
heißt es: Der Hund ist geehrter als der Sklave." Man konnte daher 
seinem Mitmenschen keinen größeren Schimpf antun, als wenn man 
ihn einen Sklaven nannte. Wer das tue, so meinte man, offenbare 
damit eine so niedrige Gesinnung, daß man getrost annehmen könne, 
daß er selbst ein Sklave sei; denn den eigenen Makel hänge man 
gern dem andren an.v Ja die Verachtung der Sklaven ging so weit, 
daß hier u. da Eheleute keinen Anstand nahmen, in deren Gegenwart 
ehelich miteinander zu verkehren.w Das war die letzte Konsequenz 
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aus dem bereits früher (s. bei II, Nr. 1 S. 721 Anm. u) erwähnten Satz: 
Sklaven sind wie das Vieh. 

Der Verachtung der Sklaven entsprach ihre Behandlung. Als selbst¬ 
verständlich wurde angenommen, daß der Herr mit seinem Sklaven 
machen könne, was er wolle.* Laune u. Willkür herrschen deshalb 
überall. Wenn wir daher in einem Gleichnis hören, wie ein Herr 
dem bei Tisch aufwartenden Sklaven einen Becher Wein ins Gesicht 
gießt mit den Worten: »Ich mag deinen Dienst nicht“,y oder wenn 
wir in einem andren Gleichnis lesen, wie jemand seinem Sklaven ohne 
weiteres einen Backenstreich gibT, weil dieser seine Gedanken nicht 
zu erraten vermochte, 2 so haben wir daran typische Belege für die 
launenhafte u. willkürliche Behandlung, die sich der Sklave schwei¬ 
gend gefallen lassen mußte. Aber schließlich waren das doch immer 
noch harmlose Vorfälle. Eine schlimmere Sprache redeten die Ruten 
u. Stöcke, die Peitschen u. Riemen u. endlich auch noch die Fesseln 
u. Kerkerzellen, die dem mißliebigen Sklaven drohten.«« Das härteste 
Los blieb jedoch dies, daß dem verbrauchten Sklaven, der zum Arbeiten 
nicht mehr fähig war, schließlich die Tür gewiesen werden konnte 
mit den Worten: Geh u. ernähre dich selbst von Almosen u. durch 
Betteln.bb — Das Gesetz hatte der Willkür der Herren gewisse 
Schranken gezogen. Wer seinem Sklaven oder seiner Sklavin ein 
Auge zerstörte oder einen Zahn ausschlug, hatte sie freizulassen Ex 
21, 26 f. Die Schriftgelehrten hatten diese Bestimmung auch auf das 
Verstümmeln der Gliederspitzen, deren man 24 zählte, ausgedehnt.ee 
Das Gesetz galt aber nur, wenn der Besitzer des Sklaven selbst der 
Täter war. Erfolgte die Verstümmelung durch einen andren, so kam 
Freilassung nicht in Betracht. Der Täter hatte vielmehr jene fünf¬ 
fache Buße zu leisten (Schadenersatz für verminderte Arbeitskraft, 
Schmerzensgeld, Versäumnisentschädigung, Heilungskosten u. Beschä¬ 
mungsgeld), die jedem Israeliten bei Verletzung durch einen andren 
zustand,dd V gl. bei I, Nr. 3 S. 713 Anm. m u. n; aber die Entschädigung 
erhielt nicht der verstümmelte Sklave, sondern sein Herr; denn es 
war ja des Herrn Eigentum, das in dem Sklaven geschädigt worden 
war. In diesem Fäll mochte es dann wohl namentlich geschehen, daß 
ein unbarmherziger Herr den zum Krüppel gewordenen Sklaven, der 
ihm nichts mehr wert war, an die Türen zum Betteln verwies.ee Der 
Herr selbst war nur dann verpflichtet, dem von ihm verstümmelten 
Sklaven außer der Freilassung noch eine Geldentschädigung zu ge¬ 
währen, wenn er diesem nach dem ersten schädigenden Schlag, der 
ein Auge oder einen Zahn usw. vernichtete, noch einen zweiten von 
gleichem Erfolge versetzte. Da führte die erste Schädigung zur Frei¬ 
lassung, die zweite traf dann den der Idee nach bereits freien Mann 
u. war demgemäß durch die erwähnte fünffache Entschädigung zu 
sühnen.ff Doch mochte es dem Sklaven meist wohl nur dann gelingen, 
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dies sein volles Recht zu erlangen, wenn der Vorfall sich in Gegen¬ 
wart von Zeugen zugetragen hatte.gg 

a. B e rakh 2, 7 u. Bar B^rakh 16 b s. bei II Nr. 1 Anm. I. — Nach dem Vorgang des 
Rabban Gamliel scheinen Tranerknndgebnngen aber auch sonst beim Ableben eines 
„tüchtigen* Sklaven üblich gewesen zu sein. So heißt es in der Bar B'rakh 16 b : Für 
Sklaven u. Sklavinnen veranstaltet man keine Traner(feier). R. Jose (um 150) sagte: 
Wenn es ein „tüchtiger* -s= Sklave war, so sagt man über ihn: Wehe ob des guten 
u. zuverlässigen Mannes, der sich von seiner Arbeit nährte! Man antwortete ihm: Was 
läßt du in diesem Fall für die sonstigen „Tüchtigen* c'-sa übrig? 

b. Sukka 2,1: R. Schimion (um 150) hat erzählt: Einmal geschah es, daß T e bi, der 
Sklave des Rabban Gamligl, (am Laubhüttenfest) unter dem Bett (in der Laubhütte) 
schlief. Es sagte Rabban Gamligl zu den Ältesten: Da seht ihr, daß mein Sklave T°bi 
ein Gelehrtenschüler ist u. weiß, daß die Sklaven von der Laubhütte befreit sind; 
deshalb schläft er unter dem Bett (als wäre dieses eine Laubhütte). 

C. K e th 103 a , 31. 39 Bar: Bei seinem Ableben sagte Rabbi: . .. Joseph Chophni u. 
Schimion der Ephrathiter haben mir in meinem Leben gedient, sie sollen mir (auch) 
in meinem Tode dienen. Man entnahm darans, daß er von dieser Welt spreche (daß 
die beiden Sklaven sich um seinen Leichnam bemühen sollten). Als man aber sah, 
daß ihr Sarg seinem Sarg vorausging, sagte man: Wir entnehmen daraus, daß er 
von jener Welt «'ab» sinn (= Welt der Seelen) gesprochen hat. — Dasselbe gekürzt 
pKil 9, 32», 58; pK e th 12, 34 d , 56; TanchB *n*i § 6 (108»); GnR 96 (60 d ); 100 (63 d ). 

d. M°kh Ex 12, 48 (22*): Bei der Velnria geschah es, daß ein Teil ihrer 
Sklavinnen vor ihr u. ein Teil nach ihr das Tanchbad (der Proselyten) nahm. Es 
kam der Vorfall vor die Gelehrten, u. sie sagten: Die, welche vor ihr das Tauchbad 
genommen haben, sind freigelassen; die es nach ihr genommen haben, bleiben 
Sklavinnen. Aber trotzdem haben sie ihr bis zu ihrem Todestag gedient — Parallel¬ 
stelle: J e b 46« 

e. zB Pea 3, 8: Wenn einer sein Vermögen seinem Sklaven verschreibt, so geht 
dieser (zugleich damit) als Freigelassener aus. 

f. TT°r 1,11 (26): Ein Gerichtshof darf von vornherein Frauen u. Sklaven nicht 
zuVormündern 'ptiv.jES (■= inirgonoi) machen; wenn aber ibr Vater sie zu Lebzeiten 
dazu bestimmt hat, darf er sie zu Vormündern machen. — In Git 40»: „Wenn ihn 
(den Sklaven) sein Herr zum ciei-a-c« gemacht hat,... so geht er (damit) nicht zur 
Freiheit ans,* hat ciii^c-ek nicht die Bedeutung „Vormund*, sondern die von „Ver¬ 
mögensverwalter*, s. Raschi z. St. 

g. P e s 113*: Drei Aussprüche hat Rabbi (t 217?) getan; R. J°hoschuai b. Levi 
(um 250) hat sie aber im Namen der Jerusalemer gesagt: Mache dir nicht viel in 
Gärten ri.'ia zu schaffen wegen jenes Vorfalls; ist deine Tochter mannbar geworden, 
so laß deinen Sklaven frei u. gib ihn ihr, u. habe acht auf deine Frau wegen ihres 
ersten (früheren) Bräutigams (oder: wegen ihres ersten Schwiegersohnes?). — Im 
ersten Satz wird statt n:;a zu lesen sein r:))a „auf den Dächern*; dann ist dabei 
an den Vorfall 2Smll,2 gedacht. Der zweite Satz wird LvR21(120°) dem Rab, 
t 247, in den Mund gelegt. 

h. SDt 23,17 § 259(121»): „Bei dir soll er wohnen* Dt 23,17; nicht in der Stadt 
für sich; „in deiner Mitte* u. nicht an der Grenze; „an dem Ort, den er erwählt*, 
an dem Ort, an dem ihm sein Lebensunterhalt erwächst.. . . Wenn es Dt 23,17 heißt: 
„In einem deiner Tore*, so liegt darin, daß er nicht von einer Stadt nach der andren 
ziehen soll. ... „Du darfst ihn nicht bedrücken*, das meint die Bedrückung (Kränkung) 
durch Worte. 

i. Hierzu s. w. u. bei Nr. 4. 

ft. pBQ 8, 6 b , 60: R. Acha (um 320) hat gesagt: Es ist ein Pflichtgebot für die 
Israeliten, mehr für den Lebensunterhalt der Freien als für den der Sklaven zu 
sorgen. ... R. Acha hat gesagt: Es ist ein Pflichtgebot für die Israeliten, mehr für 
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den Lebensunterhalt der verstümmelten Sklaven zn sorgen, als für den der unver¬ 
sehrten (nämlich anf dem Wege der öffentlichen Armenpflege). 

I. pBQ 8, 6 C ,2: Wenn R. Jochanan Fleisch aß, gab er davon seinem Sklaven; 
trank er Wein, gab er davon seinem Sklaven; er wandte auf sich selbst Hi 31,15 
an: Hat nicht im Mntterleib mein Bildner (auch) ihn gebildet? Man sagte: Dort 
(nämlich in dem Satz, daß mehr für verstümmelte, als für gesunde Sklaven zn sorgen 
sei, s. das vorige Zitat) handelt es sich um das, was Rechtens ist, aber hier (beim 
Tun des R- Jochanan) um das, wozu das Erbarmen treibt. || Vgl. K c th 61“ bei Lk 
17, 7 f. S. 235 Anm. a. 

tn. BM 64 b : Rab Nachman (f 320) hat gesagt: Ein Sklave ist das Brot nicht wert, 
das sein Banch gebrancht (so faul ist er). — Das hier als allgemein gültig ans¬ 
gesprochene Urteil wird dann aber dahin eingeschränkt, daß Rab Nachman von Sklaven 
gesprochen habe, die dem Sklaven Daro glichen, der im Weinladen herumzutanzen 
pflegte. — Dasselbe BQ 97*. Die Form des Rab Nachmanschen Satzes in Git 12*, 11 
zeigt ebenfalls, daß das Urteil nnr anf eine bestimmte Klasse von Sklaven gemünzt ist. 

tl. Qid 49 b : Zehn Qab Schlaf Bind in die Welt gekommen, neun erhielten die Sklaven 
u. eins erhielt die ganze übrige Welt. 

O. BM 86 b : Abraham schickte den Eliiezer hinaus (um sich nach vorüberziehenden 
Wanderern umzusehen); er ging hinaus, traf aber niemand. Abraham sprach: .Ich 
träne dir nicht!* Das ist es, was man dort (in Palästina) gesagt hat: Auf Sklaven 
ist kein Verlaß! || PirqeREl 29 (14*): Es gibt keine Zuverlässigkeit (Trene nsso«) bei 
Sklaven. So haben alle Sklaven, die zugleich mit nnsrem Vater Abraham beschnitten 
worden sind, weder sie noch ihre Nachkommen, in Israel Bestand gehabt. || pHor 8, 
48 b ,60: R. Jochanan (t279) hat gesagt: Tran einem Sklaven nicht bis ins 16. Geschlecht. 

p. pQid 4,66 b , 29: Die meisten Sklaven sind frech 8'«<5 (so wird zu lesen sein 
statt c-s$ = schön, s. Levy 1, 289 b ). — Der Satz des R. J e huda (nm 150) in BQ 8, 3: 
.Die Sklaven haben nicht n$ia* besagt allerdings zunächst nur, daß den Sklaven 
für eine körperliche Verletzung kein Beschämungsgeld rsu zustehe. Aber sachlich 
liegt doch der Ausspruch in der Meinung begründet, daß der Sklave kein Scham¬ 
gefühl habe. 

q. Aboth 2,7: Derselbe (Hillel, um 20 v. Chr.) pflegte zn sagen: Viel Fleisch, viel 
Maden; viel Schätze, viel Sorge; viel Sklavinnen, viel Unzucht; viel Sklaven, viel 
Raub; viel Weiber, viel Zauberei; viel Torakenntnis, viel Leben; viel Weisheit, viel 
Schüler; viel Wohltätigkeit, viel Frieden. |l GnR86(55 b ): Alle Sklaven sind des Ranbes 
verdächtig; aber von diesem (Joseph) heißt es Gn 47,14: Joseph brachte alles Geld 
zusammen. 

r. Git 13*: Der Sklave hat an der Zügellosigkeit (geschlechtlichen Ungebunden¬ 
heit) Wohlgefallen. - Dasselbe K°th 11». ä GnR 86(55 b ): Alle Sklaven sind der Un¬ 
zucht verdächtig; aber von diesem (Joseph) heißt es Gn 39,10: Er hörte nicht auf 
sie (1 BM 71» Bar: ... .Eine Frau u. ein Proselyt dürfen keinen hebräischen Sklaven 
erwerben.* Es ist zn sagen, daß das nicht die Meinung des R. SchimSon b. Gamliül 
(um 140) ist; dennrin einer Bar heißt es: Eine Frau darf Sklavinnen erwerben, aber 
keine Sklaven. R. Schimion b. Gamliül sagte: Sie darf auch Sklaven erwerben. Auch 
wenn du sagen wolltest, es (das in der ersten Bar Gesagte) sei die Meinung des 
R. Schimion b. Gamliül, so läge kein Widerspruch vor (mit den Worten des R. Schimlon 
b. Gamliül in der zweiten Bar): in dem einen (ersten) Fall handelt es sich um einen 
hebräischen Sklaven u. in dem andren (letzten) Fall um einen kanaanäiscben Sklaven. 
Der hebräische Sklave würde in zurückhaltender Weise mit ihr (geschlechtlich) ver¬ 
kehren (so daß niemand etwas davon erfährt, darnm darf eine Frau keinen hebräischen 
Sklaven erwerben), der kanaanäische Sklave aber würde in frecher Zügellosigkeit 
mit ihr verkehren (so daß jedermann davon erführe, u. weil die Frau das scheuen 
würde, darum darf sie kanaanäische Sklaven erwerben). 

s. P e a U3 b Bar: Drei lieben einander (halten zusammen); diese sind: die Proselyten, 
die Sklaven u. die Raben. 
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t. GnR86(55 a ): Alle Sklaven bringen dem Hause ihres Herrn Verluste bei, aber 
von diesem (Joseph) heißt es Gn 39,5: Jahve segnete das Haus des Ägypters um 
Josephs willen. 

«. M e kh Ex 22,30 (103 b ): «Ihr sollt Fleisch, das auf dem Felde zerrissenes nrvj 
ist. nicht essen; dem Hunde sollt ihr es vorwerfen“ Ex 22, 30. .Dem Hunde“, d. h. 
dem, der dem Hunde gleicht. Du sagst: .Dem, der dem Hunde gleicht“, oder nicht 
vielmehr dem Hunde im wörtlichen Sinn? Die Schrift sagt lehrend Dt 14,21: .Kein 
Gefallenes risa: sollt ihr essen.“ Ist da nicht der Schluß vom Leichteren auf das 
Schwerere anzuwenden? Wenn Gefallenes, das durch Tragen verunreinigt, zur Nutz¬ 
nießung (aber nicht zum Genuß) erlaubt ist, sollte da nicht Zerrissenes, das durch 
Tragen nicht verunreinigt, nicht erst recht zur Nutznießung erlaubt sein? Was will 
also die Schrift lehrend sagen mit: .Dem Hund sollt ihr es vorwerfen?“ Sie will 
dich lehren, daß der Hund geehrter ist als der Sklave; denn das Zerrissene für den 
Hund u. das Gefallene für den Sklaven. 

v. Qid 70*: Ein Mann aus N'hardela trat in einen Fleischerladen in Pomb e ditha; 
er sagte: Gebt mir Fleisch! Man antwortete ihm: Warte, bis der Diener des'Rab 
J e huda b. J°chezqlel (t 299) bekommen hat, dann werden wir dir geben. Er sagte: 
Wer ist J e huda b. Sch^visqel (= Bratenesser), daß er mir vorgeben, daß er vor mir be¬ 
kommen soll! Sie gingen u. eagten es dem Rab J e huda. Er tat ihn in den Bann. Sie 
sagten (ihm weiter): Er pflegt die Menschen Sklaven zu nennen. Da ließ er öffentlich 
Uber ihn bekannt machen, daß er ein Sklave sei. Jener ging n. lud ihn (den Rab 
J c liuda) vors Gericht vor Rab Nachman (f 320) . . . (70 b , 11: Rab Nachman sagte zu 
Rab J e huda:) Warum hat der Herr über ihn öffentlich bekannt machen lassen, daß 
er ein Sklave sei? Er antwortete: Weil er die Menschen Sklaven zu nennen pflegt, 
u. es ist gelehrt worden: Wer för verwerflich erklärt (in bezug auf Legitimität der 
Abstammung) ist selbst verwerflich u. redet nie zum Lobe (eines andren), u. Sch®muöl 
(t 254) hat gesagt: Mit seinem eigenen Makel erklärt er für verwerflich. — Etwas 
ausführlicher findet sich dieses Zitat im 13. Exk. S. 310 Anm. 5; vgl. auch Qid 28* 
ebenda Anm. c. 

w. Nidda 16 b : R. Schimion b. Jochai (um 150) hat gesagt: Vier Dinge haßt Gott, n. 
ich liebe sie nicht: wer plötzlich in sein Haus eintritt u. vollends in das Haus eines 
andron; wer das membrum virile (beim Urinieren) anfaßt; wer nackt vor seinem Bett 
uriniert u. wer vor einem lebenden Wesen den Beischlaf vollzieht. Rab J 6 huda (t 299) 
sagte zu Sch c muöl (t 254): Auch vor Mäusen? Er antwortete ihm: Du Scharfsinniger, 
nur Leute, wie die von dem u. dem Hause, sind gemeint, die den Beischlaf vor ihren 
Sklaven n. Sklavinnen vollziehen. Welche Schriftdeutung haben sie daför? Gn 22, 5: 
.Bleibet ihr hier, Eselsvolk*, Volk, das dem Esel gleicht (s. hierzu bei II, Nr. 1 S. 721 
Anm. u). 

X. GnR 61 (38 d ): Die Kanaaniter sagten (zu Alexander dem Großen): Auf Grund 
ihrer (der Israeliten) Tora treten wir gegen sie auf; überall steht (darin) geschrieben: 
.Nach dem Lande Kanaan“, .Das Land Kanaan“; so sollen sie uns unser Land 
geben! Es sagte zu ihm G e bi<ah b. Qosem (ein Israelit, der Anwalt seines Volkes 
vor Alexander, sonst auch G*biha b. F°sisa genannt, s. II, Nr 1 S. 720 Anm. p): 
Mein Herr König, kann ein Mensch mit seinem Sklaven nicht machen, was 
er will? Er antwortete ihm: Ja! Er sprach: Was steht geschrieben? .Verflucht sei 
Kanaan, Sklave vor allen andren c'^ar -rar sei er seinen Brüdern!“ Siehe, das Land 
gehört nns, u. sie sind Sklaven meinem Herrn König. Da hoben sie sich von dannen 
beschämten Angesichts. — Vgl. die Parallelstelle Sanh 91*. 

y. Sukka 2, 9: Fällt Regen, von wann an ist es da erlaubt (die festliche Laubhütte) 
zu räumen? Sobald ein Brei dadurch verderben kann. Man sagte ein Gleichnis, womit 
sich das vergleichen lasse. — Gleich einem Sklaven, der im Regriff ist, einen Becher 
für seinen Herrn zu mischen, u. dieser gießt ihm den Pokal in sein Gesicht. — In 
der Bar Sukka 29» wird dem Herrn dabei das Wort in den Mund gelegt: .Ich mag 
deinen Dienst nicht!“ 
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2. ExR 15(78 b ): Wie wenn zu einem Sklaven von Fleisch n. Blut sein Herr sagt: 
.Warte anf der Straße anf mich!“ ohne ihm zu sagen, wo er warten solle. Der Sklave 
fing an bei sich selbst zu sagen, ob er mir vielleicht befohlen hat, beim königlichen 
Palast anf ihn zu warten oder vielleicht beim Badehaus oder vielleicht an der Seite 
des Steinhaufens?' Wahrend er hinging, begegnete er ihm. Da gab ihm der Herr 
einen Backenstreich n. sprach zu ihm: An das Tor des Palastes des Eparchen hatte 
ich dich geschickt. 

aa. NuR 13 (169 a ): R. Abin (I. nm 325, II. nm 370) hat gesagt: Gleich einer Matrone, 
die in einen Palast eintrat; als sie die Geißeln u. Peitschen s'V'-i-a (lies: K«b»p t » 
= ßovgdovXrj) sah, fürchtete sie sich. Da sprachen die Palastbewohner zu ihr: Fürchte 
dich nicht, die sind für die Sklaven n. Sklavinnen; aber du bist da, um zu essen n. 
zu trinken u. geehrt zu werden. — In 4er Parallelstelle LvR 15 (115 d ) werden nur 
erwähnt, nach Levy 8, 16 = Peitschen, Riemen, während Kranß, Archäol. 2,96 
an einen starken Stock denkt, .der am obern Ende einen Metallbeschlag trägt, den 
sogenannten Stachelring.* 0 Tanch ymsu 160 b : Gleich einem bösen Sklaven, der zum 
Verkauf stand. Als sein Herr hinging, um ihn zu erwerben, wußte er von ihm, daß 
er ein böser Sklave sei; er nahm (deshalb) Fesseln cisr u. Peitschen pqsys mit 
sich, um ihn damit, wenn er sich verginge, zu züchtigen. Als er sich nun verging, brachte 
er die Fesseln n. fesselte ihn, die Peitsche n. schlag ihn. Der Sklave sagte zu ihm: 
Hast du nicht gewußt, daß ich ein böser Sklave bin? Warum hast dn mich (also) 
gekauft? Er antwortete ihm: Weil ich es gewußt habe, daß du widersetzlich bist, 
habe ich für dich die Fesseln u. Peitschen zurechtgemacht, um dich damit, wenn 
du dich vergingest, zn züchtigen. — Dasselbe NuR 13 (169*). || Tanch »a 73 b : Gleich 
einem König, gegen den sich sein Sklave verging. Er sagte zu einem: Geh n. gib 
ihm 50 Peitschenhiebe -pari«. Er ging u. schlug ihn u. fügte ihm von sich ans noch 
dazn. — Die Parallelstelle ExR 14 (75 d ) liest ,5 Peitschenhiebe* statt 50, jedenfalls 
irrtümlich. || TanchB nir § 10 (20*): Gottes Art ist nicht wie der Menschen Art. 
Wenn ein Mensch seine Sklaven züchtigen will, bringt er Peitschen paV« n. Fesseln 
e'Jaa u. züchtigt sie u. bereitet ihnen Schmerzen. Aber Gott nicht also, sondern ans 
dem ganzen Körper des Menschen herans züchtigt u. schlägt er ihn (nämlich durch 
Anssatz Lv 13,2). — Dasselbe Tanch J'*ir 155 b . || Schab 32»: Abaje (f 338/39) hat 
gesagt: Wenn die Widersetzlichkeit einer Sklavin sich mehrt, so wird sie anf einmal 
(für alle Verfehlnngen) durch Schlagen mit dem Stock «TE-’j gezüchtigt. II Znr Ge¬ 
fängnisstrafe vgl. Midr HL 8,13 (138 b ); R. Nathan (um 350?) hat im Namen des 
R. Acha (um 320) gesagt: Gleich einem König, der über seine Sklaven erzürnt war 
u. sie ins Gefängnis (psip n-3 = Zellenhans) warf. Was tat der König? Er nahm 
sein ganzes Heer (vs?-2g> = exercitus) u. seine (übrigen) Sklaven n. ging bin, um 
zn hören, was jene sagen würden. Er hörte, wie sie sagten: UnBer Herr König ist 
unser Ruhm, er ist unser Leben; mögen wir niemals unsere Herrn Königs ermangeln! 
Er sprach zu ihnen: Meine Kinder, erhebet eure Stimme (sagt es laut), damit es die 
Genossen, die un^ euch sind, hören! (So sagt Gott zn den in den Synagogen an¬ 
betenden Israeliten: Erhebet eure Stimme, damit es die Genossen, d. h. die Engel, 
hören.) - Ferner s. ExR 15 (77 d ) bei Mt 24, 45 S. 968. — Daß auch Jesus Sirach 
die Riemen u. Fesseln für den bösen Sklaven kennt n. empfiehlt, zeigt Sir 30,83 ff. 
(nach der Kapitel- n. Verszählnng bei Fritzsche); daneben ist aber anch nicht zn 
fibersehen, wie er einer milden u. freundlichen Behandlung der Sklaven das Wort 
redet Sir 30, 38—40. 

bb. Git 1,8: Wenn (der Herr) seinen Sklaven nicht ernähren will, so ist er dazn 
berechtigt. (Bertinoro: .Er kann zn seinem Sklaven sagen: Arbeite mit mir, aber ich 
ernähre dich nicht; sondern geh an den Türen umher (bettelnd); denn den Israeliten 
ist geboten, die Sklaven in ihrer Mitte [= durch die Gesamtheit] zu erhalten.*) — 

'Statt des Textwortes yntru (Steinhanfen) liest die Parallelstelle Tanch. **n 30* 
wohl richtiger pnuan = Theater. 
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Ferner s. oben S. 731 Anm. k; weiter Git 12 b in der folgenden Anm. et u. Git 1,6 
bei Nr. 5 Anm. f. 

CC. M c kh Ex 21, 26 (91 •): Falls jemand das Auge seines Sklaven schlagt Ex 21,26. 
Warum ist es gesagt worden? Weil es heißt Lv 25, 46: Auf ewig mögt ihr durch 
sie Sklavendienst tun lassen. Da höre ich: auch wenn er seinen Zahn ausschlägt 
oder sein Auge blendet (er bleibt ewig Sklave). Die Schrift sagt lehrend: Falls jemand 
das Auge seines Sklaven oder den Zahn seiner Sklavin schlägt; siehe, da schließt 
die Schrift seinen kanaanäischen Sklaven von der allgemeinen Regel (Lv 25,46) aus, 
um für ihn die Erleichterung zu schaffen, daß er infolge der Gliederspitzen zur Frei¬ 
heit ausgehe; deshalb ist dieser Schriftabschnitt gesagt worden.... (Z. 25: Wenn 
jemand den Zahn seines Sklaven nusschlägt.) Daraus entnehme ich, auch wenn er 
einen Milchzahn ausschlägt. Die Schrift sagt lehrend: Wenn jemand das Auge schlägt. 
Wie das Auge etwas ist, was nicht wiederwachsen kann, so muß auch der Zahn 
etwas sein, was nicht wiederwachsen kann (also bleibt der Milchzahn außer Be¬ 
tracht). Da höre ich nur von dem ausdrücklich genannten Zahn n. Auge. Woher 
läßt es sich in bezug auf alle Bbrigen Glieder beweisen. Siehe, du kannst aus 
den beiden Versen (Ex 21, 26 u. 27) einen Binjan Ab (= eine Haupt- oder Grund¬ 
stelle) sagen u. folgern: nicht ist das vom Zahn Geltende wie das vom Auge Geltende, 
u. nicht ist das vom Auge Geltende wie das vom Zahn Gelteude; der Punkt, in dem 
sie sich gleichen, ist, daß es sich um bleibende Leibesfehler handelt u. um Glieder¬ 
spitzen u. um etwas, was äußerlich bemerkbar ist; weil sie nicht wiederwachsen 
können, darum geht der Sklave ihretwegen als Freigelassener aus: auch bei allen 
übrigen Gliederspitzen, die nicht wiederwachsen können, geht er ihretwegen als Frei¬ 
gelassener aus. — (Das. 91 b :) R. Jischmaiel (t um 135) hat gesagt: Für einen 
kanaanäischen Sklaven gibt es in Ewigkeit keine Auslösung, u. er geht zur Freiheit 
aus nur nach dem freien Willen (seineB Herrn); denn es heißt Lv 25,46: Ihr mögt 
sie als Eigentum gewinnen, ... auf ewig mögt ihr durch sie Sklavenarbeit tun lassen. 
Auf unsre Weise lernen wir, daß ein kanaanäischer Sklave wie ein Erbfeld für 
immer ist; aber wenn sein Herr ihn gezüchtigt u. dabei seinen Zahn ausgeschlagen 
u. sein Auge geblendet oder eins von seinen Gliedern abgeschlagen hat, die eine 
Spitze bilden u. offen (unbedeckt) am Körper daliegen, siehe, so erwirbt der Sklave 
sich selbst (geht zur Freiheit aus) infolge der Leiden. Da ist der Schluß vom Leichtoren 
auf das Schwerere berechtigt: wenn man sich aus den Händen von Fleisch u. Blut 
durch Loiden selbst erwerben kann, um wieviel mehr dann aus den Händen Gottes, 
u. so heißt es Ps 118, 18: Jahve züchtigte mich wohl, aber er gab mich dem Tode 
nicht. || Qid 24* Bar: Der Sklave geht frei aus wegen eines Zahnes u. eines Auges 
u. der Gliederspitzen, die nicht wiederwaebsen. Wohl, vom Zahn u. Auge steht es 
geschrieben; aber woher in bezug auf die Gliederspitzen? Es liegt Ähnlichkeit mit 
Zahn u. Auge vor: wie es sich bei Zahn u. Auge um einen Leibesfehler bandelt, 
der offen daliegt, u. um Glieder, die nicht wiederwachsen, so bandelt es sich auch 
bei allen übrigen (Gliederspitzen) um Leibesfehler, die offen daliegen, u. um Glieder, 

die nicht wiederwachsen. || Das. 25* Bar: 24 Gliederspitzen gibt es am Menschen.u. 

diese sind: die Spitzen der Finger u. Zehen (= 20), die Spitzen der Ohren (= 22), die Spitze 
der Nase (= 23), die Spitze des membrum virile (=24) u. die Brustwarzen bei der Frau. 
R. J*huda (um 150) sagte: Auch die beim Mann. Ferner ist gelehrt worden: Wegen dieser 
aller geht ein Sklave zur Freiheit aus. Rabbi (f 217?) sagte: Auch wegen Kastrierung. 
Ben SAzzai (um 110) sagte: Auch der Zunge wegen. — Die Aufzählung der 24 Glieder¬ 
spitzen auch K e g 6,7; in TN e g 2, 12 (620) ist nur die Zahl 24 angegeben. || Eine 
haggadische Erklärung der Gesetzesbestimmung Ex 21, 26 f. findet sich TanchB nj 
§ 21 (24 b ): R. J e huda b. Schallum (um 370) hat im Namen des R. JaSaqob b. Zabdai 
(um 330) gesagt, der es im Namen des R. Abbabu (um 300) gesagt hat: Ham sab 
(die Blöße seines Vaters) mit seinen Augen u. meldete es mit seinem Munde (dafür 
traf ihn u. seine Nachkommen die Sklaverei als Strafe); deshalb bat Gott gesagt: 
Wenn einer von den Sklaven durch Verlust seines Auges oder seines Zahnes bestraft 
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wird, so soll er zur Freiheit ausgehen, wie es heißt Ex 21,26: Falls jemand das 
Auge seines Sklaven schlägt usw. (Die besondere Bestrafung von Auge u. Mund, 
die die Sklaverei veranlaßt hatten, hebt die letztere wieder auf.) — Dasselbe in 
kürzerer Fassung GnR 36 (22 b ). 

Hatte man die Bestimmungen von Ex 21, 26 f. durch Ausdehnung auf die 24 Glieder¬ 
spitzen zugunsten der Sklaven erweitert, so hat es doch auch wieder eine mehr als 
buchstäbliche Exegese von Ex 21, 26 f. verstanden, das Gesetz zugunsten der Sklaven¬ 
besitzer zu mildern. Es heißt M c kh Ex 21, 26 (91*): .Falls jemand das Auge seines 
Sklaven schlägt“, daraus entnehme ich: auch wenn er eine Haut auf dem Auge ver¬ 
ursacht (nämlich durch den Schlag). Die Schrift sagt lehrend Ex 21,26: .Und er 
zerstört es*; da kann ich nur sagen, daß es sich um einen Schlag handelt, mit dem 
die Zerstörung (des Auges) verbunden ist. Von hier aus hat man gesagt: Hat man 
auf sein Ohr geschlagen n. es taub gemacht, auf sein Auge u. hat es blind gemacht, 
siehe, so geht der Sklave als Freigelassener aus; hat er ihn gegenüber (in der 
Nähe von) seinem Auge geschlagen, so daß er nicht sehen kann, gegenüber seinem 
Ohr, so daß er nicht hören kann, so geht er nicht als Freigelassener aus; das sind 
Worte des R. Chanina b. Gamligl (um 120). — Parallelstellen: TBQ 9, 26 (365); Qid 24 b ; 
BQ 9, 91*. || TBQ 9, 25 (365): Alle stimmen darin überein, daß, wenn man es einem 
andren sagt, dem Sklaven also zu tun, dieser nicht als Freigelassener ausgeht. — 
Weitere hierher gehörende kasuistische Einzelheiten liest man TBQ 9, 24. 25. 27; 
Qid 24 b , 30. 32. 35. 

dd. BQ 8,3: Wer einen kanaanäischen Sklaven andrer verletzt, der ist zu allen 
(Entschädigungen) verpflichtet. R. J e huda (um 150) sagte: Bei Sklaven gibt es kein 
Beschämungsgeid. (Die Halakha ist nicht nach R. J®huda.) 

ee. pBQ 8, 6 b , 61: R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Wenn man die Hand des 
Sklaven eines andren abhaut, so erhält dessen Herr seine Abfindung für Beschädigung, 
sein Schmerzensgeld, seine Heilungskosten, seine Versäumnisentschädigung u. sein 
Beschämungsgeld. — Git 12 b : R. Jochanan hat gesagt: Wer die Hand des Sklaven 
eines andren abhaut, der gibt dessen Versäumnisentschädigung u. Heilungskosten 
seinem Herrn, u. jener Sklave wird von Almosen (der Gesamtheit) ernährt. Daraus 
kann man entnehmen, daß der Herr zu dem Sklaven sagen kann: Arbeite mit mir, 
aber ich ernähre dich nicht. — Vgl. auch Git 43*: Wessen Ochse einen tötet, der 
zur Hälfte ein Sklave u. zur Hälfte ein Freigelassener ist, der gibt die Hälfte des 
Strafgeldes dessen Herrn u. die Hälfte des Sühngeldes dessen Erben. 

ff. M e kh Ex 21, 26 (91 a ): Schlug er ihm zwei seiner Zähne auf einmal ans, blendete 
er seine beiden Augen auf einmal, siehe, so geht der Sklave als Freigelassener aus, 
ohne etwas (weiteres) zu erhalten; geschah es aber nacheinander, so gebt er wegen 
des ersten zur Freiheit aus u. wegen des zweiten erhält er seine Entschädigung. — 
Für sonstige Verletzungen, die ein Herr seinem Sklaven beibrachte, war er überhaupt 
nicht haftbar. BQ 8, 5: Wenn einer seinen kanaanäischen Sklaven verlotzt, so ist er 
von allen (Entschädigungen) frei. Vgl. TBQ 9, 21 (365). 

gg. Von Gerichts- u. Zeugenverhandlungen betreffend Ausschlagen eines Zahnes 
u. Blendung eines Auges lesen wir öfters. pBQ 8,6 b ;54 Bar: Wenn die Zeugen aus- 
sagen: Wir bezeugen, daß der u. der seine beiden Augen auf einmal geblendet, zwei 
seiner Zähne auf einmal ausgeschlagen hat, so gibt er ihm überhaupt nichts (nur die 
Freilassung steht ihm zu); bezeugen sie aber, daß es nacheinander geschehen ist, so 
geht er für das erste Mal zur Freiheit aus u. für das andre muß er ihm den Wert 
ersetzen. — Die Entschädigungssumme für das Auge war natürlich größer als die 
für einen Zahn. Erfolgte nun der Verlust des Auges u. des Zahnes bei ein u. derselben 
Züchtigung, so war der Sklave im Vorteil, wenn der Zahn zuerst ausgeschlagen wurde 
u. die Freiheit brachte; denn dann mußte die höhere Abfindungssumme für das Auge 
an ihn gezahlt werden. Daß da jeder Teil sein Interesse wahrnahm, zeigen folgende 
Stellen. TBQ 9,23(365): Wenn der Sklave zu seinem Herrn sagt: .Du hast mir 
meinen Zahn ausgeschlagen u. (hinterher) mein Auge geblendet“, so muß dieser ihm 



26. Exkurs: Das altjüdische Sklavenwesen (II, Nr. 3 u. 4) 737 

den Wert seines Aoges bezahlen. Sagt aber dagegen der Herr: ,Ich habe dein Auge 
geblendet u. (hinterher) deinen Zahn ausgeschlagen, nimm den Wert deines Zahnes 
hin*, so muß der Sklave schwören, u. dann erhält er (den von ihm beanspruchten 
Wert des Anges). || TMak 1,4(438): Wenn Zeugen aussagen: .Wir bezeugen, daß der 
u. der das Auge seines Sklaven geblendet u. hinterher seinen Zahn aasgeschlagen 
bat* — denn so sagt der Herr — u. sie werden als falsche Zeugen erfunden, so 
müssen sie dem Sklaven Schadenersatz leisten (die Differenz zwischen Zahn- u. Augen¬ 
wert ersetzen). Bezeugen sie: .Er hat seinen Zahn ansgeschlagen n. hinterher sein 
Auge geblendet* — denn so sagt der Sklave — u. sie werden als falsche Zeugen er¬ 
funden, so müssen sie dem Herrn Schadenersatz leisten (für die znviel gezahlte Diffe¬ 
renz zwischen Zahn- u. Angenwert). Bezeugen sie: .Er hat beide auf einmal geblendet 
u. bat beide auf einmal ausgeschlagen*, u. dann kommen andre Zeugen n. sagen: 
.Nein, vielmehr beide nacheinander*, u. die ersten werden als falsche Zengen erfanden, 
so müssen sie dem Sklaven Schadenersatz leisten. Bezeugen sie: .Er hat beide 
nacheinander geblendet u. beide nacheinander ausgeschlagen*, n. es kommen andre 
Zengen u. sagen: .Nein, vielmehr beide auf einmal*, u. die ersten werden als falsche 
Zeugen erfunden, so müssen sie dem Herrn Schadenersatz leisten. — Der Anfang 
dieser Stelle auch pBQ 8,6®, 5. — Ferner vgl. BQ 74 b bei II, Nr. 5 Anm. a. 

4. Die Tötung eines kanaanäischen Sklaven. 

Von der Tötung eines Sklaven handelt Ex21,20f. Nach dem Zu¬ 
sammenhang bezieht sich diese Stelle auf Totschlag u. nicht auf Mord. 
Die altjüdischen Gelehrten haben sie jedoch im letzteren Sinn ge¬ 
deutet. Sie sahen sich deshalb zur Beantwortung der Frage gedrängt, 
warum die Schrift neben das Gesetz Ex 21, 12 ff., das allgemein von 
der Ermordung eines Menschen handelt, noch das besondere Gesetz 
betreffs Ermordung eines Sklaven Ex 21, 20 f. gestellt habe. Man fand 
den Grund in den Worten Ex 21,21: »Wenn er einen oder zwei Tage 
am Leben bleibt, so soll es nicht gerächt werden.“ Man sagte, die 
Schrift wolle den an einem Sklaven verübten Mord unter gewissen 
Umständen in erleichterndem Sinn behandelt wissen, darum sei Ex 
21, 20f. neben Ex 21, 12fF. nötig gewesen.a Die Deutung der Stelle 
Ex 21, 20 f. auf die absichtliche Tötung eines Sklaven nötigte natür¬ 
lich zur Festsetzung einer Sühne, die der Schwere der Tat entsprach. 
Während die Schrift die Strafe in Ex21,20f. unbestimmt gelassen 
hat, hat die alte Synagoge auf die Ermordung eines Sklaven die 
Todesstrafe, u. zwar durch das Schwert (Enthauptung) gesetzt.b Er¬ 
folgte der Tod jedoch erst nach 24 Stundend so trat die in Ex 21, 21 
genannte Vergünstigung in Kraft; doch sollte diese keine Anwendung 
finden, falls der Täter den geschlagenen Sklaven inzwischen anderweit 
verkauft hatte.d Weiter galt das Gesetz Ex 21,20f. nur für denjenigen 
Herrn, der einen seiner eigenen Sklaven absichtlich tötete; hatte 
er einen fremden Sklaven absichtlich getötet, so hatte er die Todes¬ 
strafe durch Enthauptung verwirkt; seine Tat wurde also genau so 
bestraft, als ob er einen freien Israeliten getötet hätte.« Ebenso 
wurde die fahrlässige oder unabsichtliche Tötung eines eigenen oder 
eines fremden Sklaven in gleicher Weise wie die eines Israeliten ge¬ 
ahndet, d. h. der Totschläger mußte in eine Asylstadt flüchten.! So 

Strack u. Bitterbeek, NT IV 47 
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die Halakha. Daneben fehlt es aber auch nicht an gelegentlichen 
Äußerungen, die die absichtliche Tötung eines kanaanäischen Sklaven 
u. ihre Sühnung in einem ganz andren Licht erscheinen lassen.g Man 
wird deshalb stark bezweifeln dürfen, daß die Ermordung eines kanaa¬ 
näischen Sklaven in der alten Synagoge jemals nach den Bestimmungen 
der Halakha geahndet worden ist. Ein Beispiel dafür ist uns in der 
altjüdischen Literatur jedenfalls nicht begegnet. 

a. M e kh Ex 21,20 (89*): Falls jemand seinen Sklaven oder seine Sklavin schlägt 
nsw. Ex 21,20. Auch sein Sklave u. seine Sklavin sind in der allgemeinen Regel 
enthalten, nach der es heißt: Wer einen Menschen schlägt, daß er stirbt usw. Ex 21,12. 
Aber siehe, die Schrift schließt ihn (Ex 21,20) von der allgemeinen Regel ans, am 
bei ihm erleichternd zu entscheiden, Saß er gerichtet werden soll nach: Wenn er 
einen oder zwei Tage (am Leben bleibt, soll es nicht gerächt werden) Ex 21, 21; 
deshalb ist dieser Abschnitt (in der Tora) gesagt worden. . . . Falls jemand seinen 
Sklaven mit dem Stock schlägt Ex 21, 20. Daraus entnehme ich, gleichviel ob er 
(der Stock) geeignet ist zu töten, oder ob er nicht geeignet ist zu töten. Die Schrift 
sagt lehrend: Mit einem hölzernen Gerät, durch welches jemand sterben kann Nn 
35, 18; das zeigt, daß man erst schuldig ist, wenn er geeignet war zu töten. Und 
woher auf eine Stelle, die zum Töten geeignet ist? Die Schrift sagt lehrend: Wenn 
er ihm auflauert u. sich gegen ihn erhebt Dt 19, 11; das zeigt, daß man erst schuldig 
ist, wenn man ihn mit einem Gegenstand Bchlägt, der zum Töten geeignet ist, auf 
eine Stelle, die zum Töten geeignet ist. — Dasselbe SNu 35, 18 § 160 (61 b ). 

b. M«kh Ex 21, 20 (89 b ): Es soll gerächt werden Ex 21,20, nämlich mit dem 
Tode. Du sagst: .Mit dem Tode“, oder nicht vielmehr mit Geld? R. Nathan (um 160) 
sagte: Es ist hier von Rache die Rede, u. es ist dort von Rache die Rede: Ich 
bringe ein Schwert Ober euch, das Rache für den Bund ausfibt Lv 26, 25; wie dort 
vom Schwert die Rede ist, so ist auch hier (Ex 21,20) das Schwert gemeint (also 
Enthauptung die Strafe eines Herrn, der seinen Sklaven tötet). — Vgl. hierzu Sanh 52 b . 

C. M e kh Ex 21,21 (89 b ): Jedoch wenn er einen oder zwei Tage am Leben bleibt, 
soll es nicht gerächt werden Ex 21,21; ich verstehe es nach seinem Wortlaut (also: 
wenn er zwei Tage am Leben bleibt). Die Schrift sagt lehrend: „Wenn einen Tag*. 
Wie sind diese beiden Stellen (nebeneinander) aufrechtzuerhalten? Es ist ein Tag ge¬ 
meint, der wie zwei Tage ist, u. zwei Tage, die wie ein Tag sind. Wie das? Von der Zeit 
bis zur selben Zeit (vom Augenblick der Tat am ersten Tage bis zum selben Augenblick 
am zweiten Tag, also genau vierundzwanzig Stunden, die zu zwei Tagen gehören). 

d. M e kh Ex 21,20 (89 b ): Er stirbt unter seiner Hand Ex 21,20; der ihm versetzte 
Schlag u. sein Tod muß erfolgen, solange er (der Herr) Gewalt über ihn hat (Deutung 
von: „Unter seiner Hand*). Siehe, wenn er ihn geschlagen u. (hinterher) an einen 
andren verkauft hat, u. dann starb der Sklave, siehe, so ist er (der Herr) frei (von 
der Vergünstigung, daß es nicht gerächt werden soll; denn der Sklave war bei seinem 
Tode nicht mehr in der Gewalt des Herrn; so nach pQid 3, 63 c , 52 u. BQ 90*). — 
Parallele: TBQ 9. 22 (365). 

e. Sanh 9,1: Und dies sind die, welche enthauptet werden: der Mörder . . . 

f. Mak 2, 3: Alle müssen wegen (Tötung) eines Israeliten (in eine Asylstadt) 
flüchten u. die Israeliten wegen ihrer (der Israeliten), außer wegen eines Beisaß- 
Proselyten. — Hierzu Mak 8 b : „Alle müssen wegen eines Israeliten flüchten*, das 
dient zur Einschließung. Wer soll mit eingeschlossen werden? Der Sklave u. der 
Samaritaner. 1 Wir lernen in bezug hierauf, was die Rabbinen (in einer Bar) gelehrt 
haben: Ein Sklavo u. ein Samaritaner 1 muß flüchten. . . wegen eines Israeliten, u. 
der Israelit m uß flüchten . . . wegen eines Samaritaners 1 u. eines Sklaven. 

‘ ,p . ,s „Samaritaner*, so lies mit Cod. München statt des gewöhnlichen vJ = 
Nichtisraelit. 
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g. Aus dem NT gehört hierher Mt 24, 51 = Lv 12, 46. Aus der rabbiuischen 
Literatur sei auf folgende Stellen verwiesen. LvR 12 (113 d ): R. Pin'chas (um 360) 
hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Gleich einem König, der einen treuen 
Hausvogt r's *a (eine Art Obersklave) hatte. Er fand ihn an der Öffnung der (Wein*) 
Fässer stehen (nach dem Kommentar MK: an der Tür der Weinschenken) u. ließ ihn 
im geheimen enthaupten u. setzte einen andren Hausvogt an seine Stelle. Wir wissen 
nicht, weshalb er den ersten töten ließ; aber daraus, daß er dem zweiten befahl u. 
sprach: Geh nicht an die Öffnung der (Wein-)Fässer, erfahren wir, daß er ebendeshalb 
den ersten töten ließ. (Ebenso lehrt Lv 10,9, daß der Weingenuß der Grund war, 
aus dem Nadab u. Abihu starben Lv 10, 2.) || Tanch m» —n 29 b : Wie wenn ein 
Mensch Sklaven kauft u. zu den Dienern sagt: Verschafft mir Schwerter! Denn wenn 
die Sklaven widerspenstig sind, sollen sie aus meinem Mund das Todesurteil hören. 
So hat Gott (am zweiten Schöpfungstag, also vor Erschaffung des Menschen) den 
Gehinnom geschaffen; denn wenn seine Geschöpfe sündigen würden, sollten sie in 
ihn hinabfahren. — Dasselbe ExR 15 (78 b ). II ExR 43 (99®): R. J°huda b. Schallum 
(um 370) hat im Namen des R. J c huda b. Simon (um 320) im Namen des R. Levi 
b. Parta (gegen 300) gesagt: Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem, der einen 
Sklaven kaufen wollte. Er sprach zu seinem (bisherigen) Herrn: Ist dieser Sklave, den 
du zum Verkauf stellst, von schlechter Art oder von guter Art? Er antwortete ihm: 
Er ist von schlechter Art, u. darum verkaufe ich ihn. Er kaufte ihn u. brachte ihn 
in sein Haus. Einmal verging sich jener Sklave. Da fing sein Herr an ihn zu schlagen 
u. sprach zu ihm: Ich lasse dich töten, was frage ich nach einem schlechten Sklaven 
usw. (s. die ganze Stelle bei Mt 24, 48 S. 968). — In diesen Stellen verfügt der Herr 
frei Uber Leben u. Tod seiner Sklaven, ohne daß er die rächende Hand eines Straf¬ 
richters fürchten müßte. Diesen Zug würde man nie in Gleichnissen verwandt haben, 
wenn die ganz andersartige Halakha der Wirklichkeit entsprochen hätte. 

5. Die Freilassung der kanaanäischen Sklaven. 

Über die Freilassung der Sklaven gingen die Meinungen stark aus¬ 
einander: die einen hielten sie für erlaubt, andre meinten, sie sei 
verboten. Die letzteren beriefen sich auf Lv 25, 46, indem sie die 
Worte: »Auf ewig mögt ihr durch sie Sklavenarbeit tun lassen“ als 
ein unbedingtes Gebot faßten in dem Sinn: Auf ewig sollt ihr sie als 
Sklaven behalten. Die herrschende Meinung aber ging dahin, daß die 
Freilassung der Sklaven keine Gebotsübertretung bedeute.« — Die 
Mischna nennt zwei Wege, auf denen der Sklave seine Freilassung 
erlangen könne: erstens durch Loskaufung u. zweitens durch eine 
Freilassungsurkunde.b Der vom Besitzer des Sklaven auszustellende 
Freibrief war von zwei Zeugen zu unterschreiben«: u. mußte die Frei¬ 
lassung ausdrücklich aussprechen. Als Formeln für diese Bekundung 
finden sich die Wendungen: „Siehe, du bist ein Freigelassener!“ „Siehe, 
du gehörst dir selbst!“«! „Ich habe meinen Sklaven N N zu einem 
Freigelassenen gemacht;“« „Siehe, ich habe nichts an dir!*«! Auch 
mündlich konnte die Freilassung ausgesprochen werden, mußte aber 
hinterher durch einen Freibrief bestätigt werden.e War die Freilassungs¬ 
urkunde einmal vom Herrn dem Sklaven oder einem Überbringer 
ausgehändigt worden, so durfte sie nicht mehr rückgängig gemacht 
werdend — An Gründen zur Freilassung fehlte es nicht. Sie konnten 
zunächst in der freien Entschließung des Herrn liegen. So hat manch 
einer vor seinem Ableben einem treuen Sklaven aus Dankbarkeit u. 

47’ 
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Anerkennung die Freiheit geschenkte Ein anderer wurde dazu durch 
den Wunsch bestimmt, seiner mannbaren Tochter auf diesem Wege 
zu einem Mann zu verhelfend Sodann gab es aber auch eine ganze 
Reihe von Fällen, in denen ein bestimmtes Verhalten des Herrn gegen 
einen Sklaven dessen Freigabe von selbst zur Folge hatte. Einen der¬ 
artigen Fall haben wir bereits oben kennen gelernt; er betraf die 
Verstümmelung eines Sklaven an Auge oder Zahn oder an einer seiner 
24 Qliederspitzen (s. oben bei Nr. 3 Anm. ce). Hierher gehören weiter 
alle jene Fälle, in denen der Herr einen Sklaven eine Handlung vor¬ 
nehmen ließ, die sonst nur freien Männern zustand, oder in denen 
der Herr selbst einem seiner Sklaven gegenüber eine Handlung voll¬ 
zog, die sonst gleichfalls nur dem freien Manne gegenüber üblich 
war. Ein Herr gestattet zB seinem Sklaven, eine Israelitin zu heiraten! 
oder die Gebetsriemen anzulegenk oder die Vollzahl von zehn Personen 
herstellen zu helfen, deren Anwesenheit zur Abhaltung einer gottes¬ 
dienstlichen Feier notwendig war.l Das alles war einem Sklaven ver¬ 
boten; erlaubt es der Herr einem solchen, so liefert er damit den 
Tatbeweis, daß er den betreffenden Sklaven als einen freien Mann 
ansehe. Die tatsächliche Freilassung war dann die natürliche Folge. 
Ein andrer setzt einen Sklaven als Erben seiner Güter ein<n oder löst 
ihm ein Gelübde." Auch diese Handlungen des Herrn haben zur Vor¬ 
aussetzung, daß er in dem betreffenden Sklaven einen freien Mann 
sieht; denn ein Sklave konnte weder Güter erwerben (s. oben H, Nr. 1 
Anm. n — q), noch brauchte man ihm ein Gelübde zu lösen, da ein 
solches von selbst hinfiel (s. oben II, Nr. 2 Anm. k u. I). Als notwendige 
Folge trat auch in diesen Fällen die Freilassung ein. Ebenso führte 
ohne weiteres zur Freilassung der Verkauf eines Sklaven an einen 
Nichtisraeliten oder ins Ausland" u. die Flucht eines Sklaven aus 
heidnischer Gefangenschaft^ ferner die Erklärung des Herrn, daß er 
den oder den Sklaven der Gottheit geweiht<1 oder zu herrenlosem 
Gut gemachtq habe. Etwas anders lag die Sache, wenn ein Sklave 
als Halbsklave teils sich selbst, teils einem andren angehörte. Die 
Freilassung mußte zwar auch hier erfolgen, aber der Sklave selbst 
hatte hinterher dem Herrn, dem er zur Hälfte gehörte, eine Ent¬ 
schädigung in der Höhe seines halben Wertes zu zahlen.? — Die Frei¬ 
lassung fand ihren Abschluß mit einem Tauchbad; kraft desselben galt 
der Freigelassene nunmehr als Ganzproselyt.s 

a. Git 38 b : Rab J e huda (t 299) hat gesagt, Sch c mu6l (t 254) habe gesagt: Wer 
seinen Sklaven freiläßt, der Übertritt ein Gebot; denn es beißt Lv 25,46: ,Auf ewig 
sollt ihr an ihnen Sklaven haben.* Man wandte ein: Es geschah einmal, daß R. Eli'ezer 
(um 90) in eine Synagoge kam, ohnh zehn Personen vorzufinden (die zur Abhaltung 
einer gottesdienstlichen Feier nötig waren); da ließ er seinen Sklaven frei u. machte 
die Zehn voll. Bei einer Gebotserfüllung (wie Ergänzung der Zehnzahl) ist es etwas 
andres (aus diesem Fall darf also nicht gefolgert werden, daß R. EliEezer die Frei¬ 
lassung eines Sklaven allgemein gebilligt habe). Bar: .Auf ewig sollt ihr an ihnen 
Sklaven haben* Lv 25, 46; es ist etwas Freigestelltes; das sind Worte desR.JischmaSel 
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(t nm 135). R. iAqiba (f um 135) sagte: Es ist etwas Pflichtmäßiges (also dürfen 
sie nicht freigelassen werden). Vielleicht hat es also R. Eliiezer (als er seinen Sklaven 
zwecks Ergänzung der Zehnzahl freiließ) gemeint, wie der, welcher gesagt hat, es 
(das Freilassen eines Sklaven) sei etwas Freigestelltes? Glaube das nicht, denn in 
einer Bar heißt es ausdrücklich: R. Eliiezer hat gesagt: Es (das Behalten des Sklaven) 
ist etwas Pflichtmäßiges. Rabbah (t 331) hat gesagt: Wegen dieser drei Dinge kommen 
Besitzer in ihrem Vermögen herab: wer seine Sklaven zur Freiheit entläßt, u. wer 
seine Güter am Sabbat nntersucht (überlegend, was daran am nächsten Tage vor¬ 
zunehmen sei), u. wer seine Mahlzeit am Sabbat in der Zeit des Vortrags im Lehr¬ 
hause ansetzt. — Der Ausspruch des Sch e muöl auch B e rakh 47 b u. Gi) 38*; das 
Vorgehn des R. Eliiezer auch B e rakh 47 b . — Eine ausführliche Verhandlung zwischen 
R. Jischmaiel u. R. «Aqiba über Lv 25,46 findet sich Sofa 3 b . || TanchB na § 21 (25 b ): 
Resch Laqisch (um 250) hat (mit Bezug auf Gn 9,25: ,Verflucht sei Kanaan, Sklave 
der Sklaven sei er seinen Brüdern*) gesagt: Siehe, die von Ham sollen Sklaven auf 
ewig sein, ober die Nachkommen Sems sollen zur Freiheit in der Welt ausgehn, wie 
es heißt Dt 15,12: Wenn dein Bruder sich dir verkauft. ..; im siebenten Jahr hast 
du ihn frei von dir fortzulassen. .. . Aber hier heißt es: .Sklave der Sklaven*, d. h. 
ein Sklave, der nicht die Freiheit empfängt u. nicht entlassen wird in Ewigkeit. — 
Parallelstelle: Tanch na (13 b ). || Auch Rabban Gamliöl (um 90) hat wahrscheinlich 
zu denen gehört, die die Freilassung (abgesehen von dem besonderen Fall Ex21,26f.) 
für nicht angängig gehalten haben. pK®th 8, 28*, 18: Es ereignete sich, daß Rabban 
Gamliöl einen Zahn seines Sklaven T'bi ausschlug. Er kam zu R. J e hoschuaS (um 90) 
u. sprach zu ihm: Ich habe einen Grund gefunden, meinen Sklaven T°bi freizulassen. — 
In der Parallelstelle BQ 74 b : Es ereignete sich, daß Rabban Gamiiöl das Auge seines 
Sklaven T«bi blendete, u. er freute sich gar sehr. Er traf den R. J e hoschua! u. sprach 
zu ihm: Hast du gehört, daß mein Sklave T«bi zur Freiheit ausgeht? Er ant¬ 
wortete ihm: Warum? Er sprach: Weil ich sein Auge geblendet habe. Er antwortete 
ihm: Deine Worte haben nicht das geringste auf sich, wenn er nicht bereits Zeugen 
hat. — Offenbar hat Rabban Gamliöl seinen Sklaven T e bi gern freigelassen; man 
wird also annehmen dürfen, daß er ihm längst die Freiheit geschenkt haben würde, 
wenn er es für erlaubt gehalten hätte. — Der Gedanke an das .ewige* Sklaventum 
Lv 25, 46 hat auch wohl dem Apostel Paulus bei dem Wort Philem 15 vorgeschwebt: 
IV« aiuviov avtöv <tnexß(. Daß der Apostel die Freilassung der Sklaven für unerlaubt 
gehalten habe, darf freilich daraus nicht gefolgert werden; die Frage war für ihn 
längst überholt durch die Losung: .Nicht mehr wie ein Sklave, sondern über einen 
Sklaven wie ein geliebter Bruder*, das. V. 16. — Es ist sehr wahrscheinlich, daß 
die ablehnende Haltung, die einige ältere jüdische Autoren gegenüber der Freilassung 
der Sklaven eingenommen haben, mit der römischen Gesetzgebung zusammengehangen 
hat, die die Sklavenfreilasung einzuschränken suchte; s. hierzu Krauß, Arcbäol. 2,98; 
vgl. auch <AZ 17 b im 28. Exk. I, Nr. 3 Anm. d. Die Durchschnittsmeinung bat in der 
Freilassung jedenfalls nichts Unerlaubtes gesehen; das bezeugen die vielen darüber 
ergangenen Einzelbestimmungen; s. die nachstehenden Zitate. 

b. Qid 1,8: Der kanaanäische Sklave .. . erwirbt sich selbst (d. h. erlangt seine 
Freiheit) durch Loskaufung qcs (eigentlich = Geld) durch andre u. durch einen Frei¬ 
brief durch sich selbst (d. h. durch einen Freibrief, der ihm selbst vom Herrn über¬ 
geben wird). Das sind Worte des R. Meir (um 150). Die Gelehrten aber sagten durch 
Loskaufung (auch) durch sich selbst u. durch einen Freibrief (auch) durch andre 
(d. h. durch einen Freibrief, den ihm der Herr durch einen Überbringer übermitteln 
läßt), nur muß das Geld (das er selbst dem Herrn als Loskaufungspreis zahlt) von 
andren herrühren. — Zur Erklärung: R. Meir meint, daß alles, was ein Sklave er¬ 
wirbt, seinem Herrn gehört, also auch das Geld, das andre einem Sklaven zn 
seiner Loskaufung einhändigen; daher sein Satz: .durch Loskaufung durch 
andre*, die das Geld unmittelbar dem Herrn geben. Die Gelehrten erklären, daß ein 
Sklave gar wohl das Geld annehmen dürfe, das ihm zwecks seiner Loskaufung über- 
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geben werde, da es ja hinterher sein Herr erhalte; daher ihr Satz: „durch Los- 
kaufung (auch) durch sich selbst*, nur mnß das Geld von andren herrühren. R. Meir 
meint ferner, daß man niemand in seiner Abwesenheit eine Zuwendung machen dürfe, 
die ihm zum Nachteil gereiche (s. Git 1, 6 in der folgenden Anm. f), u. da die Frei¬ 
lassung für den Sklaven etwas Nachteiliges sei, insofern er als Freigelassener in Not 
geraten könne, so dürfe ihm sein Freibrief nur unmittelbar durch den Herrn ein¬ 
gehändigt werden; daher seine Worte: „durch einen Freibrief durch sich selbst*. Die 
Gelehrten halten die Freilassung dagegen für etwas, was dem Sklaven zum 
Vorteil gereiche, u. da man einen solchen einem Menschen auch in Seiner Abwesen¬ 
heit zuwenden dürfe (s. Git 1, 6 in Anm. f), so ergab sich ihnen daraus die 
Folgerung: „durch einen Freibrief auch durch andre“; s. hierzu ausführlich Qid 23 a , 
6—23 b , 28. 

c. Git 2, 5: Jede Urkunde hat ihre Gültigkeit erst durch ihre Unterschriften. || Das. 
1, 5: Jede Urkunde, auf der als Zeuge eizrSamaritaner (neben einem Israeliten) steht, 
ist ungültig, ausgenommen Scheidebriefe u. Freibriefe für Sklaven. — Die Unter¬ 
schrift von zwei Zeugen wird überall als selbstverständlich vorausgesetzt. 

d. Git 9, 3: Das Wesentliche des Freibriefes ist (die Erklärung darin): „Siehe, du 
bist eine Freigelassene (ein Freigelassener)*; „Siehe, du gehörst dir selbst*. — Die 
Wendung: „Ich habe nichts an dir* zB Git 85 b , 18. 

e. Git40 b Bar: Wenn einer sagt: „Ich habe meinen Sklaven NN zu einem Frei¬ 
gelassenen gemacht*, so ist er dadurch zu einem Freigelassenen geworden; „Siehe, 
er ist ein Freigelassener*, so ist er ein Freigelassener; „Ich will ihn zu einem Frei¬ 
gelassenen machen*, so hat er sich nach Rabbi (f 217?) erworben; die Gelehrten 
aber sagten: Er hat sich nicht erworben. R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Und diese 
alle (gehen erst zur Freiheit aus) durch einen Freibrief. 

/. Git 1,6: Wenn einer sagt: „Gebt diesen Scheidebrief meiner Frau n. diesen 
Freibrief meinem Sklaven*, so darf er in beiden Fällen, wenn er will, von seiner 
Absicht zurücktreten (solange die Urkunde der Frau bezw. dem Sklaven noch nicht 
übergeben worden ist); so R. Melr. Die Gelehrten aber sagten: Beim Scheidebrief 
darf er es, aber nicht bei Freibriefen für Sklaven, weil man einem Menschen Vor¬ 
teilhaftes auch in seiner Abwesenheit zuwenden darf, während man ihm Nachteiliges 
nur in seiner Gegenwart zuwenden darf. Denn wenn er seinen Sklaven nicht ernähren 
will, so ist er dazu berechtigt (der Herr kann den Sklaven an die öffentliche Armen¬ 
pflege verweisen; diese verbleibt dem Sklaven als letzte Zuflucht auch nach seiner 
Freilassung, also schließt diese nichts Nachteiliges für ihn in sich); wenn er aber 
seine Frau nicht ernähren will, so ist er dazu nicht berechtigt (also ist die Scheidung 
zu ihrem Nachteil, deshalb darf der Mann sie zurücknehmen, solange der Scheide¬ 
brief noch nicht in die Hand der Frau gelangt ist). 

g. GiJ 40®: Als Rab Dimi (um 320) kam (nämlich nach Babylonien), sagte er, 
R. Jochanan (f 279) habe gesagt; Wenn einer in seiner Sterbestunde sagt: „Meine 
Sklavin NN sollt ihr nach meinem Tode nicht als Sklavin behandeln“, so zwingt 
man die Erben, daß sie ihr einen Freibrief schreiben. .. . Was ist der Grund? Es 
ist ein Gebot, die Worte eines Sterbenden zu halten (zu erfüllen). 

h. Hierzu s. bei II, Nr. 3 Anm. g. 

i. Git 39 b : Rabbt* (t 217?) hat gesagt: Wenn ein Sklave eine Freie vor seinem 
Herrn zum Weibe nimmt, so geht er zur Freiheit aus. — In pGit 4,45 d , 52 R. Jischmatel 
b. Jose (um 180) als Autor genannt. 

k. Git 40®: R. J®hoschua< b. Levi (um 250) hat gesagt: Wenn ein Sklave vor 
seinem Herrn Gebetsriemen anlegt, so geht er zur Freiheit aus. Man wandte ein: 
Wenn von einem Sklaven sein Herr sich etwas borgt, oder wenn ihn sein Herr zum 
Verwalter (seiner Güter) macht, oder wenn er vor seinem Herrn Gebetsriemen an- 
legt, oder wenn er drei Verse in der Synagoge (beim Gemeindegottesdienst) in Gegen¬ 
wart seines Herrn vorliest, so geht ein solcher nicht zur Freiheit aus. Rabbah b. Rab 
Schela(um 340) hat gesagt: (Es ist gemeint:) Wenn sein Herr ihm die Gebetsriemen 
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angelegt hat (so geht er zur Freiheit aus). — Die Worte des Einwands werden K e th 28“ 
als Bar gebracht. 

l. Git 38 b s. in Anm. o; eine Parallelstelle in B e rakh 47 b . 

m. Pea 8, 8: Wenn einer seine Güter seinem Sklaven verschreibt (im Testament), 
so geht dieser als Freigelassener ans (denn da er selbst ein Teil der Güter seines 
Herrn ist, so erwirbt er wie die übrigen Güter so auch sich selbst). Läßt er aber 
ein Ackerstück, so grob es auch sei, übrig (das er dem Sklaven nicht verschreibt, 
das er aber auch des näheren nicht bezeichnet), so geht er nicht als Freigelassener 
aus. (Da das reservierte Ackerstück nicht genau bezeichnet ist, so kann jedes das 
reservierte sein, der Sklave erbt also gar nichts; erwirbt er aber nichts von den 
Gütern seines Herrn, so erwirbt er sich selbst ebenfalls nicht, da ja auch er ein Teil 
dieser Güter ist.) R. Schimion (um 150) sagte: Immer ist er ein Freigelassener (denn 
nur Land hat der Herr aus der Erbschaft zurückbehalten, u. der Sklave ist kein Land), 
bis der Herr sagt: Siehe, alle meine Güter sollen meinem Sklaven so u. so gegeben 
sein, ausgenommen ’/ioooo davon. (Dieser ganz unbestimmte Ausdruck kann vielleicht 
gerade den als Erben eingesetzten Sklaven bezeichnen sollen, darum erwirbt er sich 
selbst nicht.) — Diese Mischna wird zitiert Git 8 b , 24; 42“, 27. || Git 9“: Rab Joseph 
b. Minjomi hat gesagt, Rab Nachman (t 820) habe gesagt: Wenn ein Schwerkranker 
alle seine Güter seinem Sklaven verschreibt u. er kommt wieder auf, so kann er es 
betreffs der Güter wieder zurücknehmeri, aber nicht betreffe des Sklaven (der durch 
die Erbschaft die Freiheit erlangt hätte) .. .; denn siehe, Uber ihn hat sich (bereits) 
das Gerücht verbreitet, daß er ein Freigelassener sei. || pQid 1, 60“, 53: Wenn einer 
alle seine Güter zweien seiner Sklaven zusammen verschreibt, so gehen beide zur 
Freiheit aus, u. beide müssen sich gegenseitig freilassen. 

n. Kaz 9,1: Löst einer seinem Sklaven ein Gelübde, so geht dieser zur Freiheit 
aus u. muß sein Nasiräatsgelübde (falls es sich um ein solches handelt) vollenden. — 
Doch kann der Satz auch anders konstruiert werden. 

O. Gif. 4.6: Wenn einer seinen Sklaven an einen Nichtisraeliten oder ins Ansland 
verkauft, so geht dieser als Freigelassener aus (vgl. SDt 23, 16 § 259 (121“). || pGi( 
4, 46“, 17: Wenn jemand seinen Sklaven an einen Nichtisraeliten verkauft, auch an 
einen Nichtisraeliten im Lande Israel, wer läßt ihn frei? Sein erster Herr (der Ver¬ 
käufer) zahlt seinen Wert u. der zweite (der Käufer) läßt ihn frei. „Und wer ihn ins 
Ausland verkauft*, auch an einen Israeliten. ... Wenn es sein zweiter Herr (der 
Käufer) wußte (daß der Sklave aus dem Lande Israel kam), zahlen'sie beide (Ver¬ 
käufer u. Käufer) seinen Wert (als Auslösungssumme), u. wenn er es nicht wußte, 
zahlt der erste seinen Wert (als Auslösungssumme an den Käufer zurück), u. der 
zweite (der Käufer) läßt ihn frei. || Git 44 b Bar: Wenn einer seinen Sklaven ins Aus¬ 
land verkauft, so geht dieser zur Freiheit aus, u. er bedarf eines Freibriefes von 
seinem zweiten Herrn (dem Käufer). — Dasselbe Gif85 b ; Qid 6 b . — Keinen Wider¬ 
spruch zu diesen Sätzen bildet das Zitat J c b 48 b , 19. 27. 82 bei II, Nr. 2 Anm. c; in 
letzterer Stelle handelt es sich um einen unbeschnittenen Sklaven, in unsren Sätzen 
um einen beschnittenen Sklaven. 

p. Git 38“: R. Schamman b. Abba (um 270) hat gesagt, R. Jochanan (t 279) habe 
gesagt: Wenn ein Sklave (eines Israeliten) aus dem Gefängnis (der Nichtisraeliten, 
Raschi) flieht, so geht er zur Freiheit aus, u. nicht bloß dies, sondern man (die 
jüdische Obrigkeit) zwingt seinen (jüdischen) Herrn anch, daß er ihm einen Freibrief 
schreibt. — Ähnlich pGit 4, 45 d , 25. 

q. Git 38 b : Rabbah (f 331) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Wenn einer 
seinen Sklaven (der Gottheit) weiht, so geht dieser zur Freiheit aus. ... Rab Joseph 
(t 333) hat gesagt, Rab habe gesagt: Wenn einer seinen Sklaven für herrenloses 
Gut erklärt, so geht dieser zur Freiheit aus. ... Es wurde die Frage aufgeworfen: 
Bedarf er eines Freibriefos oder nicht? Komm n. höre! denn Rab Chijja b. Abin 
(um 3301 hat gesagt, Rab habe gesagt: Sowohl dieser wie jener geht zur Freiheit 
aus u. bedarf eines Freibiefes. || Git 88“: Sch e mnöl (+254) hat gesagt: Wenn einer 
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seinen Sklaven für herrenloses Gut erklärt, so geht dieser zur Freiheit aus, bedarf 
aber keines Freibriefes. — Weitere Parallelstellen: Git 40pGit 4, 45 d , 27. — Zur 
Weihung von Sklaven s. auch Schürer 8 4 , 93 f. 

r. Gif 4,5: Wer zur Hälfte Sklave u. zur Hälfte ein Freier ist (der Fall trat zB 
ein, wenn zwei Erben einen Sklaven zu gleichen Teilen erbten u. der eine Erbe ihn, 
soweit er sein Teil war, freilieh), der arbeitet einen Tag für seinen Herrn u. einen 
Tag für sich selbst. Das sind Worte der Schule Hillels. Es erwiderte ihnen die Schule 
Schammais: Ihr sorgt für seinen Herrn, aber für ihn selbst sorgt ihr nicht! Eine 
Sklavin darf er nicht heiraten, da er schon zur Hälfte ein Freier ist; eioe Freie darf 
er nicht heiraten, da er zur Hälfte noch ein Sklave ist. Soll er etwa ledig bleiben? 
Ist nicht die Welt lediglich zur Fortpflanzung geschaffen, wie es heißt Jes 45,18: 
Nicht Einöde soll sie sein, zum Wohnen hat er sie zubereitet? Vielmehr der Welt¬ 
ordnung wegen zwingt man (der jüdische Gerichtshof) seinen Herrn, daß er ihn zu 
einem Freien macht, u. er (der Freigelassene) schreibt (seinem Herrn) einen Schuld- 
brief auf seinen halben Wert. Darauf lehrte auch die Schule Hillels nach den Worten 
der Schule Schammais. — Diese Mischna wird zitiert zB Chag 2 & , 23. — Einen ana¬ 
logen Fall, in welchem der Sklave gleicherweise zur Ausstellung eines Schuldbriefes 
in Höho seines Wertes verpflichtet war, erwähnt Git 4,4: Ein Sklave, den sein Herr 
zum Unterpfand ('2.*rieM = Hypothek) andren gegenüber gemacht u. (dann) frei- 
gelassen hat, ist nach dem strengen Recht zu nichts verpflichtet. Aber der Ordnung 
wegen in der Welt zwingt man seinen Herrn (nämlich den zweiten, den Gläubiger 
seines ersten Herrn), daß er ihn zu einem Freien macht, u. er (der Freigelassene) 
schreibt (dem Gläubiger) einen Schuldbrief nach Maßgabe seines Wertes. — Zur Aus¬ 
legung dieser Mischna s. Git 40 b , 22. 

8. Das Bad mußte ausdrücklich „im Namen (= zwecks) der Freilassung“ =»'? 
•«rnt? oder „im Namen (= zur Erzielung) eines Freigelassenen“ etib (J c b 

47 b , 42; 45 b , 33) genommen werden. — Da der Sklave, den ein Jude kaufte, 
sich gleichfalls einem Bade zu unterziehen hatte u. zwar „im Namen (= zwecks) 
des Sklavendienstes*, so konnte es Vorkommen, daß ein Sklave listigerweise das 
Sklavenbad als Freiheitsbad verkündigte; dann war er tatsächlich freizulassen. J e b 45 b : 
Rab (f 247) hat gesagt: Wenn einer einen Sklaven von einem Nichtisraeliten kauft 
u. der Sklave kommt ihm zuvor u. nimmt das Tauchbad „im Namen eines Frei¬ 
gelassenen“, so erwirbt er sich selbst als einen Freigelassenen (d. h. er ist freizulasson). — 
Die hiergegen empfohlene Vorsichtsmaßregel s. in J e b 46* bei II, Nr. 2 Anm. a. — 
Beim Freilassungsbad hatte der Sklave sich zur Beobachtung der Tora zu verpflichten, 
u. dann galt er als Israelit J e b 47 b : Zwei Gelehrtenechüler standen (während des 
Tauchbades) bei ihm (dem als Ganzproselyten Aufzunehmenden) u. taten ihm einen 
Teil der leichten u. einen Teil der schweren Gebote kund; hat er das Tauchbad 
genommen u. ist er herausgestiegen, siehe, so ist er in all seinen Angelegenheiten 
wie ein Israelit. . . . Das gilt sowohl vom Proselyten als auch von einem freigelassenen 
Sklaven. — Näheres hierüber s. bei Mt 3,6 S. 110 Nr. 6. 



Siebenundzwanzigster Exkurs 

Aussatz u. Aussätzige 

(zu Mt 8, 2) 

1. Der Aussatz. 

Die Mischna unterscheidet je nach dem Aussehn der Aussatzflecke 
zwei Hauptarten von Aussatzschäden von denen jede eine Unter¬ 
art neben sich hat. Einige Autoritäten reden von 16, 36 u. 72 Aus- 
satzarten.a Speziell von den Aussatzgeschwiiren oder Aussatzbeulen 
■pna kannte man nicht weniger als 24 Sorten; unter ihnen sollte der 
Iran, ^nsn (= qv tov) besonders gefährlich sein.b — Daß der Aussatz 
häufig in Palästina vorkam, bezeugen nicht bloß die zahlreichen Hei- 
lungen von Aussätzigen im N. T., sondern auch die ausführlichen 
Gesetzesbestimmun gen üb er den Au ssatz Lv 13 u. 14 u. deren weitere 
Ausgestaltung im Mischnatraktat N e ganm. Noch im 3. nachchristl. 
Jahrhundert wird die hohe Bedeutung, die die Bestimmungen über 
die Aussatzschäden für den gegenwärtigen Äon haben, ausdrücklich 
anerkannte Wenn an einer Stelle behauptet wird, daß es in Baby¬ 
lonien im Gegensatz zum Lande Israel keine Aussätzigen gebe,«! so 
wird man diesen Ausspruch nicht pressen dürfen. Die Krankheit mag 
unter den babylonischen Juden seltener vorgekommen sein, vorhanden 
war sie jedenfalls auch dort.e — Eine physiologische Theorie hat die 
Entstehung des Aussatzes auf eine durch S ünde verursachte fa lsche 
Säfte mischung im menschlic he n Kö rper zurückzuführen versucht.! 
Doch ist dieser ÖedanEe im älteren jüdischen Schrifttum nicht weiter 
verfolgt worden. Im allgemeinen hat man im Aussatz eine Plage ge¬ 
sehen, die u n mitte lbar von Gott über einen Menschen verhängt werde, 
u. zwar namentlich als Strafe für Verleumdung,g Ho chmuth u. Beiwoh- 
nun g eine r Menstruierenden.! Aber auch andere Sünden werden als 
Ursache des Aussatzes angegeben.k Die Meinung, daß der Aussatz 
nicht zu den Züchtigungen der göttlichen Liehe gehöre, daß also 
seine Verhängung nicht auf die Besserung, sondern lediglic h auf die 
Bestrafung des Me nschen abziele, hat keine Anerkennung gefunden;! 
die Mehrzahl der jüdischen Gelehrten hat trotz der Schwere der Aus¬ 
satzstrafe an ihrem erz iehlichen Charakter festgehalten.ro Allerdings 
eine harte Plage war der Aussatz: es wird von ihm gesagt, daß er 
den Körper schwäche, u. deshalb zählte man den Aussätzigen zu den 
lebendig Toten." Wie der Aussatz ein göttliches Verhängnis ist, so 
steht auch” seine Heilung nur bei Gott.» Eine solche ist so schwer 
wie die Auferweckung eines Toten ;P auf seiten des Menschen hat sie 
die nötige Bekeh rung zur Voraussetzung.«! — Über den Wiederausbruch 
der Krankheit bei einem von ihr Geheilten gehen die Ansichten aus¬ 
einander: die einen halten ihn für möglich, andere für unmögliche 
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a. N°g 1,1: Das Aussehen der Aussatzschädeu ist ein zwiefaches, wodurch vier Arten 
entstehen: der lichte Fleck p*p* (Lv 13,2) ist stark weiß wie Schnee; bei der Unterart 
davon weiß wie der Kalk am Tempel. Die Ansc h wellu ng pst? (Lv 13,2) ist wie eine 
Eierhaut; bei der Unterart davon wie weiße Wolle. Das sind Worte des R. Melr 
(um 150). Die Gelehrten sagten: Die Anschwellung ist wie weiße Wolle; bei der 
Unterart davon wie eine Eierhaut. — Kürzer Sch'bu' 1,1; als Zitat TN°g 1, 1 (617). || 
N°g 1,4: R. Chananja, der Priestervorsteher (um 70), sagte: Das Aussehn der Aus¬ 
satzschäden ist ein 16faches; R. Dosa b. Archinos (um 90) sagte: Es ist ein 36faches; 
SAqabja b. Mahalallel (um 70) sagte: Es ist ein 72faches. — TN*g 1,6 (618) am An- 
fang mit dem Zusatz: R Jischmalel (f um 135) sagte: Das Aussehn der Aussatz¬ 
schäden ist ein 12faches. 

b. pK«th 7, 31 d , 25 Bar: Rabban Schim'on b. Gamliöl (um 140) hat gesagt: Mir 
ist ein Alter aus Sepphoris begegnet, der mit Aussatzbeulen p-sj behaftet war. Er 
sagte zu mir: Vierundzwanzig Arten von Aussatzbeulen gibt es, u. keine von ihnen 
allen ist schlimmer u. für keine der'Geschlechtsverkehr mit dem Weibe bösartiger 
als der ip »7 (die mi t Scli lei mflufi verbunde ne Art). — In der ältesten Quelle TK'th 7, 
11 (270) ist der Wortlaut wohl infolge Textverderbnis unklar. — Weitere Parallel¬ 
stellen: GnR41(25») u. LvR16(116 b ); nach beiden Stellen soll, wie Bar Qappara 
(um 220) bezw. R. P a dath (um 310) versichern, der Pharao Gn 12, 17 mit dieser 
Aussatzplage geschlagen worden sein. Vgl. das folgende Zitat. || K l th 77 b Bar: R. Jose 
(um 150) hat gesagt: Mir hat ein Alter von den Einwohnern Jerusalems erzählt: 
Vierundzwanzig Arten von Aussatzbeulen gibt es, u. für alle ist, wie die Gelehrten 
gesagt haben, der Beischlaf schlimm, am schlimmsten aber von allen für die mit 
dem TPs? Behafteten. Woher kommt dieser? In einer Bar ist gelehrt worden (s. Git 
70*. 22; Nidda 17», 25): Wer sich zur Ader läßt u. darauf den Beischlaf vollzieht, 
der bekommt schwindsüchtige Kinder; haben sich aber beide zur Ader gelassen u. 
vollziehen dann den Beischlaf, so bekommt er Kinder, die mit dem ipk' behaftet 
sind. Rab Papa (f 376) hat gesagt: Das gilt aber nur, wenn der Betreffende nichts 
gegessen hat, hat er aber etwas gegessen, so ist nichts dagegen zu sagen. — Welche 
Kennzeichen hat der ipk-’? Die Augen des damit Behafteten triefen, seine Nase hat 
Ausfluß, aus seinem Munde läuft ihm der Speichel u. Fliegen heften sich an ihn. 
Welches Heilmittel gibt es dagegen? Lorbeerblätter, Ledanumharz, das von einer Nuß 
Abgeschabte, das von einem Fell Abgeschabte, Königskrone (Lilienart) u. die Rinde 
der roten Palme. Das kocht man zusammen ein; dann schafft man ihn (den Kranken) 
in ein Marmorgemach (darüber kein ,Geist* Gewalt hat, Raschi), u. wenn ein solches 
nicht vorhanden ist, in ein Gemach von sieben u. einem halben Stein (Mauerdicke); man 
gießt (von dem Zusammengekochten) 300 Becher auf seinen Kopf, bis die Hirnschale 
sich erweicht; dann ritzt man das Gehirn auf, nimmt vier Myrtenblätter, hebt jeden 
Fuß (des Wurmes, der die Ursache des (pn-' sein soll, s. Raschi) an u. legt eins 
(der Myrtenblätter darunter); dann nimmt man (den Wurm) mit einer Zange heraus 
u. verbrennt ihn; denn wenn man dies nicht täte, würde er zu ihm zurückkehren. 

C. P e 8 50*: Was bedeutet ri-p' u. ■pKt'p Sach 14,6? . . . R. Jochanan (f 279) hat 
gesagt: Damit sind die Satzungen Uber diö Aussatzschädeu u. die Bezeltungen 1 ge¬ 
meint, die wichtig (wertvoll) sind in dieser Welt, aber bedeutungslos p"’tp 
für die zukünftige Welt (in der es keinen Aussatz u. keine Verunreinigung mehr 
geben wird). 

d. K°th 77 b : R. Chanina (um 225) hat gesagt: Warum gibt es keine mit iPsp 
Behafteten (s. Anm. 6) in Babel? Weil man dort Mangold ißt u. Rauschtrank aus 
Mannaklee ■wn (ein dorniges Kraut, Dalraan) trinkt R. Jochanan (t 279) hat gesagt: 
Warum gibt es keine Aussätzigen in Babel? Weil man dort Mangold ißt u. Rausch- 
trank trinkt u. in de/Wassern des Euphrat badet. 

e. Vgl. B e rakh 5 b in Anm. /. 

* Unreinheit infolge Verweilens mit einer Leiche in ein u. demselben Raum. 
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f. LvR 15 (115°); „Um dem Winde das Gewicht zu bestimmen“ Hi 28; 25. Für 
gewöhnlich pflegen die Menschen zu sagen: Der u. der ist langatmig, der u. der ist 
kurzatmig; denn es ist Kurzatmigkeit (wenig Luft) in ihn gelegt worden. „Und das 
Wasser ordnete er nach dem Maße* (das.). Der Mensch besteht zu gleichen Teilen 
halb aus Wasser, halb aus Blut; wenn er tugendhaft ist, überwiegt nicht das Wasser 
das Blut u. nicht das Blut das Wasser; wenn er aber sündigt, überwiegt bald das 
Wasser das Blut, u. dann wird er wassersüchtig, u. bald überwiegt das Blut das f 
Wasser, u. dann wird er aussätzig 7-'ixa. 

g. SDt24, 9 § 275 (123*): Denke daran, was Jahve dein Gott der Mirjam getan 

hat Dt 24,9. Was hat diese Stelle mit jener (der vorangehenden) zu schaffen? Man 
hat diese Stelle an die Seite jener gesetzt, um dich zu lehren, daß Aussatzschäden 
nur wegen der bösen (verleumderischen) Zunge kommen. Da gilt der Schluß vom 
Leichteren auf das Schwerere: wenn der Mirjam, die nur in Gegenwart Moses geredet 
bat u. noch dazu zum Nutzen Moses u. zum Lobe Gottes u. zur Erbauung der Welt, 
also geschah — um wieviel mehr wird dann jedem also geschehen, der zur Schande 
seines Nächsten öffentlich redet! — Daß der Aussatz eine Strafe für Verleumdungs¬ 
sünden sei, wird oftmals durch Mirjams Geschick belegt, zB LvR 16(116 e ); TanchB 
»■iss § 6 (23 b ), vgl. auch etliche der folgenden Zitate. || SAr 15 b : R. Jose b. Zimra 
(um 220) hat gesagt: Wer Verleumdungen redet, über den kommt Aussatz. . . . 
Ferner hat Resch Laqisch (um 250) gesagt: Was heißt Lv 14,2: Dies ist das Gesetz 
für den Aussätzigen? Dies ist das Gesetz für denjenigen, der einen üblen Ruf aus¬ 
bringt. — Hier wird v'ix« als Notarikon gedeutet = r: c® »'sin. Diese Deutung ist 
später allgemein üblich geworden, s. R. Jipchaq (um 300) in pSota 2, 17 d , 34; R. P*dath 
(um 310) in TanchB y-nsu § 1 (22*): Ein Bund ist von Gott mit der Welt geschlossen. 
worden, daß jeder, der Verleumdung redet, mit Aussatz geschlagen wird, wie es] 
heißt: Dies ist das Gesetz für den Aussätzigen Lv 14,2, für den der Böses ausbringt' 
yi — Anonym findet sich diese Deutung LvR 16 (116 c „ 9. 23. 41; 116 d , 2); 

TanchB r»M § 5 (23 b ); § 6 (24*). II TanchB yiixo § 2 (22 b ): Dies ist das Gesetz für 
den Aussätzigen Lv 14, 2. Unsre Lehrer haben gesagt: Aussatzschäden kommen nur 
wegen der bösen Nachrede, die aus des Menschen Munde geht, u. der heilige Geist 
(der die Schrift inspiriert hat n. in der Schrift sich vernehmen läßt) ruft Qoh 5,5: 
„Laß nicht deinen Mnnd in Strafe bringen deinen Leib“, daß dein Leib (mit Anssatz) 
geschlagen werde; ,u. sage nicht vor dem Gottesboten, daß es Übereilung war“, 
sage nicht vor dem Engel, der über dich gesetzt ist: Aus Übereilung habe ich das 
Wort aus meinem Munde gehen lassen; denn jedes Wort, das aus deinem Munde 
geht, wird in ein Buch geschrieben, es sei ein gutes gewesen oder ein böses, es sei 
aus Übereilung geschehen oder mit Absicht. Woher, daß dem so ist? Weil es heißt 
Mal 3,16: Da haben sich die Gottesfürchtiges untereinander besprochen, u. es horchte 
Jahve u. hat’s gehört, n. es wurde ein Gedenkbuch vor ihm für die Gottesfürchtiges 
geschrieben. Ebenso hat David vom (göttlichen) Strafen gesagt: Du weißt um mein 
Sitzen u. Aufstehn usw. Ps 139, 2, u. Hiob hat gesagt: Um meine Fußwurzeln ziehst 
du Schranken Hi 13,27. „Warum soll Gott zürnen ob deines Geredes u. das Werk 
deiner Hände verderben?“ Qohel 5, 5. Das geht auf die Hände u. den Körper, die mit 
Aussatz geschlagen werden. || TanchB »vs« § 7 (24*): Dies ist das Gesetz für den 
Aussätzigen Lv 14,2. So findest du es auch bei der alten Schlange: weil sie Ver¬ 
leumdungen über ihren Schöpfer geredet hat, darum wurde sie aussätzig. Was hat 
sie gesagt? R. J e hoschua! von Sikhnin (um 330) hat im Namen des R. Levi (um 300; 
so lies!) gesagt: (Sie sprach:) Gott weiß: an dem Tage, an welchem ihr davon esset, 
da werden eure Augen aufgetan, u. ihr werdet wie Gott sein Gn 8, 5. Sie sprach: 
Jeder Handwerker haßt seinen Handwerksgenossen; als er seine Welt schaffen wollte, 
hat er von diesem Baum gegessen, u. dann schuf er seine Welt: auch ihr, wenn ihr 
von ihm esset, werdet imstande sein, schöpferisch zu wirken gleichwie er. Gott sprach 
zu ihr: Du hast Verleumdung geredet, du wirst schließlich bestraft werden, s. Gn 3,14: 
Sei verflucht unter allem Vieh. Womit hat er sie verflucht? Mit Aussatz; denn Fluch 
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bedeutet» nichts andres als Aussatz, wie es heißt Lv 13,51: Der Schaden ist ein 
Fluch-Aussatz (so der Midrasch). Rab Maua aus Schieb (um 350) hat im Namen 
des R. J e hoschua< von Sikhnin im Namen des R. Levi (so ist zu lesen) gesagt: Die 
runden Flecke, die auf der Schlange sind, die sind ihr Aussatz. — Parallelstelleu: 
GnR 19 (I2 d ); 20 (13°); ExR 3 (70*, 17. 25). — Über Aussatz als Strafe für Ver¬ 
leumdung 8. auch in Anm. k; ferner TN e g 6. 7 in Anm. m; fAr 16 b , LvR16(116 d ) 
u. TanchB § 8 bei Nr. 3 Anm. d. 

h. TanchB § 10 (25*): Einige sagen: Auch wegen Hochmut s kommt Aussatz. 
Das lernt man von Nafcman: -Der Mann war gewaltig, ein Aussätziger* 2 Kg 
5, 1, d. h. weil er hochmütig war. — Ferner 8. TN e g 6, 7 in Anm. m; TanchB »'iss 
§ 8 bei Nr. 3 Anm. d. 

i. TanchB sniso § 3 (22 b ): «Laß nicht deinen Mund deinen Leib in Strafe bringen* 

Qoh 5,5. In verblümter Rede sagt die Schrift zu dir: Wenn dein Weib zu dir sagt, 
daß sie (infolge Menstruation) unrein^ei, so bringe deinen Leib nicht in Sünde, in¬ 
dem du sie anrührst; sage nicht vor dem Engel, der über die Bildung des Embryo 
gesetzt ist: Im Irrtum habe ich mich befunden, u. ich habe es nicht gewußt. »Warum 
soll Gott zürnen ob deines Geredes u. das Werk deiner Hände verderben?* Qoh 5, 5. 
Das bezieht sich auf die Kinder, die mit Aussatz geschlagen werden. R. Acha (um 320) 
hat gesagt: Wenn ein Mensch seinem Weibe zur Ze it ihrer Unreinheit beiwohnt , so 
werden die Kinder mit Aussatz geschlagen . Wie? Wohnt er ihr am ersten Tage ihrer 
Unreinheit bei, so wird das Kind, das von ihnen erzeugt wird, im Alter von zehn 
Jahren geschlagen; wohnt er ihr am zweiten Tage bei, so wird es im Alter von zwanzig 
Jahren geschlagen; am dritten Tage, so wird es im Alter von dreißig Jahren geschlagen; 
am vierten Tage, so wird es im Alter von vierzig Jahren geschlagen; am fünften 
Tage, so wird es im Alter von fünfzig Jahren geschlagen; am sechsten Tage, so 
wird es im Alter von sechzig Jahren geschlagen; am siebenten Tage, so wird es im 
Alter von siebzig Jahren geschlagen, entsprechend den sieben Tagen ihrer Unrein¬ 
heit; u. er scheidet nicht aus der Welt, bis er seine Nachkommen entartet gesehen. || 
LvR 15 (115 d ): Falls ein Weib Samen bringt u. ein Männliches gebiert Lv 12,2. Was 
steht hinterher geschrieben? »Falls einem Menschen an der Haut seines Fleisches 
eine Anschwellung entsteht* Lv 13, 2. Was hat diese Stelle mit jener zu schaffen 
(daß sie in der Schrift nebeneinander stehn)? R. Tanchum b. Chanilai (um 280) bat 
gesagt: Gleich einer Eselin, die erkrankt war (lies: arjn statt nru-'w) u. gebrannt 
wurde; infolgedessen kam ihr Junges mit einem Brandmal zur Welt (diese Worte 
fehlen in der ed. Ven. 1545). Ebenso wer verursacht es dem Kinde, daß es aussätzig 
wird? Seine Mutter, weil sie die Tage ihrer Unreinheit nicht beobachtet hat. — R Abin 
(wohl der Ältere, um 325) hat gesagt: Gleich einem Gemüsegarten, in welchem sieb 
ein Quell befindet; solange der Quell in ihm ist, bringt der Garten wuchernde Gräser 
■pyrnr (nach MK = »Knoten, Anschwellungen*) hervor. Ebenso wer zu seiner 

Frau in ihrer Unreinheit eingeht, erzeugt aussätzige Kinder. — R. Tanchums Aus¬ 
spruch in einem andren Zusammenhang auch NuR 9 (150 d ). 

k. lAr 16*: R. Sch«mu6l b, Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 220; 
so wird zu lesen sein statt ,R. Jochanan“) habe gesagt: Wegen sieben Dinge kommt 
der Aussatz: wegen Verleumdung, s. Ps 101,5;* wegen Blutvergießens, s. 2. Sm 3,29; 
wegen falschen Schwures, s. 2 Kg 5,23. 27; wegen Unzucht, s. Gn 12,17; wegen Hoch¬ 
muts, s. 2 Chr 26,16.19; wegen Rauhens, s. Lv 14,36; denn in einer Bar ist gelehrt 
worden: Weil er darin Geld zusammengebracht hat, das ihm nicht gebürte, soll der 
Priester kommen (Lv 14,36) u. es verstreuen, u. wegen Mißgunst, s. Lv 14, 85 (wo 
die Worte: »welchem das Haus gehürt* nach einer Bar aus der Schule des R. Jischmalel, 


1 Nach SAr 15 b , 12 hat R. Jose b. Zimra (um 220) das Wort r'sst« Ps 101, 5 auf 
Grand des Targ Onk, der Lv 25,23. 30 rr-sj mit ■pts'iinb wiedergibt, erklärt: »Ich 
will mit Aussatz schlagen*; obn term. techn. = »den Aussätzigen endgültig für un¬ 
rein erklären*. 
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f um 135, den bezeichnen, der sein Uaua, seinen Besitz nur für sich allein verwendet). II 
LvR 16(116*): Dies ist das Gesetz für den Aussätzigen Lv 14,2. Das meint auch Spr 
6.16: Sechs sind es, die Jahve haßt, u. sieben sind ein Greuel seiner Seele. . .. Diese 
sind (das. Vers 17): Stolze Augen, Lügenznnge, Hände, die unschuldig Blut vergießen, 
ein Herz, das heillose Gedanken bereitet, Füße, die eilends zum Bösen hinlaufen, 
wer ohne Scheu Lügen ausspricht als falscher Zeuge u. wer Streitigkeiten zwischen 
Brüdern hervorrnft. B. Jochanan (t 279) hat gesagt: Und diese alle werden mit Aus¬ 
satz bestraft. Stolze Augen, 8. Jes 3,16.17 ...; Lügenzunge, s. Nu 12, 1.10 (Mirjams 
Beispiel); Hände, die unschuldig Blut vergießen, s. Joab 1 Eg 2, 32 u. 2 Sm 3, 29; ein 
Herz, das heillose Gedanken bereitet, s. iUzzijja 2 Chr 26,16ff. u. 2 Eg 15,5; Füße, 
die eilends zum Bösen hinlaufen, s. Gechazi 2 Eg 5, 20.27. (Zu den Worten: .wer 
ohne Scheu Lügen ausspricht* fehlt der Schriftbeweis; vermutlich ist Gechazi auch 
zu ihnen als Beleg zu denken.) Wer Streitigkeiten zwischen Brüdern hervorruft, 8. 
Pharao Gn 12,15.17. || NuB 7 (147 c ): R. J°huda der Levit b. Schallum (um 370) hat 
gesagt: Wegen elf Dinge kommt der Aussatz: wegen Gotteslästerung, vgl. Goliath 
1 Sm 17,26 u. 46 (wo -p>°' nach Lv 13, 4 auf Aussatz zu beziehen ist); wegen 
Unzucht, s. Jes 3, 16 f.; wegen Blutvergießens, vgl. Eain Gn 4, 15, wo r« = Aussatz, 
ferner vgl. Joab 2 Sm 3,29. Wer etwas über seinen Nächsten sagt, woran nichts ist, 
vgl. Mose Ex 4,1 u. 6. 1 Wegen Hochmuts, vgl. Nataman 2 Eg 5,1. Wer in ein Gebiet 
eindringt, das nicht sein ist, vgl. iUzzijja 2 Chr 26, 16—21. Wegen Lügenrede, vgl. 
Mirjam Nu 12,1 u. 10. Wegen Diebstahls n. Meineids, s. Sach 5,4, wo mit der Plage, 
die Holz u. Steine vernichtet, nach Lv 14, 45 der Aussatz gemeint ist. Wer den Namen 
Gottes entheiligt, vgl. Gechazi 2 Eg 5,21—27; u. wegen Götzendienstes, 8. Ex 32,25, 
verglichen mit Jes 17,11, wo unter dem .unheilbaren Schmerz* der Aussatz zu verstehen 
ist. (Dieser Beweis aus Jes 17,11 gehört nach NnR 7 (147 b ) dem R. J'huda b. Simon 
um 320, an). Ähnliche anonyme Ausführungen finden sich LvR 17(117*): .Wegen zehn 
Dinge kommen Aussatzplagon*; TanchB ns5 § 10 (24 b ): .So haben unsre Lehrer 
gelehrt: Wegen elf Dinge kommen Anssatzplagen.* || NnR7(147 c ): R. Jifchaq(um300) 
hat gesagt: Wegen Mißgunst (kommt der Anssatz), u. unsre Lehrer haben gesagt; 
Wegen desjenigen, der die Worte der Tora schmäht. Nach der Meinung der Rabbinen, 
die sagen: Wegen desjenigen, der die Worte der Tora schmäht, weil es beißt Jes 
5,24: Darum gleichwie des Feuers Zunge Stoppeln verzehrt u. Hen in der Flamme 
versengt wird, soll ihre Wurzel wie Moder sein u. ihre Blüte wie Staub zerfliegen, 
weil sie das Gesetz Jahres der Heerscharen verworfen n. die Rede des Heiligen Israels 
verlästert haben. .Ihre Blüte soll wie Staub zerfliegen*, damit ist der Aussatz gemoint, 
8 . Lv 13,12: Wenn der Aussatz aufblüht (so der Midr.). Was heißt: .Wie Staub zer¬ 
fliegen“? Wie jener Staub, den Mose gen Himmel warf, s. Ex 9,9, u. durch welchen 
die Ägypter geschlagen wurden mit Geschwüren, die zu Blattern aufbrachen an den 
Menschen u. am Vieh. Nach der Meinung des R. Jifcbaq, der sagte: .WegenMißgunst* 
(kommt Aussatz, verhält es sich also): wenn ein Mensch mißgünstig ist u. seine Ge¬ 
rätschaften nicht verleiht, so sendet Gott Aussatz in dessen Haus; dann muß er seine 
Gerätschaften herausschaffen, u. die Leute (die nun seine Habe sehen können) sagen: 
Der u. der, der seine Gerätschaften nicht verliehen hat, sondern sagte, daß er keine 
besitze, siehe, er hat Gerätschaften, u. von ihm sagt die Schrift Hi 20, 28: Ausziehen 
muß der Ertrag seines Hauses. — Eine Parallelstelle zu dem letzten Ausspruch anch 
in LvR 17 (117*). 

I. B e rakh 5 b : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Aussatzplagen u. Sterben der Einder 
sind keine Züchtigungen der (göttlichen) Liebe. Aussatzplagen sollten nicht solche 
Züchtigungen sein? In einer Bar heißt es doch: Wenn an einem Menschen eine von 
jenen vier Erscheinungen der Aussatzschäden (vgl. oben Anm. a) sich findet, so 
haben sie für ihn nur die Bedeu t ung eines sühnenden Altars. Ein Sühnender Altar 
sollten sie sein n. Züchtigungen der Liebe sollten sie nicHFsein?! Wenn du willst, so 


1 Diese Ausführung über Mose auch TanchB jum § 10 (25 b ). 



750 


27. Exkiirs: Aussatz u. Aussätzige (Nr. 1) 


sage (um jenen Widersprach zu hehen): Das eine trifft bei uns zu (in Babylonien, 
wo die Aussätzigen in den Städten geduldet werden); das andre (die Meinung Jochanans) 
trifft bei ihnen zu (im Lande Israel, wo das Geschick der Aussätzigen infolge ihrer 
Ausschließung ans den Städten ein härteres ist). Oder wenn dn willst, so sage; Das 
eine gilt, wenn der Aassatz sich an verborgenen Stellen (des Körpers) befindet, u. 
das andre (die Meinung Jochanans), wenn er sich an sichtbaren Stellen befindet 

m. TN e g6, 7 (625): Der Priester (der das etwaige Vorhandensein des Aussatzes 
zu konstatieren hatte) sagte zu ihm (dem Erkrankten): Geh n. prüfe dich u. bekehre 
dich! Denn Aussatzplagen kommen nur wegen Verleumdung, n. der Anssatz kommt 
nur wegen Hochmutes. Gott richtet (straft) den Menschen nnr mit Nachsicht (Milde): 
siehe, die Aussatzschäden kommen (znerst) über sein Hans; bekehrt er sich, so ist 
er verpflichtet (nur) znr Ablösung (der vom Aussatz betroffenen Steine des Hauses); 
bekehrt er sich nicht, so ist er verpflichtet zur Niederreißung (des ganzen Hauses, 
weil infolge der Herzenshärtigkeit des Menschen der Aussatz das ganze Haus er¬ 
greift). Siehe, dann kommen sie (die^ussatzschäden) über seine Kleider; bekehrt er 
sich (nunmehr), so ist er verpflichtet znm Herausreifien (der schadhaften Stelle ans 
dem Kleide, s. Lv 13, 56); wenn er sich aber nicht bekehrt, so ist er zur Verbrennnng 
(des Kleides, s. Lv 13, 51 ff.) verpflichtet. Siehe, dann kommen sie auf seinen Körper; 
bekehrt er sich (nunmehr), so darf er zurückkehren (in sein Hans); wenn aber nicht, 
so muß er abgesondert wohnen, außerhalb des Lagers sei seine Wohnung (Lv 13,46). 
R. Schimion b. Eliazar (um 190) hat im Namen des R. Metr (um 150) gesagt: Anch 
wegen Hochmutes kommen Aussatzschäden; denn so finden wir es bei ‘Uzzijja (vgl. 
2 Chr 26,16 ff.). — Parallelstellen mit starken Kürzungen in SLv 14, 25 (280 a ) u. 
LvR 17 (117“). || TanchB s-ise § 12 (25 b ): Wenn ihr in das Land Kanaan kommt 
. .. u. ich Aussatzschaden in einem Hause des Landes enres Besitzes entstehen lasse 
Lv 14,34. Was hat das Land gesündigt, daß es gestraft wird? Wegen der Schuld 
der Menschenkinder wird das Land gestraft, s. Ps 107,34: (Er machte) Fruchtland 
zur Salzsteppe wegen der Bosheit seiner Bewohner. Warum kommen Züchtigungen 
in die Welt? Der Menschen wegen, damit sie es sehen u. darüber nachdenken u. 
sagen: Wer gesündigt hat, wird bestraft, u. wer nicht gesündigt hat, wird nicht be¬ 
straft! Warum werden Holz u. Steine u. Wände bestraft? Damit ihre Besitzer es 
sehen n. Buße tun . . . Deshalb warnt Gott sie u. schlägt znerst ihre Häuser, damit 
sie Buße tan, wie es heißt Lv 14,34: Wenn ich Aussatzschaden in einem Hanse des 
Landes eures Besitzes entstehen lasse. Bekehrt sich der Mensch, so ist es gut; wenn 
aber nicht, so wird er an seinem Leibe bestraft, s. Lv 15, 2: Falls irgendein Mann 
fließend wird ans seinem Fleisch. Tut er Buße, so ist es gut; wenn aber nicht, so 
werden seine Kleider betroffen, s. Lv 13,47. Wenn er sich dann nicht bekehrt, so 
wird er an seinem Leibe gestraft, s. Lv 13,40: Falls einem Manne sein Kopf kahl 
wird U8w. Noch ist es heim Kahlwerden des Kopfes zweifelhaft, ob er unrein oder 
rein ist; bekehrt er sich, so ist es gnt; wenn nicht, so wird er mit Beulen gestraft, 
s. Lv 13, 18: Falls dem Fleisch an ihm, nämlich an seiner Haut ein Geschwür ent¬ 
steht. Bekehrt er sich, so ist es gut; wenn aber nicht, so wird er mit fünf Schlägen 
bestraft: mit Anschwellung rsi, Ausschlag rrmc, lichtem Fleck r-r-.c, Grind pr: u. 
Aussatz sj:. Und warum das alles? Weil er sich nicht bekehrt hat. || TanchB y'* 15 
§ 10 (25 b ): Gott sprach zu den Israeliten: Seht, was für ein Unterschied zwischen 
euch n. den Völkern der Welt ist. Wenn diese sündigen, schlage ich znerst ihren 
Leib n. hinterher ihre Hänser, wie es heißt Gn 12, 17: .Da plagte Jahve den Pharao 

.mit großen (Aassatz-)Plagen u. sein Haus“; aber wenn ihr sündigt, schlage ich eure 
Häuser zuerst, s. Lv 14, 34. 

n. LvR 18(118*): 3*3 .gefährlicher, unheilbarer Schmerz* Jes 17,11. R. Jochanan 

(t 279) u. die Rabbinen. R. Jochanan sagte: Ihr habt eine aufreibende u. schwächende 
Plage über euch gebracht. Die Rabbinen (so lies!) sagten: Ihr habt eine gewaltige, 
u. schwächende Plage über euch gebracht. Und welche ist das? Das ist der Schleim¬ 
fluß u. der Aussatz. — In NuR 7 (147®) anonym: Warum nennt er den Aussatz stcs 
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Jes 17,11? Das Wort (zrax) bedeutet ,Maun‘; weil er eine 8tarke*(männliche) 
Plage ist. Oder er wird statt aas genannt, weil er den Körper zerstört, in den er 
hineinkommt. || N°d 64 b Bar: Vier werden einem Toton gleichgeachtet: der Arme, 
der Aussätzige, der Blinde u. der Kinderlose. Der Arme, 's. Ex 4, 19: Denn alle 
Männer, die nach deinem Leben trachteten, sind gestorben. (Mit den Gegnern Moses 
sollen Dathan u. Abirnm gemeint sein, die tatsächlich zwar damals noch lebten, aber 
als verarmt zu den Toten gerechnet werden.) Der Aussätzige, s. Nu 12, 12: Nicht 
möge sie (die aussätzige Mirjam) gleich dem Toten sein. Der Blinde, s. KL 3, 3: In 
Finsternisse setzte er mich, den uralten Toten gleich. Der Kinderlose, s. Gn 30, 1: 
Schaffe mir Kinder; wenn nicht, so bin ich (wie) eine Tote (so der Midrasch). — 
Ferner s. Sanh 47* in Anm. p u. Josephus Antiq 8, 11. 3 bei Nr. 2 Anm d. 

O. LvR 16 (116 d ): Den Fernen u. den Nahen Jes 57, 19. R. Huna (um 350) u. 
R. Judan (um 350) haben im Namen des R. Acha (um 320) gesagt: Damit ist der Aus¬ 
sätzige gemeint, der fern war u. genähert worden ist. .Jahve spricht: Und heilen will 
ich ihn* (das.); ich selbst (lies: -a-« statt will ihn gesund machen, wie es 

heißt: Jer 17, 14: Heile mich, Jahve, so werde ich heil; hilf mir, so ist mir ge¬ 
holfen. — Ferner s. Josephus Antiq 3, 11. 3 bei Nr. 2 Anm. d. 

p. Sanh 47*: Elisa sprach: So werde mir denn ein doppeltes Teil an deinem Geist 
2 Kg 2, 9. Wo findet man denn, daß Elisa (zwei) 1 Tote auferweckt hat? R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Er hat den Aussatz Nalamans geheilt, der dem Tod gleichgeachtet 
ist, wie es heißt Nu 12, 12: Nicht möge sie (die aussätzige Miljam) gleich dem 
Toten sein! 

q. Sota 5*: R. Z e 5ira (um 300) hat gesagt: Vom .Fleisch* heißt es Lv 13, 18: .Und 
es tritt Heilung ein*; vom .Menschen* (zB Lv 13, 2.9) heißt es nicht: .Und es tritt 
Heilung ein.“ (Nicht jeder Mensch wird geheilt vom AuBsatz, sondern nur der, dessen 
Herz weich geworden ist unter den Züchtigungen Gottes wie Fleisch; das .fleischerne 
Herz* im Rabbinischen oftmals Bezeichnung des bekehrten Herzens; s. 19. Exk. Nr. 4 
Anm. d.) Vgl. auch die Zitate in Anm. ferner TanchB vnxv § 8 bei Nr. 3 Anm. d. 

r. TanchB »■»••so § 8 s. bei Nr. 3 Anm. d Ende. 

2. Dio Absonderung der Aussätzigen von ihren Volksgenossen. 

Die Ausschließung des Aussätzigen aus der Gemeinde ist Lv 13,45 f. 
angeordnet. Sie erfolgte nicht aus sanitären Gründen wegen An¬ 
steckungsgefahr,» sondern aus Gründen der theokratischen Heiligkeit 
des Volksganzen, die durch die Unreinheit des Aussatzes ganz be¬ 
sonders gefährdet erschien. Denn ein Aussätziger machte nach rabbi- 
nischer Anschauung nicht nur das (rituell) unrein, was er berührte, 
sondern schon sein bloßer Eintritt in ein Haus verunreinigte alles, 
was darin war,b ja selbst durch eine zufällige Begegnung mit ihm 
etwa unter einem Baum konnte man sich unter Umständen Unrein¬ 
heit zuziehen.c — Die Ausschließung selbst sollte nach Lv 13,46 in 
der Art geschehen, daß der Aussätzige abgesondert wohnte, u. zwar 
außerhalb des Lagers. Nun mochte diese Bestimmung während des 
Wüstenzuges, für dessen Verhältnisse sie zunächst gegeben war, leicht 
durchführbar gewesen sein; für die Zeit, da das Volk feste Wohnsitze 
erlangt hatte u. über ein ganzes Land hin zerstreut lebte, gestaltete 
sich ihre Ausführung jedenfalls schwieriger. Allerdings sollen nach 


1 Elias hat einen Toten auferweckt; so fordert das doppelte Teil an Elias’ Geist, 
daß Elisa mindestens zwei Tote erweckt hat; die Schrift erzählt aber nur von einer 
Toten erweck ung durch Elisa (a. 2 Kg 4, 34 ff.); daher die obige Frage. 
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Josephus *die Ausschlußbestimmungen in der spätem Zeit ebenso um¬ 
fassend u. streng gehandhabt worden sein wie in den Jahren der Wüsten¬ 
wanderung; er sagt: Weder in einer Stadt durfte ein Aussätziger 
bleiben, noch in einem Dorfe wohnen.d Allein das rabbinische Schrift¬ 
tum stellt die Sache doch wesentlich anders dar. Nach ihm waren 
außer Jerusalem ausschließlich die seit alters mit Mauern versehenen 
Städte für Aussätzige gesperrt, dagegen war ihr Aufenthaltsrecht in 
allen übrigen Ortschaften des Landes unbeschränkte Nur „abgesondert* 
Lv 13,46, d. h. im Sinn der jüdischen Exegeten „für sich allein* sollten 
sie wohnen, selbst nicht zusammen mit andren Kategorien unrein 
gewordener Personen.* Diese mildere Praxis dürfte der Wirklichkeit 
entsprochen haben, zumal sie uns auch in mehr gelegentlichen Be¬ 
richten u. Verhandlungen entg^gentritt. So hören wir, daß sich Aus¬ 
sätzige zB in Tiberias aufgehalten haben;g wir lesen von Anordnungen, 
die die Teilnahme Aussätziger an den synagogalen Gottesdiensten er¬ 
möglichen sollten;h es wird über das eheliche Zusammenleben eines 
Aussätzigen mit seiner Frau geredet;* wir hören sogar, daß die Be¬ 
stimmung Widerspruch gefunden hat, nach der ein Aussätziger der 
Geißelung anheimfallen sollte, falls er in ein ihm verbotenes Gebiet 
eintrete. k Aus allen diesen Bemerkungen folgt mit Notwendigkeit, 
daß die Ausschließung der Aussätzigen unmöglich eine so vollständige 
gewesen sein kann, wie es nach des Josephus Darstellung scheinen 
will. — Die seit Lightfoots Vorgang (2,551) öfters ausgesprochene 
Annahme, daß besondere Siechenhäuser außerhalb der Städte zur Auf¬ 
nahme von Aussatzkranken errichtet worden seien, läßt sich, soweit 
wir sehen, nur mit Targ 2 Chr 26, 21 belegen;! bei der späten Ent¬ 
stehung dieses Targums darf man aber aus der Stelle keinen Schluß 
auf die Verhältnisse der neutest. Zeit ziehen. — Über die rabbinischen 
Deutungen der weiteren Bestimmungen in Lv 13,45 f. geben die unten 
folgenden Zitate genügenden Aufschluß; s. die Anmerkungen m—p. 

a. Eine Verhandlung Ober die Frage, ob der Aussatz ansteckend sei oder nicht, 
ist uns nicht bekannt geworden; daß aber einige Rabbinen die Krankheit für über¬ 
tragbar gehalten haben, geht zur GenUge aus folgenden Stellen bervor. LvR 16 (116°): 
R. Jochanan (f 279) bat gesagt: Es ist verboten, vier Ellen weit östlich von einem 
Aussätzigen zu gehn. R. Scbimion (b. Laqiscb, um 250) bat gesagt: Selbst hundert 
Ellen weit von ihm entfernt. Es besteht keine Meinungsverschiedenheit zwischen 
ihnen: der, welcher sagt: „vier Ellen*, meint zur Zeit, wann kein Wind sich auf¬ 
macht (der von Westen her wehend die Ausdünstung des Aussätzigen ostwärts führt); 
der, welcher sagt: „hundert Ellen*, meint zur Zeit, wann der Wind sich aufmaebt. 
R. Metr (um 150) aß kein Ei aus einer Gasse, in der ein Aussätziger war. R. Ammi 
u. R. Asi (beide um 300 in Tiberias lebend) gingen nicht in die Gasse eines Aus¬ 
sätzigen. || K°th 77 b : R. Jochanan (t 279) ließ bekannt machen: Hütet euch vor den 
Fliegen der mit ips? (s. oben bei Nr. 1 Anm. 6) Behafteten. R. Z e <ira (um 300) setzte 
sich nicht in den über einen solchen hingehenden Luftzug. R. Eliazar (um 270) ging 
nicht in eines solchenvZelt. R. Ammi u. R. Asi (beide um 300) aßen kein Ei aus 
einer solchen Gasse. R. J«hoschuai b. Levi (um 250) befaßte sich mit ihnen, während 
er sich mit der Tora beschäftigte; er sagte: Die liebliche Hinde u. die anmutige 
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Gazelle (Spr 5,19, von R. J 0 hoschua< auf die Tora bezogen); wenn sie Anmut bringt 
auf die, die sie lernen, sollte sie mich nicht schätzen?! — Dasselbe ohne den Aus¬ 
spruch des R. J e hoschua! LvR 16 (116 b ). 

b. Kelim 1, 1: Die Hauptunreinheiten sind: die Kriechtiere, der Samenerguß, der 
durch einen Toten Verunreinigte, der Aussätzige während der Tage seiner Zählung 
(d. h. während der Tage seiner Einschließung Lv 13,4) u. das Entsündigungswasser, 
das nicht so viel ist, wie zum Bespritzen nötig ist; diese machen Menschen u. Geräte 
unrein durch Berührung. || Kelim 1,4: Der Aussätzige . .. verunreinigt (ein Haus) 
durch seinen Eintritt (in dasselbe). |! SNu 12,12 § 105 (28»): Nicht möge sie (die 
aussätzige Miljam) gleich dem Toten werden Nu 12,12. Wie ein Toter im Zelt ver¬ 
unreinigt (alle, die mit ihm in demselben Raume weilen), so verunreinigt auch ein 
Aussätziger durch seinen Eintritt (in ein Haus). || SNu 5, 2 § 1 (l a ): Alles, was der 
mit Ausfluß Behaftete unrein macht, macht der Aussätzige unrein; erschwerend ist 
beim Aussätzigen, daß er durch den Eintritt (in ein Haus) unrein macht (was bei 
dem Schleimflassigen nicht der Fall ist). — Dasselbe NuR 7 (148*). || N e g 18,11: 
Wenn ein Aussätziger in ein Haus eintritt, so sind alle Geräte darin unrein selbst 
bis zu den Balken hinauf. R. Schim'on (um 150) sagte: Bis znr Höhe von vier Ellen 
sind die Geräte sofort unrein. R. J*huda (um 150) sagte: Wenn er sich so lange 
darin aufhält, als nötig ist, um ein Licht anzuzQnden. || TN e g 7, 11 (627): Wenn ein 
Aussätziger in ein Haus eintritt, so sind alle dortigen Geräte Bofort unrein. R. J e huda 
(um 150) hat gesagt: ln welchem Fall gilt dies? Wenn er mit Erlaubnis eintritt; 
tritt er aber ohne Erlaubnis ein, so sind alle dortigen Gerätschaften rein, bis er so 
lange verweilt hat, als nötig ist zum AnzQnden eines Lichtes. — Ferner s. in Anm. d 
das Zitat aus Josephus, Contra Apion 1, 31. 

C. N e g 13, 7: Wenn ein Unreiner (nach dem Zusammenhang ist speziell ein Aus¬ 
sätziger gemeint) unter einem Baum steht u. ein Reiner geht vorüber, so ist dieser 

unrein. Steht ein Reiner unter einem Baum u. ein Unreiner geht vorüber, so ist 

ersterer rein; steht aber letzterer still, so ist ersterer unrein. || SLv 13,46 (261»): 
Außerhalb des Lagers soll sein Wohnsitz sein Lv 13, 46. Sein Sitzen verunreinigt. 
Von hier aus hat man gesagt: Wenn ein Unreiner unter einem Baum sitzt u. ein 

Reiner steht, so ist dieser unrein. Wenn der Reine unter einem Baum sitzt u. der 

Unreine steht, so ist jener rein; wenn sieb aber der Unreine niedersetzt, so ist jener 
unrein. — Weitere Parallelen: TN e g 7, 5 (626, 29) mit verderbtem Text; B p rakh 25»; 
Qid 33 b . 

d. Josephus, Contra Apion 1, 31: Tois ydg Xcngujnv dittiQrjxe fnjrs ftiveiv iv 
aöXei fttjz’ iv xoiftp xatoixsiv, a’XXa /uövovf nzqinattiv xaTSayia/aivovt tä Iftätta, xai 
jov äipdfitvov avriüv ij o/juigotpov ysvöfievov (den mit ihm unter einem Dache 
Weilenden) ov xatXagöv riysnai. — Bell Jud 5, 5, 6 redet Josephus nur vom Aus¬ 
schluß der Aussätzigen aus der ,Stadt‘, d. h. aus Jerusalem: yovogQoioif piv <Srj 
xai Xeagots ij nöXis äXtj dieigyeto. — Ebenso dürfte auch Antiq8, 11, 3 mit ij näXis 
nicht jede beliebige Stadt, sondern nur Jerusalem gemeint sein. Die Stelle lautet: 
Er (der Gesetzgeber) verwies aber aus der Stadt auch die an Aussatz Erkrankten 
u. die an geschlechtlichen Ausflüssen Leidenden. ... Die Aussätzigen aber hielt er 
dauernd von der Stadt fern, indem sie mit niemand Umgang haben durften u. sich 
in nichts von einem Toten unterschieden. Wenn aber einer durch sein Flehen zu 
Gott von der Krankheit befreit wurde u. eine gesunde Haut wiedererlangte, so hatte 
ein solcher mit mannigfachen Opfern Gotte (zu danken). 

e. SNu 5,3 §l(l b ). Hinaus vor das Lager sollt ihr sie (Aussätzige, mit Fluß 
Behaftete u. durch eine Leiche Verunreinigte) schicken, damit sie nicht ihre Lager 
(on-jnn wird vom Midr als Plural gefaßt) verunreinigen (Nu 5,3). Von hier aus hat 
man gesagt: Drei Lager gibt es: das Lager der Israeliten, das Levitenlager u. das 
Lager der Sch e khina. Vom Eingang Jerusalems bis zum Tempelberg reicht das Lager 
der Israeliten; vom Eingang des Tempelberges bis zum Vorhof das Levitenlager; 
vom Eingang des Vorhofs weiter nach innen zu das Lager der Sch e khina. || SLv 13, 
Straok n. Billerbeek, NT IV 48 
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46 (261 a ): Außerhalb des Lagers sei seine (des Aussätzigen) Wohnung Lv 13, 46, d. h. 
außerhalb der drei Lager. — Dasselbe TKelim BQ 1,12 (570); NuR 7 (148°). — Diese 
Auslegung von Nu 5,3 u. Lv 13,46 nötigte nur zum Ausschluß der Aussätzigen aus 
Jerusalem; wie die folgenden Stellen zeigen, ging man einen Schritt weiter u. stellte 
die ummauerten Städte in diesem Stock Jerusalem gleich. Kelim l,6ff.: Zehn Heiligkeits¬ 
grade gibt es: Das Land Israel ist heiliger als alle (Übrigen) Länder. Worin besteht dessen 
Heiligkeit? Darin, daß man von ihm die ‘Omergarbe, die Erstlingsfrüchte u. die beiden Brote 
(vgl. Lv 23,10 ff. 17 ff.; Dt 26,1 ff.) darbringt, die man nicht so darbringt ans allen (Übrigen) 
Ländern. Die Städte, die mit einer Mauer umgeben sind (nach den Kommentaren : seit 
den Tagen Josuas) sind heiliger als dieses (nämlich das Land Israel); denn aus ihnen 
schickt man die Aussätzigen fort.... Nach innen von der Mauer (Jerusalems) ist größere 
Heiligkeit als in ihnen (den übrigen ummauerten Städten), weil man dort Minder¬ 
heiliges (wie Friedmahlopfer) u. zweiten Zehnt essen darf. Der Tempelberg ist heiliger 
als dieses (das von den Mauern Jerusalems Umschlossene), weil ihn Männer u. Frauen, 
die mit Ausfluß behaftet sind, Menstruierende u. Wöchnerinnen nicht betreten dürfen 
usw. || TKelim BQ 1,14 (570): R. M°nachem b. Jose (um 180) sagte: Die mit einer 
Mauer umgebenen Städte sind heiliger als das Land Israel; denn ans ihnen sendet 
man die Aussätzigen fort. || TN e g 7, 14 (627): Der Mensch (wenn er aussätzig ge¬ 
worden) wird nur aus den mit einer Mauer umgebenen Städten weggeschickt. — 
Dasselbe dort noch einmal. || NuR 7 (148 a ): Eine mit einer Mauer umgebene Stadt 
ist heiliger als das Land (Israel); denn während die Aussätzigen im ganzen Lande 
umhergehen dürfen, dürfen sie es nicht in den Städten mit einer Mauer. 

/. P«s 67 a Bar: Abgesondert --3 soll er wohnen Lv 13,46, d. b. .allein* «ah soll 
er wohnen, nicht sollen die andren Unreinen (die neben dem Aussätzigen Nu 5, 2 ge¬ 
nannt werden) bei ihm wohnen. — Diese Bar stammt aus SLv 13,46 (261 a ). II SNu 
5, 2 § 1 (1 a ): Sie sollen jeden Aussätzigen u. jeden mit einem Fluß Behafteten u. 
jeden durch eine Leiche Unreinen aus dem Lager fortschicken Nu 5, 2. Da höre ich, 
daß diese drei an einem Orte sein sollen; die Schrift sagt lehrend vom Aussätzigen: 
Abgesondert soll er wohnen außerhalb des Lagers (also nicht zusammen mit den 
übrigen Unreinen). Dasselbe NuR 7 (148 a ). — Ähnliches sagt Raba, t 352, Z°b 117*. 
Vgl. auch LvR 16 (116 c ) in Anm. g u. B e rakh 5 b bei Nr. 1 Anm. I. 

g. LvR 16 (116 c ): Wenn Resch Laqisch (der um 250 in Tiberias gelebt hat) einen 
von ihnen (den Aussätzigen) in der Stadt erblickte, warf er sie mit Steinen; er sprach 
zu ihm: Geh an deinen Ort, beflecke nicht die Menschen! Denn R. Chijja (um 200) 
hat gelehrt: Abgesondert soll er wohnen, d. h. allein soll er wohnen. Wenn R. EUazar 
b. Schimlou (t um 180) einen von ihnen erblickte, verbarg er sich vor ihm, weil es 
heißt Lv 14,2: .Dies ist das Gesetz für den Aussätzigen*, d. h. für den, der eine 
üble Nachrede ausbringt. || Ferner s. die Zitate oben in Anm.«; die dort genannten 
Autoren R. Ammi u. R. Asi hatten gleichfalls ihren Wohnsitz in Tiberias. 

ft. N e g 13,12: Wenn er (ein Aussätziger) in eine Synagoge gehen will, so macht 
man für ihn ein Abteil, das zehn Handbreiten hoch ist u. vier Ellen im Geviert enthält. 
Er tritt als erster ein u. geht als letzter hinweg. — Ähnlich TN*g7,ll (627). 

f. Der Aussatz gehörte zu den Dingen, um derentwillen die Frau ihren Mann zur 
Scheidung zwingen konnte. Blieb sie jedoch bei ihm, so sollten sie sich des geschlecht¬ 
lichen Umgangs enthalten, eine Vorschrift, die, wie es scheint, nicht allgemein an¬ 
erkannt worden ist. —,K v th 7,10: Folgende zwingt man zur Entlassung (der Frau): 
den Aussätzigen, den mit einem Polyp Behafteten, den Sammler von Hundekot (für 
Gerbzwecke), den Erzschmelzer u. den Gerber, gleichviel, ob sie es schon waren, 
bevor sie sich verheirateten, oder ob sie es erst wurden, nachdem sie sich verheiratet 
hatten. Von allen hat R. Melr (um 150) gesagt: Auch wenn er es mit ihr vereinbart 
hatte (vor der Verheiratung, daß sie gegebenenfalls trotz jener Dinge sich von ihm 
mcht wolle scheiden las^n), kann sie erklären: Ich hatte geglaubt, ich würde es 
ertragen können, aber nun kann ich es nicht ertragen. Die Gelehrten dagegen sagten: 
Sie muß es wider Willen ertragen, ausgenommen den Aussätzigen, weil sie ihn dadurch 
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(durch den Geschlechtsverkehr) schwindsüchtig machen kann. || P e s 67 b : Was ist beim 
Aussätzigen erschwerender als bei dem mit Ausfluß Behafteten? Jener ist verpflichtet 
zum Auflösen seines Kopfhaares u. zum Einreißen Beiner Kleider (vgl. Lv 13, 45), n. 
es ist ihm der Beischlaf untersagt. || K c th 77 b : Wenn sie (die Frau eines Aussätzigen) 
sagt: Ich will bei ihm bleiben vor Zeugen (so daß der Geschlechtsverkehr aus¬ 
geschlossen ist), so gestattet man es ihr. || TN e g 8, 6 (628): Dem Aussätzigen ist der 
Beischlaf erlaubt in den Tagen, da er für völlig aussätzig erklärt war, vvan -a-s, 
aber verboten in den Tagen seiner Zählung (d. h. in den Bieben Tagen Lv 14,8). 
R. Jose b. J e huda (um 180) hat gesagt: Wenn es ihm in den Tagen seiner Zählung 
verboten ist, um wieviel mehr in den Tagen, da er für völlig aussätzig erklärt 
war! R. Chijja (um 200) hat gesagt: Ich habe vor Rabbi (J e hnda I., f 217?) gesagt: 
Du hast uns gelehrt, unser Lehrer, daß Jotham dem SDzzijja zuteil geworden ist 
(d. h. von «üzzijja gezeugt ist) nur in den Tagen, da er für völlig anssätzig erklärt 
war (also kann einem solchen Aussätzigen der Geschlechtsverkehr nicht verboten 
sein). Er antwortete ihm: Ich habe in der Tat also gesagt. — Die Parallelstelle SLv 
14,8 (272“) lautet im Anfang: .Er bleibe außerhalb seines Zeltes Lv 14, 8; er sei 
wie ein Verbannter u. es sei ihm der Beischlaf verboten. „Sein Zelt* bedeutet nichts 
andres als .sein Weib“, wie es heißt Dt 5,27: Kehrt zurück zu euren Zelten (d. h. 
zu euren Frauen im Sinne des Midr). .Sieben Tage“ Lv 14, 8; aber nicht in den Tagen, 
da er für völlig aussätzig erklärt war (rj-s-tn entsprechend den in der 

Tosephtastelle); das sind Worte des R. J e huda (um 150). Der Schluß ähnlich wie oben. 

k. TKelim BQ 1,8 (569): Wenn Aussätzige nach innen zu von der Maner (Jerusalems) 
eiotreten, ao werden sie mit vierzig Geißelhieben bestraft. — Die Stelle iBt zitiert 
P e s 67*. II P'8 67“: Rab Chisda (f 309) hat gesagt: Wenn ein AuBBätziger sein Gebiet 
überschreitet, so ist er straffrei; denn es heißt Lv 13,46: Abgesondert soll er wohnen 
usw., d. h. für sich allein soll er wohnen. 

l. Targ 2 Chron 26,21: Der König füzzijja ward aussätzig bis an den Tag Beines 

Todes n. wohnte im Haus des Aussatzes r-M (d. h. in einem für AuBBätzige 

bestimmten Haus) außerhalb Jerusalems als Aussätziger; denn von den Leuten Beines 
Hauses wurde er abgesondert, weil es im Heiligtum Jahves über ihn beschlossen 
worden war. — Übrigens könnte 'o r-3 gar wohl .Haus der Absonderung“ = ab¬ 
gesonderte Stätte bedeuten, so daß von einem Aussätzigenhaus überhaupt nicht die 
Rede wäre. — In der Parallelstelle 2 Kg 15, 5 umschreibt der Targumist die Text¬ 
worte r-st«« r-as mit essvi* y» 13 „außerhalb Jerusalems“. 

m. Lv 13, 45: Einreißen der Kleider, Auflösen deB Kopfhaares u. Ver¬ 
hüllen des Lippenbartes. — SLv 13,45 (260*): .Seine Kleider seien o-um“, 
d. h. sie Beien s*x*.«p .eingerissen“. — (arp iBt das Allgemeinere = einreißen u. 
zerreißen, si* bez. speziell das Einreißen.) .Sein Haupthaar sei »rt‘ bedeutet: 
er soll das Haar wild wachsen lassen, das sind Worte des R. Elitezer (um 90). 
R. <Aqiba (f um 135) sagte: Beim Haupt wird gesagt .es sei* u. bei den Kleidern 
wird gesagt: .sie seien“; wie das letzte sich auf etwas bezieht, was außerhalb 
deB Leibes geschieht, so bezieht sich auch das .es sei“, welches beim Haupt 
gesagt wird, auf etwas, was außerhalb des Leibes geschieht. — lAqiba will damit 
Bagen, daß J*e = .entblößen“ Bei. — Dasselbe MQ 15*. || SLv 13,45 (261 a ): .Er 
verhülle den Lippenbart*, d. h. er verhülle sein Haupt wie ein Trauernder. — 
Hierzu vgl. MQ 24 a : Sch e muöl (f 254) hat gesagt: . . . Ein Verhüllen, das nicht dem 
Verhüllen der Ismaeliten gleicht, ist kein Verhüllen. Rab Nachman (t 320) zeigte: bis 
an das Bartgrübchen (unterhalb des Mundes). — MQ 15*: Wie verhält es sich beim 
Aussätzigen mit dem Verhüllen des Hauptes? Komm u. sieh! .Er verhülle den Lippen¬ 
bart* Lv 13,45, weil er zur Verhüllung des Hauptes verpflichtet ist. || MQ 15*: Mit dem 
Bann Belegte u. Aussätzige dürfen sich nicht scheren u. waschen. || MQ 15*: Wie ver¬ 
hält es sich beim Aussätzigen mit dem Entbieten des Grußes? Komm u. sieh! .Er ver¬ 
hülle den Lippenbart“, seine Lippen sollen fest aneinander geschlossen sein, er soll wie 
ein mit dem Bann Belegter u. wie ein Trauernder sein, u. es iBt ihm verboten zu grüßen. || 
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Targ Jerusch I Lv 13,45: Die Kleider des Aussätzigen, an welchem die Flage sich findet, 
sollen eingerissen sein, u. sein Haupt lasse das Haar wild wachsen, u. an den Grenzen 
gehe er einher, u. seinen Lippenbart verhülle er, u. wie ein Trauernder sei er ge¬ 
kleidet || LvR 16 (116 C J: R. Levi (um 300) hat gesagt: Wir finden in der Tora, den 
Propheten u. Hagiographen, daß Gott an dem Lobe eines gottlosen Menschen kein 
Wohlgefallen hat. In der Tora s. Lvl3,45: Er verhalle den Lippenbart; in den 
Propheten s. 2Kg8,5; in den Hagiographen s. Ps 50, 16. || SLv 18,44 (260*): Der 
Mann ist unrein Lv 13,44. Der .Mann*, damit ist der Mann gemeint; woher, daß 
darin auch das Weib u. das Kind mit eingeschlossen sind? Die Schrift sagt lehrend 
.aussätzig* Lv 13,44, sowohl Mann als Weib als Kind. Warum wird denn in diesem 
Fall .Mann* gesagt? Mit Bezug auf den folgenden Vers: Der Mann soll sein Haar 
wild wachsen lassen n. seine Kleider einreißen; die Frau aber soll ihr Haar nicht 
wild wachsen lassen oder ihre Kleider einreißen. — Dasselbe als Bar <Ar3*. — 
Eine weitere Parallele S. 762 Abschn. e aus K c r80 b . 

n. Lvl3,45: Unrein, unrein! rufe er. SLv 13, 45 (261*): Unrein, unrein! 
rufe er. Er sagt: Halte dich fern! || Targ Onk z. St.: Verunreinigt euch nicht, ver¬ 
unreinigt euch nicht! soll er rufen. || Targ Jerusch 1 z. St.: Ein Herold rief aus u. 
sprach: Haltet euch fern, haltet euch fern von dem Unreinen! || MQ 5*: (Woher läßt 
es sich aus der Tora beweisen, daß die Gräber durch Betünchen als solche kenntlich 
zu machen sind, damit sich die Priester an ihnen nicht versehentlich verunreinigen?) 
R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Von hier aus: Unrein, unrein! soll er rufen Lv 13,45, 
d. h. das Unreine (das Grab) soll es in ihm zurufen u. ihm sagen: Halte dich fern! 
Ebenso hat R. «Uzzilel, der Enkel deB R. lüzziäel, des Älteren, (wann?) gesagt: Das 
Unreine soll es ihm zurufen u. ihm sagen: Halte dich fern! Aber diese Worte be¬ 
ziehen sich doch vielmehr darauf, daß man für ihn um Erbarmen bitten soll, wie es 
in einer Bar heißt: Unrein, unrein! soll er rufen. Er soll seine Not der Menge kund¬ 
tun, u. die Menge soll für ihn um Erbarmen bitten. — Der erste Satz wird pMSch 
6 , 55 d , 40; pSota 9, 23«, 8; pSch e q 1, 46*, 24 u. pMQ l,S0 b , 62 unter Angabe einer drei¬ 
gliedrigen Tradentenreihe dem R. Huna ans dem Hauran, um 230, heigelegt. — Die 
Bar auch Schab 67*; Chul 78*; Nidda 66». || BQ 92«: Raba (f 352) fragte den Rabbah 
b. Mari (um 320): Woher läßt sich das Sprichwort beweisen, das die Leute zu sagen 
pflegen: Dem Armen läuft die Armut nach? Er antwortete ihm: Aus dem, was wir 
(Bik 3,8) gelernt haben: Die Reichen brachten ihre Erstlinge in silbernen u. goldenen 
Körben dar, die Armen aber brachten sie in Rutenkörben von abgeschälten Weiden 
dar (s. Exkurs 25 S. 646 oben). Er sprach zu ihm: Du sagst es von hier aus, u. ich 
sage es von hier aus: .Unrein, unrein!* rufe er Lv 13,45. (Nicht genug, daß er 
aussätzig ist, er muß seine Unreinheit anch noch selbst verkündigen.) 

O. Lv 13, 45 eine Allegorie. — Midr KL Einl. § 21 (34 b ): R. Alexandrai 
(um 270) eröffnete seinen Vortrag mit Lv 13, 45: Der .Aussätzige*, das ist das 
Heiligtum; .an welchem der Schaden ist*, das ist der Götzendienst, der wie Aussatz 
verunreinigt. .Seine Kleider sollen eingerissen sein“, das sind die Priestergewänder; 
.sein Haupt sei entblößt* (so jetzt!), wie es heißt Jes22,8: Den Schutz Judas hat 
er entblößt (so der Midr), die Führer hat er in Gefangenschaft geführt; .er verhülle 
den Lippenbart*: als die Israeliten unter die Völker der Welt fortgeführt waren, war 
keiner unter ihnen, der Worte der Tora aus seinem Munde hervorbringen konnte. 
.Unrein, unrein! soll er rufen*, das geht auf die erste u. zweite Zerstörung (des 
Tempels, der in seinem verwüsteten Zustand der Sch e khina zuruft: Halte dich fern!). 

p. Lv 13,46: Abgesondert soll er wohnen. — iAr 16 b : R.Sch«muöl b. Nadab 
fragte den R. Chanina (um 225), nach andren fragte R. Scb'muöl b. Nadah, der 
Schwiegersohn des R. Chanina, den R. Chanina, nach andren fragte er den R. J c hoschuaS 
b. Levi (um 250): Was ist für ein Unterschied beim Aussätzigen (im Vergleich mit andren 
Unreinen) daß die Tora \on ihm Lv 13, 46 sagt: Abgesondert soll er wohnen, außerhalb' 
des Lagers sei seine Wohnung? Er hat Trennung herbeigeführt (durch seine Ver¬ 
leumdungen) zwischen einem Mann u. seiner Frau, zwischen einem Mann u. seinem 
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Nächsten; deshalb sagt die Tora: Er soll abgesondert wohnen. |j Über eine römische 
Sitte lesen wir Chul 60 a : Die Tochter des Kaisers (Hadrian) sagte zu R. J e hoschua? 
b. Chananja (um 90): Euer Gott ist ein Zimmermann; denn es steht geschrieben: Er 
bälkt in den Wassern seine Söller Ps 104,3. Sage ihm doch, daß er mir eine Winde 
mache. Er antwortete: Nun wohl (ich will es tnn). Darauf betete er, u. sie wurde 
aussätzig. Man setzte sie auf eine Straße Roms n. gab ihr eine Winde; denn man 
hatte die Sitte, daß man jedem Aussätzigen in Rom eine Winde gab, mit der er auf 
der Straße sitzen u. Gespinst aufwinden mußte, damit ihn die Menschen sehen u. 
für ihn um Erbarmen bitten möchten. Eines Tages ging auch R. J'hoschuai b. Chananja 
dort vorüber (er war Mitglied einer jüdischen Gesandtschaft, die um 95 n. Chr. in 
Rom anwesend war); sie saß u. wand auf der Straße Roms Gespinst auf. Er sprach 
zu ihr: Ist sie schön, die Winde, die dir mein Gott gegeben hat? Sie antwortete: 
Sage deinem Gott, daß er fortnehme, was er mir gegeben hat. Er sprach zu ihr: 
Unser Gott gibt, aber er nimmt nicht fort. 

3. Die Reinigung des Aussätzigen. 

Die hier folgenden Bestimmungen sind zum Teil für die Besichtigung 
des Aussätzigen nach dem Ausbruch der Krankheit gegeben, sie 
gelten aber auch für die Besichtigung nach dem Aufhören der 
Krankheit. 

a. Der besichtigende Priester. 

N e g 3, 1: Alle (Israeliten) sind tauglich, die Aussatzschäden zu besichtigen, aber 
die Unreinheits- u. Reinheitserklärung liegt in den Händen eines Priesters. Man (zB 
ein Gelehrter, der die Besichtigung vorgenommen hatte) sagt- zu ihm: .Erkläre für 
unrein!* u. er erklärt für unrein; .Erkläre filr rein!* u. er erklärt für rein.* — 
Deutlicher SLv 13,2 (235 b ): .Er soll zu Ahron, dem Priester, oder zu einem von 
seinen Söhnen, den Priestern, gebracht werden Lv 13, 2. .Er soll zu Ahron, dem 
Priester, gebracht werden*, damit ist nur Ahron selbst gemeint; woher, daß auch 
ein andrer Priester darin mit eingeschlossen liegt? Die Schrift sagt lehrend: .dem 
Priester*. Woher, daß darin auch Priester mit Leibesfehlern mit eingeschlossen liegen? 
Die Schrift sagt lehrend: .von seinen Söhnen* (ganz allgemein). Darf ich etwa auch 
die b*V?v. »die entweihten Priester* (die aus einer illegitimen Ehe hervorgegangen sind) 
mit einschließen? Die Schrift sagt lehrend: .den Priestern*, ausgenommen sind die 
Chalalim. Woher, daß alle Israeliten mit eingeschlossen sind? Die Schrift sagt 
lehrend: .oder zu irgendeinem*. Wenn wir so schließlich alle Israeliten mit einschließen, 
was will dann die Schrift lehrend mit den Worten sagen: .Oder zu einem von seinen 
Söhnen, den Priestern*? Das will lehren, daß die Unreinheits- u. Reinheitserklärnng 
(selbst) nur durch den Mund eines Priesters erfolgt. Wie zB? Ein Gelehrter in Israel 
(ein nichtpriesterlicher Sachverständiger) darf die Aussatzschäden besichtigen, u. dann 
sagt er zu einem Priester, auch weDn es ein Narr wäre: .Erkläre für »inrein!* usw. 
wie oben in der Mischnastelle. — Ganz kurz heißt es SLv 14,2 (268 a ): Die Unrein¬ 
heits- u. Reinheitserklärnng geschieht durch einen Priester. Vgl. auch «Ar 3*. || N e g 2,5: 
Alle Aussatzschäden darf ein Mensch besichtigen mit Ausnahme der eigenen. R. Mefr 
(um 150) hat gesagt: Auch nicht die Aussatzschäden seiner Anverwandten. — Das¬ 
selbe TN 9 g 1, 10 (618). || SLv 13, 2 (236*): Wenn es heißt: Auf Grund ihres (der 
Priester) Spruchs wird jeder Streit u. jeder Aussatzschaden (so der Midr) entschieden 
Dt 21,5, so werden damit Streitsachen u. Aussatzscbäden in Vergleich gestellt.... 
Wie Streitsachen nicht von Verwandten eutschieden werden dürfen, so dürfen auch 
Aussatzschädan nicht von Verwandten besichtigt werden. — Nach der Bar Sanh 
34 b , 21 u. Nidda 50 a , 1 ist R. Mefr (um 150) Autor dieser Ausführung. || SNu 12, 12 
§ 105 (28*): Ahron sprach: Ich würde als einer erfunden werden, der meiner Schwester 
(der aussätzig gewordenen Mirjam) Nachteil bringt, da ich sie weder einschließen, 
noch für unrein, noch für rein erklären kann. Da lernen wir nach unsrer Art (d. h. 
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nebenbei), daß Abron deutete: Kein Mensch darf die Aussatzschäden seiner Anver¬ 
wandten besichtigen. — Z e b 101 b : Wer hat die Mirjam eingeschlossen? Wenn du 
sagen wolltest: .Mose“, so war dieser ja ein Fremder (d. b. ein Nichtpriester), u. kein 
Fremder darf Aussatzschäden (in endgültig entscheidender Weise) besichtigen. Wenn 
du sagen wolltest: ,Abron hat sie eingeschlossen*, so war Ahron ja ein Anverwandter, 
u. kein Anverwandter darf Aussatzschäden besichtigen. Vielmehr große Ehre ließ 
Gott der Mirjam in jener Stunde zuteil^erden. Ich bin ein Priester (sprach er), ich 
will sie einschließen, ich will sie für völlig aussätzig erklären u. ich will sie frei¬ 
lassen. |l N e g 2, 3: Ein Priester, der auf dem einen seiner Augen blind ist oder dessen 
Augenlicht dunkel (matt) geworden ist, darf die Aussatzscbäden nicht besichtigen; 
denn es heißt Lv 13,12: Nach dem ganzen Sehen der Augen des Priesters. — Parallel¬ 
stellen: SLv 13, 12 (247*); TN*g 1, 7 (618); Sanh 34 b : Nidda 50». || SLv 14, 3 (268»): 
Der Priester gehe hinaus zum Lager, u. besichtigt der Priester usw. Lv 14, 3. Was will 
die Schrift damit lehren? Wenn es heißt: .Der Priester gehe hinaus*, so könnte ich 
meinen, daß nur ein solcher Priester den Aussätzigen für rein erklären dürfe, der 
sich innerhalb des Lagers befindet. Wenn sich nun der Priester auf dem Meer oder 
auf Flüssen oder in Wüsteneien befindet, woher (daß er auch in diesem Fall die 
Reinheitserklärung vornehmen darf)? Die Schrift sagt lehrend: .Und besichtigt der 
Priester.* Wenn dem so ist, warum heißt es dann: .Der Priester gehe hinaus*? Der 
Priester, der innerhalb des Lagers eintreten darf, soll den Aussätzigen für rein er¬ 
klären; aber nicht darf ein aussätziger Priester einen Aussätzigen für rein erklären. — 
TN°g 8, 1 (628): Nicht darf ein Aussätziger einen andren Aussätzigen für rein er¬ 
klären. . . . Alle (Priester) sind tauglich, den Aussätzigen für rein zu erklären, selbst 
ein mit Ausfluß Behafteter u. einer, der durch eine Leiche unrein geworden ist (aber 
nicht ein aussätziger Priester). || SLv 13.2 (236»): Wenn es Dt21, 5 heißt: .Auf Grund 
ihres (der Priester) Spruchs wird jeder Streit u. jeder Aussatzschaden (so der Midr) 
entschieden*, so werden damit Streitsachen u. Aussatzschäden in Vergleich gestellt. 
. . . Wie Streitsachen durch drei (Richter entschieden werden), so auch Aussatzschäden 
durch drei (Priester); denn wenn die Vermügensangelegenheiten eines Menschen durch 
drei, dann doch erst recht seine Leibesangelegenheiten durch drei! Die Schrift sagt 
lehrend Lv 13, 2: .Oder zu einem von seinen Sühnen, den Priestern*; das lehrt, daß 
ein Priester die Anssatzschäden besichtigt. — Nach der Bar Sanh 34 b ,21 u. Nidda 
50», 4 ist R. Meir (um 150) der Autor dieses Ausspruchs. 

b. Zeit u. Ort der Besichtigung. 

N e g 2, 2: Man besichtigt die Aussatzschäden nicht am Morgen u. nicht in der 
Dämmerung, auch nicht in einem Hause; ferner nicht an einem wolkigen Tage, weil 
dann der dunkle Aussatz hell erscheint; n. nicht zur Mittagszeit, weil dann der belle 
Aussatz dunkel erscheint. Wann besichtigt man ihn? In der dritten, vierten, fünften, 
siebenten, achten u. neunten Stnnde (d. h. von früh acht bis elf Uhr u. nachmittags 
von ein bis drei Uhr); das sind Worte des R. Meir (um 150). R. J c liuda (nm 150) 
sagte: In der vierten u. fünften u. in der achten u. neunten Stunde. — Dasselbe als 
Zitat SLv 13,5 (240») mit dem Zusatz: R. Jose (um 150) sagte: In der vierten u. 
fünften u. in der neunten n. zehnten Stunde; aber, sagte er, ich billige die Worte 
des R. J c huda. II SLv 14,2 (268*): Dies ist das Gesetz für den Aussätzigen am Tage 
seiner Reinigung Lv 14, 2; das lehrt, daß seine Unreinheits- u. Reinheitserklärung 
bei Tage erfolgt. — Die gleiche Zeitbestimmung auch SLv 13,2 (236»); 13,5 (240»),• 
Sanh 34 b ; Nidda 50». 

c. Stellung des Aussätzigen während der Besichtigung. 

N*g 2, 4: Wie geschieht die Besichtigung des Aussatzes? Der Mann wird be¬ 
sichtigt in der Stellung eines, der gräbt, u. eines, der Oliven pflückt; die Frau in 
der Stellung einer, die {len Teig rollt, u. einer, die ihr Kind säugt, n. einer, die ins 
Stehen webt, hinsichtlich der Achselhöhle der rechten Seite. R. Jchuda (um 150) sagte: 
Anch in der Stellung einer, die Flachs spinnt, hinsichtlich der linken Seite. Ebenso 
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wie die Besichtigung betreffs des Aussatzes geschieht, geschieht auch die Besichtigung 
betreffs des Scherens (s. Lv 14,8 f.). — SLv 13,12 (247 tt ): .Soweit die Augen des 
Priesters sehen* Lv 13,12. Ausgenommen sind also die versteckten Körperteile. Von 
hier aus hat man gesagt (s. N e g 2,4): .Der Mann wird besichtigt in der Stellung 
eines, der gräbt, u. eines, der Oliven pflockt.* In der Stellung eines, der gräbt (u. 
beim Graben die Füße spreizt), wird er besichtigt an den verdeckten Körperteilen 
(den Geschlechtsteilen), u. in der Stellung eines, der Oliven pflückt (u. dabei die 
Arme hochhebt), wird er besichtigt an der Achselhöhle. .Die Frau in der Stellung 
einer, die Teig rollt, u. einer, die ihr Kind säugt.* In der Stellung einer, die Teig 
rollt, an den versteckten Körperteilen, u. in der Stellung einer, die ihr Kind säugt, 
unterhalb der Brust. .In der Stellung einer, die im Stehen webt, hinsichtlich der 
Achselhöhle der rechten Seite.* R. J e huda usw., wie in der Mischnastelle. — Die 
Mischnastelle teilweise zitiert Nidda 67 a ; die Siphrastelle LvR 15 (116 a ); nach TN e g 
1, 8 (618) geht die Mischnastelle auf R. Melr (um 150) zurück, 
d. Der Reinigungsritus des ersten Tages Lv 14, 4—8*. 

N e g 14,1: Wie reinigt man einen Aussätzigen? Man bringt eine neue irdene Schale 
u. gießt ein Viertel (Log) lebendiges Wasser (Quellwasser) hinein u. bringt zwei frei- 
fliegende Vögel. Man schlachtet den einen von ihnen Uber dem irdenen Gefäß ü. 
über dem lebendigen Wasser; man gräbt auf (ein Loch in der Erde) u. begräbt ihn in 
seiner (des zu Reinigenden) Gegenwart. Man nimmt Zedernholz, Ysop u. Karmesin- 
(fäden) u. bindet sie mit dem übrigbleibenden Ende der Fäden zusammen; dann faßt 
man mit diesen zusammen die Flügelspitzen u. die Schwanzspitze des zweiten Vogels¬ 
taucht sie ein (in das Wasser n. das Blut in dem irdenen Gefäß) u. spritzt siebenmal 
auf den Handrücken des Aussätzigen; einige sagen: auf seine Stirn. . . . (Das. 14,2:) 
Steht man im Begriff, den lebendigen Vogel freizulassen, so wendet man sein Gesicht 
nicht dein Meere oder der Stadt oder der Wüste zu; denn es heißt Lv 14, 7: Er 
lasse den lebenden Vogel frei (nach außen von der Stadt) 1 über das Feld. Wenn 
man dann den Aussätzigen schert, läßt mau das Schermesser über seinen ganzen 
Körper gehn; dann walkt er seine Kleider u. nimmt ein Tauchbad; so ist er rein, 
daß er nicht mehr durch seinen Eintritt in ein Haus verunreinigt; aber noch verun¬ 
reinigt er wie Gewürm (d. h. durch Berührung). — Das. 14, 5f.: Die beiden Vögel 
sollen nach der Vorschrift einander gleich sein nach Aussehn (Farbe), Gestalt u. Wert, 
u. ihr Erwerb soll zu gleicher Zeit erfolgen. Sind sie aber nicht einander gleich, so 
sind sie doch tauglich; bat man den einen heute u. den andren morgen erworben, so 
sind sie tauglich. Hat man den einen von ihnen geschlachtet u. ergibt sieb dann, 
daß es kein freifliegender Vogel ist, so erwirbt man einen passenden zu dem zweiten 
Vogel hinzu; der erstere (bereits geschlachtete) ist zum Essen freigegeben. Hat man 
den einen geschlachtet u. ergibt sich dann, daß er schadhaft ist, so erwirbt man 
einen passenden zu dem zweiten hinzu; der erstere ist zum Nießbrauch (aber nicht 
zum Essen) freigegeben. Wurde das Blut (des geschlachteten) verschüttet, so läßt 
man den freizulassenden, bis er von selbst stirbt (er ist in diesem Fall nicht weiter 
benützbar); wenn der freizulassende aber (während des Reinigungsaktes) stirbt, so 
wird das Blut (des andren, bereits geschlachteten als unbrauchbar) ausgegossen. Das 
Zedernbolz soll nach der Vorschrift eine Elle lang sein u. etwa den vierten Teil 
eines Bettfußes dick sein, indem dieser in zwei u. diese in vier Teile (der Länge 
nach) gespalten werden. Der Ysop soll nach der Vorschrift kein griechischer sein, 
auch nicht die Farbe des Stibiums (ein Scbminkmittel) haben, er soll auch kein 
römischer oder wilder, noch sonst einer sein, der einen Beinamen hat. — Über den 
Ersatz eines untauglich befundenen Vogels vgl. auch SLv 14, 5 (270 a ); 14, 6(271 a ); 
TN«g 8, 7 (628); über den zu verwendenden Ysop s. SLv 14, 4 (270 a ); über das sieben¬ 
malige Bespritzen der Aussätzigen 8. SLv 14, 6 f. (271 a , 10.34); über den freikulassenden 
Vogel SLv 14, 7 (273*). || SLv 14, 4 u. 5 (269 a , 1 u. 270 a , 11): Der Priester befehle daß 

1 Die eingeklammerten Worte finden sich nicht in der Scbriftstelle. 
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man zwei Vögel bringe. . . . Der Priester befehle, daß man den einen Vogel schlachte 
Lv 14, 4. 5. . . . Das Befehlen geschieht durch den Priester n. das Bringen durch 
jeden beliebigen Menschen.. . . Das Befehlen geschieht durch den Priester u. das 
Schlachten durch jeden beliebigen Menschen; das sind Worte des ß. J e huda b. Jose (?),* 
Rabbi (t 217?) sagte: Anch das Schlachten geschieht durch den Priester. — Das. 
269», 6: .Man bringe Vögel* Lv 14,4; .Vögel*, das sind mindestens zwei; weshalb 
wird in diesem Falle gesagt: .zwei* Vögel? Daß sie einander gleich sein sollen (von 
derselben Vogelart); n. woher, daß, wenn sie nicht einander gleich sind, sie doch 
brauchbar sind? Die Schrift sagt lehrend: .Vogel* (V.5ff.), das schließt (jeden andren 
Vogel) mit ein. Zwei .lebende* Vögel, nicht geschlachtete; zwei .reine* Vögel n. 
nicht unreine; .reine*, u. nicht schadhaft gewordene. ,ünd Holz*, etwa jedes beliebige 
Holz? Die Schrift sagt lehrend: Holz von einer .Zeder*. Wenn .Zeder*, vielleicht 
Laub (davon)? Die Schrift sagt lehrend: .Holz*. Wie nun? Ein von der Zeder ab¬ 
gebrochener Zweig ist gemeint. R. Chanina b. Gamli’el (nm 120) sagte: An seiner 
Spitze soll Laub sein. R. J e huda (um 150) hat gesagt: Mein (Vortrags-)Sabbat war 
gewesen, n. ich folgte dem R. Tarphon (um 100) in sein Haus. Er sprach zu mir: 
jehuda, mein Sohn, gib mir meine Sandalen! u. ich gab sie ihm. Er streckte seine 
Hand aus nach dem Fenster u. gab mir von dort einen Stock; er sprach zu mir: 
Jehuda, mit diesem habe ich drei Aussätzige gereinigt. (R. Tarphon war priesterlicheu 
Geschlechts.) Und ich habe daraus sieben Halakhoth (gesetzliche Bestimmungen) ge¬ 
lernt: der Zweig darf der einer Zypresse sein (die Zypresse n-->; = wird RH 23», 
11. 15 zu den Zederarten gerechnet); an seiner Spitze befindet sich Laub (die Tosephta 
liest: seine Spitze ist abgebrochen); seine Länge beträgt eine Elle; seine Dicke den 
vierten Teil eines Bettfußes, der iu zwei u. diese in vier Teile gespalten wurden; 
man bespritzt damit einmal, auch zum zweiten- u. zum drittenmal (d. h. drei ver¬ 
schiedene Aussätzige); man erklärt (Aussätzige) fttr rein sowohl zur Zeit, da der Tempel 
besteht, als auch zur Zeit, da er nicht besteht (denn so hat es R. Tarphon gehalten, 
der nach der Zerstörung Jerusalems gewirkt hat); u. endlich man erklärt (Aussätzige) 
fttr rein im Landgebiet (d. h. außerhalb Jerusalems). — Der letzte Teil auch TN e g 
8 , 2 (628); in pSota 2,18», 6 als Baraitha. || SLv 14,5 (171»): Lebendiges Wasser (Quell¬ 
wasser) Lv 14,5; also kein Salzwasser u. kein laues Wasser, auch kein (zeitweise) 
versiegendes oder tröpfelndes (schwach fließendes) Wasser. R. Elicezer (um 90) sagte; 
Wie das Wasser solches sein muß, mit welchem noch keine Arbeit verrichtet ist, 
so muß auch das Gefäß ein solches sein, mit welchem noch keine Arbeit verrichtet 
ist. R. Schim'on (um 150) sagte: Wie das Wasser das auserlesenste unter den Wassern 
ist, so soll auch der Vogel der auserlesenste in seiner Art sein, das ist der h|'i?. U 
TN°g 8, 3 (628): Man bringt zwei freifliegende Vögel -••-h •j-hs; das sind solche, die 
in der Stadt wohnen •’-va rv>sn; R. Schimion b. Eliazar (um 190) sagte: Das sind die 
— So ed. Zuckerm., in andren Ausg. auch r-aVt-p. Welcher Vogel damit 
gemeint ist, ist ungewiß. Das Wort rntsa'p, wohl gleich -is-p Joma 75 b , 19, als 
Schreibfehler anzusehen = -is-p oder = x‘x'*V .Drossel*, hat wegen der Schreibung 
mit r seine Bedenken; s. Krauß, Lehnwörter 2, 284 f. || Schab 106 b Bar aus der Schule 
des R. Jischmaiel (f um 135): Warum wird der Name (des Vogels) ivh genannt? 
Weil er im Hause wohnt mt, gleichwie auf dem Felde. || Chul 62»: Rab J e huda (f 299) 
hat gesagt: Der Vogel, welcher kratzt, ist zur Reinigung des Aussätzigen tauglich, 
u. das ist die weiße Schwalbe. II SLv 14, 8 (272»): Wie .sein ganzes Haar*, von dem 
in den Tagen seiner Zählung die Rede ist (Lv 14,8), das ganze Haar meint mit Aus¬ 
nahme desjenigen au den versteckten Körperteilen, so meint auch .sein ganzes Haar*, 
von dem in den Tagen seines Fertigseins die Rede ist (Lv 14, 9), das ganze Haar 
mit Ausnahme desjenigen an den versteckten Körperteilen. || TN®g 8,4 (628): R. Jose 
der Galiläer (um 110) sagte: Seine Augenwimpern braucht er nicht abzuscheren. — 
Vgl. auch TN«g 1, 9 (618,28). || SLv 14, 8 (272»): .Er bade in Wasser* Lv 14, 8; auch 
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um den Aussätzigen etwas andres, daß die Tora sagt, daß er zwei Vögel zu seiner 
Reinigung bringen soll? Gott sprach: Dieser hat die Tat des Schwätzers (des Ver¬ 
leumders) begangen; deshalb sagt die Tora, er solle als Opfer einen Schwätzer 
(zwitschernden Vogel) darbringen. || LvR 16 (116 d ): R. J e huda b. Simon (um 320) hat 
gesagt: Die Vögel lassen viel ihre Stimme hören; es sprach Gott: Da komme die 
Stimme u. schaffe Sühnung für die Stimme (des aussätzig gewordenen Verleumders). 
R. J®hoscbua‘ b.Levi (um 250) hat gesagt: Von dem freifliegenden Vogel -nm ■'•es, 
der von seinem (des Aussätzigen) Brot ißt n. von seinem Wasser trinkt, darf man 
einen Schluß vom Leichteren auf das Schwerere ziehen: wenn Vögel, die von seinem 
Brot essen u. von seinem Wasser trinken, für ihn Stihnnng verschaffen, um wieviel 
mehr gilt das dann vom Priester, der seitens der Israeliten Genuß hat von den 
vierundzwanzig Priestergaben! Im Sprichwort heißt es: Wer den Palmkohl (den zarten 
Gipfeltrieb der Dattelpalme) ißt, der wird vom Palmstengel verwundet (d. h. wer das 
Angenehme genießen will, wie der Priester die Priestergaben, der muß das Unan¬ 
genehme wie die Beschäftigung mit einem Aussätzigen mit in Kauf nehmen). || TanchB 
yi‘S'3 §8 (24 a ): Dies ist das Gesetz für den Aussätzigen zur Zeit seiner Reinigung 
Lv 14, 2. Wodurch (erfolgt die Reinigung)? Durch zwei lebende reine Vögel. Warum 
unterscheidet sich sein Opfer von allen (übrigen) Opfern? Er hat Verleumdung ge¬ 
redet, deshalb hat Gott die Vögel befohlen, die (viel) ihre Stimme ausgehen lassen, 
8 . Qoh 10,20. „Und Zedernholz* Lv 14,4. Kein Baum ist höher als die Zeder, u. weil 
er (der Aussätzige) sich selbst (in Hochmut) erhoben hatte, wie eine Zeder, kam Aus¬ 
satz über ihn; denn R. Schimion b. Eifazar (um 190) hat gesagt: Wegen des Hoch¬ 
muts kommt Aussatz; denn so findest du es bei cdzzijja 2 Chr 26, 16 ff. „Und Ysop* 
Lv 14, 4. Unter den Bäumen ist keiner so niedrig wie der Ysop: wenn er (der Aus¬ 
sätzige) sich selbst erniedrigt (io Demut u. Buße), dann wird er durch den Ysop 
geheilt. „Den einen Vogel schlachte man* Lv 14, 5. Warum schlachtet man den 
einen u. läßt den andren frei? Wenn er Buße tut, so sieht er (Text: „du*) ihn nicht 
wieder; wenn du dich aber nicht bekehrst, so kehrt der Aussatz zu dir zurück, 
gleichwie der lebendige (u. freigelassene) Vogel zurückkehren kann; deshalb heißt 
es Lv 14, 7: Er lasse den Vogel frei. — Während in dieser Stelle der Wiederaus¬ 
bruch des Aussatzes als möglich hingestellt wird, wird in einem Zitat, das Jalqut 1 
§ 559 aus J e lamm e denu beihringt, diese Möglichkeit geleugnet: Wie es für den ge¬ 
schlachteten Vogel nicht möglich ist zurückzukehren, so ist es auch für den Aussatz 
nicht möglich wiederzukehren. Diese Stelle findet sieb auch LvR 16 (116 d , 26). — 
Die obige symbolische Deutung von Zeder u. Ysop auch in P e siq 35®, 5. 

e. Die Wartezeit Lv 14, 8 b —9. 

N e g 14, 2—4: Er darf das Gebiet innerhalb der Mauer (Jerusalems u. einer um¬ 
mauerten Stadt) betreten, ist aber von seinem Hause sieben Tage lang ausgeschlossen, 
u. der Beischlaf ist ihm untersagt (Auslegung von Lv 14,8 1 ’). Am siebenten Tage schert 
er sich zum zweitenmal (Lv 14, 9) wie beim erstenmal (Lv 14, S), er walkt seine 
Kleider u. nimmt ein Tauchbad, so ist er rein, daß er nicht mehr nach Art des Ge¬ 
würms (d. b. durch Berührung) verunreinigt. Siebe, jetzt ist er ein ei- (d. b. einer, 
der das Tauchbad genommen, aber noch den Sonnenuntergang abzuwarten bat, um 
völlig rein zu sein, vgl. Lv 15,5ff.), er darf Zehnt essen. Wenn die Sonne unterge¬ 
gangen ist, darf er (falls er ein Priester ist) Hebe essen; bat er sein Sühnopfer (am 
achten Tage) dargebracht, so darf er Heiliges essen. So finden sich drei Reinheits¬ 
grade beim Aussätzigen, desgleichen drei bei der Wöchnerin. Drei müssen eich scheren 
u. ihr Scheren ist Vorschrift: der Nasiräer, der Aussätzige u. die Leviten (Nu 8, 7). 
Alle, die sich ohne Schermesser scheren oder die zwei Haare übrig lassen, haben 
nichts getan (das Scheren ist ungültig). Ausführlicher s. diese Vorschriften SLv 14, 8f. 
(272 a , 40—273®, 30). || MQ 15 b Bar: Er soll außerhalb seines Zeltes (Hauses) bleiben 
Lv 14, 8; er soll wie ein mit dem Bann Belegter u. wie ein Trauernder sein, u. der 
Beischlaf ist ihm verboten; sein „Zelt* bedeutet nichts andres als sein Weib, s. Dt 
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5,27: Kehret zu euren ZelteD (im Sinn des Midrasch: „zu euren Frauen“) zurück. — 
Diese Baraitha stammt aus SLv 14, 8(272», 42). || K°r 80 b (= 8 b in andren Ausgaben): 
Auch die Unreinheit eines aussätzigen Mannes u. einer aussätzigen Frau sind von¬ 
einander verschieden. Der aussätzige Mann ist verpflichtet, die Haare wild wachsen 
zu lassen u. die Kleider einzureißen, s. Lv 13,45, u. der Beischlaf ist ihm verboten. 
Die aussätzige Frau aber ist nicht verpflichtet, die Haare wild wachsen zu lassen u. 
die Kleider einzureißen; denn in einer Bar heißt es: „Der Mann ist unrein' Lv 13,44; 
da höre ich nur vom Mann. Woher, daß es auch vom Weibe gilt? Wenn es ebendas, 
heißt: „Der Mann, der aussätzig, ist unrein“, so gilt das Wort „aussätzig* von beiden 
(von Mann u. Frau). Warum sagt dann aber in diesem Fall die Schrift lehrend Lv 
13, 44: „der Mann“? Die Schrift wendet sich damit von dem vorliegenden Ge¬ 
danken dem weiter unten folgenden zu (d. h. sie hat bei dem Wort „Mann* in V. 44 
bereits den Inhalt von V. 45 f. in Gedanken, der lediglich vom Mann handelt, deshalb 
redet sie bereits V. 44 vom Mann), um zu sagen, der Mann läßt sein Haar wild wachsen 
u. reißt seine Kleider ein, aber die Frau läßt ihr Haar nicht wild wachsen, noch 
reißt sie ihre Kleider ein, auch ist ihr der Beischlaf erlaubt; denn es heißt Lv 14,8: 
Er bleibe außerhalb seines Zeltes sieben Tage, aber nicht: Sie bleibe außerhalb ihres 
Zeltes. — Die Bar stammt aus SLv 13,44 (260», 18) u. wird wenig abweichend «Ar 
3», 16 zitiert; s. oben bei Nr. 2 Anm. m auch SLv 13,44(260*). 
f. Der Ritus des achten Tages Lv 14,10 ff. 

N®g 14,7: Am achten Tage brachte er (der Aussätzige) drei Stück Vieh, ein Sünd- 
opfer, ein Schuldopfer u. ein Brandopfer; u. ein Armer brachte ein Geflügel-Sündopfer 
u. ein Geflüeel-Brandopfer. — Daselbst 14, 8: Er (der Priester) tritt an das Schuldopfer, 
stemmt seine beiden Hände darauf u. schlachtet es. Zwei Priester fangen sein Blut 
auf: einer mit dem Gefäß u. der andre mit der Hand. Der es mit dem Gefäß auf¬ 
fing, kam u. sprengte es gegen die Wand des Altars; u. der es mit der Hand auffing, 
ging zu dem Aussätzigen. Der Aussätzige nahm ein Tauchbad in der Halle der Aus¬ 
sätzigen (diese lag in der Nordwestecke des Frauenvorhofes Mid 2, 5); dann kam er 
u. stellte sich an das Nikanorto^ (an der Ostseite des Frauenvorhofes). R. J'huda 
(um 150) sagte: Er bedurfte des Bades nicht. — Das. 14, 9:!Er (der Aussätzige) steckte 
seinen Kopf hinein (in den Vorhof), u. der Priester tat (von dem Blut des Schuldopfers) 
auf sein rechtes Ohrläppchen; dann steckte er seine Hand hinein, u. der Priester tat 
davon auf den Daumen seiner (rechten) Hand; dann seinen Fuß, u. er tat davon auf 
die große Zehe seines (rechten) Fußes((Lv 14,14). R. J B huda (um 150) sagte: Diese 
drei steckte er auf einmal hinein. Hat er keinen Handdaumen u. keine große Fuß¬ 
zehe u. kein rechtes Ohr, so gibt es für ihn niemals eine Reinigung. R. EliSezer (um 90) 
sagte: Man tut das Blut (in diesem Fall) anf deren Stelle. R. Schimfon (um 150) sagte: 
Wenn man es auf die betreffenden Glieder der linken Seite bringt, ist der Pflicht 

genügt. —(Das. 14,10: Der Priester nimmt darauf von dem Log öl u. gießt es in 

die Hand des andren Priesters; wenn er es in die eigene Hand gießt, so ist der Pflicht 
genügt. Dann taucht er (seinen Finger in das Öl) u. spritzt siebenmal gegen das Aller- 
heiligste hin (Lv 14,16); für jedes Spritzen bedarf es des Eintauchens. Er geht zum 
Aussätzigen: da, wo er bei ihm das Blut hingetan hat, tut er von dem Öl hin; denn 
es heißt Lv 14, 17: „Auf die Stelle des Bluts des Schuldopfers* (im Grundtext steht 
das Wort „Stelle* hier nicht, wohl aber V. 28). Den Rest des Öles, das in der Hand 
des Priesters ist, tut er auf den Kopf dessen, der sich reinigen läßt, um Sühnung 
für ihn zu schaffen.fWenn er es darauf getan hat, schafft er Sühnung; wenn er es 
nicht darauf getan hat, schafft er keine Sühnung; das sind Worte des R. Aqiba 
(t um 135). R. Jochanan b. Nuri (nm 110) sagte: Um das, was bei der Ausführung der 
Vorschrift übrigbleibt, handelt es sich; 1 ob er es darauf getan hat oder nicht, er 

1 Sinn: wenn etwas dlbrigbleibt, tut man es auf den Kopf des Aussätzigen, wenn' 

aber nichts übrigbleibt, so unterbleibt es; von einer nur gegebenenfalls auszuführen¬ 
den Handlung kann aber die Sühnung nicht abhangen. 
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schafft Sühnung; aber ihm wird es angerecbnet, als hätte er sie nicht beschafft. Fehlt 
etwas am Log, bevor er davon (auf die Hand) ausgoß, so ergänzt man es; (wenn es 
aber bemerkt wurde) nachdem er davon ausgegossen hatte, so muß man von neuem 
andres bringen; das sind Worte des R. SAqiba; R. Scbim'on sagte: Fehlt etwas am Log, 
bevor er davon (auf den Aussätzigen) getan hatte, so ergänzt man es; wenn aber, 
nachdem er davon (auf den Aussätzigen) getan hatte, so muß man von neuem andres 
bringen. — Das. 14,11: Wenn ein Aussätziger sein Opfer als Armer gebracht hat u. 
reich wurde, oder als Reicher u. arm wurde, so richtet sich alles nach seinem Sünd- 
opfer; das sind Worte des R. Schim'on. R. J°huda sagte: Nach seinem Schuldopfer. — 
Das. 14,12: Wenn ein armer Aussätziger das Opfer eines Reichen darbringt, so hat 
er der Pfllicht genügt. Man kann für seinen Sohn, für seine Tochter, für seinen Knecht 
u. seine Magd das Opfer eines Armen darbringen (wenn diese arm sind, wenngleich 
der Vater oder der Herr reich ist).. . . R. J e huda sagte: Auch für seine Fran bringt 
er (der Reiche) das Opfer eines Reichen dar; ebenso jedes (andere) Opfer, zu dem 
sie verpflichtet ist. — Parallelstellen mit zum Teil ausführlicherer Behandlung des 
einzelnen s. SLv 14,10 ff. u. TN e g 8, 9 ff. || Josephus schreibt summarisch Contra Apion 
1,31: *?*' 9tQantv9ü z6 vootjua xai ztjv avzov tpvoiv änoXaßp, npoEiQjjxE zivag ay- 
vtiat, xaSaQuot'i ntjyaiutv vd«tmv XovTQoli, xai qvQtjaei; näotjf zQtyot, noXku'i rr 
xeXevei xai navzoias intzeXtoavza 9vaia( zözs na^sX9sty eii ztjv Uq«v nöXiv. 




Achtundzwanzigster Exkurs 
Der Prophet Elias nach seiner Entrückung 
aus dem Diesseits 

(zu Mt 11,14; 17,3; 27,47. 49) 

Von den Großen des AT.s hat keiner eine solche Popularität in 
der alten Synagoge erlangt wie der Prophet Elias. Selbst Abraham, 
der Vater Israels, u. Mose, der Lehrer aller Lehrer, konnten sich in 
diesem Stück nicht mit ihm messen. Der Grund lag nicht in dem 
geschichtlichen Wirken des Elias. Davon ist in dem älteren rabbi- 
nischen Schrifttum verhältnismäßig selten die Rede. Der Grund lag 
vielmehr in demjenigen Wirken des Propheten, das nach der Meinung 
des alten Judentums erst mit seiner Entrückung von der Erde an¬ 
hob. Das geheimnisvolle Scheiden des Propheten Elias aus seinem 
irdischen Wirkungskreis regte natürlich die Frage an, wohin er ge¬ 
gangen sei u. wo er jetzt weile. Die Antworten lauteten gar ver¬ 
schieden. Übereinstimmung aber herrschte in der allgemeinen Über¬ 
zeugung, daß sein Weggang keinen endgültigen Abbruch seiner Be¬ 
ziehungen zur Erde u. zu seinem Volk bedeute, daß der Entrückte 
vielmehr auch noch in der Gegenwart, wann er wolle u. wie er wolle, 
auf der Erde erscheine. Besonders fruchtbar erwies sich für die 
Ausgestaltung dieser Vorstellung das erste Jahrhundert nach der 
Zerstörung des Tempels durch Titus. Zahlreiche Legenden wurden in 
Umlauf gesetzt, in denen man in den Schulen u. in den Synagogen 
nicht bloß von dem jenseitigen Eintreten des Elias für Israel erzählte, 
sondern auch, wie er als der Mann der Tat hier unten eingreife, um 
dem Recht zum Siege über alles Unrecht zu verhelfen, u. wie er 
tröstend, helfend, warnend mit seinem Volke hindurchgehe durch 
alle Tiefen seiner Geschichte. Dazu kam die Weissagung des letzten 
kanonischen Prophertenbuchs über die Wiederkunft des Elias am Ende 
der Tage Mal 3,23. Hier hatte man Schriftgrund unter den Füßen. 
Das Legendarische trat deshalb auf diesem Punkt zurück. Die theo¬ 
logische Spekulation setzte ein u. gelehrte Kombinationen wurden an 
den Namen des wiederkehrenden Propheten geknüpft. Da konnte es 
nicht ausbleiben, daß auch einander widersprechende Meinungen über 
die endgeschichtliche Aufgabe des Elias aufkamen, aber sie alle 
fanden ihren Ausgleich in der Gewißheit, daß alles zukünftige 
Wirken des Wiederkehrenden doch nur ein Ziel habe: das Heil 
Israels. Was Wunder, wenn dieser getreue Eckard seines Volkes 
die populärste Gestatt unter allen Heldengestalten der israelitischen 
Geschichte ward! 
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I. Das Wirken des entrückten Elias in der Gegenwart. 

1. Der gegenwärtige Aufenthaltsort des Elias. 

R. Jose b. Chalaphta, der um die Mitte des zweiten Jahrhunderts 
lebende Chronologe der alten Synagoge, hat Sukka 5“ den Ausspruch 
getan: Nie ist die Sch*khina (Gottheit) niedergefahren (zur Erde), 
noch sind Mose u. Elias 1 emporgestiegen zur Höhe (= Himmel); 
denn es heißt: Der Himmel ist Himmel für Jahve, u. die Erde hat 
er den Menschenkindern gegeben Ps 115, 16. R. Jose leugnet damit 
die Himmelfahrt des Elias (vielleicht aus polemischen Gründen dem 
Christentum gegenüber), aber nicht seine geheimnisvolle Entrückung. 
Denn gerade R. Jose hat sich mehrfach seines Verkehrs mit Elias 
gerühmt, 2 u. in seinem chronologischen Werk Seder <‘01am Rabba 17 
sagt er: „Im zweiten Jahr des Achazja wurde Elias verborgen ::sj, 
u. er wird erst (öffentlich) wieder erscheinen, wenn der König, der 
Messias, kommt.* Allerdings ist der Ausdruck „verborgen werden“ 
mehrdeutig. Er wird auch verwendet, wo vom Aufbewahren der 
Seelen nach ihrem Scheiden aus dem Leibe die Rede ist; 8 er besagt 
also durchaus nicht ohne weiteres, daß Elias in seiner irdischen 
Existenzform in der Verborgenheit weiterlebe. Aber das letztere setzt 
doch R. Jose voraus, wenn er von seinem Umgang mit Elias spricht; 
u. so wird seine Meinung wohl dahin gegangen sein, daß Elias zwar 
so, wie er auf Erden gelebt hat, jetzt irgendwo in der Verborgenheit 
weiterlebe, aber der Himmel sei auf Grund von Ps 115,16 keinesfalls 
als gegenwärtiger Aufenthaltsort des Propheten anzunehmen. Ähnlich 
scheint Josephus geurteilt zu haben. Er sagt Antiq 9, 2, 2: „In jener 
Zeit (des Königs J e horam) verschwand ( r^aviad-tj = t»j bei R. Jose 
b. Ch.) Elias aus den Menschen, u. niemand kennt bis auf den 
heutigen Tag seinen Ausgang. .. . Über Elias nun u. Henoch, der 
vor der Sündflut gelebt hat, steht in den heiligen Büchern geschrieben, 
daß sie unsichtbar atfavtts geworden sind; von ihrem Tod aber weiß 
niemand etwas.“ Das soll wohl heißen: sie sind zwar nicht gestorben, 
da niemand von ihrem Tode etwas weiß; aber ebensowenig weiß man, 
wo sie jetzt weilen; sie sind eben unsichtbar geworden. Bei dieser 
unbestimmten Annahme, daß Elias irgendwo fortbestehe,a behielt es 
nicht sein Bewenden. Man suchte seinen Aufenthalt genauer festzu- 
stellen. Die einen dachten an den Karmel,b also an die bevorzugte 
Stätte seiner irdischen Wirksamkeit, andre an den Himmel,c noch 
andre an das Paradies.d 

a. MQ 26*: (Als Elisa den Elias nicht mehr sah, zerriß er znm Zeichen der Trauer 
seine Kleider in zwei Stücke, vgl. 2 Kg 2, 12.; Resch Laqisch (um 250) hat zu 

1 In der Parallele M e kh Ex 19, 20 (73 *) hat die ed. Weiß den Namen des Elias 
getilgt. 

* J*b 63* s. bei I, Nr. 3 Anm. h; B r rakh 3“ s. bei I, Nr. 3 Anm. r; vgl. auch 
Sanh 113* bei I, Nr. 3 Anm. o. 

9 Als Beispiel s. Midr Qoli 4,1 (22*) bei der nächsten Nr. 2 Anm. e. 
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R. Jockanan (t 279) gesagt: Elias lebt doch (weshalb also jener Trauerritus)? Er 
antwortete ihm: Es beißt: Er sah ihn nicht mehr 2 Eg 2, 12; fUr ihn selbst war er 
wie ein Toter. II BB 121 b Bar: Sieben umspannen die ganze Weltzeit: den Methusalem 
sah (= erlebte) Adam, den Sem sah Methusalem, den Jakob sah Sem, den cAmram 
sah Jakob, Achijja den Siloniten sah cAmram, den Elias sah Achijja der Silonite u. 
Elias besteht noch immer fort. || 1*3 iq 76»; P e siqR Zusätze 1 (192 b ) s. in der folgenden 
Anin. e. 

b. So vermutlich die Legende in P°siqR 32 (148 b ) bei I, Nr. 3 Anm. s. 

c. P'siq 5 b : Wer ist zum Bimmel hinaufgestiegen? Spr 30,4. Das ist Elias, von 
dem geschrieben steht: Elias stieg im Wetter zum Himmel 2 Eg 2,11. — Dasselbe 
PesiqR 5 (15*); NuR 12 (166 d ); MidrSpr30, 4 (53*). — Den Himmel, die Stätte Gottes, 
werden auch diejenigen als gegenwärtigen Aufenthaltsort des Elias angenommen haben, 
die dem Propheten Siindlosigkeit beigelegt haben. P f siq 76*: Was ist, war längst 
Qoh 3. 15. R. J e buda (um 150) sagte: Wenn jemand zu dir sagen sollte: .Wenn Adam 
nicht gesündigt u. nicht von jenem Baum gegessen hätte, würde er dann ewig am 
Leben geblieben sein u. fortbestanden haben?“ so antworte ihm: Das ist längst mit 
Elias geschehen. Weil er nicht gesündigt hat, lebt u. besteht er fort in Ewigkeit. — 
Parallelstellen: LvR27 (125«); Midr Qoh 3,15 (20 b ); Tanch 174 b ; TancbB 

§ 12 (45 b ). Dasselbe in andrer Fassung P e siqR Zusätze 1 (192 b j: Gott sprach: Lebt 
nicht Elias, weil er meine Gebote gehalten hat, fort in Ewigkeit? 

d. Dferekh JEreq Z. 1 (20 c ): Neun sind lebendig (bei Lebzeiten) in das Paradies 
eingegangen; diese sind: Henoch, Sohn des Jered, Elias, der Messias, 1 Elüezer, der 
Hausvogt Abrahams, Hiram, der König von Tyrus (vgl. Ez 28,13); SEbed Melekh, 
der Kuschite (vgl. Jer 38, 7 ff.; 39,16 ff.), Jalbc?, der Sohn des Patriarchen J'huda, 
Bithja, die Tochter des Pharao, u. Serach, die Tochter Aschers. Einige sagen: Auch 
R. J e hoschua‘< b. Levi (um 250). — Hier ist das Paradies, in welchem Elias Aufnahme 
gefunden hat, irgendwo auf Erden gedacht. Dasselbe gilt von der weiter hierher ge¬ 
hörenden Stelle K°th 77 b , s. bei I, Nr. 2 S. 767 Anm. c. 

2. Das gegenwärtige Wirken des Elias in der jenseitigen Welt. 

Im Jenseits ist dem Elias nach seiner Entrückung die Aufgabe zu¬ 
gefallen, als Schreiber des Himmels die Abstammung u. die Taten 
der Menschen zu buchen.» Außerdem dient er den entschlafenen Vätern 
Israels,b führt auch wohl hin u. wieder die Seelen der vollendeten 
Frommen zur Seligkeit des Gan sEden ein.c Jederzeit aber ist er ge¬ 
schäftig, fürbittend u. helfend für Israel einzutreten;«! zu dem Zweck 
belehrt er sogar die unmündig verstorbenen Kinder, wie sie ihr Ver¬ 
dienst zugunsten ihrer gottlosen Väter vor Gott geltend machen können.e 

a. Seder fOlamR 17: Jetzt schreibt Elias die Taten aller Generationen auf. || Midr 
Ruth 2,14(133*): R. Koben (um 330?) u. R. J*hoBckua< aus Sikbnin (um 330) haben 
im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Wenn früher ein Mensch ein Gebot erfüllte, 
so schrieb es der Prophet (der in jener Zeit gerade lebte) auf; wer schreibt es aber 
jetzt (in der prophetenlosen Zeit) auf, wenn ein Mensch ein Gebot erfüllt? Elias schreibt 
es auf u. der König, der Messias; 1 Gott aber untersiegelt ihre Handschrift, wie 
es heißt: Da haben sich die Gottesfürchtigen untereinander besprochen, u. Jahve 
horchte u. hat es gehört, u. es wurde ein Gedenkbuch vor ihm geschrieben für die 

1 Vom Messias ist hier vorausgesetzt, daß er bereits geboren, aber bei Leibes¬ 
leben wieder in das Paradies zurückgezogen worden ist; s. hierzu bei Joh 1, 1 S. 339 
Abschnitt c. x 

■ k* er «st vorausgesetzt, daß der Messias bereits geboren, aber irgendwohin 

in die Verborgenheit zurückgenommen ist, s. Fußnote 1. 
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Gottesfürchtigen u. die seinen Namen achten Mal 3, 16. — In der Parallele LvR 34 
(131 c ; ist der Name des zweiten Tradenten entstellt. || Qid 70 8 : Rabbah b. Ad(d)a hat 
gesagt, oder, wie andre sagen, R. Salla (um 320?) hat gesagt, Rab Hamnuna (um 290) 
habe gesagt: Wer eine Krau heiratet, die seiner nicht würdig ist, den bindet Elias 
u. Gott geißelt ihn. Und über alle (Israeliten) ist in einer Bar gelehrt worden: Elias 
schreibt (die ehelichen Verbindungen) auf u. Gott untersiegelt es. Wehe dem, der 
(durch Eingehung einer illegitimen Ehe) seine Nachkommenschaft verwerflich macht 
u. seine Familie schündet u. eine Fran heiratet, die seiner unwürdig ist. Elias bindet 
ihn u. Gott geißelt ihn. — Hiermit hängt die Meinung znsammen, daß Elias beim 
Anbruch der messianischen Zeit alle Sprüßlinge illegitimer Ehen aus der israelitischen 
Volksgemeinde ausscheiden werde (s. II, C Nr. 2). 

b. BM85 b : Elias pflegte sich in der Akademie Rabbis (t 217?) einzuflnden. Eines 
Tages — es war der Erste eines Monats — verspätete er sich u. kam nicht. Rabbi 
sprach zu ihm: Aus welchem Grunde hat sich der Herr verspätet? Er antwortete: 
Ich hatte gerade Abraham anfgerichtet u. wusch ihm die Hände; dann betete er, u. 
ich legte ihn wieder nieder (zum Schlummer); ebenso Isaak u. Jakob. Er hätte sie ja 
miteinander (zn gleicher Zeit) aufrichten können! Man meint, sie würden (vereint) so 
gewaltig um Erbarmen (für Israel) flehen, daß sie den Messias herbeibringen würden, 
ehe seine (festgesetzte) Zeit gekommen. Rabbi sprach zu Elias: Gibt es (Beter) ihres¬ 
gleichen in dieser Welt? Er antwortete: Solche sind R. Chijja (um 200) u. seine Sühne 
(J*huda u. Chizqijja); vgl. BM 85 b bei 1, Nr. 3 Anm. u. 

C. K c th 77 b : Als R. J e hoschua( b. Levi (um 250) sterben sollte, sprach Gott zu dem 
Todesengel: Geh u. erfülle ihm seinen Wunsch! Er ging u. erschien ihm. R. J°hoschuaS 
sprach zu ihm: Zeige mir meinen Platz (im Gan (Eden)! Er antwortete ihm: Wohlan, 
es sei! Jener sprach: Gib mir dein Messer, du könntest mich damit unterwegs äng¬ 
stigen. Er gab es ihm. Als man dort angekommen war, hob ihn der Todesengel in 
die Höhe u. ließ ihn (über die Mauer hinweg) hineinsehn. Da sprang R. J'hoschua! 
in die Höhe u. fiel auf der andren Seite (der Mauer) nieder. 1 Der Todesengel packte 
ihn bei den Zipfeln seines Mantels; jener aber sprach: Ich schwöre, daß ich nicht 
herauskomme.' Da sprach Gott: Wenn er einmal (in seinem Leben) die Lösung eines 
Schwurs erbeten hat (also leichtsinnig mit seinen Gelöbnissen umgegangen ist), dann 
muß er zurück; wenn aber nicht, so braucht er nicht zurückzukehren. Der Todes¬ 
engel sprach zu ihm: Gib mir mein Messer! Er wollte es ihm nicht geben. Da ging 
eine Himmelsstimme aus, welche rief: Gib es ihm, denn er hat es bei den Menschen 
nötig! Elias aber rief vor ihm aus: Machet Platz dem Sohne Levis, machet Platz dem 
Sohne Levis! (R. J«hoschua‘< b. Levi durfte also im Paradiese bleiben.) Er ging n. traf 
den R. Schimion b. Jochai (um 150), der (im Gan (Eden) auf dreizehn 2 Sesseln von 
lauterem Golde saß. Dieser sprach zu ihm: Bist du der Sohn Levis? Er antwortete: 
Ja! Ist der Regenbogen in deinen Tagen erschienen? Er antwortete: Ja! Wenn dem 
so ist, bist du nicht der Sohn Levis! War es denn aber nicht so, daß in seinen Tagen 
der Regenbogen nicht erschienen ist? Allein R. J°hoschua< dachte: Ich will mir selbst 
darauf nichts zugute tun (seine Bescheidenheit veranlaßte ihn, die Frage des R. Schimion 
b. J. zn verneinen. Zur Sache sei bemerkt: der Regenbogen ist das Zeichen u. Unter¬ 
pfand, daß die Welt nicht zerstört werden soll. Dieses Zeichens bedarf es nicht, wenn 
ein vollkommener Gerechter in einer Generation vorhanden ist, da dieser kraft seiner 
Gerechtigkeit den Fortbestand der Welt sichert; erscheint also der Regenbogen, so ist 
das ein Beweis, daß das dann gerade lebende Geschlecht keinen vollkommenen Gerechten 
in seiner Mitte hat. Diese Meinung stimmt allerdings wenig zu der andren Tradition, 
daß in je der Generation mindestens 36 vollkommene Gerechte vorhanden seien). 

1 Daher die Tradition — s. Derekh !Ere<? Z 1 bei 1, Nr. 1 S. 766 Anm. d —, daß 
R. J*hoscbuai b. L. lebend in das Paradies eingegangen sei. 

2 Die Zahl dreizehn gilt im allgemeinen als runde Zahl; sie wird dann aber be¬ 
sonders da verwandt, wo ausgedrückt werden soll, daß ein Mensch die Vollzahl 
der Güter u. Segnungen der Seligkeit erlangt hat. 
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d. Tauch ssr -a 113 b , 6.12: Elias hat vier Namen. . . . Vier Namen werden ihm 
1 Chr 8, 27 beigelegt, wie es heißt: Und Jaiareschja u. Elias u. Zikhri, B®ne J®rocham. 
Jaiaresch ja; denn wenn Gott zürnt u. seine Welt erbeben läßt f:'e (Deutung von 

,j ann tritt Elias hin u. erwähnt (bringt in Erinnerung vi»>s, Deutung von •■>:») 
die Väter der Welt vor Gott, so daß dieser sich erbarmt cn-^ (Deutung von :nv). — 
Dasselbe ExR 40(97*); nach GnR 71 (46 b ) gehört diese Auslegung von 1 Chr 8, 27 
dem N e horai (um 150) an. || Midr Esther 3, 9 (97 a ): (Als Gott im Begriff stand, auf 
Anstiften des Satans den Vernichtungsplan Hamans wider Israel zu bestätigen, so 
dichtete R. Ji?chaq, um 300) eilte Elias, sein Gedächtnis sei zum Segen! in Hast zu 
den Vätern der Welt (= Patriarchen) u. zu Mose, dem Sohne ‘Amrams. Er sprach zu 
ihnen: Wie lange wollt ihr, ihr Väter der Welt, betäubt daliegen im Schlaf, ohne 
euch um die Not zu kümmern, in der sich eure Kinder befinden? Während die Engel 
des Dienstes, die Sonne, der Mond u. die Sterne u. die Sternbilder des Tierkreises, 
der Himmel u. die Erde u. das ganze Heer der Höhe bitterlich weinen, wollt ihr da¬ 
stehn u. euch um sie nicht kümmern?! Sie antworteten: Weshalb sind sie in Not? 
Er sprach zu ihnen: Weil die Israeliten von dem Mahl des Achaschverosch gegessen 
haben, deshalb ward der Beschluß über sie verhängt, sie aus der Welt zu vernichten 
u. ihr Gedächtnis auszutilgen. Es sprachen zu ihm Abraham, Isaak u. Jakob (die Väter 
der Welt): Wenn sie das Gesetz Gottes übertreten haben, u. wenn der Beschluß Über 
sie (von Gott) untersiegelt ist, was können wir da tun?! Dann sagte er weiter zu 
Mose: 0, du treuer Hirt, wie oft bist du für Israel in den Riß getreten u. hast ihr 
Verhängnis aufgehalten, daß sie nicht vernichtet wurden — wie es heißt: Wenn nicht 
Mose, sein Auserwählter, in den Riß getreten wäre vor ihm, rückgängig zu machen 
seine Zornglut, daß er nicht Verderben anrichtete Ps 106,23 —, was wirst du ant¬ 
worten bei dieser Not, da die Kinder bis an den Muttermund gekommen sind, u. es 
ist keine Kraft da zu gebären (Jes 37,3)? Mose sprach zu ihm: Gibt es keinen frommen 
Menschen in dieser Generation? Elias sprach: Es gibt einen solchen, sein Name ist 
Mardokhai. Mose sprach zu Elias: Geh u. teile ihm mit, daß er dort (auf Erden) im 
Gebet stehen soll, während ich es hier tue; dann wollen wir für sie vor Gott um 
Erbarmen flehen. Elias sprach zu Mose: Du treuer Hirt, schon ist die Vernichtungs¬ 
schrift über Israel geschrieben! Mose antwortete: Wenn sie mit Siegelerde untersiegelt 
ist, kann unser Gebet erhört werden; wenn sie aber mit Blut untersiegelt ist, dann 
gilt, was geschehen ist. Elias sprach zu ihm: Mit Siegelerde ist sie untersiegelt. Mose, 
unser Lehrer, sprach: Geh, teile es Mardokhai mit. Sofort ging er u. teilte es Mardokhai 
mit. Das ist es, was geschrieben steht: Mardokhai wußte alles (nämlich durch Elias), 
was geschehen war Esth 4,1. 

e. Midr Qoh 4, 1 (22 a ): Wiederum sah ich all die Bedrückungen, welche unter der 
Sonne verübt werden; u. siebe da, Tränen der Bedrückten u. haben keinen Tröster, 
u. von der Hand ihrer Bedrücker geschieht Gewalttat u. haben keinen Tröster Qoh 4,1. 
R. J e huda (um 150) sägte: Das bezieht sich auf die minorennen Kinder, die während 
ihres Lebens (d. h. bevor ihre Lebenstage voll waren) wegen der Schuld ihrer Väter 
in dieser Welt hinweggenommen wurden vtjjj (wörtlich: .verborgen wurden“, s. bei I, 
Nr.l S. 765). In der Zukunft werden diese in der Gesellschaft (Genossenschaft) der Ge¬ 
rechten stehen u. ihre Väter in der Gesellschaft der Gottlosen. Dann werden sie vor Gott 
sagen: Herr der Welt, sind wir nicht lediglich wegen der Schuld unsrer Väter gestorben? 
So mögen unsre Väter kommen (u. gerettet werden) durch unser Verdienst (die wir 
durch unser vorzeitiges Sterben ihre Schuld gesühnt haben). Aber Gott wird ihnen 
erwidern: Eure Väter haben nach euch (= nach eurem Tode) gesündigt, u. ihre Sünden 
erheben Anklage. R. J e huda b. Simon (so lies!, um 320) hat im Namen desR. J®hoschuai 
b. Levi (um 250) gesagt: In jener Stunde wird Elias, sein Gedächtnis sei gesegnet! 
dasitzen u. die Verteidigung führen o. zu ihnen (den Kindern) sagen: Sprechet zu Gott: 
Herr der Welt, welche« Maß ist größer, das Maß der Güte (des Erbarmens) oder das 
Maß der Strafe? Das Maß der Güte ist doch wohl größer u. das Maß der Strafe ist 
doch wohl kleiner! Nun sind wir für die Schuld unsrer Väter gestorben; wenn also 
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das Maß der G&te größer ist, müssen da nicht um so mehr unsre Väter zu uns (in 
die Genossenschaft der Seligen) kommen? Gott antwortet ihnen: Ihr habt die Ver¬ 
teidigung schön geführt; so mögen sie zu euch kommen, wie es heißt: Sie sollen bei 
ihren Kindern leben u. zurtlckkehren Sach 10, 9, sie sollen nicht wieder in den Gehin¬ 
nom hinabfahren, sondern durch das Verdienst ihrer Kinder gerettet werden. Deshalb 
ist jedermann verpflichtet, seinen Sohn Tora lernen zu lassen, damit dieser ihn aus 
dem Gehinnom errette. 

3. Das gegenwärtige Wirken des Elias in der diesseitigen Welt. 

Das gegenwärtige Wirken des Elias ist nicht auf das Jenseits be¬ 
schränkt, es erstreckt sich gleicherweise auch auf das Diesseits.“ Wie 
ein Vogel fliegend,*> erscheint er bald hier, bald dort auf Erden, über¬ 
all, wo ihm sein Eingreifen nötig dünkt. Er bringt den Frommen 
Tröste u. Errettung in Verlegenheit u. Not;<* er heilt Krankee u. macht 
Arme reich;* wirkt auch mit, Frieden zu stiften zwischen den Ehe- 
leuten.g Er debattiert mit den Gelehrten in den Lehrhäusern oder 
am einsamen Ort über halakhische u. haggadische Fragen ;h er stu¬ 
diert mit den Studierenden* u. unterweist Unwissende ;k er erteilt Rat¬ 
schläge in diätetischer Hinsicht* u. in bezug auf rechtes Wohlver- 
halten;«n er überwacht die Vollziehung der Beschneidungn u. rügt u. 
straft mit Wort u. Tat; 0 selbst zum Schwerte greift er, um an frechen 
Sündern Rache zu nehmen.P Ebensosehr ebnet er aber auch die Wege 
dem, der sich dem Guten zuwendet.q Er gibt Aufschluß über Gottes 
Tunr u. gewährt Einblicke in die Zukunft“ u. in die himmlische Welt.t 
Dabei begegnet es ihm auch wohl, daß er den Schleier, der Gottes 
Geheimnisse bedeckt, allzusehr vor den Augen der Sterblichen lüftet: 
dann warten seiner feurige Schläge im Himmel.“ 

a. Wie gang u. gäbe die Vorstellung war, daß Elias auf Erden erscheine, zeigt 
außer den nachfolgenden Zitaten auch der sprichwortartige Satz BQ 60 b Bar: Weinen 
die Hunde (heulen sie klagend), so kommt der Todesengel in die Stadt; lachen die 
Hunde, so kommt Elias in die Stadt. Das gilt aber nor in dem Fall, daß keine Hündin 
unter ihnen ist. 

b. Midr Ps 8 §7(39 b ): Vogel des Himmels Ps 8,9; das bezieht sich auf Elias, 
der in der Welt umherfliegt wie ein Vogel, wie es heißt: Die Haben brachten ihm 
(als einem ihresgleichen) Brot u. Fleisch 1 Kg 17,6. || Targ Qoh 10, 20: Auch in deinen 
Gedanken, in den geheimen Kammern deines Herzens fluche dem König nicht u. in 
deinem Schlafgemach fluche dem Gelehrten nicht; denn der Engel Razi’el (der über 
die Geheimnisse gesetzt ist) verkündigt es täglich vom Himmel auf dem Berge Horeb, 
u. seine Stimme geht durch die ganze Welt, u. Elias, der Hohepriester (s. weiter unten 
bei II), kommt u. fliegt in der Luft des Himmels wie der geflügelte Adler u. zeigt die 
Dinge, die im geheimen geschehn, allen Erdbewohnern an. II B'rakh 4 b Bar: Mikhaöl 
fliegt in einem Flug (vom Himmel zur Erde nieder), Gabriel in zwei Flügen, Elias 
in vier u. der Todesengel in acht; zur Zeit der Pest aber in einem Flug. 

C. N e d 50 a : R. cAqiba (f um 135) verlobte sich mit derTochter des Bar Kalba SchabuaS. 
Als dieser es erfuhr, versagte er ihr durch ein Gelübde den Genuß von seinem ganzen 
Vermögen (d. h. er enterbte seine Tochter). Sie aber ging u. verheiratete sich mit ihm. 
Im Winter schlief er (samt seiner Frau) auf Stroh (infolge seiner Armut), u. er sammelte 
ihr das Stroh aus ihrem Haar. Er Bprach zu ihr: Wenn ich es dazu habe, lege ich 
dir ein goldenes Jerusalem an (ein Haarschmuck für Frauen, etwa ein Diadem, auf 
dem das Stadtbild Jerusalems eingraviert war). Es kam Elias in der Gestalt eines 
Strack u. Billerbeek, NT IV 49 
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Mannes u. rief an der TQr u. sprach zu ihnen: Gebt mir etwas Stroh; denn meine 
Frau hat geboren, u. ich habe nichts für ihr Lager. Da sprach lAqiba zu seinem 
Weibe: Siehe, da ist ein Mann, der nicht einmal Stroh hat. — Raschi: Elias hat den 
lAqiba n. seine Frau dadurch trösten wollen. 

d. Der älteste Beleg hierfür ist Mt 27,47.49: „Er ruft den Elias. . . . Wir wollen 
sehen, ob Elias kommen wird, um ihn zu retten.* — Gewiß war das Wort als Hohn¬ 
wort gemeint; aber es konnte nur ausgesprochen werden, weil eben der Glaube all¬ 
gemein im Volke verbreitet war, daß Elias einem Frommen in seiner Not zu Hilfe 
eile. || Taian 21» (= Sanh 108 b ) s. bei Rom 8,28 S.255f. || Schab 33 b : Zwölf Jahre 
hatten sie (R. Schimion b. Jochai, um 150, u. sein Sohn Eliazar) in einer Höhle gewohnt 
(in die sie sich infolge eines kaiserlichen Edikts geflüchtet hatten). Da kam Elias u. 
stellte sich an den Eingang zur Höhle u. rief: Wer ist da, um dem Sohne Jochais 
kundzutun, daß der Kaiser gestorben u. sein Edikt aufgebobon ist? Da gingen sie 
hinaus. II iAZ 17 b : Als man den R. Eliazar b. Parta (P e rata, um 135 n. Chr., zum Verhör) 
vorführte, fragte man ihn: Warum hast du (trotz des Verbotes des Kaisers Hadrian) 
gelehrt u. warum hast du gestohlen? Er antwortete ihnen: Wenn einer ein Waffen¬ 
träger ist, so ist er kein Schriftgelehrter; u. wenn einer ein Schriftgelehrter ist, so ist 
er kein Waffenträger; wenn nun das eine nicht zutrifft, so trifft auch das andre nicht 
zu (die beiden Anklagen beben sich gegenseitig auf). Und weshalb nennt man dich 
„Rabbi* (Meister)? Ich bin ein Webermeister. Man brachte ihm zwei Knänel (um 
seine Sachkenntnis zu prüfen) u. sprach zu ihm: Welches gehört zum Aufzng u. welches 
zum Einschlag? Es geschah ibm ein Wunder: es kam eine weibliche Biene n. setzte 
sich anf das Knäuel des Aufzugs, u. es kam eine männliche Biene n. setzte Bich auf 
das des Einschlags. (Aufzug u. Einschlag verhalten sich zueinander wie Weib n. Mann.) 
Da sagte er zu ihnen: Dieses ist das des Aufzugs u. jenes das des Einschlags. Sie 
sprachen weiter zu ibm: Warum bist du nicht in das lAbidan-Haus (= Odeion? 
vgl. Strack, Jesus, S. 78) gekommen? Er antwortete ihnen: leb bin alt u. fürchtete, 
ihr möchtet mich mit euren Füßen zertreten. Wie viele Alte, fragte man ihn. Bind 
denn bis jetzt zertreten worden? Es geschah ihm ein Wunder: an jenem Tage wurde 
ein Alter zertreten. Warum hast du (gegen das kaiserliche Edikt) deinen Sklaven frei- 
gelassen? Er antwortete ihnen: Das ist nie geschehen. Es erhob sieb einer, um gegen 
ibn Zeugnis abzulegen. Da kam Elias in der Gestalt eines von den Angesehenen der 
(römischen) Regierung. Er sprach zu ihm (dem Zeugen): Da ihm in allen übrigen 
Fällen ein Wunder geschehen ist, so wird ibm aueb in diesem Fall ein Wunder ge¬ 
schehen, u. du wirst nur deine Schlechtigkeit dartun. Aber jener achtete nicht dar¬ 
auf u. erhob sich, um zu ihnen zu sprechen. Man hatte aber gerade einen Brief, der 
von den Angesehenen der Regierung geschrieben war u. in das Hans des Kaisers über¬ 
bracht werden sollte. Da ließ man ihn durch jenen Mann überbringen (so daß er sein 
Zeugnis nicht Vorbringen konnte). Elias aber kam u. schleuderte ibn 400 Farasangen 
weit fort; er ging u. kam nicht wieder. || <AZ 18 b : Man gravierte das Bild des R. Melr 
(um 150) in ein Tor Roms u. befahl: Wer diese Person sieht, soll sie einliefern. (Eine 
Art Steckbrief hinter R. Melr, der in Rom durch Bestechung eines Aufsehers seine 
Schwägerin befreit hatte.) Eines Tages sah man ihn u. setzte ibm nach; er aber lief 
in ein Hurenhaus. Andre sagen: Er sah Speisen von Nicbtjuden, tauchte den einen 
Finger hinein u. sog an einem andren Finger (er gab sich damit den Anschein, als 
wäre er ein Nichtjude, ohne doch von der niebtjüdiseben Speise zu essen). Andre 
sagen: Elias kam u. verstellte sich als Buhlerin u. umarmte ihn. Da sagten sie: Gott 
behüte! wenn das R. Melr wäre, dann würde er so nicht tun! Er machte sich auf u. 
floh u. entkam nach Babel. || B'rakh 58» s. bei Job 18,31 Anf. (S. 571). || P«siqR 22 
(lll b ): Ein Mann hatte einmal am Rasttag auf den Sabbat sein Geld bei sich. Gegen 
Abend ging er in die Synagoge. Dort traf er einen Mann, der betete, während die 
Gebetsriemen auf seinem Kopfe waren. Da dachte jener bei sich: Dieses Geld will 
ich nur bei diesem Mann (zur Aufbewahrung) niederlegen; denn er ist mit den Ge¬ 
boten seines Schöpfers geschmückt wie mit einer Krone. Er nahm das Geld u. legte 
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es bei ihm (Ober Sabbat) nieder. Am Tage nach dem Sabbat aber leugnete jener (den 
Empfang des Geldes) ab. Da sprach er zu ihm: Nicht dir habe ich Vertrauen geschenkt, 
sondern dem heiligen Gottesnamen auf dem Kopf (an den Gebetsriemen). Dann hallte 
er sich in seinen Mantel, trat hin u. betete an jenem Ort. Er sprach vor Gott: Herr 
der Welt, ich habe nur auf deinen heiligen Namen auf seinem Kopf vertraut! Dann 
schlief er an der Stätte seines Gebetes ein. Es erschien diesem Mann Elias, gesegnet 
sei sein Andenken! Er sprach: Geh hin, sage zu der Frau jenes Mannes als das 
zwischen dir u. ihm verabredete Kennzeichen die Worte: „In der Passahnacht ißt man 
Gesäuertes u. in der Nacht des großen Fastens (= Versöhnungstag) Schweinefleisch*; 
gib mir den u. den Wertgegenstand. Sie nahm ihn u. gab ihm denselben. Als ihr Mann 
nach Hause kam, begann er auf sie losznschlagen. Sie sprach zu ihm: Was schlägst 
du mich? Das zwischen mir u. dir verabredete Kennzeichen hat er mir angegeben, 
u. ich gab ihm (das Depositum zurUck). Ihr Mann sprach: Da dies Uber nns ruchbar 
geworden ist, so wollen wir zu unsrer früheren Lebensweise zurQckkehren. (Die Schein¬ 
frömmigkeit nützt uns nichts mehr, so wollen wir sie darangeben.) — Diese Erzählung 
ganz kurz u. ohne Erwähnung des Elias pB^akh 2, 4 C , 7. || Midr Estb 5,1 (98 b ): Esther 
erhob ihre Augen u. sah das Angesicht des Königs. Und siehe, wie glühendes Feuer 
war es wegen der Größe des Zorns in seinem Herzen. Und die Königin kannte den 
Zorn des Königs, u. sie erschrak gar sehr; ihr Geist schwand dahin, u. sie legte ihr 
Haupt auf die Dienerin, die ihre Rechte stützte. Und Elias sah es u. erbarmte sich 
seines Volkes. Er wandte die Not der Waise (Esther), die auf ihn sich verließ, u. gab 
ihr Gnade vor dem König. Er fügte Schönheit zu ihrer Schönheit u. Majestät zu ihrer 
Majestät, so daß der König eilends sich von seinem Thron erhob u. der Esther ent¬ 
gegenging. || Midr Esth 7,8 (100®): Der König sprach: Will man gar noch der Königin 
Gewalt antun bei mir im Hause? Esth 7, 8. Als Haman dies Wort hörte, verfiel (ver¬ 
finsterte sich) sein Angesicht. Was tat Elias gesegneten Angedenkens? Er nahm das 
Aussehn des Charbona an u. sprach: Mein Herr König, siehe, sogar der Baumstamm, 
welchen Haman für Mardokhai errichtete,. . . steht beim Hause Hamans (Esth 7, 9). || 
In Tanch u-Hcn 29 b , 34ff. wird eine Geschichte erzählt, die der des Buches Tobit ent¬ 
spricht; darin ist die Rolle des Engels Raphaöl einfach auf Elias übertragen. 

e. pKil 9, 32 b , 23.35: Dreizehn Jahre litt (der Patriarch) R. J e hnda (f 217?) an 
Zahnschmerzen. Am Ende der dreizehn Jahre u. der dreißig Tage (die R. J e huda den 
R. Chijja, den Älteren, aus seiner Nähe verbannt hatte) kam Elias zn ihm in der 
Gestalt des R. Chijja, des Älteren. Er sprach zu ihm: Wie ergeht es meinem Herrn? 
Er antwortete ihm: Einer meiner Zähne quält mich. Jener sprach: Zeige ihn mir! 
Als er ihm denselben zeigte, legte er seinen Finger darauf; da wurde er gesund. Am 
nächsten Tage kam R. Chijja, der Ältere, zu ihm u. sprach zu ihm: Wie ergeht es 
meinem Lehrer u. was macht jener Zahn? Er antwortete ihm: Seit der Stunde, da 
du deinen Finger auf ihn gelegt hast, ist er geheilt. In jenem Angenblick sprach 
R. Chijja: Wehe euch, ihr Gebärenden im Lande Israel; wehe euch, ihr Schwangeren 
im Lande Israel! (Während der dreizehnjährigen Leiden des Patriarchen R. J e huda 
soll keine Wöchnerin gestorben sein u. keine Schwangere abortiert haben, weil die 
Schmerzen Rabbis als stellvertretende Strafleiden ihnen zugute kamen; diese fielen 
nun mit der Heilung Rabbis fort, daher jene Weherufe des R. Chijja.) Dann sprach 
R. Chijja: Ich bin es nicht gewesen (der dich gestern geheilt hat). — Parallelen: 
pK®th 12, 35«, 31. 43; GnR 33 (20 b , 6. 21); Tanch >n- 55»; TanchB -n-i § 6 (108‘). || 
Schab 109 b : Rab Schimi b. Aschi (nach 400) hatte eine Schlange verschluckt. Es 
kam Elias in der Gestalt eines Reiters, ließ ihn Hopfen n. Salz essen n. trieb ihn 
drei Mil weit vor sich her. Da ging die Schlange stückweise von ihm. 

f. Qid 40«: Rab Kahana (um 250) pflegte Körbe zu verkaufen. Eine Matrone forderte 
ihn zur Unzucht auf. Er antwortete ihr: Ich will gehn u. mich putzen. Er ging hinauf 
u. stürzte sich (aus Gram über jene Zumutung) vom Dach anf die Erde. Da kam 
Elias, fing ihn auf u. sprach zu ihm: 400 Parasangen weit hast dn mich bemüht! 
Er antwortete ihm: Was ist die Ursache? Ist es nicht die Armut? Da gab er ihm 
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ein Gefäß voll von Denaren. || Jalq Scbim zu Ruth 4,11 § 607: Ein Frommer war einmal 
in seinem Vermögen heruntergekommen, u. seine Fran war auch fromm; schließlich 
wurde er Lohnarbeiter. Einmal pflügte er auf dem Felde. Es begegnete ihm Elias 
gesegneten Angedenkens in der Gestalt eines Arabers. Dieser sprach zu ihm: Es 
stehen dir sechs gute Jahre bevor; wann willst du sie haben, jetzt oder am Ende 
deiner Tage? Er antwortete ihm: Du bist ein Zauberer; ich aber habe nichts, was 
ich dir goben könnte, also scheide von mir in Frieden! So kehrte er dreimal zu ihm 
zurück. Das dritte Mal antwortete er ihm: Ich will gehen u. es mit meiner Frau 
überlegen. Er ging zu seiner Frau u. sprach zu ihr: Es ist einer zu mir gekommen 
u. hat mich dreimal belästigt. Der hat zu mir gesagt: Sechs gute Jahre stehen dir bevor; 
wann willst du sie haben, jetzt oder am Ende deiner Tage? Er sprach zu ihr: Was 
sagst du nun dazu? Sie antwortete ihm: Geh, sage ihm: Gib sie jetzt! Darauf sagte 
er zu jenem: Geh, gib sie jetzt! Jener erwiderte ihm: Geh in dein Haus, u. ehe du 
das Tor deines Hofes erreichen wirst, wirst du Segen im Hause ausgebreitet sehen. 
Es hatten seine Söhne dagesessen, um mit ihren Händen Erdstaub zu durchsuchen; 
dabei fanden sie Geld, von dem sie sechs Jahre leben konnten; u. sie riefen ihre 
Mutter, u. ehe er noch das Tor erreichte, lief ihm seine Fran entgegen u. brachte 
ihm die frohe Botschaft. Sofort pries er Gott u. sein Gemüt beruhigte sich. Was tat 
seine fromme Frau? Sie sprach zu ihrem Mann: Überall schon hat Gott den Faden 
der Huld über uns gezogen u. uns Geld zum Unterhalt für sechs Jahre gegeben; wir 
wollen uns diese Jahre hindurch mit Liebeswerken befassen, vielleicht fügt Gott uns 
von dem Seinen hinzu. Und so tat sie. Bei allem, was sie täglich (an Liebeswerken) 
tat, sprach sie zu ihrem jüngsten Sohn: Schreibe alles auf, was wir (an Arme) geben! 
Und er tat so. Am Ende der sechs Jahre kam Elias gesegneten Angedenkens u. 
sprach zu ihm: Schon naht die Stunde, da ich dir nehmen soll, was ich dir gegeben 
habe. Er erwiderte ihm: Als ich es empfing, habe ich es nur mit Vorwissen meiner 
Frau empfangen; wo ich es zurückgeben soll, will ich es auch nur mit Vorwissen 
meiner Frau zurückgeben. Er ging zu ihr n. sprach zu ihr: Schon ist der Alte ge 
kommen, um das Seine hinzunehmen. Sie sprach zu ihm: Geh, sage ihm: Wenn du 
Menschen gefunden hast, die zuverlässiger als wir sind, dann gib denen dein Anver¬ 
trautes (Depositum)! Und Gott sah ihre Worte u. die Liebeswerke, die sie getan 
hatten, u. fügte ihnen Gutes zum Guten hinzu, um zu erfüllen, was geschrieben steht: 
Das Werk der Barmherzigkeit ist Friede (so Jes 32,17 nach dem Midr). || BM 114 b : 
Rabbah b. Abuha (um 270) sagte zu Elias: Vier Ordnungen (der Miscbna) kann ich 
(schon) nicht erlernen, wie sollte ich (sämtliche) sechs erlernen? Er sprach zu ihm: 
Weshalb? Er antwortete: Mich drückt die Not (Armut). Elias nahm ihn u. ließ ihn 
in den Gan <Eden eintreten. Er sprach zu ihm: Breite deinen Mantel aus, sammle u. 
nimm von diesen Blättern! Er sammelte u. nahm davon. Als er hinausging, hörte er, 
wie man sagte: Wer hat seine Welt genossen (= das Seine dabin) wie Rabbah 
b. Abuha? Er schüttete (die Blätter) aus u. warf sie hin (weil er seinen Lohn nicht 
schon in dieser Welt vorweghaben wollte). Doch nahm er seinen Mantel mit sich; 
der Mantel strömte Wohlgeruch aus; er verkaufte ihn für 12000 Denare, die er an 
seine Schwiegersöhne verteilte (um nichts für sich davon zu haben). 

g. DtR 5 (202 d ): Was bedeutet: Suche Frieden u. jage ihm nach? Ps 34,15. Es 
geschah einmal, daß R. Melr (um 150) saß u. Vortrag hielt. Eine Frau (die den Vor¬ 
trag angehört hatte) ging in ihr Haus; es war aber an einem Freitagabend. Sie fand 
ihre Lampe ausgelöscht. Ihr Mann sprach zu ihr: Wo bist du bis jetzt gewesen? 
Sie antwortete ihm: Ich habe den R. Melr gehört, wie er Vortrag hielt. Es war aber 
jener Mann ein Spötter. Er sprach zu ihr; Es soll mir das u. das gescbebn, du kommst 
mir nicht eher ins Haus, als bis du gehst u. R. Melr in sein Gesicht spuckst! Sie 
ging aus seinem Hause fort. Da erschien Elias gesegneten Angedenkens dem R. Melr 
u. sprach zu ihm: Siehe, um deinetwillen ist eine Frau aus ihrem Hause gegangen; 
u. dann teilte ihm Elias mit, wie sich die Sache zugetragen hatte. Was tat R. Melr? 
Er ging u. setzte sich in dem großen Lehrhaus (von Tiberias) nieder. Jene Frau kam 
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(dorthin), um zu beten. Er sah sie u. stellte sich, als wäre er krank an seinen Augen 
(so nach den Parallelen). Er sprach: Wer versteht ein Auge zu besprechen? Jene 
Frau sprach zu ihm: Ich will es besprechen. Dabei spuckte sie in sein Gesicht. Er 
sprach zu ihr: Sage deinem Mann: Siehe, ich habe in das Angesicht des R.Melr gespuckt! 
Er sprach zu ihr: Geh, versöhne dich mit deinem Mann. Da sieht man, wie groß die 
Kraft des Friedens ist. — Die Parallele pSote 1, 16 d , 37 s. bei Mt 5,9 S. 216; dort 
auch die übrigen Parallelstellen; in ihnen unterrichtet aber nicht Elias den R. Mefr 
über das Vorgefallene, sondern R. Melr erschaut es durch den heiligen Geist,, d. h. 
kraft prophetischer Begabung. 

h. Ualakhisches. pT*r 1, 40 d , 42: Abba b. Abin (um 350?) hat gesagt: Ein 
Frommer hat den Elias gesegneten Angedenkens gefragt: Darf ein Nackter das Sch e maf 
rezitieren? Er antwortete ihm: Es heißt: Daß er bei dir nicht sehe ■'an p;-y .etwas 
Schandbares“, d. h. ^aa nja? .Bloßes beim Sprechen“. — In BM 114 a legt Rabbah 
b. Abuha (um 270) eine ähnliche Frage dem Elias vor. || BM 114*: (Rabbah b. Abuha 
fragte den Elias:) Wie verhält es sich mit dem Abschätzen bei einem Schuldner? 
(Einem Schuldner durften die notwendigsten Gebrauchsgegenstände nicht gepfändet 
werden, u. von einem, der dem Heiligtum etwas gelobt hatte, durfte nur so viel an¬ 
genommen werden, daß er das zum Lebensunterhalt Nötige behielt. Die Festsetzung 
dessen, was dem Schuldner u. dem Gelobenden zu belassen sei, ist mit dem .Ab¬ 
schätzen“ gemeint.) Elias erwiderte: Über das Verarmen (in Lv 25, 35) belehrt das 
Verarmen bei den Schätzungen (Lv 27, 8). Boi letzterem heißt es: Wenn er zn arm 
ist für deine Schätzung, so stelle er ihn vor den Priester, u. der Priester schätze 
ihn ab Lv 27, 8; u. beim Schuldner heißt es: Falls neben dir dein Bruder verarmt 
Lv 25,35. (Wie beim Gelobenden eine Abschätzung vorgenommen wird, so auch beim 
Schuldner, das folgt aus dom an beiden Stellen vorkommenden .Verarmen*. || BM 114*: 
Rabbah b. Abuha traf den Elias, wie er auf dem Begräbnisplatz der Gojim (Nicbt- 
juden) stand. ... Er sprach zu Elias: Ist der Herr nicht ein Priester (s. bei II)? 
Warum steht der Herr auf einem Begräbnisplatz (was einem Priester doch verboten 
ist)? Er antwortete ihm: Hat der Herr nicht die Ordnung T*haroth (über Unrein¬ 
heiten) gelernt? Denn in einer Bar heißt es: R. Schimion b. Jochai (um 150) sagte: 
Die Gräber der Gojim verunreinigen nicht; denn es heißt: Ihr aber, meine Schafe, 
Schafe meiner Weide, ihr seid Menschen Ez 34,31; ihr (Israeliten) werdet .Menschen* 
genannt, aber die Völker der Welt werden nicht .Menschen“ genannt, sondern .Vieh“ 
(darum verunreinigen auch ihre Gräber nicht). Vgl. J 8 b60 b u. K*r78 b . Haggadisches. 
Midr Psl8 § 12 (71 b ): Elias gesegneten Angedenkens fragte den R.N c horai (um 150): 
Warum hat Gott die Kriechtiere u. das Gewimmel geschaffen? Er antwortete ihm: 
Wenn die Menschen sündigen, blickt Gott auf jene hin u. sagt: Wenn ich jene be¬ 
stehen lasse, die zu nichts nütze sind, um wieviel mehr muß ich diese bestehen lassen, 
die doch nötig sind! Denn wenn sie sich bekehren, sind sie wie vollkommene Gerechte. 
Elias sprach zu ihm: Auch jene haben ihren Nutzen: die Fliego gegen die Wespe, 
die Wanze gegen den Blutegel, die Schlange gegen die Krätze, die Schnecke gegen 
die Hautflechte, die Eidochse gegen den Skorpion. — Dasselbe pB e rakh 9,13 c , 46. II 
Chag 9 b : Elias sagte zu Bar He-He (Proselyt zur Zeit Jesu), nach andren zu R. Eifazar 
(um 270): Was heißt: Siehe, geläutert habe ich dich, doch nicht wie Silber, geprüft 
habe ich dich im Trübsalsofen? Jes 48, 10. Das lehrt, daß Gott alle guten Gaben 
(wörtlich: Maße) durchgegangen ist, um sie Israel zu geben; aber er fand keine 
bessere als die Armut. Sch'muöl (t 254) oder, wie auch gesagt wird, Rab Joseph 
(t 333) hat gesagt: Das ist es, was die Leute sagen: Die Armut steht dem Juden 
so schön, wie der rote Riemen dem Schimmel. Vgl. Seder ElijZ 5 (181); ferner s. 
P^siq 117* nebst Parallelen bei Mt 19, 22 S. 822 Anm. c Ende. || J°b 63*: R. Jose 
(b. Chalaphta, um 150) traf den Elias. Er sprach zu ihm: Es heißt: Ich will ihm eine 
Hilfe machen Gn 2, 18. Inwiefern ist das Weib eine Hilfe für den Mann? Er ant¬ 
wortete ihm: Ein Mann bringt Weizen; zerkaut er den Weizen? (Vielmehr mahlt 
ihn die Frau auf der Muhle.) Er bringt Flachs; zieht er den Flachs an? Wird sie 
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nicht (indem sie jene Dinge für den Mann gebrauchsfertig macht) erfunden als eine, 
die seine Augen erleuchtet u. ihn auf seine Füße stellt? — Dasselbe in breiterer Aus- 
fOhrung Seder ElijR 10 (51). || Seder ElijR 2 (9): Die Gelehrten haben gesagt: Die 
ganze bewohnte Erde liegt zwischen den Sternbildern des Wagens u. des Skorpions. 
Ich (Elias) sagte zn ihnen: Meine Lehrer, ich bin Staub unter euren Füßen, darf ich 
ein Wort vor euch sagen? Sie sprachen zu mir: Sage es! Ich sprach zn ihnen: Meine 
Lehrer, unter einem Stern wobnen alle, die in die Welt kommen. Sie antworteten 
mir: Gib den Beweis für deine Worte! leb sprach zu ihnen: Ich will ihn geben. 
Ich sprach zu ihnen: Meine Lehrer, zwei Menschen sollen im Lande Israel stehn u. 
sich einen Stern zn ihren Häupten bestimmen, sei es auf der Seite des Sonnenaufgangs, 
sei es auf der Seite des Sonnenniedergangs, sei es am Ersten oder am Fünften oder 
am Fünfzehnten des Monats. Dann sollen sie gehen u. ihren Standort in der großen 
Stadt der Römer nehmen: ob nicht der (Stern), der im Lande Israel steht, derselbe 
ist, der in der großen Stadt der Römer steht? Da lernt man, daß alle, die in die 
Welt kommen, unter einem Stern wobnen. — Dasselbe P*s 94 a als Bar aus der 
Schule des Elias. || Seder ElijR 7 (35): Einmal befand ich (Elias) mich unterwegs. 
Es begegnete mir ein Mensch, der auf mich zukam, wie wenn man mit Gewalt anf 
einen andren losgeht. Er sprach zn mir: Ihr (Jnden) sagt: Sieben 1 Propheten sind 
den Völkern der Welt erstanden; die haben ihnen bezeugt, daß sie znm Gehinnom 
hinabfabren werden. Von diesen sieben Propheten an u. weiter können die Völker 
der Welt sagen: Die Tora ist uns nicht gegeben worden, auch legt man kein Zeugnis 
mehr gegen uns (durch Prophetenmund) ab; warum fahren wir denn zum Gehinnom 
hinab? Ich antwortete ihm: Mein Sohn, so haben die Gelehrten gelehrt: Wenn ein 
Proselyt kommt, um zum Judentum überzutreten, so streckt man ihm die Hand ent¬ 
gegen, um ibn unter die Flügel der Sch e khina (Gottheit) zu bringen. Von da an u. 
weiter legen die Proselyten einer Generation gegen die Generation Zeugnis ab. || 
pB®rakh 9,13°, 33: Elias gesegneten Angedenkens fragte den N'horai (um 150): Warum 
kommen Erdbeben in die Welt? Er antwortete ihm: Wegen Versündigung bei der 
Hebe- u. Zehntaussonderung. Die eine Schriftstelle lautet: Ein Land, auf das die Augen 
Jahves deines Gottes beständig gerichtet sind Dt 11, 12, u. eine andre Stelle lantet: 
Er blickt das Land an, so zittert es; er rührt die Berge an, so rauchen sie Ps 104, 32. 
Wie lassen sich diese beiden Stellen (nebeneinander) aufrecbterhalten? Wenn Israel 
den Willen Gottes tut u. seine Zehnten ordnungsmäßig aussondert, so sind die Augen 
Jahves deines Gottes beständig anf das Land gerichtet vom Anfang des Jahres bis 
zum Ende des Jahres, u. es wird nicht im geringsten geschädigt. Wenn die Israeliten 
aber den Willen Gottes nicht tun u. ihre Zehnten nicht ordnungsmäßig aussondern, 
dann blickt er das Land (die Erde) an, daß es bebt. Er antwortete ihm: Mein Sohn, 
bei deinem Leben, so verhält es sich damit auf Grund einer Schlußfolgerung. Aber 
der eigentliche Grund der Sache ist dieser: wenn Gott die Theater u. Zirkusse an¬ 
sieht, wie sie in Sicherheit u. Ruhe u. Behaglichkeit daliegen, während sein Heiligtnm 
zerstört ist, so droht er die Welt zu zerstören. Das meint Jes 25,30: ,Fürwahr er 
brüllt über seine Wohnung“, d. h. wegen seiner Wohnung. — Parallelen: Midr Ps 18 
§ 12 (71 a ); 104 §25 (224»); TancbB p'bk' 3 § 12 (4 b ). 

i- GnR 35 (21°): Elias gesegneten Angedenkens n. R. J e hoschua! b. Levi (nm 250) 
saßen u. studierten gemeinsam. Sie kamen an eine halakhischeTradition des R.Schim'on 
b. Jochai (um 150). Sie sprachen: Siebe, da ist» der Autor der Tradition; wir wollen 
1 Seder SOlamR 21 gegen Ende: Billam u. sein Vater (— zwei), Hiob aus dem 
Lande «Uz u. Elipha<j aus Teman u. Bildad von Scbuacb n. ^opbar von Nalama (vgl. 
Hi 2,11) n. Elihu Ben Barakhiel aus Buz (so lies mit Hi 32, 2 u. mit der Baraitha 
BB 15 b , 2), das sind die Propheten, die den Völkern geweissagt haben, ehe die Toro 
den Israeliten gegeben war. Aber nachdem die Tora den Israeliten gegeben war, 
börte der heilige Geist (d. h. der Geist der Prophetie) unter den Völkern auf. 

* Es ist anzunebmen entweder, daß R. Schim'on b. Jochai in jenem Augenblick ans 
dem Jenseits erschien, oder daß sieb sein Grab in der Nähe befand, an welchem man 
ihn befragen wollte. 
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gehn □. ihn fragen. Elias ging zn ihm. Dieser fragte: Wer ist mit dir? Elias ant¬ 
wortete ihm: Ein Großer der Generation, R. J'hoschuai b. Levi. Er sprach: Wurde 
der Regenbogen in seinen Tagen gesehen? (vgl. hierzu K e th 77 b bei I, Nr. 2 Anm. c). 
Elias erwiderte: Ja! Er sprach: Wenn der Regenbogen in seinen Tagen gesehen 
worden ist, so ist er nicht würdig, ein freundliches Angesicht meinerseits zn sehen. — 
Dasselbe P e siq87 b ; Midr Ps 36 §8(126 b ). || K e th 106 a : Rab 'Anan (am 280) war 
daran gewöhnt, daß Elias zu ihm kam, da dieser ihm den Seder Elijjahu (s. n.) vor¬ 
trug. Als Rab <Anan so gehandelt hatte (er hatte, wenn auch unabsichtlich, anf den 
Ausgang eines Prozesses eingewirkt, s. K e th 105 b , 36), entzog sich ihm (znr Strafe) 
Elias. Rab <Anan saß im Fasten u. flehte um Erbarmen. Da kam Elias. Als er kam, 
hatte Rab cAnan Angst u. machte sich einen Kasten, in welchem er vor Elias saß, 
bis dieser ihm seiner Seder vorgetragen hatte. Daher kommt es, daß man von einem 
großen u. von einem kleinen Seder Elijjahu redet. (Seder Elijjahn Rabba n. Zuta 
[klein] oder auch Tanna! d°be Elijjahu Rabba n. Zuta sind die beiden Teile eines 
Midraschwerkes, dessen Traditionen auf Elias zurückgefilhrt wurden. Die neueste 
Ausgabe, nach einer vatikanischen Handschrift v. J. 1073, ist von M. Friedmann, 
Wien 1902, besorgt. Nach der obigen Stelle wäre der Seder ElijZ dem Rab ‘Anan 
während seines Aufenthaltes im Kasten vorgetragen worden.) 

k. P®siq 92 b : R. Eläazar h. Schimion (um 180) war als (in römischen 

Diensten) angestellt u. versah seinen Dienst Einmal kam Elias gesegneten Angedenkens 
in der Gestalt eines Alten zu ihm. Er sprach zu ihm: Mache mir ein Reittier znrecht! 
R. Eliazar sprach zu ihm: Was hast du denn zum Aufladen bei dir? Er antwortete: 
Einmal mein Bündel u. sodann meinen Reitmantel (?). Jener sprach: Kommt, seht! 
Dieser Alte, den ich tragen u. bis ans Ende der Welt schaffen will, der sagt: Mache 
mir ein Reittier zurecht! Elias sprach: Willst du mich (auf deinen Schultern) reiten 
lassen? Jener erwiderte: Ja! Da ließ er ihn (auf seinen Schultern) reiten u. trug ihn 
hinauf auf die Berge u. stieg mit ihm hinah in die Täler u. brachte ihn hindurch 
durch Felder voll Domgestrüpp. Zuletzt fing Elias an, sich auf ihm schwer zu machen. 
Da sagte jener: Alter, Alter, mache dich leicht, sonst werfe ich dich ab. Er sprach 
zn ihm: Willst du dich ein wenig erholen? Er antwortete: Ja! Was tat Elias? Er 
ließ ihn auf die Höhe eines Feldes gehn u. sich unter einen Baum setzen n. gab ihm 
zu essen u. zu trinken. Nachdem er gegessen u. getrunken hatte, sprach er (Elias) 
zu ihm: Das alles (d. h. deine bisherige Beschäftigung) ist T*repha (Zerrissenes = Un¬ 
reines, Verbotenes); deshalb ist es dir nicht heilsam; geh, treibe das Handwerk 
deiner Väter (= werde Schriftgelehrter; sein Vater war R. SchimSon b. Jochai, nm 150). 
Jener antwortete: Ist es dir möglich, mich zu unterrichten? Elias sprach: Ja! Einige 
sagen: Dreizehn (runde Zahl) Jahre brachte Elias gesegneten Angedenkens dabei zu, 
ihn zu unterrichten, bis er das Buch Siphra (halakhischer Midr zum dritten Buch 
Mose) aufsagen konnte; u. als er den Siphra aufsagen konnte, da vermochte er, wie 
man erzählt hat, selbst seinen Mantel nicht mehr (vor Schwäche) zu tragen. (Über 
die Ungeschichtlichkeit des hier u. auch an andren Stellen vorausgesetzten Bildungs¬ 
ganges des R. Ellazar b. Schim'on s. Bacher, Tann. 2, 400.) || Sanh 63 b s. im neunten 
Exkurs S. 205 Anm. e. 

l. Git 70 a : Elias hat zu R. Nathan (um 160) gesagt: Iß ein Drittel, trink ein 
Drittel u. laß ein Drittel (in deinem Magen) frei; wenn du dich ärgern wirst, wirst 
du auf deine Füllung kommen. 

m. B e rakh 29 b : Elias hat zu Rab J'huda, dem Bruder des R. Salla des Frommen 
(um 320) gesagt: Sei nicht aufbrausend, so wirst du nicht sündigen; betrinke dich 
nicht, so wirst du nicht sündigen, u. wenn du eine Reise antrittst, so besprich dich 

1 = «yyrtpeurijf, nach Dalman ein Postbeamter (mit der Beobachtung 

der Bevölkerung beauftragt); nach Krauß, Lehnw. 2, 63® ein Aufseher über den Fron¬ 
dienst. Levys Annahme (1, 106 b ), daß das griech. aVdpn/»i)j = .Lastträger" zugrunde 
liege, ist abzulehnen. 
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mit deinem Schöpfer u. dann ziehe ans. Was heißt das: Besprich dich mit deinem 
Schöpfer n. dann ziehe ans? R. Jafaqob hat gesagt, R. Chisda (f 309) habe gesagt: 
Damit ist das Reisegebet gemeint. || Weitere Beispiele s. in Anm. o. 

n. PirqeREl 29 Ende s. im dritten Exkurs S. 31 Anm. e. 

O . BM 83 b : Anch dem R. Jischma'el b. Jose (nm 180) begegnete Ähnliches (nämlich 
dag er wie sein Zeitgenosse R. Eliazar b. Schimion im Dienst der römischen Regierung 
Übeltäter unter seinen Volksgenossen zur Anzeige n. Bestrafung brachte). Da traf 
ihn Elias u. sprach zu ibm: Wie lange willst du das Volk unsres Gottes zur Hin¬ 
richtung ausliefern? Er antwortete: Was soll ich tnn? Es ist Befehl der Regierung. 
Elias sprach zn ibm: Dein Vater (R. Jose b. Chalaphta, um 150) ist nach Asien ge¬ 
flohen; du fliehe nach Laodizea. || pT°r S, 46 b , 44: Dem «Ulla b. Qoscheb (?) machte 
die Königin 1 unsittliche Anträge. Er floh u. ging nach Lydda (in SQdpalästina) zu 
R. J°boscbnai b. Levi (um 250). Sie kamen n. umzingelten die Stadt n. sagten 
ihnen (den Lyddensern): Wenn ihr ihn nns nicht ansliefert, so zerstören wir die Stadt. 
R. J'hoschuai b. Levi ging zu ihm n. überredete ihn, daß er sich ihnen anslieferte. 
Es pflegte Elias gesegneten Angedenkens dem R. J°hoschuai b. Levi zu erscheinen ; 
jetzt aber erschien er (zur Strafe) nicht. R. J e hoachua< b. Levi fastete viel, da erschien 
er ihm wieder. Er sagte: Sollte ich Angebern erscheinen? R. J e boscbua< antwortete: 
Habe ich nicht nach einer Mischna gehandelt? (Nach der Bar pT e r 8, 46 b , 39 darf 
eine bestimmt bezeichnote Person ansgeliefert werden, wenn dadurch das Leben vieler 
gerottet werden kann.) Elias erwiderte: Ist das eine Mischna der Frommen? — 
Parallelstelle: GnR 94 (60“). II K c th 61 a : Abnha b. ’lhi n. Binjamin b. Ühi. Der eine 
gab (dem Tischdiener) von allen Arten Speisen zu essen, u. der andre gab ihm nur 
von einer Art. Mit dem einen Herrn sprach Elias, mit dem andren Herrn sprach 
Elias nicht (um ihm sein Mißfallen Uber die Bohandlnng des Dieners auszudrücken). 
Es waren einmal zwei Fromme, nach einigen waren es Rab Mari n. Rab Pin°chas, 
die Söhne des Rab Chisda (f 309). Der eine gab dem (Tisch-)Diener von den Speisen 
vorher u. der andre nachher. Mit dem, der vorher gab, sprach Elias; mit dem, der 
nachher gab, sprach Elias nicht. II Mak 11 *: Einmnl hatte ein Löwe einen Mann gefressen 
drei Parasangen weit von R. J c hoschna! b. Levi (um 250). Da redete Elias mit diesem drei 
Tage lang nicht (weil er nicht durch sein Gebet das Unglück abgewendet hatte). || BB 7 b 
s. bei Mk 13,34 S.47 Anm./'. || Sanh 113®: R. Jose (um 150) trug in Sepphoris öffentlich 
vor: Vater Elias ist aufbrausend (heftig) gewesen (nämlich während seines Erdenlebens). 
Elias pflegte zu R. Jose zu kommen; er entzog sieb ihm nnn drei Tage lang, ohne zu ibm 
zu kommen. Als er wiederkam, sagte R. Jose zu ihm; Warum bist du nicht gekommen? 
Er antwortete: Du hast mich aufbrausend genannt. R. Jose erwiderte: Da haben wir 
es ja, daß der Herr aufbransend ist! || GnR 83 (53*): R. Levi (um 300) hat gesagt: 
Es war einmal ein Herrscher in Rom, der die Schätze seines Vaters vergeudete. Da 
erschien ihm Elias im Traum n. sprach zu ihm: Deine Väter haben gesammelt n. dn 
vergeudest! Er wich nicht von dannen, bis er die Schätze wieder angefüllt hatte. 
(Die Schätze, die Rom gesammelt hat, sollen dereinst in die Hände des Messias Über¬ 
gehen, 8. K. Chanina von Sepphoris, um 380, in GnR 83 Bl. 53*; darum bat Elias ein 
Interesse daran, daß die Schätze nicht vorher vertan werden.) 

p. B e rakh 6 b ; Ein Mann betete einmal hinter einer Synagoge, ohne sein Gesicht 
der Synagoge zuzuwenden (was nicht sein sollte, s. bei Mt 6,5 S. 399 die letzten Zitate 
in Anm. d). Es ging Elias vorüber, indem er in seinem Aussebn einem Araber glich; 
er sprach zn ihm: Ist es jetzt erlaubt, vor deinem Herrn zu stehen? Er zog sein Schwert 
u. tötete ihn. 

q. Pirqe RE1 15 Anfang: R. EliSezer (um 90; der Name ist vermutlich pseudepi- 
graphisch verwendet) sagte: Ich habe mit meinen Obren Jahve Q-baoth reden hören, 
u. was s agte er? Siehe, ich habe dir heute vorgelegt das Leben n. das Heil, den Tod 

1 Grätz, Gcsch. d. J. 4 J , 299 denkt an die Kaiserin Zenobia (267—273 n. Chr.); 
Bacher, pal. Amor. 1, 128,1 bemerkt dazn, daß es zweifelhaft sei, ob R. J e hoschual 
b. Levi so lange gelebt habe. 
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u. das Unheil Dt 30,15. Gott sprach: Siehe, diese beiden Gaben habe ich den Israeliten 
gegeben: die eine ist die des Heils u. die andre die des Unheils. Die des Heils ist 
die des Lebens n. die des Unheils ist die des Todes. Die des Heils hat zwei Wege: 
der eine ist der der Barmherzigkeit (Almosen) n. der andre der der Liebeserweisungen 
(über den Unterschied zwischen Almosen n. Liebeswerken s. Exkurs 22 u. 23), u. Elias 
gesegneten Angedenkens steht in der Mitte zwischen beiden, u. wenn ein Mensch 
kommt, um sie zu betreten, so ruft Elias ans u. spricht: Tuet die Tore auf, daß ein 
gerechtes Volk einziehe, das Treue hält Jes 26, 2. || Pirqe RE1 1: Elilezer b. Hyrkanos 
(um 90, dessen Wunsch Tora zu studieren von seinem Vater mißbilligt wurde) brachte 
zwei Wochen zu, ohne etwas zu genießen, bis ihm Elias gesegneten Angedenkens er¬ 
schien. Er sprach zu ihm: Ben Hyrkanos, warum weinst du? Er antwortete: Weil 
ich Tora lernen möchte. Er sprach zu ihm: Wenn du Tora lernen willst, so ziehe hin¬ 
auf gen Jerusalem zu Rabban Jochanan b. Zakkai (t um 80). .. || Ferner s. oben P°siq 
92 b in Anm. k. 

r. B^akh 3 a Bar: R. Jose (um 150) hat gesagt: Einmal befand ich mich unterwegs 
u. trat in eine von den Ruinen Jerusalems, um zu beten. Es kam Elias gesegneten 
Angedenkens u. wartete auf mich am Eingang n. blieb so lange, bis ich mein Gebet 
beendet hatte. Nachdem ich mein Gebet beendet hatte, sprach er zu mir: Friede Uber 
dich, Rabbi! Ich antwortete ihm: Friede über dich, mein Meister u. mein Lehrer! Er 
sprach zu mir: Mein Sohn, warum tratest du in diese Ruinen? Ich erwiderte ihm: 
Um zu beten. Er sprach: Du hättest auf dem Wege beten sollen. Ich sagte zu ihm: 
Ich filrchtete, Vorübergehende möchten mich vielleicht unterbrechen. Er sprach: Du 
hättest ein kurzes,Gebet beten können. In jener Stunde habe ich von ihm dreierlei 
gelernt. Ich habe gelernt, daß man nicht in eine Ruine eintreten soll (der Lebens¬ 
gefahr wegen); ferner daß man auf einem Wege beten darf, u. endlich daß man auf 
einem Wege (unterwegs) ein kurzes Gebet betet. Darauf sprach er zu mir: Mein Sohn, 
was für eine Stimme hast du in dieser Ruine vernommen? Ich antwortete ihm: Ich 
habe eine Bath-Qol (Himmelsstimme) gehört, die wie eine Taube girrte u. sprach: Wehe, 
daß ich mein Haus zerstört u. meinen Tempel verbrannt u. meine Kinder unter die 
Völker verbannt habe! Er sprach zu mir: Bei deinem Leben u. dem Leben deines 
Hauptes, nicht nur in dieser Stunde sprach sie (die Batb-Qol) also, sondern Tag für 
Tag spricht sie also dreimal. Und nicht bloß dies, sondern sooft die Israeliten in die 
Synagogen u. in die Lehrhäuser gehen u. (auf das Gebet des Vorbeters) antworten: 
„Amen! gepriesen sei sein großer Name!“ bewegt Gott sein Haupt u. spricht; Heil 
dem König, den man also preist in seinem Hans! Was hat der Vater davon, daß er 
seine Kinder verbannt hat? Und wehe den Kindern, daß sie vom Tische ihres Vaters 
verbannt sind! || BM 59*, 44 u. Parallelen s. in Exkurs 13 S. 314. || Git 6 b : R. Ebjathar 
(um 250) war es, dem Gott in bezug auf die Worte Ri 19,2; „Da buhlte sein Neben¬ 
weib ihm zuwider“ zustimmte. R. Ebjathar sagte: Er fand eine Fliege (in einer Schüssel). 
R. Jonathan (um 220) sagte: Er fand ein Haar (deswegen fürchtete sich das Neben¬ 
weib vor ihrem Mann u. floh). Da traf Ebjathar den Elias; er sprach zu ihm: Was 
macht Gott? Er antwortete: Er beschäftigt sich mit dem Kebsweib von Gibfa. Und 
was hat er gesagt? Er hat gesagt: Mein Sohn Ebjathar sagt so n. mein Sohn Jonathan 
sagt so. R. Ebjathar sprach zu ihm: Behüte Gott! es gibt doch keinen Zweifel vor 
Gott! Elias antwortete: Dieses wie jenes sind Worte des lebendigen Gottes. || Chag 
15 b : Rabbah b. Schela (um 325) traf den Elias. Er sprach zu ihm: Was macht Gott? 
Er antwortete: Er sagt die halakhischen Traditionen ans dem Munde (nach dem Aus¬ 
spruch) aller Rabbinen auf, aber die aus dem Munde des R. Me'ir (um 150) sagt er 
nicht auf. Jener sprach: Weshalb denn? Weil er die Traditionen ans dem Munde 
Achers (des Apostaten Elischal b. Abuja, des Lehrers des R. Metr) gelernt hat. Jener 
sprach: Weshalb denn? R. MeYr fand einen Granatapfel; das Innere aß er, die Schale 
warf er weg. (Das Gute nahm er von seinem Lehrer an, das Verwerfliche lehnte er 
ab; warum sagt also Gott die Traditionen nicht aus Me'irs Mund auf?) Elias antwortete 
ihm: Jetzt hat Gott gesagt (u. daraus kannst du entnehmen, daß er auf deine Aus- 
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führung hin anch aus Mefrs Mund Traditionen aufsagt): Mein Sohn Mei'r sagte: Wenn 
ein Mensch Schmerzen hat, was sagt da die Sch'khina (Gottheit)? Sie spricht: Es 
ist mir zn schwer an meinem Kopf, es ist mir zu schwer an meinem Arm! Wenn 
Gott so Schmerz empfindet wegen des Blutes der Gottlosen, um wieviel mehr wegen 
des Blutes der Gerechten, das vergossen wird. — Hierzu s. Sanh 6,5 u. Sanh 46 b bei 
2 Kor 1, 3 31 S. 494. || Talan 24 b , 15 s. in Exkurs 6 S. 111. 

S. P e siqR 32 (148 b ): R. J e hoschual b. Levi (um 250) stand mit Elias auf dem Berg 
Karmel. Er sprach zu ihm: Kannst du mir nicht jene Karfunkelsteine (Jes 54,12) 
zeigen, wie sie aussehen? Er antwortete ihm: Ja! Er zeigte sie ihm durch ein Wunder. 
Es geschah, daß ein Schiff in See stach. Ein großer Sturm erfaßte es, daß es im 
Meer Schiffbruch erlitt. Es befand sieb darauf ein hebräischer Knabe. Vater Elias 
erschien ihm u. sprach zu dem Knaben: Wenn du meine Sendung ausführst, errette 
ich dieses Schiff um deinetwillen. Jener sprach: Ja! Elias sprach zu ihm: Geh u. 
zeige diese Karfunkelsteine (die der Sturm aus der Tiefe des Meeres an die Ober¬ 
fläche geführt hatte) dem R. J e hoschuaS b. Levi, er sitzt in der großen Stadt in 
Lydda (vermutlich wird zu lesen sein: in der großen Akademie in Lydda); aber 
zeige sie ihm nicht dort, sondern führe ihn nach einer Höhle bei Lydda u. dort 
zeige sie ihm. Der Knabe ging u. sprach zu R. J e hoschua< b. Levi: Folge mir! Nachdem 
er ihn nach der Höhle geführt hatte, zeigte er sie ihm; alsbald erstrahlte ganz 
Lydda von ihrem Licht. — Die ausführlichere Parallele P e siq 135 b s. bei Offb 21, 19 
S. 851. I| Sanh 98* s. bei Lk 24,26 S. 286 Anm. e. || Joma 19 b : Elias hat zu Rab J e huda, 
dem Bruder des Rab Salla des Frommen (um 320) gesagt: Ihr sagt: Warum kommt 
der Messias nicht? Siehe, heute ist der Versöhnungstag, u. wie vjele Jungfrauen Bind 
in N°harde«a (allen Verboten zum Trotz) beschlafen worden! Er antwortete ihm: Was 
sagt Gott dazu? Er sagt: An der Tür lagert die Sünde Gn 4, 7. Und was sagt der 
Satan dazu? Er antwortete ihm: Der Satan hat am Versöhnungstage keine Erlaubnis 
(Israel vor Gott) zu verklagen. (Sinn: die Sünden Israels verzögern die Anknnft des 
Messias.) || Seder ElijR 20 (120): Einmal ging ich (Elias) umher von Ort zu Ort. Da 
traf ich einen Alten, der zu mir sagte:' Rabbi, wird es in den Tagen des Messias 
Völker der Welt (außerjüdische Nationen) geben? Ich sprach zu ihm: Mein Sohn, 
alle Völker u. Reiche, die Israel bedrückt u. bedrängt haben, werden kommen, um 
die Freude der Israeliten zu schauen, u. dann werden sie zu ihrem Staube gehen 
(vernichtet werden) u. niemals wiederkehren, wie geschrieben steht: Der Frevler sieht 
es u. ergrimmt, mit seinen Zähnen knirscht er u. vergeht Ps 112, 10. Ferner heißt es: 
Ihr werdet euren Namen zum Schwur für seine Erwählten hinterlassen: „So töte dich 
der Allherr Jahve!* Jes 65,15. Alle Reiche u. Völker aber, die Israel nicht bedrückt 
u. bedrängt haben, die werden kommen, um für die Israeliten Ackerbauer u. Winzer 
zu sein, wie es heißt: Bereitstehen werden Fremdlinge u. eure Herden weiden, u. 
Söhne des Auslandes werden eure Ackersleute u. eure Weing&rtner sein Jes 61,5. 
Ferner heißt es: Danp will ich zuwenden den Völkern reine Lippen usw. Zcph 3, 9. 
Ferner heißt es: Seine Knechte wird er mit neuem Namen rufen Jes 65,15. (Der 
Midr faßt Knechte = Sklaven u. bezieht die Stelle auf Nichtisraeliten.) Diese sind 
tauglich für die Tage des Messias. Da könnte man meinen: weil sie in die Tage des 
Messias kommen, so werden sie auch in die zukünftige Welt (die auf die Tage des 
Messias folgt) kommen. Aber laß die Worte, die ich zuerst gesagt habe, u. halte 
dich an die Worte der Tora; denn diese sind schwerer als die Worte, die ich dir 
zuerst gesagt habe. Es heißt: Kein Unbeschnittener darf davon essen Ex 12, 48. Da 
gilt der Schluß vom Leichteren auf das Schwerere: wenn die Schrift vom Passah¬ 
opfer, das etwas Leichtes (Minderheiliges) ist, sagt: „Kein Unbeschnittener darf davon 
essen* — um wieviel mehr wird es dann von der zukünftigen Welt, die Allerheiligstes 
ist, gelten, daß kein Unbeschnittener von ihr Genuß haben wird in alle Ewigkeit, u. 
daß er nicht in ihr wohnen darf in alle Ewigkeit! — Sachparallelen s. bei Röm 3,9 
S. 147 Anm. d u. S. 148 f. Anm. k. || Sanh 97 b : Elias hat zu Rab J e huda, dem Bruder 
des Rab Salla des Frommen (um 320) gesagt: Die Welt wird nicht weniger als 85 
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Halljahrperioden (zu je 50 Jahren) bestehen, u. in der letzten Halljahrperiode (die 
nach der altsynagogalen Chronologie i. J. 440 n. Chr. begann) wird der Sohn Davids 
(= Messias) kommen. Er sprach zu Elias: Wird er an ihrem Anfang oder an ihrem 
Ende kommen? Er antwortete: Ich weih es nicht Vergeht die Zeit ganz oder nicht. 
Er antwortete: Ich weih es nicht. Hab Aschi (f 427) hat gesagt: So hat er zu ihm 
gesagt: Bis dahin (d. b. bis zur letzten Halljahrperiode) hoffe nicht auf ihn; von da 
an u. weiter hoffe auf ihn. || Tolan 22*: R. Baroqa aus Be-ChozaS pflegte sich auf dem 
Markte von neh n->a einzustellen. Es fand sich Elias bei ihm ein. Er sprach zu Elias: 
Gibt es auf diesem Markt einen Sohn der zukünftigen Welt? Er antwortete: Nein! 
Inzwischen sah er einen Mann, der schwarze Sandalen angelegt hatte (gegen die 
jüdische Sitte) u. keinen purpurblauen Faden (Quasten, Qifith) an seinem Mantel an¬ 
gebracht batte. Da sagte Elias: Dies ist ein Sohn der zukünftigen Welt! R. Baroqa 
lief ihm nach u. sprach zu ihm: Was ist deine Beschäftigung? Er antwortete ihm: 
Geh für jetzt u. komm morgen! Am nächsten Tage sagte er zu ihm: Was ist deine 
Beschäftigung? Er antwortete ihm: Ich bin ein Kerkermeister u. sperre die Männer 
besonders u. die Frauen besonders ein u. stelle mein Bett zwischen diesen u. jenen 
auf, damit sie nicht etwas Verbotenes tun. Wenn ich eine Tochter Israels sehe, auf 
die die Nichtjuden ihr Auge gerichtet haben, so gebe ich mein Leben preis, um sie 
zu bewahren (retten). Eines Tages war ein verlobtes Mädchen bei uns, auf welches 
die Nichtjuden ihr Auge richteten. Ich nahm (Rotwein-)Hefen u. goß sie auf ihren 
Kleidersaum, so daß jene meinten, sie sei eine Menstruierende. R. Baroqa fragte: 
Warum trägst du keine Scbaufäden (£ifitb) U. warum hast du schwarze Sandalen 
angelegt? Er antwortete: Ich gehe bei den Nichtjuden ein u. aus; so sollen sie nicht 
wissen, daß ich ein Jude bin. Wenn sie ein (judenfeindlicbes) Edikt erlassen, so tue 
ich es den Rabbinen kund, damit sie um Erbarmen flehen n. ihre Edikte vereiteln. 
Und als ich zu dir sagte: .Was ist deine Beschäftigung?“, warum sagtest du da zu 
mir: Geh für jetzt u. komme morgen? Er antwortete: In jener Stunde batten sie ein 
Edikt erlassen, u. ich dachte, ich will erst gehen u. es die Rabbinen wissen lassen, 
damit sie wegen der Angelegenheit um Erbarmen flehen möchten. Inzwischen kamen 
zwei Brüder (so wird zu lesen sein). Da sagte Elias zu R. Baroqa: Auch das sind 
Kinder der zukünftigen Welt. R. Baroqa ging zu ihnen u. sprach zu ihnen: Was ist 
eure Beschäftigung? Sie antworteten ihm: Wir sind Spaßmacher (Possenreißer) u. 
erheitern die Betrübten, oder auch wenn wir zwei Menschen sehen, die Streit unter¬ 
einander haben, dann bemühen wir uns Frieden zwischen ihnen zu stiften. 

t. BM 85 b 8. bei Lk 23,43 S. 267 Anmerkung. || Aus späterer Zeit gehört hierher 
das zweite Kapitel des Traktats vom Gebinnom (Beth ha-Midr 1,148,6), in welchem 
R. J e ho8chuai b. Levi (um 250) erzählt, wie er in der Begleitung des Elias das Gebinnom 
habe schauen dürfen. 

U. BM 85 b s. im 0. Exkurs S. 112 Zeile 1. 

II. Das Wirken des wiederkehrenden Elias 
in der messianischen Zukunft. 
Vorbemerkungen. 

1. Die Wiederkunft des Propheten Elias am Ende der Tage ist 
ein feststehender Glaubensartikel der alten Synagoge gewesen. Als 
Schriftgrund diente Mal 3, 1 u. 23 f., wo Elias als Wegbereiter Gottes 
u. als Friedenstifter zwischen Vätern u. Söhnen geschildert wird, da¬ 
mit Gott nicht nötig habe, das Land mit dem Bann zu schlagen.^ 
Den letzteren Zug haben die LXX dahin erweitert, daß Elias als 
Friedenstifter zwischen den Menschen (Israeliten) Oberhaupt erscheint.!» 
Die frühste Stelle, die auf Mal 3,1. 23 f. Bezug genommen hat, ist 
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Sir 48, 10; sie lautet nach dem hebräischenc Text (Ausgabe Strack, 
Leipzig 1903): »Von dem (Elias) geschrieben ist, daß er bereitsteht für 
die festgesetzte Zeit, den Zorn (Gottes) zu beschwichtigen vor dem 
Entbrennen, das Herz der Väter wieder zuzuwenden den Söhnen u. 
die Stämme Israels aufzurichten“ (wiederherzustellen) bx-iif xsa» yss-ia. 
Die letzten Worte gehen auf Jes 49, 6 zurück, wo die Aufrichtung 
(Wiederherstellung) der Stämme Jakobs (aps-« ■'aae rx ta'pnb) zu den 
Aufgaben des »Knechtes Jahves“ ({Ebed-Jahve) gehört. Daß der Sira- 
cide diese Aufgabe unbedenklich dem wiederkehrenden Elias zuschreibt, 
beweist, daß er in diesem eine messianische Persönlichkeit gesehen 
hat, d. h. ein geschöpfliches Werkzeug, dessen sich Gott dereinst zur 
Erlösung seines Volkes Israel bedienen wird: indem Elias die Stämme 
Israels wiederherstellt, sie aus der Verbannung sammelt u. von ihren 
Bedrückern befreit, indem er weiter zur Beschwichtigung des gött¬ 
lichen Zorns Frieden in seinem Volke stiftet, wo es nottut, bereitet 
er den Weg für das Israel vollendende Kommen Gottes zum großen 
Weltgericht. 

a. Targ Mal 3, 1: Siehe, ich sende einen Boten, n. er wird den Weg vor mir auf- 
räamen, u. plötzlich wird zu seinem Tempel der Herr kommen, nach dem ihr begehrt, 
u. der Engel (Gesandte) des Bundes (im Sinne der alten Synagoge = Elias), nach 
welchem ihr Verlangen habt, siehe, er kommt! spricht Jahve 9°baoth. || Targ Mal 

3, 23-f.: Siehe, ich sende euch den Propheten Elias, bevor der Tag kommt, der der¬ 
einst von Jahve kommen wird, der grofio u. furchtbare; n. er wird daB Herz der 
Väter wenden zu den Söhnen u. das Herz der Söhne zu euren Vätern, damit ich 
nicht erscheine u. das ganze Land vorfinde in Sllndenschuld n. es schlage mit völliger 
Vernichtung. 

ft. LXX Mal 4, 6 (= 3, 24 im Grundtext): Der (Elias) wiederherstellen wird anoxara- 
(ttrjoei das Herz des Vaters zum Sohn hin u. das Herz eines Menschen (Israeliten) 
zu seinem Nächsten hin usw. 

C. Der griechische Text Sir 48,10: o xatnygatfeig iv iXey/joT; (= Strafworte) 6iV 
y.aigoi’s, y.onctoai ogyrjv ngö itvfiov, iniargsipta xagiiav naigög ngög vUv, xai xara- 
OTtjota <pv).tis ’laxoiß. 

2. In den Pseudepigraphen tritt der Gedanke an Elias stark zurück. 
Die Erlösung des Gottesvolks ist hier andren Händen anvertraut: 
den Engeln Hen M), 20 ff.; 100,4 f.; 102,3; AssMoslO,2; oder den 
Frommen der * Endgeneration Hen 90, 19; 91, 12; 94, 7; 95, 3. 7; 
96,1; 98,12; 99,16; Jubil23, 30; oder dem Messias, so namentlich 
in den Bilderreden Henochs, im 17. u. 18. Liede des Psalters Salomos, 
im 4. Esra u. in der syr. Baruchapokalypse. Da blieb kein rechter 
Raum für Elias. Deshalb verschwindet er in dieser Literaturgruppe 
entweder ganz (so Ps Sal 17 u. 18) oder der Zweck seines Kommens 
schrumpft stark zusammen. Das Buch Henoch (90, 31) läßt ihn 
lediglich als untätigen Zeugen am Endgericht teilnehmen, u. der 

4. Esra redet zwar von ihm, aber seinen Namen nennt er nicht. Nur 
aus dem Zusammenhang kann man schließen, daß Elias in Gemein¬ 
schaft mit andren Männern, die einst emporgerafft wurden, ohne den 
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Tod zu schmecken, vor der Ankunft des Messias zur Erneuerung der 
Herzen der Erdenbewohner mitwirken soll.« Aus dem Wegbereiter 
Gottes, dem Befreier u. Wiederhersteller Israels bei Sirach ist ein 
Vorläufer des Messias geworden, eine messianische Größe, deren Auf¬ 
gabe ziemlich unbestimmt bleibt. Als Vorläufer des Messias wird 
Elias auch von der Volksmeinung zur Zeit Jesu gewertet, s.Mt 16,14; 
17, 10; Joh 1, 21. 

a. 4 Esra 6, 26 f.: Da (vor der Ankunft des Messias) erscheinen die Männer (wie 
Henoch, Elias, Esra, Baruch), die einst emporgerafft sind, die den Tod nicht ge¬ 
schmeckt haben seit ihrer Geburt. Dann wird das Herz der Erdenbewohner verändert 
u. zu neuem Geist verwandelt. 

8. Die rabbinischen Gelehrten sind mit den traditionellen Stoffen, 
die sie von den Vätern her überkommen hatten, im großen u. ganzen 
sehr behutsam umgegangen. Man ließ sie nicht gern der Vergessen¬ 
heit anheimfallen, sondern überlieferte sie in den Schulen weiter von 
Geschlecht zu Geschlecht; man suchte sie auch wohl untereinander 
auszugleichen u. durch allerlei Zutaten fortzubilden, die den An¬ 
schauungen der späteren Zeiten Rechnung trugen. So ist es auch den 
Traditionen über Elias ergangen. Was sich die frühere Zeit der Apo¬ 
kryphen u. Pseudepigraphen von dem wiederkehrenden großen Propheten 
erzählt hatte, das findet sich getreu auch in der rabbinischen Literatur 
wieder. Überall tritt uns hier der wiederkehrende Elias entgegen, wie 
er als Wegbereiter Gottes sein Volk erlöst u. sammelt u. wiederher¬ 
stellt, oder wie er als Vorläufer des Messias dessen endliches Er¬ 
scheinen herbeiführen hilft. Aber dabei sind die rabbinischen Gelehrten 
durchaus nicht stehengeblieben. Dank ihrer phantasiereichen kom¬ 
binierenden Schriftauslegung haben sie es verstanden, die überkom¬ 
menen Stoffe überall zu ergänzen u. zu bereichern. Vor allem aber 
haben sie für Elias selbst in dem großen endgeschichtlichen Geschehen 
eine Stellung geschaffen, von der die frühere Zeit zwar nichts gewußt 
hat, die ihn aber mit einem Schlage zum hervorragendsten Mitarbeiter 
des königlichen Messias Ben David macheij mußte: man erklärte den 
wiederkehrenden Elias für den Hohenpriester der messianischen End¬ 
zeit. Damit gewann man die Möglichkeit, die Gestalt des Elias mit 
all den alten u. neuen Zügen einheitlich auszustatten, die man in den 
bisherigen Traditionen meist ohne inneren Zusammenhang vorgefunden 
hatte. 

4. Im rabbinischen Schrifttum wird öfters über die Herkunft (Ab¬ 
stammung) des Elias verhandelt. Drei Meinungen standen einander 
gegenüber. Die einen hielten ihn für einen Angehörigen des Stammes 
Gad, andre für einen Nachkommen Benjamins, also derRahel; noch 
andre führten seinen Stammbaum auf die Stammutter Lea zurück, 
d. h. sie erklärten ihn für einen Sproß Levis.a Man möchte die Ver¬ 
handlungen über diesen Punkt zunächst für etwas Müßiges oder Neben- 
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sächliches ansehen. Bei näherem Zusehen stellt sich jedoch heraus, 
daß dahinter die drei Grundanschauungen stecken, die sich im Lauf 
der Zeit über Elias herausgebildet hatten. Die, welche Elias für einen 
Gaditen hielten, sahen in dem wiederkehrenden Elias vor allem den 
Wegbereiter Gottes, den Befreier Israels u. den Vernichter der Welt¬ 
völker; die, welche ihn für einen Benjaminiten erklärten, feierten 
ihn als den Vorläufer des Messias, der dessen Erscheinen vorbereiten 
hilft, u. die, welche ihn zu einem Nachkommen Levis machten, fanden 
in ihm den Hohenpriester der messianischen Endzeit. Damit ist uns 
zugleich das Schema gegeben, nach welchem wir den gesamten 
rabbinischen Traditionsstoff über den wiederkehrenden Elias zu ord¬ 
nen u. zu gliedern haben. 

a. GnR 71 (46 b ): Vou wem stammt Elias ab? R. El'azar (b. Scbammua', um 150) 
bat gesagt: Von den Nachkommen Benjamins; denn ea heißt: JaSareschja u. Elias n. 
Zikhri, B e ne-J°rocham .. .,* diese alle gehören zu den Söhnen Benjamin 1 Chr 8,27.40. 
U. N e horai (um 150) hat gesagt: Elias stammte von den Nachkommen Gads; denn 
es heißt: Es sprach Elias, der Tisbite, von den Beisassen Gileads 1 Kg 17,1. R. Philippai 
sprach zu ihm: N e horai, was für einen Grund hast du, also zn sagen? Er antwortete 
ihm: Weil geschrieben steht: Sie (die Söhne Gads) hatten das Gebiet Jafzer n. alle 
Stfidte Gileads Jos 13, 25 (folglich stammte Elias als Beisasse Gileads aus dem Stamm 
Gad)... . Einmal waren unsre Lehrer geteilter Meinung über die Sache. Die einen 
sagten: Er ist von den Nachkommen Gads; u. die andren sagten: Von den Nach¬ 
kommen Benjamins. Da kam er (Elias) u. trat vor sie hin u. sprach zn ihnen: Meine 
Lehrer, was seid ihr geteilter Meinung über mich? Ich stamme von den Nachkommen 
der Rahel (d. h. von Benjamin). || Seder ElijR 18 (97): Einmal saßen unsre Lehrer u. 
fragten: Von wem stammte Elias ab? Einige von ihnen sagten: Von der Nachkommen¬ 
schaft Rahels (= von Benjamin); andre sagten: Von der Nachkommenschaft Leas 
(d. h. von Levi, s. nachher). Während sie saßen u. so verhandelten, kam Elias n. stand 
vor ihnen. Er sprach zu ihnen: Meine Lehrer, ich stamme nur von der Nachkommen¬ 
schaft Rahels (= von Benjamin) ab. Steht nicht in der Genealogie Benjamins ge¬ 
schrieben: Jatareschja u. Elias u. Zikhri, B B ne-J«rocham . . .; diese alle gehören zu 
den Söhnen Benjamin? 1 Chr 8, 27. 40. Sie antworteten ihm: Bist du nicht ein Priester 
(also durch Levi von Lea stammend)? Hast du nicht zu der Witwe gesagt: Mache 
mir davon einen kleinen Kuchen vorweg . . . u. hinterher mache deren für dich selbst? 
1 Kg 17, 13. (Der ,kleine Kuchen vorweg* wird als Priester-Teighebe u. deshalb als 
Beweis für die Zugehörigkeit des Elias zum Priesterstamm Levi aufgefaßt.) Er ant¬ 
wortete ihnen: Jener Knabe (der ins Leben zurückgerufene Sohn der Witwe) ist der 
Messias b. Joseph, 1 u. ich habe (mit jenom .vorweg*) der Welt die Andeutung geben 
wollen, daß ich zuerst nach Babel hinabgehen werde, u. (erst) hinterher wird der 
Messias kommen (also muß ich nicht von Levi, sondern kann gar wohl von Benjamin 
stammen. Beachte, wie sich hier der Benjaminit Elias selbst als Vorläufer des Messias 
einführt). 

A. Elias vom Stamme Gad der Wegbereiter Gottes u. Erlöser Israels. 

Kleinere Kreise der rabbinischen Gelehrtenwelt haben in Gn 49,19 
eine Weissagung gefunden auf einen Helden aus dem Stamme Gad, 
der trotz allem Kriegsgedränge gegen ihn dereinst die „Ferse*, d. h. 
nach ihrer Meinung das letzte Ende der Weltzeit drängen, sich unter- 

1 Der Messias b. Joseph (oder b. Ephraim) ist ein Vorläufer des Messias b. David; 
s. bei Lk S. 292 ff. Daß der Sohn der Witwe von Qarpath (1 Kg 17) einmal als der 
Messias b. Joseph wiederkommen werde, ist eine nur hier ausgesprochene Meinung. 
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tänig machen werde. Der Messias b. David konnte dieser Held nicht 
sein, er gehörte als Davidide ja dem Stamm Juda an. So dachte man 
an Elias,a dessen Abstammung von Gad man aus 1 Kg 17,1 in Ver¬ 
bindung mit Jos 13, 25 glaubte beweisen zu können.b Nirgends nun, wo 
Elias als ein Nachkomme Gads angesprochen wird, erscheint neben 
ihm der Messias b. David oder sonst eine der messianischen Persön¬ 
lichkeiten. Überall steht er als eine völlig selbständige Größe da. Er 
allein ist es, der die Weltmächte niederbricht,c der Israel erlöste u. 
endlich die Auferstehung der Toten herbeiführt, e Wir werden daraus 
schließen dürfen, daß man in Elias, dem Gaditen, vor allem den Weg¬ 
bereiter Gottes gesehen hat, d. h. dasjenige kreatürliche Werkzeug 
Gottes, das durch die Befreiung Israels von seinen Bedrückern dem 
Kommen Gottes zum Endgericht den Weg bahnen sollte. Das war 
eine Fortentwicklung der ältesten Anschauung über Elias, die wir 
bereits oben (s. II S. 779 Nr. 1) bei Sirach kennengelernt haben. 
Größeren Einfluß hat diese Richtung nicht erlangt. 

a. GuE 99 (63°J: Als Jakob ihn (den Simeon im Geiste) schante (u. sein Ende 
sah), sagte er: Auf dein Heil harre ich Jahve Gn 49,18; dieser wird die Erlösung 
(Israels) nur durch Gad bringen, wie es heißt: Gad, Kriegsgedräng dringt auf ihn 
ein, u. er bedrängt die Ferse sg.; Gn 49, 19; das geht auf den, der am Ende 
kommen wird (wie es heißt): Siehe, ich sende euch den Propheten Elias Mal 3, 23, 
denn er ist vom Stamme Gad; deshalb heißt es: Und er bedrängt die Ferse (= das 
Ende). || Tanch -n>: 58*: Gad, Kriegsgedränge dringt auf ihn ein, n. er bedrängt die 
Ferse Gn 49,19, das will sagen: Wenn der Erlöser am Ende apra kommen wird, 
wird er von Gad sein; das ist der, der am Ende kommen wird (wie es beißt): Siehe, 
ich sende ench den Propheten Elias Mal 3, 23, denn er ist vom Stamme Gad; deshalb 
heißt es: Er bedrängt die Ferse (= das Ende). 

b. GnR 71 (46*») 8 . S. 782 Anm. a. 

c. GnR 71 (46 b ): Lea sprach: Glück ist gekommen (so Gn 30,11 nach dem Q c r6); 
das Glück der Familie ist gekommen; das Glück der Welt ist gekommen; es ist der 
gekommen, der die Grundfesten der Völker der Welt zerstören wird. Und wer ist 
das? Das ist Elias. — Vgl. Targ Jerusch II Gn 30, 11: Lea sprach: Gutes Glück »rs 
ist gekommen, denn er wird dereinst die Heerlager der Völker niederhauen; u. sie 
naunte seinen Namen Gad. || In einer Auslegung der Psalmen 90 bis 100 auf die 
Stämme Israels wird Ps 94 auf Gad gedeutet: Als Gott der Rache, Jahve, als Gott 
der Rache erscheine! Ps 94, 1; das bezieht sich auf den Stamm Gad, von welchem 
Elias gesegneten Angedenkens abstammt, der dereinst die Grundfeste der Welt wird 
niederhauen. — So in den älteren Ausgaben des Psalmen-Midrasch zu Ps 90, 1; die 
ed. Buber zu Ps 90 §3 liest am Ende: .Der die Grundfeste der Welt ist*; P e siq 
198*, 8: .Das bezieht sich anf den Stamm Gad, der dereinst die Grundfeste der 
Völker wird niederhauen*. Als Tradent dieser Auslegung wird überall R. J c hoschuai 
b. Levi (um 250) genannt. 

d. Elias der Erlöser schlechthin. P e siqR 33 (153*): (Gott sprach:) Mit .Ich* habe 
ich die Gebote gegeben, s. Ex 20, 2: .leb* bin Jahve dein Gott. Mit .Ich* bringe 
ich euch iu die Wüste, s. Hos 2,16: .Ich* will sie (die Gemeinde Israel) locken u. 
sie in die Wüste führen. Mit .Ich* baue ich Zion, s. Jes 54, 11: .Ich* lagere in 
Spießglanz deine Steine. Mit .Ich* sende ich den Erlöser iav, s. Mal 3, 23: Siebe, 
.ich* sende ench den Propheten Elias usw. ||ExR3(69 b ): Was bedeutet das, daß 
Gott zu Mose sagte: Das sei dir das Zeichen, daß ich dich sende? Ex 3, 12. Unsre 
Lehrer gesegneten Angedenkens haben gesagt: Das .Ich* ist ein Zeichen für die erste 
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Erlösung; denn durch .Ich' sind die Israeliten nach Ägypten hinabgezogen, s. Gn 
46, 4: .Ich“ werde mit dir nach Ägypten hinabziehen; u. durch .Ich* werde ich euch 
herauffahren. (Als Beweisstelle ist wohl Ex 3,12 hinzuzudenken.) Das .Ich* ist auch 
das Zeichen der letzten Erlösung; denn durch .Ich* werden sie getröstet u. dereinst 
erlöst werden, wie es heißt Mal 3,23: Siehe, .ich* sende euch den Propheten Elias 
usw. II Am stärksten ist der Erlöserberuf des Elias Midr Spr 19,21 (44 a ) betont; hier 
wird Elias einfach mit dem Messias identifiziert. Die Stelle lautet: Rab Huna (der 
Babylonier? f 297; der Palästinenser? um 350) hat gesagt: Mit sieben Namen wird 
der Messias benannt; diese sind: Jinnon, s. Ps 72,17; Qidqenu .unsre Gerechtigkeit“, 
8 . Jer 23, 6; gemach .Sproß*, s. Sach 6, 12; M e nachem .Tröster“, s. Jes 51, 3; David, 
s. Ps 18,51; Schilo, s. Gn 49,10 n. Elias, s. Mal 3,23: Siehe, ich sende euch den 
Propheten Elias usw. 

e. Sota 9,15 nebst Parallelen s. bei Mt 5, 3 S. 194. 

B. Elias vom Stamme Benjamin der Vorläufer des Messias. 

Eine gern messianisch gedeutete Prophetenstelle war Jer 49,20: 
.Deswegen höret den Ratschluß Jahves, den er gefaßt hat über Edom 
. . . Fürwahr, sie schleppen sie fort, die Kleinen der Herde; fürwahr, 
entsetzen wird sich über sie ihre Flur.* Indem man hier unter Edom, 
wie ja auch sonst meist, Rom verstand u. .die Kleinen der Herde* 
zum Subjekt des Satzes machte, ergab sich der Oedanke, daß das 
letzte, das römische Weltreich durch die jüngsten Stämme Israels 
(= die Kleinen der Herde), also durch Rahels oder durch Josephs 
u. Benjamins Nachkommen fallen werde.» Bei diesem allgemeinen Oe¬ 
danken blieb man nicht stehn; man suchte die Helden aus Josephs 
u. Benjamins Nachkommenschaft, die Rom stürzen sollten, nun auch 
des näheren zu ergründen u. festzustellen. Der Held aus den Nach¬ 
kommen Josephs wurde erschlossen aus Dt 33,17: es war der Messias 
Ben Joseph (oder BenEphraim).b Schwieriger war es, den endgeschicht¬ 
lichen Mitbezwinger aus dem Stamm Benjamin namhaft zu machen. 
Da mußte endlich Elias aushelfen, dessen Name ja 1 Chr 8, 27. 40 in 
Verbindung mit dem Stamm Benjamin genannt wird. So wurde Elias 
zu einem Benjaminiten gemachte Als solcher gehört er in der rabbi- 
nischen Literatur neben dem Messias Ben David, dem Messias Ben 
Joseph u. dem Kphen-^edeq (= Hoherpriester der messianischen Zeit) 
zu den vier Schmieden, die nach Sach 2,4 die Hörner der heidnischen 
Unterdrücker Israels niederbrechen werden.d Mit dem ephraimitischen 
Messias Ben Joseph aus einer Wurzel, nämlich Jer 49, 20, erwachsen, 
nahm der benjaminitische Elias zum Messias Ben David natürlich die¬ 
selbe Stellung ein wie jener, d. h. wie der Messias Ben Joseph über¬ 
all als Vorläufer des eigentlichen Messias erscheint, so haben wir einen 
Vorläufer des Messias gleicherweise überall in Elias, dem Benjami¬ 
niten, zu sehen.e Die Vorstellung von Elias, die sich in den Pseud- 
epigraphen anbahnte u.im NT zu der Volksmeinung in Mt 16,14; 17,10; 
Joh 1, 21 verdichtete (s. bei H, S. 780 Nr. 2) hat in den rabbinischen 
Traditionen über den benjaminitischen Elias ihren abschließenden Aus¬ 
druck gefunden. — In den Pseudepigraphen wird an einigen Stellen 
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von Männern geredet, die beim Anbruch der messianischen Zeit mit 
dem Messias erscheinen werden. Man hat dabei etwa an Henoch, 
Elias, Esra u. Barukh zu denken; die Meinung aber geht dahin, daß 
diese Männer unmittelbar vor der Ankunft des Messias als dessen 
Zeugen aus dem Jenseits wiederkehren werden, um ihr Volk zur Buße 
aufzurufen u. dadurch auf das Kommen des Messias vorzubereiten.* 
Ähnlich wird einmal in dem späten (um 900? entstandenen) Midrasch 
D e barim Rabba von Mose gesagt, daß er mit Elias kommen werde 
zum Lohn dafür, daß er sein Leben für Israel in dieser Welt dahin¬ 
gegeben habe.g Die ältere rabbinische Literatur weiß davon nichts; 
sie hat die endgeschichtliche Bestimmung u. Bedeutung Moses wesent¬ 
lich anders umrissen.h — An einer früheren Stelle (s. Abschnitt II, 
S. 780 Nr. 2) ist bereits darauf hingewiesen worden, daß die Aufgaben, 
deren Erfüllung man von Elias als dem Vorläufer des Messias er¬ 
wartete, in den Pseudepigraphen nur wenig bestimmt festgestellt 
seien. Das gleiche gilt von der rabbinischen Literatur. Wir hören 
zwar (s. oben S. 784), daß Elias als einer der vier Schmiede in 
Sach 2, 4 die Hörner der Heiden werde niederbrechen helfen; aber 
wie er sich des näheren an der Niederringung der Weltmächte be¬ 
teiligen werde, erfahren wir nicht. Raschi hat deshalb nicht so ganz 
unrecht, wenn er zu {Er 49 b Anfang die einzige Aufgabe, die dem 
Elias als Vorläufer des Messias gestellt ist, darin sieht, daß er kommen 
soll, „um Israel frohe Botschaft zu bringen“, nämlich die frohe Bot¬ 
schaft, daß die Knechtschaft beendet u. Gott König geworden sei.! 
Nimmt man dann noch den hier u. da ausgesprochenen Gedanken 
hinzu, daß Elias kommen werde, um sein Volk zu trösten,k so sind 
damit in der Tat die Aufgaben erschöpft, die die rabbinische Literatur 
dem Elias als dem Vorläufer des Messias zugewiesen hat. — Mehr 
Raum nehmen die Erörterungen über die Frage ein, wie lange Zeit 
das Auftreten des Elias dem des Messias voraufgehen werde. Die einen 
sagten mehr allgemein, daß Elias unmittelbar vor dem Tage Jahves 
erscheinen werde;! andre meinten, daß er drei Tage,»» noch andre, 
daß er einen Tagn vor dem Messias kommen werde. Dabei betonte 
man, daß die Ankunft des Elias weder an einem Sabbat noch an einem 
Festtag, auch nicht an den Rüsttagen auf die Sabbat- u. Feiertage 
zu erwarten sei.« Freilich stimmte damit wenig die weitere Tradition 
überein, nach der gerade der 14. Nisan, also der Rüsttag auf das 
Passahfest, die Größe des Messias u. des Elias bringen sollte.P Hin 
u. wieder begegnen wir auch dem Gedanken, daß Israel durch die 
Beobachtung der Tora die Wiederkehr des Elias beschleunigen könne.q 
a. P e siq 28“: R. Pin°chas (am 360) bst im Namen des R. Sch a mu8l b. Nacbman 
(um 260) gesagt: Es ist baggadiscbe Überlieferung, daß Esau (= Edom = Rom) 
durcb die Hand der Nachkommen Rabels fallen wird, wie es beißt: Fürwahr, die 
Kleinen der Herde sollen sie (die Edomiter = Römer) fortscbleppen Jer 49, 20. Warum 
nennt er sie (die Nachkommen Rabels) „die Kleinen der Herde“? Weil sie die Jüngsten 
Strack n. Blllerbeek, NT IV 50 
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unter den Stämmen sind. — Diese Tradition ist oft wiederholt worden, zB GnR 73 
(47*); 75 (48 e ); 99 (63*); Tanch -nv 58*; «xn *s 22 b ; TanchB »x-i § 15 (77 b ); nis-i 
§ 5 (82 b ); 'n-i § 13 (110*); xxr § 16 (22*); vgl. auch BB 123 b ; P-siqR 13 (54*). — 
Weiteres s. bei Lk 24, 26 S. 295 Anm. b. 

b. GnR 75 (48 e J: Stier u. Esel ward mir Gn 32,6... . Die Rabbinen sagten: Mit 
.Stier* ist (allegorisch) der Kriegsgesalbte (d. h. der Messias Ben Joseph) gemeint; 
denn es beifit Dt 33, 17: Sein (Josephs) erstgeborener Stier, Majestät hat er. Mit 
.Esel* ist der König, der Messias, gemeint, wie es heifit Sach 9,9: Arm u. reitend 
auf einem Esel. || Tanch p'»k-q 2*: .Heil euch, die ihr säet an allen Wassern* 
Jes 32, 20; damit sind diejenigen gemeint, die sich mit der Tora beschäftigen, die 
dem Wasser verglichen wird, s. Jes 55,1; .die ihr entsendet den Fufi des Stiers* 
Jes 32, 20; damit ist der Messias Ben Joseph gemeint, der mit einem Stier ver¬ 
glichen wird, s. Dt 33,17 (wie oben); ,u. des Esels* Jes 32, 20; damit ist der Messias 
Ben David gemeint, s. Sach 9, 9 (wie oben). || P e siqR 203*, 23 (aus B e reschith Rabba 
des R. Mosche ha-Darschan): Bei dir ist die Quelle des Lebens, u. in deinem Licht 
sehen wir das Licht Ps 36,10. Wann werden sie (die Israeliten) sich dieses Lichts 
erfreuen? Wenn der kommen wird, welcher .Stier* (Dt 33, 17) genannt wird (d. i. der 
Messias Ben Joseph). Weiteres s. bei Lk 24, 26 S. 294 Anra. «; ferner s. NuR 14(172 b ) 
in der folgenden Anm. d. 

C. Belege s. bei II, Vorbemerkungen Nr. 4 S. 782 Anm. a. 

d. Sukka 52 b : Jahve liefi mich vier Schmiede sehen usw. Sach 2,3 f. Wer sind 
diese vier Schmiede? R. Chans b. Bizna (um 260) hat gesagt, R. Schimion der Fromme 
(um 210) habe gesagt: Der Messias Ben David, der Messias Ben JoBeph, Elias u. 
der Kohen-^edeq (= der Hohepriester der messianischen Endzeit). — Dasselbe Seder 
ElijR 18 (96). In der Parallele P e siq 51» (e. die SteUe im 18. Exkurs S. 464) ist 
R. Ellazar b. P«dath (um 270) u. in den weiteren Parallelen Midr HL 2, 13 (100 b ); 
P e siqR 15 (75*) R. Jiqchaq (um 300) als Autor genannt. Beide setzen für „Kohen- 
(Jedeq* .Melchisedek* p?x ein; s. hierzu im 18. Exkurs S. 463 AbBchnitt6.il 
NuR 14 (172 b ): Mein ist Gilead u. mein Manasse, u. Ephraim ist der Schutz meines 
Hauptes, Juda mein Herrscherstab Ps 60, 9. Während es viele Meinungsverschieden¬ 
heiten aber die Messiasse gibt — einige sagen, es gebe deren sieben, wie es beifit 
Micha 5, 4: Wir werden wider ihn (Assur, Sammelname für alle Feinde Israels) 
sieben Hirten (= Messiasse) aufbringen; andre sagen, es gebe acht, wie es heifit Micha 
5, 4: Ja, acht Menschenfürsten — so sind ihrer doch nur vier deutlich erklärt worden, 
wie es heifit: Es liefi mich Jahve vier Schmiede sehen. Da sprach ich: Was kommen 
diese zu tnn? Er sprach: .... um die Hörner der Heiden niederzuwerfen Sach 2,8f. 
Und das sind die vier Schmiede, wie sie David gedeutet hat Ps 60,9: .Mein ist Gilead*, 
das ist Elias, der zu den Beisassen Gileads (1 Kg 17,1) gehörte. .Mein ist Manasse“, das 
ist der Messias, der von den Söhnen Manasses 1 erstehen wird, wie es heifit P» 80, 3: 
.Vor Ephraim u. Benjamin u. Manasse her erwecke deine Heldenkraft.* .Ephraim 
ist der Schutz meines Hauptes* Ps 60, 9, das ist der Kriegsgesalbte, der von Ephraim 
herkommt (= Messias Ben Ephraim = Messias Ben Joseph), wie geschrieben steht: 
Sein erstgeborener Stier, Majestät hat er Dt 33, 17. .Juda mein Herrscherstab* Ps 
60, 9, das ist der grofie Erlöser, der von den Nachkommen Davids berkommt (d. h. 
der königliche Messias Ben David). — Auffallenderweise ist hier die Herkunft des 
Elias von Benjamin mit 1 Kg 17,1 begründet worden, während GnR 71 (s. S. 782 
Anm. a ) diese Stelle gerade zum Beweise Beiner gaditischen Abstammung dient. Wir 
haben anzunehmen, dafi man die Worte: .der zu den Beisassen Gileads gehörte* 
1 Kg 17,1 nach dem Kanon gedeutet hat: .Gilead ist nichts andres als der Tempel* 
SDt 34,1 §357 (149*), u. da der Tempel im Gebiete Benjamins stand (s. Joma 12*; 
M®g 26“), so ergab sich schließlich die Gleichung: Beisasse Gileads = Beisasse 
Benjamins. Zur allegorischen Auslegung von „Gilead* in 1 Kg 17, 1 s. auch R. Eliazar 


1 Hierzu s. 18. Exkurs S. 463 Fußnote 2. 
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(b. Schammual) in GnR 71 (46 b ) u. R. Eliazar b. P«dath in Tanch «an 's 113 b u. 
ExR 40 (97»); beide deuten um 'aw'P = rinn nsos «ari' ,die in der Quaderhalle 
(= im großen Synedrium) sitzen*. 

e. In Seder ElijR 18 (97) — s. die ganze Stelle S. 782 Anm. o — erklärt Elias, 
der Benjaminite: Ich werde zuerst nach Babel hinabgehn, n. hinterher wird der Messias 
kommen. — Elias, der Benjaminite, also ein Vorläufer des Messias. 

f. Vgl. die Zitate bei Mt 17, 3 S. 756 Anm. a u. 4. Esra 6, 26 f. oben S. 781 Nr. 2 
Anm. a. 

g. DtR 3 (201 c ): Gott sprach zu ihm: Mose, bei deinem Leben! wie dn dein Leben 
für Israel in dieser Welt dahingegeben hast, so sollt ihr in der Zukunft, wenn ich 
ihnen den Propheten Elias kommen lasse, beide zusammen kommen. Woher? Denn 
so steht geschrieben: Jahve ist langsam von Zorn, aber groß an Kraft, n. ungestraft 
läßt er sicher nicht ausgehn. Jahve im Schilf (so der Midrasch, indem er nc'.s .Sturm* 
= t|io .Schilf* deutet), u. im Wetter ist sein Weg usw. Nah l,3f. Im .Schilf*, das 
geht auf Mose, denn es steht geschrieben: ... Sie nahm einen Kasten . . ., legte das 
Knäblein (Mose) hinein n. setzte ihn ins Schilf Ex 2, 3. .Und im Wetter*, das geht 
auf Elias, denn es steht geschrieben: .... u. Elias stieg im Wetter zum Himmel. .. 
2 Kg 2,11 f. In jener Stunde aber (bei seiner dereinstigen Wiederkehr) wird er kommen 
u. euch trösten. Woher? Denn es heißt: Siehe, ich sende euch den Propheten Elias 
.... n. er wird das Herz der Väter beruhigen (trösten) wegen der Söhne (so deutet 
der Midr hier Mal 3,23 f.). 

A. Hierzu s. bei Mt 17, 3 S. 756 Nr. 2 u. S. 757 Anm. e. 

i. Als Belege s. P e siq51»; P e siqR 35 u. Leq t zu Nu 24, 17 bei Röm 1,1 S. 8f. 
Anm. b. 

k. DtR 3 (201«) s. in der vorstehenden Anm.jr. || DtR6(203 b ): R. Tanchuma (um 380) 
hat gesagt: Wenn du dieses Gebot (nämlich Dt 22, 7: Die Vogelmutter sollst du 
.entsenden*) hältst, so beschleunigt ihr das Kommen des Propheten Elias gesegneten 
Angedenkens, von dem ein .Entsenden* geschrieben steht, wie es heißt: Siehe, ich 
.sende* euch den Propheten Elias Mal 3, 23, n. der wird kommen u. ench trösten. 
Woher? Weil es heißt: Er wird das Herz der Väter beruhigen (trösten) wegen der 
Söhne (so der Midr Mal 3, 24). 

l. SDt 33,1 § 342 (142*): Dies ist der Segen, mit welchem Mose . .. vor seinem 
Tode segnete Dt 33, 1. Sollte es denn jemand in den Sinn kommen, daß Mose nach 
seinem Tode Israel gesegnet habe? Warum sagt also die Schrift lehrend : .vor* seinem 
Tode? Sie will damit sagen: .unmittelbar vor* seinem Tode. Ebenso heißt es: Siehe, 
ich sende euch den Propheten Elias vor dem Kommen des großen n. furchtbaren Tages 
Jahves usw. Mal 3,23f. Sollte es denn jemand in den Sinn kommen, daß Elias nach 
dem Kommen jenes Tages den Israeliten weissagen werde? Warum sagt also die 
Schrift lehrend: .vor* dem Kommen des Tages Jahves? Sie will damit sagen: .un¬ 
mittelbar vor* dem Kommen des Tages Jahves. (.Tag Jahves* hier = Tag des 
Erscheinens des Messias.) — Nicht minder unbestimmt Seder lOlamR 17: (R. Jose 
b. Chalaphta, um 150, hat gesagt, daß Elias erst wiederkehren werde,) wenn der 
König, der Messias, kommt; dann wird er erscheinen u. zum zweiten Male verborgen 
werden u. erst wiedererscheinen, wenn Gog u. Magog kommt. — R. Jose b. Chalaphta 
bat den Völkersturm Gogs u. Magogs, wie auch sonst geschieht (s. bei Offb. S. 833 
Absatz d), erst nach den Tagen des Messias angesetzt n. läßt den Elias (was sich 
sonst nirgends findet) zweimal erscheinen: das erste Mal als Vorläufer des Messias 
vor dessen Ankunft, das zweite Mal als Vorläufer des Tages Jahves, d. h. des jüngsten 
Gerichts, beim Ansturm Gogs u. Magogs. Das Ganze eine Kombinierung der beiden 
Gedankenreihen: Elias, ein Vorläufer des Messias, u. Elias, der Wegbereiter Gottes. 

m. P e siqR 85 (161») s. bei Röm 1,1 8. 9 Anm. b. 

n. lEr 43»: (Wenn einer gelobend sagt:) Siehe, ich will ein Nasiräer sein an dem 
Tage, an welchem der Sohn Davids (= Messias) kommt, so darf er Wein trinken 
an den Sabbaten u. an den Festtagen (denn an diesen Tagen kommt der Messias 
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nicht), dagegen ist es ihm an allen Wochentagen verboten, Wein zu trinken (denn 
da kann der Messias jeden Augenblick kommen). Nun wohl, wenn man sagt, daß es 
(anch in der Luft) eine Sabbatgrenze gibt, so spricht dafür, daß es ihm an den 
Sabbaten u. an den Festtagen erlaubt ist (Wein zu trinken; denn eben weil der 
Messias jene Sabbatgrenze in der Luft respektiert, kommt er an den Sabbaten u. 
Feiertagen nicht, u. darum darf jener Gelobende an diesen Tagen Wein trinken). 
Aber wenn man sagt, daß es keine Sabbatgrenze (in der Luft) gibt, warum ist es 
denn da an den Sabbaten u. an den Feiertagen erlaubt (Wein zu trinken)? (Der durch 
keine Sabbatgrenze in der Luft behinderte Messias konnte ja dann auch an einem 
Sabbat erscheinen!) Hier liegt die Sache anders; denn die Schrift sagt: Siehe, ich 
sende euch den Propheten Elias vor dem Kommen des Tages Jahves (= vor dem 
Kommen des Messias) Mal 3, 23, u. siehe, Elias ist tags zuvor (am Rasttag auf den 
Sabbat oder Feiertag) nicht gekommen (also kann der Messias auch nicht am Sabbat 
oder Feiertag erscheinen. Hier die Meinung, daß Elias einen Tag vor dem Messias 
komme). Aber in diesem Falle sollte es ihm auch in der Woche Tag für Tag erlaubt 
sein (Wein zu trinken); denn siehe, Elias ist (ja) tags zuvor nicht gekommen! Allein 
wir meinen, daß Elias (ehe er sich Öffentlich offenbart, im stillen) vor den großen 
Gerichtshof (das Synedrium) kommt (u. da dieses im verborgenen geschieht, so kann 
niemand sicher sein, ob Elias nicht doch Bchon gestern gekommen ist, so daß der 
Messias noch heute erscheinen konnte). Aber dann konnte man auch hier (in bezug 
auf den Sabbatrilsttag) sagen, daß Elias vor den großen Gerichtshof gekommen sei 
(so daß der Messias tags darauf am Sabbat erscheinen könnte)! Allein die Israeliten 
halten sich versichert, daß Elias weder an den Rüsttagen auf die Sabbate noch an 
den Rüsttagen auf die Festtage kommt, u. zwar der Mühe wegen (die die Israeliten an 
den Rüsttagen mit den Vorbereitungen auf die Sabbat- n. Feiertage haben; darum 
trifft der letzte Einwand nicht zu). Wenn dn aber meinen wolltest, daß, weil Elias 
nicht (an den Rüsttagen) kommt, anch der Messias nicht (an den Rüsttagen) komme 
u. daß es deshalb (dem das NasirSat Gelobenden) an den Rasttagen auf den Sabbat 
erlaubt sein müßte (Wein zn trinken): so kommt wohl Elias (an den Rüsttagen) nicht, 
aber der Messias kann kommen; denn wenn der Messias kommt, werden alle den 
Israeliten dienstbar sein (so daß sich diese mit den Vorbereitungen auf die Sabbate 
nicht selbst zu mühen brauchen). 

O. pP e s 8, 30», 25 Bar: R. J e bnda (um 150) hat gesagt: Die Schule Schammais 
u. die Schule Hilleis waren nicht verschiedener Meinung in bezug auf reine Priester- 
hebe, daß diese (soweit sie Gesäuertes enthielt) nicht verbrannt werden dürfe (am 
13. Hisan, falls der 14. Nißan ein Sabbat war), auch nicht in bezug auf unrein ge¬ 
wordene Priesterhebe, daß es erlaubt ist, Bie (in genanntem Fall) zu verbrennen; 
worüber sie geteilter Meinung waren, das betraf diejenige Priesterhebe, von der es 
zweifelhaft ist, ob §ie rein Bei oder unrein. Denn die Schule Schammais sagte: Man 
darf sie nicht verbrennen; u. die Schule Hilleis sagte: Man darf sie verbrennen. Die 
Schule Schammais antwortete der Schule Hillels: Ihr sagt doch von der reinen Priester¬ 
hebe, daß sie (am 13. Hisan) nicht zu verbrennen sei, nur weil man sagen kann, es 
müchte vielleicht ein (auswärtiger) Priester den Sabbat in dem Gebiete feiern, u. der 
konnte kommen u. am Sabbat jene Hebe essen. (Wäre sie verbrannt worden, was 
sollte ihm dann der ortsansässige PrieBterkollege vorsetzen?) So darf aber auch die 
zweifelhafte Hebe nicht verbrannt werden; denn man konnte sagen: Vielleicht hält 
Elias auf dem Karmelgebirge den Sabbat ab, u. er konnte kommen u. am Sabbat 
über sie (jene Priesterhebe) das ZeugniB ablegen, daß sie rein sei. Die Schule Hillels 
entgegnet» ihnen: Wir Bind der festen Überzeugung, daß Elias an den Sabbaten u. 
Festtagen nicht kommen wird! — Dagegen P e s 13», 8 Bar: Wenn der 14. Nisan auf 
einen Sabbat fällt, so räumt man alles (Gesäuerte) vor dem Sabbat weg u. verbrennt 
die unreine u. die zweifelhafte u. die reine Priesterhebe (soweit sie Gesäuertes ent¬ 
hält), u. von der reinen Hebe läßt man Speise nur für zwei Mahlzeiten (für Freitag 
abend u. Sonnabend morgen) übrig, soviel wie genügt, um davon bis Sonnabend (vor- 
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mittag) 10 Uhr zu esseu. Das sind Worte des R. Eliazar b. J e huda aus Bartutha (um 110), 
der sie im Nameu des R. J e hoschuai (um 90) gesagt hat. Man entgeguete ihm: Die 
reine Hebe darf nicht verbrannt werden, vielleicht möchten sich Esser für sie ein* 
finden. Er antwortete: Wenn man nun aber nach solchen geforscht u. keinen gefunden 
hat?! Man entgegnete ihm: Vielleicht könnten solche außerhalb der Stadtmauer über¬ 
nachtet haben. Er sprach zu ihnen: Nach euren Worten dürfte auch zweifelhafte Hebe 
nicht verbrannt werden; denn es könnte Elias kommen u. sie für rein erklären. Sie 
antworteten: Längst ist Israel des festen Vertrauens, daß Elias weder am Rüsttag 
auf einen Sabbat noch am Rüsttag auf Festtage kommen wird wegen der Mühen 
(die die Israeliten an Rüsttagen mit den Vorbereitungen auf den kommenden Sabbat- 
u. Feiertag haben). — Ferner s. SEr 43* in der vorigen Anm. n. 

p. ExR 18 (81 a ) 8. im 4. Exkurs S. 55 Anm. 5. 

q. DtR 6 (203 b ) s. in der vorstehenden Anm. k. || SDt 11,13 § 41 (79 b ): Deine Nase 
ist wie der Libanonsturm, der gen Damaskus schaut HL 7,5. Wenn ihr die Tora 
haltet, dann hoffe auf Elias, zu dem ich gesagt habe: Geh zurück deinen Weg nach 
der Wüste von Damaskus 1 Eg 19,15. Ferner heißt es: Gedenket der Tora Moses, 
meines Knechtes Mal 3.22, (u. unmittelbar darauf folgen Vers 23 die Worte:) Siehe, 
ich sende euch den Propheten Elias usw. — Dasselbe NuR 14 (174*). 

C. Elias aus dem Stamme Levi der Hohepriester der messianischen 
Zeit. 

1. Unter den Pseudepigraphen fallen besonders die Testamente der 
zwölf Patriarchen mit ihrer Verherrlichung des endgeschichtlichen 
Hohenpriesters auf. Die Erwartung, die man vielleicht früher hier u. 
da gehegt hatte, daß der Messias einst aus der hohenpriesterlichen 
Familie der Makkabäer hervorgehen werde, hat der priesterliche Ver¬ 
fasser der Testamente längst aufgegeben. So will er wenigstens für 
den Stamm Levi retten, was noch zu retten ist; daher seine Ver¬ 
herrlichung des [messianischen Hohenpriesters an der Seite u. auf 
Kosten des davidischen Messias-Königs.a Mit dem Untergang des 
jüdischen Staatswesens i. J. 70 ging keineswegs auch der Gedanke an 
das messianische Hohepriestertum unter. Die alte Synagoge hat nie 
daran gezweifelt, daß neben dem Messias, dem Inhaber der könig¬ 
lichen Krone Davids, in der Zukunft auch ein Träger des* hohen¬ 
priesterlichen Diadems stehen werde. Die Frage war nur, wer dieser 
Träger sein werde. Es kann sein, daß die Betonung des Hohenpriester- 
tums Christi auf christlicher Seite mit dazu beigetragen hat, jene 
Frage auf jüdischer Seite in Fluß zu bringen. Je genauer man 
jüdischerseits den zukünftigen Hohenpriester der messianischen Zeit 
auf Grund der Schrift namhaft machen konnte, um so willkürlicher 
mußte ja die Behauptung der Christen erscheinen, daß der erhöhte 
Christus beides, das Königtum u. das Hohepriestertum nach der Weise 
Melchisedeks in seinen Händen vereinige. Bei den Spekulationen über 
den Hohenpriester der Messiaszeit haben sich die jüdischen Gelehrten 
ganz besonders von der Linie leiten lassen, die von Mal 3, 23 über 
Mal 3,1 zu Mal 2,4f. führt: Elias, den Gott am Ende senden wird 
Mal 3, 23, ist der Engel des Bundes Mal 3,1, u. zwar des Bundes, den 
Gott mit dem Stamm Levi geschlossen hat u. dessen Inhalt Leben u. 
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Friede ist Mal 2, 4f. Das legte nahe, daß Elias ein Angehöriger des 
Priesterstammes Levi sei. Eine ganz neue Perspektive eröffnete sich, 
sobald man jene Linie über Mal 2,4f. hinaus rückwärts bis Nu 
25,11—13 verlängerte: da hier dem priesterlichen Eiferer Pin'chas 
b. Elsazar von Gott mit dem Bunde des Friedens ein ewiges Priester¬ 
tum zugesichert wird,b so brauchte man das ewige Priestertum nur 
im absoluten Sinn zu fassen, um den Satz zu erhalten, daß Pin e chas 
eben jener Elias sei, den Gott am Ende senden werde, um in den 
Tagen des Messias als Engel des Bundes das hohepriesterliche Amt 
zu bekleiden.* Damit war Pin*chas mit Elias u. Elias mit Pin c chas 
identifiziert«! u. die Zugehörigkeit des Elias zum Stamme Levi von 
selbst gegeben.« Diese Annahme, daß Pin e chas-Elias aus dem Stamme 
Levis dereinst der Hohepriester der messianischen Zeit sein werde, ist 
jedenfalls den weitesten Kreisen der jüdischen Schriftgelehrsamkeit 
als die glücklichste Lösung der Frage erschienen, wer in den Tagen 
des Messias Träger des hohenpriesterlichen Amtes sein werde; sie be¬ 
gegnet insonderheit auch in den Targumin, woran wir einen Beweis 
für ihre allgemeine Popularität haben. Daneben kam die andre Lösung, 
die in dem Priesterkönig Melchisedek (Gn 14, 18 ff.) den endgeschicht¬ 
lichen Hohenpriester sehen wollte (vgl. 18. Exkurs S. 463 Absatz b), 
nur wenig in Betracht. Wenn man so den wiederkehrenden Elias 
weithin für den messianischen Hohenpriester gehalten hat, so ist da¬ 
mit keineswegs gesagt, daß man ihm in dieser seiner Stellung nur 
priesterliche Funktionen zugewiesen hätte. Abgesehen von einer 
Stelle, in der der Hohepriester Elias, wie sonst der Gadite Elias, als 
Erlöser Israels erscheint,* u. abgesehen von einer weiteren Stelle, in 
der der Hohepriester Elias, wie sonst der Benjaminite Elias, an der 
Seite des Messias b. Ephraim erwähnt wird,g hat die alte Synagoge 
den Hohenpriester Elias vielmehr vornehmlich als den Wiederher¬ 
steller Israels u. seiner Institutionen gefeiert. Das war eine Aufgabe, 
die mit dem hohenpriesterlichen Amt nur lose zusammenhing, aber 
doch geeignet schien, alles unter sich zu befassen, was man vom 
Hohenpriester Elias zu rühmen wußte; s. die folgende Nr. 2. 

a. Test Levi 18: Nachdem ihre (der gottentfremdeten Priester) Bestrafung erfolgt 
ist, wird dann der Herr dem Priestertum einen neuen Priester erwecken, welchem 
alle Worte des Herrn werden enthüllt werden. Und er selbst (der Priester der End¬ 
zeit) wird ein Gericht der Wahrheit halten anf der Erde in einer Menge von Tagen ... 
wie ein König. .. . Und er wird verherrlicht werden auf der Erde. .. . Dieser wird 
leuchten wie die Sonne auf der Erde u. jedes Dnnkel von der Erde wegnehmen, n. 
es wird Friede auf der ganzen Erde sein. Die Himmel werden jauchzen in seinen 
Tagen, u. die Erde wird sich freuen, u. die Völker werden frohlocken, u. die Erkennt¬ 
nis des Herrn wird ausgegossen werden auf der Erde wie Wasser der Meere. Und die 
Engel der Herrlichkeit des Angesichts des Herrn werden sich über ihn freuen. Die 
Himmel werden sich öffnen, u. aus dem Tempel der Herrlichkeit wird über ihn Heilig¬ 
keit kommen mit väterlicher Stimme wie von Abraham, dem Vater Isaaks. Und die 
Herrlichkeit des Höchsten wird über ihn gesprochen werden, u. der Geist des Ver- 
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Standes u. der Heiligung wird auf ihm ruhen. ... Er selbst wird die Majestät des 
Herrn seinen Söhnen geben in Wahrheit bis in Ewigkeit. Und er wird keinen Nach¬ 
folger haben bis in die fernsten Geschlechter bis in Ewigkeit. Und zur Zeit seines 
Priestertums wird jede SQnde vergeben, n. die Gottlosen werden aufhören, Böses zu 
tun. . . . ünd er selbst wird die Türen des Paradieses öffnen, u. er wird wegstellen 
das gegen Adam drohende Schwert u. wird den Heiligen zu essen geben von dem Holze 
des Lebens, u. der Geist der Heiligkeit wird auf ihnen sein. Und Beliar (= Satan) 
wird von ihm gebunden werden, u. er wird seinen Kindern Gewalt geben, auf die 
bösen Geister zu treten. Und der Herr wird frohlocken über seine Kinder u. der Herr 
wird Wohlgefallen haben an seinen Geliebten bis in Ewigkeit. Dann wird Abraham 
jauchzen u. Isaak u. Jakob. Und ich (Levi) werde mich freuen u. alle Heiligen werden 
Frohlocken anzielien. j| TestJud21: Und nun Kinder (so ermahnt der Stammvater 
Juda seine Nachkommen), liebt den Levi, damit ihr bleibet, u. erhebt euch nicht gegen 
ihn, damit ihr nicht vertilgt werdet. Mir nämlich gab der Herr das Königtum u. 
jenem (Levi) das Priestertum, u. er ordnete das Königtum dem Priestertum unter. 
Mir gab er das auf der Erde, jenem das im Himmel. Wie der Himmel die Erde über¬ 
ragt, so überragt das Priestertum Gottes das Königtum auf Erden. . .. 

b. SNu 23,13 § 131 (48 b ) s. im 18. Exkurs S.463 Anm.y. || NuR21(191»): Du findest, 
daß in der Stunde, da Zimri durchbohrt wurde, die Stämme gegen Pin°chas auftraten 
u. sprachen: Ihr habt gesehen, der Ben Putilel (vgl. Ex 6,25), der, dessen Großvater 
mütterlicherseits für die Götzen Kälber mästete, 1 hat einen Fürsten aus Israel getötet. 
Deshalb kam die Schrift u. gab seine Genealogie an: Pin e chas, Sohn des Eliazar, des 
Sohnes des Priesters Ahron Nu 25,11. Deshalb heißt es: Siehe, ich gebe ihm als 
meinen Bund Frieden Nu 25,12; denn er lebt noch immer, ünd ebenso heißt es Mal 
2,5: Mein Bund mit ihm ist Lehen u. Flieden. — Dasselbe anonym Sanh 82 b ; Tanch 
ense Anfang; in P«siq 115* wird R. Sch°mu61 b. Nachman (um 260) als Autor genannt. 

C. Targ Jerusch I Nu 25, 12: In einem Eide sage ihm (dem Pin°chas) in meinem 
Namen: Siehe, ich schließe mit ihm meinen Friedensbund, u. ich will ihn zum Bundes¬ 
engel (Mal 3,1) machen, u. er wird leben in Ewigkeit, um die frohe Botschaft von 
der Erlösung zu bringen am Ende der Tage. — Der Bundesengel Mal 3,1 sonst = Elias, 
hier = Pin«chas, weil Elias = Pin e chas. || Targ Jerusch I Ex 4,13: Mose sprach zu 
Gott: Ich flehe um Erbarmen vor dir, Jahve, richte doch jetzt deine Sendung aus 
durch Pin®chas, der erkoren ist, am Ende der Tage gesandt zu werden (nämlich in 
dem wiederkehrenden Elias). || Pirqe RE1 29 s. im 3. Exkurs S. 31 Anm. e. 

d. Targ Jerusch I Ex 6, 18; Jalq Schim Nu 25,11 § 771 b. im 18. Exkurs S. 463 

e. Der frühste ausdrückliche Hinweis auf den priesterlichen Stand des Elias dürfte 
aus der Zeit um 135 n. Chr. stammen. Midr Spr 9 § 2(31*): Als R. SAqiba (f um 135) 
im Gefängnis lag, diente ihm sein Schüler R. J«hoschuaS der Gräupner. Am Vorabend 
eines Festtages verabschiedete er sich von ihm, um nach Hause zu gehn. Da kam 
Elias u. stellte sich an die Tür seines Hauses. Er sprach zu ihm: Friede sei mit dir, 
Rabbi! Er erwiderte: Friede sei mit dir, mein Meister u. mein Lehrer! Er sprach zu 
ihm: Hast du etwas nötig? Er antwortete: Ich bin der Priester Elias (so lies!) u. 
bin gekommen, dir mitzuteilen, daß R. SAqiba im Gefängnis gestorben ist (er war 
hingerichtet worden). || Zur Abstammung des Elias von Levi s. weiter Seder ElijR 18(97) 
bei II S. 782 Anm. o. II Midr Ps 43 § 1 (134*): Sende dein Licht n. deine Wahrheit Ps 
43,3. Dein .Licht', das ist der Prophet Elias aus dem Hause Ahron, von dem es 
heißt: Die sieben Lampen sollen nach der Vorderseite des Leuchters Licht werfen 
Nu 8,2. (Das Licht Symbol des Priestertums.) Und .deine Wahrheit', das ist der 
Messias Ben David, wie es heißt: Geschworen hat Jahve dem David Wahrheit, davon 
wird er sich nicht wieder wenden Ps 132,11. 

1 Die Worte ruhen auf der Annahme, daß Putilel identisch ist mit Jethro, s. BB 
109 b , 31 u. ExR 7 (72 d , 41). 
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f. P e siqR 4 (13 a ): So bat R. Tanchnma b. Abba (am 380) seinen Vortrag eröffnet: 
.Durch einen Propheten hat Jahve Israel heraufgefQhrt aus Ägypten* Hos 12,14; das 
bezieht sich auf Mose; ,a. durch einen Propheten wird es gehütet* (das.); das bezieht 
sich auf Elias. Du findest, daß den Israeliten zwei Propheten aus dem Stamm Levi 
erstanden sind: Mose ist der erste, Elias der zweite (also Elias ein Priester). Beide 
erlösen Israel auf Grund ihrer Sendung. Mose erlöste sie aus Ägypten anf Grund 
seiner Sendung, wie es beifit: Nun gehe, dafi ich dich zum Pharao sende Ez 3,10. 
Und Elias wird sie dereinst erlösen auf Grund seiner Sendung, wie es heifit: Siehe, 
ich sende euch den Propheten Elias Mal 3, 23. Als Mose zuerst sie aus Ägypten er¬ 
löste, wurden sie nicht noch einmal in Ägypten geknechtet; u. wenn Elias sie vom 
vierten Weltreich, von Edom (= Rom) erlösen wird, so werden sie nicht noch einmal 
geknechtet werden, vielmehr ist das eine ewige Erlösung. — Hier ist der priester- 
liebe Elias als völlig selbständiger Erlöser dargestellt wie sonst Elias der Gadite; s. 
die Zitate bei II, A S. 783 Anm. c u. d. Mit dieser Stelle aus P®siqR 4 vgl. Targ EL 
4, 22: Dann wird bezahlt sein deine Schuld, Gemeinde Zion, u. du wirst erlöst werden 
durch den König, den Messias, u. Elias, den Hohenpriester. — Der Unterschied ist 
augenfällig: der Hohepriester Elias vollbringt die Erlösung seines Volkes nur in Ge¬ 
meinschaft mit dem Messias Ben David; das entspricht den üblichen Anschauungen 
Uber ihn. 

g. Targ Jeruscb I Ez 40,9—11 s. bei Lk 24, 26 S. 296 Anm. e. 

2. Mt 17,10 fragen die Jünger: Wie sagen die Schriftgelehrten, 
daß Elias zuerst kommen müsse? Jesus antwortete: Elias kommt u. 
wird alles wiederherstellen xai anoxazaaz^aei navza Mt 17, 11. Wir 
haben anzunehmen, daß man in dem Ausdruck »wiederherstellen “ seit 
alters alles das zusammengefaßt hat, was man von dem wiederkehren¬ 
den Elias glaubte erwarten zu dürfen. Schon die LXX zu Mal 4,0 
(= 8, 24 des Grundtextes) verwenden den Ausdruck in der ganz un¬ 
gewöhnlichen Verbindung: Elias wird das Herz des Vaters zum Sohne 
hin u. das Herz eines Menschen zu seinem Nächsten hin .wiederher¬ 
stellen“ cuzoxazaozrjoei. Sirach 48, 10 läßt den Elias dazu bestimmt 
sein, die Stämme Israels aufzurichten v'sni, was der Grieche richtig 
mit xazaffzfjffai .wiederherstellen* wiedergibt. Und wo der Galon 
R. Sasadia (f 942) das dereinstige Wirken des Elias im Sinne des rabbi- 
nischen Judentums auf den kürzesten Ausdruck bringen will, sagt er: 
Er wird das Volk .wiederherstellen* (Weber, Jüd. Theol.* S. 353). So 
werden auch wir das Wirken u. Schaffen des hohenpriesterlichen Elias 
als ein .Wiederherstellen* alles dessen anzusehen haben, was dem 
jüdischen Volk heilig u. teuer war. 

a. Elias stellt die Reinheit der israelitischen Familien wieder her. 

Es ist oben (s. Qid 70‘ bei I, Nr. 2 S. 767 Anm. a) gesagt worden, 
daß Elias gegenwärtig über die ehelichen Verbindungen der Israeliten 
Buch führt. Deshalb fällt ihm auch in der Zukunft die Aufgabe zu, 
vor Anbruch der Vollendungszeit sein Volk von den illegitimen Familien 
zu reinigen. Denn Israel wird nur erlöst werden durch das Verdienst 
der Reinheit seiner Ehen,« u. Gott wird seine Seh e khina ruhen lassen 
wiederum nur auf Familien von legitimer Herkunft.^ Allerdings be¬ 
standen über den Umfang, in welchem Elias die Reinigung der Ehen 
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vornehmen werde, Meinungsverschiedenheiten: eine mildere u. eine 
strengere Richtung sind hier dauernd nebeneinander hergegangen.y 
a. Midr Ps 20 § 3 (88*): Za dieser Zeit wird dein Volk gerettet werden, nämlich 
jeder, der im Bach verzeichnet ist Dn 12, 1. Durch wessen Verdienst (wird es ge¬ 
rettet werden)?. .. R. 8ch e muei b. Nachman (am 260) hat gesagt: Durch das Ver¬ 
dienst ihrer legitimen Abstammung; denn es heißt: Jeder, der verzeichnet ist im 
Buch (d. h. im Buch der Genealogien, wie es von Elias gegenwärtig im Jenseits 
geführt wird). — So nach der Lesart in Jalqut, s. Buber z. St Anm. 19. 

ß. Qid 70 b : R. Chama b. Chanina (um 260) hat gesagt: Wenn Gott (in der messia- 
nischen Zeit) seine Sch e khina (auf Israel) ruhen läßt, läßt er sie nur auf den Familien 
von reiner (legitimer) Herkunft in Israel ruhen; denn es heißt: Zu joner Zeit, ist 
Jahves Spruch, will ich zum Gott sein allen Familien Israels, n. sie sollen mir zum 
Volk sein Jer 31,1. Es heist nicht: .allen Israeliten“ will ich zum Gott Bein, sondern: 
.allen Familien* (den wirklich reinen u. legitimen), u. sie Bollen mir zum Volk sein. 

y. iEduj 8, 7: R. J«hoschual (um 90) hat gesagt: Ich habe es von Rabban Jochanan 
b. Zakkai (t nm 80) empfangen, der es von seinem Lehrer u. dieser wiederum von 
seinem Lehrer als Halakha von Mose vom Sinai her gehört hat, daß Elias nicht 
kommen wird, um (Familien) für rein oder für unrein zu erklären, um (die be¬ 
treffenden Familien aus der Volksgemeinschaft) zu entfernen oder (in sie) aufzunehmen, 
sondern nur um die mit Gewalt aufgenommenen (Familien) zu entfernen u. die mit 
Gewalt entfernten wieder aufzunehmen. Eine Familie aus Beth-Q e ripha war jenseits 
des Jordans, die Ben Qijjon (Name eines Machthabers) mit Gewalt entfernte, u. noch 
eine andre Familie war dort, die Ben Qijjon mit Gewalt aufnahm. Solche Familien 
wird Elias für unrein oder für rein erklären, entfernen oder aufnehmen. R. J e huda 
(um 150) sagte: Um aufzunehmen, aber nicht um zu entfernen, kommt er. — Diese 
Mischna wird Midr HL 4, 13(117») mit folgenden einleitenden Worten zitiert: Deine 
Gewächse -j-ns» sind ein Garten von Granaten HL 4, 13, deine Fortschicknng —rssh-w 
(= deine Ausgestoßenen) wird Gott dereinst zu einem Garten von Granaten machen 
(also sie wieder aufuehmen) in der (messianischen) Zukunft. Auf wen bezieht sich 
das? Auf Elias gesegneten Angedenkens; denn wir haben dort (cEduj 8, 7) gelernt: 
Eine Familie aus Beth-Q°ripha war jenseits des Jordans usw. wie oben. || In Palästina 
wurde die strengere Richtung durch R. Melr, die mildere durch R. J e hnda n. R. Jose 
(sämtlich um 150) vertreten. TIEduj 3, 4 (459): Eine Familie aus Beth-Q l ‘ripha war 
jenseits des Jordans, die Ben Qijjon mit Gewalt entfernte; eine andre Familie war 
dort, die Ben Qijjon mit Gewalt aufnahm. Die Gelehrten wollten sie aber nicht be¬ 
kanntmachen; dagegen überlieferten sie ihre Namen (damit sie nicht in Vergessenheit 
gerieten) ihren Söhnen u. Schülern (im geheimen) in jeder Woche einmal. Solche 
Familien wird Elias für unrein oder für rein erklären, entfernen oder aufhehmen. 
R. J e huda (so lies!) Bagte: Er wird Bie aufnehmen, aber nicht entfernen. R. Melr 
(so lies!) sagte es umgekehrt (also: er wird Bie entfernen, aber nicht aufnebmen). 
Chananja b. SAdi (wenn = Chanina h. Hdi I., dann gegen 200) sagte: Siebe, es beißt: 
Der Sohn eineB israelitischen Weihes — er war aber der Sohn eines ägyptischen 
Mannes — ging aus mitten unter die Kinder Israel; da zankten Bich im Lager der 
Sohn der Israelitin u. ein Mann, der Israelit war Lv 24, 10. Da ist der Schluß vom 
Größeren auf das Geringere berechtigt: wenn Mose, der der Lehrer des Elias war, 
die Bastarde (Mamzerim, Sprößlinge illegitimer Ehen) nicht bat bekanntmachen wollen, 
bis sie sich von Belbst bekanntmachten, um wieviel mehr gilt dann von Elias, dem 
Schüler Moses, daß er die Bastarde nicht bekanntmachen wird, bis sie sich von 
selbst hekanntmachen. — TQid 6,4 (342): Die Tempelsklaven n. die Bastarde werden 
iu der (messianischen) Zukunft rein Bein (so daß sie in die Gemeinde eintreten dürfen l; 
das sind Worte des R. Jose. R. Melr sagte: Sie werden nicht rein Bein. Es erwiderte 
ihm R. Jose: Siehe, es heißt: Ich will über euch reines Wasser sprengen, daß ihr 
rein werdet Ez 36,25. R. Melr sprach zu ihm: (Es heißt daselbst:) Von allen euren 
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Befleckungen u. von allen euren Götzen (aber nicht von allen euren Bastarden). 
R. Jose erwiderte: Mit den Worten: .Ich will euch reinigen* Ez 36, 25 will die 
Schrift lehrend nichts andres sagen als: auch von den Tempelsklaven u. auch von 
den Bastarden. — Hierzu Qid 72 b Bar: Die Bastarde u. Tempelsklaven werden 
in der (messianischen) Zukunft rein sein. Das sind Worte des R. Jose. R. Melr sagte: 
Sie werden nicht rein sein. Es erwiderte ihm R. Jose: Ist denn nicht längst gesagt 
worden: Ich will über euch reines Wasser sprengen, daß ihr rein werdet? Ez 
36,25. Da sprach R. Melr zu ihm: Wenn es heißt: .Von allen euren Befleckungen 
u. von allen euren Götzen*, so bedeutet das nicht .von dem Bastardwesen*. R.Jose 
erwiderte ihm: Wenn es heißt: .Ich will euch reinigen*, so sage: Anch von dem 
Bastard wesen. Zugunsten des R. Melr ist, daß geschrieben steht Sach 9, 6: Es wohnt 
der Bastard (Mamzer) zu Asdod (also ausgeschieden u. abgesondert von Israel). Was 
bedeuten nun diese Worte: .Es wohnt der Bastard zu Asdod* nach R. Jose? Er 
deutete sie, wie sie (später) Rab Joseph (f 333) verdolmetscht hat: Das Haus Israel 
wird in Sicherheit in ihrem Lande wohnen, in welchem sie (vordem) den Fremden 
(so wird jetzt mamzer erklärt) gleichgeachtet waren. 1 Rab J 6 huda (f 299) hat gesagt, 
Sch*mn£l (f 254) habe gesagt: Die Halakha richtet sich nach R. Jose (also nach der 
milderen Ansicht). Rab Joseph hat gesagt: Wenn nicht Rab J°huda im Namen 
Sch e mu8ls gesagt hätte: Die Halakha richtet sich nach R. Jose, dann könnte Elias 
kommen, um ganze Haufen u. Verbindungen (von illegitimen Familien) ans unsrer 
Mitte (in Babylonien) zu entfernen. — pQid 8, 64 d , 45 bringt die Kontroverse zwischen 
R. Melr u. R. Jose ähnlich, wie sie oben nach TQid 5, 4 mitgeteilt ist. Daran schließen 
sich dann die Worte an: R. Huna (um 350) hat im Namen des Rab Joseph gesagt: 
Die Halakha richtet sich nicht nach R. Jose in der (messianischen) Zukunft. — Die 
Tradition war also nicht einheitlich. — Während in Babylonien R. Sch e mu6l auf 
seiten der milderen Richtung stand (s. oben Qid 72 b ), stand Rab (t 247) auf seiten 
der strengeren Richtung. Qid 70 b : R. Abin b. Ad(d)a (um 350) hat gesagt, Rab habe 
gesagt: Wenn einer eine Frau heiratet, die seiner nicht würdig (ihm nicht angemessen) 
ist, so legt Gott, wenn er (in der messianischen Zeit) seine Sch c khina (unter Israel) 
wohnen läßt u. über alle (Familien-)Stämme Zeugnis ablegt (daß sie rein u. sein sind), 
über ihn kein Zeugnis ab; denn es heißt: Da hinaufziehen die Stämme, die Stämme 
Jahs, ein Zeugnis für Israel Ps 122, 4. Wann ist es ein Zeugnis für Israel? Wenn 
ihr Stämme Stämme Jahves sind. || Qid 70 b , 39: R. Chama b. Chanina (um 260) bat 
gesagt: Wenn Gott (am Ende der Tage durch Elias) die Stämme (von ihren illegitimen 
Gliedern) reinigen wird, dann wird er den Stamm Levi zuerst reinigen, wie es heißt: 
Er wird dasitzen, schmelzend u. reinigend das Silber, u. er wird reinigen die Söhne 
Levis u. sie läutern wie das Gold u. das Silber, u. sie werden Jahve Opfergabe dar¬ 
bringen (s. weiter unten) Mal 3, 3. R. J°hoschua<‘ b. Levi (um 250) hat gesagt: 

Das Silber (= Geld) macht die Bastarde rein; denn es heißt: Er wird dasitzen, schmel¬ 
zend u. für rein erklärend das Silber (d. h. die Reichen, die trotz ihrer illegitimen 
Herkunft durch ihr Geld in die legitimen Familien hineingekommen sind n. die Gott 
aus schonender Rücksichtnahme auf diese legitimen Familien dereinst nicht absondern 
wird). Was heißt: Sie werden Jahve Opfergabe darbringen np-iss? R. Jifchaq (um 800) 
hat gesagt: Eine Barmherzigkeit tut Gott an Israel, daß eine Familie (illegitimer 
Herkunft), die sich (mit einer legitimen Familie) vermischt hat, vermischt bleibt (daß 
ihre illegitimen Mitglieder späterhin nicht herausgesucht n. ausgestoßen werden; 
deshalb bringen sie Gott Opfergaben dar = auf Grund der Barmherzigkeit Gottes). 

b. Elias stellt die Einheit u. Reinheit der Lehre in Israel wieder her. 

iEdnj 8, 7: R. Schimion (um 150) sagte: Elias kommt, um (Lehr-)Streitigkeiten aus¬ 
zugleichen. — Beispiele für Entscheidungen in religionsgesetzlichen 


1 Im Targum, auf das hier Bezug genommen wird, lautet Sach 9,6: Das Haus 
Israel wird in Asdod wohnen, wo sie wie Fremde waren. — Dieser Deutnng ist anch 
Raschi zu Sach 9,6 gefolgt. 
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Fragen. P e s 70 b Bar: J e huda b. Dortai (ein Zeitgenosse Hillels, also um 20 v. Chr.) 
sonderte sich (von den abrigen Gelehrten) ab; er n. sein Sohn Dortai ging n. ließ 
sich im Süden (Palästinas) nieder. Er sprach: Wenn Elias kommen n. zn den Israeliten 
sagen wird: Warum habt ihr am Sabbat das Festopfer nicht dargebracht? 1 was werden 
sie ihm dann antworten? Ich wundere mich über die beiden Großen des Zeitalters, 
Sch e ma'ja u. Abtaljon (beide um 50 v. Chr.), die große Gelehrte n. große Ausleger 
sind, daß sie den Israeliten nicht gesagt haben: Das Festopfer verdrängt den Sabbat 
(darf auch an einem Sabbat dargebracht werden). Die Stelle zeigt, daß man bereits 
in der vorchristlichen Zeit an die Entscheidung des Elias appelliert hat. || B°kh 33 b : 
Wir haben gelernt (nämlich T e r 8, 8): Wenn in bezug auf ein Faß mit Hebe(wein) ein 
Zweifel betreffs seiner Unreinheit entsteht, so sagte R. EliSezer (um 90): Wenn es an 
einem Ort gestanden hat, an dem es leicht verunreinigt werden konnte, so legt man 
es an einem wohlverwahrten Ort nieder (u. läßt es dort liegen); war es offen, so 
deckt man es zu. R. J c hoschua< (um 90) sagte: 'Wenn es an einem wohlverwahrten 
Ort gelegen hat, so legt man es an einem Ort nieder, an dem es leicht verunreinigt 
werden kann, u. wenn es bedeckt war, so deckt man es ab (damit die zweifelhafte 
Unreinheit zu einer sicheren werde). Rabban GamliSl (um 90) sagte: Man soll nichts 
Neues daran machen. — Als Grund für die Entscheidung des R. EliSezer wird dann 
angegeben: Vielleicht kommt Elias u. erklärt es für rein. Der gleiche Grand wird 
einer ähnlichen Entscheidung des R. EliSezer in B e kh 34 a untergelegt. || Schab 108 a : 
Mar b. Rabina fragte den Rab Nachman b. J^chaq (f 356): Darf man die T e phillin 
(-Schriftabschnitte) auf die Haut eines reinen Fisches schreiben? Er antwortete 
ihm: Wenn Elias kommt, wird er es sagen. Was heißt das: „Wenn Elias kommt, 
wird er es sagen*? Wenn man sagen wollte: Er wird sagen, ob der Fisch eine Haut 
(d. h. ein Fell) habe oder nicht, so sehen wir ja, daß er eine Haut hat; auch haben 
wir gelernt (vgl. Kelim 10, 1): Die Knochen des Fisches u. seine Haut schützen vor 
Verunreinigung durch einen Toten. Vielmehr wenn Elias kommt, wird er sagen, ob 
der Schmutz von ihr (der Fischhaut) aufgehBrt hat oder nicht. || M e n 45 *: So spricht 
der Allher Jahve: Im ersten (Monat) am Ersten des Monats sollst du einen jungen 
fehllosen Farren nehmen n. das Heiligtum entsündigen Ez 45,18. War es denn ein 
Sündopfer? Es war doch ein Brandopfer (das an den Monatsanfängen dargebracht 
wurde, s. Nu 28,11)1 R. Jochanan (279) hat gesagt: Diesen Abschnitt (Ez 45, 18) wird 
dereinst Elias erklären. Rab Aschi (t 427) hat gesagt: Einweihungsopfer hat man in 
den Tagen Esras dargebracht, wie in den Tagen Moses (n. auf sie bezieht sich 
Ez 45, 18). Die Bar lautet ebenso: R. J e huda (um 150) hat gesagt: Diesen Abschnitt 
wird dereinst Elias erklären. R. Jose (um 150) erwiderte ihm: Einweihungsopfer hat 
man in den Tagen Esras dargebracht, wie in den Tagen Moses. Da sprach R. J°huda 
zu ihm: Möge dein Sinn befriedigt sein, denn du hast meinen Sinn befriedigt! (Deine 
Erklärung genügt mir.) Es heißt: Alles Aas u. Zerrissene, seien es Vögel oder Vier¬ 
füßler, sollen die Priester nicht essen Ez 44, 31. Die Worte besagen, daß es die 
Priester nicht essen sollen. Dürfen es (gegen Lv 7,24; 17,15; Dt 14, 21) die Israeliten 
essen? R. Jochanan hat gesagt: Diesen Abschnitt (Ez 44, 31) wird dereinst Elias er¬ 
klären. || NuR 3 (141*): Warum (sind einige Wörter im Schrifttext) mit Punkten ver¬ 
sehen? Esra hat so gedacht: Wenn Elias kommen wird u. sagen: Warum hast dn 
sie (in dieser Weise, wie sie jetzt geschrieben sind) geschrieben? Dann werde ich 
ihm antworten: Ich habe schon Punkte darüber gesetzt (um anzudeuten, daß die 
Schreibung zweifelhaft ist). Wenn er aber zu mir sagen wird: Du hast richtig ge¬ 
schrieben, dann werde ich die Punkte über ihnen auswischen. — Dasselbe AbothRN 
34 (9*). || pP«s 3, 30 b , 25 u. P c s 13* 8 s. bei II, B S. 788 Anm. o. — || Beispiele 
für Entscheidungen in zivilrechtlichen Fragen. Sch“q 2, 5: Was von dem 
für die Bestattung eines Toten bestimmten Gelde übrigbleibt, gehört dessen Erben. 
R. Mefr (um 150) sagte: Dieses Geld soll deponiert bleiben, bis Elias kommt (n. darüber 


1 Hierzu s. zB Chag 2,4 bei Apg 2,1 S. 599 Anm. a. 
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Verfügung trifft). R. Nathan (um 160) sagte: Man baut davon für den Toten ein 
Grabmal. — Dasselbe TSch e q 1, 12 (175) mit dem Zusatz: Oder man läßt dafür vor 
seiner Bahre eine Sprengung (von Essenzen) ansführen. || BM 1,8: Findet man einen 
(fremden) Schuldschein zwischen den eigenen Schriftstücken u. weih nicht, welche 
Bewandtnis es damit hat (wie man in seinen Besitz gelangt ist, ob er bezahlt ist 
oder nicht u. dgl.), so soll er bei ihm deponiert bleiben (also nicht an den be¬ 
treffenden Gläubiger oder Schuldner ansgehändigt werden), bis Elias kommt (n. darüber 
Entscheidung trifft). || BM 2, 8: Geräte von Gold oder von Glas (die man gefunden hat 
n. deren Verlierer nicht bekannt geworden ist) darf man nicht anrühren (um sie für 
den eigenen Gebrauch zu verwenden), bis Elias kommt. || BM 3, 4. 5: Wenn zwei 
Personen bei einer dritten Geld in Verwahrung gegeben haben, der eine 1 Mine u. 
der andre 200 Zuz (— 2 Minen), u. der eine sagt: .Die 200 Znz gehören mir“, u. der 
andre sagt: »Sie gehören mir“, so gibt man jedem 1 Mine u. der Rest bleibt deponiert, 
bis Elias kommt (u. darüber entscheidet). R. Jose (um 150) sagte: Was hätte denn 
in diesem Fall der Betrüger für einen Schaden? Vielmehr alles bleibt deponiert, bis 
Elias kommt. Ebenso verfährt man bei zwei Gefäßen, von denen das eine 1 Mine 
wert ist u. das andre 1000 Zuz (= 10 Minen). Wenn der eine sagt: .Das wertvollere 
Gefäß gehört mir“, u. der andre sagt: .Es gehört mir“, so gibt man das geringere 
dem einen von ihnen, u. für das bessere gibt mau dem andren den Wert des ge¬ 
ringeren, u. der Rest bleibt deponiert, bis Elias kommt. R. Jose sagte: Was hätte 
denn in diesem Fall der Betrüger für einen Schaden? Vielmehr alles bleibt deponiert, 
bis Elias kommt (u. Entscheidung trifft). 1 — Übrigens war man durchaus nicht all¬ 
seitig bereit, die Vollmacht des Elias, Entscheidungen zu treffen, bedingungslos an¬ 
zuerkennen. J«b 102“: Raba (t 352) hat gesagt, Rab Kahana (um 250) habe gesagt, 
Rab (f 247) habe gesagt: Wenn Elias kommt u. sagt: Man darf die Chaliqa (Zeremonie 
des Schuhausziehens bei Verweigerung der Leviratsehe) mit einem Schuh vollziehen, 
so hört man auf ihn; wenn er aber sagt: Man darf sie nicht mit einer Sandale voll¬ 
ziehen, so hört man nicht auf ihn; denn die Leute beobachten längst den Brauch 
mit einer Sandale (u. Gewohnheitsrecht ist gültiges Recht). Rab Joseph (f 333) hat 
gesagt, Rab Eabana habe gesagt, Rab habe gesagt: Wenn Elias kommt u. sagt: 
Man vollzieht die Chalifa nicht mit einem Schuh, so hört man auf ihn; sagt er aber, 
man dürfe sie nicht mit einer Sandale vollziehen, so hört man nicht auf ihn; denn 
die Leute beobachten nsw. wie vorhin. — Dasselbe, aber mit andren Tradenten pj e b 
12, 12®, 12. || P e 8 34“: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Es handelt sich (bei den in 
Rede stehenden Hebofrüchten) um eine Untauglichkeit, die durch Unreinheit entstanden 
ist. R. Schimion (b. Laqisch, um 250) sagte: Um eine Untauglicbkeit, die in den Früchten 
selbst liegt. R. Jochanan sagte: Um eine durch Unreinheit entstandene Untauglichkeit; 
denn wenn Elias kommt u. sie für rein erklärt, so hören wir auf ihn. R. Schimion 
b. Laqisch sagte: Um eine in den Früchten selbst liegende Untauglichkeit; denn wenn 
Elias kommt u. sie für rein erklärt, so hören wir nicht auf ihn. || Raschi zu Schab 108*: 
Erlauben u. verbieten hängt nicht von Elias ab; denn das findet nicht im Himmel 
statt (sondern steht bei dem unteren Gerichtshof). 

c. Elias stellt den Frieden in Israel wieder her. 

lEduj 8, 7: Die Gelehrten sagten: (Elias kommt,) nicht um zu entfernen oder auf- 
zunehmen (in die Volksgemeinschaft Israels), sondern um Frieden in der Welt zu 

* So die gewöhnliche Deutung der Worte .bis Elias kommt“. Anders TSota 18,2 
(318): Es heißt: Der Statthalter sagte ihnen, daß sie nicht vom Allerheiligsten essen 
dürften, bis daß dastände ein Priester für Urim u. Tummim Esra 2, 63, das ist, wie 
wenn einer zu einem andren sagt: .Bis Elias kommt“ oder: .Bis die Toten auf- 
o » “ok JT" * Bis E,ias kommt“ also = bis ans Ende, für immer. — In der Parallele 
Sota 48 ,9 nicht: .Bis Elias kommt“, sondern: .Bis der Messias Ben David kommt*. 
Doch könnte auch hier an Entscheidungen gedacht sein, die der Messias trifft, s. zB 
pChag 2, 77“, 22: Die Tora wird zu dem (früheren) Stand (einheitlicher Auslegung) 
eret zurückkehren, wenn der Sohn Davids kommt (u. durch seine Entscheidungen die 
Einheit der Lehre wiederherstellt; vgl. 1. Exkurs S. 1 Nr. 1). 
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machen, wie es heißt: Siehe, ich sende euch den Propheten Elias . .., daß er zurück¬ 
wende das Herz der Väter zu den Kindern u. das Herz der Kinder zu den Vätern. — 
Dies die älteste u. gebräuchlichste Auffassung von Mal 3,24; s. schon die LXX zu 
Mal 4,6 oben bei II, S. 780 Anm. 6. Eine andre Erklärung des a*eni., Mal 3,24 = 
„trösten* s. bei II, B S. 787 Anm. k ; ferner s. den folgenden Abschnitt d. 

d. Elias stellt die rechte innere Verfassung Israels wieder her, in¬ 
dem er das Volk zur Buße leitet. 

Pirqe RE143 (25 a ): R. J e huda (um 150) hat gesagt: Wenn die Israeliten nicht 
Buße tun, so werden sie nicht erlöst; u. die Israeliten tun Buße nur in Not n. in 
Bedrängnis u. Verstoßung, u. wenn sie keinen Lebensunterhalt haben. Eine große 
Buße aber wird Israel erst tun, wenn Elias gesegneten Angedenkens kommen wird, 
wie es heißt: Siehe, ich sende euch den Propheten Elias ..., daß er das Herz der 
Väter (zu Gott) bekehre durch die Kinder u. das Herz der Kinder durch die Väter. — 
Diese Deutung des 3*®ni Mal 3, 24 auch bei Raschi zu Mal 3, 24; wie der Targum 
das Wort gefaßt hat, ist bei der Mehrdeutigkeit seines Ersatzwortes a'.-'i ganz ungewiß. 

e. Elias stellt drei Besitzstücke des ersten Tempels wieder her. 

M*kh Ex 16, 33 (59 b ): Dies (das im Allerheiligsten von Ahron niedergelegte Manna) 

ist eins von den drei Dingen, die Elias dereinst den Israeliten wiederherstellen i'öjn’i 
wird, nämlich die Schale mit dem Manna, die Schale mit dem Reinigungswasser (vgl. 
Nu 19, 9) u. die Schale mit dem Salböl. Einige fBgen noch den Stab Ahrons hinzu 
samt seinen Mandeln u. Blüten, s. Nu 17, 25. — Dasselbe Tanch nbca 84*. — Über 
die geheimnisvolle Verbergung der heiligen Gerätschaften 8. bei Röm 3, 25 8.179—181 
die Anmerkungen b—d. || 2 Makk 2, 4—8 wird erzählt, daß die Stiftshütte nebst der 
Bundeslade u. dem Räucheraltar vom Propheten Jeremia in einer geräumigen Höhle 
des Berges Nebo verborgen worden sei. .Einige seiner Begleiter kamen, um sich den 
Weg zu merken, u. sie konnten ihn nicht finden. Als das Jeremia erfuhr, tadelte er 
sie u. sprach: Der Ort soll unbekannt bleiben, bis Gott sein Volk wieder zusammen¬ 
bringen u. sich gnädig erweisen wird. Alsdann wird der Herr diese Dinge sichtbar 
werden lassen, u. die Herrlichkeit des Herrn wird in der Wolke erscheinen, wie sie 
zur Zeit Moses sich zeigte.* — Erst Josephus Gorionides (Josippon) 1 hat die Wieder¬ 
auffindung auch dieser Stücke mit Elias in Verbindung gebracht. Er läßt den Jeremia 
Kap. 3 (13 b , 4) zu seinen Begleitern sagen: So wahr Jahve lebt, der Ort soll niemand 
von euch bekannt sein, bis Elias kommt, der Knecht Jahves, in den letzten Tagen; 
er wird die Bundeslade an ihren Ort zurückbringen ins Allerheiligste unter die Flügel 
der K e rnbim. 

f. Elias stellt das Volksganze Israels wieder her durch Sammlung 
der Zerstreuten. 

Targ Jerusch I Dt 30, 4: Wenn eure Zerstreuten wären an den Enden des Himmels, ' 
so wird euch von dort der Memra Jahves eures Gottes zusammenbringen durch Elias, 
den Hohenpriester, u. euch von dort heranholeu durch den König, den Messias. — 
Fernbr vgl. Targ Jerusch I Ex 6, 18 im 18. Exkurs S. 463 Anm. ß. 

Anmerkung. Justinus Martyr führt Dial. c. Tryph. 8 als jüdische Meinung an: 
.Wenn anch der Messias geboren ist u. sich irgendwo aufhält, so ist er doch un¬ 
bekannt u. weiß selbst nicht von sich (daß er der Messias ist) u. bat auch keine 
Gewalt, bis Elias kommt u. ihn salbt u. allen bekanntmacht. Auch an einer 
späteren Stelle (Kap. 49) heißt es, daß Elias den Messias nach seiner Ankunft salben 
werde. — Was die Salbung des Messias durch Elias betrifft, so ist uns ein aus¬ 
drücklicher Beleg dazu in der rabbinischen Literatur nicht begegnet Aber da der Messias 

1 Nach Zunz, Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden 2 S. 154 ff. ist das Geschichts¬ 
werk des Josephus Gorionides um 940 in Italien verfaßt worden. Wir zitieren oben 
nach der Ausgabe Amsterdam 1723. 
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„der zum König Gesalbte* heißt 1 u. von ihm Midr Pa23 § 7 (s. bei Offb 21,1 8.845 Mitte) 
gesagt wird, daß er mit dem Salböl gesalbt werde, u. da weiter von Elias gesagt wird, 
daß er die Schale mit dem heiligen Salböl wiederbringen werde (s. M e kb Ex 16,33 im 
vorstehenden Abschnitt e), so ist es gerade nicht unwahrscheinlich, daß die Erwartung, 
Elias werde einst den Messias salben, hier u. da jüdischerseits ansgesprochen worden 
ist Anders verhält es sich mit dem zweiten Satz, daß Elias den Messias bekannt¬ 
machen werde. Hierfür haben wir ein Zeugnis auch in der späteren rabbinischen 
Literatur. In den Pirqe Maschiach (Beth ha-Midr 8, 72, 1) heißt es: (Nach der Tötung 
des N e cbemja genannten Messias Ben Ephraim werden die übriggebliebenen Israeliten in 
Wüsteneien 45 Tage lang Zuflucht suchen) u. am Ende der 45 Tage wird dort auf¬ 
sprossen Elias u. der König, der Messias, bei ihm, u. dort wird ihnen Elias frohe 
Botschaft bringen u. sagen: Was wollt ihr hier, ihr Israeliten!? Die Israeliten werden 
antworten u. sagen: Wir sind verloren u. vernichtet! Dann wird Elias zu ihnen 
sagen: Richtet euch auf! denn ich bin Elias u. dies ist der König, der Messias! 
Aber sie werden nicht an ihn glauben, weil N e chemja (Name des Messias Ben Ephraim) 
kam n. getötet wurde. Und Elias wird zu ihnen sagen: Vielleicht verlangt ihr ein 
Zeichen wie Mose?! Und sie werden sagen: Ja! ln jener Stunde wird er ihnen sieben 
Wunder tnn. Das erste Wunder: er bringt ihnen Mose u. seine Generation aus der 
Wüste herbei, wie es heißt: Versammelt mir meine Frommen Ps 50, 5.» Das zweite 
Wunder: er läßt ihnen Qorach u. seine ganze Rotte (aus der Unterwelt) aufsteigen, 
wie es beißt: Du wirst uns wiederum lebendig machen u. aus den Tiefen der Erde 
uns wieder beraufführen Ps 71, 20. Das dritte Wunder: er läßt ihnen den N e chemja, 
der getötet worden war, wieder auferstehn. Das vierte Wunder: er offenbart ihnen, 
was in der Erde verborgen worden war (wie die Bundeslade usw., s. bei Röm 3, 25 
S. 179—181 Anm. b — d) u. das Körbchen mit Manna u. das Salböl (s. M e kb Ex 
16,33 im vorstehenden Abschn. e). Das fünfte Wunder: Gott wird den Stab der 
Macht (vgl. Ps 110, 2) in seine Hand legen. Das sechste Wunder: er wird alle Berge 
Israels wie Mehl zermahlen, wie es heißt: Ich will zermalmen Berge u. Höben (so Jes 
42,15 nach dem Midr). Das siebente Wunder: er wird Ihnen das Geheimnis offenbaren, 
wie es heißt: Dies ist das Zeichen des Bundes Gn 9, 12. — Vgl. auch Test Levi 2, wo 
ein Engel dem Levi, dem Ahnen der Priesterschaft, zusicbert: Dn wirst nahe bei 
dem Herrn stehn u. wirst sein Diener sein u. wirst den Menschen seine Geheimnisse 
verkündigen, u. über den, der Israel erlösen soll (d. h. über den Messias) wirst dn 
Botschaft bringen. — Der letzte Satz legt die Vermutung nahe, daß der Hohepriester 
der messianisc hen Zeit den Messias seinem Volk bekanntmachen soll. 

1 P®siqR 8 (30 a ): Und zwei Ölbäume waren über ihm Sacb 4, 3; das sind die beiden 
Messiasse: der eine ist für den Krieg gesalbt (= Messias Ben Ephraim) u. der andre 
ist zum König Uber Israel gesalbt (Messias Ben David). 

1 Auch R. Elilezer (um 90) bat Sanb 10, 3 Ps 50, 5 auf das Wüstengescblecbt ge¬ 
deutet. 



Neunundzwanzigster Exkurs 

Diese Welt, die Tage des Messias u. die zukünftige Welt 

(zu Mt 12,32) 

Das Lehrstück, das wir zu der Überschrift: »Diese Welt, die Tage 
des Messias u. die zukünftige Welt“ zusammengefaßt haben, gehört 
zu denjenigen Stoffen, Uber die die Meinungen in der altjüdischen 
Literatur ganz besonders stark durcheinander- u. widereinandergehen. 
Um einigermaßen Klarheit zu gewinnen, dünkt es uns vor allem un¬ 
erläßlich, die Anschauungen, die darüber in den Apokryphen u. Pseud- 
epigraphen vorliegen, streng von denen zu scheiden, die uns in dem 
rabbinischen Schrifttum entgegentreten. 

I. Die Anschauungen der Apokryphen 
u. der Pseudepigraphen. 

1. Die Apokryphen u. die älteren Pseudepigraphen. 

Die alttestamentliche Prophetie stellt der leidvollen Gegenwart 
Israels, deren Grund in der Sünde u. Untreue des Volks gegen Gott 
liegt, die lichte u. herrliche Zukunft einer Zeit gegenüber, in der 
Israel sich von Herzen zu Gott bekehrt, in der alle Sünde vergeben 
u. der Tod beseitigt wird, u. in der Gott die Herrschaft über die ganze 
Welt antritt. Dieser ebenso einfache wie natürliche Gegensatz zwischen 
dunkler Gegenwart u. lichter Zukunft beherscht auch später weit¬ 
hin die Anschauungen der Apokryphen u. der älteren Pseudepigraphen. 
Am Ende der Tage, wenn die von Gott bestimmte Zeit erfüllt ist, 1 
wenn der Druck der feindlichen Weltmächte Israel zu vernichten droht 
(Hen 89,59—90,17), wird das Geschrei der Verfolgten (Hen 90,3.11.13) 
u. das Gebet der Gerechten u. die Fürbitte der Heiligen (Hen 47,1—4) 
erhört. Gott macht sich mit den Myriaden seiner Engel auf (Hen 1,4), 
schlägt mit seinem Zornstab die Erde (Hen 90,18), vernichtet die heid¬ 
nische Weltmacht u. läßt alle Sünder u. Ungerechten in dem großen 
Gericht für alle Ewigkeit untergehn 2 (Sir — ed.Fritzsche — 32,18—20; 
Judith 16, 17; Weish 5, 17ff.; 6, 6-9; Hen 27, 1-4; 91, 7—9; 94, 
1—102,3). Die zerstreuten Glieder des Volkes Israel sammeln sich 
in Jerusalem (Sir 33,11; Tob 13,10.13; 14, 5; Bar 2,34; 4,36 f.; 5,5 ff; 
2 Makk 1, 27; 2, 7.18; Jubil 1, 15; Hen 90, 33; Ps Sal 11,1—7), u. 
die Gottesstadt selbst wird samt ihrem Tempel in Herrlichkeit für 
immer erbaut (Tob 13,16—18; 14,5; Bar 5, lff.j Hen 91,13; Jubil 1, 
17.27.29). Die Gerechten stehemauf aus dem Todesschlaf (2 Makk 
7, 9.14.23; 12, 43 f.; Hen 91, IQ; 92, 3; 100, 5) u. eine Zeit nie enden- 

1 Tob 14, 5: Stos ni.t]Qu9üat xaigoi iot' «iwvof (Cod. Vatic.), iais tov %gövov ov « v 
nb]Qto9jj o zqöv oe twv x<uqüv (Cod. Sin.). Vgl. I Nr. 2 gegen Ende. 

* Zu diesem Gericht s. Abschnitt II, C u. D. 
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den Glücks u. Segens bricht für die Frommen an: in Frieden u. Licht, 
in Freude u. Wonne, ohne Trübsal u. Leid u. Mühe u. Plage sind alle 
ihre Tage (Ben 5, 7—9; 10, 17; 25,6; 96,3. 8; 99, 10; Jubil 23,29). 
Reichtum an Kindern (Hen 10,17), Fruchtbarkeit des Landes (Hen 
10,18 f.) u. Länge des Lebens (Jubil 23, 27 f.) ist ihr Lohn. Die Erde 
ist rein von Gewalttat u. Sünde (Hen 10,20.22; 91,14.17; 92,5; 100,5), 
u. Heil u. Recht begegnen einander (Hen 11,2). Alle Menschen sind 
gerecht u. ohne Sünde (Jubil 1,22ff.; Hen 5, 8f.; 10,21) u. wandeln 
in Güte, Rechtschaffenheit u. Licht (Hen 92, 4). Der Baum des Lebens 
wird an die heilige Stätte des Tempels Gottes verpflanzt u. spendet 
Leben den Demütigen u. Auserwählten (Hen 25, 5). Gott selbst wohnt 
inmitten der Frommen, u. alle Welt wird erkennen, daß er Israels 
Vater ist u. diese seine Kinder sind (Jubil 1,17. 24 f. 28; vgl. auch 
Hen 105, 2). Dann werden sich auch die Heiden bekehren u. Gott in 
Jerusalem anbeten (Tob 13,11; 14, 6f.; Hen 10,21; 90,33; Orac Sib 
3,616. 716ff.). 

Der, welcher den Umschwung der Dinge zugunsten Israels herbei¬ 
führt, ist in den genannten Stellen ausnahmslos ^Gott- Doch ist die 
Mitwirkung geschöpflicher Organe nicht ausgeschlossen. Nach Sir 
48,10 f. wird der Prophet EIia&_die Stämme Israels wiederherstellen 
(vgl. Jes 49, 6). Ferner hören wir Hen 10, 11. 15 ff., daß der Erzengel 
MikhaÖl der Bringer der zukünftigen Heilszeit sein soll, ein Gedanke, 
der aus Dan 12, 1 hergeleitet sein dürfte. Nicht minder erscheinen 
andre Engel bei der Vollstreckung des Gerichts geschäftig (Hen 100,4; 
102,3); auch das Schwert der Frommen nimmt Gott zur Vernichtung 
der Gottlosen in seinen Dienst (Hen 91,12; 94, 7; 95, 3.7; 96,1; 98,12; 
99,16; Jubil 23, 30). — In denjenigen Pseudepigraphen, die den Me ssia s 
kennen, ist es natürlich dieser, der die Heilsvollendung in der Zu¬ 
kunft herbeiführt 1 Den klassischen Beleg hierfür bietet Ps Sal 17 u. 
18. Zu der Zeit, die Gott erkoren hat (17, 21), ersteht Israel der 
messianische König, der Sohn Davids (17,21), der Gesalbte des Herrn 
(17, 32; 18, 7). ^Von Gott mit Kraft gegürtet, zerschmettert er un¬ 
gerechte Herrscher, reinigt Jerusalem von Heiden (17, 22) u. ver¬ 
nichtet mit dem Wort seines Mundes die gottlosen Heiden (17, 24). 
Dann sammelt er das heilige Volk, um in seiner Mitte mit Gerechtig¬ 
keit zu regieren (17, 26). Kein Unrecht wird von ihm geduldet (17, 
27. 32), u. kein Fremder u. Beisasse darf in Israel wohnen (17, 28). 
Die Heidenvölker hält er unter seinem Joch, daß sie ihm dienen, u. 
den Herrn verherrlicht er vor der ganzen Welt. Jerusalem macht er 
rein u. heil ig, wie es zu Anfang war, so daß alle Völker kommen, 

.* Eine Ausnahme bildet nur die Hirtenvision Hen 85—90, die etwa aus dem letzten 
Drittel des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts stammt: sie läßt(90,37) den Messias 
erst geboren werden, nachdem Gott bereits das Gericht an den Heidenvölkern (90,18 f.), 
an der Sternen- u. Engelwelt (90, 21—25) u. an den abtrünnigen Israeliten (90, 26 f.) 
vollzogen hat. 
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seine Herrlichkeit zu schauen, ajs Geschenk darbringend Israels er¬ 
schöpfte Söhne (17,30f.). Von Gott unterwiesen, herrscht er als ein 
gerechter König: nicht Roh u. Reisige, nicht Silber u. Gold, nicht die 
Menge des Volks ist seine Hoffnung; Jahve selbst, vor den er alle 
Heiden stellen wird, ist sein König u. seine Hoffnung (17, 33 f.)- Hie 
Erde zerschlägt er mit dem Wort seines Mundes für immer, aber das 
Volk des Herrn segnet er mit Weisheit in Freuden (17, 35). Selbst 
rein von Sünde kann er herrschen über ein großes Volk u. die Sünder 
wegschaffen mit mächtigem Wort (17, 36). Nie wird er straucheln in 
seinem Leben gegen Gott; denn Gott hat ihn stark gemacht an hei¬ 
ligem Geist u. weise an verständigem Rat (17,37). Mächtig von Tat 
u. stark in der Furcht Gottes hütet er des Herrn Herde treu u. recht 
u. läßt nicht zu, daß jemand strauchle; gerade leitet er sie alle, u. 
unter ihnen ist kein Übermut, daß Gewalttat in ihrer Mitte verübt 
würde (17,40f.). Seine Worte sind lauterer als das feinste Gold, gleich 
Worten der heiligen Engel; in Volksversammlungen richtet er die 
Stämme des geheiligten Volks (17,43), daß er sie allesamt darstelle 
vor dem Angesicht des Herrn als ein gutes Geschlecht voll Gottes¬ 
furcht in den Tagen der Gnade (18, 8 f.). Darum selig, wer in jenen 
Tagen leben wird u. schauen darf das Heil Israels in der Vereinigung 
der Stämme, wie es Gott bewirkt (17,44; 18,6). 

Die vorstehend kurz skizzierten messianischen Erwartungen sind 
durchaus irdisch-nationaler Art; an Überschwenglichkeiten fehlt es 
nicht, doch tragen die Zukunftshoffnungen nirgends ein eigentliches 
supranaturales Gepräge an sich. Sämtlichen Stellen liegt die Meinung 
zugrunde, daß die messianische Zeit die Zeit der absoluten Heils¬ 
vollendung. ist. Der Gedanke, daß auf die messianische Zeit noch ein 
andrer, ein höherer u. vollkommenerer Äon folgen werde, klingt nicht 
einmal leise an. Nirgends bildet die messianische Zeit den Gegensatz 
zu einer noch späteren Zukunft, überall steht unausgesprochen als 
ihr einziger Gegensatz im Hintergrund die qualvolle sündige Gegen¬ 
wart. Doch wird dieser Gegensatz nicht als ein prinzipieller erfaßt, 
der im Wesen der Gegenwart u. der messianischen Zukunft begründet 
liegt; vielmehr erscheinen beide Zeiten noch einfach als zwei Perioden 
ein u. desselben Äons, die nach den Zuständen u. Verhältnissen, die 
in ihnen herrschen, zwar grundverschieden voneinander sind, die aber 
selbst durchaus auf gleicher Fläche liegen. Damit, daß der Unterschied 
zwischen der Gegenwart u. der messianischen Zukunft nur als ein 
gradueller, aber nicht als ein wesentlicher empfunden wird, hängt 
es zusammen, daß sich in den angeführten Stellen auch nicht der 
geringste Ansatz zur Bildung der Termini »dieser Äon* ü. »der 
zukünftige Äon* oder »diese Welt“ u. »die zukünftige Welt* zeigt. 
Denn das Charakteristische dieser Termini liegt gerade darin, daß 
sie die Gegenwart u. die Zukunft prinzipiell werten in der Vor- 

Struck n. nillerbeek, NT IV 51 
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aussetzung, daß beide Zeiten ihrem Wesen nach voneinander grund¬ 
verschieden seien. 

2. Die Testamente der zwölf Patriarchen. 

Eine Schrift von stark ausgeprägter dualistischer Weltanschauung 
sind die im letzten vorchristlichen Jahrhundert entstandenen ,Testa¬ 
mente der zwölf Patriarchen“. Dem Herrn der großen Herrlichkeit, 
der im Allerheiligsten des Himmels wohnt (Levi 3), steht in der Welt 
gegenüber der Satan (5 aaiaiäg Dan 3. 5. 6; Gad 4) oder der Teufel 
(6 diaßoAog Napht3; Ass 3), dessen Name Beliar ( BeAidg = 

= Nichtsnutzigkeit) ist (Rüben 2. 4. 6; Simeon 2. 5; Levi 19; Juda 25; 
Issakh 6. 7; Dan 1. 4. 5; Ass 3; Joseph 7. 20 u. ö.). Aus seiner weiteren 
Bezeichnung als aägiov nvev/ia (Benj 3) ist zu entnehmen, daß als 
seine Behausung die Luft galt. Dem Reich des Herrn (?) ßaoiAtia 
xvgtov Benj 9) hat er sein eigenes Reich (f; ßaoiAtia zov e’x&gov Dan 6) 
entgegengesetzt, in welchem er über seine Engel ( ayysAoi Ass 6) u. 
alle bösen Geister (nvevftaza norrjoä Sim 4. 6; Levi 5; Juda 16) u. 
unreinen Geister (za axä&agza nvevpaza Benj 5; armen. Juda 25) 
u. die Geister oder Dämonen des Irrtums u. der Verführung (za nvev[iaza 
zrjg rzAavrjg Sim 6; Dan 5; Napht 3; Ass 6; Sai/xoveg nAävrjg Juda 23) 
als deren Haupt herrscht. Als Fürst des Irrtums u. der Verführung 
(6 agxtov zrfi nAävrjg Sim 2; Juda 19) hat er es verstanden, das 
Gesetz u. den Willen des Herrn durch sein eigenes Gesetz (röpog 
BeAidg Napht 2) u. seinen eigenen Willen (iAäArjpa zov diaßöAov 
Napht 3) unter den Menschen zu verdrängen. Indem seine Geister 
die Menschen zu jeder Schlechtigkeit anreizen (Benj 3; vgl. Dan 5; 
Sebul 9), erweckt er in ihnen jegliche Begierde, u. wenn die Ge¬ 
sinnung dann durch Beliar empfangen hat ( ovAAafißdvei i) öidvoia 
Jia zov BeAidg), bringt er über die Menschen Unheil u. Strafe (Benj 7), 
bis endlich der Geist Gottes (nvevixa xkeov Sim 4), der im Menschen 
wohnt (Jos 10; Benj 6. 8), von diesem weicht u. Beliar allein in ihm 
die Herrschaft erlangt (depiozazae xvgiog xai xvgiev&i o Beklag Dan 4; 
Ass 1). Einen solchen Menschen bewohnt der Teufel dann wie sein 
eigenes Gefäß (ö didßoAog oixeiovzai avzov cog idiov oxevog Napht 8). 
Auf diese Weise hat Beliar die Heiden verführt, daß sie den Herrn 
verließen (Napht 3); auf diese Weise stürmt noch jetzt jeder böse 
Geist gegen die Israeliten an (Levi 5), um sie zu Falle zu bringen; 
denn der Teufel weiß, daß an dem Tage, an welchem Israel glaubt, 
sein Reich ein Ende nimmt (iv fjuegy (jj) mazevei ‘IogarjA avvzeAead-r,- 
oezai ij ßaaiAeia zov ix&gov Dan 6). Wenn die Vollendung der Zeiten 
(zeAeimaig %g6vo>v Rub 6; avvzeAeia zdSv aiwvcov Levi 10) oder die Zeit 
der Vollendung (xaigog ovvzeAeiag Sebul 9) gekommen ist, wird Gott 
sich aufmachen, um Rache zu üben an den Geistern des Irrtums u. 
das große Gericht an Beliar zu vollziehen (Levi 3). Gott selbst 1 wird 

1 Nach Levi 18 ist es der Hohepriester der messianischen Zeit, der das Gericht 
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mit Beliar Krieg führen u. alle gefangenen Menschen von Beliar er¬ 
lösen, u. jeder Geist der Verführung wird zertreten werden (Dan 5; 
Sebul 9; Sim 6). Dann wird es keinen Verführungsgeist Beliars mehr 
geben; denn dieser selbst wird in das Feuer geworfen werden bis in 
Ewigkeit (Juda 25). In jener Zeit wird ein Stern aus Jakob aufgehn 
in Frieden (vgl. Nu 24,17), d. h. der Messias aus dem Stamm Juda 
wird auftreten; über ihm öffnen sich die Himmel, auszugießen den 
Segen des Geistes vom heiligen Vater, während er selbst den Geist 
der Gnade auf Israel ausgießt, daß alle Gottes Kinder werden u. in seinen 
Geboten wandeln (Juda 24). Die Feinde Israels werden vernichtet, 
so daß Jerusalem keine Verwüstung mehr erdulden, noch Israel ge¬ 
fangen fortgeführt wird; vielmehr darf die Erde von allem Krieg 
ausruhen (Sim 6; Dan 5). Die Zerstreuten Israels sammeln sich in 
Jerusalem (Ass 7; Benj 9. 10), u. den Heiden geht durch den Messias 
ein Zepter der Gerechtigkeit auf, zu richten u. zu retten alle, die 
den Herrn anrufen. 1 An dem messianischen Heil nehmen auch die 
verstorbenen Gerechten teil. Nachdem zuerst die Erzväter ins Leben 
zurückgekehrt sind, werden alle Toten auferweckt, die einen zur Herr¬ 
lichkeit, die andren zur Schande (Benj 10). „Die in Traurigkeit ge¬ 
storben sind, werden in Freude auferstehn, u. die arm geworden sind 
um des Herrn willen, werden reich gemacht werden, u. die Hungrigen 
werden gesättigt werden, u. die Schwachen werden stark werden, u. 
die um des Herrn willen gestorben sind, werden erwachen im Leben. 

. . . Die Gottlosen aber werden trauern u. die Sünder werden klagen“ 
(Juda 25); denn für sie steht das Gericht an. Zuerst werden die 
Israeliten, darauf die Heiden gerichtet (Benj 10); das Ende aber der 
Gottlosen ist das ewige Feuer (Sebul 10; vgl. auch Levi 4). Dagegen 
wird der messianische Hohepriester den Gerechten die Türen des 
Paradieses öffnen, u. er wird wegstellen das gegen Adam drohende 
Schwert (s. Gn 3, 24) u. wird den Beiligen zu essen geben von dem 
Holz des Lebens, u. der Geist der Heiligkeit wird auf ihnen sein. 
Denn zur Zeit seines Priestertums wird jede Sünde vergehen, u. die 
Gottlosen werden aufhören, Böses zu tun (Levi 18). Die Heiligen werden 
in Eden (= Paradies) ruhen, u. über das neue Jerusalem werden 
die Gerechten frohlocken; Gott selbst weilt in ihrer Mitte (Dan 5) 
u. wird Wohlgefallen haben an seinen Geliebten bis in Ewigkeit 
(Levi 18). 

Die Testamente vertreten genau so wie die unter Nr. 1 zitierten 
Schriften die nationalen Zukunftsgedanken des jüdischen Volkes; 
auch darin stimmen sie mit jenen Schriften überein, daß die mes- 
si anische Z eit die Zeit der absoluten Heilsvollendung sein wird, daß 
vollzieht: .Beliar wird von ihm gebunden werden, u. er wird seinen Kindern Gewalt 
geben, auf die bösen Geister zu treten.* 

1 Sebul 9 beißt es von Gott: .Er wird alle Beiden bekehren, daß sie ihm nach¬ 
eifern.* 

51« 
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also ein neuer höherer Äon nach der Zeit des Messias nicht mehr 
zu erwarten ist. Aber in einem Stück gehen sie ihren eigenen Weg: 
die messianische Zukunftshoffnung Israels wird aufs engste verknüpft 
mit der Erlösung des Kosmos. Das hängt mit der dualistischen Welt¬ 
anschauung der Testamente zusammen. Die Welt, wie sie jetzt ist, 
ist satanischen Mächten verfallen; darum kann die Heilsvollendung für 
Israel nur kommen, wenn zuvor jene kosmischen Mächte vernichtet 
sind. Erst muß das Herrschaftsgebiet des Teufels zum Herrschafts¬ 
gebiet Gottes werden, dann kann der Not Israels in der messianischen 
Zeit ein Ende gemacht werden. Schärfer u. prinzipieller kann der 
Gegensatz zwischen der Gegenwart u. der messianischen Zukunft 
nicht erfaßt werden, als es in den Testamenten geschieht. Wie Gott 
u. Beliar nichts miteinander zu schaffen haben, so haben auch jene 
Zeiten nichts miteinander gemein; eine breite, unüberbrückbare Kluft 
trennt sie voneinander. Man sollte meinen, es hätte dem Verfasser 
der Testamente naheliegen müssen, die beiden Zeiten nun auch aus¬ 
drücklich als zwei verschiedene Äonen zu bezeichnen u. sie etwa als 
.diese Welt“ u. »die zukünftige Welt“ einander gegenüberzustellen. 
Das ist aber tatsächlich nicht geschehen, obwohl es an Gelegenheit 
dazu nicht gefehlt hätte. Wenn die Testamente zB Issakh 4 am Ein¬ 
fältigen (o anXovg) rühmen, daß er mit seinen Augen die Schlechtig¬ 
keiten von der Verführung der Welt (and nXävtjg tov xW(iov) nicht 
aufnehme; oder wenn es Benj 8 vom reinen Sinn (6 xa&ctQog vovg) 
heißt, daß er selbst nicht befleckt werde, auch wenn er in den Be¬ 
fleckungen der Erde (iv t oTg fuäfffiaffi tf,g yr t g) festgehalten würde — 
so könnte man für .Welt“ u. .Erde“ getrost den Ausdruck .diese 
Welt* einsetzen, ohne daß der Sinn der beiden Stellen dadurch die 
geringste Veränderung erführe. Allerdings reden die Testamente von 
der Vollendung der Zeiten (ovvTiXua löiv aloivwv Levi 10, leXstcocng 
XQovmv Rüben 6) u. von der Zeit der Vollendung (xcugög ovvztXtiag 
Sebul 9); aber diese Wendungen wollen nach dem Grundsatz, daß 
.der große Heilige für alle Dinge Tage bestimmt hat“ (Hen 92, 2), 
doch nur ausdrficken, daß auch die Dauer der Zeitläufte von Gott 
im voraus festgesetzt sei, u. daß die messianische Zeit mit unbedingter 
Sicherheit eintreten werde, sobald Gottes Stunde geschlagen habe; vor 
allem deuten jene Wendungen mit nichts an, daß es sich um zwei Äonen 
handle; vgl. auch Tob 14,5 in I Nr. 1 S. 799 Fußn. 1. Aus der Nicht¬ 
erwähnung der beiden Termini .diese Welt* u. .die zukünftige Welt“ 
in den Testamenten wird man aber schließen dürfen, daß diese Aus¬ 
drücke damals noch nicht im Umlauf waren, obwohl sie dem Verfasser 
der Testamente gewissermaßen schon auf den Lippen liegen mußten. 

3. Die Bilderreden des Buches Henoch Kap. 37—70. 

Schon frühzeitig hat vom hellenistischen Judentum her die Unsterb¬ 
lichkeitslehre auch in Palästina Eingang u. Anklang gefunden (s. da- 
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zu im Exkurs: „School“ usw. 1,2; II, 2 u. III, 3). Nach ihr sollten die 
Seelen der Gerechten in der Sterbestunde zum Himmel eingehn, um 
hier für die Dauer des Zwischenzustandes, d. h. bis zur Stunde der 
Auferstehung, in der Nähe Gottes eine vorläufige Seligkeit zu genießen. 
Diese Meinung wird bereits von den Bilderreden des Buches Henoch 
vertreten, die noch vor dem Jahre 64 v. Chr. entstanden sein dürften. 
So hören wir Hen 39, 4 f., daß sich die Wohnungen der (verstorbenen) 
Gerechten bei den Engeln im Himmel befinden, u. 40, 5, daß die (ver¬ 
storbenen) Auserwählten bei Gott aufbewahrt werden. Dort weilt nach 
39, 6f. auch der Auserwählte, d. h. der Messia’s, 1 unter den Fittichen 
des Herrn der Geister; vgl. ferner 62, 7 u. 70,1. Beim Anbruch der 
messianischen Zeit erscheint der Messias, der Geistgesalbte (49, 3), 
zugleich mit der himmlischen Gemeinde der entschlafenen Gerechten 
(38,1) auf der Erde, um seinem Volk Israel die Erlösung zu bringen 
(48, 7). Nach der Sammlung u. Rückkehr der jüdischen Diaspora (57, 

1—3) u. nach der Auferstehung der Toten (51,1 f.) vollzieht der Messias 
das Gericht an allen Sündern u. Gottlosen (41, 9; 45, 3; 49. 4; 51, 2f.; 
62,2 ff.). Sein Reich, in welchem er über alles herrscht (62,2), ist 
ein Reich des Friedens (52,8 f.). Inmitten der Gerechten wohnend 
(45,4; 62,14), läßt er alles Böse verschwinden (69,29). Himmel u. 
Erdo sind verwandelt u. zu einem Segen gemacht (45, 4), u. die Pforten 
des Paradieses werden den Gerechten aufgetan (61, 2—4). Diese selige 
Zeit währt ewig (62, 14; 58, 3. 6). — Wenn die entschlafenen Ge¬ 
rechten während des Zwischenzustandes die Seligkeiten der oberen 
Welt genießen durften, so steht zu erwarten, daß sie bei ihrer Rück¬ 
kehr auf die Erde in der messianischen Zeit etwas vom himmlischen 
Wesen auf die Erde verpflanzen werden. Wir hören daher weiter, 
daß die Gerechten u. Auserwählten sich in der messianischen Heils¬ 
zeit von der Erde erheben u. mit dem Kleide der Herrlichkeit, dem 
nie veraltenden Kleide des Lebens bei dem Herrn der Geister angetan 
sein werden (62,15f.), daß die Heiligen die Geheimnisse der Gerechtig¬ 
keit u. das Los des Glaubens im Himmel suchen sollen, daß alle Ge¬ 
rechten Engel werden (51, 4). Ähnliche Gedanken werden auch Hen 
104, 2 u. 6 ausgesprochen: Die Gerechten werden wie die Lichter des 
Himmels leuchten u. die Pforte des Himmels wird ihnen aufgetan 
sein; denn sie sollen Genossen der himmlischen Heerscharen werden. — 
Die Schranken zwischen der oberen u. unteren Welt werden also in 
der Zeit der Heilsvollendung fallen; die Irdischen werden den Himm¬ 
lischen gleichen, u. auch der Eingang in den Himmel soll den Seligen 
nicht verschlossen sein. Dergleichen Züge geben der messianischen 
Zeit, so irdisch-national diese auch sonst von den Bilderreden ge- i 
zeichnet is t, eine durchaus supranaturale Färbung. Der Äon der Heils- j 

1 Es handelt sich um eine Persönlichkeit, die bereits gelebt hat n. gestorben ist 
u. dereinst als Messias wiederkehrt. 
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Vollendung ist in den Bilderreden eine wesentlich andere Zeit als 
die Gegenwart; sein Niveau liegt höher als das der Vergangenheit; 
die in ihm geltende Weltordnung ist eine absolut neue, u. so groß 
die Herrlichkeit ist, die aus der oberen Welt auf ihn fällt u. ihn ver¬ 
klärt, so groß ist der Abstand, der ihn von der traurigen Gegenwart 
scheidet. Damit war wiederum die Möglichkeit u. die Gelegenheit ge¬ 
geben, die Gegenwart u. die messianische Zukunft als zwei verschiedene 
Äonen zu fassen u. als solche zu bezeichnen. Und die Bilderreden 
täuschen unsre Erwartung nicht: sie gebrauchen als die ersten in 
der altjiidischen Literatur den Ausdruck »diese Welt“, indem sie da¬ 
mit die Gegenwart als einen Äon der Ungerechtigkeit kennzeichnen. 
Die betreffende Stelle (Hen 48, 7) lautet: »Die Weisheit des Herrn 
der Geister hat ihn (den Messias) den Heiligen u. Gerechten geoffenbart, 
denn er bewahrt das Los der Gerechten, weil sie diese Welt der 
Ungerechtigkeit gehaßt u. verachtet u. alle ihre Taten u. Wege 
im Namen des Herrn der Geister gehaßt haben; denn in seinem Namen 
werden sie gerettet, u. er ist der Rächer ihres Leben.“ — Dagegen 
findet sich der Ausdruck »zukünftige Welt* in den Bilderreden nicht; 1 
das wird Zufall sein; denn wo man von dieser Welt sprachTmuß 
man auch von einer andren Welt gesprochen haben, die noch erst 
kommen soll. Wenn aber unsrem Apokalyptiker, woran nicht zu zweifeln 
sein wird, der Terminus »zukünftige Welt“ bekannt gewesen ist, so 
kann er darunter nicht einen auf die messianische Zeit noch folgenden 
Äon, sondern nur diese selbst verstanden haben; denn da nach seiner 
Meinung die messianische Zeit ewig währt (s. Hen 62,14; 58, 3. 6), 
so mußten eben für ihn der messianische Äon u. der zukünftige Äon. 
identisch sein. 

4. Henoch Kap 71, der slavische Henoch u. die Assumptio Mosis. 

Gegen Ende der vorchristlichen u. zu Anfang der nachchristlichen 
Zeit versuchen streng spiritualistisch gerichtete Kreise die Meinung 
zur Geltung zu bringen, daß die Heilsvollendung nicht auf der Erde, 
sondern im Himmel erfolgen werde. Sie hatten die Hoffnung aufge¬ 
geben, daß die Erde, auf der die Sünde u. Selbstsucht wohnt, je eine 
Stätte des vollendeten Heils u. des ewigen Friedens werden könnte. 
So richten sich ihre Blicke auf den Himmel. Dabei kam ihnen die 
Un sterblich keitslehre zu Hilfe. Wenn der einzelne Gerechte bereits 
in der Sterbestunde die Seligkeit im Himmel gewinnt, was soll er 
dann noch auf ein'Heil warten, das in ungewisser Ferne auf der Erde 
winkt? Und wenn die Seligkeit für den einzelnen Frommen nach dem 
Tode im Himmel ihren Anfang nimmt, warum sollte dann nicht 
auch die Heilsvollendung nach dem jüngsten Gericht ihre Stätte 
in der obe ren Welt haben können? Solche Gedanken bedeuteten 

1 Hen 71 gehört nicht zu den Bilderreden. Über dieses Kapitel 8. unter der folgenden 
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einen völligen Bruch, mit der bisherigen durch u. durch irdisch-natio¬ 
nalen Eschatologie der alten Synagoge. In der Tat kennen die konse¬ 
quentesten Vertreter dieser Anschauung, das 71. Ka pitel des Henoch- 
buches (noch aus vorchristlicher Zeit), der slavische Henoch (noch 
aus der Zeit des Tempelbestandes, vgl. 51, 4) u. die Ässumptio Mosis 
(aus der frühesten nachchristlichen Zeit) kein irdisches Messiasreich.. 
Für diese Schriften hörte damit die messianische Zeit auf, den großen 
Gegensatz zur trostlosen Gegenwart zu bilden; der Gegensatz zu dieser 
gegenwärtigen Welt wird für sie die jenseitige Welt, in die der Ge¬ 
rechte sterbend eingeht u. in der er ewig bTeibf, wenn das Endgericht 
nach Beseitigung aller gottwidrigen Mächte die Heilsvollendung für 
alle Seligen im Himmel herbeiführt. Und diesen jens eitigen Äon, der 
im Grunde zwei Äonen umfaßte, die Zeit der vorläufigen Seligkeit 
bis zum Endgericht u. die Zeit der absoluten Seligkeit nach dem 
Endgericht, nannte man „die zukünftige Welt* oder auch „jene 
Welt*. Als Gegensatz steht ihr gegenüber~„diese Welt“, d. i. der 
irdische Äon, dem der einzelne bis zu seinem Tode angehört. — Die 
früheste Stelle, in der der Ausdruck „zukünftige Welt“ in diesem 
Sinne begegnet, ist Hen 71jl4ff. Hier wird Henoch im Himmel zum 
Messias ausgerufen mit der Bestimmung, fortan der Mittelpunkt der 
um ihn sich sammelnden Gemeinde der Gerechten zu werden. Die 
Stelle lautet: „Er (der Erzengel Mikhael) kam zu mir (Henoch), grüßte 
mich mit seiner Stimme u. sprach zu mir: Du bist der Mannessohn 
(= Menschensohn = Messias), der zur Gerechtigkeit geboren wird; 
Gerechtigkeit wohnt über dir u. die Gerechtigkeit des betagten Hauptes 
(vgl. Dn 7, 9) verläßt dich nicht. Dann sagte er zu mir: Er (Gott) ruft 
dir Frieden zu im Namen der zukünftigen Welt; denn von dort 
geht hervor der Friede seit der Schöpfung der Welt, u. also wird dir 
geschehen in Ewigkeit u. von Ewigkeit zu Ewigkeit. Alle, die auf 
deinem Wege wandeln werden — du, den die Gerechtigkeit nimmer 
verläßt —, deren Wohnungen u. Erbteil werden bei dir (im Himmel) 
sein, u. sie werden sich bis in alle Ewigkeit nicht von dir trennen.“ — 
Der gegensätzliche Ausdruck „diese Welt“ findet sich Hen 71 nicht. — 
Häufiger erwähnt der slav. Henoch „diese Welt“, u. zwar zunächst 
in einer nicht weiter bemerkenswerten Weise 58, 4 u. im Sokolov- 
text zu 42,3. Als eitle Welt wird sie dann bezeichnet 42,10 (Sok.): 
Gesegnet ist der, der sich von den Irrwegen dieser eitlen Welt ab¬ 
wendet u. auf rechter Straße wandelt, die zum ewigen Leben führt. — 
66, 6f. wird sie dem endlosen Äon gegenübergestellt u. „Äon der 
Schmerzen“ genannt. — Der zukünftige Äon heißt „jene Welt* 43,3: 
Es werde allerwärts gehört, daß niemand größer ist als der, welcher 
Gott fürchtet. Dieser wird der Herrlichste sein in jener Welt. — Die 
Rezension B: (Die den Herrn Fürchtenden) werden herrlich sein in 
Ewigkeit. — 50,5: Ein jeder von euch möge Gold u. Silber reichlich 
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geben um des Bruders willen, damit er empfange einen vollen Schatz 
in jener Welt. Rez. B: Damit ihr empfanget einen überfließenden 
Schatz am Tage des Gerichts. — Andre Bezeichnungen für die zu¬ 
künftige Welt sind: »der endlose Äon“, »der eine Äon“ u. »der große 
Äon*. 50, 2: Jetzt nun meine Kinder verbringt in Geduld u. Sanftmut 
die Zahl eurer Tage, damit ihr den endlosen Äon ererbet. — Derselbe 
Gedanke ausführlicher 66, 6 f. — 65, 6 ff.: Wenn endet die ganze 
Kreatur, die sichtbare u. die unsichtbare, wie es der Herr gemacht 
hat, alsdann geht ein jeder Mensch in das große Gericht. Und als¬ 
dann werden vernichtet alle Zeiten u. Jahre, u. fortan wird weder 
Monat noch Tag sein, noch Stunden werden hinzugetan, u. fortan 
werden sie nicht gerechnet. Es beginnt der eine Äon. Und alle Ge¬ 
rechten, welche entfliehen dem großen Gericht des Herrn, werden ver¬ 
einigt werden in dem großen Äon. 1 Der große Äon der Gerechten be¬ 
ginnt, u. sie werden ewig leben. — 61, lff.: Wie ein Mensch seiner 
eigenen Seele von Gott erbittet, so soll er tun jeder lebenden Seele ; 
weil in dem großen Äon, ich weiß alles, wie viele Bergungsorte be¬ 
reitet sind den Menschen, den Guten gute, den Bösen aber böse, viele 
ohne Zahl. Selig, welche in die schönen Häuser eingehen, denn in 
den bösen ist keine Ruhe noch Wiederkehr. — Die Beschreibung 
des Paradieses in der jenseitigen Welt der Seelen sl. Hen 8 s. im 
Exkurs: ,Sch e ,’ol“ usw. unter III, 3 Anm. I. — Die Assumptio Mosis 
erwähnt weder »diese", noch »die zukünftige Welt“, verlegt aber die 
messianische Heilsvollendung in den Himmel. 

5. Die syrische Baruchapokalypse. 

Das irdisch-nationale Messiasreich war mit dem Hoffen u. Wünschen 
des jüdischen Volkes viel zu eng verwachsen, als daß es kurzerhand 
aus der altsynagogalen Eschatologie hätte gestrichen werden können, 
wie es die unter Nr. 4 genannten Schriften wollten. Das empfanden 
jene spiritualisierenden Kreise zum Teil auch selbst. Es machen sich 
Kompromißversuche bemerkbar, die einen Ausgleich zwischen der alte n 
nationalen u. der jüngeren transzendentalen Eschatologie bezwecken. 
Ihr literarischet* Vertreter ist der Verfasser der syrischen Baruch¬ 
apokalypse, die nicht lange nach der Zerstörung des Tempels entstanden 
seih~diTrfte, s. Schürer 3*, 311. — Die syrische Baruchapokalypse 
hält an dem Kommen des Messias u. seines Reiches unbedingt fest 
(29, 3; 39, 7-40, 3; 70,1—74,4). Nachdem der Messias den letzten 
Herrscher Roms samt seinen Scharen vernichtet hat (39, 7—40, 2), 
entbietet er alle übrigen Völker vor seinen Richterstuhl: diejenigen 
unter ihne n, die Israel nicht niedergetreten haben, läßt er am 

, 1 Der .große Äon* wird auch 4 Esra 7,13 u. Orac Sib 3, 92 erwähnt; doch ist da¬ 
mit an diesen Stellen die eschatologische zukünftige Welt gemeint, deren Schauplatz 
die Erde ist (vgl. Nr. 6). Dagegen würde unter dem .großen Äon“ Hen 16, I, falls der 
Text in Ordnung ist (s. Dalman, Worte Jesu 1,134) die Zeit des ganzen irdischen 
Weltlaufs zu verstehen sein. 
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Leben, damit sie seinem Volke untertan werden; diejenigen aber, 
die Israel geknechtet haben, werden dem Schwert überliefert (72, 
1—6). Dann setzt sich der Messias für immer auf den Thron 
seines Königreichs (73, 1), u. für die Seinen beginnt eine Zeit nie 
dagewesener Segensfülle, eine Zeit ohne Sorgen u. Seufzer.* — Auf 
diesem Punkt fängt nun unsre Apokalypse, nachdem sie sich bis¬ 
her durchaus in den. Bahnen der alten national orientierten Eschato¬ 
logie bewegt hat, plötzlich an, abzubiegen u. den transzendental ge¬ 
richteten Wünschen der spiritualisierenden Richtung Rechnung zu 
tragen. Die messianische Zeit ist nicht imstande, die absolute Heils¬ 
vollendung zu tragen, denn auch sie ist vergänglich. Zwar wird ge¬ 
sagt, daß sich der Messias für immer auf den Thron seines König¬ 
reichs setze (78, 1) u. daß seine Herrschaft beständig sein werde für 
immer (40,3); aber dieses »für imnipr“ ist relativ gemeint: es be¬ 
deutet nach 40, 3 nur »bis die dem Verderben geweihte Welt zu Ende 
kommt“. Da nun diese vergängliche Welt die Stätte des messianischen 
Reiches ist, so muß^dieses natürlich zugleich mit jener ein Ende 
nehmen, u. ebendarum kann die messianiscKe Zeit nicht die Trägerin 
des vollen JH.eils sein. Nach Ablauf der messianischen Periode tritt 
deshalb ein neuer Äon ein. Er beginnt mit der Auferstehung der Toten: 
die Seelen, die während des Zwischenzustandes in ihren Vorrats¬ 
kammern (promptuaria 30, 2) in der Sch'iol 1 weilten (11, 6; 23, 5; 48, 
16; 52, 2), kehren in ihre Leiber zurück (30, 1—5; 50, 2 f.). Dann folgt 
das Weltgericht (50,4; 85,9). Die Gottlosen trifft der Urteilssprucli 
zum Verderben, sie müssen den Weg zum Feuer antreten u. den Pfad, 
der zur Gehenna führt (85,13); die Gerechten aber empfangen die 
unsterbliche Welt. Verwandelt zum Glanz der Engel u. verklärt von 
einer Klarheit zur andren, dürfen sie in den Höhen der jenseitigen 
Welt wohnen, in den weiten Räumen des himmlischen Paradieses, in 
einer Herrlichkeit, die bei ihnen größer sein wird als bei den Engeln 
(51,1—12). Dorthin zum Himmel kehrt auch der Messias in Herrlich¬ 
keit zurück, wenn seine Zeit vollendet ist (30,1). Dieser neue Äon 
ist »die zukünftige Welt*,b die also identisch ist mit der himmlischen 
Welt, 2 u. dieser jenseitige Äon währt ewig (51,16. 3; 48, 50; 44,11). 
Ihm steht als Gegensatz gegenüber »dieser Äon“ (= »diese Welt*),'c 
dessen Zeit währt, bis das Ende der messianischen Herrschaftsperiode 
da ist. 


1 Die Baruchapokalypse ist hiernach keine Vertreterin der Dnsterblichkeitslehre. 

3 Auch Hen 71 u. der slav. Henocli identifizieren die zukünftige Welt mit der himm¬ 
lischen Welt, 8. unter Nr. 4. Aber während die Verfasser dieser Schriften als Anhänger 
der Unsterblichkeitslehre die Seelen der Gerechten sofort in der Sterbestunde in die 
zukünftige Welt des Himmels eingeben lassen, weiß die Baruchapokalypse, weil sie 
die Unsterblichkeitslehre nicht vertritt, von diesem Eingang in die himmlische zu¬ 
künftige Welt erst nach der Auferstehung u. dem Gericht; bis dahin weilen die Toten 
in der Sch e lol. 
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Bei diesem Kompromißversuch hat, wie unschwer zu erkennen ist, 
die Hauptkosten die alte nationale Eschatologie tragen müssen. Die 
messianische Zeit, die nach der früheren Anschauung den glänzenden 
u. ewig währenden Abschluß der Geschichte Israels bilden soll, wird 
ihres Ewigkeitscharakters völlig entkleidet. Wohl Ubertrifft das Reich 
des Messias an Herrlichkeit alles, was Israel bis dahin erlebt hat; 
aber schließlich bedeutet es für Israels Zukunft doch nur noch eine 
Episode, die schnell dahin ist; es ist herabgesunken zu einer Art 
Zwischenreich, das auf der Grenze der beiden Äonen steht, prinzipiell 
aber'Her gegenwärtigen Welt angehört. 1 Damit hat die messianische 
Zeit dann auch aufgehört der große ausschließende Gegensatz zum 
gegenwärtigen Weltlauf zu sein; denn da sie als Schlußperiode dieses 
Äons einen Teil von diesem selbst ausmacht, kann sie hinfort nicht 
mehr als dessen Gegenstück gelten. Diese Stellung nimmt jetzt der 
neue überweltliche Äon ein. Der große Gegensatz lautet fortan: «Diese 
Welt* u. «die zukünftige Welt“ (= Diesseits u. Jenseits). Diese zu¬ 
künftige Welt bildet den seligen Abschluß der Geschichte Israels u. 
der ganzen Menschheit; sie allein bringt die Fülle des Heils, sie allein 
währt ewig. An alle dem hat die messianische Zeit keinen Anteil mehr. 

a. Die Hauptbelege sind 29, 5—8: Aach wird (in der messianischen Zeit) die Erde 
ihre Frucht zehntausendfaltig geben, u. an einem Weinstock werden tausend Ranken 
sein, u. eine Ranke wird tausend Trauben tragen, u. eine Traube wird tausend Beeren 
tragen u. eine Beere wird ein Kor (= 3,93 Hektoliter) Wein bringen. Dnd die, die 
gehungert haben, sollen reichlich genießen; weiter aber sollen sie auch an jedem 
Tage Wunder schauen. Denn Winde werden von mir ausgehen, um Morgen für 
Morgen den Duft der aromatischen Früchte mit sich zu führen, u. am Ende des Tages 
Wolken, die Heilung bringenden Tau herabtrBufeln. Und zu jener Zeit werden wieder 
die Mannavorräte von oben herabfallen; n. sie werden davon in jenen Jahren essen, 
weil sie das Ende der Zeiten erlebt haben. || 73, 1—74, 1: Und nachdem er (der 
Messias) alles, was in der Welt ist, gedemütigt u. Bich in Frieden für immer auf 
den Thron seines Königreichs gesetzt haben wird, alsdann wird sieb Wonne offen¬ 
baren u. Ruhe wird erscheinen. Und alsdann wird Gesnndbeit herabsteigen im Tau, 
u. Krankheit wird sich entfernen. Und Sorge u. Trübsal u. Seufzer werden unter den 
Menschen vergeben, u. Freude wird auf der ganzen Erde einberwandeln, u. es wird 
auch niemand vorzeitig sterben, u. nicht wird sich plötzlich etwas Widriges ereignen. 
Und Prozesse u. Anklagen u. Streitigkeiten n. Rachetaten u. Blut(scbuld) u. Begierden 
u. Neid u. Haß u. alles dem Ähnliche wird der Verdammung anheimfallen, indem 
es ausgerottet werden soll. Denn diese (Laster) sind es, die diese Welt mit den Übeln 
erfüllten, u. um ihretwillen geriet das Leben der Menschen in arge Verwirrung. Und 
die wilden Tiere sollen ans dem Wald kommen u. den Menschen zu Diensten sein; 
u. die Nattern u. Drachen werden aus ihren Lochern berauskrieeben, um sich den 
kleinen Kinde rn zur Verfügung zu stellen (vgl. Jes 10, 8). Und auch die Weiber 

1 Da die zukünftige Welt sich mit der himmlischen Welt deckt, kann die messia¬ 
nische Zeit, deren Schauplatz die Erde ist, prinzipiell nnr .diesem Äon* zugerechnet 
werden. Dem widerspricht nicht, wenn es 74, 2 von der messianischen Periode heißt, 
daß sie .das Ende dessen ist, was vergänglich ist, u. der Anfang dessen, was un¬ 
vergänglich ist*. Hier ist die messianische Zeit als Übergangszeit gedacht, die als 
solche von der Art beider Äonen etwas an sich hat; insofern kann sie der Anfang 
dessen genannt werden, was unvergänglich ist, obwohl sie zeitlich dem vergänglichen 
Äon angehört; vgl. 29, 8, wo die messianische Zeit das Ende der Zeiten heißt. 
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werden alsdann keine Schmerzen mehr (zu leiden) haben, wenn sie gebären, u. nicht 
werden sie sich quälen, wenn sie die Früchte ihres Mutterschoßes zur Welt bringen. 
Und in jenen Tagen werden sich die Schnitter nicht abmQben u. die, welche bauen, 
sich nicht abarbeiten. Denn von selbst werden die Arbeiten weiteren Fortgang haben 
samt denen, die daran arbeiten in vieler Ruhe. — Vgl. hierzu Hen 10, 18 f. bei II, C 
Nr. 2 Anm. c, X- 

b. Der neue jenseitige Äon heißt .die zukünftige Welt* (mundus qui futurns est 

15, 7. 8); die Welt, die kommen wird* (mundus venturus 44, 15); .jene Welt* 
(mundus ille 48, 50; 51, 10); .die neue Welt* (mundus novus 44, 12). — Des näheren 
wird die zukünftige Welt geschildert als eine unsterbliche Welt (mundus qui non 
moritur 51, 8), die kein Ende nimmt (mundus, cui fiuis non est 48, 50), als eine aller 
Trübsale bare Zeit, die nicht vergehen kann (tempus, quod expers angustiarum praeterire 
non potest 51, 16, vgl. 44, 11), u. die darum niemand altern läßt, noch dem Untergang 
entgegenführt, der in sie eingeht (51, 9. 16; 44, 12). Die zukünftige Welt ist unsichtbar 
jetzt schon vorhanden (51, 8); denn sie ist identisch mit der himmlischen Welt (51,10). 
Den Gerechten verheißen (14, 13), wird sie auch um ihretwillen kommen (15, 7). In 
jener Welt werden die Gerechten viel Licht empfangen (48, 50), u. jene Welt selbst 
wird für sie eine (Sieges-)Krone sein in großer Herrlichkeit (15, 8). 

C. Der gegenwärtige Äon heißt .diese Welt* (hic mundus 15,7; 48, 50; mundus 
iste 14, 13; 15, 8; 51, 14); .diese Zeit* (hoc tempus 16, 1; 83, 10. 11. 12. 13. 14. 14. 15. 

16. 17. 18. 18. 19. 20; tempus istud 51, 16); .die gegenwärtige Zeit* (tempus praesens 
44, 9). — Diese Welt (hic mundus) ist um der Gerechten willen erschaffen, aber 
sie ist für sie Mühe u. Arbeit bei vieler Anstrengung (15, 7 f.; 48,50). Darum heißt 
sie geradezu .diese Welt der Drangsal* (mundus iste tribulatioms 51,14) oder eine 
Zeit, deren Ausgänge (exitus) voll von Seufzern u. Übeln sind (51,16). Oft wird die 
Vergänglichkeit u. Nichtigkeit dieser Welt hervorgehoben (21, 19; 28, 5; 31, 5; 43, 2; 
74, 2); sie wird eine dem Verderben geweihte Welt genannt (mundus corruptionis 40, 3) 
oder kurzweg .diese vergängliche Welt* (hic mundus, qui praeterit 48, 50). Der Grund 
der Vergänglichkeit dieser Welt liegt in ihrer Befleckung durch die Sünde. 44, 9: 
.Es schwindet aus dem Gedächtnis die ganze jetzige Zeit, u. nicht wird mehr da 
sein eine Erinnerung an die jetzige Zeit, die befleckt ist durch Sünden*; vgl. 21, 19. — 
83, 9 wird sie hingestellt als eine Welt der Mischung, in der das Böse nicht völlig 
böse u. das Gute nicht völlig gut ist. 

6. Der vierte Esra. 

Ein ähnliches eschatologisches Schema wie der Baruchapokalypse 
liegt dem 4. Esra zugrunde, einer Schrift, die unter Domitian (81—96 
n. Chr.) entstanden sein dürfte, s. Schürer 3 4 ,328. Gott hat nicht einen 
Äon (unum saeculum) geschaffen, sondern zwei (7, 50). Der erste, der 
gegenwärtige Äon heißt .dieser Äon* (hoc saeculum 4,2.27; 6,9; 7,12; 
8,1; saeculum istud 6, 55) oder .diese Zeit* (hoc tempus 7,113) oder 
.diese Welt* (hic mundus 9,19) oder .die gegenwärtige Welt“ (prae¬ 
sens saeculum 7,112) oder .diese erste Welt“ (saeculum prius Ar 1 zu 
6, 55). Die hervorstechendsten Merkmale dieser Welt sind ihre Ver¬ 
gänglichkeit (4,11. 26; 6,20; 7,112) u. ihre Verderbtheit. Als Adam 
die göttlichen Gebote übertreten hatte, wurde die Schöpfung gerichtet; 
da sind die Wege in diesem Äon schmal u. traurig u. mühselig ge¬ 
worden, elend u. schlimm, voll von Gefahren u. nahe an großen Nöten 
(7,11 f.). Nachdem diese Welt zum Acker der bösen Saat geworden 
ist, kann sie die Verheißungen der Frommen nicht tragen; denn sie 
ist erfüllt von Trauer u. Ungemach (4, 27 f.). — Zur festgesetzten 



812 29. Exkurs: Diese Welt, die Tage des Messiss u. die znk. W. (I, Nr. 6) 


Stunde (vgl. 13, 52), wenn das Ende der Tage kommt (12, 32), wird 
sich der Sohn Gottes (7, 28), der Messias aus dem Samen Davids 
(12, 32), offenbaren samt allen, die bei ihm sind (7, 28), der Mann, 
den der Höchste lange Zeit hindurch aufbewahrt u. aufgespart hat 
(12, 32; 13, 26), damit er die Schöpfung erlöse (13,26). Bei seinem 
Erscheinen lassen die Völker der Welt von ihren Kämpfen unterein¬ 
ander ab, um gemeinsam gegen ihn zu Felde zu ziehen. Mühelos ver¬ 
nichtet er sie durch sein Wort (13, 25—38). Auch das vierte (römische) 
Weltreich zieht er vor sein Gericht, um ihm das Ende zu bereiten 
(12, 31—33). Dann sammeln sich die zehn Stämme in der Verbannung 
u. kehren nach dem heiligen Lande zurück (13,39—48), wo der Messias 
alle, die von seinem Volk übriggeblieben sind, schirmen u. ihnen Freude 
geben u. viele große Wunder zeigen wird (13, 49 f.; 7,28). Zu diesen 
Wundern werden wir in erster Linie das neue Jerusalem zu rechnen 
haben. Die unsichtbare Stadt, das himmlische Jerusalem senkt sich 
auf die Erde herab (7,26; 13,36) u. wird, auf gewaltigen Fundamenten 
(10, 27) in großer Herrlichkeit (13, 36) vollkommen erbaut, allen offen¬ 
bar (13,36) auf dem bis dahin verborgenen Land 1 (7,26); denn wo 
die Stadt des Höchsten sich offenbaren soll, darf kein menschliches 
Bauwerk bestehen (10, 54). Die Herrschaftsperiode des Messias dauert 
400 Jahre (7, 28). Nach diesen Jahren stirbt der Messias u. mit ihm 
alles, was Menschenodem hat (7, 29). Dann wandelt sich die Welt 
sieben Tage lang zum Schweigen der Urzeit (7,30), d. h. sie kehrt 
in ein Chaos zurück, das dem der Schöpfungswoche entspricht. — 
Endlich erwacht der Äon, der jetzt schläft (7, 31), d. h. der zweite 
der beiden Äonen bricht an, die Gott geschaffen hat (s. oben Anfang). 
Dieser Äon heißt „die zukünftige Zeit* (futurum tempus 7,113; 8, 52), 
„die zukünftige Welt* (futurum saeculum 8,1), „die kommende Welt* 
(saeculum venturum 7, 47), „der folgende Äon* (saeculum sequens 6,9) 
oder auch „der große Äon“ (saeculum majus 7,13). Der zukünftige 
Äon ist ewig; in ihm ist die Verderbnis vorüber, die Zuchtlosigkeit 
ausgetrieben, dqr Unglaube vertilgt, die Gerechtigkeit aber erwachsen 
u. die Wahrheit entsprossen (7,113 f.). Seine Wege sind breit u. sicher 
u. tragen die Früchte des Lebens (7, 13). Er wird eingeleitet mit der 
Auferstehung der Toten (7,32) u. dem Weltgericht (7, 33). Dann er¬ 
scheint der Gehinnom u. ihm gegenüber das Paradies (der Gan sEden): 
jener bietet den Gottlosen Feuer u. Pein, dieses den Gerechten Selig¬ 
keit u. Erquickung (7,36—38). — Über den Schauplatz des zukünftigen 
Äons enthält unsere Apokalypse keine ausdrückliche Angabe. Da sich 

1 Das vorborgene Land (7,26), auf dem das himmlische Jerusalem stehen wird, 
führt 9, 26 einen Namen, dor in den Formen Ardaf, Ardas, Ardad, Ardat u 8. über¬ 
liefert ist. Wie der Name ,Arzaret‘ 18, 45 aus (= ein andres Land) ge¬ 

bildet ist, so wird der Name des verborgenen Landes auf V's« ( = Neuland, 
aram. arnn as-ja) zurückzuführen sein; denn kein menschliches Bauwerk darf da 
vorhanden sein, wo das neue Jerusalem stehen soll. 
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jedoch der Gan sEden in der nächsten Nachbarschaft des Gehinnoms 
befinden soll 1 2 u. der letztere nach fast allgemeiner jüdischer Annahme 
der irdischen Sphäre angehört,* so kann kein Zweifel bestehen, daß 
der 4. Esra die (erneuerte) Erde als Stätte des zukünftigen Äons 
angesehen hat. In diesem Stück unterscheidet sich die Esraapokalypse 
von der Baruchapokalypse, die, wie wir oben sahen, die Endvollendung 
in einem zukünftigen Äon erwartet, dessen Schauplatz der Himmel 
ist. Der 4. Esra versteht hiernach unter der zukünftigen Welt 3 den 
endgeschichtlichen Äon, der nach der messianischen Zeit mit der 
Auferstehung u. dem Weltgericht einsetzt u. den Seligen die absolute 
Heilsvollendung in der diesseitigen Welt bringt. 4 — Da unsre 
Apokalypse den zukünftigen Äon erst nach Abschluß der messia¬ 
nischen Periode beginnen läßt, muß sie die'letztere prinzipiell, wie 
es ja auch die Baruchapokalypse tut, dem gegenwärtigen Äon zu¬ 
gerechnet haben. Das spricht sie selbst 7, 113 klar in den Worten 
aus: »Der Tag des Gerichts (der auf die messianische Zeit folgt) ist 
das Ende dieser Welt u. der Anfang der kommenden Welt* (vgl. 
12, 34); das bezeugt sie auch deutlich mit der Einschiebung des 
siebentägigen Chaos zwischen Abschluß der messianischen Zeit u. An¬ 
fang des zukünftigen Äons (7, 28—31): indem die me^hianische Periode 
dabei diesseits des Chaos zu liegen kommt, fällt sie von selbst der 
Zeit des gegenwärtigen Äons zu. Dem widerspricht allerdings 6, 7ff. 
Hier heißt es in einer allegorischen Auslegung von Gn 25, 26: »Ich 
(Esra) antwortete (dem Offenbarungsengel) u. sprach: Wie wird die 
Scheidung der Zeiten geschehen? Wann wird das Ende des ersten 
Äons sein u. der Anfang des zweiten? Er sprach zu mir: Von Abraham 
bis Abraham. Denn von ihm stammen Jakob u. Esau; die Hand Jakobs 
aber hielt im Anfang die Ferse Esaus (s. Gn 25, 26). Die Ferse des 
ersten Äons ist Esau: die Hand des zweiten ist Jakob. Der Anfang 
des Menschen ist die Hand, sein Ende die Ferse. Zwischen Ferse u. 
Hand nichts weiter! Das überlege Esra!* Nach diesen Worten be¬ 
ginnt der 2. Äon oder die zukünftige Welt in dem Augenblick, in 
welchem Esau, d. h. Rom, die Herrschaft an Jakob, d. h. an Israel 
abgeben muß. Da nun dieser Übergang der Herrschaft von Rom 
auf Israel nach der Adlervision (11, 1—12,34) in der messianischen 


1 Vgl. hierzu Exkurs: ,Sch«k>I* usw. II, 10, aa u. bb. 

2 Hierzu s. den eben genannten Exkurs unter II, 9 hinter Anm. c. 

2 Da der 4. Esra kein Anhänger der Unsterblicbkeitslebre ist — er läßt die Seelen 
während des Zwischenzustandes in ihren Kammern (promptuaria) in der Sch e !ol weilen, 
s. 4, 35. 41; 7, 32. 95. 101 —, so kennt er »die zukünftige Welt* im Sinne von .Welt 
der Seelen* nicht; in dieser Hinsicht stimmt er mit der Baruchapokalypse Überein, 
s. S. 809 Fußnote 1 u. 2. 

* Die gleiche Bedeutung scheint das .künftige Zeitalter* Vita Adae 51 zu haben: 
.Nicht länger als sechs Tage sollst du (Setb) um deine Toten trauern; denn die 
Ruhe am siebenten Tag ist das Zeichen der Auferstehung im künftigen Zeitalter*; 
nur Jcennt die Vita Adae das messianische Zwischenreich nicht. 
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Periode erfolgt, so muß diese nach der obigen Allegorie notwendig 
nicht zum ersten, sondern zum zukünftigen Äon gerechnet worden 
sein. Man wird anzunehmen haben, daß der Verfasser des 4. Esra 
jene Allegorie als altes Traditionsgut vorgefunden 1 u., weil sie ihm 
gefiel, mechanisch mit seiner Zweiäonenlehre verknüpft hat, un¬ 
bekümmert darum, daß er auf diese Weise mit seinen sonstigen 
hierher gehörenden Anschauungen in Widerspruch geriet. 

7. Zusammenfassung. In den vorchristlichen Pseudepigraphen gilt 
die messianische Zeit als die Zeit der absoluten Heilsvollendung; als 
solche währt sie ewig. Ihr Gegensatz, die leidvolle Gegenwart, wird ein¬ 
mal (Hen 48, 7) »diese Welt der Ungerechtigkeit* genannt. — Noch in 
der vorchristlichen Zeit (Hen 71),vollends aber im ersten nachchristlichen 
Jahrhundert setzt eine Entwicklung ein, die der messianischen Zeit 
den Charakter der absoluten Heilszeit nimmt. Diese Entwicklung wird 
von zwei verschiedenen Richtungen beeinflußt. Die eine verzichtet 
auf ein' Irdisches - Messiasreich ganz u. verlegt die Heilsvollendung 
von der Erde weg in den Himmel. Der Äon dieser himmlischen Heils¬ 
vollendung wird mit dem Weltgericht eröffnet u. heißt »die zukünftige 
Welt“ oder »jene Welt“. Doch wird dieser Name zugleich in einem 
weiteren Sinn gebraucht, insofern er auch die himmlische Welt der 
Seelen bezeichnet, in der die Gerechten während der Zwischenzeit, 
d. h. vom Tode bis zum Endgericht weilen (Hen 71 u. slavischer 
Henoch). Die zweite Richtung behält die messianische Heilszeit bei, 
entkleidet sie aber IhreTEwigkeitscharakters, indem sie einen neuen 
höheren Äon auf sie folgen läßt, der, mit der Auferstehung u. dem 
Weltgericht beginnend, dazu bestimmt ist, die endgültige Heilsvoll¬ 
endung zu bringen. Dieser neue Äon hat seine Stätte entweder im 
Himmel (Baruchapokalypse), oder auf der Erde (4. Esra); in'beiden 
Fällen aber führt er den Namen »zukünftiger Äon“ oder »zukünftige 
Welt*. Hiernach wird in den Pseudepigraphen von der zukünftigen 
Welt in einem dreifachen Sinn gesprochen. Man verstand darunter 
erstens die himmlische Welt der Seelen, zu der die Gerechten in der 
Sterbestunde emgehen u. in der sie bis zum Weltgericht bleiben 
(slav. Henoch; Hen 71); zweitens den Äon der absoluten Heilsvollendung, 
der auf das Gericht folgt u. seine Stätte im Himmel hat (slav. Henoch, 
Hen 71 u. Baruchapokalypse); drittens den Äon dor absoluten Heils- 
vollendurfg, der mit dem Gericht anhebend, seine Stätte auf Erden 

1 Die rnbbinische Literatur kennt obige Allegorie noch in ihrer ursprünglichen 
Gestalt, d. h. ohne Verknüpfung mit der Zweiäonenlehre. Wir lesen GnR 63 (39 d , 56): 
»Ein (römischer) Befehlshaber fragte einen von der Familie Silanos n. sprach zu ihm: 
Wer wird die Herrschaft, nach uns (Römern) ergreifen? Er holte ein Stück glattes 
Papier, nahm ein Schreibrohr u. schrieb darauf (Gn 25, 26): »Danach kam sein Bruder 
heraus, dessen Hand hielt die Ferse Esaus* (= Roms Herrschaft wird an Israel über¬ 
gehen). Da sagten sie: Seht, alte Worte aus dem Munde eines neuen Gelehrten! — 
Kürzer SDt 33, 2 § 343 (143 a , 2): Keine Nation tritt (mit ihrer Herrschaft) zwischen 
sie (zwischen Esau-Rom u. Jakob). 
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hat (4. Esra). Den Gegensatz zur zukünftigen Welt bildet überall 
.diese Welt“, d. i. der gegenwärtige Weltlauf, der als ein Äon der 
Vergänglichkeit u. Verderbtheit, der Not u. des Elends geschildert 
wird u. bis zum Eintritt des zukünftigen Äons andauert. Dem gegen¬ 
wärtigen Äon wird prinzipiell auch das messianische Zwischenreich 
zugerechnet (Baruchapokalypse u. 4. Esra). — Zum Schluß sei noch 
angemerkt, daß die Pseudepigraphen keinen besonderen Ausdruck zur 
Bezeichnung der messianischen Heilszeit haben. Einmal wird von der 
Stunde .des Tages des Messias“ geredet (4. Esra 13, 52); es ist damit 
der Zeitpunkt des öffentlichen Hervortretens des Messias gemeint. 
Wenn man will, kann man in dem .Tag des Messias“ einen Anklang 
finden an den Ausdruck »Tage des Messias“ rpcBn pfa'j, der im Rab¬ 
binischen zur Bezeichnung der messianischen Zeit allgemein üblich ist. 

II. Die Anschauungen der rabbinischen Gelehrten. 

A. Allgemeiner Überblick. 

1. Aus der ältesten rabbinischen Zeit (bis zum Jahre 70 n. Ohr.) 
liegen in der rabbinischen Literatur nur einige wenige Stellen vor, 
die von den beiden Äonen mn ehiy »dieser Äon“ (diese Welt) u. eVs 

»zukünftiger Äon“ (zukünftige Welt) reden.« Zwei von diesen 
Stellen bringen die Zwei-Äonen-Lehre in Zusammenhang mit der Ver- 
geltungs- u. Auferstehungslehre.b Die geringe Anzahl von Stellen aus 
der ältesten Zeit darf nicht befremden; sie hängt mit der auch sonst 
zu beklagenden Dürftigkeit des rabbinischen Quellenmaterials gerade 
über jene Zeit zusammen. Das NT beweist jedenfalls zur Genüge, 
daß die Termini „diese u. die zukünftige Welt“ in der ersten Hälfte 
des ersten christlichen Jahrhunderts der Masse des jüdischen Volks 
hinreichend verständlich u. geläufig gewesen sind. Sobald die rab¬ 
binischen Quellen seit dem Jahre 70 n. Chr. reichlicher zu fließen be¬ 
ginnen, finden wir daher jene Ausdrücke sofort in den gelehrten 
Schulen Palästinas in jedermanns Mund. 

a. pBM 2, 8°, 18 wird aber Scbim'on b. Schatach (90—70 v. Cbr.) berichtet, daß 
er mit der Rückgabe einer gefundenen Perle an ihren heidnischen Eigentümer seinen 
Schülern habe sagen wollen, daß ihm der Ausruf eines Heiden: .Gepriesen Beider 
Gott der Juden!* (nämlich wegen der Ehrlichkeit seiner Bekenner) mehr wert sei 
als der Gewinn dieses ganzen Äons «w FTJ b» (das aram. ;'-n = cbir 

— Es ist aber völlig ungewiß, ob Schimfon b. Scb. selbst jenem Gedanken in 
dieser Fassung Ausdruck gegeben hat; die Späteren können ihn nach ihrer eigenen 
Sprechweise haben reden lassen. || Aboth 2, 7: (Hillel, um 20 v. Chr., sagte:) Wer 
sich Worte der Tora erworben hat, hat sich das Leben der zukünftigen Welt V." 
“v 5 ! B V 3 ’” erworben. — Hierzu s. II, A Nr. 2 vor Anm. a. || GnR 14 (10 b ): Die Schule 
Schammais sagte: Nicht wie seine (des Menschen) Bildung in dieser Welt ab-»a 
*st, ist seine Bildung in der zukünftigen Welt abirb (bei der Auferstehung der 
Toten). In dieser Welt beginnt sie (im Mntterleib) mit Haut n. Fleisch u. endet mit 
Sehnen u. Knochen; aber in der Zukunft «rta^ (= »an obwb, s. bei II, A Nr.2 

Anm. r) beginnt sie mit den Sehnen u. Knochen n. endet mit Haut u. Fleisch; denn 
so beißt es von den Toten Ezechiels: Und ich schaute u. siehe, an ihnen gab es 
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Sehnen (also zuerst, u. hinterher:) «• Fleisch ist gewachsen u. Haut überzog sie . .. 
Ez 37,8. Die Schule Hillels sagte: Wie seine Bildung in dieser Welt ist, so ist seine 
Bildung auch in der zukünftigen Welt. In dieser Welt beginnt sie mit Haut u. 
Fleisch u. endet mit Sehnen u. Knochen; ebenso beginnt sie auch in der Zukunft mit Haut 
u. Fleisch n. endet mit den Sehnen n. Knochen; denn so sagt Hiob: Wirst du mich 
nicht wie Milch hingießen? Hi 10,10. Hast dn mich nicht hingegossen? steht hier 
nicht, sondern: Wirst dn mich nicht hingießen (zukünftig, bei der Wiederbelebung 
der Toten)? Und wirst dn mich nicht wie Molken gerinnen lassen? (das.) Hast du 
mich nicht gerinnen lassen? steht hier nicht geschrieben, sondern: Wirst du mich 
nicht gerinnen lassen? Mit Haut u. Fleisch hast du mich bekleidet, steht hier 
(Hi 10,11) nicht geschrieben, sondern: Wirst du mich bekleiden. Mit Knochen u. 
Sehnen hast dn mich durchwoben (das.), steht hier nicht geschrieben, sondern: Wirst 
du mich durchweben. (Weil Knochen u. Sehnen hier zuletzt genannt sind, kommen 
sie auch bei der zukünftigen Bildung des Menschen zuletzt an die Reihe.) — Parallel¬ 
stelle: LvR 14 (115 b , 51). || TPea4,18 (24) erwidert der König Monobazus (ein Proselyt, 
um 50 n. Chr.) auf die Vorwürfe seiner Verwandten, daß er sein Vermögen durch¬ 
bringe, unter andrem: Meine Väter haben Schätze in dieser Welt ntn u's'ts ge¬ 
sammelt, u. ich habe Schätze für die zukünftige Welt »an cbivb gesammelt, wie 
es heißt: Vor dir hergehn wird dein Almosen (so der Midr), n. die Herrlichkeit 
Jahves wird dich aufnehmen Jes 58, 8. — Die ganze Stelle s. bei Mt 6,19 S. 430 
Abs. 2. Mit dem ‘Olam ha-ba ist die Welt der Seelen gemeint, b. II A Nr. 2 Anm. q. 

b. B'rakh 9, 5: Bei jedem Schluß der Lobsprüche im Heiligtum sagte man: .Bis 
in Ewigkeit“ iy (so lies mit TB e rakh 7, 21). Als aber die Sektierer (saddu- 

zäischer Richtung, die eine Vergeltung n. Auferstehung leugneten) Verwirrung an¬ 
richteten u. sagten: Es gibt nur einen Äon aViy (nämlich den SOlam ha-zeh), ordnete 
man an, daß man sagen sollte: .Von Ewigkeit zu Ewigkeit“ ob*»n ui osun p 
(d. h. von einem Äon bis zum andren = vom ‘Olam ha-zeh bis zum ‘Olam ha-ba). — 
Da die volle Formel (die sich übrigens schon Ps 41, 14; 106, 48; Neh 9, 5 findet) ein 
Protest gegen die Lengnung der Auferstehung sein soll, ist bei dem zweiten näiyn 
= »an nbu selbstverständlich an den eschatologischen iOlam ha-ba gedacht, der mit 
der Auferstehung u. dem Weltgericht anhebt. Anders die Parallele TB e rakh 7,21 (17): 
Alle Schlüsse der Lobsprüche im Heiligtum lauteten: .Bis in Ewigkeit“. Als die 
Sektierer Verwirrung anrichteten u. sagten: Es gibt nur einen Äon, ordnete man 
an, daß man sagen sollte: .Von Ewigkeit zu Ewigkeit“ u. daß man (auf diese Weise) 
kundtun sollte, daß diese Welt mn nbirn vor der zukünftigen Welt »an cbirn «sea 
nur soi wie ein Vorzimmer vor dem Speisesaal. — Da man vom Vorzimmer aus un¬ 
mittelbar in den Speisesaal eintritt, kann der deutende Zusatz mit dem »an ebtrn 
nicht erst den mit der Auferstehung beginnenden Schlußäon gemeint haben, sondern 
nur die Welt der Seelen, in die der Mensch unmittelbar nach dem Tode eingeht 
Wir haben hier ein Beispiel, wie die Zweideutigkeit des Ausdrucks ‘Olam ha-ba 
(b. bei II, A Nr. 2) zu ganz verschiedener Auffassung einer Stelle führen konnte. II 
Aboth RN 5 s. im 14. Exkurs S. 343 Aum. o. 

2. Sa chlich decken sich die Anschauungen der rabbinischen Ge¬ 
lehrten über die beiden Äonen u. die messianische Zeit im groben 
u. ganzen mit den Anschauungen des 4. Esra (s. bei I Nr. 6). Die 
messianische Zeit, für welche das Rabblmsche den Terminus nia') 
ir>cas^.Tage des Messias“ geprägt hat, gilt nicht mehr als die ewig 
währende Zeit der absoluten Heilsvollendung. Weil die Tage des 
Messias noch mit dem gegenwärtigen Äon verwachsen sind, können 
sie das volle Heil nicht bringen. Die Heilsvollendung ist erst in einem 
völlig neuen Äon zu erwarten, der auf die Tage des Messias folgt. 
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Dieser neue Äon ist der «an Diis »die zukünftige Welt*. Damit war 
die messianische Zeit zu einer vergänglichen Periode vorläufigen Heils 
herabgesunken. Der große Gegensatz lautet daher jetzt nicht mehr 
wie in den Apokryphen u. älteren Pseudepigraphen in erster Linie: 
die gegenwärtige Welt u. die messianische Heilsvollendung, sondern: 
dieser Äon, <‘01am ha-zeh, u. der zukünftige Äon, lOlam ha-ba. a Der 
gegenwärtige Äon voller Elend u. Schlechtigkeit dauert so lange an, 
bis er vom kommenden Äon abgelöst wird. Das geschieht zugleich 
mit der Auferstehung der Toten u. dem Weltgerichte Dann bringt 
der neue Äon den Gerechten die volle Seligkeit im Gan lEden, der 
seine Stätte in der Nähe Jerusalems haben wird. Der lOlam ha-ba 
ist also der Äon der absoluten Heilsvollendung, deren Schauplatz die 
Erde ist. Dies ist die herrschende Durchschnittsmeinung der "räb- 
binischen - Gelehrten während der tannai'tischen Periode (bis rund 
200 n. Chr.) gewesen. Das ihr zugrunde liegende Schema: gegen¬ 
wärtiger Weltlauf, dann vorläufige Heilszeit der Messiastage u. endlich 
Heilsvollendung im lOlam ha-ba, war so einfach u. klar, daß es für 
Unstimmigkeiten keinen Raum zu lassen schien. Und doch traten 
solche sehr bald hervor in bezug auf die Tag e des Messias. Es hat 
in der tannai'tischen Periode Kreise gegeben, die von den Tagen des 
Messias mehr jils bescheiden gedacht haben. R. sAqiba (f um 135) 
hat ihnen nur eine 4ÖJährige Dauer zugemessen, indem er sie in 
Parallele stellt zu dem 40jährigen Wüstenzug Israels nach der Be¬ 
freiung aus Ägypten (s. Bd. III S. 824 ff.). Wie diese 40 Jahre eine 
an Nöten u. Kämpfen reiche Übergangszeit waren, die endlich zur 
Besitznahme des gelobten Landes führte, so hat R. lAqiba in der 
40jährigen Messiaszeit lediglich eine Sturm- u. Drangperiode gesehen, 
die durch Niederwerfung der feindlichen Weltvöllcer das Herbei¬ 
kommen einer vollkommeneren Zukunft anbahnen soll. Selbstverständ¬ 
lich konnte eine so geartete messianische Zeit die Erfüllung der hohen 
Heilsverheißungen des AT.s nicht bringen, dazu war sie viel zu sehr 
mit der Art des gegenwärtigen Weltlaufs verwachsen. Darum trägt 
R. ‘Aqiba auch kein Bedenken, die vollkommenere Zukunft, die auf 
die kurze Messiaszeit folgen u. die Erfüllung der alttestamentlichen 
Verheißungen bringen soll, einfach »:n olw zu nennen.c Das be¬ 
deutete aber eine nicht unwesentliche Umbildung des ursprünglichen 
Begriffs lOlam ha-ba. Der Terminus sOIam ha-ba diente nicht mehr 
bloß zur Bezeichnung des Äons der absoluten Heilsvollendung nach 
der Auferstehung der Toten, sondern befaßte jetzt zugleich einen 
großen Teil jener Zeit unter sieb, die man sonst zu den Tagen des 
Messias zu rechnen pflegte. Dieser Erweiterung des Begriffs lOlam 
ha-ba werden wir auch später noch begegnen. Viele Anhänger hat 
diese Richtung kaum gehabt; es sind schließlich doch nur wenige 
Baraithas, die ihren Standpunkt vertreten.«* Die bei weitem größere 

Strick u. Billerbeck, NT IV 58 —— 
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Mehrzahl der Tannalten hat über die Tage des Messias wesentlich 
anders geurteilt. Ihr stehen die Tage des Messias nach ihrer Be¬ 
deutung u. Art in einem schroffen Gegensatz zum gegenwärtigen 
Weltlauf, sollen sie doch die Erfüllung der messianischen Verheißungen 
des AT.s bringen, u. diese gipfeln in der Errichtung der Gottesherr- 
schafijäuf Erden. Wie daher das Gottesreich auf Erden nichts gemein 
hat mit den Reichen dieser Welt, so kann auch keine Gemeinschaft 
zwischen den Tagen des Messias u. dem iOlam ha-zeh bestehn. Der 
große Gegensatz lautet daher doch nicht bloß: «Diese Welt u. die 
zukünftige Welt* (s. o.), sondern auch noch wie immer, wie seinerzeit 
in den Apokryphen u. älteren Pseudepigraphen: «Diese Welt u. die 
Tage des Messias*, nur daß die letzteren nicht mehr die End¬ 
vollendung repräsentieren. So wird die Sel bständigk eit der Tage des 
Messias gegenüber dem fOlam ha-zeh gewa hrte Gleicherweise wird 
ihre Selbständigkeit dem iOlam ha-ba gegenüber gewahrt.! Die Grenz¬ 
linie zwischen beiden steht unverrückbar fest: was diesseits der Auf¬ 
erstehung der Toten u. des Weltgerichts liegt, gehört zu den Tagen 
des Messias; was jenseits liegt, gehört dem iOlam ha-ba an. Hier 
werden die Tage des Messias weder zum iOlam ha-zeh noch zum 
iOlam ha-ba gerechnet; als selbständige Größe stehen sie da, die 
beiden großen Äonen dieser Welt u. der zukünftigen Welt voneinander 
trennend. Das ist, wie bereits oben gesagt, die herrschende Meinung 
in der tannaitischen Periode gewesen; sie wird auch von der Mischna 
vertreteng u. liegt überall da vor, wo der Völkersturm Gogs u. 
Magogs auf die messianische Zeit folgt (s. bei Ofifb 20,8 u. 9 S. 833 
Abschnitt d), ferner meist auch da, wo die Tage des Messias dem 
iOlam ha-ba gegenübergestellth oder neben dem iOlam ha-zeh u. dem 
iOlam ha-ba als dritter selbständiger Zeitabschnitt aufgeführt werden.* 
Auch über die Zeit der Tannaiten hinaus ist diese Meinung mit 
ihrem Grundschema: dieser Äon, Tage des Messias u. zukünftiger 
Äon im großen u. ganzen von den rabbinischen Gelehrten festgebalten 
worden; k doch machen sich bald nach Beginn der Amoräerperiode 
noch zwei andre Richtungen neben ihr geltend. Die eine folgt “den 
Spuren des R. lAgiba (s. oben) u. wird vertreten von dem hoch¬ 
angesehenen babylonischen Amora Sch 6 muel (f 254). Dieser Gelehrte 
legte zwar nicht wie R. i Aqiba der messianischen Zeit nur eine kurze 
Dauer, sondern vielmehr die lange Dauer von etwa 4000 Jahren bei 
(s. bei Offb 20, 4 S5 S. 823 ff.); aber er erklärte auch, daß zwischen 
den Tagen des Messias u. dem gegenwärtigen Äon kein weiterer 
Unterschied bestehen werde als der, daß dann die Knechtung Israels 
durch die Weltvölker ein Ende habe.l Damit sprach Sch«muel aus, 
daß die messianische Zeit durchaus das Gepräge des gegenwärtigen 
Weltlaufs tragen, mithin zum iOlam ha-zeh gehören werde. Die Folg® 
davon konnte nur die sein, daß man die Erfüllung der außerordent- 
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liehen messianischen Verheißungen des AT.s erst in einer auf die 
Tage des Messias folgenden Zeit erwartete, u. diese Zeit nannte man 
sOlam ha-ba.m Wir stoßen damit auf dieselbe Erweiterung des Be¬ 
griffs iOlam ha-ba, die wir bereits oben bei R. iAqiba kennengelernt 
haben. Zu einem ähnlichen Ergebnis, aber auf ganz andrem Wege, 
kam die zweite der vorhin erwähnten beiden Richtungen. Zu Anfang 
des 3. Jahrhunderts kam nämlich die Meinung auf, daß die Toten 
aus Israel bereits in den Tagen_ des Messias auferstehn würden.« 
Diese Behauptung fand eine starke Stütze an dem prinzipiell ge¬ 
meinten Satz des berühmten R. Jochanan (f 279), daß alle Weis¬ 
sagungen der Propheten sich nur auf die Tage des Messias bezögen, 
d. h. in den Tagen des Messias ihre Erfüllung finden würden.« Da 
nun zu den Weissagungen der Propheten auch die Auferstehung der 
Toten gehörte (vgl. Jes 26, 19 ff., Ez 37; Dn 12, 2), so mußte also 
auch diese schon in der messianischen Zeit erfolgen. Damit war die 
große Gr enzl inie, die nach der Meinung der Früheren die Tage des 
Mes sias u. den iOlam ha-ba voneinander trennte, aufgehoben: die 
Auferstehung der Toten Tag jetzt nicht mehr jenseits dieser Scheide¬ 
linie, sondern wurde samt dem iOlam ha-ba nach vorn vorgezogen 
bis tief in die Tage des Messias hinein, u. diese selbst empfingen 
einen Glanz u. eine Glorie, daß sie sich kaum noch von dem Äon 
der absoluten Heilsvollendung, dem iOlam ha-ba unterschieden. Sprach¬ 
lich kam das wiederum darin zum Ausdruck, daß man die Tage des 
Messias einfach iOlam ha-ba nannte.P Man sprach formell vom iOlam 
ha-ba, meinte aber'sächlich die Tage des Messias. Daß man so unter 
dem iOlam ha-ba bald im engeren Sinn den Äon der absoluten Heils¬ 
vollendung u. bald im weiteren Sinn auch die Tage des Messias ver¬ 
stand, erschwert das Verständnis der betreffenden Stellen häufig un- 
gemein; in vielen Fällen ist eine sichere Entscheidung über die Be¬ 
deutung des Wortes iOlam ha-ba überhaupt nicht möglich. 

Mit der eben besprochenen Erweiterung des Begriffs iOlam ha-ba 
war seine Um- u. Weiterbildung keineswegs erschöpft. Als etwa seit 
der Mitte des.ersten nachchristlichen Jahrhunderts die hellenistische 
Unsterblichkeitslehre auch in rabbfnischen Kreisen Anerkennung u. 
Aufnahme fand (s. Exk. Sch«ol I, 2; II, 2; III, 3), machte sich das Be¬ 
dürfnis nach einer kurzen Bezeichnung der himmlischen Bleibstätte 
der Seligen fühlbar. Bei Lk 23, 43 S. 265 Nr. 2 u. 3 sind die ver¬ 
schiedenen Bezeichnungen, die hierfür in Aufnahme kamen, angegeben; 
darunter findet sich auch der Ausdruck «zn ebirrj „zukünftige Welt“ 
= »jenseitige Welt* Jl In diesem Sinn war der Ausdruck iOlam ha-ba 
sdhon früher gebraucht worden, u. zwar in der Stelle, in der er über¬ 
haupt zum erstenmal vorkommt, nämlich Hen 7 1, 14 ff . (s. oben bei I 
Nr. 4). Die immerhin auffallende Erscheinung, daß sich die rab- 
hinischen Gelehrten des Ausdrucks iOlam ha-ba bedient haben sowohl 

52* 
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zur Bezeichnung der himmlischen Welt der Seelen als auch zur Be¬ 
zeichnung des Äons der zukünftigen Heilsvollendung, werden wir uns 
so zu erklären haben, daß man den himmlischen Äon der Seelen u. 
den zukünftigen Äon der Heilsvollendung auf Erden als zwei Phasen 
ein u. desselben großen <‘01am ha-ba angesehen hat. Dieser große fOlam 
ha-ba hat jetzt seine Stätte im Himmel (s. Hen 71, 14ff. oben heil 
Nr. 4), in ihn gehen die Seelen der Gerechten in der Sterbestunde 
zur vorläufigen Seligkeit ein. Das ist seine erste Phase, in der er 
als Welt der Seelen so lange dient, bis er bei der Auferstehung der 
Toten in seine zweite Phase eintritt, um nunmehr in der irdischen 
Sphäre zum Äon der vollen Seligkeit zu werden. Nehmen wir die 
weiter oben besprochene Ausdehnung des Begriffs iOlam ha-ba auf 
die messianische Zeit hinzu, so sehen wir, daß der Terminus x=n nVir 
im Rabbinischen schließlich in einem dreifachen Sinn gebraucht worden 
ist. Er bezeichnet a) den Äon der absoluten Heilsvollendung (eschato- 
logischer oder endgeschichtlicher <<Oiam ha-ba); das ist seine ursprüng¬ 
liche Bedeutung gewesen; Belege s. in Anm. a u. b; ß) die Tage des 
Messias; in dieser Bedeutung wird der Ausdruck vereinzelt schon in 
der tannaTtischen Periode, s. Anm. c u. d, allgemein seit dem 3. Jahr¬ 
hundert gebraucht, s. Anm. p; y) die himmlische Welt der Seelen 
(zwischenzeitlicher lOlam ha-ba); so etwa seit Mitte des ersten nach¬ 
christlichen Jahrhunderts, s. Anm. q. In dem gleichen dreifachen Sinn 
wird das ganz farblose Synonym ■nrjij „was bestimmt ist zu 
kommen“ — „das Zukünftige“ oder „die Zukunft“ gebraucht/ nur 
daß diese Wendung ganz unbestimmt noch alles u. jedes bezeichnen 
kann, was irgendwie u. irgendwann der Zukunft angehört, s. zB 
B'rakh 9, 4: „Man ruft (zu Gott) in bezug auf etwas Zukünftiges* 
800 ? “r'rrb. Es ist bereits oben darauf hingewiesen worden, wie un¬ 
sicher in vielen Fällen die Entscheidung bleibt, ob mit ,'Olam ha-ba 
die messianische Zeit oder der Schlußäon gemeint ist; noch weit un¬ 
sicherer ist oftmals die Entscheidung, ob in einer Stelle unter sOlam 
ha-ba die Welt der Seelen oder der Äon nach der Auferstehung zu 
verstehen ist. Meist liegt die Entscheidung im Zusammenhang; ver¬ 
sagt dieser, so ist auf eine Entscheidung oftmals ganz zu verzichten. s 
Auch die Zeit u. die sonstigen Anschauungen eines Autors können 
für die Entscheidung von Belang sein. Wenn zB Hillel der Alte (um 20 
v. Chr.) Aboth 2, 7 sagt; „Wer sich Worte der Tora erworben hat, 
hat sich das Leben der zukünftigen Welt xzn Bbisn -»»p erworben“, 
so hat er, da zu seiner Zeit die Unsterblichkeitslehre gewiß noch 
keinen Eingang in rabbinischen Kreisen gefunden hatte, bei dem 
„Leben des sOlam ha-ba“ sicher an das Leben gedacht, das durch die 
Auferstehung bei Anbruch des endgeschichtlichen ,‘Olam ha-ba ge¬ 
wonnen wird. Er meint: der Erwerb von Toraworten führt zur Auf¬ 
erstehung zum seligen Leben. Oder wenn R. Jochanan (f 279), der 
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kein Anhänger der Unsterblichkeitslehre war (s. Exkurs Sch®ol I Nr. 4 
gegen Ende), sagt, daß kein Auge gesehen habe, was Gott den Ge¬ 
rechten als Lohn im iOlam ha-ba bereitet habe, so hatte auch er dabei 
nicht die Welt der Seelen, sondern den Auferstehungsäon als Zeit u. 
Stätte der Lohnausteilung im Auge (s. Sanh99 a in Anm .f). Die Mehr¬ 
deutigkeit des Ausdrucks iOlam ha-ba haben die rabbinischen Gelehrten 
offenbar selbst als Übelstand empfunden. Das beweisen ihre Bemühungen, 
ihn durch eindeutige Ausdrücke u. Wendungen zu ersetzen; s. bei L k23,4 3 
S. 264 ff. Für ,‘Olam ha-ba = „ Welt der Seelen* bot sich ihnen fast un¬ 
gesucht dar der schon im slav. Henoch gebrauchte Ausdruck „jene 
Welt* tMnn oder tojbs twnn = „ Jenseits“.t Dafür konnte auch 
kurz „dort“ gesagt werden.u Einmal ist uns die Wendung: „die 
Welt, in die man geht“ begegnet.v Öfters nennt man die Welt der 
Seelen „Welt, die ganz gut ist“; dementsprechend dann den eschato- 
logischen iOlam ha-ba „Welt, die ganz lang ist“.w Dagegen kann die 
Wendung: „Welt, die ganz Sabbat ist“ sowohl den zwischenzeit¬ 
lichen als auch den endgeschichtlichen iOlam ha-ba bedeuten.* Be¬ 
sonders machte sich das Bedürfnis nach zwei verschiedenen Aus¬ 
drücken da fühlbar, wo man die Welt der Seelen u. den Äon nach 
dor Auferstehung nebeneinander nennen wollte. Man half sich dann 
so, daß man die Welt der Seelen als Grabes- oder Todeszustand be- 
zeichnete, während man für den Äon nach der Auferstehung den 
Ausdruck iOlam ha-ba beibehielt.y In andren Fällen verfuhr man 
umgekehrt: man nannte die Welt der Seelen iOlam ha-ba u. be- 
zeichnete dann den Äon nach der Auferstehung mit «isb oder 

auch als „neue Welt“ obis. aa Belege für vorstehendes bringen 
wir nachfolgend meist nur da, wo es sich um Ausführungen formeller 
Art handelt; für Ausführungen mehr sachlicher Art bleiben die Be¬ 
lege besser für die folgenden Abschnitte B—D Vorbehalten. 

a. Sanh 10, 3: Das Geschlecht der Zerstreuung (= des Tormbaues) hat keinen 
Anteil an der (mit der Auferstehang beginnenden) zukünftigen Welt, wie es heißt: 
Es zerstreuto sie Jahve von dort Uber die Oberfläche der ganzen Erde Gn 11, 9. „Es 
zerstreute sie Jahve“ in dieser Welt, ,u. von dort zerstreute sie Jahve“ in der zu¬ 
künftigen Welt «sn Die Leute von Sodom haben keinen Anteil an der zu¬ 

künftigen Welt, wie es heißt: Die Leute von Sodom waren böse u. sündig gegen 
Jahve gar sehr Gn 13,13. „Sie waren böse“ in dieser Welt, „u. sündig“ für die zu¬ 
künftige Welt n'v.sS-Die Kundschafter haben keinen Anteil an der zukünftigen 

Welt, wie es heißt: Es starben die Männer, welche üble Nachrede über das Land 
ausgebracht hatten, durch eine Plage vor Jahve Na 14, 37. „Sie starben* in dieser 
Welt, „durch eine Plage“ für die zukünftige Welt... Die Rotte Qorachs wird nicht 
(wieder) heraufkommen, wie es heißt: „Da bedeckte sie die Erde“ Nu 16, 33, in dieser 
Welt, „n. sie verschwanden mitten aus der Gemeinde* (das.), in der zukünftigen 
Welt »an ohiya; das sind Worte des R. iAqiba (t um 135). || Sanh 90 b Bar: R. Eliiezer 
k. Jose (nm 150) hat gesagt nsw., s. bei Mt 22, 32 S. 893f. Darauf folgt: Rab Papa 
(t 376) sagte zu Abaje (f 338/39): Er hätte ihnen beides (die Auferstehung der Toten 
U- die Zwecklosigkeit der Torafälschung seitens der Samaritaner) aus: „Ausgerottet, 
ja ausgerottet soll werden“ Nu 15, 31 sagen (beweisen) sollen! (Erwiderung:) Die 
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Tora redet nach der Redeweise der Menschenkinder (die GerundivkoDstruktiou in 
Nu 15, 31 ist exegetisch bedeutungslos). Das entspricht einer Meinung der Tannalten: 
.Ausgerottet, ja ausgerottet soll werden' Nu 15, 31; „ausgerottet“ in dieser Welt, 
„ja ausgerottet* für die zukünftige Welt. Das sind Worte des R. SAqiba. Es sagte 
zu ihm R. JischmaSel (f um 135): Heißt es denn nicht schon Nu 15, 30: Jahve lästert 
er, u. ausgerottet soll (diese Seele) werden? Gibt es denn drei Welten? (Denn wenn 
das doppelte .ausgerottet* in Vers 31 zwei Welten bedeutet, so müßte doch das 
.ausgerottet* in Vers 30 noch eine dritte Welt andeuten!) Vielmehr: „ausgerottet 
soll werden* (Vers 30) in dieser Welt; „ausgerottet* (Vers 31) für die zukünftige 
Welt; mit „ausgerottet, ja ausgerottet soll werden* redet die Tora nach der Rede¬ 
weise der Menschenkinder. || GnR 14 (10 b ) s. bei II, A Nr. 1 S. 815 Anm. a. || SDt 11, 22 
§ 48 (84 b ) 8. bei Mt 7, 2 S. 443 Anm. a. || Nidda 16 b Bar: R. J e hoschuaS (um 90) sagte: 
Ich gebe den Worten der Schule Schammais den Vorzug. Seine Schüler sagten zu 
ihm: Rabbi, wie lange hast du uns hingehalten (bis du deine eigene Meinung zu er¬ 
kennen gabst)! Er antwortete ihnen: Es ist gut, daß ich euch lange hinhalte in 
dieser Welt, damit eure Tage lang werden in der zukünftigen Welt (vgl. w. u. Anm. ic). || 
SDt 6, 5 § 32 (73 b ): R. EliSezer (um 90) war einmal erkrankt; es gingen R. Tarphon 
u. R. J e hoschuaS u. R. ElSazar b. SAzarja u. R. SAqiba, um ihn zu besuchen. R. Tarphon 
hob an u. sprach: Rabbi, teurer (mehr wert) bist du Israel als das Sonnenrad; denn 
das Sonnenrad leuchtet in dieser Welt, dn aber erleuchtest für diese Welt a'sSj'j 
u. für die zukünftige Welt. R. J°hoschua! hob an u. sprach: Rabbi, teurer bist du 
Israel als die Gabe des Regens; denn die Regengüsse geben Leben in dieser Welt, 
du aber hast ihnen Leben gegeben in dieser Welt u. in der zukünftigen Welt »tan cbwa. 
R. Ellazar b. SAzarja sprach zu ihm: Rabbi, teurer biBt du Israel als ein Vater u. eine 
Mutter; denn ein Vater u. eine Mutter bringen den Menschen in diese Welt, du aber 
bringst uns ln diese Welt u. in die zukünftige Welt.. . . (Es ist nicht ausgeschlossen, 
daß hier unter SOlam ha-ba die Welt der Seelen zu verstehen ist; eine sichere Ent¬ 
scheidung ist nicht müglich.) — In Sanh 101 8 Bind die Worte des R. Tarphon u. 
R. J°hoschna< untereinander vertauscht; M e k Ex 20, 23 (80*) bringt ganz kurz nur den 
Ausspruch des Tarphon. II TanchB na § 8 (17 b ): Deine Gerechtigkeit ist gleich den 
Gottesbergen, deine Gerichte sind wie eine große Flut Ps 36, 7. R. lAqiba (f um 185) 
hat gesagt: Die Wohltat np-ct (Deutung von irptx in Ps 36, 7), die du uns 
erweisen wirst in der zukünftigen Welt, (wirst du uns erweisen,) weil wir deine 
Gerichte auf uns genommen haben in dieser Welt. || Tanch ix 140 b : Gott hat 
gesagt: (Das Dankopfer) ist mir das liebste von allen Opfern. Und auch David 
hat gesagt nicht: Wer ein Dankopfer schlachtet, wird mich ehren (mit 

einem i) Ps 50, 23, sondern (mit zwei :), d. h. zweimal (wird er mich ehren), 

in dieser Welt u. in der zukünftigen Welt «5* 3?i»q. R. J e huda (um 150) hat gesagt: 
Wer Amen! antwortet in dieser Welt, dor ist würdig, Amen! zu antworten in der 
zukünftigen Welt) Woher? weil es heißt: Gepriesen sei Jahve-Elohim, der Gott Israels 
von einem Äon bis zum andren, Amen, Amen! (So wird Ps41, 14 zitiert.) Amen! in 
dieser Welt u. Amen! in der zukünftigen Welt a"n»a. .. . R. SAqiba hat gesagt: 
Wer ein Lied sagt (= singt) in dieser Welt, der ist würdig, ein Lied zu sagen in 
der zukünftigen Welt a"ny'i, wie es heißt Ex 15, 1: „Damals ->-zr (Futurform = 
wird singen) Mose'; „Damals Bang '»'*, heißt es nicht, sondern: „Damals ns'*; 
demnach wer ein Lied sagt in dieser Welt, der ist würdig, (auch zukünftig) ein Lied 
zu sagen in der zukünftigen Welt. || pChag 2, 77 c , 6: (R. Mel'r, um 150, sprach an dem 
brennenden Grabe seines Lehrers Acher:) „Übernachte die Nacht* usw. Ruth 3,13; 
übernachte (in deinem-Grabe) in dieser Welt, die der Nacht gleicht; „u. wenn er 
dann am Morgen*, das ist die zukünftige Welt, die ganz Morgen ist; „dich lösen will, 
gut, so löse er*, das geht auf Gott, der gut (gütig) ist, wie es heißt: Gütig ist Jahve 
gegen alle usw. Ps 145,9; „wenn er dich aber nicht lösen will, so werde ich dick 
lösen, so wahr Jahve lebt!* Da erlosch das Feuer. || P"siq 59 b sagt ein Nichtisraelit 
zu R. Melr: Ihr (Juden) sagt, diese Welt gehöre uns (den Heiden) u. die zukünftige 
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Welt gehöre euch; wenn wir nun nicht jetzt genießen, wann sollen wir es tun? || 
SDt 23, 8 § 252 (120 a ): R. SchimSon (b. Jochai, um 150) sagte: ... Wer einen Meuscben 
zur Sttnde verleitet, ist für ihn schlimmer als der, welcher ihn tötet; denn der, welcher 
ihn tötet, bringt ihn nicht ans dieser Welt u. (zugleich) aus der zukünftigen Welt; 
wer ihn aber zur Sünde verleitet, bringt ihn aus dieser Welt u. (zugleich) aus der zu¬ 
künftigen Welt || Midr Ps 101 § 2 (214 b ): R, N°chemja (um 150) hat gesagt, u. einige 
sagen, R. Cbama (um 260) habe im Namen des R. Schimion b. Laqisch (um 250) gesagt: 
Gott sprach: Wer mir in dieser Welt gedient hat, der wird mir (auch) in der zukünftigen 
Welt a"nja dienen. || TanchB msr § 1 (48*): Rabbi (f 217?) hat gesagt: Sieh, wie Gott 
die Gemeinde Israel darin (im Hobenliede) lobt: . . . ,Siehe, du bist schön* HL 1,15, in 
dieser Welt; .siebe, du bist schön' (das.), in der zukünftigen Welt a"nra. || M e kh Ex 
15, 3 (45*): Er (Jahve) derselbe iu dieser Welt, er derselbe in der zukünftigen Welt. || 
Sota 12*: ln einer Baraitba ist gelehrt worden: <Amram (der Vater Moses) war ein 
Großer des Zeitalters. Als er sah, daß der Pharao, der Frevler, befahl: Jeden neu¬ 
geborenen Sohn sollt ihr in den Nil werfen Ex 1,22, da sagte er: Umsonst mühen 
wir uns! Er machte sich auf u. entließ sein Weib durch einen Scheidebrief. Da machten 
sich alle auf u. entließen ihre Weiber durch Scheidebrief. Seine Tochter (Mirjam) sprach 
zu ihm: Mein Vater, dein Beschluß ist schlimmer (härter) als der des Pharao; denn 
der Pharao hat einen Beschluß nur über die Männlichen gefaßt, du aber hast ihn 
Uber die Männlichen u. die Weiblichen gefaßt; der Pharao hat ihn nur in dieser Welt 
gefaßt, du aber in dieser Welt u. für die zukünftige Welt. (Die auf den Befehl des 
Pharao Getöteten konnten durch die Auferstehung für die zukünftige Welt zurück¬ 
gewonnen werden; die nach dem Vorgang iAmraras unerzeugt Gebliebenen gingen 
der zukünftigen Welt verloren.) — Weitere anonyme Aussprüche: GnR 1 (2 d ): Warum 
ist die Welt durch a erschaffen worden (= warum beginnt der Schöpfungsbericht Gn 
1,1 mit dem Buchstaben a, der als Zahlenzeichen = 2 ist)? Um dich wissen zu lassen, 
daß es zwei Welten gibt, diese Welt u. die zukünftige Welt. II Tanch inp-"i 128 b : Die 
Tora ist das Licht der Welten, dieser Welt u. der zukünftigen Welt |l ExR 15 (79*): 
Warum heißen die Israeliten .mein erstgeborener Sohn' Ex 4, 22? Weil in der Tora 
geschrieben steht: Den Erstgeborenen, den Sohn der Gehaßteu, soll er anerkennen, 
ihm doppelten Teil zu geben Dt 21, 17. So erben die Israeliten zwei Welten, diese 
Welt u. die zukünftige Welt. Und deshalb hat Gott das Geheimnis des Mondes (seine 
kalendarische Berechnung) den Israeliten überliefert, daß sie nach ihm zählen sollen, 
während die Nichtisraeliten nach der Sonne zählen, um zu sagen: Wie die Sonne nur 
am Tage da ist, so herrschen auch jene nur in dieser Welt Q - wie die Sonne von 
Feuer ist, so werden auch sie darin gerichtet (bestraft werden), wie es beißt; Denn 
siehe, der Tag kommt, brennend wie ein Ofen Mal 3,19; u. wie der Mond bei Tage 
u. in der Nacht erscheint (sichtbar ist), so herrschen auch die Israeliten in dieser 
Welt u. in der zukünftigen Welt an"j>a, u. wie der Mond von Liebt ist, so erlangen 
die Israeliten Licht, wie es heißt: Licht ist gesät für den Gerechten u. für die redlichen 
Herzens Freude Ps97,11. Ferner heißt es: Stebe auf, werde Licht, denn dein Licht 
kommt Jes 60,1. || NuR 19 Anfang: Dies ist die Satzung der Tora Nu 19,1. Dies ist es, 
was die Schrift sagt: Wer gibt einen Reinen von einem Unreinen? Nicht der Eine? 
(so Hi 14, 4 nach dem Midr.), wie zB den Abraham von Törach, den Hiskia von Acbaz, 
den Josia von Amon, den Mardokhai von Schim'i, die Israeliten aus den Völkern, die 
zukünftige Welt aus dieser Welt? 1 Wer hat es so gemacht? wer hat es so befohlen? 
wer hat es so beschlossen? Nicht der Einzige der Welt? || Hierher gehörende Aus¬ 
sprüche von Amoräern s. Midr Ps 22 §3(91*), R. Chauina, um 225. || Sanh 91 b , 40; 
‘AZ 2*, 11; 4 b , 34; M*n 53 b , 34, R. J°hoschuaS b. Levi, um 250. II Cbag 12 b , 33 = SAZ 
3 b ,37; GnR9(6 d ), R. Schim'on b. Laqiscb, um 250-!l Midr Ruth Anfang(122 b ); Schab 
127», 40, R. Jocbanan, f 279. || Sanh 92», 9 Rab Scheschetb, um 260. || GnR 90 Ende; 


1 Dieses letzte Satzglied fehlt im Text u. ist ergänzt aus den Parallelstellen P'siq 
29 b ; Tancb ppn 223». 
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Midr Ps 5 § 4 (26 b ), R. Sch e mu6l b. Nachman, um 260. || Sanh 92 a , 17, R. Ellazar um 
270. || M e n 29 b , 27, R. Ammi, um 300. || P e s 50*, 25, R. Acha b. Chauina, um 300. II 
TanchB ix § 9(9*), R. J c huda b. Gadja, gegen 300. || GnR30(18 b ); 38(23 c ); LvR 9 
(110 d ), R. Abba b. Kahana, um 310. || Midr HL 1, 5 (87 b ), R. Levi b. Cbaj°tha, gegen 
350. || Sanh 92*, 11, Raba, f 352. || Rab Nachman b. Jifchaq, 1356, P e s 50*, 27. || pN e d 
8 , 38*, 58, R. Huna, um 350. || TanchB "n § 6 (60*), R. Chalaphta b. Kahana 
(wann?). 

b. In der Mischna werden Sanh 10,1—3 (s. die Stelle ausführlich in Bd. I S. 923 
bei Mt 23,13 98) diejenigen Personen u. Generationen aufgezählt, die am iOlam ha-ba 
keinen Anteil haben. Unter ihnen werden dann des näheren zwei Kategorien unter¬ 
schieden. Von den einen, zB vom Flutgeschlecht heißt es: Sie haben keinen Teil am 
IOlam ha-ba u. stehen nicht im Gericht yn; yiiy* 1**11 *5“ y* (10,3). 

(Grund: Sie haben ihre Strafe bereits in dieser Welt empfangen u. kommen deshalb 
für das Endgericht u. den IOlam ha-ba überhaupt nicht mehr in Betracht. 1 ) Von andren, 
zB den Leuten von Sodom, heißt es: Sie haben keinen Teil am IOlam ha-ba, aber sie 
Stehen im Gericht y*5 yieis b}«. (Grund: Sie haben ihre volle Strafe bisher noch 
nicht erlitten, darum empfangen sie sie beim Endgericbt u. sind damit vom IOlam ha-ba 
ausgeschlossen.) Diese Sätze zeigen, daß der iOlam ha-ba u. das Endgericht aufs engste 
Zusammenhängen: das Endgericht bildet den Abschluß des gegenwärtigen Äons u. 
leitet den zukünftigen Äon ein, indem es diejenigen Personen feststellt, die an seiner 
Seligkeit teilhaben werden. Die Auferstehung erwähnt die Mischna hier nicht. — Die 
Tosephta stellt in der Parallelstelle Sanh 13,1 ff. (434,1 ff.) zunächst als gegensätz¬ 
liche Wendungen nebeneinander: .keinen Anteil am IOlam ha-ba haben* und: .in den 
IOlam ha-ba kommen*. So 434,1: Die kleinen Kinder der Gottlosen des Landes (Israel) 
haben keinen Anteil am IOlam ha-ba. . . . Das sind Worte des Rabban Gamliel (um 90). 
R. J e ho8chuai (um 90) sagte: Sie kommen in den IOlam ha-ba «an abirb in y«s. Das 
setzt natürlich die Auferstehung der unmündigen Kinder voraus. Weiterhin wird dann 
das Urteil der Mischna über das Flutgeschlecht (s. oben) wiederholt: .Das Geschlecht 
der Flut hat keinen Anteil am IOlam ha-ba*; aber während die Mischna hinzufügte: 
.Und sie stehen nicht im Gericht*, fügt die Tosephta hinzu: .Und sie leben nicht 
wieder auf für den IOlam ha-ba* «an ebirb y-n ytci (434,28). Das gleiche Urteil: 
.Sie haben keinen Anteil am IOlam ha-ba u. sie leben nicht wieder auf für den IOlam 
ha-ba* wird 435, 5. 7 auch über das Geschlecht des Turmbaues u. über die Leute von 
Sodom gefällt; als es aber R. iAqiba auf Qorach u. Beine Rotte u. auf das Wüsten¬ 
geschlecht ausdehnen wollte (435,11.16), entgegnete ihm R. J e huda b. Batbyra (um 110), 
beziehungsweise R. Elilezer (um 90): .Sie kommen in die zukünftige Welt* (nämlich 
nachdem sie der Auferstehung teilhaftig geworden sind). Wir sehen, wie oben die 
Mischna das Endgericht, so bringt die Tosephta mit gleichem Recht die Auferstehung 
der Toten in engsten Zusammenhang mit dem IOlam ha-ba. Beide, die Auferstehung 
u. das Endgericht,'bilden gleicherweise die Voraussetzung des IOlam ba-ba; ohne sie 
kann dieser auf Erden nicht offenbar werden; sind sie erfolgt, so tritt auch er in 
die Erscheinung. Wer dann an der Auferstehung teilbat u. aus dem Gericht gerettet 
wird, der. ist damit in den IOlam ha-ba gekommen (s. Bd. I S. 809 f.), oder der hat 
den IOlam ha-ba erlangt (s. Bd. I S. 829), oder der ist ein Sohn des IOlam ha-ba ge¬ 
worden (8. die w. u. folgende Anm. s Abschnitt ß). Umgekehrt haben dann alle die¬ 
jenigen keinen Anteil am IOlam ha-ba, von denen gesagt wird: .sie leben nicht wieder 
auf u. werden nicht gerichtet* yjrt-j «bi yn «'s. Diese Wendung zuerst im Munde 
des R. J°huda b. Bathyra (um 110) Sanh 108* u. im Munde des R. Me’ir (um 150) Sanh 
103 b ; dann mehrfach ip Aboth BN 36, auch im pT findet sie sich zB pSch e bilith 
4, 35°, 30. II Ferner b. bei II, D. , 


1 Später hat R. Jochanan (t 279) eine ganz andere Folgerung gezogen; er erklärte: 
Da das Flutgeschlecht seine Strafe längst abgebüßt hat, darum wird es Anteil haben 
am IOlam ha-ba, s. GnR 28(18®); pSanh 10,29 b ,55; vgl. Midr Qoh 9,4(41*). 
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c. GnR 44(28*): An jenem Tage verband sich Jahve dem Abraham gegenüber zu 
folgender Bestimmung usw. Gn 15, 18. R. Judan (um 850) hat gesagt (so lies!): 
R. Jochanan b. Zakkai (f um 80) u. R. ‘Aqiba (f um 185). Der eine (R. Joch. b. Z.) hat 
gesagt: Diese Welt hat er ihm offenbart, aber die zukünftige Welt a"ny hat er ihm 
nicht offenbart. Und der andre hat gesagt: Sowohl diese Welt als auch die zukünftige 
Welt a"ns hat er ihm offenbart — Gn 15,19—21 werden zehn Völkerschaften ge¬ 
nannt, deren Besitz Gott Gn 15,18 dem Volk Israel zusichert. Tatsächlich hat Israel 
nach Dt 7, 1 nur sieben von jenen zehn Völkerschaften in seine Gewalt gebracht Es 
fragt sieh nun, wann die drei übrigen in Israels Besitz gelangen werden. R. Jochanan 
b. Z. meint: im Verlauf des gegenwärtigen Äons, d. h. genauer im Schlußteil des gegen¬ 
wärtigen Äons, also in den Tagen des Messias. Daher sein Satz: ,diese Welt hat er 
ihm offenbart*; denn Uber sie geht die volle Erfüllung der Verheißung in Gn 15, 
19—21 nicht hinaus. R. ‘Aqiba dagegen meint, den Besitz der sämtlichen zehn Völker¬ 
schaften habe Israel nicht mehr im gegenwärtigen Äon, genauer in dessen Schlußteil, 
den man sonst .Tage des Messias* nennt, zu erwarten, sondern erst jenseits dieser 
Zeit, u. diese Zeit jenseits der Tage des Messias, die R. Jochanan b. Z. (u. die Mehr¬ 
zahl seiner Zeitgenossen) noch zu den Tagen des Messias rechnet, nennt R. (Aqiba 
ohne weiteres <01am ha-ba. R. ‘Aqiba teilt also die Zeit, die man sonst .Tage des 
Messias* nannte, in zwei Perioden. Die vordere Periode, voller Sturm u. Kampf, ist 
ihm die -messianische Zeit; die zweite Periode, die Zeit ungestörten Besitzes u. Ge¬ 
nusses, in der auch die Vollzahl jener zehn Völkerschaften Israel zufallen wird, nennt 
er iOlam ha-ba; daher sein Satz: .Sowohl diese Welt als auch die zukünftige Welt 
hat er ihm offenbart*. Hiernach sind auch die Bemerkungen zu verstehen, die bei 
Mt 7,22 91 Nr. 1 S. 468 zu GnR44(28®) gemacht sind. 

d. TSota 4, 2 (298): Von Abraham heißt es: Und er verneigte sich mit dem An¬ 
gesicht zur Erde Gn 18, 2. Mit demselben Ausdruck gab er (Gott) seinen Nachkommen 
eine frohe Botschaft für die zukünftige Welt sn'Vs, wie es heißt: Es werden Könige 
deine Wärter sein u. ihre Fürstinnen deine Ammen; mit dem Angesicht zur Erde 
werden sie sich vor dir verneigen Jes49,23. || TTalan 4(Ende): Alle, die (mit Jerusalem) 
in dieser Welt -nn getrauert haben, werden sich mit ihr freuen in der zukünftigen 
Welt ars'Vs, wie es heißt: Freuet euch mit Jerusalem usw. Jes 66,10. || M e kh 15,26 
(54*): Alle Krankheiten, die ich den Ägyptern auferlegt habe, will ich nicht auf dich 
legen Ex 15, 26. R. Jiqchaq (I., um 150) sagte: Siehe, wenn es unter ihnen keine Krank¬ 
heit gibt (wie in Ex 15,26 verheißen wird), warum bedürfen sie dann einer Heilung 
(wie es weiter heißt Ex 15, 26: Denn ich bin Jahve dein Arzt)? Vielmehr: alle Krank¬ 
heiten, das geht auf diese Welt; u. wenn ich sie auflege (so gilt): .denn ich bin Jahve 
dein Arzt“, nämlich im cOlam ha-ba. I! M e kh Ex 16, 25(58 b ): (Heute werdet ihr es 
[das Manna] nicht finden Ex 16,25.) R. Eh'azar b. »ac.-i (um 120) sagte: In dieser Welt 
(= .heute“) werdet ihr es nicht finden, aber in der zukünftigen Welt an"yb werdet 
ihr es finden. || SDt 33,12 § 352 (145 b ): Ebenso findest du es bei Jakob, daß er es 
(das Heiligtum) erbaut gesehen hat, u. er hat es zerstört gesehen, u. er hat es erbaut 
u. vollendet gesehen in der zukünftigen Welt. .Und er fürchtete sich u. sprach: Wie 
schauerlich ist dieser Ort* Gn 28,17, siehe, da war es erbaut; .nicht ist dieses* 
(das.), siehe, da war es zerstört; „etwas andres als Gottes Haus* (das.), siehe, da 
war es erbaut u. vollendet im cOlam ha-ba. — In der Parallele GnR 69 (44 c ) ist cärss 

ersetzt durch »iah n-rys, s. Anm. r. || SDt 33,19 § 354(147®): R. Jose (um 150) 
hat erzählt: Einmal ging ich von K e zib nach Tyrus; ich traf einen Alten u. entbot 
ihm den Friedensgruß u. sagte zu ihm: Wovon hast du deinen Lebensunterhalt? Er 
antwortete mir: Von der Purpurschnecke. Ich sprach zu ihm: Wird sie denn (hier) 
gefunden? Er antwortete mir: Beim Himmel! es gibt eine Stelle im Meer, die auf 
Bergen liegt u. Eidechsen umgeben sie, u. du hast keinen Menschen, der dort hingeht, 
den die Eidechsen nicht beißen würden, so daß er stirbt u. an seiner Stelle verwest. 
Da sagte ich: Beim Himmel! daraus (daß niemand jene Stelle erreichen kann, um 
die Purpurschnecken zu fangen) wird erkannt, daß sie (die Purpurschnecke) aufbewabrt 
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•wird fßr die Gerechten in der zukünftigen Welt an"»!:. |] SDt 33,20f. § 355(I47 a ): 
(Wie eine Lüwin lagert er [Gad] u. zerfleischt Arm wie Scheitel Dt 33,20.) „Arm*, 
das geht anf die Vergangenheit; .wie Scheitel', in der zukünftigen Welt. Und er 
(Gad) ersah sich den Anfang Dt 33,21. Er kam an der Spitze im Anfang (vgl. Nu 
32,2ff. 33ff.): u. er wird an der Spitze kommen in der zukünftigen Welt. (Ob bei 
den letzten Worten an Elias, den Gaditen, zu denken ist? vgl. Exkurs über Elias II, 
Vorbemerkungen Nr. 4 u. II, A.) || BB 122* Bar: Dereinst wird das Land Israel an 
dreizehn Stämme verteilt werden, während es anfänglich (zur Zeit Josuas) nur an 
zwölf Stämme verteilt wurde. ... Und nicht, wie die Verteilung in dieser Welt war, 
wird die Verteilung in der zukünftigen Welt sein: in dieser Welt hatte jemand ein 
Saatfeld, aber er hatte kein Gartenfeld, ein Gartenfeld, aber er hatte kein Saatfeld; 
in der zukünftigen Welt an“»!> wirst du keinen einzigen haben, der nicht auf dem 
Bergland u. in der Ebene u. im Tieftal (sein Feld) hat. || KHh lll b : Man hat gesagt 
(nämlich in einer Baraitha): Nicht wie diese Welt wird die zukünftige Welt sein. In 
dieser Welt gibt es Mühe beim Winzern u. beim Keltern; in der zukünftigen Welt 
aber holt man eine Traube auf einem Wagen oder auf einem Kahn u. legt sie in 
einem Winkel seines Hauses nieder, n. man reicht von ihr in einem großen Kruge 
dar, u. ihr Holz zündet man unter der Speise (zum Kochen) an; u. du wirst keine 
einzige Traube haben, in der nicht dreißig Krüge Wein sind, wie es heißt: Und 
Traubenblut wirst du trinken, Glutwein Dt 32, 14; sprich nicht "5“ (->nn) .Glutwein', 
sondern -"sin .Chomer* (= 1 Kor = 30 Sea = 393,930 Liter nach Krauß; nach Thenius 
= 201,215 Liter). — Was in vorstehenden Stellen vom ‘Olarn ha-ba erwartet wird, 
würde man nach sonstigen Anschauungen in den Tagen des Messias erwartet haben. 
Aber da man diese im Sinne des R. iAqiba nicht für eine Periode ruhigen Besitzes 
u. Genusses hielt, so verlegte man die Erfüllung aller jener Erwartungen, denen obige 
Stellen Ausdruck geben, in eine Periode, die auf die eigentliche Messiaszeit erst folgt 
u. nannte diese spätere Periode <01am ha-ba. 

e. Die Tage des Messias gegensätzlich zu EOlam ha-zeh. B°rakh 1,5: (Ben Zoma, 
um 110, hatte die Verpflichtung, des Auszugs aus Ägypten Nn 15,37—41 nicht bloß 
im Morgen-Schmal, sondern auch im Abend-Sch e ma‘ zu gedenken, aus der Schrift be¬ 
gründet mit Dt 16, 3: .Damit du gedenkest an den Tag deines Auszugs aus Ägypten¬ 
land alle Tage deines Lebens*. Er deutete: .Die Tage deines Lebens', das geht auf 
die Tage [= Tagesstunden]; .alle Tage [= die ganzen Tage] deines Lebens*, das 
geht auf die Nächte.) Die Gelehrten sagten: .Die Tage deines Lebens“, damit ist diese 
Welt gemeint; .alle Tage deines Lebens', das will die Tage des Messias mit ein¬ 
schließen. — Parallelen TB*rakh 1,10 (2); M e kh Ex 13, 3 (23 b ); SDt 16, 3 § 130 (101»). 
Zur Abweichung des Mischnatextes in pT s. in Anm. p Anfang. || GnR 44(28 b ): R. Chelbo 
(um 300) hat im Namen des R. Abba (um 290) im Namen des R. Jochanan (t 279) 
gesagt: So stieg es im Gedanken Gottes auf, den Israeliten das Land von zehn Völker¬ 
schaften zum Besitz zu geben (s. Gn 15,19—21), aber er gab ihnen nur sieben (s. Dt 
7,1).. . . Welches sind die drei, die er ihnen nicht gab? (Folgen diesbezügliche Er¬ 
klärungen von drei Tannalten; darauf:) Die Rabbinen aber (die Zeitgenossen jener 
Tannäiten) sagten: Edom u. Moab u. das Beste der Ammoniter. Das sind die drei, die er 
ihnen in dieser Welt nicht gab. ... Aber in den Tagen des Messias werden sie wiederum 
den Israeliten gehören. .. . Vgl. hierzu GnR 44 (28*) in vorstehender Anm. c. — Par¬ 
allelen mit Abweichungen: pSch e bi<ith fl, 36 b , 45; pQid 1,61 d , 8. || Aus späterer Zeit s. 
P*siqR 32 (149*): Wenn in dieser Welt einer einem andren etwas schuldig ist, so 
gehen sie zum Richter. Manchmal stiftet er Frieden unter ihnen, manchmal stiftet 
er keinen Frieden unter ihnen. Aber wenn in den Tagen des Messias einer einem 
andren etwas schuldig ist u. dieser zu ihm sagt: Komm, wir wollen gehn u. vor dem 
König, dem Messias, rechten, so finden sie, wenn sie sich dem Gebiete Jerusalems 
nähern, daß dieses voll ist von Edelsteinen und Perlen. Dann nimmt er einen Edel¬ 
stein u. gibt ihm den u. spricht zu ihm: Bin ich dir etwa mehr schuldig als den Wert 
dieses? Und jener antwortet ihm: Der König möge (oder: wird) dir verzeihen (daß 
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du von seinen Edelsteinen einen genommen hast)! Das ist es, was geschrieben steht: 
Er macht dein Gebiet zu Frieden Ps 147, 14. — Die Parallele P®siq 137 b — s. bei 
Mt 5,25 93 S. 289 —, die R. Levi, um 300, als Autor nennt, hat .Tage des Messias* 
durch das allgemeinere trab fnrb .in der Zukunft* (s. Anm. r) ersetzt; ähnlich auch 
die weitere Parallele Midr Ps 87 § 3 (189»), || Midr Qoh 1,7(8»): Alle Flüsse gehen 
ins Meer u. das Meer wird nicht voll Qoh 1, 7. Alles Geld kommt an das Reich Edom 
(= an Rom), u. das Reich Edom wird in Ewigkeit nicht voll. Denn R. Levi (um 300) 
hat gesagt: Es steht geschrieben: Die Augen des Menschen werden nicht satt Spr 
27, 20, d. h. die Augen Edoms (ons Deutung von b-d<) werden nicht satt. Man könnte 
meinen, nachdem das Geld bei der Regierung zusammengeflossen ist, werde es nicht 
wieder zu den Eigentümern zurückkehren; da sagt die Schrift lehrend Qoh 1,7: .An 
den Ort, da die Flüsse gehen, gehen sie wieder zurück“, von dem Orte, wo das Geld 
zusammengebracht wird für das Reich Edom in dieser Welt, von da wird es in den 
Tagen des Messias zerstreut werden, wie geschrieben steht: Es wird ihr Gewinn u. 
ihr Erwerb Jahven heilig sein Jes 23,18. — Diese Stelle Jes 23,18 bezieht sich auf 
Tyrus *&, wird aber nach dem Kanon, daß das defektiv geschriebene -u Rom bedeute, 
auf dieses bezogen, s. GnR 61 Ende; P°siqR 17 (90*); ExR 9 (74*, 30). — Eine kurze 
Parallele in ExR 31 Ende: Alles, was die Regierung (Roms) in dieser Welt zusammen¬ 
bringt, wird Gott in der Zukunft mab rr>i (= Tage des Messias) Israel geben, s. 
Jes 23,18 (wie oben). || NuR 2 (137 4 ); In dieser Welt werden die Israeliten mit dem 
Staube verglichen (s. Gn 28,14): wie der Staub der Erde zur Zertretung da ist für 
alle, die in die Welt kommen, so sind die Israeliten zur Zertretung da für die Völker 
der Welt, wie es heißt: Denn der König von Aram hatte sie vertilgt u. wie Staub 
zum Zertreten gemacht 2 Kg 13,7. ... In dieser Welt werden sie mit dem Staube 
verglichen, in den Tagen des Messias werden sie mit dem Sand des Meeres ver¬ 
glichen (s. Gn 22,17; Hos 2,1): wie es die Art des Sandes ist, daß er seine (des 
Menschen) Zähne stumpf macht, so werden die Israeliten in den Tagen des Messias 
alle Völker vernichten, s. Nu 24,17f. U. Ez 25,14. || ExR 15 (79 b ): Dieser Monat sei 
euch Ex 12,2. Gleich einem König, der sich mit einer Frau verlobte, ihr aber nur 
wenige Geschenke verschrieb; als er kam, um sie zu heiraten, verschrieb er ihr als 
Ehemann viele Geschenke. So sind die Israeliten in dieser Welt Verlobte (Gottes), 
wie es heißt: Und ich werde dich mir verloben für immer Hos 2,21, u. er gab ihnen 
nur den Mond, wie es heißt: Dieser Monat sei euch. Aber in den Tagen des Messias 
werden die Israeliten Vermählte sein, wie es heißt: Denn dein Eheberr ist dein Schöpfer 
Jes 54, 5; in jener Stunde übergibt er ihnen alles, wie es heißt: Die Verständigen 
werden glänzen wie des Himmels Glanz, u. die viele zur Gerechtigkeit geführt, wie 
die Sterne immer u. ewig Dn 12,3. — In den meisten Stellen lautet übrigens der 
Gegensatz nicht: .diese Welt* u. .die Tage des Messias*, sondern: diese Welt u. 

Tpyb .in der Zukunft*. Einige Beispiele sind schon oben hei Anführung von 
Parallelstellen gegeben; einige weitere mögen hier folgen. pTaian 1,64*, 48: In einer 
Bar ist gelehrt worden: R. J°huda (um 150) hat gesagt: Während in dieser Welt das 
Getreide nach sechs Monaten Frucht bringt u. der Baum nach zwölf Monaten, so 
wird dagegen in der Zukunft (= in der messianischen Zeit) das Getreide nach einem 
Monat Frucht bringen u. der Baum nach zwei Monaten. Was ist der Schriftgrund? 
Nach seinen (des Baumes) Monaten (Plural = zwei Monate) wird er frische Früchte 
bringen Ez 47,12. (So im Sinn des Midr; u. da dos Getreide nach den bisherigen 
Erfahrungen halb soviel Zeit zum Fruchttragen gebraucht wie der Baum, so wird es 
nach diesem Gesetz auch in den Tagen des Messias nach einem Monat seine Frucht 
bringen.) R. Jose (um 150) sagte: Während in dieser Welt das Getreide nach sechs 
Monaten Frucht bringt u. der Baum nach zwölf Monaten, so wird dagegen in der 
Zukunft das Getreide nach fünfzehn Tagen Frucht bringen u. der Baum nach einem 
Monat; denn so finden wir es, daß das Getreide in den Tagen Joels nach fünfzehn 
Tagen Frucht gebracht hat, so daß die Erstlingsgarbe davon dargebracht werden 
konnte. Was ist der Schriftgrund? Ihr Kinder Qions, jubelt u. freuet euch in Jahve, 
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eurem Gott; denn er hat euch deu Unterweiser zur Gerechtigkeit gegeben, u. so läßt 
er euch herabkommen den Frühregen u. den Spätregen am Ersten (des Monats Nisan) 
Joel 2, 23. (Der Midr versteht die Stelle so: FrQhregen im Marcheschvan war nicht 
gefallen, u. die Aussaat war unterblieben. Dann fällt Frühregen am 1. Nisan, man 
bestellt das Land, u. Spätregen fällt, u. der Prophet fordert auf zum Jubel u. zur 
Freude. Indem man nun die letzten Worte auf die Freude bei Darbringung der Erst¬ 
lingsgarbe am 16. Nisan bezog, ergab sich, daß zwischen Aussaat u. Gebrauchsfertigkeit 
des Getreides fünfzehn Tage lagen.) Dann heißt es zum Schluß: Wie erklärte denn 
R. Jose den Grund des R. J°buda: .nach Seinen Monaten (s. oben) wird er frische 
Früchte bringen*? (Antwort:) In jedem einzelnen Monat (Monat für Monat) wird er 
frische Früchte bringen (d. h. R. Jose deutete i'zn.-ts Ez 47, 12 distributiv). — Das¬ 
selbe pSch e q 6, 50“, 33. || LvR 25 Ende: R. Schimion b. Jose (so lies!) b. L e qonaja 
(gegen 200) hat gesagt: Während in dieser Welt ein Mensch baut n. ein andrer nützt 
es ab, eine Pflanzung pflanzt u. ein andrer genießt sie — was steht demgegenüber 
von der (messianischen) Zukunft «iah i'P»V> geschrieben? .Nicht werden sie bauen u. 
ein andrer bewohnen, nicht pflanzen u. ein andrer genießen . . .; nicht werden sie 
sich abmühen vergeblich* ... Jes 65, 22 f.; u. weiter steht geschrieben: Und wohl- 
bekannt unter den Nationen wird ihr Same sein usw. Jes 61, 9. — Parallelen: Midr 
HL 5, 15 (121*); Midr Qoh 1, 4 (6 b , 19). || Midr Ps 91 § 8 (200 b ): R. J'koschnai b. Levi 
(um 250) hat im Namen des R. Pin»chas b. Jalr (um 200) gesagt: Warum beten die 
Israeliten in dieser Welt u. werden nicht erhört? Weil sie den genau gesprochenen 
(Jahve-)Namen nicht kennen. Aber in der (messianischen) Zukunft V> wird Gott 
ihnen seinen Namen knndtun, wie es heißt: Deshalb soll mein Volk meinen Namen 
kennen lernen Jes 52, 6; in jener Stunde werden sie beten u. erhört werden, wie es 
heißt: Er ruft mich an, so will ich ihn erhören Ps 91, 15. — Dasselbe in breiterer 
Fassung P°siqR 22 (114 b ). || Ans der Zeit der Amoräer s. GnR 40 (24 c ): R. J e hoschual 
b. Levi (um 250) eröffnete seinen Vortrag mit: Nahrung tvja gibt Gott den ihn Fürchtenden 
Ps 111,5; Unruhe c|v"3 (Verwirrung) gibt er den ihn Fürchtenden in dieser Welt; 
aber in der (messianischen) Zukunft i"s wird er (ihrer) ewiglich gedenken Ps 111, 5. II 
P e siq 137*: (Ich mache) deine ganze Einfassung zu (aus) kostbaren Steinen yrn »sau 
(wörtlich: Steine des Wohlgefallens) Jes 54, 12. R. Binjamin b. Levi (um 325) hat 
gesagt: Dereinst wird Jerusalem voll sein von Edelsteinen u. Perlen, u. die Israeliten 
werden kommen u., wonach ihr Verlangen steht, ;n*sen davon ontnehmen. Während 
sie in dieser Welt die Grenzen durch Steine u. die Chaquba-Pfianze festsetzen, werden 
sie sie dagegen in der (messianischen) Zukunft Vs durch Edelsteine u. Perlen fest- 
sotzen; das ist es, was geschrieben steht: (Ich mache) deine ganze Einfassung zu 
(aus) kostbaren Steinen. Parallelen: Midr Ps 87 §3(189*); P*siqR 32 (149»). || LvR 
27 (125 c ): R. Acha (um 320) hat im Namen des R. Elilezer b. Chalaphta (wann?) 
gesagt: Was Gott dereinst tun u. erneuern wird in seiner Welt in der (messianischen) 
Zukunft V-j, das hat er längst zuvor teilweise durch seine gerechten Propheten getan 
in dieser Welt. (Folgen als Beispiele: Trockenlegung des Meeres, Heimsuchung un¬ 
fruchtbarer Frauen, Verneigung von Königen vor Israel, Heilung Blinder.) — Dasselbe 
mit Abweichungen P e siq76*; Tanch -">«* 124 b , 23; TanchB ->n=tc § 12 (46»); Midr 
Qoh 3, 15 (20 b ). || Ferner s. Tanch ■>*,« I78 b ; Midr Ps 22 § 3 (91*); P e s 56 b ; 187 b ; 
ExR 40 Ende; LvR 36 (133* unten); Tanch ■<•,»» 179*; TanchB so: § 13 (16*); LvR 
36 (133», 33); 33 (130*); DtR 1 (195®, 197»); 3 (200* d ); 7 Ende. 

f. Die „Tage des Messias* stehen gegensätzlich dem ‘Olam ba-ba gegenüber. Tanch 
=P» 7 b : Unsre Lehrer (vermutlich um 90 n. Chr.) haben gesagt: (Die Tage des Messias 
dauern) 2000 Jahre ...; u. nach den Tagen des Messias kommt die zukünftige Welt 
san obisn. (Die ganze Stelle 8. bei Offb 20, 4 S. 824 Anm. a). || Sanh 99 *: R. Chijja 
b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochaoan (f 279) habe gesagt: Alle Propheten haben 
nur auf die Tage des Messias geweissagt; aber in bezug auf den <01am ha-ba gilt: 
Kein Auge (also auch kein Prophetenange) hat gesehen, o Gott, außer dir, was er 
bereitet dem, der seiner harrt (so der Midr Jes 64, 3). — Parallelen: B*rakh 34 b ; 
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Schab 63“, 15, hier der Tradent R. Chijja b. Abba als Autor genannt. || P e s 68 a : Rab 
Chisda (t 309) erhob den Einwand: Es steht geschrieben: Es errötet der Mond u. 
es erbleicht die Sonne Jes 24,23, u. es stebt geschrieben: Es wird das Licht des 
Mondes wie das Liebt der Sonne sein u. das Liebt der Sonne wird siebenfältig sein 
wie das Licht von sieben Tagen Jes 30, 26. Das ist kein Widersprach: die eine Stelle 
(Jes 24, 23) bezieht sieb auf den lOlara ha-ba, die andre auf die Tage des Messias. 
(Aber wenn in den Tagen des Messias ganz anders als im gegenwärtigen Äon das 
Licht des Mondes wie das der Sonne sein wird) was ist dann in bezng auf Scb e muöl 
(t 254) zu sagen, der gesagt hat: Zwischen dieser Welt u. den Tagen des Messias 
ist weiter kein Unterschied als nur die Knechtung (Israels) durch die Weltreiche? 
(Da kann man sagen:) Beide Stellen beziehen sich auf den lOlam ba-ba, ohne daß 
ein Widerspruch (zwischen ihnen) vorliegt: die eine Stelle (Jes 24, 23) gilt vom 
Lager der Sch'khina, die andre vom Lager der Gerechten. — Dasselbe Sanh 91, b ; 
der Aussprach des Babyloniers Sch e muöl auch B e rakh 34 b ; Schab 63 a , 151 b ; Sanh 
99*. || Midr HL 7, 7 (128*): (Wie schön hist du u. wie lieblich! HL 7, 7); .wie schön 
bist du* in der zukünftigen Welt, ,n. wie lieblich* in den Tagen des Messias. || P e siqR 
34 (I59 b ): Gnade wird er dir erweisen auf dein Klagegeschrei; sowie er es hört, wird 
er dir antworten Jes 36, 19. .Gnade wird er dir erweisen*, denn sie werden die Tage 
des Messias genießen; .sowie er es hört, wird er dir antworten*, in der zukünftigen 
Welt. |! P®siqR 34 (159 b ): Ephraim, mein Erstgeborener ist er »in Jer 31, 9. Was will 
die Schrift lobrend mit .er* »in sagen? Er ist es in den Tagen des Messias, er ist 
es in der zukünftigen Welt, u. kein andrer mit ihm. || P°siqR 37 (163 b ); (leb frene mich 
in Jahve, es frohlockt meine Seele in meinem Gott Jes 61, 10.) .Ich frene mich“ in 
dcu Tagen des Messias, .es frohlockt meine Seele in meinem Gott* in der zukünftigen 
Welt, die ohne Aufhören (Unterbrechung) ist. 

g. Die Mi8chna stellt die .Tage des Messias* gegensätzlich „dieser Welt“ gegen¬ 
über; s. B a rakh 1, 5 in der vorstehenden Anm. e. (Die Meinung Schürers 2 4 , 637, daß 
die Mischna B e rakh 1,5 die Tage des Messias mit dem SOlam ha-ba identifiziere, 
trifft nicht zu.) Kerner läßt sie den lOlam ha-ba klar u. deutlich erst mit dem End- 
gcricht anheben, s. Sanh 10, 1—3 oben in Anm. b. Daraus gebt hervor, daß sie dem 
Schema folgt: Diese Welt, die Tage des Messias u. die zukünftige Welt. 

h. Belege s. oben in Anm. f. 

i. Zur Dreiteilung der Zeiten 8. HArakh 2, 7 (544): R. J e huda (um 150) sagte: 
Sieben Saiten waren an der (hei den Tempelgottesdiensten benützten) Zither in dieser 
Zeit n*n iqtq (•= in dieser Welt), wie es heißt: Eine Siebenzabl von Freuden vor 
deinem Angesicht (so deutet der Midr Ps 16, 11, indem er yzv „Sättigung, Fülle* 
liest als = Siebenzabl). In den Tagen des Messias werden an ihr acht sein, 
wie es heißt: Dem Musikmeister zur Achten Ps 12,1, nämlich zur achten Saite 1 ; in 
der zukünftiges Welt »nah pyb (= «an chus) wird sie zehn (Saiten) haben, wie 
es heißt: Rühmet Jahve mit der Zither, mit zebnsaitiger Laute singet ihm! Ps 33, 2. — 
Parallelen mit mancherlei Abweichungen: cArakh 13 b ; Tanch tnir-a 205 a ; TanchB 

§ 12 (25 b i; NuR 15 (179 a ); P*siqR21 (98 b ); Midr Ps 81 § 3 (183 b ). II Z«b 118 b 
Bar: „Er schirmt über ihm* Dt 33,12, das geht auf das erste Heiligtum; „den ganzen 
Tag* (das.), das geht auf das zweite Heiligtum; ,u. zwischen seinon Schultern wohnt 
er“ (das.), das gebt auf die Tage des Messias. (Diese Bar stammt aus SDt 33, 12 
8 352 Bl. 145 b , 5.) Rabbi (t 217?) sagte: .Er schirmt über ihm“, das geht auf diese 
Welt; „den ganzen Tag“, das sind die Tage des Messias; ,u. zwischen seinen Schultern 
wohnt er*, das geht auf den lOlarn ha-ba. || SDt 11, 21 § 47 (83 a ): „Damit eure Tage 
lang werden“ Dt II, 21, in dieser Welt, „u. die Tage eurer Kinder“ (das.), in den 
Tagen des Messias; wio die Tage des Himmels über der Erde* (das.), im tOlam ba- 

1 Zur Deutung von Ps 12 auf die Tage des Messias ist die Baraitba zu beachten, 
nach der sich alle Psalmlieder mit nxsvs (Musikmeister?) in der Überschrift auf die 
messianische Zeit beziehen, s. P e a 117 a , 21 u. Raschis Bemerkung dazu. 
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ba. || Schab ll3 b : In einer Bar ist gelehrt worden: .Sie (Ruth) aß“ (Ruth 2, 14), in 
dieser Welt; ,u. wurde satt“ (das.), in den Tagen des Messias; ,u. ließ übrig“ (das.) 
für die Zukunft »«'s i'rjs (= für den cOlam ha-ba). — Ähnlich hat später R. Jochanan 
(t 279) das Essen in Ruth 2,14 mehrmals gedeutet auf ein Essen in dieser Welt, 
in den Tagen des Messias n. im iOlam ha-ha oder («ab -i-rsi Midr Ruth 2,14 (132 b , 
4. 12. 16. 31). II Targ Jerusch I Ex 17, 16: Geschworen hat der Memra Jahres beim 
Thron seiner Herrlichkeit, daß er selbst Erieg führen werde mit denen vom Hause 
lAmaleqs u. daß er sie vertilgen wolle in drei Geschlechtern: aus dem Geschlechte 
dieser Welt V" «a?; u. aus dem Geschlecht des Messias u. aus dem Geschlecht der 
zukünftigen Welt 'rttn sasr. || Falls nötig konnte ein Glied der Reihe auch erweitert 
werden. So heißt es vom Liede Moses Dt 32, daß es ein großes Lied sei, .weil darin 
enthalten ist, was jetzt i*»pj ist u. was in der Vergangenheit "•aros war u. was in 
der (messianischen) Zukunft sw i-rsi n. was in der zukünftigen Welt san aVwi 
sein wird SDt 32, 43 § 333 (140 b ). 

k. Vgl. die Zitate aus späterer Zeit in Anm. e, f u. i. 

l. P c s 68 a s. in Anm. f S. 829 oben; dort auch die übrigen Stellen, in denen 
sich der Ansspruch Sch e muela findet. 

m. Midr KL 3, 66 (73 b ): Jeremia hat gesagt: Verfolge im Zorn u. vertilge sie 
unter dem Himmel Jahves weg KL 3,66, u. Mose hat gesagt: Denn vertilgend will 
ich vertilgen das Gedächtnis SAmaleqa unter dem Himmel weg Ex 17, 14. Sch e muöl 
(t 254) hat gesagt: ,<Ainaleq* ist nach seinem Wortlaut zu verstehen (d. h. es be¬ 
deutet tAmaleq); .Gedächtnis“, damit ist Haman (ein Nachkomme lAmaleqs) gemeint; 
.vertilgend“, in dieser Welt, .will ich vertilgen“ in der zukünftigen Welt asw 
san. — Damit wiederholt Sch e mn6l eine Auslegung, die sich anonym, vermutlich im 
Sinne des R. SAqiba, bereits M e kh Ex 17, 14 (64\ 11) findet. Beide Stellen verlegen 
aus gleicher Anschauung heraus die völlige Vernichtung SAmaleqa in den SOlam ha- 
ba, während die gewöhnliche Ansicht sie in den Tagen des Messias erwarten würde. 

n. Bolege s. bei Offb 20, 5 S. 828 Anm. d. 

O. Sanh 99 a s. in Anm. f S. 828 f. 

p. In B°rakh 1,5 — 8. die Stelle S. 826 Anm. e — deuten die Gelehrten Dt 16, 3 
in folgender Weise: .Die Tage deines Lebens“, damit ist diese Welt gemeint; .alle 
Tage deines Lebens“, das will die Tage des Messias mit einschließen. — Diese Worte 
lauten im pT: .Die Tage deines Lebens“, damit ist diese Welt gemeint; .alle Tage 
deines Lebens“, das geht auf den SOlam ha-ba, nm die Tage des Messias mit ein¬ 
zuschließen. — Die Änderung der Mischna entspricht durchaus den Anschauungen 
der späteren Zeit, daß die Tage des Messias bereits zum SOlam ha-ba gehören, oder 
anders ausgedrückt, daß der SOlam ha-ba die Tage des Messias mit einschließe. Es 
kann daher nicht überraschen, daß man, wie die folgenden Zitate zeigen, die messia- 
nische Zeit einfach SOlam ha-ba nannte. — TanchB § 5 (43 b ): R. Simai (um 210) 
hat gesagt:... 'Gott sprach zu Abraham: Bei deinem Leben, du hast gesagt: Es 
werde doch ein wenig Wasser genommen (geholt) o*o cva rrpv! Gn 18, 4. Mit 
demselben Ausdruck werde ich euch aus Ägypten erlösen, wie es heißt: Ich will 
euch mir zum Volke nehmen "rr»psi Ex 6, 7. Siehe, (so war es) in dieser Welt; in 
der zukünftigen Welt azn cVwz, woher? Weil es heißt: Ich will euch nehmen 'rnpii, 
einen ans einer Stadt n. zwei ans einem Stamm Jer 3, 14. Du hast zu ihnen gesagt: 
.Doch“ ss; bei deinem Leben, mit demselben Ausdruck werde ich deine Kinder zu¬ 
rechtweisen, wie es heißt: Wohlan, so wollen wir doch ss miteinander rechten! Jes 
1, 18. Du hast zu ihnen gesagt: .Ein wenig*; bei deinem Leben, mit demselben Ans¬ 
druck werde ich die Völker vor deinen Kindern vertreiben, wie es heißt; Ein wenig, 
ein wenig (= allmählich) werde ich ihn vor dir vertreiben Ex 23, 30. Und woher 
anch in der zukünftigen Welt? Weil es heißt: Denn so spricht Jahve <p e baoth: Noch 
eins, ein wenig, da will ich erschüttern den Himmel u. die Erde üag 2, 6. Du hast 
zu ihnen gesagt: .Wasser“; bei deinem Leben, ich werde deinen Kindern den Brunnen 
anfsteigen lassen, wie es heißt: Steige empor, Brunnen! Singt ihm zu Nu 21,17. Und 
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woher auch, wenn sie in das Land Israel eingezogen sein werden? Weil es heißt: 
Denn Jahve dein Gott bringt dich in ein gutes Land, ein Land mit Wasserbächen 
usw. Dt 8, 7. Woher auch in der zukünftigen Welt? Weil es heißt: Auf jedem hohen 
Lierg n. auf jedem erhabenen Hügel gibt es Bäche, wassersprudelnd Jes 30, 25. — 
lu der Parallele NuR 14 (173* unten) für iOlarn ba ba eingesetzt tcisb ttjs oder 
„Tage des Messias*. || TanchB n*sr § 10 (51 b ): Es geschah einmal, daß R. Jonathan 
b. El'azar (um 220) unter einem Feigenbaum saß, u. der Feigenbaum war voll von 
schönen Feigen; Tan fiel nieder u. die Feigen empfingen Honig u. der Wind ver¬ 
mengte ihn (beim Niederträufeln) mit Erdstaub. Es kam eine Ziege n. ließ Milch auf 
den Honig tropfen. Da rief er die Schüler u. sprach zu ihnen: Kommt n. seht eine 
Probe (ein Beispiel) nach Art der zukünftigen Welt! — Dasselbe Tancli n'sr 107 b . || 
Midr HL I, 5 (87 b ): R. B 8 rekhja (um 340) u. R. J°hoschua< b. Levi (um 250) haben 
gesagt: Warum gleichen die Israeliten einem Weibe? Wie ein Weib schwanger wird 
u. gebiert u. wieder schwanger wird n. gebiert u. (endlich) abermals gebiert u. dann 
nicht mehr schwanger wird: so werden die Israeliten geknechtet n. erlöst, geknechtet 
u. erlöst, u. (endlich) werden sie abermals erlöst u. dann nie mehr in dieser Welt 
geknechtet. Weil ihre Not die Not eines gebärenden Weibes ist, sagen sie ein Lied 
vor ihm (Gott) mit einem Wort weiblichen Geschlechts (nämlich mit ttmo, zB Ex 
15, 1); aber in der zukünftigen Welt, weil ihre Not nicht die Not einer Gebärerin 
ist (weil keine neue Knechtung mehr folgt), sagen sie ein Lied mit einem Wort 
männlichen Geschlechts (nämlich mit i-c); das ist es, was geschrieben steht: An 
jenem Tag wird dieses Lied gesungen werden Jes 26, 1. II NuR 1 (135°, 43. 52): 
R. J f ho8chuac b. Levi (um 250) hat gesagt: ... In der zukünftigen Welt werden die 
Völker der Welt die Israeliten sehen, wie Gott mit ihnen ist, u. sie werden kommen, 
um sich ihnen anzuschließen, wie es heißt: In jenen Tagen (geschieht es), daß zehn 
Männer aus allen Zungen der Völker einen Judäer am Rockzipfel fassen usw. Sach 
8, 23. || BB 75 b , 1: Was bedeutet h? (.über ihren Versammlungen*)? Jes4, 5. 

Rabbah (t 331, besser wohl Raba, f 352) hat gesagt, R. Jochanan (t 279) habe gesagt: 
Nicht wie das Jerusalem dieser Welt ist das Jerusalem der zukünftigen Welt. Nach 
dem Jerusalem dieser Welt zieht jeder hinauf, der hinaufziehen will; nach dem der 
zukünftigen Welt ziehen nur die dazu Geladenen hinauf. (R. Jochanan deutet 

= T?7i 5 ’? »ihre Geladenen*.) || BB 15 b unten: Was bedeutet Hi 1, 14: Die 
Rinder pflügten u. die Eselinnen weideten an ihrer Seite? (Man verstand die Stelle so: 
während die Rinder noch pflügten, also die Aussaat kaum beendet war, weideten 
schon die Eselinnen neben ihnen in der aufgegangenen Saat.) R. Jochanan (t 279) 
bat gesagt: Das lehrt, daß Gott den Hiob etwas hat schmecken lassen von 
der zukünftigen Welt. (Auch in der messianischen Zeit läßt Am 9, 13 Aussaat 
u. Ernte zeitlich zusammenfallen.) — Parallelen mit Abweichungen P°siq 65 b ; 
P c siqR 17 (88 b ); LvR 17 (117»); Midr Ruth 1, 5 (I26 b ). || NuR 12 (167 b ): R. Aj«bu 
(uin 320) hat gesagt: Nachdem geschrieben steht: Er salbte sie (die Wohnung) n. 
heiligte sie u. alle ihre Geräte Nu 7, 1», wozu ist dieses Wort gesagt worden; Er 
salbte sie u. heiligte sie Nu 7,1 b ? R. Aj e bu hat gesagt: R. Tacbalipha aus Cäsarea 
(um 270) u. R. Schimion b.Laqisch (um 250). Der eine hat gesagt: . . .; u. der andre 
(R. Schim. b. L.) hat gesagt: Er salbte 9ie, das meint die Salbung in dieser Welt n. 
die Salbung für die zukünftige Welt; da9 zeigt au, daß durch die Salbung (lies: 
if'-'rsac) jener alle Geräte geheiligt wurden für die Zukunft «izb n«r»b. || GnR 73 
(47 b ) ; Der Mann breitete sich gar sehr au9 Gn 30, 43. R. Schimion b. Abba (um 280) 
hat gesagt: Das lehrt, daß ihm ein Durchbruch eröffnet wurde als eine Art Probe 
von der zukünftigen Welt, wie das, was (die Schrift) sagt: Heraufziehen wird der 
Durchbrecher vor ihnen her usw. Micha 2, 13. - Parallele: Midr Qoh 9, 11 (43 b ). || 
Midr p 8 2 § 2 (12 b ): R. J°huda b. Nachmani (um 280) hat gesagt:... Gog u. Magog 
wird in der zukünftigen Welt kommen (auftreten) u. fallen, u. David sah es u. sprach: 
Warum toben die Völker? Ps 2,1.1| Midr Qoh 2,1 (12 b ) R. Chizqijja (um 350) hat im 
Namen des R. Simon b. Zabdai (gegen 300) gesagt: Alle Tora, die du in dieser Welt 
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lernst, ist Eitelkeit (ein Nichts) gegenüber der Tora in der zukünftigen Welt. Während 
ein Mensch in dieser Welt Tora lernt u. (sie wieder) vergißt — was steht dagegen 
dort (Jer 31, 32) in bezug auf die (messianische) Zuknnft i'rs-> geschrieben? 
„Ich will meine Tora in ihr Inneres geben*. . . . R. Jona (um 350) hat im Namen des 
R. Simon b. Z e bid (= Zabdai) gesagt: Aller Wohlstand, den ein Mensch in dieser 
Welt sieht, ist Eitelkeit gegenüber dem Wohlstand der zukünftigen Welt. Während 
ein Mensch in dieser Welt stirbt u. seinen Wohlstand auf einen andren vererbt, 
so steht dagegen von der zukünftigen Welt geschrieben: Nicht werden sie bauen u. 
ein andrer bewohnen Jes 65, 22. Vgl. LvR 25 Ende oben in Anm. e. || P c siq 106 b , 6; 
107», 2: R. J°huda b. Simon (um 320) bat gesagt: (Als Gott vor der Gesetzgebung 
alle Krüppel in Israel heilte, sprach er:) Ich will an euch eine Art Probe von der 
zukünftigen Welt geben: wie in der (messianischen) Zukunft: Dann werden aufgetan 
werden die Augen der Blinden Jes 35, 5, so anch hier (bei der Gesetzgebung): Das 
ganze Volk sah Ex 20, 18 (also war kein Blinder unter ihnen). Wie in der Zukunft: 
Die Ohren der Tauben werden geöffnet werden Jes 35, 5, so auch hier: Alles, was 
Jahve geredet hat, wollen wir tun u. darauf hören Ex 24, 7 (also kein Tauber unter 
ihnen). Wie in der Zukunft: Dann wird wie ein Hirsch springen der Lahme Jes 35, 6, 
so auch hier: Mose führte das Volk Gott entgegen aus dem Lager, u. sie stellten 
sich usw. Ex 19, 17 (also kein Lahmer unter ihnen). Wie in der Zukunft: Jubeln wird 
die Zunge des Stummen Jes 35, 6, so auch hier: Da antwortete das ganze Volk ins¬ 
gesamt u. sprach Ex 19, 8 (also kein Stummer unter ihnen). || LvR 9 (111*): R. Mani 
von Schieb (um 350) u. R. J e hoschua! von Sikhnin (um 330) haben im Namen des 
R. Levi (um 300) gesagt: Groß ist der Frieden; denn alle Segnungen, Güter u. 
Tröstungen, die Gott über Israel bringt, schließt man mit Frieden.... Da höre ich 
nur in dieser Welt; in der zukünftigen Welt tcan nWa woher? „Siehe, ich wende 
ihr Frieden zu wie einen Strom* Jes 66,12.11 Tanch B'Otis 266 b : In der zukünftigen 
Welt „wird Jahve ausziehen u. kämpfen mit diesen Völkern wie am Tage, da er 
kämpfte, am Tage des Scblachtgedränges* Sach 14,3; so hat R. Tanchuma b. Abba 
(um 380) vorgetragen. || BB73 b , 27: Rabbah bar bar Chana (um 280) hat erzählt: 
Einmal reisten wir in der Wüste u. sahen jene Gänse, die wegen ihres Fettes (vor 
Fettigkeit) ihre Flügel herabfallen ließen, u. Ströme von Fett flössen unter ihnen. 
Ich sagte zu ihnen: Werden wir an euch einen Anteil haben in der zukünftigen 
Welt •ps’! s«»b? Die eine hob einen Flügel u. eine andre hob einen Schenkel auf. 
Als ich vor R. Eifazar (um 270) kam, sagte er zu mir: Die Israeliten werden dereinst 
ihretwegen Rechenschaft geben müssen (weil sie durch ihre Sünden die Ankunft des 
Messias verzögern u. jene Tiere, die für die Gerechten in den Tagen des Messias 
bestimmt sind, infolgedessen lange leben u. unter ihrer Fettleibigkeit leiden müssen). || 
TanchB nisn § 6 (50*): Gott sprach zu den Israeliten: In dieser Welt wäret ihr 
verpflichtet zur Lampe des Heiligtums; abor iu der zukünftigen Welt werde ich euch 
im Verdienste jener Lampe den König, den Messias, bringen, der mit einer Leuchte 
verglichen wird, wie es heißt: Dort will ich dem David ein Horn sprossen lassen, 
habe ich eine Leuchte zugerichtet für meinen Messias (Gesalbten) Ps 132, 17. || Midr 
Qoh 1,7 (7 b ): Wenn man sagen wollte: Nachdem die Toten in dieser Welt gestorben 
sind, werden sie nicht wieder aufleben in der zukünftigen Welt, so sagt die Schrift 
lehrend: Nach dem Ort, da die Flüsse ausgehn, dahin gehen sie immer wieder Qoh 
1, 7, an den Ort, da die Toten in den <01am ha-ba (hier = Welt der Seelen) ein- 
gelien, dahin kehren sie zurück u. werden dereinst ein Lied sagen in den Tagen des 
Messias. Welcher Schriftgrund? „Vom Saum der Erde vernehmen wir Gesänge* 
Jes 24, 16, u. weiter heißt es: Leben werden deine Toten, meine Leichen werden 
auferstehn Jes 26, 19. (Die Toten stehen auf in den Tagen des Messias, daher diese 
ohne weiteres cOlam ha-ba genannt.) || Ferner s. Midr Ps 72 § 5 bei Röm 3, 9 S. 150 
Anm. »; TanchB k-pi § 38 das. S. 151 Anm. r; Tanch na 15* das. S. 152 Anm. s. 

q. Die älteste Stelle in der rabbinischen Literatur dürfte TPea 4,18 (24) sein mit 
dem Ausspruch des Königs Monobazus: Meine Väter haben Schätze in dieser Welt 
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gesammelt, u. ich habe Schätze für die zukünftige Welt gesammelt, wie es heißt: Vor 
dir hergehn wird dein Almosen (so der Midr), u. die Herrlichkeit Jahves wird dich 
aufnehmen Jes 58, 8. — Daß hier mit dem iOlam ha-ba die Welt der Seelen gemeint 
ist, beweist nicht bloß das Zitat Jes 58,8, sondern auch der parallele Satz im Anfang 
des Ausspruchs: Meine Väter haben Schätze für unten gesammelt, u. ich habe Schätze 
für oben (= für die himmlische Welt der Seelen) gesammelt; die ganze Stelle s. bei 
Mt 6, 19 f. S. 430 Abs. 2. — Weitere Belege s. bei Lk 23,43 8. 265 Nr. 3, A u. überall 
in den nachfolgenden Zitaten. 

r. ms» i«psn = endgeschichtlicher IOlam ha-ba. GnR 14 (10 b ) s. S. 815 
Anm. a; SDt 33, 12 § 352 u. GnR 69 s. S. 825 Anm. d; TSArakh 2, 7 (544) u. Schab 
113 b 8. Anm. t. II »'ai i'rxn = Tage des Messias. Beispiele s. in Anm. e. || 

= i t'pjn = Welt der Seelen (jenseitige Welt). P B siqR 43 (180 k ) s. bei Lk 
16, 22 S. 226; SDt 1,10 § 10 (67 a ) s. bei Apg 2, 25 S. 618 Anm. 5; Midr Qoh 1, 15 
(11 a ) s. Exkurs: Sch*ol II, Nr. 3 Anm. d. II SDt 11,21 § 47 (83 a ): R. Schimion b. Jochai 
(um 150) sagte: Zu siebenfacher Freude werden die Angesichter der Gerechten der¬ 
einst das Angesicht der SclPkhina begrüßen im iOlam ha-ba (= Welt der Seelen). 
. . . Damit steht dann weiterhin parallel folgender Satz: Ebenso heißt es: Ein Lied 
für die Stufen Ps 121, 1. „Lied der Stufen* steht hier nicht geschrieben, sondern 
„Lied für die Stufen*, d. h. für den, der dereinst den Gerechten Stufen (Herrlichkeits¬ 
grade) machen wird aas t'ry'y (= IOlam ha-ba = Welt der Seelen). || Midr Spr 6 
§ 6 (58*): R. J*huda b. P°daja (um 240) hat gesagt: Dereinst werden die Gottlosen 
vor Gott in der Zukunft aas t'pjb (= himmlische Welt der Seelen) sagen: Herr der 
Welten, laß uns, daß wir Buße vor dir tun. Und Gott wird ihnen antworten: Ihr 
(größten) Narren in der Welt, diese Welt, in der ihr wäret, gleicht dem Rüsttag 
auf den Sabbat; aber diese Welt (in der ihr jetzt seid) gleicht dem Sabbat: wenn 
ein Mensch sich nicht rüstet am Rüsttag auf den Sabbat, was wird er am Sabbat 
essen? |l Tanch s-atam 95* u. ExR 31 (91 d ) s. Exkurs Sch'ol III Nr. 3 Anm. ec. || Midr 
Ps 26 § 6 (109 b ): R. Abin (1. um 325; II. um 370) hat gesagt: Im Haliel gibt es 
etwas, was sich auf die Vergangenheit, ferner was sich auf die (jeweiligen) Geschlechter, 
ferner was sich auf die Tage des Messias, ferner was sich auf die Tage Gogs u. 
Magogs u. endlich was sich auf die Zukunft aas tp?s (= IOlam ha-ba) bezieht. (In 
dem dann folgenden Schriftbeweis wird der mit -*nrr bezcichnete große IOlam 
ha-ba in seine beiden Phasen: Welt der Seelen u. Auferstehungsäon, zerlegt, dabei 
wird für die ersto Phase der Ausdruck aaä tv» n beibehalten, während die letzte 
Phase „Leben der zukünftigen Welt* aan tiip ~*n genannt wird.) „Als Israel aus 
Ägypten zog* Ps 114,1 geht auf die Vergangenheit; „Nicht uns, Jahve, nicht uns* 
Ps 115, lauf diese (die gegenwärtigen) Gesch lechter; „Ich habe lieb, denn Jahve hört meine 
Stimme* Ps 116, 1 auf die Tage des Mesias; „Bindet das Festopfer mit Seilen* (??) 
Ps 118, 27 auf die Tage Gogs u. Magogs; „Du bist mein Gott, u. ich will dir danken* 
Ps 118,28 auf kss tpj 5 (= Welt der Seelen); „Danket Jahve, denn er ist gütig* 
Ps 118, 29 auf das Leben der zukünftigen Welt. || pSanh 10, 27®, 27: Sind die Mehrheit 
(der Werko eines Menschen) Verdienste u. ihre Minderheit Übertretungen, so werden 
die wenigen leichten Übertretungen, die in seiner Hand sind, an ihm in dieser Welt 
bestraft, damit man ihm seinen vollen Lolin gebe s*35 -rryb „in der Zukunft* (all- 
gemoiu = IOlam ha-ba). Sind die Mehrheit Übertretungen u. ihre Minderheit Ver¬ 
dienste, so gibt man (= Gott) ihm den Lohn für die wenigen Gebotserfüllungen, die 
>n seiner Hand sind, in dieser Welt, um die volle Strafe von ihm beizutreiben rpjj 
„in der Zukunft*. Sind die Mehrheit Verdienste, so nimmt er den Gan «Eden 
in Besitz; sind die Mehrheit Übertretungen, so nimmt er den Gehinnom in Besitz. — 
Dieses Zitat gehört zu den Stellen, bei denen es zunächst zweifelhaft ist, ob mit 
aas t-ps 5 (= IOlam ha-ba) die Welt der Seelen oder der Äon der Endvollendung 
gemeint ist; an sich ist beides möglich. Da aber das daneben stehende „Gan lEden* 
meist die himmlische Stätte der Gerechten während des Zwischenzustandes bezeichnet, 
*st die Deutung des «35 i-rsb auf die Welt der Seelen sicher das Richtige. 

Strack u. Billerbeek, NX IV 53 
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S. Einige Beispiele. — «) Lohnausteilung im EOlam ha-ba. — SDt 32, 4 § 307 
(133») wird erzählt, wie ein Philosoph beim Märtyrertode des R. Chanina b. T°radjon 
(Tard®jon) u. seiner Fran (etwa nm 135) dem römischen Befehlshaber Vorhaltungen 
macht. Dieser antwortet ihm: Morgen wird der Urteilsspruch aber dich dem aber 
sie gleich sein (wirst auch du hingerichtet werden)! Er erwiderte ihm: Eine gute 
Botschaft hast du mir verkündet, morgen wird mein Teil bei diesen sein in der zu¬ 
künftigen Welt «an oViss. — Hier schließt die Zeitbestimmung .morgen* den Ge¬ 
danken au den in ferner Zukunft liegenden Äon der Endvollendung aus u. fordert 
die Deutung des EOlam ha-ba auf die himmlische Welt der Seelen. — Die gleiche Zeit¬ 
bestimmung ist maßgebend auch für die folgende Stelle. SDt 32,4 § 307 (133*): Die 
Gerechten haben nichts von dem Ihrigen (ihrem Lohn) in dieser Welt empfangeu, 
n. die Goltlosen haben nichts von dem Ihrigen (ihrer Strafe) in dieser Welt empfangen, 
wie es heißt: Liegt dies nicht bei mir verschlossen, versiegelt in meinen Schätzen? 
Dt 32,34. Wann werden diese u. jene empfangen? Morgen, wann er (Gott) sitzen 
wird im Gericht, »denn alle seine Wege sind Recht“ Dt 32, 4. Morgen, wenn er zu 
Gerichte sitzt, sitzt er mit jedem einzelnen (zu Gericht) u. gibt ihm das ihm Be¬ 
stimmte (Zukommende). .Ein Gott der Treue* (Dt 32, 4): wie er den Lohn des voll¬ 
kommenen Gerechten, den Lohn für die Gebotserfallungen, die er in dieser Welt 
vollbracht hat, in der zukünftigen Welt «tan oVish auszahlt, so zahlt er dem voll¬ 
kommenen Gottlosen den Lohn für eine leichte (geringfügige) Gebotserfüllung, die 
er vollbracht hat, in dieser Welt aus; u. wie von dem vollkommenen Gottlosen die 
Strafe wegen einer Übertretung, die er in dieser Welt begangen hat, in der zukünftigen 
Welt beigetrieben wird, so wird von dem vollkommenen Gerechten die Strafe wegen 
einer Übertretung, die er begangen hat, in dieser Welt beigetrieben (so daß er in 
der zukünftigen Welt keine Strafe mehr, sondern nur noch Lohn zu erwarten hat). 
(.Ein Gott der Treue) u. ohne Unbill* (Dt 32, 4): wenn ein Mensch von der Welt 
scheidet, kommen alle seine Werke u. werden einzeln vor ihm aufgezählt-, dann sagt 
mau zu ihm: So hast du getan an dem u. dem Tage! oder glaubst du etwa diesen 
Worten nicht? Wenn er dann sagt: Ja, ja! so sagt er (Gott) zu ihm: Untersiegele! 
wie es heißt: Von jedes Menschen Hand läßt er nntersiegeln (so Hi 37, 7 nach dem 
Midr). .Gerecht u. redlich ist er* (Dt 32, 4): u. er (der Mensch) erkennt daB Urteil 
für gerecht an u. sagt: Recht (schön) habt ihr mich gerichtet! Und ebenso heißt 
es: Auf daß du Recht behaltest in deinem Reden, rein seiest in deinem Richten Ps 
51, 6. — Eine Parallele s. TaEan 11*. — An sich könnte die Gerichtsverhandlung dem 
Endgericht angehören-, dann wäre unter EOlam ha-ba der Äon nach der Auferstehung 
der Toten zu verstehen. Da sind es wiederum die beiläufigen Zeitbestimmungen: 
.morgen, wenn er zu Gerichte sitzt“ u. .wenn ein Mensch von der Welt scheidet*, 
welche nötigen, an das vorläufige Gericht über die Seelen in der Sterbestunde zu 
denken. Dann ist mit EOlam ha-ba natürlich die jenseitige Welt der Seelen gemeint 
Zugleich haben wir damit an unsrer Stelle eineu Beleg dafür, daß man bereits in 
der tannaltischen Periode (bis rund 200 n. Chr.) die Belohnung der Gerechten u. die 
Bestrafung der Gottlosen unmittelbar nach dem Tode, also in der Welt der Seelen 
erwartet hat Nach der älteren Anschauung war die Zuerkennung von Lohn u. Strafe 
jedenfalls an das Endgericht nach der Auferstehung der Toten gebunden. So meint 
es auch wohl die Mischna, wenn es Pea 1, 1 heißt: Dies sind die Dinge, von denen 
der Mensch die Zinsen (= vorläufigen Lohn) in dieser Welt genießt, während das 
Kapital (der volle Lohn) ihm anstehn bleibt für die zukünftige Welt san nWs 
(= Äon der Vollendung nach der Auferstehung): die Ehrung von Vater n. Mutter, 
die Liebeserweisungen, das Friedenstiften zwischen einem Menschen u. seinem Nächsten 
u. das Torastudium, das ihnen allen gleichkommt. — Diese ältere Anschauung werden 
wir ohne weiteres bei R. EliEezer (um 90), dem klassischen Vertreter der älteren 
Traditionen, anzunehmen haben, wenn er H*kh Ex 16, 13 (57*) sagt: Etwa zwei 
Ellen hoch über dem Erdboden (waren die Wachteln) Nu 11, 31. . . . Und von ihnen 
haben die Israeliten gegessen: wenn Gott es so für die ihn Kränkenden bestimmt 
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hat, um wieviel mehr wird er guten Lohn den Gerechten vergelten (anszahlen) -rryb 
kii (= SOlam ha-ba = Äon nach der Auferstehung). — Diese altere Anschauung 
liegt weiter vor pChag 2, 77 b , 60: (Der Apostat Elischai b. Abnja, nm 120, der Lehrer 
des R. Melr) sah die Zunge des (Märtyrers) R. J e huda, des Bäckers, im Manie eines 
Hundes, wie er (ihr) Blut leckte. Er sagte: Ist das die Tora n. das ihr Lohn? Das 
ist die Zunge, die die Worte der Tora nach ihrer richtigen Ordnung anssprach; das 
ist die Znnge, die sich ihr lebelang mit der Tora gemUht hat! Ist das die Tora n. 
das ihr Lohn? Es scheint, daß es keine Lohnausteilung n. kein Wiederaufleben der 
Toten gibt. — Elischai b. A. leugnet damit die Vergeltungs- u. Auferstehungslehre, 
zeigt aber mit seinen Worten, daß die Lohnansteilung an die Gerechten bei der Auf¬ 
erstehung der Toten erwartet wurde. — Die Parallele Midr Ruth 3,13 (135 a ) stark 
abweichend. || Sanh 100®- b Bar: R. Metr (nm 150) sagte: Mit dem Maß, mit dem ein 
Mensch mißt, mißt man (Gott) ihm; denn es steht geschrieben: Maß f6r Maß straftest 
du es, als du es vertrieben (so der Midr Jes 27, 8, indem nttCKSs gedeutet wird = 
ras nana ,fflr ein Maß ein [gleiches] Maß*). R. Jehuda (so lies! um 150) sagte: Kann 
man denn so sagen? Wenn ein Mensch seine Faustvoll einem Armen in dieser Welt 
gibt, gibt dem dann Gott seine Handvoll im iOlam ha-ba? Es steht doch geschrieben: 
Wer hat den Himmel mit der Spanne abgesteckt? Jes 40, 12. (Er antwortete:) Meinst 
du nicht so? Welches Maß ist größer? Ist das Maß der Güte größer oder das Maß 
der Strafe? Sage: Das Maß der Güte ist größer als dos Maß der Strafe. Vom Maß 
der Güte steht geschrieben: Er gebot den Wolken droben u. öffnete die Türen des 
Himmels u. ließ Manna auf sie herabregnen zum Essen Ps 78, 23 f.; aber vom Maß 
der Strafe heißt es: Die Fenster des Himmels (n. die sind kleiner als die Türen des 
Himmels) wurden aufgetan Gn 7, 11. Beim Maß der Strafe steht nun geschrieben: 
Sie werden hinausgehn, anzusehen die Leichen der Leute, die von mir abtrünnig 
wurden; denn ihr Wurm wird nicht sterben u. ihr Feuer nicht erlöschen, u. sie werden 
ein Abscheu sein für alles Fleisch Jes 66, 24. Wenn ein Mensch seinen Finger ins 
Feuer ausstreckt in dieser Welt, wird er nicht sofort verbrannt? Allein wie Gott in 
die Gottlosen die Kraft gibt, ihre Strafe (das Feuer in Jes 66, 24) hinzunehmen, ebenso 
wird Gott in die Gerechten die Kraft geben,' ihr Gutes (ihren Lohn) hinzunehmen. — 
Die Belegstelle Jes 66, 24 zeigt, daß es sich um die Bestrafung der Gottlosen im 
Endgericht handelt; dementsprechend muß R. Melr auch die Belohnung der Gerechten 
im Äon der Endvollendung im Auge gehabt haben. II GnR 26 (I6 d ): R. Jischmaiel 
b. Jose (um 180) sagte: Nicht gebe ich meinen Geist in sie (in die Leute des Flut¬ 
geschlechts bei der Auferstehung der Toten), wann ich den Lohn der Gerechten aus¬ 
teile aal T'rrb (= »an tsbi»?). — Hier Lohnausteilung bei der Auferstehung-, des¬ 
halb xib ttj 5 = zukünftige Welt im endgeschichtlichen Sinn. — Dasselbe, aber 
ohne die Zeitangabe V» u. irrtümlich mit R. Schimion (um 150) als Autor, pSanh 10, 
29 b , 51. || Tanch x=r •: 121»; Alle Herrlichkeit, die Mose (bei Lebzeiten) empfing, 
etammte aus seinem Lohn; aber das Kapital (der Hauptlohn) blieb ihm anstebn (für 
den ‘Olam ha-ba), wie es heißt Hab 3,4: „Der Hauptlohn (Kapital) ihm zar Seite 
“• daselbst Verbergung seiner Allmacht* (so der Midr). Und wenn die Gerechten 
ihren Lohn empfangen werden im SOlam ha-ba, dann wird auch er (Mose) seinen 
Lohn empfangen, wie es heißt: Siehe, Jahve-Elohim, als ein Starker wird er kommen, 
u. sein Arm übt ihm Herrschaft; siehe, sein Lohn ist mit ihm u. seine Vergeltung 
vor ihm Jes 40, 10. — Lohnausteilung an die Gerechten, wenn Gott zum Weltgericht 
kommt. Nach der Parallele ExR 47 (101 d ) R. Sch^mnöl b. Jifchaq, um 300, Antor u. 
R. Jirm'ja, um 320, Tradent. || GnR 63 (40*): Jakob kochte ein Gericht Gn 25, 29. 
Esau sprach zu ihm: Was hat es mit diesem Gericht für eine Bewandtnis? Er sagte 
•hm: Weil jener Alte (Abraham) gestorben ist. Er antwortete; Jenem Alten ist es 
“ach dem strengen Recht ergangen? Er sagte zu ihm: Ja! Er antwortete: Wenn 
dem so ist, dann gibt es keinen Lohn u. keine Auferstehung der Toten! — Auch 
“•er die Lohna usteilung bei Anbruch des endgeschicbtlicben cOlara ha-ba. 1 1| Als etwa 
1 Ferner s. Targ Qoh 6, 9 in Anm. t. 

63* 
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seit der Mitte des ersten nachchristlichen Jahrhunderts die Unsterblichkeitslehre in 
rabbinischen Kreisen Aufnahme u. Anerkennung fand, sah man sich zur Annahme 
eines Gerichts genötigt, das unmittelbar nach dem Tode eines Menschen Entscheidung 
zu treffen hatte, ob seine Seele würdig sei, zum Gan lEden einzugehen, oder ob sie 
dem Gehinnom u. seiner Pein zu überweisen sei. Seitdem sprach man von der Lohn¬ 
austeilung im fOlam ha-ba in einem andren Sinn als vordem. Man verstand jetzt 
unter dem lOlam ha-ba nicht mehr wie früher den Auferstehung9äon, sondern die 
Welt der Seelen, zu der die einzelnen Seelen in der Sterbestunde eingehen. B e rakh 
28 b Bar: .. . Was sagte er (R. N e chunja b. Ha-qana, um 70), wenn er (aus dem 
Lehrhaus) hinausging? (Er sprach folgendes Gebet:) Ich danke vor dir, Jahve mein 
Gott, daß du mir mein Teil gegeben hast bei denen, die im Lehrhaus sitzen, u. 
daß du mir mein Teil nicht bei denen gegeben hast, die an den Ecken sitzen; denn 
ich mache mich früh auf, u. jene machen sich früh auf: ich mache mich früh auf zu 
den Worten der Tora, u. jene machen sich früh auf zu nichtigen Dingen; ich mühe 
mich, u. jene mühen sich: ich mühe mich u. empfange Lohn, u. jene mühen sich u. 
empfangen keinen Lohn; ich laufe, u. jene laufen: ich laufe zum Leben des ‘Olam 
ha-ba, u. jene laufen zum Brunnen der Grube. — Dieser Wortlaut des Gebotes läßt 
es ganz unbestimmt, in welchem SOlam ha-ba der Betende seinen Lohn zu erlangen 
gehofft hat. Erst der Wortlaut der Parallelstelle pB e rakh 4, 7 d , 31 zeigt uns, wie die 
palästinischen Gelehrten das Gebet verstanden u. gedeutet haben. Die Parallele 
lautet: (Wenn R. N e chunja b. Et. aus dem Lehrhaus ging) pflegte er zu sagen: Ich 
danke dir, Jahve mein Gott u. Gott meiner Väter, daß du mir mein Teil gegeben hast bei 
denen, die im Lehrhaus u. in den Synagogen sitzen, u. daß dn mir mein Teil nicht 
in den Theatern u. in den Zirkussen gegeben hast; denn ich mühe mich, u. jene 
mühen sich, ich bin eifrig, u. jene sind eifrig: ich mühe mich, um den Gan lEden 
(das Paradies) zu erwerben, u. jene mühen sich um den Brunnen der Grube, wie es 
heißt: Du wirst meine Seele nicht der Sch*ol überlassen, deinen Frommen nicht bin¬ 
geben, daß er die Grube Sehe Ps 16, 10. — Der Ausdruck Gan lEden, die häufigste 
Bezeichnung der himmlischen Wohnstätte der Seligen, beweist, daß die Tradenten 
unsres Ausspruchs im pT bei dem Lohn, um den R. Nechunja b. H. sich müht, an 
einen Lohn gedacht haben, der in der Welt der Seelen zur Auszahlung gelangt. || 

M°kh Ex 17, 14 (63«): Jahve sprach zu mir (Mose): Genug davon! Dt 3, 26_ 

R. J"hoschua< (um 90) sagte: .Genug davon“, genug für dich ist der lOlam ha-ba! — 
SNu 17, 12 § 135 (51 *) dasselbe anonym in folgender Fassung: Genug davon! Er sagte 
zu ihm: Viel ist für dich aufbewahrt, viel ist für dich verborgen, wie es heißt Ps 
31,20: Wie viel ist dein Gutes, das du verborgen hast für die, welche dich fürchten! 
Und ferner heißt es: Jes 64, 3: Seit Ewigkeit bat man es nicht vernommen u. nicht 
gehört, kein Auge hat gesehen, o Gott, außer dir, was er bereitet hat dem, der auf 
ihn hofft (so dpr Midr). — Kürzer die weitere Parallele SDt 3, 26 § 29 (71 b ): Jahve 
sprach zu mir: Genug davon! Dt 3,26. Er sagte zu ihm: .Mose, viel ist für dich 
in meiner Hand für den lOlam ha-ba“, wie wenn ein Mensch zu einem andren 
sagt: Viel ist für dich in meiner Hand (ich habe dir viel zugedacht), (nun) be¬ 
schäme mich nicht! — Mose wird unmittelbar vor seinem Ableben getröstet mit 
dem, was er an Lohn im Jenseits nach dem Tode zu erwarten hat; s. zu diesem 
Gedanken bei Röm 5, 1 S. 220 Anm. I. || Midr KL 1, 5 (52 b ): Es sagte zu ihm (R. Qadoq, 
um 70) sein Sohn ElSazar (b. Qadoq, um 100): Mein Vater, gib ihnen (den Ärzten, 
die dich geheilt haben) ihren Lohn in dieser Welt damit sie an dir kein 

Vordienst haben in der zukünftigen Welt --x- — Hierzu vgl. Qid 40 b : R. ElSazar 

b. £adoq hat gesagt: Womit lassen sich die Gerechten in dieser Welt vergleichen? 
Mit einem Baum, der ganz au einem reinen Ort steht, dossen Zweige aber nach 
einem unreinen Ort hinüberneigen; werden seine Zweige abgesebnitten, so steht er 
ganz an einem reinen Ort. Ebenso bringt Gott Züchtigungen über die Gerechten in dieser 
Welt, damit s ie den SOlam ha-ba ererben, wie es heißt: Und war dein Anfang winzig, 1 
1 “'vC 3 . »Kleinheit* wird nach isa .quälen, Not bereiten* gedeutet —Leiden, Züchtigung- 
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so wird dein Ende sehr groß sein Hi 8, 7. Und wem gleichen die Gottlosen in 
dieser Welt? Einem Banm, der ganz an einem unreinen Ort steht, dessen Zweige 
aber nach einem reinen Ort hinüberneigen; werden seine Zweige abgeschnitten, 
so steht er ganz an einem unreinen Ort. Ebenso gibt Gott den Gottlosen reichlich 
Gutes in dieser Welt, nm sie (in der zukünftigen Welt) zu verstoßen u. ererben zu 
lassen die unterste Stufe (im Gehinnom), wie es heißt: Mancher Weg ist eben vor 
einem Manne, aber sein Ende sind Wege des Todes Spr 14,12. — Parallelstelle: 
Aboth RN 39 (10 b ). — Die Ansicht des R. EUazar b. Qadoq über Lohn u. Strafe in 
dieser n. in der zukünftigen Welt entspricht ganz derjenigen, die oben zn Anfang 
dieses Absatzes « in SDt 32, 4 § 307 (133) ausgesprochen ist; wir haben deshalb an¬ 
zunehmen, daß er in seinen beiden vorstehenden Aussprüchen mit dem cOlam ha-ba 
die Welt der Seelen gemeint hat. — Ferner s. Aboth 2, 15 f. in Exkurs 20 S. 488 
Anm. a u. die Zitate ebenda S. 494 Anm. h; auch Midr Ruth 1,17 (129 a ) u. TaSan 
25 a in Exkurs 20 S. 499 f. Anm. g gehören hierher. 

ß. Sohn der zukünftigen Welt ssn nVixr 15, aram. *ric-j «oj'c.s ■'?. Die ältere Zeit 
hat mit der Wendung: .Der u. der ist ein Sohn der zukünftigen Welt“ ausdrücken 
wollen, daß der Betreffende an der Auferstehung zum ewigen Leben u. au dem Äon 
der absoluten Ueilsvollendung teilhaben werde. .Ein Sohn der zukünftigen Welt sein* 
war also schließlich gleichbedeutend mit der andren sehr gebränchlichen Formel: 
.in die zukünftige Welt kommen*, nämlich dadurch, daß man der Auferstehung zum 
seligen Leben teilhaftig wird. So fragen Git 57 b jüdische Knaben, die nach der Zer¬ 
störung Jerusalems zu Schiff nach Rom geschafft werden, um dort in Unzuclitshäusern 
Verwendung zu finden: .Wenn wir uns ins Meer versenken, werden wir dann in das 
Leben der zukünftigen Welt kommen?“ Da trug ihnen der älteste unter ihnen vor: 
Gesprochen hat Jahve: Aus Basan will ich (sie) wiederbringen, wiederbringen ans 
den Tiefen des Meeres Ps 68, 23; .aus Basan will ich wiederbringen*, aus den Zähnen 
des Löwen (r-'a -j-a Deutung von iss’s); „wiederbringen aus den Tiefen des 
Meeres“, das sind die im Meer Uutergegangenen. . . .* Wie hier nach der Beweis¬ 
stelle Fs 68,23 das Kommen in die zukünftige Welt oder in das Leben der zukünftigen 
Welt durch die Auferstehung erfolgt, ebenso wird man durch die Auferstehung auch 
ein Sohn der zukünftigen Welt. Diese ältere Anschauung liegt vor SDt 32,43 § 333 
(140 b ): R. Me'ir (um 150) pflegte zu sagen: Wer im Lande Israel wohnt, dem ver¬ 
schafft das Land Israel Sühnung; denn es heißt: Das Volk (Siphretext: Alles Volk), 
das darin wohnt, yi» Je» 33, 24. . . . Aber noch wissen wir nicht, ob sie ihre 
Sündenschulden auf es (das Land) abladen (so daß zu sprechen ist ys «»}... cm 
*= Volk, dessen Sünde vom Lande getragen oder gebüßt ist), oder ob sie ihre Sünden¬ 
schulden darin tragen (so daß zu sprechen ist yc uäs .. . cm = Volk, das Sünde zu 
tragen oder zu büßen hat). Da es nun heißt: Es sühnt sein Erdboden sein Volk (so 
Dt 32,43 nach dem Midr), siehe, (so besagt das, daß) sie ihre Sündenschuldon auf es 
abladen u. daß sie nicht ihre Sündonschulden darin zu tragen haben. Ebenso hat 
R. Mefr gesagt: Wer im Lande Israel wohnt u. das Sch 8 ina‘< morgens u. abends rezi¬ 
tiert u. in der heiligen Sprache redet, siehe, der ist ein Sohn des tOlam ha-ba (denn 
die Erde des heiligen Landes schafft Sühnung denen, die daranf wohnen n. darin be¬ 
graben werden, so daß sic bei der Auferstehung Anteil haben an dem Äon der Heils¬ 
vollendung). — So hat bereits der pT den Ausspruch des R. Me’ir verstanden. Nach¬ 
dem pSch e q 8,47 c , 49 der Kettenschluß des R. Pin e chas b. Jair (s. bei Mt S. 194 Abs. 2 
Sota 9, 15) angeführt ist, der mit dem Satze schließt: Der heilige Geist führt zur 
Auferstehung der Toten u. die Auferstehung der Toten führt zu Elias, wird zur Be¬ 
stätigung der obige zweite Ausspruch des R. Meier in folgender Fassung hinzugefügt: 
Im Namen des R. Melr ist als Bar gelehrt worden: Wer dauernd im Lande Israel 
wohnt u. in der heiligen Sprache redet u. seine Früchte in Reinheit genießt u. das 
Sch e ma< morgens u. abends rezitiert, dem sei die frohe Botschaft, daß er ein Sohn 

1 Eine Parallelstelle s. Midr KL 1,16 (56 a ). 
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des SOlam ha-ba ist (nämlich bei der Auferstehung der Toten). — Die Parallelstelle 
pSchab 1, 3 C , 22 liest zum Schluß: Der darf sich versichert halten, daß er (bei der 
Auferstehung) zum Leben des iOlam ha-ba gehört. — Midr Spr 17 § 1 (42 b ): Besser 
trocken Brot u. Ruhe dabei als ein Haus voll Opferstücke mit Streit Spr 17, 1. 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Damit ist das Land Israel gemeint; denn wenn auch 
ein Mensch Brot n. Salz genießt, aber darin wohnt, so darf er sich versichert halten, 
daß er ein Sohn der zukünftigen Welt ist.... R. Jochanan hat gesagt: Wer vier Ellen 
weit im Lande Israel geht, darf sich versichert halten, daß er ein Sohn der zukünf¬ 
tigen Welt ist. 1 R. Levi (um 300) hat gesagt: Wer im Lande Israel auch nur eine 
Stunde wohnt u. darin stirbt, darf sich versichert halten, daß er ein Sohn der zukünf¬ 
tigen Welt ist. Was ist der Schriftgrund? Es sühnt sein Erdboden sein Volk (so der 
Midr Dt 32, 43). R. N e chemja (um 150) hat gesagt: Das Land Israel sühnt die Sünden 
seiner Toten (die in seiner Erde bestattet sind). — Daß R. Levi den iOlam ha-ba im 
Auge hat, der mit der Auferstehung beginnt, beweist die Deutung von Dt 32,43 auf 
die im Lande Israel Verstorbenen: weil ihr Grah ihre Sünden sühnt, darum sind sie 
bei der Auferstehung Kinder des SOlam ha-ba. R. Jochanan aber war kein Vertreter 
der Unsterblichkeitslehre (s. Exkurs: Sck c ol usw. I Nr. 4); redet er also in seinen 
beiden obigen Aussprüchen vom SOlam ha-ba, so hat er dabei nicht an die Welt der 
Seelen gedacht, sondern an den Äon nach der Auferstehung u. dem Endgericht. || Als 
seit Mitte des ersten nachchristlichen Jahrhunderts der Ausdruck SOlam ha-ba eine ge¬ 
bräuchliche Bezeichnung der Welt der Seelen wurde, deutete man dementsprechend 
auch die Worte „Sohn des SOlam ha-ba“ um. Man verstand jetzt unter „Sohn der zu¬ 
künftigen Welt“ einen Gerechten, dessen Seele in der Sterbestunde Bofort zur Selig¬ 
keit der himmlischen Welt eingehen darf, ohne zuvor der Läuterung durch das 
Gehinnomfener unterworfen zu werden. Selbstverständlich wurde die Anwartschaft 
eines solchen Gerechten daranf, daß er nach der Auferstehung auch zu den Söhnen 
des endgeschichtlichen SOlam ha-ba gehörte, nicht berührt; man dachte nur nicht 
in erster Linie daran; im Vordergrund stand jetzt vielmehr der Gedanke, daß der 
Gerechte unmittelhar nach dem Tode die Seligkeit des Himmels erlange, u. als Inhaber 
dieser Seligkeit hieß er ein „Sohn der zukünftigen Welt“, des iOlam ha-ba der Seelen. 
pB'rakh 9, 13 d , 52: R. Chizqijja (um 350) hat im Namen des R. Jirm'ja (um 320) gesagt: 
So hat R. Schimion b. Jochai (um 150) gesagt: Ich habe die Söhne der zukünftigen 
Welt gesehen, u. es waren wenige, wenn es drei sind, so gehöre ich n. mein Sohn 
(R. Eliazar b. Schimion) zu ihnen; wenn es zwei sind, so gehöre ich n. mein Sohn zu 
ihnen. — Nach der babylonischen Überlieferung in Sanh 97 b = Sukka 45 b lautet der 
Anfang des Ausspruchs: Ich habe die Söhne der oberen Welt '39 (wörtlich: 
„Söhne des Söllers“) gesehen, u. es waren wenige. ... — Der Ausdruck „Söhne des 
Söllers“ macht es zweifellos, daß mit ,‘Olam ha-ba in pB e rakh 9, 13 d , 52 die himmlische 
Welt der Seelen gemeint ist. Die Parallele in P^siq 88 a liest a'V.vn -ja = Söhne 
des (Olam ha-bä. — Die weitere Parallele GnR 35(21°) läßt R. Schimion nicht von 
den Gerechten der oberen Welt, sondern von denen anf Erden reden. || P e s 8* Bar: 
Wer sagt: Dieser Selai sei für Almosen, damit meine Kinder am Leben bleiben oder 
damit ich ein Sohn des (Olam ha-ba sei, Biehe, der ist ein vollkommener Gerechter. — 
In der Parallele RH 4 a : Damit er dadurch das Leben des iOlam ha-ba erlange; in 
BB 10 b : Damit ich den (Olam ha-ba erlange. || B c rakh57 a : Wer (im Traum) ant¬ 
wortet: Es sei sein großer Name gepriesen! der darf sich versichert halten, daß er 
ein Sohn des (Olam ha-ba ist. || Midr Ps 128 § 4 (257 b ): Wer Weintrauben im Traum 
. . . ißt, darf sich versichert halten, daß er ein Sohn des «Olam ha-ba ist. || B®rakh 4 b : 
R. Eliazar b. Abina (um 340, so lies!) hat gesagt: Wer täglich dreimal Bagt: Loblied 
von David usw. (d. li. Ps 145), der darf sich versichert halten, daß er ein Sohn des 
(Olam ha-ba ist. || Schab 153 a : Rab J e huda bar Sch e muöl bar Schela (nm 300) hat 
im Namen Rabs (t 247) gesagt: Aus der Trauerklage um einen Menschen wird 


Dasselbe Knh 111®. 
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erkannt, ob er ein Sohn des IOlam ha-ba ist oder nicht || Sanb 88 b : Wer ist ein Sohn 
des iOlam ha-ba? Wer demütig ist n. bescheiden (wörtlich: gebengten Knies); wer 
sich bückt (so Raschi), wenn er kommt, u. sich bückt, wenn er geht; wer beständig 
iu der Tora studiert u. sich darauf nichts zugute hält. || Nidda 73 b Bar aus der Schule 
des Elias: Wer täglich Halakhoth lernt, darf sich versichert halten, daß er ein Sohn 
des <01am ha ha ist. — Dasselbe M c g 28 b . || Taian 22» s. Exkurs 28 S. 779 Anm. *. 

y. Welt, die ganz Sabbat ist. — B°rakh 17 a : Ein Gewohnheitsspruch im Munde 
Rabs (t 247): Im iOlam ha-ba (= Welt der Seelen*) gibt es nicht Essen u. Trinken, 
nicht Zeugung u. Fortpflanzung, nicht Handel noch Wandel, nicht Neid noch Feind¬ 
schaft noch Streit; sondern die Gerechten sitzen da mit ihren Kronen auf ihren Häuptern 
u. laben sich an dem Glanz der Sch'khina, wie es heißt: Sie schauten Gott, u. (so) 
aßeu u. tranken sie Ex 24, II. — Die Welt der Seelen hiernach eine Welt sahbat- 
lichen Friedens. So schon Tamid 7, 4. Hier heißt es hei der Aufzählung der Psalm¬ 
lieder, die die Leviten an den einzelnen Wochentagen heim Tempelgottesdienst ge¬ 
sungen haben: Am Sabbat sagten (sangen) sie: .Ein Psalm, ein Lied auf den Sabbat¬ 
tag“ usw. (d. h. Ps 92), ein Psalm, ein Lied auf die Zukunft nah rws (= iOlam 
ha-ba), auf den Tag (andre Lesart: auf die Welt), der ganz Sabbat u. Ruhe ist im 
ewigen Leben. 1 2 — Nach RH 31 a ist R. SAqiba (t um 135) Autor dieser Mischna. Aus 
ihrer Besprechung in RH 31 • ersehen wir, daß Rab Qattina (um 270) unter dem Tag, 
der ganz Sabbat ist, den Weltensabbat oder das siehente Jahrtausend verstanden hat, 
in welchem die Erde brach daliegen wird. Die gleiche Meinung liegt vor in der Bar 
Sanb 97“, 45 u. in Seder Elij 2 (7, 9), während in Seder Elij 2 (7, 7) der Tag, der 
ganz Sabbat ist, auf den endgeschichtlichen IOlam ha-ha, der auf da9 siebente Jahr¬ 
tausend folgt, gedeutet wird; s. diese Stellen ausführlich bei Offb 21, 1 S. 844f. 
Anm. b. Diese Deutungen entsprechen der Auffassung einer älteren Zeit, die den IOlam 
ha-ba als Welt der Seelen noch nicht kannte. In bezug auf die Meinung des R. iAqiba 
in Tamid 7, 4 folgt aus ihnen nichts; wie R. SAqiba tatsächlich den Tag, der ganz 
Sabbat ist, verstanden hat, zeigt richtig u. deutlich eine Stelle in Aboth RN 2 (l c ). 
Nachdem hier die Psalmlieder aufgeführt sind, die an den Werkeltagen im Tempel 
gesungen wurden, heißt es weiter: Was hat man am siebenten Tage gesagt (ge¬ 
sungen)? Ein Psalm, ein Lied auf den Sabbattag Ps 92, 1, auf den Tag, der ganz 
Sabbat ist, an welchem es kein Essen u. kein Trinken gibt, auch nicht Handel u. 
Wandel, sondern die Gerechten sitzen da mit Kronen auf ihren Häuptern u. laben 
sich an dem Glanz der Sch e khina, wie es heißt: Sie schauten Gott u. (so) aßen u. 
tranken sie Ex 24, 11, wie die Engel des Dienstes. — Hier ist die Meinung des 
R. iAqiba richtig dahin gedeutet, daß er unter dem Tag, der ganz Sabbat ist, dasselbe 
verstanden hat, was später Rab — s. B e rakh 17* oben zu Anfang von y — unter 
seinem iOlam ha-ba verstanden hat, nämlich die himmlische Welt der Seelen, die 
eine Welt sabbatlichen Friedens ist. In diesem Sinn dürfen deshalb unbedenklich 
auch folgende Stellen verstanden werden. M e kh Ex 31,13 (109 b ): Damit man erkenne, 
daß ich Jahve euch heilige (Ex 31, 13) für den IOlam ba-ba, wie die Heiligung des 
Sabbats statthat in dieser Welt. Hieraus lernen wir, daß er (der Sabbat) etwas an 
sich hat von der Heiligkeit des iOlam ha-ba. Ebenso beißt es: Ein Psalm, ein Lied 
auf den Sabbattag Ps 92, 1, auf die Welt, die ganz Sabbat ist (= Welt der Seelen). || 
Targ Jerusch II Ex 20,2 (bei der Besprechung des Sabbatgebotes); Wer den Sabbat 
ehrt (spricht Gott), der gleicht vor mir dem, der mich auf dem Thron meiner Herr¬ 
lichkeit ehrt; denn wegen der Ehrung des Sabbats werden die Kinder Israel die zu¬ 
künftige Welt -pst in Besitz nehmen, die ganz Sabbat ist (= Welt der Seelen). || 
Midr Ps 92 § 2 (201 b ): Sieben Welten (Lebensalter) habe ich (spricht Gott) geschaffen, 
u - von allen habe ich nur die siebente Welt erwählt; sechs sind zum Gehen u. 

1 Zur Beziehung der Stelle auf die Welt der Seelen 8. bei Mt 5, 8 S. 210 u. bei 
Mt 22, 30 *1 S. 890 oben. 

2 Die Stelle wird zitiert Midr HL 4,4 (111 b , 22). 
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Kommen, u. eine ist ganz Sabbat □. Ruhe im ewigen Leben (= Zeit nach dem Tode, 
Welt der Seelen). — Dasselbe Pirqe RE1 18 (9 d ). || Pirqe RE1 19 (10 a ): R. Jischmalel 
(t um 135, der Name wohl pseudepigraphisch) sagte: Dieses Lied (Ps 92) hat der 
erste Mensch gesagt (verfaßt), aber es blieb vergessen in allen Generationen, bis 
Mose kam u. es neu sagte, wie es heißt: Ein Psalm, ein Lied auf den Sabbattag, 
auf den Tag, der ganz Sabbat u. Rübe ist im Leben des iOlam ha-ba. || B'rakh 57 b , 24: 
Fünf Dinge sind ein Sechzigstel (von etwas andrem). . . . Das Feuer ist ein Sechzigstel 
vom Gehinnom(feuer), der Honig ein Sechzigstel vom Manna, der Sabbat ein Sechzigstel 
vom IOlam ba-ba (= Welt der Seelen), der Schlaf ein Sechzigstel vom Tode u. der 
Traum ein Sechzigstel von der Prophetie (vgl. auch B*rakh 57 b , 21). || GnR 17 (12*) 
8. bei Hebr 1, 3 81 S. 672 Anm. c. || P'siqR Nachtrag 3 (198 b ): R. Sch e mu61 b. Nachinan 
(um 260) bat gesagt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt:... Diese Welt gleicht 
dem Festland u. dem Rüsttag auf Sabbat u. der IOlam ha-ba (= Welt der Seelen) 
dem Meer u. dem Sabbat. Wenn ein Mensch am Rüsttag auf den Sabbat oder auf 
dem Festland (Speisen) herrichtet, so hat er am Sabbat oder auf dem Meer zu essen; 
wenn er aber auf dem Festland oder am Rüsttag auf den Sabbat nicht herrichtet, 
was soll er auf dem Meer oder am Sabbat essen? Vgl. auch Midr Qoh 1,15 (11*) in 
Exkurs: Sch«ol usw. II, Nr. 3 Anm. d Anfang. 

<f. Brot des IOlam ha-ba. — R. SAqiba (f um 135) rodet von den Freuden der 
himmlischen Seligkeit unter dem Bilde eines Mahles Aboth 3, 16: Das Gericht (über 
die Seelen nach dem Tode) ist der Wahrheit gemäß, u. alles ist zum Mahle bereitet. — 
Dementsprechend werden wir gleichfalls an die Welt der Seelen zu denken haben 
bei dem Wort, in welchem R. J'hoscbua? (um 90) vom Brot des IOlam ha-ba spricht. 
GnR 82 (52 c j: Wer Gott dient bis an seinen Todestag, der wird von Brot gesättigt 
werden, nämlich vom Brot der zukünftigen Welt (= Welt der Seeion). — Die ganze 
Stelle s. bei Joh 6, 35 81 S. 484 Anm. d. — Ferner s. w. u. in Absatz £ die Aussprüche, 
in denen der IOlam ha-ba mit einem Speisesaal verglichen wird. 

e. Der IOlam ha-ba eine von den guten Gaben an Israel. — M®kh Ex 16,25(58 b J: 
R. Ellazar aus Modiiin (f um 135) sagte: (Gott sprach zu den Israeliten:) Wenn ihr es 
erlangt, den Sabbat zu beobachten, so wird euch Gott sechs gute Gaben geben: das 
Land Israel, den IOlam ha-ba, die neue Welt c*~ skh, das Königtum des Hauses 
Davids, das Priestertum u. daa Levitentum. — Diese Gaben, aber in andrer Reihen¬ 
folge, auch M*kh Ex 18,9 (66 b ). — Neben der neuen Welt, dem Äon nach der Auf¬ 
erstehung, kann der IOlam ha-ba nur die Welt der Soelen sein. Das gibt einen guten 
Anhalt auch für die Deutung von SDt 6, 5 (73 b ): R. Schimion b. Jochai (um 150) sagte: 
Beliebt (wertvoll) sind die Züchtigungen (Leiden); denn drei Gaben hat Gott den 
Israeliten gegeben, nach denen die Völker der Welt Verlangen tragen; u. er hat es 
Israel nur auf Grund von Züchtigungen gegeben; u. diese sind: die Tora u. das Land 
Israel u. der IOlam ha-ba (Welt der Seelen). Die Tora, s. Spr 1,1 u. Ps 94,12; das 
Land Israel, s.Dt 8, 5 u. 7; der IOlam ha-ba, woher? Weil es heißt: Denn eine Leuchte 
ist das Gebot u. die Tora ein Licht, u. ein Weg zum Leben sind zurechtweisonde Rügen 
Spr 6,23. Welches ist der Weg, der den Menschen in den IOlam ha-ba bringt? Sage: 
Das sind Züchtigungen (Leiden). 1 — Zugleich haben wir hier ein gutes Beispiel da¬ 
für, daß die Wendung „in den IOlam ha-ba bringen* nicht notwendig bedeutet: „in 
das Leben der mit der Auferstehung anhebenden zukünftigen Welt bringen“, sondern 
auch bedeuten kann: „in das selige Leben der himmlischen Welt der Seelen bringen*. 

£• Der IOlam ha-ba gleicht einem Speisesaal. — Aboth 4,16: R. Jalaqob (um 170) 
sagte: Diese Welt gleicht einem Vorzimmer vor dem IOlam ba-ba; bereite dich im 
Vorzimmer, damit du in den Speisesaal ointretest. — Dasselbe Bild TB e rakh 

7,21(17): Alle Schlußworte der Lobsprüche im Heiligtum lauteten: „Bis in Ewig¬ 
keit* oVjn ry. Als die Sektierer Verwirrung anrichteten u. sagten: Es gibt nur einen 

1 Parallel stellen: M«kh Ex 20,23 (79 b ); B°rakh 5* als Bar; Tanch nso 60» als 
Bar; Midr Ps 94 §2(209*). 
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Äon a'ny (Welt), bestimmte man, daß man (bei Lobsprüchen) sagen sollte: „Von Äon 
zu Äon“ (von einer Welt bis zur andren), um damit kundzutun, daß diese Welt vor 
dem «Olarn ha-ba nur sei wie ein Vorzimmer vor dem Speisesaal. — Aus dem Vor¬ 
zimmer tritt man unmittelbar in den Speisesaal ein; so kann mit dem «Olarn ha-ba, 
der dem Speisesaal gleicht, nicht der in ferner Zukunft liegende Äon der Endvollendung 
nach der Auferstehung gemeint sein, sondern nur die Welt der Seelen, in die der 
Gerechte unmittelbar nach dem Scheiden aus dieser Welt eintritt. Das wird bestätigt 
durch die Worte des Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) an seine Schüler Chag 14 b : 
Ich u. ihr, wir lagerten in meinem Traum auf dem Berge Sinai; da erging über uns 
eine Bath-Qol vom Himmel her: Kommt herauf hierher, kommt herauf hierher! Große 
Speisesäle u. schöne Polster sind für euch hergerichtet, ihr u. eure Schüler u. die 
Schüler eurer Schüler seid bestimmt fUr die dritte Abteilung! — Eine Parallelstelle 
s. pChag 2, 77 a , 58. — Der obige Ausspruch des R. JaSaqob ist weiter aber auch in¬ 
sofern wichtig, als er den gegenwärtigen Äon als Vorbereitungszeit für den himmlischen 
Äon der Seelen ansieht. Wir dürfen daraus entnehmen, daß überall, wo diese Welt 
als eine Welt des Rüstens u. des Sammelns für den «‘Olam ha-ba in Betracht kommt, 
unter dem letzteren die himmlische Welt der Seelen zu verstehen ist. P 8 siqR Nach¬ 
trag 3 (198 b ) s. oben Absatz y Ende; Midr Qoh 1,15(ll a ) s. im Exkurs Sch c ol usw. 
II, Nr. 3 Anm. d. || Midr Spr 6 § 6(28 a ) sagt Gott zu den Gottlosen, die im Jenseits 
nachträglich Buße tun wollen: Die Welt, in der ihr wäret, gleicht dem Vorzimmer u. 
diese Welt (vom himmlischen Standort aus = Welt der Seelen) gleicht dem Speise¬ 
saal; wenn ein Mensch sich nicht im Vorzimmer vorbereitet, wie soll er in den Speise¬ 
saal eintreten? Die Welt, in der ihr wäret, gleicht der Sommerzeit u. diese (himm¬ 
lische) Welt gleicht der Regenzeit; wenn ein Mensch nicht pflügt u. erntet u. winzert 
u. sät in der Sommerzeit, was will er essen in der Regenzeit? — Vgl. auch «AZ 3 a , 
32. || DtR 5 (201 d J: Salomo hat gosagt: Geh hin zur Ameise, du Fauler; sieh ihre Woge 
an u. werde weise Spr 6, 6; auch ihr sollt euch Gebotserfüllungen bereiten von dieser 
Welt für den «Olam ha-ba (Welt der Seelen). || Midr Ps 80 § 2(181 b ): Wie Joseph in 
den sieben Jahren des Überflusses gesammelt hat für die sieben Jahre der Hungers¬ 
not, so will auch ich sammeln aus dem Leben dieser Welt für das Leben des ‘Olarn 
ha-ba (Welt der Seelen). || TPea 4,18(24) s. bei Mt 0,19 S. 430 Abs. 2. 

1. sl. Hen 43,3 u. 50, 5 s. oben bei I Nr. 4 S. 807 f. || K°th 103 a , 31. 39 s. im 26. Exk. 
11, Nr. 3 S. 731 Anm. c. || MQ 17“ sagt Rah J°huda (f 299) zu einem anrüchigen Ge¬ 
lehrten, den er in den Bann getan hatte: Wenn ich nun in jene Welt ssiy smnh 
( = Welt der Seelen) hinübergehe, freut sich mein Inneres, daß ich auch einem Mann, 
wie du bist, nicht geschmeichelt habe. — Die ganze Stelle s. oben S. 323 Anm. y. II 
Git 5ö b wird dreimal gefragt: Wer ist geachtet in jener Welt sasy smna (= im 
Jenseits, in der Welt der Seelen)? Die Stelle zugleich ein Beleg dafür, daß im Munde 
eines himmlischen Sprechers „jene Welt“ s*by sinn auch die irdische Welt bezeichnen 
kann; s. die ganze Stelle in Exkurs Sch c ol II, Nr. 8 Anm. o. || MQ 9 b : Diese Welt -sn 
ist eine Herberge (für kurzen Aufenthalt), aber jene Welt (nach dem Tode) s-n- 
xi’y (man sollte erwarten) ist ein Haus (zu dauerndem Aufenthalt). || Targ Qoli 
5,15: Auch dies ist ein schlimmes Übel, gegen das es kein Heilmittel gibt, daß man, 
gleichwie man in diese Welt pnn sasy kam des Verdienstes bar, ebenso in jene Welt 
amn s«y (Welt der Seelen) davongeht. — Das. 6,4: Weil er in Eitelkeit (Nichtig¬ 
keit) in diese Welt p-n sasya gekommen ist, geht er in Finsternis davon in jene 
Welt sinn sa'yy (Welt der Seelen). — Das. 6,9: Besser ist es dem Mann, sich über 
das zu freuen, was er hat, u. Wohltätigkeit zu üben u. guten Lohn für seine Werke 
am Tage des großen Gerichts 1 zu sehen, als daß er in jene Welt sinn sniy (Welt 
der Seelen) davongeht in Seelenpein. — Das. 7,14: Am Tage, da dir Jahve Gutes 
erweist, sei auch du guter Dinge u. tue Gutes jedermann, damit kein böser Tag über 
dich komme. Sieh u. bedenke: auch diesen gleichwie jenen hat Jahve gemacht, um 

1 Lohnausteilung erst beim Endgericht, s. Anm. s Abschnitt «. 
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die Menschen in der Welt zu strafen, damit man hinterher von keinem Unheil be¬ 
troffen werde in jener Welt x'nn (= Jenseits). || Targ Ps 35, 20: Nicht Frieden 

reden sie (die Feinde) u. Ober die Gerechten des Landes, die in jener Welt xvira 
xinn (= Welt der Seelen) ansruhen, ersinnen sie hinterlistige Worte. — In den beiden 
folgenden Stellen bleibt die Entscheidung unsicher. Chag 15 a , 22: Eine Himmels¬ 
stimme ging ans n. sprach: Kehret wieder, ihr abtrünnigen Söhne! Jer 3, 14, mit Aus¬ 
nahme von Acher (Apostat Elischaf b. Abuja, um 120). Er sagte: Weil dieser Mann 
(= ich) aus jener Welt xab» xmn» ansgestofien ist, so wird er gehn n. diese Welt 
svis *xn genießen. — .Jene Welt* kann sein der Äon nach der Auferstehung, aber 
auch die himmlische Seligkeit. Die erste Dentnng scheint die richtige zn sein. || Targ 
Qoh 8,15: So lobte ich die Freude an der Tora, weil es nichts Besseres für den 
Menschen in dieser Welt r‘ ,n xrahsa unter der Sonne gibt als zu essen u. zn trinken 
(die Worte der Tora) n. sich zu freuen seiner Arbeit n. seines Teiles, das ihm vom 
Himmel gegeben wurde; aber nicht strecke er seine Hand nach Raub tt. Gewalttat 
ans. Und dies (die Frende an der Tora n. das Zufriedensein mit seinem Teil) wird ihn 
geleiten zum Heil in jener Welt x’nrt xraivi, n. er wird den vollen Lohn für seine 
Mühe empfangen, mit der er sich abgemüht hat in Vollkommenheit (Frömmigkeit) alle 
Tage seines Lebens, die ihm Jahve geschenkt hat in dieser Welt unter der Sonne. — 
Da der Targnmist die Aasteilung des vollen Lohnes erst beim Endgericht erwartet 
(8. oben zu 6, 9), so hat er mit xwn xtsia möglichenfalls nicht die Welt der Seelen, 
sondern den Schlufiäon gemeint, der mit dem Endgericht einsetzt. || Daß vom himm¬ 
lischen Standpunkt ans gesprochen .jene Welt* xsl:* xinn die irdische Welt bezeichnen 
kann, ist bereits oben zu Git 56 b bemerkt worden. Hier sei nur noch eine Stelle hinzu¬ 
gefügt. MQ 28 a : (Als Rab Nachman, f 320, dem Raba, f 352, aus dem Jenseits erschien) 
sagte dieser zu jenem: Hat der Herr Schmerzen (beim Sterben) gehabt? Er antwortete: 
Wie wenn man ein Haar aus der Milch zieht (so war der Ausgang meiner Seele ans 
dem Körper); doch wenn Gott zu mir sagte: Geh noch einmal in jene Welt xi^na 
xvw, in der du warst! so möchte ich es doch nicht, weil die Angst vor ihm (dem 
Todesengel) groß ist. 

Ein ähnlicher Ansdruck wie xni* xi*n ist x*V? = .andre Welt*. Targ 

KL 3, 6: In einen Kerker der Finsternis setzte er mich wie die Toten, die in die 
andre Welt ■pmx xtss» (= Jenseits) gingen. — Doch kann die .andre Welt* auch 
den Äon der Auferstehung u. des Endgerichts bezeichnen. Targ Jerusch 1 Gn 25.32: 
Esau sprach; Siehe, ich werde sterben, u. nicht werde ich wieder aufleben in einer 
andren Welt 171715 niss? (= Auferstehnngsäon). Ebenso wohl auch Targ Jerusch 1 Gn 
4, 8: Qain antwortete u. sprach zu Abel: Es gibt kein Gericht u. es gibt keinen Richter 
u. es gibt keine andre Welt Tnx oir u. es gibt keine Verteilung guten Lohnes an 
die Gerechten u. keine Bestrafung der Gottlosen. Abel antwortete u. sprach zu Qain: 
Es gibt ein Gericht u. es gibt einen Richter u. es gibt eine andre Welt T'rx tss> u. 
es gibt eine Verteilung guten Lohnes an die Gerechten u. eine Bestrafung der Gott¬ 
losen. — Targ Jerusch 11 Gn 4, 8 beidemal i'ktix osr. 

a. Midr Qoh 3,17 (21 b ): In dieser Welt mby i'trta kann ein Mensch tun, was er 
will, aber dort i^n (= Welt der Seelen, Jenseits) ist Gericht n. Abrechnung. — 
Dasselbe Midr Qoh 8, 6 (39 b ) mit mby -xna. 

V. .Welt, in die man geht* b-tx xw; X773 Targ Qoh 5, 14. 

v). Qid 39 b Bar: R. JaSaqob (um 170) sagte: Da hast kein Gebot, das in der Tora 
geschrieben ist u. das die Lohnangabe zur Seite (neben sich) hat, an das nicht die 
Wiederbelebung der Toten gehängt wäre. Bei der Ehrung des Vaters u. der Mutter 
steht geschrieben: Damit deine Tage lang werden n. damit es dir wohlgehe Dt 5,16; 
beim Loslassen der Vogelmutter steht geschrieben: Damit es dir wohlgehe u. damit 
du lange lebest Dt 22, 7. Siehe, wenn nun zu einem sein Vater sagt: Steige empor 
zur Burg u. hole mir jnnge Tauben! u, er steigt empor zur Burg u. läßt die Vogel¬ 
mutter los u. nimmt die Jnngen, bei seiner Rückkehr aber fällt er u. stirbt — wo 
ist das Gute der Tage dieses u. wo ist die Länge der Tage dieses? Aber damit es 



29. Exkurs: Diese Welt, die Tage des Messias u. die zuk. W. (II, A Nr. 2) 843 


dir wohlergehe (bedeutet:) in der Welt, die ganz gut ist (— Welt der Seelen), n. 
damit deine Tage lang werden (bedeutet:) in der Welt, die ganz lang ist (= Auf- 
erstehungsäon; darum konnte R. JaSaqob sagen, daß an jedes dieser beiden Gebote 
die Auferstehung der Toten gehängt sei). — Die Parallele pCbag 2, 77 b , 58 bringt 
nur die Auslegung von Dt 22, 7 n. zwar in dieser Form: .Damit es dir wohlgehe* 
im .'Olam ha-ba, der ganz gut ist (= Welt der Seelen), ,nnd damit du lange lebest* in 
der Zukunft ■'Tri (= »bb i-rjV = «5- o’vy = Auferstehuugsäon), die ganz lang ist. 
Weitere Parallelen: TChul 10,16 (512): Damit es dir wohlgebe in der guten Welt 
u. du lange lebest in der langen Welt; in Chul 142* zweimal; in Midr Ruth 3,13 
(135 a ) u. in Midr Qoh 7, 8 (34*) R. SAqiba (wohl Schreibfehler) als Autor. || Tanch ix 
144 b : Wohl dem Manne, der sich mit der Tora beschäftigt n. der sein Geld hingibt, 
um seinen Sohn Tora lernen zu lassen; denn wegen des Geldes, das er zum Lernen 
hingibt, erlangt er das Leben des iOlam ha-ba, wie es heißt: Denn das (der Gehorsam 
gegen Gottes Gebote) ist dein Leben u. die Länge deiner Tage Dt 30, 20; .dein 
Leben* im <01am ha-ba (= Welt der Seelen) u. .Länge deiner Tage* in der Welt, 
die lang ist. — Man beachte, wie hier neben der IOlam ha-ba genannten Welt der 
Seelen der Äon der Heilsvollendung einfach .Welt, die lang ist*, hoißt. — Hiernach 
sind denn auch die beiden folgenden Stellen zu verstehn. Midr Ps 23 § 7 (101 b ): Ich 
werde wohnen im Hause Jahves in Länge der Tage Ps 23, 6, d. h. in der Welt, die 
ganz lang ist, das ist das Leben des (Olam ha-ba (=* Äon der Heilsvollendung). — 
P*siqR 37 (163 b ): Mich freuend freue ich mich in Jahve, es frohlockt meine Seele 
iu meinem Gott Jes 61, 10. .Mich freuend*, nämlich wenn der Todesengel aus ihrer 
(Israels) Mitte weg verschlungen wird; .freue ich mich“, in den Tagen des Messias; 
.es frohlockt meine Seele in meinem Gott*, im IOlam ha-ba, der ohne Aufhören ist 
(= der ganz lang ist = Äon der Heilsvollendnng). 

X. Belege s. oben in Anm. s S. 839 Abschnitt y. 

y. Aboth 6, 9: R. Jose b. Qisma (um 110) hat gesagt: In der Stunde des Ab¬ 
scheidens eines Menschen begleiten ihn nicht Silber u. nicht Gold u. nicht Edelsteine 
oder Perlen, sondern nur Tora(kenntnis) u. gute Werke, wie es heißt: Bei deinem 
Wandeln wird sie dich leiten, bei deinem Liegen über dir Wache halten, u. bist du 
aufgewacht, wird sie dich anreden Spr 6,22. .Bei deinem Wandeln wird sie dich 
leiten“, in dieser Welt; .bei deinem Liegen über dir Wache halten*, im Grabe (= 
während des Zwischenzustandes); .u. bist du aufgewacbt (aus dem Grabesschlaf), 
wird sie dich anreden*, im ‘Olam ha-ba (nach der Auferstehung, also im Äon der 
Endvollendung). — Dasselbe mit mancherlei Abweichungen u. anonym SLv 18, 1 
(338*): iu dieser Welt, in der Sterbestunde nn'« pysa, u. a"myV; Sota 21*: im 'siyn, 
mr-e, m-ryy (= a"ny = Auferstehungsäon); Midr Ps 1 § 11 (6*): nin niiya, im 

Grabe vor Fäulnis u. Gewürm, saä -.*py's; Midr Spr 2 § 11 (25 b ): min siiya, 
nr'u pyjja, »a-> -mrr!>; daselbst G § 20 (28 b ): nin nViva, m>a pyra, »am cVys = 
Auferstehungsäon. Ausführlicher TanchB as'i §2(73*): .Bei deinem Wandeln wird 
sie dich leiten*, wenn sich der Mensch mit der Tora müht während seines Lebens 
(= in dieser Welt); .bei deinem Liegen über dir Wache halten*, denn sie wird ihn 
bewahren vor Fäulnis u. Gewürm (= während des Zwischenzustandes); ,u. bist du auf¬ 
gewacht, wird sie dich anreden*, in der Zukunft m'py^, wann alle im Gericht stehen 
werden, wird sie sein Verteidiger sein u. Verdienst für ihn geltend machen (= in 
der zukünftigen Welt nach der Auferstehung). Ebenso Agg B’resch 45 § 2 (33“). — Als 
vom 3. Jahrhundert an einzelne Kreise die Auferstehnng vom endgeschichtlichen 
«Olam ha-ba loslösten u. in die Tage des Messias verlegten, konnten sie die Worte: 
.Und bist du aufgewacht* natürlich nicht mehr auf diesen endgeschichtlichen IOlam 
ha-ba beziehen; sie schoben deshalb die Tage des Messias als neuen Zeitabschnitt 
ein. Einen Vertreter dieser Richtung hören wir SDt 6, 7 § 34 (74 b ): .Bei deinem 
Wandeln wird sie dich leiten*, in dieser Welt; .bei deinem Liegen über dir Wache 
halten“, in der Sterbestunde (= während des Todeszustandes); ,u. bist du auf¬ 
gewacht*, in den Tagen des Messias; .wird sie dich anreden“, im IOlam ha-ba (= 
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Äod der Endvollendung.) || GnR 35 (21 d ): Art°ban schickte unsrem Lehrer (= J e huda I., 
f 217?) eine unschätzbare Perle; er ließ ihm sagen: Schicke mir etwas Wertvolles, 
was ebensoviel wert ist! Er schickte ihm eine Türpfostenkapsel (M°zuza). Er ließ 
ihm sagen: Ich habe dir etwas geschickt, was unschätzbar ist, u. du hast mir etwas 
geschickt, was einen Pullar (ipoUägtov) wert ist Er ließ ihm sagen: Meine Wert¬ 
sache u. deine Wertsache sind nicht miteinander vergleichbar; u. nicht bloß dies, 
sondern du hast etwas geschickt, was ich bewachen muß, u. ich habe dir etwas 
geschickt, was, wenn du schläfst, dich bewacht, wie es heißt (Spr6, 22): .Bei deinem 
Wandeln wird sie dich leiten“, in dieser Welt, .bei deinem Liegen über dir Wache 
halten“, in der Todesstunde (= während des Todeszustandes); ,u. bist du aufgewacht, 
wird sie dich anreden“, in der Zukunft »ab -•»rjb (= ‘Olam ha-ba = Auferstehungs¬ 
äon). — In der Parallele pPea 1, 15 d , 46 fehlt die Auslegung von Spr 6, 22. 

Z. Midr Ps 100 § 3 (213 a ): Dienet Jahve mit Freuden Ps 100, 2, u. eine (andre) 
Schriftstello sagt: Dienet Jahve in Furcht Ps 2,11; wenn .mit Freuden“, wie ,iu 
Furcht“? u. wenn „in Furcht“, wie .mit Freuden“? ... R. Aclia (um 320) hat gesagt: 
„Dienet Jahve in Furcht“, in dieser Welt, „u. jauchzet mit Zittern“ Ps 2,11, damit 
du den <01am ha-ba (= himmlische Welt der Seelen) erreichst mit Freuden, u. damit 
du das Zittern siehst in der Zukunft «iah i-ryb (= ‘Olam ha-ba = Auferstehungs¬ 
äon): wenn es (das Zittern) die Gottlosen erfassen wird (beim Endgoricht), dann 
jauchze mit Jauchzen über das Zittern, das ich über die Völker der Welt bringe. II 
Tanch m 12 b : Zum Nichtsein (so der Midr) will ich dich machen, daß du nicht 
mehr seiest u. gesucht werdest, ohne daß du gefunden werdest, Ez 26,21. „Zum 
Nichtsein will ich dich machen, daß du nicht mehr seiest“, jetzt (= in 

dieser Welt); ,u. gesucht werdest“, im ‘Olam ba-ba (= Welt der Seelen); .ohne 
daß du gefunden werdest“, in der Zukunft asb n-rsb (= ‘Olam ha-ba = Schlufi- 
äon).‘ || SDt 11,21 § 47 (83*): Dt 11,21: .Damit eurer Tage viel werden“, in dieser 
Welt; „u. der Tage eurer Kinder“, in den Tagen des Messias, „wie die Tage des 
Himmels über der Erde“, im <01am ba-ba (= Welt der Seelen), „welchen (Erd¬ 
boden) Jahve euren Vätern geschworen hat zu geben“, euch (zu geben) steht hier 
nicht geschrieben, sondern ihnen zu geben. Daraus können wir die Auferstehung 
der Toten aus der Tora lernen. (Darin liegt zugleich, daß der letzte Satz aus Dt 11,21 
sich auf die Zukunft = Auferstehungsäon bezieht.) || Midr Ps 26 §7 (U0 b ): Erlöse 
mich u. sei mir gnädig Ps 26,11; „erlöse mich“, aus dem Gericht des Grabes, ,u. 
sei mir gnädig“, im «Olam ha-ba (= Welt der Seelen); .mein Fuß stebt auf ebenem 
Plan“ Ps 26,12, in der Zukunft »ab i'rsb (= lOlam ha-ba = Auferstehungsäon). 

aa. M c kh Ex 16,25 (58 b ) s. oben Anm. s S. 840 Abs. e. 

B. Diese Welt. 

l. Bezeichnungen. 

„Dieser Aon“ oder „diese Welt“ heißt hebräisch rwn ebirn.a aramäisch 
ynn scjbs.b auch swbs ynsjc, oder yn trebsd oder »vV? V>-», e selten »stn 
sgbs.f Diesen Termini entspricht das neutestamentliche 6 aloiv ovtog 
Mt 12, 32; Lk 16, 8; 20, 34; Röm 12, 2; 1 Kor 1, 20; 2, 6. 8; 3, 18; 
2 Kor 4, 4; Eph 1, 21; 6 vir dar 1 Tim 6, 17; 2 Tim 4, 10; Tit 2, 12; 
6 ivtatwg aloiv Gal 1, 4; 6 xöa t uog oinog 1 Kor 3, 19; 5, 10; 7, 31; 
Eph2,2; Joh8,23; 11,9; 12,25.31; 13,1; 16,11; 18,36; 1 Joh4, 17. — 
Das neutestamentliche b xaigög ovvog „diese Zeit“ Mk 10, 30; Lk 18, 30 
u. 6 vvv xaiQog „die jetzige Zeit“ Röm 3, 26; 8,18; 11,5; 2 Kor 8,13 
haben ihr Äquivalent an dem rabbinischen, aber seltenen nsn 
„diese Zeit“ ;g hierfür kann auch kurz gesagt worden vir? = jetzt.*» — 

1 Anders die Parallele in TanchB nj § 19 (23»). 
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In sprachlicher Hinsicht ist bemerkenswert, daß in dieser Welt fast 
durchgängig mit n:n nbwa, selten mit njn eVisb wiodergegeben wird,* 
während bei xan cbis »zukünftiger Äon* umgekehrt meist das zeit¬ 
liche \ u. seltener das örtliche a steht. 

a. Beispiele überall, besonders im folgenden u. bei II, A Kr. 2 Anm. a u. e. 

b. yrr «ais. — Midr KL 1, 5 (52 b ) s. bei II, A Nr. 2 S. 836 Anm. s Abschn. «. || 
LvR 3 (106 d ): ß. JaSaqob b. Qorschai 1 (einer der Lehrer Rabbis) hat gesagt: »Besser 
ist eine Hand voll Ruhe* Qoh 4, 6, das bezieht sich auf die zukünftige Welt niwn 
(csn, »als beide Fäuste voll Mühe*, das bezieht sich auf diese Welt ntr: essjm, ,u. 
windigen Strebens*, das ist das Streben der Gottlosen, ihre Taten in dieser Welt 
■•rr a«':?? auszuführen; aber entsprechend wird man sie strafen in der zukünftigen 
Welt -r«i xaissV. — Dasselbe in abweichender Fassung Midr Qoh 4, 6 (23*). || pD 6 m 
1,22*, 25: Rabbi (f 217?) sagte: Da es uns nicht vergönnt wurde, ans seiner (des 
R. I’in' chaB b. Jal'r, um 200) in dieser Welt y-i- asVra zu erfreuen, so möge es uns 
vergönnt sein, uns seiner in der zukünftigen Welt *ra~ aahvs zu erfreuen. || Häufig 
in den Targumim, nur nicht in Targ Onkelos. — Targ Jerusch I Gn3,24: Bevor 
Gott die Welt schuf, schuf er die Tora, bereitete den Gan (Eden für die Gerechten, 
dafi sie essen möchten u. sich ergötzen an den Früchten des Baumes (des Lebens), 
weil sie sich während ihres Lebens mit der Lehre der Tora in dieser Welt tnss« 
ym beschäftigt haben. II Das. Gn 15, 1: (Nach der Besiegung der Könige) dachte 
Abraham in seinem Herzen u. sprach: Wehe nun mir! vielleicht ist der Lohn für 
meine Gebotserfüllungen (bereits) in dieser Welt y-n «usya in Empfang genommen 
worden u. es gibt für ihn (für mich) koinen Anteil mehr an der zukünftigen Welt 
-rs- ««m. Ferner s. Jerusch I Gn 38, 25; Ex 15, 18; Nu 12,16; 15, 31; 22, SO; Dt 
7, 10; 22, 7; 30, 20; 32 1; 33, 6. 21. II Im Prophotentargum s. 2 Sm 2, 28: Das Volk 
des Hauses Israel, die in dieser Welt ysn «sij>a ein niedriges (armseliges) Volk ge¬ 
nannt werden, wirst du dereinst erlösen u. durch dein allmächtiges Wort die nieder¬ 
beugen, die sich ihrer bemächtigt haben. — Das. Mal 3,6: Siehe, ich, Jahve, habe 
meinen Bund, der seit Ewigkeit ist, nicht geändert, u. ihr, Söhne Israels, ihr meint, 
dafi, wenn jemand in dieser Welt ytn atsisa stirbt, seine Strafe aufhöre. — Targ 
Ps 03,4: Besser ist deine Gnade, die du den Gerechten in der zukünftigen Welt 
t«: auisä bereiten wirst, als das Leben, das du den Gottlosen in dieser Wolt avasi 
y-.n gegeben hast; deshalb sollen meine Lippen dich rühmen. — Das. Ps 73, 12: 
Siehe, jene Gottlosen, die im Wohlstand sitzen in dieser Welt ym avbya, erlangten 
Güter, erwarben Kraft. Ferner s. zu Ps41, 14; 50, 21; 61, 7; 63, 5; 89, 53; 90, 2. 10; 
92, 9; 103, 17; 106, 48; 119, 165; 128, 2; 139, 18; 148, 3. || Targ Esth 4,16: Ich werde 
vernichtet werden aus dem Leben dieser Welt yn avV» -t p wegen der Erlösung 
des Volkes des Hauses Israel. Ferner das. 6, 1.1| Targ HL 1, 1: Zehn Lieder sind (in 
der Schrift) in dieser Welt yn« auäya gesagt worden; dieses (das Hohelied) ist das 
preiswürdigste von allen. — Das. I, 3: Die Gerechten lieben es, nach der Weise deiner 
Güte zu wandeln, um diese u. die zukünftige Welt tct assss y-in xs-r zu erlangen. || 
Targ Ruth 2, 12: Es vergelte dir Jahve gute Wohltat in dieser Welt ym ausya 
wegen deines guten Werkes, u. es sei dein Lohn vollkommen in der zukünftigen 
Welt tut assy's. || Targ KL 3, 28: Er sitze für sich allein (einsam) u. schweige u. 
trage die Züchtigungen, die über ihn kommen wegen (des Bekennens) der Einheit 
des Namens Jahves, die gesandt werden, um ihn zu bestrafen wegen einer leichten 
Süude, durch die er sich in dieser Welt ps auisa verschuldet hat, bis er sich 
seiner erbarmt u. sie von ihm uimmt. || Targ Qoh 1, 2: Eitelkeit der Eitelkeiten ist 
diese Welt y-ir: a«s. — Das. 1,3: Einen Vorteil gibt os für den Menschen, nachdem 
er gestorben ist, von aller seiner Mühe, mit der er sich unter der Sonne in dieser 

1 Dr. S. Klein, Israelitische Monatsschrift 1910 Nr. 3 deutet Ben Qorschai = »aus 
Kurschi* = aus Gerasa (vgl. Mt 8,28). 
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Welt tc?:;3 gemüht hat, nur wenn er sich mit der Tora beschäftigt hat, um 
vollkommenen Lohn in der zukünftigen Welt 'ran «isVxi vor dem Herrn der Welt 
zu empfangen. — Das. 5,15; 6, 4 u. 8,15 s. oben S. 842 Anm. t. Weiter s. zu Qoh 
1, 9. 13. 14 f.; 2, 1. 3. 11. 17. 18. 19. 19. 20. 22. 24. 26; 3, 16 f. 22; 4, 1 f. 3. 7 f.; 5,11. 
14.17. 18; 6, 1. 3 Ende. 5. 12; 7, 1. 3. 11. 15. 18; 8, 11. 13. || Targ Jerusch II Gn 4, 7: 
Ist es nicht so, wenn du deine Handlung gut machst in dieser Welt ytn «sSaa, 
wird dir vergeben u. erlassen in der zukünftigen Welt v»i «eVa? Wenn du 
aber deine Handlung nicht gut machst in dieser Welt ‘p'in a’ssra, wird deine Sünde 
aufbewahrt für den Tag des groben Gerichts. — Das. Dt 33, 6: Es lebe Rüben in 
dieser Welt l'in «oiaa u. sterbe nicht durch den zweiten Tod; denn durch diesen 
Tod sterben die Gottlosen in der zukünftigen Welt 'rin «osas (indem sie der Ver¬ 
dammnis anheimfallen u. der Auferstehung nicht gewürdigt werden). Weiter s. das. 
zu Gn 3, 24; 15, 1; 38, 26; 39, 10; Ex 15, 18; 20, 2; Nu 22, 30; Dt 7,10; 32,1; 33, 21. 

C. mir r™- — MidrQoh 3,17 (21 b ) s. S. 842 Anm. u; pBM2,8 e ,18 s.S.815Anm. a. 

d. Ti »a’i y. — Targ Jerasch 1 Ex 17, 16 s. S. 830 Anm. i. 

e. saVr t-i. — Midr Qoh 5, 14 (29*) erzählt der Babylonier G*niba (um 250) zu 
Qoh 5, 14 die Fabel von einem Fuchs, der drei Tage fastet, um durch eine enge 
Öffnung in einen Weinberg zu gelangen; hinterher muß er wiederum drei Tage fasten, 
um auf demselben Wege die Freiheit wiederzugewinnen. Da sagt der Fuchs: Wein¬ 
berg, Weinberg, wie schön bist du . . .! Aber was hat man von dir? Wie man in 
dich hineingeht, so geht man wieder hinaus. — Dazu bemerkt dann G®niba: -ja 
aals; t * 1 »ebenso verhält es sich mit dieser Welt.* — Die ganze Stelle s. bei 
1 Tim 6, 7 8. 655. 

f. aal:r '»n. — Chul 142*: So hat er (R. Jafaqob, um 170) es gemeint: Wenn es 
so wäre, daß es einen Lohn für Gebotserfüllungen in dieser Welt «'s?? '«na gäbe, 
so würde ihm das den Nutzen bringen, ihn davor zu schützen, daß er nicht auf böse 
Gedanken kommt u. (dadurch) Schaden erleidet; allein es gibt keinen Lohn für eine 
Gebotserfüllung in dieser Welt «aVs '«na (sondern eist in der zukünftigen Welt). — 
Die Parallelstelle Qid 39 b mit der einleitenden Bemerkung: Raba (f 352) hat gesagt: 
R. Jafaqob ist es, der gesagt hat: Lohn für eine Gebotserfüllung gibt es nicht in 
dieser Welt ««? '«na. || TaSan 25*: R. Eliazar b. P e dath (um 270) befand sich in 
großer Not Er tat etwas (ließ einen Aderlaß an sich vornehmen), u. hatte nichts zu 
essen. Er nahm etwas Knoblauch u. steckte es in Beinen Mund; da wurde er ohn¬ 
mächtig u. schlief ein. Es kamen die Rabbiuen, um ihn zu besuchen. Sie sahen ihn, 
wie er weinte u. lachte, u. ein Lichtstrahl kam aus seiner Stirn hervor. Als er er¬ 
wachte, sprachen sie zu ihm: Warum hast du geweint u. gelacht? Er antwortete 
ihnen: Der Heilige, gepriesen sei er! Baß bei mir, u. ich sagte zu ihm: Wie lange 
soll ich mich (mit meiner Armut) noch herumquälen in dieser Welt «vV? '«na? Er 
antwortete mir: Mein Sohn El'azar, willst du, daß ich die Welt von Anfang an um¬ 
kehre? Möglichenfalls wirst du (dann) in einer Stunde reichlichen Lebensunterhaltes 
geboren. Ich sprach vor ihm: Dies alles (willst du tun) u. (doch nur) möglichenfalls? 
Ich sprach zu ihm: Ist, was ich gelebt habe, mehr? oder was ich (noch) leben werde? 
Er antwortete: Was du gelebt hast. Ich sprach vor ihm: Wenn dem so ist, so will 
ich es nicht (daß du meinetwegen die Welt umkehrst). Er antwortete mir: Zum 
Lohn dafür, daß du gesagt hast: »Ich will es nicht*, werde ich dir in der 
zukünftigen Welt 'rtn «*??? (hier = Welt der Seelen) dreizehn Ströme von reinem 
Balsamöl geben, die wie der Euphrat u. Tigris sind, daß du dich an ihnen ergötzen 
mögest Ich sprach zu ihm: Dies u. weiter nichts? Er anwortete mir: Dnd was soll 
ich deinem Genossen geben? Ich sprach zu ihm: Vom Standpunkt eines Mannes aus, 
der nichts hat, habe ich gefragt. Da schlug er mich T"“ mit einem Fingerschnippchen 
an meine Stirn (daher der Lichtstrahl, der von ihr ausging) u. sprach zu mir: Mein 
Sohn ElSazar, ich schieße meinen Pfeil auf dich! (Eine andre Erklärung: Fremdlinge 
[Proselyten?] werden einst bei dir wohnen, s. bei Levy 1,315*.) || MQ 9 s. S.841 Anm. t; 
Chag 15» s. S. 842 Anm. t ; Midr Qoh 8, 6 (39 b ) b. S. 842 Anm. u. 
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g. rnr: i’s». — TSArakh 2, 7 (544) s. S. 829 Anm. i. 

h. «ss?. - Tauch na 12 b s. S. 844 Anm. z; Midr Ps 145 § 1 (267 b) 8 . in der 
folgenden Nr. 2 Anm. e; SDt 82, 43 § 333 (140 b ) 8 . S. 830 Anm. «. 

i. Beispiele für asi?s überall in den vorstehenden u. nachfolgenden Zitaten. 
Zu n»n obi»b 8. SDt 6, 5 §32 (73b) S. 822 Anm. a; TTaian4 (Ende) S. 825 Anra.rf. || 
pB c rakh 4, 7 d , 28 sagt R. N e chunja b. Ha-qana (um 70): Ich möchte erfunden 
werden als einer, der in dieser u. in der zukünftigen Welt »an Bbubi run ob*»? 
beschämt wird. || P c siqR 25 (126 b ) erwidert der König Monobazus auf die Vorwürfe, 
daß er das Vermögen seiner Väter durchkringe; Meine Väter haben in dieser Welt 
run ebws gesammelt, aber ich habe Gebotserfüllangen gesammelt, deren Lohn in 
dieser Welt mn ob?»? gegeben wird, während das Kapital anstehen bleibt in der 
zukünftigen Welt «an obrya (statt des sonst gebräuchlichen ttsn obwb). || Midr Ps 9 
§ 5 (41 b;: Wunderbares gibt es . . . in dieser Welt ntn ebijfc. 

2. Die Wesensart dieser Welt. 

Die gegenwärtige Welt wird in der rabbinischen Literatur als ein 
Äon geschildert, in welchem der s;n ns;, der böse Trieb, die mensch¬ 
liche Leidenschaft herrscht.» Darum ist diese Welt eine Welt der 
Sünde u. der Unreinheit, der Lüge u. der Falschheit;b eine Welt, in 
der Gutes u. Böses, Heil u. Unheil nebeneinander hergehen,c u. in 
der der wahre Wert eines Menschen nicht erkannt wird.d Überall 
fehlt es an Gotteserkenntnis u. an Frömmigkeit.» Daher kommt es, 
daß man betet, ohne Erhörung zu finden;* man studiert u. vergißt 
das Gelernte;g man müht sich ab u. hat nichts davon;!» ma n reinigt 
sich u. wird doch immer wieder unrein;! man dient Gott, aber es 
geschieht mit Furcht.!« Nirgends gibt es vollkommene Freude;! denn 
hinter allen Freuden steht der Tod»»» in dieser Welt der Vergänglich¬ 
keit.»» Am schmerzlichsten empfindet man, daß diese Welt, die doch 
um Israels willen geschaffen wurde, 0 hingegeben ist in die Hand 
der Weltvölker, so daß sie für das Volk Gottes zu einer Welt der 
Knechtschaft werden mußte.p Oftmals wird diese Welt deshalb 
der Nacht verglichen^ in der Israel unter der Verachtung u. dem 
Spott der Völker unstet u. friedelos, siech u. welk dahingehtr u. 
nichts andres zu erwarten hat als Not u. Trauer u. Hunger.s Nur 
der Trost ist den Gerechten geblieben, daß gerade die Leiden u. 
Züchtigungen in dieser Welt ihnen zur Sühnung ihrer Sünden ge¬ 
reichen u. sie selbst zum Leben der zukünftigen Welt führen 
sollen, t 

a. Sukka 52 b : R. $ch e inuel b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 220) 
habe gesagt: Der böse Trieb verführt den Menschen in dieser Welt mn nsisa (ab- 
gekürzt = Tr";i) u. zeugt wider ihn in der zukünftigen Welt (der Seelen) »an ebr/s 
(abgekürzt = an"»»), wie es heißt: Wenn einer seinen Knecht (= böser Trieb) von 
Jugend auf verzärtelt, so wird er schließlich ■p’s sein Spr 29, 21; denn so nennt man 
»ach dem Atbach 1 des R. Chijja (um 200) den nnre .Zeugen* y«}. || ExR 41 (98*,: 

1 na"c» heißt ein Permutationsverfahren, nach welchem diejenigen Buchstaben des 
hebräischen Alphabets miteinander vertauscht werden dürfen, deren Zahlenwert zu¬ 
sammen 10 oder 100 beträgt. Hiernach können gegenseitig vertauscht werden s u. 2, 
a «• n, j u. », t u. -, denn ihre Summe beträgt je 10; ebenso * u. s, a u. r, b u. 1 , 
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Gott sprach zu Mose: Weil in dieser Welt der böse Trieb in ihnen ist, treiben 

sie Götzendienst; aber in der Zukunft ins» tto» (abgekürzt = ?"'») reiße ich den 
bösen Trieb aus ihnen aus u. gebe ihnen ein fleischernes Herz, wie es heißt Ez 36,26: 
Ich will das steinerne Herz aus eurem Fleisch entfernen u. euch ein fleischernes Herz 
geben. II DtR2(199 b ): Gott sprach: Weil sich in dieser Welt in"ya der böse Trieb 
findet, haben sie sich untereinander getötet n. sind gestorben; aber in der Zukunft 
reiße ich den bösen Trieb aus euch aus, n. es ist kein Tod mehr in der Welt, 
wie es heißt Jes 25, 8: Verschlingen wird er den Tod för immer. || Tauch rni*r 34 b : 
Gott sprach zu den Israeliten: ln dieser Welt »n"jr» wandelt ihr wegen des bösen 
Triebes nicht nach meinen Wegen; aber in der Zukunft heißt es: Ich will ench 
ein neues Herz geben usw. Ex 36, 26. || Tanch nj 15“: Gott sprach: In dieser Welt 
waren meine Geschöpfe wegen des bösen Triebes geteilter Meinungen u. (dämm) 
wurden sie in 70 Sprachen geteilt; aber in der zukünftigen Welt (= Tage des 

Messias) werden sie alle wie eine Schulter sein, meinen Namen anzurufen u. mir zu 
dienen, s. Zeph 3,9. || TanchB sar 's § 13(57 b ): Gott sprach: Weil in dieser Welt 
der böse Trieb in euch ist, habt ihr vor mir gesündigt, aber in der zukünftigen 
Walt an"*» reiße ich ihn aus euch aus, s. Ez 36,26. — Parallelstcllen: TanchB a-pi 
§ 12 (4 b ); Tanch *vr >: 116»; mps 135», 34. || TanchB s-trnp § 14 (40»): Gott sprach 
zu den Israeliten: Weil in dieser Welt in";a der böse Trieb in euch ist, sündigt ihr 
u. sterben eure Kinder; aber in der Zukunft »"» entferne ich den bösen Trieb ans 
eurer Mitte, u. sie werden zeugen u. sich freuen, s. Jes 65,23. — Dasselbe Tanch :*inp 
170 b , 3. I! TanchB a-«iip § I5(40 b ): Gott sprach: ln dieser Welt m"?» werden die 
Menschenkinder wegen des bösen Triebes bestraft; aber in der zukünftigen Welt an"sb 
(= Tage des Messias) entferne ich den bösen Trieb ans euch. — Dasselbe Tanch 
a-zrnp I70 b . || TanchB § 31 (38»): Gott sprach zu den Israeliten: ln dieser Welt 
in"« sondert ihr euch wegen des bösen Triebes von den Geboten ab; aber in der 
Zukunft b"s reiße ich ihn aus euch aus, s. Ez 36,26f. — Dasselbe Tanch ras 216»; 
NuR 16 Ende. 

b. Welt der Sünde. — Tanch rj 13»: Gott sprach: In dieser Welt in"»a sind 
wegen des bösen Triebes die Sünden zahlreich; aber in der Zukunft s"s entferne ich 
das steinerne Herz ans enrem Fleisch, s. Ez 36, 26. || Tanch päa Ende: Gott sprach: 
In dieser Welt tr"ya seid ihr wegen der Sünde gezählt worden (zählbar gewesen); 
aber von der Zukunft ’s"’» heißt es: Und werden wird die Zahl der Kinder Israel wie 
der Sand des Meeres, der nicht zu messen n. nicht zu zählen ist Hos 2, 1. II Tanch 
Ende: Gott sprach: ln dieser Welt in"ra zogen die Israeliten wegen der Sünden 
in die Verbannung u. wurden zerstreut an den Toren des Landes, s. Jer 15, 7; aber 
von der Zuknnft »"» heißt es: Wenn deine Verstoßenen am Ende des Himmels wären, 
von dort wird Jahve dein Gott dich sammeln u. dorther dich holen Dt 30, 4. — 
Parallelstellen: TanchB -ps* Ende; NuR 23 Ende; vgl. auch DtR 3 1200 d J.|| Tanch 
•viex Endo: Gott sprach: In dieser Welt in'Ga seid ihr der Sünden wegen in die 
Hand der Weltvölker gegeben worden; aber in der zukünftigen Welt an'W (= Tage 
des Messias) .werden Könige deine Wärter sein u. ihre Fürstinnen deine Ammen' 
usw. Jes 49,23. || Midr Ps 113 § 4(235 b ): »Der Name Jahves sei gepriesen von nun 
an bis in Ewigkeit' Ps 113,2: in dieser Welt ir.'Gs lobten sie ihn u. hinterher erzürnten 
sie ihn; aber in der Zukunft »"» nicht also, sondern »von nun an bis in Ewigkeit'. 

Welt der Unreinheit. — P r siq 29 b : »Wer läßt einen Reinen hervorgehn ans 
dem Unreinen? Nicht der Eine?' (so der Midrasch Hi 14, 4). So Abraham von Terach, 
Hiskia von Achaz, Mardokhai von Schimli, Israel von den Völkern u. die zukünftige 
Welt von dieser Welt p sn";r:. Wer hat also getan, wer hat also beschlossen, 


* u. c, denn ihre Summe beträgt je 100. Die beiden Buchstaben n = 5 u. 3 = 50, die 
kein Komplement im Alphabet haben, dienen sich gegenseitig als solches, d. h. n kann 
mit 3 u. 3 mit n vertauscht werden. Nach diesem Verfahren entspricht das Wort pso 
dom Wort n?r:o = Zeuge. 
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wer hat also befohlen? Nicht der Eine, der Einzige der Welt? — Parallelstellen: 
Tanch rpn 223*; NuR 19 Anfang, doch fehlt hier in der ed. Ven. 1545 das letzte Paar. 

Welt der Lüge u. Falschheit.— LvR 26(124 c ): (In der Verhandlung mit dem 
Geiste Samnels weist Saul darauf hin, daß Samuels Worte 1 Sm 28, 16 f. nicht über- 
einstimmten mit seinen früheren Worten 1 Sm 15, 28. Darauf erwiderte Samuel:) Als 
ich bei dir (auf Erden) war, war ich in einer Welt der Lüge •7.0- cir; da hast du 
von mir täuschende Worte gehört, weil ich mich vor dir fürchtete, du möchtest mich 
töten; aber jetzt, da ich in einer Welt der Wahrheit assnpi eis bin, hörst du von 
mir nur Worte der Wahrheit. — Dasselbe TanchB ■'•«a § 4 (42“). || P ü siqR 22 (114 b ): 
ln dieser Welt rn"ra schwören die Israeliten n. handeln (hinterher) trügerisch; aber 
in der Zukunft V's werden sie schwören u. (den Schwur) halten, wie es heißt Jer 
4, 2: Und schwören wirst du: ,So wahr Jahve lebt“ in Treue (Wahrheit) u. in Recht¬ 
schaffenheit u. in Gerechtigkeit usw. 

C. Tanch n«o —n 31 b : Gott sprach: In dieser Welt m"« erzeugen die Gerechten 
Gute u. Böse, aber in der zukünftigen Welt an"jb .werden alle gerecht sein, in 
Ewigkeit werden sie das Land innehaben, meiner Pflanzung entsprossen* Jes 60, 21. II 
Tanch 9 b : Gott sprach zu den Israeliten: ln dieser Welt tn"ya habe ich euch 

der Reihe nach vorgelegt Segnungen u. Flüche, Gutes n. Übles; aber in der zu¬ 
künftigen Welt ar.'Va werde ich die schlimmen Flüche von euch entfernen u. euch 
segnen, u. jeder, der euch sieht, wird sagen, daß ihr ein Volk der Gesegneten seid, 
s. Jes 61, 9. 

d. Midr Ruth 1, 17 (128*): R. Majjascha, ein Enkelsohn des R. J e hoschua< (b. Levi, 
um 250), lag drei Tage lang in tiefen (Fieber-)Träumen. Nach drei Tagen kam er 
wieder zu sich. Es sprach zu ihm sein Vater: Wo bist du gewesen? Er antwortete 
ihm: In oiner verworrenen Welt a^rs aäva (wörtlich: in einer vermengten Welt) 
bin ich gewesen. Er sprach zu ihm: Und was hast du dort gesehen? Er antwortete 
ihm: Viele Menschen habe ich gesehen, die hier (in dieser Welt) in Ehren waren, 
u. dort (in der himmlischen Welt der Seelen) sind sie geringgeachtet. Als R. Jochanan 
(t 279) u. Resch Laqisch (um 250) hiervon hörten, gingen sie hinauf, ihn zu besuchen. 
F.s sprach zn ihnen sein Vater: Habt ihr gehört, was dieses Kind gesagt hat? Sie 
sprachen: Was hat es gesagt? Er erzählte ihnen die Sache. Da sagte Resch Laqisch: 
Gibt es nicht dafür eine ganze Schriftstelle? So spricht Jahve: Fort muß das Diadem, 
hinweg die Krone.. . . Das Niedrige soll in die Höbe u. das Hohe muß herunter! 
Ez21, 31. — In der Parallelstelle P°s 50 a ; BB 10 b ist R. Joseph, ein Sohn des 
R. J'hoschuat b. Levi, der Visionär; hier heißt es: Eine umgekehrte Welt --tn s:w 
habe ich gesehen, die Oberen zu unterst □. die Unteren zu oberst. Darauf antwortete 
sein Vater: Mein Sohn, eine klare (lautere, alles Scheins entkleidete) Welt '"i'a cbij> 
hast du gesehen! — Die ganze Stelle s. im Exkurs: ,Sch®ol* usw. III, 3, n. |i P'fc 50*: 
»Und es wird geschehen an jenem Tage, nicht wird es hell sein, die Prächtigen 
(= Gestirne) ziehen sich zusammen* ymrp' rvp' Sach 14, 6. Was bedeutet: .Die 
Prächtigen ziehen sich zusammen*? . . . R. J e hoscbua< b. Levi (um 250) hat gesagt: 
Damit sind die Menschen gemeint, die in dieser Welt th"j 3 hochgeschätzt T'p u. 
>n der zukünftigen Welt an "ja (= Welt der Seelen) geringwertig sind ■j-itp. 

e. NuR 15 Ende: Gott sprach: In dieser Welt m"« haben einzelne geweissagt, 
»her i D der zukünftigen Welt an";! werden alle Israeliten Propheten sein, wie es 
heißt Joel 3, 1: Und geschehen wird es nach diesem, da will ich meinen Geist auf 
alles Fleisch ausgießen, u. eure Söhne u. eure Töchter werden weissagen. — Parallel- 
®*j e Re: TanchB "irbrna §28(31*); dasselbe in abweichender Form TanchB vpo §4 
(96 b ). || TanchB § 5 (11*): Gott sprach: In dieser Welt Trt"sa habe ich einzelnen 
feinen Namen geoffenbart, aber in der zukünftigen Welt a^'yv werde ich meinen 
Namen allen Israeliten kundtun, wie es heißt Jes 52, 6: Deshalb soll mein Volk 
deinen Namen kennenlernen. || Midr Fs 146 § 5 (268*): Wenn Gott kommt, die Welt 

heilen, wird er zuerst nur die Blinden heilen, wie es heißt Ps 146,8: .Jahve macht 
“linde sehend.* Wer sind die Blinden? Diese Geschlechter, die wie blind in der 
Strack n. Billorbeck, NT IV 84 
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Tora dahingehen, wie es heißt Jes 59,10: .Wir tasten wie die Blinden an der Wand.“ 
Sie alle lesen die Schrift u. wissen nicht, was sie lesen; lernen die Mischna u. wissen 
nicht, was sie lernen; aber in der Zukunft s"s .dann werden anfgetan werden die 
Augen der Blinden Jes 35, 5. || F»siq 39“: R. Huna (um 350) hat gesagt: .Und es wird 
geschehen an jenem Tage, nicht wird es hell sein, die Prächtigen ziehen sich zu¬ 
sammen* y«p’ Sach 14, 6 (s. Anm.rf Ende). Das K^hib lautet ystp-: Dinge, 
die vor euch in dieser Welt verborgen sind o-c«n (wegen mangelnder religiöser 

Erkenntnis), die werden euch dereinst offenbar (durchsichtig) sein wie eine Glasmasse; 
das meint Jes 42, 16: .Und ich mache, daß Blinde wandeln auf einem Wege, den 
sie nicht kennen“. — r'.'P', das Teure, Wertvolle u. deshalb Wohlverwahrte wird 
hiernach erklärt = das Verborgene, u. y«tp*, von ke; obenschwimmen, = wird offenbar 
oder enthüllt sein B-ibi. — Dasselbe P c siqR 14(64»); Tanch rpn 226»; TanchB rpn 
§ 24(59»); NuR 19 (186>>). || Midr Ps 14 § 6 (57»>): Du findest, daß im Psalmbuch 
zweimal geschrieben steht: ,0 daß doch das Heil Israels aus Zion käme“, einmal 
im ersten Buch (s. Ps 14,7) u. einmal im zweiten Buch (s. Ps 53, 7). Weshalb? R. Levi 
(um 300) hat gesagt: Mit Rücksicht auf den Meister u. mit Rücksicht auf den Schüler. 
. . . Der Meister ist Gott, der gesagt hat: ,0 daß sie doch solch ein Herz hätten 
mich zu fürchten! Dt 5,26. Der Schüler ist Mose, der gesagt hat: 0 wäre doch das 
ganze Volk Jahves Propheten! Nu 11,29. Aber weder die Worte des Meisters noch 
die Worte des Schülers gingen in dieser Welt tn"»a in Erfüllung; aber in der Zukunft 
V'b werden die Worte beider in Erfüllung gehen; dio Worte des Meisters: Ich will 
euch ein neues Herz geben nsw. Ez 36, 26; u. die Worte des Schülers: Ich will ans¬ 
gießen meinen Geist über alles Fleisch usw. Joel 3, 1. || Midr Ps 73 § 4 (168 a ): 
R. Sch®muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: ... In dieser Welt tn"ya geht Gott 
den Israeliten nach, daß sie Buße tun u. seinen Willen erfüllen möchten; aber in 
der Zukunft werden die Israeliten Gott nachgehen, um seinen Willen zu er¬ 
füllen, wie es heißt Ez 36, 27: Und meinen Geist will ich in ihr Inneres geben. [| 
TanchB r-stoa § 25 (10 a ): In dieser Welt tn"?s preisen einzelne Gott, aber in der 
zukünftigen Welt an'Vs werden ihn alle preisen u. ihm Dank sagen, wie es heißt 
Jes 12, 1: Lobpreisen will ich dich, Jahve, denn zornig warst du auf mich; es wandte 
sich dein Zorn u. du erbarmtest dich meiner. [| Midr Ps 145 § 1 (267 b ): .Ich will dich 
erheben, mein Gott, als den König* Ps 145, 1; nicht wie jetzt l-rsr (= in dieser 
Welt), wo sie ein Lied singen, wenn er ihnen Wunder tut, u. wenn nicht, so singen 
sie kein Lied; aber in der Zukunft b"b werden sie es nicht unterlassen, sondern 
werden ein Lied singen u. Dank sagen immerfort, wie es heißt Ps 145, 1: .Ich will 
deinen Namen loben immer u. ewig*; wir haben keine andre Beschäftigung, als dich 
zu preisen mit neuen Lobsprüchen; u. ebenso heißt es Ps 68, 20: Gepriesen sei Jahve 
Tag für Tag! 

f. Midr Ps 91 § 8 (200 b ): R. J°hoschua! b. Levi (um 250) hat im Namen des 
R. Pin'chas b'. Ja'ir (um 200) gesagt: Warum flehen die Israeliten in dieser Welt 
Tn"ya, ohne erhört zu worden? Weil sie den Schern ha-m°phorasch nicht kennen 
(d. h. nicht wissen, wio der Name Rin« nach seinen Buchstaben auszusprechen ist); 
aber in der Zukunft s"‘s wird Gott ihnen seinen Namen kundtun, wie es heißt Jes 
52,6: .Deshalb soll mein Volk meinen Namen kennenlernen*; in jener Stunde (Zeit) 
werden sie flehen u. erhört werden, wie es heißt Ps 91, 15: .Er ruft mich an, so 
will ich ihn erhören.* — Dasselbe P°siqR 22 (114 b ). 

g. Midr Qoh 2, 1 (12 b ): R. Chizqijja (um 350) hat im Namen des R. Simon b. Zabdai 

(um 300) gesagt: Alle Tora, die du in dieser Welt :n"ra lernst, ist Eitelkeit 
gegenüber der Tora in der zukünftigen Welt «er uVra; denn in dieser Welt lernt 
ein Mensch Tora u. vergißt sie; aber was steht in bezug auf die Zukunft ge¬ 
schrieben? .Ich will meine Tora in ihr Inneres geben* Jer 31, 32. || F»siq 107»: In 
dieser Welt (spricht Gott zu Israel) habe ich euch die Tora gegeben, u. einzelne 

haben sich mit ihr beschäftigt; aber in der Zukunft lehre ich sie alle Israeliten, 
u. diese lernen sie, ohne sie zu vergessen, s. Jer 31, 32. — Dasselbe TanchB v’R’ 
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§ 13 (38 b ). || Tanch 8 b : Gott sprach: Wegen des bösen Triebes lernten sie in 
dieser Welt ir.“z3 u. vergaßen; aber in der zukünftigen Welt an";? reiße ich den 
bösen Trieb aus euch aus; dann werdet ihr nicht mehr vergessen, wie es heißt Ez 
11, 19: Ich will wegschaffen das steinerne Herz aus eurem (so!) Fleisch u. ihnen ein 
fleischernes Herz geben. 

h. LvR 25 Ende: R. Schim'.on (b. Jose) b. Laqonja (gegen 200) hat gesagt: In 
dieser Welt >n";a baut ein Mensch (ein Haus), u. ein andrer nützt es ab, pflanzt 
eine Pflanzung, u. ein andrer genießt sie. Aber was steht von der Zukunft ;"•> ge¬ 
schrieben? „Nicht werden sie bauen u. ein andrer bewohnen, nicht pflanzen u. ein 
andrer genießen.... Nicht werden sie sich abmühen vergeblich“ Jes 65, 22 f. — 
Dasselbe Midr HL 5, 15 (121»); Midr Qoh 1,4 (6 b ).|| Midr Qoh 2, 1 (12 b ): R. Jona 
(um 350) hat im Namen des R. Simon b. Zabdai (nm 300) gesagt: Aller Wohlstand, 
den ein Mensch in dieser Welt »n";a sieht, ist Eitelkeit gegenüber dem Wohlstand 
der zukünftigen Welt 3"ni; hr. Denn in dieser Welt stirbt der Mensch u. überläßt 
seinen Wohlstand einem andren zum Besitz; aber von der zukünftigen Welt steht 
geschrieben Jes 65, 22: Nicht werden sie bauen u. ein andrer bewohnen usw. 

i. TanchB § 18(27»): Gott sprach zu den Israeliten: In dieser Welt rn";3 

werdet ihr rein u. immer wieder unrein; aber in der Zukunft s"s reinige ich euch, 
daß ihr in Ewigkeit nicht (mehr) sündigt, wie es heißt Ez 36, 25: Ich will über euch 
reines Wasser sprengen, daß ihr rein werdet von allen euren Befleckungen usw. 

k. TanchB *;b -;V § 19 (38 b ): Gott sprach zu den Israeliten: In dieser Welt »«";3 
erbebt ihr aus Furcht wegen der Sünden, aber in der zukünftigen Welt sn"y? (= 
Tage des Messias) werdet ihr erbeben ob des Guten, das ich euch bereitet habe, wie 
cs heißt Hos 3, 5: Nachher werden wiederkeliren die Kinder Israel u. suchen nach 
Jahve, ihrem Gott, u. nach David, ihrem König; u. herzubeben werden sie zn Jahve 
u. seinem Guten. — Dasselbe Tanch fs -p 19 b . |i Midr Ps 100, 2 in älteren Ausgaben: 
Eine Schriftstelle besagt: Dienet Jahven mit Freuden Ps 100,2, u. eine andre Schrift¬ 
stelle besagt: Dienet Jahven in Fnrcht n. frohlocket mit Zittern Ps 2, 11. . .. R. Acba 
(nm 320) hat gesagt: In dieser Welt ta";a mit Furcht, aber in der Zukunft s"s 
„ergreift Zittern die Gottlosen“ Jes 33,14; dann werden die Gerechten frohlocken 
über das Zittern, von dem ich in bezug auf die Götzendiener geredet habe. — 
Anders in der Buberachen Ausgabe, s. Midr Ps 100 § 3 oben S. 844 Anm. z. — pB : rakli 
5, 8 d , 49 lautet der Ansspruch Achas kurz: Wenn der Tag des Zitterns kommt, 
werdet ihr frohlocken. 

l. P p siq 170": R. Levi (um 300) eröffnete seinen Vortrag mit: Ich spreche zu den 
Ruhmredigen: „Rühmet nicht“, n. zn den Gottlosen: „Erhebet nicht das Horn!“ Ps 
75,5. Gott sprach zu den Gottlosen: Die Gerechten haben keine Freude in meiner 
Welt, u. ihr wollt euch in meiner Welt freuen? ... Gott hat keine Freude in seiner 
Welt, n. ihr wollt euch in seiner Welt freuen? „Es freut sich Jahve seiner Werke“ 
steht hier (Ps 104, 31) nicht geschrieben, sondern „er wird sich frenen“; dereinst 
wird Gott sich über die Werke der Gerechten freuen in der Zukunft V's. Die 
Israeliten haben keine Frende in meiner Welt, u. ihr wollt euch in meiner Welt 
freuen? „Er freut sich Israel“ steht hier(Ps 149, 2) nicht geschrieben, sondern „Israel 
wird sich freuon“; denn dereinst werden sich die Israeliten über die Taten Gottes 
freuen in der Zukunft V'i. — Parallelstellen: LvR 20 (119 b ; 119 c ); TanchB -na 
§ 3 (29»; 29 b ); Midr Ps 75 § 2 (I19 b ). — Vgl. Midr Ps 104 § 24 (224 n ): Wann wird 
die Freude Israels sein? In der zukünftigen Welt 3^";? (= Tage des Messias), wie 
es heißt (Ps 149, 2): Israel wird sich seines Schöpfers freuen. || P e siq 189 b : Der 
Mensch freut sich in dieser Welt m"«; es kommt ein Fest, er kauft sich Fleisch 
“• kocht es in seinem Hause, um sich wegen des Festes zu freuen. Kanm ist er im 
Begriff zu essen u. hat er angefangen, jedem seiner Kinder zu geben, da sagt das 
ei "® : -Der Teil meines Bruders ist größer als der meinige, u. so muß er sich ärgern 
selbst in seiner Freude. Aber in der Zukunft i"s werden die Töpfe kochen, n. der 
Mensch sieht es u. seine Seele wird sich über sie freuen. Das meint Jes 20, 12: „Jahve, 
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du wirst uns Frieden beisetzen* r’Err; siehe, damit sind die kochenden Töpfe ge¬ 
meint. R. Pin®cbas b. Chama, der Priester (um 360), hat gesagt: r-cor („du wirst bei¬ 
setzen*) bedeutet nichts andres als „kochen*, wie es heißt Ez 24, 3: „Setze den Kessel 
bei, setze den Kessel bei ■von r'ti u. gieße auch Wasser hinein!* In jener Stunde 
wird der Mensch sich freuen in vollkommener Freude nvbr ppub, wie es heißt Jes 
26, 12: „Jahve, du wirst uns Frieden beisetzen“ (mit jeder Speise zugleich uns Frieden 
bereiten). — Ferner s. die Zitate in der folgenden Anm. m. 

m. P®siq 189 a : Du findest, wenn sich auch ein Mensch in dieser Welt tn"sa freut, 
so ist seine Freude nicht vollkommen sn»*9w. Wie denn? In dieser Welt werden 
einem Menschen Kinder geboren; dann macht er sich Not um ihretwillen, ob sie am 
Leben bleiben werden oder nicht. Aber in der Zukunft wird Gott den Tod ver¬ 
schlingen, wie es heißt Jes 25, 8: „Verschlingen wird er den Tod für immer.* Dann 
wird jene Freude vollkommen sein, wie es heißt Ps 126, 2: Dann wird unser Mund 
voll Lachens u. unsre Zunge voll Jubels sein. || TancliB *r.v § 7 (108 b ): Gott sprach: 
In dieser Welt rn"»a läßt der Tod nicht zu, daß der Mensch sich freue; aber in 
der zukünftigen Welt art"?b „wird er den Tod verschlingen für immer* Jes 25, 8. 
Wenn aber der Tod beseitigt ist, was steht (dann) geschrieben? „Und frohlocken will 
ich über Jerusalem u. mich freuen über mein Volk, u. nicht wird man darin weiter 
hören den Laut des Weinens u. den Laut der Wehklage* Jes 65, 19. || DtR 11 (207°): 
Mose sprach vor Gott: Herr der Welt, wenn du mich nicht in das Land Israel willst 
hineinkommen lassen, dann laß mich in dieser Welt tp"j>a, daß ich am Leben bleibe 
u. nicht sterbe. Gott sprach zu Mose: Wenn ich dich in dieser Welt nicht sterben 
lasse, wie soll ich dich in der zukünftigen Welt Kar: nWa wiederbeleben? 

R. Targ Jerusch I Gn 38, 25: J e huda sprach in seinem Herzen: Es ist mir besser, 
daß ich beschämt werde in dieser Welt l* ,n aabsa, die eine vergängliche Welt ob? 
•"3? ist, als daß ich vor meinen gerechten Vätern beschämt werde in der zukünftigen 
Welt *pki K«Vya, 

O. Diese Welt um Israels willen geschaffen 4 Esra 6, 55—59; 7, 11; um der Ge¬ 
rechten willen Apok Bar 15, 7; 21, 24. — P°siqR 28 (135*): R Acha b. Abba (lies 
R. Chijja b. Abba, um 280, 8. Bacher, pal Amor 3, 563, I) hat gesagt: ln jener Stunde 
(da die Israeliten durch Nebukadneqar fortgeführt wurden) wollte Gott die ganze 
Welt ins Chaos zurückführen. Gott sprach: Alles, was ich erschaffen habe, habe ich 
nur um dieser willen (Israels wegen) erschaffen. — Dasselbe Midr Ps 137 § 3 (262 a ). II 
LvR 36 (133 b ): R. B«rekhja (um 340) hat gesagt: Himmel u. Erde sind nur um Israels 
willen erschaffen worden; denn es steht geschrieben Gn 1,1: „Wegen des Erstlings 
schuf Gott Himmel u. Erde* (so der Midrasch), u. mit „Erstling* ist nur Israel ge¬ 
meint, wie es heißt Jer 2, 3: Geheiligt ist Israel Jahven, der „Erstling* seines Er¬ 
trages. || GnR 12 (8 d ); R. J c lioschua‘ b. N e cheraja (um 350) hat gesagt: Um der Stämme 
(Israels) willen ist die Welt eischaffen worden; denn es heißt Ex 1,1: „Und dies 
n;Ki sind die Namen der Söhne Israels*, u. Jes 66, 2 heißt os: Und so sind diese 
nba alle (alle Dinge = Himmel u. Erde) geworden. — Der gleiche Ausdruck h;k be¬ 
rechtigt dazu, die beiden Stellen inhaltlich aufeinander zu beziehen u. auseinander zu 
deuten. || TanchB r-ra-a § 3 (l b ): R. J e huda b. Schallum (um 370) bat gesagt: Um 
Israels willen ist die Welt erschaffen worden. „In der Vorzeit a-p’s erschuf Gott* 
steht hier (Gn 1, 1) nicht geschrieben, u. „im Anfang* nb-nr* steht hier (Gn 1,1) 
nicht geschrieben, sondern p>bk->3 (= wegen des Erstlings). Was bedeutet r-BK-a? 
Damit sind die Israeliten gemeint, die p'bk-' = Erstling genannt werden, s. Jer 2,3 
(s. o.). || Midr HL 7, 3 (127 a ): R. N e cbemja (lies R. M e nacbema, um 370) hat im Namen 
des R. Abin (II., um 370) gesagt;... Ein Gleichnis. Womit läßt sich das vergleichen? 
Das Stroh, die Spreu u. die Stoppeln stritten miteinander. Diese sagten: Meinetwegen 
wurde das Land besät, u. jene sagten: Meinetwegen wurde das Feld besät. Da sprach 
der Weizen zu ihnen: Wartet, bis die Tenne kommt, dann werden wir wissen, um 
wessen willen das Feld besät wurde. Es kam die Tenne; u. als sie in die Tenne 
gebracht waren, ging der Hausherr hinaus, sie zu worfeln. Da ging die Spreu in den 
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Wind; er nahm das Stroh u. warf es anf die Erde; er nahm die Stoppeln u. ver¬ 
brannte sie; er nahm den Weizen u. machte daraus einen Haufen. Es gingen Menschen 
vorüber: jeder, der ihn sah, küßte ihn. Das ist es, was geschrieben steht Ps 2,12: 
,Küsset das Getreide“ (so der Midrasch). Ebenso sagen auch von den Völkern der 
Welt die einen: Wir sind (das wahre) Israel n. um unsertwillen ist die Welt er¬ 
schaffen worden, n. andre sagen: Wir sind Israel n. um unsertwillen ist die Welt er¬ 
schaffen worden.' Israel antwortet ihnen: Wartet, bis der Tag Gottes kommt, dann 
werden wir wissen, um wessen willen die Welt erschaffen worden ist. Das meint 
Mal 3, 19: Denn siehe, der Tag kommt brennend wie ein Ofen usw. Ferner steht 
geschrieben Jes 41,16: .Worfeln wirst du sie u. der Wind wird sie wegtragen.* 
Aber von Israel wird gesagt (das.): Dn wirst frohlocken in Jahve, in dem Heiligen 
Israels dich rühmen. — Dasselbe anonym GnR83(53*); in abweichender Fassung 
Midr Ps 2 § 14(16“). || ExR 38 (96 b ): Der Israeliten wegen ist die Welt erschaffen 
worden n. ihretwegen hat die Welt Bestand. 

p. Midr HL 1, 5 (87 b ): R. B“rekhja (nm 340) n. R. J*hoschua< b. Levi (um 250) haben 

gesagt: Warum wird Israel (zB HL 1,5) mit einem Weibe verglichen? Wie ein Weib 
schwanger wird u. gebiert u. immer wieder schwanger wird u. gebiert, bis es nicht 
mehr schwanger wird: so werden die Israeliten geknechtet u. erlöst, u. immer wieder 
geknechtet u. erlöst, bis sie in Ewigkeit nicht mehr in dieser Welt Tn";a geknechtet 
werden. Weil ihre Not die Not einer gebärenden Fran ist, sangen sie vor Gott (Ex 15, 1) 
ein Lied weiblichen Geschlechts (Ex 15, 1 steht nicht sondern die Femininalform 
rr-r); aber in der zukünftigen Welt (= Tage des Messias), weil ihre Not nicht 

die Not einer Gebärerin ist (da sie dann nicht mehr geknechtet werden), werden Bie ein 
Lied männlichen Geschlechts singen, wie es heißt Jes 26,1: An jenem Tage wird dieses 
Lied '•» gesungen werden. — Dasselbe anonym mit Änderungen ExR 23(85 b ). Ähnliches 
schon M e kh Ex 15, 1 (41 b ). II TanchB -nsts § 32 (52*): Gott sprach (zu den Israeliten): 
In dieser Welt rn*'« seid ihr wegen der Sünden hingegeben in die Hand der Völker 
der Welt; aber in der zukünftigen Welt an"»s (= Tage des Messias) .werden Könige 
deine Wärter sein u. ihre Fürstinnen deine Ammen* usw. Jes 49, 23. Parallelstellen: 
Tanch "US Ende; LvR 33 Ende. || TauchB ■nr* § 17 (40 b ): In dieser Welt Tn"ya 
wurden die Israeliten erlöst aus Ägypten u. geknechtet unter Babel, (dann) aus 
Babel unter Medien, (dann) aus Medien unter Griechenland, (dann) aus Griechenland 
unter Edom (Rom); aber aus Edom wird Gott sie erlösen, u. sie werden nicht mehr 
geknechtet werden, wie es heißt Jes 45, 17: Israel wird errettet durch Jahve mit 
ewiger Hilfe, nicht werden sie beschämt n. nicht beschimpft auf ewige Zeiten. — 
Dasselbe P e siq 110 b . || TanchB § 5 (65 b ): Gott sprach zu den Israeliten: In dieser 
Welt rn"ya seid ihr durch die Weltreiche geknechtet worden, aber in der zukünftigen 
Welt an"yy errette ich euch vom Gehinnom durch das Verdienst der Tora. 

q. Aboth RN 1 (l a ); .Am Morgen deine Gnade zu verkünden u. deine Treue in 
den Nächten* Ps 92, 3. .Ara Morgen deine Gnade zu verkünden*, das bezieht sich 
auf die zukünftige Welt an "sr, die dem Morgen gleicht, wie es beißt KL 3, 23: .Bei 
den am Morgen (der zukünftigen Welt durch die Auferstehung) Erneuerten ist groß 
deine Treue* (so der Midrasch); .und deine Treue in den Nächten*, das bezieht sich 
auf diese Welt rn"yn, die den Nächten gleicht, wie es heißt Jes 21, 11: Wächter, 
was von der Nacht, Wächter, was von der Nacht (dieser Welt ist vergangen)? — 
Zu dieser Auslegung von Jes 21,11 8. Exkurs: ,Sch 9 oI* usw. I, Nr. 4 Abschnitt)?. — Eine 
Parallelstelle in Midr Ps 92 § 7 (203 b ) lautet kurz: .Am Morgen deine Gnade zu 
verkünden*, nämlich allen, die in die zukünftige Welt kommen, die dem Morgen 
gleicht (lies nun am» statt ■j-nn -jnr); .u deine Treue in den Nächten“, nämlich 
allen, die in diese Welt kommen, die der Nacht gleicht. |i pChag 2, 77°, 5: (Als 
R. Metr, um 150, das Grab seines Lehrers brennend fand) nahm er seinen Mantel 
u - breitete ihn darüber aus; er sprach (Ruth 3, 13): .Bleibe die Nacht über hier*, 


1 Der Zeit R. AbiuS entsprechend Bind hier christliche Völker gemeint. 
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bleibe liier in dieser Welt in"«, die der Nacht gleicht; „u. am Morgen* (das.), damit 
ist die zukünftige Welt gemeint, die ganz Morgen ist; „wenn dich der Gute 

lösen wird, so löse er*, damit ist Gott gemeint, der gütig ist; denn von ihm ist 
geschrieben Ps 145.9: Gütig ist Jahve für alle, u. seine Barmherzigkeit gilt allen 
seinen Werken. „Wenn er aber nicht Lust hat, dich zu lösen, so werde ich dich 
lösen, so wahr Jahve lebt!* Da erlosch das Feuer. — Parallelstellen; Midr Ruth 
3, 13 (135*); Midr Qoh 7,8 (34*). ||<AZ3 b : Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Wer 
sich mit der Tora in dieser Welt tr:";a beschäftigt, die der Nacht gleicht, über den 
zieht Gott den Faden der Huld in der zukünftigen Welt 3n"j>a, die dem Tage 
gleicht. — Dasselbe Chag 12 b . || Sanh 98 b : R. Simlai (um 250) hat öffentlich vor¬ 
getragen; Was bedeutet Am 5, 18: „Wehe über die, welche den Tag Jahves herbei¬ 
sehnen! Was soll euch der Tag Jahves? Er ist Finsternis u. nicht Licht* (nämlich 
für die Nichtisraeliten; gemeint sind christliche Kreise, mit denen R. Simlai mehrfach 
Kontroversen gehabt hat). Gleich einem Hahn n. einer Fledermaus, die auf das Tages¬ 
licht warteten. Der Hahn sprach zu der Fledermaus: Ich warte auf das Tageslicht, 
denn das Tageslicht gehört mir (die zukünftige Welt ist Israels Tag); aber du, was soll 
dir das Licht? (Die Nichtisraeliten haben in der zukünftigen Welt nur die Nacht des 
Gerichts u. des Gebinnoms zu erwarten.) Das ist es, was jener Sektierer zu R. Abbahu 
(um 300) gesagt hat: Wann kommt der Messias? Er antwortete ihm: Wann Finsternis 
jene Leute (d. h. euch) bedecken wird. Er sprach zu ihm: Du hast mir geflucht! Er ant¬ 
wortete ihm: Eine Schriftstelle lautet (JesflO, 2): „Denn siehe, das Dunkel bedeckt 
die Erde u. die Finsternis die Völker; aber über dir wird Jahve aufgehen u. seine 
Herrlichkeit über dir erscheinen.* || BM 83 b ; R. 7/fira (um 300) hat öffentlich vor¬ 
getragen, andre sagen, Rab Joseph (t 333) habe als tannaYtische Tradition gelehrt: 
Was bedeutet Ps 104, 20 ff.: „Setzest du Finsternis, So wird es Nacht; in ihr regt 
sich alles Getier des Waldes“? „Setzest du Finsternis, so wird es Nacht“, damit ist 
diese Welt gemeint, die der Nacht gleicht; „in ihr regt sich alles Getier des 

Waldes“, damit sind die Gottlosen gemeint, die dem Getier im Walde gleichen. „Auf¬ 
geht die Sonne, sie ziehen sich zurück, u. sie lagern eich in ihrer Wohnstatt* (das. 
Vers 22): geht die Sonne für die Gerechten auf (in der zukünftigen Welt) u. werden 
die Gottlosen zum Gehinnom versammelt, so lagern sie (die Gerechten) sich in ihrer 
Wohnstatt; du hast keinen Gerechten, der nicht (in der zukünftigen Welt) eine 
Wohuung hätte gemäß seiner Ehre. „Es geht der Mensch aus an sein Werk“ (das. 
Vers 23); die Gerechten gehen aus, ihren Lohn zu empfangen; „u. an seine Arbeit 
bis zum Abend* (das.), das geht auf den, der ihm seine Arbeit bis zum Abend (= 
Tod) vergilt. (Mit der zukünftigen Welt scheint hier die Welt der Seelen gemeint 
zu sein.) || Midr Ps 90 § 14(196 b ): Ps 90, 6: „Ara Morgen blüht u. grünt es.* Die 
Rabbinen sagten: Das bezieht sich auf die Israeliten (denn am Morgen der zukünf¬ 
tigen Welt sproßt ihr Heil), während die Worte: „Am Abend welkt u. vertrocknet 
es* (das.) sich auf die Völker der Welt beziehen (denn der Abend dieser Welt bringt 
ihnen den Untergang). R. Abba b. Kabana (um 310) hat gesagt: Das Ganze bezieht 
sich auf Israel: „am Morgen blüht u. grünt es* in der zukünftigen Welt an"«, 
während es am Abend welkt u. vertrocknet, nämlich in dieser Welt ir.“sa (die für 
Israel dem Abend oder der Nacht gleicht). || P’YsiqR 33 (151 b ): „Wer bist denn du, 
daß du dich fürchtest vor Menschen, die hinsterben?* Jes51,12. Vor dem Menschen, 
der stirbt, fürchtest du dich? R. J c huda b. Schimlon (um 320) hat gesagt: Gleich 
einem, der einen Wurm sah u. sich vor ihm fürchtete; er sah einen Leuchtkäfer, 
der „Nachtkoble* heißt. Man sprach zu ihm: Vor dem fürchtest du dich? In der 
Nacht ist er eine glühende Kohle u. brennt, kommt der Morgen, so wirst du sehen, 
daß er nur ein Wunn ist. So sprach Gott zu den Israeliten: Vor dem Menschen 
furchtet ihr euch? Ein Wurm ist er, „vollends der Mensch, die Made, u. das Menschen¬ 
kind, der Wurm!“ Hi 25,(i. Vor dem Menschen fürchtet ihr euch? Sie sprachen vor 
ihm: Herr der Welt, aber siehe, die Knechtschaft der Weltreiche ist hart. Er antwortete 
ihnen: Weil diese Welt rr.“sn eine Nacht ist u. sie darin herrschen; wenn der 
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Morgen kommen wird, da werdet ihr sehen, daß jene nur ein Wurm sind. Was ist 
der Morgen? Was Jesaja sagt: „Wächter, was von der Nacht (ist dahin)?. . . Es 
kommt der Morgen u. auch dio Nacht* Jes 21, 11 ff. (nämlich der Morgen der zu¬ 
künftigen Welt für Israel, der für die Weltvölker Nacht ist). || P°s 2 b : So hat David 
(seine Worte Ps 139,11) gemeint: Ich sprach; Ja Finsternis möchte mich erhaschen 
in der zukünftigen Welt zn“-/s, die dem Tage gleicht, während jetzt diese Welt Tn"yn, 
die der Nacht gleicht, Licht um mich her ist. || Midr KL 3,1 (69*) wird KL 3, 2 
wiedergegeben: Mich führte er in dieser Welt in"«, dio Finsternis u. nicht Licht 
heißt. || Midr Ps 25 § 7 (106 b ): Ps 25, 5: „Leite mich in deiner Wahrheit u. lehre 
mich; denn du bist der Gott meines Heils, auf dich hoffe ich den ganzen Tag.* 
Aber ist es denn einem Menschen möglich, den ganzen Tag zu beten? Vielmehr weil 
diese Welt in"yn Tag für die Völker der Welt ist u. Nacht für Israel, deshalb hoffe 
ich auf dich den ganzen Tag, den ganzen Tag Esaus (Roms), des Frevlers, bis zur 
Zeit des Abends jenes Tages Israel Licht sein wird. — Eine ähnliche Ausführung in 
Midr P8 86 § 2 (187 a ). || TanchB r.sv § 25 (36*); Komm u. sieh, was für ein Unter¬ 
schied zwischen den Gerechten u. den Gottlosen ist, wie es heißt Mal 3, 18: „Und 
wiederum werdet ihr sehen den Unterschied zwischen dem Gerechten u. dem Gott¬ 
losen.* Gleich einer Matrone, die eine äthiopische (schwarze) Sklavin hatte u. deren 
Gemahl in ein fernes Land gezogen war. Die ganze Nacht sagte die Sklavin zur 
Matrone: Ich bin schöner als du, u. der König liebt mich mehr als dich! Es ant¬ 
wortete ihr jene Matrone: Es wird der Morgen kommen, dann werden wir wissen, 
wer schön ist, u. wen der König liebt! Ebenso sagen die Völker der Welt zu Israel: 
Unsre Werke sind schön u. an uns hat Gott Wohlgefallen. Deshalb antworten die 
Israeliten: Es wird der Morgen kommen, u. wir werden wissen, an wem Gott Wohl¬ 
gefallen hat, wie es heißt Jes 21, 12: „Der Wächter hat gesagt: Es kommt der 
Morgen*; es wird die zukünftige Wolt sn"yn kommen, die Morgen heißt, „u. wiederum 
werdet ihr sehen den Unterschied zwischen dem Gerechten u. dem Gottlosen* Mal 
3. 18. — Dasselbe Tanch v n'so 214 b ; NuR 16 (I81 d ). — Nach obigen Aussprüchen 
sind dann auch Targumstelleu zu verstehen, wie zB Targ Ps 90, 14: Sättige uns in 
der Welt, die dem Morgen gleicht (d. h. in der zukünftigen Welt) mit deinem 
Guten. — Targ Ps 101,8: In der zukünftigen Welt ’.*«i ttvsri, die dem Licht des 
Morgens gleicht, werde ich alle Gottlosen der Erde vernichten. 

r. Israel verachtet u. verspottet. — LvR 36 (133*): Wie dieser Weinstock 
zuerst mit dem Fuße getreten wird, u. hinterher kommt er auf den Tisch der Könige, 
so erscheinen die Israeliten wie verachtet in dieser Welt in"?:, wie es beißt KL 
3, 14: „Ich ward zum Gespött allen Völkern (■«.» = S'S3> gefaßt), ihr Saitenspiel den 
ganzen Tag.* Aber in der Zukunft, da wird dich Jahve zum höchsten (unter den 
Völkern) machen (vgl. Dt 28, 1); ferner heißt es Jes 49, 23: Es werden Könige deine 
Wärter sein usw. — Eine ähnliche Ausführung in Midr 11L 6,11 (124 b ). || LvR 33 
Ende: In dieser Welt rr.";z kränken die Völker der Welt (durch Neckereien) dio 
Israeliten; aber in der Zukunft s"j, hat Gott gesagt, werde ich jene ihr eigenes 
Fleisch essen lassen u. sie trunken machen von ihrem Blut, s. Jes 49, 26. -- Zu den 
in den heidnischen Theatern u. Zirkussen üblichen Verspottungen der Juden s. Midr 
KL bei Mt 12, 1 S. 615 Mitte. — Auch von R. Jochanan (t 379) besitzen wir eine 
gelegentliche Bemerkung, die die Verachtung der Juden seitens der Nichtisraeliten 
grell beleuchtet. Midr Esther 2, 3 (92 b ): R. Chatiina b. spas? (lies *4?») u. R- J'hoschual 
von Sikhnin (um 330) u. R. Levi (um 300) haben im Namen des R. Jochanan gesagt: 
Wenn ein Israelit u. ein Heide in einem Gehöft wohnen u. der Israelit gießt sein 
Kochgeschirr aus -ts (vielleicht ist zu lesen res = er setzt auf den Herd) u. der 
Heide berührt es, so ist es nicht unrein; gießt der Heide sein Kochgeschirr ans u. 
6er Israelit berührt es, so 6agt jener: „Es ist unrein*; u. wenn auch noch so viel 
Geschmeiß u. Gewürm hineinfiel, er ißt es; wenn dagegen der Israelit von dem 
Seinen etwas hineintut, so zerbricht jener sein Geschirr. — Hierher gehört auch 
Midr KL 1,11 (55*): R. Pin®chas (b. Chama, um 360) hat gesagt: Es geschah einmal, 
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daß sich zwei Buhleriniien in Askalon miteinander stritten (zankten). Da sagte die 
eine, während sie sich miteinander stritten, zu der andren: Gehst du nicht fort von 
hier, dein Gesicht sieht ja aus wie das einer Jüdin! Nach einiger Zeit söhnten sie sich 
wieder aus. Da sagte sie zu ihr: Alles sei dir vergeben u. erlassen; aber daß du 
mir gesagt hast: Dein Gesicht sieht aus wie das einer Jüdin! ist dir nicht vergeben 
u. erlassen. Deshalb heißt es KL 1,11: Sieh, Jahve, u. schaue darein, denn ich bin 
verachtet. 

Israel unstet u. friedelos. — GnR 40 (24*): R. J'hoschuat b. Levi (um 250) 
eröffnete seinen Vortrag mit Ps 111,5: .Unruhe cpb gab er denen, die ihn fürchten", 
Umhergerissenwerden sjvns (unstetes Leben) gab er denen, die ihn fürchten, in 
dieser Welt aber in der Zukunft wird er ihrer gedenken für immer. — 

Parallelstelle TancbB rrAv § 6 (64 b ). || SLv 26, 36 (457»): R. J e hoschuaS b. Qarcha 
(um 150) hat gesagt: Einmal saßen wir (vermutlich während der hadrianischen Ver¬ 
folgungszeit) zwischen den Bäumen, u. der Wind wehte u. die Blätter stießen an¬ 
einander. Da standen wir auf u. liefen davon u. sprachen: Wehe uns, wenn sich 
die Reiter an uns machen! Nach einiger Zeit wandten wir uns um u. sahen, daß 
kein Mensch da war. Wir setzten uns wieder an unsren Ort u. weinten u. sagten: 
Wehe uns, daß sich an uns der Vers erfüllt hat (Lv 26,36): .Verscheuchen wird 
euch (so!i das Rascheln eines verwehten Blattes, u. sie fliehen, wie man vor einem 
Schwert flieht*, aus Angst, ,u. sie fallen, ohne daß jemand verfolgt*, infolge Kraft¬ 
losigkeit. II GnR 44 (28*): R. Judan (um 350) hat (in bezug auf Gn 15, 13) gesagt: 
Fremdlingschaft in einem Lande, das ihnen nicht gehörte; Knechtung, Peinigung in 
ihrer Herberge. 

Israel siech u. welk. — LvR 23(122»): R. Abin (I. um 325; II. um 370) hat 
gesagt: Wie diese Lilie, wenn die Sonnenglut auf sie fällt, welk wird, aber wenn 
der Tau ausgeht, aufblüht: so erscheinen die Israeliten, solange der Schatten Esaus 
(Roms) besteht, gleichsam wie verwelkt in dieser Welt »n"ys; aber in der Zukunft 
wird der Schatten Esaus vergehn, u. Israel immer mehr frisch werden; das meint 
Hos 14, 6: Ich werde wie der Tau sein für Israel usw. — Dasselbe Midr HL 2, 2 
(96»). — Feiner s. Midr Ps 90 § 14 (I96 b ) ohen in Anm. q. 

S. Midr Ps 1 §20 (11*): Abba Tanchuma (nm 380) hat gesagt: Wem gleichen 
die Gerechten in dieser Welt tn"»3? Einer (Tisch-)Platte, die mit Edelsteinen u. 
Perlen ausgelegt ist, u. auf der abgerissene Blätter von Grünkraut liegen. Spült man 
die Platte ab u. schüttet das fort, was auf ihr liegt, dann wird die Schönheit der 
Platte sichtbar. So werden dereinst die Gottlosen aus der Welt hinweggerissen 
werden wie Gras, wie es beißt Jes 40, 8: .Verdorrt ist das Gras, verwelkt die Blume.“ 
Die Gerechten sind (infolge ihrer Nöte) niedergeschlagen in dieser Welt in"«, aber 
in der zukünftigen Welt zr."r> gibt es für sie Bestand u. Kraft, wie es heißt (das.): 
.Aber das Wort unsres Gottes wird ewiglich bestehen*; damit sind die Gerechten 
gemeint, die die Tora, die Worte unsres Gottes gehalten haben. |! SDt 11,26 § 53 (86*): 
Mose sprach zu den Israeliten: Wenn ihr seht, daß die Gottlosen Glück haben, so 
haben sie zwei oder drei Tage Glück in dieser Welt th"«, das Ende aber ist, daß 
sie zuletzt verstoßen werden, wie es heißt Spr24, 20: .Denn nicht wird eine Zukunft 
dem Bösen sein“; ferner s. Qoh 4, 1; 4, 5 u. Spr 4,19. Und wenn ihr seht, daß die 
Gerechten in dieser Welt »n"73 in Not sind, so sind sie zwei oder drei Tage in Not; 
das Ende aber ist, daß sie sich zuletzt freuen, s. Dt 8,16; Qoh 7, 8; Jer 29, 11; P® 
97, 11 u. Spr 4,18. || GnR84 (53 b ): R. Acha (um 320) hat gesagt: Wenn die Ge¬ 
rechten im Glück sitzen u. begehren, weiter im Glück zu sitzen in dieser Welt Tn">3, 
so kommt der Satan u. verklagt sie u. spricht: Nicht genug, was ihnen in der zu¬ 
künftigen Welt 3n"?5 (= Welt der Seelen) bereitet ist, sie wollen auch noch in 
dieser Welt im Glück sitzen! || BM 85 b : R. Jirm*ja (um 320) sprach zu R. Z l <ira 
(um 300): Was heißt Hi 3, 19: .Klein u. groß ist dort eins, u. der Knecht frei von 
seinem Herrn“? Wissen wir denn nicht, daß klein u. groß dort eins ist (wozu sagt 
es also die Schrift)? (Er antwortete ihm, so mit Bacher, pal Amor 3, 31, 3): Wer 
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sich wegen der Worte der Tora klein macht in dieser Welt T*"ra, der wird groß 
werden in der zukünftigen Welt au. wer sich wegen der Worte der Tora zum 
Knechte macht in dieser Welt, der wird frei sein in der zukünftigen Welt. || Horaj 
10 b : Rab Nachman b. Chisda (um 300) hat öffentlich vorgetragen: Was heißt Qoh 8,14: 
„Es ist ein Eitles, das auf der Erde geschieht, daß es Gerechte gibt, denen es ergeht 
nach dem Tun der Gottlosen, u. daß es Gottlose gibt, denen es ergeht nach dem 
Tun der Gerechten“? Wohl den Gerechten, wenn es ihnen in dieser Welt Tn"?a 
ergeht nach dem Geschick der Gottlosen in der zukünftigen Welt a "r.v je; wehe 
den Gottlosen, wenn es ihnen in dieser Welt ergeht nach dem Geschick der Ge¬ 
rechten in der zukünftigen Welt (denn mit dem Glück auf Erden haben sie ihren 
Lohn dahin, so daß sie in der zukünftigen Welt nur Strafe zu erwarten haben). 
Raba (t 352) hat gesagt: Also wäre es wohl etwas Unerwünschtes (Hassenswertes) 
für die Gerechten, wenn sie zwei Welten *oj» •■>r genießen dürften? Vielmehr, hat 
Raba gesagt: Wohl den Gerechten, wenn es ihnen in dieser Welt in"ya ergeht nach 
dem Geschick der Gottlosen in dieser Welt »"ns so (d. h. wenn sie Glück haben 
in dieser Welt); wehe den Gottlosen, wenn es ihnen in dieser Welt ergeht nach dem 
Geschick der Gerechten in dieser Welt »"ns so (d. h. wenn sie Not leiden in dieser 
Welt, denn dann haben sie von keiner der beiden Welten Genuß). || TTalan 4, 14 (221): 
Jene (Fast-)Tage werden dereinst für Israel zu Festtagen werden, wie es heißt Sach 
8, 19: „Also spricht Jahve der Heerscharen: Das Fasten des vierten u. das Fasten 
des fünften u. das Fasten des siebenten u. das Fasten des zehnten Monats 1 wird 
dem Hause Juda zu Lustbarkeit u. Freude u. zu fröhlichen Festen werden“, n. alle, 
die in dieser Welt »n"yj (so!) getrauert haben, werden sich mit ihr (Jerusalem) 
freuen in der zukünftigen Welt sn"sj, wie os heißt Jes 66, 10: Freuet euch mit 
Jerusalem u. frohlocket über sie alle, die ihr sic liebbabt! Jubelt mit ihr in Wonne 
alle, die ihr um sie getrauert habt. || Sank 100“: R. J'huda b. Simon (um 320) hat 
gesagt: Wer sein Angesicht wegen der Worte der Tora in dieser Welt tn"»a schwarz 
werden läßt (infolge von Entbehrungen u. Kasteiungen), dessen Glanz wird Gott in 
der zukünftigen Welt an'Vs leuchten lassen, wie es heißt: Sein Anblick wie der 
Libanon, schön wie die Zedern HL 5, 15. R. Tanchum b. Chanilai (um 280) hat gesagt: 
Wer sich in dieser Welt wegen der Worte der Tora Hunger auferlegt, den wird Gott 
sättigen in der zukünftigen Welt, wie es heißt: Sie werden sich laben an dem reichen 
Mahl deines Hauses u. mit dem Strom deiner Wonnen träukst du sie Ps 36, 9. — 
Der Ausspruch des R. J e huda b. Simon in breiterer Ausführung LvR 19 (118°) u. 
Midr HL 5, 11 (119 b ). ß P'siqR 29/30 (140*): Gott sprach: ln dieser Welt tn"ya ver¬ 
ändert ihr euch (euer Aussehn) infolge des Hungers, aber in der Zukunft j"j werdet 
ihr euch infolge des Überflusses verändern. 

t. Hierzu s. bei Lk 24,26 S. 274 Nr. 2. 

G. Die Tage des Messias. 

1. Der Anbruch der Tage des Messias. 

Die Tage des Messias■ heben an, wenn die von Gott festgesetzte 
Zeitb da ist. Da man vielfach annahm, daß der dafür vorgesehene 
Zeitpunkt wegen der Sünden Israels tatsächlich schon verstrichen sei, 
so ergab sich daraus, daß der Messias jeden Augenblick erscheinen 
könne, sobald es die religiös-sittliche Verfassung seines Volkes zu- 
lasse.c Man warnte deshalb nach beiden Seiten hin: man solle die 
Tage des Messias weder durch ungestümes Drängen vorzeitig herbei¬ 
zuführen suchen,d noch solle man sie in Gleichgültigkeit oder Hoff- 

1 Zu den genannten Fasttagen e. Exkurs 5 S. 79 Abschnitt B. 
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nungslosigkeit in die Ferne hinausschieben.e — Der, welcher die mes- 
sianische Zeit u. damit die Erlösung Israels von der Fremdherrschaft 
der Weltvölker herbeibringt, f ist entweder Gott oder der Messias. 

$1. Gott der Bringer der Messiaszeit. 

Daß Gott die Tage des Messias heraufführen u. der eigentliche 
Erlöser Israels sein werde, ist allgemein feststehende Überzeugung.g 
Auch wo der Messias als !>xu gefeiert wird, steht doch als letzter 
Urheber alles Heils immer Gott hinter ihm.h Einigemal wird das 
ausschließliche Erlösertum Gottes so geflissentlich betont, daß der 
Eindruck entsteht, als sollte damit gegen eine andre Meinung pole¬ 
misiert werden.! Die messianische Erlösung wird die letzte sein, die 
Israel zuteil wird; weil sie nicht von Menschen, sondern von Gott 
bewirkt wird, wird sie zugleich eine ewige Erlösung sein, auf die 
nie mehr eine Knechtschaft folgt.k Sobald das Jahr der Erlösung 
herangekommen ist,,* versammeln sich alle Völker gegen Jerusalem 
zum Kampf wider Israel.«" Als Hauptvertreter der Weltvölker er¬ 
scheint meist das frevlerische Rom,n das vierte u. letzte Weltreich, 
neben ihm auch Gog u. Magog.o Gott selbst tritt den feindlichen 
Massen entgegen u. vernichtet sic,*P Israel aber schützt er.q Des 
näheren wird das Rachegericht an den Völkern geschildert entweder 
als ein Katastrophengericht, das plötzlich über die Feinde herein¬ 
bricht, oder als ein eigentliches Gericht, das sich in den Formen 
eines öffentlichen Gerichtsverfahrens abspielt. 

«. Das Katastrophengericbt kommt bereits in den Apokryphen u. 
Pseudepigraphen vor.r Da aber den meisten dieser Schriften die 
messianische Zeit als die Zeit der absoluten Heilsvollendung gilt, 
so fließt ihnen das messianische Völkergericht oftmals mit dem all¬ 
gemeinen Weltgericht in eins zusammen; sie reden deshalb weniger 
vom Gericht über die Weltvölker als vom Gericht über die Gottlosen 
überhaupt. Als Strafmittel nimmt Gott in seinen Dienst die gesamte 
vernunftlose Kreatur u. alle Naturkräfte im Himmel u. auf Erden.s 
Besonders werden als Strafmittel hervorgehoben Feuer u. Schwert,* 
Pest u. Aussatz." Gern verweilt man bei dem Gedanken, daß über 
das verhaßte Rom dieselben zehn Plagen hereinbrechen werden, die 
einst die Ägypter getroffen haben.v Hier u. da wird auch die Er¬ 
wartung ausgesprochen, daß die gottlosen Völkermassen sich gegen¬ 
seitig selbst hinschlachten werden.w Selten ist es das bloße Machtwort 
Gottes, das vom Himmel her alle Widersacher Israels niederschlägt.* 
Häufiger begegnet die Meinung, daß Gott sein Rachegericht an den 
Völkern durch Engel y oder durch Israel werde vollstrecken lassen. 2 
Den Abschluß des Katastrophengerichts bildet in etlichen Stellen 
noch die Überweisung der Gerichteten zur ewigen Strafe in den 
Gehinnom.aa Zugleich mit den Feinden werden die gottlosen Israeliten 
vernichtet.bb 
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ß. Das forensische Gerichtsverfahren kennen ebenfalls schon die 
Pseudepigraphen, nur daß sie auch dieses wie das Katastrophen¬ 
gericht mit dem allgemeinen Weltgericht in eins zusammenfassencc 
(vgl. oben bei a). In den rabbinischen Schriften wird das forensische 
Gericht gleichfalls erwähnt; 1 doch bleibt es mitunter ungewiß, ob 
vom Völkergericht zu Anfang der messianischen Zeit oder vom Welt¬ 
gericht am jüngsten Tage die Rede ist.dd Ebenso ungewiß bleibt, 
ob die Ältesten Israels als Beisitzer des göttlichen Gerichts schon 
beim messianischen Völkergericht oder erst beim allgemeinen Welt¬ 
gericht gedacht werden.ee Der Urteilsspruch lautet auf schuldig; die 
Gerichteten verfallen dem Geliinnom.ff 

Einige Stellen verbinden mit dem messianischen Völkergericht zu¬ 
gleich ein Strafgericht über die abtrünnigen u. gottlosen Israeliten; 
es sollte wohl zur Reinigung der israelitischen Volksgemeinde von 
allen unheiligen Elementen dienen. 

a. Die «Tage des Messias“ heißen im Rabbinischen rr-tsijn r-a-, immer mit dem 

Artikel; der erste Ansatz zu diesem Terminus liegt vielleicht vor 4 Esr 13, 52: 
Niemand kann meinen Sohn (— Messias) schauen, es sei denn zur Stunde seines 
Tages. — Selten wird statt „Tage des Messias* gesagt „Jahre des Messias“, zB 
Sanh 98 b : Rab Giddel (um 270) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Die Israeliten 
werden dereinst die Jahre des Messias *«i genießen. — Ganz vereinzelt werden 
die Tage des Messias im Targ 1 Kg 5,13 -na-: „zukünftige Welt des 

Messias“ genannt; daraus darf man jedoch nicht folgern (wie noch Schürer i*, 637 tut), 
daß der Targum die mcssianische Zeit mit dem iOlam ha-ba identifiziere; der Aus¬ 
druck besagt lediglich, daß der Äon des Messias noch der Zukunft angehöre u. dereinst 
kommen werde; übrigens teilt Dalman, Worte Jesu I, 122. 5 mit, daß das Wort 
eine Einschaltung sei, die in der Ausg.Ven. 1517 u. Cod. Reuchl. fehle. 

b. Der für den Anbruch der messianischen Periode festgesetzte Zeitpunkt beißt 
gewöhnlich yj., eigentlich „Ende“; s. hierzu bei Mt 24, 6 (C S. 949 f.— Uber die Be¬ 
rechnung des ','P s. Exkurs 30. 

C. Das Nähere hierüber in Exkurs 30; ferner s. bei Mt 11, 12 S. 599 Anm. « u. 
S. 600 Anm. b —</. 

d. Belege bei Mt 11, 12 S. 598 f. — Midr Ps 8 § 1 (37 a ): An vier Ausdrücke ist 
die Erlösung (Israels) gehängt: an —xc „Weinlese“, an "Xis „Ernte“, an rs-jV-.- „Ge- 

1 Wie ein Protest gegen die Annahme, daß Gott sich auf eine förmliche Gerichts¬ 
verhandlung mit den Weltvölkern einlassen werde, klingt es, wenn es SLv 26,13 (451 a ) 
heißt: Man sagte ein Gleichnis. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem Haus¬ 
herrn (Besitzer), der eine pflügende Kuh hatte, u. er lieh sie an einen andren aus, 
um mit ihr zu pflügen. Jener Mann hatte zehn Söhne; der eine kam u. pflügte u. 
setzte sich, u. dann kam der andre u. pflügte u. setzte sich, bis die Kuh ermattet 
war u. sich niederstreckte. Er (der Besitzer der Kuh) war in seinem Innern weit 
davon entfernt, Besänftigung von jenem Manne anzunehmen, vielmehr kam er sofort 
u. zerbrach das Joch u. zerhaute die Jochstangen. Ebenso erging es Israel in dieser 
Welt: ein Herrscher kam u. knechtete sie u. verschwand, u. dann kam ein andrer 
Herrscher u. knechtete sie u. verschwand, u. die Furche wurde lang, wie es heißt: 
Auf meinem Rücken haben Pflüger gepflügt u. lange Furchen gezogen Ps 129, 3. 
Morgen, wenn das Ende rpÄ! (= messianische Zeit) da ist, wird Gott zu den Völkern 
nicht erst (in langen Gerichtsverhandlungen) sagen: So u. so habt ihr meinen Kindern 
getan, sondern sofort wird er kommen u. das Joch zerbrechen u. die Jochstangen 
zerhauen, wie es heißt: Ich zerbreche die Stäbe eures Joches (so Lv 26, 13 nach dem 
Midr), u. ebenso heißt es: Jahve, der Gerechte, zerhaut die Stricke der Gottlosen 
Ps 129, 4. — Dasselbe Midr Ps 129 § 1 (257 •>). 
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bärerin* u. au s'ni; „Balsamstauden*; u. wenn sie (die Dinge, um die es sieb bei 
jenen vier Ausdrücken handelt) zur Unzeit losgerissen werden, so haben die Inhaber 
(Besitzer) keinen Nutzen von ihnen. Das ist es, was geschrieben steht: Schlaget 
die Sichel an, denn ausgereift ist die Ernte "x^ Joel 4,13. (Die Erlösung ist ferner 
gehängt:) An —x=: Wenn Winzer e"x'a über dich kommen, werden sie keine Nach¬ 
lese lassen Jer 49,9, vgl. Obad 1,5. An rv'si-: Deswegen wird er sie hingeben bis zu 
der Zeit, da die Gebärerin geboren hat Micha 5, 2. An s'qd: : Auf den Balsambergen 
HL 8,14 (Sinn: wie vorzeitiges Ernten u. Gebären ohne Nutzen, so vorzeitige Er¬ 
lösung ohne Segen). Vgl. Midr HL 8 , 14 (134 b ): Mit viererlei wird die Erlösung (lies 
•r'-iiNj statt Tri«:) Israels verglichen: mit der Ernte n. mit der Weinlese, mit den 
Balssmpdanzen u. mit einer Gebärerin. Mit der Ernte —xp: wenn man dieses (= ein) 
Feld mäht zur Unzeit, ist selbst das Stroh nicht gut; wenn zur rechten Zeit, so ist 
es gut. Das ist es, was geschrieben steht: Schlaget die Sichel an, denn ausgereift ist 
die Erute Joel 4, 13. Sie wird verglichen mit der Weinlese -'-xa: wenn man diesen 
Weinberg pflückt zur Unzeit, ist selbst sein Essig nicht gut; wenn zur rechten Zeit, 
so ist er gut. Ebenso (heißt es): Ein Weinberg edelen Weines — singet ihm zu! Jes 
27, 2; wenn der Weinberg edler Wein geworden, dann singe ihm zu. Sie wird ver¬ 
glichen mit Balsampflanzen a-sra: wenn diese Balsampflanzen gepflückt werden, 
solange sie weich u. frisch sind, duftet ihr Geruch nicht; wenn sie aber trocken 
sind u. (dann) gepflückt werden, so duftet ihr Geruch. Sie wird verglichen mit einer 
Gebärerin rsrsv: wenn dieses Weib zur Unzeit gebiert, so bleibt das Kind nicht am 
Leben; wenn sie aber zur rechten Zeit gebiert, so bleibt es am Leben. Ebenso steht 
geschrieben: Deswegen wird er sie hingeben bis zu der Zeit, da die Gebärerin ge¬ 
boren hat Micha 5, 2. R. Acha (um 320) hat im Namen des R. J c hoschua‘ b. Levi 
(um 250) gesagt: Ich Jahve will es zu seiner Zeit beschleunigen Jes 60, 22; wenn 
ihr (Israeliten) es nicht verdient, dann „zu seiner Zeit*; wenn ihr es aber verdient 
(dessen würdig seid), dann „will ich es beschleunigen*. — Zum letzten Satz vgl. 
Sanh 98», 24. 

e. P®siqR 33 (153»): Wenn ihr eure Gedanken vom VB. (dem Zeitpunkt der mes- 
sianischen Erlösung) abwendet, sind die Tröstungen (der messianischen Zeit) fern von 
euch. Tuet Buße, so wird euch Gott aus der Knechtschaft der Reiche erlösen Sr*j. j| 
Sanh 97» s. bei Mt 11, 12 Ende S. 601. 

f. „Erlösung* n'^as schlechthin meint die Erlösung aus der Knechtschaft der Welt¬ 
reiche; Belege überall im folgenden, s. zB die Zitate in Anm. g u. P c siqR33 in Anm. e. 

g. TanchB § 13(34 b ): Gott sprach: ln der zukünftigen Welt (= Tage des 
Messias) erlöse ich euch, u. ihr werdet euch freuen u. ich werde mich freuen, wie 
es heißt: „Es wird sich Jahve seiner Werke freuen* Ps 104, 31 u.: Es wird sich 
Israel seines Schöpfers freuen Ps 149, 2. || TanchB -artss § 16 (7 b ): Gott sprach zu 
ihnen: In dieser Welt habe ich euch zu Bnnneru d-Vjt gemacht (nach Bannern ein¬ 
geteilt), wie es heißt: Jeder bei seinem Banner Nu 2, 1; aber in der zukünftigen Welt 
(= Tage des Messias) springe ich herbei js*:» (Wortspiel zu b*Vjt) im Verdienst der 
Banner u. erlöse euch, wie es heißt: Horch mein Lieberl Siehe, da kommt er, springend 
über die Berge usw. HL 2, 8. il P°siqR 35 (161»): Juble u. freue dich, Tochter Qion 
Sach 2, 14. Wanu wird dieses Wort erfüllt werden? In der Stunde, da Gott Israel 
erlöst ia- 3 . || P«siqR 33 (153») s. in Anm. e. U Midr Ps 1 § 20 (I0 b ): Ich bin eine 
Blume von Saron HL 2, 1. Beliebt war ich (Gemeinde Israel), als ich verborgen war 
im Schatten der Reiche; wenn Gott mich erlösen wird sw, werde ich ergrünen wie 
eine Lilie u. vor ihm ein Lied singen (sagen), wie es heißt: Singet Jahve ein neues 
Lied, denn er hat Wunder getan! Ps 98, 1. — Dasselbe mit Abweichungen Midr 
HL 2 ,1 (95», 7). || Midr Ps 107 § 1 (231*): Warum steht zweimal geschrieben „um 
meinetwillen* Jes 48, 11? Gott sprach: Als ihr in Ägypten wart, habe ich euch um 
meines Namens willen erlöst; auch bei Edom (= Rom) werde ich es tun um meines 
Namens willen, s. Ps 106, 8 ; wie ich euch erlöst habe in dieser Welt, so werde ich 
euch erlösen in der zukünftigen Welt (= Tage des Messias); deshalb ist „um 
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meinetwillen* zweimal gesagt. || Midr KL 5, 8 (78 b ): „Knechte herrschten aber uns* 
KL 5, 8, das sind die Reiche; „ein Erlöser ?-b aus ihrer Hand ist nicht da* (das.), 
wenn nicht Gott. II ExR 15(77°): Gleich einem, der eine Schlange fand u. ihr den 
Kopf mit einem Stein zerschmetterte u. ihr den Schwanz abschnitt; welche Bedeutung 
hat sie noch von jetzt an? So machten sich die Ägypter auf u. unterjochten die 
Israeliten in unglaublicher Weise, u. ebenso Edom (Rom). Was tat Gott an den 
Ägyptern? Er bestrafte sie, s. Ps 136, 15; u. von Edom steht geschrieben: Die Kelter 
habe ich getreten, ich allein Jes 63, 3. Der heilige Geist sagt (in der Schrift): 
Ägypten wird zur Einöde werden u. Edom zur wQsten Steppe Joel 4,19; u. Gott 
wird Israel von Edom (Rom) erlösen: Jerusalem n. dein Volk sind zum Schimpf ge¬ 
worden allen rings um uns Dn 9, 16, n. du erlösest mis uns nicht? Er antwortete 
ihnen: Ja! Sie sprachen zu ihm: Schwöre uns!, u. er schwur ihnen, daß er, wie er 
uns aus Ägypten erlöst hat, so uns auch von Edom erlösen werde nie*. || NuR 11 
(164 b ): R. Schimion (um 150) pflegte zu sagen: Komm u. sieh, daß nicht wie Gottes 
Art die Art von Fleisch u. Blut ist: wenn ein König von Fleisch u. Blut in den Krieg 
zieht, so zieht er aus mit Heeresmassen u. Legionen, u. wenn er auszieht zum Frieden 
(zu Friedenswerken), zieht er allein aus. Aber Gottes Art ist nicht also: wenn er 
zum Frieden auszieht, zieht er aus mit Massen u. Legionen, s. Hi 25, 2 n. 3; Ps 68,18 
u. Dn 7,10, u. wenn er auszieht zum Kriege, zieht er nur allein ans, wie es heißt: 
Jahve ist ein Kriegsmann Ex 15,3; mit seinem Namen kämpft er u. bedarf keiner 
Hilfe, u. es heißt: Die Kelter (Edoms = Roms) habe ich getreten, ich allein, n. von 
den Völkern stand mir niemand bei Jes 63, 3. (In der Ausg. Ven. 1545 ist der Text 
verstümmelt.) || Sanh 106 a : R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wehe der Nation, die an¬ 
getroffen wird in der Stunde, da Gott seinen Kindern Erlösung schafft! Wirft 
jemand sein Gewand zwischen einen Löwen u. eine Löwin in der Stunde, da sie sich 
miteinander begatten? || Midr Ps 18 § 10(70*): (Stricke des Todes umgaben mich *:'Ets 
Ps 18,5).. . . Rab Acha (um 320) hat gesagt: ich wandte mich hierhin u. dorthin, nur 
du (Gott) allein bist mir ein Erlöser *m». || Sanh 105*: So wahr ich lebe, ist der Spruch 
Gottes, des Herrn, fürwahr mit starker Hand u. mit ausgestrecktem Arm u. mit aus¬ 
gegossenem Grimm will ich über euch herrschen Ez 20,33. Rab Nachman (t 320) bat 
gesagt: All diese Zornesglut lasse der Allbarmherzige über uns erglühen, nur erlöse 
er uns! — Parallele: RH 32 b . || Die siebente Benedikticm des Acbtzehn-Gebetes s. 
oben S. 212. 

ft. Ein gutes Beispiel ist Ps Sal 17; nachdem der Verfasser die Erlösertätigkeit des 
Messias in begeisterten Worten geschildert hat, schließt er seinen Lobpreis mit den 
Worten: Selig, wer in jenen Tagen leben wird u. schauen darf das Heil Israels . . ., 
wie es Gott bewirkt! Gott lasse bald seine Gnade über Israel kommen, errette 
uns vor der Befleckung durch unheilige Feinde! Der Herr selbst ist unser König 
immer u. ewig Ps Sal 17,44—46. 

i. Belege s. bei Mt 1,21 6 S. 70 Anm. b. 

ft. P°siq 110 b : In dieser Welt wurden die Israeliten erlöst aus Ägypten u. (dann 
wieder) geknechtet unter Babel, (erlöst) aus Babel (geknechtet) unter Medien, aus 
Medien unter Griechenland, aus Griechenland unter Edom (Rom), u. aus Rom wird 
Gott sie erlösen, u. dann werden sie nicht mehr geknechtet werden, wie es beißt: 
Israel wird erlöst durch Jahve mit ewiger Erlösung, ihr werdet nicht beschämt u. 
nicht zuschanden in ewige Ewigkeiten Jes 45, 17. — Dasselbe TancbB w § 17 
(40 b ). || TanchB *-n» § 18 (36*): Gott sagte zu Israel: In dieser Welt ist euch Hilfe 
geworden durch Fleisch u. Blut; in Ägypten durch Mose u. Ahron, in den Tagen 
Sis°ras durch Baraq u. D°bora (vgl. Ri 4,1 ff.), bei den Midianitern durch Schamgar 
b. cAnath (vgl. Ri 3, 31) u. ebenso durch die Richter; u. weil diese Fleisch u. Blut 
waren, seid ihr immer wieder geknechtet worden; aber in der Zukunft (= Tage des 
Messias) erlöse ich selbst euch, u. ihr werdet nicht wieder geknechtet, wie es heißt 
Jes 45, 17 (s. oben bei Psiq 110 b ). — Dasselbe Tanch •■'ns 166 b . || Midr Ps 31 § 2 
(119*) s. bei Hebr 9,12 S. 741. Vgl. Midr Ps 50 § 3 (140 b , 13): Bei der Erlösung 
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durch Fleisch u. Blut gab es hinterher (wieder) Knechtung; bei der Erlösung durch 
Gott gibt es hinterher nicht (mehr) Knechtung, s. Jes 45, 17 (wie oben). 

I. TanchB 'na §4(53*): Gott hat gesagt: Wenn das Jahr der Erlösung heran¬ 
naht, erlöse ich euch, wie es heißt: Der Tag der Rache war in meinem Herzen u. 
das Jahr meiner Erlösung ist gekommen Jes ö3, 4. I! Tanch n-iat 2 a : Wenn die (be¬ 
stimmte) Zeit licrangekommen ist, werde ich (spricht Gott) Edom (= Rom) ver¬ 
nichten u. es zerstören, s. Obadj 1,19—21. || Midr Ps 17 § 10 (67*): R. J'hoscbuaf von 
Sikhnin (um 330) hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Gott sprach: Zweimal 
(nämlich in dem zweimaligen Jes 30, 18) habe ich bei mir selbst in einem Schwur 
gesagt, daß ich den 1". (den Zeitpunkt der messianischen Erlösung) herbeibringen u. 
euch erlösen werde aus der Knechtschaft der Reiche. ... — Eine Parallele s. P^siqR 
31 (146 b ). 

nt. GnR48 (30*): Es beben auf Qion die Sünder Jes 33, 14. R. Jirm°ja b. Eifazar 
(um 270) hat gesagt: Gleich zwei Kindern, die aus der Schule fortgelaufen waren; 
das eine bekam Schläge u. das andre zitterte. (So beben die bei Jerusalem ver¬ 
sammelten Völker vor der Strafe, die Uber sie hereinbricht, u. die gottlosen Israeliten 
beben, wenn sie Zeugen jenes Strafgerichtes werden.). .. R. J e huda b. Simon (um 320) 
hat gesagt: Gleich einem Räuberhauptmann, der sich gegen den König empörte. Der 
König sagte: Wer ihn ergreift, dem gebe ich eine Auszeichnung. Da machte sich 
einer auf u. ergriff ihn. Der König sprach: Nehmt beide bis morgen in Gewahrsam! 
Da bebte dieser u. es bebte jener: dieser bebte, indem er sagte (dachte): Welche 
Auszeichnung wird mir der König geben? Und jener bebte, indem er sagte: Welches 
Urteil wird der König über mich fällen? So werden in der Zukunft (bei Anbruch der 
messianischen Zeit) die Israeliten u. die Völker der Welt (die bei Jerusalem ver¬ 
sammelt sind) beben: die Israeliten werden beben (vor Freude) »u. herzubeben zu 
Jahve u. zu seinem Guten" (im Sinn des Midr = zu seinen Belohnungen) am Ende 
der Tage Hos 3, 5; u. die Völker der Welt werden beben (vor dom Gericht, das 
ihrer wartet), wie es heißt: Es beben auf (üon die Sünder Jes 33, 14. U P^iq 186 b : 
Du gibst meinem Haupte eine Deckung am Tag der Waffenrüstung (des Kampfes) 
Ps 140, 8. Gott sprach: In der Zukunft (bei Anbruch der messianischen Zeit) werden 
sich alle Völker der Welt gegen das Land Israel versammeln u. mit ihnen Krieg 
führen, wie es heißt: Ich will alle Heidenvölker wider Jerusalem zum Kampfe ver¬ 
sammeln Sach 14, 2. Was wird Gott tun? Er zieht aus u. kämpft mit den Heiden¬ 
völkern, wie es heißt: Und auszieben wird Jahve u. kämpfen mit diesen Heidenvölkern 
Sach 14, 3. Auf welche Weise? Wie am Tage des Pharao, wie es heißt: Wie am 
Tage, da er kämpfte, am Tage der Schlacht Sacb 14, 3. Und was wird er (weiter) 
tun? Er wird schützen das Haupt der Israeliten, wie es beißt: Du gibst meinem 
Haupte eine Deckung am Tage der Waffenrüstung Ps 140, 8. — Aus den Pseud- 
epigraphen s. Or Sib 3, 663—668. 

n. Rom, s.-zB MidrPs 107 § 1 (231*); ExR 15 (77 c ) u. NuR 11 (164 b ) in Anm.p; 
P e siq U0 b in Anm. *; Tanch c~>a-t 2» in Anm. l\ NuR 14, (172 c ); TanchB nijr- 
§ 8 (83 b ); Tauch iwwp 33 b ; Midr HL 4, 8 (114*); P e siq 147 b s. in Anm. p\ Or Sib 
3, 51 ff. s. in Aum. t; Tanch ix 139* s. in Anm. /, s. auch weiter in den folgenden 
Anmerkungen. 

O. Gog u. Magog, s. Targ 1 Sm 2,10 bei Offb 20, 8. 9 S. 833 Abs. c. 

p. Ass Mos 10, 3—8: Der Himmlische wird von seinem Herrschersitz aufstehn u. 
heraustreten aus seiner heiligen Wohnung in Empörung u. Zorn wegen seiner Kinder. 
Da wird die Erde erbeben, bis zu ihren Enden erschüttert werden. . . . Die Sonne 
wird kein Licht mehr geben u. sich in Finsternis verwandeln. . . . Das Meer wird 
bis zum Abgrund zurückweichen. . . . Denn der höchste Gott wird sich erbeben, der 
allein ewig ist, u. wird offen hervortreten, um die Heiden zu strafen, u. alle ihre 
Götzenbilder vernichten. Dnnn wirst du glücklich sein, Israel! || M e kh Ex 17, 14 (64*): 
R. Elilezer (um 90; streiche mit Midr KL 3,66 das folgende -yi-.a n) sagte: Wann 
wird der Name dieser (der SAmaleqiter) vernichtet werden? In der Stunde, da der 
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Götzendienst ausgerottet wird, dieser selbst u. seine Verehrer. Dann wird Gott einzig 
in der Welt sein u. seine Herrschaft in alle Ewigkeiten bestehn; in jener Stunde 
„wird Jahve ausziehen u. mit diesen Heidenvölkern kämpfen“ Sach 14, 3, „u. es wird 
Jahve König werden Ober die ganze Erde“ Sach 14.9. (Dann wird sich erfüllen:) 
„Du wirst verfolgen im Zorn u. sie austilgen unter Jahves Himmel weg“ KL 3,66.— 
Parallele: Midr KL 3, 66 (73 b , 18). ]| NuR 14 (172 c j: Gott hat Krieg geführt mit dem 
l’harao u. mit (Amaleq u. mit Sis*ra n. mit Sanhcrib u. mit Nebukadne^ar u. mit 
Uaman u. mit den Königen der Griechen; aber sein Inneres beruhigte sich nicht, 
bis er an Edom (= Rom) in eigener Person wird Rache nehmen (nämlich im Be¬ 
ginn der messianischen Zeit); daher: „Auf Edom werfe ich meinen Schuh* usw. 
Ps 60,10; ich stürze die Grundpfeiler Edoms um u. bringe eure Erlösung; u. ebenso 
heißt es: Sie mögen bauen, ich aber reiße nieder ...; u. eure Augen werden es 
schauen Mal 1,4 f. II TanchB nbs-i §8 (83 b ): Wehe dem Reiche Esaus (= Herrschaft 
Roms), wenn Gott seine Werke sieht u. sich aufmacht u. an ihm Rache nimmt! Wir 
finden, als Gott an den Ägyptern Racbc nahm, tat er es am frühen Morgen, wie es 
heißt: In der Morgennachtwacbe usw. Ex 14,24; u. was steht bei Assur geschrieben? 
„Da ging der Engel Jahves aus u. schlug im Heerlager Assurs“ usw. 2 Kg 19, 35. An 
Medien (nahm er Rache) durch Mardokhai u. Esther, an Griechenland durch Mattathias 
u. seine Sühne (die Hasmonäer), aber bei Edom (= Rom), hat Gott gesagt, soll es 
nicht ein Geschöpf sein, das an ihm Rache nimmt, ich will an ihm Rache nehmen. 
Woher? Weil es heißt: Gesicht Obadjas. So spricht Jahve-Elohim zu Edom: Eine 
Kunde haben wir vernommen von Jahve her usw. Ob 1. i| Tancli e--a-i 2" s. in 
Anm. I. II Tanch rvwr 33 b : Gott sprach zu Israel: Weil in dieser Welt die Stunde 
(d. h. das Glück) in Esaus (Roms) Hand ist, müßt ihr ihm schmeicheln, u. auch meine 
Herrschaft ist gewissermaßen nicht fest gegründet; aber in der Zukunft 5"i (= Tage 
des Messias) nehme ich an ihm Rache, u. (dann) ist meine Herrschaft fest gegründet, 
wie es heißt: Heraufziehen werden Befreier auf den (pionsberg, zu richten das Ge¬ 
birge Esaus, u. es wird die Königsherrschaft Jahve zufallen Ob 21. II Midr HL 4, 8 
(114 a ): Mit mir (komm) vom Libanon, Braut! HL 8,4. R. Levi (um 300) hat gesagt: 
Die Schrift hätte nur sagen sollen: Mit mir zum Libanon, Braut! u. du sagst: Vom 
Libanon? Aber zuerst fährt er auf (macht er sich auf) vom Heiligtum (= Libanon, 
wie oft) u. hinterher nimmt er Rache an den Völkern der Welt. R. B c rekbja (um 340) 
hat gesagt: In drei Stunden wird Gott an Esau, dem Frevler, u. an seinen Fürsten 
Rache nehmen. Was ist der Schriftgrund? Nun will ich mich aufmacben, spricht 
Jahve Ps 12,6.* || P e siq 147 b : In zehn (Schrift-)Stellen werden die Israeliten „Braut“ 
genannt; sechs (sind) durch Salomo (gesagt) u. drei durch JcBaja u. eine durch Jeremia. 
Sechs durch Salomo, s. HL4,8.9.10.11.12; 5,1; u. drei durch Jesaja, s. Jes 49,18; 
61, 10 u. 62, 5, u. eine durch Jeremia, s. Jer 7, 34. Ihnen entsprechend legt Gott zehn 
Gewänder an. Das erste Gewand, das Gott am Tage der Weltscbüpfung angelegt hat, 
war von Majestät u. Pracht, s. Ps 104,1. Das zweite Gewand, das Gott angelegt hat, 
um Rache zu nehmen am Flutgescblecht, war von Hoheit, s. Ps 93, 1. Das dritte 
Gewand (das Gott angelegt hat), um Israel die Tora zu geben, war von Stärke, 
s. Ps 93, 1. Das vierte Gewand, das Gott angelegt bat, um am Reiche Babel Rache 
zu nehmen, war weiß, s. Dn 7,9. Das fünfte Gewand, das Gott angelegt hat, um am 
Reiche Medien Rache zu nehmen, war von Rache, s. Jes 59,17; siehe, das sind zwei 
(Rache u. Eifer, daher als fünftes u. sechstes Gewand zu zählen). Das siebente Gewand, 
das Gott angelegt hat, um Rache am Reiche Griechenland zu nehmen, war von 
Gerechtigkeit, s. Jes 59,17; siehe, das sind zwei (Panzer u. Helm, daher als siebentes 
u. achtes Gewand zu zählen). Das neunte Gewand wird Gott dereinst anlegen, um 
Rache am Reiche Edom (Rom) zu nehmen; das ist rot ei-a (Wortspiel mit Edom), 

1 Nach Bacher, pal Amor 3, 362. 7, soll der Beweis für die „drei Stunden* in dem 
dreifachen -ry in Jes 32, 10 liegen; aber diese Jesajastelle enthält das Wort nrr 
überhaupt nicht. 
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s. Jes 63, 2: Warum das Rot an deinen Gewändern? Das zehnte Gewand wird Gott 
dereinst anlegen, um Rache an Gog u. Magog zu nehmen; das ist prächtig geschmückt, 
wie es heißt Jes 63, 1: Dieser prächtig geschmückt in seinem Gewände. Da wird die 
Gemeinde Israel vor Gott sagen: Herr der Welt, von allen Gewändern, die du an¬ 
gelegt hast, steht dir keines so schön wie dieses, wie es heißt: Dieser prächtig ge¬ 
schmückt in seinem Gewände Jes 63,1. — In der Parallele Midr HL 4,10(115“) 
R. Sch e mliöl b. Nachman, um 260, DtR 2 Ende R. B 6 rekhja, um 340, Autor. In andren 
Stellen werden sieben Gewänder gezählt; dabei das Rachekleid gegen Edom (Rom) 
immer das rote nach Jes 63, 1.2; s. P e siq 149*; P^siqR 37 (163 b ); Midr Ps 93 § 1 
(207*)• II Weitere Beispiele in den folgenden Anmerkungen; s. auch Tanch o’-q-t 2* 
in Anm. I. 

q. P°siq 186 b s. in Anm. m; Midr Ps 97 § 1 (211 b ) s. in Anm. t. || Aus den Psend- 
epigraphen gehören folgende Stellen hierher. Hen 1, 8: Mit den Gerechten wird er 
(Gott) Frieden schließen u. die Auserwählten behüten. — Hen 100, 5: Über alle Ge¬ 
rechten u. Heiligen wird er (Gott) heilige Engel zu Wächtern einsetzen, daß sie 
sie wie einen Augapfel bewachen, bis er aller Schlechtigkeit n. aller Sünde ein Ende 
gemacht hat. — Ps Sal 15,4 ff.: Des Feuers Flamme u. der Zorn über die Gottlosen 
wird ihn (den Frommen) nicht erreichen, wenn er ausgeht über die Gottlosen vom 
Antlitze des Herrn, zu vernichten der Gottlosen ganzes Wesen. Denn die Frommen 
tragen Gottes Zeichen an sich, das sie rettet. — 4 Esra 13,49: Dann also, wann er das 
Heer der versammelten Heiden vernichten wird, wird er das Volk (Israel), soviel da¬ 
von übrig ist, beschirmen. 

r. Ass Mos 10, 3—8 s. in Anm.p. || Sir 36, 8 (hebr., Ansg. Strack): Erwecke (deinen) 
Zorn u. gieße aus (deinen) Grimm; beuge den Dränger (Widersacher) u. verfolge den 
Feind! Beschleunige das Ende VE (Anbruch der Heilszeit) u. setze fest die bestimmte 
Zeit (der Erlösung); denn wer will zu dir sagen: Was tust du? Mache ein Ende dem 
Haupt der Fürsten Moabs (s. Levy 4, l b ), welcher Bpricht: Niemand (ist) außer mir! — 
Der griech. Text (ed. Fritzsche) 33, 7: Erwecke (deinen) Grimm u. gieße aus (deinen) 
Zorn, vertilge den Widersacher u. zermalme den Feind! Beschleunige die Zeit u. 
gedenke des Eides, daß verkündigt werden deine Großtaten. Im Zornfeuer werden 
verzehrt der sich Flüchtende, u. die Bedrücker deines Volkes mögen (ihren) Unter¬ 
gang finden. Zerschmettere die Häupter der feindlichen Herrscher, die da sprechen: 
Es ist niemand außer uns! il Sir (bebr., cd. Strack) 35, 22: .. . Auch wird Gott nicht 
verziehen u. wie ein Held nicht an sich halten, bis er die Lenden des Grausamen 
(Unbarmherzigen) zerschmettere u. den Heidenvölkern Rache vergelte, ... bis er die 
Rechtssache seines Volkes führe u. sie erfreue durch sein Heil (seine Hilfe). — Der 
griech. Text 32, 18 (nach Fritzsche): Der Herr wird nicht verziehen u. nicht Langmut 
gegen sie erzeigen, bis er die Lenden der Unbarmherzigen zerschmettere u. den 
Heidcnvölkern Rache vergelte,... bis er die Rechtssache seines Volkes führe u. sie 
froh mache durch sein Erbarmen. || Sir 39, 28—31; Weisb 5, 17—23 s. in Anm. a. II 
Hen 99, 4. 6—9: ln jenen Tagen (da das Gericht hereinbricht) werden die Völker in 
Aufruhr kommen, u. die Geschlechter der Völker werden sich an dem Tage des 
Verderbens erheben. . . . Abermals schwüre ich euch Sündern, daß die Sünde für 
einen Tag unaufhörlichen Blutvergießens bereitet ist. Sie werden Steine anbeten; 
andre werden Bilder von Gold, Silber, Holz u. Ton verfertigen; andre werden unreine 
Geister, Dämonen u. allerlei Götzenbilder aus Unverstand anbeten, aber keinerlei 
Hilfe wird von ihnen erlangt werden. . . . Dadurch werden sie gottlos u. furchtsam 
werden; ... sie werden in einem Augenblick umkommen. II Judith 16, 17; Jubil 9,15; 
Or Sib 3, 51; 4,172 ff.; Hen 99,16; Ps Sal 15, 4 ff. 9 ff. s. in Anm. t\ Hen 56, 5-8; 
100,1-4 s. in Anm. u>; Heu 102, 1 s. in Anm. x-, Hen 90,18; 91, 7 ff.; Ps Sal 15,13 

s. in Anm. aa. 

S. Sir 39, 28—31 (hebr., ed. Strack): Es gibt Winde, die für das Gericht geschaffen 
sind, u. in ihrem Grimm verrücken sie Berge. . . . Feuer u. Hagel, Hunger u. Pest, 
auch diese sind für das Gericht geschaffen. Reißende Tiere, Skorpione u. Nattern u. 
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das Schwert der Rache, auszurotteD die Bösen: diese alle sind zu ihrem Gebrauch 
geschaffen, u. sie werden in der Vorratskammer n. für die (bestimmte) Zeit auf¬ 
bewahrt (Text unsicher). Wenn er ihnen einen Befehl erteilt, freuen sie sich, u. bei 
dem, was ihnen verordnet, sind sie nicht widerspenstig gegen seinen Befehl. — Der 
griechische Text: Es gibt Winde, die znr Rache geschaffen sind u. in ihrem Grimm 
ihre Geißeln verstärken u. zur Zeit des Endes (der Vollendung) ihre Kraft ausschtttten 
u. den Grimm ihres Schöpfers stillen. Feuer u. Hagel u. Hunger u. Tod, alles dies 
ist zur Rache geschaffen, (ebenso) wilder Tiere Zähne, Skorpione u. Schlangen n. das 
Schwert, das zum Verderben Rache nimmt an den Gottlosen. Über seinen Befehl 
freuen sie sich u. stehen auf Erden znm Gebrauch bereit, u. zu ihrer Zeit Über¬ 
schreiten sie nicht (sein) Wort. || Weish 5, 17—23: Er (Gott) wird als Waffenröstung 
(zur Bestrafung der Gottlosen) nehmen seinen Eifer u. die Schöpfung zur Waffe 
machen zur Abwehr der Feinde. Er wild als Panzer anlegen Gerechtigkeit u. als 
Helm aufsetzen ungeheucheltes Gericht. Zum unQberwindlichen Schild wird er Heiligkeit 
nehmen, u. strengen Zorn wird er schärfen zum Schwert. Gemeinsam aber mit ihm 
wird die Welt gegen die Toren kämpfen: ausfahren werden wohltreffende Geschosse 
der Blitze u. wie vom wohlgerundeten Bogen der Wolken zum Ziele fliegen, n. aus 
der Steinschleuder wird es Hagelkörner voller Grimm regnen; wttten gegen sie wird 
Wasser des Meeres u. Ströme werden ungestUm zusammenschlagen; widerstehen wird 
ihnen der Hauch der Allmacht u. wie ein Sturmwind sie zerstreuen, u. Ungerechtig¬ 
keit wird die ganze Erde verwüsten, u. die Übeltat wird die Throne der Gewaltigen 
Umstürzen. — Ferner s. die breite Ausführung Or Sib 8, 663—697. 

t. Judith 16,17; Wehe den Völkern, die sich erheben wider mein Volk! Der all¬ 
mächtige Herr wird sie strafen am Tage des Gerichts, zu senden Feuer u. Würmer 
an ihr Fleisch (vgl. Jes 66, 24), daß sie heulen worden vor Schmerz ewiglich. j| Jubil 
9, 15: . .. Bis zum Tage des Gerichts, an dem sie (die Noachiden) Gott, der Herr, mit 
Schwert u. mit Fener richtet wegen aller Bosheit der Unreinheit ihrer Vergehen, daß 
sie die Erde mit Verbrechen u. Unreinheit u. Hurerei u. Sünde angefüllt haben. || 
Orac Sib 8, 51 ff.: Dann (in der messianischen Zeit) wird unerbittlicher Zorn über die 
latinischen Männer kommen. . . . Alle Menschen werden in den eignen Häusern um¬ 
kommen, wenn dann vom Himmel ein feuriger Gießbacb herabströmt. Wehe mir 
Ärmster! Wann wird jener Tag kommen u. das Gericht des unsterblichen Gottes, des 
großen Königs? Jetzt baut ihr euch, ihr Städte, u. schmückt euch alle mit Tempeln 
u. Rennbahnen, mit Märkten, mit Bildern von Gold u. Silber n. Stein, damit ihr zu 
dem bitteren Tage gelanget. Denn es wird kommen (der Tag), wo der Geruch des 
Schwefels hindurchdringt bei allen Menschen. — Das. 4,172ff.: Feuer wird (beim 
letzten Gericht) über die Welt kommen, bei welchem dies das Zeichen ist: Schwerter, 
Trompeten, mit dem Aufgang der Sonne; die ganze Welt wird ein Gebrüll u. einen 
schrecklichen Schall hören. Verbrennen wird es die ganze Erde u. das ganze Geschlecht 
der Männer vernichten u. alle Städte, die Flüsse zugleich u. das Meer; ausbrennen 
wird es alles, daß es zu rußigem Staube wird. || Hen 99,16: Denn er (Gott) wird eure 
(der Gottlosen) Herrlichkeit zu Boden werfen, Unglück über euer Herz bringen u. 
den Geist seines Zorns erregen, um euch alle mit dem Schwert umzubringen. || Ps Sal 
15,4ff.: Des Feuers Flamme u. der Zorn über die Gottlosen wird ihn (den Frommen 
am Tage des Gerichts) nicht erreichen, wenn er ausgebt über die Gottlosen vom 
Antlitz des Herrn, zu vernichten der Gottlosen ganzes Wesen. Denn die Frommen 
tragen Gottes Zeichen an sich, das sie rettet. — Das. Vers 7ff.: Hunger, Schwert u. 
Tod (bleiben) fern von den Gerechten . . .; aber sie verfolgen die Gottlosen u. fassen 
sie, u. die Unrecht tun, entgehen nicht des Herrn Gericht. Wie von kriegskundigen 
Feinden werden sie erfaßt, denn das Zeichen des Verderbens ist auf ihrer Stirn . . ., 
u. ihr Unrecht verfolgt sie bis in die Hölle hinunter. . . . Und die Sünder gehen am 
Gerichtstage des Herrn für ewig zugrunde, wenn Gott die Erde mit seinem Gerichte 
keimsucht. Die aber don Herrn fürchten, finden dann Barmherzigkeit u. leben in der 
Gnade ihres Gottes; die Sünder aber gehen ins ewige Verderben. || Midr Ps 97 § 1 
Strack o. BiUerbock NT IV 55 
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(211 b ): ,Jahve hat sein Königtum angetreten (nämlich im vierten = römischen Exil 
P'y'21 pi« - t T ;), es freuen sich die Inseln in großer Zahl“ Ps 97, 1; dann kommt 
er, um mit den Völkern der Welt zu kämpfen . . ., um sich Israels (schützend) zu 
erbarmen . . . ,Feuer geht vor ihm her u. verbrennt um ihn her seine Feinde“ Ps 
97,3; das sind die Völker der Welt. || Tanch 13H*: Gott hat gesagt: Wer sieb selbst 
erhöbt, der wird schließlich ins Feuer kommen, wie es heißt: Es, das Brandopfer, 
bleibt auf seinem Brande Lv 6, 2. Jener Satz wird dann in breiter Ausführung nach¬ 
gewiesen am Flutgeschlecht, an Sodom, am Pharao, an Sanherib u. an Nebukadneqar. 
Dann beißt es Bl. 139 b weiter: Es, das Brandopfer, bleibt auf seinem Brande Lv 0,2, 
das geht (allegorisch) auf das Reich, das sich selbst erhöhte (gemeint ist das römische 
Weltreich), wie es heißt: Wenn du hoch machst (dein Nest) wie der Adler u. wenn 
zwischen den Sternen usw. Obadj 4; u. es wird mit Fener gerichtet (bestraft) werden, 
wie es beißt: Ich Schaute, bis das Tier getötet u sein Leib vernichtet u. zur Ver¬ 
brennung im Feuer bingegeben wurde Dn 7,11. Gott sprach: Es wird das Haus Jakob 
zum Feuer u. das Haus Joseph zur Flamme werden u. das Haus Esau (= Rom) zur 
Stoppel, u. jene werden sie verbrennen usw Obadj 18. il GnR 78(50*): Und die Sonne 
ging ihm auf (strahlte ihm entgegen) Gn 32,32. R. B e rekhja (um 340) hat gesagt: 
Ist denn die Sonne nur ihm (Jakob) aufgegangen (ist sie nicht allen Menschen auf- 
gegangeni? Zu seiner Heilung, aber für die andren als Licht. R. Huna (um 350) hat 
im Namen des R. Acha (um 320) gesagt: Es war die Sonne Heilung bei unsrem Vater 
Jakob, aber eme brennende Flamme bei Esau n. bei seinen Fürsten. Gott sprach zu 
ihm: Ein Zeichen bist du für deine Kinder: wie die Sonne Heilung für dich u. bren¬ 
nende Flamme für Esau u. seine Fürsten war, so wird die Sonne Heilung für deine 
Kinder u. brennende Flamme ffir die Völker der Welt sein. Heilung für jene: Und 
aufgehen wird euch, die ihr meinen Namen fürchtet, die Sonne der Gerechtigkeit 
mit Heilung in ihren Flügeln Mal 3,20; eine brennende Flamme für die Völker der 
Welt: Siehe, der Tag kommt, brennend wie ein Ofen usw. Mal 3, 19. — Die Vor¬ 
stellung gebt dabin, daß die Sonne wie brennendes Feuer alle Völker bei Jerusalem 
vernichten werde; es ist aber nicht unmöglich, daß sich die Stelle auf das Endgericht 
bei Anbruch des <01am ba ba bezieht. Vgl. auch ExR 15 (79*): Wie die Sonne von 
Feuer ist, so werden sie <die Völker der Welt, die nach dem Sonnenjahr zählen) der¬ 
einst durch sie gerichtet (bestraft) werden, wie es heißt: Denn siehe, der Tag kommt, 
brennend wie ein Ofen usw. Mal 3, 19. II NuR 11 (162*): Spr 3,31 f.: .Sei nicht neidisch 
auf den Mann der Gewalttat“, sei nicht neidisch auf das Glück Esaus, des Frevlers 
(= Rom), ,u. habe nicht Gefallen an einem seiner Wege“, ihr sollt nicht tun nach 
ihren Werken. Warum? Blicket auf das Ende der Sache; denn siehe, ein Tag wird 
kommen, da Gott jeden verabscheut, der von den Geboten abweiebt. (Dann beißt es 
nach einer längeren Ausführung:) .Die Toren tragen Schande davon* Spr 3, 35; das 
geht auf die Edomiter (= Römer), s. Obadj 8 u. Jer 49, 7;... denn schließlich werden 
sie ins Feuer kommen ..., s. Obadj 18 u, Dn 7, II. 

U. TTakn 3,1 (218): R. Jose (um 150) sagte: Eine Wasserflut wird er (Gott) nicht 
bringen; aber eine Pestflut wird er über die Völker der Welt bringen in den Tagen 
des Messias. Ii P e siq 51*: R. Chijja b. Abba (um 28u) bat gesagt: Unmittelbar vor den 
Tagen des Messias wird eine große Pest kommen, u. die Gottlosen werden durch sie 
vertilgt — Parallelen: Midr HL 2,13(10u b ); P*siqR 15(75*) mit zum Teil verderbtem 
Text; in P'siqR 1 Ende R. Levi (um 300) als Autor genannt. || TancbB v"ir § 16(21 b ): 
Falls einem Menschen an der Haut seines Fleisches eine Anschwellung oder ein Aus¬ 
schlag oder ein lichter Fleck entsteht u. es an der Haut seines Fleisches zu einem 
Aussatzschaden wird Lv 13, 2. (Die Schrift) redet (allegorisch) von den vier Reichen 
(der Welt). .Anschwellung“ r«?, das ist Babel, s. Jes 14,4: Du wirst dieses Spott¬ 
lied anbeben pksp (Anspielung auf r»t) über den König von Babel. .Oder ein Aus¬ 
schlag“ r-Ec, das ist Medien, weil Haman mit Acbaschveroscb sich vereinigte 
nie« (Anspielung auf r-icc) zum Abfall zu zwingen, zu töten u. zu vernichten. .Ein 
lichter Fleck* das ist das Reich Griechenland. .Ein Aussatzscbaden* p??| 9}\, 
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das ist das Reich Edora, das frevelhafte (= Rom); denn Gott -wird es mit Aussatz 
schlagen samt seinem EngelfOrsten, 1 wie es heißt Jer 46,15: Weshalb ward nieder¬ 
geworfen dein Starker (im Sinn des Midr nach Analogie von Ps 78,25 = EDgelfürst)? — 
Dasselbe Tanch s-wr 157* mit Erweiterungen. 

V. P e siq 67 b : R. Levi (um 300) hat im Namen des R. Chama b. Chanina (um 260) 

gesagt; Der, welcher an den Früheren Rache genommen hat, der wird (auch) an den 
Späteren Rache nehmen: wie Ägypten durch Blut (bestraft wurde), so auch Edom 
(= Rom), s. Joel 3,3: Ich will Wunderzeichen geben am Himmel u. auf der Erde, 
Blut u. Feuer n. Rauchsäulen. Wie Ägypten durch Frösche, so auch Edom, s. Jes 
66,6: Hallend Getümmel (Schall des Lärmen») aus der Stadt (dabei hrp speziell auf 
das Quaken ■'sp-p. der Frösche gedeutet). Wie Ägypten durch Stechmücken (aus Staub 
Ex 8,13), so auch Edom, s. Jes 34, 9: Da wandeln sich ihre Bäche zu Pech u. ihr 
Staub zu Schwefel. Wie Ägypten durch allerlei Getier, so auch Edom, s. Jes 34,11: 
Und Besitz nehmen davon Pelikan u. Igel. Wie Ägypten durch Pest, so auch Edom, 
s. Ez 38,22: Ich will mit ihm rechten mit Pest u. Blut. Wie Ägypten durch Aussatz¬ 
beulen, so auch Edom, s. Sach 14,12: Verfaulen läßt er sein Fleisch (zur Textemen- 
dation s. Buber, Anm. sp). Wie Ägypten durch Hagel, so auch Edom, s. Ez 28,22: 
(Ich will mit ihm rechten) u. schwemmenden Gußregen u. Hagelsteine ... auf ihn regnen 
lassen. Wie Ägypten durch Heuschrecken (Geflügeltes), so auch Edom, s. Ez 39, 17ff.: 
„Du aber, o Menschenkind, so spricht Jahve-Elohim, sage zu den Vögeln, zu allem, 
was Flügel hat* usw.; „Fleisch von Heldeu sollt ihr essen*; ,u. sollt Fett essen zur 
Sättigung*. Wie Ägypten durch Finsternis, so auch Edom, s. Jes 34, II: Er spannt 
darüber die Meßschnur des Tohu u. das Senkblei des Bohu (Tohu u. Bohu = Finsternis). 
Und wie er (Gott) in Ägypten die Ältesten (Erstgeborenen) unter ihnen herausnahm 
u. sie tötete, so auch in Edom, s. Jes 34,7: Und hinunter müssen Büffel d-’ss-^ mit 
ihnen. R. Heir(um 15u) hat gesagt: Und hinunter müssen die Römer ovsi- mit ihnen. — 
Parallelen mit Abweichungen: P«siqR 17(90*); TanchB sa §6(22»); Tanch xa 74 b .|| 
TanchB k-x' § 15(I5 b ): R. ElSazar b. P«dath (um 270) sagte: Wie Gott (Strafen) über 
Ägypten gebracht hat, so wird er (sie) dereinst über diese Nation (Rom) bringen, wie 
es heißt: Wie bei der Kunde über Ägypten wird man beben bei der Kunde über •'is 
(= Rom, s. gleich; so der Midr Jes 23,5). R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Jedes -s, 
das defektiv (ohne :) in der Schrift geschrieben steht (wie zB das in Jes 23, 5), redet 
von dieser frevlerischen Nation (= von Rom, u. nicht von Tyrus). Wie die Ägypter 
mit Blut gestraft wurden, so auch diese frevlerische Nation (Belegstelle fehlt; ebenso 
fehlen dann einige Worte, die auf die Strafe durch Feuer hinweisen). „Und ihre Bäche 
wandeln sich zu Pech (u. ihr Staub zu Schwefel, u. es wird ihr Land zu brennendem 
Pech*) Jes 34, 9. R. Tanchnma (um 380) hat gesagt: Das ist die Tiber n. der 

Tizinua «rrx-r, die am Rande Roms liegen. Ferner steht geschrieben: „Bei Nacht 
u. bei Tage erlischt es nicht* Jes 34,10. Warum? Weil sie (die Römer) Israel von 
4er ’J'ora zurückgehalten haben, mit der sie sich Tag u. Nacht beschäftigten. Das 
Feuer (spricht Gott), das ich über sie bringe, erlischt in Ewigkeit nicht, vielmehr 
„auf ewig steigt der Rauch davon auf* Jes 34,10, weil sie mein Haus verbrannt 
haben, u. der Rauch stieg davon empor, u. sie sagten: Hallend Getümmel aus der 
Stadt! Jes 66, 6. Da sprach Gott zu ihnen: Vielmehr „Hall aus dem Tempel!* 
Jes 66, 6; da sagte er: Gedenket daran, was ihr im Tempel getan habt! „Hall 
Jahves, der seinen Feinden Vergeltung heimzahlt* Jes 66,6, wie es heißt: (Er wird 
kommen) zur göttlichen Vergeltung; er wird kommen u. euch helfen Jes 35,4. — 
Parallelen: Tanch «c-to 7t b ; ExR 9 Ende. 

W. Hen 56, 5 ff. s. bei Offb 16,14 S. 820 f. || Hen 100,1 ff.: In jenen Tagen (des Straf¬ 
gerichtes) werden die Väter mit ihren Söhnen an einem Ort erschlagen werden, u. 
Brüder einer mit dem andren getötet fallen, bis es von ihrem Blute strömt dem 

* Nach allgemeiner Annahme wird ein Volk erst bestraft, wenn zuvor sein Engel- 
fUrst im Himmel bestraft ist, s. bei Röm 1, 23 S. 50 u. 51. 

85* 
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Strome gleich. Denn ein Mann wird seine Hand nicht mitleidig znrQckhalten, seinen 
Sohn oder Enkel zu erschlagen; der Sünder wird seine Hand nicht zurückhalten, 
seinen verehrtesten Bruder zu tüten. Vom Morgengranen bis Sonnennntergang werden 
sie einander hinmorden. Ein Roß wird bis an seine Brust im Blute der Sünder waten 
u. ein Wagen bis zu seiner Höhe einsinken. In jenen Tagen werden die Engel in Ver¬ 
stecke lierabsteigen u. alle Helfer der Sünde an einem Ort zusammenbringen; der 
Höchste wird sich an jenem Tage des Gerichts aufmachen, um das grobe Gericht 
nnter den Sündern zu halten. — Die Vorstellung von dem gegenseitigen Sich-Hin- 
morden der Feinde stammt aus dem AT, s. zB Ez 38,21; Hag 2,22; Sach 14,13. 

x. Targ 1 Sm 2,10 s. bei Offb 20, 8 u. 9 S. 833 Abschnitt c. || Hen 102,1: Wohin 
wollt ihr (Sünder) in jenen Tagen (des Gerichts), wenn er schmerzhaftes Feuer über 
ench bringt, fliehen u. wie euch retten? Werdet ihr nicht, wenn er seine Stimme 
wider euch schleudert, erschrecken u. euch fürchten? 

y. Hen 10,11.16.20: Zu Michael sprach der Herr: . . . Tilge alle Gewalttat von 
der Erde hinweg; jedes schlechte Werk soll ein Ende nehmen, u. erscheinen soll die 
Pflanze der Gerechtigkeit u. der Wahrheit (= Israel). . . . Und du reinige die Erde 
von aller Gewalttat, von aller Ungerechtigkeit, von aller Sünde, von aller Gottlosig¬ 
keit u. von aller Unreinigkeit, die auf der Erde verübt wird; vertilge sie von der 
Erde. || Hen 53,3— 5; Ich (Henoch) habe gesehen, wie die Plageengel sich (dort) anf- 
hielten u. allerlei Marterwerkzeuge dem Satan zurechtmachten. Da fragte ich den 
Engel des Friedens, der mit mir ging: Für wen bereiten sie jene Marterwerkzeuge? 
Er sagte zu mir: Jene sind für die Könige u. die Mächtigen der Erde, daß sie damit 
vernichtet werden. II Hen 56,1—4 s. Anm. bb\ Hen 56,5ff. s. bei Offb 16,14 S. 820f.; 
Hen 100, 1 ff. S. in Anm. w. || Ass Mob 10, 2: Dann (zur Zeit des Rachegerichts) werden 
die Hände des Engels, der an höchster Stelle steht (= Mikhael), gefüllt werden 
(d. h. er wird bevollmächtigt werden), u. sofort wird er sie rächen an ihren Feinden. — 
Weitere Stellen aus den Pseudepigraphen s. bei Mt 25, 31 8 S. 974 Nr. 2. || Aus der 
rabbinischen Literatur gehören hierher die bei Mt 13,41 S. 672f. gebrachten Stellen. 
Ferner ExR 18 (80 c ): Wie Gott (seine Strafgerichte an den Feinden Israels) in dieser 
Welt durch Hikhaöl u. Gabriel vollzogen hat, so wird er sie auch in der Zukunft 

( = Tage des Messias) durch sie vollziehen, wie es heißt: Heraufziehen werden Be¬ 
freier auf den Berg $on, zu richten das Gebirge Esans Obndj 21, das sind MikhaSl 
u. Gabriel. Unser heiliger Lehrer (J'huda I., f 217?) sagte: Es ist Mikhael für sich 
allein; denn es heißt: Zu jener Zeit wird Mikhael, der große Fürst, der über den 
Söhnen deines Volkes steht, sich erheben Dn 12,1, er wird, was die Israeliten nötig 
haben, anfordem n. für sie sprechen, wie es heißt: Da erwiderte der Engel Jahves 
u. sprach: Jahve der Heerscharen, wie lange noch wirst du dich nicht Jerusalems 
erbarmen? Sach 1,12. Und weiter heißt es: Es ist niemand, der mir gegen diese bei¬ 
steht, als euer Fürst Mikhael Dn 10,21. || Targ Jerusch I Dt 34, 3 s. bei 2 Theas 2,3 
S. 639 Anm. f. 

Z. Jubil 23: Und dann (in der Vollendungszeit) wird Gott seine Knechte heilen, u. 
sie werden sich erheben u. werden tiefen Frieden Schauen u. werden ihre Feinde ver¬ 
treiben, u. die Gerechten werden znschauen u. danken u. sich freuen bis in alle Ewig¬ 
keit in Frende u. werden an ihren Feinden all ihr Gericht u. all ihren Fluch sehen. II 
Hen 38,5: Die Könige u. Machthaber werden in jener (messianischen) Zeit vernichtet 
u. in die Hand der Gerechten u. Heiligen übergeben werden. — Das. 48,9: Ich werde 
sie (die Könige der Erde) in die Hände meiner Auserwählten übergeben; wie Stroh 
im Feuer u. wie Blei im Wasser, so werden sie vor dem Angesicht der Gerechten 
brennen u. vor dem Angesicht der Heiligen untersinken, so daß keine Spur von ihnen 
gefunden werden wird. — Das. 90,19: Ich sah, bis daß den Schafen (= Israeliten) 
ein großeB Schwert überreicht wurde, u. die Schafe zogen gegen alle Tiere des Feldes 
(= Weltvölkcr), um sie zu töten, u. alle Tiere u. Vögel des Himmels flohen vor 
ihnen. — Das. 91,12: Danach wird eine andre Woche, die achte, die der Gerechtig¬ 
keit anheben, u. ein Schwert wird ihr verliehen werden, damit Gericht u. Gerechtig- 
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keit SD denen geübt werde, die Gewalttätigkeiten begehen, n. dio Sünder werden den 
Händen der Gerechten übergeben werden. — Das. 95, 3: Fürchtet euch nicht vor den 
Sündern, ihr Gerechten; denn der Herr wird sie abermals (nämlich in der messia- 
nischen Zeit) in eure Hände übergeben, um nach eurem Belieben Gericht über sie 
zu halten. — Das. 96, 1: Hofft, ihr Gerechten, denn plötzlich werden die Sünder vor 
euch umkommen, u. ihr werdet Uber sie nach eurem Belieben herrschen. — Das. 
98,12: Wehe euch, die ihr die Werke der Ungerechtigkeit liebt; warum hofft ihr 
für euch Gutes? Wisset, daß ihr in die Hände der Gerechten gegeben werdet; sie 
werden euch die Hälse abschneiden u. euch erbarmungslos töten. |; ’i'anch k;p ■: 24*: 
R. J e hoschuai b. Levi (um 250) hat gesagt: Wie die Mörserkeule •?» zerstampft, so 
werden die Israeliten die vier Weltreiche unter ihre Füße stampfen, wie es heißt: 
Um dich zum Höchsten vr?» über allen Völkern zn machen usw. Dt 26,19. — Das¬ 
selbe TanchB aar § 4 (24*). li NuR 2 (137 d ): In dieser Welt werden die Israeliten mit 
dem Staube verglichen, in den Tagen des Messias (aber) gleichen sie dem Sand des 
Meeres: wie es die Art des Sandes ist, daß er die Zähne stumpf macht, so werden 
die Israeliten in den Tagen des Messias alle Völker vernichten, s. Nn 24,19 u. Ez 
25,14. — Dasselbe P«siqR 11 (45 b ). || Midr Ps 8 § 1 (37») s. bei Mt 13,41 S. 672. |! 
P°siq 187*: (Die Israeliten) sprachen vor ihm: Herr der Welt, wann wird dieses Ge¬ 
richt (Uber die Weltvölker) sein? Er antwortete ihnen: Ihr habt nur meiner zu harren, 
wie es heißt: Darum harret meiner, ist Jahves Spruch, auf den Tag, da ich mich auf- 
mache zur Beute; denn mein Rechtsspruch ist Nationen zu versammeln usw. Zeph 
3,8. Sie sprachen vor ihm: Herr der Welt, wie wird das Gericht ansgehn? Werden 
sie in die Hand der Engel gegeben werden oder werden sie im Gehinnom gerichtet 
(bestraft) werden? Gott sprach zu ihnen: Alles (hängt) von euch (ab)! Die Vollmacht 
ist in eurer Hand, sie zu töten durch einen Tod, wie ihr wollt: ,Der Bluträcher darf 
den Mörder töten, wenn er auf ihn trifft* Nu 35, 21. || Targ Sach 10,5: Die Helden 
des Hauses Israel werden (in der messianischen Zeit) die Erschlagenen der Völker 
im Kampf zertreten wie Kot auf den Gassen, u. sie werden den Kampf führen, da 
der Memra Jahves ihnen zur Hilfe ist, daß zuschanden werden, die auf Rossen reiten. 

aa. Hen 56,5 ff. S. bei Offb 16,14 S. 820 f. I| Hen 91, 7 ff.: (In der Endzeit) wird 
ein großes Strafgericht vom Himmel Uber alle kommen . .., u. sie werden unterhalb 
des Himmels vernichtet werden. Alle Bilder der Heiden werden preisgegeben werden; 
die Tempel werden mit Feuer verbrannt werden, . . . u. sie (die Heiden) werden in 
die Verdammnis des Feuers geworfen werden u. im Zorn n. in dem gewaltigen, 
ewigen Gericht umkommen. — Auch Hen 90, 18 wird hierher zu ziehen sein: Ich sah, 
bis daß der Herr der Schafe ( = Israeliten) zu ihnen kam, seinen Zornstab in die 
Hand nahm u. die Erde schlug, so daß sie zerbarst, u. alle Tiere u. Vögel des Himmels 
(= Völker der Welt) glitten von jenen Schafen herunter u. versanken in die Erde 
(wohl = in den Gehinnom), die sich Ober ihnen schloß. || Ps Sal 15,12 f.: Die Sünder 
gehen am Gerichtstage des Herrn für ewig zugrunde, wenn Gott die Erde mit seinem 
Gerichte heimsucht. Die aber den Herrn fürchten, finden dann Barmherzigkeit u. 
loben in der Gnade ihres Gottes; die Sünder aber geben ins ewige Verderben. || 
Midr Ps 104 § 18 (223*): Geht dio Sonne auf, ziehen sie (die wilden Tiere) sich zurück 
Ps 104,22; wenn die Sonne des Königs, des Messias, aufgeht, ziehen sich die Völker 
der Welt zurück; „u. lagern sich in ihren Wohnstätten* Ps 104,22. Wohin gehen 
sie? In den Gehinnom. 

bb. Der früheste Beleg ist Hen 90, 26: Ich sah in jener Zeit (des Völkergerichts), 
wie sich ein ähnlicher Abgrund inmitten der Erde öffnete, voll von Feuer (= Ge¬ 
hinnom). Man brachte jene verblendeten Schafo (d. h. die gottlosen u. abtrünnigen 
Israeliten); alle wurden gerichtet, für schuldig befunden u. in jenen Feuerpfuhl ge¬ 
worfen u. brannten; dieser Abgrund befand sich zur Rechten jenes Hauses (d. h. im 
Süden von Jerusalem). — Hen 56, 1 ff.: Ich sah dort Scharen von Strafengeln einher¬ 
gehen u. Peitschen u. Ketten von Eisen u. Erz halten. Ich fragte den Engel des 
Friedens, der mit mir ging, indem ich sagte: t Zu wem gehen diese, die da Peitschen 
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tragen?* Er sagte zu mir: Ein jeder (geht) zu seinen Auserwählten u. Geliebten 
(gemeint sind die gottlosen Israeliten), damit sie in den tiefsten Abgrund des Tals 
(= Gehinnom) geworfen werden. Dann wird sich jenes Tal von ihren Auserwählten 
u. Geliebten fallen; der Tag ihres Lebens wird vollendet sein, u. der Tag ihrer Ver¬ 
führung von nun an nicht mehr gezählt werden (vorhanden sein). II In einer Erörterung 
des Aufbaues des Achtzehn-Gebetes beißt es M e g 17 b — s. die Stelle oben S. 215 
Anm. b —: Wenn die Exilierten gesammelt sind (10. Benediktion des Achtzehn- 
Gebetes), erfolgt das Gericht an den Gottlosen (in Israel), wie es heißt: Ich will 
meine Hand wider dich kehren u. wie mit Laugensalz deine Schlacken läutern Jes 
1, 25... . Und wenn das Gericht an den Gottlosen vollstreckt ist (11. Benediktion), 
dann schwinden dahin die Abtrünnigen usw. |l GnR 48 (30*) erster Teil, s. oben S. 862 
Anm. tn. || P°siq 40 b wird das Gesetz über die rote Kuh Nu 19, 2 ff. allegorisch auf 
die vier Weltreiche ausgelegt; dabei wird gegen Ende in bezug auf Rom gesagt: 
„Man schlachte sie vor ihm* Nu 19, 3, wie es heißt: Denn ein Opferfest hat Jahve 
in Bozra (= Edom = Rom); ,u. man verbrenne die Kuh vor seinen Augen* Nu 19,5, 
(wie es heißt:) „u. es wurde zur Feuerverbrennung hingegeben* Dn 7, 11; „ihr Fell 
u. ihr Fleisch u. ihr Blut* Nu 19, 5, es (Rom) selbst u. dio Heerführer u. die Statt¬ 
halter u. die Oberbefehlshaber; das ist es, was geschrieben steht: Dein Reichtum n. 
deine Handelsgüter, deine Ware (deine Seeleute n. deine Segler, die deinen Leck 
ausbesserten u. die deine Ware austauschten u. alle deine Kriegsmannschaft, die in 
dir ist, mitsamt deiner ganzen Volksgemeinde ribrip , die in deiner Mitte ist) Ez27, 27. 
R. Sch 6 muel b. Jifchaq (um 300) hat gesagt: Anch die, welche zu meiner (Israels) 
Gemeinde 'bnp gehörten u. hingingen u. sich deiner Gemeinde ~-np anschlossen, anch 
die „werden ins Herz der Meere stürzen am Tage deineB Einsturzes* Ez 27, 27. — 
R. Sch c muöl b. Jifchaq, der noch das christlich werdende Rom erlebt hat, hat bei 
seinem Wort wohl in erster Linie an die zum Christentum übergetretenen Jnden ge¬ 
dacht: Roms Untergang wird auch ihr Untergang werden. — Parallelen P e siq 56 b ; 
P«siqR 14 (65*); 15 (79*). || GnR 20 Anfang s. in Anm. ff. 

CC. Hen 1,3—7: Der große Heilige wird von seinem Wohnort ansziehen, u. der 
Gott der Welt (der ewige Gott) wird von da auf den Berg Sinai treten, mit seinen 
Heerscharen sichtbar werden u. in der Stärke seiner Macht vom Himmel der Himmel 
her erscheinen. Da werden alle (Menschen) sich fürchten, die Wächter (-= Engel 
Dn 4,10.14. 20) werden erbeben, u. große Furcht u. Angst wird sie bis an die Enden 
der Erde erfassen. Die hohen Berge werden erschüttert werden, fallen u. zergehen, 
die ragenden Hügel sich senken u. in der Flamme wie Wachs vor dem Feuer 
schmelzen. Die Erde wird gänzlich zerschellen u. alles auf ihr Befindliche umkommen, 
u. ein Gericht wird über alle stattfinden. — Die Fortsetzung in Vers 9 s. bei Brief 
Judä 14 SB S. 788. — Hen 97, 5.6.10: ln jenen Tagen (der Endzeit) wird das Gebet 
der Gerechten zum Herrn dringen u. die Tage eures (der Gottlosen) Gerichts werden 
euch überraschen. Alle eure ungerechten Reden werden vor dem großen Heiligen 
vorgelesen werden. ... Ihr werdet der großen Verdammnis (im Gehinnom) über¬ 
liefert werden. 

dd. Belege aus der rabbinischen Literatur s. bei Röm 3, 9 S. 143 Anm. e; da in 
diesen Stellen von einem Gerichtsverfahren auf Grund der „himmlischen Bücher* 
die Rede ist, so ist dabei in erster Linie an ein Gericht in forensischer Form ge¬ 
dacht. |l Midr Ps 122 § 6 (255*): „Dort (bei Jerusalem) sind die Stühle für das Gericht 
gesetzt* Ps 122, 5, um die Völker der Welt zu richten (die sich um Jerusalem zum 
Kampf mit Israel sammeln). || TanchB r”'»r § 16 (21 b ): In der zukünftigen Welt (hier 
= in den Tagen des Messias) wird Gott zu Gericht sitzen wider das frevlerische 
(römische) Reich. Er sagt zu ihm; Warum hast du meine Kinder geknechtet? Es 
antwortet: Du hast es gemacht, denn du hast sie in unsere Hände bingegeben. Gott 
spricht zu ihm; Weil ich sie in deine Hand hingegeben habe, hättest du ihnen nicht 
Erbarmen erweisen sollen? Aber „du hast dein Joch gar schwer auf dem Greise 
lasten lassen* Jes 47, 6. Damit ist R. «Aqiba (t um 135) gemeint, den die (römische) 
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Regierung endlos geknechtet bat. . . . Gott spricht zu ihm (dem römischen Reich): Bei 
deinem Leben, ich sitze wider dich zu Gericht u. richte dich u. erkläre dich für 
schuldig, wie es heißt: Steig herab u. setze dich in den Staub usw. Jes 47, 1. (Man 
beachte, wie hier eine Weissagung gegen Babel auf Rom angewandt wird.) |l MidrPs96 
§ 2 (211 b ): Richten wird er die Völker mit Gerechtigkeit Ps 96, 10; denn die Völker 
werden vor ihm nur mit Gerechtigkeit gerichtet, u. wenn an ihnen nichts (Verdienst¬ 
liches) ist, worauf sie sich stützen können, werden sie vernichtet (der gleiche Ge¬ 
danke, der den oben angezogenen Stellen aus Röm 3,9 S. 143 Anm.e zugrunde liegt). 
Dann .werden sich die Himmel freuen u. die Erde wird jauchzen* Ps 96,11, über 
das Heil (die Erlösung) Israels; .frohlocken wird das Gefilde* Ps 96,12, das ist der 
Gan <Eden, Uber die Freude der Gerechten. — Man beachte, wie hier bereits in der 
messianischen Zeit Beziehungen der Gerechten zum Gan (Eden bestehen, ein Beweis, 
wie sehr in der späteren Zeit der Unterschied zwischen den Tagen des Messias u. 
dem endgeschichtlichen <01am ha-ba verwischt war. || TanchB o-*->p § 1 (36 a ): Hoch 
zeigt sich Jahve <J®baoth durch Gericht u. der heilige Gott erweist sich heilig durch 
Gerechtigkeit Jes 5,16. Wann wird Gott hoch (erhöht) in seiner Welt? Wenn er 
Gericht u. Recht an den Völkern der Welt ausführt, wie es heißt: Aufgestanden ist 
Jahve zum Rechtsstreit u. stehet da, die Völker zu richten Jes 3, 13, Und weiter 
heißt es: Ich schaute, bis man Throne aufstellte Dn 7, 9. Was heißt .Throne*? Gibt 
es denn viele Throne? Es steht doch geschrieben: Ich sah Jahve sitzen auf einem 
(hohen u. erhabenen) Thron Jes 6, 1 (also gibt es nur einen Gottestbron). Was heißt 
„Throne* (Mehrzahl)? R. Jose Ha-g°lili (um 110) u. R. SAqiba (t um 135); der eine 
sagte: .Throne*, das ist der Thron u. sein Fußschemel; u. der andre sagte: Das sind 
die Throne der Völker der Welt, die Gott Umstürzen wird, wie es heißt: Ich will 
Umstürzen den Thron der Königreiche u. vernichten die Stärke der Reiche der Völker 
Hag 2, 22. Erkenne, daß dem so ist: Throne „setzte man hin* a*r*, steht hier (Dn 7,9) 
nicht geschrieben, sondern „warf man hin* vis-; ferner steht geschrieben: Roß u. 
seinen Reiter hat er ins Meer geworfen ms* Ex 15, I. Die Rabbinen sagten: Was 
heißt „Throne*? In der Zukunft V's wird Gott sitzen, u. die Engel stellen Throne 
(Gerichtsstühle) für die Großen Israels hin, u. diese setzen sich, u. Gott sitzt wie ein 
Gerichtspräsident bei (mit) ihnen, u. dann richten sie die Völker der Welt, wie es 
heißt: Jahve kommt ins Gericht mit den Ältesten seines Volkes u. seinen Fürsten 
Jes 3, 14; .gegen* die Ältesten seines Volkes steht hier nicht geschrieben, sondern 
„mit* av den Ältesten (also in Gemeinschaft mit ihnen); das lehrt, daß Gott (ge¬ 
meinsam) mit den Ältesten u. den Fürsten Israels dasitzt u. die Völker der Welt 
richtet. Und wem gehören diese Throne? Dem Hause David u. den Ältesten Israels, 
wie es heißt: Denn dort sind die Stühle (Throne) für das Gericht gesetzt, die Stühle 
für das Haus David Ps 122,5. R. Pin'chas (um 360) bat im Namen des R. Cbilqijja 
aus dem Süden (um 320) im Namen des R. R üben (gegen 300) gesagt: Wenn du 
sagst: .Denn dort sind die Stühle für das Gericht gesetzt, die Stühle für das Haus 
David*, was soll dann: „Und der Alte der Tage saß nieder Dn 7,9? (Es bedeutet,) 
daß er zwischen ihnen wie ein Gerichtspräsident sitzen u. mit ihnen die Völker 
richten wird; deshalb steht geschrieben: Bis daß man Throne binstellte Dn 7, 9.— 
Es ist nicht unmöglich, daß sich die Stelle wenigstens zum Teil auf das Endgericht 
(nicht auf das messianische Völkergericht) bezieht. Eine Parallele s. in Tanch cis-np 
Auf. 167®. 

ee. Die Pseudepigraphen erwähnen eine aktive Beteiligung der Gerechten am 
forensischen Völker- oder Endgericht nicht. Dagegen sagen die LXX Dn 7, 22: xai 
*ö xglfia (Gericht) ethoxtv üyioiq vxpiotov. Ebenso heißt es Weish 3, 8: Sie (die Ge¬ 
rechten) werden Heiden richten u. über Völker herrschen xgivovaiv s9vrj xai xgaxtj- 
covai Xatöy. Anders Weish 4, 16 u. 5,1: in der ersten Stelle kommt der Gerechte als 
Maßstab in Betracht, nach dem der Gottlose beurteilt wird, in der letzten Stelle als 
Partner, der dem Gottlosen im Endgericht gegenübertritt. — Aus der rabbinischen 
Literatur s. TanchB n-snp § 1 (36 a ) in der vorigen Anm. dd. Ferner Tanch nrs® 67 a : 
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R. Abin (I., um 325; II., um 370) hat gesagt: Dereinst wird Gott die Ältesten Israels 
nach Art einer Tenne (d. h. halbkreisförmig) aufstellen, und er wird an der Spitze 
von ihnen allen als Gerichtspräsident sitzen, u. dann werden sie die Heiden richten; 
denn es heißt: Jahve kommt ins Gericht in Gemeinschaft mit os den Ältesten seines 
Volkes n. seinen Fürsten Jes 3,14; .gegen* V» die Ältesten seines Volkes heißt es 
hier nicht, sondern =? (gemeinsam) .mit* ihnen, u. dann richten sie die Heiden. 
Vgl. TanchB c-wp § 1 (36 a ) in Anm. dd. — Dasselbe ExR 5 (71 ü ). || Midr Ps 76 § 4 
(171 b , 24): Mit dem Rest des Zornes wirst du dich gUrten Ps 76, 11, d. h. die dir 
(von den Israeliten aus deinen Zornesgerichten) übriggeblieben sind, die wirst dn 
gürten, um die Völker der Welt am Tage des Gerichts zu richten. — Zur Auslegung 
von Ps 76, 11 8. auch pMalas 3, 51®, 7. — Vgl. auch Targ Ps 50, 4: (Gott) wird die 
Engel der Höhe rufen von oben n. die Gerechten des Landes von unten, um das 
Gericht ausznbreiten (wörtlich: auszuspannen) gegen sein Volk. — Zweifelhaft bleibt 
in obigen Stellen, ob sie vom Völkergericht zu Anfang der messianischen Zeit oder 
vom allgemeinen Weltgericht beim Anbruch des !01am ha-ba handeln. — Mit einer 
andren Vorstellung haben wir es zu tun, wenn hier n. da gesagt wird, daß Gott 
dereinst die Armen durch Arme, die Reichen durch Reiche, die Handwerker durch 
ihre Handwerksgenossen, die Heiden durch die aus ihnen hervorgegangenen Proselyten 
richten werde; s. die betreffenden Stellen bei Mt 12, 41 18 S. 650. Hier ist der Sinn, 
wie oben in Weish 4, 16, daß der Mensch im göttlichen Gericht an seinesgleichen 
werde gemessen u. nach seinesgleichen werde beurteilt n. gerichtet werden. 

ff. Hen 97, 5. 6. 10 s. in Anm. ce. il Hen 108, 3: Wartet nur, bis die Sünde ver¬ 
gangen ist; denn ihr« (der Gottlosen) Namen werden aus den Büchern der Heiligen 
ansgelöscht u. ihre Nachkommen für immer vertilgt werden. Ihre Geister werden 
getötet werden, schreien u. jammern an einem unermeßlichen, öden Ort, u. sie werden 
in einer Flamme brennen (an einem Orte), wo keine Erde ist. || GnR 20 Anf.: Der 
Mann der Znnge (— Verleumder) gewinne nicht Halt im Lande Ps 140, 12. R. Levi 
(um 300) hat gesagt: In der Zukunft wird Gott die Völker der Welt nehmen u. sie 
in den Gehinnom hinabstürzen, n. er wird zu ihnen sagen: Warum habt ihr über 
meine Kinder Strafen verhängt? Und sie werden ihm antworten: Von ihnen u. gegen 
sie sind solche gekommen, die Verleumdungen widereinander redeten! Dann wird 
Gott diese u. jene nehmen u. sie in den Gehinnom hinabstürzen. |l P e siqR 10 (36 b ): 
R. Levi (um 300) hat gesagt: . .. Gott sprach (zu den Israeliten): Alle diese Haufen 
(von Weltvölkern, Nichtisraeliten), die ihr sehet, gehören nicht mir an, . . . dem Ge¬ 
hinnom gehören sie an: .Die Völker sollen Brandstätten von Kalk werden* Jes 33,12. 

S3. Der Messias der Bringer der messianischen Zeit. 

Die Ankunft des Messias wird vom Propheten Elias, sei es einen 
Tag, sei es drei Tage zuvor, öffentlich angekündigt werden;* dabei 
nahm man an, daß das Jahr, in welchem der Messias erscheinen 
werde, entweder das letzte oder das erste einer siebenjährigen Brach¬ 
jahrperiode sein werde.b Ferner glaubte man mit Bestimmtheit ver¬ 
sichern zu können, daß das Auftreten des Messias weder an Sabbat- 
u. Festtagen, noch an deren Rüsttagen zu erwarten sei.c Um die 
Mitte des dritten Jahrhunderts sprach man davon, daß das Kommen 
des Messias von zwiefacher Art sein könne: wenn Israel dessen 
würdig sei, d. h. wenn es Verdienste vor Gott aufzuweisen habe, 
werde er in Herrlichkeit kommen mit den Wolken des Himmels; wenn 
Israel aber aller Verdienste bar sei, werde er in Niedrigkeit kommen 
reitend auf einem Esel.d Dementsprechend mußte sich natürlich auch 
das erste Öffentliche Auftreten des Messias verschieden gestalten. 
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«. Der Herrlichkeitstyp. 

Der Messias offenbart sich plötzlich auf der Zinne des Tempels u. 
ruft seinem Volke zu: Ihr Gebeugten, die Zeit eurer Erlösung ist 
da! Alsbald labt Gott das Licht des Messias weithin aufleuchten.e In 
jener Zeit stehen alle Könige der Völker im Kampfe widereinander. 
Alle Nationen sind wie von Geburtswehen ergriffen; auch Israel fürchtet 
sich u. spricht: Wohin sollen wir gehen? Gott gibt die tröstende 
Antwort: Fürchtet euch nicht: was ich getan habe mit der Erregung 
der Völker gegeneinander, habe ich nur euretwegen getan. Die Zeit 
eurer Erlösung ist da.* Sobald die Völker vom Messias hören, stehen 
sie ab von ihren gegenseitigen Kämpfen u. ziehen gemeinsam zum 
Entscheidungskampf gegen Jerusalem,g an ihrer Spitze die verhaßte 
römische Weltmacht*» (nach späteren Traditionen, als Rom längst 
christlich geworden, unter Führung des Antichrist Armilosi). Auf dem 
Honsberg tritt der Messias den feindlichen Scharen entgegen u. ver¬ 
nichtet sie mühelos mit dem Wort seines Mundesk oder auch da¬ 
durch, daß er sie dem Schwerte der Israeliten ausliefert.l Nebenher 
geht die andre Meinung, daß der Messias die feindlichen Massen 
samt ihren Königen in einem förmlichen Gerichtsverfahren all ihrer 
Ungerechtigkeiten überführen u. hinterher werde töten lassen.«» Zum 
Schluß wird der letze Regent Roms vor ihn gebracht; nachdem ihm 
seine Freveltaten vorgehalten sind, wird auch er getötete So macht 
der Messias die Zähne der Völker stumpfo u. nimmt Rache an allen 
Drängern Israels:p er ist der Stein, der vom Felsen sich löst u. alle 
Reiche zertrümmert (s. Dn 2, 32ff.), < l u. zugleich der Durchbrecher 
(s. Micha 2, 13), der siegreich seinem Volke voranzieht.»' Nur die 
Völker läßt er am Leben, die vordem Israel nicht geknechtet haben;s 
sie unterwerfen sich seiner Herrschaft u. werden Israel tributpflichtig.t 
ß. Der Niedrigkeitstyp. 

Erste Tradition. Kaum hat der Messias die Herrschaft angetreten, 
so wird sie ihm von den anstürmenden Feinden wieder genommen. 
Er flieht mit seinem Volk in die Wüste; nachdem er hier 45 Tage 
lang in der Verborgenheit geweilt hat, sich u. die Seinen von Melde 
u. Salzkraut nährend, kehrt die Herrschaft zu ihm zurück. Dann 
schlägt er majestätisch seine Feinde mit dem Stab seines Mundes.»» 

Zweite Tradition. Bei Beginn der Jahrwoche seines Kommens wird 
der Messias in den Kerker geworfen u. unter der Anfeindung der gott¬ 
losen Israeliten u. der Weltvölker dem Tode nahe gebracht. Nach 
Schluß jener Jahrwoche geht er aus dem Kerker hervor; 140 König¬ 
reiche kömmen über ihn u. umringen ihn. Gott aber bekleidet ihn 
mit dem Glanz seiner Herrlichkeit u. gibt alle Feinde in seine Ge¬ 
walt. Der Messias tötet alle Gottlosen durch den Hauch seiner Lippen.v 
Dritte Tradition. Der Ansturm der Völker gegen Jerusalem findet 
statt zur Zeit des Messias b. Joseph (b. Ephraim), also noch vor 
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Beginn der messianischen Zeit. Der Messias b. Joseph wird getötet, 
u. Israel flieht für 45 Tage in die Wüste. Inzwischen vernichtet 
Gott die Feinde bei Jerusalem u. verkündet dann den in die Wüste 
Gefluchteten durch eine Bimmelsstimme: Geht nach Edom (= Born) 
u. vollführt dort meine Rache! Der Befehl wird ausgeführt, Rom 
Rillt wie weiland Jericho, seine Jungmannschaft liegt tot in den 
Gassen. Da offenbart sich der Messias in Rom den Israeliten u. führt 
sie mit reicher Beute hinauf nach Jerusalems 

a. ‘.Er 43® u. PsiqR 35 (161») s. Exk. 28 S. 788 Äum. n u. m. 

b. M"g I7 b : Aus welchem Grunde hat man G°iuliah (= Erlösung) als siebente 
Benediktion (im Achtzehn-Gebet) gesagt? Raba (f 352, vielleicht richtiger: R. Chijrja 
b. Abba, um 280, s. Bacher, pal Amor 3, 114. 4) hat gesagt: Weil sie in einem siebenten 
Jahr (also dem letzten der siebenjährigen Periode) werden erlöst werden, darum hat 
man sie (die Benediktion G^ullah) als siebente festgesetzt. Aber ein Autor hat doch 
gesagt (s. Sanh 97», 11): Im sechsten Jahr (der Jahrwoche, in der der Messias kommt) 
werden Stimmen (vom Himmel her) sein, im siebenten Kriege u. im Jahr nach Aus¬ 
gang des siebenten (also im ersten der neuen Brachjahrperiode) wird der Ben David 
(= Messias) kommen. (Ausgleich der beiden Meinungen:) Auch Krieg ist der Anfang 
der Erlösung (darum kann bereits das siebente Jahr nls Jahr der beginnenden Erlösung 
angesehen werden). — Die Tradition, daß der Messias im ersten Jahr einer Jahrwoche 
kommen werde, auch Midr HL 2, 13 (101®), u. zwar im Munde des R. Jochanan, 
t 279. — Zum Schlußsatz: Krieg der Anfang der Erlösung s. GnR 42 (26®): R. Eflazar 
b. Abina (um 340) hat gesagt: Wenn du siehst, daß ein Reich sich wider das andre 
(zum Kampfe) erregt, dann sieh dem Kommen des Messias entgegen. Als in den 
Tagen Abrahams die Reiche sich widereinander erregten (Gn 14), kam dem Abraham 
die Erlösung. 

C. pP's 3, 30 b , 25; P e s 13» Bar s. Exk. 28 S. 788 Anm. o. 

d. Sanh 98® s. bei Lk 24, 26 S. 286f. Anm. f. — Zum Kommen des Messias auf 
den Wolken des Himmels s. bei Mt 24, 30 S S. 956 f. 

e. P»siqR 36 (162») s. bei Mt 24,27 S. 954 Anm. b. 

f. P»siqR 36 (162*): R. Jifchaq (um 300) hat gesagt: In dem Jahr, in welchem 
sich der König, der Messias, offenbaren wird werden sich alle Könige der Völker 
(zum Kriege) widereinander erregen. [Der König von Persien wird sich erregen wider 
den König von Arabien, u. der König von Arabien wird nach Edom (Rom) gehen, 
um sich von ihnen Rat zu holen, u. der König von Persien wird widerum die ganze 
Welt zerstüreu.] 1 Und alle Völker der Welt geraten in Bestürzung u. Verwirrung u. 
fallen auf ihr Angesicht, u. Wehen ergreifen sie wie die Weben einer Gebärenden. 
Auch die Israeliten geraten in Bestürzung u. Verwirrung u. sagen: Wohin sollen wir 
gehen u. wohin sollen wir kommen (= wohin wird es mit uns kommen)? ünd er (Gott) 
wird ihnen antworten: Meine Kinder, fürchtet euch nicht; alles, was ich (jetzt) getan 
habe, habe ich nur euretwegen getan. Warum fürchtet ihr euch? Fürchtet euch nicht, 
herangekommen ist die Zeit eurer Erlösung. Und nicht wie die frühere Erlösung (die 
erste aus Ägypten) wird die letzte sein: denn die frühere Erlösung ward euch hinterher 
zur Not u. Knechtung seitens der Reiche, aber die letzte Erlösung wird euch hinterher 
nicht zur Not u. Knechtung seitens der Reiche werden. — Zu den gegenseitigen 
Kämpfen der Völker s. auch 4 Esra 13, 29—32: Siehe, Tage kommen, da der Höchste 
die Erdenbewohner erlösen wird. Da wird gewaltige Erregung über die Erdenbewohner 
fallen, daß sie Kriege widereinander planen, Stadt gegen Stadt, Ort gegen Ort, Volk 


1 Zum Eingeklammerten bemerkt Bacher, pal Amor 2, 294. 4: Diese Angaben 
stammen sicherlich aus späterer Zeit, vielleicht aus der Zeit der Kriege zwischen den 
Sassaniden u. den Arabern. 
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gegen Volk, Reich gegen Reich. Dann, wann dies geschieht. . ., dann wird mein 
Sohn (= Messias) erscheinen. — Apok Bar 70, 2f.: Siehe, Tage kommen, da wird, 
wenn die Zeit der Welt reif sein u. die Ernte der Aussaat der Bösen u. Guten kommen 
wird, der Allmächtige Uber die Erde u. ihre Bewohner u. Uber ihre Regenten Geistes¬ 
verwirrung u. herzlähmenden Schreck herbeifuhren. Und sie werden einander hassen 
u. sich gegeneinander zum Krieg anreizen. . . . 

g. 4 Esra 13,33 f.: Dann (wann der Messias erschienen ist, s. 4 Esra 13,29—32 
in Anm. f), wann alle Völker seine Stimme (das GerUcht Uber ihn) vernehmen, werden 
sie alle ihre Länder u. wechselseitigen Kriege lassen; so wird sich ein unzählbares 
Heer an einem Punkte sammeln (nämlich, wie das Folgende zeigt, um Jerusalem). 

fl. Rom erscheint als der eigentliche Gegner des Messias zB Apok Bar 39, 5—7, 
s. in Anm. k ; 4 Esra 11, 36—46; 12,10 f. 31—33, s. in Anm. m; in der rabbinischen 
Literatur wird der Messias in ausdrücklicher Weise seltener mit Rom in Verbindung 
gebracht, als man erwarten sollte. Das hat seinen Grund teils darin, daß meist Gott 
als der Vernichter Roms eingeftthrt wird, teils darin, daß weniger von den Römern 
als von den Weltvölkern überhaupt die Rede ist. Der Messias als Gegner Roms zB 
P e siq 51 * Hier heißt es in einer allegorischen Deutung von HL 2, 10 ff., die den 
R. «Azaija (um 380) zum Verfasser hat: »Der Winter ist vergangen“ HL 2, 11, damit 
ist das frevlerische Reich (= Rom) gemeint, das die Menschen verführt. . . . .Der 
Regen ist vorbei, ist vorüber“, das geht auf die Knechtschaft (Israels).. . . „Die Zeit 
des Gesanges — «j ist herangekomrnen“ HL 2,12, die Zeit der Vorhaut ist gekommen, 
daß sie abgeschnitten werde (= Zeit der Unbeschnittenen, daß sie vertilgt 

werden), die Zeit der Gottlosen ist gekommen, daß sie zerbrochen werden. ... Die 
Zeit des frevlerischen Reiches (= Rom) ist gekommen, daß es aus der Welt vertilgt 
weide. . . . .Die Stimme der Turtel läßt sich in unsrem Lande hören“, damit ist der 
König, der Messias, gemeint, wie es heißt: Wie schön sind auf den Bergen die Füße 
des Freudenboten Jes52,7. — Parallelen: Midr HL 2, 13 (100 b ); P'siqR 15(74 b ). || 
TanchB § 6 (46“): Und dies ist die Hebe . ..; Gold u. Silber u. Erz Ex 25, 3. 

„Gold“, entsprechend dem Reich Babel, s. Dn 2, 35; .Silber“, das ist das Reich 
Medien, s. Esth 3, 9. „Erz“, das ist das Griechenreich, das geringer war als sie alle. 
„Rotgefärbte Widderfelle“ Ex 25, 5, das ist das Reich Edom (= Rom), wie es heißt: 
Der erste (= Esau) kam rötlich heraus Gn 25, 25. Gott sprach (zu Israel): Wenn 
ihr auch seht, wie sich diese vier Reiche über euch erheben, bei eurem Leben, ich 
lasse euch Hilfe aus der Knechtschaft heraus sprossen! Was steht hinterher ge¬ 
schrieben? „Öl für seinen Leuchter* Ex 25,6. Was ist .Leuchter“? Das ist der 
König, der Messias, wie es heißt: Da will ich dem David ein Horn sprossen lassen, 
habe ich eine Leuchte zugerichtet meinem Messias (so der Midr Ps 132, 17). — Das¬ 
selbe Tanch ’ rwr 100 b unten. || Midr Ps 22 § 9 (93*): Wache auf, meine Ehre 
(= Seele), wache auf, Laute u. Zither! Ich will das Morgenrot weckeu Ps 57, 9; das 
spricht von den vier Reichen. „Wache auf“, das geht auf Babel, gegen das Chananja, 
Mischaläl u. cAzarja erstehen sollten. „Wache auf“, das geht auf Medien, denn es 
sollten uns Mardokhni u. Esther erstehen. „Wache auf“, das geht auf das Griechen¬ 
reich, denn es erstand ihnon das Haus der Hasmonäer. .Wache auf“, das geht auf 
Edom (Rom), denn es wird ihnen (als Retter u. Erlöser) der König, der Messias, 
erstehen. |i GnR 83(53*): Der Häuptling SIram a->'; Gn36,43. R Chanina von Sepphoris 
(um 300) hat gesagt: Warum heißt er (der letzte Häuptling Edoros = Roms) tlram? 
'Veil er Schätze aufhäufen wird fUr den König, den Messias (in dessen Hände 
alle Schätze Roms übergehn). || P e s 5 8 Bar s. bei Mt 1, 21 S. 65 Anm. c; P l 'siq 66“ 
3. bei Mt 1,21 S. 66 Anm. m. || Tanch r'.vv 61 b : Gott hat zu Hiram gesagt: Ich 
lasse Feuer aus deinem Innern ausgehen, u. das verzehrt dich Ez 28, 18, u. die Tochter 
des Pharao hat den großgezogen, der an ihrem Vater u. an dessen Land Rache 
nehmen sollte, u. auch der Messias, der an deo Götzendienern Rache nehmen wird, 
wird mit (bei) ihnen in der Stadt (= Rom) aufwachsen (groß werden); denn es steht 
geschrieben: Dort (in der einst festen, u. nun entvölkerten Stadt Babel-Rom) werden 
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junge Rinder weiden u. dort lagern u. ihr Gezweig abfressen (so der Midr Jes 
27, 10). I: .‘AZ 2 b : Was ist es denn mit jenen (Rom u. Persien) anders, daß sie an¬ 
gesehen sind, u. was ist es mit diesen (den übrigen Völkern) anders, daß sie nicht 
angesehen sind? Weil sich jene hinziehen (Bestand behalten) in ihrer Herrschaft, bis 
der Messias kommt (der ihre Herrschaft vernichten wird). || DtR 1 s. Anm. Jfc. 
i. Hierzu s. bei 2 Thess 2, 3 SB S. 637 ff., besonders Anm. f S. 639. 
k. 4 Esra 13, 1—11: Nach den sieben Tagen geschah cs, da träumte ich (Esra) 
des Nachts einen Traum: siehe, da stieg ein gewaltiger Sturm vom Meere auf u. 
erregte alle seine Wogen. Ich schaute, siehe, da führte jener Sturm aus dem Herzen des 
Meeres etwas wie einen Menschen hervor; ich schaute, siehe, dieser Mensch flog mit den 
Wolken des Himmels (vgl. Dn 7, 13). Und wohin er sein Antlitz wandte u. hinblickte, 
da erbebte alles, was er anschaute; u. wohin die Stimme seines Mundes erging, da 
zerschmolzen alle, die seine Stimme vernahmen, wie Wachs zerfließt, wenn es Feuer 
spürt. Danach schaute ich, siehe, es kam von den vier Winden des Himmels her 
ein unzählbares Heer von Menschen zusammen, um den Menschen, der aus dem Meer 
emporgestiegen war, zu bekämpfen. Da schaute ich, wie er sich einen großen Berg 
losschlug (vgl. Dn 2, 34. 45) u. auf ihn flog. Ich aber bestrebte mich, Gegend oder 
Ort zu erkennen, woraus der Berg losgeschlagen war; aber ich vermochte es nicht. 
Danach schaute ich, siehe, alle, die sich gegen ihn zum Kriege versammelt hatten, 
gerieten in große Furcht, wagten aber doch den Kampf. Als er aber den Ansturm 
des Heeres, das auf ihn loskam, sah, da erhob er keine Hand, noch führte er ein 
Schwert oder eine andre Waffe, sondern ich sah nur, wie er von seinem Munde etwas 
wie einen feurigen Strom ausließ, von seinen Lippen einen flammenden Hauch, u. 
von seiner Zunge ließ er hervorgehen stürmende Funken scintillas et tempestates: 
alle diese aber vermischten sich ineinander: der feurige Strom, der flammende Hauch 
u. der gewaltige Sturm multitudo tempestatis. Das fiel über das anstürmende Heer, 
das zum Kampf bereit war, u. entzündete sie alle, so daß im selben Augenblick von 
dem unzählbaren Heer nichts andres zu sehen war außer dem Staub der Asche u. 
dem Dunst des Rauchs. Als ich das sah, entsetzte ich mich. — Das. 13, 25 f. 35—38: 
Die Deutungen des Gesichtes sind diese: wenn du einen Mann aus dem Herzen des 
Meeres hast emporsteigen sehen, das ist derjenige, den der Höchste lange Zeiten 
hindurch aufspart, durch den er die Schöpfung erlösen will (d. h. der Messias); der 
wird selber unter den Übergebliebenen die neue Ordnung (das Mesaiasreich) schaffen. 
... Er selbst aber wird auf den Gipfel des Zionberges treten; Zion aber wird er¬ 
scheinen u. allen offenbar werden, vollkommen erbaut (gemeint ist das vom Himmel 
herniederkommende neue Jerusalem), wie du gesehen hast, daß ein Berg ohne 
Menschenhände losgehauen ward. Er aber, mein Sohn (= Messias) wird den Völkern, 
die wider ihn gezogen sind, ihre Sünden strafen — die sind dem Wetter gleich —; 
er wird ihnen ihre bösen Anschläge u. ihre künftigen Qualen Vorhalten — diese sind 
wie das Feuer —, dann wird er sie mühelos vernichten durch sein Geheiß — das 
gleicht der Flamme. || Apok Bar 39, 5—7: Danach wird das vierte Königreich (das 
römische Weltreich) aufkommen, dessen Herrschaft härter u. schlimmer sein wird 
als die Herrschaft derer, die vor ihm waren; u. es regiert viele Zeiten hindurch, wie 
der Wald der Ebene (in dem nächtlichen Gesicht Kap. 36), u. behält die Herrschaft 
lange Zeit, u. es wird sich erheben höher als die Zedern des Libanon. Und die Wahrheit 
wird sich in ihm verstecken müssen, u. es werden zu ihm hinfliehen alle, die mit 
Freveltat befleckt sind, gleichwie sich die wilden Tiere in den Wald flüchten u. in 
ihn hineinschlüpfen. Und wenn die Zeit seines Endes herbeigekommen ist, daß es zu 
Falle kommen wird, alsdann wird sich die Herrschaft meines Messias offenbaren, 
die der Quelle u. dem Weiostock (im nächtlichen Gesicht Kap. 36) gleicht; u. wenn 
sie erschienen ist, so wird sie seine ganze große Schar ausrotten. || Apok Bar 70, 
7—10: Es wird aber der Höchste die Völker offenbaren, die er (dazu) vorbereitet 
hat (daß sie untereinander Krieg führen), u. sie werden herbeikommen u. Krieg führen 
mit den Regenten, die alsdann übrig sein werden. Und jeder, der sich aus dem Kriege 
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rettet, soll durch ein Erdbeben sterben, u. der, der sich aus dem Erdbeben rettet, 
trird im Feuer verbrennen, u. der, der sich aus dem Feuer rettet, wird durch Hunger 
zugrunde gehen; n. alle, die sich retten u. allen den vorher erwähnten (Gefahren) 
entgehn — mögen sie nun gesiegt haben oder besiegt worden sein —, die werden 
den Händen meines Knechtes, des Messias, überantwortet werden; denn die ganze 
Erde wird ihre Bewohner verschlingen. — Als Kriegsheld ist der Messias weiter 
vorgestellt Hen 46, 4—6: Dieser Menschensohn (= Messias), den du gesehen hast, 
wird die Könige n. die Mächtigen von ihren Lagern u. die Starken von ihren Thronen 
sich erheben machen; er wird die Zügel der Starken lösen u. die Zähne der Sünder 
zermalmen. Er wird die Könige von ihren Thronen n. ans ihren Königreichen ver¬ 
stoßen, weil sie ihn nicht erheben noch preisen, oder dankbar anerkennen, woher 
ihnen das Königtum verliehen worden ist. Er wird das Angesicht der Starken ver¬ 
stoßen, u. Schamröte wird sie erfüllen. Finsternis wird ihre Wohnung n. Gewürm 
ihre Lagerstätte sein; sie dürfen nicht hoffen, daß sie sich von ihren Lagerstätten 
erheben werden, weil sie den Namen des Herrn der Geister nicht erheben. — Hen 
52, 2 ff.: Dort sahen meine (Henochs) Angen alle die verborgenen Dinge des Himmels, 
die da geschehen sollen auf der Erde: einen eisernen Berg, einen von Kupfer, einen 
von Silber, einen von Gold, einen von weichem Metall u. einen von Blei... . Jene 
Berge, die deine Augen gesehen haben, der Berg von Eisen, der von Kupfer, der 
von Silber, der von Gold, der von weichem Metall u. der von Blei, sie alle werden 
vor dem Auserwählten (= Messias) wie Wachs vor dem Feuer sein n. wie Wasser, 
das von oben her über jene Berge herabfließt; sie werden schwach vor seinen Füßen 
sein. In jenen Tagen wird keiner sich retten, weder mit Gold noch mit Silber, noch 
wird einer entfliehen können. Es wird kein Eisen für den Krieg geben noch ein(en) 
Kleiderstoff zur Anfertigung) für einen Brnstpanzer. Erz wird nichts nütze sein, noch 
Zinn etwas frommen oder geschätzt sein, u. Blei wird nicht begehrt werden. Alle 
diese Dinge werden vernichtet u. von der Oberfläche der Erde vertilgt werden, wenn 
der Auserwählte ( — Messias) vor dem Angesichte des Herrn der Geister erscheint. || 
Ps Sal 17, 21 ff.: Sieh darein, o Herr, u. laß ihnen (Israel) erstehen ihren König, den 
Sohn Davids (= Messias), zu der Zeit, die da erkoren, Gott, daß er über deinen 
Knecht Israel regiere. Und gürte ihn mit Kraft, daß er ungerechte Herrscher zer¬ 
schmettere, Jerusalem reinige von den Heiden, die (es) kläglich zertreten! Weise (u.) 
gerecht treibe er die Sünder weg vom Erbe, zerschlage des Sünders Übermut wie 
Töpfergefäße. Mit eisernem Stabe zorscbmettero er all ihr Wesen, vernichte die gott¬ 
losen Heiden mit dem Wort seines Mundes, daß bei seinem Drohen die Heiden vor 
ihm fliehen, u. er die Sünder zurechtweise ob ihres Herzens Gedanken. || Or Sib 3, 652 ff.: 
Und dann wird Gott von Sonnenaufgang her einen König senden, der auf der ganzen 
Erde dem bösen Krieg ein Ende machen wird, indem er die einen tötet, mit den 
andren sichere Verträge schließt. — Doch halten wir es nicht für ausgemacht, daß 
die Stelle vom Messias handelt.' || Philo, De praera. et poen. § 16 (Mang 2, 423): 
Hervortreten (aufkommen) wird ein Mensch, wie die Weissagung sagt (Nu 24,17?), 
der, zu Felde ziehend u. Krieg führend, große u. menschenreiche Völker bezwingen 
wird. || In der rabbinischen Literatur sind es besonders die Targumim, die den Messias 
als Kriegshelden feiern. Targ Jerusch 1 Gn 49, 11: Wie schön ist der König, der 
Messias, der erstehen wird von denen aus dem Hause Juda! Er gürtet seine Lende 
u. zieht hinab u. ordnet die Schlacbtreiben gegen seine Feinde n. tötet die Könige 
samt ihren Machthabern, u. kein König u. Machthaber kann vor ihm bestehn; er 
rötet die Berge vom Blut ihrer Erschlagenon, seine Kleider sind in Blut getaucht, 

1 Dagegen ist sicher vom Messias die Rede Or Sib 5, 414—419: Es kam vom 
Himmelsgewölbe ein seliger Mann (= Messias), das Zepter in den Händen tragend, 
welches Gott ihm verliehen, u. brachte alles schön in seine Gewalt u. gab zurück 
allen Guten den Reichtum, den die früheren Männer genommen hatten. Alle Städte 
nahm er von Grund aus ein mit vielem Feuer u. verbrannte die Volksgemeinden der 
vorher Böses beginnenden Sterblichen. 
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gleichend einer Traubenkelter. — Die Parallele in Targ Jerusch II Gn 49, 11 stark 
abweichend. — Targ Jes 10,27: Es wird geschehen in jener Zeit, daß seine (Assurs 
= der Weltmacht) Herrschaft von dir weichen wird u. sein Joch von deinem Halse, 
u. es werden die Völker vor dem Messias zerschmettert werden. — Targ Jes 52,13. 
14; 53, 3. 7. 8. 9 s. bei Mt 8,17 S. 482; Targ Jerusch II Nu 11, 26 u. Targ Jerusch I 
Nu 24, 17 s. bei Offb 20, 8 u. 9 S. 833 Abschnitt c. — In der eigentlichen rabbiniscben 
Literatur tritt das kriegerische Heldentum des Messias wenig hervor; dieses ist viel¬ 
mehr zu einem hervorstechenden Zuge im Bilde des Messias b. Joseph (b. Ephraim) 
geworden, während der Messias b. David mehr als FriedensfOrst u. Mann der Tora 
verherrlicht wird. Charakteristisch ist in dieser Hinsicht Midr Ps 110 §4 (233 b ): 
Ebenso (nämlich: Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel 
für deine Füße hinlege Ps 110, 1) wird er (Gott) zum Messias sagen: Und hergerichtet 
wurde durch Gnade sein Thron (so zitiert der Midr), u. er sitzt darauf mit Wahrheit 
(Treue) im Zelte Davids Jes 16,5. Gott sprach: Er (der Messias» soll darauf sitzen, 
u. ich werde Krieg führen; deshalb: „Und er sitzt darauf mit Wahrheit (Treue) im 
Zelte Davids.* Und was liegt ihm (dem Messias) ob zu tun? Zu leBcn u. zu studieren 
in der Tora, die „Wahrheit* genannt wird, wie es heißt: Die Rechte Jahves sind 
Wahrheit Ps 19, 10, u. weiter steht geschrieben: Wahrheit (— Torakenntnis) erwirb 
u. verkaufe sie nicht; daher: Und er sitzt darauf mit der Wahrheit (= mit der Tora). 
Doch fehlt es auch in der eigentlichen rabbinischen Literatur nicht ganz an Stellen, 
die den Messias als Kriegshelden schildern. So DtR I ()96 e ): Die Israeliten sprachen 
vor Gott: Herr der Welt, bis wie lange sollen wir geknechtet sein in seiner (Esaus = 
Roms) Hand? Er antwortete ihnen: Bis jener Tag kommt, von dem geschrieben steht: 
Hervorgetreten ist ein Stern aus Jakob, u. es erbebt sieb ein Zepter aus Israel Nu 
24, 17. Wenn der Stern von Jakob (= Messias) ausgebt, wird er die Stoppel Esaus 
(Roms) verbrennen, wie es heißt: Es wird das Haus JakobB zu Feuer u. das Haus 
Josephs zur Flamme werden usw. Obadj 18. Gott sprach: In jener Stunde lasse ich 
meine Herrschaft *rwe (mein Reich) hervorstrahlen u. werde über euch König sein, 
s. Obadj 21. — Ferner s. die Zitate in den folgenden Anmerkungen o, p, q, r. 

l. Apok Bar 72, 2—6 8. in Anm. s ; Hen 63, 11 f. 8. in Anm. m. 

m. Hen 45, 3: An jenem Tage wird mein Auserwählter auf dem Throne der Herrlich¬ 
keit sitzen u. unter ihren (der Menschen) Taten eine Auslese treffen. — Das. 49,3f.: 
In ihm (Messias) wohnt der Geist der Weisheit u. der Geist dessen, der Einsicht gibt, 
u. der Geist der Lehre u. Kraft u. der Geist derer, die in Gerechtigkeit entschlafen 
sind. Er wird die verborgenen Dinge richten, u. niemand wird eine nichtige Rede vor 
ihm führen können; denn auserwüblt ist er vor dem Herrn der Geister nach seinem 
Wohlgefallen. — Das. 62,2—5. 9—12; 63, 11 f.: Der Herr der Geister setzte ihn 
(Messias) auf den Thron seiner Herrlichkeit. Der Geist der Gerechtigkeit war über 
ihn ausgegossen; die Rede seines Mundes tötete alle Sünder, u. alle Ungerechten 
wurden vor seihem Angesicht vernichtet Alle Könige, Mächtige u. Hobe u. die, welche 
das Festland besitzen, werden sich an jenem Tage erheben, ihn sehen u. erkennen, 
wie er auf dem Thron seiner Herrlichkeit sitzt, u. gerecht wird vor ihm gerichtet u. 
kein Lügenwort vor ihm gesprochen. Da wird Schmerz über sie kommen, wie über 
ein Weib, das in (Geburts-)Wehen ist. . . . Ein Teil von ihnen wird den andren an¬ 
seben; sie werden erschrecken, ihren Blick senken, u. Schmerz wird sie ergreifen, 
wenn sie jenen Mannessohn auf dem Thron seiner Herrlichkeit sitzen sehen werden.. • 
(62,9—12:) Alle Könige u. Mächtige, Hohe u. die, welche das Festland beherrschen, 
werden vor ihm auf ihr Angesicht fallen u. anbeten, ihre Hoffnung auf jenen Menschen 
setzen, ihn anflehen u. Barmherzigkeit von ihm erbitten. Jener Herr der Geister wird 
sie nun drängen, daß sie sich schleunigst aus seinem Angesicht entfernen; ihre An¬ 
gesichter werden von Scham erfüllt werden, u. Finsternis wird man auf ihr Angesicht 
häufen. Die Strafengel werden sie in Empfang nehmen, um an ihnen Raube dafür 
zu nehmen, daß sie seine Kinder u. Auserwählten mißhandelt haben. Sie werden für 
die Gerechten u. seine Auserwählten ein Schauspiel abgeben; sie werden sich über 
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sie freuen, weil der Zorn des Herrn der Geister auf ihnen ruht u. sein Schwert sich 
an ihrem (Blut) berauscht hat . . . (63,11 f.:) Danach wird sich ihr Angesicht mit 
Finsternis n. Scham vor jenem Menscheosohn erfüllen; sie werden aus seinem An¬ 
gesichte hinweggetrieben werden, u. das Schwert wird unter ihnen vor seinem An¬ 
gesichte hausen. Also sprach der Herr der Geister: Dies ist das vor dem Herrn der 
Geister festgesetzte Gericht über die Mächtigen, die Könige, die Hohen u. die, welche 
das Festland besitzen. II 4 Esra 11,36—46; 12,10 f. 31—33: Ich (Esra) schaute, siehe 
da, es kam wie ein Löwe, der aus dem Walde mit Gebrüll hervorstürzt; ich hörte, 
wie er Menschenstimme gegen den (vorher im Gesicht geschilderten) Adler (= Rom) 
von sich ließ. Er sprach aber also: Höre, du Adler, so will ich zu dir reden. Der 
Höchste spricht zu dir: Du bist ja das letzte der vier Tiere, die ich bestimmt hatte, 
daß sie in meiner Welt herrschen sollten, u. daß durch sie das Ende meiner Zeiten 
kommen sollte. Du aber, das vierte, das gekommen ist, hast alle früheren Tiere 
überwunden, du hast die Welt mit großem Schrecken, du hast dio ganze Erde mit 
schwerer Drangsal beherrscht; du hast den Erdkreis so lange Zeit mit Trug bewohnt 
u. die Erde nicht mit Wahrheit gerichtet: denn du hast die Sanftmütigen bedrückt 
u. die Friedfertigen vergewaltigt; du hast die Wahrhaftigen gehaßt u. die Lügner ge¬ 
liebt; du hast den Fruchtbringenden die Burgen zerstört u. denen, die dir nichts Böses 
getan, die Mauern eingerissen. Aber dein Frevel ist vor den Höchsten, deine Hoffart 
vor den Allmächtigen gekommen! Da sah der Höchste seine Zeiten an: siehe, sie 
waren zu Ende, u. seine Äonen: sie waren voll. Darum wirst dn Adler verschwinden 
samt deinen schrecklichen Flügeln. ... So wird die ganze Welt, von demer Gewalt 
befreit, erleichtert aufatmen, um dann des Gerichtes n. der Gnade ihres Schöpfers 
zu harren. . . . (12,10 f.:) Da sprach er zu mir: Dies ist die Deutung des Gesichts, 
das du gesehen hast. Der Adler, den du vom Meer hast aufsteigen sehen, das ist 
das vierte Weltreich (= Rom). . . . (12,31—33:) Der Löwe aber, der vor deinen Augen 
mit Gebrüll aus dem Walde hervorgestürzt ist, der zum Adler gesprochen u. ihm seino 
Sünden vorgehalten hat, mit allen den Worten, die du gehört hast: das ist der Christus, 
den der Höchste bewahrt für das Ende der Tage, der aus dem Samen Davids erstehen 
u. auftreten wird, um zu ihnen zu reden; er wird ihnen die Gottlosigkeiten Vorhalten, 
die Ungerechtigkeiten strafen, die Frevel vor Augen führen. Denn er wird sie zu¬ 
nächst lebendig vor Gericht stellen; dann aber, nachdem er sie überwiesen, wird er 
sie vernichten. 

n. Apok Bar 40,1—2: Der letzte Regent (Roms), der alsdann (existiert), wird 
lebendig übrigbleiben, wenn seine ganzen großen Scharen vernichtet werden, u. wird 
gefesselt werden. Und sie werden ihn auf den Berg Zion hinaufschaffen, u. mein 
Messias wird ihn zur Rede stellen wegen aller seiner Freveltaten, u. er wird zu¬ 
sammenbringen u. vor ihn hinlegen alle die TateD seiner Scharen. Und nachher wird 
er ihn töten u. den Rest meines Volkes, der sich in dem Lande, das ich erwählt 
habe, vorfindet, wird er beschützen. 

O. GnR 98 (61 d ): .Bis daß er kommt nach Schilo* Gn 49,10, das ist der König, 
der Messias; ,u. ihm wird der Gehorsam der Völker* c-®r (das.), denn er 

kommt n. macht die Zähne der Völker der Welt stumpf (lies nnp.o statt rrtpo). — 
Die Parallele Tauch *n-i 57 b : .Bis daß er kommt Dach Schilo* Gn 49, 10, dessen 
(i'sb, Wortspiel zu "Ve'j die Herrschaft ist (= Messias), „u. ihm wird der Gehorsam 
der Völker“, er macht die Zähne der Völker stumpf (lies nnp.: statt p~f'), wie es 
heißt: Sie (die Gojim) werden die Hand auf den Mund legen, ihre Ohren werden 
betäubt sein Micha 7, 16. Ähnlich so GnR 99 (63 e oben). 

p. Midr Ps 29 § 2 (116 b ): Wenn der Messias kommt u. Rache nimmt an den Gott¬ 
losen der Völker der Welt, wird sofort das Heiligtum erbant werden. 

q. TanchB r.o-.-.p §6 (46 b ): Er (Daniel) hat den König, den Messias, gesehen, 
wie es heißt: ,Dn warst im Schauen, bis daß ein Stein losgerissen wurde* Dn 2, 34. 
Resch Laqisch (um 250) bat gesagt: Das ist der König, der Messias. .Der traf das 
Bild an seine Füße* (das.), das geht auf alle Reiche, die sich am Bilde befanden. 
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Und in welchem Verdienste wird der König, der Messias, mit einem Stein verglichen? 
Um des Verdienstes Jakobs willen, wie es heißt: »Von dort, wo der Hirt, der Stein 
Israels* Gn 49, 24. »Der Stein wurde vom Felsen losgerissen* Dn 2, 45; denn er (der 
Messias) wird die ganze Welt vernichten, wie es heißt: Er schlägt die Erde mit dem 
Stab seines Mundes Jes 11, 4. In jener Zeit wird Israel in Ruhe u. Sicherheit wohnen, 
wie es heißt: Sie werden in Sicherheit darauf (auf dem Boden ihres Landes) wohnen 
Ez 28, 26. — Eine Parallelstelle mit Abweichungen s. in Tanch -«n'r 101». 

r. GnR 73 (47 b ): Der Mann breitete sich gar sehr aus ypE'i Gn 30, 43. R. Schimion 
b. Abba (um 280) hat gesagt: Das lehrt, daß ihm ein Durchbruch gebrochen wurde 
ns*E w r:x'E: wie eine Art Probe von der zukünftigen Welt (= Tage des Messias), 
wie es heißt: Heraufziehen wird der Durchbrecher fien (= Messias) vor ihnen her 
Micha 2, 13. — Parallelstelle: Midr Qoh 9, 11 (43 b ). || GnR 85 (55*): Und es geschah, 
als er seine Hand zurückzog (siehe, da kam sein Bruder heraus. Da sagte sie: Was 
hast du dir einen Riß gerissen!) Gn 38, 29, d. h. der größer ist als alle Gewaltigen 
wird von dir erstehen (nämlich der Messias, wie es heißt): Heraufziehen wird der 
Durchbrecher vor ihnen her Micha 2,13. — In andren Stellen wird unter dem 
Micha 2, 13 Gott verstanden, s. zB LvR 32 Ende, ferner P c siqR 35 (161 *) bei II, C 
Nr. 2 Anm. lc. 

S. Apok Bar 72, 2 ff.; 13, 1—12 u. P'siqR 1 (2*) s. bei Röm 3, 9 S. 147 Anm. d. H 
NuR2(137 d ): Warum vergleicht (die Schrift, zB Hos 2, 1) die Israeliten mit dem 
Sande? Wie der Sand, wenn ein Mensch davon eine Faustvoll nimmt u. ihn in Teig 
oder in eine Speise tut, bewirkt, daß kein Mensch es essen kann, weil er seine Zähne 
stumpf macht, ebenso verhält es sich mit den Israeliten: wer sie geplündert oder 
beraubt hat in dieser Welt, dessen Zähne machen sie in der Zukunft (-— Tage des 
Messias) stumpf. II NuR 10(157«): Bei wem •<*■> ist Ach?, bei wem ist Weh?, bei 
wem Gezänk, bei wem Klage, bei wem Wunden um nichts, bei wem Verdunklung 
der Augen? Spr 23, 29. Wenn auch die Israeliten gesündigt haben u. Gott sie wegen 
ihrer Sünden in die Hand der Völker der Welt hingab, so gehen doch auch diese 
nicht ungestraft aus; denn am Ende wird Gott jene Völker richten (strafen), in deren 
Hand er sie hingab, wie er es mit Ägypten u. mit Babel getan hat; deshalb steht 
(Spr 23, 29) sechsmal »bei wem?* (im Text fehlt -o'-j) geschrieben, entsprechend 
den sechs Exilen, in die die Israeliten inmitten der Völker gezogen sind, . . . u. diese 
sind: Ägypten zuerst u. hinterher Assur, Babel, Medien, Griechenland u. Edom (Rom), 
u. so heißt es: Von großem Zorn bin ich entbrannt wider die sorglosen Gojim, weil 
sie, da ich ein wenig zornig gewesen (gegen Israel), zum Unheil mitgeholfen haben 
Sach 1,15. (Und weiter heißt es:) Denn Garaus will ich machen mit allen Gojim, 
dahin ich dich verstoßen habe Jer46, 28. Deshalb ist gesagt: Bei wem ist Ach?, 
bei wem ist Weh? usw. Spr 23, 29. — Hiernach scheint man angenommen zu haben, 
daß nur die genannten sechs Völker in der messianischen Zeit der Vernichtung an¬ 
heimfallen sollen, während alle übrigen am Leben bleiben. || Sedcr ElijR 20 (120) 
8. S. 778 'Anm. s. 

t. Zum Tributzahlen der Völker s. bei Röm 3, 9 S. 149 Anm. I-, ferner vgl. die 
Stellen bei Mt 2. 11 S. 84. |l Tanch c-sttw 19*: Und alles Volk, das sich in ihr (der 
bekämpften Stadt) ßudet, soll dir fronpflichtig u. dienstbar werden Dt 20,11; sie sollen 
dir Geschenk darbringen, s. Ps 68, 32. || Midr l’s 68 § 15: Könige werden dir Geschenke 
bringen Ps 68, 30. Wann ? Zu der Zeit, da das Reich Edom (Rom) vernichtet ist. 

U. Als Belege s. die sämtlichen Zitate bei Lk 24, 26 S. 284 Nr. 4 Anm. a. 

P*siqR 36 (162*); 37 (162 b j; 34 (159 b ) u. 37 (163») s. bei Lk 24, 26 S. 289 

w. Leqach tob Nu 24, 17 s. bei Lk 24, 26 S. 298 Anm. b. 

2. Die Herrlichkeit der Tage des Messias. 

Mit der Vernichtung der gottfeindlichen Weltmächte, insonderheit 
des frevlerischen römischen Reiches, geht die Weltherrschaft auf 
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Israel u. seinen messianischen König über.* Rom u. Jerusalem können 
nicht nebeneinander bestehn u. herrschen:b solange Rom die Gewalt 
hat, liegt Israel danieder in Knechtschaft; ist Rom erniedrigt, hört Israel 
auf der Schwanz zu sein, u. wird erhöht zum Haupt der Nationen.c 
„Zwischen Ferse aber u. Hand nichts weiter“, auf Roms Herrschaft 
folgt unmittelbar die Herrschaft Israels.d Diejenigen Völker, die 
einst das Volk Gottes unterdrückt hatten, werden vernichtet;^ die 
übrigen, da sie sehen, dag Gott mit den Israeliten ist,* fürchten sich 
u. schließen sich diesen an, um ihre Sklaven u. Ackersleute zu 
werden,g u. ihre Fürsten u. Fürstinnen beugen sich vor den „Ge¬ 
segneten“ des Herrn,h um ihnen als Wärter u. Ammen zu dienen.* 
Dann ist Gott König geworden in seiner ganzen Welt,k u. seine 
Königsherrschaft ist vollkommen u. fest gegründet auf Erden.l So 
wird das Reich des Messias im vollsten Sinn des Wortes ein Welt¬ 
reich sein, das alle Völker in sich faßt.»» Unter den zehn Weltreichen, 
die im Lauf der Menschheitsgeschichte auftreten, ist sein Reich das 
neunte; erst wenn auch seine Zeit beim Anbruch des lOlam ha-ba 
zu Ende geht, kehrt das Königtum zu dem zurück, der der erste 
König war: die zehnte u. letzte Herrschaft gebührt Gott allein. 1 " 

Zur messianischen Reichsherrlichkeit gehört, daß das Land Israel 
endlich die Grenzen erlangt, die bereits Abraham Gn 15,19—21 ver¬ 
heißen wurden: während es bisher sieben Völkerschaften umfaßt 
hatte, schließt es von jetzt an zehn in sich. Die drei neu hinzu¬ 
kommenden Landschaften werden — wenigstens nach einer An¬ 
nahme — Ammon, Moab u. Edom sein.o Die Erweiterung der Landes¬ 
grenzen hat eine Neuverteilung des Grund u. Bodens an die zwölf 
Stämme zur notwendigen Folge. Doch wird das Land nicht wie ehe¬ 
dem in zwölf, sondern in dreizehn Teile geteilt werden, da der Messias 
u. sein Haus mit einem besonderen Teil bedacht werden soll. Die 
Verteilung bewirkt Gott selbst, u. zwar so, daß ein jeder Israelit 
seinen Landanteil sowohl auf den Bergen als auch in der Ebene als 
auch im Tieftal erhält.P Dann wird auch das Siddim- oder Sukkothtal 
geheilt werden, gleichwie Sodom selbst, um in jene Verteilung mit ein¬ 
bezogen zu werden.q So wird also Landbesitz auch in der messianischen 
Zeit die Existenzgrundlage der Bürger des neuen Staatswesens bilden; 
denn auch für jene Zeit wird der Satz seine Gültigkeit haben: Wer 
kein Land sein eigen nennen kann, der ist kein Mensch.r — Zur 
neuen Reichsherrlichkeit gehört weiter, daß das Mutterland alle seine 
Kinder, die bis dahin über die ganze Erde zerstreut waren, in seinen 
Grenzen wieder vereinigt. Die Rückkehr der jüdischen Diaspora in 
der messianischen Zeit wird schon von den Apokryphen u. Pseud- 
epigraphen gefeiert,s u. die alte Synagoge hat um die Sammlung 

* Vgl. zu diesem Gedanken 1 Kor 15, 24. 

Strack n. Billerbeck, NT IV 56 
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ihrer Zerstreuten täglich gebetet.t Auch die rabbinische Literatur 
wird nicht müde, die Heimkehr der Verbannten immer aufs neue in 
sichere Aussicht zu stellen.» Meist ist es Gott selbst,v der die Exi¬ 
lierten sammelt, seltener der Messias ;w mehrfach sind es die Völker,x 
in deren Mitte die einzelnen Israeliten geweilt haben, die diese in 
großen Ehren zurückfuhren u. dem Messias als Geschenk darbringen. 
Selbst die Windey nimmt Gott in seinen Dienst, die Zerstreuten zu¬ 
sammenzubringen, daß diese auf Wolken herbeifliegen wie Tauben.z 
Das Signal zur Sammlung gibt die große Posaune,an u. ein Panier 
wird errichtet, um das die sich Sammelnden scharen.bb Doch scheinen 
Meinungsverschiedenheiten über den Zeitpunkt der Sammlung u. Rück¬ 
kehr bestanden zu haben.« 

Inmitten des wieder vereinigten Volkes wohnend,dd waltet der Messias 
seines königlichen Amtes als ein Friedensfürst ;ee fehlt doch unter 
seinen Namen auch nicht der Name „Friede“ tSiis.ff Aller Krieg hat 
aufgehört,gg u. die Waffen dienen nur noch als Schmuck.hh Neid u. 
Haß, die die Welt mit allerlei Übeln erfüllten, kennt man nicht mehr,« 
u. ehe noch zwei Prozessierende ihre Sache vor den König, den 
Messias, gebracht haben, ist sie schon dank dem Reichtum des Landes 
wieder friedlich beigelegt. kk Mild gegen Israel, hält der Messias die 
Völker der Welt streng unter seiner Zucht.« Will etwa der Geist 
der Unruhe eine Nation zur Empörung treiben, so bietet ihr der 
Messias zunächst den Frieden an; hört sie auf sein Wort, so ist die 
Sache damit erledigt; verharrt sie aber in ihrer Widerspenstigkeit, 
so schlägt er sie mit dem Wort seines Mundes, indem auf sein Ge¬ 
heiß Seuchen u. wilde Tiere die Widerstrebenden zum Gehorsam 
zwingen ;mm denn er beschließt, u. sein Wort gilt,«n weil Recht u. 
Gerechtigkeit das Zepter seiner Herrschaft ist.»» — Der böse Trieb, 
die Ursache alles Elends auf Erden, PP ist in den Tagen des Messias 
aus den Herzen Israels getilgt,qq u. an seine Stelle tritt das neue 
fleischerne Herz.rr Der Verführer zur Sünde, der Teufel, ist abgetan,s* 
u. die Macht der bösen Geister beseitigtet so daß aller Götzendienst 
für immer ein Ende hat.»» Der heilige Geist ist ausgegossen über 
alles Fleisch,vv u . alle Israeliten werden Propheten Gottes,ww die 
auf sein Wort hören** u. ihm mit Freuden dienen.yy „Darum selig, 
wer in jenen Tagen leben wird u. schauen darf das Heil des Herrn, 
das er dem kommenden Geschlecht schafft!“ Ps Sal 18, 6. Diese Ge¬ 
dankenreihe setzt offenbar Sündenreinheit bei Israel in der mes- 
sianischen Zeit voraus ;zz daneben geht allerdings die andre Meinung 
einher, daß es auch in jenen Tagen an Sünde nicht fehlen werde.“ 

Bei der alles überragenden Bedeutung, die die rabbinischen Ge¬ 
lehrten der Tora beigelegt haben, konnte man sich die Tage des 
Messias nur als eine Zeit eifrigsten Torastudiums vorstellen. Was 
man in dieser Welt gelernt hat, wird nichts sein gegen das, was 
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man in der messianischen Zeit lernt.? Die Theater u. Zirkusse des 
römischen Weltreiches werden in Lehrhallen der Tora umgewandelt ,Y 
u. selbst die Studienhäuser der babylonischen Judenschaft müssen es 
sich gefallen lassen, nach Palästina verpflanzt zu werden.Selbst¬ 
verständlich hat auch der Messias als Lehrer der Tora zu wirken. * 
Während Gott die Feinde siegreich niederwirft, studiert u. lehrt der 
Messias Tora;C darum empfängt er die Majestät des Lehrers u. die 
Herrlichkeit des torabeflissenen Schülers, v Alle trostreichen Zusiche¬ 
rungen, die ihm in der Schrift von Gott gegeben sind, sind ihm nur 
gegeben, weil er sich mit der Tora beschäftigt,^ u. wo man in deren 
Auslegung geirrt hat, da wird er sie richtigstellen.» Durch seine 
Lehre wird der Friede groß werden über Israel, u. durch seine Weis¬ 
heit wird er Gerechte rechtfertigen, um viele der Tora dienstbar zu 
machen, u. weil er die Abtrünnigen (Widerspenstigen) der Tora unter¬ 
warf, wird ihm die Beute vieler Völker zuteil.* Insonderheit erwartete 
man von ihm, daß er eine neue Tora, d. h. eine neue Auslegung der 
alten Tora bringen werde, die die sogenannten »Gründe* der Tora 
Moses klarlegt. * Die gegenteilige Ansicht des R. Chanin (um 300), 
daß der Messias nur den Gojim (Nichtjuden) dreißig Gebote geben 
werde, daß aber die Israeliten seiner Lehre' nicht bedürften, weil 
Gott selbst ihr Lehrer sei,/» hat kaum viel Zustimmung gefunden." 
Es kommt aber in diesem Ausspruch des R. Chanin jener Partikula¬ 
rismus zu Worte, der die Aufnahme der Nichtjuden als Vollprose- 
lyten in den Tagen des Messias glaubte ablehnen zu sollen. Diese 
Richtung war besonders seit der Zerstörung Jerusalems in Aufnahme 
gekommen, während in der früheren Zeit mehr die universalistische 
Richtung herrschte, die in Übereinstimmung mit den prophetischen 
Schriften des AT.s den Heiden den Zugang zu den religiösen Heilig¬ 
tümern Israels in der messianischen Zeit weit aufgetan wissen wollte. 0 

Die Hauptstadt des messianischen Weltreiches ist natürlich Jeru¬ 
salem.^ Vereinzelt tritt im 4. Esra die Meinung hervor, daß das neue 
Jerusalem der messianischen Zeit fertig erbaut u. in unendlicher 
Herrlichkeit vom Himmel zur Erde herniederkommen werde (vgl. 
Offb 3, 12; 21,2).? Die ältere rabbinische Literatur kennt diese Vor¬ 
stellung nicht, wohl aber findet sie sich in einigen der jüngeren 
kleinen Midraschim (Ausg. Jellinek).« Die allgemeine Überzeugung 
ging dahin, daß das neue Jerusalem von Gott selbst, 1 bezw. vom 
Messias, 0 als ein ewiger Bau? in einer Pracht werde erbaut werden, 
an die die Herrlichkeit des alten Jerusalems auch nicht von fern 
heranreiche. Als Baumaterial dient Saphir,* der wie die Sonne leuchtet,? 
u. als Mörtel für die Saphirsteine wird Spießglanz verwendet,“ während 
die Gassen der Stadt mit Beryll u. Karfunkel u. mit dem Stein aus 
Ophir gepflastert sind.«« Darum werden fröhlich sein alle, die Jeru¬ 
salem in seiner Herrlichkeit schauen, ft* — Um die Menge des Volkes 
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zu fassen, wird die Stadt sich erweitern u. ausdehnen nordwärts bis 
an das Tor von Damaskus u. westwärts bis zu den „Kufen des Königs* 
Sach 14,10, d. h. bis an das mittelländische Meer oder, wie andre 
sagten, bis an die Zisterne von Joppe.rr Gleicherweise wird die Stadt 
sich in die Höhe erheben u. emporsteigen bis zum Thron der gött¬ 
lichen Herrlichkeit, so daß Wolken kommen müssen, um die Israeliten 
mühelos emporzutragen.« Auch wo man nüchterner urteilte, meinte 
man doch, daß das Gebiet Jerusalems sich nach allen Seiten so weit 
erstrecken werde, wie etwa ein Pferd vom Morgen bis zum Mittag 
zu laufen vermag. Cf Andre sagten, der Umfang der Stadt werde zwölf 
Mil im Geviert ,nn oder auch drei Parasangen, betragen. Ebenso werde 
Gott das neue Jerusalem drei Parasangen hoch machen u. dann den 
Wolken gebieten, die Israeliten emporzutragen .99 Und dieses ganze 
weite Gebiet wird voll sein von Perlen u. Edelsteinen, von denen 
die Israeliten nach ihrem Wohlgefallen sammeln u. nehmen dürfen.» — 
Dem Umfang des neuen Jerusalems entsprechend werden auch seine 
Mauern erweitert werden.** Man sprach davon, daß sie mindestens 
tausend Seiten mit Eckpfeilern u. tausend Doppeltürme u. tausend 
Kastelle u. tausend vorspringende Tore mit vierfachen Säulenreihen 
enthalten würden.** Die Mauerzinnen werden aus Jaspis u. Karfunkel 
aufgeführtw» u. die Tore aus je einer Perle oder aus je einem Edel¬ 
stein hergestellt, deren Größe dreißig Ellen im Geviert beträgt.«'* Die 
volle Herrlichkeit des zukünftigen Jerusalems aber wird darin liegen, 
daß die Stadt mit Gottes Namen genannt wird 00 u. daß Gott selbst 
in ihr wohnt,"«» um ihr wie eine feurige Mauer ringsum zu sein.ee 
Alle dürfen dann Gott schauen, 00 u. noch ehe sie rufen, wird er 
ihnen antworten.« Dann ist Jes 54, 5 erfüllt: Israel ist die Vermählte 
Jahves geworden.«'«' So wohnt Israel sicher unter Gottes SchutzW 
u. darf in aufrechter Haltung einhergehn./? War es vordem von 
seinen Feinden gefangen geführt worden, so führt es jetzt seine 
Feinde gefangen .W Jerusalem selbst wird rein u. heilig gemacht: 
kein Unbeschnittener darf es betreten; 0 « 0 nur die, die dazu geladen 
sind, finden Einlaß.a« Den Gerechten wird ein Schirmdach sein zum 
Schatten am Tage Jes 4, 6, u. Gott selbst errichtet ihnen Baldachine 
aus der Haut des Livjathan, während er die Überreste der Haut über 
Jerusalems Mauern breitet, daß ihr Glanz von dem einen Ende der 
Welt bis zum andren leuchtete 

Für das jüdische Denken war es etwas Selbstverständliches, daß 
dem neuen Jerusalem auch der Tempel nicht fehlen werde. 1 Solange 
das Heiligtum bestand, also bis zum Jahre 70 n. Chr., hat man wohl 
allgemein erwartet, daß die messianische Heilszeit die Herrlichkeit 

1 Ein Wort wie das des christlichen Sehers Offb 21, 22: .Einen Tempel sah ic b 
nicht in ihr*, nämlich in der vom Himmel herabgekommenen Stadt, wäre in der alten 
Synagoge einfach undenkbar gewesen. 
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des Tempels ebenso mehren werde wie die Schönheit u. Pracht Jeru- 
salems.a?' Nach dem Jahre 70 wandelte sich diese Erwartung dann 
zu der Hoffnung, daß der Tempel in den Tagen des Messias in großer 
Herrlichkeit neu erstehen werde, arf Als Erbauer des Tempels wird 
einigemal der Messias,a« in der Regel Gott“? verherrlicht. Der Sinai 
u. der Tabor u. der Karmel gesellen sich auf Gottes Geheiß zum 
(^'ionsberg, u. auf ihrer Spitze wird dann das Heiligtum errichtet»»? 
durch Weisheit, Einsicht u. Wissen»» als ein vollkommener u. ewiger 
Bau.at Der Gan {Eden bringt seine Zedern als Bauholz dar,»* u. der 
ganze Tempel strotzt von Gold u. Silber u. purpurnem Schmuck.a* 
Sein Osttor (entsprechend dem früheren Nikanortor) wird aus einer 
einzigen Perle errichtet, u. auch die Engel sind bei seiner Herstellung 
behilflich.a/* Die vor der Zerstörung des ersten Tempels verborgenen 
heiligen Gegenstände, wie die Bundeslade usw., kehren an ihre frühere 
Stelle zurück,»*- u. auch die Bäume, die als Wandmalereien das Heilig¬ 
tum schmücken, tragen wieder Frucht wie zu Salomos Zeit.“ 0 Gott 
kehrt in sein Haus zurück, u. alle Augen sehen es, wie er aufs neue 
in seinem Tempel Wohnung nimmt für immer, an Der Baum des 
Lebens wird aus dem Gan {Eden an den heiligen Ort beim Hause 
Gottes zur Speise verpflanzt, daß seine Frucht den Auserwählten 
zum Leben diene, »0 u. aus dem Tempelhause selbst bricht das 
Wasser des Lebens hervor, allmählich zu einem Strom anwachsend,a<* 
der Heilungar u . Fruchtbarkeit a» spendet, wohin er kommt. An jedem 
Sabbat u. an jedem Neumondstage erscheinen die Israeliten, aus der 
Ferne auf Wolken herbeigetragen, beim Tempel zu Jerusalem, um 
vor Gott anzubeten »9> u. ihre Opfer darzubringen, u. diese Opfer 
werden Gott wohlgefällig sein.»/ Dies die ältere Anschauung, nach 
der mit der Erbauung des messianischen Heiligtums auch der frühere 
Opferdienst neu erstehen wird.a^ Doch machte sich schon in der 
tannaitischen Periode gegen die Meinung, daß der Opferkultus in 
der messianischen Zeit fortbestehen werde, eine gewisse Opposition 
geltend. R. M°nachem aus Gallajja »fss (so vokalisiert Dalman), ein 
Tannait unbestimmter Zeit, erklärte, daß in den Tagen des Messias 
alle Opfer u. alle Bekenntnisse aufhören würden mit Ausnahme der 
Dankopfer u. der Dankbekenntnisse. Dieser Ausspruch ist später oft 
zitiert worden. Man wird daraus schließen dürfen, daß er in weiteren 
Kreisen Anklang gefunden hat. Vermutlich hängt er mit der Meinung 
zusammen, daß es in der messianischen Zeit keine Sünde mehr geben 
werde. Mit der Sünde mußten natürlich auch die die Sünde sühnenden 
Opfer in Wegfall kommen. Dann blieben nur die Dankopfer übrig, 
die des Sühnecharakters ermangelten.ato 
In der Mischna heißt es Sanh 10, 6 Ende: „Solange die Gottlosen 
in der Welt sind, ist Glut des (göttlichen) Zornes in der Welt; sind 
die Gottlosen aus der Welt verschwunden, so ist die Glut des Zorns 
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von der Welt entfernt“, u. — so darf man fortfahren — statt der Glut 
des göttlichen Zornes kann die Fülle des göttlichen Segens kommen. 
Das wird sich im vollsten Maße in den Tagen des Messias bewahr¬ 
heiten, u. zwar so sehr, daß dann nur noch ein Lobspruch auf aller 
Lippen sein wird, nämlich: Gepriesen sei der Gute u. der Gutes Er¬ 
weisende! 15 “ Vor allem wird allgemeiner Wohlstand in Israel herrschen. 
Der Hinweis des babylonischen Amora Sch'mue'l (f 254) darauf, daß 
es auch in der messianischen Zeit nicht an Armen unter den Israe¬ 
liten fehlen werde, hat gewiß nur wenig Anklang u. Beachtung ge¬ 
funden. b/* Die allgemeine Überzeugung ging vielmehr dahin, daß den 
Israeliten in den Tagen des Messias unendliche ßeichtümer in den 
Schoß fallen werden. Alle Schätze, die die römische Regierung aus 
der ganzen Welt in Rom aufgehäuft hatte, gehen in den Besitz Israels 
über;by alle Güter, die das Weltmeer verschlungen hatte, werden bei 
Joppe an das Land gespült u. fallen Israel zu;btf das weite Gebiet 
Jerusalems ist von Perlen u. Edelsteinen erfüllt, u. die Israeliten dürfen 
kommen u. davon nehmen;bf alle Welt wird von Hungersnöten auch 
in der messianischen Zeit heimgesucht, nur das Land Israel bringt 
überreiche Ernten, u. alle Völker müssen ihr Geld an Israel hingeben, 
um Korn zu kaufen u. das Leben zu fristenbf — wie könnte da von 
Armen in Israel die Rede sein! 

Mit dem Reichtum Israels ist die Fülle seines Segensstandes aber 
keineswegs erschöpft. Um die Mitte des 3. Jahrhunderts nannte man 
sechs Dinge, die durch den Sündenfall des ersten Menschenpaars ver¬ 
loren gegangen seien u. die der Messias dereinst wiederbringen 
werde.bi? Man meinte also, daß die Höhenlage der messianischen 
Zeit der der paradiesischen Zeit entsprechen werde. Das bedeutete 
für das jüdische Denken durchaus nichts Exorbitantes; herrschte doch 
weithin die Überzeugung, daß auch die Zeit der sinaitischen Gesetz¬ 
gebung der Zeit vor dem Sündenfall geglichen habe.b» Jene sechs 
Dinge, die man in den Tagen des Messias zurückerwartete, waren im 
einzelnen: der Glanz des menschlichen Angesichts, die Länge des 
menschlichen Lebens, die Gestalt (Größe) des Menschen, die Frucht¬ 
barkeit des Erdbodens, die Fruchtbarkeit der Bäume u. die Hellig¬ 
keit der Himmelsleuchten, b» Später nannte man auf Grund alttesta- 
mentlicher Verheißungen zehn Dinge, die in den Tagen des Messias 
erneuert werden sollen: Gott wird die Welt erleuchten Jes 60, 19; 
lebendiges Wasser geht von Jerusalem aus Ez 47,9; Bäume bringen 
allmonatlich Frucht Ez 47,12; alle zerstörten Städte werden wieder¬ 
hergestellt Ez 16,55; Jerusalem wird aus Saphir erbaut Jes 54,11 f-; 
60, 3; Kuh u. Bär weiden miteinander Jes 11,7; die wilden Tiere dürfen 
Israel nicht mehr schädigen Hos 2,20; es gibt kein Weinen u. keine 
Wehklage mehr Jes 65, 19; der Tod wird nicht mehr sein Jes 25, 8, 
u. es gibt kein Seufzen, kein Angstgeschrei u. keinen Kummer mehr, 
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sondern nur noch ewige Freude u. Wonne.b* Diese Zusammenstel¬ 
lungen gehören allerdings einer späteren Zeit an; aber daraus folgt 
nicht, daß die ältere Zeit dergleichen Erwartungen nicht gehegt hätte. 
Die weiter unten folgenden Belege zu den einzelnen Segensgütern, 
deren Wiederkehr oder Erneuerung die messianische Zeit bringen 
soll, zeigen, daß auch die früheren Generationen ganz ähnliche Hoff¬ 
nungen an die Tage des Messias geknüpft haben. 

Die sechs Dinge, die der Messias wiederbringen wird, s. GnR 12 
bei Mt 1, 3 25 S. 19. 

x. Der Glanz des menschlichen Angesichts. — Vom Glanz v>j des 
Angesichts des ersten Menschen ist nur selten die Rede. Man ver¬ 
stand darunter den Lichtglanz, der von Adam ausging u. der ein 
Abglanz der göttlichen doga war u. deshalb selbst oder -rin? »Herr¬ 
lichkeit* (= döga) genannt werden konnte. Man sagte, daß dieser 
Glanz Adams die Sonne verdunkelt habe, bl u. daß er ihm nach Aus¬ 
gang des Schöpfungssabbats der Sünde wegen entzogen worden sei.b,« 
Ara Sinai wurde dieser Glanz aufs neue den Israeliten verliehen,b»- 
aber wegen der nachfolgenden Sünde mit dem goldenen Ealb wiederum 
nur vorübergehend.bo Erst in der messianischen Zeit wird er dauernd 
wiederkehren; dann werden die Gerechten wie die Gestirne leuchten.b« 

a. Die Länge des menschlichen Lebens. — Adam war für ein ewiges 
Leben geschaffen; der Sünde wegen wurde der Tod über ihn ver¬ 
hängt. be Am Sinai wich der Tod, aber nur für eine kurze Zeit, von 
Israel.bff Die messianische Zeit kehrt dauernd zum Anfang zurück: 
die Menschen werden wieder ein langes Leben in ewiger Jugend 
leben, ohne daß jemand vorzeitig stirbt. Der Tod besteht also noch 
fort. Das ist die ältere Anschauung gewesen, die hier u. da in den 
Pseudepigraphen begegnet.b* Wo man dagegen die Tage des Messias 
in bewußter Weise für die Zeit der absoluten Heilsvollendung hielt, die 
auch die Auferstehung der Toten bringen werde, konnte natürlich 
von einem Sterben der Heilsgenossen nicht mehr die Rede sein. Das 
lange Leben, von dem man früher gesprochen hatte, wird so in späteren 
Partien der Pseudepigraphen zum ewigen Leben, bv Der 4. Esra, für 
den die Tage des Messias nur eine vierhundertjährige Vorperiode 
des :Olam ha-ba sind, läßt an deren Ende alles sterben, was Mensch 
heißt. b<p Dagegen meint die Barukhapokalypse, daß die bei Eintritt 
des :01am ha-ba Lebenden samt den dann Auferstandenen von einer 
Herrlichkeit zur andren werden verwandelt werden, ohne daß die 
ersteren den Tod schmecken müßten.b/ In der rabbinischen Literatur 
klingt der Gedanke, daß das Leben der messianischen Heilsgenossen 
zwar ein langes, aber doch ein endliches sein werde, gleichfalls, 
jedoch nur selten an.b</' Schon in der tannaitischen Periode erklärt 
eine Stimme, daß es in den Tagen des Messias keinen Tod mehr 
geben werde. b<» Seit dem dritten Jahrhundert mehrten sich der- 
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gleichen Stimmen. Später ist das dann zur herrschenden Meinung ge¬ 
worden, Ca zumal man seit Anfang des dritten Jahrhunderts annahm, 
daß auch die Auferstehung der Gerechten bereits in der messianischen 
Zeit im Lande Israel erfolgen werdet Die Auferstehung der Toten 
auf der einen Seite u. das Sterben der Lebenden auf der andren 
Seite schien nicht gut nebeneinander bestehen zu können. Natürlich 
mußte sich hier für die rabbinischen Gelehrten die Frage erheben, 
was mit den messianischen Heilsgenossen samt den Auferstandenen 
am Ende der messianischen Periode beim Eintritt des sOIam ha-ba 
geschehen werde. Der 4. Esra u. die Barukhapokalypse, die die Auf¬ 
erstehung der Gerechten in der messianischen Zeit nicht kennen, 
lösten die Frage, wie bereits oben gesagt ist, so, daß sie die dann 
Lebenden stex’ben^y bezw. verwandelt werden ließen.«:«* Die rab¬ 
binischen Gelehrten meinten, daß Gott den Lebenden u. Auferstandenen 
in der Übergangszeit zum lOiam ha-ba, wann er seine Welt erneuere, 
Flügel schaffen werde, um sich über das Weltenchaos zu erhebende 
oder auch daß Gott sie unter dem Thron seiner Herrlichkeit bergen 
werde.c? — Die Beseitigung des Todes in den Tagen des Messias 
forderte selbstverständlich die gleichzeitige Entfernung aller Krank¬ 
heiten u. Gebrechen. Das ist auch die Meinung der alten Synagoge 
gewesenwir finden sie besonders in dem Satz wieder, daß in der 
messianischen Zeit alles werde geheilt werden mit Ausnahme der 
Schlange u. der Gibeoniten. c9 Auch vor der sinaitischen Gesetz¬ 
gebung wurden alle Krankheiten u. Gebrechen unter den Israeliten 
geheilte* 

s. Die Größe des Menschen. — Gn 1,28 wird den Erstgeschaffenen 
die Aufgabe gestellt: „Füllet die Erde u. unterwerfet sie!“ Diesem 
Gedanken scheint man einen plastischen Ausdruck dadurch gegeben 
zu haben, daß man annahm, Adam habe die ganze Welt nach allen 
ihren Richtungen hin erfüllt. Nach dem Sündenfall hat Gott dann 
seine Hand auf Adam gelegt, daß seine Größe bis auf hundert Ellen 
zusammenschrumpfte.c* Die messianische Zeit wird den Israeliten 
mehr als Riesengröße wiederbringen. Wo man nüchtern urteilte, sagte 
man, die israelitischen Männer würden dereinst so groß wie die 
Zedern sein;«:* überschwenglichere Geister dachten an eine Größe 
von hundert bis zu neunhundert Ellen.«:/* 

i u. n. Fruchtbarkeit des Erdbodens u. Fruchtbarkeit der Bäume. — 
Aus den Worten Gn 1, 11: „Die Erde lasse junges Grün sprossen, 
Samen tragende Pflanzen u. Fruchtbäume, die nach ihrer Art Frucht 
bringen, in der ihr Same ist, auf der Erde; u. es geschah also“, 
glaubten die rabbinischen Gelehrten entnehmen zu dürfen, daß in 
der paradiesischen Zeit die Sämereien noch am Tage ihrer Aussaat 
neuen Samen gebracht u. die Fruchtbäume schon am Tage ihrer 
Pflanzung Früchte getragen halen.«:*' Durch Adams Sünde kam dann 
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der Fluch Gn 3,17 über den Erdboden; damit schwand die ursprüng¬ 
liche Fruchtbarkeit dahin. co Zur Zeit der sinaitischen Gesetzgebung 
kehrte sie zwar wieder, doch nahm sie wegen Israels Sünde aber¬ 
mals ein schnelles Ende.c™ Die messianische Zeit wird die ursprüng¬ 
liche Fruchtbarkeit dauernd wiederbringen.ee Dann wird beim Getreide 
die Saatzeit wiederum zusammenfallen mit der Erntezeit, u. beim 
Weinstock wird der Tag des Pflanzens zugleich der Tag des Winzerns 
sein.e» Andere urteilen allerdings anders. R. Jose (um 150) nahm 
an, daß die Zeit zwischen Aussaat u. Ernte beim Getreide fünfzehn 
Tage u. die Zeit zwischen Blüte u. Fruchtreife bei den Obstbäumen 
einen Monat betragen werde; sein Zeitgenosse R. J'huda hielt die 
doppelte Zeit für nötig.cr Rabban GamliSl (um 90) war fest davon 
überzeugt, daß die Bäume täglich werden Früchte tragen.c« Andre 
Tannai'ten meinten, daß in den Tagen des Messias nicht nur die 
Frucht, sondern auch das Holz der Obstbäume für Menschen werde ge¬ 
nießbar sein, u. daß selbst die wilden Bäume, wie zB die Waldbäume, 
Früchte tragen werden, die dem Menschen zur Speise dienend 9» — 
So schnell das Wachstum u. Reifen der Früchte, so reichlich auch 
ihr Ernteertrag.c* Ein Weizenkorn wird die Größe von zwei Ochsen¬ 
nieren haben,u. »die Erde wird ihre Frucht zehntausendfältig 
geben; an einem Weinstock werden tausend Ranken sein u. eine 
Ranke wird tausend Trauben tragen, u. eine Traube wird tausend 
Beeren tragen, u. eine Beere wird ein Kor Wein (= 393,93 Liter) 
bringen* Apok Bar 29, 5.c<« Dann wird sich buchstäblich erfüllen die 
Verheißung in Joel 4,18: »Die Berge triefen vonMost“d« u. ebenso 
die Zusage in Lv 26,5: Es reicht euch das Dreschen an die 
Weinlese u. die Weinlese wird an das Säen reichen.*!/* — Auch 
das Einbringen u. Verarbeiten so reicher Ernteerträge wird keine 
besondere Mühe mit sich bringen. »In jenen Tagen werden sich die 
Schnitter nicht abmühen u. die, welche bauen, sich nicht abarbeiten; 
denn von selbst werden die Arbeiten weiteren Fortgang nehmen 
samt denen, die daran arbeiten in vieler Ruhe* Apok Bar 74, 1. 
Gott läßt zB die Winde über ein Weizenfeld wehen, daß die Ähren 
sich aneinander reiben. Sofort fällt das Feinmehl zur Erde nieder, 
u. der Mensch geht hin u. entnimmt davon, was er für sich u. die 
Seinen zum Unterhalt nötig hat.dr Oder man holt sich auf einem 
Wagen oder in einem Kahn eine Weintraube ins Haus u. legt sie 
in einem Winkel nieder; dann geht man hin je nach Bedarf u. nimmt 
von ihr so viel, wie ein großer Weinkrug faßt.*!* Das Wunderbarste 
aber an der Fruchtbarkeit des heiligen Landes wird nicht dies sein, 
daß es überreiche Ernten an allerlei Rohprodukten liefert, sondern 
vielmehr dies, daß der Boden Palästinas sofort fix u. fertig diejenigen 
Erzeugnisse hervorbringt, die sonst erst Menschenhand aus den Roh¬ 
produkten der Ernte hersteilen mußte. So wird der Boden des heiligen 
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Landes in der messianischen Zeit Feinbrot (Semmeln) u. wollene Ge¬ 
wänder wachsen lassen,d? nicht minder aber auch Würzwein d V u. 
Milchd» erzeugen. Nimmt man hinzu, daß in jenen Tagen auch der 
Mannasegen von neuem wird gespendet werden wie einst zur Zeit 
des Wüstenzuges,dt nimmt man weiter hinzu, daß Gott schon wenig 
Speise mit der vollen Kraft der Sättigung segnen wird,«!* — so ist eins 
gewiß, nämlich daß Mangel u. Nahrungssorgen die messianische Heils¬ 
gemeinde niemals berühren können: man wird Überjähriges essen,wenn 
schon die neue Ernte da ist Lv 26,10,d* u. man wird den Überfluß ans 
Ausland verkaufen, um dessen Reichtum für Israel zu gewinnen.«!/« 
Zur Fruchtbarkeit des heiligen Landes stellen wir die Fruchtbarkeit 
seiner Bewohner. — Schon über die Fruchtbarkeit des Sündflut- 
geschlechts gingen in der alten Synagoge merkwürdige Vorstellungen 
um. Man sagte, daß dessen Weiber an demselben Tage, da sie 
schwanger wurden, auch schon das Kind zur Welt gebracht hätten; 
andre schwächten das etwas ab u. meinten, die Schwangerschaft 
habe drei Tage gewährt.«! v Ähnliche Übertreibungen lesen wir in 
bezug auf die Israelitinnen zur Zeit der ägyptischen Knechtschaft. 
Aus Ex 1, 7 folgerte man, daß die israelitischen Frauen damals sechs 
bis sechzig Kinder auf einmal geboren hätten.«! 0 Auch von den acht 
Schwiegertöchtern des sObed-Edom (vgl. 1 Chr 26, 4 f.) wußte man zu 
berichten, daß eine jede von ihnen monatlich zwei Söhne gebar, so 
daß ihm seine sämtlichen Schwiegertöchter in den drei Monaten, die 
dieBundeslade in seinem Hause verblieb, achtundvierzigEnkel schenkten. 
Das war der Segen, der nach 2Sm 6,11 dem lObed-Edom zuteil wurde.d» 
Bei dergleichen Vorstellungen kann es nicht wundernehmen, wenn man 
sich auch hinsichtlich der Fruchtbarkeit Israels in der messianischen 
Zeit in allerlei Phantasien erging. Einmal hören wir allerdings, daß 
der Beischlaf in den Tagen des Messias verboten sein werde.de Aber 
diese Ansicht steht ganz vereinzelt da; als selbstverständlich galt 
vielmehr, daß auch in jener Zeit der eheliche Verkehr zwischen Mann 
u. Frau werde fortgesetzt werden, ja daß er infolge Befreiung der 
Frau -vom Menstruum sogar noch eine Steigerung erfahren werde.d* 
Man hat deshalb wohl allgemein angenommen, daß der Kinderreichtum 
Israels in den Tagen des Messias groß sein werde,d* zumal die 
Frauen dann ohne Schmerzen gebären würden.d«' Im Hinblick auf 
das ganze Volk redete man auf Grund von Gn 22,17; 32,13 u. Hos 
2, 1 gern davon, daß Israel in der messianischen Zeit unzählbar sein 
werde wie der Sand am Meer.d<p Bei diesen allgemeinen Betrach¬ 
tungen blieb man jedoch nicht stehen. Schon das Buch Henoch ver¬ 
sichert, daß die Gerechten in der Zeit der Heilsvollendung tausend 
Kinder zeugen werden.d* Später behauptet Rabban Gamliel (um 90) 
allen Ernstes, daß die Weiber dann täglich gebären werden,d«^ u- 
der als Haggadist anerkannte Gelehrte R. Elisezer b. Jose Ha-g e liÜ 
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(um 150) beweist sogar aus der Schrift, daß jeder Israelit dereinst 
sechshunderttausend Söhne haben werde, eine Behauptung, die noch 

R. Abbahu (um 300) mit seiner Autorität zu decken versucht hat.d<« 
1 . Helligkeit der Himmelsleuchten. — Über die Erleuchtung der Welt 

in den Tagen des Messias finden wir in der altjiidischen Literatur vier ver¬ 
schiedene Meinungen, die zum Teil miteinander kombiniert worden sind. 

Erstens. Nach dem Sündenfall des ersten Menschenpaares wurde 
die Leuchtkraft der Sonne u. des Mondes verringerte« Gott bewahrte 
das den beiden Himmelsleuchten entzogene Licht aufe? u. wird es 
ihnen in der messianischen Zeit wieder beilegen: das Licht des Mondes 
ist dann gleich dem Licht der Sonne siebenfach wie das Licht von 
sieben Tagen Jes 30,26,ey ein Wort, das von einigen dahin gedeutet 
wurde, daß die zukünftige Lichtstärke der Sonne 49mal oder auch 
343mal so groß sein werde wie die gegenwärtige.* 1 *' 

Zweitens. Das am ersten Schöpfungstag erschaffene Licht Gn 1, 3f. 
(= Urlicht) wurde alsbald wieder zurückgezogen. Gott bewahrte es 
entweder für sich selbst auf es oder auch für die verstorbenen Ge¬ 
rechten im himmlischen Gan .‘EdeneC oder auch für den eschato- 
logischen (Olam ha-ba nach Schluß der messianischen Periodeei? oder 
auch — u. das war wohl die herrschende Ansicht — für die Gerechten 
in der messianischen Zeiten Der Messias wird dieses Licht mit sich 
bringen (weshalb es auch kurz »Licht des Messias“ genannt wirde*) 
u. es Israel leuchten lassen.e* Als biblische Belegstellen dienen Spr4,18 
u. Jes 60,1. Diese Meinung konnte mit der zuerst erwähnten dahin 
kombiniert werden, daß das vom Messias gebrachte Urlicht (Jes 60,1) 
der Sonne und dem Monde zur Erhöhung ihrer Leuchtkraft (Jes 30,26) 
werde verliehen werden.e* 

Drittens. Die Sonne u. der Mond werden in der messianischen 
Zeit vergehen, u. Gott selbst wird es dann sein, der die Welt er¬ 
leuchtet Jes 60,19 f.e.« Diese Meinung dürfte sich ursprünglich wohl 
auf deneschatologischenlOlam ha-ba oderauf die erneuerte Welt nach 
denTagen desMessias bezogen haben.e^ ExR 15 (77 d )—s.bei Röm 8,20 

S. 253 Anm.s — hat das Licht in Jes 60,19 einfach mit dem ver¬ 
stärkten Sonnen- und Mondlicht in Jes 30, 26 identifiziert. 

Viertens. Die Lichtspender in der messianischen Zeit werden die 
Gerechten sein.e® Das wird so zu verstehen sein, daß die Gerechten 
neben den Himmelsleuchten, bezw. neben dem Licht des Messias u. 
Gottes auch ihr Teil zur Erleuchtung der Welt beitragen werden. 

Die zehn Dinge, die Gott in der messianischen Zeit erneuern wird, 
s. ExR 15 (77 d ) bei Röm 8,20 S. 253 Anm. s. 
a. Gott wird die Welt erleuchten, s. oben S. 891 unter Buchstabe \ 
=. Lebendiges Wasser geht von Jerusalem aus, s. oben S. 885 u. die 
Anmerkungen ««—««'. 

a. Die Bäume bringen allmonatlich Frucht, s. oben S. 888 unter -i u. n. 



892 29. Exkurs: Diese Welt, die Tage des Messias u. die zuk. W. (II, C Nr. 2) 

t. Alle zerstörten Städte werden wiederhergestellt, s. oben S. 881 u. 
Anm. q. Dasselbe sagt R. Jochanan (f 279) in bezug auf die Häuser 
der Gerechten.«* 

n. Jerusalem wird aus Saphir erbaut, s. oben S. 883 u. Anm. x u. «/'• 
i u.;. Kuh u. Bär weiden miteinander Jes 11, 7 u. die wilden Tiere 
dürfen Israel nicht mehr schädigen Hos 2, 20. — Bevor Adam ge¬ 
sündigt hatte, waren ihm alle Tiere gehorsam gewesen, nach dem 
Sündenfall wurden sie widerspenstig. Zur Zeit Noahs beruhigten sie 
sich wieder, wie sein Name ni = „Ruhe“ andeutet.e«? Aber erst in 
der messianischen Zeit werden sie völlig geheilt werden, daß sie zu 
ihrer ursprünglichen Zahmheit zurückkehren und keinen Schaden 
mehr anrichten.e® Nur die Schlange wird nicht geheilt werden.« 1 Nach 
R. Meir (um 150) werden sich der Wolf u. der Hund auch äußerlich 
wandeln, daß ihr Fell wie das des Schafes feinste Wolle liefert.« 1 ’ 

r. Es gibt kein Weinen u. keine Wehklage mehr Jes 65,19.— 
Das Aufhören des Weinens in der messianischen Zeit ergab sich den 
rabbinischen Gelehrten auch aus Jes 25,8. e 9> 
a. Der Tod wird nicht mehr sein Jes 25,8, s. oben S. 887 unter 
Buchstabe =; ferner s. die dazu gehörenden Anmerkungen u, e«. 

\ Es gibt kein Seufzen, kein Angstgeschrei und keinen Kummer 
mehr, sondern nur noch Wonne u. Freude Jes 35,10 (= Jes 51,11). — 
Dergleichen Gedanken finden sich oft in der altjüdischen Literatur.«/ 
Bisher ist noch nicht das Freudenmahl erwähnt worden, das Gott der¬ 
einst den Gerechten veranstalten wird, u. zwar aus dem Fleisch einiger 
Wundertiere (des Livjathan, des B«hemoth u. des Vogels Ziz). Dieses 
Mahl hatte seine ursprüngliche Stelle in den Tagen des Messias, ist 
dann aber später auch in den Gan sEden des eschatologischen sOlam 
ha-ba verlegt worden; wir haben es deshalb im Exkurs „Sch e ol“ usw. 
besprochen, s. daselbst III Nr. 4 Anm. o bis y. 

Wer die Schilderungen der messianischen Herrlichkeiten im alt¬ 
jüdischen Schrifttum im Zusammenhänge liest, wird alsbald erkennen, 
wie das Bestreben von Anfang an darauf gerichtet ist, die Tage 
des Messias auf eine Linie mit der paradiesischen Zeit zu stellen. 
Einen starken Antrieb erhielt dies Bestreben, als sich im dritten Jahr¬ 
hundert die Meinung durchsetzte, daß in der messianischen Zeit auch 
die Auferstehung der Gerechten im heiligen Lande erfolgen werde.e**' 
Von hier aus war es dann nur noch ein kleiner Schritt bis hin zu 
der Annahme, daß in den Tagen des Messias auch das verlorene 
Paradies wiederkehren werde.e w Dieser Gedanke lag ja eigentlich 
schon dem Ausspruch des R. Sch c muel b. Nachman (um 260) über die 
sechs Dinge zugrunde, die Adam durch seine Sünde verloren hatte 
u. die der Messias wiederbringen wird. Aber man wagte noch nicht, 
diesen Gedanken bestimmt auszusprechen. Der älteste, in GnR 12 
(s. bei Mt 1, 3 S. 19 oben) vorliegende Bericht nennt deshalb unter 
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den sechs in Verlust geratenen Dingen nicht, wie man doch erwarten 
sollte, das Paradies Adams, sondern setzt dafür die Baumfrüchte 
(= Fruchtbarkeit der Bäume) ein. Erst die spätere Tanchuma-Literatur 
kennt jenes Bedenken nicht mehr; sie nennt unter den sechs verloren¬ 
gegangenen Dingen statt der „Baumfrüchte* ausdrücklich den Gan 
(Eden und versichert dann ebenso ausdrücklich, daß Gott im c c 01ani 
ha-ba (im Sinn der späteren Zeit = Tage des Messias) den Gan (Eden 
wiederbringen werde. Als biblische Beweisstelle dient Hos 14, 8: 
„Wiederum werden die in seinem Schatten Wohnenden Getreide bauen 
u. wie der Weinstock sprossen*; vermutlich sind dabei die Anfangs¬ 
worte gedeutet worden — „die in Gottes Schatten, d. h. im Gan (Eden 
Wohnenden*.*« Diese Änderung konnten die Redaktoren der Tanchuma- 
Midraschim ohne Scheu wagen, weil man sich in ihrer Zeit längst 
daran gewöhnt hatte, in dem Gan (Eden ein Heilsgut der messianischen 
Zeit zu sehen. In der späteren rabbinischen Literatur finden wir 
denn auch in der Tat, wenn nicht oft, so doch einigemal den Ge¬ 
danken, daß in der messianischen Zeit das verlorene Paradies auf 
Erden wieder erscheinen werde, auf das bestimmteste vertreten. 
Damit war den Tagen des Messias der Charakter der paradiesischen 
Zeit klar u. deutlich aufgeprägt. 

Die Tage des Messias mußten im Sinn der älteren Pseudepigraphen, 
die in ihnen die absolute Vollendungszeit sahen, natürlich ewig 
dauern.fr In der nachchristlichen Zeit, die die Tage des Messias 
streng vom sOlam ha-ba unterschied, sanken die ersteren auf die Stufe 
einer vergänglichen Periode von begrenzter Zeitdauer herab. Nur 
scheinbar abweichend lautet Apok Bar 73, 1 dahin, daß der Messias 
sich „für immer“ auf den Thron seines Königreiches setzen werde;*«* 
wie das gemeint ist, zeigt Apok Bar 30, 1, wo es heißt: „Danach, 
wenn die Zeit der Ankunft des Messias sich vollendet (d. h. zu Ende 
ist), wird er in Herrlichkeit (in den Himmel) zurückkehren.* Er sitzt 
für „immer“ auf dem Thron seines Königreichs ist also relativ ge¬ 
meint und bedeutet: so lange, wie die ihm bestimmte Zeit dauert.*« 
Die Länge dieser Zeit wird im altjüdischen Schrifttum allerdings sehr 
verschieden eingeschätzt: sie schwankt zwischen 40 Jahren bis hin 
zu 7000 Jahren (abgesehen von einer Berechnung, die 365000 Jahre 
nennt).*? Das Ende der Herrschaftsperiode des Messias wird durch 
eine allgemeine Empörung der Völker gegen Gott herbeigeführt, als 
deren Anstifter und Leiter Gog u. Magog erscheinen.*»? Auch die 
Gottlosen unter den Israeliten schließen sich dem allgemeinen Abfall 
an.*» Damit ist Gottes Geduld mit der Menschheit erschöpft. Der 
sOlam ha-ba bricht an u. mit ihm das Weltgericht. 

a. Midr Qoh 1, 9 (9 b ): Man fragte den R, Metr (am 150): Waram heißt sein (Roms) 
Name -i-tn „Schwein*? Er antwortete: Weil es dereinst (in der messianischen Zeit) 
die Herrschaft ihrem Herrn (= Gott) zardckgeben -»-mna wird. — VgL hierzu LvR 13 



894 29. Exkurs: Diese Welt, die Tage des Messias u. die zuk. W. (II, C Nr. 2) 


(144°) bei Mt 7,6 S.449 Nr. 2. || NuR 11 (162*): Weil die Israeliten unter ihnen (den 
Edomitern = Rom) die Tora beobachtet haben, wird Gott sie dereinst (in der mes- 
sianischen Zeit) den Thron der Herrlichkeit erben (erlangen) lassen, wie es heißt: 
Den Thron der Herrlichkeit läßt er sie erben 1 Sm 2, 8; denn Gott wird dereinst die 
Herrschaft Israel wiedergeben, wie es heißt: Und die Herrschaft u. Gewalt u. Größe 
der Reiche unter dem ganzen Himmel wird dem Volk der Heiligen des Höchsten 
gegeben werden Dn 7,27. || Midr Esth 1,2 s. bei Mt 21,43 S. 877. 

b. M e g 6* s. bei Apg 8,40 Anfang (S.688). || Aggad B°resch 56 (40 b ): Wiederum 
sah er (der Prophet Sacharja) vier Hörner, wie es heißt Sach 2,1: „Ich erhob meine 
Augen u. schaute, u. siehe, vier Hörner.“ Das sind die vier (Welt-)Reiche. Er (der 
Engel) sprach zu ihm: Solange diese Hörner gesehen werden (= vorhanden sind), 
wird das Horn Israels nicht erhöht, wie es heißt: Das sind die Hörner, welche Juda 
zerstreut haben, so daß niemand mehr sein Haupt erheben kann Sach 2,4. Wann 
werden die Israeliten das Haupt erheben? Wenn ich das Horn jener abhauen werde, 
wie es heißt: „Und alle Hörner der Gottlosen werde ich abhauen“ (u. darauf folgt): 
„Es werden erhöht werden die Hörner des Gerechten“ Ps 75,11. Der „Gerechte“, 
das sind die Israeliten, wie es heißt Jes 60,21: Dein Volk allesamt sind Gerechte. 
(Den Anfang dieser Stelle s. bei Offb 6,4 S. 802.) — Ähnliches in den Stellen, die 
von den zehn Hörnern Israels handeln, s. Midr EL 2, 3 Anfang; Midr Ps 75 §5 (170 b ); 
Midr Sm 4 (28*)j 5 § 17 (32*). 

c. LvR 23 (122*): R. Abin (um 325) hat gesagt: Wie diese Lilie, wenn die Sonnen¬ 
glut über sie kommt, welk wird, wenn aber Tau aufkommt, wieder aufbliiht, so er¬ 
scheinen die Israeliten, solange der Schatten Esaus (Roms) besteht, gleichsam als 
wären sie welk in dieser Welt; aber in der Zukunft (= Tage des Messias) wird der 
Schatten Esaus dahinschwinden, u. die Israeliten werden immer frischer (saftiger) 
werden; das ist es, was geschrieben steht: Ich werde wie der Tau sein für Israel, 
daß es blühe gleich der Lilie Hos 14,6. || GnR 6 (5*): Rab Nachman (um 400) hat 
gesagt: . . . Solange das Licht Esaus (Roms) besteht, wird das Licht Jakobs nicht 
offenbar; ist das Licht Esaus untergegangen, wird das Licht Jakobs offenbar. Das 
ist es, was geschrieben steht: Stehe auf, werde Licht, denn es kommt dein Licht! .. . 
Denn siehe, das Dunkel bedeckt die Erde usw. Jes 60,1 f. — Parallelen: P e siq 54* f.; 
P*siqR 15 (78*). || Jubil 1,15 f.: Wenn sie (Israel) mich (Gott) mit ihrem ganzen 
Herzen und mit ihrer ganzen Seele gesucht haben, dann werde ich ihnen viel Heil 
in Gerechtigkeit eröffnen. Und ich werde sie umändern zu einer Pflanze der Ge¬ 
rechtigkeit . .., u. sie werden zum Segen u. nicht zum Fluche sein, u. sie werden 
Haupt u. nicht Schwanz sein (vgl. Dt 28, 13). — Das. 32, 18 f.: (Gott sprach zu 
Jakob:) Ich werde dich gar sehr groß u. zahlreich machen, u. Könige werden 
aus dir hervorgehen, u. sie werden herrschen überall, wohin der Fuß der Menschen¬ 
kinder getreten ist. Und ich werde deinem Samen die ganze Erde, die unter dem 
Himmel ist, geben, u. sie werden über alle Völker herrschen, wie sie wollen, u. danach 
werden sie die ganze Erde besitzen u. sie erben in Ewigkeit. || Midr HL 5,16 (122*): 
R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des Kabana (um 250) gesagt: . .. Gott ist Israels 
Ruhm aus der Tiefe zur Höhe; denn es war auf der untersten Stufe (in Knechtschaft), 
u. er wird es dereinst (in den Tagen des Messias) erhöhen, wie es heißt: Jahve dein 
Gott wird dich zum Höchsten über alle Völker der Erde machen Dt 28,1. Vgl. 
Tanch a=r 's 25*, 1: Wenn du es erlangst (die Gebote) zu beobachten u. zu tun, 
wird dich Jahve dein Gott zum Höchsten machen. R. Levi (um 300) hat gesagt: Was 
bedeutet „Höchster* ■p-ss? Gleich diesem Daumen ■p-;». Wenn du es verdienst, siehe, 
wirst du über den vier Fingern (ohne Bild: über den vier Weltreichen) sein; wenn 
aber nicht, wirst du unter den vier Fingern sein. — Ein weiteres hierher gehörendes 
Wort des R. Levi findet sich P'aiqK 11 (46*): R. J e hoscbuat von Sikhnin (um 330) hat 
im Namen d es R. Levi gesagt; Die Israeliten werden Gottes Eigentum 1 genannt, 

1 sTjujc „Eigentum“, von 5»? „aufhäufen, zurücklegen“; in dem Wort liegt, daß das 
Eigentum selbsterworbenes Besitztum ist. 
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a. Ex 19,5 ... Wie (selbsterworbenes) Eigentum dem Menschen teurer ist als alles, 
was er (sonst) besitzt, so sind die Israeliten Gott teurer als alle Völker, wie es heißt: 
Es wird dich Jahve dein Gott zum Höchsten aber alle Völker der Erde machen 
Dt 28,1.1| LvR 36 (133 a ): Einen Weinstock hobst du aus Ägypten aus Ps 80, 9. . . . 
Wie dieser Weinstock der niedrigste ist unter allen Bäumen u. (doch) über alle Bäume 
herrscht (wenn er seine Ranken über sie hintreibt), so erscheinen die Israeliten wie 
niedrig in dieser Welt, aber dereinst in der Zukunft (in den Tagen des Messias) 
werden sie sie besitzen von dem einen Ende der Welt bis zum andren. . . . Wie dieser 
Weinstock zuerst mit dem Fuß getreten wird u. hinterher kommt er auf den Tisch 
der Könige, so erscheinen die Israeliten wie verachtet in dieser Welt, wie es heißt: 
Ich war zum Gespött für mein ganzes Volk, ihr Saitenspiel den ganzen Tag KL 3,14; 
aber in der Zukunft (wie oben) wird dich Jahve zum Höchsten machen; ferner steht 
geschrieben: Könige werden deine Wärter sein, und ihre Fürstinnen deine Ammen 
Jes49,23. — Ähnliches in MidrSm 16 § 1 (47 **, 3). — Dann hat die Knechtung Israels 
für immer ein Ende, da niemand mehr über sie Gewalt gewinnt, s. als Belege die 
Zitate oben bei II, C S. 861 Anm. 1c, ferner einige Zitate bei U,B S.853 kam.p .— 
Weiter s. SDt 32,12 §315 (135 a ): Und neben ihm kein fremder Gott Dt 32,12, 

d. h. keinem von den Völkorn der Welt soll Vollmacht werden, zu kommen und über 
euch zu herrschen, s. Dn 10, 20f. || M e g ll a , 20 Bar: Lv 26, 44 : »Ich verwerfe sie 
nicht', in den Tagen der Chaldäer, denn ich ließ ihnen den Daniel, Chananja, Mischaöl 
u. «Azarja erstehen; »ich verabscheue sie nicht*, in den Tagen der Griechen, denn ich 
ließ ihnen Schimton den Gerechten erstehn u. den Hasmonäer u. seine Söhne u. den 
Hohenpriester Mattathja; »um sie aufzureiben*, in den Tagen Hamans, denn ich ließ 
ihnen den Mardokhai u. die Esther erstehen; »meinen Bund mit ihnen zu brechen*, 
in den Tagen der Perser (Zensuremendation = Römer), denn ich ließ ihnen die vom 
Hause Rabbis (|217?) u. die Gelehrten der (einzelnen) Geschlechter erstehen; »denn 
ich bin Jahve, ihr Gott*, in der Zukunft V'h (= Tage des Messias), denn keine Nation 
u. Zunge kann über sie herrschen. || Tanch ns 15 a : Es wird die Knechtschaft Israels 
unter den Völkern aufhören, s. bei Röra 3,9 S. 152 Anra. s. 

d. 4 Esra 6,7—10: Ich (Esra) antwortete u. sprach: Wie wird die Scheidung 
der Zeiten geschehen? wann wird das Ende des ersten Äons sein u. der Anfang des 
zweiten? Er (Gott) sprach zu mir: Von Abraham bis Abraham. Denn von ihm stammen 
Jakob u. Esau; die Hand Jakobs aber hielt im Anfang die Ferse Esau9 (s. Gn25,26). 
Die Ferse (= das Ende) des ersten Äons ist Esau; die Hand (= Anfang) des zweiten 
ist Jakob. Der Anfaug des Menschen ist die Hand, sein Ende die Ferse. Zwischen 
Ferse u. Hand nichts weiter (auf Rom folgt sofort Israel). Das überlege Esra! — 
Hierzu vgl. GnR 63 (49 d , 56): Ein Befehlshaber fragte einen vom Hause des Silvanus 
(oder: einen aus Beth-Seloni) u. sprach zu ihm: Wer ergreift die Herrschaft nach 
uns (den Römern)? Er holte geglättetes Pergament u. nahm ein Schreibrohr u. schrieb 
darauf: Danach kam sein Bruder heraus u. seine Hand hielt die Ferse Esaus Gn 25, 26. 
Da sagte man: Seht, alte Worte aus dem Munde eines neuen Gelehrten! 

e. Belege s. oben bei II, C Nr. 1 S. 880 Anm. s. 

f. Tanch ■’ai’sa 186 a : In der Zukunft (= Tage des Messias) werden die Völker 
der Welt sehen, wie sich Gott mit den Israeliten zusammenschließt; dann werden 
sie kommen, um sich an sie zu hängen (sich ihnen anzuscbließen), wie es heißt Sach 
8. 23: »Wir wollen mit euch gehen, denn wir haben vernommen, Gott ist mit euch.“ — 
Dasselbe, doch statt: »wie sich Gott mit den Israeliten zusammenscbließt* die Worte: 
»wie Gott mit ihnen ist*, TanchB -a-toa § 3 Ende (3 a ). Ebenso NuR 1 (135 c ). — Ferner 
s- P®siqR 36 (162 b ) in der nächsten Anra. g. 

g. DtR 1 Ende: Gott sprach zu den Israeliten: Wie sich die Völker der Welt in 
dieser Welt, als sie Kunde von euch hörten, vor euch fürchteten u. ängstigten (s. zB 
J «s 5,1), so auch in der Zukunft (= in den Tagen des Messias), wie es heißt: 
Da werden alle Völker der Erde sehen, daß der Name Jahves über dir genannt ist, 
n - sich vor dir fürchten Dt 28, 10. || pB e rakh 6, 9», 37: R. Schimlon b. Jochai (um 150) 
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hat gelehrt: Sehen werden alle Völker der Erde, daß der Name Jahves Aber dir 
genannt ist, n. sich vor dir furchten Dt 28,10; alle, anch die Geister, auch die Schedint 
(Dämonen). || fien 90, 30: Ich sah, wie . . . alle Tiere auf der Erde n. alle Vögel des 
Himmels (d. h. die nichtjAdische Menschheit) niederfielon, jene Schafe (= Israeliten) 
anbeteten, sie anflehten u. ihnen in jedem Wort gehorchten. || P e siqR 36 (162 b ): Sie 
(die Völker der Welt) werden kommen u. den Staub von den Fußen des Königs, des 
Messias, lecken, wie es heißt: Den Stanb deiner Fuße werden sie lecken Jes 49,23. 
Und sie alle werden kommen n. vor dem Messias n. vor Israel auf ihr Angesicht 
fallen u. zu ihnen sagen; Wir wollen dir u. Israel zu Sklaven sein. Und jeder einzige 
von den Israeliten wird 2800 Sklaven haben, wie es heißt: An jenem Tage (so liest 
der Midraschtext) geschieht es, daß zehn Männer aus allen Zungen der Völker einen 
Judäer am RockflUgel fassen mit den Worten: Wir wollen mit euch gehen; 
denn wir haben gehört, Gott ist mit euch Sach 8,23. — Zu dieser Stelle u. zur Be¬ 
rechnung der 2800 Sklaven s. Schab 32 b bei Rom 3, 9 S. 149 Anm. k. — Sanh 91 b 
u. Midr Qoh 2,8 (18 b ) s. ebenfalls bei Röm 3, 9 S. 148 f. Anm.ifc; NuR 1 (135®, 43.52) 
s. oben S. 831 Anm. p. || Seder ElijR 20 (120) s. S. 778 Anm. s. 

h. Die Israeliten die Gesegneten Jahves nach Jes 61, 9; 65,23. — Tanch nai 9t> ; 
Gott sprach zn den Israeliten: In dieser Welt habe ich euch wohlgeordnet vorgelegt 
Segnungen u. Flüche, das Gote u. das Schlimme; in der zukünftigen Welt (= Tage 
des Messias) entferne ich von euch die schlimmen Flüche u. segne euch, u. jeder, 
der euch sieht, wird sagen, daß ihr ein Volk der Gesegneten seid, wie es heißt: 
Und wohlbekannt unter den Gojim wird ihr Same sein u. ihre Sprößlinge in¬ 
mitten der Völker: alle, die sie sehen, werden sie dafür erkennen, daß sie ein 
Same sind, den Jahve gesegnet hat Jes 61,9. || Midr Ps45 §7 (136*) 8. in Anm.ifc». || 
LvR23 (122*): Wie die Lilie erkannt wird zwischen den Kräutern, so werden die 
Israeliten zwischen den Völkern erkannt, wie es heißt: Alle, die sie sehen, werden 
sie erkennen, daß sie ein Same sind, den Jahve gesegnet hat. || In P'‘siqR 34 Anf. 
wird Jes 61, 9 speziell anf die vor Anbruch der messianischen Zeit um Qion Trauernden 
gedeutet. || Tanch ns 13* heißen die Israeliten „Same der Gesegneten Jahves*. 

i. Jes 49, 23 ist in der rabbinischen Literatnr oft zitiert worden. TSota 4,1 f. (298): 
Ebenso finden wir es bei Abraham, daß man (= Gott) mit dem Maß, mit dem er ge¬ 
messen, ihm gemessen hat. ... Bei Abraham heißt es: Er verneigte sich bis zur Erde 
Gn 18,2. Mit demselben Ausdruck gab er (Gott) seinen Kindern eine frohe Botschaft für 
die zukünftige Welt (= Tage des Messias), wie es beißt: Könige werden deine Wärter 
sein und ihre Fürstinnen deine Aminen; mit dem Angesicht zur Erde werden sie vor 
dir niederfallen Jes 49,23. il P e siq 76*: R. Acha (um 320) hat im Namen des R. Elifezer 
b. Chalaphta (ein Amoräer ungewisser Zeit) gesagt: Alles was Gott dereinst tnn u. 
erneuern wird in seiner Welt in der Zukunftt V'a (= Tage des Messias), das hat er 
längst zum Teil zuvor getan durch seine gerechten Propheten in dieser Welt. Wie 
denn? ^(Folgen als erste Beispiele: Totenauferweckungen, Trockenlegung des Meeres, 
Heilung von allerlei Krankheiten; dann folgt:) Gott hat gesagt: Könige werden deine 
Wärter sein...; mit dem Angesicht zur Erde werden sie vor dir niederfallen 
Jes 49, 23; nnd längst hat Gott also getan; denn siebe, Nebukadneqar war ein König 
und fiel vor Daniel nieder, s. Dn 2,46. — Dasselhe LvR27 (125®); Midr Qoh 3,15 (20 b ): 
in Tanch «nss 174 b u. in Tanch B §12 (46*) ist R. Scb e mnöl bei Nachman 
(um 260) als Autor genannt. || LvR 36 (133») s. in Anm. c. |1 Midr HL6,11 (124 b ): Zorn 
Nußgärtchen war ich herabgegangen HL 6,11. Wie diese Nuß ein Lachen (Scherzen) 
für die Kinder ist u. ein Ergötzen für die Könige, so auch die Israeliten in dieser 
Welt der Sßnden wegen; denn es steht geschrieben: Ich ward zum Gespött für me* n 
ganzes Volk KL 3,14. Aber für die Znkunft V"ä (— Tage des Messias) heißt es: 
Könige werden deine Wärter sein Jes 49, 23. |j Tanch B •'vas §32 (52*) nebst Parallelen 
s. oben bei II, B Nr. 2 S. 853Anm.p. || Ein Beispiel aus der Vergangenheit in Z e b 19 
Was heißt: Nicht sollen sie (die Priester) sich gürten mit Schweißigem? Ez44, l® 1 
Abaje (f 338/39) hat gesagt: Sie sollen sich nicht gürten an der Stelle, wo m 8 “ 
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schwitzt, wie gelehrt worden ist: Wenn sie sich gürten, sollen sie sich nicht gürten 
weder unterhalb von ihren Hüften noch oberhalb von ihren Gelenken (= Ellbogen, 
nach Raschi), sondern gegenüber von ihren Handgelenken (Ellbogen). Rab Aschi(f427) 
hat gesagt: Huna bar Nathan (um 350) hat mir erzählt: Einmal stand ich vor dem 
(persischen) König Isdagerd u. mein Gürtel hatte sich nach oben verschoben, da zog 
er ihn nach unten u. sagte zu mir: .Ihr sollt mir ein Königreich von Priestern 
sein u. ein heiliges Volk*, hat er (Gott) von euch geschrieben Ex 19,6. Als ich 
vor Amemar (um 400) kam, sagte er zu mir: Es hat sich an dir erfüllt ="n: Könige 
werden deine Wärter sein Jes49,23. 

k. Zugrunde liegt Sach 14, 9; Jes 52,7; Ps 10,16; Obadj 21. — M e khEx 17,14(64»): 
R. Eliazar aus Modiiin (t um 135) sagte: Wann wird der Name dieser (der <Ama- 
leqiter = Römer) untergeben? In der Stunde, da der Götzendienst ausgerottet wird, 
er selbst u. seine Diener; dann wird Gott einzig in der Welt sein u. seine Königs¬ 
herrschaft in alle Ewigkeiten. In jener Stunde wird Jahve ausziehen u. kämpfen mit 
diesen Heiden Sach 14,3, u. es wird Jahve zum König sein über die ganze Erde 
Sach 14,9. — In Midr KL3, 66 (73 b ) R. Eliiezer Autor, man hat wohl zu ergänzen: 
„aus ModiSin“. || P^siq 51» s. bei Röm 3, 9 S.146 Mitte. |l Midr Ps 66 §1 (157 b , 13): 
Ebenso hat Jesaja gesagt: Geschehen wird es, sooft Neumond wird, an jenem Neu¬ 
mond. u. sooft Sabbat wird, an jenem Sabbat wird alles Fleisch kommen, um vor 
mir sich niederzuwerfen Jes 66, 23; ferner heißt es: Alle Völker, die du gemacht hast, 
werden kommen n. sich vor dir niederwerfen Ps 86, 9, u. nicht nur alle Völker, sondern 
„die ganze Erde wird sich vor dir niederwerfen* Ps 66,4, weil es kein Reich u. keinen 
Herrscher mehr für die Menschen geben wird; u. ebenso haben die Söhne Qorachs 
gesagt: All ihr Völker, schlagt in die Hände, jauchzet Gott mit der Stimme des 
Jubels Ps 47,2. Warum? Denn Jahve der Höchste ist furchtbar, ein großer König 
über die ganze Erde Ps 47,3. In jener Stunde wird Jahve zum König sein Uber die 
ganze Erde; au selbigem Tage wird Jahve einer sein u. sein Name einer Sach 14,9. II 
Midr Ps 96 §2 (211»): Fallet nieder vor Jahve (in heiligem Schmuck) Ps 96, 9; denn 
geschrieben steht: Kommen wird alles Fleisch, um vor mir sich niederzuwerfen Jes 66,23. 
An jenem Tage (heißt es): Saget unter den Gojim: „Jahve ist König geworden“ 
Ps 96,10; denn es steht geschrieben: Jahve wird zum König sein über die ganze 
Erde Sach 14,9. || Tanch B rtso'i § 30 (89 b ): In dieser Welt, weil sich Götzendienst 
vorfand, sagte man: Jahve ist Gott, Jahve ist Gott! 1 Kg 18,39; aber in der zu¬ 
künftigen Weit (= Tage des Messias), wenn Gott König geworden ist über uns u. 
Uber ganz Israel, wird man sagen: Jahve wird zum König sein über die ganze Erde; 
an selbigem Tage wird Jahve einer sein u. sein Name einer Sach 14, 9. || TargSach 14,9 
s. bei Röm 3,9 S. 152 Anm.s. II P l- siqR35 (161*): Juble u. freue dich. Tochter <Jion! 
Sach 2,14. Wann wird sich dieses Wort erfüllen? In der Stunde, da Gott Israel 
erlösen wird. Drei Tage zuvor, ehe der Messias kommt, wird Elias kommen n. auf 
den Bergen Israels stehen u. weinen u. Uber sie klagen u. sagen: „Ihr Berge des Landes 
Israel, wie lange wollt ihr dastehn in Trocknis, Dürre u. Öde?* Und seine Stimme 
wird gehört von dem einen Ende der Welt bis zum andren. Darauf wird er zu ihnen 
sagen: „Frieden ist in die Welt gekommen“, wie es heißt: Siehe, auf den Bergen 
die Füße des frohen Boten, der Frieden verkündigt Nah 2,1. Wenn das die Gott¬ 
losen hören, freuen sie sich alle u. sagen der eine zum andren: Frieden ist uns ge¬ 
kommen. Am zweiten Tage wird er kommen u. auf den Bergen Israels stehen u. 
sagen: „Gutes ist in die Welt gekommen“, wie es heißt: Der Gutes verkündigt Jes52,7. 
Am dritten Tage wird er kommen u. sagen: „Heil ist in die Welt gekommen“, 
wie es heißt: Der Heil verkündigt Jes52,7. Wenn er die Gottlosen sieht, wie sie 
ebenso sagen, wird er sagen: ,<Jion gilt es: König ist dein Gott geworden!“ Jes52, 7. 
Das will dich lehren: (Jion u - seinen Kindern wird Heil kommen, aber nicht den 
Gottlosen. In jener Stunde läßt Gott seine Herrlichkeit u. seine Königsherrscbaft 
allen erscheinen, die in die Welt kommen, u. erlöst Israel u. offenbart sich an ihrer 
Spitze, wie es heißt: Heraufziehen wird der Durchbrecher vor ihnen her, sie werden 
Strack n. Billerbeck. NT IV 57 
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durchbrechen u. zum Tore hereinziehen u. dadurch ansziehen, u. es wird ihr König 
vor ihnen herziehen u. Jahve an ihrer Spitze Micha 2, 13. || M e kh Ex 15,17 Ende 
(51 b , 13): R. Jose der Galiläer (um 110) sagte: Wenn die Israeliten am (Roten) Meer 
gesagt hätten: .Jahve ist König geworden für immer u. ewig“, so hätte keine 
Nation u. Sprache über sie in Ewigkeit herrschen können; sie sagten (aber): ,Jahve 
wird König werden für immer n. ewig Ex 15,13, nämlich in der Zukunft s"b 
(= Tage des Messias). || Midr Ps 10 § 7 (48 b ): Jahve ist König immer u. ewiglich 
Ps 10,16. Wann? wenn die Gojim aus seinem Lande vernichtet werden (d. h. in der 
inessianischen Zeit). || Midr Ps 92 § 10 (205»): Wenn du sichst, daß sich die Gottlosen 
mehren wie Gras, die Oberfläche der Erde zu bedecken, u. daß alle Gottlosen 
blähen, die selbst wie ihre Werke Unheil (Frevel) sind: dann sieh entgegen den Tagen 
des Messias. Und nicht hat er (David) Halleluja! (in seinem Psalmbuch) gesagt, bis 
er (kraft prophetischer ßegabnng) sah, daß sie dereinst werden vernichtet werden, 
wie es heißt: Daß sie vernichtet werden auf immer Ps 92,8; u. ebenso heißt es: 
Vertilgt mögen die Sünder von der Erde werden Ps 104,35.* Und dann ist Gott 
König, hocherhaben bei den Oberen u. bei den Unteren, wie es heißt: Und du bist hoch¬ 
erhaben in Ewigkeit, Jahve Ps 92,9. — Dasselbe Pirqe RE119 (10 b ). || Tanch c’-'a- 2»: 
Gott sprach: . . . Wenn die Zeit da ist, werde ich Edom (Rom) vernichten u. es zer¬ 
stören, wie es heißt: Und in Besitz nehmen werden die im Süden (in Südjudäa) das 
Gebirge Esau usw.; u. die Gefangenen dieses Heeres von den Kindern Israel usw.; 
n. heranfziehen werden Befreier auf den Berg Qion, zu richten das Gobirge Esau usw. 
Obadj 19—21. In jener Stunde (wird erfüllt): Und Jahves wird die Königsherrschaft 
sein Obadj 21.1! Ferner s. Midr Ps47 § 1 (137») u. DtR 1 (196 c ’ d ). 

I. Midr Ps 99 § 1 (212*): R. J'-’hnda (um 320) hat im Namen des R. Sch e mufil 
(um 260) gesagt: Solange die Israeliten im Exil sind, ist die Königsherrschaft 
Gottes cao nab» nicht in Vollkommenheit, während die Völker der Wolt in Be¬ 
haglichkeit dasitzen; aber wenn die Israeliten erlöst sind, ist die Königsherrschaft 
Gottes vollkommen, u. die Völker der Welt erbeben; daher: .Jahve ist König ge¬ 
worden, die Völker erbeben* Ps 99,1.1| P p siq 29»: R. Levi (um 300) hat im Namen 
des R. Chama (so lies!) b. Chanina (um 260) gesagt: Solange der Same !Ama- 
leqs (= Rom) in der Welt ist, ist weder der Gottesname (nw) vollkommen noch 
auch der göttliche Thron vollkommen; denn es beißt: .Wahrlich die Hand zum 
Throne es, (statt sonst kss) Jahs* (statt des vollen mrr) Ex 17, 16; ist sein Same 
aus der Welt vertilgt, dann ist der Gottesname vollständig u. der Thron (die Gottes¬ 
herrschaft) vollständig, wie es heißt: Die Feinde sind dahin, Trümmer für immer; 
u. Städto hast du zerstört, nntergegangen ist ihr Gedächtnis ... Ps 9,7. Was steht 
hinterher geschrieben? Jahve nirt- (nicht s^) thront in Ewigkeit, er hat seinen Thron 
•«cs zum Gericht aufgestellt Ps 9,8; siehe, da ist der Gottesname vollständig und 
der Thron (die Königsherrschaft) vollständig. — Parallelstellen: P°siqR 12 (51*); 
Tanch axr 23*. || Tanch ri-bir 33»; (Isaak) rief den Esau, seinen älteren Sohn ns 
biun Gn27,1. Warum nannte er ihn seinen großen Sohn? (so jetzt bi-jn i:s.) Wir 
sollen daraus lernen, daß man den Gottlosen schmeicheln darf in ihrer Stunde (wenn 
ihnen die Stunde lächelt). Weil er sah, daß diese Welt in seiner Hand sein werde, 
darum nannte er ihn seinen .großen* Sohn. Gott sprach zu den Israeliten: Weil 
in dieser Welt die Stunde (das Glück) in Esaus Hand liegt, dürft ihr ihm schmeicheln, 
u. auch meine Königsherrschaft ist gewissermaßen nicht fest gegründet; aber in der 
Zukunft (= Tage des Messias) nehme ich an ihm (Esau = Rom) Rache, dann 
ist meine Königsherrschaft fest gegründet, wie es heißt: Heranfziehen werden Be¬ 
freier auf den Berg Qion, zu richten das Gebirge Esau Obadj 21. In jener Stunde 
(wird erfüllt): Und Jahves wird die Königsherrschaft sein Obadj 21. 

. l ist die erste Psalmstelle, in der sich Halleluja! findet; darauf be¬ 

ziehen sich oben die Worte, daß David erst Halleluja! gesagt habe, als er den Stnrz 
der Gottlosen sah; s. hierzu B'rakh 10», 21. 
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m. Midr Ps2 § 10 (15 a ): Heische von mir, so will ich dir die Gojim zu deinem 
Erbe geben u. die Enden der Erde zu deinem Besitz Ps2,8; wenn Gojim, so sind 
sie längst dein Erbe, u. wenn die Enden der Erde, so sind sie längst dein Besitz. || 
MidrPs 72 §5 (163 b ): Er wird herrschen von Meer zu Meer Ps 72,8; all dieses Lob 
gilt dem König, dom Messias; u. all dies warum? wegen der Urteilssprüche der Ge¬ 
rechtigkeit, wie es heißt: Denn er rettet den Armen, der (um Hilfe) schreit, u. den 
Elenden, der keinen Helfer hat Ps 72,12. || GnR66 (42 b ): .Dienen sollen dir Völker“ 
Gn27,29, das sind die 70 Nationen; ,n. vor dir sich beugen Nationen“ (das.), das 
sind die Söhne Ismaöls und die Söhne der Q e tura; . .. .sei ein Herr deinen Brüdern“ 
(das.), das geht auf Esau u. seine Fürsten. || LvR 36 (133*) s. oben S. 895 Anin. c. || 
NuR 13 (170 b ) u. DtR 1 (196*) s. bei Röm 3, 9 S. 147 Anm. e. || Midr HL 1,5 (87 b ): 

R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des R. Sch e muöl b. Nachman (um 260) gesagt: 
Die Israeliteu werden mit einem Weibe verglichen (s. Jes54,1). Wie dieses Weib 
‘/io der Güter von ihrem Vater (als Erbteil) erhält u. damit ausgeht (aus dem väter¬ 
lichen Hause), so haben die Israeliten ein Land von sieben Völkerschaften in Besitz 
genommen, das ist ’/to der (sämtlichen) siebzig Völker. . .. Aber in der Zukunft 
V'9 (= Tage des Messias) werden sie wie ein Mann erben, der alle Güter seines Vaters 
erbt. (Das Reich des Messias wird alle 70 Völker umfassen.) || Jubil 32,18 f. s. oben 

S. 894 Anm. c. 

n. Pirqe RE1 11 (6 c ) 8. bei 1 Kor 15,24 S. 472. — Zum Ende der Tage des Messias 
s. unten Anm. fr) u. f9. 

O. pSch*bi!ith 0, 36 b , 46: R. Chelbo (um 300) hat gesagt, Schimion b.Abba (um 280) 
habe im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Deine Väter haben das Land von 
sieben Völkerschaften in Besitz genommen (vgl. Dt 7,1), ihr aber werdet dereinst (in 
den Tagen des Messias), das Land von zehn Völkerschaften in Besitz nehmen. Diese 
drei andren sind: (der in Gn 15,19 genannte) Qeniter n. Q e nizziter u. Qadmoniter. 
R. Juda (um 150) hat gesagt: Arabien, Sch°lamja (ein Araberstamm in der Nachbar¬ 
schaft von Mesopotamien, Neubauer Göogr. S. 429) u. Nabatäa. R. Schimion (um 150) 
sagte: (Das prokonsularische) Asien, Apamea u. Damaskus. R. Eliiezer b. Jaiaqob 
(um 150) sagte: Asien, Kartagena, Thrazien (*?). Rabbi (t 217?, vermutlich zu lesen: 
dieRabbinen, nämlich die Zeitgenossen der zuvor genannten Gelehrten) sagte: Edom, 
Moab u. das Beste der Kinder iAmmon. — Dasselbe, jedoch mit minder gutem Text, 
in pQid l,61 d ,8. || BB 56* 13: Rab J°huda (f 299) hat gesagt, Sch e inuöl (t 254) habe 
gesagt: Alles, was Gott dem Mose gezeigt hat (nämlich Dt 34,1—4), ist zehntpflichtig 
Was will das ausschließen? Um auszuschließen den Qeniter, den Q s nizziter u. den 
Qadmoniter (s. Gn 15, 19). ln einer Bar ist gelehrt worden: R. Melr (um 150) sagte: 
(Das ist:) Nabatäa «Hirt: (oder = Nordägypten?), Arabien u. Schalma’a (Sch e lamja). 
R.J e huda (um 150) sagte: Das Gebirge Se.ir (= Gebirge Esau — Edom), fAm¬ 
mon u. Moab. R.Schimton (um 150) sagte: «Ardisqos, 1 Asien u. Apamea. — Eine weitere 
Parallele in GnR 44, 28 b : Welches sind die drei (Landschaften), die (Gott) ihneu nicht 
gab? Rabbi sagte: Arabien, Sch 6 lamja u. Nabatäa; R. Schimion b. Jochai sagte: 
Damaskus, Asien u. Apamea; R. Eliiezer b. Jaiaqob hat gesagt: Asien, Thrazien u. 
Qartagena; die Rabbinen sagten: Edom, Moab u. das Beste der Kinder .‘Ammon. Dies 
sind die drei, die er ihnen in dieser Welt nicht gab: Edom, weil es heißt: Denn ich 
werde euch nichts von ihrem (der Söhne Esaus) Land geben .. ., denn dem Esau 
habe ich das Gebirge Se.ir zum Besitz gegeben Dt 2,5. Und von Moab steht ge¬ 
schrieben: Greife Moab nicht an und laß dich nicht in Krieg mit ihnen ein usw. Dt 2,9. 
Q"naz stammt von Esau (s. Gn 36, II) ab, der Qeniter u. der Qadmoniter von Edom 
(soll wohl Moab heißen) u. von «Ammon. Aber in den Tagen des Messias werden 
diese wieder den Israeliten gehören, um das Wort Gottes (an Abraham Gn 15,18 ff.) 
zu erfüllen; doch jetzt hat er ihnen sieben gegeben, s. Dt 7,1. — Eine andre Tradition 
liegt vor NuR 14 (172 d , 44): Moab ist mein Waschbecken, auf Edom werfe ich meineu 

1 Wohl verderbt aus = Damaskus. 
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Schuh, jauchze (huldigend). Philistäa, mir entgegen Ps 60,10. Betreffs dieser drei 
Völker hat Gott den Israeliten, wenn sie in das Land (Kanac'an) einziehen werden, 
verboten, ihr Land in Besitz zu nehmen. Woher? Weil es heißt: Greife Moab nieht 
an Dt 2, 9; [u. ebenso in bezug auf Edom, wie geschrieben steht: Laßt euch nicht 
in Streit mit ihnen (den Söhnen Esaus) ein Dt 2,5]. 1 Das Land der Philister woher? 
Weil geschrieben steht: Gott führte sie nicht den Weg zum Lande der Philister, 
denn er war nahe Ex 13,17; nahe war nämlich der Schwur, den Abraham dem Abi- 
melekli geschworen hatte: ,Und nun schwöre mir bei Gott allhier, daß du an mir 
u. an meinen Sprossen n. Schossen nicht trenlos handeln willst* Gn. 21,23; u. noch 
waren seine Sprossen vorhanden. Aber in der Zukunft i"s (= Tage des Messias) 
wird Gott diese drei (Völker) den Israeliten freigeben, wie es heißt: Und sie fliegen 
auf die Schulter der Philister meerwürts (zusammen plündern sie die Morgenländer, 
Edom u. Moab werden von ihrer Hand in Beschlag genommen u. die Kinder .'Ammon 
ihre Hörigen) Jes 11,14; u. im Targum (znJes 11,14) hat man es wiedergegeben 
mit: Und sie werden sich zu einer Schulter verbinden, die Philister zu schlagen. 
Deshalb heißt es: Mir entgegen janchze (huldigend), Philistäa Ps 60,10; Edom u. 
Moab werden von ihrer Hand in Beschlag genommen Jes 11, 14, wie es heißt: Moab 
ist mein Waschbecken, auf Edom werfe ich meinen Schuh Ps 60, 10. || GnR 64 (40 c ): 
(Dir u. deinem Samen werde ich alle diese sscr Länder geben Gn 26,3). Warum wird 
nicht ns«“ „diese*, sondern San „diese* gesagt? Es will sagen: Einen Teil von 
ihnen gebe ich dir; u. wann werde ich den Rest gehen? In der Zukunft V's (= Tage 
des Messias). H Speziell auf Edom bezieht sich TanchB Nachtrag zu a*i3t § 6 (3°): 
Laßt euch nicht in Streit mit ihnen (den Söhnen Esaus) ein; denn ich werde euch 
von ihrem Lande nicht so viel geben, wie das ist, worauf eine Fußsohle steht 
«“■-es ip-q i? Dt 2,6. R. Meir (um 150) sagte: Bis „seine Füße an jenem Tage 
stehen werden“ Sach 14, 4 (Deutung von «“■ cp *}■”» is> = bis zum Hintreten des 
Fußes). R. Sch e muöl (um 260) sagte: Bis der kommt, von dem geschrieben steht: 
Hervorgetreten ist ’fty ein Stern aus Jakob Nu 24,17, das ist der König, der Messias. 
Gott sprach zu Israel: In dieser Welt hast du keine Vollmacht über dieses Gebirge 
(Esan), aber in der zukünftigen Welt (= Tage des Messias) werdet ihr erlöst werden 
u. es durchsuchen u. in Besitz nehmen, wie es heißt: Die im Süden (in Süd¬ 

judäa) werden das Gebirge Esan in Besitz nehmen Obadj 19; und ferner steht ge¬ 
schrieben : Heraufziehen werden Befreier auf den Berg (Jion, zu richten das Gebirge 
Esau, u. Jahves wird die Königsherrschaft sein Obadj 21. 

p. BB 122 a , 1.15.19 Bar: Dereinst wird das Land Israel an 13 Stämme 2 verteilt 
werden, während es anfänglich (zur Zeit Josubb) nur an 12 Stämme verteilt war; 
auch wap es (vordem) nur nach dem Geldwert verteilt worden, s. Nu 26,56. . . • 
Ferner war es nur durch das Los verteilt worden, b. Nu 26, 55; ferner war es nur 
durch die Urim u. Tummim verteilt worden, wie es heißt: Nach dem Spruch des 
Loses Nu 26, 56. . .. Und nicht wie die Verteilung in dieser Welt wird die Verteilung 
in der zukünftigen Welt (= Tage des Messias) sein. In dieser Welt bat ein Mensch 
(vielleicht) ein Getreidefeld, aber kein Gartenfeld, ein Gartenfeld, aber kein Getreide¬ 
feld. In der zukünftigen Welt wirst du keinen einzigen Menschen haben, der nicht 
(ein Feld) auf dem Berge u. in der Ebene u. im Tieftal hätte, wie es heißt: Das 
Tor Rubens eins, das Tor J e hudas eins, das Tor Levis eins Ez 48, 31 (d. h. die An¬ 
teile der einzelnen sind einander gleich). Gott wird es ihnen selbst zuteilen, denn 
es heißt: Und dies sind ihre Anteile, Spruch JahveB Ez 48, 29. . . . Der Autor hat 
gesagt: Dereinst wird das Land Israel an 13 Stämme verteilt werden. Für wen ist 
jener (13. Teil)? Rab Chisda (t 309) hat gesagt: Für den Fürsten (d. h. für den König, 


1 Das in eckiger Klammer Stehende fehlt in der Ausg. Venedig 1545 u. ist, weil 
notwendig, aus späteren Ausgaben ergänzt. 

2 Wohl weil für den einen Stamm Joseph jetzt zwei Stämme gezählt werden, 
der Stamm Ephraim und der Stamm Manasse, vgl. Ez 48, 4f. 
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den Messias, ßascbi); denn es steht geschrieben: Der, welcher der Stadt dient 
(= Messias, der die Last des ßegierens für die Menge trägt) — dem werden sie dienen 
von allen Stämmen Israels (indem ein jeder Stamm ihm einen Teil abgibt von dem 
Seinigen; so deutet der Midrasch Ez 48,19, s. ßaschii. ßab Papa (f 376) sagte zu 
Abaje (f 338/39): Ich könnte sagen: Als gewöhnlicher Tagelöhner 1 (wird man 
dem Messias dienen, nicht dadurch, daß man ihm einen gewissen Anteil abgibt). 
Meine das nicht; denn es steht geschrieben: Und was iibrigbleibt, soll dem Fürsten 
gehören von diesem n. von jenem, (ferner) der heiligen Hebe und dem Stadtbesitztum 
(so Ez 48,21 nach dem Midrasch). 

q. ExR 15(77 d ): Alle zerstörten Städte wird man (in den Tagen des Messias wieder) 

aufbauen, u. es wird nie mehr einen wüsten Ort geben; selbst Sodom u. Gomorra wird 
in der Zukunft (wieder) anfgebaut werden, wie es heißt: Deine Schwestern, Sodom 
u. ihre Töchter werden wiederkehren zu ihrem vormaligen Stand Ez 16, 55. (Die ganze 
Stelle bei Röm 8, 20 f. S. 253 Anm. s. || TanchB »■>*! § 22 (50 a ): In der zukünftigen 
Welt (= Tage des Messias), wenn Gott Israel heilen wird, wird er es (Sodom) heilen, 
wie es heißt: Ich will ihr ihre Weinberge von dort ans geben u. das lAkhortal zur 
Iloifnungspforte Hos 2,17. „Ihre Weinberge", das sind die Propheten, „u. das lAkhor- 
tal zur Hoffnnngspforte", das Tal, das ich trübe (betrübt, nnglncklich) gemacht habe 
-Pis? in meinem Zorn, zur Hoffnuugspforte. || TanchB tti'i § 15 (47 b ): ln der zukünftigen 
Welt (= Tage des Messias) wird Gott es (Sodom) heilen u. die Israeliten werden es 
(unter sich) verteilen, wie es heißt: Ich will Sikhem austeilen n. das Sukkothtal 
vermessen Ps 60, 8. — Sukkothtal hier identifiziert mit dem Siddimtal, s. das nächste 
Zitat || Gnß 42 (26 b ): Alle diese zogen verbündet gegen das Siddimtal, das ist das 
Salzmeer (genauer der südliche Teil desselben, der infolge des Untergangs von Sodom 
u. Gomorra entstand) Gn 14,3. Mit drej Namen wurde es benannt: Siddimtal (Gn 14, 3), 
Tal Schave (Gn 14,17) u. Sukkothtal. Siddimtal, weil es mächtige Baumstämme B*:ra 
trug; oder weil es zu lauter Feldern D'-ti. Furchen gemacht wurde; oder weil es 
seine Kinder wie Brüste =**«(’ säugte (ernährte). Tal Schave . . . Sukkothtal, weil es 
mit Blumen bedeckt war R. Tancbuma (nm 380) sagte: Mit Weinstöcken, 

Feigen, Granatäpfeln, Nuß-, Mandel-, Apfel- n. Pfirsichbänmen. || P e siq 187 b : Eine 
Hütte (Scbirmdach) wird sein zum Schatten am Tage vor Hitze Jes 4, 6. Wer das 
Gebot betreffs der Festbütte nass in dieser Welt erfüllt, dem gibt auch Gott in 
der Zukunft S"> (= Tage des Messias) Anteil an dem Sukkothtal von Sodom, das 
Gott an die Gerechten in den einzelnen Stämmen verteilen wird, wie es beißt: Gott 
hat geredet i®"p3 (in seinem Heiligtum oder bei seiner Heiligkeit): Ich will froh¬ 
locken, will Sikhem ansteilen u. das Sukkothtal vermessen Ps 60, 8. Was bedeutet: 
Gott hat geredet iznpa? R. J e hoschnal b. N®cheraja (nm 350) hat gesagt: Das ist 
unser Vater Abraham, Friede sei anf ihm! (rmpa also = mit seinem Heiligen = 
Abraham). (Zu Abraham hat Gott gesagt:) Ich werde frohlocken; u. wenn ich froh¬ 
locke, wenn meine (so wird zu lesen sein) Königsherrschaft aufstrahlt in der Welt, 
dann will ich Sikhem austeilen, dann will ich es austeilen Stamm für Stamm an 
deine Kinder. Und was bedeutet: Ich will das Sukkothtal vermessen? Das ist das 
Sukkothtal von Sodom, das bedeckt war von sieben Bäumen, die bedeckt waren einer 
von dem andren: Weinstock, Feige, Granatapfel, Pfirsich, Mandelbaum . . . Nnßbaum 

.. Dattelpalmen über ihnen (allen). — Die Wörter in den angedeuteten 

Lücken sind als sinnlos zu streichen; auch an andren Stellen ist der Text wenig korrekt. 

r. J«b 63 a , 22: R. EUazar (um 270) hat gesagt: Dereinst (in der messianischen Zeit) 
werden sich alle Gewerbetreibenden auf Grund u. Boden stützen, wie es heißt: Herab¬ 
steigen werden von ihren Schiffen alle, die das Rnder fassen; die Seelente, alle 
Segler des Meeres werden sich auf Land stellen (stützen) Ez 27, 29. || J®b 63“, 5: 
R. Eliazar (um 270) hat gesagt: Jeder Mensch, der keinen Grund u. Boden bat. ist 
kein Mensch; denn es heißt: »Der Himmel ist Himmel für Jahve, aber die Erde hat 

* Zu richtig „Tagelöhner“ s. Fleischer bei Levy 1,440* u. 4,488“. 
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er den Menschenkindern gegeben* (wer also keinen Anteil an der Erde bat, der 
gehört nicht zu den Menschenkindern) Ps 115, 16. 

S. Bar 2, 30. 34: Im Lande ihrer Verbannung werden sie 9ich bekehren in ihrem 
Herzen. . . ■ Und ich will sie zurückbringen in das Land, da9 ich ihren Vätern, dem 
Abraham, Isaak u. Jakob, zugescbworen habe; u. sie sollen es beherrschen, u. ich 
will sie mehren, u. sie sollen nicht mehr klein werden. || P9 Sal 11 (nach Kittels 
Übersetzung): Posaunet in Zion mit der Lärmposaune für die Heiligen, laßt in Jeru¬ 
salem de9 Siegesboten Stimme hören, denn Gott hat sich Israels erbarmt, es beim¬ 
gesucht! Tritt bin, Jerusalem, auf eine Warte u. sieh deine Kinder, vom Aufgang u. 
Niedergang znsammengebracht vom Herrn! Vom Norden kommen sie, frohlockend 
über ihren Gott; von den Gestaden fernher hat Gott sie vereint. Hohe Berge hat er 
ihnen zuliebe zur Ebene erniedrigt; die Hügel flohen vor den Heimziehenden weg. 
Die Wälder liehen ihnen Schatten auf ihrem Zug; allerlei wohlduftende Hölzer ließ 
Gott ihnen aufsprießen, daß Israel dahinziehe unter dem Schirm der Herrlichkeit ihres 
Gottes. Tue an, Israel, deine Ehrenkleider, lege zurecht dein heiliges Gewand; denn 
Gott hat das Heil Israels beschlossen für immer u. ewig! — Ähnlich so Bar 5, 5 ff.: 
Stehe auf, Jerusalem, u. tritt auf die Höhe, u. schaue umher gen Osten n. sich zu- 
sammengebraebt deine Kinder vom Untergang der Sonne bis hin zum Aufgang durch 
das Wort des Heiligen, sich freuend des göttlichen Gedenkens. Denn auszogen sie 
von dir zu Fuß geführt von Feinden, aber einführt sie Gott zu dir getragen mit 
Ehren wie einen Königsthron. Denn verordnet hat Gott, daß erniedrigt werde jeder 
hohe Berg u. die langgestreckten Sandhügel, u. daß tiefe Schluchten ansgefüllt werden 
zu ebener Erde, auf daß Israel sicher wandre durch die Herrlichkeit Gottes. Es be¬ 
schatten aber auch die Haine u. allerlei wohlduftendes Gehölz Israel auf Gottes An¬ 
ordnung. Denn Gott wird Israel führen mit Freude im Licht seiner Herrlichkeit mit 
Gnade u. Gerechtigkeit, die von ihm (herkommt). Vgl. auch Bar 4, 86 f. || Tob 18, 5: 
(Gott) wird uns züchtigen wegen unsrer Ungerechtigkeit; aber wiederum wird ersieh 
erbarmen u. uns zusammenbringen ovy«£u aus allen Völkern, wohin immer ihr unter 
ihnen zerstreut wurdet oxoQmoSijTe. — Das. 13, 13: Freue dich u. frohlocke über die 
Söhne der Gerechten, denn sie werden zusam inengebracht werden avvax&>jadt>zal u. 
den Herrn der Gerechten preisen. || Hen 90, 33: Alle, die umgebracht oder zerstreut 
worden waren, . . . versammelten sich in jenem flaua(= Jerusalem), u. der Herr der 
Schafe freute sich sehr, weil alle gut waren u. in sein Haus zurückkehrten. — Hen 57 
schildert die Rückkehr der jüdischen Diaspora in folgender Form: Danach sab ich 
wiedorum eine Schar von Wagen, in denen Menschen fuhren, u. sie kamen auf 
Windesflügeln von Osten u. Westen zum Süden. Man hörte das Gelärm ihrer Wagen; 
u. als dieses Getümmel entstand, da merkten es die Heiligen vom Himmel her, u. 
die Grundpfeiler der Erde wurden von ihrem Platz bewegt, u. man hörte (das Gelärm) 
von einem Ende de9 Himmels zu dem andren einen (ganzen) Tag hindurch. Sie werden 
alle niederfallen u. den Herrn der Geister anbeten, y Test Joseph 19 (armenische Über¬ 
setzung): Hört also den Traum, den ich gesehen habe. Zwölf Hirsche sah ich weiden, 
aber von ihnen wurden neun zerstreut; drei aber wurden gerettet. Und am Morgen 
wurden auch jene zerstreut. Und ich sah, daß die drei Hirsche drei Lämmer wurden, 
n. sie riefen zum Herrn, u. or führte jene aus der Finsternis ins Liebt, u. er führte 
jene hinaus auf einen Platz, der grün war von Kraut u. voll von Wassern. Und dort 
schrien sie zum Herrn, bis zu ihnen selbst die neun Hirsche versammelt wurden (sie 
kehren ins Mutterland zurück), u. jene wurden wie zwölf Schafe, u. nach einer kurzen 
Zeit wurden sie vermehrt u. wurden zu großen Herden gemacht. . . . || 2 Makk 2,18: 
Wir hoffen zu Gott, daß er sich bald unser erbarmen wird u. uns zusammenbringen 
wird imavvaiei au9 dem, was unter dem Himmel ist, an den heiligen Ort (Jerusalem). II 
Apok Bar 78, 7: (Gott) bat versprochen, daß er nicht für immer unser Geschlecht 
vergessen oder im Stiche lassen, sondern in seiner großen Gnade die wieder 
sammenbringen werde, die zerstreut worden sind. || 4 Esra 13,12 f., 39—47: Danach 
schaute ich (Esra), wie jener Mensch (Messias) vom Berge (Zion) herab9tieg (nach 
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der Vernichtung der feindlichen Weltmächte) u. ein andros friedliches Heer zu sich 
rief. Da nahten sich ihm Gestalten von vielen Menschen, die einen frohlockend, die 
andren traurig; einige waren in Banden, einige führten andre als Opfergaben mit 
sich (vgl. Jes 66, 20) Wenn du ihn (den Menschen = Messias) ein andres fried¬ 
liches Heer hast zu sich rufen u. sammeln sehen, das sind die zehn Stämme, die 
aus ihrem Lande fortgeführt sind in den Tagen des Königs Josia, die Salmanassar, 
König der Assyrier, gefangengenommen hat; er brachte sie überden Fluß (Euphrat), 
so wurden sie in ein andres Land verpflanzt. Da faßten sie selber den Plan, die 
Menge der Heiden zu verlassen u. in ein Land, noch weiter in die Ferne zu ziehen, 
wo noch nie das menschliche Geschlecht gewohnt hatte, damit sie dort wenigstens ihre 
Satzungen bewahrten, die eie im eigenen Lande nicht gehalten. So zogen sie durch 
schmale Furten des Euphratflusses ein. Denn der Höchste tat Wunder an ihnen u. 
hielt die Quellen des Flusses an, bis sie hinüber waren. Zu jenem Lande aber war 
der Weg anderthalb Jahre weit; das Land aber heißt Arzaret. 1 Daselbst haben sie 
dann gewohnt bis in die letzte Zeit; jetzt aber, da sie abermals kommen sollen, wird 
der Höchste abermals die Quellen des Flusses anhalten, damit sie herüberkönnen. 
Deshalb hast du ein Heer, friedlich gesammelt, gesehen. — Weitere Legenden über 
die zehn Stämme s. im Bnch Eldad ha-Dani bei Jellinek, Beth ha-Midrasch 2,102 ff.; 
3, 6 ff.; 6, 17 ff.; ferner im Midrasch von den zehn Exilen ebendas. 4, 133 ff. u. 6,113 ff. 

t. Sir 36, 13 (hebr. Text): Sammle alle Stämme Jakobs, daß sie Besitz erlangen 
wie in den Tagen der Vorzeit. — Griech. Text (bei Fritzsche 33,11 u. 36, 16 b S. 475): 
Bringe zusammen ovvayttys alle Stämme Jakobs u. laß sie Besitz erlangen (laß sie 
dein Erbe sein) wie zu Anfang. || 2 Makk 1, 27. 29: Bringe zusammen iniovydyaye 
unsre Zerstreuten, befreie die unter den Heiden Dienenden (Geknechteten). . .. Pflanze 
dein Volk an deinen heiligen Ort, wie Mose gesagt hat (vgL Dt 30, 3—5). || Achtzehn¬ 
gebet, Benediktion 10 in der paläst. u. babyl. Rezension s. oben S. 212. II Habinonu- 
Gebet, paläst. u. babyl. Rezension s. oben S. 222 Anm. g II Sir 51, 12®-h ( 8o bei Strack) 
findet sich weder im griechischen noch im syrischen Text n. ist sicher ein späteres 
Einschiebsel aus dem Achtzehngebet. Die Stelle lautet: Preiset den Erlöser Israels, 
denn seine Gnade währt in Ewigkeit! PreiBet den, der die Verstoßenen (Vertriebenen) 
Israels sammelt denn seine Gnade währt in Ewigkeit! Preiset den, der seine 

Stadt u. sein Heiligtum baut, denn seine Gnade usw.! Preiset den, der dem Hause 
David ein Horn sprossen läßt, denn seine Gnade usw.! || Ps Sal 8, 28: Bringe die Zer¬ 
streuten Israels zusammen avyäyaye mit Erbarmen u. Güte, denn deine Treue ist 
mit uns. 

11. Beispiele s. in den folgenden Anmerkungen v — cc. || Nur ganz im allgemeinen 
wird von der Rückkehr der jüdischen Diaspora gesprochen zB SNu 10, 35 § 84 (22 b ): 
R. cAqiba (t um 135) sagte: Wenn die Stelle nicht geschrieben stände, könnte es 
niemand sagen. Es sprachen die Israeliten vor Gott: ,Du hast dich selbst erlöst.* 
Du findest, daß überall, wohin sie in die Verbannung zogen, die Scb e khina (Gottheit) 
mit ihnen (bei ihnen) war; denn es heißt: In die Verbannung bin ich gezogen zum 
Hause deines Vaters, als sie in Ägypten im (Knechts-)Hause des Pharao waren (so 
1 Sm 2, 27 nach dem Midrasch). Dann zogen sie in die Verbannung in Babel, die 
Sch e khina mit ihnen, s. Jes 43,14: Um euretwillen wurde ich nach Babel geschickt 
('•~“V=. wird als '--;r gelesen). Sie zogen nach Edom iu die Verbannung, die Sch°khina 
mit ihnen, s. Jes 63, 1: Wer ist dieser, der von Edom herkommt? Und wenn sie 
zurückkehren werden, wird die Sch e khina mit ihnen zurückkehren, wie es heißt Dt 
30,3: .Und zurückkehren wird Jahve dein Gott mit deinen Gefangenen.* .Er wird 
wenden* a-orv, heißt es nicht, sondern: .Jahve wird zurückkehren* 30% Ferner 
heißt es HL 4, 8: Mit mir vom Libanon komm, o Braut! (nicht, wie man erwarten 
sollte .zum* Libanon [= Tempel] komm, sondern .vom* Libanon komm, weil Gott 
aus der Gefangenschaft mit Israel vom Libanon [= Gebirge] herkomint). — Dieser 

1 Arzaret = n-n« yjs .ein andres Land* Dt 29, 27; vgl. S. 812 Fußnote 1. 
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Gedanke, daß Gott mit seinem Volk in der Gefangenschaft weilt u. mit ihm dereinst 
aus den Exilen nach dem Lande Israel zurückkehren wird, begegnet oft in der rab- 
binischen Literatur, s. SNu 35,34 § 161 (62 b , 34), Autor R. Nathan, um 160; M e kh 
Ex 12, 41 (19 b , 11: 20 a , 4); pTalan 1, 64 a , 12, Autor R. Schimion, nm 150; ebenso in 
der Bar M e g 29“, 12; NuR 7 (148 b , 50), Autor R. Nathan; Midr KL 1, 19 (60 a , 21), 
R. Chijja, um 280, Autor; ferner s. R. Me'ir, um 150, in ExR 15 (77 a , 31); R. J'-'hoschuaS 
b. Levi, um 250, in pTafan 1, 64 a , 11: R. SAqiba in pSukka4, 54°, 20; R. Levi, um 300 
in ExR 23 (84 d , 42. 47); R. Schimion b. Jochai, um 150, in GnR 86 (55 b , 37); s. auch 
Midr HL 4, 7 (113 b , 30); 4, 8 (114 a , 11) u. ö. |! P°8 88 a : R. Jochanan (t 279) hat gesagt: 
Groß ist der Tag der Sammlung 7:23 der Exilierten wie der Tag, an welchem Himmel 
u. Erde geschaffen wurden; denn es heißt: Gesammelt (zusammengebracht) werden 
die Söhne Judas u. die Söhne Israels, u. sie werden sich ein Haupt setzen u. herauf- 
ziehen aus dem Lande, denn groß ist der .Tag* von Jesreöl Hos 2, 2. Und ferner 
steht geschrieben: Es ward Abend u. es ward Morgen, ein .Tag* Gn 1,5. — Beweis: 
Das in den beiden Stellen vorkomraende .Tag* gibt den darin erwähnten Gescheh¬ 
nissen die gleiche Wichtigkeit. || Midr KL 1, 3 (50 b ): Sie (die judäi9che Exilsgemeinde) 
hat keine Ruhe gefunden KL 1, 3. R. Judan b. N e chemja (um 350?, vielleicht R. J'huda 
b. Nachman, um 280?) hat im Namen des R. Schimfon b. Laqiscli (um 250) gesagt: 
Wenn sie Ruhe gefunden hätte, würde sie nicht zurückkehren. Ebenso: Und sie (die 
Taube Noahs) fand keinen Ruhepunkt für ihre Fußsohle Gn 8, 9 (sonst wäre sie nicht 
zurilckgekehrt); u. ebenso Dt 29,65: Und unter jenen Völkern wirst du keine Er¬ 
holung finden, u. nicht soll ein Ruhepunkt deiner Fußsohle werden. || Midr Qoh 1,7 (7 b ): 
An den Ort, wohin die Flüsse gehen Qoh 1,7; an den Ort, wohin die Israeliten sich 
sammelten in dieser Welt (d. i. Jerusalem), dahin sammeln sie sich in der zukünftigen 
Welt b"'s (= in den Tagen des Messias), wie es heißt: Geschehen wird es an jenem 
Tage, da stößt man in die große Posaune u. herankommen die Verlorenen im Lande 
Assur . ..; u. werden anbeten vor Jahve auf dem heiligen Berge in Jerusalem. || 
Midr Ps 18 § 35 (81 b ): .Mein Befreier von meinen Feinden* Ps 18, 49, von Nebukad- 
ne$ar u. Babel; .auch von meinen Gegnern* (das.), von Medien u. Persien u. von 
Haman; .erhöhst du mich*, über Griechenland ...von dem Manne der Gewalttat 
rettest da mich*, von Edom u. Ismaöl. .Darum will ich dich preisen unter den 
Gojim, Jahve* (das. Vers 50), bei der Sammlung der Exilierten ,u. deinem 

Namen singen“, bei der Ankunft des Messias, wie es heißt: An jenem Tage werdet 
ihr sprechen: Preiset Jahve! Jes 12,4. [| P e siqR 31J(147 a , 9): Nicht bloß jene drei 
Exile (der zehn Stämme, s. w. u.) kehren wieder, sondern von überall, wohin Israeliten 
gekommen sind, kehren sie zurück. .Siehe, diese kommen von ferne, u. siehe, jene 
von Mitternacht u. vom Meer* Jes 49, 12; das sind die, welche sich an fernen Orten 
befinden, in Spanien; ,u. diese vom Land der Sinesen* (das.), das sind die Nach¬ 
kommen Jonadabs b. Rekhab (vgl. 2 Kg 10, 15; Jer 35, 1—19). Ferner wer sich 
unterwegs befindet, hat Hunger u. Durst. Aber diese nicht also, vielmehr: .Nicht 
werden sie hungern u. dürsten, u. nicht wird sie Glnthitze treffen u. Sonne* Jes 49,10. 
Und nicht bloß dies, sondern Gott wird auch vor ihnen die Berge erniedrigen n. sie 
vor ihnen zu Wegen machen, u. ebenso wird er jeden tiefen Ort vor ihnen erhöhen 
u. sie vor ihnen zur Ebene machen, s. Jes 49, 11. Und wenn sie alle sich gesammelt 
haben u. gekommen sind, wird Gott zum Himmel u. zur Erde sagen: Was stehet 
ihr da? Als Trauer war, habt ihr mit ihnen getrauert, s. Jes 50, 3; jetzt, da Frende 
gekommen ist, tretet hin u. freuet euch mit ihnen: .Jubelt, ihr Himmel, u. frohlocke, 
du Erde, u. brechet, ihr Berge, in Jubel aus!* Jes 49, 13. Warum? .Denn erbarmt 
hat sich Jahve seines Volks u. seiner Elenden* Jes 49, 13. Denn erbarmt hat sich 
Jahve .Qions*, steht hier nicht geschrieben. Vielmehr wenn Qion sieht, daß die Ver¬ 
bannten herankommen u. ganz Israel u. der Himmel u. die Erde sich ihrer frenen, 
u. es selbst (Qion) nicht erwähnt wird, wird es anfangen zu sagen ,u. Qion wird 
sprechen: Verlassen hat mich Jahve n. Jahve hat mich vergessen!“ Jes 49, 14. Er 
hat mich vergessen; siehe, alle kommen u. ich bin nicht erwähnt worden! Da wird 
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Gott zu Qion sagen: Gibt es einen Traubaldachin, dem nicht eine Braut wäre? 
„Hebe deine Augen auf ringsum u. sieh, sie alle sammeln sich, kommen zu dir! So 
wahr ich lebe, ist Jahves Spruch, gewißlich wirst du sie alle wie einen Schmuck 
anlegen u. sie umbinden wie eine Braut“ Jes 49, 18. || M'kh Ex 12, 11 (9 b ): (Ihr sollt 
es in ängstlicher Hast essen Ex 12, 11.) Soll etwa auch in der Zukunft s"s (= in den 
Tagen des Messias beim Aufbruch der Verbannten ans ihren Exilsorten) ängstliche 
Hast sein? Die Schrift sagt lehrend: Denn nicht in ängstlicher Hast sollt ihr aus- 
ziehen u. nicht in Flucht davonlanfen; denn vor euch her zieht Jahve usw. Jes 
52,12. 1 1| M'kh Ex 13, 20 (29 b , 34): Sie brachen von Snkkoth auf u. lagerten in Etham 
Ex 13, 20. Wie Ethain ein Ort ist, so ist auch Sukkoth ein Ort. R. SAqiba (t 135) 
sagte: Sukkoth bedeutet nichts andres als die Wolken der Herrlichkeit. ... Da höre 
ich nur in bezug auf die Vergangenheit (daß die Wolken der Herrlichkeit Israel 
umgaben). Woher in bezug auf die Zukunft (wenn in den Tagen des Messias 
die Exilierten heimkehren)? Die Schrift sagt lehrend: Ein Schirmdach wird sein zum 
Schatten am Tag vor Hitze usw. Jes 4, 6; u. weiter heißt es: Die Erlösten Jahves 
werden zurückkehren nach Qion mit Jauchzen, u. ewige Freude wird Uber ihrem 
Haupte sein (die sie schützenden Wolken der Herrlichkeit) Jes 35, 10. || pSch e bi!ith 6, 
36 d , 29: R. Justa b. Schunem (gegen 400) hat gesagt: Wenn die Exilierten (bei ihrer 
Rückkehr) bis an den Berg Ainana (im Antilibanns) gekommen sind, werden sie 
dereinst ein Lied sagen (singen). Was ist der Schriftgrund? „Du wirst singen (so 
wird HL 4, 8 vom Midr gedeutet) vom Gipfel des Amana.“ — Dasselbe pChal 4, 
60“, 42; weitere Parallelen: Midr HL4,8 (114“) mit R. Huna (?) alsTradenten: TanchB 
§ 11 (30“), hier statt aecv; in ExR 23 (85“, 1) R. Eliazar b. Jose (gegen 400) 
Autor. — Im einzelnen wird mehrfach von einer bestimmten Anzahl von Exils¬ 
gegenden geredet. So heißt es pSanh 10, 29 b , 51: R. B'rekhja (um 340) u. R. Chelbo 
(um 300) haben im Namen des R. Sch'muöl b. Nachman (um 260) gesagt: In dre 
Exils sind die Israeliten abgeführt worden; das eine (die eine Exilsgegend) war inner¬ 
halb des Flusses Sambatjon; das andre war in Daphne bei Antiochia u. das dritte da, 
wo eine Wolke auf sie herabkam u. sie verhüllte. Wie sie (die bisher Genannten) in 
drei Exile abgeführt worden sind, so sind auch der Stamm Rüben u. Gad u. der halbe 
Stamm Manasse in drei Exile abgeführt worden. Was ist der Schriftgrund? „Auf dem 
Wege deiner Schwester bist du gewandelt, so will ich ihren Becher in deine Hand geben“ 
Ez 23,31. Und wenn sie zurückkehren, werden sie aus den drei Exilen zurückkehren. 
Was ist der Schriftgrund? „Zu sagen zu den Gefangenen: Geht hinaus* Jes 49, 9! das 
sind die (von den zehn Stämmen), die innerhalb des Flusses Sambatjon abgefiihrt sind. 
„Zu denen in Finsternis: Kommt ans Licht!* das sind die, auf die die Wolke herabkam 
u. sie verhüllte. „An den Wegen werden sie weiden u. auf allen kahlen Höhen ihre 
Weide finden* Jes 49, 9, das sind die (beiden Stämme Juda u. Benjamin), die nach 
Daphne hei Antiochia abgeführt wurden (vgl. Jer 52, 26 ff., wo Ribla = Daphne). — 
Parallelen: Midr KL 2, 5 (66*) mit minder korrektem Text; P'siqR 31 (146 b ) mit 
starken Abweichungen; NuR 16 (182“, 52), anonym u. gleichfalls abweichend; der 
letzten Stelle ähnelt TanchB Nachtrag zur Parasche ni® §6(40“, 4). — Vgl. auch 
GnR 73 (47»); R. J'huda b. Simon (um 320) bat gesagt: Nach der Gegend, nach der 
die zehn Stämme ins Exil gezogen sind, ist nicht der Stamm Juda u. Benjamin ins 
Exil gezogen. Die zehn Stämme sind innerhalb des Flusses Sambatjon ins Exil ge¬ 
zogen, der Stamm Juda u. Benjamin ist in alle Länder zerstreut worden. II Midr Ps 6 
§2, 30“: „Über dasachte* r-j-nsr: hy Ps 6, 1; Uber die vier Exile, die acht Reiche 
sind (die unter acht Weltreichen stattgefunden haben), u. Edom (Rom) ist das achte 
(Reich). Das ist es, was geschrieben steht Dn 2,32: „Sein Haupt war von feinem 
Gold; seine Brüste u. Arme*, das sind zwei; „seine Eingeweide u. Lenden*, das sind 
zwei; „seine Schenkel*, das sind zwei; „seine Füße*, das sind zwei; siehe, (zusammen) 

1 Später erscheint R. Sch'muöl b. Nachman als Autor dieses Satzes, s. P®siq 56 b ; 
P e siqR 15 (79 b ). 
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acht: Babel — Chaldäer, Medien — Persien, Griechenland n. Mazedonien, Ismaül u. 
Edom (Rom). R. Aj c bu (Aibo, nm 320) hat gesagt: Die Gemeinde Israel sprach vor 
Gott: Herr der Welt, wir werden vor dir Loblieder singen in der Stunde, da du uns 
aus den acht Exilen zusammenbringst 1*3:'?, wie es heißt: Und geschehen wird es 
an jenem Tage, da wird Jahve zum zweitenmal wieder seine Hand ausstrecken, um 
den Rest seines Volkes loszukaufon, der übrig sein wird aus Assur u. aus Ägypten 
u. aus Pathros (Oberägypten) u. aus Kusch u. aus 'Elam u. aus Schinlar (Babylonien) 
u. aus Chamath (in Syrien) u. von den Inseln des Meeres Jes 11,11; acht Völker 
stellen in diesem Vers geschrieben; deshalb wird gesagt: .Über das achte* Ps 6, 1. 

Nach den Zitaten, die in den Anmerkungen s bis u gebracht sind, hat man ohne 
Zweifel allgemein die dereinstige Rückkehr der gesamten jüdischen Diaspora ein¬ 
schließlich der Angehörigen der zehn Stämme erwartet, obwohl man über den Ver¬ 
bleib der letzteren, wie 4 Esra 13, 39 ff. u. pSanh 10, 29 b , 51 in Anm. s u. u beweisen, 
Näheres nicht mehr wußte. Auch die beiden folgenden Stellen nehmen die Rück¬ 
kehr der zehn Stämme als ganz selbstverständlich an. P e siqR Nachtrag 3 (199 a , 9): 
Warum starb B°>erah (s. 1 Chr 5, 6) im Exil? Damit die zehn Stämme (durch sein 
Verdienst) nach Jerusalem zurückkehren möchten. (Die Parallele P c siq 159 b liest: 
Damit die zehn Stämme in Buße umkehren möchten.) — Midr Ps 147 § 3 (269®): Die 
Versprengten Israels sammelt er Ps 147, 2; das sind die zehn Stämme, wie es heißt: 
Er schleuderte sie in ein andres Land Dt29,27; u. ebenso sagt die Schrift: Kommen 
werden die Verlorenen iin Lande Assur u. die Versprengten im Lande Ägypten (u. an¬ 
beten vor Jahve auf dom heiligen Berge zu Jerusalem) Jes 27,13. — Um so mehr 
muß es überraschen, daß R. lAqiba die Rückkehr der zehn Stämme in Zweifel ge¬ 
zogen hat. Zwar rechnen wir Sanh 10,3 Ende nicht hierher, da dieso Stelle, wie es das 
ganze Kapitel Sanh 10 fordert u. wie es dieParallelenTSanh 18,12(435); Sanli 110 b ,27 
Bar; Aboth RN3C (9 e ) u.pSanh 10,29 c ,25 ausdrücklich bezeugen, nicht von der Rück¬ 
kehr der zehn Stämme in der messianischen Zeit handelt, sondern von ihrer Anteil¬ 
nahme am ,'Olam ha-ba nach der Auferstehung u. dem Weltgericht. Wohl aber ge¬ 
hört SLv 26,38 (458 a ) hierher: Ihr werdet unter den Völkern (Gojim) untergehen 
Lv 26,38. R. fAqiba sagte: Das bezieht sich (nicht auf ganz Israel, Bondern) auf die 
zehn Stämme, die nach Medien ins Exil gezogen sind. — Da lAqiba den Untergang 
der zehn Stämme annimmt, kann er nicht an deren Rückkehr geglaubt haben. Doch 
stieß seine Meinung alsbald auf Widerspruch. Die Fortsetzung lautet: Die andren 
sagten: ,Thr werdet unter den Völkern untergehen*: .Untergang* bedeutet nur .Exil*; 
etwa .wirklichen Untergang*? Wenn es heißt: .Und das Land eurer Feinde wird euch 
aufzehren* Lv 26,38, siehe, so ist damit wirklicher Untergang gemeint (also muß 
mit den vorhergehenden Worten etwas andres gemeint sein). Wie verstehe ich dann 
also: .Und ihr werdet unter den Völkern untergehen*? .Untergang* bedeutet ledig¬ 
lich das .Exil* (u. dann schließt Lv 26, 38 die künftige Rückkehr der zehn Stämme 
nicht aus). — In weiteren Kreisen hat R. SAqihas Meinung jedenfalls keine Annahme 
gefunden. 

V. Bar 2,30. 34; PsSalll; Bar5,5ff.; Tob 13,5; 2Makk2,l8; Apok Bar 78,7 
s. in Anm.a; weiter die Zitate in Anm.i, ferner SNu 10,35 § 84; M e kh Ex 12,ll(9 b ); 
Midr Ps 6 §2 (30°) in Anm. «. II Test Asser7: Ihr (die Angehörigen des Stammes 
Asser) werdet zerstreut werden wie Gad u. wie Dan, meine Brüder, die ihre Länder 
u. ihren Stamm u. ihre Sprache nicht kennen werden. Allein der Herr wird euch in 
Treue sammeln wegen der Hoffnung auf sein Erbarmen u. wegen Abrahams u. Isaaks 
u. Jakobs. || TanchB sx-i § 20 (79 b ): Auch in der zukünftigen Welt (= Tage des 
Messias) wird Gott mit diesem Wort (nämlich mit trei' .er wird hinzufügen* = aber¬ 
mals) die Verbannten Israels sammeln y =?.’?, wie es heißt: Und es wird geschehen an 
jenem Tage, da wird Jahve .wiederum* tptsi' zum zweitenmal seine Hand ausstrecken, 
um den Rest seines Volkes loszukaufen Jes 11,11. || TanchB nsas § 11 (29 b ): Mit 
mir vom Libanon, o Braut, mit mir vom Libanon komm! HL 4,8. Es hätte nur 
.heißen brauchen : Mit mir vom Libanon, o Braut! Was bedeutet: Mit mir vom Libanon 
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komm? Io der zukünftigen Welt (= in den Tagen des Messias) holt Gott u. bringt 
zusammen die Verbannten Israels, u. sie ziehen nach Jerusalem, u. die Sch e khina zieht 
aus, ihnen entgegen, wie es heißt: Mit mir vom Libanon (jetzt = Tempel) komm! II 
TanchB i'n- § 14 (39 a ): Der andre (wohl R. ElSazar aus Modi'in, f um 135) bat gesagt: 
Wenn Gott nach Jerusalem zurttckkebrt, wird er die Verbannten dahin zurückführen, 
wie es heißt: Siehe, diese kommen von ferne usw. Jes 49,12. — Dasselbe P l 'siq 108 a-b . || 
TanchB 'jo* § 10 (84 b ): Gott sprach: ln dieser Welt sind die Israeliten der Sünde 
wegen in die Verbannung geführt worden; aber in der Zukunft i"s (= in den Tagen 
des Messias), ,wenn deine Verstoßenen am Ende des Himmels wären, wird Jahve 
dein Gott dich von dort sammeln u. dich von dort holen* Dt 30, 4; ferner s. Jes 11, 
12 u. 35,10. — Dasselbe NuR 23 Ende; Tanch “»su 248 b Ende. || TanchB siki § 18 
(17 b ): Wird ein Land zur Welt gebracht an einem Tage oder ein Volk geboren mit 
einem Male? Jes 66,8. Das geht anf die Israeliten, die Gott holt u. zusammen¬ 
bringt mit einem Male in Jerusalem, daß Jerusalem staunt, wie es heißt: Du wirst 
in deinem Herzen sprechen: Wer hat mir diese geboren, da ich doch verwaist n. 
unfruchtbar war? Jes 49,21. Dann wird Gott ihm antworten: Boi deinem Leben, in 
einem kurzen Augenblick sammle ich deine Verbannten! Denn so bat Jesaja gesagt: 
Hebe deine Augen auf ringsum u. sieh: sie alle sammeln sich u. kommon zu dir 
Jes 49,18. || TanchB a-so § 22 (19 s ): Vollendet ist deine Schnld, o Tochter Qion KL 4, 22. 
Wann? Wenn er heimsuchen wird die Schnld des Hauses Edom (Roms), wie es heißt: 
Er sucht deine Schuld heim, Tochter Edom KL 4, 22. Von da an u. weiter ziehen die 
Israeliten nicht mehr in die Verbannung (vgl. KL 4, 22), sondern Gott sammelt sie 
nach Jerusalem, wie es beißt: Sagen mügen es die Erlösten Jahves, die er erlöst 
hat aus der Not u. die er zusammengebracht hat ans den Ländern vom Osten u. vom 
Westen, vom Norden u. vom Meer her Ps 107,2 f. || Midr Ps 107 §4 (231 b ): Gott 
sprach zu Israel: Als ihr in Ägypten wäret, wart ihr zerstreut u. ich sammelte euch 
in einem kurzen Augenblick nachRamses; u. jetzt seid ihr zerstreut in allen Ländern; 
aber wie ich euch in der Vergangenheit zusammengebracht habe, so bringe ich euch 
in der Zukunft s"i (■= in den Tagen des Messias) zusammen, wie es beißt: Wiederum 
wird Jahve zum zweitenmal seine Hand ausstrecken, nm den Rest seines Volkes los¬ 
zukaufen. .. . Und er wird die Verbannten sammeln u. die Zersprengten Judas zu¬ 
sammenbringen von den vier Säumen der Erde Jes 11, 11 f. II Midr Ps 92 § 11 (206 a ): 
Dereinst wird Gott sie (die Israeliten) sammeln von den vier Säumen der Erde; u. 
wie ein Garten, der gepflanzt ist von Beet zu Beet, so auch Israel: so wird Gott 
sie dereinst pflanzen aus einem unreinen Land nach einem reinen Land, wie es beißt: 
Gepflanzt im Hause Gottes Ps 92,14. — Dasselbe mit besserem Text in Pirqe 
RE1 19 (10 c). 

w. 4 Esra 13,12f. 39—47 s. oben in Anm. s. || Ps Sal 17,26.28: Dann wird er 
(der Messias) ein heiliges Volk zusammenbringen, das er mit Gerechtigkeit regiert. .. . 
Und er verteilt sie nach ihren Stämmen über das Land, u. weder Beisasse noch 
Fremder darf künftig unter ihnen wohnen. |i GnR 98 (62 B , 16): (Er bindet an den Wein¬ 
stock seinen Esel u. an die Edelrebe sein Eselfüllen. Er wäscht in Wein sein Gewand 
u. in Traubenblut seinen Mantel Gn 49.11.) Die Rabbinen (um 150) sagten; (Gott 
sprach-.) Ich bin gebunden an den Weinstock (= Israel) u. ,an die Edelrebe*, d. i. 
seine Stadt (= Jerusalem); u. .sein Esel*, d. i. wenn der kommt, von dem geschrieben 
steht: Niedrig und reitend auf einem Esel usw. (d. h. der Messias) Sach 9,9. .Er 
wäscht in Wein sein Gewand*, denn er wird ihnen die Worte der Tora klarmachen 
(lies •wn*s statt ■'afvs); ,u. in Traubenblut seinen Mantel“, denn er wird ihnen ihre 
Irrtümer klarmachen. R. Chanin (um 300) hat gesagt: Die Israeliten bedürfen der 
Lehre des Königs, des Messias, in der Zukunft s"s nicht; denn es heißt: Ihn werden 
die Gojim aufsucben Jes 11,10, aber nicht die Israeliten. Wenn dem so ist, wozu 
kommt dann der König, der Messias, u. was will er tun? (Er kommt,) um die Ver¬ 
bannten Israels zu sammeln u. um ihnen (den Gojim) 30 Gebote zu geben; das ist 
«s, was geschrieben steht: Da sagte ich zu ihnen: Wenn es gefällig in euren Augen 
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f, so gebt mir meinen Lohn! Da wogen sie meinen Lohn dar: 30 Silberlinge [ent¬ 
sprechend den 30 Geboten] Sach 11,12). j Midr HL 2,7 (99 a ): R. Chelbo (um 300) 
sagte: ... Wozu kommt der König, der Messias? Um die Verbannten Israels zu 
sammeln.' Targ Jes 42, 6 f. s. bei Mt 1,21 S. 69. 

X. 4 Esra 13, 12 f. s. oben S. 902 f. Anm. s ; Ps Sal 17,31 u. Midr HL 4,8 (114 a ) s. bei 
Offb 21, 24 SB S. 854. || Midr Ps 87 § 6 (189 b ): R. J°huda b. Simon (um 320) hat gesagt: 
Dereinst werden die Völker der Welt dem König, dem Messias, Geschenke dar¬ 
bringen. . . . u. zwar sie selbst (die Israeliten, nämlich diejenigen, die unter den 
Völkern iu der Zerstreuung leben) werden für den König, den Messias, Geschenke 
sein .. . Und wenn sie (die Abgesandten der Völker) zum König, dem Messias, 
kommen, wird er zu ihnen sagen: Wenn es unter euch Israeliten gibt, so bringt sie 
mir, wie es heißt: Bringet Jahve Geschlechter dar, o Völker (so Ps 96,7 nach den» 
.Midr), o Völker, bringet mir die Geschlechter Israels dar! R. Acha (um 320) hat ge¬ 
sagt: Nicht in verächtlicher Weise, sondern in ehrenvoller Weise, wie es heißt: 
Gebet Jahve Ehre u. Stärke, gebet Jahve die Ehre seines Namens! Ps96,7f., bringet 
Jahve diejenigen dar, die seinen Namen in der Welt geehrt haben (d. h. Israeliten). 
R. J°Iiuda (um 320) oder, wie andre sagen, R. B^rekbja (um 340) hat im Namen des 
R. J'huda (um 320) gesagt: „In jener Zeit wird Weihgeschenk *c dargebracht* Jes 18,7. 

ist o"a nach (der Permutationsform) ="a r"x (nach der s = r, s = v usw. ist), 
d. b. man wird sie selbst a; (die Israeliten) darbringen. Alle Völker sollen die Israeliten 
dem König, dem Messias, als Geschenk darbringen, wenn sie die Israeliten (heimwärts) 
bringen, wie es heißt: Sie bringen herzu alle eure Brüder aus allen Gojim als Opfer¬ 
gabe (Weihegabe, Mincha) für Jahve auf Rossen u. auf Wagen u. auf Sänften u. auf 
Maultieren u. auf Kamelen usw. Jes 66, 20. R. B n rekhja hat gesagt: Die Jünglinge 
reiten auf Rossen; die Gelehrtenschüler, in denen keine Kraft ist, (sitzen) im Wagen, 
die Frauen u. die Kinder auf Sänfte-Wagen, s. Nu 7, 3, die Greise auf Maultieren, 
die gemächlich gehen, u. den Allerältesten, die nicht mehr (aufrecht sitzend) getragen 
werden können, macht man eine Art Bahre u. breitet wollene Polster darüber aus 
u. trägt sie auf den Schultern u. stützt sie mit den Händen. Was heißt: „Ehrenvolles 
wird von dir gesagt* (Ps 87,3)? Daß man sie in ehrenvoller Weise (heimwärts) 
bringt. (Die Forts, der Stelle s. bei Röm 3, 9 S. 153 Anm. u.) — Eine Parallele s. Midr 
HL 4, 8 (114 a , 25). |l Midr HL 4,8 (114°, 20): Die Völker der Welt werden sie (die unter 
ihnen lebenden Israeliten) dem König, dem Messias, als Oberbefehlshaber (— als hoch¬ 
angesehene Männer) zuführen. Was ist der Schriftgrund? Bringe dar -’-nan vom 
Gipfel des Amana (so der Midr HL 4,8). Das Wort ••'von bedeutet nichts andres 
als „Gabe* p-p» wie es heißt 1 Sm 9, 7: Ein Geschenk npst; ist nicht da, um es 
dem Mann Gottes zu überbringen. || GnR 40 (24 d ): (R. Jochanan, t 279, führt aus, 
daß der Gerechte erhöht werde, und fragt dann): In der zukünftigen Welt(= Tage 
des Messias), woher? Die Schrift sagt lehrend: Und Völker werden sie (die unter 
ihnen lebenden Israeliten) nehmen u. sie an ihren Ort (nach dem Lande Israel) führen 
Jes 14,2. || NuR 14 (173 a b ): R. El'azar (um 270) hat im Namen des R. Simai (um 210, 
so lies!) gesagt: Alles, was Abraham den Dienstengeln getan hat, hat Gott seinen 
Kindern beim Auszug aus Ägypten vergolten u. wird er ihnen geben in der Zukunft 
i"s (= Tage des Messias). Du findest bei Abraham: „Es möge doch etwas Wasser 
geholt werden* hjsv 1 Gn 18,4; u. auch Gott hat es seinen Kindern vergolten: „Ich 
will euch mir zum Volke annehmen* ~r—h-, Ex 6, 7, entsprechend dem: „Es möge 
doch geholt werden.* R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Da habe ich es nur für diese 
Welt; für die Zukunft b"s (= Tage des Messias), woher? „Und Völker werden sie 
nehmen 0‘npVi u. sie an ihren Ort führen* Jes 14, 2. — In den Parallelen, zB GnR 48 
(80 b ), TanchB «i'i § 5 (43 b ) fehlt der Satz des R. Jochanan. 

y. Midr Esth 1,8 (87 b ): R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Binjamin b. Levi 
(um 325) gesagt: Wenn in dieser Welt der Nordwind weht, weht nicht der Südwind, 
u. wenn der Südwind weht, weht nicht der Nordwind; aber in der Zukunft V's (= Tage 
des Messias) bei der Sammlung der Exilierten wird Gott sagen: Ich werde den 
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Wbd o-ocj-sj (= Nord-West-Wiod) in die Welt kommen lassen, dessen 

sich zwei Himmelsrichtungen bedienen; das ist es, was geschrieben steht Jcs 43,6: 
Ich will zum Nordwind sagen: Gib her! u. zum Südwind: Halte nicht zurück! Bring 
herbei ineino Söhne aus der Ferne u. meine Töchter vom Ende der Erde! — Parallel¬ 
stellen Midr HL 4,16 (117 b ); LvR9(lll»); NuR 13 (168 b ), in der letzten Stelle geht 
folgende Ausführung vorauf: Wache auf, Nordwind, u. komm, Südwind UL 4,16; das 
lehrt, daß dereinst (in der messianischen Zeit) die Winde miteinander Streit anfangen 
werden: der Südwind wird sagen: Ich bringe die Exilierten des Südens u. die Exilierten 
von Hagra (Landstrich in Arabien) u. den ganzen Süden herbei, u. der Nordwind wird 
sagen: Ich bringe die Exilierten des Nordens herbei, u. Gott wird Frieden zwischen 
ihnen stiften, so daß sie durch ein u. dasselbe (Himmels-)Tor kommen, um zu erfüllen, 
was gesagt ist: Ich will zum Nordwind sagen: Gib her! u. zum Südwind: Halte nicht 
zurück! Bring herbei meine Söhne aus der Ferne usw. Jes43,6. — Vgl. auch SDt 32,11 
§314(133*): Wie ein Adler, der sein Nest erregt Dt 32,11, das geht auf die Zu¬ 
kunft V's (= Tage des Messias), wie es heißt: Horch, mein Lieber! Siehe, da kommt 
er HL 2,8. „Er breitet seine Flügel aus* Dt 32,11, wie es heißt: Ich werde zum 
Nordwind sagen: Gib her usw. w. o. Jes 43,6. II Hen 57 s. in Anm. s. 

2 . M°kh Ex 14, 24 (38 b ): Komm u. sieh! Gottes Heilen ist nicht wie das Heilen 
von Fleisch u. Blut. Das Heilen von Fleisch u. Blut (ist so): womit einer geschlagen 
hat, damit heilt er nicht; vielmehr er schlägt (verwundet) mit einem Messer u. heilt 
mit einem Pflaster. Aber Gott nicht also, sondern womit er schlägt, damit heilt er. 
(Folgt als erstes Beispiel Hiob unter Hinweis auf .Sturm“Hi 9,17 u. 38,1. Dann heißt 
es weiter:) Als Gott die Israeliten in die Verbannung ziehen ließ, ließ er sie nur 
in Wolken ziehen, wie es heißt: Ach, wie umwölkt Jahve iu seinem Zorn die Tochter 
Qion! KL 2,1. Und wenn er sio zusammenbringt (sammelt), wird er sie nur durch 
Wolken zusammenbringen, wie cs heißt: Wer sind diese, die wie eine Wolke daher¬ 
fliegen u. wie die Tauben zu ihren Schlägen (Luken)? Jes 60,8. Als er sie zerstreute, 
hat er sie nur wie Tauben zerstreut, wie es heißt: Es entfliehen ihre Flüchtlinge u. 
sind auf den Bergen wie Tauben der Täler ubw. Ez 7,16; u. wenn er sie zurück¬ 
führt, wird er sie nur wie Tauben zurückführen, wie es heißt: Wie die Tauben zu 
ihren Schlägen Jes 60, 8 (s. vorhin). — Dasselbe Tanch rtisj» 84 b ; io Aggad Ber 66 
(45 b ) mehrfach abweichend. 

aa. Belege s. bei Mt 24,31 S. 959 Nr. 2. — Ferner GnR 70 (45*): R. J c hoschua< von 
Sikhnin (um 330) hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Gott hat die Redeweise 
dor (Erz-)Väter genommen u. sie zum Schlüssel für die Erlösung der Kinder gemacht. 
Gott sprach zu ihm (Jakob): Du hast gesagt: n*m ,u. es wird sein“ Jahve mir zum 
Gott Gn 28,21. Bei deinem Leben! alle Güter u. Segnungen u. Tröstungen, die ich 
deinen Kindern gebe, werde ich ihnen nur mit diesem Ausdruck geben, wie es beißt: 
„Und es wird sein* an jenem Tage, da werden lebendige Wasser von Jerusalem ans¬ 
gehen Sach 14, 8. „Und es wird sein“ an jenem Tage, da wird Jahve zum zweiten 
Male wieder seine Hand ausstrecken, um den Rest seines Volkes loszukaufen Jes 11,11. 
„Und es wird sein“ an jenem Tage, da werden die Berge von Most triefen Joel 4,18. 
„Und es wird sein* an jenem Tage, da stößt man in die große Posaune, u. heran¬ 
kommen werden die Verlorenen im Lande Assur usw. Jes 27, 18. II SNu 10,10 § 77 
9. in Anm. cc. 

bb. Achtzehngebet, Bened. 10 der paläst. u. der babyl. Rezension b. S. 212. Ferner 
Midr Ps 4 § 10 (24*): Erhebe über uns das Licht deines Antlitzes, Jahve Ps. 4, 7. 
R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Aclia (um 320) gesagt: Auf jenes Panier 
targumisch = o: Panier) hoffen wir, von dem es heißt: Siehe, ich hebe meine 
Hand auf nach den Gojim u. nach den Völkern erhöhe ich mein Panier, daß sie 
herbeibringen deine Söhne im Busen u. deine Töchter auf der Schulter dahertragen 
Jos 49, 22. 

cc. Im Achtzehngebet handelt die 10. Benediktion von der Sammlung der Zer¬ 
streuten u. die 14. Benediktion von der Erbauung Jerusalems. Dazu wird in der Bar 
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M“g 17b — g. die Stelle S. 215 Anm. b — ausgeführt: WeuD die Exilierten gesammelt 
sind, erfolgt das Gericht an den Gottlosen Jes 1, 25. 26 = 11. Benediktion; dann 
Schwinden dahin die Abtrünnigen = 12. Benediktion; dann wird das Horn der Ge¬ 
rechten erhöht = 13. Benediktion, u. Jerusalem wird erbaut = 14. Benediktion. 
Diese Bar nimmt an, daß die Bitten des Achtzehngebetes chronologisch geordnet 
seien: erst Sammlung der Exilierten, dann Wiederaufbau Jerusalems. Ebenso 
meint es K. J°hoschua b. Levi (um 250) in pB°rakh 2, 4 d , 55, s. die Stelle S. 217 
unten. Weniger klar u. bestimmt ist die Stellungnahme des R. Sck e mu6l b. Nach- 
man (um 260). Von ihm heißt es TanchB -j § 17 (22*).: R. Sch e muöl b. Nachmani 
hat gesagt: „Es ist haggadische Überlieferung, daß Jerusalem nicht eher erbaut 
wird, als bis alle Exilierten gesammelt sein werden.* — Also erst Sammlung 
der Diaspora u. dann Bau Jerusalems. Wenn er dann aber fortfahrt: „Wenn dir 
jemand sagen sollte, daß alle Exilierten gesammelt sind u. Jerusalem nicht erbaut 
ist, so glaube es nicht, denn es heißt Ps 147,2: ‘Jahve baut Jerusalem’ u. hinter¬ 
her: ‘Die Versprengten Israels Sammelt er’* — so scheint sich daraus gerade die 
umgekehrte Reihenfolge zu ergehen: erst Bau Jerusalems u. dann Sammlung der 
Versprengten. Das ist aber nach dem Anfang der Ausführung seine Ansicht offenbar 
nicht gewesen; er wird also angenommen haben, daß der Ban Jerusalems so un¬ 
mittelbar auf die Sammlung der Diaspora folgen werde, daß beide Ereignisse zeitlich 
im großen u. ganzen zusammenfallen. Dann wird er Ps 147,2 so gefaßt haben: 
„Jahve baut Jerusalem, wenn er die Versprengten Israels sammelt.* — Eine Parallel¬ 
stelle s. Tancbi rta 12“. Ferner vgl. B®rakh 49“, 29: Rab Nachman (t 320) hat ge¬ 
sagt: Auch wenn man (in der 14. Benediktion des Achtzehngebetes) beginnt mit: 
„Erbarme dich Uber Israel*, macht man den Schluß mit: „Der Jerusalem baut*, 
weil es heißt Ps 147,2: „Jahve baut Jerusalem, die Versprengten Israels sammelt 
er“; wann baut Jahve Jerusalem? wenn er die Versprengten Israels sammelt. — 
Auch hier Sammlung der Zerstreuten u. Erbauung Jerusalems im großen und 
ganzen zeitlich zusammenfallend. — Anders SNu 10, 10 § 77 (20‘): „Posaune* 
(Schophar) bedeutet nur die der Freiheit, denn es heißt: Und geschehen wird es 
an jenem Tage, da stößt man in die große Posaune (u. herankommen werden 
die Verlorenen im Lande Assur usw. Jes 27,13). Aber noch weiß ich nicht, wer 
hineinstoßen wird. Die Schrift sagt lehrend: Und Gott wird in die Posaune stoßen 
Sach 9, 14. Und noch wissen wir nicht, von wo dieses Hineinstoßen ausgehen 
wird. Die Schrift sagt lehrend (so wird zu lesen sein): Hall des Getöses von 
der Stadt her! Hall vom Tempel! Hall Jahves, der Vergeltung beimzahlt seinen 
Feinden Jes 66, 6. — Diese Ausführung nimmt an, daß Jerusalem samt dem Tempel 
bereits erbaut ist, wenn das Freiheitssignal für die Diaspora ertönt. — Die Reihen¬ 
folge: Erbauung des Tempels (Jerusalems) u. dann Sammlung der Zerstreuten auch 
in dem Gebet P®siqR 27/28 (134“ Ende): Möge es wohlgefällig vor dir sein, Jahvo 
unser Gott u. Gott unsrer Väter, daß du dein Heiligtum bauest bald in unsren 
Tagen u. daß deine Sch e khina dabin znrückkehre, daß du meine Verbannten sammlest 
von den vier Säumen der Erde, daß sie die Städte Judas bauen u. Sikhem bewohnen 
u. es besitzen in naher Zeit. Amen! 

dd. Das Wohnen des Messias inmitten der messianiseben Heilsgemeinde wird be¬ 
sonders vom Buch Henoch betont. Hen 45,4: An jenem Tage werde ich (Gott) in 
ihrer Mitte meinen Aaserwählten (= Messias) wohnen lassen, u. ich werde den 
Himmel verwandeln u. ihn zu einem ewigen Segen u. Licht machen. — Das. 62,14: 
Der Herr der Geister wird über ihnen wohnen, u. sie werden mit jenem Menschen¬ 
sohn (= Messias) essen, sich niederlegen u. erheben bis in alle Ewigkeit. 

ee. Apok Bar 73,1: Nachdem er (Messias) alles, was in der Welt ist, gederaütigt 
u. sich in Frieden für immer auf den Thron seines Königreichs gesetzt haben wird, 
alsdann wird sich Wonne offenbaren, u. Ruhe wird erscheinen. || Test Juda 24: Darauf 
wird euch aufgehn ein Stern aus Jakob (= Messias) in Frieden. — Armenische Über¬ 
setzung: Hierauf wird der Stern des Friedens aufgehen u. unter den Menschen ruhig 
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wandeln. || Derekli äErofZ Schlußkapitel DiVcrt (21 b ): R. Jose Ha-g e lili (um 110) 
sagte: Groß ist der Frieden, denn in der Stunde, da sich der König, der Messias, 
Israel offenbaren wird, wird er nur anheben mit Frieden, wie es heißt: Wie anmutig 
sind auf den Bergen die Füße des Freudonboten, der Frieden verkündet. — Dasselbe 
LvR9 Ende als Ausspruch der Rabbanan. II Midr Ps 120 § 7 (25S a ): Ich bin Friede 
Fs 120, 7. Was heißt: Ich bin Friede? So hat Gott zum Messias gesagt: Dn magst 
sie zerschmettern mit eisernem Zepter Ps2,9. Er antwortete ihm: Nein, sondern in 
Frieden will ich anheben zu den Gojim zu reden! Deshalb heißt es: Ich bin Frieden. 
ff. Belege bei Mt 1, 21 S.61 Nr. 2 Anm. a. 

gg. Jubil 23,29 f.: Alle ihre Tago werden sie in Frieden u. in Freude vollenden 
n. leben, indem es keinen Satan n. keinen Bösen gibt, der (sie) verdirbt, sondern alle 
ihre Tage werden Tage des Segens u. Heils sein. Und dann wird Gott seine Knechte 
heilen, u. sie werden sich erheben u. werden tiefen Frieden schauen n. werden ihre 
Feinde vertreiben. — Das. 25,20: Dein (Jakobs) Same freue sich u. am Tage des 
großen Friedens (= Tage des Messias) habe er Frieden! || Hen 52,2 ff.: Dort sahen 
meine Augen alle die verborgenen Dinge des Himmels, die da geschehen sollen auf 
der Erde: einen eisernen Berg, einen von Kupfer, einen von Silber, einen von Gold, 
einen von weichem Metall u. einen von Blei. Da fragte ich den Engel, der mit mir 
ging, indem ich sagte: Was sind das für Dinge, die ich im Verborgenen gesehen 
habe? Er sprach zu mir: ,Alles dies, was du gesehen hast, dient (dem Erweis) der 
Herrschaft seines Gesalbten (Messias), damit er mächtig u. stark auf Erden sei.“ 
Jener Engel des Friedens antwortete mir, indem er sprach: Warte ein wenig, u. alles 
Verborgene, was der Herr der Geister gepflanzt hat, wird dir geoffenbart werden. 
Jene Berge, die deine Augen gesehen haben: der Berg von Eisen, der von Kupfer, 
der von Silber, der von Gold, der von weichem Metall und der von Blei, sie alle 
werden vor dem Auserwählten (= Messias) wie Wachs vor dem Feuer sein u. wie 
Wasser, das von oben her über jene Berge herabfließt; sie werden schwach vor seinen 
Fußen sein. In jenen Tagen wird keiner sich retten, weder mit Gold noch mit Silber, 
noch wird einer entfliehen können. Es wird kein Eisen fUr den Krieg gehen noch 
ein(en) Kleiderstoff zur Anfertigung) für einen Brustpanzer. Erz wird nichts nütze 
sein, noch Zinn etwas frommen oder geschätzt sein, u. Blei wird nicht begehrt werden. 
Allo diese Dinge (die einst dem Kriege gedient) werden vernichtet u. von der Ober¬ 
fläche der Erde vertilgt werden, wenn der Auserwählte (= Messias) vor dem An¬ 
gesichte des Herrn der Geister erscheint. — Das. 90, 34: Ich sah, bis daß sie jenes 
Schwert, das den Schafen (= den Gerechten) gegeben war, niederlegten, in sein 
(Gottes) Haus zurückbrachten u. es vor dem Angesicht des Herrn versiegelten. (Da¬ 
mit hat aller Krieg ein Ende.) || Ps Sal 17,33: Er (der Messias) verläßt sich nicht 
auf Roß u. Reiter u. Bogen; auch sammelt er sich nicht Gold u. Silber zum Kriege, 
u. auf die Menge setzt er nicht seine Hoffnung für den Tag der Schlacht. (Der 
Gedanke ist hier aber nicht, daß es in der messianischen Zeit keinen Krieg mehr 
gibt, sondern daß der Messias nicht der früheren Kriegsmittel bedarf, da er die Feinde 
mit dem Wort seines Mundes vernichtet, s. Vers 24 u. 35.) || Or Sib 3,707—709: Ohne 
Krieg worden sie sein in den Städten u. in den Dörfern. Denn nicht die Hand des 
bösen Kriegs (wird gegen sie sein), sondern gar sehr wird ihnen der Unsterbliche 
selbst ein Beschützer sein u. die Hand des Heiligen. — Das. 3, 750—758: Voll werden 
die Städte u. die fetten Fluren von Gütern sein u. kein Schwert auf Erden noch 
Kriegslärm; noch wird ferner die schwer seufzende Erde erschüttert werden. Nicht 
Krieg noch auch Dürre wird ferner auf Erden sein, nicht Hunger u. die Früchte ver¬ 
wüstender Hagel; sondern großer Friede auf der ganzen Erde. Und ein König wird 
dem anderen Freund sein bis zum Ende der Zeiten, u. ein gemeinsames Gesetz auf 
der ganzen Erde wird der Unsterbliche im gestirnten Himmel den Menschen voll¬ 
enden. — Das. 8, 780—782: Aller Friede der Guten wird auf Erden kommen. Das 
Schwert aber werden wegnehmen die Propheten des großen Gottes; denn sie selbst 
sind Richter der Sterblichen u. gerechte Königo. — Das. 5,253—255: Nicht mehr wird 
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pfeifen die Trompete den Schall zu KriegsgetQmmel, noch werden sie ferner dnrch 
die rasenden Hände des Feindes umkoinmen, sondern sie werden in Ewigkeit Sieges¬ 
zeichen Ober die Bösen aufrichten. — Das. 5, 381—385: Dann (in der messianischen 
Zeit) wird aufhören das jämmerliche Verderben des Krieges, u. nicht mehr wird man 
mit Schwertern kämpfen, noch mit Eisen, noch mit den Geschossen selbst, die ihnen 
nicht erlaubt sein werden. Frieden wird haben das weise Volk, welches übrig- 
geblieben ist, u. (welches) das Elend gekostet hat, auf daß es nachmals erfreut 
werde. — Das. 5, 429—433: Nicht mehr ist hei den armseligen Sterblichen, was sie 
furchten mußten, noch auch Ehebruch u. frevelhafte Knabenliebe, nicht Mord noch 
Kriegsgetümmel, sondern gerechter Wettstreit unter allen. Es ist die letzte Zeit der 
Heiligen, wenn dies vollbringen wird der hochdonnernde Gott, der Gründer des größten 
Tempels. II Test Levi 18: Dieser (der Hohepriester der messianischen Zeit) wird leuchten 
wie die Sonne auf der Erde u. jedes Dunkel von der Erde wegnehmen, u. es wird 
Friede auf der ganzen Erde sein. || In der rabbinischen Literatur ist vom völligen 
Aufhören der Kriege in den Tagen des Messias nur sehr selten die Rede. Außer 
Schab 63* in der folgenden Anm. hh gehört hierher P 6 siq 187*, 10: (Im Hinblick 
auf die Plünderungen, die Israel in früheren Kriegen erlitten hat) spricht Gott zu 
ihnen: Bei eurem Leben! ihr sollt keinen Verlust erleiden; vielmehr liegt es mir ob 
(als Ersatz) Gold zu bringen, wie es heißt: Statt des Erzes lasse ich Gold kommen 
u. statt des Eisens lasse ich Silber kommen Jes 60,17. Da sprachen die Israeliten 
zu ihm: Herr der Welt, wenn sie (die Weltvölker) nun aber heraufziehen u. mit uns 
Krieg führen u. alles nehmen, was wir haben, was haben wir denn für Nutzen (von 
dem Golde, das du uns zuvor hast kommen lassen)? Gott sprach zu ihnen: Bei 
eurem Leben! Es wird kein Krieg mehr sein, wie es heißt: Sie werden ihre Schwerter 
umschmieden zu Pflugmessern u. ihre Spieße zu Winzerhippen; nicht mehr wird ein 
Volk gegen das andre das Schwert erheben, u. nicht werden sie sich zum Kriege 
üben Jes 2, 4; u. ferner steht geschrieben: Ich setze zu deiner Aufsicht den Frieden 
Jes 60,17, n. ferner: Der die Kriege zur Ruhe bringt (aufhüren läßt) bis an das Ende 
der Erde, den Bogen zerbricht u. den Spieß abhaut, Wagen mit Feuer verbrennt 
Ps 46, 10. Was heißt das: .Der die Kriege zur Ruhe bringt*? Daß ich euch in Ruhe 
(Sicherheit, Behaglichkeit) werde wohnen lassen. — Nach SLv 26,5 ff. (449 a ) ging die 
Meinung dabin, daß es auch in der messianischen Zeit wohl noch Kriege geben 
werde, aber daß die Israeliten darunter nicht würden zu leiden haben. Die Stelle 
lautet: .Ihr werdet in eurem Lande in Sicherheit wohnen* Lv 26,5; in eurem Lande 
werdet ihr in Sicherheit wohnen; aber nicht werdet ihr in Sicherheit wohnen außer¬ 
halb desselben. Vielleicht möchtet ihr sagen: Siehe, Speise ist da, siehe, Trank ist 
da; wenn aber kein Frieden da ist, ist nichts da! Da sagt die Schrift lehrend: .Und 
ich gebe Frieden im Lande* Lv 26, 6; das zeigt an, daß der Friede alles übrige auf¬ 
wiegt. ..-..Ihr werdet euch niederlegen, ohne daß jemand aufschreckt* Lv26,6; 
ihr werdet euch vor keinem Menschen fürchten. . .. .Und ein Schwert soll nicht 
durch euer Land ziehen* Lv 26,6. Es brauchte nicht gesagt zu werden, daß sie 
gegen euch nicht zum Kriege kommen werden, (da es schon vorher beißt: Ich gebe 
Frieden im Lande); allein (es will sagen), daß die Hin- u. Herziehenden nicht durch¬ 
ziehen werden (durch Palästina) von einem Lande nach einem andren, wie sie in den 
Tagen des Josia durchgezogen sind (vgl. 2 Kg 23, 29; 2 Chr 35,20ff.). .Und ihr werdet 
eure Feinde verfolgen, u. sie verfallen vor euch dem Schwerte* Lv 26,7, d. h. daß sie 
vor euch fallen werden jeder durch das Schwert des andren. .Und es verfolgen fünf 
von euch hundert, u. hundert von euch werden zehntausend verfolgen* Lv 26,8; 
.von euch*, von den Schwächsten unter euch u. nicht von den Helden unter euch; 
.und hundert von euch werden zehntausend verfolgen*, ist denn so die genaue Be¬ 
rechnung? (Wenn fünf gegen hundert erforderlich sind, sind doch fünfhundert u. nicht 
hundert gegen zehntausend nötig!) Allein eine Menge, die die Tora erfüllt, gleicht 
nicht einer kleinen Zahl, die die Tora erfüllt. (Das Verdienst einer Menge ist ver¬ 
hältnismäßig größer als das einer kleinen Zahl.) .Und eure Feinde verfallen vor euch 
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dem Schwerte* Lv 26,8, (das bedeutet,) daß sie vor euch iu nicht gewöhnlicher 
Weise fallen werden. 

Ml. Schab 6 , 4: Der Mann darf (am Sabbat) nicht ausgehn mit einem Schwert u. 
nicht mit einem Bogen u. nicht mit einem Schild u. nicht mit einer Stange u. nicht 
mit einer Lanze; u. wenn er (damit) ausgegangen ist, ist er ein Stlndopfer schuldig. 

R. Eliiezer (um 90) sagte: Schmucksachen sind sie für ihn (deshalb darf er mit ihnen 
ausgehen). Die Gelehrten aber sagten: Sie gereichen ihm nur zur Schande, denn es 
heißt: Sie werden ihre Schwerter nmschmieden zu Pflugmessern u. ihre Spieße zu 
Winzerhippen; nicht mehr wird ein Volk gegen das andre das Schwert erheben u. 
nicht werden sie sich noch zum Kriege üben Jes 2,4. — Hierzu Schab 63®, 11 Bar: 
Sie sagten zu R. Eliiezer: Wenn sie Schmucksachen für ihn sind, warum sollen sie 
denn in den Tagen des Messias hinschwinden (aufhören)? Er antwortete ihnen: Weil 
sie (dann) nicht mehr nötig sind, wie es heißt: Nicht mehr wird ein Volk gegen das 
andre das Schwert erheben Jes 2,4, u. es wird ihm bloß zur Zier gereichen. ... Es 
gibt aber auch solche, welche sagten: Man sagte zu R. Eliiezer: Wenn sie Schmuck¬ 
sachen für ihn sind, warum sollen sie denn in den Tagen des Messias hinschwinden 
(aufhören)? Er antwortete ihnen: Auch in den Tagen des Messias Schwinden sie 
nicht dahin. — Ein Ausgleich der beiden Aussprüche des R. Eliiezer ist nicht ver¬ 
sucht worden. Die verschiedene Überlieferung spiegelt wohl die Ansicht zweier Rich¬ 
tungen wider: die eine glaubt an das völlige Aufhören der Kriege in der mes- 
sianischen Zeit, die andre nur an ihr Aufhören, soweit sie Israel angehen. 

ii. Apok Bar 73,4 f.: Prozesse u. Anklagen u. Streitigkeiten u. Rachetaten u. 
Blut(schuld) u. Begierden u. Neid u. Haß u. alles dem Ähnliche wird (in den Tagen 
des Messias) der Verdammung anheimfallen, indem es ausgerottet werden soll. Denn 
diese (Laster) sind es, die diese Welt mit den Übeln erfüllten, u. um ihretwillen ge¬ 
riet das Leben der Menschen in arge Verwirrung. || OrSibS, 371—380: 0 glückselig 
der Mann oder die Krau, wer zu jener (der messianischen) Zeit sein wird. . . . Denn 
alle Gesetzlichkeit u- Gerechtigkeit wird vom gestirnten Himmel zu den Menschen 
kommen u. mit ihr die für die Sterblichen alles übertreffende besonnene Eintracht u. 
Liebe, Treue, Gastlichkeit. Weichen wird von ihnen Gesetzlosigkeit, mißgünstiger 
Tadel, Neid, Zorn, Torheit; fliehen wird von den Menschen die Armut u. fliehen die 
Not u. Mord u. verderblicher Streit u. trauriger Zank u. nächtlicher Diebstahl u. alles 
Schlechte in jenen Tagen. 

kk. P v siq 137 b s. bei Mt 5,25 8 S. 289; doch ist hier die Übersetzung »vier* Mil 
im Geviert zu verbessern in .zwölf* Mil im Geviert. 

II. SDt § 1 (65») s. bei Mt 1,21 S. 64 Nr. 2 Anm. b; Ps Sal 17, 30 f. s. bei Röm 8 , 9 

S. 148 Anm. f. 

mm. Belege s. bei Röm 3, 9 S. 148 Anm. h. 

Ml. MidrPs2I §3(90»): Das Verlangen seiner Lippen (hast du nicht verweigert) 
Ps 21, 3; denn er (der Messias) bestimmt, n. seine Worte gelten. 

00 . Belege s. bei Job 4, 29 S. 438 f.; P®siq 149» s. bei Mt 4,16 S. 161; Targ 
Jes 42,1-4 s. bei Mt 12,18—21 S.630. - Nach NuR 18 (185 b ) — s. bei Hebr9,4 
S. 740 Nr. 4 Anm. c — wird das Zepter des Messias jener Stab Ahrons sein, von dem 
Nu 17,21 ff. berichtet. Weiteres über den Stab Ahrons s. bei Röm3, 25 S.179Anra.5; 
S. 180 Anm. e ; bei Hebr 9, 4 S. 739 Anm. b bis <f; S. 740 Nr. 4 Anm. a; vgl. auch die 
Traditionen über Moses Stab bei Hebr 9,4 S. 740 Nr. 4 Anm.au. bei Hebr 11,21 S.746. 

PP- Belege in Exkurs 19 S. 481 Anm. Abisf; vgl. auch Apok Bar 73,4 f. in vor¬ 
stehender Anm. ii. 

qg. Belege in Exkurs 19 S. 482 f. Anm. c. — Ferner DtR 2 (199 b ): Gott hat ge¬ 
sagt: ln dieser Welt, weil der böse Trieb sich fand, haben sie einander getötet, u. 
sie starben; aber in der Zukunft V'i (= Tage des Messias) reiße ich den bösen 
Trieb aus euch aus, u. es ist kein Tod mehr in der Welt: Verschlingen wird er den 
Tod für immer Jes 25,8. || Midr Qoh 2,1 (12 b ): Die Rabbinen sagten: Auch der böse Trieb 
wird (in den Tagen des Messias) zerfließen (zerrinnen -r:*) vor dem guten Triebe, 
Strack u. Billerbock NT IV 58 
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u. daun sieh (genieße) das Gute, das Gute der zukünftigen Welt (= Tage des Messias), || 
P e siqR 37 (163* unten) wird Jes 61,10 dem Messias in den Mund gelegt: .Freuend 
freue ich mich in Jahve*, .freuend*, um euch aus dem Gehinnomgericht zu erretten; 
.freue ich mich* über den bösen Trieb, daß (so lies!) er aus Israel ausgerottet ist. || 
P'siq R 8 (29®): Ebenso wird Gott dereinst (in den Tagen des Messias) tun: er wird 
Jerusalem nur mit Lampen durchsuchen, um von dort fortzuschaffen den Götzendienst 
u. um auszureißen den bösen Trieb; deshalb heißt es Zeph 1,12: Ich will Jerusalem 
mit Lampen durchsuchen. || DtR 6 (203 d ) s. bei Apg 2,17—21 S. 616 Abs. 1. 

rr. pJoma 4, 41 b , 54 Bar: Ein dreifaches Wohlgefallen gibt es : das Wohlgefallen 
der Frau in den Augen ihres Ehemannes; das Wohlgefallen eines Ortes in den Angen 
seiner Bewohner; das Wohlgefallen eines Kaufes in den Augen seiner Käufer. 
R. Abba b. Pappi (Pappai, um 350) u. R. J e hoschua< von Sikhnin (um 330) haben 
im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Auch in der Zuknnft (— Tage des 
Messias) wird Gott es so machen; das ist es, was geschrieben steht: Ich will 
euch ein neues Herz geben . .., u. ich will euch ein fleischernes Herz geben Ez 36,26, 
(d. h. ein Herz,) das den Teil des andren verschmäht (weil der böse Trieb ausgerottet 
ist; dabei ist ab .fleischernes Herz* gedeutet = ab .verschmähendes 
Herz“). — In der Parallele GnR 34 Ende gibt R. Jose (um 150) diese Deutung von 
Ez 36, 26. || Tanch nj 13a: Gott sprach: Tn dieser Welt sind wegen des bösen Triebes 
die Sünden zahlreich gewesen; aber in der Zuknnft b"b (= Tage des Messias) .will 
ich das steinerne Herz aus eurem Leibe wegnehmen (u. euch ein fleischernes Herz 
geben* Ez 36, 26); denn es steht geschrieben: Und nicht mehr wird es für das Haus 
(so lies!) Israel ein Hort sein, der Verschuldung in Erinnerung bringt usw. Ez. 29,16. || 
ExR 41 Ende: Gott sprach zu Mose: In dieser Welt, weil der böse Trieb in ihnen 
(Israel) ist, treiben sie Götzendienst; aber in der Zukunft b"b (= Tage des Messias) 
reiße ich den bösen Trieb aus ihnen aus u. gebe ihnen ein fleischernes Herz), 
s. Ez 36, 26. || Aggad B a resch 23 § 2 (20‘) s. in Exkurs 19 S. 482 Nr. 5 Anm. c. 

SS. Ass Mos 10, 1: Dann (in der seligen Vollendungszeit) wird sein (Gottes) Regiment 
über all seine Kreatur erscheinen; dann wird der Teufel ein Ende haben, u. die 
Traurigkeit mit ihm hinweggenommen werden. || Jubil 23, 29 f. s. oben S. 911 Anm. gg. } 
Test Juda 25: Es wird kein Geist des Irrtums des Beliar (= Teufel) mehr sein; denn 
er wird in das Feuer geworfen werden bis in Ewigkeit. || Test Levi 18: Und Beliar 
(= Teufel) wird von ihm (dem Hohenpriester der messianischen Zeit) gebunden werden, 
u. er wird seinen Kindern Gewalt geben, auf die bösen Geister zu treten (sie nieder¬ 
zutreten). || Aus der rabbinischen Literatur gehört hierher P e siqR 36 (161*) hei 
Mk 1,24 ö S. 2. 

tt. Bolege s. in Exkurs 21 S. 527 Anm. I. 

uu. Tob 14, 6: Und alle Heiden werden sich (in der Vollendungszeit) wahrhaftig 
dazu bekehren, Gott den Herrn zu fürchten, u. werden ihre Götzenbilder vergraben. |l 
Hen 91,8f.: In jenen Tagen (der Endzeit) wird die Gewalttätigkeit von ihren Wurzeln 
abgeschnitten werden, ebenso die Wurzeln der Ungerechtigkeit zugleich mit dem Be¬ 
trug, u. sie werden unterhalb des Himmels vernichtet werdeu. Alle Bilder der Heiden 
werden preisgegeben werden; die Tempel werden mit Fener verbrannt werden, u. 
sie (die Heiden) werden in die Verdammnis des Feuers geworfen werden u. im Zorn 
u. in dem gewaltigen, ewigen Gericht umkommen. || Hen 10, 20 f.: Und du (Engel 
Michael) reinige die Erde von aller Gewalttat, von aller Ungerechtigkeit, von aller 
Sünde, von aller Gottlosigkeit u. von aller Unreinigkeit, die auf_der Erde verübt wird; 
vertilge sie von der Erde. Alle Menschenkinder sollen gerecht sein, alle Völker sollen 
mich verehren, mich preisen u. sie alle werden mich anbeten. II Ass Mos 10, 7: Der 
höchste Gott wird sich erheben, der allein ewig ist, u. wird offen hervortreten (in 
der Vollendungszeit), um die Heiden zu strafen, u. alle ihre Götzenbilder vernichten. II 
Or Sib 8, 721 ff. bekennen die Heiden der Endzeit: Wir waren von dem unsterblichen 
Wege abgeirrt u. verehrten Werke, von Menschenhand gemacht, in törichtem Sinne, 
Götzen u. Bilder abgeschiedener Menschen. — Die ganze Stelle Or Sib 8, 710 ff. s. bei 
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Rom 3,9 S. 151 Anm. s. Dort auch Or Sib 3,772 ff. || Or Sib 3, 616 ff.: Dann werden 
sie (die Heiden) dem großen Gott, dem unsterblichen König, das weiße Knie beugen 
auf der vielnährenden Erde; die Werke von Menschenhand aber (wie Götzentempel 
mit ihren Götzonblidern) werden alle fallen durch die Flamme des Feuers. || SDt 32,12 
§315 (135 a ): Und kein fremder Gott neben ihm Dt 32,10, daß unter euch keine 
Menschenkinder seien, die Götzendienst treiben; n. ebenso heißt es: Darum so wird 
Jakobs Schuld gesühnt. . . (daß nicht mehr erstehen die Äscheren u. Sonnensäulen) 
Jes 27, 9. || M°kh Ex 17,14 (64®, 20): R. Ellazar von Modilin (f um 135) hat gesagt: 
Wann wird der Name dieser (der (Amaleqiter = Römer) untergehn? ln der Stunde, 
da der Götzendienst, er selbst n. seine Verehrer, ausgerottet wird; dann wird Gott 
der einzige in der Welt sein u. seine Königsherrschaft wird in allo Ewigkeiten sein. 
In jener Stunde „wird Jahvo ausziehen u. mit diesen Gojim kämpfen*, „u. es wird 
Jahve zum König sein über die ganze Erde“ Sach 14,3.9. — Parallelstelle: Midr 
KL 3,66 (73 b ) mit tt. Elilezer (= R. Ellazar aus Modilin?) als Autor. || ExR 41 Endo 
s. oben S. 914 in Anm. rr. II Pirqe RE1 11 (6°) s. bei 1 Kor 15, 24 S. 472. 

W. Belege bei Apg 2,17—21 S. 615 zu Joel 3,1. || P e siq 148®: R. Levi (um 300) 
hat gesagt: Sechs Dinge wird Gott dereinst ernenern, n. diese sind: der Himmel, die 
Erde, das Herz, der Geist, der Name des Messias u. der Namo Jerusalems. . . . Das 
Herz u. der Geist, woher? Ich will euch ein neues Herz geben u. einen neuen Geist 
(gebe ich in euer Inneres) Ez 36, 26. || Midr Qoh 2,8 (13 b ): R. Nathan (um 160, oder 
— R. Jonathan b. Ellazar, nm 220) bat gesagt: ... Ich erwarb mir Knechte u. Mägde 
Qoh 2,7; das sind die Völker (der Welt), wie es heißt: Und auch Uber die Knechte 
u. über die Mägde will ich in jenen Tagen meinen Geist ansgießen Joel 3,2 n. die 
Völker werden in der Zukunft (= Tage des Messias) Israels Knechte sein, wie 
in Jesaja gesagt ist: Und dastehen werden Fremde (= Nichtisraeliten) n. eure Herden 
weiden nsw.Jes61,5. ||NuR 17 (183®) s. in Exkurs 19 S.474 Anm.». || Aus den Psend- 
epigraphen sei verwiesen anf Jnbil 1,23: Danach werden sie (Israel) in aller Auf¬ 
richtigkeit, mit ganzem Herzen u. mit ganzer Seele zu mir umkehren, n. ich werde 
die Vorhaut ihres Herzens u. die Vorbaut des Herzens ihrer Nachkommen beschneiden 
u. werde ihnen einen heiligen Geist schaffen u. sie rein machen, so daß sie sieb nicht 
(mehr) von mir wenden von diesem Tag an bis in Ewigkeit. 

WW. NuR 15 Ende: Gott sprach: In dieser Welt haben einzelne geweissagt, aber 
in der zukünftigen Welt (= Tage des Messias) werden alle Israeliten Propheten 
werden, wie es heißt: Und geschehen wird os nach diesem, da will ich meinen Geist 
ausgießen über alles Fleisch, u. weissagen werden eure Söhne u. eure Töchter usw. 
Joel 3,1. So hat R. Tanchuma b. Abba (um 380) vorgetragen. — Die Parallele 
Tanch iriisna s. bei Apg S. 616 oben; ebenda auch TanchB y?« §4 (96 b ). II Midr 
Ps 111 § 1 (234®): Denn kein Ding tut Jahve Elohim, er habe denn seinen Ratschluß 
seinen Knechten offenbart, den Propheten Am 3,7. Ebenso werden die Israeliten 
Propheten genannt, wie es heißt: „Fürchte dich nicht, mein Knecht Jakob, u. J e schurun, 
den ich erkoren habe! Denn ich will Wasser ansgießen über das Durstige usw.; ich 
will meinen Geist ausgießen über deinen Samen usw., daß sie sprossen zwischen 
den Gräsern* Jes 44,2—4. Und sie werden niemand nötig haben, der sie lehrt, 
sondern „der wird sagen: ‘Jahve gehöre ich’, u. jener wird sich mit Jakobs 
Namen benennen* a-ip' Jes 44,5, damit ist die Prophetie gemeint, wie es heißt: 
Und rufe a-'p«. ihr den Ruf n«'ipn zu, den ich dir aDsagen werde Jona 3, 2 (na"p, 
weil von Gott ausgehend, = rrjrsj „Weissagung“). || OrSib 3,573 ff. s. in der nächsteu 
Anm. xx. 

XX. Jubil 1, 24: Ihre Seele wird mir folgen u. meinem ganzen Gebote, n. sie worden 
mein Gebot tun, u. ich worde ihnen Vater sein u. sie werden mir Kinder sein. || 
Test Juda 24 s. bei Mt 1, 21 S. 72 Anm, e. || Or Sib 8,573—582: Wiederum wird sein 
(in der seligen Endzeit) ein heiliges Geschlecht frommer Männer, den Ratschlüssen 
u. dem Sinne des Höchsten anhangond, welche den Tempel des großen Gottes ver¬ 
herrlichen werden mit Spende u. Fettduft u. heiligen Hekatomben, mit den Opfern 
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wohlgenährter Stiere u. ausgewachsener Widder, u. mit Schafen, die zum ersten Male 
geboren, u. fettes Vieh von Lämmern auf dem großen Altäre heilig als Ganzopfer 
darbringend. In Gerechtigkeit, indem sie das Gesetz des Höchsten erlangt haben, 
werden sie glückselig die Städte u. die fetten Fluren bewohnen. Sie werden selbst 
Propheten sein, von dem Unsterblichen erweckt, große Frende allen Menschen 
bringend. II Midr Ps 73 § 4 (168®): R. Sch e rauöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: 
Während in dieser Welt der Mann nach der Frau umhergeht (um eine Gattin zu 
finden), wird dagegen dereinst (in den Tagen des Messias) die Frau nach dem Manne 
umhergehen, wie es heißt Jer 31, 21: Die Frau wird nach dem Manne umhergehen 
(so der Midr). Während in dieser Welt Gott nach Israel umhergeht, daß sie Buße 
tun u. seinen Willen tun, wird dagegen dereinst Israel Gotte nachgehen, um seinen 
Willen zu tun, wie es heißt: Und meinen Geist will ich in euer Inneres geben 
Ez 36,27. II Aggad B e resch 69 (47 b ) s. bei Mt 5,8 S.212f. 

yy. Tanch nj 15 a s. hei Röm 3, 9 S. 152 Anm. s. — Apok Mos 13: Dann (in der 
seligen Endzeit) wird ihnen alle Wonne des Paradieses gegeben werden, u. Gott wird 
in ihrer Mitte sein. Da werden sie nicht mehr sündigen vor ihm, denn das böse 
Herz wird von ihnen genommen sein und ihnen gegeben ein Herz, das das Gnte 
versteht u. Gott allein zu dienen. 

ZZ. Besonders sind die Psendepigraphen reich an Stellen, die die Sündenreinheit 
der messianischen Gemeinde feiern. Das hängt damit zusammen, daß für diese Litoratur- 
gruppe die messianische Zeit meist die Zeit der absoluten Heilsvollendung ist; damit 
war dann die Sündlosigkeit der Heilsgemeinde von selbst gegeben. — Belege s. bei 
Mt 1, 21 3) S. 70 ff. A. — Ferner Hen 5,8f.: Danach wird den Auserwählten Weisheit 
verliehen werden; alle diese werden loben n. nicht mehr sündigen, weder ans Ver¬ 
sehen noch ans Übermnt, u. in dem erleuchteten Menschen wird Licht n. in dom 
verständigen Verstand sein. Sie werden sich nicht verschulden, noch sich versündigen 
alle ihre Lebenstage u. auch nicht durch die Zornglnt (Gottes) sterben, sondern sie 
werden die Zahl ihrer Lebenstage vollenden. — Hen 107,1: Ich (Henoch) sah darauf 
(auf den himmlischen Tafeln) geschrieben, daß Geschlecht anf Geschlecht sündigen 
wird, bis ein Geschlecht der Gerechtigkeit (die endgeschichtliche Heilsgemeinde) er¬ 
steht, u. der Frevel vernichtet wird, die Sünde von der Erde verschwindet, u. alles 
Gute auf sie (herabIkoramt. — Hen 49,2: Er (der Messias) ist mächtig über alle Ge¬ 
heimnisse der Gerechtigkeit, u. Ungerechtigkeit wird wie ein Schatten vergehen n. 
keine Dauer haben. || Jubil 4,26: Der Berg Zion wird geheiligt werden in der neuen 
Schöpfung zur Heiligung der Erde; deswegen wird die Erde geheiligt werden von 
aller Sünde n. von all ihrem Schmutz unter den Generationen der Ewigkeit — 
Jubil 23, 26—30 s. bei Mt 11, 5 S.593 Anm. a. — Die aus Pb Sal 17 u. 18 hierher ge¬ 
hörenden Stellen s. bei Mt 1,21 S.72 Anm. g. || Sib 3,371—380 s. oben S.913 Anm. »V. II 
Or Sib 6 , 429 —433 s. oben S. 912 Anm. gg. — Aber auch da, wo man die Tage des 
Messias vom <01am ha-ba begrifflich u. zeitlich unterschied, ließ man gern alle Sünde 
u. Ungerechtigkeit bereits in der messianischen Periode beseitigt sein. So schon in 
der Zehnwochen-Apokalypse, wie ihr Text jetzt Hen 93 u. 91,12—17 vorliegt. Der 
Schluß der 8. Woche u. die 9. Woche umfassen die Tage des Messias. Von ihnen 
heißt es: Alle Werke der Gottlosen werden von der ganzen Erde verschwinden; die 
Welt wird für den Untergang aufgeschrieben werden, u. alle Menschen werden nach 
dem Wege der Rechtschaffenheit schauen Hen 91,14. Die 10. Woche bringt dann 
das große, ewige Gericht u. damit die absolute Heilsvollendung: .Der erste Himmel 
wird verschwinden u. vergehen; ein neuor Himmel wird erscheinen, u. alle Kräfte 
der Himmel werden siebenfach immerdar leuchten. Danach werden viele zahllose 
Wochen bis in Ewigkeit in Güte u. Gerechtigkeit sein, u. die Sünde wird von 4a 
an bis in Ewigkeit nicht (mehr) erwähnt werden* Hen 91, 16 f. — Weitere Be¬ 
lege sowohl aus der pseudepigraphisclien als auch aus der rabbinischen Literatur 
e. bei Mt 1,21 S. 73 Abschnitt B. — Fenier TauchB §9 (24 b ): Gott sprach: 
In dieser Welt seid ihr (Israel) der Sünden wegen gezüchtigt u. gereinigt u. immer 
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wieder gezüchtigt wordeu; in der Zukunft V'i (= Tage des Messias) bin ich es, der 
euch reinigen wird von oben, denn es heißt Ez 36,25: Ich will über euch reines 
Wasser sprengen, daß ihr rein werdet von allen euren Befleckungen usw. — Hier 
ist vorausgesetzt, daß in der rnessianischen Zeit keine Befleckung Israels durch Sünde 
mehr eintreten wird. Das wird bestätigt von TanchB v-isis § 18 (27*): Gott sprach 
zu den Israeliten: In dieser Welt seid ihr rein geworden u. immer wieder unrein ge¬ 
worden; aber in der Zukunft V'i reinige ich euch, daß ihr nie mehr uurein werdet, 
wie es heißt: Ich will über euch reines Wasser sprengen usw. Ez 36,25. Vgl. auch 
TanchB r?n § 28 (60 b , 17). || Midr Ps 113 § 4 (235 b ): Der Name Jahves sei gepriesen 
von nun an bis in Ewigkeit! Ps 113,2. In dieser Welt haben sie ihn (Gott) ge¬ 
priesen, u. hinterher haben sie ihn gekränkt; aber in der Zukunft V'b (= Tage des 
Messias) nicht also, sondern .von nun an bis in Ewigkeit*. Und auch ich sage euch, 
daß ihr auf ewig Bestand haben werdet. Gott sprach: Ihr preiset mich von Ewig¬ 
keit zu Ewigkeit, u. auch ich werde euch segnen, u. es heißt: Jahve ist rings um 
sein Volk her von nun au bis in Ewigkeit Ps 125,2. || Tauch —n 31b: Gott sprach: 
ln dieser Welt erzeugen die Gerechten Gute u. Böse; aber in der zukünftigen Welt 
(— Tage des Messias) werden alle .Gerechte sein, in Ewigkeit werden sie das Land 
besitzen* usw. Jes 6U,2I f. II Selbst die unvernünftige Kreatur wird in den Tagen des 
Messias dazu mithelfen, daß der Mensch vor Sünde bewahrt bleibt. Midr Ps 73 § 4 
(168*): R. Schimion (wohl = R. Simon, um 280) hat im Namen Simons des Frommen 
(um 210) gesagt: In dieser Welt geht ein Mensch, am (am Sabbat) Feigen zu sammeln, 
u. der Feigenbaum sagt nichts; aber in der Zukunft i"? (= Tage des Messias) wird 
ein Mensch gehn, um am Sabbat eine Feige aufzulesen, u. er (der Feigenbaum) wird 
rufen u. sagen: E6 ist Sabbat! In dieser Welt geht ein Mensch u wohnt seiner Fran 
in ihrer Unreinheit bei, u. sein Bett bindert ihn nicht daran; aber dereinst will ein 
Mensch gehn, während seine Frau unrein ist, u. der Stein ruft u. spricht: Sie ist 
unrein! — Im allgemeinen wird die Sündlosigkeit der rnessianischen Gemeinde von 
denjenigen Gelehrten vertreten worden sein, die in den Tagen des Messias eine neue 
paradiesische Zeit sahen (s. unten Anm. bij. eu—ffi), U. ferner von denen, die in der 
rnessianischen Zeit den Opferkultus aufgehoben sein ließen; denn das Aufhören 
der sühnenden Opfer hatte natürlich — so sollte man wenigstens meinen — auch 
das Aufhören der Sünde zur Voraussetzung. Doch darf nicht übersehen werden, 
daß einmal auch von einer Sündenvergebung in der rnessianischen Zeit ohne Opfer 
geredet wird. Man hat also das Vorkommen von Sünde u. ihre Sühnung in der 
rnessianischen Zukunft trotz Wegfalls der Opfer für möglich gehalten, so daß 
aus der Aufhebung der Opfertora nicht unbedingt auf das Aufhören der Sünde ge¬ 
schlossen werden kann (s. hierzu Näheres in Anm. au>). 

«. Das Fortbestehen der Sünde in den Tagen des Messias wird man überall da 
angenommen haben, wo man meinte, daß in jenen Tagen auch der sühnende Opfer¬ 
kultus in Kraft sein werde. Das ist jedenfalls die Durchschnittsmeiuung der tan- 
naitischen Gelehrten gewesen. Bald darauf kam die andre Meinung zur Geltung, 
daß in den Tagen des Messias alle Opfer in Wegfall kommen würden mit Ausnahme 
der Dankopfer. Daß man die Dankopfer ausnahm, hatte seinen Grund darin, daß 
diese nicht zur Sühnung von Sünden bestimmt waren. Dann bedeutete der Wegfall 
der Sühnopfer den Wegfall der Sünde u. umgekehrt der Fortbestand jener den Fort¬ 
bestand dieser (s. hierzu Anm. aip u. «tu). Ausdrückliche Zeugnisse für das Vorkommen 
von Sünde in der rnessianischen Zeit sind selten. Einige Belege 8. bei Mt 1,21 S. 73, 
letzter Absatz. — Sanh 50 b ff. wird Uber die Todesstrafe debattiert, die an einer 
hurenden Priestertochter zu vollstrecken ist (s. Sanh 9,1). Rab Joseph (t 333) unter¬ 
bricht Sanh 51 b die Debatte mit dem Bemerken: .Das ist eine Halakha für den 
Messias.* Er will damit sagen: Da ein jüdischer Gerichtshof gegenwärtig keine der 
vier gesetzlichen Todesstrafen vollstrecken darf, so ist die vorliegende Frage ohne 
aktuelle Bedeutung; warten wir also, bis der Messias kommt u. die jüdischen Ge¬ 
richtshöfe wiederbringt; dann wird auch diese Frage ihre halakhische Entscheidung 
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finden. Rab Joseph nimmt also ohne weiteres an, daß todeswürdige Verbrechen auch 
noch zur Zeit des Messias unter den Israeliten Vorkommen werden. 

ß) Midr Qoh 2,1 (12 b >: R. Chizqijj» (nm 350) bat im Namen des R. Simon b. Zabdai 
(gegen 300) gesagt: Alle Tora, die du in dieser Welt lernst, ist Eitelkeit gegenüber 
der Tora in der zukünftigen Welt(= Tage des Messias); denn in dieser Welt lernt 
ein Mensch Tora u. vergißt, aber in der Zukunft (= Tage des Messias) — was 
steht da geschrieben? Ich will meine Tora in ihr Inneres geben Jer 31,32. 

y. M°g 6® s. in Exkurs 15 S. 404 Anm. o. 

cT. M e g 29 a Bar: R. Eifazar Ha-qappar (um 180) sagte: Dereinst (= in den Tagen 
des Messias) werden die Synagogen u. Lehrhäuser in Babylonien ihren festen Platz 
im Lande Israel erhalten; denn es heißt: Ja, wie der Tabor unter den Bergen u. 
wie der Karmel im Meer wird er kommen! Jer 46,18. Gilt da nicht der Schluß vom 
Geringeren auf das Größere? Wenn der Tabor n. der Karmel, die nur für eine Stunde 
(zur Zeit der Gesetzgebung zum Sinai) kamen, nm Tora zu lernen, (zum Lobn dafür) 
ihren festen Platz im Lande Israel erhielten 1 — um wieviel mehr gilt das dann von 
den Synagogen u. Lehrhäusern, in denen man die Tora liest (stndiert) u. ausbreitet (lehrt). 

e. Belege s. in Exkurs 1 S. 1 Anm. au.S.2 Anm. b ; Targ HL 8,2 s. in Exkurs: 
Sch c ol naw. III Abschnitt 4 Anm. c Ende. 

f. Midr Ps 110 § 4 (233 b ): Spruch Jahves an meinen Herrn: Setze dich zu meiner 
Rechten usw. Ps 110, 1. Und ebenso heißt es in bezug anf den Messias: Hergerichtet 
ward durch Gnade sein Thron (so liest der Midraschtext), u. er Bitzt darauf mit npa 
(in .Treue“, vom Midrasch gefaßt: mit der .Wahrheit“ = Tora) im Zelte Davids 
Jes 16, 5. Gott sprach: Er soll sitzen, n. ich werde Kriog führen; deshalb: .Er sitzt 
darauf mit Po« im Zelte Davids.“ Und was liegt ihm ob zu tun? Die Tora zu 
stndieren u. zu lehren, die ras .Wahrheit* genannt wird, wie es heißt: Die Rechts¬ 
satzungen Jahves (= Tora) sind res .Wahrheit* Ps 19,10, u. ferner steht geschrieben: 
Wahrheit ros (= Tora) erwirb u. verkaufe sie nicht Spr 23, 23; dnher: .Er sitzt 
darauf mit r««‘ (= mit der Tora). 

rj. Midr Ps 21 § 4 (90®): Majestät u. Herrlichkeit legst du auf ihn Ps 21, 6, die 
Majestät des Lehrers u. die Herrlichkeit des Gelehrtenschülers. 

b. Midr Ps 2 § 9 (14 b ): R. Judan (um 350) hat gesagt: Alle jene Tröstnngen (in 
Ps 2, 7—9) beruhen auf dem Beschluß des Königs aller Könige, sie dem König, dem 
Messias, zu erweisen; u. das alles warum? Weil er sich mit der Tora beschäftigt. 

t. GnR 98 (62®) s. in Exkurs 1 S. 1 Anm. a; vgl. auch GoR 99 (63°, 12) u. Tanch 
•n*i 57 b , 28. 

X. Targ Jes 53, 5. 11. 12 s. bei Mt 8, 17 S. 482 Absatz 2. — Zur Weisheit des 
Messias s. Exkurs 1 S. 2 Anm. b. 

1. Hierzu s. Exkurs 1 S. 1 u. die dazu gehörenden Anmerkungen c—». 

1 Vgl. GnR 99 Anfang: Warum lauert ihr (= sehet scheel), ihr Gipfel¬ 

berge? Ps 68,17. R. Jose der Galiläer (um 110) . . . hat die Stelle auf die Berge aus¬ 
gelegt. In der Stunde, da Gott kam, um die Tora auf dem Sinai zu geben, liefen 
die Berge herbei u. rechteten (o-J-'-mi c-s- Notarikondeutung von piä’p) wider¬ 
einander. Der eine sagte: Auf mir wird die Tora gegeben! u. der andre sagte: Auf mir 
wird die Tora gegeben! Der Tabor kam von Beth-Elim (?) u. der Karmel von Apamea. 
Das ist es, was geschrieben steht: So wahr ich lebe, spricht Jahve usw.: Ja, wie 
der Tabor unter den Bergen usw. Jer 46, 18. Der eine sprach: Ich bin berufen (als 
Berg der Gesetzgebung)! u. der andre sagte: Ich bin berufen! Gott aber sprach: 
Was rechtet ihr, ihr Berge! Ihr alle seid bucklige Berge (Deutung von c'" 

Ps 68,17, d. h. untaugliche Berge), wie es heißt: Kein Buckliger (soll naben) Lv 21,20; 
bei euch allen ist Götzendienst getrieben worden auf euren Gipfeln! Aber der Sinai, 
auf dem kein Götzendienst getrieben worden ist, das ist der «Berg, den Gott begehrt 
hat zu seinem Sitze* Ps 68, 17. — Diese Tradition in stark gekürzter Form u. anonym 
auch M°kh Ex 19,18 (73®); in M°g 29® mit Bar Qappara, um 220, als Autor: weiter 
ansgeschmückt u. mit R. Nathan, nm 160, als Autor Midr Ps 68 § 9 (159*>); vgl. 
Anm. atj. 
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u. GnR 98 (62®, 16) s. oben S. 907 Aum. w. — Gott als Lehrer der Israeliten: 
B'rakh 64® s. bei Joh 6, 45 S. 485; GnR 95 (60 b j u. Midr Ps 21 § I (89®) bei 1 Thess4, 9 
S. 634; P'siq 107»; Jalq Schim zn Jer 31, 33; Midr HL 1, 2 (82 b ) bei Hebr 8, 8—12 
S. 704; Aggad B«resch 69 (47 b ) bei Mt 5, 8 S. 212 f. || TnnchB Vnp-n § 6 (62®): Gott 
sprach zn den Israeliten: In dieser Welt gab mein Geist Weisheit in euch, aher in 
der zukünftigen Welt (= Tage des Messias) werde ich (selbst) euch lehren, wie es 
heißt: Ich will meinen Geist in euch geben Ez 37, 14. — Parallelen: Tanch ?npv 
123® u. ExR 48 (102 d ). || TanchB tn § 12 (106®): Gott sprach zu Abraham: Du hast 
deine Kinder Tora in dieser Welt gelehrt, aber in der zukünftigen Welt (= Tage 
des Messias) werde ich sie in meiner Herrlichkeit die Tora lehren, wie es heißt: 
Und alle deine Söhne werden Jünger Jahves sein Jes 54,13. — Dasselbe Tanch w 
54®. II Vgl. auch Midr Ps 111 § 1 (234®) oben S. 915 Anm. wie. — Weitere Stellen, 
die sich aber nicht auf die Tage des Messias, sondern auf den endgeschichtlichen 
lOlain ha-ba beziehen, s. im Exkurs ,Sch°ol* usw. III, 4 Anm. tn. 

y. Die Meinung des R. Chanin ist später noch von R. Tanchuma (nm 380) ver¬ 
treten worden, s. Midr Ps 21 § 1 (89®) bei Röm 3, 9 S. 154 Anm. aa. 

0. Das Nähere s. bei Röm 3, 9 S. 144 ff. Nr. 3 Abschnitt A u. B. 

n. Belege s. bei Offb 21, 24 91 Ende (S. 853). 

0 . 4 Esra 7, 26; 13, 36 s. bei Offb 3,12 g S. 796 Anm. a. 

<5. Belege bei Offb 3, 12 ß S. 796 Anm. b. 

t. Achtzehngebet, Benediktion 14, s. Exkurs 10 S. 213; daher Gott — nria 

.der Jerusalem baut* im Achtzehngebet, Benediktion 14 (s. Exkurs 10 S. 213) 11. im 
Tisch-Dankgebet. Benediktion 3 (s. Exkurs 24 S. 631 Anm. *). || TanchB ns §. 17.(2 2. b ) 
s. oben S. 910 Anm. ec; ebenda auch B«rakh 49®, 29. || Tanch n: 12»; Die Israeliten 
sprachen vor Gott: Herr der Welt, isTJernsalem nicht bereits (früher) erbaut u. 
(doch wieder) zerstört worden? Er sprach zu ihnen: Wegen enrer Sünden ist es 
zerstört worden, u. ihr seid daraus fort in die Gefangenschaft geführt worden; aber in 
der Znknnft (= in den Tagen des Messias) erbaue ich es n. zerstöre es in Ewig¬ 
keit nicht, wie es heißt: Jahve baut $on, erscheint in seiner Herrlichkeit Ps 102,17. i! 

Es er g‘ n g (das Wort Jahves an Jeremia) in den Tagen Jojaqims, des Sohnes 
Josias (bis zur Wegführung Jerusalems im fünften Monat) Jer 1, 3. R. Abin (I., um 
325; II. um 370) hat gesagt: Heraufgezogen ist ein Löwe im Sternbild des Löwen 
(= im Ab, dem fünften Monat) u. hat zerstört den Gotteslöwen Iss'*«. Heraufgezogen 
ist ein Löwe, das ist Nebukadne^ar, der Provier, von dem geschrieben steht: Herauf¬ 
gezogen ist ein Löwe aus seinem Dickicht Jer 4, 7; im Sternbild des Löwen, .bis 
zur Wegführung Jerusalems im fünften Monat* (= Ab = Sternbild des Löwen) 
Jer 1, 3, u. hat den Gotteslöwen zerstört: .Wehe AriSl, Ariel (= Gotteslöwe = 
Jerusalem), Burg, wo David lagerte* Jes 29, 1. Unter der Bedingung (aber geschah 
es), daß ein Löwe komme im Sternbild des Löwen u. den Gotteslöwen bane. Ein 
Löwe wird kommen, das ist Gott, von dem geschrieben steht: Brüllt ein Löwe, wer 
sollte sich nicht fürchten? Am 3, 8; im Sternbild des Löwen: .Ich wandle ihre 
Trauer in Wonne u. will sie trösten u. sie erfreuen aus ihrem Kummer* Jer 31,13. 
(Wie die Trauer so auch die Freude im Sternbild des Löwen.) Und Jerusalem er¬ 
bauen: .Jahve erbaut Jerusalem, die Versprengten Israels sammelt er* Ps 147,2.— 
Es will uns aber wahrscheinlicher dünken, daß diese Ausführnng sich nicht auf die 
messianische Zeit, sondern auf den Wiederaufbau des zweiten Tempels bezieht. || 
TanchB -iips 8 (62 b l; In dieser Welt (nach Zerstörung Jerusalems) feiert (hat ein 
Ende) die Freude der ganzen Erde; wenn Gott wiederkehren u. Jerusalem erbauen 
wird, läßt er die Freude wiederkehren, wie es heißt: Denn trösten wird Jahve Qion, 
trösten all ihre Einöden; er macht ihre Wüste wie ‘Eden n. ihre Steppe gleich dein 
Garten Jahves; Wonne u. Freude wird sich darin finden, Lobgesang u. lanter Saitenklang 
Jes 51,3. — Dasselbe ExR 52 Ende. || P'siqR 26 (132®): (Gott sprach zu Jerusalem:) 
Fleisch u. Blut hat dich erhaut, Fleisch u. Blut hat dich zerstört. Aber in der Zu¬ 
kunft i"; (= in den Tagen des Messias) erbaue ich dich; denn so steht geschrieben 
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Jahve baut Jerusalem, die Versprengten Israels sammelt er Ps 147, 2. || Hen 90, 28. 
29.^38—86]: Ich (Henoch) stand auf, um zu sehen, bis daß er (Gott) jenes alüTHaus 
(nicht = Tempel, sondern = Jerusalem) einwickelte. Man schaffte alle Säulen hin¬ 
aus; alle Balken u. Verzierungen jenes Hauses wurden mit ihm eingewickelt. Man 
schaffte es hinaus u. legte es an einen Ort im Sttden des Landes. Ich sah, bis daß 
der Herr der Schafe ein neues Haus brachte (das neue Jerusalem), größer u. höher 
als jenes erste, u. es an dem Orte des ersten aufstellte, das eingewickelt worden 
war. Alle seine Säulen waren neu, auch seine Verzierungen waren neu u. größer als 
die des ersten alten, das er hinausgeschafft hatte; u. der Herr der Schafe war 
darin.. . | Alle, die umgebracht oder zerstreut worden waren, alle Tiere des Feldes 
u. alle Vögel des Himmels (= Heidenvölker) versammelten sich in jenem Hause, u. 
der Herr der Schafe freute sich sehr, weil alle gut waren n. in sein Haus zurück- 
kehrton. . . . Alle Schafe wurden in jenes Haus eingeladen, u. es faßte sie nicht. . .. 
Ich sah, daß jenes Haus groß, geräumig u. sehr voll war. 

v. Or Sib 6, 414 f. 420ff.: Es kam vom Himmelsgewölbe ein seliger Mann (d. i. der 
Messias), das Zepter in den Händen tragend, welches ihm Gott verliehen; . . . n. die 
Stadt, nach welcher Gott Verlangen trug, die machte er glänzender als die Sterne 
u. die Sonne u. den Mond, u. Schmnck legte er (darin) nieder n. machte ein heiliges 
Haus, ein im Fleischo vorhandenes, .. . wunderschönes, u. bildete viele Stadien weit 
(hoch) einen großen u. nnendlichen Turm (= Tempel 1 ), der die Wolken selbst be¬ 
rührt u. allen sichtbar ist, so daß alle Gläubigen u. alle Gerechten die Herrlichkeit 
des ewigen Gottes schauen, die ersehnte Gestalt. — Ausgeschlossen war der Messias 
vom Mitwirken bei der Erbauung Jerusalems natürlich überall da, wo man ihn erst 
nach dem Wiederaufbau erscheinen ließ, zB M e g 17 b letzte Zeile: Wenn Jerusalem 
erbaut ist,'kommt David (= Messias), wie es heißt: Nachher werden wiederkehren 
die Kinder Israel u. suchen nach Jahve, ihrem Gott, u. nach David, ihrem König 
Hos 3, 5. — Die ganze Stelle 8. oben S. 215 Anm. b. — Im allgemeinen wird man 
annehmen können, daß der Messias als Erbauer Jerusalems da gegolten hat, wo man 
in ihm den Erbauer des Tempels gesehen bat; vgl. Anm. ae. 

<p. Achtzehngebet, Benediktion 14 babyl. Rezension (s. oben S. 213) asi» 
.ewiger Bau*. — Tanch nj 12* s. oben in Anm. i: .Ich zerstöre es (Jerusalem) in 
Ewigkeit nicht.* || Apok Bar 6, 9: Herbeigekommen ist die Zeit, daß Jerusalem zeit¬ 
weilig preisgegeben werden wird, bis dann gesagt werden wird, daß es wieder¬ 
hergestellt werden soll (u. zwar) für immer. — Das. 32, 3 f.: Es (Jerusalem) wird 
eine Zeitlang in Trümmern liegenbleiben; u. nachher muß es dann in Herrlichkeit 
erneuert werden, u. für alle Zeit muß es vollständig aufgebaut werden. || Test Dan 5: 
Nicht mehr erduldet Jerusalem Verwüstung, noch wird Israel gefangengenommen. — 
Vgl. auch Tob 13, 18: Gelobt sei Gott, der dich (Jerusalem) erhöbt bat in alle 
Ewigkeit. ' 

/. Tob 13,16: Jerusalem wird erbaut werden mit Saphir u. Smaragd u. mit köst¬ 
lichem Gestein deine Mauern u. deine Türme u. die Bollwerke mit lauterem Golde. II 
ExR 15 (77 d ) s. bei OfFb 21,11 S. 848. — Eine zum Teil bildliche Auslegung von 
Jes 54, 11 in Ps|^135 b : Ich lege deinen Grund in Saphiren Jes 54,11. R. Judan 
(um 350) u. R. Pin*chas (um 360). R. Judan hat gesagt: Jede Vorschrift, die dereinst 
(= in den Tagen des Messias) in Jerusalem wird gegeben werden, wird schön sein 
wie dieser Saphir. R. Pin«chas hat gesagt: Du meinst wohl, daß dieser Saphir weich 
ist? Ein Vorfall mit einem, der nach Rom hinabging, Saphir zu verkaufen. Der Käufer 
sagte zu ihm: Unter der Bedingung des Prüfens. Was tat er? Er nahm den Saphir 
u. legte ihn auf einen Amboß u. schlug auf ihn mit einem Hammer: der Amboß 
zerbarst u. der Hammer zersolitterte, aber der Saphir erlitt keine Einbuße. — Parallel¬ 
stellen: Midr Ps 87 § 1 (188 b ) u. P®siqR 32 (148»- b ). 

if>. ExR 15 (77 d j s. bei Offb 21,11 S. 848; vgl. auch Or Sib 6, 420 ff. in Anm. v (S. 920). 

1 Auch Hen 89, 50. 54. 56. 66 f. 73 heißt der Tempel .Turm*. 
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ei. P e siq 135*: Siehe, ich lagere in Spießglanz tj« deine Steine Jes 54, II. R. Abba 
b. Habana (um 310) hat gesagt: Wie (in) diese Angenschminke, wie es heißt: Sie 
faßte in (Spießglanz = Schminke) ihre Augen 2 Kg 9, 30. Dreierlei wird vom 
vio gesagt: er fördert das Wachstum des Haares der Augenwimpern, er hemmt die 
Träne n. er vertreibt die Bath-Melekh (eine D&monin, s. Exkurs 21 S. 525 Abs. 1 
Ende). — qiB, stibinm, Spießglanz wurde zum Schwärzen (Schminken) der Augen¬ 
ränder gebraucht. Nach Jes 54, 11 soll er als Mörtel dienen; darin liegt zugleich, 
daß er die Fugenränder der Bausteine scharf soll hervortreten lassen. — Eine 
Parallele s. P c siqR 32(148»). 

oo. Tqh_I3._12: Die Straßen Jerusalems werden gepflastert sein mit Beryll u. 
Karfunkel u. mit dem Stein aus Ophir (d. h. mit allerlei Edelsteiuen aus Ophir, vgl. 
1 Kg 10, 11). — Zu den Edelsteinen u. Perlen im Gebiet Jerusalems s. auch w. u. 
die Stellenangaben in Anm. u S. 922. 

ßß. Tob 13, 14: Selig, die dich (Jerusalem) lieben, sie werden sich deines Friedens 
freuen. Selig, die getrauert haben über alle deine Züchtigung; denn sie werden sich 
deiner freuen, wenn sie all deine Herrlichkeit schauen, u. werden fröhlich sein in 
Ewigkeit. — Test Dan 5: Über das neue Jerusalem werden die Gerechten frohlocken, 
welches zur Verherrlichung des ewigen Gottes dienen wird. || P B siq 148 b ,24: R- Schim'on 
b. Gamligl (um 140) hat gesagt: Alle, die über Jerusalem in seiner Zerstörung ge¬ 
trauert haben, werden sich dereinst mit Jerusalem freuen bei seiner Erbauung. Gott 
hat daröber getrauert Jes 22, 5, u. er wird sich mit ihm freuen Jes 62, 5. Die Dienst¬ 
engel haben getrauert Jes 33,7, u. sie werden eich freuen Jes 62, 6. Sonne u. Mond 
haben getrauert Jes 13,10, n. sie werden sich freuen Jes 30, 26. Himmel u. Erde 
haben getrauert Jes 50, 3; Jer 4, 23, u. sie werden sich freuen Jes 44, 23. Die Bäume 
haben getrauert Hab 3, 17, u. sie werden sich freuen Joel 2, 22; Ez 36,8. Hügel u. 
Berge haben getrauert Jer 4, 24, u. sie werden sich freuen Jes 55, 12. Die Gerechten 
haben getrauert Jes 61,3, u. sie werden sich freuen Jes 66,10. 

yy. Von der Erweiterung Jerusalems wird im allgemeinen gesprochen £tR.4(20JfJ: 
Wenn Jahve dein Gebiet erweitern wird Dt 12,20, Die Rabbinen sagten: Die Stelle 
redet von Jerusalem. Wer doch sehen könnte das Glück (das Wohlbefinden) Jeru¬ 
salems, wenn Gott es erweitern wird! Hj^'sJ^R 4_1_( 172^): Schön durch (an) Erhebung 
*p», eine Freude der ganzen Erde ist der Berg <J!ion Pa 48,3. R. Chanina b. Papa 
(um 300) hat gesagt: .Schön an Verzweigung“ rt-tsra (Deutung von tp:), wie dieser 
Feigenbaum, dessen Wurzel in der Erde ist, während er immer weiter emporwäcbst 
u. seine Zweige von allen Seiten ausgehn, u das ist seine Schönheit. Deshalb nennt 
er (Gott in der Schrift) Jerusalem tp> ne- .schön an Verzweigung*. Denn so wird 
es dereinst (in den Tagen des Messias) sich erweitern u. emporsteigen (wie es beißt:) 
Es wird sich erweitern u. immer weiter nach oben wenden Ez 41, 7.— Einen andren 
Ausspruch des R. Chanina b. Papa über die zukünftige Erweiterung Jerusalems s. in 
BB 7b b bei Offb. 21, 16 Anfang S. 849. — Die spezielleren Angaben über die Aus¬ 
dehnung Jerusalems nach Norden u. Westen s. in P*siq 143“ nebst Parallelen bei 
Offb Joh 21, 16 S. 849. — Von der Ausdehnung Jerusalems bis nach Joppe wissen 
auch die Oracula Sib 5, 248 ff.: Dann wird sein in jenen Tagen (der Heilsvollendung) 
der seligen, himmelgeborenen Juden göttliches Geschlecht, welche die Stadt Gottes 
im Binnenland umwohnen, u. bis nach Joppe hin eine große Mauer heruinziehend, 
werden sie sich hoch erheben bis zu den finsteren Wolken. 

«W. P'siq 143» Schluß s. bei Offb 21,16 S. 849; P e siqR41 (172 b ) s. in vorstehender 
Anm. yy, TanchB -ix § 16 (10 b ) s. in der nächsten Anm. ee. 

«f. TanchB § J6 (10 b ): Und ebenso findest du es in der zukünftigen Welt (= 
Tage des Messias), daß Gott Jerusalem erweitern wird, wie es heißt: Es wird sich 
erweitern u. immer weiter nach oben wenden Ez 41, 7, bis es sich zum Himmel er¬ 
hoben hat, u. .oben* nb?o (im Hinblick auf nix?» Ez 41, 7) bedeutet nichts andres 
als .Himmel*, wie es heißt: Daß groß über den Himmel hinaus n-ia® sso deine 
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Gnade ist Ps 108, 5. Wenn es (Jerusalem) bis an den Himmel gekommen ist, 1 wird 
es sagen: Zu eng ist mir der Raum, rücke weg mir zngnte, daß ich mich setzen 
kann (Jes 49,20)! obsclion Gott emporsteigt vom Himmel zum Firmament u. vom 
2. Himmel zum 3. u. vom 3. zum 4. u. vom 4. zum 5. u. vom 5. zum 6. u. vom 6. 
zum 7. R. EliSezer b. JaSaqob (um 150) hat gesagt: Bis es (Jerusalem) an den Thron 
der Herrlichkeit herankommt. Und wie werden sie (die Israeliten) emporsteigen? 
Gott läßt Wolken kommen u. sie dArauf fliegen, wie cs heißt: Wer sind diese, die 
wie eine Wolke daherfliegen? Jes 60, 8. — Vgl. auch BB 75 b in Anm. 99 . 
cc. P<-s 50» s. bei Offb 21, 16 S. 850. 

V tj. P-'siq 137 b 8. bei Offb 21, 21 SB S. 852. 

99 . BB 75 b s. bei Offb 21, 16 S. 849 letzte Zeile. 

ii. P e siq 137» n. P e siq 137 b s. bei Offb 21, 21 SB S. 852; die Fortsetzung der letzteren 
Stelle bei Mt 5, 25 S S. 289; doch ist liier nicht .vier“, sondern .zwölf* Mil im Geviert 
zu lesen. ' - - 

xx. Orac Sib 5, 248 ff. s. oben Anm. yy Ende. 

>X Belege s. bei Offb 21, 17 S. 850. 

Belege s. bei Offb 21, 19 S. 850 f. 

vv. Belege s. bei Offb 21, 21 8 8. 851 f. 

oo. BB 75 b , 8: R. Sch e muSl b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jochanan (t 279) 
habe gesagt: Drei werden nach dem Namen Gottes genannt, u. diese sind: die Ge¬ 
rechten (s. Jes 43, 7: .Die sich mit meinem Namen nennen), der Messias (s. Jer 23,6: 
.Dies sein Name, womit man ihn nennen wird: ,Jahve unsre Gerechtigkeit“), u. 
Jerusalem; denn es steht geschrieben: Ringsum 18000 (Ellen) — U. der Name der 
Stadt (Jerusalem) ist selbigen Tages: Jahve man Ez 48, 85; sprich nicht = .da¬ 
selbst*, sondern -rsj = .ihr Name*. (Also Ez 48, 35: Der Name der Stadt ist sel¬ 
bigen Tages: .Jahve* ihr Name.) — .Jahve* als Name des zukünftigen Jerusalems 
auch P®siq 148», 15 : R. Levi (um 300) hat gesagt: . . . Wer den Namen Gottes (nämlich 
Jahve) deutlich (so wie er seinen Buchstaben nach lautet) ausspricht, der ist des 
Todes schuldig, wie es heißt: Wer den Namen Jahves lästert (im Sinne des Midrasch: 
durch Aussprechen), soll getötet werden Lv 24, 16. Ebenso wer in der Zukunft b"i 
(= Tage des Messias) den Namen Jerusalems deutlich ausspricht, ist des Todes 
schuldig; denn es heißt: Er wird dich (Jerusalem) nennen mit einem neuen Namen, den 
(allein) der Mund Jahves aussprechen wird (so der Midr Jes 62, 2). (Der neue Name 
Jerusalems, den nur Jahve aussprechen darf, ist natürlich .Jahve*, daher jeder nach 
Lv 24, 16 des Todes schuldig, der diesen Namen des zukünftigen Jerusalems aus¬ 
spricht.) R. Levi hat gesagt: Sechs Dinge wird Gott in der Zukunft b"s erneuern; 
u. diese sind: Himmel u. Erde (s. Jes 65,17), Herz u. Geist (s. Ez 36, 26), der Name 
des Messias (s. Ps 72, 17: Sein Name wird ,Jinnon‘ sein) u. der Name Jerusalems; 
woher? Er wird dich mit einem neuen Namen nennen usw. Jes 62, 2 (wie oben). 
R. Levi hat gesagt: Wohl der Stadt, wonn ihr Name wie der Name des Königs ist 
n. der Name des Königs wie der Name des Gottes des Himmels. (Der Name der 
Stadt) wie der Name des Königs: Und der Name der Stadt ist selbigen Tages: .Jahve* 
— ihr Name Ez 48, 35 (s. oben zu dieser Stelle). Und der Name des Königs (= des 
Messias) wie der Name Gottes: In seinen Tagen wird Juda Rettung Anden .. .; n. 

1 Die hier zugrunde liegende Anschauung, daß in der messianiscben Zeit die Scheide¬ 
wand zwischen Himmel u. Erde werde beseitigt sein, ist alt; sie liegt bereits in 
folgernden Stellen der Henochschen Bilderreden vor: Hen 58,5: Danach wird zu den 
Heiligen gesagt werden, daß sie im Himmel die Geheimnisse der Gerechtigkeit, das 
Los des Glaubens, suchen sollen. — 62, 15: Die Gerechten u. Auserwählten werden 
tri •j TOn ** er erheben u. aufhören, ihren Blick zu senken, u. werden mit dem 

Kleid der Herrlichkeit angetan sein. Und dies soll euer Kleid sein, ein Kleid des 
Lebens bei dem Herrn der Geister. — 51, 4 f.: Alle werden Engel im Himmel werden. 
Ihr Antlitz wird vor Freude leuchten . . ., die Erde wird sich freuen, die Gerechten 
werden auf ihr wohnen. . . . 
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dies sein (des Messias) Name: Jahve unsre Gerechtigkeit Jer 23, 6. — Das Wort des 
R. Levi: Wohl der Stadt usw. auch Midr KL 1,16 (58 b ) u. Midr Ps 21 § 2 (89; in 
der letzten Stelle geht das anonyme Wort vorauf: (Gott) nennt den König, den 
Messias, mit seinem Namen, s. Jer 23, 6, n. ferner wird Jerusalem mit seinem Namen 
genannt, wie es heißt: Der Name der Stadt selbigen Tages — ,Jahve* ihr Name 
Ez 48, 35. — Die Spekulationen über den neuen Namen Jerusalems sind übrigens 
alt. Schon Barjl,_30 heißt es: Fasse Mut, Jerusalem, es wird dich trösten, der dir 
deinen Namen gab! — Das. 5,_4: Dein (Jerusalems) Name wird auf ewig von Gott 
genannt werden .Friede der Gerechtigkeit* u. .Herrlichkeit der Gottesfurcht“. — Aus 
der rabbinischen Literatur sei verwiesen auf GnR 64 (40 'Jl R. Simon (um 280) hat 
gesagt: Auch den neuen Namen, mit dem Gott dereinst (in der messianischen Zeit) 
Jerusalem nennen wird, hat Abraham (bereits) gekannt; denn es steht geschrieben: 
Und Abraham nannte den Namen dieses Ortes: .Jahve wird (daselbst) erscheinen* 
(ns*? .wird sehen* vermutlich gedeutet = ni»*; .wird erscheinen*) Gn 22, 14; ferner 
steht geschrieben: Und der Name der Stadt seit Tagen (= seit alters): .Jahve dort* 
(so jetzt Ez 48, 35); u. ferner steht geschrieben: An jenem Tage werden sie Jeru¬ 
salem .Thron Jahves* nennen. (Hier der neue Name Jerusalems überall hergenommen 
von dem Wohnen der Sch'khina daselbst.) — Ähnliches in GnR49(31^) mit R. Sch°muöl, 
um 260, als Autor u. mit R. Pin«chas, um 360, als Tradent. 

TiTi. Hen 90, 28 ff. s. oben S. 920 Anm. r. — Or Sib 8, 785 ff.: Freue dich, Jungfrau 
(Jerusalem), u. gebärde dich froh; denn dir hat gegeben Freude in Ewigkeit der 
Schöpfer Himmels u. der Erde. In deiner Mitte wird er wohnen; du wirst unsterb¬ 
liches Licht haben. |] Achtzehngebet Benediktion 16 der palästin. u. Benediktion 17 
der habyl. Rezension s. oben S. 213. II P®siqR 35 (160 b ): Zur Herrlichkeit will ich sein 
in ihrem (Jerusalems) Innern Sach 2,9. R. J e hoschuaS b. Levi (um 250) hat gesagt: 
Um das Lob (den Ruhm) Israels allen, die in die Welt kommen, kundzutun, daß nm 
ihretwillen Gott seine Sch r khina vom höchsten Himmel herabkommen u. auf Erden 
wohnen läßt. Deshalb heißt cs: . . . u. zur Herrlichkeit will ich sein in ihrem 
Innern. |1 GnR 56 (35 c ): R. Jiqchaq (um 300) hat gesagt: Der Ort (Jerusalem) wird 
fern von seinem Herrn (Gott) sein (solange Israel im Exil weilt). Etwa in Ewigkeit? 
Die Schrift sagt lehrend: Das ist meine Ruhestätte in Ewigkeit, hier will ich wohnen 
Ps 132, 14, wenn der gekommen sein wird, von dem geschrieben stebt: Niedrig u. 
reitend auf einem Esel Sach 9, 9. || Tanch **npz Ende: Gott sprach: ... In der Zukunft 
b"s (= Tage des Messias) wird meine Sch'kbina nicht mehr von euch weichen in 
Ewigkeit, wie es heißt: Ich werde wohnen inmitten der Blinder Israel n. werde mein 
Volk Israel nicht verlassen 1 Kg 6,13. — Vgl. auch die Zitate in Anm. oo. 

e(>. Or Sib 8, 705 f.: Denn er (Gott) selbst wird sie (die Israeliten) bedecken, der 
Mächtige mächtig ihnen zur Seite tretend, gleichsam ringsherum eine Mauer habend 
von brennendem Feuer. — Vgl. auch sl Hen 65,10: Und es wird ihnen (den Ge¬ 
rechten) eine große, unzerstörbare Mauer sein. || P e siq 143 b s. beiOffb 21, 11 S. 848. || 
P'siqR 35 (160 b ): Juble u. freue dich, Tochter Qion! Sach 2, 14. Komm u. sieh! 
Was stebt vor dieser Stelle geschrieben ? Und ich will ihr sein, ist Jahves Spruch, 
znr feurigen Mauer ringsum Sach 2, 9. Was bedeutet .und ich*? So bat es Gott 
gemeint: Ich u. meine ganze (obere) Familie (= Eogelwelt)' werden Jerusalem in 
der Zukunft (= Tage des Messias) zu einer Mauer sein, u. ich werde den Engeln 
gebieten, sie (Jerusalem) zu bewachen, wie es heißt: Über deine Mauern, Jerusalem, 
habe ich Wächter bestellt Jes 62, 6. Aber wie, wenn das Feuer rings um sie ist, 
w er kann dann in sie hineingehen? Allein in der Zukunft werden die Gerechten im 
Feuer einhergehen wie ein Mensch, der an einem kalten Tage in der Sonne einher¬ 
geht, n. sie tut ihm wohl (ist ihm angenehm). || BQ 60 b : (R. Jiqchaq, um 300, sagte 
zu R. Ammi u. R. Asi:) .Falls Fener ausbricht u. Dornen ergreift*, ausbricht, von 


1 Das i = .und* hat einschließende Bedeutung u. zeigt in diesem Falle an, daß 
sich Gott mit der Engelwelt zu Israels Heil zusammenschließt. 
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selbst, ,so soll der, der den Brand entzündet hat, Ersatz leisten* Ex 22,5. Gott 
sprach: Ich habe ein Feuer in Qion angezündet, wie es heißt: Er hat ein Feuer in 
Qion entzündet, das ihre Fundamente fraß KL 4,11, u. ich werde es dereinst (in den 
Tagen des Messias) mit Feuer wieder aufbauen, wie es heißt: Ich will ihr sein, ist 
Jahves Spruch, zur feurigen Mauer ringsum usw. Sach 2, 9. || ExR 40 Ende: Gott 
sprach: ln dieser Welt bin ich euch eine Mauer, u. ebenso in der Zukunft (= 
Tage des Messias), wenn Qion wieder erbaut wird, will ich ihr zu einer Mauer werden, 
wie es heißt: Ich will ihr sein, ist Jahves Spruch, zur feurigen Mauer ringsum usw. 
Sach 2, 9. II In einem Gebet des R. Huna des Älteren aus Sepphoris (gegen 300) für 
den 9. Ab heißt es zum Schluß pTalan 2, 65 c , 43: Mit Feuer hast du sie (deine Stadt 
Jerusalem) zerstört u. mit Feuer wirst du sie dereinst wieder erbauen, wie gesagt ist: 
Ich will ihr sein, ist Jahves Spruch, zur feurigen Mauer ringsum usw. Sach 2, 9. — In der 
Parallelstelle pB e rakh 4, 8*, 35 R. Ckijja aus Sepphoris, um 300, Autor. ||LvR 7 Ende: 
R. Levi (um 300) hat gesagt: Gesetz u. Befehl o-qi??,’ oirs-a (= vofxos xal xelsvatg) 
ist es, daß jeder, der sich (selbst) erhöht, nur durch Feuer gerichtet (bestraft) wird. 
(Folgt Nachweis am Sündflutgeschlecht, an den Sodomitern, am Pharao, an Sis”ra, 
an Sanherib, an Nebukadnepar u. an Rom; dann folgt:) Aber die Israeliten, weil sie 
verachtet u. niedrig sind in dieser Welt, werden nur durch Feuer getröstet werden, 
wie es heißt: Ich will ihr sein, ist Jahves Spruch, zur feurigen Mauer ringsum Sach 
2,9. — Dasselbe anonym u. stark erweitert TanchB ’a § 3 u. 4 (7 a , 15—8 b , 2); 
Tanch ’s 139», 22-140», 7; in Midr Ps 11 § 5 <50 b ) fehlt die Anwendung auf 
Israel. || Zu KL 1,22 wird Midr KL 1, 22 (60 b ) die allgemeine Regel aufgestellt: .Du 
findest, womit die Israeliten gesündigt haben, damit sind sie bestraft worden, u. damit 
werden sie getröstet werden.* Daran schließt sich ein ausführlicher Einzelnachweis, 
in welchem sich auch diese Satze finden: Die Israeliten haben mit dem Auge gesündigt; 
denn es steht geschrieben: Weil hoffärtig sind die Töchter Qions u. einhergehen mit 
emporgerecktem Halse u. lüstern blickend mit den Augen Jes 3, 16; u. sie wurden 
bestraft am Auge, wie geschrieben steht: Mein Auge, mein Auge rinnt von Wasser 
KL 1, 16; u. durch das Auge werden sie getröstet werden, wie geschrieben steht: 
Denn Auge in Auge werden sie sehen, wenn Jahve nach Qiou wiederkehrt Jes 52,8. 
... Sie haben mit Feuer gesündigt; denn es Steht geschrieben: Die Söhne sammeln 
das Holz u. die Väter zünden das Feuer an Jer 7, 18; u. sie wurden bestraft mit 
Feuer, wie geschrieben steht: Aus der Höhe sandte er Feuer KL 1, 13; u. mit Feuer 
werden sie getröstet werden, wie geschrieben steht: Ich will ihr sein, ist Jahves 
Spruch, zur feurigen Mauer ringsum Sach 2, 9. || Vgl. auch Midr Ps 48 § 2 (138“): 
Was bedeutet: .Die Stadt des großen Königs*? Ps 48, 3. Groß ist der König, der 
also an seiner Stadt handelt (nämlich in seinen Strafgerichten; s. Jalqut zu Ps 48 
Anfang), ln dieser Welt hat er also gehandelt; aber in der zukünftigen Welt (= Tage 
des Messias), .ist Gott bekannt in ihren Palästen als Feste* iZuflucht) Ps 48,4. Waa 
heißt: .in ihren Palästen*? In ihren Burgen. Wie die Wächter der Stadt tun u. in der 
Nacht an allen Türen herumgehen, so wird Gott in der Zukunft (= Tage des Messias) 
tun u. Wache halten an jeder Burg; deshalb heißt es: .bekannt in ihren Palästen.*— 
Jalqut zu Ps 48, 3 (§ 755) nennt Rab Bebai, um 320, als Autor vorstehender Ausführung. 

ca. Midr Ps 13 §2(55 b |: Gott sprach (zu den Israeliten): In dieser Welt habe 
ich mein Angesicht vor euch verborgen; aber in der zukünftigen Welt (= Tage des 
Messias) (wird gelten): .Denn Auge in Auge werden sie sehen, wenn Jahve wieder¬ 
kehrt nach Qion“ Jes 52, 8. ||Midr Ps 17 § 13(67”): Ich werde mich sättigen, wenn 
ich wach werde, an deiner Gestalt Ps 17,15. Steht denn aber nicht geschrieben: 
Denn nicht wird ein Mensch mich sehen u. leben bleiben? Ex 33, 20. Allein in dieser 
Welt ist es nicht möglich; aber in der Zukunft s"i> (= Tage des Messias) in der 
Stunde, da die Toten erwachen, 1 werde ich mich sättigen deine Gestalt zu sehen. 


. ‘ Die Stelle erwartet im Sinn der späteren Zeit die Auferstehung der Gerechten 

m den Tagen des Messias. 
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wie es beißt: Und sagen wird es (Gottes Volk) an jenem Tage: Siehe, unser Gott 
dies! Jes 25, 9 (also wird man Gott sehen); u. ferner steht geschrieben: Denn Auge 
in Auge werden sie sehen, wenn Jahve wiederkehrt nach Qion Jes 52, 8. !| P e siq 29 8 : 
E. B e rekbja (um 340) hat im Namen des R. Abba b. Eahana (um 310) gesagt: Solange 
der Same fAmaleqs (— Rom) in der Welt besteht, ist es gewissermaßen, als ob ein 
Fittich (Kleiderzipfel) das Angesicht (Gottes) bedeckte; ist der Same ‘Amaleqs aus 
der Welt vertilgt (also in der uessianischen Zeit), so wird der Fittich weggenommen, 
wie es heißt: Nicht mehr wird sich verbergen n:?: (entsprechend dem r:i .Fittich“) 
dein Lehrer (= Gott, dabei T"’» singularisch gefaßt nach dem Sing. q:s-), sondern 
deine Augen werden deinen Lehrer (singularisch) sehen Jes 30, 20. — Parallelstellen: 
TanchB ssr § 18 (23«); Tanch ksp '= Ende; P'siqR 12 (51»). || LvR 1 (106 b ): Während 
in dieser Welt die Sch»khina sich einzelnen geoffenbart hat, wird sich dagegen in 
der Zukunft i"? (= Tage des Messias) die Herrlichkeit Jahves offenbaren, .daß alles 
Fleisch zumal es sieht, denn Jahves Mund hat es geredet“ Jos 40, 5. || Tanch •’s-xsa 
190 b : Gott sprach: Weil sie (die Angehörigen des Levitenstammes) in dieser Welt 
meine Herrlichkeit (während ihres Tempeldienstes) gesehen haben, sind sie aufgerieben 
worden, denn es heißt: Nicht wird ein Mensch mich sehen n. leben bleiben Ex 33,20; 
aber in der Zukunft V't (= Tage des Messias), wenn ich meine Sch«khina nach 
Qion zurückkehren lasse, werde ich mich in meiner Herrlichkeit über allen Israeliten 
offenbaren, u. sie werden mich sehen u. am Leben bleiben in Ewigkeit, wie es heißt; 
Denn Auge in Auge werden sie sehen, wenn Jahve nach Qion wiederkehrt Jes 52, 8. 
Und nicht bloß dies, sondern auch mit dem Finger werden sie auf ihn hinweisen, 
wie es heißt: (Damit ihr erzählet,) daß dies (hinweisend!) Gott, unser Gott ist usw. 
Ps48,15, u. weiter heißt es: An jenem Tage wird man sagen: Siehe, unser Gott ist 
dies (hinweisend!), auf den wir harrten, daß er uns Heil schaffe; dies (hinweisend!) 
ist Jahve, auf den wir harrten; lasset uns frohlocken u. uns freuen über sein Heil! 
Jes 25,9. — Vgl. hierzu ExR 23 Ende: (R. B®rokhja, um 340, hat gesagt:) Von den 
aus dem Meere Emporsteigenden hat jeder einzige mit seinem Finger (anf Gott) hin¬ 
gewiesen u. gesagt: Dieser m (hinweisend!) ist mein Gott, den will ich rühmen 
Ex 15,2. Da sagte Gott zu den Israeliten; In dieser Welt habt ihr einmal vor mir 
gesagt: .Dieser ist mein Gott!“, aber in der Zukunft V*> (= Tage des Messias) 
werdet ihr jenes Wort zweimal sagen (nämlich Jes 25, 9, s. die Stelle im vorigen 
Zitat). |l TanchB nia §2(1»): Lustig sein werden Wüste u. Öde usw. Jes 35,1 ff. 
Warum ist das so geschrieben worden ? Um dich zu lehren, daß, wenn Gott seine 
Sch°khina über Israel ofFenbart, er nicht all seiu Gutes auf einmal ihnen offenbaren 
wird, weil sie bei jenem Guten nicht würden bestehen können (überwältigt von seiner 
Fülle u. Schöne); denn wenn er ihnen sein Gutes auf einmal offenbaren würde, 
würden sie alle sterben. Sieh, was steht geschrieben? Seit Ewigkeit hat man nicht 
vernommen, nicht gehört, kein Auge bat gesehen, o Gott, außer dir, was bereitet ist 
dem, der darauf harrt! (so Jes 63,3 nach dom Midrasch). Geb u. lerne von Joseph. 
Denn als er sich nach wer weiß wie vielen Jabien seinen Brüdern zu erkennen gab, 
sagte Joseph zu ihnen: Ich bin Joseph Gn 45,3. Und seine Brüder konnten ihm 
nicht antworten; denn sie waren ihm gegenüber bestürzt (das.). Um wie viel mehr 
gilt das Gott gegenüber! Was wird ihnen also Gott tun? Er wird ihnen immer ein 
wenig, ein wenig (all sein Gutes ganz allmählich) offenbaren. Zuerst macht er die 
Berge lustig, wie es heißt: Lustig sein werden Wüste u. Öde Jes 35,1; darauf: Und 
die Steppe wird frohlocken (das.); darauf: Blühend wird sie blühen Jes 35,2; darauf: 
Die Herrlichkeit des Libanon wird ihr verliehen (das.); darauf: Die werden sehen 
die Herrlichkeit Jahves, die Pracht unsres Gottes (das.). Deshalb hat David gesagt: 
Wenn Jahve Qion baut, offenbart er sieb in seiner Herrlichkeit Ps 102,17; u. weiter 
heißt es (schließlich, weil es die vollendetste Gottesoffenbarung bedeutet): Denn Auge 
in Auge werden sie sehen, wenn Jahve nach Qion wiederkehrt Jes 52,8, u.: Au 
jenem Tage wird man sagen: Siehe, unser Gott ist dies, auf den wir harrten, daß 
er uns Heil schaffe; dies ist Jahve, auf den wir harrten; lasset uns frohlocken u. uns 
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freueD Uber sein Heil! Jes 25, 9. — Dasselbe TaDcb a-oir: -i« 1». || Midr KL 1,22 (60 b ) 
s. ohen S. 924 in Amn. pp. || Aggad B°resch 69 (47 b ) s. bei Mt 5, 8 S. 212 f. || Pirqe 
RE1 11 (6 C ) s. bei 1 Kor 15, 24 S. 472. || TanchB § 16(11»): (Wenn die Höhe 
Jerusalems) bis an den Thron der Herrlichkeit reicht (s. ohen S. 921 Anm. ft) wird 
Gott zu ihnen sagen: Ich u. ihr, wir wollen uns in der Welt ergehn! wie es heißt: 
Und ich wandle in eurer Mitte Lv 26, 12. Und Gott wird in der Mitte sitzen u. 
die Gerechten weisen mit dem Finger anf ihn, wie es heißt: An jenem Tuge wird 
man sagen: Siehe, unser Gott ist dies (hinweisend!;, auf den wir harrten, daß er 
nns Heil schaffe usw. Jes 25, 9; n. weiter heißt es: (Damit ihr erzählet,) daß dies 
Gott, unser Gott ist Ps 48,15; weil nämlich die Völker sagen: „Wo ist ihr Gott?* 
Dt 32,37, deshalh werden die Israeliten sagen: „Dies ist Gott, unser Gott* usw. 
Ps. 48,15. || Midr Ps 149 § 1 (270»): Sooft die Israeliten Gott gesehen haben, sind 

sie fromm geworden (so am Meer, s. Ex 15,1; am Sinai, s. Spr 2, 7 u. HL 1,2; bei 

der StiftshUtte, s. Lv 9,23 f.; Ps 33, 1). Und wenn sie ihn in der zukünftigen Welt 
(= Tage des Messias) sehen werden, werden sie (gleichfalls) fromm werden, wie es 
heißt: Sein Lob in der Gemeinde der Frommen Ps 149,2. Und das alles warum? 
Weil sie ihn sehen u. sich freuen werden, u. er wird sich mit ihnen freuen. || Auch 
anf einige Stellen aus den Pseudepigraphen kann hingewiesen werden. Jubil 1,28: 

Gott wird dem Auge eines jeden erscheinen, u. ein jeder wird erkennen, daß ich der 

Gott Israels hin u. der Vater aller Kinder Jakohs u. der König auf dem Berge Zion 
in alle Ewigkeit; u. Zion u. Jerusalem werden heilig sein. || Or Sih 5, 414 f. 420 ff. 
s. oben in Anm. t> S. 920. 

Anmerkung. Vorstehende Stellen zählen das Schauen Gottes übereinstimmend 
zu den Seligkeiten der messianischen Zeit. Es muß deshalh auffallen, wenn in 
Tanch apy 7 b , 27 dieses Schauen Gottes ausdrücklich erst in den endgeschichtlichen 
<01am ha-ha verlegt wird. Die Stelle lautet: Nach den Tagen des Messias kommt 
der iOlam ha-ba; u. Gott läßt seine Herrlichkeit aufstrahlen u. offenbart seinen Arm, 
wie es heißt: Entblößt hat Jahve seinen heiligen Arm vor den Augen aller Völker, 
u. geschaut hahen alle Enden der Erde das Heil unsres Gottes Jes 52,10. In jener 
Stnnde sehen die Israeliten Gott in seiner Herrlichkeit, wie es heißt: Denn Auge in 
Auge sehen sie, wenn Jahve nach <?ion wiederkehrt Jes 52,8. 

rr. Hahinenu-Gebet, palästinische u. babyl. Rezension s. in Exkurs 10 S. 222 
Anm. g. II TanchB §23 (49 b ): Gott sprach: Wegen der Tora, mit der ihr euch 
beschäftigt, hahe ich aufgemerkt u. eure Gehete erhört; aber in der zukünftigen Welt 
(— Tage des Messias) erhöre ich euch, hevor ihr vor mir ein Gehet sprechet u. vor mir 
rufet, wie es heißt: Und geschehen wird es: ehe sie noch rufen, will ich ihnen antworten; 
während sie noch reden, will ich erhören Jes 65,24. — Dasselbe Tanch -ina 177».— 
Vgl. auch TanchB a'wcns §9 (43 b ): Gott sprach: In dieser Welt hat der einzelne 
zu mir gerufen u. ich hörte auf ihn; aber in der zukünftigen Welt (= Tage des Messias) 
werdet ihr zu mir rufen u. sofort erhöre (antworte) ich euch; der Prophet hat ge¬ 
sagt: Gnade wird er dir gewißlich erweisen auf dein Klagegeschrei; sowie er es 
hört, wird er dir antworten Jes 30,19. — Die Parallele Tanch o-tsrns 97 b zitiert 
auch Je8 65, 24 als Beweisstelle. 

vv. ExR 15 (79 b ): Dieser Monat (Neumond) sei euch Ex 12,2. Gleich einem Könige, 
der sich ein Weih verlohte u. ihr (als Bräutigam) wenige Geschenke verschrieb; als 
er kam, um sie zu heiraten, verschrieh er ihr als Gatte" viele Geschenke. So ist 
diese Welt die Verlobung (Israels), wie es heißt: Ich werde dich mir verlohen in 
Ewigkeit Hob 2, 21, u. er ühergah ihnen nur den Mond, wie es heißt: Dieser Neu¬ 
mond sei euch Ex 12,2. Aber in den Tagen des Messias wird die Vermählung sein, 
wie es beißt: Denn dein Eheherr ist dein Schöpfer Jes 54,5. In jener Stunde über¬ 
gibt er ihnen alles, wie es heißt: Die Verständigen werden glänzen wie des Himmels 
Glanz u. die, welche viele zur Gerechtigkeit geführt haben, wie die Sterne immer u. 
ewig. — Vgl. auch LvR 11 (112«) u. pSch«hiüth 4, 35«, 25 hei Mt 9,15 6 S. 517 f. 

<T9>. Tob 13,14: Selig, die dich (Jerusalem) lieben, sie werden sich deines Friedens 
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freuen. — Tob 14,7 nach Cod Sin: Allo Söhne Israels, die in jenen Tagen gerettet 
werden..., werden zusammengebracht (gesammelt) werden u. nach Jerusalem kommen 
u. ewig iui Lande Abrahams in Sicherheit wohnen, u. es wird ihnen übergeben werden; 
u. freuen werden sich, die Gott in Wahrheit liebhaben; die aber, welche Sünde tun 
u. Ungerechtigkeit, werden au3 dem ganzen Lande dahinschwinden. || Jubil 50,5: Die 
Jubiläen werden vergehen, bis (wann) Israol rein ist von aller Sünde der Hnrerei u. 
der Unreinigkeit u. der Befleckung u. dor Schuld u. der Verirrung u. im ganzen Lande 
wohnt, sicher, u. ohne daß es irgendeinen Widersacher u. ohne daß es irgendeinen 
Bösen hat. Und das Land wird rein sein von da an bis in alle Zeiten. || Or Sib 3, 702 ff.: 
Die Söhne des großen Gottes werden um den Tempel alle ruhig wohnen, sich erfreuend 
an dem, was (ihnen) der Schöpfer u. gerecht richtende Alleinherrscher geben wird. || 
SDt 32,12 § 315 (135): Jahve allein leitete ihn Dt 32,12; (d. h.:) ich werde euch der¬ 
einst (= Tage des Messias) ruhigon Geistes nvi r>-:? in der Welt wohnen lassen. || 
SLv 26, 5 (449 a ): Ihr werdet in eurem Lande in Sicherheit (sorglos) wohnen Lv 26,5; 
in eurem Lande werdet ihr in Sicherheit wohnen, aber nicht werdet ihr außerhalb 
desselben in Sicherheit wohnen. || Tanch naiip 101 a : Der Stein traf das Bild Dn 2, 34; 
denn er (der Messias = Stein) wird alle Völker vernichten, wie es heißt: Er schlägt 
die Erde mit dem Stab seines Mundes Jes 11,4; in jener Stunde werden die Israeliten 
in Ruhe u. sicher in der Welt wohnen, wie es heißt: Und sie werden darauf (auf ihrem 
Boden) in Sicherheit wohnen n. Häuser bauen u. Weinberge pflanzen u. in Sicherheit 
wohnen Ez 28,26. — Dasselbe TanchB nonr § 6 (46 b ). || DtR 6 (203 d ): Gott sprach: 
Weil in dieser Welt unter euch Verleumder (Leute mit böser Zunge) waren, habe ich 
meine Sch e khina sich aus eurer Mitte entfernen lassen, wie es heißt: Erhebe dich über 
den Himmel, Gott Ps 57, 12; aber weil ich in der Zukunft '»“'■> (= Tage des Messias) den 
bösen Trieb aus euch ausreißen werde, wie es heißt: Ich will das steinerne Herz aus 
eurem Leibe hinwegnehmen Ez 36,26, werde ich meine Sch*khina in eure Mitto zurück¬ 
kehren lassen. Woher? Weil es heißt: Und geschehen wird es nach diesem, da will 
ich meinen Geist ausgießen über alles Fleisch usw. Joel 3, 1. Und weil ich meine 
Sch e khina auf euch ruhen lasse, werdot ihr alle Tora(kenntnis) erlangen n. in Frieden 
in der Welt wohnen, wie es heißt: Alle deine Söhne werden Jünger Jahves sein u. 
groß der Friede deiner Kinder Jes 54, 13. — Vgl. auch die Zitate in Anm. qq S. 923. 

XX- Midr HL 1, 5 (88 a ): R. Eliiezer b. Jafaqob (um 150) hat gelehrt: Jerusalem — 
ein Zelt, das nicht wandert, dessen Pflöcke nicht herausgezogen werden Jes 33, 20; 
wie auf den Zelten Qedars kein Joch irgendeines Menschen ist, so wird in der 
Zukunft V's (= Tage des Messias) auf Israel kein Joch irgendeines Menschen sein. 
R. Chijja (um 200) hat gelehrt: Ich lasse euch aufrecht rv's-aip einhergehen Lv 26,13, 
in aufrechter Haltung neipt neipa, (als solche,) die sich vor keinem Menschen fürchten. 
(Die Fortsetzung s. in der nächsten Anm. y<p.) — Vgl. SLv 26, 9 (450 B ): 

.ich mache euch fruchtbar* Lv 26,9, in Fortpflanzung u. Vermehrung; 0=™ 

.ich mache euch groß* (so der Midr Lv 26,9), durch aufrechte Haltung rcipt naipa. 

V’«/'. Midr HL 1, 5 (88*, Forts, von dem Zitat in Anm. xx) : R- Judan (um 350) sagte: 
Wie Joseph: wie Joseph an die Zelte Qedars verkauft wurde, wie es heißt: Sie ver- 
kanften den Joseph den Isma'elitern Gn 37,28, u. wie er dann wieder seine Käufer 
kaufte, wie es heißt: Da kaufte Joseph alles Ackerland der Ägypter Gn 47, 20: so 
werden auch die Israeliten ihre Gefangenführer gefangenführen. — Zugrunde liegt 
Jes 14,2. 

<ou>. Pb Sal 17,22; Gürte ihn (den Messias) mit Kraft, daß er . . . Jerusalem reinige 
von den Heiden, die (es) kläglich zertreten! — Das. 17, 24: Er läßt nicht zu, daß 
ferner Unrecht in ihrer Mitte weile. — Das. 17,28: Weder Beisasse noch Fremder 
darf künftig unter ihnen wohnen. — Das. 17,30: Er wird Jerusalem rein u. heilig 
machen, wie es zu Anfang war. || Tanch -p -5 21 *: Kein Unbeschnittener wird vor 
mir (Gott) in der Zukunft V's (= Tage des Messias) stehn, wie es heißt: Wache auf, 
wache auf! Ziehe deine Macht an, Qion! Kleide dich in deine Pracbtgewänder, Jerusalem, 
du heilige Stadt. Denn nicht mehr wird dich betreten ein Unbeschnittener oder Un- 




928 29. Exkurs: Diese Welt, die Tage des Messias u. diezuk. W. (II, C Nr. 2) 


reiner Jes 52,1. Amen! so sei es (Gottes) Wille! || Jubil 50,5 s. oben in Anm.qrqp; 
Jnbil 1,27 f. s. unten in Anm. ai. 

an. BB 75 b s. bei Röm 1, 6 S. 22. 

aß. Gn R 48 (30 b ) s. Exkurs 23 S. 566 oben. || Midr Ps 13 §4 (56 a ): Singen will 
ich Jahve, daß er mir vergilt (so Ps 13, 6 nach dem Midr). Gott sprach zu ihnen 
(Israel): Gebet mir von dem Meinigen, von dem, was ich euch zuvorgegeben 
habe in dieser Welt, so will ich euch vergelten in der zukünftigen Welt (= Tage 
des Messias). Spendet vor mir Wasser am (Hütten-)Fest; n. langst habe ich euch 
zuvorgegeben: Steige empor, Brunnen! Singet ihm zu! Nu 21,17; so will ich euch 
vergelten in der zukünftigen Welt: Triefen werden die Berge von Most Joel 4,18. 
Bringet dar einen Feststrauß u. preiset damit vor mir; u. langst habe ich euch zuvor¬ 
gegeben: Die Berge hüpften wie Widder (entsprechend dem Schütteln des Feststraußes) 
Ps 114,4; so will ich euch vergelten in der zukünftigen Welt: Und alle Bänme des 
Gefildes werden in die Hände klatschen Jes 55,12. Machet vor mir eine Festhütte; 
n. längst habe ich euch zuvorgegeben: In Hütten habe ich die Kinder Israel wohnen 
lassen Lv 23, 43; so vergelte ich euch in der zukünftigen Welt: Ein Schirmdach (= Hütte) 
wird sein zum Schatten am Tage Jes 4,6. Daher: Singen will ich Jahve, denn er 
vergilt mir Ps 13,6. || Midr HL 1,8 (89 b ): Geh hinaus auf den Fersen (dicht hinter) der 
Schafherde HL 1,8. R. Eli'ezer (um 90) u. R. (Aqiba (t um 135) n. die (zeitgenössischen) 
Rabbinen.. . . R. fAqiba sagte: Daraus, daß ich sie mit den Wolken der Herrlich¬ 
keit umgab, wie es heißt: Jahve zog vor ihnen her am Tag in einer Wolkensäule . . .; 
nicht wich die Wolkensäule usw. Ex 13, 21 f., erkennst du, was ich ihnen tun werde 
am Ende an der Ferse (im Schlufiteil dieser Zeit. Anspielung auf Ferse in HL 1,8); 
das ist es, was geschrieben steht: Ein Schirmdach (entsprechend den Wolken der 
Herrlichkeit) wird sein zum Schatten bei Tage Jes 4, 6. — Hierzu vgl. die Auslegung, 
die R. {Aqiba dem Wort nn:io Ex 12,37 in M e kh z. St. (18 b , 3) n. Parallelen gegeben 
hat. || Tancb ■'usa 178 b , 27: Gott sprach zu den Israeliten: In dieser Welt habe ich 
euch gesagt, daß ihr eine Festhütte machen sollt, um mir meine Wohltat zn ver¬ 
gelten, die ich an euch getan habe, wie cs heißt: In Hütten sollt ihr sieben Tage 
wohnen, damit eure Geschlechter erfahren, daß ich (die Kinder Israel) in Hütten 
habe wohnon lassen Lv 23,42 f. Das rechne ich euch so an, als ob ihr vor mir eine 
Wohltat erwieset. Aber in der Zukunft b"s (— Tage des Messias) strahle ich in 
meiner Königsherrschaft 'rwaa hervor n. beschirme euch wie eine Hütte (Schirro- 
dach), wie geschrieben steht: Ein Schirmdach wird sein zum Schatten bei Tage vor 
Hitze Jes 4,6. — Dasselbe TanchB ■'*»» § 30 (51 b j. || Tanch ory-s 242*: Den Allmäch¬ 
tigen — ihn erreichen (begreifen) wir nicht, erhaben (groß) an Kraft Hi 37,23, u. 
weitersteht geschrieben: Siehe, Gott bandelt erhaben in seiner Kraft Hi 36,22. Wie er¬ 
füllen (bewahrheiten) sich diese beiden Stellen? Wenn er gibt (, geschieht es) nach 
Maßgabe seiner Kraft, u. wenn er von ihnen (Israel) fordert, fordert er nur nach 
Maßgabe ihrer Kraft. Sieh, was geschrieben stebt: Die Wohnung sollst du aus zehn 
Teppichen machen Ex 26,1. Deshalb steht geschrieben: Den Allmächtigen — ihn 
erreichen wir nicht, groß an Kraft. (Der, den alle Himmel nicht fassen, läßt sich 
genügen an einer Wohnung aus zehn Teppichen; allein wenn er für sieb fordert, ge¬ 
schieht es nur nach der Leitungskraft der Menschen). Wenn er ihnen aber gibt 
(, geschieht es) nach Maßgabe seiner Kraft. Dereinst (in der messianiseben Zeit) wird 
Gott jedem Gerechten einen Baldachin machen aus den Wolken der Herrlichkeit, wie 
es heißt: Und es schafft Jahve über jeder Stätte des Berges pion ... eine Wolke des 
Tages ...; denn entsprechend der Ehre (der einzelnen Gerechten) gibt es einen Baldachin 
(so Je8 4,5 nach dem Midrasch).... Deshalb steht geschrieben: Siehe, Gott handelt 
erhaben in seiner Kraft (wo er gibt, gibt er nach seinem Vermögen). (Ein weiteres 
Beispiel:) Wenn er von ihnen fordert, fordert er nur nach Maßgabe ihrer Kraft, 
wie es heißt: Du sollst den Kindern Israel gebieten, daß sie dir lauteres, gestoßenes 
Olivenöl für den Leuchter bringen, um beständig eine Leuchte aufzusetzen Ex 27, 20. 
Wenn er aber ihnen leuchtet (, geschieht es) nach Maßgabe seiner Kraft, wie es 
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heißt: Jahve zog vor ihnen her am Tage in einer Wolkensäule Ex 13,21. In der 
Zukunft (= Tage des Messias) heißt es: Stehe auf, werde Licht usw. Jes 60,1; 
u. weiter steht geschrieben: Es wird das Licht des Mondes sein gleich dem Licht 
der Sonne u. das Licht der Sonne wird siebenfältig sein Jes 30,26. Daher: Siehe, 
Gott handelt erhaben in seiner Kraft (wo er gibt, gibt er nach seinem Vermögen). 
(Ein drittes Beispiel): Wenn er von ihnen fordert, fordert er nur nach Maßgabe ihrer 
Kraft, wie es heißt: Das Erste, die Erstlinge deines Ackerbodens, sollst du zum 
Hause Jahves deines Gottes bringen Ex 23,19. Wenn er ihnen aber gibt (, geschieht 
es) nach Maßgabe seiner Kraft, wie es heißt: Und am Flusse werden an seinem 
Ufer zu beiden Seiten allerlei Bäume mit eßbarer Frucht wachsen; deren Blätter 
werden nicht welken und ihre Früchte werden nicht ausgehen: allmonatlich werden 
sie frische Früchte tragen usw. Ez 47, 12. Was heißt das: „allmonatlich werden sie 
frische Früchte tragen*? Daß jeder Baum neue Erstlingsfrüchte in jedem Monat 
bringen wird: nicht wie die Erstlingsfrüchte dieses Monats werden die Erstlings¬ 
früchte des andren Monats sein. . . . || Ex R 50 (103 b ): Gott sprach zu ihnen (Israel): 
Ihr habt mir Teppiche aus Ziegenhaaren gemacht (zu einem Zelt Uber der Wohnung, 
vgl. Ex 26, 7); ich werde euch (zum Lohn dafür) in der zukünftigen Welt (= Tage 
des Messias) mit einer Wolke beschirmen, wie es heißt: Und es schafft Jahve über 
jeder Stätte des Berges (Jion . . . eine Wolke des Tages usw. Jes 4, 5. — Parallel¬ 
stellen: Tanch V«p->i 125 b ; TanchB in?** § II (63 b ). || TanchB ix § 16 (11 a ): Jeder 
einzige von den Gerechten wird einen Baldachin für sich allein haben, wie es heißt: 
Und es schafft Jahve über jeder Stätte des Berges (!ion eine Wolke des Tages . . .; 
denn gemäß der Ehre (der einzelnen Gerechten) gibt es einen Baldachin (so Jes 4,5 
nach dem Midr). || Zum Schirmdach (Baldachin, Hütte) aus der Haut des 
Li vjathan s. BB 75* im Exkurs Sch B ol usw. III Nr. 4 Anm. q ; ferner P’siq 187 b , 16: 
Ein Schirmdach (Hütte) wird sein zum Schatten bei Tage vor Hitze Jes 4, 6. R. Levi 
(um 300) hat gesagt: Wer das Gebot betreffs der Festhütte in dieser Welt hält, den 
wird auch Gott wohnen lassen in einer Hütte aus Livjathan-Fell in der Zukunft 
b"» (= Tage des Messias), wie es heißt: Kannst du die Ausfüllung an den Hütten 
(d. h. ihre Bedeckung oben u. an den Seiten) aus seiner (des Livjathan) Haut machen? 
(So dürfte der Midrasch Hi 40, 31 gefaßt haben, die Übersetzung bei Offb 21, 24 91 
S. 853 ist hiernach zu ändern.) 

ay. Tob 14, 5: Danach werden sie aus der Gefangenschaft heimkehren u. Jerusalem 
herrlich aufbauen; u. das Haus Gottes darin wird für alle Ewigkeit werden mit 
herrlichem Bau, wie die Propheten davon geredet haben. || Hen 91,13: Am Schlüsse 
(der 8. Weltwoche) werden sie (die Gerechten) Häuser durch ihre Gerechtigkeit er¬ 
werben, u. das Haus des großen Königs wird in Herrlichkeit für immerdar gebaut 
werden. 

ad. Belege s. in den folgenden Anmerkungen u. bei Mt 26, 61 51 S. 1004 Anm. a. 

ae. Belege s. bei Mt 26, 61 51 S. 1005 Anm. c. — Selbstverständlich konnte der 
Messias als Erbauer des Tempels überall da nicht in Betracht kommen, wo man 
die Wiederherstellung des Tempels vor der Ankunft des Messias ansetzte. So 
pMSch 5, 56*, 22: R. Acha (um 320) hat gesagt: Dies (nämlich die Bestimmung, daß 
die Ablieferung der Früchte des vierjährigen Weinberges in Jerusalem nach der Er¬ 
bauung des Heiligtums wieder so erfolgen solle wie früher, s. MSchö, 2 in Exk. 25 
S. 670 Anm. a ) besagt, daß das Heiligtum vor der Königsherrscbaft des Hauses David 
(d. h. vor dem Auftreten des Messias) wird erbaut werden; denn es steht geschrieben: 
Du wirst Traubenblut, Wein, trinken Dt 32,14. — Die Beweiskraft von Dt 32,14 für uns 
nicht erkennbar; doch s. Bacher, pal Amor 3 S. 111 Anm. 3. II Nach P®siq R36 (162*) 
— 8. die Stelle bei Mt 24, 27 S. 954 Anm. b — offenbart sich der Mossias auf dein Dach 
des Heiligtums. Auch hier ist also vorausgesetzt, daß der Tempel vor dem Er¬ 
scheinen des Messias wiederbergestellt sein wird. — Doch darf man umgekehrt daraus, 
daß die Ankunft des Messias vor der Erbauung des Heiligtums angesetzt wird, keines¬ 
wegs ohne weiteres folgern, daß in dergleichen Stellen der Messias auch als Erbauer 
Strack u. Billerbeck. KT IV 69 
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des Tempels angeselien werde. Als Beispiel diene Midr Ps 29 § 2 (116 b , 21): In seinem 
Tempel spricht alles: .Ehre*! Ps 29, 9. Wenn der Messias kommt u. an den Gott¬ 
losen unter den Völkern der Welt Rache nimmt (Strafe beitreibt), wird sofort das 
Heiligtum erbaut werden. Deshalb heißt es (in der 14. Benediktion der pal. Rezension 
des Achtzehngebetes, s. oben S. 213): Gepriesen seist du, Jahve, Gott Davids, der 
Jerusalem baut! — Dem Autor dieser Stelle fällt auf, daß Gott in dieser Benodiktion 
„Gott Davids* genannt wird; er erklärt sich das so, daß „David* hier als Name des 
Messias gemeint sei. Aber obwohl der Messias vor der Erbauung des Tempels an 
den Völkern Rache nimmt, ist doch nicht er, sondern sein Gott der Erbauer Jerusalems 
u. damit auch des Tempels. 

<t£. Belege s. bei Mt 26,61 S. 1001 Anm. b ; ferner s. Achtzehngebet, Benediktion 14 
in Exk. 10 S. 213; Qaddisch de-Rabbanan bei Offb 21, 22 S. 852. — DtR 3 (201», 12): 
Es gibt eine Zeit für dos Wegwerfen von Steinen, u. es gibt eine Zeit für das Sammeln 
von Steinen usw. Qoh 3, 5. R. Tanchuma (um 380) hat gesagt: Was heißt das: Es 
gibt eine Zeit für das Wegwerfen von Steinen? Das ist die Zeit, da Hadrian — zer¬ 
malmt sei er an seinen Gebeinen! — heraufzog u. die Steine des Heiligtums zerschlug 
(oder: zerstreute); u. es gibt eine Zeit für das Sammeln (Zusammenbringen) von Steinen; 
das ist die Zeit, da Gott es bauen wird. Woher? Weil es heißt: Deshalb hat Jahve- 
Elohim also gesprochen: Siehe, ich habe auf 9' 0D einen Stein gegründet, einen Stein 
der Bewährung, einen kostbaren Eckstein usw. Jes 28,16 f. || TanchB xs*i §9(76*): 
(Jakob) fürchtete sich u. sprach: Wie furchtbar mu ist dieser ntn Ort! Gn28,17. 
hi „dieser* bedeutet nichts andres als das Heiligtum, wie es heißt: Er brachte sie 
zu seiner heiligen Grenze, zu diesem ht Berge, den seine Rechte erworben hat Ps 78,54. 
Und k-u „furchtbar* bedeutet nichts andres als Heiligtum, wie es heißt: Furchtbar 
ist Gott von deinem Heiligtum her Ps 68, 36. Er (Jakob) hat es (das Heiligtum) 
zerstört gesehen; denn es heißt: „Nicht ist dieses* m px Gn 28,17; „es sei denn 
Gottes Haus* (das.); denn er sah es erbaut. Und alle Propheten haben es erbaut, 
zerstört u. (wiederum) erbaut geseheu. Gott sprach: Ihr habt es zerstört in dieser 
Welt gesehen; aber in der zukünftigen Welt(= Tage des Messias) erbaue ich selbst 
es, u. ich kehre dahin in meiner Herrlichkeit zurück, u. ihr werdet es sehen, wie es 
heißt: Auge in Auge werden sie sehen, wenn Jahve nach <?ion wiederkehrt Jes 52, 8. || 
P*siqR 28 (135*): Das erste Heiligtum, das Fleisch u. Blut erbaut haben, ist in die 
Hand des Feindes gefallen; aber das letzte Heiligtum, das Gott bauen wird, wie es 
heißt: Jahve baut Jerusalem, die Versprengten Israels sammelt er Ps 147,2, wird 
nicht wieder zerstört werden. |] Midr HL 4,4 (112*): Erbaut HL 4, 4, (d. h.) 

viereckig. Cliijja b. Bun (um 330) hat gesagt: Schönheit war es (das Heiligtum), 
u. es wurde zum Steinhaufen rp. Gott sprach: Ich bin es gewesen, der es zu einem 
Steinhaufen gemacht hat in dieser Welt, ich bin es, der es dereinst zur Schönheit 
rwip machen wird in der zukünftigen Welt (= Tage des Messias). — rr'Btn also = 
Trümmerhaufen der Schönheit. || ExR 48 (102 d ) s. in Anm. a&. 

wj. P°siq 144 b : R. Pin e chas (um 360) hat im Namen des R. R e uben (gegen 300) 
gesagtTGott wird dereinst (in der messianischcn Zeit) den Sinai u. den Tabor u. den 
Karmel herbeischaffen u. das Heiligtum oben auf ihren Spitzen erbauen. Und was ist 
der Schriftgrund? Es wird geschallen am Ende der Tage, da wird hingestellt sein 
der Berg des Hauses Jahves zu Häupten der Berge Jes 2,2. Es sagte zu ihm (dem 
R. Pinechas) R. Chananja (um 380): Genügt dir das bis hierher (ist das alles, was zu 
sagen ist)? Vielmehr wird das Heiligtum ein Lied anstimmen, u. die Berge werden 
hinterher antworten (im Wechselgesang); u. was ist der Schriftgrund? Und es wird 
(der Berg des Hauses Jahves) anheben xziji übor den Anhöhen (so Jes 2, 2 nach dem 
Midr), u. das Wort „anheben* bedeutet nichts andres als das Wort „Gesang*; u. was 
ist der Schriftgrund? K e nanjahu (der Midraschtext: Benjahu), der Fürst der Leviten 
im Anheben (Anstimmen) xb'? usw. 1 Chr 15,22. — Die Parallelen Midr. Ps 36 
§6 (126*) u. 87 §3 (189 b ) lassen Jerusalem auf den Spitzen der genannten Berge 
erbaut werden. || Midr Ps 68 § 9 (159 b ): Ein Berg Gottes ist der Berg Basans (ver 
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mutlich = Hermon) Ps 68,16. R. Nathan (um 160) sagte: Als Gott den Israeliten die 
Tora geben wollte, 1 kam der Karmel von Apamea u. der Tabor von Beth-Elim; 
das ist es, was in den Propheten niaj: (wörtlich: Überlieferung) gesagt ist: So wahr 
ich lebe, spricht der König, dessen Name Jahve Q°baoth: Ja, wie der Tabor unter 
den Bergen u. wie der Karmel im (am) Meer wird er kommen Jer 46,18. Dieser 
sagte: Ich werde Berg Tabor genannt; schön (passend) ist es, daß auf mir die 
Sch°khina ruhe, denn ich bin der höchste von allen Bergen u. auf mich sind die 
Wasser der Sündflut nicht niedergegangen. Jener sagte: Ich werde Berg Karmel 
genannt; schön ist es, daß auf mir die Sch e khina ruhe, denn ich bin mitten in zwei 
Teile geteilt, u. bei mir sotzt man über das Meer (oder: bei mir geht man am Meer 
vorüber). Gott sprach: Ihr seid längst untauglich vor mir wegen der Buckel, die an 
euch sind (vgl. Lv 21,20), ihr alle seid untauglich vor mir! Sie sprachen vor ihm: 
Wie, gibt es denn ein Ansehen der Person vor dir, oder willst du uns etwa unsren 
Lohn (für unser Kommen) vorenthalten? Gott sprach zu ihnen: Weil ihr euch vor 
mir wegen meiner Ehre bemüht habt, will ich euch den Lohn auszahlen. Siehe, ich 
setze den Berg Tabor zur Rettung für Israel in den Tagen der D®bora, wie es heißt: 
Geh u. zieh an den Berg Tabor usw. Rieht 4,6. Und auf dem Berge Karmel soll 
Hilfe dem Elias werden, wie es hoißt: Er (Ahab) versammelte die Propheten nach 
dem Berge Karmel usw. 1 Kg 18,20. Da fingen alle Berge an zu murren u. zu wanken, 
wie es heißt: Die Berge wankten vor Jahve Rieht 5,5. Da sprach Gott: Warum 
lauert ihr pmprj (= warum sehet ihr scheel) Ps 68, 17, warum laufet ihr herzu, um 
zu rechten yni isv' (Notarikondeutung von ym*>r) mit dem Sinai? Bucklige Berge 
B'S':a5 o-wi (so wird Ps 68,17 gedeutet) seid ihr allzumal, wie es heißt: Kein Buck¬ 
liger u. kein Abgemagerter (soll nahen) Lv 21, 20. Der Berg, den Gott begehrt 
hat zu seinem Sitze Ps 68,17. Mein Wohlgefallen ruht nur auf dem Sinai, 2 weil er 
am niedrigsten von euch allen ist, wie es heißt: In der Höhe u. im Heiligen will ich 
wohnen u. bei dem Zerknirschten u. dem, der demütigen (erniedrigten) GciBtes ist 
Jes 57,15, u. weiter steht geschrieben: Denn Jahve ist erhaben, u. den Niedrigen 
sieht er, u. den Hohen erkennt er (schon) von fern (weiß, was es um ihn ist) Ps 138,6. 
Wird er dort etwa thronen bis in die fernsten Geschlechter? Die Schrift sagt 
lehrend: Wird denn auch Jahve (dort) wohnen in Ewigkeit? (So scheint zur Erzielung 
einer verneinenden Frage Ps 68, 17 gefaßt zu sein.) (Antwort: Nein!) Denn er hat 
seine Sch°khina nach oben (in den Himmel) zurückkehren lassen. Und woher kam 
der Sinai (zur Gesetzgebung)? R. Jose (um 150) hat gesagt: Vom Berg Morijja riß 
er sich los wie die Teighebe vom Teig, von der Stelle, da unser Vater Isaak ge¬ 
bunden wurde. Da sprach Gott: Weil ihr Vater Isaak auf ihm gebunden worden 
ist, so ist es schön (passend) für seine Kinder auf ihm die Tora zu empfangen. Und 
woher, daß er dereinst (in der messianischen Zeit) an seine Stelle zurückkehren 
wird? Weil es heißt: Es wird hingestellt sein der Berg dos Hauses Jahves zu 
Iläupten der Berge 0"nn usw. Jes 2,2. Diese sind: der Tabor u. der Karmel u. der 
Sinai u. der Zion, die Berge cmn Jes 2, 2, das sind fünf Berge o—ci ‘n, d. h. ent¬ 
sprechend der Zahl der fünf Fünftel (Bücher) der Tora. — Da nur vier Berge ge¬ 
nannt sind, muß einer versehentlich ausgelassen worden sein; nach dem Anfang der 
Stelle ist der fünfte Berg vermutlich der Hermon gewesen. 

o». ExR48(102 d ): (Jahve erfüllte den B e 9al>el mit dem Geiste Gottes in Weis¬ 
heit, in Einsicht u. in Wissen Ex 35,31). Durch diese drei Dinge ist die Welt er¬ 
schaffen worden, wie es heißt: Jahve hat durch Weisheit die Erde gegründet, den 
Himmel festgestellt durch Einsicht, durch sein Wissen spalteten sich die Tiefen 
Spr 3,19. Durch diese drei Dinge ist die Wohnung (= Stiftshütte) entstanden, wie 
es heißt: Er erfüllte ihn mit dem Geiste Gottes in Weisheit, in Einsicht u. in Wissen 
Ex 35,31. Weiter ist durch diese drei Dinge das Heiligtum erbaut worden, wie es 

1 Vgl. hierzu S. 918 Fußnote 1. 

2 Ps 68,17 wird nicht auf den <?ion, sondern auf den Sinai bezogen. 
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heißt: Er (Hirara von Tyrus) war der Sohn einer Witwe aus dem Stamme Naphtali.. 
u. er war erfiillt.von Weisheit u. von Einsicht u. von Wissen 1 Kg 7,14. Und ebenso, 
wenn Gott sich aufmachen wird, es in der Zukunft s"s (= Tage des Messias) zu 
erbauen, wird es durch diese drei Dinge erbaut werden, wie es heißt: Durch Weis¬ 
heit wird ein Haus gebaut, u. durch Einsicht wird es gefestigt, [u. weiter steht ge- 
schrieben:] Und durch Wissen werden die Kammern gefallt Spr 24, 3 f. (Die Worte 
in eckiger Klammer werden zu streichen sein.) — Parallelen: Tanch inp'i 123*; 
TanchB bnp-i §6 (61 b ). 

at. P e siqR 28 (135*) s. in Anm. at S. 930; Midr Ps 22 § 9 (98») u. Midr Ps 90 § 19 
(198») s. bei Mt 26. 61 91 Anm. b S. 1005. — Jnbil 1,27 f.: (Gott) sagte zum Engel des 
Angesichts: Schreibe für Mose auf von Anfang der Schöpfung, bis wann mein Heiligtum 
unter ihnen gebaut wird für alle Ewigkeit. Und Gott wird dem Auge eines jeden 
erscheinen, u. ein jeder wird erkennen, daß ich der Gott Israels bin n. der Vater aller 
Kinder Jakobs u. der König auf dem Berge Zion in alle Ewigkeit. Und Zion u. 
Jerusalem werden heilig sein. 

ax. Targ HL 1,17: Salomo, der Prophet, hat gesagt: Wie schön ist das Heiligtum 
Jahves', das von mir erbaut ist aus Zedernhölzern; aber weit schöner wird sein das 
Heiligtum, das in den Tagen des Königs, des Messias, erbaut werden wird; denn seine 
Balken werden von den Zedern des GanlEden sein, n. sein Getäfel wird sein von 
Zypressen u. Wacholder u. Pinien (?). 

al. Or Sib 3, 657f.: Der Tempel des großen Gottes (wird sein) von herrlichem 
Reichtum strotzend, von Gold u. Silber u. purpurnem Schmuck. 

a/t. P e aiq 136 b u. 137* s. bei Offb 21, 22 8.852. Die Parallele Midr Ps 87 §2 (189») 
handelt nicht vom Osttor dos Tempels, sondern von den Toron Jerusalems; vgl. bei 
Offb 21,21 *1 S. 851. - Zum Nikanortor 8 . bei Apg 3,2 S. 622 Nr. 3. 

av. Zur Verbergung der heiligen Geräte s. pSota 8 ,22*, 6 bei Röm 3,25 S. 179 
Anm. 6 ; TJoma 8, 7 (186); Aboth RN 41; TSch*q 2, 18 (177); Joma 53 b ; Sch»q 6 ,1 f. 
8 . bei Röm 3,25 S. 180 f. Anm. c. — Tanch -jrrsyrsa 205 b : Als Salomo die Bundeslade 
in das Heiligtum hineinbrachte, fing er an zu sagen: Erhebet, ihr Tore, eure Häupter! 
Ps 24,7, denn die Türen waren niedrig. Weiter sagte er: Erhebet euch, ihr ewigen 
Türen, daß der König der Ehre einziehe! Ps 24,7. Die Tore antworteten ihm: Wer 
ist dieser König der Ehre (etwa du)? (Das. V. 8 .) Da wollten die Tore auf ihn 
niederstürzen u. seinen Kopf zerschmettern, wenn er nicht gesagt hätte: Jahve 
<J°baloth, er ist der König dor Ehre. (Das. V. 10.) Da sagte er wiederum: Jahve, ge¬ 
waltig u. ein Held usw.; erbebet, ihr Tore, eure Häupter! (Das. V. 8 u. 9.) Vergrößert 
euch, denn der König der Ehre ist über euch! Sofort erwiesen sie ihm Ehre u. er¬ 
hoben sich (erweiterten sich nach oben), daß die Lade einziehen konnte. Gott sprach 
zu ihnen: Ihr habt mir Ehre erwiesen; bei eurem Leben! wenn ich mein Haus zer¬ 
stören lasse, soll kein Mensch über euch Gewalt gewinnen. Wisse, daß alle Gerät¬ 
schaften des Heiligtums nach Babel fortgeführt wurden, wie es heißt: Jahve gab in 
seine (Nebukadneqars) Hand J'hojakhin, den König von Juda, u. einen Teil der Gerät¬ 
schaften des Hauses Gottes, u. er schaffte sie in das Land Schiniar Dn 1,2; aber die 
Tore des Heiligtums wurden an ihrem Ort verborgen, wie es heißt: Es sanken in 
die Erde ihre Tore KL 2, 9. |i Zur Rückkehr der verborgenen Dinge in das messianische 
Heiligtum s. Apok Bar 6 , 4 ff. u. Tanch iriwns 205* bei Röm 3,25 S. 180 f. Anm. c; 
2 Makk 2, 1. 4 - 8 bei Röm 3, 25 S. 181 Anm.d. 

ao. Joma 21 b ; R. .Oschaija (um 225) hat gesagt: Als Salomo das Heiligtum baute, 
pflanzte er darin allerlei kostbare Bäume von Gold, u. sie brachten ihre Früchte, 
u. sooft der Wind in ihnen wehte, fielen sie ab, wie es heißt: Es rausche wie der 
Libanon seine Frucht Ps 72,16. (Libanon wie oft im Rabbinischen = Tempel.) Al» 
dann die Heiden in den Tempel eindrangen, vertrockneten sie (die goldenen Bäume), 
wie es heißt: Und das Gesproß des Libanon (wiederum = Tempel im Sinne des Midr.) 
welkt dahin Nah 1, 4. Aber dereinst (in der messianischen Zeit) wird Gott sie wieder¬ 
kehren lassen, wie es heißt: Blühend wird sie (die Steppe) blühen u. frohlocken auch 
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mit Frohlocken u. Jubel; die Herrlichkeit des Libanon (Tempels) ward ihr verlieben 
Jes 35,2. — Dasselbe in Joma 39 b , aber erweitert durch die Bemerkung, daß die 
Früchte der goldenen Bäume den Priestern zum Unterhalt dienten. || Midr HL 3, 10 
(108 s ): Parvajim-Gold 2 Chr 3, 6. Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Es war rot, 
ähnlich dem Blut des Farren -e. (daher Par-vajim-Gold genannt). Einige sagten: (Es 
hieß so,) weil es rv>-c .Früchte* brachte. Denn als Salomo das Heiligtum baute, 
malte 1 (nicht .pflanzte“) er darin allerlei Arten von Bäumen. Wenn die Bäume auf 
dem Felde Früchte brachten, brachten (auch) diese im Heiligtum Früchte u. liehen 
ihre Früchte abfallen; dann sammelte man sie u. legte sie nieder zur Reparatur des 
Hauses. Als aber Manasse das Götzenbild im Tempel aufstellte, vertrockneten alle 
jene Bäume. Das ist es, was geschrieben steht Nah 1,4 (s. oben das vorige Zitat). 
Aber in der Zukunft V'i (= Tage des Messias) bringt Gott sie wieder, s. Jes 35, 2 
(wie vorhin). — Die Parallele pJoma 4,41 d , 17 hat statt: .einige sagten* den R. Aclin 
b. Ji^chaq (um 300) als Autor; in NuR 12 (165 d ) R. Cbin e na b. Jifchaq (um 325) Autor. 

an. TanchB «x~> § 9 (76») s. S 930 Anm. of. || SLv 26,11 (451»): Ich setze meine 
Wohnung in eurer Mitte Lv 26,11; damit ist das Heiligtum gemeint. Und meine Seele 
wird euch nicht verabscheuen Lv 26,11; wenn ich euch erlöst haben werde, werde ich 
euch nicht wiederum verachten. || Im Musaphgebet für den Neujahrstag (s. den Text 
bei Dalman, Worte Jesu, 1, 306) heißt es zum Schluß: Sei König du . . . eilends über 
alle deine Werke in Jerusalem, deiner Stadt, u. auf dem Berge (Jion, der Wohnung 
deiner Herrlichkeit, u. vor deinen Ältesten sei Ehre (Herrlichkeit; vgl. Jes 24,23). || 
Tanch *tV E 132»: (Gott sprach:) ln der Zukunft >“'•> (= Tage des Messias) weicht 
meine Sch»khina nie mehr von euch, wie es heißt: Ich werde wohnen inmitten der 
Kinder Israel u. werde mein Volk Israel nicht verlassen 1 Kg 6, 13. 

ag. Hen 25,4—6: Diesen wohlriechenden Baum (= Baum des Lebens) hat kein Fleisch 
die Äfacht anzurühren, bis zu dem großen Gericht, an welchem er an allen Rache 
nimmt, u. Vollendung für immer stattfindet (diese Zeit der absoluten Heilsvollendung 
ist aber für das Buch Henoch identisch mit den Tagen des Messias); dann wird er 
den Gerechten u. Demütigen übergeben werden. Seine Frucht wird den Auserwäblten 
zum Leben (dienen), u. er wird zur Speise an den heiligen Ort bei dem Hause Gottes, 
dos Königs der Ewigkeit, verpflanzt werden. Dann werden Bie sich überaus freuen 
u. fröhlich sein u. in das Heiligtum eingehen, indem sein Duft ihre Gebeine erfüllt. 
Sie werden ein längeres Leben auf Erden führen, (als das) welches deine Väter ge¬ 
lebt haben, u. in ihren Tagen wird weder Trübsal, noch Leid, oder Mühe u. Plage 
sie berühren. H Test Levi 18: Er selbst (der Hohepriester der messianischen Zeit) wird 
die Türen des Paradieses öffnen, u. er wird wegstellen das gegen Adam drohende 
Schwert u. wird den Heiligen zu essen geben von dem' Holz des Lebens, u. der Geist 
der Heiligkeit (= Geist der Prophetie) wird auf ihnen sein. 

o<r. Rabbinische Grundstelle ist Sch e q 6, 3: Das Wassertor. Warum wird sein 
Name .Wassertor* genannt? Weil man durch dasselbe die Flasche mit Wasser zur 
Libation am (Hütten-)Fest hineinbrachte. R. Elilezer b. Jalaqob (I., um 90; II., um 150) 
sagte: Bei ihm rieseln die Wasser hervor (s. Ez 47,2), die hervorkommen werden 
von unterhalb der Schwelle des (Tempel.)Hauses (s. Ez 47, 1). — Die beiden ältesten 
Erläuterungsstellen TSukka 3, 3—10 (195 f.) u. pSch'q 6, 50», 3 nebst Parallelen 8. bei 
Offb 22,1 S. 854 f. — Eine kurze Parallelisiei-ung des Tompelstromes u. des Wüsten¬ 
brunnens liegt vor Midr Qoh 1, 9 (9 b ): R. B»rekbja (um 340) hat im Namen des R. 
Ji?chaq (um 300) gesagt: Wie der erste Erlöser (= Mose), so der letzte Erlöser 
(= Messias). . . . Wie der erste Erlöser den Brunnen (in der Wüste) aufsteigen ließ, 
so wird auch der letzte Erlöser das Wasser nufsteigen lassen, wie es heißt: Ein Quell 
wird vom Hause Jahves ausgehen u. das Tal Schittim tränken Joel 4,18. — Geradezu 
eine Identifizierung beider aber scheint Pirqe RE1 51 (30 c ) vollzogen zu sein: R. Pin e chas 

1 Grundstelle 2 Chr 3,5: Er belegte (das große Haus) mit Feingold u. brachte 
darauf Palmen an (sei es als Malerei, sei es als Schnitzwerk). 
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(um 360, hier wohl Pseudonym) sagte: Die Wasser des Brunnens werden dereinst 
(in der messianischen Zeit) von unterhalb der Schwelle des Hauses aufsteigen u. 
sprudeln u. hervorrieseln u. ausgehen u. zu zwölf Bächen werden entsprechend den 
zwölf Stämmen (Israels) usw. — Mit dem .Wasser des Brunnens* kann kaum etwas 
andres geraeiut sein als der Wüstenbrunnen, zumal auch von diesem NuR 19 (187®, 14) 
erzählt wird, daß die Fürsten der Stämme seine Wasser zu den einzelnen Stämmen 
hingeleitet hätten. II Weiter s. die beiden folgenden Anmerkungen ai u. av. 

ai. ExR 15 (77 d ): Zehn Dinge wird Gott dereinst in der Zukunft (= Tage des 
Mossias) erneuern (neuschaffen): . . . Zweitens: er läßt lebendiges Wasser aus Jerusalem 
ausgehn u. heilt damit jeden, der eine Krankheit bat, wie es heißt: Und geschehen 
wird es, jedes lebendige Wesen, was nur immer wimmelt, wohin nur der Strom kommt, 
wird leben . . ., u. sie werden gesund werden u. leben Ez 47, 9. || Pirqe RE1 51 (30 d ) 
s. bei Offb 22, 2 S. 856f.; ebendaselbst S. 856 pSch®q 6,50®, 41 u. Sanh 100® nebst 
Parallelen. — Das Wasser des Tempelstromes dient zur Heilung der 
übrigen Ge Wässer: TSukkaS, 9 (196)s. in TSukkaS, 3-10 (195 f.) Ende bei Offb22,1 
S. 854 f.; pSch°q 6, 50» Zeile 19 ff. u. Z. 26 ff. s. in pSch'q 6, 50», 3 bei Offb 22, 1 
S. 855. II P°siqR 33, 156 b : Groß wie das Meer ist dein Bruch (= Zusammenbruch, 
Verderben), wer wird dich heilen? KL 2,13. R. Chilpa aus dem Süden (= Judäa, 
um 250) sagte: Wenn es hieße: Groß wie der eines Toten ist dein Bruch, so würde 
es für die Israeliten keinen Bestand geben; aber es heißt: Groß wie das Meer ist dein 
Bruch. Wie das Meer eine Heilung zu erwarten hat, so hat auch Israel eine solche 
zu erwarten. Wenn das Heiligtum erbaut ist, gehen Wasser aus von unterhalb des 
Heiligtums, wie geschrieben steht: Und es wird geschehen an jenem Tage, ausgehen 
werden lebendige Wasser von Jerusalem, die Hälfte nach dem vorderen Meer (= nach 
dem Toten Meer) u. die Hälfte nach dom hinteren (= Mittelländischen) Meer Sach 14,8; 
u. sie kommen in den Ozean (hier = Mittelländisches Meer) u. machen ihn süß (darin 
besteht seine Heilung), wie geschrieben steht: Weil dorthin diese Wasser gekommen, 
werden sie geheilt werden (so lies!) Ez 47,9). Und der Ozean (Mittelländisches Meer) 
geht hinaus ins Weltmeer u. heilt jenes. Daher: Wer wird dich heilen? Der, welcher 
die Wunde des Meeres heilt, der wird deine Wunde heilen. — Parallelen: P''siq 125»; 
Midr KL 2, 13(67 b ). II Tanch «*>» »*n 29 b : Die ganze Welt war Wasser u. die Erde im 
Wasser versunken. Gott sprach: Das trockene Land werde sichtbar! Gn 1,9. Da 
sprachen die Wasser: Siehe, die ganze Welt haben wir erfüllt, u. sie war zu eng für 
uns — wohin sollen wir denn geben? Was tat er (Gott)? Er trat auf den Ozean u. 
tötete seinen Engelfürsten, wie es heißt: durch seine Kraft schreckt er das Meer u. 
durch seine Einsicht zerschellt er Rahab (als Name des Engelfürsten des Meeres ge¬ 
faßt) Hi 26,12. . . . Als er ihn getötet batte, weinten die Wasser bis auf den heutigen 
Tag, wie es heißt: Bist du zu den Beweinten des Meeres gekommen? (So wird o' 'aas 
Hi 38,16 gedeutet.) Und warum hat er ihn getötet? Weil der Raum, der 100 lebende 
Menschen faßt, 1000 tote faßt; u. deshalb wird der Ozean .Meer des Toten* pan o- 
(wohl = .Totes Meer*) genannt. (Die Vorstellung gebt dann dahin, daß der Engel- 
fürst des Meeres an der Stelle des Ozeans getötet worden ist, die später „Totes 
Meer* hieß.) Aber dereinst (in der messianischen Zeit) wird Gott ihn (den Ozean samt 
dem Toten Meer) heilen, wie es heißt: Und (die Wasser) kommen ins Meer (= ins 
Tote Meer), in das Meer der ausgetretenen Gewässer (= in den Ozean), u. die Wasser 
werden geheilt Ez 47, 8. (Zu dieser Deutung von Ez 47,8 s. pScb«q 6,50», 3 bei 
Offb 22,1 S. 855.) — Parallelstelle: ExR 15 (78 b ,23). ÜHeilungdesScbittim-Tales. 
TanchB maiip § 9 (48»): Akazienholz c-s® Ex 25,5. In Schittim haben sie ge¬ 
sündigt u. in Schittim sind sie bestraft worden. Sie haben in Schittim gesündigt: 
Israel wohnte in Schittim, u. das Volk begann zu buhlen Nu 25,1. Und in Schittim 
sind sie bestraft worden: Es waren die durch die Plage Gestorbenen 24000 Nu 25,9. 
Und nicht wichen sie von dort, bis sio geheilt wurden: es machte sich Piu®chas auf 
u. wandte den Grimm von ihnen, wie es heißt: Pin c chas, der Sohn des ElSazar,.. • 
hat meinen Grimm abgewendet Nu 25,11. Gott sprach: ln der zukünftigen Welt 
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(= Tage des Messias) werde ich Schittim heiles, wie es heißt: Und es wird sein an 
jenem Tage, da werden die Berge triefen von Most . . ., u. ein Quell wird vom Hause 
Jahves ausgehn, um das Schit(im-Tal (Akaziental) zu tränken Joel 4,18. (Hier ist also 
das Schittim von Joel 4,18 identifiziert mit dem Schittim in Nu 25,1.) — Parallel¬ 
stelle: Tanch sw»r 102 b ; in anderer Fassung in NuR 20 (190 b , 48). 

av. Sanh 100 a : R. Jirm c ja (um 320) saß vor R. Z e ‘ira (um 300); er saß u. sagte: 
Dereinst (in der messianischen Zeit) wird Gott einen Strom aus dem Allerheiligsten 
ausgehen lassen u. an ihm werden allerlei kostbare Bäume sein, wie es heißt: Und 
an dem Strom werden an seinem Ufer zu beiden Seiten allerlei Bäumo mit eßbarer 
Frucht wachsen; deren Blätter werden nicht welken u. ihre Frtlchte nicht ausgehen: 
allmonatlich werden sie frische FrUchte tragen; denn ihre Wasser, aus dom Heiligtum 
gehen sie hervor; u. cs dienen ihre Früchte zur Speise u. ihre Blätter zur Heilung 
(Arznei) Ez47,12. || ExR 15 (77 d . 78®): Zehn Dinge wird Gott dereinst erneuern (neu- 
schaffeu): . . . Drittens: er läßt die Bäume Monat für Monat ihre Früchte geben, u. 
der Mensch wird von ihnen essen u. geheilt werden, wie es heißt: Und an dem Strom 
werden an seinem Ufer zu beiden Seiten allerlei Bäume mit eßbarer Frucht wachsen ...; 
allmonatlich werden sie frische Früchte tragen; denn ihre Wasser, aus dem Heiligtum 
gehen sie hervor; u. os dienen ihre Früchte zur Speise u. ihre Blätter zur Heilung 
Kz47,12. || Tanch 242® s. oben S.928f. Anm.a/J. |l pSch'q 6,50®, 31; NuR21 (192•>) 
u. Pirqe RE1 51 (30 d ) s. bei Offb 22,2 S. 856. 

a<p. P e siq R 1 (2®): Gott sprach zu ihnen (don Israeliten): Meine Kinder, wie viele 
Male seid ihr in dieser Welt hinaufgezogen (nach Jerusalem zu den Festen)? Nicht 
dreimal im Jahre? Wenn das Endo VE (4er für die Ankunft des Messias festgesetzte 
Termin) da ist, baue ich es, u. ihr werdet nicht dreimal im Jahre hinaufziehen, sondern 
jeden Neumondstag u. an jedem Sabbat werdet ihr dorthin hinaufziehen, wie cs heißt: 
Und geschehen wird es, sooft Neumond wird, an jenem Neumond, u. sooft Sabbat ist, 
an jenem Sabbat (wird alles Fleisch kommen, um anzubeten vor meinem Angesicht) 
Jes 66,23. . . . Wie wird das aber möglich sein, daß alles Fleisch an jedem Neu- 
mondstag u. an jedem Sabbat nach Jerusalem kommt? R. Levi (um 300) hat gesagt: 
Jerusalem wird dereinst (so groß) Sein wie das Land Israel u. das Land Israel wie 
die ganze Erde (wörtlich: Welt). Und wie werden sie am Neumondstage u. am Sabbat 
vom Ende der Welt her kommen? Die Wolken werden kommen u. sie tragen u. sie 
nach Jerusalem bringen, und sie werden dort am Morgen anbeten; u. das ist es, womit 
der Prophet sie preist: Wer sind diese, die wie eine Wolke daherfliegen usw.? 
Jes 60,8. . . . Siehe, wenn nun der Neumondstag so eintrifft, daß er an einem Sabbat 
ist, wie dann? sagt doch die Schrift: Sooft Neumond ist, sooft Sabbat ist! (In diesem 
Fall wäre doch ein zweimaliges Erscheinen in Jerusalem an ein u. demselben Tage 
nötig, einmal zur Feier des Neumondstages u. einmal zur Feier des Sabbats!) 
R. Pin e cbas, der Priester, b. Chama (um 360) hat im Namen des R. Rauben (gegen 300) 
gesagt: Sie werden zweimal kommen, einmal wegen des Sabbats u. einmal wegen des 
Neumondstages; u. die Wolken tragen sio frühmorgens heran u. bringen sie nach 
Jerusalem, u. sie beten dort am Morgen an. Dann tragen sie sie (nach Hause) zurück 
u. bringen sie abermals nach Jerusalem: .Wer sind diese, die wie eine Wolke daher¬ 
fliegen?* Jes 60,8; siehe, das geht auf den Morgen; ,u. wio dio Tauben zu ihron 
Luken?* (das.); siehe das geht auf den Nachmittag. — Bacher, pal Amor 8,494 
nimmt R. Tanchuma, um 380, als Autor an. 

«X- TancliB Nachtrag zur Parasche ns» §21(42 b ): Wann ihr Jahve ein Feuer¬ 
opfer herrichtcn wollt, ein Brandopfer oder ein Schlachtopfer Nu 15,3. Gott sprach 
zu ihnen: Wer mir ein Opfer in dieser Welt darbringt, bringt es nicht umsonst dar; 
sondern wenn er es darbringt, so ist es mir angenehm (= wohlgefällig); auch in der 
zukünftigen Welt (= Tage des Messias) wird er es erlangen (wird er dessen ge¬ 
würdigt werden) ein solches darzubringen, u. ich nehme es an u. es wird mir angenehm 
(wohlgefällig) sein, wie es heißt: Und angenehm wird Jahve die Opfergabe Judas u. 
Jerusalems sein wie in den Tagen der Vorzeit u. wie in den früheren Jahren Mal 3, 4. — 
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Zur Erläuterung dieser Prophetenstelle diene SLv 9,24 (189 a , 9): In bezug auf jene 
Stunde (da Feuer von Jahve au.sging u. das Brandopfer verzehrte Lv9,24; vgl. 
2 Chr 7,1) heißt es: Und angenehm wird Jahve die Opfergabe Judas u. Jerusalems 
sein wie in den Tagen der Vorzeit u. wie in den früheren Jahren Mal 3,4; «wie in 
den Tagen der Vorzeit“, wie in den Tagen Moses (vgl. Lv 9, 24); „u. wie in den 
früheren Jahren“, wie in den Tagen Salomos (vgl. 2 Chr 7,1). Rabbi (f 217?) sagte: 
.Wie in den Tagen der Vorzeit“, wie in den Tagen Noahs, ,u. wie in den früheren 
Jahren“, wie in den Jahren Abels, weil es keinen Götzendienst in der Welt gab.— 
Parallelen: Midr KL 5, 21 (79 b ); LvR 7 (110 b ). — Auch DtR 4 gegen Ende wird Mal 3,4 
zitiert, jedoch in wenig bemerkenswerter Weise. 

a4>. OrSib3,573—582 s. S.915 Anm.xx; Achtzehngebet, pal. Rezension Benediktion 16, 
babyl. Rezension Bened. 17 s. oben S. 213; R. cAqibas Passahgebet in P e s 10,6 s. in 
Exk 4 S. 69 Nr. 6. || TSchab 1,13 (110): R. Jischmaiel (f um 135) hat gesagt: Einmal 
las ich (am Abend zum Sabbat in der Schrift) beim Licht der Lampe u. wollte sie 
neigen (um dem Docht mehr öl zuzuführen, was am Sabbat verboten war). Da sagte 
ich: Groß sind die Worte der Gelehrten, die gesagt haben: Man darf in den Nächten 
zu den Sabbattagen nicht beim Licht der Lampe lesen. R. Nathan (um 160) sagte: 
Er hat sie tatsächlich geneigt u. schrieb (deshalb) auf seine Schreibtafel: Ich, Jisch- 
niaiel b. EliscbaS, habe gelesen u. die Lampe in den Nächten zu den Sabbattagen ge¬ 
neigt; wenn das Heiligtum erbaut sein wird, werde ich ein fettes Söndopfer dar¬ 
bringen. || Aus späterer Zeit gehört hierher Sanh 51 b . Hier hatte Rab Joseph (f 333) 
die Verhandlung über die Frage, welche Todesstrafe an einer hurenden Priestertochter 
zu vollstrecken sei, mit dem Bemerken unterbrochen, daß das eine Halnkha für den 
Messias sei. Er wollte damit sagen, daß die Frage gegenwärtig ohne aktuelles Interesse 
sei u. ihre Entscheidung deshalb dem Messias überlassen werden sollte (s. hierzu oben 
S. 917 Anra.«). Darauf erwiderte ihm Abaje (t 338/39): Demnach sollte man auch 
nichts über das Schlachten der heiligen Opfer lehren, da es eine Ilalakha für den 
Messias ist! Allein (es gilt): Forsche u. empfange Lohn! — Abaje meint, auch das 
Verhandeln über diese oder jene Frage der Opfertora sei augenblicklich ohne praktische 
Bedeutung, da ihre Entscheidung zu den Halakhoth des Messias gehöre; gleichwohl 
forsche man darüber nach, weil auch das Forschen seinen Lohn habe. Als selbst¬ 
verständlich nimmt Abaje dabei an, daß man auch in der messianischen Zeit Opfer 
darbringen werde. — Der Grundsatz: Forsche u. empfange Lohn! auch Sanh 71*; 
Sota 44* (hier im Munde des R. EliSezer b. Jose Ha-g°lili, um 150) u. Z e b45 B , 46 
(= 44b, 46 in ed . Frankf. a/M.). 

ow. P'äiq 79*: R. Pin°chas (um 360) u. R. Levi (um 300) u. R. Jochanan (t 279) hat 
im Namen des R. M B nachem aus Gallajja gesagt: In der Zukunft b"s (= Tage des 
Messias) werden alle Opfer aufhören, aber das Dankopfer wird in Ewigkeit nicht 
aufhören; ebenso werden alle Bekenntnisse aufhören, aber die Bekenntnisse des Dankes 
werden in Ewigkeit nicht aufhören. Das ist es, was geschrieben steht: Stimme des 
Jubels u. Stimme der Frende, Stimme des Bräutigams u. Stimme der Braut, Stimme 
derer, welche sprechen: .Danket Jahve ^'baJolh, denn gütig ist Jahve, denn in Ewig¬ 
keit währt seine Huld“, (Stimme) derer, die Dankopfer bringen insHaus Jahves Jer33,11. 
.Danket Jahve“, das geht auf die Dankbekenntnisse; .die Dankopfer bringen“, das 
geht auf das Dankopfer. Und gleicherweise bat David gesagt: Auf mir (liegen), o Gott, 
deine Gelübde, ich will dir Doppeldack rmr bezahlen Ps 56,13; “hp .Dank“ (Singular) 
hat er nicht gesagt, sondern rmr .Doppeldank“ (oder zwiefachen Dank, Plural): 
das ist das Dankbekenntnis u. das Dankopfer. — Parallelen: LvR 9 (111*); 27 (126 b ); 
Tanch ~*s 176» b ; TancliB -w« § 19 (48 b ); Midr Ps 56 §4 (148*); 100 § 4 (213 b). II 
Ganz allgemein kann DtR 5 (201 d , 27) gesagt werden: Die Opfer sind nur in dieser 
Welt in Brauch, die Gerechtigkeit aber u. das Recht sind sowohl in dieser Welt als 
auch in der zukünftigen Welt (*= Tage des Messias) in Brauch. || Es ist bereits oben 
(s. S. 916 f. Anm. zz u. «) darauf hingewiesen worden, daß das Aufhören der Opfer als 
notwendige Folge des Aufhörens der Sünde in der messianischen Zeit anzusehen sei. 
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Doch darf nicht übersehen werden, daß man auch von einer Vergebung der Sünden 
in der mcssianischen Zeit ohne Opfer gesprochen hat; man hat also da8 Aufhören 
der Opfer trotz Fortbestandes der Sünde in den Tagen des Messias für möglich ge¬ 
halten. Die betreffende Stelle lautet Tanch 147 a , 19: Gott hat gesagt: ln dieser 
Welt wird euch Sühnung verschafft durch ein Opfer; aber in der zukünftigen Welt 
(— Tage des Messias) tilge ich eure Sünden ohne Opfer, wie es heißt: Ich, ich bin 
cs, der deine Sünden tilgt um meinetwillen Jes 43,25. — Dasselbe Tanch 152“; 
TanchB -a-a® § 6 (12b). 

ba. P's 50®: R. Acha b. Chanina (um 300) hat gesagt: Nicht wie diese Welt ist 
die zukünftige Welt (= Tage des Messias). In dieser Welt sagt man bei guten Nach¬ 
richten: .Gepriesen sei der Gute u. der Gutes Erweisende!“ u. bei schlimmen Nach¬ 
richten sagt man: »Gepriesen sei der Richter der Wahrheit (= der wahrhafte Richter)!“ 
Aber in der zukünftigen Welt ist er ganz der Gute u. der Gutes Erweisende u. sein 
Name einer (vgl. Sach 14, 9). 

bß. B*rakh 34 b : Sch e muöl (f 254) hat gesagt:'Zwischen dieser Welt u. den Tagen 
des Messias ist weiter kein Unterschied als betreffs der Knechtung durch die Welt¬ 
reiche (die dann wegfüllt); denn es heißt: Denn es wird nicht an Armen fehlen mitten 
im Lande Dt 15,11. — Parallelen Schab 63“; 151 b ; in P e s 68*; Sanh 91 b n. 99* fehlt 
der Hinweis auf Dt 15,11. 

by. Or Sib 4,145 ff.: Es wird aber nach Asien kommen der große Reichtum, den 
einstmal Rom selbst geraubt u. in dem schätzoreichen Hause niedergelegt hat; u. 
zweimal so viel andres wird es alsdann zurückerstatten nach Asien (d. h. natürlich 
an Israel). — Das. 5,414 ff.: Es kam von dem Himmelsgewölbe ein seliger Mann 
(— Messias) . . . u. gab zurück allen Guten den Reichtum, den die früheren Männer 
(ihnen) genommen hatten. — Das. 3, 783 f. wird betont: Es wird auch gerechter 
Reichtum unter den Menschon sein; denn das ist das Gericht u. die Herrschaft des 
großen Gottes (in der messianischen Zeit). || Midr Qoh 1,7 (8*): Alle Flüsse gehen 
ins Meer Qoh 1, 7. Alles Geld (Mammon) wurde hinanfgesehafft nur zur Rogiorung 
Edoms (= Rom), u. die Regiernng Edoms wurde niemals voll davon. Denn R. Levi 
(um 300) hat gesagt: Es steht geschrieben: Die Augen des Menschen man Spr 27,20, 
die Augen Edoms ona (= Rom) werden nicht satt. Wenn du aber meinst, daß das 
Geld (Mammon), nachdem es an die (römische) Regierung gekommen ist, nicht wieder 
zu den (rechtmäßigen) Herren zurückgelangen werde, so sagt die Schrift lehrend: 
An den Ort, wohin die Flüsse gehen, von da kehren sie immer wieder zurück (so 
Qoh 1,7 nach dem Midr.): von dem Ort, wohin das Geld an die Regierung Edoms 
(Roms) kam in dieser Welt, von dort wird es zerstreut werden in den Tagen des 
Messias; denn es steht geschrieben: Es wird ihr Gewinu u. ihr Erwerb Jahven heilig 
sein usw. Jes 23,18. (Die Stelle wird auf Rom gedeutet nach dem Kanon, daß das 
defektiv geschriebene wie Jes 23,1.17, nicht Tyrus, soudern Rom bedeute.) || 
EzR 31 (93 b ): Wer seine Habe durch Zins u. Aufschlag mehrt, sammelt für den, 
welcher gegen die Geringen mild ist Spr 28, 8. Was heißt: »sammelt für den, welcher 
gegen die Geringen mild ist* V Alles was die (römische) Regierung in dieser Welt 
zusammengebracht hat, das wird Gott in der Zukunft i"s (= Tage des Messias) den 
Israeliten geben, wie es heißt: Es wird ihr Gewinn n. ihr Erwerb Jahven heilig sein usw. 
Jes 23,18. || EzR 31 (92 b ): Wer seine Habe durch Zins u. Aufschlag mehrt Spr 28,8, 
das ist Esau, der Frevler (= Rom), der gegen Zins u. Aufschlag verleiht; u. für wen 
bringt er alles Geld zusammen? Für Israel, wie es heißt: Der sammelt für den, 
welcher gegen die Geringen mild ist Spr 28,8; u. weiter heißt es: Sie werden 
ihre Räuber berauben u. ihre Plünderer plündern Ez 39,10. II GnR 83 (53*): Der 
Häuptling ‘Tram c->-y Gn 36,43. R. Chanina aus Sepphoris (um 380) hat gesagt: 
Warum heißt er ilram? Weil er Schätze für den König, den Messias, aufhäufen e—y 
wird. R. Levi (um 300) hat gesagt: Es geschah einmal bei einem Herrscher in Rom, 
daß er die Schätze seines Vaters verschwendete. Es erschien ihm Elias im Traum; 
er sprach zu ihm: Deine Väter haben gesammelt u. du verschwendest! Und er wich 
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nicht, bis er sie auffüllte. || Nach Roms Fall spricht der Messias in Rom zu den 
Israeliten: Nehmt das Silber u. das Gold! Sie nehmen es u. ziehen hinauf (nach 
Jerusalem), wie es heißt Jes 60,6: Die Masse der Kamele wird dich bedecken . . 
Gold u. Weihrauch zu bringen; s. Leqacb tob Nu 24, 17 bei Lk 24,26 S. 298 Anm. b 
gegen Ende. II Allgemein von .Völkern* ist die Rede GnR 78 (50 c ): Ein ‘Am ba-areq 
(Gesetzesunkundiger) sagte zu R. HoschaSja (um 225): Wenn ich dir ein schönes Wort 
sage, willst du es in der Gemeinde in meinem Namen sagen? Er sprach zu ihm* Wie 
lautet es? Er antwortete ihm : Alle jene Geschenke, die unser Vater Jakob dem Esau 
gegeben hat, werden die Völker der Welt dereinst dem König, dem Messias, in der 
Zukunft s"a zurückbringen. Was ist der Schriftgrund dafür? Die Könige von Tarscbisch 
u. von den Inseln werden Gescbenk(e) wiederbringen (so wird Ps 72,10 gefaßt); sie 
werden .bringen* nra', steht hier nicht geschrieben, sondern la»»' sie werden .wieder¬ 
bringen*. Er sagte zu ihm: Bei deinem Lehen! ein schönes Wort hast du gesagt, 
u. ich werde es in deinem Namen sagen. ]! TanchB nbea § 14 (31 b ): In dieser Welt 
genießen die Israeliten die Beute ihrer Feinde; aber in der zukünftigen Welt (= Tage 
des Messias) gehört alles, was die Völker aufgehäuft haben, den Israeliten, wie es 
beißt: Ihr Gewinn u. ihr Erwerb wird Jahven heilig sein usw. Jes 23,18. P*siq 187*: 
Siehe, ein Tag kommt für Jahve, da wird deine Beute qViij geteilt in deinem Innern 
Sach 14, 1. R. Pin e chas b. Cbama, der Priester (um 360) hat gesagt: Was bedeutet 
(.deine Beute“)? tjsv'3 (= das dir Geraubte, n. deshalb dir Zustehende). Was 
bedeutet ibbs? .Was dein ist* qtB u. was nicht ihr ist Bns*j sbi (so nach der 
Emendation Bubers). Als die Völker der Welt nach Jersalem hinaufzogen u. es zer¬ 
störten, fingen sie an alles Geld der Israeliten auszuleeren, wie es heißt: Er hat uns 
hingestellt als ein leeres Gefäß Jer 51, 34; u. darauf zerstörten sic alle Gefäße (Ge¬ 
rätschaften) des Heiligtums u. zerbrachen sie n. nahmen sie fort u. ließen dort nicht 
das geringste zurück, sondern nahmen alles, wie es heißt: Der Oberste der Leib¬ 
garde nahm, was als Gold da war, als Gold, n. was als Silber da war, als Silber 
2 Kg 25,15; u. das eherne Meer, das im Hause Jahves war (so lies!) hatten die Chal¬ 
däer zerbrochen u. brachten das Erz davon nach Babel 2 Kg 25,13. Da sprach Gott: 
Bei eurem Leben! ihr sollt keinen Verlust erleiden, Bondern mir wird es obliegen 
Gold herheizusebaffen, wie es heißt: Statt des Erzes lasse ich Gold kommen u. statt 
des Eisens lasse ich Silber kommen Jes 60, 17. (Diese Zusage wird erfüllt zur Zeit von 
Sach 14,1: die hier verteilte Beute ist alles das, was die Feinde früher Israel fort¬ 
genommen hatten.) || Midr HL 7,3 (127*): (Dein Bauch ein Weizenbaufen HL 7,8.) 
R. Jose h. Chanina (um 270) hat gesagt : Wie der Weizen (als Mehl in Wasser getan, 
alles Wasser) aufsaugt, so saugt Israel das Vermögen der Völker der Welt auf; das 
ist es, was geschrieben steht: Du wirst alle Völker aufzehren usw. Dt 7,16; u. weiter 
steht geschrieben: Das Vermögen der Völker (Gojim) werdet ihr aufzebren u. in ihrer 
Herrlichkeit prangen Jes 61, 6. || Vgl. auch RH 23*: R. Jocbanan (f 279) hat gesagt: 
Jeden einzigen Akazienbaum, den die Fremden (Nicbtisraeliten) von Jerusalem weg¬ 
genommen haben, wird Gott ihm dereinst wiedergeben; denn es beißt: leb werde 
in der Wüste Zedern, Akazien usw. geben Jes 41,19, u. mit .Wüste* ist nichts andres 
als Jerusalem gemeint, wie es heißt: ^ion ist eine Wüste geworden Jes 64, 9. 

W. SDt 33,19 § 354(147*): Denn den Überfluß (Reichtum) der Meere werden sie 
saugen (genießen) Dt 33,19; das geht auf das Meer von Joppe, das für die Gerechten 
in der Zukunft b"s (= Tage des Messias) aufbewahrt wird. Auf Grund welcher Stelle 
sagt man das, daß das große Meer (= Weltmeer, Mittelländisches Meer) alle Schiffe, 
die darin untergegangen sind, samt den Säcken voll Silber u. Gold u. den Edelsteinen 
u. Perlen u. allen kostbaren Sachen in das Meer von Joppe ausspeien wird, das für 
die Gerechten in der Zukunft aufbewabrt wird? Die Schrift sagt lehrend: Denn den 
Reichtum der Meere werden sie genießen Dt 33,19. (Die Fortsetzung der Stelle 
s. S. 825 Anm. d.) 

he. P'siq 137»; 137 b s. bei Offb 21,21 8 S. 852. 

K. SLv 26,4 (448*): Ich gebe eure Regengüsse zu ihrer Zeit Lv 26,4; siche, nicht 



29. Exkurs: Diese Welt, die Tage des Messias u. die zuk. W. (II, C Nr. 2) 939 


die Regengüsse aller Länder. Wie erhalte ich dann aufrecht: In dir sollen gesegnet 
werden alle Geschlechter des Erdbodens u. in deinem Samen Gn 28,14? Daß Sät¬ 
tigung (Überfluß) sein wird im Lande Israel u. Hungersnot in allen (übrigen) Ländern; 
u. sie werden kommen u. von euch kaufen u. euch (Text hat „sie“) reich machen an 
Geld, ähnlich wie es heißt: Und Joseph brachte alles Geld, das sich in Ägyptenland 
u. im Lande Kanaan befand, zusammen für das Getreide, das sie kauften Gn 47,14. 
Und ebenso heißt es: Wie deine Meere, so dein Geldzufluß (so wird Dt 33,25 gefaßt, 
indem statt „wie deine Tage“ gelesen wird rppl «wie deine Meere*); denn 

alle Länder werden Geld in Überfluß geben u. es nach dem Lande Israel bringen. — 
Dasselbe LvR 35 (132 d ). l| SDt 11, 14 § 42 (80 b ): Du wirst dein Korn u. deinen Most 
11. dein Öl einsammeln Dt 11,14; es soll das Land Israel voll sein von Korn u. 
Most u. Öl, u. alle Länder werden in Überfluß geben, um es mit Silber u. Gold zu 
füllen, ähnlich wie es heißt: Und Joseph brachte alles Geld zusammen usw. Gn 47, 14, 
u. weiter heißt es: Wie deine Meere, so dein Geldzufluß Dt 33,25 (s. vorhin); das 
zeigt, daß alle Länder Silber u. Gold in Überfluß nach dem Lande Israel bringen 
werden. — Dasselbe kürzer SDt 33,25 § 355 (148»). 

617. GnR 12 s. bei Mt 1, 3 2) S. 19. 

b9. Die Zeit der sinaitischen Gesetzgebung eine Zeit ohne Gebrechen 
u. Krankheiten; Belege s. bei Mt 11,5 S. 594 Anm. e. — Der böse Trieb war 
vernichtet P°siqR41 (174»): Als die Israeliten am Sinai standen u. Mose zu ihnen 
sagte: Gott will euch die Tora geben, sprachen sie zu ihm: Unser Lehrer Mose, alles, 
was Jahve geredet hat, wollen wir tun u. darauf hören Ex 24, 7; gleichwohl möchten 
wir aus seinem Munde hören. Rab Cbanan (?) hat im Namen des R. Acha (um 320) 
gesagt: Es gefiel vor Gott die Antwort, die sie Mose gaben, u. sofort wurde der böBe 
Trieb in ihnen ausgerissen. Das ist es, was Gott sagte: 0 daß doch dieses ihr Herz 
ihnen sei, mich zu föchten! Dt 5, 26. „lbr Herz* nab (mit einem =) sagteer nicht, 
sondern „ihr Herz* caab (mit zwei a): der gute Trieb u. der böse Trieb in ihnen 
wurden beide das eine Herz des guten Triebes. (Das doppelte a zeigt an. daß der 
gute u. der böse Trieb Gott fürchteten; folglich mußte der letztere seine Herrschaft 
verloren haben.) — Der Todesengel hatte keine Gewalt über Israol; s. 
LvR 18 (118») nebst Parallelen u. <AZ 5» Bar bei Mt 11,5 S. 596 in Anm. c. — Israel 
war frei von jeder Fremdherrschaft; 8. LvR 18 (118») bei Mt 11,5 S. 596 in 
Anm.c. — Die Bäume brachten am Tage ihrer Pflanzung Frucht. TanchB 
z'-B-r- §7(38»): Als die Israeliten aus Ägypten gezogen waren u. in der Wüste 
einhergingen, ließ er (Gott) ihnen das Manna fallen u. brachte ihnen Wachteln herbei 
und ließ ihnen den Brunnen emporsteigen; u. jeder einzelne Stamm machte sich einen 
Wasserkanal u. leitete es (das Wasser) von: Brunnen fort u. brachte es zu sich 
(in das eigene Lagergebiet). Und jeder einzige (von den Israeliten) pflanzte Feigen¬ 
bäume u. Weinstöcke u. Granatäpfel, u. sie brachten Früchte an demselben Tage 
(da sie gepflanzt wurden), gleichwie es zu Anfang der Weltschöpfung gewesen 
(wie es heißt): Gott sprach: Die Erde lasse... Frucbtbäume sprossen, die nach 
ihrer Art Frucht bringen . . . Und es geschah so (also sofort noch an demselben 
Tage) Gn 1,11. — Die Israeliten durften Gott schauen. P'siq 108»: R- Levi 
(um 300) hat gesagt: Vielmehr sie (die Israeliten am Sinai) sahen das Angesicht 
Gottes, u. wer das Angesicht des Königs siebt, stirbt nicht; denn es heißt: lm Licht 
des Angesichts des Königs liegt Leben Spr 16,15. — Dasselbe TanchB v'P' § 14 (39»). || 
Midr HL 1,2 (82 b ); R. Pin c chas (um 360) hat im Namen des R. Levi (um 300) ge¬ 
sagt: Das Sprichwort sagt: Wen eine Schlange gebissen hat, den setzt ein Strick 
(weil er der Schlange gleicht) in Schrecken. Ebenso hat Mose gesagt (gedacht): 
Gestern, weil ich zu ihm (Gott) gesagt habe: „Sie worden mir nicht glauben“ Ex 4,1, 
habe ich das Meine unter ihren Händen empfangen, 1 was soll ich also ihnen jetzt tun? 

1 Moses aussätzige Hand Ex 4,6 galt als Strafe dafür, daß er Israels Glaubens¬ 
willigkeit angezweifelt u. sein Volk damit bei Gott verleumdet hatte; s. ExR 3 (69 d J. 
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R. Schim.on b. Jochai (um 150) hat gelehrt: So forderten sie: sie sprachen: Wir 
wünschen die Herrlichkeit unsres Königs zu sehen! — Als Ergänzung ist hier 
heranzuziehen ExR 29 (88 d ): R. Levi (um 300) hat gesagt: Zwei Dinge erbaten die 
Israeliten vor Gott, daß sie seine Herlichkeit sehen u. seine Stimme hören möchten; 
u. sie haben seine Herrlichkeit gesehen u. seine Stimme gehört, wie cs heißt: Und 
ihr sprächet: Siehe, Jahve unser Gott hat uns seine Herrlichkeit u. seine Größe sehen 
lassen Dt5, 21; u. weiter steht geschrieben: Und seine Stimme haben wir gehört 
mitten aus dem Feuer Dt 5,21. — Ferner vgl. ExR 41 (97°): Du findest, als die 
Israeliten am Berge Sinai standen, um die Tora zu empfangen, wünschten sie die 
(zehn) Worte aus dem Munde Gottes zu hören. R. Pin'ahas, der Priester, b. Chama 
(um 360) hat gesagt: Zwei Dinge erbaten die Israeliten von Gott, daß sie sein Bild 
(seine Gestalt) sehen u. die (zehn) Worte aus seinem Munde hören möchten, wie ge¬ 
schrieben steht: Er küsse mich mit den Küssen seines Mundes HL 1,2. R. Pin e chas, 
der Priester, b. Chama hat gesagt: Hört man denn bei einem Toren auf das, was 
er wünscht? Allein weil es erschaut u. offenbar war vor Gott, daß die Israeliten 
nach 40 Tagen ein Kalb machen würden, sprach Gott: Wenn ich nicht auf sie höre, 
werden sie sagen: Wir haben durch Mose nur verlangt, daß uns Gott sein Bild (seine 
Gestalt) sehen lasse u. daß er mit uns rede. Da sprach Gott: Damit sie kein Auftun 
des Mundes (keine entschuldigende Widerrede) haben zu sagen: Weil wir nicht aus 
seinem Munde gehört u. weil wir nicht sein Bild (seine Gestalt) gesehen haben, darum 
haben wir uns einen Gott gemacht — was soll ich also tun? Siehe, ich werde sie 
mein Bild (meine Gestalt) sehen lassen u. werde mit ihnen reden Mund zu Mund. || 
Midr HL 2, 14 (101 b , 26): (Am Meer) wiesen die Israeliten mit dem Finger hin u. 
sprachen: Dieser ist mein Gott, den will ich rühmen! Ex 15,2. — Autor: R. Elic°z e r, 
um 90. — Weiteres hierher gehörendes Material s. Midr HL 3, 9 (107 a , 26), Autor 
R. J e huda b. Ela'i, um 150, u. Midr HL 4, 3 (109 b , 13). — Israel erlangte am Sinai 
den ursprünglichen Glanz des Angesichts wieder. P e siq 37“: R. Chaggai 
(um 330) hat im Namen des R. Seb»mu«l b. Nachman (um 260) gesagt: Du findest, 
als die Israeliten am Berge Sinai standen u. sagten: ,Alles, was Jahve geredet hat, 
wollen wir tun u. darauf hören* Ex 24, 7, gab ihnen Gott vom Glanz der Sch e khina; 
das ist es, was geschrieben steht: Und dein Ruf ging aus bei den Gojim um deiner 
Schönheit willen, weil sie vollkommen war dank meinem Schmuck, den ich dir an¬ 
gelegt hatte, ist der Spruch deB Allherrn Jahve Ez 16,14. — Parallelen P e siqR 14 (62 b ) 
u. Midr Qoh 8,1 (38 b ). 

bi. GnR 12 u. Parallelen s. bei Mt 1, 3 2) S. 19. 

bx. ExR 15 (77 d ) 8. bei Röm 8,20f. S. 253 Anm. s. 

bX. P«siq 36 b : R. Levi (um 300) hat im Namen des R. Schimion b. M p nasja (um 180) 
gesagt: Der Apfel (d. h. die Rundung) der Ferse des ersten Menschen hat das Sonnenrad 
verdunkelt. Wundere dich nicht darüber: wenn nach dem Brauch der Welt ein Mensch 
sich zwei Metallscheiben (lies s-c^cr) anfertigen läßt, die eine für ihn selbst u. 
die andre für seinen Hausgenossen, für wen läßt er die schönere anfertigen, nicht 
für sich selbst? So hat Gott den ersten Menschen für seinen eigenen Gebrauch (Dienst) 
geschaffen u. das Sonnenrad für den Gebrauch (Dienst) der Geschöpfe; da war es 
billig, daß jener das Sonnenrad verdunkelte. Und wenn die Rundung seiner Ferse 
also, um wieviel mehr der Ausdruck (die Züge) seines Angesichtes! — Parallelen 
LvR 20 (U9 b ); TanchB -na § 3 (29»); rpn § 17 (57 b ); in Midr Qoh 8,1 (38 b ) R. Levi 
als Autor genannt. 

bu. GnR 11 (8°): R. Ammi (um 300) hat gesagt: Beim ersten Menschen verblieb 
seine Herrlichkeit (dofa = Glanz des Angesichts) nicht über Nacht (sondern wurde 
ihm noch am Freitag, dem Tage seiner Schöpfung, bevor der Abend zum Sabbat an¬ 
brach, wieder entzogen). Was ist der Schriftgrund? »Und Adam blieb in seiner 
Herrlichkeit nicht über Nacht (so Ps 49,13 nach dem Midr.). Unsere Lehrer aber 
sagten: Seine Herrlichkeit verblieb bei ihm über Nacht (zu Ehren des Sabbats), u. 
erst nach Ausgang des Sabbats wurde sein Glanz 1*1 von ihm genommen, und dann 
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trieb man ibn aus dem Gan ‘Eden. Das ist es, was geschrieben stebt: Du verändertest 
sein Angesicht, u. dann triebst du ibn fort (so Hi 14, 20 nach dem Midr.). (Auch in 
GnR 12 [s. bei Mt 1, 3$ S. 18] dient Hi 14,20 als Beleg für den Satz, daß dem Adam 
der ursprüngliche Glanz seines Angesichts entzogen worden sei.) — Parallelstelle: 
P»siqR23 (118 a ); vgl. auch M°kh Ex 20,11 (77 a ,24f.). 

hv. P e siq 37 a nebst Parallelen s. in Anm. bä Ende. 

bo. P l 'siq 37a (Fortsetzung von P°siq 37 a in Anm. bä Ende): Als die Israeliten 
zu jenem Kalbsgebilde sprachen: Das ist dein Gott, o Israel! Ex 32,4, da wurden sie 
Gott verbaßt; das ist es, was geschrieben stebt: Die Stärke (der Glanz) seines An¬ 
gesichtes wurde verändert Qoli 8,1. Und auch Gott änderte ihretwegen seine Worte, 
wie geschrieben stebt: Aber wie Menschen werdet ihr sterben Ps 82, 7 (während es 
vorher hieß: Gütter seid ihr u. Sühne des Höchsten ihr alle Ps 82,6). — Parallel¬ 
stellen: P°siqR 14 (62»*) u . Midr Q 0 h 8,1 (38 b ). 

bn. Hen 38,4: Von nun an werden die. welche die Erde besitzen, nicht mehr 
mächtig, noch erhaben sein, u. sie werden das Antlitz der Heiligen nicht anzuschauen 
vermögen, weil der Herr der Geister sein Licht auf das Angesicht der Heiligen u. aus¬ 
erwählten Gerechten strahlen läßt. — Das. 62, 15 f.: Die Gerechten u. Auserwählten ... 
werden mit dem Kleide der Herrlichkeit angetan sein . . .: eure Kleider werden nicht 
veralten und eure Herrlichkeit (der lichte <fo£«-Glanz) wird nicht vergehen vor dem 
Herrn der Geister. — Das. 104,2; Seid guter Hoffnung! Denn zuerst wart ihr der 
Schande durch Unglück u. Not preisgegeben, aber nun werdet ihr wie die Lichter 
des Himmels leuchten u. scheinen. — Hen 108,11 ff. s. bei 1 Kor 15, 51 S. 480 Mitte. || 
In der Grundstelle GnR 12— s. bei Mt 1,3 S. 19— wird der in der messianischen 
Zeit wiederkehrende Glanz des menschlichen Angesichtes biblisch begründet mit 
Rieht 5,31: Seine Freunde sind wie die aufgehende Sonne. || Midr Qohl,7(8 a ): 
R. Jirm®ja b. El'azar (250—300) hat gesagt: Dereinst wird Gott das Liebt der An¬ 
gesichter der Gerechten in der Zukunft »"s (= Tage des Messias) erneuern, wie es 
heißt: Seine Freunde sind wie die aufgehende Sonne in ihrer Macht Rieht 5, 31. Wie 
or ihr Angesicht erneuert, so wird er auch ihre Kleider erneuern: heute halbseidene, 
morgen ganzseidene. Man sagte zu ihm: Was bedeutet das, was geschrieben stellt: 
Sich satt zu essen u. zu vornehmer (stattlicher) Kleidung Jes 23,18? Er sagte: Heute 
halbseidene, morgen ganzseidene. || P®siq 69 a : Die Rabbinen (wohl Zeitgenossen des 
R. Acha um 320) sagten: Für all das, was die Gerechten an Gebotserfttllungen u. 
guten Werken in dieser Welt tun, ist es genug, daß Gott ihr Angesicht gleich dem 
Sonnenrad erneuert, wie es heißt: Seine Freunde sind wie die aufgehende Sonne in 
ihrer Macht Rieht 5, 31. Parallelen: Midr Qob 1,3 (5 a ); LvR28 (126 b ). || P°siqR Nach- 
trag 1 (195*): (Zwei Lämmer täglich als forwährendes Brandopfer Nu 28, 3.) Was 
bedeutet oi-s? Daß ich (Gott) euer Angesicht leuchtend mache in der Zukunft 
(— Tage des Messias) wie die Sonne oi»r: Und seine Freunde sind wie die auf¬ 
gehende Sonne in ihrer Macht Riebt 5,31. — also = zum Lohn für die Sonne, 
d. h. für das sonneobafte Leuchten der Angesichter der Gerechten. || NuR 2 (138*): 
(Die Israeliten werden bald mit dem Sande Hos2, 1, bald mit den Sternen Gn 15,5 
verglichen:) In der Zukunft '>“'■> (= Tage des Messias) vergleicht er (Gott) sie mit 
den Sternen: wie die Sterne am ganzen Firmament glänzen, so werden sie in der 
Zukunft glänzen, wie es heißt: Die Verständigen werden glänzen wie des Himmels 
Glanz, u. die viele zur Gerechtigkeit angeleitet, wie die Sterne immer u. ewig Dn 12, 3. |; 
ExR 15 (79 b ) 8. S. 926 Anm. vv. || BB 8 b 32: »Die Verständigen werden glänzen wie 
des Himmels Glanz* Dn 12, 3, das geht auf einen Richter, der ein gerechtes Urteil 
gemäß der Wahrheit fällt. »Und die viele zur Gerechtigkeit angeleitet, wie die 
Sterne immer u. ewig“ (das ), das geht auf die Almosenerheber. In einer Bar ist 
gelehrt worden: »Die Verständigen werden glänzen wie des Himmels Glanz*, das 
geht auf einen Richter, der ein gerechtes Urteil gemäß der Wahrheit fällt u. auf die 
Almosenerheber; »u. die viele zur Gerechtigkeit angeleitet, wie die Sterne immer u. 
ewig*, das geht auf die Kinderlehrer. Wie wer z. B.? Rab (f 247) hat gesagt: Wie 
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z. B. Rab Sch°mu6l b. Scbelatk (um 270). Rab traf nämlich einmal den Rab Sch c rau6l 
b. Schelath, wie er im Garten stand. Er sagte zu ihm: Du hast wohl deine Treue 
(Gewissenhaftigkeit im Unterrichten) dahintengelassen? Er antwortete ihm: Siehe, 
dreizehn Jahre sind es, daß er (der Garten) mir nicht vor die Augen gekommen ist, 
u. auch jetzt weilen meine Gedanken bei ihnen (den Schulkindern). Und unsre Lehrer 
(welche <5o'fa haben sie zu erwarten)? Rabina (1. t um 429; II. f 499) hat gesagt: Und 
seine Freunde wie die aufgehende Sonne in ihrer Macht Rieht 5, 31. 

6p. P e siq 76* u. <Er 18 b s. hei 1.Kor 15,45 S. 478 Anm. o; ferner s. bei Röm 5,15 
H S. 227. 

ba. LvR 18 (118°) nebst Parallelen u. <‘AZ 5* Bar s. bei Mt 11, 5 S. 596 Anm. c. 

br. Jubil 23,26—30; Hen 5,8 f.; 25, 5—7; Or Sib 3, 367 ff. s. bei Mt 11, 5 S. 593 
Aum.a. || Hen 10,17: Und nun werden alle Gerechten entfliehen, u. sie werden leben, 
bis sie 1000 Kinder zeugen, u. alle Tage ihrer Jugend u. ihres Alters werden sie in 
Frieden vollenden. || Apok Bar 73, 2 f. s. bei Mt 11,5 S. 594 in Anm. a. 

b». Hen 58, 3. 6: Die Gerechten werden im Licht der Sonne n. die Auserwählten 
im Licht des ewigen Lebens sein; ihre Lebenstage haben kein Ende, u. die Tage der 
Heiligen sind unzählig. . .. Unaufhörlich wird das Licht sein, u. unzählbar werden 
die Tage sein, in die sie kommen. . . . || Hen 62, 14: (Die Gerechten) werden mit 
jenem Menschensohn (= Messias) essen, sich niederlegen u. erheben bis in alle 
Ewigkeit. 

bq>. 4 Esra 7,28 ff. s. bei 1 Kor 15,51 S. 481 Anm. b. 

b X . Apok Bar 49,1—51, 10 s. bei 1 Kor 15,51 S. 480 Anm. a. 

b\p. SDt 11,15 §43 (81*, 31): Ein andermal gingen sie (Rabban Gamliäl II., 
R. J c ho8chua‘, R. Eltazar b. SAzarja u. R. cAqiba, sämtlich um 100) hinauf nach Jeru¬ 
salem. Sie kamen nach <?ophim u. zerrissen ihre Kleider.' Sie kamen zum Tempel¬ 
berg 1 2 u. sahen, wie ein Fuchs aus dom Allerheiligsten herauskam. Sie fingen an zu 
weinen, R. «Aqiba aber lachte. Sie sprachen zu ihm: LAqiba, mußt du immer Staunen 
erregen, daß du lachst, während wir weinen? Er sprach zu ihnen: Und warum weint 
ihr? Sie antworteten ihm: Wie sollten wir nicht weinen über den Ort, von dem ge¬ 
schrieben steht: Der Fremde (= Nichtpriester), welcher sich nähert, soll getötet werden 
Nu 1,51 — u. siehe, ein Fuchs kommt heraus? An uns hat es sich erfüllt: Darob ist 
unser Herz siech geworden, darüber Bind unsre Augen verfinstert, wegen des Berges 
<?ion, der öde liegt, Füchse streifen auf ihm KL 5,17. Er sprach zu ihnen: Auch 
ich habe deshalb gelacht; denn so sagt die Schrift: Ich sollte mir zuverlässige Zeugen 
nehmen, den Priester Urijja u. den Z'kliarja, Sohn des J®berekbjahu Jes 8,2. Was 
hat die Erwähnung Urijjas neben der des Z e kharja zu tun? (iAqiba identifiziert den 
Z°kbaija in Jes 8,2 mit dem späteren Propheten dieses Namens; wie kann also dieser, 
der zur Zeit des 2. Tempels lebte, neben Urijja erwähnt werden, der zur Zeit des 
1. Tempels lfebte?) Was hat Z e kharja gesagt? .Noch werden Greise u. Greisinnen 
auf den Straßen Jerusalems sitzen, ein jeglicher seinen Stab in der Hand wegen der 
Menge der Lebenstage* Sach 8,4. Und was hat Urijja gesagt? .Deshalb soll euretwegen 
<?ion zum Ackerfeld umgepflügt u. Jerusalem zu Trümmerhaufen werden u. der Tempel¬ 
berg zu Waldesböhen* Micha 3,12. 3 Gott sprach zu ihm (Jesaja): Siehe, ich habe 
diese beiden Zeugen: wenn dio Worte Urijjas Bestand behalten (sich erfüllen), behalten 
auch die Worte des Z e kharja Bestand; u. wenn die Worte Urijjas hinfällig werden, 

1 Von (Jophim, nördlich von Jerusalem, heißt es pMQ 3, 88 b , 59: Wer Jerusalem 
von ^ophim aus erblickt, ist verpflichtet seine Kleider zu zerreißen (aus Trauer über 
Jerusalems Zerstörung). 

2 Das Betreten Jerusalems u. des Terapelborges war hiernach um 100 n. Chr. den 
Juden nicht verboten. 

* Daß <‘Aqiba ein Wort Michas dem Urijja in den Mund legt, wird begreiflich aus 
Jer 26,18 u. 20. 
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werden auch die Worte des Z'kharja hinfällig. 1 Da habe ich mich gefreut, sprach 
11. fAqiba, daß die Worte Drijjas sich erfüllt haben, so werden sich schließlich auch 
die Worte Z^kharjas erfüllen. Darauf erwiderten sie ihm mit folgendem Wort: «Aqiba, 
SAqiba, du hast uns getröstet! — Greise u. Greisinnen mit ihren Stöcken in der Hand 
auf den Straßen Jerusalems passen wohl zu einem langen, aber nicht zu einem ewigen 
Leben, stimmen jedoch gut zu SAqibas Meinung, daß die Tage des Messias lediglich 
eine kurze Übergangszeit zum SOlam ha-ba sein werden. — Parallelstellen s. Midr 
KL 5,18 (79 b ) u. Mak 24 a ). || Die Grundstellc, die von den sechs dem ersten Menschen 
entzogonen Dingen handelt — 8. GnR 12 bei Mt 1, 3 S. 19 — belegt das wiederzubringendo 
,Leben* mit Jes65,22: „Wie das Alter der Bäume wird das Alter meines Volkes 
sein.* Sie scheint ebenfalls nur ein langes, aber kein ewiges Leben der Israeliten 
in den Tagen des Messias angenommen zu haben. — Dasselbe wird von den beiden 
folgenden Stellen gelten. P®siqR 33 (I56 b , 22 u. 157“, 14): Ich, ich bin es, der euch 
tröstet Jes 51,12. Gott sprach: So ist es mein Handwerk (mein Kunstgriff): womit 
ich schlago (verwunde), damit heile ich.... Sie (Israel) haben mit Holz gesündigt, 
sprechen zum Holze: Mein Vater bist du! Jer 2, 27; u. sie wurden mit Holz bestraft: 
Knaben straucheln unter dem Holz (als Lastträger) KL 5,13. Und mit Holz werden 
sie getröstet werden (in der messianischen Zeit): Wie die Tage (Lebensdauer, Alter) 
der Bäume (des Holzes) werden die Tage meines Volkes sein Jes 65, 22. — Wenn 
die Lebensdauer auch lang, immerhin ist sie begrenzt. || Midr Ps 145 § 1 (267“, 35): 
Kein Riß, kein Hinausgehen u. kein Geschrei ist auf unsren Strnßen Ps 144,14. 
Was Geschrei auf den Straßen veranlaßt (n.) Tränen niederrinnen läßt, das ist der 
Todesengel u. der Verderber; jetzt aber (in den Tagen des Messias) gibt es kein Geschrei 
auf unsren Straßen: „Noch werden Greise u. Greisinnen auf den Straßen Jerusalems 
sitzen, ein jeglicher seinen Stab in der Hand wegen der Menge der Lebenstage* 
Sach 8,4. Deshalb heißt es: „Und kein Geschrei auf unsren Straßen*; denn es heißt: 
Und die Straßen der Stadt werden sich füllen mit Knaben u. Mädchen, die auf ihren 
Straßen spielen Sach 8,5. — Auch hier scheint nur ein früh- u. vorzeitiges Sterben 
negiert zu sein. 

b<o, Midr KL 1,13 (55», 23; 55 b ,7): R. Jochanan (f 279) hat im Namen des R. 
Schimion b. Jochai (um 150) gesagt: Überall, wo es heißt: „Und er sprach* ■'Wi 
(nämlich als Wiederaufnahme eines eben gesagten „und er sprach*), da ist es (das 
zweite „und er sprach*) nur gesagt, damit man es auslege (den darin versteckten 
geheimen Sinn deute). (Unter den dann folgenden Beispielen findet sich 55 b , 7 dann 
auch folgendes:) Jahve sprach zn Mose: Sage zu den Priestern, den Söhnen Ahrons, 
u. sage (dies ist das zu deutonde Verbum). Was soll mir dieses zweimalige „sage*? 
Mit dem ersten „sage* sagte er (Gott) zu ihm: Hinsichtlich einer Leiche soll er sich 
nicht unter seinen Volksgenossen verunreinigen; mit dem zweiten sagte er zu ihm: 
Wenn aber ein Pfiichttoter (der keine Angehörigen hat, die ihn beerdigen könnten 
u. dessen Bestattung deshalb jedes Israeliten Pflicht war) unter deine Hände kommt, 
so verunreinige dich an ihm. Während ihr euch in dieser Welt an einem Pflicht¬ 
toten verunreinigen dürft, werdet ihr euch in der Zukunft s"s (= Tage des Mes¬ 
sias) an einem Toten überhaupt nicht verunreinigen, weil es in der Zukunft keinen 
Tod gibt, wie es heißt: Verschlingen wird er den Tod für immer Jes 25,8. — Ebenso 
in Midr Sm 24 §8 (61“); in Tanch ■v.ox 172» R. Jochanan als Autor genannt; vgl. 
auch LvR 26 (124 d ) u. TancbB -vn« § 5 Ende. || Dem 3. Jahrhundert gehören folgende 
Stellen an: GnR 26 (16°) u. Midr Qoh 1,4 (5 b ) s. bei 1 Kor 15,54 Nr. 2 S.481 f.; 
Sanh91^ s. bei Röm 3, 9 S. 148 Anm. k. 

1 Diese Ausführung iAqibas auch im Targum zu Jes 8,2: Ich habe vor mir als 
Zeugen genommen glaubwürdige (zuverlässige) Zeugen: die Flüche, von denen ich 
in der Weissagung des Priesters Urijja gesagt habe, daß ich sie herbeibringen werde, 
u. siehe, sie sind gekommen. Ebenso werde ich auch alle Tröstungen herbeibringen, 
von deren Herbeibringung ich in dor Weissagung des Z°khaijahu b. J°berekhjahu 
geredet habe. 
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ca. ExB 15 (77 d ) 8. bei Röm 8, 20 f. S. 253 Aom. s; P«siq 189* s. bei Joh 3, 29 ® 
S. 429; P«siqR 36 (161») 8. bei Lk24, 26 S.287 Anm. k ; DtR 2 (199 b ); Tanch i-r* 90 b ; 
ExB 30 (89 c ) 8. bei 1 Kor 15, 54 S. 482 f. || Tauch wi 55 a : Gott sprach: In dieser Welt 
läßt es der Tod nicht zu, daß sich der Mensch freue; aber in der zukünftigen Welt 
(= Tage des Messias) heißt es: Verschlingen wird er den Tod für immer JeS 25,8. 
Und wenn der Tod verschlungen ist, »will ich frohlocken Uber Jerusalem u. über 
mein Volk mich freuen, u. nicht mehr wird darin gehört werden die Stimme des 
Weinens u. die Stimme des Geschreies Jes 65,19. — Dasselbe TanchB 'nv § 7 (108 b ). || 
Taig Jes 25,8 s. bei 1 Kor 15, 54 Nr. 1 S. 481. || MQ 3, 9 — s. die Stelle bei Mt 9, 23 
S. 522 Anm. e — bezieht sich schwerlich auf die Tage des Messias, sondern vielmehr 
auf den eigentlichen <01am ha-ba. 

ci. Zur Auferstehung der Toten in den Tagen des Messias 8. bei Offb 20,5 S. 827—830; 
ferner Sanh91 b bei Mt 11.5S.594 Anm.a Ende; P e s 68» bei Mt 9,25 Nr.2 S.523; 
Pirqe HEI 32 (16 C ) bei Mt 9, 25 Nr. 3 S. 524; P'siq 76», 13 bei Mt 11, 5 S. 594 Anm. a. || 
Midr Ps 18 § 11 (71», 10): Mein Haupt ist voller Tau HL 5, 2; das bezieht sich auf 
die Tage des Messias, wenn die Toten auferstehen werden, wie es heißt: Ein Tau 
der Lichter ist dein Tau, u. die Erde wird die Schatten herausgeben Jes 26, 19. 
(Wie hier der „Tau* neben der Auferstehung erwähnt wird, so weist auch dort 
[UL 5, 2] der „Tau* auf die Auferstehung bin.) Als Autor wird B. J*huda (Zeile 5) 
genannt; damit dürfte B. J u huda b. Simon, um 320, gemeint sein. || Löqach tob zu 
Nu 24,17 (2, 130"): Eine zehnte Himmelsstimme ruft (zu Beginn der messianischen 
Zeit): Erhebet, ihr Tore, eure Häupter! Ps 24, 7; dann werden die Toten aufleben, 
wie es heißt : Leben werden deine Toten, meine Leichen werden auferstehn Jes 26,19. || 
Midr Qoh 1,7 (7 b , 27): Alle Flüsse gehen in das Meer Qoh 1,7; alle Toten gehen 
nur in die Sch e ol u. die Sch°ol wird in Ewigkeit nicht voll, wie es heißt: Sch«ol u. 
Abgrund werden nicht satt usw. Spr 27,20. Wenn du sagen wolltest: Nachdem die 
Toten in dieser Welt gestorben sind, werden sie im (Olain ha-ba (s. weiter) nicht 
wieder aufleben, so sagt die Schrift lehrend: Nach dem Ort, da die Flüsse gehen, 
dahin gehen sie immer wieder Qoh 1,7; nach dem Ort, an welchem (= von welchem 
aus) die Toten zum <01am ha-ba (hier = Welt der Seelen) versammelt werden, dahin 
kehren sie (bei der Auferstehung) zurück u. werden in den Tagen des Messias ein 
Lied sagen (singen). Was ist der Schriftgrund? „Vom Saume der Erde vernehmen wir 
Gesänge* Jes 24,16, u. weiter heißt es: Leben werden deine Toten, meine Leichen 
werden auferstehn Jes 26,19. — Da die Auferstandenen in den Tagen des Messias 
ein Lied sagen werden, muß <01am ha-ba zu Anfang der Ausführung = n-wsn w 
sein. || Seder Elij B 29 (164,24): Alle, die in den Tagen des Messias auferstehn, 
kommen nach dem Lande Israel. Dann kehren sie in Ewigkeit nicht mehr zu ihrem 
Staub zurück, wie es heißt: Und es wird sein, wer geblieben in Qion u. wer übrig 
ist in Jerusalem, wird heilig heißen, jeder, der geschrieben ist unter die Lebendigen 
zu Jerusalenp Jes 4, 3. Wohin werden sie gehen? Wenn Gott die Gerechten in der 
Zukunft (= Tage des Messias) begrüßt, kommen sie vor ihn wie die Söhne vor den 
Vater u. wie die Knechte vor ihre Herren u. wie die Schüler vor ihren Lehrer, 
s. Sach 14,5 Ende: Und erscheinen wird Jahve, mein Gott, alle Heiligen mit dir.— 
Die teilweise Parallele Sanh 92» s. in Anm. ce. || Targ Hos 14,8: Sie werden zusammen¬ 
gebracht aus ihren Exilsorten, sie sitzen (wohnen) im Schatten ihres Messias, u. auf¬ 
leben werden die Toten, u. das Heil (das Gute) im Lande wird groß sein. || Daß an 
der Auferstehung in den Tagen des Messias nur die Israeliten, aber nicht die in 
Palästina begrabenen Gojim teilhaben werden, besagt ausdrücklich P e siqB 1 (2 b ) bei 
Offb 20, 5 S. 829. 

cy. 4 Esra 7, 28 ff. s. bei 1 Kor 15, 51 S. 481 Anm. b. 

cd. Apok. Bar 49, 1—51, 10 s. bei 1 Kor 15, 51 S. 480 Anm. a. 

es. Sanh 92» s. bei 1 Kor 15, 51 S. 480 f. 

c?. Midr Ps 46 § 2 (136«') s. bei Offb 21,1 S.845 Ende von Anm. b. 

«7- Belege s. bei Mt 11, 5 S. 593 Anm. o; ferner s. ExB 15 (77 d ) bei Röm 8, 20 f- 
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S. 253 Adiu. s u. die Zitate oben in Anm. a c Uber das Wasser des LebeDS, das aus dem 
Heiligtum ausgebt u. Überall GeDesuDg spendet. || P°siq 55*: Wie es von der Zukunft 
V'i (= Tage des Messias) beißt: Dann werden die Augen der Blinden geöffnet werden 
Jes 35, 5, so auch hier (in der Zeit der sinaitiscben Gesetzgebung): Und alles Volk 
sab die Donner u. die Flammen Ex 20,18. Wie es von der Zukunft heißt: Die Ohren 
der Tauben werden geöffnet werden Jes 35,5, so auch hier: Alles, was Jahve geredet 
hat, wollen wir tun u. darauf hören Ex 24,7; das lehrt, daß keine Tauben unter 
ihnen waren. Wie es von der Zukunft heißt: Dann wird wie ein Hirsch springen 
der Lahme Jes 35, 6, so ist auch hier gesagt: Und Mose führte das Volk Gott 
entgegen aus dem Lager, u. sie stellten sich an den Fuß des Berges Ex 19,17 
(also gab es keine Lahmen). Und wie es von der Zukunft heißt: Jubeln wird die 
Zunge des Stummen Jes 35,6, so ist auch hier gesagt: Da antwortete das ganze 
Volk insgesamt u. sprach Ex 19,8 (also gab es keine Stummen). — Eine Parallele 
s. P e siqR 15 (78 b ). Autor nach beiden Stellen R. Acha um 320. Eine weitere Parallele, 
aber in breiterer Ausführung mit einem Gleichnis nnter dem Autornamen desR. J'huda 
b. Simon, um 320, in P e siq 106 b . |! DtR 1 (195*): In der Zukunft (= Tage des 
Messias) wird Gott die vorzüglichsten Bäume aus dem Gan ‘Eden heraufbringen; u. 
worin besteht ihr Vorzug (Ruhm, Lob)? Darin, daß sie die Zunge heilen, wie es heißt: 
Und am Flusse werden an seinem Ufer zu beiden Seiten allerlei Bäume wachsen 
Ez47,12. Woher, daß sie zur Heilung der Zunge dienen? Weil es heißt: Ihre 
Früchte dienen zur Speise u. ihre Blätter zur Arznei Ez47,12. || Auch die Frauen 
werden ohne Schmerzen gebären, s. w. u. Anm. dv. || Ferner s. die Zitate in der nächsten 
Anm. c&. 

c». TancbB sm« § 7 (24‘): R. Huna von Scb°?eb (?) bat im Namen des R. J®bo- 
8chua< b. Levi (um 250) gesagt: Die Schuppen (?) an der Schlange (gemeint sind die 
buntscheckigen Stellen ihrer Haut), die sind ihr Aussatz (die Strafe für ihre ver¬ 
leumderische Zunge); u. nicht bloß dies (ist ihre Strafe), sondern während alle mit 
Leibcsfehlern Behafteten in der zukünftigen Welt (= Tage des Messias) geheilt werden, 
wird die Schlange nicht geheilt; denn es heißt: Verflucht sei vor allem Vieh (mehr 
als alles Vieh, so scheint Gn 3,14 gefaßt zu sein). Was beißt: .vor allem“? Während 
alle geheilt werden, wird sie nicht geheilt werden. Die Menschenkinder werden ge¬ 
heilt, wie es heißt: Dann werden die Augen der Blinden geöffnet.. .; dann wird wie 
ein Hirsch springen der Lahme usw. Jes 35,5. 6. Ferner stebt vom Wild u. Vieh ge¬ 
schrieben: Wolf u. Lamm werden beisammen weiden Jes 65, 25 (u. in der Zahmheit 
der wilden Tiere besteht ihre künftige Heilung); aber für die Schlange gibt es keine 
Heilung, wie es heißt: Und die Schlange — Staub ist ihr Brot Jes 65,25. R. Chelbo 
(um 300) hat gesagt: Auch wenn sie alle Leckerbissen der Welt ißt, hat sic doch 
immer nur von ihnen den Geschmack von Staub. Und aueb in der Zukunft 
(= Tage des Messias) wird es also sein: .Und die Schlange— Staub ist ihr Brot*, 
denn sie wird in Ewigkeit nicht geheilt werden, weil sie die Menschen hinabgebracht 
hat in den Staub. Und was hat es ihr verursacht? Weil sie Verleumdung geredet 
hat (diese wird in Gn 3,4f. gefunden, s. Exk. 27 S. 747 unten). — Dasselbe Tanch 
y'm 159*, Tradent: R. Huna (um 350). || GnR 20 (13 c ): R. Levi (um 300) hat gesagt: 
In der Zukunft s"s (= Tage des Messias) werden alle gebeilt werden, ausgenommen 
die Schlange u. die Gib®<onitcn. Die Schlange; denn es heißt: Die Schlange — Staub 
ist ihr Brot Jes 65,25. Die Gib°‘oniten: .Und wer Arbeiter in der Stadt (Jerusalem) 
ist, soll es (ein bestimmtes Grundstück) bearbeiten aus allen Stämmen Israels* Ez48,19.— 
Der Midr. deutet die Stelle auf die Gib e <oniten, die seit Josuas Tagen als Tempel¬ 
sklaven ihr Leben unter den Israeliten fristen durften, s. Jos 9,1 ff.; daß sie auch in 
der messianischen Zeit bleiben, was sie immer gewesen waren, zeigt, daß ihnen keine 
Heilung in der Zukunft widerfahren wird. — Dasselbe mit erklärenden Zusätzen 
MidrPs 1 § 10 (5 h ); vgl. auch pQid 4,65 b ,50; NuR8(149 b ); Midr Sm 28 § 7 (67 b ). || 
GnR 95 Anfang: Es steht geschrieben: Wolf u. Lamm weiden zusammen, u. der Löwe 
frißt Stroh wie das Rind Jes 65,25. Komm u. sieh! Alles, was Gott in dieser Welt 
8traek u. Billerbeck. NT IV 60 
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geschlagen hat, das wird er in der Zukunft s"S> (= Tage des Messias) heilen: die 
Blinden werden geheilt werden, wie es heißt: Dann werden die Augen der Blinden 
geöffnet werden Jes 35, 5; u. die Lahmen werden geheilt werden, wie es heißt: Dann 
wird der Lahme wie ein Hirsch springen, n. die Zunge der Stummen wird jubeln 
Jes 35,6. Aber wie der Mensch (in der Sterbestunde) dahingeht, so kommt er (bei 
der Auferstehung, die in der messianischen Zeit zu erwarten ist) wieder: ist er blind 
dahingegangen, so kommt er blind wieder; taub, so kommt er taub wieder; stumm, 
so kommt er stumm wieder; wie er bekleidet dahingegangen ist, so kommt er be¬ 
kleidet wieder. Von wem lernst du es? Von Samuel. Als Saul ihn sah, was sagte 
er da zn dem Weibe? Wie ist sein Aussehen? 1 Sm 28,14. Und sie sprach: Ein 
alter Mann (kommt herauf), u. er ist in einen Mantel gehüllt (das.); denn so war er 
(auch vordem) bekleidet, wie es heißt: Einen kleinen Mantel machte ihm seine Mutter 
1 Sm 2,19. Und warum ist es so: wie der Mensch dahingeht, so kommt er wieder? 
Damit man nicht sage: .Als sie am Leben waren, hat er sie nicht geheilt; nachdem 
sie gestorben, sollte Gott sie heilen u. hinterher wiederbringen? Es scheint, daß sie 
(die Geheilten) nicht jene (die früher Geschlagenen) sind, sondern diese sind andre.* 
Da sprach Gott: In diesem Fall sollen sie auferetehen, wie sie dahingegangen sind, 
u. hinterher werde ich sie heilen. Warum? .Vor mir ward kein Gott gebildet* 
Jes 43, 10, u. ich werde sie heilen. Und auch die wilden Tiere werden geheilt werden, 
wie es heißt: Wolf u. Lamm weiden zusammen usw. Jes 65,25. (Im Zahmwerden 
der wilden Tiere besteht ihre Heilung.) Alle werden geheilt werden; wer aber den 
Schlag (die Wunde) über alle gebracht hat, der wird nicht geheilt werden, vielmehr: 
.Und die Schlange — Staub ist ihr Brot Jes 65, 25. Warum? Weil sie die Menschen 
hinabgebracht hat in den Staub. — Parallelen: Tanch bj- 153 1 *; TanchB § 9 (104 b ).— 
Der Gedanke, daß die Toten so wiederkommen, wie sie gegangen sind, daß also 
Krüppel gegebenenfalls erst nach der Auferstehung geheilt werden, schon Apok Bar 
50, l ff., s. bei l Kor 15,35» S. 474; ferner s.Sanh91 b bei Mt 11,5 S. 594 Anm. a 
Ende. Auch eine zweite Stelle in Sanh 91 b kann hierher gezogen werden: Raba (f 352) 
erhob den Einwand: Es steht geschrieben: Ich töte u. mache lebendig Dt 32, 39, u. 
weiter steht geschrieben: Ich habe geschlagen u. ich werde heilen (das.). Gott sprach: 
Was ich getötet habe, belebe ich, u. darauf (nachher): was ich geschlagen habe, 
heile ich. || Speziell zur Heilung der Tiere s. Anm. eg u. ecr ; zur Heilung des Meeres 
s. S. 934 Anm. ar, u. zur Heilung der Feigenart B e noth Schuach s. GnR 10 (7°) bei 
Röm 8,20 f. S. 251 Anm. i. 

ci. Vgl. oben S. 939 Anm. 5#; ferner S. 945 Anm. ctj. 

cx. GnR 8(6®, 17, erste Tradition): R. Tanchuma (um 380) hat im Namen des 
R. B e n»ja (Bannai, Bannala, um 220) u. R. B' rekhja (um 340) im Namen des R. Eliazar 
(um 270) gesagt: In der Stunde, da Gott den ersten Menschen schuf, schuf er ihn 
als unfertige Masse (als bloßen Körper sh‘*), u. er lag da von einem Ende der Welt 
bis zum andern. Das ist es, was geschrieben steht: Meinen Golem (unfertiges Ge¬ 
bilde) sahen (feine Augen usw. Ps 139, 16. (Daselbst Zeile 20, zweite Tradition:) 
R. J e koschua< b. N°chemja (um 350) u. R. J e huda b. Simon (um 320) haben im Namen 
des R. Elcazar (um 270) gesagt: Als die ganze Welt erfüllend schuf er ihn: von Ost 
nach West, woher? Weil es heißt: Hinten (= im Westen) u. vorn(= im Osten) hast 
du mich geformt Ps 139, 5. Von Nord nach Süd, woher? Weil es heißt: (Von dem 
Tage an, da Gott Adam schuf...) von einem Ende des Himmels bis zum andren 
Ende des Himmels (so Dt 4, 32 nach dem Midr.). Und woher auch in bezug auf 
den Hoblraum vyj der Welt (= von der Erde bis zum Himmel)? Weil es heißt: 
Und deine Hand hast du auf mich gelegt Ps 139,5 (dabei .Hand* es als Hinweis 
anf den Himmel gefaßt), wie es heißt Hi 13,21: Deine Hand t;?? entferne von mir. 
(Die Hiobstelle soll wohl Beweis dafür sein, daß auch Ps 139, 5 sp. = .Hand* zu 
deuten sei.) — Parallelen: GnR 21 (14 b ): 24 (I5 d ); MidrPs 139 §5 (265»); in allen 
diesen Stellen sind die Angaben betreffs der Tradenten mehr oder weniger verderbt; 
in LvR 14(114 d ) R. Sch®mu6l b. Nachman (um 260) als Antor genannt; Tradenten: 
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R. B e rekhja (um 340) u. R. Chelbo (um 800); in P®siqR 23 (115°) wird als Autor der 
ersten Tradition R. Elfazar b. SAzarja (um 100) n. als Tradent Schimfon b. Laqisch 
(um 250) genannt Friedmann z. St ist geneigt, unter dem R. EUazar, der in vorstehenden 
Zitaten als Autor genannt ist, ebenfalls den R. EUazar b. (Azarja zu verstehen. Dann 
würden obige Traditionen Uber Adams Größe bis in die frühere Tannaitenzeit hinauf¬ 
reichen. E P r siqR 46 (187*»): In der 6. Stunde (d. h. an dem Freitag, da Adam erschaffen 
wurde, mittags 12 Uhr) stellte Gott Adam auf seine Füße, u. er stand da von der 
Erde u. bis zum Himmel, wie es heißt: Von dem Tage an, da Gott Adam auf der 
Erde schuf n. von einem Ende des Himmels bis zum andren Ende des Himmels Dt 4,32. 
(Adam befand sich auf der Erde, reichte aber bis an den Himmel.) — Anders die 
Parallele Sanh 38 b , als deren Antor R. Acha b. Chanina (um 300) genannt ist. j| 
Sanh 38 b , 18: Rab J*huda (t 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Der erste 
Mensch reichte von einem Ende der Welt bis zum andren, wie es heißt Dt 4,32 
(s. das vorige Zitat). Als er aber gesündigt hatte, legte Gott seine Hand auf ihn u. ver¬ 
kleinerte ihn, wie es heißt: Nachher u. vorher hast dn mich gebildet (also zweimal, 
u. davon diente das zweite Mal der Verkleinerung), u. deine Hand hast dn auf mich 
gelegt (um mich zusammenzudrucken u. zu verkleinern) Ps 139, 5. R. EUazar (um 270) 
hat gesagt: Der erste Mensch reichte von der Erde bis zum Firmament, wie es heißt: 
Dt 4, 32 (s. das vorige Zitat); als er aber gesündigt hatte, legte Gott seine Hand auf 
ihn u. verkleinerte ihn, wie eB heißt Pb 139,5 (wie vorhin). Die Schriftstellen (d. h. 
ihre Deutungen) widersprechen ja einander (insofern Rab mit Dt 4, 32 beweist, daß 
Adam von dem einen Ende der Welt bis zum andren reichte, wahrend R. Eliazar mit 
Dt 4, 32 seine Meinung begründet, daß Adam von der Erde bis an den Himmel 
reichte!) (Antwort): Ein u. dasselbe Maß ist eB. (Das Maß der Länge u. Breite der 
Welt entspricht genau dem Maß der Entfernung zwischen Himmel u. Erde; deshalb 
kann Dt 4, 32 als Beleg für beide Maße verwendet werden.) — Parallele: Chag 12®. || 
Meist wird die Verkleinerung der Gestalt Adams begründet mit Gn 3, 8. So in der 
Grundstelle, die von den BechB dem Adam entzogenen Dingen handelt, s. GnR 12 bei 
Mt 1,3 S. 19 Anfang. Hier heißt eB Bl. 9* Zeile 17: Woher in bezug auf die Größe 
seiner Gestalt (daß sie Adam genommen wurde)? Weil eB heißt: Es versteckte sich 
der Mensch u. sein Weib inmitten der Bäume des GartenB Gn 3,8. (Vordem die ganze 
Welt erfüllend, hat Adam jetzt Platz zwischen den Bäumen des Gan (Eden, also muß 
seine Gestalt kleiner geworden sein.) 1 R. Abbahn (um 300) bat gesagt: In jener Stunde 
nahm die Gestalt des ersten Menschen ab (lies ny~j atatt aj«) u. wurde (zu einer) 
von 100 Ellen. — In der Parallele TanchB r-ua-3 § 18(7*) beißt es dagegen: Seine 
Gestalt, woher? Weil gesagt ist: Nachher u. vorher hast du mich gebildet Ps 139,5, — 
Die biblische Begründung also wie oben in Sanh 38 b 18. — Übrigens ist es mehr als 
zweifelhaft, ob die Autorschaft an dem Satz, daß die Gestalt Adams nach dem 
Sündenfall bis auf 10U Ellen abnahm, wirklich dem R. Abbahu* zusteht. Die Parallelen 
nennen übereinstimmend den R. Aj«bu (um 320) alB Autor. So P®siq 1 b : Es ver¬ 
steckte sich der Mensch u. sein Weib Gn 3,8. R. Aj°bu hat gesagt: In jener Stunde 
nahm die Gestalt des ersten Menschen ab (lies nr-'s statt wi:) n. wurde (zu einer) 
von 100 Ellen. Dasselbe P e siq45»; GnR 19 (13*); P'siqR 15 (68 b ); Midr HL 3, 7 
(107*); NuR 13 (168 c ). — Die frühesten rabbinischen Autoritäten, die dem ersten 
Menschen eine Größe von 100 Ellen beigelegt haben, dürften R. Melr, bezw. R. J°huda 
(beide um 150) gewesen sein; s. Anm. eft. 

1 Vgl. GnR 19 (13*): Da rief Jahve-Elobim den Menschen an u. sprach zu ihm: 
Wo bist du ns»«? Gn 3, 8; d. h. r”n v» .wie bist du geworden?“ Gestern nach 
meinem Sinn u. jetzt nach dem Sinn der Schlange! Gestern von dem einen Ende der 
Welt bis zum andren (reichend) u. jetzt inmitten der Bäume des Gartens! 

* In GnR 58 (37*) wird dem R. Abbahu vielmehr folgender Ausspruch beigelegt: 
R. Abbahu hat gesagt, daß Gott die Gestalt des ersten Menschen beugte (krümmte) 
*1*5 und ihn in ihr (der Höhle von'Makhpela, s. Gn23,9) begrub. — Wie es scheint, 
soll t|ta zur Deutung des Namens nies? dienen. 
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cü. Midr Ps 145 § 1 (267 a ): Ebenso bat David gesagt: Ich will dich erheben, mein 
Gott nsw. Ps 145,1, nicht etwa ohne Grund, sondern fUr das, was du unB vor dem 
(vorliegenden) Abschnitt (also in Ps 144) verheißen hast, wie es heißt: Unsre Söhne 
wie großgewacbsene Pflanzungen Ps 144, 12, dastehend wie Zedern, wie es heißt: 
Es werden satt die Bäume Jahves, die Zedern des Libanon, die er gepflanzt hat 
Ps 104, 16. Deshalb wird gesagt: Unsre Söhne wie großgezogene Pflanzungen, immer 
größer werdend wie die Zedern. .Unsre Töchter wie Ecksäulen, geschnitzt nach dem 
Vorbild des Tempels* (vgl. SLv 26,13 in Anm. c,u) Ps 144,12. Aber haben sie denn 
nötig, sich zn putzen? Sind sie nicht weiß wie Kalk u. rot wie das Blnt an den Ecken 
des Altars? Deshalb heißt es: Unsre Töchter wie Ecksäulen usw. Siehe, da lernen 
wir die hohe Gestalt der Männer: wie die Zedern werden sie groß sein. Woher 
werden sie essen? Gott hat gesagt: Aub dem Speicher; denn so steht hinterher ge¬ 
schrieben: .Unsre Speicher gefüllt, darreichend von Art zu Art* Ps 144, 13; denn es 
steht geschrieben: Ihr werdet Altes, Überjäbriges essen Lv 26, 10. 

cft. SLv 26,13 (451 a ): Ich lasse euch aufrecht rs’apip einhergehen Lv 26, 18. 
R. Schimion (um 150) sagte: 200 Ellen (groß; dabei wird pvosip als Plural von naip 
.Statur, Mannesgröße* = .zwei ManneBiängen* gefaßt; da nun eine Manneslänge 
100 Ellen beträgt, so bedeutet m?'p 200 Eilen). R. J 6 huda (um 150) sagte: 100 Ellen, 
wie der erste Mensch. Da höre ich nur von den Männern; die Frauen, woher? Die 
Schrift sagt lehrend: Unsre Töchter wie Ecksäulen, geschnitzt nach dem Vorbild des 
Tempels Ps 144,12. Und wie hoch ist das Vorbild dos Tempels? 100 Ellen. Eine 
andre Erklärung: Ich lasse euch aufrecht cinhergelin Lv 26,13, in aufrechter Hal¬ 
tung, weil ihr euch vor niemand fürchten werdet. || Sanh 100*: Ich lasse euch auf¬ 
recht einhergehn Lv 26, 13. R. Melr (um 150) sagte: 200 Ellen (groß), wie zwei Längen 
des ersten Menschen (Adam also 100 Ellen groß u. ri-svi? als Plural gedeutet = 2 
R. J e huda sagte: 100 Ellen, entsprechend dem Tempel u. seinen Wänden, wie es heißt: 
Unsre Söhne wie grofigcwachsene Pflanzungen in ihrer .Jugendfrische, unsre Töchter 
wie Ecksäulen geschnitzt nach dem Vorbild des Tempels Pb 144, 12. — Dasselbe 
BB 75®. || GnR 12 (9 b , 2): Seine (des Menschen ursprüngliche) Gestalt (Größe), woher 
(daß sie in der messianisclien Zeit wiederkehren wird)? Weil es heißt: Ich lasse euch 
aufrecht rveaip einhergehn Lv 26, 13. R. Cbijja (um 200) hat gelehrt: In aufrechter 
Haltung, ohne daß sie sich vor irgendeinem Geschöpf (Menschen) fürchten. R. Jndan 
(um 150) hat gesagt: 100 Ellen (groß) wie der erste Mensch. R. Schim'on (um 150) 
hat gesagt: 200 Ellen (groß, n~wip = 2 Körperlängen Adams, von denen jede = 
100 Ellen). R. ElSazar b. Schim'on (um 180) hat gesagt: 300 Ellen (groß); vp (eine 
Länge) = 100 Ellen, rvs (Plural) = 200 Ellen (zusammen also 300 Ellen). R. Abbabu 
(um 300) bat gesagt: 900 Ellen (groß). R. B e rekhja (um 340) hat im Namen des 
R. Dosa (um 300) gesagt: Der Schriftgrund des R. Abbalm war von hier: .Denn wie 
das Alter der Bäume wird das Alter meines Volkes sein* Jes 65,22, gleich diesem 
Maulbeerfeigenbaum, der 600 Jahre in der Erde zubringt; ein Kind, das ans seiner 
Mutter Schoß geht, hat die Länge einer kurzen Elle; geh nun u. rechne 1 */* Elle 
(Wachstum des Kindes) in jedem Jahr, siehe, so sind das (in 600 Jahren) 900 Ellen. — 
Weitere Parallelstellen s. TancbB p'bs- a § 18 (7*); Tauch apr 7 b ,7 zu Dt 8, 1; 
NuR 13 (170*). 

cv. SLv 26, 4 (448®): Das Land wird seinen Ertrag geben Lv 26, 4, nicht wie es 

jetzt geschieht, sondern wie es in den Tagen des ersten Menschen geschah. Und 

woher, daß die Erde dereinst (in don Tagen des Messias) wird besät werden »• 

Früchte bringen, die von dem Tage stammen (= daß sie an demselben Tage, da 

sie besät ward, von diesem Samen noch wird Frucht bringen)? Die Schrift sagt 
lehrend: Ein Gedächtnis schafft er seinen Wundern (indem er durch neue Wunder 
die Erinner ung an uralte Wunder weckt) 1 Ps 111, 4. Und so heißt es Gn 1, 11: .Die 

1 Dem Sinne nach = die Wunder der paradiesischen Zeit erneuern sich in der 
messiamschen Zeit. 



29. Exkurs: Diese Welt, die Tage des Messias u. die zuk. W. (II, C Nr. 2) 949 


Erde lasse junges Grün sprossen, Samen tragende Pflanzen u. Frucbtbäume, die 
nach ihrer Art Frucht bringen. . . . Und es geschah so* (nämlich sofort). Das lehrt, 
daß sie an dem Tage, da sie besät war, an demselben Tage auch Früchte brachte. 
„Und die Bäume des Feldes werden ihre Frucht geben* Lv 26, 4, nicht wie es jetzt 
geschieht, sondern wie es in den Tagen des ersten Menschen geschah. Woher, daß 
dereinst ein Baum wird gepflanzt werden u. Früchte bringen, die von dem Tage 
stammen (= daß ein Baum an demselben Tage, da er gepflanzt wurde, noch wird 
Frucht tragen)? Die Schrift sagt lehrend: Ein Gedächtnis schafft er seinen Wandern 
Ps 111, 4. Und es heißt: Frachtbäume, die nach ihrer Art Fracht bringen. . . . Und 
es geschah so (s. Gn 1,11 vorhin); das lehrt, daß (ein Baum) an dem Tage, da er 
gepflanzt war, an demselben Tage noch Früchte brachte. 

co. GnR 12 — 8. die Stelle bei Mt 1,3 S. 19 — wird das Hinschwinden der Frucht¬ 
barkeit der Erde u. der Bäume wegen Adams Sünde biblisch belegt mit Gn 3, 17: 
Verflucht sei der Erdboden um deinetwillen. || TanchB c'»np § 7 s. in der folgenden 
Anm. cg. 

cn. Hierzu s. oben S. 939 Anm. M; ferner TanchB a-mp §7 in der folgenden 
Anm. cg. 

cg. Die Wiederkehr der paradiesischen Fruchtbarkeit der Erde u. der Bäume wird 
GnR 12 — 8. die Stolle bei Mt 1, 3 S. 19 — biblisch begründet mit Sach 8,12: „Der 
Same des Friedens, der Weinstock wird seine Fracht geben u. die Erde ihren Er¬ 
trag.* Man hat die Stelle vermutlich so gefaßt: der Same wird vollkommen sein 
(a'sw — e*s*), u. der Weinstock u. die Erde werden die nur immer mögliche, d. b. 
die uranfängliche Fracht bringen. || SLv 26, 4 (448 a ) s. oben Anm. er. i| TanchB rv.sr 
§ 10 (52“): R. Schimion b. Gamliel (nm 140) hat gesagt: Seit dem Tage, da das 
Heiligtum zerstört wurde, gibt es keinen Tag ohne Fluch, wie es heißt: Ein Gott 
ist er, der an jedem Tage zürnt Ts 7,12. Aber in der zukünftigen Welt (— Tago 
des Messias) wird Gott den Segen wiederkehren lassen, den sie (die Erde vordem) 
gebracht hat, wie es heißt: Und ihr, ihr Berge Israels, sollt euer Laub treiben u. 
eure Fracht tragen für mein Volk Israel; denn nahe sind sie zu kommen Ez36,8. 1 — 
Nach Sota 9,12 gehört der obige Aussprnch des R. Schimfon b. Gamliöl dem R. J e - 
hosebuai (um 90) an. || TanchB ü'v'.-.f § 7 (38 a ): Wenn ihr in das Land kommt u. 
allerlei Bäume zur Speise pflanzt Lv 19, 23. Dies ist es, was die Schrift sagt: Nun 
aber bin ich nicht wie in den früheren Tagen gegenüber dem Rest dieses Volkes, ist 
der Spruch Jahves der Heerscharen; sondern der Same des Friedens, der Weinstock 
wird seine Fracht geben n. die Erde wird ihren Ertrag geben usw. Sach 8, 11 f. Was 
beißt: „Nicht wie in den früheren Tagen*? Als die Israeliten aus Ägypten gezogen 
waren u. in der Wüste oinhergingen, ließ er (Gott) ihnen das Manna fallen u. brachte 
ihnen Wachteln herüber n. ließ ihnen den Brunnen aufsteigen, n. jeder Stamm machte 
sich einen Wasserkanal u. leitete es vom Brunnen weg n. brachte es zu sich hin; 
u. jeder einzige pflanzte Feigenbäume u. Weinstöcke n. Granatbäume u. sie brachten 
Früchte, die von dem Tage stammten (— sie trugen noch am Tage ihrer Pflanzung 
Fracht), gleichwie es zu Anfang der Weltschöpfung gewesen war (wie es heißt); 
Frnchtbäume, die nach ihrer Art Frucht bringen Gn 1,11 (s. SLv 26,4 oben in Anm. er). 
Wenn die Menschenkinder gerecht wären, würde es bis jetzt so sein: ein Mensch 
pflanzt einen Banm, u. sofort trägt er Früchte. Da aber Adam sündigte, wurde die 
Erde verflucht, wie es heißt: Verflucht sei der Erdboden um deinetwillen Gn 3,17. 
Von da an u. weiter gilt: Unter schwerer Mühe sollst du von ihm Nahrang haben 
alle Tage deines Lebens Gn 3, 17. Man sät Weizen, u. es sproßt Gestrüpp, wie es 
heißt: Dornen u. Gestrüpp soll er dir sprossen lassen Gn 3, 18. Als sie aus Ägypten 

1 Vgl. Sanh98 a : R. Abba (um 290) hat gesagt: Das Ende (= der Anbrach der 
messianischen Zeit) wird dir nirgends besser offenbart als hier, wo es heißt: Ihr 
Berge Israels, ihr sollt euer Laub treiben u. eure Frucht tragen für mein Volk 
Israel Ez 36, 8. 
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zogen, ließ ihnen Gott den Brunnen aufsteigen, u. sie pflanzten an seinen Wassern, 
u. die Bäume trugen noch an demselben Tage Früchte (wörtlich: Früchte, die Kinder 
ihrer Tage waren). Nachdem der Brunnen sich entfernt hatte, entfernte sich das Gute 
(der Segen). Was steht dort geschrieben? „Es ist kein Ort des Säens u. der Feigen¬ 
bäume u. des Weinstocks u. der Granatbäume Nu 20, 5. Da sagte Gott zu Mose: 
Sage den Israeliten: Wenn ihr in das Land Israel kommt, lasse ich euch alles Gute 
wiederkehren, wie es heißt: Denn Jahve dein Gott bringt dich in ein gutes Land 
usw., ein Land mit Weizen u. Gerste u. Weinstock u. Feigen- u. Granatbäumen usw., 
ein Land, in dem du nicht kärglich dich ernähren wirst nsw. Dt 8, 7—9. Als sie in 
das Land Israel gekommen waren, fingen sie an zu sündigen, wie es heißt: Und ihr 
kämet hin u. verunreinigtet mein Land usw. Jer 2,7, u. es brachte nicht Früchte, 
wie es sich gehörte: sie säten viel u. brachten wenig ein, wie es heißt: Ihr habt 
viel ausgesät u. das Einbringen war gering Hag 1, 6. Warum? Weil sie die Erstlings¬ 
früchte abschafften. . . . Aber in der Zukunft s"h (= Tage des Messias) wird Gott 
nicht also handeln, wie es heißt: Nun aber bin ich nicht wie in den früheren Tagen 
gegenüber dem Rest dieses Volkes, ist der Spruch Jabves der Heerscharen; sondern 
die Saat des Friedens, der Weinstock wird seine Frucht geben, n. die Erde wird 
ihren Ertrag geben, u. der Himmel wird seinen Tau geben, u. ich lasse den Rest 
dieses Volkes dies alles erben Sach 8, 11 f. (s. das im Anfang dieser Anm. cp zu 
Sach 8, 12 Bemerkte). || pSch e bi<ith 4, 35 c , 23: R. Jona (nm 350) hat gesagt: Es steht 
geschrieben: „Denn der Baum trägt (in der messianischen Zeit) seine (volle, ihm nur 
immer mögliche) Frucht* Joel 2, 22; das zeigt an, daß er in dieser Welt seine Frucht 
nicht trägt. „Der Feigenbaum u. der Weinstock geben (bringen dar) ihre Kraft* 
Joel 2, 22; das zeigt an, daß sie in dieser Welt ihre Kraft nicht geben. 

ca. BB 16 b : Die Rinder pflügten u. die Eselinnen weideten neben ihnen Hi 1,14. 
R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Das lehrt, daß Gott den Hiob etwas von der zu¬ 
künftigen Welt (— Tage des Messias) hat schmecken lassen. (Wenn die Eselinnen 
neben den pflügenden Rindern weiden, so muß das Land, das eben noch Pflugland 
war, in demselben Augenblick auch schon wieder mit Weidegras bewachsen gewesen 
sein; u. da das Zusammenfallen von Ernte u. Bestellung des Ackers nach Am 9, 13 
zu den Eigenarten der messianischen Zeit gehört, so kann gesagt werden, daß Hiob 
zur Zeit von Hi 1,14 einen Vorgeschmack von der zukünftigen Welt gehabt habe.) — 
Dasselbe anonym mit ausdrücklichem Hinweis anf Am 9,13 LvR 17 (117*). In P e siq 
65 b ; P'siqR 17 (88 b ) u. Midr Ruth 1, 5 (126 b ) ist R. Chama b. Chanina (um 260) als 
Autor genannt; auch in diesen Stellen Am 9, 13 als biblischer Beleg zitiert. || SLv 
26, 4 (448 a ) s. in Anm. cv S. 948. 

er. pScli F q 6, 50«, 31; NuR 21 (192 b ) u. Pirqe RE1 51 (30 d ) s. bei Offb 22,2 S. 856; 
ExR 15 (77 d ) s. bei Röm 8, 20 f. S. 253 Anm. 

cv. Schab 30 b s. bei Offb 22, 2 S. 856. 

c<p. SLv 26, 4 (448*): Fruchtbäume "c y* („Holz der Frucht*), die Frucht bringen 
nach ihrer Art Gn 1, 11. Woher, daß dereinst (in der messianischen Zeit) das Holz 
(der Obstbäume) wird genießbar sein? Die Schrift sagt lehrend: „Holz der Frucht.* 
Wenn das lehren sollte, daß es (das Holz = Baum) Frucht bringen werde, ist denn 
da nicht schon gesagt: „das Frucht bringt nach seiner Art*? Warum wird in diesem 
Fall gesagt: „Holz der Frucht*? Allein wie die Frucht genießbar, so auch das Holz 
genießbar. („Holz der Frucht* also = „Holz, das (wie) Frucht*.) Und woher, daß 
auch die unfruchtbaren Bäume (?«? -jV-sc „Baum der Leerheit oder Unfruchtbarkeit* 
== Banm, dessen Frucht ungenießbar ist) dereinst werden Früchte tragen (die ge¬ 
nießbar sind)? Die Schrift sagt lehrend: Der Baum des Feldes (n^br: yr = pio )b*s) 
wird seine Frucht gehen Lv 26, 4. 

cx- Zum Erntesegen im allgemeinen s. Hen 10, 18 f.: ln jenen Tagen (der Heilszeit) 
wird die ganze Erde in Gerechtigkeit bestellt, ganz mit Bäumen bepflanzt werden n - 
voll von Segen(sgaben) sein. Allerlei liebliche Bäume werden auf ihr gepflanzt werden; 
Weinstöcke wird man auf ihr pflanzen, u. die auf ihr gepflanzten Weinstöcke werden 
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Wein im Überfluß tragen, u. von allem Samen, der auf ihr gesät wird, wird ein 
Maß tausend tragen, u. ein Maß Oliven wird zehn Kufen Öl geben. II Or Sib 3,620 ff.: 
Die Erde u. die Bäume u. die unsäglichen Herden der Schafe werden den Menschen 
die wahre Frucht geben (die sie tatsächlich zu bringen imstande sind), mit Wein u. 
süßem Honig u. weißer Milch u. Korn, was den Menschen das Allerschönste ist. — 
Das. 3, 744 ff.: Die allesgebärende Erde wird den Sterblichen geben die beste un¬ 
ermeßliche Frucht von Korn, Wein u. Öl; aber vom Himmel herab lieblichen Trank 
süßen Honigs, u. die Bäume die Frucht des Obstes. 

ctp. K®th 111 b , 25: Samt dem Nierenfett des Weizens Dt 32, 14. Man hat gesagt: 
Dereinst (in der messianischen Zeit) wird ein Weizenkorn (so groß) sein wie die 
beiden Nieren eines großen Ochsen. — Diese Tradition findet sich SDt 32, 14 § 317 
(135 b ); sie gehört also noch der tannaitischen Periode an; auch in den Targum ist 
sie übergangen. Targ Jerusch I Dt 32, 14: Ihre Weizenkörner werden sein wie 
Ocbsennieren. 

cio. K®tb lll b , 80: Du wirst (in der messianischen Zeit) keine einzige Weintraube 
haben, in der nicht 30 Krüge Wein wären, denn es heißt: Ond Traubenblut wirst 
du trinken, Glutwein "«ar (Pausalform für n^n) Dt 32,14. Lies nicht -er, sondern 
~sän. — Man hat also Dt 32, 14 so gefaßt:. „Dnd das Blut einer Traube von einem 
Chomer (Inhalt) wirst du trinken.' 1 Chomer wird = 60 Hin = 720 Log gesetzt. 
Da 1 Log = 0,547125 Liter ist (s. Krauß, Archäol. 2, 895), so würde eine Traube 
von 1 Chomer Inhalt 393,929 Liter Wein bringen. — Zn dieser Stelle u. zu dem 
oben Anm. a S. 810 aus Apok Bar 29, 5 gebrachten Zitat ist der bekannte Ausspruch 
des Papias (bei Irenaeus, Adv. haereseB 5, 33) zu vergleichen, dessen Übersetzung 
bei Hühn, Die messianischen Weissagungen S. 106 Anm. 2 folgendermaßen lautet: 
Es kommen Tage, in denen Weinstöcke wachsen; der einzelne hat 10000 Reben; 
an einer Rebe sind 10000 Zweige, an einem Zweige 10000 Ranken, an einer jeden 
Ranke 10000 Trauben, an jeder Traube 10000 Beeren u. eine jede Beere gibt ans¬ 
gepreßt 25 Maß Wein (von je 36 Liter). Wenn einer der Heiligen eine Traube erfaßt, 
schreit die andere: Ich bin eine bessere Traube, nimm mich, preise den Herrn durch 
mich! In ähnlicher Weise bringt ein Körnchen Weizen 10000 Ähren hervor; eine 
Ähre hat 10000 Körner, ein jedes Korn 10 Pfund feinsten Mehls. Die übrigen Früchte 
aber, Samen u. Kräuter, sind gleich. Alle Tiere der Erde, die solche Speisen essen, 
sind friedfertig u. unter sich verträglich, den Menschen völlig untertan. ||K e th 111 b , 30: 
Als Rab Dimi (um 320) kam (nämlich nach Babylonien), sagte er: Was bedeutet, 
was geschrieben steht: ,Er bindet an den Weinstock seinen Esel*? Gn 49,11. Du 
wirst keinen einzigen Weinstock im Lande Israel haben (in der messianischen Heils¬ 
zeit), bei dem man nicht einen Esel für das Winzern (d. h. zum Fortscbaffen der 
geschnittenen Trauben) nötig hätte. „Und an die Edelrebe sein Eselfüllen* Gn 49,11; 
du wirst keinen unfruchtbaren Baum pip ün Lande Israel haben, der nicht eine 
Last für zwei Eselinnen (an Früchten) brächte. (”R^® „Edelrebe* wird gedeutet = p?o 
Leerheit, Unfruchtbarkeit.) Vielleicht möchtest du aber sagen, es sei kein Wein darin 
(in dem betreffenden Weinstock); da sagt die Schrift lehrend: Er wäscht in Wein 
sein Gewand Gn 49, 11. Oder vielleicht möchtest du sagen, er sei nicht rot; da sagt 
die Schrift lehrend: Und das Blut der Traube wirst du trinken (also roten Wein), 
Glutwein Dt 32,14. Oder vielleicht möchtest du sagen, er werde nicht berauschen; 
da sagt die Schrift lehrend: (Und in Traubenblut,) das anreizt (verführt; der Midr 
deutet also nnas „seinen Mantel* Gn 49,11 nach r^a = anreizen, verführen). Vielleicht 
möchtest du sagen, es sei kein Geschmack in ihm; da sagt die Schrift lehrend: 
•Vsm („trübe*) die Augen von Wein Gn 49,12, d. h. jeder Gaumen (Kehle) ir, der 
ihn schmeckt, sagt: Mir, mir -b (ich will ihn haben)! («Won als Notarikon aus¬ 
gelegt = «b -b in). Oder vielleicht möchtest du sagen, für Jünglinge sei er gut, für 
die Alten aber sei er nicht gut; da sagt die Schrift lehrend: Und die Zähne weiß 
von Milch Gn 49, 12. Lies nicht: o:?® „weiß die Zähne*, sondern n-atf „für 
den Sohn von Jahren* = für den Bejahrten.— Die Schlußworte von Gn49,12 würden 



952 29. Exkurs: Diese Welt, die Tage des Messias u. die zuk. W. (II, C Nr. 2) 


a ] 80 zu Übersetzen sein: Und fUr den Alten mehr (besser) als Milch. || Targ Jerusch I 
Dt 32,14: Und roten Wein werden sie aus einer Traube eine (untere) Kufe voll 
pressen. 

da. Stellen, in denen Joel 4, 18 zitiert wird. M e kh Ex 15,1 (43 a ): Sie gaben 
in jener Nacht ihrem Vater (Noah) Wein zu trinken Gn 19, 33. Woher hatten sie 
denn aber Wein in der Höhle? Allein Gott stellte ihnen solchen bereit, wie es 
heißt: Und es wird sein an jenem Tage, triefen werden die Berge von Most Joel 4,18. — 
Dasselbe SDt 11, 15 § 43 (81 a ). — ln welchem Sinn das Zitat Joel 4, 18 in diesem 
Zusammenhang gemeint ist, zeigt GnR 51 (32 d ): Woher hatten sie Wein in der 
Höhle? . . . R. J°huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Es wurde ihnen eine Art Probe 
(Vorgeschmack, ieo;-r. = äety/xa) von der zukünftigen Welt (= Tage des Messias), 
wie es heißt: Und es wird sein an jenem Tage, triefen werden die Berge von Most. — 
Gott hat also den Töchtern Lots den Wein dadurch bereitgestellt, daß er ihnen das 
Wunder der messianischen Zeit geschehen ließ, von dem Joel 4, 18 redet. || TanchB ns 
§ 21 (25 b ): Überall, wo dn Wein (in der Schrift erwähnt) findest, findest du ein 
Straucheln (in Sünde. Hier folgt biblischer Nachweis; dann heißt es zum Schluß 
Bl. 26“:) Aber in der zukünftigen Welt (= Tage des Messias) mache ich (spricht 
Gott) den Wein zu Most, wie es heißt: Tupfen werden die Berge von Most Joel 4,18. |[ 
LvR 12 Ende: Gott sprach: Wälirend in dieser Welt der Wein der Welt zum Anstoß 
war, werde ich ihn in der Zukunft ’s"'» (= Tage des Messias) zur Freude machen; das 
ist es, was geschrieben steht: Triefen werden die Berge von Most Joel 4, 18. || Midr 
HL 1,8 (89 b ): Geh nur hinaus auf den Fersen (a£?, bedeutet auch „Schlußteil, Ende) 
der Schafe (= Israel) HL 1 ,8 . . . Unsre Lehrer (Zeitgenossen von R. Eli'ezer, um 90, 
u. R. SAqiba) sagten: Von dem, womit ich sie in der Wüste gespeist habe, was süßer 
war als Honig u. Milch, erkennst du, was ich ihnen tun werde ganz am Ende ap?a qiea 
(d. h. in der messianischen Zeit), wie es heißt: Triefen werden die Berge von Most 
Joel 4,18. || Midr Qoh 11,1 (50 b ): R. Eliazar (um 270) hat im Namen des ß. Simai 
(um 210) gesagt: Gott sprach zu Abraham: ... Du hast gesagt: Es möge etwas 
Wasser geholt werden Gn 18,4. Bei deinem Leben! ich werde es deinen Kindern 
vergelten in der Wüste u. im Lande des Wohnens u. in der Zukunft (= Tage 
des Messias), ln der Wüste, s. Nu 21,17: Steige empor, Brunnen usw. Im Lande 
des Wohnens, s. Dt 8 , 7: Dein Gott bringt dich in . . . ein Land mit Wasserbächen, 
ln der Zukunft, wie es heißt Joel 4,18: Triefen werden die Bäume von Most. — Die 
Parallelen bringen statt Joel 4,18 andre, passendere Belegstellen, z. B. GnR 48 (30 b ) 
Sach 14,8 u. NuR 14 (173 b ) Jes30,25 u. 41,18. || Midr Ps 13 § 4 (56»): Singen will ich 
Jahve, daß er an mir wohltut Ps 13,6. Gott sprach zu den Israeliten: Gebet mir von 
dem Meinen, von dem, was ich zuvorgegebeu habe in dieser Welt, so will ich euch 
vergelten in der zukünftigen Welt (= Tage des Messias). Spendet vor mir Wasser 
am (Hütten )Fest! Und längst habe ich euch zuvorgegeben: Steige empor, Brunnen! 
Singt ihm zu! Nu 21,17. Und ich werde es euch vergelten in der zukünftigen Welt: 
Triefen werden die Berge von Most Joel 4,18. ; | P°siq R 33 (156 b ): Gott sprach: So ist 
es meine Handwerkskunst: womit ich schlage, damit heile ich. . .. Auf den Bergen 
haben sie gesündigt, wie es heißt: Auf den Spitzen der Berge opferten sie Hos 4,13; 
u. auf den Bergen sind sie geschlagen (gestraft) worden: Bevor eure Füße sich stoßen 
an den Bergen des Dunkels Jer 13,16, u. durch die Berge werden sie geheilt werden, 
wie es heißt: Wie anmutig sind auf den Bergen die Füße des Freudenboten! JeS 52,7. 
Geschehen wird es an jenem Tage, triefen werden die Berge von Most Joel 4, 18. 

dß. SLv 26,5 (449*): „Es reicht euch das Dreschen an die Weinlese“ Lv 26,5; ihr 
werdet mit dem Dreschen beschäftigt sein, bis die Weinlese herankommt. „Und die 
Weinlese wird an das Säen reichen* Lv 26,5; ihr werdet mit der Weinlese beschäftigt 
Sein, bis das Säen herankommt. || SDt 11,14 § 42 (S0 a ): Du wirst sammeln dein Korn 
(Getreide), deinen Most u. dein Öl Dt 11,14. Dein Korn in Fülle, deinen Most i» 
Fülle u. dein Öl in Fülle. Oder: Du wirst dein Korn, deinen Most u. dein Öl sammeln 
(mit großer Sorgfalt) wegen der geringen Menge der Früchte? Die Schrift sagt lehrend: 
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Es reicht euch das Dreschen an die Weinlese Lv 26,5. Er vergleicht das Dreschen 
mit der Weinlese: wie du von der Weinlese, nachdem du damit begonnen hast, nicht ab- 
lassen darfst (damit die Trauben nicht schlecht werden), so wirst du auch vom Dreschen, 
nachdem du damit begonnen hast, nicht ablassen können (da die Weinlese drängend 
nabt; also kann der Ernteertrag nicht gering sein). 

dy. SDt 32, 12 § 315 (135®): Rauschen wie der Libanon wird seine Frucht Ps 72,16; 
die Weizenhalme werden sich aneinander reiben u. ihr Feinmehl wird zur Erde nieder¬ 
fallen, u. du kommst u. nimmst davon einen Handteller voll, soviel genügt (nötig ist) 
für deinen Unterhalt. || K e th 111 b , 22; Es wird Überfluß an Getreide im Lande sein 
auf dem Gipfel der Berge Ps 72,16. Man hat gesagt: Dereinst (= in der messianischen 
Zeit) wird der Weizen aufschießen wie eine Palme u. eniporwachsen bis zum Gipfel 
der Berge. Vielleicht möchtest du Sagen: Das wird seinem Schnitter Mühe bereiten! 
Da sagt die Schrift lehrend: Rauschen wie der Libanon wird seine Frucht Ps 72,16. 
Gott läßt Wind aus seinen Vorratskammern kommen, u. er weht darüber (über den 
Weizen) hin, daß er sein Feinmehl niederfallen läßt (lies rr-i-cv statt n-s<:); u. der 
Mensch geht hinaus aufs Feld u. holt sich seinen Handteller voll, u. davon hat er 
seinen Unterhalt u. den Unterhalt der Leute seines Hauses. 

de. SDt 32, 14 §317 (136®): Blut einer Traube von einem Ckomer (Inhalt) wirst 
du trinken (so vermutlich Dt 32,14 nach dem Midr.; s. oben Anm. c<o Anfang). Ibr 
werdet euch nicht mühen müssen weder mit dem Keltern noch mit dem Winzern, 
sondern du holst sie (eine Traube) auf einem Wagen u. stellst sie in einem Winkel 
(deines Hauses) aufrecht hin, u. du wirst dich immer wieder reichlich (daraus) ver¬ 
sehen wie einer, der aus einem großen Krug (Faß) trinkt. |1 K‘th 111 b , 28: Blut einer 
Traube von einem Chomer (Inhalt) wirst du trinken Dt 32, 14 (s. vorhin). Man bat 
gesagt: Nicht wie diese Welt ist die zukünftige Welt (•= Tage des Messias). In 
dieser Wolt hat man Not mit dem Winzern u. dem Keltern; in der zukünftigen Welt 
holt man eine Traube auf eiuem Wagen oder in einem Kahn u. legt sie in einem 
Winkel seines Hauses nieder; u. dann verabreicht man von ihr in einem großen 
Kruge, u. ihr Holz zündet man unter der Speise an (man kocht mit ihm). — Hier 
folgt K®th 111 b , 30 in Anm. e<o S.951. 

rf?. Schab 30 b : Wiederum saß Rabban Gamliel (um 90) u. trug vor: Dereinst 
(= messianische Zeit) wird das Land Israel Feinbrote piK^i; (= xöXXii) u. wollene 
Gewänder hervorbringen, wie es heißt; Es sei Überfluß an Getreide im Lande 'r« 
V^t '? rz --. Fs 72,16. ('s rcc gedeutet a. = reines, feines Brot; b. durch Wort¬ 
analogie nach s*sr pjp? Gn 37, 3 = reine, feine Gewänder; s. Rascbi z. St.; ysa ge¬ 
deutet — auf oder in der Erde.) Da lachte über ihn jener (gewisse) Schüler u. sprach; 
Es gibt gar nichts Neues unter der Sonne! Qoh 1,9. Er antwortete ihm: Komm, ich 
will dir eine Probe davon in dieser Welt zeigen! Er ging hinaus u. zeigte ihm Pilze 
u. Erdschwämme (die wie runde Kuchen daliegen), u. hinsichtlich der wollenen Ge¬ 
wänder (zeigte er ihm) den Bast außen um den Palmkobl (die weiche Spitze der 
Palme). — In K°th 111 b , 21 der Ausspruch des Rabban Gamliöl nebst Begründung 
aus Ps 72,16 im Munde des R. Cbijja b. Joseph, um 260; in Midr Ps 72 § 6 (163 b ) 
tradiert ihn R. Cbijja b. Asi (= Jose = Joseph) im Namen des R. Jocbanan (t 279). || 
SDt 32,12 §315(135®): „Jahve wird es allein wohnen (ruhen) lassen* (so Dt 32,12 
im Sinn des Midr.); ich werde euch, spricht Gott, in Ruhe des Gemütes wohnen 
lassen in der Welt. „Und nicht ist sein Volk für Fremdes* (so dürfte Dt 32, 12 b 
gefaßt sein); es sollen keine Menschenkinder unter euch sein, die sich mit irgendeiner 
Hantierung befassen, 1 wie es heißt: Es wird sein -a rct Ps 72,16; es werden 
die Weizenhalme Feinbrote hervorbringen so groß wie ein Handteller t pc-e (Ps 72,16 
also gefaßt = „handgroßes Feinbrot auf der Erde*). — Aus älterer Zeit sei noch ver- 


1 Das würde etwas Fremdes, Fernliegendes für Israel sein; denn Israel ist nur 
für das Torastudium bestimmt, u. dem kann Israel naebgehen, da sein Land Feinbrot 
hervorbringt, also für mühelosen Unterhalt sorgt. 
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wiesen auf Midr HL 1, 7 f. (89 b ): Geh hinaus auf den Fersen (sjs? bedeutet auch 
,Schlußteil, Ende*) der Schafe (= Israel) HL 1,8.... R. Elilezer (nm 90)eagte: Von 
dem Euchen, den die Israeliten mit sich aus Ägypten genommen haben, haben sie 
81 Tage lang gegessen (bis ihnen das Manna herabfiel, also vom 15. Nisan bis zum 
15. Jjjar, vgl. Ex 16, 1). ... Von diesem Kuchen erkennst du, was ich ihnen ganz 
am Ende apra tnoa (= in der messianischen Zeit) tnn werde. Bas ist es, was ge¬ 
schrieben steht: Es wird Feinbrot ->a rer in der Erde sein Ps 72, 16. — Weitere 
hierher gehörende Stellen sind: GnR 15 (11», 33) u. Midr Ps 104 § 11 (222», 9). || 
Midr Qoh 1,9 (9 b J 8. in der folgenden Anm. di. 

dtj. M e kh Bt 26,9 nach dem Text bei Bacher, Tann. 1*, 379, 2: Man hat im Namen 
des R. J c huda b. Bathyra(um 110) gesagt: (Bereinst in der messianischen Zeit) wird Honig 
ausgehen (tropfen) von den Feigen, u. Trauben vom Weinstock fallen hinein u. Pfeffer, 
n. die Sonne geht darüber auf, u. sie werden zu Würzwein (dessen Hauptbestandteile 
nach P°siq 102 b , 8 waren y~ Wein, sa-i Honig u. ■pbel?? Pfeffer). 

di. Or Sib 3, 749: Und (die Erde) wird (in der messianischen Zeit) hervorbrechen 
lassen süße Quellen weißer Milch. — Bas. 5, 281 ff.: Aber die heilige Erde der 
Frommen (= Israeliten) allein wird alles dies hervorbringen, als Naß Honig träufelnd 
vom Felsen u. von der Quelle, u. ambrosische Milch wird fließen allen Gerechten. 

di. Apok Bar 29,8: Zu jener (der messianischen) Zeit werden wieder die Manna¬ 
vorräte von oben herabfallen; u. sie werden davon in jenen Jahren essen, weil 
sie das Ende der Zeiten erlebt haben. || Or Sib Prooemium 84 ff.: Aber die Ver¬ 
ehrer des wahren u. ewigen Gottes ererben das Leben, indem sie die ewige Zeit 
immerfort des Paradieses grünenden Garten bewohnen u. süßes Brot (= Manna) vom 
gestirnten Himmel speisen. || M e kh Ex 16,25 (58 b ): Heute werdet ihr es nicht auf 
dem Felde finden Ex 16,25. R. Eliazar b. Chasama (um 110; das Ben vor Cbaaama 
wird zu streichen sein) sagte: In dieser Welt werdet ihr es (das Manna) nicht finden, 
aber in der zukünftigen Welt (= Tage des Messias) werdet ihr es finden. Vgl. Chag 12 b : 
im (dritten) trpnzj genannten Himmel stehen die Mühlsteine, die das Manna für die 
Gerechten mahlen. — Wie hier vielleicht an die Gerechten im Jenseits gedacht ist, 
so könnte R. Eliazar Chasama mit der .zukünftigen Welt* möglichenfalls die Welt 
der Seelen gemeint haben. 1 || Midr Ruth 2, 14 (132 b ) 8. bei Mt 2, 15 S.86f.; dort auch 
die zahlreichen Parallelstellen, in denen der Mannasegen der messianischen Zeit teils 
mit Hos 12,10, teils mit Micha 7, 15 biblisch begründet wird. II Midr Qob 1,9 (9 b ): 
R. B'rekhja (um 340) hat im Namen des R. Jifchaq (um 300) gesagt: Wie der erste 
Erlöser (= Mose), so der letzte Erlöser (= Messias): . . . wie der erste Erlöser das 
Manna niederfallen ließ, s. Ex 16, 4, so wird auch der letzte Erlöser das Manna nieder¬ 
fallen lassen, wie es heißt: Es wird Feinbrot (hier auf das Manna gedeutet) auf der 
Erde liegen Ps 72, 16. 

dx. SLv 26,5 (449»): Ihr werdet euer Brot zur Sättigung essen Lv 26, 5. Es 
brauchte nicht gesagt zu werden; denn wenn ein Mensch viel ißt, so wird er satt. 
Vielmehr (ist gemeint), wenn er wenig ißt, wird es iu seinem Leibe gesegnet werden, 
wie es heißt: Bienet Jahve eurem Gott, so wird er dein Brot n. dein Wasser segnen 
Ex 23, 25. 

dX. SLv 26,10 (450»): Ihr werdet Altes, Aufbewahrtes (so der Midr., eigentlich 
.Altgewordenes, Überjähriges*) essen Lv 26,10; das lehrt, daß alles, was man anf- 
bewahrt (alt werden läßt) vor andrem, besser ist als das andre. Altgewordenes (Anf- 
bewabrtes), darunter verstehe ich nur Wein, dessen Art es so ist (aufbewahrt u. durch 

‘Sicher von der jenseitigen Welt der Seelen handelt TanchB n'a»a §21 (38b): 
Zabdai b. Levi (um 240) hat gesagt: . . . Für wen wird es (das Manna) jetzt bereitet? 
Für die Gerechten im ‘Olam haba (= Welt der Seelen); wer daran glaubt, der wird 
gewürdigt, davon zu essen, wer aber nicht daran glaubt, .der wird sich nicht der 
Bäche erfreuen, der Stroragleichen Bäche von Honig u. Sahne* (= Manna im Sinne 
des Midr.) Hi 20,17. 
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sein Alter besser zu werden); woher, daß alles, was man aufbewahrt (altwerden läßt), 
mit einzuschließen ist (d. h. daß in der messiauischen Zeit alles, was man altwerden 
läßt, durch das. Altwerden nicht schlecht, sondern vielmehr besser wird)? Die Schrift 
sagt lehrend (ganz allgemein): Altes, Altgewordenes (= Aufbewahrtes) werdet ihr 
essen Lv 26,10. .Und das Alte werdet ihr wegen des Neuen wegschaffen (müssen)* 
Lv 26,11, (d. h.) daß die Tennen voll sein werden von Neuem u. die Vorratsräume 
voll von Altem, u. ihr werdet besorgt sprechen: Wie sollen wir das Alte vor dem 
Neuen wegschaffen? — Dasselbe als Bar BB 91 b Ende. || Midr Ps 145 § 1 (267*) 8. oben 
S. 948 Anm. cA. 

du. Belege s. oben S. 938 Anm. 

d». GnR 36 (22*): Ihre Nachkommenschaft steht bereit vor ihnen, um sie her, 
u. ihre Sprößlinge vor ihren Augen. ... Sie lassen los wie eine Herde ihre Kinder 
Hi 21,8.11. (Die Stelle wird vom Midr. auf das Flutgeschlecht bezogen.) R. Levi 
(um 300) u. die Rabbinen (seine Zeitgenossen). R. Levi hat gesagt: Drei Tage war 
sein (eines Mannes des Sündflutgeschlechtes) Weib schwanger (u. dann gebar sie); 
denn es heißt hier (Hi 21, 8) y'is .steht bereit*, u. es heißt dort (Ex 19,11) i-sias .sie 
sollen bereitstehen *; wie das ;ia:, das dort gesagt ist, meint nach drei Tagen (s. Ex 19,11), 
so meint auch das yias, das hier (Hi 21, 8) gesagt ist, nach drei Tagen (also drei Tage 
nach dem Schwangerwerden stand die Nachkommenschaft bereit vor ihnen). Die 
Babbinen aber sagten: Einen Tag lang war das Weib schwanger und dann gebar sie. 
Es heißt hier (Hi 21,8) vo: .steht bereit*, n. es heißt dort (Ex 34,2) ^sa .stehe bereit* 
für den Morgen; wie das 70J, das dort (Ex 34,2) gesagt ist, einen Tag meint, so ist auch 
hier ein Tag gemeint (also gebar das Weib nach eintägiger Schwangerschaft). .Und 
ihre Sprößlinge vor ihren Augen*: sie sahen ihre Kinder u. die Kinder ihrer Kinder. 
(Einen Teil der Fortsetzung von GnR 36 s. in Exkurs 21 S. 513 Zeile 2 von oben.) 
Parallelstellen: LvR 5 (108*); Tanch ns 10 b , hier der Text gekürzt u. ungenau. 

do. ExR 1 (65 d ): Die Kinder Israel waren fruchtbar u. wimmelten (an Menge) 
Ex 1,7; jede einzige (Frau) gebar sechs in einer Schwangerschaft, wie es heißt: 
Die Kinder Israel waren fruchtbar u. wimmelten u. vermehrten sich u. wurden stark 
(an Zahl) gar sehr u. das Land ward voll von ihnen. (Aus den 6 Ausdrücken, mit 
denen hier die Vermehrung Israels geschildert ist, wird die Geburt von 6 Kindern 
auf einmal gefolgert.) Einige sagen: Zwölf (wurden in einer Schwangerschaft ge¬ 
boren); denn es steht geschrieben: Sie waren fruchtbar (Plural), das sind zwei; u. 
sie wimmelten, das sind zwei; u. sie vermehrten sich, das sind zwei; u. sie wurden 
stark (an Zahl), das sind zwei; gar sehr 1»« das sind zwei; und das Land ward 
voll von ihnen, das sind zwei; siehe, das sind (zusammen) zwölf. .Und sie wurden 
stark* (richtiger wird zu lesen sein .sie wimmelten* ix->«j'i): einige sagen: Sechzig 
in einer Schwangerschaft. Wundere dich nicht darüber; denn siehe der Skorpion, 
der zu den Wimmelnden cs-» gehört, gebiert (auf einmal) siebzig. 1 

du. NuR 4 (143°): Man hat von (Obed-Edom gesagt: Acht Söhne hatte er (s. 1 Chr 
26,4 f.) u. acht Schwiegertöchter hatte er, u. jede einzige von ihnen gebar zwei Kinder 
in einem Monat. .., das sind sechzehn in jedem Monat, in drei Monaten (solange 
die Bundeslade in seinem Hause war), siehe, waren es 48. 

dp. Midr Ps 146 § 4 (268*) s. bei Mt 22, 28 S. 889 Anm. d. 

da. Midr Ps 146 § 4 (268®) s. bei Mt 22, 28 S. 889 Anm. c. — Zur gegenteiligen 
Meinung, daß das Menstruum in der messiauischen Zeit fortdauern werde, 8. Midr 
Pa 73 § 4 (168®) ebenda in Anm. c. 

di. Allgemein heißt es in bezug auf zahlreiche Nachkommenschaft SLv 26, 9 
(450®): b:p» 'P'-itm Lv 26,9 (bedeutet): ich mache euch fruchtbar bei der Fort¬ 
pflanzung; aartc 'pi'Bipi Lv 26, 9 (bedeutet): ich mache euch groß an aufrechter Statur 

1 Nach dem Zusammenhang hat man statt .siebzig* zu lesen .sechzig*. Aus¬ 
drücklich sagen LvR13(114 e ,16) R. B e rekhja (um 340) u. R. Chanin (um 300): Ein 
Skorpion bringt immer sechzig Reptile (auf einmal) hervor. 
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(-13-n also = .groß machen*, nicht = .vermehren“ gefaßt). || Tanch aps> 7 b : .Damit 
ihr euch mehret* =r-a->i Dt 8,1; damit ihr euch mehret an Kindern u. mehret an 
Vieh u. mehret an Silber u. Gold u. mehret an Gütern. 

du. Apok Dar 73,7: Und auch die Weiber werden alsdann (in der messianischen 
Zeit) keine Schmerzen mehr (zu leiden) haben, wenn sie gebären, u. nicht werden 
sie sich quälen, wenn sie die Früchte ihres Mutterschoßes zur Welt bringen. || LvR 14 
Ende: R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Eine große Wohltat hat Gott dem Weibe in 
dieser Welt erwiesen, daß er bei der ßildung des Kindes (im Mutterschoß) nicht mit 
den Sehnen u. Knochen beginnt; denn wenn er damit begänne, würde er ihren Banch 
zum Bersten bringen u. es (das Kind) käme heraus. Während in dieser Welt das 
Weib mit Schmerzen gebiert — was steht da für die Zukunft V'a (= Tage des Messias) 
geschrieben? .Bevor sie kreißte, hat sie geboren; bevor ihr Wehen kamen, hat sie 
ein Männliches hervorgehen lassen* Jes 66,7. || Übrigens hat man auch von den 
frommen Frauen der Vorzeit angenommen, daß sie ohne Schmerzen geboren hätten. 
Sota 12a, 20: Das Weib (Jochebed) ward sciiwanger n. gebar einen Sohn Ex 2,2. 
R. J e huda b. 7/bina (um 300) hat gesagt: (Die Schrift) stellt das Gebären dem Schwanger¬ 
werden gleich (indem sie beides nebeneinander erwähnt): wie das Schwangerwerden 
ohne Schmerz, so auch das Gebären ohne Schmerz. Hieraus ergibt sich in bezug auf 
die gerechten (frommen) Weiber, daß sie nicht dem Geschick der Eva (s. Gn 3,16) 
unterstehen. — Was hier von der Jochebed gesagt ist, wird TanchB »vi § 37 (54 a ) 
im Anschluß an Gn 21,2 von der Sara gesagt. 

d<p. SDt 1, 28 §25 (70 a ): Städte groß u. am Himmel befestigt Dt 1,28. R. Schimion 
b. Gamliöl (um 140) sagte: Die Tora spricht mit einem nicht zutreffenden (weil hyper¬ 
bolisch, nicht wörtlich zu nehmenden) Ausdruck (gemeint sind die Worte: .am Himmel 
befestigt“), wie (auch) gesagt wird: Höre, Israel, du gehst heute 1 über den Jordan 
Dt 9, 1. Aber was Gott zu unsrem Vater Abraham gesagt hnt: Ich will deinen Samen 
mehren wie die Sterne des Himmels* Gn26,4, u. ich will deinen Samen machen wie 
den Staub der Erde, so daß, wenn jemand den Staub der Erde zählen kann, auch 
dein Same gezählt werden wird Gn 13,16 — das ist kein unzutreffendes (sondern ein 
wörtlich zu verstehendes) Wort. — Auch Chul 90 b , 15. 18 werden die Worte: .am 
Himmel befestigt* Dt 1,28 von K. Ammi (am 300) als .nicht zutreffend* bezeichnet. || 
Joma 22 b : R. Sch'muSl b. Nachmani (um 260) hat gesagt, R. Jonathan (um 220) habe 
gegenübergestellt: es steht geschrieben: .Die Zahl der Kinder Israel wild wie der 
Sand des Meeres sein* (wenn auch unendlich groß, so doch immerhin begrenzt, da 
nicht mehr, als Sand am Meere ist) Hos 2,1. Und weiter steht geschrieben: .Der 
nicht zu messen u. nicht zn zählen ist (also unbegrenzt) Hos 2,1. Das ist kein Wider¬ 
spruch: dieses gilt, wenn die Israeliten den Willen Gottes tun; jenes, wenn sie nicht 
den Willen Gottes tun. Rabbi (f 217?) hat im Namen des R. Jose b. Dustai (wohl 
um 120) gesagt: Das ist kein Widerspruch: hier (unzählbar) durch Menschen; dort 
(zählbar) durch Gott. — Der Ausspruch des R. Jonathan anonym in SDt U.21 §47 
(83 b ), im Namen des R. Simlai (um 250) NuR 2 (138®). || NuR 2 (138 c ): R. Simon 
(um 280) hat im Namen des R. J e hoschua< b. Levi (um 250) gesagt: Der, welcher 
sagte: Und werden wird die Zahl der Kinder Israel (also gibt es eine Zahl für sie) 
wie der Sand des Mecros Hos 2,1, sagt dann wieder, der nicht zu messen u. nicht 
zu zählen ist (also gibt es keine Zahl für sie). Wie? Sie haben eine Zahl, wie der, 
von dem es heißt: Der Sohn eines israelitischen Weibes ging aus usw. Lv 24,10, 
(oder wie der, von dem es heißt:) Akhan, der Sohn des Karmi nsw. Jos 7,1 (oder 
wie der, von dem es heißt:) Der Name des erschlagenen israelitischen Mannes . . • 
war Zimri, Sohn des Salu; für dergleichen (also für die gottlosen Israeliten) gibt es 

. 1 Vielleicht soll nicht das Wort .heute* als unzutreffend urgiert werden, sondern 
vielmehr der Schluß von Dt 9,1, wo ebenfalls die Wendung: .Städte groß u. am 
Himmel befestigt* sich findet. 

1 Das Wort ist nicht zn Abraham, sondern zu Isaak gesagt worden. 
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eine Zahl; aber den Gerechten gilt: der nicht zu messen u. nicht zu zählen ist. || 
NuR 2 (138°); Werden wird die Zahl der Kinder Israel Hos 2, 1. R. Abin, der Levit, 
der Rabbinensohn (11., um 370) eröffneto seinen Vortrag mit Esra 8,34: ,ln Zahl, in 
Gewicht von allem“ usw. R. Abin sagte: Alle Dinge haben ein (bestimmtes) 
Maß. Das Wasser hat ein Maß, s. Jes 40,12; der Him mel hat ein Maß, s. ebenda; 
der Staub hat ein Maß, s. ebenda; die Berge haben ein Maß, s. ebenda; die Höhen 
haben ein Maß, s. ebenda. Alle Dinge haben ein Maß, wie es heißt: In Zahl, in Gewicht 
von allem Esra 8,34. Und wer ist, der weder eine Zahl noch ein Maß hat? Das 
sind die Israeliten, die keine Zahl u. kein Maß haben, wie es heißt: Und werden wird 
die Zahl der Kinder Israel'wie der Sand des Meeres Hos 2,1. || NuR2(138 a ): ln 
dieser Welt gibt es fllr die Israeliten eine Zahl, wie es heißt: Ihr werdet wenig Leute 
übrig bleiben usw. Dt 4, 27; aber in der Zukunft s"s (= Tage des Messias) werden 
die Israeliten wie der Sand des Meeres sein, der nicht zu messen u. nicht zu zählen 
ist Hos 2,1. || Tauch pba Ende (238 b ): Gott sprach: ln dieser Welt seid ihr (Israel) 
wegen der Sünde gezählt worden; aber in der Zukunft (•= Tage des Messias) 
wird die Zahl der Kinder Israel wie der Sand des Meeres sein, der nicht zu messen 
u. nicht zu zählen ist Hos 2,1. Eilends in unsern Tagen, Amen! so sei es (Gottes) 
Wille! — Parallelstellen: TanchB ??a (Ende 75»); NuR 20 Ende (190*1). |; P°siq 18»: 
An zehn Stellen (der Schrift) sind die Israeliten gezählt worden (folgen die Schrift- 
belcge). Eine (Zählung) wird in der Zukunft V'ä (= Tage des Messias) sein, 8. Jer33, 13 
(wo, wie es scheint, nnter den Schafen die Israeliten verstanden worden sind). In dieser 
Welt, spricht Gott, haben Menschen euch gezählt, aber in der Zukunft s"s segne ich 
euch, u. es ist keiner, der euch zählen wird, s. Hos 2,1. — Parallelen TanchB svn «a 
§ 8 (55 b ); in allen übrigen Stellen: P'siqR 10(40 b ); Tanch «r 112 b u. NuR2 (137 c ) 
fohlt der Gottesspruch am Ende. 

dX. Hen 10,17: Und nun (in der seligen Endzeit) werden alle Gerechten entfliehen, 
u. sie werden leben, bis sie 1000 Kinder zeugen, u. alle Tage ihrer Jugend u. ihres 
Alters werden sie in Frieden vollenden. 

dty. Schab 30 b : Rabban Gamliöl (um 90) saß u. trug vor: Dereinst (= in der 
messianischen Zeit) wird ein Weib täglich gebären; denn es heißt: Schwangere u. 
Gebärende zugleich Jer 31,7. (Das Schwangerwerden n. das Gebären fällt in eins 
zusammen.) Da spottete jener (gewisse) Schüler 1 über ihn n. sprach: Es gibt gar 
nichts Neues unter der Sonne! Qoh 1,9. Er antwortete ihm: Komm, ich will dir eine 
Probo davon (etwas Ähnliches) in dieser Welt zeigen. Er ging hinaus u. zeigte ihm 
eine Henne. 

du>. M°kh Ex 19,6 (71»): R. Elilezer b. Jose (Ha-g c lili, um 150) sagte: Woher 
(.d. h. auf Grund welcher Schriftstelle) kann man sagen, daß jeder einzige von den 
Israeliten dereinst (in der messianischen Zeit) so viele Söhne haben wird, wie (die 
Zahl derer beträgt,) die aus Ägypten ausgezogen sind? Weil es heißt: Ersatz deiner 
Väter werden dir deine Söhne sein Ps 45, 17. Wenn Söhne, so werden sie vielleicht 
traurig (siech) u. gequält sein? Die Schrift sagt lehrend: Du wirst sie zu Fürsten 
auf der ganzen Erde setzen Ps 45,17. Wenn Fürsten, so vielleicht Handelsfürsten? 
(wörtlich: so vielleicht als Kaufleute?) Die Schrift sagt lehrend: .Ein Königreich* 
Ex 19,6. Wenn Könige, dann vielleicht solche, die ringsum unterwerfen? Die Schrift 
sagt lehrend: (Ein Königreich) von Priestern Ex 19,6, (d. h.) Priester, die zu den 
dienstfreien gehören,» wie gesagt ist: Die Söhne Davids waren Priester 2 Sm 8,18.— 
Jalquf zu Ps 45,17 (2 § 750 Ende) hat im letzten Satz zwei verschiedene Lesarten 
nebeneinander. «: Vielleicht Priester, die (geschäftig) heruingehen? Die Schrift sagt 
lehrend: Ein Königreich (von Priestern) Ex 19,6, d. h. s-s’s-.S .geschäftsfreie“ (ent¬ 
sprechend dem e*5aqq der M«khiltha). Neben =*:Vea Bteht dann im Jalquj; die ganz 
andersartige Lesart ß: a*ei*sa t lies: d-cij’sw (Plural von o-oiiins = ßovXemtjs), d. h. 

* Vgl. Band 3 S.856 Fußnote 1. 
a'brsa», wohl o'Vja“, u. nicht a-saau zu Sprechen. 
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(ein Königreich von) Ratsherren, wie gesagt ist: Die Söhne Davids waren Priester 
(d. h. Ratsherren) 2 Sm 8,18. || Midr Ps 45 § 7 (136*): Ersatz deiner Väter werden 
dir deine Söhne sein Ps 45,17. R. Eliiezer b. Jose Ha-giili (um 150) hat gesagt: 
Dereinst wird jeder einzige von den Israeliten so viele Söhne erzeugen, wie aus 
Ägypten ausgezogen sind; denn es heißt: Ersatz (an Stelle) deiner Väter werden 
deine Söhne sein. Und wie viele waren deine Väter, als sie aus Ägypten auszogen? 
Sechzig Myriaden (= 600000). R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Wundere dich nicht 
darüber; denn siehe, das Weibchen des Wiedehopf legt an einem langen Tage zwei Eier, 
u. an einem kurzen Tage legt es ein Ei; das ist es, was geschrieben steht: Wie das 
Alter der Bäume wird das Alter meines Volkes sein. .. / Nicht werden sie gebären 
fär plötzlichen Untergang; denn der Same der Gesegneten Jahves sind sie, n. ihre 
Nachkommen sind bei ihnen Jes 65, 22 f. — In Tanch rnbir 33 b nur der Anfang. 

ea. In der Grundstelle, die von den sechs dem Adam nach dem SOndenfall ent¬ 
zogenen Dingen handelt — s. GnR 12 bei Mt 1,3 S. 19 Anfang — fehlt die biblische 
Belegstelle fGr den Satz, daß den Himmelslichtern ihre ursprüngliche Helligkeit 
genommen worden sei. Auch GnR 11 (8*,33) bringt dafür keinen Schriftbeleg hei: 
Gott segnete ihn (den Sabhat) mit den Lichtern (Himmelsleuchten, vgl. Gn 2,3). 
R. Schimion h. J'huda aus K‘phar ‘Ikos (um 180) sagte im Namen des R. Schimion 
(b. Jochai, um 150): Obwohl die Lichter (Himmelsleuchten) am Rüsttag auf den Sahbat 
(also am Freitag'der Schöpfungswoche unmittelbar nach Adams Fall) verflucht wurden, 
so wurden sie doch bis zum Ausgang des Sabbats (wegen Adams Sünde) nicht ge¬ 
schlagen (ihrer ursprünglichen Lichtstärke beraubt). . . . Als nämlich die Sonne in 
der Nacht zum Sabbat unterging, wollte Gott ihr Liebt (d. h. das Licht, das ihr ent¬ 
zogen werden sollte) verbergen; aber er erwies dem (bevorstehenden) Sabbat Ehre, 
wie geschrieben steht: Gott segnete den siebenten Tag u. heiligte ihn Gn 2,3; er 
segnete ihn mit Licht (indem er der Sonne ihre volle Leuchtkraft den Sabbat hin¬ 
durch beließ). Vgl. TanchB r-is-: § 25 (10*, 8). — Dagegen führt TancbB r-ott-a 
§ 18(7*) — eine Parallele zu GnR 12 — als biblische Beweisstelle für die Verminderung 
der Lichtstärke der Himmelsleuchten Jes 13, 10 an: Sonne u. Mond, woher (daß Gott 
ihre volle Leuchtkraft dem Adam entzog)? Weil es heißt: Die Sonne verfinstert sich 
bei ihrem Anfgang, n. der Mond wird sein Licht nicht strahlen lassen Jes 13,10. (Der 
Midr nimmt keine Rücksicht darauf, daß sich diese Stelle nicht auf die Vergangen¬ 
heit, sondern auf die Zukunft bezieht) — Ebenso Tanch r'vs-a 4* unten. — Eine 
weitere Parallele zu GnR 12, nämlich NuR 13(170*, 20) nennt Jes 24, 23 als Beleg: 
E3 errötet der Mond u. es erbleicht die Sonne. (Das zur vorigen Stelle Bemerkte 
gilt auch zu dieser.) 

eß. NuR 13 (170*, 21): Woher, daß Gott sie (Sonne u. Mond, d. h. einen Teil ihrer 
vollen ursprünglichen Leuchtkraft) verbarg? Weil geschrieben steht: Entzogen ward 
den Frevlern ihr Licht Hi 38,15. — Vgl. auch GnR 11 (8*. 33) in der vorigen Anm.e«. 

ey. Hen 91,16: .Der erste Himmel wird verschwinden u. vergeheu; ein nener 
Himmel wird erscheinen, u. alle Kräfte der Himmel werden siebenfach (Jes 30,26) 
immerdar leuchten*, bezieht sich auf die Zeit nach der Welterneuerung. Dagegen 
wird in den nachfolgenden Stellen Jes 30, 26 bereits auf die Tage des Messias ge¬ 
deutet. GnR 12 s. bei Mt I, 3 S. 19. || TanchB r-sa-'a § 18 (7 b ): Sonne u. Mond, woher 
(daß Gott ihnen das entzogene Licht in den Tagen des Messias wiedergeben wird)? 
Weil es heißt: Das Licht des Mondes wird sein wie das Licht der Sonne, u. das 
Licht der Sonne wird siebenfach sein wie das Licht von sieben Tagen Jes 30,26.— 
Ähnlich so NuR 13 (170* 34) u.Tanch r-w«-: 4 b . || Tanch onj-c 242* s. oben S.928 
Anm .aß. || J°lamm“denn (Jalq Schim 1 §47 Ende) s. bei Mt 1,1 S. 8 f. || P'siq 148 b , 24.30: 
R. Schimion b. Gamliöl (um 140) hat gesagt: Alle, die über Jerusalem trauern während 
seiner Zerstörung, werden sich dereinst (in der messianischen Zeit) mit ihm freue» 
bei seinem Wiederaufbau.. . . Sonne u. Mond haben getrauert, wie es heißt: Die 
Sonne verfinstert sich bei ihrem Aufgang usw. Jes 13,10; u. sie werden sich mit 
ihm (Jerusalem) freuen, wie es heißt: Es wird das Licht des Mondes sein wie das 
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Liebt der Sonne usw. Jes 30,26. || Sanh 91 b : R. Chisda (+309) stellte gegenüber: Es 
steht geschrieben: Es errötet der Mond u. es erbleicht die Sonne, denn König ge¬ 
worden ist Jahve Q®baoth Jes 24,23; u. es steht geschrieben: Das Licht des Mondes 
wird sein wie das Licht der Sonne, u. das Licht der Sonne wird siebenfach sein wie 
das Licht von sieben Tagen Jes 30, 26: Das ist kein Widersprach: hier handelt es 
sich um die Tage des Messias, dort um den (endgeschichtlichen) lOlam ha-ba. — Das¬ 
selbe P®s 68®. II Midr Qoh 11, 7 (52®): R. Acha (um 320) sagte: Süß ist das Licht der 
zukünftigen Welt (= Tage des Messias); wohl dem, der gewürdigt wird, jenes Licht 
zu sehen; denn es heißt: Es wird das Licht des Mondes sein wie das Licht der 
Sonne usw. Jes 30,26. || Tanch •»«p'i 125 b : (Gott sprach:) Ihr habt vor mir eine Lade 
gemacht, aus der (von der darin aufbewahrten Tora) Licht ausgeht für diese Welt; 
bei eurem Leben! ich leuchte über euch in der zukünftigen Welt (= Tage des Messias), 
wie es heißt: Es wird das Licht des Mondes sein wie das Licht der Sonne usw. 
Jes 30,26. — Parallelen: TanchB in?*’ § 11 Ende; in ExR 50 Ende statt der Lade der 
Leuchter genannt. || P®siqR 2 (7 b ): Ein Psalm, Lied zur Einweihung des Hauses, von 
David Ps 30, 1. Sieben Einweihungen gibt es: die Einweihung der Weltschöpfung, 
wie geschrieben steht: Es wurden vollendet 1^0*1 die Himmel Gn 2,1, u. iS'9-i be¬ 
deutet nichts andres als .Einweihung*, wie geschrieben steht: Und es wurde die 
ganze Arbeit an der Wohnung des Offenbarungszeltes vollendet ssri Ex 39,32; die 
Einweihung durch Mose, 8. Nu 7,1; die Einweihung des Hauses, s. Ps30,1 (wie oben); 
die Einweihung des zweiten Hauses, s. Esra 6,17; die Einweihung der Mauer, s. Neh 
12,27, u. die des jetzigen Hauses der Hasmonäer u. die Einweihung der zukünftigen 
Welt (= Tage des Messias); denn auch bei dieser gibt es Lampen (Lichter), wie ge¬ 
schrieben steht: Es wird das Licht des Mondes wie das Licht der Sonne sein usw. 
Jes 30,26. — Eine Parallele mit Abweichungen u. mit Zeph 1,12 als Beleg für die 
Einweihung der zukünftigen Welt s. in P'siqR 2 (5 b ). 

eJ. ExR 15 (77 d ) s. bei Röm 8,20 f. S. 253 Anm. s. || P e siqR 42 (177®): R. Chanina 
b. Levi (wohl Textverderbnis) hat gesagt: ... An jenem Tage, an welchem Isaak 
geboren wurde, hat Gott das Licht des Sonnenrades 48mal hinzngefügt gegenüber 
dom, welches in ihr ist. (Wenn das gegenwärtige Licht der Sonne dieser 48mal 
hinzugefügt wurde, so bekam sie damit eine 49fache Lichtstärke.) Aber weil 
diese Welt, sprach Gott zu Israel, euch u. andren gehört, habe ich es (wieder) 
verborgen. Wenn aber eure Welt kommt (mit den Tagen des Messias), dann gebe 
ich es euch wieder: .Und es wird das Licht des Mondes wie das Licht der Sonne 
sein, u. das Licht der Sonne wird siebenfach sein wie das Licht von sieben Tagen* 
Jes 30, 26 (siebenfaches Licht von sieben Tagen = 49faches Licht). Und sie wird 
nur euch aufgehn: .Und aufgehen wird euch, die ihr meinen Namen fürchtet, die 
Sonne der Gerechtigkeit mit Heilung in ihren Flügeln* Mal 3, 20. — Auch GnR 53 
(33 d ) u. P'siq 146® wird ganz kurz gesagt, daß Gott zur Zeit der Geburt Isaaks das 
Licht der Himmelsleuchten vermehrt habe; Autor: R. Levi, um 300. || Targ Jes 30, 26: 
Es wird das Licht des Mondes sein wie das Licht der Sonne, u. das Licht der Sonne 
wird leuchten für eins dreihundertdreiund vierzig, wie das Liebt von sieben Tagen. 
( C T'3C .siebenfach* Jes 30,26 gedeutet = 7x7 = 49, u. 49faches Licht von 7 Tagen = 
343faches Licht.) — Diese Deutung auch im Targ Ri 5,31: Die ihn liebhaben, die 
Gerechten, werden dereinst leuchten wie der Glanz seiner (Gottes) Herrlichkeit, für 
eins 343, wie das Aufgehn der Sonne in ihrer Stärke. — Targ Ri 5, 31 wird zitiert 
Tanch r'aa-a 4 b , 9: Sonne u. Mond, woher (daß sie ihr verlorenes Licht in den 
Tagen des Messias wiedererlangen werden)? Weil geschrieben steht Jes 30, 26: .Es 
wird das Licht des Mondes sein wie das Licht der Sonne*; u. weiter steht ge¬ 
schrieben: Und seine Freunde (= die ihn liebhaben) werden sein wie der Aufgang 
der Sonne in ihrer Stärke Ri 5, 31, u. im Targum erklären wir )ä**?V:>3’? es: Die ihn 
hebhaben, die Gerechten, werden dereinst leuchten wie der Glanz seiner Herrlichkeit, 
für eins 343, wie das Aufgehn der Sonne in ihrer Stärke. 

ee. pB®rakh 8,12 b , 63: R. Zebra b. Abbahu (um 330) hat vorgetragen: Gott sah, 
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daß das Licht (= Urlicht) gut war Gn 1,4, u. darauf heißt es: Gott schied zwischen 
dem Licht u. der Finsternis Gn 1,4. R. B^rekhja (um 340) hat gesagt: So haben zwei 
Große der Welt, R. Jochanan (t 279) u. R. Schimion b. Laqisch (um 250) erklärt: Gott 
nahm eine wirkliche Scheidung (zwischen Licht u. Finsternis) vor. R. J°huda b. Simon 
(um 320) hat gesagt: Er sonderte es (das Urlicht) für sich (Gott) ab; u. die Rabbinen 
(die Zeitgenossen des R. J°huda b. S.) sagten: Er sonderte es für die Gerechten in 
der Zukunft s"s (= Tage des Messias) ab. — Die Parallele GnR 3 (3 d , 24) fügt zwei 
Gleichnisse hinzu, mit denen R. Jochanan u. die Rabbinen, die Zeitgenossen des 
R. J-huda b. S., ihre Meinung erläutern. Das Gleichnis der letzteren lautet: Gleich einem 
König, der eine schöne Portion hatte, u. er sonderte sie für seinen Sohn ab (er nahm 
sie also beiseite, um sie für seinen Sohn aufzubewahren; so hat auch Gott das Ur¬ 
licht zurückgezogen, um es in der Zukunft den Gerechten leuchten zu lassen). || 
MidrPs 27 § 1 (111»): Gott sah, daß das Licht (= Urlicht) gut war, u. Gott schied 
zwischen dem Licht u. der Finsternis Gn 1,4. R. J'huda b. Simon (um 320) hat ge¬ 
sagt: Er sonderte es für sich selbst ab. Gleich einem König, der eine schöne Portion 
sah. Er sagte: Diese ist mein. Ebenso als Gott seine Welt schuf, schuf er ein großes 
Licht (das Urlicht Gn 1,4). Er sprach: Kein Geschöpf vermag sich dessen zu be¬ 
dienen (soll davon Genuß haben), nur ich. Und ebenso heißt es: Und das Licht wohnt 
bei ihm Dn 2, 22. R. Abin, der Levit (um 370), hat gesagt: Gott nahm es u. hüllte 
sich darein wie in einen Mantel u. erleuchtete damit seine Welt. Das ist es, was 
geschrieben steht: Er hüllt sich in Licht wie in ein Gewand Ps 104, 2. Die Rabbinen 
aber sagten: Er sonderte es für die Gerechten ab in der Zukunft S"s (= Tage des 
Messias). Gleich einem König, der eine schöne Portion hatte u. sagte: Diese für 
meinen Sohn! Und ebenso heißt es: Licht ist gesät für den Gerechten* Ps97,ll. 
David sprach vor Gott (vgl. Ps 27,1): Herr der Welt, wann wird jenes Licht (das 
zurückgezogene Urlicht) kommen? Er antwortete ihm: Wann das Ende V5” (= der 
für den Anbruch der Tage des Messias bestimmte Termin) kommt u. Jerusalem 
gebaut wird, werde ich es bringen, wie es heißt: Stehe auf, werde Licht, denn 
es kommt dein Licht Jes 60,1. 

ei. Hierher ziehen wir alle diejenigen Stellen, die das zurückgezogene Urlicht im 
(himmlischen) Gau ‘Eden aufbewahrt werden lassen u. die als biblische Beweisstelle 
1*3 97,11 zitieren. LvR 11 (U3 b ): R. J c huda b. Simon (um 320) hat gesagt: In dem 
Licht, das Gott am ersten (Schöpfungs-)Tage geschaffen hat (damit ist das Urlicht 
gemeint), schaute u. blickte Adam von dem einen Ende der Welt bis zum andren. 
Als Gott das Tun des Geschlechts des Enosch u. das Tun des Geschlechts der Sündflut 
sah, wie sie verdorben wurden, machte er sich auf u. verbarg es vor ihnen. Das ist 
es, was geschrieben steht: Entzogen wird den Gottlosen ihr Licht Hi 38,15. Und 
wo hat er es verborgen? Im Gan lEden (der jenseitigen Welt), wie es heißt: Licht 
ist gesät für den Gerechten u. für die redlichen Herzens Freude Ps 97, 11. — Die 
Parallele ExR 35 Auf. lautet: Viele geschöpflicbe Dinge bat Gott in seiner Welt ge¬ 
schaffen; aber die Welt war nicht wert, sich ihrer zu bedienen, u. Gott verbarg sie 
vor der Welt (oder: aus der Welt weg). Und welches ist ein solches (Ding)? Das 
Licht, das am ersten (Schöpfungs-)Tago erschaffen wnrde (d. b. das Urlicht). Denn 
lt. J e huda b. Simon hat gesagt: In dem Licht, das Gott am ersten Tage geschaffen 
hat schaute u. blickte Adam von dem einen Ende der Welt bis zum andren. Als Gott 
aber auf das Geschlecht des Enosch u. das Geschlecht der Sündflut u. das Geschlecht 
der Zerstreuung (= Generation des Turmbaues) blickte, wie ihre Werke verdorben 
waren, machte er sich auf u. verbarg es vor ihnen, wie es heißt: Entzogen wird den 
Gottlosen ihr Licht Hi 38,15. Und für wen verbarg er es? Für die Gerechten in der 
Zukunft s"> (hier = himmlische Welt der Seelen), wie es heißt: Gott sah, daß das 

' Ps 97,11 wird in der Regel nicht wie hier auf die Gerechten in der messianischen 
Zeit, sondern auf die verstorbenen Gerechten in der himmlischen Welt der Seelen 
bezogen; s. Anm. ei. 
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Licht gut war Gn 1,4. Was bedeutet: „daß es gut war“? Daß sein Licht schön 
war für die Welt (der Welt frommte) n. nicht schädlich wie diese (gegenwärtige) 
Sonne. Und wo verbarg er es? Im (himmlischen) GaniEden, wie es heißt: Licht 
ist gesät für den Gerchten Ps 97,11. — Weitere Parallelen, die mehr oder weniger 
mit LvRll (113 b ) übereinstimmen, finden sich MidrEsth 1,1 (S2 b ); Tanch *:**« 151 b ; 
Midr Ruth 1,2 (124 b ), ohne Erwähnung des Gani Eden, aber mit Ps 97,11 als Beleg¬ 
stelle. |l Targ Ps 56, 14: Du hast meine Seele vom Tode errettet, in welchem die 
Sünder sterben; fürwahr meinen Fuß (errettet), daß er nicht in Verschuldung strauchelte, 
damit ich vor Jahve wandeln möchte (nach dem Tode) im Gan 'Eden, um das Licht 
der Gerechten zu schauen. || Tanch rij 8 b 20: Lohn (für das Studium der mündlichen 
Tora) gibt es (erst) im iOlam ha-ba (= in der himmlischen Welt der Seelen), wie 
es heißt: Das Volk, die in Finsternis einhergehen (d. h. im Sinn des Midrasch: die 
Gelehrten, die wegen des Studiums der Tora in Not n. Elend leben), schauen ein 
großes Licht Jes 9,1. .Ein großes Licht", das ist das Licht, das am ersten (Schöpfungs-) 
Tag geschaffen worden ist (also das Urlicht), das Gott verborgen (aufbewahrt) hat 
für die, die sich mit der mündlichen Tora mühen bei Tage n. in der Nacht, derent¬ 
wegen die Welt besteht, wie es heißt: Wenn nicht mein Bund wäre bei Tag u. bei 
Nacht, würde ich nicht die Gesetze des Himmels n. der Erde gegeben haben (die 
Naturordnung hat ihren Halt an dem Bunde Gottes mit Israel, so Jer 36,25 im Sinne 
des Midr.). Welches ist der Bund, der bei Tage u. in der Nacht in Übung ist? Das 
ist das (Tora-)Studium. — Vgl. auch ExR 18 (81“) in Anm. ei. — Targ Ps 97,11: .Licht 
geht auf nir. u. wird verwahrt für die Gerechten" bezieht sich dem Inhalt des ganzen 
Psalms entsprechend jedenfalls auf die messianische Zeit, nicht auf den .'Olam ha-ba 
der Seelen. 

ei?. Midr Ps 90 § 17 Bl. 197* Anm. 95 handschriftlich. 1 Ein Tag Gottes beträgt 
1000 Jahre, denn es heißt: 1000 Jahre sind in deinen Augen wie der gestrige Tag 
Ps 90, 4. Wie wir ein Brachjahr halten immer in sieben Jahren, bo wird dereinst 
Gott für sich ein Brachjahr halten, das 1000 Jahre dauert (das ist das siebente Jahr¬ 
tausend nach Erschaffung der Welt), wie es heißt: Und es wird ein Tag sein, der 
ist Jahven bekannt, nicht Tag u. nicht Nacht, u. es wird geschehen: zur Zeit des 
Abends wird Licht sein Sach 14, 7. Dies (der Äon, der anbriebt, wann nach Ablauf 
des 1000jährigen göttlichen Brachjabres Licht sein wird) ist der (endzeitlicbe) IOlam 
ha-ba (der auf die Tage des Messias u. der Welterneuerung folgt) u. die Auferstehung 
der Toten (die den (Olam ha-ba einleitet); u. dies ist das Liebt (gemeint ist das Ur¬ 
licht), das Gott für die Gerechten seit der Weltschöpfung verborgen hat, wie es heißt: 
Gott sah, daß das Licht (— Urlicht) gut war Gn 1, 4. Und weiter heißt es: Licht 
ist gesät für den Gerechten * Ps 97, 11; u. ferner heißt es: Denn bei dir ist die Quelle 
des Lebens, in deinem Licht sehen wir Licht Ps 36, 10; ferner heißt es: Und ge¬ 
schehen wird es: sooft es Neumond wird, an jenem Neumond, n. sooft der Sabbat 
kommt, an jenem Sabbat wird alles Fleisch kommen, um anzubeten vor meinem An¬ 
gesicht, spricht Jahve Jes 66, 23. Dies ist die Welt, die ganz Sabbat ist (= IOlam 
ha-ba nach der Welterneuerung). 

e9. Der älteste Beleg dürfte die Baraitha in GnR 3 (3 d ) sein; s. die Stelle in der 
folgenden Anm. eX. — P'siqR 36 (161*) s. bei Joh 1, 1 S. 348. - pB e rakh 8, 12 b , 63 
u. GnR 3 (3 d ) 8. oben S. 959 f. Anm.ee. IlCbag 12*: R. Eliazar (um 270) hat gesagt: 
In dem Lichte, das Gott am I. (Schöpfungs-)Tage geschaffen hat (gemeint ist das 
Urlicht) schaute Adam von dem einen Ende der Welt bis zum andren. Als aber Gott 
das (dereinst erstehende) Geschlecht der Flut u. das Geschlecht der Zerstreuung 
(des Turmbaues) erblickte n. sah, daß deren Werke verdorben waren, machte er sich 
auf u. verbarg das Licht vor ihnen, wie es heißt: Entzogen wird den Frevlern ihr 


1 Die Stelle stammt aus Seder ElijR 2(6, 31); s. bei Offb 21,1 S. 844 Anm. h unten* 
1 Ps 97, 11 nicht wie sonst gewöhnlich auf den iOlam ba-ba der Seelen bezogen 
(s. oben Anm. eC), sondern auf den endzeitlicben iOlam ha-ba; vgl. S. 960 Fußn. 1. 
Strack u. Billerbeck, NT IV 61 
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Licht Hi 38,15. Und für wen verbarg er es? Für die Gerechten in der Zukunft V's 
(= Tage des Messias), wie es heißt: Gott sah, daß das Licht (= Urlicht) gut war 
Gn 1,4, u. ,801" geht auf den Gerechten, wie es heißt: Saget vom Gerechten, es 
stehe .gut“ mit ihm Jes 3, 10. Als das Licht sah, daß er es für die Gerechten ver¬ 
barg, freute es sich, wie es heißt: Das Licht der Gerechten freut sich Spr 13, 19. || 
Vor allem ziehen wir hierher diejenigen Stellen, die nicht den Gan (Eden als Auf¬ 
bewahrungsort des zurückgezogenen Urlichts nennen u. die als biblische Beweisstelle 
für die Zuteilung dieses Lichtes an die Gerechten in der Zukunft nicht Ps 97,11, 
sondern Spr 4,18 beibringen; doch gehören auch einige Stellen hierher, die sich auf 
Pa 97, 11 stützen. — Spr 4, 1 8 als Beweisstelle. GnR 11 (8»): R. J“huda b. Simon 
(um 320) hat gesagt: In dem Licht, das Gott am 1. (Schöpfungs-)Tag geschaffen hat 
(d. h. im Urlicht) schaute u. blickte Adam von dem einen Eude der Welt bis zum 
andren. Als aber Gott auf die Leute des Flutgeschlechts u. auf die Leute des Ge¬ 
schlechts der Zerstreuung blickte, wie deren Taten verdorben waren, machte er sich 
auf ii. verbarg es n. bestimmte es für die Gerechten in der Zukunft s"s (= Tage 
des Messias). Und woher, daß er es verborgen hat? Weil es heißt: Entzogen wird 
den Frevlern ihr Licht Hi 38,15; u. woher, daß er es für die Gerechten in der Zu¬ 
kunft bestimmt hat? Weil es heißt: Der Weg der Gerechten ist wie das Licht des 
Morgenglanzes, das immer heller wird bis zum vollen Tage (zum hohen Mittag) Spr 
4, 18. — Es begegnet öfters 1 der Gedanke, daß die messianische Erlösung die 
ganze Ileilsfülle nicht auf einmal, sondern nach u. nach bringen werde, geradeso wie 
der Tag allmählich dämmert u. immer heller wird, bis die Sonne ihre vollo Kraft 
entfaltet. Daher die Beziehung von Spr 4, 18 auf die Tage des Messias. — Parallelen: 
GnR 12 (9*); 42 (26*); NuR 13 (169 b ); P*siqR 23 (118*). — Ps97.ll als Beweis¬ 
stelle. Midr Ps 27 § 1 (111») s. oben S.960 Anin. ee. j| Midr Ps 97 § (211 •>): Licht ist 
gesät für den Gerechten Ps 97,11. Das ist das große Licht (= Urlicht), das Gott schuf, 
als die Welt erschaffen wurde (vgl. Gn 1,3 ff.), u. er verbarg es (bewahrte es auf) 
für die Gerechten; denn dereinst (in der messianischen Zeit) wird er es hervor¬ 
gehen lassen aus seinem Futteral (Aufbewahrungsort), wie es heißt: Mache dich 
auf, werde Licht, denn es kommt dein Licht! Jes 60, 1. Dann wird Gott sagen: 
Freuet euch, ihr Gerechten, in Jahve u. preiset seinen heiligen Namen! Pb 97,12. 

et. P°siqR 36 (162 a ) s. bei Mt 4, 5 SB S. 151; P'siqR 36 (16l a ) s. bei Job 1,1 S.348. 

ex. P«siq 149» s. bei Mt 4,16 S. 161; P°siqR 36 (162») s. bei Mt 4, 5 58 S. 151. 

el. GnR 3 (3 d ): ln einer Baraitha ist gelehrt worden: Dos Licht, das in den sechs 
Schöpfungstagen geschaffen worden ist (gemeint ist das Urlicht Gn 1,3), konnte bei 
Tage nicht leuchten, weil es das Sonuenrad verdunkelte; u. bei Nacht konnte es 
nicht (leuchten), weil es geschaffen war, nur bei Tage zu leuchten. Wo ist es (ge¬ 
blieben)? Es wurde verborgen u. für die Gerechten in der Zukunft s"s (= Tage des 
Messias) bestimmt, wie es heißt: Es wird das Licht des Mondes sein wie das Licht 
der Sonne, u. das Licht der Sonne wird sein siebenfach wie das Licht der sieben 
Tage (der Schöpfungswoche, so jetzt Jes 30, 26). Aber waren es denn sieben Tage? 
waren es denn nicht bloß drei Tage (in denen es der Welt geleuchtet hat)? Und 
wurden nicht am vierten die Himmelsleucbten (Sonne u. Mond) geschaffen? Allein 
es ist, wie wenn jemand sagt: Das u. das verwahre ich für meine sieben Hochzeits¬ 
tage. (Obwohl das Verwahrte an einem oder an zwei Tagen verzehrt wird, sagt man 
doch, daß man es für die sieben Hochzeitstage verwahre; das kann man, weil die 
.sieben Hochzeitstage* Umschreibung sind für .Hochzeitswoche.“ So auch .Licht der 
sieben Tage* = Licht der Schüpfungswoche.) — Die Meinung geht dahin, daß das 
für die Gerechten in der Zukunft bestimmte Urlicht dem Sonnenlicht hinzugefügt 

1 zB pB*rakh 1, 2 e , 38, Autor R. Cbijja d. Ältere (um 200), ebenso Midr UL 6,10 
Anf. u. Midr Esth 8, 15 (100 b ); ferner Midr Ps 18 § 36 (81 b ), Autor R. Judan (um 350), 
der sich ausdrücklich auf Spr 4, 18 beruft; s. auch TanchB nba § 2 (l a ) oben S. 925 
Anm. aa u . bei Mt 5,8 S.213 Anm. d. 
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wird, so daß die Sonne nunmehr siebenfach wie das Urlicht der Schöpfungswoche 
leuchtet. II ExR 18 (81*): ln dieser Welt hat er (Gott) ihnen (Israel) ein Wunder in 
der Nacht getan (zB in der Nacht des Auszugs aus Ägypten), weil es ein vorüber¬ 
gehendes (vergängliches) Wunder war; aber in der Zukunft V'i (= Tage des Messias) 
wird die Nacht zum Tage werden, wie es heißt: Es wird das Licht des Mondes sein 
wie das Licht der Sonne, u. das Licht der Sonne wird siebenfach sein wie das Licht 
der sieben Tage (der Schöpfungswoche, so auch hier Jes 30, 26), d. h. wie das Licht, 
das Gott im Anfang schuf (s. Gn 1, 3 f.) u. im Gan lEden verbarg. — Die Vorstellung 
ist hier wohl die gleiche wie vorhin in der Bar GnR3: das Urlicht wird in den 
Tagen des Messias dem Sonnenlicht hinzugefügt werden. 

efi. P°siq 145» s. bei Offb 21, 23 S. 853; Midr Ps 36 § 6 (125 b ) s. bei Mt 4,16 
S. 162. |l Midr HL 2, 6 (98 b ): Seine Linke unter meinem Haupte HL 2,6, das geht auf 
das „Schirmdach* rsio, u. seine Rechte umfange mich HL 2, 6, das geht auf die 
„Wolke* v* der Sch e khina in der Zukunft i"s (= Tage des Messias). Das ist es, 
was geschrieben steht: Nicht wird dir noch die Sonne zum Lichte dienen am Tage, 
u. zur Erhellung wird dir der Mond nicht leuchten Jes 60, 19. Wer wird dir leuchten? 
„Jahve wird dir zum ewigen Lichte sein* Jes 60,19. — Beim „Schirmdach* n. bei der 
„Wolke* hat mau vermutlich an Jes 4, 5 f. gedacht. || TanchB nixr §6(50*): Gott 
sprach zu den Israeliten: In dieser Welt wäret ihr znm Licht (zur Lampe) des 
Heiligtums verpflichtet; aber in der zukünftigen Welt (= Tage de3 Messias) bringe 
ich euch im Verdienste jener Lampe den König, den Messias, der mit einer Lampe 
(Leuchte) verglichen wird, wie es heißt: Daselbst will ich dem David oin Horn sprossen 
lassen, habe meinem Messias eine Leuchte zurechtgemacht (so Ps 132,17 nach dem 
Midr). Und nicht bloß dies, sondern ich mache euch Licht; denn bo hat Jesaja ge¬ 
sagt: Und Jahve wird dir zum ewigen Licht sein usw. Jes 60, 19. — Vgl. auch 

ExR 15 (77 d ) bei Offb 21, 23 S. 853. 

ev. 4 Esr» 7, 39 ff. 8. bei Offb 21, 23 S. 853. || Or Sib 3, 88 ff.: Und nicht mehr 
(werden sein) die prunkenden Kugeln der Himmelsleucbten, nicht Nacht, nicht Morgen, 
nicht viele Tage der Sorge, nicht Frühling, nicht Winter, nicht auch Sommer, nicht 
Herbst. Und dann wird das Gericht des großen Gottes erscheinen in der großen Zeit, 
wann dies alles geschehen ist 

eo. SDt 11, 21 §47(83“): Damit euer Leben ... so lang werde auf dem Boden, 
den Jahve euren Vätern ihnen zu geben geschworen hat, wie die Tage (Dauer) des 
Himmels über der Erde Dt 11,21, d. h. daß die Angesichter der Gerechten sein werden 
wie die Sonne (so hier c : ' gemeint). Und ebenso heißt es: Die ihn liebhaben, sind 
wie der Aufgang der Sonne in ihrer Stärke Ri 5, 31. — Deutlicher ist Midr Ps 72 

§5(163 b ): Fülle des Friedens, bis der Mond nicht mehr ist Ps 72, 7. Bis wohin? 

Bis zu der Zeit, da der Mond ein Ende hat (vergeht). Wie dio Sonne u. der Mond 
in dieser Welt leuchten, so werden dereinst die Gerechten in der zukünftigen Welt 
(= Tage des Messias) leuchten; denn es heißt: Wallen werden Nationen nach deinem 
Licht u. Könige nach deinem Strahlenaufgang Jes 60, 3. — Diese Vorstellung hat ur¬ 
sprünglich zum endgeschichtlichen lOlam ha-ba, d. h. zur Zeit nach der Auferstehung 
u. dem Gericht gehört. So 4 Esra 7,123 ff.: (Was hilft es uns,) daß (nach dem Gericht) 
das Paradies erscheinen soll, dessen Früchte ewig bleiben, die Sättigung u. Heilung ver¬ 
leihen, wenn wir doch niemals hineinkommen, weil wir an scheußlichen Orten ver¬ 
weilt haben? (Was hilft es uns,) daß das Antlitz der Keinen heller als Sonnenglanz 
strahlen wird, wenn unser eigenes Antlitz finsterer sein wird als die Nacht? — 
Ebenso sl Hen 66, 7: Selig sind die Gerechten, welche entfliehen dem großen Gericht, 
weil sie leuchten werden mehr denn die Sonne siebenfach (vgl. Jes 30, 26). — Zum 
Glanz des menschlichen Angesichtes in der messianischen Zeit s. oben S. 941 Anm. brr. 

eit. Midr Ps 125 § 1 (255 b ): Die auf Jahve vertrauen, sind wie der Berg £ion 
usw. Ps 125, 1. R. Jochanau (t 279) bat gesagt: Seit dem Tage, da das Heiligtum 
zerstört wurde, ist über die Häuser der Gerechten der Beschluß gefaßt worden (seitens 
Gottes), daß sie zerstört werden sollen, wie es heißt: ln meine Ohren (offenbarte) 
61» 
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Jahve 9®haoth: Fürwahr, die vielen Häuser sollen zur Wüstenei werden, die großen 
u. stattlichen bewobnerlos Jes 5, 9. Weiter hat R. Jochanan gesagt: Und dereinst 
(= in der messianiscben Zeit) wird Gott sie wieder zu ihrem Bestand znrükbringen, 
wie es heißt: Ein Wallfahrtslied. Die auf Jahve vertrauen, sind wie der Berg gion, 
der nicht wankt, in Ewigkeit besteht er Ps 125, 1. Wie Gott dereinst den Berg 
gj on Z u seinem Bestand zurückbriogen wird, so wird er auch dereinst die Hftnser 
der Gerechten zu ihrem Bestand zurückbringen. || ExR 15 (77 d ) s. hei Röm 8, 20 f. 
S. 253 Anm. s. 

eg. GnR 25 (16 b ): R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Die Erklärung (die Gn 5, 29 
vom Namen „Noah* gegeben wird, nämlich: ,er wird uns trösten* entspricht 

nicht dem Namen (“:), u. der Name entspricht nicht der Erklärung. Die Schrift hätte 
nur sagen dürfen entweder: „Noah n:, dieser wird uns Ruhe verschaffen u-’-r“, oder 
.Nachman (als Name statt Noah), dieser wird uns trösten isqnr*. Allein als Gott 
den ersten Menschen schuf, machte er ihn zum Herrscher über alles: die Kuh erwies 
sich dem Pflüger gehorsam, u. die Furche erwies sich dem Pflüger gehorsam. Als 
Adam gesündigt hatte, wurden sie widerspenstig gegen ihn: die Kuh erwies sich 
nicht dem Pflüger gehorsam, u. die Furche erwies sich nicht dem Pflüger gehorsam. 
Nachdem aber Noah nj erstanden war, beruhigten sie sich irj. Woher uns das? Es 
ist hier von Beruhigung die Rede, u. es ist dort von Beruhigung die Rede: 

Damit dein Ochse u. dein Esel sich beruhige Ex 23,12. Wie es sich nun hei der 
Beruhigung, von der dort (Ex 23,12) die Rede ist, um die Beruhigung eines Ochsen 
(also eines Tieres) handelt, so handelt es sich auch bei der Beruhigung, von der hier 
(Gn 5, 29 hei Noah) die Rede ist, um die Beruhigung eines Ochsen (also eines 
Tieres). — Noah hat seinen Namen, will die obige Ausführung sagen, davon, daß 
sich die Tiere zu seiner Zeit beruhigten (gehorsam wurden), u. da dies zugleich etwas 
Tröstliches für die Menschen war, so hat die Schrift den Namen fjj kurzweg ge¬ 
deutet: „er wird uns trösten“. f 

ea. TancbB z-xv § 7 (24 a ); GnR 95 Anfang s. oben S. 945 Anm. c». || SLv 26,6 
(449“); Ich schaffe die wilden Tiere aus eurem Lande weg Lv26,6. R. J e huda(nm 150) 
sagte: Er (Gott) läßt sie (in den Tagen des Messias) aus der Welt vergehn. R. Schimion 
(um 150) sagte: Er bringt sie zur Ruhe, daß sie keinen Schaden mehr zufügen. 
R. Schimion sagte: Wann ist es ein Ruhm für Gott: wenn es (überhaupt) keine 
Schädlinge gibt? oder wenn es wohl Schädlinge gibt, aber sie fügen keinen Schaden 
zu? Uud ebenso heißt es: Ein Psalm, eiD Lied auf den Sabbattag Ps 92, 1, auf den 
Tag, der die Schädlinge aus der Welt zur Rübe bringt, der sie zur Ruhe bringt, daß 
sie keinen Schaden mehr zufügen. Und ebenso beißt es: Da wohnt der Wolf beim 
Lamm u. der Panther lagert sich beim Böcklein, u. Kalb u. junger Löwe u. Maatochs 
beieinander, u. ein kleiner Knabe treibt sie. Und Kub u. Bär weiden, zusammen 
lagern sich ihre Jungen. Und der Löwe frißt Stroh wie das Rind; u. es spielt der 
Säugling am Schlupfloch der Otter, u. nach der Höhle des Basilisken streckt der 
Entwöhnte seine Hand aus Jes 11, 6—8. Das lehrt, daß ein Säugling von Israel seine 
Hand hineinstecken wird in' den Augapfel (Deutung von n*r.a>:, oben übersetzt mit 
.Höhle“) des Basilisken u. sein Gift berausbolen wird aus seinem Maule. II ExR 15 
(77 d ) s. hei Röm 8, 20 f. S. 253, speziell Nr. 6 u. 7 auf S. 254. || P'siqR 33 (156 b ): Gott 
sprach: So ist es meine Handwerkskunst: womit ich schlage, damit heileich. (Folgen 
Beispiele; darunter auch folgende Bl 157“, 20:) Sie sündigten mit Schlangen: Gift 
haben sie gleich Schlangengift Ps58,5; sie wurden geschlagen mit Schlangen: Siehe, 
ich sende unter euch BasiliskenscblaDgen Jer 8, 17; u. sie werden getröstet werden 
mit Schlangen: Es spielt der Säugling am Schlupfloch der Otter Jer 11,8. Sie sün¬ 
digten mit Löwen: Ihre Fürsten drinnen sind brüllende Löwen Zeph 3,3; sie wurden 
geschlagen mit Löwen: Heraufgezogen ist ein Löwe aus seinem Dickicht Jer 4,7; 
u. sie werden getröstet mit Löwen: Der Löwe frißt Stroh wie das Rind Jes 11, 7. 
Sie sündigten mit Wölfen: Ihre Richter sind Abendwölfe Zeph 3,3; sie wurden ge¬ 
schlagen mit einem Wolf: Der Steppenwolf soll sie niederwerfen Jer 5,6, u. sie werden 
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getröstet mit einem Wolf: Wolf n. Lamm werden beisammen weiden Jes 65,25. || 
Midr Fs 145 § 1 (267®): Unsre Scbafe tausendfach sieb mehrend, zehntausendfach 
auf unsren Fluren Ps 144,13; nicht wie jetzt, wo es beißt: Es kam ein Löwe oder 
ein Bär u. nahm ein Schaf aus der Herde fort 1 Sm 17, 34; jetzt (in der messianischen 
Zeit) nicht also, sondern: Wolf u. Lamm werden beisammen weiden Jes 65,25. || 
Aus den Pseudepigrapben seien genannt Apok Bar 73,6: Die wilden Tiere sollen 
aus dem Walde kommen u. den Menschen zu Diensten sein; u. die Nattern u. Drachen 
werden aus ihren Löchern herauskriechen, um sich den kleinen Kindern zur Ver¬ 
fügung zu stellen. — Or Sib 3, 788 ff.: Wölfe u. Lämmer werden auf Bergen zusammen 
Gras essen, u. Panther werden mit Böcklein weiden. Bären werden mit umber¬ 
schweifenden Kälbern lagern, u. der fleischfressende Löwe wird Strob an der Krippe 
fressen wie ein Ochse, n. ganz kleine Knaben werden ibn in Banden führen; denn 
(Gott) wird das wilde Tier auf Erden zabm machen. Mit Säuglingen werden Drachen 
u. Nattern schlafen u. ihnen kein Leides tun; denn die Hand Gottes wird über ihnen sein. 

er. Belege s. S. 945 Anm. c9. 

ev. Midr Qoh 1, 9 (9 b ): R. Me'ir (um 150) saß u. trug vor: Dereinst (= messianische 
Zeit) wird vom Wolf feine Wolle n. vom Hund milchweiße (lies = yaXuxnvöv 

statt abgeschoren werden. 

etp. Das Aufhören des Weinens u. der Wehklage wird ExR 15 (77 d ) — s. bei 
Röm 8,20 f. S. 253 Anm. * — biblisch begründet mit Jes 65,19. II Midr Ps 145 § 1 
(267®): Da ist kein Riß u. kein Weggehen u. kein Klagegeschrei auf unsren Gassen 
Ps 144,14. Was ist es, was zu Klagegeschrei auf den Gassen Veranlassung gibt (u.) 
die Tränen niederrinnen läßt? Das ist der Todesengel u. der Verderber. Aber jetzt 
(in den Tagen des Messias) gibt es kein Klagegeschrei auf unsren Gassen (weil dann 
das Sterben ein Ende hat). || NuR 11 (162®, 20): Den Demütigen gibt er Gnade Spr 

з, 34; das sind die Israeliten, die elend sind unter ihnen (den Völkern der Welt) n. 
die in Demut in ihrer Mitte einhergehen u. ihr Joch tragen, um den Namen Gottes 
zu heiligen; denn dereinst (in der messianischen Zeit) wird Gott sieb ihrer erbarmen 

и. ihnen Recht schaffen, wie es heißt: Deshalb wird Jahve warten, um sich euer 
zu erbarmen Jes 30,18, u. weiter heißt es: Freude über Freude werden die Elenden 
in Jahve haben Jes 29, 19, u. weiter beißt es: Denn ein Volk wird auf 9* on wohnen, 
in Jerusalem: weinen sollst du nicht immerfort usw. Jes 30,19. Vgl. auch die Zitate 
in Anm. ca S. 944; ferner in Anm. m S. 852. 

ex. Jubil 23,29: Alle ihre Tage werden sie in Frieden u. in Freude vollenden u. 
leben, indem es keinen Satan n. keinen Bösen gibt, der (sie) verdirbt. || Hen 5, 7. 9: 
Den Auserwählten wird Liebt, Freudo u. Friede zuteil werden, u. sie werden das 
Land erben. ... Ihr Leben wird in Frieden gedeihen, u. die Jahre ihrer Wonne werden 
in ewigem Jubel u. Frieden während all ihrer Lebenstage viele sein. — Das. 25, 6: 
Dann (in der messianischen Heilszeit) werden sie sich überaus freuen u. fröhlich sein 
u. in das Heiligtum eingehen, ... u. in ihren Tagen wird weder Trübsal, noch Leid, 
oder Mühe u. Plage sie berühren. — Das. 51, 5: Ihr Antlitz wird vor Freude leuchten, 
weil in jenen Tagon der Auserwählte (= Messias) sieb erhoben hat, die Erde wird 
sich freuen, die Gerechten werden auf ihr wobnen u. die Auserwäblten werden auf 
ibr gehen u. wandeln. || Ass Mos 10,1: Dann (in der messianischen Endzeit) wird 
sein (Gottes) Regiment über all seine Kreatur erscheinen; dann wird der Teufel ein 
Ende haben u. die Traurigkeit mit ihm hinweggenommen werden. |l Test Levi 18: 
Beliar (= Teufel) wird von ihm (dem Hohenpriester der messianischen Zeit) ge¬ 
bunden werden, u. er wird seinen Kindern Gewalt geben, auf die bösen Geister zu 
treten. Und der Herr wird frohlocken über seine Kinder u. der Herr wird Wohl¬ 
gefallen haben an seinen Geliebten bis in Ewigkeit. Dann wird Abraham jauchzen 
u. Isaak u. Jakob. Und ich (Levi) werde mich freuen, u. alle Heiligen werden Froh¬ 
locken anziehen. — Test Jnda 25: Die Hirsche Jakobs werden laufen mit Frohlocken, 
n. die Adler Israels werden fliegen in Freude; die Gottlosen aber werden trauern, 
u. die Sünder werden klagen. || Apok Bar 73, lf.: Alsdann (nach Errichtung des 
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Messiasreiches) wird sich Wonne offenbaren, u. Ruhe wird erscheinen. . . . Und Sorge 
u. Trübsal n. Seufzer weiden unter den Menschen vergehen, u. Freude wird auf der 
ganzen Erde einherwandeln, [sl. Hen65,9 gehört nicht hierher; die Stelle bezieht sich 
auf den endzeitlichen <01am ha-ba, dessen Stätte nach den Anschauungen des sl Hen 
der Himmel u. nicht die Erde ist.] — Aus der rabbinischen Literatur s. P'siq 189 a 
u. Midr HL 1, 4 (87») bei Joh 3, 29 8 S. 429 u. S. 430. - Ferner Midr Qoh 2, 1 (12 b ) : 
R. Jona (um 350) hat im Namen des R. Simon b. Z'bid (gegen 300) gesagt: Aller 
Wohlstand (Wohlbehagen), den ein Mensch in dieser Welt sieht, ist Nichtigkeit vor 
(gegenüber) dem Wohlstand der zukünftigen Welt (= Tage des Messias); denn in 
dieser Welt stirbt ein Mensch u. vererbt seinen Wohlstand an einen andren; aber in 
bezug auf die zukünftige Welt steht geschrieben: Sie werden nicht (Häuser) bauen 
u. ein andrer (darin) wohnen Jes 65,21 (als Gegenstück dazu s. Dt 28, 30; Am 5,11; 
Zeph 1, 13). II ExR 15 (77 d ) — s. die Stelle bei Röm 8, 20 f. S. 253 Anm. s — be¬ 
gründet das Anfbören des Seufzens usw. biblisch mit Jes 35,10. — Das geschieht 
auch in andren Stellen. Midr Abba Gorjon, ed. Buber, 2. Version 41», s. den Anfang 
bei Mt 4, 17 S. 165 Nr. 1. Darauf folgt Zeile 35: Der Befehlshaber sprach zu R. Melr 
(um 150): Gibt es denn für euch eine Rückkehr (in euer Land auf Grund eurer Um¬ 
kehr in Buffe)? R. Melr antwortete ihm; Es steht geschrieben: Er kommt für Qion 
als Erlöser n. für die von Sünde sich Bekehrenden in Jakob Jes 59,20, u. längst hat 
Gott bei seinem Namen geschworen, daff er uns zurückbringen wird. Da sagte der 
Befehlshaber zu ihm: Vielleicht für Qion (kommt er als Erlöser), aber nicht für 
euch!? Er antwortete ihm: Längst steht geschrieben: Und die Lo9gekauften Jahves 
werden wiederkehren u. nach tjion mit Jauchzen kommen (n. ewige Freude wird 
über ihrem Haupte sein; Wonne n. Freude werden sie erlangen, u. entflohen Bind 
Kummer u. Stöhnen) Jes 35,10. Er sprach zu ihm: Vielleicht wird er das Wüsten¬ 
geschlecht wiederbringen u. weiter nichts!? R. Melr antwortete ihm: Längst steht 
geschrieben: Sie alle sammeln sich u. kommen zu dir Jes 49,18. Der Befehlshaber: 
Vielleicht wendet er sich den Lebenden zu, nber nicht den Toten (oder: vielleicht 
hat er seine Meinung geändort in bezug auf die Lebenden, aber nicht in bezug auf 
die Toten)!? R. Melr: Längst steht geschrieben: Leben werden deine Toten, meine 
Leichen werden auferstehn. Wachet auf u. jubelt, Bewohner des Staubes! Jes 26,19. 
Der Befehlshaber: Vielleicht werden die Gestorbenen auferstehn, aber nicht die Früh¬ 
geburten o-:bj (die nicht lebensfähig waren)!? R. Meir: Längst steht geschrieben: 
Meine Leichen "nbs? werden auferstehn Jes 26,19, dio, welche dem Aas n-’ia; gleichen. 
Da sprach jener zu ihm: Du hast mich besiegt: ihr seid Wahrheit u. eure Tora ist 
Wahrheit! || Midr Ps 147 § 3 (269*): An dem Tage, da Jahve den Bruch seines Volkes 
verbindet u. die Wunde seines Schlages heilt Jes 30,26. Was ist der Bruch seines 
Volkes? Das ist die Zerstörung Jerusalems. Und wie verhält es sich mit der Wunde 
seines Schlages? Der, welcher es zerstört hat, wird es bauen. In jener Zeit gibt es 
keine Not u. kein Seufzen u. keinen Kummer, denn es heifft: Wonne n. Freude werden sie 
erlangen, u. entflohen sind Kummer u. Seufzen Jes 35, 10; u. sie werden sich freuen 

in Ewigkeit. || P®siq 149 b , 4.9: Wie eine Braut, die ihr Geschmeide anlegt Jes 61,10- 

Wie eine Braut, wenn die sieben Hochzeitstage voll (beendigt) sind, an ihre Arbeit zu¬ 
rückkehrt — wird etwa so auch die Gemeinde Israel (nachdem sie in der messianischen 
Zeit erlöst ist) wieder in ihre Knechtschaft zurückkehren? Die Schrift sagt lehrend 
(so lies!): Die Losgekauften Jahves werden wiederkehren u. nach Qion mit Jauchzen 
kommen usw. wie oben Jes 35,10. — Dasselbe P°siqR 37 (I64 a ). || P°siqR 28 (136*): 
Dereinst (in der messianischen Zeit) wird Gott Jerusalem alle seine Freude wieder- 
bringen, wie es heißt Jes 35, 10 (wie oben). Ferner s. P°siqR 26 (132», 9); 29 (140 b ,4): 
41 (173 b , 3); Schab 88», 36. Dagegen wird Jes 35,10 = 51,11 in TSanh 13,11 (435) 
auf die Zeit der Auferstehung der Toten bei Anbruch des <01am ha-ba bezogen; vgl. 
pSanh 10, 29®, 11. 

e>p. Hierzu s. S. 944 Anm. cß. 

eo>. In den älteren Pseudepigraphen wird der Gan ‘Eden den Gerechten in der 
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messianischen Zeit wieder zugänglich gemacht. Das war selbstverständlich, da ihnen 
die Tage des Messias als absolute Vollendungszeit galten, s. Exkurs: Sch'ol usw. III 
Nr. 4 Anm. a. Die jüngeren Pseudepigraplien dagegen u. die rabbinischen Schrift¬ 
werke, in denen die Tage des Messias begrifflich u. zeitlich vom endgeschichtlichen 
SOlam ha-ba unterschieden werden, lassen den GanfEden erst nach Anbruch des ‘.Olam 
ha-ba erscheinen; Belege s. im Exkurs: Sch®ol usw. III Nr. 4 u. im Exkurs 33. 

fn. TanchB r-ss'a § 18 (ß b ): Dies ist die Geschichte des Himmels u. der 

Erde Gn 2,4. R. B°rekhja (um 340) u. R. Cholbo (um 300) haben im Namen des 
B. Sch'-muel b. Nachman (um 260) gesagt: Alle Wörter r-Viir in der Tora ermangeln 
des •> (sind in der Schlußsilbe defektive, ohne geschrieben) mit Ausnahme von 
zweien, die plene (mit*) geschrieben sind: „Das sind die Generationen r--8ir des 
Perc<;“ Ruth 4,18 u.: „Dies ist die Geschichte r-iVsir des Himmels u. der Erde* 
Gn 2,4; sie beide sind pleno geschrieben. R. J e huda, der Levit, b. Schallum (um 370) 
hat gesagt: Sie (die ausgefallenen *) betragen (ihrem Zahlenwert nach) sechs. 
R, Pin e chas (uin 360) hat im Namen des R. R°>uben (gegen 300) gesagt: Entsprechend 
den sechs Dingen, die man (Gott) dem ersten Menschen (nach dom Sündenfall) ent¬ 
zogen hat, u. diese sind: der Glanz seines Angesichts u. seine Statur n. sein Leben 
(Lebenslänge) u. die Früchte der Erde u. der Gan ‘Eden u. Sonne u. Mond. ... Der 
Gan SEden, woher? Weil es heißt: Und er vertrieb den Menschen Gn 3,24.. .. 
Aber in der zukünftigen Welt (= Tage des Messias) läßt Gott sie (die 6 verlorenen 
Dinge) wiederkehren. .. . Gan (Eden, woher (daß er in den Tagen des Messias wieder¬ 
kehrt)? Weil es heißt: Wiederum werden die in seinem (Gottes) Schatten (= Gan 
‘Eden) Wohnenden Getreide bauen u. wie der Weinstock sprossen Hos 14, 8. — 
Parallelstelle: Tanch 4*,28. 

ff. Belege s. in Exkurs „Sch®ol* usw. III, Nr.4Anm.c. II Midr Ps 96 §2(211“): 
(Alle Götter der Völker sind Nichtse,) aber Jahve hat den Himmel gemacht; Majestät 
u. Pracht ist vor ihm Ps 96,5 f.; das sind die Engel des Dienstes; deshalb: „Gebet 
Jahven, ihr Völkergeschlechter, gebet Jahven Ehre u. Stärke* Ps 96, 7, in der Zukunft 
s"s (= Tage des Messias). „Bringet Geschenk* Ps 96, 8, wie geschrieben steht: 
Könige werden dir Geschenke bringen Ps 68, 30. „Fallet nieder vor Jahve* Ps 96, 9, 
wie geschrieben steht: Alles Fleisch wird kommen, um vor mir anzubeten (sich nieder¬ 
zuwerfen), spricht Jahve Jes 66,23. An jenem Tage (geschieht es:) „Sprechet unter 
deu Heiden: Jalive ist König geworden* Ps 96,10, wie geschrieben steht: Es wird 
Jahve zum König sein Uber die ganze Erde Sach 14,9. „Auch hat er den Erdkreis 
gefestigt* Ps 96,10, durch Gerechtigkeit, „so daß er nicht wankt* (das.), weil keine 
Gottlosen sich in der Welt befinden. „Er wird die Völker richten mit Geradheit* 
(Gerechtigkeit) Ps 96,10; denn die Völker werden vor ihm nur mit Geradheit (Ge¬ 
rechtigkeit) gerichtet, u. wenn an ihnen nichts ist (kein Verdienst), worauf sie sich 
stutzen können, werden sie vernichtet Dann „werden sieb die Himmel freuen u. 
jauchzen wird die Erde* Ps 96,11, über die Erlösung (das Heil) Israels. „Frohlocken 
wird das Gefilde* Ps 96,12, das ist der Gan ‘Eden, über die Freude der Gerechten. — 
Auch hier der Gan <Eden unbodenklich der messianischen Zeit eingeordnet. 
fr. Hierzu s. bei Joh 12,34 S. 552. 

fi f. Apok Bar 73,1: Nachdem er (der Messias) alles, was in der Welt ist, gedemütigt 
u. sich in Frieden für immer auf den Thron seines Königreichs gesetzt haben wird, 
alsdann wird sich Wonne offenbaren usw. 

f*. Targ Jes 60, 20: Nicht mehr wird aufhören deine Königsherrschaft, noch deine 
Herrlichkeit vorübergehn (weichen); denn Jahve wird dir zum ewigen Lichte sein, 
u. vollendet (= zu Ende) sind die Tage deiner Trauer. 
fi. Hierzu s. bei Offb 20, 4 SB S. 823—827. 

fn- ‘AZ 3 b Bar s. bei Mt 23, 15 S. 929 Anm. r ; p‘<AZ 2,40°, 19 s. bei Röm 3, 9 S. 154 
Anm. dd ; zu Gog u. Magog s. bei Offb 20, 8 f. S. 831-840. 

f&. SDt 32,15 § 318 (136“, 24): Ebenso findest du es in den Tagen des Messias, 
daß sie (Israel) sich nur infolge dos Essens u. Trinkens u. Wohlstandes empören 
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werden. Was wird von ihnen gesagt: Da wird J e schorun (= Israel) fett werden u. 
ausschlagen (so Dt 32,15 im Sinne des Midrasch). Gleich einem Menschen, der ein 
Kalb hatte; u. er befühlte (streichelte) u. striegelte es n. fütterte es mit Wicken (Linsen), 
um mit ihm (später) zu pflügen. Als das Kalb herangewachsen war, legte sein Herr 
sein Joch auf es; aber es sprang auf u. zerbrach das Joch u. spaltete die Jochstangen. 
Und ebenso heißt es Jer 28,13: Joche von Holz hast du zerbrochen. 

D. Die zukünftige Welt. 

Von der zukünftigen Welt azn nhiyn spricht die rabbiniscke Literatur 
in einem zwiefachen Sinn: sie versteht darunter 1. die himmlische 
Welt der Seelen, zu der die Gerechten in der Sterbestunde eingehen, 
u. 2. den endzeitlichen Äon, der jenseits der Tage des Messias liegt. 

1. Der iOlam ha-ba als Welt der Seelen. 

Die verschiedenen Bezeichnungen für die himmlische Welt der 
Seelen sind bereits oben besprochen, s. II, A Nr. 2 S. 819 f. Das jen¬ 
seitige Leben der Verstorbenen wird eingeleitet mit einem Gericht 
über ihre Seelen. Die Gottlosen werden dem Läuterungsfeuer des 
Gehinnoms überwiesen; die Gerechten dürfen zum himmlischen Gan 
(Eden eingehn. Nach dieser Stätte der Seligen führt der lOlam ha-ba 
als Welt der Seelen häufig auch kurzweg den Namen Gan lEden. 
Über das jenseitige Leben selbst, das die Gerechten im himmlischen 
(zwischenzeitlichen) iOlam ha-ba führen, hat sich die ältere rabbinische 
Literatur meist sehr zurückhaltend geäußert. Ausführliches zu diesen 
Sätzen folgt im 31. Exkurs: „Sch^o!“ usw. bei II, Nr. 3—9 u. bei 
III, Nr. 3. 

2. Der (Olam ha-ba als Schlußäon der Menschheitsgeschichte. 

Der „zukünftige Äon“ oder die „zukünftige Welt“ als Schlußäon 
der gesamten Menschheitsgeschichte heißt im Rabbinischen «: Dhwn 
6tsn „die Welt, die kommen wird“; aramäisch «si? „die Welt, 
die kommen wird“, oder •'n-'ah „die Welt, die bestimmt 

ist zu kommen“ (die sicher kommen wird). Diesen Bezeichnungen 
entsprechen formell die neutestamentliehen Ausdrücke o almv o 
fisXXmv Mt 12, 32; Eph 1, 21; / aiwv Hebr 6,5; ö aidv o iq%ö~ 
fievog Mk 10, 30; Lk 18, 30 u. i, oixovfiin■/ rj (xiXXovaa Hebr 6,5; — 
ß: aramäisch jeinrj oder s-inn »jene Welt“. Diese beiden 
Ausdrücke dienen jedoch meist zur Bezeichnung des zwischen¬ 
zeitlichen iOlam ha-ba (= himmlische Welt der Seelen); s. oben 
II, A Nr. 2 S. 821. Das griechische Äquivalent t altov ixeTvoc findet 
sich Lk 20,35. — y: aramäisch yjna cta: (= v\s) „andre Welt“, 
ohne Parallele im NT.a — 6: thn eVis „neue Welt“, s. bei Offb 
21, 1 91 S. 847 Anmerkung, u. e: cVi „Welt, die ganz lang 

ist“, s. oben bei II, A Nr. 2 S. 821. — In sprachlicher Hinsicht ist 
bemerkenswert, daß die Zeitbestimmung „im zukünftigen Äon“ meist 
wiedergeben wird mit nz r? also mit dem temporalen doch 

findet sich auch die Konstruktion mit dem lokalen sc ziemlich häufig.— 
Eine ganze Reihe von Stellen nimmt an, daß der endzeitliche iOlam 
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ha-ba nicht unmittelbar auf die Tage des Messias folgen werde; man 
meinte vielmehr, daß zwischen dem Ende der messianischen Zeit u. 
dem Anfang des endzeitlichen iOlam ha-ba der Weltensabbat oder 
ein göttliches Brachjahr (eine Ruheperiode der Welt chaotischen 
Charakters) liegen werde; erst nach Ablauf dieser Zeit werde die 
Erneuerung der Welt erfolgen u. mit ihr der Beginn des endzeit¬ 
lichen iOlam ha-ba (s. hierzu bei Offb 21,1 3t S. 847). Die gewöhnliche 
Annahme aber ist jedenfalls dahin gegangen, daß sich der endzeit¬ 
liche <‘01am ha-ba unmittelbar an die Tage des Messias anschließen 
werde u. daß sein Beginn zugleich die Erneuerung der Welt bedeute. 
Er wird eingeleitet, wenigstens nach der älteren Anschauung, mit 
der Auferstehung der Toten u. dem darauf folgenden Weltgericht.«* 
Soweit man später die Auferstehung der frommen Israeliten bereits 
in der messianischen Periode eintreten ließ,e konnte natürlich am 
Anfang des sOlam ha-ba nur noch von einer Auferstehung der Gott¬ 
losen u. dem Gericht über sie die Rede sein. Der Urteilsspruch lautet 
auf schuldig, u. die Gerichteten werden der Gehinnompein überant¬ 
wortet.! Dann ist Gott allein u. Israel in der Welt übrig.g Für die 
letzteren hebt damit die Zeit der absoluten Heilsvollendung an: sie 
empfangen den vollen Lohn für ihre Gesetzestreueh u. dürfen sich 
im Gan .‘Eden der seligen Gottesgemeinschaft erfreuen.* Die Stätte 
des endzeitlichen sOlam ha-ba ist nach dem übereinstimmenden Urteil 
der rabbinischen Gelehrten die Erde (nur einige Pseudepigraphen 
verlegen den endzeitlichen iOlam ha-ba samt der Heilsvollendung in 
den Himmel).k Seine Dauer währt nach allgemeiner Annahme ewig.* 
a. »:nsiisn. — Beispiele finden sich überall, besonders in II, A. — *r»i as9*. — 
GnR 14 (10 C ) sagt R. Jose b. Chalaphta (um 150) zu einem Vater, der über den Tod 
eines Sohnes trauert: Wir haben zura Herrn des Himmels das Vertrauen, daß du 
sein (des Verstorbenen) Angesicht wiedersebn wirst in der zukünftigen Welt assyb 
'rxi (nämlich nach der Auferstehung der Toten). — Die ganze Stelle s. bei Mt 22,32 
S. 895 f. H Midr KL 1, 5 (52 b ): R. ElSazar b. £adoq (um 100) sprach zu seinem Vater 
R. Qadoq: Mein Vater, gib ihnen (den römischen Ärzten, die dich geheilt haben) 
ihren Lohn in dieser Welt i~tn imbyz, damit sie kein Verdienst an dir haben 
in der zukünftigen Welt -ra-> ««iya (das bei der Lohnverteilung noch berücksichtigt 
werden müßte). — Hier der älteren Anschauung entsprechend die Lohnverteilung 
vermutlich erst im endzeitlichen SOlam ha-ba, nicht in der Welt der Seelen. II Targ 
Jerusch 1 Gn 38,25: Als J e huda (die von der Tamar vorgelegten Pfänder) sah, er¬ 
kannte er Bie. Da sprach er iu seinem Herzen: Es ist besser für mich, daß ich mich 
in dieser Welt »vsy; schäme, die eine vergängliche Welt ist, u. nicht beschämt 
werde (= als daß ich beschämt werde) vor meinen gerechten Vätern in der zu¬ 
künftigen Welt -ra-> tfzbyz; es ist besser für mich, daß ich in dieser Welt , |'->n aasy; 
in erlöschendem Feuer brenne u. nicht in der zukünftigen Welt ara-t trobzz verbrannt 
werde in Feuer, das Feuer verzehrt. || Targ 2 Sm 23, 5: Einen ewigen Schwur liat 
er (Gott) mir (David) geschworen, daß meine Königsherrschaft bestehen soll, 
wie die Schöpfungsordnungen bestehen, u. daß sie aufbewahrt wird für die zu¬ 
künftige Welt -ran tf>sbyb (hiermit sind schwerlich die Tage des Mossias gemeint, 
da auch sonst von der Königsherrschaft Davids im endzeitlichen SOlam ha-ba nach 
der Auferstehung der Toten die Rede ist; vgl. bei Joh 1, 1 « S. 338 Anm.y). || 
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Targ Jer51,57: Ich mache trunken ihre Großen u. Weisen u. Herrscher u. Fürsten 
u. Helden, daß sie den zweiten Tod sterbon u. nicht (durch die Auferstehung) in die 
zukünftige Welt w K'sVri kommen. || Targ Ps 41, 14: Gepriesen sei der Name 
Jahves, des Gottes lsraols, von dieser Welt bis zur zukünftigen Welt im» ps 
tjct as» -i-. || Targ Hi 5,4: Seine (des Toren) Kinder sind fern von der Erlösung 
in der zukünftigen Welt *pkt arsbri, u. sie werden zermalmt am Eingang des Gehin¬ 
noms am Tage des großen Gerichts. — Das .große (= jüngste) Gericht* macht die 
Beziehung der Stelle auf den endzeitlichen SOlam ba ba zweifellos. — Weitere Beispiele 
s. oben in II, A; ferner Targ Jerusch I Gn 3,24; 25, 29.34; 39,10; 49,15; Ex 15, 12. 18; 
Nu 12, 16; 15,31; 22,30; 23,10; 31,50; Dt6,25; 7,10; 22,7; 30,19. 20; 32,1; 33, 6. 21; 
Targ Jerusch II Gn 3, 24; 4, 7; 15,1.17; 22,10; 25, 34; 38, 26; 39,10; Ex 15,12. 18; 
20,2.2; Nu 22,30; 23,10. 23; 31,50; Dt7,10; 24,6; 32,1; 33,6.21; Targl Chr 16,36; 
29, 10; Targ Ps 49, 14; 61, 7; 63, 4. 5; 66, 9; 89, 53; 90, 2. 5; 92, 9. 10; 101, 8; 
103,5. 17; 106,48; 110,4; 116,13; 119, 165; 128,2; 139,18; Targ Hi 28,17; Targ 
Esth 6,1; Targ HL 1,3; 2,3; 8,7;Targ Ruth 2,12. 13;TargKL 3, 28; Targ Qoh 1,3; 
2,10.11.16.26; 3,22; 4,8; 5,9.10.11.12; 5,18; 6,5; 7,12.15; 8,5.12.13.14; 
9,4. 5. 6; 10,19; 11,1. — -r"sb vw sab*. — Targ 2 Sm 22,29: Denn du bist 
der Herr des Lichtes Israels, Jahve, u. Jahve wird mich heransführen aus der Finsternis 
zum Licht u. wird mich sehen lassen die Welt, die bestimmt ist zu kommen (= die 
dereinst kommen wird) für die Gerechten a-p-^ss -r-ss mm ry m . aa»3. — aas? ainn 
oder a^rtr. ««». — Diese Ausdrücke bezeichnen fast regelmäßig die jenseitige Welt 
der Seelen oder den zwischenzeitlichen ‘Olam ha-ha, s. oben bei II, A Nr. 2 S. 841 Anm. t. 
Dagegen dürfte sich das a«» ainn in Chag 15*, 23 auf den endzeitlichen ‘Olam ha-ba 
beziehen. Die Stelle lautet: (Der Apostat ElischaS b. Abuja, um 120) sagte: Weil 
jener Mann (d. li. ich) aus jener Welt au» amn« verstoßen ist, so wird er gehen, 
um diese Welt a^; (-an) -an zu genießen. — Da ElischaS b. Abuja pChag 2, 77 d , 59 
— s. die Stelle in der folgenden Anm. h — ausdrücklich von der Lohnverteilung bei 
der Wiederbelebung der Toten, also im endzeitliches SOlam ha-ba geredet hat, so 
wird er auch hier unter .jener Welt*, von deren Genuß er ausgeschlossen bleibt, 
den Schlußäon oder den endzeitlichen SOlam ha-ba verstanden haben. — i'na ob» 
oder i'nia csy. — Targ Jerusch 1 Gn 25,32: Esnu sprach: Siehe, ich muß sterben, 
u. ich werde nicht Wiederaufleben (= nicht auferstehen) in der andren Welt oVra; 
was soll mir denn die Erstgeburt u. der Anteil an der Welt, von der du (Jakob) 
sprichst! — Die .andre Welt* hebt an mit der Auferstehung der Toten, ist also 
gleichbedeutend mit dem endzeitlichen SOlam ha-ba. Hiernach hat man auch Targ 
Jerusch I Gn 4,8 zu verstehn: Qain antwortete u. sprach zu Abel: Es gibt kein Ge¬ 
richt u. keincu Richter u. keine andre Welt y-rtK c» u. keine Verteilung guten Lohnes 
an die Gerechten u. keine Bestrafung der Gottlosen. Abel antwortete u. sprach zu 
Qain: Es gibt ein Gericht u. einen Richter u. eine andre Welt "na e» u. eine Ver¬ 
teilung guten Lohnes an die Gerechten u. eine Bestrafung der Gottlosen. (Targ • 
Jerusch II z. St. liest beidemal pma o» = .andre Welt*.) — An sich könnte diese 
Stelle im Sinn der späteren Zeit durchaus auf den zwischenzeitlichen SOlam ha-ba, 
d. h. auf die himmlische Welt der Seelen bezogen werden; denn auch in dieser gib* 
es ein Gericht mit Lohn u. Strafe; doch macht das vorstehende erste Zitat aus Targ 
Jerusch I die Beziehung auf den endzeitlichen SOlam ha-ba wahrscheinlicher. — Daß 
V"K a'a» = .andre Welt“ tatsächlich die Welt der Seelen bezeichnen kann, beweist 
Targ KL 3,6: An der Stätte der Leiden (Züchtigungen) ließ er mich sitzen in Finsternis, 
den Toten gleich, die in die andre Welt ;wa au'»s (= Jenseits, Welt der Seelen) 
dahingehen. 

5. Beispiele zu u;p c?isb, bezw. zu -rs- au'ijs finden sich überall in diesem Ex* 
kure; die beiden Ausdrücke sind in den betreffenden Zitaten meist beigefügt worden. 

c. .»-p c\',7z zB Aboth RN 5 Ende: Die Sadduzäer sagten, die Pharisäer besäßen 
die Überlieferung, daß sie (die Sadduzäer) sich in dieser Welt n»n cV-ra abquälten 
u. in der zukünftigen Welt a=n ssva gar nichts hätten. 11 SDt6,5 §32 (73 b ) sagt 
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R. J°lioscliua'c (um 90) zu dem erkrankten R. EliSezer: Du hast ihnen (den Israeliten) 
Leben gegeben in dieser u. in der zukünftigen Welt Kan si-wai rtn ssixa. || Aboth 4,17: 
(K. Jalaqob, um 170, sagte): Besser ist eine Stunde der Erquickung in der zukünftigen 
Welt »an n’ysa als das ganze Leben dieser Welt. || SAZ 3 b , 37: Resch Laqisch (um 250) 
hat gesagt: Wer sich in dieser Welt, die der Nacht gleicht, mit der Tora beschäftigt, 
Uber den zieht Gott den Faden der Huld in der zukünftigen Welt x=n aäua, die dem 
Tage gleicht. || Midr Qoh 2,1 (12 b ): R. Ckizqijja (um 350) hat im Namen des R. Simon 
b. Zabdai (gegen 300) gesagt: Alle Tora, die du in dieser Welt lernst, ist Nichtigkeit 
vor (gegenüber) der Tora in der zukünftigen Welt Kan oawa. (Doch ist hier mit 
<01am ha-ba die messianische Zeit gemeint.) jj DtR 11 (207 c ): Gott sprach zu Mose: 
Wenn ich dich in dieser Welt nicht sterben lasse, wie soll ich dich lebendig machen 
(auferwecken) in der zukünftigen Welt aan oa-ira? — Weiter liest man san cV:ya 
Sank 10, 3; TPea 1, 2 (18); TSanh 13 S. 435 Z. 1. 7. 9. 13.18. 27; M«kh Ex 15,26 (54 a ); 
SDt 32,43 §333 (140 a ); 33, 2 §343 (143 a ) zweimal; 34, 10 § 357 (150 b ); Aboth 
RN 25 (7 a ); Sanh 110 b , 6; 101 a ,38; M e n 53 b , 36; P'siq 54 a ; ExR 31 (91 d ); LvR 3 (106 d ); 
DtR 5 (201 d ); Midr HL 4,1 (109 a ); 7, 7 (128*); Midr Ruth 1,1 (122 b ); 2, 14 (132 b ); 
Midr Ps 4 § 11 (24 a ). — Das aramäische 'px- 3 zB Midr KL 1,5 (52 b ); Targ 
Jerusch I Gn 38,25 s. oben in Anm. o. || Targ Jerusch 1 Nu 15,31: Ausgerottet soll 
werden in dieser Welt, ja ausgerottet soll werden jener Mensch in der zukünftigen 
Welt -rsn Ksira, wenn er wird Rechenschaft über seine Sünde ablegen am Tage 
des großen Gerichts.,] Targ Jerusch I Dt 22, 7: Freilassend lasse frei die Vogelmutter, 
aber die Jungen magst du dir nehmen, damit man dir wohltue in dieser Welt, n. 
damit du die Tage lang machest (lange lebest) in der zukünftigen Welt -rsi Mi«. || 
Weiter 8. pD°m 1, 22 a , 26; Midr Ruth 1,17 (129 b ); Midr Ps2 §ll(15 b ); Targ Jerusch I 
Gn 15,1; Dt 7,10; 30,20; 33, 21; Targ Jerusch II Gn38,26; Ex 15,18; Targ Ps 50,21; 
139,18; Targ Qoh 5, 9. 10.18, 

d. Die vorchristlichen Pseudepigraphen, die in der raessianischen Zeit den Äon 
der absoluten Heilsvollendung sahen, mußten die Auferstehung der Toten u. das Welt¬ 
gericht natürlich in den Tagen des Messias ansetzen, s. zB Hen 51, lff.; 38,1 ff.; 
47,1 ff.; 61,1 — 63,12; 90,17—27. Als man dann in der nachchristlichen Zeit zwischen den 
Tagen des Messias u. dem endzeitlichen lOlam ha-ba zu unterscheiden begann, zerlegte 
man das Gericht in das messianische Völkergericht u. in das allgemeine Weltgericht. 
Ersteres verblieb den Tagen des Messias (s. zB 4 Esra 11, 1—12, 34; 13, 1—38; 
Apok Bar 36, 1—40, 4; 69,1—72, 6); letzteres wurde samt der Auferstehung der Toten 
in den Anfang des endzeitlichen lOlam ha-ba verlegt. Der klassische Zeuge hierfür 
ist der 4. Esra: auf die 400jährige messianische Periode folgt als Übergang zum lOlam 
ha-ba eine siebentägige Ruhepause der Welt; dann setzt der lOlam ha-ba selbst ein, 
der eröffnet wird mit der Auferstehung der Toten u. dem Weltgericht. 4 Esra 7, 28—38: 
„Mein Sohn, der Christus (Messias), wird sich offenbaren samt allen bei ihm u. wird 
den Übergebliebencn Freude geben, 400 Jahre lang. Nach diesen Jahren wird mein 
Sohn, der Christus, sterben u. alle, die Menschenodem haben. Dann wird sich die 
Welt zum Schweigen der Urzeit wandeln, sieben Tage lang, wie im Uranfang, so 
daß niemand Uberbleibt. Nach sieben Tagen aber wird der Äon, der jetzt schläft 
(= fOlain ha-ba) erwachen u. die Vergänglichkeit selber vergehen. Die Erde gibt 
wieder, die darinnen ruhen, der Staub läßt los, die darinnen schlafen, die Kammern 
(der Sch°ol) erstatten die Seelen zurück, die ihnen anvertraut sind. (Die Auferstehung 
der Toten also beim „Erwachen*, d. h. zu Beginn des lOlam ba-ba; dann:) Der Höchste 
erscheint auf dem Richterthron: dann kommt das Ende, u. das Erbarmen vergeht; 
das Mitleid ist fern, die Langmut verschwunden; mein Gericht allein wird bleiben, 
die Wahrheit bestehen, der Glaube triumphieren; der Lohn folgt nach, die Vergeltung 
erscheint; die guten Taten erwachen, die bösen schlafen nicht mehr. Dann erscheint 
die Grube der Pein u. gegenüber der Ort der Erquickung; der Ofen der Gehenna 
(= Gehinnom) wird offenbar u. gegenüber das Paradies der Seligkeit. Da wird der 
Höchste sprechen zu den Völkern, die erweckt (auferstanden) sind: Nun schaut u. 
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erkennet den, den ihr geleugnet, dem ihr nicht gedient, dessen Gebote ihr verachtet! 
Schaut nun hinüber u. herüber: hier Seligkeit u. Erquickung, dort Feuer u. Pein! Diese 
Worte wird er zu ihnen am Tage des Gerichts sprechen.* — Der iOlam ha-ha in 
Verbindung mit dem Gericht auch 4 Esra 7, 113 ff.: Der Tag des Gerichts ist das 
Ende dieser Welt u. der Anfang der kommenden ewigen Welt; darinnen ist die Ver¬ 
derbnis vorüber, die Zuchtlosigkeit ausgetrieben, der Unglaube vertilgt; die Gerechtig¬ 
keit aber erwachsen u. die Wahrheit entsprossen. Dann also wird sich niemand dessen 
erbarmen dürfen, der im Gericht unterlegen ist, noch den stürzen k&nnen, der dann 
obgesiegt hat — Der (Olam ha-ba in Verbindung mit der Auferstehung der Toten 
auch Vita Ad 51: Die Ruhe am siebenten Tag ist das Zeichen (Symbol) der Auferstehung 
im künftigen Zeitalter (= IOlam ha-ba). Vgl. das rabbinische Diktum: Ein Abglanz 
der zukünftigen Welt ist der Sabbat GnR 17 (12 a ); 44 (27 d ); B 6 rakh 57 b ; in andrer 
Fassung: Der Sabbat ist ein Sechzigstel der zukünftigen Welt B e rakh 57 b . 

Die ältere rabbinische Zeit (tannaitische Periode, bis etwa 200 n. Chr.) hat an der 
Verknüpfung der Auferstehung u. des Gerichts mit dem Beginn des IOlam ha-ba fest¬ 
gehalten. So sagt die Mischna Sanh 10, 3 von mehreren Generationen, denen die 
Teilnahme an der zukünftigen Welt abgesprochen wird: .Sie haben keinen Anteil 
am iOlam ha-ba u. stehen nicht im Gericht.' TSanh 13, Off. setzt dafür: Sie haben 
keinen Anteil am IOlam ha-ba u. leben nicht wieder auf für den IOlam ha-ba. — Toten¬ 
auferweckung also u. Gericht in engster Verbindung mit dem beginnenden IOlam 
ha-ba. — Sanh 10,2 erklären die Gelehrten (um 150), daß Gott den König Manasse 
wohl zu seinem Königreich, aber nicht zum Leben des IOlam ha-ba zurückgebracht 
habe. Das Leben der zukünftigen Welt ist nach dem Zusammenhang das Leben, das 
durch die Auferstehung gewonnen wird; auch hier die Voraussetzung, daß die Wieder¬ 
belebung der Toten im ‘Olam ha-ba erfolgt. — Aber auch an ausdrücklichen Zeug¬ 
nissen fehlt es in dieser Hinsicht nicht. 

«. Belege für die Zusammengehörigkeit von Auferstehung u. IOlam ha-ba. — Aboth 
6,9: R. Jose b. Qisma (um 110) hat gesagt: ... Bei deinem Wandeln wird sie dich 
leiten, bei deinem Liegen über dir Wache halten, u. bist du aufgewacht, wird sie dich 
anreden Spr 6, 22. .Bei deinem Wandeln wird sie (die Tora) dich leiten*, in dieser 
Welt; .bei deinem Liegen über dir Wache halten“, im Grabe; .bist du aufgewacht, 
wird sie dich anreden“, im ‘Olam ha-ba (nach der Auferstehung). || GnR 14 (10 c ) s. 
oben S. 969 in Anm. a. || GnR 14 (10 b ) 8. oben bei II, A Nr. 1 S. 815 Anm. a. II DtR 11 
(207 c ) s. in der vorstehenden Anm. c. || BB 10 # : Was bedeutet: Ich will mich sättigen 
beim Erwachen an deiner (Gottes) Gestalt? Rab Nachman b. Jifchaq (t 356) bat ge¬ 
sagt: Damit sind die Gelehrtenschüler gemeint, die den Schlaf in dieser Welt aus 
ihren Augen vertreiben, u. Gott sättigt sie (bei ihrem Erwachen aus dem Grabes¬ 
schlaf) am Glanz der Sch e khina (Gottheit) im iOlam ha-ba. II Targ Ps 139, 18: Will 
ich sie (die Gedanken Gottes) zählen in dieser Welt, so ist ihrer mehr als des Sandes; 
erwache ich in der zukünftigen Welt (bei der Auferstehung der Toten), bin ich (mit 
meinen Gedanken) noch bei dir. || Targ Qoh 7,12: Die Weisheit der Lehre wird ihren 
Besitzer aus dora Grabe lebendig machen in der zukünftigen Welt. II Sanh 90 b : Einige 
sagen: Von dieser Stelle aus hat er (Rabban Gamliöl, um 90, den Sadduzäern auf 
deren Frage nach dem Schriftbeweis für die Auferstehung der Toten) geantwortet: 
Ihr, die ihr an Jahve eurem Gott hinget, seid heute alle am Leben Dt 4,4. Das 
ist ja klar (selbstverständlich): ihr seid heute alle am Leben! (So werden also 
die Worte noch eine besondere Beziehung u. Bedeutung haben müssen.) Die Worte 
wollen besagen: Selbst an dem Tage, da alle Welt tot sein wird, werdet ihr leben; 
gleichwie ihr heute alle am Leben seid, so werdet ihr auch alle in der zukünftigst 1 
Welt (dank eurer Auferstehung) am Leben sein. || Sanh 90 b Bar: R. EliSezer b. Jo se 
(um 150) hat gesagt: Mit diesem Wort habe ich die Bücher der Samaritaner Lügen 
gestraft, welche behaupteten, die Auferstehung der Toten sei nicht aus der Tora 

(habe keinen Schriftgrund). Ich antwortete ihnen: Ihr habt eure Tora gefälscht (durch 

Streichung von i uns Dt 1,8; 11,9, aus welchen Worton man jüdischerseits einen 
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Schriftbeweis für die Auferstehung der Toten zarechtlegte) u. habt doch nichts dadurch 
erreicht. Denn wenn ihr sagt, die Auferstehang sei nicht aus der Tora, siehe, so 
heißt es ja: Ausgerottet, ja ausgerottet soll diese Seele werden, ihre Sünde ist an 
ihr Nu 15,31. ,Ausgerottet, ja ausgerottet soll diese Seele werden,* nämlich in dieser 
Welt; .ihre Sünde ist an ihr,* wann denn? Nicht in der zukünftigen Welt (nach 
erfolgter Auferstehung? So hat man zu ergänzen, da ja die Stelle die Auferstehung 
als schriftgemäß erweisen soll). 

ß. Belege für die Zusammengehörigkeit von Weltgericht u. <01am ha-ba. — 
Tanch «■'P' 1 136*: Wenn Gott kommen wird die Geschöpfe (=Menschen) im SOlam 
ha-ba zu richten, dann wird er sie (die unnötigerweise Schwörenden) richten zusammen 
mit den Zauberern u. den Ehebrechern u. den falsch Schwörenden, s. Mal 3, 5. || Tanch B 
ks"> §2(73*): Spr 6, 22: .Bei deinem Wandeln wird sie (Tora) dich leiten,* in der 
Stunde, da ein Mensch sich während seines Lebens mit der Tora müht; .bei deinem 
Liegen wird sie dich bewahren* (das.); denn sie bewahrt ihn (im Grabe) vor Fäulnis 
u. Gewürm; ,u. bist du aufgewacht, so wird sie dich anreden* (das.), in der Zukunft 
s"s (hier = <ülam ha-ba); wenn alle im Gericht stehen werden, wird Bie sein Für¬ 
sprecher sein u. für ihn Verdienst geltend machen. || Midr Ps 2 § 14 (16*) s. bei Köm 

з, 9 S. 155 Anin. gg. || Targ Jerusch 1 Gn 39, 10: Als sie (Potiphars Weib) mit Joseph 
Tag für Tag redete, nahm er es von ihr nicht an, bei ihr zu liegen, um nicht mit 
ihr schuldig befunden zu werden am Tage des großen Gerichts in der zukünftigen 
Welt. || Targ Jerusch 1 Ex 15,12: Das Meer u. das Land stritten miteinander. Das Meer 
sprach zum Land: Nimm deine Kinder (die im Schilfmeer untergegangenen Ägypter) 
auf! u. das Land sprach zum Meer: Nimm deine Getöteten auf! Das Meer wollte sie 
nicht verschlingen u. das Land wollte sie nicht verschlingen. Denn das Land fürchtete 
sich, sie aufzunehmen, damit sie nicht von ihm am Tage des großen Gerichts in der 
zukünftigen Welt (bei der Auferstehung der Toten) gefordert würden, gleichwie man 
von ihm das Blut Abels fordern wird. Sofort hast du, Jahve, deine Rechte im Schwur 
ausgestreckt über das Land, daß sie nich't von ihm in der zukünftigen Welt (bei der 
Auferstehung der Toten) gefordert werden sollten. (Darin liegt, daß jene Ägypter 
nicht werden auferwekt werdeD am jüngsten Tage.) Da öffnete das Land seinen Mund 

и. verschlang sie. — Ähnlich Targ Jerusch II zu Ex 15,12. Zn dieser Legende vgl. 
M e kh Ex 15, 12 (50*); P e a 118 b ; Pirqe RE1 42 (24 b ). || Targ Jerusch I Nu 15, 31: Denn 
das erste Wort, das Jahve vom Sinai geboten hat, hat er (der freche Gesetzesüber¬ 
treter) verachtet u. das Gebot der ßeschneidung hat er verworfen — ausgetilgt soll 
er werden in dieser Welt, ausgetilgt soll jener Mensch werden in der zukünftigen 
Welt, wenn er Rechenschaft Uber seine Schuld geben wird am Tage des großen 
Gerichts. || Targ Qoh 7, 15: Die Abrechnung wegen seiner bösen Taten bleibt ihm (dem 
Gottlosen) behalten für die zukünftige Welt, damit die Strafe von ihm beigetrieben 
werde am Tage des großen Gerichts. — Näheres über die Auferstehung der Toten 
s. bei 1 Kor 15, 35 ff. S. 473 ff. u. im 32. Exkurs, über das Weltgericht s. im Exkurs: 
Sch°ol II Nr. 10 u. im 33. Exkurs. 

e. Zur Auferstehung der frommen Israeliten in den Tagen des Messias s. oben bei 
II, C Nr. 2 S. 944 Anm. cß, ferner in Exkurs 32. 

f Näheres im Exkurs: Sch°ol usw. II Nr. 10 u. im 33. Exkurs; ferner s. bei Röm 
3, 9 S. 154 Anm. ee. 

g. TanchB ^ § 4 (8*) s. bei Röm 3, 9 S. 154 Anm. ee; ferner s. die Zitate bei Röm 
3,9 S. 155 Anm. gg. — Hier sei nur noch auf TanchB -J § 19 (23“) verwiesen: Zum 
Nichtsein (so deutet der Midrasch r-räa) will ich dich machen, u. du wirst nicht 
mehr sein; u. du wirst gesucht werden u. nicht mehr gefunden werden in Ewigkeit, 
•st der Spruch des Allherrn Jahve Ez 26, 21. Die Schrift redet von den Völkern der 
Welt. Was bedeutet: „Zum Nichtsein will ich dich machen, u. du wirst nicht mehr 
sein?“ Die Völker der Welt waren nicht u. werden nicht sein, wie es heißt: Zum 
Nichtsein will ich dich machen, u. du wirst nicht mehr sein, rin«, d. h. rv-n ha = 
.Nichtsein“, so daß du nicht mehr bist, nämlich jetzt i'®as; u. du wirst gesucht u. 
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nicht mehr gefunden werden, nämlich in der zukfinftigen Welt ton uh'sb. Aber die 
Israeliten waren u. werden auch sein. Sie waren, ehe die Welt geschaffen wurde, 
wie es heißt: Gedenke deiner Gemeinde, die du geschaffen hast vordem (so Ps 74,2 
nach dem Midr.); u. sie sind jetzt, wie es heißt: Ihr stehet heute alle vor Jahve, 
eurem Gott Dt 29,9; u. sie werden sein (in der zukünftigen Welt), wie es heißt: 
Und sie werden mir, spricht Jahve der Heerscharen, znm Eigentum sein an dem 
Tage, den ich veranstalte (d. h. am Tage des Gerichts) Mal 3, 17. — Die Völker ver¬ 
schwinden, Israel allein bleibt übrig. || Seder ElijR 20 (120) s. in Exkurs 28 S.778 

h. Ursprünglich hat man die Lohnverteilung '33 an die Gerechten allgemein 

nach der Auferstehung u. nach dem Gericht, also im endzeitlichen SOlam ha-ba er¬ 
wartet. So heißt es in dem Zitat, das oben in Anm. d aus 4 Esra 7, 28—38 gebracht 
ist: „Der Höchste erscheint auf dem Richterthron: ... der Lohn folgt nach, die 
Vergeltung erscheint*. ... — Hier gilt es als ganz selbstverständlich, daß die Ge¬ 
rechten ihren Lohn im Anschluß an das jüngste Gericht empfangen werden. Das 
entspricht durchaus der älteren Anschauung. Als dann (etwa seit Ende des 1. nach¬ 
christlichen Jahrhunderts) die Unsterblichkeitslehre unter den rabhinischen Gelehrten 
größere Verbreitung fand, kam neben jener älteren Anschauung die andre auf, daß 
die Lohnverteilung an die Gerechten bereits während des Zwischenzustandes in der 
himmlischen Welt der Seelen stattßnde. Man wird beide Meinungen so miteinander 
ausgeglichen haben, daß man den Lohn des zwischenzeitlichen !01am ha-ba als vor¬ 
läufigen, teilweisen Lohn u. den des endzeitlichen SOlam ha-ba als endgültigen vollen 
Lohn ansah. Etliche Belege für beide Anschauungen sind schon oben bei II, A 
Nr. 2 S. 834 Anm. s gebracht worden. Hier folgen noch einige Stellen, die die Lohn¬ 
verteilung im Anschluß an die Auferstehung u. das Gericht, also im endzeitlichen 
SOlam ha-ba ansetzen. — pChag 2,77 b , 50 wird erzählt, daß der Apostat Elisehai b. 
Abuja (um 120) beim Anblick der Zunge des gesetzestreuen R. J®huda, des Bäckers, 
im Maul eines Hundes gesagt habe: „Ist das die Tora u. das ibr Lohn? Es scheint, 
daß es keine Lolinverteilung u. keine Wiederbelebung der Toten gibt!“ — Lohn¬ 
verteilung nach der Auferstehung. — Parallelen: Midr Ruth 3, 13 (185°); Midr Qoh 
7, 18 (34-J; vgl. auch Chul 142». |l GnR 26 (16 d ): Jahve sprach: Nicht soll mein Geist 
im Menschen walten Gn 6,3. R. Jiscbmalel b. Jose (um 180) bat gesagt: Ich gebe 
meinen Geist nicht in sie (belebe sie nicht aufs neue bei der Auferstehung der Toten), 
wenn ich den Lohn der Gerechten in der Zukunft (= SOlam ha-ba.l austeile. — 
Lohnverteilung fällt zusammen mit der Auferstehung der Toten. — Die Parallel¬ 
stelle pSanh IO, 29 b , 51 nennt irrtümlich R. ScbimSon (um 150) als Autor. || TSanb 
18, 6 (435): R. M c 'nachem b. Jose (um 180, ein Bruder des im vorigen Zitat genannten 
R. JischmaSel b. J.) sagte: Nicht soll walten mein Geist *rv>- y-:* s? Gn 6, 3. Gott 
sprach; Nicht werde ich richten, wann ich guten Lohn den Gerechten auszahle (vergelte); 
aber der Geist der Gottlosen wird schlimmer für sie sein als alles (übrige); denn 
es heißt: Ihr Geist ist das Eener, das sie verzehren wird (so zitiert der Midr Je8 
33,11). — Lohnverteilung füllt zusammen mit jüngstem Gericht. || SAZ2»: R. Chanina 
b. Papa (um 300) oder, wie auch gesagt worden ist, R. Simlai (um 250) hat öffentlich 
vorgetragen: Dereinst wird Gott (beim Weltgericht) das Torabuch in seinen Schoß 
legen u. sagen: Wer sich mit der Tora beschäftigt hat, der komme u. empfange 
seinen Lohn! (Die ganze Stelle s. im 33. Exkurs: „Gerichtsgemälde“ usw. Nr. 1. —• 
Auch hier die Lohnverteilung zur Zeit des Weltgerichts. || TanchB § 14 (16 ) 
s. im 33. Exkurs Nr. 8. || Tanch »er *3 Ende: Aller Glanz, den Mose empfing (s. Ex 
34, 29 ff.), gehörte zum Lohne (kam auf den ihm zustehenden Lohn in Anrechnung), 
aber das Kapital (= Hauptlohn ~.) bliob anstehn (für den SOlam ha-ba), wie es 
heißt: .Der Hauptlobn (o-a-p) ihm zur Seite u. da die Hülle (Verhüllung) seiner 
Kraft“ (so Hab 3, 4 im Sinn des Midr). Und wann die Gerechten ihren Lohn empfangen 
werden im SOlam ha-ba, in jener Stunde wird (auch) er (Mose im Anschluß an seine 
Auferstehung) seinen (vollen) Lohn empfangen, wie es heißt: Siehe, der Allherr Jahve 
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kommt als ein Starker, u. sein Arm übt ibm Herrschaft; siehe, sein Lohn ist mit 
ihm n. seine Arbeit vor ihm Jes 40,10. — Nach ExR 47 (102 d , 50) ist Autor dieses 
Ausspruchs R. Sch e muöl b. Jiqchaq, um 300, u. Tradent R. JirnTja, um 320. Hiernach 
ist die Autorangabe in TanchB am -3 § 18 (59 b ) zu berichtigen. 

i. Über das Leben der Seligen im ßan ‘Eden des endzeitlichen lOlam ha-ba s. Aus¬ 
führliches im Exkurs: Sch'ol usw. Abschnitt III Nr. 4 Anm. k—y. 

k. Hierzu s. oben I, S. 799—815; ferner Exkurs: Sch e ol usw. Abschnitt III 
Nr. 4 Anm. e—f. — Der klassische Beleg für den durch u. durch irdischen Charakter 
des endzeitilichen SOlam ist Sanh 10,1; 8. Exkurs: Sch°ol III Nr. 4 Anm. e. — Ver¬ 
wandten Inhalts ist Sanh 90 b , 26: Die Sadduzäer fragten den Rabhan Gamliöl (um 90): 
Woher, daß Gott die Toten auferwecken wird? (Die zuerst von ihm beigebrachten 
Schriftstellen werden von den Sadduzäern als nicht beweiskräftig abgelehnt, bis er 
ihnen diese nannte:) .Nehmet das Land in Besitz, das Jahve euren Vätern zugeschworen 
hat, er wolle es ihnen geben* Dt 1,8; „euch“, heißt es nicht, sondern: „ihnen*; von 
hier hat man einen Beweis für die Auferweckung der Toten aus der Tora. — Wenn 
die Väter das ihnen zugeschworene Land Israel in Besitz nehmen sollen, so müssen 
sie natürlich zuvor auferstanden sein; da aber Rabban Gamliöl die Auferstehnng der 
Toten gewiß nicht in den Tagen des Messias, sondern erst in der Zeit nach Anbrnch 
des endzeitlichen <01 am ha-ba angenommen hat, so liegt seiner Ausführung zugleich 
der Gedanke zugrunde, daß sich das Leben der Väter u. Israels überhaupt dereinst 
im endgeschichtlichen <01am ha-ba genau so auf dem Boden Palästinas abspielen 
werde, wie sich die Geschichte Israels vordem darauf abgespielt hat, d. h. der end¬ 
zeitliche <01am ha-ba ist irdisch gedacht. 1| Midr Ps 84 § 3 (185 b ): R. J e hoschua< b. 
Levi (um 250) hat gesagt: Wer in die Synagogen u. Lehrhäuser gegangen ist (in 
dieser Welt), der wird gewürdigt werden, in die Synagogen u. Lehrhäuser (auch) im 
SOlam ha-ba (nach der Auferstehung der Toten) zu gehen, wie es heißt: Wohl denen, 
die in deinem Hause sitzen, sie werden dich noch preisen Ps 84, 5. — Der Be¬ 
weis liegt im Futurum: sie werden dich noch dereinst, nämlich nnch der Auferstehung 
im SOlam ha-ba preisen. Das kultische Leben setzt sich im endzeitlichen SOlam ha-ba 
fort in den Formen des gegenwärtigen Äons, weil der SOlam ha-ba selbst irdischen 
Charakters ist. Vgl. Sanh 91 b , 39: R. J e hoschuaS b. Levi hat gesagt: Woher (ein Beweis) 
für die Auferstehung der Toten aus der Tora (hier allgemein = heilige Schrift)? 
Weil es heißt: Wohl denen, die in deinem Hause sitzen, sie werden dich noch preisen 
P384,5; „sie haben dich gepriesen“, heißt es nicht, sondern: „sie worden dich 
preisen* (nämlich im SOlam ha-ba nach der Auferstehung der Toten). Von hier haben 
wir einen Beweis für die Auferstehung der Toten aus der Tora (= aus der heiligen 
Schrift). R. JehoschuaS b. Levi hat gesagt: Wer ein Lied gesagt (gesungen) hat in 
dieser Welt, der wird gewürdigt werden, ein solches (auch) im SOlam ba-ba (nach der 
Auferstehung) zu sagen, s. Ps 84,5 (wie oben). II Tanch apv 7 b : Unsre Lehrer haben 
gesagt: (Die Tage des Messias dauern) 2000 Jahre, denn cs heißt: Der Tag der 
Rache ( = 1000 Jahro) ist in meinem Herzen u. mein Erlösungsjahr (= 1000 Jahre) 
ist gekommen Jes 63,4. (Vermutlich gehört eine andre Belegstelle, etwa Ps 90,15, 
hierher.) Und nach den Tagen des Messias kommt der SOlam ha-ba, u. Gott strahlt 
hervor in seiner Herrlichkeit u. offenbart seinen Arm, wie es heißt: Entblößt hat 
Jahve seinen heiligen Arm vor den Augen aller Heiden, u. geschaut haben alle Enden 
der Erde das Heil unsres Gottes Jes 52,10. In jener Stunde werden die Israeliten 
Gott in seiner Herrlichkeit sehen, wie es beißt: Denn Auge in Auge sehen sie, wie 
Jahve nach <?ion wiederkehrt Jes 52,8. — Also auch im SOlam ha-ba steht (?ion- 
Jerusalem im Mittelpunkt der Weltbezichung Gottes; das setzt wiederum voraus, daß 
der endzeitliche SOlam ha-ba ganz irdisch gedacht worden ist — ln Midr Ps 50 § 1 
(140 8 ) wird der <?ion auch als Mittelpunkt der Welterneuerung gefeiert, 8. die Stelle 
bei Offb 21,1 S. 845 Anm. b. Wenn hier Gott vom Qion aus seine Welt erneuern 
wird, so liegt darin, daß der <?ion im SOlam ba-ba ebenso die geheiligte Kultusstätte 
sein wird, wie er es in dieser Welt war. Der Schauplatz des SOlam ha-ba also keines- 
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wegs der Himmel, sondern die Erde, wenn auch die erneuerte Erde. — Von der er¬ 
neuerten Erde handelt auch Seder ElijR 2 (6, 31), s. die ganze Stelle bei Offb 21,1 
S. 844 Anm. b. Hier wird ausgeführt, daß auf die 2000jährige Zeit des Messias ein 
Brachjahr folgt von 1000 Jahren, ein Weltensabbat in Finsternis wie im Uranfang. 
.Aber es wird geschehen, auf die Zeit des Abends (d. h. nach Ablauf dieser 1000 Jahre) 
wird Licht sein Sach 14,7; das ist der IOlam ha-ba, wie es heißt: Sooft der Sabbat 
kommt, an jenem Sabbat wird alles Fleisch kommen um anznbeten Jes 66, 23; u. 
weiter heißt es Ps 92,1: Ein Lied auf den Sabbattag, d. h. auf den Äon, der ganz 
Sabbat ist.* — Das kultische Leben wird sich auf der erneuerten Erde im EOlam ha-ba 
in derselben Weise, nur in intensiverer Form vollziehen, wie auf der alten Erde im 
gegenwärtigen Äon: während man in dieser Welt dreimal im Jahre, nämlich an den 
drei großen Festen, in Jerusalem erschien, um vor Gott anzubeten, wird im «Olam 
ha-ba alles Fleisch kommen, um Sabbat für Sabbat vor Gott zu erscheinen. Auch 
hier die Erde der selbstverständliche Schauplatz des EOlam ha-ba. 

I. 4 Esra 7, 112 f.: Die gegenwärtige Welt ist nicht das Ende, ihre Herrlichkeit bleibt 
nicht beständig. . . . Der Tag des Gerichts aber ist das Ende dieser Welt u. der 
Anfang der kommenden ewigen Welt || Apok Bar 44,12: Es gibt eine Zeit, die 
nicht vergeht. Und es kommt die Periode, die ewig bleibt, n. die neue Welt 
(= IOlam ha-ba), die diejenigen .. ., die in ihr leben, nicht dem Untergang entgegen¬ 
führt. — Das. 48, 50: Denn wahrhaftig werdet ihr, wie ihr innerhalb dieser kurzen 
Spanne Zeit in dieser vergänglichen Welt in der ihr lebt, viel Mühe erduldet habt, 
ebenso in jener endlosen Welt (= IOlam ha-ba) viel Licht empfangen. — Das. 51, 16 
heißt die zukünftige Welt eine .aller Trübsal bare Zeit die nicht vergehen kann*, 
eine .Welt, die die, welche zu ihr kommen, nicLt altern läßt*, während diese Welt 
eine Zeit genannt wird, .deren Ende von Seufzern u. Übeln voll ist*. — Ira Rabbinischen 
sei verwiesen auf die Bezeichnung des endzeitlichen EOlam ha-ba als „Welt die 
ganz lang (d. h. von unbegrenzter Dauer) ist.* Beispiele s. oben II, A Nr.2 S. 842 
Anm. w. 



Dreißigster Exkurs 

Vorzeichen und Berechnung der Tage des Messias 

(zu Mt 24, 3 ff.) 

Der Weltplan Gottes ist seit Ewigkeit festgestellt. In den Büchern 
(Tafeln) des Himmels sind seine Einzelheiten aufgezeichnet (s. bei Lk 
10, 20 S. 174 Nr. 4); unaufhaltsam verwirklicht er sich in der Zeit. 
Nur Gott weiß, an welchem Punkt die Entwicklung jeweilig angelangt 
ist, u. wieviel noch aussteht, bis das Ende kommt. Das schließt nicht 
aus, daß Gott einzelnen Bevorzugten einen Einblick in die Geheim¬ 
nisse der Zeiten gewährt. Die Weisheit »erkennt das Vergangene 
u. ahnt das Zukünftige . . . Zeichen u. Wunder erkennt sie im vor¬ 
aus u. die Entwicklungen von Perioden u. Zeiten“ Weish 8, 8. Solcher 
Weisheit rühmt sich der Apokalyptiker. 

Hen 37,4: Bis jetzt ist niemals von dem Ilerrn der Geister solche Weisheit einem 
Menschen verliehen worden, wie ich sie nach meiner Einsicht n. nach dem Wohl¬ 
gefallen des Herrn der Geister empfangen habe. — sl Hen 39,1 ff.: 0 meine Kinder, 
. . . höret die Zorechtweisnng eures Vaters . .soviel ist u. war, u. soviel jetzt ist 
n. soviel sein wird bis zum Tag des Gerichts. Denn nicht aus meinem Mund tue ich 
euch heute kund, sondern aus dem Mund des Herrn. ... Ich bin einer, der das An¬ 
gesicht des Herrn gesehen, wie vom Feuer durchglühtes Eisen hinweggenommen 
Funken sprüht u. brennt. — Apok Bar 14,1: Siehe, du hast mir kundgetan der Zeiten 
Lauf u. das, was nach den gegenwärtigen Ereignissen geschehen wird. — Das. 56,2: 
Der Allmächtige hat dir die Zeitläufe kundgetan, die vorübergegangen sind, n. die 
in Zukunft in seiner Welt vorübergehen werden. 

In der Tat bildet die Frage, wann die messianische Heilsvollendung 
anbrechen u. welcherlei Zeichen ihr vorangehen werden, einen wich¬ 
tigen Teil sämtlicher bedeutenderen altjüdischen Apokalypsen. Aber 
auch in die rabbinischen Schriftwerke sind diese Stoffe übergegangen, 
um hier, wenigstens zum Teil, noch eine selbständige Fortbildung zu 
erfahren. 


I. Die Vorzeichen der messianischen Zeit 
Seit Dn 12, 1 wird die der Heilszeit unmittelbar voraufgehende 
Periode als eine noch nie dagewesene Drangsalszeit geschildert. Nur 
unter Wehen kann aus der alten Zeit die neue Zeit herausgeboren 
werden; man nannte deshalb diese Drangsalsperiode geradezu »die 
Wehe des Messias“ irurabö ibsr; s. zu dem Ausdruck bei Mt 24,8 
S. 950. So sind nun auch die Zeichen, die diese Zeit ankündigen, 
durchweg Wehezeichen: Aufruhr u. Krieg, Pestilenz u. Hungersnot, 
Mißwachs u. Teuerung, Abfall von Gott u. seiner Tora, Umkehrung 
aller sittlichen Ordnungen, Auflösung selbst der Naturgesetze.« Wohl 
dem, der die Zeit nicht erlebtlb 
a. Erstens. Die Pseudepigraphen. 

«. Hen 99,4ff.: In jenen Tagen werden dio Völker in Aufruhr kommen u. die 
strack u, BiUerbeck. MT IV 62 
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Geschlechter der Völker werden sich an dem Tage des Verderhens erheben. In jenen 
Tagen werden die, welche Not leiden, hingehen, ihre Kinder zu zerfleischen, u. sie 
werden sie verstoßen. Fehlgeburten werden ihnen abgehen; sie werden ihre Säuglinge 
verstoßen, zu ihnen nicht mehr zurQckkehren u. sich ihrer Lieben nicht erbarmen. 
... Sie werden Steine aubeten; andre werden Bilder von Gold, Silber, Holz u. Ton 
verfertigen; andre werden unreine Geister, Dämonen u. allerlei Götzenbilder aus Un¬ 
verstand anbeten, aber keinerlei Hilfe wird von ihnen erlangt werden. Sie werden 
um der Torheit ihres Herzens willen gottlos u. ihre Augen durch die Furcht ihres 
Herzens n. durch ihre Traumgesichte verblendet werden. Dadurch werden sie gottlos 
u. furchtsam werden, weil sie alle ihre Werke in Läge tun u. Steine anbeten; sie 
werden in einem Augenblick umkommen. — Das. 100, 1 ff.: In jenen Tagen werden 
die Väter mit ihren Söhnen an einem Ort erschlagen werden, u. Brüder einer mit 
dem andern getötet fallen, his es von ihrem Blute strömt dem Strome gleich. Denn 
ein Mann wird seine Hand nicht mitleidig zurückhalten, seinen Sohn oder Enkel zu 
erschlagen; der Sünder wird seine Hand nicht zurückhalten, seinen verehrtesten 
Bruder zu töten. Vom Morgengrauen bis zum Sonnenuntergang werden sie einander 
hinmorden. Ein Roß wird bis an seine Brust im Blute der Sünder waten u. ein 
Wagen bis zu seiner Höhe einsinken. 

ß. Jubil 23, 22 ff.: Es wird eine große Züchtigung über das Werk dieses (vor der 
Endvollendung lebenden) Geschlechts von Gott ausgehn, u. er wird sie dem Schwert 
u. dem Gericht u. der Gefangenschaft u. der Plünderung u. der Vernichtung preis¬ 
geben. Und er wird wider sie die Sünder der Heiden erwecken, bei denen kein Er¬ 
barmen u. keine Gnade ist, u. die auf niemand Rücksicht nehmen, weder auf alt, 
noch auf jung, auf niemand; denn böser sind sie u. stärker, Böses zu tun, als alle 
andren Menschenkinder. Und sie werden gegen Israel Gewalt üben u. gegen Jakoh 
Sünde, u. es wird viel Blut auf der Erde vergossen werden, u. es ist keiner, der 
sammelt, u. keiner, der begräbt, ln jenen Tagen werden sie Bchreieu u. rufen u. 
beten, daß sie aus der Hand der sündigen Völker gerettet werden; aber keiner ist, 
der gerettet wird. Und die Häupter der Kiuder werden weiß werden wie Grebenhaar, 
u. ein Kind von drei Wochen wird alt erscheinen wie ein Hundertjähriger, u. ihre 
Gestalt wird durch Unglück u. Qual vernichtet werden. 

y. 4 Esra 4, 51—5,13: Ich (Esra) flehte u. sprach (zum Engel): Glaubst du, daß 
ich leben werde bis zu jenen Tagen (vor der Endvollendung)? Was wird in jenen 
Tagen geschehen? Er antwortete mir u. sprach: Die Zeichen, nach denen du fragst, 
kann ich dir zum Teil sagen; über dein Leben aber dir etwas zu sagen, bin ich nicht 
gesandt u. weiß es Belber nicht. Die Zeichen aber sind: Siehe, Tage kommen, da 
werden die Erdenbewohner von gewaltigem Schrecken erfaßt, das Gebiet der Wahr¬ 
heit wird verborgen sein u. das Land des Glaubens (= Palästina) ohne Frucht. Da 
wird der Ungerechtigkeit viel sein, mehr noch, als du jetzt selber siehst, u. als du 
von früher gehört hast. Das Land aber, das du jetzt herrsche!? siehst (Rom), wird 
wegelose Wüste sein; man wird es verlassen sehen: fristet dir der Höchste das Leben, 
so wiret du es nach dreien Zeiten in Verwirrung sehen. Da wird plötzlich die Sonne 
bei Nacht scheinen u. der Mond am Tage. Von Bäumen wird Blut träufeln; Steine 
werden Bchreien. Die Völker kommen in Aufruhr, die Ausgänge (Himmelstore der 
Gestirne) in Verwirrung; u. zur Herrschaft kommt, den die Erdenbewohner nicht er¬ 
warten (Tyrann der Endzeit). Die Vögel wandern aus; das Meer von Sodom bringt 
Fische hervor u. brüllt des Nachts mit einer Stimme, die viele nicht verstehen, aber 
alle vernehmen. An vielen Orten tut sich der Abgrund auf, u. lange Zeit bricht das 
Feuer hervor. Da verlassen die wilden Tiere ihr Revier. Weiber gebären Mißgebnrten. 
Im süßen Wasser findet sich salziges. Freunde bekämpfen einander plötzlich. Da 
verbirgt sich die Vernunft, u. die Weisheit flieht in ihre Kammer; viele suchen sie 
u. finden sie nicht. Der Ungerechtigkeit aber u. Zuchtlosigkeit wird viel sein auf 
Erden. Dann fragt ein Land das andre u. spricht: Ist etwa die Gerechtigkeit, die das 
Rechte tut, durch dich (hindurch-)gekommen? u. es wird antworten: Nein! In jener 
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Zeit werden die Menschen hoffen u. nicht erlangen, sich abmühen u. nicht zum Ziele 
kommen. — Diese Zeichen dir zu sagen, ist mir erlaubt worden. 

<f. 4 Esra 6,18 ff.: Siehe, Tage werden sein, wann ich komme zu nahen, um heim¬ 
zusuchen die Erdenbewohner . . ., da will ich (Gott) folgende Zeichen geben: Bücher 
werden aufgetan im Angesicht der Feste (des Himmels), die werden alle auf einmal 
sehen. (Das Auftun der Bücher bezeichnet den Anfang der Verwirklichung des darin 
Aufgezeichneten, hier des Eintretens der nachfolgenden Zeichen.) Jährige Kinder 
werden ihre Stimme erheben u. reden; Schwangere gebären Frühgeburten im dritten 
u. vierten Monat; die aber bleiben am Leben u. laufen umher. Plötzlich werden be¬ 
säte Felder ohne Frucht erscheinen u. volle Scheuern werden plötzlich leer erfunden. 
Die Drommete wird laut erschallen; alle Menschen vernehmen sie plötzlich u. erbeben, 
ln jener Zeit werden Freunde einander als Feinde bekämpfen, daß die Erde samt 
ihren Bewohnern sich davor entsetzt. Wasserquellen stehen still u. laufen nicht drei 
Stunden lang. Wer aber überbleibt aus alledem, was ich dir vorausgesagt, der wird 
gerettet werden u. mein Heil u. das Ende meiner Welt schauen. Da erscheinen die 
Männer, die einst emporgerafft sind, die den Tod nicht geschmeckt haben seit ihrer 
Geburt (wie Henoch, Elias, Esra, B&ruch u. andre als Zeugen n. Vorläufer des Messias). 

t. 4 Esra 8,63—9,6: Du hast mir, Herr, eine Fülle von Zeichen bereits offenbart, 
die du in der letzten Zeit tun willst; hast mir aber nicht offenbart, zu welcher Zeit. 
Er antwortete mir u. sprach: Das ermiß du bei dir Selber; u. wenn du siehst, daß 
ein Teil der angekündigten Zeichen vorüber ist, dann wirst du erkennen, daß nun 
die Zeit gekommen ist, da der Höchste die Welt, die er geschaffen hat, heimsuchen 
will. Wenn in der Welt erscheinen werden Empörung in den Ländern, Verwirrung 
in den Völkern, Anschläge unter den Nationen, Dnruhen unter den Fürsten, Gärung 
unter den Herrschern, dann wirst du erkennen, daß dies die Dinge sind, über die 
der Höchste seit den Tagen geredet hat, die im Anfänge zuvor gewesen sind. Denn 
wie alles, was in der Welt geschehen ist, einen (verborgenen) Anfang hat im Wort, 
aber ein offenkundiges Ende, so sind auch des Höchsten Zeiten: ihr Anfang in Wort 
u. Vorzeichen, ihr Ende aber in Taten u. Wundern. 

C. Apok Bar 25,1—29,2: Da antwortete er (der Engel) u. sprach zu mir (Barukh): 
Auch du wirst aufbewahrt werden bis zu jener Zeit, zu jenem Zeichen, das der 
Höchste für die Bewohner der Erde zum Ende der Tage bewirken wird. Dies also 
wird das Zeichen sein: wenn starrer Schrecken die Bewohner der Erde ergreifen 
wird, da werden sie fallen in viele Drangsale; auch werden sie fallen in gewaltige 
Peinigungen. Und wenn sie dann in ihren Gedanken infolge ihrer großen Drangsal 
sagen werden: „Nicht gedenkt mehr der Allmächtige der Erde*, u. wenn sie dann 
die Hoffnung aufgeben werden, alsdann wird die (neue) Zeit sich regen. Da ant¬ 
wortete ich u. sprach: „So wird wohl jene Drangsal, die {dann) eintritt, lange Zeit 
währen? jene Notzeit viele Jahre anhalten?* Und er antwortete u. sprach zu mir: 
In zwölf Abschnitte ist jene Zeit eingeteilt, u. ein jeder von ihnen wird Vorbehalten 
für das, was für ihn vorgesehen ist: im ersten Abschnitt wird der Anfang der Un¬ 
ruhen eintreten; u. im zweiten Abschnitt Hinmordung der Großen (der Welt). Und 
*m dritten Abschnitt Hinsinken' vieler in den Tod; u. im vierten Abschnitt Aus¬ 
sendung des Schwertes. Und im fünften Abschnitt Hunger u. Regenmangel; u. im 
sechsten Abschnitt Unruhen u. Schrecknisse. Und im siebenten Abschnitt. . - (fehlt 
jede weitere Angabe); u. im achten Abschnitt viele Erscheinungen u. Dämonen¬ 
begegnungen. Und im neunten Abschnitt Herabfallen von Feuer; u. im zehnten Ab¬ 
schnitt viele Beraubung u. Bedrückung. Und im elften Abschnitt Missetat u. Üppig¬ 
keit; u. im zwölften Abschnitt Mischung u. Durcheinanderroengung alles des vorher 
Genannten. Diese Abschnitte jener Zeit sind aber (zunächst) Vorbehalten, u. (dann 
e r8t) werden sie miteinander gemischt sein u. einander aushelfen. Denn einige werden 
^on dem Ihrigen übriglassen u. (dafür) von andren hernehmen, u. andre werden das 
Ihrige u. das andrer vervollständigen, so daß die, die in jenen Tagen auf der Erde 
sind, es nicht merken werden, daß es das Endo der Zeiten ist. Wohl aber wird jeder, 
es» 
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der es merkt, alsdann weise werden. Was aber das Maß u. die Zahl jener Zeit an¬ 
betrifft, so werden es zwei Abschnitte sein, die aus Wochen von (je) sieben Wochen 
bestehon. 1 .. • Wenn aber, mein Herr, wirklich das herbeikommen wird, was du mir 
vorhergesagt hast, so tue mir, falls ich Gnade gefunden habe in deinen Angen, auch 
dies kund: ob sich dies in einem Land oder in einem Erdteil ereignen wird, oder 
ob es die ganze Erde wahrnehmen wird? Und er antwortete u. sprach zu mir: Die 

ganze Erde (wird das treffen), was sich alsdann ereignet; darum werden es alle die 

wahrnehmen, die (dann) am Leben sind. Zu jener Zeit aber beschirme ich nur die, 

die sich in jenen Tagen in diesem Lande (Palästina) befinden. 

Apok Bar 48, 30—37: Herbeigekommen ist die Zeit, von der ich dir gesagt habe; 
u. in die Erscheinung treten wird die Zeit, die Drangsal schafft; denn sie wird herbei¬ 
kommen u. vorüberziehen mit heftigem Ungestüm, u. sie wird voller Unrnhe sein, 
wenn sie kommt mit zornigem Dräuen. Und in diesen Tagen werden alle Bewohner 
der Erde gegeneinander in Aufruhr sein, weil sie nicht wissen, daß mein Gericht 
nahe herbeigekommen ist Denn nicht werden viele Weise in jener Zeit gefunden 
werden, u. die Einsichtigen werden (nur) vereinzelt sein. Aber auch die, die (es) wissen, 
werden erst recht schweigen. Und es werden Nachrichten u. nicht wenige Gerüchte 
entstehen, u. Phantasiegebilde werden verbreitet werden. Und es werden nicht wenige 
Verheißungen erzählt werden: einige werden wertlos sein, n. einige werden sich be¬ 
wahrheiten. Und die Ehre wird sich wandeln zu Schande, u. die Stärke wird erniedrigt 
werden zu verächtlicher Schwäche; u. die gesunde Kraft wird schwinden, u. die 
Schönheit wird zur Gemeinheit werden. Und viele werden zu vielen sagen in jener 
Zeit: Wo hat sich verborgen die viele Einsicht u. wohin ist entwichen die viele 
Weisheit? Und wenn sie das bedenken, alsdann wird die Eifersucht aufsteigen in 
denen, die nichts von sich hielton, u. die Leidenschaft wird packen den, der ruhig 
war, u. viele werden in zornige Aufregung versetzt werden, so daß sie vielen 
Leuten Schaden zufügen werden. Und sie werden die Heere aufreizen, daß sie Blut 
vergießen, u. mit ihnen werden sie schließlich allesamt untergehen. 

Apok Bar 70, 2 ff.: Siehe, Tage kommen, da wird, wenn die Zeit der Welt reif 
sein u. die Ernte der Aussaat der Bösen u. der Guten kommen wird, der Allmächtige 
über dio Erde u. ihre Bewohner u. über ihre Regenten Geistesverwirrung u. herz- 
lähmenden Schreck herbeiführen. Und sio werden einander hassen u. sich gegen¬ 
einander zum Krieg anreizen; u. es werden die Verachteten über die Angesehenen 
schalten, u. die Geringen werden sich überheben über die Gepriesenen. Und die 
vielen werden den wenigen preisgegeben werden, u. die, die nichts waren, werden 
sich der Herrschaft bemächtigen über die Mächtigen; u. die Armen werden den Vorzug 
haben vor den Reichen, u. die Frevler werden sich überheben über die Helden. Und 
die Weisen werden schweigen u. die Toren werden reden. Und nicht wird sich als¬ 
dann, was die Menschen denken, verwirklichen, auch nicht, was die Mächtigen 
sinnen. Und nicht wird sich die Hoffnung derer, die da hoffen, verwirklichen. Wenn 
aber, wovon vorher die Rede war, eingetreten sein wird, dann wird eine Verwirrung 
über alle Menschen hereinbrechen. Und manche werden im Kriege fallen, u. manche 
werden durch Trübsale zugrundegerichtet werden, u.' manchen wird von ihren eigenen 
Angehörigen etwas in den Weg gelegt werden. Es wird aber der Höchste die Völker 
offenbaren, die er dazu vorbereitet hat, u. sie werden herbeikommen u. Krieg führen 
mit den Regenten, die alsdann übrig sein werden. Und jeder, der sich aus dem Kriege 
rettot, soll durch ein Erdbeben sterben, u. der, der sich aus dem Erdbeben rettet, 
wird im Feuer verbrennen, und der, der sich aus dem Feuer rettet, wird durch 
Hunger zugrundegehen; u. alle, die sich retten u. allen den vorher erwähnten (Ge¬ 
fahren) entgehn — mögen sie nun gesiegt haben oder besiegt worden sein —, die 
werden den Händen meines Knechtes, des Messias, überantwortet werden. Denn die 
ganze Erde wird ihre Bewohner verschlingen. 

* Sinn u. Berechnung völlig unsicher; vgl. weiter unten Sanh97*, 5 bei Buchstabe 
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(. OrSib 2, 153 ff.: Wenn aber einst auf der ganzen Welt dies Zeichen erscheint, 
Kinder von der Geburt an ergraut sind an ihren Schlafen, dann öberkommt Drangsal 
die Menschen, Pest, Hunger u. Krieg, Wechsel der Zeit u. viel an trauerentflossenen 
Tränen.... 6 des letzten Geschlechts, elende Menschen. . . . Das.’8, 796 ff.: Ich 
werde dir aber ein deutliches Zeichen sagen, daß du erkennen kannst, wann das 
Ende aller Dinge auf Erden kommt: wenn Schwerter am gestirnten Himmel nächt¬ 
licherweile erscheinen gegen Abend u. auch gegen Morgen; alsbald wird auch Staub¬ 
wirbel vom Himmel herfahren gegen die ganze Erde, n. der Glanz der Sonne wird 
vom Himmel mitten (am Tage) verschwinden u. des Mondes Strahlen sichtbar werden 
u. zurück auf die Erde kommen. Mit blutigen Tropfen aus den Felsen wird ein Zeichen 
geschehen; in der Wolke werdet ihr sehen einen Kampf von Fußvolk u. Reisigen, 
gleichsam eine Jagd auf wilde Tiere, Nebeln ähnlich. Damit wird das Ende aller 
Dinge erfüllen Gott, der den Himmel bewohnt. Vgl. Hen 80, 2 ff.: In den Tagen der 
Sünder werden die Jahre verkürzt werden, ihre Saat wird sich in ihren Ländern auf 
ihren Feldern verzögern, alle Dinge auf Erden werden sich ändern n. zu ihrer Zeit 
nicht erscheinen; der Regen wird ausbleiben, n. der Himmel (ihn) festhalten. In 
jenen Zeiten werden die Früchte der Erde sich verzögern, zu ihrer Zeit nicht wachsen, 
u. die Baumfrüchte werden in ihrer Zeit zurückgehalten werden. Der Mond wird 
seine Ordnung verändern n. zu seiner (festgesetzten) Zeit nicht erscheinen. In jenen 
Tagen wird man sehen, wie sich die Sonne am Abend in den letzten großen Wagen 
im Westen begibt n. mehr leuchtet, als nach der (regelmäßigen) Ordnung des Lichts 
(geschieht). Viele Oberste der Sterne werden ihrem Gebot abtrünnig werden, n. diese 
werden ihre Wege u. Beschäftigungen ändern u. nicht zu den ihnen vorgeschriebenen 
Zeiten erscheinen. Die ganze Ordnung der Sterne wird vor den Sündern verschlossen 
sein, u. die Gedanken der Erdenbewohner werden ihretwegen irregehen; sie werden 
von allen ihren Wegen abtrünnig werden, irren u. sie für Götter halten. Das Unheil 
wird über ihnen zunehmen u. Plagen werden Uber sie kommen, um sie alle zu 
vernichten. 

a. Zweitens. Die rabbinische Literatur. 

x. Sanh 96 b , 37: Rab Nachman (t 320) sagte zu R. Jifchaq (um 300): Hast du viel¬ 
leicht gehört, wann der Sohn der Verfallenen '«1 -a kommen wird? Er erwiderte: 
Wer ist der Sohn der Verfallenen? Er sprach: der Messias. Den Messias nennst 
du .Sohn der Verfallenen“? Er sprach: Ja; denn es beißt Am 9,11: An jenem 
Tage will ich aufrichten die Hütte Davids, die zerfallene. Er antwortete ihm: So 
hat R. Jochanan (t 279) gesagt: In dem Geschlecht in welchem der Sohn Davids 
(= Messias) kommt, werden der Gelehrtenschüler wenige sein u. der übrigen Augen 
werden vor Trauer u. Seufzen dahinschwinden; viele Nöte u. harte Verhängnisse 
kommen immer aufs neue; bevor noch die erste Drangsal aufhört, eilt schon die 
zweite herbei. — Dasselbe P f siq 51 b ; P'siqR 15 (75 b ); in Midr HL 2, 13 (101 a ) 
den Rabbinen beigelegt. — Ähnlich sagt R. Jochanan Sanh 98*, 19: Wenn du ein 
Geschlecht siehst, das immer mehr abnimmt, dann hoffe auf ihn (den Messias); 
denn es heißt 2Sm 22, 28: Elendem Volk hilfst du. Ferner hat R. Jochanan gesagt: 
Wenn du ein Geschlecht siehst, über das viele Bedrängnisse bereinbrechen wie ein 
Strom, dann hoffe auf ihn; denn es heißt Jes 59,19: Wenn kommen wird der Be¬ 
dränger wie ein Strom, auf den der Sturm Jahves lospeitscht (so der Midr), u. hinterher 
(V.20) heißt es: Er kommt für <?ion als Erlöser. 

Sanh 97*, 5 Bar: In der Jahrwoche, in welcher der Sohn Davids kommt, erfüllt 
sich im ersten Jahr Am 4,7: Ich lasse Regen fallen auf die eine Stadt, u. auf die 
andere lasse ich keinen Regen fallen. Im zweiten werden die Pfeile des Hungers 
Msgesandt. Im dritten wird eine große Hungersnot sein, so daß sterben werden 
Männer u. Frauen u. Kinder, Fromme u. Männer der Tat, u. die Tora wird (infolge 
“er Hungersnot) vergessen werden von denen, die sie studieren. Im vierten wird 
Sättigung u. keine Sättigung (halbe Sättigung) sein. Im fünften wird eine große 
Sättigung sein, man wird essen u. trinken u. sich freuen, u. die Tora wird wieder 
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zurückkehren zn denen, die sie studieren. Im sechsten Stimmen (vom Himmel her). 
Im siebenten Kriege. In dem dann folgenden kommt der Sohn Davids. Rab Joseph 
(fS33) sagte: Wie viele solcher Jahrwocben hat es gegeben, ohne daß er gekommen 
ist! Äbaje (t*338/39) sagte: Sind denn auch im sechsten Stimmen u. im siebenten 
Kriege gewesen? u. sind sie (die Bedrängnisse) auch in der bestimmten Reihenfolge 
dagewesen? — Dasselbe P e siqR 15 (75*); in P*siq 51* nur der Anfang; in Midr 
HL 2,13 (101 *) R. Jocbanan, f 279, in Dörekh lEreq z. 10 Anf. R. SchimSon b. Jochai, 
um 150, Autor. — Auf den Schluß der Bar wird M e g 17 b , 35 Bezug genommen mit 
der Bemerkung, daß der Krieg (in der 7. Woche) der Anfang der Erlösung sei. 
Dazu vgl. GnR42(26*): R. Eliazar b. Abina (um 340) hat gesagt: Wenn du siehst, 
daß die Reiche (der Welt) sich widereinander erregen, dann sieh dem Fuß des Messias 
entgegen. — P e siqR 36 (162*): R. Jiqchaq (um 300) bat gesagt: In dem Jahre, in 
welchem sieb der König, der Messias, offenbaren wird, werden alle Könige der Völker 
der Welt sich widereinander (zum Kampf) erregen. [Der König von Persien wird 
sich erregen wider den König von Arabien u. der König von Arabien wird nach Rom 
ziehen, um sich von dort Rat zu holen, u. der König von Persien wird zurückkehren 
u. die ganze Welt zerstören.] 1 Und alle Völker der Welt geraten in Bestürzung u. Ver¬ 
wirrung, sie fallen auf ihr Angesicht u. Wehen gleich den Wehen einer Gebärenden 
ergreifen sie. Auch die Israeliten geraten in Bestürzung u. Verwirrung u. sagen: 
Wohin sollen wir gehen u. wohin Bollen wir kommen? Dann wird Gott zu ihnen 
sagen: Meine Kinder, fürchtet euch nicht; alles, was ich getan habe, habe ich nur 
euretwegen getan. Warum fürchtet ihr euch? Fürchtet euch nicht; da ist die Zeit 
eurer Erlösung. 

fi. Sanh 97*, 16 Bar: R. J°huda (um 150) sagte: In dem Geschlecht, in welchem 
der Sohn Davids kommt, wird das Lehrhaus zu einem Dnzuchtshause werden, u. 
Galiläa wird verwüstet werden n. Gaulanitis (?) wird verödet sein, u. die Lento des 
Landgebietes (oder des Grenzgebietes) werden von Stadt zu Stadt ümhergehn, ohne 
Mitleid zu finden, u. die Weisheit der Schriftgelehrten wird stinkend werden, u. die, 
welche die Sünde scheuen, werden verachtet werden ; das Angesicht des Geschlechts 
wird wie das Angesicht des Hundes sein, u. die Wahrheit wird vermißt werden, s. 
Jes 59,15. — Dasselbe anonym Sofa 9, 15; in P B siq 51 b u. P*siqR 15 (75 b ) R. Abin 
(I. um 325; II. um 370), in Midr HL 2, 13 (101*) Resch Laqisch (um 250), in Dörekh 
lEreq z. 10 Rabban Gamliöl (II. um 90) als Autor genannt. 

v. Sanh 97‘,36 Bar: R. N'borai (um 150) sagte: In dem Geschlecht, in welchem 
der Sohn Davids kommt, werden Knaben das Angesicht der Greise beschämen, u. 
Greise werden aufstehn vor Knaben; die Tochter erhebt Bich gegen ihre Mutter u. 
die Schwiegertochter gegen ihre Schwiegermutter; das Angesicht des Geschlechts ist 
(an Frechheit) wie das Angesicht des Hundes, u. der Sohn schämt sieb nicht vor 
seinem Vater. — Dasselbe anonym Sota 9,15; hier noch der Satz: Die Feinde eines 
Mannes 6ind seine HausgenoBBen. Dieser Satz auch P°siq51 b ; P B siqR 15 (75*0 u. 
Midr HL 2,13 (101*) unter dem Autornamen des R. N e borai; kürzer in Dörekh ’Ereq 
z. 10. — Der Ausspruch, daß der Sohn Davids nur in einer Generation kommen werde, 
deren Angesicht dem Hunde gleiche (an Schamlosigkeit), wird P e siqR 15 (75 b ) dem 
R. Jannai, um 225, in Midr HL 2,13 (101 *) dem R. Abba b. Kabana, um 310, beigelegt. 

I. Sanh 97 a , 39 Bar: R. N 6 chemja (um 150) Bagte: ln dem Geschlecht, in welchem 
der Sohn Davids kommt, wird die Frechheit groß werden u. die Teuerung (-»pi^r») 
ausarten. Der Weinstock wird seine Frucht geben, aber der Wein wird teuer sein, 
u. die ganze Regierung (d. h. das römische Reich) wendet sieb der Häresie (d. h. dem 
Christentum) zu, a u. es gibt kein Rügen mehr. Das ist eine Stütze für R. Jiqcbaq 
(um 300); den n R. Jipcbaq bat gesagt; Der Sohn Davids kommt nicht eher, als bis 

1 Die Worte in eckiger Klammer hält Bacher, pal Amor 2, 294. 4 mit Recht für 
einen späteren Zusatz. 

* Das Wort zeigt, daß man in jüdischen Kreisen schon um 150 die Christianisierung 
des römischen Weltreiches bat kommen sehen. 
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sich die ganze Regierung der Häresie zugewandt hat. — Dasselbe Midr HL. 2,13 (101*) 
u. Dörekh 5Ere9 z. 10; anonym Sota 9,15; hier lautet der erste Satz: Kurz vor der 
Anknnft des Messias (wörtlich: bei den Fußspuren des Messias) wird die Unverschämt¬ 
heit sich mehren. — ln P L 'aiq 51 b u. P e siqR 15(75 b ) anonym nur die Worte: Der 
Weinstock wird seine Frucht geben, aber der Wein wird teuer sein. 

0. Sanh 97®, 41 Bar: Jahve wird sein Volk richten .. wenn er sieht, daß aller 
Halt dahin ist u. Verschlossener u. Verlassener verloren Dt 32, 36. Der Sohn Davids 
kommt nicht eher, als bis die Denunzianten sich gemehrt haben, oder als bis die 
Schttler sich vermindert haben, oder als bis jede P e rnta (Pfennig) aus der Börse ent¬ 
schwunden ist, oder als bis man an der Erlösung verzweifelt. — Diese Bar stark 
abweichend in SDt 32, 36 8 326 (139*); vgl. auch Targ Jerusch I z. St. — Zu dem Ge¬ 
danken, daß die messianische Erlösung anbricht, wenn Israel auf der tiefsten Stufe 
des Elends angekommen ist, s. ferner Midr Ps 45 § 3 (135*): Die Israeliten sprachen 
vor Gott: Herr der Welt, wann wirst du uns erlösen? Er antwortete ihnen: Wenn 
ihr bis auf die unterste Stufe gesunken seid, in der Stunde erlöse ich euch. || Midr 
Ps 44 § 2 (135*): R. B e rekhja (um 340) hat gesagt: Wenn das Gemeinwesen (in Israel) 
heruntergekommen ist also, daß es dem Staube (der von jedermann getreten wird) 
gleicht, dann sieh der Errettung entgegen. II Midr Ps 20 § 4 (88*): Jahve erhöre dich 
am Drangsalstage Ps 20,2. Gleich einem Vater u. einem Sohn, die sich unterwegs 
befanden; als der Sohn ermattet war, sprach er zu seinem Vater: Wo ist die Stadt? 
Er antwortete ihm: Mein Sohn, dieses Zeichen 1?*?. Bei in deiner Hand: wenn du eine 
Begräbnisstätte vor dir siehst, siehe, dann ist dir die Stadt nahe. So sprach Gott zu 
den Israeliten: Wenn ihr seht, daß die Bedrängnisse unaufhörlich auf euch stoßen, 
dann werdet ihr erlöst werden, s. Ps 20,2. 

n. Sanh 98*4: R. Abba (nm 290) hat gesagt: Das Ende (d. h. die messianische 
Zeit) wird dir am besten offenbart durch das, was geschrieben steht Ez. 36,8: Ihr 
aber. Berge Israels, sollt euer Laub treiben u. eure Frucht tragen für mein Volk 
Israel; denn nahe sind sie zu kommen. R. Ellazar (um 270) sagte: Auch durch das. 
was geschrieben steht Sach 8,10: Denn vor diesen Tagen ergab sich kein Lohn für 
die Menschen, u. der Lohn fürs Vieh, daraus ward nichts; u. wer da aus- u. einging, 
hatte keinen Frieden vor dem Dränger. Was heißt das: .wer da aus- u. einging, 
hatte keinen Frieden vor dem Dränger“? Rab (t 247) hat gesagt: Auch die Gelehrten- 
schUler, denen doch Friede zugeschrieben wird (Pa 119, 165): .Großen Frieden haben 
die, die deine Tora lieben“, haben keinen Frieden vor dem Dränger. Sch e muöl (t 254) 
hat gesagt: (Der Messias kommt nicht eher) als bis alle Preise gleich sind. (Fraglich, 
ob gleich hoch oder gleich niedrig gemeint ist, s. Raschi z. St.) R. Chanina (um 225) 
hat gesagt: Der Sohn Davids kommt nicht eher, als bis man nach einem Fisch für 
einen Kranken suchen wird, ohne ihn zu finden; denn es heißt Ez 32.14: Dann lasse 
ich ihre Wasser versinken (so der Midr.) u. ihre SiriSme wie Öl dahinfließon. Und 
hinterher heißt es: An jenem Tage will ich ein Horn sprossen lassen dem Hause 
Israel Ez 29, 21. R. Charaa b. Chanina (um 260) hat gesagt: Der Sohn Davids kommt 
nicht eher, als bis auch die geringste Herrschaft (Regierungsgewalt) von Israel ge¬ 
nommen ist; denn es heißt Jes 18, 5: Er haut ab die Rebschosse mit Winzerhippen 
U. die Ranken reißt er wog, zerhaut sie; u. hinterher heißt es: Zur selbigen Zeit wird 
Weihgeschenk dargebraeht dem Jahve der Heerscharen vom Volk, das langgestreckt 
n. glänzend. — Zum letzten Satz vgl. oben (Buchstabe 0) Midr. Ps 44 § 2. — Ferner 
Sanh 38»,3: J L 'huda u. Chizqijja, die Söhne Chijjas (um 240). . . sagten: Der Sohn 
Davids kommt nicht eher, als bis die beiden Vaterhäuser aus Israel geschwunden 
®ind, nämlich der Exilarch in Babel u. der Nati (Fürst, Patriarch) im Lande Israel, 
a. Jes 8,14: Er wird zum Heiligtum werden u. zum Stein des Anstoßes u. zum Fels 
des Stranchelns den beiden Häusern Israels. 

P- Sanh 98», 12: R. Z e ‘<iri (um 250) hat gesagt, R. Chanina (um 225) habe gesagt: 
Der Sohn Davids kommt nicht eher, als bis die Hochmütigen aus Israel getilgt sind, 
8 . Zeph 3,11: Dann will ich aus deiner Mitte wegschaffen deine Ausgelassenen vor 
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Übermut, u. nicht wirst du weiter hoffärtig sein auf meinem heiligen Berge. Ferner 
heißt es das. V. 12: Ich lasse übrig in deiner Mitte ein niedrig, dürftig Volk, n. sie 
bergen sich in dem Namen Jahves. !| Sanh 98 a , 17: ßab Papa (f 376) hat gesagt: Wenn 
die Hochmütigen (in Israel) dahinschwinden, dann schwinden die Magier dahin (die 
Israel drücken); wenn die Richter (in Israel) dahinsuhwinden, dann schwinden anch 
die heidnischen Aufseher der Grundstücke dahin (die Israel belästigen). Wenn die 
Hochmütigen dahinschwinden, schwinden die Magier dahin, s. Jes 1,25: Ich will wie 
mit Laugensalz läutern deine Großen (= Hochmütigen *pj*c, hergeleitet von vc, viel, 
groß), so entferne ich alle, die dich trennen (von Gott T.V73 hergeleitet von 
trennen, absondern, u. auf die Magier, die persischen Priester gedeutet, die Israel 
zum Abfall von Gott nötigen wollen). Wenn die Richter dahinschwinden, schwinden 
die Aufseher dahin, s. Zeph 3, 15: Entfernt Jahve deine Gerichte (= Richter), dann 
beseitigt er deinen Feind. — Dasselbe Schab 139*. II Sanh 98 a , 14: R. M e lai hat im 
Namen des R. Eliazar b. Schimion (um 180) gesagt: Der Sohn Davids kommt nicht 
eher, als bis alle Richter u. Beamten aus Israel geschwunden sind, s. Jes 1,25: Ich 
will meine Hand wider dich kehren u. wie mit Laugensalz deine Schlacken läutern 
usw., u. dann heißt es V. 26: Ich will dir wieder Richter schaffen wie vormals. Vgl. 
Schab 139 a , 22. 

a. Sanh 98 a , 21: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Der Sohn Davids kommt nur in 
einem Geschlecht, das ganz verdienstvoll oder ganz schuldbeladen ist. In einem Ge¬ 
schlecht, das ganz verdienstvoll ist, s. Jes 60, 21: Dein Volk sind lauter Gerechte, 
ewiglich werden sie das Land innehaben. In einem Geschlecht, das ganz schuldbe¬ 
laden ist, s. Jes 59,16: Er sah, daß niemand da war, u. er entsetzte sich, daß niemand 
ins Mittel trat (kraft eigenen Verdienstes). Ferner heißt es Jes 48,11: Um meinet¬ 
willen, nm meinetwillen will ich es ausführen. 

r. Sanh 98 a , 36: Den R. Jose b. Qisma (ssc'p, oder Qosma, Koap«s?, um 110) fragten 
seine Schüler: Wann kommt der Sohn Davids? Er sprach zu ihnen: Ich fürchte, ihr 
möchtet ein Zeichen von mir fordern. Sie antworteten: Wir werden kein Zeichen 
von dir fordern. Er antwortete ihnen: Wenn dieses Tor 1 einstürzt u. wieder aufgebaut 
wird, dann abermals einstttrzt u. wieder aufgebaut wird, u. dann nochmals einstürzt, 
dann wird man keine Zeit haben es aufzubauen, bevor der Sohn Davids kommt. 
(Jose b. Q. rückt die messianische Zeit, wohl im Hinblick auf die hochgespannten 
messianischen Hoffnungen in den ersten Jahrzehnten des 2. Jahrhunderts, in die Ferne.) 
Sie sprachen zu ihm: Unser Lehrer, gib uns ein Zeichen (daß diese Worte wahr 
sind)! Er sprach zu ihnen: Habt ihr nicht gesagt, daß ihr keine Zeichen von mir 
fordern wollt? Sie antworteten: Gleichwohl! Er sprach zu ihnen: Wenn es sich so 
verhält (wie ich euch gesagt habe), so soll sich das Wasser der Höhle von Pamjas 
(Paneas, in der der Jordan entspringt) in Blut verwandeln. Und es verwandelte sich 
in Blut. — Dasselbe TanchB nsw-i § 8 (83 b ). 

v. Sanh 98 b , 2: Rab (t 247) hat gesagt: Der Sohn Davids kommt nicht eher, als 
bis sich das frevlerische (= römische) Reich Uber Israel (auch in Babylonien) 9 Monate 
lang ausgedehnt hat; denn es heißt Micha5,2: Deswegen wird er sie bingeben bis 
zu der Zeit, darin eine Gebärerin gebiert (= 9 Monate); da wird der Rest seiner 
Brüder (in Babylonien) zurückkehren zu den Kindern Israel (in Palästina). (Daß die 
Perser einst in die Hand der Römer fallen würden, ist auch sonst als Meinung Rabs 
überliefert, s. Joma 10 a , 30.) — Parallelstolle Joma 10 a , 32. 

<p. Midr KL 1, 13 (55 b ): R. Schimion b. Jochai (um 150) hat gelehrt: Wenn dn 
ein persisches Roß angebunden siehst im Lande Israel, dann schau den Füßen des 
Messias entgegen, s. Micha 5, 4: Dieser (Messias) wird Friede sein, wenn Assur 
(= Perser) in unser Land kommen will. — Dasselbe Midr HL 8, 9 (132 b ). 

1 Nach der Parallelstelle in TanchB fand das Gespräch in Tiberias statt. Di® 
Erwähnung der Höhle von Paneas (Pamjas) läßt zunächst an Cäsarea Philippi denken; 
vgL Bacher, Tann.» 1,398. 
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x . Midr HL 2, 13 (100 b ): R. Chijja b. Abba (nm 280) bat gesagt: Unmittelbar vor 
den Tagen des Messias wird eine grobe Pest in die Welt kommen, die Gottlosen 
schwinden dabin, u. „die Reben stehn in Blüte, duften* HL 2,13; das sind die Übrig¬ 
gebliebenen, u. von diesen heißt es Jes 4,3: Es wird sein, wer geblieben in £ion u. 
wer übrig ist in Jerusalem, der wird heilig heißen, jeglicher, der geschrieben ist 
unter die Lebendigen zu Jerusalem. . .. (Das. 101*): R. Lcvi (nm 300) hat gesagt: 
Der Sohn Davids kommt nur in einem Geschlecht, dessen Angesicht frech ist u. Ver¬ 
nichtung verdient. R. Jannai (um 225) bat gesagt: Wenn du Geschlecht nach Ge¬ 
schlecht lästern u. schmähen siehst, dann sieh den Füßen des Königs, des Messias, 
entgegen, s. Ps 89, 52: (Gedenke Jahve,) daß da schmähen deine Feinde, Jahve, daß 
sie schmähen die Fußtapfen deines Messias. Was steht hinterher geschrieben? Ge¬ 
priesen sei Jahve in Ewigkeit! Amen, Amen! — Parallelstellen mit Vertauschung 
der Autorennamen P°siqR 15 (75*. 8; 75 b , 10); 1 (4 b , 13) Dörekh SEre? z. 10. 

xfi. P«siqR 1 (4 b ); Wann kommt der König, der Messias? R. ElSazar (um 270) hat 
gesagt: Unmittelbar vor den Tagen des Messias werden zehn Orte verschlungen, zehn 
Orte zerstört, zehn Orte hingemordet werden. 

tu. K c th 112 b : R. Z«Sira (um 300) hat gesagt, R. Jirm°ja b. Abba (um 250) habe 
gesagt: In dem Geschlecht, in welchem der Sohn Davids kommt, werden Anklagen 
gegen die Gelehrtenschtiler erhoben werden. Als ich dies vor Sch*muöl (t 254) sagte, 
sprach dieser: Läuterung nach Läuterung; deDn es heißt Jes 6,13: Und ist darin 
noch ein Zehntel, so soll es wiederum weggefegt werden. 

Sanh 99*, 1: Ein Häretiker fragte den K. Abbahn (nm 300): Wann kommt der 
Messias? Er antwortete ihm: Wenn jene Leute (= euch) Finsternis bedeckt. Er sprach 
zu ihm: Willst du mir fluchen? Er antwortete ihm: Die Stelle steht geschrieben: 
Denn siehe, Dunkel bedeckt die Erde u. Finsternis die Völker; aber über dir wird 
Jahve aufgehn u. seine Herrlichkeit über dir erscheinen Jes 60, 2. 

ßß. Midr HL 8,9 (132 b ): R. Abba b. Kahana (um 310) hat gesagt: Wenn du die 
Bänke (der Lehrhäuser) mit Häretikern (lies '«o*» statt )**5aa, s. Bacher, pal Amor 
2,481. 5) erfüllt siehst im Lande Israel, dann schan den Füßen des Königs, des Messias, 
entgegen. Welcher Schriftgrund? Er breitete meinen Füßen ein Netz ans, ließ mich 
zurück weichen. — Mit den Häretikern sind Christen gemeint — Parallelstelle Midr 
KL 1, 13 (55 b ). 

yy. J 6 b 62*: R. Asi (um 300) hat gesagt: Der Sohn Davids kommt nicht eher, als 
bis die Seelen, die für den Körper 1 (die Inkorporierung) bestimmt sind, zu Ende sind, 
s. Jes 57,16: Denn der Geist (der Messias) wird nur so lange säumen, als bis ich 
die Seelen alle erschaffen habe (so der Midrasch; s. Bacher, pal Amor 2,172,5). — 
Parallelstellen: J«b 63 b , 35; 1AZ 5», 25; Nidda 13 b 19 (in den beiden letzten Stellen 
als Autor *5*' S = -ss '■>). In etwas andrer Fassung GnR 24 (16*); LvR 15 (115°); 
MidrQoh 1,6(7»), 

tftf. Midr Ps 92 § 10 (205*): Wenn du siehst, daß die Gottlosen sich mehren wie 
das Gras, um die Erde zu bedecken, u. daß alle Übeltäter blühen (vgl. Ps92, 8), die 
samt ihren Werken Unheil sind, dann hoffe auf die Tage des Messias. 

cc. Chul 63», 25: Rab J°huda (t 299) hat gesagt: . . . Der an 1 ; (Erdgeier, Lv 11,18) 
ist der p~p~v (der ägyptische Erdgeier, Lewysohn, Zoologie 168). R. Jocbanan 
(t 279) hat gesagt: Warum heißt sein Name erv? Wenn der nm kommt, kommt 
Erbarmen (c-nqr, nämlich Regen) in die Welt. Rab Bibi b. Abaje (um 350) hat ge¬ 
sagt: Das gilt, wenn er sich auf irgend etwas setzt u. (mit seiner Stimme) p~p'- , o 
macht (nach Lewysohn: „Tscbirk* u. .Reck*). Wir haben gelernt, daß, wenn er sich 
auf die Erde setzt u. pfeift p"», der Messias kommt, wie es heißt Sach 10,8: Pfeifen 
will ich np-'gj c ihnen n. sie sammeln. 

‘ Die gewöhnliche Erklärung der Stelle ist: als bis die Seelen, die im n« (an¬ 
geblich Bezeichnung für den Aufenthaltsort der präexistenten Seelen) sind, zu Ende 
(d. h. sämtlich inkorporiert) sind. — Die obige Übersetzung, die rp; in seiner gewöhn¬ 
lichen Bedeutung .Körper* faßt, ist jedenfalls näberliegend. 
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{(. Der Ankunft des Messias geht ein allgemeiner Abfall von Gott u. seiner Tora 
vorauf, 8. dazu das Stellenmaterial bei 2 Thess 2, 3 9 S. 637. In der dort nur kurz 
erwähnten Stelle M«kh Ex 12, 26 wird aus Ex 12,26 gefolgert, .daß schließlich die 
Tora werde vergessen werden* (daher die Frage in Ex 12, 26). 

b. Apok Bar 28,3: Da antwortete ich n. sprach: Gut ist es, wenn jemand es (das Ende 
der Zeit) erlebt u. schaut; besser aber als dies ist es, wenn er es nicht erreicht, damit er 
nicht falle.||4Esral3,16ff.: Wie ich denke in meinem Sinn: wehe denen, die überbleiben 
in jener (letzten) Zeit! aber noch viel mehr: wehe denen, die nicht Qberbleiben! Denn 
die nicht Qberbleiben, müssen traurig Bein; denn sie kennen zwar die Freuden, die 
für die letzte Zeit bereitstehen, werden aber selbst nicht dazu gelangen. Aber wehe 
auch denen, die Qberbleiben; deshalb, weil sie große Drangsale u. viele Nöte schauen 

mässen_ Und doch ist es besser, dies, wenn auch durch Gefahren, zu erlangen, 

als wie eine Wolke aus der Welt zu schwinden u. die Dinge der Endzeit nicht zu 
sehen. || Sank 98 b , 4: SUlla (um 280) hat gesagt: Mag er (der Messias) kommen, aber 
ich will ihn nicht sehen. Ebenso bat ßaba (t 352) gesagt: Mag er kommen; aber 
ich will ihn nicht sehen. Rab Joseph (f 333) hat gesagt: Möchte er kommen u. möchte 
ich gewürdigt werden, im Schatten des Sattels 1 seines Esels zu sitzen. Abaje (f 338/39) 
sprach zu Raba: Was ist der Grund? Etwa wegen der Wehen desMessias n *®a V® iban? 
Aber es ist doch in einer Baraitha gelehrt worden: Es fragten den R. Elilezer (um 90) 
seine Schüler: Was soll der Mensch tun, damit er von den Wehen des Messias er¬ 
rettet werde? Er beschäftige sich mit der Tora n. mit Liebeswerken. Und der Herr 
(= Du) hat ja Torakenntnis u. Liebeswerke! Er sprach: Vielleicht veranlaßt es die Sünde 
(daß Torakenntnis u. Liebeswerke gegen die Wehen des Messias nicht schützen).. .. 
Ebenso hat R. Jochanan (f 279) gesagt: Mag er kommen, ich will ihn nicht sehen! 
Es sprach Resch Laqisch (um 250) zu ihm: Was ist der Grund? Etwa weil ge¬ 
schrieben steht Am 5,19: Wie wenn ein Mann vor dem Löwen flieht u. es begegnet 
ihm der Bär, u. er kommt noch ins Haus hinein: da stemmt er seine Hand gegen 
die Wand u. es beißt ihn die Schlange? (Die Stelle als Abbild der .Wehen des 
Messias* gefaßt.) Komm, ich will dir etwas Ähnliches in dieser Welt zeigen (u. wie 
dies zu ertragen ist, so wird auch die Not der letzten Zeit zu ertragen sein). Wenn 
ein Mensch ausgeht auf den Acker u. es begegnet ihm der Aufseher (Feldhüter), so 
ist das. als begegnete ihm ein Löwe; ist er in die Stadt gekommen u. es begegnet ihm 
der Steuererheber, so ist das, als begegnete ihm ein Bär; ist er in sein Haus ge¬ 
treten u. findet er seine Söhne u. seine Töchter dem Hunger preisgegeben, so ist das, 
als bisse ihn eine Schlange. 

II. Berechnung des Anbruchs der messianischen Zeit 
Die Versuche, den yg .das Ende“, d. h. den Anfangstermin der 
messianischen Zeit zu berechnen, sind alt. Sie beginnen bereits im 
zweiten vorchristlichen Jahrhundert u. haben allen Warnungen zum 
Trotz (8. Abschnitt D) in der alten Synagoge eigentlich nie aufgehört. 
Im großen u. ganzen waren es drei Wege, auf denen man das .Ende* 
glaubte ergründen zu können: durch Periodisierung des Geschichts¬ 
verlaufs, durch Umdeutung der 70 Exilsjahre des Jeremia, bezw. der 
70 Jahrwochen Daniels, u. endlich durch apokalyptische Auslegung 
gewisser Stellen des AT.s. 

A. Periodisierung des Geschichtsverlaufes. 

1. Einteilung der gegenwärtigen Weltzeit in zwölf Perioden. 

«• 4 Esra 14, 11 f.: In zwölf Teile ist die Weltgeschichte (Weltzeit, 

1 «res- K5U-3, so Levy 2,392 b nach Jalqu); jedenfalls ansprechender als die Lesart 
der Ausgaben: asioa = im Schatten des .Mistes“ seines Esels. 
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alciv) geteilt; gekommen ist sie bereits zum zehnten, zur Hälfte des 
zehnten; überbleiben aber zwei nach der Hälfte des zehnten. — So 
die lateinische Übersetzung nach Gunkel; die äthiopische Übersetzung 
läßt den gegenwärtigen Äon in zehn Perioden geteilt werden (s. weiter 
unten A, Nr. 2, y); in der syrischen u. armenischen Übersetzung fehlt 
die Stelle ganz; sie dürfte ein späterer Zusatz sein, zumal die eigent¬ 
liche zeitliche Fixierung des 4. Esra erst Kap. 14, 48 folgt, s. bei H, A 
Nr. 4 Anm. b. Näheres über die zwölf Perioden der Weltgeschichte 
erfahren wir nicht. 

ß. Die Wolkenvision Apok Bar 53—72 stellt dar, wie eine aus dem 
Meer aufsteigende Wolke zwölf Zeiten hindurch (53, 6) abwechselnd 
sechsmal schwarzes u. sechsmal helles Wasser auf die Erde nieder¬ 
gehen läßt. Die so gewonnenen zwölf Perioden umfassen 1. die Zeit 
von Adams Fall bis zur Sündflut (erstes schwarzes Wasser); 2. das 
Zeitalter der drei Patriarchen (erstes helles Wasser); 3. die Knecht¬ 
schaft Israels in Ägypten (zweites schwarzes Wasser); 4. die Zeit 
Moses (zweites helles Wasser); 5. die Zeit der Richter in Israel 
(drittes schwarzes Wasser); 6. die Zeit Davids u. Salomos (drittes 
helles Wasser); 7. die Zeit von Jerobeam bis zum assyrischen Exil 
(viertes schwarzes Wasser); 8. die Zeit des Königs Hiskia (viertes 
helles Wasser); 9. die Zeit des Königs Manasse (fünftes schwarzes 
Wasser); 10. die Zeit des Königs Josia (fünftes helles Wasser); 11. das 
babylonische Exil (sechstes schwarzes Wasser); 12. die Zeit des zweiten 
Tempels (sechstes helles Wasser). Darauf folgen als dunkelstes Wasser 
die Wehen des Messias u. hinterher als hellstes Wasser die Tage 
des Messias. — Die schlimmste Zeit der größten Not (Wehen des 
Messias) setzt hier unmittelbar nach dem sechsten hellen Wasser, 
d. h. nach der Zerstörung des Tempels durch Titus ein. Diese Zeit 
hat der Verfasser der Wolkenvision mit erlebt, er steht mitten in 
ihr; er wagt aber nicht den Anbruch der messianischen Zeit (hellstes 
Wasser) zahlenmäßig anzudeuten; doch wird man annehmen dürfen, 
daß der Apokalyptiker auch diese Zeit zu erleben hofft. Dann hätte 
er den Anbruch der Tage des Messias in der unmittelbar nach der 
Zerstörung des Tempels i. J. 70 nach Chr. lebenden Generation 
erwartet. 

Y • Apok Abr 29: Zwölf Jahre habe ich gesetzt dieses gottlosen Äons, zn herrschen 
unter den Heiden u. in deinem (Abrahams) Samen. — Die nähere Ausführung fehlt. 

2. Einteilung der gegenwärtigen Weltzeit in zehn Perioden. 

a. Das älteste hierher gehörende Schriftchen ist die Zebnwochen- 
Apokalypse Hen 93,1—10; 91,12—17. Leider liegt der Text nicht 
mehr in seiner ursprünglichen Gestalt vor; s. dazu bei Mt 1,17 S. 44. 
Nach dieser Apokalypse vollzieht sich die Weltgeschichte in zehn 
Wochen oder Siebenheiten, d. h. in zehn Perioden zu je sieben Gene¬ 
rationen. 
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Der gegenwärtige Text lautet: Henoch fing an, aus den (himmlischen) BUchern zu 
erzählen u. sagte: Ich bin als der Siebente (— in der 7. Generation 1 ) in der ersten 
Woche geboren worden, während das Gericht (der SQndflnt) n. die Gerechtigkeit 
(noch) verzogen. Nach mir wird in der zweiten Woche grofie Bosheit emporkommen 
u. Betrag aufkeimen, in ihr wird das erste Ende (= Sündflut) sein, u. ein Mann 
(Noah) wird in ihr gerettet werden. Nachdem es (das Ende) vorüber ist, wird die 
Ungerechtigkeit zunehmen, u. er wird ein Gesetz (die noachischen Gebote) für die 
Sünder machen. Danach wird am Ende der dritten Woche ein Mann (Abraham = 
20. Generation) als Pflanze des gerechten Gerichts erwählt werden, n. nach ihm wird 
die ewige Pflanze der Gerechtigkeit (= Volk Israel) kommen. Danach werden am 
Ende der vierten Woche die Gesichte der Heiligen n. Gerechten gesehen 
werden (= Wunder beim Auszug aus Ägypten); ein Gesetz (Tora) wird für alle 
kommenden Geschlechter n. ein Hof (= Stiftshfltte) für sie hergestellt werden. 
Danach wird am Ende der fünften Woche das Haus der Herrlichkeit u. Herrschaft 
(= Tempel) für immer gebaut werden. Darauf werden in der sechsten Woche alle 
in ihr Lebenden erblinden (Abfall Israels in der Königszeit), von aller Herzen wird 
die Weisheit abhanden gekommen sein; ein Mann (Elias) wird in ihr (zum Himmel) 
anffahren. An ihrem Ende wird das Haus der Herrschaft (= Tempel) mit Feuer 
verbrannt, n. das ganze Geschlecht der auserwählten Wurzel (= Israel) wird zer¬ 
streut werden. Danach wird sich in der siebenten Woche ein abtrünniges Geschlecht 
erheben; zahlreich werden seine Taten sein n. alle seineTaten werden Abfall sein (gemeint 
sind in erster Linie gewiß die Griechenfreunde in der vormakkabäischen Zeit). Am 
Ende derselben werden die auserwählten Gerechten der ewigen Pflanze der Gerechtig¬ 
keit auserwählt werden, nm siebenfache Belehrung über seine ganze Schöpfung zu 
empfangen. . . . Danach wird eine andre Woche, die achte, die der Gerechtigkeit, 
anheben, u. ein Schwert wird ihr verliehen werden, damit Gericht u. Gerechtigkeit 
an denen geübt werde, die Gewalttätigkeiten begehen, u. die Sünder werden den 
Händen der Gerechten übergeben werden. Am Schlüsse derselben werden sie Häuser 
durch ihre Gerechtigkeit erwerben, u. das Haus des großen Königs (= Tempel) wird 
in Herrlichkeit für immerdar gebaut werden. Danach wird in der nennten Woche 
das Gericht der Gerechtigkeit der ganzen Welt offenbart werden, n. alle Werke der 
Gottlosen werden von der ganzen Erde verschwinden; die Welt wird für den Unter¬ 
gang aufgeschrieben werden, u. alle Menschen werden nach dem Wege der Recht¬ 
schaffenheit schauen. Danach wird in der zehnten Woche, im siebenten Teil, das 
grofie ewige Gericht atattfinden, bei dem er die Strafe unter den Engeln vollzieht. 
Der erste Himmel wird verschwinden u. vergehen; ein neuer Himmel wird erscheinen, 
u. alle Kräfte der Himmel werden siebenfach immerdar leuchten. Danach werden 
viele zahllose Wochen bis in Ewigkeit in Güte u. Gerechtigkeit sein, u. die Sünde 
wird von da an bis in Ewigkeit nicht (mehr) erwähnt werden. — 

Der, welcher der vorstehenden Apokalypse ihre gegenwärtige Ge¬ 
stalt gegeben hat, hat die achte Woche, die Periode des Schwertes, 
das siegreiche Kämpfen der Makkabäer gegen alle inneren u. äußeren 
Feinde noch mit durchlebt; als dann aber die messianische Zeit nicht 
anbrach, schob er, um Raum für die weitere geschichtliche Entwick¬ 
lung zu gewinnen, die neunte Woche ein als eine Periode friedlicher 
Ausbreitung der jüdischen Religion; erst die zehnte Woche endlich 
sollte in ihrem Schlufiteil die messianische Eeilsvollendung bringen. 
Wann dies geschehen werde, wird mit nichts angedeutet; vermutlich 
wird es erst nach längerer Zeit erwartet. Unser Verfasser würde 


1 Vgl. bei Br. Judä 14 » S. 787. 
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dann zu denjenigen Apokalyptikern gehören, die für ihre eigene 
Person nicht glaubten annehmen zu dürfen, daß sie den Beginn der 
Heilszeit selbst noch erleben würden. — Des Messias geschieht in 
unsrer Apokalypse keine Erwähnung. 

ß. Or Sib 4, 47 ff. wird die Weltgeschichte in zehn Geschlechter 
ysveai eingeteilt. In den ersten sechs Geschlechtern herrscht Assyrien, 
im 7. u. 8. Geschlecht Medien, im 9. Persien, im 10. Hellas-Rom. Wenn 
dann Jerusalem (70 n. Chr.) zerstört sein wird, kündigt sich der 
Zorn Gottes im Ausbruch des Vesuv (79 n. Chr.) an: die Erde wird 
in Feuer ausgebrannt; die Toten stehen auf; die Gottlosen werden 
im Gericht dem Tartaros u. der Gehenna überwiesen; die Frommen 
aber leben wiederum auf der (erneuerten) Erde. — Der Sibyllist 
kennt den Ausbruch des Vesuvs vom Jahre 79 n. Chr., bald darauf 
wird unser Orakel geschrieben sein. Der große Weltbrand, die Strafe 
für Jerusalems Zerstörung, wird in nächster Zeit erwartet; dann folgt 
für die Gerechten die selige Heilszeit auf der neuen Erde. — Der 
Messias wird auch in dieser Apokalypse nicht erwähnt. 

y. Auch der äthiopische Text von 4 Esra 14,11 f. redet von einer 
Zehnteilung des gegenwärtigen Äons: Decem enim partibus dispositus 
est mundus, et venit ad decimam et superest dimidium decimae. — 
Der Wortlaut der Stelle ist ganz unsicher, s. oben bei A Nr. 1, « 
(S. 986 f.), u. jede nähere Andeutung über die zehn Teile des gegen¬ 
wärtigen Äons fehlt. 

3. Einteilung der gegenwärtigen Weltzeit in 7 Tage. 

Der gegenwärtige Äon wird als Weltwoche der Schöpfungswoche 
parallelisiert, nur daß ein Tag der Weltwoche nach Ps 90, 4 tausend 
Jahre beträgt, so daß die gesamten sieben Tage der Weltwoche 
siebentausend Jahre umfassen. Von diesen siebentausend Jahren ent¬ 
fallen die ersten zweitausend Jahre auf die toralose Zeit (= 1—2000 
der Schöpfungsära); in den zweiten zweitausend Jahren (= 2000—4000 
der Schöpfungsära) herrscht die Tora; die dritten zweitausend Jahre 
(= 4000—6000 der Schöpfungsära) gehören dem Messias; die letzten 
tausend Jahre (= 6000—7000 der Schöpfungsära) entsprechen dem 
Schöpfungssabbat u. bilden den Weltensabbat, der Gott allein gehört. 
Nach diesen siebentausend Jahren der Schöpfungsära folgt auf den 
Weltensabbat der lOlam ha-ba, d. h. die zukünftige Welt, die also 
von den Tagen des Messias durch tausend Jahre getrennt ist.» Das 
Schema der Weltwoche bot nur an einem Punkte eine gewisse 
Schwierigkeit. Nach der offiziellen, im Seder lOlam Rabba vorliegenden 
Chronologie der alten Synagoge ist nämlich die Tora nicht im Jahre 
2000 oder 2001, sondern im Jahre 2448 der Schöpfungsära Israel 
am Sinai gegeben worden, also 448 Jahre später, als man nach dem 
Schema der Weltenwoche erwarten sollte. Die Herrschaftsperiode der 
Tora betrug daher bis zum Jahre 4000 nicht 2000, sondern nur 1552 
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Jahre. Man half sich so, daß man die Toraherrschaft auf Erden von 
der Zeit an datierte, da sich Abraham zum monotheistischen Gottes¬ 
glauben bekannte. Abraham war nach Seder iOlamß 1 im Jahre 
1948 der Schöpfungsära geboren; als er 52 Jahre alt war, also im 
Jahre 2000 der Schöpfungsära, zog er im Gehorsam gegen Gottes 
Ruf mit den Proselyten, die er für den wahren Glauben gewonnen 
hatte, aus Charran fort. Seit dieser Zeit, so meinte man, hat Abraham 
u. der Kreis, der sich um ihn gesammelt hatte, die Tora beobachtet, 
so daß man vom Jahre 2000 an von einer Herrschaft der Tora auf 
Erden reden könne, auch wenn die Tora selbst tatsächlich erst 448 
Jahre später am Sinai gegeben sei.b Im übrigen war das Schema 
der Weltenwoche klar u. eindeutig. Speziell der Anbruch der mes- 
sianischen Zeit war allen Zweifeln entzogen: man brauchte nur das 
Jahr 4000 der Schöpfungsära abzuwarten, um die feste Gewißheit 
zu haben, daß nunmehr der Messias erscheinen müsse. Da nach der 
altsynagogalen Chronologie das Jahr 3760 der Schöpfungsära sich mit 
dem ersten Jahr der christlichen Zeitrechnung deckt, so fiel das 
Jahr 4000 der Schöpfungsära zusammen mit dem Jahre 240 nach 
Chr. Dies ist das Jahr gewesen, in welchem der Messias gewiß von 
vielen in Israel erwartet worden ist.c Selbst als die Erwartung nicht 
eintraf, haben hochangesehene Lehrer, die das Jahr 240 n. Chr. er¬ 
lebt hatten, nach wie vor in diesem Jahr das Jahr gesehen, in welchem 
der Messias hätte erscheinen sollen. So Rab, f 247, R. J e hoschuai 
b. Levi, um 250, u. R. Jochanan, f 279.Ü Auch später haben viele 
an dieser Meinung festgehalten. Man rechnete die messianische Zeit 
einfach vom Jahre 240 an u. sagte: Was seitdem von den Tagen 
des Messias vergangen ist, das ist vergangen wegen unsrer Sünden. 
Man meinte, daß nur die Sünden Israels das öffentliche Erscheinen 
des Messias unmöglich machten, obwohl seine Zeit mit dem Jahre 
240 längst angebrochen sei; 8. Sanh 97», 47 u. Seder ElijR2(6,31) 
in Anm. a u. SAZ 9», 12 in Anm. b. 

a. Der älteste, noch aas der Zeit des Tempelbestandes herrllhrende, aber stark 
summarisch gehaltene Beleg ist sl Een 33,1 f.: Den achten Tag (d. h. den 1. Tag 
nach der Schöpfungswoche) setzte ich (Gott), damit derselbe achte Tag sei der erst¬ 
geschaffene über meine Werke, u. daß sie (die Werke der Schöpfungswoche) erfunden 
werden zum Bilde des siebenten Tausend (d. h. wohl der siebentausend Jahre der 
Weltenwoche), daß das achte Tausend Anfang werde der Zeit der Zahllosigkeit u. 
unendlich: weder Jahre, noch Monate, noch Wochen, noch Tage, noch Stunden. (Das 
achte Jahrtausend soll der Anfang des endzeitlichen ‘Olam ha-ba sein, gleichwie die 
7000 Jahre der Weltwoche den sieben Tagen der Schöpfungswoche entsprechen.) || Aus¬ 
führlicher sind die folgenden Stellen gehalten. Sanh 97», 47: In der Schule des Eliasist 
als Baraitha gelehrt worden: 6000 Jahre wird die Welt bestehn: 2000 Jahre wird Öde 
,n " r (= toralose Zeit) sein, 2000 Jahre Tora, 2000 Jahre die Tage des Messias, ünd wegen 
nnsrer Sünden, die groß sind, ist von ihnen (den Tagen des Messias, die im Jahre 4000 
der Scböpfungsära = 240 n. Chr. beginnen sollten) vergangen, was (seitdem) ver¬ 
gangen ist. — Der letzte Satz gehört natürlich nicht mehr zur Baraitha, sondern 
gibt im Sinn der Späteren die Erklärung dafür, daß der Messias nicht im Jahre 4000 
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der Schöpfungsära erschienen ist. — lm Seder ElijR 2 (6, 31) lautet die Tradition so: 
Auf dein Buch wurden sie alle geschrieben die Tage, die vorher bestimmt wurden, 
u. ihm (Gott) gehört einer davon (so Ps 139,16 nach dem Q e re ’~), das ist der siebente 
Weltentag: denn diese Welt währt 6000 Jahre: 2000 Jahre Öde vvn, 2000 Jahre 
Tora, 2000 Jahre des Messias. Wegen unsrer Sünden, die groß sind, ist über uns 
Knechtschaft gekommen während der 2000 Jahre der Tage des Messias; [und es sind 
von ihnen mehr als 700 Jahre vergangen, wie es heißt: Vollbracht hat Jahve, was 
er ersonnen KL 2,17J. 1 Und wie wir ein Jahr zum Brachjabr machen für sieben 
Jahro (nämlich immer das siebente der siebenjährigen Brachjahrperiode), so wird 
dereinst (auch) Gott zu einem Weltenbrachjahr machen einen Tag, der 1000 Jahre 
beträgt (nämlich das siebente Jahrtausend der siebentausendjährigen Weltwocbe), wie 
es heißt: Denn tausend Jahre sind in deinen Augen wie der gestrige Tag Ps 90,4. 
Ferner heißt es: Es wird ein bestimmter Tag sein, der ist Jahven bekannt, weder 
Tag noch Nacht Sach 14,7; das ist der siebente Weltentag (der als Weltenbrachjahr 
oder als Weltensabbat dem Sabbat der Schöpfungswoche entspricht); »und geschehen 
wird es auf die Zeit des Abends (d. h. nach Beendigung dieses 1000jährigen Welten¬ 
brachjahrs) wird es hell werden“ Sach 14,7; das ist der SOlam ha-ba, die zukünftige 
Welt“ (die auf das 1000jährige Weltenbrachjahr, also nicht wie sonst unmittelbar 
auf die Tage des Messias folgt), wie es heißt: Sooft es Neumond wird . . ., wird 
alles Fleisch kommen, um anzubeten vor meinem Angesicht Jes 66,23. Ferner heißt 
es: Ein Psalm, ein Lied auf den Sabbattag Ps 92,1, (d. h.) auf die Welt, die ganz 
Sabbat ist (= SOlam ha-ba, der auf die 7000jährige Weltwoche folgt). — Man beachte 
die Deutung von Sach 14, 7 auf das 1000jährige Weltenbrachjahr; ferner die Deutung 
von Jes 66,23 auf den SOlam ha-ba u. endlich die Deutung von Ps 92,1 ebenfalls 
auf den endzeitlichen SOlam ha-ba, während man sonst gewöhnlich unter der »Welt, 
die ganz Sabbat ist“, den zwischenzeitlichen SOlam ha-ba, d. h. die himmlische Welt 
der Seelen verstand; s.Exkurs29 S. 839 Abs. y; vgl. auch das folgende Zitat Sanh97 a ,44. || 
Auch später hielt man an dem Schema der Weltwoche fest, obwohl das Jahr 4000 
der Schöpfungsära (= 240 n. Chr.) den Messias nicht gebracht hatte. Sanh 97®, 44: 
Rab Qattina (um 270) hat gesagt: 6000 Jahre wird die Welt bestehen u. 1000 Jahre 
wird sie zerstört sein, wie es heißt: Erhaben dastehen wird Jahve allein an jenem 
Tage Jes 2, 11 (im Sinne des Midr = außer ihm wird niemand u. nichts Sein; vgl. 
oben das lOOOjäbrigo Weltenbrachjahr). Abaje (t 338/39) hat gesagt: 2000 Jahre 
wird sie zerstört sein; denn es heißt: Er wird uns lebendig machen nach zwei Tagen, 
am dritten Tage wird er uns auferwecken, daß wir vor ihm lehen Hos 6, 2.’ Eine 
Baraitha (s. oben Seder ElijR 2 Bl. 6,31) entspricht der Meinung des Rab Qattina: 
Gleichwie das siebente Jahr ein Brachjahr ist, ein Jahr unter sieben Jahren, so 
wird die Welt brachliegen tausend Jahre unter 7000 Jahren, wie es beißt: Erhaben 
dastehn wird Jahve allein an jenem Tage Jes 2,11. Ferner heißt es: Ein Psalm, ein 
Lied auf den Sabbattag Ps 92,1, d. h. auf den Tag, der ganz Sabbat ist. — Man 
beachte, wie hier Ps 92,1 auf das 1000 jährige Weltenbracbjabr bezogen wird, während 
■n Seder ElijR 2 die Psalrastelle auf den SOlam ba-ba gedeutet wird; s. dazu oben. — 
Die Parallele RH 31®, 20 bringt nur den Anfang unsrer Stelle. || Ein kurzer Hinweis 
auf die 7000jährige Dauer der gegenwärtigen Weltzeit findet sich endlich Sanh 97 b , 7; 
die Stelle bei II, B Nr. 2 Anm 6 Absatz &. 

b. <AZ 9®, 12: In der Schule des Elias ist (als Baraitha) gelehrt worden: 6000 Jahre 
wird die Welt bestehn: 2000 Jahre Öde “Sn (= toralose Zeit), 2000 Jahre Tora, 


Die Worte in der Klammer sind ein Zusatz eines späteren Bearbeiters oder Ab¬ 
schreibers, der nach 910 (240 + 700) gelebt hat. 

. * Das Chaos ohne Leben währt 2 Tage, d. h. 2000 Jahre, da ein Gottestag 
1000 Jahre beträgt; nach 8000 Jahren (6000 Jahre Weltjahre + 2000 Jahre Chaos) 
setzt der SOlam ha-ba ein, der mit der Auferstehung der Toten anhebt. 
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2000 Jahre Tage des Messias. Wegen unsrer Sünden, die groß sind, ist von ihnen 
(den Tagen des Messias) vergangen, was vergangen ist. Von wann an gehen die 
2000 Jahre der Tora? Wenn du sagen wolltest: „Von der Zeit an, da die Tora (am Sinai) 
gegeben wurde, bis jetzt* (d. h. bis zum Jahre 4000 der Schöpfungsära = 240 n. Chr.), 
so betragen ja alle diese Jahre nicht so viel (nicht 2000 Jahre, sondern, da die Tora 
erst im Jahre 2448 der Schöpfungsfira gegeben ist, nur 4000 — 2448 = 1552 Jahre); 
denn wenn du jene (Jahre vor der Gesetzgebung) genau nachrechnest, so sind es 2000 
u. noch etliche von diesem Tausend (dem 3. Tausend, das doch schon ganz der Periode 
der Tora angehören soll, nämlich 4000 —1552 = 2448 Jahre statt bloß 2000 Jahre). 
Vielmehr gehen sie (die Jahre der Tora) seit: „Und alle Seelen (= Proselyten), die 
sie in Charran erworben hatten* usw. Gn 12,5; u. es ist traditionelle Lehre, daß 
Abraham in jener Zeit (von Gn 12,5) 52 Jahre alt war. (Abraham war i. J. 1948 der 
Schöpfungsära geboren, also fiel sein 52. Lebensjahr in das Jahr 2000 der Schöpfungs- 
ära.) Wieviel sind es zu wenig an dem, was die Baraitha lehrt (d. h. an den 
2000 Jahren der Toraperiode)? 448 Jahre sind es (2000—1552 = 448 Jahre). Wenn 
du genau nachrechnest von derZeit an, da es heißt: „Alle Seelen, die sie in Charran 
erworben hatten* usw. (was im Jahre 2000 der Schöpfungsära geschah) bis zu der 
Zeit der Gesetzgebung (die im Jahre 2448 erfolgte), so sind es 448 Jahre. (Nimmt 
man also diese 448 Jahre, in denen Abraham u. seine Proselyten die Tora beobachtet 
haben, ehe diese gegeben war, zu den 1552 Jahren hinzu, die die Tora von der Gesetz¬ 
gebung an bis zum Jahre 4000 der Schöpfungsära anf Erden geherrscht hat, so um¬ 
faßt die Periode der Tora genau 2000 Jahre, nämlich die Jahre 2000—4000 der 
Schöpfungsära; im Jahre 4000 [= 240 n. Chr.j setzt dann die 2000jährige Periode 
des Messias ein.) 

C. Wir haben anzunehmen, daß alle diejenigen Schriftgelehrten, die den Tagen 
des Messias eine Dauer von 2000 Jahren beigelegt haben, die Ankunft des Messias 
i. J. 4000 der Schöpfungsära oder 240 n. Chr. erwartet haben; denn die 2000jährige 
Dauer der messianischen Zeit paßt nnr hinein in das Schema der Weltwoche, 
nach welchem die Tage des Messias eben i. J. 4000 der Schöpfungsära beginnen 
u. im J. 6000 endigen sollten. Zu diesen Schriftgelehrten rechnen wir außer den 
Autoren der in Anm a u. b gebrachten Baraithas eine größere Anzahl von Lehrern 
(Rabbanan genannt) in Tanch spy 7 b u. vor allem den R. J°hoschua' (um 90) in 
P e siqR 1 (4«) u. in Midr Fs 90 § 17 (197‘); s. diese 3 Stellen bei Offb‘20,4 S.824 
Anm. au.b u. S. 825 Anm e. — Lehrreich ist besonders eine Verhandlung, die R. J®bo- 
schua' mit seinem Kollegen R. Eli'czer (um 90) geführt hat, s. pTalan 1, 1 (G3 d ) u. 
bSanh 97 b bei Mt 4, 17 91 S. 162 f. R. EliSezer vertritt die Meinung daß die Tage 
des Messias nach Gottes Willen unmittelbar nach Ablauf der 70 Jahrwochen Daniels 
(s. Abschnitt B) hätten beginnen sollen. Jene 70 Jabrwochen sind für ihn am 9. Ab 
68 n. Chr., dem Tage der Tampolzerstörung durch Titus, 1 zu Ende gegangen; an 
diesem Tage hätte also das Regiment des Messias einsotzen müssen. Daß dies nicht 
geschah, hat nach R. Elifezer seinen Grund in der Sündhaftigkeit Israels, die das 
Kommen des Messias unmöglich mache. Er formuliert u. begründet deshalb biblisch 
den Satz: Wenn die Israeliten nicht Buße tun, werden sie in Ewigkeit nicht erlöst 
werden. R. J hoschua! dagegen läßt sich bei der Berechnung des T2, d. h. des Anfangs¬ 
termins der mcssianischon Zeit nicht von deu 70 Jahrwochen des Buches Daniel, 
sondern von dem Schema der Weltwoche leiten, nach welchem der Messias im Jahre 4000 

1 Zum 9. Ab als Tag der Tempelzerstörung s. bei Mt 24,2 S. 944 f. Ferner zählt 
Seder <01amR von der Erschaffung der Welt bis zur Zerstörung des 1. Tempels 
3338 Jahre, bis zur Zerstörung des 2. Tempels 3338 Jahre + 70 Jahrwochen Daniels 
(= 490 Jahre) = 3828 Jahre. Das 1. Jahr der christlichen Ära .ist das Jahr 3760 der 
Schöpfungsära; mithin beträgt die Zeit vom Jahre 1 der Christi. Ära bis zum Jahre 3828 
der Schöpfungsära, dem Jahre der Zerstörung des 2. Tempels, 3828 — 3760 Jahre = 
68 Jahre, d. h. die altsynagogale Chronologie nimmt als Jahr der Tempelzerslörung 
durch Titus nicht das Jahr 70 n. Chr., sondorn das Jahr 68 n. Chr. an. 
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der Schöpfungsära oder im Jahre 240 n. Chr. erscheinen soll, um dann 2000 Jahre 
lang (vom Jahre 4000 bis zum Jahre 6000 der Schöpfungsära) zu herrschen. Für 
R. J e boschua< gehört also der T?. nicht wie fär R. Eliäezer bereits der Vergangen¬ 
heit, sondern noch der Zukunft an; darum kann er an dem Satze festhalten, daß 
der yp, ganz ohne Rücksicht auf das religiös-sittliche Verhalten Israels eintreten 
werde, sobald die von Gott dafür festgesetzte Zeit (für ihn das Jahr 240 n. Chr. = 
4000 nach der Schöpfungsära) da sei. Deshalb setzt er den biblischen Beweisstellen 
des R. Eliäezer, die die Büßfertigkeit Israels als Vorbedingung der Erlösung betonen, 
solche Stellen entgegen, die die Erlösung, gleichviel ob Israel Buße tut oder nicht, 
lediglich von dem Eintritt des von Gott bestimmten Erlösungstermins abhängig machen. 
Zuletzt greift R. J e hoschuaä auf das Buch Daniel zurück, also auf die Schrift, die für 
R. Eliäezer bei seiner Berechnung des yp. maßgebend war, u. zitiert: „Er hob seine 
Rechte u. seine Linke zum Himmel u. schwnr beim ewig Lebenden: Für eine Zeit 
u. für zwei Zeiten u. für eine halbe Zeit, u. wenn die Zerstreuung eines Teils des 
heiligen Volkes ein Ende hat, soll sich alles das vollenden* Dn 12, 7. Diese Worte 
sollen nach R. J 6 hoschuaä beweisen, daß sich die Tage des Messias auch nach dem 
Buche Daniel durchaus nicht nnmittelbar an die 70 Jahrwochen anschließen sollen, 
sondern daß zwischen diesen u. jenen noch 3*/t Zeiten liegen werden, die erst ver¬ 
gehen müßten, bevor der Messias seine Herrschaft antreten könne; u. da diese 
3 1 /» Zeiten seit der Zerstörung des Tempels noch nicht vergangen seien, so bestehe 
auch im Sinn des R. Eliäezer, für den die 70 Jahrwochen Daniels am Tag der Tempel¬ 
zerstörung zu Ende gegangen, noch immer der Satz zn Recht, daß die Erlösung ganz 
unabhängig von Israels Büßfertigkeit kommen werde, wenn die Zeit des yp. erfüllt 
sei. Darauf schwieg R. Eliäezer; er erkannte damit den letzten Schriftgrnnd des 
R. J' hoschua! als beweiskräftig an. 

d. Sanh 97 b , 39: Rab (t 247) hat gesagt: Alle Endtermine -j'SR (die für die An¬ 
kunft des Messias berechnet worden sind) sind vorüber (ohne daß der Messias ge¬ 
kommen ist); die Sache ist nur von Buße n. guten Werken abhängig. (Rab hat bei 
den Endterminen, die vorüber sind, gewiß in erster Linie an das Jahr 68 u. an 
das Jahr 240 n. Chr. gedacht-, nachdem diese Termine den Messias nicht gebracht 
haben, nimmt Rab seine Zuflucht zu demselben Gedanken, in welchem R. Eliäezer 
[um 90, s. oben Anm. c] Beruhigung gesucht hatte: das Kommen des Messias hängt 
von Israels Buße ab.) Sch'moöl (f 254) hat gesagt: Es ist genug für den Trauernden, 
wenn er in seiner Trauer besteht (nicht irre wird an Gott, besonderer Buße bedarf 
es nicht; so nach der einen Erklärung Raschis). || Sanh 98 a (s. die Stelle bei Lk 24,26 
S-236 Anm. e) fragt R. J e hoschuaä b. Levi (um 250) den Messias in Rom: Wann 
kommt der Herr? Antwort: Heute. Das deutet Elias dann dem R. J e hoschuaä b. L. 
dahin: Heute, wenn ihr auf seine Stimme hören werdet (vgl. Ps 95,7). — Auch 
hier liegt die Meinung vor, daß der yg. längst angebrochen sei; nur der mangelnde 
Gehorsam Israels verhindert das Erscheinen des Messias. — Dagegen hat später 
R. Acha (um 320) folgenden Ausspruch des R. J e hoschuaä b. Levi tradiert: Wenn ihr 
Verdienste habt, so will ich es (das Kommen des Messias) beschleunigen; wenn aber 
nicht, dann kommt die Erlösung zu ihrer (bestimmten) Zeit, s. pTaäan 1,1 (63 d ) bei 
Mt 4,17 fl S. 162 f. — Nach diesen Worten hat R. J e hoschuaä b. L. nicht das Jahr 240 
n - Chr. für das Erlösungsjahr gehalten, vielmehr liegt der yp für ihn noch in der 
Zukunft; doch hören wir nichts Näheres Uber die Endberechnung, der er gefolgt ist. || 
GnR 70 (45 d ): R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Es steht geschrieben: Geflohen ist 
Jakob nach der Trift Arams u. gedient hat Israel um ein Weib, u. um ein Weib hat 
er gehütet Hos 12,13. Gott spricht zu Israel: Eure Art gleicht eurem Vater Jakob: 
wie euer Vater Jakob geknechtet war, bevor er ein Weib nahm, u, geknechtet war, 
nachdem er ein Weib genommen hatte — so werdet auch ihr geknechtet sein, bevor 
der Erlöser geboren wird, und geknechtet, nachdem der Erlöser geboren ist. — Sinn: 
)Venn der Messias im J. 240 n. Chr. nicht öffentlich hervorgetreten ist, so kann dieses 
Jahr gleichwohl den Anfang der messianischen Zeit bezeichnen, da es göttliche Be¬ 
hack u. Billarbeck, NT IV 63 
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Stimmung ist, daß Israels Knechtschaft auch nach der Geburt des Messias noch eine 
Weile andauern soll. 

4. Einteilung der gegenwärtigen Weltzeit in zwei Perioden. 

Im dritten Jahrhundert wird einmal der Gedanke ausgesprochen, 
dag die Welt nur für ganz bestimmte Männer geschaffen worden 
sei. So heißt es Sanh 98 b , 22: Rab (f 247) hat gesagt: Die Welt ist 
nur für David erschaffen worden; Sch«muel (f 254) hat gesagt: Für 
Mose; R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Für den Messias. — Die be¬ 
treffenden Männer sollen damit als diejenigen hingestellt werden, die 
Gott ganz besonders bei der Erschaffung der Welt im Auge gehabt 
habe. Sie gelten also als der Ziel- u. Höhepunkt der gesamten Mensch¬ 
heitsgeschichte. Dieser Gedanke selbst aber ist älteren Ursprungs. 
Wir finden nämlich, wie sich in der Assumptio Mosis, einer Schrift, 
die den ersten Jahren der christlichen Zeitrechnung entstammt, mit 
Moses Namen die Vorstellung verknüpft, daß die Entwicklungslinie, 
die zu Mose emporgeführt habe, die gleiche Zeitlänge habe, wie die 
Linie haben werde, die von ihm abwärts führe. Mose als Höhe- u. 
Mittelpunkt der Menschheitsgeschichte teilt den gegenwärtigen Äon 
genau in zwei gleiche Hälften; die erste Hälfte umfaßt 2500 Jahre 
u. reicht von der Erschaffung der Welt bis zu Moses Tod; die zweite 
Hälfte umfaßt ebenfalls 2500 Jahre u. reicht von Moses Tod bis zum 
Schluß der gegenwärtigen Weltzeit, so daß diese im ganzen 5000 
Jahre beträgt. Wenn der Äon Moses i. J. 5000 der Schöpfungsära zu 
Ende geht, hebt ein neuer Äon an, das ist der Äon der Heilsvollen- 
dung.a— 5000 Jahre als Dauer der gegenwärtigen Weltzeit bis zum 
Anbruch der messianischen Zeit finden wir auch im Schlußdatum des 

4. Esra.b (Dagegen haben die 5000 Jahre in Sanh 97 b , 7 — s. H, B 
Nr. 2 Anm. b Abs. d — mit unseren 5000 Jahren nichts zu schaffen.) — 
Verwandt mit der eben skizzierten Gedankenreihe in der Assumptio 
Mosis ist eine Ausführung in ExR 15 (78 d ; s. die Stelle bei Mt 1, 17 

5. 43 f. Nr. 2). Ein ungenannter Autor sucht nachzuweisen, wie die 
Periode des Aufstiegs desisraelitischenVolkes ebenso langgewesen sei wie 
die Periode seines Niedergangs. In 15 Generationen, von Abraham an 
gerechnet, erreicht die Geschichte Israels ihren Höhepunkt in der 
Zeit Salomos, um dann in weiteren 15 Generationen zur Zeit des 
babylonischen Exils auf ihrem Tiefpunkt anzukommen. Ob man von 
da an weiter gezählt hat, um einen neuen Kulminationspunkt zu be¬ 
rechnen, auf dem die messianische Periode einsetzen werde, läßt ExR 15 
nicht erkennen; daß es aber tatsächlich geschehen ist, beweist Mt 
l, 17. Nachdem die Geschichte Israels in 14 Generationen seit Abraham 
ihren ersten Höhepunkt in David erreicht hat, führt die weitere Ent¬ 
wicklung, wiederum in 14 Generationen, hinab in die Tiefe des baby¬ 
lonischen Exils. Dann biegt die Linie noch einmal um u. führt aber¬ 
mals in 14 Generationen aufwärts, um hier ihren letzten Kulminations- 
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punkt in dem Christus zu finden. Und daß Jesus gerade in dieser 
14. Generation geboren ist, gilt der alten Christenheit als bestätigendes 
Zeugnis dafür, daß er der andre David, der Messias ist. 

a. Ass Mos 1, 1: .Buch der Weissagnng Moses, die er aussprach im 120. Jahre 
seines Lebens, d. i. dem 2500. seit der Erschaffung der Welt*. — Hierzu Ass Mos 
10, 12: .Von meinem (Moses) Tode his zu seiner (des Erlösungsgottes) Erscheinung 
werden 250 Zeiten (= 2500 Jahre) sein, die erst vergehen müssen.“ — Die ganze 
gegenwärtige Weltzeit umfaßt also 5000 Jahre; auf sie folgt die selige Heilszeit; 
vgl. 10,1—10 mit 10,11 f. — Zur Chronologie der Stelle. Von der Erschaffung der 
Welt bis zu Moses Tod werden 2500 Jahre gerechnet. Die offizielle Chronologie des 
Seder ‘OlamR aus dem zweiten nachcbristl. Jahrh. rechnet auf denselben Zeitraum 
24S8 Jahre; Jubil 50, 4 2450 Jahre; Josepbus Antiq 8, 3, 1 2550 Jahre, Antiq 10,8 , 5 
2491 Jahre, Contra Apion 1, 8 beinahe 3000 Jahre. — Die 250 Zeiten in 10, 12 sind 
von uns wegen ihres Parallelismns mit den 2500 Jahren in 1, 1 = 2500 Jahren ge¬ 
rechnet worden (andre setzen sie = 250 x 7 = 1750 Jahre). Dann bat unser Ver¬ 
fasser, da sein Scbriftcben rund um das Jahr 1 unsrer Zeitrechnung entstanden sein 
dürfte u. der Anbruch der Erlösungszeit nach 7, 1 ff. bald danach erwartet wird, die 
2500 Jahre nach Moses Tod im Anfang der christlichen Zeitrechnung zu Ende geben 
lassen. Die spätere offizielle Chronologie des Seder lOlamR zählt von Moses Tod bis 
zum Beginn der christlichen Ära 1272 Jahre; Josepbus, Antiq 8,3,1 u. Bell Jud 6, 4, 8 
rechnet auf die Zeit von Moses Tod bis znr Zerstörung des zweiten Tempels (70 n. Chr.) 
1682 Jahre; dagegen läßt er Antiq Prooem 3 seit Moses Gehurt bis zur Abfassung 
seiner .Altertümer“ 2000 Jahre vergangen sein; ebendaselbst schätzt er die gesamte 
Zeit die die heilige Schrift AT.s umspannt, auf 5000 Jahre ein; 4 Esra 14, 48 endlich 
(s. die folgende Anm. b) setzt die Zeit seit der Erschaffung der Welt bis zur Zer¬ 
störung des zweiten Tempels = 5000 J. Man sieht hieraus, wie schwankend u. unsicher 
die chronologischen Ansätze u. Berechnungen in der alten Synagoge noch im 1. nach¬ 
cbristl. Jahrh. gewesen sind; das änderte sich erst im 2. Jahrh., als die von R. Jose 
b. Cbalapbta (um 150) redigierte offizielle Chronologie des Seder ‘OlamR allgemeinere 
Anerkennung fand. 

ft. 4 Esra 14, 48: .So (wie Gott betreffs der 24 kanonischen u. der 70 aufier- 
kanoniscben Schriften befohlen hatte) tat ich (Esra) im siebenten Jahr der sechsten 
Woche (d. h. im 42. Jahre meines Lehens), 5000 Jahre 3 Monate 12 Tage nach der 
Schöpfung der Welt“ — Die 5000 Jahre bedeuten die Dauer der gegenwärtigen Welt¬ 
zeit; oh sie mit der eben besprochenen Theorie von der Kulmination der Zeiten (s. 
Anfang dieser Nr. 4 nebst Anm. a) Zusammenhängen oder einem anderen Zeiten- 
scbema entlehnt sind, wissen wir nicht; jedenfalls aber sollen sie im Sinn des 4. Esra 
von der Schöpfung der Welt bis zur Zerstörung des Tempels durch Titus, d. b. bis 
zum 9. Ab des Jahres 70 n. Cbr. reichen. Das fordert der Gesamtinhalt unsrer Apo¬ 
kalypse; denn alle Gedanken ihres Verfassers bewegen sich um diesen Tag des 
höchsten nationalen Unglücks. Wenn eher der 4. Esra den gegenwärtigen 5000 Jahre 
dauernden Äon gerade mit der Zerstörung Jerusalems hat zu Ende gehen lassen, so 
beweist das weiter, daß sich sein Verfasser die damals allgemein herrschende Meinnng 
angeeignet hatte, nach welcher der seit Jahren in der Luft liegende, von jedermann 
längst erwartete letzte Entscheidungskampf zwischen Israel u. dem vierten oder 
römischen Weltreich die tiefste Not üher Israel gerade dann bringen sollte, wann 
die 70 Jabrwochen Daniels, d. b. der gegenwärtige Äon der Knechtschaft Israels, ver¬ 
gangen seien. In dieser Zeit der größten Bedrängnis werde sich dio rettende u. er¬ 
lösende Gotteshand offenbaren u. dem Volk der Heiligen die Weltherrschaft für immer 
übergeben (s. Näheres im folgenden Abschnitt B), Als dann der Tempel in Flammen 
aufgegangen war u. die rettende Gotteshand sich nicht zeigte, gaben viele den 
Glauben, daß der Untergang Jerusalems das Ende der 70 Jahrwochen Daniels bedeute, 
keineswegs auf; man forschte vielmehr nach dem Grunde, weshalb das messianiscbe 
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Gottesreich sich nicht sofort nach Schluß jener Wochen offenbart habe. Man fand 
den Grund in Stellen wie Dn 7, 25; 9,27 u. 12, 7. Diesen Stellen entnahm man, daß 
die Zeit der ärgsten Bedrückung noch '/i Siebenbeit oder 3'/> Zeiten Uber das Ende 
der 70 Jahrwochen hinaus andanern solle; erst wenn diese 3 1 /« Zeiten vorüber seien, 
könne das Hervortreten des Messias in Macht n. Herrlichkeit erwartet werden. So 
durfte man also mit einem guten Scbriftgrund in der Hand weiter hoffen u. warten. 
Auch der Verfasser des 4. Esra hat zu diesen Hoffenden n. Wartenden gehört. Er 
übernimmt willig die Wartezeit der 3'/t Zeiten aus Daniel, nur daß er diese durch 
den Ausdruck 3'/a Monate = 3 Monate 15 Tage ersetzt, vermutlich weil er mit seinen 
.Tagen* die Ankunft des Messias genauer u. bestimmter glaubte berechnen u. an¬ 
geben zu können. Es fragt sich nun, welche Dauer er einem seiner „Monate* bei¬ 
gelegt hat Da der 4. Esra wahrscheinlich unter Domitian (81—96 n. Chr.) geschrieben 
ist (8. Schürer 3*, 328), so können seine3‘/< Monate nicht die Länge von 3’/a Kalender¬ 
jahren haben; denn in diesem Fall reichten sie, von der Zerstörung Jerusalems an 
gerechnet, bei weitem nicht in die Regierungazeit des Kaisers Domitian hinein, es 
muß ihnen also eine längere Dauer beigelegt worden sein. Wir nehmen an, daß 
unser Verfasser seinem apokalyptischen .Monat* die Länge von 7 bürgerlichen Jahren 
gegeben bat. Dann betragen 3 1 /' Monate 24'/* Jahre. Sie beginnen mit dem Tag der 
Tempelzerstürung, d. b. mit dem 9. Ab 70 nach Chr., u. enden mit dem 9. Scb' bät 
95 n. Chr. Dies ist der Tag gewesen, an welchem nach den Ansätzen u. Berechnungen 
unsres Verfassers der Messias erscheinen sollte. Als das Schlußdatum: ,5000 Jahre 
3 Monate 12 Tage nach der Schöpfung der Welt* unter den 4. Esra (14,48) gesetzt 
wurde, fehlten an den vollen 3 'ja Monaten noch 3 Tage. 1 apokalyptischer Tag war 
der 30. Teil eines apokalyptischen Monats, d. b. der 30. Teil von 7 bürgerlichen Jahren, 
er betrug also ’/jo Jahre; dann betrugen 3 apokalyptische Tage T /to Jahre, d. h-, 
wenn der Berechnung das Mondjahr zu 354 Tagen zugrunde gelegt wird, 248 Tage = 
8 Monate 8 Tage. Zählt man diese Tage vom 9. Scb 8 bät 95 rückwärts, so ist obiges 
Schlußdatum am 1. Siran (einige Tage vor Pfingsten) 94 n. Chr. unter den 4. Esra 
gesetzt worden. 

B. Umdeutung der 70 Exilsjahre Jeremias u. der 70 Jahrwochen 
Daniels. 

1. Umdeutung der 70 Exilsjahre des Jeremia. 

Der Prophet Jeremia will unter den 70 Jahren, von denen er Jer 
25, 11 f. u. 29, 10 spricht, die Zeitlänge des babylonischen Exils 
verstanden wissen; dieses soll ein Ende haben, wenn das Volk Israel 
nach 70 Jahren in sein Vaterland zurückkehrt. — Die 70 Exilsjahre 
des Jeremia sind im zweiten vorchristlichen Jahrhundert von zwei 
jüdischen Autoren dahin umgedeutet worden, da& sie nicht die Dauer 
der babylonischen Knechtschaft Israels, sondern die Dauer der 
gesamten 1 Knechtschaft Israels unter den Weltvölkern angeben 
wollen. Sind diese 70 Jahre um, so erscheint das Gottesreich auf 
Erden u. die Weltherrschaft geht in die Bände des Volkes Israel 
über. Die beiden erwähnten Autoren sind der Verfasser des kanonischen 
Danielbuches u. der etwas jüngere Verfasser der Hirtenvision in* 
Buche Henoch. 

a. Umdeutung der 70 Exilsjahre des Jeremia im Buche Daniel. — 
Dn 9, 2: „Im ersten Jahre seiner (des Darius) Herrschaft merkte ich, 

Der erste dahin zielende Versuch schon LXX Jer 25,11: xni tfovleroovoiy 
TOts edveoiv kß&ofirjxovTa Iri7, 
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Daniel, in den Büchern auf die Zahl der Jahre, über die das Wort 
Jahves zu Jeremia, dem Propheten, geschah, daß von der Zerstörung 
Jerusalems an 70 Jahre voll werden sollen“ (vgl. Jer 25, 11 f.; 29,10). — 
Dann folgt Dn 9, 23 f. die Deutung: „So merke nun auf das Wort, 
merke genau auf das Gesicht. 70 Siebenheiten (von Jahren = 70 Jahr¬ 
wochen = 490 Jahre) sind bestimmt über dein Volk u. über deine 
heilige Stadt, den Frevel zu vollenden u. die Sünden zum Ende zu 
bringen u. die Schuld zu sühnen u. ewige Gerechtigkeit kommen zu 
lassen,“ ... — Nicht 70 Jahre also, sondern 490 Jahre sind vom 
Beginn des babylonischen Exils an für Israels Knechtschaft bestimmt; 
in diesen Jahren wird das Sündenmaß der Völker voll u. Israels 
Schuld gesühnt, so daß nach ihrem Ablauf das ewige Gottesreich 
der Gerechtigkeit anbrechen kann. — Im einzelnen werden dann die 
70 Jahrwochen in drei Abschnitte zerlegt. Dn 9,25—27: „Du sollst 
wissen u. merken: vom Ausgehen des Wortes betreffs des Wieder¬ 
aufbaues Jerusalems bis zu einem gesalbten Fürsten sind sieben 
Siebenheiten; u. zweiundsechzig Siebenheiten lang werden wieder 
gebaut werden Straßen u. Festungswerke (in Jerusalem), u. zwar in 
Bedrängnis der Zeiten. Und nach den zweiundsechzig Siebenheiten 
wird ein Gesalbter ausgerottet werden . . u. Stadt u. Heiligtum 
wird das Volk eines daherziehenden Führers zugrunde richten, dessen 
Ende in Überflutung kommt; u. bis zum Ende findet Kampf u. be¬ 
schlossene Verwüstung statt Und er (jener Führer) schließt mit 
vielen (der Masse des jüdischen Volks) einen festen Bund eine Sieben- 
heit lang, u. eine halbe Siebenheit wird er Schlachtopfer u. Speis¬ 
opfer aufliören machen, u. am Ende (des Altars, lies sjjs) steht ein 
verwüstender Greuel (so lies mit Dn 11,31; 12,11), u. zwar bis zur 
beschlossenen Vernichtung, die sich über den Verwüster ergießt.“ — 
Der erste Abschnitt umfaßt hiernach 7 Jahrwochen = 49 Jahre; der 
zweite 62 Jahrwochen = 434 Jahre u. der dritte 1 Jahrwoche = 
7 Jahre; zusammen 70 Jahrwochen = 490 Jahre. Der Anfangstermin 
der ersten sieben Jahrwochen steht ohne weiteres fest: es ist der 
Tag der Zerstörung Jerusalems durch die Chaldäer, der 10. 1 Ab (etwa 
August) des Jahres 588 v. Chr. 2 Damit ist zugleich der Anfangstag 
jeder Jahrwoche festgelegt: wie die erste beginnt natürlich auch 
jede weitere mit einem 10. Ab. Auch das Ende der ersten 7 Jahr¬ 
wochen erfahren wir: es fällt mit dem Auftreten eines gesalbten 
Fürsten zusammen. Damit ist Cyrus gemeint, der im Sommer 538 
v. Chr. Babylon einnahm u. bald darauf die Rückkehr der Juden in 
ihr Vaterland gestattete; die Heimkehr begann i. J. 537 v. Chr. Die 

1 Die spätere offizielle Chronologie der alten Synagoge läßt den 1. Tempel nicht 
an einem 10., sondern an einem 9. Ab zerstört werden; s. bei Mt 24, 2 S. 944 f. 

_ 2 Für die weitere Berechnung ist es ohne Belang, ob man von 588 oder von 
586 v. Chr. ansgeht. 
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für die ersten 7 Jahrwochen angenommenen 49 Jahre entsprechen 
also zwar nicht genau, aber doch im großen u. ganzen dem wirk¬ 
lichen Geschichtsverlauf. — Die nächsten 62 Jahrwochen (= 434 
Jahre) beginnen wiederum an einem 10. Ab, etwa am 10. Ab des 
Jahres 537 v. Chr., u. enden, wie aus dem Folgenden hervorgeht, am 
10. Ab 171 v. Chr. 1 Sie werden kurz als eine Zeit der Bedrängnis ge¬ 
schildert, in der aber doch das jüdische Staatswesen wieder aufgebaut 
werden kann. — Darauf folgt die 70., die letzte, aber entscheidungs¬ 
reichste Jahrwoche. Ihr Anfang wird festgelegt durch die Bemerkung: 
„Nach den 62 Siebenheiten“, also wohl bald nach dem Beginn des 
1. Jahres der letzten oder 70. Jahrwoche, „wird ausgerottet werden 
ein Gesalbter“. Die Worte beziehen sich auf die Ermordung des 
Hohenpriesters Onias III., die i. J. 171 v. Chr. in Daphne zur Aus¬ 
führung kam. Aus dieser Bemerkung ist vorhin gefolgert worden, 
daß die 62 Jahrwochen api 10. Ab 171 v. Chr. zu Ende gegangen 
seien; denn als der „Gesalbte“ im Jahre 171 v. Chr. „ausgerottet* 
wurde, waren die 62 Jahrwochen ja schon um, sie mußten also am 
10. Ab 171 v. Chr. zum Abschluß gekommen sein. Damit ist uns aber 
auch der Anfang der 70. Jahrwoche gegeben: sie begann mit dem 
Abschluß der 62 Jahrwochen am 10. Ab 171 v. Chr. u. endete sieben 
Jahre später am 10. Ab 164 v. Chr. Der 10. Ab 164 v. Chr. war daher 
der Tag, an dem die ganzen 70 Jahrwochen Daniels voll wurden u. 
an dem im Sinne unsres Apokalyptikers die messianische Weltherr¬ 
schaft Israel zufallen mußte. Während der letzten, der 70. Jahrwoche, 
die die Zeit vom 10. Ab 171 v. Chr. bis zum 10. Ab 164 v. Chr. um¬ 
faßt, erreicht Israels Bedrängnis den Höhepunkt: der Opferkultus 
wird beseitigt u. auf dem Brandopferaltar des jerusalemischen Tempels 
wird ein verwüstender Greuel aufgestellt. Diese Not dauert l /i Sieben- 
heit an. Damit sind die letzten 3’/* Jahre der 70. Jahrwoche gemeint, 
d. h. die 3'/* Jahre, die vor dem 10. Ab 164 v. Chr. liegen. Genauer 
sind wir über das Datum der Aufstellung des Verwüstungsgreuels an 
heiliger Stätte aus 1 Makk 1, 54 u. 59 unterrichtet. Hier heißt es: 
„Am 15. Tage des Kislev im 145. Jahr (der seleuzidischen Ära == 
15. Kislev 168 v. Chr.) bauten sie (die Feinde) einen Verwüstungs¬ 
greuel auf den (Brand-)Opferaltar . . .; u. am 25. Tage des Monats 
(also 10 Tage später) opferten sie auf dem Altar (damit ist der Ver¬ 
wüstungsgreuel gemeint), der auf dem Brandopferaltar (errichtet worden 
war).“ Der Verwüstungsgreuel war also schon 2 Monate vor Beginn 
der letzten 3 '/* Jahre Daniels aufgestellt worden. Aus dieser Ver¬ 
schiedenheit der beiden Angaben darf man aber nicht folgern, daß 
der Apokalyptiker Daniel das genaue Datum der Aufstellung des 
Verw üstungsgreuels nicht gekannt habe: will man eine Folgerung 

1 Zu der Unstimmigkeit, daß von 537 v. Chr. bis 171 v. Chr. nicht 434, sondern 
nur 366 Jahre vergangen sind, s. das am Schluß von a Bemerkte. 
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daraus ziehen, so kann es nur die sein, daß unser Apokalyptiker 
seine V* Siebenheit nicht gepreßt wissen will. Er redet in verhüllender 
Weise von dem Tag, der den Verwüstungsgreuel bringt, darum läßt 
er sich an der allgemeinen Angabe genügen, daß der Greuel 1 j 3 Sieben¬ 
heit andauern werde. Daß aber der Verfasser des Danielbuches 
gar wohl gewußt hat, daß der 15. Kislev 168 v. Chr. der verhängnis¬ 
volle Tag der Aufstellung des Verwüstungsgreuels war, geht un¬ 
widerleglich aus Dn 12, 11 f. hervor: .Und von der Zeit, da das Tamid- 
opfer weggeschafft u. der Verwüstungsgreuel aufgestellt wird, sind 
es 1290 Tage. Wohl dem, der wartet u. erreicht 1335 Tage.* Diese 
Zählung der Tage trifft nur zu, wenn man als Anfangstag den 15. Kis¬ 
lev 168 v. Chr. u. als Endtag den Tag annimmt, an dem die 70 Jahr¬ 
wochen Daniels ihr Ende erreichen, d. h. den 10. Ab 164 v. Chr. 
Wenn aber trotz des gleichen Anfangs- u. Schlußtages die Zählung 
der dazwischen liegenden Tage zwei verschiedene Summen ergeben 
hat, einmal 1290 Tage u. einmal 1335 Tage, so hat das seinen ein¬ 
fachen Grund darin, daß unser Apokalyptiker, um seine Angaben zu 
verhüllen, die Tage vom 15. Kislev 168 v. Chr. bis 10. Ab 164 v. Chr. 
gezählt hat einmal unter Zugrundelegung des Mondjahres u. einmal 
unter Zugrundelegung des Sonnenjahres. Die Zählung nach dem Mond¬ 
jahr ergab 1290 Tage, die nach dem Sonnenjahr 1335 Tage. Die Ein¬ 
geweihten wußten, was es um die Doppelzahl der Tage war, den 
Nichteingeweihten legte sie ein neues Geheimnis vor. 

«. Zählung der 1290 Tage vom 15. Kislev 168 v. Chr. bis 10. Ab 
164 v. Chr. nach dem Mondjahr. 

Das Mondjahr konnte je nach der Anzahl der Schaltmonate, d. h. der 
Monate mit 30Tagen, 352— 356Tage haben. 1 Das gab der Zählung der 
Tage von vornherein eine gewisse Unsicherheit. Noch unsicherer wurde 
die Zählung, wenn man die Tage mehrerer Jahre im voraus be¬ 
rechnen wollte. Denn um die Mondjahre einigermaßen mit den Sonnen¬ 
jahren im Einklang zu erhalten, sah man sich genötigt, alle 2—3 
Jahre einen ganzen Monat zu 29 Tagen als 13. Monat (2. ,’Adär ge¬ 
nannt) am Ende eines Jahres einzuschieben. Wenn nun jemand die 
Tage mehrerer bevorstehender Jahre u. ihrer einzelnen Abschnitte 
im voraus berechnen u. zählen wollte, so wußte er natürlich nie, 
wann u. wie oft die üblichen Einschaltungen erfolgen würden. Es 
blieb ihm deshalb kaum etwas andres übrig, als die Tage der be¬ 
treffenden Jahre auf Grund einer bestimmten Durchschnittszahl zu 
zählen, der Autor von Dn 12,11 f. hat das Mondjahr zu 353 Tagen 
angenommen. 


* Iäi- 2, 2: Man hat nicht weniger als 4 Schaltmonate (zu 30 Tagen) im Jahr (dann 
hat das Mondjahr 352 Tage), u. es erscheint nicht angemessen mehr als 8 zu haben 
(dann hat das Mondjahr 356 Tage). — Ähnlich so T‘Ar 1, 7 (543). 
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Die 3 Jahre vom 15. Kislev 168 v. Chr. bis 15. Eislev 


165 v. Chr. betragen 3 x 353 Tage =. 1059 Tage; 

Das halbe Jahr vom 15. Eislev 165 v. Chr. bis 15.SivaD 

164 v. Chr. beträgt die Hälfte von 353 TageD — 176 „ 

vom 15. bis 30. Sivan 164 v. Chr. sind. 16 „ ; 

vom 1. bis 29. Tammuz 164 v. Chr. sind .... 29 , ; 

vom 1. bis 10. Ab 164 v. Chr. sind. 10 „ ; 


mithin vom 15.Eislev 168 v.Chr. bis 10. Ab 164 v.Chr. zusammen 1290 Tage. 

ß. Zählung der 1335 Tage vom 15. Kislev 168 v.Chr. bis 10. Ab 
164 v. Chr. nach dem Sonnenjahr. 

Viel zuverlässiger als die Zählung der Tage nach dem Mondjahr war 
ihre Zählung nach dem Sonnenjahr. Darum ergänzt der Verfasser 
des Danielbuches seine erste Zählung durch eine zweite. Dabei nimmt 
er, wie üblich, das Sonnenjahr zu 365 Tagen an. 


Die 3 Jahre vom 15. Eislev 168 v.Chr. bisl5.Eislev 

165 v. Chr. betragen 3 x 365 Tage = . . . . 1095 Tage; 

Das halbe Jahr vom 15. Kislev 165 v. Chr. bis 15. Sivan 
164 v. Chr. beträgt die Hälfte von 365 Tagen = 183 . ; 

vom 15. Sivan bis Ende Sivan 164 v. Chr. (der Monat 

zn 31 Tagen gerechnet) sind . 17 „ ; 

vom 1. Tammuz bis Ende Tammuz 164 v. Chr. (der 

Monat zu 30 Tagen gerechnet) sind. 30 . ; 

vom 1. bis 10. Ab 164 v. Chr. sind. 10 , ; 


mithin vom 15-Kislev 168 v.Chr. bis 10. Ab 165 v.Chr. zusammen 1335 Tage. 

Was sich uns oben aus der Festsetzung des Anfangs der 70. Jahr¬ 
woche auf den 10 Ab 171 v. Chr. als Folgerung ergab, nämlich, daß 
die gesamten 70 Jahrwochen Daniels am 10. Ab 164 v. Chr. ihre End¬ 
schaft finden müßten, u. daß demgemäß an demselben 10. Ab 164 
v. Chr. nach unsres Apokalyptikers Berechnung die Weltherrschaft 
Israels ihren Anfang nehmen müßte — das hat die Doppelzahl der 
Tage in Dn 12,11 f. bestätigt. Hiergegen besteht nur ein Bedenken. 
Wenn die 490 Jahre Daniels am 10. Ab 588 v. Chr. begonnen haben, 
so konnten sie nicht i. J. 164 v. Chr. um sein; dann waren von ihnen 
erst 424 Jahro vergangen. Wird ihr Ende trotzdem von Daniel für 
den 10. Ab 164 v. Chr. erwartet, so hat er den Zeitraum von 588 ; —164 
v. Chr. um volle 66 Jahre (490—424 Jahre = 66 Jahre) verlängert, 
d. h. er hat in ihn rund sieben Jahrzehnte eingeschoben, von denen 
die Geschichte nichts weiß. Ist das denkbar? Nun hat Schürer 3*, 
266 f. vier Fälle beigebracht, in denen auch Josephus u. der jüdische 
Hellenist Demetrius (zur Zeit des Ptolemäus IV., 222—205 v. Chr.) 
gewisse Perioden der letzten acht Jahrhunderte v. Chr. ebenfalls um 
33—70 Jahre zu lang gerechnet haben; u. weiter unten (s. II, B 
Nr. 2 Anm. b Abs. y) wird uns der umgekehrte Fall begegnen, daß 
die offizielle altsynagogale Chronologie den Zeitraum von 588 v. Chr. 
bis 68 n. Chr. um 166 Jahre gekürzt hat, so daß sie für ihn nicht 
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656 Jahre, sondern nur 490 Jahre in Ansatz bringt. Es müssen also 
damals chronologische Berechnungen im Umlauf gewesen sein, die 
der wirklichen Geschichte nicht entsprachen. Das Opfer solcher un¬ 
richtigen Vor- u. Unterlagen wird auch Daniel geworden sein. Jeden¬ 
falls kann das vorstehende Ergebnis, daß nach der Danielapokalypse 
die messianische Heilszeit am 10. Ab 164 v. Chr. anheben sollte, 
durch das obige Bedenken nicht erschüttert werden. 

b. Die Hirtenvision des Buches Henoch (Kap. 85—90). 

Wenige Jahrzehnte jünger als das Buch Daniel ist die sogenannte 
Hirtenvision Hen 85—90. Ihr unbekannter Verfasser hat die 70 Exils¬ 
jahre des Jeremia umgesetzt in 70 Stunden oder Zeiten (Hen 89, 65. 
68.72; 90, 1—5), in deren Verlauf Israel der Oberaufsicht von 70 
Hirten, d. h. den Engelfürsten der 70 Weltvölker unterstellt ist. Hier 
spielt also neben der Zahl der 70 Exilsjahre Jeremias auch noch die 
Zahl der 70 Völker der Welt mit ein; vgl. bei Röm 1, 23 S. 48 
Nr. 2, A. Das Auffallende an der Hirtenvision ist aber, daß sie die 
70 Exilsjahre des Jeremia nicht wie das Buch Daniel erst mit dem 
babylonischen, sondern schon mit dem assyrischen Exil beginnen 
läßt; vgl. Hen 89, 55 f., 65 f., wo man die .Löwen“ auf die Assyrier 
u. die .Tiger“ auf die Chaldäer deutet. Genauer werden die 70 Zeiten 
oder Stunden in vier Perioden geteilt: die erste umfaßt 12, die zweite 
23, die dritte 23 u. die vierte 12 Stunden, zusammen also 70 Stunden. 
Davon bezieht sich die vierte Periode (die letzten 12 Stunden) auf 
die syrische Zeit u. die siegreichen Kämpfe der Makkabäer. Diese 
Periode kennt unser Verfasser bis in die Regierungszeit des Johannes 
Hyrkanus (135—104 v. Chr.) hinein, wenn das .große Horn* Hen 
90, 9 auf diesen Makkabäerfürsten zu deuten ist. Für dessen Zeit 
erwartet dann unser Apokalyptiker die Periode des Schwertes (Hen 
90, 19), d. h. die Periode, in der die frommen Israeliten durch Waffen¬ 
gewalt ihre Feinde vernichten u. die Tage des Messias heraufführen. 
Darauf findet das Gericht über die Sterne, die Engelfürsten der Völker 
u. die abtrünnigen Israeliten statt Hen 90,20—27; erst zum Schluß, 
nach dem Beginn der messianischen Zeit wird der Messias selbst 
geboren Hen 90, 37. 

2. Umdeutung der 70 Jahrwochen Daniels. 

Daniel hatte auf Grund seiner Umdeutung der 70 Exilsjahre Jeremias 
in 70 Jahrwochen oder in 490 Jahre den Anbruch der messianischen 
Beilszeit für das Jahr 164 v. Chr. erwartet (s. S. 996 B, Nr. 1, a). 
Seine Erwartung ging nicht in Erfüllung. Trotzdem gaben die Späteren 
seine Jahrwochen als apokalyptischen Zeitrahmen für ihre eigenen 
Berechnungen des yp (Anfangstermin der messianischen Zeit) nicht 
auf. Vielmehr deutete man die 70 Jahrwochen Daniels so um u. aus, 
daß sie auch noch eine viel spätere Zeit mit unter sich befaßten. 
Daniel, so meinte man, habe sein viertes oder letztes Reich (s. Dn 
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7, 1 ff.) irrtümlich auf das syrische Reich gedeutet, während in Wirk¬ 
lichkeit darunter das römische Reich zu verstehen sei. So nahmen 
die Späteren natürlich an, weil zu ihrer Zeit die syrische Periode 
längst dahinten lag, u. weil sie selbst seit den Tagen des Pompejus 
unter der römischen Herrschaft zu seufzen hatten. Sie hielten des¬ 
halb das römische Reich für das letzte u. vierte Weltreich u. er¬ 
klärten, daß die 70 Jahrwochen Daniels erst mit der Bezwingung 
Roms zu Ende gingen, u. daß unmittelbar darauf die Herrschaft des 
Messias einsetzen würde. Der erste, der dies bestimmt ausgesprochen 
hat, ist der Verfasser des 4. Esra gewesen (wahrscheinlich zur Zeit 
des Domitian, 81—96 n. Chr.). Er sagt 4 Esra 12,11 f.: »Der Adler, 
den du (Esra) vom Meer hast aufsteigen sehen, das ist das vierte 
Weltreich, das deinem Bruder Daniel im Gesicht erschienen ist (s. Dn 
7, 7 f.); ihm freilich ist es nicht so gedeutet, wie ich dir jetzt deuten 
will oder schon gedeutet habe.“ Die Deutung selbst geht dann auf 
das römische Reich.« Aber wenn auch der Verfasser des 4. Esra der 
erste ist, von dem wir wissen, daß er das vierte Weltreich Daniels 
auf Rom gedeutet hat, so ist damit keineswegs gesagt, daß er erst 
diese Deutung aufgebracht hat. Diese Deutung ist viel älter. Man 
kann getrost sagen, daß es in den letzten 40 Jahren des Tempel¬ 
bestandes wohl kaum einen Juden gegeben hat, der im römischen 
Reich nicht das letzte gottfeindliche Weltreich gesehen hätte. — 
Die Willkürherrschaft der römischen Prokuratoren hatte den weitesten 
Kreisen des jüdischen Volkes die Überzeugung unwiderleglich bei¬ 
gebracht, daß die von Daniel für das Ende geweissagte Schreckens¬ 
herrschaft (vgl. Dn 7,7. 19. 23.25; 8,9ff.; 9,26f.; 12, 1) bereits an¬ 
gebrochen u. das Ende der 70 Jahrwochen Daniels samt dem Ende 
Roms nahe sei. Josephus sagt Bell Jud 6, 5, 4 von der Zeit, die dem 
Ausbruch des großen Krieges gegen Rom i. J. 66 n. Chr. voraufging: 
»Was sie (die Juden) ganz besonders zum Kriege antrieb, das war 
ein zweideutiges Orakel, das sich in ihren heiligen Schriften fand, 
daß nämlich zu jener Zeit einer aus ihrem Land sich der Weltherr¬ 
schaft bemächtigen werde.“ Wir erkennen aus diesen Worten, wie 
mächtig damals die Danielschen Weissagungen die Gemüter beschäftigt 
haben. Man nahm den Kampf mit Rom auf, weil man das Ende der 
70 Jahrwochen Daniels im Anzuge glaubte u. weil man den Menschen- 
sohn, »der sich der Weltherrschaft bemächtigen werde“ (Dn7,13f.), 
d. h. den Messias, schon vor der Tür stehen sah. Je ärger dann nach 
dem Ausbruch des Krieges die Nöte wurden, desto mehr setzte sich 
der Glaube fest, daß man nunmehr mitten in den 3>/* Zeiten Daniels 
stehe (Dn 7, 25; 9, 27), die dem Ende voraufgehen sollen, u. als dann 
endlich i. J. 70 n. Chr. (nach rabbinischer Zählung = 68 n. Chr.) 1 

1 Vgl. S. 992 Fußnote 1. 
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die Belagerung Jerusalems begann u. am 17. Tammus (etwa Juli) 
desselben Jahres die Darbringung des Tamidopfers eingestellt werden 
mußte, 1 haben gewiß viele darin die Erfüllung von Dn 9, 27 gesehen 
u. daraus die Überzeugung geschöpft, daß jetzt die Entscheidung da 
sei. Man mag daraus ermessen, mit welchen Erwartungen man in 
jenem Jahre dem 9. Ab (etwa August) entgegengegangen ist. An 
einem 9. Ab (so nach der offiziellen Chronologie der alten Synagoge 1 ) 
hatten einst die 70 Jahrwochen Daniels begonnen, so mußten sie u. 
mit ihnen die Schreckensherrschaft Roms ja auch an einem 9. Ab 
enden. Josephus berichtet Bell Jud 6, 5, 2, daß angesichts des 9. Ab 
68 n. Chr. (nach der jüdischen Zählung, = 70 n. Chr. nach unserer 
Zählung) ein falscher Prophet in Jerusalem verkündigt habe, „daß 
Gott denen, die die Zeichen des Heils (der Erlösung) entgegen nehmen 
wollten, befehle, zum Heiligtum hinaufzuziehen“. Fast 6000 Menschen, 
darunter auch Weiber u. Kinder, die dem Befehl Gehorsam geleistet, 
seien dann bei der Tempelzerstörung am 9. Ab 68 n. Chr. in den 
Säulengängen des äußeren Vorhofs in den Flammen umgekommen. 
Dieser falsche Prophet war fest überzeugt, daß die 70 Jahrwochen 
Daniels am 9. Ab 68 n. Chr. zu Ende gingen, u. daß darum an dem¬ 
selben Tage auch das Regiment des Messias beginnen müßte, u. 
Tausende neben ihm haben ebenso gedacht. — Nachdem die Zer¬ 
störung Jerusalems auch die Zerstörung dieser Hoffnung gebracht 
hatte, hätte man erwarten sollen, daß diejenigen Kreise, die sich bei 
der Berechnung des •j’s bisher von den 70 Jahrwochen Daniels hatten 
leiten lassen, wenigstens jetzt an ihren Endberechnungen irre werden 
würden. Das mag ja auch hier u. da der Fall gewesen sein, im 
großen u. ganzen aber scheint es nicht geschehen zu sein. Man hielt 
vielmehr daran fest, daß der Tag der Tempelzerstörung, d. h. der 
9. Ab 68 n. Chr. nach der jüdischen Zählung, tatsächlich das Ende 
der 70 Jahrwochen Daniels bedeute; aber aus dieser gemeinsamen 
Grundvoraussetzung zogen die rabbinischen Gelehrten stark vonein¬ 
ander abweichende Folgerungen. 

Erstens. Die einen sagten: Der Messias hätte am 9. Ab 68 n. Chr. 
nach Abschluß der 70 Jahrwochen Daniels erscheinen sollen. Daß er 
nicht erschienen ist, hat seinen Grund nicht etwa in einer unrichtigen 
Berechnung dieser 70 Jahrwochen, sondern in der Sünde u. Unbuß¬ 
fertigkeit Israels, die das Kommen des Messias unmöglich gemacht 
haben. Dabei schrak man selbst vor der äußersten Konsequenz nicht 
zurück, nämlich daß Israel, wenn es in seiner Unbußfertigkeit ver¬ 
harre, den Messias niemals zu erwarten habe.b 

Zweitens. Andre sagten: Die 70 Jahrwochen Daniels sind allerdings 
am 9. Ab 68 n. Chr. zugleich mit der Zerstörung Jerusalems zu Ende 

1 Hierzu s. bei Mt 24,2 S. 945 Nr. 2. 
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gegangen. Aber Daniel selbst redet ja Dn 7, 25 noch von 3*/* Zeiten, 
die Israel in die Hand des Bedrückers hingegeben werden müsse, 
bevor das messianische Gericht anheben kann; u. diese 3‘/2 Zeiten 
gehören nicht zu den 70 Jahrwochen, sondern schießen über sie 
hinaus. Erst wenn diese 3 1 /* Zeiten nach der Zerstörung Jerusalems 
vergangen sein werden, hat Israel auf den Messias zu rechnen. So 
gewann man trotz der Enttäuschung, die der 9. Ab 68 n. Chr. ge¬ 
bracht hatte, Zeit zum weiteren Hoffen.c 

Drittens. Noch andren, die jedenfalls etwas später lebten, etwa 
kurz vor dem großen Aufstand unter Hadrian 132—135, boten die 
3'/2 Zeiten Dn 7,25 eine zu kurze Zeitspanne für ihre Endberechnung. 
Sie ließen deshalb nicht bloß 3 1 /* Zeiten, sondern auf Grund von Dn 
9,27 eine volle Jahrwoche (Siebenheit) über die 70 Jahrwochen 
hinausschießen, so daß sie bei Daniel statt 70 Jahrwochen 71 voraus¬ 
gesagt fanden, u. erst wenn diese letzte 71. Jahrwoche seit der Zer¬ 
störung des Tempels vergangen sei, meinten sie, dürfe der Messias 
erwartet werden. So konnten sie nochmalß hoffen, auch als die Ter¬ 
mine, die man auf Grund der 3 l /a Zeiten Dn 7, 25 berechnet hatte, 
vorübergegangen waren, ohne die Erfüllung der messianischen Hoff¬ 
nungen zu bringen.d 

Daß man auch noch nach dem verunglückten Aufstande unter 
Hadrian mit den 70 Jahrwochen hier u. da gerechnet hat, beweisen 
die Zitate in der folgenden Anmerkung b, Absatz 6. Im allgemeinen 
aber wandte sich in der späteren Zeit, als das Jahr 4000 der 
Schöpfungsära (= 240 n. Chr.) herannahte, das Interesse der End¬ 
berechner naturgemäß diesem Jahre zu; vgl. oben bei II, A S. 989 ff. Nr. 3. 

a. Ebenso Apok Bar 39, 3: (Gott sprach za B&rach:) Siehe, Tage kommen, da wird 
dieses Königreich, das einst Zion zerstört hat (d. h. das Reich Babylon), zerstört u. 
unterjocht werden von dem, das. nach ihm kommt. Weiter aber wird auch dieses 
nach einiger Zeit zerstört werden, u. es wird ein andres, das dritte (= Reich Javan = 
Griechenland mit Einschluß von Syrien), anfkommen. Und auch dieses wird sieb zu 
seiner Zeit der Herrschaft bemächtigen n. (dann wieder) zerstört werden. Und dar¬ 
nach wird das vierte Königreich anfkommen, dessen Herrschaft härter u. schlimmer 
sein wird als die (Herrschaft) derer, die vor ihm waren; u. es regiert viele Zeiten 
hindurch, wie der Wald der Ebene, u. behält die Herrschaft lange Zeit, u. es wird 
sich erheben höher als die Zedern des Libanon. Und die Wahrheit wird sich in ihm 
verstecken müssen, u. es werden zu ihm hinfliehen alle, die mit Freveltat befleckt 
sind, gleichwie sich die wilden Tiere in den Wald flüchten u. in ihn hineinschlüpfen. 
Und wenn die Zeit seines Endes herbeigekomraen ist, daß es zu Falle kommen wird, 
alsdann wird sich die Herrschaft meines Messias offenbaren, die der Quelle u. dem 
Weinstock gleicht; u. wenn Bie erschienen ist, so wird sie seine ganze große Schar 
ausrotten. — Das vierte Reich, das härteste von allen, das zur Zeit Pseudo-Baruchs 
herrscht, u. das das letzte ist, weil ihm der Messias das Ende bereitet, ist natürlich 
das römische Reich. — Die rabbinischeu Gelehrten haben ohne Ausnahme unter dem 
vierten Reich Daniels das römische Weltreich verstanden. P e aiq 151 a u. 150 b s. bei 
Röm 1,23 S.49. || GnR 16 (11®, 1): R. Tanchuma (wohl b. Chanilai, um 280) hat im 
Namen des R. J e hoschua< b. Levi (um 250) gesagt: Dereinst wird Gott die Völker 
den Tanmelkelch trinken lassen aus dem Ort, von welchem der Urteilsspruch (d* 8 
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Recht v 5 !“) ansgeht. Was ist der Schriftgrnnd? .Und ein Strom ging von (Eden (= 
Ort des Urteilsspruches) aus, um den Garten zu tränken; u. von dort teilte er sich 
u. ward zu vier ‘Strömen’, steht hier nicht geschrieben, sondern: er ward den vier 
„Häuptern* (znteil) Gn 2, 10; das sind die vier Weltreiche, die den vier Hänptern 
entsprechen. .Der Name des einen war Pischon* Gn 2, 11; das ist Babel wegen: 

'Es brechen hervor ■■•es (Deutung von seine (des Chaldäers) Reiter* Hab 1,8- 

'Und der Name des zweiten Stromes war Gichon* Gn 2,13; das ist Medien, denn 
Hnman zermalmte das Volk (Israel) wie eine Schlange, wegen: .Auf deinem Banche 
(Deutung von ;in-s) sollst dn kriechen* Gn 3,14. (.Der Name des dritten 
Stromes war) Chiddeqel* Gn 2, 14; das ist Javan (Griechenland), das schnell n?p_ u. 
scharf ns.-j in seinen Edikten war (nhp m- Deutung von ^?.rn). . . . „Und der vierte 
Strom war der Enphrat Gn 2, 14; das ist Edom (= Rom). r;t> (heißt es,) weil 
es trenlos handelt n—‘tn u. seine Kinder bedrückt; r't, weil es fruchtbar ist r't n. 
sich mehrt infolge des Segens des Ahnen (= Isaak); r id, weil ich (Gott) dereinst 
(in der messianischen Zeit) an ihm Rache nehmen werde »'tnb; r-e, weil sein Ende: 
.Die Kelter n?w habe ich getreten, ich allein usw. Jes 63,3. — Parallelstelle LvR 13 
(114 b ). || LvR 13 (114 b , 44): R. Sch e mu8l b. Nachman (nm 260) hat gesagt: Alle Pro¬ 
pheten haben die (vier) Weltreiche in ihrer Tätigkeit (Wirksamkeit) gesehen. Das 
ist es, was gesagt ist: Und ein Strom ging aus von (Eden Gn 2, 10. (Hier folgt dann 
die Auslegung des R. J e hoschuaE b. Levi, die vorstehend nach GnR 16 [11®, 1] gebracht 
ist.) Abraham hat die (vier) Reiche in ihrer Wirksamkeit gesehen. .Und siehe, 
Schrecken* Gn 15, 12; das ist Babel, weil .Nebukadnepar des Zornes voll ward* 
Dn 3,19. .Finsternis“ Gn 15,12; das ist Medien, weil es durch seine Edikte Israel 
finster machte, wie es heißt: Znr Vernichtung, zur Ermordung u. zum Untergang 
Esth 7, 4. .Große* (Finsternis) Gn 15, 12; das ist Javan (= Griechenland). . . . 
.Fiel* rse^J (über ihn) Gn 15,12; das ist Edom (= Rom, das 4. Weltreich), weil 
.vom Dröhnen ihres Fallens die Erde erbebt* Jer49,21 . . . Daniel hat die (vier) 
Reiche in ihrer Wirksamkeit gesehen. Das ist es, was gesagt ist: Ich schaute 
in meinem Gesicht während der Nacht, u. siehe, die vier Winde des Himmels brachen 
hervor gegen das große Meer; u. vier große Tiere stiegen empor ans dem Meer 
Dn 7, 2f. . .. Das erste glich einem Löwen Dn 7,4; das ist Babel.... Ich schaute, 
u. siehe, ein andres Tier, das zweite, glich einem Bären Dn 7,5; das ist Medien (so 
lies statt .Babel*). R. Jocbanan (f 279) bat gesagt: .Deshalb soll der Löwe aus dem 
Walde sie schlagen* Jer 5,6; das ist Babel; .der Steppenwolf sie niederwerfen* 
(das.), das ist Medien; .der Panther lauert wider ihre Städte* (das.), das ist Javan 
(Griechenland); .wer immer aus ihnen herauskommt, wird zerrissen werden* (das.), 
das ist Edom (Rom). Ich schaute, u. siehe, ein andres (Tier), wie ein Panther 
Dn 7,6; das ist Javan (Griechenland), weil es in seinen Edikten anfstellte u. zn den 
Israeliten sagte: Schreibt auf das Horn des Ochsen, daß ihr keinen Anteil an der 
zukünftigen Welt habt. Danach schaute ich in meinem Gesicht während der Nacht, 
u. siehe, ein viertes Tier, furchtbar, schrecklich u. gar sehr stark (so wird Dn 7, 7 
vom Midr zitiert); das ist Edom (— Rom). . . . Mose hat die (vier) Reiche in ihrer 
Wirksamkeit gesehen. (.Dies sollt ihr nicht essen von den Wiederkäuenden u. 
von denen, welche gespaltenen Huf haben:) das Kamel Lv 11,4; das ist Babel, 
■wie es heißt Ps 137,8: (Tochter Babel, du Verwüsterin,) wohl dem, der dir vergilt 
dein Tun nivss, das dn an uns getan p'vii (Anklang an ’s« .Kamel*). .Den Klipp¬ 
dachs“ Lv 11,5; das ist Medien. Die Rahbinen u. R. J'huda b. Simon (um 320). Die 
Rabbinen sagten: Wie ein Klippdachs Zeichen der Unreinheit n. Zeichen der Reinheit 
an sich hat, so hat das Reich Medien einen Gerechten (Mardokhai) n. einen Gottlosen 
(Haman) erstehen lassen. R. J e huda b. Simon sagte: Der letzte Darius, der Sohn der 
Esther, war rein von seiner Mutter her, u. unrein von seinem Vater her. .Und den 
Hasen* Lv 11, 6; das ist Javan (= Griechenland). Die Matter des Talmai hieß 
.Hase*. (Der Vater des Ptolemaeus I., 323—285 v. Chr., hieß Aayms = Hase; daraus 
entstand, vermutlich weil p?}?!» .Hase* im Hebräischen ein Femininum .ist, die vor- 
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stehende jüdische Tradition.) „Und das Schwein* Lv 11,7; das ist Edom (= Rom, 
das vierte Reich). — Vgl. LvR 13 (114^, 37): „Und das Schwein* Lv 11, 7; das ist 
Edom (— Rom), „u. es käut nicht wieder* (das.); denn es zieht keine andre Herr¬ 
schaft nach sich (ist also das letzte Reich); u. warum wird sein Name „Schwein* 
genannt? Weil es die Krone an ihren (rechtmäßigen) Herrn (Gott oder Messias) 
zuückgibt r-'ina. || <‘AZ 2 b , 4: (Am jüngsten Tage) wird das römische Reich zuerst 
vor Gott eintreten (um gerichtet zu werden). Weshalb? Weil es das angesehenste 
(geachtetste) ist. Woher, daß es das geachtetste ist? Weil geschrieben steht: Es 
wird die ganze Erde fressen □. sie zertreten u. sie zermalmen Dn 7, 23. R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Dieses (4. Königreich Dn 7,23) ist das schuldbeladene Rom; denn 
seine Münze ist in die ganze Welt ausgegangen (seine Herrschaft ist in der ganzen 
Welt anerkannt). || LvR 7 (110 b , 25. 43): R. Levi (um 300) hat gesagt: Gesetz ist es 

u. Befehl, daß jeder, der sich stolz erhöht, nur durch Feuer gerichtet (bestraft) wird_ 

Das frevlerische Reich (= Rom), weil es lästert u. schmäht u. spricht: Wer ist mir 
im Himmel? Ps 73, 25, wird nur durch Feuer gerichtet (bestraft): Ich schaute, bis 
daß das (vierte) Tier getötet u. sein Loib vernichtet u. zur Feuerverbrennung d abin , 
gegeben wurde Dn 7,11. (Auch hier das römische Weltreich das 4. Reich Daniels.) || 
Ferner s. P e siq 55 b ; 40 b bei 1 Kor 9,9 S. 394; LvR 15 (116») das. S. 396. 

b. Hier sind zu nennen: 

«) R. Elicezer (um 90); s. seine Verhandlung mit R. J e hoschua< in pTa'an 1,1 (63 d ) 
u. bSanh 97 b bei II, A Nr. 3 S. 992 Anm c. Daß R. Eliiezer das Kommen des Messias 
während seines eigenen Lebens, d. h. am 9. Ab 68 n. Chr., erwartet hat, folgt daraus, 
daß er hinterher die Erlösung Israels nicht mehr von einem bestimmten Zeitpunkt, 
sondern nur noch von dem bußfertigen Verhalten seines Volkes abhängig macht. Das 
tat er, weil der für das Erscheinen des Messias auf Grund der 70 Jahrwochen Daniels 
berechnete rz am Tage der Tempelzerstörung verstrichen war, ohne Israel die Er¬ 
lösung zu bringen. Die Richtigkeit der ^-Berechnung stand ihm unerschütterlich 
fest; so lag ihm der Grund für das Ausbleiben des Messias lediglich in der Unbuß¬ 
fertigkeit Israels. Und daß sich R. EliSezer bei seiner Endberecbnung tatsächlich von 
dem Schema der 70 Jahrwochen Daniels hat leiten lassen, folgt daraus, daß sein 
Widerspruch gegen R. J°hoschua<s Schriftbeweis verstummt, sobald ihm dieser eine 
Stelle aus dem Buch Daniel entgegenhält, nämlich die 3*/» Zeiten aus Dn 12, 7, die 
noch erst nach der Zerstörung des Tempels vergehen müßten, bevor der Messias 
sich offenbaren könne. — Später hat sich R. Elifezer einer andren Endberechnung 
zugewandt. Es heißt M e kh Ex 12,42 (20»): Diese Nacht (vom 14. zum 15. Nisan) ist 
eine Nacht der Beobachtungen für Jahve (so der Midr Ex 12,42). In ihr wurden 
sie erlöst (aus Ägypten) u. in ihr werden sie dereinst (in der messianiscben Zeit) 
erlöst werden. Das sind Worte des R. J e hoschua‘ t (um 90). R. Eli.'ezer sagte: In ihr 
sind sie erlöst worden, aber in der Zukunft (in den Tagen des Messias) werden sie 
nur im Tischri (genauer am 1. Tischri) erlöst werden. — Wer die Erlösung im Tischri 
erwartet, hat natürlich dem Danielschen Schema mit dem 9. (oder 10.) Ab als Er¬ 
lösungstag den Rücken gewandt. Eine Parallele s. RHll» b . 

ß. Alle diejenigen, die die Dauer der Einschließung Jerusalems durch Vespasian 
oder Titus auf 3 1 /* Jahre angeben. Diese V\t Jahre entsprechen der */a Siebenheit 
in Dn 9,27 u. repräsentieren die böse Endzeit der 70 Jabrwocben Daniels. Sobald 
sie um waren, also am 9. Ab 68 n. Chr., hätte der Messias erscheinen müssen. 
Midr KL 1,5 (51 b ): „Ihre (Israels) Dränger sind zum Haupt geworden* KL 1,5, 
das ist Vespasian; „ihre Feinde sind im Glück* (das.); das ist Titus. 3 ‘/j Jahre 
umringte (schloß ein) Vespasian Jerusalem u. mit ihm waren 4 Heerführer. . ■ • II 
Midr KL 1,12 (55 a ): Das Gericht über Vespasian (im Gehinnom) dauert 3»/* Jahre 
(entsprechend der 3 1 /*jährigen Drangsal, die er über Israel gebracht hat). || Gi{ 56»: 
(Der Kaiser Vespasian) kam u. belagerte es (Jerusalem) 3 Jahre (richtiger wird z° 
lesen sein 3'/a Jahre). 

y. Der Chronologe der alten Synagoge, R. Jose b. Cbalaphta (um 150). Seder 
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(OlamR 28 gegen Ende: R. Jose (b. Chalaphta) sagte: 70 Jahrwochen (= 490 Jahre) 
sind es, seit der erste Tempel zerstört wurde (9. Ab 588 v. Chr.) u. bis der letzte 
Tempel (9. Ab 68 n. Chr.) zerstört wurde. 70 Jahre (= 10 Jahrwochen) entfallen davon 
auf seine (des 1. Tempels) Zerstörung (von 588—518 v. Chr.) n. 420 Jahre (so lies statt 
410 Jahre, also 60 Jahrwochen) auf seinen baulichen Bestand (von 518 v. Chr. bis 
68 n. Chr.). — Genauer werden dann die 420 Jahre des Tempelbestandes in Seder 
fOlamR 30 so berechnet; R. Jose (b. Chalaphta) sagte: Die Herrschaft Persiens dauerte 
während des Tempelbestandes (also von 518 v. Chr. an) 34 Jahre (nachdem sie bereits 
18 Jahre vor dem Tempelbau ihren Anfang genommen hatte, so daß die ganze Dauer 
der persischen Herrschaft 52 Jahre gewährt hat). Die Herrschaft Javans (Griechen¬ 
lands) dauerte 180 Jahre; die Herrschaft des Hauses der Hasmonäer 103 Jahre; die 
Herrschaft der Herodianer 103 Jahre. Von hier an u. weiter geh u. rechne (zähle die 
Jahre) von der Tempelzerstörung an (d. h. vom 9. Ab 68 n. Chr.). — Dasselbe ‘AZ 8 b , 44. — 
Die vier Herrschaftsperioden von 34 + 180 -f 103 + 108 Jahren umfassen im ganzen 
420 Jahre (= 60 Jahrwochen); nimmt man die 70 Jahre (= 10 Jahrwochen) des zer¬ 
störten ersten Tempels hinzn, so erhält man die 490 Jahre der 70 Jahrwochen Daniels. 
Diese 490 Jahre sollen nun nach R. Jose die ganze Zeit zwischen der Zerstörung des 
1. u. 2. Tempels ausfüllen, d. h. die Zeit vom 9. Ab 588 v. Chr. bis zum 9. Ab 68 n. Chr. 
In Wirklichkeit umfaßt dieser Zeitraum 656 Jahre; rechnet R. Jose auf ihn nur 490 Jahre, 
so hat er ihn um 166 Jahre gekürzt. Das Dogma, daß der Zeitpunkt der Zerstörung 
Jerusalems 68 n. Chr. das Ende der 70 Jahrwochen Daniels bedeute, daß also der 
Messias am 9. Ab 68 n. Chr. hätte erscheinen sollen, stand dem R. Jose noch in der 
Mitte des 2. Jahrhunderts so unerschütterlich fest, daß er lieber 166 Jahre aus dem 
Verlauf der Geschichte strich, als daß er jenes Dogma aufgab. Das Ausbleiben deB 
Messias nach Ablauf der 70 Jahrwochen am 9. Ab 68 n. Chr. wird sich R.Jose aus der 
Sündhaftigkeit Israels erklärt haben. Ein dahin zielender Ausspruch von ihm wird 
Midr KL Einl. Nr. 21 (34 b ) überliefert: R. Jose b. Chalaphta hat gesagt: Wenn man 
weiß, wie viele Jahre die Israeliten Götzendienst getrieben haben, dann weiß man, 
wann der Sohn Davids (= Messias) kommen wird. Und (so setzen Spätere hinzu) 
wir haben drei Schriftstellen, die Seine Meinung stützen: „leb suche heim an ihr 
(der Gemeinde Israel) die Tage der Balale, da sie ihnen räucherten“ Hos 2,15; ent¬ 
sprechend der Länge der Zeit, da sie den Balalen (Götzen) dienten (soll ihre Knecht¬ 
schaft dauern). Ferner: „Wie er (Gott) gerufen u. sie (Israeliten) nicht hörten, so 
sollen sie rufen u. ich werde nicht hören* Sach 7,13. (Der Zeit des Ungehorsams 
soll die der Knechtschaft entsprechen.) Und: „Gleichwie ihr mich verlassen u. fremden 
Göttern gedient habt in enrem eigenen Land, so sollt ihr Ausländern dienen in einem 
Land, ‘das nicht ener eigen ist* Jer 5,19. — Die Meinung des R. Jose gebt dabin, 
daß der Messias nach Ablauf der 70 Jahrwochen nicht habe erscheinen können, 
weil die Jahre des Abfalls der Israeliten von Gott noch nicht gesühnt waren durch 
die gleiche Anzahl von Jahren ihrer Knechtung durch die Völker der Welt. Er hat 
sich also im großen u. ganzen die Meinung des R. Elilezer (um 90) zu eigen gemacht, 
die wir oben kennengelernt haben: Wenn die Israeliten Buße tun, werden sie erlöst 
werden; wenn aber nicht, so werden sie nicht erlöst werden (s. S. 992 Anm. c). 

d. R. Chanina (nm 225) n. zwei anonyme Ausführungen. — <AZ 9 b : R. Chanina hat 
gesagt: Wenn einer 400 Jahre nach der Zerstörung des Tempels (also i. J. 468 n. Chr.) 
zu dir sagen sollte: Kanfe ein Feld im Werte von 1000 Denaren für einen Denar, 
eo kaufe es nicht. In einer Baraitha ist gelehrt worden: Wenn einer i. J. 4231 nach 
Erschaffung der Welt (= 471 n. Chr.) zu dir sagen sollte: Kaufe dir ein Feld im 
Werte von 1000 Denaren für einen Denar, so kanfe es nicht Welcher Unterschied 
■st zwischen ihnen? Es ist ein Unterschied von drei Jahren zwischen ihnen; denn 
die Baraitha hat drei Jahre mehr. — Nach Raschi will die Stelle sagen, daß 468, 
bezw. 471 n. Chr. das Exil (die Zeit der Knechtschaft) ein Ende habe n. die Erlösung 
(= messianische Zeit) beginne; dann werde ein jeder zu seiner Väter Besitztum 
znrückkehren; warum also nnmittelbar zuvor Geld ausgeben, nm es alsbald zn ver- 
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lieren? Diese Erklärung ist nicht richtig. Das Jahr 468 n. Chr. bei R. Chanina u. das 
Jahr 471 n. Chr. in der anonymen Baraitha ist = 68 n. Chr. (Jahr der Tempelzerstörung), 
bezw. 71 n. Chr. + 400. Die 400 Jahre bedeuten die Länge der mesaianischen Zeit; 
s. R. Elilezer b. Jose Ha-g e lili u. 4 Esra 7, 28 bei Offb 20,4 S. 826 Nr. 2, g. Die Tage 
des Messias beginnen für R. Chanina i. J. 68 n. Chr. u. enden 468 n. Chr.; filr die 
anonyme Baraitha beginnen sie 71 n. Chr. u. enden 471 n. Chr. Wenn diese Endjahre 
da sind, soll man kein Feld mehr kaufen; denn dann werden die Tage des Messias 
abgelöst durch den auf sie folgenden JOlam ha-ba mit seiner Neuordnung aller Dinge, 
oder die Welt kehrt vor dem tOlam ha-ba zunächst ins Chaos zurück. Warum dann 
kurz zuvor noch Geld ausgeben, das man hinterher nur verlieren kann? Der Fehler 
Rascbis liegt also darin, daß er die Erlösung (= Tage des Messias) 468, bezw. 
471 n. Chr. beginnen statt enden läßt. Beiden aber, sowohl dem R. Chanina als 
auch der anonymen Baraitha, steht fest, daß die Tage des Messias mit der Voll¬ 
endung der 70 Jahrwochen Daniels zur Zeit der Tempelzerstörung ihren Anfang ge¬ 
nommen haben, nur daß die Baraitha auf Grund von Dn7,25 oder Dn 12,7 noch 
3'/j Jahre über das Jahr 68 n. Chr. hinausschießen läßt, die als böseste Endzeit der 
Bedrückung erst noch nach der Zerstörung des Tempels vergehen müssen, bevor 
der Messias in seiner Machtfülle hervortreten kann (s. in der folgenden Anm. e). 
Darum rechnet die Baraitha den eigentlichen Beginn der messianiseben Zeit erst 
3 Jahre später vom Jahre 71 n. Chr. an, so daß sie ihr i. J. 4231 der Schöpfungsära, 
d. h. 471 n. Chr., nach 400jähriger Dauer enden muß. Man sieht, die Meinung, daß 
die Tage des Messias mit dem Untergang des jüdischen Staatswesens i. J. 68 n. Chr. 
ihren Anfang genommen, stand einzelnen Kreisen auch noch später so fest, daß man 
getrost ihre Jahre von da an zählte. Dabei wird man sich des Nichterscheinens des 
Messias in dem Gedanken getröstet haben, der uns schon früher begegnet ist, nämlich: 
Was seitdem von den Tagen des. Messias vergangen ist, ohne daß er erschienen ist, 
das ist vergangen wegen unserer Sünden (s. S. 990 Nr. 3 vor Anm a). — Eine Parallele 
zu der eben besprochenen Baraitha glauben wir in der Ausführung Sanh 97 b , 7 sehen 
zu dürfen: Rab Chanan b. Tachalipha ließ dem Rab Joseph (t 333) sagen: Ich habe 
einen Menschen getroffen, in dessen Besitz sich eine Bucbrolle befand, die in assyri¬ 
scher Schrift (Quadratschrift) u. in der heiligen Sprache geschrieben war. Ich sagte 
zu ihm: Woher hast du diese? Er antwortete mir: Ich stand in Sold bei einer 
römischen Truppe u. habe sie in den Archiven (Schatzbäusern) Roms gefunden. Darin 
stand geschrieben: Nach 4291 Jahren seit der Erschaffung der Welt (=531 n.Chr.) 
wird die Welt verwaist (zerstört) werden. Zu ihnen (den 4291 Jahren) gehören (am 
Ende) die Kriege der Seeungeheuer, die Kriege Gogs u. Magogs u. der Rest sind die 
Tage des Messias. Erneuern aber wird Gott seine Welt erst nach 7000 Jahren (der 
Schöpfungsära); Rab Acha b. Raba (um 400) hat gesagt nach 2000 Jahren (andre Aus¬ 
gaben lesen: .nach 50Ö0 Jahren“). — Mit den Kriegen der .Seeungeheuer* sind die 
letzten Kämpfe der Weltreiche untereinander vor Anbruch der mesaianischen Zeit 
gemeint (s. Exkurs 29 S. 874 Anm f). Die .Kriege Gogs u. Magogs“ haben hier, wie 
auch sonst öfters, ihre Stelle vor dem Auftreten des Messias (s. bei Offb 20,8 u. 9 
S. 832 Nr. 2 Absatz b ). Die Welterueuerung nach 7000 Jahren gehört in das Schema 
der Weltwoche (s oben II, A S. 989 Nr. 3). Mit den 2000 Jahren im Ausspruch des 
Rab Acha b. Raba sind natürlich nicht die ersten 2000 Jahre der Schöpfungsära ge¬ 
meint; vielmehr soll damit gesagt werden, daß das Chaos, in das die Welt nach 
Abschluß der Tage des Messias zurückkehren soll, 2000 Jahre andauern werde, 
während es nach dem Schema der Weltwoche nur 1000 Jahre währen soll. Nach 
dem 2000jährigeu Chaos tritt dann die Erneuerung der Welt ein. Dieses 2000jährige 
Chaos kennt übrigens auch Abaje (t 338/39), s. Sanh 97®, 44 bei II, A Nr. 3 Anm a 
S. 991. Die 5000 Jahre, die andre Ausgaben im Ausspruch des Rab Acha b. Raba 
bringen, wollen wohl sagen, daß die Welterneuerung im Jahre 5000 der Schöpfungsära 
erfolgen werde. Ähnliches s. bei II, C Nr. 6. Mit den 5000 Jahren, die oben in 11. A 
S. 994 Nr. 4 besprochen sind, haben sie jedenfalls nichts zu schaffen, da sie von der 



30. Exkurs: Vorzeichen u. Berechnung der Tage des Messias (II, B Nr. 2) 1009 


Erneuerung der Welt nach den Tagen des Messias handeln, während sich jene Stellen 
in II, A Nr. 4 auf den Anfang der messianischen Zeit beziehen. Endlich die An¬ 
gabe, daß die Welt nach 4291 Jahren der Schöpfungsära (= 531 n. Chr.) werde ver¬ 
waist werden (= ins Chaos zurückkehren), entzieht sich jeder Deutnng. Ändert man 
dagegen die 4291 Jahre um in 4231 Jahre 1 (=471 n. Chr.), so steht unsre Stelle 
völlig in Einklang mit der anonymen Baraitha, die oben besprochen worden ist: 
beide lassen die Tage des Messias 71 n. Chr. beginnen n. nach 400jähriger Dauer 
471 n. Chr. enden. Doch erfahren wir aus unsrer Stelle genauer, daß nach Abschluß 
der messianischen Zeit i. J. 471 n. Chr. nicht der Anbruch des «Olam ha-ba zu er¬ 
warten sei, wie wir oben bei der Besprechung der anonymen Baraitha als möglich 
angenommen hatten, sondern vielmehr zunächst die Rückkehr der Welt zum Chaos. 
Es ist bemerkenswert, daß auch der 4. Esra, der ebenfalls die 400jährige Daner des 
Messiasreiches lehrt, auf dieses nicht sofort den 'Olam ha-ba, sondern zunächst ein 
siebentägiges Chaos folgen läßt, bei dem alle sterben, die Menschenodem haben; 
a. 4 Esra 7, 28—31. II Ferner s. w. u. R. Acha bei II, C Nr. 4. 

Anmerkung. Unmittelbar vor unsrer letzten Stelle, die den Bericht des Rab 
Clianan b. Tachalipha über die von ihm eingesehene Buchrolle bringt, lesen wir 
Sanh 97 b , 1: (Der Prophet) Elias hat zu Rab J°huda, dem Bruder Sallas des Frommen 
(um 320), gesagt: Die Welt wird nicht weniger als 85 Jobelporioden bestehn, u. in 
der letzten Jobeiperiode wird der Sohn Davids (= Messias) kommen. Er sprach zu 
ihm: In ihrem Anfang oder an ihrem Ende? Er antwortete ihm: Ich weißes nicht. 
Er sprach zu ihm: Wird sie ganz vergehen, oder wird sie nicht ganz vergehen? Er 
antwortete ihm: Ich weiß es nicht. Rab Aschi (f 427) hat gesagt: So hat er zu ihm 
gesagt: Bis dahin (bis zum Beginn der letzten Jobeiperiode) hoffe nicht auf ihn; von 
da an n. weiter hoffe auf ihn. — 85 Jobeiperioden betragen zu je 50 Jahren 4250 Jahre, 
die, von der Erschaffung der Welt an gezählt, i. J. 490 n. Chr. enden würden. Die letzte 
Jobeiperiode, von deren Eintritt an auf den MesBias gehofft werden darf, würde dann 
440 n. Chr. beginnen u. 490 n. Chr. enden. Die zugrunde liegende Berechnung ist für 
uns so wenig durchsichtig, daß wir uns an der bloßen Wiedergabe der Stelle müssen ge¬ 
nügen lassen. Auch die vorausgesetzte 50jährige Dauer der messianischen Zeit bat keine 
Parallele in der rabbinischen Literatur. Wollte man, was an sich nicht unmöglich wäre, 
die Jobeiperiode zu 49 Jahren rechnen, so würden 85 Jobelperioden um sein i. J. 4165 
der Schöpfungsära = 405 n. Chr.; die letzte Jobeiperiode begänne dann i. J. 4116 der 
Schöpfungsära = 356 n. Chr., nm nach 49jäbriger Dauer 405 n. Chr. zu enden. Aber 
auch diese Zahlen entziehen sich jeder Deutung. 

C. Hierher gehören: 

«. R. J e hoschua< in seiner Verhandlung mit R. Elifezer, die oben gebracht ist 
S. 992 Anm c u. S. 1006 Anm b, «. 

ß. Das Schlußdatum im 4. Esra 14,48; s. S. 995 Anm b. 

V- Die anonyme Baraitha <‘AZ9 b in II, B Nr. 2 S. 1007 Anm d, die die Tage des 
Messias 3 Jahre (rund statt 3‘/i Jahre) nach der Zerstörung Jerusalems, d. h. im 
Jahre 71 n. Chr. beginnen u. nach 400jähriger Dauer i. J. 471 n. Chr. enden läßt. Vgl. 
anch die ebenda besprochene Parallele aus Sanh 97 b , 7. 

<f. Eine größere Anzahl Rabbinen, von denen es Sanh 97 b , 19 heißt: Nicht wie 
nnsre Lehrer meinten (ist es eingetroffen), welche öffentlich vorgetragen haben: Sie 
werden (nach Ablauf der 70 Jahrwochen Daniels = nach der Zerstörung des Tempels) 
in seine Hand gegeben werden eine Zeit u. zwei Zeiten u. eine halbe Zeit Dn 7,25. 
(Die ganze Stelle Sanh 97 b , 16 s. bei II, C Nr. 1.) — Eine Andeutung, wie diese Lehror 
die 3'/, Zeiten des näheren erklärt haben, wird nicht gegeben. Raschis Meinung, daß 
8 ‘® »®'ne Zeit* gleich der Dauer der ägyptischen Knechtschaft, d. h. gleich 400 J., 

1 Auch Joseph Klausner, Die messianischen Vorstellungen, S. 29 f. erklärt sich 
*nr diese Änderung; er weist zngleich daraufhin, wie leicht die Zahlenbilder = 
(4) 291 u. k"si = (4) 231 beim Äbschreiben miteinander verwechselt werden konnten. 
Strack n. Billorbock NT IV 64 
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gesetzt hätten, so daß 3*/i Zeiten 1400 Jahren gleichkämen, befriedigt natürlich nicht. 
So lange Zeit hat kein Apokalyptiker das Ende Uber seine Gegenwart hinausgeschoben. 

e. Eine anonyme Ausführung in Midr Ps 10 § 1 (46 b ): Sie werden in seine (des 
Bedrückers) Hand gegeben werden Dn 7,25. Etwa fär immer? Die Schrift sagt 
lehrend: Eine Zeit u. zwei Zeiten u. eine halbe Zeit Dn 7, 25. — Jede Andeutung Uber 
die Länge der 3 '/* Zeiten fehlt auch hier. 

d. Seder ‘OlamR 28 gegen Ende: .Sieben Siebenheiten* Dn 9,25, das sind (die 
7 Jahrwochen oder 49 Jahre), die sie im (babylonischen) Exil zugebracht haben, bis 
sie (nach Jerusalem) hinaufzogen; .zweiundsechzig Siebenheiten* Dn 9, 25, das sind 
(die 62 Jahrwochen oder 434 Jahre), die sie im Lande (Israel bis zur Zerstörung des 
2. Tempels) zugebracht haben. Und eine Siebenheit brachten sie zum Teil im Lande 
Israel u. zum Teil außerhalb des Landes Israel zu. (Zu dieser Berechnung der 70 Jahr- 
woclien im einzelnen bemerken wir folgendes. Vom Beginn des babylonischen Exils 
bis zu der von Cyrus erlaubten Rückkehr nach Palästina werden 52 Jahre gerechnet, 
die gedeckt sind durch die 7 Siebenheiten oder 49 Jahro in Dn 9,25; ungedeckt 
bleiben 3 Jahre. Von der Rückkehr nach Palästina bis zur Erbauung des 2. Tempels 
werden 18 Jahre gerechnet, die zusammen mit den vorhin genannten 52 Jahren die 
70 Jahre ergeben, die der 1. Tempel in Trümmern lag; diese 18 Jahre werden ge¬ 
deckt durch die beiden ersten Jahrwochen oder 14 Jahre der 62 Siebenheiten in Dn 9,25; 
ungedeckt bleiben 4 Jahre. Die Zeit von der Erbauung des 2. Tempels bis zu seiner 
Zerstörung am 9. Ab 68 n. Chr. wird angenommen zu 420 Jahren, die gedeckt werden 
durch die von den 62 Siebenheiten in Dn 9,25 noch übrigen 60 Jahrwochen [= 420 Jahre). 
Endlich die eine Siebenheit, von der es heißt, daß die Israeliten 9ie zum Teil im 
Lande Israel u. zum Teil im Auslande zugebracht haben, dient zur Deckung der rest¬ 
lichen 3 u. 4 Jahre, die oben angemerkt worden sind. So setzen sich die 70 Jahr¬ 
wochen Daniels zusammen aus 7 Jahrwochen, aus 2 Jahrwochen, ans 60 Jahrwochen 
u. aus 1 Jahrwoche, zusammen = 70 Jahrwochen. Diese 70Jahrwocben oder 490 Jahre 
füllen die ganze Zeit von der Zerstörung des 1. Tempels bis zur Zerstörung des 
2. Tempels. In diesem letzten Stück Btimmt unsere anonyme Berechnung genau 
überein mit der Berechnung deB R. Jose b. Chalaphta, um 150, die oben bei II, B 
Nr. 2 Anm b S. 1006f. Absatz y gebracht ist. Dann tritt aber eine Verschiedenheit 
zwischen beiden Berechnungen hervor. In unsrer anonymen Berechnung heißt es 
es weiter:) .Und hinterher (nach Verlauf der 70 Jahrwochen Daniels, also nach der 
Zerstörung des 2. Tempels am 9. Ab 68 n. Chr.) folgt die Siebenheit, von der es Dn 9,27 
heißt: Und er (der letzte Bedrücker) schließt mit vielen einen festen Bund eine 
Siebenheit lang.* — Hiernach hat man angenommen, daß nach Daniel bis zum Er¬ 
scheinen des Messias nicht nur 70, sondern 71 Jabrwochen vergehen sollten; erst 
wenn auch die 71. Jahrwoche, die auf die Zerstörung Jerusalems folgt, um sei, 
könne der Messias in Herrlichkeit hervortreten. Natürlich war die Ansetzung dieser 
71. Jahrwoche ein Notbehelf. Um die Hoffnung nicht aufgeben zu müssen, daß der 
Messias trotz seines Ausbleibens nach der Katastrophe des Jahres 68 n. Chr. nahe 
sei, schob man zwischen der Zerstörung des Tempels u. der erwarteten Offenbarung 
des Gottesreiches eine volle Jahrwoche als Wartezeit ein. Die biblische Begründung 
fand man in Dn 9, 27. Von alle dem erwähnt R. Jose b. Chalaphta bei seiner Be¬ 
rechnung der 70 Jahrwochen nichts. Wir haben uns die Sache so zu denken. Zur 
Zeit des R. Jose (um 150 n. Chr.) hatten sich alle Erwartungen, die man an die 
71. Jahrwoche geknüpft hatte, längst als trügerisch erwiesen. Alle Termine waren 
vergangen, u. der Messias erschien nicht. So ließ R. Jose die 71. Jahrwoche bei 
seinen eigenen chronologischen Aufstellungen einfach unberücksichtigt. Dann müssen 
die Autoren jener anonymen Berechnung einer früheren Generation als R. Jose an¬ 
gehört haben, etwa der Generation, die den letzten Aufstand gegen Rom unter Bar 
Kokh'bas Führung (132—135 n. Cbr.) vorbereiten u. durchführen half. Selbstverständ¬ 
lich konnte man in diesem Fall der 71. Jabrwoche nicht bloß eine Länge von 7 Jahren 
geben; sie mußte so lang angesetzt werden, daß ihr letztes Jahr mindestens in die 
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Zeit Bar Kokh°bns hineinreichte.' Nehmen wir an, daß man der ganzen Jahrwoche 
eine Dauer von 70 Jahren und jedem ihrer 7 Jahre eine Dauer von 10 Jahren ge¬ 
geben hat, so hätte ihr 7. Jahr 60 Jahre nach 68 n. Chr., d. h. 128 n. Chr. begonnen, 
um 138 n. Chr. zu enden. Als der grobe Aufstand endlich 132 n. Chr. losbrach, konnte 
man sich daher der Hoffnung hingeben, daß die letzte, die 71. Jahrwoche Daniels 
nunmehr zu Ende eile, u. daß das tiottesreich sich jeden Augenblick offenbaren 
müsse. Unsere anonyme Berechnung der 70 Jahrwochen Daniels hat vielleicht zum 
Ausbrach des letzten Verzweiflungskampfes gegen Rom ein gutes Teil beigetragen. 
C. Apokalyptische Auslegung gewisser Stellen des AT.s. 

1. Sanh 97 b , 16 Bar: R. Nathan (um 160) hat gesagt: Diese Schriftstelle dringt 
hindurch u. geht hinab bis in die Urtiefe (ist unergründlich u. macht alle Endberech¬ 
nungen unmöglich): .Denn noch steht das Gesicht an bis zur bestimmten Zeit, u. 
es keucht zum Ende u. wird nicht trügen; wenn es sich verzögert, so harre du sein; 
denn allmählich kommt es u. bleibt nicht dahinten* Hab 2,3. Nicht* wie unsre Lehrer, 
die vorgetragen haben: Eine Zeit n. zwei Zeiten u. eine halbe Zeit Dn 7, 25 (s. bei II, B 
Nr. 2 Anm. c S. 1009 Absatz d). Auch nicht wie R. Simlai (um 250), der vorgetragen 
hat: Du speistest sie mit Tränenbrot u. tränktest sie mit Tränen dreifach b'5b (so 
Ps 80, 6 nach dem Midr.). Auch nicht wie R. (Aqiba (f um 135), der vorgetragen hat: 
Noch eine Zeit währt es, kurz ist sie, da will ich erschüttern den Himmel u. die 
Erde Hag 2, 6. 8 Vielmehr dauerte die erste Herrschaft (die der Hasmonäer) 70 Jahre, 
die zweite Herrschaft (die der Herodiancr) 52 Jahre' u. die Herrschaft des Ben Kozeba 
— Bar Kokh®ba) 2*/i Jahre. — Wie R. Simlai das Wort B*is .dreifach* gemeint hat, 
ist völlig ungewiß. Die von Raschi zitierte Erklärung, daß die Knechtschaft unter 
Rom dreimal solange dauern solle wie das ägyptische u. babylonische Exil zusammen, 
d. h. 3x470 Jahre = 1410 Jahre, trifft die Meinung des R. Simlai jedenfalls nicht. Auf 
so lange Zeit hat kein Apokalyptiker die Ankunft des Messias über seine eigene 
Gegenwart hinausgeschoben. Eine andre Deutung von Ps 80,6 durch R. Simlai findet 
sich Midr Ps 80 § 4 (l8l b ):,R. Abin (I. ? um 825; 11. ? um 370) sagte — u. einige 
sagten, im Namen des R. Simlai habe er es gesagt: .Die Gemeinde Israel sprach 
vor Gott: Herr der Welt, wogen der drei Tränen, die er (Esan) hat niederriunen 
lassen (vgl. Gn 27, 38), hast du ihn (Ebsu = Rom) zum Herrscher gemacht von dem 
einen Ende der Welt bis zum andren u. hast ihm Wohlbehagen in dieser Welt ver¬ 
liehen.* Doch trägt diese Deutung zum Verständnis des obigen B'ir nichts bei. — 
Ungewiß ist auch, wie R. «Aqiba aus Hag 2, 6 den Beginn der messianischen Zeit 
berechnet hat. Nach der Bemerkung der Späteren scheint R. ‘Aqiba den drei Wörtern 
«’s rrt« -,-y .noch“, .eins“, .wenig“ Hag 2,6 die Andeutung entnommen zu haben, 
daß den Israeliten in der Zeit zwischen Haggais Tagen u. der messianischen End¬ 
vollendung eine dreimalige Königsherrschaft werde geschenkt werden, von der die 
letzte (dem •js'i .wenig“ entsprechend) nur eine ganz kurze Dauer haben werde. Viel¬ 
leicht hat R. ‘Aqiba diese Deutung von Hag 2,6 vorgetragen, als die Herrschaft des 
Bar Kokh e ba ins Wankeu geriet. Der Hinweis darauf, daß auch die Weissagung 
des Propheten Haggai der dritten Königsherrschaft nur eine kurze Dauer zugemessen 
habe n. daß unmittelbar darauf die Herrschaft Gottes einsetzen werde, sollte dann 
w °hl die Schwachmütigen stärken u. bei der Fahne des Bar Kokh'ba festbalten. Aber 
das alles sind nur Vermutungen, da aus iAqibas eigenen Worten nicht hervorgeht, 
w * 6 er Hag 2, 6 verstanden hat. 


„ Einen analogen Fall, in welchem man die 3'/j Jahre Dn 7,25: 9,27; 12,7 auf 
*4‘/ z Jahre verlängert hat, s. bei II, A Nr. 4 S. 995 Anm b. 

* Hier heben Bemerkungen Späterer an, die nicht mehr znr Baraitha gehören. 
Zur rabbinischen Auslegung von Hag 2,6 s. bei Hebr 12, 26 S. 749 f. 

Die Angabe über die Herrschaftsdauer der Hasmonäer u. Herodianer weicht stark 
von der Angabe des R. Jose, um 150; s. oben II, B Nr. 2 Anm. b S. 1006 Absatz y. 
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2. Midr KL Einl. Nr. 21 (34 b ): R. Jose b. Chalaphta (um 150) hat gesagt: Wenn 
man weiß, wie viele Jahre die Israeliten Götzendiest getrieben haben, dann weiß 
man, wann der Sohn Davids (= Messias) kommen wird. (Als Beweisstellen werden 
dann von Späteren beigebracht Hos2,15; Sach 7,13 u. Jer 5, 19; s. die Stelle bei 
II, B Nr. 2 Anm. b S. 1007 Absatz y. — Darauf folgen drei weitere Aussprüche, die 
die Meinung des R. Jose b. Chalaphta bestätigen:) R. Jochanan (f 279) hat gesagt: 
Sie werden ihre Sündenschuld erstattet erhalten, weil u. alldieweil Lv 26, 43, d. h. 
Maß gegen Maß. Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Es heißt: Euren Ackerboden, 
vor euren Augen csuab zehren ihn Fremde auf Jesl,7, d. h. euch entsprechend bsijjs 
zehren ihn Fremde auf (= so viele Jahre ihr Gott gekränkt habt, ebenso viele Jahre 
werden Fremde euch knechten). R. Alexandrai (um 270) entnahm es aus dieser 
Schriftstelle: So viele Tage der Schaden au ihm ist, soll er unrein sein Lv 13, 46 
(d. h. solange Zeit der Götzendienst im Lande Israel war, bo lange soll es unrein 
bleiben dadurch, daß Fremde es in Besitz nehmen). 

3. GnR 83(53*): Au dem Tage, an welchem Diokletian'König wurde (284—305), 
erschien dem R. Ammi (um 300) im Traum (wie man ihm zurief): Heute ist Magdilel 
König geworden! Er sprach: Noch ein König wird für Edom (Rom) gesucht werden.— 
Magdi’el wird Gn 36, 43 als vorletzter Häuptling Edoms genannt. Daraus folgert 
R. Ammi, daß Rom nach Diokletian nur noch einen Kaiser bis zum Erscheinen des 
Messias haben werde. 

4. Midr KL 1,12(55*): Seht, ob ein Schmerz sei meinem Schmerze gleich, der mir 
(der Gemeinde Israel) angetan ist, die Jahve betrübt hat am Tage Beiner Zornglut 
KL 1, 12. R. Acha (um 320) hat gesagt: Einen Tag währt die Zornglut Gottes; wenn 
die Israeliten Buße tun, kühlt Gott die Zornglut ab. — Dasselbe Midr KL 2, 1 (61 b ); 
P e siq 131“. — Ein Gottestag beträgt nach Ps 90, 4 1000 Jahre; so lange sollte also 
die Knechtschaft Israels dauern. Zählt man die 400 Jahre der ägyptischen Knecht¬ 
schaft, die 111 Jahre der Fremdherrschaft in der Richterzeit (Ri 3,8. 14; 4, 3; 6,1; 
10,6; 13, 1) u. die 490 Jahre, die die offizielle altsynagogale Chronologie auf die Zeit 
von der Zerstörung des 1. Tempels bis zur Zerstörung des 2.Tempels am 9. Ab 68 n. Chr. 
rechnet, zusammen, so erhält man 1000 u. 1 Jahr. Diese u. mit ihnen der Tag der 
Zornglut waren um am 9. Ab 68; an diesem Tage hätten also nach R. Achaa Meinung 
die Tage des Messias beginnen müssen. Hierzu ist ein andrer Ausspruch des R. Acba 
zu stellen in Tanchß rniir §4 (63 b ): Jakob sprach (zu Esau): Verkaufe mir deine 
Erstgeburt bts Gn 25, 81, d. h. für einen Tag. R. Acha hat gesagt: Wenn man 
richtig zu rechnen versteht, dann haben die hraeliten in dieser Welt nur 1000 Jahre 
(Freiheit) empfangen; denn 1 Tag Gottes beträgt 1000 Jahre. — Ähnlich so GnR 63 
(40*). — Die Ära Jakobs (Israels) begann mit dem Tode iBaaks, der nach der alt- 
synagogalen Chronologie i. J. 2228 nach Erschaffung der Welt eintrat; nimmt man 
hinzu die 1000 Jahre Knechtschaft (s. das vorige Zitat Midr KL I, 12) u. die 1000 Jahre 
Freiheit, die Israel in dieser Welt zugedacht sind, so kommt man auf das Jahr 4228 
der Schöpfungsära oder auf das Jahr 468 n. Chr. als letztes dieser Weltzeit. Das 
Jahr 468 n. Chr. aber bedeutet einmal das Jahr der Zerstörung Jerusalems = 68 n. Chr. 
u. sodann die 400 Jahre der MessiasherrBchaft, die am 9. Ab 68 n. Chr. begann n. 
468 n. Chr. zu Ende geht. Dann folgt der ‘Olam ha-ba oder auch zunächst eine vor¬ 
übergehende Rückkehr der Welt ins Chaos. R. Acha hält also genau so wie R. Chanina 
(s. ‘AZ 9 b bei II, B Nr. 2 Anm. b S. 1007 Absatz d) daran feBt, daß der Messias be¬ 
stimmungsgemäß am 9. Ab 68 n. Chr. hätte erscheinen sollen u. daß von diesem Datum 
an die 400 Jahre seiner Königsherrschaft zu zählen seien. 

5. GnR 76 (49 b ): Errette mich doch aus der Hand meines Bruders, aus der Hand 
Ebsus Gn 32, 12. (Jakob Bprach:) Errette meine Kinder in der Zukunft aus der Hand 
seiner Nachkommen (der Edomiter Römer), wenn diese über Bie kommen in der 

1 So wird das Textwort von Dalman, Wörterbuch; von 

2, 149f. u. von Krauss, Lehnw. 2,'310 gedeutet. 


Bacher, pal. Amor. 
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Kraft E8aus. Das jneint Dn 7,8: .Ich merkte auf die Hörner, u. siehe, ein andres 
kleines Horn stieg zwischen ihnen (den zehn Hörnern) empor.' Damit ist Ben Neijer 
gemeint. „Und drei der vorigen Hörner wurden von ihm entwurzelt* Dn 7,8; das 
sind die, denen man ihre Herrschaft gab, nämlich u. cv’p u. -on-i^p. — Zur 

Deutung des Namens Ben Neger auf Odenalhus u. der folgenden drei Namen auf 
Makrianus, Quietus u' Kyriades s. bei Mt 2,23 S. 95 Nr. 5. Da auf das kleine Horu 
(-= Odenathus) bei Daniel die Herrschaft des Menschensohnähnlichen (= Messias) 
folgt u. Odenathus 267 n. Chr. ermordet worden ist, muß der Messias von bestimmten 
Kreisen um jene Zeit erwartet worden sein. 

6. pSchab 6, 8 d , 18: R. Chanina b. Abbahu (um 340) hat gesagt: In der Mitte der 
Weltzeit hat jener Frevler (Biüam) gestanden (gelebt). Weshalb? Es heißt Nu 23,23: 
Wie diese Zeit rri wird man zu Jakob u. Israel sagen, wie Großes Gott getan hat. — 
Sinn: Wenn von der Gegenwart BilSams an so viel Zeit vergangen sein wird, wie 
von der Weltschöpfung an bis in seine Tage vergangen ist, dann wird die gegen¬ 
wärtige Welt ihr Ende erreichen, um dem SOlam ha-ba u. seiner Heilsvollendung Platz 
zu machen; denn BilSam hat, wie der Ausdruck ry- T bezeugt, gerade in der Mitte 
dieser Weltzeit gelebt. Die Sprüche BilSams fallen nach den Kommentatoren ins 
Jahr 2486 der Schöpfungsära; das dürfte mit der offiziellen altsynagogalen Chronologie 
Uberein8timmen. Nehmen wir zum Jahre 2486 noch einmal 2486 Jahre hinzu, so be¬ 
kommen wir das Jahr 4972 der Schöpfungsära = 1212 n. Chr. als Sclilußjahr dieser 
Weltzeit, d. h. R. Chanina b. Abbahu* hat der gegenwärtigen Welt eine Dauer von 
rund 5000 Jahren beigelegt. Der gleichen Meinung sind wir bereits oben bei Rab Acha 
b. Kaba (um 400) begegnet; a. Sanh 97 b , 7 bei II, B Nr. 2 S. 1008. Leider läßt sich der 
Ausführung dos R. Chanina b. Abbahu über Beginn n. Dauer der messianischen 
Zeit nichts entnehmen. 

D. Der Kampf gegen die Endberechnungen. 

Eine gewisse Opposition hat sich wohl zu allen Zeiten gegen die 
Berechnungen des yg, des Anfangstermins der messianischen Zeit, 
geltend gemacht; ganz besonders natürlich dann, wann ihr Fehl¬ 
schlagen hochgehende Erwartungen bitter getäuscht hatte. Man be¬ 
tonte die Unmöglichkeit, die Zukunft zu ergründen,» u. wies darauf 
hin, wie Gott selbst den größten Männern der Vergangenheit das 
Ende geflissentlich verborgen habe.b Den schärfsten Ausdruck hat 
R- Jose b. Chalaphta (um 150), der Chronologe der alten Synagoge, 
gegen die Berechner des yp gefunden: er spricht ihnen einfach jeden 
Anteil an der zukünftigen Welt ab.c Auch R. Jonathan (um 220) 
hat nicht minder hart über sie geurteilt.«! 

a. Einen hierher gehörenden Ausspruch des R. Nathan (um 160) s. Sanh 97 b , 16 
bei II, C S. 1011 Nr. 1 || P®siqR 1 (4 b ): Rabbi (t 217?) sagte: Du kannst (den Anfangs¬ 
termin der Tage des Messias) nicht berechnen; denn es heißt: Der Racbetag ist in 
meinem (Gottes) Herzen Jes 63,4. — Hierzu vgl. Sanh99 a , 22: Der Tag der Rache 
ist in meinem Herzen Jes 63,4. R. Jochanan if 279) hat gesagt; Meinem Herzen 
habe ich ihn offenbart, meinen Gliedern habe ich ihn nicht offenbart. R. Scbimfon 
b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Meinem Herzen habe ich ibn offenbart; den Dienst- 
Engeln (geschweige den Menschen) habe ich ibn nicht offenbart. — Midr Ps 9 § 2 (40 b j: 
R- Sch°muöl (um 260; nach andrer Lesart: R. Schalul, im 4. Jahrh.) hat als tannattische 
tradition im Namen des R. J°huda (um 150) gelehrt: Wenn dir ein Mensch sagen 
sollte, wann der Termin der (messianischen) Erlösung kommen werde, so glaube ihm 
nicht; denn es steht geschrieben: Der Tag der Rache ist in meinem Herzen Jes 63, 4. 
üas Herz hat es dem Munde nicht offenbart; wem hätte es der Mund offenbaren 
sollen? — Dasselbe wird Midr Qok 12,9 (54 b ) von R. Schalul aus Nave (im 4. Jabrh ) 
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als tannaYtisclie Tradition im Namen des R. Schimion (um 150) gelelyt. || M e kh Ex 16,32 
(59 b ); GnR 65 (41 b ; u. Midr Qoh 11, 5 (51 b ) s. bei Joh 2, 25 S. 412. || Midr Ps 9 § 2 
(41 a, 2): R. B e rekhja (um 340) u. R. Simon (um 280) haben im Namen des R. J e hoschua? 
b. Levi (um 250) gesagt: Drei Zeichen (spricht Gott) habe ich dir vom Grabe Moses 
gegeben, wie cs heißt: Er begrub ihn im Tal, im Lande Moab, gegenüber von Beth- 
F®<or Dt 34, 6, u. schließlich heißt es (das.): .Kein Mensch kennt seine Grabstätte.* 
Wenn eine Sache, von der ich dir Zeichen über Zeichen gegeben habe, von keinem 
Menschen ergründet werden konnte, um wieviel mehr gilt das dann vom VH (dem 
Anfangstermin der Tage des Messias), von dem es heißt: Verborgen u. versiegelt sind 
diese Worte bis zur Endzeit Dn 12, 9. — Dasselbe mit Abweichungen u. mit R. J e huda 
b. Simon (um 320) als Tradenten Midr Qoh 12, 9 (54 b ). Vgl. auch Sota 18 b , 42, wo j e . 
doch die Nutzanwendung auf den messianischen yp fehlt. || Sanh 97», 42: Als R. Z e !ira 
(um 300) unsre Lehrer traf, wie sie sich damit (mit dem Ankunftstermin des Messias) 
beschäftigten, sprach er zu ihnen: Ich bitte euch, schiebt ihn nicht in die Ferne 
hinaus; denn wir haben iu einer Baraitha gelernt: Drei kommen, wenn man es nicht 
denkt; diese sind: der Mossias, ein Fund u. ein Skorpion. 

b. Tanch vii 56»: R. Sck e muül b. Nachman (um 260) hat gesagt: Zweimal ent¬ 
fernte sich in jener Stunde (Gn 48 u. 49) der heilige Geist von Jakob: einmal, als er 
Ephraim u. Manasse segnen wollte, u. das andre Mal, da er den y? offenbaren wollte, 
s. Gn. 49, 1. (Der Geist der Prophetie wurde von Jakob genommen, so daß ihm der 
yp., der Erlösungstennin, verborgen blieb.) || P*l 56», 16: R. SchimSou b. Laqisch (lies 
mit Bacher, pal. Amor 2, 452,1: R. Schimion b. Pazzi, um 280) hat gesagt: Jakob 
berief seine Söhne u. sagte: Versammelt euch, damit ich ench kundtue, was euch am 
Ende der Tage begegnen wird Gn 49, 1. Jakob wollte seinen S'öhnon das Ende der 
Tage offenbaren, aber es entfernte sich von ihm die Sch®khina (die Gottesgegenwart, 
Bo daß ihm selbst der yp verborgen blieb). !j TanchB § 8 (108 b ): Er entzieht die 
Sprache den Redefesten u. nimmt Ältesten die Einsicht Hi 12,20. Das bezieht sich 
auf Isaak u. Jakob; denn beide wollten die Geheimnisse Gottes offenbaren. Isaak 
rief den Esnu, er wollte ihm den yp offenbaren; aber Gott verbarg ihn vor ihm, wie 
es heißt; Isaak rief Esau, seinen ältesten Sohn usw. Gn 27, 1. Und auch Jakob wollte 
seinen Söhnen den yp offenbaren, wie cs heißt: Versammelt euch, damit ich ench 
kundtue usw. Gn 49,1. (Aber hinterher kam er nicht dazu, da seine weiteren Worte 
nicht vom yp handeln.) — Dasselbe GnR 99 (63»); Tanch *nv 56®. Speziell die 
Tradition über Jakob auch GnR 96 (60«); 98 (61 b ); TanchB *nv § 1 (106»); Targ 
Jcrusch I Gn 49, 1.1] GnR 98 (61 b ): R. J'huda (= R. Judan, um 350) hat im Namen 
des R. Eifazar b. Abina (um 340) gesagt: Zwei Menschenkindern wurde der yp offen¬ 
bart u. dann wieder vor ihnen verborgen; diese sind Jakob u. Daniel. Von Daniel 
heißt es: Geh, Daniel, denn verborgen u, versiegelt sind diese Worte Dn 12, 9. Von 
Jakob heißt es Gn 49, 1: Damit ich euch kundtue, was euch am Ende der Tage be¬ 
gegnen wird. (Und dann folgt:) Rüben, mein Erstgeborener bist du Gn 49, 3. Das 
(daß der folgende Segen Jakobs keine Andeutung über das Ende enthält) lehrt, daß 
er ihnen den yp hatte offenbaren wollen, daß er aber vor ihm verborgen wurde. — 
Dasselbe Midr Ps 31 § 7 (120*;; hier Dn 10, 14 ah Beleg dafür hinzugefügt, daß dem 
Dauiel der yp tatsächlich hatte offenbart werden Bollen. || Midr Qob 12,9 (54 b ): Qoheletb 
(:= Salomo) wollte ergründen, wann der yp sei. wie es heißt HL 2, 7: .Ich beschwöre 
euch . . . , erreget nicht u. wecket nicht auf die Liebe (Gottes, die das messianische 
Ende herbeibringt), bis daß es ihr gefällt.* Gott sprach zu ihm: Schon habe ich im 
Buch der Wahrheit geschrieben: Der Tag der Rache ist in meinem Herzen Jes 63, 4 
(also nicht zur Bekanntgabe an Salomo bestimmt). — Parallele: Midr Ps 9 § 2 (40 b )- II 
M e g 3», 5: R. Jirm ja (um 320) oder, wie auch gesagt worden ist, R. Chijja b. Abba 
(um 280) hat gesagt: Den Targuin zur Tora (= 5 Bücher Mose) bat der Proselyt 
Onq«los nach der Auslegung des R. Elilezer u. des R. J'hoschuaf (beide um 90) gesagt. 
Den Targum zu den Propheten (gemeint sind die prophetae priores et posteriores) hat 
Jonathan b. iUzziöl (ein Schüler Billeis, also etwa Zeitgenosse Jesu) nach der Aus- 
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legung des Uaggai, Sacharja u. Mal°achi gesagt . . . Auch wollte er den Targum zu 
den Hagiographen veröffentlichen; da ging eine Uimmelsstimme aus, welche ihm 
zuriof: Genug dir! Weshalb? Weil darin (in den Hagiographen, speziell im Buch 
Daniel) der Termin (der Ankunft) des Messias nroa yp enthalten ist. 

C. Derekh >Ere<; 10 (20 b J: R. Jose (b. Chalaphta, um ISO) hat gesagt: Wer das Ende yp. 
angibt (berechnet), der hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt. 

d. Sanh 97 b , 25: Was heißt: (Das Gesicht steht an). . ., es keucht zum Ende 
u. wird nicht trügen Hab 2,3?R. Sch°muel b. Nachman (um 260) hat gesagt, lt. Jonathan 
(um 220) habe gesagt: Weggeblasen nr-r mögen die Gebeine der Endberechner werden, 
die, wenn der Endtermin yp da ist, ohne daß er (der Messias) kam, sagen: Er kommt 
(überhaupt) nicht mehr. Vielmehr harre auf ihn, wie es heißt (das.): Wenn es sich 
verzögert, so harre du sein! Möchtest du aber sagen: Wir harren wohl, aber er (Gott) 
harrt nicht, so sagt die Schrift lehrend Jes 30, 18: Deswegen wird Jahve harren, 
euch gnädig zu sein usw. Aber wie, wenn wir harren u. wenn er harrt, wer verzögert 
es denn? Die Eigenschaft der (göttlichen) Gerechtigkeit verzögertes. Aber wie, wenn 
es die Eigenschaft der göttlichen Gerechtigkeit verzögert, wozu harren wir denn? 
Um Lohn dafür zu empfangen, wie es heißt: Wohl allen, die seiner harren Jes 30,18. 



Einunddreißigster Exkurs: 

Sch e ?ol, Gehinnom u. Gan «Eden 

I. Die Sch'lol. 

1. Name u. ursprüngliche Bedeutung der Sch e lol. 

Vixp, im AT. sowohl als Maskulinum als auch als Femininum ge¬ 
braucht, bedeutet wahrscheinlich „Senkung, Tiefe". Aber „hebräisches 
Sprachbewußtsein hat das Wort schon früh mit bsra .fordern* in Ver¬ 
bindung gebracht, vgl. Jes 5,14; Hab 2,5; Sprl, 12; 27,20; 30,16“ (Strack 
zu Gn 37, 35 im Kurzgefaßten Kommentar). — bisse bezeichnet im 
AT. das unterirdische Totenreich, das ohne Unterschied alle. 
Gute u. Böse, nach dem Tode für immer aufnimmt. Unauf¬ 
hörlich sperrt die Sch'tol ihren unersättlichen Rachen auf, um zu 
verschlingen alles, was Mensch heißt (Jes 5, 14; Spr 1, 12; 27, 20; 
30, 15 f.). Ein Land der Finsternis u. des Tiefdunkels (Hi 10, 21 f.) 
hält sie hinter ihren Pforten (Jes 38, 10; Hi 38, 17) die zu ihr Ein¬ 
gegangenen auf ewig 1 fest (Hi 7, 9f.; 16, 22; Qoh 12, 5). Wesenlosen 
Schatten gleich (Jes 14, 9; 26, 14; Hi 26,5) müssen ihre Bewohner 
in dem Lande des Vergessens (Ps 88, 13) ein freudenloses Dasein 
fristen; denn dort gibt es kein Schaffen u. keine Berechnung, kein 
Erkennen u. keine Weisheit (Qoh 9, 10); selbst das Gedenken an Gott 
u. das Preisen seines Namens hat da ein Ende (Ps 6, 6; 30, 10; 
115, 17). — Als eine Stätte der Vergeltung, an der die Lose je nach 
dem sittlichen Wert der Insassen verschieden fallen, wird die School 
im AT. ausdrücklich nirgends dargestellt. Höchstens kann man in 
den Superlativen, in denen Jesl4,15 u. Ez32,23 von dem „finstersten" 
u. „untersten" Winkel der Sch'lol geredet wird, einen leisen Anklang 
an jenen Gedanken finden. 

Die LXX haben bixiu mit wiedergegeben; ebenso ist ydrjg in 
der Literatur des hellenistischen Judentums, in mehreren Pseudepi- 
graphen u. im NT. (Mt 11,23; 16,18; Lk 10,15; 16, 23; Apg2, 27. 31; 
1 Kor 15, 55 (?); Offb 1, 18; 6, 8; 20, 13. 14) zur Bezeichnung des 
Totenreichs üblich geworden; doch decken sich in diesen Schriften 
die Hadesvorstellungen durchaus nicht mehr mit den Sch e> >olvorstel- 
lungen des AT.s. 

2. Die Umgestaltung der ursprünglichen Sch'Solvorstellung durch 
den Auferstehungsglauben u. die Unsterblichkeitslehre. 

Einen nachhaltigen Einfluß auf die alten Sch'?olvorstellungen hat 
zunächst der Auferstehungsglaube u. der mit ihm eng verbundene 

. 1 ln Stellen wie 1 Sm 2, 6 (Tob 13,2; Weish 16,13) u. Ps 49,15 f. handelt es sich 
nicht um Befreiung aus der Sch®5ol, sondern um Bewahrung vor ihr; vgl. Gebet 
Azarj. 15. 
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Vergeltungsgedanke ausgeübt. Indem der Aufenthalt in der Sch e iol 
durch den Auferstehungstermin zeitlich befristet wurde, verlor diese 
den Charakter einer ewigen Behausung; sie wurde jetzt für die 
Frommen zu einer vorläufigen Wohnstätte ausschließlich für die Dauer 
des Zwischenzustandes, d. h. für die Zeit zwischen Tod u. Aufer¬ 
stehung.» Und indem der Vergeltungsgedanke ein unterschiedliches 
Los der Gerechten u. der Gottlosen nicht bloß für die Zeit nach der 
Auferstehung, sondern bereits während des Zwischenzustandes forderte, 
hörte die Sch'äol auf, ein für alle ihre Bewohner gleichgearteter 
Aufenthaltsort zu sein. Sie wurde jetzt für die Gerechten bis zur Auf¬ 
erstehung eine Stätte des Ausruhens u. des Friedensb u. für die 
Gottlosen bis hin zum Endgericht der Ort der vorläufigen Straf¬ 
vergeltung,c nach dem Endgericht aber der Ort der ewigen Ver¬ 
dammnis.d Daß damit auch die räumliche Trennung der Frommen 
von den Gottlosen in besonderen Abteilungen oder Bezirken der 
Sch'äol gegeben war,e ist selbstverständlich. 

Von nicht minder großer Bedeutung wurde für die früheren Sch'lol- 
vorstellungen die vom hellenistischen Judentum her allmählich auch 
in die palästinischen Kreise eindringende Unsterblichkeitslehre. Sie 
ließ die Seelen der Gerechten in der Sterbestunde alsbald zur himm¬ 
lischen Seligkeit? u. die der Gottlosen ebenfalls sofort nach dem Tode 
zur Pein des Hades (= Sch*?ol) eingehen. Damit verlor die Sch'lol 
jede Beziehung zu den Frommen; sie kam jetzt nur noch als Straf¬ 
ort der Gottlosen in Betracht, u. zwar zunächst als vorläufiger Straf¬ 
ort für die Dauer des Zwischenzustandesg u. sodann als endgültiger 
Strafort für die Zeit nach der Auferstehung u. dem Gericht.? 1 — 
Schriften, die den Unsterblichkeitsglauben vertreten u. denen die Be¬ 
lege für vorstehende Sätze zu entnehmen sind, sind außer Philos 
Schriften die Weisheit, das 4. Makkabäerbuch, einige Partien der 
Bilderreden des Buches Henoch u. der slavische Henoch. — Über 
den Einfluß der Unsterblichkeitslehre auf das rabbinische Judentum 
s. unter II, Nr. 2 u. III, Nr. 3. 

a. Der Beibringung spezieller Belege bedarf es nicht, da sich ja aus der Auf¬ 
erstehung der Frommen der vorübergehende Charakter ihres Aufenthaltes in der 
Sch'lol von selbst ergibt. Nur auf Hcn 51,1 f. sei verwiesen: In jenen Tagen (des 
Messias) wird dio Erde die, welche in ihr angesammelt sind, znriickgeben, u. auch 
die Sch'lol wird wiedergeben, was sie empfangen hat, u. der Abaddon (Synom. von 
Sch e ’ol) wird, was er schuldet, herausgeben. Er (der Messias) wird die Gerechten u. 
Heiligen unter ihnen auswählen, denn der Tag ihrer Erlösung ist nahe. — Die Stelle 
spiegelt noch die alten Sch e lolVorstellungen wider: Gute u. Böse weilen unterschieds¬ 
los in der School — aber die Auferstehung setzt ihrem Aufenthalt darin ein Ziel. 

b. Der älteste Beleg für das verschiedene Los der Frommen u. Gottlosen in der 
Sch c 5ol dürfte Hen 22 sein; s. die Stelle in Anm. c. — Hen 102,4—5: Fürchtet euch 
n| cht, ihr Seelen der Gerechten, u. seid voll Hoffnung ihr, die ihr in Gerechtigkeit 
sterbt! Trauert nicht, wenn eure Seele in großer Trübsal, in Jammer, Seufzen u. 
Kummer in die Sch e 5ol hinabfährt, u. euer Leib zu eurer Lebzeit nicht erlangte, 
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was eurem Wert entsprach ... (103, 1 ff.:) Ich schwöre 1 euch Dun, ihr Gerechten, 
bei der Herrlichkeit dessen, der groß u. ruhmreich ist u. stark an Herrschaft, u. bei 
seiner Größe schwöre ich euch, . .. daß allerlei Gutes, Freude u. Ehre für die Geister 
der in Gerechtigkeit Verstorbenen bereitet u. aufgeschrieben ist, daß ouch vielerlei 
Gutes zum Lohn für eure Mühe gegeben wird, u. daß euer Los besser ist, als das 
der Lebenden. — || Josephus sagt von den Pharisäern Ant 18, 1, 3: .Sie haben den 
Glauben, daß die Seelen eine unsterbliche Kraft besitzen, u. daß es unter der Erde 
(nämlich im lindes = Sch*!ol) Strafen u. Belohnungen gebe, je nachdem man sich 
im Lehen mit der Tugend oder mit der Schlechtigkeit befaßte; den einen sei eine 
ewige Einkerkerung auferlegt, während die andren den Vorzug genössen, wieder ins 
Leben zurückzukehren.* — Von den Sadduzäern berichtet er Bell Jud 2,9, 14: .Sie 
leugnen die Fortdauer der Seele u. die Strafen u. Bolobnungen im Hades* (= 
School). — Während also die Sadduzäer an den alten School Vorstellungen mehr 
oder weniger festbalten, haben sich die Pharisäer das neue Dogma zu eigen gemacht, 
das in der Scb'lol eine Stätte der Vergeltung siebt; nur legen sie dem Aufenthalt 
der Gottlosen in der Sch e iol von vornherein einen dauernden Charakter bei, da sie 
nur die Auferstehung der Gerechten annehmen. — Im NT haben wir eine Beweis¬ 
stelle für das verschiedenartige Ergehen der Frommen u. Gottlosen im Hades an 
Lk 16, 23 ff.; vgl. Anm. c. 

C. Hen 103, 5ff.: Wehe euch Sündern, wenn ihr in euren Sünden Sterbt, u. eure 
Gesinnungsgenossen von euch sagen: .Selig sind die Sünder: sio haben all ihr Leben 
lang Gutes gesehen! Nun sind sie (auch) im Glück u. Reichtum gestorben; sie haben 
keine Trübsal u. kein Blutvergießen in ihrem Leben gesehen (d. h. an sich selbst 
erfahren). In Herrlichkeit sind sie gestorben, u. ein Gericht wurde an ihnen zu ihren 
Lebzeiten nicht vollzogen.* Wisset ihr nicht, daß man ihre Seelen in die Sch°>ol 
hinabfahren laßt, daß es ihnen schlecht gehen u. ihre Trübsal groß sein wird? || Ps 
Sal 15,10: Der Sünder Erbe ist Verderben u. Finsternis, u. ihr Unrecht verfolgt sie 
bis hinab in den Hades (— Sch°!ol). || Jubil 7,29: In die Unterwelt (Scb*>ol) werden 
sio (die Gottloseuj gehen u. an den Ort des Gerichts hinabsteigen, u. in die Finsternis 
der Tiefe werden sie alle entweichen durch einen schaurigen Tod. — Weiter s. Jubil 
22, 22; 24, 31; Ps Sal 13, 11; die Pharisäer in Anm. b u. Hen 22 in Anm. e. 

d. Hen 63, 10 sagen die tyrannischen Gewalthaber in Israel am Tage des End¬ 
gerichts: .Unsre Seele ist von ungerechtem Mammon gesättigt; aber das bindert 
nicht, daß wir hinabfahren in die Flamme der Pein der Sch*>ol.‘ — Hen 56,8 heißt es 
von den Völkermassen, die vor Anbruch des Endes gegen Jerusalem heraufzieben: 
.In jenen Tagon wird die School ihren Rachen aufsperren; sie werden hinabsinken, 
u. ihr Untergang wird zu Ende sein. Die Sch'iol wird die Sünder vor dem Angesicht 
der Auserwähltcn verschlingen.* — Apok Bar 30, 4 f. wird von den Seelen der Gott¬ 
losen gesagt: .Wenn sie dies alles (das Anbrechen des Eudes der Zeiten) sehen, so 
werden sic noch mehr (in der Scb®5ol) binschwinden; denn sie wissen, daß ihre 
Peinigung sie (nun) erreicht hat u. ihr Untergang herbeigekommen ist.* — Die Pein 
des Hinschwindens ist den Gottlosen schon während des Zwischenzustandes in 
der Scb e >ol bereitet; aber die volle Qual setzt erst nach dem Endgericht ein. Die 
gleiche Vorstellung finden wir das. 36,10 f., wo der Messias zur Zeder, d. b. zu dem 
letzten römischen Regenten sagt: .So gebe nun auch du, o Zeder, von dannen hinter 
dem Walde (= römische Weltmacht) her, der vor dir her von dannen gegangen ist, 
u. werde zugleich mit ihm zu Sand, u. ener Staub mische sich zusammen. Und so 
schlaft denn jetzt (während des Zwischenzustandes in der Sch°>ol) in Trübsal u. ruht 
aus in Qual, bis deine letzte Zeit kommt, in der du (zum Weltgericht) wiederkommen 

1 Zum Schwur greift der Apokalyptiker, weil er weiß, daß das, was er über das 
Schicksal der Verstorbenen in der Sch°!ol zu sagen hat, keine alte, von den Vätern 
ererbte, sondern eine ganz neue Wahrheit ist, die um ihre allgemeine Anerkennung 
noch zu kämpfen hat. 
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u . noch mehr Pein (in der Sch e 3ol) erleiden sollst. — Ferner vgl. Ps Sal 15,4f., 12 f.; 
Jubil 36,10; Hen 99,11. 

e. Die älteste, vielleicht noch dem zweiten vorchristlichen Jahrhundert ange- 
liörende Beschreibung der Scli c >ol liest man Hen 22. Nach ihr umfaßt das Toten¬ 
reich vier Abteilungen, zwei ftlr die Gerechten u. zwei für die Sünder, ln der einen 
Abteilnng der Gerechten weilen Märtyrer wie Abel; in der andren, die hell ist u. 
einen Wasserquell in sich birgt, die übrigen Frommen. Ebenso umschließt die eine 
Abteilung der Gottlosen solche, die eines unnatürlichen Todes gestorben sind; damit 
haben sie ihre Strafe dahin, sie werden deshalb nicht zum Endgericht auferweckt, 
sondern bleiben für immer in der Schlot. In der andren Abteilung hausen die 
übrigen Gottlosen, die nach dem Endgericht dort für immer gebunden werden. Diese 
Bemerkungen dürften zuin Verständnis der Stelle genügen. Diese lautet: Der Engel 
zeigte mir (Henoch) im Westen ein großes u. hohes Gebirge u. starre Felsen. Vier 
geränmige Plätze befanden sich in ihm, in die Tiefe u. Breite sich erstreckend u. 
sehr glatt; drei von ihnen waren dunkel u. einer hell, u. eine Wnsserquelle befand 
sich in seiner Mitte. Da sagte ich: .Wie glatt sind diese Hohlräume, (wie) tief u. 
dunkel für den Anblick!* Da antwortete mir Raphaöl, einer von den heiligen Engeln, 
der bei mir war, u. sagte zu mir: .Diese hohlen Räume (sind dazu bestimmt), daß 
sich zu ihnen die Geister der Seelen der Verstorbenen versammeln. Dafür sind sie 
geschaffen, damit sich hier alle Seelen der Menschenkinder versammeln. Diese Plätze 
hat man zn Aufenthaltsorten für sie gemacht bis zum Tage ihres Gerichts, bis zu 
einer gewissen Frist u. festgesetzten Zeit, zu der das große Gericht über sie (statt¬ 
finden wird).* Ich sah den Geist eines verstorbenen Menschenkindes klagen, u. seine 
Stimme drang bis zum Himmel u. klagte. Da fragte ich den Engel Raphaöl, der bei 
mir war, u. sagte zu ihm: .Wem gehört dieser klagende Geist an? Wessen ist die 
Stimme da, die bis zum Himmel dringt u. klagt?* Da antwortete er mir u. sagte: 
Dieser Geist ist der, der von Abel ausging, den sein Bruder Kain erschlug; u. er 
klagt über ihn, bis seine (Kains) Nachkommenschaft von der Oberfläche der Erde 
hinweggetilgt ist, u. seine Nachkommen unter den Nachkommen der Menschen ver¬ 
schwunden sind.* Da fragte ich (den Engel) in betreff all der Boblräume u. sagte: 
.Weshalb ist einer vom andren getrennt?* Er antwortete mir u. sagte: .Diese drei 
(Räume) sind gemacht, um die Geister der Toten zu trennen; u. so ist eine besondre 
Abteilung gemacht für die Geister der Gerechten, (da) wo eine helle Wasserquelle 
ist. Ebenso ist (ein besondrer Raum) für die Sünder geschaffen, wann sie sterben u. 
in die Erde begraben werden, 1 u. ein Gericht bei ihren Lebzeiten über sie nicht ein¬ 
getroffen ist. Hier werden ihre Geister für diese große Pein abgesondert bis zum 
großen Tage des (End-)Gerichts, der Strafen u. der Pein für die bis in Ewigkeit 
Verdammten, u. der Vergeltung für ihre Geister. Dort bindet er sie bis in Ewigkeit. 
Ebenso ist eine besondre Abteilung für die Geister der Klagenden, die Uber (ihren) 
Untergang Kunde geben, da sie in den Tagen der Sünder (wegen ihrer Sünden) um¬ 
gebracht wurden. (Diese Abteilung) ist so geschaffen für die Geister der Menschen, 
die nicht gerecht, sondern Sünder, ganz u. gar gottlos u. Genossen der Bö9en waren; 
ihre Geister werden am Tage des Gerichts nicht bestraft werden; aber sie werden 
auch nicht von liier mit auferwockt werden.* Da pries ich den Herrn der Herrlichkeit 
u - sagte: .Gepriesen bist du, o Herr, du gerechter Herrscher der Welt!* 

Nach Lk IG, 26 ist der Hades durch einen großen klaffenden Spalt (/«ofia fiiyn) 
,n zwei Abteilungen getrennt, von denen die eine den Frommen u. die andre den 
Gottlosen zum Aufenthalt dient. Auch sonst berühren sich Lk 16 u. Hen 22 in ihren 
Vorstellungen. Nach Hen 22 erleiden die Geister der Sünder .große Pein*; Lk 16,24 
spricht genauer vom Peinleiden in einer Flamme. — Die Wasserquelle im Abteil der 
Gerechten Hen 22 macht verständlich, woher Lazarus Lk 16,24 die Möglichkeit hatte, 
seinen Finger ins Wasser zu tauchen. — Der reiche Mann Lk 16 hat volles Bewußt- 

1 Das Erwähnen des Begrabenwerdens hat seinen guten Grund, 8. w. u. 



1020 31. Exkurs: Sch e ?ol, Gehinnom u. Gau <Eden (I, Nr 2) 

sein um seine gegenwärtige Lage u. um sein vergangenes Leben. Das Gleiche gilt 
von den Klagenden in Hen 22. — Endlich hebt Hen 22,10 das Begrabenwerden der 
Sander geflissentlich hervor; auch Lk 16,22 wird vom Reichen gesagt, daß er be¬ 
graben wurde. Das Unterbleiben des Begrabenwerdens würde nach jüdischer An¬ 
schauung die Bedeutung eines noch auf Erden an dem Toten vollzogenen, seine Sande 
sahnenden Gerichts gehabt haben. Umgekehrt ist das Begrabenwerden der SOnder 
ein Zeichen, daß keinerlei Strafgericht Uber sie bis an ihr Ende hereingebrochen ist, 
daß mithin die Betreffenden das volle Maß ihrer Strafen im Jenseits zu erwarten 
haben; vgl. hierzu bei Lk 16, 22 6 S. 227; s. auch Hen 103, 5 ff. oben in Anm. c. — 
Die mancherlei Berührungen zwischen Hen 22 u. Lk 16,19 ff. machen wahrscheinlich, 
daß die von Hen 22 vertretenen School Vorstellungen eine gewisse Verbreitung im 
jüdischen Volk gefunden hatten u. in Jesu Tagen die populäre Durchschnittsmeinung 
darstellten; eben deshalb wird sio Jesus für seine Zwecke (Lk 16) verwertet haben. — 
Einen Beleg für die räumliche Trennung der Gerechten u. Gottlosen in der Sch'lol 
kann man auch in Apok Bar 30, 2 finden. Hier wird von besonderen Vorratskammern 
(promptuaria) gesprochen, in denen speziell die Gerechten innerhalb der School 1 auf¬ 
bewahrt worden, vgl. auch das. 21, 23. — Für gewöhnlich erscheint in der Barnch- 
apokalypse (11,6; 23,5; 48,16 u. 52,2) die School ganz allgemein als das Totenreich. 

/. Nach Philo kehren die Seelen der Frommen in der Sterbestunde zurück ent¬ 
weder zu Gott, von dem sie ausgegangen sind, de gigant. § 3 (M 1,264); de Abrah. 
§44(M2, 37); de confus. ling. §17 (Ml, 416); oder in das himmlische Vaterland, 
quis rer. div. hores § 55 (M 1, 512); de confus. ling. § 17 (M 1,416); vita Mos3 §39 
(M 2, 179); oder in den Äther, de somniis § 22 (M 1, 642); quis rer. div. heres § 57 
(M 1, 514). Vom Weltenvater ( naxr,g) gerufen vita Mos 3 § 39 (M 2, 179), zum Welten¬ 
herrscher (<<qxoiv) versetzt de cherub. §32 (Ml, 160), den unsterblichen Geschlechtern 
eingereiht de poster. Cain. § 12 (M 1, 234), erlangt die Seele bei Gott ein unsterb¬ 
liches Los («#«»'«roc uoTga) de profug. § 10 (M 1, 554) u. wahren Reichtum (r ttylhyos 
7i>.ovzo() de praem. et poen. § 17 (M 2, 425), nämlich ein körperloses, unvergäng¬ 
liches Leben («ewfictxos x#t ä<p9«gxos ?«>»/) de gigant. § 3 (Ml, 264); de mundo §3 
(M 2, 604 f ), ein unsterbliches Leben (a9«y«xos fa nj) de poster. Cain. § 11 (M 1,233), 
Leben u. Unsterblichkeit (C«»i j xoi d9«v«aia) de plant. § 9 (Ml, 335). — Aus der 
Weisheit gehören hierher 3, 1. 3. 5; 4, 7; 5, 15 (im Herrn, d. 1». in der Gemeinschaft 
mit Gott, ist der Gerechten Lohn u. die Sorge für sie beim Höchsten); 6, 19f. Be¬ 
treffs der Unsterblichkeit s. noch 4,1; 8, 13. 17; 15, 3. — Nach dem 4. Makkabäer¬ 
buch geleitet den Frommen durch sein Leben die Hoffnung auf ein Heil bei Gott (iXitis 
-tagt' 9so> ouiirjviov) 11, 7; er weiß, daß man Gotte nicht stirbt, sondern lebt 7, 19; 
16, 25. Der Tod wird deshalb für ihn der Weg zur Unsterblichkeit (i<9«vaoia) 14, 5; 
denn der Siegespreis der Tugend ist Unvergänglichkeit in einem lange dauernden 
Leben {ti<pO«goi<t iv fwfl xtoXt’/goyim) 17, 12. Die Frömmigkeit schafft Ehre bei Gott 
u. eine feste Stätte im Himmel 17, 5. In der Sterbestunde wird die Seele des frommen 
Israeliten von den Vätern Israels, von Abraham, Isaak u. Jakob aufgenommen 5, 37; 
13,17; sie weilt bei Gott 9, 8; sie steht dem göttlichen Throne nahe, lebt die glück¬ 
selige Ewigkeit (xdv /xuxiigtov cüwv«) 17, 18 u. wird gewürdigt der Teilhaberschaft 
am Göttlichen (so gibt Deißmann bei Kautzsch 9eia; uegiJos 18, 3 wieder). II Hen 
39, 4L: Hier (an dem Ende der Himmel) schaute ich ein andres Gesicht: die Woh¬ 
nungen der (verstorbenen) Gerechten u. die Lagerstätten der Heiligen. Hier schauten 
meine Augen ihre Wohnungen bei den Engeln u. ihre Lagerstätten bei den Heiligen; 
sie baten, legten Fürsprache ein u. beteten für die Menschenkinder. — 40, 5: Die 
zweite Stimme (d. h. die Stimme des Engels Raphael) hörte ich preisen den Aus¬ 
erwählten (= Messias) u. die (verstorbenen) Auserwäblten, die bei dem Herrn der 
Geister aufbewahrt sind. — Nach Hen 71,16 gehen die Gerechten im Tode zum 

‘ 4 Esra 4, 41 wird ausdrücklich von den Vorratskammern der Seelen in der School 
gesprochen. 
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Fimmel eiD, um dort ewig zu bleiben. (Die End Vollendung ist hier von der Erde 
we g in die himmlische Welt verlegt; darum bleiben die Seligen dort für immer.)—II 
gen 60, 7 f.; 61, 12; 70,4 wird angenommen, daß die Frommen nach dem Tode das 
au f Erden irgendwo verborgene Paradies Adams bewohnen, s. diese Stellen bei III, 
I<r. 3 Anm. o. — Damit stimmt die Ansicht der Essener überein bei Josephus Bell 
Jud 2, 8,11: Die Essener sagen, „daß die menschlichen Leiber vergänglich seien u. 
daß ihrer Stofflichkeit nichts Bleibendes eigne: daß aber die Seelen unsterblich seien 
u. ewig blieben. Aus dem feinsten Äther stammend, hätten sich diese, durch natür¬ 
liche (sinnliche) Liebesneigung herabgezogen, mit den Leibern wie mit Gefängnissen 
verbunden; wenn sie aber die Fesseln des Fleisches abgelegt hätten, erhüben sie 
sich, wie aus langer Knechtschaft befreit, freudig in die Höhe. Den guten Seelen, so 
meinten sie weiter in Übereinstimmung mit den Griechen, sei ein Leben (di'«««) 
jenseits des Ozeans beschieden u. ein Land, das weder von Regengüssen noch Schnec- 
fiillen noch Hitze belästigt werde, das vielmehr beständig ein vom Ozean wehender 
sanfter Zephyr erquicke. Den schlechten Seelen aber lassen sie einen dunklen u. 
kalten Winkel bestimmt sein, der erfüllt ist von unaufhörlichen Strafen.* — Das 
Land der Guten jenseits des Ozeans ist das Paradies in griechischer Einkleidung, u. 
mit dem finstern Winkel der Gottlosen ist der Hades (= Sch'lol) gemeint. || Auch 
Josephus hat sich zur Unsterblichkeitslehre bekannt; er faßt seine persönliche 
Meinung über das jenseitige Los der Seelen Bell Jud 3, 8, 5 in folgende Worte: „Die 
reinen u. folgsamen Seelen dauern fort u. erlangen (nach dem Tode) den heiligsten 
Ort des Himmels. Von dort aus nehmen sie im Umschwung der Äonen wieder ihre 
Wohnung (bei der Auferstehung) in heiligen Leibern. Die aber mit eigenen Händen 
gegen sich selbst wüteten, deren Seelen nimmt der finstre HadeB (= Sch®>ol) auf.* 
Was Josephus hier spoziell von den Selbstmördern sagt — seine obigen Worte ge¬ 
hören einer gegen den Selbstmord gerichteten Rede an —, gilt natürlich von allen 
Gottlosen; ihr Ende bleibt die Sch*!oI. — Endlich ist noch der slavische Henoch zu 
erwähnen. Die Schrift verlegt wie Hen 71 die Endvollendung in den Himmel. Im 

3. Himmel ist das Paradies; dort finden die Gerechten in der Sterbestunde Aufnahme, 
u. zwar für immer 8, 1—9, 1; 65, 9 f., s. die Stellen z. T. bei III, Nr. 3, Anm. I u. z. 

g. Für Thilo war der HadeB nur ein Bild. Der wirkliche Hades (im Gegensatz 
zu dem sagenhaften Hades), so führt er de congr. erud. grat. §11 (M 1,527) aus, sei 
das Leben des Bösewichts, das dem Rachegeist u. dem Bluträcher gleiche u. allen 
möglichen Flüchen verfallen sei. Nur Nu 16, 30 (Untergang dor Rotte Qorachs) faßt 
er „Hades* in seiner eigentlichen Bedeutung, vita Mos 3 § 38 (M 2,178). — Philo 
läßt die Gottlosen nach dem Tode bestraft werden entweder durch einen geistlichen,' 
ewigen Tod ihrer Seelen, s. legis alleg. 1 § 33 (M 1, 64 f.); de plantat. § 9 (Ml, 335); 
de poster. Cain. § 11 (M 1, 233); quod deter. § 39 (M 1, 218); de poster. Cain. §2 
(M 1,227); de praem. et poen. § 12 (M 2,419), oder durch abermalige Inkorporierung 
ihrer Seelen, s. de somniis 1 §22 (Ml, 641). — Über Philos Tartarus de execrat § 6 
8- bei 11, Nr. 2 Anin. b. — || Weish 1,14; 2,1; 16,13 f. scheint „Hades* Metapher für 
•Tod* zu sein; doch kommt er 17,20, verglichen mit 17,13, als Strafort der Gott¬ 
losen während des Zwischenzustandes vor. Die Bestrafung der Gottlosen nach dem 
Tode wird auch 4, 19 erwähnt; allerdings ohne Nennung eines Strafortes. — II Das 

4. Makkabäerbuch spricht vom Hades nicht; es läßt aber die Gottlosen nach dem 
Tode bestraft u. gezüchtigt werden 12,19; 18,5, u. zwar in Feuer 12,12. Diese Qualen 
“• Martern dauern ewig 9, 9; 10,11.15; 12,12; 13, 15. Über den Ort der Feuerqual 
fehlt jede Angabe. —1| Nach dem slav. Henoch befindet sich der Ort der Pein, der 
Hades, in der Nordgegend des 3. Himmels 10,1 ff.; 40,12—42,2; dorthin kommen 
die Gottlosen nach dem Tode, u. zwar für immer 10,6; 40, 12. — Ferner s. die Mei- 
nung der Essener u. des Josephus über das Geschick der Gottlosen nach dem Tode 
lD Anm, f. 

h. Die Weisheit kennt das allgemeine Weltgericht am Ende der Zeit 3,7.9. 13. 
1 h. 18; 4.6.20; 19,15. Die Gerechten werden dann das Reich der Herrlichkeit u. 
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die Krone der Schönheit aus des Herrn Hand empfangen 5.16 ; sie werden über 
Völker herrschen, u. ihr König wird der Herr sein ewiglich 3, 8. Die Gottlosen da¬ 
gegen bleiben ohne Trost u. ihr Ende ist schrecklich 3,18 f.; Türe Strafe wird ihrem 
Denken u. Trachten entsprechen (*«»’ « iXoyianvro üqovaiv imnfiiav). Ihr end¬ 
gültiger Strafort wird nicht genannt; wir werden an den Hades zu denken haben. — 
Hierher gehören auch die oben in Anm. g gebrachten Stellen aus 4. Makk u. slav. Hen, 
die von den ewigen Strafen der Gottlosen nach dem Tode sprechen. 

3. Die Sch*äol u. der Gehinnom. 

So tiefgehend die Wandlungen sein mögen, die die alten School- 
Vorstellungen unter dem Einfluß des Auferstehungs- u. Unsterblichkeits¬ 
glaubens erfahren haben — die Sch e tol selbst hatte dadurch an ihrer 
Bedeutung nichts eingebüßt: die selbständige Größe, die sie vordem 
gewesen war, blieb sie auch hinterher. Nur ihre Bestimmung war 
eine andre geworden. Aus einem Totenreich für alle, für Gute u. 
Böse, hatte sie sich verwandelt in eine Straf- u. Verdammnisstätte, 
die ausschließlich für die Gottlosen bestimmt war. Die Aufgabe, die 
Sch e !ol selbst jeder selbständigen Bedeutung zu entkleiden, sollte dem 
Gehinnom Vorbehalten bleiben. 

Der Gehinnom taucht in der apokalyptischen Literatur des palä¬ 
stinischen Judentums plötzlich im 2. vorchristlichen Jahrhundert auf, 
u. zwar wird er hier eingeführt als eine Stätte, an der die ab¬ 
trünnigen Israeliten nach dem Endgericht ihre Strafe emp¬ 
fangen sollen. Ursprünglich also lediglich als eschatologischer 
Strafort nach dem Endgericht gedacht, wird er jedoch schon früh¬ 
zeitig, jedenfalls noch in der vorchristlichen Zeit, auch als Sammel- 
u. Aufenthaltsort der Gottlosen während des Zwischenzustandes an¬ 
gesehen; u. ein Jahrhundert später, etwa vom Ausgang des 1. nach¬ 
christlichen Jahrhunderts an, steht die Sache so, daß die rabbinischen 
Gelehrten als Strafort der Bösen, u. zwar sowohl als zwischenzeit¬ 
lichen, als auch als endzeitlichen Strafort, nur noch den Gehinnom 
kennen. Seitdem veschwindet dann das Wort »School“ als terminus 
technicus aus der Schulsprache fast ganz; wo es gilt, den Strafort 
der Gottlosen mit seinem offiziellen Namen zu bezeichnen, nennt man 
ihn fortan „Gehinnom*. Das Nähere hierüber nebst Belegen s. bei 
II, Nr. 2. 

Die geflissentliche Verdrängung der Sch°Jol durch den Gehinnom 
hat etwas Auffallendes, zumal jene eine uralte durch die Schrift ge¬ 
heiligte Größe war, während der letztere seinen Ursprung doch nur 
einer jungen apokalyptischen Weisheit verdankte. Zwar als escha¬ 
tologischer Strafort nach dem Endgericht war der Gehinnom ent¬ 
schieden älter als die Sch'lol. Die älteste Stelle, die den Gehinnom 
als eschatologischen Strafort eingeführt hat, Hen 90,26 f. (s. die Stelle 
bei II, Nr. 1 Anm. a), gehört noch dem 2. vorchristlichen Jahr¬ 
hundert an, während die frühesten Stellen, die die Sch e ?ol als solchen 
bezeichnen (s. Hen 63, 10 u. 56, 8 oben unter Nr. 2 Anm. d ), dem 
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1. vorchristlichen Jahrhundert entstammen. In diesem Falle spricht 
also keine ältere Tradition zugunsten der Sch°iol. Daß man aber den 
Gehinnom als voreschatologischen oder zwischenzeitlichen Strafort 
anerkannt hat, bedeutete einen offenen Bruch mit der ganzen bis¬ 
herigen Tradition, die, wie die Stellen unter Nr. 2 Anm. cu.j be¬ 
weisen, einstimmig die Sch'äol als Strafort während des Zwischen¬ 
zustandes bezeichnet hatte. Das Natürlichste wäre es gewesen, wenn 
inan die Sch c äol als zwischenzeitlichen oder voreschatologischen Straf¬ 
ort u. den Gehinnom als eschatologischen Strafort nebeneinander 
hätte fortbestehen lassen; das ist ja auch im großen u. ganzen das 
Verhältnis, das tatsächlich im 4. Esra, in der Baruchapokalypse u. 
im NT. 1 zwischen der Sch*,*ol (Hades) u. dem Gehinnom besteht. 
Aus welchem Grunde die rabbinischen Gelehrten das nicht getan, 
sondern mit der bisherigen Tradition brechend den Gehinnom auch 
zum zwischenzeitlichen Strafort erklärt haben, entzieht sich unsrer 
Kenntnis. Aber das steht fest, daß die School dadurch jeden konkreten 
Gehalt u. jede selbständige Bedeutung verloren hat. Nicht, als ob 
man später von ihr nicht mehr gesprochen hätte — im Gegenteil, 
sie wird ziemlich oft erwähnt, aber sie hat aufgehört neben dem 
Gehinnom etwas Besonderes zu sein, sie ist zu seinem schwächlichen 
Synonym» geworden, d. h. man redet von ihr, meint aber den Ge¬ 
hinnom. — Wie völlig für das religiöse Bewußtsein die Sch'äol im 
Gehinnom aufgegangen war, zeigt sich zB. darin, daß man in ein u. 
derselben Ausführung beide Ausdrücke abwechselnd nebeneinander 
gebrauchte oder darin, daß man das biblische „Sch'lol“ einer Schrift¬ 
stelle einfach auf den Gehinnom deutet,c oder daß man umgekehrt 
eine Aussage über den Gehinnom mit einer Schriftstelle begründet, 
die von der Sch'äol handelt ;d doch verwendet man im letzten Fall 
statt „Gehinnora“ lieber gleich von vornherein den Ausdruck Sch'lol, 
offenbar um so die Schlüssigkeit des Schriftbeweises augenfälliger 
hervortreten zu lassen.» Es gibt aber auch Stellen, in denen das 
Wort „Schwor gebraucht wird, ohne daß ein besonderer Grund für 
die Wahl gerade dieses Wortes erkennbar ist.* Auch kann man die 
Beobachtung machen, daß „Sch'iol“ meist nur da gebraucht wird, 
■wo vom zwischenzeitlichen,g aber selten, wo vom endzeitlichen Straf¬ 
ort die Rede ist.h — Mit dem Aufhören der selbständigen Bedeutung 
der Sch'äol wird es Zusammenhängen, wenn man dem Wort „School“ 
ganz neue Bedeutungen wie „Grab“! oder „Jenseits“k untergelegt hat. 

a. 'Er 19 a , 33: R. J'hoschua't b. Levi (um 250) bat gesagt: Sieben Namen gibt es 
‘ir den Gehinnom; diese sind: „School“, wie es beißt: Gerufen habe ich aus meiner 

1 oo ^‘ e Sch e >’ol beherbergt die Seelen während des Zwischenzustandes 4 Era 4,41; 
f.’® 2 : Apok Bar 11, H; 21, 23; 23, 5; 48, 16; 52, 5; die neutest Hadesstellen s. oben bei 
of‘ „ Ende - Ger Gehinnom als endzeitlicher Strafort 4 Esra 7, 36ff.; Apok Bar 59,10; 

im NT. s. Mt 5. 22. 29. 30; 10,28; 18, 9; 23,15. 33; Mk9,43. 45. 47; Lk 12,5; 
Jak 3, 6; vgl. auch Offb 20, 14. 
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Bedrängnis zu Jahvo . . ., aus dem Bauch der Sch®iol habe ich gescbrien Jona 2,8 ; 
.Abaddon*, s. Ps 88,12; „Brnnuen der Grube*, s. Ps 16,10 (ein richtigerer Beleg 
wäre Ps 55, 24); .brausende Grube und Schlamm des Kotes*, s. Ps 40, 3; .Todes- 
scbatten*, s. Ps 107,10; .unterstes Land*, das ist traditionelle Lehre (in Ez 31,14.18 
wäre aber auch ein Scliriftbeleg zur Hand gewesen). — Scb e !ol also nur ein andrer 
Name für Gehinnom. 

b. Sota 10 b , 40: In der Schule des R. Jischmaiel (f um 135) ist gelehrt worden: 
In jener Stunde (da Absalom an der Terebinthe hangen blieb) spaltete sich die Sch e !ol 
unter ihm. .Da schrak der König zusammen u. Stieg zum Torsöller empor u. weinte; 
u. so sprach er in seinem Weinen: Mein Sohn Absalom, mein Sohn, mein Sohn Absalom, 
o daß ich selbst für dich gestorben wäre, Absalom mein Sohn, mein Sohn* 2 Sm 19,1. 
.Und der König verhüllte sein Angesicht, u. der König schrie mit lauter Stimme: 
Mein Sohn Absalom, mein Sohn* (das. V. 5). Warum dieses achtmalige .mein Sohn*? 
Siebenmal, um ihn aus den sieben Wohnungen des G eh i nnom s emporsteigenzu 
lassen; u. das andre Mal, wie einige sagen, um seinen Kopf mit seinem Körper zu 
verbinden, oder wie andre sagen, um ihn in die zukünftige Welt zu bringen. || P e siq R, 
Nachtrag 3 (198 a ): Das ist es, was durch Jesaja im heiligen Geist gesagt worden 
ist: .Die Sch'iol wird dich nicht preisen, der Tod dich nicht rühmen* (Jes 38,18). 
Jesaja sprach zu Gott: Wer Verdienst vor dir hat u. vor Sünden bewahrt geblieben 
ist, fährt der hinab in die Sch*!ol? Gott antwortete ihm: Sicher ist die Welt nur 
zum Lobe meines Namens u. zu meiner Herrlichkeit geschaffen worden (s. Jes 43,7), 
u. wenn einer meinen Namen anruft u. sich von Sünden rein hält, so bleibt er be¬ 
wahrt vor dom Gericht (der Strafe) des Gehinnoms (nämlich während des Zwischen¬ 
zustandes). || Hierher kann man auch die Vertauschung der Ausdrücke .School* u. 
.Gehinnom* in Parallelstellen rechnen. NuRl (135»): Cbizqijja b. Chijja (um 240) hat 
gesagt: Weil die Gottlosen Finsternis sind, stürzt Gott sie in die Sch e Jol hinab, 
die finster ist, u. deckt über sie die Tiefe, die Finsternis ist. — Ebenso TanchB «3 
§ 2 (20 a ). Dagegen lesen die übrigen Parallolstellen (P'siq 73»: GnR 33 (19 d ); LvR 27 
(125°) u. TanchB nos §7) nicht ,Sch e Jol‘, sondern .Gebinnom*. Ferner s. Sed. 
SOlamR 3 in Anra. e. 

C. Nu 16,33 heißt es von der Rotte Qorach: .So fuhren sie, u. alles, was ihnen 
gehörte, lebendig in die Scb c >ol hinab.* Die Ausdeutungen der Stelle geben aber 
.Sch'lol* einfach mit .Gehinnom* wieder; z. B. NuR 18 (184 b ): Unsre Lehrer haben 
gesagt: Als das Weib Qorachs in den Gehinnom hinabfubr, löschte sie ihn aus (nämlich 
durch ihr überreiches Fett). — M e g 14*: Im Namen unsres Lehrers (J°huda I., t 217?) 
ist gelehrt worden: Ein Ort wurde für sie (die Söhne Qorachs) im Gebinnom ab¬ 
gegrenzt, u. auf den stellten sie sich. — Dasselbe NuR 18 (184 d ); Tanch mp 220». II 
ExR 19 (81 °J: So sagt Jesaja: .Darum hat die Sch®!ol ihren Schlund weit aufgetan 
u. ihren Rachen aufgesperrt nach dem, der ohne die Satzung ist* (so der Midrasch 
Jes 5,14); nach dem, der ohne die Satzung der Bescbneidung ist; .. . denn die Be¬ 
schnittenen fahren nicht hinab in den Gehinnom. — Ferner s. P e siqR Nachtrag 3 
in Anm. b. || Gleicherweise werden die biblischen Synonyma von Sch»)ol durch .Ge¬ 
hinnom* erklärt, s. z. B. Midr Ps 40 § 2 (129», 14); Midr Ps 9 § 14 (45», 17); Targ 
Ps 55,24, wo das Textwort nn» *>«3 wiedergegeben wird mit «p-or nan-j .tiefer 
Gehinnom*. 

d. RH 16 b , 34: Die Schule Scbammais sagte: ... Die Mittelmäßigen fahren in 
den Gehinnom hinab, drängen sich (nach oben) u. steigen (wieder) empor. . . tJbe r 
sie hat Hanna gesagt (1 Sm 2,6): Jahve tötet n. macht lebendig, er stürzt in die 
Sch'äol u. führt empor. || Midr Qoh 3,21 (22*): R. Jose b. Cbalapbta (um 150) hat 
gesagt: . .. Die Seelen der Gottlosen fahren zum Gehinnom hinab nach unten; denn 
es heißt (Ez 31, 15): Am Tage, da er hinabfuhr zur Scli e >ol. |l TanchB tc-p'i §45 
(56 b ): R. Sch e muöl b. Nacbman (um 260) hat gesagt: Was bedentet Morijja " 
Den Ort, an welchem Gott die Gottlosen schleudern mus u. in den Gehinnom 
hinabstürzen wird, wie es heißt (Ps 49,15): Wie Schafe stellen sie sich ein für die 
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g c h*>ol. — Parallelstellen: P'siqR 40 (I69 b ); GnR 55 (35 b ). — Weitere Beispiele s. 
<Erl9 a bei Mt 12, 39 S. 646 unten; ferner Tanch K'p'i 138®, 24; Midr Ps 104 §23 
(223 b , 13) TanchB-b. -jb §27 (41 *,24). — Ebenso werden die biblischen Synonyma 
von Sch e Sol zur Begründung von Aussagen Ober den Gebinnom herangezogen, z. B. 
Aböth 5,19: Die Schüler Bileams (= Jesu) fahren zum Gehinnom hinab; denn es 
heißt (Ps 55,24): Du, Gott, wirst sie hinabfahren lassen in die tiefe Grobe.— 
Ferner s. Midr Ps 28 § 3 (115 b , 5); Joma 87®, 23. 

e. P°siqR 24 (124 b ): R. Abba b. Eahana (um 310) hat gesagt: Zwei Tore hat die 
Scli e >ol; denn es heißt (Jes 38, 10): Ich habe gesprochen: In ruhigem Lauf meiner 
Tage soll ich hinabfahren in die Pforten (Plural = 2 Pforten) der School. || J e b 17®, 22: 
Raba (t 352) hat gesagt: Das ist tiefer als die School; denn es heißt (Hos 13, 14): 
Aus der Hand der Sch*>ol will ich sie erlösen. . . . |l Seder lOlamR 3 Ende: Die School 
hört auf, aber sie (die Häretiker usw.) hören nicht auf, wie es heißt (Ps 49, 15): .Ihre 
Gestalt macht die Sch e !ol zerfallen* (so der Midr). Dagegen heißt es in der Parallel¬ 
stelle RH 17®, 17: Der Gehinnom hört auf usw. —Weitere Beispiele: Midr Ps 86 
§ 6 (187 b , 11); 46 §1 (136 b , 15). 

f. Tanch B ix § 4 (8*): Wenn Esau (= Rom) in die Sch e 5ol hinabgefahren ist, bleibt 
Jakob (= Israel) allein übrig. — Dasselbe Tanch *x 189 b , 35. — Ferner s. Sota 10 b , 40 
u. NuR 1 (135*) in Anm. b ; TJoma 5,11 s. bei Hebr 6,4 — 6 S. 690 Anm.e. 

g. Die Sclrfol als vorläufiger Strafort während des Zwischenzustandes in den Stellen 
Sota 10 b , 40; P°siqR Nachtrag 3 n. NuR 1 (135*) in Anm. 6; ferner s. P°siqR 24 (124 b ); 
Midr Ps 86 § 6; 46 § 1 in Anm. e. 

h. Die Sch°!ol als endgültiger oder eschatologischer Strafort in Seder I01.R 3 in 
Anm. e u. in TanchB 's § 4 in Anm. f. 

i. pKilaj. 9, 32 b , 1: Im Namen des R. Nathan (um 160) bat man gelehrt: Das Ge¬ 

wand, das mit dem Menschen in die Sch e >ol hinabgeht, kommt mit ihm (bei der 
Auferstehung) wieder. — Ebenso pK L ‘th 12, 35*, 10 u. Midr Qoh 5,10 (27 b ). Daß hier 
mit School das Grab gemeint ist, zeigen die beiden andren Parallelstellen Tanch 
•>"5» 171 b . 25 u. TanchB -'i’sa § 4 (4l b ), die statt bureb eingesetzt haben nuspb ,zum 
Begräbnis“. || Die Worte Jakobs Gn 37, 35: .In Trauer werde ich zu meinem Sohne 
in die Scb®5ol hinabsteigen“ gibt Targ. Jerusch I z. St. so wieder: Ich werde, während 
ich traure, zu meinem Sohn hinabgehen ins Grab 'ab. || Ebenso hat R. J e buda I. 

(t 217?) unter Sch'lol das Grab verstanden, wenn er das Gebet des Jalbeq 1 Chr 4,10 
mit den Worten ergänzt: Wenn du mir nicht also tust, siehe, dann fahre ich mit 
Betrübnis hinab in dio School, M e kh Ex 18,27 (69*); T»m 116®, 33 (fol 16® in andren 
Ausgaben). || MQ 28 b , 11: Raba it 352) hat gesagt: Die (Klage-) Weiber von Sch e kbanqib 
sagten (in ihren Trauergesängen): .Die Sch'iol ist ein wollenes Gewand dem Edel¬ 
geborenen, dem der Reisevorrat ausgegangen ist.“ — Die Klageweiber meinen natür¬ 
lich nicht, daß die Sch v !ol oder der Gehinnom, sondern daß das Grab eine Erlösung 
für einen verarmten Reichen sei. — Ferner s. Targ Ps 141,7; Hi 7,9; 14, 13; 17, 13. 
16; 21, 13 u. ö. 

ft. P c siqR. Nachtrag 3 (198 b , 9): It. Sch°muSl b. Nachman (um 260) hat gesagt, 
R-Jonathan (um 220) habe gesagt: . . . .Alles, was deine Hand erreicht zu tun mit 
deiner Kraft, das tu; denn nicht gibt es ein Tun ... in der Sch°äol, wobin dn gehst* 
Qoh 9, 10. Diese Welt gleicht dem Festland u. dem Rüsttag auf den Sabbat, u. die 
zukünftige Welt (= Jenseits) gleicht dem Meer u. dem Sabbat. Wenn ein Mensch 
Rüsttag auf den Sabbat oder auf dem Festland (Speisen) herrichtet, so hat er am 
Sabbat oder auf dem Meer zu essen; wenn er aber auf dem Festland oder am Rüsttag 
*jif den Sabbat nicht herrichtet, was wird er auf dem Meer oder am Sabbat essen? — 
“•er ist die Sch'5ol, wo alles Tun feiert, gleicbgesetzt der dem Sabbat gleichenden 
zukünftigen oder jenseitigen Welt. — Lehrreich ist Midr Qoh 1,7 (7 b ,27): .Alle Flüsse 
gehen ins Meer* Qoh 1,7; alle Toten gehen nur in die Schafol, u. die Sch'lol wird 
m Ewigkeit nicht voll, wie es heißt Spr 27,20: Sch'Iol u. Abgrund werden nicht 
aatt.“ Man möchte vielleicht sagen, daß sie, nachdem sie in dieser Welt gestorben 
8 traok n. Billerbeck, NT IV 66 
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sind, nicht wieder lebendig werden in der zukünftigen Welt (in der Endzeit bei der 
Auferstehung der Toten). Da sagt die Schrift lehrend Qoh 1.7: „An den Ort, wohin 
die Flüsse gehen, dahin kehren sie immer wieder zurück', an den Ort, wo die Toten 
in die zukünftige Welt (jetzt = Welt der Seelen im Himmel oder Jenseits) eingehen, 
dahin kehren sie zurück n. werden ein Lied singen in den Tagen des Messias (nach 
der Auferstehung), 8. Jes 24,16; 26,19. — Der Sinn der Stelle ist: Bei der Auferstehung 
kehrt jeder Mensch an demjenigen Ort ins Leben zurück, an welchem er in seiner 
Sterbestunde in die Sch e !ol oder, wie es nachher heißt, in dio zukünftige Welt oder 
in das Jensoits hinübergegangen war; Sch e !ol also auch hier = Jenseits. — Weitere 
Beispiele sind ExR 3 (69 c , 38); SEr 54», 10. — «Er 63 a , 42: R. Levi (um 300) hat ge¬ 
sagt: Wer (wie Josua b. Nun) eine selbständige Entscheidung in Gegenwart seines 
Lehrers trifft, der geht kinderlos ins Jenseits hinüber. 

4. Ein Kompromißversuch des 4. Esra. 

a. Nach dem 4. Esra, der etwa gegen das Ende des 1. nachchrist¬ 
lichen Jahrhunders entstanden ist, erscheinen in der Sterbestunde 
alle Seelen vor Gott, 1 um vor der Herrlichkeit des Höchsten an¬ 
zubeten (7, 78). Auch die Gottlosen müssen die Herrlichkeit des 
Höchsten schauen, gegen den sie in ihrem Leben gesündigt haben 
(7, 87). Für die Seelen der Gottlosen folgt sogleich ein qualvolles 
Umherschweifen auf wirren Wegen (7, 93), unter ständigem Seufzen 
u. Trauern in siebenfältiger Pein. „Die l.Pein ist, daß sie des Höchsten 
Gesetz verachtet; die 2., daß sie wahre Buße zum Leben nicht mehr 
tun können; die 3., daß sie den Lohn sehen, der denen aufbewahrt 
ist, die des Höchsten Zeugnissen geglaubt haben; die 4., daß sie die 
Pein schauen, die ihnen selbst für die letzte Zeit (nach dem End¬ 
gericht) bevorsteht; die 5., daß sie sehen, wie Engel die Wohnungen 
der andren Seelen in tiefem Frieden bewachen; die 6., daß sie sehen, 
daß sie schon jetzt (während des Zwischenzustandes) in die Pein 
hinüber müssen; die 7., schlimmer als alle genannten Martern, daß 
sie vor Scham vergehen, vor Angst sich verzehren u. vor Furcht er¬ 
schlaffen, daß sie die Herrlichkeit des Höchsten schauen müssen, vor 
dem sie im Leben gesündigt, u. vor dem sie am jüngsten Tage ge¬ 
richtet werden sollen“ (7, 80—87). Dem entsprechend genießen die 
Gerechten eine vorläufige siebenfache Freude. „Die 1. Freude ist, daß 
sie in schwerem Streit gekämpft haben, den ihnen anerschaffenen 
bösen Sinn zu besiegen, daß er sie nicht vom Leben zum Tode ver¬ 
führe; die 2., daß sie die wirren Wege schauen, auf denen die Seelen 
der Gottlosen umherirren müssen, u. die Strafe, die jener harrt; di® 
3., daß sie das Zeugnis sehen, das ihr Schöpfer ihnen bezeugt hat, 
daß sie im Leben das Gesetz, das ihnen anvertraut war, gehütet 
haben; die 4., daß sie die Ruhe kennen, die sie schon jetzt (während 
des Zwischenzustandes), in ihren Kammern versammelt, unter dem 
Schutz von Engeln in tiefem Frieden genießen dürfen, u. die Herr¬ 
lichkeit, die ihrer zuletzt (nach dem Endgericht) noch wartet. Die 5-> 

1 Das Erscheinen vor Gott bedeutet die Entgegennahme des göttlichen Urteils* 
Spruches über das jenseitige Los der Seele; s. dazu unter II, Nr. 8. 
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daß sie frohlocken, jetzt der Vergänglichkeit entflohen zu sein u. die 
Zukunft zu ererben; ferner, daß sie auf die Enge u. die vielen Müh- 
sale hinblicken, wovon sie erlöst sind, u. auf die Weite, die sie er¬ 
erben sollen in seliger Unsterblichkeit. Die 6., daß ihnen gezeigt 
wird, wie ihr Antlitz einst wie die Sonne leuchten soll, u. wie sie 
dem Sternenlichte gleichen sollen, von nun an (wie diese) nicht mehr 
vergänglich. Die 7. Freude, höher als alle genannten, ist die, daß 
sie zuversichtlich frohlocken, sicher vertrauen u. furchtlos sich freuen; 
denn sie eilen herzu, das Antlitz dessen zu schauen, dem sie im 
Leben gedient, u. von dem sie Lob u. Lohn empfangen sollen* 
(7, 92—98). — Diese Zeit der vorläufigen Freude u. Freiheit un¬ 
mittelbar nach dem Tode dauert sieben Tage (7, 100 f.). Darauf 
gehen die Frommen zu ihren Kammern (promptuaria) ein, deren Ort 
dio Sch«tol ist (4, 41; 7,32). Die Gottlosen treten die Pein an (7,86). 
Der Ort der Pein wird nicht genannt; da aber der erst nach dem 
Endgericht in Funktion tretende Gehinnom (7, 36 ff.) hierfür nicht 
in Betracht kommt, so kann nur die Sch*?ol als zwischenzeitlicher 
Strafort gedacht sein. Vierhundert Jahre vor Anbruch des escha- 
tologischen <‘01am ha-ba beginnt die Periode des Messias (7, 28); 
wenn diese 400 Jahre um sind, erfolgt nach einem siebentägigen 
Schweigen (Chaos) der Welt die Auferstehung der Toten u. das End¬ 
gericht (7, 32 ff.). Den Frommen öffnet sich dann das Paradies, die 
Gottlosen aber werden zur endgültigen Peinigung in den Gehinnom 
gewiesen. 

Dieses Schema des 4. Esra stellt einen Versuch dar, die in jener 
Zeit über das jenseitige Geschick der Seelen umlaufenden Meinungen 
untereinander auszugleichen u. in ein gewisses System zu bringen. 
Dem Unsterblichkeitsglauben kommt der 4. Esra mit der Annahme 
entgegen, daß die Gerechten unmittelbar nach dem Tode sieben Tage 
lang Seligkeitsfreuden im Himmel genießen. Dann aber lenkt er zur 
älteren Anschauung zurück, um der Sch e >’ol ihr Recht werden zu 
lassen: die Seelen der Frommen gehen nach der siebentägigen Freuden¬ 
zeit im Himmel zu ihren Kammern in der School ein, um hier unter 
dem Schutze von Engeln in Frieden auszuruhen bis zum Tag der 
Auferstehung. Die Seelen der Gottlosen erleiden Pein, wie man an¬ 
zunehmen hat, gleichfalls in der Sch*}ol. Über Art u. Umfang der 
Pein erfahren wir nichts Näheres. Man sieht, der 4. Esra will im 
Gegensatz zur Unsterblichkeitslehre der School ihre frühere Bedeutung 
fahren: sie bleibt während des Zwischenzustandes das große Toten¬ 
reich, das alle, Gute u. Böse, allerdings unter verschiedenen Bedin¬ 
gungen, aufnimmt. Das Bemühen, der Sch'tol ihren selbständigen 
Charakter zu wahren, tritt auch in der Festsetzung ihres Ver¬ 
hältnisses zum Gehinnom hervor. Der letztere wird durchaus anerkannt, 
aber nur in seiner ursprünglichen Bedeutung als eschatologischer 
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Strafort. Damit tritt der 4. Esra der zu seiner Zeit herrschenden 
Tendenz, die Sch°$ol durch den Gehinnom zu verdrängen, auf das 
bestimmteste entgegen. Beide sollen selbständig nebeneinander be¬ 
stehen: die School als Aufenthaltsort aller Verstorbenen in der Zwischen¬ 
zeit u. der Gehinnom als definitiver Strafort in der Endzeit. 

ß. Daß der Kompromißversuch des 4. Esra einen besonderen Ein¬ 
fluß in seiner Zeit ausgeübt hätte, kann man nicht sagen. Die von 
den Gelehrtenschulen ausgegangene Verdrängung der School durch 
den Gehinnom mußte das Schema des 4. Esra von vornherein gegen¬ 
standslos machen. Erst um die Mitte des 3. Jahrhunderts machen 
sich in Tiberias Anschauungen geltend, die denen des 4. Esra in 
vielen Stücken gleichen. Da der Träger derselben kein Geringerer 
als R. Jochanan war (f 279), so mögen sie hier in Kürze dargestellt 
werden. 

In der Sterbestunde schauen alle Menschen Gottes Angesicht. Den Frommen wird 
dabei die Verheißung: Gott wird euch dereinst euren Lohn geben! Den Gottlosen wird 
die Drohung: Gott wird euch dereinst strafen.' Danach fahren alle, Gute u. Böse, zur 
Sch c lol hinab. 1 Hier werden die Seelen dem EngelfQrsten der abgeschiedenen Geister 
namens Duma 1 * Ubergeben, der sie bis zur Auferstehung der Toten in Verwahrung 
nimmt. Gerechte u. Ungerechte bewohnen in der Schiol verschiedene Bezirke. Wäre 
zB dem König Saul seine Sünde gegen die Priesterstadt Nob nicht vergeben worden, 
so hätte er nicht in der M e chi<;a (Abteil) des frommen Samnel weilen dürfen. 4 Eigent¬ 
lichen Lohn u. eigentliche Strafe gibt es in der Scb e> >ol während des Zwischen¬ 
zustandes noch nicht; denn erst nach dem Erwachen aus dem Todesschlaf, d. h. 
nach der Auferstehung, wird .das Bild der Gottlosen geschändet', die Strafe an 
ihnen vollstreckt. 5 * Gleichwohl besteht auch in der Sch*>ol ein Unterschied zwischen 
dem Ergehen der Frommen u. dem Ergehen der Gottlosen: jene ruhen in Frieden 
von allem Erdenkampf aus — u. das ist Seligkeit; diese müssen ablassen von dem, 
was ihres Lebens Inhalt war — u. das ist Pein. 5 Bei der Auferstehung steigen alle 
Seelen aus der Sch®äol zu Gott empor; doch dürfen einige von ihnen (das Flut¬ 
geschlecht) nicht in die .Scheide' des Leibes zurückkehren. 7 Auf die Auferstehung 
folgt das Gericht, das über Gute u. Böse gehalten wird. Die Gerechten dürfen dann 

1 Midr Ps 22 § 32 (99»); s. bei Mt 5, 8 S. 209 Anm. a. 

1 pChag 2, 77®, 45; GnR 12 (9«, 4); P°siqR 21 (109*, 8); hier statt ,Seh e )ol ver¬ 

kehrterweise .Gehinnom' gesagt; in Midr Ps 114 § 3 (23t»®, 3) hat man es nicht ver¬ 
standen, daß alle, also auch die Gerechten, in die Scb e >ol, die ja = Gehinnom war, 

hinabfahren müßten; man setzte deshalb an Stelle von Sch F >ol .Grab* ein. 

5 Sanh 94®, 13: (Jes 21,11:) .Orakel Dnmas. Mir ruft einer zu von SeSir her: 
Wächter, was von der Nacht, Wächter, was von der Nacht* (ist vergangen)? R. Jochanan 
(t 279) hat gesagt: Jener Engel, der über die Geister gesetzt ist, heißt Duma (vgl. 
unten bei II, Nr. 9, Anm. r). Es versammelten sieb alle Geister (der Verstorbenen) 
zu Duma u. sprachen zu ihm: Wächter, was von der Nacht, Wächter, was von der 
Nacht (ist vergangen>? Es antwortete der Wächter: Es kommt der Morgen (für 
Israel) u. die Nacht zugleich (für die Völker der Welt). Wenn ihr (die Erlösung) 
wünscht, so bittet (um Erbarmenj; kehrt um, so werdet ihr (zur Erlösung) kommen' 
(so nach Rascbil. 

* B’rakh 12 b , 27; <‘Er 53 b , 1; LvR 26 (124®, 53); in TanchB um §4(42», 11) 
anonym. 

5 Midr Esth 1, 12 (89 b , 32), Tradent R. Schimion b. Abba, um 280, in Midr Abba 
Gorjon (ed. Buber fol. 8 b , 1) ist R. Jonathan, nm 220, als Autor genannt. 

5 GnR 9 (7®, 24). 

7 TanchB nvsx-a § 40 (13®, 9). 
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jn den Gan «Eden eingehen, wahrend die Gottlosen hinabgestiirzt werden in den Ge- 
binnom. 1 Hier wird ihr Bild geschändet, d. h. sie werden nackt gerichtet.* 

Trotz des hohen Ansehens, dessen sich R. Jochanan erfreute, haben 
diese seine Ansichten über das Jenseits wohl nur wenig Zustimmung 
gefunden; wenigstens ist in den rabbinischen Quellen davon so gut wie 
nichts zu bemerken. Vielleicht haben seine Gedanken in den kleinen 
Kreisen fortgelebt, in denen sich die Duma-Traditionen erhalten 
haben (s. dazu unter II, 9, r). In den Tagen des R. Jochanan be¬ 
herrschte die Unsterblichkeitslehre die Gemüter bereits so völlig, daß 
die abweichende Meinung eines einzelnen dagegen nicht aufzukommen 
vermochte. 

II. Der Gehinnom. 

1 . Der Name „Gehinnom“. 

Etwa im letzten Drittel des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts 
wird in der jüdischen Apokalyptik ganz unvermittelt von einem Straf¬ 
ort gesprochen, der sich nach dem Endgericht südlich von Jerusalem 
als ein Abgrund voller Feuer öffnen werde, um die abtrünnigen 
Israeliten zu verschlingen. Der Name des Ortes wird nicht genannt.» 
Eine spätere Beschreibung der geographischen Lage dieses Straf- 
ortes*> läßt jedoch keinen Zweifel daran, daß mit dem Abgrund 
voller Feuer jenes Tal im Süden Jerusalems gemeint ist, das Jos 
15, 8 ; 18, 16; 2 Chr 33, 6 osn 1 ? Jer 7, 32; 19, 6 ; 32, 35; 2 Chr 
28, 3 ein 15 K'g „Tal des Sohnes Hinnoms“, 2 Kg 23, 10 im K c thib 
B'sn 1 ?^ -s „Tal der Söhne Hinnoms* u. Jos 15,8; 1816 auch kurz¬ 
weg o':n 's „Tal Hinnom“ genannt wird. Das Tal war verrufen 
wegen der Kinderopfer, die dort zur Zeit der Könige Ahas u. Manasse 
dem Molokh dargebracht worden waren,c s. 2 Kg 16,3; 21, 6 . Um 
dergleichen Greuel für die Zukunft zu verhindern, hatte der König 
Josia die Stätte später verunreinigen lassen 2 Kg 23, 10. Endlich 
hören wir Jer 7, 32 u. 19, 7, daß dieses Tal dereinst zu einer Gerichts¬ 
stätte werden soll, an der die Sünde der Bewohner Jerusalems also 
werde heimgesucht werden, daß man es hinfort nicht mehr „Tal Ben 
Hinnom“ sondern „Abschlachtungstal“ rova tes nennen werde. Nimmt 
man hinzu, daß auch Jes31, 9 von einer Flamme u. einem Feuer¬ 
ofen die Rede ist, die Gott zu Jerusalem hat, u. daß Jes 66 , 24 von 
einer Verdammnisstätte gesprochen wird, die so dicht bei Jeru¬ 
salem liegt, daß dessen Bewohner hinausgehen können, um die Ge¬ 
richteten zu schauen, deren Wurm nicht stirbt u. deren Feuer nicht 
erlischt: so wird es nicht überraschen, daß die jüdische Apokalyptik 
gerade dieses Tal bei Jerusalem zur Stätte des Endgerichts gemacht 
u - den Strafort selbst nach dem alten Namen des Tales kurz „Hinnom- 

‘ Midr Ps 1 § 22 (12 b , 1); 31 § 3 (119* 35). 

Siehe Anm. 5 auf der vorigen Seite. 
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tal“ n'rrrs (aram. er!-'?, griech. yssvra) genannt hat. 1 Die Deutung 
des Namens «Gehinnom“ aus =rr «Leichtsinn“ oder aus =n? „brummen, 
stöhnen “d hat nur volksetymologischen Wert. — Der Gehinnom 
wird in den Pseudepigraphen nur selten erwähnt. Ohne Nennung 
seines Namens spricht von ihm Hen27, lff.; 54, 1 f.; 56,3 f.; 90, 26f.;e 
108, 3 ff.; in der letzten Stelle ist er obendrein mit dem Strafort der 
gefallenen Engel verwechselt worden. Der Name Gehinnom findet 
sich, abgesehen von den S. 1023 Fußn. 1 genannten neutest. Stellen, 
erst 4 Esra 7, 36 ff., Apok Bar 59,10; 85,13 u. Or Sib 4, 184 f.f (aber 
nur in einigen Handschriften). Um so häufiger begegnet der Name 
n:iT3, auch orro geschrieben, in den rabbinischen Schriften; die 
früheste Stelle dürfte die Baraitha RH16 b 34 sein; s. die Stelle bei 
II, Nr. 2 Anm. a S. 1033. 

a. Heu 90,26 f.: Ich (Henoch) sah in jener Zeit (des Endgerichts), wie sich ein... 
Abgrund inmitten der Erde (d. h. in Palästina) öffnete, voll von Feuer. Man brachte 
jene verblendeten Schafe (d. h. die abtrünnigen Israeliten); alle wurden gerichtet, für 
schuldig befunden u. in jenen Feuerpfubl geworfen u. brannten. Dieser Abgrund be¬ 
fand sich zur Rechten jenes Hauses (d. h. im Süden Jerusalems). Ich sah jene Schafe 
u. ihr Gebein brennen. 

b. Hen 26,1—27, 4: Von hier ging ich (Henoch) nach der Mitte der Erde (d. h. 
nach Palästina, das nach jüdischer Anschauung der Nabel der Welt ist) u. sah einen 
gesegneten Ort, wo sich Bäume befanden. . . . Dort schaute ich einen heiligen Berg 
(den Tempelberg) u. unterhalb des Berges ein Wasser (das Wasser Siloah), das öst¬ 
lich davon nach Süden floh. Gegen Osten sah ich einen andren Berg (den ölberg), 
höher als diesen, u. zwischen beiden eine tiefe, aber nicht breite Schlucht (das 
Eidrontal); auch durch sie strömte ein Wasser (der Kidronbach) unterhalb des Berges. 
Westlich von diesem war ein andrer Berg (Berg des bösen Rates), niedriger als jener u. 
nicht hoch; zwischen ihnen (war) eine tiefe u. trockne Schlucht (das Hinnomtal) u. andre 
tiefe u. trockne Schluchten (so der äthiop. Text) waren am Ende von den drei Bergen. Alle 
Schluchten sind tief (u.) aus starrem Felsgestein; kein Baum ist in ihnen gepflanzt.... 
(27,1 ff.;) Da sagte ich: Wozu ist dieses gesegnete Land, das ganz voll von Bäumen 
ist, u. (wozu ist) diese verfluchte Schlucht dazwischen? Da antwortete mir UriSl, einer 
von den heiligen Engeln, der bei mir war, n. sagte zu mir: Diese verfluchte Schlucht 
(= Gehinnom) ist für die bis in Ewigkeit Verfluchten bestimmt; hier werden ver¬ 
sammelt alle die, welche mit ihrem Munde unziemliche Reden gegen Gott führen 
u. über seine Herrlichkeit frech sprechen. Hier werden sie gesammelt, u. hier ist ihr 
Aufenthaltsort, ln der letzten Zeit werden sie zuin Schauspiel eines gerechten Ge¬ 
richts vor den Gerechten dienen bis in alle Ewigkeit; hier werden die, welche Er- 
barmung fanden, den Herrn der Herrlichkeit, den König der Ewigkeit preisen, ln 


* Qimchi zu 2 Kg 23,10 berichtet, daß der König Josia das Tal Ben Hinnom zn 
einem Ort der Unreinheit gemacht habe, an den man Aas u. alles Unreine schaffen 
muhte, damit es niemand mehr in den Sinn käme, dort noch fernerhin einen Sohn 
oder eine Tochter für Molokh durchs Feuer gehen zu lassen. Zu Ps 27,13 sagt er: 
Gehinnom ist ein Ort im Lande (Israel) dicht bei Jerusalem, der verrufen ist; u. man 
schafft dorthin Unreines u. Aas; auch war dort ein beständiges Feuer, um Unreines 
u. Knochen zu verbrennen; deshalb wurde das Gericht über die Gottlosen bildlich 
(*»«.'T” 5?) „Gehinnom* genannt. — Qimchi meint also, daß die Lokalisierung des 
Strafortes im Hinnomtal bei Jerusalem ihren Grund in dem dort beständig brennenden 
Feuer gehabt habe. Die altjüdische Literatur weiß davon nichts. Die Rabbinen be¬ 
gründen jene Lage regelmäßig mit Jes 31, 9, 8. zB <Er 19®, 31 u. P e siq 186 b , 23 bei 
II, Nr. 10 Anm. bb. 



31. Exkurs: Sch'lol, Gehinnom u. Gan SEden (II, Nr. 1) 1031 

den Tagen des Gerichts aber sie (die Gottlosen) werden sie (die Gerechten) ihn 
preisen wegen der Barmherzigkeit, die er ihnen erwiesen hat. 

C. Midr KL 1,9 (53 b ): „Ihr Unflat an ihren Schleppen* KL 1,9. Das entspricht 
dem, was wir gelernt haben: Ein Ort war unterhalb von Jerusalem, dessen Name 
„Topheth“ (pe/p = Greuel? Ofen? Jes7, 31 f.; 19,6; 2 Kg 23,10) war. R. Jose (um 150) 
sagte: Wegen der Brandstätte p-ep (s. Jes 30, 33), die dort war (hieß der Ort Topheth). 
R.Jose sagte: ln dem Tal Ben Hinnom war ein hohler Götze in der innersten von 
sieben Zellen anfgestellt, u. eine eherne Schale (Platte) war in seiner Hand, u. ein 
Herd war bei ihm (unter der Schale) aufgestellt. Wenn einer Feinmehl opferte, 
öffneten sie ihm eine Zelle; wenn Turteltauben u. junge Tauben, öffnete man ihm 
zwei Zellen; wenn ein Lamm, öffnete man ihm drei; wenn einen Widder, öffnete man 
ihm vier; wenn ein Kalb, öffnete man ihm fünf; wenn einen Ochsen, öffnete man 
ihm sechs, n. wenn einer seinen Sohn opferte, öffneten sie ihm sieben u. legten ihn 
(den Sohn) in die eherne Schale u. heizten den Herd unter ihr. Und sie sangen Lob¬ 
lieder vor ihm (dem Götzen) u. sprachen: Möge es dir angenehm, möge es dir lieb¬ 
lich 8ein! Und das alles wozu? Damit sie (die Väter) das Stöhnen ihrer Söhne nicht 
hören u. andren Sinnes werden möchten. Wenn der Götzenpriester zu den Leuten 
(in ihre Häuser) kam, sagte er zu ihnen: (Ich komme,) weil mir der Götze gesagt 
hat: Du N. N., willst von allen Söhnen, die du hast, nicht einen opfern! Er ant¬ 
wortete ihm: Sind sie denn in meiner Gewalt? Einer ist mit Gold, einer mit Silber, 
einer mit dem Kleinvieh, einer mit dem Großvieh beschäftigt. Aber warte, fuhr er 
dann fort, ich habe noch einen kleinen Sohn, der in der Schule ist; wenn er kommt, 
will ich ihn dir geben. Da sprach Gott zu ihm: Bösewicht, von allen Söhnen, die 
du hast, hast du keinen andren dem Götzen hinzuwerfen, als den, der (als Jünger 
der Tora) meinem Namen geheiligt ist! . . . Das meint Ez 16,20: „Und du nahmst 
deine Söhne u. deine Töchter, die du mir geboren, u. schlachtetest sie ihnen zum 
Verzehren.* — In einer ähnlichen Ausführung TanchB ;snrsi Nachtrag §2 (7 b , 40) 
heißt es vom Götzen, daß er ein Kalbsgesicht u. ausgestreckte Menschenhände hatte, 
auf die das Kind gelegt wurde; s. auch die folgende Anm. d. 

d. »Er 19 1 *, 36: „Gehinnom bedeutet „Tal* in das jeder wegen „Leichtsinns“ 
=:*n hinabfährt. — Ebendaselbst wird der Name „Brandstätte* ppep Jes 30, 33 — 
s. vorstehende Anm. c — gedeutet: Wer sich von seinem bösen Triebe verführen läßt 
nrtnsn, fällt dort hinein. || TanchB tjppxi Nachtrag § 2 (8 a ): R. J e huda, der Levit 
(um 370), hat gesagt: „Sie bauten die Höhen von Topheth, die im Tal Ben Hinnom sind“ 
Jer 7, 31. Was bedeutet pe/p? (So nannte man den Ort,) weil man die Pauken b*bp 
schlug (um das Geschrei der geopferten Kinder zu Ubertönen). Was bedeutet Hinnom 
= " 3n ? Daß die Götzenpriester zum Molokh sagten, wenn ein Kind stöhnte b*pm: 
Möge es dir Wohlgefallen, möge es dir angenehm sein! 

e. Hen 27,1 ff. s. bei Anm. b. || Hen 54,1 f.: Ich (Henoch) sah ein tiefes Tal mit 
loderndem Feuer (d. h. den Gehinnom). Sie (Engel) brachten die Könige u. Mächtigen 
n. warfen sie (in der Endzeit) in dieses tiefe Tal. II Hen 56,3 f. Der Engel des Friedens 
sagte zu mir (Henoch): Ein jeder (von den Strafengeln) geht zu seinen Auserwählten 
u. Geliebten (den gottlosen Israeliten), damit sie (nach dem Endgericbt) in den tiefsten 
Abgrund des Tals (d. h. des Gehinnoms) geworfen werden. Dann wird sich jenes 
Tal von ihren Auserwählten u. Geliebten füllen; der Tag ihres Lebens wird vollendet 
sein, u. der Tag ihrer Verführung von nun an nicht mehr gezählt werden. (Die beiden 
letzten Stellen stammen aus der Zeit vor 64 v. Chr.) |l Hen 90, 26 f. s. bei Anm. a. 

f‘ 4 Esra 7, 36 ff.: Dann (am Tage des Weltgerichts) erscheint die Grube der Pein 
(sinus tormentorum) u. gegenüber der Ort der Erquickung; der Ofen der Gehenna 
(furnus gehennae) wird offenbar u. gegenüber das Paradies der Seligkeit. Da wird 
der Höchste sprechen zu den Völkern, die erweckt sind: Nnn schaut u. erkennt den, 
den ihr geleugnet, dem ihr nicht gedient, dessen Gebote ihr verachtet! Schaut nun 
hinüber u. herüber: hier Seligkeit u. Erquickung, dort Feuer u. Pein! Diese Worte 
wird er zu ihnen am Tage des Gerichts sprechen. || Apok Bar 59,10: (Gott zeigte 
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Hose) den Mund der Gehenna (os gehennae) u. die Stelle der Vergeltung u. das Land 
des Glaubens u. den Ort der Hoffnung. — Das. 85,13: Es ist dort (beim Endgericht) 
der Urteilsspruch zum Verderben u. der Weg zum Feuer u. der Pfad, der zur Gehenna 
heranfahrt. II Or Sib 4,184f.: (Alle, welche in Gottlosigkeit) gesündigt haben, die wird 
(nach dem Endgericht) wiederum die aufgeschattete Erde verbergen, u. der modrige 
Tartaros, die Tiefen u. die stygische Gehenna (axvyitj di re yiewa). 

2. Die ursprüngliche Bedeutung des Gehinnoms u. ihre beginnende 
Umgestaltung. 

Der Gehinnom ist seiner ursprünglichen Bedeutung nach eine rein 
eschatologische Größe gewesen. Die frühesten Stellen, die von 
ihm handeln, sehen in ihm den definitiven Strafort, dem die Gott¬ 
losen nach dem Endgericht überwiesen werden.a Genauer noch zeigen 
die drei ältesten Stellen, daß er anfänglich als eschatologischer Straf¬ 
ort nur für die Gottlosen aus Israel gedacht war.b Die letzte Be¬ 
schränkung ist wohl schon frühzeitig in Wegfall gekommen. Bereits 
Hen 27,2ff. (s. die Stelle bei II Nr. 1 Anm. 6) u. 108, 3ff. sehen in 
dem Gehinnom den endzeitlichen Strafort für alle Sünder, u. die 
gleiche Anschauung vertreten außer dem NT nicht bloß die späteren 
Pseudepigraphen.c sondern auch die rabbinischen Gelehrten.«! Diese 
Vorstellung vom Gehinnom, die in ihm lediglich den eschato- 
logischen Strafort, u. zwar für alle Sünder sah, dürfte etwa 
bis um die Mitte des 1. nachchristlichen Jahrhunderts geherrscht 
haben. Bald danach erfuhr sie eine wesentliche Erweiterung. Man 
fing an, den Gehinnom auch als zwischenzeitlichen Strafort an¬ 
zusehen. Bereits Hen 27, 1 ff. (s. bei II, 1, l), also eine Stelle, die 
noch der vorchristlichen Zeit angehört, schildert den Gehinnom als 
den großen Sammelort, an welchem die Gottlosen allzumal während 
des Zwischenzustandes vereinigt u. bis zum Endgericht aufbewahrt 
werden. Aber während dergleichen Gedanken früher nur vereinzelt 
auftraten, machen sie sich jetzt, etwas seit 50 n. Chr., allgemein 
geltend. Das war die Zeit, in der die Unsterblichkeitslehre anfing, 
auch in den rabbinischen Kreisen Anerkennung u. Verbreitung zu 
finden (vgl. hierzu das bei III, Nr. 3 Bemerkte). Es war ja nur na¬ 
türlich, daß eine Lehre, die die Frommen nach dem Tode sofort zur 
Seligkeit des Himmels eingehen ließ, auch die Frage nach der jen¬ 
seitigen Bleibstätte der Gottlosen zu beantworten suchte. OhneZweifel 
wäre es das Nächstliegende gewesen, wenn die rabbinischen Gelehrten 
die Sch e ?ol als zwischenzeitlichen Strafort der Gottlosen anerkannt 
hätten. Sie würden damit nur an frühere Traditionen angeknüpft 
haben (s. die Stellen bei I, 2, c u. ff). Allein die Entscheidung der 
rabbinischen Gelehrten ist aus Gründen, die wir nicht kennen, anders 
ausgefallen: sie kennen als zwischenzeitlichen Strafort nur den 
Gehinnom. Die früheste rabbinische Autorität, die dem Gehinnom 
den Charakter des zwischenzeitlichen Strafortes beigelegt hat, ist, 
soweit wir sehen können, Rabban Jochanan b. Zakkai, f um 80, ge- 



31. Exkurs: Sch°>ol, Gehinnom u. Gan 'Eden (II, Nr. 2) 


1033 


wesen.e So war die ursprüngliche Bedeutung des Gehinnoms allmählich 
dahin erweitert worden, daß man in rabbinisclien Kreisen seit der 
Mitte des 1. nachchristlichen Jahrhunderts in ihm nicht bloß den 
endzeitlichen, sondern auch den zwischenzeitlichen Strafort der Gott¬ 
losen sah. Doch war die Umbildung der Gehinnomvorstellungen damit 
noch nicht zum Abschluß gekommen. Der letzte u. in religiöser Be¬ 
ziehung bedeutsamste Schritt stand noch aus: der Gehinnom sollte 
auch zum Purgatorium werden. 

a. Hierher gehören die sämtlichen bei II, Nr. 1, a, e u. f gebrachten Stellen mit 
Ausnahme von Hen 27,1 ff.; ferner die S. 1023 Fufin. 1 auf geführten Stellen des N.T.s. 
Auch diejenige rabbinische Stelle, in der der Gehinnom zum erstenmal erwähnt wird, 
kennt ihn nur als eschatologischen Strafort. RH 16 b , 34 Bar: Die Schule Schammais 
sagte: Drei Klassen gibt es am Tage des (End-)Gerichts. Die eine ist die der voll¬ 
kommenen Gerechten; die andre die der vollkommenen Gottlosen, u. die dritte ist 
die der Mittelmäßigen (bei denen Verdienst u. Schuld sich die Wage halten). Die voll¬ 
kommenen Gerechten werden sofort aufgeschrieben u. versiegelt zum ewigen Leben 
z'.'-i —hi; die vollkommenen Gottlosen werden sofort aufgeschrieben u. versiegelt für 
den Gehinnom wie es heißt Dn 12,2: „Die Masse derer, die im Erdenstaub 

schlafen, werden erwachen, die einen zum ewigen Leben u. die andren zur Schmach 
u. zum ewigen Abscheu.“ Die Mittelmäßigen fahren hinah in den Gehinnom, drängen 
sich u. steigen wieder empor, wie es heißt: Sach 13,9: „Und den dritten Teil will 
ich ins Feuer bringen u. sie schmelzen, wie man das Silber schmelzt, u. sie läutern, 
wie man das Gold läutert. Jenor wird meinen Namen anrufen, u. ich will ihm ant¬ 
worten.“ Und in hezug auf sie hat Hanna gesagt 1 Sm 2, 6: „Jahve tötet u. macht 
lebendig, stürzt hinah in die Sch°5ol (= Gehinnom) u. führt empor.“ Die Schule 
Hillels sagte (in bezug auf die Mittelmäßigen): Der da groß ist an Gnade (vgl. Ex 34,6), 
neigt die Wagschale nach der Seite der Gnade hin (so daß die Mittelmäßigen nicht 
erst in den Gehinnom hinabfahren müssen, sondern sofort am Leben der zukünftigen 
Welt Anteil erhalten), u. in bezug auf sie hat David gesagt Psll6,1: „Liebe be¬ 
wegt mich, weil Jahve meine Stimme hört“, u. in bezug auf sie bst David den 
ganzen Abschnitt (Ps 116,6) gesagt: „Ich war schwach geworden u. er schaffte mir 
Heil usw.‘ l — Diejenigen von den Israeliten u. von den Völkern der Welt (also auch 
von den Nichtjuden!), die für sich allein ^ews gefrevelt haben (im Gegensatz zu denen, 
die andre zur Sünde verführt haben), 2 fahren in den Gehinnom hinab u. werden darin 
gerichtet zwölf Monate lang; nach zwölf Monaten ist ihr Körper vernichtet u. ihre 
Seele verbrannt, u. der Wind zerstreut Bie unter die Fußsohlen der Gerechten, wie 
es heißt Mal 3,21: „Und ihr werdet zertreten die Gottlosen; denn sie werden zu 
Asche werden unter euron Fußsohlen.“ Aber die Häretiker y.'v u. die Angeber u. 
die Freigeister (u.) die, welche die Tora (d. h. ihren göttlichen Ursprung) u. die Auf¬ 
erstehung der Toten geleugnet haben, u. die sieb von den Wegen der Gesamtheit 
(Gemeinde) abgesondert haben, u. die ihren Schrecken auf das Land der Lebendigen 
gelegt haben, 8 u. die gesündigt u. die Menge zur Sünde verführt haben, wie Jarobhim 

1 Bis hierhor reicht die Verhandlung der beiden Schulen; das Folgende stammt 
aus späterer Zeit. 

c S P äter ist ,e-; 3 gedeutet = die „mit“ oder „an ihrem Leibe* gefrevelt haben. 
“° RS 17“, 31: „Israeliten, die ;e-; 3 gefrevelt haben“, wer sind die? Rab (t 247) 
5*t gesagt: Ein Kopf, der keine Gobetsriemen anlegt. „Diejenigen unter den Völkern 
□er Welt, die ;r-.i3 gesündigt haben“, Rab hat gesagt: durch Unzuchtssünden, 
j. Da die Worte auf Ez 32, 24 zurückgehen, werden sie wohl in erster Linie auf 
•e römischen Machthaber gemünzt sein. — Eine andre Deutung s. RH 17 a , 32: „Die 
üren Sehrecken auf das Land der Lebendigen gelegt haben.“ Rab Chisda (t 309) 
, gesagt: Damit ist ein Gemeindevorsteher o:-e gemeint, der nicht um Gottes willen 
(sondern aus unlauteren Nebenabsichten) übergroßen Schrecken über die Gemeinde bringt. 
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b. N®ba( u. seine Genossen — die fahren zum Gehinnom hinab u. werden darin bis in 
alle Geschlechter gerichtet (gestraft), wie es heißt Jes 66, 24: „Und sie werden 
hinausgehen, anznsehen die Leichname der Männer, welche an mir frevelten“ usw. 
Der Gehinnom wird vernichtet, aber sie werden nicht vernichtet, wie es heißt 
Ps 49, 15: „Und ihr Gebilde gereicht zum Zerfall der Sch e >ol (= Gehinnom) von wegen 
seiner (Gottes) Wohnung“ (so der Midrasch). Und das alles warum? Weil sie ihre 
Hände gegen die Wohnung ’r’sr ausgestreckt haben, wie es heißt Ps 49,15: is b'am 
„von wegen seiner Wohnung* (oder auch; „so daß ihm keine Wohnung ist*); n. va» 
„Wohnung“ bedeutet nichts andres als das Heiligtum, wie es beißt 1 Kg 8, 13: „Er¬ 
baut habe ich ein Haus als Wohnung iia» für dich.“ Und in bezug auf sie hat 
Hanna gesagt 1 Sm 2, 10: Jahve — zerbrochen sind seine Widersacher. — Diese Baraitha 
findet sich TSanh 18, 3—5 (434, 11—28) n. zum Teil Seder ,'OlamR 3. 

b. Hen 90, 26 f. s. bei U, 1, a u. Ilen. 54, 1 f.; 56,3 f. s. bei II, 1, e. — Auch Philo 
ist hier als Zeuge zu nennen, der speziell die gottlosen Israeliten zum Tartaros 
(= Gehinnom) in der Endzeit verdammt werden läßt. De execrat. § 6 (M 2, 433) 
schildert er nämlich die großen Nöte, die wegen des Abfalls der Israeliten von Gottes 
Geboten vor Anbruch der messianischen Zeit Ober Palästina n. seine Bewohner 
kommen werden, ln jener Zeit aber werde der zum Judentum übertretende Fremd¬ 
ling hochgeehrt im Glücke sein, bewundert u. selig gepriesen aus zwei Gründen: 
einmal weil er zu Gott übergegangen Bei, u. sodann weil er als angemessenen Lohn 
die sichere Stellung im Himmel xtjv i» ot’pnviü rtiiiy ßtßatay erhielt, über die zu 
sprechen nicht recht sei. Dagegen werde der dem edlen Stamm entsprossene Israelit, 
weil er die Edelmünze seiner Abstammung gefälscht habe nagaxoipai xd vöfuafitt 
rtjs tvycvtiai tief hinabgestoßen werden bis in den Tartaros u. in die dichte Finsternis, 
damit alle Menschen, die dieses warnende Beispiel sehen, verständig werden n. lernen, 
daß Gott die an Stelle früherer Feindschaft hervorwachsende Tugend liebhat, indem 
er die Wurzeln (den alten Stamm) fahren läßt, den Schößling aber am Wurzelstumpf 
aufnimmt, weil er veredelt zum Fruchttragen überging. — Es ist nicht recht einzu¬ 
sehen, weshalb Philo gerade die gottlosen Israeliten dem TartaroB verfallen läßt, 
wenn ihm diese Meinung nicht durch ältere palästinische Tradition an die Hand 
gegeben worden wäre. 

c. 4 Esra 7, 36 ff. u. Or Sib 4,184f. s. bei II, 1 f. 

d. RH 16 b , 34 oben bei II, 2,a. — Viele Belege zu dem Satz, daß Juden und Heiden 
nach dem Endgericht dem Gehinnom überantwortet werden, bietet der 33. Exkurs. 

e. B°Takh 28 b , 23: Als Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) erkrankt war, gingen 
seine Schüler zu ihm, um ihn zu besuchen. Als er sie Bah, fing or an zu weinen. Seine 
Schüler sprachen zu ihm: Leuchte Israels, rechte Säule (vgl. 1 Kg 7,21), starker 
Hammer, warum weinst du? Er antwortete ihnen: Wenn man mich vor einen König 
von Fleisch u. Blut führte, der heute hier n. morgen im Grabe ist, so wäre sein 
Zorn, falls er mir zürnte, kein ewiger Zorn, u. falls er mich fesselte, wäre seine 
Fessel keine ewige Fessel, u. falls er mich tötete, wäre sein Töten kein ewiges 
Töten; auch könnte ich ihn mit Worten versöhnen u. mit Geld bestechen, u. trotzdem 
würde ich weinen. Und jetzt führt man mich vor den König aller Könige, den 
Heiligen, gepriesen sei er! der in alle Ewigkeiten lebt u. besteht. Falls er mir zürnt, 
ist sein Zorn ein ewiger Zorn, u. falls er mich fesselt, ist seine Fessel eine ewige 
Fessel, u. falls er mich tötet, ist sein Töten ein ewiges Töten. Auch kann ich ihn 
nicht mit Worten versöhnen, noch mit Geld bestechen; u. nicht bloß dies, es sind 
vor mir auch zwei Wege: der eine ist der (zum himmlischen) Gan (Eden u. der andre 
ist der zum Gehinnom, u. ich weiß nicht, welchen man mich führen wird — da sollte 
ich nicht weinen? — Parallelstelle; Aboth RN 25 (7 a , 51). || Stellen, in denen der Ge- 
hinnora als zwischenzeitlicher Strafort vorkommt, finden sich überall auf den nächsten 
Seiten; hier seien nur einige wenige Belege gebracht. MidrQoh3, 21 (22 a ): Eine Matrone 
fragte den R. Jose b. Chalaphta (um 150) u. sprach zu ihm: Was ist damit gemeint, 
was geschrieben steht Qoh 3, 21: „Wer weiß hinsichtlich des Geistes der Menschen- 
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kinder, ob er aufsteige nach oben?“ Er antwortete ihr: Damit sind die Seelen der 
Gerechten gemeint, die in das Schatzhaus getan werden (im Himmel); 1 denn so hat 
Abigail zu David im heiligen Geist gesagt: Die Seele meines Herrn wird eingebunden 
sein in das Bund der Lebendigen“ 1 Sm 25,29. Etwa gleicherweise auch die der 
Gottlosen? Die Schrift sagt lehrend (das.): .Aber die Seele deiner Feinde wird er 
schleudern 5 in der Pfanne der Schleuder.“ Sie sprach zu ihm: Und was ist damit 
gemeint, was geschrieben steht Qoh 3,21: .Und (wer weiß) hinsichtlich des Geistes 
des Viehes, ob er hinabfahre nach unten zur Erde?“ Er sprach zu ihr: Damit sind 
die Seelen der Gottlosen gemeint, die in den Gehinnom hinabfahren nach unten, wie 
es heißt Ez31, 15: .An dem Tage, da er hinabfuhr zur Sch«äol (= Gehinnom), ließ 
ich trauern, hüllte ein seinetwegen die Urtiefe“ usw. — Das Emporsteigen, bezw. 
das Niederfahren der Seelen erfolgt nach dem Tode; mithin kommt der Gehinnom 
hier als zwischenzeitlicher Aufenthaltsort der Gottlosen in Betracht. — Die gleiche 
Deutung von Qoh 3, 21 anonym auch Tanch ris'ar: ntcn 32“, 32 u. TanchB nj-o § 5 
(28 b ). || TanchB rvss § 10 (3 b ): R. Jannai (um 225)* hat gesagt: Wenn es auch heißt 
Ps 11, 4: .Jahve ist in seinem heiligen Tempel, Jahve, dessen Thron im Himmel ist“, 
.seine Augen sohen (trotzdem), seine Wimpern prüfen die Menschenkinder“ (das.). 
Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem König der einen Park crt-s (= nageideiaos) 
hatte, in den er Arbeiter kommen ließ; an der Tür des Parkes befand sich ein Schatz¬ 
haus voll von allem Guten. Der König sprach: Wer seine Arbeit von ganzer Seele 
verrichten wird, der soll von hier seinen Lohn empfangen; wenn aber einer seine 
Arbeit nicht von ganzer Seele verrichten wird, dann werde ich mich in meinem Palast 
niedersetzen u. ihn richten. Wer ist dieser König? Das ist der König aller Könige, 
der Heilige, gepriesen sei er! Und was ist dieser Park? Das ist diese Welt In sie 
hat Gott die Menschenkinder gesetzt, damit sie die Tora beobachten, u. er hat mit 
ihnen vereinbart u. zu ihnen gesagt: Wer die Tora in Wahrheit beobachtet, siehe, 
vor dem ist der Gan Eden (das himmlische Paradies der Seelen); wer aber die Tora 
nicht in Wahrheit beobachtet, siehe, vor dem ist der Geliinnom. — Wie sich an die 
Arbeit im Park der sofortige Lohnempfang aus dem Schatzhaus, beziehungsweise die 
sofortige Verurteilung anschließt, so folgt unmittelbar nach dem Tode der Eingang 
entweder ins Paradies oder in den Gehinnom. Der Gehinnom also auch hier ein 
zwischenzeitlicher Aufenthaltsort. — Parallelstelle: ExR2 (68 b ). — Eine ähnliche Aus¬ 
führung des R. Z e iira (um 300) liest man in GnR 9 (7 B , 49). II Schab 149 b ,44: Rab 
J*huda (t 299) hat gesagt, Rab (f 247) habe gesagt: Als jener Frevler (Nebukadne^ar) 
in den Gehinnom hinabfuhr, bebten alle, die in den Gehinnom hinabgefahren waren. 
Sie dachten, vielleicht sei er gekommen, um über sie zu herrschen oder um schwach 
zu werden gleichwie sie, wie es heißt Jes 14,10: .Auch dn bist schwach geworden 

1 R. Jose spricht hier als Vertreter der Unsterblichkeitslehre. 

3 Von dieser Schleuderstrafe ist öfters die Rede. Schab 152 b , 23: R. Elitezer (um 90) 
sagte: . . . Die Seelen der Gottlosen baumeln hin u. her, u. ein Engel steht an dem 
einen Ende der Welt u. ein (andrer) Engel steht am andren Ende der Welt, u. sie 
schleudern deren Seelen einander zu, s. 1 Sm 25,29. — Dieselbe Meinung äußert 
R. Elicezer b. Jose des Galiläers (um 150) SNu 27, 16 §139(52“); anonym findet sie 
sich z. B. SNu 6,24 § 40 (12 a); NuRll (163 d j: Schab 152 b , 19 (s. bei II,4,a,«); Midr 
Qoh 3,21 (22 a ); T’arg 1 Sm 25,29. — Damit ist entweder eine Vorstrafe gemeint, wie 
Ja auch 4 Esra 7, 93 (s. oben I, 4 Anf.) von einem Umherschweifen der gottlosen 
Seelen nach dem Tode gesprochen wird, das nach 7,101 vermutlich 7 Tage dauert. 
Ebenso erwähnt dieses Umherschwcifon, das 12 Monate währe, Tanch 136 b , 35. 

Abbahu (um 300) läßt sogar auch für die Seligen die volle Ruhe unter Gottes 
thron erst 12Monate nach dem Tode beginnen, s.Schab 152 b bei Lk 23, 43 S. 268, D. — 
Uder man hat bei jener Schleuderstrafc an eine im Gehinnom selbst vollstreckte 
. sfe zu denken. Jedenfalls will die Schleuderstrafe den Aufenthalt der Gottlosen 
tXn 3 ehiunom nicht in Abrede stellen. 

. Auch R. Jannai erweist sich in obigem Ausspruch als Anhänger des Unsterblich- 
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irj e wir, bist uns gleich geworden!" Da ging eine Himmelsstimme aus, die rief die 
Worte Ez32,19 u. Jes 14,4. — Die Verlegung der während des Zwischenzustandes 
spielenden Sch*>olszene Jes 14 in den Gehinnom beweist, daß letzterer als zwischen¬ 
zeitlicher Aufenthaltsort gedacht ist || DtR 11 (207», 31): R. Jifchaq (um 300) hat 
gesagt: Als es der Seele Moses schwer fiel zu scheiden, unterredete sich Mose mit 
seiner Seele n. sprach: Meine Seele, sollte etwa der Todesengel versuchen, Uber dich 
Gewalt zu gewinnen? Sie antwortete ihm: Also wird Gott nicht tun; .denn du (o Gott) 
hast meine Seele vom Tode(sengel) befreit" Psll6,8. 1 Oder solltest du etwa, wenn 
du sie (die Israeliten Uber meinen Hingang) weinen siehst, mit ihnen weinen? Sie 
antwortete ihm: (Du hast, o Gott, befreit) .mein Auge von Tränen* Ps 116,8. Er 
sprach zu ihr: Sollte man dich etwa in den Gehinnom zu stürzen versuchen? Sie 
antwortete ihm: (Du hast befreit) .meinen Fuß vom Sturze* (das.). Er sprach zu 
ihr: Und wohin wirst du gehen? Sie antwortete ihm: .Ich werde wandeln vor Jahve 
in den (himmlischen) Landen der Lebendigen*' Ps 116,9. Als Mose das hörte, ver¬ 
abschiedete er sie u. sprach za ihr: .Kehre zurück, meine Seele, in deine Ruhe" usw. 
Psll6, 7. — Der etwaige Sturz in den Gehinnom folgt hier unmittelbar auf den Tod, 
ein Beweis, daß der Gehinnom als zwischenzeitlicher Strafort gedacht ist. — Parallel¬ 
stelle: Tanch ns-'sn rat: 31 **, 10. || P®siqR 41 (173* 1 * ): R. Pin e chas (um 360) u. R. Huna 
(um 350) haben gesagt: Weil die Gottlosen sagen: .Wieviel Zehntausende faßt denn 
der Gehinnom, zweihundert, dreihundert Zehntausende? wie viele Gottlose gibt es in 
jeder Generation? — spricht Gott: Bei eurem Zusammensturz! so viele ihr auch in 
der Welt seid, auch er (der Gehinnom) öffnet sich an jedem Tage, wird weit u. tief, 
8. Jes 30, 33. — Der Gehinnom öffnet sich täglich; er funktioniert also als Strafort 
bereits während des Zwischenzustandes. 

3. Das Gericht über die Seelen u. die Verdammnis zum Gehinnom. 

Die Scheidung der Gerechten von den Gottlosen in der jenseitigen 
Welt erforderte naturgemäß einen göttlichen Richterspruch, der die 
Überweisung der einzelnen Seelen sei es an die Abteilung der Ge¬ 
rechten, sei es an die der Gottlosen festsetzte. In den älteren Pseud- 
epigraphen wird hierüber noch nicht reflektiert. Erst mit der Un¬ 
sterblichkeitslehre gewann auch das Lehrstück von dem jenseitigen 
Gericht über die Seelen unmittelbar nach dem Tode allmählich An¬ 
erkennung u. Verbreitung. Von den jüngeren Pseudepigraphen gehört 
hierher Apok Mos31f. s u. wohl auch 4 Esra 7, 78 ff. 4 Unter den 
rabbinischen Gelehrten aber weist als erster auf das Gericht nach 
dem Tode Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) hin, derselbe Ge¬ 
lehrte, der, wie wir weiter unten sehen werden (III, 3, e), sich zuerst 
in bestimmter Weise zur Unsterblichkeitslehre bekannt hat. Er redet 
auf seinem letzten Lager von dem König aller Könige, vor dem er 

1 Nach BB 17®, 6 gehört Mose zu den 6 Personen (Abraham, Isaak, Jakob, Mose, 

Ahron, Mirjam), Uber die der Todesengel keine Gewalt gehabt bat; Beweis: Dt 34, 5: 
Da starb Mose.. . . '£ -y, was nach Targ Jeruscb I z. St. bedeutet: rp-us 

.am Kusse Jahves*. 

2 Mit diesem Wort bekennt sich R. Jiijchaq zum Unsterblichkeitsglauben. 

* Apok Mos 31: (Adam sprach in seiner Sterbestunde zu Eva:) Auf, bete zu Gott, 
bis ich meinen Geist zurückgegeben habe in die Hände des, der mir ihn gegeben! 
Wissen wir doch nicht, wie cs sein wird, wenn wir vor unsrem Schöpfer erscheinen; 
ob er Uber uns in Zorn gerät oder sich uns erbarmend wieder znwendet. 

4 Vgl. bei I Nr. 4 Anfang (S. 1026). 
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in der Sterbestunde zu erscheinen habe u. von dessen Stellung ihm 
gegenüber sein ewiges Geschick abhange, s. B e rakh 28 \ 23 S. 1034 
Anm. e. Seitdem wird das Seelengericht nach dem Tode oft er¬ 
wähnt.» Die Gerichtsverhandlung findet statt auf Grund der mensch¬ 
lichen Taten u. ohne jedes Ansehen der Person.b Reichtum hat in 
der Stunde keinen Wert, u. verwandtschaftliche Beziehungen können 
niemand etwas nützen;c auch eine Gelegenheit zur Buße wird dann 
nicht mehr gegeben.«! Alle Werke des Menschen sind aufgezeichnet 
in den himmlischen Büchern;e darum wird keine seiner Taten ver¬ 
gessen; in der Gerichtsstunde kommen diese alle herbei, um dem 
Menschen zur Anerkennung einzeln aufgezählt zu werden.f Der Richter¬ 
spruch erfolgt nach der Mehrzahl der Werke n^s^n z-> ■’Bb: über¬ 
wiegen die Verdienste ri*?}, so wird der Mensch freigesprochen, er 
gilt als vollkommener Gerechter, -.tos überwiegen seine Über¬ 

tretungen ri-nas», so wird er für schuldig erklärt u. gilt als voll¬ 
kommener Gottloser -.wj Halten sich aber Verdienst u. Schuld 

genau die Wage, so daß der Mensch als Mittelmäßiger ■'rira anzu¬ 
sehen ist, dann nimmt Gott entweder einen Schuldbrief von der 
Wagschale fort, damit die Schale des Verdienstes rast ps das Über¬ 
gewicht gewinne — oder er neigt ohne weiteres die Schale des Ver¬ 
dienstes zugunsten des Menschen aus freier Gnade nieder.!» Der 
Urteilsspruch über den Schuldigen lautet auf Verdammnis zum Ge¬ 
hinnom osn'a bo nji'n. Dieser unzähligemal vorkommende terminus 
technicusl schließt aber auch häufig die im Gehinnom erfolgende 
Urteilsvollstreckung in sich, so daß er auch »Gehinnomstrafe“ be¬ 
deuten kann; wir übersetzen ihn im folgenden regelmäßig mit dem 
allgemeinen Ausdruck »Gehinnomgericht“. Mit nsm bä nm kann 
selbstverständlich auch die beim jüngsten Gericht zum Gebinnom 
erfolgende Verdammnis bezeichnet werden. Angesichts der Entwick¬ 
lung der Gehinnomvorstellung muß man sogar annehmen, daß dies 
die ursprüngliche Bedeutung der Wendung gewesen ist. Dafür spricht 
auch Mt 23, 33, wo der entsprechende griechische Ausdruck r) xgifftg 
T ts ytiwifi sich ohne Zweifel auf das Endgericht bezieht. Im Rab¬ 
binischen wird jedoch a:rrj bo n:n äußerst selten in diesem Sinn 
gebraucht.!« — Bei der der altjüdischen Frömmigkeit mangelnden Heils¬ 
gewißheit kann es nicht wundernehmen, wenn man in den Worten, 
Mienen u. Bewegungen des Sterbenden glaubte Licht u. Schatten 
sehen zu dürfen, die das bevorstehende jenseitige Gericht gewisser¬ 
maßen schon im voraus in die letzten Augenblicke eines Menschen 
l»ineinfallen lasse; man suchte u. fand daher in dergleichen allerlei 
Andeutungen über das künftige Los des Verstorbenen.! 

a. Dörekh !Ere$ 2 (19 b , 12; in andren Ausgaben 3 Anf.): Ben ‘Azzai (um 110) sagte: 
Wer sieb vier Dinge vor Augen stellt u. zu Herzen nimmt, der sündigt in Ewigkeit 
n »cbt mehr: woher er kommt u. wohin er geht u. wer der ist, der ihn richten wird, 
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[u. was er dereinst sein wird] 1 2 ... Wer sein Richter sein wird (nämlich in der Sterbe¬ 
stunde): er soll wissen, daß sein Richter nicht von Fleisch u. Blut ist, sondern der 
Herr aller Geschöpfe, gepriesen sei er! Vor ihm gibt es keine Ungerechtigkeit u. 
kein Vergessen u. kein Ansehen der Person u. keine Annahme von Bestechung* || 
SNu 12, 8 § 103 (27 b ): R. Eliazar b. Jose (um 180) sagte: . . . Was will die Schrift 
lehrend sagen: „Denn nicht wird ein Mensch mich sehen u. leben bleiben* Ex 33,20? 
Solange er lebt, wird er mich nicht sehen; aber er wird mich in der Sterbestunde 
sehen (beim Gericht); u. ebenso heißt es: „Vor ihm werden sich beugen alle, die in 
den (Grabes-) Staub sinken* Ps22,30.— ln SLv 1,1 (7 b , 10)u.NuR 14 (178 b 9) R. Dosa 
(um 130) als Autor genannt. |l Midr Qoh 3,21 (22 a ) Bar: Sowohl die Seelen der Ge¬ 
rechten, als auch die Seelen der Gottlosen, sie alle steigen (in der Sterbestunde) zur 
Höhe empor (um ihr Urteil zu empfangen). || M e kh Ex 15, 1 (43 b ): (Der Kaiser) An- 
toninus fragte unsren heiligen Lehrer (J e huda I., f 217?): Wenn ein Mensch stirbt 
u. der Leib vergeht, stellt ihn Gott ins Gericht. Da kann der Mensch zu ihm sagen: 
Statt daß du mich wegen des Leibes fragst, der unrein ist, frage mich wegen der 
Seele, die rein ist! — Rabbis Antwort wird nicht mitgeteilt; sie findet sich aber 
Sanh91*, 42; doch bezieht sie sich hier, da sie die Auferstehung mit heranzieht, auf 
das Endgericht, s. die Stelle bei Mt 10, 28 S.581 || P'siq 131 b , 9. 12: R. LAzarja (um 380) 
u. R. Abbahu (um 300) haben im Namen des Resch Laqisch (um 250) gesagt: . . . 
(Gott sprach zu Daniel:) „Du aber geh hin bis zur festgesetzten Zeit* Dn 12,13. 
Daniel sprach zu ihm: Um Rechenschaft u. Rechnung abzulegen (u. um bestraft zu 
werden nach dem Tode)? Gott sprach: „Und ruhe* (das.).— Die Rechenschaftsab¬ 
legung erfolgt also vor der Ruhe, mithin unmittelbar nach dem Tode. — Die un¬ 
verkürzte Stelle 8. bei 1 Kor 10,11 S. 418 Anm. e ; dort auch die Parallelstellen. || 
Midr Qoh 3,17(21 b ): In dieser Welt kann der Mensch tun, was er will; aber dort 
(in der himmlischen Welt der Seelen) ist Rechenschaft u. Abrechnung. || Tanch n-eiip 
170 ', 29: (Gott) rechtet (mit den Menschen) erst in der Stunde des Gerichts, in der 
Stunde, da die Seele deB Menschen von diesem scheidet. Und das ist es, was Salomo 
gesagt hat Qoh 6,7: „Alle Mühe des Menschen ist für seinen Mund*; alle Gebots¬ 
erfüllungen u. Almosen, die ein Mensch leistet, genügen (gerade) für- die Stunde, da 
die Seele des Menschen von ihm scheidet. Deshalb steht geschrieben: Alle Mühe des 
Menschen ist für seinen Mund (damit er nach dem Tode im göttlichen Gericht Rede 
u. Antwort stehen könne). 

b. Zu den Taten, nach denen gefragt wird. s. Schab 31 *, 38: „Die Furcht Jahves, 
das ist sein Schatz* Jes 33,6. Raba (t 352) hat gesagt: Wenn man ( = Gott) einen 
Menschen (in der Sterbestunde) ins Gericht bringt, sagt man zu ihm: Hast du in 
Redlichkeit nj-qx: Handel getrieben? Hast du bestimmte Zeiten D-ry für das Tora- 
studium festgesetzt? Hast du dich mit der Fortpflanzung n—ca befaßt? Hast 

du auf das (messianische) Heil ryio-i gehofft? Hast du scharfsinnig die halakhischen 

1 Das Eingeklammerte ist aus dem Nachfolgenden zu ergänzen. 

2 Der Ausspruch des Ben lAzzai ruht auf dem des (Aqabja b. MahalaRel (um 50), 
der nach Aboth 3,1 lautet: Achte auf drei Dinge, so wirst du nicht in die Gewalt 
der Sünde kommen. Wisse, woher du gekommen bist u. wobin du gehst u. vor wem 
du dereinst wirst Rechenschaft n. Rechnung ablegen müssen. „Woher du gekommen 
bist*: aus einem übelriechenden Tropfen; „und wohin du gehst*: zu Maden u- 
Würmern; „und vor wem du dereinst wirst Rechenschaft u. Rechnung ablegen müssen*: 
vor dem König aller Könige, gepriesen sei! — lm Hinblick auf die Zeit, in der lAqabja 
b. Mahalallel gelebt hat, ist anzunehmen, daß er bei dem dritten Punkt seines Aus¬ 
spruchs nicht an das Seelengericht nach dem Tode, sondern an das Endgericht ge¬ 
dacht hat. Dafür spricht euch die Reihenfolge der beiden letzten Punkte: erst die 
Verwesung, dann dereinst das Gericht des jüngsten Tages. Dagegen macht die Reihen¬ 
folge bei Ben SAzzai — Punkt 2: „wohin er gebt*, nämlich in Finsternis u. Dunkel (des 
Todes), dann PunktS: Rechenschaftsablegung, endlich Punkt 4: Verwesung — «8 
mehr als wahrscheinlich, daß er bei dem Gericht nicht das Eudgericht, sondern das 
Seelengericht im Sinn gehabt hat. 
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Lehrsätze r-2-! erörtert? Hast du einen Satz aus dem andren zu verstehen gesucht 
P 33H? Und selbst wenn dies der Fall ist — wenn sie, die Furcht Jahves sein Schatz 
ist, dann ja (dann mag man bestehen können im Gericht); wenn aber nicht, dann 
nicht. 1 Gleich einem Menschen, der zu seinem Boten sagte: Schaff mir einen Kor 
Weizen auf den Söller! Er ging u. schaffte ihn hinauf. Er sprach zu ihm: Hast du 
mir auch ein Maß (Qab) Salzerde dazwischen gemengt (zur Konservierung des Weizens)? 
Kr antwortete: Nein! Da sprach er zu ihm: Dann wäre es besser, du hättest ihn 
nicht hinaufgeschafft. — Zur Unparteilichkeit Gottes s. Derekh !Ere<j 2 in vorstehender 
Anm. a u. Midr Qoh 1,15 (11 a ) in der folgenden Anm. d. 

C. Die Söhne Qorachs, von denen man auf Grnnd von Nu 26,11 anuahm, daß sie 
an einem besonderen Platz im Gehinnom straflos u. ewig lebten, 1 mußten besonders 
geeignet erscheinen, Uber das Jenseits sichero Kunde zu geben. So hat man ihnen 
unter andrem auch folgende Beschreibung des Gerichts in der Sterbestunde in den 
Mund gelegt. Midr Ps 46 § 1 (136 b ): .Dem Musikvorsteher von den Söhnen Qorachs 
ein Lied riayy hy* Ps 46, 1. Zwei Welten rvshi» (Deutung von rishj) haben wir 
gesehen, die Welten der Gerechten u. die Welten der Gottlosen. Ihre Augen haben 
das Gericht Uber diejenigen gesehen, die auf ihre Macht u. ihren Reichtum vertrauten, 
wie es beißt Fs 49, 7: .Die auf ihre Macht vertrauen u. der Menge ihres Reichtums 
sich rühmeu.* Was konnten diese in jener Stunde (des Gerichts) tun? Nicht ihr 
Reichtum stand ihnen bei; u. ebenso heißt es Zeph 1,18: .Auch ihr Silber u. Gold 
vermag sie nicht zu erretten.* Auch konnte kein Mensch sagen: .Mein Vater war 
fromm, siehe, ich werde um seinetwillen errettet werden; mein Bruder war gerecht, 
er wird mich (dem Gehinnomgericht) entrinnen lassen!“ Weder Abraham hat Ismaöl 
errettet, noch Jakob Esau. Ferner heißt es Ps49, 8: .na niemand vermag loszukaufen.* 
Was bedeutet na? Der Gerechte sagt über jenen Tag, an welchem er seinen Sohn 
oder seinen Bruder zum Gehinnom verurteilt esn*ys •p-i-j sieht: Ach wie schwer 
ist jener Tag, u. nicht kann man ihn loskaufen! Deshalb heißt es Ts49,8: Ach, 
niemand vermag loszukaufen. .Zu teuer ist der Loskauf ihrer Seele* Ps 49,9. Sie 
(die Verurteilten) sprachen vor Gott: Warum ist er zu teuer? Gott sprach zu ihnen: 
Habe ich euch nicht gesagt: Nehmet (kaufet) mich, solange der Preis niedrig ist? 
Ich sprach zu euch Ex 23, 8: .Bestechung sollst du nicht annehmen*; aber ich habe 
auch zu euch gesagt: Gebt mir Bestechung u. ich nehme sie von euch an, wie es 
heißt Spr 17,23: .Bestechung aus dem Busen des Gottlosen nimmt er an* (so der 
Midr). Wenn ihr mir in jener Stunde (da ihr noch am Leben wäret) gegeben hättet, 
dann hätte ich es angenommen, jetzt nehme ich es nicht an; deshalb heißt es: .Zu 
teuer ist der Loskauf ihrer Seele*. .Und man muß abstehen für immer“ Ps49,9: wer 
an jenem Tage (des Gerichts) Abstand nimmt, der nimmt Abstand nicht für einen Tag, 
auch nicht für ein Jahr, sondern für immer, nämlich (davon), .daß er für immer 
fortlebe, die Grube nicht sehe* Ps 49,10. Und wohin gehen sie (die Verurteilten)? 
ln die Sch e >ol (>= Gehinnom), wie es heißt Ps 49,15: .Wie Schafe stellen sie sich 
ein zur Sch e ’ol; der Tod weidet sie, u. es steigen zu ihnen die Rechtschaffenen hinab 
am Morgen* (so der Midrasch). Was heißt -pah (am Morgen?) Das lehrt, daß die 
Gerechten des Morgens 'psa hinabgestiegen sind (zum Gehinnom) u. jene besucht 
haben y-'pau. 3 Man fragte die Söhne Qorachs: Was tun die Gerechten in jener 
Stunde (des Gerichts)? Sie singen ein Lied, wie es heißt Ps 46, 2: .Gott ist uns 
Zuflucht u. Stärke.* Soviel Not uns getroffen, sagen sie, er (Gott) ward für uns (zu 
unseren Gunsten) erfunden. Wenn man zu einem König von Fleisch u. Blut sagt: 


. 1 Die Ausführung Rabas will, wie schon dio oben beigefügten hebr. Wörter zeigen, 
eine Deutung von Jes 33, 6 sein; dabei entspricht n-a^ n—r dem Wort "cn Jes 33, 6. 

* So z. B. Rabbi (t 217?) Sanh 110», 42; M«g 14», 26; TanchB n-p § 27 (47 b , 9); 
NuR 18 (184 d , 7). 

* Dieser Zug, der sich sonst nur in den Traditionen über den endzeitlichen Gehinnom 
findet (s. bei 11, Nr. 10, z u. aa), beweist, daß obiges Stück jüngeren Ursprungs ist. 
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.Hilf in der Not*, so weiß er nichts zu tun, bis man zu ihm kommt; aber Gott nicht 
also: .als Hilfe in Nüten erfunden gar sehr* Ps 46,2; denn soviel Not uns getroffen 
hat, er ward für uns erfunden. Und ebenso heißt es Ps 91, 15: .Ich bin mit ihm 
in der Not, ich will ihn herausreißen u. ihn zu Ehren bringen.* (Die weitere Aus¬ 
führung der Stelle bezieht sich auf das Endgericht.) 

d. Midr Qoh I, 15(11*): .Krummes kann nicht gerade werden* Qoh 1, 15. In 
dieser Welt kann, wer krumm ist, gerade gemacht werden, wer zum Fehlenden ge¬ 
hört, kann mitgezählt werden (s. Qoh 1, 15); aber von der Zukunft aal» i'rvs (hier = 
Welt der Seelen) gilt: wer krumm ist, kann nicht gerade gemacht werden, u. wer 
zum Fehlenden gehört, kann nicht mitgezählt werden. Unter den Gottlosen waren 
zwei, die miteinander im Leben befreundet waren. Der eine von ihnen tat zuvor 
Buße in seinem Leben vor dem Tode, u. der andre tat keine Buße vor seinem Tode. 
Der, welcher in seinem Leben Buße getan hatte, erlangte es (ward dessen gewürdigt), 
daß er bei der Genossenschaft der Gerechten (im Jenseits) stand, u. der andere stand 
bei der Genossenschaft der Gottlosen. Und dieser sah Seinen Genossen u. sprach: 
Ob es etwa ein Ansehen der Person in dieser Welt (nämlich in der himmlischen) 
gibt? Wehe mir! Ich u. dieser, wir waren in der Welt zusammen, wir lebten ge¬ 
meinsam, wir stahlen gemeinsam, wir raubten gemeinsam u. wir vollbrachten alle 
bösen Werke, die es in der Welt gibt, gemeinsam. Warum ist dieser bei der Ge¬ 
nossenschaft der Gerechten u. ich bei der Genossenschaft der Gottlosen? Da wird 
man zu ihm sagen: Du größter Narr in der Welt, du lagst verunstaltet da zwei oder 
drei Tage nach deinem Tode; in einen Sarg hatte man dich nicht gelegt, sondern 
mit Stricken schleifte man dich zum Grabe, .unter dir war Gewürm gebreitet u. 
Maden waren deine Decke* (Jes 14,11); u. dein Freund sah dich in deiner Verunstal¬ 
tung u. schwur, daß er von seinem gottlosen Wege umkehren wolle, u. er tat Buße 
wie ein Gerechter, u. seine Buße hat es ihm verursacht, daß er hier Leben u. Ehre 
u. Anteil bei den Gerechten erhalten hat. Genau so war die Gelegenheit, in Buße 
umzukehren, in deiner Haud, u. wenn du umgekehrt wärest, so würde es dir Wohl¬ 
ergehen. Da sprach er zu ihnen (den Himmlischen): Laßt mich, daß ich hingehe u. 
Buße tue. Man antwortete ihm u. sprach zu ihm: Du größter Narr in der Welt, weißt 
du denn nicht, daß diese (himmlische) Welt dem Sabbat gleicht u. die Welt, aus der 
du gekommen bist, dem RUsttag auf den Sabbat? Wenn ein Mensch am Rüsttag 
auf den Sabbat nicht zurichtet, was wird er am Sabbat essen? Ferner weißt du 
nicht, daß die Welt, aus der du gekommen bist, dem Festland gleicht, während diese 
Welt dem Meere gleicht? Wenn nun ein Mensch auf dem Festland für sich nichts 
zurichtet, was wird er auf dem Meere essen? Und weißt du nicht, daß diese Welt 
der Wüste gleicht, während die Welt, aus der du gekommen bist, dem bewohnten 
Lande gleicht? Wenn nun ein Mensch vom bewohnten Lande her für sich nichts 
zurichtet, was wird er in der Wüste essen? Sofort knirschte er mit seinen Zähnen 
u. aß sein Fleisch, wie es beißt Qoh 4, 5: Der Tor faltet seine Hände u. ißt sein eigen 
Fleisch. Darauf sagte er: Lasset mich, daß ich die Herrlichkeit (Ehre) meines Freundes 
auschaue! Man antwortete ihm aber: Du größter Narr in der Welt, es ist uns aus 
dem Munde der Allmacht der Befehl geworden, daß die Gerechten nicht stehen sollen 
inmitten der Gottlosen u. die Gottloseu nicht inmitten der Gerechten u. die Reinen 
nicht bei den Unreinen u. die Unreinen nicht bei den Reinen. Und worüber haben 
wir Befehl erhalten? Über dieses Tor, wie es heißt Ps 118,20: .Das ist das Tor 
Jahves, die Gerechten werden dadurch eingehen.* Sofort zerriß er seine Kleider u. 
raufte sein Haar aus, wie es heißt Ps 112,10: Der Frevler sieht es u. gerät in Zorn. —* 
Dasselbe Midr Ruth 1,17 (129“, 8). — Die hier vorgetragenen Gedanken über die Un¬ 
möglichkeit der jenseitigen Buße gehen zurück auf R. Jonathan b. El'azar (um 220), 
s. P«siqR Zusatz 3 (198**, 9) in Exk 29 S.840 Abs. y Ende, auf R. J“huda b. P°daja 
(um 240) s. Midr Spr 6 §6 (28“, I) bei II. Nr. 4, Anm. b, u. auf R. Simon (um 280), 
s. Midr Ruth 1,17 (128“, 25). || Midr Qoh 7,15(36“) s. bei Röm2,4® S.78.—Ferner 
s. die folgende Nr. 4 Anm. b. 
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e. Zu den himmlischen Bächern u. ihren Schreibern vgl. bei Offb 20,12 93 S. 840. 
Hier sei noch besonders auf die Zitate bei Lk 10,20 S. 171 Anm. a und auf Aboth 3,16 
hingewiesen: Derselbe (R. SAqiba, f um 135) pflegte zu sagen: Alles ist auf Bürg¬ 
schaft (Unterpfand) gegeben, u. das Netz ist ausgebreitet über alle Lebendigen (nie¬ 
mand kann der Rechenschaft entgehen). Der Laden ist offen u. der Krämer (Gott) 
leiht; die Schreibtafel (cgre = nivaS) ist geöffnet n. die Hand schreibt; u. jeder, der 
borgen will, kommt u. borgt. Aber die Einforderer (Strafengel) gehen beständig an 
jedem Tag umher u. treiben vom Menschen (Schulden) ein mit seinem Wissen u. ohne 
sein Wissen u. sie haben, worauf sie sich stützen können (nämlich die Schuld¬ 
eintragungen in den himmlischen Büchern). Das Gericht ist ein Gericht der Wahrheit 
u. alles ist für das Mahl bereitet. 

/. Vor Gott gibt es kein Vergessen, s. Dörekh lEreq 2 bei II, Nr. 3 Anm. a. |! SDt 32,4 
§ 307 (133»): Dt 32,4: .Der Fels“, das ist der Starke (Gott); »vollkommen ist sein 
Tun“, das Werk derer, die in die Welt kommen, ist unversehrt vor ihm, der Lohn 
der Gerechten n. die Strafe der Gottlosen; diese haben nichts von dem Ihrigen in 
dieser Welt empfangen, u. jene haben nichts von dem Ihrigen in dieser Welt empfangen, 
wie es heißt Dt 32, 34: »Liegt dies nicht bei mir verschlossen, versiegelt in meinen 
Schätzen?* Wann empfangen diese u. jene? Morgen, wenn er zu Gericht sitzt; »denn 
alle seine Wege sind Recht* Dt 32,4. Morgen, wenn er zn Gericht sitzt, sitzt er (darin) 
mit jedem einzelnen u. gibt ihm, was ihm bestimmt ist. »Ein Gott der Treue* (das.): 
wie er dem vollkommenen Gerechten den Lohn auszahlt in der zukünftigen Welt 
(= Welt der Seelen), den Lohn für das Gebot, das er in dieser Welt erfüllt hat, so 
zahlt er dem vollkommenen Gottlosen in dieser Welt den Lohn aus für ein leichtes 
Gebot, das er erfüllt hat (damit er nach dem Tode keinen Lohn mehr zu beanspruchen 
habe); u. wie er den vollkommenen Gottlosen in der zukünftigen Welt (= Welt der 
Seelen) bestraft für eine Sünde, die er in dieser Welt begangen hat, so bestraft er 
den vollkommenen Gerechten in dieser Welt für 'eine Sünde, die er begangen hat 
(so daß er nach dem Tode keine Strafe mehr zu erwarten hat). (Dies ist die Theorie 
des R.(Aqiba, s. P«siq 73«, 3; GnR33 (19 d , 37); LvR 27(125», 34); Tanch 'iok 173», 25.) 
»Und kein Unrecht ist an ihm* (Dt 32,4): wenn ein Mensch von der Welt scheidet, 
dann kommen alle seine Werke herbei u. werden einzeln vor ihm aufgezählt. Man 
sagt zu ihm: So hast du an dem u. dem Tage getan; oder glauhst du diesen Worten 
nicht? Wenn er dann sagt: Ja, ja! so sagt man zn ihm: Untersiegle! wie es heißt 
Hi 37, 7: Von jedes Menschen Hand läßt er untersiegeln (so der Midrasch). »Gerecht 
u. redlich ist er* Dt 32, 4; u. er (der Mensch) erkennt das Gericht für gerecht an 
u. sagt: Recht habt ihr mich gerichtet. Ebenso heißt es (Ps 51,6): »Auf daß dn Recht 
behaltest in deinem Reden, rein seiest in deinem Richten.“ — Dasselbe Talan 11 »27. II 
Chag5 b , 18: Rab (t 247) hat gesagt: Seihst die überflüssigen Reden zwischen dem 
Mann u. seiner Frau verkündet man dom Menschen in seiner Sterbestunde. — Ebenso 
sagt R. Jafabeq (gegen 300) LvR 26 (124®, 24): Auch die Worte, an denen nichts ist, 
auch das leichte Gespräch, das ein Mann mit seiner Frau führt, sie werden auf die 
(himmlische) Tafel des Meeschen geschrieben; u. man liest sie ihm in seiner Sterbe¬ 
stunde vor. || <AZ 18», 12: R. Schimion b. Laqiscb (um 250) hat gesagt: Was bedeutet, 
■was geschrieben steht Ps 49,6: »Die Sünde meiner Fersen umringt mich?* Die 
Sünden, die ein Mensch in dieser Welt mit seinen Fersen tritt (für nichts achtet), 
werden ihn am Tage des Gerichts (nach dem Tode) umringen. 

g. Ahoth 3,15: (R. (Aqiba, f um 135, hat gesagt:) Alles ist (von Gott) voraus¬ 
geschaut; aber die freie Wahl ist (dem Menschen) gegeben. Mit Güte wird die Welt 
gerichtet; aber alles nach der Menge (Mehrheit) der Tat. — || pQid 1,61 d , 32: R. (Aqiba 
hat öffentlich vorgetragen: Jes 5,14: »Darum hat die Sch®>ol (= Gehinnom) ihren 
Schlund weit aufgetan nach dem, der ohne eine Satzung ist* (so deutet R. SAq. pm -Vai). 
«»ch dem, der ohne »Satzungen* (Plur.) ist, steht hier nicht geschrieben, sondern: 
nach dem, der ohne »eine Satzung* ist, nach dem, in dessen Hand sich nicht die eine 
Satzung befindet, die ihm beistehen kann in bezug auf die Wagschale des Verdienstes 
“‘rack u. Billerbock NT IV 66 
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(d. i. die an der Majorität fehlende eine Gesetzeserfüllung, die die Wagschale der 
Verdienste zum Sinken bringt). — Dasselbe Midr Qoh 10,1 (46», 23). || Midr Qoh 10,1 
(46*, 24): Die Dorsche R'schumoth (Ällegoriker) sagten: Der Mensch wird nach seiner 
Mehrheit gerichtet Immer lege der Mensch den Maßstab an sich, als ob er zur 
Hälfte gerecht n. zur Hälfte schuldig wäre. Vollbringt er dann eine GebotserfUllnng, 
wohl ihm! denn er hat sich nach der Wagschale des Verdienstes hin geneigt; begeht 
er eine Übertretung, wehe ihm! denn er hat sich nach der Wagschale der Schuld 
hin geneigt. — Dasselbe als anonyme ßaraitha Qid 40*, 40; vgl. auch R. Schim'on 
b. ElSazar (um 190) TQid 1,14 (336); Qid 40 b , 5 n. Midr Qoh 1,10 (46“, 27). - In diesem 
genauen Abwägen des Verdienstes gegen die Schuld hat R. «Aqiba die sicherste Bürg- 
schaft gesehen, daß Gottes Gericht der Wahrheit n. dem Recht entspricht. M®kh 
Ex 14,28 (40*, 1): R. Pappos trug öffentlich vor Hi 23,13: „Gott ist einer, wer will 
ihm antworten?* Er richtet allein alle, die in die Welt kommen, u. es ist keiner 
da, der auf seine Worte etwas erwidern dürfte. (Da Gott niemand über sich hat, 
kann er im Gericht tun, was er will.) Es sprach zu ihm R. ‘Aqiba: Genug, Pappos! 
Dieser sprach: Und wie erklärst du die Worte: „Er ist einer, wer will ihm ant¬ 
worten?* Er sprach zu ihm: Es ist nichts zu erwidern auf die Worte dessen, der 
da sprach u. es ward die Welt; sondern er richtet alles nach Wahrheit u. alles nach 
Recht (indem er jedermann nach der Mehrzahl seiner Werke richtet). 

h. pQid 1, 61 d , 47 s. im 1. Exkurs S. 11 Anm. w. 

I, Beispiele bieten die folgenden Zitate in Menge. Hier mögen nur zwei folgern 
Midr Ps41 §4(130 b , 11): Ps 41, 2: „Am Tage des Unglücks wird ihn Jahve erretten*; 
mit Unglückstag ist nichts andres gemeint als der Todestag, der Tag des Ansgangs 
der Seele; an jenem Tage wird ihn Jahve erretten vom Gehinnomgericht Dsn-j !>o nme. || 
Tanch 'upe 128*, 25: Vier Lager (von Engeln, s. Rasclii zu 1 Kg 19,11) zeigte Gott 
dem Elias, gesegneten Angedenkens, wie es heißt 1 Kg 19, 11: „Geh hinaus u. tritt 
auf den Berg!* Gott sprach zu fclias: Was bedeuten diese vier Lager, die du siehst? 
Er antwortete ihm: Herr der Welt, ich weiß es nicht. Gott sprach zu ihm: Das 
sind die vier Welten, durch die ein Mensch hindurchgeht. Diese sind: „Ein großer 
u. starker Wind* 1 Kg 19, 11, das ist diese Welt run Dbu>, die dem Winde gleicht, 
der vorübergeht. „Und nach dem Winde ein Erdbeben* (das.); nach dieser Welt ist 
der Todestag nrw bi*, der dem Erdbeben gleicht, weil er den ganzen Leib des 
Menschen erbeben läßt. „Und nach dem Erdbeben Feuer* 1 Kg 19,12; nach dem 
Tode ist das Gehinnomgericht nrna ha ar-, das ganz Feuer ist; „u. nach dem Feuer 
die Stimme eines leisen Wehens* (das.); nach dem Gehinnomgericht ist der Tag des 
großen Gerichts biaan yin bi* (nach der Auferstehung der Toten), wie es heißt 
Joel 2, 11: „Denn groß ist der Tag Jahves.* Nur Gott allein wird an ihm übrig¬ 
bleiben in seiner Welt, wie es heißt Jes 2,11: „Erhaben wird dastehen Jahve allein 
an jenem Tage.* 

k. Schab 118*, 27: R. Schimfon b. Pazzi (um 280) hat gesagt, R. J e hoschual b. Levi 
(um 250) habe im Namen des Bar Qappara (um 220) gesagt: Wer die drei (vor¬ 
geschriebenen) Mahlzeiten am Sabbat beobachtet, wird von drei Strafen errettet: von 
den Wehen des Messias, vom Gehinnomgericht u. vom Kriege Gogs n. Magogs. ... — 
Der Ausspruch ruht auf folgendem Wort des R. Elilezer (um 90): Wenn ihr den Sabbat 
beobachtet, so werdet ihr von drei Strafen errettet werden: von den Wehen des 
Messias u. vom Tage Gogs u. vom Tage des großen Gerichts svan y» bi* M°kh 
Ex 16,30 (59*. 10); 16,25 (58b, 12). —Da das „Gehinnomgericht* bei Bar Qappara 
dem großen Gerichtstage des R. EliSezer entspricht u. mit letzterem immer das jüngste 
Gericht gemeint ist, so wird auch Bar Qappara bei seinem Gehinnomgericbt an die 
Verdammnis zum eschatologischen Gehinnoni nach der Auferstehung gedacht haben. 11 
BB 10», 37: R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt, R. Jochanan (t 279) habe einander 
gegenübergestellt Spr 11,4: „Nichts nützt Habe am Tage des Zorns, aber Almosen 
(so der Midrasch) errettet vom Tode*, u. Spr 10,2: „Nichts nützen Schätze des Un¬ 
rechts, aber Almosen errettet vom Tode.* Dieses zweimalige „Almosen*, wozu? 
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Das eine bezeichnet dasjenige, das von einem ungewöhnlichen Tode errettet, n. das 
andre dasjenige, das vom Gehinnomgericht oa'na ja na-iu errettet. Und welches ist 
das, welches vom Gehinnomgericht m-nj ho nj'-us errettet? Das ist dasjenige, bei 
welchem .Zorn* steht (d. h. das Spr 11,4 erwähnte Almosen); denn es heißt Zeph 1,15: 
.Ein Tag des Zorns ist jener Tag*. — Da R. Jochanan kein Vertreter der Unsterb- 
licbkeitslehre war u. deshalb ein zwischenzeitliches Gehinnomgericht nicht kennt 
— s. bei 1,4 S. 1028 Abschnitt ß —, so hat er hier das Gehinnomgericht des jüngsten 
Tages im Auge. 

I. K e th 103 b ,80: Stirbt einer unter Lachen, so ist das ein gutes Zeichen ftir ihn; 
unter Weinen, so ist das ein schlimmes Zeichen ftir ihn; ist sein Angesicht nach 
oben (gerichtet), so ist das ein gutes Zeichen für ihn; ist sein Angesicht nach unten 
(gewandt), so ist das ein böses Zeichen für ihn; ist sein Angesicht dem Volke (seiner 
Umgebung) zugewandt, so ist das ein gutes Zeichen ftir ihn; ist es der Wand zuge¬ 
kehrt, so ist das ein böses Zeichen für ihn; ist sein Angesicht grüngelb, so ist das 
ein böses Zeichen fQr ihn; ist sein Angesicht glänzend rot, so ist das ein gutes 
Zeichen fUr ihn; stirbt einer am Rasttag auf den Sabbat, so ist das ein gutes Zeichen 
für ihn, am Ausgang des Sabbats (= am Sonntag), so ist das ein böses Zeichen für 
ihn; stirbt einer am Rasttag auf den VersöhnnngBtag, so ist das ein böses Zeichen 
fQr ihn, am Ausgang des Versöhnungstages, so ist das ein gutes Zeichen fQr ihn; 
stirbt einer an einem Unterleibsleiden, so »t das ein gutes Zeichen fQr ihn, weil 
der Tod der meisten Gerechten an einem Unterleibsleiden erfolgt. — Die Parallele 
Aboth RN 25 s. bei Röm 5,1 Nr. 2 Anm. n S. 220 f. || plAZ 8,42®, 21: Als R. Abbahu 
(um 300) entschlief, gingen vor ihm 13 Balsamströme (Sinnbilder des himmlischen 
Gan SEden) vorüber. Er sprach zu ihnen (den Himmlischen): Für wen sind diese alle? 
Man antwortete ihm: Sie gehören dir. Er sprach zu ihnen: Diese alle gehören dem 
Abbahu? Und ich habe gesagt: Vergeblich habe ich mich abgeroOht Jes 49,4. Gott 
zeigt den Gerechten ihren Lohn in dieser Welt, daß ihre Seele sich sättigt, n. dann 
entschlafen sie. — Parallelstellen: GnR 62 (39*) s. bei Röm 5, 1 S. 220 Anm. I ; 
Tauch p-rs-a 2®, 11; TanchB ~npe § 7 (66*, 9). In ExR52 (104 b , 6) werden die Balsam¬ 
ströme nicht erwähnt; dafür heißt es: Er sah alleB Gute, das ihm bereitet war in 
der zukünftigen Welt (= Welt der Seelen). II Midr Esth 1,12 (90*, 4): R. Scb c mu«l 
b. Nachman (um 260) hat im Namen des R. Jonathan (um 220) gesagt: Der Gottlose 
geht nicht aus der Welt, bis ihm Gott seine Jagd gezeigt hat, wie er gefangen ward 
(bis die Sünden vor ihn hintreten, die sein Maß vollgemacht haben). — Vgl. den 
Ausspruch des R. Sch«mu6l b. Nachman selbst P'Aiq 174 b , 15: Der Gottlose geht nicht 
aus der Welt, bis er sein Urteil mit seinem eigenen Munde (in irgendeiner ominösen 
Äußerung) ausgesprochen hak — Dasselbe LvR. 21 (120*, 46); Midr Ps 27 § 3 (112 b , 1). || 
Allgemeiner ist folgende Ausführung gehalten. SDt 34, 5 § 357 (149 b , 26): Wenn 
Gott die Seele der Gerechten wegnimmt, nimmt er sie bei ruhigem Gemüt von ihnen. 
Man sagte ein Ghichnis. Womit läßt sich das vergleichen? Mit eiuem vertrauens¬ 
würdigen Mann, der in einer Stadt war, u. bei dem alle Depots niederzulegen pflegten. 
Wenn einer von ihnen kam, um Bein Niedergelegtes zurückzufordern, so holte er es 
hervor u. gab es ihm; denn er wußte, wo es sich befand; wenn er es aber durch 
seinen Sohn oder durch seinen Sklaven oder durch seinen Beauftragten wollte holen 
lassen, dann kehrte der das Unterste zu oberst, weil er nicht wußte, wo es sich be¬ 
fand. Ebenso wenn Gott die Seele der Gerechten wegnimmt, nimmt er sie bei ruhigem 
«emttt fort; wenn er aber die Seele der Gottlosen fortnimmt, übergibt er sie schlimmen 
® n geln, grausamen Engeln, damit sie ihre Seele wegreißen; n. ebenso heißt es Spr 17,11: 
>Ein gransamer Engel wird wider sie (so!) ausgesandt*; u ferner heißt es Hi 36,14: 
»Ihre Seele stirbt durch Schütteln* (so der Midrasch). 

4. Der zwischenzeitliche Gehinnom als Purgatorium. 

Schon die älteste rabbinische Stelle, in der der Gehinnom zum 
erstenmal erwähnt wird, die Baraitha RH 16 b , 34 (s. S. 1033 
«6» 
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Anm. a) kennt dessen läuternde u. sühnende Kraft. Die Schule 
Schammais erklärt hier: „Die Mittelmäßigen (deren Verdienst u. 
Schuld sich genau die Wage halten) fahren (nach dem Gericht des 
jüngsten Tages) in den Gehinnom hinab, drängen sich u. steigen 
wieder empor, wie es heißt Sach 13, 9: ,Und den dritten Teil (= die 
3. Abteilung der Gerichteten, die Mittelmäßigen) will ich ins Feuer 
bringen u. sie schmelzen, wie man das Silber schmelzt, u. sie läutern, 
wie man das Gold läutert. Jener wird meinen Namen anrufen, u. 
ich will ihm antworten.* Und in bezug auf sie hat Hanna gesagt 
1 Sm 2, 6: ,Jahve tötet u. macht lebendig, stürzt hinab in die School 
(= Gehinnom) u. führt empor*.“ — Der Hinweis auf Sach 13,9 läßt 
klar erkennen, welche Bedeutung die Schule Schammais der Ge¬ 
hinnomstrafe beigelegt hat: wie das Gold im Feuer geläutert wird, 
so werden die Mittelmäßigen durch das Feuer des Gehinnoms von 
allen Schlacken der Sünde gereinigt. Ist aber durch das Strafleiden 
im Gehinnom die Schuld gesühnt, dann kann das andre Schriftwort, 
das Wort der Hanna zur Wahrheit werden: „Jahve stürzt hinab in 
die Sch«,’ol u. führt empor.“ Die Sühnkraft der erlittenen Feuerpein 
erlöst die Gerichteten aus dem Gehinnom u. öffnet ihnen den Zugang 
zur Seligkeit des endzeitlichen iOlam ha-ba. Der Charakter des Ge¬ 
hinnoms als Purgatorium ist damit von den Schammaiten auf das 
deutlichste festgestellt u. anerkannt worden. Aber wohlgemerkt, die 
Ausführung der Schule Schammais bezieht sich nicht auf den zwischen¬ 
zeitlichen, sondern ausschließlich auf den endzeitlichen (eschato- 
logischen) Gehinnom. Das folgt mit Notwendigkeit a. daraus, daß die 
Schammaiten für ihre Beweisführung auch Dn 12, 2 zitieren, eine 
Stelle, die sich nicht auf den Zwischenzustand, sondern lediglich auf 
die Auferstehung, also auf das Ende der gegenwärtigen Weltzeit 
bezieht; ß. daraus, daß unsre Baraitha RH16 b ,34 aus TSanh 13,3(434) 
stammt, einem Kapitel, das von Anfang bis zu Ende vom (Olam ha-ba 
handelt, der mit der Auferstehung u. dem Endgericht seinen Anfang 
nimmt. Wenn in einem solchen Zusammenhang von der Sühnkraft 
des Gehinnoms geredet wird, hat man dabei natürlich nicht an den 
zwischenzeitlichen, sondern lediglich an den endzeitlichen Gehinnom 
gedacht. Doch damit soll keineswegs gesagt sein, daß die alte Zeit 
auf dem Standpunkt der Schammaiten stehengeblieben sei. Vielmehr 
fehlt es nicht an Beweisen, daß man bereits vom Anfang des 2. nach¬ 
christlichen Jahrhunderts an ganz allgemein auch im zwischenzeit¬ 
lichen Gehinnom ein Purgatorium gesehen hat, durch dessen läuterndes 
Feuer Sünde gesühnt u. den Gesühnten die Möglichkeit gegeben 
wird, dem Gehinnomgericht entnommen u. dem Gan iEden (dem himm¬ 
lischen Paradies) überwiesen zu werden.® Voraussetzung bleibt na¬ 
türlich, daß die SUhnkraft des zwischenzeitlichen Gehinnoms unter¬ 
stützt wird durch die Büßfertigkeit des Gerichteten b selbst. Früh- 
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zeitig begegnen wir auch noch dem weiteren Gedanken, daß die 
hinterbliebenen Angehörigen eines Verstorbenen diesem das zwischen¬ 
zeitliche Gehinnomgericht erleichtern u. abkürzen können durch ihre 
eigenen Fürbitten u. Almosenspenden.c 

a. Die Hauptbelege 8. in der folgenden Nr. 5, B u. D. Hier nur einige Baraitkas. 
<*. Schab 152 b ,9 Bar: Qoh 12,7: »Der Geist kehrt zu Gott zurfick, der ihn ge¬ 
geben hat“; wie er ihn dir in Reinheit gegeben hat, so gib auch du ihn ihm in 
Reinheit. Gleich einem König von Fleisch n. Blut, der an seine Knechte königliche 
Gewänder verteilte. Die Klngen nnter ihnen falteten sie zusammen u. legten sie in 
einen Kasten. Die Törichten nnter ihnen gingen hin u. verrichteten darin Arbeit. Nach 
einigen Tagen verlangte der König seine Kleider. Die Klugen unter ihnen gaben sie 
ihm sauber zurück, die Törichten unter ihnen gaben sie ihm besudelt zurück. Der 
König freute sich Uber die Klugen u. wurde zornig über die Törichten. Er sagte in 
bezug auf die Klugen, daß die Kleider in die Schatzkammer gelegt werden sollten, 
während sie selbst in Frieden in ihre Häuser gehen sollten. In bezug auf die Törichten 
sagte er, daß die Kleider dem Walker gegeben n. sie selbst in das Gefängnis ge¬ 
worfen werden sollten. Auch Gott sagt betreffs des Leibes der Gerechten Jes57,2: 
,Er geht ein zum Frieden, ruhen werden sie auf ihren Lagern.“ Und betreffs ihrer 
Seelen sagt er 1 Sam 25, 29: „Die Seele meines Herrn wird eingebunden sein in das 
Bund der Lebendigen.* Betreffs des Leibes der Gottlosen sagt er Jes 48,22: „Keinen 
Frieden, spricht Jahve, gibt es für die Gottlosen“; u. betreffs ihrer Seele sagt er 
1 Sam 25,29: „Die Seele deiner Feinde wird er schleudern in der Pfanne der Schleuder.“ — 
So weit die Baraitha. Raschi z. St. hat mit Recht aus den Worten des Gleichnisses, 
daß die Kleider der Törichten dem Walker zur Reinigung fibergeben werden sollen, 
die läuternde Bedeutung der Strafe der Gottlosen gefolgert. Er bemerkt: „Auch sie 
(die Seele der Gottlosen) soll in den Gehinnom (das Gefängnis) gegeben werden, 
damit sie geläutert werde.“ Die Beziehung der ganzen Stelle aber auf den Zwischen¬ 
zustand (nicht auf das Endgericht) ist sowohl durch die Ausgangsstelle Qoh 12, 7, 
als auch durch die Belegstellen Jes 57, 2 u. 1 Sam 25,29 gesichert. 

ß. Qid 31 b , 29 Bar: Ein Sohn bat seinen Vater in dessen Leben u. in dessen Tod 
zu ehren ... „In dessen Tod“, wie denn? Hat der Sohn ein Wort der Lehre aus seinem 
Mund gehört, so soll er nicht sagen: „So hat mein Vater gesagt“, sondern: „So hat 
mein Vater, mein Lehrer, gesagt; siehe, ich will die Sübne seiner Lager¬ 
statt sein“ (indem auf mich alle Strafen kommen mögen, die seiner Seele im 
zwischenzeitlichen Gehinnom bestimmt sind, vgl. Raschi z. St). Aber diese Worte sagt 
er nur währeud der (ersten) zwölf Monate (nach dem Ableben des Vaters); von da 
an u. weiter sagt er: „Sein Gedächtnis sei zum Segen im Leben der zukünftigen Welt 
(‘Olam ha-ba, hier = himmlische Welt der Seelen). — Das Anerbieten des Sohnes, 
durch Übernahme der Leiden des Vaters diesem als Sübne zu dienen, setzt voraus, 
nicht bloß daß eine Sühnung der Sünden im Jenseits möglich ist, sondern auch daß, 
falls der Sohn sein Anerhieten zurückhielte, der Verstorbene selbst diese Sühnung 
durch das Erleiden der Gehinnompein bewirken müßte. Die Beschränkung des Selbst¬ 
angebotes des Sohnes als Sühne auf die ersten 12 Monate hat ihren Grund in dem 
*nf R. SAqiba (t um 135) zurückgehenden Satz, daß die Bestrafung der Gottlosen im 
zwischenzeitlichen Gehinnom 12 Monate daure, s. hierzu in der folgenden Nr. 5 u. 6. 
Wenn endlich nach diesen 12 Monaten der Sohn des Vaters mit den Worten gedenken 
soll: „Sein Gedächtnis sei zum Segen im Leben der zukünftigen Welt!“ so liegt 
darin, daß die Seelo nach erfolgreicher Sühnung ihrer Sünden durch das Gehinnom¬ 
gericht den Ort der Pein verlassen darf, um zur Seligkeit der himmlischen Welt der 
Seelen einzugehen. Von besonderer Wichtigkeit ist übrigens unsere Baraitha als Be¬ 
weisstück dafür, daß der Gedanke von der Sühnkraft des Gehinnomgerichts bereits 
‘ n der mischnischen Periode halakhisch verwertet worden ist. Das zeigt, wie schnell 
der zwischenzeitliche Gehinnom als Purgatorium allgemein anerkannt worden ist. 
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y. Chag 15 b , 11 Bar: Als die Seele Achers (d. h. des Apostaten R. Elischal b. Abaja, 
nm 120) zur Ruhe eingegangen war, sagte man: Man wird ihn weder richten, noch 
wird er in die zukünftige Welt (= Welt der Seelen) kommen. Man wird ihn nicht 
richten, weil er sich mit der Tora beschäftigt hat; u. er wird nicht in die zukünftige 
Welt kommen, weil er gesündigt hat. (Sein Schüler) R. Me’ir (um 150) sagte: Eis wäre 
besser, daß man ihn richtete (= strafte), u. daß er (dadurch) in die zukünftige Welt 
käme! Wenn ich sterbe, will ich Rauch aus seinem Grabe aufsteigen lassen. Als die 
Seele des R. Melr zur Ruhe eingegangen war, stieg Rauch aus dem Grabe Achers 
auf (zum Zeichen, daß das Gericht über ihn begonnen batte). — Die Stelle ruht auf 
der Annahme, daß das Gehinnomgericht des Zwischenzustandes die Sünde des Gott¬ 
losen sühne u. so seine Versetzung in die Welt der Seelen bei Gott ermögliche. — 
Die Parallelstellen pChag 2,77«, 4; Midr Ruth 3,13 (185* 23); Midr Qoh 7, 8 (34*, 38) 
haben eine andre Pointe. 

Einer späteren Zeit gehört an P^siqR Nachtrag 2 (203*, 31). Hier richtet in einer 
längeren Verhandlung Gottes mit dem Engelfürsten der Finsternis Uber die Erschaffung 
des Tierkreises der genannte Engelfürst an Gott die Frage: Was wirst du nach dem 
Sternbild der Wage schaffen? Er antwortete ihm: Das des Skorpions; denn wenn 
man ihn (den Menschen in der Sterbestunde) auf der Wage wiegt u. an ihm Sünden- 
schnld findet, so stürzt man ihn in den Gehinnom hinab u. richtet ihn an einem Ort, 
an welchem Schlangen u. Skorpione sind. Und wob wirst du danach schaffen? Be¬ 
antwortete ihm: Das Sternbild des Bogens (= des Schützen); denn wenn er in den 
Gehinnom hinabgefahren ist u. sein Gericht erduldet hat, schafft man ihm Sühnung 
für alle seine Sünden ww hs ib u. schleudert ibu aus dem Gehinnom wie 

den Pfeil vom Bogen. Und was wirst du danach schaffen? Er antwortete ihm: Das 
Sternbild des Widders *?? (Bock); denn wenn er aus dem Gpliinnom emporgestiegen 
ist, hüpft er wie ein Bock. Und was wirst du danach schaffen? Er antwortete ihm: 
Das Sternbild des Wassermanns «’-r (eigentlich: .des Schöpfeimers“); denn nachdem 
man ihm seine Sünden gesühnt hat, sprenge ich reines Wasser auf ihn, daß er rein 
wird. Und was wirst du danach schaffen? Er antwortetete ihm: Das Sternbild der 
Fische; denn wenn er rein geworden ist, nimmt er die zukünftige Welt (= himm¬ 
lische Welt der Seligen) in Besitz, in welcher wie bei den Fischen kein (böses) Auge 
(lies r» statt V>») über ihn Gewalt hat. — Die Parallelstelle P e siqR 20 (95 b , 6) liest 
die auf die Sühne bezüglichen Worte nicht. — Diese Tierkreis-Allegorie ist auch 
Tanch is-mn 27 b , 33 verwertet u. zum Teil erweitert worden, wir bringen die Stelle 
w. u. in Anm. b u. c. || Tanch ix 145*, 19 wird das Wort nars .Altar“ als Notarikon 
gedeutet. 1 * bedeutet n's'm = .Vergebung“, weil der Altar Vergebung der Sünden 
bewirkt; i bedeutet nst — .Gerechtigkeit“, weil er in der zukünftigen Welt (= Welt 
der Seelen) als gerecht erscheinen läßt; a bedeutet na'a = .Segen“, weil Gott seinet¬ 
wegen Segen gibt zum Werk der Hände, n. « bedeutet o-n == .Leben“, weil der 
Altar das Leben der zukünftigen Welt erlangen läßt. Dann heißt es weiter: Wer 
nun dies alles läßt, die Vergebung u. die Gerechtigkeit u den Segen u. das Leben, 
u. hingeht u. Götzendienst treibt, den verbrennt sein (Gottes) großes Feuer, wie cs 
heißt Dt 4, 24: .Denn Jahve dein Gott ist ein verzehrendes Feuer, ein eifriger Gott.“ .. • 
Aber wenn er in Buße umkebrt, so sühnt ihn das Feuer, das auf dem Altar brennt, 
u. es sühnt das Feuer des Gehinnoms. 

Wie geläufig der alten Synagoge die Vorstellung gewesen ist, daß allen nach dem 
Tode über einen Menschen hereinbrecbenden Gerichten Sübnkraft eigne, zeigen anch 
folgende Stellen. pKil 9, 32«, 5 wird zu dem Ausdruck .Länder der Lebendigen* 
Fs 116,9 bemerkt: R. SchimSon b. Laqiscb (um 250) bat im Namen des Bar Qappara 
(um 220) gesagt: Damit ist das Land gemeint, dessen Tote in den Tagen des Messias 
zuerst lebendig werden (auferstehn; d. h. das Land Israel) . . . R. B e rekhja (um 340) 

‘Nach Tanch mxr 170 b , SO u. TancbB nar § 10 (51 b , 6) geht diese Deutung auf 
R. Chijja b. Abba, um 280, zurück. 
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fragte den R. Chelbo (nm 300); dieser fragte den R. Ammi (am 300); dieser fragte 
den R- ElSazar (um 270); dieser fragte den R. Chanina (am 225): n. einige sagen: Dieser 
fragte den R. J e boscbna< b. Levi (um 250): (Wird in den Tagen des Messias aufer- 
stebn) auch einer wie Jaroblam b. N e bat u. seine Genossen? Er* antwortete ibm: 
.Schwefel n. Salz, ausgebrannt sein ganzes Land* Dt 29, 22. R. B'rekbja hat gesagt: 
Aus dem, was dieser jenen u. dieser jenen gefragt bat, kennen wir gar nichts ent¬ 
nehmen. Wie verhält es sieb nun damit? Als das Land Israel ausbrannte, wnrde an 
ihnen (dem Jarob'am u. seinen Genossen) das Mab des Gerichts vollstreckt. — Die 
Stelle besagt: das Ausgebranntwerden Jaroblams in der Erde Palästinas ist anznsehn 
als ein Ersatz für die Vollstreckung des Gehinnomgericbts an ihm; nachdem seine 
Schuld auf diese Weise gesühnt ist, steht seiner Auferstehung in den Tagen des Messias 
nichts entgegen. Parallelstellen: pK e th 12, 35 b , 9 u. P*siqR 1 (2 b , 5). — Selbst 
R. Jochanan (f 279), nach dessen Meinung das Gebinnomgericht nicht während des 
Zwischenzustandes, sondern erst nach dem Weltgericht zur Vollstreckung kommt 
(s. S. 1028), hat anerkannt, daß in besonderen Fällen gewissermaßen eineVorwegnahme 
des endzeitlichen Gehinnomgericbts stattgefunden habe. GnR 28 (18*, 6): R. Jochanan 
hat gesagt: Das Flutgeschlecht hat 12 Monate lang sein Gericht empfangen, u. sie 
werden Anteil haben an der zukünftigen Welt (nach dem Endgericht); denn 
R. Jochanan bat gesagt: Jeden Tropfen, den Gott auf sie niederfallen ließ, hatte er 
im Gehinnom glühend gemacht, n. (dann) holte er ihn heraus u. ließ ihn auf sie nieder¬ 
fallen; das meint Bi 6, 17: .Als sie (die Gießbäche) siedend wurden, wurden sie es 
endgültig“, ihr siedendes Aufwallen war für immer. — Indem die Leute deB Flutge- 
schlecbts mit siedendem Wa9ser bestraft wurden, haben sie gewissermaßen das 
endzeitliche Gehinnomgericht bereits erlitten, u. da jene Strafe in endgültiger WeiBe 
über sie kam, sind sie von jeder weiteren zukünftigen Strafe frei; darum werden sie 
an der zukünftigen Welt Anteil haben (trotz der entgegengesetzten Meinung 
der Mischna). 5 Der ganzen Ausführung des R. Jochanan aber liegt die Anschauung zu¬ 
grunde, daß die nach dem Tode an einem Menschen vollstreckten Gerichte seine 
Schuld zu sühnen u. sein Geschick günstig zu beeinflussen imstande sind. Parallel¬ 
stellen: pSanh 10, 29», 55; LvR 7 (110 b , 29); Midr Qoh 9,4 (41», 5). — Ferner vgl. die 
Zitate bei Lk 16,22 6 S. 227. 

b. Die Pseudepigraphen verneinen die Möglichkeit einer jenseitigen Buße auf das 
bestimmteste. 4 Esra 7,82: Die zweite Pein (der Gottlosen nach dem Tode besteht 
darin), daß sie die wahre Buße zum Leben nicht mehr tun können. — Das. 9,12: Die 
die Tür der Buße, die ihnen damals (während ihres Erdenlebens) noch offenstand, 
nicht bedacht, sondern verschmäht haben, die sollen nach dem Tode zur Erkenntnis 
(der Verkehrtheit ihres früheren Verhaltens) kommen. — Apok Bar 85,12 f.: Wenn der 
Höchste das alles herbeiführen wird, so ist dort (bei der Entscheidung des End- 
gerich ts) nicht wieder eine Gelegenheit für die Buße ... u. nicht eine Gelegenheit fürs 
Gebet u. nicht eine Entsendung von Bitten ... u. nicht Gelegenheit für die Reue der 
Seele u. nicht Fürbitten für Vergebungen u. nicht Gebet der Väter. ... Es ist dort 
aber der ürteilssprucb zum Verderben u. der Weg zum Feuer u. der Pfad, der zur 
Gebenna herauführt. — sl Hen 62,2: Nicht ist Reue (Buße) nach dem Tode. 

Nachdem mit der Lehre von der läuternden u. sühnenden Kraft des Gehinnom¬ 
gericbts die Möglichkeit der Erlösung aus dem Gebinnom gegeben war, konnte an 
dem Satz, daß die Gottlosen im Jenseits keine Gelegenheit zur Buße hätten, nicht 
®ebr festgehalten werden. Im Gegenteil mußte jetzt die Buße der Gottlosen recht 
eigentlich als die unerläßliche Vorbedingung ihrer Erlösung aus dem Gehinnom er¬ 
scheinen. Rein theoretisch wird hierüber lEr 19», 15 verhandelt. Nachdem ein Aus- 


In der Parallelstelle P'siqR 1 (2 b , 5) gibt R. ScbiraSon b. Laqisch diese Antwort 
's <?' Ammi (so lies 6tatt R. Jose). || 

«m. Sanh 10,3: Das Geschlecht der Flut hat keinen Anteil an der zukünftigen 
"Sit, u. sie stehen nicht im Gericht. 
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sprach des R. J e hoschua< b. Levi (um 250) mitgeteilt ist, nach welchem die im End- 
gericht Verurteilten die Gerechtigkeit Gottes mit den Worten anerkennen werden: 
.Herr der Welt, recht hast du gerichtet, recht hast du freigesprochen, recht hast du 
für schuldig erklärt, recht hast du den Gehinnom für die Gottlosen u. den Gan IEden 
für die Gerechten bereitet* — heißt es dann weiter: Wirklich (werden die Gott¬ 
losen tatsächlich einmal so sprechen u. damit einen Beweis ihrer inneren Wandlung 
u. ihrer Umkehr in Buße gehen)? Es hat doch aber R. Schimion h. Laqisch (um 250) 
gesagt: Die Gottlosen kehren seihst am Eingang zum Gehinnom nicht in Buße um, 
denn es heißt Jes 66,21: .Sie werden hinausgehn u. die Leichname der Männer sehen, 
die an mir freveln“; .die gefrevelt haben* ircea heißt es nicht, sondern .die freveln* 
a-rnien, d. h. die immer weiter sündigen bis in Ewigkeit. Das ist kein Widersprach: 
das eine (der Aussprach des R. J e hoschua‘< b. Levi) bezieht sich auf die Frevler unter 
den Israeliten u. das andre (der Anssprach des Resch Laqisch) auf die Frevler unter 
den götzendienerischen Völkern der Welt. Das leuchtet auch ein; denn andrenfalls 
würde eine Meinnng des Resch Laqisch mit einer andren Meinung des Resch Laqisch 
in Widersprach stehen. Denn Resch Laqisch hat gesagt: Das Feuer des Gehinnoms 
hat keine Gewalt über die Frevler unter den Israeliten (d. h. es kann ihnen keinen 
Schaden zufügen); das ergibt eine Schlußfolgerung vom Leichteren auf das Schwerere 
vom goldenen Altar her: wenn der goldene Altar, auf dem (ein Goldbelag) nur in 
Dicke eines Golddenars war, wer weiß wie viele Jahre bestanden hat, ohne daß das 
Feuer Gewalt über ihn hatte, um wieviel mehr gilt das dann von den Frevlern unter 
den Israeliten, die voller Gebotserfüllungen sind wie ein Granatapfel (voll von Kernen 
ist); denn es heißt HL 4,3: .Wie die Scheibe des Granatapfels deine Wange*, u. 
R. Schimion b. Laqisch hat gesagt: Lies nicht .deine Wange*, sondern 
.deine Leeren* (Unwissenden); denn anch die Leeren ‘nF,*? >° deiner Mitte sind 
voller Gebotserfüllungen wie ein Granatapfel. — Resch Laqisch sieht es hiernach als 
Regel an, daß die Gottlosen nnter den Israeliten im Gehinnom Buße tun, n. ehen 
darin liegt für ihn die Bürgschaft, daß auch die Frevler unter seinen Volksgenossen 
unversehrt aus dom Feuer des Gehinnoms nach Abhüßung ihrer Schuld werden ge¬ 
rettet werden. Der Aussprach des Resch Laqisch auch Chag 27 a , 18. — Ausdrück¬ 
lich wird die Errettung ans dem Gehinnom mit der Buße des Gerichteten in Ver¬ 
bindung gebracht in der Tierkreis-Allegorie Tanch “■'rar: 27 b , 38. Nachdem zuvor 
gesagt ist, daß der in seiner Auflehnung gegen Gott verharrende Sünder in den 
Gehinnom hinabgestürzt werde, heißt es weiter: Wenn er aber in Buße nmkehrt, 
schleudert man ihn hinaus, wie man einen Pfeil mit dem Bogen wirft. (Die Fort¬ 
setzung der Stelle 8. in der folgenden Anm. c.) 

Im Gegensatz zu vorstehenden Zitaten gibt es aber anch andere Ausführungen, 
die ganz im Sinn der älteren Zeit die Möglichkeit einer jenseitigen Buße leugnen n. 
damit auch die Besserung des jenseitigen Geschickes eines Menschen in Abrede 
stellen. Midr Spr 6 § 6 (28*, 1): R. J c huda b. P e daja (um 240) hat gesagt: Die Gott¬ 
losen werden dereinst (im Jenseits) vor Gott sagen: Herr der Welten, laß uns, daß 
wir Buße vor dir tun! Aber Gott wird zu ihnen sagen: Ihr größten Narren in der 
Welt, die Welt, in der ihr wäret, gleicht dem Rüsttag auf den Sabbat; aber diese 
Welt (d. h. die jenseitige) gleicht dem Sabbat; wenn ein Mensch sich nicht am Rüsttag 
auf den Sabbat vorbereitet, was soll er am Sabbat essen? || Targ Qoh 1,15: Ein Mann, 
dessen Wege krumm sind in dieser Welt n. der in ihnen stirbt, ohne in Buße um¬ 
zukehren, der hat keine Möglichkeit, nach seinem Tode (durch Buße u. Besserung) 
wiederhergestellt zu werden; u. ein Mann, der während seines Lehens von der Tora 
u. den Satzungen abgelassen hat, der hat nach seinem Tode keine Möglichkeit, mit¬ 
gezählt zu werden zu den Gerechten im Gan <‘Eden. |j Vor allem sei hier noch einmal 
hingewiesen auf das S. 1040 Anm .d gebrachte Zitat aus Midr Qoh 1,15(11°), in welchem 
nicht bloß die bußfertige Umkehr nach dem Tode fttr unmöglich erklärt wird, sondern 
auch ausdrücklich versichert wird, daß in der Welt der Seelen niemand gerade 
gemacht werden könne, der krumm sei. — Dergleichen Aussagen kommen auf einen 
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Protest gegen die Lehre hinaus, daß den Gottlosen durch die SUhnkraft des Gehinnom¬ 
gerichts der Eingang zur Seligkeit des Himmels ermöglicht werde. 

C. Von der Fürbitte n. den Almosenspenden der Überlebenden handeln folgende 
Stellen. P e siqR 20 (95 b ): Man möchte vielleicht sagen, daß, wenn einer zum Gehinnom 
hinabgefahren ist, es für ihn kein Emporsteigen mehr gebe. Aber wenn man für ihn 
um Erbarmen bittet, so schleudert man ihn ans dem Gehinnom wie einen Pfeil vom 
Bogen. II In der Tierkreis-Allegorie Tanch ij-ncn 27 b , 33 heißt es im Anschluß an die 
in Anm. b gebrachten Worte weiter: Deshalb pflegt man die Toten am Sabbat (für¬ 
bittend) zu erwähnen, daß sie nicht in den Gehinnom zurnckkehren; 1 * denn so heißt 
es in der Torath Kohanim: 1 .Sühne dein Volk Israel* Dt 21, 8, das geht auf die 
Lebenden; .das du erlöst hast* Dt 21, 8 (nämlich ans Ägypten), das geht auf die 
Toten. Hieraus ergibt sich, daß die Lebenden die Toten (aus dem Gehinnom¬ 
gericht) erlösen (denn das Dt 21, 3 ff. vorgeschriebene Sühnopfer wird von den 
Lebenden zum Teil auch für längst Verstorbene, nämlich für die aus Ägypten 
Erlösten, dargebracbt; so im Sinn des Midr.). Deshalb pflegen wir die Toten am 
Versöbnungstag 3 (fürbittend) zn erwähnen n. ihretwegen Almosen festznsetzen; 
denn so haben wir in der Torath Kohanim gelernt. Nachdem sie gestorben sind, 
nützt ihnen da etwa das Almosen nichts? Die Schrift sagt lehrend; (Sühne dein 
Volk Israel.) .das du erlöst hast* Dt 21,8 (womit ja Verstorbene gemeint sind). 
Hierans ergibt sich: wenn man Almosen ihretwegen (als Sühne) festgesetzt hat, so 
bringt man sie (aus dem Gehinnom) heraus u. empor wie den Pfeil vom Bogen. Sofort 
wird er (der aus dem Gebinnom Erlöste) leer u. rein (von Sünden) wie ein Böcklein 
«u (Anspielung auf das Sternbild des Widders), u. man reinigt ihn in der Stunde, 
da er (wie neu) geboren wurde, u. man sprengt auf ihn reines Wasser aus einem 
Schöpfgefäß «ii (= Sternbild des Wassermannes); u. dann wird er groß durch die 
Menge der Genüsse (im himmlischen Gan .Eden); wie der Fisch i~ (= Sternbild der 
Fische) seinen Genuß im Wasser hat, so nimmt er stündlich ein Tauchbad in den 
Balsamströmen u. in Milch u. öl u. Honig u. ißt vom Baum des Lebens immerfort, 
der in der M«chi$a (Abteil) der Gerechten gepflanzt ist, und dessen Gezweig sieb 
ausbreitet über jeden Tisch eines jeden Gerechten, u. so lebt er in Ewigkeit. —Ferner 
s. oben S. 1045 Absatz ß die Baraitha Qid 31 b , 29, nach der sich ein Sohn als Sühne 
anzubieten hat für die Seele seines Vaters im Gebinnom. 

5. Wem kommt die Sühnkraft des zwischenzeitlichen Gehinnoms 
zugute? 


1 Am Sabbat sind die Gottlosen vom Gebinnomgericbt befreit, s. II, 8, r. 

* ='5*3 nir ist ein andrer Name für den gewöhnlich ‘Sipbra’ genannten bala- 
khischen Midrasch zum 3. Buch Mose. Das oben gebrachte Zitat findet sieb aber nicht 
hn Siphra, sondern in dem ‘Siphre’ genannten balakhiscben Kommentar zum 4. u. 
5. Buche Mose. Hier heißt es zu Dt 21,8 § 210 (112 b , 9): „Siibne dein Volk* Dt 21,8, 
damit sind die Lebenden gemeint; .das du erlöst hast* (nämlich aus Ägypten), damit 
s*nd die Toten gemeint Das lehrt, daß die Toten (d. b. die verstorbenen Vorfahren 
des Mörders, von dem Dt 21,1 ff. bandelt) der Sühne bedürfen (nämlich dafür, daß 
sie einen Mörder unter ihren Nachkommen haben). Daraus lernen wir, daß einer, 
der Blut vergießt, sich versündigt bis hinauf zn den aus Ägypten Ausgezogenen. — 
Diese Auslegung von Dt 21,8 wird Horaj 6*, 19 von dem babylonischen Gelehrten 
Papa (t 376) vertreten. 

3 Gegenwärtig gedenkt man in den Synagogengottesdiensten der Toten am 7. Passah- 
~S> am 2. Tag des Wochenfestes, am Versöbnungstag u. am 8. Tag des Laubhütten- 
lestes mit folgendem Gebet: Es gedenke Gott der Seele meines Vaters (meiner 
•Mutter usw.), der in die Ewigkeit hinübergegangen ist, darum daß ich für ihn 
s*u Almosen gelobe. Zum Lohn dafür sei seine Seele eingebunden in das Bund der 
jMbendigen (vgl. 1 Sm 25,29) mit der Seele Abrahams, Isaaks. Jakobs, Saras, Rebekkas, 
Kabels n. Leas u. mit den übrigen gerechten Männern u. Frauen im Gan (Eden. Und 
"ir wollen sprechen: Amen!—Das Gebet nach Macbzor Sulzbach (1719) 2,277 b . 
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Die sühnende u. damit zugleich erlösende Kraft des zwischenzeit¬ 
lichen Gehinnomgerichts ist nicht für jedermann da. Es gibt eine 
ganze Reihe von Stellen, aus denen mit Notwendigkeit hervorgeht, 
daß bestimmte Personen an der Sühnkraft des zwischenzeitlichen 
Gehinnorogerichtes keinen Anteil haben. Daher die obige Frage: 
Wem kommt die Sühnkraft des zwischenzeitlichen Gehinnoms zugute? 

A. Wir gehen aus von der Baraitha RH 16 b , 34, deren Wortlaut 
oben S. 1033 Anm. a mitgeteilt ist. Als die darin berichtete Ver¬ 
handlung zwischen der Schule Schammais u. Hillels (in der ersten 
Hälfte des 1. nachchristlichen Jahrhunderts) geführt wurde, hatte 
die Unsterblichkeitslehre in den rabbinischen Kreisen des Mutter¬ 
landes noch keinen nennenswerten Eingang gefunden; die Frage nach 
dem zwischenzeitlichen Gehinnom u. seiner etwaigen Sühnkraft war 
deshalb damals noch ohne aktuelles Interesse. Die Verhandlung der 
beiden Schulen hat daher lediglich den endzeitlichen Gehinnom nach 
der Auferstehung der Toten im Auge. Die Schule Schammais nimmt 
an, daß die Mittelmäßigen n’wjij'B, bei denen sich Verdienst u. Schuld 
die Wage halten, nach dem Endgericht im Feuer dieses endzeitlichen 
Gehinnoms von ihren Sünden so gereinigt werden, daß sie alsbald 
aus ihrem Strafort wieder erlöst werden können, um hinterher An¬ 
teil an der Seligkeit des {Olam ha-ba zu gewinnen. Dagegen erklärt 
die Schule Hillels, daß die Mittelmäßigen von vornherein vor dem 
Gehinnomgericht bewahrt bleiben, da Gottes Gnade ihnen auch ohne 
Verbüßung ihrer Strafe Anteil am {Olam ha-ba gewähre. Weiter lehrt 
die Schule Schammais von den vollkommen Gottlosen ynioa nwi, 
daß sie sofort für den Gehinnom versiegelt werden, um darin, wie 
man der beigegebenen Belegstelle Dn 12, 2 zu entnehmen hat, für 
alle Ewigkeit gestraft zu werden. Wer zu den vollkommen Gott¬ 
losen gehört, bleibt unausgesprochen. Nach dem Zusammenhang sind 
darunter alle diejenigen zu verstehen, deren Sündenschuld nach Zahl 
u. Gewicht ihre Verdienste überwiegt. Die Schule Hillels scheint 
dieser Ansicht über die vollkommen Gottlosen beigepflichtet zu haben; 
wenigstens hat sie keine abweichende Meinung geäußert. Dem Ganzen 
aber entnehmen wir, daß die Schammai'ten dem endzeitlichen Ge¬ 
hinnomgericht nicht bloß strafende Bedeutung, sondern auch sühnende 
u. erlösende Kraft beigelegt haben. 

B. Zu der obigen Baraitha RH 16 b , 34 stellen wir eine gleichfalls 
zeitlich zu fixierende Mischna, die von dem zwischenzeitlichen 
Gebinnomgericht handelt. 

<Eduj 2,10: Ferner hat er (R. «Aqiba, t um 135) gesagt: Das Gericht über das 
Flntgeschlecht dauerte zwölf Monate, das Gericht über Hiob dauerte zwölf Monate, das 
Gericht über die Ägypter dauerte zwölf Monate, das Gericht über Gog u. Magog io 
der Zukunft dauert zwölf Monate u. das Gericht über die Gottlosen im Ge¬ 

hinnom dauert zwölf Monate; denn es heißt: Und geschehen wird es, wenn der 
Monat (in welchem ein Mensch starb) in seinem Monat (also nach einem Jahr) wieder 
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<U ist, wird alles Fleisch kommen, um anzubeten vor meinem Angesicht, spricht 
Jahve (so Jes 66,23 nach dem Midr). R. Jochanan b. Nuri (um 110) sagte: Vom Passah¬ 
fest bis zum Pfingstfest (d. h. so viel Zeit, wie zwischen Passah u. Pfingsten liegt, 
dauert das Gebinnoragericht): denn es heifit Jes 66, 23: „Und von dem Sabbat bis 
7u seinem Sabbat* (d. b. von dem Lv 23,11 „Sabbat* genannten I. Passahtag bis zu 
„seinem*, d. b. „ihm entsprechenden*, Lv 23, 16 gleichfalls „Sabbat* genannten, 
sieben Wochen später liegenden Pfingsttag). 

Zunächst ist festzustellen, daß sich diese Ausführung lediglich auf 
die Bestrafung der „Gottlosen* im zwischenzeitlichen Gehinnom 
bezieht; denn der Beweis des R. jAqiba für die zwölfmonatige Dauer 
der Gehinnomstrafe beruht ja darauf, daß er auf Grund von Jes 66,23 
den Beginn der Strafe vom Tode des Gerichteten an rechnet. — 
Sodann folgt aus der angezogenen Belegstelle Jes 66, 23, daß nach 
der Meinung des R. sAqiba u. des R. Jochanan b. Nuri die zwölf¬ 
monatige Gehinnomstrafe nicht zur Vernichtung der Gottlosen be¬ 
stimmt ist; im Gegenteil, nach Abbüßung ihrer Schuld dürfen sie am 
Ende der zwölf Monate vor Gott erscheinen, um anzubeten. 1 * * * * * * 8 Darin 
liegt ihre Begnadigung ausgesprochen. Die Sühnkraft des zwischen¬ 
zeitlichen Gehinnomgerichts hat ihre Schuld in einer Weise getilgt, 
daß sie fortan teilhaben an der Seligkeit der himmlischen Welt.* — 
Wen R. ‘Aqiba zu den „Gottlosen“ gerechnet hat, denen das zwölf¬ 
monatige zwischenzeitliche Gehinnomgericht in der angegebenen Weise 
zugute kommt, erfahren wir nicht; aber das ist klar, daß R. I Aqiba 
wesentlich milder geurteilt hat als die Schammai'ten in der Bar RH 
I6 b , 34 (s. Absatz A); denn während diese nur die „Mittelmäßigen* 
an der Sühnkraft des endzeitlichen Gehinnoms teilhaben lassen, läßt 
R. SÄqiba ohne^jedes Bedenken die Sühnkraft des zwischenzeitlichen 
Gehinnoms auch gewissen „Gottlosen“ zugute kommen. — Inhaltlich 
verwandt ist mit R. SAqibas Meinung das Gleichnis von den klugen 
u. törichten Knechten oder von den anvertrauten königlichen Ge¬ 
wändern Schab 152 b , 9, dessen Wortlaut oben S. 1045 Absatz a mit¬ 
geteilt ist. Auch hier fallen die als „Gottlose“ o-'rä’i bezeichneten 
törichten Knechte dem zwischenzeitlichen Gehinnom zur Läuterung 
anheim; sie haben also die Möglichkeit, aus dem Gehinnom erlöst zu 
werden, sobald ihre Schuld durch ihr Strafleiden gesühnt ist. Zu¬ 
gleich sehen wir, daß als „Gottlose“ hier alle diejenigen erscheinen, 
die ihre Seele Gotte nicht in Reinheit zurückgeben. Wir werden 
dabei an Sünder zu denken haben, die, ohne gerade von schweren 

1 Bertinoro zu <Eduj 2, 10 bemerkt zu den Worten: „Wenn der Monat kommt* 

mit Recht: „In demselben Monat, in welchem der Mensch starb, gebt er (1 Jabr 
später) aus dem Gebinnom heraus.* Und zur Meinung des R. Jocbanan b. Nuri sagt 

® r: «Nachdem 8 io ebenso viele Tage im Gebinnom gewesen sind, wie Tage sind vom 

*• Passahtag ... bis znm Pfingstfest . . ., geben sie aus dem Gebinnom heraus u. 

Kommen, um anznbeten.* 

1 Fttr das 8. 1044 Bemerkte, dafi bereits vom Anfang des 2. nachchristlichen Jahr- 

änderte an in maßgebenden rabbiniseben Kreisen der zwischenzeitliche Gehinnom 

8 8 Purgatorinm gewettet worden ist, ist ‘Eduj 2,10 eine der wichtigsten Belegstellen. 
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Sünden belastet zu sein, doch nicht genügende Verdienste vor Gott 
aufzuweisen haben. Vielleicht hat R. sAqiba bei seinen „Gottlosen* 
ähnliche Sünder im Auge gehabt. || Die Mischna sEduj 2, 10 auch in 
Seder sOlamR 3. 

C. R. sAqibas Satz von dem zwölf Monate dauernden zwischen¬ 
zeitlichen Gehinnomgericht über die Gottlosen ist frühzeitig von der 
Bar RH 16 b , 34 auf das endzeitliche Gehinnomgericht bezogen 
worden; s. den Text oben S. 1033 Anm. a von den Worten an, die 
dort in der Fußnote 1 als späterer Zusatz kenntlich gemacht sind. 
Dabei werden im Anschluß an die Verhandlung der Schammaiten u. 
Hilleliten (s. oben Absatz A) die „Gottlosen*, die nach der Schule 
Schammais (u. auch wohl auch nach der Schule Qillels) beim End¬ 
gericht rettungslos der endzeitlichen Gehinnomstrafe verfallen, in 
zwei Klassen geteilt. Die 1. Klasse umfaßt die, welche für sich allein 
(ohne gleichzeitige Verführung andrer) gefrevelt haben; sie werden 
zwölf Monate im endzeitlichen Gehinnom gestraft u. dadurch samt 
Leib u. Seele für immer vernichtet. Die 2. Klasse umfaßt die als 
ärgere Frevler geltenden Häretiker, Angeber, Freigeister, Leugner der 
Tora u. der Auferstehung, sowie die, welche andre zur Sünde ver¬ 
leitet haben. Sie werden im endzeitlichen Gehinnom Tür alle Ewigkeit 
gestraft: mag der Gehinnom zerfallen, sie selbst zerfallen nie. 1 — 
Eino Sühnung der Sünden durch das Gehinnomgericht, wie im obigen 
Satz des R. lAqiba, kommt hier nicht in Betracht. Die Gottlosen, die 
dem endzeitlichen Gohinnom verfallen, gehen entweder nach zwölf 
Monaten völlig zugrunde oder unterliegen dauernd ^irer Strafpein. 
Wichtig aber bleibt die Stelle durch ihre klare Unterscheidung von 
zwei Klassen von Gottlosen. Die minder schwer belasteten Frevler 
sind die, die nur für ihre eigene Person gesündigt haben, ohne zu¬ 
gleich Verführer andrer zu werden. Die schwer belasteten Frevler 
sind die, die eine eigentliche Todsünde begangen haben, eine Sünde, 
die nie vergeben wird, aber ewige Ahndung fordert. Vermutlich hat 
auch R. iAqiba an jene minder schwer belasteten Frevler gedacht, 
als er bestimmten „Gottlosen* Sühnung ihrer Sündenschuld durch 
das zwölfmonatige zwischenzeitliche Gehinnomgericht in Aussicht 
stellte. 

D. Was wir eben als Vermutung ausgesprochen haben, daß R. iAqiba 
bei seinen „Gottlosen* in iEduj 2, 10 an minder schwer belastete 
Sünder aus Israel gedacht bat, scheint uns durch Mischna Sanh 
10, 1—3 zur Gewißheit erhoben zu werden. (Wir geben die Stelle 
wieder nach dem Text bei Strack, Sanhedrin-Makkoth.) 

1 Die oben besprochene Bar RH 16 b findet sich in TSsnh 13, 4f. (434, 27); s. die 
Stelle in Exk. 32, II, A; ferner in Seder <‘OIamR3; hier die 1. Klasse der Gottlosen 
gekennzeichnet als „Frevler aus Israel, die die Tora u. die Gebote übertreten haben* 
= Gottlose, die für sich allein gefrevelt haben; doch bezieht sich die letzte Stelle 
(s. w. u. bei II, Nr. 6) auf das zwischenzeitliche Gehinnomgericht. 
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Sanh 10, 1: Ganz Israel hat Anteil an der zukünftigen Welt (die nach Abschluß 
der Tage des Messias mit der Auferstehung der Toten u. dem Weltgericht anhebt); 
denn es heißt: Und dein Volk, sie sind allesamt Gerechte, für immer werden sie das 
Land besitzen Jes 60,21. Und dies sind die, welche keinen Anteil an der zukünftigen 
Welt haben: wer sagt: ,Es gibt keine Auferstehung der Toten* u.: „Die Tora ist 
nicht von Gott*, u. der Freidenker (Epikureer). R. (Aqiba sagte: Auch 1 wer in nicht¬ 
kanonischen Büchern liest, u. wer über einer Wunde (Besprechungsformeln) flüstert 
u. sagt: „Alles Leiden, das ich den Ägyptern aufgelegt habe, werde ich nicht auf 
dich legen* Ex 15, 26. 2 Abba Schalul (um 150) sagte: Auch wer den Gottesnamen 
(Jahve) nach seinen Buchstaben ausspricht. — Sanh 10,2: Drei Könige u. vier Privat¬ 
leute haben keinen Anteil an der zukünftigen Welt. Drei Könige: Jaroblam u. Ach’ab 
u. M^naschsche. R. J c buda (um 150) sagte: M e naschsche hat Anteil an der zukünftigen 
Welt; denn es heißt: „Er betete zu ihm; da ließ er sich von ihm erbitten u. hörte 
sein Gebet u. brachte ihn zurück nach Jerusalem zu seinem Königreich* 2Chr33,13. 
l)a sagten sie (die übrigen Gelehrten) zu ihm (dem R. J c huda): Zu seinem Königreich 
hat er ihn zurückgebracht, aber nicht zum Lehen der zukünftigen Welt. Und vier 
Privatleute: Billam (vgl. Nu 31,8.16) u. Doleg (vgl. 1 Sm 21. 22) n. Achithophel 
(2 Sm 15) u. Gechazi (2 Kg 5,20). — Sanh 10,3: Das Geschlecht der Flut hat keinen 
Anteil an der zukünftigen Welt u. sie stehen nicht im (End-)Gericht, denn es heißt: 
Nicht wird richten mein Geist über den Menschen in der Ewigkeit Gn 6,3. Die Leute 
von Sodom haben keinen Anteil an der zukünftigen Welt, aber sie Btehen im (End-) 
Gericht (um ihre volle Strafe zu empfangen). R. N e chemja (um 150) sagte: Weder 
jene noch diese stehen im Gericht (denn sie haben ihre Strafe bereits dahin), wie 
es heißt: Darum werden die Gottlosen nicht stehen im Gericht, noch die Sünder in 
der Gemeinde der Gerechten Ps 1, 5. „Darum werden die Gottlosen nicht stehen im 
Gericht*, das ist das Geschlecht der Flut; „noch die Sünder in der Gemeinde der 
Gerechten*, das sind die Leute von Sodom. Da sagten sie (die übrigen Gelehrten) 
zu ihm: In der Gemeinde der Gerechten stehen sie nicht, aber sie stehen in der 
Gemeinde der Gottlosen. Das Geschlecht der Wüste hat keinen Anteil an der zu¬ 
künftigen Welt, u. sie stehen nicht ira (End-)Gericht; denn es heißt: In dieser Wüste 
sollen sie aufgerieben werden, u. da sollen sie sterben Nu 14, 35. Das sind Worte 
des R. (Aqiba. R. Elilezer (um 90) sagte: In bezug auf sie beißt es: Versammelt mir 
meine Frommen, die den Bund mit mir beim Opfer schlossen Ps 50, 5. (Sie beißen 
„Fromme*, darum haben sie Anteil an der zukünftigen Welt. Dagegen deutet 
It. (Aqiba: „In dieser Wüste sollen sie aufgerieben werden* = in dieser Welt, u. 
das danebenstehende: „Da sollen sie sterben*, da es doch etwas andres besagen muß 
als die voraufgehenden Worte, — sie sollen totbleiben in der zukünftigen Welt.) 
Die Rotte Qorachs wird nicht (wieder) heraufkommen; denn es beißt Nu 16,33: Die 
Erdo bedeckte sie (nämlich in dieser Welt), u. sie verschwanden aus der Gemeinde 
(nämlich für die zukünftige Welt). Das sind Worte des R. ‘(Aqiba. R. Eliiezer sagte: 
In bezug auf sie heißt es 1 Sm 2,6: Jahve tötet u. macht lebendig, er läßt zur 
Sch e> >ol hinabfahren u. führt herauf (also haben sie Anteil an der zukünftigen Welt). 
Die zehn Stämme werden nicht zurückkeliren; denn es beißt Dt 29, 27: „Er warf 
sie in ein andres Land, wie diesen Tag.* Wie der Tag dabingeht' u. nicht wieder- 
kehrt, so gehen auch sie dahin u. kehren nicht wieder. Das sind Worte des R. (Aqiba. 

1 Das „Auch* ri« bedeutet, daß R. (Aqiba den zuvor genannten Ausnahmen gleich¬ 
falls zugestimmt hat. 

’ Nach den Parallelstellen TSanh 12, 10 (433); pSanh 10, 28 b ,2; Sanh 101», 10; 
Aboth RN 36 (9 C , 49 gilt der letzte Satz nur dann, wenn der Flüsternde zugleich auf 
die Wunde speit, u. zwar nach Rascbi zu Sanh 101», 10, wenn er vor, nicht wenn er 
»ach der Rezitierung des Bibelverses auf die Wunde speit. R.lAqibas Verdammungs¬ 
urteil_ richtet sich also nicht gegen das Besprechen selbst, sondern gegen das Aus¬ 
sprachen eines Gottesnamens über Speichel, worin er eine Entweihung der Gott¬ 
heit sieht. 
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R. Eli.ezer sagte: Wie der Tag dunkel wird u. (wieder) hell, so (auch) sie: ihre 
Finsternis wird ihnen licht werden. 1 

Der vorstehende Mischnaabschnitt geht, wie die darin erwähnten 
Autorennamen beweisen, auf R. sAqiba u. seine Schule zurück u. 
stellt das Ergebnis fest, zu dem die Verhandlungen über die Frage, 
welche Personen dereinst vom seligen Leben im endzeitlichen ;01am 
ha-ba ausgeschlossen sein würden, in den Kreisen um R. .‘Aqiba ge¬ 
führt haben. Man hielt für ausgeschlossen in erster Linie Leute, die 
mit einer Todsünde belastet seien. So die Leugner der Auferstehung 
u. des göttlichen Ursprungs der Tora, überhaupt alle, die eine Beute 
der Freigeisterei geworden. Weiter will R. sAqiba ausgeschlossen 
wissen Leute, die in nichtkanonischen Büchern lesen, wohl weil er 
in ihnen angehende Häretiker gesehen hat; ferner alle, die sich 
irgendwie der Entheiligung des göttlichen Namens schuldig machen, 
wie zB die, welche kein Bedenken tragen, einen Gottesnamen über 
Unreinem auszusprechen. Endlich glaubt man jeden Anteil an dem 
endzeitlichen sOlam ba-ba allen denen, seien es Einzelpersonen oder 
ganze Generationen, absprechen zu dürfen, über die bereits die heilige 
Schrift ein Verdammungsurteil gefällt habe. Man darf ohne weiteres 
annehmen, daß R. SAqiba solche u. ähnliche Personen nicht für ge¬ 
eignet gehalten hat, daß ihnen das zwischenzeitliche Gehinnomgericht 
noch Sühnung ihrer Sündenschuld bringen könne; denn wenn ihnen 
nach ihrem Tode im Jenseits noch Sühnung zuteil würde, so könnten 
sie ja vom endzeitlichen iOlam ha-ba nicht mehr ausgeschlossen 
werden. Aber bei Nichtberücksichtigung von dergleichen Personen 
hält sich R. sAqiba u. seine Schule für berechtigt, zu Anfang unsres 
Mischnaabschnitts das stolze Wort auszusprechen: Ganz Israel hat 
Anteil an der (endzeitlichen) zukünftigen Welt; denn ihnen allen 
gelte das Propheten wort: „Dein Volk, sie sind allesamt Gerechte.“ 
Wir haben nicht das Recht, den Männern, die diesen Satz aufgestellt 
haben, die Meinung unterzulegen, als hätten sie in allen Israeliten, 
die sterbend ins Jenseits hinübergehen — natürlich immer abgesehen 
von den ein für allemal Verdammten u. Ausgeschlossenen — so voll¬ 
kommene Gerechte gesehen, daß ihnen wegen ihrer Gerechtigkeit 
während des Zwischenzustandes die himmlische Seligkeit u. nach der 
Auferstehung der sOlam ha-ba von selbst zufallen müßte; spricht 
doch R. SAqiba‘.Eduj 2,10 ausdrücklich von „Gottlosen“, denen noch 
im Jenseits Sühnung zuteil werde. Wenn sie also trotz der vielen, 
die auch nach ihrer Meinung als „Gottlose“ ins Jenseits hinüber¬ 
gehen, das Wort wagen: Ganz Israel hat Anteil an der (endzeit- 

‘ Auch in den Parallelen TSanhlS, 9f.; pSanh 10, 29°, 5.25 u. Sanh 110 b , 4 vertritt 
R. ‘Aqiba die strengere Ansicht, nur in Aboth RN 36 (9®, 36) wird ihm in bezng auf 
die zehn Stamme die mildere Ansicht zugesebrieben. Bacher, Tann 1\ 136.3 will 
Überall die Namen R. ‘Aqiba u. K. Eli.ezer umgestellt wissen, so daß R. ‘.Aqiba stets 
der Vertreter der milderen Ansicht wäre. 
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liehen) zukünftigen Welt, so müssen sie sich dabei notwendig von 
der Voraussetzung haben leiten lassen, daß es für jene «Gottlosen“, 
die nicht zu den von vornherein Ausgeschlossenen gehören, noch 
im Zwischenzustand ein Gericht gebe, das Schuld sühnt u. Sünde 
wegnimmt u. aus Gottlosen Gerechte macht. Und wenn dieses Ge¬ 
richt — wir kennen es bereits, es ist das zwischenzeitliche Gehinnom¬ 
gericht — wenn dieses Gericht an all jenen Gottlosen aus Israel 
seinen sühnenden u. erlösenden Dienst wird vollbracht haben bis zum 
jüngsten Tage hin, dann wird es, so meinen sie, beim Endgericht 
vor aller Welt offenbar werden: Ganz Israel (immer natürlich mit 
Ausschluß der ewig Verdammten u. nie zu Rettenden) hat Anteil 
an der zukünftigen Welt. 1 Hiernach hat R. sAqiba u. seine Schule 
die Ansicht vertreten, daß die Sühnkraft des zwischenzeitlichen Ge¬ 
hinnomgerichtes allen Gottlosen aus Israel zugute kommen werde 
mit Ausnahme der nach Sanh 10,1—3 vom endzeitlichen iOlam ha-ba 
Ausgeschlossenen. 

E. Die Liste der vom endzeitlichen ,'Olam ha-ba Ausgeschlossenen, 
wie sie grundlegend von R. iAqiba u. seiner Schule aufgestellt u. 
später von der Mischna in Sanh 10, 1—3 sanktioniert worden ist, 
war damit noch nicht abgeschlossen; sie hat in der Folgezeit mehr¬ 
fache Erweiterungen gefunden, an denen sich außer anderen auch 
R. iAqiba selbst u. sein Schüler R. Mei'r (um 150) beteiligt haben. 

TSanh 12,10 (433); R. IAqiba sagte: Wer seine Stimme beim Vortrag den Hohen¬ 
liedes in einem Hochzeitshanse moduliert u. es za einer Art weltlichen Gesanges 
macht, der hat keinen Anteil an der (endzeitlichen) zukünftigen Welt. — R. IAqiba 
sah in diesem Verfahren eine Profanierung der heiligen Schrift. In der ParallelRtelle 
Aboth RN 36 (9®, 49) wird R. Jochanan b. Nnri (nm 110) als Autor genannt. || Aboth 
RN 36 (9®, 53): R. iAqiba sagte: Wer den Gelehrten nicht als Schüler dient (um so 
durch Beobachtung des Tuns u. Lassens seines Lehrers eine sichere Kenntnis der 
balakhischen Praxis zu gewinnen), der hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt. — 
R. iAqiba befürchtet, daß der mangelnde Umgang des Schülers mit seinem Lehrer 
allerlei Meinungsverschiedenheiten in der Halakba zur Folge haben werde, wodurch 
sich die Parteiungen in Israel mehren könnten; daher als schärfste Strafandrohung: 
Ausschluß ans der zukünftigen Welt. Nach der Parallele Dörekh <Ere? Z. 8 gegen 
Ende hätte R. iAqiba einen solchen Schüler für des Todes schuldig erklärt. || SNnl5,31 
§ 112 (33 a ): Das Wort Jahves hat er verachtet n. sein Gebot gebrochen; ausgerottet, 
ja ausgerottet soll diese Seele werden Nu 15,31. .Ausgerottet“ run, nämlich in 
dieser Welt; .ja ausgerottet soll sie werden“ r-=r nämlich in der zukünftigen Welt. 
Das sind Worte des R. iAqiba. Es antwortete ihm R. Jischmaiel (t um 135): Wenn 
«8 heißt: .Ausgerottet, ja ausgerottet soll diese Seele werden“, so redet die Tora die 
(gewöhnliche) Sprache der Menschenkinder. — R. Jischmaiel meint, daß in der 
Gerundiv-Konstruktion kein besonderes Geheimnis versteckt liege, wie R. «Aqiba will, 
fer darin die Andeutung findet, daß der Verächter des göttlichen Worts von der (end- 

1 Da dieser Satz nur unter der Voraussetzung ausgesprochen werden konnte, daß 
uas zwischenzeitliche Gehinnoingericht den .Gottlosen“ SübnuDg ihrer Sündenschuld 
a a ? en w erde, ist er zugleich ein Hauptzeuguis für das oben S. 1044 Bemerkte, 
"~“!‘ c b daß man bereits zu Anfang des 2. nachchristlichen Jabrbnnderts in gewissen 
jabbinischen Kreisen dem zwischenzeitlichen Gehinnomgericht Sühnkraft zugeschrieben 
®abe; 8. auch Fußnote 2 auf S. 1051. 
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zeitlichen) zukünftigen Welt ausgeschlossen sei. 1 1| Den hierher gehörenden Ausspruch 
des Modaliten R. F.Hazar (t um 135) aus SNu 15, 31 § 112 u. aus Aboth 3,11 s. hei 
Apg21,21 S. 754 oben. || TSanh 12,11 (433) wird zu den drei Königen, die nach 
Sanh 10, 2 keinen Anteil an der zukünftigen Welt haben, als vierter hinzugofügt der 
König Achaz. — Nach Aboth RN 41 (I0 d , 29) sind es 6 Könige u. 6 Privatleute, die 
von der zukünftigen Welt ausgeschlossen bleiben. Die 5 Könige bleiben ungenannt, 
die 6 Privatleute siud: Qain, Qorach, Bil'am, Achitophel, Do’eg u. Gechazi. || Aboth 
RN 36 (9 c , 46): R. Mefr sagte: Absalom hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt. 
R. Schimlon b. Eliazar (um 190) sagte: Jarobfam, Acblab, M e naschsche, Balscha (vgl. 
1 Kg 15,16; 2 Chr 16,1) u. Achazja (vgl. 1 Kg 22,52 ff.) n. alle Könige Israels, die 
gefrevelt haben, haben keinen Anteil an der zukünftigen Welt. .. . Die Gelehrten 
sagten: Jeder Gelehrtenschüler, der studierte n. sich (später vom Studium) zurückzog, 2 
hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt; denn es heißt: Das Wort Jahves hat er 
verachtet Nu 15, 31. Ferner heißt es: Was haben eure Väter Unrechtes an mir ge¬ 
funden, daß sie sich von mir entfernt haben? Jer 2,5. (Zur Auslegung von Nu 15,31 
s. oben R. fAqiba SNu 15,31 §112; dieser Auslegung R. fAqibas haben sich die .Ge¬ 
lehrten“ angeschlossen.) R. Me'ir sagte: Wer ein Lehrhaus in in seiner Stadt hat n. 
dort nicht hingeht, hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt. 

Die Meinung geht dahin, daß die in diesen Aussprüchen genannten 
Sünden von dem zwischenzeitlichen Gehinnomgericht nicht gesühnt 
werden können, u. eben weil sie unsühnbar sind, bleibt der betreffende 
Übeltäter von der zukünftigen Welt ausgeschlossen. 

F. Der Versuch des ß. sAqiba u. seiner Schule, möglichst weite 
Kreise der Gottlosen durch das Läuterungsfeuer des zwischenzeit¬ 
lichen Gehinnoms gesühnt u. erlöst werden zu lassen, ist von Späteren 
erfolgreich fortgesetzt worden. Kesch Laqisch (um 250) sagt ganz 
allgemein, daß das Feuer des zwischenzeitlichen Gehinnoms über 
die gottlosen Israeliten keine Gewalt habe.» Er meint, daß sie durch 
das Gehinnomgericht nicht vernichtet, sondern unversehrt geläutert 
u. gerettet werden. — R. Ellazar b. P B dath (um 270) wendet dieses 
Wort des Resch Laqisch ganz besonders auf die Gelehrtenschüler 
an.b — R. Chanina (um 225) kennt nur drei Kategorien von Gott¬ 
losen, denen die Sühnkraft des zwischenzeitlichen Gehinnomgerichts 
nicht zugute kommt;C Rab Jirnrja b. Abba (um 250) nennt deren vier, d 
u. eine anonyme Ausführung in ?Er 19 a , 26 weiß nur noch von einer 
Klasse von Gottlosen, deren Sünde keine Sühnung durch das zwischen¬ 
zeitliche Gehinnomgericht findet.« 

ß. «Er 19», 15 a. oben bei II, Nr. 4 S. 1047 f. Anm. b. 

b. Chag27 a , 14: R. Eliazar b. P°dath bat gesagt: Über die Gelehrtenscbüler bat 
das Feuer des (zwischenzeitlichen) Gehinnoms keine Gewalt (kann sie nicht vernichten). 
Das lehrt ein Schluß vom Leichteren auf das Schwerere vom Salamander her: wenn 
über den, der sich mit dem Blut des Salamanders bestreicht, der ein Erzeugnis des 
Feuers ist, Feuer keine Gewalt hat, um wieviel mehr gilt das dann von den Ge¬ 
lehrtenschülern, deren ganzes Wesen Feuer ist, wie eB beißt: Ist nicht also wein Wort 

1 Parallclstellen: Sanh 64 b , 33; 90 b , 40. — Auch in den Targum Jerusch I 
Nu 15,31 ist R. SAqibas Auslegung übergegangen. 

2 Vgl. P®s 49 b , 28 Bar: Hat er (ein <Am ha-are?) studiert u. sich (später vom Studium) 
zurückgezogen, so haßt er (die Gelehrten) mehr als sie alle (mehr als alle übrige“ 
<Amme ha-arcf die Gelehrten hassen). 
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gleichwie Feuer? Jer 23, 29. — Daß das Feuer des (zwischenzeitlichen) Gebinnoms den 
GelebrtenscbQlern nichts anbaben kann, gilt dem R. ElSazar als ein Beweis, daß sie, 
nachdem ihre Schuld gesühnt ist, zur Erlösung aus dem Gehinnom u. für die Selig¬ 
keit der himmlischen Welt bestimmt sind. 

C. BM 58 b , 39: R. Chanina (um 225) hat gesagt: Alle fahren in den (zwischen¬ 
zeitlichen) Gebinnora hinab mit Ausnahme von dreien. Alle? meinst du das? Viel¬ 
mehr sage: Alle, welche (im Jenseits nach dem Tode) in den Gehinnom hinabfahren, 
kommen (nach ihrer Läuterung) wieder herauf (u. heraus) mit Ausnahme von dreien, 
die binabfabren u. nicht wieder heraufkommen, u. diese sind: wer einem verheirateten 
Weihe beiwohnt, wer das Angesicht seines Nächsten öffentlich beschämt, u. wer 
einen andren mit einem häßlichen (schlechten) Beinamen benennt. „Wer einen andren 
mit einem häßlichen Beinamen benennt*, das ist doch derselbe wie der, „der be¬ 
schämt*! Es ist für den Fall gemeint: auch wenn er an den Beinamen gewöhnt ist 
(so daß in dessen Beilegung eigentlich keine öffentliche Beschämung mehr liegt). — 
ßaba (f 352) hat später eine Einschränkung in bezug auf den Ehebruch mit einer 
verheirateten Frau gemacht; er läßt den König David sagen: Wer einem verheirateten 
Weihe beiwohnt, dessen Tötung erfolgt durch Erdrosselung, aber er hat Anteil an 
der zukünftigen Welt (denn seine Schuld wird durch seine Einrichtung n. das nach¬ 
folgende zwischenzeitliche Gehinnomgericht gesühnt); wer jedoch das Angesicht seines 
Nächsten öffentlich beschämt, hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt (da seine 
SUndu durch das zwischenzeitliche Gehinnomgericht nicht gesühnt wird). BM59 a , 2. 7; 
Sanh 107 *, 25. 

d. Rab Jirm°ja b. Abba (um 250) sagt Sota 42“, 11: Vier Klassen begrüßen das 
Angesicht der Sch c khina nicht (dürfen in der himmlischen Welt der Seligen vor Gott 
nicht erscheinen, weil sie aus dem zwischenzeitlichen Gehinnomgericht nicht erlöBt 
werden): die Klasse der Spötter, wie es heißt: Er zieht seine Hand zurück von den 
Spöttern (so Hos7.5 nach dem Midr.); die Klasse der Heuchler, wie es heißt: Nicht 
darf vor ihm ein Heuchler erscheinen Hi 13,16; die Klasse der Lügner, wie es heißt: 
Wer Lügen redet, wird nicht Bestand haben vor meinen Augen Ps 101,7; u. die 
Klasse der Verleumdung Redenden, wie es heißt: Denn du bist nicht ein Gott, dem 
gottloses Wesen gefällt; nicht wird bei dir der Böse (der Böses, Verleumdung Redende) 
wohnen Ps 5,5. Gerecht bist du, Jahve, nicht darf in deiner Wohnung der Böse 
wohnen. 

e. ‘Er 19“, 26: Was geschrieben steht: Die durch das Tränental ziehen Ps 84, 7, 
das bezieht sich auf die, die man in jener Stunde des (zwischenzeitlichen) Gebinnoms, 
für schuldig befunden hat, u. es kommt unser Vater Abraham n. läßt sie (nach Ab¬ 
büßung ihrer Schuld) emporsteigen u. nimmt Bis an außer demjenigen Israeliten, der 
einer Nichtjüdin beigewohnt hat; denn sie hat seine Vorbaut vorgezogen, so daß er 
(Abraham) ihn nicht (als Israeliten) erkennt. — Hier ist eB sebießlieb nur noch eine 
Sünde, die durch das zwischenzeitliche Gehinnomgericbt nicht gesühnt werden kann, 
das ist die Süude desseu, der sich selbst vom Volke Israel losgelöst hat. 

ß. Die Lehre von der Sühnkraft des zwischenzeitJichen Gehinnoms 
scheint nur wenig Widerspruch gefunden zu haben. Ihre letzte Kon¬ 
sequenz; „Ganz Israel hat Anteil an der zukünftigen Welt“ hatte 
doch zuviel Berückendes. Immerhin hat es hier u. da an Gegnern nicht 
gefehlt. Unter den Schülern des R. lAqiba selbst nennen wir den 
R. Jose b. Chalaphta, um 150. Er sagt Aboth RN 41 (10 d , 30): „Die 
vollkommenen Gerechten werden (im Gehinnomfeuer) nicht ge¬ 
läutert (denn sie bedürfen einer Läuterung nicht), die vollkommenen 
Gottlosen werden nicht geläutert (denn ihre Schuld ist unsühn- 
bar); wer sind die, die geläutert werden? Die Mittelmäßigen.“ — 

Strack u. BilUrbeck. NT IV «7 
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Der Redaktor der Aboth RN hat diesen Ausspruch mit Recht auf 
das zwischenzeitliche Gehinnomgericht bezogen, er fügt deshalb die 
Bitte hinzu: Ach, Jahve, bewahre meine Seele vor dem Gehinnom¬ 
gericht; vielleicht möchte man, wenn man in ihn hinabfährt, ver¬ 
sengt werden, u. wenn man aus ihm emporsteigt, (abermals) versengt 
werden! — Die Tendenz des Ausspruchs des R. Jose ist die Be¬ 
schränkung der Sühnkraft des zwischenzeitlichen Gehinnoms auf einen 
engen Kreis: nicht den Gottlosen allgemein soll sie zugute kommen, 
sondern nur den Mittelmäßigen. 1 — Ferner rechnen wir hierher alle 
diejenigen Gelehrten, die die Buße der Gottlosen im Jenseits für un¬ 
möglich erklärt haben; denn damit wird ja im letzten Grund die 
Sühnkraft desGehinnonis selbst geleugnet; s. hierzu Midr Qoh 7,15(36*) 
bei Röm 2,4 33 S. 78; ferner die Zitate oben bei II Nr. 3 Anm. d u. 
bei II, Nr. 4 Anm. b Schlußabsatz. — Nachhaltige Erfolge hat diese 
Richtung, die der Lehre von der Sühnkraft des zwischenzeitlichen 
Gehinnomgerichts mehr oder weniger ablehnend gegenüberstand, 
jedenfalls nicht gehabt. Der Allgemeinglaube folgte der andren 
Richtung, die im zwischenzeitlichen Gehinnomgericht eine Institution 
sah, die dem Gottlosen auch noch im Jenseits Erlösung u. Rettung 
verbürgte. Interessant ist eine Stelle, die etwa der ersten Hälfte des 
3. Jahrhunderts angehört u. deren verschiedenartige Fassung zeigt, 
wie unsre beiden Richtungen auch noch in späterer Zeit miteinander 
gekämpft haben. 

pSanh 10, 29 b , 67: J°huda, der Rabbinensohn, u. Chizqijja, der Rabbinensohn (so 
wird zu lesen sein; gemeint sind die um 240 wirkenden Söhne des R. Cbijja, des 
Älteren, nm 200) haben gesagt: Gott richtet (straft) dio Gottlosen im (zwischenzeit¬ 
lichen) Gehinnom 12 Monate (Meinung des R. fÄqiba <Eduj 2,10): zuerst bringt er 
Krätze qsn an sie; 1 darauf bringt er sie ins Feuer, u. sie sagen: Ach, ach«'! «*3 
(so lies!); darauf bringt er sie in Schnee, u. sie sagen: Wehe, wehe! * ; n -in (so 
lies 3 ). Was ist der Schriftgrund? „Er ließ mich eraporsteigen aus der brausenden 
Grube, aus dem Schlamm des Kotes* )3?“ Ps 40,3. Was ist „Schlamm des Kotes* ? 
Die Stelle, an der man sagt: Wehe «in! (also der Strafort im Schnee). — Dies ist 
die älteste Fassung des Ausspruchs; sie entspricht der Meinung des R. SAqiba: nach¬ 
dem die Strafe 12 Monate gedauert hat, darf der Gerichtete, wie die Belegstelle 
Ps40,3 zeigt, aus dem Gehinnom emporsteigen; seine Schuld ist gesühnt, er ver¬ 
läßt den Strafort u. geht ein zur himmlischen Seligkeit. — Ein zweiter Text liegt 
vor TancbB p-vs-o § 33 (12,7): Worin werden sie (die Gottlosen d-?®') gestraft? 
In Feuer u. in Schnee, wie es beißt: Nicht fürchtet sie für ihr Hans von wegen des 
Schnees Spr31,21; damit ist der Gehinnom (des Zwiscbenznstandcs) gemeint; u. man 
nimmt ihn (den Gottlosen) aus dem Schnee u. schleudert ihn ins Feuer. David hat 

1 Einen weiteren hierher gehörenden Aussprncb des R. Jose in Seder lOlamR 3 
s. bei 11, Nr. 6 S. 1061. 

* Zur Krätze vgl. Midr Ps 49, 2: Warum heißt (Ps 49,2) die Erde Weil sich 

dereinst das Angesicht der Gottlosen im Gehinnom mit Ansschlag bedecken 

wird. — Anders in der ed. Buber zn Ps 49 § 1 (139», 20). 

* Der Text liest zuerst ”.n u. dann ”3 Die Umstellung ist nötig, weil zum 
Schluß *•- Z u = Kot = Schnee gestellt ist; so muß es auch zu Anfang seine 
Stelle bei „Schnee* u. nicht bei „Feuer* haben. 
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gesagt: Er brachte mich empor aus der brausenden Grube, aus dem Schlamm des 
Kotes Ps40,3. Warum wird sein (des Gehinnoms) Name .Schlamm des Kotes* •ji;n 
genannt? Weil man sie (die Gottlosen) nimmt u. sie ins Feuer wirft, u. sie schreien. 
Wehe ■■>:! Und hinterher schleudert man sie in den Schnee, u. sie schreien: Wehe *11! 
Deshalb heißt sein Name i:;n (Kot), d. li. Ort, wo sie wehe! wehe! ni sagen. 
Und wo geben sie ihre Seelen auf? Chizqijja b. R. Chijja hat gesagt: Im Schnee 
wie es heißt: Es schneit auf dem (palmon Ps 68,15 (d. h. nach Tanch ns- 12 a , 14: 
„Der Schnee ist ihr Todesschatten* noVx). — Der abweichende Sinn ist klar: das 
l2monatige Gehinnomgcricht dient nicht der Läuterung u. Erlösung, sondern der 
Vernichtung; dabei deutete man die Belegstelle Ps 40,3: „Er brachte mich empor 
aus der brausenden Grube* dahin, daß der Gerichtete emporgebracht werde, um in 
das Feuer, bezw. in den Schnee geschleudert zu werden. Das Ganze aber entspricht 
der Meinung derjenigen Richtung, die der Sühnkraft des zwischenzeitlichen Gehinnom¬ 
gerichtes ablehnend gegenüberstand. — An dieser Fassung der Stelle hat man dann 
wieder in denjenigen Kreisen Anstoß genommen, die von der Läuterungs- u. Sühn- 
kraft des zwischenzeitlichen Gehinnomsgerichts anders dachten; man änderte sie 
deshalb P e siq 97 b , 8 in folgender Weise nm: Nicht fürchtet sie (im Sinn des Midrasch 
„die Gemeinde Israel*) für ihr Hans wegen des Schnees; denn ihr ganzes Hans ist 
mit c*js bekleidet Spr31,21. Chizqijja (um 240, Sohn des Chijja des Älteren) hat 
gesagt: Das Gericht der Gottlosen o-sr im Gehinnom dauert 12 Monate, 6 Monate 
in der Hitze (= Feuer) u. 6 Monate in der Kälte (= Schnee). Im Anfang bringt Gott 
Krätze an sie (so nach der Emendation Bubers), u. dann bringt er sie in den Gehinnom, 
u. sie sagen: Das ist der Gehinnom Gottes! Darauf bringt er sie heraus in Schnee, 
u. sie sagen: Das ist die Kälte Gottes! Zuerst sagen sie s« ,ei!‘, u. zuletzt sagen 
sie ,o weh!* Das ist es, was David gesagt hat: Erbrachte mich empor aus der 
brausenden Grube, aus dem Schlamm des Kotes Ps 40,3. Was heißt .aus dem 
Schlamm des Kotes*? Aus dem Ort, wo man sagt "i nn ,ei! o weh!* Und wo geben 
sie ihre Seele auf? J 6 huda der Rabbinensohn (um 240) sagte: Im Schnee. Das ist 
es, was geschrieben steht: Wenn der Allmächtige Könige darin zerstreut (absondert), 
schneit es im y.uix Ps 68,15, d. h. der Schnee ist ihr Todesschatten 1 (lies msis statt 
nsis?s), Verhält es sich etwa auch mit den Israeliten also? Die Schrift sagt lehrend: 
Denn ihr ganzes Haus ist mit Doppeltem bekleidet (so Sfr 31, 21 nach dem Midrasch, 
iudem S':q = Karmesin gelesen wird alB = Doppeltes): mit Beschneidung u. 
Entblößung (der Eichel nach der Beschneidung), mit Kleiderquasten u. Gebetsriemen, 
mit ;-:sr ?'jsn .eine reichliche Ausstattung sollst du geben* Dt 15, 14, mit irr ypj 
.gebend sollst du geben* Dt 15,19, mit ppep ripe .auftuend sollst du auftun* Dt 15,11, 
mit -ssp iu „verzebntend sollst du verzehrten* Dt 14,22.* — Also daß die Gott¬ 
losen ihre Seele im Schnee aufgeben, d. h. vernichtet werden, gilt nur von den 
Nichtisraeliten; aber den Israeliten, weil mit Doppeltem bekleidet, kaon der Gehinnom 
nichts anhaben: gesühnt u. geläutert durch sein Gericht, gewinnen sie hinterher Anteil 
am zwischenzeitlichen u. endzeitlichen ‘Olara ha-ba. 

6. Die Dauer des zwischenzeitlichen Gehinnomgerichts. 

Die ältere Zeit, die den Gehinnom als zwischenzeitlichen Strafort 
nicht kannte, läßt die Gottlosen während des Zwischenzustandes in 
der School (= Hades) gestraft werden, u. zwar auf ewig oder auch 
bis hin zu der Zeit, da im allgemeinen Weltgericht die endgültige 
Entscheidung über sie fällt. Hierzu s. die Zitate bei I, Nr. 2 S. 1018 
Anm. c; ferner Apok Bar 30, 4f. u. 36, 10 f. bei I, Nr. 2 S. 1018 

1 Eine wesentlich andre Deutung von Ps 68,15 s. S. 1069 bei II, Nr. 7 Anm. f 
wch°m a ;. Rezitation). 

^ * Eine ziemlich gleichlautende Parallele hierzu s. Tanch nai 12 a , 8. 
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Anm. d; Hen 22 ebenda S. 1019 Anm. e; die Pharisäer bei Josephus, 
Antiq 18, 1,3 ebenda S. 1018 Anm. £; die Essener bei Josephus Bell 
Jud 2, 8, 11 ebenda S. 1021 Anm .f; die Anschauungen des 4. Makka¬ 
bäerbuches u. des sl Henoch ebenda S. 1021 Anm. g. 

In der rabbinischen Literatur ist an die Stelle der School der Ge¬ 
hinnom als zwischenzeitlicher Strafort getreten. Auch hier hören 
wir zunächst, wie Rabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) ganz im 
Sinn der älteren Zeit von einer ewigen Fessel u. einer ewigen 
Tötung spricht, die dem Gottlosen nach dem Tode im Gehinnom 
drohen, s. B c rakh 28 b , 23 bei II, Nr. 2 S. 1034 Anm. e. — Etwas 
mehr ins einzelne geht dann die Mischna Sanh 10,3; s. die Stelle 
bei II, Nr. 5 D S. 1053. Hier heißt es von den Leuten des Flut¬ 
geschlechts, daß sie keinen Anteil an der (endzeitlichen) zukünftigen 
Welt haben, daß sie aber auch nicht im Gericht (des jüngsten Tages) 
stehen werden. Dieses Urteil hat R. iAqiba (f um 135) Sanh 10, 3 
dann auch ausgedehnt auf das Wüstengeschlecht u. auf die Rotte 
Qorachs, während es in TSanh 13, 7 ff. (435) noch weiter ausgedehnt 
wird auch auf das Geschlecht des Turmbaues u. auf die zehn Stämme 
Israels, die einst in die assyrische Gefangenschaft abgeführt wurden. 
Die Meinung geht dahin, daß die genannten Geschlechter ihre Strafe 
im zwischenzeitlichen Gehinnom voll empfangen haben, u. daß sie 
selbst damit für immer erledigt seien. 1 Wie lange das zwischenzeit¬ 
liche Gehinnomgericht für die einzelnen Geschlechter gedauert hat, 
wird mit nichts angedeutet. Im Unterschied von den Leuten des 
Flutgeschlechts wird dann weiter über die Leute von Sodom Sanh 
10, 3 gesagt, daß sie gleichfalls keinen Anteil an der (endzeitlichen) 
zukünftigen Welt haben werden, aber daß sie doch stehen müssen 
im großen Endgericht. Ihre Bestrafung während des Zwischenzustandes 
hat ihrer Verschuldung offenbar noch nicht genügend entsprochen; 
deshalb haben sie im Endgericht einer neuen Bestrafung entgegen¬ 
zusehen; von ihrer zwischenzeitlichen Strafe aber hat man vermutlich 
angenommen, daß sie bis zur Auferstehung am jüngsten Tage dauern 
werde.* Übrigens ist obiges Urteil über die Leute von Sodom nicht 
allseitig anerkannt worden, s. R. N'chemja (um 150) in Sanh 10, 3 
u. ferner TSanh 13, 8 (435), wo es im Sinn des R. N'chemja heißt: 
Die Leute von Sodom haben keinen Anteil am (endzeitlichen) fOlam 
ha-ba, aber sie leben auch nicht wieder auf im iOlam ha-ba (u. stehen 
deshalb nicht im Gericht des jüngsten Tages). 


1 Vgl. die Gottlosen in Hen 22 (s. bei I, Nr. 2 S. 1019 Anm. e), die eine ungewöhn¬ 
liche Strafe getroffen hat u. die deshalb zum jüngsten Gericht nicht auferweckt werden- 
* Vgl. die Gottlosen in Hen 22 (8.1019 Anm. e), über die kein ungewöhnliche» 
Gericht bei ihren Lebzeiten hereiogebrochen ist u. die deshalb für den Tag des grobe 0 
Gerichts aufbewahrt werden. Ferner vgl. die Gottlosen in Apok Bar 36,10 f. (s- bei 1. 
Nr. 2 S. 1018 Anm. d). 
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Von größter Bedeutung für die Frage nach der Dauer des zwischen¬ 
zeitlichen Gehinnomgerichtes sollte die Autorität des R. (Aqiba (f um 
135) werden. Er stellte die Regel auf, daß dieses Gericht zwölf 
Monate währe; dann sei die Schuld der Gottlosen gesühnt, so daß 
sie Zutritt zur himmlischen Welt der Seligen erlangten; s. (Eduj 2, 10 
bei II, Nr. 5 S. 1050 Absatz B. Seiner Meinung folgten die beiden 
Söhne des R. Chijja des Älteren, J e huda u. Chizqijja (um 240), nur 
daß sie die zwölf Monate des R. (Aqiba in zweimal sechs Monate 
zerlegten mit der Behauptung, daß die Gottlosen die ersten sechs 
Monate im Gehinnom in Feuer u. die letzten sechs Monate in Schnee 
gestraft würden, s. pSanh 10, 29 b , 57 nebst Parallelen in II, Nr. 5 G 
S. 1058. Später hat R. {Aqibas Meinung als feste Norm gegolten. 

Das folgt aus TaochB rrca'a § 33(12*): Es lehre uns unser Lehrer: Wie lange 
dauert das Gericht Uber die Gottlosen im (zwischenzeitlichen) Gehinnom? So haben 
unsre Lehrer gelehrt: Das Gericht Uber die Gottlosen im Gehinnom dauert 12 Monate. 
So auf Grund der Mischna (gemeint ist die oben genannte Mischna (Ednj 2,10). Aus 
der Schrift woher? Weil geschrieben steht: Und geschehen wird es, wann der Monat 
(in welchem ein Men9ch starb) in seinem Monat wieder da ist Jes 66,23; von jenem 
Monat bis zu jenem (selbigen) Monat, siebe, das sind 12 Monate. — Mit der Formel: 
„Es lehre uns unser Lehrer* wird in den jüngeren Midraschim die erbetene u. dann 
mitgeteilte Antwort regelmäßig als anerkannte Norm oder Halakha gekennzeichnet; 
wenn also jene Formel auch in unserem Fall zur Verwendung gekommen ist, so ist 
damit ausgedrückt, daß die Antwort, die eben R. 'Aqibas obige Regel bringt, als 
allgemein angenommene Lohre angesehen worden ist 

Doch hat es außer R. (Aqibas Ansicht auch andre Meinungen über 
unsre Frage gegeben. Schon (Eduj 2, 10 (s. bei II, Nr. 5 S. 1050 
Absatz B) folgt auf R. (Aqibas Ausspruch ein andrer des R. Jochanan 
b. Nuri (um 110) des Inhalts, daß das Gehinnomgericht nur sieben 
Wochen daure, nämlich so lange Zeit, wie swischen dem 1. Passahtag 
u. dem Pfingstfest oder Wochenfest liege. Meist werden die ab¬ 
weichenden Meinungen mit dem Versuch zusammengehangen haben, 
die Dauer des zwischenzeitlichen Gehinnomgerichts je nach der Schwere 
der zu sühnenden Schuld der einzelnen Gottlosen abzustufen. 1 

Hierher ziehen wir Seder (OlamR 3: Nach den 12 Monaten (des zwischenzeitlichen 
Gehinnomgerichts) ist die Seele der Frevler unter den Israeliten, die die Tora u. die 
Gebote Übertreten haben, vernichtet, u. ihr Leib ist vernichtet, u. sie sind zu Asche 
geworden, u. der Gehinnom wirft sie aus u. der Wind zerstreut sie unter die Fuß¬ 
sohlen der Gerechten, wie es heißt: „Und ihr zertretet die Gottlosen (denn sie werden 
Asche werden unter den Fußsohlen der Gerechten“) Mal 3, 21. Aber die sich von den 
Wegen der Gesamtheit (= Gemeinde Israel) abgesondert haben, wie die Häretiker y-sva 
U- die Abtrünnigen u. die Angeber(Verräter) u. die Heuchlern, die Freigeister (Epikureer) 
u.die ihren Schrecken auf das Land der Lebendigen gelegt haben (s. Fußnote 3 auf S. 1033), 
ö. die die Auferstehung der Toten geleugnet haben, u. die, welche sagen: die Tora ist 
nicht vom Himmel (= von Gott) u. die über die Worte der Gelehrten spotten — hinter 
neuen wird der Gehinnom verschlossen, u. sie werden darin in alle Ewigkeiten gerichtet 
(gestraft), wie es heißt: Und sie gehen hinaus u. schauen (die Leichname der Männer, 

* Dieses Prinzip auch beim endzeitlichen Gehinnomgericht, s. w. u. II, Nr. 10. B 
Anm. x. 
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welche au mir frevelten nsw.) Jes 66,24. Und nicht bloß dies, sondern die Sch°>’ol (= Ge- 
hinnom) wird vernichtet, sie selbst aber werden nicht vernichtet, wie es heißt: Ihr Ge¬ 
bilde gereicht zum Zerfallen der Sch*Jol wegen seiner Wohnung Vistis (oder auch: 
weil ihm [Gott] keine Wohnung ist) Ps 49,15; wegen seiner Wohnung liijio laßt 
er (Gott) ihr Gebilde zerfallen, u. ihr Gebilde gereicht der Sch e >ol zum Zerfallen. 
Wer hat es ihnen verursacht? Weil sie ihre Hände nach der Wohnung bist aus¬ 
gestreckt haben (= weil sie durch ihre S&nden die Zerstörung des Heiligtums herbei- 
geflihrt haben), wie es heißt: .Wegen seiner Wohnung* (oder auch: weil ihm [Gott] 
keine Wohnung ist) Ps 49,15, u. .Wohnung 1 ^3t bedeutet nichts andres als .Heilig, 
tum* (Tempel), wie es heißt: Erbaut habe ich ein Haus als Wohnung für dich 
1 Kg 8,13. — Wir nehmen an erstens, daß diese Ausführung vom Redaktor des 
Seder SOlamR, d. h. von R. Jose b. Chalaphta (um 150) stammt, 1 n. zweitens, daß sie 
sich auf das zwischenzeitliche Gehinnomgericht bezieht. Das scheint uns der Zu¬ 
sammenhang, in dem sie steht, zn verlangen. Denn da sich unsre Stelle an die zuvor 
mitgeteilte Meinung des R. <‘Aqiba u. des R. Joch an an b. Nuri über die 12monatige, 
bezw. über die 7wöchige Dauer des zwischenzeitlichen Gehinnomgerichts unmittelbar 
anschließt, kann sie bei ihren ,12 Monaten* nur die 12 Monate des zwischenzeitlichen 
Gehinnomgerichts im Auge haben, von denen kurz zuvor die Rede ist. Wenn aber 
unsre Stelle den R. Jose b. Chalaphta zum Autor hat, dann kann sie bei der ab¬ 
lehnenden Haltung, die dieser Gelehrte der Sübnkraft des zwischenzeitlichen Gehin¬ 
noms gegenüber eingenommen hat, 2 ebenfalls nnr in dem gleichen ablehnenden Sinn 
gemeint sein. Und dem entspricht ihr Inhalt durchaus: die am wenigsten schwer 
belasteten Sünder aus Israel oder, um mit ihren Worten zn sprechen, die, welche die 
Tora u. die Gebote übertreten haben, 3 werden 12 Monate im Gehinnom gerichtet, dann 
aber sind sie nicht, wie R. lAqiba meinte, von ihrer Sßndcnschuld rein, daß sie zur 
himmlischen Seligkeit eingehen können, sondern vielmehr nach Leib u. Seele so völlig 
vernichtet, daß sie für irgendein weiteres Geschick überhaupt nicht mehr in Betracht 
kommen. Dagegen werden die schwer belasteten Sünder wie Häretiker, Abtrünnige nsw. 
im Gehinnom alle Ewigkeiten hindurch gestraft; mag der Gehinnom zerfallen, 4 sie 
selbst in ihrer Pein zerfallen nie. Hier ist der Grundsatz, daß die Dauer des zwischen¬ 
zeitlichen Gehinnomgerichts sich nach der Schwere der zu ahndenden Sünden richtet, 
streng durchgeführt: für leichte Sünden dauert das zwischenzeitliche Gehinnomgericht 
12 Monate, für schwere Sünden dauert es ewig. 3 — Auch von den schwor belasteten 
Sündern in BM 58 b , 39; Sota 42®, 11 u. cEr 19®, 26 — 8. die Stellen oben bei II, Nr. 5 
S. 1057 Anm. c-e — werden wir auzunehmen haben, daß ihre Strafe im zwischen¬ 
zeitlichen Gehinnom von ewiger Dauer ist, während die minder schwer belasteten 
Sünder etwa nach 12 Monaten aus dem Gehinnom erlöst werden. 

Die verschiedenen Meinungen Uber die Dauer des zwischenzeitlichen Gehinnom¬ 
gerichtes haben den Späteren reichlich Gelegenheit gegeben, die mannigfaltigen An¬ 
sichten in harmonistischer Weise miteinander in Einklang zu bringen. Wir verweisen 
in dieser Hinsicht besonders auf Rabbenu Ascher (t 1327) zu Bar RH 16 b , 34 in 
RH 38 b , 43 u. auf die Tosaphisten zu BM 58 b r lTT » zu RH 17® ■= u. zu SEr 19® ■'a. 

1 Vgl. J e b 82 b , 3: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Wer ist der Traditionskundige, 
d. h. der tamaltische Autor des Seder SOlam Rabba? R. Jose b. Chalaphta. 

2 Vgl. Aboth RN 41 (104, 30 ) bei II, Nr. 5 S. 1057 Absatz G. 

3 Die noch in Fußnote 5 zu erwähnenden Parallelen lesen dafür: „die für sich 
allein gesündigt haben*, d. h. ohne andren Verführer zur Sünde geworden zu sein. 

4 TB®rakh6,7 (14) sagt R. Jose(b. Chal.): Das Gehinnomfeuer, das am (2. Schöpfung»-) 
Tage geschaffen worden ist, erlischt in Ewigkeit nicht, s. Jes 66, 24. 

5 Die beiden Parallelen RH I6 b , 34 (s. bei II, Nr. 2 S. 1033 Anm. a) u. TSanh 18,4 f. 
(a. in Exkurs 32 Nr. 2) stehen an ihren Stellen in einem Zusammenhang, der ihre 
Deutung auf das endzeitliche Gehinnomgericht fordert. Auch in Seder ElijR 3 
(15, 7) liegt ein Beispiel vor, wie man das zwischenzeitliche Gehinnomgericht in 
«Eduj 2,10 zum endzeitlicben Gellinnomgericht umgedeutet hat; s. die Stelle in 
Nr. 10 B Anm. x. 
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7. Verdienste, die den Israeliten vor dem zwischenzeitlichen Ge¬ 
hinnomgericht bewahren, u. Sünden, die ihn dem Gehinnomgericht 
unrettbar verfallen lassen. 

Wie die Buße des im Gehinnom Gerichteten u. die Fürbitten u. 
Almosen seiner Hinterbliebenen imstande sind, die Sühnkraft des 
Gehinnomfeuers zu unterstützen (s. II, Nr. 4, Anm. a u. b), so bietet 
das Kultus- u. Ritualgesetz Israels eine ganze Reihe von Einrichtungen 
dar, durch deren Verdienst die einzelnen Glieder des Volkes hoffen 
dürfen, vom Gehinnomgericht befreit zu werden. An erster Stelle ist 
hier die Beschneidunga zu nennen. Sie ist zwischen Gott u. Abraham 
recht eigentlich zu dem Zweck vereinbart worden, die Israeliten vor 
dem Gehinnom zu bewahren b Muß trotzdem ein Israelit nach dem 
Tode diesem Strafort überwiesen werden, so geschieht das nicht, 
ohne daß zuvor Abraham oder ein Engel oder Gott selbst das Bundes¬ 
zeichen der Beschneidung an dem Verurteilten beseitigte So behält 
dann das Wort seine Wahrheit, daß kein Beschnittener, sondern nur 
die Unbeschnittenen, d. h. die Völker der Welt, für den Gehinnom 
bestimmt seiend Außer der Beschneidung kommen hier weiter in 
Betracht der Sabbat, der Versöhnungstag, die Opfer, der Leuchter 
des Heiligtums u. die Schätzungen.e 

Aber auch der Israelit selbst kann u. soll durch Erwerbung be¬ 
stimmter Verdienste während seines Erdenleben seine Errettung aus 
dem Gehinnomgericht sicherstellen helfen. Ein großes Verdienst liegt 
in der Erfüllung der religionsgesetzlichen Pflichten. Wer dem Ge¬ 
hinnom entgehen will, der nehme es deshalb genau mit dem Tora- 
studium, mit der Rezitation des Sch'mas u. des Hallei, auch mit dem 
Anlegen der T'phillin (Gebetsriemen) u. mit der Beobachtung der 
vorgeschriebenen dreiSabbatsmahlzeiten.* Er befleißige sich der Gottes¬ 
furcht u. tue Buße,g er folge seinem guten Triebe*« u. sammle sich 
einen Schatz an guten Werken;! er halte das Recht inne u. wahre 
die Reinheit seiner Familie;k er besuche Kranke u. weile lieber in 
einem Trauerhaus als in einem Trinkhaus ;1 er fürchte auch die Armut 
nicht, denn sie errettet vom Gehinnom.™ Endlich soll der Israelit 
beherzigen, daß eine fehlende gute Tat die Verdammnis im Gericht 
herbeiführen kann. Darum sehe er sich immer so an, als ob er zur 
Hälfte gerecht u. zur Hälfte sündig wäre; tut er dann ein gutes 
Werk, wohl ihm; denn er hat sich nach der Wagschale des Ver¬ 
dienstes geneigt.«« 

Umgekehrt gibt es Sünden, die unbedingt eine Sühnung durch das 
Gehinnomgericht fordern u. die darum notwendig zum Gehinnom hinab- 
führen.o Sie hat der Israelit deshalb zu meiden. Eine solche Kardinal¬ 
sünde ist die Leugnung des göttlichen Ursprungs derTora.P Darum gebe 
der Israelit niemals die Beschäftigung mit ihr auf,q er möchte sonst die 
Beute seines bösen Triebes r werden u. sich zur Verleugnung Gottes u. zum 
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Götzendienst hinreißen lassen.s Weiter fliehe man Hochmut u. Frech¬ 
heit, Jähzorn u. Spott, Heuchelei u. Lüge u. Bloßstellung des Nächsten; 
denn alle diese Sünden machen des Gehinnoms schuldig.! Auch schmutzige 
Reden u. Unzuchtssünden, sowie alles leichtfertige Wesen bringen 
den Menschen unfehlbar in den Gehinnomdarum zahle man kein 
Geld in die Hand einer Frau, man möchte sie anblicken mit unreinen 
Gedanken.v Selbst wer im Rate seines eigenen Weibes wandelt, wird 
dem Gehinnom kaum entrinnen.w Man hüte seine Augen, daß sie 
nicht irreleiten, u. seine Ohren, daß sie nichts Unnützes hören,x u. 
seine Lippen, daß sie nicht Verleumdung reden; denn das alles stürzt 
den Menschen in den Gehinnom hinab.y Nie bringe man insonderheit 
eine üble Nachrede über einen verstorbenen Gelehrten aus; denn wer 
sich vor den Gelehrten nicht in acht nimmt, ist dem Gehinnom ver- 
fallen.z Speziell dem Lehrer gilt die Forderung, daß er sich von 
einem unwürdigen Schüler trenne, damit er nicht um dessentwillen 
dem Gehinnom überantwortet werde.Auch trage jeder Gelehrte 
Sorge, daß er sein Gelerntes allezeit geordnet bei sich habe.bb — 
Als warnende Beispiele solcher, die unrettbar eine Beute des Ge¬ 
hinnoms werden, hat man auch hingestellt den Besten unter den 
Ärzten u. die Reichen in Babylonien.cc 

a. Midr Ps 1 § 20 (11»): (R. EÜazar aus Modi'ira, f um 135, bst gesagt:) In der 
Zukunft (hier = beim Weltgericht) werden alle EugelfUrsteu der Völker der Welt 
kommen u. die Israeliten vor Gott anklagen u. vor ihm sagen: Herr der Welt, worin 
sind denn die Israeliten von den übrigen Völkern verschieden? Diese sind Götzen¬ 
diener, u. jene sind Götzendiener; diese haken Blnt vergossen, u. jene haben Blut ver- 
gosson; diese haben Unzucht getrieben, u. jene haben Unzucht getrieben; u. nun fahren 
diese zum Gehiunom hinab u. jene fahren nicht hinab! Dann wird Gott zu ihnen 
sagen: Weun dem so ist, so soll jedes Volk samt seinen Göttern in den Gehinnom 
hinabfahren, daß es sich selbst prüfe (erprobe), u. auch die Israeliten sollen (in den 
Gehinnom) geben, daß sie sich erproben. Da werden die Israeliten antworten u. vor 
Gott sagen: Du bist unsre Hoffnung u. du bist unsre Zuversicht, unser Vcitrauen 
bist du allein; wenn es dir gefällt, so geh du an unsrer Spitze hindurch (durch den 
Gehinnom)! Gott wird zu ihnen sagen: Fürchtet euch nicht, denn ihr seid alle mit 
Doppeltem bekleidet. Damit ist der Beschneidungsbund gemeint (zu dem zwei StUcke 
gehören, die eigentliche Beschneidung ni'“ u. die Bloßlegung der Beschneidungsstelle 
R" 1 ;), wie es heißt Spr 31, 21: Nicht fürchtet sie (im Sinn des Midrasch: Die Ge¬ 
meinde Israel) für ihr Haus wegen des Schnees (der als Strafmittel des Gehinnoms 
gedacht ist): denn ihr ganzes Haus ist mit Doppeltem bekleidet. (R. EHazar liest nicht 
a*:«j= „Karmesiu,“ sondern c-zzs — .Doppeltes,“ vgl. bei II, Nr. 5 S. 1069 P°siq 97 b ,8.) 
Aber gleichwohl will ich mit euch gehn, wie es heißt Micha 4, 5: Alle Völker sollen 
geben jedes im Namen seines Gottes; wir aber wollen gehen im Namen Jahves, 
unsres Gottes, auf immer u. ewig. — In der Parallelstelle Midr HL 2, 1 (96°) fehlt 
der Satz über den BeSchneidungsbund. Was hier von der Beschneidung in bezug auf 
das endzcitliclie Gehinnomgericht gesagt ist, gilt gleicherweise von ihr in bezug auf 
dos zwischenzeitliche Gehinnomgericht. || GnR 21 (14 C , 39): Adam sprach: Wer wird 
meine Kinder erretten von diesem flaminendeu Feuer (des Gebinnoms; rarvi bk=, 
Anspielung auf a-rn c-~ Gn 3, 24, welche Worte nach aa-=->-rr ent« Mal 3,19 
auf den Gehiunom gedeutet werden)? R. Huna (um 350) hat im Namen des R. Abba 
(um 290) gesagt: Das Schwert der Beschneidung. || TanchB n-» "R § 6 (COb, 8): Warum 
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haben (die Väter Israels) die Beschneidung geliebt? Weil sie wußten, daß diese in 
der zukünftigen Welt (— Welt der Seelen nach dem Tode) ihre Kinder vom Gehinnom 
erretten werde, wie es heißt Jes 5, 14: Darum hat die Sch'iol (= Gehinnom) ihren 
Schlund weit aufgetan u. ihren Rachen aufgesperrt nach dem, welcher ohne die 
Satzung fr. «sa ist (so der Midrasch.) Was bedeutet: .Der ohne die Satzung ist"? 
Mit Satzung fr. ist die Beschneidung gemeint, wie es heißt Ps 10> r ), 9f.: Er stellte 
ihn (den Beschneidungsbund) für Jakob hin zu einer Satzung fr.. Aber die Israeliten 
werden, weil sie beschnitten sind, aus dem Gehinnom errettet, wie es heißt Jes 43,2: 
Wenn du im Feuer wandelst, wirst du nicht versengt werden usw. || TanchB “'s "’s 
§27 (41*): Die Gottlosen fahren nur der Vorhaut wegen in den Gcbinnom hinab, s. 
Jes 5,14 (wie im vorigen Zitat); aber die Israeliten rettet Gott in der zukünftigen 
Welt (— Welt der Seelen) vom Gehinnom im Verdienst der Beschneidung, wie es 
heißt Spr 31, 21: . . . Ihr ganzes Haus ist mit Doppeltem bekleidet (8. oben das Zitat 
aus Midr Ps 1 § 20). — Ferner s. die Zitate in den Anmerkungen b, c u. d. 

b. Midr Ps 6 § 1 (29 b ): Geliebt ist die Beschneidung; denn Gott hat sich mit 
Abraham dahin vereinigt, daß jeder, der beschnitten ist, nicht in den Gehinnom hinab¬ 
fahren soll, wie es heißt Gn 15,18: .An jenem Tage schloß Jahve mit Abrnm einen 
Bund. Und wer fährt dorthin hinab? Sieb, was hinterher geschrieben steht Gn 15,19: 
.Den Qeniter u. den Q' nizziter u. den Qadmoniter“ usw. Ebenso hat Ezechiel gesagt 
Ez 32,19: Fahre hiuab u. laß dich bei den Unbeschnittenen betten; u. ebenso hat 
Jesaja gesagt Jes 5, 14: Darum hat die Sch°>ol ihren Schlund weit aufgetan u. ihren 
Rachen aufgesperrt nach dem, welcher ohne die Satzung (der Beschneidung) ist (s. hierzu 
TanchB rrv "r. § 6 in Anra. o). — Dasselbe Tanch -p -p 20 b . || P e siq 42 b : Schimion 
b. Abba (um 280) hat im Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Vier Dinge zeigte 
Gott unsrem Vater Abraham (bei der Bundscbließung Gn 15). Diese sind: die Tora, 
die Opfer, der Gehinnom u. die Weltreiche. Die Tora, denn es heißt Gn 15, 17: Eine 
Feuerfackcl. Die Opfer, denn es heißt (das. V. 9): Nimm mir eine dreijährige Färse. 
Der Gellinnom, denn es heißt (das. V. 17): Ein rauchender Ofen. Die Weltreiche, 
denn es heißt (das. V. 12): Und siebe, Schrecken, große Finsternis fiel auf ihn. Gott 
sprach zu Abraham: Solange sich deine Kinder mit zweien von ihnen, nämlich mit 
der Tora u. den Opfern beschäftigten, werden sie vor zweien errettet, vor dem Ge¬ 
hinnom u. vor den Weltreichen. Dereinst aber wird das Uciligtum zerstört werden 
u. die Opfer werden aufhören; wohin willst du, daß deine Kinder dann kommen, in den 
Gehinnom oder unter die Weltreiche? R. Chanina b. Papa (um 300) hat gesagt: Abraham 
wählte sich die Weltreiche. Was ist der Schriftgrund? Weil es heißt Dt 32, 30: »Wie 
könnte einer (der Feinde) tausend (von Israel) jagen . . ., wenn nicht, weil ihr Fels 
sie verkauft hatte?“ Und ihr Fels ist kein andrer, als unser Vater Abraham, wie es 
heißt Jes 51, 1: Blicket auf den Felsen, aus dem ihr gehauen seid. »Und Jahve hat 
sie ausgeliefert* Dt 32, 30, weil Gott Abraham (bei dessen Erwählung der Weltreiche) 
zugestimmt hatte. R. B°rekhja (um 340) hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: 
Jenen ganzen Tag saß uuser Vater Abraham da u. wunderte sich in seinem Herzen 
u-sprach: Was von ihnen soll ich wählen, den Gehinnom oder die Weltreiche? Das 
eine ist schlimm u. das andre ist schlimm! Da Bprach Gott zu ihm: Abraham, wie 
lange willst du sitzen u. dich in deinem Herzen wundern? Laß den Trübsinn (lies 
*7?=’, — .uaXaxitt statt s-jV-c) aus deinem Herzen fahren! Das meinen die Worto 
15, 18: »An jenem Tage schloß Jahve mit Abram einen Bund, indem er sagte.“ 
Was heißt: Indem er sagte? Darüber ist man in Meinungsverschiedenheit gekommen. 
R. Chanina b. Papa (um 300) sagte: Abraham (selbst) erwählte sich die Weltreiche. 
“• Judan (um 350) u. R. Idi (um 325) u. R. Cbama b. Chanina (um 260) u. ein Ältester 
haben im Namen Rabbis (t 217?) gesagt: Gott hat ihm die Weltreiche erwählt. Was 
der Schriftgrund? Ps 66, 12: .Du hast sie hinfahren lassen,“ nämlich die Völker 
“er Welt, .über unsre Häupter,“ das ist, als ob .wir kamen in Feuer u. Wasser“ 
W“ den Gehinnom). Parallelstellen mit Abweichungen im einzelnen s. GnR 44 (28“); 
*-*R5l (103h); Midr Ps52 § 8 (143b); P siqR 15(67»); Tanch 138»; TanchB ~n F i> 
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§ 5 (65 b .) || Auch nach ExR 19 (81®, 14) hat die „Satzung* np Ps 105,10 zum Inhalt, 
„daß die Beschnittenen nicht zum Gehinnom hinabfahren sollen* c-jwun 

C. Abraham. GnR 48 (30*, 49): R. Levi (um 300) hat gesagt: In der Zukunft 
(»sh rr>':, hier = im Jenseits, in der Welt der Seelen) sitzt Abraham am Eingang 
des Gehinnoms u. läßt keinen Beschnittenen von den Israeliten in ihn hinabfahren. 
Und was macht er mit jenen, die über Gebühr gesündigt haben? Er nimmt die Vor¬ 
haut von Kindern, die vor ihrer Beschneidung gestorben sind, u. bringt sie bei jenen 
an, u. dann läßt er sie in den Gehinnom hinabfahren. Das meint Ps 55,21: Seine 
Hand hat er an seine (kraft der Beschneidung einst) Vollkommenen gelegt, hat seinen 
Bund entweiht (durch Anbringung einer Vorhaut; so der Midr). 

Engel. ExR 19 (81°, 15): R. B°rekhja (um 340) hat gesagt: Damit die Häretiker 
u. die Abtrünnigen u. dio Gottlosen unter den Israeliten nicht sagen: „Weil wir be¬ 
schnitten sind, fahren wir nicht zum Gehinnom hinab*, was tut Gott? Er sendet 
einen Engel, der ihre Vorhaut vorzieht, u. dann fahren sie zum Gehinnom hinab, 
8. Ps 55, 21 (wie im vorigen Zitat). Und wenn der Gehinnom die Vorhaut an ihnen 
hangen sieht, öffnet er seinen Rachen u. leckt nach ihr; das meint Jes 5, 14: Die 
School hat ihren Rachen aufgesperrt nach dem, der ohne die Satzung (der Beschneidung) 
ist (s. hierzu TanchB n*® *■*» § 6 in Anm. o). || Tanch ix 145*, 35: Wenn ein Israelit 
in sein ewiges Haus (= Grab) geht, ist ein Engel über den (himmlischen) Gan ‘Eden 
gesetzt, der jeden Sohn Israels, der beschnitten ist, nimmt, um ihn in den Gan SEden 
zu bringen . . . Wenn aber ein Israelit, der beschnitten ist u. den Götzen gedient hat, 
in den Gan <Eden eintreten will, so befiehlt Gott einem Engel, daß er ihm seine 
Vorhaut vorzieht u. seine Vorhaut so macht, als ob er niemals beschnitten worden 
wäre, damit er nicht in den Gan ‘Eden, sondern in den Gehinnom kommt. 

Gott. Tanch 15 -[5 20 b , 23: Den Verleugnern, die Gott verleugnen u. in den 
Satzungen der Völker wandeln, zieht Gott, wenn sie beschnitten sind, die Vorhant 
vor, u. dann fallen sie in den Gehinnom, wie es heißt Ps 55,21: Seine Hand hat er 
an seine Vollkommenen gelegt, hat seinen Bund entweiht (s. oben zu GnR 48). 

d. B‘rakh 10*, 10: Ein Häretiker «re sprach zu B 6 rurja (der Gemahlin des R. Meiir. 
um 150): Es steht geschrieben Jes 54,1: „Jubele, du Unfruchtbare, die nicht geboren 
hat.* Weil sie nicht geboren hat, jubele? Sie antwortete ihm: Du Narr, beuge dich 
nieder auf den Schluß der Schriftstello! Denn es steht geschrieben (das.): „Denn 
zahlreicher sind die Kinder der Vereinsamten, als die der Vermählten, spricht Jahve.“ 
Aber was heißt: „Die nicht geboren hat*? Jubele, Gemeinde Israel, die einem un¬ 
fruchtbaren Weibe gleicht, weil sie keine Kinder für den Gebinnom geboren hat, wie 
ihr. — Die gleiche Erklärung von Jos 54, 1 gibt in Midr HL 1, 5 (87 b , 33) R. Bebai 
(um 320) im Namen des R. Rauben (gegen 300.) || TanchB •:*5® § 10 (14 k ): Von dort 
(vom Sinai) haben die Völker ihr Urteil empfangen (weil sie die Tora nicht annehmen 
wollten). „Schaut er hin, so macht er aufspringen ~r*i die Heidenvölker* Hab 3, 0 .. • 
R. Aclia (um 320) hat gesagt: Er ließ sie zum Gehinnom springen, wie es heißt 
Lv 11, 21: Um mit ihnen auf der Erde zu hüpfen ■>ra» (nach diesem m-sV ist tci 
H ab 3, 6 zu deuten). . . R. Tanchum b. Chanilai (um 280) hat gesagt: Er erlaubte 
(so wird jetzt das t-i Hab 3, 6 gedeutet) ihnen das Verbotene, das Gewürm u. das 
Geschmeiß. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem Arzt, der ging, um zwei 
Kranke zu besuchen. Er sah, daß der eine von ihnen in Lebensgefahr war. Er sagte 
zu den Leuten seines Hauses: Gebt ihm zu essen alles, was er wünscht. Er sah, daß 
der andre zum Leben zurückkehren werde. Er sagte zu den Leuten seines Hauses: 
Die u. die Speise darf er essen, die u.die Speise darf er nicht essen. Man sagte zu dem Arzt: 
Warum hast du einen Unterschied zwischen diesem u. jenem gemacht. .. ? Der Arzt 
antwortete ihnen: ln bezug auf den, von dem ich sah, daß er zum Tode war, habe 
ich gesagt: Gebt ihm; denn er ist zum Tode. Aber der, in welchem etwas zum LebeD 
ist, soll sich in acht nehmen. So hat Gott den Heidenvölkern, die den Gestirnen 
dienen, das Gewürm u. das Geschmeiß u. alle Übertretungen erlaubt, weil sie für den 
Gehinnom da sind; aber zu den Israeliten, die für das Leben des Gan SEden da sind. 
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bat er gesagt Lv 11,43: .Machet euch nicht selbst znm Greuel“ usw; .und seid 
faeilig, denn ich bin heilig* das. V. 44. — Der Ausspruch des R. Tanchum b. Chanilai 
auch LvR. 13 (114 b , 14) u. der des R. Acha anonym TanchB m-a § 3 (27 b ). || P e siqR 10 
(36 b ): R. Levi (um 300) hat gesagt: . .. Wie viele Völker gibt es in der Welt, wie 
viele Haufen von Völkern, u. Gott kümmert sich nicht um sie. Man sagte zu ihm: 
Unser Herr u. Herr der Welt, wie viele Völker hast du in der Welt, u. nicht kümmerst 
du dich um sie, um sie zu zählen; aber zu jederzeit (heißt es): Nehmet die Summe 
der Kinder Israel auf (vgl. Nu 1,2)! Gott antwortete: Alle jene Haufen, die ihr seht, 
sind nicht mein, sie gehören dem Staatsschatz (der Ausdruck ist durch ein vorher¬ 
gehendes Gleichnis veranlaßt), sie gehören dem Gehinnom: .Die Völker sollen Brand¬ 
stätten von Kalk werden“ Jes 33,12. Aber jene Israeliten, die ich zu jeder Zeit zähle, 
sind mein Eigentum, wie es heißt Ex 19,5: .Ihr sollt von allen Völkern mir Eigen¬ 
tum sein“! Und wie das Eigentum eines Menschen ihm lieb ist, so sind sie (die 
Israeliten) mir lieb wegen der Not, mit der sie von mir erworben sind || Midr Ps 49 
§2 (139 b ): .Mannessöhne* Ps 49, 3, das sind die 70 Völker, die dereinst in den Ge¬ 
hinnom hinabfahren werden. — Ferner s. Stellen wie Tanch ix 145“, 32: Alle Israeliten, 
die beschnitten sind, kommen in den (himmlischen) Gan 'Eden. — B c rakh 8 b , 32: Die 
Perser sind für den Gehinnom bestimmt. — TanchB ix § 4 (8 8 ): Rom fährt zum Ge¬ 
hinnom hinab. — Vgl. auch das Gespräch des R. Schimion b. Gamliel (um 140) mit 
einem Heiden LvR 2 (134 b ) bei Lk 16,28 S. 233. 

e. Der Sabbat. Schab 118“, 27: R. Schimion b. Pazzi (um 280) hat gesagt: 
R. J°hoschua< b. Levi (um 250) habe im Namen des Bar Qappara (um 220) gesagt: 
Wer die drei (vorgeschriebenen) Mahlzeiten am Sabbat beobachtet, wird vor drei 
Strafen gerettet: vor den Wehen des Messias u. vor dem Gehinnomgericht u. vor dem 
Kriege Gogs u. Magogs. (Doch dürfte hier das endzeitliche Gehinnomgericht gemeint 
sein.) || TanchB n*.* **n § 3 (59*): .Nicht fürchtot sie (im Sinn des Midrasch die Ge¬ 
meinde Israel) wegen des Schnees für ihr Haus* Spr 31, 21, wenn Gott ihr den 
Gohinnom zeigt; sie hat das Vertrauen, daß keiner ihrer Söhne dorthin hinabfahren 
wird . . . .Denn ihr ganzes Haus ist mit Doppeltem bekleidet* (s. hierzu Midr Ps 1 
§ 20 in Anm. o); damit ist der Sabbat u. die Beschneidung gemeint (beide bewahren 
vor dem Gehinnomgericht). II Midr Ps 92 § 3 (202*): R. Levi (um 300) bat gesagt: Als 
der erste Mensch die Gebote Gottes übertreten hatte, saß dieser zu Gericht über ihn, 
um ihn zu bestrafen. Wie denn? ... ln der 10. Stunde (d. h. am Schöpfungsfreitag 
nachm. 4 Uhr) sündigte er, in der 11. Stunde wurde er gerichtet, in der 12. wurde er 
vertrieben. Da wollte Gott das Urteil über ihn fällen. Aber der Sabbat trat ein . . . 
u. wurde für ihn zum Fürsprecher. Er sprach vor Gott: Herr der Welten, in den sechs 
Werkeltagen ist nie ein Mensch bestraft worden, u. an mir (dem Sabbat) willst du 
damit beginnen? Ist das meine Heiligkeit u. das meine Rübe? Und wegen des Sabbats 
wurde Adam vom Gehinnomgericht gerettet. — Parallelstelle: PirqeREI 19. — Auch 
R. Sch°muöl b. Nachman (um 260) sagt Midr Ps 5 § 3 (26*, 24), daß der Sabbat Adam 
aus dem Gericht befreit habe; ferner s. P e siqR 46 (186 b , 13). 

Der Versöhnungstag. Midr HL 8, 8 (131 b ): R. ,‘Azarja (um 380) hat im Namen 
des R. J«huda b. Simon (um 320) gesagt: In der Zukunft aav -.'ryb (hier = im Jen¬ 
seits, in der himmlischen Welt der Seelen) kommen alle Engelfürsten der Völker 
der Welt (am Neujahrstage) u. verklagen die Israeliten vor Gott u. sagen: Herr der 
Welt, diese haben den Götzen gedient, u. jene haben den Götzen gedient; diese haben 
Unzucht getrieben, u. jene haben Unzucht getrieben; diese haben Blut vergossen, u. 
Jene haben Blut vergossen; warum fahren diese zum Gehinnom hinab u. jene nicht? 
Uott antwortet ihnen: Eine kleine Schwester (= Gemeinde Israel) haben wir HL 8,8. 
W*e man einem kleinen Kinde, was es tut, nicht verwehrt, weil es klein ist, so kommt 
der Veraöhnungstag u. schafft den Israeliten Sühnung für alles, wodurch sie sich die 
ganzen Tage des Jahres in ihren Sünden befleckt haben, wie es heißt Lv 16, 30: 
°enu an diesem Tage wird man für euch Sühnung schaffen. — Parallelstelle: Midr 
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Ps 15 § 5 (59 a ); eine ähnliche Ausführung der Rabbanan liest man P e siq 175 b , 11- 
LvR 21 (120 b , 20); Midr Ps 27 §4 (112 b 8). 

Die Opfer. Tanch 'iipc 130*: Wegen der Tora u. der Opfer, hat Gott gesagt, 
errette ich euch vom Gehiunom. — Dasselbe TanchB 'Tpr § 5 (65 b ); ExR 51 (103 d ). |[ 
P°siq 42 b : Gott sprach zu Abraham: Solange sich deine Rinder mit zweien von ihnen 
(nämlich mit der Tora u. den Opfern) beschäftigen, werden sie von zweien errettet, 
von dem Gehinnom u. von den Weltreichen. Die ganze Stelle 8. in Anin. 6. — Ferner 
s. Ober das sahnende Altarfeuer Tanch i- 145®. 19 bei II, Nr. 4 S. 1046. 

Der Leuchter des Heiligtums. LvR31 (129°, 11): R. Ellazar b. Schammua! 
(um 150) hat gesagt: Wegen des: „Er soll zurechtraachen* ?ps« (Lv 24. 3, nämlich 
die heilige Lampe) werdet ihr errettet werden vor dem: „Zurechtgemacht ist 
eine Greuelstätte (= Gehinnom) von ehedem* Jes 30, 33. 

Die Schätzungen. Tanch -ripra 184 b , 13: Gott hat zu den Israeliten gesagt: Im 
Verdienst der Schätzungen (vgl. Lv 27,2 ff.) errette ich euch vom Gehinnom. 

Gott sprach zu den Israeliten: Schätzet vor mir eure Seelen, so errette ich euch von 
der Zurüstung des Gehinnoms er~J rz">yv, wie es heißt Jes 30, 33: ZugerQstet 
-p'J ist eine Greuelstätte (= Gehinnom) von ehedem. — Parallelstelle: TanchB -rpns 
§8(57"). 

/. Torastudium. GnR 21 (14 c , 39): Adam sprach: Wer wird meine Kinder er¬ 
retten von diesem flammenden Feuer (des Gehinnoms, Ausdeutung von :«na tsns 
Gn 3,24)? 1 . . . Die Rabbinen sagten: Das Schwert der Tora, wie es heißt Ps 149,6: 
Ein zweischneidiges Schwert in ihrer Hand. |[ TanchB 'npE §5 (65 b ): Solange sich 
die Israeliten mit der Tora u. den Opfern beschäftigen, fahren sie nicht zum Gehinnom 
hinab. Gott sprach zu den Israeliten: ln dieser Welt seid ihr geknechtet durch die 
Weltreiche; aher in der zukünftigen Welt (der Seelen) will ich ench vom Gehinnom 
erretten im Verdienst der Tora, die „Feuer* genannt wird, wie es heißt Dt 83,2: 
„Zu seiner Rechten war ihm das Feuer des Gesetzes* (so der Midrasch), u. das Feuer 
wird das Feuer auslöschcn, wie es heißt Jes 43,2: „Wenn du durchs Wasser ziehst, 
so bin ich mit dir, u. wenn durch Ströme, so werden sie dich nicht wegschwemmen. 
Wenn du im Feuer wandelst, wirst du nicht versengt werden, u. die Flamme wird 
dich nicht anbrennen.** || TanchB r'vtt'z § 25 (10*): Wer wird vom Gehinnomgericht 
errettet werden? Der, welcher sich mit der Tora beschäftigt. || P°siqR Nachtrag 3 


1 Vgl. GnR 21 (14 c , 37): „Die Flamme des sich drehenden Schwertes* i'-n ts.ii rai 
r:snmr: Gn 3,24; deshalb heißt es Mal 3, 19: „Und verbrennen Brrii wird sie der 
Tag“ (im Gehinnom); rirnpisn. denn es (das Schwert = Gehinnom) wendet (dreht) 
sich um den Menschen u. verbrennt ihn vom Kopf his zu den Füßen u. von den Füßen 
bis zum Kopf. 

* Der Gedanke, daß Gott selbst mit Israel in den Gehinnom geht, um das Feuer 
zu kühlen, findet sich öfters. So bei R. Ellazar ans Modilim (f um 135), s. Midr Ps 1 
§ 20 oben S. 1064 Anm. o. — Ferner Midr Ps 1 §20(11*, 14): R. R e iuben (gegen 300) 
hat im Namen des K. Chanina (um 225) gesagt: Wenn die Schriftstelle nicht ge¬ 
schrieben wäre, so dürfte man es nicht sagen: „Denn im Feuer wird Jahve gerichtet* 
Jes 66,16. „Er richtet“ Bei» steht hier nicht geschrieben, sondern er wird gerichtet“ 
be»:. Und das ist es. was David gesagt hat Ps 23,4: Auch wenn ich wandle im 
finstern Tal (= im Gehinnom), fürchte ich nichts Böses; denn du bist bei mir. — 
ln der Parallelstelle Midr HL 2, 1 (95*, 36) ist R. R 6 iuben selbst als Autor genannt II 
Midr Ps 23 §7 (101 b , 9): Die Rabbinen haben die Schriftstelle (nämlich Ps 23) auf 
Israel ausgelegt.. . . Auch wenn ich wandle im finstern Tal, fürchte ich nichts Böses; 
denn du bist bei mir Ps 23,4. Damit ist das Gehinnomgericht gemeint; denn er 
(Gott) kühlt mir den Gehinnom. || NuR 2 (138*. 2): Auch in der Zukunft werden diese 
(die Israeliten) in den Gehinnom eingehen, u. die Völker der Welt werden dort ein- 
gehen. Und siehe, diese gehen hinein u. kommen darin um; aber die Israeliten 
kommen aus ihm heraus im Frieden; denn es heißt Jes 43,2: „Wenn du im Feuer 
wandelst wirst du nicht versengt werden,“ Warum? „Denn ich, Jahve, halte dich 
bei deiner Rechten* Jes 41,13. — Dasselbe P“siqR 11 (45 b ,24). 
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(198®, 20): Jesaja sprach: Herr der Welt, was soll der Mensch tun, daß er vom 
Gehinnomgericht errettet werde? Er antwortete ihm: ... Er beschäftige sich mit der 
Tora u. ihren Geboten. . . . Wer Torakenntnis besitzt, der wird vom (Gehinnom*) 
Gericht errettet. 1 — Ferner s. Tanch 130* in Anm. e (Opfer). 

Sch e mac-Rezitation. B°rakh 15 b ,40: R. Chama b. Chanina (um 260)hat gesagt: 
Wer das Sch e ma< rezitiert u. dabei genau auf dessen Buchstaben achtet, dem kühlt 
man den Gehinnom, wie es heißt Ps 68, 15: „Wenn der Allmächtige da Könige zer- 
zerstreut, schneit es auf dem (Jalmon.* Lies nicht btt?, „wenn zerstreut*, sondern 
d:?s, „wenn man deutlich ausspricht*; lies nicht sondern rv^ss „im Todes¬ 

schatten* (= Gehinnom). — Hiernach hat R. Chama b. Chanina den Vers so gedeutet: 
Wenn man genügend -t» deutlich (das Sch 6 mal) ansspricht, dann läßt die, durch 
welche Könige sind ~s =*?V? (d. h. nach Spr 8,15 die Tora), Schnee fallen im Gehinnom 
zur Kühlung. 

Hallel-Rezitation. P 6 3ll8*,32: (Warum wird das Hallel, d. h. Ps 113—118, 
bei der Passahfeier rezitiert?) Rab Nachman b. Jifchaq (f 356) hat gesagt: Weil darin 
die Errettung der Seelen der Gerechten vom Gehinnom erwähnt wird, wie es heißt 
l’s llö,4: Ach Jahve, errette meine Seele! 

T e phillin. RH 17*,7 Bar: Die Frevler unter den Israeliten, die für sich allein 
sündigen, . . . fahren ia den Gehinnom hinab n. werden darin 12 Monate ge¬ 
richtet. Nach 12 Monaten ist ihr Leib vernichtet u. ihre Seele verbrannt ... (Z. 31:) 
Die Frevler unter den Israeliten, die für sich allein sündigen, wer sind die? Rab 
(t 247) hat gesagt: Ein Kopf, der keine Tephillin anlegt (^E*;a gedeutet = „an ihrem 
Leibe*). 

Die drei Sabbatsmahlzeiten, s. Schab 118*, 27 in Anm. e (der Sabbat). 

g. Gottesfurcht. J c bl02 b 23: Es steht geschrieben Ps 34,8: „Der Engel Jahves 
lagert sich um die her, die ihn fürchten, u. befreit sie.* Zum Lohne dafür, daß sie 
ihn fürchten, befroit er sie aus dem Gehinnomgericht. II P B siqR Nachtrag 3 (198“, 20): 
Jesaja sprach: Herr der Welt, was soll der Mensch tun, daß er von dem Gehinnom¬ 
gericht errettet werde? Er antwortete ihm: Er gebe Almosen, teile sein Brot den 
Armen aus u. gebe sein Geld den Schriftgelehrtcn u. ihren Schülern. Er erhebo nicht 
hochmütig seinen Sinn Uber die Menschen u. beschäftige sich mit der Tora u. ihren 
Geboten; er wandle in Demut u. rede nicht mit Hochmut u. halte sich demütig vor 
den Menschen. Dann werde ich bei ihm wohnen, wie es heißt Jes 57, 15: „In der 
Höhe u. im Heiligen will ich wohnen u. bei dem Zerknirschten u. dem, der demütigen 
Geistes ist.* Und ich bezeuge es bei mir selbst: wer diese Eigenschaften an sich 
hat, der wird die zukünftige Welt in Besitz nehmen, u. wer Torakenntnis u. gute 
Werke u. Demut u. Gottesfurcht besitzt, der wird vom (Gehinnom-)Gericht errettet. j| 
Feiner s. Schab 31», 38 bei 11, Nr. 3 S. 1038 Anm. b. 

Buße. Midr Qoh 7, 14 (36* 12): Am bösen Tage sieh, wie du Buße tuest, damit 
du vom Gehinnomgericht errettet werdest. || Midr Ps 92 § 7 (203 b , 1): „Es ist schön, 
Jahve die SUnde zu bekennen* (so faßt der Midrasch Ps 92, 2). Der erste Mensch 
hat gesagt: Von mir sollen es alle Geschlechter lernen, daß jeder, der die Sünden 
bekennt u. läßt, vom Gehinnomgericht gerettet wird, wie es beißt Ps 92, 2: „Es ist 
schön, Jahve die Sünde zu bekennen u. deinem Namen zu singen, du Höchster.* || 
Midr Ps 14 § 5 (57 a ): Es heißt Ps 14,5: Da erschrecken sie vor Schrecken* u.Ps53,6: 
,Es war kein Erschrecken.* . . . „Da erschrecken sie vor Schrecken*, das geht auf 
die Gerechten, die in dieser Welt vor Gott erschrecken u. seine Gebote erfüllen u. 
m Buße umkehren; „es war kein Erschrecken*, denn sie werden in der zukünftigen 
Welt (= Welt der Seelen) vor dem Gehinnomgericht nicht erschrecken. || Midr Ps 32 
§ 4 (122 b j : R. EliSezer b. Ja'aqnb (um 150) hat im Namen des R. Pin p chas b. Jalr 
(um 200; die Namen werden umzustellen sein) gesagt: Gott sprach: Ich habe den 
bösen Trieb gemacht; sei vorsichtig, daß er dich nicht sUndigen läßt; wenn er dich 

1 Die ungekürzte Stelle s. in Anm. <; (Gottesfurcht). 
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aber hat sündigen lassen, dann sei vorsichtig (= darauf bedacht) Buße zu tun, u. 
danu will ich deine Sündenschuld wegnehmen, wie es heißt Jes46.4: .Ich habe es 
gemacht u. ich will wegnehmen (so der Midr) u. ich will tragen u. ich will erretten*, 
nämlich aus dem Gericht des Gehinnoms. Deshalb wird gesagt: Wohl dem, von dem 
die Übertretung weggenommen, dem die Sünde bedeckt ist Ps 32, 2. 

h. Midr Ps 41 § 1 (130 a ): .Er fand in ihr einen armen weisen Mann* Qoh 9,15; 
das ist der gute Trieb ai» 'S'; .der rettete die Stadt durch seine Weisheit*, vom 
Gericht des Gehinnoms. — Die Parallelstellen N c d 32 b , 6, wo Rammi b. Abba als 
Autor genannt ist, u. Midr Qoh 9,14 (45®, 36) haben die Deutung auf das Gehinnom. 
gericht nicht. 

i. BB 10®, 6: Diese Frage hat der Tyrann Rufus, 1 der Frevler, den R. SAqiba 
(t um 135) gefragt: Wenn euer Gott die Armen liebt, warum versorgt er sie nicht? 
Er antwortete ihm: Damit wir durch sie (durch die an ihnen geübte Wohltätigkeit) 
aus dem Gehinnomgericht gerettet werden. — Dieselbe Antwort unmittelbar zuvor 
im Munde des R. Me'ir (um 150), eines Schülers des R. lAqiba. || Git 7®, 40: Was heißt 
Nah 1,12: .Und sie werden also abgescboren, u. man kommt durch*? In der Schule 
des R. Jischmalel (f um 135) ist gelehrt worden: Wer sein Vermögen beschneidet u. 
davon Almosen gibt, der wird vom Gehinnomgericht errettet. Gleich zwei Mutter* 
Schafen, die durch ein Wasser gingen. Das eine war geschoren, u. das andre war 
nicht geschoren. Das geschorene kam durch, das nicht geschorene kam nicht durch. || 
BB 10®, 37: R. Chijja b. Abba (um 280) hat gesagt: R. Jochanan (t 279) stellte 
gegenüber Spr 11,4: .Keinen Nutzen bringt Habe am Tage des Grimms; aber Al¬ 
mosen (so der Midrasch) rettet vom Tode*, u. Spr 10,2: .Keinen Nutzen bringen 
durch Frevel erworbene Schätze; Almosen (so der Midrasch) aber errettet vom Tode.* 
Warum dieses zweimalige Almosen? Dos eine ist dasjenige, welches vom ungewöhn¬ 
lichen Tode errettet, u. das andre ist dasjenige, welches vom Gehinnomgericht er¬ 
rettet. Welches ist dasjenige, das vom Gehinnomgericht errettet? Dasjenige, bei dem 
.Grimm* geschrieben steht (also das in Spr 11, 4 genannte); denn es heißt Zeph 1,15: 
.Ein Tag des Grimms ist jener Tag.* Welches ist dasjenige Almosen, das vom 
ungewöhnlichen Tode errettet? Das man gibt, ohne zu wissen, wem man es gibt; 
das man empfängt, ohne zu wissen, von wem man es empfängt.* || ExR 31 (91®, 23): 
Wenn ein Reicher Almosen gibt, so hat er von seinem Geld (Zins-)Genuß in dieser Welt, 
während das eigentliche Kapital (der Hauptlohn) ihm für die zukünftige Welt(= Welt 
der Seelen) anstehen bleibt; u. Gott errettet ihn vor dem Gehinnomgericht; denn 
es heißt Ps 41,2: .Wohl dem, der gegen die Armen klüglich handelt; am Tage des 
Unglücks wird ihn Jahve erretten.“ (Der Tag des Unglücks ist der Todestag mit 
nachfolgendem Gericht.) — Ferner s. P e siqR Nachtrag 3 (198 a , 20) in Anm. g (Gottes¬ 
furcht). 

fc. Beobachtung des Rechts. Midr HL 3, 8 (106", 30): R. Jose (b. Chalapbta 
um 150) sagte: In der Stunde des Gerichts verhandeln alle (mit Gründen u. Gegen- 
gründen), um das Recht u. die Tat festzustellen, u. man fürchtet sich dabei vor dem 
Gericht des Gehinnoms (durch das ein falscher Rechtsspruch gesühnt werden muß). 
Parallelstelle: NuR 11 (163®, 37). || J°b 109 b , 24: R. Sch e muSl b.Nacbman (um 260) 
hat gesagt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt: Immer sehe sich ein Richter so an, 
als ob ein Schwert zwischen seinen Hüften läge u. der Gehinnom unter ihm geöffnet 
wäre. — Dasselbe J«b 109 b ,24; Sanh 7®, 42; Tanch a-srvs 93 b , 5. || ExR 30 (90® 39): 
Gott hat gesagt: Beobachtet das Recht in dieser Welt, so will ich euch erretten vor 
dem Gericht des Gehinnoms as-ru bc »totjn ■jv. 

Familienreinheit. Midr Ps 20 §3 (88®,4): Dnl2,l: .Zu dieser Zeit wird dein 
Volk gerettet werden* (vom Gehinnomgericht). In wessen Verdienst? . . . R. Scb e mußl 

1 Tinejus Rufus war von 132 bis etwa 135 n. Chr. Statthalter in Judäa. 

* Die Stelle handelt jedoch, da R. Jochanan kein Vertreter der Unsterblichkeits¬ 
lehre war, nicht vom zwischenzeitlichen, sondern vom endzeitlichen Gehinnomgericht. 
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b. Nach man (um 260) bat gesagt: Im Verdienst der Legitimität ihrer Abstammung. 
(Pie Stelle bezieht sich jedoch in erster Linie auf das endzeitliche Gehinnomgericht.) 

l. Krankenbesuche. N e d 40“, 17: Rab (t 247) hat gesagt: Wer einen Kranken 
besucht, wird vom Gehinnomgericht errettet, wie es heißt Ps 41,2: Wohl dem, der 
gegen den Armen klüglich handelt; am Tage das Unglücks (s. Anm. i Schluß) wird 
ibn Jahve erretten. 

Besuch einer Trauerstätte. Midr Qoh 7, 2 (32 b ): R. Simon (um 280) hat ge- 
sagt: Wir finden, daß einige an die Stätte eines Gastmahles gingen, ohne daß ihre 
Namen angegeben werden; u. andre gingen an eine Trauerstätte, u. ihre Namen sind 
angegeben worden. <Og ging zu einem Gastmahl Abrahams, u. sein Name ist nicht 
angegeben worden (nämlich Gn 21, 8). Die drei Freunde Hiobs gingen an eine Trauer- 
stättc, u. ihre Namen sind angegeben worden. Wir finden, daß sie an die Stätte eines 
Gastmahles gingen, ohne daß sie aus dem Gohinnom entfernt wurden, u. daß sie an 
eine Trauerstätte gingen u. aus dem Gehinnom entfernt wnrden. !Og war beim Gast¬ 
mahl Abrahams u. wurde nicht aus dem Gehinnom entfernt; n. jene, die an eine Traner- 
statte gingen, wurden ans dem Gehinnom entfernt. ... Die drei Freunde fliobs gingen 
an eine Trauerstätte n. wurden aus dem Gehinnom entfernt; denn es steht geschrieben 
Ui 2, 11: ,Es kam ein jeder von seinem Ort.* Ein jeder aus seinem Haus, aus seiner 
Stadt, aus seinem Lande steht hier nicht geschrieben, sondern ein jeder „von seinem 
Ort"; von dem Ort, der ihnen im Gehinnom abgesondert war, wurden sie verdrängt 
u. errettet. — Die Parallelstelle TanchB § 23 nennt R. Schim'on b. Abba (nm 280) 
als Autor. 

m. J e b 102 b , 22: „Den Armen rettet er durch seine Armut' Hi 36,15; zum Lohn 
für seine Armut wird man ihn aus dem Gehinnomgericht erretten. II !Er 41 b , 23: Drei 
sehen das Angesicht des Gehinnoms nicht. Diese sind: die unter drückender Armnt, 
unter Unterleibskrankheiten u. unter der Regierung (nach Raschi: unter Gläubigern) 
leiden. Einige fügen noch hinzu: Wer ein böses Weib hat. — Diese alle haben die 
Gohinnompein gewissermaßen bereits auf Erden erlitten u. bleiben deshalb im Jenseits 
davon befreit. Zum Verständnis des Urteils über die Armut vgl. ExR 31 (92 b , 33): 
Es gibt in der Welt nichts Härteres (Schlimmeres), nls die Armnt; sie ist härter als 
alle Leiden, die es in der Welt gibt. Unsere Lehrer haben gesagt: Alle Leiden (ge¬ 
hören) auf die eine Seite u. die Armnt auf die andre Seite. 

tl. pQid 1, 61 d , 32: R. cAqiba (t um 136) hat öffentlich vorgetragen: „Darum hat 
die Sch'lol (— Gehinnom) ihren Schlund weit anfgetan u, ihren Rachen aufgesperrt 
nach dem, der ohne eine Satznng ist* (so faßt R. ‘Aqiba Jes 5, 14); nach dem der 
ohne „Satzungen* steht hier nicht geschrieben, sondern nach dom, der ohne eine 
Satzung ist, nach dem, dem es an einer Gebotserfüllung fehlt, die ihm beisteht (den 
Ausschlag gibt) nach der WagBchale des Verdienstes hin (denn die göttliche Gerichts¬ 
entscheidung erfolgt streng nach der Mehrzahl der Werke ai 'tä ssni Aboth 

3,15). — Dasselbe Midr Qoh 10,1 (46“). || TQid 1,13 (336); Immer sehe sich der Mensch 
80 an, als ob er zur Hälfte gerecht u. zur Hälfte schuldig wäre. Hat er (dann) eine 
Gebotserfüllung vollbracht, wohl ihm! Denn er hat sich selbst nach der Wagschalo 
des Verdienstes hin geneigt. Hat er eine Übertretung begangen, wehe ihm! Denn 
^ hat sich selbst nach der Wagschale der Schuld hin geneigt (u. diese so znm Sinken 
gebracht), ln bezug hierauf wird gesagt Qoh 9,18: „Ein Sünder verdirbt vieles Gnte*, 
^egen der Sünde, die ein einzelner begeht, verliert dieser vieles Gute. — Dasselbe als 
Bar Qid 40», 40; in Midr Qoh 10,1 (46*, 24) werden die Allegoriker rvsroi 'o-m als 
Urheber dieses Satzes genannt. 

°- Beispiele bringen die folgenden Anmerkungen. 

P- Sanh 10, 1: Und dies sind die, welche keinen Anteil an der zukünftigen Welt 
haben (sondern dem Gehinnom verfallen bleiben): wer saut: . . . Die Tora ist nicht 
v °n Gott. 

V* BB 79*, 3: Rab J°hnda (f 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Wer sich 
0n den Worten der Tora scheidet, den verzehrt Fener, wie es heißt Ez 15,7: „Ich 
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will mein Angesicht anf sie richten: aus dem Feuer sind sie hervorgegangen, u. das 
Feuer soll sie verzehren.' Als Rab Dimi (um 320) kam (nämlich von Palästina nach 
Babylonien), sagte er, R. Jonathan (um 220) habe gesagt: Wer sich von den Worten 
der Tora scheidet, fällt in den Gehinnom, wie cs heißt Spr 21, 16: .Ein Mensch, der 
abirrt vom Wege der Einsicht (= Tora), wird in der Versammlung der Schatten 

ruhen“; u. mit Schatten ist nichts andres als der Gehinnom gemeint, s. Spr 9,18_ 

Ferner s. S. 1068 Anm. 

r. «Er 19®, 37: (Der Gehinnom heißt Jes 30, 33 nrrr,) weil jeder dort hineinfällt, 
der sich von seinem (bösen) Triebe verfahren läßt i-x-a nrtrisn. 

S. Verleugnung Gottes. Midr Ps 6 § I (29 b ): Die Häretiker u. die Frevler 
unter den Israeliten, die Gott verleugnen, fallen in den Gehinnom, wie es heißt Pg 
55, 21: .Gelegt hat er seine Hand an seine Befreundeten, hat seinen Bund ent¬ 
weiht.“ — Ferner 8. Tanch 75 75 20 b , 23 in Anm. c (Gott). 

Götzendienst. Tanch ix 145®, 26: Wer hingeht u. den Götzen dient, den ver¬ 
brennt sein großes Feuer (im Gebinnont). || TaSan 5®, 30: R. Jochannn (t 279) hat 
gesagt: Eins wird die Gottlosen im Gehinnom (hier = im endzeitlichen Gehinnom) 
verbrennen. Was ist das? Der Götzendienst. — Weiter s. Tanch ix 145®, 35 in 
Anm. c (Engel). 

t. Hochmut. BB 78 b , 26; Jeder Mensch, in welchem Hochmut ist ncj ia b-o 
rti-rt, fällt in den Gehinnom. || <AZ 18 b , 34: R. Hoschaija (um 225) hat gesagt: Jeder, 
der sich aberhebt «R**.-isn, fällt in den Gehionom. — Dieses Wort schon im Munde 
des Rabban Gamliöl (um 90) BB 10 b , 33. || Zu den Merkmalen der Schüler Billams 
(= Jesu) gehört nach Aboth 5, 19 auch der hochmütige Geist nnias rji-; darum 
werden sie einst zum Gehinnom hinabfahren; 8. die Stelle bei Röm 2, 29 S. 125 
Anm. c. — Weiter s. P'siqR Nachtrag 3 (198®, 20) in Anm. g (Gottesfurcht). 

Frechheit. Aboth 5, 20: Derselbe (J e huda b. Tema, ein Tannalt ungewisser Zeit) 
pflegte zu sagen: Wer frechen Angesichts, ist für den Gehinnom bestimmt; wer ver¬ 
schämten Angesichts, für den Gan (Eden. 

Jähzorn. N°d 22*: R. Sch'muäl b. Nachman (um 260) hat gesagt, R. Jonathan 
(um 220) habe gesagt: Über jeden Zornigen herrschen alle Strafarten des Gehinnoms; 
denn es heißt Qoh 11,10: .Entferne den Zorn aus deinem Herzen u. beseitige das 
Unheil njn von deinem Fleisch“; u. mit .Unheil“ ist nur der Gehinnom gemeint, wie 
es heißt Spr 16,4: .Alles hat Jahve zu seinem Zweck gemacht, u. auch den Frevler 
für den Tag des Unheils* r.yi (= für den Tag des Gehinnomgerichts). — Zum Ver¬ 
ständnis obigen Urteils über den Zornigen vgl. Aboth RN 3 (2 b , 53): Derselbe (R.'Aqiba, 
t um 135) pflegte zu sagen: Wer seine Kleider in seinem Zorn zerreißt u. seine Ge¬ 
rätschaften in seinem Zorn zerbricht, der wird schließlich den Götzen dienen; denn 
60 ist das Wirken des bösen Triebes: heute sagt er zu ihm: Zerreiße deine Kleider! 
u. morgen sagt er zn ihm: Diene dem Götzen (Götzendienst aber stürzt in den Ge¬ 
hinnom s. Anm. «). — Schab 105 b , 31 ist dieser Auspruch dem R. Jochanan b. Nun 
(um 110) zugeschrieben. 

Spott. IAZ I8 b , 33: R. Schimion b. Laqisch (um 250) hat gesagt: Jeder, der Spott 
treibt, fällt in den Gehinnom, wie es heißt Spr 21, 24: .Ein aufgeblasener Frecher 
wird Spötter genannt, der im Aufwallen R*«3y der Frechheit handelt“; u. mit .Auf¬ 
wallen“ ist nichts andres als der Gehinnom gemeint, wie es heißt Zeph 1,15: Ein 
Tag des (Zornes-)Aufwallena n-zi ist jener Tag (des Gerichts). — Ferner s. Sota 42®, H 
bei II, Nr. 5 F S. 1057 Anm. d. 

Heuchelei. Sota 41 b , 31: R. Ellazar (b. P«dath, um 270) hat gesagt: Jeder Mensch, 
in welchem Heuchelei ntisn ist, fällt in den Gehinnom; denn es heißt Jes 5, 20 : 
.Wehe denen, die das Böse gut u. das Gute bös nennen.“ Was steht hinterher g e * 
schrieben? .Darum wie die Zunge des Feuers Stoppeln verzehrt u. Heu in den 
Flammen zusammensinkt, soll ihre Wurzel wie Moder sein usw.“ (V. 24). — Ferner 
s. Sota 42®, 11 bei II, Nr. 5 F S. 1057 Anm. d. 

Lüge. Hierzu s. Rab Jirm®ja b. Abba in Sota 42®, 11 bei II, Nr. 5 F S. 1057 Anm- «• 
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Bloßstellung des Nächsten. BM58 b , 39; 59«, 2. 7 s. bei II, Nr. 5 F S. 1057 
Anm. c. 

a. Schmutzige Reden. Schab 33«, 24: Rabbak b. Schela (um 325) bat gesagt, 
Rab Chisda (t 309) habe gesagt: Wer schmutzige (unkensche) Reden fahrt, dem 
macht man den Gehinnom tief; denn es heißt Spr 22, 14: Eine tiefe Grube ist der 
Ehebrecherinnen Mund. Rab Nachman b. Jifchaq (t 356) hat gesagt: Auch dem, der 
sie anhört u. schweigt, wie es heißt (das.): Wer von Gottes Zorn getroffen ist, fällt 
da hinein. 

UnzuchtssQnden. BM58 b , 39: R. Chanina (um 225) hat gesagt: . . . Alle, welche 
in den Gehinnom hinabfahren, kommen wieder herauf mit Ausnahme von dreien, die 
hinabfahren u. nicht wieder heraufkommen; u. diese sind: wer einem verheirateten 
Weibe beiwohnt . . . (s. die ganze Stelle bei II, Nr. 5 S. 1057 Anm. e). || Sota 4 b , 23: 
Raba (f 352) hat gesagt: Wer einer verheirateten Frau beiwohnt, selbst wenn er 
Tora gelernt hat, von der geschrieben steht Spr 3,15: Kostbarer ist sie als c--:r, 
d. h. als der Hohepriester, der in das Innerste c*:e‘v "ats eingeht — den wird sie 
fangen (vgl. Spr 6, 26) fllr das Gehinnomgericht. || NuR 10 (157 d , 48): Mit Hure nai» 
(Spr 23, 27) ist eine verheiratete Frau gemeint, u. .ein enger Brunnen* heißt sie, 
weil sie den Ehebrecher in den Gehinnom hinabstürzt; das meint Spr 5, 5: Die School 
(= Gebinnom) erreichen ihre Schritte. II Midr Ps 86 §6 (187 b ): R. Acha um 320) hat 
gesagt: Was bedeutet Ps 86, 13: .Du hast meine Seele errettet aus der unteren 
Sch'lol?“ R. Jndan (um 350) hat gesagt: Der Weg der Ehebrecher ist hingegeben in 
die Tiefe der Sch e !ol (= Gehinnom). || Tanch as-i 46», 33: DaranB, daß die Schrift 
sagt Gn 39,10: .Um bei ihr zu sein*, lernt man, daß an den, welcher einer Nicht¬ 
jüdin beiwohnt, diese gebunden ist wie ein Hund. Einige haben eB von hier gelehrt: 
Hi 6, 18: Es verbinden sich die Pfade ihres Weges, Bteigen hinauf in Öde u. ver¬ 
schwinden (so der Midrasch); denn sie wickelt sich um ihn (iressiSB zur Deutung 
des -rsi» Hi 6,18) u. bringt ihn in den Gehinnom; vgl. hierzu Sota 3 b ,28. || LvR 
9 (111*, 11): R. Judan (um 3501 hat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt: Jene Leute, 
die den (geschlechtlichen) Umgang mit den Sklavinnen fllr erlaubt erachten in dieser 
Welt, die wird Gott dereinst (im GebinnOm) an ihrem Kopfscheitel anfbängen; denn 
cs steht geschrieben Ps68,22: Wahrlich, Gott wird zerschmettern das Haupt seiner 
Feinde, den Haarschädel dessen, der sich in seinen Verschuldungen ergeht — Dasselbe 
LvR25 (123 d , 25); NuR 10 (157*>,22>; Midr HL 5,15 (121»). — Ferner s. {Er 19», 26 
bei II, Nr. 5F S. 1057 Anra.e. 

Leichtfertigkeit. <Er 19», 36: (Gehinnom heißt der Strafort), weil jeder dort 
wegen Leichtfertigkeit c;*~ hinabfährt. 

V. Aboth 1, 5: Jose b. Jochanan (um 150 v. Chr.) pflegte zu sagen: . . . Unterbalte 
dich nicht viel mit dem Weibe. Vom eigenen Weibe meinte er es, wieviel mehr vom 
Weibe eines andren! Von hier aus haben die Gelehrten gesagt: Wenn sich ein Mensch 
viel mit dem Weibe unterhält, verursacht er sieb selbst Unheil, u. er läßt ab von 
den Worten der Tora u. schließlich ererbt er den Gebinnom. — Über die Abhängigkeit 
dieser Worte von hebr. Sir 9,9 s. Strack zu Pirqe Ab 1, 5 Anm. e. II <Er 18 b , 10 Bar: 
Wer einer Frau Geld aufzäblt aus seiner Hand in ihre Hand oder aus ihrer Hand in 
seine Hand, um sie dabei anzusehen, der wird, anch wenn er unsrem Lehrer Mose 
gliche, der die Tora vom Berge Sinai empfing, nicht freigesproeben werden vom 
Gericht des Gehinnoras. u. in bezug auf ihn sagt die Schrift Spr 11,21: Hand in Hand 
*'rd nicht freigesprochen vom Unheil (so der Midrasch), d. h. vom Gericht des 
Gehinnoms. — Dasselbe B e rakh 61», 33. || Qid 81», 6: Rab (t 247) u. (sein Schüler) Rab 
J bnda (t 299) befanden sich unterwegs. Es ging eine Frau vor ihnen her; da sagte 
zu Rab J c huda: Zieh deinen Fuß vom Gehinnom hinweg! (Denn nach der Bar 
*Lrl8 ,7; B c rakh61», 32 war es verboten, hinter einer Frau auf einem Wege zu 
gehn.) || Midr HL 3, 8 (106 b , 31): R. M e nachera, der Schwiegersohn des R. El<azar 
• Abuna (um 370?) hat im Namen des R. Ja'aqob b. Abina (um 325) gesagt; Kommt 
ein Weib zu dir ins Lebrbans, um dir eine Frage vorzulegen wegen ihrer Blutflecke 
a *rack u. UiUerbock NT IV 68 
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u. Menstruatioa, so sieb sie an, als ob sie aus deinen Lenden hervorgegangen wäre; 
aber richte nicht deine Augen auf sie u. fürchte dich vor dem Gericht des Gehinnoms. — 
Dasselbe NuRll (163*, 41), nur daß aus dem Tradenten der Autor geworden ist. 

w. BM 59“, 22: Uab <t 947) hat gesagt: Wer im Rate seines Weihes wandelt, fällt 
in den Gehinnom, s. 1 Kg 21,25. 

X. Midr Esth 3,5 (94 ü , 33): R. Aj c bu (um 320) hat gesagt: Verfinstert mögen die 
Augen der Gottlosen werden, dafi sie nicht sehen; denn das Sehen der Augen der 
Gottlosen stürzt sie in den Gehinnom hinab. Das meint Gn 6, 2: Die Söhne Gottes 
sahen, dafi die Töchter der Menschen schön waren. Ferner Gn 9, 22: Da sah Barn, 
der Vater Kanaians, die Blöfie seines Vaters. (Als weitere Beispiele werden noch 
genannt Gn 28, 8; Nu 22, 2; 24, 1 u. Esth 3,5; dann heifit es weiter:) Aber das Sehen 
der Augen der Gerechten möge hell sein; denn das Sehen der Augen der Gerechten 
führt diese empor über die Oheren hinaus. (Als Belege werden genannt Gn 18,2; 
22, 13; 29,2; Ex 3,2 u. Nu 25,7; der Schlufi lautet:) Deshalh freuen sie sich des Sehens 
ihrer Augen, wie es heifit Ps 107,42: Es sehen es die Rechtschaffenen u. freuen sich. || 
K 9 th5 ü , 8 Bar: Der Mensch lasse seine Ohren keine unnützen Worte hören, denn 
sie versengen (im Gehinnomfeuer) zuerst von den Gliedern. 

y. TancliB »■«x’s § 5 (23“): Gott ruft gleichsam über die, welche Verleumdungen 
reden, aus Ps 94,16: ,0 dafi sich doch einer für mich wider die Boshaftigen erbeben 
möchte!' Dafi ihnen doch einer widerstehen könnte, dafi ihnen doch der Gehinnom 
widerstehen könnte! Der Gehinnom aher ruft: Auch ich kann ihnen nicht widerstehn. 
Da spricht Gott: Ich von oben u. du von unten; ich schleudere Pfeile auf sie von 
oben, u. du wälzt Kohlen auf sie von unten, wie es heifit Ps 120,4: .Pfeile des 
Helden, geschärfte, samt Ginsterkohlen.* Gott spricht zu ihnen (den Israeliten): Wollt 
ihr vom Gehinnom errettet werden, so haltet euch fern von der bösen Zunge (d. h. 
von der Verleumdung). — Parallelstellen: Tanch r-’S« 159“,2; Midr Ps 52 § 2 (142“). 
Nach lArakll lö b , 26 — 8. die Stelle hei II, Nr. 9 Anm. p — geht diese Ausführung 
auf Mar füqba (I., um 220) zurück; vgl. auch Targ Ps 120,4 S. 1079 Anm. g. ll 
Midr Ps 58 § 2 (150 b ): Was ist seine (des Verleumders) Strafe? Er fällt in das Feuer 
des Gehinnoms. ii GnR 20 (I3 b , 36): »Der Mann der Zunge gewinne nicht Halt im 
Lande* Ps 140, 12. R. Levi (um 300) hat gesagt: in der Zukunft (heim Endgericht) wird 
Gott die Völker der Welt in den Gehinnom stürzen u. zu ihnen sagen: Warum habt 
ihr über meine Kinder Strafgelder verhängt? Sie werden ihm antworten: Aus ihrer 
eigenen Mitte kamen sie u. redeten Verleumdung einer wider den andren. Dann wird 
Gott diese u. jene nehmen u. in den Gehinnom stürzen. — Ferner s. Sota 42 “, 11 bei U, 
Nr. 5 F S. 1057 Anm. d. 

z. B c rakh 19“, 8: R. J c hoschua< b. Levi (um 250) bat gesagt: Wer hinter der Bahre 

der Gelehrtenschüler Verleumdungen redet, der Rillt in den Gehinnom, s. Ps 125,5. — 
Dasselbe Midr Ps 125 § 5 (255 b ). ll Tanch 189 b , 27: Wer sich vor ihnen (den 

Gerechten u. den Gelehrten) nicht in acht nimmt, der fällt in den Gehinnoin u. wird 
bestraft in dieser Welt; denn ihr Biß ist der Biß eines Fuchses u. ihr Stechen das 
Stechen eines Skorpions u. ihr Zischen das Zischen einer Giftschlange, u. alle ihre 
Worte sind wie glühende Kohlen. — Die begründenden Sätze am Schloß stammen 
aus Ahoth 2,10. 

aa. Chul 133®, 26: Rah J'huda (t 299) hat gesagt, Rah (f 247) habe gesagt: Wer 
einen unwürdigen Schüler unterrichtet, fällt in den Gehinnom, wie es heifit Hi 20,26: 
.Alle Finsternis ist aufhewahrt seinen Schätzen; ein Feuer verzehrt ihn, das man 
nicht angefacht (d. i. das Gehinnomfeuer), wenn böse geworden ist ein -t-“o (Übrig¬ 
gebliebener, Entkommener) iu seinem Zelte* (so der Midrasch); u. unter -■'•‘■v ist nichts 
andres zu verstehen, als ein Gelehrtenschüler, wie es heifit Joel 3, 5: Unter den Ent¬ 
kommenen (Gelehrten), welche Jahve berufen wird. 

bb. ExR 38 (96 b , 4): ,1ns Land des Tiefdunkels gleich Mitternacht* Hi 10, 22; 
das ist der Gehinnom . . . Und wer fährt dort hinab? R. Chama (um 260) hat gesagt: 
Wer nicht gewöhnt ist, sein Gelerntes zu lauter Ordnungen ='i-.o ctw za machen 
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(es gehörig zu ordnen) u. sich dagegen auflehnt; denn es heißt (das.): (Ins Land) 
des Todesschattens u. ohne Ordnung. 

CC. Qid 4, 14: R. J°huda (um 150) sagte in seinem (des Abba Schalul, 1 um 150) 
Namen: .. . Der Beste unter den Ärzten ist für den Gehinnom (weil er die Kranken 
sicher macht, so daß sie Gott nicht suchen; oder weil er manches Menschenleben 
auf dem Gewissen hat, oder weil er die Armen vernachlässigt, s. Raschizu Qid 82 a ,23). || 
Be?a32 b , 9: Rab Nathan b. Abba (um 270) hat gesagt, Hab (f 247) habe gesagt: Die 
Reichen Babels fahren zum Gehinnom hinab (wegen ihrer Unbarmherzigkeit gegen 
die Armen). Vgl. auch das Wort Kabas (f 352) Qber die dem Wohlleben ergebenen 
Bewohner von Machoza, daß sie .Kinder des Gehinnoms* c:r.-j -ja genannt werden 
sollten RH 17», 22. 

8. Die Strafen u. die Strafmittel des Gebinnoms. 

Die Strafen der Gottlosen im Gehinnom sind teils seelischer, teils 
sinnlicher Art. Von den ersteren sprechen die Pseudepigraphen Öfters, 
die rabbinische Literatur seltener; in beiden Literaturgruppen aber 
werden sie fast ausschließlich mit dem endzeitlichen Gehinnomgericht 
in Verbindung gebracht (s. II Nr. 10 B Anm. y). Doch fehlt es an 
Hinweisen auf die seelischen Qualen, die die Gottlosen bereits während 
des Zwischenzustandes zu erdulden haben, nicht ganz. Der 4. Esra 
7, 80—87 kennt eine siebenfältige Seelenpein, die über die Sünder nach 
dem Tode hereinbricht, s. ihre Aufzählung bei I S. 1026 Nr. 4 Anfang. 
Darunter auch die Erkenntnis der Verdammten, daß ihr ferneres 
Geschick unabänderlich sei, da sie wahre Buße zum Leben nicht 
mehr tun können. Die Pein dieser Erkenntnis wird auch in denjenigen 
rabbinischen Stellen hervorgehoben, die die Möglichkeit der Buße 
während des Zwischenzustandes in Abrede stellen, s. Midr Spr 6 § 6 
(28», 1) bei II, Nr. 4 Anm. b S. 1048 u. Midr Qoh 1, 15 (11»); Midr 
Ps 46 § 1 (136 b ) bei II, Nr. 3 Anm. rfu.«S. 1040 u. 1039. 

Eingehender unterrichtet uns das rabbinische Schrifttum über die 
physischen Qualen der Gottlosen im Jenseits. Als die Hauptstrafmittel 
des Gehinnoms kehren dabei immer wieder die Finsternis u. das 
Feuer. Ursprünglich war die Finsternis das charakteristische Merkmal 
der SchoJol» gewesen, während das Feuer von Haus aus unabtrenn- 
lich zum Gehinnom b gehört hatte. Je mehr jedoch für das religiöse 
Bewußtsein des jüdischen Volkes die Sch°,ol u. der Gehinnom mit¬ 
einander verschmolzen, desto weniger hatte man Veranlassung, ihre 
Strafmittel noch weiterhin aufeinander zu halten. So wird bereits 
Öen 63, 10 von der Flamme der Pein der Sch'äol u. im NT Lk 16, 24 
von einer Flamme im Hades (= Sch'lol) gesprochen, obwohl die Sch«’>ol 
°ach der älteren Anschauung mit einer Feuerflamme nichts zu schaffen 
hatte. Nach der gänzlichen Verdrängung der Sch e >’ol durch den Ge¬ 
hinnom war es dann nur naturgemäß, daß die Finsternis der School 
ft üch zur Finsternis des Gehinnomsc wurde u. so dessen Feuerd als 
Weites Strafmittel zur Seite trat. Hier u. da scheint man es als eine 

1 Zur Lesart s. Bacher, Tuan 2,368.2. 
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Art Widerspruch empfunden zu haben, von der Finsternis des Ge¬ 
hinnoms zu sprechen u. diesen gleichzeitig als einen großen Feuer¬ 
pfuhl zu schildern. Man beseitigte den Widerspruch durch die An¬ 
nahme, daß das Feuer des Strafortes zwar brenne, aber nicht leuchte.e 
Für gewöhnlich wird über diese Frage aber überhaupt nicht reflektiert. 
Auf Grund von Jes 30, 33 meinte man, daß die Speisung des Ge¬ 
hinnomfeuers durch Holzt erfolge; besonders dachte man dabei an 
die lange Zeit hindurch Glut haltenden Ginsterkohlen.g Die Meinung 
Rabs (f 247), daß der vor Gott flutende Feuerstrom Dn 7,10 sich 
auf die Häupter der Gottlosen im Gehinnom ergieße, ist in der 
rabbinischen Literatur vereinzelt geblieben. Doch hat sie ein Analogon 
an Hen 18, 11; 21,7, wo es vom Strafort der gefallenen Engel heißt, 
daß er ganz voll sei von herabfallenden Feuersäulcn.h — In der ersten 
Hälfte des 3. Jahrhunderts kam die Theorie auf, daß die Gottlosen 
während der ersten sechs Monate des zwölfmonatigen Gehinnom¬ 
gerichts in Feuer u. während der letzten sechs Monate in Schnee 
gepeinigt würden.! Auch Rauch,k Schwefelgestank,! quälender Durstm 
u. widerwärtiges Getier” mußten zu den Gehinnomqualen beitragen. 
Über eine Reihe besonderer, nur für bestimmte Fälle verhängter Strafen 
geben die betreffenden Stellen selbst Aufschluß.® Die Strafen des 
Gehinnoms, so nahm man an, sollten an jedem Gerichteten täglich 
immer wieder aufs neue vollstreckt werden.P Den Strafvollzug stellte 
man sich so realistisch, wie nur möglich, vor: wie die Fleischstücke 
im Kessel beim Kochen umgetrieben werden, so werden die Gott¬ 
losen in der Glut des Gehinnomfeuers umhergewälzt.q Nur ein Tag 
in der Woche darf sein versöhnendes u. verklärendes Licht auch in 
die Finsternis des Gehinnoms fallen lassen. Das ist der Sabbat. r An 
ihm ruhen auch die Gottlosen von ihrer Pein. 1 Nach Beendigung der 
zwölfmonatigen Strafe hatte der Gehinnom sein Werk an den ein¬ 
zelnen vollbracht: die einen waren vernichtet, soweit sie nicht ewiger 
Peinigung verfallen waren, die andren, denen das Gehinnomfeuer 
nichts anhaben konnte, dürfen den Strafort verlassen s — Zum Schluß 
sei noch darauf hingewiesen, daß die Korkervorstellung, die sowohl 
mit der Sch'jol als auch mit dem Gehinnom verknüpft war, auf die 
Ausmalung der Höllenstrafen nur einen'geringen Einfluß ausgeübt hat.* 

a. Jubil 7, 29: Kein Mensch, der Blut ißt u. Mensclienblut auf Erden vergießt, 
wird übrigbleiben . .., sondern in die School werden sie geben u. an den Ort des 
Gerichts hinabsteigen u. in die Finsternis der Tiefe werden sie alle entweichen durch 
einen schaurigen Tod. || Hen 63,6: Jetzt wünschen wir (die Könige u. Mächtigen) 
uns ein wenig Ruhe, aber erlangen sie nicht;. . . Das Licht ist vor uns verschwunden 
u. Finsternis unsre Wohnstätte immerdar. — Die Stelle handelt nach V. 10 von der 
Sch°iol. || Fs Sal 14, 9: Darum ist ihr (der Sünder) Erbe der Hades (= School). 

1 Ein Gegenstück hierzu bildet der spätere Gedanke, daß die Frommen, sooft der 
Sabbat anbricht, vor Gott erscheinen dürfen, um ihm ein Loblied zu singen, s. P e siqR 
Nachtrag 3 (198», 15). 
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Finsternis axöxos u. Verderben; vgl. auch 15, 10. || Griech. Baruchapokalypse 4: Er 
(ein Engel) zeigte mir den Hades (= School), u. sein Anssehen war finster n. abscheulich. || 
Von den Essenern sagt Josephus Bell Jud 2, 8, 11, dafi sie den schlechten Seelen 
einen dunklen u. kalten Winkel bestimmt sein lassen, der erfüllt ist von unaufhör¬ 
lichen Strafen. — Mit dem dunklen n. kalten Winkel ist der Hades (= 8ch e >ol) ge¬ 
meint. — Josephus selbst sagt Bell Jud 3, 8, 5, dafi die Seelen der Selbstmörder 
der finstere Hades (= Sch 6 >’ol) aufnehme. — Vgl. auch die School-Beschreibung in 
Hen 22 bei I, Nr. 2 S. 1019 Anm. e, nach der drei Plätze darin dunkel sind u. einer 
hell. Überall erscheint hier als Merkmal der School die Finsternis; vgl. auch Tob 4,10. 

b. Der Gehinnom wird in den älteren Oberlieferungen regelmäßig als eine Feuer¬ 
stätte geschildert. Hen 90,26 f.: Ich (Henoch) sah in jener Zeit, wie sich ein ähn¬ 
licher Abgrund inmitten der Erde öffnete, voll von Feuer. Man brachte jene ver¬ 
blendeten Schafe (die abtrünnigen Israeliten); alle wurden gerichtet, für schuldig be¬ 
funden u. in jenen Feuerpfuhl (Gehinnom) geworfen n. brannten.... Ich sah jene 
Schafe u. ihr Gebein brennen. — Das. 54, I f.: Ich blickte auf n. wandte mich einem 
andren Teil der Erde zu; dort sah ich ein tiefes Tal mit loderndem Feuer. Sie 
brachten die Könige u. Mächtigen u. warfen sie in dieses tiefe Tal. — Beide Stellen 
beziehen sich auf den Geliinnom, auch wenn sie ihn nicht ausdrücklich nennen. || 
4. Esra 7, 36: Dann erscheint die Grube der Pein (= Gehinnotn). . ., der Ofen der 
Gehenna wird offenbar. || Apok Bar 85,13: Es ist dort (am jüngsten Tag) der Urteila- 
spruch zum Verderben n. der Weg zum Feuer u. der Pfad, der zur Gehenna heranführt. 

C. Die Finsternis als Strafmittel in den Pseudepigraphen. Hen 46, 6: Er (der 
Messias) wird das Angesicht der Starken verstoßen, u. Schamröte wird sie erfüllen. 
Finsternis wild ihre Wohnung u. Gewürm ihre Lagerstätte sein. || Hen 108, 14: Sie 
(die Gerechten) werden sehen, wie die in Finsternis Gehorenen in die Finsternis ge¬ 
worfen werden, während die Gerechten glänzen. — Aus dem NT gehört hierher 
Mt 8, 12; 22,13; 25, 30. — Ferner s. die Stellen in Anm. a. 

Die Finsternis als Strafmittel des GehinnomB in der rabbinischen Literatur. 
Tanch ss 73 b , 14: Mose streckte seine Hand gen Himmel aus, u. es entstand eine 
tiefe Finsternis Ex 10,22. Woher stammte jene Finsternis? .. . R. N®cbemja (nm 150) 
sagte: Von der Finsternis des Gehinnoms; denn es heißt Hi 10,22: Ins Land des Dunkels 
wie finstre Nacht, des Todesschattens usw. — Parallelstellen: TanchB «= § 2 (19 b ); 
ExR 14 (75**, 35); Midr P» 18 § 16 (72 b ); hier irrtümlich R. EliSezer (um 90) als Autor 
genannt. || GnR 33 (19 d , 46): R. J'huda, der Rabbiuensohn (= J B budab. Chijja um 240), 
hat gesagt: Tssm „ich bringe herbei* sollte Ez 31,15 (statt 'rbasr: = „ich ließ 
trauern“) geschrieben stehn. Für ein (irdenes) Becken macht man keinen Deckel aus 
Silber oder Gold oder Kupfer, sondern einen irdenen zum Zeichen, daß es (das Becken) 
von seiner Art ist. So sind die Gottlosen Finsternis, der Gebiunom Finsternis u. die 
große (Jrtiefe =mr Finsternis. Ich bringe 'psam die Gottlosen iu den Gehinnom u. 
decke über sie die große Urtiefe; Finsternis möge Finsternis decken! — Parallel, 
stellen: P®siq 73», 13; LvR 27 (125», 41). ln Tanch sa 73 b , 29; TanchB -om § 1 (1») 

NuR 1 (135», 8) ist der Bruder des R. J c huda, nämlich Cbizqijja b. Chijja als Autor 
genannt; in TanchB «a § 2 (19*») u. ExR 14 (75 d ,43) heißt der Autor kurz „Cbizqijja“, 
womit der Ben Chijja gemeint ist. In Tanch -vas 173®, 33 u. TanchB ■ | v:a § 7 (44») 
erscheint R. J«buda b. Amrai u. in TanchB ^ §8 (17», 10) R. J®huda b. Cbama als 
Autor, zwei Namen, die verschrieben sein dürften aus R. J«huda -3'= (der Rabbinen- 
sohn), bezw. aus R. J e buda b. Chijja. || J e h 109 *», 24: R. Scb 6 muöl b. Nachman (um 260) 
hat gesagt, R. Jonathan (um 220) habe gesagt: Immer sehe sich ein Richter so an, 
8,8 ob ein Schwert zwischen seinen Hüften läge n. der Gehinnom unter ihm für ihn 
geöffnet wäre, wie es heißt HL 3, 7 ff.: „Siehe, Salomos Lagerstätte, 60 Helden rings 
’j m sie her, . .. jeder sein Schwert an seiner Hüfte, ob dem Grauen in den Nächten“, 
**• h. aus Furcht vor dem Gehinnom, der der Nacht gleicht. — Unter den 60 Helden 
Werden die den Gerichtshof Salomos bildenden Gelehrten verstanden. Parallelstellen 
8 - bei II, Nr. 7 S. 1070 Anm.*. || Tanch-j 7 b ,30: Die in den Gehinnom hinabfahren, 
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werden nur mit Finsternis gerichtet, wie es heißt Hi 10, 22: In das Land des Dunkels 
wie finstere Nacht. 

d. Das Feuer als Strafmittel in den Pseudepigraphen. Hen 90, 20 f. (s. die Stelle 
in Anin. 6) wird der Gehinnom ein .Feuerpfuhl* genannt; diese Bezeichnung fahrt 
er auch im N.T.: Offb 19,20; 20,10. 14.15; 21,8 Xt/ivi) xov nvgd c. — Hen 98, 3 wird 
der Strafort als .Feuerofen“ bezeichnet; dem entspricht der Mt 13, 42. 50 gebrauchte 
Ausdruck r\ xrifiivos toii nupri«; vgl. auch xauivog ueyalr) Offb 9,2. — 4. Esra 7,36 
(s. die Stelle in Anra. b) redet vom .Ofen der Gehenna“ furnus gebennae. — Das 
Feuer des Strafortes heißt .loderndes Feuer* Hen 100,9; eine »hellbrennende Feuer- 
flamme* Hen 108. 4 f.; .schmerzhaftes Feuer“ Hen 102,1; .Flammenfeuer* nöp tfXoyög 
Ps Sal 12,4. — Mehrfach findet sich der Ausdruck .ewiges Feuer“ nvg atuixiox, 
z. B. Test. Sebnl 10: Über die Gottlosen wird der Herr ein ewiges Feuer bringen. — 
4. Makk 12,12: Dich hebt die göttliche Gerechtigkeit för ein stärkeres u. ewiges 
Feuer anf n. für Qualen, die dich in alle Ewigkeit nicht loslassen werden. — Griech. 
Barucbapokal. 4: Die Menschen, wenn sic den Wein übermäßig trinken, . . . überliefern 
sich selbst dem ewigen Feuer. — Im N. T. fiudet sich ro' nvQ ro «luivtov, bezw. 
««Timor Mt 18, 8; 25,41; Br. JudV. 7. — Hen 108,3 ff.: Ihre (der Gottlosen) Geister 
werden getötet werden, schreien u. jammern an einem unermeßlichen, öden Ort, u. 
sie werden in einer Flamme brennen. . .. Und ich sah eine hellbrennende Fener- 
itamme. ... Da fragte ich einen der heiligen Engel, die bei mir waren, u. sagte zn 
ihm: Was ist dies helleuchtende Ding? Denn es hat nicht das (Anssehen) des Him¬ 
mels, sondern nur einer helleuchtenden Feuerflamme, vermischt mit lautem Geschrei, 
Weinen, Gejammer n. heftigem Scbmerz(geheul). Er sagte zu mir: An diesen Ort, den 
du sichst, bringt man die Geister der Sünder, der Lästerer u. derer, die Böses tun n. 
alles verändern, das Gott durch den Mund der Propheten über die zukünftigen Dinge 
verkündet hat. — Apok Bar 44, 15: Diesen (den Gerechten) wird die Welt gegeben, 
die da kommt; der Aufenthalt der vielen übrigen aber wird im Feuersein. — Das. 48,43: 
Unzählige sind derer, die das Feuer frißt. — Das. 59.2: Denn zn jener (Moses) Zeit 
leuchtete die Lampe des Gesetzes . . ., daß es denen, die gläubig waren, die Ver¬ 
heißung ihres Lohnes kundtue, u. denen, die ungläubig waren, die Feuerpein, die für 
sie anfbewahrt ist. — Das. 64, 7: Schließlich war sein (Mannsses) Aufenthalt im 
Feuer. — Vgl. auch die Zitate in Anm. h. 

Das Feuer als Strafmittel des Gehinnoins in der rabbin. Literatur. — B e rakh 57 b ,24: 
Fünf Dinge gibt es, die '/«« (von etwas andrem) sind, nämlich das Feuer, der Honig, 
der Sabbat, der Schlaf u. der Traum. Das (gewöhnliche) Feuer ist (seiner Kraft nach) 
, /«o vom Gehinnom(fener); der Honig ist ein '/«o vom Manna; der Sabbat ist '/eo 
von der zukünftigen Welt; der Schlaf ist '/eo vom Tode u. der Traum ist ’/eo von 
der Prophetie. || Derekh »Ere? 2 (in andren Ausgaben 3): Ben SAzzai (um 110) sagte: 
Wer sich vier Dinge vor Augen stellt u. zu Herzen nimmt, wird nie mehr sün¬ 
digen: woher er kommt, wohin er geht u. wer der ist, der ihn richten wird. . . • 
Wohin er geht: in die Sch'iol u. den Abaddon 1 im Gehinnom, um im Feuer ver¬ 
brannt zn werden. || Tanch •-'■'FB 128*, 30: Nach dem Tode ist das Gehinnom¬ 
gericht, das ganz Feuer ist II ExR 12 (75 b , 1): »Feuer fuhr znr Erde* Ex 9, 23. 
Sie (die Ägypter) wurden gerichtet gemäß dem Gericht (Strafe) der Gottlosen im Ge¬ 
hinnom. — Weitere Belege sind die Bar RH 16 b , 34 bei II, 2, a\ TB e rakh 6, 7 (14) 
bei II, 6 S. 1062 Fußn. 4; GnR21 (14°, 39) bei II, 7, o; TancbB -3i?r § 5 (65 b ) bei II, 7, 
Tanch -s 145», 26 u.Taäan 5* 30 bei H,7,s-, K*th 5 b ,8 bei 11,7, x-, Midr Ps 58 § 2 
(150 b ) bei II, 7, y; Chul 133», 26 bei II, 7, aa; Targ Ps 120,4 bei II, 8,p; ferner 8. die 
Stellen bei II, 8, h n. i n. S. 1068 Fußn. 2; SEr 19», 15 unter II, 4,6; Chag 27», 14 bei 
11, 5 S. 1056 Anm. 6; Tanch c-aris 16», 17 bei 11,8,4; Targ Jerusch 1 Gn 3,24 bei II, 9, a; 
P»s 54», 26 bei 11,9,6. 

e. sl. Hen 10,2: Alle Arten Peinigungen (zeigte man mir) an jenem Ort (dem 


1 V*;* eigentlich »Untergang*, dann Name des Orts der Verdammnis. 
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Hades — Gehinnom) u. furchtbare (grausame, wilde) Finsternis u. unerhellbaren Nebel, 
ii. nicht ist daselbst Licht, sondern finsteres Feuer (oder Feuer der Finsternis) 
brennt beständig. 

f. M'kh Ex 14,21 (37 a ): Und ebenso findest du, daß Gott die Gottlosen im Gehinnom 
nur durch den (das Feuer anfachenden) Ostwind bestrafen wird, wie es heißt Jes 30,33; 
,Gerilstet ist seit ehedem eine Greuelstätte (Brandstätte — Gehinnom), auch für den 
König ward sie hergerichtet; tief u. weit hat er ihren Scheiterhaufen angelegt mit 
Feuer u. Holz in Menge, der Hauch Jahves wie ein Schwefelstrom setzt ihn in Brand.* 
Ferner heißt es Jes 27, 8: Er verscheuchte es mit seinem heftigen Wind am Tage 
des Oststurms. II Weiter s. M e n 99 b , 39 in der folgenden Anm. k. 

g. Targ Ps 120,4: Pfeile des Helden, scharf wie Blitze, von oben samt Ginster¬ 
kohlen, die im Gehinnom brennen von nnten. — Diese Übersetzung geht auf Stellen 
zurück, wie TanchB r-'-'S’s § 5 (23®, 24) u. Parallelen — s. die Stellen S. 1074, y — u. 
schildert die Strafe der Gottlosen: Gott sendet seine Blitze gegen sie von oben u. 
der Gehinnom wälzt die Gluten der Ginsterkohlen auf sie von unten. — Zur Glüh- 
kraft der Ginsterkohle s. pPea 1, 16 a , 57: Alle Kohlen, wenn sie von außen erlöschen, 
erlöschen von innen, aber diese (die Ginsterkohlen =*vn-i •;-»), auch wenn sie von 
außen erlöschen, erlöschen nicht von innen. Es geschah einmal, daß einer (Ginster-) 
Kohlen brennend am Laubhöttenfest verließ, u. er kam u. fand sie brennend am 
Passahfest. — Ähnlich GnR 98(62«, 43) || Midr Ps 120 § 4 (252 b ): Wenn man Kohlen 
vom Ginsterslrauch anzündet, so erlöschen sie nicht. |l BB 74 b , 15: Rab Aschi (t 427) 
hat gesagt: Huna b. Nathan (um 350) hat mir erzählt: Einmal reisten wir in der Wüste 
u. hatten ein Stück Fleisch bei uns. Wir fingen an (den zum Genuß verbotenen 
Hiiftnervenstrang Gn 32, 33) auszustechen u. legten es (das Fleisch) auf das Gras. 
Während wir Holz heranschafften, hatte sich das (zerschnittene) Stück Fleisch wieder 
fest zusammengeschlossen, u. wir brieten es. Als wir nach einem Jahr von 12 Monaten 
dorthin zurückkamen, sahen wir jene Kohlen, wie sie noch knisterten (glühten). Als 
ich zu Amemar (um 400) kam, sagte er zu mir: Jenes Gras (auf dem das Fleisch 
sich wieder zusammenschlofi) diente als Pflaster (Heilmittel), jene Kohlen waren vom 
Ginsterstrauch. — Parallelstelle: Midr Ps 120 § 4 (252 b , 20). 

ft. Chag 13 b ,43: Ein Feuerstrom flutete u. ging vor ihm aus Dn 7,10. Von wo 
geht er aus? Aus dem Schweiß der heiligen Tiere (Chajjoth, die Gottes Thron tragen). 
Und wohin ergießt er sich? Rab Zutra b. Tobijja (um 270) hat gesagt, Rab (t 247) 
habe gesagt: Auf die Köpfe der Gottlosen im Gehinnom, wie es heißt Jer 23,19: 
Siehe, ein Wetter Jahves, Zornglut geht aus, u. wirbelndes Wetter wirbelt auf das Haupt 
der Gottlosen nieder. — In den Parallelen Chag 14“,6; GnR 78 (49 d , 46) u. Midr 
KL 3,23 (71 b . 8) wird Rabs Meinung nicht erwähnt H Hen 18,11: Ich sah einen tiefen 
Abgrund mit Säulen himmlischen Feuers, u. ich sah unter ihnen Feuersäulen herah- 
fallen. — Das. 21,7: Von da ging ich an einen andren Ort, der noch grausiger als 
jener war. Ich sah (dort) etwas Schreckliches: ein großes Feuer war dort, das loderte 
u. flammte; der Ort hatte Einschnitte bis zum Abgrund (u. war) ganz voll von großen 
herabfallenden Feuersäulen. 

i. P°siq 97 b : Cbizqijja (b. Chijja, um 240) hat gesagt: Das Gericht der Gottlosen 
im Gehinnom dauert 12 Monate, sechs Monate in der Glut u. sechs Monate in der 
Kälte. — Die weitere Ausführung u. die Parallelen s. bei II, 5 S. 1058 f. II TanchB p'»x-3 
8 25 (9 b ): ,Und den Blitz des sich drohenden Schwertes* Gn 3, 24, das ist derGehinnom, 
3er sich gegen die Gottlosen aus dem Heißen ins Kalte u. aus dem Kalten ins Heiße 
3reht. || Midr Ps 40 §4 (I29 b ): .Wir sind in Feuer u. Wasser gekommen* Ps 66,12, 
“as ist der Gehinnom, in welchem die Gottlosen gerichtet werden mit Feuer u. mit 
£chnee aus Wasser u. mit Hagel aus Wasser. — In ExR 51 (I03 d , 44) wird zu obigen 
Psalmworten: , Wir sind in Feuer u. Wasser gekommen* bemerkt: .Das ist derGe¬ 
hinnom, der zur Hälfte Feuer u. zur Hälfte Hagel ist.* — Übrigens läßt sich die 
Theorie von dem doppelseitigen, zwischen Gluthitze u. Eiskälte schwankenden Charakter 
“es Gehinnoms in ein ziemlich hohes Alter zurückverfolgen. Schon im sl. Hen 10, 2 
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beifit es: Und ein Strom des Fcners ausgebend (ist im Hades = Gehinnom) n. jener 
ganze Ort ist von allen Seiten Feuer n. von allen Seiten Frost u. Eis, Durst u. Frieren. 

k. M f n 99 b , 39: Ckizqijja (b. Cbijja, um 240) bat gesagt: Was bedeutet, was ge¬ 
schrieben stebt Hi 36, 16: „Ancb bat er dich verführt weg von der Öffnung der Enge, 
unter der Weite, nicht Beengung ist“? (so der Midrasch). Komm u. sieh, dafi nicht 
wie Gottes Art die Art- von Fleisch u. Blut ist. Die Art von Fleisch u. Blnt ist, dafi 
ein Mensch den andren von den Wegen des Lebens zu den Wegen des Todes ver¬ 
führt; aber Gott verführt den Menschen von den Wegen des Todes zu den Wegen 
des Lebens, wie es beifit: Auch hat er dich verführt weg von der .Öffnung der Enge*, 
d. h. vom Gebinnom, dessen Öffnung (Eingang) eng ist, weil sein Rauch darin an- 
gebäuft ist (damit die Gottlosen in Feuer u. Rauch gerichtet werden, Rascbi). Und 
wenn du sagen wolltest: Wie seine Öffnung eng ist, so ist er ganz u. gar eng, so 
sagt die Schrift lehrend Jes 30,33: .Tief n. weit hat er seinen Holzstoß angelegt.* 
Und wenn du sagen wolltest: Für den König ist er nicht hergerichtet, so sagt die 
Schrift lehrend (das.): .Auch Für den König ward er bergeriebtet.* Und wenn du sagen 
wolltest: Es ist kein Holz darin, so sagt die Schrift lehrend (das.): .Sein Holzstoß — 
.Feuer u. Holz in Menge.* Und wenn du sagen wolltest: Ist das ihr (der Tora) Lohn? 
so sagt die Schrift lehrend Hi 36, 16; .Und die Besetzung deines Tisches ist reich an 
Fett.* || Midr Ps 68 §2 (158*’): Den Feinden Jahves ergebt es nach der Ehre der 
Lämmer, sie schwinden hin in Rauch (so faßt der Midrasch Ps 37,20). R. Acba (um 320) 
hat gesagt: Die Gottlosen werden zur Ehre der Lämmer gelangen. Und was macht 
man'mit ihnen? Man schlachtet sie n. hängt sie in den Rauch. — Ferner s. Targ 
Ps 37,20. 

/. P e siq 103®: R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Was ist der Grund, daß, wenn ein 
Mensch den Geruch des Schwefels riecht, seine Seele zurückschrickt? Weil die Seele 
weiß, dafi sie darin wird gerichtet werden. Und welches ist der Schriftgrund? .Er 
wird über die Gottlosen regnen lassen Schlingen, Feuer u. Schwefel, u. Glutwind ist 
ihr Becherteil* Ps 11, 6. — ln GnR 51 (32®,34) u. Midr Ps 11 § 5 (50 b ) ist R. Judan 
(um 350) als Autor angegeben. || P*siqR 1 (3*): R. B'rekhja (nm 340) hat gesagt: . . . 
Gott wird dereinst die Gottlosen im Gehinnom nur mit Schwefel u. Salz strafen. || 
Vgl. auch hei Offb 19,20. 

nt. Belegstellen s. hoi Lk 16, 24 6 u. 3); ferner s. Midr Ps 11,6 (51») hei II, Nr. 9 
Anm. r u. sl. Hen 10, 2 ohen in Anm. i. 

n. hehr. Sir 7, 17: Sehr, sehr beuge den Stolz, denn des Menschen Aussicht sind 
Maden. — Derselbe Gedanke in Ahoth 4, 4 hei R. Levitas ans Jabne (wohl noch der 
vorhadrianischen Zeit angehörig): Sei sehr, sehr demütig; denn des Menschen Aus¬ 
sicht sind Maden. — Als Strafmittel sind an beiden Stellen die Maden nicht gedacht. 
Anders der griech. Sir 7, 17: .Demütige sehr deine Seele, denn die Strafe des Gott¬ 
losen ist Feuer u. Wurm* nfg xai axwX j?f. Hier ist Jes 66, 24 bestimmend gewesen. 
Dasselhe gilt von Judith 16, 17: Der allmächtige Herr wird sie (die Völker) strafen 
am Tage des Gerichts, zu senden Feuer u. Würmer an ihr Fleisch tfoiViw nvg xai 
axwlrjxas cif adgxnf avttüv. — Weiter gehören hierher Hen 46,6: Finsternis wird 
ihre (der vom Messias Verstoßenen) Wohnung u. Gewürm ihre Lagerstätte sein. II 
P c siqR Nachtrag 2 (203®, 32): Man stürzt ihn (den Gottlosen) in den Gehinnom hinab 
u. richtet ihn an einem Ort, an welchem Schlangen u. Skorpionen sind. 

O. Git 56 b , 37: Onq e los h. Qaloniqos, Schwestersohn des Titus, wollte Proselyt 
werden. Er ging hin, ließ den Titus durch Nekromantie aufsteigen u. sprach zu ihm: 
Wer ist geachtet in jener Welt kw (= Jenseits, Welt der Seelen)? Er ant¬ 

wortete ihm: Israel. Wie ist es, soll man sich ihnen anscbliefien? Er antwortete ihm: 
Ihre Gebote sind zahlreich u. du vermagst sie nicht zu halten. Geb, bekämpfe sie in 
jener Welt, 1 so wirst du ein Hanpt werden; denn es stebt geschrieben KL 1,5: .Ihre 
Dränger sind zum Haupt geworden*; jeder, der Israel bedrängt, wird zum Hanpt. 

1 »aV» Kirwa hier vom himmlischen Standort ans = irdische Welt. 
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g r sprach zu ihm: Worin besteht jenes Mannes (d. h. deine) Strafe? Er antwortete 
ihm: In dem, was er selbst ftir sich bestimmt hatte: jeden Tag bringt man soine Asche 
zusammen u. richtet ihn u. verbrennt ihn u. zerstreut ihn auf sieben Meere. (Titus 
hatte angeblich befohlen, daß man seine Asche auf sieben Meere ausstreuen solle, 
damit Gott ihn nicht finden u. ins Gericht bringen möchte, Git 5b b , 36). Darauf ging 
er hin n. ließ den Billam durch Nekromantie aufsteigen. Er sprach zu ihm: Wer ist 
geachtet in jener Welt? Er antwortete ihm: Israel. Wie ist es, soll man sich ihnen 
anschliefien? Er antwortete ihm: Suche niemals ihr Wohlergehn u. ihr Gutes (vgl. 
Dt 23, 7). Er sprach zu ihm: Worin besteht das Gericht jenes Mannes? Er antwortete: 
ln siedendem Samenerguß. (Raschi z. St.: Maß gegen Maß; denn auf seinon Rat fing 
das Volk an zu huren mit den Töchtern Moabs). Er ging hin, ließ den Abtrünnigen 
Israels (d. h. Jesum) durch Nekromantie aufsteigen. Er sprach zu ihm: Wer ist ge¬ 
achtet in jener Welt? Er antwortete ihm: Israel. Wie ist es, soll man sich ihnen 
anschließen? Er antwortete ihm: Suche ihr Gutes, ihr Unheil snclie nicht! Jeder, der 
sie antastet, ist wie einer, der seinen (Gottes) Augapfel antastet (vgl. Sach 2, 12). Er 
sprach zu ihm: Worin besteht das Gericht jenes Mannes? Er antwortete ihm: ln 
siedendem Kot rwi na’». Denn ein Autor hat gesagt: Jeder, der über die Worte 
der Gelehrten spottet, wird in siedendem Kot gerichtet. — Zu dem letzten Satz ist 
zu vergleichen tEr 21 b , 17: .Viel ist Abmühen des Fleisches* Qoh 12,12. Rab Papa 
b. Acha b. Ad(d)a (um 350) hat im Namen des Rab Acha b. lUlla (um 300) gesagt: 
Das lehrt, daß jeder, der Uber die Worte der Gelehrten spottet >*;'», in siedendem 
Kot gerichtet wird. —;nb .das AbmUhen* wird dnreh Vertauschung der Gutturale =wi 
.verspotten* gedeutet. || Midr Esth 1,12 (89 b , 32): R. Schimion b. Abba (nm 280) hat im 
Namen des R. Jochanan (f 279) gesagt: Gott richtet die Gottlosen im Gehinnom nur 
nackt. Und was ist der Schriftgrund? Weil geschrieben steht Ps 73,20: .Beim Er¬ 
wachen (= bei der Auferstehung im Sinn des Midrasch) wirst du ihr Bild schün¬ 
den.* — Die Stelle bezieht sich auf das endzeitliche Gehinnomgericht. — In Midr 
Abba Gorjon (ed. Buber 8 b , 1) wird das Wort dem R. Jonathan (um 220) zugeschrieben. || 
pCliag 2, 77 d , 50: Ferner sah er (der Fromme aus Askalon in seinem Traum, s. pChag 
2, 77 d , 38 bei Lk 16, 24 g. E.) die Mirjam, die Tochter des «Eli Bo?lim.‘ R. Ellazar 
b. Jose (um 180) hat gesagt: Sie war an den Brustwarzen aufgehüngt (im Gehinnom). 
R. Jose b. Chanina (wohl der Tannait) hat gesagt: Dio Türangel des Gehinnoms war 
an ihrem Ohr befestigt. Er (der Fromme in seinem Traum) sprach zu ihnen (den 
Himmlischen): Warum dies also? Man antwortete ihm: Weil sie fastete u.es dann 
bekanntmachte. Andre sagen: Weil sie einen Tag fastete u. zwei (Tage, die sie in 
Sünden verbrachte) darauf verrechnete. Er sprach zu ihnen: Wie lange wird es ihr 
8 o ergehn? Sio antworteten ihm: Bis Schimion b. Scbatach (nm 90 v. Chr.) kommt; 
dann nehmen wir die Türangel von ihrem Ohr n. befestigen sie an seinem Ohr. Er 
sprach zn ihnen: Und warum? Sie antworteten ihm: Weil er gesagt hat: Wenn ich 
Nasi (Gerichtspräsident) werde, dann töte ich die Zauberinnen. Und siehe, er wurde 
Nasi n. tötete die Zauberinnen nicht. — Dasselbe gekürzt pSanh 6,23®, 38. — Daß sich 
die Stelle anf Maria, die Mutter Jesu, beziehe, laßt sich nicht beweisen. || BB 73 b , 31: 
Rabbah bar bar Chana (um 280) hat gesagt: Einmal reisten wir in der Wüste, n. es 
gesellte sich ein Araber zu uns . .. (74*, 16:) Er sprach zn mir: Komm, ich will dir 
die (von der Erde) Verschlungenen der Rotte Qorach zeigen. Ich sah zwei Spalten, 
aus denen Rauch hervorkam. Er nahm ein Bündel Wolle, tauchte es ins Wasser n. 
befestigte es an der Spitze einer Lanze; dann steckte er es dort (in die Erdspalten) 
“inein. Als er es herausnahm, war es ganz u. gar versengt. Er sprach zu mir: Merke 
auf das, was du hörst! Da hörte ich, wie sie sagten: Mose u. seine Tora sind Wahr¬ 
heit, u. wir sind Lügner! Er sprach zu mir: Alle dreißig Tage bringt sie der Gehinnom 
wieder hierher, wie Fleisch im Kessel, u. dann sagen sie so: Mose n. seine Tora sind 

6% .J Dalman deutet den Namen in seinem Lexikon = .Zwiebelblatt*, spricht ihn also 
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Wahrheit, u. wir sind Lügner! — Dassolbe Sanh 110*,43; TanchB § 27 (47 b ) ; 
Tanch --s 220*. 18; NuR 18 (l84 d , 8). |! Über Aufhängung am Kopfscheitel wegen 
geschlechtlichen Umgangs mit Sklavinnen s. LvR 9 (111*, 11) hei 11, 7, u S. 1078 tUn- 
zuchtssünden). 

p. Jubil 86, 10: (der Gottlose) wird entweichen zum ewigen Fluche, damit für jeden 
Tag ihr Gericht in Schmach u. in Fluch u. in Zorn u. in Qual u. in Grimm u. in Plage 
u. in Krankheit ewiglich erneuert werde. || Titus berichtet in dem in Anm. o aus 
Git56 b , 37 gebrachten Zitat, daß man seine Asche jeden Tag zusammenbringe u. ihn 
immer aufs neue richte. — Nach Mekh Ex 14,24 (38* 31) findet der tägliche Straf¬ 
vollzug regelmäßig des Morgens statt. Die Stelle lautet: Ebenso findest du, daß Gott 
die Gottlosen in der Zukunft im Gehinnom nur des Morgens bestrafen wird, wie es 
heißt Ps 101,8: Joden Morgen will ich alle Gottlosen des Landes austilgen, uro aus 
der Stadt Jahves alle Übeltäter auszurotten. — Diese Stelle bezieht sich jedoch auf 
das endzeitliche Gehinnomgericht. 

q. Midr Ps 46 § 3 (I37*i: „Mögen brausen n. schäumen seine Gewässer“ Ps 46, 4, 
nämlich die der großen Tiefe am Tage des Gerichts, u. umhergewälzt werden in 
seinem Zorn die Gottlosen wie Fleisch im Kessel.. . — Ferner s. Bß 73 b , 31 in 
Anm. o. 

r. Sanh 65 b , 19: Der Tyrann (Tinejus) Rufus (s. S. 1070 Fnßn. 1), der Frevler, fragte 
den R. iAqiba (f um 135) u. sprach zu ihm: Was ist denn für ein Unterschied zwischen 
dem einen Tag (dem Sabbat) n. den übrigen Tagen? R. IAqiba antwortete: Was ist 
denn für ein Unterschied zwischen dein einen Mann (Rufus) u. andren Männern? 
Rufus sprach: Mein Herr (der Kaiser) wollte cs so. R.‘Aqiba antwortete: Auch be¬ 
treffs des Sabbats wollte es mein Herr (Gott) so. Da sagte Rufus: Ich habe es so 
gemeint: Wer will denn sagen, daß gerade heute Sabbat ist? R. IAqiba antwortete: 
Der Kluß Sabbation. 1 der Totenbeschwörer u. das Grab deines Vaters (bo lies statt 
„seines* Vaters) bezeugt es; denn es läßt am Sabbat keinen Rauch (der vom Ge¬ 
hinnomfeuer herrührt) aufsteigen. Da Bagte Rufus zn ihm: Du hast ihn (meinen Vater) 
verächtlich gemacht, beschimpft u. verlästert. — Ausführlicher berichtet GnR 11 (8 b , 52) 
den Schluß: R. .'Aqiba sprach: Der Fluß Sahbation bezeugt es, der alle Tage der 
Wocho Steine mit sich zieht, aber am Sabbat ruht. Rufus entgegnete: Von dem sich 
Hinziehenden (= Fluß) willst du mich wohl zu deiner Meinung hinßberziehcn? R. ‘Aqiba 
sprach zu ihm: Siehe, der, welcher einen Tuten durch ein Zauberwerk aufsteigen 
läßt, bezeugt es; denn alle Tage der Woche steigt der Tote empor, aber an einem 
Sabbat steigt er nicht empor. Und endlich magst du es an deinem Vater erproben. 
Eines Tages hatte es Rufus nötig (zur Nekromantie seine Zuflucht zu nehmen), u. 
er erprobte die Sache an seinem Vater. Allo Tage der Woche stieg dieser empor, 
aber am Sabbat stieg er nicht empor. Als er ihn nach dem Sabbat wieder empor¬ 
steigen ließ, sprach er zu ihm: Mein Vater, bist du nach deinem Tode ein Jude ge¬ 
worden? Weshalb steigst du alle Tage der Woche empor, aber am Sabbat nicht? Er 
antwortete ihm: Wer den Sabbat bei euch (den Lebenden) nicht freiwillig beobachtet 
hat, der muß ihn hier gezwungenerweise beobachten. Darauf sprach Rufus zu seinem 
Vater: Gibt es denn bei euch Mühe (Arbeit), daß ihr euch alle Tage der Woche mühen 
u. am Sabbat ruhen müßt? Er sprach: Alle Tage der Woche werden wir gerichtet 
(bestraft), u. am Sabbat haben wir Ruhe. — Dasselbe Tanch ssr -u 119 b , 38. — 
P e siqR 23 (120*, 16) ist der letzte Satz in folgender Weise erweitert worden: Alle 
Tage der Woche werden wir gerichtet, aber am Sabbat finden wir Ruhe, u. am Aus¬ 
gange des Sabbats (dürfen wir ruhen), bis sie (die Israeliten auf Erden) die Gebets¬ 
stücke (Lektionsabschnitte) s—-:cn heendet haben. Wenn sie aber die Gebetsstücke 
beendet haben, so ist ein Engel da, dessen Name Duma ist (s. hei II, 9, r), der über 
die Seelen gesetzt ist, der kommt dann u. nimmt die Seelen jener Leute u. schlendert 

1 Nach Josepbus Bell Jud 7, 5, 1 zwischen den Städten Arka am Nordende des 
Libanon u. Raphanäa in Syrien; vgl. Schürer I 4 , 594. 
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g ie in das Land (zurück), 'nie es heißt Bi 10,22: „Tn das Land des Tiefdunkels gleich 
Mitternacht, des Todesschattens u. ohne (Gebets-) Ordnungen =—:= u. wird 

e g hell, ist es wie Mitternacht.* Was bedeutet =—ss’ „Geh zum Tode, 

denn sie haben die Gebetsordnungen beendet* =-'-o vs-tss rvss ss. — Ferner sei 
erinnert an das Wort Tanch 27 b , 33 (s. bei II, Nr. 4 S. 1049 Anm. c ): „Man 

pflegt die Toten am Sabbat (fürbittend) zu erwähnen, daß sie nicht in den Gchinnom 
znrückkeliren.* Das Wort ruht ganz auf der Voraussetzung, daß der Sabbat für die 
Gottlosen ein straffreier Tag ist, an dem sie den Gehinnom verlassen dürfen. 

S. Hierzu s. die Ausführungen in II, Nr. 5 u. 6. 

t. Die Eerkervorsteliung findet sich sl. Hen 10,3: (Engel zeigen dem Henocli am 
Ort der Qual) sehr furchtbare (wilde) Kerker u. rauhe u. unbarmherzige Engel, welche 
scharfe Werkzeuge tragen zu unbarmherziger Peinigung. — Im B-Text lautet die 
Stelle: Sie zeigten mir daselbst alle Qual u. Peinigung an jenem Ort, Finsternis u. 
Nebel, u. nicht ist daselbst Licht, sondern Feuer u. Flamme, u. Dunkelheit findet sich 
an jenem Ort, Frost u. Eis u. Kerker; u- rauhe (wilde) Engel tragen scharfe Werk¬ 
zeuge u. unbarmherzig peinigend. — Hen 22,11 (s. bei I Nr. 2 S. 1019 Anm. e) wird ge¬ 
sagt, daß Gott die Geister der Sünder in der Sch 6 ol, der Stätte der vorläufigen Ver¬ 
geltung, bis in Ewigkeit bindet. — Nach Josephus Antiq 18, 1, 3 nahmen die Phari¬ 
säer an, daß den Gottlosen unter der Erde (in der Sch®5ol) eine ewige Einkerkerung 
auferlcgt sei sigyfiöv atdioy TiQoaiizeo&ai, s. die Stelle bei I, 2, b. Einigemal werden 
unter den Marterwerkzeugen Ketten erwähnt. Hen 56, 1 ff.: Ich sah dort Scharen von 
Strafengeln einhergehen u. Peitschen u. Ketten von Eisen u. Erz halten. ... Er (der 
Engel: sagte zu mir: Ein jeder geht zu seinen Auserwälilten u. Geliebten (den gott- 
losen Israeliten), damit sie in den tiefsten Abgrund des Tals (= Gchinnom) geworfen 
werden. Vgl auch Hen 54,3. — Das. 69, 28: Mit Ketten werden sie (die Sünder) ge¬ 
bunden u. an dem Sammelort ihrer Vernichtung eingeschlossen. — Das. Hen 103,8: 
Da, wo das große Gericht stattfindet, in Finsternis, Ketten u. lodernde Flammen 
wird euer Geist hinkommen. — Diese drei Stellen handeln jedoch vom Endgericht. — 
Unter den Rabbinen redet Kabban Jocbauan b. Zakkai (t um 80) von ewigen Fesseln, 
mit denen der Gottlose nach dem Tode gefesselt werde, s. B e rakh 28 b , 23 bei II Nr. 2 
S. I0"4 Anm. e. — ln dem Gleichnis von den klugen u. törichten Knechten oder von 
den anvertrauten königlichen Gewändern werden die törichten Knechto ins Gefängnis 
(- Geliinnom) geworfen, s. Schab 152 b , 9 S. 1045 Abs. a. — Halseisen u. Ketten werden 
nebeneinander genannt Tanch rsri 16®, 17: Wenn Gott die Völker richten wird, 
richtet er ihre Götter mit ihnen, wie es heißt Jos 66, 16: „Denn im Feuer wird Jahve 
gerichtet* (so der Midrasch); u. wie Gott mit Israel, so werden auch die Götzen mit 
ihren Völkern gerichtet (zu dieser Auslegung von Jes 66,16 s. Midr Ps 1 § 20 S. 1068 
*ußn. 2). Wenn sie dann im Feuer nicht bestehen können, fliehen sie, u. Gott sitzt 
n. sendet gegen sie Engel mit Halseisen u. Ketten, u. sie werfen sie ins (Gchinnom-) 
Feuer, wie es heißt Mal 3, 19: Verbrennen wird sie der Tag, der da kommt, spricht 
Jahve der Heerscharen, so daß er ihnen weder Wurzel noch Zweig wird lassen. — 
Dasselbe TnnchB =*ee-z> § 10 (16 b J || Targ Ps88,5: Ich werde gerechnet zu denen, 
die iu das Gefängnis hinabfahren. 

9- Alter, Lage, Größe u. Einrichtung des Gehinnoms. 

A. Die Frage, wann der Gehinnom erschaffen sei, hat im rabbi- 
nischen Schrifttum eine dreifache Antwort gefunden; erstens: der 
Gehinnom ist vorweltlichen Ursprungs;« zweitens: der Hohlraum des 
Gehinnoms ist vor der Welt u. sein Feuer am zweiten Schöpfungs- 
erschaffen worden;b drittens: der Gehinnom gehört zu den 
merken des zweiten Schöpfungstages.c 

°. P°s 54®, 22 Bar: Sieben Dinge wurden geschaffen, bevor die Welt erschaffen 
ar , nämlich die Tora, die Buße, der Gan (Eden (Paradies), der Gehinnom, der Thron 
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der Herrlichkeit, das (obere) Heiligtum u. der Name des Messias. Die Tora, s. Spr 8,22; 
die Buße, s. Ps 90, 2 f.; der Gan ‘Eden, s. Gn 2,8; der Gehinnom, denn es steht g e ! 
schrieben Jes 30, 33: „Gerüstet ist eine Brandstätte '-5’an^'D ,von vordem’* (absolut = 
vor der Erschaffung derWelt'); derTbron der Herrlichkeit u. das Heiligtum, s. Jerl7,12; 

der Name des Messias, s. Ps 72, 17. — Die Parallelstellen s. bei Joh 1, 1 S. 335 oben_ 

Die Präexistenz des Gan ‘.Eden u. des Gebinnoms sollte eine Bürgschaft dafür sein, 
daß die Belohnung der Frommen u. die Bestrafung der Gottlosen als ein Bestandteil 
des ewigen Weltplanes Gottes unwiderruflich u. unabänderlich werde zur Durchführung 
gebracht werden. Das ist auch der Sinn von Stellen wie Targ Jerusch I Gn 3,24; 
Bevor Gott die Welt schuf, schuf er die Tora u. richtete den Gan .Eden für die Ge¬ 
rechten her, daß sie äßen u. sich ergötzten an den Früchten des Baumes, darum daß 
sie während ihres Lebens sich mit der Lehre der Tora beschäftigten in dieser Welt 
u. die Gebote erfüllten; u. er richtete den Gehinnom her (ebenfalls vor Erschaffung 
der Welt) für die Gottlosen, der einem scharfen Schwerte gleicht (vgl. Gn 3,24 u. 
GnR21 [14°, 39] bei II, Nr. 7, a), das von zwei Seiten frißt; er bereitete in ihm Feuer- 
fnnken n. glühende Kohlen, am damit die Gottlosen zu bestrafen, die sich während 
ihres Lebens gegen die Lehre der Tora empörten. — Ähnlich so Targ Jerusch II Gn 3, 24. 
Vgl. auch das Gebet der sündenscheuen Jungfrau zur Zeit des R. Jochanan (t 279) 
Sota 22®, 27: Herr der Welt, du hast den Gan‘Eden erschaffen u. du hast den Gebinnom 
erschaffen; du hast die Gerechten erschaffen u. du hast die Gottlosen erschaffen: möge 
es wohlgefällig sein vor dir (d. h. möge es dein Wille sein), daß die Menschenkinder 
nicht durch mich zu Falle kommen. — Dergleichen Ausführungen liegt immer der 
Gedanke zugrunde, daß Lohn n. Strafe von Anfang an zum göttlichen Weltplan ge¬ 
hören. || Ein ungenannter Autor, der es sich u. andren vorstellbar machen wollte, wie 
die sieben in der obigen Baraitha genannten Dinge bereits zu einer Zeit existieren 
konnten, in der weder der Himmel noch die Erde vorhanden war, hat uns folgendes 
Bild einer vorweltlichen Welt in der unmittelbaren Gottesnähe gezeichnet. Midr Ps90 
§ 12 (196*): Sieben Dinge gingen der Welt 2000 Jahre vorauf: Die Tora, der Thron 
der Herrlichkeit, der Gan (Eden, der Gehinnom, die Buße, das obere Heiligtum u. der 
Name des Messias. Worauf war die Tora geschrieben? Mit schwarzem Feuer auf 
weißem Feuer,’ u. sie ruhte auf dem Knie Gottes, u. Gott saß auf dem Thron der 
Herrlichkeit; u. der Thron der Herrlichkeit war durch die Gnade Gottes hergerichtet 
(vgl. Jes 16, 5) auf dem Firmament Uber den Häuptern der heiligen Tiere (Chajjoth 
s. Ez 1,22), aber die heiligen Tiere waren (noch) nicht in jener Stunde. Der GanfEden 
befand sich zur Rechten Gottes u. der Gebinnom zu seiner Linken (also nach Norden 
hin), u. das Heiligtum war vor ihm (Gott) hergerichtet, u. der Name des Messias war 
eingraviert in einen Edelstein über dem Altar, u. eine Himmelsstimme (Bath-Qol) 
rief aus: Kehret wieder (in Buße) Menschenkinder! (s. Ps 90, 3; in dieser Bath-Qol 
gewann die Buße ihr präexistentes Dasein). Alles aber wurde getragen durch die 
Allmacht Gottes. Als dann Gott seine Welt u. die heiligen Tiere schuf, befestigte 
er das Firmament mit diesem allem über den Hörnern der heiligen Tiere, wie es 
heißt Ez 1,22: Und eine Erscheinung war über den Häuptern der heiligen Tiere wie 
ein Firmament. — Im vorliegenden Zusammenhang ist diese Ausführung für uns in¬ 
sofern von besonderem Wert, als sie zeigt, wie der Präexistenzgedanke zur Verlegung 
des Gehinnoms in die himmlische Welt geführt hat, Doch hat man diese Konsequenz 
nicht immer gezogen, s. das nächste Zitat in Anm. b. 

b. P'8ä4*,26: Mau sagte: Sein (des Gehinnoms) Hohlraum war es, der vor 
der Welt erschaffen wurde, aber sein Feuer •'»s wurde am Rüsttag auf den Sabbat 

1 Eine andere Deutung des s. in der folgenden Anm. c. 

* Vgl. DtR 3 (200 d , 52): Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: .. . Von der Tora, 
die Mose (auf dem Berge Sinai) gegeben wurde, war das Pergament von weiße® 
Feuer (Feuer überall das Material des Himmels), sie war geschrieben mit schwarze® 
Feuer u. untersiegelt mit Feuer u. eingehüllt in Feuer. 
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(d. h. am Freitag der Schöpfungswoche) erschaffen. Sein Feuer wäre am Rüsttag auf 
den Sabbat erschaffen worden? In einer Bar heißt es doch: R. Jose (b. Chalaphta, 
um 150) sagte: Für das Feuer, das Gott am zweiten Tage der Woche (d. b. am Montag 
der Schöpfungswoche) geschaffen hat, gibt es in Ewigkeit kein Erlöschen (vgl. 
Tß c rakh 6,7 S. 1062 Fußn. 4), wie es heißt Jes 66,24: „Sie werden binausgehn n. 
die Leichname der Männer sehen, die an mir gefrevelt haben; denn ihr Wurm wird nicht 
sterben u. ihr Feuer nicht erlöschen* (also ist das Gehinnomfeuer am 2. Schöpfungs¬ 
tage geschaffen worden)! Und R. Bannaia b. SUlla hat gesagt: Warum wird nicht am 
zweiten Tage (s. Gn 1, 8) gesagt: Gott sah, daß es gut war? Weil an ihm das Feuer 
des Gehinnoms geschaffen ist. . . . Also der Hohlraum wurde geschaffen, bevor die 
Welt erschaffen war, u. sein Feuer am zweiten Wochentag-, u. unser (gewöhnliches) 
Feuer stieg in Gottes Gedanken auf, um am Rösttag anf den Sabbat (am 6. Schöpfungs¬ 
tage) erschaffen zu werden; aber es wurde (tatsächlich) erst nach Ausgang des Sab¬ 
bats erschaffen. — Der präexistente Hohlraum des Gehinnoms, von dein hier die 
Rede ist, deckt sich mit der Sch e !ol = Gehinnom; der Präexistenzgedanke vertrug 
sich also für das jüdische Denken gar wohl auch mit einer Größe, die der irdischen 
Sphäre angehörte; s. die vorige Anm. a Ende. 

C. GnR 4 (4 b , 35): Warum steht nicht beim zweiten Schöpfungstage geschrieben: 
„Gott sah, daß es gut war*? R. Jochanan (f 279) hat als tannaftische Tradition im 
Namen des R. Jose b. Chalaphta (um 150) gelehrt: Weil an ihm der Gehinnom er¬ 
schaffen worden ist, wie es heißt Jes 30, 33: „Gerüstet ist eine Brandstätte irars-s*; 
damit ist ein Tag gemeint, bei dem es ein Gestern ^-ar«, aber kein Vorgestern gab 
(u. ein solcher Tag ist nur der 2. Schöpfungstag). || ExR 15 (78 b , 6): Nachdem Gott 
das Firmament geschaffen hatte, erschuf er die Engel am 2. Tage u. an demselben 
Tage erschuf er den Gehinnom; denn an ihm steht nicht geschrieben: „Gott sah, 
daß es gut war.“ Und woher, daß der Gehinnom am 2. Tage erschaffen worden ist? 
Weil es so der Prophet erklärt hat Jes 30, 33: Denn gerüstet ist eine Brandstätte 
iivr«':, d. h. seit dein Tage, da man „gestern“ ?var* sagen konnte. Und wann konnte 
mau „gestern“ sagen? Am 2. Tage, denn vor ihm war der 1. Tag der Woche. || 
GnR 11 (8®, 39): R. Levi (um 300) hat im Namen des R. Chama b. Chanina (um 260) 
gesagt: Drei Schöpfungen (= Schöpfungswerke) hat Gott an jedem einzelnen Tage 
geschaffen. Am ersten schuf er den Himmel, die Erde nnd das Licht; am zweiten 
das Firmament, den Gehinnom u. die Engel; am dritten die Bäume, die Kräuter u. 
den GanlEden usw. |; GnR 21 (14c, 36): Vor dem Gan‘Eden wurde der Gehinnom ge¬ 
schaffen. der Gehinnom am 2. n. der Gan «Eden am 3. Tage. — Ganz unbestimmt 
lautet GnR 10 (7 d , 56): Der König Ptoiemäus 1 fragte die (jüdischen) Ältesten in Rom; 
In wieviel Tagen hat Gott seine Welt erschaffen? Sie antworteten ihm: In sechs 
Tagen. Er sprach zu ihnen: Und was macht er seit jener Zeit? Der Gehinnom wird 
für die Gottlosen geheizt; wehe der Welt ob seiner Gerichte! 

B. Ebenso wie über das Alter des Gebinnoms waren auch über 
seine Lage verschiedene Traditionen im Umlauf. Nach Midr Ps 90 
§ 12 (196 a ) — s. die Stelle in Abschnitt A Anm. a — befand sich 
der (präexistente) Gehinnom in der oberen Welt. Die gleiche An¬ 
nahme liegt vor Tamid 66\ 14 (= fol. 32 b in andren Ausgaben): 
In der Schule des Elias ist gelehrt worden:* Der Gehinnom befindet 
sich oberhalb des Firmaments. Einige sagen: Hinter den Bergen der 

1 Die Worte: „Der König Ptoiemäus* sind vermutlich irrtümlich aus der vorher¬ 
gehenden Zeile in unsere Stelle hineingeraten; sonst würden sie einen argen Ana¬ 
chronismus bedeuten, da die gefragten Ältesten Rabban Gamliel (II., um 90) u. seine 
Genossen sind. 

* Dieser Ausspruch findet sich nicht in dem Midraschwerk Seder ElijR, s. Fried- 
mann, Einleitung S.47. 
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Finsternis. — Unter den Pseudepigraphen vertritt diese Meinung die 
griechische Baruchapokalypse. Hier heißt es Kap. 4: Er (der Engel) 
zeigte mir (im dritten Himmel) den Hades (= Gehinnom) u. sein 
Aussehen war finster u. abscheulich. — Schwankend spricht sich der 
slavische Henoch aus. 10, 1 lesen wir: Es führten mich jene Männer 
(= Engel) in die Gegend des Nordens (des dritten Himmels, s. 8, 1) 
u. zeigten mir daselbst einen sehr schrecklichen Ort (nämlich den 
Hades = Gehinnom) u. alle Arten Peinigungen an jenem Ort. — 
Während der Gehinnom nach diesen Worten seine Stätte im dritten 
Himmel, genauer im Norden des dritten Himmels hat (vgl. auch die 
Nordseite in Midr Ps 90 § 12 in Abschnitt A Anm. a), wird ihm 40, 12 
sein Platz unter der Erde angewiesen. Ich (Henoch) habe ausgemessen 
die ganze Erde...: die Höhe von der Erde zum siebenten Himmel u. ab¬ 
wärts bis zum untersten Hades (= Gehinnom), u. den Ort des Gerichts; 
u. ich sah den sehr großen Hades geöffnet u. klagend. Und ich sah, 
wie leiden die Gefangenen, erwartend das Gericht ohne Maß. — 
Will man sich nicht zu der Annahme entschließen, daß in unsrer 
Schrift zwei verschiedene Traditionen unausgeglichen nebeneinander 
hergehen, so müßte man 10, 1 von derjenigen Stelle des dritten 
Himmels verstehn, wo dessen nördlicher Horizont mit der Erde zu¬ 
sammenfließt, u. nach 40, 12 diese Stelle dann als Eingang zum 
unterirdischen Gehinnom ansehen. Vergleichen ließe sich in diesem 
Fall BB 84“, 19, nur daß hier nicht vom nördlichen, sondern vom 
westlichen Horizont die Rede ist. Die Stelle lautet: (Die Sonne) ist 
morgens u. abends rot. Des Morgens, weil sie an den Rosen des (im 
Osten liegenden) Gan (Eden vorübergeht; des Abends, weil sie an 
dem (am Westhorizont befindlichen) Eingang xnr'Ex des Gehinnoms 
vorübergeht (u. von dessen Hitze glühend rot wird); manche sagen 
umgekehrt 1 (nämlich daß die Sonne des Morgens von der Glut des 
gegenüber im Westen liegenden Gehinnoms u. des Abends von den 
Rosen des gegenüber im Osten liegenden Gan {Eden erröte, so o"acn 
= R. Sch'muel b. Me'ir, f um 1174; doch s. auch die Tosaphisten 
zu BB 84“ x~ES3 u. zu B'ckhor 55 b so;«). Auch die Tradition aus 
der Schule des Elias (s. oben Tamid 66 b , 14), nach der einige sagen, 
daß sich der Gehinnom hinter den Bergen der Finsternis -rn »in ■'irsxi 
befinde, scheint den Gehinnom im äußersten Westen gesucht zu haben. 
Nach dem Zusammenhang der Stelle gehören die dunklen Berge zu 
Nordafrika (s. Neubauer, Geographie 404 Anm. 4); befindet sich also 
der Gehinnom hinter ihnen, so heißt das von Palästina aus angesehen, 
daß er im fernen Westen liege. 

Alle diese Ansichten über die Lage des Gehinnoms stellen jedoch 
nur die Meinung einzelner dar. Die allgemeine Überzeugung ging 

1 Ähnlich fahrt R. Jose (um 150) die Wärme der Heilquellen von Tiberias auf ihr 
Vorüberfließen an dem Eingang des Gehinnoms zurück, Schab 39“, 27. 
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dahin, daß der Gehinnom ein unendlich großer, die ganze Welt an 
Ausdehnung weit übertreffender Hohlraum unterhalb der Erde sei, 
über den die Erdsclieibe als Verschluß sich breite, etwa wie man 
einen Topf mit einem Deckel verschließt.d Nicht im Widerspruch 
hiermit stehen Stellen, die den Gehinnom in die Nähe Jerusalems 
verlegen; in ihnen handelt es sich regelmäßig um den Eingang zum 
Gehinnom, nicht um diesen selbst Man meinte, daß sich zur Zeit 
des Endgerichts der Gehinnom bei Jerusalem öffnen werde, um die 
Gottlosen zu verschlingen, wie er sich während des Wüstenzuges in 
der Wüste aufgetan hatte, um die Rotte Qorach hinwegzunehmen; 
s. die betreffenden Stellen bei II, Nr. 10 Anm. bb. — Auch sonst wird 
der Eingang nrs zum Gehinnom öfters erwähnt. Apok Bar 59, 9 
nennt ihn os gehennae u. sagt vou ihm, daß ihn Gott bereits dem Mose 
gezeigt habe. Von Abraham haben wir oben (s. GnR 48 bei II, Nr. 7 
S. 1066 Anm. c) gehört, daß er am Eingang des Gehinnoms sitze u. keine 
Beschnittenen hinabfahren lasse. Nach Midr HL 8, 9 wird sich Isaak 
beim Anbruch der messianischen Zeit an den Eingang des Gehinnoms 
begeben, um seine Kinder aus dem Gehinnomgericht zu befreien.« 
Resch Laqisch (um 250) versichert, daß die Gottlosen (aus der Heideu- 
welt) selbst am Eingang zum Gehinnom keine Buße täten, s. sEr 19“, 15 
bei II, Nr. 4 S. 1047 Anm. b. Ferner s. außer der oben gebrachten 
Stelle BB 84“, 19 noch Sukka 32 b , 4 u. iEr 19», 31 bei II, Nr. 10 
Anin. bb u. Schab 39®, 27 in Fußn. 1 S. 1086. — Gegenüber der un¬ 
endlichen Weite des Gehinnoms wird der Eingang zu ihm mehrfach 
als eug geschildert.! R. Jirm«ja b. Elsazar (um 270) spricht einmal 
genauer auf Grund gewisser Schriftstellen von drei Eingängen zum 
Gehinnom, indem er dem Eingang bei Jerusalem (s. oben) noch einen 
zweiten in der Wüste u. einen dritten im Weltmeer hinzufügt.g 
0. Vom Eingang zum Gehinnom hat man seine Tore oder 

Pforten c-'nre zu unterscheiden. R. Abba b. Kahana (um 310) spricht 
von zwei Toren u. dem R. Jose (um 150) wird eine Äußerung über 
die sieben Pforten des Gehinnoms zugeschrieben.h Schließer u. Wächter 
der Tore des Hades (= Gehinnom) kennt bereits der slavische Henoch; 
ein Türhüter des Gehinnoms wird auch in einer babylonischen Schul¬ 
sage erwähnt; er hat seiu Analogon in den Türhütern des Hades 
nvXü) quI $<fov, die LXX Hi 38, 17 genannt werden.* — Die Tore u. 
Türen des Gehinnoms lassen auf das Vorhandensein von Baulichkeiten 
innerhalb des unendlich großen Strafortes schließen. Auch die mehr¬ 
fache Hervorhebung der untersten Örter des Gehinnoms,ä die als 
die Stätten der härtesten Strafen gelten,! legt den Gedanken an eine 
Teilung des Gehinnoms in verschiedene Einzelbezirke nahe. Doch er- 
ahren wir hierüber aus der rabbinischen Literatur wenig Näheres. 

. en sAzzai (um 110) spricht einmal von der Sch'äol u. dem Abaddon 
Gehinnom, als ob die beiden ersteren Unterabteilungen des letz- 
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teren wären.™ Eine Baraitha aus der Schule des K. Jischmaiel 
(f um 135) weiß von sieben Wohnungen im Gehinnom, s. So.ta 10 b , 40 
bei I, 3, b S. 1024, u. endlich das Midrasch werk, das wir zu den Psalmen 
besitzen, führt nicht bloß den Schriftbeweis für die Siebenzahl jener 
Wohnungen, sondern kennt auch ihre Namen.n Damit sind aber auch 
die wichtigsten Angaben der rabbinischen Literatur über die bauliche 
Einrichtung des Gehinnoms erschöpft. Erst die spätere Zeit hat sich 
eingehender mit diesem Gegenstand beschäftigt. Wir verweisen auf 
die kleinen Midraschim, die Jellinek in seinem Beth ha-Midrasch heraus¬ 
gegeben hat, besonders auf den .Traktat vom Gehinnom“ (Beth ha- 
Midr 1, 149,8); auf „Midrasch Konen“ (das. 2, 30,9); auf „die Ge¬ 
schichte des R. J e hoschuas b. Levi* (das. 2,59, 18) u. auf „Paradies 
u. Hölle“ (das. 5,43,21; 49, 25; 50,30). In den sieben Wohnungen 
des Gehinnoms darf man wohl ein Überbleibsel jenes altbabylonischen 
Weltbildes sehen, nach welchem sich unterhalb der Erde ebenso sieben 
Sphären ausspannen, wie sich sieben Himmel über der Erde wölben; 
s. die Abbildung hei Hommel, die Insel der Seligen, München 1901, 
S. 37. Sicher fremden Ursprungs ist die von Tanna d e be Elij. Z. ein¬ 
mal erwähnte Brücke des Gehinnoms;<> sie entspricht der dem 
Parsismus angehörenden Gerichtsbrücke Cinvat; s. Stave, Einfluß des 
Parsismus auf das Judentum S. 152. 153. 

D. An der Spitze des Gehinnoms steht der „Fürst des Gehinnoms“ 
Bjrpj V» nt, ein grausamer Engel, der die Vollstreckung der Strafen 
überwacht;p Engel des Verderbens dienen ihm als Helfershelfer.«! 
Neben ihm wird ein „Fürst der (entschlafenen) Geister“ rinn bis -c 
oder ein „Engel, der über die Geister gesetzt ist* rrornn bs 
erwähnt, der mit Namen fraw 1 heißt.r Dieser Engelfürst Duma ist 
ursprünglich der Wächter der Toten gewesen, der die ihm über¬ 
gebenen Seelen bis zum Tage des Endgerichts zu hüten hatte; er 
gehört in jene Gedankenreihe hinein, nach der das Gericht über die 
Seelen noch nicht während des Zwischenzustandes, sondern erst nach 
dem jüngsten Tage zur Vollstreckung gelangt. Grausamkeit gehört 
darum von Haus aus nicht zu seinem Wesen. Wenn hier u. da seinem 
Bilde rauhe, harte Züge heigemischt sind, so hat das seinen Grund 
darin, daß die spätere Zeit seine ursprüngliche Bestimmung nicht 
mehr kannte u. in ihm mehr oder weniger den „Fürsten des Gehinnoms“ 
sah. Die frühere Zeit hat Raphael für den Engel gehalten, der über 
die Geister der Menschen gesetzt ist, während Uriel, wohl als Engel 
des Feuers, der Fürst des Tartaros war.® 

d. Über den Gebinnom als Hohlraum ib- s. P e B54 s , 26 in Anm. b. — Zar Größe 
des Gebinnoms s. Pes 94 a , 24: Komm u. höre! Ägypten war 400 Parasangen im Ge¬ 
viert groß u. Ägypten war '/•<• von Kusch u. Kusch */<so von der Welt (sbiy hier = 
Erde) u. die Welt ’;eo vom Gan (= Garten Adams) u. der Gan «/so von JEden (dem 

1 Der Name rr;v: = „Schweigen, Totenstille“ aus Ps 94,17; 115,17; vgl. Jes 21, D- 
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eigentlichen Paradies) n. (Eden '/«o vom Gehinnom. Daraus folgt, daß die ganze Welt 
gleichsam wie ein Topfdeckel für den Gehinnom ist. — Dasselbe als BaraithaTalan 10®, 16 
mit dem Zusatz: .Einige sagen: Der Gehinnom hat kein Maß (ist von unermeßlicher 
Größe); andre sagen: SEden hat kein Maß.* — Midr HL 6,9 (123 b , 41) bringt die 
Stelle mit mehreren Erweiterungen; darunter auch: .Das Abschreiten des Gebinnoms 
(nach seiner Lange u. Breite) erfordert 200000 Jahre (wahrend die Lange u. Breite 
der Welt nur eine Wegstrecke von 500 Jahren betragt). 

e. Midr HL 8,9 (132 b , 32): Diese sieben Hirten (in Micha 5,4) sind: David in der 
Mitte; Adam, Seth u. M®tbuscbelacb zu seiner Rechten; Ahraham, Jakob u. Mose zu 
seiner Linken. Aber wohin ist denn Isaak gegangen (daß er unter den Hirten nicht 
genannt wird)? Er ist hingegangen u. bat sich an den Eingang des Gehinnoms 
= :n*j bw nnpB b? gesetzt, um seine Kinder aus dem Gehinnomgericht zu erretten. 

f. SDt 34,3 § 357 (149 b ): Der Gehinnom, der oben (an seinem Eingang) eng u. 
unten weit ist; s. die Stelle bei II, Nr. 10 B Anm. aa. || NuR 10 (157 d , 49): .Ein enger 
Brunnen ist die Buhlerin* Spr 23, 27 .. . Wie verhält es sich damit, daß es heißt: 
.ein enger* (Brunnen)? Damit ist der Gebinnom gemeint, der unten weit u. dessen 
Öffnung n*8 oben eng ist, wie es heißt Hi 36, 16: Auch lockt er dich hinweg von der 
Öffnung der Enge, unter welcher Weite ist u. nicht Beengung (so der Midrasch). — 
Ferner s. M<ti 99 b ,39 bei II, Nr. 8 S. 1080 Anm. k. 

g. (Er 19®, 29; R. Jirm 0 ja b. Eliazar (nm 270) bat gesagt: Drei Eingänge trnpt 
hat der Gehinnom: einer ist iu der Wüste u. einer im Meer n. einer bei Jerusalem. In 
der Wüste; denn es heißt Nu 16,33: So fuhren sie u. alles, was sie batten, lebendig 
iu die Scb®’ol (= Gebinnom) hinab. Im Meer; denn es beißt Jona 2, 3: Aus dem 
Bauche der Sch®5ol (= Gehinnom) habe ich geBclirien, da hast du meine Stimme ver¬ 
nommen. (So spricht Jona, der, von einem Fisch verschlungen, nur vom Meere aus 
in den Gehinnom gelangen konnte.) Bei Jerusalem; denn es beißt Jes31,9: Spruch 
Jahves, der ein Feuer hat auf Zion u. einen Ofen bei Jerusalem. — Zum Eingang in 
der Wüste s. auch BB 73 b ; 31 bei II, Nr. 8 S. 1081 Anm. o. 

h. P®siqR 24 (124 b ): R. Abba b. Kabana (um 310) bat gesagt: Zwei Tore o "rn 
bat die Scb®Jol (= Gehinnom): ein inneres u. ein äußeres. Jeder, der ohne Igöttlicbe) 
Genehmigung getötet wurde, kommt u. vollendet seine (d. b. die ihm von Gott ur¬ 
sprünglich zugedachten) Jahre in dem äußern. Dsb ist es, was geschrieben steht Jes 38,10: 
.Ich sprach: In der Ruhe meiner Tage werde ich hingebn zu den Toren (Plural = 
2 Tore) der Sch'lol; ich bin beraubt um den Überschuß meiner Jahre.* — Zu dem 
Gedanken, daß die vorzeitig auB dem Leben Geschiedenen zunächst noch nicht voll 
zu den Toten gerechnet werden, s. Chag 4 b , 30 in Anm. r. II Pirqe RE1 53 Ende; R. Jose 
(um 150, der Name ist vermutlich sIb pseudepigraphisch anzusehen) sagte: Sieben 
Pforten drpe bat der Gehinnom. AbBalom trat in fünf Pforten des Gebinnoms ein. Als 
David (vom Todesgescbick Absaloms) hörte, fing er an zu klagen u. zu trauern u. 
rief ober Absalom fünfmal aus: .mein Sohn, mein Sohn!* Denn es beißt 2 Sam 19,1: 
»Da schrak der König zusammen u. stieg zum Torsöller empor . . . u. sprach: Mein 
Sohn Absalom, mein Sohn, mein Sohn AbBalom ..., Absalom mein Sohn, mein Sohn!“ 
Da brachte er ihn zurück aus den fünf Pforten (entsprechend dem fünfmaligen .mein 
Sohn*) u. fing an den Schöpfer zu rühmen u. zu loben ... — Das Ganze ist eine 
Nachahmung von Sota 10 b , 40, s. diese Stelle S. 1024 Anm. b. — Ferner vgl. die 
Zitate hei Mt 16, 18 S. 736 Nr. 4 [nvXai ittiov). 

f. sl. Hen 42,1: leb (Henoch) sah die Schließer u. die Wächter der Tore des Hades 
(== Gebinnom) stehend, wie große Schlangen, u. ihre Angesichter wie erloschene 
Lichter u. ihre Augen feurig u. ihre Zähne scharf. — Rezension B: Und ich sah die 
Wächter des Schlüssels des Hades stehend gegenüber den sehr großen Toren wie 
große Schlangen; ihre Angesichter wie erloschene Lichter, wie verdunkelte Flammen 
Ihre Augen u. ihre Zähne entblößt his zu ihrer Brust. || Cbag 15 b , 15: (Voraufgeht 
R. Melra [um 150] Wunschwort, daß sein Lehrer, der Apostat Acber, im Gebinnom 
gerichtet werden möchte, damit er Anteil an der zukünftigen Welt erlange, u. die 
Strack u. Billerbeek, NT IV 6» 
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Bemerkung, daß nach R. Melra Tode Ranch aus Achere Grab aufgeetiegen sei, g. 
Chag 15 b , 11 bei Nr. 4 S. 1046 Abe. y; dann heißt es weiter:) R. Jochanan (f 279) 
bat gesagt: Bei Gott, seinen Lehrer soll man verbrennen (wie ee R. Melr getan bat)! 
Ein einziger war er (Acher) unter une, u. wir (die vielen) sollten nicht imstande sein, 
ihn zu erlösen? Wenn ich ihn bei der Hand nehme, wer wollte ihn uns entreißen? 
Er sprach: Wenn ich sterbe, will ich den Rauch aus seinem Grabe loschen. Als die 
Seele des R. Jochanan zur Rohe einging, hOrte der Rauch aus dem Grabe Achers auf 
fein Zeichen, daß Acher ans dem Gehinnomgericht durch R. Jochanan erlöst war). 
Da hob der Trauerredner Ober R. Jochanan an: Seihst der TiirhOter (des Gehinnoms) 
nrtn 'isiu hat vor dir, unser Lehrer, nicht standgehalten (mußte um deinetwillen 
Acher freigeben)! 

k. Qid 40 b , 22. 30: R. Eliazar b. Qadoq (um 100) hat gesagt: Gott gibt Gates reich¬ 
lich den Gottlosen in dieser Welt, um sie zu verstoßen n. in Besitz nehmen zu lassen 
die unterste Stofe nj’rnrn nj-'-ua (im Gehinnoml, wie es heißt Spr 14,12: .Mancher 
Weg ist gerade vor dem Manne, aber daB Ende davon sind Wege zum Tode.* — 
Eine stark gekOrzte Parallelstelle b. Abotb RN 39 (10 b , 2). || pJ B b 1, 3*, 34: Im Namen 
des R. Nochern ja (um 150) ist gelehrt worden: Wenn einem Wort, das (zur Bezeichnung 
der Ortsrichtung) an seinem Anfang ein h nötig hat, ein BolcbeB nicht beigegeben 
worden ist, so gibt man ihm an Beinern Ende ein n (das n locale) bei; eo zB pr» 
.nach außen* oder nsin, —jub .nach Sehr“ oder m-y» . . . Man entgegnete dem 
R. N 6 cbemja: Aber es Btebt doch geschrieben Ps 9, 18: Die Gottlosen müssen zurfick 
in die Scb*’ol nhnteb (mit b und *)! R. Abba b. Zabda (um 270) hat gesagt: (Die 
doppelte Richtungsbezeichnung mit b und n bedeutet,daß die Gottlosen zurfickmflssen) 

in den alleruntereten Aufenthaltsort -E'~t (= öiatra 1 ) der Scb e >ol (= Gehinnom)_ 

Parallelstellen: GnR 50 (314,54): 68 (43«, 36); 86 (55“, 52); Midr Ps 9 § 15 (15 b ); in 
M«kb Ex 12,37 (18 b , 6) n. J«b 13 b , 14 nur die Regel des N«cbemja. |l Midr Qoh 7,2 
(32 b , 5): R. Jissakhar aus K«phar Mandi (im 4. Jahrb.?) bat gesagt: Es ist der Weg 
der Gottlosen, hingegeben zu werden an den alleruntersten Aufenthaltsort rtoi'' des 
Gehinnoms, wie es heist Hi 34, 2t>: Zu unterst züchtigt er die Gottlosen (so der 
Midrasch). || NuR 18 (183 b , 38): R. B«rekhja (um 340) hat geBagt: Wie schlimm ist 
die Parteisucht! Denn der obere (himmlische) Gerichtshof straft erst vom Zwanzig¬ 
jährigen an u. darüber hinaus, u. der untere (irdische) Gerichtshof läßt geißeln erst 
vom Dreizehnjährigen an u. darüber hinaus; aber wegen der Parteisucbt des Qoracb 
wurden Kinder im Alter von einem Tag verbrannt n. verschlungen in die School der 
untersten Örter (d. h. in den untersten Gehinnom), wie es heißt Nu 16,27: .Samt 
ihren Weibern u. ihren großen u. kleinen Kindern“, u. (das. V. 33): ,Es fuhren hinab 
sie u. alles, was ihnen gehörte, lebendig in die School*. || Midr Pe 86 § 6 (187 b ): 
R. Acha (um 320) hat gesagt: Was bedeutet Ps 86, 13: Du hast meine Seele errettet 
aus der unteren Sch®JoI? R. Judan (um 350) hat gesagt : Der Weg der Ehebrecher 
ist hingegeben in die Tiefe der Sch«’oI (= Gehinnom). R. B”rekhja (um 340) bat im 

Namen des R. Jifchaq (um 300) gesagt: .Denn deine Gnade ist groß aber mir, u. 

du hast meine Seele errettet aus der unteren Sch e ’oI‘ Pb 86,13. 

l. Zu dem Gedanken, daß die Härte der Strafe mit der Tiefe des Gehinnoms zu- 

nimmt, vgl. Midr Ps 84 § 3 (186*, 5): R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Das Lob Gottes 
wird aus dem Gehinnom (im Sinn des R. Jochanan aus dem endzeitlichen Gehinnom) 
mehr aufsteigen als aus dem Gan {Eden. Denn jeder, der sich (im Gehinnom) an einer 
höheren Stelle befindet alB ein andrer, wird Gott loben u. sagen: Wohl mir, daß icb 

mich an einer höheren Stelle befinde als dieser, der sich unter mir befindet (u. des¬ 

halb größere Pein erduldet)! Und so wird jeder einzelne Gott loben, daß er sich an 
einer höheren Stelle befindet als ein andrer, wie es heißt Ps 84,7: .Auch mit Lob- 
sprachen wird bedeckt der Richter* (zu dieser Auslegung von Pe84,7 s ExR 7 
[72 d , 19. 24] in der folgenden Nr. 10 Anm. dd). R. Jochanan bat gesagt: Was werde» 


* Zu Meura vgL Josephus, Bell Jud 2, 8,11 bei I, Nr. 2 S. 1021 Anm. f. 
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sie sagen? Recht hast du gelehrt, recht hast du entschieden; aber vir haben nicht 
gehört. 

m. Derekb iEreij 2 (19 b , 12; in andren Ansgaben Eap. 3 Anf.): Ben SAzzai (nm 110) 
bat gesagt: Wer sieb vier Dinge vor Augen stellt u. zu Herzen nimmt, der sündigt 
in Ewigkeit nicht mehr: woher er kommt, n. wohin er geht, n. wer der ist, der ihn 
richten wird (u. was er dereinst sein wird). .. . Wohin er geht: in die Sch e >ol u. in 
den Abaddon im Gebinnom, um im Feuer verbrannt zn werden (vgl. S. 1078 Fußnote 1). 

71. Uidr Ps 11 §5(50 b j: Die sieben Wohnungen des Gehinnoms oarirj -ni» sind 
in dem Verse Ps 11,6 geschrieben; .Schlingen* (weil Plural) sind zwei, .Feuer 
u. Schwefel* sind zwei, .Wind* ist eins, .der Gluten* (weil Plnral) sind zwei. Siehe, 
hier sind die sieben Wohnungen des Gehinnoms. — Wie es scheint, will die Stelle 
mit jeder der sieben Wohnungen ein besonderes Strafmittel in Verbindung bringen. || 
Midr Ps 11 §6 (51*): Jede einzelne (der sieben Abteilungen der Gerechten) hat ihre 
Wohnung ■m« für sich allein im Gan (Eden, n. ihnen entsprechen die sieben Wohn¬ 
häuser tj für die Gottlosen im Gebinnom; u. diese sind: die School, der A- 
baddon (Untergang, Abgrund), Qalmaveth (Todesschatten), 1 das unterste Land, Land 
des Vergessens (s. Ps 88, 13, oder nach andrer Lesart: .Land der Trocknis*, s. Jer 2, 6), 
Gehinnom n. Duma. 2 — Die Reibe dieser Namen erinnert an den Ansspruch des 
R. J e ho8chuac b. Levi (nm 250) über die sieben Namen des Gebinnoms, s. (Er 19*, 33 
bei I, Nr. 3 S. 1023 Anm. a. Aber während bei R. J e hoschual b. L. jeder Name eine 
Bezeichnung für den -ganzen Gehinnom ist, ist er es in unsrer Stelle immer 
nur für einen Tei 1 desselben. — 14 Wohnungen im Gehinnom kennt Uidr Sm 6 
§ 31 (29», 24). 

O. Tanna d e be Elij Z 21 (ed. Warschau 1883 fol. 22 b , 32): In jener Zeit (da Gott 
die Heidenvölker im Tal Josaphat znm Gericht versammelt) wird Gott die Götzen 
der Heiden bringen n. in sie Geist □. Seele geben; u. Gott wird sagen: Jede Nation 
u. ihr Götze soll Ober die Brttcke des Gehinnoms gehn! Da werden alle über sie 
gehen. Aber sobald sie an ihre Mitte kommen, wird die Brücke vor ihnen wie ein 
Faden, u. es fallen hinein in den Gehinnom die Götzen n. ihre Diener. (Die Stell» 
bezieht sich anf den endzeitlichen Gehinnom.) 

p. Sanh 52», 28: Resch LaqiBch (um 250) hat gesagt: Was bedentet, was ge¬ 
schrieben steht Ps 35, 16: .Wegen der Schmeichler, die nm Knchen lachen, fletschte 
er wider mich seine Zähne*? (so der Midrasch). Wegen der Schmeichelei, mit der 
sie (die Parteigänger QorachB) dem Qorach schmeichelten nm der Genüsse willen 
(die er ihnen gewährte), fletschte der Fürst des Gehinnoms gegen sie seine Zähne. || 
Bei der Buchstaben-Vertauschung Ath = Basch, nach der k = r, 3 = 0 nsw. ist, 
entspricht ' dem e u. a dem b. DaB so entstehende b"a o"> wird Schab 104*33 
in folgender Weise gedeutet: Der Fürst des Gehinnoms spricht vor Gott: Herr 
der Welt, ba o-b = .ins Meer alle!* — Dazu bemerkt Rascbi: Der Gebinnom 
wird .Meer* genannt. 2 — Übrigens ist in unsrer Stelle die Lesart unsicher: Wäh¬ 
rend die ed. Frankfurt a/M. 1720—1722 ost>j bc •<» liest, bat die ed. Amsterdam 
1644—48 bloß Dasselbe Schwanken der Lesarten liegt iArakh 15 b , 26 vor: 

»ab Cbisda (f 309) hat gesagt, Mar HJqba (nm 220) habe gesagt: Wenn einer 
Verleumdungen ausbringt, sagt Gott zu dem Fürsten des Gebinnoms (oder: zum 
Gebinnom): Ich von oben n. du von unten wollen wir ihn richten (strafen), wie es 
Mißt Ps 120, 4: .Pfeile des Helden, geschärft, samt Ginsterkoblen.* Mit .Pfeil* ist 
J* ,e (verleumderische) Zunge gemeint, s. Jer 9,7: .Ein tätlicher Pfeil ist ihre Zunge, 
j feg redet ma n.* Mit .Held* ist Gott gemeint, s. Jes42,13: .Jahve zieht wie ein 


1 Vgl. M e kh Ex 15,22 (52 b , 9): Was bedentet rvssx? Schatten, mit dem der Tod 

'"<3 -Mi bx. 

j, ’ Duma ist erstens, wie hier, Name einer Gehinuom-Abteilung; zweitens Name des 
Engels der abgeschiedenen Geister; s. in der folgenden Anm. r. 

• . . Vgl. bei Offb 21, ISS. 847, wo der Hinweis auf Exk. School II, 7, m zu ändern 
,8t *n II, 9, p. 
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Held aus*; n. .Ginsterkohlen“ sind dasselbe wie Gehinnom. — Die Deutung der 
.Pfeile“ auf Verleumdungen ist nach dem Zusammenhang unmöglich, da ja Gott als 
Verleumder gedacht wäre, oder man müßte .des Helden“ als gen. obj. = .gegen den 
Helden* fassen; die Parallelstellen haben diese Deutung nicht, s. TanchB jnix« §5 
bei II, 7, y S. 1074. 

q. sl. Hen. 10,3: (Henoch sieht am Strafort) rauhe u. unbarmherzige Engel, welche 
tragen scharfe Werkzeuge unbarmherziger Peinigung. — Rez. B: Rauhe (wilde) Engel, 
tragend scharfe Werkzeuge u. unbarmherzig peinigend. || TanchB *npe 127 b , 7: Am 
Abend bringt ihn (den Embryo ans dem Mutterschoß) ein Engel in den Gehinnom 
n. zeigt ihm dort (zur Abschreckung) die Gottlosen, wie Engel des Verderbens •sahn 
nban sie mit Stöcken aus Feuer schlagen, so daß sie wehe! wehe! rufen, u. sie er¬ 
barmen sich ihrer nicht. 

r. Traditionen aber den Engelfürsten Duma. — Chag4 b 30: Wenn Rab 
Joseph (t 333) an diese Schriftstelle kam: Mancher wird ohne Recht hinweggerafft 
Spr 13, 23, dann weinte er. Er sagte: Gibt es denn einen, der ohne zu seiner Zeit 
(d. h. vor der ihm zugemessenen Zeit) dahingeht? Allerdings nach jenem Erlebnis 
des Rab Bebai b. Abaje (um 350?). Es pflegte sich bei ihm der Todesengel ein- 
zufindeD. Dieser sprach zu seinem Boten: Geh, bringe Miljam, die Frauenhaar¬ 
flechterin! Er ging u. brachte ihm Mirjam, die Kindererzieherin. Er sprach zu ihm: 
Ich habe dir doch gesagt: Mirjam, die Haarflechterin! Er antwortete: Wenn dem so 
ist. so will ich sie zurfickschaffen. Er sprach zu ihm: Da du sie gebracht hast, so 
möge sie zur Zahl (der Toten) gehören. . . . Rab Bebai b. Abaje sprach zu ihm: 
Habt ihr denn Vollmacht also zu tun? Er sprach zu ihm: Steht nicht geschrieben: 
.Mancher wird ohne Recht hinweggerafft“? Er antwortete ihm: Aber es steht doch 
auch geschrieben Qoh 1,4: Ein Geschlecht geht u. ein andres kommt (nämlich zur 
festgesetzten Zeit)! Er antwortete: Ich weide sie (vgl. Ps 49, 15),bis sie ihre Lebensdauer 
erreicht haben, u. dann erst fibergebe ich ihn dem Duma . 1 II Schab 152 b , 27: Sch e mu 6 l 
(f 254) hat gesagt: Diese wie jene (d. h. die Seelen der Mittelmäßigen wie die der 
Gottlosen) werden dem Duma übergeben; jene haben Ruhe, diese haben keine Ruhe. || 
Sanh 94», 13: Orakel Dumas Jes 21,11: . . . R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Jener 
Engel, der Ober die Geister gesetzt ist, heißt Duma. — Die ganze Stelle s. bei I, Nr. 4 
S. 1028 Fußn. 3. II B'rackh 18 b , 33 wird die Annahme ausgesprochen, daß Duma den 
Toten von dem Mitteilung mache, was sich auf Erden zuträgt; s. die Stelle bei 
Lk 16, 24 Sl S. 229 f. || Midr Ps 11 §6 (51*): R. Levi (um 300) hat gesagt: Duma (d. h. 
die .Duma* genannte Gehinnom-Abteilung, s. S. 1091, Fußn. 1) ist der Hof des 
Todes ryj '^n.* Dnd warum wird ihr Name .Hof des Todes* genannt? Weil sie 
der Hof für die Geister der verstorbenen Menschen ist. Und der Ort ist eine Art 
Bau, ein Hof von einer Mauer umgeben. Vor dem Hof ist ein Bach u. vor dem Bach 
ein Feld. Tag für Tag führt Duma (der Engelfürst der Geister) die Geister hinaus, 
u. sie essen von dem Felde u. trinken von dem Bach; u. jeder Mensch, der (auf Erden) 
in der Dämmerung Wasser trinkt, beraubt seine Toten. Und warum wird der Name 
des Engelfürsten der Geister r-.r.i-r. 's .Duma“ genannt? Weil er Wächter der 
Schweigenden nuun ist, die essen, aber nicht sprechen, trinken u. ihre Stimme wird 
nicht gehört.. .. (Das. 52*, 1 ): Wenn der Mensch stirbt, so geht der Geist heraus 
u. setzt sich auf des Toten Nase, bis dieser stinkend wird; u. wenn er stinkend ge¬ 
worden ist, schreit u. weint der Geist vor Gott u. spricht vor ihm: Herr der Welt, 
wohin wird man mich bringen? Sofort nimmt ihn Duma u. bringt ihn nach dem 
Hof der Toten zu den Geistern. Wenn er ein Gerechter ist, ruft man vor ihm aus: 
Machet Platz dem u. dem Gerechten! Und dann geht er von Wohnung zu Wohnung, 
bis er das Angesicht der Sch'khina schaut. Deshalb heißt es Ps 11,7: Wer recht- 

1 Zur Deutung der Stelle auf Jesu Mutter s. bei Mt 4,1 S. 147 Abs. 2. 

* B®rakh 18“, 32 bedeutet na -sn die Begräbnisstätte, den Friedhof; s. die Stell® 
bei Lk 16,24 S. 229. 
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schaffen, wird sein Angesicht schauen. — In allen diesen Stellen erscheint Duma 
lediglich als der Hüter der Toten, der für seine Schutzbefohlenen während des Zwischen- 
•/.ustandes zu sorgen hat. Demgemäß wissen auch diese Stellen nichts yon dem 
zwischenzeitlichen Gebinnomgericht. Das Gegenstück Dumas ist der Fürst des Gehin¬ 
noms; er steht in engster Beziehung zum zwischenzeitlichen Gehinnomgericht, an 
dessen Vollstreckung er beteiligt ist. 

Später ist das Bild Dumas getrübt worden. Schon zum letzten Zitat Midr Ps 11 
G bringt die Bubereche Ausgabe in Anm. 48 statt der Worte: .Jeder Mensch, der 
in der Dämmerung Wasser trinkt, beraubt seine Toten* die andre Lesart: Jeder 
Mensch, der „am Sabbat* in der Dämmerung Wasser trinkt, beranbt seine Toten. 
Die erste u. ursprüngliche Lesart nimmt an, daß den Toten während des ganzen 
Zwischenzustandes täglich in der Abenddämmerung auf dem Totenfelde u. am Toten- 
bacb eine Erquicknng zuteil werde. Der Autor der Zusatz-Lesart, der es nicht anders 
wußte, als daß der Zwischenzustand mit der Vollstreckung der Gehinnomstrafen an 
den Gottlosen ansgefüllt sei, konnte sich in jenen Gedanken der täglichen Labung 
der Toten nicht finden n. fügte deshalb die einschränkenden Worte „am Sabbat* 
hinzu, nm damit auszudrücken, daß das Trinken ans dem Totenbach den Toten nur 
am Sabbat gestattet sei, d. h. an dem Tage, an welchem, wie wir oben S. 1082 
Anm. r gesehen haben, die Vollstreckung der Gehinnomstrafen ausgesetzt wird. So 
brachte der unscheinbare Zusatz „am Sabbat* den Engel Dnma mit der Vollstreckung 
des Strafgerichts während des Zwischenzustandes in Verbindung, mit der er von Haus 
aus nichts zn schaffen hatte. Es kann daher nicht wundemebmen, wenn der einstige 
Hüter der Geister allmählich zn einem harten Strafvollstrecker wurde. Ein Beispiel 
dafür s. in P 6 siqR 23 (120», 16) bei II, Nr. 8 S. 1082 Anm. r. 

5. Hen 20, 2 f.: Uriöl ist einer der heiligen Engel, nämlich der über das Engelheer 
u. den Tartarus (gesetzte Engel). RaphaSl ein zweiter der heiligen Engel, der über 
die Geister der Menschen (gesetzt ist). 

10. Der endzeitliche Gehinnom. 

Der endzeitliche Gehinnom tritt in Tätigkeit, sobald Gott das den 
zukünftigen Äon ny» einleitende» Endgericht über die Mensch¬ 
heit heraufführt. Dieses Endgericht, oft „das große Gericht“ genannt,!» 
hat die Aufgabe, die gottfeindlichen Weltvölker u. alle Gottlosen 
überhaupt endgültig aus der Welt zu vertilgen, u. wird in zwiefacher 
Gestalt erwartet: entweder als ein Katastrophengericht, das plötzlich 
über die Welt hereinbricht u. alles widergöttliche Wesen vernichtet, 
oder als ein Gericht im eigentlichen Sinn des Wortes, d. h. als ein 
Gericht, das sich in forensischen Formen vollzieht u. mit der Ver¬ 
dammnis u. Ausrottung der Gottlosen endet. 

a. Hen 16,1: In solcher Weise werden sie (die Dämonen) Verderben anriebten bis 
«um Tage des großen (End-) Gerichts, an dem der große Weltlauf (d. h. die Zeit seines 
Eintritts) sich vollendet. — Das. 25,4: Diesen wohlriechenden (Paradieses-) Baum 
ßat kein Fleisch die Macht anznrübren bis zu dem großen Gericht, an welchem ... die 
Vollendung für immer stattfindet (die Zeit der Endvollendung beginnt).—4 Esra 7,113: 
® er Tag des (End-) Gerichts ist das Ende dieser Welt u. der Anfang der kommen¬ 
den ewigen Welt (= SOlam ha-ba). — Aus der rabbiniseben Literatur s. die Belege im 
29. Exkurs S. 824 Anm. b u. S. 971 Anm. d. 

6 . Hen 16,1 u. 25,4 s. in der vorstehenden Anm. a; Hen 22,4. 11 (großer Tag des 
«eriebts; s. Hen 22 bei I, Nr. 2 S. 1019 Anm. e); 91, 9 (gewaltiges ewiges Gericht); 
24,9; 98,10; 99,15; 100,4; 103,8; 104,5; sl Hon 48, 9; 52,15. —Im Rabbinischen 

r-, z. B. Mekh Ex 16, 25 (58>>) u. 16,30(59») - s. diese Stellen bei 11, Nr. 3 
8 - 1042 Anm. k —; ferner s. Tanch -»p® 128», 25 bei II, Nr. 3 S. 1042 Anm. i. Midr 
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Ps 41 § 4 (130,12): ,Am Tage des Unglücks* Ps 41, 2; am Tago des großen Gerichts, 1 
das ist der Tag, von dem geschrieben steht: Siehe, der Tag kommt, brennend wie 
ein Ofen Mal 3, 19. Was steht hinterher geschrieben? Und aufgehen wird euch, die 
ihr meinen Namen fürchtet, die Sonne der npis u. Heilung (ist) in ihren Flügeln 
Mal 3,20. Was bedeutet: .Sonne der npm n. Heilung*? Jene Wohltätigkeit np-i S> 
die ihr an Armen geübt habt, wird dastehn u. euch aufgehen u. wird euch heilen am 
Tage des großen Gerichts. || Aramäisch: «?'. .das große Gericht*, z. B. Targ 
Jerusch I Gn 3, 19; 4,7; 9,6; Ex 15,12; 20,7; 34,7; Nu 15, 31; 31, 50; Dt 5, 11; 
Targ Jerusch II Gn 4,7 (s. in Exk. 29 S. 846 Anm. 6); Targ Ps 50,3; 73,20; Targ 
Hi 5,4; 10,15; Targ KL 1,22; Targ Qoh 2,25; 3,17; 5,5; 6, 9 (s. in Exk. 29 S. 841 
Anm.<); 7,15; 8,8; 12, 14. 

A. Die Pseudepigraphen. 

Bei den Pseudepigraphen muß man im Auge behalten, daß ein 
Teil von ihnen bereits die messianische Zeit für die Zeit der ab¬ 
soluten Heilsvollendung gehalten hat. So besonders die älteren 
Pseudepigraphen. Ihnen floß daher das messianische Völkergericht 
mit dem allgemeinen Weltgericht (Endgericht) in eins zusammen. 
Man kann deshalb ihre diesbezüglichen Ausführungen als Belege be¬ 
nützen sowohl für das Völkergericht in den Tagen des Messias als 
auch für das große Endgericht. Ersteres ist im 29. Exkurs geschehen 
(8. daselbst S. 864 ff. die Anmerkungen r bis ff), letzteres geschieht 
im vorliegenden Zusammenhang. Dagegen unterscheiden die späteren 
Pseudepigraphen, besonders der 4. Esra u. die syrische Baruch- 
apokalypse, streng zwischen den Tagen des Messias u. dem iOlam 
ha-ba. Von ihnen kommen daher hier nur diejenigen Aussagen in Be¬ 
tracht, die sich auf das Endgericht zu Beginn des iOlam ha-ba beziehen. 

Als ein Eatastrophengericht ist das große abschließende Gericht 
in den Pseudepigraphen gedacht zB Jubil 9, 15; 24,28—33; Ass Mos 
10,3—7;Hen90, 18;91,6—9; 94, 6—10; 99,1—16; 100,1 ff; 102,1 ff.; 
Or Sib 3, 663—697; 4,172—190. (Die letzte Stelle dadurch bemerkens¬ 
wert, daß sie beide Gerichtstypen, das Katastrophengericht u. das 
forensische Gericht miteinander verbindet.*) — Der, welcher das 

1 So heißt hier das Endgericht zur Unterscheidung von dom zuvor genannten 
.Gehinnomgericht* orvj iw nj'-i unmittelbar nach dem Tode. 

* Or Sib 4, 172 ff.: Feuer wird über die Welt kommen, bei welchem dies das Zeichen 
ist: Schwerter, Trompeten, mit dem Aufgange der Sonne; die ganze Welt wird ein 
Gebrüll n. einen schrecklichen Schall hören. Verbrennen wird es die ganze Erde n. 
das ganze Geschlecht der Männer vernichten n. alle Städte, die Flüsse zugleich u. 
das Meer; ausbrennen wird es alles, daß es zu rußigem Staube wird. (Bis hierher das 
Katastrophengericht; dann folgt die Auferstehung u. das Endgericbt). Aber wenn dann 
alles zu Staub u. Asche geworden ist, u. Gott das unsägliche Feuer stillt, er, der es 
angezündet, dann wird Gott selbst wiederum die Gebeine u. den Staub der Männer 
gestalten u. die Sterblichen wieder anfrichten, wie sie zuvor waren. Und dann wird 
das Gericht sein, bei welchem Gott selbst richten wird, die Welt wiederum richtend. 
Alle, welche in Gottlosigkeit gesündigt haben, die wird wiederum die anfgeschüttete 
Erde verbergen, u. der modrige Tartaros, die Tiefen u. die stygische Gehenna. Aber 
alle, die da fromm sind, werden wiederum auf der Welt leben, indem ihnen Gott 
den Geist gibt u. Leben zugleich u. Gnade, den Frommen; sie alle werden dann 
einander sehen, das liebliche, erfreuende Liebt der Sonne schauend. O glückselig der 
Mann, der zu jener Zeit sein wird! 
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Gericht vollzieht, ist in den genannten Stellen überall Gott. In andren 
Stellen treten als Vollstrecker des Gerichts hervor: der Messias (Hen 
46, 4-8; 52, 1-53, 2; Ps Sal 17, 21—25), der Engel Mikhael (Hen 
10, 16 ff.; Ass Mos 10, 2), andre, nicht näher bezeichnete Engel 
(Hen 56, 5 ff.; 100, 4; 102, 3), Plage- oder Strafengel (Hen 53, 3—5; 
56, 1—4) u. endlich die Gerechten (Jubil 24, 29; Hen 38, 5; 48, 9; 
90, 19; 95, 3; 96, 1; 98, 12). — Die wichtigsten Vernichtungsmittel sind 
Feuer u. Schwert (Jubil 9, 15; Hen 91, 9; 100, 9; 102, 1; Ps Sal 15, 4 f.; 
Or Sib 4, 172 ff.; Hen 90,' 19; 94, 7; 99, 16; vgl. auch 94, 9 u. 99, 6). 
Einigemal wird gesagt, daß die Gottlosen sich gegenseitig hinschlachten 
werden (zB Hen 56, 7; 100, 1—3). — Den Wortlaut der meisten 
dieser Stellen s. S. 862 ff. Anm. p, t, u>, aa. — Nach ihrer Ver¬ 
nichtung auf Erden werden die Sünder hingegeben zum ewigen 
Verderben Ps Sal 15, 13 (änoXovvzai etc zov atcüva), in die Verdammnis 
des Feuers Hen 91, 9; 100,9, in den Strafort der School, in Finsternis, 
Ketten u. lodernde Flammen Hen 103, 3f., oder um in der Sch c ?ol 
getötet zu werden Hen 99, 11. In die Sch r iol als den Ort des Gerichts 
(der Strafe) werden auch die verwiesen, welche Götzen anbeten Jubil 
22, 22, ferner die heidnischen Heeresmassen, die sich zum letzten 
Zuge gegen Jerusalem aufmachen Hen 56, 5—8. Wenn es Hen 90,18 
in der Hirtenvision heißt, daß alle Tiere u. Vögel des Himmels (d. h. 
die heidnischen Bedrücker Israels) vor Gottes Zorn in die Erde ver¬ 
sanken, die sich über ihnen schloß, so wird man dabei ebenfalls an 
die Sch'lol zu denken haben, die hier die Feinde Israels ebenso ver¬ 
schlingt, wie sie vordem die Widersacher Moses in der Wüste ver¬ 
schlungen hatte. Der Gehinnom wird, jedoch ohne Nennung seines 
Namens, im Zusammenhang mit dem Katastrophengericht in. den 
Pseudepigraphen nur zweimal erwähnt. Hen 54, 1 f. wird er als ein 
tiefes Tal mit loderndem Feuer beschrieben, in das die Könige u. 
Mächtigen geworfen werden, u. nach Hen 56, 1 ff. bringen Strafengel, 
die Peitschen u. Ketten von Eisen u. Erz halten, die gottlosen Israeliten 
zusammen, um sie in den tiefsten Abgrund dieses Tals zu stürzen. 

Als ein Gericht in forensischen Formen wird das Endgericht 
v on den Pseudepigraphen geschildert Hen 1, 3—9; 47,3; 90,20—27; 
97, 6(?); 4 Esra 7,33—44.87; Apok Bar 83, 2 f. 7; 85, 9. 12 f.; Test 
Benj io u. ö. 1 — Überall erscheint hier Gott selbst als Richter. In 
einigen andren Stellen liegt das Kichteramt in den Händen des 
Messias (Belege s. S. 878 f. Anm. m u. n). Dagegen treten in den 
Pseudepigraphen die Gerechten als Richter oder Mitrichter beim 
forensischen Gericht nicht hervor, wohl aber LXX Dn 7,22 u. Weish 
3, 8.» _ Der Urteilsspruch lautet auf schuldig u. demgemäß auf 

* Einige dieser Stellen sind mitgeteilt in Exk. 29 S. 870 Anm. cc. 

. LXX Dn 7, 22: xai rö xgi/xa (= das Gericht) edcoxcv ötyioig iiptorov. || Weish 8,8: 
»Sie (die Gerechten) werdon Heiden richten n. Ober die Völker herrschen* xgtvovotv 
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Vernichtung,c die herbeigeführt wird durch das Schwert Hen 62, 12; 
63, 11 oder durch Engel Ben 62, 11; 63, 1. Meist werden die Ver¬ 
urteilten überwiesen in die Sch c ’>ol Hen 63, 10, in den Gehinnom Hen 
90, 26 f-; 108, 3—6; 4 Esra 7, 37—38; Apok Bar 85, 13, in die Ver¬ 
dammnis Hen 97, 10; 98, 4, in die Pein 4 Esra 7, 84; Apok Bar 83,8; 
85, 9, in die Finsternis Hen 108,14, ins Feuer Apok Bar 44,15; 85,13 
oder in den Feuerofen Hen 98, 3. 

Die Bestrafung der Gottlosen, gleichviel ob sie im Katastrophen¬ 
gericht oder im ordentlichen Gerichtsverfahren gerichtet sind, währt 
ewig. Daneben reden die Pseudepigraphen aber auch vom Untergang 
oder von der Vernichtung der Gottlosen, so daß man im Zweifel 
sein kann, ob ihnen die ewige Verdammnis der Gerichteten nicht viel¬ 
fach gleichbedeutend gewesen ist mit deren ewiger Vernichtung.«! — 
Das Endgericht ergeht in erster Linie natürlich über die dann gerade 
lebende Generation, über die gottlosen Israeliten nicht minder 
wie über die Heidenvölker.e Neben ihnen werden aber auch die ver¬ 
storbenen Gottlosen im Gericht stehn, soweit sie an der Auf¬ 
erstehung teilhaben. Der Auferstehung der Heiden (Nichtisraeliten) 
zum Gericht geschieht dabei nur selten Erwähnung.* Nach dem Ge¬ 
richt gehen die auferstandenen Gottlosen aufs neue zum Strafort der 
Pein ein,? um hier, wie wenigstens einmal hervorgehoben wird, noch 
größere Pein zu erleiden als vordem 1 (s. Apok Bar 36, 10 f. in Anm .f 
Ende). Eine besondere Klasse unter den verstorbenen Gottlosen bilden 
nach Hen 22, 12 f. die Geister derjenigen, die ihre Strafe bereits bei 
Lebzeiten empfangen hatten: sie werden am Ende der Zeit nicht auf¬ 
erweckt, erleiden aber auch am Tage des Gerichts keine neue Strafe; 
s. Hen 22 bei I, Nr. 2 S. 1019 Anm. e. 

C. Hen 90, 26f.: Man brachte jene verblendeten Schafe (die abtrBnnigen Israeliten); 
alle worden gerichtet, für schuldig befunden u. in jenen Feuerpfuhl (= Gehinnom) 
geworfen u. brannten; dieser Abgrund (= Gehinnom) befand sich zur Rechten jenes 
Hauses (= südlich von Jerusalem). Ich sah jene Schafe u. ihr Gebein brennen. II 
Apok Bar 85, 13. 15: Es ist dort (beim Endgericht) der Urteilsspruch zum Verderben 
u. der Weg zum Feuer u. der Pfad, der zur Gehenna heranführt. ..; u. zugleich 
wird er vernichten die, die durch Sünden befleckt sind. || Hen 1, 9: Siehe, er (Gott) 
kommt mit Myriaden Heiliger (= Engel), um über alle Gericht zu halten, u. er wird 
alle Gottlosen vernichten u. alles Fleisch zurechtweisen (= überführen). || Hen 69,27: 
Er (der Menschensohn = Messias) setzte sich auf den Thron seiner Herrlichkeit, n. 
die Summe des Gerichts wurde ihm, dem Menschensohn, übergeben; u. er läßt d* e 
Sünder u. die, welche die Welt verführt haben, von der Oberfläche der Erde ver¬ 
schwinden u. vertilgt werden. || sl Hen 48, 8: Die den Herrn nicht Erkennenden noch 
Gott Fürchtenden werden (am Tage des Gerichts) nicht angenommen, sondern werden 
verworfen. 

fthy xai xgaiyoovoi laä»>. Daß das Endgericht gemeint ist, folgt aus der Zeitangabe 
f xaigqi imaxoniji avzüv Vers 7. Anders ist Weish 4, 16 u. 5, 1 gemeint: dort 
kommt der Gerechte als Maßstab in Betracht, der an das Verhalten der Gottlosen 
felegt wird; hier als Partner, der dem Gottlosen im Endgericht gegenübertritt; 

1 Ober die seelischen Qualen der Verdammten s. bei II Nr. 10 Anm. y. 
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d. Die ältere Zeit, die von dem sühnenden zwischenzeitlichen Gebinnomgericht 
oocb nichts wußte, nahm an (wohl nach Dn 12, 2), daß die am jüngsten Tage Ge¬ 
richteten einer ewigen Verdammnis anbeimfallen. So Hen 22, 11, s. in Anm. f. || 
Hen 27, 3: In der letzten Zeit werden sie (die bis in Ewigkeit Verfluchten) zum 
Schauspiel eines gerechten Gerichts vor den Gerechten dienen bis in alle Ewigkeit. 
__ Das. 103, 8 s. in Anm. f. || Juhil 36, 10: Damit für jeden Tag ihr (der Gottlosen) 
Gericht in Schmach n. Fluch u. in Zorn u. in Qual u. in Grimm u. in Plage u. in 
Krankheit ewiglich erneuert werde. || Ps Sal 2, 31: Er führt die üoffärtigen zum ewigen 
Verderben dg andtlciav aldtviov in Schmach. — Das. 3, 11: Des Sünders Verderben 
ist in Ewigkeit i) aitmlsia zov äftagzcoXoS dg zov aiüva. — Das. 15, 13: Die Sünder 
geben ins ewige Verderben anoX.ovvzat dg zov altöva. || sl Hen 10, 6: Diesen allen (den 
Gottlosen) ist dieser Ort (der Hades) bereitet zum ewigen Erbteil. || 4 Makk 9, 9: Du 
(der Tyrann Antiochus) wirst um unsrer Ermordung willen, mit der du dich be¬ 
decktest, durch die göttliche Gerechtigkeit eine entsprechende ewige Qual zu er¬ 
dulden haben. — Das. 10, 11: Du aher wirst um der Gottlosigkeit u. Blutschuld 
willen unaufhörliche Martern erdulden. — Das. 12, 12: Zur Vergeltung dafür hebt 
dich die göttliche Gerechtigkeit für ein stärkeres u. ewiges Feuer auf u. für Qualen, 
die dich in alle Ewigkeit nicht loslassen werden. || Vom Untergang u. von der Ver¬ 
nichtung der Gerichteten ist die Rede zB Hen 53, 2: Die Sünder werden (am Gerichts¬ 
tage) vor dem Angesicht des Herrn der Geister nmkommen. — Das. 91, 9 8. in 
Anm. e. || Test Sebul 10: Über die Gottlosen wird der Herr ewiges Feuer bringen u. 
wird sie vertilgen bis in die Geschlechter (= in alle Ewigkeit). || Apok Bar 85,13.15; 
Hen 1, 9; 69, 27 s. in Anm. c. 

e. Gericht über die gottlosen Israeliten. Hen 90, 26 f.; Apok Bar 85,13. 15; 
Hen 69, 27 s. in Anm. c; Hen 53, 2; Test Sehnl 10 s. in Anm. d. || Hen 56, 1—4: Ich 
(Henoch) sah dort Scharen von Strafengeln einhergehen u. Peitschen n. Ketten von 
Eisen u. Erz halten. Ich fragte den Engel des Friedens, der mit mir ging, indem 
ich sagte: Zu wem gehen diese, die da Peitschen tragen? Er sagte zu mir: Ein 
jeder (geht) zu seinen Auserwählten u. Geliebten (d. h. zu den gottlosen Israeliten), 
damit sie in den tiefsten Ahgrund des Tals (= Gehinnom) geworfen werden. Dann 
wird sich jenes Tal von ihren Auserwählten u. Geliebten füllen; der Tag ihres Lebens 
wird vollendet sein, u. der Tag ihrer Verführung von nun an nicht mehr gezählt 
werden. || Hen 98, 3. 10: Weil ihnen (den gottlosen Toren) Wissen u. Weisheit fehlt, 
so werden sie zusammen mit ihren Schätzen, mit all ihrer Herrlichkeit u. Ehre unter¬ 
geben u. in Schmach, durch Mord u. in großer Armut in den Feuerofen geworfen 
werden. . . . Wisset nun, daß ihr für den Tag des Verderbens zubereitet seid .. .; 
denn ihr seid zubereitet für den Tag des großen Gerichts, den Tag der Trübsal u. 
großen Beschämung für euren Geist. — Das. 102, 1. 3: Wohin wollt ihr (Gottlosen) 
in jenen Tagen, wenn er schmerzhaftes Feuer (im Gehinnom) über euch bringt, 
fliehen u. wie euch retten? Werdet ihr nicht, wenn er seine Stimme wider euch 
schleudert, erschrecken u. euch fürchten. . . . Aber ihr Sünder seid anf ewig ver¬ 
flucht u. werdet keinen Frieden haben. — Das. 103, 5. 8: Webe euch Sündern ...! 
Da, wo das große Gericht stattfindet, in Finsternis, Ketten u. lodernde Flammen 
wird euer Geist hinkommen, u. ein großes Gericht wird für alle Geschlechter bis in 
Ewigkeit 8ein; webe euch, ihr werdet keinen Frieden haben! — Das. 108, 13ff.: 
Gerechtigkeit ist das Gericht Gottes. Denn den Treuen wird er in der Wohnung 
(der Leute) rechtschaffener Wege mit Treue lohnen. Sie werden sehen, wie die in 
Finsternis Geborenen in die Finsternis geworfen werden, während die Gerechten 
glänzen. Die Sünder aber werden laut schreien, wenn sie sehen, wie sie (die Ge¬ 
rechten) leuchten, u. auch sie werden dahin gehen, wo ihnen Tage u. Zeiten be¬ 
stimmt sind. || Apok Bar 54, 21 f.: Denn am Ende der Welt wird die Vergeltung voll¬ 
zogen an denen, die übelgetan haben, entsprechend ihrer Missetat, u. dn verherrlichst 
die Gläubigen entsprechend ihrem Glauben. Denn die, die in dem Deinen sind, dio 
leitest du, u. die, die sündigen, vertilgst du aus dem Deinen. || Hen 38, 1 f.: Wann 
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die Gemeinde der Gerechten sichtbar werden wird n. die Sünder für ihre Sünden 
gestraft n. von der Oberfläche des Festlandes vertrieben werden .... wo wird dann 
die Wohnung der Sünder n. wo die Ruhestätte derer sein, die den Herrn der Geister 
verlengnet haben? Es wäre ihnen besser, sie wären nie geboren worden! 

Gericht über die Heiden (Nichtisraeliten). Heu 90,18: Ich (Henoch) sah, bis 
daß der Herr der Schafe (= Israeliten) zu ihnen kam, seinen Zornstab in die Hand 
nahm u. die Erde schlug, so daß sie zerbarst, n. alle Tiere u. Vögel des Himmels 
(d. h. die heidnischen Bedrücker Israels) glitten von jenen Schafen hernnter u. versanken 
in die Erde (hinab in die Sch e >ol), die sich Uber ihnen sch loh. — Das. 66,5: ln jenen 
Tagen werden die Engel sich versammeln n. sich nach Osten hin zu den Parthern 
u. Medern wenden, um ihre Könige anznreizen, daß ein Geist der Unruhe über sie 
kommt, u. sie von ihren Thronen aufjagen, daß sie wie Löwen von ihren Lagern n. 
wie hungrige Wölfe unter ihre Herde hervorbrechen. Sie werden heraufziehen n. das 
Land seiner Auserwählten (= Palästina) betreten, u. das Land seiner Auserwählten 
wird vor ihnen wie eine Dreschtenne n. ein (festgetretener) Pfad sein. Aber die Stadt 
meiner Gerechten wird ein Hindernis für ihre Rosse sein; sie werden untereinander 
das Morden beginnen, u. ihre Rechte wird gegen sie selbst erstarken. Ein Mann wird 
nicht seinen Bruder, noch der Sohn seinen Vater oder seine Mutter kennen, bis ihre 
Leichen durch ihr Morden unzählbar geworden sind, u. ihr Strafgericht wird nicht 
vergeblich sein. In jenen Tagen wird die Sch e >ol ihren Rachen aufsperren; sie werden 
hinabsinken u. ihr Untergang wird zu Ende sein. Die School wird die Sünder vor 
dem Angesichte der Auserwählten verschlingen. — Das. 91,7. 9: Der heilige Herr 
wird mit Zorn u. Strafe hervortreten, nm Gericht auf Erden zu halten. . . . Alle Bilder 
der Heiden werden preisgegeben werden; die Tempel werden mit Feuer verbrannt 
werden, u. man wird sie von der ganzen Erde hinwegschaffen, u. sie (die Heiden) 
werden in die Verdammnis des Feuers geworfen werden u. im Zorn u. in dem ge¬ 
waltigen, ewigen Gericht umkommen. || Oft n. gern befassen sich die Bilderreden des 
Buches Henoch mit den .Königen n. Mächtigen der Erde*, unter denen wir doch in 
erster Linie die heidnischen Herrscher werden zu verstehen haben, wenn auch die 
gottlosen jüdischen Machthaber nicht auszuschließen sind. Von ihnen heißt es Hen 
48,8f.: In jenen Tagen (der messianischen Heilsvollendung) werden die Könige der 
Erde u. die Starken, die das Festland besitzen, wegen der Taten ihrer Hände nieder¬ 
geschlagenen Antlitzes sein; denn am Tage ihrer Angst u. Not werden sie ihre Seele 
nicht retten. Ich (Gott) werde Bie in die Hände meiner Anserwählten übergeben; wie 
Stroh im Feuer u. wie Blei im Wasser, so werden sie vor dem Angesichte der Ge¬ 
rechten brennen u. vor dem Angesichte der Heiligen untersinken, so daß keine Spur 
von ihnen gefunden werden wird. — Am ausführlichsten wird die Gerichtsverhandlung 
wider sie Hen 62 n. 63 beschrieben; s. Teile daraus im 29. Exk. S. 878 Anm. m. 

f. Zur Anferstehnngslehre der Pseudepigraphen s. Exkurs 32. || Gericht Uber die 
auferstandenen Gottlosen. Hen 22, 11: Hier (in einem bestimmten Raum der 
Sch°’ol) werden ihre (der Gottlosen) Geister für diese große Pein abgesondert bis zum 
großen Tage des Gerichts, der Strafen u. der Pein für die bis in Ewigkeit Verdammten, 
u. der Vergeltung für ihre Geister; dort bindet er sie bis in Ewigkeit. — Die Vor¬ 
stellung geht wohl dahin, daß die Geister der Gottlosen zunächst in der School auf¬ 
bewahrt werden, bis sie beim Endgericht vor Gott zu erscheinen haben. Dann emp¬ 
fangen sie ihr endgültiges Urteil u. kehren zur ewigen Pein in die Sch®k>l zurück. II 
Test Sebul 10: Ich (der Stammvater Sebulon) werde wiederum anfersteben in eurer 
Mitte wie ein Anführer inmitten seiner Söhne u. werde mich ergötzen inmitten meines 
Stammes, so viele das Gesetz des Herrn u. die Gebote ihres Vaters Sebnlon be¬ 
wahrten. Über die Gottlosen aber (nach dem Zusammenhang mit Einschlnß der auf- 
crstandcnen Gottlosen) wird der Herr ewiges Feuer bringen u. wird sie vertilgen bis 
in die (nachfolgenden) Geschlechter. j| Test Benj 10 s. weiter unten, ii 4 Esra 7,84. 87: 
(den Gottlosen steht unmittelbar nach dem Tode eine siebenfältige Pein bevor). D ,e 
vierte (Pein), daß sie die Pein schaueD, die ihnen selbst für die letzte Zeit (nach dem 
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Endgericht) bevorstebt.. . Die siebente, schlimmer als alle genannten Martern, daß 
sie vor Scham vergeben, vor Angst sieb verzehren n. vor Furcht erschlaffen, daß sie 
die Herrlichkeit des Höchsten schauen müssen, vor dem sie ira Leben gesündigt, u. 
vor dem sie am jüngsten Tage gerichtet werden sollen. — Hier ist das Erscheinen 
der verstorbenen Gottlosen zum Endgericht klar ausgesprochen. || 4 Esra 7, 32 ff. s. 
weiter unten. II Apok Bar 30,1 ff.: Alsdann (bei Anbruch des lOlam ha-ba) werden alle 
die, die in der Hoffnung auf ihn (den Messias) entschlafen sind, auferstehen. Und es 
wird zu jener Zeit geschehen: auftun werden sich die Vorratskammern, in denen die 
(bestimmte) Zahl der Seelen der Gerechten aufbewahrt worden ist, u. sie werden 
herausgeben; u. die vielen Seelen werden alle auf einmal, als eine Schar eines Sinnes, 
zum Vorschein kommen. Und die ersten werden sich freuen u. die letzten sich nicht 
betrüben. Denn es weiß ein jeder, daß die Zeit herbeigekommen ist, von der es heißt, 
daß es das Ende der Zeiten ist. Die Seelen der Gottlosen aber werden, wenn sie dies 
alles sehen, alsdann ganz (vor Angst) vergehen; denn sie wissen, daß ihre Peinigung 
si# (nun) erreicht hat u. ihr Untergang berbeigekommen ist — Deutlicher spricht sich 
Über das Erscheinen der verstorbenen Gottlosen zum Endgericht Apok Bar 50,2—51, 3 
aus: Sicherlich gibt die Erde alsdann (in der Endzeit) die Toten zurück, die sie jetzt 
empfängt um sie aufzubewahren, indem sie nichts ändert an ihrem Aussehen; sondern 
wie sie sie empfangen bat, ebenso gibt sie sie zurück, u. wie ich (Gott) sie ihr über¬ 
liefert habe, ebenso läßt sie sie auch auferstehen. Denn alsdann ist es nötig, denen, 
die leben, zu zeigen, daß die Toten (wieder) aufgelebt sind, u. daß (wieder) gekommen 
sind die, die fortgegangen waren. Und wenn die einander erkannt haben, die (sich) 
jetzt kennen, alsdann wird das Gericht mächtig sein, u. herbeikommen wird das, was 
vorher erwähnt worden ist. Und nachdem der festgesetzte Tag vorübergegangen ist, 
alsdann wird sich hernach das Aussehen derer, die sich verschulden, verwandeln u. 
auch die herrliche Erscheinung derer, die recht handeln. Denn das Aussehen derer, 
die jetzt gottlos handeln, wird schlimmer gestaltet, als es ist, wie sie (auch) Pein 
erdulden müssen. Auch die herrliche Erscheinung derer, die jetzt auf Grund meines 
Gesetzes gerecht gehandelt haben . . ., deren Glanz wird alsdann in verschiedener Ge¬ 
stalt erstrahlen, n. das Aussehen ihrer Angesichter wird sich verwandeln in ihre 
leuchtende Schönheit, so daß sie annehmen u. empfangen können die unsterbliche 
Welt, die ihnen alsdann verheißen ist. || Or Sib 4,172 ff. s. S. 1094 Fnfin. 2. 

Gericht über die auferstandenen Heiden. Test Benjamin 10: (Der Stamm¬ 
vater Benjamin ermahnt vor seinem Tode seine Kinder: Bewahrt das Gesetz des 
Herrn u. seine Gebote.) Dann werdet ihr Henocb, Noab u. Sem n. Abraham u. Isaak 
u. Jakob sehen, wie sie auferstehen zur Rechten mit Frohlocken. Dann werden auch 
vir auferstehen, ein jeder zu unsrem Reich (Stamm), anbetend den König des Him¬ 
mels. Dann werden auch alle auferstehen, die einen zur Herrlichkeit, die andren 
zur Schande (vgl. Dn 12, 2). Und der Herr wird zuerst Israel richten wegen der Gott¬ 
losigkeit gegen ihn. Und dann wird er alle Heiden richten (mit Einschluß der zuvor 
Auferstandenen). || 4 Esra 7, 32f.; 37f.: Die Erde gibt wieder (bei Anbruch des iOlam 
l>a-ba), die darinnen ruhen, der Staub läßt los, die darinnen schlafen, die Kammern 
erstatten die Seelen zurück, die ihnen anvertraut siod. Der Höchste erscheint auf 
dem Ricbtertbron.... Da wird der Höchste sprechen zu den Völkern, die erweckt 
sind: Nun schauet u. erkennet den, den ihr geleugnet, dem ihr nicht gedient, dessen 
Gebote ihr verachtet! Schaut nun hinüber u. herüber: hier Seligkeit u. Erquickung, 
dort Feuer u. Pein! Diese Worte wird er zu ihnen am Tage des Gerichts sprechen. || 
Apok Bar 36, lOf. spricht der Messias zum letzten Regenten Roms: So gehe nun 
*®ch du, o Zeder, von dannen hinter dem Walde (= 4. oder römisches Weltreich) 
her, der vor dir her von dannen gegangen ist, u. werde zugleich mit ihm zu Sand, 
euer Staub mische sich zusammen. Und so schlaft denn jetzt in Trübsal u. ruht 
Bus in Qual (während des Zwischenzustandes), bis deine letzte Zeit kommt, in der 
du (zum Endgericht) wiederkommen u. noch mehr Pein erleiden sollst. 

ff- Hen 22,11 s. in Anm. f Anfang. || Apok Bar 51, 5f.: Dann (nach dem Endgericht) 
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werden verwandelt werden diese (die auferstandenen Gerechten) u. jene (die auf¬ 
erstandenen Gottlosen): diese zum Glanze der Engel, u. jene werden noch mehr 
dahinschwinden zu staunenerregenden Erscheinungen u. zu (wunderbar) anzusehenden 
Gestalten. Denn zuerst sehen sie zu (um Zeugen zu werden der Herrlichkeit der 
Gerechten), u. nachher gehen sie dahin (an ihren früheren Strafort), um Pein zu er¬ 
leiden. || 4 Esra 7, 84 u. Apok Bar 36, 10 f. s. in Anm. f; Or Sib 4, 172 ff. s. S. 1094 
Foßn. 2. 

B. Die rabbinische Literatur. 

In der rabbinischen Literatur wird das Endgericht verhältnismäßig 
selten als Katastrophengericht dargestellt. Das hängt wohl damit 
zusammen, daß die rabbinischen Gelehrten zwischen den Tagen des 
Messias u. dem lOlam ha-ba streng unterschieden u. dem großen 
Vernichtungsgericht, das der Tag Jahves nach dem AT allen gott¬ 
feindlichen Weltmächten bringen wird, bereits in der messianischen 
Zeit seinen Platz anwiesen;h so schien für ein nochmaliges Kata¬ 
strophengericht beim Beginn des iOlam ha-ba kein rechter Raum 
zu bleiben. Doch fehlt ein solches in der rabbinischen Literatur nicht 
ganz. Vornehmlich hat man es mit dem Zuge Gogs aus Magog (Ez 
38 u. 39) in Verbindung gebracht, soweit dieser am Ende der mes¬ 
sianischen Zeit unmittelbar vor dem iOlam ha-ba angesetzt wurde 
(s. bei Offb 20, 8 u. 9 S. 833 Absatz d). Man meinte, Gott selbst werde 
vor dem jüngsten Tage zu einem letzten Kampf gegen seine Feinde 
ausziehen,! um sie, etwa durch ein Feuergericht, für immer zu ver¬ 
tilgen. Dieses Gericht sollte entweder von außen durch die alles ver¬ 
brennende Sonne über die Gottlosen gebracht werden oder sich im 
Innern ihres Leibes durch ein von ihuen selbst ausgehendes Feuer 
vollziehen.!« Der Gehinnom sollte in diesem Fall nicht weiter in 
Tätigkeit treten. 

Meist wird in der rabbiuischen Literatur das Eudgericht als ein 
Gericht forensischer Art geschildert.! Das Richteramt liegt überall 
in Gottes Hand. Hier u. da erscheinen die Ältesten Israels neben 
Gott als Beisitzer im Gericht.® Dagegen ist uns in der rabbinischen 
Literatur keine Stelle begegnet, die das Weltenrichteramt in unzwei¬ 
deutiger Weise in die Hand des Messias legte.n Die Zeit des Messias 
war beim Anbruch des sOlam ha-ba eben vorüber; so fehlte ein 
rechter Grund, ihn am Endgericht als Richter teilnehmen zu lassen. — 
Als Objekte des großen Endgerichtes kommen zunächst die An¬ 
gehörigen der in jener Zeit gerade lebenden Generation in Betracht, 
gleichviel ob Judeu oder Nichtjuden.o Das Gericht endet mit der 
Verweisung der Gottlosen in den Gehinnom.P Nach einer Stelle 
werden es die Israeliten sein, die die Völker der Welt in den Ge¬ 
hinnom hinabdrängen.q — Außer der zur Zeit des Endgerichts lebenden 
Generation werden weiter vor Gott zum Gericht erscheinen die Ver¬ 
storbenen, soweit sie an der Wiederbelebung der Toten teil" 
haben; doch gingen die Meinungen der rabbinischen Gelehrten i D 
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diesem Stück weit auseinander.» - Die Gottlosen kehren nach ihrer 
Verurteilung in den Gehinnom zurück,s um hier, wie wenigstens in 
einem Fall besonders hervorgehoben wird, noch ärgere Pein zu er¬ 
dulden als vordem.t Daß es für sie alle besser wäre, wenn sie nicht 
auferweckt würden u. nicht zum jüngsten Gericht erscheinen müßten, 
ist gewiß allgemeine Überzeugung gewesen.« Äußerst selten begegnet 
der Gedanke, daß die zum Gehinnom Verurteilten außer an ihrer 
Seele auch an ihrem Leibe Strafe zu erwarten haben.v Das galt wohl 
als selbstverständlich; war man doch allgemein überzeugt, daß die 
Gottlosen bereits im zwischenzeitlichen Gehinnomgericht leibliche Pein 
zu erleiden hätten (s. bei II, Nr. 8). — Die Strafen u. die Straf¬ 
mittel des endzeitlichen Gehinnoms, meinte man, würden in jeder 
Hinsicht denen des zwischenzeitlichen Gehinnoms (s. II, Nr. 8) gleichen. 
Neu ist höchstens die Meinung, daß der Ostwind das Feuer des 
Gehinnoms anfachen u. daß der Strafvollzug täglich des Morgens 
stattfinden werde, w während es vom zwischenzeitlichen Gehinnom¬ 
gericht nur allgemein hieß, daß seine Strafen täglich an den Schul¬ 
digen vollstreckt würden (s. S. 1082 Anm. p). Wo man die Strafe 
der ewig Verdammten mit einem kurzen Ausdruck bezeichnen wollte, 
hat man sie den »zweiten Tod“ genannt (s. bei Offb 20, 6 S. 830). 
Über die Dauer des endzeitlichen Gehinnomgerichts waren die 
Meinungen geteilt. Meist hat man an eine zwölfmonatige Strafe für 
die gewöhnlichen Sünder u. an eine ewig währende Strafe für die 
groben Sünder gedacht. Andre urteilten anders.* Gern verweilt man 
bei den seelischen Qualen der zum endzeitlichen Gehinnom Verurteilten; 
immer wieder wird von der Scham gesprochen, die in der Stunde 
ihrer Aburteilung auf sie gehäuft werde.y Dieser Qual der Gottlosen 
entspricht die Freude, die die Gerechten in jener Zeit nicht bloß 
über die eigene Errettung, sondern auch über den Untergang der 
Frevler empfinden werden.* Damit die Gerechten dereinst die Mög¬ 
lichkeit haben, ohne besondere Mühe täglich die Gottlosen in ihren 
Gehinnomqualen zu schauen, nahm man sogar an, daß der endzeit¬ 
liche Gehinnom u. der endzeitliche Gan (Eden durch nichts getrennt 
dicht nebeneinander liegen werden ,aa u. zwar in unmittelbarster Nähe 
von Jerusalem.bb — Einmal heißt es, daß Gott die Gerechten u. die 
Gottlosen sowohl durch den Gan (Eden als durch den Gehinnom führen 
werde, um jedermann den Platz zu zeigen, der ihm von Anfang an in 
jeder der beiden Stätten bereitet worden sei. Man wollte dadurch aus- 
drücken, daß niemand im voraus weder zur Seligkeit noch zur Verdamm¬ 
nis bestimmt sei, daß jedem vielmehr das Los zufalle, das er sich selbst 
erwählt habe.« Öfters wird von dem Lob gesprochen, das Gott aus 
dem Gehinnom ertöne; R. Jochanan (f 279) versichert sogar, daß 
Gottes Lob mehr aus dem Gehinnom als aus dem Gan (Eden empor¬ 
steigen werde.dd Doch kennen wir keine Stelle in der älteren Literatur, 
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in der die endliche Erlösung der Verdammten aus dem Gehinnom 
auf Grund dieser ihrer Lobspröche in Aussicht gestellt würde. Erst 
die jüngere Literatur hat diesem Gedanken Raum gegeben.ee Dagegen 
spricht Seder ElijR 8 (15, 7) den Gedanken aus, dafs die im Gehinnom 
Vernichteten auf die Fürsprache der Gerechten hin zu einem neuen 
(seligen) Leben auferweckt werden können; s. die Stelle in Anm. x. 

h. Belege s. io Exk. 29 S. 865 ff. Anm. t bis z. 

t. P e siq 78 b s. bei Offb 20, 8 u. 9 S. 834 f.; Midr Ps 118 § 12 (242 b ) s. ebenda 
8 . 835 f.; Targ Jeruscb 1 Nu 11, 26 s. ehenda S. 838 Aba. a; Agg B®resch 2 (6*j b. 
ebenda S. 838 Absatz c n. S. 839 Nr. 9. || Targ Jeruscb I Ex 17, 16: Wahrlich, ge¬ 
schworen bat der Memra Jahres bei dem Thron seiner Herrlichkeit, daß er durch 
seinen Memra (d. b. ,er selbst*) Krieg fahren werde mit denen vom Hause iAmaleqs, 
u. daß er sie anstilgen wird in drei Geschlechtern: aus dem Geschlecht (Äon) dieser 
Welt u. aus dem Geschlecht des Messias u. aus dem Geschlecht der zukünftigen 
Welt. — Also Krieg Gottes mitlAmaleq (Repräsentant der widergöttlicben Weltmächte) 
auch noch nach den Tagen des Messias bei Anbruch des lOlam ba-ba; Zweck des 
Kampfes: Vernichtung der Weltvölker. 

k. Feuergericht aber Gog im allgemeinen: s. Midr Pa 11 § 5 (50 b ) u. Tauch 
na*' 11 a hei Offb 20, 8 u. 9 S. 837 f. Nr. 8 Absatz a. — Feuergericbt durch den Dienst 
der Sonne oder durch Feuer im Innern der Gottlosen: GnR 26 (17*, I): R. Jannai 
(um 225) u. R. Scbimion b. Laqisch (um 250) haben beide gesagt: Nicht der Gebinnom 
wird es in der Zukunft (V's = JOlam ba-ba) sein, sondern die Sonne oi-, die die 
Gottlosen verbrennt. Was ist der Schriftgrund? Denn siebe, die Sonne (so wird ovn 
nach späterer rabbinischer Bedeutung gefaßt) kommt brennend wie ein Ofen, u. es 
werden alle Übermütigen u. jeder, der Gottlosigkeit begebt, zur Spreu, u. verbrennen 
wird sie die Sonne ai-n, die da kommt Mal 3, 19. Die Rahbanan sagten: Es wird 
einen Gebinnom geben; denn es heißt: Sprach Jahves, der ein Feuer bat auf Qion 
u. einen Feuerofen (= Gehinnom) zu Jerusalem Jes 31,9. R. J e buda b. Ellai (um 150) 
hat gesagt: Weder die Sonne d’-, noch der Gehinnom wird es sein, sondern ein Feuer, 
das aus dem Körper des Gottlosen bervorgebt u. ihn verbrennt, wie es beißt: Ihr 
gebet schwanger mit Stroh, ibr werdet Spreu gebären; euer Hauch ist das Feuer, 
das euch verzehren wird Jes 33, 11. — Chronologisch unmöglich ist, daß R. J e buda 
h. Ellai auf eine Ausführung des R. Jannai u. des R. Scbimion b. Laqiscb Bezug 
nehmen konnte. Entweder ist der Name des R. J c hnda b. E. hier irrtümlich ein¬ 
gesetzt, oder R. Jannai u. R. Schimion b.L. bringen eine Tradition, die älteren Datums 
war u. die bereits R. J L huda h. Ellai kannte u. der er früher einmal seine eigene 
Meinung entgegengestellt batte. Sachlich halten R. Jannai u. R. Scbimion b. L. u. 
R. J e buda b. E. die Bestrafung der Gottlosen in der Endzeit mit der sie vernichtenden 
Feuerkatastrophe fOr erledigt; deshalb stellen sie in Abrede, daß auch noch der 
Gehinnom zu ihrer weiteren Bestrafung in Tätigkeit treten werden. Die Rahbanan 
dagegen behaupteten letzteres, vermutlich weil sie nicht Vertreter des Katastrophen¬ 
gerichts, sondern des forensischen Gerichtsverfahrens waren, das mit der Verweisung 
der Gottlosen in den Gehinnom endet. — Parallelstellen: GnR6(5 c ); in P e siq 186®; 
186 b ; Midr Qoh !,5(6 b ) n. Midr Ps 19 § I3(85 b ) fehlt der Ausspruch des R.J®buda. — 
Midr Ps 21 §5 (90 b i bringt nur die Meinung der Rabhanan, u. zwar mit Mal 3, 19 
als Beweisstelle; offenbar hahen die Rahhanan den darin erwähnten »Ofen* = Ge- 
binnom gedeutet. — Endlich findet sich hloß der Ausspruch des R. Scbimion b. Laqisco 
SAZ3 1 ’, 44 in folgender Fassung: ln der Zukunft gibt es keinen Gebinnom, sondern 
Gott läßt die Sonne n«r. aus ihrer Umhüllung f'r-i (= vaß&rjxtov = Futteral) 
beranstreten, daß sie (mit ihren sengenden Glutstrablen) schwarz macht; die Gott¬ 
losen werden durch sie gerichtet u. die Gerechten werden durch sie geheilt. »p ,e 
Gottlosen werden durch sie gerichtet*, denn es beißt: Siehe, die Sonne (so der Midr) 
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kommt brenueud wie ein Ofen; u. es werden alle übermütigen u. wer immer Gott¬ 
losigkeit verübt zur Spreu, u. verbrennen wird sie die Sonne (so der Mirdr), die da 
kommt, spricht Jahve der Heerscharen, so daß er ihnen weder Wurzel noch Zweig 
wird lassen Mal 3,19, .weder Wurzel*, in dieser Welt; .noch Zweig*, in der zu¬ 
künftigen Welt. .Die Gerechten werden durch sie geheilt*; denn es heißt: Und auf¬ 
gehen wird euch, die ihr meinen Namen fürchtet, die Sonne der Gerechtigkeit, u. 
Heilung (ist) in ihren Flügeln Mal 3, 20. Und nicht bloß dies, sondern sie werden 
eich anch in ihr ergötzen, wie es heißt: Und ihr werdet hinansgehen u. springen 
wie Kälber aus dem Stall Mal 3, 20. — Dasselbe kürzer N e d 8 b , 13. II Genauer heißt 
es von dem Feuer, das die Gottlosen in ihrem Innern verzehren wird, Targ Jerusch I 
Null, 26: Der Herr wird sie töten durch Verbrennung der Seele (in ihrem Inneren) 
mit einer Feuerflamme, die von unterhalb des Thrones der Herrlichkeit ausgehen 
wird (8. die ganze Stelle bei Offb 20, 8 u. 9 S. 838 Abs. a. 

/. Belege s. in Exk. 33; ferner s. die Zitate in den nachfolgenden Anm. o, p u. r. 
m. TanchB c-mp § 1 (36*): Erhaben wird Jahve Q e baoth Bein im Gericht, u. der 
heilige Gott erweist sich heilig durch Gerechtigkeit Jas 5, 16. Wann wird Gott er¬ 
haben sein in seiner Welt? Wenn er Gericht u. Recht üben wird an den Völkern 
der Welt, wie es heißt: Anfgestanden ist Jahve znm Rechtsstreit u. steht da, die 
Völker zu richten Jes 3, 13. Ferner heißt es: Ich schaute, bis daß Throne bingestellt 
wurden vq« Dn 7, 9. Was bedeutet .Throne* (Plural)? Sind es denn viele Throne? 
Es beißt doch: Ich sah Jahve sitzen anf einem hohen u. erhabenen Thron (Singular)! 
Jes6,1. Was bedeutet (also) .Throne*? R. Jose Ha-g'lili (um 110)u. R. <Aqiba(f um 135). 
Der eine (R. Jose) sagte: Mit den .Thronen* ist der Thronsitz u. sein Fußschemel 
gemeint (deshalb die Pluralform). Der andre sagte: Damit sind die Throne der Völker 
der Welt gemeint, die Gott Umstürzen wird, wie es heißt: Ich will Umstürzen den 
Thron der Königreiche u. vernichten die Stärke der Reiche der Heidenvölker Hag 
2, 22. Erkenne, daß dem bo ist: .Throne stellte man hin* a*r\ steht hier nicht ge¬ 
schrieben, sondern: .wurden hingeworfen* (so jetzt Dn 7, 9), 1 u. es steht ge¬ 
schrieben: Roß u. seine Fahrer warf er w ins Meer. Die Rabbanan aber sagten: Was 
bedeutet .Throne*? In der Zukunft wird Gott sitzen, u. die Engel stellen Throne 
für die Großen Israels hin, u. diese setzen sich (auf sie), u. Gott sitzt wie ein Ge¬ 
richtspräsident bei (mit) ihnen, n. (dann) richten sie die Völker der Welt, wie es 
heißt: Jahve kommt ins Gericht mit den ÄlteBten seines Volks u. seinen Fürsten 
Jes 3, 14. .Wider* die Ältesten seineB Volks steht hier nicht geschrieben, sondern 
.mit* os (= in Gemeinschaft mit) den Ältesten; das lehrt, daß Gott (in Gemein¬ 
schaft) mit den Ältesten u. den Fürsten Israels sitzen u. die Völker der Welt richten 
wird. Und welches sind jene .Throne*? Die des Hauses Davids u. der Ältesten 
Israels, wie es heißt: Denn da sind Throne hingesetzt znm Gericht, Thron für das Haus 
Davids Ps 122, 5. R. Pin 9 cbas (um 360) hat im Namen des R. Cbilqijja aus dem 
Süden (= ans Judäa, um 320) im Namen des Rauben (gegen 300) gesagt: Wenn 
du sagst: Denn da sind Throne hingeBetzt zum Gericht, Throne für das Haus Davids, 
was heißt denn da: Und der Alte der Tage setzte sieb ? Dn 7,9. Daß er unter (zwischen) 
■bnen wie ein Gerichtspräsident Bitzen u. mit ihnen die Völker richten wird; deshalb 
heißt es: Bis daß Throne hingestellt wurden Dn 7,9. — Dasselbe Tancb n'oip An¬ 
fang. — Wesentlich anders die Parallele in Chag 14*, 18; 8. in Anm. n || Tanch 
67», 9; R. Abbin (1. um 325; II. um 370) hat gesagt: Dereinst wird Gott die 
Attesten Israels nach Art einer Tenne (d. h. halbkreisförmig) aufstellen, u. er wird 
an der Spilze von ihnen allen wie ein Gerichtspräsident sitzen, u. (dann) werden sie 
die Heiden richten; denn es heißt: Jahve kommt ins Gericht (in Gemeinschaft) mit 
8 ? den Ältesten seines Volks u. seinen Fürsten Jes 3, 14. .Wider* V? die Ältesten 
»eines Volks heißt es hier nicht, sondern (in Gemeinschaft) .mit* o? ihnen, u. dann 
«ebten sie die Heiden. — Dasselbe ExR 5 (71 b , 37). || Midr Ps 76 §4(171 b ): Mit 

1 Vgl. anch TanchB b-bbbo § 4 (42*) in Anm. o. 
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dem Rest des Zorns wirst du dich gärten Ps 76, 11; die dir (von den Israeliten ans 
deinen Zornesgerichten) äbriggeblieben sind, die wirst dn gärten, daß sie die Völker 
der Welt am Tage des Gerichts richten. — Zur Auslegung von Ps 76, 11 s. auch 
pMafas 3, 51», 7. || Targ Ps 50, 4: (Gott) wird die Engel der Höhe von oben rufen u. 
die Gerechten des Landes von unten, um das Gericht über sein Volk zu breiten. 
(Engel u. Gerechte wohl als Beisitzer im Gericht gedacht.) 

Anmerkung: Andersartig ist die Vorstellung, wenn gesagt wird, Gott werde die 
Armen dereinst durch Arme, die Reichen durch Reiche, die Handwerker durch ihre 
Handwerksgenossen, die Heiden durch die aus ihnen hervorgegangenen Proselyten 
richten. Hier ist der Sinn, daß der Mensch im göttlichen Gericht an seinesgleichen 
werde gemessen n. nach seinesgleichen werde beurteilt werden; s. hierzu bei Mt 
12, 41 $ S. 650. 

n. Die dem Messias in der rabbinischen Literatur zugeschriebene richterliche 
Tätigkeit erscheint aberall als Ausfluß seiner königlichen Herrschergewalt u. hat mit 
dem Weltgericht am jüngsten Tage nichts zu schaffen. So sagen die Rabbinen zu 
Bar Kokh c ba, den R. lAqiba (f um 135) zum Messias ausgerufen hatte, Sanh 93 b , 26: 
Yom Messias steht geschrieben, daß er riecht u. richtet (vgl. Jes 11,3). Wir wollen 
sehen, ob er (Bar Kokhcba) riecht u. richtetl Als sie sahen, daß er nicht roch n. 
richtete, töteten sie ihn. || Sanh 98 b ,22 sagt Raba (f 352): (der Messias) riecht u.richtet, 
denn es steht geschrieben: Nicht nach dem, was seine Augen schauen, spricht er 
Recht, noch urteilt er nach dem, was seine Ohren hören; u. (trotzdem) schafft er Recht 
in Gerechtigkeit den Dürftigen usw. Jes 11, 3 f. — Raba meint, weil des Messias 
.Riechen* w>n Jes 11,3 in der Furcht Jahves geschehe, darum treffe er bei seinem 
Richten stets die richtige Entscheidung. || P®siq 187 b : R. Levi (um 300) hat gesagt: 
Dereinst werden die Grenzen Jerusalems 12 Mil im Geviert angefüllt sein mit Edel¬ 
steinen U. Perlen . . . Wenn in der Zukunft ein Mensch einem andren etwas schuldet, 
u. dieser sagt zu ihm: Wir wollen gehen u. bei dem König, dem Messias, in Jerusalem 
Recht suchen, so finden sie, sobald sie an die Grenzen Jerusalems kommen, diese 
voll von Edelsteinen n. Perlen. Dann nimmt jener zwei von ihnen u. spricht zu ihm: 
Bin ich dir mehr als diese schuldig? Und jener antwortet ihm: Noch nicht soviel; 
es sei dir vergeben, es sei dir erlassen! Das meint: Der dein Gebiet znm Frieden 
macht Ps 147, 14. — Dasselbe anonym P°siqR 32 (!49 B ); kürzer u. mit R. Judan 
(um 350) als Autor in Midr Ps 88 (§3 (189»). I! Midr Ps 72 § 3 (163»): Deine Gerichte 
dem Könige gib! Ps 72, 1; damit ist der König, der Messias, gemeint (der als Be¬ 
auftragter Gottes seinem Volk Recht spricht). — ln allen diesen Zitaten handelt es 
sich lediglich um ein Richteramt, das der Messias als König seines Volkes ansübt. 

Anders scheint es sich mit folgenden Stellen zu verhalten. Chag 14», 18: Eine 
Schriftstelle lautet: Sein Thron (Sing.) waren Feuerflammen Dn 7, 9, u. eine andre 
Schriftstelle lautet: Bis daß Throne (Plur.) bingestellt wurden, u. der Alte der Tage 
saß nieder Dn 7, 9. Das ist kein Widerspruch: einer für ihn (Gott) und einer für 
David, wie es in einer Baraitha heißt: Einer für ihn u. einer für David, das sin® 
Worte des R. fAqiba (t um 135). Es erwiderte ihm R. Jose Ha-g»lili (um 110) : 
fAqiba, wie lange willst du die Sch e khina (Gottheit) profanieren (indem du .David 
als Weltenrichter Gott zur Seite stellst)? Vielmehr der eine für die (göttliche Straf-) 
Gerechtigkeit u. der andre für die (göttliche) Barmherzigkeit. Hat es (R. fAqiba) von 
ihm angenommen oder nicht? Komm u. höre (eine andre Tradition): Einer für d* c 
Gerechtigkeit u. einer für die Barmherzigkeit, das sind Worte des R. fAqiba (» l8 ° 
bat er R. Joses Deutung angenommen). Da sagte zu ihm R. Eifazar b. f Azarja (um l0°r 
fAqiba, was hast du mit der Haggada zu schaffen? Laß deine Worte u. begib di* 
an die Halakhoth, die von den Anssatzschftden n. den Bezeltnngen (Verunreinigung*^ 
durch Leichen) handeln! (Diese u. nicht die Haggadotb sind die Arbeitsfelder, 
denen du etwas leistest.) Vielmehr der eine als Sessel n. der andre als Fußb»®^ 
Der Sessel, um darauf zu sitzen; die Fußbank als Schemel seiner Füße, vrie 
heißt: Der Himmel ist mein Thron u. die Erde der Schemel meiner Füße Jes 6“' 
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— Dasselbe Sanh 38 b , 31. — Ist in dem ersten Ausspruch des R.t'Aqiba mit .David* 
der Messias gemeint, so haben wir an unsrer Stelle einen vollgültigen Beleg dafür, 
daß der Messias anch in gewissen rabbinischen Kreisen als Weltenrichter am jüngsten 
Tage gegolten hat. Es spricht jedoch alles dafür, daß unter .David“ der auferstan¬ 
dene historische König David zu verstehen ist (s. hierzu bei Joh 1, 1 91 S. 338 Ab¬ 
satz y); in diesem Falle handelt die Stelle überhaupt nicht vom Messias. j| P e siqR 37 
(I63 a , 4): R. Schimlon b. Pazzi (um 280) hat gesagt: In jener Stunde (nach Errettung 
des Messias aus der Gewalt der Weltvölker) wird Gott den Messias bis an den 
höchsten Himmel erhöhen u. über ihn ausbreiten von dem Glanze seiner Herrlichkeit 
wegen der Völker der Welt vor den frevlerischen Persern (= Römer?). Dann wird 
er zu ihm sagen: Ephraim (Kosename des Messias), Messias unsrer Gerechtigkeit 
(= unser gerechter Messias), sei Richter über jene u. mache mit ihnen, was deiner 
Seele beliebt. — Aber die Stelle bezieht sich nicht auf das endzeitliche Weltgericht, 
sondern auf das messianische Völkergericht, gehört also überhaupt nicht in den vor¬ 
liegenden Zusammenhang. Dasselbe gilt von Targ Jes 53,8 n. 9; s. die Stelle bei 
Mt 8,17 S. 482. Wir können deshalb nur unser obiges Urteil wiederholen, daß es, 
soweit wir sehen können, in der älteren rabbinischen Literatur keine Stelle gibt, die 
das Amt des Weltenrichters am jüngsten Tage in unzweideutiger Weise in die Hand 
des Messias legte. Anders in der pseudepigraphischen Literatur, s. S. 878 Anm. m. 

o. Israeliten u. Heiden im Gericht. — GnR82(52®, 28): (Ein römischer Offizier 
sprach zu zwei Schülern des R. J e hoschuaS, um 90:) Eine Schriftstelle sagt: Auf¬ 
gestanden ist Jahve zum Rechtsstreit u. steht, die Völker zu richten Jes 3,13; u. 
wiederum steht geschrieben: Denn dort will ich sitzen, zu richten alle Heidenvölker 
Joel 4,12. Sie sprachen zu ihm: Wenn Gott die Israeliten richtet, richtet er sie 
stehend; er kürzt (weil er steht) das Gericht ab u. läßt los im Gericht. Aber wenn 
er die Völker richtet, richtet er sitzend; er nimmt (weil er sitzt) es genau im Gericht 
u. zieht das Gericht in die Länge. Er sprach zu ihnen: So hat euer Lehrer .I e hoschuaE 
nicht erklärt, sondern: Sowohl diese als auch jene Schriftstelle redet von den Völkern 
der Welt: wenn Gott die Völker der Welt richtet, richtet er sie sitzend u. nimmt es 
genau im Gericht u. zieht das Gericht in die Länge, u. hinterher wird er zum An¬ 
kläger wider sie (u. als solcher steht er im Gericht). || Tanch d-bb'» 15 b , 9 s. 33. Ex¬ 
kurs Nr. 3. — Israeliten im Gericht. — Midr Ps 118 § 10 (242 b ): Jahve ist mein, 
mir zu helfen Ps 118,7. Gleich Menschen, die an der Gerichtsstätte einen Prozeß 
führen wollen. Da sie sich vor dem Richter fürchten, sagt man zu ihnen: Fürchtet 
euch nicht vor dem Richter, vielmehr machet euer Herz stark. So werden dereinst 
die Israeliten vor Gott im Gericht stehn u. sich vor dem Richter fürchten. Dann 
werden die Dienstengel zu ihnen sagen: Fürchtet euch nicht vor dem Richter! Kennt 
ihr ihn nicht? Er ist ja ein Sohn (Bürger) eurer Stadt, wie es heißt: Er wird meine 
Stadt bauen Jes 45, 13. Dann wieder werden sie zu ihnen sagen: Fürchtet euch nicht 
vor dem Richter! Kennt ihr ihn nicht? Er ist ja euer Nächster, wie es beißt: Die 
Kinder Israel, das Volk, dem er nahe ist Ps 148,14. Dann wieder werden sie zu 
ihnen sagen: Kennt ihr ihn nicht? Er ist ja euer Bruder, wie es beißt: Um meiner 
Brüder u. meiner Freunde willen Ps 122, 8; u. mehr als dies: er ist euer Vater, wie 
es heißt: Ist nicht er dein Vater, der dich erschaffen hat? Dt 32, 6, || Targ Ps 50, 4 
*• oben in Anm. m Ende. 

Heiden im Gericht. — TanchB a-mp § 1 (36*); Tanch riuw 67*, 9; Midr Ps 76 
§4(171*») s. oben in Anm. m. D TanchB c'sto« §4 (42*): R. Pin°chas der Priester 
(nm 360) hat gesagt: Was bedeutet: An diesem Tage will ich trachten alle Heidenvölker 
*u vernichten? Sach 12, 9. Die Israeliten sprachen zu ihm: Herr der Welt, wer wehrt es 
“einer Hand, daß du sagst: Ich will .trachten*? Gott sprach: Wenn ich für Bie nach 
«inem Verdienst suche u. keines finde, in jener Stunde werde ich trachten, alle Heiden- 
v ölker zu vernichten. R. Levi (um 300) hat gesagt: Sieh, was geschrieben steht: Ich 
®chaute, bis Throne hingestellt wurden Dn 7,9. Gott sprach: Wenn ich schuldlos 
an den Völkern der Welt bin in bezug auf die wenigen leichten Gebote, die sie vor 
Streck u. Btllerbeck NT IV 70 
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mir getan haben (d. h. wenn sie, wie es Gottes Gerechtigkeit fordert, ftlr jedes Ver¬ 
dienst ihren Lohn empfangen haben, so daß sie keinen Lohnanspruch mehr geltend 
machen können), in jener Stunde (geschieht es): „Bis Throne hingeworfen worden* 
(so jetzt Dn 7, 9).* Die Throne der Völker der Welt wird Gott (im Gericht) Umstürzen, 
wie es beißt: Ich will Umstürzen den Thron der Königreiche u. vernichten die Starke 
der Reiche der Heiden Völker Hag 2,22. — Parallelstellen: Tanch a-cssu 92 b , 27, hier 
der 1. Teil dem R. Simon (um 280) u. der 2. Teil dem R. SchimSon b. Laqiscli (um 250) 
zugeschrieben; in Midr Esth 1,1 (84*) der 2. Teil zuerst, aber in andrer Form u. im 
Namen des R. Sch°muel b. Nachmnn (um 260) u. der l.Teil im Namen des R. Simon. || 
Tanch a'CEi» 16*, 17: Wenn Gott die Völker (am jüngsten Tage) richten wird, richtet 
er ihre Götter mit ihnen, wie es heißt: Im Feuer wird Jahve gerichtet (näm¬ 
lich zugleich mit dem Volk Israel) 9 Jes 66,16. Wenn sie im Feuer nicht bestehen 
können, fliehen sie, u. Gott sitzt u. sendet wider sie Engel 9 mit Halseisen u. Ketten, 
u. sie werfen sie ins Feuer, wie es heißt: Verbrennen wird sie der Tag, der da 
kommt usw. Mal 3,19. — Dasselbe TanchB c-seib § 10 Anfang. || Ferner s. Ex¬ 
kurs 33 Nr. I u. Nr.5. —Speziell Rom im Gericht, s. Exkurs 33 Nr. 8 u. Nr.9; 
ferner TanchB »"tp §16(21 b ): Gott wird (das frevlerische römische Reich) u. seinen 
Engelf&rsten mit Aussatz* schlagen, wie es heißt: Weshalb ist dein Starker (= Engel¬ 
fürst) mit Aussatz bedeckt? (So Jer 46,15 nach dem Midrasch, indem onca „er ist 
niedergeworfen* durch Umstellung der Buchstaben aus rn%c „Grind, Aussatz* ge¬ 
deutet wird = rtcoj „mit Aussatz bedeckt werden*.) ln der zukünftigen Welt wird 
Gott zu Gericht sitzen über das frevlerische (= römische) Reich; er wird zu diesem 
sagen: Warum hast du meine Kinder geknechtet? Dieses wird antworten: Du hast 
das gemacht; denn du hast sie in meine Hände hingegeben! Gott wird zu ihm sagen: 
Weil ich sie hingegeben habe in deine Hand, hast du ihnen kein Erbarmen erwiesen, 
sondern hast auf dem Greise dein Joch sehr schwer lasten lassen (vgl. Jes 47,6). Das 

geht auf R. (Aqiba (f um 135), den die (römische) Regierung endlos geknechtet bat- 

Gott wird sagen: Bei deinem Leben! ich werde über dich zu Gericht sitzen u. dich 
richten u. für schuldig erklären.. . . Und was werde ich dir tun? Ich werde deinen 
Engelfürsten strafen u. ihn mit Aussatz schlagen, u. hinterher werde ich dich strafen. 
(Zu den Engelfürsten s. bei Röm 1,23 S. 48 Nr. 2 Abschnitt A.) — Dasselbe Tanch 
sr^tp 157», 31. 

p. P*siq 186 b : Warum kommen die Heidenvölker (in Sacb 14,2) nach Jerusalem? 
R. Sch c muöl b. Nacbman (um 260) hat gesagt: Weil sich der Gebinnom bei Jerusalem 
befindet, u. Gott sitzt u. richtet sie u. erklärt sie für schuldig u. stürzt sie hinab in 
den Gebinnom. || GoR 20 Anfang: R. Levi (um 300) hat gesagt: In der Zukunft nimmt 
Gott die Völker der Welt u. stürzt sie hinab in den Gellinnom, u. er wird zu ihnen 
sagen: Warum habt ihr meinen Kindern Strafgelder auferlegt? Und sie werden ihm 
antworten: Von ihnen u. durch sie kamen sie u. redeten Verleumdung einer wider 
den andren! Dann wird Gott diese u. jene nehmen u. sie in den Gebinnom binab- 
stürzen. || Tanch 136*, 20: Wenn Gott kommen wird, die Menschen in der zu¬ 
künftigen Welt zu richten, dann wird er sie (die unnötigerweise Schwörenden) mit 
den Zauberern u. Ehebrechern u. falsch Schwörenden richten (s. Mal 3,5); u. er er¬ 
klärt sie für schuldig u. stürzt sie hinab in den Gebinnom. || Midr Ps 62 § 2 (154*): 
(Gott ist) meine Zuflucht, ich werde nicht sehr r.z- wanken Ps62,3. Der Gehinnom 
wird na' = „der Große* genannt, der Ort, in den die Gottlosen bineinfallen, ohne Be¬ 
stand zu behalten (so nach der Emendation bei Buber). Ebenso heißt es: Die Kufen 
fließen über, denn viel ist ihr Böses; Haufen auf Haufen im Tale des ■p'n Joel 4,13 


‘ Vgl. TanchB =-b'f § 1 (36») S. 1103 Anm. m. „ „ 

9 Zu dieser Auslegung von Jes 66, 16 s. Midr HL 2,1 (95*, 31) in Exkurs 33 Nr. «• 
9 Dies ist eine der wenigen rabbiniscben Stellen, die die Mitwirkung der Enge 
beim Endgericht erwähnen; s. bei Mt 13,41 S. 672 u. bei Mt 25,31» S. 674 Nr. 2. 

4 Zum Aussatz vgl. die Krätze S. 1058 Fußnote 2. 
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Was bedeutet „im Tale des r~ n *? Wer dort hineinfällt, dessen Gericht ist ent¬ 
schieden yi-n in Ewigkeit. In jener Stunde „werde ich nicht in den nr (= in den 
Gehinnom hinein) wanken* Ps 62, 8. — Die vorstehende Deutung von ynn auch 
Midr Ps 111 § 1 (234*). 1 || Midr Ps 2 § 14 (16*): Die Völker der Welt sagen: Diese 
Welt ist unsertwegen geschaffen worden. In der Zukunft, wann der Tag des (jüngsten) 
Gerichts kommt, werden sie in den Gehinnom geschleppt werden, wie es heißt: Und 
die Völker werden Kalkbrandstätten sein Jes 33,12. Ferner heißt es: Schlaget die 
Sichel an, denn ausgereift ist die Ernte usw. Joel 4,13. Die Israeliten aber werden 
in der Znkunft allein fibrigbleiben, wie es heißt: Jahve wird ihn (Jakob = Israel) 
allein übriglassen (so Dt 32, 12 nach dem Midr). — Weitere Beispiele überall im 
Exkurs 33. 

q. ‘Er 101*, 15: Ein Häretiker «;'v sagte zu R. J e hoschua< b. Chananja (um 90): 
„Du Dornstrauch*! Es steht ja von ench geschrieben: Der Beste unter ihnen (n. einer 
der Besten bist du doch!) ist wie ein Dornstrauch Micha 7,4. Er antwortete ihm: 
Du Narr, beuge dich nieder auf den Schluß der Schriftstelle; denn es steht ge¬ 
schrieben: Der Redliche mehr als eine Decke (Schutzdach, so Micha 7, 4 nach dem 
Midr). Aber was bedeutet: „Der Beste unter ihnen ist wie ein Dornstrauch*? Wie 
die Dornen schützend gegen einen Durchbruch decken, so decken uns schützend die 
Besten nnter uns. Eine andre Erklärung. „Der Beste nntor ihnen wie ein Dorn¬ 
strauch* pyiSj; denn sie drängen r?.~~7 die Völker der Welt in den Gehinnom hinein, 
wie es heißt: Mache dich auf u. tritt nieder, Tochter Ipion! Denn dein Horn will 
ich eisern u. deine Hufe will ich ehern machen, u. zermalmen sollst du viele Völker 
Micha 4,13. 

r. Über die Frage, wor an der Auferstehung teilhaben werde u. wer nicht, s. aus¬ 
führlich den 32. Exknrs. Hier beschränken wir uns darauf, Belege für den Satz 
beizubringon: alle werden gerichtet werden, Gerechte u. Gottlose, Israeliten u. Heiden. 

a. Alle werden gerichtet worden. — Aboth 4, 22: Derselbe (nämlich R. Eliazar 
der Asphalthändler, um 180) pflegte zu sagen: Die Geborenen sind da, nm zu sterben, 
u. die Ge6torbenen, um wieder aufzuleben (bei der Auferstehung der Toten), u. die 
Wiederbelebten, um gerichtet zu werden, damit man wisse, damit man bekannt¬ 
mache u. damit bekannt werde, daß er Gott ist, er der Bildner, er der Schöpfer, 
er dor Wissende, er der Richter, er Zeuge, er Kläger, u. daß er einst richten wird, 
vor dem es keine Ungerechtigkeit gibt u. kein Vergessen u. kein Ansehn der Person 
u. keine Annahme eines Geschenkes, da alles ihm gehört. Wisse auch, daß alles ge¬ 
mäß Abrechnung geschieht. Und nicht laß deinen (bösen) Trieb dich sicher machen, 
daß in der Sch e ’ol eine Zufluchtsstätte sei (vor dem kommenden Gericht); denn ohne 
(wider) deinen Willen bist du geboren, u. ohne deinen Willen lebst du n. ohne 
deinen Willen stirbst du, n. ohne deinen Willen wirst du Rechenschaft u. Rech¬ 
nung ablegen müssen vor dem König aller Könige, dem Heiligen, gepriesen sei 
er! || Tanch «•>?*■> 136 a , 20 — 8. die Stelle in Anm. p — heißt es: „Wenn Gott kommen 
wird, die Menschen in der zukünftigen Welt zu richten* usw.; in dem allgemeinen 
Ausdruck „die Menschen* liegt, daß das Gericht sich über alle Menschen erstrecken 
wird. || TanchB § 2 (73») s. oben S. 843 Anm.y. 

ß. Gerechte u. Gottlose. — Baraitha RH 16 b ,34 s. bei II,Nr.2 S. 1033 Anm.a. [| 
Midr Ps 31 §6(120*): R. J e hoschua< b. Levi (um 250) hat gesagt: Warum wird (in 
1*8 6, 11) zweimal gesagt: „Sie werden beschämt*? In der Zukunft wird Gott die ge¬ 
rechten u. die gottlosen Israeliten richten; die Gerechten spricht er frei, daß sie in 

1 Vgl. Midr Ps 8 § 8 (40*): Heraufziehen sollen alle Heidenvölker znm Tale Josa- 
Pbat Joel 4,12. Es gibt kein Tal, dessen Name „Josaphat* wäre; u. was 

bedeutet etoin-? Ein Tal, in welchem „Jah(ve) richtet* alle Heidenvölker, wie es 
“eißt: Hänfen auf Haufen im „Tal der Entscheidung* piss (so Joel 4,14 nach 

bem Midrasch). — enoin* also = sew n*. — Über das Tal Josaphat 8. weiter M c kh 
** 13, 21 (30», 28) u. SDt 32,43 § 333 (140»,29). 

70» 
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den Gan SEden eingehen dürfen, u. die Gottlosen läßt er in den Gehinnom zurück- 
kehren. Darauf läßt er sie noch einmal aus dem Gehinnom herauskommen u. iu den 
Gan SEden bei den Gerechten eintreten u. sagt zu ihnen: Siehe, das ist die Stätte 
der Gerechten [u. noch sind Plätze zwischen ihnen frei, damit ihr nicht etwa sagt: 
Auch wenn wir Buße getan hätten, wäre für uns kein Baum frei gewesen im Gan SEden 
bei den Gerechten]. 1 Dann läßt er die Gerechten aus dem Gan SEden herauskommen 
u. in den Gehinnom eintreten u. sagt zu ihnen: Siehe, das ist die Stätte der Gott¬ 
losen, u. noch ist Raum frei zwischen ihnen [damit ihr nicht sagt: Auch wenn wir 
uns verschuldet hätten, wäre für uns kein Raum im Gehinnom frei gewesen]; 1 viel¬ 
mehr die Gottlosen haben ihren u. euren Gehinnom in Besitz genommen. Und dies 
ist es, was die Schrift gesagt hat: Statt eurer Schande (gibt es Doppeltes).... Sie 
werden in ihrem Lande doppelten Besitz erlangen Jes 61, 7. || MidrPs 1 § 22 (12 b ): 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Dereinst wird Gott im Gericht sitzen mit den Ge¬ 
rechten u. mit den Gottlosen; u. er richtet die Gerechten u. läßt sie zum Gan lEden 
eingehn; u. er richtet die Gottlosen u. erklärt sie des Gehinnoms schuldig. Da werden 
die Gottlosen sagen: Er hat uns nicht nach Gebühr gerichtet: wen er will, erklärt 
er für gerecht, u. wen er will, erklärt er für schuldig. Und Gott wird sagen: Ich 
wollte euch nicht bekanutmachen (öffentlich bloßstellen). Was wird Gott tun? Er 
liest die Anklageschrift T-.iW (= iköytov) wider sie vor, u. sie fahren zum Gehinnom 
hinab. || Speziell vonden Gerechten handelt GuR93 (59 b , 31): R. Eliazar b. SAzaija 
(um 100) hat gesagt: Wehe uns wegen des Tages des Gerichts, wehe uns wegen des 
Tages der Zurechtweisung! Wennschon, als Joseph, der Gerechte, der Fleisch u. Blut 
war, seine Brüder zurechtwies, diese nicht vor seiner Zurechtweisung bestehen konnten, 
um wieviel mehr wird das gelten, wenn Gott, der Richter u. Widersacher ist, anf 
dem Gerichtsthron sitzt u. jeden einzelnen richtet, daß kein Fleisch u. Blut vor ihm 
zu bestehen vermag! — Parallelstelle: TanchB ®J'i § 7 (104»), — Ähnliche Gedanken 
äußern R. J°huda I (f 217?) pChag 2, 77*. 22. 24; Midr KL 3, 29 (71 b , 37); Midr 
Qoh 12,14 (55«, 25); LvR 26 (124«, 20.34); vgl. Tauch •*»« 171 b , 30; TanchB ■'im. 
§ 4 (41 b , 25); ferner R. Jochanan (f 279) Tanch ® J'i 52«, 32; R. Etfazar (um 270) 
Chag 4 b , 18 u. Abba Kohen aus Bard e la (ein Tannalt ungewisser Zeit) GnR 93 (59 b , 20). || 
Midr Ps 143 § 1 (266 b , 9): Vor dir ist kein Lebendiger gerecht Ps 143, 2. Salomo hat 
gesagt: Ein König, der auf dem Richterstuhl sitzt, scheidet mit seinen Augen sichtend 
alles Böse aus. Wer kann sagen: Geläutert habe ich mein Herz, bin rein geworden 
von Sünde? Spr 20,8f. Wer kann am Tage des Gerichts sagen: Ich bin rein von 
meiner Schuld? Kein Mensch kann bestehn, s. Mal 3,2 n. Jer 30,6. Es gibt keinen 
Menschen, dessen Angesicht au jenem Tage heiter wäre, sondern »verwandelt sind 
alle Gesichter in Blässe* Jer 30, 6; auch Abrahams IsmaSls wegen, auch Isaaks Esaus 
wegen.... Kein Mensch kann sich selbst rechtfertigen im Gericht; »denn es gibt keinen 
Menschen, der nicht sündigte* 1 Kg 8, 46; ferner heißt es: Es gibt keinen Gerechten anf 
Erden, der Gutes täte u. nicht sündigte Qoh 7, 20. Auch die Himmel sind nicht rein in 
seinen Augen, u. die Sterne sind nicht rein in seinen Augen; deshalb wird gesagt: Vor 
dir ist kein Lebendiger gerecht Ps 143, 2. Was heißt »kein Lebendiger* *r ist vor dir ge¬ 
recht? Siehe, sind die Toten gerecht? Vielmehr auch die heiligen Lebewesen Pi’f! droben 
können sich an jenem Tage vor dir nicht rechtfertigen. Deshalb beißt es: Vor dir 
ist kein Lebendiger gerecht. || Midr Ps 146 § 2 (267 b , 19): Vertrauet nicht auf Edle 
Ps 146,3. Nicht verlasse sich der Mensch auf das Tun seiner Väter; nicht sage 
Ismaöl: »Mir wird vom Teil meines Vaters Abraham werden, u. er wird mich er¬ 
retten!“ Nicht sage Esau: »Jakob war gerecht, u. er wird mich erretten, u. durch 
sein Verdienst werde ich freikommen*; denn es heißt: Ein Bruder wird sicherlich 
nicht einen Mann loskaufen Pb 49, 8, nicht der Bruder eines Menschen wird diesen 
loskaufen. Wenn ein Mensch nicht Gutes in dieser Welt tut, darf er sich nicht anf 
das Werk seiner Väter verlassen; deshalb heißt es: Vertrauet nicht auf Edle! Worauf 

1 Die Worte in eckiger Klammer fehlen in der Buberschen Ausgabe. 
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dürft ihr vertrauen? Auf eure Werke, wie es heißt: Wenn du weise bist, bist da es 
dir zugute Spr 9,12. Ferner beißt es: Der Hunger des Arbeiters arbeitet für ihn 
Spr 16,26; kein Mensch bat Gennß von dem Werk seiner Väter in der Zukunft, 
sondern jeder genießt von dem Seinigen, wie es beißt: Alle Arbeit des Menschen 
geschieht für seinen Mund (damit er Rede u. Antwort stehen könne am Tage des 
Gerichts) Qoh 6, 7; ferner steht geschrieben: Ich sah, daß nichts besser ist, als daß 
der Mensch sich freue an seinen Werken Qoh 3, 22; der Mensch hat nur Teil an 
seiner eigenen Arbeit. Ebenso heißt es: Von der Arbeit deiner Hände wahrlich wirst 
du dich nähren Ps 128,2. Deshalb wird gesagt: Vertrauet nicht auf Edle! — Ähn¬ 
liches s. SDt 32, 39 § 329 (139 b , 21). || TanchB ax-i § 2 (73») s. in Exkurs 29 S. 843 
Anm. y. || Speziell von den Gottlosen handelt Midr Qoh 3,9 (17 b , 36), s. Exkurs33 
Nr. 6; Targ Jerusch I Nu 15, 31 u. Targ Qoh 7,15 s. Exkurs 29 S. 973 Abschnitt ß. || 
Joma 35 b Bar s. bei Mt 12,41 8 S. 650. || Midr Ps 31 §3 (119»): R. Jochanan (f 279) 
hat gesagt: In der Zukunft wird Gott die Gottlosen richten, u. dann läßt er sie in 
den Gehinnom zurückkehren; deshalb wird (zweimal) gesagt: ,Sie werden beschämt, 
sie werden beschämt* Ps 6,11. || Midr Qoh 4,1 (22 »j s. in Exkurs 28 S. 768 Anm. e. 

Dazu vgl. Sota 48 b 45: Was bedeutet: Wer plündert den (jüngsten) Tag? Sach 4,10_ 

Raba (t 352) hat gesagt: Das geht anf die (vorzeitig verstorbenen) minorennen Kinder 
der gottlosen Israeliten, die das Gericht über ihre Väter in der Zukunft vernichten 
(plündern) werden. Sie werden vor ihm sagen: Herr der Welt, wenn du sie hinterher 
strafen willst, wozu hast du ihre Zähne durch diese (= durch uns) stumpf gemacht? 
(Unser vorzeitiges Sterben war Sühne genug für die Sünden der Väter; weshalb also 
deren abermalige Bestrafung im jüngsten Gericht?) II SNu 15,31 § 112 (33 b ): Aus¬ 
gerottet, ja ausgerottet soll diese Seele werden: ihre Sünde ist an ihr Nu 15,31. 

R. Schimlon b. Eliazar (um 190) hat gesagt: Von hier aus habe ich die Bücher der 
Samaritaner für gefälscht erklärt, welche Bagen: Die Toten werden nicht wieder 
aufleben (nicht auferstehen). Ich sagte zu ihnen: Siehe, es heißt: .Ausgerottet, ja 
ausgerottet soll diese Seele werden: ihre Sünde ist an ihr“; denn mit den Worten 
.ihre Sünde ist an ihr* will die Schrift lehrend nur besagen, daß sie dereinst am 
Tage des Gerichts Rechenschaft ablegen werden (n. die Rechenschaftsablegung hat 
die Auferstehung zur Voraussetzung). 

y. Israeliten u. Heiden. — Hierzu b. in Exkurs 33 Nr. 2, 3 u. 4. || Sanh 105», 35 
Bar: R. Eli'ezer (um 90) sagte: Die Gottlosen müssen umkehren in die Sch®>ol hinab, 
alle Heiden, die Gott vergessenden Ps 9,18. .Die Gottlosen müssen (nach dem Ge¬ 
richt des jüngsten Tages) umkehren in die Scb°>ol hinab,“ das sind die Frevler unter 
den Israeliten; .alle Heiden, die Gott vergessenden*, das sind die Völker der Welt. — 
Die ganze Stelle nebst der Parallele aus TSanh 18, 2 (434) s. bei Mt 5,43 S. 360 f. 
Abs. 2. || Die Baraitha RH 16 b ,34 s. oben bei II, Nr. 2 S. 1083 Anm. o. — Speziell 
von den Völkern der Welt bandelt P«siqR 35 (161»), s. bei Mt 12,41 »Nr. 1 

S. 650; Midr Ps 100 § 3 (213*) s. in Exkurs 29 S. 844 Anm. z. II P°siqR Nachtrag 1 
(192 b , 10): Da die Samnritaner die Auferstehung der Toten nicht bekennen, so sollte 
sie Gott in der Zukunft nicht aufersteben lassen, ebenso auch nicht die Völker 
(= Nichtisraeliten); vielmehr sollte er die Gerechten aufersteben lassen u. die Gott¬ 
losen liegen lassen. Allein Gott spricht: Die Israeliten bekennen die Auferstehung 
der Toten, u. die Völker nicht genug, daß sie sie nicht bekennen, sie verfolgen auch 
noch die Israeliten. Darum, spricht Gott, werde ich die Völker der Welt u. die 
Israeliten auferstehen lassen, um (im jüngsten Gericht) das Recht der Verfolgten zu 
fordern, wie es beißt: Gott fragt nach dem Verfolgten (so Qoh 3,15 nach dem Mid¬ 
rasch.) || Midr Ps 75 § 4 (170»): R. Judan (um 350) u. R. Chama (?) u. R. Jiqchaq 
(um 300) haben im Namen des R. Cbijja (um 280, doch ist die Angabe der Namen 
zweifelhaft) gesagt: In der Zukunft (beim jüngsten Gericht) wird Gott zu dem Pharao 
sagen: Trinke deinen Becher! Und er wird ihm antworten: Herr der Welt, längst 
habe ich meinen Becher in dieser Welt getrunken. Aber er wird zu ihm sagen: Was 
du getrunken hast, das war nur wie ein Tropfen (so nach Buber), wie es beißt: Er 
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gießt davon ans (also nicht alles, sondern nur einen Teil davon) Ps 75, 9. Aber jetzt: 
Fürwahr, seine Hefen werden ausschlilrfen, trinken alle Gottlosen der Erde! Ps 75,9; 
da hast ihn getrunken, aber nicht ausgeschlürft. || Targ Jerusch 1 Gn 39,10 8. Ex¬ 
kurs 29 S. 973 Abschnitt ß. 

S. So R. Eliäezer (um 90), s. Sanh 105®, 35 in Anm. r Abschnitt y; R. Jochanan 
(t 279), 8. Midr Ps 31 §3(119®) in Anm. r Abschnitt ß ; R. J c hoschuaS b. Levi s. Midr 
Ps 31 § 6 (120®) ebenfalls in Anm. r Abschnitt ß u. Midr Qoh 4, 1 (22») in Exkurs 28 
S. 768 Anm. e. — Vgl. Raschi zuPs9,18: Nachdem die Gottlosen (zum Endgericht) 
aus dem Gehinnom berausgekommen sind u. im Gericht gestanden haben u. für schuldig 
erklärt worden sind, werden sie auf die unterste Stufe deB Gehinnoms zurückkehren. 

t. Midr Ps 75 § 4 (170®) s. oben in Anm. r Abschnitt y. Hierzu vgl. Apok Bar 
36,10 f. bei II, Nr. 10 A S. 1099 Anm. f Ende. 

a. Midr Ps 1 § 21 (11 b ): R. Judan (um 350) u. R. Pin e chas (um 360) sagten: Gott 
sprach zu den Gottlosen: Ich habe die Welt durch p *n-i ,u. es geschah so* (Gn 7,9 
usw.) geschaffen; ihr aber sagt: p etb .nicht so* (vgl. z. B. Ps 1,4; Spr 15,7). Bei 
eurem Leben (nun soll es auch euch so geschehen): nicht so! Die Gottlosen sollen 
deshalb nicht ab p V» im Gericht stehen Ps 1,5 (so nach dem Midr.) Aber das 
wäre ja gut für sie, wonn sie nicht dazustohn brauchten u. nicht Rechenschaft ab- 
legen müßten! Vielmehr (die Worte sind so zu verstehen) wie wenn einer sagt: Der 
u. der hat im Gericht gestanden, aber er hatte kein Feststehen des Fußes (d. h. ioip> 
in Ps 1,5 bedeutet nicht .stehen,* sondern .bestehen*). 

V. Hier ist vor allem auf das Gespräch Rabbis (t 217?) mit Antoninus hinzuweisen 
Sanh 91», 42: Antoninus sprach zu Rabbi: Leib u. Seele können sich selbst vom (gött¬ 
lichen) Gericht befreien. Wie denn ? Der Leib kann sagen: Die Seele hat gesündigt; 
denn seit dem Tage, da sie sich von mir getrennt hat, siehe, liege ich wie ein Stein 
im Grabe da (unfähig zu irgendeiner Sünde, also kommt diese nur auf die Rechnung der 
Seele). Und die Seele kann sagen: Der Leib hat gesündigt; denn seit dem Tage, da ich 
von ibui getrennt bin, siehe, fliege ich in der Luft wie ein Vogel einher (ohne jede Neigung 
zur Sünde, also fällt diese dem Leib zur Last). Er antwortete ihm: leb will dir ein Gleichnis 
sagen. Womit läßt sich das vergleichen ? Mit einem König von Fleisch n. Blut, der einen 
schönen Baumgarten hatte, in welchem schöne Frühfrüchte waren. Er setzte zwei Wächter 
hinein, einen Lahmen u. einen Blinden. Es sprach der Lahme zum Blinden: Ich sehe 
schöne Frühfrüchte im Baumgarten; komm, laß mich auf dir reiten, daß wir sie uns 
holen, um sie zu essen! Es ritt der Lahme auf dem Blinden, u. sie holten sie u. aßen 
sie. Nach einigen Tagen kam der Besitzer des Baumgartens. Er sprach zu ihnen: 
Wo sind die schönen Frühfrüchte? Es sprach zu ihm der Lahme: Habe ich denn Füße, 
mit ihnen zu gehen? Der Blinde sprach zu ihm: Habe ich denn Augen zum Sehen? 
Was lat er? Er ließ den Lahmen auf dem Blindeu reiten, u. dann richtete er sie zu¬ 
sammen. Auch Gott wird (am jüngsten Tage) die Seele holen u. sie in den Leib 
streuen (pp, ein in dieser Verbindung ziemlich regelmäßig gebrauchtes Verbum), n. 
dann wird er sie zusammen richten, wie es heißt: Er ruft zum Himmel empor droben 
u. zur Erde, um sein Volk zu richten Ps 50,4; .er ruft zum Himmel empor droben*, 
das geht auf die Seele; ,u. zur Erde, um sein Volk zu richten*, das geht anf den 
Leib. 1 — In der ältesten Quelle M°kh Ex 15,1 (43 b , 22) wird das Gespräch wenig 
passend auf das Gericht in der Sterbestunde gedeutet; LvR 4 (107 c , 38) bringt Gleichnis 
u. Deutung als Baraitha des R. Jischmalel (t um 135); anonym liest man beides Tanch 
135», 14 u. TanchB »V' § 12 (4 b ). II Eigentümlich LvR 4 (107 d , 2), wo R. Chijja 

1 Zu dieser Deutung von Ps50,4 vgl. SDt 32,2 § 306 (132®, 34): So hat R. Simai 
(um 210) gesagt: Du hast keinen Abschnitt (in der Tora), in dem nicht die Aufer¬ 
stehung der Toten (angedeutet) wäre, nur ist nicht die Fähigkeit zu solcher Ausdeutung 
in uns. So heißt es: Er ruft zum Himmel empor droben u. zur Erde, um sein Volk 
zu richten : .nz 2 (so lies!) Ps 50,8. .Er ruft zum Himmel empor*, damit ist die 
Seele gemeint (die Gott zur Auferstehung ruft); ,u. zur Erde is? pp* (so wird jetzt 
gelesen), d. h. .den, mit welchem er rechtet* iss p't 'u (= Leib). 
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der Ältere (um 200) die Bestrafung des Leibes geradezu in Abrede zu stellen scheint: 
R. Chijja hat gelehrt: Gleich einem Priester, der zwei Frauen hatte; die eine war 
die Tochter eines Priesters u. die andre die Tochter eines (gewöhnlichen) Israeliten. 
Er abergab ihnen Hebeteig (der als solcher sorgfältig vor Verunreinigung zu schützen 
war), u. sie verunreinigten ihn. Er sprach zu ihnen: Wer hat den Teig verunreinigt? 
Diese sagte, jene habe ihn verunreinigt, u. jene sagte, diese habe ihn verunreinigt. 
Was tat der Priester? Er ließ ab von der Tochter des Israeliten u. fing an mit der 
Priestertochter zu rechten. Sie sprach zn ihm: Mein Herr Priester, warum läßt du 
ab von der Tochter des Israeliten u. rechtest mit mir? Hast du ihn nicht uns beiden 
gleicherweise (zugleich) übergeben? Er sprach zu ihr: Diese ist die Tochter eines 
Israeliten u. vom Hause ihres Vaters her nicht darin geübt (nicht daran gewöhnt); 
du aber bist eine priesterliche Tochter u. vom Hause deines Vaters her darin geübt. 
Deshalb lasse ich die Tochter des Israeliten u. rechte mit dir. Ebenso werden in der 
Zukunft die Seele u. der Leib im Gericht stehen. Was tut Gott? Er läßt vom Leibe 
ab u. rechtet mit der Seele. Sie wird vor ihm sagen: Herr der Welten, wir beide 
haben zugleich (zusammen) gesündigt; warum läßt du vom Leibe ab u. rechtest mit 
mir? Er wird ihr antworten: Der Leib ist von den Unteren, von einem Ort, wo man 
sündigt; aber du bist von den Oberen, von einem Ort, wo man nicht vor mir sündigt; 
deshalb lasse ich den Leib u. rechte mit dir. 

w. M e kh Ex 14,21 (37*,23): Ebenso findest du, daß Gott dereinst die Gottlosen 
im Gehinnom nur durch den Ostwind strafen wird, wie es heißt: Gerüstet ist seit 
ehedem eine Brandstätte .. ., tief u. weit hat er ihren Scheiterhaufen angelegt mit 
Feuer u. Holz in Menge, der Hauch Jahves wie ein Schwefelstrom setzt ihn in Brand 
Jes 30,33. Und ferner heißt es: Weggescheucht hat er es mit seinem heftigen Wind 
am Tage des Oststurms Jes 27,8. Auch hier (Ex 14,21) heißt es: „Da brachte Jahve 
das Meer durch einen ungestümen Ostwind in Bewegung*, durch den ungestümsten 
unter den Winden. Und welcher ist das? Das ist der Ostwind. |] M®kb Ex 14,24 
(38*, 31): Ebenso findest du, daß Gott dereinst in der Zukunft die Gottlosen im Ge¬ 
hinnom nur des Morgens strafen wird, wie es heißt: Des Morgens will ich alle 
Frevler des Landes austilgen, um ans der Stadt Jahves alle Übeltäter auszurotten 
Ps 101, 8. 

x. Bar RH 16 b ,34 s. bei II, Nr. 2 S. 1033 Anm a. || Seder ElijR 3 (15, 7): Einige 
(von den Gottlosen) werden 30 Tage gerichtet (gestraft), andre 60 Tage, andre 3 Monate, 
andre 6 Monate; als allgemeine Regel hierfür haben unsre Lehrer in der Miscbna (s. 
lEduj 2,10) gelehrt: Das Gericht über die Gottlosen im Gebinnom dauert 12 Monate. 1 
Danach treten die Gerechten vor den bin, welcher sprach, u. es ward die Welt, u. 
sagen vor ihm: Herr der Welt, als wir in jener (irdischen) Welt waren, sind diese 
Menschenkinder (die jetzt im Gehinnom gestraft werden) früh u. spät in die Synagoge 
gegangen u. haben das Schema« rezitiert u. haben gebetet u. die übrigen Gebote er¬ 
füllt! Und er antwortet ihnen: Wenn sie so getan haben, dann gebt u. heilet sie! 
Sofort gehen die Gerechten u. stellen sieb auf den Staub der Gottlosen u. bitten für 
sie um Erbarmen. Und Gott stellt sie aus ihrem Staub auf ihre Füße, wie es heißt: 
Und ihr werdet auf die Gottlosen treten; denn sie werden Asche unter euren Fuß¬ 
sohlen sein Mal 3, 21. — Die Belegstelle aus Mal 3,21 scheint die Beziehung der 
ganzen Ausführung auf das Endgericht zu fordern; an sich könnte sie auch auf das 
zwischenzeitliche Gehinnomgericht bezogen werden. 

y. Zu den seelischen Qualen der Verdammten haben wir oben bei II, Nr. 10 A aus 
den Pseudepigraphen absichtlich keine Belege gegeben, weil diese am besten zu¬ 
sammen mit denen aus der rabbinischen Literatur gelesen werden. 

a. Pseudepigraphen. — Hen 48,8: In jenen Tagen des (Endgerichts) werden die 
Könige der Erde u. die Starken, die das Festland besitzen, wegen der Taten ihrer 
Hände niedergeschlagenen Antlitzes sein; denn am Tage ihrer Angst u. Not werden 

1 Die Länge der Strafe richtet sich jedenfalls nach der Schwere der Schuld. 
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sie ihre Seele nicht retten. || Hen 46, 6: Er (der Messias) wird das Angesicht der 
Starken verstoßen n. Schamröte wird sie erfüllen. || Hen 62,4 ff.: Da wird Schmerz 
Aber sie (die Könige u. Mächtigen) kommen, wie Uber ein Weib, das in Geburtswehen 
ist u. dem das Gebären schwer wird.... Ein Teil von ihnen wird den andren An¬ 
sehen; sie werden erschrecken, ihren Blick senken, u. Schmerz wird sie ergreifen, 
wenn sie jenen Mannessohn (= Messias) auf dem Thron seiner Herrlichkeit werden 
sitzen sehen. . .. Alle Könige n. Mächtige, Hohe n. die, welche das Festland be¬ 
herrschen, werden vor ihm auf ihr Angesicht fallen u. anbeten, ihre Hoffnung anf 
jenen Menschensohn setzen, ihn anflehen u. Barmherzigkeit von ihm erbitten. Jener 
Herr der Geister wird sie nun drängen, daß sie sich schleunigst aus seinem Angesicht 
entfernen; ihre Angesichter werden von Scham erfüllt werden, u. Finsternis wird man 
auf ihr Angesicht häufen. Die Strafengel werden sie in Empfang nehmen, um an 
ihnen Rache dafUr zu nehmen, daß sie seine Kinder u. Auserwählten mißhandelt 
haben. — Hen 63, 1 ff.: In jenen Tagen des (Endgerichts) werden die Mächtigen u. 
die Könige, die das Festland besitzen, seine Strafengel, denen sie überliefert sind, 
anflehen, daß man ihnen ein wenig Ruhe gewähre, damit sie niederfallen u. anbeten 
vor dem Herrn der Geister u. ihre Sünden vor ihm bekennen. Sie werden preisen 
u. loben den Herrn der Geister u. sprechen: Gepriesen sei er, der Herr der Geister, 
der Herr der Könige, der Herr der Mächtigen, der Herr der Herrscher, der Herr der 
Herrlichkeit u. der Herr der Weisheit, vor dem jedes Geheimnis offenbar ist. Deine 
Macht ist von Geschlecht zu Geschlecht u. deine Herrlichkeit von Ewigkeit zu Ewig¬ 
keit; tief u. unzählig sind alle deine Geheimnisse, u. deine Gerechtigkeit ist un¬ 
berechenbar. Nun haben wir eingesehen, daß wir den Herrn der Könige u. den 
Herrscher über alle Könige rühmen u. preisen sollen. Auch werden sie sagen: Wer 
gönnt uns Ruhe, daß wir rühmen, danken u. preisen u. unsren Glauben vor seiner 
Herrlichkeit bekennen? Jetzt wünschen wir nns ein wenig Ruhe, aber erlangen sie 
nicht; wir werden vertrieben u. erreichen sie nicht; das Licht ist vor uns ver¬ 
schwunden u. Finsternis unsre Wohnstätte immerdar. Denn wir haben unsren Glauben 
vor ihm nicht bekannt, den Namen des Herrn der Geister nicht gerühmt u. den Herrn 
wegen all seines Tuns nicht gepriesen. Unser Vertrauen ruhte auf dem Zepter unsres 
Reichs u. auf unsrem Ruhm. Am Tage unsrer Not u. Trübsal rettet er uns nicht, u. 
wir finden keinen Aufschub, daß wir unsren Glauben bekennen, daß unser Herr in 
allem seinem Tun, Richten u. Rechten wahrhaftig ist, u. seine Gerichte die Person 
nicht ansehen. Wir werden um unsrer Werke willen vor seinem Angesicht vergehen, 
u. alle unsre Sünden sind genau gezählt. Jetzt werden sie zu ihnen sagen: Unsre 
Seele ist von ungerechtem Mammon gesättigt, aber das hindert nicht, daß wir hinab¬ 
fahren in die Flamme der höllischen Pein. Darnach wird sich ihr Angesicht mit 
Finsternis u. Scham vor jenem Menschensohn erfüllen; sie werden aus seinem An¬ 
gesicht hinweggetrieben werden. . .. || Hen 97,6: Euer (der Gottlosen) Antlitz wird 
(am Tage des Endgerichts) vor Scham erröten. || Hen 98,10: Ihr (Gottlosen) seid 
zubereitet für den Tag des großen Gerichts, den Tag der Trübsal u. großen Be¬ 
schämung für euren Geist || Hen 94,11: Eure Gerechten werden in jenen Tagsn 
(des Gerichts) den Sündern u. Gottlosen zur Beschämung dienen. — Wie dies gemeint 
ist, zeigt Hen 108,15: Die Sünder werden laut schreien, wenn sie sehen, wie sie 
(die Gerechten) leuchten. Vgl. Weish 5,2 ff.: Sehend werden sie (die Gottlosen) von 
heftiger Furcht erschüttert werden u. außer sich geraten über seine (des Gerechten) 
unerwartete Errettung. Sprechen werden sie reuig zueinander u. voll Seelenangst 
seufzen: Dieser war es, den wir einst zum Gelächter hatten u. zum Witzwort des 
Hohnes. Wir Toren hielten sein Leben für Wahnsinn u. sein Ende für ehrlos; w ‘ e 
wird er (nun) gerechnet zu den Kindern Gottes u. wie ist unter Heiligen sein Erb¬ 
teil! || Hen 102, 3: Ihr Sünder seid auf ewig verflucht (in der Endzeit) u. werdet keinen 
Frieden haben. || Apok Bar 51,2 ff.: Das Aussehen derer, die jetzt gottlos handeln, 
wird (nach der Auferstehung u. dem Gericht) schlimmer gestaltet, als es ist, wie si® 
(auch) Pein erdulden müssen. . . . Denn ganz besonders darum werden die seufz® 0 
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müssen, die alsdann (durch die Auferstehung) herbeikommen, weil sie mein Gesetz 
mißachtet u. ihre Ohren verstopft haben, so daß sie nicht Weisheit hören u. nicht 
Einsicht annnebmen konnten. Wenn sie nun sehen werden, daß die, über welche 
sie sich jetzt erhaben dünkten, alsdann erhaben sind u. verherrlicht werden mehr 
als sie, dann werden verwandelt werden diese u. jene: diese zum Glanze der Engel, 
u . jene werden noch mehr dahinschwinden zu staunenerregenden Erscheinungen u. 
zu (wunderbar) anzusehenden Gestalten. Denn zuerst sehen sie zu, u. nachher gehen 
sie (auch selbst) dabin, um Pein zu erleiden. 

ß. Aus der rabbiniscben Literatur gehören hierher vor allem die Auslegungen von 
Ps 6,11 u. 97,7, s. diese im 33. Exkurs unter Nr. 3. 4 u. 5; vgl. auch Midr Ps 1 § 22 (12 b ) 
oben S. 1108 Abschnitt ß. — Ferner s. ExR 30 (90 d , 18): So hat Ben Zoma (um 110) 
gesagt u. vorgetragen: Hast du dich (bußfertig) geschämt in dieser Welt, so wirst 
du nicht von Gott beschämt werden in der zukünftigen Welt, der ein verzehrendes 
Feuer ist; denn die Beschämung in dieser Welt ist nichts, wohl aber (ist etwas) 
die Beschämung, wenn man dastebt in der zukünftigen Welt; denn es heißt: Dm 
dieses (um Vergebung) wird jeder Fromme zu dir beten Ps 32, 6. || B c rakh 46“, 8: 
R. Jocbanan (f 279) hat im Namen des R. Schimion b. Jochai (um 150) gesagt: . . . 
Wie dankt (der Gast im Tischgebet dem Hausherrn)? Es sei Gottes Wille, daß der 
Hausherr nicht beschämt werde in dieser Welt u. nicht beschämt dastehe in der zu¬ 
künftigen Welt- — Ein Wort, das R. Jochanan in bezug auf sich selbst gesprochen 
hat, s. in pKilaj 9, 32 b , 4 bei Offb 3, 4 SB S. 795. || Midr Ps 71 §1 (161 b ): David hat 
(mit Ps 71,1) gemeint: Es ist genug, daß wir in dieser Welt beschämt worden sind 
u. nicht beschämt werden in der zukünftigen Welt. || Qid 81“, 30 sagt Rab SAmram 
(um 260) zu den Rabbinen: Es ist besser, daß ihr durch iAmram in dieser Welt beschämt 
werdet, als daß ihr um meinetwillen in der zukünftigen Welt beschämt werdet 
Z. Freude der Gerechten über die eigene Errettung. — Hen 27,4: ln den Tagen 
des Gerichts über sie (die Gottlosen) werden sie (die Gerechten) ihn (Gott) preisen 
wegen der Barmherzigkeit, die er ihnen erwiesen hat. || pMalas 8, 51“, 10: (R. Z«<ira, 
um 300) hat gesagt: Was bedeutet, was geschrieben steht: Der Zorn des Menschen 
wird dich preisen? Ps 76,11. . . . R. Levi (um 300) hat gesagt: Wenn du (Gott) 
deinen Zorn (am Tage des Gerichts) wider die Gottlosen erregen wirst, dann werden 
die Gerechten sehen, was du jenen tun wirst, u. sie werden deinen Namen preisen. — 
.Zorn des Menschen* also = Gottes Zorn über den Menschen. || Midr Ps 146 § 1 (267 b ): 
Wenn Gott die Gottlosen in den Gehinnom stürzt u. die Gerechten errettet, loben 
diese ihn u. geben ihm Preis, daß er die Leidvollen nicht verläßt; u. ebenso beißt 
es: Auf solchen will ich binblicken: auf den, der niedrig u. zerknirschten Geistes 
ist u. der sich fürchtet wegen meines Wortes Jes 66,2. || LvR 32 Anf. s. gleich. 

Freude der Gerechten über den Untergang der Gottlosen. — Hen 27,3: In der 
letzten Zeit werden sie (die Gottlosen) zum Schauspiel eines gerechten Gerichts vor 
den Gerechten dienen bis in alle Ewigkeit; hier werden die, welche Erbarmung fanden, 
den Herrn der Herrlichkeit, den König der Ewigkeit preisen. || Hen 62,12: Sie (die 
Gottlosen) werden (am Gerichtstage) für die Gerechten u. seine Auserwählten ein 
Schauspiel abgeben; sie werden sich Uber sie freuen, weil der Zorn des Herrn 
der Geister auf ihnon ruht. — Vgl. Hen 97,2: Der Höchste denkt an euren (der Gott¬ 
losen) Untergang, u. die Engel des Himmels freuen sieb über euren Untergang. — 
Ben 94,10: Über euren (der Gottlosen) Fall wird kein Erbarmen sein, u. euer Schöpfer 
wird sich über euren Untergang freuen. — Weish 4,18: Er selbst aber, der Herr, 
wird sie (die Gottlosen) verlachen, u. darnach werden sie sein wie ein ehrloser Leich- 
n am u. für ewig zum Hohn unter den Toten. 1 1| Midr Ps 104 §27 (224 b ): R. Schim'on 
b. Abba (um 280) hat gesagt: Vom Anfang des (Psalm-)Bucbes bis hierher (nämlich 
bis Ps 104,35) sind 104 Lieder, u. nicht steht in ihnen .Halleluja* geschrieben; erst 


„ 1 Anders pSanh 4 Ende: Auch der Fall der Gottlosen ist keine Freude vor Gott. — 
Vgl. Sanh 39» 8. 
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wo die Gottlosen (infolge des Endgerichts) ganz aus der Welt geschafft sind, heißt 
es: Gottlose werden nicht mehr Bern; lobe Jahven, meine Seele! Halleluja! Ps 104,35. 
Und was ist der Schriftgrund? Wenn die Gottlosen zugrunde gehn, ist Jubel Sprll, 10. — 
In LvR 4 (107 d , 49) Autor R. Jochanan (t 279), Tradent R. Sch e muSl b. Nachman 
(um 260); in B*rakh 9 b , 45 Autor R. J°huda b. Schim'on b. Pazzi (um 320). ||LvR82 
Anfang: R. J e huda u. R.N ö hemja (beide um 150). Der eine (R. J«huda) sagte: Rings 
um die Gottlosen ergehn sie sich (so wird Ps 12, 9 gedeutet), d. h. die Gerechten gehen 
um die Gottlosen herum. Wie denn? Wenn die Gerechten ans dem Gan 'Eden gehen 
u. die Gottlosen sehen, wie sie im Gehinnoin gerichtet (gestraft) werden, freut sich 
ihre Seele Uber sie, wie es heißt: Sie werden hinausgehen u. die Leichname der 
Männer sehen, die gegen mich gefrevelt haben Jes 66, 24. ln jener Stunde werden 
sie Gott Lob u. Dank sagen für die Züchtigungen, die er Uber sie in dieser Welt ge¬ 
bracht hat s. Jes 12,1. ... Es erwiderte ihm R. N°chemja: Wie lange verdrehst dn 
die Schrift gegen uns? Vielmehr rings um die Gerechten gehen die Gottlosen, wie 
es heißt: Ringsherum gehen die Gottlosen Ps 12,9. Wie denn? Wenn die Gottlosen 
aus dein Gehinnom emporsteigen u. die Gerechten sehen, wie sie in Behaglichkeit 
im Gan 'Eden sitzen, schwindet ihre Seele hin, 1 wie es heißt: Der Gottlose sieht es 
u. ergrimmt Ps 112,10. 

aa. Die Gerechten sehen die Gottlosen io ihrer Qual. — Hen 90,26 f.: 
Man brachte jene verblendeten Schafe (die abtrünnigen Israeliten); alle wurden ge¬ 
richtet, für schuldig befunden u. in jenen Feuerpfuhl (= Gehinnom) geworfen u. 
brannten. ... Ich (Henoch) sah jene Schafe u. ihr Gebein brennen. || Hen 48, 9: Wie 
Stroh im Feuer u. wie Btei im Wasser, so werden sie vor dem Angesicht der Ge¬ 
rechten brennen u. vor dem Angesicht der Heiligen untersinken, so daß keine Spur 
von ihnen gefunden werden wird. || P®siq 191 b , 8: R. Acha (um 320) hat gesagt: . . . 
Wenn jener Tag herankommt, von dem geschrieben Bteht: Es beben auf Qion die 
Sünder usw. Jes 33, 14, dann mögest du zu den Sehenden gehören u. nicht zu denen, auf 
die man sieht; dann mögest du zu den Zuschauern (lies mit Buber z.St. *■"■'30 = &to>eot) 
gehören u. nicht zu den Gejagten; dann mögest du zu denen gehören, von denen ge¬ 
schrieben steht: Sie werden hinausgehen, anzusehen die Leichen usw. Jes 66,24, u. nicht 
zu denen, von denen geschrieben steht (das.): Denn ihr Wurm wird nicht sterben usw. — 
Dasselbe P°siqR Nachtrag 4(201», 7); MidrQoh 7,14(86», 23). || TanchB a-p*’ §18 (6*): 
Auch die Füße sind nicht io des Menschen Gewalt, Belbst auch nicht in der zukünftigen 
Welt; denn es heißt: Er macht Völker groß u. vernichtet sie Hi 12,23. .Er 

führt irre* k:s-?, steht geschrieben* (d. h. er verführt sie, daß sie nach Jerusalem 
hinaufziehen, wo sich der Eingang zum Gebinnom befindet) u. vernichtet sie, er 
stürzt sie hinab in den Abaddon (Gehinnom), u. die Gerechten sehen sie, wie ge¬ 
schrieben steht: Sie werden hinausgehn, um anzusehen usw. Jes 66,24. — Dasselbe 
Tauch »■'p'i 136», 40. || Targ Ps 49,11: Die Weisen werden sehen, wie die Gottlosen 
im Gehinnom gerichtet (gestraft) werden. || Targ Jes 33,17: Die Herrlichkeit der 
Sch e khina des Königs der Welten in Beinern Ruhme werden deine Angen schauen; 
du wirst hinblicken u. schauen auf die, die in den Gehinnom binabsinken. II Targ 
Jes66,24: Sie werden hinausgehen u. anschauen die Leichen der schuldbeladenen 
Männer, die gegen meinen Memra sich empört haben; denn ihre Seelen werden nicht 
sterben u. ihr Feuer wird nicht erlöschen, u. die Gottlosen werden im Gehinnom ge- 
gerichtet (gestraft) werden, bis die Gerechten von ihnen sagen werden: Wir haben 
genug gesehen! || LvR 32 Anfang s. oben in Anm. z\ P e siq 191 b , 12 s. gleich. 

Umgekehrt sehen auch die Gottlosen die Gerechten in ihrer Selig" 
keit. — Midr Ps 23 § 7 (l0l b ): Du rüstest vor mir einen Tisch zu (im Gan fEden) 
gegenüber meinen Drängern Ps 23,5, damit die Gottlosen es aus dem Gehinnom 
sehen u. beschämt werden, wie es heißt: Sie werden schauen u. beschämt werden 

1 Lies mit der Parallele Midr Ps 12 §4 (54 b ) pbjxsps statt pjpopo. 

* d. h. tt'ivn kann auch gelesen werden. 
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Jes 26,11. || Midr Spr 16 § 11 (42 a ): Zuerst werden sie (die Gottlosen) die Freude der 
Gerechten sehen, dann werden sie im Gehinnom gerichtet (gestraft). — Autor R. Z e Sira, 
um 300. — Ferner s. LvR 32 Anfang in Anm. z u. P*siq 191 b , 12 ein wenig w. u. — 
Aus den Pseudepigraphen kann man 4 Esra 7,37f. hierher ziehen: Da wird der Höchste 
sprechen zu den Völkern, die erweckt sind: . . . Schaut nun hinüber u. herüber: hier 
(im Gan ‘Eden) Seligkeit u. Erquickung; dort (im Gehinnom) Feuer u. Pein! Diese 
Worte wird er zu ihnen am Tage des Gerichts sprechen. 

Der Gan ‘Eden u. der Gehinnom dicht beieinander. — 4 Esra 7, 36: Dann 
erscheint die Grube der Pein u. gegenüber der Ort der Erquickung; der Ofen der 
Gehenna wird offenbar u. gegenüber das Paradies der Seligkeit. || P e siq 191 b , 12: Warum 
bat Gott den Gehinnom u. den Gan (Eden geschaffen? Damit sie sich aus ihnen sehen 
können (lies rix'x’s statt rih'xs). Und wieviel Zwischenraum ist zwischen ihnen? 
K. Jochanan (f 279) hat gesagt: Eine Wand(dicke); R. Chanina (um 225) hat gesagt: 
Eine Handbreite; die Rabbinen sagten: Beide sind gleich rn«. 1 — Da ivin das rar; 
Qoh 7,14 deuten soll, so muh jenes soviel sein wie „beideliegen dicht nebeneinander*. — 
Dasselbe P c siqR Nachtrag 4 (201», 11) u. Midr Qoh 7,14 (36», 26.) || SDt 34, 3 § 357 
(149 b ,4): ,Die Palmenstadt* D"'»rn •'-y Dt 34, 3, das lehrt, daß Gott Mose den Gan 
(Eden sehen lieh u. wie sich die Gerechten darin ergehen. Und ebenso heiht es: Der 
Gerechte wird sprossen wie ein Palmbaum *":ra Ps 92, 13. (.Stadt der Palmen* 
Dt 34,3 also = Stadt der Gerechten = Paradies.) .Bis (jlo<ar‘ Dt 34,3, das lehrt, daß 
er ihn (Mose) dicht an seiner (des Gan (Eden) Seite den Gehinnom Behen lieh, der 
oben eng n-sp (Deutung von ■'?* nach '»s .eng sein*) u. unten weit ist (s. hierzu 
oben S. 1089 Anm. f). Und ebenso heißt es: Denn zugerüstet ist seit ehedem eine 
Grcuelstätte . . .Tief u. weit hat er sie gemacht Jes 30,33. — ln der Parallelstelle 
JC'kh Ex 17,14 (64») fehlt diese Ausführung. 

bb. Zur Lage dos Gehinnoms bei Jerusalem s. auch bei II, Nr. 1 S. 1029. — Ferner 
S. Sukka 32 b , 4: R. Marjon hat gesagt, R. J 6 hoschua‘< b. Levi (um 250) habe gesagt — 
andre sagten, Rabbah b. Mari (um 320) habe als tannaftische Tradition im Namen 
des Rabban Jochanan b. Zakkai (t am 80) gelehrt: Zwei Dattelpalmen gibt es im Tal 
Ben Hinnom (bei Jerusalem, s. bei 11, Nr. 1 S. 1029), u. es steigt Rauch zwischen 
ihnen auf.. ., u. das ist der Eingang nps zum Gehinnono. — Dasselbe SEr 19», 31. || 
(Er 19», 31: In der Schule des R. Jischmalel (f um 135)ist gelehrt worden: .Ein Feuer hat 
er auf (Jlion* Jes 31,9, damit ist der Gehinnom gemeint; ,u. einon Ofen hat er zu Jeru¬ 
salem* (das.), damit ist der Eingang nrt zum Gehinnom gemeint. — Auch R. Nathan 
(um 160) hat unter dem .Ofen zu Jerusalem* den Gehinnom verstanden; s. Mekh 
Ex 20, 18 (78 b , 11): R. Nathan sagte: Woher kann man sagen, daß Gott unsrem Vater 
Abraham den Gehinnom . . . gezeigt hat? Weil es heißt: Als aber die Sonne unter¬ 
gegangen u. dichte Finsternis eingetreten war, siebe, ein Ofen usw. Gn 15,17, das 
■st der Gehinnom, wie es heißt: Einen .Ofen* hat er zu Jerusalem Jes 31,9. Ferner 
s- die Rabbanan in GnR 26 (17», 1) oben S. 1102 Anm. k. || P e siq 186 b , 23: Siehe, ein 

1 Christliche Gelehrte haben unsre Stelle öfters als Beweis dafür hcrangezogen, 
daß die alte Synagoge den Gan (Eden ebenso in die unmittelbarste Nähe des Ge- 
binnoma verlegt habe, wie Lk 16,23 die Aufenthaltsorte der Seligen u. der Verlorenen 
dicht beieinander liegen lasse. Aber dabei hat man die ganz verschiedene Situation in 
beiden Stellen verkannt. P e siq 191 b handelt vom Gebinnom u. vom Gan SEden des 
»ndzeitlichen fOlam ha-ba u. nimmt an, daß Gott beide Stätten nach dem End¬ 
gericht in wunderbarer Weise nebeneinander, u. zwar bei Jerusalem werde erscheinen 
aasen, eine Vorstellung, die uns bereits oben in 4 Esra 7,36 begegnet ist. Dagegen 
andelt Lkl6, 23 vom Zwischenzustand, also von einer Zeit, mit der P e siq 191 b 
überhaupt nichts zu schaffen hat. Den zwischenzeitlichen Gan ‘Eden u. Gehinnom 
aben aber die rabbinischen Gelehrten durchaus nicht für benachbarte Stätten ge¬ 
aalten; sie sind ihnen vielmehr so weit voneinander entfernt, wie der Himmel, die 
' tätte des zwischenzeitlichen Gan (Eden, entfernt ist von der Unterwelt, der Stätte 
a ®s zwischenzeitlichen Gehinnoms. 
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Tag kommt für Jahve Sach 14,1. Warum ziehen (die Völker) gegen J 
R. Sch°muöl b. Nachman (um 260) hat gesagt: Weil sich der Gehinnom bei Jerusalem 
befindet, u. Gott wird sitzen u. sie (im Gericht) für schuldig befinden u. sie in den 
Gehinnom hinabstürzen. Und woher, daß sich der Gehinnora bei Jerusalem befindet? 
Weil es heißt: Spruch Jahves, der ein Feuer hat auf Qion u. einen Ofen zu Jerusalem 
Jes 31.9. Was wird Gott tun? Er wird sie betören (vgl. hierzu TanchB »■'p'i jj jg 
Bl. 6» oben S. 1114 in Anm. aa) u. Dach Jerusalem hinaufziehen lassen, u. dann wird 
er sie dort richten. R. Sch®muel b. Nachman hat gesagt: An dem Ort, wo der Räuber 
geraubt hat, kreuzigt man ihn. Aus Jerusalem haben sie immer wieder geraubt, des- 
halb kreuzigt man sie in Jerusalem, wie es heißt: Siehe, ein Tag kommt für Jahve, 
da wird man deine Beute teilen in deinem Innern Sach 14,1. (Gemeint ist die Beute 
die die Feinde früher ans Jerusalem weggeschleppt u. die sie jetzt dorthin zurückge- 
bracht haben.) II TanchB «■"i § 45 (56 b ): R. Sch e mu6l b. Nachman (um 260) hat ge¬ 
sagt: Was bedeutet „Morijja?“ Gn 22, 2. Den Ort, an welchem Gott die Gottlosen 
hinwegschleudern rriu u. sie in den Gehinnom hinabstürzen wird, wie es heißt: Wie 
Schafe stellen sie sich ein für die Sch«>ol (= Gehinnom) usw. Ps 49, 15. — Dasselbe 
P'siqR 40 (169 b ), aber mit andrer Deutung des Namens Morijja. In GnR 55 (35 b ,20) 
ist infolge Textverstümmelung der Ansspruch des R. Sch e mu6l b. Nachman dem 
R. J e hoschua! b. Levi (um 250) beigelegt worden. || «Er 19 B , 29 s. S. 1089 Anm. g. 

Anmerkung. Mit der Annahme, daß der endzeitliche Gan (Eden einmal dicht 
neben dem Gehinnom liegen werde (s. oben Anm. aa), war natürlich auch seine 
geographische Lage gegeben: nur Jerusalem u. seine Umgebung konnte der Schauplatz 
des endzeitlichen Gan IEden sein. Die Zahl der Stellen, die das ausdrücklich bezeugen, 
ist jedoch nur klein; sie sind zusammengestellt bei 111 Nr. 4 Anm. h. 

CC. Midr Ps 31 § 6 (120») s. S. 1107 Abschnitt ß. Dazu vgl. Midr Ps 6 § 6 (30 b ): 
Die Rabbanan haben gesagt: In der Zukunft wird Gott die Gerechten nehmen u. 
ihnen den Gehinnom zeigen u. die leeren Plätze darin. Er wird zu ihnen sagen: Diese 
leeren Plätze waren für euch bereitet; aber weil ihr Verdienste erworben habt durch 
gute Werke, so habt ihr den Gan «Eden in Besitz genommen. Dann wird er die 
Gottlosen nehmen u. ihnen den Gan «Eden zeigen u. die leeren Plätze darin. Er wird 
zu ihnen sagen: Diese Plätze waren für euch bereitet; aber weil ihr euch verschuldet 
habt durch böse Werke, so habt ihr den Gehinnom in Besitz genommen. — Zugrunde 
liegt Chag 15», 28. Hier sagt Acber, d. b. der Apostat Elischa« b. Abuja (um 120) io 
einer Verhandlung über Qoh 7, 14 zu R Me'ir (um 150): Dein Lehrer R. Aqiba (f um 135) 
hat nicht also gesagt, sondern: Gott hat Gerechte u. Gottlose erschaffen, er hat den 
Gan «Eden u. den Gehinnom erschaffen. Jeder einzelne hat zwei Anteile: einen im 
Gan «Eden u. einen im Gehinnom. Ist der Gerechte würdig, so nimmt er seinen Anteil 
u. den Anteil des andren (eines Gottlosen) im Gan‘Eden bin; u. wird der Gottlose 
für schuldig befunden, so nimmt er Beinen Anteil u. den Anteil des andren (eines 
Gerechten) im Gehinnom hin. 

dd. ExR 7 (72 d , 19. 24): R. Levi (um 300) hat gesagt: ... Wie das Lob Gottes 
aus dem Gan «Eden emporsteigt aus dem Munde der Gerechten, so steigt es auch 
aus dem Gehinnom empor aus dem Munde der Gottlosen, wie es heißt: Die durch 
das Tränental (im Sinn des Midr = Gehinnom) ziehen, machen es zu einem Quellort 
Ps84,7. Was heißt das: .Sie machen es zu einem Quellort“? Sie lassen Tränen 
niederfließen wie in Strömen, bis sie den Gebinnom mit ihren Tränen gekühlt haben. 
Und von dort steigt das Lob auf, wie es heißt: Auch mit Lobsprüchen wird bedeckt 
der Richter (so der Midr Ps 84, 7, indem er jtvu .Frühregen* deutet = .der die Ent¬ 
scheidung als Richter trifft“, u. indem er weiter rer? .er bedeckt* als Niphal = ra: i" 
erklärt = .er wird bedeckt“). Was sagen sie? R. Jochanan hat gesagt: Recht bas 
du geredet, recht hast du gerichtet, recht hast du für rein u. recht für unrein er¬ 
klärt, recht hast du verurteilt, recht hast dn verteidigt, recht hast du entschieden- 
Und der Gan IEden wird rufen u. sagen: Gib mir die Gerechten, ich habe mit den 
Gottlosen nichts zu schaffen, wie es heißt: Ich hasse, die eitele Nichtigkeiten he- 
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obacbten Ps 31, 7. Und nach wem habe ich Verlangen? Nacb denen, die auf deinen 
Namen vertrauen, wie es heißt (das.): Ich richte mein Vertrauen auf Jahve. Der Ge- 
hinnom aber wird rufen u. sagen: leb habe mit den Gerechten nichts zu schaffen. 
Und nach wem habe ich Verlangen? Nach den Gottlosen, den eitelen Nichtigkeiten, 
nach denen, die Eiteles vollbringen. Und Gott wird sagen: Gebt jenem die Gerechten 
u . diesem die Gottlosen, wie es heißt: Der Blutegel hat zwei Töchter: Gib her, gib 
her! Spr 30, 15. [Das sind der Gan «Eden u. der Gehinnom. Der Gan «Eden sagt: Gib 
mir das Ueine! Der Gehinnom sagt: Gib mir das Meine!] 1 — In {Er 19“, 8 u. Midr 
Ps 84 § 3 (186 11 , 3) wird die Dentnng des Tränentals Ps 84, 7 auf den Gehinnom dem 
r. J s hoschua‘« b. Levi (um 250) beigelegt; ebenso ist es in der ersten Stelle R. J e hoschua« 
b. Levi, auf den die die göttliche Entscheidung anerkennenden Worte der Gottlosen zu- 
rttckgeflihrt werden. || Midr Ps 84 § 3 (186 tt , 5): R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Das 
Lob Gottes wird aus dem Gebinnom mehr aufsteigen als aus dem Gan «Eden .. . 
(s. die ganze Stelle oben S. 1090 Anm. I). 

ee. Neue P®siqtha (Beth ha-Midr 6, 63,11): Es steht geschrieben: Öffnet die Tore, 
daß ein gerechtes Volk einziehe, das Treue beobachtet Jes26,2; lies nicht s'nw 
Treue,* sondern o's'stt ,die Amen! antworten*. Und wegen des Amens, das die Frevler 
antworten werden, werden sie sub dem Gehinnom emporsteigen. Wie denn? Gott 
wird im Gan «Eden sitzen u. vortragen, u. alle Gerechten werden vor ihm sitzen, 
während die ganze obere Familie (= Engel) auf ihren Fllßen stehen wird, die Sonne 
u. Tierkreisbilder zu seiner Rechten u. der Mond u. Tierkreisbilder zu seiner Linken. 
Und Gott wird ihnen die Gründe der neuen Tora vortragen, die er den Israeliten 
durch den Messias geben wird. Darauf wird Z^nbbabel sich auf Beine Füße stellen 
u. das Qaddisch sprechen, u. seine Stimme wird von dem einen Ende der Welt bis 
zum andren gehen, u. alle Welt kommt u. antwortet Amen! Auch die frevleriBcben 
Israeliten u. die Gerechten aus den Völkern der Welt, die im Gehinnom übriggeblieben 
sind, antworten ans dem Gebinnom Amen!, bis die ganze Welt erhebt u. ihre Worte 
vor Gott gehört werden. Dann wird Gott fragen: Was für eine Stimme deB Bebens 
ist das, was ich gehört habe? Die Engel deB Dienstes antworten u. sagen: Herr der 
Welt, alles ist offenbar u. kund vor dir: das sind die gottlosen Israeliten n. die Ge¬ 
rechten aus den Völkern der Welt, die im Gebinnom übriggeblieben sind u. aus dem 
Geliinnom Amen! antworten. Sofort regt Bich Bein Erbarmen, u. er nimmt die Schlüssel 
desGehinnoms in seine Hand u. giht sie Gabriel u. Mikbaöl u. spricht zu ihnen: Gebt 
u. öffnet die Tore deB GebinnomB u. lasset sie aus dem Gebinnom emporsteigen, wie 
es heißt: Öffnet die Tore, daß ein gerechtes Volk einziehe, das die Amen! beobachtet 
Jes 26, 2 (s. oben). Sofort geben Mikbaöl u. Gabriel zu öffnen die Tore des Gebinnoms 
Q- lassen sie emporsteigen, gleichwie man einen andren aus einer Grube emporsteigen 
läßt, wie es beißt: Er holte mich herauf aus der brausenden Grube, aus dem schlam¬ 
migen Sumpf (= Gebinnom) Ps 40, 3. Und Mikhaöl u. Gabriel werden bei ihnen 
stehen u. sie baden u. salben u. heilen von den Wunden des Gehinnomfeuers u. sie 
•n schöne u. kostbare Kleider kleiden; u. sie werden sie bei der Hand fassen u. vor 
Gott u. vor alle Gerechten bringen, wie eB heißt: Deine Priester mögen Gerechtigkeit 
Anziehen Ps 132,9. ,Deine Priester,“ das Bind die Gerechten der Völker, die als 
Priester vor Gott in dieser Welt dienten, wie (der Kaiser) Antoninus, Sohn des Severus, 
ü- seine Genossen. .Und deine Frommen mögen frohlocken* (das.), das sind die Gott¬ 
losen unter den Israeliten, die .Fromme* genannt werden, wie es heißt: Versammelt 
mir meine Frommen Ps 50. 5. 2 Wenn Bie dann in die Pforten zum Gan ‘Eden ern¬ 
teten, werden Gabriöl u. Mikhaöl zuerst eintreten u. mit Gott beraten; u. er wird zu 
’hnen sagen: Lasset sie eintreten, daß sie meine Herrlichkeit sehen! Wenn sie dann 


( l2 'lpas ^Eingeklammerte ist Zusatz 


der teilweisen Parallele Midr Ps 31 § 9 


1 Ps 50,5, von R. Eli'ezer (um 90) auf das Wüstengeschlecht bezogen (s. Sanb 10, 3 
oben bei H, Nr. 5D S. 1053), wird hier auf alle gottlosen Israeliten gedeutet. 
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ein treten, werden sie auf ihr Angesicht fallen n anbeten u. den Namen Gottes preisen 
Und auch die rechtschaffenen Gerechten, die vor Gott sitzen, werden Gott Loh u 
Dank sagen, wie es heißt: Gewiß werden die Gerechten deinem Namen danken 
Ps 140,14; u. jene werden wie vollkommene Gerechte aufgenommen werden, die von 
da an u. weiter nicht sündigen, weil sie ihr Herz durch Buße zerbrochen haben, wie 
es heißt: Nahe ist Jahve denen, die zerbrochenen Herzens sind Ps 34,19. — Dasselbe 
im Alphabet-Midrasch des R. SAqiba (Beth ha-Midr 3,27,26). 

III. Der Gran sEden. 

1. Die Namen des Paradieses. 

Die alte Synagoge kennt ein dreifaches Paradies: das Paradies 
Adams Gn 2, 8 ff., das Paradies der Seelen, das den entschlafenen 
Gerechten während des Zwischenzustandes als Aufenthaltsort dient, 
u. das endzeitliche Paradies, das den Seligen nach der Auferstehung 
u. dem Endgericht übergeben wird. 

a. Das Paradies Adams heißt in den Pseudepigraphen einfach »Garten*, 
zB Hen 32, 6. Dem entspricht der Name „Paradies* (nagdSstaog = 
Garten) Apok Mos 1. 6. 7. 9. 10. 13. 16. 17. 19. 20. 22. 26—29. 38. 
40. 42; Vita Ad 1—4. 9. 10. 25. 28. 31. 32. 36. 37. 40.48; sl. Hen 8,5; 
30, 2; 31, 2; 32, 1. Vollere Bezeichnungen sind: „Garten sEden* Jubil 

з, 9. 12. 15. 26. 27. 29. 32. 35; „Paradies fEdems“ sl. Hen 8, 6; „Garten 
in fEdem im Osten* (s. Gn 2, 8) sl. Hen 31,1. — Das nach dem Sünden¬ 
fall in die Verborgenheit zurückgezogene Paradies Adams heißt „Garten 
{Eden* Jubil 4, 23. 26; 8, 16 oder „Paradies von lEden* sl. Hen 42, 3 
Sokolov. Weil man annahm, daß es von den Gerechten während des 
Zwischenzustandes bewohnt werde, nannte man es auch „Garten der 
Gerechten“ Hen 60, 23, oder „Garten, wo die Auserwählten u. Ge¬ 
rechten wohnen* Hen 60, 8, oder „Garten der Gerechtigkeit* Hen 
32, 3; 77, 3, oder „Garten des Lebens“ Hen 61, 12. Unter dem Bilde 
eines hochgelegenen Turmes wird von ihm gesprochen Hen 87, 3; 
vgl. 89, 52; 90, 31.* — Im Rabbinischen lautet die gewöhnliche Be¬ 
zeichnung für das Paradies Adams yjs *,j, aram. prn xrra. Der Aus¬ 
druck stammt aus Gn 2, 15 (3, 23. 24), wo p? der Name der Landschaft 
ist, in der das Paradies lag. Aber schon im AT hatte ps diese Bedeutung 
verloren u. war zum Eigennamen des Paradieses selbst geworden, s. 
Jes 51,3; Ez 28, 13; 31, 9. 16. — Die LXX bleiben sich bei der Wieder¬ 
gabe von ps nicht gleich: Gn 2,8 fassen sie es in der Übersetzung 
nagaöeiaog iv ’Eds/i xaz dvazoXdg in seiner ursprünglichen Bedeutung 
als Landschaftsnamen; Jes 51,3 behandeln sie es als Paradiesesnamen 

и. geben pss wieder mit cog nagädeioov ; endlich deuten sie es in der 
Verbindung ps -,5 appellativisch = „Wonne, Lieblichkeit“ u. über¬ 
setzen ■ps p mit naoddeioog xgvcprjg Gn 2,15; 3, 23. 24; Joel 2, 3 oder 
mit xijnog r gvqnjg Ez 36, 35; vgl. auch die Wiedergabe von p? 
zgvtp'fi Ez 28, 13; 31, 9. 16. — Die rabbinischen Gelehrten haben \V- 
in der Verbindung ps p als nomen proprium des Paradieses aut- 
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gefaßt. Einigemal unterscheiden sie auch zwischen p (Garten) u. py. 
Dann verstehen sie unter p den kleineren Teil des Paradieses, der 
speziell dem ersten Menschen überwiesen worden sei, u. unter ps 
den übrigen größeren Teil, das eigentliche Paradies, weil darin die 
Sch°khina geweilt habe.b Auch in der Vita Adae liegt diese Unter¬ 
scheidung vor: die Stätte Gottes wird hier .Paradies der Gerechtig¬ 
keit“ (Kap. 25) u. der Bezirk Adams „Paradies der Heimsuchung u. 
des Befehles Gottes* (Kap. 28) genannt. — Unter den Targumim ist 
es der Jeruschalmi I, der in gleicher Weise u. py auseinanderhält. 
Um deutlich zu machen, daß der Garten Adams nur der kleinere 
Teil des Paradieses gewesen sei, nennt er ihn mit Vorliebe .Gärtchen“ 
zB Gn 2, 8. 9. 10. 15; 9, 20; 13, 10; 46, 17; Ex 14, 9, während 
er dem eigentlichen Paradies den Namen „;Eden“ gibt, zB Gn 2, 
8. 10.c — Sonst ist in den Targumim die gebräuchlichste Bezeichnung 
für das Paradies Adams pyn Rn?a; Joel 2, 3 ist py -ja wiedergegeben 
mit -.in naa. 

ß. Das (himmlische) Paradies der Seelen heißt nagdSeiaoe Apok 
Mos 37. Auch der slav. Henoch nennt es einfach .Paradies“ 8,1.3. 8; 
66, 7; genauer das .helle u. unverwesliche Paradies“ 65, 10; das .große 
Paradies“ Rez. B. 65,10. Da jedoch für den slav. Henoch das zwischen¬ 
zeitliche u. das endzeitliche Paradies identisch sind, gelten die ge¬ 
nannten Namen zugleich für das letztere. — Im Rabbinischen wird 
das Paradies der Seelen fast durchweg py pd (aram. pyn «ras«) ge¬ 
nannt; nur selten findet sich das bloße „Eden“. f — d?hb (nagddeiaoe, 
vom zendischen pairi-daeza = Umwallung, eingefriedigter Ort) wird 
im Rabbinischen oft für „Garten“ oder „Park“ gebraucht, s. schon 
Neh 2, 8: Qoh 2, 5; Cant 4, 13; in der Bedeutung „Paradies“ kommt 
es nur in der bekannten Stelle TChag 2, 3 (284) vor: Vier sind in das 
Paradies ors eingegangen: BeniAzzai (um 110), Ben Zoma (um 110), 
Acher (= Elischai b. Abuja, um 120) u. R. SÄqiba (f um 135). Dasselbe 
pChag2, 77 b , 5; Chag 14 b , 32; Midr HL 1,4 (86 b , 17). Doch ist tn-o hier 
ein bildlicher Ausdruck zur Bezeichnung gewisser metaphysischer Spe¬ 
kulationen, der im Gedanken an den Baum der Erkenntnis im Paradieses¬ 
garten gewählt sein mag. Wenn dann aber in der weiteren Ausführung 
jener Stelle Chag 15 b , 40 gesagt wird: „iAqiba stieg im Frieden 
empor u. im Frieden (wieder) nieder“, so ist das allerdings ein Be¬ 
weis, daß die Späteren auch hier unter dto das himmlische Paradies 
lm eigentlichen Sinn verstanden haben. 

y. Das endzeitliche Paradies wird kurzweg „Paradies“ genannt 
4 Esra 3, 6; 6, 2; 7, 123; 8, 52; Apok Bar 4, 3. 3; 51, 11; 59, 8; Test 
f J0v i 18; Apok Mos 13 (alle Wonne des Paradieses); vgl. auch das 
im vorigen Absatz über den slav. Henoch Bemerkte. In 4 Esra 7, 36 
findet sich die Bezeichnung paradisus jucunditatis, offenbar Nach¬ 
ahmung von LXX Gn 2, 15: nagdösiaoe rgvipijs, also = ps — 
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Ganz singulär heißt Test Dan 5 das endzeitliche Paradies bloß ’Eös/u. 
(EEden) s. III, Nr. 4 Anm. a. — In der rabbinischen Literatur ist uns 
ein entsprechendes bloßes als Bezeichnung des endzeitlichen 
Paradieses nicht begegnet. Hier dient als solche regelmäßig der Aus¬ 
druck -ps ia,g aram. yisn ttro-'i.h 

a. Eine große Anzahl der genannten Stellen ist in den nachfolgenden Anmerkungen 
gebracht. 

b. Sanh 99®, 32: Was bedeutet: .Kein Auge hat gesehen*? Jes 64, 3. R. J°hoschuaf 
b. Levi (um 250) hat gesagt: Damit ist der Wein gemeint, der in seinen Trauben 
seit den sechs Schöpfungstagen (für das Zukunftsmahl der Gerechten) aufbewahrt 
wird. Resch Laqisch (um 250) hat gesagt: Damit ist EEden gemeint, das kein Auge 
je gesehen hat. Und wenn du sagen wolltest: Wo hat denn Adam gewohnt (von dem 
es doch Gn 2, 15 heißt: Jahve-Elohim setzte ihn in den Garten EEdens)? so ist zu 
sagen: ,1m Garten*; u. wenn du sagen wolltest: Der Garten p ist ja dasselbe wie 
EEden, so sagt die Schrift lehrend (Gn 2, 10): Und ein Flnß ging von EEden aus, 
den Garten zu bewässern (also sind EEden u. der Garten voneinander zu unter¬ 
scheiden). — In der Parallelstelle B®rakh 34 b , 31 irrtümlich R. Sch ö mu«l b. Nachman 
(um 2fi0) als Autor genannt. — Als weitere Beispiele s. P e s 94®, 24 in Nr. 2 Anm. c; 
Löqach fob zu Gn 2, 8 in Nr. 2 Anm. r; GnR 15 (10**, 55) in Nr. 2 Anm. c. — Ober 
das Größenverhältnis zwischen p u. yt* s. bei Nr. 2 Anm. c. — Zum Weilen der 
Sch®khina im Paradiese vgl. P e siq 1 b , 4: R. Ji^chaq (um 300) hat gesagt:... Die 
Sch®khina war anfänglich bei den Unteren (im Paradiese); als aber Adam sündigte, 
stieg sie empor zum ersten Himmel ... || GnR 19 (13®, 16): R. Abba b. Kahana (um310) 
hat gesagt: qVrna ,er ging“ steht hier (Gn 3, 8) nicht geschrieben, sondern qbnrn 
«er begah sich fort* (so der Midrasch); er sprang u. fuhr empor; anfänglich war 
die Sch'kbiua hei den Unteren; als aber der erste Mensch gesündigt hatte, stieg die 
Sch*khina zum ersten Himmel empor. . . . DaBBelbe öfters, zB Midr HL 5,1 (117 b ,23); 
P°siq l b , 1. Vgl. auch Jubil 4, 26: Vier Orte auf der Erde gehören Gotte: Der Garten 
EEden u. der Berg des Ostens u. dieser Berg, auf dem du heute bist, der Berg Sinai, 
u. der Berg Zion. Ferner s. Jubil 8, 19 bei Nr. 2 Anm. b. 

C. Targ Jerusch I Gn 2, 8: Ein Strom ging aus von EEden, um das Gärtchen srvw'J 
zu bewässern. 

d. Beispiele überall in Nr. 3. 

e. Targ Ps 56, 14; Qoh 1,15; 6, 8 b s. bei Nr. 3 Anm. g. 

f. LvR 27 (125 b , 31); TanchB im« § 9; P®siq 75®, 13 s. bei Nr. 3 Anm. q. 

g. Beispiele überall in Nr. 4. 

h. zB Targ Ps 24, 9 u. Targ HL 8, 2 in Nr. 4 Anm. /» u. e. 

2. Der Gan (Eden Adams. 

Das am dritten Schöpfungstage, nach andrer Überlieferung vor 
der Erschaffung der Welt ins Dasein gerufene Paradies Adams 8 
bildete den heiligsten Teil der ganzen Erde.b Über seine Größe gingen 
zum Teil phantastische Angaben um; der Garten, d. h. der dem 
Adam überwiesene Teil des Paradieses, sei sechzigmal so groß S 6 ' 
wesen wie die ganze Welt, u. der übrige Teil des Paradieses, das 
eigentliche (Eden, wiederum sechzigmal so groß wie der Garten c 
Über seine Lage werden selten Vermutungen ausgesprochen. Nach 
einer Meinung hätten seine Tore bis an den Berg Morijja (Jerusalem) 
gereicht.«! Vom Morijja aus soll auch Adam in das Paradies ein' 
geführt worden sein.e u. zwar 40 Tage nach seiner Erschaffung. B rS 
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40 Tage später fand auch Eva darin Aufnahme.! Adam wurde der 
nördliche u. östliche Teil, Eva der südliche u. westliche Teil des 
Gartens zur Hut u. Pflege überwiesen.g Nach außen hin schützte 
eine Mauer mit Torenh das Paradies, außerdem war es ringsum von 
Wasser umgeben.® In der Mitte des Gartens befand sich der Baum 
des Lebens,! dessen Umfang u. Höhe ins Unermeßliche ging. k Gar 
verschieden lauteten die Meinungen über den Baum der Erkenntnis: 
die Mehrzahl der Gelehrten dürfte ihn für einen Feigenbaum ge¬ 
halten haben.l Der Aufenthalt Adams im Paradiese währte nach der 
höchsten Angabe sieben Jahre, nach der niedrigsten nur etliche 
Stunden.«" Dann trat der Sündenfall ein, herbeigeführt durch den 
Neid des Teufels.«« Zur Strafe wurde das erste Menschenpaar aus 
dem Paradiese vertrieben: indem das Wasser, das dieses umgab, 
gefror, gewannen sie den Ausgang.® Adam kehrte nach dem Berg 
Morijja zurück, in dessen Nähe er früher gelebt hatte.«! Das Paradies 
selbst wurde in die Verborgenheit zurückgezogen, doch verblieb es, 
streng bewacht,P im Bereich der Erde.q Nach einer andren Meinung 
wäre nur der Garten Adams auf der Erde zurückgeblieben, während 
das eigentliche fEden seine Stätte im Himmel erhielt, um hier als 
Paradies der Seelen die Gerechten nach dem Tode aufzunehmen.r Die 
verborgene Stätte des in der irdischen Sphäre verbliebenen Paradieses 
glaubte man bald im Osten, hald im Norden, bald im Westen der 
Erde suchen zu dürfen.s Nach einer alten Tradition sollte es sich 
auf einem hohen Berge oder an einem hohen Ort befinden; dabei 
wird es selbst wie ein Turm hoch über der Erde geschildert.! Adam, 
Eva u. Abel wurden gewürdigt, im Schoß des Paradieses ihre letzte 
Ruhestätte zu finden.«« 

a. Das Paradies Adams am 3. Schöpfungstage geschaffen. — Jubil 2,7: 
An diesem (dem 3.) Tage schuf er . .. die fruchttragenden Bäume u. die Haine u. den 
Garten iEden in «Eden zur Wonne u. alle Pflanzen nach ihrer Art. II sl. Hen 30,1: Am 
dritten Tage befahl ich der Erde hervorzubringen große u. fruchttragende Bäume u. 
Berge (Gräser?) u. gesäten Samen. Und ich pflanzte das Paradies u. verschloß esu. 
setzte bewaffnete feurige Engel hin. || 4 Esra 6, 42: Am dritten (Scböpfungs-) Tage 
gabst du den Wassern Befehl, sich am siebenten Teile der Erde zu sammeln; sechs 
Siebentel aber legtest du trocken u. bestimmtest sie, daß ein Teil davon vor dir be¬ 
baut werden sollte, der von Gott selbst besät u. bepflanzt war (nämlich als Paradies. 
Biese Ansführung steht im Widerspruch mit 4 Esra 3. 5f. w. u.) || GnR 12 (8 d , 52): 
B- N e cliemja l aus K'-phar Sicbin hat vorgetragen: ,ln sechs Tagen bat Jahve den 
Himmel gemacht u. die Erde, das Meer u. alles was in ihnen* Ex 20,11. Diese drei 
Dingo waren die Hauptsache bei der Erschaffung der Welt. Dann dauerte es drei 
Tage, bis sie drei Erzeugungen hervorgehen ließen. Die Erde (als 1. Hauptsache) wurde 
8 «n l.Tage erschaffen, entsprechend der Meinung der Schule Hilles;’ dann wartete 


Bacher, pal. Amoräer 3, 465. 5 ist geneigt, den obigen R. N*chemja mit dem 
«annalten N«chemja ans Sichin zu identifizieren, der nach pSota 6,18 b , 41 ein Zeit¬ 
genosse des R. SAqiba (t um 135) gewesen ist. 

, Nach GnR 1 (3\ 33) hat die Schule Hillels gesagt, daß zuerst die Erde u. dann 
? e f Himmel erschaffen worden sei, während die Schule Schainmais das Umgekehrte 
behauptete. Auf jene Meinung der Hilleliten nimmt hier R. N*chemja oben Bezug. 

8tr »ck u. Billerbeek. NT IV 71 
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sie drei Tage, deu 1., 2. u. 3. Tag. u. ließ (am 3. Tag) drei Erzeugnisse hervorgehn: 
die Bäume, die Kräuter u. den Gau «Eden. (Es folgt die entsprechende Ausführung 
über den Himmel u. das Meer.) || GnR 11 (8®, 39): R. Levi (um 300) hat im Namen des 
R. Chamn b. Chanina (um 260) gesagt: Drei SchOpfungswerke hat Gott an jedem 
einzelnen Tage geschaffen: am 1. schuf er den Bimmel, die Erde u. das Licht; am 
2. das Firmament, den Gehinnom u. die Engel; am 3. die Bäume, die Kräuter u. den 
Gan (Eden usw. II GnR 21 (14®, 36): Vor dem Gan .Eden wurde der Gehinnom g e . 
schaffen: der Gehinnom am 2. u. der Gan iEden am 3. Tag. || Ferner s. GnR 15 (11*8), 
das letzte Zitat in dieser Anm. a. 

Das Paradies Adams präexistent. — 4 Esra 8,5f.: Du hauchtest ihm (Adam) 
den Odem dos Lebens ein, daß er vor dir lebendig ward. Dann führtest du ihn ins 
Paradies, das deine Rechte gepflanzt hatte, ehe die Erde ward. (Auf den Widersprach, 
in welchem diese Stelle mit 4 Esra 6,42 steht, ist bereits bingewiesen worden.) j| 
P e 8 54®, 22 Bar: Sieben Dinge wurden geschaffen, bevor die Welt geschaffen wurde, 
nämlich . . . derGan ‘Eden . ..; denn es steht geschrieben Gn 2,8: ,Jahve-Elohim hatte 
(so der Midrasch) einen Garten in «Eden gepflanzt vordem* (a^'s .vordem*, im ab¬ 
soluten Sinn = vor der Weltschöpfung; so ausdrücklich in Pirqe RE1 3: tt'ia is aips 
cvsn s-a:). — Die ungekürzte Stelle nebst Parallelen s. bei Joh 1,1 41 S. 335 oben. || 
Targ Jerusch I Gn 2, 8: Es war durch den Memra Jahve-Elobims ein Gärtchen von 
Eden aus (siel für die Gerechten gepflanzt worden vor der Erschaffung der 

Welt; u. dort ließ er Adam wohnen, als er ihn schuf.— Wie Targ Onq Gn 2,8 ge¬ 
faßt hat, ist ganz unsicher. Er übersetzt: Es pflanzte Jahve-Elohim einen Garten 
in (Eden y'^’vv. Das kann heißen .vordem*, aber es kann auch heißen — s-Targ 
Onq Gn 3,24 — ,im Osten*. || Gegen die Präexistenz des Paradieses wird polemisiert 
GnR 15 (11*,8): R. Sch'mnSl b. Nachman (um 260) hat gesagt: Dn meinst vielleicht 
(aspis Gn 2,8 bedeute) .vor der Erschaffung der Welt*? Allein es bedeutet lediglich 
.vor dem ersten Menschen“. Der Mensch wurde am 6. Tage geschaffen, der Gan IEden 
am 3.; das meint Ps 74,12: .Gott ist mein König, im voraus otpo schafft er Heil 
inmitten der Erde.“ Seht (sprach Adam) den gütigen Schöpfer (lies mit Levy 8,83*: 
aso «bs-t •«*)! Denn Gott hat mir meinen Lohn bereitgestellt, bevor ich erstand, 
um zu arbeiten. 

b . Jubil 3,12: Er (der Garten IEden) ist heiliger als die ganze Erde, u. jeder Baum, 
der in ihm gepflanzt ist, ist heilig. |! Jubil 8,19: Und er (Noab) erkannte, daß der 
Garten .‘Eden das heiligste der Heiligtümer u. die Wohnung Gottes war, u. der Berg 
Sinai der Mittelpunkt der Wüste u. der Berg Zion der Mittelpunkt des Nabels der 
Erde (d. h. Palästinas). 

C. P®8 94®, 24: Die Welt ist “/«o vom Gan (Garten Adams) u. der Gan ’/*» V0D 
.Eden (dem eigentlichen Paradies) u. .Eden ’/eo vom Gehinnom. — Die ungekürzte 
Stelle nebst Parallelen s. bei 11, Nr. 9 S. 1088 Anm. d. — Ferner s. pB°rakh 1,2°, 51 
in Anm. k. — Den entgegengesetzten Gedanken, daß der Garten (Gan) größer ge¬ 
wesen sei als (Eden vertritt R. J e huda (um 150). GnR 15 (10 d , 55): .Gott pflanzte 
einen Garten in .Eden Gn 2,8. R. J e huda u. R. Jose (um 150). R. J'buda sagte: Der Garten 
war pößer als‘Eden*; donn es heißt Ez3l,9: Es beneideten ihn alle Bäume iEden». 
das im Garten Gottes war (so der Midrasch, der auf diese Weise .Eden zu einem 
Teil des Gan macht); ferner heißt es Ez 28, 13: ,ln dem iEden des Gartens Gottes 
bist du gewesen* (also wiederum ‘Eden ein Teil des Gartens). R. Jose sagte: iEden 
war größer als der Garten; denn es heißt Gn2,8: .Jabve-Elohim pflanzte einen 
Garten in iEden“; ferner steht geschrieben Gn 2,10: .Ein Fluß ging von ‘.Eden aus, 
den Garten zu bewässern.* Nach der Meinung des R. Jose (so lies statt R. J e buda) 
trinkt ( = wird bewässert) von dem, was bei der Bewässerung einer Ackerfläche von 
1 Kor Aussaat (in den Bewässerungsvorricbtungen) übrigbleibt, eine Fläche von 
3 Qab Aussaat. (Da nun 3 Qab der 60. Teil eines Kor sind, so war auch der Gs°' 
da er von dem getränkt wurde, was in .Eden Ubrigblieb, der 60. Teil von diesem: 
vgl. oben P®s94®, 24.) Nach der Meinung des R. J l ’huda (so lies statt R. Jose) ver- 
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hält es sich damit wie mit einer Qnelle, die sich in einem Garten befindet u. den 
ganzen Garten tränkt. So hatte Fl. J'hnda zwei Schriftstellen für sich, u. R. Jose 
hatte nur eine Schriftstelle für sich. R. Chanin aus Sepphoris (um 300?) hat ge¬ 
sagt: Gott erleuchtete die Augen des R. Jose, n. so fand er noch eine andre Schrift¬ 
stelle fär sich, die den Ansschlag für ihn gab. Und welche war dies? „Er macht 
ihre Wüste wie «Eden u. ihre Steppe wie den Garten Jahves* Jes 51, 3. — Der Kom¬ 
mentar Matt K e h bemerkt dazu: Weil die Wüste größer ist als die Steppe, nennt 
sie die Schrift „.Eden* u. die Steppe „Garten*. 

d. Midr Ps 92 § 0 (203 a ): Gott vertrieb Adam, n. dieser ging ans dem Garten hin¬ 
weg n. wohnte auf dem Berge Morijja; denn die Tore des Gan .Eden reichten bis 
an den Berg Morijja; von dort hatte er ihn genommen, u. dorthin ließ er ihn wieder 
zurückkehren, nach dem Ort, von welchem er genommen war, wie es heißt Gn 2,15: 
„Jahve-Elohim nahm den Menschen.* Ton welchem Ort nahm er ihn? Von dem 
Ort des Heiligtums. Und er wohnte außerhalb des Gan .Eden auf dem Berge Morijja; 
denn es heißt Gn 3,23: „Um den Erdboden zu baneu, von dem er genommen war.“ — 
Dasselbe PirqeREl 20 Anf. — Dieser Meinung entspricht die allgemeine Annahme, 
daß der endzeitliche Gan .Eden einmal bei Jerusalem sein werde. || .Er 19 a , 37: Resch 
Laqisch (um 250) hat gesagt: Wenn der Gan .Eden im Lande Israel ist, dann ist 
ßeth Schwan (Skythopolis) sein Eingang, n. wenn in Arabien, dann ist Beth Gerem 
der Eingang, u. wenn zwischen den Flüssen (in Mesopotamien), dann ist Damaskus 
sein Eingang. 

e. Targ JeruBch I Gn 2,1$: Und Jahve-Elohim führte den Menschen vom Berge 

des Gottesdienstes (d. h. vom Morijja), von dem Orte, von dem er erschaffen war, 
u. ließ ihn in dem Gärtchen Edens yisn wohnen, damit er sich mit der 

Tora beschäftige n. das Gebot beobachte. — Ferner s. Midr Ps 92 § 6 in der vorigen 
Anm. d. 

f. Jnbil 3, 9: Nachdem für Adam 40 Tage vollendet waren auf der Erde, wo er 
geschaffen war, brachten wir (Engel) ihn in den Garten lEden, damit er ihn pflege 
u. hüte. Sein Weib aber brachten sie am 80. Tage (nach der Erschaffung der Welt), 
n. daranf kam sie in den Garten .Eden. (Deshalb, so wird dann weiter ansgeführt, 
die Bestimmungen Lv 12,2—5 über die 40-, bezw. 80tägige Unreinheit der Wöch¬ 
nerinnen.) — Andersartige Traditionen s. in Anm.m. 

g. Vita Ad 32; Adam antwortete n. sprach: Hört mich an, meine Söhne! Als 
Gott uns schuf, mich u. enre Mntter, setzte er uns ins Paradies n. gab uns alle 
fruchtbringenden Bäume zn essen.. . . Gott gab aber einen Teil des Paradieses mir 
u. den andren eurer Mutter: die Bäume des östlichen Teils u. desjenigen, der gen 
Norden gelegen ist, gab er mir, u. eurer Mutter gab er den südlichen u. den west¬ 
lichen Teil. || Apok Mos 15: Eva spricht zn ihnen (ihren Kindern): .. . Als wir das 
Paradies, jedes (von uns beiden) den von Gott ihm zugewiesenen Teil bewohnten 
— ich bewachte als meinen Bezirk den Süden n. Westen — da ging der Teufel iu 
Adams Bezirk, in dem die männlichen Tiere waren. Gott hatte nämlich die Tiere 
auf uns verteilt; alle männlichen hatte er eurem Vater, mir aber alle weiblichen 
gegeben, n. jedes von nns hütete das Seine. 

h. Apok Mos 17: Alsbald hing sich die Schlange an dieManer des Paradieses. |l 
Vita Ad 31: (Seth sprach zu seinem erkrankten Vater:) Herr, vielleicht verlangst du 
nach der Paradiesesfrncht, von der du aßest, n. liegst darum so betrübt da? Sage 
es > mir, so will ich ganz nahe an die Pforten des Paradieses berangehen, Staub 
«uf mein Haupt streuen u. mich vor den Toren des Paradieses zur Erde werfen, in 
•ante Weklage ansbrechen n. den Herrn anfieben. — Weiter werden die Tore des 
Paradiesos erwähnt Vita Ad 37 u- 40; s. auch Midr Ps 92 § 6 in Anm. d. 

i. Hen 24,4: (Der Baum des Lebens) verbreitete mehr Duft, als alle (übrigen) 
Wohlgerüche. Seine Blätter n. Blüten n. sein Holz welken nimmermehr, seine Früchte 
über sind wie die Trauben der Palme. — In andren Stellen wird der Baum des Lebens 
*ls Ölbanm geschildert. Apok Mos 9: Da sprach (der erkrankte) Adam zu Eva: Auf, 
?!• 
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geh mit unsrem Sohne Seth in die Nähe des Paradieses; streut Erde auf euer Haupt, 
weint u. bittet Gott, daß er sich meiner erbarme, seinen Engel ins Paradies sende 
u. mir von dem Baume gebe, aus dem das Öl fließt Bringe es mir dann, daß ich 
damit gesalbt werde u. Ruhe finde vor meiner Krankheit. — Dann heißt es weiter 
Kap. 13: Da sandte Gott den Erzengel Michael, der sprach zu Seth: Mann Gottes, 
mühe dich nicht ab mit Bitten u. Beten betreffs des Baumes, aus dem das Öl fließt, 
um deinen Vater Adam damit zu salben; er wird dir doch jetzt nicht zuteil werden, 
sondern erst in den letzten Zeiten. Da wird alles Fleisch von Adam an auferstehen 
bis zu jenem großen Tag, alle, welche heiliges Volk sind. Dann wird ihnen alle 
Wonne des Paradieses gegeben werden, u. Gott wird in ihrer Mitte sein. — In der 
Parallelstelle Vita Ad 36 u. 40—42 heißt der Baum des Lebens mehrmals „Baum der 
Barmherzigkeit*, aus dem das Lebensöl fließt. — Die abweisende Antwort Michaels 
lautet hier: Weine nicht länger unter Boten u. Bitten wegen des Öls vom „Baum 
der Barmherzigkeit*, um deinen Vater Adam gegen die Schmerzen seines Leibes 
damit zu salben. Denn ich sago dir, du wirst keinesfalls davon erhalten, es sei denn 
in den letzten Tagen. 

k. pB°rakh 1, 2c öl: In einer Baraitha ist gelehrt worden: Der Baum des Lebens 
hatte einen Umfang, der einer Wegstrecke von 500 Jahren gleichkam. R. J'huda 
b. EKai (um 150) hat gesagt: Nicht nur sein Gezweig, sondern vielmehr sein Stamm 
(hatte einen solchen Umfang), u. alle Teilung der Schöpfungswasser teilte sich unter 
ihm. Und was ist der Schriftgrund? Er ist wie ein Baum, gepflanzt an den Wasser¬ 
teilungen Ps 1,3. In einer Baraitha ist gelehrt worden: Der Baum des Lebens war 
»/• o vom Garten, der Garten */eo von (Eden. — Parallelstellen: GnR 15 (ll a 25); Midr 
HL 6, 9 (123 b ). II Targ Jerusch 1 Gn 2, 9: Der Baum des Lebens mitten im Garten 
hatte eine Höhe, die eine Wegstrecke von 500 Jahren betrug (d. h. er reichte bis an 
den Himmel; denn die Entfernung von der Erde bis znm Himmel beträgt nach Rabban 
Jochanan b. Zakkai, f um 80, eine Wegstrecke von 500 Jahren, Chag 13 a , 7 u. ö.). 
Ferner s. Seder ElijjR 2(10, 3). 

l. Hen 32, 3—6: Da kam ich (Henoch) in den Garten der Gerechtigkeit (das in 
die Verborgenheit zurückgezogene Paradies Adams) u. schaute fern von jenen Bäumen 
viele u. große Bäumo, die dort wuchsen, wolildnftend, groß, sehr schön u. herrlich, 
u. (ich sah) den Baum der Weisheit (= Baum der Erkenntnis), von dessen Frucht 
die Heiligen essen u. großer Weisheit kundig werden. Jener Baum gleicht dem Wüchse 
nach einer Fichte; sein Laub ähnelt dem (des) Johannisbrotbaum(s); seine Frucht 
ist wie die Weintraube, sehr gut. Der Duft jenes Baumes verbreitet sich u. dringt 
weithin. Da sagte ich: Wie schön ist dieser Baum, u. wie ergötzlich sein Anblick! 
Da antwortete mir der heilige Raphael, der bei mir war, u. sagte zu mir: Dies ist 
der Baum der Weisheit, von dem dein greiser Vater u. deine betagte Mutter, die vor 
dir waren, gegessen haben; da erkannten sie die Weisheit u. ihre Augen wurden auf¬ 
getan, u. sie erkannten, daß sie nackend waren, u. wurden aus dem Garten fort¬ 
getrieben. || gr. Barackapokalypse 4: Ich (Baruch) sprach: Ich bitte dich, zeige mir, 
was für ein Baum den Adam verführt hat! Und der Engel sprach: Der Weinstock 
ist es, den der Engel Samaöl (= Satan) gepflanzt hatte, worüber Gott der Herr zornig 
wurde. Und er verfluchte ihn u. das von ihm gepflanzte Gewächs, das er deshalb 
auch dem Adam nicht zu berühren gestattete; u. darum verführte ihn der Teufel aus 
Neid durch seinen Weinstock. II GnR 15 (11 a , 28): Was war das für ein Baum, von 
dem Adam u. Eva gegessen haben? R. Melr sagte: Weizen war es. Wenn ein Mensch 
keine Einsicht hat, sagt man von ihm: Dieser Mensch hat sein Lebtag noch kein 
Weizenbrot gegessen. R. Scli e muöl b. Jiqcbaq (um 300) fragte vor Z e (ira (um 300) u. 
sprach zu ihm: Ist es möglich, daß es Weizen war? Er antwortete ihm: Ja! Jener 
sprach: Es steht doch aber geschrieben (Gn2,9): „Baum* ysl Er sprach zu ihm- 
Palmartig war der Weizen hochgeschossen wie die Zedern des Libanon... . (Zeile 40 :> 
R. J e huda b. Eliai (um 150) sagte: Weintrauben waren es; denn es steht geschrieben: 
„Ihre Trauben sind Gifttrauben, Traubenkämme von Bitterkeiten tragen sie* Dt 32,32; 
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jene Traubenkämme (am Baum der Erkenntnis) haben Bitterkeiten in die Welt ge¬ 
bracht. R. Abba von <Akko (um 300) sagte: Ein Etiirog (Zitronenart) war es; das 
meint: Da sah das Weib, daß der Baum (= Holz) angenehm zum Genuß warGn 3,6. 
Sage: Geh hinaus u. sieh, welcher Baum ist es, dessen Holz genießbar ist wie seine 
Frucht? Du wirst keinen außer dem Ethrog finden. R. Jose (um ISO) sagte: Feigen 
waren es, das lehrt der Zusammenhang. Gleich einem Königssohn, der mit einer 
von den Sklavinnen Unzucht trieb. Ais der König es hörte, verstieß er ihn u. ent¬ 
fernte ihn aus dem Palast. Da ging er an den Türen der Sklavinnen umher, aber 
sie nahmen ihn nicht auf; aber jene, die mit ihm Unzucht getrieben hatte, öffnete 
ihre Türen u. nahm ihn auf. Ebenso als der erste Mensch von jenem Baum aß, ver¬ 
stieß ihn Gott u. entfernte ihn aus dem Gan (Eden, u. er ging bei allen Bäumen 
umher, aber sie nahmen ihn nicht auf. Was sagten sie zu ihm? R. B c rekhja (um 340) 
hat gesagt: Das ist der Dieb, der seinen Schöpfer hintergangen hat! Das meint: 
,Nicht komme zu mir der Fuß des Hochmuts* Ps 36,12, der Fuß, der sich stolz 
wider seinen Schöpfer erhoben hat, ,u. die Hand der Gottlosen schüttle mich nicht“, 
nehme von mir kein Blatt! Aber der Feigenbaum, von dessen Früchten er gegessen 
hatte, öffnete seine Türen u. nahm ihn auf; das meint Gn 3, 7: .Sie nähten Feigen¬ 
blätter zusammen.“ Was für einer war jener Feigenbaum? R. Abin (I. um 325; 
11. um 370) hat gesagt: Die ,B e rath-Sch a ba'e‘ (Tochter der Sieben) genannte Feigen¬ 
art war es; denn sie hat die sieben Trauertage (bei einem Todesfall) in die Welt 
gebracht. R. J'-hoschuai von Sikhnin (um 330) hat im Namen des R. ElKezer (= Ellazar? 
um 270) gesagt: Die „B'rath-’Alitha“ (£t vvdos, Winterfeige) genannte Feigenart war 
es; denn sie hat Weinen u. Klagen «15*?!» in die Welt gebracht. R. (Azarja (um 380) 
u. J°huda b. Simon (um 320) haben im Namen des R. J e hoschua! b. Levi (um 250) 
gesagt: Das sei ferne! Gott hat jenen Baum Adam nicht bekanntgegeben, u. er 
wird ihn auch nicht bekanntgeben. Sieh, was geschrieben stellt Lv20,16: .Und 
wenn ein Weib irgendeinem Vieh naht“ usw. Wenn ein Mensch gesündigt hat, was 
hat das Vieh gesündigt (daß es gleichfalls getötet werden soll)? Allein es geschieht, 
damit das Vieh nicht auf der Straße umherlaufe, u. die Leute dann sagen: Das ist 
das Stück Vieh, um dessentwillen der u. der gesteinigt worden. Wenn nun Gott 
schon die Ehre seiner (Adams) Nachkommenschaft so geschont hat, sollte er dann 
nicht um so vielmehr seine (Adams) Ehre schonen (indem er den Baum unbekannt 
ließ, der ihm zum Falle gereicht hatte)? Parallelstellen: P°siq 142 a , hier ist das 
Gleichnis des R. Jose dem R. Levi (um 300) beigelegt; P®siqR 42 (175 a ); der Aus¬ 
spruch des R. J'huda b. Ellai auch LvR 12 (113°, 53) il B°rakh 40 a , 41 Bar: In bezug 
auf den Baum, von welchem der erste Mensch gegessen hat, sagte R. Meir (um 150): 
Ein Weinstock war es; denn du hast kein Ding, das Wehklage über den Menschen 
bringt, außer dem Wein, wie es heißt Gn 9, 21: Er trank von dem Wein u. wurde 
trunken. R. N e chemja (um 150) sagte: Ein Feigenbaum war es; denn wodurch sie 
sich ins Verderben gebracht hatten, dadurch wurden sie wiederhergestellt, wie es 
heißt Gn 3, 7: Sie nähten Feigenblätter zusammen. R. J®huda (um 150) sagte: Weizen 
war es: denn ein Kind weiß nicht eher Vater u. Mutter zu sagen, als bis es den Ge¬ 
schmack des Getreides kostet(also bringtWeizen Erkenntnis). — Dasselbe Sanh70 a , 41.11 
Zu der Annahme, daß der Baum der Erkenntnis ein Feigenbaum war, s. auch GnR 19 
(l3 a ,9): Sie nähten Feigenblätter njsr zusammen Gn 3, 7. R. Schimlon b. Jochai 
(um 150) hat gesagt: Blätter, welche Trauer eija«p in die Welt gebracht haben. || 
ApokMos20f.: Ich (Eva) suchte in meinem Bezirke Blätter, um meine Scham zu 
verhüllen; doch fand ich keine an den Bäumen des Paradieses. Denn sobald ich 
Segessen hatte, waren die Blätter von allen Bäumen meines Bezirks abgefallen, den 
Feigenbaum allein ausgenommen. Da nahm ich Blätter von ihm u. machte mir (daraus) 
Gurte. Und gerade von diesem Baum hatte ich gegessen. 

Weiteres Uber den Baum des Lebens u. den Baum der Erkenntnis s. unten bei 
Nr. 3 u. 4. 

nt. Jubil 3,15: In der 1. Jahrwoche des 1. Jubiläums, da waren Adam u. sein Weib 
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sieben Jahre im Garten (Eden, indem er ihn pflegte u. hütete. . .. (V. 17:) Und nach 
Ablauf der sieben Jahre, die er dort vollendet hatte, genau sieben Jahre, u. zwar im 
2. Monat am 17. Tage kam die Schlange. ... || sl. Uen 32,1: Es war Adam fünf n. 
eine halbe Stunde im Paradies, ü Sanh 38 b , 2: R. Acha b. Chanina (um 300) hat ge¬ 
sagt: Zwölf Stunden hat der Tag. In der 1. Stunde (des 6. Schöpfungstages, an 
welchem Adam geschaffen wurde) wurde sein Staub zusammengebracht; in der 2. wurde 
er eine formlose Masse oVG; in der 3. dehnten sich seine Gliedmaßen aus (sie streckten 
sich); in der 4. wurde die Seele in ihn gestreut; in der 5. trat er auf seine Füße; 
in der 6. nannte er die Namen (der Tiere); in der 7. wurde Eva mit ihm vereinigt; 
in der 8. bestiegen sie zu zweien das Lager u. kamen als vier (mit Qain u. dessen 
Zwillingsschwe8ter) wieder herab; in der 9. wurde ihm der Befehl gegeben, nicht von 
dem Baum zu essen; in der 10. sündigte er; in der 11. wurde er gerichtet; in der 
12. wurde er vertrieben u. ging davon; denn es heißt Ps 49, 13: .Adam verblieb in 
seiner Herrlichkeit nicht über Nacht* (so der Midrasch). — Ähnlich in Aboth RN 1(1 e , 5) 
u. in Pirqe RE1 11 (6 C , 13). || P®siq 150 b : Am Neujahrstage wurde der erste Mensch 
erschaffen (denn der 1. Schöpfungstag war nach R. EliSezer, um 90, der 25. Elnl, 
s. P®siq 150», 1; da nun der Elul nach RH 19 b , 12 nur 29 Tage hat, so fiel der 
6. Schöpfungstag, an welchem Adam erschaffen wurde, auf den l.Tischri, d. h. auf 
den Neujahrstag). Wie dies? In der 1. Stunde stieg er (Adam) in (Gottes) Gedanken 
auf; in der 2. beriet sich Gott mit den Dienstengeln; in der 3. brachte er seinen 
Staub zusammen; in der 4. knetete er ihn; in der 5. bildete er ihn; in der 6. machte 
er ihn zu einer rohen Masse u. stellte ihn auf seine Füße; in der 7. streute er die 
Seele in ihn; in der 8. führte er ihn in den Gan ‘Eden; in der 9. gab er ihm den 
Befehl; in der 10. übertrat er den ihm gewordenen Befehl; in der II. wurde er ge¬ 
richtet; in der 12. ging er unter Freilassung (mit Freispruch) von Gott fort. — 
Parallelstellen: LvR 29 (127», 21); P 8 siqR 46 (187*»); in Midr Ps 92 § 3 (202») ist 
R. Levi, um 300, u. in TanchB -:-oo § 13 (16*) R. J B hnda b. P®daja, um 240, als 
Autor angegeben. || GnR 11 (8*, 33): R. Schimlon b. J“huda aus K c phar (Akko (um 180) 
sagte im Namen des R. Schimfon (um 150): Obwohl die Himmelslichter am Rüsttag 
des Sabbats (wegen Adams Sünde) verflucht worden waren (so daß sie ihre ursprüng¬ 
liche Leuchtkraft verloren), sind sie doch erst nach Ausgang des (Schöpfungs-)Sabbats 
verdunkelt worden (damit die Ehre des Sabbats geschont würde). Das stimmt mit 
der Meinung der Rabbinen überein, aber nicht mit der Meinung des R. Ammi (um 300). 
Denn R. Ammi hat gesagt: Bei dem ersten Menschen ist seine Herrlichkeit nicht 
über Nacht verblieben; denn es heißt Ps 49, 13: .Adam verblieb in seiner Herrlich¬ 
keit nicht über Nacht* usw. Die Rabbinen aber sagten: Seine Herrlichkeit ist bei 
ihm Uber Nacht verblieben, u. (erst) nach Ausgang des Sabbats ist sein Glanz (das 
Leuchten seines Angesichts) von ihm genommen worden, u. (dann) vertrieb man ihn 
aus dem Gan (Eden, wie geschrieben steht Hi 14,20: .Verändernd sein Angesiebt 
triebst du ihn fort.* — Parallelstellen mit Abweichungen s. in GnR 12 (9», 20); 
P°siqR 23 (118»); vgl. auch M e kh Ex 20,11 (77*. 23). - I! Midr Ps92(202 b ): Es kam 
der Sahbattag u. wurde ihm (Adam) zum Verteidiger. Er (der Sabbattag) sprach vor 
Gott: Herr der Welt, in den sechs Werkeltagen ist nie einer bestraft worden, n. an 
meinem Tage fängst du damit an? Ist das meine Heiligkeit u. ist das meine Robe? 
Und wegen des Sabbats wurde Adam errettet vor dem Gehinnomgericht (vgl. oben: 
.er ging unter Freilassung von Gott fort*). — Parallelstelle: Pirqe RE119 (10*, 18)- 
tl. Weish 2,24: <pOdvm de StaßöXov Odvatos eisrjX&ev eis löv xdofiov, nstßdiovat 
de uvxov (es erfahren ihn aber) oi irjs exeivov (isgiäos Sv res. || Ober den Grand des 
Neides hören wir Vita Ad 11—17: Eva (vom Teufel abermals betrogen, daß sie ihre 
Buße unterbrach) rief also: Wohe dir, Teufel, warum bekämpfst du uns ohne Grund . 
Was hast du mit uns? Was haben wir dir getan, daß du uns so listig verfolgst- 
Warum richtet sich deine Bosheit gegen uns? Haben wir dir etwa deine Herrlich¬ 
keit genommen u. deine Ehre entzogen? Warum verfolgst du, Feind, uns bis * UIU 
Tod in Haß u. Neid? Und aufseufzend sprach der Teufel: Adam, meine ganze Feind- 
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schaft, Neid u. Schmerz geht gegen dich, weil ich deinetwegen vertrieben u. ent¬ 
fremdet ward von meiner Herrlichkeit, die ich im Himmel inmitten der Engel hatte, 
n. deinetwegen auf die Erde hinabgestoßen ward. .. . Ala du gebildet wurdest, ward 
ich von Gottes Antlitz verstoßen n. ans der Gemeinschaft der Engel verhannt. Als 
Gott den Lebensodem in dich blies u. dein Gesicht u. Gleichnis nach Gottes Bild ge¬ 
schaffen wurde, brachte dich Michael u. gebot, dich anzubeten im Angesichte Gottes; 
u. Gott der Herr sprach: Siehe, Adam, ich schuf dich nach meinem Bild u. Gleichnis. 
Und Michael kam herauf u. rief alle Engel also: Betet Gottes des Herrn Ehenbild 
an, 1 wie Gott der Herr es befohlen! Und Michael selbst betete zuerst an; dann rief 
er mich u. sprach: Bete an das Ehenbild JHV (= Jahve) Gottes! Und ich antwortete: 
Ich brauche Adam nicht anzubeten. Und da Michael mich drängte anzuheten, sprach 
ich zu ihm: Warnm drängst du mich? Ich werde doch den nicht anbeten, der ge¬ 
ringer u. jünger ist als ich! Ich bin vor ihm geschaffen worden. Ehe er geschaffen 
ward, war ich geschaffen. Er sollte mich anbeten! Als dies die andren Engel hörten, 
die mir unterstanden, wollten sie ihn nicht anbeten. Und Michael sprach: Bete Gottes 
Ebenhild an! Tust du es aher nicht, so wird Gott der Herr über dick in Zorn ge¬ 
raten. Und ich sprach: Wenn er Uber mich in Zorn gerät, werde ich meinen Sitz er¬ 
heben dher die Sterne des Himmels u.(Gott) dem Höchstengleich sein (vgl. Jes 14,13 f.). 
Und Gott der Herr geriet in Zorn Uher mich n. verbannte mich mit meinen Engeln 
von unsrer Herrlichkeit, u. so wurden wir um deinetwillen aus unsren Wohnungen 
in diese Welt getriehen u. auf die Erde verstoßen. Und alsbald gerieten wir in Be- 
trUhnis, weil wir so großer Herrlichkeit entkleidet waren. Und dich in solcher Freude 
u. Wonne sehen zu mUssen, das hetrUbte uns. Und mit List umgarnte ich dein Weib 
u. hrachte es dahin, daß du ihretwegen von deiner Freude u. Wonne vertrieben 
wurdest, gleichwie ich vertrieben ward von meiner Herrlichkeit. Als Adam den 
Teufel dies sagen hörte, rief er laut weinend u. sprach: Herr, mein Gott, in deinen 
Händen liegt mein Leben. Entferne diesen Widersacher von mir, der meine Seele 
ins Verderben zu bringen sucht, u. gib mir seine Herrlichkeit, die er seihst verloren 
hat! Und alsbald verschwand der Teufel vor ihm. || griech. Baruchapokalypse 4 s. in 
Anra. 1. 1| Auch das rabbinische Schrifttum redet von Neid u. Eifersucht des Teufels 
auf Adam. Sanh 59 b , 32: R. J e huda b. Tema (ein Tannalt) sagte: Der erste Mensch 
lag im Gan (Eden zn Tische, u. die Dienstengel brieten für ihn Fleisch u. seihten 
fUr ihn Wein. Da erhlickte ihn die Schlange u. sah ihn in seiner Herrlichkeit (Ehre) 
u. wurde neidisch auf ihn. — In Ahoth RN 1 (l c , 3) ist R. J®huda b. Bathyra (um 110) 
als Autor genannt. |i Pirqe RE1 13 (7 b , 19): Eifersucht, Begierde u. Ehrsucht hringen 
den Menschen aus der Welt. Die Dienstengel sprachen vor Gott: Herr aller Welten, 
was ist der Mensch, daß du ihn kennst, der Mensch gleicht dem Hauch (s. Fs 144, 3.4), 
nicht ist auf Erden seinesgleichen (s. Hi 41,25). Er sprach zu ihnen: Wie ihr mich 
preist unter den Oberen, so bekennt er meine Einzigkeit bei den Unteren. Und nicht 
bloß dies: könnt ihr hintreten n. Namen nennen fUr alle Geschöpfe? Sie traten bin 
n. vermochten es nicht. Sofort trat Adam hin u. nannte Namen für alle Geschöpfe, 
wie es heißt Gn 2,20: Und der Mensch benannte alles Vieh usw. Als die Dienst- 

1 Eine ähnliche Geschichte, aber mit ganz anderer Tendenz liest man GnR 8 (6 C , 33): 
R. Hoscha'ija (nm 225) hat gesagt: Als Gott den ersten Menschen schuf, worden die 
Dienstengel dadurch irregefiihrt, so daß sie vor ihm (nämlich vor Adam wegen seiner 
Gottesebenhildlichkeit) das Heilig! sagen wollten. Gleich einem König u. Eparchen, 
die in einem Wagen saßen. Da wollten die Stadtbewohner zum König »Herr* (’s-vi-i, 
hes entweder wi = domine oder y»wn = .einen Hymnus*) sagen; aber sie wußten 
nicht, welcher es sei. Was tat der König? Er stieß jenen an u. ließ ihn aus dem 
Wagen anssteigen. Da wußten alle, daß dieses der Eparch sei. Ebenso als Gott den 
ersten Menschen schuf, wurden die Dienstengel dadurch irregefährt, daß sie vor diesem 
das Heilig! sagen wollten. Was tat Gott? Er ließ auf ihn einen tiefen Schlaf fallen. 
Da wußten es alle, daß es ein Mensch war. Das meint Jes 2,22: Lasset ab vom 
Menschen, der einen Hauch in seiner Nase hat; denn wofttr ist der zu achten! 
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engel das sahen, sprachen sie: Wenn wir nicht mit dem Rat Uber Adam kommen, 
daß er vor seinem Schöpfer sündigt, werden wir seiner nicht Herr werden. Und 
Sammael (= Satan) war der vornehmste Filrst im Himmel; während die heiligen 
Tiere u. die Seraphim 6 Flügel hatten, hatte Sammael 12 Flügel. Er nahm seine 
Schar, u. sie fuhren hinab, u. er sah alle Geschöpfe, die Gott geschaffen, u. fand 
keines, das so schlau war, Böses zu tun, wie die Schlange. . . . (folgt Verführung Evas). 

o. Vita Ad 28f.: Michael berührte mit einer Rute in der Hand die Wasser, die 
das Paradies umflossen, daß sie gefroren. Da ging ich (Adam bei meiner Vertreibung) 
hinüber. 

p. Apok Mos 28: Adam sprach: Herr, gib mir vom Baume des Lebens zu essen, 
ehe ich hinausgetrieben werde. Darauf sprach der Herr zu Adam: Jetzt kannst du 
von ihm nicht (mehr) bekommen; denn den Keruben u. dem gewundenen Flammen¬ 
schwert ist der Auftrag geworden, ihn vor dir zn hüten. |] GnR 21 (14 e , 32) werden 
die Worte Gn 3,24: „Gott ließ östlich o-pv vom Garten'«Edens lagern* umgedentet 
in: er ließ lagern, was dem Gan «Eden (bei der Schöpfung) voraufgegangen war, näm¬ 
lich a. die Engel u. b. den Gehinnom. Die Ausführung im einzelnen lautet dann so: 
Vor dem Gan «Eden wurden die Engel erschaffen (diese am 2., jener am 3. Schöpfungs¬ 
tage); u. Engel sind (Gn 3,24) gemeint mit „Kerubim*, s. Ez 10,20; n. (ebenso) mit 
„Blitz*, s. Ps 104, 4: „Und seine Diener blitzendes Feuer*, u. (ebenso) mit „sich 
wendend*, denn die Engel wandeln sich bald in Männer, bald in Franen, bald in 
Geister, bald in Engel. — Oder: vor dem Gan «Eden wurde der Gehinnom erschaffen, 
dieser am 2., jener am 3. Schöpfungstage; u. der Gehinnom heißt „Blitz des Schwertes* 
(Gn 3,24) nach Mal 3. 19: „Verbrennen srrs wird sie der Tag, welcher kommt*; u. 
er (der Gehinnom) heißt „sich wendend* (Gn 3, 24), denn der Gehinnom wendet sich 
hin u. her um den Menschen n. verbrennt ihn vom Kopf bis zu den Füßen u. von 
den Füßen bis zum Kopf. — Die Bewachung des Gan lEden durch den Gehinnom will 
wohl besagen, daß kein Sünder in den Gan «Eden gelange, bevor nicht seine Sünden 
im Gehinnom gebüßt u. gesühnt sind. 

q. Die ans den Psendepigraphen hierher gehörenden Stellen s. in Anm. «. — ln 
den rabbinmchen Schriften ist das verlorene Paradies auf Erden gedacht zB P e siq 58®: 
R. Schimion b. Jochai (um 150) hat gelehrt: Ein Eiaß ging aus von «Eden Gn 2,10 u. 
sein Name ist Jubal; 1 daraus trinkt der B e hemoth, wie es heißt JeB 17,8: Und am 
Jabal streckt er seine Wurzeln aus. Parallelstellen: LvR22(12l d ,9); NuR21(192»,49); 
Tanch en:t 241 b 37; P'siqR I« (81®). [| BB 75*.3: Als Rab Dimi (nm 320) kam 
(nämlich von Palästina nach Babylonien), sagte er: R. Jocbnnan (t 279) habe gesagt: 
Zur Zeit, da der Livjathan hungrig ist, läßt er einen Hauch aus seinem Munde gehn 
u. macht (dadurch) alle Wasser der Meerestiefe sieden, wie es heißt Hi 41,23: „Er 
macht sieden wie einen Topf die Meerestiefe*; n. wenn er nicht Seinen Kopf in den 
Gan «Eden hineinsteckte, könnte kein Mensch wegen seines Geruches bestehn, wie 
es heißt (das.): Das Meer macht er zu einem Salbentopf. || Midr HL 1, 12 (92 b ): 
R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Während Mose u. die Israeliten zu Tische lagen u. 
ihr Passah in Ägypten aßen, kam ihnen Gott bereits zuvor, wie es heißt Ex 12, 29: 
„Und in der Mitte der Nacht, da hatte Jahve alles Erstgeborene im Lande Ägypten 
erschlagen.* Nach dieser Meinung des R. Abbahu sollte es heißen: „Das Übelriechende* 
(u. nicht „meine Narde* HL 1, 12) gab seinen Duft. Das (nämlich daß es „meine 
Narde* heißt) zeigt, daß der Geruch jenes Blutes (der ägyptischen Erstgeborenen) 
lästig war, u. daß Gott ihnen den Wohlgeruch von den Balsamdüften des Gan «Eden 
Zuströmen ließ. — Anonym heißt es ExR 19(81®, 38): Als Mose das Passahlamm 
(in Ägypten) bereitete, gab Gott den vier Winden der Welt Befehl, u. sie wehten 
im Gan SEden, u. die Düfte im Gan SEden kamen u. verbanden sich mit jenem 
Passahlamm, wie es heißt HL 4, 16: Wach auf, Nordwind, u. komm, Südwind usw. 1 
GnR 33 (20°, 30): R. Bebai (um 320) hat gesagt: Es wurden ihr (der Taube Gn 8, !*• 

1 Der Jubal ist nach R. Me'ir (um 150) der Euphrat, s. B'khoroth 55 b , 4. 
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die Tora des Gan (Eden geöffnet, u. sie brachte es (das Ölbaumblatt von dort). 
R. Abbahu (um 300) sagte: Wenn sie es aus dem Gan !Eden gebracht hätte, würde 
sie dann nicht etwas Vorzüglicheres gebracht haben, zB Zimt oder Balsam? Allein 
sie gab ihm (Noah) damit eine Andeutung; sie sagte zn ibin: Noah, besser ist Bitteres 
aus diesem (Gan (Eden), als Süßes ans deiner Hand. — LvR 31 (129®, 7) wird 

R. B 6 rekhja, um 340, als Autor genannt; ihm entgegnet R. Aj 6 bu, um 320, statt des 
ß. Abbahu; die Lehre der Taube lautet: Lieber (noch) Bittereres als dieses ans Gottes 
Hand, als Süßes aus deiner Hand. Midr HL 4,1 (109 a > schließt sich an LvR 31 an, 
nur daß für R. B«rekhja eingesetzt ist R. Tarai —>s. || Midr Ps 78 (I76 a ): Wer brachte 
den Schamir dem Salomo (zum Tempelbauj? Ein Adler brachte ihn ans dem Gan (Eden, 
wie es heißt 1 Eg 3, 13: .Und er gebot Uber das Vieh u. über die Vögel* (so scheint 
der Midrasch die Stelle zu fassen). — Nach Git 68 a , 19 — s. die Stelle im 21. Exkurs 

S. 510 Anm. b — befand sieb der Schamir im Besitz des Engelfürsten des Meeres, von 
dem ihn ein Anerhahn herbeischafft. || Targ Jerusch 1 Gen 9, 20: Noah fing an ein 
Landbebauer zu sein, u. er fand einen Weinstock, den ein Strom aus dem Gärtchen 
(Edens ytjs *rwi herbeigeführt hatte, u. er pflanzte ihn zu einem Weinberg. || Das. 
zu Ex 14,9: Sie sammelten Perlen n. Edelsteine, die der Pischon (vgl. Gn 2, II) aus 
dem Gärtchen (Edens in den Gichon (vgl. Gn 2,13) geführt hatte; n. der Gicbon führte 
sie in das Schilfmeer, u. das Scbilfmeer warf sie an sein Ufer. || Das. zn Ex 35,28: 
Und abermals gingen die Wolken des Himmels nach dem Gan (Eden u. nahmen von 
dort kostbares Gewürz u. Olivenöl zur Beleuchtung u. reinen Balsam zum Salböl u. 
zum Räucherwerk der Spezereien. — Weitere Belege s. in Anm. & u. bei Nr. 3 Anm. b. 

r. In dem ‘Lüqach tob’ genannten Sammelwerk des Tobia b. Eli'ezer (um 1100) wird 
zu Gn 2,8 (ed. Buber 1,10 b , 10) bemerkt: .Der Garten v ist eine Banmstätte u. (Eden 
ist eine Stätte von Wasserquellen u. eine Stätte von Honig* n. Sahnen- u. Milchbächen 
u. das Ergötzen jw*. der Seele. Denn es heißt Gn 2,10: Und ein Fluß ging von (Eden 
aus, den Gan zu bewässern. Kerner heißt es Hi 20,17: .Nicht darf er (der Gottlose) 
seine Lust sehen an Bächen, Strömen, Flüssen von Honig u. Sahne* (nämlich in der 
jenseitigen Welt). Und dieses ((Eden) ist eine Stätte, in die der erste Mensch nicht 
gekommen ist, u. kein Auge hat darüber Gewalt gehabt, sondern es wurde verborgen 
für die Gerechten (um ihnen im Himmel als Wohnstätte während des Zwischen¬ 
xustandes zu dienen), wie es heißt Jes 64, 3: .Kein Auge hat gesehen, o Gott, außer 
dir, was bereitet ist dem, der harrt* (so der Midrasch). — ln diese Gedankenreibe 
wird auch das Wort des Resch Laqisch Sanh 99 », 32 gehören — s. die Stelle bei 
Nr. 1 S. 1120 Anm. b — u. ferner die oben S. 1122 in Anm. a gebrachte Übersetzung 
des Targ Jerusch I zu Gn 2,8, nach der ein Gärtchen für Adam u. für die Gerechten 
von (Eden her vor Erschaffung der Welt gepflanzt war. — Der himmlische Gan 
(Eden der Seelen also die Stätte, aus der das irdische Paradies (Garten) Adams 
stammte. 

S. Hen 32.2 f.: Ich (Henoch) ging nach dem Osten der Erde ... da kam ich in 
den Garten der Gerechtigkeit (= Paradies). || Jubil 8,16: Und der Gebietsanteil Seros 
gebt gen Morgen, bis er sich dem Garten (Eden nähert. || Hen 77,3: Die vierte 
(Himmels-)Gegend namens Norden teilt sieb in drei Teile. . .. Der 3. Teil enthält 
den Garten der Gerechtigkeit (= Paradies). || Hen 70,3: Er setzte mich zwischen zwei 
Himmelsgegenden, zwischen Norden u. Westen (= Nord westen) nieder, da. wo die 
Engel die Schnüre nahmen, um für mich den Ort für die Auserwählten u. Gerechten 
(d. h. das Paradies) zu messen (s. hierzu Hen 61, 1 ff.). — In der rabbinischen Literatur 
wt die Hauptstelle BB 84», 19: Die Sonne ist des Morgens rot, weil sie an den Rosen 
des (im Osten liegenden) Gan (Eden vorübergeht. — Die ungekürzte Stelle s. bei II, 
Nr. 9 S. 1086 Abschnitt B. — Die Essener bei Josepbus Bell Jud 2, 8, II — s. bei I 
Nr. 2 S. 1021 Anm. f — dachten sich das Paradies .jenseits des Ozeans“, d. h. im 
äußersten Westen. — Ferner sl. Hen 8,1 ff bei 111, Nr. 3 Anm. I. 

t. Hen 87, 3: Jene drei (Engel) . . . ergriffen mich (Henoch) bei der Hand, nahmen 
mich von dem Geschlecbte der Erde hinweg u. brachten mich hinanf an einen hohen 
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Ort n. zeigten mir einen Turm (= Paradies) hoch über der Erde, u. alle Ilügel waren 
niedriger. j| Hen 24,3—25,5 berichtet Henoch, daß er auf dem bdcbsten unter sieben 
Bergen den Baum des Lebens gesehen habe; daraus wird man schließen dürfen, daß 
sich nach seiner Meinung dort anch das Paradies befanden habe. 

u. Vita Ad 48: Die Engel Michael u. Uriöl begruben Adam n. Abel im Bereich des 
Paradieses. — Dasselbe ausführlicher Apok Mos 38—42. || Apok Mos 43: Es kamen 
drei Engel, nahmen ihren (Evas) Leichnam u. begruben ihn dort, wo der Leichnam 
Adams u. Abels war (d. h. im Paradiese). 

3. Der himmlische Gan iEden der Seelen. 

Über den großen Einfluß, den die Unsterblichkeitslehre auf die 
Sch°äol- u. Gehinnomvorstellungen ausgeübt hat, ist bereits oben ge¬ 
sprochen worden. In noch höherem Maße hat sich dieser Einfluß bei 
der Frage nach dem Aufenthaltsort der Gerechten während des 
Zwischenzustandes geltend gemacht. Schon frühzeitig, jedenfalls noch 
in der vorchristlichen Zeit, tritt die Meinung hervor, daß die Frommen, 
oder doch wenigstens ein Teil von ihnen, nach dem Tode in dem 
verlorenen Paradiese Adams Aufnahme fänden.» Diese Ansicht ist 
auch von den Essenern (s. bei I Nr. 2 S. 1021 Anm. f), u. noch später 
von einigen rabbinischen Gelehrten vertreten worden.b In erster 
Linie aber glaubten die Vertreter der Unsterblichkeitslehre die Stätte der 
Seelen der Gerechten im Himmel in der nächsten Nähe Gottes suchen 
zu sollen (8. S. 1020 bei I Nr. 2 Anm. f). In der Benennung der jen¬ 
seitigen Seligkeitsstätte herrschte allerdings in den Kreisen des nicht¬ 
hellenistischen Judentums keine Einheitlichkeit. Nach Hen 39, 4 f. sind 
die Wohnungen der verstorbenen Gerechten bei den Engeln; nach 
Hen 40,5 werden die Auserwählten bei Gott aufbewahrt; nach Hen71,16 
gehen sie zum Himmel ein, s. S. 1020 Anm. f. Den Namen »Para¬ 
dies* führt die himmlische Wohnstätte der Gerechten in den Pseud- 
epigraphen Apok Mos 37c u . sl. Hen 8, 1—9,11; 65, 9 f., nur daß die 
letztere Schrift das zwischenzeitliche Paradies mit dem ebenfalls 
im Himmel befindlichen endzeitlichen Paradies identifiziert. — Eine 
noch größere Verschiedenheit in der Benennung der himmlischen 
Wohnstätte der Gerechten finden wir in den rabbinischen Schriften. Man 
nannte sie, um mit den allgemeinsten Ausdrücken zu beginnen, bald 
zukünftige Welt“ san dVw, bald „Himmel“; andre sagten ebenso all¬ 
gemein, daß die Seelen der Frommen bei Gott oder in der M e chi$a 
(Abteil) Gottes oder bei den Engeln wohnten; noch andre ließen sie 
unter dem Thron der Herrlichkeit oder im Schatzhaus Gottes oder 
im Bund der Lebendigen oder im Land der Lebendigen weilen. (Die 
Belege hierzu s. bei Lc 23,43 S. 264 ff.) Am beliebtesten wurde all¬ 
mählich die Bezeichnung „Gan sEden“. Wenn der Wortlaut in GnR65 
(42», 52) authentisch wäre, würde unter den rabbinischen Gelehrten 
der erste, der sich dieser Bezeichnung bedient hat, der um 150 v. Chr. 
lebende Jose b. Jo!ezer aus 9°reda gewesen sein; er würde sich dann 
auch als erster zum Unsterblichkeitsglauben bekannt haben.* 1 Allein 



31. Exkurs: Sch°!ol, tiehitmora u. Gan (Eden (III, Nr. 3) 


1131 


der Wortlaut der ihm in den Mund gelegten Äußerung ist sicher 
nicht authentisch. Die spätere Zeit hat den Jose b. Joiezer eben in 
ihrer Sprache reden lassen. Der erste sichere Vertreter des Un- 
stcrblichkeitsglaubens unter den rabbinischen Gelehrten ist, soweit 
wir sehen können, ßabban Jochanan b. Zakkai (f um 80) gewesen.« 
Er ist auch der erste, von dem wir mit Bestimmtheit annehmen 
können, daß er den himmlischen Aufenthaltsort der Seelen „GaniEden* 
genannt hat, u. zwar in dem oben S. 1034 Anm. e aus B b rakh 28 b , 23 
gebrachten Ausspruch über die zwei Wege, die im Jenseits vor ihm 
lägen, u. von denen der eine zum Gan (Eden u. der andre zum Gehin¬ 
nom führe. Nach den Tagen des Rabban Jochanan b. Zakkai ist dann 
der Unsterblichkeitsglaube allgemein zur Anerkennung gelangt;! da¬ 
gegen scheint „Gan (Eden* als Name der himmlischen Wohnstätte 
der Gerechten erst in der nachmischnischen Periode mehr u. mehr 
in Aufnahme gekommen zu sein.g 

Von der Beschaffenheit des himmlischen Gan (Eden, seinen Einrich¬ 
tungen u. Seligkeiten wird in dem älteren jüdischen Schrifttum mit 
einer gewissen Zurückhaltung gesprochen. Man empfand offenbar die 
menschliche Unzulänglichkeit, das himmlische Leben der Seligen zu 
schildern, noch zu lebendig, um eingehendere Beschreibungen davon 
zu entwerfen. 1 Einen klassischen Beleg für dieses Empfinden bietet 
SDt 33,29 §356 (148 b , 17).*» Erst in der späteren Zeit trat in dieser 
Beziehung ein Wandel ein. Immerhin bietet aber auch die ältere 
Literatur Aussprüche genug, in denen uns das Bild, das sich die alte 
Synagoge vom himmlischen Gan (Eden gemacht hat, mit dankens¬ 
werter Klarheit entgegentritt. 

Wie dem Paradiese Adams, so hat man auch dem Gan (Eden der 
Seelen Präexistenz beigelegt.* Man wollte damit ausdrücken, daß die 
jenseitige Belohnung der Frommen seit Ewigkeit ein unverrückbares 
Ziel des göttlichen Weltplanes bilde. Eine genauere Angabe über 
die Lage des Gan (Eden im Himmel findet sich selten. Wir hören, 
daß er an der rechten Seite des Thrones der Herrlichkeit oder auch 
im dritten Himmel seine Stätte habe.k Hier u. da scheint man ihn 
genau über dem irdischen Paradies gedacht zu haben.* Von den Be¬ 
wohnern des himmlischen Gan (Eden nahm man auf Grund von ge¬ 
wissen Schriftstellen an, daß sie in sieben Klassen oder Abteilungen»" 
(«??, pl. pinr) gegliedert seien; doch stritt man darüber, welche unter 
ihnen die erste oder vornehmste sei;" jedenfalls sollten nur wenige 
Auserlesene zu ihr gehören." Jede Abteilung sollte ihren Bezirk für 
sich haben, so daß der Gan (Eden gleichwie der Gehinnom (s. S. 1091 
Anm. n) sieben Wohnungen umfaßte.P Meist wird jedoch gesagt, daß 
jeder Gerechte seine Wohnung oder sein (Eden gemäß seiner Würde 

1 Man darf nickt vergessen, daß das himmlische Paradies fllr das rabbinischo 
Judentum ein ganz neuer Stoff war, über den noch keine älteren Traditionen Vorlagen. 
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für sich allein habe.q Dabei dachte man sich die Abschließung der 
einzelnen Frommen gegeneinander so streng durchgeführt, daß die 
Behauptung aufgestellt werden konnte, ein Gerechter könne den 
andren nicht sehen.r Singulär ist der Satz, daß jeder Gerechte bei 
seinen Handwerksgenossen wohnet Obwohl die einzelnen Abteilungen 
nach Rang u. Würde verschieden sein sollten, nahm man an, daß 
kein Neid u. Streit sie untereinander entzweie^ gelegentliche Be¬ 
merkungen zeigen aber, daß dieser Satz nicht auf allgemeine Zu¬ 
stimmung rechnen durfte.» An seinen Toren wurde der Gan lEden 
von Engeln bewacht, die unaufhörlich Gott priesen; auch ein einzelner 
Engel, der über den Gan iEden gesetzt sei, wird erwähnte Viel wird 
von dem Licht gesprochen, das den Seligen im Himmel leuchtet. 
Nach weitverbreiteter Annahme sollte es das Urlicht sein, das Gott 
am 1. Schöpfungstage geschaffen hatte; da er aber sah, daß die 
späteren Generationen desselben nicht würdig seien, habe er es zurück¬ 
gezogen u. für die Gerechten im Gan lEdon aufbewahrt, w Als selbst¬ 
verständliches Zubehör zum himmlischen Gan fEden erscheint der 
Baum des Lebens, der seine Zweige über die Tische der Frommen 
neigt u. zum Genuß seiner Früchte einlädt.* Vereinzelt findet sich 
die Vorstellung, daß der Baum des Lebens mit seinen Wurzeln im 
Paradiese Adams auf Erden stehe, während seine Krone das himm¬ 
lische Paradies überschatte. So der slavische Henoch-,y diese Schrift 
erwähnt auch den Baum der Erkenntnis im himmlischen Gan lEden, 
u. zwar unter dem Namen „der andre Baum*, der seiner Art nach 
ein Ölbaum sei.z Öfters hören wir von Balsamströmen, die mit ihren 
Wohlgerüchen den Gan .‘Eden durchfluten, so daß dieser ganz Balsam 
ist.aa Von den Gerechten selbst wird gesagt, daß sie Kronen auf 
ihren Häuptern tragen u. unter dem Baum des Lebens lagern oder 
unter Baldachinen u. auf Polstern ruhen.bb Gott selbst tritt in ihre 
Mitte, um sich mit ihnen im Gan iEden zu ergehen u. ihnen die 
Schatzkammern seiner himmlischen Güter zu öffnen.cc Aus ihrem 
Munde steigt dafür Gottes Lob auf.dd Kurz zusammenfassend hat 
Rab (f 247) das Leben der Gerechten im himmlischen Gan .‘Eden in 
dieser Weise geschildert: In der zukünftigen Welt (= Welt der 
Seelen) gibt es nicht Essen u. Trinken, 1 nicht Zeugung u. Fortpflanzung, 
nicht Handel, noch Wandel, nicht Neid, noch Feindschaft, noch Streit; 
sondern die Gerechten sitzen da mit ihren Kronen auf ihren Häuptern 

1 Wenn Rab das sinnliche Essen u. Trinken in der jenseitigen Welt in Abrede stellt 
u. es in den geistigen Genuß des Gottschauens umzudeuten sucht, so hat er damit kaum 
die allgemeine Überzeugung ausgesprochen. Es fehlt doch nicht an Stellen, die vou 
einem wirklichen leiblichen Essen u. Trinken im Gan 'Eden der Seelen sprechen, 
s. z. 13. Targ Qoh 9, 7 in Anm. g Ende; Targ Jeruscb I Gn 3, 24 in Anm. t; Tanch 
28‘, 8 in Anm. x. — Über die Beziehung der Worte Rabs auf die Welt der Seeleo 
s. bei Mt 22,30 S. 890 u. ober das Mahl der Gerechten im bildlichen Sinn s. »• »• 
Nr. 4 Anm. o. 
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u. genießen von dem Glanz der Sch e khina (Gottheit), wie es heißt 
Ex 24, 11: „Sie schauten Gott u. so aßen u. tranken sie“ B°rakh 17“, 34. 

Im vorstehenden dürfte das Wichtigste von dem mitgeteilt sein, 
was das ältere jüdische Schrifttum über den Gan sEden der Seelen 
enthält. Die spätere Zeit hat dann die einzelnen Züge weiter aus¬ 
geführt u. in ihrer Art ausgeschmückt. Es sei besonders hingewiesen 
auf die von Jellinek in seinem Beth ha-Midrasch veröffentlichten Trak¬ 
tate vs V -m (2,52f.;ee 3, 137,20—140,10), vs u -nra (5,42,1—43, 6) 
u. o'-rin v p-is (5,47, 1 — 19). Erst diese spätere Zeit hat auch den 
beiden Paradiesen, dem Paradies Adams auf Erden u. dem Paradies 
der Seelen im Himmel, die in den älteren Schriftwerken sich noch 
nicht findenden Namen „unteres“ u. „oberes Paradies“ gegeben.^ 

a. Heu 60,8: (Paradiesesgarten,) wo die Auserwählten u. Gerechten wobnen, wohin 
mein (Noahs) Großvater (d. i. Henoch) aufgenommen wurde, der siebente von Adam 
her. || Hen 61,12: Alle, die oben nicht schlafen,. . . werden ihn (Gott am Tage der 
Intbronisierung des Messias) preisen, ebenso alle Auserwälten, die in dem Garten 
des Lebens wohnen. II Hen 61,4; Die Auserwählten (der Endzeit) werden anfangen, 
bei den Auserwählten (die bereits im Paradiese sind) zu wohnen. || Hen 70,4: Dort 
(im Paradiese) sah ich (Henoch) die Erzväter u. die Gerechten, welche seit undenk¬ 
licher Zeit an jenem Orte wohnen. || Im Paradies bat auch Henoch Aufnahme gefunden. 
Jubil 4,23: Und er (Henoch) ward weggenommen von den Menschenkindern, u. wir 
(Engel) führten ihn in den Garten ‘Eden zu Hoheit u. Ehre, u. siehe, er schreibt dort 
das Gericht u. das Urteil über die Welt u. alle Bosheiten der Menschenkinder. Zu 
Henoch s. auch oben Hen 60,8, u. außerdem Hen 87, 3. Von des Elias Entrückung 
ins Paradies handelt Hen 89,52; vgl. auch 90,31. 

b. K®th 77 b , 15: Als R. J'hoschua« b. Levi (um 250) sterben sollte, sprach Gott zum 
Todesengel: Geh, tu ihm seinen Willen! Er ging u. erschien ihm. Er sprach zu ihm: 
Zeige mir meinen Platz (im Gan (Eden; so ausdrücklich bei Jellinek, Beth ha-Midr*2,48,6). 
Er antwortete: Wohlan! Er sprach zu ihm: Gib mir dein Messer, vielleicht mochtest 
du mich unterwegs erschrecken. Er gab es ihm. Als er dort angekommen war, hob 
er ihn in die Höhe u. ließ ihn (über die Mauer) bineinsehen. Da sprang er (der Rabbi) 
empor u. fiel auf jene Seite (die innere Seite der Paradiesesmauer). Er erfaßte ihn 
beim Zipfel seines Mantels. Jener aber sprach: Beim Schwur, daß ich nicht heraus¬ 
komme! Da sprach Gott: Wenn er (jemals) die Auflösung eines Gelübdes nach¬ 
gesucht hat, so soll er wieder herauskommen; wenn aber nicht, so soll er nicht 
herauskommen. Der Todesengel sprach zu ihm: Gib mir mein Messer wieder. Er 
gab es ihm nicht wieder. Da ging eine Himmelsstimme aus, die zu ihm sprach: 
Gib es ihm wieder, denn es wird für die Geschöpfe (Menschen) benötigt. Da rief 
Elias vor ihm aus: Machet Platz dem Sohne Levis, machet Platz dem Sohne Levis! 
Er ging u. traf (im Paradies) den R. Schimlon b. Jocbai (um 150), der auf 13 Sesseln 
von gediegenem Golde saß. Dieser sprach zu ihm: Bist du der Sohn Levis? Er 
antwortete ihm: Ja! Ist der Regenbogen in deinen Tagen gesehen worden? Er ant¬ 
wortete ihm: Ja! 1 In diesem Fall bist du nicht der Sohn Levis. Es war aber nicht 
a » dem; denn der Regenbogen war keineswegs erschienen. Aber er meinte: Ich 
will mir nicht selbst darauf etwas zugute halten. — Ein gleiches Begebnis zwischen 
H-Chanina u. dem Todesengel wird K«th77 b ,23 erzählt. || BM 114 b , «s Elias führte 

1 Des Bundeszeichens des Regenbogens bedarf es nicht, wenn ein vollkommener 
Gerechter auf Erden ist; denn dann verbürgt dieser den Fortbestand der Welt u. 
'»acht so das Erscheinen des Regenbogens unnötig. Erscheint also der Regenbogen, 
80 ist das ein Zeichen, daß in jener Zeit kein vollkommener Gerechter auf Erden 
vorhanden ist. 
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u. brachte ihn den (Rabbah b. Äbuha, um 270) iu den Gan (Eden. Er sprach za ihni ; 
Breite deinen Mantel aus, sammle n. nimm von diesen Blättern. Er sammelte n. nahm. 
Als er hinausging, hörte er, wie man (die Paradiesesbewohner) sagte: Wer genießt 
seine Welt wie Rabbah b. Abuha! (Darin liegt, daß Rabbah b. A. schon jetzt einen 
Teil seines zukünftigen Lohnes dahinhabe.) Er schüttete sie aus n. warf sie hin. 
Doch nahm er seinen Mantel, der den (eingezogenen) Duft ansströmen ließ n. ver¬ 
kaufte ihn für 12000 Denare, die er an seine Schwiegersöhne verteilte. || Tamid 66 b ,5 
(= fol. 32 b in andren Ausgaben): Alexander von Mazedonien ließ sich (auf seinen 
Zügen) an einer Quelle nieder; er speiste (wörtlich: er aß Brot); es befanden sich 
Salzfische in seinem Besitz. Als man sie ab wusch, fiel Wohlgeruch auf sie. Er sagte.- 
Daraus entnehme ich, daß diese Quelle ans dem Gan lEden kommt. Einige sagen: 
Er nahm von jenem Wasser u. sprengte es in sein Angesicht. Andre sagen: Er 
ging der Quelje nach (?), bis er an den Eingang zum Gan SEden gelangte. Er erhob 
die Stimme: öffnet mir die Pforte! Man (die Paradiesesbewohner) antwortete ihm: 
Das ist das Tor Jahves, die Gerechten werden dadurch eingehen Ps 118,20. Er 
sprach zu ihnen: Auch ich bin ein König, ich bin gar hochgeachtet, gebt mir etwas! 
Man gab ihm einen Schädel. Er nahm ihn, wog all sein Gold n. Silber gegen ihn 
ab, aber es wog ibn nicht auf. Er sprach za den Rabbinen: Was ist das? Sie sprachen: 
Es ist der Schädel eines menschlichen Auges, das nicht satt wurde. Er antwortete 
ihnen: Woher, daß dem so ist? Sie nahmen ein wenig Staub u. bedeckten ihn, u. 
sofort wog er leicht, 1 wie es heißt Spr 27,20: „School u. Abgrund werden nicht satt, 
anch die Angen des Menschen werden nicht Batt.* || Derekh SEre? Z. 1 Ende: Neun 
sind bei Leibesleben in don Gan SEden eingegangen. Diese sind: Henoch b. Jered; 
Elias; der Messias (der nach seiner Geburt dorthin entrückt wurde); Elilezer, der 
Sklave Abrahams; Hiram, der König von Tyrus (vgl. Ez28,13); lEbed Melekh, der 
Knschite; Ja!abe?, der Sohn deB Patriarchen R. J e huda; Bithja, die Tochter des 
Pharao, u. Sörach, die Tochter Aschers (vgl. Gn 46,17). Einige sagen: Auch R. J e ho- 
scbna! b. Levi (s. oben K e th 77 b , 15). — Über die Bithja lesen wir ExR 20 (82 b , 82): 
„Als der Pharao das Volk entließ* n:»a Ex 13,17: Gott sprach zum Pharao: Ich 
habe in der Tora geschrieben: „Laß die (Vogel-)Mutter los n;»p, u. die Jungen magst 
du dir nehmen* Dt 22, 7, u. du hast die Väter loBgelaSBen, aber die Söhne hast du 
in den Nil geworfen; anch ich werde dich ins Meer entlassen n. dich vernichten, 
wie es heißt Ps 136, 15: „Er schüttete den Pharao u. sein Heer in das Schilfmeer*; 
aber deine Tochter (Bithja) will ich nehmen u. Bie den Gan <Eden ererben lassen.— 
Midr Spr 31,15 (56"): „Sie steht auf, während es noch Nacht ist* Spr 31,15; das 
geht auf Bithja, die Tochter des Pharao. Sie war eine Proselytin n. wurde eine Jüdin, 
u. man nannte ihren Namen unter den Frommen; weil Bie sich nm Mose bemühte, 
deshalb erlangte sie es, daß Bie bei Leibesleben zum Gan (Eden einging. — In bezug 
auf Sörach heißt es Targ Jerusch I Gn 46,17: Söracb wurde, als sie noch lebte, * D 
das (Paradieses-)Gärtchen «r-ju-s geführt, weil sie Jakob die frohe Kunde brachte, 
daß Joseph am Leben sei — Ähnlich so das. zu Nu 26,46. || Midr Ps 26 §7 (ll0 b )'- 
Der Sohn der Witwe vou Qarpath (s. I Kg 17,9 ff.), das ist der (Prophet) Jona ben 
Amitthai, der lebte als vollkommener Gerechter; er wurde durch das Verschlingen 
seitens der Fische (sic!) u. in den Wassertiefen geläutert (gleichsam wie im Gehinnom) 
u. starb nicht, sondern „Jahve gebot dem Fisch, u. dieser spie Jona aufs trockene 
Land* Jona 2,11, u. er ging bei LeibeBleben in den Gan (Eden ein. || Betreffs der Stelle 
Targ HL 4,12 kann man zweifelhaft sein, ob sie von dem irdischen Paradies Adam» 
oder von dem himmlischen Paradies der Seelen handelt; sie lautet: Und deine (Israels) 
Frauen, die an Männer verheiratet sind, sind keusch (halten sich zurückgezogen) wie 
eine keusche Braut u. wie der Garten ‘Edens pn Kr:::, in den niemand eintreten 
darf, anßer den Gerechten, deren Seelen hineingeleitet werden durch Engel. U n ° 


1 Es sei an das arabische Sprichwort erinnert: Nichts füllt das Auge des Menschen 
als des Grabes Staub. 
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deine Jungfrauen sind verborgen u. verwahrt in den inneren Gemächern u. versiegelt 
wie der Quell lebendigen Wassers, der hervorbricbt unterhalb des Baumes (des Lebens) 
u. sieb in seine vier Hauptströme trennt, u. wenn er nicht durch den großen u. heiligen 
(Jahve-) Namen versiegelt wäre, würde er bervorgebrochen sein u. eilends die ganze 
Welt überschwemmt haben. 

C. Apok Mos 37: Drei Stunden lag er (der verstorbene Adam) da (vor Gottes An¬ 
gesicht); darnach streckte der Vater des Alls seine Hand aus, auf seinem Throne 
sitzend, hob Adam auf u. übergab ihn dem Erzengel Michael mit den Worten: Er¬ 
bebe ihn ins Paradies bis zum dritten Himmel u. laß ihn dort bis zu jenem großen 
ii. furchtbaren Tage meiner Veranstaltung, die ich treffen will mit der Welt (beim 
Endgericht). 

d. Als Jose b. Jo.ezer, so wird GnR 65 erzählt, zum Richtplatz abgeführt wurde, 
verhöhnte ihn sein gottloser Neffe Jaqim. Aber bald vom strafenden Wort des Oheims 
innerlich getroffen, ging Jaqim hin u. sühnte bußfertig seine Schuld dadurch, daß er 
die vier jüdischen Todesstrafen (Steinigung, Verbrennung, Enthauptuug, Erdrosselung) 
eigenhändig 1 an sich selbst vollstreckte. Dann heißt es weiter: Als Jose b. Jotezer 
aus 9°reda dem Verscheiden nahe war, sah er seine (des Neffen) Bahre durch die 
Luft (d. h. himmelwärts) fliegen. Da sagte er: Um eine kleine Weile ist mir dieser 
im Gan ‘Eden zuvorgekommen. — Eine Parallelstelle s. Midr Ps 11 § 7 (52*). 

e. Chag 14 b , 26 erzählt Rabban Jocbanan b. Zakkai seinen Jüngern folgenden Traum: 
Ich u. ihr, wir lagerten in meinem Traum auf dem Berg Sinai, u. eine Stimme er¬ 
scholl über uns vom Himmel: .Kommt herauf hierher! kommt herauf hierher! Große 
Speisesäle u. schöne Polster sind für euch hergerichtet; ihr u. eure Schüler u. die 
Schülor eurer Schüler seid bestimmt für die dritte Abteilung.* — Dasselbe, aber in 
andrer Einkleidung pChag 2, 77*, 67, s. die Stelle in der folgenden Anm. f. — Ferner 
s. B«rakh 23 b , 23 oben S. 1034 Anm. e. 

f. Es sei hier nur auf einige Gelehrte aus der vorhadrianischen Zeit bingewiesen. 
GnR 82 (52 c , 38) sagt R. J c hoschua< b. Chananja, ein Schüler des Rabban Jocbanan 
b. Zakkai: .Wer Gott dient bis an den Tag seines Todes, wird sich am Brote sättigen 
(vgl. Spr 28, 19), nämlich am Brot der zukünftigen Welt* (= Welt der Seelen). || Ein 
andrer Schüler des Rabban Jochanan b. Z. R. Elilezer sagt Schab 152 b , 23: Die Seelen 
der Gerechten werden unter dem Thron der Herrlichkeit aufbewahrt, wie es heißt 
1 Sara 25, 29: Die Seele meines Herrn wird eingebunden sein in das Bund der 
Lebendigen bei Jahve. Aber die der Gottlosen banmein hin u. her, u. ein Engel steht 
an dem einen Ende der Welt u. ein (andrer) Engel steht am andren Ende der Welt, 
u. sie schleudern deren Seelen einander zu, wie es beißt 1 Sam 25,29: Die Seele 
deiner Feinde wird er schleudern in der Pfanne der Schleuder. || Über zwei weitere 
Schüler des Rabban Jochanan b. Z. lesen wir pChag 2, 77*, 57: Als R. Joseph der 
Priester u. R. Scbim'on b. N''than>el davon hörten (von dem Merkabavortrag des 
R. ElSazar b. (Arakh) eröffneten auch sie einen Vortrag über die Merkaba (Wagen- 
erscheinung Ez 1 u. 10). Man bat gesagt: Es war ein Tag zur Zeit der Tammuz- 
Sommerwende (Hochsommer), u. die Erde erbebte, u. es erschien der Regenbogen in 
den Wolken, u. es ging eine Himmelsstimme aus, die ihnen zurief: Siebe, der Platz 
■st freigemaebt für euch, das Speisezimmer ist für euch bergeriebtet; ihr u. eure 
Schüler seid bestimmt für die dritte Abteilung (der Seligen im Himmel). — Vgl. Chag 
Hb, 26 in Anm. e. || M 6 kh Ex 16,25 (58 b , 10): R. Eliazar aus Modilim (t um 135) sagte: 
Wenn ihr es erlangt, den Sabbat (recht) zu beobachten, wird euch Gott dereinst sechs 
S^te Gaben geben: das Land Israel, die zukünftige Welt (= Welt der Seelen im 
Himmel), die neue Welt s-n oiis (= endzcitlicber (Olam ha-ba), das Königtum Davids, 

1 Er errichtete einen Pfahl, an dem er sieb mit einem Strick erhängte, nachdem 
er zuvor unter dem Pfahl einen Scheiterhaufen angezündet hatte; beim Herabfallen 
J°m Pfahl stürzte er in ein zuvor hingelegtes Schwert, u. ein unter dem Einfluß 
? es Feuers in sich zusammensinkender gleichfalls zuvor aufgeschicbteter Steinwall 
0e grub ihn unter sich, so die Steinigung an ihm vollstreckend. 
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das Priestertum u. das Levitentum. — Parallelstelle: M e kh Ex 18, 9 (66 b , 13). || End- 
lieb s. E. f Aqibas Ausspruch Abotb 3,16 oben S. 1041 Anm. e, der mit den Worten 
schließt: Alles ist für das Mahl (die himmlische Seligkeit) bereitet. — Ausführliches 
s. oben S. 832—844 Anm. q—z. 

g, Der tannaltiscben Periode gehören an: Abotb 5,20: Derselbe (J c buda b. Tema, 
ein Tannait ungewisser Zeit) pflegte zu sagen: Wer frechen Angesichts, ist für den 
Gebinnom (bestimmt), u. wer schamhaften Angesichts, für den Gan «Eden. || Das. 5, ig ; 
Welcher Unterschied ist zwischen den Schülern Abrahams u. den Schülern BilSams 

Jesu)? Die Schüler Billams fahren zum Gehinnom hinab; denn es heißt Ps 55,24: 
„Du, Gott, wirst sie in den Brunnen der Grube binabfahren lassen, die Männer der 
Blutschuld u. Trügerei, sie werden ihre Tage nicht auf die Hälfte bringen*. Aber die 
Schüler unsres Lehrers Abraham nehmen den Gan «Eden in Besitz; denn es beißt 
Spr 8, 21: „Um denen, die mich lieben, ein wirkliches Gut (= Gan (Eden) zukommen 
zu lassen u. ihre Schatzkammern zu füllen.* — Ferner s. SDt 1,10 in Anm. m. 

Der amoräischen Periode (von rund 200 an) entstammen folgende Aussprüche: 
T*mura 116®, 10 ( = fol. 16® in andren Ausgaben): Rab J e huda (t 299) bat gesagt: 
Rab (t 247) habe gesagt: Als unser Lehrer Mose zum Gan (Eden verschied, sagte er 
zu Josua: Frage mich über alles, was dir zweifelhaft ist usw. || P a siqR 34 (159 b ): 
ß. Jannai (um 225) bat gesagt: Rab (t 247) habe gesagt: Wer auf das (messianische) 
Heil hofft, den läßt Gott sich im Gan lEden lagern, s. Ez 34,15. II TancbB r*»s § 10 
(3 b ): R. Jannai (um 225) hat gesagt: Wer die Tora in Wahrheit beobachtet, vor dem 
liegt (in der Sterbestunde) der Gan (Eden; wer aber die Tora nicht in Wahrheit be¬ 
obachtet, vor dem liegt der Gebinnom. (Die ungekürzte Stelle S. S. 1085 Anm. e). II 
Schab 119 b , 23: Resch Laqisch (um 250) bat gasagt: Wer Amen! mit all seiner Kraft 
sagt (bei den gottesdienstlichen Responsorien), dem tut man (Gott) die Tore des Gan 
«Eden (in der Sterbestunde) auf, wie es heißt Jes 26, 2: „Tuet die Tore auf, daß ein 
gerechtes Volk einziehe, das Treue hält.* Lies nicht o-:i-5X ■'«•>» (das Treue hält), 
sondern p« p^aixs = die Amen! sagen. II TancbB *a*«» § 10 (14 b ):. .. R. Tanchum 
b. Chanilai (um 280) bat gesagt: Gott bat den Heidenvölkern das Gewürm u. das Ge¬ 
schmeiß u. alle Übertretungen erlaubt, weil sie für den Gehinnom da sind; aber zu 
den Israeliten, die für das Leben des Gan '«Eden da sind, bat er gesagt Lv 11, 43: 
Machet euch nicht selbst zum Greuel. — Nicht verkürzt findet sich diese Stelle oben 
S. 1066 Anm. d. || pQid 1,61 d , 47: Von der zukünftigen Welt (= Welt der Seelen) 
gilt: überwiegen die Verdienste, so nimmt man den Gan «Eden in Besitz; überwiegen 
die Übertretungen, so nimmt man den Gehinnom in Besitz || pQid 1, 61 b , 33: Mancher 
gibt seinem Vater gemästetes Geflügel zu essen u. nimmt (trotzdem) den Gebinnom 
in Besitz; u. mancher spannt ihn an die Mühlsteine u. nimmt (trotzdem) den Gan lEden 
in Besitz. || Targ Ps 56,14: Du hast meine Seele von dem Tode errettet, in welchem 
die Sünder sterben; fürwahr meinen Fuß (errettet), daß er nicht in Verschuldung 
strauchelte, damit ich vor Jahve wandeln möchte im Garten «Edens ■pan srs», uro 
das Licht der Gerechten zu schauen. || Targ Qob 1,15: Ein Mann, dessen Wege krnmm 
sind in dieser Welt n. der in ihnen stirbt, ohne in Buße umgekehrt zu sein, der hat 
keine Möglichkeit, nach Seinem Tode wiederhergestellt zu werden (durch Buße u. 
Besserung!; und ein Mann, der von der Tora u. den Satzungen in seinem Leben ab¬ 
gelassen hat, der hat nach seinem Tode keine Möglichkeit, mitgezäblt zu werden zu 
den Gerechten im Gan (Edens pn ar:ja. || Das. 6,8 b : Und was soll der arme Mann 
tun? Er beschäftige sich mit der Tora Jahves, damit ihm kundwerde, wie er dereinst 
vor den Gerechten wandeln werde im Gan «Edens prt «rwa. II Das. 9,7: Salomo 
hat im Geist der Prophetie von Jahve her gesagt: Dereinst wird der Herr der Wel 
in eigener Person zu allen Gerechten sagen: Geh, iß mit Freude dein Brot, das fü r 
dich zurückgelegt worden ist wegen des Brotes, das du dem Armen u. Dürftigen g e " 
geben hast, die hungrig waren, u. trink mit fröhlichem Herzen den Wein, der fil r 
dich aufbewahrt worden ist im Gan <Eden für den Wein, den du dem Armen u. 
Dürftigen gemischt hast, die durstig waren; denn siehe, längst hist du mit Wohl* 
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gefallen vor Jahve anfgenommen worden in bezug auf dein gutes Werk. — Weitere 
Belege bieten überall die nachfolgenden Zitate. 

ft. SDt 33,29 § 356 (148 b ): Selig du, Israel, wer ist dir gleich? Dt 33, 29. Die 
Israeliten sprachen: Wer ist wie du unter den Göttern, Jahve? Ex 15,11, u. der 
Heilige Geist spricht (durch Mose Dt 83,29): Selig du, Israel usw. Es versammelten 
sich alle Israeliten zu Mose, sie sprachen zu ihm: Unser Lehrer Mose, sage uns, was 
für Gutes wird uns Gott in der zukünftigen Welt (= Welt der Seelen) geben? Er 
antwortete ihnen: Ich weih nicht, was ich euch sagen soll; (aber) heil euch, was 
euch bereitet (bestimmt) ist! Gleich einem Menschen, der seinen Sohn einem Erzieher 
übergab. Dieser führte ihn umher u. zeigte ihm (dies u. das) n. sprach zu ihm: Alle 
diese Bäume sind dein, alle diese Weinstöcke sind dein, alle diese Olivenbäume sind 
dein. Als er aber des Zeigens müde geworden war, sprach er: Ich weiß nicht, was 
ich dir sagen soll; (aber) heil dir, was dir bereitet (bestimmt) ist! So sprach Mose 
zu den Israeliten: Ich weiß nicht, was ich euch sagen soll, (aber) heil euch, was 
euch bereitet (bestimmt) ist! Und ebenso heißt es: Wie groß ist dein Gutes, das du 
verborgen hast für die, welche dich fürchten Ps 31,20. 

I. Targ Jerusch I Gn 3, 24: Bevor Gott die Welt schuf, schuf er die Tora, richtete 
den Gan «Eden für die Gerechten her, daß sie äßen u. sich ergötzten an den Früchten 
des Baumes (des Lebens), darum daß sie während ihres Lebens sich mit der Lehre 
der Tora beschäftigten in dieser Welt u. die Gebote erfüllten ... — Die ganze Stelle 
s. bei II, Nr. 9 S. 1084 Anm. a. Ebendaselbst s. auch den 2. hierher gehörenden Beleg 
Midr Ps 90 § 12 (196«). 

ft. Zur Rechten des Thrones der Herrlichkeit, s. Midr Ps 90 § 12 bei II, Nr. 9 S. 1084 
Anm. a. — Im 3. Himmel, 8. Apok Mos 37 oben in Anm. c u. sl Hen 8, 1—9 in den 
folgenden Anmerkungen 1 u. s. 

I. sl Hen 8,1 ff.: ,Es ergriffen mich von da jene Männer (Engel) u. führten mich 
in den dritten Himmel u. stellten mich daselbst hin. Ich aber blickte hernieder u. 
sah die Orte des (himmlischen) Paradieses von unaussprechlicher Schönheit. Und ich 
sah alle schön blühenden Bäume u. ihre Früchte reif u. wohlriechend u. alle Nahrung 
herbeigebracht, sprudelnd, mit duftendem Wohlgeruch. Und in der Mitte der Baum 
des Lebens an dem Orte, an welchem der Herr ruht, wenn er hineingeht in das 
Paradies; u. jener Baum ist unaussagbar an Schönheit u. Duft u. geschmückt mehr als 
alle Kreatur, welche ist, u. von allen Seiten au Gestalt aussebend wie Gold u. purpurn 
u. feurigen Aussehens, u. er bedeckt alles. Erzeugnisse aber hat er von allen Früchten. 
Seine Wurzel ist im Paradies am Ausgang der Erde (d. h. im Paradies Adams auf Erden). 
DasParadies aber (wiederum das Paradies Adams gemeint) ist zwischen der Verweslicb- 
keit u. Unverweslicbkeit (d. h. zwischen unterer u. oberer Welt, an der Stelle, wo 
Himmel u. Erde am Horizont Zusammentreffen). Und es gehen hervor (aus dem himm¬ 
lischen Paradies) zwei Quellen, welche fließen lassen Honig u. Milch, u. ihre Quellen 
lassen fließen Öl u. Wein; u. sie teilen sich in vier Teile u. umgehen mit stillem Lauf, 
u. sie gehen herab in das Paradies «Ederos (= Paradies Adams) zwischen Verweslicb- 
keit u. Unverweslicbkeit. Und von da gehen sie hervor längs der Erde, u. haben die 
Umkehr ihrem Kreis (?) wie auch die andren Elemente. Und nicht ist daselbst (im 
himmlischen Paradies der Seelen) ein unfruchtbarer Baum, u. jeder Ort ist gesegnet. 
Und dreihundert sehr leuchtende Engel, welche das Paradies bewahren u. mit un¬ 
aufhörlichem schönen Gesang u. nie schweigenden Stimmen dienen sie dem Herrn 
«He Tage u. Stunden. Und ich sprach: Welch ein sehr schöner Ort ist dies! Und 
e s sprachen zu mir jene Männer: Dieser Ort ist, o Henocb, den Gerechten bereitet, 
welche erdulden alle Widerwärtigkeiten von denen, die ihre Seelen anfechten, welche 
ihre Augen abwenden von der Ungerechtigkeit u. vollbringen ein gerechtes Gericht, 
[und] daß sie geben Brot dem Hungernden u. bedecken mit Gewand die Nackten 
u. aufrichten die Gefallenen u. helfen den gekränkten Waisen, u. welche wandeln 
ohne Tadel vor dem Angesicht des Herrn u. ihm allein dienen, u. ihnen ist dieser 
Ort bereitet zum ewigen Erbteil.* — Hier ist das Paradies Adams an der Stelle ge- 
Straek n Billerbeck NT IV 12 
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dacht, wo Himmel u. Erde — genauer, da eich ja das obere Paradies im dritten 
Himmel befindet, wo die dritte himmlische u. irdische Sphäre am Horizont zusammen- 
treffen. Damit stimmt aberein der von Charles-Morfill mitgeteilte Text Sokolovs zu 
sl. Hen 43,3 ff, 1 nach welchem das im fernsten Osten liegende Paradies Adams von 
dieser Welt abgeschlossen, aber nach dem dritten Himmel offen ist. Da ferner der 
Baum des Lebens im unteren Paradies wurzelt u. mit seiner Krone das ganze obere 
Paradies bedeckt, so liegt hier weiter die Vorstellung vor, daß sich der himmlische Gan 
.Eden genau über dem irdischen Gan .‘Eden befinde, eine Vorstellung, die ihr Analogon an 
der Annahme bat, daß das obere Heiligtum genau dem unteren Heiligtum gegenQberliege 
(s. zB pB e rakh 4,8°, 16). — Zu sl Hen 8, 1 ff. wird zu stellen sein Targ Jerusch I Gu2,9 ; 
.Der Baum des Lebens mitten im Garten (des irdischen Paradieses) hatte eine Höhe, 
die eine Wegstrecke von 500 Jahren betrug.* — Da nach Chag 13* 7 die Entfernung 
von der Erde bis zam Himmel ebenfalls eine Wegstrecke von 500 Jahren beträgt, 
so durfte der Targumstelle die Meinung zugrunde liegen, daß der im unteren Paradies 
wurzelnde Baum des Lebens, weil bis in den Himmel reichend, zugleich als der 
himmlische Lebensbaum anzuseben sei. Damit wäre dann die Lage des himmlischen 
Gan .Eden genau aber dem unteren Gan !Eden ebenfalls von selbst gegeben. 

m. SDt 1,10 § 10 (67*): .Siehe, beute seid ihr an Menge den Sternen deB Himmels 
gleich Dt 1,10. Siebe, ihr habt Bestand wie die Sonne (vgl. Raschi zu Dt 1,10). 
Von hier aus hat man gesagt: Sieben Abteilungen von Gerechten gibt es im (himm¬ 
lischen) Gan IEden, die eine immer höher als die andre. Die erste Abteilung (s. Pb 140,14): 
Gewiß, die Gerechten werden deinen Namen preisen, die Rechtschaffenen werden vor 
deinem Angesicht sitzen.* Die zweite Abteilung (s. Ps 65,6): .Wohl dem, den du 
erwählet u. herzukommen lassest, daß er wohne in deinen Vorhöfen*, (u. Ps 84,11:) 
.Ich will lieber auf der Schwelle liegen in meines Gottes Hause, als drinnen wohnen 
in den Zelten der Gottlosigkeit.* Die dritte Abteilung (s. Ps 84,5): .Wohl denen, 
die in deinem Hause wohnen.“ Die vierte Abteilung (s. Pb 15,1); .Wer darf gasten 
in deinem Zelte?“ Die fünfte Abteilung (s. Ps 15,1): .Wer darf wohnen auf deinem 
heiligen Berge?“ Die sechste Abteilung (s. Ps 24, 3): .Wer darf emporsteigen zum 
Berge Jahves?* Die siebente Abteilung (s. Ps 24, 3): Wer darf an seinem heiligen 
Ort stehen?*—Parallelstelle: Midr Ps 11 § 6 (51»). || Midr Ps 16 § 12 (62 b ): .Freuden 
Sättigung vor deinem Angesicht* Ps 16, 11. Lies nicht rinnt? vaw (= Freuden¬ 
sättigung), sondern 'v »?«? = sieben Freuden; das sind die sieben Abteilungen von 
Gerechten (io der jenseitigen Welt). || pChag 2, 77*, 60: Ps 16,11: .Eine Siebenzahl 
von Freuden vor deinem Angesicht* (so der Midrasch, vgl. das vor. Zitat); das sind 
die sieben Abteilungen von Gerechten in der Zukunft (= im Jenseits). II Speziell die 
3. Abteilung wird erwähnt Chagl4 b ,26, s. Anm.e, u. pChag 2, 77 *, 57, b. Anm. f. - 
Ferner s. Midr. Ps 11 § 6 (51*) in Anm. n. — Eine andre biblische BegrQndung der 
sieben Abteilungen der Gerechten gibt R. Schimion b. Jocbai (um 150) in SDt 1,10 
§ 10 (67*): Zu sieben Freuden (s. oben Midr Ps 16 § 12) sind die Angesichter der Ge¬ 
rechten ausersehen in der Zukunft (= im Jenseits). Sie werden gleichen der Sonne, 
dem Mond, dem Firmament, den Sternen, den Blitzen, den Lilien u. dem Leuchter 


1 Aus dem Englischen abersetzt lautet die Stelle: Ich (Henocb) ging hinaus nach 
dem Osten, nach dem Paradies von iEden, wo eine Ruhe für die Gerechten bereitet 
ist (die dort während des Zwiscbenznstandes wohnen), u. es ist nach dem dritten 
Himmel offen, aber von dieser Welt abgeschlossen. Und Wächter sind an den großen 
Toren im Osten der Sonne aufgestellt; das sjg^feurige Engel, die Siegeslieder singen, 
daß ihre Freude nimmer aufhört in der Gegenwart? der Gerechten (die bereits jetzt 
in dem Paradies von IEden wohnen). Am letzten Tage werden sie Adam mit unsren 
Vorvätern hinausführen (von wo?) u. sie dorthin geleiten, auf daß sie sich freuen, 
wie wenn ein Mann diejenigen einlädt, die er liebhat, daß sie mit ihm essen; n. sie» 
da sie mit Freuden gekommen sind, unterhalten sich vor der Wohnung jenes Manne 8 
mit Freude ober sein Festmahl, den Genuß u. den unermeßlichen Reichtum u. di« 
Freude u. das Glück im Licht u. das ewige Leben. 
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des Heiligtums. Der Sonne u. dem Monde, woher? Weil es heißt HL 6, 10: .Schön 
wie der Mond, rein wie die Sonne.* Dem Firmament, woher? Weil es heißt Dn 12, 3: 
.Die Verständigen werden glänzen wie der Glanz des Firmaments.* Den Sternen, 
woher? Weil es heißt Dn 12,3: .Und die viele zur Gerechtigkeit gebracht, wie die 
Sterne ewiglich.* Den Blitzen woher? Weil es heißt Nah 2, 5: .Wie Blitze fahren 
sie daher.* Den Lilien, woher? Weil es heißt Ps 45,1: Dem Musikvorsteher, nach 
.Lilien*, von den Kindern Qorachs. Dem Leuchter des Heiligtums, woher? Weil es 
heißt Sach 4, 3: Zwei Ölbäume aber ihm (dem goldenen Leuchter). — Die letzte Beleg¬ 
stelle wenig glücklich gewählt; die Parallelstellen ersetzen sie deshalb dnrch andre 
Schriftstellen, u. zwar SDt 11,21 §47 (83») durch Hos 14,7; P'siq 179 b u. LvR 30 
(127 d ,46) durch Sach 4,2. Midr Ps 11 § 6 (51») setzt für .Leuchter des Heiligtums* 
ein .Fackeln* unter Hinweis auf Nah 2,5. In P e siq 179 b u. ähnlich auch in LvR 30 
lauten die einleitenden Worte: Ps 16,11: .Freudensättigung vor deinem Angesicht*; 
lies nicht also, sondern .sieben Freuden* (vgL oben Midr Ps 16 § 12); damit sind 
die sieben Abteilungen der Gerechten gemeint, die das Angesicht der Sch e khina (in 
der himmlischen Welt) begrüßen werden; u. ihre Angesichter werden gleichen der 
Sonne, dem Mond usw. 

n. Midr Ps 11 §6(51»): R. J e huda b. Simon (um 320) hat gesagt: Jeder Hand¬ 
werker haßt seinen Handwerksgenossen (aus Brotneid); aber Gott nicht also; denn 
.er ist gerecht, Gerechtigkeit liebend* Ps 11,7. Was bedeutet: .Wer rechtschaffen, 
wird sein Angesicht schauen*? Psll, 7. Sieben Abteilungen Bind es, die vor Gott in 
der Zuknnft (= im Jenseits) stehen werden; u. welche Abteilung ist die höchste unter 
ihnen, die das Angesicht der Sch e khina schauen (begrüßen) wird? Das ist die Ab¬ 
teilung der Rechtschaffenen s'^n'; denn es heißt: .Wer rechtschaffen w, wird sein 
Angesicht schauen.“ (Vgl. die eiste Abteilung in SDt 1, 10 § 10 in Anm. m). || 
P*siq 179 b : Ps 16,11: .Wonnen zu deiner Rechten ewiglich.* David sprach vor Gott: 
Herr der Welt, wer tut mir kund, welche Abteilung (unter den sieben Abteilungen 
der Gerechten) die geliebteste u. angenehmste ist? Zwei Amoräer (Schriftgelehrte der 
nachtannattischen Periode). Der eine sagte: Das ist die, die in Kraft der Torakenntnis 
u. der guten Werke kommt Der andre sagte: Das sind die Schrift- u. Mischnalehrer, 
die die Kinder der Wahrheit gemäß unterrichten, denn sie werden einst zur Rechten 
Gottes sitzen. Das meinen die Worte: .Wonnen zu deiner Rechten ewiglich.* — 
Parallelstellen: LvR 30 (127 d , 55); Midr Ps 16 § 12 (62 b ), aber mit andren Scbrift- 
belegen. || B e rakh 84 b , 28: R. Abbaku (um 300) hat gesagt: An der Stelle, an welcher 
die Bußfertigen einst Stehen werden, werden selbst die vollkommenen Gerechten 
nicht stehen können (jene nehmen also eine höhere Rangstellung als diese ein); denn 
es heißt Jes 57,19: .Frieden, Frieden den Fernen u. den Nahen.* .Den Fernen* 
(die vor ihrer bußfertigen Umkehr Gott fern waren) zuerst u. hinterher .den Nahen* 
(die Gott in ihrem gerechten Wandel stets nahe blieben). — Dasselbe Sanh 99», 28.— 
Besonders sind es die Märtyrer, denen der erste Platz eingeräumt wird. P e s 50» 8: 
R. Joseph, der Sohn des R. J°hoschua< b. Levi (um 250) war erkrankt u. wurde (in 
seinen Fieberphantasien) entrückt. Als er wieder zu sich kam, sagte sein Vater zu 
ihm: Was hast du gesehen? Er antwortete: Eine umgekehrte Welt *[irn cbv, die 
Oberen zu unterst u. die Unteren zu oberst. Er sprach zu ihm: Mein Sohn, eine 
klare (alles Scheins entkleidete) Welt ■’V'a obw hast du gesehen. Und wie sind wir 
(die Gelehrten) dort? Wie wir hier sind, so sind wir dort. Auch hörte ich, wie man 
sägte: Heil dem, der hierher kommt u. sein Gelerntes in seiner Hand (stets parat) 
hat. Ferner hörte ich, wie man sagte: In der Abteilung der von der (heidnischen) 
Obrigkeit Getöteten (d. h. der Märtyrer) kann kein (andrer) Mensch bestehn. Und 
w ®r siud diese? Vielleicht R. fAqiba (f als Märtyrer um 135) u. seine Genossen. Mil 
Rücksicht darauf, daß man sagte .von der Obrigkeit Getötete* u. weiter nichts, 
können damit nur die Erschlagenen von Lydda gemeint sein (denn von R. SAqiba 
^ürde man mehr zu sagen gewußt haben). — Unter den Erschlagenen von Lydda 
sind Julianus u. Pappus zu verstehn, die angeblich unter Trajan an einem 12. Adar 
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getötet wurden, s. M°gil Ta'an 12 u. Schürer 1 4 , 667 f. — Parallelstellen: BB 10 b , 19 
u. Midr Ruth 1,17 (128 a ); in der letzteren ist R. Me’ascha, ein Enkelsohn des R. J c ho- 
scbuat b. Levi, der Visionär. || MidrQoh 9,10 (42 b ): R. A.cha (um 320) hatte sich danach 
gesehnt, das Angesicht des (verstorbenen) R. Alexandrai (um 270) zu sehen. Er 
erschien ihm im Traum u. lieh ihn zweierlei sehen: Nach innen zu von der M°chiqa 
(Abteil) der Erschlagenen von Lydda ist nichts (d. h. sie liegt dem Thronsitz Gottes 
am nächsten). Gepriesen sei er, daß er den Schimpf von Lulianus (= Julianus) u. 
Pappus binweggenommen hat! Und ferner (ließ er ihn sehen): Heil dem, der hierher 
(in die himmlische Welt der Seelen) kommt u. sein Erlerntes in seiner Hand hat! — || 
pScbabO, 8 d , 17: R. Aclia b. Z e <ira (= R. Ahaba b. Z., gegen 350) hat gesagt: Wer 
keine Zeicbendeuterei treibt, dessen M c chifa (Abteil) ist nach innen zu von den Dienst¬ 
engeln (näher bei Gott als die der Engel). Was ist der Schriftgrund? Nu 23,23: 
„Zu der Zeit wird inan (= Engel) zu Jakob u. Israel sagen: „Was hat Gott gemacht?“ 
(so der Midrasch. Da sich die Engel bei den Israeliten nach Gottes Tun erkundigen 
müssen, so wird daraus gefolgert, daß diese der Stätte Gottes näher seien als jene.). — 
N c d 32 a , 32 lautet die Tradition: Wer keine Zeicbendeuterei getrieben hat, den läßt 
man (= Gott) in eine M e chica eintreten, in die selbst die Engel des Dienstes nicht 
eintreten dürfen, s. Nu 23,23. |] SDt 11,21 § 47 (88 a ): „Und die viele zur Gerechtig¬ 
keit gebracht“ Dn 12,3; damit sind die Almosen-Einnehmer gemeint (*p*isa Dn 12,3 = 
die zu Almosen np"x veranlaßt haben). R. Schimion b. M e nasja (um 180) sagte: da¬ 
mit sind die Ältesten (a*jpt = Lehrer u. Leiter der Gemeinde) gemeint; u. ebenso heißt 
es Rieht 5,31: „Die ihn lieben, sind wie der Aufgang der Sonne in ihrer Macht* 
Wer ist größer, die, welche lieben, oder die, welche (andre) zum Lieben veranlassen? 
Sage: Die zum Lieben veranlassen, überragen die, welche lieben. Nun heißt es: „Die 
ihn lieben, sind wie der Aufgang der Sonne in ihrer Macht“, um wieviel mehr gilt 
das dann von denen, die (wie die D-:pi) zur Liebe veranlassen! Vgl. BB 8 b , 33. || 
sl Hen 43,3: Niemand ist größer als der, welcher Gott fürchtet Dieser wird der 
Herrlichste sein in jener Welt. 

O. Sanh 97 b , 33: Abnje (t 338/39) hat gesagt: Die Welt hat in jeder Generation 
nicht weniger als 36 Gerechte, die das Angesicht der Sck°khina (Gottheit) begrüßen 
(schauen) dürfen; denn es heißt Jes 30,18: „Wohl allen, die auf ihn is harren“; w hat 
den Zahlenwert von 36. Ist es wirklich so? Raba (f 352) hot doch gesagt: Die Reihe 
(der Gerechten) vor Gott beträgt 18000 Parasangen, wie es heißt Ez 48, 35: Ringsum 
achtzehntausend. Das ist kein Widerspruch; das eine (die Meinung Abajes) gebtauf 
die, die durch eine klare Glasscheibe sehen, u. das andre auf die, die durch eine 
nicht klare Scheibe sehen. (Die Zahl derer, die Gottes Angesicht klar u. dentlicb 
schauen dürfen, ist klein; aber groß ist die Zahl derer, die ihn minder deutlich 
schauen.) Aber sind es denn überhaupt so viel (36 aus jeder Generation, die ihn 
klar u. deutlich schauen dürfen)? R. Chizqijja (um 350) hat doch gesagt, R. Jir- 
m e ja (um 320) habe im Namen des R. Schimion b. Jocbai (um 150) gesagt: lob 
habe die Kinder der Erhöhung (n;b? die die höchste Stellung in der jenseitigen 
Welt einnehmen) gesehen, u. es waren wenige; sind ihrer tausend, so gehöre ich u. 
mein Sohn (R. Eliazar b. Schimion) zu ihnen; sind ihrer hundert, so gehöre ich u 
mein Sohn zu ihnen; sind ihrer zwei, so sind wir es, ich u. mein Sobu. Das ist kein 
Widerspruch: das eine geht auf die, die mit Erlaubnis, das andre auf die, die ohne 
Erlaubnis (bei Gott) eintreten dürfen (u. die Zahl der letzteren ist nur klein). — D® 8 " 
selbe aber in andrer Satzfolge Sukka 45 b , 17. — Der Ausspruch des R. Schimion b- 
Jochai ist pB°rakh 9, 13 d , 52 ungenau tradiert: indem hier für „Kinder der Erhöhung 
eingesetzt ist „Kinder der zukünftigen Welt“ (= Welt der Seelen), ist der Ausspruch 
um seine eigentliche Pointe gebracht. In GnR 35 (21 c , 50) ist das Wort des R. Schimm® 
b. J. seiner Beziehung auf das Jenseits ganz entkleidet u. besagt lediglich, daß sj®* 1 
R. Schimfon zu den 30 (36?) vollkommenen Gerechten gezählt habe, ohne die ® ie 
Welt nicht bestehen könne. — Wenn R. J°huda (um 150) M°n 29 b , 35 sagt, daß <ß® 
zukünftige Welt (= Welt der Seelen) durch den Buchstaben Jod erschaffen sei, wel 
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der Gerechten darin wenige sind, so hat dios Wort mit den verschiedenen Abteilungen 
der Gerechten überhaupt nichts zu schaffen: die Zahl der Gerechten ist klein im 
Verhältnis zu der der Ungerechten, die von der Seligkeit des Himmels ausgeschlossen 
sind, weil sie zunächst dem Läuterungsfeuer des Gehinnoras anheimfallen. 

p . Midr Ps 11 § 6 (51 a ): Jede Abteilung hat ihre Wohnung für sich im Gan <Eden, 
ii. ihnen entsprechend gibt es sieben Wohnhäuser für die Gottlosen im Gehinnom. || 
Das. 52®, 5: Sieben Wohnungen gibt es für die Gerechten u. sieben Wohnungen für 
die Gottlosen; für die Gottlosen nach Maßgabe ihrer Werke u. für die Gerechten nach 
Maßgabe ihrer Werke. Vgl. auch sl Hen 61,1 ff. bei Joh 14,2 ® S. 560. 

q. Der Gedanke, daß jeder Gerechte seine Wohnung für sich habe, begegnet zu¬ 
erst im Munde der Gattin des R. Schimion b. Chalaphta (um 190), aber in einer Form, 
die zeigt, daß er damals bereits allgemein anerkannt war. Midr Ruth 1,17 (129», 25) 
wird nämlich erzählt, daß dem in großer Armut lebenden R. Schimion b. Chalaphta 
auf sein Gebet vom Himmel herab eine kostbare Perle gereicht wird. R. J«huda I 
(f 217?) gibt ihm auf die Perle zunächst einen Vorschuß, damit er den Bedarf für 
den bevorstehenden Feiertag einkaufen könne. Als R. Schimion den Vorfall seiner 
Frau erzählte, sprach diese zu ihm: .Willst du etwa, daß dein Baldachin 1 eine Perle 
weniger habe als der deines Genossen in der zukünftigen Welt (= Welt der Seelen)? 
Er antwortete ihr: Was sollen wir tun? Sie sprach: Geh, gib das Eingekaufte an 
seinen Herrn zurück u. die Denare (aus dem Vorschuß) an ihren Herrn u. die Perle 
an ihren Herrn (= Gott). Als unser Lehrer (R. J°huda I) davon hörte, schmerzte es 
ihn, u. er sandte hin u. ließ sie kommen. Er sprach zu ihr: All diesen Schmerz hast 
du diesem Gerechten (deinem Mann) bereitet! Sie antwortete ihm: Willst du etwa, 
daß sein Baldachin eine Perle weniger habe als der eurige in der zukünftigen Welt 
(u. wir dadurch beschämt werden)? Er sprach zu ihr: Und wenn er weniger hätte, 
wäre es dann nicht an uns, ihn zu ergänzen ? Sie antwortete ihm: Rabbi, in dieser 
Welt sind wir gewürdigt worden, dein Angesicht zu schauen; aber hat man nicht 
vorgetragen: Jeder Gerechte hat (in der jenseitigen Welt) seine Wohnung für sich 
(so daß ein gegenseitiger Verkehr fraglich erscheint)? Die ganze Stelle s. in Exk 20 
S. 499 f. - Parallelstellen: TanchB -i-ipD § 7 (66 b ); Midr Ps 92 § 8 (204 b ); ErR 52 
(l04 b , 28), hier lauten die Schlußworte: Rabbi, sieht denn ein Mensch den andren 
in der zukünftigen Welt? Hat nicht jeder Gerechte eine Welt für sich, wie es heißt 
Qoh 12,5: Denn der Mensch zieht bin in sein ewiges Haus u. auf der Straße gehen 
die Klagenden umher? .Die ewigen Häuser* steht hier nicht geschrieben, sondern 
.sein ewiges Haus* (das ihm allein gehört). || Als tannaltische Tradition trägt Rab 
Joseph (t 333) BM 83 b , 6.11 vor: Du hast keinen Gerechten, der (in der jenseitigen 
Welt) nicht eine Wohnung hätte gemäß seiner Ehre. — Seit der Mitte des 3. Jahr¬ 
hunderts wird dieser Gedanke verschiedenen Autoren zugeschrieben. Midr Qoh 12,5 
(53»,32): Der Mensch zieht hin zu seinem ewigen Hause Qoh 12,5. Es steht hier 
nicht zu .dem* ewigen Hause, sondern zu .seinem* ewigen Hause. Resch Laqisch 
(um 250) hat gesagt: Gleich einem Könige, der samt seinen Heerführern, Eparchen 
u. Obersten in eine Stadt einzog. Obgleich sie alle durch ein Tor einzogen, so ging 
doch jeder hin u. wohnte entsprechend seiner Ehre (Würde). Ebenso, obwohl alle 
den (gleichen) Tod schmecken, so hat doch (hinterher) jeder eine Welt für sich. — 
Dasselbe anonym LvR 18 (117°, 48). || Schab 152“ 37: Der Mensch zieht bin zu seinem 
ewigen Hause Qoh 12,5. R. Jifchaq (um 300) hat gesagt: Das lehrt, daß man (Gott) 
jedem einzelnen Gerechten (in der jenseitigen Welt) eine Wohnung bereitet gemäß 
seiner Ehre. (Dann folgt das im vorigen Zitat dem Resch Laqisch beigelegte Gleich¬ 
nis.) || LvR 27 (125 b , 81): Sie laben sich an dem Fett deines Hauses u. mit dem Strom 
deiner Wonnen tränkst du sie Ps 36, 9. R. Eliazar b. M e nacbem (um 330) hat gesagt: 
»Deiner Wonne* (Sing.) steht hier nicht geschrieben, sondern .deiner Wonnen* 

1 Zum Baldachin der Gerechten im himmlischen Gan «Eden s. auch BB 75», 34 in 
der folgenden Anm. u. 
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~*n3; daB lehrt, daß jeder einzelne Gerechte ein 'Eden für sich hat. — Dasselbe 
Tauch •''!«« 174», 15; in TanchB ■'«« § 9 (45®, 15) mit der Änderung: Jeder einzelne 
Gerechte hat eine Wohnung in ‘Eden für sich. — Midr Ps 34 §2(124», 9): R. Jiqchaq 
(lies R. EHazar) b. M 8 nachem hat gesagt: Jeder Gerechte hat eine Welt für sich u. 
einen Gan ‘Eden für sich, s. Ps 36,9. — Anonym findet sich der Ausspruch t. B. 
P e siq75®, 13 in der Fassung: Jeder Gerechte hat ein ‘Eden für sich. 

r. Hierzu s. den Ausspruch der Gattin des R. Schim'on b. Chalaphta in ExR 52 
(104 b , 28) in der vorstehenden Amn- q. 

s. Midr Qoh 3,9 (18®, 12): R. Schimion b. Laqisch (um 250) pflegte sich tüchtig 
mit der Tora in einem Hain (?) bei Tiberias zu beschäftigen, u. ein Trinkschalen¬ 
verfertiger hatte die Gewohnheit, für ihn täglich einen Wassertrunk bereitzuhalten, 
u. Resch Laqisch kam, wenn er ganz ermattet war, u. nahm ihn u. trank ihn. Einmal 
kam er u. setzte sich zu ihm, um sich bei ihm etwas zu erholen. Da sprach jener 
zu ihm: Rabbi, erinnerst du dich, daß wir, du u. ich, zusammen in die Synagoge 
gegangen sind (um in ihrer Schule zu lernen)? Du hast e3 erreicht (ein Gelehrter 
zu werden) u. dieser Mann (= ich) hat es nicht erreicht. Bete für mich, daß mein 
Teil bei dir sei in der zukünftigen Weit (= Welt der Seelen). Er antwortete ihm: 
Wozu soll man für dich beten? Denn dir gilt, daß du zu deinen Handwerksgenossen 
kommst; denn man (Gott) läßt jeden Menschen nur bei seinen Handwerksgenossen 
wohnen. 

t. Rab (f 247) sagte: In der zukünftigen Welt gibt es nicht Neid, noch Feindschaft, 
noch Streit nsw; s. B°rakh 17», 34 oben S. 1132 f. || SDt 11, 21 § 47 (83»): Es heißt 
Ps 121, I: .Lied für die Stufen.* .Lied der Stufen* heißt es nicht, sondern .Lied für 
das Stufenraachen*, d. h. für den, der den Gerechten in der Zukunft (in der Welt der 
Seelen) Rangstufen machen wird. Rabbi (— J»huda I., f 217?) hat gesagt: Lied für 
.die Stufe* (Sing.) heißt es hier nicht, sondern Lied für .die Stufen* (Plur.); denn 
dort ist eine Rangstufe über der andren. Aber wenn nun die eine Stufe immer über 
der andren ist, soll ich daraus entnehmen, daß es zwischen ihnen Feindschaft. Neid 

u. Streit gibt? Die Schrift sagt lehrend Dn 12,3: .Die viele zur Gerechtigkeit ge¬ 
bracht, (werden glänzen) wie die Sterne immer u. ewig.“ Wie es zwischen den Sternen 
keine Feindschaft noch Neid noch Streit gibt, so gibt es auch zwischen den Gerechten 
keine Feindschaft u. keinen Neid u. keinen Streit Dnd wie unter den Sternen das 
Licht des einen nicht dem des andren gleicht, so ist es auch bei den Gerechten. 

tt. BB75», 34: Wozu der Rauch im Baldachin (vgl. Jes4,5)? R. Chanina (um 225) 
hat gesagt: Wessen Augen mißgünstig gegen die Gelehrtenschüler in dieser Welt 
sind, dessen Augen werden mit Rauch erfüllt in der zukünftigen Welt (— Welt der 
Seelen). Dnd wozu Feuer im Baldachin (vgl. Jes 4, 5)? R. Chanina hat gesagt: Das 
lehrt, daß jeder (Geringere) von dem Baldachin seines Genossen (der angesehener 
ist) verbrannt werden wird (in Neid erglühen wird wegen der größeren Ehre des 
andren). Wehe ob dieser Schande, wehe ob dieser Schmach! — Zum letzten Satzs. oben 
S. 500 Fußnote 1. || Hierher kann man auch Midr Qoh 9,10 (42 b , 18) ziehen: Zabdai 
b. Levi (um 240) sehnte sich danach, das Angesicht des (veistorbenen) R. J e hoschua< 
b. Levi (um 250) zu sehen. Er erschien ihm im Traum u. zeigte ihm Menschen (in 
der Welt des Seelen), deren Angesichter aufgerichtet waren, u. andre, deren Ange¬ 
sichter gebeugt (niedergeschlagen) waren. Er sprach zu ihm: Was hat das zu bedeuten? 
Er antwortete ihm: Jene, deren Angesichter aufgerichtet sind, haben ihr Erlerntes 
in ihrer Hand (stets bei der Hand), u. jene, deren Angesichter gebeugt sind, haben 
ihr Erlerntes nicht in ihrer Hand (darum gehen sie beschämt einher). — M e n 29 b , 35: 
(R. J e huda, nm 150, hat gesagt): . . . Warum wurde die zukünftige Welt (= Welt 
der Seelen) durch (den winzigen Buchstaben) Jod erschaffen? 1 Weil der Gerechten 

' Die analoge Ausführung des R. Jochanan, um 250, pCbag 2, 77 c , 45; GnR 12 
■ifil P 8 ® 1 ^ 21 (109®); vgl. Midr Ps 114 § 3 bezieht sich nicht auf den zwischen¬ 
zeitlichen, sondern auf den endzeitlichen (Olam ha-ba; s. Bd. I S. 247 f. 
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darin wenige sind. Und warum ist sein (des *) Kopf gekrümmt (gebogen)? Weil die 
Köpfe der Gerechten darin gebeugt sind, darum daß ihre Werke nicht einander gleich 
sind. (Raschi: Die Ehre des einen ist größer als die des andren; deshalb sind ihre 
Köpfe gebeugt, weil er von seinem Genossen beschämt wird.) — Ferner vgl. die Frage 
der Gattin des R. Schini'on b. Chalaphta in Midr Ruth 1,17 oben in Anm. q: Willst 
du etwa, daß sein Baldachin eine Perle weniger habe als der eurige in der zukünftigen 
Welt? — Auch diese Frage war nur vom Neid diktiert. In gleichem Sinn fragt aus 
ähnlichem Anlaß die Gattin des R. Chanina b. Dosa, um 70, ihren Mann: Gefällt es 
dir, daß alle Welt an einem unversehrten Tische ißt u. wir an einem Tisch, dem 
etwas (nämlich ein Bein) fehlt? (s. Tafan 25» in Exkurs 20 S. 500 unten). 

V. Tore des Gan SEden erwähnt zB Resch Laqisch (um 250) Schab 119 b ,23 s. S. 1136 
Anm. g. — 300 Engel, die das Paradies bewahren u. Gott preisen, kennt sl Hen 8,1 ff., 
s. S. 1137 Anm. I; ferner s. sl Hen 8,1 ff, RezB in der folgenden Anm. z. — Ein ein¬ 
zelner Engel, der über das Paradies gesetzt ist, wird erwähnt Tanch -x 145®, 32: 
Alle beschnittenen Israeliten kommen in den Gan (Eden, denn Gott legt seinen Namen 
auf die Israeliten, damit sie in den Gan (Eden eintreten . . . Wenn ein Israelit in sein 
ewiges Haus geht, ist ein über den Gan SEden gesetzter Engel da, der jeden Sohn 
Israels, der beschnitten ist, nimmt, um ihn in den Gan (Eden zu bringen . . . 

W. Belege s. im 29. Exkurs S. 960 Anm. e(. 

X. Die Beschreibung des Baumes des Lebens in sl Hen 8, lff. s. oben S. 1137 in 
Anm. I u. in der folgenden Anm. z. In der 1. Stelle heißt es: In der Mitte der Baum 
des Lebens. . .; er bedeckt alles. Erzeugnisse aber hat er von allen Früchten. || In 
einer Baraitha wird GnR 15 (11®, 24) gesagt: „Baum des Lebens* heißt er, weil er 
sich über alle Lebende ausbreitet; vgl. Midr Ps 1 § 19 (9 b , 9). II Tanch vtsn 27 b ,33: 
(Der durch die Almosen seiner lebenden Angehörigen aus dem Gehinnom Erlöste, 
s. oben S. 1049 Anm. c) nimmt stündlich ein Tauchbad in den Balsamströmen u. in 
Milch u. öl u. Honig u. ißt vom Baum des Lebens immerfort, der in dem Abteil der 
Gerechten gepflanzt ist, u. dessen Gezweig sich aus breitet über jeden Tisch eines 
jeden Gerechten. 

y. sl Hen 8,1 ff. 8. oben S. 1137 in Anm. I. 

Z. sl Hen 8, 1 ff. RezB: Es trugen mich (Henocli) die Männer (Engel) in den 3. Himmel 
u. setzten mich inmitten des Paradieses, u. ein Ort unausprechlich durch die Schön¬ 
heit des Aussehens. Und jeder Baum schön blühend u. alle Frucht reif, alle Nahrung 
beständig sprudelnd, mit Wohlgeruch, u. vier Flüsse vorüberfließend mit sanftem 
Lauf, u. jede Art gut wachsend zur Nahrung; u. der Baum des Lebens an jenem Ort, 
an welchem Gott ruht, wenn er hineingeht in das Paradies; u. jener Baum ist unaus- 
sagbar an Schönheit des Duftes; u. der andere Baum daneben (= Baum der Er¬ 
kenntnis), ein Ölbaum, ließ immer fließen Öl der Frucht. Und nicht ist daselbst ein 
unfruchtbarer Baum u. jeder Baum ist gesegnet. Und die Engel, welche das Paradies 
bewahren, sehr leuchtende, u. mit unaufhörlicher Stimme u. schönem Gesang dienen 
sie dem Herrn alle Tage. 

aa. Zu den Balsamströmen des himmlischen Gan 'Eden s. Tanch ir»Kn 27 b , 33 
oben in Anm. x; p'.Az 8, 42«, 21 oben S. 1043 Anm. 1. 1| Midr HL 8, 14 (134®): (Auf den 
Balsambergen HL 8,14), damit ist der Gan (Eden gemeint, der ganz Balsamduft ist. — 
Vgl. auch die von den Balsamdüften des irdischen Paradieses redenden Stellen, wie 
Midr HL 1,12 (92 b ); ExR 19 (81«, 38) bei III, Nr. 2 S. 1128 Anm. q-, vgl. auch das. 
GnR 33 (20«, 30) u. Targ Jerusch I Ex 35, 28; ferner BM 114 b , 8 u. Tamid 66 b , 5 oben 
S- 1133 f. Anm. 5. 

bb. Zu den Kronen auf den Häuptern der Gerechten s. oben den Ausspruch Rabs 
B«rakh 17®, 34 S. 1132f. || Tanch 127 b , 1: Ein Engel nimmt den Embryo u. bringt 
ihn aus dem Mutterschoß nach dem Gan SEden u. zeigt ihm die Gerechten, wie sie 
dasitzen in Herrlichkeit, u. ihre Kronen sind auf ihren Häuptern. || Apok Bar 15, 7 f. 
s - bei Röm 8,18 S. 244 Nr. 2, a; Schab 104 ®, 19 s. bei 1 Kor 9, 25 89 Nr. 2. || Zum Lagern 
unter dem Baum des Lebens s. P'siqR Nachtrag 3 (198®, 14): Gott sprach zum Propheten 
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Jesaja: Die Gerechton nnter den Israeliten, die sich vor dem Gericht fürchten n. mit 
der Tora beschäftigen u. mich preisen u. heiligen u. als den Einzigen bekennen an 
jedem Tag mit allen ihren Gliedern in ihrem ganzen Leben n. in ihrem Sterben, die 
lasse auch ich in grober Herrlichkeit unter dem Baum des Lebens im Gan «Eden 
lagern, u. in ihren Gräbern gebe ich ihnen Ruhe. || P e siqR 34 (159 b ) s. S. 1186 Anm . g. || 
Zu den Baldachinen s. Midr Ruth 1, 17 (129 a , 25) in Anm. q u. BB 75 a , 34 in Anm. u. || 
Zu den Polstern s. Chag 14 b , 26 S. 1135 Anm. e. — Ferner Midr Ps 149 § 8 (270 b ) : 
R. Schabb e thai (um 260) hat gesagt: 1 Frohlocken mögen die Frommen in Ehren, jubeln 
auf ihren Lagern Ps 149,5. Komm u. sieh, wie sich die Gerechten ergötzen. Wenn 
sie durch den Gan .‘Eden gehen (s. Buber z. St.), bestimmt Gott, daß man Polster 
unter ihnen ausbreite. Und sie ergötzen sich daran, zu sagen: Auf diesem Lager kann 
man nicht schlafen, höchstens auf jenem! Und Gott sagt: Meine Kinder, erhebt nur 
Einspruch wider mich nach eurem Wohlgefallen, wie es heißt Ps 37,4: »Habe deine 
Lust an Jahve, so wird er dir geben, was dein Herz wünscht.* Und woher, daß eie 
sagen: Auf diesem Lager kann man nicht schlafen? Weil es heißt Jes57,2: ,Er 
geht ein zum Frieden, ruhen werden sie auf ihren Lagern.* Es heißt nur: »auf ihren 
Lagern*, d. i. auf vielen Lagern. Wenn man ihnen schöne Lager im Gan .Eden hin¬ 
breitet u. sie dann ihn (Gott) sehen, dann jubeln sie, weil er es für sie angeordnet 
hat. Deshalb heißt es: Sie jubeln auf ihren Lagern usw. Ps 149,5—6. 

CC. Sanh 102“, 45: Nach dieser Begebenheit bekehrte sich Jarobfam nicht von 
seinem bösen Wandel 1 Kg 13,33. Was ist gemeint mit: »nach dieser Begebenheit*? 
R. Abba (nm 290) hat gesagt: Nachdem Gott den Jarobiam bei seinem Kleide erfaßt 
hatte, sprach er zu ihm: Gehe in dich, so wollen wir, ich u. du u. der Sohn Isais 
uns im Gan SEden ergehen. Er antwortete: Wer an der Spitze? (Gott sprach:) Der 
Sohn Isais an der Spitze. (Jarobäam:) In diesem Fall mag ich nicht. || Tanch d-ueb« 
95*. 29: In der Zukunft tos rrw (= in der Welt der Seelen) wird Gott den Ge- 
rochten, seinen Knechten, die Schatzkammern im GanSEden öffnen. — ExR31 (91 d , 20): 
In dieser Welt sind die Gottlosen reich u. befinden sich in Behaglichkeit n. Ruhe, 
während die Gerechten arm sind. Aber in der Zukunft (= Welt der Seelen), wann 
Gott den Gerechten die Schatzkammern des Gan .Eden öffnen wird, werden die Gott¬ 
losen, die Zins u. Wucher genossen haben, ihr Fleisch mit ihren Zähnen beißen, wie 
es heißt Qoh 4,5: Der Tor faltet seine Hände u. ißt sein eigenes Fleisch. Dann 
werden sie sagen: Oh, wenn wir doch lieber Arbeiter u. Lastträger gewesen wären; 
oh, wenn wir doch lieber Sklaven gewesen wären, als daß es uns so ergeht! wie es 
heißt Qoh 4, 6: Besser eine Hand voll Ruhe als beide Fäuste voll Mühe u. windigen 
Strebens. 

dd. Midr Ps 149 § 8 (270 b ) 8. in der vorstehenden Anm. bb. 

ee. Der Traktat Seder Gan .Eden ist nach dem Text in Betb ha-Midr 2,52 ff. u. 
Julqut Schim 1 § 20 übersetzt u. erläutert worden im »Nathanael* 1903 S.48ff. 

ff. Das untere Paradies heißt nss» io pv p Beth ha-Midr 3,138,14; 139,82; 
197, 23. 24; aramäsch «pphi p*-i kpjj 3,195, 6. — nssvfc p* p 3, 138,10. — ->»u p» V 
ns« 3,138, 8. 12. — yt<s» p» p 8,137,30. H Das obere Paradies heißt p'fc»n p» 
3,133,20 f.; 138, 6. — nb*» ’s» p» p 8,137, 83. 34; 138,29; 198, 8. — nb*ai> io« p» V 
3, 138,3. — ns*» i>» p'i»n p» p 8,137,20. 

4. Der endzeitliche Gan sEden der Seligen. 

Die Frage, wann der endzeitliche Gan sEden den Gerechten werde 
Ubergeben werden, ist von der alten Synagoge nicht immer in gleicher 
Weise beantwortet worden. Zwar daß es die Zeit der Endvollendung 
sein werde, die das verlorene Paradies wiederbringen werde, war 
allgemeine Annahme. Das Eigenartige war nur, daß man über die 

1 Bacher, pal. Amoräer 8,619 hält das Stück für späteren Ursprungs. 
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Zeit der End Vollendung selbst verschieden dachte. Die älteren (vor¬ 
christlichen) Pseudepigraphen, die einen auf die messianische Zeit 
folgenden iOlam ha-ba noch nicht kannten, haben die Heilsvollendung 
in der Zeit des Messias erwartet; für sie ist darum die Zeit des 
Messias auch die Zeit des Gan lEden.a Die rabbinischen Gelehrten 
der nachchristlichen Zeit, die zwischen den Tagen des Messias u. dem 
nachfolgenden endzeitlichen sOlam ha-ba scharf unterschieden, sahen der 
Fülle des Heils erst nach Beginn des letzteren entgegen; ihnen galt 
es deshalb als selbstverständlich, daß der Gan sEden erst im iOlam 
ha-ba den Gerechten werde zugänglich gemacht werdend Später 
fing man an, den Unterschied zwischen den Tagen des Messias u. 
dem endzeitlichen iOlam ha-ba wieder mehr u. mehr zu verwischen. 
Und sofort sehen wir, wie einige jüngere Midraschim die älteste, 
von den vorchristlichen Pseudepigraphen vertretene Meinung wieder 
aufnehmen, daß kein anderer als der Messias den Gan iEden den 
Frommen öffnen werde.c — Dagegen hat die eigentliche rabbinische 
Zeit den Gan iEden jedenfalls zu den Heilsgütern gerechnet, die erst 
der iOlam ha-ba den Gerechten zugänglich machen wird. 

Fast völlige Übereinstimmung hat in der alten Synagoge darüber 
geherrscht, daß der endzeitliche Gan ,'Eden nichts andres sei als das 
während des gegenwärtigen Äons irgendwo auf der Erde verborgen 
gehaltene Paradies Adams.d Darin lag natürlich zugleich, daß auch 
die Stätte des zukünftigen Gan (Eden die Erde sein werde.e Abseits 
stehen nur einige kleinere spiritualistisch gerichtete Kreise, die die 
Endvollendung nicht im Diesseits, sondern ausschließlich in der jen¬ 
seitigen Welt glaubten erhoffen zu dürfen. Ihnen war deshalb nicht 
mit einem irdischen Paradies gedient, sie konnten nur einen end¬ 
zeitlichen Gan IEden brauchen, der mit der Erde nnverworren seine 
Stätte im Himmel hat. Hierher gehört der slavische Henoch u. die 
syrische Baruchapokalypsejf das 71. Kapitel des äthiopischen Henoch- 
buches, das gleichfalls die Endvollendung in den Himmel verlegt, 
erwähnt den endzeitliclien Gan iEden nicht. Völlig unsicher ist die 
Stellung, die der 4. Esra zur vorliegenden Frage einnimmt. Zwar 
daß der endzeitliche Gan [Eden sich auf der Erde befinden werde, 
scheint auch ihm festzustehen: er läßt nicht bloß das neue Jerusalem 
vom Himmel her auf der Erde erscheinen 7,26; 10,27. 54, sondern 
weist auch 7,36 ausdrücklich dem Paradies seinen Platz gegenüber 
dem Gehinnom an, der doch wohl nur in der irdischen Sphäre ge¬ 
sucht werden kann; vollends würde jeder Zweifel an der Zugehörig¬ 
keit des Paradieses zur Erde schwinden, wenn unter dem „verborgenen 
Land“ 7,26 nicht der Untergrund des neuen Jerusalems, sondern das 
Paradies zu verstehen wäre. Aber ob das Paradies, gleichwie das 
neue Jerusalem, als eine himmlische Schöpfung sich aus der oberen 
Welt auf die Erde herabsenken wird, oder ob es mit dem Gan iEden 
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Adams identisch aus der irdischen Verborgenheit heraus an seiner 
neuen Stätte erscheinen wird, bleibt durchaus ungewiß. Diese wenigen 
anders lautenden Stimmen bestätigen schließlich nur das Urteil, daß 
die alte Synagoge so gut wie einmütig die Erde für die Stätte des 
endzeitlichen 6an fEden gehalten hat, u. zwar deshalb, weil ihr dieser 
eins gewesen ist mit dem verlorenen Paradiese Adams. 

Es ist früher (s. III, Nr. 3 S. 1131) darauf hingewiesen worden, daß 
sich die altjüdische Literatur bei der Schilderung des himmlischen 
Gan <‘Eden u. des Lebens seiner Bewohner einer gewissen Zurück¬ 
haltung befleißigt hat. Dasselbe kann in bezug auf den endzeitlichen 
Gan .Eden gesagt werden. Vielleicht hat zu dieser Zurückhaltung 
die alte Vorschrift beigetragen, daß „über das, was nachher sein 
wird* nicht öffentlich vorgetragen werden solle.g — Das Wichtigste 
von dem, was uns die älteren Quellen über den eschatologischen 
Gan iEden u. das Leben der Seligen darin zu sagen haben, ist kurz 
folgendes. 

Der Gan {Eden wird seine Stätte im Lande Israel, genauer bei 
Jerusalem haben, u. zwar in unmittelbarster Nähe des Gehinnoms, 
damit die Gerechten die Gottlosen in ihrer Pein schauen können.!» 
Wenn Gott den Gerechten den Gan sEden überweist, wird er sie auch 
durch den Gehinnom führen u. ihnen die Plätze zeigen, die für Bie 
darin nicht minder als für die Gottlosen von Anfang an bereitet 
waren. Dann werden sie Gott für alle Züchtigungen preisen, die er 
über sie hat kommen lassen, um sie vor dem Gehinnom zu bewahren.! 
Mit dem Gan <‘Eden wird den Gerechten auch der Baum des Lebens 
übergeben. Seine Frucht dient ihnen zum Leben.k Im übrigen wird 
der Gan lEden einem gewaltigen Lehrhaus gleichen. Ungezählte 
Scharen sitzen, sich dem Torastudium widmend, unter dem Baum 
des Lebens, andre in seiner nächsten Nähe, noch andre eilen ge¬ 
schäftig aus einer Studienhalle in die andre.! Gott selbst sitzt in¬ 
mitten der Gelehrten, um ihnen die Tora auszulegen."» Die innige 
Gemeinschaft zwischen Gott u. den Gerechten, die darin zum Aus¬ 
druck kommt, wird auch sonst hervorgehoben; man schildert, wie 
Gott den Gerechten alles geheime Beben vor ihm nimmt, wie er sich 
mit ihnen im Gan lEden ergeht, ja selbst einen Reigentanz an ihrer 
Spitze eröffnet." Auffallend selten wird vom Lob gesprochen, das 
im Gan iEden aus dem Munde der Seligen zu Gott aufsteigen wird. 1 
Um so breiteren Raum nimmt die Besprechung des Mahles ein, das 
Gott den Seinen im Gan '.Eden bereiten wird." Doch gingen über 
dieses Mahl, das bald „Mahl der Gerechten* cp^nx Va mwo, bald 
„Mahl der Erlösung“ nbixa nnse, bald „Mahl des Livjathan* 
in-nb, aram. ^rvnVi kpiiso u. bald „Mahl des Gan iEden* -,ns -ja b» rrnso 
genannt wird, gar verschiedene Meinungen um. Die Pseudepigrapben 
verlegen es in die Tage des Messias u. lassen dabei die beiden Riesen- 
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tiere der Urzeit, den Livjathan u. den B®hemoth, den Gerechten als 
Speise gereicht werden.P Die gleiche Anschauung finden wir auch 
noch später in rabbinischen Kreisen.‘q Andere dagegen lösen das 
Mahl von der Zeit des Messias ab u. verlegen es in den Gan ‘Eden 
des endzeitlichen lOlam ha-ba.r Noch andre kennen zwar ebenfalls 
das Zukunftsmahl der Gerechten, wissen aber nichts davon, daß jene 
beiden Wundertiere dabei verspeist »werden sollen; zugleich ist man 
auch in diesem Fall wiederum geteilter Meinung, ob das Mahl in der 
Zeit des Messias^ oder in der nachmessianischen Zeit des ,'Olam ha-ba 
anzusetzen sei.t — Die Verwendung des Livjathan u. B°hemoth zur 
Speisung der Gerechten hat dann den rabbinischen Gelehrten viel¬ 
fach Gelegenheit gegeben, die Traditionen über diese Tiere selbst 
des näheren zu erörtern. So hören wir denn von deren Schöpfung 
u. Anzahl,“ von ihrer Wohnstätte u. ihrer Ernährung u. dergleichen 
mehr.v Eingehend wird weiter geschildert, wie die beiden Ungeheuer 
in der Endzeit zur Stelle gebracht werden, wie man Jagd auf sie 
macht, u. wie sie sich schließlich auf Gottes Geheiß gegenseitig selbst 
töten müssen, nachdem sich herausgestellt hat, daß selbst die Engel 
ihrer nicht Herr werden können.» Die den rituellen Anforderungen 
keinesfalls entsprechende Tötung der beiden Tiere veranlaßt dann 
weiter zur Besprechung der Frage, wie denn der Genuß ihres Fleisches 
erlaubt sein könne.* Nachdem auch diese Frage ihre Beantwortung 
gefunden, hören wir dann endlich von dem Lobspruch, der das Mahl 
beendigen wird: alle Großen der Vorzeit lehnen es ab, den Lobspruch 
zu sprechen; erst der König David erklärt sich bereit dazu unter 
Berufung auf die Worte Ps 116,13: Ich will den Becher des Heils 
erheben u. den Namen Jahves verkündigen !y 

a. Hen61, lff.: .Ich (Henoch) sah, wie in jenen Tagen {vor Anbrach dermessianischen 
Zeit) jenen Engeln lange SchnOre gegeben wurden, n. sie nahmen sich Flügel, flogen 
u. wandten sich nach Norden zu (wo das Paradies Adams liegt). Ich fragte den Engel, 
indem ich sagte: Warum haben jene lange Schnüre genommen u. sind weggegangen? 
Er sprach zu mir: Sie sind weggegangen, um (die Anteüe der Gerechten im Paradies 
au8-)zumessen ... Die Auserwählten (der Endzeit) werden anfangen, bei den (schon 
seit alters im Paradies wohnenden) Auserwäblten zu wohnen.“ — In dermessianischen Zeit 
wird also das Paradies Adams die gemeinsame Wohnstätte für alle Auserwählten sein. || 
Test Levi 18: Er selbst (der Hohepriester der messianiscben Zeit) wird die Türen des 
Paradieses öffnen u. er wird wegstellen das gegen Adam drohende Schwert (vgl. 
Gn 3,24) u. wird den Heiligen zu essen geben von dem Holze des Lebens. || Test 
Dan 5: Die Heiligen werden in (Eden ruhen, u. über das neue Jerusalem werden die 
Gerechten frohlocken. 

b. Belege bieten die weiter unten folgenden Zitate überall; ferner s. in Exkurs 33 
Nr. 4 u. Nr. 11. 

C. GnR 9 a , 50: R. B®rekhja (um 340) hat im Namen des R. Sch'muöl (b. Nachman, 
um 260) gesagt: Obgleich die Dinge in ihrer Vollkommenheit erschaffen waren, wurden 

. 1 .Nur muß hier außer dem Livjathan u. dem B'hemoth auch noch der Riesenvogel 
Ziz Sadai sein Fleisch zur Speise der Gerechten bergeben; s. über diesen Vogel in 
Anm. v. 
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sie, als der erste Mensch gesündigt hatte, ins Verderben hineingerissen, u. sie werden 
in ihre (ursprüngliche) Verfassung erst wieder zurückkehren, wenn der Ben Pöre$ 
(— Messias) kommt, wie geschrieben steht Ruth 4,18: »Dies sind die Erzeugungen 
rnbir des Pcrei;.“ Hier ist rntin plene geschrieben (d. h. mit * in der letzten Silbe) 
wegen der sechs Dinge (- ist nach seinem Zahlenwert = 6), die (durch das Verdienst 
des Ben Pere? oder des Messias) wiederkehren werden, u. diese sind: sein (des 
Menschen) Glanz, s. Rieht 5,31; sein Leben, s. Jes 65,22; seine Größe, 8. Lv 26,13; 
die Feld- u. Baumfrüchte, s. Sach 8, 12, u> die Lichter, s. Jes 30, 26. Ähnlich so NuR 13 
(170 a , 16); vgl. auch GnR 12 (9 a , 11). Dagegen haben die Parallelstellen Tauch p*wita 
4», 28 u. TanchB r-us-a § 18 (6 b ) (s. die Stelle oben in Exkurs 29 S. 967 Anm. fa) 
für »Baumfrüchte* eingesetzt den »Gan .Eden* mit Berufung auf Hos 14,8, indem 
sie die Anfangsworte dieser Stelle vermutlich gedeutet haben: »Sie werden wiederum 
in Gottes Schatten (= im Paradiese) wohnen.“ — Den Tanchnma-Midraschim gilt es 
hiernach als ausgemacht, daß bereits der Ben Päre?, d. h. der Messias, den Gan 'Eden 
wiederbringen wird. || pSota 7, 21 d , 12 tradieren R. Huna (um 350) u. R. Jirm e ja 
(um 320) im Namen des R. Chijja (b. Abba, um 280) folgendes: Dereinst wird Gott 
den Spendern von Almosen ein Schutzdach bereiten, das dem Schutzdach der Tora- 
kenner gleicht. Was ist der Schriftgrund? Qoh 7, 12: »Im Schatten der Weisheit ist 
es wie im Schatten des Geldes.* Ferner heißt es Spr 3,18: »Ein Baum des Lebens 
ist sie (Weisheit = Tora) denen, die sie (durch Förderung ihres Studiums mit Almosen) 
stützen* (so der Midrasch). Ähnlich in Midr Qoh 7,11 (35*), nur daß hier R. Huna 
selbst als Autor erscheint. Die Stellen beziehen sich, wie ein Vergleich mit BB 75*, 31 
zeigt, auf die Tage des Messias. Dagegen lautet die Überlieferung in LvR25(123 b , lß): 
Dereinst wird Gott ein Schutzdach u. Baldachine den Spendern von Almosen bei den 
Söhnen der Tora im Gan ‘Eden machen, u. er hat dafür drei Schriftstellen, nämlich 
Qoh 7, 12; Jes 56, 2 u. Spr 3, 18. — Hier kommt der Zusatz »im Gan .Eden* auf 
Rechnung dos Redaktors des Midraschwerkes LeviticusR, der ihn gemacht hat, weil 
es seiner späteren Zeit als ganz selbstverständlich galt, daß der Gan SEden bereits 
den Tagen des Messias angeböre. II ExR 25 (86 d , 6): Ebenso (wie Gott seinem Volk 
während des Wüstenzuges den Tisch zugerüstet hat gegenüber seinen Drängern 
Ps 23, 5) wird er ihnen in der Zukunft Frieden schaffen; u. sie werden zu Tische 
liegen u. essen im Gau ‘Eden, u. die Völker werden ihre Sitten u. Bräuche sehen, wie 
es heißt Jes 65, 13: »Siche, meine Knechte werden essen, ihr aber sollt hungrig 
bleiben.* — Die Parallelisierung der in Rede stehenden Heilszeit mit dem Wüsten¬ 
zug nach der Erlösung ans Ägypten, ferner das Vorhandensein von Völkern, die rings 
um Israel wohnen, machen es zweifellos, daß die Stelle von den Tagen des Messias 
handelt; wenn nun mit diesen der Gau .Eden in Verbindung gebracht ist, der nach 
der älteren rabbinischen Anschauung in den nachmessianiscben ‘Olam ba-ba gehört, 
so ist das wiederum ein Beweis, daß die spätere Zeit, aus der der Midrasch ExodusR 
stammt, nicht mehr streng prinzipiell zwischen den Tagen des Messias u. dem fOlam 
ha-ba unterschieden u. deshalb kein Bedenken getragen bat, den Gan (Eden bereits 
zu den Heilsgütern der Messiaszeit zu rechnen. Die etwas abweichende Parallelstelle 
NuR 21 (192 b , 27) erwähnt den GanlEden nicht, bezeichnet aber ebenfalls im Geiste 
der späteren Zeit die Tage des Messias einfach als ‘.Olam ba-ba. || Targ HL 8,2: (Di® 
Gemeinde Israel spricht): Ich will dich geleiten, o König, Messias, u. dich in mein 
Heiligtum führen, daß du mich lehrest, Jahve zu fürchten u. auf seinem Wege zu 
wandeln. Und dort wollen wir das Livjathan-Mabl »nw halten u. alten Wein 

trinken, der in seinen Trauben aufbewahrt ist seit dem Tage, da die Welt erschaffen 
wurde, u. (essen) von den Granatbäumen Früchte, die den Gerechten im Gan .Ed«“ 
T*' «ra-j bereitgestellt sind. — Die Verlegung des Gan ‘Eden in die Tage des Messias 
tritt auch hier klar zutage. — Ferner s. Exk. 29 S. 967 Anm. fß. 

d. Wir kennen keine Stelle, in der ausdrücklich gesagt wird, daß der end¬ 
zeitliche Gan .Eden identisch sei mit dem Paradiese Adams; aber diese Annahm® 
bildet die selbstverständliche, unausgesprochene Voraussetzung, auf der alle Aus- 
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führungen Ober den endzeitlichen Gan ‘Eden rnhen. Wenn es zB Hen 61,1 ff. (s. Anm. a) 
heißt: .Die Auserwählten (der messianiscben Endzeit) werden anfangen, bei den (schon 
seit alters im Paradiese Adams wohnenden) Auserwählten zu wohnen*, so bedeutet 
das eben, daß das Paradies Adams in der Endzeit als eschatologischer Gan EEden 
allen Seligen geöffnet sein werde. — |l Test Levi 18 (s. in Anm. n) wird ausgeführt, 
daß der Hohepriester der messianiscben Zeit die Tören des Paradieses öffnen u. das 
gegen Adam drohende Schwert wegstellen werde. — Das drohende Schwert hütet das 
verlorene Paradies Adams, s. Gn 8,24; wenn dann aber nach Wegstellung des Schwertes 
seine TOren sich den Gerechten in der messianischen Zeit öffnen, so zeigt das 
wiederum, daß der endzeitliche Gan EEden nichts anderes ist als der urzeitliche Gan 
‘Eden. — II GnR 21 (14°, 4): .Und Jahve-Elohim schickte ihn aus dem Garten EEden 
fort* Gn 3,23. R. J®buda (um 150) u. R. N°chemja (um 150). R. J c huda sagte: Er 
schickte ihn aus dem Gan ‘Eden fort in dieser Welt u. er schickte ihn aus dem 
Gan <Eden fort für die zukünftige Welt. R. N e chemja sagte: Er schickte ihn aus dem 
Gan cEden fort in dieser Welt, aber nicht fOr die zukünftige Welt Nach der Meinung 
des R. J'buda verfuhr er hart mit ihm, u. nach der Meinung des R. N c chemja ver¬ 
fuhr er milde mit ihm. R. Huna (um 350) hat gesagt: R. Ad(d)a b. Ahaba (um 250) 
u. Rab Hamnuna (um 290) waren geteilter Meinung. Der eine sagte wie R. J c huda, 
u. der andre sagte wie R. N e chemja. Und dies ist eine Stfitze für R. N 9 chemja: .Ich 
werde in Gerechtigkeit dein Angesicht schauon, mich Bättigen beim Erwachen deines 
Ebenbildes* (so der Midrasch Ps 17,15). Wenn der erwacht (aus dem Todeschlaf bei 
der Auferstehung der Toten), der in deinem Bilde erschaffen worden ist (d. h. Adam), 
„dann werde ich in Gerechtigkeit dein Angesicht schauen*, dann werde ich ihn recht- 
fertigen von jenem Verhängnis (Strafbeschluß infolge des Sündenfalls), dann „siehe, 
wird der Mensch wie einer von uns* Gn3, 22. — Daß unter der zukünftigen Welt 
nicht die himmlische Welt der Seelen, sondern der eschatologische EOlam ha-ba zu 
verstehen ist, folgt aus der Belegstelle Ps 17, 15, die auf die Auferstehung der Toten 
gedeutet wird. Wenn nun R. N u chemja sagt, daß Adam zwar in dieser Welt, aber 
nicht für die zukünftige Welt aus dem Gan EEden fortgeschickt sei, bo kann er nur 
meinen, daß der Gan EEden, zu dem Adam im EOlam ha-ba Zutritt haben wird, der¬ 
selbe sei, aus dem er seinerzeit fortgeschickt wurde, d. h. der eschatologische Gan 
EEden ist identisch mit dem Gan EEden Adams. — || Targ Jerusch I Gn 2, 8: „Es war 
durch den Memra Jahve-Elohims ein Gärtchen von EEden aus für die Gerechten ge- 
pflanzt worden vor der Erschaffung der Welt, u. dort ließ er Adam wohnen, als er 
ihn schuf.* — Der von EEden aus, d. h. vom himmlischen Paradies der Seelen her, ge¬ 
pflanzte Garten war bestimmt für die Gerechten oder zum eschatologischen Gan EEden 
der Seligen; das war aber auch derselbe Garten, in welchem Gott den ersten Menschen 
wohnen ließ; also wiederum urzeitlicher u. endzeitlicher Gan ‘Eden sind identisch. — || 
Auch an Tanch n-wa 4 a , 28 u. TanchB prca-a § 18 — 8. die Stellen in Anm. c — 
ist hier noch einmal zu erinnern, wo gesagt wird, daß der Ben Pöre? oder der Messias 
das durch Adams Sünde verlorengegangene Paradies wiederbringen werde. Auch nach 
diesen beiden Stellen kann der eschatologische Gan EEden kein andrer sein als der 
Gan «'Eden Adams. 

e. Daß die alte Synagoge als Stätte des endzeitlichen Paradieses die Erde ange¬ 
sehen hat, folgt nicht bloß aus dessen Identifizierung mit dem auf Erden verborgen 
gehaltenen Paradies Adams (s. Anm. d), sondern auch daraus, daß man dem eschato- 
logischen Gan EEden seine Lage bei Jerusalem angewiesen hat (s. Anm. h), u. daß 
man ihn zeitlich in den eschatologischen EOlam ha-ba verlegt bat, als dessen Schau¬ 
platz allgemein ebenfalls nur die Erde galt. Den klassischen Beweis für den letzten 
Satz sehen wir in der Mischna Sank 10,1: „Ganz Israel bat Anteil an der zukünftigen 
Welt; denn es heißt Jes 60,21: Und dein Volk, die sind allesamt Gerechte, für immer 
werden sie das Land besitzen.* — Weil die Israeliten allesamt Gerechte sind, darum 
werden sie nach der Auferstehung das Land Israel besitzen, u. oben darin besteht 
das Anteilhaben an der zukünftigen Welt. Kräftiger kann der rein irdische Charakter 
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des eschatologischen SOlam ha ha nicht bezeugt werden. (Weiteres hierüber s. in Ex¬ 
kurs 29 S. 975 Anm. fr.) Uns ist ans der alten Zeit nur ein rahhinischer Gelehrter 
bekannt, hei dem man zweifelhaft sein kann, oh er nicht doch vielleicht wie die syr. 
Barucbapokalypse u. der slav. Uenoch in spiritualistiscber Weise den Himmel für die 
Stätte des eschatologischen lOlam ha-ha u. damit auch für die Stätte des eschato¬ 
logischen Gan lEden gehalten hat. Dieser Gelehrte ist der um 150 n. Chr. wirkende 
Schüler des R. SAqiba namens R. Elilezer h. Jalaqob (II.) Von ihm lesen wir P®aiq 
143 b ,3 folgenden Ausspruch: .Dereinst wird sich Jerusalem erheben u. emporsteigen, 
bis es an den Thron der Herrlichkeit reicht. Dann wird es zu Gott sagen Jes 49,20: 
,Zu eng ist mir der Raum (oder cipon als Gotteshezeichnung gefaßt: zu eng ist es 
mir, o Gott), rücke doch, daß ich wohnen kann !’* — Ähnlich so als anonyme Baraitha 
Midr HL 7, 5 (128*, 1). Die Späteren bähen die Baraitha dann in ihrer Art erweitert 
u. ausgeschmückt. TanchB ix § 16 (10 b ) heißt es: Ehenso findest du es in der zu¬ 
künftigen Welt K3n oh’Th, daß Gott Jerusalem erweitern wird, wie es heißt Ez 41,7: 
.Und es erweiterte u. wandte sich nach oben*, bis es zum Himmel emporsteigt.. . 
Wenn es bis an den Himmel gekommen ist, wird es sagen: Zu eng ist mir der Ranm 
usw. Jes 49,20. Deshalb läßt Gott es emporsteigen vom Himmel (Velum) zum Raqial 
(Firmament = 2. Himmel) u. vom 2. Himmel zum 8. u. so fort bis zum 7. Himmel. 
R. Elilezer h. Jaiaqoh hat gesagt: Bis es an den Thron der Herrlichkeit kommt Und 
wie steigen sie empor? Gott hringt Wolken herhei, u. die lassen sie emporsteigen, 
wie es heißt Jes 60, 8: .Wer sind diese, die wie eine Wolke daherfliegen?* . . . Wenn 
es bis an den Thron der Herrlichkeit gelangt ist sagt Gott zu ihnen: Ich u. ihr, wir 
wollen nns in der Welt ergehen! wie es heißt Lv 26,12: .Und ich gehe einher in 
eurer Mitte.* Und Gott sitzt in der Mitte, u. die Gerechten weisen mit dem Finger 
auf ihn hin; wie es heißt Jes 25,9: Und sagen wird man an jenem Tage: Siehe, 
unser Gott ist dies, auf den wir harrten, daß er uns hefreie usw. Und weiter wird 
man sagen Ps 48,15: Denn dies ist Gott unser Gott, immer u. ewig; er wird uns 
führen durch Welten (so der Midrasch). — Dasselhe mit einigen Abweichungen Tanch ix 
142*,25. — Hier will es scheinen, als oh R. Elilezer b. Jaiaqoh u. die Späteren, die 
ihm gefolgt sind, Israel in der zukünftigen Welt in des Himmels Höhen wollen 
wohnen lassen. Aber es wird nur Schein sein. Auf ähnliche Gedanken stoßen wir ja 
auch sonst. So heißt es Heu 51, 4: .Alle werden (in der Vollendungszeit) Engel im 
Himmel werden,* u. Hen 58,5: .Darnach (ebenfalls in der Vollendungszeit) wird zu 
den Heiligen gesagt werden, daß sie im Himmel die Geheimnisse der Gerechtigkeit, 
das Los des Glaubens suchen sollen*, u. Hen 104, 2ff.: .Die Pforte des Himmels wird 
euch aufgetan sein . . .; ihr werdet große Freude wie die Engel des Himmels haben.* 
Und doch sind alle diese Aussprüche weit davon entfert, die Heilsvollendung in den 
Himmel zu verlegen; sie wollen nur zum Ausdruck bringen, daß in der Endzeit alle 
Schranken zwischen den Himmlischen u. Irdischen werden aufgehoben sein,* so daß 
den Seligen auch der Eingang zum Himmel offen stehe. Die eigentliche Stätte der 
Heilsvollendung aber ist u. bleibt die Erde. Nicht anders wird es R. Elilezer b. JaSaqob 
gemeint haben. 

f. Apok Bar 51,8ff.: Sie (die Seligen der Endzeit) sehen die Welt, die ihnen jetzt 
unsichtbar ist (d. h. die im Himmel für sie bereitgehaltene .zukünftige Welt*), u. sie 
werden die Zeit sehen, die jetzt vor ihnen verborgen ist. Und es wird sie auch nicht 
die Zeit altern lassen; denn in den (Himmels )Höhen jener Welt werden sie wohnen 

1 Vgl. die eschatologische Deutung, die R. Jocbanan, t 279, oder nach andrer Über¬ 
lieferung R. Schimion h. Laqisch, um 250, der Stelle Dt 32, 39 in Midr Qoh 1,4 (5*. 30; 
gegeben bat: .-rsrns u. ich werde heilen* Dt 32,39. -r-on .ich habe geschlagen 
steht hier nicht geschrieben, sondern -rano, d. h. ich habe die Scheidewand (ns'?’ 5 ) 
beseitigt, die ich zwischen den Oberen u. den Unteren gemacht habe, daß nämlich 
die Oberen am Lehen hleihen sollen, während die Unteren in dieser Welt sterben- 
Aber in der Zukunft gibt es überhaupt keinen Tod mehr. s. Jes 25,8. 
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u. den Engeln gleichen u. den Sternen vergleichbar sein. Und sie werden verwandelt 
werden zu allen möglichen Gestalten, die sie sich (nur) wünschen: von der Schön¬ 
heit bis zur Pracht u. von dem Lichte bis zum Glanze der Herrlichkeit. Denn es werden 
vor ihnen ausgebreitet werden die weiten Räume des (himmlischen) Paradiese«, u. 
es wird ihnen gezeigt werden die hoheitsvolle Schönheit der lebenden Wesen (Chajjoth), 
die zunächst des Thrones sind, u. aller Heerscharen der Engel. || sl Hen 8,1 ff. 8. S. 1137 
Anm. I u. S. 1143 Anm. z. — Dem slav. Henoch fliehen der zwischenzeitliche Gan 
«Eden der Seelen u. der endzeitliche Gan «Eden der Seligen im Himmel in eins zu¬ 
sammen; er sagt deshalb von dem Ort, der den Gerechten während des Zwischen¬ 
zustandes im 3. Himmel zugewiesen ist, mit Recht 8,1 ff.: .Ihnen ist dieser Ort be¬ 
reitet zum ewigenJSrbteil* — also auch für den «Olam ha-ba. 

g. Chag 2,1: Wer über vier Dinge Betrachtungen anstellt, dem wäre es besser, 
wenn er nicht in die Welt gekommen wäre, nämlich über das, was oben (im Himmel), 
was unten (unterhalb der Erde), was vorher (vor der Weltachöpfnng) u. was nachher 
(nach dieser Welt) ist. — TChag 2, 7 (234): Du darfst nicht fragen nach dem, was 
oben n. was unten ist, was war u.was sein wird (in der zukünftigen Welt). — Chag 16 a ,21: 
wird das .nachher* erklärt durch "ns -inKV = .was nach dem Leben sein wird“, 
wohl allgemeine Bezeichnung für den ganzen eschatologischen Fragenkomplex. 

h. Die Annahme, daß die Gerechten im Gan (Eden die Gottlosen im Gehinnom 
würden sehen können, nötigte, nachdem der Gehinnom bei Jerusalem lokalisiert worden 
war (s. S. 1114ff. Anm. aa u. bb), von Belbst dazu, anch dem endzeitlicben Gan «Eden 
seinen Platz in der Nähe Jerusalems anzuweisen. Die älteste hierher gehörende Stelle 
dürfte SDt 34,3 § 357 (149 b ) sein; s. S. 1115 Anm. aa Ende. || Midr Ps 146 § 8 (268 b ): 
Die Gerechten u. die Gottlosen werden (in der Endzeit) nach Jerusalem kommen; 
wenn sie dorthin gelangt sind, läßt Gott die Gerechten in den Gan «Eden eintreten; 
aber .den Weg der Gottlosen lenkt er ab* Pb 146,9 u. läßt sie auf dem Weg zum 
Gehinnom gehn. || ExR 25 (86 d , 28): Dt 8,7: .Jahve dein Gott wird dich in ein gutes 
[u. weites] Land bringen*, damit man den Tisch sehe, der im Gan «Eden zugerichtet 
ist, wie es heißt Ps 116,9: Ich werde vor Jahve wandeln in den Landen der Leben¬ 
digen. — Das gute Land, in welchem der TiBch des Gan (Eden gedeckt ist, ist selbst¬ 
verständlich das Land Israel. Dasselbe heißt .Land der Lebendigen“, weil, wie Bar 
Qappara (um 220) gesagt hat, seine Toten zuerst auferstehen werden, s. pK®th 12, 35 b , 5 
bei Offb 20, 5 S. 828 Anm. d. || Einigemal wird der endzeitliche Gan lEden neben dem 
endzeitlichen Tempel u. dem neuen Jerusalem erwähnt. Hen 25, 4 ff.: Diesen wohl¬ 
riechenden Baum (gemeint ist der Baum des Lebens) hat kein Fleisch die Macht 
anzurühren, bis zu dem großen Gericht, an welchem er an allen Rache nimmt u. die 
Vollendung für immer stattfindet; dann wird er den Gerechten u. Demütigen über¬ 
geben werden. Seine Frucht wird den Auserwählten zum Leben dienen, u. er wird 
zur Speise an den heiligen Ort bei dem Hanse Gottes, des Königs der Ewigkeit, ver¬ 
pflanzt werden. — Man wird im Sinne des Verfassers anzunehmen haben, daß nicht 
nur der Baum des Lebens, sondern der Gan «Eden überhaupt in der Endzeit seinen 
Platz beim Tempel haben werde. || Test Dan 5: Die Heiligen werden in SEden ruhen 
u. über das neue Jerusalem werden die Gerechten frohlocken. || Targ Ps 24,7 u. 9: 
Tore des Heiligtums, erhebet eure Häupter, u. ihr Pforten der Urzeit, erbebet euch, 
daß der König der Ehren einziehe. .. . Tore des Gan «‘Eden ■pv kpsj, erhebet eure 
Häupter, u. ihr Pforten der Urzeit erhebet euch, daß der König der Ehren einziehe!|| 
Auch Targ HL 8,2 — s. S. 1148 Anm. c — wird vom Gan «Eden im Zusammenhang 
mit dem Heiligtum gesprochen. || In der syrischen Barncbapokalypse, die die End¬ 
vollendung in den Himmel verlegt, wird das Paradies mit dem himmlischen Jeru¬ 
salem in Verbindung gebracht, s. das. 4,3: Nicht diese Stadt, deren Gebäude jetzt 
▼or euch dastehen, ist die (künftige), die bei mir (schon jetzt im Himmel) geoffenbart 
•st, die hier im! voraus bereitet ist, seit der Zeit, wo ich den Entschluß gefaßt hatte, 
das Paradies zu schaffen. Und ich zeigte sie dem Adam, bevor er sündigte; u. als 
er das Gebot übertreten hatte, ward sie ihm entzogen, ebenso wie auch das Paradies. — 
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Alle diese Stellen zeigen deutlich, wie eng Jerusalem n. das eschatologische Paradies 
in der jüdischen Gedankenwelt zusammengehört haben. Endlich sei an Midr Ps 92 
§ 6 erinnert (s. die Stelle S. 1123 Anm. d, wo vom Paradiese Adams gesagt wird, 
daß seine Tore bis an den Berg Morijja reichten. Nach dem Grundsatz: Endzeit = 
Urzeit war es nur folgerichtig, daß anch der eschatologische Gan ‘Eden an den 
Morijja grenzte. 

i. Gott zeigt den Gerechten ihre Plätze im Gehinnom, s. dazn S. 1116 Anm. cc. — 
Über das Lob Gottes ans dem Mnnde der Gerechten s. S. 1113 Anm.« u. S. 1116 
Anm. dd. 

k. Hen 25,4 ff. s. in der vorstehenden Anm. h. || Test Levi 18: Er selbst (der Hohe¬ 
priester der Endzeit) wird die Türen des Paradieses öffnen, u. er wird wegstellen 
das gegen Adam drohende Schwert (vgl. Gn 3,24) u. wird den Heiligen zu essen 
geben von dem Holz (= Baum) des Lebens. || ApokMos 28: Zu Adam gewandt sprach 
der Herr: Von jetzt an will ich dich nicht länger im Paradiese dulden! Da ant¬ 
wortete Adam u. sprach Herr, gib mir vom Baume des Lebens zu essen, ehe ich 
hinausgetrieben werde. Darauf sprach der Herr zu Adam: Jetzt kannst du von ihm 
nicht bekommen; denn den Kernben u. dem gewundenen Flammenschwert(vgl. Gn 3,24) 
ist der Auftrag geworden, ihn vor dir zu hüten, damit du nicht von ihm schmeckest 
u. unsterblich seist in Ewigkeit, sondern den Kampf behaltest, den der Feind dir 
eingegeben hat. Aber wenn du, nachdem du aus dem Paradiese herausgegangen, dich 
vor allem Bösen bewahrst, zu sterben bereit (?), will ich dich wieder auferwecken 
zur Zeit der Auferstehung, u. dann soll dir vom Banrae des Lebens gegeben werden, 
daß du unsterblich seist in Ewigkeit. || Apok Mos 13, wo der Baum des Lebens als 
Ölbaum bezeichnet wird, s. S. 1124 Anm. i. || Midr Ps 1 § 19 (9 b ): R. Judau (um 350) 
hat gesagt: Warum wird die Tora (Spr 3,18) dem Baum des Lebens verglichen? 
Um dir zu sagen: Wie sich der Baum des Lebens für alle, die in die Welt kommen, 
im Gan (Eden ansbreitet, so ist die Tora für alle Lebenden ausgebreitet, um sie in 
das Leben der zukünftigen Welt zu bringen. — e—rt yy ist hier gedeutet = Baum 
für die Lebendigen. Übrigens kann sich diese Stelle auch auf den himmlischen 
Gan (Eden der Seelen beziehen. || Ferner s. ExR25 (86 d , 22) in der w. u. folgenden 
Anm. y. 

l. Midr HL 6, 8 f. (123 b ,37): R. Judan b. El,‘ai (um 150) hat die Stelle (HL6,8f.) 
auf den Baum des Lebens u. auf den Gan «Eden ausgelegt. .Sechzig sind der 
Königinnen“, das sind die 60 Genossenschaften der Gerechten, die im Gan (Eden 
unter dem Baum des Lebens sitzen u. sich mit der Tora beschäftigen . . . (124*, 5): 
,Und achtzig der Nebenfrauen*, das sind die 80 Genossenschaften der Mittelmäßigen, 
die sich außerhalb des Baumes des Lebens mit der Tora beschäftigen. ,Und Jung¬ 
frauen ohne Zahl“, d. h. für die Schüler gibt es kein Ende (keine festbestimmte 
Zahl). Da sind sie vielleicht verschiedener Meinung untereinander? Die Schrift sagt 
lehrend HL 6,9: .Eine ist meine Taube, meine Unversehrte“, alle erklären (die Tora) 
nach Maßgabe eines Grundes, einer Halakha, eines Analogieschlusses u. eines 
Schlusses a minori ad majus. || MQ 29®, 10: Rab Chijja b. Aschi (um 260) hat gesagt, 
Rab (f 247) habe gesagt: Die Gelehrtenschüler haben auch im ‘<01am ha-ba keine 
Ruhe, denn es heißt Ps 84, 8: Sie wandeln von Schar zu Schar (= von Schule zu 
Schule), erscheinen vor Gott in^ion. — Parallelstellen: B°rakh 64®, 17; in pSch e biüth 
4,35®, 28 ist Rab Chijja b. Aschi u. in Midr Ps 84 § 4 (186») R. Levi, um 300, als Autor 
genannt; vgl. auch MQ 29», 7. || ExR 2 (68 d , 54): .Mose, Mose“ Ex 3, 4. Der, welcher 
die Tora in dieser Welt gelehrt hat, der wird sie auch in der zukünftigen Welt lehreo. 
Denn die Israeliten werden dereinst zu Abraham gehn u. zu ihm sagen: Lehre ue s 
Tora! Und er wird ihnen antworten: Geht zu Isaak, der mehr gelernt hat als ich- 
Und Isaak wird zu ihnen sagen: Geht zu Jakob, der (den Gelehrten) mehr gedient 
(u. dadurch gründlichere halakhische Kenntnisse erworben) bat al6 ich; n. Jakob wird 
sagen: Geht zu Mose, der aus dem Munde Gottes gelernt bat. Das meint Ps 84,8- 
.Sie wandeln von Kraft zu Kraft, erscheinen vor Gott in Qion*; n. mit .Gott“ i® 
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hier nur Mose gemeint, wie es beißt Ex 7, 1: Siehe, ich setze dich zu einem Gott 
für den Pharao. — Weil Mose Lehrer ist in dieser u. in der zuk. Welt, darum das 
zweimalige „Mose* Ex 3,4. 

m. Daß Gott in eigener Person sein Volk in der Tora unterweisen werde, wird 
an vielen Stellen bereits für die messianische Zeit erwartet. 1 Dergleichen Aussagen 
bleiben hier außer Betracht. Im folgenden bringen wir nur solche Stellen, die aus¬ 
drücklich auf den SOlam ha-ba durch ihren Inhalt hinweisen. Tanch »an 's 24 b , 29: 
Dt 28, 1: „Hörend wirst du hören*; wenn du in dieser Welt hörst, wirst du im 
cOlam ha-ba aus dem Munde Gottes hören. R. Jona (um 350), der Vater des 
R. Mana bat im Namen des R. Levi (um 300) gesagt, der es im Namen des R. Abba 
(um 290) gesagt bat: Die Tora brauchte Israel in dieser Welt nicht gegeben zu 
werden. Warum? Weil alle im cOlam ha-ba Tora aus dem Munde Gottes lernen 
werden. Und warnm wurde sie ihnen in dieser Welt gegeben? Damit, wenn 
Gott sie im cOlam ha-ba lehren wird, alle wissen, zu welchem Abschnitt 
die Ausführung gehört. Deshalb wenn du in dieser Welt hörst, wirst du 
im cOlam ha-ba aus dem Munde Gottes hören. DtR 1 (196*, 17): R. Abba (um 290) 
hat gesagt: In der Zukunft wird die M e cbi$a (Bezirk) der Gerechten nach innen zu 
von den Dienstengeln sein (näher an Gottes Thron als die M e chiqa der Engel), u. 
diese werden jene fragen: Welche Halakhoth hat Gott heute erneuert (= in neuer 
Weise vorgetragen)? — In pSchab 6, 8 d , 21 ist R- Abba b. Eahana (um 310) als Autor 
genannt. Ausführlicher Tanch pba 236“, 25: Zu der Zeit wird man zu Jakob u. zu 
Israel sagen: Was hat Gott getan?* (so faßt der Midrasch Nu 23,23). Sein (BilSams) 
Auge sab, wie die Israeliten in der Zukunft vor Gott sitzen werden wie ein Schüler 
vor seinem Lehrer, u. wie sie ihn betreffs jedes Abschnitts fragen: Warum ist er 
geschrieben worden? Ebenso heißt es Jes 23, 18: „Denn denen, die vor Jahve (als 
seine Schüler) sitzen, wird ihr Handelserwerb gehören zur Sättigung n. zu stattlicher 
Kleidung.* Ferner heißt es Jes 30, 20: „Und nicht verbergen mehr wird sich dein 
Lehrer (= Gott im Sinn des Midrasch), u. deine Augen werden deinen Lehrer sehen.* 
Und die Engel des Dienstes werden die Israeliten fragen: „Was hat euch Gott ge¬ 
lehrt?* weil sie in deren M e chiqa nicht eintreten können, wie es heißt Nu 23, 23: 
Zu der Zeit wird man (die Engel) zu Jakob u. Israel sagen: Was bat Gott getan? 
(Weil die Israeliten der M e chi$a Gottes näher sind als die Engel, wissen sie um 
Gottes Tun besser Bescheid, als diese; daher deren Frage an die Israeliten: Was 
hat Gott getan?) || Chag 14“, 2: Rab Nachman b. Jiqcbaq (f356) hat gesagt; Die Worte 
Hi 22, 16: „Die da weggerafft wurden* sind zum Segen geschrieben. Das gebt auf 
die Gelehrtenschüler, die sich wegen der Worte der Tora in dieser Welt einschränken; 
Gott aber wird ihnen im cOlam ha-ba das Geheimnis (der Tora) offenbaren, wie es 
heißt Hi 22, 16: Wie ein Strom ist hingegossen ihr (der Tora) Geheimnis (so der 
Midrasch). || Neue P®siqtha (Jellinek, Beth ha-Midr 6, 47, 12): Unsere Rabbinen haben 
gelehrt: Was heißt Jer 2,3: „Heiliges ist Israel Jahven*? Gott sprach zu den Israeliten: 
Meine Kinder, seid heilig vor mir, so werdet ihr euch nicht vor dem Tage des Gerichts 
fürchten. In der Zukunft wird Gott Erdenstaub herbeibringen u. Staub von Toten u. 
miteinander vermischen; u. er wird darantun Haut u. Fleisch u. Sehnen u. Knochen; 
n. der Engel, der über die Seelen gesetzt ist, wird kommen u. die Seelen hinein¬ 
geben. Darauf werden sie in das Lehrhaus eintreten. Abraham, Isaak u. Jakob sitzen 
vor ihm (Gott), die Könige Israels u. Judas vor ihm u. hinter ihm, u. David sitzt als 
Erster; u. die Runde beträgt 18000 Parasnngen, wie es heißt Ez 48, 35: „Ringsum 
achtzehntausend*; u. David reitet auf einem Roß von Feuer. Wenn Gott David, den 
Messias (das i vor rpe» wird zu tilgen sein) siebt, ruft er David u. spricht zu ihm: 
Mein Sohn, setze dich zu meiner Rechten (vgl. Ps 110, 1)! Denn ich habe über ihn 
Züchtigungen (Leiden) gebracht, u. er hat mich gepriesen, wie es heißt Ps41, 13: 
»Und mich hast du aufrechterhalten in meiner Unsträflicbkeit.* Und Gott wird da- 


1 Belege s. im Exkurs 29 S. 919 Anm. n. 

s tr*ok u. Billerbeck, NT IV 73 
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sitzen u. ihnen die Gründe der Tora *5w enthüllen, weshalb er nns das Schwein 
(vgl. Dt 14, 18) u. Blut u. Fett (vgl. Lv 7,22—27) n. Fleisch in Milch (vgl. Ex 23,19) 
usw. verboten hat. Daranf wird Gott zu den Gerechten sagen: Gehet ein in den 
Gan (Eden! (Hier folgt eine Beschreibung des Mahles der Gerechten.) 

tl. SLv 26, 12 (451», 4): Lv 26, 12: «Ich wandle in eurer Mitte.* Man hat ein 
Gleichnis gesagt, womit sich das vergleichen laßt. Mit einem König, der ausging, 
um sich mit seinem Pächter im Baumpark cr-e zu ergehen; aber jener Pächter hatte 
sich vor ihm versteckt. Der König sprach zu jenem Pächter: Was hast du, daß du 
dich vor mir versteckst? Siehe, ich bin wie du! Ebenso wird sich Gott dereinst 
mit den Gerechten im Gan ‘Eden in der Zukunft ergehn, u. die Gerechten werden 
ihn sehen 1 u. vor ihm erbeben. Und er wird zu ihnen sagen: Siehe, ich bin wie 
ihr! Soll etwa die Ehrfurcht vor mir nicht mehr auf euch sein? Die Schrift sagt 
lehrend Lv 26, 12: Und ich bin euer Gott, n. ihr werdet mein Volk sein! (Das Ehr¬ 
furcht Fordernde liegt in dem Wort ,Gott‘.) || Talan 31 a , 21: IDlla aus Biri (Berai, 
um 280) hat gesagt: R. Ellazar (um 270) habe gesagt: Dereinst wird Gott den Ge¬ 
rechten einen Reigentanz veranstalten, n. er selbst wird unter ihnen sitzen im Gan 
(Eden, u. jeder wird mit seinem Finger hinweisen, wie es heißt Jes 25, 9: Sagen wird 
man an jenem Tage: Siehe, unser Gott ist dies, auf den wir harrten, daß er uns 
befreie, Jahve isfc dies, auf den wir harrten, lasset uns frohlocken u. uns freuen über 
sein Heil! — In den palästinischen Quellen pMQ 3, 83 b , 50; pM°g 2, 78 b , 31; Midr 
Qoh 1,11 (10»); Midr UL 7,1 (126»); LvR 11 (113°, 2) wird R. Chanina (um 225) als 
Autor u. R. Eliazar als Tradent genannt; in diesen padästinischen Quellen wird weiter 
Gott als n'sin bk-', d. h. als .Reigenführer“ bezeichnet, u. zwar unter Berufung auf 
Ps 48, 14, wo man «9*n in nbin umdeutete u. so den Satz gewann: .Richtet eureu 
Sinn auf den Reigentanz hin.* — ln noch andren palästinischen Quellen erscheinen 
als Autoren R. B»rekhja (um 340) u. R. Cbelbo (um 300), so in Midr HL 1, 3 (85 b ); 
ferner R. Jose b. Chanina (um 270) in Midr Ps 48 § 5 (139 a ); hier wird von Gott 
gesagt: .Und Gott tanzt mit ihnen.“ 

O. Vou den Freuden der Seligkeit wird in der altjüdischen Literatur mehrfach 
unter dem Bilde des Essens oder eines Mahles gesprochen. Hen 62,14: Der Herr 
der Geister wird (in der messianischen Heilszeit) über ihnen (den Gerechten n. 
Auserwählten) wohnen, u. sie werden mit jenem Menschensohn (= Messias) essen, 
sich niederlegen u. erheben bis in alle Ewigkeit. — Der Sinn der letzten Worte ist, 
daß die Seligkeit der Gerechten in der dauernden Lebensgemeinschaft mit dem Messias 
bestehen werde. || Weiter gehört aus den Pseudepigrapben hierher sl. Hen 42,3 ff- 
Sokolov, s. die Stelle S. 1138 Fußnote 1. Nur das Gleichnis spricht hier von einem 
Festmahl, die bildlose Rede zeigt dann, daß es sich allgemein um die Seligkeit des 
ewigen Lebens handelt. — Aus der rabbiniseben Literatur seien genannt Schab 
153», 16: .Zu aller Zeit seien deine Kleider weiß, n. deinem Haupt mangle nie das 
Öl Qoh 9, 8. R. Jochaoan b. Zakkai (um 80) hat gesagt: Gleich einem Menschen, der 
seine Knechte zu einem Mahl einlud, ohne ihnen die Zeit genau zu bestimmen. Die 
Klugen unter ihnen schmückten sich u. setzten sich an den Eingang des königlichen 
Palastes. Sie sprachen : Sollte dem Hause des Königs etwas mangeln (so daß das Mahl 
nicht sofort seinen Anfang nehmen könnte)? Die Törichten unter ihnen gingen hin an ihre 
Arbeit; sie sprachen: Gibt es ein Mahl ohne (Herrichtungs-)Mühe? (Also wird das 

1 Das Schauen Gottes ist hier u. im nächsten Zitat Talan 31 “, 21 in den ‘Olaro 
ha-ba verlegt. Ebenso Tancli sps 7 b , 27: Nach den Tagen des Messias kommt der 
(Olam ha-ba, u. Gott strahlt hervor in seiner Herrlichkeit u. zeigt seinen Arm, wie 
es heißt: Entblößt hat Jahve seinen heiligen Arm vor den Augen aller Heiden u- 
geschaut haben alle Enden der Erde das Heil unsres Gottes Jes 52, 10. ln jener Stunde 
werden die Israeliten Gott in seiner Herrlichkeit schauen, wie es heißt: Denn Auge 
p Au S® sehen sie, wie Jahve nach £ion zurückkehrt Jes 52, 8. — Meist gebt die 
Erwartung dabin, daß man bereits iu der messianischen Zeit Gott schauen werde • 
s. Exkurs 29 S. 924 Anm. oo. 
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Mahl nicht sofort beginnen.) Plötzlich begehrte der König nach seinen Knechten. 
Die Klugen unter ihnen traten zu ihm ein, während sie geschmückt waren; die 
Törichten traten zu ihm ein, während sie besudelt waren. Es freute sich der König 
über die Klugen u. zürnte über die Törichten. Er sprach: Die, welche sich zum Mahl 
geschmückt haben, sollen sich setzen u. essen u. trinken; die, welche sich zum 
Mahl nicht geschmückt haben, sollen stehen u. Zusehen. Der Schwiegersohn des 
R. Melr (um 150) hat im Namen des R. Melr gesagt: So würden diese immer noch 
wie Dienende erscheinen (so daß ihre Beschämung nicht öffentlich zutage träte); 
vielmehr diese, wie jene werden sich niedersetzen: die einen essen n. die andren 
hungern, die einen trinken u. die andren dürsten, wie es heißt Jes 65, 13 f.: Siehe, 
meine Knechte werden essen, ihr aber hungrig bleiben; siehe, meine Knechte werden 
trinken, ihr aber durstig sein . . .; siehe, meine Knechte werden jubeln vor Herzens¬ 
lust, ihr aber werdet aufschreien vor Herzenspein. — Die Parallelstelle Midr Qoh 
9, 8 (42»), in der irrtümlich der Patriarch R. J®huda (t 217?) als Autor genannt ist, 
s. hei Mt 22, 2 ff. S. 878. || GuR 82 (52 c , 38): (Ein militärischer Befehlshaber, dem 
zwei Schüler des R. J'hoschuai, um 90, auf sein Befragen eine Auslegung von Spr 
28, 19 gegeben hatten) sprach zu ihnen: So hat euer Lehrer R. J®hoschua< nicht vor¬ 
getragen, sondern: Wer Gott bis an den Tag seines Todes dient, wird sich am Brot 
sättigen, nämlich an dem Brot der zukünftigen Welt (= himmlische Welt der Seelen); 
„wer aber Nichtigem nachjagt, wird reichlich Armut haben* Spr 28, 19, das bezieht 
sich auf die Völker der Welt, die Nichtigem nachjagen, nämlich ihrem Götzendienst. || 
R. SAqiba (f um 135) schließt seine Gleichnisrede über die sittliche Freiheit u. Ver¬ 
antwortlichkeit des Menschen Aboth 3, 16 mit den Worten: .Alles ist zum Mahl 
zubereitet* (s. die Stelle S. 1041 Aum. e ). || Auch Midr Esth 1, 4 (86 b ) wird man hierher 
ziehen dürfen: R. Chijja (b. Abba, um 280) hatte einen (nichtjüdischen) Freund in 
lAschna (= J e schana bei Sepphoris?); dieser bereitete ihm ein Mahl u. gab ihm zu 
essen alles, was in den sechs Schöpfungstagen geschaffen worden ist. 1 Er sprach zu 
ihm: Was euch euer Gott einst bereiten wird, wird es mehr sein als dieses? Er ant¬ 
wortete ihm:.Für dein Mahl gibt es ein Ende, aber für das Mahl unsres Gottes, das 
er in der Zukunft den Gerechten bereiten wird, gibt es kein Ende, wie es beißt Jes 
64, 3: .Kein Auge hat gesehen, o Gott, außer dir, was dem wird, der harrt.“ — 
Die ewige Dauer des Mahles u. die Heranziehung der Stelle Jes 64, 3, die fast 
regelmäßig zur Begründung der unendlichen Fülle des zukünftig zu erwartenden Ge¬ 
samtlohnes verwandt wird, will es uns so gut wie sicher erscheinen lassen, daß das 
Mahl in R. Chijjas Sinn ein bildlicher Ausdruck für die Freuden der Seligkeit sein 
soll. — Dem Ausspruch des R. Chijja ähnelt der seines Zeitgenossen R. Chanina 
b. ‘Agil in Abba Gorjon, ed. Buber 1 (5», 9): R. Chanina b. SAgil hat gesagt: (Bei dem 
Gastmahl des Achaschverosch Esth 1, 5) sagte man zu den Israeliten: Kann euch 
euer Gott ein solches Mahl wie dieses in der Zukunft bereiten? Sie antworteten: Von 
dem Mahl, das Gott den Gerechten in der Zukunft bereiten wird, heißt es Jes 64, 3: 
Kein Auge hat gesehen usw. Wenn er uns ein solches bereiten würde wie dieses, 

1 Ein andres Erlebnis des R. Chijja b. Abba an der Tafel eines reichen Mannes 
in Laodizea s. Schab ll9 a bei Mt 19, 22 S. 824 unten. — R. Melr, um 150, erzählt 
von einem Gastmahl im Hause eines reichen Nichtisraeljten P®siq 59 b , 4 folgendes: 
Ein Heide war in meiner Stadt ('Liberias?), der allen Ältesten der Stadt ein Mahl 
bereitete, u. mit ihnen lud er auch mich ein. Er setzte uns von allem vor, was Gott 
in den sechs Schöpfungstagen geschaffen hat, u. nichts fehlte auf seinem Tisch außer 
den leicht zerreibbaren Nüssen (vgl. unsre Knackmandeln). Was tat er? Er nahm 
den Tisch vor uns, der sechs Talente Gold wert war, u. zerbrach ihn. Ich sprach 
zu ihm: Warum hast du das getan? Er antwortete mir: Ihr (Juden) sagt, diese Welt 
gehöre uns u. die zukünftige Welt gehöre euch; wenn wir nun nicht jetzt essen 
(genießen), wann sollen wir es denn tun? Da wandte ich auf ihn an Spr 13,25: 
Der Bauch der Frevler leidet Mangel. — Parallelstellen: P c siqR 16 (82 b ); Midr Spr 
13, 25 (37 b ); Tanch emr 242», 17; NuR 21 (192 b . 14). 
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worden wir zu ilim sagen: Längst haben wir dergleichen an der Tafel des Achasch- 
verosch gegessen! — Parallelstellen: Midr Esth 1, 5 (87*), hier ist der Autorname 
R. Chanina b. i-ar verschrieben in b. ic»; in Leq tob zu Esth 1,6 (ed. Buber45 b , 10) 
ist i-w verändert in 

Um ein solches Mahl, das im bildlichen Sinn die Freuden der Seligkeit bezeichnet, 
handelt es sich im vorliegenden Zusammenhang nicht. Hier ist mit dem Mahl der 
Gerechten Überall ein wirkliches Mahl gemeint, wie die folgenden Anmerkungen p 
bis t des näheren zeigen werden. 

p. Hen 60, 7 ff.: (Der Engel Michaöl sprach zu Noah:) An jenem Tage werden 
zwei Ungeheuer verteilt werden: ein weibliches, namens Livjathan, um in der Tiefe 
des Meeres Ober den Quellen der Wasser zu wohnen; das männliche aber heißt 
Behemoth, das mit seiner Brust (?) eine unübersehbare Wüste namens Dendain ein¬ 
nimmt, im Osten des (Paradieses-)Gartens, wo die Auserwählten u. Gerechten 
wohnen, wohin mein Großvater aufgenommen wurde, der siebente von Adam her 
(d. i. Henoch).... Ich bat jenen andren Engel, mir die Macht jener Ungeheuer zu 
zeigen, wie sie an einem Tage geschieden, das eine in die Tiefe des Meeres n. das 
andre auf das öde Festland versetzt wurden. Er sprach zu mir: Du Menschensohn 
willst hier wissen, was verborgen ist. ... (V. 24:) Da sprach der Engel des Friedens, 
der bei mir war, zu mir: Diese zwei Ungeheuer sind gemäß der Größe Gottes dazn 
da verspeist zu werden. . .. || 4 Esra 6, 49 ff.: Damals (bei der Schöpfung) hast du 
dir zwei der Wesen, die du geschaffen, Vorbehalten; das eine nanntest dn Behemoth, 
das andre Livjathan. Du trenntest sie aber voneinander, denn der siebente Teil, wo 
das Wasser sich gesammelt hatte, konnte sie nicht fassen. Dn gabst Behemoth zur 
Wohnung einen der Teile, der am dritten Tage trocken geworden war, dort, wo die 
tausend Berge sind; dem Livjathan aber gabst du das feuchte Siebentel. Du be¬ 
hieltest sie dir vor, daß sie verzehrt werden sollten, von wem u. wann du willst. 
(Gemeint sind damit die Heilsgenossen der messianischen Zeit.) || Apok Bar 29,4: 
Offenbaren wird sich (in den Tagen des Messias) der Behemoth aus seinem Land, 
u. der Livjathan wird emporsteigen aus dem Meere; u. die beiden gewaltigen See¬ 
ungeheuer, die ich am fünften Tage des Schöpfungswerks geschaffen u. bis auf jene 
Zeit aufbehalten habe, werden alsdann zur Speise für alle die sein, welche übrig sind. 

q. Das Mahl des Livjathan in den Tagen des Messias. Targ Jerusch I Gnl, 21: 
Jahve schuf die großen Seetiere, den Livjathan u. sein Weibchen, die für den Tag 
des Trostes (d. h. für die Zeit der messianischen Erlösung) bestimmt sind. II Targ 
HL 8,2: Da wollen wir (die Gemeinde Israel u. der Messias) das Livjathan-Mahl 
halten u. alten Wein trinken.. .. (Die nngekürzte Stelle s. S. 1148 in Anm. c ). II BB 
75 a , 9: Rabbah (t 331; vermutlich aber ist zu lesen Rabbah bar bar Chana, um 280) 
hat gesagt, R. Jochanan (t 279) habe gesagt: Dereinst wird Gott den Gerechten ein 
Mahl bereiten von dem Fleisch des Livjathan, wie es heißt Hi 40, 80: Es verspeisen 
ihn die Genossen (so der Midrasch); denn m-5 (entsprechend dem •na' Hi 40, 30) 
bedeutet nichts andres als ein .Mahl*, wie es heißt 2 Kg 6, 23: ,Er veranstaltete 
für sie ein großes Mahl nv>:, u. sie aßen u. tranken.* Und .Genossen* o'-on be¬ 
deutet nichts andres als .Gelehrtenschüler*, wie es beißt HL 8,13: .Die du in den 
Gärten wohnst, die Genossen horchen auf deine Stimme, laß sie mich hören.* Was 
aber übrigbleibt (vom Livjathan), verteilen sie u. treiben damit Handel auf den 

Märkten Jerusalems, wie es heißt Hi 40, 30: Sie verteilen es unter Händler- 

Rabbah (s. oben) hat gesagt, R. Jochanan habe gesagt: Dereinst wird Gott den Ge¬ 
rechten aus der Haut des Livjathan eine Hütte machen, wie es heißt Hi 40, 81: 
Kannst du die Ausfüllung an (den Seitenwänden der) Hütten aus seiner Haut machen? 
(so der Midrasch). Verdient er (der betreffende Gerechte) es, so macht man ihm eine 
(vollständige) Hütte; verdient er es nicht, so macht man ihm (daraus) ein Schutzdach, 
s. Hi 40, 31 (wo ixis .Schutzdach* bedeutet). Verdient er es, so macht man ihm elD 
Schutzdach, verdient er es nicht, so macht man ihm (darans) eine Halskette, wie es 
heißt Spr 1,9: .Ein Kettenschmuck für deinen Hals.* Verdient er es, so macht man 
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ihm eine Halskette, verdient er es nicht, so macht man ihm (daraus) ein Amulett, 
wie es heißt Hi 40,29: Du wirst es umbinden deinen Mägdlein. Was aber übrigbleibt, 
wird Gott über die Mauern Jerusalems breiten, u. sein Glanz wird leuchten von dem 
einen Ende der Welt bis zum andern, wie es heißt Jes 60,3: Wallen werden Nationen 
nach deinem Licht u. Könige nach deinem Strahlenaufgang. — Nach dem Grundsatz 
des R. Jochanan, daß alle Verheißungen des A. T.s in den Tagen des Messias sich 
erfüllen werden (s. zB Sanh 99*, 26), muß er auch bei seiner obigen Ausführung die 
messianische Zeit im Auge gehabt haben. — Die Verwendung der Livjathan-Haut zur 
Errichtung von Hütten für die Gerechten behauptet auch R. Levi (um 300) P e siq 187 b , 16. 
Vgl. auch Targ Hi 40,31: Ist es möglich, daß du an einer Hütte die Ausfüllung (der 
Seitenwände usw.) aus seiner (des Livjathan) Haut machst u. aus seinem Kopf ein 
bedachtes Behältnis der Fische? || TanchB nbwa § 24 (84 b ): Gott hat gesagt: In dieser 
Welt habt ihr das Manna im Verdienst eurer Väter gegessen, aber im 'Olara ha-ba 
lasse ich euch essen den Behemoth, Ziz u. Livjathan; dann werdet ihr in eurem eigenen 
Verdienst essen, wie es heißt Hi 40,30: Es verspeisen ihn die Genossen (= Gelehrte), 
verteilen ihn unter Händler. — Dem späteren Sprachgebrauch entsprechend dürfte niiv 
Kan in dieser Stelle die Tage des Messias mitumfasBen. — Überden Vogel Ziz s. inAnm.v. 

r. Das Mahl des Livjathan im SOlam ha-ba. pM e g 1, 72 b , 46: (Der Kaiser) Anto- 
ninus sprach zu Rabbi (J e huda L, f 217?): Wirst du mich vom Livjathan in der zu¬ 
künftigen Welt tk-i »abji essen lassen? Er antwortete ihm: Ja! Er sprach zu ihm: 
Vom Passahlamm ließest du mich nicht essen, u. vom Livjathan willst du mich essen 
lassen? Er antwortete ihm: Wie sollten wir es tun, da vom Passahlamm geschrieben 
steht Ex 12,48: Kein Unbeschnittener darf davon essen? Als er solches hörte, ging 
er hin u. ließ sich beschneiden. Dasselbe pM e g 8, 74», 81; pSanh 10, 29°, 33. || Targ 
Ps 50,10: Denn mein ist alles Wild des Waldes, u. ich habe für die Gerechten im 
Gan cEden den reinen B e hemoth bestimmt [u. den Auerochsen, der an jedem Tage 
weidet] auf tausend Bergen. — Die Erwähnung des Gan .‘Eden empfiehlt die Beziehung 
der Stelle auf den iOlam ha-ba. || Midr Ps 23 §7(101 b ): Unsre Lehrer haben die 
Schriftstelle (nämlich Ps 23) auf Israel ausgelegt. (In der Einzelauslegung heißt es 
dann Zeile 16 zu V. 5:) „Du rüstest vor mir einen Tisch zu* vom Livjathan u. B 9 he- 
moth u. Ziz Sadai; gegenüber meinen Bedrängern“, damit die Gottlosen es aus dem 
Gehinnom sehen u. sich schämen, wie es heißt Jes 26,11: Sie werden schauen u. zu¬ 
schanden werden. — Das Zuschauen der Gottlosen aus dem Gehinnom fordert als 
Zeit des Mahles den <Olam ha-ba. 

S. Stellen, die das Mahl in die Tage des Messias verlegen, ohne den Livjathan 
u. B®hemoth zu erwähnen. P°siqR 41 (174 b ): R. Alexandrai (um 270) bat eine andre 
Ansicht (als Resch Laqisch, um 250, über Ps 14, 7) vorgetragen. Warum „wird Jakob 
jubeln* Ps 14,7? Wenn ein Mensch einen Sohn zu beschneiden hat oder ein Weib 
nimmt, wer freut sich? Der, welcher zum Mahle eingeladen ist. Und ebenso ist 
Jakob zum Mahle des Heiligen, gepriesen sei er! eingeladen, welches dieser dereinst 
den Gerechten in der Zukunft bereiten wird. „Höre auf mich, Israel, inein Berufener* 
■Kvys Jes 48,12. Was bedeutet „mein Berufener?* Mein Eingeladener *5»n». Darum 
wenn das Mahl der Erlösung niis» r-nso kommt, wird er sich freuen, weil er zum 
Mahle eingeladen ist. — Die Bezeichnung „Mahl der Erlösung* verlegt dieses in die 
Tage des Messias; die dabei vorausgesetzte Auferstehung Jakobs spricht nicht dagegen, 
weil ja seit Beginn des 3. Jahrhunderts weitere Kreise die Auferstehung der Gerechten 
bereits iu der messianischen Periode erwartet haben, s. bei Offb 20,5 8. 827 ff. — ln 
der Parallelstelle Midr Ps 14 § 7 (58», 6) ist der Ausspruch des R. Alexandrai in die 
voraufgehende Auslegung des Resch Laqisch zum Teil hineingeraten, so daß letzterer 
als Autor erscheint. || ExR 25 (86 d , 6): (Wie Gott in der Wüste sein Volk unter den 
Wolken der Herrlichkeit zu Tische liegen ließ u. mit Manna speiste), so wird er ihnen 
■d der Zukunft Frieden schaffen, u. sie werden zu Tische liegen u. speisen im Gan 
lEden, u. die Völker werden ihre Bräuche u. Sitten sehen, wie es heißt Jes 65, 13: 
•Siehe, meine Knechte werden essen, ihr aber sollt hungrig bleiben.* — Daß sich 
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die Stelle trotz der Erwähnung des Gan «Eden auf die Tage des Messias bezieht, ist 
bereits bei ihrer Besprechung auf S. 1148 Anm. c bemerkt worden. 

t. Stellen, die das Mahl ia den «'Olam ha-ba verlegen, ohne den Livjatban u. B e he- 
moth zu erwähnen. Während R. Jocbanan (t 279) die Formel geprägt hatte: .Alle 
Propheten haben lediglich auf die Tage des Messias geweissagt, aber vom (eschato- 
logischen) 'Olam ha-ba gilt Jes 64, 3: Rein Auge hat gesehen, o Gott, außer dir, 
was dem wird, der harrt* (z. B. Sanh 99 a , 26), fingen einige seiner Schüler an, den 
letzten Satz in etwas einzuschränken. Darüber lesen wir ExR45(101*, 22): R. Asi 
(um 300) bat gesagt: Das Mahl des Gan ‘Eden yw V nwwn haben die Propheten 
gesehen, aber ihren Lohn haben sie nicht gesehen, wie es heißt Jes 64,3: Kein Auge 
hat gesehen usw. — Also wenigstens ein Gut, das dem «Olam ba-ba angehört, haben 
die Propheten geschaut, u. das ist das Mahl des Gan iEden. — Über zwei andre Schüler 
des R. Jochanan, nämlich R. Chijja b. Abba, um 280, u. R. Levi, um 300, hören wir Jalqut 
Schim zu Jes 64,3: R. Acha(um 320) hat gesagt: Alle Segaungen, Güter u. Tröstungen, 
die die Propheten geschaut haben, hat Gott nicht umsonst zu ihrer Bekanntmachung 
aufzeichnen lassen, sondern damit sich die Israeliten mit der Tora beschäftigen 
möchten u. Lohn empfangen. Wenn du etwa sagen wolltest: Sie haben ihn (den Lohn) 
ganz geschaut, so sagt die Schrift lehrend Jes 64,3: Kein Auge hat gesehen usw. 
Aber kann man denn sagen, daß sie nur einen Teil geschaut haben? Es steht doch ge¬ 
schrieben Am 3,5: .Denn kein Ding tut der Allherr Jahve, er habe denn seinen 
Ratschluß seinen Knechten geofienbart, den Propheten!* Wie haben sie (also) ge¬ 
schaut? R. B®rekhja (um 340) hat gesagt: Wie durch die Spalte eines Fasses. 
R. Chijja (b. Abba, um 280) hat gesagt: Wie durch eine Türritze (haben die Propheten 
in den «Olam ha-ba hineingeschaut, so daß sie wenigstens etwas davon gesehen 
haben, wie z. B. das Mahl). R. Levi (so ist zu lesen statt .Rabbi*) bat gesagt: Das 
Mahl haben sie geschaut, aber den (eigentlichen vollen) Lohn haben sie nicht ge¬ 
schaut. R. Jose (um 350) hat gesagt: Weder das Mahl, noch den Lohn haben sie 
geschaut. — Hiernach haben auch R. Levi u. R. Jose das Mahl in den «Olam ha-ba 
verlegt. — Die obige Jalqut-Stelle stammt aus Midr Qob 1,8(9“, 22), doch ist der 
Text der letzteren Quelle minder genau. || LvR 13 (114 *», 29): R. B*rekbja (um 340) 
hat im Namen des R. Jifchaq (um 300, ebenfalls ein Schüler des R. Jochanan) ge¬ 
sagt: Ein Frühmahl •p-?"!» (= ägtozov) wird Gott seinen Knechten, den Gerechten, 
in der Zukunft als Mahl bereiten, u. wer nichts unrituell Geschlachtetes pisa? in 
dieser Welt gegessen hat, der wird gewürdigt werden, es (das Mahl) im «Olam ha-ba 
zu sehen. Das meint Lv7,24: .Fett von Gefallenem u. Fett von Zerrissenem kann 
zu jeglicher Verrichtung benützt werden, aber essend esset nicht davon*, damit ihr 
davon essen möget in der Zukunft (nämlich beim Genuß des nicht rituell geschlach¬ 
teten Livjathan u. B 6 hemoth). — In der Parallelstelle Midr Ps 18 §25 (76 b ) wird aus¬ 
drücklich gesagt, daß das Frühmahl vom Livjathan, Behemoth u. Ziz Sadai bereitet 
wird. || NuR 13 (168 b , 41): In der Zukunft wird Gott den Gerechten im Gan 'Eden ein 
Mahl bereiten, u. sie werden dazu weder des Balsams noch edelster Spezereien be¬ 
dürfen, sondern der Nordwind u. der Südwind werden fegen u. alle Wohlgerüche des 
Gan IEden ausströraen lassen, daß sie ihren Duft geben. Das meint BL 4,16: .Durch¬ 
wehe meinen Garten*, das geht auf das Fegen (Reinigen) des Gartens, .daß seine 
Balsamdüfte rieselu*, das geht auf das Sprengen. .Es komme mein Lieber in seinen 
Garten* (das.), Israel wird zu Gott sagen: Gibt es denn einen Hausherrn, der den 
Gästen ein Mahl bereitet u. nicht mit ihnen zu Tische liegt? Gibt es einen Bräutigam, 
der den Geladenen ein Mahl bereitet u. nicht bei ihnen sitzt? Wenn es beliebt, so 
.komme mein Lieber in seinen Garten n. esse seine köstliche Frucht*. Dann wird 
Gott zu ihnen sagen: Siehe, ich will tun, wie ihr wünscht. In jener Stunde kommt 
Gott in den Gan «Eden, das meint HL 5,1: .Ich komme zu meinem Garten, meiae 
Schwester, Braut usw.*; 'Pin« .meine Schwester*, weil sie sich mit mir zusammen¬ 
geschlossen haben inarju in der Verbannung; p^s .Braut“, weil sie aufgerieben 
worden sind isspj in der Verbannung, s. Ps 44,23. Deshalb wird er sie dereinst 
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„meine Schwester* nennen, weil sie mit ihm vereinigt sein werden o*vhk; „Braut*, 
s. KL 2, 15 (-iv n's*'s:), ferner Jes 61,10; 49, 18. „Ich pflücke meine Myrrhe nebst 
meinem Balsam* HL 5,1, weil sie Bitteres erfahren haben iiirsra in der Verbannung 
u. sich lieblich gemacht haben o«s o-nnav durch die Heiligung des Namens Gottes; 
darum wird Gott sie dereinst im Gan ‘Eden ergötzen u. vor ihnen allerlei Arten von 
Wohlgerüchen aufduften lassen. „Ich esse meine Wabe 'is' mit meinem Honig* 
HL 5,1, weil die Israeliten ihr Leben in den Tod ausgegossen haben '.■■»n in der 
Verbannung, s. Jes 53,12, u. weil sie sich mit der Tora beschäftigt haben, die süßer als 
Honig ist, deshalb wird Gott sie dereinst Wein trinken lassen, der in seinen Trauben 
seit den sechs Schöpfungstagen aufbewahrt ist, u. wird sie baden in Strömen von Milch. 

a. Nach den älteren Traditionen sind der Livjathan u. B e hemoth am 5. Schöpfungs¬ 
tage geschaffen worden (Apok Bar 29,4); beide galten deshalb als Wassertiere (4 Esra 
6, 49 ff.); genauer wird Behemoth für ein männliches u, Livjathan für ein weibliches 
Tier gehalten (Hen 60,7ff.). Da das feuchte Element für beide Tiere keinen Raum 
bot, wurden sie voneinander getrennt: Livjathan blieb im Meer zurück, dem B e hemoth 
wurden die tausend Berge als Aufenthaltsort angewiesen (4 Esra 6,49 ff.); dagegen 
läßt Hen 60, 7 ff. den B e hemoth in der Wüste Dendain östlich vom Paradiesesgarten 
hausen. Die hier genannten Belegstellen s. ausführlich oben in Anm. p. 

Nach den rabbinischen Gelehrten ist sowohl der Livjathan als auch der B e hemoth 
paarweise, d. h. als Männchen u. Weibchen erschaffen worden, u. zwar der erstere 
von vornherein als Wassertier am 5. Schöpfungstage u. der letztere von vornherein 
als Landtier am 6. Schöpfungstage, s. w. u. als Belegstellen BB 74 b , 20; Targ Jerusch I 
Gn 1,21; Pirqe RE1 11. — Erst im 4. Jahrhundert bringt R. Acha wieder die älteren 
Traditionen in Umlauf, daß der B e hemoth als Wassertier u. samt dem Livjathan ohne 
Weibchen erschaffen worden sei, 8. w. u. GnR 7 (5 d , 38). 

BB74 b , 20: Rab J c huda (t 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Alles, was 
Gott in seiner Welt erschaffen hat, hat er als Männchen n. Weibchen erschaffen; 
auch den Livjathan, die flüchtige Schlange, n. den Livjathan, die gewundene Schlange 
(vgl. Jes27,1), hat er als Männchen u. Weibchen erschaffen; u. wenn sie sich mit¬ 
einander begattet hätten, hätten sie die ganze Welt zerstört. Was tat Gott? Er 
kastrierte das Männchen u. tötete das Weibchen u. salzte es für die Gerechten für die 
Zukunft ein, wie es heißt Jes 27, 1: „Und er tötete (so der Midrasch) die Schlange, 
die im Meer.“ Auch den Behemoth auf den tausend Bergen hat er als Männchen 
u. Weibchen erschaffen, u. wenn sie sich miteinander begattet hätten, hätten sie die 
ganze Welt zerstört. Was tat Gott? Er kastrierte das Männchen u. kühlte das 
Weibchen (in ihrem Geschlechtstrieb) ab u. bewahrte es für die Gerechten auf für 
die Zukunft, wie es heißt Hi 40,16: „Siehe, seine Kraft ist.in seinen Lenden*, das 
geht auf das Männchen, u. seine Stärke ist in den Sehnen seines Bauches*, das geht 
auf das Weibchen. Er hätte ja aber auch dort (beim Livjathanpaar) das Männchen 
kastrieren u. das Weibchen abkühlen können! (Antwort:) Die Nische haben einen 
starken Geschlechtstrieb (so daß die bloße Abkühlung nichts genützt hätte). Dann 
hätte er es ja auch umgekehrt machen können (d. h. den männlichen Livjathan töten 
u. den weiblichen am Leben lassen können)! Wenn du willst, so sage: Der eingesalzene 
weibliche schmeckt besser (als der eingesalzene männliche Fisch); oder wenn du 
willst, so sage: Weil es Ps 104,26 heißt: „Der Livjathan, den du gebildet, mit ihm 
zu spielen*, mit dem Weibchen aber wäre das nicht schicklich gewesen. 1 Aber dann 

1 Vgl. <AZ 3 b , 18: Rab J*huda (t 299) hat gesagt, Rab (t 247) habe gesagt: Zwölf 
Stunden hat ein Tag. Die drei ersten sitzt Gott u. beschäftigt sich mit der Tora. 
D>e zweiten sitzt er u. richtet die ganze Welt; wenn or sieht, daß die Welt der Ver¬ 
nichtung schuldig ist, steht er auf von dem Thron der (richtenden) Gerechtigkeit u. 
setzt sich auf den Thron des Erbarmens. Die dritten sitzt er u. ernährt die ganze 
Welt von den Hörnern der Wildstiere an bis hin zu den Nissen des Ungeziefers. 
Die vierten sitzt er u. spielt mit dem Livjathan, wie es heißt Ps 104,26: Der Liv¬ 
jathan, den du gebildet, mit ihm zu spielen. 
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hätte er ja auch hier (beim B e hemoth) das Weibchen einsalzen können (statt es ab- 
zukählen)! Eingesalzener Fisch schmeckt gut, eingesalzenes Fleisch schmeckt nicht 
gut. || Targ Jerusch 1 Gn 1,21: Und Jahve schuf (am 5. Tage) die großen Seetiere, 
den LivjaÜJan u. sein Weibchen, die für den Tag des Trostes (das Mahl der mes- 
Bianischen Zeit) bestimmt sind. || Pirqe RE111 (6 b , 26): Am 6. SchöpfungBtage ließ er 
aus der Erde hervorgehn den B e hemoth, der auf tausend Bergen lagert. || GnR 7 (5 d , 38): 
Gn 1,21: .Und Gott schuf die großen Seetiere.‘ R. Pin ö chaa (um 360) hat im Namen 
deB R. Acha (um 320) gesagt: ca-an (Seetiere) Bteht geschrieben (nämlich mit defek¬ 
tiver Schreibung in der letzten Silbe); damit ist der B°hemoth (der also auch zu den 
Seetieren gehört) n. der Livjathan gemeint, die kein Weibchen gehabt haben (des¬ 
halb das fehlende - in der Endsilbe von n:-:r). R. Schimion b. Laqisch (um 250) hat 
gesagt: Der B°hemoth hat ein Weibchen, aber er hat keinen Geschlechtstrieb, wie 
es heißt Hi 40, 17: Die Sehnen Beiner Hoden sind fest verschlungen (so nach Targ 
Hi 40,17: Die Adern seiner Hoden sind verwickelt). 

V. BB 74 b , 12 Bar: R. EliSezer (um 90) u. R. J°hoschna< (um 90) waren einmal zu Schiff 
gegangen. R. EliSezer schlief n. R. J°boschuaS war wach. R. J c hoschua! fuhr zusammen, 
so daß R. EliSezer aufwachte. Dieser sprach zu ihm: Was ist das, J e hoschuaS, warum 
fährst du zusammen? Er antwortete ihm: Ein großes Licht habe ich im Meer ge¬ 
sehen. Er sprach zu ihm: Vielleicht hast du die Augen des Livjathan gesehen; denn 
ob heißt Hi 41,10: Seine Augen sind wie die Wimpern der Morgenröte. || BB 75*, 3: 
Als Rab Dimi (um 320) kam (nämlich von Palästina nach Babylonien), sagte er, 
R. Jochanan (f 279) habe gesagt: Wenn der Livjathan hungrig ist, läßt er einen Hauch 
aus seinem Maul ausgebn u. macht alle Wasser in der Tiefe siedend, wie es heißt 
Ui 41, 23: .Er macht sieden wie einen Kochtopf die Tiefe“; u. wenn er seinen Kopf 
nicht in den Gan <‘Eden (wohl am äußersten Rande des Weltmeers gedacht) hinein¬ 
steckte, könnte kein Geschöpf vor seinem Geruch bestehn, wie es heißt Hi 41,23: 
Das Meer macht er zu einem Salbenkessel. Wenn er durstig ist, macht er lauter 
Furchen im Meer, wie es heißt Hi 41, 24: Hinter sich her läßt er den Pfad erglänzen. || 
Tanch d-os: 26 b , 10: Auch der Livjathan lagert über der Urtiefe omp . . . (Zeile 18): 
Wenn er essen will, macht er (durch das Schlagen mit seinem Schwanz) eine Brechung 
iin Meer o-a -ao, u. die Fische meinen, daß das etwas Eßbares sei u. begeben sich 
dorthin, u. er öffnet sein Maul u. verschlingt Bie, kein einziger von ihnen entrinnt, 
alle gehen in Bein Maul hinein. — Der letzte Satz will eine Deutung von Hi 41,17 
sein. Die Worte sicjniv o*???’? werden erklärt: .infolge der Brechung im Meer o-a ->a»o 
lassen sie sich irrefübren.“ Anders die Parallelstelle P'Siq 188“, 17. || BB 74*, 32: 
Rab Saphra (um 300) hat erzählt: Einmal fuhren wir auf einem Schiff u. erblickten 
einen Fisch, der seinen Kopf aus dem Wasser steckte. Er hatte Hörner, darauf ein¬ 
graviert war: Ich bin das schnellste Geschöpf ira Meer u. bin 300 Parasangen lang 
u. fahre hinein in den Rachen des Livjathan (um ihm heute alB Speise zu dienen, 
Raschi). Rab Aschi (f 427) hat gesagt: Das war eine Meerziege, die (Nahrung) suchte; 
dieselbe hat Hörner. || P°siqR Nachtrag 1 (I94 b , 32); (Gott sprach zu Israel:) Den 
Livjathan habe ich dir zur Speise bereitet für die Zukunft, u. hättest du ihn ernähren 
sollen, bo würdest du ihm nicht zur Genüge haben geben können. Unsere Lehrer 
haben gesagt: Wenn er nicht über der Urtiefe lagerte u. sie niederbielte, würde eie 
aufsteigen u. die Welt vernichten u. Bie überschwemmen. Wenn er trinken will, 80 
kann er nicht von den Wassern deB OzeanB trinken, weil diese salzig Bind. Was macht 
er? Er hebt eine von seinen Flössen an, dann steigt die Urtiefe auf, u. er trinkt. 
Nachdem er getrunken hat, bringt er seine Flossen wieder an ihren Platz zurück “• 
verschließt die Urtiefe. II LvR 22 (121 c , 48): An Stelle der verbotenen Tiere (spricht 
Gott zu Israel) habe ich dir den Behemoth auf den tausend Bergen gegeben (ein® 
haggadische Ausdeutung von Pe 50, 10). R. Jochanan (t 279) u. Resch Laqisch (um 250) 
u. die Rabbinen. R. Jochanan hat gesagt: Der B e bemotb ist ein Tier u. lagert au 
tausend Bergen, u. die tausend Berge laBBen für ihn alle Arten Kräuter wachsen, “• 
er verzehrt sie, wie es heißt Hi 40,20: Futter tragen ihm die Berge. ReBch Laqisch 
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hat gesagt: Er ist ein Tier, lagert anf tausend Bergen, u. die tausend Berge lassen 
für ihn Speise wachsen, wie sie zur Speisung der Gerechten (in der Zukunft) dienen 
wird, u. er verzehrt sie. Was ist der Schriftgrund? Jes 65,10: .Und Saron, das (jetzt) 
zur Herdenaue, u. das Akhortal, das (jetzt) zur Lagerung des Rindes (d.h. des B°hemoth) 
dient, wird (dereinst) meinem Volke werden, das nach mir gefragt hat“ (so der Mi¬ 
drasch). Und die Rabbinen sagten: Er ist ein Tier u. lagert auf den tausend Bergen, 
u. die tausend Berge lassen für ihn allerlei Arten Vieh aufwachsen, u. er verzehrt 
sie. Was ist der Schriftgrund? Weil geschrieben steht Hi 40,20: Alles Wild des Feldes 
wird dort zermalmt (man las also »pr-.ä? statt Aber ist denn das möglich? 

Gibt es ein Stück (Rind-)Vieh, das ein andres frißt? R. Tanchuma (um 380) hat ge¬ 
sagt: Groß sind die Werke Gottes, u. wie mannigfach sind die Werke des Heiligen, 
gepriesen sei er! Und wovon trinkt er? R. Jochanan u. R. Schimion b. Laqisch (= Resch 
Laqisch oben). R. Jochanan hat gesagt: Was der Jordan in 6 Monaten (an Wasser) 
zusammenbringt, das trinkt er mit einem Schluck (wörtlich: das macht er zu einem 
Schluck). Was ist der Schriftgrund? Weil es heißt Hi 40,23: Siehe, es dringt an 
der Strom, er erzittert nicht. R. Schimion b. Laqisch hat gesagt: Alles, was der Jordan 
in 12 Monaten zusammenbringt, das trinkt er mit einem Schluck. Was ist der Schrift¬ 
grund? Hi 40,23: .Er bleibt wohlgemut, wenn der Jordan an sein Maul braust' 1 , u. 
das ist nur so viel, um das Maul anznfeuchten. R. Huna (um 350) hat im Namen des 
R. Jose (= Rab Joseph, f 333) gesagt: Es ist nicht so viel, um das Maul an¬ 
zufeuchten. Und wovon trinkt er? R. Schimion b. Jochai (um 150) hat gelehrt: Ein 
Strom geht aus von 'Eden, u. sein Name ist Jubal, von dort trinkt er. Was ist der 
Schriftgrund? Jer 17, 8: Am Jubal streckt er seine Wurzeln aus. — Parallelstellen: 
P e siq 57**, 18; Tanch om« 241 b , 25; NuR21 (192*, 36); P®siqR 16 (80 b ). Ferner s. P*siqR 
Nachtrag 1 (194 b , 25); Tanch o's» 26 b , 5; Pirqe R_E1 II (6^, 26); Bll 74 b , 33. 

Traditionen über den Vogel Ziz. Der Ziz Sadai verdankt seine Entstehung 
dem 50. Psalm. Hier wurden die Worte in V. 11 '1% f» (= .was sich regt auf dem 
Felde“) als Eigenname eines Vogels, u. zwar des Auerhahns gefaßt. Targ 

Ps 50,11: Offenbar vor mir sind alle Arten Vögel, die in der Lnft unter dem Himmel 
fliegen, u. der Auerhahn (Textwort: "h» r»), dessen Knöchel auf der Erde ruhen, 
während sein Kopf bis an den Himmel reicht, jauchzt vor mir. II Targ Ps 80, 14: Es 
durchwühlt ihn (den Weinstock) das Schwein aus dem Walde u. der Auerhahn (Text- 
wort: "i# t-t) ernährt sich von ihm. || P e siq 58®, 16: Im Namen des R. Melr (um 150) 
ist gelehrt worden: .Aber frage doch das ‘Vieh’, eB wird dich lehren* Hi 12,7, das 
ist der Behemoth auf den tausend Bergen (s. Ps 50,10); ,u. der ‘Vogel’ des Himmels, 
er wird es dir kundtun* Hi 12,7, das ist der Ziz Sadai (s. Ps 50,11). .Oder rede zur 
‘Erde’, sie mag dich weisen* Hi 12, 8, das ist der Gan ‘Eden; ,u. erzählen mögen 
es dir die ‘Fische’ des Meeres* Hi 12, 8, das ist der Livjathan. — Parallelstellen: 
Tanch an» 241 *>, 39; LvR 22 Ende; NuR21 (192*, 50): P e siqR 16 (81 “). || BB 73 b ,23: 
Rabbah bar bar Chana (um 280) hat gesagt: Wir fuhren einmal in einem Schiff u. 
sahen einen Vogel, der stand bis an seine Knöchel im Wasser, u. sein Kopf reichte 
bis an den Himmel. Wir dachten, es sei kein Wasser vorhanden, u. wollten hinab¬ 
steigen, um uns (durch ein Bad) zu erfrischen. Da ging eine Himmelsstimme aus, 
die uns zurief: Steigt nicht hinab! Hier war es, wo einem Zimmermann eine Axt 
(lies sj’sn statt nx-sn) hinabfiel; das sind nun sieben Jahre, u. noch ist sie nicht 
auf dem Grund angekommen, nicht wegen der vielen Wasser, sondern wegen der 
Wasserströmungen. Rab Aschi (t 427) hat gesagt: Das ist der Ziz Sadai, wie 
heißt Ps 50,11: .Der Ziz Sadai ist bei mir* (nämlich mit seinem Kopf, der bis an 
den Himmel reicht). || LvR 22 (121®, 41): R. M e nachema (um 350) u. R. Bebai (um 320) 
u. R. Acha (um 320) u. R. Jochanan (t 279) haben im Namen des R. Jonathan (um 220) 
gesagt: An Stelle dessen, was ich (Gott) dir verboten habe, habe ich dir andres erlaubt: an 
Stelle der verbotenen Fische den Livjathan, der ein reiner 1 Fisch ist; anstelle derver- 

1 So schon R. Jose, Sohn der Damaszenerin, um 130, in SLv 11,9 (204*, 7). 
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botenen Vögel den Ziz, der ein reiner Vogel ist, s. Ps 50,11. R. J'huda b. Simon (um 320) 
bat gesagt: Wenn er seine Flügel ausbreitet, verdunkelt er den Sonnenball; das meint 
Hi 39,26: .Bedeckt er durch deine Einsicht mit seinen Schwingen den Sonnenstrahl 
(l *3 .Habicht* gedeutet = yix: .Strahl*, s. den Kommentar rr*cs), wenn er 

gen SQden seine Flügel breitet?* Und warum wird sein Name i'? genanut? Weil 
es an ihm wer weiß wie viele Arten von Geschmack gibt nach diesem u. nach jenem 
717131 rsiv. — Das Wort t-t wird als Notarikon gedeutet = nn ni = bald dies, bald 
das, nämlich dem Geschmack nach; es ist ja bekannt, daß der Auerhahn Fleisch von 
verscbieder Farbe u. Festigkeit hat. — Der Ausspnich des R. J'huda b. Simon auch 
GnR 19 (12 d . 39). — Die Späteren haben den Ziz Sadai mit dem Riesenvogel i; 
(8. Joma 80“, 10; Sukka 5 b , 1) identifiziert, von dom B°khor 57 b , 10 erzählt wird, daß 
er einmal ein Ei habe fallen lassen, das 60 Städte überschwemmte n. 300 Zedern 
niederbracb; Belege zu jener Identifizierung s. bei Eisenmenger, Entdecktes Juden¬ 
tum 2, 876 f. 

w. Tanch tcip'i 138“, 12: Der Fisch sprach zu Jona: Weißt du vielleicht, ob meine 
Zeit gekommen ist, im Maul des Livjathan verspeist zu werden? Er sprach zu ihm: 
Bringe mich dorthin, so will ich dich u. mich selbst erretten. Er brachte ihn znm 
Livjathan. Joua sprach zum Livjathan: Um deinetwillen bin ich gekommen, um deine 
Wobnnng im Meer zu sehen. Und nicht bloß dies, ich werde auch dereinst herab¬ 
kommen, um das Seil an deinen Hals zu legen u. dich emporzubolen für das große 
Mahl der Gerechten. Dann zeigte er ihm das Siegel unsres Vaters Abraham (d. h. 
die Be8cbneidungsstelle); er blickte hin auf den Bund, u. als er ihn sah, floh Liv¬ 
jathan eine Wegstrecke von zwei Tagen vor Jona. — Dasselbe Pirqe RE1 10 (6“, 17). || 
BB74 b , 41: Als Rab Dimi (um 320) kam (nämlich aus Palästina nach Babylonien), 
sagte er im Namen des R. Jochanan (+ 279): Gabriel wird dereinst eine Jagd auf den 
Livjathan veranstalten, wie es heißt Hi 40,25: ,Dn wirst den Livjathan an der Angel 
ziehen u. mit dem Seil seine Zunge niederdrücken.* Und wenn ihm Gott nicht Bei¬ 
stand leisten würde, so könnte er ihm nichts anhaben, wie es beißt Hi 40,19: Sein 
Erschaffer reicht ihm sein Schwert. || P c siq 188“, 12: Gott wird zu den Dienstengeln 
sagen: Fahret hinab u. führt mit ihm (Livjathan) Krieg. Sofort fahren sie hernieder 
u. führen mit ihm Krieg. Und Livjathan erhebt sein Angesicht u. die Dienstengel 
sehen ihn u. werden verwirrt ans Furcht vor ihm n. fliehen, wie es heißt Hi 41,17: 
.Vor seinem Auffahren erzittern Helden*, u. unter .Helden* sind die Dienstengel 
zu verstehen, s. n-b«c Ps 89, 7. .. . Und Gott spricht zu den Engeln: Nehmet Schwerter 
u. stoßt auf ihn ein! Sofort (lies ■>*») nehmen sie Schwerter u. werfen sie anf ihn; 
aber kümmert er sich darum? Denn es heißt Hi 41,18: .Man trifft ihn mit dem 
Schwert, es haftet nicht, (nicht) Lanze, Geschoß n. Pfeil.* Wie die Lanze vor dem 
Panzer flieht, so flieht sie vor dem Fell des Livjathan, u. das Eisen dünkt ihm wie 
Stroh, wie es heißt Hi 41,19: .Er achtet für Stroh Eisen, für morsches Holz Erz.* 
Sie nehmen u. schießen auf ihn Pfeile, aber kümmert er sich darnm? Denn es beißt 
Hi 41,20: .Nicht bringt ihn zum Fliehen des Bogons Sohn (= Pfeil). Sie nehmen 
Scbleudereteine u. werfen sie auf ihn, u. er hält sie für Stoppeln, wie es beißt Hi 41,20: 
.Zu Stoppeln wandeln sich ihm Schlendersteine, als Stoppeln gelten Keulen.* Ferner 
beißt es Hi 41,23: .Er macht sieden wie einen Kochtopf die Tiefe, das Meer macht 
er zn einem Salbenkessel*, wie zn einem Werk der Gewürzkrämer macht er das 
Meer, gleichwie gesagt ist Ex 30,25: .Eine Salbenmiscbung, Werk eines Salben¬ 
mischers.* .Hinter sich her macht er den Pfad erglänzen, er hält die Tiefe für seinen 
Sitz* Hi 41,24 (wo na'® gedeutet wird = na'®' Sitz); weil er über der Urtiefe sitzt, 
meint er, daß er dort (ewig) sitzen werde. Was tnt Gott? Er bringt den B e hemoth 
u. den Livjathan, daß sie miteinander Krieg führen, wie es heißt Hi 41,8: .Der eine 
an den andren machen sie sich u. ein Luftzug kann nicht dazwischen“; lies nicht 
»ein Luftzug*, sondern nj;i .eine Erholung* (eine Kampfespanse gibt es nicht 
zwischen ihnen). .. . Sofort sitzen der B'hemoth u. der Livjathan aneinander fest, 
wie es heißt Hi 41,9: .Eins am andren sitzen sie fest“, u. weil sie aneinander fest- 
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sitzen, können sie sich nicht voneinander trennen, wie es heißt Hi 41,9: .Sie halten 
fest aneinander u. lassen sich nicht trennen.“ Was tut Gott? Er winkt dem Livjathan, 
u. dieser trifft (schlägt) den B e hemoth mit seinen Flossen n. schlachtet ihn ibw®\ 
Und er winkt dem B e hemoth, a. dieser trifft (schlägt) den Livjathan mit seinem 
Schwanz u. tötet ihn sofort. (Hier folgt eine läugere Ausführung Uber die Verteilung des 
Livjathan an die Gerechten.) Parallelstellen: Tanch -a'e® 149 a , 6; c-ss: 26 b , 10—24. || 
Ein Amotäer des 3. Jahrhunderts läßt die Gerechten selbst an der Jagd auf den 
B e hemoth u. Livjathan teilnehmen. LvR 13 (114 b , 22): R. Judan b. Schimion (um 240) 
hat gesagt: Der B'hemoth u. Livjathan werden in der Zukunft den Gerechten zur 
Jagd dienen; u. wer die Jagden (Tierkämpfe) der Völker der Welt in dieser Welt 
nicht gesellen (-= nicht mitgemacht) hat, der wird gewürdigt werden, sie in der zu¬ 
künftigen Welt zu sehen. — Das Wort « am Anfang wird zu streichen sein. 

X. Tanch ra-* 10*, 11: Sieh, was für ein Unterschied zwischen den Israeliten u. 
den Völkern der Welt ist. Wenn jene nicht rituell schlachten j-tsm®, so essen sie 
nicht; aber die Völker der Welt durchbohren )—rsij u. essen. Gott sprach zu den 
Israeliten: Bei eurem Leben! in der zukünftigen Welt werdet ihr von solchen essen, 
die nicht rituell geschlachtet sind ;-t:n®5 )'«s, vom B e hemotk u. Livjathan, von denen 
geschrieben steht Hi 41,9. 8: .Eins am andren Bitzen Bie fest n. ein Luftzug kann 
nicht dazwischen.“ (Die Stelle ist vom Midrasch ungenau zitiert.) || Tanch 's-«® 149*, 1: 
David hat gesagt Ps 18, 31: .Gott, unsträflich ist sein Weg, das Wort Jahves iat 
rrv:f“, um seine Geschöpfe zu läutern tpsb. (ntrs ist = .Läuterung“ gefaßt.) 

Rab (t 247; so ist zu lesen statt .Rabbi“) hat gesagt: Was fragt Gott danach, ob 
die Israeliten ohne rituelle Schlachtung essen, ob ein Israelit durchbohrt u. dann ißt, 
oder ob er vom Halse aus schlachtet oder von der Lende ans (t'.i ^«, ob zu lesen 
s-'ssm )« .vom Nacken aus“?). WisBe, daß das rituelle Schlachten nc-n®n nur be¬ 
fohlen worden ist, um die Israeliten zu läutern (im Gehorsam zu prüfen); denn in der 
Zukunft wird Gott den Gerechten ein Malil bereiten vom B°hemoth (hier nana ge¬ 
schrieben) u. Livjathan, u. da findet keine rituelle Schlachtung Btatt. . . . Wie werden 
sie geschlachtet werden? Sie werden sich beide aneinander machen, s. Hi 41,8. Der 
B'hemoth wird sich an den Livjathan machen u. ihn mit seinen Hörnern fassen u. 
spalten (ihm den Leib aufschlitzen), u. der Livjathan wird umgekehrt sein Tod Bein; 
denn er wird ihn mit seinem Schwanz schlagen u. töten. ... Ist hier von einem rituellen 
Schlachten die Rede? Vielmehr (iBt es geboten worden) um die Israeliten zu prüfen u. zu 
läutern. — Das Eingangswort RabB findet Bich oft, b. z. B. GnR 44 Anf.; MidrPs 18 § 25 
(76 b ); LvR 13 (114 b , 20). || LvR 13 (114 b , 24): Wie werden sie (die beiden Riesentiere) 
geschlachtet werden? B e hemoth gibt dem Livjathan eins mit seinen Hörnern u. reißt 
ihn auf, u. Livjathan gibt dem B°hemoth eins mit Beinen Flossen u. durchbohrt ihn 
Die Gelehrten haben gesagt: Ist denn diese Schlachtweise (rituell) tauglich? 
Haben wir nicht also gelernt (Chul 1,2): .Jeder darf schlachten, u. zu jeder Zeit darf 
mau schlachten, u. mit jedem Instrument darf man schlachten, 1 nur nicht mit einer 
Erntesichel, mit einer Säge, mit Zähnen u. mit einem Nagel, weil diese erwürgen?“ 
R. Abin b. Kahana (um 320) hat gesagt (vgl. JeB 51,4): .Eine neue Tora wird von 
mir nusgeheu“, eine Erneuerung der Tora wird von mir ausgehen. — Die Meinung 
geht also dahin, daß in der zukünftigen Welt auf Grund der neuen Toraauslegung 
das Essen auch nicht rituell geschlachteter Tiere erlaubt sein werde, zumal die rituelle 
Schlachtung in dieser Welt nur zur Läuterung Israels dienen sollte. In dieser Richtung 
bewegt sich auch der oben in Anm. t aus LvR 13 gebrachte Ausspruch des R. Ji<?chaq 
(um 300); ferner s. Midr Ps 146 §4 bei Apg 10,11 ff. S. 702. 

y. ExR 25 (86 d , 22): Er wohnt in der Höhe Jes 33,5. Das meint Dt 8, 7: .Denn 
Jahve dein Gott bringt dich in ein gutes [u. weites] Land“, damit man den Tisch 
«ehe, der im Gau‘Eden zugerichtet ist, wie eB heißt Pb 116,9: .Ich werde vor Jahve 

1 So ist die Satzfolge im Mischnatext; in LvR sind der 2. u. 3. Satz ungeschickter¬ 
weise umgestellt worden. 
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wandeln in den Landen der Lebendigen.* Er (Gott) liegt, wenn man so sagen darf, 
zu oberst von den Vätern zu Tische u. die Väter u. alle Gerechten zwischen seinen 
FQSen wiP3, wie es heißt Dt 33,3: .Und sie waren in der Mitte «p von deinen 
Faßen*; a. er teilt ihnen die Anteile 1 zn. Und wenn du dich darüber wnndern wolltest 
hat er nicht schon in dieser Welt ihretwegen zwischen den beiden K c ruben gelagert, 
wie es heißt HL 1,13: .Zwischen meinen Brüsten (= Kerubim) weilt er*? Um wie¬ 
viel mehr wird das dann vom Gan iEden gelten! Und er bringt ihnen Früchte ans 
dem Gan IEden u. läßt sie essen vom Baum des Lebens. Und wer spricht den Lob¬ 
spruch (nach dem Mahl)? Zuerst geben alle Gott die Ehre, daß er gebieten möge, 
den Lobspruch zu sprechen. Gott sagt darauf zu Mikbaöl: Sprich den Lobsprueh! 
Dieser sagt es zu Gabriel u. Gabriel zu den Vätern der Welt, u. diese erweisen Mose 
Ehre u. Ahron u. diese den Ältesten, u. diese erweisen David Ehre u. sagen: Der König 
auf Erden preise den König im Himmel! Und sie geben David den Becher u. er spricht: 
Ich will den Becher des Heils erheben u. den Namen Jahves verkündigen (preisen) 
Ps 116,13. || P®s 119 b , 11: Rab Avira (im 4. Jahrh.) hat vorgetragen — u. zwar hat er 
es bald im Namen des R. Ammi 2 (um 300) u. bald im Namen des R. Asi* (um 300) 
gesagt —: Was bedeutet Gn 21,8: .Und das Kind wuchs heran* 3«ä»2? Dereinst 
wird Gott den Gerechten ein Mahl bereiten an dem Tage, da er seine Gnade dem 
Samen Isaaks erweisen wird (non ci*a; dieses ic? 1 ; soll das Gn 21,8 

deuten). Nachdem sie gegessen u. getrunken haben, geben sie unsrem Vater Abraham 
den Becher des Segens (s. oben S. 72 Kr. 7 Anm. a), damit er den Lobspruch spreche. 
Er antwortet ihnen: Ich spreche ihn nicht, weil Ismaöl aus mir hervorgegangen ist. 
Er sagt dann zu Isaak: Nimm ihn u. sprich den Lobspruch! Er antwortet ihm: Ich 
spreche ihn nicht, weil Esau aus mir hervorgegangen ist. Er sagt zu Jakob: Nimm 
ihn u. sprich den Lobspruch! Er antwortet ihnen: Ich spreche ihn nicht, denn ich 
habe zwei Schwestern zu Lebzeiten beider gleichzeitig geheiratet, was die Tora 
meinetwegen (hinterher) verbieten sollte (s. Lv 18,18). Er sagt dann zu Mose: Nimm 
ihn u. sprich den Lobspruch! Er antwortet ihnen: Ich spreche ihn nicht, weil ich es 
nicht erlangt habe, in das Land Israel hineinzukommen weder im Loben noch im 
Tode. Er sagt dann zu Josua: Nimm ihn u. sprich den Lobsprueh! Er antwortet ihnen: 
Ich spreche ihn nicht, weil ich keines Sohnes gewürdigt worden bin; denn es steht 
geschrieben Nu 11,28: .Josua, der Sohn Nuns* u. 1 Chr 7,27: .Dessen Sohn Nun. 
dessen Sohn Josua* (von Josua aber wird kein Sohn angegeben). Er sagt dann z|^ 
David: Nimm ihn u. sprich den Lobspruch! Er antwortet ihnen: Ich will ihn sprechen 
u. mir steht es schön an, ihn zu sprechen, denn es heißt Ps 116,13: Ich will den 
Becher des Heils erheben u. den Namen Jahves verkündigen. || Midr Ps 23 § 6 (101 b , 7) 
wird nach der Größe des Bechers gefragt, mit welchem David den Lobspruch sprechen 
wird: .Wie groß ist sein Maß? Rab (f 247) hat gesagt: 221 Log, entsprechend dem 
Zahlenwert von rpii* (in Ps 23, 5: Mein Becher ist rrv;). — Joma 76 a , 31 lautet diese 

1 ln etwas andrem Sinn ist von den Anteilen a-pi“ der Seligen die Rede in dem 
Ausspruch des R. lAqiba, der oben S. 1116 Anm . cc aus Chag 15 a , 28 gebracht ist. 
Ferner sei hingewiesen auf pB°rakh 4, 7 d , 57: R. Jochanan (t 279) pflegte (nach dem 
Achtzehngebet als sein Privatgobet) zu beten: Es sei wohlgefällig vor dir, Jahve, 
unser Gott u. Gott unsrer Väter, daß du in unsrem Lose (Lande) wohnen lassest Liebe 
u. Brüderlichkeit, Friede u. Freundschaft, u. daß du zu unsrem Ende Gelingen gebest 
mit (guter) Zukunft u. Hoffnung, u. daß du unser Gebiet groß (zahlreich) machest an 
Schülern, u. daß wir uns freuen über unser Teil irphn im Gan IEden, u. daß du uns 
erwerben lassest ein gutes Herz u. einen guten Genossen, u. daß wir früh den Wunsch 
unsres Herzens erlangen, u. daß von dir die Beruhigung unsrer Seele zum Gut®“ 
komme. — In B f rakh 16 b , 34 ist dieses Gebet mit einigen Veränderungen wohl irr¬ 
tümlich dem R. Ellazar (b. P°dath, um 270) beigelegt worden; s. dazu Bacher, P al - 
Amor. 1,244.6 u. 2,12. 6. — Ferner s. SDt 32,4 § 307 bei Lk 23,43 S. 264 Nr. 1- 

2 So ist nach Bacher, pal. Amoräer 2,151.7 u. 165.4 zu lesen statt .Rab* u. .R* 0 
Aschi.* 
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Tradition so: Dn rQstest vor mir einen Tisch zu gegenüber meinen Bedrängern Ps23, 5. 
Abaje (t 338/39) bat gesagt: Daraus entnehme ich, daß der Becher Davids in der 
zukünftigen Welt 221 Log fassen wird; denn es beißt Ps 23, 5: Mein Becher ist sv>w 
(.Überfluß*); u. h«h beträgt seinem Zabienwert nach soviel. — Weitere Beschreibungen 
des Mahles, die aber wesentlich Neues nicht beibringen, liest man noch im Traktat 
.Paradies u. Hölle* (Betb ba-Midr 6,45,24); hier unter andrem: Gott saß auf seinem 
Thron der Herrlichkeit u. David saß ihm gegenüber auf dem Thron, der für ihn be¬ 
reitet war. Gott sprach zu David: Nimm dn den Becher u. sprich den Lobspruch . . ., 
denn du bist ihr Fürst, s. Ez 37, 25: Mein Knecht David ist ihr Fürst auf ewig. — 
Ähnlich in der .Neuen P'siqtha* (Beth ba-Midr 6, 47). 



Zweiunddreißigster Exkurs 

Allgemeine oder teilweise Auferstehung der Toten? 

(Zu Joh 5, 28) 

Vorbemerkungen. 

Die vorchristliche jüdische Literatur hat die Tage des Messias 
nurssn nia; mit der zukünftigen Welt eVis identifiziert. Die messi- 
anische Zeit gilt als die Zeit der absoluten Heilsvollendung; dem¬ 
gemäß bringt sie auch die Auferstehung der Toten c-'-sn r$nri (s. Hen 
90, 33 ff.; 61, 5; 51, 1 f. bei I, B Nr. 1 Anm. b u. c). — In der nach¬ 
christlichen Zeit hat man die Tage des Messias vom ‘Olam ha-ba 
unterschieden: die messianische Zeit sinkt zur Schlußperiode des 
gegenwärtigen Äons njn herab, die Endvollendung hebt erst mit 
dem {Olam ha-ba an. Dementsprechend löste man auch die Auf¬ 
erstehung der Toten von der messianischen Zeit ab u. verlegte Bie 
an den Anfang der zukünftigen Welt (s. 4 Esra 7, 29 ff.; Apok Bar 
30, 1-5; 85, 15; 50, 2—51, 3; 36,11 bei I, B Nr. 5 u. 6 u. die rabbi- 
nischen Zitate in Abschnitt II, A—C; ferner s. Exkurs 29 S. 971 ff. 
Anm. d). — Im 3. Jahrhundert kam eine Richtung auf, die die Er¬ 
füllung der sämtlichen alttestamentlichen Heilsverheißungen in den 
Tagen des Messias erwartete. Man kehrte deshalb wieder zu der 
älteren Anschauung zurück u. nahm an, daß wenigstens die Gerechten 
aus Israel bereits in der messianischen Zeit im Lande Israel auf¬ 
erstehen würden (s. w. u. den Abschnitt II, D u. bei Offb 20, 5 
S. 827 ff.). 

Wie über die Zeit der Auferstehung, so hat auch über ihren 
Umfang in der alten Synagoge keine Übereinstimmung geherrscht. 
Schon die Grundstelle Dn 12, 2 lautet unbestimmt. Sie redet von 
»vielen“ oder von einer „Menge“, die erwachen werden. Ob dazu 
auch die heidnischen Bedrücker Israels gehören werden, bleibt 
völlig ungewiß; nur das geht aus der Stelle deutlich hervor, daß 
sich auch Gottlose unter den Auferstandenen befinden werden, die 
hinterher der Schmach u. der Verdammnis anheimfallen. Ähnlich 
unbestimmt lauten die Aussagen der späteren Zeit. Von der Auf¬ 
erstehung der nichtjüdischen Welt ist verhältnismäßig selten die 
Rede. Der Blick haftet meist an Israel; aber über die Frage, ob 
alle Israeliten, Gerechte wie Gottlose, oder nur die Gerechten 
an der Auferstehung teilhaben werden, bleiben die Meinungen ge* 
teilt. Auch Aussprüche, die sich wie Joh 5, 28 zur Auferstehung 
aller Toten bekennen, gibt es in der altjüdischen Literatur; doch 
haben sie nie allgemeine Anerkennung in der alten Synagog® 
gefunden. 
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I. Die Apokryphen u. die Pseudepigraphen. 

A. Die Apokryphen. 

Von den Apokryphen kommt hier nur das 2. Makkabäerbuch in 
Betracht, insofern es kräftig die Auferstehung der jüdischen Märtyrer 
u. der für das Vaterland im Kampf Gefallenen betont. Es war wohl 
ein Postulat der frommen Vernunft, daß die Blutzeugen u. Helden, 
die für das väterliche Gesetz das Leben gelassen hatten, auch den 
Triumph der väterlichen Religion in der Heilszeit schauen müßten, 
nachdem sie durch die Auferstehung ins Leben zurückgekehrt waren. 

2 Makk 7, 9: Beim letzten Atemzug angekommen, sprach er (der zweite von den 
sieben Märtyrerbrttdern zu dem heidnischen König): Du Verruchter bringst uns zwar 
aus dem gegenwärtigen Leben; aber der König der Welt wird uns, die wir för seine 
Gesetze gestorben, auferstehen lassen zum ewigen Wiederaufleben. — Das. 7,11: 
Und mannhaft sprach (der dritte): Vom Himmel habe ich diese (Zunge u. Hände) 
erhalten, u. um seiner Gesetze willen achte ich sie für nichts u. hoffe, sie von ihm 
(bei der Auferstehung) wiederum zu empfangen. — Das. 7, 23: (Die Mutter der sieben 
Märtyrerbrüder sprach zu ihnen:) Deshalb wird der Schöpfer der Welt, der den Ur¬ 
sprung (die Entstehung) des Menschen gebildet u. den Ursprung aller erdacht hat, 
euch (bei der Auferstehung) sowohl den Geist als auch das Leben wiederum geben 
aus Erbarmen, da ihr euch jetzt selbst für nichts achtet um seiner Gesetze willen. — 
Das. 12, 43 f.: (Judas, der Makkabäer) schickte (2000 Drachmen) zur Darbringung 
eines Sündopfers nach Jerusalem, gar schön u. löblich damit handelnd, im Hinblick 
auf die Auferstehung. Denn wenn er nicht erwartet hätte, dag die Gefallenen wieder 
auferstehen würden, so wäre es überflüssig gewesen u. nutzlos, für die Toten zu 
beten. — Das. 14, 46: Nachdem er (Kazis, ein Ältester zu Jerusalem) den Herrscher 
des Lebens u. des Geistes angerufen hatte, ihm diese (bei der Auferstehung) wieder¬ 
zugeben, schied er auf diese Weise aus dem Leben. — Das. 7, 14: Als es mit ihm 
(dem Vierten unter den sieben Märtyrerbrüdern) zum Sterben ging, sprach er also: 
Es ist schön (erwünscht), daß die, welche durch Menschen das Leben verlieren, auf 
die von Gott stammenden Hoffnungen harren, von ihm wiederum auferweckt zu 
werden; denn dir (Tyr^pn Antiochus) wird eine Auferstehung zum Leben ävtioiaots 
eis tcoqv nicht zuteil werden. — Wenn man hier aus den Worten .Auferstehung 
zum Leben* den Gegensatz: »wohl aber wird dir eine Auferstehung zur Verdammnis 
zuteil werden*, heraushören dürfte, so hätten wir an dieser Stelle ein Zeugnis nicht 
bloß für die Auferstehung der Gerechten, sondern auch für die Auferstehung der 
Gottlosen. Aber iväaxaatg eis ifoqv kann auch als vollerer Ausdruck statt des ein¬ 
fachen äväozaois gemeint sein; dann würde der Schlußsatz besagen, daß der gottlose 
Tyrann überhaupt keine Auferstehung zu erwarten habe. 

B. Die Pseudepigraphen. 

Weit stärker als in den Apokryphen tritt uns die Auferstehungs- 
hoffnung in den Pseudepigraphen entgegen. Wir finden hier Stellen, 
die nicht nur die Auferstehung der Märtyrer u. der Gerechten kennen, 
sondern auch von der Auferstehung aller Menschen, der Juden u. 
Heiden, der Gerechten u. der Ungerechten reden. Nur selten ist die 
Auferstehungshoffnung durch den Unsterblichkeitsglauben verdrängt 
worden. 

1. Das Buch Henoch. — Eine der ältesten Stellen des Henoch- 
buches bezeugt eine fast allgemeine Auferstehung der Toten;» da¬ 
gegen scheint die Hirtenvision nur die Auferstehung der Märtyrer 
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an zunehmen. b Die Bilderreden lassen sowohl die Gerechten als auch 
die Gottlosen an der Auferstehung teilhaben,c während die Mahn- 
reden die Auferstehung auf die Gerechten zu beschränken scheinen.«! 

a. Hen 22,1 ff. (s. die Stelle im 31. Exkurs S. 1019 Anm. e) unterscheidet vier 
Klassen von Verstorbenen: a. gewaltsam ums Leben gebrachte Gerechte, wie Abel; 
ß. Gerechte; y. Gottlose, über die bei Lebzeiten kein Strafgericht hereingebrochen 
ist, n. <5. Gottlose, die eines unnatürlichen Todes gestorben sind. Die drei ersten Ab¬ 
teilungen, also die bei weitem meisten Verstorbenen, werden zum groben Gerichts¬ 
tage auferweckt; dagegen heißt es von der vierten, wohl kleinsten Abteilung: „Ihre 
Geister werden am Tage des Gerichts nicht bestraft werden, aber sie werden auch 
nicht von hier (aus ihrem gegenwärtigen Strafort) mit auferweckt werden.“ Der un¬ 
natürliche Tod, den sie erlitten haben, u. die nachfolgende Bestrafung in der School 
gelten als genügende Sühne für ihre Sünden; weil sie ihre endgültige Strafe dahin- 
haben, bleiben sie, ohne aufzuerstehen, vom Endgericht befreit — ein Gedanke, dem 
wir auch noch später begegnen. Da nach dem 4. Vers unsres Kapitels „alle Seelen 
der Menschenkinder“ sich nach dem Tode zu einer der vier Totenabteilungen 
zu „versammeln“ haben, so kann nicht bezweifelt werden, daß sein Verfasser anch 
die Auferstehung der nichtjüdischen Menschheit n. damit eine fast allgemeine Auf¬ 
erstehung der Toten angenommen hat. 

b. Hen 90,33: Alle (Israeliten), die uragebracht oder zerstreut worden waren (in 
den Zeiten der Verfolgung), . . . versammelten sich (nach dem Endgericht) in jenem 
Hause (d. h. in dem neuen Jerusalem). — Die letzten Worte setzen natürlich die 
Auferstehung der Umgebrachten (Märtyrer) voraus. Von einer Wiederkehr der übrigen 
Gerechten aus dem Tode hören wir in der Hirtenvision nichts; ebensowenig spricht 
sie über das Los der verstorbenen gottlosen Israeliten; denn bei den „verblendeten 
Schafen“, d. h. den abtrünnigen Israeliten, die nach Hen 90, 26 gerichtet u. in den 
Feuerpfuhl geworfen werden, hat man nnr an die zur Zeit des Gerichts lebende 
Generation zn denken. 

C. Hen 61, 5: Diese Maße (die Henoch in den Händen gewisser Engel erblickt) 
werden alle Geheimnisse in der Tiefe der Erde offenbaren u. die, welche in der 
Wüste umgekommen sind oder von den Fischen des Meeres n. von den Tieren ver¬ 
schlungen wurden, damit sie (bei der Auferstehung) wiederkehren u. sich auf den 
Tag des Auserwählten (= Messias) stützen; denn keiner wird vor dem Herrn der 
Geister (ewiglich) umkommen. — Die sich auf den Tag des Auserwählten stützen 
werden, sind im Sinne unsres Apokalyptikers die Gerechten: keiner von ihnen, ob 
er sein Grab in der Erde gefunden hat oder nicht, wird vom Messiasreich (= absolute 
Heilszeit) ausgeschlossen sein, die Auferstehung eröffnet ihm den Eingang dazu. — 
Weiter wird der Kreis der Auferstandenen gezogen Hen 51, 1 f.: In jenen Tagen wird 
die Erde die, welche in ihr angesammelt sind, zurückgeben, u. auch die School wird 
wiedergeben, was sie empfangen hat, n. die Hölle wird, was sie schuldet, heraus¬ 
geben (nämlich bei der Auferstehung der Toten). Er (der Messias) wird die Gerechten 
u. Heiligen unter ihnen auswählen, denn der Tag ihrer Erlösung ist nahe. — D® 8 
Auswählen der Heiligen u. Gerechten aus der Zahl der Auferstandenen setzt voraus, 
daß sich unter diesen auch Ungerechte befinden werden; fraglich bleibt aber, ob zu 
den Auferstandenen auch Nichtisraeliten gehören. 

d. Hen 91, 10: Der Gerechte wird vom (Todes-)Schlaf auferstehn. — Das. 92, 3: 
Der Gerechte wird aus dem (Todes-)Schlaf auferstehn, auferstehn n. auf dem Pfad 
der Gerechtigkeit wandern, u. sein ganzer Weg u. Wandel wird in ewiger Güte u. 
Gnade sein. — Das. 100, 5: Wenn auch die Gerechten einen langen Schlaf schlafe“* 
haben sie nichts zu fürchten (denn sie werden wieder auferweckt werden). — D®' 
gegen sagen die Mahnreden von den Gottlosen Hen 91,19: „Alle, die nicht in den 
Wegen der Gerechtigkeit wandeln, werden für immer umkommen.“ — Damit dürfte 
die Auferstehung der Gottlosen verneint sein. 
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2. Die Testamente der zwölf Patriarchen (aus dem 1. Jahrhundert 
v. Chr.), — Die Testamente weissagen zunächst die Auferstehung der 
Stammväter,» dann aber auch die der Gerechten,b u. endlich die 
Auferstehung aller, der Guten u. der Bösen, auch der Heiden.c 

a. TestSim6: Dann (in der messianischen Heilszeit) werde ich (Simeon) mit 
Frohlocken auferstehn u. den Höchsten preisen ob seiner Wundertaten. — Test 
Sebul 10: Ich (Sebulon) werde wiederum auferstehen in eurer Mitte wie ein An¬ 
führer inmitten seiner Söhne u. werde mich ergötzen inmitten meines Stammes, so 
viele das Gesetz des Herrn u. die Gebote ihres Vaters Sebulon bewahrten. Über die 
Gottlosen aber wird der Herr ewigeB Feuer bringen u. wird sie vertilgen bis in die 
(nachfolgenden) Geschlechter. 

b. Test Jud 25: Hierauf werden Abraham, Isaak u. Jakob zum Leben auferstehen; 
u. ich (Juda) u. meine Brüder werden Herrscher unsrer Stämme in Israel sein.. . . 
Und die in Traurigkeit gestorben sind, werden in Freude auferstehen, u. die arm 
(geworden sind) um des Herrn willen, werden reich gemacht werden, n. die Hungrigen 
werden gesättigt werden u. die Schwachen werden stark werden, n. die um des 
Herrn willen gestorben sind, werden erwachen im Leben. 

C. Test Benj 10: Dann werdet ihr Henoch, Noah u. Sem u. Abraham u. Isaak u. 
Jakob sehen, wie sie auferstehen zur Rechten mit Frohlocken. Dann werden auch 
wir (Stammväter) auferstehn, ein jeder zu unsrem Reich (Stamm), anbetend den König 
des Himmels. Dann werden auch alle auferstehen, die einen zur Herrlichkeit, die 
andren zur Schande. Und der Herr wird zuerst Israel richten wegen der Gottlosigkeit 
gegen ihn. Und dann wird er alle Heiden richten (nachdem auch diese auferstanden sind). 

3. Der Psalter Salomos (aus dem 1. Jahrhundert v. Chr.). — Die 
Psalmen Salomos kennen nur die Auferstehung der Gerechten. 

Ps Sal 3, 10—12: Er (der Sünder) häuft Sünde auf Sünde, solange er lebt; er 
fällt — ja böse ist sein Fall — u. steht nicht mehr auf. Des Sünders Verderben 
ist ewig, u. sein wird nicht gedacht, wenn er (Gott) die Frommen heimsucht. Das 
ist das Teil der Sünder in Ewigkeit. Aber die den Herrn fürchten, werden aufer9tehen 
zum ewigen Leben, u. ihr Leben (verläuft) im Licht, u. (das) wird^iimmer versiegen. 

4. Das Buch der Jubiläen (aus der vorherodianischen Zeit). — Der 
Verfasser der Jubiläen scheint eine Fortdauer der Seelen ohne nach¬ 
folgende Auferstehung anzunehmen; vgl. das 4. Makkabäerbuch unter 
Nr. 10. 

Jubil 23, 30 f.: Die Gerechten werden zuschauen (wenn Israels Feinde in der Heils¬ 
zeit vertrieben werden) u. danken u. sich freuen bis in alle Ewigkeit in Freude u. 
werden an ihren Feinden all ihr Gericht n. all ihren Fluch sehen. Und ihre Gebeine 
werden in der Erde ruhen, u. ihr Geist wird viel Freude haben, u. sie werden er¬ 
kennen, daß Gott es ist, der Gericht hält u. Gnade übt an Hunderten u. an Tausenden 
u. (zwar) an allen, die ihn lieben. 

5. Das vierte Buch Esra (aus dem Ende des 1. nachchristlichen 
Jahrhunderts). — Der 4. Esra vertritt die allgemeine Auferstehung, 
auch die der nichtjüdischen Völker. 

4 Esra 7, 29 ff.: Nach diesen Jahren (d. h. nach der 400jährigen messianischen 
Periode) wird mein Sohn, der Christus, sterben u. alle, die Menschenodem haben. 
Dann wird sich die Welt zum Schweigen der Urzeit wandeln, sieben Tage lang. wie 
>m Uranfang, so daß niemand Uberbleibt. Nach sieben Tagen aber wird der Äon, 
der jetzt schläft (= <01am ha-ba) erwachen u. die Vergänglichkeit selber vergehen. 
Die Erde gibt wieder, die darinnen ruhen, der Staub läßt los, die darinnen schlafen, 
die Kammern (der Sch e lol) erstatten die Seelen zurück, die ihnen anvertraut sind. 
Der Höchste erscheint auf dem Ricbterthron. Dann kommt das Ende.. . . Dann er¬ 
strack u. Billerbeck, NT IV 74 
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scheint die Grube der Pein u. gegenüber der Ort der Erquickung; der Ofen der Ge- 
henna wird offenbar u. gegenüber das Paradies der Seligkeit. Da wird der Höchste 
sprechen zu den Völkern, die erweckt sind: Nun schaut u. erkennet den, den ihr 
geleugnet, dem ihr nicht gedient, dessen Gebote ihr verachtet! Schaut nun hinüber 
u. herüber: hier Seligkeit n. Erquickung, dort Fener u. Pein! Diese Worte wird er 
zu ihnen am Tage des Gerichts sprechen. — Der Schlußsatz zeigt, daß auch die 
Heiden an der Auferstehung teilhaben. Dasselbe folgt aus 5, 45: Ich (Esra) sprach; 
Wie aber stimmt das zu dem Worte, das du eben zu deinem Knechte gesagt hast, 
daß du einst die ganze Schöpfung auf einmal zum Leben erwecken würdest? 
Wenn sie einst alle auf einmal leben werden (nämlich nach der Auferstehung) u. 
die Schöpfung das vertragen kann, wäre sie doch auch jetzt schon imstande, alle auf 
einmal zu tragen! . .. 

6. Die syrische Baruchapokalypse (aus dem Ende des 1. nach¬ 
christlichen Jahrhunderts). — Die Aussagen der syrischen Baruch¬ 
apokalypse lauten zwiespältig: während einige Stellen nur die Auf¬ 
erstehung der Gerechten zu kennen scheinen,» ruhen andre durchaus 
auf der Annahme der allgemeinen Totenauferstehung.b 

a. Apok Bar 30, 1—5: Darnach, wenn die Zeit der Ankunft des Messias sich 
vollendet (also nach Schluß der messianischen Periode) wird er in Herrlichkeit (in 
den Himmel) zurückkehren. Aldann (bei Anbruch des tOlam ha-ba) werden alle die, 
die in der Hoffnung auf ihn entschlafen sind (d. h. die Gerechten) auferstehn. Und 
es wird zu jener Zeit geschehen: auftun werden sich die Vorratskammern (in der 
Sch'iol), in denen die (bestimmte) Zahl der Seelen der Gerechten aufbewahrt worden 
ist, u. sie werden herausgehen; u. die vielen Seelen werden alle auf einmal, als 
eine Schar eines Sinnes, zum Vorschein kommen. Und die ersten werden sich 
freuen u. die letzten sich nicht betrüben. Denn es weiß ein jeder, daß die Zeit herbei¬ 
gekommen ist, von der es heißt, daß es das Ende der Zeiten ist. Die Seelen der 
Gottlosen aber werden, wenn sie dieses alles sehen, alsdann ganz (vor Angst) ver¬ 
geben; denn sie wissen, daß ihre Peinigung sie (nun) erreicht bat u. ihr Untergang 
herbeigekommen ist. — Auf gleicher Linie bewegt sich 85, 15: Alsdann (zur Zeit 
des Endgerichts) wird er (Gott) lebendig machen die, die er zu entsündigen vermag, 
u. zugleich wird er vernichten die, die durch Sünden befleckt sind. 

b. Apok Bar 50,2—51,3: Sicherlich gibt die Erde alsdann die Toten zurück, die 
sie jetzt empfängt, um sie aufzubewahren, indem sie nichts ändert an ihrem Aus¬ 
sehen; sondern wie sie sie empfangen hat, ebenso gibt sie sie zurück, u. wie ich 
(Gott) sie ihr überliefert habe, ebensö läßt sie sie auch auferstehen. Denn alsdann 
ist es nötig, denen, die leben, zu zeigen, daß die Toten (wieder)aufgelebt sind,' u. daß 
(wieder)gekommeu sind die, die fortgegangen waren. Und wenn die einander erkannt 
haben, die (sich) jetzt kennen, alsdann wird das Gericht mächtig sein, u. herbei¬ 
kommen wird das, was vorher erwähnt worden ist. Und nachdem der festgesetzte 
Tag vorübergegangen ist, alsdann wird sich hernach das Aussehen derer, die sich 
verschulden, verwandeln (u.) auch die herrliche Erscheinung derer, die recht bandeln. 
Denn das Aussehen derer, die jetzt gottlos handeln, wird schlimmer gestaltet, als 
es ist, wie sie (auch) Pein erdulden müssen. Auch die herrliche Erscheinung derer, 
die jetzt auf Grund meines Gesetzes gerecht gehandelt haben . .., deren Glanz wird 
alsdann in verschiedener Gestalt erstrahlen, u. das Aussehen ihrer Gesichter wird 
sich verwandeln in ihre leuchtende Schönheit, so daß sie annebmen u. empfangen 
können die unsterbliche (himmlische) Welt, die ihnen alsdann verheißen ist. — Auch 
Heiden werden auferweckt werden; so schließt der Messias seine Strafrede geg en 
den letzten römischen Regenten 36,11 mit den Worten: Und so schlaft denn jetzt 
(den Todesschlaf) in Trübsal u. ruht aus in Qual, bis deine letzte Zeit kommt, * B 
der du (bei der Auferstehung der Toten) wiederkommen u. noch mehr Pein er¬ 
leiden 8ollst 1 
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7. Der slavische Henoch (aus dem 1. nachchristl. Jahrh.) spricht 
von der Auferstehung der Toten überhaupt nicht. 

8. Die Apokalypse Moses (aus ungewisser Zeit) vertritt die all¬ 
gemeine Auferstehung der Toten. 

Apok Mos 10: Da weinte Eva u. sprach: Wehe mir, wehe mir! Wenn ich zum 
Tage der Auferstehung 1 (d. h. zu dem Tage, an welchem alle auferstehen werden) 
komme, werden alle Sünder mich verfluchen u. sagen: Eva hat Gottes Gebot nicht 
gehalten! — Das. 13: (In den letzten Zeiten,) da wird alles Fleisch von Adam an 
auferstehen bis zu jenem großen Tag (des Gerichts), alle, welche heiliges Volk sind. — 
Die letzten Worte wollen die vorhergehende allgemeine Aussage nicht etwa ein¬ 
schränken, sondern sollen die Verbindung mit dem Nachfolgenden hersteilen, in wel¬ 
chem von den Freuden der Seligkeit gesprochen wird. — Das. 28: (Gott sprach zu 
Adam:) Wenn du, nachdem du aus dem Paradiese herausgegangen, dich vor allem 
Bösen bewahrst, zu sterben bereit (?), will ich dich wieder auferwecken zur Zeit der 
Auferstehung (d. h. zur Zeit, da alle auferstehen werden), u. dann soll dir vom Baume 
des Lebens gegeben werden, daß du unsterblich seist in Ewigkeit. — Das. 41: Da 
(nach der Bestattung Adams im Paradiese) rief Gott Adam u. sprach: Adam, Adam! 
Und der Leichnam antwortete aus der Erde u. sprach: Hier bin ich, Herr! Da spricht 
der Herr zu ihm: Ich sagte dir (einst): Erde bist du u. zur Erde wirst du zurück¬ 
kehren. (Jetzt) hinwiederum verheiße ich dir die Auferstehung: auferwecken will ich 
dich am letzten Tage bei der Auferstehung mit dem ganzen Menschengeschlecht, dAS 
aus deinem Samen stammt. — Auch die Parallelschrift Vita Adae redet von der 
Auferstehung im Sinne der allgemeinen Auferstehung. Kap. 51 heißt es: (Michael) 
sprach zu Seth: Mann Gottes, nicht länger als 6 Tage sollst du um deine Toten 
(wohl in tiefer Trauer) trauern; denn die Ruhe am 7. Tage ist das Zeichen der 
Auferstehung im künftigen Zeitalter, u. am 7. Tage hat der Herr geruht von allen 
seinen Werken. 

9. Die sibyllinischen Orakel. — Von den sibyllinischen Büchern 
vertritt das vierte aus der Zeit um 80 n. Chr. die allgemeine Toten¬ 
auferstehung. 

Or Sib 4,178 ff.: Wenn das alles (durch den großen Weltbrand) zu Staub u. Asche 
geworden ist u. Gott das unsägliche Feuer stillt, er, der es angezündet, dann wird 
Gott selbst wiederum die Gebeine u. den Staub der Männer gestalten u. die Sterb¬ 
lichen wieder aufrichten, wie sie zuvor waren. Und dann wird das Gericht sein, bei 
welchem Gott selbst richten wird, die Welt wiederum richtend. Alle, welche in 
Gottlosigkeit gesündigt haben, die wird wiederum die aufgeschüttete Erde verbergen 
u. der modrige Tartaros, die Tiefen u. die stygische Gehenna. Aber alle, die da fromm 
sind, werden wiederum auf der Welt leben, indem ihnen Gott den Geist gibt u. Leben 
zugleich u. Gnade, den Frommen; sie alle werden dann einander sehen, das liebliche, 
erfreuende Licht der Sonne schauend. 0 glückselig der Mann, der zu jener Zeit 
sein wird! — Auf Grund dieser Stelle darf man annehmen, daß auch eine frühere 
Ausführung, nämlich 4,40 ff., die allgemeine Totenauferstehung voraussetzt. Hier 
heißt es: Wenn dann das Gericht der Welt u. der Sterblichen kommt, welches Gott 
selbst veranstalten wird, richtend zugleich die Gottlosen u. die Frommen: dann wird 
er die Gottlosen (wohl nachdem sie zum Gericht auferweckt waren) zurück ins 
Dunkel schicken, u. dann werden sie erkennen, wie große Gottlosigkeit sie getan 
haben. Die Frommen aber werden bleiben auf der kornspendenden Erde, indem ihnen 
Gott Geist u. Leben zugleich u. Gnade gibt. 

10. Das 4. Makkabäerbuch (aus dem 1. nachchristl. Jahrh.) bekennt 
sich zur Unsterblichkeitshoffnung,a ohne dem Auferstehungsglauben 
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irgendwie Ausdruck zu geben. Die hiergegen streitende Stelle 18,17 f. 
gehört einem späteren Einschiebsel an.b Die Übersetzung der nach¬ 
folgenden Zitate ist die von Deissmann bei Kautzsch. 

a. 4 Makk 13,17: Wenn wir (die sieben Märtyrerbrüder) in dieser Kraft (der 
frommen Vernunft) gelitten haben, dann werden uns Abraham, Isaak u. Jakob (za 
sich in Gottes Nähe) aufnehmen u. die Väter alle uns Lob spenden. — Das. 14,4 ff.: 
Kein einziger der sieben jungen Burschen zagte oder zauderte, als es zum Sterben 
ging, sondern alle liefen mit einer Eile zu dem peinlichen Tod, als seien sie anf 
dem Wege zur Unsterblichkeit. Denn wie sich Hände u. Füße harmonisch nach den 
Weisungen der Seele bewegen, so waren jene hehren Knaben kraft der Unsterblichkeit 
ihrer frommen Seele einmütig in dem Entschlüsse, für die Frömmigkeit zu sterben.— 
Das. 15,3: Sie (die Mutter der sieben Märtyrerbrüder) liebte die Frömmigkeit mehr, 
die ins ewige Leben rettet nach Gottes Verheißung (als die zeitliche Rettung ihrer 
Sühne). — Das. lö, 13: Als hätte sie (die Mutter) einen stählernen Sinn, u. als gälte 
es die Vollzahl ihrer Söhne wiederzugebären in die Unsterblichkeit, ermahnte sie diese 
vielmehr im Interesse der Frömmigkeit flehentlich zum Tode. — Das. 16,25: Zumal 
sie (die sieben Söhne) wußten, daß sie, wenn sie um Gottes willen stürben, Gotte 
leben würden, wie Abraham, Isaak u. Jakob u. alle Erzväter. — Das. 17,5: So erhaben 
steht nicht der Mond am Himmel mitsamt den Sternen, wie du (die Mutter), die du 
deine sternengleichen sieben Knaben den Lichtesweg zur Frömmigkeit geführt, bei 
Gott in Ehren stehst u. samt ihnen im Himmel eine feste Stätte hast! — Das. 17,12: 
Der Sieg (der sieben Brüder) war die Unvergänglichkeit in einem lange dauernden 
Leben. — Das. 17, 18: (Die Ausdauer der sieben Brüder,) um derentwillen sie jetzt 
auch dem göttlichen Throne nahestehen u. die glückselige Ewigkeit leben. — Das. 18,23: 
Die abrahamiäischen Knaben aber samt der preisgekrönten Mutter sind dem Chore der 
Väter zugesellt, nachdem sie reine u. unsterbliche Seelen empfangen haben von Gott 

b. 4 Makk 18,17 f.: Dem Hesekiel pflegte er (der Vater der sieben Söhne) recht zu 
geben, der da sagt: Werden diese verdorrten Gebeine wieder anfleben? (Vgl. Ez 37, 3.) 
Auch den Gesang, den Mose gelehrt hat, vergnß er nicht, der da lehrt: Ich werde 
töten u. werde lebendig machen. Dies ist euer Leben u. die Länge eurer Tage. (Nach 
Deissmann freie Kombination von LXX Dt 32,39 u. 30,20; vgl. auch 32,47.) 

II. Die rabbinische Literatur 

Allgemeiner Überblick. 

Die gleiche Verschiedenheit der Meinungen, die in den Pseudepi- 
graphen über den Umfang der Auferstehung herrscht, tritt uns auch 
in der rabbinischen Literatur entgegen. Die ältere tanna'itische Zeit hat 
sich sicher meist zur allgemeinen Auferstehung der Toten bekannt. 
Dem steht allerdings die Angabe des Josephus gegenüber, daß die 
pharisäische Partei der Ansicht gewesen sei, daß nur die Gerechten bei 
der Auferstehung wieder aufleben würden, während den Gottlosen ein 
ewiges Gefängnis bestimmt sei (s. bei II, B Nr. 2, d). Aber diese Dar¬ 
stellung bei Josephus entspricht nicht dem, was wir aus den rabbini- 
sehen Quellen über den Auferstehungsglauben der Pharisäer wissen. 
Nach einer Baraitha hat sowohl die Schule Schammais als auch die Schule 
Hillels, also jedenfalls die bei weitem größte Mehrzahl der pharisäischen 
Gelehrten auf das bestimmteste nicht bloß die Auferstehung der Ge- 
rechten, sondern auch die der Gottlosen gelehrt (s. S. 1178 Anm. a ). Eine 
andre Baraitha, sowie eine Ausführung der beiden älteren Tannaiten 
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R. Elilezer u. R. J e hoscliuaS (beide um 90) reden von der Auferstehung 
der Gottlosen u. der Heiden wie von etwas ganz Selbstverständlichem. 
Hiernach kann kein Zweifel daran bestehen, daß gerade die ältere 
tannaftische Zeit sich in ihren Hauptvertretern zur Auferstehung 
aller Toten bekannt hat. Wenn aber Josephus genau das Gegen¬ 
teil behauptet, so wird das seinen Grund vermutlich darin haben, daß 
er die Ansicht der gesamten pharisäischen Partei gern so darstellen 
wollte, wie er an andren Stellen seine eigene Meinung über die 
Totenauferstehung wiedergegeben hat (s. bei H, B Nr. 2, d). — Erst als 
zu Anfang des 2. nachchristl. Jahrh.s die Lehre vom Strafgericht des 
zwischenzeitlichen Gehinnoms ihre genauere Ausbildung erhielt (s. Ex¬ 
kurs 31 S. 1043 bis 1062), ergaben sich daraus Eonsequenzen, die die 
allgemeine Auferstehung der Toten notwendig verdrängen u. an ihre 
Stelle eine teilweise Auferstehung setzen mußten. Man nahm jetzt 
an, daß ein Teil der Gottlosen nach 12monatiger Dauer ihrer zwischen¬ 
zeitlichen Gehinnomstrafe nach Leib u. Seele so völlig vernichtet sei, 
daß sie überhaupt nicht mehr existierten. Sie schieden also aus der 
Zahl der Auferstehenden ohne weiteres aus. Von anderen, den schwer 
belasteten Sündern, meinte man, daß sie bereits in dem Gericht nach 
dem Tode zur ewigen Gehinnompein verurteilt seien; selbst wenn 
ihr Strafort zerfiele, ihre Bestrafung höre doch nie auf. Auch für 
sie erübrigte sich eine Auferstehung zu nochmaliger Aburteilung von 
selbst; sie hatten ja ihr endgültiges Urteil dahin. Wir begegnen hier 
demselben Gedanken, den wir schon früher bei Hen 22, 1 ff. kennen 
gelernt haben (s. oben bei I, B, Nr. 1 S. 1168 Anm. a), daß nämlich die¬ 
jenigen Gottlosen, welche bereits während des Zwischenzustandes ihre 
volle Strafe erlitten, nicht zur Auferstehung gelangen werden, da 
für sie kein Grund vorliege, am jüngsten Tage noch einmal gerichtet 
zu werden. Bo blieben schließlich nur einige bestimmte Kategorien 
von Gottlosen übrig, von denen man meinte, daß sie trotz ihrer vor¬ 
läufigen Bestrafung während des Zwischenzustandes doch am jüngsten 
Tag auferstehen würden, um nunmehr im göttlichen Endgericht ihr 
definitives Urteil zu empfangen. Diese Ansicht vertritt auch die 
Mischna: sie schließt ganze Generationen der Vorzeit, die ihre Strafe 
dahin haben, wie das Flutgeschlecht, das Zeitalter des Turmbaues, 
die Wüstengeneration usw., von der Auferstehung aus; dagegen läßt 
sie die Leute von Sodom an der Auferstehung teilhaben u. im End¬ 
gericht stehen, offenbar weil sie bisher noch nicht die Strafe erlitten 
haben, die ihren Untaten entsprach. Erst das Endgericht wird ihre 
endgültige Bestrafung bringen; daher ihre Auferstehung zum Er¬ 
scheinen vor Gottes Richterstuhl. Ihren Abschluß fand die die Auf¬ 
erstehung der Gottlosen einschränkende Tendenz in dem Satz, daß 
nur die Israeliten u. unter diesen wiederum nur die Gerechten an der 
Auferstehung teilhaben werden. Enger konnte der Kreis der für die 
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Auferstehung Bestimmten nicht recht gezogen werden. Nur darf man 
das nicht so verstehn, als ob diese streng exklusiv gehaltene Meinung 
jemals zur Vorherrschaft gelangt wäre. Ihr stehen sehr gewichtige 
Stimmen gegenüber, die nach wie vor ganz allgemein die Auferstehung 
aller Menschen betonen. Dahin rechnen wir besonders diejenigen 
Gelehrten, die neben den Gottlosen unter den Israeliten auch die 
Heiden am jüngsten Tage vor Gottes Richterstuhl stehen lassen; 
denn das Erscheinen zum Gericht setzte nach jüdischer Anschauung 
notwendig die Rückkehr ins Leben oder die Auferstehung voraus. 
Im 3. Jahrhundert war es besonders R. Jochanan, der die allgemeine 
Totenauferstehung mit seiner Autorität deckte. Das lag in der 
Konsequenz seiner Stellung zur Unsterblichkeitslehre. Da er kein 
Vertreter dieser Lehre war (s. Exkurs 31 S. 1028 Abs. ß), son¬ 
dern vielmehr die Seelen aller Menschen ganz im Sinn älterer An¬ 
schauungen während des Zwischenzustandes in der School weilen 
ließ, so mußten nach dieser seiner Meinung natürlich auch alle 
Menschen am jüngsten Tage nach geschehener Auferstehung vor 
Gottes Gericht erscheinen, damit die Gerechten ihren vollen Lohn u. 
die Gottlosen ihre volle Strafe hinnehmen könnten. So sind die 
Meinungen über eine allgemeine oder nur teilweise Auferstehung der 
Toten in der eigentlichen rabbinischen Zeit in allen möglichen Nuan¬ 
cierungen unvermittelt nebeneinander hergegangen; zu einer einheit¬ 
lichen Stellungnahme in unsrer Frage hat es die alte Synagoge nie 
gebracht. — Die Belege für obige Ausführungen werden in den fol¬ 
genden Abschnitten A bis C gebracht. Dabei ist das Quellenmaterial 
so geordnet, daß in Abschnitt A die Belege für die allgemeine 
Totenauferstehung u. in Abschnitt B die Belege für die teilweise 
Totenauferstehung folgen, während in Abschnitt C diejenigen Stellen 
aufgeführt werden, die ausdrücklich weder unter A noch B fallen, 
aber doch in ihren gelegentlichen Ausführungen uns diejenigen Klassen 
von Menschen nennen, deren Auferstehung wohl allseitig mit Be¬ 
stimmtheit erwartet worden ist. 

A. Belege für die allgemeine Totenauferstehung. 

Hierher rechnen wir zunächst diejenigen Stellen, die von der Auf¬ 
erstehung allerMenschen mehr oderweniger ausdrücklich sprechen; 
sodann diejenigen Stellen, die von der Auferstehung der Gerechten 
u. der Gottlosen handeln, ohne dabei erkennen zu lassen, daß sie 
unter den Gottlosen nur die Gottlosen aus Israel, aber nicht die 
Heidenvölker verstanden wissen wollen; ferner diejenigen Stellen, die 
die Auferstehung der Gottlosen (unter den Israeliten) neben der 
Auferstehung der Nichtisraeliten erwähnen; denn wo man die Auf¬ 
erstehung der gottlosen Israeliten u. der Heidenvölker annahm, hat 
man selbstverständlich auch die der Gerechten u. somit die der g e ' 
samten Menschheit angenommen; u. endlich diejenigen Stellen, in denen 
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nur die Auferstehung der Nichtisraeliten in Frage kommt; denn wo 
man die nichtjüdische Menschheit an der Auferstehung teilhaben ließ, 
hat man natürlich erst recht die Angehörigen der jüdischen Welt 
an ihr teilnehmen lassen. 

1. Stellen, die mehr oder weniger ausdrücklich von der Auferstehung 
aller Menschen sprechen. 

a. Abotb 4,22: (R. Ellazar der Asphalthändler, um 180) pflegte Zusagen: Die Ge¬ 
borenen sind da, um zu sterben, u. die Gestorbenen, nm wieder anfzuleben (bei der Auf¬ 
erstehung der Toten), u. die Wiederbelebten, um gerichtet zn werden, damit man wisse, 
damit man bekanntmache u. damit bekannt werde, daß er Gott ist, er der Bildner, er 
der Schöpfer, er der Wissende, er der Richter, er Zeuge, er Kläger u. daß er einst richten 
wird, vor dem es keine Ungerechtigkeit gibt u. kein Vergessen u. kein Ansehen der 
Person u. kein Annehmen eines Geschenkes, da alles ihm gehört. Wisse anch, daß 
alles gemäß Abrechnung geschieht. Und nicht laß deinen (bösen) Trieb dich sicher 
machen, daß in der Sch'iol eino Zufluchtsstätte sei (vor dem kommenden Gericht); 
denn wider (oder „ohne“) deinen Willen bist du geboren, n. wider (ohne) deinen Willen 
lebst du, u. wider (ohne) deinen Willen stirbst du, u. wider (ohne) deinen Willen 
wirst du Rechenschaft u. Rechnung ablegen müssen vor dem König aller Könige, dem 
Heiligen, gepriesen sei er! 

b. SDt 32,39 § 329 (139*): Ich töte u. mache lebendig Dt 32, 39. Soll ich etwa 
daraus entnehmen, daß der Tod bei dem einen (sich findet) n. das Leben (infolge 
Auferstehung) bei einem andren (= daß einige auferweckt werden n. andre nicht)? 
Die Schrift sagt lehrend (das.): »Ich habe zerschlagen u. ich werde heilen*: wie das 
Zerschlagen u. die Heilung hei einem (= bei ein u. demselben stattfindet), so (findet 
sich) auch Tod u. Leben bei einem (— bei ein u. demselben). — Sinn: wie alle 
sterben, so werden auch alle anferstehen. — Dasselbe als Baraitha Sanb 91 b , 35 u. 
P®s 68 a , 45. — Vgl. Sanh 91*>,34: Raba (f 352) erhob den Einwand: Es steht ge¬ 
schrieben: Ich töte u. mache lebendig Dt 32, 39, u. ferner steht geschrieben (das.): 
„Ich habe zerschlagen u. ich werde heilen.* (In dem Lebendigmachen, meint Raba, 
liegt doch schon zugleich das Heilen; weshalb also noch der zweite Satz?) Gott bat 
gesagt (meint mit seinen Worten): Was ich töte, mache ich (zunächst) lebendig, u. 
dann: Was ich zerschlagen habe, werde ich heilen. 1 — Sinn: zunächst werden alle 
Toten auferweckt, u. zwar mit ihren früheren Leibesfehlern; wenn dann auf diese 
Weise ihre Identität festgestellt ist, werden sie hinterher gebeilt. — Zu diesem Ge¬ 
danken s. Apok Bar 50,2—51,3 oben I, B Kr. 6 S. 1170 Anm. b. Ferner Midr Qob 1, 4 
(5 b ): R. Levi (um 300) u. R. Jalaqob ans G*bul (um 270?) haben im Namen des 
R. Chanina (um 225) gesagt; Wie eine Generation dabingebt, so kommt die Generation 
wieder: ist sie lahm dahingegangen, kommt sie lahm wieder; ist sie blind dahinge- 
gaugen, so kommt sie blind wieder, damit man nicht sage: Andre bat er getötet u. 
andre hat er lebendig gemacht (= die Anferstandenen sind nicht identisch mit den 
Verstorbenen), wie geschrieben steht: leb töten, mache lebendig Dt 32,39. Werdas 
Schwerere gesagt hat, sagt der (noch) das Leichtere? „leb töte n. mache lebendig*, 
siehe, das ist das Schwerere; dann doch erst recht (darin liegt doch schon als selbst¬ 
verständlich): „Ich habe zerschlagen u. ich werde heilen*, denn dies ist leichter als 
jenes! Allein (es ist so gemeint): ich werde sie binstellen (auferstehen lassen) in 
ihren Leibesfehlern; damit man nicht sage; „Andre bat er getötet u. andre hat er 
lebendig gemacht*, töte ich u. mache lebendig, was ich zerschlagen babe, u. dann 
werde ich sie heilen. — Sanh 91 b , 28: Resch Laqisch (um 250) erhob den Einwand: Es 
steht geschrieben: „Darunter Blinde n. Lahme, Schwangere u. Gebärende zusamt* 
Jer 31, 7; dagegen steht geschrieben; „Dann wird wie ein Hirsch springen der Lahme 


1 Etwas anders die Parallele P®8 68*. 43. 



1176 32. Exkurs: Allgemeine oder teilweise Auferstehung? (II, A Nr. 1) 


u. jnbeln die Zunge des Stummen; denn Wasser sind in der Wüste hervorgebrochen 
u. Bäche in der Steppe“ Jes 35, 6. Wie das? Sie werden auferstehen mit ihren Leibes¬ 
fehlern u. (dann) geheilt werden. — Zu diesem Gedanken s. weiter die anonymen Aus¬ 
führungen in GnR 95 Anfang; Tanch os*' 53*, 1; TauchB as-i § 9 (104**). 

C. DtR 2 (198 d , 49): Wer Menschenblut vergießt, des Blut soll durch Menschen 
vergossen werden Gn 9, 6. R. Levi (nm 300) hat gesagt: Wie viele Menschenkinder 
gibt es, die getötet haben u. (doch) auf ihren Lagern gestorben sind (ohne die Gn 9, 6 
angedrohte Strafe erlitten zu haben)! Man antwortete ihm: Was heißt: .Des Blut 
soll d?xl vergossen werden“? Gn 9, 6. Wenn alle Menschenkinder in der Zukunft 
(bei der Auferstehung) wiederkehren, in jener Stunde wird sein Blut vergossen werden. — 
oix3 Gn 9,6 wird als Notarikon gedeutet = cix x=, wobei c-x kollektivisch = .Mensch¬ 
heit* gefaßt ist: .wenn die Menschheit (bei der Auferstehung) wiederkehrt*, wird 
sein Blnt vergossen werden. — Hiernach wird auch GnR 34(21°, 4) six k: zu ver¬ 
stehen sein = .wenn die Menschheit (bei der Auferstehung) wiederkehrt*; an sich, 
aber weniger sinnvoll könnte es ja auch bedeuten: .wenn Adam (bei der Auferstehung) 
wiederkehrt*, wird sein Blut vergossen werden. Der ganze Gedanke geht dahin, daß 
die unbestraft gebliebenen Mörder nach der Auferstehung der Toten im göttlichen 
Endgericht nachträglich die verdiente Strafe erleiden werden. 

d. Midr Qoh 1, 4 (5 b , 23): (Ein Geschlecht geht u. ein andres kommt Qoh 1, 4). 
R. B®rekhja (um 340) hat gesagt: Der Töpfer senkt (die zu brennenden Gefäße) in 
seinen Ofen; was er zuerst hineinsenkte, das wird (beim Herausnehmen) das letzte; 
aber hier (bei der Auferstehung der Geschlechter), was zuerst ging, kommt zuerst 
wieder; was zuletzt ging, kommt zuletzt wieder. — Die Reihenfolge bei der Aufer¬ 
stehung richtet sich nach der Reihenfolge beim Sterben; die Kontinuität der Reihen¬ 
folge ist aber nur aufrechtzuerhalten, wenn, wie alle starben, so auch alle auf¬ 
erstehn. 

e. Midr HL 2,1 (95*, 13): Die Rabbinen (zur Zeit des R. B’rekhja, um 340) haben 
gesagt: Die Erde hat jeneu Vers (HL 2, 1) gesagt. Sie sprach: Ich bin es, u. ich bin 
geliebt; denn alle Toten der Welt sind in mir verborgen (aufbewahrt), wie es heißt: 
Leben werden deine Toten, meine Leichen werden auferstehen Jes 26,19. Wenn Gott 
sie von mir fordern wird (am jüngsten Tage), werde ich sie ihm zurückgeben u. lasse 
gute Werke erblühen wie eine Lilie u. singe ein Lied vor ihm, wie es heißt: Vom 
Saum der Erde vernehmen wir Gesänge Jes 24,16. — Parallelstelle: Midr Ps 1 § 20 
(10 b ). Vgl. auch Midr Qoh 1,7 (7 b ) w. u. bei II, D Nr. 1. 

f. TanchB is § 16 (10 b ): (Als Mose seine Verwunderung über den Befehl in Lv 8,3 
aussprach, daß er nämlich die ganze Gemeinde, die doch allein 60 Myriaden streit¬ 
barer Männer zählte, am Eingang des Offenbarungszeltes versammeln sollte, sprach 
Gott zu ihm:) Auch in der Zukunft werde ich Qion also tun; alle jene Scharen vom 
ersten Menschen an bis hin zur Auferstehung der Toten, wie werden sie (znm Ge¬ 
richt in Qion) stehen können? Und sie werden sagen: Zu eng ist mir der Ort, schaffe 
Raum für mich, daß ich wohnen möge! Jes 49,20. Was werde ich ihnen tun? Ich 
werde es (Qion) erweitern, wie es heist: Erweitere den Raum deines Zeltes Jes 54, 2. — 
Dasselbe Tanch is 142», 13. — Anders GnR 5 (4 d , 24) u. LvK 10 (112 b , 42) bei der 
Zusammenstellung derjenigen Fälle, in denen ein Kleines ein Großes faßte. 

g. P c 8iqR Zusatzparasche 1 (192 b , 10): Da die Samaritaner die Auferstehung der 
Toten nicht bekennen, so sollte sie Gott in der Zukunft nicht anferstehen lassen, 
ebenso auch nicht die Völker (d. h. die Nichtisraeliten); vielmehr sollte er die Ge¬ 
rechten auferstehen lassen n. die Gottlosen liegen lassen. Allein Gott spricht: Die 
Israeliten bekennen die Auferstehung der Toten, n. die Völker, nicht genng, daß sie 
sie nicht bekennen, sie verfolgen auch noch die Israeliten. Damm, spricht Gott, werde 
ich die Völker der Welt u. die Israeliten (also die gesamte Menschheit) auferstelien 
lassen, nm (im jüngsten Gericht) das Recht der Verfolgten zu fordern, wie es heißt: 
Gott fragt nach dem Verfolgten (so Qoh 3,15 im Sinn des Midr). — Vgl. PirqeREl 38 
bei II, BS. 1183 Nr. 2, b, a. 
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h. PirqeKEl 34 (18 a , 4): Sehet nun, daß ich, ich es bin, u. kein Gott ist neben mir; 
ich töte u. mache lebendig Dt 32, 39 . . . Jeden Akum (= Nichtisraeliten), der sagt, 
daß es einen zweiten Gott gibt, den töte ich mit dem zweiten Tod (der ewigen Ver¬ 
dammnis nach der Auferstehung), bei dem es keine Wiederbelebung (wie nach dem 
ersten oder leiblichen Tode) gibt; u. jeden Goi (= Nichtisraeliten), welcher sagt, daß 
es keinen zweiten Gott gibt (der sich also zum jüdischen Monotheismus bekennt), 
den mache ich lebendig zum Leben der zukünftigen Welt (des endzeitlicken tOlam 
ha-ba) in der Zukunft; die einen töte ich u. die andren mache ich lebendig; darum 
heißt es: Ich töte u. mache lebendig Dt 32, 39 ... (18®, 25): ln der Zukunft wird Gott 
den wiederbelebenden Tau niederfallen lassen u. die Toten wiederheleben, wie es heißt 
Jes 26,19: .Leben werden deine Toten*, das sind die Israeliten, die im Vertrauen 
auf seinen Namen starben. .Meine Leichen werden auferstehen* (das.), das sind die 
Feinde Jahves (die gottlosen Israeliten u. Gojim), die dem Aas des Viehes gleichen, 
die zum Tage des Gerichts auferstehn, aber nicht am Leben bleiben werden (sondern 
den zweiten Tod sterben müssen, s. oben). .Wachet auf u. jubelt, Bewohner des 
Staubes* (das.), das sind die Gerechten, die im Staube wohnen (bildlich = die sich 
in Demut bis in den Staub erniedrigen 1 ); .denn ein Tau der Lichter ist dein Tau* 
(das.), der Tau der Gerechten ist kein Tau der Finsternis, sondern ein Tau des Lichtes, 
u. er wird der Erde Heilung Haar? geben, wie es heißt (das.): Und zur Erde läßt du 
a'ME'a (.Schatten*, hier gedeutet = rixic .Heilung') fallen. Was heißt das.: .Er 
wird der Erde Heilung geben* ? R. Tanchum aus Edr*«i (um 350) hat gesagt: Die Erde 
wird ihr Anvertrautes (die Toten) herausgeben.* Und von welchem Ort wird er (der 
Tau zur Wiederbelebung der Toten) herabfallen? Vom Haupte Gottes; u. in der Zu¬ 
kunft wird er das Haar seiues Hauptes schütteln u. den wiederbelebenden Tau herab¬ 
fallen lassen u. die Toten lebendig machen, wie es heißt: .Ich schlief, doch mein 
Herz war wach“ usw. bis: .Mein Haupt ist voll von Tau* HL 5,2. — Diese Stelle 
nimmt gleicherweise die Auferstehung der Israeliten wie die der Nichtisraeliten an, 
d. h. sie vertritt die allgemeine Totenauferstehung. 

Anmerkung. In einigen Gebeten wird so allgemein von der Auferstehung der 
Toten gesprochen, daß unwillkürlich der Eindruck entsteht, als ob sie die Auf¬ 
erstehung aller Menschen im Auge hätten; u. doch, gerade weil es sich um Gebete 
handelt, wird der Blick nur auf Israeliten gerichtet sein. Achtzehngebet Benediktion 2 
der palästinischen u. der babylonischen Rezension s. oben S. 211. || Qaddisch d e -Rab- 
banan Anfang: Erhöht u. geheiligt werde sein großer Name, der die Welt erneuern 
u. die Toten wiederboieben wird! — Handschrift d. Univ. Bibi. Leipzig: .Und herauf¬ 
steigen lassen wird zum ewigen Leben.* Diese Variante zeigt deutlich, daß nur an 
die Auferstehung der gerechten Israeliten zum ewigen oder seligen Leben gedacht 
ist. || Ein Morgengebet aus der Schule des R. Jannai (um 225) beginnt pB*rakh 4,7 d , 42 
mit den Worten: Wer aus dem Schlafe erwacht, soll sprechen: Gepriesen seist du, 
Jahve, der die Toten läßt aufleben usw. || Ein Morgengebet in B''rakh 60 b , 20 lautet: 
Wenn man aus dem Schlafe erwacht, sagt man: Mein Gott, die Seele, die du in 
mich gegeben hast, ist rein. Du hast sio in mir gebildet, du hast sie in mich hinein¬ 
gehaucht, du hast sie iu meinem Innern bewahrt, du wirst sie dereinst von mir 
nehmen u. in der Zukunft wieder in mich zurückkehren lassen. Solange die Seele in 
meinem Innern ist, will ich danken vor dir, Jahve mein Gott u. Gott meiner Väter, 
Herr aller Welten, Herr aller Seelen. Gepriesen seist du, Jahve, der die Seelen zu¬ 
rückkehren läßt in die toten Leiber! 

2. Stellen, die von der Auferstehung der Gerechten u. Gottlosen 
handeln, ohne anzudeuten, daß unter den „Gottlosen“ nur Israeliten, 
aber nicht Heidenvölker zu verstehen seien. 

1 Hierzu vgl. Sofa 5 a , 21 bei II, B Nr. 2, e Absatz 9. 

* Der Ausspruch wiedergegeben nach pB e rakh 5, 9 b , 11 u. pTa<an 1, 63 d , 9, weil der 
Text in PirqeKEl verdorben ist. 
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a. TSanh 13, 3 (434): Die Schule Schammais sagte: Drei Abteilungen gibt es (am 
jüngsten Tage unter den Gerichteten): die eine ist für das ewige Leben (nämlich die 
der Gerechten), u. eine zur Schande, zum ewigen Abscheu (vgl. Dn 12, 2), das sind 
die vollkommenen Gottlosen; die Mittelmäßigen unter ihnen (= dritte Abteilung, 
bei denen Verdienst u. Schuld sich die Wage halten) fahren zum Gehinnom hinab 
u. drängen sich u. steigen aus ihm empor u. werden geheilt (um dann nach Ab¬ 
büßung ihrer Schuld Anteil am seligen Leben zu erlangen), wie es beißt: Ich will 
den dritten Teil (im Sinne des Midrasch = Eiasse der Mittelmäßigen) ins Feuer 
bringen u. sie schmelzen, wie man das Silber schmelzt, u. sie läutern, wie man das 
Gold läutert. Jener wird meinen Namen anrufen, u. ich werde ihm Gott sein (so 
wird Sach 13, 9 zitiert). Ferner hat über sie Hanna gesagt: Jahve tötet u. macht 
lebendig, er stürzt hinab in die Scli e iol u. führt empor 1 Sm 2, 6. Die Schule Hillels 
aber sagte (in bezug auf die Mittelmäßigen): Der groß ist an Gnade (vgl. Ex 34, 6), 
neigt (die Wagscliale) zur Gnade hin, u. über sie hat David gesagt: Liebe bewegt 
mich, weil Jahve meine Stimme hört Ps 116, 1, u. über sie ist der ganze Abschnitt 
(d. h. der ganze 116. Psalm) gesagt worden. — Dasselbe als Üaraitha RH Iß 1 *, 34. — 
Die Stelle weiß noch nichts vom zwischenzeitlichen Gehinnomgericht; erst der jüngste 
Tag bringt nach der Auferstehung die Entscheidung über die Gerechten u. die Gott¬ 
losen. Dabei liegt kein Grund zur Annahme vor, daß die Nichtisraeliten von diesem 
Endgericht ausgeschlossen sein werden; im Gegenteil die Fortsetzung der Stelle 
(s. bei II, A S. 1180 Nr. 3 Anm. b) redet sofort von den Strafen, die sowohl die gottlosen 
Israeliten als auch die gottlosen Heidenvölker nach dem Gericht treffen werden, 
ein klarer Beweis, daß im Sinne unserer Baraitha am jüngsten Tage aIle Menschen 
vor Gottes Richterstuhl stehen werden, nachdem zuvor alle, Gerechte wie Gottlose, 
durch die Auferstehung ins Leben zurückgekehrt Bind; denn daß das Stehen im gött¬ 
lichen Gericht die Auferstehung auB dem Tode zur selbstverständlichen Voraussetzung 
habe, darf als allgemeine jüdische Ansicht ohne weiteres angenommen werden; s. 
hierzu bei II, B Nr. 2, c hinter Absatz £ u. bei II, C Absatz i SNu 15, 31 § 112 (33 b , 8). 

ft. Sanh 91 *, 42 s. in Exkurs 31 S. 1110 Anm. v. Es liegt kein Grund vor, die 
Stelle auf Israel zu beschränken. Der Kaiser Antoninus wird bei seiner Ausführung 
die Nichtjuden mindestens ebenso im Auge gehabt haben wie das jüdische Volk. 

C. Midr Ps 1 § 22 (12 k , 1): R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Dereinst wird Gott 
zu Gericht sitzen mit den Gerechten u. mit den Gottlosen. Er richtet die Gerechten 
u. bringt sie in den Gan ‘Eden. Dann richtet er die Gottlosen u. erklärt sie des 
Gehinnoms für schuldig. Die Gottlosen werden sagen: Er hat uns nicht nach Gebühr 
gerichtet: wen er will, erklärt er für gerecht, u. wen er will, erklärt er für schuldig. 
Gott wird antworten: Ich wollte euch nicht öffentlich bekanntmachen (blofistellen). 
Was tut Gott? Er liest ihr Sündenregister vor, u. dann fahren sie zum Gehinnom 
hinab. — R. Jochanan, der kein Vertreter der Unsterblichkeitslehre war, kennt das 
Zwischengericht nach dem Tode nicht; seine obigen Worte handeln also vom all¬ 
gemeinen Weltgericht Ober die gesamte Menschheit am jüngsten Tage; selbstver¬ 
ständlich hat dieses Gericht auch die Auferstehung aller Menschen für R. Jochanan 
zur Voraussetzung. Hiernach sind auch die beiden folgenden Aussprüche des R. Jochanan 
zu verstehen. Midr Ps 31 § 3 (119®): R. Jochanan hat gesagt: In der Zukunft wird 
Gott die Gottlosen richten u. sie in den Gehinnom zurückkehren lassen (nachdem 
sie diesen bei der Auferstehung vorübergehend verlassen hatten); deshalb wird ge¬ 
sagt: Sie werden beschämt werden, sie werden beschämt werden Ps 6,11. — Die 
erste Beschämung liegt in der Verurteilung der Gottlosen, die zweite in ihrer Rück¬ 
kehr in den Gehinnom trotz ihrer Auferstehung. Da es sich um das allgemeine Welt¬ 
gericht handelt, hat man kein Recht, hier die Heidenvölker vom Gericht u. von der 
Auferstehung auszuschließen. 11 pChag 2, 77®, 45: R. Abbahu (um 300) hat im Namen 
des R. Jochanan gesagt: Durch zwei Buchstaben sind zwei Welten erschaffen worden, 
diese Welt u. die zukünftige Welt. Die eine durch (den Buchstaben) He n u. die 
andre durch Jod *. Was ist der Schriftgrund? .Denn durch Jod He ist Jahve der 
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Bildner der (beiden) Welten* (so Jes 26, 4 nach dem Midrasch, der n-n dentet = ,durch 
Jod He* u. der weiter ■'ns .Felsen* im Sinn von '?s = .Bildner* faßt). Aber wir 
wissen nicht, welche durch He erschaffen worden ist u. welche von ihnen durch Jod 
erschaffen worden ist. Aber daraus, daß geschrieben steht: Dies ist die Geschichte 
des Himmels u. der Erde Gn 2,4 (wissen wir:) durch He hat er sie ge¬ 
schaffen ds-s Also ist diese Welt durch He u. die zukünftige Welt durch Jod 

erchaffen worden. Wie das n offen ist nach unten, so ist das eine Andeutung für 
alle, die in die Welt kommen, daß sie (in der Sterbestunde) hinabfahren in die Sch®>’ol. 
(R. Jochanan ist kein Vertreter der Unsterblichkeitslehre, darum versammeln sich 
nach dem Tode alle Seelen an einem Ort, n&mlich entsprechend alteren Anschauungen 
in der Sch e !ol.) Wie das n einen Punkt oben hat, so kommen sie, nachdem sie hinab¬ 
gefahren, wieder herauf (bei der Auferstehung). Wie das ri offen ist auf allen Seiten, 
so öffnet man (Gott) eine Tür allen Bußfertigen. (Soweit die Schilderung dieser 
Welt auf Grund der Form des Buchstabens n; jetzt folgt die Schilderung der zu¬ 
künftigen Welt nach der Auferstehung auf Grund der Form des Buchstabens \) 
Wie das ■> gekrümmt ist, so werden alle, die in die Welt kommen (nach der Auf¬ 
erstehung am Tage des Gerichts) gekrümmt sein, ,n. alle Gesichter sind (in Er¬ 
wartung des Gerichts) zu Leichenblasse verwandelt* Jer 30,6. Als David solches 
sah, fing er an, mit den beiden Buchstaben zu preisen: Hallelu-Jah (n-)l Lobet, ihr 
Knechte Jahves! Lobet den Namen Jahves! Ps 113, 1. —Parallelstellen mit mancherlei 
Abweichungen: GnR 12 (9 e , l)j P e siqR 21 (109», 8); Midr Pb 114 §3 (236»), hier die 
Spitze oben am ti ausdrücklich gedeutet als Hinweis anf die Auferstehung der Toten. — 
Eine ältere Parallele hat der obige Ausspruch des R. Jochanan an einer analogen 
Ausführung des R. J e huda (um 150), nur daß der letztere die Buchstabenform Jod 
nicht auf den endzeitlichen, sondern vom Unsterblichkeitsglauben aus auf den zwischen¬ 
zeitlichen SOlam ha-ba (himmlische Welt der Seelen) deutet. Die Stelle findet sich 
M°n 29 b , 26: Der Patriarch R. J e huda (II.?) fragte den R. Ammi (um 300): Was be¬ 
deutet, was geschrieben steht: Vertrauet auf Jahve für u. für, denn in Jah m;?, Jahve 
ist ein Fels der Ewigkeiten? Jes 26, 4. Er antwortete ihm: Wer Bein Vertrauen an 
Gott hängt, siehe, dem ist er eine Zuflucht in dieser Welt u. in der zukünftigen Welt. 
Er sprach zu ihm: Für mich besteht auf diese Weise eine Schwierigkeit: was ist 
für ein Unterschied, daß geschrieben steht: .In Jah*, n. daß nicht geschrieben steht: 
,Jah*? Das ist zu verstehen nach dem, was R. J e huda b. ElSai (um 150) vorgetragen 
hat: Das geht auf die beiden Welten, die Gott geschaffen hat, die eine durch Ho u. 
die andre durch Jod (so daß Jes 26, 4 bedeutet: Denn durch * u. n ist Jahve ein Bildner 
der Welten). Ich weiß aber nicht, ob die zukünftige Welt durch Jod u. diese Welt 
durch He, oder ob diese Welt durch Jod u. die zukünftige Welt durch He (erschaffen 
worden ist). Wenn es nun heißt: Diea ist die Geschichte des Himmels u. der Erde, 
als sie geschaffen wurden cx-jzr.s Gn 2,4, so lies nicht atcans .als sie geschaffen 
wurden*, sondern os-a »ns .durch He hat er sie geschaffen*. Und warum ist diese 
Welt durch - erschaffen worden? Weil sie einer (offenen) Halle gleicht; denn wer 
hinausgehen will, geht (unten) hinaus. Und warum schwebt sein (vorderer) Schenkel 
(in der Luft, ohne oben das Dach zu berühren)? Denn wenn er in Buße umkohrt, 
läßt man ihn (wieder) eintreten (deshalb die Lücke oben zwischen vorderem Schenkel 
u. Dach). Man sollte ihn an jener Stelle wieder eintreten lassen (an der er unten 
hinausgegangen)! Das würde nicht gelingen (denn zur bußfertigen Umkehr bedarf 
es der Hilfe von oben). Das entspricht der Meinung des Resch Laqisch (um 250); 
denn Resch Laqisch hat gesagt: Was bedeutet, was geschrieben steht: Wenn es den 
Spöttern gilt, so spottet er; aber den Demütigen gibt er Gnade? Spr 3, 34. Kommt 
er, um rein zu werden, so hilft man (Gott) ihm (also ist Beistand von oben nötig); 
kommt er, um sich zu verunreinigen, so tut man ihm auf (gibt ihm Gelegenheit 
dazu). Und warum hat es (das -) ein Kröneben (Strichelchen als Verzierung oben 
links am Dach)? Gott hat gesagt: Wenn er (bußfertig) umkehrt, knüpfe ich ihm 
eine Krone ira. (so lies statt '05 .Knoten“). Und warum ist die zukünftige Welt 
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(= Welt der Seelen im Himmel) durch ' (den kleinsten Buchstaben) erschaffen 
worden? Weil der Gerechten darin (die in den himmlischen Gan (Eden eingehen 
dürfen, ohne zuvor das zwischenzeitliche Gehiunomgericht zu erleiden) wenige sind. 
Und warum ist seine (des •) Spitze gekrümmt? Weil das Haupt der Gerechten darin 
gebeugt ist wegen ihrer Werke, denn sie gleichen nicht der eine dem andren. (Die 
verschiedene Ehrung u. der dadurch hervorgerufene Neid der Gerechten in der himm¬ 
lischen Welt der Seelen ein öfters vorkommender Gedanke; s. dazu Exkurs 31 S. 1142 
Amu.« u. Exkurs 20 S. 499 f. Anm. g.) 

d. Weiter wird von der Auferstehung der Gerechten u. der Gottlosen so allgemein 
gesprochen, daß man unter den letzteren auch die gottlosen Nichtisraeliten wird mit 
zu verstehen haben P c siq 131 b , s. bei 1 Kor 10,11 S. 418 Anm. e. || Midr Ps 1 § 21 
(ll b ), s. Exkurs 31 S. 1110 Anm. u. || Sanh 92 a , 13: Rabina (1., um 420; 11., f 499) 
hat gesagt: Von hier aus (läßt sich die Auferstehung der Toten aus der Schrift be¬ 
weisen): Die Menge derer, die im Erdenstaub schlafen, werden erwachen, die einen 
zum ewigen Leben, die andren zur Schmach u. ewigen Verdammnis Dn 12, 2. — Die 
zur Schmach u. Verdammnis Auferweckten sind natürlich die Gottlosen, bei denen 
Rabina vermutlich ebensosehr an die gottlosen Nichtisraeliten wie an die gottlosen 
Israeliten gedacht hat. 

3. Stellen, die die Auferstehung der gottlosen Israeliten u. der 
Nichtisracliten nebeneinander erwähnen. 

a. TSanh 13,2 (434,7): R. ElÜezer (um 90) sagte: Alle Gojim (= Nichtisraeliten) 
haben keinen Anteil am (endzeitlichen) <01am lia ba (nach der Auferstehung); denn 
es heißt Ps 9, 18: ,Zurückkehren werden die Gottlosen in die Sch'lol hinab, alle 
Gojim, die Gott vergessen.* .Zurückkehren werden die Gottlosen in die Sch e >’ol 
hinab*, das sind die Gottlosen unter den Israeliten (während die Schlußworte des 
Verses dasselbe von den Gojim aussagen). Es sagte zu ihm R. J e hoschua< (um 90): 
Wenn die Schrift sagte: .Zurückkehren werden die Gottlosen in die Sch e >ol hinab, 
alle Gojim* u. dann schwiege, dann würde ich nach deineu Worten sagen (dir bei¬ 
stimmen); jetzt, wo die Schrift sagt: .Die Gott vergessen*, siehe, da gibt es Ge¬ 
rechte unter den Völkern (die Gott eben nicht vergessen haben), die Anteil an der 
zukünftigen Welt haben. — R. J e hoschua< faßt die Worte 3 'nsK 'n:s im einschränkenden 
Sinn = .soweit sie Gott vergaßen*; R. Eli'ezer sieht darin eine allgemeine die Gojim 
charakterisierende Apposition u. deutet: „die Gojim, die eitel Gott Vergessende sind*. 
Die Rückkehr der gottlosen Israeliten u. der Gojim in die Sch°>ol (= Gehiunom) setzt 
natürlich ihre Auferstehung zum Erscheinen vor Gottes Richterthron voraus. — Eine 
etwas ausführlichere Parallelstelle lautet Sanh 105 B , 35 als Baraitha folgendermaßen: 
Bileam ist es, der (nach Sanh 10,2) nicht in die zukünftige Welt (nach der Auf¬ 
erstehung) kommt; also die übrigen Gojim kommen hinein (womit ihre Auferstehung 
von selbst gegeben ist). Wem entspricht die Mischna? Der Meinung des R. J*ho- 
schual (um 90). Denn in einer Bar heißt es: R. Eli’ezer (um 90) sagte: Die Gottlosen 
werden zurückkehren in die Sch®Jol hinab, alle Gojim, die Gott vergessen Ps 9,18. 
.Die Gottlosen werden zurückkehren in die Sch e Jol hinab*, das sind die Gottlosen 
unter den Israeliten; .alle Gojim, die Gott vergessen*, das sind die Völker der 
Welt. Das sind Worte des R. Elilezer. Es sagte zu ihm R. J°hoschua<: Heißt es denn: 
„Mit allen Gojim* ?* Heißt es nicht vielmehr: „Alle Gojim, die Gott vergessen*? 
„Es werden die Gottlosen zurückkehren in die School hinab*, wer ist damit gemeint? 
„Alle Gojim, die (= soweit sie) Gott vergaßen.* — Eine weitere Parallele in kürzerer 
Form 8 . Midr Ps 9 § 15 (45 b ); was Buber hier in Anm. 97 sagt, ist zum Teil unrichtig- 

b. TSanh 18,4 f. (434, Fortsetzung zu TSanh 13, 3 oben S. 1178 Nr. 2 Anm. a): D>® 
Israeliten, die für sich allein gesündigt haben (Gegensatz: die die Menge zur Sünde 
verleitet haben), die Völker der Welt, die für sich allein gesündigt haben, fahren 


1 o'u 533; der Cod. München vielleicht besser c'u isi .und alle Gojim*. 
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(nach ihrer Verurteilung im jüngsten Gericht) in den Gehinnom hinab u. werden darin 
12 Monate gerichtet (gestraft), u. nach den 12 Monaten ist ihre Seele vernichtet u. 
ihr Leib (den sie bei der Auferstehung empfangen hatten) verbrannt u. der Gehinnom 
wirft sie aus, u. sie werden Asche u. der Wind verweht sie u. zerstreut sie unter die 
Fußsohlen der Gerechten, wie es heißt Mal 3,21: ,Und ihr zertretet die Gottlosen; 
denn sie werden Asche werden unter den Fußsohlen der Gerechten an dem Tage, 
den ich veranstalte, hat Jahve (j! e baoth gesprochen.* Aber die Sektierer ”:"e (jüdische 
Häretiker mit Einschluß der Judenchristen) u. die Abtrünnigen u. die Angeber (Ver¬ 
räter) u. die Epikureer (Freigeister) u. die, welche die Tora verleugnen u. sich von 
den Wegen der Gemeinde (Gesamtheit) absondern u. die Auferstehung der Toten 
leugnen, u. jeder, der gesündigt bat u. die Menge sündigen machte (Gegensatz: einer, 
der für sich allein gesündigt hat) wie Jarobiam u. Ahab u. die, welche Schrecken 
iin Lande der Lebendigen verbreiteten (vgl. Ez 32,24), u. die, welche ihre Hände nach 
der Wohnung Saar (= Tempel) auageatreckt haben — hinter denen wird der Gehinnom 
verriegelt, u. sie werden in ihm bis in alle Geschlechter gerichtet (gestraft), wie es 
heißt: Und sie ziehen hinaus u. schauen auf die Leichname der Männer, die an mir 
gefrevelt haben; denn ihr Wurm wird nicht sterben u. ihr Feuer nicht verlöschen, 
u. sie werden ein Abscheu sein für alles Fleisch Jes 66,24. Die Sch e >ol zerfällt, aber 
sie zerfallen nicht, wie es heißt: Ihre Gestalt gereicht zum Zerfallen der Sch®!ol (so 
Ps49,15 nach dem Midrasch). Wer hat es ihnen verursacht? Weil sie ihre Hände 
nach der Wohnung v:i (= Tempel) auageatreckt haben, wie es heißt (das.); .Darum, 
daß ihm (Gott) keine Wohnung sw ist* (so der Midr.), u. mit Wohnung ist nichts 
andres als das Heiligtum gemeint, wie es heißt: Erbaut habe ich ein Haus alB Woh¬ 
nung für dich, eine Stätte für dein Weilen in Ewigkeiten 1 Kg 8, 13. — Die 
Parallelstelle RH 16 b , 34 s. in Exkurs 31 S. 1033 Anm. o. Eine weitere Parallele, 
die sich aber auf das zwischenzeitliche Gehinnomgericbt bezieht, s. Seder (Olam R3 
im Exkurs 31 bei II, Nr. 6 S. 1061 f. — Die Auferstehung der gottlosen Israeliten u. 
der Gojim ist nicht ausdrücklich erwähnt, aber als selbstverständlich vorausgesetzt, 
da diese wie jene ihr Verdammungsurteil im göttlichen Endgericht empfangen; dem¬ 
entsprechend kann auch vom Verbrennen der Leiber gewisser Frevler geredet werden. 

4. Stellen, die ausdrücklich nur von der Auferstehung der Nicht¬ 
israeliten reden, sind uns nicht begegnet, wohl aber Stellen, die aus¬ 
schließlich von Nichtisraeliten handeln u. dabei deren Auferstehung 
voraussetzen. 

a. Midr Ps 75 § 4 (170*): R. Cbijja 1 hat gesagt: In der Zukunft (beim Endgericbt) 
wird Gott zum Pharao sagen: Trinke deinen Becher! Und er wird ihm antworten: 
Herr der Welt, ich habe meinen Becher bereits in dieser Welt getrunken. Dann 
wird Gott zu ihm sagen: Was du getrunken hast, das ist nur wie ein Tröpfchen* 
gewesen, wie es heißt: Und er schenkt davon (also nicht alles, sondern nur einen 
Teil davon) ein ms -j-i Ps 75,9. Aber jetzt (beißt es): Fürwahr seine Hefen müssen 
schlürfen, austrinken alle Gottlosen der Erde Pb 75,9. Du hsst ihn getrunken, aber 
nicht ausgeschlürft, wie es beißt: Trunken sind sie, doch nicht von Wein, tanmeln, 
doch nicht von Met Jes 29,9. — Hier steht der Pharao des Anszugs im Endgericht 
vor Gott, selbstverständlich nachdem er zuvor auferstanden war. 

b. Weiter gehören hierher gewisse Stellen, die uns die Völker der Welt am jüngsten 
Tage vor Gottes Kichterstuhl zeigen, s. (AZ 2*, 14 in Exk 33, II, Nr. 1; Midr HL 2,1 
(95 ‘) das. Nr. 2; TanchB rsi? § 1 (36») das. Nr. 7; TancbB -:-*=> §14 (16 b ) das. 
Nr. 8; P®siqR 35 (161 ®) s. bei Mt 12,41 33 S.650 Nr. 1. Es liegt kein Grund vor, das 
in diesen Stellen geschilderte Endgericht auf die dann gerade lebende Generation 

1 Die Tradentenreihe ist so nnsicher überliefert, daß auf ihre Mitteilung verzichtet 
werden kann; auch der Autorname .Chijja* ist ganz ungewiß. 

* So k-;m, entsprechend dem ti Ps 75,9, dem Sinn e nach, s. Buber z. St. Anm. 14. 



1182 32. Exkurs: Allgemeine oder teilweise Auferstehung? (II, B Nr. 1) 


der Weltvölker zu beschränken. Die Tendenz der Stellen geht ohne Zweifel dahin, 
zu zeigen, wie alles, was Heide heißt, ob lebend oder tot, im allgemeinen Welt¬ 
gericht das letzte Urteil u. die endgültige Strafe empfangen werde. Dabei setzt das 
Erscheinen längst dahingegangener Geschlechter zum Gericht natürlich ihre Auf¬ 
erstehung voraus. Wo aber ein Autor die Auferstehung der Heidenvölker annahm, 
da hat er selbstverständlich auch die Auferstehung der Israeliten angenommen; 
darum dürfen obige Stellen durchaus als beweiskräftige Zeugnisse für die allgemeine 
Totenauferstehung gewertet werden. 

B. Belege für die teilweise Totenauferstehung. 

Als Belege für die teilweise Auferstehung der Toten kommen zu¬ 
nächst diejenigen Stellen in Betracht, die die Auferstehung aus¬ 
drücklich auf bestimmte Klassen von Menschen beschränken, u. sodann 
diejenigen Stellen, die von der Auferstehung ausdrücklich bestimmte 
Klassen von Menschen ausschließen. 

1. Stellen, die die Auferstehung ausdrücklich auf bestimmte Klassen 
von Menschen beschränken. Die Auferstehung wird beschränkt 

a. auf die Israeliten. 

n. GnR 13 (9 d , 40): R. Cbijja h. Abba (um 280) hat gesagt: Größer ist (der Regen) 
als die Wiederbelebung der Toten; denn die Wiederbelebung der Toten ist für den 
Menschen da u. dieser für den Menschen u. für das Vieh; die Wiederbelebung der 
Toten ist für Israel da u. dieser für Israel u. die Völker der Welt. 

ß. Seder ElijR 17 (86): Wenn sie (die Menschen) zum Staube zurückgekehrt sind, 
werden sie nicht wiederkehren (durch die Auferstehung) mit Ausnahme von Israel 
allein. Infolge der Liebe, mit der er (Gott) diese liebt, u. infolge der Freude, in der 
er sich über diese freut, wird er sie aus dem Staube auf ihre Fttfio stellen u. sie 
zwischen seine Knie setzen u. sie umarmen u. an sich drücken u. küssen u. sie in 
das Leben der zukünftigen Welt bringen, wie es heißt: Wie der neue Himmel u. die 
neue Erde, die ich bereite, vor mir bestehen werden, ist Jahves Spruch, also wird 
beständig sein euer Same u. euer Name Jes 66, 22. 

b. auf die Gerechten. 

n. Ta'an 7", 2: R. Abbahu (um 300) hat gesagt: Größer ist der Tag der Regen¬ 
güsse als die Auferstehung der Toten; denn die Auferstehung ist für die Gerechten 
da, aber die Regengüsse gelten sowohl den Gerechten als auch den Gottlosen. 

ß. Vielleicht darf man auch Sota 9,15 hierher ziehen, s. die Stelle bei Mt 5, 3 S. 194 
Abs. 2. Der Wortlaut legt den Gedanken nabe, daß nur die, die den heiligen Geist 
besitzen, also die Gerechten, auf die Auferstehung zu hoffen haben. Doch darf man 
nicht vergessen, daß der Apostel Paulus, obwohl er Röm 8, 11 die Auferstehung 
gleichfalls mit dem Besitz des göttlichen Geistes motiviert, trotzdem Apg 24,15 nicht 
bloß von der Auferstehung der Gerechten, sondern auch von der der Gottlosen redet, 
gleichwie er 2 Kor 5, 10 die allgemeine Auferstehung voraussetzt. Ähnlich könnte es 
sich auch mit Sota 9,15 verhalten. || Ferner 8. Josephus bei II, B Nr. 2, d. 

c. auf die Gerechten, die im Lande Israel begraben sind. 

K«th 111», 27: R. El'azar (um 270) hat gesagt: Die Toten (Israels) im Ausland 
werden nicht Wiederaufleben, denn es heißt: Ich trage Verlangen nach dem Land der 
Lebendigen (so Ez 26, 20 nach dem Midr, indem H =:f „Zierde* gedeutet wird = V*3 S 
„Verlangen“). Das Land, nach welchem mein Verlangen ’svas geht, dessen Tote 
werden Wiederaufleben, nach welchem nicht mein Verlangen geht, dessen Tote werden 
nicht Wiederaufleben. R. Abba b. Mammal (gegen 300) erwiderte: „Leben werden 
deine Toten, meine Leichen werden auferstehen* Jes 26, 19. Heißt das nicht: „Leben 
werden deine Toten“, nämlich die im Lande Israel? „meine Leichen werden auf¬ 
erstehen*, nämlich die Toten im Ausland? Und was hedeutet: Ich gebe -q:f in daa 
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Land der Lebendigen Ez 26, 20? Das geht auf Nebukadne;ar; denn es steht ge¬ 
schrieben (wo?), daß der Allbarmherzige gesagt habe: Ich will Uber sie einen König 
bringen, der schnell ist wie eine Gazelle, (-a* Ez 26, 20 wird also gedeutet = .Gazelle“ 
u. der ganze Vers dann so gefaßt: Ich bringe eine Gazelle, d. h. Nebukadneqar, in 
das Land der Lebendigen = Palästina). Er (R. Elcazar) antwortete ihm: Rabbi, ich 
deute eine andre Schriftstello (die für mich spricht): .Der die Seele (wieder)gibt dem 
Volk auf ihr (der Erde Palästinas) u. den Geist den auf ihr Wandelnden Jes 42, 5 
(— nur die, welche auf dem Boden des heiligen Landes gelebt haben, erlangen das 
Leben wieder bei der Auferstehung); wenn aber geschrieben steht: .Meine Leichen 
:r;5:3 werden auferstehen* Jes 26,19 (welche Worte die Gegenpartei oben auf die 
iin Auslande Gestorbenen bezogen hatte), so ist das von den Fehlgeburten a“be? (im 
Lande Israel) geschrieben. Was macht nun R. Abba b. Mammal mit dieser Stelle: 
Der die Seele (wieder)gibt dem Volk auf ihr Jes 42, 5? Er hätte im Sinn des R. Abbahu 
(um 300) deuten sollen; denn R. Abbahu hat gesagt: Auch eine Magd, die im Lande 
Israel lebt, darf sich versichert halten, daß sie (eben wegen ihres Aufenthaltes in 
Palästina) eine Tochter der zukünftigen Welt (nach der Auferstehung) sein wird. Es 
steht hier (Jes 42, 5) geschrieben: Dem .Volk* ns. auf ihr, u. es steht dort (Gn 22, 5) 
geschrieben: .Bleibet ihr hier Eselsvolk*, .Volk“, das dem Esel gleicht. (Der Midr deutet 
-rann os .mit dem Esel* Gn 22,5 = ivsnn o? .Volk des Esels* u. gewinnt so für 
es die Bedeutung .niedriges Volk*; dann würde Jes 42,5 besagen: .Der die Seele 
wiedergibt dem niedrigen Volk auf ihr* u. damit aufhören im Sinn des R. EUazar 
einen Gogensatz zu bilden zu dem Volk, das außerhalb Palästinas gestorben u. be¬ 
graben ist.) .Und den Geist denen, die daranf wandeln* Jes 42, 5 (hätte R. Abba 
b. Mammal im Sinn des R. Jochanan deuten sollen); (denn) R. Jirm'ja b. Abba (um 250) 
hat gesagt, R. Jochanan (t 279) habe gesagt: Jeder, der vier Ellen weit im Lande 
Israel geht, darf sich versichert halten, daß er ein Sohn der zukünftigen Welt (nach 
der Auferstehung) Sein wird. Und nach R. Eliazar sollen die Gerechten im Auslände 
nicht wieder (bei der Auferstehung) aufleben?! R. Heia (um 310) hat gesagt: Durch 
die Wälzung (erlangen sie die Auferstehung). — Hierzu 8. bei Offb. 20, 5 S. 827 ff. 
Die Meinung des R. Eliazar, daß die im Ausland verstorbenen Gerechten keinen An¬ 
teil an der Auferstehung haben werden, hat kaum in weiteren Kreisen Anerkennung 
gefunden; s. zB DtR 2 (197 d , 6); Tancb irnrKi 5 b , 16 u.Tanch rpn 227*, 26 bei Mt 17,3 
S. 757 Anm. e. 

2. Stellen, die von der Auferstehung bestimmte Klassen von Menschen 
ausdrücklich ausschließen. — Keinen Teil an der Auferstehung wer¬ 
den haben: 

a. Die Gojim (Nichtisraeliten), s. GnR 13 (9 d , 40) u. Seder ElijR 17 
(86) bei II, B Nr. l,a S. 1182. 

b. Von den Gojim insonderheit 
u. Die Samaritaner. 

PirqeREl 38 (21 d , 23): (Esra, Serubbabel u. J-hoschuaS b. J e ho?adaq belegten unter 
Zustimmung des ganzen jüdischen Volkes die Samaritaner mit dem Bann u. setzten 
fest,) daß niemand aus Israel bis in Ewigkeit Brot eines Samaritaners essen sollte. Von 
hier aus hat man gesagt: Wer Brot 1 eines Samaritaners ißt, ist wie einer, der Schweine¬ 
fleisch ißt. Und (weiter wurde festgesetzt, daß kein Samaritaner zum Judentum über¬ 
treten dürfe, u. daß ihnen kein Teil an der Auferstehung der Toten Sein sollte, wie 
es heißt: Nicht euch u. uns liegt es ob, das Haus unsres Gottes zu bauen (so wird 
Esra 4,3 zitiert): nicht in dieser Welt u. nicht in der zukünftigen Welt. Und ferner 
daß ihnen kein Teil u. Besitz in Jerusalem sein sollte, wie es heißt: Euch aber ist 
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kein Teil, noch Recht, noch Gedächtnis in Jerusalem Neh 2, 20. — Dasselbe mit ge¬ 
ringen Abweichungen Tanch ss'i 43 b , 37. — Eine abweichende Tradition Ober die 
Auferstehung der Samaritaner s. in P®siqR 192 b , 10 bei II, A Nr. 1 S. 1176, g. 
ß. Die minorennen Kinder der gottlosen Gojim. 

TSanh 13,2 (434): Die Kinder der Gottlosen unter den Gojim leben nicht wieder 
auf (bei der Auferstehung der Toten) u. werden nicht gerichtet (im allgemeinen Welt¬ 
gericht). II Sanh 110 b ,45 Bar: Die minorennen Kinder der Gottlosen unter den Völkern 
der Welt kommen nach den Worten aller nicht in die zukünftige Welt (u. werden 
deshalb auch nicht auferweckt); u. Rabban Gamliöl (um 90) hat das hergeleitet aus: 
.Jedes Gedächtnis liehest du ihnen untergehen' Jes 26,14. — Auch Midr Qoh 9,4 
(41 a ) wird der Ausspruch auf die Kinder der gottlosen Nichtisraeliten beschränkt; 
dagegen geht er in der Baraitha Uidr Ruth 1,17 (128 b ) u. in pB e rakh 9, 13 b , 55 ganz 
allgemein auf die .Kinder der Gojim', s. Absatz <5. 

y. Die im Schilfmeer untergegangenen Ägypter. 

Targ Jerusch I Ex 15,12: Das Meer u. die Erde stritten miteinander; das Meer 
sagte zur Erde: Nimm deine Kinder auf! Und die Erde sagte zum Meer: Nimm deine 
(= die von dir) Getöteten auf! Das Meer wollte sie nicht versenken (zum Begräbnis) 
u. die Erde wollte sie nicht verschlingen (zum Begräbnis). Die Erde fürchtete sie 
aufzunehmen, damit sie nicht von ihr am Tage des groben Gerichts in der zukünftigen 
Welt (zur Auferstehung) gefordert würden, wie von ihr das Blut Abels gefordert 
wird. Sofort strecktest du deine rechte Hand, o Jahve, zum Schwure aus Uber die 
Erde hin, daß sie nicht von ihr (zur Auferstehung) gefordert werden sollten in der 
zukünftigen Welt. Da öffnete die Erde ihren Mund u. verschlang sie. || Pirqe RE1 42 
(24 b , 13): Du strecktest deine Rechte aus, da verschlang sie die Erde Ex 15,12. 
Gott sprach zur Erde: Nimm deine Scharen auf, die Erschlagenen! Sie sprach vor 
ihm: Herr der Welt, das Wasser hat sie getötet, u. das Wasser soll sie verschlingen! 
Gott sprach zu ihr: Dieses Mal nimm diese auf, ein andres Mal werde ich die, die 
auf dir werden getötet werden, in das Meer weifen, wio es beißt: Der Bach Qischou 
schwemmte sie hin (ins Weltmeer), der Bach der Vorzeit Ri 5,21.* Sie sprach vor 
ihm: Herr der Welt, wenn ich in der Stunde, da nur einer (Abel) getötet wurde, 
um seinetwillen verflucht worden bin (vgl. Gn 4,12), um wieviel mehr wird es der 
Fall sein, wenn ich alle diese Scharen aufnehme! Sie sprach vor ihm: Herr der Welt, 
gib mir den Schwur deiner Rechten, daß du sie nicht (bei der Auferstehung der 
Toten) von meiner Hand fordern wirst! Da streckte Gott seine rechte Hand aus u. 
schwur ihr, daß er sie nicht von ihrer Hand fordern würde, wie es heißt: Du strecktest 
aus deine Rechte, da verschlang sie die Erde Ex 15,12; u. .Rechte* bedeutet nichts 
andres als .Schwur', wie es heißt: Geschworen hat Jahve boi seiner Rechten u. bei 
dem Arm seiner Macht Jes 62,8. Sofort öffnete die Erde ihren Mund u. verschlang 
sie. — Vgl. auch M e kh Ex 15,12 (50*): Du strecktest deine Rechte ans Ex 15,12. 
Das lehrt, daß es (das Meer) sie (die ertrunkenen Ägypter) auf das Trockne warf, 
u. das Trockne warf sie in das Meer. Das Trockne sprach: Wenn schon in der Stunde, 
da ich nur das Blut Abels aufnahm, der ein einziger war, zu mir gesagt worden ist: 
Verflucht sollst du sein usw. Gn 4,11 f., wie kann ich jetzt das Blut dieser Scharen 
aufnehmen?! Bis ihr Gott schwur: Ich werde dich nicht im Gericht stehen lassen: 
wie es heißt: Du strecktest deine Rechte aus, da verschlang sie die Erde Ex 15,12; 
u. .Rechte' bedeutet nichts andres als .Schwur', s. Jes 62, 8 (wie oben). 

<5. Die Truppen Nebukadneyars. 

Midr Ruth 1,17 (^S 1 ) Bar: Die minorennen Kinder der Gojim (allgemein, also 
nicht bloß die der gottlosen Gojim) u. die Truppen Nebukadneqars leben nicht wieder 
auf u. werden nicht gerichtet; 2 über sie sagt (die Schrift): Sie werden einen ewigen 

1 Hierzu s. r«s 118 b bei 2 Kor 1,22 SB S. 496. 

2 Beachte, wie das Stehen im Gericht die Auferstehung zur Voraussetzung hat. 
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Schlaf schlafen u. nicht aufwachen Jes 51,57. — Dasselbe als Anssprnch der ,Rab- 
binen von Cäsaren“ (um 300) pB e rakh 9,13, b , 55 u. pSch e biSith 4, 35°, 29; dagegen in 
Midr Qoh 9, 4 (41“) als Wort der ,Rabbinen* n. eingeschränkt anf die minorennen 
Kinder der Gottlosen unter den Gojim, vgl. oben Absatz ß. 

c. Gewisse Geschlechter der Vorzeit. — Grund: sie haben ihr Ur¬ 
teil, bezw. ihre Strafe dahin; so kommen sie für das jüngste Gericht 
u. die Auferstehung nicht weiter in Betracht. Die Hauptbelegstelle 
ist Sanh 10,3; wir legen hier den gewöhnlichen Text in unsren 
Mischnaausgaben zugrunde; der Text bei Strack, Sanhedrin-Makkoth, 
Leipzig 1910 ist wesentlich kürzer; es fehlt darin nicht bloß jede 
Bezugnahme auf das Geschlecht der Zerstreuung u. auf die Kund¬ 
schafter, sondern auch die jedesmalige Ausdeutung der zitierten Be¬ 
weisstellen. Daß diese Zusätze aber alten Traditionen entsprechen, 
beweist vor allem TSanh 13,6—12. 
a. Das Geschlecht der Sündflut. 

Sanh 10,3: Das Geschlecht der Flut hat keinen Anteil an der (endzeitlichen) zu¬ 
künftigen Welt, u. sie stehen nicht im (jüngsten) Gericht; denn es heißt: Nicht wird 
richten mein Geist in dem Menschen in Ewigkeit (so Gn 6, 3 nach dem Midr.): weder 
ein Gericht, noch (Lebens-)Geist (kraft der Auferstehung wird es dereinst für sie 
geben, weil sie ihre endgültige Strafe bereits empfangen haben). || TSanh 18,6(434): 
Das Geschlecht der Flut hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt u. sie leben 
nicht wieder auf (durch die Auferstehung) in der zukünftigen Welt; denn es heißt: 
»Und er wischte alles Bestehende weg, das auf der Oberfläche der Erde war“ Gn 7, 23, 
(nämlich) in dieser Welt, u. sie wurden weggewischt von der Erde“ (das.), (nämlich) 
für die zukünftige Welt. R. J e huda b. Bathyra (um 110) sagte: Da sprach Jahve: 
Nicht wird richten mein Geist in dem Menschen in Ewigkeit Gn 6,3; nicht wird er 
richten, u. nicht wird mein (Lebens-)Geist (kraft der Auferstehung) in ihnen sein in 
Ewigkeit. || Pirqe RE134 (18“): R. Jonathan (um 220, der Name wohl psendepigraphisch) 
sagte: Alle Toten kommen (zur Auferstehung u. zum Gericht) herauf, ausgenommen 
das Geschlecht der Flut; denn es heißt: Die Toten werden nicht leben (die Schatten 
werden nicht auferstehn) Jes 26,14. .Die Toten werden nicht leben“, das geht auf 
die SAkum (Nichtisraeliten), die wie das Aas des Viehes sind; denn sie werden (zwar) 
zum Tage des Gerichts auferstehen, aber nicht am Leben bleiben. Aber das Ge¬ 
schlecht der Flut wird auch am Tage des Gerichts nicht auferstehen, wie es heißt: 
Die Schatten werden nicht auferstehen Jes 26,14, u. alle ihre Seelen sind zu Geistern 
geworden, u. sie schädigen den Menschen; aber in der Zukunft wird Gott sie aus 
der Welt vertilgen, damit 9ie die Menschenkinder aus Israel nicht mehr schädigen, 
wie es heißt: Darum hast du bestimmt, daß da sie wegtilgen u. jedes Gedächtnis 
ihnen wirst untergeben lassen Jes 26,14. |j Ganz anders R. Jocbanan (t 279), der aus 
dem Satz, daß das Süudflutgeschlecht seine Strafe dahinhabe, gerade die entgegen¬ 
gesetzte Folgerung gezogen hat, nämlich, daß es deshalb an der zukünftigen Welt 
Anteil haben werde. pSanh 10,29 b . 55: R. Jocbanan hat gesagt: Jeden einzelnen 
Tropfen, den Gott auf sie (die Leute des Flutgesnhlechts) hat herabfallen lassen, 
hatte er im Gehinnom siedend gemacht, u. dann ließ er ihn auf sie herniederfallen. Das 
ist es, was geschrieben steht: Durch das Heißwerden wurden sie von ihrer Stelle 
vernichtet Hi 6,17. . . . Und sie empfingen ihr Urteil (ihre Strafe), u. sie werden An¬ 
teil haben an der zukünftigen Welt, weil .der Spötter nicht auf Schelten (Drohen) 
hörte* Spr 13, 1. — Noch deutlicher die Parallele GnR28(18*): R» Jochanan hat ge¬ 
sagt: Das Gericht des Sündflutgeschlechts dauerte 12 Monate (also ebenso lange wie 
das Gericht der Gottlosen im Gehinnom nach dem Weltgericht, s. oben TSanh 18,4 f. 
bei II, A Nr. 3 S. 1180 Abs. b). Sie haben (damit) die Strafe empfangen, u. es wird 
Streck n. Billorbeck, NT IV 75 
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ihnen Anteil an der zukünftigen Welt werden: denn R. Jochanan bat gesagt: Jeden 
einzelnen Tropfen, den Gott auf sie niederfallen lieh, hatte er im Gehinnom siedend 
gemacht, u. dann nahm er ihn heraus n. lieh ihn auf sie niederfallen. Das ist es, 
was geschrieben steht: Zur Zeit, da sie siedend wurden, sind sie vernichtet worden 
Hi 6,17; ihr Siedendwerden gereichte zur völligen Vernichtung; .sowohl ihre Liebe*, 
mit der sie ihre Götzen liebten, .als auch ihr Hah*, mit dem sie Gott hahten, .als 
auch ihr Eifern*, mit dem sie Gott durch ihre Götzen ereiferten, .ist längst unter* 
gegangen, u. kein Teil ist ihnen in Ewigkeit mehr an irgend etwas, was unter der 
Sonne geschah* Qoh 9,6 (darum geläutert von allem slindlichen Wesen haben sie 
Anteil an der zukünftigen Welt). — Weitere Parallelen s. LvR 7 (110 b , 29) u. Midr 
Qoh 9, 4 (41 ‘). 

ß. Das Geschlecht der Zerstreuung oder des Turmbaues. 

Sanh 10, 3: Das Geschlecht der Zerstreuung hat keinen Anteil an der zukünftigen 
Welt; denn es beiht: Jahve zerstreute sie von dort über die Oberfläche der ganzen 
Erde Gn 11,8. .Jahve zerstreute sie*, in dieser Welt; u. .von dort zerstreute sie 
Jahve*, in der zukünftigen Welt. || TSanb 13, 7 (43b): Das Geschlecht des Turmbaues 
hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt, u. sie leben nicht wieder auf (bei der 
Auferstehung) in der zukünftigen Welt; denn es heißt: »Jahve zerstreute sie von 
dort über die Oberfläche der ganzen Erde* Gn 11,8, in dieser Welt; ,u. sie ließen 
davon ab, die Stadt zu bauen* (das.), in der zukünftigen Welt. 

Anmerkung: Die in der Mischna dann folgende Ausführung über die Leute 
von Sodom s. bei II, C. S. 1197 Absatz g. 
y. Die Kundschafter. 

Sanh 10,3: Die Kundschafter haben keinen Anteil an der zukünftigen Welt; denn 
es heißt: Es starben die Männer, welche üble Nachrede über das Land ausgebracbt 
hatten, durch eine Plage vor Jahve Nu 14,87. .Sie starben*, in dieser Welt; .durch 
eine Plage*, in der zukünftigen Welt. || TSanh 13, 9 (435,10): Die Kundschafter haben 
keinen Anteil an der zukünftigen Welt; denn es beißt: Und alle meine Verhöhner 
sollen es (das Land Israel in der zukünftigen Welt) nicht sehen. 

<5. Das Geschlecht der Wüste. 

Sanh 10,3: Das Geschlecht der Wüste bat keinen Anteil an der zukünftigen Welt, 
u. sie stehen nicht im Gericht; denn es heißt: In dieser Wüste sollen sie auf- 
gerieben werden, u. da sollen sie sterben Nu 14,35. Das sind Worte des R. ‘Aqiba 
(fum 135). R. EliSezer (um 90) sagte: In bezug auf sie heißt es: Versammelt mir 
meine Frommen, die den Bund mit mir beim Opfer schlossen (hei der Gesetz¬ 
gebung am Sinai) Ps 50,5. — Aus der Bezeichnung .Fromme* schließt R. EliSezer, 
daß das Wüstengeschlecht Anteil an der zukünftigen Welt u. damit auch an der 
Auferstehung haben werde. | TSanh 13, 10 (435): Das Geschlecht der Wüste hat 
keinen Anteil an der zukünftigen Welt, u. sie leben (bei der Auferstehung) nicht 
auf in der zukünftigen Welt; denn es heißt: ln dieser Wüste sollen sie aufgerieben 
werden, u. da sollen sie sterben Nu 14,35. .In dieser Wüste sollen sie aufgerieben 
werden*, in dieser Welt; ,u. da sollen sie sterben* in der zukünftigen Welt. Ferner 
beißt es: So daß ich schwur in meinem Zorn: Wahrlich, sie sollen nicht zu meiner 
Ruhe einkommen Ps 95, 11. Das sind Worte des R.‘Aqiba (+ um 135). R. EliSezer 
(um 90) sagte: Sie kommen in die zukünftige Welt (u. haben deshalb auch teil an 
der Auferstehung), u. in bezug auf sie hat David gesagt: Versammelt mir meine 
Frommen, die den Bund mit mir beim Opfer schlossen Ps 50,5. Was will die Schrift 
lehrend sagen mit: Geschworen habe ich in meinem Zorn? In meinem Zorn babe 
ich geschworen, aber ich bin davon zurückgekommen (bin andren Sinnes geworden).. ■ • 
R. SchimSon b. M®nasja (um 180) sagte: Sie kommen in die zukünftige Welt, u. in 
bezug auf sie heißt es: Die (aus Ägypten) Erlösten Jahves werden zurückkebren m nach 
Qion mit Jauchzen kommen. || Die mildere Ansicht des R. EliSezer u. des R. Schim«on 
b. M e nasja liegt auch folgenden späteren Ausführungen zugrunde. DtR 2 (197 d , 6) : 
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Du wirst diesen Jordan nicht überschreiten Dt 3,27. Gott sprach zu Mose: Wenn 
du hier (in der Wüste) bei ihnen (dem Wüstengeschlecht, lies iVxtt statt tbs«) be¬ 
graben wirst, so werden sie (bei der Auferstehung) durch dein Verdienst (deinet¬ 
wegen) mit dir (als Auferstandene) kommen. R. Levi (um 300) hat gesagt: Womit 
läßt sich das vergleichen? Mit einem, dessen Scheidemünzen an einem dunklen Ort 
verstreut wurden. Er sprach (bei sich): Wenn ich sage: .Leuchtet mir, daß ich meine 
Scheidemünzen aufsuche‘, wird sich niemand um mich kümmern. Was tat er? Er 
nahm ein Goldstück u. warf es dazwischen. Da fing er an zu rufen n. sagte: Leuchtet 
mir! Ein Goldstück hatte ich, u. es ist mir hier weggefallen. Da lenchtete man ihm. 
Was tat er? Als er das Goldstück aufgenommen hatte, sagte er zu ihnen: Bei 
eurem Leben! wartet auf mich, daß ich die Scheidemünzen aufsammle! Und er 
sammelte sie anf. So wurden die Scheidemünzen durch das Verdienst (wegen) des 
Goldstückes aufgesammelt. Ebenso hat Gott zu Mose gesagt: Wenn dn bei ihnen in 
der Wüste begraben wirst, so werden diese durch dein Verdienst (bei der Auferstehung) 
wiederkommen, u. du kommst an ihrer Spitze, wie es heißt: Er kommt an der Spitze 
des Volkes (so Dt 33, 21 nach dem Midrasch). — Weitere hierher gehörende Belege 
s. bei Mt 17,3 S. 757 Anm. e. 
s. Die Rotte Qorachs. 

Sanh 10,3: Die Rotte Qorachs wird (bei der Auferstehung) nicht wieder herauf¬ 
kommen; denn es heißt: .Es bedeckte sie die Erde* Nu 16,33, in dieser Welt; ,u. 
sie verschwanden mitten ans der Gemeinde* (das.), in der zukünftigen Welt. Das 
sind Worte des R. .'Aqiba (t um 135). R. EliSezer (um 90) sagte: In bezug auf sie ist 
gesagt worden: Jahve tötet u. macht lebendig; läßt in die School hinabsinken u. führt 
herauf 1 Sm 2,6 (also die Rotte Qorach wird bei der Auferstehung aus der Sch'lol 
heraufgeführt). || TSanh 13, 9 (435): Qorach n. seine Rotte haben keinen Anteil an der 
zukünftigen Welt u. leben nicht wieder auf (bei der Auferstehung) in der zukünftigen 
Welt; denn es heißt: .Es bedeckte sie die Erde* Nu 16,33, in dieser Welt; ,u. sie 
gingen mitten aus der Versammlung zugrunde (verloren) (das.), in der zukünftigen 
Welt. Das sind Worte des R. SAqiba. R. J°hnda b. Bathyra (um 110) sagte: Sie kommen 
in die zukünftige Welt, u. in bezug anf sie heißt es: Ich bin abgeirrt wie ein ver¬ 
lorenes Schaf, suche deinen Knecht Ps 119,176. Es wird hier (Nu 16,33) geredet von 
einem Verlorengehen (Zugrundegehen), u. es wird dort(Ps 119,176) von oinem Verloren¬ 
gehen geredet: wie das Verlorengehen, von dem dort (Ps 119,176) die Rede ist, ein 
Verlorenes betrifft, das gesucht wird, so betrifft auch das.Verlorengehen, von dem 
hier (Nu 16,33) die Rede ist, ein Verlorenes, das gesucht wird. (Aus dem Suchen 
nach Qorach u. seiner Rotte ist also ihre Anteilnahme an der zukünftigen Welt zu 
folgern.) 

f. Die zehn Stämme. 

Sanh 10,3: Die zehn Stämme werden nicht zurückkehren (ins Leben durch die 
Auferstehung; so nach TSanh); denn es heißt: Er warf sie in ein andres Land, wie 
diesen Tag Dt 29,27. Wie dieser Tag dahingebt u. nicht wiederkehrt, so gehen auch 
sie dahin u. kehren nicht wieder. Das sind Worte des R. äAqiba (f um 135). R. EliSezer 
(um 90) sagte: Wie der Tag dunkel wird u. (wieder) hell, so wird es dereinst auch 
den zehn Stämmen, denen es dunkel ward, wieder hell werden. || TSanh 13,12 (435): 
Die zehn Stämme haben keinen Anteil an der zukünftigen Welt, u. sie leben nicht 
auf (bei der Auferstehung) in der zukünftigen Welt; denn es heißt: .Jahve riß sie 
aus ihrem Boden aus in Zorn u. Glut n. großem Grimm* Dt 29,27, in dieser Welt, 
,u. warf sie in ein andres Land* (das.), in der zukünftigen Welt. R. Schim.on b. J e huda 
aus-K°phar Ikos (um 180) sagte: Es heißt: Wie diesen Tag Dt 29,27. Wenn ihre 
Werke (so rein u. licht) wie der Tag sind, kommen sie hinein (in die zukünftige Welt); 
wenn aber nicht, so kommen sie nicht hinein. Rabbi (t 217?) sagte: Diese (die 
10 Stämme) wie jene (das Wüstengeschlecht) haben Anteil an der zukünftigen Welt; 
denn es heißt: Und geschehen wird es an jenem Tage u. herankommen werden die 
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Verlorenen im Lande Assur (= 10 Stämme) u. die Versprengten im Lande Ägypten 
(= Wüstengeschlecht) u. anbeten vor Jahve auf dem heiligen Berge in Jerusalem 
Jes 27,13. 

Mehr oder weniger abweichende Parallelen zu obigen Mischna- u. Tosephtasätzen a ~f 
finden sich pSanh 10,29 b , 48; Sanh 108*, 11 u. Aboth RN 36. Bemerkenswert sind 
die Einleitungsformeln zu den einzelnen Sätzen in den verschiedenen Parallelberichten. 
Die Mischna sagt meist einfach: .Sie haben keinen Anteil an der zukünftigen Welt* 
Ksn pbn enh p<tc. Damit wird den Betreffenden jeder Anteil an dem seligen 

Leben des endzeitlichen <01am ha-ba abgesprochen; dagegen läßt die Formel die Frage 
offen, ob die von der zukünftigen Welt Ausgeschlossenen zum Gericht auferstehen 
werden oder nicht. Wo die Mischna diese Frage ausdrücklich verneinen will wie 
beim Wüstengeschlecht (s. Absatz d), fügt sie hinzu: .Und sie stehen nicht im Ge¬ 
richt* T~a l'«i; damit wird dann zugleich auch die Auferstehung der in Rede 

stehenden Personen verneint; wo dagegen die Mischna jene Frage bejahen will, wie 
bei den Leuten von Sodom (s. S. 1197 Anm. g), setzt sie hinzu: .Aber sie stehen im 
Gericht“ V’ 3 ■p'”* 1 » ***•> damit wird dann zugleich die Auferstehung der betreffenden 
Personen bejaht. Da aber bei den meisten der obigen Mischnasätze ein solcher Zusatz 
fehlt, bleibt es zunächst zweifelhaft, ob die von der zukünftigen Welt ausgeschlossenen 
Geschlechter nach der Meinung der Mischna trotzdem der Auferstehung zum Gericht 
unterworfen sein werden oder nicht. Erst die Parallelstellen geben hierüber Auf¬ 
schluß. Sie haben die Worte der Mischna durchaus dahin verstanden, daß die von 
der zukünftigen Welt Ausgeschlossenen damit zugleich auch von der Auferstehung 
ausgeschlossen seien. Deshalb fügt die Tosephta, wenn man von dem Satz über die 
Kundschafter absiebt, überall zu der Einleitungsformel der Mischna: .Sie haben keinen 
Anteil an der zukünftigen Welt* noch die erklärenden Worte hinzu: .Und sie leben 
nicht wieder auf in der zukünftigen Welt* «an oWs r*n }>-««, ein Zusatz, der nicht 
bloß die Auferstehung der betreffenden Generation verneint, sondern auch zugleich 
ihr Erscheinen vor dem göttlichen Gericht. Man erkennt daraus, wie nach rabbinischer 
Anschauung die Freistellung von der Auferstehung zugleich die Freistellung vom 
Gericht bedeutet, während umgekehrt die Vorladung vor Gottes Richterstuhl ohne 
weiteres auch die Auferstehung der betreffenden Person verlangt. — Die palästinische 
G e mara Sanh 10, 29 b , 48 schließt sich sachlich an die Tosephta an, setzt aber statt: 
.Und sie leben nicht wieder auf in der zukünftigen Welt* überall ein: .Und sie 
sehen die Zukunft (= zukünftige Welt) nicht*, eine Bemerkung, die gleichfalls die Auf¬ 
erstehung der in Frage stehenden Generation verneinen will. Die babylonische G*mara 
Sanh 108 a , 11 folgt im Ausdruck der Mischna, d. h. sie verwendet ohne jede weitere 
Hinzufügung ausschließlich die Formel: .Sie haben keinen Anteil an der zukünftigen 
Welt.* ln Aboth RN 36 endlich heißt es regelmäßig: .Sie leben nicht wieder auf 
u. werden nicht gerichtet* xV> p*n «5. Hiernach haben die ältesten Parallel¬ 

stellen die obigen Mischnasätze ohne Zweifel dahin verstanden, daß diejenigen Ge¬ 
schlechter der Vorzeit, die keinen Anteil an der zukünftigen Welt haben, auch von 
der Auferstehung ausgeschlossen seien, offenbar weil sie ihr Urteil u. ihre Strafe 
daliinhaben u. deshalb für das Endgericht gegenstandslos geworden sind. 

d. Die Gottlosen. 

So die Pharisäer bei Josephus. — Bell Jud 2, 8, 14: Jede Seele (so meinen die 
Pharisäer) sei unvergänglich; in einen andren Leib aber gehe (bei der Auferstehung) 
nur die der Guten über, dagegen werde die der Bösen mit ewiger Pein bestraft 
(ohne der Auferstehung teilhaftig zu werden u. in das göttliche Endgericht zu 
kommen). — Antiq 18, 1, 3: Sie (die Pharisäer) haben den Glauben, daß den Seelen 
eine unsterbliche Kraft eigne, u. daß es unter der Erde Belohnungen u. Strafen für 
sie gebe, je nachdem sie sich im Leben der Tugend oder der Schlechtigkeit ergaben, 
u. daß den einen ewiges Gefängnis bestimmt sei (ohne bei der Auferstehung wieder 
aufzuleben), während die andren den Vorzug hätten wieder aufzuleben. — Das dürfte 
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auch die Meinung des Josephus selbst gewesen sein. Er sagt Contra Apion 2, 30: 
Für diejenigen, die in allen Stacken nach den Gesetzen handeln, ist der Lohn nicht 
Silber oder Gold, auch nicht ein Kranz von Ölbaumblättern oder Epheu oder was 
sonst den Sieger verkandet, sondern ein jeder hat bei sich selbst anf Grund des 
Zeugnisses seines Gewissens das feste Vertrauen — was auch der Gesetzgeber ge- 
weissagt u. Gott auf das stärkste beglaubigt hat — nämlich daß Gott denen, die 
die Gesetze beobachten u., wenn es nötig ist für sie zu sterben, willig sterben, ver¬ 
liehen hat (bei der Auferstehung) wieder aufzuleben n. ein besseres Leben aufs neue 
zu empfangen. — In ähnlicher Weise äußert er sich Bell Jud 3, 8, 5: Die reinen n. 
gehorsamen Seelen bleiben (nnvergänglich), indem sie den heiligsten Ort des Himmels 
erlangen, von wo sie nach Verlauf der Zeiten (bei der Auferstehung) heilige Leiber 
wiederum zur Behausung erhalten. — Eine Auferstehung der Gottlosen scheint Josephus 
hiernach nicht angenommen zu haben. Wenn er aber diese Meinung oben der ge¬ 
samten pharisäischen Partei beilegt, so geht er damit zu weit. Es mögen wohl 
einzelne von den pharisäisch gerichteten Gelehrten der älteren Zeit die Anferstehung 
anf die Gerechten beschränkt haben (s. die Mahnreden des Buches Henoch bei I, B 
S. 1168 Anm. d, ferner die Psalmen Salomos S. 1169 Nr. 3 u. die syrische Barnch- 
apokalypse S. 1170 Nr. 6 Anm. o), aber die Mehrzahl der Pharisäer hat im 1. nach¬ 
christlichen Jahrhundert sich ohne Zweifel zur Auferstehung der Gottlosen bekannt, 
das beweist die Kontroverse zwischen der Schule Schammais u. Hillels in TSanh 
13, 3 (434) (s. die Stelle bei II, A Nr. 2 S. 1178 Anm. a) u. die Fortsetzung dieser 
Stelle in TSanh 13, 4 f. (434) bei II, A Nr. 3 S. 1180 Anm. b. Erst als im 2. nach¬ 
christlichen Jahrhundert die Lehre vom zwischenzeitlichen Gehinnomgericht aufkam, 
das einen Teil der Gottlosen völlig vernichten u. einen andren Teil in seiner Pein 
auf ewig festhalten sollte (s. Exkurs 31 S. 1049 Nr. 5), mußte für die rabbinischen 
Gelehrten, so weit sie jene Lehre vertraten, u. das war gewiß die Mehrzahl von 
ihnen, naturgemäß die Auferstehung der Gottlosen mehr oder weniger in Wegfall 
kommen, bis dann endlich R. Abbahu (um 300) die letzte Konsequenz zog u. die 
Auferstehung ausschließlich auf die Gerechten beschränkte, s. Ta'an 7*, 2 bei II, B 
Nr. 1 S. 1182 Anm. b, a. Die ersten Ansätze zur Einschränkung der Auferstehung der 
Gottlosen, die die notwendige Folge der Lehre vom zwischenzeitlichen Gehinnom- 
gericht war, treten bereits in der Mischna hervor, u. zwar in den Sätzen, die von 
der Ausschließung bestimmter Einzelpersonen von der zukünftigen Welt handeln. 
Hierauf bezieht sich der folgende Absatz e. 

e. Von den Gottlosen werden insonderheit keinen Teil an der Auf¬ 
erstehung haben 
a. Drei Könige. 

Sanh 10, 2: Drei Könige . . . haben keinen Anteil an der zukünftigen Welt. Drei 
Könige: JarobSam, Ahab u. Manasse. R. J e huda (um 150) sagte: Manasse hat Anteil 
an der zukünftigen Welt, denn es heißt: Da ließ er sich von ihm erbitten u. hörte 
sein Gebet u. brachte ihn zurück nach Jerusalem zu seiner Königsberrscbaft 2 Chr 
33, 13. Sie (die Gelehrten) antworteten ihm: Zu seiner Königsberrscbaft hat er ibn 
zurückgebracht, aber nicht zum Leben der zukünftigen Welt. || TSanh 12, 11 (433): 
Vier Könige: Jaroblam u. Ahab, Achaz u. Manasse haben keinen Anteil an der zu¬ 
künftigen Welt. R. J e huda (um 150) sagte: Manasse hat Anteil an der zukünftigen 
Welt; denn es heißt: Sein Gebet u. seine Erhörung u. alle seine Sünde u. seine Untreue 
u. die Orte, an denen er Höhen errichtete u. die Äscheren u. die Schnitzbilder auf¬ 
stellte vor seiner Demütigung, siehe, die sind geschrieben in den Reden des Chozai 
(im Tosephtatext: min) 2 Chr 33, 19; das lehrt, daß er (Gott) sich von ihm erbitten 
ließ n. ihn in das Leben der zukünftigen Welt brachte. || AbothRN 41 (10 d , 29): 
Diese sind es, die keinen Anteil haben an der zukünftigen Welt: Fünf Könige (die 
Namen werden nicht genannt). — Nach dem, was oben S. 1188 Absatz f Ende 
bemerkt ist, verstehen wir auch hier die Wendung der Mischna: »Die u. die haben 
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keinen Anteil an der zukünftigen Welt* dahin, daß sie zuleich den Ausschluß der 
betreffenden Personen von der Auferstehung bedeutet. Das wird bestätigt durch Sanb 
103 b , 11: In einer Baraitba ist gelehrt worden: R. Mei'r (um 150) bat gesagt: Absalom 
bat keinen Anteil an der zukünftigen Welt, denn es heißt: Sie schlugen den Absalom 
u. tüteten ihn 2 Sm 18, 15; .sie schlugen ihn', in dieser Welt, ,u. sie töteten ihn', 
in der zukünftigen Welt. In einer Baraitba ist gelehrt worden: R. Scbimfon b. Elfazar 
(um 190) sagte im Namen des R. Meir: Achaz n. Acbazja u. alle Könige Israels, bei 
denen geschrieben steht: „Er tat, was böse war in den Augen Jahves*, leben nicht 
wieder auf (bei der Auferstehung) u, werden nicht gerichtet. — Die letzten Worte 
zeigen, daß die Baraitha die Miscbnawendung: „Sie haben keinen Anteil an der zu¬ 
künftigen Welt* durchaus in dem Sinn verstanden hat, daß die Betreffenden auch 
keinen Anteil an der Auferstehung haben werden. — Die Traditionen über die von 
der zukünftigen Welt ausgeschlossenen Könige waren übrigens, wie schon die obigen 
Zitate beweisen, wenig einheitlich. Bar Qappara (um 220) erklärt ähnlich wie 
R. Meir pSanh 10, 27 d , 17: Achaz n. alle gottlosen Könige Israels haben keinen An¬ 
teil an der zukünftigen Welt. Was ist der Schriftgrund? Hos 7, 7: „Alle ihre Könige 
sind gefallen; es ist keiner unter ihnen, der zu mir ruft.* — Dagegen vertritt 
R. B e rekbja (um 340) die Ansicht, daß selbst ein Jarobfam n. seine Genossen an der Auf¬ 
erstehung u. der zukünftigen Welt teilhaben werden. pK e th 12 (35 b , 14 = pKil 9, 32®, 9): 
R. B°rekhja fragte den R. Chelbo (um 300), R. Chelbo fragte den R. Immi (= Ammi, 
um 300), R. Immi fragte den R. Elfazar (um 270), R. Eifazar fragte den R. Chauina 
(um 225), u. einige sagen: R. Chanina fragte den R. J e hoschuaf (b. Levi, um 250): 
Auch ein Jarobfam u. seine Genossen (sollen auferweckt werden)? Er antwortete 
ihm: „Schwefel u. Salz, ausgebrannt sein ganzes Land* Dt 30,32. R. B'rekhja sagte: 
Wie verhält es sich denn nun mit dem, was man sie gefragt hat? Wir können daraus 
nichts entnehmen. Wie ist es denn nun? Als das Land Israel ausgebrannt wurde, 
ist das Gericht an ihnen vollstreckt worden. — Sinn: Das Ausgebranntwerden des 
Landes Israel durch Schwefelfeuer, ein Abbild der Gehinnompein, hat auch die in 
seiner Erde Begrabenen getroffen; dadurch ist die Strafe an ihnen vollstreckt u. ihre 
Schuld gesühnt; deshalb haben alle Toten des Landes Israel, selbst ein Jarobfam u. 
seine Genossen Anteil an der Auferstehung u. dem fOlam ha-ba. i— Einen weiteren 
hierher gehörenden Ausspruch der Allegoriker über die drei von der Mischna genannten 
Könige s. in Sanh 104 b , 43 im folgenden Absatz ß. 

ß. Vier Privatleute. 

Sanh 10,2: Vier Privatleute haben keinen Anteil an der zukünftigen Welt.... 
Vier Privatleute: Bilfam u. Doiög u. Acbitbopbel u. Gecbazi. || Aboth RN 41 (10 d ,29): 
Diese sind es, die keinen Anteil an der zukünftigen Welt haben: ... Sechs Privatleute: 
Qain u. Qoracb u. Bilfam u. Acbitbopbel u. Doiög u. Gechazi. — Daß auch hier das 
Ausgeschlossensein aus der zukünftigen Welt zugleich das Ausgescblossensein von 
der Auferstehung bedeutet, kann man aus Sanb 106 b , 38 entnehmen: R. Jocbanan 
(t 279) hat gesagt; Drei Engel des Verderbens machten sieb an Doiög (um das gött¬ 
liche Gericht an ihm zu vollstrecken). Einer, der ihn sein Erlerntes vergessen ließ, 
u. einer der seine Seele verbrannte, u. einer, der seinen Staub in den Synagogen u. 
in den Lehrbäusern verstreute. — Die Verbrennung von Leib u. Seele u. die Yer- 
streuung der Asche unter die Füße der Gerechten gehört zu den Strafen der Gott¬ 
losen im Gehinnom, s. TSanh 13, 4 f. (434) bei II, A Nr. 3 S. 1180 Absatz b. Wenn 
also Doiög diese Strafen bereits in seiner Sterbestunde erleidet, so liegt darin, daß 
er sein Teil dabin bat u. völliger Vernichtung anbeimgefallen ist. So kommt er für 
die Auferstehung u. das folgende Gericht nicht weiter in Betracht. — Eine ganz andre 
Überlieferung bringt Sanh 104 b ,43: Die Allegoriker haben gesagt: Sie alle (die 3 Könige 
u. die 4 Privatleute in Sanh 10,2) kommen in die zukünftige Welt (u. haben damit 
Anteil, an der Auferstehung); denn es beißt: Mein ist Gilead u. mein Manasse, u. 
Ephraim ist die Scbutzwehr meines Hauptes, Juda mein Herrseberstab, Moab ist mein 
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Waschbecken, auf Edom werfe ich meinen Schuh; mir liegt es ob, Philistfia zum 
Freunde zu machen (so Ps 60,9 f. nach dem Midr.). .Mein ist Gilead*, das ist Ahab, 
der in Ramoth Gilead fiel; ,u. mein Manasse“, das ist nach dem Wortlaut zu ver¬ 
stehen (geht also auf den König Manasse); .Ephraim die Schntzwehr meines Hanptes* 
das ist Jarob'am, der von Ephraim herkommt (abstammt); .Juda mein Herrscher- 
8tab‘, das ist Achithophel, der von J e hnda herkommt; ,Moab ist mein Waschbecken“, 
das ist Gehazi, der infolge desWaschens (des Naeman, vgl. 2 Kg 5, 27) bestraft wurde; 
.auf Edom werfe ich meinen Schuh“, das ist Dolög, der Edomiter; .mir liegt es ob, 
Philistäa zum Freunde zu machen*; die Dienstengel sprachen vor Gott: Herr der 
Welt, wenn David kommen wird, der den Philister getötet n. Gath deinen Kindern 
zum Besitz gegeben hat (s. 1 Chr 18,1), was wirst dn ihm dann tun? Er antwortete 
ihnen: Mir liegt es ob, sie zn Freunden miteinander zu machen. — pSanh 10,29 b , 39 
zunächst ähnlich so; gegen Ende aber heißt es: .Auf Edom werfe ich meinen Schuh“, 
das ist Dolög, der Edomiter. Die Israeliten sprachen vor Gott: Herr aller Welten, 
was sollen wir machen, da David, der König Israels, sie (den Achithophel n. den Dolög) 
verflucht hat: Blutmenschen u. Betrüger werden ihre Tage nicht auf die Hälfte bringen? 
Ps 55,24. Er antwortete ihnen: Mir liegt es ob, sie zu Freunden miteinander zn 
machen, rj^n» ra;c -is (so wird Ps 60,10 zitiert), d. h. mir liegt es ob, für sie 
gute (verdienstliche) Werke aufzusnchen o:g, um sie zu Freunden miteinander 

zu machen. — In der Parallele NuR 14 (172 b , 24) werden die Schlußdeutungen der 
babylonischen u. der palästinischen G e mara nebeneinander gebracht. 
y. Mehrere ausdrücklich namhaft gemachte Übeltäter. 

Sank 10,1: Dies sind die, welche keinen Anteil an der zukünftigen Welt haben: 
wer sagt: Es gibt keine Auferstehung der Toten auf Grund der Tora (d. h. wer sagt, 
daß sich die Auferstehung nicht aus der Tora beweisen lasse), u.: Die Tora ist nicht 
von Gott, u. der Freidenker (Epikureer). R. SAqiba (f um 135) sagte: Auch wer in 
draußen stehenden (= nichtkanonischen) Büchern liest n. wer über einer Wunde 
(Besprechuug8formeln) flüstert u. sagt: Alles Leiden, das ich den Ägyptern auferlegt 
habe, werde ich nicht anf dich legen; denn ich bin Jahve dein Arzt Ex 15,26. 
(Hierzu s. Exkurs 31 S. 1053 Fußn. 2.) Abba Schalul 1 (um 150) sagte: Anch wer den 
(Jahve-)Naraen nach seinen Buchstaben (d. h. so, wie er geschrieben wird) ausspricht. — 
Auch in dieser Stelle bedeutet die Ausschließung von der zukünftigen Welt zngleich 
die Ausschließung von der Auferstehung. Das folgt aus Sanh 90 a , 41. Zu dem obigen 
Mischnasatz: .Wer sagt: Es gibt keine Auferstehung der Toten auf Grund der Tora“ 
wird hier gefragt: Und das alles warum? Die Antwort lautet dann: In einer Baraitha 
ist gelehrt worden: Er hat die Auferstehung der Toten geleugnet, deshalb wird er 
keinen Anteil an der Auferstehung der Toten haben; denn alle Maße (Verfahrungs- 
weisen) Gottes sind Maß gegen Maß. — Diese Baraitha spricht dem Leugner der 
Auferstehung die Teilnahme an der Auferstehung genau so ab, wie ihm die obige 
Mischna die Teilnahme an der zukünftigen Welt abspricht; das eine hat eben das 
andre zur notwendigen Folge. Hiernach wird man nun auch die folgenden Stellen 
dahin zu verstehen haben, daß allen denen die Teilnahme an der Auferstehung ab¬ 
gesprochen werden soll, denen die Teilnahme an der zukünftigen Welt abgesprochen 
wird. TSanh 12, 9 f. (433): Man fügte zu ihnen (den in Sanh 10,1 vom SOlam ha-ba 
Ausgeschlossenen) hinzu, daß der, welcher das Joch (der Tora) von sich wirft 
u. den (Beschneidungs-)Bund bricht u. das Gesicht gegen die Tora anfdeckt (d. h. 
die Tora in frecher Weise meistert) u. den (Jahve-)Namen nach seinen Bnchstaben 
ausspricht, keinen Anteil an der zukünftigen Welt hat R. SAqiba 1 (f nm 135) sagte: 
Wer seine Stimme bei der Rezitation des Hohenliedes in einem Hochzeitshaus 
vibrieren läßt u. wer es (das Hohelied) zu einer Art (weltlichen) Gesanges macht, 
der hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt. Abba .Schalul (um 150) sagte im 
Namen des R. SAqiba: 1 Anch wer über einer Wunde (Beschwörungsformeln) flüstert, 

1 In Aboth RN 36 (9 C ) R. Jochanan b. Nun (nm 110) 8ls Autor genannt. 
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wie es heißt: Alles Leiden, das ich den Ägyptern auferlegt habe, werde ich nicht 
anf dich legen Ex 15,26, u. dabei (.bevor er das Schriftwort gesagt hat, auf die 
Wunde) speit, der hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt. || Aboth 3,11: R. Eliazar 
aus Modi'im (t 135) sagte: Wer die heiligen Gaben (Opfer- u. Priesterabgaben, die 
die Priester in Reinheit zu genießen hatten) entweiht, u. wer die Feste verachtet, 
u. wer das Angesicht seines Genossen öffentlich beschämt, n. wer das Gesicht wider 
die Tora aufdeckt (s. oben), der hat, auch wenn gute Werke in seiner Hand sind, 
keinen Anteil an der zukünftigen Welt. — Hierzu s. bei Apg 21, 21 S. 753 ff. || 
Aboth RN 36 Ende: Die Gelehrten sagten: Jeder Gelehrtenschüler, der (Tora) gelernt 
hat u. sich (von ihr) absondert, hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt, denn es 
heißt: Denn das Wort Jahves hat er verachtet Nu 15,31, u. weiter heißt es: Was 
haben doch eure Väter Unrechtes an mir gefunden, daß sie sich von mir entfernt 
haben? Jer2,5. R. Melr (um 150) sagte: Wer ein Lehrhaus in seiner Stadt hat u. 
nicht dorthin geht, der hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt. R.!Aqiba (f um 135) 
sagte: Auch wer (als Schaler) den Gelehrtenschalern nicht dient (nm durch den persön¬ 
lichen Verkehr mit ihnen die halakhische Praxis zu lernen), hat keinen Anteil an der 
zukünftigen Welt. 

3. Die Hochmütigen. 

Sota 5 S , 21: R. Eliazar (um 270) hat gesagt: Jeder Mensch, in welchem Hochmut 
des Geistes ist, dessen Stanb wird nicht auferweckt; denn es heißt: Wachet auf u. 
jubelt, die ihr im Staube wohnt (sitzt) (so Jes 26,19 nacli dem Midr.). .Die ihr im 
Staube lieget* 'tsa »asw, heißt es nicht (in diesem Falle würden alle Toten auf¬ 
erstehen), sondern: .Die ihr im Staube wohnt -t» u*, d. i. der, welcher in seinem 
Leben im Staube wohnte (= sich in Demut bis in den Staub der Erde erniedrigte). 
Vgl. Pirqe RE1 34 (18 c , 25) bei II, A Nr. 1 S. 1177 Absatz h. 

e. Die {Amme ha-are<; (Gesetzesunkundigen). 

K«th 111 b s. bei Joh 7,49 S. 516 Mitte. 

f. Die Minim, d. h. Häretiker (mit Einschluß der Judenchristen). 

Midr Ps 28 § 5 (115 b ): Sie (die Gottlosen) merken nicht. . . auf das Werk seiner 

Hände Ps 28, 5. Damit sind die Neumonde gemeint, wie es heißt: Gott machte die 
beiden großen Lichtkörper Gn 1,16; ferner heißt es: Er machte den Mond für die 
Zeiten (Feste) Ps 104, 19. Und die Worte beziehen sich auf die Minim (Sektierer), die 
weder nach den (Mond-)Zeiten, noch nach den Sonnenwenden rechnen (zählen). .Er 
wird sie zerstören u. sie nicht wiederbauen* Ps 28,5. .Er wird sie zerstören*, in 
dieser Welt; ,u. sie nicht wiederbauen* (durch die Auferstehung) in der zukünftigen 
Welt. — Die ältere Zeit, die die Bestrafung der Sünder im zwischenzeitlichen Gehinnom 
noch nicht kannte, dachte anderB in dieser Hinsicht; ihr galt es als selbstverständ¬ 
lich, daß die Minim an der Auferstehung teilhaben werden, damit sie ihr Urteil im 
göttlichen Endgericht empfangen könnten; s. TSanh 13, 4 f. (434) bei H, A Nr. 3 S. 1180 
Absatz b. 

C. Stellen, aus denen man weder eine allgemeine noch eine teil¬ 
weise Auferstehung folgern kann, die uns aber gelegentlich diejenigen 
Menschenklassen kennen lehren, deren Auferstehung allgemein er¬ 
wartet wurde. Aus der Zahl derer, deren Auferstehung mit Bestimmt¬ 
heit erwartet worden ist, kommen hier in Betracht: 

a. Die jüdischen Märtyrer (vgl. hierzu die Stellen aus dem 2. Makka¬ 
bäerbuch bei I, A S. 1167; ferner Hen 90,33 bei I, B Nr. 1 S. 1168 
Anm. 6). 

TanchB n-nbir § 19 (69 b ): Rab Aristo (?) hat im Namen des R. B®rekhja (um 340) 
gesagt: Jesaja rief vor Gott aus: .Wieder aufleben mögen deine Toten* Jes 26,19i 
jene, die geschändet worden sind ■j'baara: der eine wurde gekreuzigt, weil er seinen 
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Sohn hescbneiden ließ; ein andrer wurde verbrannt, weil er den Sabhat beobachtete, 
u. ein andrer wurde hingerichtet, weil er in der Tora las. In bezug auf diese sagte 
Gott: Meine Leichen *nbaj werden auferstehen Jes 26, 19, jene, die um meinetwillen 
geschändet wurden '5*a»a B'sajr's v>na (so nach der Lesart im Jalqnt zu Jes 26,19). 
Die Parallele in Ag B®resch 43 Ende kürzer gehalten. 

b. Die Israeliten. 

pB e rakh », 13 d „42: Wer an Gräbern (von Israeliten) vorübergeht, was sagt der? 
.Gepriesen seist du, Jahve, der die Toten wiederbelebt!“ R. Chijja (um 280) hat im 
Namen des R. Jochanan (t 279) gesagt: .Der eure Zahl kennt, der wird euch auf¬ 
erwecken, der wird den Staub von euren Augen wegnehmen; gepriesen seist du, Jahve, 
der die Toten wiederbelebt!* R. Elilezer (lies R. El'azar, um 270) bat im Namen des 
R. Chanina (um 225) gesagt: .Der euch nach Recht gebildet u. euch nach Recht er¬ 
halten (ernährt) u. euch nach Recht hinweggenommen hat, der wird euch nach Recht 
auch wiederbeleben. Der eure Zahl kennt, der wird den Staub aus euren Augen weg- 
nohmen; gepriesen sei, der die Toten wiederbelebt!“ Das gilt von den Toten Israels. 
Aber von den Toten der Völker der Welt sagt man: .Zuschanden wird eure Mutter 
gar sehr, schämen muß sich eure Gebärerin Jer 50,12. — Ob die Stelle die Auf¬ 
erstehung der Nichtisraeliten annimmt oder nicht, ist ganz ungewiß. — Die Parallele 
B®rakh 58 b , 20 Bar: Wer Gräber von Israeliten sieht, sagt: .Gepriesen sei, der ouch 
nach Recht gebildet u. euch nach Recht ernährt u. euch nach Recht erhalten u. euch 
nach Recht (zu den Toten) versammelt bat u. euch nach Recht wird auferstehen 
lassen!“ Marb.Rabina (gegen400) gebrauchte im Namen desRabNachman(b. Jiijchaq?, 
t 356) als Schlußworte: .Und der die Zahl von euch allen kennt, der wird euch wieder¬ 
beleben u. euch auferstehen lassen. Gepriesen sei, der die Toten wiederhelebt!“ An 
den Gräbern der Völker der Welt sagt man: Zuschanden wird eure Mutter gar sehr, 
schämen muß sich eure Gebärerin Jer 50,12. — Hiernach batte der Lobspruch an den 
Gräbern von Israeliten bis weit ins 4. Jahrhundert hinein noch keine feste Form an¬ 
genommen. In seiner frühesten Fassung lautete er nach TB e rakh 7, 5 (15) folgender¬ 
maßen: Gepriesen sei, der die Zahl von euch allen kennt! Er wird euch richten, er 
wird euch auferstehen lassen. Gepriesen sei, der da treu (zuverlässig) in seinem Worte 
ist, der die Toten wiederbelebt! — In dem späten MidraBchwerk P*siqR lesen wir 
am Anfang der 12. Paraache (46 b , 15) folgende Tradition: Es lehre uns unser Lehrer: 
Wer an Gräbern vorübergeht, wie muß er den Lobspruch sprechen? .Gepriesen sei, 
der die Zahl von euch allen kennt!“ Obwohl das von unsren Lehrern stammt, so 
sagt man doch, man müsse den Lobspruch so sprechen: .Gepriesen sei, der euch nach 
Recht erschaffen u. euch nach Recht hat sterben lassen, u. der euch nach Recht wird 
auferstehen lassen!“ || Auch in dem Lobsprucb über den Neumond geschieht nach 
Sanh 42 a , 12 nur der Auferstehung der Israeliten Erwähnung: Rab Acha (um 350) 
sagte zu Rah Aschi (t 427): Im Abendland (= Palästina) spricht man (über den Neu¬ 
mond) den Lobspruch: .Gepriesen sei, der die Neumonde erneuert!“ Er antwortete 
ihm: Diesen (inhaltslosen) Lobspruch sprechen auch unsre Frauen; vielmehr nach 
der Ansicht des Rab J c huda (t 299) (soll man ihn sprechen); denn Rab J e huda hat 
gesagt: .Gepriesen sei, der durch sein Wort die Himmel geschaffen hat u. durch den 
Hauch seines Mundes all ihr Heer! Gesetz u. Zeit gab er ihnen, daß sie ihren Auf¬ 
trag nicht veränderten. Sie frohlocken u. freuen sich, den Willen ihres Schöpfers zu 
erfüllen, die in Treue (Zuverlässigkeit) wirken, denn ihr Werk ist Treue. Und zum 
Monde sprach er, daß er sich erneuere, eine Krone der Zier für die vom Mutterleib 
an Getragenen (= für die Israeliten), die dereinst (durch die Auferstehung) werden 
erneuert werden n-:nrn gleichwie er, u. ihren Schöpfer preisen wegen seines herr¬ 
lichen Reiches. Gepriesen seist du, Jahve, der die Neumonde erneuert!“ — Raschi z. St. 
deutet das w-irirn allerdings nicht auf die Auferstehung, sondern auf Israels Erlösung 
aus der Verbannung. || Ag B®resch 69 (47 b , 1): Das hörende Ohr u. das sehende Auge, 
die hat Jahve alle beide geschaffen Spr 20,12. R. Aschjan (um 360) hat im Namen 
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des R. Chilqijja (um 320) gesagt: Da es in dieser Welt die Sünden verursachten, daß 
die Israeliten taub gegen die Tora wurden u. blind, um die Sch e khina zu schauen — 
wie es heißt: Siehe eine Vorhaut hat ihr Ohr, daß sie nicht aufmerken können 

Jes 6,10_, deshalb wurden sie taub, die Tora zu lernen, u. ihre Augen blind, die 

Sch e khina zu schauen. Und ebenso hat Jesaja gerufen: Ihr Tauben, höret, u. ihr Blinden, 
blicket her! Jes 42,18. Und sie antworteten ihm: Wir sehen nicht — wie es heißt: 
Tasten müssen wir wie die Blinden an der Wand Jes 59,10 —, u. wir hören nicht — 
wie es heißt: Ich bin wie ein Tauber, ich höre nicht usw. Ps 38, }4. Was wird Gott 
in der Zukunft tun? Er wird sie (die Israeliten) zuerst wiederbeleben u. darauf öffnet 
er ihre Augen u. ihre Ohren, wie es heißt: Dann werden anfgetan werden die Augen 
der Blinden usw. Jes 35,5, u. sie werden die Worte Gottes hören, wie es heißt: Und 
deine Ohren werden das Wort hören usw. Jes 30, 21, u. sie werden ihn sehen, wie 
er sie lehrt; denn es heißt: Nicht mehr verbergen werden sich deine Lehrer, son¬ 
dern deine Augen werden deine Lehrer sehen Jes 30,20. In jener Stunde wird der 
Vers erfüllt: »Das hörende Ohr u. das sehende Auge* — weder ein Engel, noch ein 
Seraph hat solches gewirkt, vielmehr — »Jahve hat sie alle beide geschaffen* Spr20,12. 

c. Die Gerechten unter den Israeliten. 

K e tb lll b , 18: R. Chijja b. Joseph (um 260) hat gesagt': Dereinst werden die Ge¬ 
rechten (bei der Auferstehung) hervorsprossen (aus der Erde) u aufsteigen in Jerusalem; 
denn es beißt: Sie werden hervorblühen aus der Stadt wie das Gras der Erde 
Ps 72,16, u. unter »Stadt* ist nichts andres zu verstehen als Jerusalem, wie es beißt: 
Und ich beschirme diese Stadt, um sie zu retten 2 Kg 19,34. Ferner hat R. Chijja 
b. Joseph gesagt: Dereinst werden die Gerechten in ihren Kleidern auferstehen; das lehrt 
die Schlußfolgerung a minori ad majus vom Weizenkorn: wenn ein Weizenkorn, das 
nackt in die Erde gebracht wird, in wer weiß wie vielen Umkleidungen hervorkommt, um 
wieviel mehr gilt das dann von den Gerechten, die in ihren Kleidern begraben werden. 

d. Die gerechten u. die gottlosen Israeliten. 

Midr Ps 31 §6(120*): R. J«hoschuai b. Levi (um 250) hat gesagt: Warum wird 
zweimal gesagt: »Sie werden beschämt*? Ps 6,11. Allein in der Zukunft wird Gott 
die gerechten u. die gottlosen Israeliten richten. Die Gerechten spricht er frei, daß 
sie in den Gan SEden eingehen können; die Gottlosen aber läßt er in den Gehinnom 
znrückkehren (den sie zur Auferstehung u. zum Gericht zeitweise verlassen durften). 
Darauf läßt er sie noch einmal aus dem Gehinnom herauskommen u. in den Gan ‘Eden 
bei den Gerechten eintreten u. spricht zu ihnen: Siehe, das ist die Stätte der Ge¬ 
rechten [u. noch sind Plätze frei zwischen ihnen, damit ihr nicht etwa sagt: Auch 
wenn wir Buße getan hätten, wäre für uns doch kein Raum frei gewesen im Gan 
cEden bei den Gerechten]. Dann läßt er die Gerechten aus dem Gan fEden heraus¬ 
kommen u. in den Gehinnom eintreten u. sagt zu ihnen: Siebe, das ist die Stätte der 
Gottlosen, u. siebe, noch ist Raum zwischen ihnen frei [damit ihr nicht etwa sagt: 
Auch wenn wir uns verschuldet hätten, wäre für uns kein Raum frei gewesen im 
Gehinnom]. Allein die Gottlosen haben ihren u. euren Gebinnom in Besitz genommen. 
Und das ist es, was die Schrift sagt: Statt eurer Schande gibt es Doppeltes ...; 
doppelten Besitz werden sie in ihrem Lande erlangen Jes 61, 7. Dann läßt er die 
Gerechten in den Gan ‘Eden u. die Gottlosen in den Gehinnom znrückkehren. — Dem 
zweimaligen Zurückkehren der Gottlosen in den Gehinnom entspricht das zweimalige: 
»sie werden beschämt* Ps 6,11. — Die Worte in der eckigen Klammer fehlen in 
der Buberscben Ausgabe. 

e. Die minorennen israelitischen Kinder. 

Zwei Fragen stehen im Vordergrund. Erstens: von welchem Alter 
an werden unmündig verstorbene israelitische Kinder auferweckt 
werden? Zweitens: werden auch die minorennen Kinder der gott¬ 
losen Israeliten an der Auferstehung teilhaben? 
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Zur ersten Frage s. pSch e bifith 4 Ende: Von wann an werden die kleinen Kinder 
der Israeliten wiederbelebt? R. Chijja der Ältere (um 200) u. R. Schimfon b. Rabbi 
(um 220). Der eine sagte: Sobald sie geboren sind; u. der andre sagte: Sobald sie 
sprechen können. Der, welcher sagte: ,Sobald sie geboren sind*, berief sich auf 
Ps 22,32: Sie werden kommen u. kund tun seine Gerechtigkeit dem Volk, das geboren 
ist, daß er es vollbracht hat. Und der, welcher sagte: .Sobald sie sprechen können*, 
berief sich auf Ps 22,31: Die Nachkommenschaft wird ihm dienen, erzählt werden 
wird von Jahve von dem Geschlecht (so Ps 22, 31 im Sinn des Midrasch), ln einer 
Baraitha ist im Namen des R. Me'ir (um 150) gelehrt worden: Sobald es versteht in 
der Synagoge ,Amen‘! zu antworten. Was ist der Schriftgrund? Tuet die Tore auf, 
daß ein gerechtes Volk einziehe, das die Amen! beobachtet (so der MidrJes26, 2, 
s. dazu w. u. Sanh 110 b ,45). Dort (in Babylonien) sagte man: Sobald sie beschnitten 
sind; denn es heißt Ps 88,16: Ich trage die Furcht vor dir (an mir, nämlich an der 
Beschneidungsstelle). Und die Rabbinen von hier (Palästina) sagten: Sobald sie ge¬ 
boren sind; denn es heißt Ps 87,5: Und zu (oder von) Qion wird man sagen: Wer 
nur immer darin geboren ist — er selbst bereitet sie (schafft sie neu bei der Auf¬ 
erstehung) als Höchster. R. Eifazar (um 270) hat gesagt: Auch die Fehlgeburten 
(werden auferstehn). Was ist der Schriftgrund? Jes 49, 6: „Die Bewahrten (nach dem 
Q°rä -'iss) Israels zuröckzubringen“, d. h. (nach dem K«thib 'i'x:) die (im Mutterschoß) 
Gebildeten Israels (bei der Auferstehung) wiederzubringen. — Zu diesem Ausspruch 
des R. Eifazar s. K®th 111*, 27 bei II, BNr. 1 S. 1182 Abs. c, wo “rhas »meine Leichen* 
Jes 26,19 gedeutet wird = O'bt: „Fehlgeburten*. — Die Parallelstelle Sanh 110 b , 45: 
Von wann an kommt ein unmündiges Kind in die zukünftige Welt (nach seiner Auf¬ 
erstehung)? R. Chijja u. R. Schimfon b. Rabbi. Der eine hat gesagt: Von der Stunde 
an, da es geboren wurde; u. der andre hat gesagt: Von der Stunde an, da es reden 
(erzählen) kann, s. Ps 22, 32, bezw. Ps 22, 31 wie oben in der palästinischen G°mara). 
Es ist gesagt worden: Rabina (I., f um 420) hat gesagt: Von der Stunde an, da es 
empfangen wurde; denn es heißt: Der Same m wird ihm dienen Ps 22, 31. Rab 
Nachman b. Jiqchaq (f 356) hat gesagt: Von der Stunde an, da es beschnitten wurde; 
denn es heißt: Elend bin ich u. verscheidend aus der Jugend, ich trage die Furcht 
vor dir (an mir an der Beschneidnngsstelle) Fs 88,16. Als Baraitha ist im Namen 
des R. Me'ir gelehrt worden: Von der Stunde an, da es Amen! antwortet; denn' es 
heißt: Tnet die Tore anf, daß ein gerechtes Volk einziehe, das Treue hält Jes 26, 2. 
Lies nicht o-Jna» (= das Treue hält), sondern "jua *naw» .das Amen antwortet*. 

Zur zweiten Frage s. TSanh 13, 1 (434): Die unmündigen Kinder der Gottlosen im 
Lande haben keinen Anteil an der zukünftigen Welt; denn es heißt: Siehe, der Tag kommt, 
brennend wie ein Ofen; u. es werden alle Übermütigen u. wer immer Gottlosigkeit ver¬ 
übt, zur Spreu, u. verbrennen wird sie der Tag . . ., so daß er ihnen weder Wurzel noch 
Zweig wird lassen Mal 3,19. Das sind Worte des Rabban Gamliöl (um 90). R. J'hoschuaf 
(um 90) sagte: Sie kommen in die zukünftige Welt (u. damit auch zur Auferstehung). 
Hier (Ps 116,6) sagt die Schrift: Jahve behütet die Einfältigen; u. dort (Dn 4,20) 
heißt es: Hauet den Baum ab u. vernichtet ihn; doch den Stamm seiner Wurzeln 
lasset in der Erde. Rabban Gamliöl sprach: Wie erhalte ich dann aufrecht (Mal 3,19): 
So daß er ihnen weder Wurzel noch Zweig wird lassen? Er antwortete ihm: Gott 
wird weder ihnen noch ihren Vätern eine Gebotserfüllung oder einen Überrest einer 
Gebotserfüllung in Ewigkeit belassen (worauf sie sich in seinem Gericht stützen 
könnten). — Nach der Parallelstelle Sanh 110 b , 39 ist die Verhandlung zwischen Rabban 
Gamliöl u. R. fAqiba (f um 135) geführt worden, nach Aboth RN 36 (9®, 5) zwischen 
R. Elifezer u. R. J*hoschua$ (beide um 90). ln der letzten Quelle wird dann noch als 
Schlußsatz hinzugefügt: Die andren (nach der Tradition = Schule des R. Me’ir, um 150) 
sagten; Sie (die unmündigen Kinder gottloser Israeliten) kommen hinein (in die zu¬ 
künftige Welt nach ihrer Auferstehung), u. in bezug auf sie ist gesagt worden: Der 
wird sagen: .Jahve gehöre ich an*, u. jener wird sich mit Jakobs Namen nennen, 
u. jener wird .sich eigenhändig Jahve verschreiben u. mit dem Namen Israels zu- 
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benennen Jes 44, 5. «Der wird sagen: Jahve gehöre ich aD*, das sind die vollkommen 
Gerechten; ,u. jener wird sich mit Jakobs Namen nennen', das sind die nnmündigen 
Kinder der Gottlosen; ,u. jener wird sich eigenhändig Jahve verschreiben', das sind 
die Gottlosen, die sich von ihren (früheren) Wegen abgesondert u. sich bekehrt u. 
Buhe getan haben; ,u. mit dem Namen Israels zubenennen', das sind die Proselyten 
aus den Völkern der Welt. — Die Annahme, daß die im unmündigen Alter ver¬ 
storbenen Kinder gottloser Israeliten an der Auferstehung u. der zukünftigen Welt 
Anteil gewinnen, dürfte später herrschend gewesen sein; s. Midr Qoh 4, 1 (22 8 ) in 
Exkurs 28 S. 768 Anm. e. Ferner s. Sota 48 b ,45: R. Eliazar (um 270) hat gesagt: Was 
bedeutet: Wer plündert den (jüngsten) Tag? Die Kleinheit (so Sach 4,10 im Sinn 
des Midr.). Wer verursacht es den Gerechten, daß ihr Tisch in der Zukunft geplün¬ 
dert wird? Der Kleinglaube, der in ihnen war, daß sie auf Gott nicht vertraut haben. 
Raba (t 352) hat gesagt: Das geht auf die kleinen Kinder der gottlosen Israeliten, 
die das Gericht über ihre Väter in der Zukunft vernichten (wörtlich: plündern) werden. 
Sie werden vor ihm sagen: Ilerr der Welt, wenn du sie hinterher strafen willst, 
wozu hast du ihre Zähne durch diese (d. h. durch uns u. unser vorzeitiges Sterben) 
stumpf gemacht? — In diesen beiden Stellen ist die Auferstehung der minorennen 
Kinder der gottlosen Israeliten als ganz selbstverständlich angenommen. — Zur Aus¬ 
schließung der minorennen Kinder der gottlosen Gojim von der Auferstehung s. bei II, B 
Nr. 2 S. 1184 Absatz ß. 
f. Die Proselyten. 

Die Auferstehung der Proselyten ist ernstlich wohl von keiner 
Seite angezweifelt worden. 

p. Sanh 10, 29°, 29: R. Chizqijja (am 350) a. R. Abbahu (um 300) haben im Namen 
des R. Ellazar (um 270) gesagt: Wenn die Proselyten der Gerechtigkeit (d. h. die 
Ganzproselyten) in die zukünftige Welt (nach der Auferstehung) kommen, bo kommt 
(der Kaiser) Antoninus (der Freund Rabbis, t 217?) an der Spitze aller hinein. — 
Dasselbe pM-g I, 72 b , 53; 3, 74», 57; LvR 3 (106 d , 26); Midr Ps 22 § 29 (98», 16). - 
Während R. Eliazar hier von der Zulassung der Proselyten zur zukünftigen Welt u. 
damit auch zur Auferstehung nur hypothetisch spricht, hat Rabbi (f 217?) einmal 
die Frage des Kaisers Antoninus, ob er in die zukünftige Welt kommen werde, be¬ 
dingungslos bejaht. 1AZ 10 b , 25: (Antoninus sprach zu Rabbi): Werde ich in die zu¬ 
künftige Welt kommen (nach erfolgter Auferstehung)? Er sprach zu ihm: Ja! Jener 
sagte: Aber es steht doch geschrieben: Dem Hause Esaus (d. h. dem römischen 
Herrschergeschlecht) wird kein Rest Ubrigbleiben Obadj 18! (Rabbi erwiderte:) Das 
gilt von dem, der Esaus Werke tut. Die Baraitha lautet ebenso: .Nicht wird ein 
Rest dem Hause Esaus übrigbleiben', etwa dem ganzen? Die Schrift sagt lehrend 
'.vv r*ab .dem, der vom Hause Esaus ist' (= dem, der dem Hause Esaus gleicht), 
das geht auf den, der Esaus Werke tut. Jener sprach: Aber es steht doch geschrieben: 
Dort (in der School) ist Edom (= Rom), seine Könige u. alle seine Fürsten Ez 32,29! 
Er (Rabbi) sprach zu ihm: .Seine' Könige, aber nicht .alle* seine Könige; alle seine 
.Fürsten*, aber nicht alle seine .Herrscher'. Die Baraitha lautet ebenso: .Seine' 
Könige, aber nicht .alle' seine Könige; alle seine .Fürsten', aber nicht alle seine 
.Herrscher'. .Seine' Könige u. nicht .alle' seine Könige: ausgenommen ist Antoninus, 
Sohn des Severus . . . || Auch R. Chanina b. Papa (um 300) setzt die Auferstehung 
der Proselyten als etwas Selbstverständliches voraus; s. P e siqR 35 (161») bei Mt 12,41 © 
S. 650. — Nur eine Kategorie von Proselyten will R. Acha (um 320) von der Auf¬ 
erstehung ausgeschlossen wissen, nämlich diejenigen, die vor ihrer Bekehrung zur 
Zerstörung des Tempels beigetragen haben. pB e rakh 9,13 b , 52: R. Acha hat gesagt: 
Wer nur immer (als Proselyt dem Volke Israel) angeschlossen wird, für alle Leben¬ 
den ist Hoffnung (so Qoh 9, 4 nach dem Q e rö , 'sn-). Selbst für die, welche ihre Hände 
nach der (Gottes-)Wohnung ausgestreckt haben,'gibt es eine Hoffnung. Sie zu nähern 
(nach der Auferstehung in die zukünftige Welt eintreten zu lassen), ist nicht mög- 
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lieh; denn sie haben schon ihre Hände nach der (Gottes-)Wohnung ausgestreckt. Sie 
zu entfernen, ist nicht möglich, da sie Buhe getan (sich bekehrt) haben, ln bezug 
auf sie heißt es: Sie schlafen den ewigen Schlaf u. werden nicht erwachen (bei der 
Anferstehung der Toten) Jer 51,39. 57. — Die Parallelstellen Midr Qoh 9, 4 (40 b ) u. 
Midr Ruth 1,17 (128 b > haben den Ausspruch des R. Acha zum Teil mit einer Aus¬ 
führung vermengt, die nach pB'rakh 9,13 b , 46 dem R. Jochanan (t 279) angehört. 
Statt der Worte .sie zu nähern* hat Midr Qoh: .sie wiederkehren zu lassen* (näm¬ 
lich bei der Auferstehung), u. Midr Ruth: .sie wiederzubeleben*; statt: .sie zu ent¬ 
fernen* setzen beide Midraschwerke: .sie zu vernichten*. 

g. Die Leute von Sodom. 

Sanh 10,3: Die Leute von Sodom haben keinen Anteil an der zukünftigen Welt; 
denn es heißt: Die Leute von Sodom waren böse u. sündig gegen Jahve gar sehr 
Gn 18,13; .böse*, in dieser Welt, ,u. sündig*, in der zukünftigen Welt; aber sie 
stehen im Gericht (u. haben deshalb teil an der Auferstehung; Grund: weil sie für 
ihre Untaten noch nicht die geziemende Strafe empfangen haben). R. N e chemja 
(um 150) sagte: Diese (die Leute von Sodom), wie jene (die Leute der Sfindflut- 
Generntion) stehen nicht im Gericht; denn es heißt: Darum werden Gottlose nicht 
stehen im Gericht, noch Sünder in der Gemeinde der Gerechten Ps 1, 5. .Darum 
werden Gottlose nicht stehen im Gericht*, das ist das Geschlecht der Flut; .noch 
Sünder in der Gemeinde der Gerechten*, das sind die Leute von Sodom. Sie (die Ge¬ 
lehrten) sagten zu ihm: Sie stehen nicht in der Gemeinde der Gerechten, wohl aber 
stehen sie in der Gemeinde der Gottlosen. — Die Tosephta, die nach Sanh 86 a , 4 von 
R. Nechemja herrührt, erwähnt obige Meinung der Mischna überhaupt nicht, sondern 
bringt ausschließlich die Ansicht des R. N e chemja. TSanh 13, 8 (435): Die Leute von 
Sodom haben keinen Anteil an der zukünftigen Weltu. leben nicht wieder auf in der zu¬ 
künftigen Welt; denn es heißt: .Die Leute von Sodom waren böse u. sündig* Gn 13,13, 
nämlich in dieser Welt; .gegen Jahve garsehr* (das.), nämlich in der zukünftigen Welt. 

h. Unbestraft gebliebene Mörder. 

DtR 2 (198 d , 49) u. GnR 34 (21 c , 4) s. bei II, A Nr. 1 S. 1176 Absatz c. 

i. Freche Sünder. 

SNu 15,31 § 112 (33 b , 8): (Aber die Seele, welche mit hoher Hand etwas tut, .. . 
die lästert Jahve, u. diese Seele soll aus ihrem Volke ausgerottet werden. Denn das 
Wort Jahves hat er verachtet u. sein Gebot gebrochen); ausgerottet, ja ausgerottet 
soll diese Seele werden: ihre Sünde ist an ihr Nu 15, 30f. R. Schimion b. Ellazar 
(um 190) hat gesagt: Von hier aus habe ich die Bücher der Samaritaner für gefälscht 
erklärt, welche sagten: Die Toten werden nicht wieder aufleben. Ich sagte zu ihnen: 
Siehe es heißt: .Ausgerottet, ja ausgerottet soll diese Seele werden: ihre Sünde (Schuld) 
ist an ihr*; denn mit: .ihre Sünde (Schuld) ist an ihr* will die Schrift lehrend nichts 
andres besagen, als daß sie dereinst am Tage des Gerichts werden Rechenschaft 
ablegen. — Man beachte, wie hier die Rechenschaftsablegung im jüngsten Gericht 
als Beweis für die zuvor erfolgte Auferstehung gilt Das Stehen im Endgericht setzt 
eben nach altjüdischer Anschauung überall die Auferstehung voraus. 

D. Die Auferstehung der Toten in den Tagen des Messias. 

Es ist bereis oben (s. Vorbemerkungen S. 1166) darauf hingewiesen 
worden, wie im 3. nachchristl. Jahrh. einige rabbinische Gelehrte zu 
der älteren, bereits von den vorchristlichen Pseudepigraphen ver¬ 
tretenen Meinung zurückkehrten, daß die Gerechten schon in den 
Tagen des Messias der Auferstehung würden gewürdigt werden. 
Diese Annahme steht zwar mit unserem Thema in keinem unmittel¬ 
baren Zusammenhang; gleichwohl glauben wir auf sie auch an dieser 
Stelle wenigstens anhangsweise eingehen zu sollen. 
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1. Anf änglich ging jene Meinung dahin, daß in der messianischen 
Zeit nur diejenigen Gerechten die Auferstehung erlangen würden, 
die im Lande Israel gestorben u. begraben seien. Als andre Kreise 
das als eine arge Zurücksetzung der im Auslande bestatteten Ge¬ 
rechten empfanden, erweiterte man jene ursprüngliche Meinung dahin, 
daß die im Auslande begrabenen Frommen in der messianischen Zeit 
in unterirdischen Höhlungen würden fortbewegt werden, bis sie den 
mütterlichen Boden Palästinas erreichten u. hier der Auferstehung 
teilhaftig würden. Weiteres hierzu nebst den einschlägigen Belegen 
s. bei Offb 20,5 S. 827 ff. Hier mögen noch einige Zitate folgen, die 
gleichfalls die Auferstehung der Gerechten in den Tagen des Messias 
zur Voraussetzung haben. 

Midr Qoh 1, 7 (7 b , 27): Alle Flüsse gehen ins Meer Qoh 1, 7. Alle Toten gehen 
nur zur Sche’ol ein, u. die Sche’ol wird in Ewigkeit nicht voll, wie es heißt: Scheid 
u. Abgrund werden nicht satt Spr 17,20. Wenn dn sagen wolltest: Nachdem die 
Toten in dieser Welt gestorben sind, werden sie nicht wieder lebendig in der zu¬ 
künftigen Welt, so sagt die Schrift lehrend: An den Ort, wo die Flüsse gehen, dahin 
gehen sie immer wieder Qoh 1,7; an den Ort, an dem die Toten in die zukünftige 
Welt (d. h- in die himmlische der Seelen) eingingen, dahin kehren sie zurück u. werden 
ein Lied singen in den Tagen des Messias (die zuerst genannte .zukünftige Welt* 
also = Tage des Messias). Was ist der Schriftgrund? Vom Saum des Landes (Israel, 
so der Midr.) vernehmen wir Gesänge Jes 24, 16; ferner heißt es: Leben werden 
deine Toten, meine Leichen werden auferstehen Jes 26,19. Vgl. Midr HL 2, 1 (95*, 13) 
bei II, A Nr. 1 S. 1176 Absatz e. [| Midr Ps 18 § 11 (71*, 10): Mein Haupt ist voll von 
Tau HL 5,2, nämlich in den Tagen des Messias, wenn die Toten wieder aufleben 
werden, wie es heißt: Denn ein Tau der Lichter ist dein Tau u. die Erde wird die 
Schatten herausgeben Jes 26,19. || Seder ElijR 29 (164,24): Alle, die in den Tagen 
des Messias auferstehen, ziehen nach dem Lande Israel. Dann kehren sie nie wieder 
zu ihrem Staub zurück, wie es heißt: Es wird geschehen, wer geblieben in Qion u. 
wer übrig ist in Jerusalem, der wird heilig heißen, jeglicher, der geschrieben ist 
unter die Lebendigen zu Jerusalem Jes 4,3. Wohin werden sie gehen? Wenn Gott 
die Gerechten begrüßen wird in der Zukunft, werden sie vor ihn kommen wie Söhne 
vor den Vater u. wie Knechte vor ihren Herrn u. wie Schüler vor ihren Lehrer, wie 
es heißt: Ihr werdet fliehen in das Tal meiner Berge . .., u. erscheinen wird Jahve, 
mein Gott, alle Heiligen mit dir! Sach 14, 5. || Targ Hos 14,8: Sie werden sieb sam¬ 
meln aus ihren Exilsorten, sie werden sitzen im Schatten ihres Messias, u. es werden 
wieder aufleben die Toten u. groß wird werden das Gute im Lande (Israel). || L&qacb t 
Nu 24,17 (2,130, *,21): Eine zehnte Himmelsstimme wird rufen (nach dem Erscheinendes 
Messias): Erhebet, ihr Tore, eure Häupter! Ps 24,7, u. die Toten werden Wiederaufleben, 
wie es heißt: Leben werden deine Toten, meine Leichen werden aufersteben Jes 26,19. 

2. Keinen Anteil an der Auferstehung der Toten in der messiani¬ 
schen Zeit werden die im Lande Israel begrabenen Nichtjuden haben. 

P*siqR 1 (2 b ) s. bei Offb 20,5 S. 829. 

3. Die in den Tagen des Messias auferstandenen Gerechten werden 
zur Zeit der Welterneuerung nicht wieder sterben, sondern von Gott 
wunderbar erhalten. 

Sanh 92a (Baraitha aus der Schule des Elias) s. bei 1 Kor 15,51 S.480f.; vgl. 
dazu Seder ElijR 29 (164,24) oben in der vorstehenden Nr. 1, ferner Midr Ps 46 § 2 
(136 b ) bei Offb 21,1 S. 845 Anm. b Ende. 



Dreiunddreißigster Exkurs 

Gerichtsgemälde aus der altjüdischen Literatur 

(Zu Mt 25,31 ff.) 

Die ältesten, zum Teil noch aus der vorchristlichen Zeit stammenden 
Schilderungen des jüngsten Gerichts finden sich in den Pseudepigraphen. 
Der Weltenrichter ist Gott; nur Hen 61, 6—63,12 liegt das Gericht 
in der Hand des Messias. Die Gerichtsschilderungen in der rabbini- 
schen Literatur gehören sämtlich der nachchristlichen Zeit an. Als 
Richter erscheint überall Gott. 

I. Die Pseudepigraphen. 

A. Gerichtsgemälde aus der vorchristlichen Zeit. 

1. Hen 90, 17—27: Ich (Henoch) sah, bis daß jener Mann (Erzengel Michael), der 
das Buch (Sündenregister) anf den Befehl des Herrn schrieb, jenes Buch der Ver¬ 
tilgung öffnete, die jene 12 letzten Hirten (d. h. die 12 letzten von den 70 Engel- 
fürsten der Völker, denen Israel überlassen worden war) angerichtet hatten, n. er 
legte vor dem Herrn der Schafe (= Israeliten) dar, daß sie weit mehr als ihre Vor¬ 
gänger (die früheren Engelfürsten) umgebracht hatten. Ich sah, bis daß der Herr 
der Schafe zu ihnen kam, seinen Zornstab in die Hand nahm u. die Erde schlug, 
so daß sie zerbarst, u. alle Tiere u. Vögel des Himmels (= Weltvölker) glitten von 
jenen Schafen herunter u. versanken in die Erde, die sich über ihnen schloß. Ich 
sah, bis daß den Schafen ein großes Schwert überreicht wurde, u. die Schafe 
zogen gegen alle Tiere des Feldes, um sie zu töten, u. alle Tiere u. Vögel des Himmels 
flohen vor ihnen. (Soweit das Gericht über die nichtjüdische Menschheit.) Ich sah, 
bis daß ein Thron in dem lieblichen Land (= Palästina) errichtet wurde, u. der Herr 
der Schafe sich darauf setzte, u. der andre (Erzengel Micbaöl) nahm die versiegelten 
Bücher u. öffnete jene Bücher vor dem Herrn der Schafe. Der Herr rief jene sieben 
ersten Weißen (= sieben Erzengel) u. befahl, vor ihn zu bringen, beginnend mit dem 
ersten Sterne, der zuerst herausgegangen war, alle Sterne, deren Schamglieder wie 
die der Rosse gewesen waren, u. sie brachten sie alle vor ihn. Er sprach zu jenem 
Manne, der vor ihm schrieb (= Michaöl), der einer von den sieben Weißen (= Erz¬ 
engel) war u. sagte zu ihm; Nimm diese 70 Hirten (Engelfürsten), denen ich die Schafe 
übergeben habe, u. indem sie sie nahmen, töteten sie mehr von ihnen, als ich ihnen 
befohlen hatte. Siehe, ich sah alle gebunden u. vor ihm stehen. Das Gericht begann 
bei den Sternen, u. sie wurden gerichtet, für schuldig befunden u. kamen an den Ort 
der Verdammnis, u. man warf sie in einen Abgrund voll Feuer, flammend u. voll 
Feuersäulen. (Dieser Ort ist nicht der Gehinnom, vgl. Hen 18,11 ff; 21,7ff.) Auch 
jene 70 Hirten (Engelfürsten) wurden gerichtet, für schuldig befunden u. in jenen 
Feuerpfuhl geworfen. (Soweit das Gericht über die himmlische Welt.) Ich sah in 
jener Zeit, wie sich ein ähnlicher Abgrund inmitten der Erde öffnete, voll von Feuer 
(= Gehinnom). Man brachte jene verblendeten Schafe (= abgefallene Israeliten); alle 
wurden gerichtet, für schuldig befunden u. in jenen Feuerpfuhl geworfen u. brannten; 
dieser Abgrund befand sich zur Rechten jenes Hauses (d. h. südßch von Jerusalem). 
Ich sah jene Schafe u. ihr Gebein brennen. (Dies das Gericht über die gottlosen 
Israeliten.) 

2. Hen 61, 6—63,12: Alle oben im Himmel befindlichen Kräfte erhielten einen 
Befehl u. eine Stimme u. ein Licht, dem Feuer gleich. Sie priesen jenen (den Messias) 
einstimmig, erhoben u. lobten ihn mit Weisheit u. zeigten sich selbst weise in der 
Rede u. im Geiste des Lebens(?). Der Herr der Geister setzte den Auserwählten 
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(= Messias) auf den Thron seiner Herrlichkeit, u. er wird alle Werke der Heiligen 
oben in den Himmeln richten u. mit der Wage ihre Taten wägen. Wenn er sein An¬ 
gesicht erheben wird, um ihre verborgenen Wege nach dem Worte des Namens des 
Herrn der Geister u. ihren Pfad nach dem Wege des gerechten Gerichts des Herrn 
der Geister zu richten, dann werden alle mit einer Stimme reden, preisen, erheben 
u. loben den Namen des Herrn der Geister . . . Also befahl der Herr den Königen, 
den Mächtigen, den Hohen u. denen, die die Erde bewohnen, u. sprach: Öffnet eure 
Augen u. erhebt eure Hörner, wenn ihr imstande seid, den Auserwählten (= Messias) 
zu erkennen. Der Herr der Geister setzte ihn auf den Thron seiner Herrlichkeit. Der 
Geist der Gerechtigkeit war Uber ihn ausgegossen: die Rede seines Mundes tötete alle 
SUnder, u. alle Ungerechten wurden vor seinem Angesichte vernichtet. Alle Könige, 
Mächtige, Hohe u. die, welche das Festland besitzen, werden sich an jenem Tage er¬ 
heben, ihn sehen u. erkennen, wie er auf dem Throne seiner Herrlichkeit sitzt u. ge¬ 
recht wird vor ihm gerichtet u. kein Lügenwort vor ihm gesprochen. Da wird Schmerz 
über sie kommen, wie Uber ein Weib, das in (Geburts-)Wehen ist u. dem das Gebären 
schwer wird, wenn sein Sohn in den Muttermund tritt, u. das Schmerzen beim Ge¬ 
bären bat. Ein Teil von ihnen wird den andren ansehen; sie werden erschrecken, ihren 
Blick senken, u. Schmerz wird sie ergreifen, wenn sie jenen Maunessohn (= Menschen¬ 
sohn = Messias) auf dem Throne seiner Herrlichkeit sitzen sehen werden. Die Könige 
u. die Mächtigen u. alle, die die Erde besitzen, werden rühmen, preisen u. erheben 
den, der Uber alles herrscht, der verborgen war. Denn der Menschensohn war vorher 
verborgen, u. der Höchste hat ihn vor seiner Macht aufbewahrt u. ihn den Aus- 
erwählten geoffenbart. Die Gemeinde der Heiligen u. Auserwählten wird gesät werden, 
u. alle Auserwählten werden an jenem Tage vor ihm stehen. Alle Könige u. Mäch¬ 
tige, Hohe u. die, welche das Festland beherrschen, werden vor ihm auf ihr An¬ 
gesicht fallen u. anbeten, ihre Hoffnung auf jenen Menschensobn setzen, ihn anflehen 
u. Barmherzigkeit von ihm erbitten. Jener Herr der Geister wird sie nun drängen, 
daß sie sich schleunigst aus seinem Angesicht entfernen: ihre Angesichter werden 
von Scham erfüllt werden, n. Finsternis wird man auf ihr Angesicht häufen. Die 
Strafengel werden sie in Empfang nehmen, um an ihnen Rache dafür zu nehmen, 
daß sie seine Kinder u. Auserwählten mißhandelt haben. Sie werden für die Gerechten 
u. seine Auserwählten ein Schauspiel abgeben; sie werden sich über sie freuen, weil 
der Zorn des Herrn der Geister auf ihnen rubt u. sein Schwert Bich an ihrem Blute 
berauscht hat. Die Gerechten u. Auserwählten werden an jenem Tage gerettet werden 
u. von nun an das Angesicht der Sünder u. Ungerechten nicht (mehr) sehen. Der 
Herr der Geister wird Uber ihnen wohnen, u. sie werden mit jenem Menschensobn 
essen, sich niederlegen u. erheben bis in alle Ewigkeit. Die Gerechten n. Auserwählten 
werden sich von der Erde erheben u. aufhören, ihren Blick zu senken, u. werden mit 
dem Kleide der Herrlichkeit angetan sein. Und dies soll euer Kleid sein, ein Kleid 
des Lebens bei dem Herrn der Geister: eure Kleider werden nicht veralten u. eure 
Herrlichkeit wird nicht vergehen vor dem Herrn der Geister. In jenen Tagen werden 
die Mächtigen u. die Könige, die das Festland besitzen, seine Strafengel, denen sie 
überliefert sind, anflehen, daß man ihnen ein wenig Ruhe gewähre, damit sie nieder¬ 
fallen u. anbeten vor dem Herrn der Geister u. ihre Sünden vor ihm bekennen. Sie 
werden preisen u. loben den Herrn der Geister u. sprechen: Gepriesen sei er, der 
Herr der Geister, der Herr der Könige, der Herr der Mächtigen, der Herr der Herrscher, 
der Herr der Herrlichkeit u. der Herr der Weisheit, vor dem jedes Geheimnis offen¬ 
bar ist. Deine Macht ist von Geschlecht zu Geschlecht u. deine Herrlichkeit von 
Ewigkeit zu Ewigkeit; tief u. unzählig sind alle deine Geheimnisse, u. deine Gerechtig¬ 
keit ist unberechenbar. Nun haben wir eiugeseben, daß wir den Herrn der Könige 
u. den Herrscher über alle Könige rühmen u. preisen sollen. Auch werden sie sagen: 
Wer gönnt uns Ruhe, daß wir rühmen, danken u. preisen u. unsren Glauben vor seiner 
Herrlichkeit bekennen? Jetzt wünschen wir uns ein wenig Ruhe, aber erlangen sie 
nicht; wir werden vertrieben u. erreichen sie nicht; das Licht ist vor uns ver- 
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schwunden u. Finsternis unsere Wohnstätte immerdar. Denn wir haben unsren Glauben 
vor ihm nicht bekannt, den Namen des Herrn der Geister nicht gerühmt n. den 
Herrn wegen all seines Tuns nicht gepriesen. Unser Vertrauen ruhte auf dem Zepter 
unsres Reiches u. auf unsrem Rubra. Am Tage unsrer Not u. Trübsal rettet er uns 
nicht, u. wir finden keinen Aufschub, dafi wir unsren Glauben bekennen, daß unser 
Herr in allem seinem Tun, Richten u. Rechten wahrhaftig ist, u. seine Gerichte die 
Person nicht anseben. Wir werden um unsrer Werke willen vor seinem Angesichte 
vergehen, u. alle unsre Sünden sind genau gezählt. Jetzt werden sie zu ihnen sagen: 
Unsre Seele ist von ungerechtem Mammon gesättigt, aber das hindert nicht, daß wir 
binabfahren in die Flamme der höllischen Pein. Danach wird sich ihr Angesicht 
mit Finsternis n. Scham vor jenem Menscbensobn erfüllen; sie werden aus seinem 
Angesichte hinweggetrieben werden, u. das Schwert wird unter ihnen vor seinem An¬ 
gesichte hausen. Also sprach der Herr der Geister: Dies ist das vor dem Herrn der 
Geister festgesetzte Gericht über die Mächtigen, die Könige, die Hohen u. die, welche 
das Festland besitzen. 

3. Or Sih 8,663—697: Wiederum werden die Könige der Völker gegen dieses 
Land (Palästina) insgesamt einen Ansturm machen, sich selbst den Tod bringend. 
Denn den Tempel des großen Gottes u. die trefflichsten Männer werden sie ver¬ 
derben wollen. Wenn sie in das Land gekommen sind, werden die schändlichen 
Könige rings um die Stadt jeder Beinen Thron aufstellen, bei sich habend sein un¬ 
gehorsames (?) Volk. Und Gott wird mit lauter Stimme reden zu dem ganzen un¬ 
erzogenen, eitel denkenden Volk, u. das Gericht wird ihnen kommen vom großen Gott, 
u. sie werden alle nmkommen durch die unsterbliche Hand. Vom Himmel werden 
feurige Schwerter auf die Erde fallen; wiederum große Fackeln werden kommen, 
mitten unter die Menschen hineinleuchtend. Die allesgebärende Erde wird in jenen 
Tagen bewegt werden durch die unsterbliche Hand, u. die Fische im Meer u. alle 
Tiere der Erde u. die unzähligen Arten der Vögel u. alle Seelen der Menschen u. das 
ganze Meer wird schaudern vor dom unsterhlichon Antlitz, u. es wird Schrecken sein. 
Die jähen Gipfel der Berge u. die ungeheuren Hügel wird er zerreißen, u. das schwarze 
Dnnkel wird allen sichtbar sein. Nehlige Schluchten in den hohen Bergen werden 
voll von Leichen sein; es werden strömen die Felsen von Blut, u. jeder Gießbach 
wird die Ebene füllen. Dio schöngebauten Mauern der feindseligen Männer werden 
alle zu Boden fallen, weil sie das Gesetz des großen Gottes u. sein Gericht nicht 
erkannt hahen, sondern in törichtem Sinn ihr alle im Ansturm gegen den Tempel 
die Lanzen erhobt. Und Gott wird allo richten mit Krieg u. Schwert u. Feuer u. (alles) 
überschwemmendem Regen, u. es wird Schwefel vom Himmel kommen, dazu Sturm 
u. Hagel, viel u. hart; Tod wird über das Vieh kommen. Und dann werden sie den 
unsterblichen Gott erkennen, der dies vollendet. Wehklagen u. Kampfgeschrei zu¬ 
gleich wird auf der unendlichen Erde sein, indem die Männer umkommen, u. alle 
Gießbäcbe werden mit Blut strömen. Auch die Erde selbst wird trinken von dem 
Blute der Umkommenden; die wilden Tiere werden sich sättigen am Fleische. 

B. Gerichtsgemälde aus der nachchristlichen Zeit. 

1. Ass Mos 10,1 ff.: Dann wird sein Regiment über all seine Kreatur erscheinen; 
dann wird der Teufel ein Ende haben u. die Traurigkeit mit ihm hinweggenommen 
werden. Dann werden die Hände des Engels gefüllt werden, der an höchster Stelle 
steht (d. h. Michaöl wird mit Vollmacht ausgerüstet werden), u. sofort wird er sie 
rächen an ihren Feinden. Denn der Himmlische wird von seinem Herrschersitz auf¬ 
stehen u. heraustreten aus seiner heiligen Wohnung in Empörung u. Zorn wegen seiner 
Kinder. Da wird die Erde erheben, bis zu ihren Enden erschüttert werden, u. hohe 
Berge werden erniedrigt u. erschüttert werden, u. Täler werden einsinken. Die Sonne 
wird kein Licht mehr geben u. sich in Finsternis verwandeln; die Hörner des Mondes 
werden zerbrechen, u. er verwandelt sich ganz in Blut, u. der Kreis der Sterne wird 
in Verwirrung geraten. Das Meer wird bis zum Abgrunde zurückweichen, u. die 
Strack u. Billerbeck. NT IV 76 
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Wasserquellen werden ansbleiben n. die Flüsse erstarren. Denn der höchste Gott 
wird sich erheben, der allein ewig ist, n. wird offen hervortreten, um die Heiden 
zu strafen, n. alle ihre Götzenbilder vernichten. Dann wirst du glücklich sein, Israel, 
n. anf Nacken u. Flügel des Adlers hinanfsteigen ...(?) Und Gott wird erhöhen u. 
am Sternenhimmel schweben lassen, am Ort ihrer Wohnnng. Dann wirst du von 
oben herabschauen u. deine Feinde auf Erden sehen u. sie erkennen u. dich freuen 
u. Dank sagen u. dich zu deinem Schöpfer bekennen. 

2. sl. Hen 65,6 ff.: Wenn endet die ganze Kreatur, die sichtbare u. die unsicht¬ 
bare, wie es der Herr gemacht hat, alsdann geht ein jeder Mensch in das große 
Gericht. Und alsdann werden vernichtet alle Zeiten u. Jabre, u. fortan wird weder 
Monat noch Tag sein, noch Stunden werden hinzugetan, u. fortan werden sie nicht 
gerechnet. Es beginnt der eine Äon. Und alle Gerechten, welche entfliehen dem 
großen Gericht des Herrn, werden vereinigt werden in dem großen Äon. Der große 
Äon der Gerechten beginnt u. sie werden ewig leben. Und fortan wird unter ihnen 
weder Arbeit (MühsAl) noch Krankheit noch Leid noch Harren noch Not noch Ge¬ 
walttat noch Nacht noch Finsternis (sein), sondern ein großes Licht. Und es wird 
ihnen eine große, unzerstörbare Mauer sein n. das helle Licht u. unverwesliche Paradies; 
denn alles Verwesliche wird vergehen, u. es wird das ewige Leben sein. 

3. 4 Esra 7, 31 ff.: Nach sieben Tagen (d. h. nach dem Weltensabbat zwischen 
den Tagen des Messias u. dem fOlam ha-ba) wird der Äon, der jetzt schlaft (= <01am 
ba-ba) erwachen u. die Vergänglichkeit selber vergehen. Die Erde gibt wieder, die 
darinnen ruhen, der Staub läßt los, die darinnen schlafen, die Kammern (in der Sch 6 !ol) 
erstatten die Seelen zurück, die ihnen anvertraut sind. Der Höchste erscheint auf 
dem Richterthron: dann kommt das Ende, u. das Erbarmen vergeht, das Mitleid ist 
fern, die Langmut verschwunden; mein Gericht allein wird bleiben, die Wahrheit be¬ 
stehen, der Glaube triumphieren; der Lohn folgt nach, die Vergeltung erscheint; die 
guten Taten erwachen, die bösen schlafen nicht mehr. Dann erscheint die Grube 
der Pein u. gegenüber der Ort der Erquickung; der Ofen der Gehenna wird offenbar 
u. gegenüber das Paradies der Seligkeit. Da wird der Höchste sprechen zu den Völ¬ 
kern, die erweckt sind: Nun schaut u. erkennet den, den ihr geleugnet, dem ihr nicht 
gedient, dessen Gebote ihr verachtet! Schaut nun hinüber u. herüber: hier Seligkeit 
u. Erquickung, dort Feuer u. Pein! Diese Worte wird er zu ihnen am Tage des Ge¬ 
richts sprechen. Jener Tag ist so, daß er Sonne nicht hat, nicht Mond, nicht Sterne, 
nicht Wolken, nicht Donner, nicht Blitz; nicht Wind, nicht Regen, nicht Nebel; nicht 
Dunkel, nicht Abend, nicht Morgen; nicht Sommer, nicht Frühling, nicht Hitze; nicht 
Winter nicht Eis, nicht Frost; nicht Hagel, nicht Wetter, nicht Tau; nicht Mittag, 
nicht Nacht, nicht Dämmerung; nicht Glanz, nicht Helle, nicht Leuchten, sondern 
ganz allein den Glanz der Herrlichkeit des Höchsten, wobei alle das schauen können, 
was ihnen bestimmt ist. Jener Tag dauert eine Jahrwoche. So ist mein Gericht u. 
seine Ordnung; dir (Esra) allein habe ich diess kundgetan. — Zur Beschreibung des 
Gerichtstages vgl. oben sl. Hen 65, 6 ff. bei Nr. 2 u. Or Sib 3,80 ff.: Alle Elemente 
der Welt werden (von Geschöpfen) verlassen sein, wenn der im Äther wohnende Gott 
den Himmel aufrollt, wie wenn eine Buchrolle aufgewickelt wird, u. fallen wird das 
ganze vielgestaltige Himmelsgewölbe auf die hehre Erde u. in das Meer; u. es wird 
fließen ein Gießbach mächtigen Feuers unermüdlich, verbrennend die Erde, verbrennend 
das Meer, u. wird das Himmelsgewölbe u. die Tage (?) u. die Schöpfung selbst in eins 
zusammenschmelzen u. reinlich auseinanderlesen. Und nicht mehr (werden sein) die 
prunkenden Kugeln der Himmelsleuchten, nicht Nacht, nicht Morgen, nicht viele Tage 
der Sorge, nicht Frühling, nicht Winter, nicht auch Sommer, nicht Herbst. Und dann 
wird das Gericht des großen Gottes erscheinen in der großen Zeit, wann dies alles 
geschehen ist. — Zugrunde liegen Stellen wie Jes 13, 9f.; Joel 2, 2; 4,15; Am 5,18; 
Sach 14,6 f. 

4. Or Sib 4, 170 ff.: Solltet ihr aber bösen Sinnes mir (der Sibylle) nicht gehorchen, 
sondern ruchlosen Sinn liebend, dies alles mit bösen Ohren aufnehmen, so wird 
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Feuer Ober die Welt kommen, bei welchem dies das Zeichen ist: Schwerter, Trompeten, 
mit dem Aufgange der Sonne: die ganze Welt wird ein Gebrüll u. einen schreck¬ 
lichen Schall hären. Verbrennen wird es die ganze Erde u. das ganze Geschlecht 
der Männer vernichten u. alle Städte, die Flösse zugleich n. das Meer; ansbrennen wird 
es alles, daß es zn rußigem Staube wird. Aber wenn dann alles zu Staub u. Asche 
geworden ist n. Gott das unsägliche Feuer stillt, er, der es angezöndet, dann wird 
Gott selbst wiederum die Gebeine u. den Staub der Männer gestalten u. die Sterb¬ 
lichen wieder aufrichten, wie sie zuvor waren. Und dann wird das Gericht sein, 
bei welchem Gott selbst richten wird, die Welt wiederum richtend. Alle, welche in 
Gottlosigkeit gesöndigt haben, die wird wiederum die aufgeschöttete Erde verbergen 
u. der modrige Tartaros, die Tiefen u. die stygische Gebenna. Aber alle, die da 
fromm sind, werden wiederum auf der Erde leben, indem ihnen Gott den Geist gibt 
u. Leben zugleich u. Gnade, den Frommen; sie alle werden dann einander sehen, das 
liebliche, erfreuende Licht der Sonne schauend. 0 glückselig der Mann, der zu jener 
Zeit sein wird! 

II. Die rabbinische Literatur 

1. JAz 2*, 14: R. Chanina b. Papa (um 300) oder, wie auch gesagt worden ist, 
R. Simlai (am 250) hat öffentlich vorgetragen: Dereinst wird Gott das Torabuch in 
seinen Schoß legen u. sagen: Wer sich mit der Tora beschäftigt hat, der komme u. 
empfange seinen Lohn! Sofort versammeln sich die Völker der Welt u. kommen in 
Unordnung herbei, wie es heißt: Alle Nationen versammeln sich zumal Jes 43,9. Gott 
spricht zu ihnen: Kommet nicht in Unordnung vor mich, sondern jedes Volk komme 
einzeln samt seinen Schriftgelehrten! . . . Gibt es denn vor Gott Unordnung? Es ist 
gemeint, daß sie sich nicht durcheinander mengen sollen, damit sie hören, was er 
zu ihnen sagt. Es kommt das römische Reich zuerst vor ihn. Weshalb? weil es das 
angesehenste ist Woher, daß es das angesehenste ist? Weil es heißt: Es wird fressen 
die ganze Erde u. sie zermalmen u. zertreten Dn 7, 23. R. Jochanan (f 279) hat ge¬ 
sagt: Damit (mit dem 4. Tier in Dn 7) ist das schuldbeladene Rom gemeint, dessen 
Münze in die ganze Welt ausgegangen (dessen Oberherrschaft überall anerkannt) 
ist. . . Gott spricht zu ihnen: Womit habt ihr euch beschäftigt? Sie antworten ibm: 
Herr der Welt, wir haben viele Märkte (Straßen) errichtet, wir haben viele Bäder 
erbaut, wir haben viel Silber n. Gold gemehrt, u. das alles haben wir nur der Israeliten 
wegen getan, damit sie sich (ungestört) mit der Tora beschäftigen könnten. Gott 
antwortet ihnen: Ihr größten Narren in der Welt, alles, was ihr getan habt, babt ihr 
nur für euren eigenen Bedarf (Nutzen) getan. Ihr habt Märkte (Straßen) errichtet, um 
da Buhlerinnen wohnen zu lassen, Bäder, um euch selbst darin zu ergötzen; das 
Silber u. Gold aber gehört mir, wie es heißt: Mein ist das Silber u. mein ist das Gold, 
ist der Spruch Jahves der Heerscharen! Hag 2, 8. Gibt es unter euch einen, »der 
diese rui kann künden* Jes 43,9? Und »diese* pxt bedeutet nichts andres als die 
Tora, wie es heißt: Dies pst ist die Tora, die Mose vorlegte Dt 4,44. Sofort treten 
sie mit Verdruß ab. Abgetreten ist das römische Reich u. das persische Reich tritt 
nach ihm ein. Weshalb? Weil es das angesehenste nach ihm ist. Woher (daß es das 
zweitangesehenste ist)? Weil geschrieben steht: Und siehe, ein andres Tier, das zweite, 
glich einem Bären Dn 7, 5. Und Rnb Joseph (f 333) hat als tannattische Tradition 
gelehrt: Das sind die Perser, dio essen u. trinken wie ein Bär u. beleibt sind wie 
ein Bär u. lange Haare haben wie ein Bär u. keine Ruhe haben wie ein Bär. Gott 
spricht zu ihnen: Womit habt ihr euch beschäftigt? Sie antworten vor ihm: Herr 
der Welt, viele Brücken haben wir geschlagen, viele Festungen haben wir bezwungen, 
viele Kriege haben wir geführt; u. das alles haben wir nur der Israeliten wegen ge¬ 
tan, damit sie sich mit der Tora beschäftigen könnten. Gott antwortet ihnen: Alles 
was ihr getan habt, habt ibr zu eurem eigenen Bedarf (Nutzen) getan. Ihr habt 
Brücken hergestellt, um dafür Zoll zu erbeben, Festungen (bezwangen), um ihnen 
Frondienste aufzulegen, die Kriege aber habe ich geführt, wie es heißt: Jahve ist 
76* 
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ein Kriegsmann Ex 15, 5. Gibt es etwa unter euch eineD, der dieses kann künden, wie 
es heißt: Wer unter euch kann dieses künden? (so wird Jes 43, 9 zitiert) n. .dieses“ 
bedeutet nichts andres als die Tora, wie es heißt: Und .dies* ist die Tora, die Mose 
vorlegte Dt 4, 44. Sofort treten sie vor ihm mit Verdruß ab. Aber nachdem das 
persische Reich beim römischen Reich gesehen hat, daß es (das Vorbringen von rühm¬ 
lichen Taten) nicht das geringste genützt hat, warum trat es (denn überhaupt noch 
bei Gott) ein? Sie dachten: Jene haben das Heiligtum zerstört u. wir haben es (nach 
seiner ersten Zerstörung) erbaut. Und so erging es jeder einzelnen Nation. Aber nach¬ 
dem sie bei den Früheren gesehen haben, daß es ihnen nicht das geringste genützt 
hat, warum traten sie denn ein? Sie meinten: Jene haben die Israeliten unterjocht 
u. wir haben die Israeliten nicht unterjocht. Was ist für ein Unterschied bei diesen 
(den Römern u. Persern), daß sie angesehen sind, u. was ist für ein Unterschied bei 
jenen (den übrigen Nationen), daß sie nicht angesehen sind? Weil sich.jene in ihren 
Herrschaften halten, bis der Messias kommt. Sie werden (dann) vor ihm sagen: Herr 
der Welt, hast dn sie (die Tora) uns denn überhaupt gcgehen, daß wir sie nicht an¬ 
genommen hätten? Aber können sie denn also sagen? Es steht doch geschrieben: 
Er (Mose) sprach: Jahve vom Sinai kam u. glänzte ihnen auf ans Sehr Dt 33,2; u. 
weiter steht geschrieben: Gott kam (so der Midr) von Teman her n. der Heilige vom 
Gebirge Paran! Hab 3, 3. Was wollte er denn in Selir u. was wollte er in Paran? 
R. Jochanan (f 279) hat gesagt: Das lehrt, daß Gott sie (die Tora) bei jedem Volk 
u. bei jeder Zunge herumgereicht hat, daß sie sie aber nicht annahmen, bis er zu 
den Israeliten kam, u. sie nahmen sie an. Vielmehr so werden sie (in der Gerichts¬ 
verhandlung vor Gott) sagen: Haben wir sie denn überhaupt angenommen, daß wir 
sie nicht gehalten hätten? Aber darin läge ja ihre Widerlegung: warum habt ihr sie 
nicht angenommen? Vielmehr so werden sie vor ihm sagen: Herr der Welt, hast 
du etwa über uns einen Berg geneigt (gestülpt) wie ein Faß, ohne daß wir sie an¬ 
nahmen, wie du es bei den Israoliten getan hast? (Diese hast dn zur Annahme der 
Tora gezwungen, hast du auch uns dazu gezwungen?) Denn es steht geschrieben: 
Und sie stellten sich unter den Berg (so Ex 19,17 nach dem Midr). Rab Dimi b. Chama 1 
(wann?) hat gesagt: Das lehrt, daß Gott den Berg (Sinai) wie ein Faß über die 
Israelicon geneigt hat u. dann zu ihnen sagte: Wenn ihr die Tora annehmt, so ist 
es gut; wenn aber nicht, so wird dort euer Grab sein. Sofort spricht Gott zn ihnen 
(den sich selbst rechtfertigenden Völkern): Früheres sollen sie uns hören lassen! wie 
es beißt Jes 43, 9: Früheres sollen sie uns hören lassen! Die sieben (noachischen) 
Gebote, die ihr angenommen habt, wo habt ihr sie gehalten? Woher, daß sie sie nicht 
gehalten haben? Rab Joseph (f 333) hat als tannaltiscbe Tradition gelehrt: Er trat 
auf u. brachte die Erde ins Schwanken, er sah hin u. sprach die Völker los (so Hab 3,6 
nach dem Midr). Wonach sah er? Er sah nach den sieben Geboten, die die Söhne 
Noahs auf sich genommen hatten, die sie aber nicht hielten; u. weil sie sie nicht 
hielten, trat er hin u. sprach sie von ihnen los. Aber dann würden sie ja (durch deren 
Nichtbeobachtung) Vorteil erlangt haben! ln diesem Falle fänden wir, daß ein Sünder 
(obendrein) belohnt wird. Mar b. Rabina (gegen 400) bat gesagt: Es will sagen, daß 
sie, auch wenn sie sie hielten, keinen Lohn dafür empfangen sollten (nachdem ihnen 
Gott ihre Beobachtung erlassen hatte). Etwa nicht? Es ist doch aber in einer Baraitba 
gelehrt worden: R. Mel'r (um 150) hat gesagt: Woher, daß selbst einGoi (Nichtisraelit), 
der sich mit der Tora beschäftigt, wie ein Hoherpriester ist (u. deshalb seinen Lohn 
erhält)? Die Schrift sagt lehrend: Wenn der Mensch sie tut, so wird er durch sie 
leben Lv 18,5; es heißt nicht: Priester, Leviten u. Israeliten, sondern: Der Mensch, 
der sie tut. Da lernst du, daß selbst ein Goi, der sich mit der Tora beschäftigt, wie 

1 In der Parallelstelle Schab 88 a , 14 heißt der Autor R. Abdemi b. Chama b. Chasa, 
dessen Zeit gleichfalls nicht näher bestimmbar ist. Die Grnndzüge obiger Haggada 
kennt aber nach Midr HL 8, 5 (I30 b ) bereits ein Tannalt, namens viaib, ■pta^r, der 
seinen Wohnsitz in Rom hatte. 
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ein Hoherpriester ist. Vielmehr will es dir sagen, daß man dafür keinen Lohn 
empfängt wie einer, dem es befohlen ist n. es tut, sondern wie einer, dem es nicht 
befohlen ist u. es tut. Denn R. Chanina (um 225) hat gesagt: Weit größer ist der, 
dem etwas befohlen ist u. es tut, als der, dem etwas nicht befohlen ist u. es tut. 
Darauf werden sie (die Völker in der Gerichtsverhandlung) vor ihm sagen: Herr der 
Welt, wo haben denn die Israeliten, die (die Tora) angenommen haben, sie gehalten? 
Gott antwortet ihnen: Ich bezeuge es ihnen, daß sie die Tora gehalten haben. Sie 
sprechen vor ihm: Herr der Welt, gibt es denn einen Vater, der für seinen Sohn Zeugnis 
ablegt (ablegen darf)? Denn es steht geschrieben: Mein erstgeborener Sohn ist Israel 
Ex 4,22. Gott antwortet ihnen: Himmel u. Erde werden für sie Zeugnis ablegen, 
daß sie die ganze Tora gehalten haben. Sie werden vor ihm sagen: Herr der Welt, 
Himmel u. Erde haben Interesse an ihrem Zeugnis (u. darum ist es unzulässig); denn 
es heißt: Wenn nicht mein (Tora-)Bund bestände Tag n. Nacht, so hätte ich die 
Gesetze (Ordnungen) des Himmels u. der Erde nicht geschaffen (so Jer 33,25 nach 
dem Midr). Ferner hat R. Schimion b. Laqisch (um 250) gesagt: Was bedeutet, 
was geschrieben steht: Es wurde Abend u. es wurde Morgen, der sechste Tag? 
Gnl, 31. Das lehrt, daß Gott mit dem Schöpfungswerk eine Vereinbarung traf u. 
sagte: Wenn die Israeliten meine Tora annehmen, dann ist es gnt; wenn aber nicht, 
so lasse ich encb ins Tohu Wa-bobu (= ins Chaos) znrückkehren. 1 Und das ist es, 
was Cbizqijja (um 240) gesagt hat: Was bedeutet, was geschrieben steht: Vom Himmel 
her ließest du das Recht (Gesetz) vernehmen, da fürchtete sich die Erde u. beruhigte 
sich? Pa 76, 9. Wenn sie sich fürchtete, warum beruhigte sie sich, u. wenn sie sich 
beruhigte, warum fürchtete sie sich? Allein anfänglich fürchtete sie sich (die Israeliten 
möchten die Tora nicht annehmen), aber schließlich beruhigte sie sich (nach der 
Annahme der Tora seitens Israels). Gott antwortet ihnen (den Völkern in der Gerichts¬ 
verhandlung): So mögen von euch welche kommen u. für die Israeliten das Zeugnis 
ablegen, daß sie die ganze Tora gehalten haben! Es komme Nimrod u. bezeuge dem 
Abraham, daß dieser keinen Götzendienst getrieben hat! Es komme Laban u. be¬ 
zeuge dem Jakob, daß er sich nicht des Raubes verdächtig gemacht hat! Es komme 
das Weib des Potiphar u. bezeuge dem Joseph, daß er sich nicht der Unzucht ver¬ 
dächtig gemacht hat! Es komme Nebukadneqar u. bezeuge dem Chananja. MischaCl 
u. lAzaija, daß sie kein Götzenbild angebetet haben! Es komme Darjavasch (Darius) 
u. bezeuge dem Daniel, daß er nicht das Gebet vernachlässigt hat! Es komme Bildad, 
der Schuchit, u. Qophar der Nafamanit, u. Eliphaz, der Temanit, u. Elihu, der Sohn 
des Buziten Barakhiel, u. bezeuge den Israeliten, daß sie die ganze Tora gehalten 
haben, wie es>‘heißt: Sie sollen ihre Zeugen stellen u. recht bekommen Jes 43,9. 
Sie (die Völker) sprechen vor ihm (weiter in der Gerichtsverhandlung): Herr der Welt, 
gib sie uns von neuem, u. wir wollen sie tun! Gott antwortet ihnen: Ihr größten 
Narren in der Welt, wer es sich am Rüsttag auf den Sabbat (= in dieser Welt) 
hat Mühe kosten lassen, der wird am Sabbat (= in der zukünftigen Welt) zu essen 
haben; wer es sich aber am Rüsttag auf den Sabbat keine Mühe bat kosten lassen, 
woher wird er am Sabbat essen? Aber gleichwohl, ein leichtes Gebot habe ich, u. 
.Laubhütte" ist sein Name, geht u. beobachtet es! Aber kann man denn so sagen? 
Es hat doch R. J'hoschua' b. Levi (um 250) gesagt; Was bedeutet, was geschrieben 
steht: (So halte denn das Gebot u. die Satzungen u. die Rechte,) die ich dir heute 
gebiete? Dt 7,11; .heute" sie zu tunu. nicht morgen sie zu tun, heute .sie zu tun" 
u. nicht heute den Lohn zu empfangen! (Das schließt doch jedes Na^hholen des 
Versäumten am Tage des Gerichts aus u. ebenso den sofortigen Lohnempfang!) Allein 

1 Zu dem Schriftbeweis aus Gn 1,31 bemerkt Raschi: Das n von *«®n „der 
sechste" Gn 1,31 stehe überflüssig (es hätte -re bi* genügt), u. es stehe am Ende 
des Schöpfungswerkes, weil es für obige Auslegung dienen solle, u. so sei es gemeint: 
Es ward Abend u. es ward Morgen, der Tag des Sechsten, nämlich des Sechsten im 
Monat Sivan, an welchem die Israeliten die Tora empfangen sollten. 
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(jener Vorschlag wird den Völkern noch am Tage des Gerichts gemacht) weil Gott 
nicht tyrannisch mit seinen Geschöpfen verfährt, u. weshalh nennt er es (das Sukkoth- 
gebot) ein leichtes Gebot? Weil damit keine Verringerung des Geldheutels ver¬ 
knöpft ist Sofort nimmt ein jeder u. geht u. verfertigt eine Laubhatte ohen auf 
seinem Dach. Gott aber macht Qher ihnen die Sonne glöhend heiß wie zurZeit der 
Taramuz-Sonnenwende (im Hochsommer), u. jeder verachtet seine Lauhhötte u. geht 
von dannen, wie es heißt: Lasset uns zerreißen ihre Bande u. ihre Fesseln von uns 
werfen Ps 2, 3. Macht er denn die Sonne glühend heiß? Es hieß doch: Gott ver¬ 
fährt nicht tyrannisch mit seinen Geschöpfen ! Es geschieht, weil es auch den Israeliten 
bisweilen begegnet, daß sich die Gluthitze der Tammuz-Sonnenwende bis zum Lauh- 
höttenfest hinzieht u. ihnen zur Qual wird. Aher es hat doch Raha (f 352) gesagt: 
Wer Qual dadurch erleidet, ist hefreit von der Lauhhötte (nicht zum Verweilen in 
ihr verpflichtet)! Wenn er auch von ihr hefreit ist, darf er sie denn verächtlich be¬ 
handeln? Sofort sitzt Gott nieder u. lacht Ober sie, wie es heißt: Der im Himmel 
sitzt, lacht, der Allherr spottet ihrer Ps 2, 4. R. Jifchaq (um 300) hat gesagt: Es gibt 
kein Lachen vor Gott, außer an jenem Tag allein. — Parallelen ohne die Zwischen¬ 
bemerkungen Tanch a*eeis 15°, 27; Tanch B d'Beib §9 (16*); in P®siq 185 b nur 
der Anfang. 

2. Midr HL 2, 1 (95*): R. EKazar aus Modi'im (f um 135) hat gesagt: Dereinst 
werden in der Zukunft (beim jüngsten Gericht) die Engelförsten der Völker der Welt 
kommen, um die Israeliten vor Gott zu verklagen. Sie werden sagen: Herr der Welt, 
diese (die Völker) haben Götzendienst getrieben, u. jene (die Israeliten) haben Götzen¬ 
dienst getrieben; diese haben Unzuchtssönden begangen, u. jene haben Unzuchts- 
sönden begangen; diese haben Blut vergossen, u. jene hahen Blut vergossen: warum 
fahren diese zum Gehinnom hinab, während jene nicht hinabfahren? Dann wird Gott 
ihnen antworten u. sagen: Wenn dem so ist, so sollen alle Völker mit ihren Göttern 
in denGehinnom hinabfahren! Das ist es, was geschrieben steht: Alle Völker sollen 
gehen (nämlich in den Gehinnom hinab im Sinn des Midr.), ein jedes im Namen 
seines Gottes Micha 4,5. R. R e !uhen (gegen 300) hat gesagt: Wenn das Wort nicht 
geschrieben stände, würde man es unmöglich sagen: Gleichsam „im Feuer (des Gehin¬ 
noms) wird Jahve gerichtet* (so Jes 66, 16 nach dem Midr.); Jahve „richtet* bei», 
steht hier nicht geschrieben, sondern „er wird gerichtet* bebj. Das ist es, was 
David im heiligen Geist gesagt hat: Auch wenn ich hineingehe in das dunkle Tal 
(des Gehinnoms am Tage des Gerichts), fürchte ich nichts Schlimmes, denn du bist 
hei mir (im Gehinnom) Ps 23,4. — Dasselhe in breiterer Ausführung auch Midr Ps 1 
§20(11*). 

Anmerkung: Die gleichen Anklagen, die oben gegen die Israeliten erhoben 
werden, begegnen auch sonst in den Schilderungen des jüngsten Gerichts. Midr 
Ruth 1,1 (122 b , 6): R. Jochanan (f 279) hat gesagt: „Höre mein Volk* Ps 50,7, das 
geht auf die Vergangenheit; ,u. ich will reden* (das.) auf die Zukunft. „Höre mein 
Volk*, geht auf diese Welt, „u. ich will reden* auf die zukünftige Welt, damit es 
für mich ein Auftun des Mundes gibt vor den Engelfürsten der Völker der Welt 
Denn sie werden sie (die Israeliten) vor mir verklagen u. sagen: Herr der Welt, diese 
(die Israeliten) dienen den Götzen u. jene (die Völker der Welt) dienen den Götzen; 
diese haben Unzuchtssönden getrieben, u. jene haben Unzuchtssönden getrieben; diese 
haben Blut vergossen, u. jene haben Blut vergossen; diese gehen zum Gan SEden 
hinab, u. jene fahren zum Gehinnom nieder! In jener Stunde wird der Verteidiger 
* ,, **>o (= owrjyoQos) der Israeliten (d. h. der Erzengel Mikhaöl) schweigen. Das ist 
es, was gesagt ist: In jener Zeit wird MikhaSl dastehen Dn 12,1. Gibt es denn ein 
Sitzen droben?. .. Und du sagst: Er wird dastehen? Was bedeutet: Er wird da¬ 
stehen? Er wird schweigen, wie es heißt: Ich sollte harren, da sie nicht reden; 
weil sie dastehen (ohne zu reden), nicht weiter antworten? EU 32,16. Gott wird zu 
ihm sagen: Du schweigst, u. führst nichts an zur Verteidigung für meine Kinder. Bei 
deinem Leben! Da werde ich reden von einer Wohltat (einem Verdienst?) u. meinen 
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Kindern helfen. Von welcher Wohltat? R. Eliazar (um 270) u. R. Jochanan (t 279). 
Der eine sagte: Von der Wohltat, die ihr meiner Welt erwiesen habt dadurch, daß 
ihr meine Tora angenommen habt; denn wenn ihr meine Tora nicht angenommen 
hättet, hätte ich sie (die Welt) ins Chaos zurllckkehren lassen. . . . Dnd der andre 
sagte: Von der Wohltat, die ihr euch selbst erwiesen habt dadurch, daß ihr meine 
Tora angenommen habt; denn wenn das nicht geschehen wäre, hätte ich euch aus 
den Völkern ausgetilgt. — Dasselbe anonym mit Abweichungen Midr l's 20 § 3 (87 b ). || 
Midr HL 8,8 (131 b ): R. iAzarja (um 380) hat im Namen des R. J e huda b. Simon 
(um 320) gesagt: In der Zukunft werden alle Engelfdrsten der Völker der Welt 
kommen u. die Israeliten vor Gott verklagen u. sagen: Herr der Welt, diese (die 
Völker) haben Götzendienst getrieben, u. jene (die Israeliten) haben Götzendienst ge¬ 
trieben; diese haben Unzuchtssünden begangen, u. jene haben Unzuchtssünden begangen; 
diese haben Blut vergossen, u. jene haben Blut vergossen: warum fahren diese zum Ge¬ 
hinnom hinab, während jene nicht hinabfahren? Dann wird Gott zu ihnen sagen: Eine 
kleine Schwester haben wir HL 8,8. Wie man einem kleinen Kinde nicht verwehrt, 
was es tut, weil es klein ist, so kommt, womit sich auch die Israeliten alle Tage des 
JahreS durch ihre Sünden beflecken mögen, der Versöhnungstag u. schafft für sie 
Sühnung, wie es heißt: Denn an diesem Tage wird man für euch Sühnung schaffen 
(um euch zu reinigen, von allen enren Sünden sollt ihr vor Jahve rein werden) 
Lv 16,30. — In der Parallele Midr Ps 15 § 5 (59 a ) folgt auf die Worte: Warum fahren 
diese zum Gehinnom hinab, während jene nicht hinabfahren? dieses Einschiebsel: 
Gibt es denn ein Aneebn der Person vor dir? Gott antwortet ihnen: „Wenn einer den 
ganzen Reichtum seines Hauses um die Liebe gäbe, nur verachten würde man ihn* 
HL 8,7. Und jetzt sollte ich sie verachten? Dann werden die Völker der Welt 
sagen: Siehe, wir wollen von unsren Schätzen geben, daß uns Sühnung werde! Und 
er wird zu ihnen sagen: Wenn ihr all euren Mammon geben würdet für ein einziges 
Wort in der Tora, von denen ihr gelassen habt, würde euch (lies nah) keine Sühnung 
werden. Was steht hinterher geschrieben? .Eine kleine Schwester haben wir* usw. 
wie oben. 

3. Tanch o-eehi 15 b : Das ist es, was von David im heiligen Geist gesagt worden 
ist: Beschämt werden alle Bilderverehrer, welche sich der Götzen rühmen Ps 97, 7. 
ln bezug auf wen hat er es gesagt? Er hat es nur in bezug auf Gott gesagt. R. Chanina 
(der Bibelleser, um 22S) hat gesagt: Dereinst (nämlich beim Weltgericht) wird Gott 
seine Herrlichkeit allen offenbaren, die in die Welt kommen, u. seinen (Gerichts-)Tbron 
herablassen in der Mitte (= Zenit) des Firmaments; dann wieder wird er ihn auf¬ 
stellen an der Stelle, an der die Sonne anfgeht zur Zeit der Sommersonnenwende, u. 
dann wieder wird er ihn aufstellen an der Stelle, au der die Sonne aufgebt zur Zeit 
der Wintersonnenwende. Es antwortete ihm R. Chanina der Ältere (um 225): Kann 
denn die Herrlichkeit dessen geschaut werden, von dem geschrieben steht: Nicht 
wird ein Mensch mich sehen u. leben bleiben ? Ex 33,20. Und du sagst, daß er seine 
Herrlichkeit allen offenbaren werde, die in die Welt kommen? Er antwortete ihm: 
Siehe, es steht geschrieben: Denn Sonne u. Schild ist Jahve Gott, Gnade u. Ehre 
gibt Jahve, nicht versagt er Gutes denen, die in Unsträflichkeit wandeln Ps 84,12. 
Wie der Schild seine Träger beschirmt in der Stunde des Kampfes, so wird auch Gott 
in jener Stunde seine Kinder beschirmen. R. Chanina (der Ältere) sagte: In der Stunde, 
da Gott die Welt richten wird, wird er sie ergreifen, um zu richten sie u. ihre Götter, 
u. er wird Beschildete vor ihnen aufstellen u. die beiden Tafeln mit den 10 Worten 
(Geboten) bringen u. zu ihnen (den 10 Geboten) sagen: Haben sie sich je um euch 
gekümmert? Und sie werden vor ihm sagen: Seit dem Tage, da du uns geschaffen 
hast, hat sich um uns nur ganz allein dein Volk Israel gekümmert. .Welche sich 
der Götzen rühmen* Ps 97, 7 (s. oben). Die Schrift hätte sagen sollen: .Die (auf ihre 
Götzen) vertrauen*! Was heißt: .die sich rühmen*? Daß sie nicht eher Götzendienst 
getrieben haben, als bis sie sich einander Ebre erwiesen hatten. (Wohl euhemeristische 
Erklärung des Götzendienstes, s. bei Röm 1,23 S. 52,C). Gott spricht zu ihnen: An 
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jedem Tage seid ihr vor mir beschämt worden. Einige von euch verehrten Tauben — 
viele Tauben sind geschlachtet worden (hättet ihr euch nicht schämen sollen?)! 
Einige von euch verehrten Steine —viele Steine sind auf der Straße zerbrochen worden! 
Einige von euch verehrten Fische — viele Fische sind auf dem Markt verkauft 
worden! Sofort beschämt sie Gott, wie es heißt: Sehen werden es die Heiden u. sich 
schämen wegen all ihrer Heldenkraft, werden die Hand auf den Mund legen u. ihre 
Ohren werden betäubt sein. — Pnrallelstelle: TanchB d'beis § 8 (16 a ). 

4. Midr Ps 31 § 5 u. 6 (119 b , 29): R. J e hoschua“ b. Levi (um 250) u. R. Sch e muöl 
b. Nachmani (um 260) u. unsre Lehrer. (Unsre Lehrer haben gesagt: Warum heißt 
es zweimal: .Sie werden beschämt“? Ps 6,11). Wenn Gott sitzen wird, die Völker 
der Welt u. die Israeliten in der Zukunft zu richten, wird er die Israeliten nach der 
verdienstlichen Seite richten, u. die Völker der Welt werden beschämt werden. Was 
tut er (Gott)? Er bringt den bösen Trieb unter sie, u. sie sagen: Wir verlangen, daß 
er die Urteilssprüche über uns ändert! Was wird Gott tun? Er richtet sie u. erklärt 
sie für schuldig, u. sie werden zum zweitenmal beschämt. Hätten sie geschwiegen, 
so wären sie nur einmal beschämt worden. Deshalb wird zweimal gesagt: Sie werden 
beschämt Ps 6,11. — R. Sch«mu6l b. Nachmani hat gesagt: Warum heist es zwei¬ 
mal: .Sie werden beschämt“? Ps 6,11. In der Zukunft wird jede Nation zu ihrer 
Gottheit rufen: die eine ruft die Sonne an u. die andre den Mond, aber keine ant¬ 
wortet ihnen, weil in ihnen nichts Wesenhaftes ist; u. sie werden beschämt, weil 
sie ihnen nicht antworten, wie es heißt: Beschämt werden alle Bilderanbeter Ps 97, 7; 
u. ferner steht geschrieben: Es errötet der Mond u. es schämt sich die Sonne Jes 24,23. 
Danach werden sie (die Völker) zu Gott kommen, u. er sagt zu ihnen: Ihr habt jene 
zur Hauptsache u. mich zur Nebensache gemacht; auch ich werde (jetzt) die Israeliten 
zur Hauptsache u. euch zur Nebensache machen, auch werde ich euch nicht ant¬ 
worten, weil ihr nicht zu mir zuerst gekommen seid; denn wenn ihr zu mir zuerst 
gekommen wäret, würde ich euch geantwortet haben. Da werden sie (zum zweiten¬ 
mal) beschämt werden, wie es heißt: .Sie schreien, aber da ist kein Helfer“ Ps 18,42, 
das geht auf die Götzenbilder; .zu Jahve, u. er antwortet ihnen nicht“ (das.), das 
geht auf Gott, der ihnen nicht antwortet. Deshalb ist zweimal gesagt worden: .Sie 
werden beschämt* Ps 6, 11. — R. J e hoschual b. Levi hat gesagt: Warum heißt es 
zweimal: Sie werden beschämt? In der Zukunft wird Gott die gerechten u. die gott¬ 
losen Israeliten richten. Er gibt den Gerechten einen Freispruch, daß sie zum Gan 
lEden eingehen, u. er läßt die Gottlosen in den Gehinnom zurückkehren. (Das ist 
die 1. Beschämung.) Darauf läßt er sie noch einmal aus dem Gehinnom herauskommen 
u. in den Gan “Eden bei den Gerechten eintreten u. spricht zu ihnen: Siehe, das ist 
die Stätte der Gerechten [u. noch sind Plätze frei zwischen ihnen, damit ihr nicht 
etwa sagt: Auch wenn wir Buße getan hätten, wäre für uns doch kein Raum frei 
gewesen im Gan «Eden bei den Gerechten]. 1 Dann läßt er die Gerechten aus dem 
Gan “Eden herauskommen u. in den Gehinnom eintreten u. sagt zu ihnen: Siehe, das 
ist die Stätte der Gottlosen, u. siehe, noch ist Raum zwischen ihnen frei [damit ihr 
nicht etwa sagt: Auch wenn wir uns verschuldet hätten, wäre für uns kein Raum 
frei gewesen im Gehinnom]. Allein die Gottlosen haben ihren u. euren Gebinnom in 
Besitz genommen. Und das ist es, was die Schrift sagt: Statt eurer Schande gibt es 
Doppeltes .. .; doppelten Besitz werden sie in ihrem Lande erlangen Jes 61,7. Dann 
läßt er die Gerechten in den Gan (Eden u. die Gottlosen in den Gehinnom zurück¬ 
kehren. (Das ist die 2. Beschämung.) — Parallelen zur Ausführung des R. Sch e muöl 
b. Nachman s. Midr Ps 9 § 6 (42») u. 31 § 3 (119 b ). 

5. plAZ 4,44», 47: R. Nachman (um 400) hat im Namen des R. Mani (um 370) 
gesagt: Dereinst wird das Götzenbild kommen u. vor seinen Anbetern ausspeien u. 
sie beschämen, um dann aus der Welt zu verschwinden. Was ist der Schriftgrund? 
Beschämt werden alle Bilderverehrer Ps 97, 7. R. Nachman hat im Namen des R. Mani 

* Die hier u. weiterhin eingeklammerten Worte fehlen in der ed. Buber. 
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gesagt: Dereinst -wird das Götzenbild kommen u. seine Knie vor Gott bengen, nm 
dann ans der Welt zn verschwinden. Was ist der Schriftgrund? Es werden sich vor 
ihm niederwerfen alle Götter Ps 97, 7. — Hierzu vgl. Midr Ps 31 § 4 (119 b ): Beschämt 
werden alle Bilderverehrer Ps 97, 7. R. Judan (um 350) hat im Namen des R. Nachman 
(b. Sch^uSl b. Nachman?, um 300) gesagt: Dereinst (beim jüngsten Gericht) wird 
Gott etwas Wesenhaftes in die Götzen legen u. sie werden kommen u. sich vor Gott 
niederwerfen, wie es heißt: Es werden sich vor ihm niederwerfen alle Götter Ps 97,7, 
u. danach werden sie ihre Verehrer beschämen. R. Pin e cbas (um 360) hat gesagt: 
Dereinst (beim jüngsten Gericht) wird Gott den Götzen den Mnnd öffnen, daß sie 
vor ihren Verehrern sprechen, u. sie werden zu diesen sagen: Wehe euch, daß ihr 
den ewig Lebenden verlassen habt, der der Schöpfer Himmels u. der Erde ist, u. euch 
niedergeworfen habt vor dem, von dem es heißt: Einen Mund haben sie u. können 
nicht reden Ps 115, 5. — Ferner s. Midr Ps 97 §2 (211 b ): Beschämt werden alle 
Bilderverehrer Ps 97, 7. R. Sch c mu6l b. Nachmani (um 260) hat gesagt: Dereinst (beim 
Weltgericht) werden alle Völker der Welt versammelt werden mit ihren Götzen¬ 
bildern in ihren Händen, u. Gott wird zu ihnen sagen: An wen habt ihr geglaubt? 
Sie werden zu ihm sagen: An den u. den. Gott spricht zu ihnen: Aber nicht wahr, 
in denen ist doch nichts Wesenhaftes? Sofort sagt Gott zu ihnen: Siehe, hier sind 
Lahme u. Stumme u. Blinde, die ich geschlagen habe, sie (die Götzen) sollen kommen 
u. sie heilen! Sofort, wenn die Völker der Welt sehen, daß nichts Wesenhaftes an 
ihnen ist, werfen sie sie aus ihrer Hand. In jener Stande gibt Gott gleichsam Wesen¬ 
haftes den Götzen, u. die Götzen kommen u. werfen sich vor Gott nieder, u. die 
Völker der Welt schämen sich u. werden auch beschämt, daher: Beschämt werden 
alle Bilderverehrer, die sich der Götzen rühmen; es werfen sich vor ihm nieder alle 
Götter Ps 97, 7. Sofort werfen sie sie in den Abgrund, wie es heißt: An jenem Tage 
wird der Mensch seine silbernen u. seine goldenen Götzen wegwerfen usw. Jes 2,20. 
An jenem Tage .wird es $ion hören u. sich freuen um deiner Gerichte willen, Jahve*, 
daß du Gericht gehalten hast Ober die Völker der Welt u. an ihren Götzen. Dann 
werden alle, die in die Welt kommen, zu den Israeliten sagen: .Die ihr Jahve liebt, 
hasset das Böse! Der die Seelen seiner Frommen behütet, wird sie aus der Hand 
der Gottlosen retten* Ps 97,8 u. 10. || TancliB c-csrio § 10 (16 b ): Wenn Gott die 
Völker der Welt richten wird, wird er ihre Götter mit ihnen richten, wie es beißt: 
Mit Feuer richtet Jahve usw. Jes 66,16. Wenn sie im Feuer nicht bestehen können, 
fliehen sie; Gott aber sendet Engel 1 mit Halseisen u. Ketten, u. sie werfen jene ins 
Feuer, wie es heißt: Und verbrennen wird sie der Tag, der da kommt Mal 3,19. — 
Eine andre Erklärung. Niederwerfen sich vor ihm alle Götter Ps 97, 7. Die Völker 
der Welt werden (am Tage des Gerichts) zu ihren Göttern sagen: Kommt, lasset 
uns niederfallen vor Gott, denn ihr habt uns verführt. Sofort .fahren die Götzen 
gänzlich dahin* Jes 2,18, u. Gott stürzt die Völker der Welt hinab in den Gebinnom; 
deshalb heißt es: Beschämt werden alle Bilderverehrer usw. Ps 97, 7. — Dasselbe 
Tanch o'bbvd 16 a , 17. Ähnliche Ausführungen auch in ExR 15 (77 b ). 

6. Midr Qoh 3, 9 (17 b ): R. Pin°chas (um 360) hat im Namen des R. Rauben 
(gegen 300) gesagt: Gleich einem Könige, der ein Gastmahl veranstaltete u. sich Gäste 
einlnd. Der König gab einen Befehl u. sprach: Jeder einzelne soll mitbringen, worauf 
er sich niederlassen will. Die einen brachten Teppiche, andre brachten Matratzen, 
andre brachten Bettpolster, andre brachten Kissen, andre brachten Stühle, andre 
brachten Holzklötze u. andre brachten Steine. Der König schaute zu u. sagte: Jeder 
lasse sich auf dem nieder, was er mitgebracht hat. Die, welche auf den Holzklötzen 
u. auf den Steinen saßen, murrten über den König u. sprachen: Ist das eine Ehre 
für den König, daß wir auf Holzklötzen u. auf Steinen sitzen sollen? Als der 
König es hörte, sagte er zu ihnen: Ist es nicht genug, daß ihr den Palast, der mir 

1 Zn diesen Engeln mit Marterwerkzeugen s. Hen 53, 3 ff.; 56, lff. bei Mt 25, 3191 
S. 974 Nr. 2; ferner Hen 54,3 f. 
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suf wer weiß wie große Ausgaben zu stehen gekommen ist, mit Steinen u. Holz¬ 
klötzen verunziert, daß ihr euch auch noch erdreistet, gegen mich Anklagen vorzu¬ 
bringen? Kure Ehre habt nur ihr selbst euch bereitet! So werden in der Zukunft die 
Gottlosen zum Gehinnom verurteilt werden u. gegen Gott murren: Siehe, wir haben 
auf das Heil Gottes ausgeschaut u. solches soll über uns kommen?! Da wird Gott 
zu ihnen sagen: Seid ihr nicht in der Welt, in der ihr wäret, die Urheber gewesen 
von Parteiung u. Verleumdung u. allen Schlechtigkeiten, seid ihr nicht die Urheher 
gewesen von Streitereien u. Gewalttätigkeiten? Das ist es, was geschrieben steht: 
Siebe, ihr alle seid es, die das Fener angezündet, mit Flammenpfeilen sich umgürtet 
haben Jes 50,11; deshalb .sollt ihr hingehen in die Glut eures Feuers u. an euren 
Brandpfeilen sollt ihr verbrennen* (das.), damit ihr nicht saget: .Von meiner Hand 
ward euch solches* (das.); nein! vielmehr ihr selbst habt es euch bereitet; deshalb 
.zur Peinigung sollt ihr euch hinlegen* (das.), von eurer Hand ward euch solches. — 
Zum Murren wider Gottes Gerichtsurteil s. ancb Midr Ps 1 § 22 (12 b , 1): R. Jochanan 
(f 279) hat gesagt: Dereinst wird Gott zu Gericht sitzen mit den Gerechten n. mit 
den Gottlosen; er richtet die Gerechten u. läßt sie in den Gan ‘Eden eintreten, n. er 
richtet die Gottlosen u. erklärt sie des Gehinnoms fiir Schuldig. Und die Gottlosen 
werden sagen: Er hat nns nicht nach Gebühr gerichtet: wen er will, erklärt er für 
gerecht, n. wen er will, erklärt er für schnldig! Und Gott wird sagen: Ich wollte euch 
nicht öffentlich bekanntmacben (bloßstellen). Was tut Gott? Er liest ihr Schuldregister 
vor, u. dann fahren sie zum Gehinnom hinab. 

7. TanchB o-oip § 1 (36*): Hoch zeigt sich Jahve 9®baoth durch das Gericht, u. 
der heilige Gott erweist sich heilig durch Gerechtigkeit Jes 5,16. Wann wird Gott 
erhaben in seiner Welt? Wenn er Gericht u. Urteil vollzieht an den Völkern der Welt, 
wie es heißt: Aufgestanden ist Jahve zum Rechtsstreit, u. er steht da, die Völker 
zu richten Jes 3, 13; u. ferner heißt es: Ich schaute, bis man Throne aufBtellte w 
Dn 7, 9. Was bedeutet Throne? Gibt es denn viele (mehrere) Throne? Es steht doch 
geschrieben: Ich sah Jahve sitzen auf einem Thron Jes 6, 1 (also gibt eB nnr einen 
Thron). Was bedeutet also .Throne“ (der Plural)? R. Jose Ha-g'lili (um 110) u. R. iAqiba 
(fum 135). Der eine (R. Jose) sagte: .Throne*, das ist der Thron u. seine Fußbank. 
Und der andre sagte: Das sind die Throne der Völker der Welt, die Gott dereinst 
Umstürzen wird, wie es heißt: Ich will Umstürzen den Thron der Königreiche n. ver¬ 
nichten die Stärke der Reiche der Heiden Hag 2,22. Erkenne, daß dem so ist: .Man 
setzte 3 -p' Throne hin*, steht hier (Dn 7,9) nicht geschrieben, sondern: .Man warf 
hin* n. (ebenso) steht geschrieben: Roß n. seinen Reiter warf er n«i in das 
Meer Ex 15,1 (also ist bewiesen, daß ■>*«■> Dn 7,9 bedeuten kann .man warf hin*; 
daraus folgt dann, daß mit den .Thronen* Dn 7, 9 die Throne der Weltvölker ge¬ 
meint sind). Unsre Lehrer (die Zeitgenossen des R. Jose u. des R. <Aqiba) sagten: 
Was bedeutet .Throne* Dn 7,9? In der Zukunft wird Gott Bitzen, u. die Engel stellen 
Throne (Stühle) für die Großen Israels auf, u. diese setzen sich darauf, u. Gott sitzt 
wie ein Gerichtspräsident mit (bei) ihnen, u. dann richten sie die Völker der Welt, 
wie es heißt: Jahve kommt ins Gericht mit den Ältesten seines Volkes u. seinen 
Fürsten Jes 3,14. .Wider iy die Ältesten seines Volkes* steht hier nicht geschrieben, 
sondern (gemeinschaftlich) .mit or den Ältesten*, das lehrt, daß Gott (gemeinschaft¬ 
lich) mit den Ältesten u. den Fürsten Israels dasitzen u. die Völker der Welt richten 
wird. Und für wen sind jene Throne (Stühle)? Für das Haus David u. die Ältesten 
Israels, wie es heißt: Denn da stehen die Throne zum Gericht, die Throne für das 
Haus David Ps 122, 5. R. Pin e chas (um 360) hat im Namen des R. Chilqijja aus dem 
Süden (nm 320) im Namen des R. R s !uben (gegen 300) gesagt; Wenn du sagst: Denn 
da stehen die Throne zum Gericht, die Throne für das Haus David Ps 122, 5, was 
bedeutet*dann: Der Alte der Tage saß nieder? Dn 7,9. Daß er unter ihnen sitzen 
wird wie ein Gerichtspräsident u. (gemeinsam) mit ihnen die Völker richtet; deshalb 
stebt geschrieben: Bis man Throne aufstellte Dn7,9. Was beißt: Und das Haar 
seines Hauptes war reiu wie Wolle? Dn 7, 9. Daß Gott sich rein (schuldlos) hBlt 
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den Völkern der Welt gegenöber u. ihnen den Lohn anszahlt für leichte Gebote, 
die sie in dieser Welt erfüllt haben, damit er sie richte n. für schuldig erkläre in 
der zukünftigen Welt, damit sie kein öffnen des Mundes (keine Gelegenheit znr 
Widerrede) haben u. kein Verdienst für sie gefunden werde, wie es heißt: Was werden 
für Antwort geben die Völkerengel, wenn Jahve Qion festigt u. darin geborgen sind 
die Elenden seines Volkes? (so Jes 14, 32 nach dem Midr.). Und sofort vollzieht er 
an ihnen das Gericht; in jener Stnnde wird Gott erhaben sein in seiner Welt, wie 
es heißt: Hoch zeigt sich Jahve <p°baoth durch das Gericht, n. der heilige Gott er¬ 
weist sich heilig durch Gerechtigkeit Jes 5,16. — Dasselbe Tauch Anfang. — 

Der Gedanke, daß sich Gott den Heiden gegenüber dadurch schuldlos halte, daß er 
ihnen ihren Lohn in dieser Welt auszahle, findet sich bei verschiedenen Autoren, 
s. R. Schimion b. Laqisch (um 250) Tanch d-bec® 92 b ; R. Sch 6 mu6l b. Nachman (um 260) 
Midr Esther 1,1 (84*); R. Alexandrai (um 270) <AZ 4*; R. Levi (um 300) TanchB s'etu« 
§ 4(42»); R. Simon (um280)Tanch92 b ; MidrEsth 1,1 (84»); R. Aj e bn(um320) 
Midr Esth 1,1 (84»); einzelnes davon auch bei Röm 3, 9 S. 141 Anm. i u. S. 143 Anm. e. 
R. Jochanan (f 279) hat den Gedanken auch auf die gottlosen Israeliten ausgedehnt, 
s. Midr Esth 1, 1 (84*). — Die Ansicht, daß Gott in Gemeinschaft mit den Ältesten 
Israels die Völker richtet, wird ExR5(71 b , 37) u. Tanch misa 67», 9 von R. Abin 
(I., um 325; II., um 370) vertreten, a. 29. Exkurs S. 871 Anm. ee. 

8. Tanch *3*«® § 14 (16**): Warum wird es (Rom) mit dem Schwein i'tn 1 ver¬ 
glichen? Weil Gott dereinst das strenge Recht bei ihm wiederherstellen wird ■"tnnV. 
Wie denn? In der Zukunft (beim jüngsten Gericht) wird Gott einen Herold ans¬ 
senden: .Wer .sich mit der Tora beschäftigt hat, der komme u. empfange seinen 
Lohn!* Und auch die Gojim (Nichtjnden) werden sagen: Gib uns nnsren Lohn, denn 
auch wir haben das u. das Gebot erfüllt! Gott spricht: Wer keine Greuel- n. Kriech¬ 
tiere gegessen hat, der komme u. empfange seinen Lohn! In jener Stunde empfangen 
sie ihr Urteil, denn es heißt: Die da Schweinefleisch essen u. Greuel u. Mäuse, alle¬ 
samt nehmen sie ein Ende, ist Jahves Spruch Jes 66, 17. — Faralle: Midr Qoh 1,9 (9 b ). 

9. TanchB ix § 4 (8») s. bei Röm 3, 9 S. 154 Anm. ee. 

10. Midr Ps 118 § 10 (242 b ): Jahve ist mein, mir zu helfen Ps 118, 7. Ein Gleichnis. 
Womit ist das zu vergleichen? Gleich Menschen, die kommen, um an der Gerichts¬ 
stätte einen Prozeß zn führen, u. sie fürchten sich vor dem Richter. Man sagt (zn 
ihnen); Fürchtet euch nicht vor dem Richter, sondern machet stark euer Herz! So 
werden dereinst die Israeliten im Gericht vor Gott stehen, u. sie fürchten sich vor 
dem Richter, die Engel des Dienstes aber sagen zu ihnen: Fürchtet euch nicht vor 
dem Richter! Kennt ihr ihn nicht? Er ist ja ein Sohn (Bürger) eurer Stadt, wie es 


1 .Schwein* als Bezeichnung Roms wohl in erster Linie wegen des Ebers in den 
römischen Feldzeichen. — Im AT hat man an zwei Stellen (Ps 80,14 n. Lv 11, 7) in 
dem Wort '-in einen Hinweisanf Rom gefunden. LvR 13 (114 d , 4): R. Pin e chas (um 360) 
u. R. Chilqijja (um 320) haben im Namen des R. Simon (um 280) gesagt: Von allen 
Propheten haben es (Rom u. Roms Art) nur zwei Propheten bekanntgemacht, Asaph 
n. Mose. Asaph hat gesagt: Es frißt ihn das Schwein aus dem Walde ab Ps 80,14. 
Mose hat gesagt: Und das Schwein; denn es hat gespaltenen Huf u. zwar ganz ge¬ 
spaltenen Hnf (Zeichen der Reinheit); aber es käut nicht wieder (Zeichen der Unrein¬ 
heit) Lv 11, 7. Warum wird Rom mit einem Schwein verglichen? Um dir zu sagen: 
Wie das Schwein, wenn es sich hinlagert, seine Klanen ausstreckt, um damit zn 
sagen: .Seht, daß ich rein bin!*, so erhebt sich das römische Reich in Hochmut, 
begeht Gewalttat n. Ranb n. stellt sich dabei, als ob es eine Richtstätte errichtete 
(indem es seinen Ungerechtigkeiten stets einen legalen Anstrich zu geben versteht). — 
Dasselbe GnR 65 (40 d , 43); MidrPs 80 § 6 (182»), — Eine andre Deutung des Namens 
i'in für Rom gibt R. Me'ir (um 150) Midr Qoh 1, 9 (9 b ): Man fragte den R. Melr: 
Warnm heißt Rom ■"in? Weil es dereinst die Herrschaft an deren (eigentlichen) In¬ 
haber (d. h. an Gott, bezw. an Israel) zurückgeben wird ■"tnnb. (Auf Rom folgt kein 
weiteres Weltreich, sondern das messianische Gottesreich.) — Dasselbe anonym LvR 13 
(114 d , 38). Weiter s. bei Mt 7, 6 S. 449 Nr. 2. 
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33. Exkurs: Gericbtsgemälde (II, Nr. 10—12) 


beißt: Er wird meine Stadt bauen u. meine Gefangenschaft loslassen (Jes 45,13 vom 
Midr auf Gott gedeutet). Dann wieder werden sie zu ihnen sagen: Fdrehtet euch 
nicht vor dem Richter! Kennt ihr ihn nicht? Er ist ja euer Nächster, wie es beißt: 
Die Kinder Israel, das Volk, dem er nabe ist Ps 148, 14. Dann wieder werden sie 
zu ihnen sagen: Kennt ihr ihn nicht? Er ist ja euer Bruder, wie es heißt: Dm meiner 
Brüder u. meiner Freunde willen Ps 122,8. Und mehr als das: er ist euer Vater: Ist 
nicht er dein Vater, der dich erschaffen hat? Dt 32, 6. 

11. ExR7 (72 d , 19): Da redete Jahve zu Mosen. zuAhron n. entbot sie an die Kinder 
Israel u. an den Pharao Ex 6,13. R. Levi (um 300) hat ein Gleichnis gesagt. Gleich 
einem König, der einen Baumgarten batte, n. er pflanzte in ihm Bäume mit nicht 
genießbarer Frucht (= Waldbäume) u. Bäume mit genießbarer Frucht. Es sagten zu 
ihm seine Knechte: Welchen Nutzen hast du von jenen Bäumen mit nicht genieß¬ 
barer Frucht? Er antwortete ihnen: Wie ich die Bäume mit genießbarer Frucht nötig 
habe, so hahe ich auch die Bäume mit nicht genießbarer Frucht nötig; denn wenn 
nicht Bäume mit nicht genießbarer Frucht wären, woher sollte ich mir (warme) Bäder 
u. Öfen machen? Deshalb beißt es: Er entbot sie an die Kinder Israel (die den 
Frucbtbäumen gleichen) u. an den Pharao (der den Waldbäumen gleicht). Denn wie 
das Loh Gottes (nach dem jüngsten Gericht) auf9teigen wird ans dem Gan (Eden aus 
dem Munde der Gerechten, so wird es aus dem Gehinnom aufsteigen aus dem Munde 
der Gottlosen, denn es heißt: .Die durch den Tränengrund (= Gehinnom) ziehen, 
machen ihn zu einem Quellenort“ Ps 84; 7. Was heißt: Sie machen ihn zu einem 
Quellenort? Daß sie Tränen niederfallen lassen wie Quellen, bis sie den Gehinnom 
mit ihren Tränen kühlen. Und von dort steigt das Lob auf, denn es beißt: .Sogar 
in Lobsprüche wird gehüllt, der die Entscheidung traf* (= Gott, so Ps 84,7 nach 
dem Midr). Was werden sie sagen? R. Jochanan (t 279) hat gesagt: Schön hast du 
gesprochen, schön hast du gerichtet, schön hast du für rein erklärt, Bcbön für nn- 
rein, schön für schuldig, schön hast du Verdienst geltend gemacht, schön hast du 
entschieden! Dann wird der Gan (Eden rufen u. sagen: Gib mir die Gerechten, ich 
will nichts zu schaffen haben mit den Gottlosen, wie es heißt: Ich hasse, die eitle 
Nichtse verehren Ps81,7; u. nach wem steht mein Verlangen? Nach denen, die auf 
deinen Namen vertrauten, wie e9 heißt (das ): Und ich vertraute auf Jahve. Dann 
wird der Gebinnom rufen u. sagen: Ich will nichts zu schaffen haben mit den Ge¬ 
rechten, u. nach wem steht mein Verlangen? Nach den Gottlosen, nach den eitlen 
Niebtsen, nach denen, die Eitles vollbringen! Und Gott wird sagen: Gebt jenem die 
Gerechten u. diesem die Gottlosen! Denn es heißt: Der Blutegel hat zwei Töchter: 
Gib her, gib her! Spr 30,15. — Zu dem aus dem Gebinnom aufsteigenden Lobe Gottes 
s. weiter Midr Ps 84 § 3 (186») u. JEr 19«, 8 in Exk 31 8. 1117 Anm. dd. 

12. P«siqR 35 (161»); Joma 35•> Bar; Abotb RN 6 s. bei Mt 12, 41 8 S. 650 Nr. 1. 

Anmerkung. Der Gerichtsszene in Mt 25, 31 ff. steht sachlich scheinbar am 

nächsten Midr Ps 118 § 17 (243*\ 15); doch bandelt es sich hier nicht um das jüngste 
Gericht, sondern um das Seelengericht nach dem Tode. Die Stelle lautet: Tut mir 
auf die Tore der Gerechtigkeit (Barmherzigkeit) Ps 118,19. In der zukünftigen Welt 
(= Welt der Seelen) wird man zum Menschen sagen: Was ist deine Arbeit (Werk, 
Tun) gewesen? Sagt er dann: .Ich habe Hungernde gespeist!* so wird man zu ihm 
sagen: Das ist das Tor Jahves Ps 118,20; der du Hungernde gespeist hast, tritt in 
dasselbe ein! (Sagt er:) .Ich habe Durstende getränkt*! so wird man zu ihm sagen: 
Das ist das Tor Jahves: der du Durstende getränkt hast, tritt in dasselbe ein! .Ich 
habe Nackte gekleidet!* so wird man zu ihm sagen: Das ist das Tor Jahves; der 
du Nackte gekleidet hast, tritt in dasselbe ein! Und ebenso wer Waisenkinder auf¬ 
gezogen bat, u. ebenso die Almosen gegeben, u. ebenso die Liebeswerke geübt haben. 
Und David bat gesagt: Ich habe das alles getan, man soll sie mir alle auftun! Des¬ 
halb beißt es: Tut mir auf die Tore der Gerechtigkeit (Barmherzigkeit); ich will z° 
ihnen eingeben, will Jah danken Ps 118,19. 
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1. Sach- und Personen Verzeichnis zu Band I bis IV 
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«—r. I 97 814f II 210 III ISS 157. 

Abaddon III 810 IV 1017 1078 1087 
1091. 

Abba, mein Vater, II 49; als Gottes- 
bezeichnung II 49; als Anrede an Gott 
II 50 III 571; ein Ehrenname für Ge¬ 
lehrte I 918; als Anrede an Gelehrte 
nicht üblich I 919. 

Abbild (Abglanz), drei gibt es III 672. 

Abbitte, Voraussetzung der Versöh¬ 
nung I 795 796 800. 

Ab bub, Rohrflöte zum Levitengesang 
IV 400. 

Abel, Stimme seines Blutes III 402f 
749; sein Geist IV 1019; sein Blut IV 
973; seine Erdbestattung IV 590 591. 

Abendgebet Ps 31, 6 II 269. 

Abendmahl, heiliges, seine Einset¬ 
zung im Rahmen des Passahmahles 
IV 74; eine Anspielung auf das hl. 
Abendm. vielleicht I 159 III 444. 

Abergläubisches I 143 144 379 410 
426f 455 457 696 697f 819f 940 1033 
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Abfall von Gott allgemein vor den Ta¬ 
gen des Messias III 637 651. 

Abgaben von Bodenerzeugnissen IV 
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Abglanz der Herrlichkeit III 672. 

Abia, Priesterklasse II 55. 

Abidan-Haus IV 770. 

Ableben eines Menschen, aus ihm kann 
man auf sein jenseitiges Los schließen 
III 219 220f IV 502 526 1037 1043. 

Abort IV 517 533. 

Abraham, seine Gotteserkenntnis III 
34 36; Abr. u. Nimrod II 95 III 34 35; 
seine Errettung aus dem Feuerofen 
der Chaldäer II 95 666 III 35 195 215 
497 IV 454; Abr. der erste Proselyt 
III 188 195; wirbt Proselyten 1 906 
933 III 195 196 215 340 645; der Va¬ 
ter der Proselyten u. der Völker III 
195 211; seine Berufung II 666f; Abr. 
der Hebräer II 443; Bund zwischen 
den Stücken Gn 15 nebst Offenba¬ 
rungen an Abr. I 468 II 525 IV 1065 
1115; Abr. u. die drei Engel Gn 18 

I 835 838 920 II 91 96 257 III 7 815; 
Verheißung des Erbsohnes u. Auf¬ 
nahme dieserVerheißung seitens Abra¬ 
hams III 215 217; Abr.’s Astrologie 

II 403 404 III 212 213 541; Abr.’s 


Wohltätigkeit IV 555 561; seine Gast¬ 
freundschaft II 207 IV 565 568; Abr. 
erster Herbergsvater III 196; seine 
Beschneidung I 386 IV 27 32 38 40; 
seine Versuchungen I 784 III 187 197 
601; das Opfer auf Morijja Gn 22 II 

III III 242 746 IV 181; Abr.’s Esel 
Gn 22 I 844; Abr.’s Widder Gn 22 I 
982; Abr. gesegnet mit allem I 755 
815 III 186 187; der böse Trieb ohne 
Gewalt über ihn I 855 III 187 IV 479; 
Abr. Eitle der Welt III 209; seine 
Münze I 884; Abr. heilt Kranke IH 
334; der Freund-Gottes III 755, der 
„große Mensch“ III 477 478 597 597. 
Abr. u. Melchisedek (= Sem) III 195 

IV 453 455; Abr. Iloherpriestcr II 
683 IV 453 455 461; Abr.’s Torakennt- 
nis III 205; er beobachtet die Tora, 
bevor sie gegeben war III 186 204; 
seine Werke II 524, seine Werkge¬ 
rechtigkeit III 186; sein Glaubens¬ 
leben III 186 188 193 217 745; seine 
Glaubensgerechtigkeit III 186 204; 
Abr. bedurfte der Gnade Gottes III 
618 f ; Tadelnswertes an ihm I 855 IV 
1164; Abr., der Vater Israels 1116 III 
203; seinVerdienst steht Israel bei 1117 
III 396; Sohn Abr.’s II 251; Tochter 
Abr.’s II 200 III 195; Abr.’s Kinder 

III 538 IV 562; Abr.’s Same I 828 II 
523 III 125 265 526; Abr.’s Schüler 
1192 II 15 535 III125; Abr. der erste 
Greis III 694; sein Tod I 778; tritt 
nach seinem Tode für Israel ein I 756 

IV 33; rettet seine Kinder aus dem 
Gehinnom I 119 II 231 IV 1057 1066; 
Abr. u. der Messias I 836; Abr.’s Schoß 

II 225. 

Abschätzungen IV 271 773. 
Abschiedsgruß: Geh zum Frieden IV 
570. 

Absicht, gute u. böse, I 206 301 638 

III 82. 

Abspülen der Hände, vor, bei u. nach 
Tisch I 232 695 820 II 13 IV 70 72 
513 569 614 616 620ff 624ff; vor dem 
Gebet II 699 IV 227 271. 
Abstammung d. Menschengeschlechts 
von einem Menschenpaar II 744. 
Abteilung, die dritte, im Jenseits II 
372. 

Abtinas, Priesterfamilie, III 720. 
Abtrünnige I 934; dürfen keine Opfer 
darbringen III 743. 
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I. Sach- und Personenverzeichnis 


<Sßu<T<ros III 281 809. 

Achtzehn Bestimmungen, die, der 
Schammaiten I 913 368 ff 369 370 371 
382 

Achtzehn ge bet (Sch'mone fKilre) I 
406 IV 208—249; seine Erweiterun¬ 
gen IV 232; seine Verwendung im 
Tempel- u. Synagogengottesdienst IV 
237. 

Ackerrand, s. „Feldrand“. 

Adam, der „erste Mensch“ III 477 478; 
seine Erschaffung II 173 174 111 325 
477 478 479 782 946 IV 1127; wird 
als Mannweib erschaffen I 705 801 
802 IV 405 ; war die Teighebe der Welt 
IV 667; die Engel raten von seiner 
Erschaffung ab 111 681; seine Körper¬ 
länge III 851 IV 888 946f; er erfüllte 
die ganze Welt IV 888 946; der Glanz 
seines Angesichts IV 181 887 940 f; 
seine Herrlichkeit, die Engel dienen 
ihm 11 702; für ein ewiges Leben be¬ 
stimmt IV 887 942 ; Adams Buch (Gn 
5,1) II 653 III 277; Adam gibt den 
Tieren Namen I 137 III 681 IV1127; 
seine Einführung ins Paradies II 119 
IV 1120 1123; sein Garten nicht 
identisch mit dem Paradies r-I 
Dauer des Aufenthalts im Paradies IV 
1121 1125 f; Vertreibung aus dem Pa¬ 
radies IV 1121 1123 1124; Adams 
Verurteilung 111 250 IV 1067; sechs 
Dinge geraten durch Adams Sünde in 
Verlust 1 19 20 III 247; er hat den Tod 
über die Menschen gebracht III 227; 
die Erde verlor ihre Fruchtbarkeit IV 
888f 948 949; die Sonne u. der Mond 
ihre ursprüngliche Lichtstärke IV 891 
958 und die Tierwelt ihre anerschaffene 
Zahmheit IV 892 964; Adam wird 
durch den Sabbat vom Gehinnom- 
gericht befreit IV1067; sein Kleid Gn 
3, 21 I 97 II 223 III 250; dieses ver¬ 
erbte sich auf die Erstgeborenen weiter 
II 433; Adam ein großer Frommer III 
478; sein Fasten IV 105 107; ist der 
Verfasser des 92. Psalms III 478; er¬ 
zeugt Geister u. Dämonen III 478 IV 
507 522; ihm war der Fleischgenuß 
verboten III 37; sein Tod u. Begräb¬ 
nis IV 1121 1130 1135; seine Auf¬ 
erstehung III 10. 

Adamitische Gebote II 738. 

Adler am Tempeltor IV 388. 

Adonai, Ersatz für den Jahvenamen 

.11 313. 

Adria-Scherben IV 366. 

iyyapelx I 344. 

Agrath bathMachalath,Königinder 
Dämonen III 308, eine Nachtdämo¬ 
nin IV 514 515. 


Agrippa I. (37—44 n. Chr.), rabbini- 
sche Traditionen über ihn II 34 38 
124 709 IV 644; Bericht des Josephus 
über seinen Tod 11 708. 

Agrippa II. (50—100 n. Chr.), rabbi- 
nischc Traditionen über ihn II 769. 

Ägypten, Zahl der Seelen, die mit Ja¬ 
kob nach Äg. zogen II 671, 771; Dauer 
des Aufenthalts der Israeliten in Äg. 
II 668ff; Heimat aller Zauberkünste 

11 678 ; die ägypt. Zauberer III661 662 
663 .663 664; Astrologie die Weisheit 
der Ägypter 11 679 ;Äg. die Stätte des 
Götzendienstes III 512; Äg. typische 
Bezeichnung für die Weltreiche III 
812 ; Erlösung Israels aus Äg. wegen 
vier Dinge II 713; die Zahl der aus 
Äg. Gezogenen klein III 685; Frucht¬ 
barkeit der jüdischen Frauen in Äg. 
IV 890 955; Mitnahme von Gold u. 
Silber aus Äg. I 831; Knechtung Is¬ 
raels II 94. 

Ahab b. Qolaja III 659. 

lAhaba rabba (Benediktion) I 397 IV 
193. 

lAhabathlOlam (Benediktion) IV193. 

Ahriman I 76 IV 514. 

Ahron, ein Mann des Friedens I 217 
484 III 765 ; von Gott berufen III 304 
G88; sein Stab III 737 739 740 740 
IV 506 797 913; Sühnung seiner Ver¬ 
sündigung mit dem goldenen Kalb 
durch das Speisopfer des Hohenprie¬ 
sters III 697 699. 

Akademie, himmlische, I 592 780 II 
230 267 517 641 673 III 297 IV 510. 

5Akht*ri§l, ein Beiname Gottes, II 79. 

dxoTj Röm 10, 17 III 283f 632 686. 

i?, B-rtia in bezug auf Menschen ge¬ 
braucht I 783 II 462 464 IV 1152L 

Alabasterfläschchen II 48. 

Alexandersägen I 375 555 587f 674 
826 831 II 184 205 742 III 242 335 393 
394 IV 405 410 733 1134. 

Alexandria, die dortige Synagoge III 
457 IV 118 122 139 147. 

Alexandriner, ihre Synagoge in Je¬ 
rusalem Apg 6, 9 II 662 663. 

Allegorie, s. bei „Deutung“. 

Allmacht, Allmächtiger Ersatz für 
den Gottesnamen 11006 II308 III789. 

Almosen I 386 387 II 188 III 95 IV 6 

12 559; = I 386ff; armen nicht 
II 522; nicht von Nichtisraeliten an¬ 
nehmen III 139 IV 537 f 543f; ihre 
Kraft III 525; ihr Lohn u. Segen IV 
552ff; Strafe dessen, der seine Al¬ 
mosen zurückhält 11 196 196 IV 557 f; 
Almosen u. Liebeswerke JV 536 559 
777, des Menschen Fürsprecher vor 
Gott II 220 561 f IV 554. 
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Almosenerheber I 817 834 II 45 587. 

Almosengeber, vier Kategorien I 347 
834 IV 542. 

Almosensammlungen in den Syna¬ 
gogen u. bei Fastengottesdiensten I 
388 IV 546 548 549 550. 

Al tar aus unbehauenen Steinen III 389; 
seine Sühnkraft I 283; götzendieneri¬ 
scher A. II 744. 

Altarholz II 42. 

Alten, die I 253. 

Altersstufen, sieben im menschlichen 

.. Leben III 375. 

Ältesten, die, sind zu ehren II 653; s. 
auch bei „Ehre“. 

"•pr h« „lies nicht“ I 93 f. 

Altwerden, beginnt mit dem 60. Le¬ 
bensjahr III 653. 

Am 9,11 (verfallene Hütte Davids) I 66 

II 728. 

Ambubajae (bei Horaz u. Sueton) IV 
400. 

Amenl I 242 III 456 857; wann als 
Responsorium zu. sprechen u. wann 
nicht III 456 457; wie es zu sprechen 
sei III 457 460 IV 237; sein Lob u. 
Lohn III 460; ein „verwaistes“ Amen! 

III 457 460 IV 237. 

‘Am ha-lare?, Plural: fAmme ha-iare? 
= Leute, die das Gesetz nicht kennen 
u. nach dem Gesetz nichts fragen II 
494—497; unzuverlässig im Verzehn- 
ten der Früchte u. in der Beobachtung 
der Reinheitsgesetze II 497—500; Er¬ 
schwerung des Geschäftsverkehrs mit 
ihnen II 509; Ablehnung des geselli¬ 
gen Umgangs u. des Konnubiums mit 
ihnen II 510 511; Ausschließung von 
bürgerlichen Ehrenrechten II 513, 
vom gemeinsamen Tischgebet II 514; 
Gehässigkeiten gegen sie II 514—518; 
ihr u. ihrer Frauen Haß gegen die Ge¬ 
setzesstrengen (Chaberim) II 518f.— 
Weiter s. I 191 f 205 205 230 343 365 
366f 385 498 499 703 780 824 920 966 
1047 II 69 70 194 378 486 494—519 
536 III 462 565 567 590 IV 5 137 148 
264 266 334 335 541 571 612 649 659 
669 671 1192. 

Arnos (Prophet), ein Stammler I 875 

IV 444. 

Amulett I 767 IV 518 519 527 529— 
532. 

lAnani, ein Messiasname, I 67. 

Anathema III 260 446 535. 

Angeld des Geistes III 495 581. 

Anklopfen (vor Eintreten in ein Haus) 
I 458 III 733 798. 

Anrechnen, einem etwas anrechnen 
als das u. das III 121 201. 

Anrede, ihre Verdoppelung, bzw. Wie¬ 


derholung des Namens des Angerede¬ 
ten I 467 479f 943 II 258; Anrede an 
den König, den Hohenpriester, die 
Untertanen, die Lehrer, die Schüler, 
die versammelte Gemeinde II 765. 

Anrüchige Personen, ihre Rehabili¬ 
tierung II 250. 

Ansehen der Person III 79 616 754 
763 IV 1037. 

Anspeien Ausdruck der Verachtung I 
216 1024. 

Anstoß (Ärgernis) I 775 779 III 310 
326; keinen Anstoß vor einen Blinden 
legen III 310 IV 312. 

Anstrengung ist bei vier Dingen nö¬ 
tig I 455. 

Anthropomorphismen I 785 II 316 
320ff 325 326ff 723 III 30 138. 

Antichrist III637;s. unter „Annilos“. 

Antigonos aus Sokho IV 340 343. 

iv-rlXoTpov III 644. 

Antoninus-u. Rabbi I 560 III 475 
IV 1110 1157 1196. 

Anziehen u. ausziehen im übertra¬ 
genen Sinn II 301 III 518 557 630. 

djröatoXos n-V® III 2. 

<Aqiba, R., sein Tod (um 135) I 224 
II 635 726. 

Aquilas, der Bibelüberselzerlll 486IV 
408. 

Araber II 613; ihre Unzucht III 65. 

lAraboth, der höchste Himmel I 784. 

Aramäisch II 444. 

Arbeit, ihre Wertschätzung I 823; be¬ 
liebt bei Gott III 389; der Mensch 
zur Arbeit geschaffen IV 488; vgl. 
auch „Handarbeit“. 

Arbeiter, Arbeitszeit I 830; münd¬ 
liche Vereinbarung zwischen Arbeit¬ 
geber u. Arbeitnehmer hat bindende 
Kraft I 830; Arbeitslohn u. seine Aus¬ 
zahlung I 831 832; über das Essen der 
Arbeiter von den Erntefrüchten unter 
ihren Händen III 379 385 485. 

Archelaus (4 vor bis 6 n. Chr.) IV 341. 

Ardaf (Ardad u. ähnlich) 4 Esra 7, 26 
IV 812. 

Ariadnefaden IV 408. 

Armen, die; alttestamentliche Aus¬ 
drücke I 825; arm nur der, der arm 
an Wissen I 191 750 819; die Armen 
vom Studium nicht auszuschließen I 
678; ihre Kinder zum Torastudium 
heranzuziehen III 326; die Armen sind 
in ihrem Empfinden zu schonen III 
444; zarte Rücksichtnahme auf sie II 
545 IV 601. 

Armenbüchse II 45 643. 

Armenopfer II 123 124. 

Armenpflege, öffentliche, II 643, da¬ 
für auch freiwillige Geldspenden I 388 
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II 44; unterstützungsberechtigt so¬ 
wohl ortsangehörige als auch orts¬ 
fremde Arme II 643 644; s. auch bei 
„Privatwohltäligkeil“. 

Armenzehnt IV 678—685. 

Armilos, der Antichrist III 638—640. 

Armut, ihr Druck IV 503 524; das 
schwerste Leiden I 818; eine Schik- 
kung Gottes I 819; ihre Ursachen I 
703, 820 821 IV 741; wie man ihr ent¬ 
gehen mag I 822; der Dämon der Ar¬ 
mut I 652 IV 526. 

Arzaret 4 Esra 13, 45 IV 812. 

Arznei des Lebens u. des Todes III 498. 

Arzt, heile dich selbst! II156; der Beste 
unter ihnen für den Gehinnom be¬ 
stimmt IV 1075; die Tür, die sich 
nicht zu Almosen öffnet, wird sich 
dem Arzte öffnen IV 558. 

Asche, Verwendung im Fastenritus IV 
84 103; Asche der roten Kuh II 406 
436 623 III 741. 

Ascher (Stamm) II 140. 

Aschere(nkultus) II 101 102 650 III 
53 IV 367 387 f 389 509. 

Aschm c dai, Fürst der Dämonen 1879 
973 II 190 IV 509 510 512. 

Asien bezeichnet das prokonsularische 
Kleinasien II 611. 

Asketisches I 195f II 523 III 307 403 
651. 

Assur typische Bezeichnung für die 
Weltreiche III 812. 

Astrologen u. Astrologie I 88 477f 
502 568 729 825 II 93 401 402ff 605 
679 III 35 212 279 308 452 453 580. 

Asylstädte I 257 259. 

Atbach, Buchstabenvertauschung IV 
481 847. 

Athbasch, Buchstaben Vertauschung 
IV 908 1091. 

Athen II 743. 

Auerhahn IV 511. 

Auferslandcne, den Engeln gleich I 
891; ob die in den Tagen des Messias 
Auferstandenen in der Ehe leben wer¬ 
den 1 888 889 IV 890; zur Zeit der 
Wellerneuerung sterben sie nicht, son¬ 
dern werden wunderbar erhallen II 
255 III 480f 831 845 IV 888 944 1198 
1198. 

AuferstehungderToten, Beweise für 
sie I 893 II 542 III 463 471; ihre Leug¬ 
ner I 885; die Auferstehung beginnt 
in den Tagen des Messias III 472 635 
IV 819 832 843 888 892 924 944 969 
973 1166 1197 f, u. zwar im Lande Is¬ 
rael I 840 ; dies die erste Auferstehung 
III 827. Meist nahm man an, daß die 
Auferstehung die zukünftige (endzeit- 
bche) Welt einleiten werde IV 969 


971 ff. Die Toten kehren da ins Leben 
zurück, wo sie starben IV 1026, frei 
öffentlich I 396, in Kleidern II 551 

III 475 IV 1194, unter dem Schall 
der großen Posaune III 481, indem 
die Neubildung des Auferstehungs¬ 
leibes der Bildung des menschlichen 
Leibes im Mutterschoß entsprechen 
wird III 473 IV 8151, u. zwar kehrt 
der Mensch wieder, wie er hingegan¬ 
gen war III 474, ailso auch zunächst 
in seinen früheren Leibesfehlern 
zwecks Feststellung seiner Identität 

IV 946 1170 1175. Die zuerst Ver¬ 
storbenen stehen auch zuerst wieder 
auf III 635; die Frage, ob eine allge¬ 
meine oder eine teilweise Auferste¬ 
hung zu erwarten sei, ist nie einheit¬ 
lich beantwortet worden IV 1166— 
1198; zur allgemeinen Auferstehung 
s. noch III 840, zu der der Israeliten 
III 847, zu der der Gerechten III 840, 
zu der der Proselyten IV 1196f u. zu 
der der minorennen Kinder I 786 II 
575 IV 1184 1194 ff. 

Auferstehung u. heiliger Geist 
III 241. 

Auferstehung u. Licht der Tora 
III 241. 

Auferstehungsleib in Unvergäng¬ 
lichkeit u. Herrlichkeit III 474 477, 

Auferweckung der Toten durch 
Gott, durch die Gerechten, durch den 
Messias I 523 524 747 760 895 II 465, 
durch wiederbelebenden Tau III 532 
IV1177. 

Aufgeld 1 765. 

Aufhängen der Gotteslästerer und 
Götzendiener nach ihrer Steinigung 
1 1023 1034; Ausführung des Auf¬ 
hängens I 1034 1048. 

Auge, gutes (wohlwollendes) u. böses 
(neidisches) I 722 822 833 II 14 15 713 
III512 524 IV 481, s. auch bei „Blick“. 
Das böse Auge hat keine Gewalt über 
Josephs Nachkommenschaft I 834 II 
714 III110. Auge um Auge I 337 IV 
350; Auge u. Herz die Mittler der Sün¬ 
de I 302 721. 

Augenblick, seine Zeitdauer II156. 

Augensalbe III 797. 

Augenschminke IV 921. 

Augenverblendung II 271 613. 

Augustische Kohorte Apg 27,1 II 
770 f. 

Auserwählte III 630. 

Auslösung, Berechnung des Zuschlags¬ 
fünftels IV 670 ; Auslösung Gefange¬ 
ner „ein großes Gebot“ IV 572. 

Ausrottungsstrafe I 271 744 754 90i 
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904 1012 1014 1018 II 734 III 178 
228 349 IV 665 666. 

Aussatz u. Aussätzige 1 474 IV 745 
—763; Absonderung der Aussätzigen 
von ihren Volksgenossen IV 751; in 
den Synagogen für sie besondere 
Plätze hergerichtet IV 140 752; der be¬ 
sichtigende Priester IV 757; Zeit u. 
Ort der Besichtigung IV 758 ; Stellung 
des Aussätzigen während der Besich¬ 
tigung IV 758; Reinigung des Aus¬ 
sätzigen I 528 II 624 III 390 IV 757; 
speziell der Reinigungsritus des 1. Ta¬ 
ges IV 759; die Wartezeit Lv 14, 8®—9 
IV 761, der Ritus des 8. Tages IV 762. 
Wofür der Aussatz die Strafe ist II196 
197, besonders Strafe für Verleum¬ 
dung I 228 II136, für Unzuchstssün- 
den III 794 u. für den, der „in ein 
fremd Amt greift“ III 767. In Rom 
hatten die Aussätzigen angeblich eine 
Winde als Kennzeichen in der Hand 
III 315. 

Aussatzfleck, seine Größe II 665. 

Ausschütteln eines Kleides II 747. 

Aussteuer der Braut II 384. 

SAzazel (LAzzaM) III 780 781 782 782 
783 784 785 804 823. 

SAzza, ein gefallener Engel III 782 782. 


Bafal III 288 622. 

Baiaispropheten IV 565 567. 

Baaraswurzel, Schutzmittel gegen 
Dämonen IV 532. 

Babel, Deckname für Rom III 808 816. 

Babylonier sind lügenhaft III 602. 

Bäder, öffentliche I 378 385 731 IV 384 
385. 

Balken im Auge I 446. 

Balsamströme in der himmlischen 
Welt der Seelen IV1043 1132 1132 
1143 1143. 

Bänke in den Synagogen IV139. 

Bank- oder Auflegegräber 1 1050. 

Bann, sieben von Gott in den Bann ge¬ 
tan I 568 743 II 373 IV 276; weiter s. 
unter „Synagogenbann“. 

Bannformeln I 469 793 IV 297 300. 

ßanrt^etv untertauchen, baden 1102. 

■>§ Ps 2,12 III 674 674. 

Barbar III 27 630. 

Barjesu, ein Zauberer II 711. 

Bar Kokh®ba 1 12 13 76 129 556 599 
641 II 234 439 445 IV 34 267 659 1010 
1011. 

Barmherzige, der, eine Gottesbezeich¬ 
nung III 268. 

Barmherzigkeit I 203 236 346 II159; 
ein Kennzeichen Israels I 204 828 IV 
537 538 f.; die Barmherzigkeit der 

Strack u. Billerbeck. NT IV 7? 


Nichtisraeliten, ein absprechendes Ur¬ 
teil I 204. 

Barnabas, Sohn des Trostes II 634. 

Bar Naphlö, ein Messiasname I 66. 

Bastard s. „Mamzer“. 

Bath, Hohlmaß II 218. 

Bath Qol, s. „Himmelsstimmo“. 

zehn geschäftsfreie Männer, die 
zur Teilnahme an jedem Gottesdienst 
verpflichtet wurden IV 153 160. 

Bauen macht arm I 823. 

Baukunst, heidnische, Stellung der 
alten Synagoge zu ihr IV 384. 

Baum der Erkenntnis ein Weinstock 
III250 609 609 646IV1124, einOlbaum 
IV1132 1143, ein Feigenbaum 1858 
IV1125; ferner s. IV 1121 1124 f 1132 
1143. 

Baum (Holz) des Lebens 1 593 594 
III 792 IV1121 1123 1124 1128 1132 
1137 1138 1143 1144 1146 1147 1151 
1152 1152; wird in der Endzeit den 
Gerechten übergeben IV 885 933. 

Baumeister III 333. 

Baumschutzgesetz Dt 20,19 f II197. 

Beauftragter (Bevollmächtigter, Ge¬ 
sandter) eines Menschen wie dieser 
selbst I 590 736 737 II 167 466 558 

III 2 IV 43 49 150. 

B*$al>61 111 703. 

Becher (Kelch) des Segens (romipiov-rij; 
EÖXoyta? 1 Kor 10,16) III 524 IV 58 
59 60 61 f 72 628 629 630. Gegensatz 
Becher des Unheils IV 630; s. auch 
„Kelch“. 

Beälzebul I 631. 

Befriedigung (Beruhigung) des Sinnes 
eines Menschen III 486 497 522 668. 

Begehren III 777. 

Begierde rntc* III 777; Anfang der 
Sünde III 75\ 

Begräbnis IV 590; möglichst am Ster¬ 
betag 1 1047 IV 593; verboten an Sab¬ 
baten u. Hauptfeiertagen IV 593; 
Begräbnisgewänder (Abschaffung alles 
Prunkes) III 795 IV 603; Begräbnis¬ 
sitten I 521 IV 578—607. 

B°hemoth (Fabeltier) IV 3 1128 1147 
1156 ff 1159—1161 1162 f. 

Beil zur Vollziehung der Enthauptung 
I 270 III 823; vgl. auch unter „Ent¬ 
hauptung“. _ 

Beinamen, ihre Beilegung II 5; Be¬ 
schimpfung eines Menschen durch Bei¬ 
legung eines häßlichen Beinamens 
eine schwere Sünde IV 1057. 

Beisaßfremdling III 668, kein Pro- 
selyt II 721. 

Beischlaf während einer Fastenfeier 

IV 105; in den Tagen des Messias IV 
890 955. 
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Bekanntmachung, öffentliche, an¬ 
rüchiger Personen III 361 IV 309. 
Beleidigung, tätliche, ihre Sühne 1342 
IV 714. 

Beliar I 635 757 II 552 (Fürst des Un¬ 
rechts) III 521 584 638 IV467 503 
504 516 527 791 803 914. 
ßStxa, Bühne, Podium IV 139. 

Ben (jicith Ha-kassath IV 282. 
Benjamin (Stamm), sein Ruhm u. 

Lohn III 286 622. 

Ben Kalba SabuaSIV282. 

Ben Necer I 95 f IV 1013. 

Ben Stada I 38 985. 

Ben Qam$ar, ein Schrcibkünstlcr, III 
720. 

Beraubung des Nichtisraeliten verbo¬ 
ten I 416 f IV 355 360. 

Bereiten, a = bcrcitstellcn, b — be¬ 
stimmen I 838 981 ff III 272. 

Berge entwurzeln I 759. 

Berufen III1 22. 

Berufung III 22. 

Beschämung eines Menschen I 281 282 
775; Schwere der Sünde IV1057. 
Beschneidung 1 833 III119 126 137 
259 375 622 691 IV 23—40; ob sie den 
Sabbat verdrängt 11053 II 487 II1232 
IV 24; durfte in bestimmten Fällen 
unterbleiben II 610 IV 24; die Be¬ 
schneidungsstelle 11 683 IV 27; Aus¬ 
führung der Beschncidung IV 28; Elias 
wohnt ihr als unsichtbarer Zeuge bei 
IV 28, 31; Bedeutung der Beschnci¬ 
dung III 628 IV 31; durch sic wird 
der Mensch vollkommen IV 32 35; 
ihre Wertschätzung u. ihr Lohn IV 37; 
durch ihr Verdienst werden die Israeli¬ 
ten aus dem Gehinnom errettet IV 37 
40 1063—1067 1143; Beschncidung 
u. Versöhnungstag IV 40; Beschnei¬ 
dung eines Israeliten durch einen 
Nichtisraeliten I 543 IV 28 356; sollte 
stattfinden am 8. Tage II191 IV 23 
24; mit ihr die Namengebung verbun¬ 
den II107; warum sie nicht in den 
Zehn Geboten angeordnet ist II 769. 
Beschneidung des Herzens III 126. 
Beschneidungsbund = Fleischcs- 
bund II 671. 

Bcschneidungsmahl (Beschncidungs- 
fcst) 1 148 682 879 927 IV 28 31 f. 

^ 32 C 35 it tene = Israelitcn 11 705 IV 
Beschwörer II 751 IV534. 
Beschwörung von Schlangen u. Skor¬ 
pionen I 627, von bösen Geistern I 652 
IV 527 532 534 535; Beschwörung des 
bösen Triebes IV 471 477 f, der Zeu¬ 
gen 1 1005. 


Beschwörungsformeln 1117 IV 65 
204 515 517 532 533 533 534. 
Besessenheit 1 137 631 861 IV 524 
525 534 535. 

Bespciung eines kranken Körperteils 
als Heilmittel I 216 II15 ff. 
Besprechung der Krankheiten I 627 
II15 17 IV 773; des bösen Blicks II 
714. 

Bestattung der Toten IV 578—592- 
vgl. auch I 521 ff. 

Bestechlichkeit (der Richter) II196 
III106. 

Betäubungstrank für Hinzurichtcn- 
dc 1 1037. 

Beten, zehn alttestam. Ausdrücke IV 
489; nicht zu jeder Zeit I 1036 II 237 
238 699; nicht in aramäischer Sprache 
II 78 447; meist betete man im Stehen 
II 240; der Betende soll wissen, vor 
wem er steht II 254; beten mit reinem 
Herzen III 658, ohne Zorn III 654; 
weiter s. unter „Gebet“. 

Beter, erprobte, erfolgreiche IV 109. 
Bethanien I 855. 

Bcthesda II 453. 

Bethlehem, Geburtsort des Messias 
182. 

Bethphage I 839; zum Weichbild Je¬ 
rusalems gehörig I 839. 

Bcth-ter III 665 817 IV 633 634. 
Bettelformeln II 553. 

Beurteilung eines Menschen zum Gu¬ 
ten IV 271. 

Bevollmächtigter, s. „Beauftragter“ 
Beweisverfahren, gerichtliches I 266. 
Bibellehrer I 80. 

Biliam II 354 III 771; sein Name u. 
sein Rat III 793; = Laban II 770; = 
Jesus I 829 834 II15 IV 1136; seine 
Schüler = Christen 1192 III125 125f; 
seine Eselin III 771 IV 506; ferner 
s. III 402 410 588 599 622 660 ff 773 
775 IV 204 1013 1081 1153 1190. 
Bilderkult III 57. 

Bilderscheu in Israel IV 385 ff. 
Binden u. lösen I 738 739 792; Binden 
böser Geister III 823, eines jungen 
Ehepaars III391 f, s. auch unter „Zau¬ 
berer, Zauberei“. 

Bischof soll in Einehe leben III 647. 
Bithja, Tochter des Pharao III 660 IV 
1134. 

Bitten, unpassendes I 836III 757;man 
muß das Bitten verstehn I 874. 

Blick, böser I 627 784 II 714; weiter 
s. unter „Auge“ u. unter „Rabbinen“. 
Blinder, euphemistisch dafür der,,Hell¬ 
sehende“ gesagt I 524; wie ein Toter 
geachtet I 524; vor ihn keinen Anstoß 
legen, s. bei „Anstoß“. 
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Glut zur Sühne notwendig III 742; Blut 
des Bundes gewöhnlich = Bcschnci- 
dungsblut I 991 IV 32 34, doch auch 
= Blut des Sinaibundes I 991, vgl. III 
742. 

Blutgenuß verboten II 734—738. 

Blutschande, Ausrottung des Triebes 
zu ihr IV 482. 

Blutstein IV 531. 

Blutvergießen (Mord, Tötung), 
Schwere der Sünde 1 254; gehört zu 
den Kardinalsünden, s. bei „Kardinal¬ 
sünden“ ; Ausführliches I 254 ff. 

Bofaz I 20 23 IV 477 478. 

Bock, der am Versölinungstage in die 
Wüste zu entsendende I 769, seine 
Sühnkraft II 304. 

Böckchen, behelmtes, gepanzertes III 
23 IV 53 07. 

BoSthos IV 341. 

Boethosaer, eine Gruppe innerhalb 
der sadduzäischen Partei I 280 11 12 
527 598 599 000 794 799 800 801 847 ff 
IV 257 341 342 343 345 346 351. 

Bordelle III 599. 

Böse, der, keine gangbare Bezeichnung 
des Satans I 422 f; s. aber aueh III148 
Anm. h u. III 779 bei 1 Joh 5,19. 

Bösewicht, schlauer 1819. 

Brache, Schwarz- u. Weidebrache 
IV 687. 

Brachjahr II198 198 

Brandmal zur Kennzeichnung von 
Sklaven III 651 IV 718. 

Brandopfer, seine Sühnkraft I 722. 

Brandopferaltar 1 728; seine täg¬ 
liche Iteinigung 1 993 11 57 III 629; 
seine Wunder 1 688. 

Brandschlangen -Nu 21, 6 III 411. 

Brauch, heidnischers. „WegederAmo- 
riter“. 

Braut, ihre Ebenbürtigkeit II 377, ihr 
Alter soll dem des Mannes angemessen 
sein II 379; Werbung um sie II 384; 
Verlobung II 393; Untersuchung auf 
Leibesfehler II 379 383; Aussteuer 
II 384; Mitgift II 385; Hochzeitsver¬ 
schreibung (K'thubba) II 387; Hoch¬ 
zeit II 398; jungfräuliche Braut er¬ 
scheint am Hochzeitstag mit ent¬ 
blößtem Kopf III 435 430; ihre Ein¬ 
führung in das Hochzeitshaus gehörte 
zu den Liebeswerken IV 573. Weiteres 
unter „Hochzeit“. 

Brautführer I 500. 

Brautpaar, ihr Segenssprueh am Hoch¬ 
zeitstage I 514. 

Brief I 739 II 689 III 631; beglaubigt 
durch Unterschrift des Absenders III 
319 IV 387. 

Briefstil III1. 


Brocken s. „Speiseabfälle“. 

Brot, Bezeichnungen 1 683, verschie¬ 
dene Sorten 1 683 II 478; das Kern¬ 
stück des Mahles 1 696 704 II 6 586 
IV 613; eigenes Brot essen III 642; 
Brot der Nichtjuden verboten IV 
368 ff; Brot brechen oder Brot essen 
= Mahlzeit halten I 687 704 II 6 IV 
539 f; Brot wickeln II 6 IV 623; Brote, 
die beiden Lv 23, 17, ihre Wunder 
1 688; Brot der Tora II 483; Brot der 
zukünftigen Welt IV 840; Feinbrot 
unmittelbar aus der Erde in den Ta¬ 
gen des Messias IV 889 f 953. 

Brotbrechen, das, zu Beginn eines 
Mahles II 619 IV 70 621—623; zum 
Brotbrechen in Lk 24, 35 s. IV 74. 

Bruder I 276; als Anrede I 276 II 765 
III 579. 

Brüderlichkeit s. bei „Eintracht“. 

Brunnen, der in der Wüste mitfolgende 
s. unter „Mirjumbrunnen“ u. „Wü¬ 
stenbrunnen“. 

»•au, Widerschein (Schatten¬ 

bild, Spiegelbild im Wasser) IV 389 
508. 

Buch des Lebens ein Verzeichnis der 
zum ewigen Leben Bestimmten II169 

III 623 795 815 840; Buch eines Men¬ 
schen =Verzeichnis seiner Taten, Ver¬ 
dienste u. Sündenschulden I 751 IV 5 
1037 1 041; himmlische Bücher, ihre 
verschiedenen Bedeutungen II169 
—176 III 840, ihr öffnen bedeutet 
die beginnende Verwirklichung ihres 
Inhalts III 801 802 840 IV 979; Bü¬ 
cher der Heiligen IV 872; Buch Adams, 
s. bei „Adam“. 

Bücher der Chronika, ihre Stellung 
am Ende des Kanons I 943 IV 422. 

Bücher, nichtkanonische, s. „drau¬ 
ßenstehende Bücher“. 

Buchstabenexegese IV 13 ff 686 688 

Buchstabenformen I 247 f III 601 

IV 131 258 563 1178 f. 

Buchstabenvertauschung, s. bei 

„Atbach“ u. „Athbasch“. 

Bund, der neue Jec 31, 30 ff 111501 
704; Söhne des Bundes II 627. 

Bund, das, der Lebendigen, Bezeich¬ 
nung der himmlischen Stätte der Se¬ 
ligen II 268. 

Bundesbürgen Israels 1854 f II1696; 
vgl. III 742. 

Bundeslade III 165—185 701 737; 
ihre Beschreibung III 165 166 167 
170; ihre Stellung u. Richtung im 
Allerheiligsten III169 171; ihre Trag¬ 
stangen III170 171; ihre Größenver¬ 
haltnisse III 738; ihr Inhalt III 737; 
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ist bei der Zerstörung des 1. Tempels 
in Verlust geraten III 165 179, ihre 
Verbergung II 638 III 737 739 IV 797; 
kehrt in der messianischen Zeit an 
ihre Stelle zurück IV 797. 

Bundschließung mit Abraham zwi¬ 
schen den Stücken, s. bei „Abraham“; 
Bundschließung am Sinai I 991, ferner 
s. bei „Gesetzgebung am Sinai“. 

Buntwirker (Weber) IV 392. 

Bürger, Voll- u. Halbbürger I 494. 

Bürgertum im Himmel III 623;vgl. 
die „sichere Stellung“ u. die „feste 
Stätte“ im Himmel III 584 f. 

Buße, eine vollkommene Buße 1171 

III 202; eine trügerische Buße 1116 
171 648; Buße in Sack u. Asche I 605 
IV103; was zu einer rechtschaffenen 
Buße gehört I 170 II 250; dazu gehört 
auch die Wiedergutmachung des be¬ 
gangenen Unrechts I 648 II 250, des¬ 
halb die Buße der Zöllner so schwer 
II 248; die Größe der Buße III122, 
die Sühnkraft der Buße 1 165 169 
II 248 275 III 776 IV 469 471 474 
554; Buße und gute Werke des Men¬ 
schen Fürsprecher vor Gott 1143 166 
796;Bußc bewahrt vordem Gehinnom- 
gerichtIV1069, darum sollderMensch 
einen Tag vor seinem Tode Buße tun 
1 878 879; doch kann das Bußetun 
unter Umständen zur Unmöglichkeit 
weiden I 171 867 II 221 III 229 689; 
Buße im Jenseits nicht mehr möglich 
IV1037 1040 1047 1048f 1058 1136; 
Buße auch noch im Jenseits möglich 

IV 1044 1047 f, vgl. auch II 233; Buße 
Israels die Vorbedingung der messia¬ 
nischen Erlösung I 162 IV 860 992 993 
1003 10061007. 

Bußfertige, ihre Größe 1 785 816 II 
210 ff IV 1139; ihr früheres Leben soll 
man ihnen nicht vorrücken II 211. 

Büßfertigkeit, ihr Lohn II 215. 

Calendae (Fest) von Adam angeordnet 
I 958. 

Cäsarea II 688; Wohnsitz der Prokura¬ 
toren I 1035; galt als Ausland 111 670; 
Cäsarea u. Jesrualem II 688 708. 

g°ba?oth I 726 II116 III 33. 

gemach (Sproß), ein Messiasnamc I 66 
II113. 

Chaber, a. Mitglied einer pharisäischen 
Genossenschaft I 367 379 379 385 498 
499 II 32 244 251 408 501 ff 722; b. 
nicht ordinierter Kollege der Gelehr¬ 
ten II 653. 

Chaberbund II 500 IV 335 611 649 
655 657 664 671. 


Cha^uba „Himmelsschwaden“, eine 
Pflanze IV 521 828. 

Chadrakh, ein Messiasname 164 III 
849. 

Chagiga, Festopfer, II 850 IV 45 46 
66 70, s. auch „Festopfer“. 

Chajjoth, die heiligen, 4 Lebewesen 
um Gottes Thron I 783 784 II 266 III 
799 800. 

Chali^a, Zeremonie des Schuhaus- 
ziehens bei verweigerter Leviratsehe 

I 806 886 f II 11 146 394 396 IV 796. 

Chananja, Mischaäel u. Azarja I 20 

26 413 416 479 480 575 641 847 847 

II 95 95 439 713 III 23 112 193 314 
497 536 659 802 920 IV55 875 895 
1205. 

Chanina, ein Messiasname I 65. 

Chanina b. Dosa (um 70), ein erfolg¬ 
reicher Beter II 441. 

X*pax-r^jp III 672. 

t’:n Bibelverse aneinanderreihen IV176. 

Chaschmal Ez 1, 27 IV 426. 

•» *? •'3«, städtischer Verein IV 607, 608. 

Chel,' Außenterrasse um den inneren 
Vorhof I 841 860 II 407 549 622 760. 

Chivvara d*bS Rabbi, der Aus¬ 
sätzige vom Hause Rabbis, ein Mes¬ 
siasname I 66 II 286. 

Chonja der Kreiszieher I 746. 

Christliches(Neutestamentliches), 
Anspielungen darauf I 159 219 f 236 
241 f 344 447 471 486 531 532 533 
535 659 659 829 834 929 1040 II 15 
17 28 158 280 301 426 542 662 f 753 
754 III8 11 20 20 124 125 140 155 
218 378 399 444 501 543 544 571 
637 ff IV 139 191 212 f 302 305 330 
331 ff 440 459 f 462 853 856 870 957 
982 994 1136 1177 1181; weiter s. bei 
„Jesus“, „Maria“, Mutter Jesu“, 
„ektyyiXiov“, „Judenchristen“, „Jün¬ 
ger Jesu“. 

Christus n'O’j I 6. 

Chronika, Bücher der, s. — Bücher. 

Chronologisches II 668—671 724 f 
IV 989 990 ff 995 997 ff 1000 f 1007 f 
1010 1011 1012. 

gi?ith (Schaufäden) II194 f III122 
IV 277—292. 

Cidqijjahu b. Maiaseja III 659. 

Oolan in Unterägypten I 658. 

is (ohne ») = Rom, -ns (mit •) = Tyrus 
II 688 III 818 IV 867. 

Cyrene II 612. 


Da<a? oder Ra!ag, die althebräische 
Schrift II 445 ff. 


Dächer, platte, ihre Benützung I 952 
II 696. 


Damaskus II 689. 
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Dämonologie, altjüdische 1 493 526 f 
758 820 IV 501—535; Bezeichnungen 
für die Dämonen IV 501; ihr Ursprung 
IV 505; ihr Wesen IV 507, Seelen ohne 
Körper II 300; sechserlei über sie ge¬ 
sagt I 784, in drei Stücken den Engeln 
u. in drei Stücken den Menschen gleich 
I 891; Zeit ihrer Erschaffung II 300; 
haben unbeschränkte Bewegungs¬ 
freiheit, arbeiten nicht u. bedürfen 
keiner Nahrung III 246; tragen eine 
Maske vor ihrem Angesicht I 777 782 
IV 522; ihre Zahl u. Menge II 54 IV 
509, unzählig I 782; Gliederung der 
Dämonen IV 509; Dämonenkiassen 

III 616; ihr König Aschm e dai IV 509, 
vgl. I 526; Stätten ihrer Wirksamkeit 

IV 515 ff, besonders die Luft III 584 
IV 515 516, Wasserstellen II 453 IV 
517, Aborte II 529, IV 516 517 521; 
Zeiten ihrer Wirksamkeit IV 519 ff; 
Aufgabe der Dämonen IV 521 ff; wir¬ 
ken besonders als Krankheitserreger 
IV 504 521 523 524 f 532, schädigen 
nur einen einzelnen Menschen, nicht 
zwei Personen, die beieinander sind 
IV121, schädigen durch Gepaartes 
(Geradzahliges) III 312 365 IV 533, 
während sie über Versiegeltes, Ge¬ 
zähltes u.dergl. keine Gewalt haben III 
800 IV 535; sie können kein Geschöpf 
schaffen, das kleiner als ein Gersten¬ 
korn ist III 246; Schutzmittel gegen 
sie IV 527 ff, dazu gehört besonders 
Gottes Wort III 308 IV 527, das Re¬ 
zitieren des Sch«ma! u. des 3. u. 91. 
Psalms I 760 IV 203 f 528 f, der Prie¬ 
stersegen IV 249, das Anlegen der T«- 
phillin IV 273 275, das Fasten I 760, 
das Einnehmen eines Morgenimbisses 
II 205; an Menschen, die die Herr¬ 
schaft über die Dämonen erlangt ha¬ 
ben, hat es nie gefehlt IV 527 533, 
daher die Austreibung von Dämonen 
I 760 II 17 IV 532 534 f; ihre völlige 
Beseitigung werden die Tage des Mes¬ 
sias bringen I 71 530 II 2 IV 521 527. 
Im einzelnen werden genannt der Dä¬ 
mon Bath Chorin IV 517 525, Bath 
Melekh IV 525 921, Ben N'philin IV 
525, Ben T«lamjon IV 535, Qeteb IV 
508 519 520, 523, Schabriri IV 532, 
Sch e ijja IV 508 526, Schibbnha IV 
517, Agrath Bath Machlath IV 514, 
die Nachtdämonin Lilith IV 514 u. 
ein Sched Joseph IV 510 533; betreffs 
des Sched Jonathan s. IV 508; ferner 
werden erwähnt ein Dämon der Blind¬ 
heit IV 503, der Armut IV 526, der 
Starrsucht IV 524 637, der Verwir¬ 
rung (Unruhe) IV 525. 


Dan (Stamm), wenig geschätzt III 804 
Danaidenfaß IV 408. 

Daniel (Buch) inspiriert IV 445. 
Danken für Gutes u. Schlimmes III 
610. 

Dankopfer bleiben in Ewigkeit I 246 
IV 936; Dankopfer u. das dazu ge¬ 
hörige Brotopfer Lv 7,13 I 839. 
Darlehn IV 545, größer als Almosen 
1351. 

i’9“? „Vortragender“ IV 171 172 173 

Dattelhonig IV 640 642. 

David, seine Münze 1 884; ein guter 
Versorger (Vorsteher) Israels IV 177; 
Auslegung des 110. Psalms auf David 
IV 456 f; David der Höhe- u. Ziel¬ 
punkt der Menschheitsgeschichte IV 
994; „David“ ein Name des Messias 

I 65; David selbst als Messias II 337 
oder als Fürst der zukünftigen Welt 

II 338 zurückerwartet, vgl. auch IV 
457 461. 

Decke Moses III 516- 
SeTrevov Joh 13,1 ff. II 841 
D*mai-Gesetz II 498 500 IV 654 
659 664 670 682. 

Demut I 192 197 568 III 299 578 595 
620 630 757 768 IV 22; die größte 
unter allen Tugenden I 789 III 454. 
Depositum 1 970 IV 275 770 772 796 
Deutung aus defektiver Schreibweise 

I 19 20 905 III 506. 

Deutung aus der Aufeinanderfolge der 
Schriftabschnitte I 31 83 121 138 282 
351 781 922 II 104 134 135 235 281 
604 633 650 769 III 50 274 276 391 
392 498 516 538 592 611 f 614 633 633 
642 676 677 834 IV 158 285 286 555 
668 748. 

Deutung aus der Wortanalogie I 22 227 
256 351 612 614 669 750 755 805 II 28 
102 102 255 592 683 777 III 227 228 
479 506 528 699 702 745 770 IV 38 39 
40 468 773 955. 

Deutung aus dem Numerus I 749 750 

III 553. 

Deutung aus dem Zahlen wert der Buch¬ 
staben I 20 63 900 901 II 140 III 81 
265 609 IV 39 305 823 1140 1165. 
Deutung durch Buchstabenumstellung 

II 207 490 IV 558 565 568. 

Deutung durch Vertauschung der 

Gutturale IV 108 f. 

Deutung durch Buchstabentausch At- 
bach u. Athbasch s. bei diesen Wör¬ 
tern. 

Deutung durch Vokaländerung III 524 
746 796 818 IV 175 181 837 867 923 
1048 1116 1117 1136 1183 1195; s. 
auch ,,—pn bs“. 
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Deutung aus den Punkten über einem 
Schriftwort I 906 III 208 IV 494 795. 

Deutungen symbolisch-allegorischer 
Art 1 14 20 22 26 49 192 f 239 369 
449 899 II 31 32 104 240 279f 349 
350 478 483 485 489 495 522 f 526 III 
146 372 386 388—399 802 802 IV 183 
288 289 449 472 475 480 481 706 756 
761 786 813 814 854 866 875 895 1005 
1005 1046. 

Dcutungsregeln, die 32, des R. Eli- 
iezcr b. Jose Ha-giili III 392. 

Diaspora (jüdische), s. „Exilierte“. 

Dieb, sieben Arten von Dieben 1810 
880; Verwahrung des Geldes vor ihnen 
I 971; falls zahlungsunfähig als Skla¬ 
ven zu verkaufen I 797 IV 699—701; 
ferner s. unter „Gebot, siebentes“. 

Diebstahl IV 699 ff. 

Sixaiootiv») im N T nicht = Almosen 


I 386 III 525. 

Sixaioüv, Sixaioöoüai III134. 

Dinge, 14, von denen das eine immer 
mächtiger ist als das andere 1144 f. — 
Zehn harte Dinge in der Welt IV 555. 
— Zehn Dinge, die in den Tagen des 
Messias erneuert werden IV 886 891 
934 935 940. — Sechs Dinge, die der 
Messias wiederbringen wird 119 IV 
887. — Fünf Dinge, die l /« von etwas 
auderein sind IV 1078. — Dinge, die 
in des Menschen Gewalt, bzw. nicht 
in seiner Gewalt sind IV 403. 

Diokletian (284—305) II 213 476 IV 

1012. 

Dn 7,13 f Mt 24, 30 1 956. 

D n 12,11 f, die 1290 u. die 1335 Tage IV 
999 f. 

Dolmetscher im Synagogengottes¬ 
dienst I 579 II 303 305 306 313 315 
IV 161 ff 167 185 ff. 

Doppeldrachme 1 293 760. 

Dorn im Fleisch 2 Kor 12, 7 III 534. 

Dornbusch Apg 7, 30 II 680. 

Doxologic, s. Lobspruch. 

Drache mit sieben Köpfen IV509 553; 
ein erbarmungsloser Vater „Drache“ 
genannt IV 548. 

Drachenfiguren IV 393 394. 

Drangsalspcriodc vor den Tagen des 
Messias I 949 953, s. bei „Wehen des 
Messias“; ihre Verkürzung I 953. 

Draußen, die Draußenstehenden = 
Häretiker II 7 III 362; die draußen¬ 
stehenden Bücher = nichtkanonische 
Bücher 1 923 IV 408 1191. 

Drei u.cin halbes Jahr III 810. 

Dt 6, 4 (Schema!) II 28 ff. 

„ 6, 5 (Gott lieben) I 905 ff. 

„ 18,15 ff (Prophet wie Mose) II 626. 

,, 20,19 f (Baumschutz) II 197. 


Dt 20,11 (kriegsgefangenes Weib) III 
373 391. 

„ 21, 23 (Gal 3,13) III 544. 

„ 25, 5 (Levirat) I 886. 

„ 27,26 (Gal 3,10) III 541. 

„ 30,11 ff (Röm 10, 6 ff) III 279. 

,, 34, 9 (Josuas Berufung) II 697. 
Dukhan im Tempel II710, in den Syna¬ 
gogen IV 239 242 243 243 246, 269. 
Duma, Fürst des Totenreiches II 230 
IV 204 1028 1088 1091 1092 f. 
Dummkopf, s. p xy&. 

Durchzug der Israeliten durch das 
Rote Meer s. „Rotes Meer“. 

Ebenbildsengel II 707. 
Ebenbürtigkeit der Ehefrau II68 
377 381 f 512 

Eckensteher 1 401 831 II 240 743. 
Eckstein 1 876 III 593; Eckstein in Qion 
III 276. 

iEden, s. Gan!Edon. 

Ehe, legitimo II II 376; illegitime II 
376 IV 767; blutschänderische II 729; 
verbotene I 81 680 III 346 IV 378 ff; 
Ehe mit nichtjüdischem Mann unge¬ 
setzlich, Kinder folgen der Mutter, 
Knaben deshalb zu beschneiden II741; 
Ehe nur für den Mann, aber nicht für 
die Frau ein Pflichtgebot I 805 11 372 
111 367 f 371 373. 

Ehealter II 373. 

Ehebrecher, Gerichtsverfahren gegen 
ihn 1 295. 

Ehebruch, was als solcher gilt I 297; 
Ehebruch einer Ehefrau durch Er¬ 
drosselung, einer Verlobten durch 
Steinigung zu bestrafen I 297 II 519 
bis 521. 

Ehegattin, Wahl derselben II 375; 
soU im Alter zum Manne passen II 379 
382; soll frei von Leibesfehlern sein 
II 379 383 ;s. „Frau“. 

Eheliche Pflicht III 368 372; ihre 
Verweigerung I 294. 

Eheliches Leben der Auferstandenen 

I 888 889 IV 890. 

Ehelosigkeit I 802 807 III 367 375. 
Ehegüterrecht II 385 386. 
Eherechtliches 1 153 157 295 ff 303ff 
316; ein Kind gilt auf die Erklärung 
eines Mannes hin als sein Kind I 35; 
ein Kind aus verbotener Ehe folgt der 
Mutter, gilt also, falls diese eine Jüdin 
ist, als israelitisches Kind II 741. 
Ehescheidung durch Scheidebrief I 
303 ff 804 III 373 401; Ehescheidung 
durch Scheidebrief hat nur Israel I 312 

II 24; Rücknahme der Ehescheidung 

III 373 f; Ehescheidung kann erzwun¬ 
gen werden IV 754. 
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Ehescheidungsgründe I 312 804 II 
200 . 

Ehescheidungsrecht für beide Ge¬ 
schlechter verschieden II23; Eheschei¬ 
dungsrecht der jüdischen Frau I 318 

II 23; Ehescheidungsrecht der Nicht- 
isracliten I 312 II 24. 

Ehestifter ist Gott I 803 II 375 379. 
Ehevertrag II 384 387; wird durch 
Sachverständige II 392 auf Kosten 
des Bräutigams II 393 abgefaßt; be¬ 
sondere Vereinbarungen darin II 392. 
Ehre. Ehre Gottes I 838 864 930 II 117 
525 553 III 422 619; alles zur Ehre 
Gottes erschaffen III 422 619 720. — 
Ehre der Menschen wird von Gott ge¬ 
schont II 209 III 389 772 IV1125; 
Ehre der Ältesten vor Gott III 653 
798 ; Ehre des Lehrers (Ehrfurcht vor 
ihm) I 709 II 465 553 f 555 III 516; 
in welchem Fall sie zu versagen ist II 
465; Empfindlichkeit der Rabbinen 
bei Verletzung ihrer Ehre, s. bei „Rab¬ 
binen“. Ehre des Nächsten I 590 863 
921 II 186 254 465 553 554 III 296 444 
473 763. Ehre der Armen II 545 III 
444 IV 601. Ehre der Ehefrau III 610. 
Des Menschen eigene Ehre II 525 III 
622 IV 297 ff 300. 

Ehrenmantel s. Tallith. 

Ehrfurcht vor den Eltern, s. „Gebot, 
viertes“; vor dem Lehrer, s. unter 
„Ehre“. 

Ehrlichkeit in Handel u. Wandel I 235 

III 634 IV 364 372f 374. 

Ehrsucht, Warnung vor ihrl 917 921 

II 553 III 577 IV 550 564. 

Eid, rabbinischer I 324; s. auch bei 
„Schwur“. 

Eiferer üben Volksjustiz II 157 767. 
Eiferwasser II 159 III 770; seine Ab¬ 
schaffung I 717 III 67 106; ferner s. 
„Frau, ehebruchsverdächtige“. 

Eigen na mem, Beispiele ihrer Deutun¬ 
gen I 19 63 815 II 253 III 623 IV 892 
964. 

Eigenschaft der göttlichen Barmher¬ 
zigkeit und der göttlichen Straf¬ 
gerechtigkeit s. bei „Maß“. 

Einladen = rufen, berufen I 880. 
Einladung, ihre Ablehnung I 880; 

zweimalige Einladung I 880. 
Eintracht (Brüderlichkeit) I 215 II118 

III 322. 

Einweihungen I 8f. 

Einzclrichter I 289 496 497 III 364. 
Eitelkeit IV 471 476 546. 

£xxXi]ata I 733. 

Elamiter II 608. 

Elemente der Welt, in übertragenem 
Sinn III 570;s.auch„Grundelemente“. 


Elementarengel (Eleinentargcister) II 
453 III 683 818 820; s. auch „Engel“ 
u. „Engelfürsten“. 

Elias I 597 729 IV 764—798; seine Ab¬ 
stammung IV 781 ff, identisch mit 
Pin*chas b. Eifazar Nu 25, 11 ff IV 
790 791; Erretter der Frommen 11042 
IV 769 770; straft Fromme II 47 IV 
557, wird selbst mit himmlischen 
Feuerschlägen bestraft IV 112 769; 
Zeuge der Beschncidung IV 28 31; 
seine Wiederkunft I 597 IV 779ff; 
seine Aufgabe in der mcssianischen 
Zeit III 587 IV 779ff; überbringt die 
Frohbotschaft von Israels Erlösung 

III 8 9 IV 785 787 Anm. i; Elias der 
Hohepriester in der messianischen 
Zeit IV 462 781 789ff. 

Elischaf b. Abuja, der Apostat (um 
120) II 307 528 603 IV 396 399 399 
407 412 588 835 842 974 1046 1116. 

Elischaf der Geflügelte 1124 IV 270 
276. 

Eltern, s. „Gebot, viertes“. 

Elymas, ein Zauberer II 711. 

Emmaus II 269 792. 

Endberechnungen IV 986—1013; 
Kampf gegen sie III 417 IV 1013ff. 

Ende t£X<x; rp. bezeichnet meist den 
Zeitpunkt des Eintritts der messiani¬ 
schen Zeit I 639 659 671 949 III 416 
u. sehr oft; Ende der Tage III 671. 

Embryologisches I 854 II 100 110 
412 527 (ob ein Kind im Mutterleib 
sündigen kann) 536 III 90 404 453 

IV 468 470 748 1092 1143. 

’Emeth ve’cmuna (Benediktion) IV 

192 194. 

lEmeth v # ja$$ib (Benediktion) I 398 
IV 192 193. 

Empfehlungsschreiben II 657 689 
III 499. 

Engel, am 2. Schöpfungstage erschaf¬ 
fen IV 1084 1128; werden täglich neu 
erschaffen, um alsbald wieder hinzu¬ 
schwinden I 977 II 91 III 601; wer¬ 
den aus dem Feuerstrom Dn 7,10 er¬ 
schaffen I 977 III 601; Engelklassen 
III 581 594; Rangstufen unter ihnen 
III 583; ihre Fürsten sind Mikhaöl u. 
Gabriel II 90; Engel Jahves Ex 3, 2 
11680; Erzengel 111635, sieben an Zahl 
I 784 III 805; Engel, die vor Gott 
stehen (Thronengel) II 97 III 805, 
wohl identisch mit den meistgenann¬ 
ten „Engeln des Dienstes“ III 412 416 
581 680; ihre Stimme u. Sprache III 
449; verstehen nicht aramäisch II 78, 
haben Flügel IV 507, wissen das Zu¬ 
künftige I 961 IV 507, wissen das Zu¬ 
künftige nicht I 961 II 46 47, können 
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auch Gott nicht sehen I 783, ehren 
einander in Demut III 629 und vor 
ihnen ist Freude II 212. Die Engel 
sind dienstbare Geister III 680, sie 
erscheinen in vielerlei Gestalt III 678, 
nicht bloß in Menschengestalt II 707, 
sie können sich auch wandeln in Winde 
u. Feuerflammen III 678. Ein Engel 
geht immer nur in einer Sendung, 
nicht zugleich zur Ausführung meh¬ 
rerer Aufträge III 815; sie geleiten 
u. schützen die Menschen — s. unter 
„Geleitsengel“ —, retten Fromme III 
337, bringen die Gebete der Menschen 
vor Gott I 451 453 III 805 807, sind 
der Menschen Fürsprecher vor Gott 

I 143 785 II 560f, führen aber auch 
Buch über ihn im Himmel III 840 u. 
treiben Gottes Schuldforderungen von 
ihm ein II 187; so sind die einen von 
ihnen für den Menschen Engel des 
Friedens I 781 III 412 413 415 416 
581 u. des Erbarmens III 415, dagegen 
andre auch Engel des Zorns III 30 
412 413 415 u. des Verderbens I 282 
814 II 95 III 412 414 415 416 581; 
jene heißen deshalb „gute“ u. diese 
„böse“ Engel I 781. Vor allem galten 
die Engel als Vorsteher der Menschen¬ 
welt u. aller natürlichen Ordnungen. 
So die Engelfürsten der Völker I 142 
143 153 161 225 603 606 1041 II 360 

III 48ff 802 IV 1064 1067 1206 1207, 
speziell der Engelfürst Roms I 153 

II 707 III 49 51 395 802 816 IV 12 867 
1106, der Engelfürst Ägyptens III 50, 
der Engelfürst Babels, Mediens u. 
Griechenlands III 49; der Engelfürst 
der Welt, der dem gesamten Natur¬ 
leben vorsteht, I 31 II 552 III 819; 
der Engelfürst des Meeres (Rahab mit 
Namen) II 272 473 III 294 411 496 
819 IV 511 934 1129; Engelfürst der 
Finsternis III 616 820 IV 1046, des 
Wassers, des Feuers, des Eisens, des 
Windes, des Erdbebens, der Heu¬ 
schrecken III 820, des Regens, des 
Hagels, des Reifens der Früchte III 
820, der Empfängnis (mit Namen 
Laj«la) III 266 437 820 IV 7 748, der 
Nahrung (Speise) u. der Armut I 820 

IV 526. Weiter gehört hierher der 
Engel des Lebens I 145 431 u. der En¬ 
gel des Todes, s. Todesengel; der En¬ 
gelfürst des (himmlischen) GaniEden 
IV 1132 1143, der des Gehinnoms IV 
1088 1091, des Abgrunds III 809 u. 
des Totenreiches, s. unter „Duma“.— 
Die Engel bei der Erschaffung Adams 
I 203 III 249 681 782; die Engel bei 
der Gesetzgebung III 554; die Engel 


beim Endgericht I 672 673 973 974 
IV 858 868 1095 1096 1209; die Engel 
beim Tode eines Menschen II 223. Die 
Engel u. die Kopfbedeckung der 
Frauen 1 Kor 11, 10 III 437; der 
Engel Maschchith Ex 12, 23 s. bei 
„Maschchith“. 

Engel Satans I 136 781 983 III 413 
416 535 581. 

Engelfall, der, in Gn 6, 2ff I 983f III 
780 IV 505; Bestrafung der Engel III 
783. 

Engellegionen I 997. 

Engelnamen II 89. 

Engelverehrung III 629. 

Engelzungen III 449. 

Enosch, vier Veränderungen in seiner 
Zeit IV 526. 

En passant £v nxp68b> III 484. 

Enthauptung I 270 683 III 823, ihre 
Ausführung ll 706. 

Entheiligung des göttlichen Namens 

I 412 414ff III 107 109 111 IV 478. 

Entronnener (Übriggebliebener) = Ge¬ 
lehrtenschüler IV 1074. 

Entrückung I 830 III 531. 

Entsagungsformeln I 712. 

Entschlafen = sterben I 523 1040f 
III 471 634. 

Ephraim, ein Messiasname I 67. 

Ephraim Joh 11, 54 = EApharajim? 

II 546. 

Epilepsie 1 758. 

Epispasmus I 281 III 375 IV 31 33 34. 

i jvtrpojto? II 164. 

Erbpacht I 871. 

Erbpächter I 872. 

Erbrecht I 15 241 III 545 IV 337. 

Erbsünde I 138 IV 9. 

Erbteilung durch Testament oder in 
Form von Schenkungen II 212 III 
545—553; Erbteil der Töchter III 546 
547 548 801. 

Erbtochter IV 351. 

Erdbeben, Ursache I 1046 II 616 IV 
403 660 774. 

Erde, ihre Verfluchung um Adams wil¬ 
len III 250 251 252; die neue Erde III 


Erdrosselung I 51 52; ihre Ausfüh¬ 
rung II 520. 

Eremiöl, ein Engel, III 806 809. 

Ererben, allgemein = erlangen I 829. 

Erhaltungsstein IV 531. 

Erkennbarkeit Gottes III 33. 

Erkenntnis (Wissen), Wertschätzung 
III 378. 

Erlöser, „der erste“ = Mose I 69; „der 
letzte“ oder „der große“ = Messias 
I 68. 

Erlösung aus Ägypten verpflichtete 
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Israel zur Beobachtung der Tora IV 
487 488; „Erlösung“ schlechthin be¬ 
deutet die Befreiung Israels aus der 
Knechtschaft der Völker IV 860ff; 
diese Erlösung heißt eine ewige Er¬ 
lösung III 688 771 u. erfolgt durch 
Gott I 67 IV 858 oder durch den Mes¬ 
sias I 67 IV 872. — Erlösung von 
Sünde I 71 IV 717 882 916. 

Erneuerung (Neuschaffung) von 10 
Dingen in den Tagen des Messias III 
253 IV 886 934 935 940. 

Erntebild III 817 IV 875 980. 

Ernten durch Abreißen (nicht Schnei¬ 
den) des Getreides I 873 IV 686 688. 

Erntezeiten II 439 804. 

Ersitzungsrecht I 153 III 568f IV 
716 719. 

Erste, der, ein Messiasname 165111627. 

Erstgeborener, verschiedene Bedeu¬ 
tung des Ausdrucks III 256ff 626; 
welcher Sohn als „Erstgeborener“ galt 
II 120; seine Auslösung II 120; die 
Erstgeborenen ursprünglich die Prie¬ 
ster Gottes III 692. 

Erslgeschaffene, das, immer das Be¬ 
liebteste (Teuerste) III 256. 

Ersticktes (in seinem Blut Verende¬ 
tes) II 730. 

Erstlingsbrote, die beiden Lv 23,17 

II 431 432 III 721 721. 

Erstlingsfrüchte (Bikkurim) IV 640 

—646; das bei der Darbringung zu 
sprechende Bekenntnis 1119 IV 644f; 
nach Jerusalem zu schaffen IV 148 
149 640 642 643. 

Erstlingsgarbe Lv 23, 9ff II 431 598 
847 849 IV 347; ihre Wunder I 688. 

Erwählung vor Grundlegung der Welt 

III 579. 

Erzieher III 339 557. 

Erzväter, Tadelnswertes an ihnen I 
855 IV 1164. ' 

Esau III 748; seine Freveltaten III 
748f; Verächter der Beschneidung IV 
32 37; Traditionen über sein Ende II 
677 677. 

Esel als Last- u. Reittier I 842; zum 
Treiben der Mühle I 775; ihr Mieten 
u. Vermieten I 842; „Esel“ ein 
Schimpfwort I 678; ein Eselskopf an¬ 
geblich von Israel verehrt III 61. 

Eselsmühlstein I 775. 

Eselsvolk Gn 22, 5 IV 181. 

Esra, seine 10 Anordnungen II 752. 

Essen, gelegentliches IV 611; essen u. 
trinken allegorisch = sich mit der 
Tora u. mit guten Werken beschäfti¬ 
gen II 485; „essen u. trinken“ in der 
Schrift deutet Unheil an I 143; aus 
ein u. derselben Schüssel essen I 989. 


Essenszeiten II 202 204; s. auch 
„Mahlzeiten“. 

Essig, ein Erfrischungsmiltel II 264; 
Essig, Sohn des Weins = schlechter 
Sohn eines guten Vaters II 580. 

Esther II 153 576ff III 693 IV 179 771 
875 895; ferner s. bei „Mardokhai“. 

Esther (Buch), Anfechtung seiner Ka- 
nonizität IV 429 ff. 

Estherrolle IV 449; ihre Vorlesung II 
753 IV 446. 

Ethrog (Orange) 1 817 II 780ff. 

Etikettenfragen I 835 II 496 554. 

etSayr^iov (Evangelien) I 367 634 III 
4 11 JV 332 434. 

eöSoxta (göttliche) II 118. 

Euhemerismus III 52 IV 1207. 

eöXoyta 2 Kor 9, 5 = Segensgabe III 
524. 

Euphemismen I 133 145 321 448 448 
454 524 542 1041 II 95 196 231 279 
726 III 47 216 271 301 342 372 494 
541 605 649 IV 135 164 314 692 692 
693. 

Eva als Braut I 503f; ihre Verführung 
I 137 694 695 913 III 646; Schlange 
wirft Schmutz in sie III 71; in Ge¬ 
schlechtsverkehr mit Dämonen IV 
505 507; ihre Verfluchung III 250 370 
427 442; hat Adam den Tod verur¬ 
sacht 11 561. 

Exil I 160 II 435f IV 568. 

Exilierte, ihre Sammlung I 959 IV 
881 f 902—910. 

Exilsländer I 955 II 607 682 IV 903 
904 905 906. 

Exilsoberhaupt (Exilarch) in Babel 
145 II 490 659 f IV 983. 

Exorzisten s. unter Dämonologie. 

Ezechiel (das Prophetenbuch), Be¬ 
anstandung seiner Kanonizität IV 426. 

Faces nuptiales I 510 969. 

Faden der Huld I 788 II 266 420 IV 
398 772. 

Familie, obere u. untere I 420 591 743 
782 961 III 139 289 323 594 IV 2 206 
1117. 

Familienklassen I 1 II 376. 

Familienreinheit I 24 II 376 IV 
792 ff. 

Fasanen I 882 (vgl. I 707) II 31 481 

III 489. 

Fasten, altjüdisches I 426 429 II 255 

IV 77—114; öffentliches u. privates 
Fasten II 241—244; wirksame Unter¬ 
stützung des Gebetes I 760; vertreibt 
böse Geister I 760; fasten am Sabbat 
I 612 IV 89 90 91 95 98. 

Fastengottesdienste, zum Teil auf 
der Straße gehalten II 18 IV 84 84 



1226 


l. Sach- und Personen Verzeichnis 


104; an den Vorbeter werden beson¬ 
dere Anforderungen gestellt II 162 
IV 85. 

Fastenrolle IV 90 92 93 93 94. 

Fasttage I 195 II 241 243 IV 89ff. — 
„Fasttag“ schlechthin oder das „große 
Fasten“ kann auch den Versöhnungs¬ 
tag bezeichnen II 771. 

Fehlgeburten I 317 786 IV 1195. 

Feiertage, an ihnen kein eigentliches 
Kaufen II 832, doch darf an ihnen 
Speise für den nächsten Tag zuberei¬ 
tet werden, falls dieser ein Sabbat ist 
II 830 f. 

Feigen, Fruchtansatz u. Fruchtent¬ 
wicklung I 856; Iteifezeit I 856 II 26. 

Feigenbaum, sein Holz tauglich für 
den Brandopferaltar III 291; unter 
ihm studiert man gern I 858 II 371; 
seine Verwendung in Gleichnissen I 
857. 

Feigenkuchen I 872. 

Feindesliebe I 368 III 301f. 

Feindschaft gegen Gott III 240. 

Fcldrand, Ackerrand, Pea IV 685— 
690. 

Felsen, der auf dem Wüstenzug mit¬ 
ziehende III 406, s. auch „Wüsten¬ 
brunnen“. 

Felsengräber I 1049; ihr Verschluß 
I 1051. 

Fernen, die, u. die Nahen III 585. 

Fern sei esl I 748 III 133. 

Festfreude II 141. 

Festopfer II 141 IV 795, s, auch 


„imagiga . 

Festpilger, ihre Unterkunft in Jeru¬ 
salem II 144 ; wie lange zum Verwei¬ 
len in Jerusalem verpflichtet II 147; 
Festpilger u. 2. Zehnt IV 668ff. 

Festspiele in Jerusalem z,Z. Herodcs I 
IV 396 400. 

Festtage, heidnische, I 680 958 III 
591 IV 364 365 

Festwallfahrten II 141 IV 668ff. 

Feuer, verschiedene Arten I 479; ein 
rituelles Reinigungsmittel II 20; Feuer 
das himmlische Baumaterial III 702 
703; Feuer u. Schwefel Strafmittel des 
Gehinnoms III 816 823 IV 107511076 
1077 1078 f 1080 ; das unauslöschliche 
Feuer II 19; der Feuerstrom Dn 7,10 
I 977 III 601 IV 1079. 

Feueranbeter IV 517. 


Feuerei 

Rabbii 


Häuplen der 


Feuerflut zur Bestrafung der Mensch¬ 
heit III 773. 


Feuerofen = Gehinnom I 673 IV 1102 


1115. 


Feuerpfuhl — Gehinnom 1 673 III 823 
IV 1114. 

Fieber I 479. 

Finsternis, Wandel darin II 552; Fin¬ 
sternis gehört zu den Strafmitteln des 
Gchinnoms IV 1075 f 1077. 

Fisch, 700 Arten I 675; Zubereitung 

I 683; Verschiedenheit ihres Ge¬ 
schmacks I 773; bedürfen nicht der 
Schächtung III 475.. 

Fischer I 186. 

Fleisch, verschiedene Arten III 475; 
Fleisch aus heidnischem Laden, wann 
dem Juden erlaubt III 420 IV 366f, 

Fleisch u. Blut = Menschen I 730 III 
536. 

Fleischern oapxivö; III 238 330. 

Fleischladen III 420. 

Fleischlich aapxixos III 330 400. 

Flötenspieler bei Begräbnissen I 521; 
im Tempel II 270 806. 

Fluchformeln (Verwünschungen) III 
446. 

Fluchwort (Verwünschung) der Rab- 
binen lötet II 26. 

Flügel, unter die Flügel der Sch'khina 
bringen = zum Proselylen machen I 
927 928 930 931 943 II 54 233 314 315 
III 293 539 668 744 IV 483. 

Flutgeschlecht s. Sündflutgeschlecht. 

Fragen, läppische III 655 667 IV 317. 

Frau wird dem Manne von Gott be¬ 
stimmt, der jedem die Frau gibt, die 
er verdient I 803 f II 375 379; wird 
auf dreifache Weise als Ehefrau er¬ 
worben, während sie sich selbst er¬ 
wirbt (d. h. vom Manne wieder frei 
wird) auf zwiefache Weise II 394 395 
III 234 377; verschwiegene Leibes¬ 
fehler berechtigen zur Auflösung der 
Verlobung u. Ehe II 379 383; die 
Frau soll Ehrfurcht vor ihrem Mann 
haben III 613 u. nicht über ihn zu 
herrschen suchen 111 645; ihr Einfluß 
auf den Mann III 374. Dienstleistun¬ 
gen, zu denen die Frau dem Mann 
gegenüber verpflichtet ist I 776 966 

II 557 III 653; sie soll bei einem Gast¬ 
mahl nicht zu Tische dienen I 300 480 
II 99 547 u. darf wegen Diebstahls 
nicht als Sklavin verkauft werden I 
798 IV 701. Der Mann soll seine Frau 
nicht kranken III 610 631, sondern 
sie lieben u. ehren I 824 II 374 III 610, 
denn sie ist sein Reichtum u. seine 
Krone III 610; er soll sich nicht viel 
mit ihr unterhalten II 438 IV 1073 
u. hat sie unbedingt aus der Gefan¬ 
genschaft loszukaufen II 392 IV 572 
586. — Die Frau u. das Gesetz III 
558; braucht in der Tora nicht unter- 
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wiesen zu werden 111 468; ihr gelten 
besonders 3 Gebote II 578 III 559 
561 IV 665 667, während ihr 3 Ver¬ 
bote nicht gelten III 162 558; wegen 
dreier Vergehen sterben die Frauen 
bei ihrer Niederkunft II 194 IV 667; 
Unterschiede zwischen Mann u. Frau 
in religionsgesetzlicher Hinsicht III 
560; in welchen Fällen die Frau dem 
Manne vorgehl IV 572; ihre Beteili¬ 
gung an der Schriftverlesung im Sy¬ 
nagogengottesdienst III 467 IV 157f 
168; wie oft sie sich verheiraten darf 

II 437 ; das Lob der Frau III 610 f; 
ungünstige u. verächtliche Urteile 
über sie II 182 III 558 610 611 f. Die 
Frau untauglich zur Zeugnisablegung 

III 217 251 559; ihre Worte wenig zu¬ 
verlässig II 441; der Zauberei ver¬ 
dächtig I 387 881f II 764 III 611 612 
613 IV 515 525 732; neigt zum Um¬ 
herlaufen III 612 653 667; ist miß¬ 
günstig gegen Gäste IV 568. Die Haar¬ 
tracht der Frau III 428; langes Haar 
gereicht der Frau zur Ehre III 442 
443, geschorenes Haar zur Verunstal¬ 
tung III 434f; die Flattcrhaare an 
ihrem Kopf III 439. Vier schöne 
Frauen hat es gegeben I 20. Beteili¬ 
gung der Frau an Begräbnissen IV 
580 581; Besonderheiten beim Be¬ 
gräbnis einer Frau IV 608. — Die 
böse Frau I 145 316f 819 III 285 375 
610 649 IV 1071. — Die des Ehe¬ 
bruchs verdächtige Frau I 444 790 
804 II 624 748 IV 2 196 309; ihr Ger¬ 
stenmehlopfer III 390; Verfahren vor 
dem Priester III 429 432 433 433 434 
459 468; die Niederschrift ihrer Ver¬ 
wünschung III 499 500 IV 128f 134; 
ihr Schuldbekenntnis III 525. 

Frauendienst im Tempel II 141. 

Frauenvorhof, Lage, Größe, Baulich¬ 
keiten II 41. 

Freiheit, die rechte II 522; mensch¬ 
liche Freiheit u. göttliche Vorher- 
bcstimmung I 583 814 IV 7. 

Freimütigkeit (Freudigkeit) s. tcx£- 
foata. 

Freude, vollkommene I 844 II 429 566 
III 776; nicht in dieser Welt IV 851 
852; Freude im Himmel II 209; 
Freude = Freudenmahl I 972. 

Friede, sein Lob I 215 II 118 III 271 
318 322 587 623 748; Friede Gottes 

III 623; Friede mit Gott III 217f; 
„des Friedens wegen“ IV 158 360 592 
595 623 686 690; geh hin „in“ Frie¬ 
den u. geh hin „zum“ Frieden, Unter¬ 
schied II 138; Frieden stiften I 215 

IV 559 560 563 779. 


Friedensgruß I 380 569 II 584 III 24 
IV 306 755; nicht in der Nacht zu 
entbieten I 691 IV 509 519; nicht 
einer Frau zu entbieten II 99; der 
Friedensgruß während einer Fasten¬ 
feier IV 89 105 ; die Grußformel I 380; 
der Friedensgruß mit dem Gottes¬ 
namen I 381f 744. 

Friedfertigkeit I 217 II 152 III 299 
535 748 765. 

Fried mahlsopfer IV 669 671 ff; Hand¬ 
auflegung der Frauen auf das Opfer¬ 
tier I 610. 

Fröhlich mit den Fröhlichen III 298. 

Frommer, närrischer IV 336 337. 

Frömmigkeit, die größte unter den 
Tugenden I 789 III 454. 

Frondienst I 344. 

Frucht der 4jährigen Obst- u. Wein¬ 
pflanzung (SOrla) IV 674—678. 
„Frucht“ im übertragenen Sinn I 466 
638. 

Früher, ein, u. ein Später, d. h. eine 
chronologische Reihenfolge bei der 
Ordnung der Schriftabschnitte nicht 
innegehalten I 901. 

Frühmahl öpurrov I 880 II 204ff 615 
702, nicht = Frühstück II 204 615. 

Frühregen I 122 185 II 115 229 III 
691 758. 

Frühstück II 204ff 615. 

Fuchs Bild der Schlauheit II 200 678; 
bildliche Bezeichnung für einen un¬ 
bedeutenden niedrigen Menschen II 
201 . 

Fuchsfabeln I 515 655 II 201 IV 399 
409 535 846. 

Fülle der Zeiten s. „Vollmaß der 
Zeiten“. 

Fund IV 713 717 720. 

Fundament III 592. 

Fünfzahl III 461 809. 

Fürbitte I 819 III 495 643 759. 

Furcht ist nicht in der Liebe III 778; 
Furcht vor dem Tode u. dem Gericht 
111 218 220. 

Fürsprecher (Parakleten) des Men¬ 
schen vor Gott I 143 166 785 II 220 
560—562 IV 552 554 562 576. 

Fürst der bösen Geister 1152; Weiteres 
bei „Dämonologie“; Fürst der Welt 
s. bei „Engel“. 

Gabbatha II 572. 

Gabriel, Erzengel I 216 923 II 78 89 
90f 97 (Deutung des Namens) 98 605 
616 III 31 49 314 449 450 635 661 663 
702 785 804 805 806 807 813 820 820 
820 IV 181 769 868 1117 1162 1164. 

Gadara I 490. 

Galiläa I 153 II 4; Galiläa u. Judäa, 
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Verschiedenheit in einigen Sitten IV 
580 585. 

Galiläer II 192; auffallend in ihrer 
Aussprache I 156. 

Galiläisclies Meer I 184. 

Galläpfel I 476. 

Galle II 204. 

Gamliel I (um 25—50) II 636 712. 

Gamliöl II (um 90), seine Amtsent¬ 
setzung II 151 IV 220 221. 

Gan'Eden (Paradies), seine Namen IV 
1118—1120; GanäEden Adams IV 
1120—1130 1133—1135 (s. auch bei 
„Adam“); GanSEden als himmlische 
Welt derSeelen II265 1V1130—1144; 
als Paradies der Seligen auf Erden im 
iOlam haba IV 1144 ff; oberer u. 
unterer GanlEden IV1133 1444; neun 
Personen bei Leibesleben in den Gan 
fEden eingegangen IV 766 1134, vgl. 
IV 722; den Gerechten bereits in den 
Tagen des Messias zugänglich IV 892 
966 f; weiter s. II 227 f 265. 

Garizim I 544 549 555 558 725 1055. 

Garmu, eine Priesterfamilie, III 719. 

Gast, seine Pflichten IV569—571; Ein¬ 
ladung der Gäste IV 611; Überzählen 
der erschienenen Gäste II109 IV 615; 
Wegweisung eines Gastes schwerste 
Beleidigung I 882. 

Gastfreundschaft I 569 570 588 589 

III 297 750 IV 565—571. 

Gastgeber, Segensspruch über ihn IV 

570 632 633. 

Gastmahl, ein altjüdisches IV 611— 
639; außerdem s. über Anordnung der 
Speisepolster II 559 u. über die Sitz¬ 
ordnung bei Tisch I 914; Gastmähler 
der Nichtjuden III 421 632 IV 374. 

Geber, ein fröhlicher III 296 524. 

Gebet, s. auch bei „Beten". — Gebet 
schlechthin = Achtzehngebet IV 209; 
Gebet ein Gottesdienst, der im Herzen 
geschieht II 437 III 26 262 IV 220 
230; vor dem Gebet Waschen der 
Hände I 177 IV 119 122 202; innere 
Vorbereitung zum Gebet u. Andacht 
während des Gebetes I 457 IV 220 
225 230 559 560; Körperhaltung I 
401 II 28 249 259 III 424 425 426 IV 
227; Tragen einer Last beim Gebet 

IV 270; Richtung der Augen II 246; 
Verneigungen, Kniebeugen, Nieder¬ 
fallen, Ausbreiten der Hände u. Füße, 
Falten der Hände I 78 II 259ff IV 
228 231; Bedecken des Kopfes beim 
Gebet III 423 424ff; Niesen, Gähnen, 
Blähungen während des Gebetes I 451 
457 457; ob man laut oder leise beten 
soll IV 231; lange oder kurze Gebete 
I 403 405 451; Bitten um persönliche 


Anliegen dem Achtzehngebet einzu¬ 
gliedern IV 233; freie Gebete dem 
Achtzehngebet anzuschließen IV234; 
vollkommenes Gebet I 451 455 966; 
eitles Gebet 1451 454 III271; gemein¬ 
sames Gebet 1399 451457 793; Wieder¬ 
holung des Gebetes I 451 994; Beten 
ohne Unterlaß gegen die jüdische An¬ 
schauung u. Sitte I 1036 II 237 238 
699; Gebet des Gerechten III 760; Ge¬ 
bete Israels eine Krone Gottes III 
808, werden durch Engel vor Gott ge¬ 
bracht I 451 453 III 805 807. Gebet, 
Almosen u. Buße nebeneinander z. B. 
I 62 454 IV 553 f; das Regengebet s. 
IV 235. 

Qebetserhörung I 450ff III 7; Ge- 
betserhörung in den Tagen des Mes¬ 
sias IV 884 926. 

Gebetsmantel III 425 IV 227f. 

Gebetsrichtung I 852f II 246 IV 120 
227 229. 

Gebetsriemen s. „T e phillin“. 

Gebetsstätten I 397 399 II 259 IV 
223 f; man betete in den Synagogen 
I 397 398 f IV 124, auf Straßen, Weg¬ 
gen I 399, in Ruinen IV 777, in der 
Nähe von Gewässern II 742 755 IV 
119. 

Gebetszeiten I 397 II 696—702. 

Gebote, ihre Anzahl I 810 900 III 41 
542 IV 438f; ihre Teilung in Gebote 
u. Verbote III 161; geringe u. wich¬ 
tige Gebote I 249 901; leichte u. 
schwere Gebote I 901 750; Zurück¬ 
führung der Gebote auf Grundprin¬ 
zipien I 907 III 543; Gebote, gegen 
die der böse Trieb u. die Nichtisrae¬ 
liten Einwendungen erheben III 36 
397 IV 473; die Erfüllung der Gebote 
dem Menschen möglich IV 4 7 9; die 
Gebote kennen u. nicht tun schlim¬ 
mer als sie nicht kennen u. nicht tun 

III 76; die Gebote umgeben den Is¬ 
raeliten von der Geburt bis zum Tode 

IV 4 9; die Gebote schützen Israel IV 
270 289; die Gebote sind den Israe¬ 
liten zur Läuterung gegeben IV 35, 
ferner zur Mehrung ihrer Verdienste 
IV 473 490 u. zur Mehrung ihres Loh¬ 
nes IV 490 492. — Die Zehn Gebote 
entsprechen den zehn Worten, durch 
die die Welt erschaffen ist I 813 813 
oder den zehn ägyptischen Plagen I 
813 813; die fünf letzten Gebote ent¬ 
sprechen den fünf ersten (nämlich 
nach jüdischer Zählung der Gebote) 

I 813 

1. Gebot (nach unsrer Zählung I 705 
902 1006f 1011 III 111; 

2. Gebot I 321 325; 
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3. Gebot s. „Sabbalgesetz“; 

4. Gebot I 587 705—717 902f III 
613 ff 652IV 560 563; das schwerste 
Gebot IV 498; Erfüllung des 4. Ge¬ 
botes durch einen Heiden III 75; 

5. Gebot I 254 III 113 306; 

6. Gebot I 294 III 109 (Theorie u. 
Praxis) 306; 

7. Gebot I 810ff III 108 306 604 643; 

8. Gebot I 813 ; 

9. u. 10. Gebot III 234 306. 

Gebote, die adamitischen III 36 37 

41 127 741. 

Gebote, die noachischen III 36 37 
37 41 42 127 742. 

Gebotserfüllungen rix», Bedeutung 
des Wortes III 161; eine Gebots- 
erfüilung zieht eine andere nach sich, 
das gehört mit zu ihrem Lohn III 
233 IV 497; dagegen ist eine Gebots¬ 
erfüllung, die durch eine Übertretung 
zustande kommt, ungültig III 604 646 
IV 15 18; Gebotserfüllungen „an¬ 
häufen“ IV 11; Reichtum des Israe¬ 
liten an Gebotserfüllungen IV 9 lOf; 
Gebotserfüllungen die Fürsprecher 
des Menschen vor Gott II 467; Ge¬ 
botserfüllungen u. gute Werke neben¬ 
einander z. B. III 162 IV 11 11. 

Gebotsübertretungen die Ankläger 
des Menschen vor Gott II 467. 

Geburtstag der Könige I 680; der Sab¬ 
bat als Geburtstag eines Menschen II 
595. 

Gedankensünde, ihre Sühnung I 722 
III 697 699. 

Gefangene, ihre Auslösung I 903 IV 
568 572. 

Gefängnis I 290 679 II 635. 

Gefäß creüo? II 693 III 271 f; speziell = 
Weib III 632. 

Gegenfrage als Antwort auf eine Frage 
I 861. 

Gehängter ein Gollesfluch I 1012 f, 
s. auch unter „Aufhängen“. 

Gehässigkeiten gegen Nichtjuden I 
359 ff 452. 

Geheimlehren I 579 660 977 989 II 
307; ihre öffentliche Besprechung ver¬ 
boten I 975 II 307 IV 1146 1151. 

Geheimnis Gottes = Beschneidung I 
578 659. 

Geheimnisse Israels I 659 IV 439 440. 

Geheimsprache, ein Beispiel II 469. 

Gehinnom (ffana) I 673 736 II 227 
228; der Name IV 1029—1032; Ge¬ 
hinnom u. Sch e !ol IV 1022—1029; die 
ursprüngliche Bedeutung des Gehin¬ 
noms u. ihre allmähliche Umgestal¬ 
tung IV 1032—1036; der zwischen¬ 
zeitliche Gehinnom als Purgatorium 


IV 1043—1075; Alter, Lage, Größe, 
Einrichtung des Gehinnoms IV 1083; 
Strafen u. Strafmittel des Gehinnoms 
IV 1075 ff; sein Feuer am 2. Schöp¬ 
fungstag erschaffen II 20 IV 1083 
1084f; hat über gottlose Israeliten 
keine Gewalt (vernichtet sie nicht) IV 
9 1048 1056 1056; Fürst des Gehin¬ 
noms IV 1088 1091; Türhüter des 
Gehinnoms IV 588; Gehinnom hat 
drei Eingänge I 646 IV 1087 1089. — 
Der endzeitliche Gehinnom IV 1093 
—1118, liegt bei Jerusalem IV 1106 
1114 1115 1116. 

Gehinnomgericht (Gehinnomstrafe) 

I 115 IV 480 552 556 574 577 1037 
1042ff; das Seelengericht nach dein 
Tode u. die Verdammnis zur Gehin¬ 
nomstrafe IV 1036—1043; Dauer der 
Gehinnomstrafe I 985 II 19 IV 1050 
1052 10581 1059—1062 1079; Insti¬ 
tutionen u. Verdienste, die vor ihr be¬ 
wahren IV 1063—1071; Sünden, die 
dem Gehinnom verfallen lassen IV 
1063f 1071—1075; drei erblicken sein 
Angesicht nicht I 819; die Völker der 
Welt sind für ihn bestimmt III 154 
585 IV 1063 1066; die Gerichtsbrücke 
des Gehinnoms IV 1091. 

Geist, heiliger = Geist Gottes II126; 
selten = Leben wirkende Schöpfer¬ 
kraft Gottes II 493, selten auch = 
den Menschen heiligender Gottesgeist 

II 126, meist = Geist der Prophetie 
oder der Inspiration I 637 909 II 30 
80 126ff 134ff 493 IV 443—446; sein 
Aufhören in Israel I 125 127 II 128 
133 493; sein Auf hören in der Heiden¬ 
welt II 128 130 706 III 64; ruht nur 
auf einem fröhlichen Herzen I 643 II 
176 805 III 312 577 623; wird als 
Zeugengeist III 243 u. als Paraklet 
II 138 562 geschildert, ohne jedoch 
als solcher bezeichnet zu werden; als 
Mittler des Gebets hat ihn die alte 
Synagoge nicht gekannt III 243 571; 
selten auch wird er mit der Erlösung 
Israels II 134 604 u. mit der Auf¬ 
erstehung in Verbindung gebracht III 
241. Als schwacher Ersatz für den 
heiligen Geist diente Israel die Him¬ 
melsstimme (Bath-Qol) u. das Omen 
II 128 133; danebenher geht die an¬ 
dere Meinung, daß die Gabe der Pro¬ 
phetie (= des heiligen Geistes) den 
rabbinischen Gelehrten nie entzogen 
worden sei II 128f 133; eine allge¬ 
meine Neumitteilung des heiligen 
Geistes werden erst die Tage des Mes¬ 
sias bringen II 129 134 615 IV 882 
915 f. Der heilige Geist angeblich mit 
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dem Messias identisch II 349. — Der 
heilige Geist war nocli nicht da Joh 
7, 39 II 493. 

Geister, unreine I 530 II 1 IV 503; 
böse II 19 502 f; haben keine Haare 
II 300; Geister des Teufels I 983; 
Fürst der (bösen) Geister I 634; Geist 
der Betörung IV 504, Geist der Ver¬ 
wirrung II 19 IV 524f. 

Geist des Lebens III 240. 

Geist u. Fleisch III 576. 

Geistesmitteilung, neue I 71, in den 
Tagen des Messias II 129 IV 882 915. 

Geistlich III 238 330 400. 

Geißelung I 577 III 527. 

Geld, vor Dieben vergraben I 921; in 
einem Tuch verwahrt II 252. 

Geldbehälter, 13 posaunenartige im 
Tempel I 764 851 1028 II 38. 

Geldprozessc I 289 496; s. auch „Ein¬ 
zelrichter“. 

Geldwechsler I 701 763 765 832. 

G e 1 e h r t c I 496; ihre Ordination s. unter 
„Ordination“; zu Entscheidungen be¬ 
fugt vom 40. Lebensjahr an II 155; 
heißen Baumeister I 876 II 485; haben 
bevorzugte Plätze in den Synagogen 
inne I 915; im Besitz des propheti¬ 
schen Geistes II128; in Zauberkünste 
eingeweiht II 271; von der Bannstrafe 
befreit IV 318 ff, nur Gelehrte von 
üblem Ruf werden mit dem Bann be¬ 
legt IV 313 323; ihre Diskussionen 
öfters bis in die Nacht hinein II 419; 
Gemcindetrauer bei ihrem Ableben 
IV 599. — Dissentierende Gelehrte, 
Strafverfahren gegen sie I. 860 III 283. 

Gelehrtenschüler I 496f 911 922 II 
651 III124; drei Kategorien III 593; 
ihre Kennzeichen II 32; Dinge, die 
ein Schimpf für sie sind I 299f II 511; 
Teilnahme an Gastmählern II 70 511; 
erscheinen als Tischdiener IV 626; für 
sie gibt es keinen Ersatz IV 588; ihre 
Ausbildung in den Ritualien IV 603; 
lernen Halakha im Verkehr mit ihren 
Lehrern IV 760; heißen, soweit sie die 
Ordination nicht erlangten, „Cha- 
berim“, d. i. Kollegen (der Gelehrten) 

II 653. 

Gelehrtenstand umfaßte drei Grade 
I 496. 

Gelchrtenunterstützungen I 592 

III 297 523, s.auch unter„Rabbinen“. 

Geleit, das dem Gaste zu geben ist I 

344 II 184 IV 571. 

Geleitsengel (Schutzengel) des Men¬ 
schen I 151 432 735 781 II 126 707 
III 298 416 437 680. 

Geliebte = Gerechte III 630. 

Gelöbnisformeln I 711 712 740 931. 


Gelübde I 327 IV 478 590; von wel¬ 
chem Lebensalter an verbindlich II 
88; ihre Auflösung I 715. 

Gemeinde IxxXTjaict I 733; zur Kon¬ 
stituierung einer Gemeinde gehören 
mindestens 10 Personen IV 153; vor 
sie werden Klagesachen gebracht I 
709; anrüchige Personen werden ihr 
bekanntgegeben I 791 II 191. — „Ge¬ 
meinde Israel“ I 734. — Die „heilige 
Gemeinde“ I 734 II 25 691 f 701 745 

III 613. 

Gemeindeamt, ein, bedeutet für den 
Inhaber keine Herrschaft, sondern 
einen Dienst III 332 446. 

Gemeindebeamtc, als solche namhaft 
gemacht: Feldmesser, Feldgräber, Auf¬ 
seher, Ökonom I 871. 

Gemeindevorstand,zu unterscheiden 
zwischen dem Vorstand der bürger¬ 
lichen Gemeinde u. dem Vorstand der 
Synagogen-)Kultus-)Gemeinde I 641 
661 IV 145. 

Gemeindevorsteher I 735 826 919 
II 20 31 32 450 III 650 IV 1033 Fuß¬ 
note 3; Anforderungen, die in mora¬ 
lischer Hinsicht an ihn gestellt wurden 
II 641. 

Gemeindezucht I 791. 

Genesung u. Sündenvergebung I 495. 

Genezareth, ein Landstrich 1 154 155. 

Genosse (Kollege) der Gelehrten, 
Bedeutung des Ausdrucks II 653. 

Genossenschaft, a. zur pünktlichen 
Verzehntung der Bodenerzeugnisse 
II 244 500—509 IV 655 u. zur Beob¬ 
achtung der Reinheitsgesetze II 501 
bis 509; Aufnahme ihrer Mitglieder 
II 502 505; Ausschließung verdäch¬ 
tiger Mitglieder II 503 505; b. Genos¬ 
senschaft zur Ausführung von Liebcs- 
werken, wie Totenbestattung u. dergl. 

I 488 568 743 IV 317 580 607—610. 

Genügsamkeit I 826 III 655. 

Genußmenschen III 622. 

Gepriesene, der (Hochgelobte), eine 
Gottesbezeichnung II 51. 

Gepaartes (Geradzahliges) der Dämo¬ 
nen wegen zu meiden III 312 365 IV 
533 533. 

Geraubtes, auch das dem Nichtjuden 
Geraubte ist verboten IV 358 360. 

Gerberhandwerk verachtet II 695. 

Gerechte I 50 814 816 III 222 IV 5; 
ein Gerechter ist der, dessenVerdienste 
vor Gott größer sind als seine Sünden¬ 
schuld IV 5; sie leisten mehr, als die 
Tora fordert II 246; sagen (verspre¬ 
chen) wenig u. tun viel I 866 983 I» 
568; sind größer als die Engel III 673 

IV 1140 1153; beschließen über die 
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Oberen (Engel) u. über die Unteren 
(Israel) II 543; ihre Zahl IV 1140; 
nie weniger als 36 in jeder Generation 

I 211 IV 1140; Gerechte, die gut, u. 
Gerechte, die nicht gut sind II 152; 
vollkommene Gerechte, die die Tora 
von »—n gehalten haben I 800 II 210 
254 IV 1033 1037 1139 1178; voll¬ 
kommene Gerechte u. Bußfertige, ihre 
Abwertung gegeneinander II 210; Ge¬ 
bet der Gerechten, s. bei „Gebet“. 
Den Gerechten kommen in der Sterbe¬ 
stunde Engel zur Einholung entgegen 

II 139; sieben Abteilungen von Ge¬ 
rechten in der jenseitigen Welt I 209 
IV 1131 1138; die dereinslige Ver¬ 
klärung ihres Angesichts I 673 752 IV 
887 891 941 963 1138 f; Sündlosigkeit 
der Gerechten in den Tagen des Mes¬ 
sias I 70 IV 882 885 916ff; ihr Zu¬ 
kunftsmahl I 475 IV 892 1146 1156ff; 
die im Ausland verstorbenen Gerech¬ 
ten gelangen im Lande Israel zur Auf¬ 
erstehung III 828 830 IV 1198; die 
Gerechten nehmen als Richter teil 
am Endgericht I 828 IV 1095 1100 
1103f u. an der Vollstreckung des Ge¬ 
richtsurteils I 828 IV 1095. 

Gerechtfertigter, einer, dem die 
Sünde vergeben ist 11 247. 

Gerechtigkeit aus dem Gesetz I 250 
IV 15 19 Anm. k. — Gottesgerechtig- 
keit III 29f 162ff. 

Gericht, menschliches u. göttliches III 
336; Gericht Gottes Ili 76 124; ist ge¬ 
recht II 522 III 210; nach Wahrheit 

III 76; gleichwohl richtet Gott die 
Israeliten anders als die Nichtisrae¬ 
liten I 288 III 81 82; alle haben sich 
vor dem Gericht Gottes zu fürchten 
I 816; es hebt an am Hause Gottes III 
767; das Gericht in der Sterbestunde 
I 639 785 III 135 IV 5 11 1036—1042; 
erfolgt auf Grund der Werke eines 
Menschen III 78 IV 5 7 1037ff. — Das 
jüngste Gericht I 639 649 650 672 751 
III337 363 IV1093—11181199ff; kein 
völlig allgemeines Gericht I 979; leitet 
die zukünftige Welt ein IV 969 971 ff; 
dabei werden Menschen an ihresglei¬ 
chen gemessen I 650 827 III 124 IV 
872. Die Aeltesten Israels wirken mit 
als Gerichtsbeisitzer I 828 II 465 IV 
1095 1100 1103 f; der Messias als Wel¬ 
tenrichter nur in den Bilderreden 
Henochs II 465 IV 1095 1100 1104. 

Gericht, heidnisches, soll von einem 
Israeliten nicht angerufen werden III 
362 IV 317 354 359; in welchem Fall 
ein Israelit als einziger Zeuge vor 
einem nicht jüdischen Gericht ein 


Zeugnis gegen einen Israeliten ablegen 
darf IV 311. 

Gerichtsbeschlüsse Gottes I 5 33 
168 168 196 227 416 451 454 516 605 
612 648 (vier Dinge zerreißen einen 
Gerichtsbeschluß Gottes) 662 728 742 
755 780 939 948 963 II 68 170 518 
645 III 80 461 594 605 752 774 800 
IV 98 105 108 232 553 f 564 768. 

Gerichtsgegner I 288. 

Gerichtshof (himmlischer) 1 382 554 
581 583 742 743 744 745 746 III 308 
IV 333 1090 . 

Gerichtsgemälde aus der altjüd. Li¬ 
teratur IV 1199—1212. 

Gerichtstage (Montag u. Donnerstag) 

II 751 ff IV 298 301. 

Gerich tsu rteilcin Kriminalprozessen, 
ihre Aufhebung IV 351. 

Geruch zum Tode III 498; Geruch des 
Wohlgefallens III 605 625. 

Gesamtbecher oder Einzelbecher bei 
der Passahfeier IV 58 76. 

Gesandter eines Menschen, s. „Beauf¬ 
tragter“. 

Gesang, Stellung des Judentums zu 
ihm; altsynagogaler Gesang IV 394 
396ff; in Hochzcitshäusem IV 395 
396; ausländischer IV 395 f. 

Gesäuertes, seine Fortschaffung aus 
den Häusern am 14. Nisan II 813f III 
359. 

Geschäftssitten IV364372ff398. 

Geschichte, Darstellung in verhüllter 
Weise, ein Beispiel II 771. 

Geschiedene (Frau), ihre Wiederver¬ 
heiratung I 47 320; ihre Rückkehr zu 
ihrem Mann 1 310 826. 

Geschlecht der Flut, s. „Sündflut- 
geschleclit“. 

Geschlecht des Turmbaues (der 
Zerstreuung) 111 47 48 49 IV1186. * 

Geschlechtsregister I 2 4; Frauen 
selten darin erwähnt I 15 29. > 

Gesetz v6|xo<; “~ ; r, im weiteren Sinn 
= AT II 542 III 462, s. auch unter 
„Tora“; Joch des Gesetzes II 728, s. 
auch „Joch“; Gesetz u. Propheten 
I 240 III 164f IV 415f 436 462; Ge¬ 
setz durch Engel vermittelt III 554 IV 
437; durch die Hand eines Mittlers 

III 505 556; Gesetz der Freiheit III 
753; das Gesetz als Erzieher III 557, 
wirkt Erkenntnis der Sünde III 162; 
seine buchstäbliche Erfüllung IV 13, 
ist um seinetselbstwillen zu erfüllen 
III 397r IV 15 18; Gesetz, Hörer u. 
Täter III 84; das Gesetz u. Israel III 
97 105ff 115ff 126 ff; das Gesetz u. die 
nichtisraelitische Welt I 362f 447 III 
79 88 102 120 127 IV 1204f; Aufbe- 
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bung einzelner Gesetze durch die Ge¬ 
lehrten I 717 111 106 483. 

Gesetzesfreude = 23. Tischri IV 154. 

Gesetzestafeln III 502; die ersten ü. 
die zweiten III 7 502 504; ihre Größe 
III 503 506f 738, Verteilung der Ge¬ 
bote auf die beiden Tafeln I 255 III 
503 507 507. 

Gesetzesumgehungen legaler Art I 
629f II 755 IV 14 17 669. 


Gesetzeswerke III 160. 
Gesetzgebung am Sinai II 354 604 
III 23 36 38 39 43 49 58 116 238 503f 
741 IV 437f 440; die Zeit der Gesetz¬ 


gebung glich für Israel der paradiesi¬ 
schen Zeit vor dem Sündenfall I 593 


594 ff IV 482 832 886 887 888 889 941 
942 945 946 949; Verhandlung zwi¬ 
schen Mose u. Satan bei der Geestz- 
gebung III 810. 

Gespenster I 691. 

Gestirne, ihr Geschlagenwerden be¬ 
deutet ihre Verfinsterung III 808; 
Gestirn = Schutzgeist IV 204; Ge¬ 
stirn = Schicksal IV 575; Gestim- 
dicnst III 57ff 60. 

Gestohlenes, Höhe der Ersatzleistung 
II 250. 

Gethsemane, Jesu Gang dorthin nach 
dem Passahmahl kein Verstoß gegen 
die pharisäische Halakha 11 833. 

Getreide,5 Hauptarten IV 64; das beste 

II 546. 

Getreideernte; von der Herbstaus¬ 
saat bis zur Getreideernte rechnete 
man 6 Monate, auf die Ernte selbst 
2 Monate II 639 640. 

Getreidegarben, ihre Aufstellung IV 
696. 

Gewänder, ungenähte, sind in einem 
Stück gewebte Gewänder II 373. 

Gewässer Bild für Völker III 821. 

Gewissen III 91 312. 

Gewohnheitsspruch (Wahlspruch) 
IV 497. 

Gewürdigt werden II 640. 

Gibeoniten 2 Sm21 1415490 II 704718 
111125 586 IV 28 539; ihre Strafe wird 
nie von ihnen genommen III 248 254; 
werden auch in den Tagen des Messias 
nicht geheilt IV 888 945. 

Gicht 1 475. 

Gilgul, unterirdische Fortwälzung der 
verstorbenen Gerechten nach dem 
Lande Israel hin zwecks Auferstehung 

III 828 830 IV 1198. 

Ginsterkohlen halten lange Zeit Glut 

IV 1076 1079, deshalb Heizungsmate¬ 
rial für den Gehinnom I 229 IV 1076 
1079. 

Gladiatoren III 402 IV 402. 


Glaube I 726, bedeutet das Bekenntnis 
zum Monotheismus u. zur Vergeltungs¬ 
lehre III 187 189 190; Glaube als ver¬ 
dienstliches Gesetzeswerk III 198 204; 
seine Bedeutung für das religiös-sitt¬ 
liche Leben III 187. 

Glaubensgerechtigkeit III 204. 

Gläubige III 187 189. 

Gleichnisse: I 9 13 21 116 117 118 122 
135f 137 137 137 141 142 142 145 165 
170 173 174 174 174 205 212 219 220 
225 239 253 255 279 279 286 290 352 
352 356 361 361 362 364 371 373 376 
379 379 386 386 389 393 399 406 417 
421 425 431 431 431 449 451 f 458 461 
462 462 462 469 469 470 476 477 498 
501 501 501 501 502 502 507 510 510 

510 517 518 581 588 592 596 598 653 653 
(Einleitungsformeln, Wertschätzung 
der Gleichnisse) 654 654 654 654 655 
661 663 664 664 665 667 671 674 675 
676 677 681 692 725 725 726 733 737 
737 754 757 757 759 761 f 771 785 792 
793 798 799 800 800 827 827 833 844 
854 865 866 867 868 868 868 868 873 
874 874 875 875 877 878 878 879 880 
881 881 881 896 900 910 913 913 920 
965 965 967 967 968 968 968 968 970 
971 973 986 991 1011 1013 1041 1041 
1042 II 6 6 7 7 7 7 ff (Einleitungsfor¬ 
meln) 9 10 11 12 12 19 29 100 147 163 
181 187 201 207 212 212 216 216 220 
225 252 258 263 269 280 353 356 356 
356 359 360 360 383 393 422 428 521 
527 542 568 598 648 675 738 751 770 
784 784 789 789 810 810 811 812 III19 
19 20 28 30 41 42 43 44 45 48 51 54 54 
57 59 59 59 59 63 76 78 80 81 81 86 90 
103 112 127 127 130 130 131 132 135 
140 140 141 161 202 210 214 217 217 
220 227 233 240 243 249 249 249 250 
251 258 263 270 273 274 280 287 287 
302 303 304 307 307 319 323 333 335 
339 339 339 340 342 342 342 358 402 
402 403 403 404 426 442 454 500 510 

511 513 557 580 592 619 622 641 642 
642 642 652 655 665 666 666 668 674 
676 676 683 683 683 685 687 688 703 
749 753 754 759 759 773 786 795 801 
808 814 IV 32 55 101 101 101 102 112 
112 113 122 128 175 177 178 181 190 
195 257 275 289 289 408 432 474 476 
476 477 479 482 483 488 492 493 493 
493 498 498 499 531 540 554 556 588 
589 596 604 615 624 659 664 721 733 
734 734 734 734 734 739 739 748 748 
827 836 852 854 854 855 856 859 861 
862 862 945 960 960 960 983 1035 1043 

• 1045 1066 1110 1111 1125 1137 1138 
1141 1154 1154 1209 1211 1212. — 
Das Gleichnis von den Arbeitern im 
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Weinberg Mt 20, lff IV 484—500. — 
Gleichnisse selten bei babylonischen 
Gelehrten I 654; selten auch ihre aus¬ 
drückliche Auslegung I 664. 

Glied eines noch lebenden Tiers zum 
Genuß verboten II 738f III 311. 

Glieder des menschlichen Körpers, ihre 
Anzahl I 815 901 II 482 687 III 448 
IV 470 472. 

YXwooöxopov II 547. 

Gn 2,2 II 461. 

Gn 2,24 I 802. 

Gn 15,5 (Rom 4,18) III 212. 

Gn 15,6 (Röm 4, 21)111 188191 199. 

Gnade bei Gott u. den Menschen II 
152; Gnade nur, wo Werke mangeln 
III 201 268; alle, auch Abraham, be¬ 
dürfen der Gnade III 618f; halb Gna¬ 
de u. halb eigenes Verdienst IV 21 f. 

Gnadenlohn IV 486 488 489 490 491. 

Gog u. Magog I 10 II 633 III 674 674 
675 676 677 821 823 831—840 844 IV 
818 893 967 1008 1042 1067 1100; 
Deutung des 2. Psalms auf Gog u. M. 

II 633. 

=V> U. s-^si, Unterschied III 314; Wei¬ 
teres bei’ „Nichtiaraeliten“. 

Gold, 7 Arten im Heiligtum II109. 

Golgatha I 1037. 

Gott: der Vorzeitige der Welt III 626, 
der ewig Lebende III 320 790, der 
Erste u. der Letzte III 790, der All¬ 
mächtige I 1006 III 789, der Gute u. 
der Gütige I 809 II 24 IV 628 632f, 
der Barmherzige III 268, der Treue 
(Zuverlässige) I 917, der Vater des 
Alls IV1135, der Baumeister der Welt 
I 732 733, der alles erschaffen hat 
(außer der Lüge u. Falschheit) I 814 

III 601, der Herr der Welt I 607 II 25, 
der das All Erfüllende III 598, der 
seine Welt trägt III 673; das Ruhen 
Gottes am 7. Tage II 461 III 138; 
Gott ist Geist II 437, der Herr der 
Geister III 747; Gott ist Licht III 776, 
Vater der Lichter III 752, wohnt im 
Licht III 656, ein verzehrendes Feuer 
III 750; Gott ist Liebe III 778, seine 
Wege sind Liebe III 778, Gottes Wege 
sind unerforschlich III 294; Gottes 
Unschaubarkeit II 362 III 31 625 656 
778, Gott sieht, wird aber nicht ge¬ 
sehen II 437 438 III 31 32 IV 578; 
Gottes Erkennbarkeit aus der Schöp¬ 
fung III 33; Gottes Vorsehung I 26 
43 582, Gottes Vorsehung u. Gottes 
Allmacht III 269, die göttliche Vor¬ 
sehung u. die menschliche Freiheit IV 
7 8; Gottes Gütigkeit I 376, Gottes 
Barmherzigkeit II191 III 605, Gottes 
Mitleid III 494 IV 778, Gottes Gnade 

Straek n. Billerbeek. KT IV 78 


II 361 III 268 605, Gottes Geduld I 
800 III 774, Gottes Langmut I 591 III 
77 595 605 630 689 766 775, bezweckt 
des Menschen Buße III 78; Gottes 
Treue I 592 659 III 321, Gottes Un¬ 
parteilichkeit III 81, Gottes Wahrheit 

II 362; Gottes Zorn u. Rache I 373 III 
685 687 689 IV 867 874 885, Gottes 
Schwören III 409 685 691; der Gott 
des Trostes III 494, der Gott des Frie¬ 
dens 111 318 535 602 624 750, der Frie¬ 
den schafft III627; der Königder Welt 

I 172175 184 333, zu dessen Ehre alles 
geschaffen ist II 117. Gott ist der Ju¬ 
den u. der Heiden Gott III 185; Got¬ 
tes Stellung zur nichtjüdischen Welt 

III 139ff. Gott der Vater Israels I 
392 ff, das Vorbild seiner Kinder I 371 
372f 414 III 605 IV 560 561 573 578 
579 590 592; vor Gott gibt es kein 
Ansehen der Person III 79, kein Ver¬ 
gessen IV1041, kein Essen u. Trinken 

IV 473, kein Sitzen III 133 u. kein 
Lachen IV 1206, wohl aber Freude 

II 209. Gott der Geber aller Dinge III 
336, seine Gaben sind gute Gaben III 
752, von ihm kommt nichts Böses III 
752; drei gute Gaben gibt es, die Gott 
der Welt geschenkweise gibt III 326 
585, sechs gute Gaben, die er Israel 
gegeben hat III 585; Gott gibt, nimmt 
aber nicht wieder zurück III 294 316 
IV 500 757. Bei wem Gott wohnt I 
826f; Gott weilt u. offenbart sich nur 
im Lande Israel, u. wenn im Auslande, 
dann nur unter Israeliten II 705, Gott 
überall bei Israel im Exil II 705 797 

III 138. Alles, was Gott tut, ist zum 
Guten III 255f; womit er schlägt, da¬ 
mit heilt er IV 952 964; er wirkt durch 
Kleines Großes III 327; er züchtigt, 
die er lieb hat, III 747 798, schont die 
Ehre der Menschen II 209 III 389 772 
IV1125, verfährt nicht tyrannisch mit 
seinen Geschöpfen III 43 IV 1206; 
er hält es mit den Verfolgten I 220 III 
297 IV11091176; er versucht niemand 
III 751; er will nicht, daß jemand ver¬ 
loren gehe III 774 f, es ist keine Freude 
vor ihm über den Untergang des Gott¬ 
losen I 373f III 497 774; dem steht 
gegenüber der andre Satz: vor Gott 
ist Freude über den Untergang des 
Gottlosen I 373 f II 209 III 497 774 
775 IV 1113; drei hebt Gott u. drei 
haßt Gott I 790; was Gott seit der 
Weltschöpfung macht: a. er stiftet 
Ehen I 803; b. er erhöht den einen u. 
erniedrigt einen andren I 820; c. er be¬ 
schäftigt sich mit der Tora, richtet die 
Welt, ernährt die Welt u. scherzt 
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(spielt) mit dem Livjathan 111160; d. er 
heizt den Gehinnom für die Gottlosen 
IV1085. Gott studiert die Halakha IV 
777, beobachtet die Tora II 462 III 
107 IV 273 274, betet I 852 III 693, u. 
zwar im Schmuck der T«phillin IV 273 
274 u. in den Gebetsmantel gehüllt 
IV 228, trauert über die Zerstörung 
des Heiligtums IV 777. — In der jen¬ 
seitigen Welt dürfen die Gerechten 
Gott schauen in Seligkeit I 207 209 ff 
IV 480 f, die Spötter, Heuchler, Lüg¬ 
ner u. Verleumder werden sein Ange¬ 
sicht nicht begrüßen I 601 f IV 1057; 
auch in den Tagen des Messias u. im 
endzeitlichen <01am ha-ba werden alle 
Gott schauen I 207 f 212 213 f IV 884 
924 f, gleichwie Israel des Schauens 
Gottes bereits zur Zeit der Gesetz¬ 
gebung gewürdigt war IV 939. — In 
der Zukunft Gott Israels Erlöser I 67 ff 
III 644 IV 858 860ff; die 5 Finger sei¬ 
ner Rechten vollbringen 5 Erlösungen 

III 507; Gottes Waffenrüstung III 
616, seine zehn Gewänder III 823, sein 
Purpurmantel IV 458; dann Gott Kö¬ 
nig über die ganze Welt IV 881 897 f 
915. In der Zukunft Gott Israels Leh¬ 
rer I 596 II 484 III 704 IV 833 919 
1146 1153; dann auch das Mahl I 475 

IV 892 1146 1156ff u. der Reigentanz 
III 260 IV 1146 1154, die Gott den 
Gerechten veranstalten wird. Gott als 
der Herzenskündiger II 412 595 III 
748 endlich der Richter der Welt III 
309 758 IV 858ff 1093ff 1199ff. — 
Der Mensch soll alles tun um Gottes 
willen III 296 306 309 631, Gott die 
Ehre geben II 235 535 III 800; Gott 
aus Liebe dienen II 112, Gott aus 
Furcht dienen II112, Gott mit Freude 
u. mit Furcht dienen III 243, Gott 
mehr gehorchen als den Menschen II 
632; an Gott appellieren ist gefähr¬ 
lich I 442f 456 III 301. Gott nennt in 
seiner Herablassung Mose „Gott“, 
wer sich aber selbst zu Gott macht, 
endet in Schande II 462 ff; vier haben 
sich selbst zu Gott gemacht II 542. — 
Gottes Name möglichst wenig auszu¬ 
sprechen I 443 II 311 ff; man läßt ihn 
ungenannt, wo kein Mißverständnis zu 
befürchten ist III 751; man bedient 
sich einer vorsichtigen Sprechweise 
zur Meidung des göttlichen Namens 
I 408 443, dahin gehört das allgemeine 
„man“ = Gott I 443 II 221, s. weiter 
unter „man“ ; auch die ungemein häu¬ 
fige Wendung „vor Gott“ will eine 
vorsichtige Sprechweise sein I 785 II 
190; umschreibende Ersatzausdrückc 


für Gott I 785 862 II 308 —311; hier¬ 
her auch zu ziehen o-p» „Ort“ = 
Himmel = Gott I 795 II 309f, u. „der 
da sprach u. es ward die Welt“ III 653 
671 776 II 310f; der Gottesname in 
Dokumenten IV 351. — Der Name 
Gottes wird von den Heiden Israels 
wegen gepriesen, aber auch entheiligt 

III 109 111 118. 

Gott bewahre! (Ausruf der Abwehr) 
I 748. 

Götter der Heiden sind Engelfürsten 
der Völker III 48 oder Dämonen III 51 
oder Verstorbene, denen die dankbare 
Nachwelt Verehrung zollt (Euhemeris- 
mus) III 52 IV 1207 oder Nichtse 
(Nichtigkeiten, Tote) III 53; soge¬ 
nannte Götter III 378; weiter s. unter 
„Götzen“ u. III 378 419 571. 

Gottesdienst, der rechte u. vernünf¬ 
tige III 296 754; der allsynagogale 
Gottesdienst IV 153—188; s. auch 
„Tempelgottesdienste“ u. „Wochen¬ 
gottesdienste“. 

Gotteserkenntnis u. Halten der Ge¬ 
bote III 776. 

Gottesfurcht das einzige, was nicht in 
Gottes Hand liegt II 429 III 266IV 7. 

Gottesfürchtige qx>ßoü[xevoi oder oe- 
ßcSpcvoi T&v Oe6v 1 214 II 715—723; 
vgl. auch II 604. 

Gottesgerechtigkeit III 29f 162ff. 

Gottesnerrscliaft (Gottesreich) auf 
sich nehmen 1173; Zeit ihrer Aufrich¬ 
tung vor Menschen verborgen I 528; 
wird verwirklicht in den Tagen des 
Messias III 8f IV 881 897 898; s. auch 
bei „Himmelreich“. 

Gotteskindschaft I 371 II 360. 

Gotteslästerer I 1022, wird mit Stei¬ 
nigung u. nachfolgendem Aufhängen 

hp^traft I 4A9Q 

Gotteslästerung I 1007 1008 1009ff 
1018; wird nur bei Verwendung des 
Jahvenamens bestraft (buchstäbliche 
Ausdeutung von Lv 24,11) IV 16. 

Gottestag, ein Gottestag = 1000 
Jahre Ps 90, 4 I 747 III 773 824 825 

IV 1012 1012. 

Gottesurteile I 127 759 816 IV 313 
314 984. 

Göttlich— menschlich I 748. 

Gottlose III 222 IV 5; vollkommene 
Gottlose I 814 816 IV 1033 1037 1050 
1178; ein schlauer Gottloser IV 336 
337; das Sehen der Gottlosen bringt 
Fluch in die Welt I 779. Gottlose, Ge¬ 
rechte u. Gütige nebeneinander Röm 
5,6f III 222. 

Götzen, stumme III446; warum „andre 
Götter“ genannt III 55 56 58; über 
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ihre Wunderwirkungen III 53 59 60; 
ihre Verspottung III 56. 

Götzenbilder, wie sie unbrauchbar 
gemacht (entweiht) werden I 529 IV 
3871392—394. 

Götzendiener, die Israeliten un¬ 
wissentlich Götzendiener III 422; der 
Götzendiener wird gesteinigt III 379; 
Redensart: der u. der ist wie ein 
Götzendiener III 606f. 

Götzendienst, durch Schimpfnamen 
verächtlich zu machen I 632 633 634; 
schwerste Sünde I 417 727 904; meist 
zu den drei Kardinalsünden gerechnet, 
s. bei „Kardinalsünden“; wann sich 
der Israelit des Götzendienstes schul¬ 
dig macht III 378f; Götzendienst u. 
Lasterleben III 62; der Trieb zum 
Götzendienst bei der sinaitischen Ge¬ 
setzgebung vorübergehend in den 
Israeliten erloschen IV 482, nachhal¬ 
tiger in den Tagen der letzten Prophe¬ 
ten III 111 112; in der messianischen 
Zeit hört der Götzendienst auf der 
ganzen Erde auf IV 882 914. 

Götzenopferfleisch II 729 III 54 377 
422 IV 366 f. 

Götzenopfermahlzeiten III 378. 

Götzenopferwein (Libationswein) III 
419 IV 366 f 374 378. 

Grabdenkmäler I 937—939. 

Gräber, ihre Kennzeichnung durch 
Kalktünche I 130 540 936 II 189 III 
463; gern in der Nähe von Wegen an¬ 
gelegt II192; Felsengräber u. ihr Ver¬ 
schluß I 1049 1051; Nischengräber 
I 1050; Bank- oder Auflegegräber I 
1050, vgl. auch IV 590 ff. 

Greuel der Verwüstung Mt 24, 15 
I 951 IV 997 998 999. 

Griechen Joh 12, 20 waren Halbpro- 
selyten II 548; Griechen u. Barbaren 

III 27ff; Griechen u. Hebräer II 444. 

Griechische Sagen IV 405 408. 

Griechische Sprache, schön zum 

Gesang II 444 451; in ihr durfte auch 
das Sch*mai rezitiert werden II 444; 
vgl. 11 447; ferner s. IV 406 407 413 
413 414. 

Griechische Weisheit IV 405—414. 

Großstadt neben Stadt u. Dorf II 3. 

Große Synagoge I 912 924 III 77 IV 
191 192 423 425 447. 

Größter im Himmelreich I 249 773 

IV 1131 1138 1139f. 

Grundelemente, die vier IV 405 410. 

Gruß, s. „Friedensgruß“. 

Gürtel I 98 564, diente als Geldbeutel I 
565 II 587. 

Gut, herrenloses IV 329 538 545. 

Gütigkeit III 630. 


Haar, langes, eine Verunstaltung des 
Mannes III 441, aber ein Schmuck für 
die Frau III 442 

H a a rsch n i 11 der Männer 111440; julia- 
nischer Haarschnitt III 440, Haar¬ 
schnitt des Hohenpriesters III 440. 

Haartracht der Frauen III 442. 

a*a^ i'n.?n „Die Zukunft“ IV 820 821 
827 833. 

Hab 2,4 (Gal 3,11) III 542. 

Habdala IV 192 236. 

Habgier (Habsucht) II190 III 360. 

Habgieriger (Habsüchtiger) ist ein 

. Götzendiener III 606 630. 

Habinenu (ein Gebet) IV 222 236. 

Hades, in der älteren Zeit unterschie¬ 
den vom Gehinnom I 736 IV 1016 
1023; seine Tore I 736; sein Wasser¬ 
quell u. Wasserbach II 231 IV 1019 
1092. 

Hadrian, seine Verfolgungsedikte IV 


Hag 2,6 111 749. 

Hagar, Deutung des Namens III 572. 

Haggadabuch IV156275. 

Haggadakenntnis IV 554. 

Haggadoth I 561. 

Hagiographen, in ihnen nichts, was 
nicht in der Tora angedeutet wäre II 
715; ihr göttlicher Ursprung IV 443 ff. 

Hahnenschrei I 993 IV 187. 

Halakhoth I 561; wie Beige, die an 
einem Haar hangen I 908; Halakha 
von Mose her vom Sinai z. B. IV 128 
129 129 256 256 259 259 259 259 260 
260 383. 

Halbsklaven I 433 IV 740 744. 

Halle Salomos II 625; Halle des Hohen¬ 
priesters I 999; Halle der Schweigen¬ 
den (Verschwiegenen) I 347 II 44 IV 
538 545. 

Hai lei (Ps 113—118); Hallel schlecht-' 
hin u. großes Hallel I 845; von wem es 
(zuerst) gesagt ist II 136; wann es 
gesungen wurde II 601, zB bei der 
Schlachtung der Passahlämmer IV 47 
50, beim Passahmahl IV 69 69 73, am 
Tempelweihfest IV 76. 

Hallefpsalmen I 845 950, ihre Aus¬ 
legung auf die Zukunft I 849 III 256. 

Halleluja III 822. 

Haman I 778 877 IV 179 399 768 771 
895; seine Ahnentafel I 40; sein Ver¬ 
nichtungsplan gegen die Juden III 586 
589 590 591. 


Hand schlechthin in der Schrift meint 
die linke Hand IV 261; Falten der 
Hände beim Gebet IV 228 231; Hand 

f eben u. aufrichten = heilen II 2 695; 

as u. das verunreinigt die Hände IV 
136, 673, zB die heiligen Schriften 
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verunreinigen die Hände IV 348 426ff 
433f; Abspülen der Hände vor, bei u. 
nach Tisch s. bei „Abspülen“. 

Handarbeit, ihre Wertschätzung u. 
ihr Lob I 10 11 10 745 III 338 604 632 
641. 

Handauflegung bei der Ordination 
der Gelehrten II 647 ff, auf das Opfer¬ 
tier 11 549f 648. 

Handel u. Wandel während einer 
Fastenfeier IV 105; Ehrlichkeit in 
Handel u.W. I 235 III 634 IV 364 372 f 
374; vgl. III 624. 

Handelsgeschäfte, ihre Wertung I 
823 824; Geschäftssitten IV 364 372 
373 374 398. 

Handfesseln II 707. 

Handlungsweise, die rechte III 623. 

Handmühle I 775; das Arbeiten an ihr 
mehr Sache der Frauen I 776 966 als 
der Männer I 707 882. 

Handwerk u. Handwerker I 820 831 
867; Rabbinen als Handwerker 11745f; 
in Mißachtung stehende Handwerke I 
318 II 695 III108. 

Hängen s. bei „Aufhängen“. 

Hannas, Hoherpriester 6—15 nach 
Chr., II 152 630 631 635; sein Haus 
stand in keinem guten Ruf II 568— 
571; Hannas u. Kaiphas II 153. 

IIaphtarc, die Prophetenlektion, ihre 
Vorlesung im Synagogengottesdienst 
IV 150 152 165. 

Häresie u. Häretiker (Minim), vielfach 
= Christentum u. Christen, zB I 929 
IV 139 218 330 f 332 f 459; s. auch 
„Judenchristen“. 

Ilarmagedon II 453 III 821. 

Harpanja, babyl. Ortschaft, anrüchig 
wegen ihrer Mischehen III 483. 

Haschkibenu (ein Gebet) IV 192 194. 

Haß I 364 642 III 652; im Herzen 1 788 
789; seine Verwerflichkeit I 364 III 
778; bringt die Menschen aus der Welt 
IV 481; grundloser Haß II 195; unter 
Umständen ist der Haß berechtigt 
I 364 ff II 158. 

Hasser der Israeliten, meist eu¬ 
phemistisch für „gottlose Israeliten“ 

I 133 II 726 u. oft. 

Haupt, unverhülltes, Zeichen der Frei¬ 
heit II 723f; lieber Schwanz bei den 
Löwen als Haupt bei den Füchsen 

II 201. 

Hauptmahlzeit II 204 206. 

H aus, das altjüdische, Bauanlage II 47; 
„Haus“ im Rabbinischen kein ge¬ 
bräuchliches Bild für den menschli¬ 
chen Leib III 517. 

Haus Gottes = Tempel I 852 943. 


Hausbettelei war untersagt II 644 
646 IV 538. 

Hausgeister IV 516. 

Haushalter, eine Art Obersklave 1967 

II 192 217 IIT 335. 

Hausherr = Besitzer I 667 676 830. 

Hausverkauf I 778; an Nichtjuden IV 
354 357 364. 

Hebe (Teighebe) IV 665ff; bildlich von 
Menschen 111 290 IV 667. 

Hebr 7,5 IV 656. 

Hebräer III 526 (Bedeutung des Wor¬ 
tes) 622. 

Hebräisch II 442ff. 

Heer, himmlisches II 116. 

Heiden s. „Nichtisraeliten“. 

Heil Gottes II 139 141. 

Heilig = keusch III 632 633. 

Heilige, der, eine Gottcsbezcichnung 

III 762. 

Heilige, das, u. das Allerheiligste im 
Tempelhaus II 79 III 704. 

Heiligen, die = Gerechte u. Auser¬ 
wählte II 630 691, anders im Rabbini¬ 
schen II 691 f. 

Heiliger Geist s. unter „Geist“. 

Heilige Gemeinde s. unter Gemeinde. 

Heilige Schrift, Ausdrücke dafür IV 
415; Zweiteilung in Gesetz u. Prophe¬ 
ten I 240 270 III 164f IV 415f; Drei¬ 
teilungin Gesetz, Propheten u. Hagio- 
graphen (Knhubim) IV 417 f; Umfang 
(24 Bücher u. deren Reihenfolge im 
Kanon) 11030IV 419 ff; Beanstandung 
der Kanonizität einzelner Bücher IV 
425ff; Inspiration der heiligen Schrift 

IV 435 ff. — „Heilige Schriften“ a. im 
weiteren Sinn = Schriften, die zum 
alllestamentl. Kanon gehören, b. im 
engeren Sinn=IIagiographen (K e thu- 
bim) III14. 

Heiligkeit, aus höherer darf man nicht 
erniedrigen zu geringerer Heiligkeit 
IV 132 134 144. 

Heiligkeitsgrade, zehn an Zahl IV 
754. 

Heiligtum, das obere II 573 III 700, 
Vorbild des unteren Heiligtums III 
702; kommt in den Tagen des Messias 
fertig erbaut vom Himmel auf die 
Erde herab III 796. 

H eiligtum, das untere = vi Up<4v; da¬ 
mit der ganze Komplex von Baulich¬ 
keiten gemeint, die sich auf dem 
Tempelberg befanden (also nicht bloß 
das eigentliche Tempelhaus) I 150; 
wie man sich darin benehmen sollte 
II 587 625 III 470 IV125, speziell über 
Sitzen im Heiligtum II 33; wie weit 
es von Nichtisraeliten betreten werden 
durfte II 761; die 13 darin üblichen 
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Verbeugungen III 180; dem 2. Heilig¬ 
tum fehlten 5 Dinge des 1. Heiligtums 
111181. Das zukünftige Heiligtum der 
messianischen Zeit: seine Herrlichkeit 
IV 884 f 929—937, Gott wohnt darin 
IV 885 933, Wasser des Lebens bre¬ 
chen daraus hervor, Heilung u. Frucht¬ 
barkeit bringend IV 885 933—935 945; 
der Kultus im zukünftigen Heiligtum 
IV 885 935 ff. Einzelnes hierzu auch 
111 850 852 854; ferners. bei „Tempel“. 
Heiligung des göttlichen Namens I 411 

II 537 III 28 278 IV 360 361; Gottes 
Name wird Israels wegen von den 
Heiden gepriesen, aber auch entheiligt 
III109111118. 

Heiligung Israels ist doppelter Art 

I 411 413. 

Heilmittel s. „Medizinisches“. 
Heilsgewißheit III 218 IV 5 1037 
1043. 

Heilungen in Jesu Namen s. bei „Je¬ 
sus“. 

Heißhunger I 619 II 270 III 24. 

H e 1 d, wer ist ein Held ? 111 405 IV 475; 

der größte Held 1 369. 

Helena, Königin von Adiabene II 749 
751 774 IV199. 

Hellenen s. „Griechen“. 

Henoch III 744, der siebente von Adam 

III 787; Schreiber der Gerechtigkeit 

III 781. 

Herakles IV 408. 

Herberge I 569 988f II 113 144 183 

IV 41. 

Herbergswirt II 183; Abraham der 
erste Herbergsvater III 196. 

Hermon III 780 781. 

Herodes I I 800 IV 342, seine Grau¬ 
samkeit I 88; sein Tempelbau I 944 

II 411; sein Tod I 90. 

Herodes Agrippa I. u. II. s. bei 
„Agrippa“ I. u. II. 

Herodes Antipas (4 v.—39 n. Chr.) 

I 679. 

Herold III 645. 

Herr I 525. 

Herr des Tempelberges II 630. 

Herr des Tempels II 630. 
Herrlichkeit des Herrn II 116; zu¬ 
künftige Herrlichkeit der Gerechten 
IV 486 493. 

Herrschen heißt dienen I 839, s. auch 
bei „Gemeindeamt“. 

Herz Zentralorgan des Geisteslebens I 
721 II 14 247; Herz auf Gott richten 
das Entscheidende (die Hauptsache) 

II 3 46 III 296; Herz u. Auge Mittler 
der Sünde I 721. 

Herzensfrömmigkeit IV 15 19. 
Herzenskündiger s. bei „Gott“. 


Hetzjagden IV 403. 

Heuchelei I 718, ihre Verurteilung I 
388 922 

Heuchler I 388 718 921 f; die aus der 
Religion ein Gewerbe machen IV 275 
276; für den Gehinnom bestimmt I 
969; werden Gottes Angesicht nicht 
schauen I 601 f IV 1075. 

Heuschrecken, verschiedene Arten I 
98 675; als Speise I 98, als Heilmittel 

I 98; Heuschreckenplage II 195. 

lepöv, t 6 = Heiligtum 1 150. 

Hillel (um 20 v. Chr.) als Arbeiter u. 
Gelehrtenschüler I 294 831 II 419; 
läuft vor einem Armen aus guter Fa¬ 
milie als Diener her IV 544; seine 
Einsetzung als Synedrialpräsident I 
819f; seine Sanftmut I 198; Aus¬ 
sprüche von ihm: I 217 276 350 357 
387 421 446 460 561 562 579 588 614 
627 635 654 655 661 735 774 829 907 
914 917 930 II 53 210 218f 239 627 
764 807 807 819 III 208 219 316 335 
418 422 578 612 685 743 743 IV 496 
732 815 820. 

Himmel, ihre Anzahl I 623 II 265 III 
531 f; die sieben Himmel III 173 702 
703; der siebente Himmel I 976; 
Himmel u. Erde, ihre Entfernung 
voneinander I 451 606 975; Kräfte 
des Himmels I 956; Sitz, sichere Stel¬ 
lung u. feste Stätte im Himmel III 
584f; der neue Himmel III 840 846; 
Himmel metonymisch = Gott I 862 

II 209. 

Himmelfahrt Jesu, jüdische Polemik 
dagegen I 486 II 301 542. 

Himmelreich I 475, Name u. Begriff 
I 172, der synoptische u. der rabbi- 
nische Begriff I 180; hineinkommen 
in das Himmelreich I 252; der Größte 
im Himmelr. I 773; ferners. bei „Got¬ 
tesherrschaft“. 

Himmelsschreiber: die Engel, He¬ 
noch, Esra Metatron, Elias u. der 
Messias II 171 1721. 

Himmelsschwaden s. Chaguba. 

Himmelsstimme, Bath-Qol, I 125; 
ein schwacher Ersatz für den heiligen 
Geist (= Prophetie) II 128 133. 

Hingerichtete, ihr Begräbnis I 1047 
I048f II 686; Trauerklage um sie II 
686. 

Hinrichtungen an Feiertagen II 822 
—827; Darreichung eines Betäu¬ 
bungstrankes I 1037. 

Hiob II 174 206 234 276 277 281 III 
358; hat von sich selbst aus Gott er¬ 
kannt III 36; ob er aus Liebe oder 
aus Furcht Gott gedient hat II 112; 
seine Versuchung 1 818; sein Lohn I 
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829 882; seine Gastfreundschaft IV 
567. 

Hirten, verachtete Leute II 113; durf¬ 
ten von der Milch ihrer Herden essen 
III 381. 

Hiskia, der erste, der von einer Krank¬ 
heit genas III 694; war zum Messias 
bestimmt gewesen I 31; kehrt einst 
als Messias aus dem Jenseits wieder 

I 30 31 130 II 335; auf ihn Jes 7, 14 
gedeutet I 75. 

Hochmut, Warnungen II 101 608 III 
298 757 768; Strafen III 47 837. 

Höchste, der, eine Gottesbezeichnung 

II 99. 

Hochzeit, verschiedene Ausdrücke da¬ 
für I 879 972 II 372; dauert 7 Tage 

I 514 517 879 II 401; Vor- und Nach- 
liochzeit II 398 399; Hochzeiten u. 
Fastenfeiem IV 105. 

Hochzeitsgäste I 504. 

Hochzeitssitten I 505 II 398 399. 

Hochzeitstag für Jungfrauen der 
Mittwoch, für Witwen der Donners¬ 
tag II 398. 

Hochzeitsverschreibung (K*thub- 
ba) II 387 711; Frauen, die bei 
der Ehescheidung der Hochzeitsver- 
schreibung verlustig gingen II 162, 

Hogras, ein Levit III 720. 

Iloherpriester, die Pluralform „die 
Hohenpriester“ I 78 II153; seine Sal¬ 
bung I 260; ursprünglich auf Lebens¬ 
zeit bestellt IV 341; spätere Käuflich¬ 
keit des Amts I 953 II 569 ; der Hohe¬ 
priester heißt Gesandter, Be¬ 

auftragter, Bevollmächtigter III 683; 
gehörte wohl meist der sadduzäischen 
Richtung an II 634 IV 342; als Leid¬ 
tragender bzw. als Tröstender IV 593 
598; seine 8 Gewänder IV 24; sein 
Haarschnitt III 440; sein Leibrock 
Xituv II 573; sein Brustschild III 183 
390 413 IV 510; sein Stirnblatt III 
413 IV 267, Sühnkraft des Stirnblat¬ 
tes II 365 839 ; Siilinkraft seines Kopf¬ 
bundes II 101 104; seine Beteiligung 
am Opferdienst II 76 629 III 696 698ff 
u. an der Verbrennung der roten Kuh 

II 46 III 696; das hohenpriesterliche 
Plattenspeisopfer III 696ff; der Hohe¬ 
priester u. der Versöhnungstag I 835 
845 II 629f 635 692 ; wird sieben Tage 
zuvor von seinem Hause abgesondert 

III 696; seine drei Sündenbekennt¬ 
nisse II 311 f III 700; seine Sündopfer 
III 700; sein Eingehen in das Aller- 
heiligste mit dem Räucherwerk u. 
Opferblut III 172; die Blutspritzung 
gegen die Kapporeth III 175 176 179; 
sein kurzes Gebet im Heiligen II 77; 


sein Gebet für die Saronebene II 694 ; 
sein Dienst in weißen Kleidern III 702; 
seine Schriftverlesung am Versöh¬ 
nungstage I 845 II 34 36 150 III 3 
604 IV 146f 155 160 421. — Der Hohe¬ 
priester in den Tagen des Messias I 
756 757 III 9 696 IV 460 462 527 781 
784 786 789 79011147 1152; der Hohe¬ 
priester der mcssianischen Zeit wird 
sein Elias IV 462 f 789 ff ; ein anonymer 
Kohen Qedeq IV 464 oder Melchi- 
sedeq IV 464. 

Hohelied, das, als weltlicher Gesang 
I 516 898 II 355; Anfechtung seiner 
Kanonizität IV 432. 

Höhlungen, unterirdische, zur Fort¬ 
wälzung der Gerechten, s. „Gilgul“. 

Holz des Lebens s. „Baum des Le¬ 
bens“. 

Holzarten, die für den Brandopfer¬ 
altar tauglichen III 290. 

Holzlieferungen an das Heiligtum 
I 5. 

Homer IV 348 405 407 408. 

Honig I 100, 

Hören u. Reden III 753. 

Horn (Hörner), Bedeutung I 9 70II110. 

Hos 2, 1 (Röm 9, 26) III 273. 

IIos 2, 25 (Röm 9, 25) III 273. 

Hoschanaitag I 817 II 798. 

Hosianna I 845 849; im Munde der 
Kinder I 853. 

Ilosiannaruf u. Palmzwcig I 850. 

Hühnerzucht I 992. 

Hulda, Prophetin I 22 23. 

Hund I 447 448; Bedeutung I 724 III 
621, vgl. III 773; dasverachtetste We¬ 
sen IV 729 ; toller Hund III 24 IV 525; 
kehrt zu seinem Gespei zurück III 
773; Bild der Frechheit u. Scham¬ 
losigkeit IV 982 982; als Schimpfwort 
I 722 724 725; „Hunde“ werden ge¬ 
nannt Unwissende I 218, Gottlose III 
621, Samaritaner III 857, Nichtisrae- 
liten III 621 857. 

Hurerei III 342 366 368. 

Hüttenfest II 774—812; der letzte 
Tag der „große“ Tag II 490 ; Genaue¬ 
res bei „Laubhüttenfest“. 

Hyperbel III 25 IV 956. 

Ja I 676; ja — nein I 745 990; ja ja I 
708; jaja—nein nein 1134 336 III495 
759. 

Jahrwochen, die siebzig Daniels IV 
992 993 995 996 997 ff; ihre Umdeu¬ 
tung IV 1001—1011. 

Jahve-Name, Deutung III 750 788, 
im Stirnblatt des Hohenpriesters III 
413 IV 267; im Brustschild des Hohen¬ 
priesters III 183; seine Kraft III 183 
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782 IV 510f; wurde im Tempel un¬ 
deutlich ausgesprochen II 797, außer¬ 
halb des Tempels war sein Ausspre- 

. chen verboten II 311 IV 1191 1191; 
der deutlich nach seinen Buchstaben 
ausgesprochene Jahve-Name hieß 
„Schern ha-m«phorasch“, zB I 631 
IV 850 ; in welchen Fällen der Name 
ausgesprochen werden mußte II 311 ff, 
zeitweilig, wie es scheint, auch im 
Friedensgruß I 381 f 744; Ersatzaus- 
drückc für den Jahve-Namen II 313 
—316; dereinst wird der Name den 
Israeliten wieder kundgetan u. dann 
nach seinen Buchstaben gesprochen 
werden IV 828 850 III 472. 

„Jahve“ als Messiasname I 66. 

Jähzorn IV 1072. 

Jakob, sein Stab III 746 IV 457; sein 
Kampf mit dem Engel II 117; der 
erste Kranke III 694; sein Tod II 29; 
sein Begräbnis II 676. 

Jakobsbrunnen II 433. 

Jakobsleiter III 49 IV 179. 

J a k o b u s, der Apostel, mit dem Schwert 
hingerichtet II 706. 

Jakobus, der Bruder des Herrn, sein 
Tod III 536. 

Jannäus, der König, I 84 89. 

Jannes u. Jambres III 660. 

I8iö)vr)<; II 496 III 454. 

J'hoschuai b. Gamla, Begründerder 
Kinderschule, III 664. 

J e hoschuai, der Hohepriester {Sach 
3, 1) III 659. 

Jenseits, das jenseitige Ergehen eines 
Menschen kann aus der Art seines Ab¬ 
lebens erschlossen III 218 220 f IV 
1037 1043 u. durch die Fürbitte u. 
Almosen seiner Hinterbliebenen be¬ 
einflußt werden IV 1045 1049. 

Jeremia, der Prophet, in der Legende 
I 730 755; kein Vorläufer des Mes¬ 
sias I 730. 

Jeremia, das Prophetenbuch, ur¬ 
sprünglich das erste unter den eigent¬ 
lichen prophetischen Büchern im Ka¬ 
non I 1030; seine siebzig Exilsjahre 
IV 996 1001. 

JeremiSl, ein Erzengel III 804 806. 

Jericho II 30 66 71 75 177—181 182. 

Jerusalem, Bedeutung des Namens II 
253; wurde „heilige Stadt“ genannt 
I 150; Nationaleigentum aller Juden 
I 988 f II 144 IV 41 42; die Menge 
seiner Einwohner während eines Pas¬ 
sahfestes II 710 IV 42; Ort des Ge¬ 
betes: dort beten heißt vor dem Thron 
der Herrlichkeit beten II 437; dort 
übernachtete auch niemand mit einer 
Sündenschuld in seiner Hand II 247; 


Jerusalem die Prophetenmörderin II 
202; Grund der Zerstörung Jerusa¬ 
lems I 366 882 937 II 253 IV 205; 
Trauer um seine Zerstörung I 195 II 
243 IV 79ff 87 ff 100 105. 

Jerusalem,dasobere III 573;kommt 
dereinst vom Himmel zur Erde herab 

III 796 847. 

Jerusalem, das neue in den Tagen 
des Messias III 795 IV 812 1147 1151; 
sein neuer Name III 795 797 IV 884 
922; seine äußere Herrlichkeit III 848 

IV 883f 892 919—921 928; seine Aus¬ 
dehnung III 849 IV 883f 921 f 1150; 
seine Mauern III 850 IV 884 922; 
seine Tore II 586 III 848 851 IV 884 
922; sein Gebiet (seine Grenzen) voll 
von Edelsteinen u. Perlen III 852 IV 
826 828 884 922; seine Straßen u. Je¬ 
rusalem selbst von Gold III 850 852 
IV 883. Diese Stadt wird die Welt¬ 
hauptstadt sein III 148 853 IV 883; 
rein u. heilig wie zu Anfang III 148 
854, wird sie in ihrem Lichtglanz III 
853, da Gott sie erleuchtet III 853, 
eine Leuchte für die Völker sein III 
852; kein Unbeschnittener darf sie 
betreten IV 884 927, nur die, die dazu 
geladen sind, finden Einlaß III 22 144 
IV 831 884 928. Der äußeren Herrlich¬ 
keit der Stadt entspricht ihre innere 
Herrlichkeit: Gott wohnt in ihr, u. 
alle dürfen ihn schauen IV 884 923— 
926 927. Die Erbauung dieses neuen 
Jerusalems erflehen Israels Gebete 
III 852. 

Jerusalem, das goldene, ein Haar¬ 
schmuck der Frauen II 457 IV 769. 

Jerusalemer u. Provinzialen I 880f; 
jene zuverlässig in der Tora, aber un¬ 
zuverlässig im Handel u. Wandel III 
624. 

Jes 6, 9 (Mt 13, 14f) I 662. 

Jes 25, 8 (1 Kor 15, 54) III 481. 

Jes 29, 13 (Kol 2, 22) III 629. 

Jes 35, 5 (Mt 11, 5) I 596. 

Jes 40, 3ff. (Lk 3, 4) II 154. 

Jes 42, 1—4 (Mt 12, 18ff) I 630. 

Jes 53 (Mt 8, 17) I 481; Talg Jes 52, 
13—53, 12 I 482. 

Jes 54, 1 (Gal 4, 27) III 574. 

Jes 61, 1 (Lk 4, 18f) II 156. 

Jes 64, 3 (1 Kor 2, 9?) III 328. 

Jes 65, 1 (Rom 10, 20) III 285. 

Jes 66, 24 (Wurm, der nicht stirbt) 
II 20 IV 1114. 

Jesaja, der Prophet, seine Berufung I 
875; seine Zersägung I 836 II 214 III 
747. 

Jesus, der Name I 63; •'■’sian «p Je¬ 
sus, der Nazarener I 37 II 273; ein 
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Zimmermannssohn I 678, Schüler des 
J®hoschuaS b. P®rachja I 84 441 678, 
von diesem unter Posaunenschall in 
den Bann getan I 84 IV 302; Jesus in 
Ägypten I 84; heißt Ben Panjera I 36, 
Ben Stada I 38 u. Bilfam I 192 829 
834 II 15 155; Jesus ein Zauberer I 
631, ein Volksverführer II 753 III 8; 
auf ihn spielt Dt 13, 7 an: „Wenn 
dich dein (Israels) Bruder, der Sohn 
deiner Mutter (= Israels) verführt“ 
II 753; der Abtrünnige Israels IV 
1081, der seine Speise anbrennen ließ 
(= der Irrlehren vortrug) II 262 f. 
Nach jüdischer Tradition als Zauberer 
u. Volksverführer hingerichtet I 1023 
II 262, u. zwar gekreuzigt an einem 
14. Nisan II 843; sein Kreuz spöttisch 
seine „Lehrhalle“ genannt I 529. 
Das Gerichtsverfahren gegen Jesum 
entsprach nicht der (späteren) phari¬ 
säischen Prozeßordnung I 1084 II 
819; sein Todestag II 812ff; seine Be¬ 
strafung im Gchinnom IV 1081. Jü¬ 
dische Polemik gegen Jesu Gottes¬ 
sohnschaft I 42f 486 II 542, vgl. I 
1017, gegen seine Himmelfahrt 1 486 
II 542; ein apokryphes Jesuswort 1 
37; eine Anspielung auf Jesu Wort 
Mt 5, 13 u. Mt 5, 17 s. I 236 u. I 241. 
Heilungen in Jesu Namen I 38 468 
468. Jesus der Antitypus des Passah¬ 
opfers II 836 840f. Jesus u. die Rabbi- 
nen I 470ff. Über Jesu Jünger s. unter 
„Jünger“. 

Jinnon, ein Messiasname I 65. 

Imma Schalom I 241 IV 315. 

Inspiration der heiligen Schrift IV 
435—451 III 769. 

Inspirationsbeweise IV 445. 

Intellekt des Menschen infolge der 
Sünde vermindert III 238. 

Intention bei Gebotserfüllungen not¬ 
wendig I 699 701 IV 15 16 18 197 201 
207. 

Jobeljahr IV 698 699 703 706f. 

Joger lOr (ein Gebet) I 398 IV193 206. 

Joch in übertragenem Sinn (wie Joch 
der Tora, des Himmelsreichs usw.) I 
608ff 912 IV 189. 

Jochani u. Mamre = Jannes u. Jam- 
bres, zwei ägyptische Zauberer II 679. 

Joel 3, 1—5 (Apg 2, 17ff) II 615. 

Joh 3, 16, Polemik dagegen II 426. 

Johannes, der Apostel I 535. 

Johannes, der Täufer, Zeugnis des Jo- 
sephus I 679; ein Nasiräer II 80 87; 
sein Taufen I 112. 

Johannisbrot I 656 II 213. 

Johannisbrotbaum II 473. 


Jona, der Prophet I 642 II 705, sein 
Weib IV 266. 

Jonathan b. iüzziel, Verfasser des 
Prophetentargums I 128 III 627 IV 
1014. 

Jordan I 101 IV 1161. 

Josaphat, der König, als Messias aus 
dem Jenseits erwartet I 30 II 336. 

Joseph, seine Keuschheit I 650 III 442 
IV 478 1205; über seine Nachkom¬ 
menschaft hat der böse Blick keine 
Gewalt I 834 II 714 III 110; sein 
Grab im Nil II 535 674; seine Ge¬ 
beine nach Palästina übergeführt II 
673 III 746. 

Joseph von Arimathia kauft an 
einem 1. Feiertag Leinwand II 832 f. 

Josua, seine Berufung 647f; seine 
Münze I 884. 

Jota (Jod) I 244 247. 

Irrsinniger IV 512 523. 

Isaak, seine Anfeindung durch Ismael 
III 575; der erste, der von Leiden 
heimgesucht wurde III 694; seine Ver¬ 
suchung durch Satan auf dem Wege 
zur Opferstätte IV 108; seine Bin¬ 
dung auf dem Opferaltar III 242; 
seine Opferung II111 III 688 IV 181; 
bei seiner Opferung getötet III 746; 
befreit seine Kinder aus dem Gehin¬ 
nom IV 1087 1089. 

Isai I 28. 

Ismaäliter (Araber) IV 517. 

Israeliten, Bedeutungdes Namens III 
526; Gottes Teil u. Eigentum II 359 
III 140 141 667 IV 6; Freunde Gottes 
II 564 IV 6; Kinder Gottes I 219 II 
360 IV 6; Kinder Gottes wegen ihrer 
Abstammung von den Vätern III 263 
264 ; Gottes Brüder, Freunde u. Ver¬ 
wandte III 682; Geliebte Gottes III 
24 89 IV 6; beliebter als die Dienst¬ 
engel II 117 266 IV 1153; Gottes 
Liebe zu Israel III 847; die Geseg¬ 
neten Jahves IV 896; Israel Gottes 
Erstgeborener III 257 IV 852; heißt 
in 10 Schriftstellen „Braut“ IV 863, 
vgl. III 822 823; Verlobte u. Ver¬ 
mählte Gottes IV 827 884 926; sind 
Königskinder I 428 II 12 530, auch 
die Ärmsten unter ihnen sind Abra¬ 
hams Kinder IV 714; um ihretwillen 
die Welt erschaffen III 248 IV 847 
852; um ihretwillen die Welt erhalten 
I 873; ohne sie kann die Welt nicht 
bestehen I 833; der rechte Israelit III 
124ff 263; die Kennzeichen Israels: 
Schamhaftigkeit, Barmherzigkeit u. 
Wohltätigkeit IV 537 538 f, vgl. IV 
562; wer sich über die Menschen er¬ 
barmt, gehört zu Abrahams Samen 
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I 828; Israel gehört zu den drei Hart¬ 
näckigen (Standhaften) in der Welt 

III 97; hat einen harten Nacken 1 
860; seine Erwählung II 723 III 48 
141 293; kennt Gottes Willen III 98 
116; Pflanze der Gerechtigkeit III 290 

IV 868 894 988; keinem Gestirn unter¬ 
stellt II 402; seine Verstoßung I 876f 
927 III 286 289; seine Bestrafung 
nimmt einmal ein Ende I 837; Hilfe 
für Israel zugleich .Hilfe für Gott I 
843 f; Israel hat in Ägypten den Göt¬ 
zen gedient III 61; unbeschniltene 
Israeliten IV 26 29; unstet u. friede- 
los, siech u. welk in dieser Welt IV 
856; Armut ihr schönster Schmuck 
IV 773; sind Bürgen füreinander u. 
schaffen einander Sühnung II 790f; 
sind wie die Sterne 111 213 745f IV 
941; wie der Sand am Meer III 746 
IV 956f 890; verglichen mit einem 
Weinstock II 563, mit einem Nuß¬ 
baum (HL 6, 11) IV 494, mit Staub 
u. Sand IV 827 869 880, mit einem 
Weibe (HL 1, 5; Jes 54,1) IV 831 853 
899; zukünftige Körpergröße der Is¬ 
raeliten III 851 IV 888 948; Samm¬ 
lung ihrer Zerstreuten 111 854 IV 881 
902—910; werden dereinst von Gott 
gelehrt III 634 704 IV 883 919; ganz 
Israel hat Anteil an der zukünftigen 
Welt III 263 264 293 IV 1053f 1057; 
werden Gott gleichen III 777. 

Israeliten u. Nichtisraeliten, Vor¬ 
zug Israels vor den übrigen Völkern 
III 126 139 261; Reinheit seiner Ehen 
III 66; sein Ruhm den Völkern gegen¬ 
über III 260; von Gott mehr geliebt 
als die Völker III 81; nur an Israel hat 
Gott Wohlgefallen III 120; kein Volk 
wie Israel auf Erden IV 204, das Elite¬ 
volk IV 32 35; verschieden von allen 
übrigen Völkern III 127 383 589 590; 
Israel mitleidsvoll, die Völker scha¬ 
denfroh III 448; Israels Götzendienst 
etwas Vorübergehendes, der Götzen¬ 
dienst der Völker etwas Dauerndes 111 
48; Israeliten u. Nichtisraeliten bei 
ihren Gastmählern III 632; Stellung 
Israels zur nichtjüdischen Welt im 
gewöhnlichen Leben IV 322 353—364, 
im Handelsverkehr IV 364—374, im 
geselligen Umgang III 421 f IV 374— 
378; ihre Stellung zum Konnubium 
zwischen Juden u. Nichtjuden IV 378 
—383, zu den Kulturgütern (Kunst, 
Gesang, Musik, Theater, Zirkus, Sta¬ 
dion, Literatur u. Wissenschaft) der 
heidnischen Welt IV 384—414; Ge¬ 
hässigkeiten seitens der Israeliten ge¬ 
gen die Nichtisraeliten I 359ff 452; 


Feindschaft untereinander II 135 111 
588 f; Israel verachtet u. verspottet 
von den Völkern II 711 III 97 105 
489 490 591 IV 855 895 896; gekränkt 
u. gehaßt von den Völkern III 47 589 
590, bedrückt von den heidnischen 
Machthabern I 47; ein Krebsschaden 
für das römische Reich I 832 f; Vor¬ 
würfe, die die Völker gegen Israel er¬ 
heben I 681 III 105 127 589—591; 
wer sie bedrängt wird zum Haupte 
IV 1080; Israel, wenn im Besitz von 
Verdiensten, von keiner Nation be¬ 
herrscht III 814. Israels Missions¬ 
beruf an den Völkern 111 100; als In¬ 
haber der Tora das Licht der Heiden 
u. der Führer des Menschengeschlechts 
III 98 105; Erzieher der Völker III 98. 
Dereinst in der messianischen Zeit 
triumphiert Israel über alle seine 
Feinde IV 880 881 884 926f 928f; 
alle Feinde fallen vor ihm III 674. 
Nach dem Endgericht bleibt Israel 
allein übrig III 145 154 155 267 IV 
1107. 

Istalganith, eine Dämonenrotte IV 
513. 

Istehar, ein Stern III 782. 

Juda, Stammvater I Uff; seine Ge¬ 
beine während des Wüstenzuges IV 
326. 

Judäa III 495; im Rabbinischen Be¬ 
zeichnung nur für die Südprovinz III 
495. Judäa u. Galiläa, ihre Verschie¬ 
denheit in einigen Sitten I 45 f IV 580 
585; s. auch „Galiläa“. 

TouSatagö; III 536. 

Judas, der Galiläer II 640. 

Judas Ischarioth I 537 IV 64. 

Jude, ein Ehrenname I 96 III 793; für 
Nichtjuden haftete etwas Verächt¬ 
liches an dem Namen I 97 III 393 
394; auch als Schimpfwort wurde er 
gebraucht I 97 III 96. 

Judenchristen (Minim, Nazarener), 
Heilungen durch sie I 36 38 IV 305 
459; ihre Bekämpfung durch die Sy¬ 
nagoge III 453f IV 331 332 333 459; 
ihre Verwünschung im Achtzehngebet 
I 360 406 407 IV 208 209 212 218 218 
337; ihre heiligen Schriften rettet man 
nicht aus einem Feuerbrand I 367 IV 
459; der Haß gegen sie etwas Berech¬ 
tigtes I 367f II 158 IV 459; man soll 
sich von ihnen nicht heilen lassen I 
530; ferner s. „Minim“. 

Julianus u. Pappus IV 1139 1140. 

Jünger Jesu I 529; fünf mit Namen ge¬ 
nannt I 95 II 417; ihr Vergleich mit 
Abrahams Jüngern I 192 529 III 125 
125 f; Heilungen durch sie I 36 38 530. 
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Jungfrau, ihre drei Altersstufen III 
376 f; Muster einer sündenscheuen 
Jungfrau III 376. 

Jurq°mi, Engelfürst des Hagels II 95 
Ilf 820. 

Jus talionis I 337; seine Aufhebung 
III 527. 

Kaiphas I 985 II 631; Kaiphas u. Han¬ 
nas II 153. 

Kaiser werden in Rom „Götter“ ge¬ 
nannt I 770. 

Kaiserbilder IV 368 388 402. 

Kaisermünzen I 885 IV 387 391. 

Kakophemismen 1 632 840 III 4 111 

Kalb, das goldene III 663 766; dem 
das Genick gebrochen wurde III 106 


Kalender, seine Festsetzung I 742 745 
746 1031; s. auch IV 674. 

Kalla-Vorträge IV 510. 

Kamel in sprichwörtlichen Redens¬ 
arten I 828 933. 

Kana in Galiläa II 400. 

Kanon s. „heilige Schrift“ u. „Tora“. 

Kanonizität eines Buches wird durch 
die Wendung ausgedrückt: „das u. 
das Buch verunreinigt die Hände“ IV 
433 f. 

Kapernaum I 159; Synagoge daselbst 
IV 119. 

Kapital = Hauptlohn (Hauptstrafe) 
bleibt anstehen für die zukünftige 
Welt I 430 439 441 466 488 586 589 
638 706 822 905 905 II 745 III 87 244 
IV 12 34 491 495 560 563 578 835 974. 

Kapitalverbrechen durch ein Syne- 
drium von 23 Mitgliedern abgeurteilt 
I 576. 

Kappadozien II 609. 

Kapporeth s. Sühnedeckel. 

Kardinalsünden, als solche gelten 
meist Götzendienst, Unzucht u. Blut¬ 
vergießen, zB I 114 255 278 412 624 
638 642 904 905 II 594 III 237; noch 
Raub u. Gotteslästerung hinzugefügt 
IV 473. 

Karmel wird in der messianischen Zeit 
nach dem Qionsberg versetzt, damit 
auf ihm das Heiligtum erbaut werde, 
ebenso der Sinai u. der Tabor IV 885 
930f. 

Karm°lith, ein Sabbatsbezirk IV 412. 

Karmelwein II 693 IV 614. 

Kasteiung (Selbstkasteiung) II 190 
IV 77 87 103. 


Kastrii 

Katze 


Kaufgc 


erung I 807 III 312. 

I 723 II 263. 
eschäfte, wodurch sie 


wurden III 634 IV 364 372. 
Kehricht (der Welt) III 338. 


perfekt 


Kelch = Geschick I 836 838; Kelch des 
Segens I 834 III 419 IV 72 628 630f, 
er wurde gern der Hausfrau über¬ 
sandt I 882 IV 60 630; Kelch des Un¬ 
heils IV 630; Kelch der Dämonen III 
419; s. auch „Becher“. 

Kennzeichen, verabredete IV 771. 

Kerkerstrafe I 271. 

K e rubim I 432 782 II 92 96 III 800 IV 
389 390; identisch mit den vier Chaj- 
joth III 799; auf der Bundeslade I 
1044 III 166 168 493 IV 390. 

K 8 thubba s. Hochzeitsverschreibung. 

Ketten als Marterwerkzeuge III 823. 

Kettenschluß (Soritcs) I 194 III 222 
241 769. 

III 138 IV 182 182. 

Kid'ron II 567. 

Kind, Dauer des Kindheitsalters III 
563; Wertschätzung der Kinder I 781; 
sind heilig III 374; ob sic im Mutter¬ 
leib sündigen können II 527; ihre 
körperlichen Gebrechen von den Sün¬ 
den der Eltern verursacht II 529; sol¬ 
len den Eltern gehorchen III 614 (s. 
auch „viertes Gebot“); werden von 
den Eltern gesegnet I 807 f, werden 
von den Gelehrten gesegnet II 138; 
ihre frühzeitige Gewöhnung an die 
religiöse Sitte I 853 f II 144 ff; dürfen 
verkauft werden I 798; unbarmher¬ 
zige Väter kümmern sich um die Ver¬ 
sorgung ihrer Kinder nicht IV 548; 
Grund des frühzeitigen Sterbens der 
Kinder II 194 281 IV 288 292 564 595 
749 768 1109; ob sie an der zukünfti¬ 
gen Welt u. an der Auferstehung teil¬ 
haben I 786 IV 1184 1194ff. — Kind 
= Schüler III 339 341 643; wie ein 
eben geborenes Kind II 422 f; Kinder 
am Verstände III 462; Kind mit fol¬ 
gendem Genitiv drückt die Zugehörig¬ 
keit, Abhängigkeit, Wesensgemein¬ 
schaft u. dgl. aus I 476. 

Kinder des Lichts II 219. 

Kinder Gottes I 219 371. 

Kindererziehung zur Wahrhaftigkeit 
III 602; keine Bevorzugung unter den 
Kindern III 615. 

Kinderlehrer I 561 773 774 II 69 494 
III 67 295 525 IV 299; ihre künftige 
Herrlichkeit IV 941; zu ihrer Besol¬ 
dung brauchten Ledige nicht beizu¬ 
tragen IV 489. 

Kinderschule III 664ff; meist in den 
Synagogen, zB IV 119 121 144 299 
1142; Lederriemen als Züchtigungs¬ 
mittel IV 521. 

Klage mau er in Jerusalem I 948. 

Klageweiber I 521. 
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Kleider der Herrlichkeit I 752 III 
517 IV 941. 

Kleidungsstücke I 343 565f II 31 
IV 285. 

Kleingläubige I 438. 

Kleinviehzucht in Palästina I 1042 
III 108. 

Knaben, in welchem Alter zur Ge- 
setzesbeobachung verpflichtet II 
144ff IV 196 266 287. 

Knabenalter III 563. 

Knecht, böser I 800 968; genug, wenn 
der Knecht wie sein Herr ist I 577 f; 
Weiteres s. bei „Sklave“. 

Knechtung Israels in Ägypten s. bei 
..Ägypten“. 

Kohen £edeq, der Hohepriester der 
messianischen Zeit IV 462 464 784 
786. * 

Kollektenwesen III 316 317 484 523. 

Kollision der Pflichten I 283f 391 
412 415 487 488 706 709 717 II 632 
III 613 614 IV 197 1 97 1 99 265 269 
270 473 579. 

Kolonus I 869. 

Komm u. sieh! II 371. 

Konfiskation der Güter I 199 225 
352 II 101 103 196 IV 541 550 551 552 
558. 

König, Anzahl seiner erlaubten Frauen 
III 647 649; beim Trauermahl IV 602; 
seine Schriftverlesung am Hüttenfest 
II 34 36 709 IV 146 147 155; der Lob¬ 
spruch über einen König Israels u. 
der über einen Königder Völker II236. 

Konventionelles I 122 427. 

Kopfbedeckung der Männer III 423; 
beim Gebet III 424; Kopfbedeckung 
der Frauen III 427 429ff. 

Kopfputz der Frauen III 428. 

Kopfschütteln, Gebärde des Hohnes 
I 1039. 

Kor, Gelreidemaß II 218. 

Korbfest (Fest der Ablieferung der 
Bikkurim) IV 641. 

Körperverletzung, Schadenersatz IV 
7131. 

Korrektoren der Toraexemplare IV 
131. 

xoajxtxö; III 667. 

Kranke haben ein SUndenbekenntnis 
abzulegen I 114 III 759 IV 574 576. 

Krankenbesuche I 390 581 677 707 
730 808 808 II 2 33 186 276 619 III 
87 108 303 341 759 IV 268 316 323 
573—578 1034 1071. 

Krankenheilungen durch Jesu Jün¬ 
ger s. unter „Jünger“, durch Rab- 
binen s. unter „Rabbinen“; Kranken¬ 
heilungen am Sabbat I 622 II 487 488 
530 533. 


Kränkung eines andren (durch Worte) 
I 280 II 267 638 III 415 610 631 IV 
315; ferner s. bei „Frau“. 

Kranz, Zeichen der Freiheit IV 704; 
Kranz der Herrlichkeit III 768 798 


Kreatianismus IV 4. 

Kreatur, infolge des Sündenfalls der 
Nichtigkeit unterworfen u. ins Ver¬ 
derben mit hineingerissen III 247 IV 
892 964 f; wegen eigener Auflehnung 
gegen Gott der Strafe verfallen III 
247 252 253; die unvernünftige Krea¬ 
tur eine Lehrmeisterin des Menschen 
I 435; „neue Kreatur“ I 169 II 287 
421 III 519 600f 844. 

Kreter II 612. 

Kreuz irraupös, es auf sich nehmen I 
587; der Verurteilte hatte sein Kreuz 
selbst zur Richtstätte hinauszutragen 
1 587 III 324; überden Kreuzespfahl 
u. das Aufhängen daran s. weiter III 
324 u. I 1034. 

Kreuzigung eine römische Todes¬ 
strafe, der die Geißelung voraufging 
I 1033; durfte an einem römischen 
Bürger nicht vollstreckt werden I 
1034. 

Kreuzwege (Scheidewege) I 881 IV 
515. 

Kriechtiere, weshalb erschaffen IV 
773. 

Krieg hört in den Tagen des Messias 
auf IV 882 911 f 913, vgl. aber auch 
das IV 911 zu Ps Sal 17, 33 u. das IV 
913 zu Schab 63“, 11 Bemerkte; ferner 
s. SLv 26, 5ff IV 912. 

Kriegsgesalbter (Feldpriester) IV174 
205. 

Kriminalprozesse, Verhandlung, Ur¬ 
teilsspruch 1101II 815 ff; speziell Ver¬ 
handlung gegen einen Gotteslästerer 
I 1022. 

Krone, drei Kronen gibt es III 116; 
Krone des Lebens III 404 751; Krone 
auf den Häuptern der Gerechten IV 
1132 1143. 

Krönchen (Häkchen, Strichelchen zur 
Verzierung der hebr. Buchstaben) 
I 248. 

Krüge, ihr Untertauchen II 14; stei¬ 
nerne II 406. 

Kriiglein = unbedeutender, unange¬ 
sehener Mensch II 164. 


Kuh, die rote I 769 841 861 985 II 46 
105 406 732 III 394 395 741 IV 347 


524. 


Kultusgemeinden innerhalb der bür¬ 
gerlichen Gemeinden II 661 IV 142 


143. 


Kundschafter Nu 14, 37 III 686. 
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Kuß (küssen) I 652 664 808 995 III 318 
493; auf das Haupt küssen II 151 372; 
auf die Füße küssen I 709 1054. 


Laban = Billam II 770. 

Lade, heilige, zur Aufbewahrung der 
heiligen Schriften im „Heiligen“ der 
Synagogen IV 123 137; bei Fasten¬ 
gottesdiensten auf die Straße ge¬ 
schafft IV 137; „vor die Lade treten“ 
= das Vorbeteramt versehen IV 137 
138 148 150. 

Lager, drei gibt es: das der Israeliten, 
das der Leviten u. das der Sch e khina 
(= Gottheit) IV 753. 

Laie III 454 463 525. 

Laj«la, Engel der Empfängnis, I 583 

III 266 820. 

Lamm Gottes Job 1, 29 II 363—370. 
Lampen in den Synagogen IV 140. 
Land Israel, Wegzug daraus verboten 

I 708; in der Mitte der Erde gelegen 
III183; Nabel der Welt IV 1030 1122. 
Land der Völker, unrein I 571 1000 

II 407 759 760. — Ein fernes Land 

II 212 251. 

Landbesitz (Landwirtschaft), Urteile 
über die Einträglichkeit I 823 f II 190 

IV 881 901. 

Landesnöte, allgemeine, zu ihrer Ab¬ 
wendung FastenfeiemlV 82 mit Lärm¬ 
blasen IV 104. 

Langmut III 595 630; Langmut Got¬ 
tes 8. bei „Gott“. 

Laodizea III 627 797. 

Lärmblasen bei Fastenfeiern IV 104. 
Lasterkataloge III 62f 63 75 576. 
Lattich beim Passahmahl VI 63 64. 
Laubhüttenfest II 774—812, seine 
70 Opferfarren I 123 für die 70 Völker 
dargebracht II 811; die Festhütte II 
% 774; der Feststrauß mit dem Ethrog 
* II 780; die Weidenprozession II 793 

III 592 593 IV 346; Wasserlibation II 
799 III 593; besondere Freudenveran¬ 
staltungen II 805 (Freude des Was¬ 
serschöpfens II 211 261 434 f); das 
Beschlußfest II 808; aus der Wind¬ 
richtung am Beschlußfest schloß man 
auf die Fruchtbarkeit des folgenden 
Jahres II 811; der „letzte“ Festtag 
II 490; mit dem Hüttenfest begann 
die für Seereisen ungünstige Jahres¬ 
zeit II 771; die Schriftlektion des 
Königs s. bei „König“. 

Lazarus, zur Namensform s. II 223. 
Lebon, das Leben von dreien ist kein 
Leben I 566 819; wodurch das Leben 
verlängert werden kann II 692 IV 267 
275; ewiges Leben I 463 f 808 809 829 


II 726; darin kein Essen u. Trinken 
I 890. 

Lebende sucht man nicht bei Toten 

III 44 54. 

Lebensrettung am Sabbat II 821. 

Lebenswasser entströmt dreinst dem 
Heiligtum, überallhin Heilung u. 
Fruchtbarkeit bringend III 854 855 
—857 IV 885 933—935. 

Legion ein Dämonenname II 9. 

Lehren auf der Straße I 391 II 200; 
lehren u. tunl 111 107. 

Lehrer u. ihre Ehre I 709; sitzen bei 
ihren Vorträgen I 997; auch die Schü¬ 
ler saßen II 763—765. 

Lehrgewalt der Rabbinen I 909; ihre 
Entscheidungen sind auch für Gott 
verbindlich 1 741. 

ehrhaus, sein Besuch IV 559 560 565. 
eib und Glieder in Gleichnissen III 446 

Leichenbrände I 680 II 584 III 492. 

Leichengewänder s. Totengewänder. 

Leichenreden (Trauerreden) I 665 751 

IV 583 ff. 

Leichenschmaus (Trauermahl) 11048 
IV 594 602 f. 

Leichenzug IV 579—583; geht einem 
Hochzeitszug aus dem Wege II 710. 

Leichnam, ein ihn treffendes Miß¬ 
geschick sühnt Sünden des Verstor¬ 
benen II 227 231. 

Leiden, das Wort in sehr weitem Sinn 
gefaßt III 244 245; ihrWertu. ihre Be¬ 
deutung II 221 274; ein Erziehungs¬ 
mittel III 445; kein Leiden ohne 
Schuld I 815 II 193 527; Sühnkraft 
der Leiden II 274 275 277f IV 847; 
der Mensch soll sich ihrer freuen II 
274 276 III 221; stellvertretendes Lei¬ 
den der Gerechten II 275 279 286ff 
IV 771; Leiden u. Herrlichkeit neben¬ 
einander III 243 244; Leiden des Mes¬ 
sias s. „Messias“. 

Leidenschaftlichkeit III 576. 

Leidtragende s. „Trauernde“. 

Leihen I 346 ff 350 800; auf Zins I 
348ff 350 II 159. 

Leinwand ßiiocro? II 222. 

Leithammel IV 398. 

Lernen u. nach dem Gelernten tunl 
I 910. 

Leuchter, der siebenarmige III 516 
705; Anfertigung durch Mose III 702; 
Beschreibung des Leuchters III 705; 
sein Stand u. seine Richtung im Hei¬ 
ligen des Tempelhauses III 707; die 
„westliche“ Lampe III 708 709 710 
710 711 713 715 716; Bedienung des 
Leuchters I 71 III 710, sein Docht III 
714, sein öl III 714; Bedeutung des 
Leuchters III 716, Wunder, die an 
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ihm geschahen I 688 III 708 710; 
Lohn für seine pünktliche Bedienung 
III 716 717; verschiedene Traditionen 
über ihn III 718. 

Levi (Stamm) IV 39. 

Leviratsehe I 39 806 862 879 886 921 
973 II 146 213 396 695 III 650 IV 512 
796. 

Leviten, 24 Dienstklassen II 63; vom 
50. Lebensjahr an dienstunfähig 1 404; 
ihr Gesang beim Tempelgottesdienst 

II 77, die Wochenpsalmen II 77; ihr 
Flötenspiel II 806. 

Libanon = Tempel I 83 121 737 947 
1045 II 434 IV 932 933. 
Libationswein (heidnischer) s. Göt¬ 
zenopferwein. 

Libertiner Apg 6, 9 II 663. 

Libyen II 612. 

Licht, verschiedene Bedeutungen des 
Worts II 427, Licht = Werke der Ge¬ 
rechten I 239; Licht im Menschen I 
432; Licht der Welt I 236; Licht des 
Messias I 151 161 II 428 IV 891 962. 
Lichterscheinungen bei der Geburt 
Isaaks u. Moses I 78, zu Häupten der 
Rabbinen 11 603 IV 176. 

Liebe, alles soll aus Liebe geschehen 

III 306 485; Liebe deckt der Sünden 
Menge III 766, gibt den Almosen ihren 
Wert III 451; in welchem Fall sie ein 
Ende nimmt u. in welchem nicht III 
451. — Liebe zu Gott I 905 917 918 
II 112; besteht im Halten der gött¬ 
lichen Gebote III 778. — Liebe zu den 
Eltern I 587. 

Liebeswerke IV 6 12 536 559—610; 
speziell Beherbergung von Fremden 

IV 565—571; Erziehung von Waisen¬ 
kindern IV 571 f; Auslösung Gefan¬ 
gener IV 572; Ausstattung armer 
Brautpaare u. Teilnahme an Hoch¬ 
zeitsfeierlichkeiten IV 573; Kranken¬ 
besuche IV 573—578; Bestattung der 
Toten IV 578 f 590; Totengeleit IV 
579—582; Totenklage IV 582—590; 
Tröstung der Trauernden IV 592— 
607; Genossenschaften zur Ausübung 
von Liebeswerken IV 607; Lob u. 
Lohn der Liebeswerke IV 562—565 
772. 

Lieblosigkeiten gegen Nichlisraelitcn 

I 354 359. 

Lied, neues III 801 IV 69. 

Liegen, bei Tische II 257 IV 56 617f. 
Lilith, eine Nachtdämonin III 370 442 
IV 514. 

Linie des Rechts I 345 462 488 852 

II 79 III 502 IV 15 18 561 561. 
Liniieren IV 126 129; s. auch I 368. 
Linnen tuchotv&iv II 50,?ivTiov II 556. 


Linsengericht beim Trauermahl III 
749 IV 594 600 601. 

Literatur, Stellung der alten Syna¬ 
goge zur nichtjüdischen Literatur u. 
Wissenschaft IV 405. 

Livjathan I 645 646 684 691 983 II 95 
125 263 551 720 III 853 IV 3 589 1128 
1147 1156ff 1159—1161 1162f; Gott 
spielt täglich mit ihm III160 IV1159; 
aus seiner Haut dereinst Baldachine 
für die Gerechten gemacht II 780 IV 
884 929 1156. 

Livjathan-Mahl IV 892 1146 1156— 
1165. 

Lobgesang Mt 26, 30 meint den 2.Teil 
des Hallel, der beim vierten Passah¬ 
becher gesungen wurde I 992 IV 72 
73 75 f. 

Lobsprüche, zB vor u. nach dem 
Essen I 685 687 IV 61 70 72 616 621 
628 631 634 635 f; über Baumfrüchte 
IV 17, bei der Beschneidung IV 30, 
beim Abspülen der Hände IV 70, über 
Maggoth beim Passahmahl IV 70, über 
das Festopfer beim Passahmahl u. das 
PassahlamiÄ selbst IV 70, über die 
Tora IV 159 168, beim Vorlesen der 
Prophetenlektion IV 168 169, bei der 
Schemal-Rezitation IV 193f, im Acht- 
zchn-Gebet IV211 ff, bei Erteilungdes 
Priestersegens IV 239, beim Anlegen 
der Gebetsriemen IV 264, beim An¬ 
blick einer Stätte, an der der Götzen¬ 
dienst ausgerottet wurde IV 359, bei 
der Herstellung u. Benützung der 
Festhütte 11780, bei Anfertigung u .Ge¬ 
brauch des Feststraußes II 784, beim 
Anzünden des Chanukkalichts II 540, 
beim Erwachen aus dem Schlaf IV 
1177, beim Vorübergehen an israe¬ 
litischen u. an nichtisraelitischen Grä¬ 
bern IV 1193, beim Anblick israeli¬ 
tischer u. nichtisraelitischer Könige 

II 236, bei guten u. schlimmen Nach¬ 
richten III 610 886 937. Drei Lob¬ 
sprüche muß man täglich sprechen, 
daß man nicht als Nichtisraelit u. 
nicht als Weib u. nicht als Unwissen¬ 
der geschaffen worden ist III 611. — 
Gelegentliche, zufällige Lobsprüche s. 

III 64 530 535. 

Lohn, seine Auszahlung an Arbeiter I 
832 III 758; Lohn im Himmel I 231 
390 592; Lohnausteilung in der zu¬ 
künftigen Welt IV 834 969 974; alt- 
synagonale Lohnlehre IV 487—500; 
gemäß der Mühe ist der Lohn 111 333; 
Lohn nur nach Maßgabe des Tuns IV 
490 492; der zukünftige Lohn unbe¬ 
kannt I 615 675, wird den Gerechten 
in der Sterbestunde gezeigt III 220; 
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Lohn für Almosen IV 549, für das 
Forschen in der Schrift IV 936; voller 
Lohn III 779. 

Lohnsucht IV 495. 

Lolch I 667. 

Los = Teil III 625 ; Entscheidung durch 
das Los II 596. 

Lösegeld dvriXirrpov 111 644. 

Lösen — binden 1 738 792. 

Lot, Urteile über ihn III 769; Lots Weib 
II 165 237; Lots Töchter I 651. 

Löwe, bildliche Bezeichnung für einen 
bedeutenden Menschen II 201. 

Lüge III 601; Lüge u. Falschheit I 814 
s. bei „Gott“; Lüge u. Verarmung I 
821 III 601. 

Lügenpropheten III 659. 

Lupine, ihre Bitterkeit IV 469. 

Luz, ein Ort, an welchem der Tod über 
die Menschen keine Gewalt hatte IV 
534; ferner ein Knochen, an dem die 
Wiederbelebung der Toten anhebt I 
965. 

Lv 17, 15 (Mt 15, 11) I 718. 

Lydda II 693. 


Maiarib Sarabim (eine Benediktion) 
IV 192f. 

Ma$coth IV 17 64 70 71 71; aus den 
5 Hauptgetreidearten Palästinas IV 
64; von welcher Stunde an am 14. Ni- 
sam gegessen II 813. 

Massothfest, seine Namen u. die Zäh¬ 
lung seiner Tage I 987 II 812 ff. 

Macht auf dem Kopf des Weibes III 
435. 

Mädchen rws I 51 f 295 II 10 374. 

Mädchenalter II 10. 

Magdala I 1046. 

Magdiöl Gn 36, 43 I 58. 

Magier, (jutyo? 1 76 IV 984. 

Magrepha, Tempelgerät II 72 III 25. 

Mahl, sein Hauptbestandteil Brot, wäh¬ 
rend Fleisch, Eier, Gemüse als Zu¬ 
kost galten II 586, s. weiter bei „Gast- 
mahl T ‘; zu Sewrvov Joh 13, lff s. II 
841. — „Mahl“ bildl. Ausdruck für die 
Freuden der Seligkeit III 823 IV 840 
1154ff; das Zukunftsmahl der Ge¬ 
rechten I 603 684 992 II 551 720 III 
33 IV 1146 f = Mahl der Erlösung III 
22 = Livjathan-Mahl s. „Livjathan- 
Mahl“. 

Mahlen (an der Handmühle) meist 
Frauenarbeit, s. bei „Handmühle“; 
euphemistisch = den Beischlaf voll¬ 
ziehen III 215f. 

Mahlzeiten, an Wochentagen zwei u. 
an Sabbaten drei üblich II 202 204; 
s. auch „Essenszeiten“. 

Mal 1,2f (Röm 9,13) III 267. 


Malerei u. Plastik, Stellung des Juden¬ 
tums zu ihnen IV 385 ff. 

Malzeichen Jesu III 579. 

Mammon I 433 434; gerechter u. un¬ 
gerechter Mammon II 220. 

Mamzer (Bastard) I I 539 IV 379 382 
383 383 549 793 794. 

Man = Gott, zB I 148 231 254 286 
288 300 347 425 443 444 445 495 614 
661 662 703 719 743 796 797 804 814 
814 820 828 836 859 863 867 921 II160 
190 221 227 529 748. 

Manaen, Mitzögling des Vierfürsten 
Herodes II 710. 

Mann ohne Weib kein Mensch I 802, 
seine Verehelichung ein Pflichtgebot 
I 805 II 372; soll seine Frau lieben III 
610; Mann mit zwei Seelen (= mit 
zwei Herzen) III 751; „dieser Mann“ 
als Ersatz des Personalpronomens 111 
530. — „Männer der Großen Syna¬ 
goge“, s. „Große Synagoge“. 

Manna, seine Verherrlichung II 481; 
am 6. Schöpfungstage im Zwielicht er¬ 
schaffen IV 506; im Verdienste Moses 
gegeben II 482; hatte jeden gewünsch¬ 
ten Geschmack III 411 IV 509; eine 
Büchse mit Manna im Allerheiligsten 
aufbewahrt III 737 739; diese mit dem 
Manna in Verlust geratene Büchse 
wird Elias dereinst wiederbringen III 
737 739; in den Tagen des Messias 
wird das Manna aufs neue vom Him¬ 
mel gegeben II 481 III 793 IV 890 
954; gegenwärtig die Speise der Ge¬ 
rechten im Jenseits III 793 IV 954. 

Mannbare, die rnjiz I 51 f 295II374. 

Mannweib, als solches ursprünglich 
Adam erschaffen I 705 801 802 IV 405. 

Mantel als Pfand genommen I 343. 

Maphtir, der die Prophetenlektion im 
Synagogengottesdienst Vorlesende IV 
166 ff. 

Maran-atha III 493. 

Mardokhai I 845 847 884 (Mardokhais 
Münze) 994 II 606 606 857 IV 98 103 
179 228 251 768 875 895. — Mardokhai 
u. Esther III 112 394 603 622. 

Maria, die Mutter Jesu I 36 39 40 42 
147 236 678 1040. 

Maria Magdalena I 1046, s. auch 
„Mirjam, die Frauenhaarflechterin“. 

Markttage (zugleich die Gerichtstage) 
waren der 2. u. der 5. Wochentag, 
d. h. Montag u. Donnerstag II 752. 

Martha II184, zugleich ein männlicher 
Personenname II 185. 

Märtyrertum u. Märtyrer I 221—226 
250 253 395 412 414 416 581 773 830 
833 906 1049 II 276 594 III 86 259 IV 
564 572 770 791 834 870f 1106 1139 
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1140 1167 1192; der Märtyrertod des 
R. LAqiba 1 133 177, der von sieben 
Märtyrern I 223, der der sieben Brüder 
I 133f IV 1167 1172, der von zehn 
Märtyrern 1 223 224; die Sühnkraft 
ihres Todes II 282; ihre Seelen in un¬ 
mittelbarer Nähe Gottes III 803; zur 
Auferstehungder Märtyrers. IV11921. 

Maschchith Ex. 12, 23 III 412 414. 

Masoretisches I 81. 

Maß, alles nach Maß III 595; alle Dinge 
haben ein Maß, nur Israel hat kein 
Maß IV 957. — Maß (Eigenschaft) des 
göttlichen Erbarmens u. der gött¬ 
lichen Strafgerechtigkeit I 814 818 
852 II 20 79 92 112 279 358 III 115 
230 245 268 292 292 540 603 640 694 
IV 768 835 1104. — Maß gegen Maß 
oder mit welchem Maß ein Mensch 
mißt, mißt man ihm I 231 337 444 445 
759 II 20 160 187 193 195 200 221 674 

III 432 448 621 755 815 IV 350 835 
896 1081 1191. — Das Maß der Sünde 
eines Menschen ist voll I 939 III 142 
143. 

Matthäus, Apostel I 529 536. 

Mt 27,47. 49 IV 770. 

M«chisa (Gottes) II 266. 

Meder, Medien II 606- 

Medizinisches (im weitesten Sinn) I 

98 99 100 159 192 216f 365 426 428 
429 434 475 479f 491f 493 495 520 
(öfters) 524 526 568 583 584 584 619 
624 625 626 627 628 629 668 676 678 
684 698 705 758 761 f 784 f 806 815 819 
821 827 933 948 1048 II 10 11 12 15 
17 18 65 66 103 108 110 120 141 182 
196 196 196 198 203 204 205 259 270 
472 472 472 473 487 529 530 530 532 
*533f 544 583 595 613 709 713 749 III 
24 59 68 75 108 135 216 258 308 326 
370 371 447 448 563 606 606 654 654 
654 655 794 IV 25 26 59 65 65 78 99 

99 223 470 504 505 512 516 517 521 523 
524 525 531 532 534 575 575 575 625 
637 637 638 638 639 639 745 745 746 
746 747 748 748 751 752 761 771 773 
775. 

Meer, das gläserne III 798; das Meer 
verschwindet in der Endzeit III 847; 
„Meer“ = Gehinnom III 847. 

Meerziege IV 1160. 

M e giddo III 821. 

Mein, das, u. das Dein, darüber denkt 
man in vierfacher Weise I 343 574. 

Melancholie I 819. 

Melchisedeck I 16 III 688 692 IV 453 
455 460ff 786 790. Melchisedek = Sem 

IV 453; Verfasser des 110. Psalms IV 
453; Hoherpriester der messianischen 
Zeit IV 464 786. 


hV? ..der König, der Gesalbte“ 
= Messias I 6, einige Beispiele II 263. 

Memra Jahves II 302—333; Memra 
Jahves u. Messias II 329. 

M e nachem = Tröster, ein Messias¬ 
name I 66. 

M e nachem b.IAmmiel, ein Messias¬ 
name I 67. 

M e nachem b. Chizqijja, ein Messias¬ 
name I 66. 

Mensch, der erste, häufigste Be¬ 
zeichnung Adams III 477 478; „der 
große Mensch“ eine Bezeichnung Abra- 
,hams III 477 478 597 597. 

Mensch, seine Erschaffung I 775; die 
Engel widerraten sie I 203 III 249 681 
782; ob er besser ungeschaffen geblie¬ 
ben wäre III 239; zu seiner Bildung 
wirken jetzt drei zusammen: Gott u. 
der Vater u. die Mutter III 748 IV 8, 
dabei wird über die Entstehung der 
Seele kreatianisch, nicht traduzianisch 
gedacht IV 4; der Mensch gleicht in 
drei Stücken den Engeln u. in drei 
Stücken den Tieren I 891; besitzt die 
Kraft, Gottes Gebote zu halten I 814 
IV 4 7; soll untadelig dastehn vor Gott 
und den Menseln I 767f 885 II 74 
645 III 299 720f; die Menschen sind 
vor Gott gleich III 562f; stammen 
von einem M. II 744. 

Menschenleben, sein unendlicher 
Wert I 749. 

Menschenraub im 7. Gebot verboten 

I 810. 

Menschensohn 1 485 957. 

Menschheit, Zweiteilung in Juden u. 
Nichtjuden III 29 587. 

Menschlich, in menschlicher Weise 
reden III 136. 

Menstruum der Frau kommt in der 
messianischen Zeit in Fortfall IV 890 
955. 

Merkaba-Vorträge I 133 463 579 
663f 682 II 186 372 603 603 IV 170 
176 1135; die theosophisch-kosmolo- 
gischen Lehren die Geheimlehren Is¬ 
raels II 307, s. auch bei „Geheim¬ 
lehren“. 

Merkur geehrt durch Aufschüttung von 
Steinhaufen an den Wegen III 53f 113 
114 288 379 607. 

Mesopotamien II 608. 

Messias, n , »’j I 6ff; seine ideelle 
Präexistenz in Gottes Gedankenwelt 

II 334 f, seine virtuelle Präexistenz in 
seinen Ahnen II 346, die Präexistenz 
seiner Seele II 346ff; seine reale Prä¬ 
existenz hat die Synagoge nicht ge¬ 
kannt III 626; wird aus der Zahl der 
Verstorbenen erwartet II 334 335 ff v 
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wird nach seiner Geburt u. vor Antritt 
seines Amtes in die Verborgenheit zu¬ 
rückgezogen II 334 339 IV 766 766; 
hält sich gegenwärtig verborgen III 
315, u. zwar in Rom I 481 960 1018; 
ist vor seinem Auftreten unbekannt 

II 488; kommt unerwartet I 601II 236 

III 636 IV1014, in der Nacht vom 14. 
auf den 15. Nisan IV 55 785, wird von 
Elias gesalbt u. als Messias bekannt¬ 
gemacht IV 797 f; er erscheint aus 
dem Norden I 160f, offenbart sich 
auf dem Dach des Tempels III 9, 
Israel die Frohbotschaft vom Heile 
Gottes bringend III 8 9f; er führt die 
messianische Zeit herauf IV 872, je 
nach der Würdigkeit Israels ent¬ 
weder in Herrlichkeit oder in Niedrig¬ 
keit III 872—880. Väterlicherseits von 
Juda u. mütterlicherseits von Dan 
stammend (eine singuläre Tradition) 
Iii 810, bringt er, der Welterlöser 
III 144 150, seinem Volk Freiheit III 
576 873 u. Erquickung I 607; er er¬ 
kennt von sich selbst aus Gott II 152 
III 36, ist Inhaber aller Weisheit u. 
aller Geheimnisse II 438f, ohne Sünde 
I 72 III 688 u. größer als die Engel 
III 673. Zweck u. Ziel der Schöpfung 

III 626 IV 994, nimmt er den Fluch 
der Sünde von ihr III 248 u. bringt 
die sechs Dinge wieder, die durch 
Adams Fall verlorengegangen waren 

I 19 IV 887 ff. Der Messias Weltherr¬ 
scher I 486 III 144 147 472 IV 881 
899 u. zugleich ein Friedensfürst III 
9 148 IV 832 910 f; ein guter Hirte 
Israels II 536, der sein Volk liebhat 

II 287 289 III 595; er sammelt die 
Zerstreuten Israels I 599 IV 882 907f, 
baut Jerusalem u. das Heiligtum in 
Herrlichkeit I 1003f IV 883 885 920 
929f u. läßt aufs neue das Manna vom 
Himmel hemiederkommen I 87 11 481 

IV 890 954. Mild gegen Israel u. streng 
gegen die Völker der Welt I 64 III 144 
IV 882, hält er alle Nationen unter 
seinem Joch III 144 148 IV 882, jede 
Auflehnung niederschlagend mit dem 
Hauch seines Mundes III 144 148 641 
IV 882; er ist das Licht der Völker 
11 726, denen er 30 Gebote geben wird 
II 438 III 145 153. Messiasnamen I 
64ff; speziell von diesen erwähnt der 
Name Bar Naphlg II 728 IV 981, Ri- 
schon (der Erste) II 793 III 790, 
M r nachem b. lAmmiel u. Ephraim III 
10, N«tirutha III 394, Jahve unsre 
Gerechtigkeit III 796 (mit Gottes Na¬ 
men benannt III 327), Jinnon III 797. 
Messiasbezeichnungen: der Menschen¬ 


sohn I 485 957 u. der Sohn Gottes III 
17 19—22. Der Messias „Erstgebore¬ 
ner“ genannt III 258 677; sein neuer 
Name III 797. — Der Messias u. die 
Tora III 570; die Tora des Messias III 
577 IV 1 2; der Messias als Ausleger 
der Tora IV 1 2 796; der Messias als 
Mann der Tora IV 878 883 907 918.— 
Zeugen u. Vorläufer des Messias I 756 
IV 979; mit ihm erscheinen Verstor¬ 
bene III 634; Messias ein Nachkomme 
Davids I 11 II 489; der Ben Pere$ I 
18, der Ben Nachschon I 19f, Same 
von einem andren Ort I 26 f; aus Beth¬ 
lehem I 82 f II 489; von seiner über¬ 
natürlichen Geburt weiß die alte Sy¬ 
nagoge nichts I 49; seine Ankunft 
kann beschleunigt werden I 599; Zeit 
seiner Ankunft unbekannt I 659 II 
588f IV 1013; Vorzeichenseiner An¬ 
kunft IV 977 ff, Berechnungen seiner 
Ankunft IV 986ff; niemand weiß, wo¬ 
her er ist II 488; muß sich um seine 
Anerkennung durch Israel mühen I 
954 II 284 f; der große oder der letzte 
Erlöser I 68 69; der Herzenskündiger 
II 412 438; Licht des Messias I 161 

II 287 f IV 891 962; Licht sein Zei¬ 
chen am Himmel I 956. Messias u. der 
Memra Jahves II 329; Messias u. der 
Geist Gottes II 349; Messias u. Abra¬ 
ham I 836; Messias u. der Tempel I 
1003 ; Messias u. der Hohepriester der 
messianischen Zeit IV 457 461 462 ff 
789ff. Wehen des Messias I 950, ferner 
s. bei „Wehen“; Leiden des Messias 

I 778 835 844 II 273 f 282—292 579 

III 19 IV 873f; seine Gefangenset¬ 
zung u. Verspottung durch Heiden I 
835 II 289f. Die Herrschaftsdauer des 
Messias ursprünglich ewig, nach spä¬ 
terer Anschauung zeitlich beschränkt 

II 552 IV 893 967; Dauer der mes¬ 
sianischen Herrschaftsperiode III 823 
—827. Der Messias als Auferwecker 
der Toten I 524, als Weltenrichter nur 
in den Bilderreden Henochs I 978 II 
465 IV 878 f 1095, aber nicht in der 
rabbinischen Literatur IV 1100 1104. 
Messianische Deutung von Dn 2, 34. 
45 I 877 IV 879 927, von Psalm 2 

III 675 u. von Psalm 110 IV 457. — 
Auf den Messias hoffen III 580; Horn 
(Hörner) des Messias I 8 9 II 110 III 
801, vgl. IV 894 Anm. b. 

Messias b. Joseph oder b. Eph¬ 
raim I 756 II 292—299 III 9 19 
677 (Deutung des 2. Psalms auf ihn) 
832. 

Messiastypen der alten Synagoge II 
334—351. 
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M e tatron I 470 II 171 173 III 183 300 
620 701 745 766 782. 

M e thurg e man, der die hebr. Schrift¬ 
lektion oder den hebr. Vortrag ins 
Aramäische übersetzende Dolmet¬ 
scher, IV 162 167 185. 

Midrasch, Halakhoth, Haggadoth I 
561 676 677. 

Mietling II 537f. 

Mikha Ri 17 IV 567. 

Mikhaöl, Erzengel I 71 139 141 142 
216 II 89 90 91 92 93 95 96 97 99 616 
III 20 31 49 377 635 663 701 784 785 
786 787 804 805 806 806 807 813 816 
837 IV 181 523 769 868 868 1095 
1117 1124 1127 1128 1130 1135 1156 
1167 1199 1206. Bedeutung des Na¬ 
mens Mikhaöl II 97; Mikhael, der 
große Fürst, der im himml. Heiligtum 
Opfer darbringt III 532. 

Mil, Meile, II 544. 

Minderjährigkeit bei Knaben und 
Mädchen I 295. 

Minim s. „Judenchristen“; ferner I 15 
370 389 423 585. 

Mirjam, Schwester Moses, gute Ver¬ 
sorgerin Israels, da ihretwegen der 
Wüstenbrunnen (= Mirjambrunnen) 
den Israeliten gegeben wurde II 482 
III 407 408; wurde wegen Verleum¬ 
dung Moses mit Aussatz bestraft IV 
747; Todesengel u. Verwesung haben 
über sie keine Gewalt gehabt I 755 
755; starb durch einen Kuß Gottes 
I 755. 

Mirjam, die Frauenhaarflechterin I 39 
40 41 147 1046f IV 1092. 

Mirjam, die Kindererzieherin I 147 IV 
1092. 

Mirjam, Tochter des ‘Eli II155 IV1081 

Mirjambrunnen, dermitziehendeWü- 
stenbrunnen, jetzt im See Genezareth 

I 186 II 454 III 408 IV 118; scheint 
mit dem Strom identifiziert zu sein, 
dessen Wasser in den Tagen des Mes¬ 
sias aus dem Heiligtum hervorbre¬ 
chen III 855f; weitere Legenden über 
ihn III 406f IV 939 949f. 

Mischehen III 483. 

Mischnalehrer I 80. 

Mischstoffgesetz, Killajim, Dt 22, 

II f IV 288 III 521 527 . 

Mischwcin IV 614 630. 

Mitgift der Braut II 385. 

Mittelmäßige IV 5 5 10 1024 1033 

1037 1044 1050 1092 1152 1178. 

Monatsanfang durch Signalfackeln u. 
durch Boten bekanntgemacht I 490 
557 841 II 540; vgl. II 851. 

Mondfinsternis I 1041 II 198. 

Mondsüchtige I 758. 

Str&ek u. Bill erbeck. NT IV 79 


Mörder, Gerichtsverfahren gegen sie 
I 254—275. 

Mordtaten im Heiligtum I 940 942. 

Morgen (Adverbium), im engen u. wei¬ 
ten Sinn II 201 f. 

Morgengebet, ein II 152. 

Morgengottesdienst im Tempel II 75 

Morijja IV 1120 1123; Bedeutung des 
Namens IV 1116. 

Mose, seine Geburt II 678 begleitet von 
Lichterscheinungen I 78 II 678; seine 
Errettung aus den Händen des Pharao 
III 661; Moses Alter bei seiner Be¬ 
rufung II 679; woher seine schwere 
Zunge II 94 III 662; Mose u. Ahron 
bQim Pharao Ex 5,1 III 44 662; Mose 
der Ziel- u. Höhepunkt der Mensch¬ 
heitsgeschichte IV 994; Mittler des 
Gesetzes III 556, der erste Erlöser I 
69; Mose u. die ersten u. zweiten Ge¬ 
setzestafeln III 502f; die Empfang¬ 
nahme der Tora durch Mose u. die 
Engel III 596 597; die Empfangnahme 
der Tora durch Mose u. der Satan 
III 810, vgl. auch den Todesengel III 
598. Mose der Hausverwalter Gottes 
III 683, seine Treue III 683, seine 
Demut III 515, sein Reichtum III 
511; der Glanz seines Angesichts I 755 
III 513 IV 442; Mose ein guter Ver¬ 
sorger Israels II 482 III 407 408 IV 
177; verfertigt das untere Heiligtum 
nach dem Vorbild des oberen III 703; 
Mose u. Noah III 652; Moses Stuhl I 
909; Moses Schüler II 535; Moses Tod 
I 753 754 755 II 95 160 223 666 IV 
1036; Mose u. der Todesengel I 145 
146; der Todesengel u. die Verwesung 
haben über Mose keine Gewalt gehabt 
I 753 755; Mose starb an dem Kuß 
Gottes I 753 755 II 136. Moses Be¬ 
stattung II 91; sein Grab ist unbe¬ 
kannt IV 1014. Mose erscheint nach 
seinem Tode auf Erden I 755; Mose 
neben Elias in der messianischen End¬ 
zeit IV 787; Mose bei der Auferstehung 
der Toten I 756. 

Mücke, das geringfügigste Geschöpf I 
933 948. 

Mühlsteine I 775. 

Münzen I 290 II 45; Münze Jerusa¬ 
lems I 150, Münze Abrahams, Josuas, 
Davids u. Mardokhais I 884; Münzen 
mit Kaiserbild I 885; Münze eines 
Königs gilt, soweit sein Herrschafts- 

f ebiet reicht 884; silberne u. kupferne 
lünzen, Verschiedenheit zwischen 
ihnen II 45; abgenützte Münzen III 
634. 

Murren (wider Gott) III 412. 

Musik IV 394ff. 
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Musikinstrumente IV 396. 

Mutter im übertragenen Sinn III 574. 

Myrrhe II 48. 

Mythen, griechische I 573 654 IV 405 
408 ff. 

Naböl, Fürst der Armut IV 526. 

Nachahmer Gottes III 605. 

Nachgiebigkeit I 285 341 394. 

Nachlese (auf dem Felde) IV 690— 
693; Nachlese, Vergessenes, Feldecke 
(Pea) u. Armenzehnt nebeneinander 
IV 555. 

Nachmittag, der große u. der kleine 
II 701 f. 

Nachschon I 19. 

Nachsichtigkeit I 366 425 442 II160. 

Nächstenliebe I 353 363 III 306. 

Nächster I 276 353 II 177; man soll 
ihn nach der guten Seite beurteilen IV 
559 560; man soll auf sein Vermögen 
fürsorglich bedacht sein wie auf das 
eigene III 620. 

Nacht, da niemand wirken kann II 
529; Nacht = diese Welt IV 847 
853ff; Nacht der Beobachtungen Ex 
12, 42 = Nacht vom 14. auf den 
15. Nisan III 749 IV 54 55. 

Nachtisch IV 634, beim Passahmahl 
IV 73; Nachtisch des Altars II 44. 

Nachtragen (erfahrener Unbill) I 277. 

Nachtwachen I 688. 

Nachum aus Gimzo I 779. 

Nacktheit, ein Greuel vor Gott III 
285. 

Nahe u. Ferne a, = Gerechte u. Un¬ 
gerechte I 785 II 211 f IV 1139; b. = 
Israeliten u. Nichtisraeliten III 585. 

Nain II 161. 

Name, seine Wiederholung in Anreden 
I 943 II 258; ein „guter“ Name II 547 
556 III 116; Führung von Doppel¬ 
namen bei den Juden nicht unge¬ 
bräuchlich II 712; ein Mensch hat 
dreierlei Namen II 107 712; „im Na¬ 
men“ u. „auf den Namen“ I 468 590 
1054; „der Name“ Ban (absolut) = 
Jahve II 316 III 779 (ebenso bei Chri¬ 
sten Bvn = Jesus III 779). 

Namengebung I 63 II 79 107; in Ver¬ 
bindung mit der Beschneidung II107. 

va6? = Tempelhaus I 150. 

Naqdemon b. Gorjon II 413 IV 282 
545. 

Naqid, Engelfürst der Speisen, der 
Nahrung IV 526. 

Narde (Nardensalbe) im Alabaster¬ 
fläschchen II 48 49; ihr Duft II 547. 

Narr, Schimpfwort I 279. 

Narrengeschwätz III 606. 

Naäi (Patriarch) I 835. 


Nasiräer, Nasiräat II 5 80 151 192 
543 747—751 755—761 III 403 404 
434 441 629 IV18 108 317 492 761 787. 

Natrona oderN'tirutha ein Messias¬ 
name I 66 III 394. 

Nazareth I 92. 

N*bela, nicht rituell Geschlachtetes II 
730. 

N«bi!im, die prophetischen Schriften 
des A T’s; ihre Reihenfolge im Kanon 
IV 421 f; ihr göttlicher Ursprung (In¬ 
spiration) IV 443ff; Herstellung ihrer 
Abschriften IV126—136; s. auch „hei¬ 
lige Schrift“. 

Ne$er-Weissagung Jes 11,1 I 93, 
ferner s. „Ben Ne$er“. 

N«hora (Licht), ein Messiasname I 67. 

Neid III 652; ob Neid unter den Ge¬ 
rechten im Jenseits IV 1132f 1142 
1142 1143 1180. 

Nekromantie I 492 II 690 743 III 492 
IV 1080f 1082. 

Neue Kreatur, s. „Kreatur“, ferner 
III 218. 

Neujahr Gerichtstag für alle Menschen 

II 779 III 230 526 IV 5 10 552 1067, 
an welchem der Lebensunterhalt für 
die einzelnen bestimmt III 524 u. die 
Strafen festgesetzt werden, die im fol¬ 
genden Jahr über die Welt kommen 
sollen II 229. Neujahr, Versöhnungs¬ 
tag u. Hüttenfest schaffen Israel Ver¬ 
gebung aller Sünden I 798 f; von Neu¬ 
jahr bis zum Versöhnungstage sind 
zehn Tage zur Umkehr in Buße ge¬ 
geben II 170. 

Neumondstag, sein Ziegenbockopfer 

III 252f. 

Neumondszeugen I 626 II 207 637 

IV 312 346 386 390. 

Netz (der Fischer) 1185f 675. 

Nichtisraeliten, Gojim, Nokhrim, 

Gottes Stellung zu ihnen III 120 139 
—155 185; Israels Stellung zu ihnen 
IV 353—414; ihre Länder sind (rituell) 
unrein I 540 571; ihre Häuser sind un¬ 
rein II 838 IV 374 375; ihre Frauen u. 
Kinder sind unrein IV 374; sie selbst 
sind unrein IV 374 375, so daß ihr 
Speichel den Israeliten, auf den er 
fällt, unrein macht III 430 IV 375; 
wie weit sie das Heiligtum betreten 
durften II 549 761 f; welche Opferdar¬ 
bringungen von ihnen angenommen 
werden sollten II 549ff, vgl. II 630. 
Ihr Hochmut III 43; ihre Undankbar¬ 
keit III 43; ihr Lasterleben III 62 64; 
ihr Eherecht III 358; ihre Barmher¬ 
zigkeit I 204 III120; ihre Feindschaft 
gegen Israel II 135 III 588ff IV 36. 
Die Nichtisraeliten u. das Gesetz III 
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88 120; wer von ihnen den Sabbat 
beobachtet, ist des Todes schuldig III 
121; ihr Verlorenes ist dem Juden 
erlaubt, ihr Geraubtes verboten III 
109 IV 358 360; was der Israelit beim 
Anblick ihrer Häuser sprechen soll 
I 577, desgleichen beim Vorübergehen 
an ihren Gräbern IV 1193; man soll 
ihnen keine Gastfreundschaft gewäh¬ 
ren IV 565 568; sie sind wie das Vieh 
I 360 IV 722 773; die Töchter der 
Nichtisraeliten IV 368 369 371 374 
382 f; die Nichtisraeliten sind ausge¬ 
schlossen von der zukünftigen Welt 
IV 778 1180; einige wenige Fromme 
aus ihrer Mitte mögen Anteil an der 
zukünftigen Welt gewinnen, die Menge 
ist eine massa perditionis, die für den 
Gehinnom da ist III 140 142 IV 1066 
1117 1180. 

Niederwerfungen (Verbeugungen 
usw.) beim Gebet s. bei „Gebet“. 

Niesen I 457; der Wunsch dabei: „zur 
Gesundheitl“ III 600 IV 637; Niesen, 
Gähnen usw. beim Gebet s. unter 
„Gebet“. 

Nikanortor im Tempel II42119f 622f, 
wohl identisch mit der „Schönen Tür“ 
Apg 3, 2 JI 624. 

Nikodemus II 412. 

Ninive, seine Buße I 647; Ninive ty¬ 
pische Bezeichnung für die Weltreiche 

III 812. 

Nischengräber I 1050. 

Nischmath kol chai, ein Gebet I 534. 

Noah, sein Name IV 892 964; ein ge¬ 
rechter Mann zu seiner Zeit I 524, 
vgl. I 963; ein Herold der Gerechtig¬ 
keit III 769, vgl. I 963; sein Eingang 
in die Arche I 965; Noah u. die Ein¬ 
gang zur Arche fordernde Lüge I 821; 
Noahs Mühen in der Arche III 252; 
er verlangt ein Zeichen von Gott I 641; 
Noahu. Mose III 652. 

Noachiden I 254 803 900 927 1014 
1031 II 24 703 738 739 III 262 311 312 
436 481 742. 

Noachische Gebote, s. „Gebote“, 
ferner I 546 725 900 929f II 722 738 

IV 1204. 

vop.Lx6<; I 898. 

vop.o$L8<iax<xXog II 157. 

Nordseite der Welt bei der Schöpfung 

unvollendet geblieben IV 506 516. 

Notariqon-Deutung (s. Einl. 107f) 117 
64 76 283 375 583 774 II 67 III 69 211 
498 498 774 808 IV 130 179 203 258 
561 566 747 918 931 951 1046 1176 
1179. 

•".aia, Nazarener, Beiname Jesu I 94. 
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Nazarener = Christen I 360 
1052 1053 II 66 169 IV 212. 

Nu 27, 18ff. (Josuas Berufung) II 647. 

Numeri (4. Buch Mose) umfaßt 3 Bü¬ 
cher II 434. 

.‘Obed-Edom 1 Chr 26,4f, Fruchtbar¬ 
keit seiner Schwiegertöchter IV 890 
955. 

Oben, von oben, Gegensatz: von der 
Erde II 430. 

Oberen, die = die Himmlischen oder 
die Engel, ihre Unterschiede von den 
Menschen oder den Unteren II 430. 

Oberste u. Aelteste u. Schriftgelehrte 
Apg 4, 5 II 631. 

Obrigkeit ist von Gott III 303 688; 
wer ihr widersteht, widersteht Gott III 
304; ihr Vorhandensein ist heilsam 
III 304; sie ist zu fürchten u. zu ehren 

III 305, doch ist Vorsicht ihr gegen¬ 
über am Platz III 303; das Recht der 
heidnischen Obrigkeit ist Recht III 
305. 

Ochse. Es gibt nichts Häßlicheres als 
einen Ochsen (Stier) zu der Zeit, da 
er Gras frißt III 47; dem dreschenden 
Ochsen nicht das Maul verbinden III 
382 654; Wendung: „Schreibt aur 
das Hom des OchsenI“ II 349 711 III 
396. 

Ochsenstecken II 769. 

Ofen des Chakhinai (lAkhnai) IV 314. 

Offenbarungen, Vorbereitung auf sie 
durch Fasten IV 96. 

Offenbarungsstimmen in aramäi¬ 
scher Sprache im Heiligtum II 78. 

Oeffentlichkeit erfordert die Anwe¬ 
senheit von mindestens zehn Personen 
II 486. 

Oeffnen eines Buches, Bedeutung s. bei 
„Buch“. 

‘Og, der König, war der Sündflut ent¬ 
ronnen I 965, war der Entronnene von 
Gn 14,13 III 205. 

Ohr soll man bei unziemlichen Worten 
zuhalten II 684; man soll den Finger 
hineinlegen, damit man nicht höre 

IV 175; Wendung: Möge dein Ohr 
hören, was dein Mund spricht! III 35 
47 120 IV 524; Wendung: Um das Ohr 
zu befriedigen III 138; das Ohr zum 
Trichter machen (damit man nichts 
überhöre) IV 178; Durchbohrung des 
Ohrs des hebr. Sklaven IV 700 703 
705 ff 711. 

Oel als Heilmittel I 159 II 11 III 759; 
der Wein ernährt u. stärkt, aber nicht 
das Oel III 654; Oel der Nichtjuden 
verboten IV 368ff; das Oel für den 
siebenarmigen Leuchter III 714. 
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Oelbaum, wilder III 290. 

Oelberg I 840 II 46. 

«Oleleth, verkümmerte Weintraube IV 
691 693. 

Oelwein I 428. 

tOmerspcisopfer Lv 23, 13 III 721. 

‘.Omertag II 598« 849«. 

Omina I 127 134. 

< < Onq 6 los, der Proselyt IV 1014 1080. 

Opfer, steigendes u. fallendes II 123; 
„Opfer“ heißen Gott wohlgefällige 
Werkelll 750; Opfer zur Sühnung der 
Sünde I 229f; ihre Sühnkraft III 519 
699; mit Salz zu salzen II 21; Opfer 
als Paraklct (Fürsprecher) II 810; 
Ersatz für die Opfer bietet die Be¬ 
schäftigung mit der Opfertora III 123 
153 607 u. die Vollbringung von Lie- 
beswerken IV 555, vgl. IV 541. 

Opferbeistände (Standmänncr)II180. 

Opferdarbringung seitens der Nicht¬ 
israeliten II 549« 630. 

Opferkultus, ob er auch in den Tagen 
des Messias fortbestehen werde II109 
IV 885 935—937. 

Opfertiere, ihre Schlachtung Sache 
des darbringenden Besitzers II 192f. 

’.Ophannim, Radengcl I 784 976 II 
117 266 III 533 800 IV 389 390. 

Orakelsprüche, griechische IV 405 
410. 

Ordination der Gelehrten I 496 859 
II 648—661. 

Ordnung in den Gottesdiensten durch 
viele Halakhoth geregelt III 470. 

iOrla s. bei „Frucht“. 

Ormuzd II 727; Ormuzd u. Ahriman 

I 76. 

Ort, der, absolut, Ersatzaus¬ 

druck für Gott II 309; ein „andrer“ 
Ort I 26 27. 

Ortschaften: Großstadt, Stadt, Dorf 

II 3. 

Ortsvorstand, wohl meist aus sieben 
Mitgliedern bestehend II 641. 

Ossuarien zur Aufnahme u. Beisetzung 
von Totengebeinen IV 599 607. 

Osttor des äußeren Vorhofs II 46 = 
Susantor II 620 621; Osttor des inne¬ 
ren Vorhofs = Nikanortor, s. „Ni- 
kanortor“. 


Pachtungen I 869, Erbpacht I 871. 
Pächter, Kolonus I 869. 
paenula, Mantel III 666. 

Palästina, Name I 90; Fruchtbarkeit 
I 655. 

Palmzweig, Symbol des Sieges II 548 
789 III 805; Palmzweig u. Hosianna¬ 
ruf I 850. 


Pamphylien II 612. 

Paradies = Gan.Eden, bedeutet a. das 
Paradies Adams, b. das himmlische 
Paradies der Seelen, c. das endzeitliche 
Paradies der Gerechten auf Erden; 
die Namen dieser drei Größen s. IV 
1118—1120; vgl. III 533 792. 
Paradies Adams IV 1120—1130; 
seine Lage II 613 ; neun sind bei Leb¬ 
zeiten in dasselbe eingegangen I 646 
IV 766 1134. 

Paradies, himmlisches, der Seelen IV 
1130—1144; ferner s. II 265. 
Paradies, endzeitliches, auf Erden 
IV 1144—1165. 

Paradies im bildlichen Sinn = theo- 
sophisch-kosmologische Studien III 
798. 

Pa räklet, Fürsprecher; diese Bezeich¬ 
nung führen Engel, Menschen, Opfer, 
der Feststrauß des Hüttenfestes, Ge¬ 
botserfüllungen, Buße, gute Werke, 
Almosen u. Liebeswerke II 560—562; 
der heilige Geist wird als Paraklet ge¬ 
schildert, aber nicht als Paraklet be¬ 
zeichnet II 562, vgl. Röm 8,26; ferner 
s. III 776 u. II134«. 
jrapa<jxeu7> = Rüsttag auf den Sabbat 
II 829. 

jrapaoxeui) ?oö jra«j( a J°h 19.14 = 
Rüsttag auf das Passahfest = 14. Ni- 
san II 834—837. 

Parasche, offene u. geschlossene IV 
131 258. 

Parfümieren I 27. 

P a rgod, s. „Vorhang“ vor Gottes Thron, 
wa^rjola II 18 485 III 778. 
Parteiungen I 490 635x879 1046 1047 

II 633 III 321 443 IV 3l5 1090. 
Parther II 606. 

Partikularismus, religiöser II 539 

III 144 IV 883, s. „Universalismus“. 
Passah, Wortbedeutung I 985; Passah 

u. Fest der ungesäuerten Brote I 987; 
Passah Aegyptens u. Passah der spä¬ 
teren Generationen, Unterschiede IV 
43; das „kleine“ oder „zweite“ Passah 
Nu 9,1« I 848 II 147 365 540 833. 
Passahfest, Zählung seiner Tage II 
812—815. 

Passahlamm, seine Beschaffung IV 
43, seine Schlachtung u. Zubereitung 

IV 47—54 I 839 847f; kein Unbe¬ 
schnittener darf davon essen II 193 
551 704 720 768. ' 

Passahmahl IV 54—74; ein Gedächt¬ 
nismahl II 256; die 4 Becher Wein 

I 836 II 618. 

Passahtag, der 14. Nisan, Fortschaf¬ 
fung u. Verbrennung des Gesäuerten 

II 813 814 III 359; wie lange am 14. 
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Nisan gearbeitet werden durfte II 828 
Fußnote. 

nn$ „den Vortrag eröffnen“ IV178. 

Patron I 452 453 647 731 II 238 616. 

Paulus (Apostel), Bedeutung des Na¬ 
mens II 713; ein Zelttuchmacher II 
746; verwechselt mit Abba Schalul I 
535; verleitet Israel zum Abfall von 
Gott II 753—755; vielleicht unter 
dem spöttelnden Schüler Gamliöls IV 
953 957 III 856 zu verstehn. 

Pea, Feldrand IV 685—690 I 784. 

Peres I 18. 

Pergament IV 126 128 129 135 256. 

Perle I 447 675; = Weisheitsspruch III 
325 IV 174. 

Perser IV 517. 

Person trat II 165. 

Pest, Bezeichnung für einen nichts¬ 
würdigen Menschen II 768. 

Petruslegenden I 530. 

Pfändung I 777 800 III 391 IV 2 773. 

Pfau II 31 481; Pfauen u. Fasanen III 
488 f. 

Pfingsten, Name des Festes II 597; 
Zählung der 50 Tage II 598 847 f; Be¬ 
deutung u. Dauer des Festes II 601. 
Die beiden Pfingstbrote II 601; ihr 
Schwingen II 785. 

Pflanzungen Gottes I 720; vgl. 
„Israel“, Pflanze der Gerechtigkeit. 

Pflichten des Vaters gegen den Sohn 

II 122, 745; die Pflichten gegen die 
Menschen sind zu erfüllen wie die 
gegen Gott I 885; vgl. „Kollision“. 

Pflichttoter I 105 487 II 85 87 183 

III 482 IV 136 578 579. 

Pforten der Einsicht III 682; Pforten 
des Gebetes I 16. 

Pfortenbild Mt 7, 13f I 460 463. 

Pfropfen der Bäume III 291. 

<paysiv tö n&axa II 840. 

Phanuel, ein Engel I 829. 

Pharao, seine Verstockung III 689. 

Pharisäer IV 334—339; Lehrdifferen¬ 
zen u. Parteikämpfe zwischen Phari¬ 
säern u. Sadduzäern IV 344—352. 
Einzelnes daraus auch I 816 913ff 
921 II 239; Pharisäer u. Schrift- 
gelehrte 1250II 157; Pharisäer geld¬ 
liebend II 222, gewinnsüchtig II 33, 
selbstgerecht I 787 II 239, genau in 
der Auslegung u. Beobachtung des 
väterlichen Gesetzes II 765; Schläge 
der Pharisäer IV 336 337 f. 

Phönixsage III 247 252 IV 408. 

Phrygien II 611. 

Pilatus I 40f 1025 II 192 IV 388. 

Planeten II 404f III 717. 

Plätze u. Straßen Predigtstätten 1 391 
II 157 200 IV 84 104. 


Polemik gegen Christliches I 219f 236 
241 447 486 530ff 659 1040 II 17 28f 
280 426 542 753f III 8 11 20 21 140 
155 218 399 501 543f 571 638 IV 440 
460 462 852f 870 1177. 

Polster, zB. Speisepolster IV 618; 
silberne u. goldene IV 547; ihre Um¬ 
stürzung ein Trauerritus IV 594 596 
602. 

Polygamie III 647. 

Polypen IV 517 540. 

Pontus II 611 III 486 490. 

Posaune III 454 635; fand Verwen¬ 
dung bei der Bannverhängung I 739 
IV 302 303 325 333 335, beim Neu¬ 
jahrsblasen IV 140, zur Ankündigung 
des nahenden Sabbats IV 140, 141, 
zur Verkündigung des Ablebens eines 
Menschen IV 315 317; die große, letzte 
Posaune zur Sammlung u. Rückkehr 
der Zerstreuten Israels I 959f IV 902 
904 910 u. zur Auferstehung der Toten 
III 481. Dreizehn posaunenartige Be¬ 
hälter im Heiligtum zur Aufnahme 
von Tempelgeldern I 764 851 1028 
1138. 

Possenreißer IV 779. 

Präexistenz von 7 Dingen II 335 353 
355 III 12 144 145, von 10 Dingen III 
511; Präexistenz der Seelen II 340ff 
528 IV 4 443 450 985; ideelle Präexi¬ 
stenz des Messias II 334 334 f; ideelle 
Präexistenz Israels III 579. 

Präsident u. Vizepräsident des Syn- 
edriums (der Akademie) I 915 1007. 

Präsumtion II155. 

Prätorium I 1035 II 768 III 619. 

Praxis u. Studium I 467 III 85ff. 

Predigtstätten auch Straßen u. Plätze 
I 391 II 157 200 IV 84 104. 

Predigtvorträge IV 171—188. 

Priester, ihr Stand der bevorzugte 
Stand in Israel II 182; Prüfung ihrer 

a timität I 2; Rangordnung inner- 
der Priesterschaft II 56 628; 
Einteilung in 24 Dienstklassen oder 
Wochenabteilungen, diese zerfielen 
wieder in Vaterhäuser (Tagesabtei¬ 
lungen) II 54; Dienstturnus der 24 
Priesterklassen II 58 ff, an den großen 
Festen sämtliche 24 Priesterldassen 
zum Dienst im Heiligtum verpflichtet 
II 58; Charakterisierung einiger Prie¬ 
sterklassen II 66; absprechende Ur¬ 
teile über die Priesterschaft, besonders 
über die Priesteraristokratie I 853 II 
45 66 ff 182 569; Verteilung der täg¬ 
lichen Dienstgeschäfte duren das Los 
II 55 57; der Priesterdienst war im 
Stehen zu verrichten II 33 f; bei der 
Opferdarbringung ist der Priester 
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nicht der Vertreter (Beauftragte) der 
Gemeinde, sondern der Vertreter (Be¬ 
auftragte) Gottes III 4 IV 150; die 
Priestergewänder schaffen Sühnung 
II 104 281; das Essen der Opferanteile 
seitens der Priester hat Sünnkraft II 
366; Anteil der Priesterabteilungen 
an den Festopfem u. Schaubroten II 
58f III 732; Priester mit Leibesfehlern 
(Lv 21, 17 ff) durften den Platz zwi¬ 
schen Brandopferaltar u. Tempelvor¬ 
halle nicht betreten II 794 795; die 
Ablösung der Wochenabteilungen ge¬ 
schah am Sabbat, das dabei von der 
abtretenden Abteilung zu sprechende 
Wunschwort I 398 II 56 III 322; 
Wohnsitze der Priester II 66; die Prie¬ 
ster sollten möglichst Priestertöchter 
heiraten II 69; Prüfung der Legitimi¬ 
tät der Priesterehen I 2 II 69; Dauer 
der Dienstfähigkeit der Priester II 89; 
Priester frei von der Tempelsteuer 
I 762. 

Priesterhebe IV 646—650; Zehnthebc 
IV 664. 

Priestersegen Nu 6, 24—26, Bestim¬ 
mungen über ihn III 645 IV 238 245, 
speziell wie er im Tempel u. wie er 
außerhalb des Tempels (im Landge¬ 
biet) zu erteilen sei II 76 III 456 IV 
244. 

Priestertochter, die gehurt, mit Ver¬ 
brennung zu bestrafen II 635 IV 351. 

Privatgebete (im Anschluß an das 
Achtzehngebet), einige Beispiele III 
322 323 IV 234 f. 

Privathäuser als Versammlungs¬ 
stätten für Lehrzwecke II 751. 

Privatmann s. 

Privatwohltätigkeit, altjüdischeIV 
536—558. 

Probe (Vorgeschmack) von der zu¬ 
künftigen Welt IV 831 831 831 832 
880 950 952. 

Prokuratoren von Judäa, ihr Wohn¬ 
sitz Cäsarea I 1035. 

Propheten I 670 III 12—13 IV 20; 
kein Stamm u. keine Stadt, aus der 
nicht ein Prophet erstanden II 519; 
alle Propheten, bei denen nicht eine 
andre Vaterstadt ausdrücklich ange¬ 
geben ist, aus Jerusalem II 627; ein 
Prophet gilt nichts in seiner Heimat 

I 678; Propheten Israels Männer des 
Erbarmens III 674; bis auf welche 
Zeit sie geweissagt haben I 602; sie 
dürfen nichts Neues (in der Tora nicht 
Enthaltenes) sagen III 279; Prophet, 
Sohn eines Propheten II 627 640; 
der Prophet, der kommen soll I 729 

II 363 479. Sieben Propheten der 


nichtjüdischen Welt II 233 III 667 
IV 774; Unterschied zwischen den 
Propheten Israels u. der Völker III 64. 
Falsche Propheten I 464 951 III 778. 

Prophetie aus Kindermund I 607 II 
133; Prophetie u. Traum III 672. 

Prophetinnen, sieben II 140 IV 20. 

Prosbol 1 718. 

Proselyten I 368 415 499 540 646 710 
729 818 903 906 924 941 991 1055 
II 31 233 345 423 483 550 586 612 652 
704 705 741 III 41 65 125 145 150 153 
154 188 195 196 197 208 211 248 264 
291 292 310 353.373 374 485 486 492 
518 539 584 586 619 668 679 744 747 
763 848 IV 23 249 359 361 565 588 645 
679 680 690 695 719 724 732 744 774 
1196. Die Taufe (Tauchbad) der Pro¬ 
selyten I 102 110, ihre Beschneidung 
1102, ihre Unterweisung 1110; Ganz- 
proselyten II 715, Halbproselyten 
(Gottesfürchtige) II 716; der Beisaß- 
fremdling war kein Proselyt II 721; 
„Proselyten des Tors“ hat die alte 
Synagoge nicht gekannt II 723; Pro- 
selytenkinder zugleich mit den Eltern 
aufgenommen I 110; die Proselyten 
u. aas Gesetz III 558; der Proselyt 
wie ein eben geborenes Kind III 353 
763, hat keinen Anteil an Abrahams 
Verdienst I 119 III 558; Liebe zu den 
Proselyten I 355; an ihnen werden 
einst die Völker der Welt gerichtet 
werden I 650. Löwenproselyten II 717 
719; halten das Kommen des Messias 
auf I 600 926 930, sind für Israel so 
gefährlich wie der Aussatz I 926 930. 

Protevangelium Gn 3,15 I 958. 

Prozeßgegner I 288 II 238. 

Ps 1 u. 2 öfters als ein Psalm, u. zwar 
als erster gezählt II 725 IV 210. 

Ps 2, seine verschiedenen Deutungen III 
673; sein Targum III 675. 

Ps 2,12 i, III 674. 

Ps 4,5 Eph4, 26 III 602. 

Ps 8,3 Mt 21,16 I 854 IV 175. 

Ps 8,5imMundeder Engel 111 681,691 
782 IV 1127. 

Ps 8,6 Hebr2,7 III 682. 

Ps 16,10 Apg2 27 II 618. 

Ps 22 in der altrabbin. Literatur II 574 

Ps 32, lf Röm 4,5 III 202. 

Ps 41,10 Joh 13, 18 II 558. 

Ps 44, 23 Röm 8, 36 III 259. 

Ps 45, 3ff Targum III 679. 

Ps 45,7 Hebr 1, 8f III 679. 

Ps 51,6 Röm 3, 4 III 133. 

Ps 68,19 Eph 4,8 III 596. 

Ps 82,6 Joh 10,34 II 543. 
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Ps 91 Lied gegen die Plagegeister (Dä¬ 
monen) IV 528. 

Ps 95,8 III 684f. 

Ps 97,7 Hebr 1,6 III 677. 

Ps 104, 4 Hebr 1, 7 III 678. 

Ps 110 in der altrabbin. Literatur IV 
452—465. 

Ps 118, 22f Mt 21, 42 I 875f; Apg 4,11 
II 631. 

Psalmen, die, von David durch zehn 
Alte geschrieben IV 424; welche Psal¬ 
men sich auf David u. welche sich auf 
die Gemeinde Israel beziehen, ferner 
welche Psalmen auf die messianische 
Zukunft gehen, welche inspiriert u. 
/welche nicht inspiriert sind III 465. 

Pult für den Vorleser der Schriftlektion 
IV 139. 

Punkte über einigen Wörtern des A T’s, 
ihre Bedeutung I 996 III 208 IV 795. 

Purgatorium, als solches dient der 
zwischenzeitliche Gehinnom IV 1043. 

Purimfest IV 17. 

Purpur II 222. 

Purpurschnecke I 865 IV 280 825. 

Puteoli II 773. 

Python Apg 16,16 ein Totengeist, der 
seine Offenbarungen auf dem Wege 
des Bauchredens kundgibt II 743. 

Quaderhalle, Sitzungsraum des Syn- 
edriums in Jerusalem I 3 852 860 998. 

Qabbala = nichtpentateuchische 
Schriften des A T’s, also = N'bilim 
u. Knhubim IV 447 449 . 

Qaddisch des Gottesdienstes, ein Ge¬ 
bet I 408 411 418 419. 

Qaddisch der Rabbinen, ein Gebet 
I 409 411 418 419. 

Qal va-chomer, Schlußfolgerung vom 
Leichteren auf das Schwerere oder 
umgekehrt; die einzelnen Formen des 
Schlusses s. III 223ff. Einige Beispiele 
aus dem 1. Band: I 21 21 84 102 107 
119 215 279 283 345 377 385 385 392 
396 396 415 416 436 437 443 456 458 
459 464 559 559 562 565 570 570 570 
570 571 578 582 583 584 589 589 589 
589f 621 621 623 638 641 648 654 655 
686 702 725 725 726 743 755 772 779 
791 795 805 809 816 862 863 887 889 
890 890 895 896 896 896 897 900 900 
902 917 930 977 994. 

yj. s. „Ende“, ferner IV 176 857 859 
860 986. Berechnung des vf IV 986 
—1015; Vorzeichen des tf IV 977 

. —986. 

Qoheleth, Buch, Anfechtung seiner 
Kanonizität IV 425 426 ff. 

Qorach u. seine Rotte, ihre Strafe im 
Gehinnom IV 1081. 


Raiag oder Da<ag, die althebräische 
Schrift, Vorgängerin der Quadrat¬ 
schrift II 445ff. 

Rabbi I 496 916; dieser Titel wurde 
mit der Ordination verliehen II 654. 

Rabbinen, ihre Lehrgewalt I 749 909; 
fordern Gehorsam gegen ihr Wort I 
909 f IV 318; ihre Entscheidungen 
sind auch für Gott verbindlich I 741 ff 
745 1031 f; heben Gesetze der Tora 
auf I 717 III 106 483, legen sich pro¬ 
phetische Begabung bei I 597 670 II 
226 IV 316 332 773, fordern für sich 
Abgabenfreiheit I 771 II 475; leben 
zum Teil in großer Armut I 838f II 214 
378 513 516 III 294 317 332 338 521 
IV 499 500 539 771 772 846; ihre 
Unterstützung wird deshalb empfoh¬ 
len I 592 III 23 297 400f 542 IV 539 u. 
als verdienstlich anerkannt I 589 602 f 

II 267 617 641; auch Kollekten müs¬ 
sen für sie gesammelt werden III 317; 
viele von ihnen suchen ihren Lebens¬ 
unterhalt in einem Handwerks- oder 
in einem Geschäftsbetrieb II 745; sind 
äußerst empfindlich bei Verletzung 
ihrer Ehre I 288 469 515 II 206 555 

III 296 300 IV 297 300 u. dürfen 
selbst Rache u. Groll in ihrem Herzen 
dem Gegner nachtragen I 365 IV 300; 
ihre Feindschaft gilt als gefährlich III 
303 IV 305 305 1074; ihr Fluchwort 
I 656 858 II 26 772 u. ihr Strafblick 
I 127 II 215 545 586 713 714 III 851 

IV 96 135 299 f 305 314 315 bringen 
Verderben u. Tod; öfters wird von 
ihrer Wundertätigkeit berichtet I 490 
557 859 859 II 2f 10 26 545 627 IV 
757; sie heilen Kranke I 526 II 2 10 
441 594 u. rufen Tote ins Leben zurück 
I 560 II 545; Feuer umloht sie bei 
ihren Studien II 603 IV 176; auch 
ihnen selbst oder ihretwegen geschehen 
Wunder I 779 816 864 1040 II 213 476 
534 610 702 III 255 IV 228 499 500 
526 535 535 770, besonders bei ihrem 
Ableben 1 1040. In Zauberkünste dür¬ 
fen sie sich einweihen lassen, um ge¬ 
gebenenfalls über sie gerichtliche Ent¬ 
scheidungen treffen zu können II 272; 
so verstand sich auf sie zB. R. J e ho- 
schua'c (um 90) II 473. Von etlichen 
Rabbinen wird erzählt, daß sie ihre 
Gäste bedient hätten I 516 838 920; 
ihr Ehrenkleid (Tallith) wird erwähnt 
zB. II 31 ff; endlich hören wir, daß 
ihre Worte in drei Fällen unzuverlässig 
gewesen seien IV 570. 

Rabbuni II 25. 

Rabe II191IV 548 732. 
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Racha 6ax<x = „Dummkopf“ I 
278 286 385 900 II 586 714. 

Rache I 364 III 300f; das Racheverbot 
gilt nur den Israeliten gegenüber, aber 
nicht gegenüber den Nichtisraeliten 

I 366; der Gelehrte darf bei persön¬ 
licher Ehrverletzung Rache'u. Groll 
in seinem Herzen nachtragen I 365 
IV 300. 

Rad, das sich in der Welt dreht I 820f 

II 106 III 756 IV 554 601. 

Rahab I 20 III 747 755. 

Rangordnung innerhalb der israeli¬ 
tischen FamUienklassen u. Stände II 
495 512 629, innerhalb der Priester¬ 
schaft II 628. 

Rangstufen unter den Seligen s. „Se¬ 
lige“. 

Raphaöl, Erzengel, sein Name II 97. 

Rätsel III 454. 

Rauben u. gewaltsam nehmen, Unter¬ 
schied II 249. 

Räuber III 361. 

Räucheropfer, Bestandteile des Räu¬ 
cherwerks II 21 73, vgl. I 27; Darbrin¬ 
gung des Räucheropfers u. die dazu 
gehörenden Vorbereitungen II 71 ff; 
die Darbringung des Räucheropfers 
war die bevorzugte Dienstverrichtung 
II 55; das Räucheropfer sollte Ver¬ 
leumdungen sühnen I 229; als Räu¬ 
cheropfer wird das Gebet gewertet III 
801 807. 

Räucheropferaltar im Heiligen III 
736 f. 

Räucherwerk, das, des Versöhnungs¬ 
tages, seine Sühnkraft II 74; Lenr- 
differenzen der Pharisäer u. Sadduzäer 
in bezug auf seine Darbringung IV 345 

Räucherwerk des Nachtisches IV 634. 

Raum geben II 204 III 300 603. 

Rechnung des Menschen vor Gott IV 
5 10 10. 

Recht der Nichtisraeliten ist Recht I 
380. 

Rechte u. linke Seite I 457 980 IV 
472. 

Rechtfertigungsieh re der alten Syn¬ 
agoge I 251 III 162 IV 3ff. 

Rechtsbeugung II 195 III 106. 

Rechtspflege, ihr Verfall bringt Zorn 
in die Welt I 933, vgl. auch III106. 

Rede u. Antwort stehen den Anders¬ 
gläubigen III 765. 

Redlichkeit (Ehrenhaftigkeit) vor 
Gottu. vor den Menschen III 299. 

Regen das männliche u. Erde das weib¬ 
liche Prinzip III 690; der Tag des Re¬ 
gens größer als die Auferstehung der 
Toten I 374; durch wessen Verdienst 
der Regen kommt I 374 f ; Lobspruch 


über ihn I 374 II 727; Engelfürst des 
Regens s. Ridja. 

Regenbogen am 6. Schöpfungstage 
erschaffen IV 506; erscheint nicht, 
wenn ein vollkommener Gerechter auf 
Erden vorhanden ist IV 767 775 1133; 
auf ihn nicht hinblicken IV 246 478. 

Regengebet II 791 802 IV 235. 

Regenmangel, Ursache IV 101 550; 
zu seiner Abwendung dienen allge¬ 
meine Fastenfeiern IV 83 87. 

Rehabilitierung von Personen, die 
die bürgerlichen Ehrenrechte verloren 
hatten II 250. 

Reich Gottes erscheint oder offenbart 
sich II 251; s. auch „Himmelreich“ u. 
„Gottesherrschaft“. — Das Reich 
wird Israel genommen u. den Völkern 
gegeben I 876. 

Reichtum eine Gabe Gottes I 820 824 
III 657; wie er verlangt wird I 822ff; 
sein Segen I 826, seine Gefahren 1 666 
827; hat Bedeutung nur für diese 
Welt III 655 IV 1037 1039; seine Un¬ 
sicherheit III 657; wer ist reich ? I 826 

III 610; Moses Reichtum III 511. 

Reigentanz der Gerechten in der zu¬ 
künftigen Welt I 212682 IV11461154. 

Reihenbildung (Spalierbildung) zur 
Tröstung der Trauernden IV 197 584 
593 595 598 599 719. 

Rein u. unrein I 719. 

Reinigung der Geräte u. Gefäße 1 934 

II 188. 

Reisegebet I 410 IV 776. 

Reisegesellschaft II 148; die. eines 
Gottlosen soll man meiden I 781; wie 
sich der Israelit in der Reisegesell¬ 
schaft eines Nichtisraeliten verhalten 
soll IV 361 361. 

Reitkünstler IV 514. 

Religionsgespräche 1 121 f 551 552 
559 559 560 574 725 795 799 803 820 
861 861 861 861 f 862 862 893 893 893 f 
895 895 896 896 896 897 897 II 21 163 
233 252 280 462 487 528 539 551 680 
682 III 32 58 58 59 59 81 83 102—104 
314 452 464 490 575 598 745 765 846 

IV 23 35 35 60 411 411 966 985 1034f 
1066 1082 1105 1107. 

Remiöl, ein Erzengel, III 805. 

Reservatio mentalis I 324. 

Richten, liebloses, I 441 III 757. 

Richter soll sieben Eigenschaften be¬ 
sitzen II 642; Richter der Ungerech¬ 
tigkeit II 239. 

Richterstuhl Gottes III 309, Christi 

III 518. 

Ridja, Engelfürst des Regens III 820. 

Riesen III 780 781 783 786 IV 505 50» 
515 523. 
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Ringkämpfer III 402. 

Ris, Längenmaß II 544. 

Rischon (= Erster), ein Messiasname I 
65. 

Rohr I 596; als Bild der Nachgiebigkeit 


Rom,der Namell 744; Erbauung Roms 

II 96; die große Stadt III 816; Rom = 
Babel III 816, = Esau (Edom) zB. 

III 157; = Schwein I 449 III 393 394 

IV 893 1211; Vs ohne i = Rom, ■'« 
mit n =Tyrus 111 818 IV 867 937; Rom 
Wohnsitz von jüdischen Gelehrten III 
23; Vertreibung der Juden aus Rom 
unter Tiberius III 115; Abzeichen der 
Aussätzigen in Rom IV 757; Rom das 
4.. Weltreich Daniels IV 1002 1004ff 
12Ö3; Charakterisierung Roms III 
157 f 815; der Messias in Rom II 340; 
Roms Schätze fallen dem Messias zu 
IV 776 827 875 937; Rom wird der¬ 
einst mit den zehn Plagen Aegyptens 
geschlagen III 818; Gott selbst nimmt 
in der messianischen Zeit Rache an 
Rom III 823 IV 858 862, vgl. IV 873 
875. Der Engelfürst Roms s. unter 
„Engel“. 

Rote Kuh, ihre Verbrennung II 46, im 
übrigen s. bei „Kuh“. 

Rotes Meer, Durchzug III 405 496 IV 
175 175. 

Ruhe des Volkes Gottes Hebr 4, 9 
III 687. 

Ruinen IV 777. 

Rüsttag auf Sabbat = Freitag II 52, s. 

auch bei rcapaoxeurj. 

Ruth I 23; das Buch Ruth IV 563. 


Saat, wie die Saat, so die Ernte III 524. 
Saatzeit für Winter- u. Sommerge¬ 
treide II 439. 

Saba, Königin von S. I 651. 

Sabbat bereits von Jakob beobachtet 
I 200; der nahende Sabbat durch Po- 
/' saunenstöße angekündigt I 580 IV 
14Vff-147f; Sabbatanfang geheiligt 
durch Sabbatlarape I 688 IV 315 316 
667 u. Weihespruch 11 86 IV 632 f; Sab¬ 
batausgang geschieden von dem nach¬ 
folgenden profanen Wochentag durch 
den Scheidespruch (HabdaJa) II 86; 
der Sabbat hat etwas an sich von der 
Heiligkeit der zukünftigen Welt (des 
sabbatlichen Jenseits) IV 839; er ist 
öin Sechzigstel von der zukünftigen 
Welt iv 840. Das Sabbatgebot wiegt 
alle übrigen Gebote auf I 905; wer den 
Sabbat ehrt, der ehrt Gott auf dem 
Thron Herrlichkeit IV 839. Der Sab¬ 
bat bewahrt vor demGehinnomgericht 
IV 1067 1126, u. selbst die Insassen 


des Gehinnoms dürfen am Sabbat 
von der Strafe ruhen IV 1076 1082 
1093. Sabbatruhe I 616 617 682 II 815; 
Sabbalheiligung I 611 1052 1053 IV 
497. Der Sabbat wird geheiligt (von 
den übrigen Tagen abgesondert) durch , 
gut Essen u. Trinken u. durch schöne i 
Kleidung I 611 825 II 202; zu den Sab¬ 
batmahlzeiten s. I 612 950, wer sie 
beobachtet bleibt vor dem Gehinnom¬ 
gericht bewahrt IV 1067 u. erhält da¬ 
für guten Lohn I 611—615; am Sab¬ 
batmahl nehmen geladene Gäste teil 
II 202 IV 615 620; zu den Sabbatklei- 
dem s. 1 615; Fasten am Sabbat ist 
etwas Ungewöhnliches I 612 IV 89 f 
91, 95, kommt aber vor I 55 IV 97 98 
Anm. o. Der Sabbat wird verdrängt 
durch alle an eine bestimmte Zeit ge¬ 
bundenen Gebote I 620, s. zB. die 
Vornahme der Beschneidung an einem 
Sabbat I 1053 II 487f III 232 IV 24f 
36 u. die Zubereitung des Passahlam¬ 
mes an einem Sabbat IV 47. Die am 
Sabbat verbotenen 39 Hauptarbeiten 

I 615 II 454; die vier Sabbatbereiche 

II 455 IV 412; das Tragen von Dingen 
aus einem Bereich in einen andren II 
455 458f. Sabbatsitz II458 590ff; Sab- 
batweg II 590ff; Vermischung der 
Grenzen (lErub t*chumin) II 590ff; 
Vermischung der Höfe (IErub cha$e- 
roth) IV 349; die Geldbörsen, der Sab¬ 
bat II 459 460f IV 7701; Austreiben 
des Viehs am Sabbat II 199, Führen 
von Tieren am Sabbat IV 47, Tränken 
der Tiere am Sabbat II 199; Werke 
der Not u. der Sabbat I 629; gute 
Werke u. der Sabbat I 630 II 5; Kran¬ 
kenheilungen am Sabbat I 622 f 11 5 
11 12 48 8.533; der Sabbat ist um des 
MeSÜjKen willen da II 5 ; Krankenbe¬ 
suche u. Tröstung Trauernder am 
Sabbat I 630 IV 575 ; Kampf u. Flucht 
am Sabbat I 626 952; Salben des Kör¬ 
pers mit den gewöhnlichen Salbmit¬ 
teln am Sabbat erlaubt, mit unge¬ 
wöhnlichen verboten II 530; Ausrau¬ 
fen von Aehren am Sabbat I 615 617; 
Schreiben am Sabbat II109; Knoten¬ 
binden am Sabbat II 199f; Fische 
fangen am Sabbat IV 332; Licht aus¬ 
löschen am Sabbat IV 502; Neigen 
der Lampe am Sabbat IV 936 Anm. 

Sammeln der Speiseabfälle am 
Sabbat IV 620. Legale Umgehung der 
Sabbatbestimmungen II 457 459IV15 
16 17 349 412; Sabbat-Nachmittags¬ 
gottesdienste I 401; der Sklave u. der 
Sabbat IV 718 724 728. 
odßßctTa, t &, Wortbedeutung I 610. 
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Sabbat, zweiterster Lk 6, 1 II 158. 

Sabbatfluß, Sambatjon, Sabbatjon 1 
1052 II 682 682 IV' 905 905 1082. 

Sabbatskind II 595. 

Sach 4, 14 Offb 11, 4 III 811. 

Sach 6, 13 IV 462. 

Sach 9,9 Mt 21, 5 I 842 II 286fIV 872. 

Sach 11, 12f Mt 27, 9f I 1030. 

Sach 12, 10 Joh 19, 37 II 583. 

Sach 12, 12 III 789. 

Sack, in Sack u. Asche I 605 647 III 
688 IV 103. 

Sadduzäer IV 335 336 336 339—344; 
ihre Lehrdifferenzen u. Parteikämpfe 
mit den Pharisäern IV 344—352. Ein¬ 
zelheiten: Sadd. leugnen Engel u. Gei¬ 
ster I 885 II 767; wollen das Räucher¬ 
werk des Versöhnungstages draußen 
(vor dem Betreten des Allerheiligsten) 
zugerichtet wissen II 78 635 709 848f 
IV 345; ihr Strafkodex II 819 IV 349; 
leugnen die Auferstehung der Toten 
I 885 II 767; ihre Meinung betreffs 
des Speisopfers bei den Tieropfem I 
909, betreffs der Hinrichtung falscher 
Zeugen I 1003; Stiftung der saddu- 
zäischen Partei angeblich durch zwei 
Schüler des AntigonOs aus Sokho IV 
343 496; Hochmut der sadduz. Prie¬ 
steraristokratie II 102 105; sadduz. 
Hohepriester IV 342; Töchter der 
Sadduz. III 204 IV 348. 

Salamander ein Erzeugnis des Feuers 
IV 1056. 

Salben als Körperpflege I 426, als Heil¬ 
mittel I 428, während einer Fasten¬ 
feier IV 105; Salben der Gäste I 427 
986, der Leichen I 987 II 52 833. 

Salböl, profanes I 427 986; heiliges, 
von Mose in der Wüste bereitet, Wun¬ 
der, die daran geschahen I 688; be¬ 
nützt zum Salben der Könige Israels 

I 32, der Stiftshütte u. ihres Zubehörs 

II 296. 

Salem III 692. 

Salomo, seine Lebenshaltung sprich¬ 
wörtlich I 438 II 206; seine Weis¬ 
heit I 651, sein Rechtsprechen I 131, 
seine Begegnung mit der Königin 
von Saba I 651, wollte Mose gleich 
sein I 131; Salomo u. die Gründe der 
Tora I 660, seine Herrschaft über die 
Dämonen IV 510 533; sollte zu den 
von der zukünftigen Welt Ausgeschlos¬ 
senen gerechnet werden I 130; seine 
Bücher mit Zaubersprüchen u. Be¬ 
schwörungsformeln II 751 IV 534. 

Salz I 232; bei Opfern II 21; bildliche 
Verwendung des Ausdrucks „Salz“ 
I 234f II 23 III 631. 

Samaritaner I 538—560. Einzelnes: 


Samaritaner verächtliche Menschen 

II 525, das törichte Volk III 284; zu 
Gesetzeserleichterungen neigend III 
313; ihr Brot u. Fleisch verboten IV 
333, ihr Brot wie Schweinefleisch IV 
1183; ihre Bücher (heilige Schriften) 
der Fälschung geziehen I 893 IV1109; 
die Samaritaner sollen nicht als Pro- 
selyten aufgenommen werden IV 333, 
bleiben ausgeschlossen von der Auf¬ 
erstehung der Toten IV 333 1183. 

Samenkorn, das in die Erde fällt, bild¬ 
lich verwendet II 551. 

Sammaöl, ein Name Satans, zB I 17 
136 634 983 III 358 IV 1128. 

Sammlung Israels in der messianischen 
Zeit s. bei „Israel“, ferner III 153. 

Samuel, der Meister der Propheten II 
627; Zitierung seines Geistes 1 Sm 28 
1 816 II 268 III 218; fürchtet sich 
vor dem Gericht Gottes I 816. 

Sandalen I 566 569 II 11 IV 105 304 
307 796. 

Sanftmut I 197 III 624 630 IV 187. 

Sara IV 568; ihre Köroerverfassung zur 
Zeit von Gn 18,10fr; wie sie die Ver¬ 
heißung des Erbsohnes aufnimmt III 
217. 

Sarg, auf den Sarg eines im Bann Ver¬ 
storbenen wird ein Stein gelegt I 696 
793 IV 309 310 320. 

Saronebene, für ihre Bewohner betet 
der Hohepriester am Versöhnungstage 
ein besonderes Gebet II 694. 

Saronwein II 693 IV 614. 

Satan, der Name 1136; nimmt Engels¬ 
gestalt III 526 u. Menschengestalt an 

I 140149, erscheint als Buhlerin 1140 

III 109, als Hirsch I 140; heißt ein 
Menschenmörder II 524, ein Lügner 

II 524, der Weltherrscher xooyjoxpi- 
rtop I 153 II 552 III 616; wirkt als 
Versucher oder Verführer 1139 ff III 
372f 814, als Verleumder u. Ankläger 
I 141 ff III 358 604 813 814 IV 554 
628 856, besonders in Zeiten der Ge¬ 
fahr 111 717, als Vollstrecker der Straf¬ 
gerichte Gottes u. als Todesengel I 
144ff III 358; ist Fürst der Dämonen 
u. Inhaber eines Reiches I 634 983 
984 111 616; sein Sturz zur Zeit der 
Endvollendung II 167 168 III 319 IV 
882 914, nachdem er vorübergehend 
bereits am Sinai seine Herrschaft über 
Israel verloren hatte I 596. Wendung: 
der Satan ist losgelassen gegen einen 
Menschen I 217; der „Böse ,r im Rab¬ 
binischen keine übliche Bezeichnung 
des Satans I 422. 

Sauerteig, d. li. alles Gesäuerte vor 
dem Passahfest aus den Häusern zu 
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entfernen III 359f; Sauerteig im bild¬ 
lichen Sinn bezeichnet a. die einer 
Lehre zugrunde liegende treibende 
Kraft I 728; b. die schlechte Art u. 
Gewohnheit eines Menschen I 728 
729; c. (u. so meist) den bösen Trieb 
im Menschen I 728 IV 466 468 469 470 
474 478. 

Säule im übertragenen Sinn III 537 651 
795. 

Satzungen der Tora sind zu halten, 
weil sie von Gott gegeben sind III 
-397f IV 15 18 524. 

= Woche I 1052- 

Schächten, rituell schlachten II 703 
730, ist Israel befohlen worden, um 
es im Gehorsam zu prüfen IV 1163; 
das Schächten des Geflügels stammt 
nicht aus der Tora I 1; Fische unter¬ 
liegen nicht dem Schächten III 475. 

„der Allmächtige“, Wortdeutung 
'III 789. 

Schadenersatz bei Verletzung eines 
Menschen I 339. 

Schalom „Friede“, ein Messiasname 
I 64. 

Schaltjahr, ein, wird nur wegen Ju¬ 
däas, Galiläas u. des Transjordanlan¬ 
des angeordnet I 153; Zusammenset¬ 
zung des beschließenden Gerichts¬ 
hofes I 746 II 656 (vgl. II 659), dazu 
darf weder der König noch der Hohe¬ 
priester gehören III 233; im Aus¬ 
lände darf kein Schaltjahr eingesetzt 
werden III 469 IV 311. 

Schamir ein Wurm, der Steine sprengt 
I 438 II 110 III 406 IV 510 1129. 

Schatten oxux in übertragener Bedeu¬ 
tung III 628; „Schatten des Schat¬ 
tens“ IV 508 509. 

Schätze im Himmel sammeln I 429 

III 657. 

Schatzhaus Gottes = himmlische 
Wohnstätte der Seligen II 268. 

Schatzkammer des Heiligtums II 37. 

Schaubrote III 719—728; einzelnes: 
ihre Größe II 602, Zubereitung I 839; 
wöchentliche Erneuerung III 730; 
Verteilung an die Priesterschaft II 
67f III 730f IV 91; Wunder an ihnen 
I 688 II 602. 

Schaubrottisch im Heiligen des Tem¬ 
pels III 718. 

Schauen Gottes s. bei „Gott“; das 
Schauen Gottes macht fromm IV 926. 

Schaufäden, s. Cifith. 

Sched Joseph, eine Art Halbdämon 

IV 510 533; vgl. Sched Jonathan IV 
508. 

Scheidebrief 1 28 303ff 804 II 712 712 
III 2; Scheidebrief einer Verlobten I 


53 II 393 394, einer Minderjährigen 
I 306 307; der „kahle“ Scheidebrief 
I 309; Scheidebrief mit Bedingungen 
III 281; wie lange die Zurücknahme 
des Scheidebriefes angängig ist. IV 
742; Unterschrift des Scheidebriefes 
I 304 305 f. 

Scheidewand zwischen Israel u. den 
Völkern III 587. 

Schein, des bösen Scheines wegen III 
636 IV 689. 

Scheinheilige IV 336. 

Scheinheiligkeit IV 770f. 

Scheintod I 1048 II 545. 

Sch«khina, das „Wohnen“, Ersatz für 
„Gott“ II 314f; häufig in den Wen¬ 
dungen : „Unter die Flügel der Sch e - 
khina bringen“ = als Proselyt aufneh¬ 
men, s. bei „Flügel“, und: „Die 
Sch 8 khina ruht auf einem Menschen“ 
III 627; wann die Sch. nicht auf 
einem Menschen ruht III 605. 

-.«3* III 3 791 IV149ff, s. „Vor¬ 

beter“. 

Sch*ma{ IV 189—207; s. auch I 400 
423 608 760 (Schutzmittel gegen Dä¬ 
monen) III 688 IV 16 17 773. 

Schemchazai (Semjasa), ein gefalle¬ 
ner Engel III 780 781 782 783 784. 

Schern ha- m e phorasch = Jahve¬ 
name I 454 631 II 666 IV 850. 

Sch'mone-lEsre s. „Achtzehngebet“; 
einzelnes davon auch I 406 über sein 
Alter u. II 696 ff über Gebetszeiten. 

Schenkung im Unterschied von Testa¬ 
ment III 549. 

Sch°lol IV1016—1029;zurSch e lol-Vor- 
stellung in Lk 16 u. in Hen 22 s. IV 
1019f. 

Scheth, ein Abzugskanal am Brand¬ 
opferaltar I 867 II 805 III 33 794. 

Sch*thijja (Grtindstein), ein Stein, auf 
dem die Bundeslade im Allerheilig¬ 
sten gestanden hatte III 169 170 179 
182 183. 

Schibb e tha ein Dämon IV 78. 

Schilo, ein Messiasname I 65. 

Schimion der Gerechte (I.? um 300, 
II.? um 200) II 602 602 748 III 262 
393 394 710 730 733 IV 343 562 895; 
hat Gotteserscheinungen im Tempel¬ 
gebäude II 78. 

Schittimtal, seine Heilung in den Ta¬ 
gen’ des Messias IV 934. 

Schlachten, rituelles, s. „Schächten“. 

Schlaf, Zeitmaß eines kurzen gelegent¬ 
lichen Schlafes IV 272; der Schlaf 
ein Sechzigstel vom Tode IV 840; ein 
gutes Zeichen für Kranke II 544; 
charakteristisch für die Sklaven II 48. 

Schlagen mit der Faust oder mit der 
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flachen Hand hat etwas Beschimpfen¬ 
des für den Geschlagenen I 1024. 

Schlange Bild der List I 574f; Schlan¬ 
gen u. Otterngezücht I 114 940; die 
eherne Schlange Nu 21, 6ff I 395 II 
425 III 192. — Die „alte“ Schlange 
1 115136 138 III 814 IV 747; Schlange 
= Satan = Todesengel II 12; Ver¬ 
führerin Evas I 137 694 III 525 646; 
vier (nur) infolge ihres Rates gestor¬ 
ben (hätten also wegen eigener 
Sünde nicht zu sterben brauchen) I 
495 754 815f III 229; ihre Strafe I 
661 III 228 250; diese Strafe wird nie 
von ihr genommen III 248 254; auch 
in den Tagen des Messias wird sie nicht 
geheilt werden I 594 IV 888 892 945. 
Der Satz: „Die Schlange tötet nicht, 
sondern die Sünde“ II 772. 

Schleuderstrafe für die Seelen der 
Gottlosen IV 1035. 

Schlüssel des Todes u. der Unterwelt 
III 790; Schlüssel, die nur in Gottes 
Hand sind I 437 523 737 III 3. Schlüs¬ 
sel im bildlichen Sinn I 736; Schlüssel 
Davids I 736 III 795; Schlüssel zu¬ 
rückgeben = ein Amt, eine Vollmacht 
zurückgeben I 33 737. 

Schlüsselgewalt I 738. 

Schlußfolgerung a minori ad majus 
III 223 s. bei „Qal va-chomer“. 

Schmähungen I 226 230 370. 

Schmeicheln II 710. 

Schmied, die vier Schmiede Sach 2, 3f 
I 70 III 9 IV 463 464 465 784 786. 

Schnupfen (Krankheit) IV 637. 

Schöpfung jctUju; III 245; alle Dinge 
auf einmal erschaffen II 27; alle Dinge 
in ihrer Vollkommenheit (ausgewach¬ 
senen Gestalt) erschaffen I 19; ob die 
Welt von ihrer Mitte oder von ihren 
Seiten aus geschaffen ist III 182; 
Dinge, die am 6. Tage im Zwielicht 
erschaffen sind IV 506; das früher 
Erschaffene ist größer als das später 
Erschaffene III 645; sieben Schöp¬ 
fungen, von denen die eine immer 
etwas vor der anderen voraushat III 

^ 246. 

Schöpfungsgeschichte.waruminder 
Tora mitgeteilt IV 181. 

Schöpfungslehre gehört zu den Ge¬ 
heimlehren I 977 II 186 307; s. 
auch „Geheimlehren“. 

Schöpfungsmittler II 356 III 671 
683. 

Schreibtafel II 108. 

Schrift, heilige, s. „heilige Schrift“ u. 
III 14. Wendung: „die Schrift sah 
voraus“ III 538; althebr. Schrift = 
Ra<a§ oder Da!a?, 11 446ff; assyrische 


Schrift = Quadratschrift II 445 448 
449 IV 196 258 413f. 

Schriftgelehrsamkeit wird durch 
48 Dinge erworben III 577 oder durch 
den Unterricht eines Lehrers, durch 
dienenden Umgang mit einem Lehrer 
u. durch Selbststudien II 486. 

Schriftgelehrte, Bezeichnungen für 
sie I 79, sind Rechtskundige I 898 
IV 342 f; ihre Worte wie die Worte 
der Tora I 692; hohes Ansehen der 
jerusalemischen Schriftgelehrten I 
691; Schriftgelehrte u. Pharisäer ne¬ 
beneinander I 250; weiter s. „Rab- 
binen“. 

Schriftverlesung aus der Tora u. ihre 
Verdolmetschung im Synagogengot¬ 
tesdienst III 465 IV 154—165; der 
ein- u. der dreijährige Vorlesungs¬ 
zyklus IV 154; Schriftverlesung aus 
den Propheten (Haphtare) u. ihre Ver¬ 
dolmetschung im Synagogengottes¬ 
dienst IV 165—170; die Verdolmet¬ 
schung der Prophetenlektion darf 
durch zwei Personen zu gleicher Zeit 
geschehen III 466; wann die Verlesung 
der Haphtare nicht stattfand IV 166. 

Schriftworte beim Besprechen von 
Krankheiten II 15 17 u. zur Abwehr 
der Dämonen zitiert II 17 IV 527 528 
530. 

Schriftzitale, ihreEinf ührungsformeln 

III 272 275 288 314 365 608 684 687 

IV 443 f 445 446; Schriftzitate, die 
keine sind, s. „Zitate“. 

Schuhausziehen bei Verweigerung 
der Schwagerehe I 3 566 f; ferner s. 
„Cha]i$a“. 

Schuhe, ihre Verschiedenheit von den 
Sandalen I 567; Reisen ohne Schuhe 
nicht üblich I 569; das Ausziehen u. 
Nachtragen der Schuhe gehört zu den 
spezifischen Sklavenarbeiten I 121 
IV 712 717 f; an das Schuhwerk an¬ 
knüpfende sentenzartige Aussprüche 
I 567. 

Schuhriemen I 121. 

Schuld vor Gott IV 5. 

Schuldbuch oder Schuldbrief der 
Sünde II 110 171 187 III 628 840 
IV 7; die Zeiten, in denen das Schuld¬ 
buch aufgeschlagen u. eingesehen 
wird II 170 III 358 IV 5 10 10. 

Schule (Kinderschule), Verdienste des 
J e hoscnua< b. Gamla um die jüdische 
Volksschule III 664; Wertschätzung 
der Schulkinder I 780; Schullokal 
meist in den Synagogen I 144 II 150 
662 662 IV 119 121; Schulbetrieb I 
561 563 III 664ff, darin fehlt auch 
der Zuchtriemen nicht I 81 III 342 
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IV 521; die ersten Leseübungen fan¬ 
den am 3. Buch Mose statt III 520 
664 665. 

Schüler der Rabbinen, sitzen beim 
Unterricht II 763ff; zur altjüdischen 
Unterrichtsmethode gehörte das Fra¬ 
gen seitens der Schüler II150; Schüler 
lernen auch aus dem dienenden Ver¬ 
kehr mit ihren Lehrern 1187 f 527 678 
920 IV 199, vgl. I 400. Gamliel der 
Alte kennt 4 Klassen von Schülern 
I 675 II 639; 4 Klassen werden auch 

I 665 II 764 aufgeführt, 4 andre Klas¬ 
sen III 754; von 4 Sinnesarten bei den 
Schülern ist die Rede I 834. Schüler 
werden von ihren Lehrern gesegnet I 
808; Anstandsregcln, die dem Schüler 
dem Lehrer gegenüber gelten I 835 

II 262 627 IV 224. • 

Schüler u. Gelehrtenschüler I 496ff 

Schutzengel IV 528, s.,.Geleitsengel“. 

Schutzherr s. „Patron“. 

Schwagerehe I 3, s. „Leviratsehe“. 

Schwamm arMyyoc, II 580. 

Schwangerschaft, ihre Dauer III371. 

Schwefel, warum sein Geruch dem 
Menschen widerlich IV 1080. 

Schweigen eine Tugend III 753; ein 
Zaun für die Weisheit III 753 IV 478; 
Reden ist einen Sela) wert, Schwei¬ 
gen zwei III 753. 

Scnwein, Schweinezucht den Juden 
verboten I 492 604 III 361; Schweine¬ 
fleisch essen dem Juden ein Greuel I 
703, zugleich ein Zeichen des Abfalls 
vom Judentum III 419; der Schweine¬ 
hirt Diokletianll 213 476f; „Schwein“ 
Bezeichnung Roms I 449, s. auch 
„Rom“; charakteristische Aussprüche 
über das Schwein I 448 493 723. 

Schwingen der Opferteile, Ausführung 
II 602 785 ; bei welchen Darbringun¬ 
gen nötig II 549 602 785 IV 645. 

Schwur, verschiedene Arten I 321; zur 
Bekräftigung I 328; Schwur- u. Be¬ 
teuerungsformeln I 22 334 931 III 
759; beim Namen Gottes I 330. 

Sea, ein Maß I 669. 

Scder Elijjahu Rabba IV 775. 

See Genezareth I 184. 

Seele = Menschenleben I 749; Seelen¬ 
vernichter I 580; die besondere oder 
zweite Seele II 66; Seelengericht nach 
dem Tode IV 1036. 

Seereisen, die für sie ungünstige Jah¬ 
reszeit beginnt mit dem Hüttenfest II 

S°gan (Sögen?) ein Tempelhauptmann, 
Priestervorsteher II 628. 

Segensgabe III 524. 

Segenswunsch I 25. 


Segnung der Kinder durch Gelehrte II 
138, der Schüler durch ihre Lehrer I 
808; Segungen wunderbarer Art I 687. 

Seite s. „rechte u. linke Seite“. 

Selbsterhöhung I 921, wird durch 
Feuer bestraft IV 866 924. 

Selbsterniedrigung I 774 921. 

Selbstgerechtigkeit I 787. 

Selbstkasteiung, Bedenken gegen sie 
III 404 630. 

Selbstlosigkeit III 451. 

Selbstmord I 1027. 

Selbstmörder, Trauer um sio I 1028. 

Selbstverantwortliclikeit des jüdi¬ 
schen Knaben beginnt mit vollende¬ 
tem 13. Lebensjahr II 145 146 147 
IV.469 470 472. 

Seltistvergötterung III 640. 

Selbstvertrauen II 239 IV 471. 

Sclbstverwünschung I 780. 

Seligen, die, ihre Wohnungen im Jen¬ 
seits IV 1131 1132 11411; Rangstufen 
unter ihnen I 209 249 752 III 476 IV 
1131 1138—1140 1142; ob viele oder 
wenige selig werden I 883 IV 1140; 
Gemeinschaft der Seligen mit Gott 
im zwischenzeitlichen himmlischenGan 
SEden IV 1132 1144; ihre Gemein¬ 
schaft mit Gott im endzeitlichen Gan 
‘«Eden auf Erden nach der Auferste¬ 
hung IV 1146 1154. 

Scligkeilsstätten im Himmel, ihre 
Namen II 265 ff. 

Seligpreisungen I 11 189 663 II 187 
372 III 202. 

Sem = Melchisedek I 16 Fußn. IV 453 
464 465; ob Erstgeborener III 692. 

Semiramis I 34. 

Senf, Senfkorn I 656 668 669. 

Septuaginta, ihre Anfertigung III 
322; ihre Änderungen am Text des 
AT’s I 801; ihre Beurteilung jüdi- 
seberseits IV 163 407 408 414. 

Seraph I 782 784 III 704 799. 

Serapis IV 393. 

Seufzer zerbrechen den halben Körper 
des Menschen I 577; nehmen in den 
Tagen des Messias ein Ende IV 892 
965 f. 

Sichel II 7 96. 

Sichern, ein Feldstück daselbst von 
Jakob (nicht von Abraham Apg 7,16) 
gekauft II 677. 

Siebenheiten sind beliebt bei Gott III 
787. 

Siebzig Exilsjahre des Jeremia IV 
996. 

Siebzig Jahrwochen Daniels IV 996; 
ihre Umdeutung IV 1001. 

Siegel Gottes ist „Wahrheit“ II 362 
431 III 112. 
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Sikarier, eine Zelotenpartei, meist all¬ 
gemein = Meuchelmörder, Räuber, 
Bandit I 870 II 762 f IV 645. 

Siloah II 530—533. 

Simon von Cyrene II 828. 

Simulation, ihre Strafe II196 IV 548. 

Sinai, seine verschiedenen Namen III 
43 571; am Sinai Israel frei Von Ge¬ 
brechen u. vom Todesengel I 594— 
596 III 232 IV 887 939 945; in den 
Tagen des Messias wird der Sinai nach 
Jerusalem versetzt, damit das Hei¬ 
ligtum auf ihm erbaut werde IV 885 
930 f. „Sinai“ hießen Gelehrte, die den 
halakhischen Traditionsstoff be¬ 
herrschten I 759. 

oivScov, leinenes Kleidungsstück II 50. 

Sirach (Buch) IV 408. 

Sirenen IV 409, sind die Weiber der 
gefallenen Engel III 785. 

Sitten, heidnische, s. „Wege' der 
Amoriler“. 

Sitz der Spötter I 794 II 185 751 III 
402 IV 402 403 403 . 

Sitz im HimmelIII584,vgl.Il291 III 
775 IV 1034. 

Sitzen (sich setzen) in der Schrift deu¬ 
tet Unheil an I 143 III 409; im Hei¬ 
ligtum II 33. 

Sitz- (Platz-) Ordnung bei Gast- 
mählern I 914 915 II 204 IV 618. 

Sklavenwesen, altjüdisches IV 698— 
744. Einzelheiten: Sklavenhandel II 
270 III 668, am Verkaufstein IV 178; 
Sklavenarbeiten II 557 IV 489 709 
712 717 f; Behandlung der Sklaven I 
968; als Erkennungszeichen wird ihnen 
ein Brandmal aufgedrückt III579651; 
Ohrdurchbohrung III 375 389; un¬ 
tauglich zur Zeugnisablegung III 560; 
der entflohene Sklave III 668 IV 703 
708 729 731 740 743; über Tröstungen 
bei ihrem Ableben III 485 IV 592 595 
719 722 728 731; der Sklave u. das 
Gesetz III 562; Freilassung der Skla¬ 
ven III 669 durch Tauchbad I 1055; 
Halbsklaven IV 46 727 740 744; 
Sklaven sind wie das Vieh IV 717 
721; „Sklave“ ein Schimpfwort IV 
310 310 729 733. 

Skorpion III 809 IV 231 472 773 955 
1014 1074; das Sternbild IV 774 1046. 

So Gott will III 484 758. 

Sodom (u. Gomorra) I 571 606 III 769 
775 785; Sodoms Schandtaten III 771 
785; Sodoms Weiber III 770; wird in 
den Tagen des Messias geheilt, d. h. 
wiederhergestellt werden IV 901. 

Sodomiter I 827 III 656; ihre Be¬ 
strafung III 837; ob sie an der zu¬ 


künftigen Welt Anteil haben werden 
IV 1053 1060 1197. 

Sohn, Söhne wertvoller als Töchter I 
506f; Sohn des Bundes = Israelit II 
627; Sohn Davids = Messias I 525; 
Sohn Gottes: die verschiedenen In¬ 
haber dieser Bezeichnung III 15—22; 
zu ihnen gehört auch der Messias III 
17 19; jüdische Polemik gegen Jesu 
Gottessohnschaft III 20ff; Sohn der 
zukünftigen Welt I 830 IV 837ff, s. 
„Welt, die zukünftige“. 

Söller als Gebets-, Studien- u. Ver¬ 
sammlungsstätte II 594. 

Sonnenfinsternis I 1041 III 342; 
Sonnen- und Mondfinsternis, ihre Ur¬ 
sache II 198. 

Sonntag = 1. Wochentag I 1052 1054 
III 484. 

Soph»rim I 79; ihre Verbesserungen 
am Schrifttext III 47. 

Sorgen I 435 437 666 III 768 (Sorgen 
auf Gott werfen). 

Soteriologisches I 201 III163 IV 3ff. 
490 ff. 

Spätregen III 758. 

Speichel als Heilmittel I 216 II 15 530; 
seine Verwendung beim Besprechen 
von Krankheiten 1 216 II 15 ff IV 
773; Speichel des Nichtisraeliten ver¬ 
unreinigt einen Israeliten IV 271 375. 

Speiseabfällo (Brocken) I 726; ihre 
Aufsammlung nach beendeter Mahl¬ 
zeit I 687 IV 526 620 625 626 627. 

Speisebereitung für den Sabbat an 
einem 1. Feiertag («Erub = Vermi¬ 
schung der Speisen) II 829 ff. 

Speisemeister II 407. 

Speisepolster IV 618 620, s. auch 
„Polster“. 

Speiseportionen, ihre Verlosung 111 

Speisesaal IV 42 56 384 385 617. 

Speisetische IV 617 620 626 628. 

Spcisetischchcn, von denen jeder 
Gast einen für sich an seinem Speise¬ 
polster hatte IV 70 71 f 620 620 626 


Speisopfer bei Tieropfem IV 346. 
Spiegel I 740 III 452 IV 362 Anm. t. 
Spiele, verbotene 404f; Stellung der 
alten Synagoge zu heidnischen Spie¬ 
len IV 401 ff. 


Spielen in der Schrift deutet Götzen¬ 
dienst an III 410. 

Splitter im Auge I 446; Splitter u. 
Balken I 788. 

Spötter s. „Sitz der Spötter“. 
Sprache, die hebräische II 443 444 450; 
die aramäische II 444; die hebräische, 
römische u. griechische, ihre Charak- 
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terisierung II 451; die griechische auch 
die hellenistische genannt II 573; die 
römische, ungünstige Urteile über sie 
IV 414; Stellung der alten Synagoge 
zum Griechischen IV 405ff 413f; die 
Mitglieder des Synedriums ver¬ 
standen 70 Sprachen II 605. 

Sp rache nwun der derPfingstgeschich- 
te 11 -604. 

Sprichwörter I 134 150 191 210 227 
235 235f 289 334 341 342 344 352 370 
378 382 445 446 448 467 472 506 510 
513f 526 560 568f 578 604 661 668 
678 687 707 721 726 750 755 759 778 
790 819 820 820 822 822 823 823 824 
824 825 826 827 828 828 831 833 877 
884 970 970 993 1039 1048 II 7 9 19 
45 68 94 99 110 140 156 182182 190 
201 201 205 214 f 215 216 236 263 
263 276f 390 402 408 415 558 569 644 
714 745 III 24 35 44 47 67 124 136 
(Fußnote 1—3) 210 264 289 298 307 
307 334 450 464 473 518 534 604 611 
619 631 636 649 662 663 666 674 696 
773 779 IV 180 180 180 321 322 489 
538 545 548 550 553 558 637 639 646 
756 761 773 939 1116 1124 1134. 

Sprüche Salomos (das Buch), An¬ 
fechtung ihrer Kanonizität IV 425 
429. 

Stadion II 544 III 401 IV 384 385 
401«. 

Stadt u. Dorf II 3. 

Stallvieh u. Triftenvieh II 114. 

Stamm Ascher II 140 IV 906. 

Stamm Benjamin s. „Benjamin“. 

Stämme, die zehn, ihre Exilsländer II 
606 682 IV 903 905 905; Medien das 
Hauptexilsland II 607; woran sie zu¬ 
grunde gegangen II 270; ihre Zukunft 
II 607 IV 903 904 905 906. 

Stammbäume I 24. 

Stammväter, die zwölf, Überführung 
ihrer Leichname nach Kanaan II 672; 
Stätte ihrer Beisetzung II 675. 

Standbilder IV 391. 

Standesstolz IV 300. 

Standmänner (Opferbeistände) 11053 
II 63 243 IV 192 196 265 269. 

Stater, 2 Doppeldrachmen I 773. 

Steckbrief in Rom IV 770. 

Stehlen u. rauben, Unterschied II 
249. 

Steine schreien I 889 II 253 III 298 
IV 474; Stein des Anstoßes u. der Be¬ 
währung III 276; der losgerissene 
Stein Dn 2, 34. 45 = Messias I 877 
IV 879 927. 

Steinigung I 51 1023; wie sie ausge¬ 
führt wurde I 1013f II 521 535 684 
685f. 


Stellung, sichere, im Himmel II 291 
IV 1034, vgl. den Sitz u. die feste 
Stätte im Himmel III 584f. 

Sterbegewänder I 1048 III 795 IV 
603. 

Sterbende, ihre Worte sind zu erfül¬ 
len IV 742. 

Sterbestunde, Zeichen von guter u. 
schlimmer Vorbedeutung III 219 220f 
IV 502 526 1037 1043. 

Sterne, die Gottes Befehl übertraten, 
ihre Bestrafung III 787; Stern Abra¬ 
hams I 77; Stern aus Jakob Nu 24,17 

I 13 13 76 76 77 77 97 960 II 299 III 
402 832 833 837 IV 803 877 878 878 
900; Sternbilder des Tierkreises II116 
IV 774 1046 1048 1049. 

Steuererheber I 377. 

Steuerfreiheit der Rabbinen I 771. 

Steuern I 377 770 III 305. 

Stier, nichts Häßlicheres hls ein Stier, 
wenn er Gras frißt III 47. 

Stiftshütte I 25, ihre friedenstiftende 
Bedeutung III 592. 

Stiftungen für Synagogen IV 140 142 

II 720. 

Stigma III 579. 

Stimme des Predigers in der Wüste 

Stock'III 341. 

Strafe entspricht der Schuld II 193, 
vgl. bei „Sünde“. 

Strafgerechtigkeit, die obere u. die 
untere I 744; ferner s. bei „Maß“. 

Straßen u. Plätze Predigtstätten s. 
„Predigtstätten“. 

Streitsucht III 443. 

Strom des Lebenswassers geht in 
den Tagen des Messias aus dem Heilig¬ 
tum hervor, Fruchtbarkeit u. Heilung 
bringend III 854 856 IV 885 933—935. 

Studiengenosse I 794. 

Studieren, nicht leise, sondern laut 
II 687. 

Studium der Tora des Israeliten vor¬ 
nehmste Pflicht II185, wiegt alle übri¬ 
gen Pflichten auf I 706 unten; ob das 
Studium oder die Praxis wichti¬ 
ger III 85—88, dazu vgl. I 467 775 
II 177 185 496 IV 7; Empfehlung des 
nächtlichen Studiums II 420 617; der 
Arme vom Studium nicht ausgeschlos¬ 
sen I 678. 

Stumme, Taubstumme II 108 110. 

Stunde, ihr Raum geben I 577; Stunde 
eines Menschen, verschiedene Bedeu¬ 
tung II 401 f, dazu vgl. weiter I 864 
921 III 300 316 602f. 

Stundenzählung, jüdische II 442. 

Sühndeckel (Kapporeth) III 165— 
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S ü h ne und Versöhnung, ihre Zusammen¬ 
gehörigkeit III 519 520; ein Sohn will 
eine Sühne für seinen verstorbenen 
Vater sein I 708 IV 1045. 

Sühnemittel (s. auch bei „Sühn¬ 
kraft“): Opfer I 169 230 636 637 III 
177 IV 564, speziell das Brandopfer 
I 722 u. das Räucheropfer I 2*29; der 
Versöhnungstag I 169 417 425 636 
637 III 175f 177 202f 203; die hohen- 
pricsterlichen Gewänder I 230; das 
Kalb, dem das Genick gebrochen wird 

I 229; die Scheqelsteuer I 762 IV 558; 
die Buße I 165 166 168 169 417 636 
637 904; das Fasten II 243 IV 95f; 
das Gebet I 167 168f; die Wohltätig¬ 
keit III 289 IV 555 558; Liebeswerke 
IV 562 564; das Torastudium IV 564; 
Leiden (Züchtigungen) I 169 418 636 

II 275 277; Wegsterben der Kinder IV 
564; der Tod I 114 142 169 417f 636 
637; das Begrabenwerden IV 591; 
Widerwärtigkeiten, Entehrungen, die 
den Leichnam eines Menschen tref¬ 
fen II 227. 

Sühnkraft der einzelnen Opfer I 169 
636 II 247 III 519 699, speziell der 
Gemeindeopfer III 519 u. der Brand¬ 
opfer I 722; ferner des Räuchcropfcrs 

I 229, des Versöhnungstages I 425 
636 795 II 248 III 175f 519, der Be¬ 
spritzung gegen die Kapporeth III 
176177,der priesterlichcn u.der hohen- 
pricstcrlichen Gewänder I 230 II 104, 
des hohenpriesterlichen Stimblattes 

II 365 839, des Essens der Opferan¬ 
teile seitens der Priester II 366, des 
in die Wüste zu entsendenden Bockes 
II 364, der Buße, der Leiden, des 
Todes u. des Versöhnungstages I 169 
417 f 636 636. 

Sühnopfer, das ein Mensch für einen 
andren sein will III 261. 

Sühnung der Sünden I 169 229 417f 
425 636 722 762 795; erfolgt nicht 
ohne Blut III 742. 

Sünde vergeben I 495, erlassen u. be¬ 
halten II 585, tragen u. wegnehmen 

II 363 ff, schmecken I 286 603 816 

III 155 520, nicht kennen III 520, be¬ 
kennen I 143 170 829; vergebbare u. 
nicht vergebbaro I 636 637; wissent¬ 
liche u. unwissentliche, jene härter zu 
bestrafen als diese II192, aus Schwach¬ 
heit u. mit hoher Hand II 264, mit 
schlimmen Folgen u. ohne solche III 
625; Sünden zwischen Mensch u. 
Mensch III 519 646, zwischen Mensch 
u. Gott III 646; erst wie der Faden 
einer Spinne, zuletzt wie ein Schiffs¬ 
tau I 1011 II 523 IV 472, erst wie ein 


Gast, zuletzt wie der Hausherr IV 
472; ihre Macht ist schlimm III 
515, wer sie tut, ist ihr Knecht II 523; 
Sünde zum Tode III 779; Sünde u. 
Tod I 495, Sünde u. Krankheit I 495; 
der Sünde entspricht die Strafe, des¬ 
halb aus der Strafe auf die Sünde zu 
schließen I 821 II 193 194ff; drei 
Sünden, vor denen der Mensch keinen 
Tag bewahrt bleibt III 646; durch 
drei Dinge wird die Sünde eines Men¬ 
schen vor Gott in Erinnerung ge¬ 
bracht I 456; das Maß der Sünde 
vollmachen III 142 142 143 632. 

Sündenbekenntnis des Hohenprie¬ 
sters am Versöhnungstag I 113 423 
II 311 f III 700, des Israeliten am Ver¬ 
söhnungstag 1113114 u. am Vorabend 
des Versohnungstages 1114, des Kran¬ 
ken u. Sterbenden I 114 IV 574 576, 
des Hinzurichtenden I 114; Lohn für 
Ablegung eines Sündenbekenntnisses 
I 829. 

Sündenfall des ersten Menschenpaars 
infolge des Neides der Schlange II 702, 
d. h. des Teufels IV 1121 1124 1126ff. 

Sündenvergebungu. Genesung I 495. 

Sünder, notorische I 498; Zurechtbrin¬ 
gung des Sünders I 787 III 229f 761; 
Sünder schlechthin = Heiden III 537. 

Sündflut I 965 IV 1185f; Verderbt¬ 
heit ihrer Zeit I 667 778; das Land 
Israel von der Sündflut nicht betrof¬ 
fen I 841. 

Sündflutgeschlecht, seine Werke I 
961 III 538 540 766 775 782 785 786 
800 837; seine Weiber u. Kinder IV 
513; seine Fruchtbarkeit IV 890 955; 
seine Bestrafung dauerte 12 Monate 
IV 1050; ob es an der Auferstehung 
u. an der zukünftigen Welt Anteil 
haben wird IV 1185f. 

Sündhaftigkeit, ihre Allgemeinheit 
III155f 157 162; niemand ohne Sünde 
IV 21 22. 

Sündlosigkeit der Väter I 28 29 815, 
des Elias, des Hiskia u. andrer I 815 f, 
des Messias u. seiner Zeit I 11 70ff 73 
IV 882 913f 915f 916f, die gegentei¬ 
lige Meinung s. IV 917 Anm. o. 

Sukkothtal wird identifiziert mit dem 
Siddimtal II 779 IV 901. 

Sychar II 431. 

Sykomore II 234 III 825 825. 

Synagoge(ninstitut), das altjüdischc 
IV115—152. Einzelheiten: Synagogen 
u. Lehrhäuser hat Israel seit den Ta¬ 
gen der Erzväter besessen II 740, vgl. 
IV116; mehrere Synagogen in einem 
Ort II 662; Sitzordnung I 915 IV 120 
123 139; Ausrüstungsgegenstände IV 
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126—142; Stiftungen für Synagogen 
II 720, vgl. IV 140 142; schickliches 
Benehmen gegen sie II 27 III 470 IV 
125; ob gottesdienstlich nicht mehr 
benützte Synagogen zu profanen 
Zwecken veräußert werden dürfen II 
663; Synagogen als Geißelungsstätte 
I 577; die alexandrinische Basilika's. 
bei „Alexandria“. 

Synagoge, die Große III 262; ferner 
s. „Große Synagoge“. 

Synagogenaufseher (Wärter, Die¬ 
ner) III 542 IV 147. 

Synagogenbann IV 293—333. Einzel¬ 
heiten; die Bannpflicht liegt jedem 
ob, der zB einen andern den Gottes¬ 
namen aussprechen hört I 821 IV 297 
299; Folgen des Bannes III 642 IV 
304; dem im Bann Verstorbenen wird 
ein Stein auf den Sarg gelegt I 696 793 
IV 309 310 320; Bann als Abschluß 
eines Gerichtsverfahrens I 792 IV 298 
301; Wendung; „Bann des Gottes 
Israels“ I 793. Synagogenbann u. Lk 
6, 22; Joh 16, 2 329 ff. 

Synagogenbeamte IV 145—149. 

Synagogengemeinde, Ausschließung 
aus ihr IV 330 f. 

Synagogengottesdienst, der alt¬ 
jüdische IV 153—188. Einzelheiten: 
Schriftlektion im Gottesdienst III 
465 ff 651; Synagogengottesdienst u. 
Tempelgottesdienst, einige Verschie¬ 
denheiten III456IV 244 Anm. gg, vgl. 
IV 245 Anm. 11. 

Synagogenverbände in Ortschaften 
mit gemischter Bevölkerung II 661 IV 
142 143. 

Synagogenvorstand IV 145. 

Synagogenvorsteher I 519 II 9 IV 
145. 

Synedrium IV 339ff; großes u. kleines 

I 257ff 575f II 166; das große (zB I 
33 34) hatte sein Versammlungslokal 
in der Quaderhalle auf dem Tempel¬ 
berg I 997 ff, prüfte die Legitimität 
der Priesterehen 1 2 3 998, entschied 
als letzte Instanz halakhische Fragen 

II 8l6f; Sitzordnung im großen Syn¬ 
edrium I 835 1005; gab 40 Jahre vor 
der Tempelzerstörung die Quader¬ 
halle als Versammlungsstätte auf I 
852 1000; seine zehn Wanderungen 
(Stationen), von denen die nach Ti- 
berias die letzte sein sollte II 475 477; 
ob das große Synedrium zur Zeit Jesu 
ein Todesurteil fällen durfte I 1026 
1027 II 571. 

cuvTÄXcia atävoe I 671 949. 

Szythen III 630. 

Strack n. Billerbeck, NT IV 80 


Tabitha II 694. 

Tabor u. Karmel bei der sinaitischen 
Gesetzgebung IV 918 930 f; werden 
in den Tagen des Messias nach Jeru¬ 
salem versetzt, damit der neue Tempel 
auf ihnen erbaut werde IV 885 930 f. 

Tafel (Buch) des Menschen im Himmel 
I 639; Tafel des Herzens III 501. 

Tag, der dritte, ein Tag der Errettung 

I 760; Tage der Reinigung Lk 2, 22 

II 119; Tag Christi Jesu III 619; Tag 
des Herrn Offb 1,10 = Sonntag, 
andre Bezeichnungen für Sonntag I 
1052f; der böse Tag III 617, Tag des 
(göttlichen) Zorns III 804, Tag der 
Rache IV 1013 1014, Tag des Trostes 
II 412; die letzten Tage III 658; der 
große Tag = Tag des Endgerichts III 
785 804. 

Tage des Messias I 70 II 282 IV 857 
—968; Anschauungen der Apokryphen 
u. Pseudepigraphen IV 799—815; An¬ 
schauungen der rabbinisclien Gelehr¬ 
ten IV 816—819 826 827; Tage des 
Messias stehen gegensätzlich zu iOlam 
ha-zeh IV 8261 828 829, desgleichen 
zu SOlam ha-ba IV 818 828 f 829 f, 
heißen aber auch häufig IOlam ha-ba 
IV 817 819 825 830ff u. noch häufiger 
n'njfn IV 827 f. Den Tagen 
des Messias geht eine Drangsalsperi¬ 
ode (Wehe des Messias) vorauf I 949, 
eine Zeit des Abfalls von Gott u. völli¬ 
ger sittlicher Entartung I 951 III 586 
637, weitere Vorzeichen der Tage des 
Messias IV 977—986, speziell auch 
an den Gestirnen I 955; ihr Anbruch 
kann beschleunigt I 599, aber auch 
verzögert werden I 600, Israel soll ihn 
nicht gewaltsam herbeiführen I 599; 
Berechnungen des Anbruchs III 319 
778 f IV 986—1015; ihr Anbruch IV 
857 f, eine Periode des Schwertes I 585, 
wird von Gott IV 858—872, bzw. vom 
Messias herbeigeführt IV 872—880.— 
Die Herrlichkeit der Tage des Messias 
II 282 283f IV 810f 880—968; sie sind 
die Hochzeitsfeier Israels I 517 IV 
827, liegen auf gleicher Höhe wie die 
sinaitische Periode vor der Versündi¬ 
gung Israels mit dem Kalbe I 593 594 
596 III 18 508 683 IV 886 887 888 889 
939 f 949 und wie die paradiesische 
Zeit vor dem Sündenfall des ersten 
Menschenpaares IV 886 887 f 888 892 
941 942 943 944 f 948 948 f 966 f. Die 
Herrlichkeit der Tage des Messias 
offenbart sich allmählich, d. h. 
die Heilsfülle wird nach und nach mit¬ 
geteilt I 213 IV 962. Der Messias 
bringt die sechs Dinge wieder, die 
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durch Adams Sünde verlorengegan¬ 
gen waren I 19 IV 886—891 939 940 f 
942 943 944 945 948 949—963; zehn 
Dinge werden in den Tagen des Mes¬ 
sias erneuert III 248 253 Anm. s IV 
886 891 f 963—966. Einzelheiten: das 
Land Israel erhält seine vollen Gren¬ 
zen II 724 IV 881 8991; die Völker, 
die Israel geknechtet hatten, werden 
vernichtet, die übrigen werden Israels 
Knechte III 144 147 149 IV 778 880 
Anm. s 881 895—897; jeder Is¬ 

raelit wird dann 2800 Nichtisraeliten 
zu Knechten haben III10. Sammlung 
der jüdischen Diaspora 111 153 854 
IV 881 f 902—910; Jerusalems Er¬ 
bauung in Herrlichkeit III 848—853 
IV 883f 919—929; der neue Tempel 

I 10041 IV 884 f 929—933; der frühere 
Opferdienst ersteht aufs neue IV 885 
935; die gegenteilige Meinung IV 885 
936. Der unendliche Reichtum Israels 
IV 886 937—939. Der Strom des Le¬ 
benswassers bricht aus dem Heilig¬ 
tum hervor, überallhin Heilung u. 
Fruchtbarkeit bringend III 854 855— 
857 IV 885 933—935; vgl. den Reich¬ 
tum an befruchtenden Wasserquellen 

II 436. Fruchtbarkeit der Bäume u. 
des Getreides III 856 IV 810 827f 
888 ff 949—955; Mühelosigkeit der 
Emtearbeiten IV 889 953; Fruchtbar¬ 
keit der Menschen III 789 IV 890 
955—958, Wegfall des Menstruums 
IV 890 955, Frauen gebären ohne 
Schmerzen IV 890 956, ganz verein¬ 
zelt die Meinung, daß der Beischlaf 
in der messianischen Zeit verboten 
sein werde IV 890 955. — Die Tage 
des Messias eine Zeit eifrigsten Tora- 
studiums IV 882 f 918, die heidnischen 
Theater u. Zirkusse werden in Lehr¬ 
hallen der Tora umgewandelt IV 401 
404 883; der böse Trieb wird ausge¬ 
rottet IV 482 882 913f 927, der Teu¬ 
fel u. seine bösen Geister sind ab¬ 
getan IV 521 527 882 914, der heilige 
Geist wird ausgegossen über alles 
Fleisch II 129 615 IV 882 915 u. alle 
Israeliten werden Propheten Gottes 
IV 882 915. Über die Frage, ob die 
Tage des Messias eine Zeit der Sünd- 
losigkeit sein werden oder nicht, hat 
keine einheitliche Meinung bestanden 
I 70—74 495 IV 882 916—918. Krank¬ 
heiten u. Gebrechen nehmen in der 
messianischen Zeit ein Ende I 593 IV 
888 934 945 f, auch der Tod u. der 
Todesengel werden beseitigt, s. bei 
„Tod“ u. „Todesengel“. Die ältere Zeit 
erwartete die Auferstehung der Toten 


in den Tagen des Messias III 827f IV 
971 1166; in der nachchristlichen Zeit 
verlegte man sie hinter die messiani- 
sche Zeit in den Beginn des fOlam ha- 
ba III 827 IV 971—973 1166; im 
3. Jahrhundert nahm man an, daß 
wenigstens die gerechten Israeliten be¬ 
reits in den Tagen des Messias auf¬ 
erstehen würden III 827ff IV 944 
1166 1197f. — Die Tierwelt wird von 
ihrer Wildheit geheilt III 248 254 IV 
892 945 f 951 964. Die den Weltvölkern 
in der messianischen Zeit zugewiesene 
religiöse Stellung III 144f. Der Satz, 
daß in den Tagen des Messias keine 
Proselyten anzunehmen seien (s. III 
145) auch II 705. Ob die Nichtisraeli¬ 
ten in der messianischen Zeit vom 
Todebefreit sein werden oder nichtlll 
148 f 481 f. — Die Tage des Messias 
„die bösen Tage“ Qoh 12,1, weil es 
in ihnen weder ein Verdienst noch 
eine Schuld gibt I 73 IV 183; sie 
bringen das Manna wieder II 481 III 
793 IV 810 890 954, ihr neues Lied 

III 801. Nach der älteren Anschauung 
währen die Tage des Messias ewig, die 
nachchristliche Zeit hat ihnen eine 
begrenzte Dauer zugewiesen II 552 IV 
893, deren Länge sehr verschieden an¬ 
gegeben wird III 823ff. 

Tage des Messias u. zukünftige 
Welt I 73 207 602 949 II 237 IV 817 
818 819 826 828 829f 830ff. 

Tagereise II 149. 

Tageseinteilung in 12 Stunden II 442 
543. 

Tagewählerei III 308. 

Taheb, der Messias der Samaritaner 
II 438. 

Takhs e phith, eine Dämonenrotte IV 
513. 

Tallith ein von jedermann getragener 
' Ueberwurf II 31, der mit Schaufäden 
versehen war IV 283 288; dann spe¬ 
ziell der Ehrenmantel der Rabbinen 
II 31 f 651, in den man sich einhüllte 
beim Beten, Rechtsprechen, Lösen 
von Gelübden, Krankenbesuch II 33 

IV 228; auch Gott hüllt sich in den 
Gebetsmantel IV 228. 

Tamidopfer I 656 945 II 6; Deutung 
des Ausdrucks o-ua: Nu 28, 3 1 773; 
Schlachtung des Morgentamidopfers 
II 71; seine Darbringung durch ge¬ 
wöhnliche Priester III 696ff in Gegen¬ 
wart einer feiernden Gemeinde I 396 f; 
seine Darbringung durch den Hohen¬ 
priester II 75 76f 629; Tränkung des 
Lammes II 580 III 25, Stunde der 
Schlachtung u. Opferung der beiden 
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Tamidlämmer II 700 702, Anzahl der 
zur Darbringung nötigen Priester II 
801 II 698, Sühnkraft des Morgen- u. 
Abendtamidopfers II 247 Fußnote; 
Lehrdifferenz zwischen den Pharisäern 
u. Sadduzäern betreffs des Tamid- 
opfers IV 92 346. 

Tanz I 682 IV 395. 

Targum des Jonathan b. JUzziel III 
493 IV 164. 

Targum des OnqMos III 487 IV164. 

Targumvortrag im Gottesdienst II 
306f 315 IV161—165 167 168 185 188. 

Tarsus II 691. 

Täter u. Hörer III 753 754. 

Tau, wiederbelebender, bewirkt die Auf¬ 
erstehung der Toten II 266 IV 1177. 

Taube, BUd der Lauterkeit I 574; Sinn¬ 
bild der Gemeinde Israel I 123 574f; 
fraglich, ob Symbol des heiligen Gei¬ 
stes 1123; von wann an Tauben opfer¬ 
fähig sind II 123; Taube Noahs I 123 
840 841, mit dem Oelblatt IV 1128f. 

Taubenopfer = Armenopfer II 123. 

Taubstumme I 526. 

Tauchbad 1102—112 II14 IV 740 744, 
s. auch „Proselyten“ u. „Sklaven¬ 
wesen“. 

Taufe, christliche, verächtlich gemacht 
I 633; auf sie vielleicht angespielt I 
159. 

Taufen „im Namen“ I 1054 IV 744. 

Tausendjähriges Reich III 823ff 
827. 

Tav r als Kennzeichen I 814. 

Tebel, noch nicht Verzehntetes III 246. 

Teighebe, Challa II 195 IV 665—668. 

Tempel Salomos zum Teil im Gebiet 
Benjamins I 1007 II 239 f 410 III 24 
286 287; zu seiner Erbauung vom 
Pharao N«kho Arbeiter erbeten II679; 
Wunder bei seiner Erbauung II 411 
IV 932 933; Grund seiner Zerstörung 
I 366 937, vgl. II 253; die bei seiner 
Zerstörung in Verlust geratenen, bzw. 
verborgenen Dinge werden in den Ta¬ 
gen des Messias wiedeigebracht III 
179—181 691 IV 797 885 932 933 

Tempel des Herodes, seine Pracht I 
944, seine Bauzeit II 411; rabbinische 
Traditionen II 411 679; seine Tore II 
620—625; Säulengänge I 151 II 625; 
Hallen III 721 732; Lage, Größe, Bau¬ 
lichkeiten des Frauenvorhofs II 41 f; 
Schatzkammern II 37 ff, 13 posaunen¬ 
förmige Geldbehälter II 38 42; ein 
Bethaus I 852, als Verkaufsstatte I 
850; Holzlieferungen an den Tempel I 
5; schickliches Verhalten seiner Be¬ 
sucher IV 125, nicht als Richtweg zu 
benützen II 27; Morde darin I 940 


942f; wie weit Nichtisraeliten ein- 
treten durften II 549 ff 761 f, wie 
weit ihre Opferdarbringungen ange¬ 
nommen wurden II 549 ff; seine Zer¬ 
störung I 944 ff, Grund seiner Zer¬ 
störung I 366 642 937; sein Wieder¬ 
aufbau in den Tagen Hadrians I 770 
IV 409; sein Wiederaufbau in den Ta¬ 
gen des Messias I 28 1004f IV 884f 
929—933. 

Tempelberg, meist ist damit der 
äußere Vorhof gemeint, s. zB II 625 
630; schickliches Verhalten der Be¬ 
sucher I 1025 II 27 IV 125. 

Tempeldienst, Reihenfolge der täg¬ 
lichen Dienstgeschäfte III 714 716, 
diese waren von den Priestern im 
Stehen II 33f IV 239 243 u. barfuß 
zu verrichten IV 239 243. 

Tempelgeräte, ihre Reinigung IV 348. 

Tempelgottesdienste I 396f II 75 
76 699 III 456. 

Tempelhauptleute II 628 ff. 

Tempelhaus, Namen III 704 f.; Stand 
der im „Heiligen“ befindlichen Gegen¬ 
stände II 79 III 705—733 (Leuchter 
III 705, Schaubrottisch III 718); 
Räucheropferaltar III 736f; die im 
„Allerheiligsten“ befindlichen Gegen¬ 
stände III 737—741. 

Tempelraub III 113. 

Tempelschatz I 765 942. 

Tempelsklaven (N*thinin) I 1 IV 380 
382 793f, s. auch „Gibeoniten“. 

Tempelsteuer I 760ff. 

Tempelvorhalle, «Ulam I 990 1043 
1043 II 73 76 795 795 796 III 730 731 
731. 

Tempelvorliänge I 1043 1044 III 25 
733 (Aufsatz des Herrn Professors D. 
Laible). 

Tempelweihfest, Chanukka II 539— 
541 III 29 IV 89f 91 91 92. 

Tempelzerstörung I 944ff, ihr Grund 
I 366 642 937; der Tag der Zerstörung, 
der 9. Ab, ein nationaler Trauertag I 
195 IV 79 80 81 87 ff. 

T e phiIIin, Gebetsriemen IV 250—276; 
die Kapselinschriften auf Fell reiner 
Tiere zu schreiben II 12; die T. sind 
unbedingt anzulegen zur Sch°ma;- 
rezitation u. zum Gebet IV 202 227 
228 265 271; werden bei Beginn eines 
Gastmahls abgelegt IV 271 615 620. 
Ferner s. I 82 IV 770f. 

T e raphim III 60 612. 

T e repha II 730 731 ff. 

Testament II 212 III 545, Unterschied 
von einer Schenkung II 212 111 549. 

Teufel s. „Satan“; der Widersacher 
III 768, seine Ränke III 616; der 
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Mensch soll ihm Widerstand leisten 

III 757 768; der Weltherrscher xoopo- 
xpäxcop II 552; seine Engel III 813, 
sein Reich I 634 III 616; verlor vor¬ 
übergehend seine Herrschaft über 
Israel zur Zeit der sinaitischen Gesetz¬ 
gebung I 149 596 u. wird sie dauernd 
verlieren in den Tagen des Messias I 
149f IV 914, s. auch „Satan“.» 

Thamar I 15. 

Theater (u. Zirkusse) I 401 634 655 661 
969 1046 II 240 III 141 158 IV 401— 
404 404 404 404 774 836; offenthche 
Verhandlungsstätten II 751 IV 401 
403, Stätten, an denen man Israel ver¬ 
spottet I 615; die Töchter Israels ge¬ 
hen nicht in die Theater u. Zirkusse 
der Heiden I 25 IV 404; in den Tagen 
des Messias werden die Theater u. Z. 
umgewandelt in Lchrhallen der Tora 

IV 401 404 883. 

Theudas II 639. 

Thron der Herrlichkeit II 266; ge¬ 
hört zu den präexistenten Dingen I 
974 II 335 353; Beschreibungen I 
974ff III 799, umgeben von vier Erz¬ 
engeln III 806; unter dem Thron der 
Herrlichkeit die himmlische Bleib¬ 
stätte der Seligen II 267 f; dereinst 
wird der Messias auf ihm sitzen I 978; 
auch Salomos Thron „Thron Jahves“ 
genannt I 24. 

Throne Daniels (Dn 7, 9) IV 871 1103 
1105 f 1210. 

Thronengel II 97 III 805ff. 

Tiberias I 154 156 II 467—477; starke 
Mischungseiner Bevölkerung II 474; 
seit etwa 225 n. Chr. Sitz des Pa¬ 
triarchats II 475; warme Quellen (Bä¬ 
der) II 272 471 IV 548 1086; Fischfang 
Schiffahrt II 473. 

Tiere, die ein erstgeborenes Stück Vieh 
betreffenden Bestimmungen Nu 18, 
17f u. Lv 27, 26 lassen sich in legaler 
Weise umgehen IV 18; Tiere als Leh¬ 
rer guter Sitte III 370; Tiere, zur 
Zahmheit erschaffen, wurden infolge 
der Sünde Adams widerspenstig u. 
wild; zur Zeit Noahs beruhigten sie 
sich; erst in den Tagen des Messias 
werden sie völlig geheilt werden u. zur 
Zahmheit zurückkehren III 248 254 
IV 892 964 965; unreine u. nicht rituell 
geschlachtete Tiere in der messiani- 
schen Zeit zum Genuß freigegeben II 
702 IV 3 1158 1163; Tiere haben kein 
Fortleben u. keine Auferstehung III 
248, s. I 897; merkwürdig die Meinung, 
daß auch die Tiere vor Gottes Richter¬ 
stuhl werden Rechenschaft ablegen 
müssen III 248, s. I 980. 


Tierfabeln IV 409. 

Tierkämpfe IV 401 402. 

Tierkreis (Sternbilder) II 116 IV 774 
1046 1048 f. 

Tierkultus III 60 IV 1208. 

Tinte III 499. 

Tisch, zu Tische liegen II 257 IV 56f 
616 618; der Tisch des Menschen ver¬ 
schafft ihm Sühnung I 500 III 289 IV 
555 (vgl. 556) 566; Tisch des Herrn = 
Altar III 419f. 

Tischbedienung, der Tischdiener I 
498f II 257 408f IV 613 614 776; daß 
ein Größerer einen Geringeren bei 
Tisch bediente, wurde als etwas Un¬ 
gewöhnliches empfunden I 920 II 191 
257; Frauen sollten nicht bei Tisch 
bedienen I 480. 

Tischdankgebet III 309 IV 72 271 
570 623 627—634. 

Tischgemeinschaft mit einem IAm 
ha-iareg I 498f II 501 501; mit Zöll¬ 
nern u. Sündern I 498; mit Nicht- 
israelitcn IV 374—378, vgl. III 421 f. 

Tischgenossenschaften II13 IV 44. 

Tischsitten I 989 IV 637—639. 

Titus I 128f 946 948 III 246 815 819 IV 
1080f 1082. 

Tobijja hat gesündigt u. Ziggod be¬ 
kommt die Prügel I 790. 

Töchter der Nichtisraeliten s. bei 
„Nichtisraeliten“; Töchter der Saddu¬ 
zäer s. bei „Sadduzäer“. 

Tod schmecken III682, nicht schmecken 
I 751; warum über Gottlose u. über 
Gerechte verhängt IV 479; kein Tod 
ohne Sünde I 815 III 155 157, d. h. 
der Tod ist die Strafe für die Sünde 
jedes einzelnen Menschen III 228; die 
gegenteilige Meinung: Vier sind in¬ 
folge des Rates der Schlange gestor¬ 
ben I 495 754 815 816 III 229, d. h. 
nicht wegen der eigenen Sünde, son¬ 
dern weil der Tod ein Verhängnis ist, 
das wegen der Sünde Adams über die 
Menschheit gekommen ist I 754 815 
III 227; über 9 Personen hat der Tod 
keine Gewalt gehabt II 525 III 226; 
der Tod an einem Freitag I 1042 f; 
vorzeitiger Tod, sein Grund IV 629; 
Tod u. Schlaf III 672; der zweite Tod 
III 793 830 IV 1101 1177; der Tod 
wird beseitigt in den Tagen des Mes¬ 
sias I 19 III 8 481 ff IV 887 892 943f, 
bzw. im •'Olam ha-ba III 481 848, s. 
auch „Todesengel“. 

Todesengel = Satan 1144; der Todes¬ 
engel war noch nicht zur Zeit der 
Weltschöpfung vorhanden I 19; ist 
xotjpoxpixcop I 149 596, voller Augen 
I 144 III 448, fordert die Seelen der 
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Menschen ein u. nimmt sie hin I 144f 

II 95 223 IV10361092; niemand kann 
zu ihm sagen: Warte auf mich I 145, 
ist für die da, die keinen Schatz von 
Gebotserfüllungen u. guten Werken 
haben I 145; über sechs Personen hat 
der Todesengel keine Gewalt gehabt 
I 755 II 525 III 226, verlor vorüber¬ 
gehend seine Macht über Israel zur 
Zeit der sinaitischen Gesetzgebung I 
149 596 II 543 552 III 232 508 683 u. 
wird sie dauernd verlieren in den Ta¬ 
gen des Messias I 149 III 683 IV 843. 
Weinen die Hunde, kommt der Todes¬ 
engel in die Stadt I 144 IV 769. Mose 
und der Todesengel I 145 145 145f 
146; Todesengcl = Sammael I 146f; 
R. J a hoschua: b. Levi (um 250) u. der 
Todesengel I 147 IV 767 1133; R. 
Chanina b. Papa (um 300) u. der 
Todesengel I 148; R. Schimion b. 
Chalaphta (um 190) u. der Todesengel 
I 148; R. El'azar (um 270) u. der 
Todesengel I 149; Rab Schescheth 
(um 260) u. der Todesengel 1149; Rab 
Aschi (f 427) u. der Todesengel 1149; 
Rab Chisda f 309) u. der Todcsengel 
I 149. 

Todesstrafe I 254 261; die vier jüdi¬ 
schen Todesstrafen I 25 683 II 706 
IV 1135 werden auch noch jetzt, wenn 
auch in andrer Form, vollstreckt II 
772; wie Jaqim, der Neffe des Jose b. 
Jolezcr (um 150 v. Chr.) die 4 jüdi¬ 
schen Todesstrafen an sich selbst voll¬ 
streckte IV 1135 nebst Fußn. 1. 

Todestag dem Menschen verborgen II 
126 412, aus welchem Grunde? III 
473. 

Todestag Jesu II 812—853. 

Todesurteile öffentlich bekanntzu¬ 
machen I 1038 II 824 843. 

Tofim-Stein IV 109. 

Topheth identisch mit „Tal Ben Hin¬ 
nom“, seine Götzenopfer IV 1031. 

tötov 8i86vat s. „Raum geben“. 

Tora = Weisheit I 213 II 353, gehört 
zu den präexistenten Größen II 353 

III 626 IV 435; ihr göttUcher Ur¬ 
sprung IV 435ff; ist göttlicher Art 
(Tochter Gottes) II 355, seit Ewigkeit 
bei Gott II 355; ist Schöpfungsbau¬ 
meister u. Schöpfgsplan I 732 II 356, 
zugleich auch Schöpfungsmedium 
(Schöpfungswerkzeug) I 732 917 II 
356 III 132 626 626 IV 4; Erstling der 
Schöpfung III 626; ihr unendlicher 
Wert I 244f III 244, ihre ewige Dauer 
u. Gültigkeit I 245 ff 961 IV 1 2. Ver¬ 
hältnis der Tora (= Pentateuch) zu 
den prophetischen Schriften I 601 IV 


462; die Tora die allein notwendige 
Offenbarung, die übrigen Bücher der 
heiligen Schrift sind um der Sünde 
willen dazugekommen I 246 IV 435; 
die Propheten u. Hagiographen ent¬ 
halten nichts, was nicht auch in der 
Tora enthalten wäre IV 446 448; aber 
auch die Psalmen u. Propheten sind 
Tora I 671, daher „Tora“ im weiteren 
Sinn = „heilige Schrift“ gebraucht 

II 542 III 159 462 463. Die Offenba¬ 
rung der Tora am Sinai IV 437 439— 
443; auch den Völkern der Welt zur 
Annahme angeboten III 36 38 40 42 
IV1204, von diesen aberabgelehntl 864 

III 42, daher nur den Israeliten ge¬ 
geben III 126, obgleich auch diese zu 
ihrer Annahme gezwungen werden 
mußten IV 1204. Die Tora scheidet u. 
unterscheidet Israel von allen übrigen 
Völkern III 127; zur Beschäftigung 
mit der Tora ist Israel geschaffen wor¬ 
den IV 488 516, darum die Tora zu 
studieren I 706 II185II198296 401 u. 
für die Tora zu wirken IV 487 488 des 
Israeliten vornehmste Pflicht. Dieser 
Pflicht soll der Israelit nachkommen 
nicht aus selbstischen Gründen I 914 
917 918, sondern aus Liebe zu Gott 
um der Tora selbst willen I 917 918 

IV 496; doch wird der Rat erteilt, 
daß man sich immerhin mit der Tora 
beschäftigen möge, auch wenn es zu¬ 
nächst nicht um ihretwillen geschehe, 
denn allmählich werde daraus eine 
Beschäftigung allein um ihret selbst 
willen werden I 789 f; ihr rechtes Stu¬ 
dium III 241 259; wie sie erworben 
wird III 337; sie wird durch 48 Dinge" 
erworben III 577, sie haftet nur bei 
den Demütigen I 192f III 516, kann 
ohne Beschneidung nicht erlernt wer¬ 
den III 490 490; auch unterwegs auf 
einer Reise soll sich der Israelit mit 
der Tora beschäftigen II 273. Die Tora 
ist Israel nur gegeben worden, um 
Verdienste zu erwerben IV 4 6, oder 
um Lohn zu empfangen IV 490 492 
1015, oder auch, damit Israel geläutert 
werde III 398 IV 35 1163. So ist also 
die Tora Israel nicht bloß zum Stu¬ 
dium, sondern auch zur praktischen 
Ausübung gegeben worden; man soll 
sie nicht bloß hören, sondern auch tun 
III 84 86 283f 632; was größer ist, 
Studium oder praktische Ausübung 
III 85 284, weiter s.„Studium“. Tora 
zu erwerben ist jedermann Einsicht 
gegeben III 280, u. ebenso kann sie 
der Mensch restlos halten I 814 ff IV 4 
7 9 Anm. k; es hat Gerechte gegeben, 
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die die Tora von «—n gehalten haben 

I 51 814f II 210 III 157 Anm. e. Die 
Tora ist Israel als schriftliche u. 
mündliche Tora gegeben worden I 930 
III 237 IV 439 440 447 478; die letz¬ 
tere ist Israels Geheimnis u. Vorzug I 
219 f 659 IV 439 440 f. Die Tora ist das 
Gute schlechthin I 809 III 238> in ihr 
ist ewiges Leben II467; sie heißt Baum 
des Lebens I 917 II 482 483 III131 u. 
Arznei des Lebens II 482 483 III 498; 
darum hat Israel an ihr eine Quelle 
alles Heils u. Lebens III 118 129 132 
237 277 502 557. Die Tora ist ein Licht 

II 357 521 f 553 III 621, darum ist sie 
ein Licht für Israel II 357. Die Tora, 
die Brot II 483 III 302 u. Wasser II 
435 III 302 ist, ist Israels Herrlichkeit 
u. Schmuck u. Krone III 115; sie ist 
das einzige Gut, das Israel verblieben 
ist, aber auch sein ewig unverlierbarer 
Besitz III117, sie ist Israels Weisheit 
u. Ehre III 128, das Lebenselement, 
das Israels Dauer verbürgt III 131 u. 
der Grund, auf dem Israels Freiheit 
ruht II 522 III 508 753; denn die 
Tora ist ein Zaun gegen die Sünde III 
588 u. ein Kampf- u. Schutzmittel ge¬ 
gen den bösen Trieb IV 471 476f, s. 
auch bei „Trieb“. Die Tora ist ein 
Schwert III 618, ein zweischneidiges 
Schwert III 237; sie ist nicht im Him¬ 
mel Dt 30, 12 I 127 193 741 II 103 
425 III 279 279ff IV 314; sie macht 
Konzessionen wegen der menschlichen 
Leidenschaft I 805, sie schont das 
Geld Israels III 721; ihre Redeweise 
III136; läßt sich hier u. da in legaler 
Form umgehen I 629f II 755 IV1417; 
ihr Joch I 608f 912; die drückende 
Schwere ihrer Satzungen wird von 
Qorach veranschaulicht II 728; sie 
umfaßt 613 Einzelsatzungen, u. zwar 
248 Gebote u. 365 Verbote I 900f III 
542 IV 438 f; ihre Einteilung in 54, 
bzw. in 154—175 Paraschen IV 154; 
der Pentateuch enthält nicht bloß 5, 
sondern 7 Bücher IV 421; die Tora, 
die auch das Schullesebuch ist III 664, 
wird unentgeltlich gelehrt I 561 III 
401 526, vgl. II 435; Gründe der Tora 
I 660 III 388 IV 1 2 2 883 1154. Die 
Tora, das beste u. weiseste Gesetz III 

99, übt ihre Anziehungskraft auch auf 
die nichtjüdische Welt aus II 719 III 

100, aus ihr haben die heidnischen 
Dichter u. Philosophen geschöpft III 
99; einzelne Nichtisraeliten beobach¬ 
ten sie III 88 f; viele Völker ahmen ihre 
Bräuche nach III 100; dereinst wird 
sie das Weltgesetz sein III 99; so be¬ 


sonders der Universalismus des helle¬ 
nistischen Judentums; anders der 
partikularistische Rabbinismus: den 
Nichtisraeliten ist die Beschäftigung 
mit der Tora verboten III 102, man 
soll sie Nichtisraeliten nicht lehren I 
447 III 102; vgl. III 98 100 144. Der 
Messias bringt eine neue Tora IV 1 3 
1163, die Tora des Messias III 577 IV 

I 2, die Israel in das Herz geschrieben 
wird III 89; das Licht der Tora u. die 
Auferstehung der Toten II 516 III 
241; die Tora der Maßstab für das Ur¬ 
teil Gottes im Weltgericht III 84 88 
IV 1203. Die Wendung: Was hat die 
Tora gesehen, daß sie sagt? III 538. 

Torakenntnis nicht auszunützen zu 
selbstischen Zwecken II 33 IV 496. 

Toralektion im Synagogengottesdienst 
IV 154, s. bei „Synagogengottes¬ 
dienst“ u. „Schriftverlesung“. 

Torarolle (Torabuch), Anfertigung u. 
Beschaffenheit IV126—136; die Kor¬ 
rektoren der Abschriften IV 131, der 
Normaltext IV131 132; die Torarolle 
heiliger als die der N e biäim u. K«thu- 
bim IV127 132; alt u. morsch gewor¬ 
dene zu verbergen IV128136; Kosten¬ 
preis einer Torarolle IV 128 136. 

Tora(rollen)schreiber III 499 501 IV 
127 130 134 135. 

Torastudium aus Liebe I 562; nicht 
zu eigennützigen Zwecken I 562 726; 
sein Segen II 54; beliebter als Brand¬ 
opfer III 315; gehört zu den obersten 
Pflichten eines Israeliten I 706 II 185 
447 529 IV 7 560 560; einst u. jetzt 

II 740; ob Studium wichtiger oder 
Praxis, s. „Studium“. 

Tore des Gebetes I 451 456, der Buße I 
456, der Kränkung I 282, des Erbar¬ 
mens I 458. 

Torhäuschen II 47. 

Tote sind für Gott nicht tot I 892; ihre 
geistigen u. physischen Fähigkeiten I 
1040 II 228; Verkehr der Lebenden 
mit ihnen II 233 267 (im Traum), s. 
auch „Totenerscheinungen“ ; vier Per¬ 
sonen sind den Toten gleichzuachten I 
818; das Hinaustragen der Toten zur 
Begräbnisstätte IV 590; das Begraben 
der Toten IV 590; die Toten Ezechiels 
(Ez 37,1 ff), ihre Wiederbelebung III 
473, haben nach ihrer Neubelebung 
Kinder gezeugt I 888 IV 252; Tote = 
geistlich Tote I 489 II165 III 584 628 
652. 

Töten I 254ff, ferner s.„Gebot, sieben¬ 
tes“. —Will dich jemand töten, komm 
ihm mit dem Töten zuvor III 297. 

Totenauferweckung gehört zu den 
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Prärogativen Gottes I 523, wird der¬ 
einst erfolgen auch durch den Messias 
I 524 u. die Gerechten I 523; Mittel: 
das Licht der Tora II 516 III 241 u. 
wiederbelebender Tau II 266 IV 944 
1177; Zeit der Totenauferweckung: 
nach der älteren Anschauung in den 
Tagen des Messias III 827f IV 971 
1166; nach späterer Anschauung zu 
Anfang des ‘<01am ha-ba III 827 IV 
969 971—973 1166; nach noch spä¬ 
terer Anschauung in den Tagen des 
Messias III 827 ff IV 944 969 1166 
1197f. 

Totenbestattung IV 578—592, ein 
Pflichtgebot u. ein Liebes werk I 487; 
möglichst am Sterbetag I 1047; s. 
auch „Pflichttoter“. 

Totenerscheinungen 1148 II 233 IV 
1142. 

Totengeleit IV 579—582. 

Totengewänder 11048III 795IV603. 

Totenklage I 521 523 II 469 IV 582— 
585 838. 

Totenwache I 1047 1048. 

Trägheit III 279. 

Trankopferwein II 693. 

Trauermahl IV 146 593f 600. 

Trauernde, ihre Tröstung IV 592— 
607; Segensspruch über sie 584 593 
594 597 603 633. 

Trauerrede II 263 281 469 III 324 IV 
493 583 585—590. 

Trauerzeit IV 596. 

Traum I 53 828 IV 326 327. 

Traumdeuter I 54 55 995. 

Traumdeutung I 53 III 802. 

Traumfasten I 61 IV 97. 

Treue, ihr Lohn I 972 II 114 222; Treue 
des Menschen Bedingung seiner Be¬ 
rufung zur Führerschaft III 643. 

Trieb, der gute u. der böse Trieb III 92 
237 241 f IV 4 204 466—483; der gute 
Trieb IV1070 ; der böse Trieb I 23139 
144 III 239 240 241 241 242 482 602 
607 IV 105 108 235 247 553 562 564 
574 577 847 847 848 851 1072 1107 
1175. Der böse Trieb = Satan = To¬ 
desengel IV 468 473, ist ein fremder 
Gott im Menschen III 331; hat über 
drei keine Gewalt gehabt I 815 III 
226; Kampfmittel gegen ihn I 994 II 
483 III 302 332 IV 471 476—478; 
seine Beschwörung III 110 IV 471 
477f; seine Niederzwingung III 241 f; 
seit wann seine Verführung zum 
Götzendienst u. zum Inzest in Israel 
aufgehört hat III 112; wird in den 
Tagen des Messias völlig beseitigt wer¬ 
den IV 482 482 913f 927. 

Trost Israels I 195 II 124. 


Tröster eines Verstorbenen III 486. 

Trostspruch an einen, den ein Ver¬ 
lust betroffen hat III 485f. 

TröstungTrauernder s. „Trauernde“; 
Tröstung nicht üblich beim Tode eines 
Sklaven III 485 486 IV 592 595 719 
722 728 731. 

Trübsal (Leiden) der Weg zum ewigen 
Leben II 727, s. „Leiden“. 

Trunkenbold III 361. 

Tugend, als größte galt die Frömmig¬ 
keit u. die Demut III 454. 

Tugendregister III 576 577. 

Tum(om I 705. 

Tür III 484; der Eintretende soll an¬ 
klopfen oder rufen I 140 149 458 459 
708 III 798; offene Tür III 484 497 
631 795; auf tun — verschließen III 
484 485 631; Tür der Buße III 485; 
die Schöne Tür Apg 3, 2 II 624. 

Turban, in Babylonien die Kopfbe¬ 
deckung der Verheirateten III 368 
424. 

Türhüter II 47. 

Turm, der in der Luft schwebt III 325. 

Turmbaugeschlecht I 47 IV 506. 

Türpfostenkapsel, M 6 zuza I 245 
248f II 25 194 III 492 IV 357 844. 

Typische Auslegung I 26 85. 

Typus ;r= HI 226, s. „Vorbild“. 


Ueberlieferungen der Alten (der 
Väter) I 18 691 ff IV 344 f. 

Uebervorteilung im Handel III 633 
IV 373 f 719. 

Uebriggebliebener = Gelehrten¬ 
schüler II 617. 

Uhu, ein Unglücksvogel II 708. 

Umstürzen der Polster u. Betten in 
einem Trauerhaus IV 594 602 Anm. w. 

Unbarmherzigkeit, ihre Strafe IV 
457 f. 

Unbeschnittene = Nichtisraeliten II 
705 IV 35 40; an Herzen u. Ohren 
Unbeschnittene II 683. 

Unglückstage, nationale, als Fast¬ 
tage begangen IV 79. 

Universalismus u. Partikularismus 
der Heilsanschauung I 924 II 538f 
704 705 728 III 144 150 152 IV 883. 

Unreine = Nichtjuden IV 375. 

Unreinheiten (Hauptunreinheiten) IV 
753; Unreinheit der Länder der Völ¬ 
ker II 759 760. 

Unsichtbarkeit Gottes II 362 III 31 
625 656 778. 

Unsterblichkeitslehre IV 806 809 
813 819 820f 8361020f 113011311135 
ll35f 1171 f; Anschauung des 4. Esra 
IV 1026ff; des R. Jochanan IV 1028f. 
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Untergang der Welt III 840—847, 
durch Feuer III 773 841. 

Unterleibsleidende I 819. 

Unterricht, Unentgeltlichkeit I 561fr 
III 401 526; Lehrer u. Schüler sitzen 
II 763fl; das Fragen der Schüler ge¬ 
hörte zur altjüdischen Unterrichts¬ 
methode II 150, vgl. III 624; der Un¬ 
terricht auf der Straße späte? ver¬ 
boten I 391. 

Untersiegelung u. Versiegelung III 


Untertauchen der Hände, Becher, 
Krüge II 14. 

Unverschämtheit eine Herrschaft 
ohne Krone I 451 456, vgl. I 648 809 
864. 


Unzeitige Geburt III 471. 
Unzuchtssünden bei den Nichtisrae¬ 
liten III 62 64 68—71 74, bei den 
Israeliten III 66 68 69 71 ff. 

Uriel, Engel, Deutung des Namens 

II 97. 

Urim u. Tummim II 128 129 132 133 

III 13 181 469 IV 900. 

Urlicht des 1. Schöpfungstages von 
Gott zurückgezogen IV 891 959 ff 1132. 
Uzziäl, ein gefallener Engel II 68 167. 


Verderber III 412. 

Verdienste des Menschen vor Gott: zu 
ihrer Mehrung die Gebote gegeben IV 
473, sind die Frucht der Gebotserfül¬ 
lungen IV 5 10, ihr Lohn IV 39; Ver¬ 
dienst des Uebertritts zum Judentum 
I 25. 

Verdiens t der Väter 1 18 29 29 30117 
119 786 844 II191 275 278 III123 263 
264 308 IV 6 12 Anm. bb 183; nur 
wer Gutes in dieser Welt tut, darf sich 
darauf verlassen IV 1108. 

Verehelichung ist ein Pflichtgebot 
nur für den Mann I 805 II 372. 

Verfluchung der Eltern I 709. 

Verfolgungsedikte gegen die Juden 
IV 36 270 770 779. 

Vergeltung läßt nicht leben II 772, 
erfolgt nach Maßgabe der Werke 
(Gnade dabei nur Notbehelf) III 78; 
Vergeltung der Verdienste der Nicht¬ 
israeliten 140 141 142 142 143; ob die 
Nichtisraeliten, die die Gebote halten, 
auf Lohn (Vergeltung) zu rechnen ha¬ 
ben III 79; jenseitige Vergeltung IV 
344. 

Vergessenes auf dem Felde bei der 
Einbringung der Ernte I 667 IV 693— 


Vater. Der Vatemame Gottes I 392— 
396 410; Vater des Mitleids = Gott 
III 494; „Vater“ Ehrenname für 
Menschen I 918 II 26; Vater im un¬ 
eigentlichen Sinn III 340f; ohne Vater 
u. Mutter III 693; Verdienst der Väter 
s. „Verdienst“; Vater a« als Götzen¬ 
bezeichnung III 669; Pflichten des 
Vaters gegen den Sohn I 778 II10122 
375 380 745 III 664 IV 24; Väter 
sollen die Kinder nicht erzürnen III 
615, nicht ein Kind den übrigen vor¬ 
ziehen III 615; ein Vater, der seine 
Kinder nicht ernähren will I 791 IV 
548; Ehrung des Vaters durch den 
Sohn im Leben u. im Tode IV 1045. 

Vatername Gottes s. „Vater“. 

Verachtungdesweiblichen Geschlechts 
III 610. 

Verarmung, Strafe für dreierlei II 202; 
treibt zur Buße an II 276. 

Verbannung sühnt alles I 34. 

Verbergung abgenützter heiliger Ge¬ 
genstände IV 128 136 (mehrmals). 

Verbeugungen beim Gebet s. „Ge¬ 
bet“ ; dreizehn Verbeugungen im Hei- 

S um II 638 III 180. 

orgenheit u. Öffentlichkeit II 
485. 

Verbrennungsstrafe I 297 II 635 IV 
351. 


Vergeßlichkeit III 754. 

Vergleich, gerichtlicher III 210. 

Verhängnisse, schlimme, werden auf¬ 
gehoben durch Ortswechsel I 825, 
durch Gebet, Almosen, Buße u. Fasten 
IV 108. 

Verheiratung (Hochzeit) II 398. 

Verheißung (brayveXta III 206. 

Verherrlichung Gottes durch Nicht¬ 
israeliten III 28 118 464. 

Verhüllen des Hauptes IV 755. 

Verkauf israelitischer Männer I 797 IV 
699 ff, israelitischer Frauen I 798, 
israelitischer Kinder I 798. 

Verkaufen: verkaufe das u. das u. 
kaufe dafür das u. das! II 512 258 
III 209. 

Verlängerung des Lebens, wodurch? 
I 405 II 27 496 692 764. 

Verleugnung I 585. 

Verleumder I 749 II 217. 

Verleumdung I 226 III 757 IV 747 ff 
750 1074 1106. 

Verlobte, ihr Verkehr miteinander I 
45; verlobte Braut galt rechtlich als 
Ehefrau II 393, machte sich deshalb 
wegen Ehebruchs des Todes schuldig 
I 51 II 393. 

Verlobung II 393 III 2 3, während 
einer Fastenfeier IV 105, auf der 
Straße IV 321. 

Vcrlobungsmahl I 283 II 394 395 397, 
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dabei Segensspruch über die Verlobten 
II 396. 

Verlorenes (u. dann Gefundenes) ist 
dem Verlierer zurückzugeben, wenn 
dieser ein Israelit ist I 826 III 109 IV 
538 545; ist der Verlierer ein Nicht¬ 
israelit, so braucht es ihm nicht wie¬ 
dergegeben zu werden I 416 III 28 109 
113 IV 358, falls Gottes Name des- 
wegen nicht gelästert wird I 416 III 
28 109 IV 358. 

Verlosung der priesterlichen Dienst¬ 
geschäfte im Tempel II 57f III 698, 
der Speiseportionen III 599. 

Verlust, Trostwort an den davon Be¬ 
troffenen III 485 IV 595f. 

Vermischung (ideelle) der Grenzen II 
590 591, der Speisen II 830, der Höfe 
IV 349. 

Vermögen, seine Hingabe für die Ar¬ 
men u. für die Tora 1817; auf welche 
Weise es am sichersten durchgebracht 
werden kann II 213. 

Verordnet zum ewigen Leben II 726. 

Verschnittene I 567f 887; Verschnit¬ 
tene vom Mutterleibe an I 805, von 
Menschen Verschnittene I 806, im 
übertragenen Sinn I 807. 

Versiegeln III 495 581 605 IV 533 535. 

Versiegelung u. Untersiegelung III 
800. 

Versöhnen III 519. 

Versöhnlichkeit I 424 II 234. 

Versöhnung des Beleidigten 1 168 284 
286f 287 425 587 795 796 III 519, in 
Gegenwart von Zeugen I 795. 

Versöhnungstag heißt „Fasttag“ 
schlechthin oder „großes Fasten“ Apg 
27, 9 II 771 IV 77 771; an ihm die 
zweiten Gesetzestafeln Mose über¬ 
geben III 513; die letzten sieben Tage 
vor dem Versöhnungstage beteiligt sich 
der Hohepriester aktiv am Terapel- 
dienst III 698 700; vor dem Versöh¬ 
nungstage siedelt er über in den Söller 
des Hauses Abtinas im inneren Vor¬ 
hof II 635; die Sündenbekenntnisse 
des Hohenpriesters I 113 423 II 311 f 
III 700; das Hineingehen des Hohen¬ 
priesters in das Allerheiligste I 1044 
III 172 176 177 741, warum es nicht 
in goldenen Gewändern geschah III 
604; die Darbringung des Räucher¬ 
werks im Allerheiligsten I 1043 1044 
III 172, ob das Räucherwerk bereits 
außerhalb oder erst innerhalb des 
Allerheiligsten zuzurichten (anzuzün¬ 
den) sei II 635 848f IV 345; Gebet des 
Hohenpriesters im Heiligen nach Dar¬ 
bringung des Räucherwerks im Aller¬ 
heiligsten I 403 II 77; die Darbringung 


der verschiedenen Blutarten im Aller¬ 
heiligsten u. im Heiligen I 1044 III 
172 175 176 179; die beiden Böcke I 
835, der dem iUzziöl (SAzazel) in die 
Wüste zu entsendende Bock Lv 16, 
7 ff. II 68 III 782 782 784, der sich 
entfärbende zungenförmige Streifen 
von glänzendem Stoff I 1045 II 602, 
ein zweites wunderbares Geschehnis 
am Versöhnungstag I 687 f 1045. Die 
Sühnkraft des Versöhnungstages I 287 
425 610 636f II 248 671 III 31 175f 
177f 202 519 IV 34 40 175 474, spe¬ 
ziell die des Räucherwerks II 74; der 
Versöhnungstag bewahrt vor dem Ge¬ 
hinnomgericht IV 1067 1207. Am Ver¬ 
söhnungstage sind die Israeliten rein 
wie die Engel II 19, dann sagen sie 
auch mit lauter Stimme: Gepriesen 
sei der Name seines herrlichen Reiches 
immer u. ewig! II 19, an ihm darf der 
Satan Israel nicht verklagen I 143 IV 
778, die gegenteilige Meinung III 203, 
vgl. III 604; die Schriftverlesung des 
Hohenpriesters I 407 845 II 34 36 150. 
Der Fastenritus des Versöhnungstages 
u. seine sonstigen Kasteiungen I 426 
IV 77—79; auffallend daneben die 
Nachricht von den Tänzen der Töchter 
Israels in den Weinbergen am Ver¬ 
söhnungstage I 682 II 377 381. 

Verstockung eines Menschen III 
269 289. 

Verstorbene erscheinen im Traum IV 
1140 1142. 

Versuchen: zehnmal hat Israel Gott 
während des Wüstenzuges versucht 
III 411; der Mensch soll Gott nicht 
versuchen I 152. 

Versuchungen durch Gott I 135 422 
822, durch den Satan I 139 ff, durch 
den bösen Trieb III 95 471 473 473 
473f; Zweck der Versuchungen 1135; 
wohl dem Menschen, der in seiner 
Versuchung besteht! I 822; nie bringe 
der Mensch sich selbst in Versuchung 
I 422. 

Verunreinigung in rituellem u. ethi¬ 
schem Sinn I 718 719. 

Verurteilungen in Kriminalprozessen 
I 1019 II 816. 

Verwandlung der zur Zeit der Auf¬ 
erstehung Lebenden UI 479. 

Verwandtenheiraten (soweiterlaubt) 
behebt u. empfohlen II 379; Ver¬ 
wandtenheiraten bei den Nichtjuden 
III 344—346, bei den Proselyten III 
353. 

Verwandtschaftsehen, die verboten 
waren I 694 II 376 729 III 346—353. 

Verwarnung u. Straffestsetzung bei 
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den Verboten der Tora I 25 261 262 
811 813 II 101 102. 

Verweis eine Vorstufe des Bannes I 469 
IV 293. 

Verwesung des menschlichen Leich¬ 
nams vollzieht sich im Verlauf von 
12 Monaten III 476, bei den Gerech¬ 
ten — so nach einer vereinzelten Mei¬ 
nung — erst eine Stunde vor de? Auf¬ 
erstehung III 476; über sieben Men¬ 
schen hat die Verwesung keine Gewalt 
gehabt I 755 II 26 525 III 226 476. 

Verwünschung der Gottlosen bei Er¬ 
wähnung ihres Namens II 583. 

Verzehntung von Minze, Dill u. Küm¬ 
mel I 932 II 189; Verzehntung des 
Gewinns aus Handel u. Gewerbe II 
245; s. auch „Zehnt“ u. „Genossen¬ 
schaft“. 

Verzweiflung, dreierlei bringt den 
Menschen zur V. I 819. 

Vespasian I 121 IV 282, verhandelt 
mit Rabban Jochanan b.Zakkai II135 
150 IV 99. 

Vieh, Fürsorge des Menschen für sein 
V. II 235. 

Vierzigstes Jahr vor der Tempelzer¬ 
störung ein Jahr böser Omina I 1045. 

Visionen in der Sterbestunde I 30 II 
226 III 218 220. 

Vis major I 842. 

Vogel-Brandopfer Lv 1,14 ff II 23 
III 390. 

Volk, ein Volk wird erst bestraft, nach¬ 
dem zuvor sein Engelfürst bestraft 
ist III 50. 

Völker der Welt, Bezeichnung für die 
nichtisraelitische Menschheit II 191; 
ihre Verteilung an 70 Engelfürsten II 
360III48194; haben die adamitischen 
u. noachischen Gebote nicht gehalten 

III 41; die ihnen angebotene Tora III 
38 40 haben sie nicht angenommen III 
42 596f; ihr Hochmut u. ihre Un¬ 
dankbarkeit gegen Gott III 43, ihr 
Götzendienst u. ihr Lasterleben III 
51—63 64, ihre Barmherzigkeit ist 
Sünde III 313, haben keinen Ewig¬ 
keitscharakter III142, kränken Israel 

IV 176 181; Lohnzahlung an sie III 
141—143; ihre Verwerfung III 63 139, 
reifen dem Gericht entgegen u. vor¬ 
fallen dem Gehinnom III 139 142 144, 
für den sie geschaffen sind III 585 IV 
1063 1066 1136. Der Messias vernich¬ 
tet einen Teil von ihnen, einen andren 
Teil macht er Israel dienstbar III144 
—149 IV 881 895 ff; ihre Empörung 
gegen Gott in der Endzeit III 145154, 
das letzte Gericht über sie u. ihre Ver¬ 
nichtung im Gehinnom III 145 146 


154 155 IV 1093 ff. Die Völker der 
Welt zu vernichten, fällt Gott schwer 

III 289, sie dienen als Sühne für Israel 
II 282. 

Völkergericht als Katastrophenge¬ 
richt IV 858, als forensisches Gericht 

Vollmaß (Fülle) der Zeit III 570 580. 

Vorbeter I 846 III 3 208 631 791 IV 
149 ff 237. 

Vorbeugungsbestimmungen I 81 
677 693ff 911 II 208 729 III 403 588 

IV 159 198 199. 

Vorbild vbnot; II 140 III 226 622. 

Vorhang (Pargod) vor Gottes Thron I 
458 784 (mehrmals) 891 976 II 229 266 
266f III 807 IV 507; Vorhänge im 
Tempelgebäudo s.„Tempelvorhänge“; 
der Vorhang vor dem Allerheiligsten 
nach Rom geschafft I 947 nebst 
Fußn. 1 III 184. 

Vorhaut = Nichtisraeliten III 537. 

Vorhof des Tempels, Wunder, die darin 
geschehen sind I 853 864 1045f; der 
äußere Vorhof, seine Tore II 620, seine 
Säulenhallen II 625; welche Leichen¬ 
verunreinigung sein Betreten ver¬ 
hindert u. welche nicht II 759 760, wie 
weit er von Nichtisraeliten betreten 
werden durfte II 549 761 f; der innere 
Vorhof, seine Torei I 621, das Nikanor- 
tor II 622, der Frauenvorhof II 41 f; 
die 13 Verbeugungen im inneren Vor¬ 
hof II 638 III 180. Der Vorhof (Hof) 
des Todes IV 1092. 

Vorjahr III 523. 

Vorläufer des Messias I 756 IV 781 
782 784f 786. 

Vormundschaftswesen III 564— 
570. 

Vorsehung Gottes I 582f 924 II 473; 
die göttliche Vorsehung u. die mensch¬ 
liche Freiheit I 583 814 IV 7 8 344; 
alles liegt in Gottes Hand, ausgenom¬ 
men die Gottesfurcht des Menschen 1 
864 III 266 IV 7; Gottes Vorsehung 
u. Allmacht III 269f 271. 

Vorsteher (S«gan) der Priesterschaft 
II 34 56 628ff III 180f. 

Vortisch IV 56 63 616. 


Wachteln Nu 11, 31 IV 834 939. 
Wächter, eine Engelklasse III 781 781. 
Wachtposten im Tempel II 630. 
Waffenrüstung Gottes III616 IV 865, 
der Gelehrten III 616f. 
Waffentragen am Sabbat u. Feiertag 
I 996 II 827. 

Wahnsinn, Kennzeichen I 491. 
Wahrheit macht frei II 522, ist das 
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Siegel Gottes II 362 431 111 789; was 
ist Wahrheit? II 572. 

Wahrsager I 76 675 II 743. 

Waisen I 817 853 IV 539 542 573, frei 
von Almosensteuern I 903 IV 572; 
Verdienstlichkeit ihrer Erziehung I 
774 III 340 IV 571 1212; im Übertrag 
genen Sinn III 632. 

Waisenknabe = Unwissender, nicht 
genügend Unterrichteter 1427 III 462. 

Wanderstab I 569. 

Wärmkessel (Wasserkessel) IV 614. 

Warmquellen von Tiberias II 470, s. 
„Tiberias“. 

Warten aufeinander beim Gebet I 795. 

Waschen der Hände dient zur Be¬ 
teuerung der Unschuld I 1032 ; vor 
dem Gebet, s. „Gebet“; Waschen der 
Füße ist Sache der Frau, des Kindes, 
des Schülers, des kanaanäischen Skla¬ 
ven dem Mann, dem Vater, dem Leh¬ 
rer, dem Herrn gegenüber; dagegen 
war der hebräische Sklave seinem 
Herrn gegenüber dazu nicht verpflich¬ 
tet II 557 IV 709 712; Waschen des 
Körpers während einer Fastenfeier IV 
105. 

Wasser Bild für den heiligen Geist II 
433 483 492 752, für die Worte der 
Tora II 433 483 492 752, für die Lehre, 
die ein Mensch in sich aufgenommen 
oder einem andren vermittelt hat II 
492, daher vom Wasser eines Gelehr¬ 
ten trinken II 436; lebendiges Wasser 

II 433 436; Wasser des Lebens III 805 
848, bricht in den Tagen des Messias 
aus dem Heiligtum hervor IV 885 891 
933 945. 

Wassergenuß III 654. 

Wasserorgel IV 396 400. 

Wasserstrahl u. Wasserkanal IV 347. 

Wassersucht II 203. 

Wassertor auf der Südseite des inneren 
Vorhofs II 800 805; Bedeutung des 
Namens III 854 IV 933. 

Wechsler (Bankier) I 761 763 970 973 

III 634 IV 317. 

Weg = Art u. Weise II 690 III 341; 
die zwei Wege I 460 IV 8 18 178 466 
1080 ; Wege der Amoriter (Emoriter) 
= heidnische Bräuche I 511 682 II 
690 III 492 599 IV 412 625, s. auch 
„Bräuche, heidnische“. 

Wehe! I 778 IV 1058. 

Wehen oder Stricke des Todes II 617; 
Wehen des Messias (s. auch „Drang¬ 
salsperiode") I 847 950 III 810 IV 562 
564 977 986 987 1042 1067; zur Sache 
s. III 804 IV 977—986. 

Weib, s. auch „Frau“; soll des Mannes 
Hilfe sein I 804 IV 773, soll schweigen 


in einer gottesdienstlichen Versamm¬ 
lung III 467 469 645; ein böses Weib 
ist durch Scheidebrief zu entlassen I 
819, oder: eine Nebenfrau an ihre 
Seitei II 390; nichts Schlimmeres als 
das Weib III 410; Weib des Vaters = 
Stiefmutter III 343; allegorisch = 
Qion III 812. 

Weibgeborener I 597 782 III 570 596 
597 IV 21 22. 

Weiblein gefangennehmend III 
659. 

Weihrauchspende (auf Schaubrot¬ 
tisch) III 728. 

Wein, alter = guter Wein I 518 II 409, 
süßer II 614, gemischter u. ungemisch¬ 
ter II 79, wurde nur mit Wasser ge¬ 
mischt getrunken IV 58 61 62 72 613 
614, Würzwein s. „Würzwein“, Hefen¬ 
wein II 409, Saronwein II 693 IV 
614 ; Wein gehört zu jedem Freuden¬ 
fest II 400 u. zu jedem Gastmahl IV 
613, Warnungen vor dem Wein III 
609, deutet, wo er in der Schrift er¬ 
wähntwird, ein Straucheln an IV 952; 
Wein u. öl III 654; Wein der Nicht¬ 
juden verboten IV 366 369ff; Wein 
der Tora II 484 614. 

Weinberg I 872 873, seine Umzäunung 
1 867, sein Turm u. seine Kelter I 
868 f ; seine Verpachtung I 872 873; 
Weinberg bildlich = Gemeinde Israel 
I 877 II 563. 

Weingenuß I 529 II 409 III 606 609 
612 654. 

Weinschlauch I 518. 

Weintrauben, Zeit ihrer Reife II 26, 
unterliegen dem Bikkurimgesetz IV 
640 642 643, dem .‘Orlagesetz IV 674ff, 
dem Peagesetz IV 685 ff, dem Nach¬ 
lesegesetz IV 690 ff u. dem Gesetz, be¬ 
treffend auf dem Feld Vergessenes IV 
693 ff. 

Weise, der, hat sieben Merkmale II150 
III 335; wer ist ein Weiser? III 335 
335; weise sein bei sich selbst III 299. 

Weisheit = Tora I 213 II 353, ihre 
Schätze III 627, ihr Lohn I 829; 
Weisheit der Söhne ist der Lohn für 
die Wohltätigkeit des Vaters IV 554; 
Weisheit von oben III 757, Weisheit 
der Welt III 325, griechische Weis¬ 
heit I 493 IV 405ff. 

Weissagung III 452 769 ohne Wissen 
u. Wißen des Sprechenden II 546. 

Welt, alle Welt = jedermann II 548, 
die in die Welt kommen = die Men¬ 
schen II 358, aus der Welt gehen = 
sterben II 556; die Welt ist des Men¬ 
schen wegen da III 247 248f; um 
wessen wißen sie erschaffen worden ist 
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I 732; steht auf drei Dingen I 500 III 
262 IV 562; arge Welt III 535, liegt 
im Areen III 779; Welten (Mehrheit 
von Welten) III 671 f; himmlische 
Welt der Seligen, verschiedene Be¬ 
zeichnungen II 264; die neue W. III 
847 IV 821 840 1135. 

Welt, diese IV 799ff 815ff 844—847; 
ilire Wesensart IV 847—857; ist um 
Israels willen IV 852 durch den Buch¬ 
staben nl 247f IV1178fgeschaffen 
worden; gleicht einem Hochzeitshaus 
I 964, ist eine Welt der Ungerechtig¬ 
keit u. der Lüge III 535. 

Welt, die zukünftige IV 799ff 815ff. 
Mehrdeutigkeit des Ausdrucks: a. = 
Tage des Messias IV 817 819 820 825 
830; b. = himmlische Welt der Seelen 
IV 819ff 832 836 968; damit gleich¬ 
bedeutend „jene Welt“ IV 821 841 f 
oder „die andere Welt“ IV 842 oder 
„Welt, die ganz gut ist“ IV 821 842f 
oder „Welt, die ganz Sabbat ist“ IV 
821 839 (hier auch einige Ausnahmen); 
c. = endzeitlicher SOlam ha-ba, 
Schlußäon der Menschheitsgeschichte 
IV 818 820 968—976; damit gleich¬ 
bedeutend „Welt, die ganz lang ist“ 
IV 821 843. Die zukünftige Welt er¬ 
schaffen durch den Buchstaben - I 
247f IV 1140 1142f 1178f; zukünftige 
W. schmecken III 690; zuk. W. u. 
Sabbat III 672 687 IV 839 840, 
gleicht einem Speisesaal IV 840 f; wer 
ein Sohn der zuk. W. ist I 830 IV 557 
586 779 837 ff; die von ihr Ausge¬ 
schlossenen I 923 III 263 264 IV 1053 
1055—1057 1183—1192; der endzeit¬ 
liche iOlam ha-ba wird eingeleitet 
durch die Auferstehung der Toten u. 
das Weltgericht IV 969 971 ff, dann 
ist Gott u. Israel allein in der Welt IV 
969 973; volle Lohnauszahlung IV 969 
974; selige Gemeinschaft mit Gott IV 
969 975; die Stätte der endzeitlichen 
zuk. Welt ist die Erde IV 799—815 
975 1145 1148—1150, ihre Dauer ewig 
IV 969 976. 

Weltbrand III 773 804 846 IV 
1171. 

Weltensabbat IV 969 976 989 991 
1008 1009 1202. 

Welterneuerung, s. Weltuntergang. 

WeltgerichtIV 1199 ff.; Allgemeinheit 
des Weltgerichts IV 1107—1110; wird 
gehalten unter Mitwirken der Engel IV 
1095 1106, der Gerechten III 363 IV 
1095 1095, der Aeltesten Israels IV 
1100 1103, des Messias IV 878 f 1095 
1100 1104. 

Weltreiche, vier an Zahl I 9 IV 1004; 


das vierte u. letzte das römische Reich 
IV 1002 1004 ff. 

Weltschöpfung durch zehn Worte I 
750 813; in wieviel Tagen? I 862, in 
sechs Tagen III 852 IV 1121; ob zu¬ 
erst der Himmel oder die Erde ge¬ 
schaffen ist IV 1121; Schöpfung von 
Cion aus III 845, wie? IV 410, durch 
den Buchstaben a IV 823, durch den 
Buchstaben r, s. „Welt, diese“; an 
jedem Tage 3 Schöpfungswerke er¬ 
schaffen IV 1085 1122; 3 Haupt¬ 
schöpfungen: Himmel, Erde u. Meer; 
immer nach 3 Tagen gingen aus diesen 
3 Erzeugungen hervor IV 1121 f; alle 
Dinge in ihrer Fülle (ausgewachsenen 
Gestalt) erschaffen I 19; um wessen 
willen die Welt erschaffen ist I 732. 

Weltuntergang I 961, durch Feuer, s. 
„Weltbrand“; Weltuntcrgangu.Welt- 
crneuerung III 840—847. 

Weltvölker, s. „Völker der Welt“. 

Wenn bk in der Tora bedeutet immer 
etwas Freiwilliges, nur an 3 Stellen et¬ 
was Pflichtmäßiges I 350. 

Werbung um die Braut II 384. 

Werke des Menschen erhalten ihren 
Wert je nach der Gesinnung, in der sie 
getan werden IV 496 497; folgen dem 
Menschen nach III 817; gute Werke I 
21 III 585 645 IV 6 12 471 536 559 
560; tote Werke III 689; Werke der 
Finsternis III 306. 

Wetterregeln I 727. 

Widerspenstiger Sohn II 213 739 
824; widerspenstiger Gelehrter II 
824. 

Wiedergutmachung angerichteten 
Schadens II 250. 

Wiederherstellung des Reiches Israel 
II 588 IV 780, Zeit den Menschen ver¬ 
borgen II 588; Wiederherstellung aller 
Dinge in den Tagen des Messias, nur 
den Gibconiten u. der Schlange bleibt 
die Heilung versagt III 248 254 IV 881 
886 888 901 945; Wiederherstellung 
der bei der ersten Zerstörung des Tem¬ 
pels in Verlust geratenen heiligen Ge¬ 
genstände IV 797. 

Wiederverheiratung des Mannes als¬ 
bald nach dem Tode seiner Frau ge¬ 
stattet I 75 ; Wiederverheiratung einer 
Witwe I 47; Wiederverheiratung einer 
Geschiedenen I 320. 

Wiesel II 190f 263. 

Winterzeit, ihre Dauer II 541. 

Wissen, sein alles überragender Wert 
I 819; man soll es allezeit parat haben 

I 900. 

Witwe aus der Verlobungszeit her I 3 

II 393 394, aus der Ehe her I 3 394; 
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ihre Wiederverheiratung I 47; Witwe 
von Qarpath 1 Kg 17, ihr Sohn a. der 
Prophet Jona IV 1134; b. der einstige 
Messias b. Joseph IV 782. 

Wochenfest IV 345, s. „Pfingsten“. 

Wochengottesdienste II 751 ff IV 
154 154 155 157 158 159 160. 

Wochentage, ihre Namen I 1052. 

Wöchnerin, ihre Reinigung II 119; 
ihr Taubenopfer II 123. 

Wohlgefallen eüSoxta II 118; Zeit des 
Wohlgefallens III 520. 

Wohlgeruch im übertragenen Sinn III 
497 605. 

Wohltätigkeit, öffentliche (Armen¬ 
pflege) II 643ff; Privatwohltätigkeit 
IV 536—558. Einzelheiten: der Wohl¬ 
tätigkeit prinzipiell keine Schranken 
gezogen 11 245 III 451, gleichwohl 
Festsetzung ihres Höchst- u. Mindest¬ 
maßes II 245 IV 547 550f; soll der 
Leistungsfähigkeit des Wohltäters ent¬ 
sprechen II 45. Die dem Wohltäter 
am nächsten stehenden Armen sind 
zuerst zu berücksichtigen I 346 III 
578 IV 648 f; Wohltätigkeit an Glau¬ 
bensgenossen III 578, ist mit Zartsinn 
zu Üben I 364 f 391, im verborgenen 

I 391, erhält ihren Wert durch die Ge¬ 
sinnung des Wohltäters III 451 523; 
Beispiele großer Wohltätigkeit III 317 
318 IV 537 539; Lohn u. Segen der 
Wohltätigkeit I 201 f 387 II 106 403 
IV 551 ff. Wohltätigkeit der Nicht¬ 
israeliten I 204 IV 550. 

Wolf I 465. 

Wolken als Vehikel der Zukunft III 
635 850 IV 935. 

Wolken der Herrlichkeit während 
des Wüstenzuges II 154 III 405, im 
Verdienste Ahrons den Israeliten ge¬ 
währt II 482. 

Wort des Menschen, seine unheilvollen 
Kräfte I 858, vgl. bei „Rabbineaü ihr 
Fluchwort; reine u. unreine I 719, häß¬ 
liche u. leichtfertige III 604 606, leere 

II 681 III 607 u. unaussprechliche 
Worte III 534; Worte des Lebens I 
464 II 681 III 129 621; Wort Gottes 
das Schwert des Geistes III 618, ein 
zweischneidiges Schwert III 237 687; 
durch zehn Gottesworte die Welt ge¬ 
schaffen I 750 813. 

Wortkonstruktionen, fünf im AT 
zweifelhaft III 26. 

Wucherverbot I 348. 

Wunder beim Durchzug durch das 
Rote Meer III 405, an den Gesetzes¬ 
tafeln III 503 503 506 507 508, bei der 
Errichtung des Wüstenheiligtums II 
411, bei der Erbauung des Tempels 


Salomos II 411 u. des Tempels des 
Herodes II 411, an der Bundeslade III 
169 170 f, an den K e rubim auf der 
Bundeslade III169, im Allerheiligsten 
II 849, im Heiligtum II 26 197 635 709 
IV 41 42, im Vorhof des Tempels I 853 
864, am Brandopferaltar I 688, am 
siebenarmigen Leuchter I 688 III 710, 
am Vorhang des Allerheiligsten I 947 
1044, an den Schaubroten I 688 JII 
730 732, an den beiden Broten Lv 23, 
17 I 688, an der Erstlingsgarbe I 688, 
am heiligen Salböl I 688, am Nikanor- 
tor II 623 624, am Tempelweihfest II 
540, am Versöhnungstag 1687 f II 849, 
bei der Kalenderfestsetzung I 746, 
wunderbare Erscheinungen auf dem 
Meer I 691 u. im Tempelhaus II 77ff 
98. Wunder zugunsten Israels IV 361 
779, zugunsten der Gerechten I 817 
II 413 441 534 708 III 852 IV 270 
555 f 772, zugunsten der Rabbinen I 
779 816 864 1040 II 151 169 213 259 
410 476f 571 645 772 III 255 294 315 
317 IV 228 499 500 526 535 535 539 
770 770 770f 771 772 778 984, s. auch 
„Wundertätigkeit“ der Rabbinen; 
Wunder beim Tode von Rabbinen I 
558 1040 II 692 III 523. Wunder als 
Gottesurteile I 759 816 III 281; Wun¬ 
der in einem Wunder II 409 III 808 
820. 

Wundersucht II 441. 

Wundertätigkeit der Rabbinen I 490 
557 859 II 2f 10 26 169 545 627 III 315 
IV 757, s. auch bei „Rabbinen“. 

Wunderzeichen II 409. 

Würfelspiel III 599. 

Wurmfraß, eine Krankheit II 709. 

Wurzel im bildlichen Sinn III 655; 
Wurzel Isais Jes 11, 1 III 801. 

Würzwein IV 954. 

Wüstenbrunnen III 406 557 IV 939 
949 950; s. auch „Mirjam“. 

Wüstengeschlecht III 409 684f IV 
1053 1186f; die in der Wüste Ver¬ 
storbenen IV 290. 

Wüstenzug, 10 Versuchungen, mit 
denen Israel Gott versuchte III 411; 
Bestrafung durch Brandschlangen III 
411. 

Wut (Jähzorn) IV 475. 


Ysop II 581. 

Zahl, eine Z. vollmachen III 803. 
Zahn um Zahn I 337. 

Zauberei u. Zauberer I 387 583 738 
1034 1047 II 163 187 271 473 606 678 
711 764 III 391 402 594 599 611 612 
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661 662 780 IV 503 504 511 512 516 
524 525 525 532 732 772. 

Zaubermittel, ein Z. s. IV 509 Anm.f. 

Zaubersprüche II 473 IV 316 327 534. 

Zaun, bildlich III 587 IV 54. 

Zebedäus I 188. 

Zehn Gebote, s. „Gebote“; ihre Ver¬ 
teilung auf die beiden Gesetzestafeln 

III 507; sind im Sch*mai enthalten 
II 29. 

Zehnten, die: der 1. Zehnte IV 650— 
664; der 2. Zehnte IV 668—673, spe¬ 
ziell seine Auslösung IV 17, vgl. IV 
670; Zehnt-Hebe IV 664—668; der 
3. Zehnte oder der Armenzehnte IV 
678—682; Wegschaffung der Zehnt¬ 
abgaben aus den Häusern IV 682f; das 
Zehntbekenntnis IV 682—685; Lohn 
richtiger Verzehntung IV 774; der 
Zehnte in Lk 18, 12 mehrdeutig II 
244 ff. 

Zehntmahlzeiten IV 669 672. 

Zeichen arjjxeiov II 140 409; Zeichen u. 
Wunder I 953; Zeichen (Vorzeichen) 
der Tage des Messias I 586 IV 977 ff. 

Zeichendeuter III 309. 

Zeichendeuterei II 739 IV 140. 

Zeichenforderung I 640 726 II 410 
480 IV 984. 

Zeichenverabredung II 50 IV 770f. 

Zeitgeschäfte (Terminhandel) II 474. 

Zeitgeschichte, Darstellung in ver¬ 
hüllender Form II 771. 

Zeitumstände, Außerordentliche, er¬ 
fordern außerordentliche Maßnahmen 
N 821. 

Z l kharja b. J'hojadal, seine Ermor¬ 
dung im Tempel I 940. 

Zeloten I 537 599 942 946 947 II 157 
542 762 767. 

Zelt = Leib III 517. 

Zelttuchmacher II 746. 

Zentauren IV 409. 

Zeremonie des Schuhausziehens, s. 
„Chalüja“. 

Zerreißen der Kleider als Trauemtus 
I 1007, beim Hören einer Gottesläste¬ 
rung I 1007. 

Zerrissenes (T«repha) II 115 730 731ff 

IV 312. 

Zerstörung Jerusalems am 9. Ab I 
944 f IV 992; die für den 9. Ab üblichen 
Fastenfeiem u. sonstigen Kasteiungen 
I 196 f IV 87 93; das zur Zeit der Zer¬ 
störungjerusalems lebende Geschlecht 
(seine Charakteristik) I 642 III 106. 

Zeuge, 2 oder 3 Zeugen I 790 1001; 
niemand kann in eigener Sache Zeuge 
sein II 522; die als Zeugen unzulässi¬ 
gen Personen I 791 1001 II 250 III 


599. Verwarnung der Zeugen in Kri¬ 
minalprozessen I 1001; ihre Austra¬ 
gung u. Ausforschung I 898 1002; ihre 
Vernehmung I 1003; Beschwörung 
eines Zeugen im Namen Gottes 11005; 
falsche Zeugen I 1001 f, gedungene 
falsche Zeugen I 1003; Bestrafung 
falscher Zeugen I 126 337 IV 350. 
Zilizien II 665. 

Zimbel im Tempelgottesdienst III 450. 
Zinsnehmen I 350ff III 755 IV 404. 
Zinsverbot I 348ff III 311. 

Zion (Qion), allegorisch als Frau III 
812; die um Zion Trauernden I 195 
196 197 197. 

Zirkusse I 25 IV 401 ff 774 836 883. 
Zitate, angebliche, aus dem AT I 92f 
III 297 608 645, vgl. III 327ff. 
Zitierungsformeln I 74 II 1 III 272 
275 288 687 IV 443f 445 446. 

Ziz, ein Wundervogel, IV 1157 1157 
1158 1161 f. 

Zölle I 378 770 III 305. 
Zollhinterziehung I 379. 

Zöllner I 377 378, ihre Buße ist schwer 

I 866 II 248 250. 

Zorn Gottes III 30 300 (gebet Raum 
dem Zorn) 685 687 689 804 IV 885; 
der zukünftige Zorn I 115 III 631; 
Zorn des Menschen verwerflich I 276, 
es gibt aber auch einen berechtigten 
menschlichen Zorn III 602; langsam 
zum Zorn III 753, beten ohne Zorn III 
645. 

Züchtigungen aus (göttlicher) Liebe 

II 193 275 III 798, zur Erziehung III 
143 147 445; keine Züchtigung ohne 
menschliche Schuld II 193 III 228, 
der gegenteilige Satz: Züchtigungauch 
ohne menschliche Schuld II 193; aus 
der Züchtigung kann man auf die 
menschliche Schuld schließen I 192 

II 103 f. 

Zuckerbrot u. Knute (wörtlich: Brot 
u. Stock) II 214. 

Zukost II 586 IV 613 614. 

Zukunft IV 820. 

Zukunftsmahl der Gerechten ( = 
Livjathanmahl) I 475 IV 892 1146 
1156—1165. 

Zukünftige Welt, s. „Welt“. 

Zunge I 228 229 230 370 396 III 447 
498 754 756 757 764 f. 
Zurechtweisung, brüderliche, I 787 

III 577; ihr Lohn II 266. 
Zuschlagsfünftel (bei Auslösungen) 

IV 670. 

Zu-Tische-Liegen, das, bei festlichen 
Mahlzeiten II 257 IV 56f 617 618. 
Zweiherrendienst I 433 IV 723. 
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Die Zahlen in Kursiv - Verszahlen; III 116 - 
zeigt an, daß eine Schrlftstelle auf der 

A. Altes Testament 


1 1 I 801 867 1004 II 355* 357* 463 

III 245 248* 257* 488* 491 492 543 671 

IV 130 181* 419 823 852 / lff I 164 II 
307 / 1-5 I 49 / 1-8 I 65 / 2 I 48* 49* 
124 239 1004 II 349* 350* 351* 428 III 
250 516 642 646 842 845 IV 410 411 / 
2ff I 49 / 3 I 8 239 1004 II 305 316 346 
428 429 III 516 671 IV 180 962 / 3f II 
348 IV 891 963 / 3-5 IV 420* / 4 I 161 
239 II 2 184 288 348* 428 678 III 656 
IV 180* 960* 961* 962 / 5 II 429 III 846 
IV 904 / 6 III 671 799 / 6-13 II 65 / 7 I 
124 169 III 671 798 / 8 IV 1085 / P I 734 

III 613 619 671 IV 934 / 9-19 II 65 / 

10 I 109 773 / 11 III 407 671 819 843 

IV 888 939 948 949* 950 / 14 I 727 II 65 

III 253 671 / 14-23 II 65 / 16 I 78 III 
252* IV1192 / 17 II 265 III 532 /18 1 78 / 
20 II 65 617 III 475* 671 / 20-24 II 65 / 
21 II 125 IV1 1561159 1160* / 22 II 399/ 

24 II 300 III 246 671 IV 410 506 / 24ff 

11 65 / 25 IV 506 / 26 1 655 801 813 III 
479 543 681 / 27 1 801* IV 411 / 28 1 394 
504 II 372 373 399 423 III 655 IV 888 / 
29 I 813 III 671 / 29f III 37 / 31 1 145 
175* 253 431 II 566 III 33 819 IV 467* 
1205*. 

2 1 1 781 961 III 33 251 IV 959 / 2 II 
461 III 687 / 3 1 613 688 IV 958* 1053 / 
4 I 19* 247 248 750 III 246 540 619 843 

IV 967* 1179* / 6 III 561 IV 668 / 7 I 
896 II 342 III 240 473 477* 478* 479 
642 IV 411 467* 668 / 8 I 373 II 305 342 
IV 184 1084 1118* 1119* 1120 1122* 
1129* 1149 / 8ff III 792 IV 1118 / 9 II 
482 III 792IV 1119 1124* 1138 / 10 1 603 
IV 1005* 1119* / 11 IV 1005 1129 / 12 
III 851 / 13 IV 1005 1129 / 14 IV 1005 / 

15 III 642 IV 1118* 1119 1120 1123* / 

16 II 738 III 37* 38* 642 / 17 I 138 694 
901 913 III 228 561 774* / 18 I 346 804* 

II 373 383 III 671 IV 573 773 / 20 I 137 

III 681 IV 1127 / 21 I 802 II 130 / 22 I 
503 504* III 612 778 / 23 I 504 II 382 
III 71 / 24 1 802 803* III 69 346* 365 / 

25 I 138. 

3 1 1 137 III 319 / lff 1 138 / 21 694 / 
3 I 138 694 913*/4/; IV 945 /5 I 138 
695 III 227 IV 747 / 6 1 138 III 252 612 
646* IV 1125 17 I 858 IV 1125* / 8 I 19 
II 305 318* 321 III 173 773 774 IV 947* 


Band III S. 116; das • hinter der Seitenzahl 
betreffenden Seite mehrmals zitiert ist. 

1120 / 9 I 458 874 III 250 / 10 II 321 III 

250 / 11 III 251 252 / 12 III 251 / 13 III 

251 646 / 14 I 575 II 167 III 228 342 
IV 747 945 1005 / 14f III 396 / 15 I 138 
485 661 958* III 319 671 / 16 I 437 III 
370 392 468 IV 956 / 17 I 19 437 II 319 

III 250* 251 252 253 609 646 IV 889 / 
18 IV 949 / 19 119 II 544 566 III 476 479 

IV 181 667 1094 / 20 IV 507 / 21 I 97* 
98 138 372 IV 506 561* / 22 II 482 III 
227 228 IV 8 1149 / 23 IV 1118* 1123 
1149 / 24 III 130 678 IV 803 845* 846 
967 970* 1064 1078 1079 1084 1118* 
1122 1128* 1132 1137 1149 1152*. 

4 1 I 75 III 440 / 3 III 759 / 4 l 221 
III 744 / 7 I 637 814 II 523 528 III 26 

90 130 202 302 373 IV 470 477* 481 778 
846 970 1094* / S I 965 IV 842* 970 / 10 

I 749 940 1001 III 402 749 / 11 III 584 / 
Uf IV 1184 / 12 IV 1184 / 13 I 167 227 

III 673 114 1 167 / 15 IV 749 / 16 1 167 / 
22 III 782 / 24 I 797* / 25 I 26 27 IV 
604 / 25f IV 409 / 26 III 57* 58* 173 

IV 409. 

5 1 I 358* 750 907 II 173* 345 653 

III 41 IV 129 12 1 801* 802* II 382 III 
371* / 3 IV 507 / 15ff III 781 / 22 II 693 t 
24 II 173 III 744* 745* 787 / 29 II 634 

IV 964*. 

6 1 I 507* / lff I 984 III 51 780 IV 
505 / 2 1 779 III 50 70 780* 782 783* 
IV 1074 / 2# III 15 437 780 783 / 3 I 63 
574 641 649 923 963 964* 979 III 330 
IV 974* 1053 1185 f 4 I 157 II 68 167 
III 322 783* 784 786 IV 505 / 5 I 962 

II 471 III 50 173 IV 466 468 475* / 6 I 
721 862 II 324 325 IV 470* /ZI 778 965 

II 323 III 50/7/1 963 / 8 III 212 800 f 

9 1 524 963 II 130 693 / 12 I 667 961 962 

III 70 330 / 13 I 961 962* 963* 965 III 
330 658 800 / 14 II 426 / 15 III 508 f 
17 1 962 II 209 III 240 / 19 II 300 IV 506. 

7 1 1 221 / 21 720 / 41 778 965 / 9 IV 
1110 / 11 I 49 231 444 962* II 471 IV 
835 / 13 I 965 / 15 I 821 III 240 / IQ II 
321 / 19 I 549 / 22 I 965 / 23 I 964 965* 
III 249 IV 1185. 

8 1 1 49* / 2II 471 / PIV 904 1111 123 
237 840 III 212 IV 1128 / 19 III 252 / 
20 III 692 / 21 I 225 423 722 II 325 III 
126 135* 497* IV 466 467 469* 470* 471 
474 475 / 22 I 362 III 846*. 

9 3 II 189 703 III 37 / «UI 734* 738* 
III 37 38 / 5 I 255 278 1027* / 6 I 254* 



1280 


2. Verzeichnis der zitierten Schriftstellen. Genesis 


255* 256 257 263 274 443 807 II 373* 

III 37 38 95 336 IV 1094 1176* / 6/ I 
911 / 7 II 373* / 11 I 336 641 / 12 II 323 

IV 798 / 13 I 641 II 323 III 406 IV 506 / 
15 I 336 II 323 / 16 I 744 II 323 / 17 II 
323 326 / 20 III 609 IV 513 1119 1129 / 
21 IV 1125 / 22 IV 1074 / 24/ III 250 
609 / 25IV 310 741 / 26 II 130 / 27 II130 
III 488 693 IV 413*. 

10 2 II 741 742* III 579 831 / 4 III 
27* 181 188 III 660 / 9 1 188 / 10 II 611 / 
11 / I 647 / 13 II 612 / 14 II 611* / 21 III 
692 / 25 I 63* II 130 III 194. 

11 III 47 / 1 I 7 II 633 III 676 / 2 I 
143 III 410 626 / 4 III 44 187 410 / 5 I 
578 / 5f I 578 / 6 III 485 / 7 I 578 III 
806 / 7/ III 49* / £ I 574 923 II 327 IV 
1186* / 5 IV 821 / 26 II 667 / 27 II 258 / 
29II130 / 60II 71III 216 575 / 31II 666 / 
32 II 667* 668. 

12 1 I 173 665 920 986 II 667* 668* 
III 198 207 212 376 IV 493 / lf I 648 

II 666 III 213 / lff 1 884 / 2II 421III195 
207 / 3 I 26 II 554 III 292 539* 541 IV 
249* 629 / 4 II 667 670 / 5 I 906 933 III 
195 196 340 341 540 IV 992 / 6 I 550* 
551* / 7 III 770 / 3 I 454 633 III 196 / 

13 I 577 / 15 I 779 IV 749 / 10 I 824 / 
17 II 577 III 207 IV 746 748 749 750 / 
20 I 345. 

13 2 I 386 / 3 I 569* / 71 614 III108 / 
3 II 680 / 10 III 770* IV 1119 / 11 III 
770*/13 I 498 572* 574* 923 III173187 
367* IV 821 1197* / 14 III 770* / 15 I 
665 III 553* / 16 IV 956 / 17 1 200 665 

III 209 745 / 13 III 660 / 24 IV 1068*. 

14 I 585 III 256 695* IV 454* 455 874/ 

III 611 III 695 / lff IV 465 / 2 III 695 / 
3 IV 901 / 9 IV 454 / 10 II 13 / 72/7 III 
195 / 13 I 139 965 II 443 III 205* 660 / 

14 I 344 III 205 804 / 14// III 195 IV 
454* / 15 III 674 695 IV 454 / 17 III 692 

IV 901 / 13 II 100* 253 III 692* 693* IV 
453* 455 461 / 18ff II 99 IV 455 790 / 
19 II 100* 130 359 III 195 196 209* 257 
IV 453 / 19f III 692 IV 465 / 20 II 100* 
III 195 205* 209 675 695 IV 453 / 22 II 
100* III 186 205 / 22/ IV 477 / 23 IV 
273 288 290 

15 II 667 III 203 206 573 IV 55 1065 / 

I I 390 II 279* 323 III 195 197 299 IV 
465 845 970 971 I lff III 203 / 2 I 118 

II 139 556* III 236 / 3 I 476 967 II 403 
404III212 / 4 II 403 III 212 771 / 5 1 225* 

II 403 404 III 154 212* 213* 214* 215* 
803 IV 941 / 6 II 329 665 III 121 122 186 
198* 199 200* 204 755 / 7 II 95 666 III 
35 187 IV 454 / 3 I 118 284 855 II 174 

III 33 / 9 II 526 III 206* IV 1065 / 9f III 
699 / Off II 525 / 10 II 667 III 203 206* 
699* / 11 I 117 II 278 / 12 II 526 IV 


1005* 1065 / 13 I 120 345 II 668* 669* 
670* 671* III 824 825 826 827 IV 856 / 
14 1 125 968 IV 455 456 / 15 1 215 II138* 
225 258 585 III 6 7 IV 570 / 16 I 940 II 
668* 670 / 17 I 673 II 525 526* IV 970 
1065* 1115 / 18 I 468 II 26 525 III 413 
IV 825* 1065* / 18ff IV 899 / 19 I 468 
II 611 IV 899* 1065 / I9f I 450 / 19-21 
IV 825* 826 881. 

16 1 I 450 III 573 / 2 II 131 319 III 
647 IV 531 / 3 I 317* / 5 I 442 III 301* 
612/61 341 / 7 ff IV 535/31 341 /10 II 
665 / 11 I 63* / 12 III 39. 

17 IV 23 38 / 1 I 386* II 684 III 187 
203 204 491 790 IV 27 32 38 / 2 I 386 
578 II 323 683 III 204 IV 27 / 4f III 211 / 
5 III 211* IV 554 / 6 IV 554 / 7 II 323 / 
3 III 553* IV 38 / 9 IV 28* 38 / 10 I 901 

II 323 IV 24 38 39* / 10 ff III 203 / 11 II 
323 683 IV 27* 32* / 12 II 488 684 IV 
23 26 27 724* / 13 I 356 III 137 IV 28* 
29 34 / 14 II 684* IV 24* 25 27* 33* 34 / 

15 I 247 454 IV 232 / 15f I 648 / 16 I 454 

III 216 IV 232 / 17 I 49 III 216 217 / 18 

III 217 / 19 I 63* III 208 / 21 II 21 26 / 

26 IV 40 / 27 IV 725. 

18 II 91 III 597 / 1 I 372 504 III 778 

IV 184* 207 561 573 574 / lf I 668 / 2 I 
516 589 II 96 III 327 678* 815 IV 566 
574 825 896 1074 / 21 IV 566 / 2 ff I 920 / 
3 I 588 II 92 IV 566 / 4 II 436 III 3 407 
IV 566* 830 908 952 / 5 I 721 866 983 

III 443 IV 31 467 566 568 / 6 II 185 III 
612 IV 568 / 7 I 983 III 3 IV 566 568 / 

8 I 150 838 III 3 407 443 IV 553 566 / 

9 IV 60 / 10 II 99 III 7 612* / 11 I 669 
II 71 III 216* / 11-14 I 49 / 12 I 215 586 

II 25 III 215 216* 217* 694 764 / 13 I 
215 586 / 14 1 50II100* /15 III 217 560 / 

16 I 344 III 3 IV 571 / 17 III 187 775 / 
18 1 1030 III 215 /19 I 202 906III 38 125 
196* IV 555 561 600 / 20 I 573 574 606 / 
20 fl 574 / 21 I 578* / 23 III 192 / 24 II 
365* / 25 III 540 773 / 26 II 365 / 27 I 
605 II 575 III 44 IV 104 / 60 III 672 / 
32 III 672. 

19 1 III 678 771 / 2 II 25 / 3 II 208 / 

5 III 70 785* / 0 III 771* / 72 III 70 / 
74 IV 400* / 75 I 26 III 743 / 77III 770 / 
70 III 770 / 27 III 79 80 IV 248 / 24 I 881 
982 II 105 326 III 657 837 / 26 II 237 / 

27 I 401 II 259 699 IV 224 / 20 III 682 / 
30ff III 770 / 33 IV 952 / 34 I 26 27 / 37 

IV 443. 

20 2 III 173 / 3 I 863 II 322 III 58 / 

6 II 322 / 7 I 342 425 II 130 404 III 187 
213 / 72 III 355 / 76 I 858 / 77 I 342* 
425* II 234. 

21 7 II 71 III 208 682 / 7-7 I 49 / 2 I 
27 III 672 IV 956 / 4 IV 24* / 5 II 668 

III 215 / 61 78 / 7III 6 215 216* 575 / 8 1 
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141 II 207 595 IV 479 565 1071 1164 / 
9 III 410» 575 / 77 I 585 / 12 II 111 131 
669 III 126 242 26S</ 14 III 205 / 16 II 
259 665 / 20 II 326 327 332 / 21 III 39* / 
22 II 326 327 332 / 23 II 184* IV 900 / 
33 II 207* III 196 320 IV 565* 568. 

22 I 121 III 571 / 1 I 135 141* 152 743 
IV 455 / 2 I 135 II 111 112 III 242 701 
IV 181 455 493* 1116 / 3 I 365 844* III 
376 IV 181 / 41 83 760* / S III 7 209 IV 
181 721 722 733 1183 / 6 I 587 III 324 / 
7 I 140 / 10 IV 970 / 11 I 943 II 258* 318 

III 537 IV 455 / 12 III 21 187 746 755 / 
13 I 9 959 II 111 III 406 IV 1074 / 14 I 
1004 II 253 III 242 366 IV 923 / 16 III 
846 / 16 ff II 111* / 17 I 772 IV 827 890 / 
18 III 553*. 

23 1983/2130 442 489 II 676III 301* 

IV 182 561 / 4 III 195 290 / 6 II 25IV 455 
461 / 9 IV 947 / 10 ff I 866 / 11 II 25 / 15 II 

25 IV 568 / 16 IV 568 / 16 ff II 677 / 19 I 
489 IV 561*. 

24 1 1 202 489 755 815* II 71 104 525 

III 186 187 216* 332 690 694* 695 IV 
479* 555 562 565 632 / 2 1 122 IV 37 / 31 
173 330 331 II 329 III 196 / 7 I 173 597 
783* / 12 II 381 III 540 618 619 / 14 1 836 

26 II 381 / 33 III 499 / 34 I 446 / 45 II 
405 / 46 I 599 / 50 I 804 IV 418 / 55 III 
695 / 63 II 700 IV 233 / 64 II 261. 

25 1 II 163 / 6 I 530 III 647 IV 504 
565 / 7 I 202 489 IV 561 / 3 I 754 / 11 1 
372IV 561 592 / 271 49 454 967* III 265 / 
22 II 100 101 528 740 / 23 I 389 922 III 
267* 470 590 / 241 536 II 107 / 25 I 9 65* 
97 450 1004* II 350 793 III 257 267 394 

IV 875 / 26 I 472 II 669 IV 814 895* / 27 
I 188 782 874 II 147 360 740 III 70 173 
394 749 / 28 I 284 577 II137 III 413 / 29 
I 445 III 749* IV 601 835 970 / 31 1 890* 
IV 1012 / 32 I 890 III 749* IV 842 970 / 
33 IV 601 / 34 III 749* IV 37 601 970*. 

26 3 I 614 III 745 IV 900 / 4 III 187 
539 IV 956 / 5 I 815 III 34 186* 205 / 12 

I 44 658 / 18 II 433 / 19 I 62 II 434 436 / 
20 II 433 III 745 / 21 II 434 / 22 II 434 / 
24 II 323 / 26 III 300 / 2« I 221 II 326 
327 332 / 33 II 434. 

27 1 I 659 858 977 III 694* IV 56 898 
1014 / 2 I 754 / 9 II 389 / 11 III 394 / 73 
III 250 / 15 III 253 / 73 III 27 / 79 III 27 / 
20 III 749 / 27 I 1004 / 2S I 375 II 131 / 
29 I 384 III 459 IV 899 / 331 755 815 982 

II 104 III 187 690 695 IV 403 479 632 / 
37 IV 720 / 3S IV 1011 / 40 I 120 III 39 
267 396 / 41 I 134 722* / 42 III 253 / 45 
II 677. 

28 7# III 99 / 3 II 131 / S IV 1074 / 
9 II 652 / 10 I 953 II 302* 319 / 77 I 374 
795 II 319 700 / 72 III 49 680 / 72/ I 782 / 
12ff IV 179 / 73 I 892 II 110 239 III 745 

Strack o.Blllerboek, NT. IV 81 


IV 210 / 73/ I 199 / 73// I 152 / 74 I 200 
614 II 159 III 207 209* 213 IV 827 939 / 

75 I 598 III 219 / 77 I 1004 II 437 III 701 
IV 825 930 / 20 I 928 II 483 III 208 488 
489 / 20/ II 327 329 / 27 II 303 IV 909 / 
2211 245 IV 547 551. 

29 2 IV 1074 / 2/ II 435 IV 475 / 77 

I 995 / 72 I 373 / 76 II 467 / 77 IV 163 / 
22 I 515 / 23III 647 / 2SIII 647 / 37 III 3. 

30 7 1 818 III 612* IV 751 / 4 III 647 / 
71 554 / 9III 647 / 77 IV 783* / 73II140/ 
74 11010 IV 416 / 76 III 370 IV 337 / 18 

III 370 / 20 II 483 / 22 I 437 523* 737* / 
23II 98* /24130/25 II 295 / 30 II 579 / 
36 II 149 / 39 III 682 / 40 I 393 / 42 II 
347/43IV 831 880. 

31 7 I 327 / 3 II 303 323 III 208* / 5 

II 303 324 / 79 III 60 612* / 20 I 721 / 
24II 322 / 3011039 III 56 137 / 34 III 60/ 
47 II 450 / 49 II 303 / 49/ II 327 / 54 I 704. 

32 2 I 682 III 680 / 2/ III 260 / 2ff I 
782 / 3 III 681 / 4 I 782 III 305 / 5 III1 / 
6 I 842 II 294 IV 786 / 8 III 208* 219 / 
771 605 907II 217 III 746 IV 457 / 721 95 

IV 1012 / 73IV 890 / Uff I 84 / 75II 451 / 

76 II 613 / 25 I 142 III 526 / 26 IV 12 / 
27 II 91 117 257 402 558 / 29 III 51 / 32 

I 374* IV 866 / 33 I 980 II 738 IV 1079. 

33 4 I 996 II 217 / 8ff I 84 / 70 I 389 

II 707 III 51* / 77 I 815 II104 III 35 187 
524* 690 695 IV 479 632 / 72 III 267 / 74 
177 III 267 IV 361/77 II 740 IV361/7S 
I 200 283 II 468* III 209 / 79 II 432* 675 
677* III 745 /20 II 352 464 465 /27III 29. 

^4 II 176 / 71 327 II 465 III 612* 667 / 
lff IV 338 / 2 I 550 779 III 369 667 / 3 
I 721 / 72 II 389* 391* / 74 IV 36* / 25 

I 327 IV 25 / 25 ff 11 432. 

35 2 I 327 / 3 II 324 / 4 I 549* 725 / 
8 III 5 / 79 I 89 / 22 II 162 673 III 92 347 
351 IV 164*/27 II 677. 

36 3 II 652 / 77 IV 899 / 72 II 296 / 75 

II 295 III 140 / 20 III 547 / 20/ III 39 / 
22 I 1010 III 747 IV 416 / 24 III 547 / 29 

III 140 / 40ff I 58 / 43 I 58 IV 875 937 
1012. 

37 7 III 410 680 / 2 I 59 II 295 III 410 
647 / 3 IV 953 / 4 I 639* / 9 I 59 800 / 70 
I 78 747II 260/77 II 118*152/7211 432/ 
13 ff II 675* / 74 II 432 / 75 II 03/17 1 
784 / 79 I 54 / 27 III 296 / 22 I 50 / 23 

I 566 / 25 I 704 II 148 III 409 410 831 / 
2S III 410 IV 927 / 37 II 104 III 60t / 33 

II 131 III 601 / 34 IV 103 / 35 I 429 IV 
1025 / 36 II 93. 

38 IV 164 / 7 I 14 16 II 346 / 2 I 16* 
237 / 7 1 16 II 266 / 8 II 738 / 701 16 300 / 

77 I 755 / 74 I 16* / 75 I 16 18 III 431* / 
76 I 17 / 77 III 495 / 18 1 11 94 II 93 III 
495 740 IV 457 / 20 III 495 / 24 I 17* 47 
298 /251 17* 282 303 775 780 IV 845 852 
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969 971 / 26 I 17* 18 132* 396 445 II 486 
673 IV 846 970 971 / 231 18* / 29 I 15 18 
IV 880 / 29) I 24. 

39 III 93*/2I 785/311 326 327 332/ 
51 554 IV 733 / 6 I 720 III 442 / 7III 442 
770 / 9 I 227 572* III 367* IV 478* / 10 

II 13 IV 732 846 970* 973 1073 1110 / 11 
I 634 / 24 II 430 IV 248 

40 1 III 499 / 2 II 633 / 5 I 59 / 10 I 
837* / 11 1 837 IV 57 907 / 13 IV 57 /15 

III 39 137 / 20 I 680 681*. 

41 12 I 60 / 13 I 59 / 14 I 62 III 441 / 
16 III 305 / 26/ III 6 / <32 I 59 / <36 II 127 

129 / 44 II 93 605 / 45 I 928 II 93 / 46 
I 59 / 55 II 405 III 453. 

42 1 1 662 III 453* / 2 I 662 III 453 / 
4 I 142 339 / 5 I 834 / 6 II 563 / 7 II 485 / 
44 II 632 / 47 I 647 747 / 18 I 647 760 / 
28 II 715 IV 448 589 / 30 II 485 / 37 IV 
296 / 36 I 640 III 617. 

48 30 I 640 19 III 306 IV 326 / 44 II 

130 / 25 I 704 II 6 / 26 I 448 II 672. 

44 <3 II 183 / 71 748 /61 813 III 224 / 
47 I 748 / 46III 810. 

45 4 II 537 III 469 / 3 1 213III 218 220 

IV 925 / 6II 25* 42 II 713 / 26III 601. 

4« 2 II 258 / 4 I 87 120 II 673 IV 784 / 

40 III 647 / 46 I 559 / 45 I 448 II 672 / 
47 II 672 IV 1119 1134* / 20 I 928 / 24 

III 496 / 23 II 672 / 26 II 672 / 27 I 448 
449 II 671 672* 771 / 28 III 537 / 29 
I 365 / 30III 831. 

47 6 I 589 IV 65 / 9 II 669 / 44 I 813 

IV 732 939 120 IV 927 / 27 III 410 / 29 

I 387 577 754 III 410 629 830 / 30 II 225 
III 828 / 34 II 29* III 746. 

48 4III 694*/2II131III 305/51 560 
III 464 / 7 I 327 / 44 IV 261 / 45 I 437 

II 30 / 461 437 597 782 834 II 714 IV 210/ 
20 I 693 808 II 159 III 539 IV 30 31 / 24 
II131/22II 432* 433*111 618. 

49 II 296 / 4 I 671 1004 III 266 417 418 
658* 671 IV 1014* / 2 II 29 129 465 / 3 
IV1014 / 4III 347 / 51 536 585/71 838* 

III 26 / 8 I 14 47 II 132 III 801 / 9 I 87 
123 575 III 801 110 I 5 65 67 II 113 660 

III 150* 677 679* IV 784 879* / 44 I 842 

II 795 III 146 IV 1 877 878 951* / 42 

IV 951* / 43 I 643 / 44 I 155 II 161 435 
764 IV 563* / 45 II 161 IV 970 / 46 III 
804* / 47 I 123 575 / 48 II 139 330 331* 

III 402 689* 741 IV 783 / 49 IV 782 783* 
20 I 155 II 140* /21 1 123 155* II 677 III 
6 / 22 I 834 II 563 714 IV 563 / 241 877* 
III 503 506 IV 880 / 25 II 187 / 261 29 / 
271 123 465* 575 II 132179 410III 287*/ 
28 I 14 IV 39 / 30 II 676 / 34 II 677. 

60 5 II 675 676* 677* / 7 II 674 / 70 
I 444 II 673 / 40 II 676* III 469 IV 581 
596 / 44 IV 582 / 43 II 676 677 / 471 285 


796 II 365* / 49II 674 / 24 I 289 III 214 / 
25 II 535 672 674 / 26II 547 674. 
Exodus. 

1 4 IV 419 852 / 2 IV 420* / 5II 671 / 
7 I 837 III 686 IV 890 955 / 8 I 469 / 40 

II 678 / 42II136 / 44 IV 65* 68 / 45II131 

III 661 / 45/ III 661 /16188/191 396 / 
22 I 88* 877 II 577 IV 823. 

2 2 I 78 809 II 421 561 678* IV 956 / 
3 I 757 827 IV 181/41 444 II 673 / 5 III 
96 / 6 II 546 / 9 II 546 / 44 I 342 II 680 / 
42 I 342 / 43 I 282 343 III 322 /14 I 228 
II 680* / 45 I 577 622 953 III 234 300* / 

20 I 619 704 IV 553 567 / 24 III 234 746. 
8 41 589 927*11 114*111 572/21480* 

II 91 680* 690III 813 IV 1074 / 2ff II 28 / 
3 I 480* / 4 I 480* 943 II 28 258* III 537 

IV 1152 1153 / 51 480* III 470 IV 455* / 
6 1 866 III 515* 516 598 / 711 577 / 31101 
657 658 II 680 / 401 147 IV 792 /42 I 87 

II 323 III 208 417 IV 783 784 /13 III 556/ 
14 I 441 II 309 402 III 788 IV 8 / 14) III 
750 / 45 III 81 / 16 III 653 / 43 II 149 

III 653. 

4 4 I 229 II 159 524 III 200 228 IV 749 
939 / 2-7 II 582 / 3 II 524 III 228 598 / 
6 I 229 III 200 322 IV 749 939 / 9II 582*/ 
40II 421 / 42II 323 421 / 43IV 463 791 / 
44II 50 / 45 II 323 / 46II 462 464 / 4/ III 
406 / 43 II 138 585 IV 570 / 49 I 524 818 
821 II 318 582 IV 299 751 / 20 I 69 87 
175 843 844 978 II 462 481 / 24 III 690 / 
221 120 394 450 483 930 957 II 426III18 

21 214 257* 258 674 IV 823 1205 / 22/ 
III 15 16 / 23II 417 / 24 III 208 / 24/ IV 
38 / 240 III 414 / 25 III 414 IV 29 / 25/ 
III 414 / 26 III 414 IV 29 / 27 I 995 996 

II 50 318 / 34 I 124 575 III 191 199* 200. 

5 4 II 269 III 44 662* / 2 I 647 II 320 

III 44 45 / 60II 538 / 7IV 65 / 20 I 86. 

0 2 II 464 / 4 I 895 / 6/ IV 57 / 7 III 
686* IV 830 908 / 3 III 686 / 42 II 683 
III 224 / 43 I 279 III 305* IV 1212 / 43 

II 669 IV 463 791 797 / 20 II 669 / 24 

III 811 / 23 II 384 / 25 I 22 IV 791 / 30 

IV 27. 

7 4 1 175 II 352 462 463* 464* III 327 
IV 163 187 / 7 II 669 / 9 I 115 641 954 
III 538 / 40IV 457 / 40/ II 679 / 44 III662 
663* / 44/ III 662 / 42 II 409 / 45 I 76 / 
470 III 818 / 40 IV 59 / 23 I 416 III 23. 

8 401113/421 86 III 818/43IV 867 / 
14) II 187 / 45 I 818 III 508 / 16 1 16 I 
19 I 954 II 201 / 22 III 62. 

9 3 II 537 III 269 / 0 IV 749 / 0// III 
818 / 42 I 721 III'689 690 / 45 I 647 III 
269 / 46 I 647* III 268 269* / 43 I 982* 
III 821 / 430 III 818 / 40 III 292 / 23 IV 
1078 / 24II105 III 808 837 / 34 III 838*. 

10 4 III 269 / 40 II 327 / 21 ff III 818 / 
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22IV1077 / 23 III 686 / 28 II 485III 305/ 
29 I 990 II 30* III 305. 

11 7II 443 / 2 II 713 / 3 III 234 300 / 
4 1 743* IV 54 / 5 1 776III 64 / 7 1 62 724/ 
8 III 305*. 

12 IV 442 /ll 745 / 1// IV 155 156 / 
2 I 43 207 517* 595 681 745* II 393 III 
128 394 702 IV 827 926* / 2-9 I 66 / 3 II 
558 691* III 394* IV 39 43* / 3f IV 44 / 
4 IV 45 / 5 I 431 IV 43 / 6 I 66 590 847 
II 558 846 III 2 394 IV 48* 49* 50 / 7 
IV 706 / 8 II 846 IV 45 51 52 53 54* 55 
64 65 71 / 9 1 543 IV 51 52* 53 / 10 II 583 
838IV 44 48 74/171 86IV 905 / 721 743 
1041IV 54 / 73III 366 / 74 II 256 III 857 
IV 43 / 15 II 812 813 814* III 359 / 16 
I 615 725 II 815 830 831 832 835 / 17 

I 729 / 73 II 813 814* / 79 II 716 722 III 
359 IV 929 / 27 III 61* 62* IV 929 / 22 

II 792 833* III 43 327 767 / 23 II 303 327 

III 412* 819 / 26IV 68* 986 / 26/ IV 67 / 
27 IV 68 / 23III 76 / 29 I 743 II 303 327 
III 544 IV 54 290 1128 / 37 III 305 / 33 
III 64 / 361 831 / 37IV 928 / 331 828 973 

III 125 663* / 39III 198 / 40 1 801 II 668* 
669* 670*/49/II 670 671 /47 II 117 671 

IV 49 55 / 42 I 85 II 744 III 417 749 IV 
55* 1006 I 43 I 743 II 193 551 704* III 
119 / 44 IV 725* 726 / 46 I 952 II 583* 
840 IV 51 / 43 II 551* 720 768 IV 778 
1157 / 43/ II 716. 

18 7 III 258 / 7// IV 258 259 / 7-70 
IV 254 / 2 II 120* 426 III 544 IV 18 / 
7 III 359* / 3 II 304 328 IV 67 68* / 8/ 

II 256 / 9 I 82 II 12 IV 128* 228 229 251 
255 256* 257* 260* 261* 262* 263 265* 
266 267* 268 269 273 274 / 10 IV 228 229* 
250 252* 266 267* 268* / 77/ IV 259 / 
77-76 IV 254 / 12 II 120 / 73 II 120* 121 
IV 9 / 74 II 201 / 15 II 123 304 328* / 76 
I 82 IV 250* 251* 252 262 / 771 446 502 
868* 869 IV 900 1134 / 73III 686 IV 68 / 
79 I 444 II 535 673 674* 675* IV 262 / 
20 IV 905 / 20// III 405 / 27 II 555 576 

III 3 405 492 750 IV 566 571 718 / 27/ 

I 86 IV 928. 

14 2 III 198 / 4 III 198 / 6 I 365 / 7 

III 411 496 / 3 Ü 723 724* III 424 / 9 III 
50 IV 1119 1129 / 70 III 50 / 77 III 87 
411 / 73 II 139 566 / 75 I 403* III 21 272 
359 / 75//1 403 / 76III 405* / 77III 404*/ 
79 III 260 / 20 I 373 / 27 III 207 / 27/ III 
405 406 / 24 I 688* III 838 IV 863 / 25 

II 106 328 / 27 III 50 664 / 23 III 269 / 
30III 411 496IV 455 / 371 424 726II135 
329III191 199* 215 243 658. 

15 I 537 846 III 243 453 IV 258 / 7 
1 173* 213 854* 894 II101 135 III 50 191 
199* 200 658 742 IV 38 39 397* 398* 822 
831 853 871 926 1210 / lff I 854 III 200 

IV 39 397*/21116143174 207*239* 372 
81» 


598 664 784 854* 1042 II 136 III101 263 
613IV175 194 291 397 398 561 925 940 / 
3 I 854 II 691 III 395 554 802IV180 398 
861 / 4III269 / 5IV 1204 / 61 981 IV 438 
/ 71 361 III 663* / 8 III 406* / 9 III 677 / 
70 III 663 664* 677* 838 / 77 I 647 II 97 
136 III 151 807 IV 194 1137 / 12 II 576* 

III 676 677 IV 970 973* 1094 1184* / 73 

I 210 / 74 II 110 / 16 II 359 / 77 II 359 
546III 378 701* 702 / 18 1 174* 179 II118 
576* III 422 IV 102 193 194 845 846 898 
970* 971 / 18ff II 724 / 19 II 724* / 19 ff 

II 724 / 20 I 36 78 II 131 / 22 II 169 752 

IV 155 / 23 III 411 / 23ff I 62 / 24 III 
411 / 25II 482 III 760 / 261 165 202* 595 
660 661 908 923 II 15* 16 III 87 129 284 
IV 7 530 825* 10531191 1192 /27IV 347. 

16 7 IV 954 / 3 III 411 / 4 I 69 87 100 
420* 435 II 481* 482 III 3 303 IV 566 
954 / 7II 575 / 8 1 590 / 70 II 116 / 75III 
406 IV 506 / 77 III 44 / 7« III 523* / 70 

III 411 / 70/ 1439/201277 III 411/27 

II 481 / 22 II 620 / 23 II 831 / 25 I 164 
277 600 612* 950* III 585 794 847 IV 825 
954 / 27 I 439 III 411 / 2« I 668 / 23/ I 
905 / 20 II 590 591* 592* III 411 / 37 

I 100 II 481 / 32// III 179 / 33 III 740* / 
33/III 739 740/361 670. 

17 7 III 411 684* / 2 III 411 / 51 372 / 
6 III 3* 408* IV 506 / 7 I 165 II 309 310 

III 538 684* /8 I 667 III 50 131 684 685 
804 / 8ff IV 155 430* / 0 II 296 III 26 IV 
457 / 70 III 76 / 77 I 395 III 192 / 72 III 
298 / 73II 296 / 74 IV«130* 431 830 / 75 

II 310* / 76 I 179 424 927 III 153 825 

IV 830 846 898 1102 / 70 II 296. 

18 7 1 464 III 262/ 4 II 707 /011481 / 
77 I 445* III 55 / 72 I 207 590 704 III 
262 / 73III 683 / 70 II 327 / 20 I 345 487 
488 II 740IV 560* 561 573 578/27 II166 
642 III 224 260* 452 / 22 II166*. 

19 7 II 601III 417 704 IV 23 / 2II 633 

III 322 IV 23 / 3 II 448 III 214 596 597 

IV 23 / 4 IV 23 718 / 5 I 361 II 359* 769 
III 140 IV 23* 895 1067 / 6 III 390 788 
789* IV 897 957* / 8 I 594 595* II 328 
634* IV 493 832 945 / 0 II 267 323 / 70 
I 102 107 742 743* II 757 III 226 / 77 
I 598 664IV 955 / 731916II 686* III384 / 
75 I 743* 889 / 70 I 464 506 760* II 605* 

III 298 / 17 I 594 595* 970 II 328 III 453 

IV 832 945 1204 / 18 I 464 563 III 138 / 
70 I 506 II 605* IV 164 397* / 20 IF393. 

20 7 II 319 IV 158* 178* 440 / 7/ II 
342 / 21 174 337 733II 355 542 674III 20 
185 258 556 598 603 704 IV 437 438 439 
783 839 846 970* / 2/1 1011 III 614 640 / 
2-17 I 901 / 3 I 174* 901 III 38 55* 56 
509IV 437 438* 439 482 / 4 I1040IV 389* 
390* 467 / 4f IV 385 / 5 I 1011 III 278 
379 / 6 I 395 II 112* 740 III 85/71 324* 
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325 326* 327 329 330* 904* II 308 329* 
IV 275 1094 / 8 I 614 681 II 553 III 61 
614 / 0 I 326 / 20 II 628 716 717 722 III 
386 562 IV 23* 724 725 / 11 II 462* III 
138IV1121 / 12 1 249 705* 707 901 II 633 
III 65 505 614* 615* IV 498 / 13 1 257 812 
III 614 / 13f II 687 / 13-15 I 811 / 14 

I 302 611 812 / 15 I 810 811* 812* 813* 

II 687 III 481 / 16 1 338* 813* / 27III 234 
235* 236* 237* / 18 I 594 595* II 317 
526 605* III 40 481 508 555 750 IV 832 
945 / 19 I 900 901* III 704 IV 438* 482 
/ 20 I 204 III 125* IV 539 / 21 III 98 / 23 
II 32 277 650 651 III 56 582 IV 385 386* 
389* 390* 391 / 24 I 398 794 795 944 976 

II 311 807 III 479 *803 IV 124 184 / 25 

1 283 350 IV 398. 

21 1 1 450 962 III 363* 560 572IV 359/ 

2 I 797 798* II 557 IV 700* 701* 702* 
703* 712* 713 / 20 IV 699 706 715 716 / 
3 1 134 798 IV 715* 716* / 4 IV 711 715*/ 
5 IV 707* / 5f III 375 IV 100/61 434 660 

III 389 IV 705* 706* 707 / 7 I 798 IV 
714 / 8 III 647/8/ IV 715 /10 III 368 369 
371 372 647 / 12 I 254 256* 257* IV 738 / 
12(j IV 710 737* / 13 I 275 II 590 592 / 

24 I 261* 262 274 354 II 822 III 336 / 25 
I 710 / 2« I 811* 812* / 271 705 710 711 / 
28 I 264 265 / 18f III 391 392 / 201 391* 
392 525 / 20IV 714 738* / 20/ IV 710 729 
737* / 22 IV 717 737* 738* / 22 I 339 / 
23 I 339* / 23/7 I 337 II 176 / 24 I 339* 
340 IV 350 / 20 IV 714 735* 736* / 20/ 

I 433 II 194 IV 710 729 730 735 741 / 27 

II 277 IV 735 / 23 III 402 / 29 I 257 274 
339 576 / 301 274 339* III 644* / 321 987 

IV 708 717 / 33 III 560 / 34 I 357 / 35 

I 356 546 / 371 810 II 209 250III 388 389 
IV 719/3701 811. 

22 2 I 342 623 624 III 297 / 21 797 III 
388 391 392 IV 699* 700* 701* / 3 I 797 
810 812 III 384 388 IV 700 719 / 5 III 
767* IV 924 / 7 I 206 III 38 / 8 I 206 354 

III 37 / 0II116 / 0/ II115* / 10 I 328 329 
330 331 / 22II115 / 23II115 / 25II 389* 
391* / 15f I 546 II 388 389 391 / 26 II 
389* 391 / 23 III 73 IV 722 / 201 501 634 
III 510IV 297 354 359 / 201 355* 356 446 
22 II 716 / 22/ III 301 / 24 I 348 I 348* 
350 351 352* 801 II 266 III 311* 578 755/ 

25 I 343 800 / 201 343 566* II 253 / 27188 
545 1009* 1010* 1015* 1016* II 464 767* 
III 37 113 114 / 28 I 1009 II120 IV 647 / 
30 I 723 724* II 730* 733 738 IV 733 / 
33 I 416. 

23 2 I 724 / 2 1 128 258* 576* III104* 
281 IV 314* / 4 I 359* 369 III 384 748 / 
4/1 368* 369 / 51 368* 369 370 629II 632 
III 384 748 / 6 II 600 / 7 I 513 533 1020 

II 238 417 III 754 / 8 II 196 IV 1039 / 0 
I 355 II 716 / 22 I 840 II 198 / 22 II 716 


717* III 386 IV 415 725 964 / 13 III 379 / 
24 I 988 II 141* 142* / 25 I 987* 988 II 
142 / 20 IV 642 / 27 I 207 433 988 II 25 
141* 142* III 562 IV 723* / 20 I 98 589 
660 II 763 III 262 366 475 IV 624 640 
645 1154 / 20 I 597 II 132 / 22 II 90 III 
620 766* / 22/ II 319 / 22 II 167 / 24 III 
278 379 / 25 I 686 II 204 205 437 IV 189 
230 954 / 27 III 838 / 30 IV 830 / 33 III 
668. 

24 III 409 / 2 III 653 765 / 3 II 605 / 

5 IV 132 / 6 I 991* / 7 I 120 132 149 575 
595* 596 610 865 II 138 552 562 III 18 39 
116 133 555 741 753 IV 102 832 939 940 
945 / 7/ II 801 / 8 1 35 107* 991* III 742* 
IV 38* / 9ff II 356 / 10 I 976 977 II 94 

III 506 IV 163* / 11 I 210 890* III 515 

IV 839* / 22 III 91 507 IV 350 442 477 / 
20II116 / 27 III 515 / 23 III 530 IV 424 / 
22 I 800. 

25 2 I 121 II 21 792* IV 182 / 2/ III 
290 / 3 I 9 IV 39 875 / 3-0 II 350 / 5 I 9 
III 133 IV 875 934 / 0 I 9 II 350 IV 875 / 
8 I 982 1054 II 356 792 III 702 IV 182 492 
/ 0 III 702 / 20 III 165* 166 167 168 / 22 
I 911 III 117* 165 166 167* / 24 III 171 / 
20 III 171 / 27 III 165* 166* 168 / 27-22 
III 165 / 23 IV 390 / 23/III 170/ 

166 / 20 III 169 / 22 I 841 II 323 
174* 175* 592 / 23 III 718 / 230 I 
24/III 117 /25 III 166 718 728 , 

718 / 20III 728 / 30III 719 731 / 32II 612 
III 703* 707* / 31 ff III 706* 707 / 32-37 
III 707 / 32-40 III 705 / 33 I 640 / 34 III 
26 / 30 III 737 / 37 III 709 717 / 40 III 
702* 703*. 

26 2 I 653 II 576 IV 392 928 / 6 III 
704 / 7 II 746 IV 929 / 11 III 704 / 15 II 
116 279 III 704 / 16 III 169 / 20 I 802 / 
30 III 702* 703 / 32 IV 392* / 33 I 1044 
III 704 705* 734 / 35 III 707 709 737 / 
36 IV 392*. 

27 5 1 234 II 23/«III 702/2011 446/ 
26IV 392 / 20 I 9 III 81 710 717 IV 928 / 
22 III 710. 

28 II 104 / 2 III 683 / 4 I 930 II 452* / 

6 IV 392 / 3 II 452 / 00 III 390 / 20 IV 
420 / 27 II 452 / 23 II 452 / 20 I 260 / 30 
III 183 / 32 II 573 / 32 II 573 / 30 I 230 / 
36III 413IV 267 / 331 356 II 365 366 367 
839 IV 229 267 / 30 II 452 IV 392 / 40 II 
452 / 42 II 104. 

29 II 104 / 0 II 31 452 / 18 III 605 / 
22 II 31 / 27 II 602 785 / 34 III 529 / 330 
III 697 / 33-42 III 696 / 30 II 691 / 40 II 
800 801* III 697 / 40/ III 697 / 42II 690 / 
40 I 982 III 702. 

30 2 I 524 / 3/ III 117 / 7 III 715 / 
Uff I 760 IV 155 170* / 22 I 361 362 II 
359 III 81 / 23 I 761* 762 III 508 / 230 
III 390 / 24 I 762 / 23 II 49 IV 179* / 20 


280III 
III 173 
II 718/ 
/ 27 III 
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IV 1162 / 37 I 688 111 81 702 / 32f III 530/ 
34 II 74 / 35 II 21 22* / 37f II 73 III 530. 

31 lf IUI/2II174* III1/3 II126/ 
6 I 660 / 7 III165 / 10 II 31 573* / 13 1 623 
III 81 IV 268* 839 / 14 I 623 II 5 195* 
821 823 III 95 / 16 I 623 625 II 821 / 17 

I 803 817 II 66 485 III 121 852 / 18 I 501 
502 510 977 III 502* 506* 508* 509* 513 
598 IV 438 442 / 18f IV 438. 

32 1 I 140 III 663 / 4 II 138 III 509 IV 
941 / 6II 121 III 409* 410* 509/71 578* 

II 586III 273 / 8 III 38 IV 475 / 9 II 683 / 

10 II 683 / 11 I 502 II 280 III 55 273* 

451 / 11-25 IV164 / 12 III 274/ 731 117* 
892 III 30 232 274 413 691 845 / 13f 1117/ 
14 1117 III 274* 413 652 / 15 III 506 507 / 
16 I 149 596 II 522 III 366 502 503 506* 
508 / 19 II 586III 510 / 20 II 203 367 III 
468 / 22 III 779 / 25 1 595 III 461IV 749 / 
26 II 681 / 27 II 137 III 468 / 27 f II 203 
367 / 27ff III 660 / 28 III 410 663 / 31 

I 113 170 227 / 32 I 483 643 II 169 280* 
367 / 32f II 169* / 35 I 137 203 304 328 

III 468 IV 164. 

33 3 I 916 II 683 / 5 II 683 III 81 / 6 

III 555 /8 I 834 II 188 / 11 II 26 319 IV 
448 / 13 I 359 II 670 III 294 IV 489 / 14 

11 165 325 / 15 II 325 III 766 / 16 I 359 

II 130 706 III 294 / 17 II 147 / 18 I 598 
784 866 III 268 IV 489 / 19 I 166 II 326 
329 III 268* IV 248 489 / 20 I 209 214 
598 783* 784 866 II 317 IV 163 924 925 
1038 1207 / 21 II 309 / 21 ff III 514 / 22 

1 598 II 325 III 514 IV 501 522 / 22f I 
784 / 23 III 268 IV 274 / 24 III 195. 

34 1 I 197 III 327 504 510 511 512* / 

2 IV 955 / 4 III 511 513 / 6 I 51 332 372 
II 361 362 III 30 79 584* IV 151 228 1033 
1178 / 7 I 169 637 II 364 365 367 III 27 
78 IV 1094 / 9 II 683 III 513 / 10 II 130 
683 706 / 15 III 55 422 / 17 IV 389 / 18 
I 987* / 19 II 120 IV 18 / 20 II 120 142 / 
23f II 141* 147 / 24 III 237 / 26 I 98 III 
262 475 / 27 I 501 903 II 26 UI 512 513* 

IV 38 / 28 1 150 754* 817 891 III 503 505* 
511 IV 440 / 29 19 392 II111 393 III 514 
515* 672* IV 442 / 29f III 513* 514* / 
29ff IV 974 / 30 III 514 515* 516/33III 
516 / 33/ III 516 / 35 II 648. 

35 fl 615 617 IV172*/3II 487 823*/ 
11 III 704 / 12 III 165 / 13 III 719 / 21 III 
242* / 25 II 203III 468 / 28 IV1129 1143/ 
30 III 1 131 II 126 129 IV 931*. 

87 1 III 165* / lf III 165 / 6 III 165* 
166 / 7-9 III 165 / lOff III 718 / 16 III 
728 / 17-24 III 705. 

38 8 II 141* III 452* / 21 ff IV 210 / 
23 IV 210* / 26 III 599 / 27 III 599. 

39 1 II 31 / 5 II 452 / 20 II 452 / 21 II 

452 / 29 II 452 / 32 IV 959 / 36III 719. 

40 3III 729/6 III 289 / 9-11 II 296 III 


677 832 837 IV 463 792 / 17 1 762 II 411 / 
19 I 197 III 327 / 24 III 707 708 / 34 II 
116 / 35 II 116 / 36-38 III 405. 

Leviticus 

1 1 1 874 II 16 28* 97 304 317 318* 328 
III 174* IV 419 / 2 II 46 III 743 744 IV 
333 /4l 435 II 277 648 III 185 697 / 4f II 
701 / 5 II 193 730 IV 50 / 7 II 801 / 9 II 46 

III 296 / 11 III 563 / 13 III 390 / 14 IV 
163 / Uff III 206 / 16 III 390* / 17 III 
296. 

2 f II 46 IV 180* 181 /lf II 46/2 11 
22* 46III 296 / 8 III 206 699* / 11 III721 / 
13 1 232* 235* II 21 22* 23 277 / 14 I 350 

IV 642. 

3 2 II 648 / 3 III 529 / 4 III 529 / 8 II 
648 / 9f IV 51 / 13 II 648 / 17 II 734* III 
529*. 

4 21 904 III 303 / 3 II 156 / 4 II 648 / 
11 III 206 / 15 II 648 653* / 22 I 838 III 
389 / 23 I 838 / 25 IV 40. 

5 I 1012 II I 322 925 929 1001 II 363 
III 102 303 / 2 III 303 / 4 1 321* 326 III 
303 IV 723 728 / 6 II 124 / 7 II 37 38 123 
124 / 7-10 II 124 / 8 III 206 / 11 II 37 
III 699* / Uff III 697 / 12 III 729 / 15 
111 303 / 16 1 555 / 17 II 363 III 303 / 20 ff 

II 248 249 250 / 21 II 304 329 III 316 / 
21 ff I 284 323 / 23 III 512 / 24 III 38 / 
25/ IV 418. 

6 2 III 146 316 607 IV 54 866* / 3 IV 
261 / 6 III 714 / 7 III 607 / 9 III 732* / 
Uff II 57 801 III 697 / 12-16 III 696 / 13 

III 697 699 / 15 I 980 / 16 I 762 771 / 18 

III 607 / 21 1 935 936*. 

7 1 I 884 III 607 / 8 II 58 IV 18 / 13 

I 839 / 15-18 IV 18 / 18 I 272 II 363 III 
121 529 / 19 III 529 / 20 II 761 III 529 / 
20f II 550 839 / 22ff II 735 IV 1154 / 
22-27 I 660 / 24 II 730 733 IV 3* 795 
1158 / 26 II 735* / 26f II 734* 735* / 27 

II 734 / 31ff II 58 / 31-34 IV 18 / 33 II 
540 / 35 III 811*. 

8 21 560 / 3IV 1176 / S I 81 / 25 IV 9/ 
33 I 774 II 777 / 35 II 329. 

9 f II 366 430 III 653 IV 420 / 4 I 977 

IV 184 / 9 IV 605 / 22 II 74 311 IV 217* 
242 244* 245 / 23 II 327* / 23/ I 213 IV 
926 / 241 1054 III 181 IV 936*. 

10 1 II 281 358 / lf II 105 430 / lff 

I 168 II 356 / 2 I 968 IV 739 / 3 I 605 IV 
601 / 6 III 434 / 7 III 76 / 9 I 968 II 615 

III 383 IV 739 / 10 III 383 / 16 I 81 277* 

II 366 /16fl 277 / 77II 366* 367. 

11 1109/7II 732 / d III 393* IV1005/ 
rf-71 449 / 5III 393* IV 1005/6III 393*/ 
7 I 449* III 393* IV 1006* 1211 / 10 IV 
409 / lOf III 63 / 73 II 547 IV 985 / 79IV 
511 / 20-23 I 98 / 27 IV 1066 / 22 I 99 / 
25 1102 / 231 102 / 29 III 702 / 32II 665 
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746 / 33 IV 415 / 36 I 540 / 38 III 441 / 
39 II 623 / 40 1 102 / di I 934 / 42 I 81III 
246 / d3 I 362 719* 814 IV 1067 1136 / 
43f III 63 / dd I 362 814 II 567 III 633IV 
492 494 1067 / 45 IV 488 / 46 I 366 II 
515 / d7 II 732*. 

12 II 176 / 2 III 372 633 IV 514 748 / 
2f IV 26 / 2ff II 119 IV 1123 / 3 II 487 
IV 23 26* 27 37 / 5 III 372 IV 514 / 6 II 
123 IV 43*/«II 123* 124. 

13 IV 745 / 2 I 601 III 396* IV 734 
746* 748 751 757 758 866 / d II 760 IV 
749 753 / 6 I 102 / 8 II 759 / 9 II 16* IV 

751 / 12 IV 749 758 759 / 18 IV 750 751 / 
22 II 759 / 27 II 759 / 33 I 81 / 34 1 102 / 
40 IV 750 / 44 IV 756* 762 / 45 I 595 661 
936 III 424 430 434* 560 760 IV 755* 
756* 762 / 45f IV 751 752 / 46 IV 750 751 

752 753 754* 755 756 1012 / 47 I 98 IV 
284 286 750 / 51 IV 748 / 51 ff IV 750 / 
56 IV 750. 

14 IV 745 / lff I 102 / 2 I 228 II 136 

III 498 IV 747* 749 754 758 761 / 3 IV 
758 / d I 528 II 581* III 327 390 IV 760* 
761* / 4ff I 582* 902 / 4-8 IV 759 / 5 II 
436 IV 760* 761 / 5ff IV 760 / 5-7 III 
742 16 II 581 / 7 IV 759 761 / 8 IV 755* 
760* 761* 762 / 8} IV 759 / «-9 IV 761 / 
«0II 759 / 9 IV 760 761 / 10# IV 762 / 14 
II 624 IV 705* 762 / 1« III 176 IV 762 / 
17 IV 705 762 / 19f II 561 / 21 f II 124 / 
25 IV 705 / 2« IV 705 762 / 34 III 396 IV 
750* / 35 III 396* IV 748 / 36 III 396 IV 
748* / 42 III 397 / 45 III 397* IV 749 / 
49 ff II 581 / 49-52 III 742 / 56 I 601 930 
II 103. 

15 1109 / lff I 102 /2 III 598 IV 750 / 
5ff IV 761 / 8 III 430 / 9 I 720 / III 695 
696 697 / 16 I 102 107 108 III 226 266 / 
17 III 266 / 19 I 540 II 582 III 598 / 25 

IV 667 / 32 III 266 / 33 I 314*. 

16 I 407 II 629III 782 784 IV155 421 / 
1III 603 IV 181 182 / lff IV 155 171 / 2 
II 78 79 635 849 III 165 168 174 176 178 
182IV 345 346 / 3 1 143II 364 III179 182 
IV 3940 /4 II 452III 390 702* 741 / 5ff III 
700 / 6 II 364 IV 604 / 6ff III 698 / 7ff 
II 68 / «I 687 / 8 ff II 596III 780 781 782 / 
Uff III 175 178 / 12 III 741 / 12/ III 736 
IV 345 J13 II 78 848III168IV 345 346* / 
13-15 III 165 / 14 III 166 1 75 176* 177 / 
Uff III165 /15 III 175 741 / 15ff III178 
698 / 16 III 103 / 16ff III 184 /17 II 73 
74 III 174 /21 II 264 364 III 784 / 21/ II 
364 / 22 II 370 III 394 784 / 29 II 716 / 
29ff IV 77 / 301 113169 287 423 636* 795 
II 221 248 281 312 III 31 202 700 IV 40 
175 1067 1207 / 33 III 179 182 / 34 III 
513. 

17 3/ III 153 / d III 121 122 529 / 7 IV 
501 502* / « II 716 / 9 III 529 / 10 II 716 


722 735 / lOf II 735 / 10-14 II 734* / 11 

II 368 735 736* III 185 / 12 II 734 / 13 I 
940 II 576 716 IV 9* / 15 I 718* II 716 
730* 731 733 IV 795. 

18 III 353 633 782 IV 165 / 2 I 337 III 
321 /2/1174* /2//III 128 / 31 270III 69 
IV 401 402 /d II177 III 36 84 128 321 397 
IV 412 473 / 5 I 221 363 414 624 III 237 
277 278* 321 IV 356 1 204 / 6 III 321 349* 
369 / 6 ff I 81 271 911 / 6-18 1 694 II 376 
729 / 7 I 82 694 III 343 344* 346 348* 
349 350* / 7f I 803 / « I 82 694 III 343 
344* 346 348* 349 350* 351 / 9 III 343 
529 / II III 343 344 529 / 12 I 803 III 
369 / 12/ III 529 / 13 III 369 / Id III 529 / 
15 I 82 694 III 278 / 16 III 529 / 18 I 24 

III 529 649 1164 / 19 I 889 III 321 529 / 
20 III 266 349 / 21 1 271 III 55 IV 165 / 
22 I 298 III 72* / 23 I 271 III 73 / 24 IV 

22 / 25 II 196 / 26 II 716 722 / 27 II 102 
196 / 28 II 196 / 29 I 271* III 349* / 30 I 
694* 912*111 111. 

19 III 633/21 372 413*11 567 IV 289 
492 / 3 I 587 611 705* 706* 709 717 II 
632* III 65 437 614 / d III 53* IV 391* / 
5f IV 18 / 8 II 363 / 9 I 110* 655 II 728 

III 128 IV 685 686* 687* 688 691 692* / 
9/ I 544 II 180 IV 685 690 / 10 IV 679 
690* 691 692* 693 / II I 811* 812* / 12 
I 325 326* 329 414 II195* / 13 I 832* III 
235 / 14 I 348* 779 III 310* 311* 312* 

IV 299 / 15 III 79 / 16 1 342 364 /171 278 
364* 365 721 787* 788* II 363 382 / 17/ 

I 715 /1« I 277* 353* 355* 356 357* 358* 
359 363 364* 365* 366 373* 460 907 908 

II 382* 395 III 306 610 IV 300 /19 I 98 
II 728 HI 384 521 655IV 689 / 20III 491 / 

23 I 373 936 943 III 473 541 IV 9 27* 
184* 674* 675* 676* 949 / 23ff III 162 
664 / 23-25 IV 674 / 24 I 685 686 687 IV 
674* 675 677* / 25 IV 674 675 677 / 26 
I 608 686 II 272 734* 738* 739* III 309 / 
27 III 162 558 560* IV 9 727 / 28 III 579 / 
29 I 667 II 374 377 383 / 30 II 27 / 31 II 
743* / 32 II 554* 652 IV 216 / 33 I 355 II 
315 652 IV 216 / 33f I 355 / 34 I 353 354 
355* 357* 358* II 716 / 36 I 336 IV 409 / 
«7 III 321. 

20 211012II 722 /dl 576 / 6II 743*/ 
7 I 413 695 696 697* III 632 / 8 III 632 / 
9 I 709 710* 711 110 I 52 256 295* 296* 
298 II 519 520* 553 III 95 572 / 11 III 
344* 346 348* 349* 350* / Uff I 271 / 
13 II 463* III 68 72 / 14 I 271 295 / 15 I 
257 576 III 73 / 15/ I 271 779 II 162 / 16 

I 257 576 III 74 IV 1125 / 17 I 262* II 
363* III 529 / 19 I 680 II 363* III 529 / 
20 I 33 II 363 III 529 / 21 I 33 680* III 
529 / 25 II 323 / 2d III 127 / 26 I 176 II 
539 III 4 127* 293 397 / 27 I 711 1012 

II 743* III 72 348 560. 
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21 7 II 88 547*111 560/7/111 482 558 
IV 727 / lff II 183 / 2/ I 487 / 3 I 488* / 
6 II 352 633 III 327 / 7 I 3* 448* II 376 
III.455 529* IV 378 / 3 IV 623 / 9117 
296* II 635 IV 351 / 76III 434 / 77 I 487 
488 / 770II183 / 73// II 184 77 II 376* / 

III 455 529 / 17ff II 383 / 291130 III 572 

IV 918 931*. 

22 1-9 IV 197 / 7 III 266/6/IV 347 / 

9 II 363 514 IV 649 / 10 III 530 / 73 II 
164 / 76 II 514 IV 649 / 73 II 550* / 27 

I 807* / 271 221 395 II 191 / 23 I 158 395 

II 159 191 III 399 / 32 I 221 414 II 195 

III 237 ?78*. 

28 lff IV 155 171 421 / 73 I 612 / 7 I 
745* III 469 / 5 IV 49* / ö I 987* 988 / 7 
I 65 1004 / 9 I 688 I 9ff II 847 IV 347 / 

10 I 676 II 180 546 / lOff II 431 804 III 
733 IV 754 / 11 II 19 582 598 600* 812* 
825 848* IV1051 / 73III 721 J14 III 604/ 
15 II 598* 599* 600* / 75/ I 280 II 158 
600 / 16 II 599* 600 825 IV 1051 / 75// 

11 804 / 77 I 195 618 688 839 II 431 440 
546 601 III 307 721 732 IV 642 / 17f III 
733 / 17ff IV 754 / 17-20 II 785 / 73/ II 
143 / 22 I 544 II 718 728 III 295 538 IV 
490 555 685 690 / 23ff IV 155 / 27 II 111 

IV 140 179 180 / 26-32 IV 155 421 / 27 

I 169 637 / 27-32 I 407 II 629 / 29III 530 
810/39III 810/37III 530 / 33//IV 155 / 
37 II 776 / 35 I 65 1004 II 491 J 36 II 491 
597 774 808* / 79 I 65* 798 799 7997* II 
776 780 781 782* 783* 784* 786 787 788* 
789* 790* 791 792* 794* 796* III 390 491 
IV 18 182* / 72 I 901 II 776* 777* 778 
779 809 IV 566 / 72/ II 780 IV 928 / 73 

II 778* 779 IV 928 / 77 IV 154 159 171. 

24 lff III 737 / 2II 358 359 792 III 81 
710 713 715* 716 IV 182 / 3III 708* 710* 
713* 716 717* 718 / 7 III 713 715* 717 / 
5III 720 721* 722* 724 726 / 5ff III 714 / 
6 III 718 722* 729 / 7 III 728* 729* / 3 
I 619 III 730 / 9 I 833 III 731 732 / 10 IV 
416 793 956 / 11 1 1016 II 316 713 IV16 / 
77//1 1013* 1014 II 685/72II 327/73- 
7611016 / 771 1033 II 684 / 751 705 1014 
1015* 1016* II 363 / 75/ I 710 / 76 I 257 
710* 1009 1014 1015* 1016* II 316 716 

III 37 38 IV 922* / 771 254 256* 261 265 / 
19 I 340 / 79/1 337 II 176 / 29 I 340* / 27 
I 254 339 340 / 221 340 1002 II 716. 

25 IV 698 / 7 III 742 / 2/ III 742 / 3// 
I 359 / 6 I 267 / 6/ III 490 / 9 III 635 IV 
703* /10 IV 698 699* 703* / 73 IV 706 / 
771 280IV 374* / 771 280* 281* III165 / 
231 578 834IV 748 / 29II 83 468III 728 / 
39 IV 748 / 35 I 365 II 382 IV 773* / 36 
I 348* 364* 715* II 715 III 311 / 36/ I 
348 / 371 348* 353 819III 311 / 37/1 609/ 
3« I 351 / 391 798* II 557 722IV 558 700* 
701 712* / 39// IV 699 / 79 IV 698 699 


701 703 704 709 712 713* / 77IV 703 713 
715* 716* / 72 I 812* IV 703 712 / 73 IV 
712/77IV714/75IV 718/761821IV 712 
717 718 719 735* 739 740* 741 / 77II 721 
722 / 73IV 360 / 73/ IV 702 704* / 59IV 
360 702 / 59// IV 704* / 57 IV 704 / 52 
IV 705 / 53 IV 704 / 57 IV 702 704* / 55 

I 356 II 360 III 375 389 590 IV 718. 

26 I 155 156 164 470 / 1 II 261* III 53 
IV 385 389 /31 910II 170 III 211 IV 477/ 
7 I 659 IV 685 938 948 949 950 / 5IV 889 

912 927 952 953 954 / 6 I 216 III 254 IV 
527 912* 964 / 7III 267 IV 912 / 3IV 912 

913 / 9 III 141 IV 176 493* 927* 955 / 10 
IV 890 948 954 955 / 11 II 325 III 111 IV 
933 955 / 12 1 212 874 II 124 303* 304 323 
IV 926 1150 1154* / 13 1 19 II 303III 851 
IV 859 927 948* 1148 / 14 II 321 518 / 15 

II 518 / 16 1 479 II 195 / 18 II 321 / 21 
II 321 / 22 II 195 */ 23 II 195* / 25 I 683 
II 195 IV 738 / 26 II 195 / 27 II 321 / 29 
II 323 / 36 II 196 325 IV 205 / 31 II 27 
196 IV125 / 33 II 196 / 37/ II 196 / 36 IV 
856 / 37 II 278 / 33 II 607 IV 906* / 77 

I 435 721 II 277 III 126* / 72 II 26 563 
564 III 314 / 73 II 195 IV 558 1012 / 77 

II 323 III 117 207 833 834 IV 895 / 76 

II 324 III 742. 

27 lff II 121 / 2ff IV 271 1068 / 3 IV 
708 / 3ff I 987 / 3IV 773* / 76 I 431 432 / 
76// IV 715 / 27 IV 296* / 26 IV 18 / 23 

III 260* IV 296* 297* / 26 III 260 644 

IV 9 296 297* / 36IV 650* 652* 653 677 / 
36/ IV 668 / 36-33 IV 650 / 37 IV 17 653 
668 670 / 37 I 601 602 III 279 IV 2* 431 
448. 

30 76 II 786. 

Numeri 

1 7 I 563* III 571 IV 419 / 2 IV 1067 / 
5ff IV 420 / 76II1 /17 11015 / 73 II 488 

III 65 / 77II 319 / 77/1 762 / 51 1 565 930 

IV 942. 

2 7 IV 860 / 211 563 III 128* / 3 II 97 
III 128 807 / 3/ II 116 15 IV iS f 10 II 97 
III 806 / 73 II 97 III 807* / 26 III 729 / 
23 II 97 III 805 806. 

3 7 III 339 / 2III 339 / 7 II 356 III 231 
515 / 72II 120 / 13 II 120 / 75 II 121 III 
435 / 33II 97 III 807 IV 119 / 36 II 319 / 
75 II 121. 

4 3 II 89 / 7 III 718 719 728* / 23 II 
89 / 36II 89 / 35 II 89. 

5 2 I 595 916 IV 754* / 2// II 203 / 3 
III 529 732 IV 753 754 / 7 III 76 / 6 I 301 
II 634 III 560* / 6fj I 284 / 77// I 717 
804 / 72 II 559 634 IV 504 / 77 IV 504 / 
75 II 428 III 390 / 76 II 624* IV 2 / 77 II 
203 / 73 I 444 II 463* III 429* 433* 434 / 
19 I 243 / 76// IV 129 196 / 76-22 III. 
500 / 26 III 265 / 27 I 243* 444 III 459 / 
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22 I 242* 243* III 459 / 23 I 215 367 II 
108* 158 III 500* 501* IV 332 459 / 27 
I 444 642 II 159 III 448 / 28 III 525 / 31 

I 642* II 363. 

6 2 II 87 88* 748 757* III 563* IV 448* 
/ 2ff IV 448 / 3 II 79 85 *86* 757 / 3f II 
84 4 II 84 85* 86 / 5 II 757 III 403 434 
441 442 IV 108 / Off II 85* / 7 I 487 488 

II 87* 183 IV 579 / 8 IV 723 / 9 II 81 * 83 

750 III 435 / 9ff II 82 / 9-12 II 758 / 10 
II 758 / 10-12 II 759 / 11 III 404 / 12 II 

751 758 / 13ff II 749 / 13-20 II 757 / 14 
II 81 749 III 434 435 / Uff II 755 / 18 

11 82 750* III 435* / 21 II 757 / 22 1V242/ 
22ff II 699 / 23 II 34* 311 III 214 IV 241* 
242* 243* 244* 245* 248 249* / 24 II 220 
268 IV 243 247 476 481 515 520 527 / 24ff 
I 398 II 443 III 208 IV 164 249 / 24-26 

I 243 II 76 311 III 456 IV 238 239* 244* / 
25 II 357 358 IV 248* / 26 I 44 215 286 
287 363 425 II 583 III 80* 81 83 299 IV 
248 / 27 II 311 IV 217 242 249*. 

7 I 1054 IV 155 959 /1 II 430 III 172 
592 701* IV 527 831 / lff II 541 / 3 IV 
908 / 4 II131 / 10ff II143 / 11 114 II 539/ 

12 I 15 1054 II 469 540 IV 182 / 73114 
20* III 147 / 15ff I 14 / 17 120/191 14 
20 1251 14 20 / 31 1 14 / 48 1 693 II 540 
IV 30 / 54 I 693 IV 30 / 88 IV 420 / 89 

II 302 319 690 III 165 174* 175* 592. 

8 1-4 III 709 /21 87 237* III 516 709* 
713* 714* 717* IV 791 / 3 III 76 / 4 III 
702* 703 705 / 6 IV 473 / 7 1 102 109 IV 
761 / 16 II 120/ 17 II 120 / 18 II 120 f 21 

1 102 /2411 89 /24f II 89/251 404 / 25 
II 89*. 

9 lff I 848 II 834 / 1-14 II 540 IV 46 / 

2 II 820 / 3 1 621 II 820 / 5 II 681 / 6ff II 
839 / 7 II 820 / 10 II 547 / 11 IV 70* / 12 

11 840 / 13 I 1014* 1015 II 363 820* III 
226 / 18 II 322 327. 

10 lff IV 182 / 2 II 426 III 635 / 9 III 
834* IV 104 / 10 1 735 / 29 I 589 928 / 32 

III 211/33 IV 718 / 34 IV 421 / 351 401 

IV 420 / 35f II 304 328 434 IV 421* / 
35-36 IV 419* 422. 

11 1 III 805 IV 419 / 21157 / 4III 411 
663 / 5 III 339 / 6 II 481 / 8 I 100 776 II 
481* IV 509 /101901151 643 II 12 280 / 
161 259 575 921 II 166* 554 604 III 653 / 
Iß# II 656 / 17 I 259 575 / 29 II 196 329 
IV 299 / 22 III 475 / 25 I 470 875 II 80 
129 IV 449 / 2ß II 166 III 832 833 834 
837* 838 840 IV 878 1103 / 26f I 531 / 28 
III 616 IV 1164 / 29 II 129 134 616 IV 
850 / 31 II149 III 3 IV 566 834 / 321 439. 

12 1 III 612 IV 749 / 3 I 197 II 740 III 
327 / ß I 58 II 327 IV 523 / 7 I 361 968 II 
222 III 651 683* / 8 II 317* 566 III 453 
454* 510 515 /IO I 229IV 749* /IIII 25/ 

12 I 524 818 IV 751* 753 /13 1 403 404 


1042 III 643 807 / 14 1 1024 III 224 IV 
293* / 15 1 444 II 673 / 16 IV 845 970. 

13 1 I 904 IV 497 / 8 1 499 / 16 I 64* 
247 / 17 II 409 / 29 II 26 / 21 II 435 f 22 
1536 658* 127 f 227 / 29 III 342 f 30 III 
281*/31III 594/33III 783. 

14 1 I 90 666 III 307 / 2 II 252 / 2ff 
III 412 / 9 II 329 IV 527 /11 II 161 / 14 
III 405 / 17 I 383 / 17/ I 377 / 22 I 939 
II 26 III 411 122 fl 227 / 271 258 576 734 
794 III 426 IV 153 / 29 I 120 II 252 / 39 

II 325 / 34II 363 / 35 I 924 979 II 323 III 
276 409* IV 1053 1186 / 37 I 924 II 709 

III 686 IV 821 1186 / 44 III 739. 

15 3 IV 935 / 4-9 IV 426 /19 I 825 / 
141107*11 716/ 15 II 716 718/Iß 1111 
II 716 718 / 18ff III 290 / 18-21 IV 665 / 
19IV 665* 666* / 29IV 9 665 666* 667* / 
21 IV 667* / 25 III 699 / 27 I 1012 / 29 

I 1012 II 264 716 / 39 I 1010* 1011 1012 

II 264 716 IV 416 822* / 39/ I 1010* IV 
1197 / 31 I 272* 470 552* 610 638 805 
862 894 1006 1011 II 671* III 136 763 769 

IV 34 439 821 822* 845 970 971 973* 1055 
1056* 1094 1109* 1112 / 32 1 262* / 33 
1 262 / 34 I 263 / 35 I 1012 1037 / 37 IV 
195 / 37ff IV 201 / 37-411 173 384 397 IV 
189 195 826 / 38 I 17 IV 189* 277 278 
279* 280* 281* 282* 284* 285 286 287 
291 292 / 38ff IV 277* / 391 211 299 302* 
721* II 315 III 122 447 IV 191 195 283 
284 285* 288* 289* 290* 292* 428 / 39/ 
IV 288 / 49 I 905 IV 191 203 289* / 41 
I 814 IV 189 191 279 288 291 488. 

16 11 818 II 692 / 2 III 322 / 3 II 692 / 
11III 688 /12 IV 301 / 14 IV 301 / 15III 
400 / Iß IV 301* / 22 III 747 748* / 25 

III 322 / 26 III 322 / 27 IV 1090 / 23/ I 
501 / 29 IV 573 574* 575 / 39 IV 1021 / 
32II 222III 406 / 331 646 924 979IV 821 
1024 1053 1089 1090 1187*. 

17 5III 322* / 6ff III 412 / 111 145* / 
11/ III 413 414 / Uff III 413 / 12 II 74 

III 598 / 17/ II 108 / 19 II 324 / 21 III 
740 / 21// III 180 IV 913 / 23 III 740* / 
23// III 179 / 25 III 739 740 IV 797. 

18 1 II 363* / 3 IV 397 / 7 II 193 IV 
455/3II 209 /8//III205/IIIV647*650*/ 
12 IV 646 647 / 13 IV 640 / 14 II 728 IV 
296 297 / 15/ III 390 / Iß II 120* 121* / 
17/ IV 18 /13 IV 18 / 19 II 22 26 / 21 IV 
653 658 660 662* 663 664* / 21ff III 205 

IV 653 654 655 656 658 661 662 / 21-24 
IV 650 / 22 II 363 / 23 II 363 IV 653 / 24 
IV 653 660* 663 / 25ff IV 664 / 2ß III 205 
530 IV 662* 664* 682 / 26ff IV 653 655 
658 / 27 IV 653* / 28 I 894 II 513 III 568 
569IV 649 662* / 28/ IV 664 / 39IV 662 / 
31IV 660* 661 / 32 IV 649 664. 

19 I 841 II 406 IV 155 156 / 1 IV 140 
823 / lff II 281 / 21 719 II 792 III 394 395 
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IV 3 182 524 / 2 ff I 112 III 816 IV 870/ 
31 841II 732* III 395* IV 870 / 5III 395* 
IV 870* / 6 I 769 II 581* III 327 395 / 9 
I 109 112 841* II 407 624 III 366 395 739 
IV 797 / 9ff II 758 f 10\ 102 / 77//1 102 
103 104 / 12 1 888 II 757 12ff IV155 /14 

I 588 II 839 III 241 259 IV 409* 722* / 15 

II 498 / 17 II 436 / 18 II 581* / 19 II 792 

III 111 IV 182/27 1102. 

20 1 I 755 1047 II 281 III 407 / 2 III 
407 / 3 I 590 / 5 III 407 IV 950 / 10 1 277 
279* 280 II 582 / 77 I 70 87 / 721 279 495 
754* 757 792 815 II 12 402 582 III 200 
229 455 / 72/ II 263 / 73 I 590 II 167 / 22 

II 154 / 22// II 319 / 24 II 321 III 229 / 
28 II 281 / 29 1 217 II 139 IV 416. 

21 7 III 407 / 2 IV 297 / 3IV 297 / 51 
590 II 167 425 III 606 / 6 I 126II 154 425 

III 411*/6//II 426 / 6-9 II 425/7II 234 
425 III 776 / S I 395 II 425|426* III 192 / 
.9 I 396 II 329 426* / 14 I 424 /17 II 12 
436 III 407 IV 566 830 928 952* / 17f I 
186 / 17ff III 227 / 18 I 193 394 / 18f I 
192 287 III 407 / 73II 522 523* / 20 I 186 

II 454 523 III 407 / 24 IV 296 / 27III 332 
777 / 27// II 104 III 332 / 23 III 332 777 / 
23 III 777 /30II 104. 

22 2 I 779* IV 1074 / 5 II 770 III 71 / 
7 II 263 / 3 III 128 / 72 I 202 456 II 165 
303 328 III 775 IV 8/73III 771 11711 772 

III 771 / 73 II 327 III 771 / 73II 303 328 

IV 456 / 20 I 202 456 II 322 III 775IV 8 / 
27 I 365 / 22 III 415 660 661* 775 / 24 

I 867 / 28 III 406* 772* IV 506* / 28ff III 
772 / 23III 772* / 30 III 771 772* IV 845 
846970*/37II 328/35III622/47III 804. 

23 IV 424 / 7 I 24 III 804 / 3 II 155 / 
3/ II 322* / 8 I 389 922 1014 II 303 304 
327 / 31 29 733* 877 III 103 / 70IV 970*/ 
74 I 24 / 73 I 478 486 911 959 II 320 423 

III 265 / 20 II 326 / 27 II 326 327 332 / 

22 IV 512 / 23 I 212* 445II 266* III 295 

IV 970 1013 1140* 1153* / 24 IV 204*/ 

23 I 24. 

24 IV 424 / 2 II 129 III 128 588 771 / 
3 I 664 II 126 / 4 I 652 664 III 284 287* / 
öf 1 868 / 6 1 596 / 7 1 678 780 III 326 832/ 
74 I 1015 III 658* 671* / 75 I 664 / 70 II 
99 100* / 77 I 13* 76* 77* 97 960 II 299 

III 402 832 833 837 IV 803 877 878* 90iT/ 
77/ IV 827 / 79 IV 869 / 20 III 622 / 24 

II 568 / 27 II 298. 

25 IV 463* / 7 II 137 III 409 410* 684 

IV 934 935 / 4 II 137 304 329 816 / 6 I 
863 / 6ff I 298 II 466 III 234 IV 383 / 7 I 
415 537 III 389 IV 1074 / 7//1 853 / 3 III 
389 / 9 II 137 III 410* IV 113 934 / 77 
IV 31 791 934 / 77-73 IV 790 / 72 I 569 
597 III 8 IV463 791* / 72/ II 26/731 483 
II 22 565 III117 IV 462 463* / 74IV 113/ 
76/ III 297 /771V 605. 


26 9 I 590 II 167 / 35 I 599 / 46 IV 
1134 / 55IV 900 / 56 IV 900* / 50II 672 / 
65III 276. 

27 7 III 548 / 3 I 241 III 547* 552* / 
3// III 545 / 9 III 552* / 77 I 15 / 73/ I 
754 / 74 II 321 IV 177 / 75/ II 587 / 76 II 
304 328 III 747 / 73 II 128 129 616 647 
764 / 73// II 408 654* / 73-23 II 647 / 79 

II 648 654 / 20 II 616 648 IV 246 / 27 II 
319 / 22 III 76 / 22/ II 654 / 23II 648 653. 

28 lff IV 170 / 2 I 891 II 64* 820 III 
678 IV 346* / 3 I 773 II 561 IV 941 / 3ff 

III 697 IV 190/3-3III 696/4II 696 700 

IV 346 492 / 5 III 697 / 6 1 891 II 681 / 
7 II 80 802* 804* III 697 / 3 III 697* / 
701 611 / 77 IV 795 / 11ff IV 155 / 75 II 
366 III 252 253 / 76/ I 987 988*. 

29 II 803* / 2 I 169 II 422* III 217 
844 / 6 IV 347 / 77/ IV 160 171 / 7-77 I 
407 II 629 IV 421 / 77 III 177 / 73// II 
540 / 73-32 II 811 / 77- II 809 / 73 II 803 / 
79 II 810 / 20 II 809 / 27 II 803 / 23 II 
809 / 24 II 803 / 26 II 809 / 27' II 803 / 29 
II 809 / 30 II 803 / 37 II 803* 804 810 / 
32II 809 / 33 II 803* 810 / 35 I 611 840* 
II 597 808 810* 812 / 35-33 II 808 / 36 

II 811/37'II 803. 

30 3 I 327 712 740 III 372 IV 720 727. 

31 7// I 301 / 2 I 373 / 3 1 923 III 410 
IV 1053 / 74 I 277* III 753 / 76 I 923 III 
64IV1053 /73IV 378 / 701103* II 757 / 
271 277*111 753/22/1935 / 23 I 122 II 
20 21* 757 / 30 IV 648 / 32 II 178 / 50 I 
299 748 III 831 IV 970* 1094. 

32 7 IV 566 / 2ff IV 826 / 22 I 768* 
885 II 74 645 III 299 721 / 33// IV 826 / 
33 I 634 / 47 II 9. 

33 3 II 723* III 424 / 4 II 304 326 
328 / 33 I 755 / 49 III 793 / 55 I 835 

III 534*. 

34 77 I 184*. 

35 4 II 592 / 5 II 590 592* / 6 II 4 / 
77// II 4 / 72 I 267 1019 / 73 I 91 / 74 
I 91 / 76 III 572 / 76// 1 254 / 76-78 I 
256* 274 / 77 I 265 / 78 IV 738 / 79 I 
266 1019 / 20 I 274 / 27 I 672 IV 869 / 
241258 / 24/1 258 576 / 25 I 258 259 260 / 
29 I 258 II 658 / 30 I 266 267* 269 790* 
1001 1019* / 37 I 274 340 III 528 / 33 I 
375* / 33/ II 196. 

36 8 III 548* / 73 IV 419 421. 

Deu teronomium 
1-6 II 710 IV 155. 

1 7 I 499 827 II 324 III 307 606 750 

IV 419/2 II 599/5 I 101/6 III 769 IV 
439 / 8 I 552 893 894 IV 972 975 / 70 I 
209 III 148 IV 1138 / 77 IV 244 / 73 II 
33 III 370 / 75 I 290 III 370 654 / 76 III 
342 IV 359 / 77 I 609 819 III 106 / 20 
III 339 / 22 III 470* / 26 II 322 / 27 III 
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264 / 28 III 25 IV 956* / 30 II 304 328 / 
31 II 181 III 292 685* IV 718 / 32 II 328. 

2 5 I 76 II 724 IV 899 900* / 7 II 303 

326 327 332 425 III 407 411 IV 175 571 / 
9 II 724 III 366 IV 605 899 900 / 19 III 
366 / 23 I 157 II 611* IV 181 / 26 III 
572 / 28 IV 376* / 31 III121 / 34 IV 297. 

3 4 II 153 / 6 IV 292 / 13 II 153 / 

17 I 155 184 / 23 I 454 995 IV 177 178 
489* / 24 III 484 / 24f IV 234 / 25 I 686 
947 IV 632 / 26 I 232 III 329 IV 489 
836* / 27 I 454 II 484 IV 1187 / 29 1 165. 

4 1 1 165 / 2 IV 244 431 / 4 I 362 589 
592 893 II 513 III 63 477 845 IV 289 
972 / 5 1 561* 563* 564* / 61 979 III 128 
129 IV 473 / 7 1 452* 453 457 745 II 209 
238 328 III 464 544 586 / 9 I 278 385 

II 380 III 130 131 754* IV 438 / 11 II 
603* III 23 138 IV 176 / 13 III 507* / 
14 I 564 II 448 / 15 I 278 385 / 16 II 17 
IV 389 / 16ff IV 385 / 17 IV 389 / iS 
IV 389 / iS III 60 IV 389 / 20 II 304 328 / 
24 I 175 372* 570 725 979 II 324 513 III 
58 59 750 777 IV 184 561 1046 / 27 IV 
957 / 23 I 770* III 56 / 20 III 23 / 30 II 
216 / 3i I 438 941 / 32 I 960 III 543 IV 
946 947* / 34 I 361 II 360 / 35 I 583 594 

III 556 IV 437 / 36 II 321 605 / 37 II 
165 325 / 41 II 484 / 43 III 51 / 44 III 
498 IV 39 431 1203 1204. 

5 i III 87 468* 469 1 4 I 43 1040 / 
5 II 328 / 3/ IV 385 / 9 III 278 379 / 
11 III 134 IV 1094 / 12 I 614 / 44 III 
386 / 46 I 903 III 223 505 614 IV 842 / 

18 I 743 II 255 III 234 235* 236* / 19 

I 127 246 602 II 343 605 III 40 231 IV 
435 / 20 I 149 596 III 305 470 / 21 II 304 
328 IV 940* / 22 II 318 327 / 23 II 318 

327 605 III 43 331 / 26 II 134 615 IV 
850 939 / 27 I 743 IV 755 761 f / 28 II 
765 IV 161. 

6 4 I 75 85 133 177* 224* 423* 960 

II 28* 29 30 95 117 136 180 299 426 437 
456 III 21* 472 778 800 IV 181 190* 191 
192 194 195* 196* 200 201 202* 203 / 
4ff IV 201 259 / 4-5 IV 201 / 4-6IV 201 / 
4-9 I 173 177 384 397 609 912 II 710 

III 191 559 IV155 189 201* 202 254 257 / 
5 I 133 177 239 415 434 721 817 864 
905* 906 907* II 112* III 94 259 754 

IV 190 467* / 6 I 722 II 30 III 91 323 
778 IV 189 196* 201* 202 203 477 / 
7 I 402 II 151 III 137 341 426 765 IV 
189* 196 197 200 201 / 8 I 82 782 III 
323* IV 250* 251 252 257 262* 263* 528 
8f I 544 IV 189 / 9 I 585 IV 9* 130 191 
202 251 258 / 11 I 840 / 13 I 211 705 
706 1015 II 112 IV 290 / 16 I 152* / 
18 I 768 / 20 IV 68 / 21 IV 68 / 22 II 
409 / 25 1 387 IV 970. 

7 i I 298 468 II 376 724* IV 379* 380 


382* 825 826 899* / lff IV 380 / 2 IV 296 
297 357 358* f 3 I 298 II 463 488 741 
IV 379* 380 382 / 3f IV 382 / 4 II 488 
741 IV 379 382 / 5 I 121 II 102 / 6 II 352 
III 141 327 IV 183 / 7 II 575 III 44 89* / 
9 II 112 / 9f I 372 / 10 III 77 IV 495 
845 846 970* 971 / 11 IV 494* 1205 / 
12 I 204 III 125* IV 248 539 / 13 I 824 
882 III 811 IV 60 / 14 I 384 455 549 III 
459 / 15 II 713 / 16 III 109 IV 360 385 
938 / 19 II 409 / 23 III 838 / 25 III 236 / 
25f III 113* 114 / 26 I 633* II 102 III 
111* IV 296 357. 

8 1 IV 948 956 / 3 I 85 86 150* III 
369 824 825* 826 827 / 5 I 459 II 274* 

III 243 IV 840 / 71 459 II274 436IV566 
636* 641* 642* 643 646 952 1151 1163 / 
7-9 IV 950 / 8 I 683 685 / 10 I 685 686* 
687 III 80 225 IV 632* / 11 II 101 102* / 

14 I 721 II 101 102* / 15 II 169 III 408 / 

16 I 462 III 245 IV 856 / 19 I 202 661 

IV 7. 

9 i III 485 IV 956* / 3 II 325 / 6 II 
683 / 0 II 482 III 502* 741 / 10 IV 442 / 
12 III 30 / 13 II 683 / 14 I 117 III 274 

484 / 16 III 510 / 17 I 197 III 327 504* 
509 510* / 18 I 405 / iS/ I 452 / 19 I 391 
405 III 31 414* / 22 I 165 / 23 III 191 / 
25 I 403 III 511 / 25f I 404. 

10 i III 401 504 511* 512 / 2 II 281 

III 510 513 739 / 3 III 511 / 4 III 513 / 
5 III 510 / 311 281 / 9 III 625* / 10 III 
513 / 12 I 163 165 583 II 429 III 266 

485 / 14 II 160 / 16 III 126* IV 467 / 

17 I 286 287 406 425 II 583 III 77 79 
80* 81 83 656 / 18 I 356* 928 II 31* 257 
483* 704 III 208 488* / 19 I 353 354 355 
356 / 20 I 330 477 906 II 112 553 III 
192 / 21 II 672 III 56 / 22 II 671 672. 

11 7 I 653 / 9 I 552* 893* 894* IV 
972 / 11/ II 154 / 12 I 57 1046 III 138 

IV 660 774 / 13 I 173 918 II 167 437 III 
26* 151 262 306 IV 230 / 13// IV 259 / 
13-21 I 177 384 397 609 912 II 710 III 
191 559 IV 155 189 254 / 14 I 439 440 
813 III 137* 759 IV 191 939 952 / 15 II 
235 / 16 III 58 IV 474 506 / 16f I 375 / 
17 III 238 IV 191 f 18 1 82 III 130 498 
IV 190 250* 251 252* 257 258 261 262* 
263 / 19 I 394 III 323 468* 469* 615 664 
IV 189* 203* 265 / 20 I 585 IV 190 202 
258 261 292 / 20f II 195 / 21 III 103 471 
790 826* 846* IV 191 292 829 844* 963 / 
221 372 570 917 III 129 281 / 23III 365 / 
24 111 365 / 26 I 460 462* / 29 I 550* 
551* III 459 / 30 I 550* 551* 894. 

12 2 I 633 IV 385 / 2/ I 779 / 3 I 633 
III 390* / 3/ I 1015 / 7 IV 671* / 11 II 
311 314 /12III 561 /13/ III153 IV 562 / 

15 I 447 / 13 II 734* 735 / 17 IV 650 / 
20 I 844 II 154 IV 672 921 / 20ff IV 669 



2. Verzeichnis der zitierten Schriftstellen. Deuteronomium 


1291 


21 II 731 / 23 I 901 902 II 734* 736 738 
739* IV 10 / 24 II 734* / 28 I 903. 

13 1 IV 431 / 2 I 692 726 910 / 3 I 
727 / 4 I 727 / 5 I 372* II 361 IV 184* 
561 / 6 III 362* / 7 I 180 II 753 III 8 67 / 
7// II 824 / 9 l 1023 III 366 / 10 II 521 

III 73 / 12 I 1038 / 13ff I 259 II 824 / 

14 I 176 II 706 III 111 522* IV 226* 
541 / 15 I 1002 / lö I 683 IV 297 / 16ff 
II 706 / 17 III 14 IV 383 / IS I 203 204 
342 425* 828 III 125* 268 IV 296* 385 
393 539 606. 

14 1 I 149 219* 220 371* 443 596 II 
361 426 552 III 15 16 18* 21 24 103 257 
263 341 IV 3 9 262* / 2 I 221 548 / 
3ff IV 439 / 4 IV 43 / 7 IV 439 / 7/ II 
176 / 11 I 99 / IS I 660 IV 511 1154 / 
20 I 99* / 21 1 98 548* 724 II 718* 722 
730 733 III 262 313 475 IV 128 257 733 
795 / 22 I 152 824 825 870 II 245 IV 
652* 653 IV 1059 / 22/ I 855 932 II 571 
710 IV 19 650* 652 / 22ff II 244* IV 
650 652* 668 / 22-27 IV 155 / 23 II 86* 
311 314 IV 652* 673 / 25 I 824 / 26 II 
373 IV 669* 671* 673* / 28f IV 678 680 / 
29 II 718 IV 678 679* 682 690. 

15 1 ff I 718 / 2 1 276 354 502* / 4 I 
347 986 987 III 420 IV 249 / 7 I 346 351 
821 III 163 IV 542* 558 / 7/ IV 544 / 
7-11 I 346 / S I 346 IV 541 573 / 9 I 
347 572* 718 III 367* 522 IV 541* 548 
557* / 10 I 721 820* 821 II 106* IV 543 
545 549 554 / 11 I 347 603 986 987* IV 
937 1059 / 12 I 798* IV 700* 703 714* 
741 / 12ff IV 699 / 13 IV 708* / 13f IV 
707 / 14 III 128 IV 708* 1059 / 16 IV 
707* 713 / 16/ IV 700 / 17 IV 705 706 

18 IV 701 704 713 721 / 19 III 257 IV 
9 1059 / 21/1 629 / 23II 734* / SO I 1011 * 

1« 2 II 311 314 / 2/ II 837 / 2ff IV 
66 / 3 II 256 600 814 III 530 IV 195 826 
830 / 4 II 143 814 837 / 6 II 311 314 

IV 48* 49* 55 / 7 II 147 148* IV 51 52 / 
7/ II 148 834 / S I 611 612 II 597 600 / 
9 II 599 600 601 / 9// IV 155 / 10 II 
597* / 11 II 142 311 314 III 561 / 13 II 
776* 778 / 14 I 853 II 142 143 400 IV 
307* / 14/ II 142 III 561 / 15 II 429 / 
16 II 142* / 16/ II 141 142 147 / 17 II 
143 / IS I 259 290* II 466 650 III 81* / 

19 I 819 / 21 II 650 IV 389*. 

17 5 I 1011 III 560 / 6 I 256 264 266 
267* 268 489 790 791 1002 II 772 / 7 II 
521* 685 III 362* / S 1 258 840 II 240 / 
S-13 I 860 / 10 I 693 860 910* 1000 / 
10/ I 909 / 11 I 692 696 910*/121 861 
II 33 264 III 362* / 13 I 861 1038* II 
824* 826 III 654 / Uff II 710 / 14-20 
IV 155 / 15 I 88 389 II 424 555 / 16 I 
660 / 16/ I 244* / 17 1 660 III 233 649 / 

15 II 410 448 IV 131 134/19 IV 131*. 


18 3 III 115 389 IV 9 /4 III 205 IV 
646 647* / 5 II 34* IV 183 245 / 9 II 272 
IV 390 / 10 II 271 III 309 754 / 10/ II 
133 / 11 I 492 739 II 743* 12 II 315 IV 
503 / 15 II 363 479 480 626 681 / 15ff 

11 626 / 16 II 626* / 17 II 626 / IS II 363 
480 626* IV 445 / 19 I 273 464 465 II 
324 / 20 I 464*. 

19 4 I 260* / 4f 354 / 5 I 260* IV 555 / 
6 I 722 / 11 I 266 282 364 365 IV 738 / 
14 I 152 391 IV 519 / 15 I 131 268* 313 
314 316* 790 III 560* 1.16 I 263 / 17 II 
96 III 560* / IS I 268* / 19 I 337 338* 
340 813 1003 III 362* 527 IV 350 / 19ff 

I 337 / 20 I 1038 / 21 1 340* 1003 IV 350. 

20 2/ I 260 / 2// II 292 628 IV 174 / 

3 1 721 IV 205 / 3ff II 443 / 4 III 739* 
IV 174 / 5 II 694 / 5ff III 205 / 8III 205 / 

10 I 215 III 148 / 11 III 148* IV 880 / 

12 III 148 / 16 I 21 / 17 II 724 III 534 
IV 297 / IS III 40* / 19 I 640 683 980 

II 198* 478 / 19/ II 197 / 20 I 627. 

21 1/ I 942 / lff I 257 840 992 II 280 
IV 1049 / 1-9 I 717 / 3ff IV 1049 / 4 I 
130 257 466 III 106 130 270 390 498 
IV 496 / 5 II 34 IV 243 757 758 / 6// I 
1032 / 7 I 344 / 7// II 443 / S I 92* II 136 
IV 1049* / 9 I 257 II 136 / 10 I 368 II 
529 / 11 I 805 III 373 / 12 III 435 / 13 

11 389 III 391 IV 380* 726 / 15 III 647* 
649 / 15ff I 434 / 17 II 423 III 258 547* 
IV 823 / 18 I 279 II 319 739 / 18ff II 824 
IV 608 / 19// II 213 / 20 II 319 III 361 
IV 608 / 21 I 1038 III 362* / 22 I 1013 
1034* II 821 823* / 22/ I 1012 1013 III 
544 / 23 I 415* 1012 1035 1047* 1048* 

II 686* 718 736 833 III 494* 544* 545 
IV 591*. 

22 1 I 369 II 632 633 / lff III 384 / 

3 I 360 III 109 559 670 IV 358* / 6 I 
582 II 191* III 748 / 6f I 151 249 600 
705 II 530 III 398 559 IV 493 529 / 7 I 
437 448 582 843 901 902 III 223* 615 
IV 9 498 787 842 843* 845 970 971 1134/ 

S III 295 559 IV 9 490 / 9 III 128 162 
IV 9 / 9// III 655 / 10 II 728 III 128 384 
521 IV 9 / 11 1 566 IV 9 283* 285 286* / 

II f IV 286 288 / 12 II 51IV 9 277* 279* 
280* 282 283* 284* 285* 286* 292 / 13 . 

I 100 / 13-21 1 51 / 15 I 501 / 16 III 467 /'* 
17 III 391 393 IV 350* / 19 III 374* / 
20 II 395 / 21 I 296* III 362* 374* / 
22 I 52* 296* II 519 520 III 362* / 23f 1 
51 52 53 296 II 395 520 / 23ff I 1042 

III 72 / 24 1 53 262 296 III 362* / 28f I 
546 / 29 II 388 389* 390 391 III 351*. 

23 1 III 346 348* 351* / 2 I 887 II 
376 / 3 I 734 IV 379/ 4 1 234 365 734 

II 376 III 742 743 IV 379 380* 381* 
382 557 / 4f I 570 619 / 5 IV 380* 557 
567 / 6 I 61 63 II 137 / 7 IV 1081 / 8 I 
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589 / 8f II 376 612 IV 379 381* 382 / 
9 IV 380 381 / 10 I 300 368 III 617 / 
11 III 395* / 12 III 395* / 13 III 396* / 
14 II 684 III 372 396* IV 175 / IS III 
128 396* 605 / ISf III 669 / 16 III 668* 
669* 670* / 16f III 668* 669* 670 IV 
729 / 17 III 668 IV 731* / 18 I 298 III 
72 73 / 19 I 37* 94 IV 721 / 20 I 348* 
349 III 311 / 20f I 348 / 21 I 349* 353 
373 III 311 / 22 I 327* II 838 / 231 327 / 

25 III 222 380* 385 / 25/ I 354 III 385 / 

26 I 616 III 216 385. 

24 1 I 40 303 304* 305* 307* 312 313* 
314* 315* 316* 804 III 3 429 / Iff I 166 

313 804 III 374 / 21 320* III 3 / 3 1 320* / 

4 I 312 314 II 24 / 5 III 391 / 6 I 739* 
776 777* III 391 392* IV 970 / 7 I 811 
812 III 362* / 3 IV 350 / 2 IV 747 / 
13 I 343 387 430 IV 2 / 75 I 347 832* 
IV 557 / 17 IV 2 679 / 19 I 110 III 128 
IV 9 552 693* 694* 695* 696 697 / 20 
IV 691 *693/20/IV 690 /2J IV 691 692 
693* . 

25 1 III 528 / 2 I 338 546 III 528* / 
2/ III 528 / 3 I 693 III 527 528 529 / 4 

1 897 II 223 III 128 380 382 383* 384* 
385* 386* 392 / 51 547 886* 887 III 392 / 
5// III 647 / 6 I 887* / 7 III 463 7ff II 
371 / 8 II 382 / 9 I 3 497 567* 1024 III 
102 TV 244 350* / 2/ II 443 / 20 I 567 / 

II 1 339 / 14 IV 426 / 27 III 50 IV 155 / 
27// IV 156 430* 431 / 23 III 804. 

26 IV 642* 643 / lff IV 640 754 / 2II 

314 IV 642* 643 647 / 3 II 741 III 211 
IV 645 / 3ff I 119 II 741 IV 244 644 
645* / 3-20 IV 641 / 41V 644 645* 646 / 

5 IV 67 68 644* 645* / 5ff I 870 II 443 

III 283 IV 640 / 5-20III 530 IV 644 673 / 
5-22 IV 67 / 7 II 741 / 8 II 724 / 9 IV 
642 / 20 III 283 IV 644 645 / 22 IV 643 / 
22 IV 679 680* 681* 682 / 22/ IV 678 
681 / 22// I 110 132 II 710 IV 682 / 
22-25 I 717* / 22-20 IV 155 / 23 IV 662 
682* 684* / 13ff IV 196 659 662 / 14 IV 
668 683 684* / 25 I 420 II 265 III 532 

IV 245 247 683 684 685 / 20 III 234 
751* / 27 II 28 321 / 27/ II 326 / 29 IV 

27 IV 164 244 /2//III 41/2-3III 40/ 

2 I 551 III 41 / 5 I 660 III 389 / 0 I 215 
283 350 III 389 / 7 II 144 400 IV 61 / 

3 III 40* / 9 I 570 III 241 / 10 II 322 / 
22 I 550* 551 II 34* IV 243* 244 / 23 

III 446 IV 301 /14 IV 645 / 25 III 56 446 

IV 301 385 / 15ff I 242 II 443 / 23 III 
310 / 20 III 346 348* 352 / 22 I 366 II 
69 512 / 22 II 176 / 26 I 243 III 85 541* 
542* IV 148. 

28 I 470 IV 155 156 / 2 II 564 III 76 
IV 855 894 895 1153 / 3 I 824 / 6 I 206 / 
9 III 595 605 / 10 II 117 IV 251 263 275 


527 895 896 / 12 1 375 437 523* 653 737* 
III 3 532 752 759 IV 215 / 23 III 290 IV 

894 / 25 I 918 / 29 IV 403 / 22 I 479* 

II 766 / 27 IV 164 / 29 I 525 / 30 IV 164 
966 / 32 I 60 / 32 I 393 / 36 III 56 179 / 
22 I 60 / 22 III 290 / 20-23 I 609 / 23 I 
440 / 57 I 191 / 53/ III 529 / 59 III 60 
324 325 / 63 I 374 / 62 III 56 / 65 I 278 / 
66 IV 272 / 67 I 721 / 69 I 235 II 277 

III 742. 

29 2 II 304 / 3 II 304 326 / 2 III 292 
3 I 440 III 529 IV 418 / 9 IV 974 / 11 I 
991 / 23 II 342 / 23/ I 601 602 / 22 II 
342* 343 346 IV 450 / 26 III 56 / 27 III 
111 / 23 I 721 / 23/ II 374 / 22 I 234 235 

III 829 IV 1047 / 27 II 428 607 III 276 

IV 903 906 1053 1187* / 23 III 153 / 
65 IV 904. 

30 3 II 705 IV 903 / 3-5 IV 903 / 
2 IV 462 797 848 907 / 6 III 126 / 22 III 
132 280 / llff III 281 / 22-22 III 278 
279 281 / 22 I 127 193 741 II 103 425 

III 279* 281 IV 314 / 23 I 193 III 279 / 
22 III 132* 279 280* 282 / 15 I 460 463 
584 II 343 IV 777 / 29 1 462* II 745 III 

845 IV 18* 176 970 / 20 I 366 589 II 515 
III131 IV 571 629 843 845 970 971 1172 / 
32 IV 1190. 

31 9 II 393 / 20/ II 34 / 10H II 709 

IV 155 / 22 II 142 / 22 I 447 II 34 142 
III 467 561 IV 174 492 / 22 I 754 II 160 
III 227 228 fl6 I 893* II 225 268 III 26 / 
17 III 340 / 29 IV 350 / 22 1 202 748 III 
118 / 26 III 738* IV 424 / 27 III 224 / 
29 III 671. 

32 II 223 IV 830 / 2 I 146 436* 752 

895 III 843* 844 846 IV 172 176* 845 

846 970* / 2 I 365 981 II 319 546 III 130 
498 / 4 III 63 135 162 IV 834* 1041* / 
5 I 758 III 621* / 6 I 393* 467 686 IV 
1105 1212 / 7 I 696 II 13 / 8 II 99 100* 
360 / 8f II 360 III 48 49 / 9 I 874 II 93 
360* III 140 / 10 I 664 IV 516 915 / 22 I 
124* 943 III 174 IV 909* / 22 II 252 539 
III 152 155* 843 IV 895 927 953 *1107 / 
13 1 156 III 406 408 /14 IV 826 929 951* 
952 953* / 25 I 73 IV 968 / 27 III 51* 52 
56 419 IV 501* 523 /18 I 795 III 445 / 
19 II 281 IV 606 / 201 220 371 III 264* / 
21 I 556 II 390 III 53 284* 285 / 23 III 
144 / 24 III 27 IV 204 508 515 518 520* 
521 523 529 / 28 III 41 / 30 I 556 II 526 

III 238 IV 1065* / 31 III 363 / 32 I 62 
115* 138 III 141 227 IV 1124 / 33 1 115* / 
34 I 122 837 838 III 483 IV 834 / 35 I 
983 III 300 301 / 36 II 209 / 37 I 947 IV 
926 983 / 39 I 894* III 212 482 788 832 

IV 946 1150 1172 1175* 1177* / 41 II 
343 / 43 III 19 803 IV 591 837 838* / 
47 I 903* II 681* III 129 130 607* 614* 
IV 289* 1172 / 50/ I 754. 
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33 7 I 146 IV 787 / 2 I 211 546 969 
II 262 343 III 38 39* 42 97 514* 554* 
833 IV 274 438 442 496 1068 1204 / 3 I 
146 608 772 II 320 III 81* IV 360 418 
1164 / 4 I 146 218 245 362 367 724 901* 

11 515 III 102* 118 665 IV 438 / 6 I 894 
III 831* IV 845 846 970* / 6f II 673 IV 
326 / 7 II 131 673* 676 IV 39 326 327 / 
8 I 838 IV 39 / 9 II 681* IV 39 / 10 II 
681 / 12 I 755 1004 II 410* III 24 287 
288 IV 829 / 15 I 29* / 17 I 9 70 842 843 
884 II 293* 294* 295* 296* 435 530 IV 
464 563* 784 786* / 19 IV 938* / 20 IV 
826 / 21 I 483 757 758* 867 III 163* 201 
230 IV 826 845 846 970* 971 1187 / 22 

III 801 / 23 1 155 186 II 254 IV 629 631* / 

24 I 74 155* 427 II 140* / 25 IV 939* / 

26 II 97 136 265 III 526 807 / 27 II 304* 
320* 325 III 673 IV 132 / 29 I 119 369 
614 II 136 315 721 IV 194 1137*. 

34 1 II 178 III 181 804 / lff III 837 / 
1-4 IV 899 / 3 II 178* III 639 832 837 

IV 868 1115* /4 I 892 II 230 / 5 I 754* 
755* IV 424* 1036 / 5ff I 755 / 5-12 IV 
424* /6 I 372 444 504 754 757 II 91 281 
589 674 III 320 778 806 IV 561* 1014 / 
7 I 755* III 515 672 / 8 IV 416 / 9 II128 
408 616 647 648 654* / 10 1 131 II 80 136 
304 328 626 III 786 / lOff III 504 / 11 II 
304 328 / 12 III 509* 510. 

Josua 

1 4 IV 195 / 7 l 455 IV 536 / S I 439 
440 II 134 420 III 137 204 IV 190 193 
412* 418 488 / 18 II 632*. 

2 4 1 23 II 30 /9ff I 20 /IO I 239 IV 
297 / lOf I 414 / 11 I 22 / 14 II 184* / 
15 I 21 23 / 16 I 21 760 / 18 I 22* 23. 

3 4 II 590 / 5 II 757 / 7 II 323 / 10 II 
724. 

4 lff III 40 / 3 III 40 41 / 13 II 155. 

5 l I 239 414 IV 895 / 2 I 394 II 426 
IV 30 40 / 4 IV 38 / 5 I 107 II 681 IV 30 / 
10 IV 171 / 13ff II 556* / 14 II 556 / 
15 II 681. 

6 17 IV 296 305 / 18 IV 296 297 / 21 
IV 297 / 23 I 22 / 25 III 534 / 26 III 446 
IV 301 / 27 I 884 II 430 563. 

7 II 28 / 1 I 188 II 634 IV 296 956 / 

6 II 430 / 10 III 537 / 11 IV 33 296 420 / 

12 IV 296 / 72// I 454 / 73 IV 296 / 75 
IV 296 / 19 II 235* / 19f II 535 685 / 

27 II 31 602 / 27// I 812 / 24 II 602 / 

25 II 685 / 26 IV 320. 

8 26 IV 297 / 36 I 894 III 463 / 36// 

III 41 / 36-32 III 40 / 33 IV 420. 

» I 415 II 718 III 529 IV 28 379 / lff 

IV 945 / 2 I 7 II 633 / 3ff I 2 546 III 254 / 

7 IV 380 / 17 I 22. 

10 7 IV 297 / 6 I 499 / 76 III 838 / 
77 III 838 / 73 I 424 800 / 14 II 325 / 


23 IV 297 / 37 IV 297 / 36 IV 297 / 46 
IV 297 / 42 II 325. 

11 2 I 184 / 77 IV 297 / 72 IV 297 / 

26 IV 297 / 27 IV 297. 

12 3 I 184*. 

13 7 II 71 / 22 I 43 / 25 IV 782 783 / 

27 I 184*. 

14 75 III 477 478 597*. 

15 II 240 410 / 3 II 240 / 77 I 982 IV 
449 1029* / 22 III 300 / 25 I 537 / 37 III 
301 / 34 I 16 / 63 III 180*. 

17 77 II 453. 

18 76 IV 1029* / 26 II 271. 

19 76 I 642 / 73 I 642 / 23 II 400 / 33 
I 605 / 35 I 184 II 468 469* / 36 I 491 / 
47 II 688. 

22 76 II 326 329 / 22 I 885 III 299 / 

24 II 202 401 / 24/ II 401 / 27 III 26 / 
26 I 748 II 326 329. 

23 3 II 325 / 76 II 325 / 73 II 328. 

24 77 II 724 / 73 I 840 / 76 I 748 / 
76 III 544 / 22 IV 176 / 26 IV 425 / 36 

I 23 IV 595 / 37 IV 447 / 32 II 432* 675* 
677* / 33 IV 425. 

Richter 

1 72 I 836 / 73 I 982 / 76 I 589 619 

II 178 IV 567 / 77 IV 297 / 24// I 345 / 

25 IV 563 / 37 I 642. 

2 7 II 131 / 76 II 225. 

3 3 III 824 IV 1012 / 76 II 129 / 73 

II 178 / 74 III 824 IV 1012 / 76 I 24 / 
20 I 24 / 27 III 454 / 37 II 770 IV 861. 

4 lff IV 861 / 3 III 411 496 824 IV 
1012 / 4 II 131 III 563 / 6 IV 931 / 7// 

III 411 / 6 II 726 / 75 III 838. 

5 IV 258 /2 III 461* / 4 I 563 / 5 IV 
931 / 6 III 424 IV 116 / 77 II 490 III 
104 / 761 997 II 453 / 26 I 424 997 II 105 
III 496 837 / 21 III 411 496 IV 1184 / 
23 I 792 III 446 IV 301* 302 303 306 
309 328 / 24 I 30 / 26 IV 261 / 27 II 726 
III 369 / 37 1 19 162 210 226 342 356 365 
674 749 752 II 257* III 222 490 790* IV 
941* 942 959* 963 1140 1148. 

6 7 III 824 IV 1012 / 8 II 273 / 77 III 
678 / 72 I 381 382 744 II 99 327 III 314 / 
73 II 327 / 76 II 323 / 24 I 216 384* II 
266 III 318 532 587 / 34 III 454 / 37 I 
727 / 46 I 727. 

7 5 I 722 / 76 I 688 690*. 

8 27 III 107 / 23 II 255 / 36/ III 647 

9 7/ III 299 / 5 I 940 / 23 III 299 / 
25 I 234 / 53 I 776. 

10 3ff II 9 / 6 III 824 IV 1012. 

11 72 II 401 / 37 I 836 / 34// II 495 / 
35 II 157. 

12 3 I 455. 

13 7 III 824 IV 1012 / 3 I 215 IV 448 / 
4// II 98 / 5 IV 448 / 6 II 666 / 6 IV 
448 / 77 IV 448 / 73 I 215 / 76 II 666 / 
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77 II 772 III 678 / 18 III 678 IV 448 / 
22 II 99 / 23 I 786 / 25 I 759* III 242*. 

14 2 III 107 / 31 302 / 4 I 804 IV 418 / 

6 III 242 / 8 1 100 / 13f II 50 / 14 I 604 / 
19 III 242. 

15 14 III 242. 

16 3 II 82 / 14 II 287 / 17 I 62 / 21 1 
444 II 82 707 / III 216 / 25 I 722. 

17 IV 567 / 6 III 106 / 20 I 619. 

18 3 IV 567 / 30 III 804. 

19 IV 164 / 2 IV 777. 

20 18ff III 208 / 28 II 131 / 43 II 578. 

21 11 IV 297. 

Samuel I 

1 IV 231 / 2 II 71 III 575 / 3III 574 / 

7 I 852 / 9 II 37 / 11 I 891 III 23/121 
403 404 / 13 I 451 722* IV 226 231* / 
14 I 789 / 15 II 129 / 10 IV 226* / 17 I 
285 / 22 I 404 / 24 I 852. 

2 1 I 9 II 111 131 139 209 / 2 IV 
392 / 3 I 446 II 13 III 378* J 6 I 51 
924 980 II 361 III 212 IV 1016 1024 
1033 1053 1178 1187 / 3 I 721 979 IV 
894 / 9 I 814 IV 248 / 10 I 7 9 10* 11 

II 111 338 III 801 832 833 840 IV 862 
868 1034 / 12 II 768 / 15-17 I 366 / 26 I 

282 343 / i7 I 282 343 / 79 IV 946 / 22 II 
71 III 575 / 22 I 366 II 141 162 / 24 III 

283 / 25 I 287 786 796 III 774* / 26 II 
152 / 27 II 705 IV 903 / 23 IV 182 / 30 I 
477 II 554* III 619 / 32 III 653 / 33 II 
653 IV 555 / 36 II 103 704. 

8 3 II 226 III 711 / 10 II 258* / 141 5 
6 III 418 IV 564 / 25 I 852 / 20 III 220. 
4 4 III 174 / 23 I 721 / 27 III 6 / 29 

III 448 f21 III 174 / 22 III174. 

6 5 II 235* / 3 III 737 738* 739*. 

7 4 III 288 / 20 III 838 / 75 II 116 / 
76 III 400 / 27 III 400. 

8 2 II 132/3 III 106. 

9 7 IV 908 / 22 III 400 / 23 I 686. 

10 2 I 995 / 6 II 129 / 70 II 129 618 / 
22 III 298 / 24 I 221 III 298. 

11 7 I 365 / 77 I 688 / 22 III 5. 

12 3 I 132 II 220 III 400 / 4 I 132 / 

5 I 132 III 26 / 6 I 132 / 7 III 156 / 27 II 
546 / 74 II 321 322 / 75 II 322* / 77 IV 
84 / 22 III 286 / 23 I 800 II 234 III 643. 

13 2 I 286 II 652 / 2 II 546 / 3 III 
454 / 27 II 770. 

14 75 I 61 / 25 1 100 / 271 619 III 24 / 
29 I 100 619 III 24 / 32-34 II 734. 

15 IV 430* 431 / 7 II131 / 2// IV156 / 
3 1130 III 270 IV 297 / 5 I 131 III 270 / 

6 I 570 589 IV 553 / 9IV 297 / 77II 324 / 
75 IV 297 / 73 IV 297 / 20 IV 297 / 22 

IV 296 / 25 II 365* 367 / 23 I 877 IV 
849 / 29 II 789* III 294 / 35 II 324. 

16 7 IV 456 / 7 I 718 III 757 / 72 II 
127* III 253 IV 445* / 72 II 338 III 743 / 


23 II 126 / 74 II 126 / 73 I 20 26 II 439 

17 70 I 884 / 72 IV 31 / 74 II 338 III 
234 / 76 III 376 / 25 I 836 / 26 IV 749 / 
23 I 277 972 II 114 / 32 I 721 / 34 IV 
965 / 36 I 714 / 40 I 565 IV 457 / 43 II 
285 / 46 IV 749 / 55 I 24. 

18 24 I 28 / 25 II 389 / 29 I 774. 

19 5 I 455 / 27 IV 445 / 73 I 622 953 
II 239 410 / 29 II 239 / 20 II 129 / 23 II 
129 / 24 I 478 II 51. 

20 7 III 300 / 70 II 485 / 24 II 6 / 30 
I 789 / 30/ I 787 J 31 I 478 / 33 I 789. 

21 I 619 923 IV 1053 / 2-7 I 618 / 
5 III 719 / 6 I 618* 619* / 7 I 619* III 
733 / 23 II 110. 

22 III 123 IV 1053 / 17 III 231. 

23 3 III 224 / 72 III 469 / 72 III 470. 

24 6(5) III 91 93 / 721 919 / 74 I 275 / 

22 II 337 III 300. 

25 6 I 61 / 73 IV 53 / 22 I 133 / 23 I 
884 / 23ff II131 / 25 II 768 / 27 III 524 / 

23 II 365* 367 / 29 I 206 977 1028 II 
266 267 268* 269 III 532 IV 248* 1035* 
1045* 1049 1135* / 37 III 91* / 33 II 
131 / 37 I 722. 

26 9 IV 478 / 70 II 193 IV 477 478. 

27 7 722. 

28 3 I 134 II 743 IV 425 / 7// II 743 / 
3 II 690 / 23 I 816 / 74 II 690 IV 946 / 
251 816 III 220 / 76/ IV 849 / 29 II 265 / 

22 I 455. 

30 22 I 270 / 26 III 524*. 

31 3 I 280 / 9 III 5 6. 

Samuel II 

1 27/ I 1007 / 73 I 927 / 20 I 714 / 

24 II 140. 

2 6 II 184* / 74// III 575 / 26 III 481 / 

23 IV 845. 

3 3 I 536 / 4 I 4 5 / 3 II 184 / 74// II 
323 / 73 III 674 / 29 IV 748 749* / 37 
IV 581* / 34 II 707. 

4 4 I 131 / 70 III 4 5. 

5 77 III 673. 

6 2 III 174 739 / 5 III 450 / 7 II 328 
22 I 570 IV 890 / 72 I 589 / 20 II 525. 

7 7 II 430 / 70 II 259 IV 224 / 74 III 
15 674 677 IV 507 522 / 73 II 35 36* 255 
IV 455 / 19 IV 356 / 23 I 204* III 103 
120* 121* IV 190 / 29 IV 245. 

8 75 III 210 / 77 IV 339 340* / 73 III 
789. 

10 6 I 538 / 3 I 538 / 721 455 IV 536 / 
26 IV 174 / 73 IV 957 958. 

11 III 73 IV 164 170 / 2 1 141 IV 731 / 
3ff I 141 / 4 II 162 / 77 I 29 / 27 I 776. 

12 4 II 523 III 239* IV 472 / 6 IV 
178 / 3 II 160 / 9 I 28* 29* 273 / 73 I 29 
IV 178 / 76 II 241 / 77 II 6 / 25 III 24 / 
26// I 28 / 30 IV 252. 

13 III 452 IV 170 383 / lff IV 164 
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3 I 5 III 319 / 3ff II 208 / llf III 67 / 
14 IV 577 / 19 III 429 / 22 I 639 / 28 II 

14 26 II 83. 

16 I 923 IV 1053 /öl 444 / 7 I 810 

11 83 / 9 II 138 585 IV 570 / 11 I 432 / 
30 I 840 IV 307 / 32 I 398. 

16 JO II 401 / 20// IV 164 / 2J/ III 
347 / 22 I 444. 

17 11 II 165 325 / 23 I 1028 II 268 
III 552 / 24 I 538 / 25 I 815* 816 III 229 / 
25ff I 538 / 30 I 538 / 32 I 539. 

18 9 II 585 IV 570 / 14 I 444 / 15 I 
444 924 IV 1190 / 19 III 5 6 / 20 III 5* / 
22 III 4 / 25 III 4 5 / 26 III 6 / 27 III 
5* / 31 III 7*. 

1» 1 IV 1024 1089 / 5 IV 1024 / 7 I 
353 368 / 20 III 121 / 23 II 401 / 25 III 
435 / 30 I 131. 

20 1 II 401 / 4/ II 632 / 20 I 748 / 
26 II 765. 

21 III 586 IV 28 / 1 III 123 / lff II 
718 / 2 III 254 / 5/ III 125 254 IV 539 / 
3 II 704 / 10 I 415* II 718 / 14 II 281 / 
17 I 236 237 / 20 I 8 II 285* / 22 I 8 
III 376. 

22 11 8 / 5 II 618 / 111 841 III 672 / 
14 II 100 / 27 I 759 III 621 / 2« IV 981 / 
29 IV 970 / 30 II 324 326 / 32 I 11 / 33 II 
338 / 36 I 731 II 320 f 51 1 7 10 11. 

28 1 1 609 II 125 807 IV 294 / 2 II 31 
129 IV 445 / 3 I 241 746 / 4 II 125 III 
580 / 5 II 687 IV 969 / 7 III 139 / 8 I 
746 II 765 / 17 I 748 / 20// IV 510 / 39 
I 29. 

24 10 III 91 93 /16 II 282 III 412* / 
17 I 643 II 280 / 23 III 695. 

Könige I 

1 1 II 52 71 III 376 / lff I 320 / 14 
III 322 I 31 I 78 II 260 / 33 II 531 / 36 
I 242 / 3« II 531 / 40III 25 / 43 II 765 / 
45 II 531. 

2 10 III 634 / 19 I 26 / 32 IV 749 / 
45 II 52. 

3 5 III 258 676 / 9 I 721 / 16// I 26 
979 / 27 I 132. 

4 3 IV 534 / 13 II 153 / 3« II 578. 

5 1 I 175 II 563 / 4 I 20 / 5 III 410 / 
3 II 478 III 6 / 10 II 679 / 11 IV 498 / 

12 I 653 IV 429 / 13 III 327 IV 859 1129. 

6 1II 724 / 2 III 169 173 / 2// I 943 / 
5 III 176 705 / 7 II 411 IV 510 / 3 III 
179 / 13 IV 923 933 / 19 III 176 / 20 III 

170 176 / 23 III 290 / 24 III 169 / 24/ III 

171 / 26 III 169. 

7 9 III 334 / 10 III 334 / 14 IV 932 / 
211 581IV1034 / 26II 218 / 40// II 541 / 
43 III 719 731 / 50 III 705. 

8 II 726 / 3 III 171* 180* / 9 III 737 
738* / 11 III 174 IV 501 522 / 13 I 633 


II 20 265 III 482 532 IV 1034 1062 1181 / 
19 II 430 / 24 II 321 / 27 III 531* / 

23 I 399 IV 124 234 / 30 I 853 / 35 II 
247 / 37// IV 85 / 39 II 265 III 532 / 
41 III 586 / 42 II 247 / 44 I 852 853* 
II 246 / 46 III 134 157 IV 1108 / 43 I 
853 II 246 / 50 II 321 / 54 I 78 II 260 
261 / 59 III 767 / 65 I 133 / 66 II 808. 

9 3 II 246* III 139 / 7 II 325 / 20-22 

II 717 / 21 IV 297. 

10 1 I 651* / 7// I 652 / 11 IV 921 / 

16 II 109 730 731* / 17 II 109 / 19 I 
909 / 24/ I 20 / 29 I 660. 

11 4 I 660 / 7 I 840 / 14 III 410 / 16 

III 104 / 27 IV 252 / 32 IV 183 / 43 III 
634. 

12 7 I 839 III 332 446 / 24 II 324 / 
26 I 722 / 23/ III 805 / 33 I 721. 

18 2 I 63* / 4 IV 403 / 9 I 465 / 11 

I 570 / 13 I 465 / 19 I 465 / 20 I 619 

IV 567 / 20// I 570 / 21 II 322 / 21/ I 
273 / 24 I 465 / 33 II 215 IV 1144. 

14 9 I 608 686 / 13 IV 591* 605* / 
15 I 596 / 21 1 25 IV 605 / 24 III 72 73 / 
26 III 397 / 31 III 634. 

15 5 I 29 / 3 III 634 / 13 III 69 / 16 
IV 1056 / 13 IV 605 / 22 I 344 II 52 / 

24 III 634 / 30 I 867 III 181 230. 

16 6 III 634 / 29 II 52 / 34 I 474. 

17 IV 782 / 1 I 523 737 III 3 4 760 
IV 463 782 783 786* / 6 IV 769 / 9 I 
642 / 9ff IV 1134 / 13 II 297 IV 782 / 

17 I 737 III 4 / 21 III 3 / 22 II 297 / 
23 III 3. 

18 I 465 / 1 III 3 4 760 / 4 I 943 / 

10 I 175 / 13 I 943 / 20 IV 931 / 24 II 
320 / 26/ III 56 / 23 I 464 IV 232 / 36 

II 317 III 153 / 36/f I 452 / 37 I 117 / 
33 I 117 479 / 39 IV 897 / 42 IV 40 / 
46 III 305*. 

19 6 III 288 / 9/ IV 31 / 10 I 943 III 
288 / 11 III 667 IV 1042* / llf I 176 

11 117* 714 III 820 / 12 II 236 IV 1042 / 
14 I 644 / 15 IV 789 / 13 III 288. 

20 IV 605 / 6 I 245 /13 III 482 / 35/ 

I 465 / 37 II 279 / 42 II 279 IV 296. 

21 2 I 750 / 10 I 1003 / 13 I 1003 / 
14 I 577 20 III 238 / 25 III 238 IV 1074 / 
26 III 111*. 

22 II I 273 465 / 19 I 743 956 981 

II 97 III 583 / 200 II 266 / 24 I 273 II 
129 / 27 I 532 / 34 I 776 II 279 / 35 IV 
605 / 36 I 373 / 520 IV 1056 / 54 II 303. 

Könige II 

1 2 I 631* / 3 I 97 98 II 161 / 10 III 
214. 

2 I I 978 / 3 III 341 745 / 3 I 490 / 
9 IV 751 / II II 273 IV 766 / II/ I 757 
IV 787 / 12 I 919 1007 1008 III 341IV 
316'765 766 / 13 IV 449 / 14 I 490 / 
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15 I 470 875 / 490 1 62 / 23 I 439 II 161 

III 462 / 23/ I 345. 

3 11 I 523 527 920 / 14 I 277 / 15 I 
277 111 465 605 IV 428 / 16 II 13 / 27 I 
363 III 76. 

4 1 I 798 / 8 I 570 IV 567 / 80 III 
400 / 9 II 185 / 40 III 3 / 17 III 3 / 29 

I 524 II 166 / 30 I 327 / 34 III 3 / 34# 

IV 751 / 35 III 606 / 36 III 3 / 39 IV 
685 / 42 II 479 / 43 II 479. 

5 4 941 IV 578 / 1 IV 748 749 / 10 

II 722 / 7 III 212 / 13 I 919 / 45 III 524 / 
46 IV 477 / 43 I 413 III 97 / 20 I 923 
IV 477 749 1053 / 24-27 IV 749 / 23 IV 
748 / 26 I 721 / 27 I 228 929 III 587 IV 
748 749 1191. 

6 5 II 674 / 45-47 III 260 / 47 I 594 / 
24 I 919 / 23 IV 1156 / 25 IV 164 / 39 

III 537 IV 103. 

7 4 I 445 2 I 445 III 97 / 47 III 97 / 
20 I 445 / 23 I 394. 

8 4 III 1 / 5 II 558 IV 756. 

9 43 I 844 / 47 I 776 / 48 II 401 / 
27 II 453 / 30 IV 924. 

10 45 IV 904 / 27 IV 164/ 30 III 620. 

11 14 II 494 / 19 II 494. 

12 IV 470* / 2 II 694 / 30 IV 156 / 
5 IV 170 / 40 1 1015 / 44 II 218 / 48 II 
165 / 22 I 18. 

13 7 IV 827 / 44 I 919 III 341 694 / 

24 I 889 1049 / 23 II 325. 

14 40 I 722 IV 319 / 25 I 642 644. 

15 5 I 838 II 494 IV 749 / 29 I 153 / 
30 II 52. 

16 3 III 111 IV 1029/9 II 663 / 45 
II 494. 

17 6 II 606 / 43 I 651 IV 176 / 45 III 
46 53 / 24 I 553 / 25/ I 553 / 250 II 717 / 
29 II 13 / 30f I 554 / 33 1 119 554 II 721 

18 44 II 606 / 48 II 132 / 24 I 630 / 

25 I 363 / 20 II 444 / 260 II 451 / 28 
II 444 / 35 III 44 378 / 37 I 1007 1008. 

19 4 I 1008* / 44 IV 297 / 28 II 303 
324 / 34 II 324 IV 1194 / 35 II 464 IV 
863. 

20 4 III 552 / 2 I 21 IV 224 / 3 IV 
568 / 5 I 641 / 0 II 324 / 8 I 641 IV 568 / 
44 III 215 / 47 III 179* / 48 IV 376 569 / 
20 II 532. 


21 4/ I 276 / 2 III 111 / 6 II 743 IV 
1029 / 43 II 48 / 46 1 366 943 II 214 
III 367 / 24 II 494. 

22 44 III 542 / 44 I 22* 23* II 131. 

23 I 32 / 40 IV 1029* 1030 1031 / 43 
1 840* III 111 / 29 IV 912 / 30 I 32* II 
494 / 34 I 32* / 36 I 32*. 

24 4 I 943 / 6 I 32 / 8 IV 183 / 46 I 
741 / 47 I 32* / 47/ I 32. 

25 3/ IV 79 / 4 I 945 / 6 II 682 / 7 I 
32 II 707 III 395 / 8/ I 946 / 80 II 722 / 
9 II 662 III 395 / 43 IV 938 / 45 IV 938. 


Jesaja 

1 4 I 18 III 298 / 2 III 15* / 3 III 529 
IV 177 / 41 220 371 III 15 264* 762 / 7 
IV 1012 / 8 I 868 / 9 I 126 455 II 562 III 
275* 276 IV 607 / 40 III 276 IV 607 / 43 
I 611 / 44 I 531 II 325 / 45 I 302 404 III 
658* / 46 II 325 IV 566 / 47 I 729 / 48 

I 120* 121 769 1045 II 434 III 83 IV 830 / 
49 I 462 II 321 / 19} II 214 III 130 342 / 
20 II 321 327 / 24 I 943 II 137 247 662 
III 693 IV 549 / 22 I 353 827 II 14 / 23 II 
522 / 25 IV 216 870 910 984* / 26 II 339 

III 363 IV 216 910 984 / 27 I 387 / 28 

IV 216. 

2 2 I 237 III 658 671 845 850 IV 930 
931 / 3 III 469 664 IV 166 312 458 / 3/ 

II 300 / 4 I 997* II 457 827 III 148 IV 912 
913* / 8 III 53 56 / 9 II 365* / 44 I 468 
747 II 255 III 481 526 844* IV 991 1042 / 
44 II 102 / 47 I 468 III 472 / 48 III 155 
472 IV 1209 / 20 III 53 56 IV 1209 / 20/ 
IV 179/221 385 II 102 IV 226 1127. 

3 4 I 899 II 483 III 391 / 2 III 283 / 3 
I 978 IV163 420 / 4II 201 / 40 I 430 466* 
638 II 152 348 III 223* 533 IV 962 / 44 

I 466 638 II 152 III 223 / 43 I 288 III 82 
IV 871 1103 1105 1210 / 44 I 382 IV 871 
872 1103 1210 / 45 II 401 / 46 I 366 642 

III 106 612* IV 749 924 / 46/ IV 749 / 
47 IV 749 / 48-23 I 503 / 20 III 491 / 22 

II 587 / 23 III 452 / 24 I 503 IV 103 / 26 

III 233. 

4 2 I 11 II113 / 3 II 125 170 173 255* 
III 480 831 840 IV 944 985 1198 / 4 I 97 

III 395 IV 566/5II 618 III 22 148 IV 500 
831 928 929* 1142 / 5/ IV 963 / 6 I 86 II 
779* 780* IV 529 566 884 901 905 928* 
929 / 23 III 845. 

5 1 877 /4 1 9 867 II 111 III 24/4/1 
867 / 40 II 563 / 2 I 868 / 3/ IV 176 / 5 

I 867 / 6 II 198/71 877 III 222 / 8 I 604 / 
8-43 IV 205 / 0IV 964 / 44-43 II 253 / 42 

IV 400* / 43 I 191 / 44 II 560 704 III 120 
IV 34 175 1016* 1024 1041 1065* 1066 
1071 / 46 IV 871 1103 1210 1211 / 47 I 
523* / 48 I 1011 II 523 IV 416 472* / 49 
III 762 / 201 389 922 III 106 IV 1072 / 22 
III 609 / 24 I 389 922 II 603 III 762 IV 
749 1072. 

6 4 III 702 IV 871 1103 1210 / 10 I 
476 / 2 II 90 97 116 III 426 678 IV 71 
563 / 3 I 644 II 117 462 III 629 / 71 781 / 
8 I 875* / 80 I 663 / 8-40 I 608 / 9/ I 662 

II 553 / 40 I 168 662* 663 IV 175 216* 
1194/44 1 663/43 IV 985. 

7 3 II 303 326 / 44 I 954 III 676 / 44 
I 75* 954 II 332 III 20/451 75 II152 III 
36 / 49 IV 179* / 24 IV 566 / 54/ IV1031. 

8 4 II 303 326 / 2 I 940 IV 942 943 / 
3 I 75 / 5 II 303 326 / 6 II 532 533* / 6/ 
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II 532* / 7 II 533 III 132 821* / 13 III 
765 / 14 II 139 140 325 490 III 276* 
763 IV 983 / 17f III 683* / 18 II 546 / 
19 I 929 II 132 743 III54 102 / 79/IV 422 
19-20 IV 422 / 20 II 132 III 101/27 II 
277 III 57 / 23 I 153 160* 184 608. 

9 7 I 162 IV 961 / 3 I 980 / 4 I 444 / 
5 I 64 736 II 90 97 118 331 332* III 570 
587 807 / 6 I 26 31 130 II 334 IV 248 / 
7 II 303 / 75 III 79 / 75 II 196 III 605* 
IV 606 / 72 II195. 

10 7 I 647 III 90 IV 477 / 8 IV 810 / 10 

III 53 / 721 638 / 73III180 IV 381 / 76 II 
105 III 837 / 17 I 44 II 325 III 777 / 26 
III 762 / 27 II 127 IV 445 / 22/ III 275 / 
271 69 IV 116 878 / 32III 832 834 835* / 
33 I 121 II 102 / 33/ 1 121 / 34 I 83 121* 
947 II 339* 434. 

11 7 I 14 17 28* 66 69 83 93* 94* 95 
121II 339* 350 417 728 III 801 / 2116 20 
26 II 129 154* 286 350 351 439 / 3 I 641 
778 II 286 439 IV1104* / 4 1 27 28 69 74* 
94 877 1038 II 284 285 290 439 III 148* 
638 639* 641 IV 880 927 / 5 III 617 / 6 

II 127 IV 445 / 6ff III 254 / 6-8 IV 964 / 
7 III 254 IV 886 892 964 / 8 III 254 IV 
964 / 9 III 766 819 / 10 I 28* 1030II 438* 

III 150* 153 154* 315* 801 IV 1 907 / 
11 1 85 97 IV 906* 909 / 77/ IV 907 / 72 
I 97 960 III 395 IV 907 / 73 II 299 / 77 I 
843 IV 900*. 

12 7 IV 850 1114 / 3 II 2 434 435 492 
799 800* 804* 805* IV 2 / 4 IV 904 / 5f 

I 850 / 6 III 762. 

13 3III 272 / 5III 30* 272* 415/9/IV 
1202 /70IV 921 958* / 27IV 501 502 516. 

14 7 I 601 930 II 704 716 / 2 IV 908 
927 / 4 III 396* IV 866 1036 / 51180 III 9 
146 / 6 IV 1016 / 6/ III 70 / 70 I 131 IV 
1035 / 77 IV 1040 / 72 III 50 51 70 / 73 

II 542 / 73/ IV 1127 / 73-75 I 605 / 77 

I 605 II 463 III 44 64 378 / 77/1 976 / 75 

II 463 IV 1016 / 77 I 33 / 70 I 95 II 417 / 
22 IV179 / 23 I 74 160 /32IV1211. 

15 5III 571. 

16 7 II 298 III 149 408 / 5 IV 878 918 
1084/7711130. 

17 8 IV 1128 / 77 I 666 IV 749* 750 
751 112 III 132 821. 

18 7 II 125 / 5 IV 983 / 6 III 839* / 7 

IV 908. 

19 7 III 53 /311 743/0IV 1031/OIII 
281 / 70 III 571 / 77 III 45 / 70 II 463 / 
73 II 443 / 27 III 21 155. 

20 2 II 51 / 7 I 634. 

21 7 I 721 / 5II 91 /711 339/011526/ 
70 II 328 / 77 I 164 IV 853* 1028 1092 / 
77/ I 599 IV 248 / 11 ff IV 855 / 72 1164* 

III 749 IV 55 855 / 73II 148 / 75 II 96. 

22 7 II 401III13/7/1 33 151 / 5 1151 

IV 921 / 6 II 608 / 31 946III 434 IV 756 / 

Strack o. Billerbeek. MT IV 82 


12 II 301 III 276 415 / 73 II 190 III 473* / 
771 169 418 636 II190 III 831 / 701 937 / 
221 736 741 III 543 / 23 I 33. 

23 7 IV 937 / 5 III 818* IV 867* / 6 III 
327 / 73 IV 469 / 75 III 825 826 / 77 IV 
937 / 73 I 212 660 IV 827* 937* 938 941 
1153. 

24 2 II 253 / 3 II 253 / 0 I 515 IV 183 / 
72 IV 526 / 75 IV 140 / 761 31* 130* IV 
563 832 944 1026 1176 1198 / 20 III 555 / 
27 III 50* /231 826 830 955* II 651III 46 
214 653IV 829* 958 959 1208 / 33IV 933. 

25 6 I 837* / 3 I 19 161 522 II 2 348 
429 III 149 254 481* 482* 483* 805 IV 
848 852* 886 892 913 943 944* 1150 / 
01 212 213 214 IV 925* 926* 1150 1154 / 
30 IV 774. 

26 7 III 801* IV 831 853 / 2 I 97 463 
786 960 III 461* IV 356 777 1117* 1136 
1195* / 31 814IV 477* 14 1 247 IV 1179* 
/ 0 I 843* / 70 III 76 / 77 IV 1115 1157 / 
72 I 62 IV 851 852 / 74 II 516 IV 1016 
1184 1185* / 75 III 141 IV 402 / 76 II 
360* / 771 950 / 701 77 97 225 893 II105 
516IV 832 944 966* 1026 1176 1177 1182 
1183 1192* 1193* 1195 1198* / 19ff IV 
819 / 20 I 577 622 953 III 300 / 27 II 310. 

27 7 IV 1159* /2 I 672 IV 860 / 20 II 
563 / 311 234 / 4III 82 414 590* / 51 744 / 
6 III 142 / 71 445 / 3 I 231 444* 445* 446 

II 20 III 143 IV 835 1079 1111 / 9 IV 
915 / 701 87* II 340 IV 876 / 77 1 191 205 

III 378 IV 544 / 73 I 62 77 97 960 III 635 

IV 906 909 910 1188. 

28 7 II 431 / 3 III 680 / 5 1 11 IV 481 / 
5/ IV 481 / 6 IV 481 / 3 II 185 310 III 54 
420 / 76 III 276* 282 397 593* 763 / 76/ 
III 276 503 506IV 930 / 771 387 / 791 289 

II 96/201 366 III 396 /23 II 319. 

29 7IV 919 / 41 127 1000 II 475 / 5III 
389 / 9 I 838 IV 1181 / 73 I 718* III 614 
629* / 74 III 45 324* 325 / 75 I 49 II 427 

III 306* 805 / 76 III 270* 271 / 79 IV 37 
595 965 / 22 III 214 / 23 III 214 IV 215 / 
24IV 215. 

30 7 III15/61 940 /9 III 15/741 877/ 
75 I 162 164* 165 600 II 276 / 73 I 211 
II 589 III 245 418 454 640 IV 862 965 
1015* 1140 / 79 I 97 II 287 IV 926 965 / 
79/ I 458 / 20 I 212 213 271 532 596 IV 
925 1153 1194 / 27 I 134 213 337 596 IV 
1194 / 22 I 633* III 395 / 25 IV 831 952 / 
26 I 9 19 955* III 248 251 253 853 »54 

IV 55 829 891* 921 929 958* 959* 962 
963* 966 / 27/ II 321 325 / 29 I 848* / 30 
II 321 / 37 II 327 / 33 II 321 322 325 IV 
1031* 1036 1068* 1072 1076*1079 1080 
1084 1085* 1111 1115. 

31 31 67/41 418 II 251 /5 1 62 /91 
647 673* II 525 IV 1030 1089 1102 1115* 
1116. 
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32 5 I 389 / 10 IV 863 / 12 I 522* / 14 

II 134 604 115 I 97 II 134 300 435 604 / 
17 I 216 387* IV 772 / 20 I 600 843* II 
294 435 530 IV 563 564 786. 

33 1 II 220 / 2 IV 248 / 3 I 453 / 5 IV 
1163 16 I 235 IV 1039 / 7 I 1025 II 301 

III 415 IV 921 / 11 IV 974 1102 / J2I 361* 

II 359 III 40 41 141 155 339 IV 872 1067 
1107 / 14 I 922 II 20 III 674 IV 502 851 
862* 1114 / 15 I 211 214 300 907 II 220 

III 187 IV 480 / 15f III 542 / 17 1 211 214 
III 442 IV 79 481 1114 / 18 1 899 III 325 / 
20 II 126 IV 927 / 21 III 407 854* 855 / 
22 III 832 / 24 II 364 III 829 IV 837. 

34 2IV 297 141 956III 583 804 / 5 III 
50 51 / 6 III 395 / 7 I 86 III 818 IV 867 / 
9 I 86 881 III 818 IV 867* / 10 IV 867 / 

II I 86* III 818* IV 589 867* / 14 .IV 514 
516. 

35 1 1 213 589 IV 925 / lf III181 / lff 
I 213 IV 925 / 2 I 213 IV 925* 933* / 4 
I 599 II 303 III 417 IV 867 / 5 I 213 595* 
596* IV 832* 850 945* 946 1194 / 5f I 
594 / 6 1 594 595 III 275IV 832* 945* 946 
1176 / 9 I 96 / 10 I 61 70 243 III 254 801 

IV 892 905 907 966*. 

36 1 1 160 167 / 6 I 62 / 11 II 444 / 12 
IV 164 /13 II 444 / J9 IV 829. 

37 3 III 617 IV 768 / 19 III 55 / 22 I 
1039 / 36 II 237 III 464. 

38 7 II 132 / 2 I 62 815 13 II 701 / 5 

I 167 /9 III 695 /10 I 736 IV 1016 102fr' 
1089 / 11 III 229 / 12 III 517 / 16 I 57 II 
544 IV 275 / 18 IV 1024 / 22 I 954. 

39 2 III 588. 

4« 1 1 9697 829 960 II125III9/2197 
721 960 II 317 / 31 96* 97 960 II 1 154 / 
3ff II 154 1 4 1 193 II 154 III 405 / 5 III 
331 454 IV 925 / 6 III 331 * / 7 III 334 / 
8 1 665 III 334 IV 856 / 9 I 179 418 II 251 

III 8 / 10 II 309IV 835 975 /121 122 231* 
444 II 20 21 III 615 IV 497 835 957 /13 

II 129 / 14 II 357 / 16 IV 492* /17 II 495 

III 103 611 / 19f III 56 / 27 I 922 / 22 II 
265 III 532 676 / 24 III 142 / 25 III 762 / 
26 II 309 III 103 846 / 27 1 284 855 III 
413 / 28 II 462 III 320 / 29 II 462 / 31 1 
439 II 255 745 III 481 IV 248. 

41 2 I 43 f 49 II 403 III 256* IV 425 
454* / 2/ IV 454 / 2ff IV 425 454 / 2-7 

IV 454 / 41 1004 II 174 792 III 394 / 5III 
195* / 5ff IV 465 / 6 III 195 / 7 III 195* 

IV 464 / * I 356 665* II 608 III 755* / 9 
III 579 / 13 IV 1068 / 14 II 576* III 836 / 
J5 II 576 / J6 III 140 IV 853 / J7 II 793 
i* III 267 IV 952 / JS I 96 960 IV 938 / 
25 I 161 1005 / 27 I 65* 1004 111 6 790 / 
2.9 III 56. 

42 1 1 87 483 957 II 288 325 349III18 / 
i-4 I 630 IV 913 / 3 I 62 630 631 / 5 111 
209 829 IV 1183* / 6 II 139 III 2 / 0/1 69 


596 IV 908 / 7 I 327 / 9 III 253 / 10 III 
802 / J2 II 235* / J3 I 229 II 298 III 835 
IV 1091/15 IV 798 [16 III 750 IV 3 850 / 
17 111 56 / 18 I 213 596 III 275 IV 1194 / 
21 III 197 717* 775 IV 6* 7 / 25 II 615. 

43 2 IV 1065 1068* / 3 II 282* III 82 
644 / 3f II 370 141 667II 282* III 82 644/ 
6 II 490 III 15 IV 909* / 7 I 66 393 467 

II 118 616 III 422 720 796* IV 922 1024 / 
9 III 42 470* IV 1203* 1204* 1205 / 10 
II138 III 136 323IV 946 / 12 1 814 / 1411 
705* IV 903 / 16 II 771 / 17 III 634 / 21 
II136 / 22IV 202 / 25 IV 937 / 28 III 820. 

44 2-4 IV 915 / 3 II 435* / 5 I 214 II 
719 720 IV 915 1196 / 6 I 65 II 362 542 

III 20 472 789 790 / 9-20 III 56 / 13 III 
435 / 22 I 97 165 / 23 IV 921 / 24 II 91 
320* / 25 I 947 / 27 III 802. 

45 1 I 944 / 2 II 324 / 7 I 48* 216* IV 
411 * / 8 III 691* / 9 III 270 271 / 11 III15 
272 / 12 I 175 II 304 305 320* / 13 IV 
1105 1212 / 14 II 707 III 463 464* / 17 I 
27 II 328 331 III 688* 741* IV 853 861* 


862 / 18 1 433 III 646 IV 744 / 22 II 324 / 
23 I 419 927 II 324 325 704 III 90 310* 
620/ 24 II 328/ 25 II 328 f. 

46 1 1 355 634 / lf 11156 / 21 634 / 4II 
437III 673* 681 IV 469 1070 / 5-7 III 56/ 
71 451 / 12III 521* /13 II139. 

47 J III 816 IV 871 / 2 I 299 776/ 31 
299 /6 III 394 IV 870 1106. 

48 2 I 150 / 3 II 325 / 10 IV 773 / 11 1 
847II136IV 860 984 / 12 III 22 IV1157/ 
13 II 304* 320* 619 IV 261 / 15 II 318 
324 III 21161 602 II 321 324 343 III 587 
IV 450 / 17 I 202 394 IV 8/18 fl 795 III 
445 f21 1 85 II 293 / 22 I 216 II 224* III 
839 IV 1045 /4J III 71. 

49 II 287 / 1 III 2 / 3 I 239 415 453 II 
136 III 808 / 4III 220 IV 1043 / 5 II 326 
330 / 6 1 786 II 139 726 IV 780 800 1195 / 
7 I 164 III 489 / 8 I 457 III 520* 521* / 
9 II 682 IV 905* 10 I 97 919 II 205 642 
IV 904 /11 IV 904 / 12 IV 904 907 / 13 

II 124 IV 904* / 14 I 734 735* II 124 III 
649 IV 904 / 16 I 836 III 573 / 18 I 453 

III 808 822 IV 863 905 907 966 1159 / 
20 III 849 IV 922 1150* 1176 / 21 I 97 
389 III 575* IV 907 / 22IV 909 / 23 1 151 

II 564 III 10 148 149 620 IV 825 848 853 
855 895 896* 897 / 26 IV 855. 

50 1 III 574 /2IV153/ 31 1042IV 904 
921/61 278 342 875 1024 / 10 II 608 III 
743 / 11 1 879 II 224* 288 349 IV 1210. 

51 1 I 733 877 III 216 656 IV 1065 / 
2III 2 216 340 / 3 II113IV 784 919 1118* 
1123 / 4 I 652 IV 3 1163 / 6 I 747 II 429 

III 103 750 846* / 0 I 175 II 301 462 / 11 
III 409 IV 892 966 /12 I 97 II 124 IV 175 
854 943 / 14 II 544 /161 600 / 21 IV 226*. 

52 1 1 150 II 301 IV 40 928 / 2 I 97 571 
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1000/31163*/5III118 IV 469/6 1 454 
455 IV 828 849 850 J 7 I 6 2 97 179 418 
960 II 118 139 III 6 8"g*TÜ 146 282* 283 
587 IV 875 897* 952 / 31 97 213* 214 894 

II 543 III 472 IV 924 *925* 926 930 975 
1154 /10 I 213 II 139 IV 926 975 1154 / 
12 1 86 III 750 IV 905 /13 I 483* 957 III 
18 IV 878 / 13ff I 69 481 482 / 14 II 284 
IV 878 /IS III 328. 

58 I 481 485 II 283 368 370 /1 I 485 

III 283 / 1-12 I 482 / 2 I 50 II 284 / 
3 II 284* IV 878 / 4 l 66 481* II 284* 
286* 364 /4ff I 495 / 5 I 27 481 482 1037 

II 284* 285* 286 287 290 III 776 IV 

1 918 / 6 I 482 II 284 364 III 776 / 7JI 
284* 367 369* IV 878 / 7f II 687 18 II 282 
284* III 82 147 IV 878 UÜ5 /9 II 284 III 
147 IV 878 1105 / 10 I 11 484* 485 587* 
786 II 164 275* 284 544 III 607 / 11 1 481 
484 485* II 284 364* III 229 IV 918 /11 f 

III 570 IV 1 / 12 I 483* 484* 485 II 284 
364* 366 367 370 III 205 621 IV 463 918 
1159. 

54 1 I 931 II 71 III 574 575* IV 899 
1066* / 2 III 849 IV1176 / 3 III 849 / 5 I 
517 II 393III 633IV 827 884 926 / 9 1 336 
II 201 678III 773 826* / JJIII 254 IV 783 
920 921* /11 f III 848 IV 886 / 12 III 254 
850 851* 852 IV 778 828 / 13 1 876II 438 
484 485 616 III 154 634 704 IV 919 927 / 
15 I 929 / 17 I 549 574. 

55 1 1 193 563 843 II 294 357 435* 483 
680 752 III 117 297 IV 155 476 563 564 
786 / 2 II 484* / 4 III136 / 6 1 399* II186 
187 III 685 IV 124 / 7 I 114 168 171 662 

IV 216* /10 III 525 691 / 10] II 303 /12 

II 793* IV 921 928 / 73 fv179*. 

56 1 1 600* II139* III 402 542IV 557/ 

2 III 614 IV 39 497 1148 / 3 I 927 II 704 

III 4 119 / 41 600 / 6 I 356* / 7 I 97 356 
600 852* 853 II 158 337 IV 217* 218 fll 
I 62 725. 

67 1 III 767 / 2 I 216 II 139 224* 268 

III 366 IV 1045 1144 / 3 I 641 / 4 I 641 / 
8 I 367 585 IV 332 / 13 III 680 681 / 14 

IV 468 / 15 I 97 189 193 197 IV 12 931 
1069 /16 I 601 II 266 345 346 347 III 532 
IV 985 / 17 1 997 / 19 1 61 167 216 457 603 
785 II 212 III 7 586 IV 528 751 1139 / 20 

I 135 II 104 III 45 / 21 I 146 II 224. 

58 1 II 517 536 / 3ff IV 107 / 5 IV 103 
107 / 6 IV 107 / 71 324 524 589* 821 822 

II 647* III 103 IV 552 / 7ff IV 553 /« I 
136 430 444 II 211 224* III 817* IV 816 
833* / 8-9 IV 543 / 91 364 / 10 IV 543 / 
10-12 IV 543 / 11 II 492* IV 540 / 12 I 
335 / 13 1 611* 615 IV 667 / 73/1 706 / 74 

I 611 614* III 209. 

5» 2 I 492 II 133* 315 IV 503 / 7/ III 
158 /101 213 596 IV 850 1194 /13 I 814 

II 329 III 601 / 15 IV 982 / 16 II 320 IV 


984 / 77 II 266 III 10 532 616* 618* 823* 
IV 543 863* / 19 1 62 IV 981 ] 20 1 97 164 

II 71III 575 IV 966 981 / 27 IV 96. 

60 7 I 67 151 433 641 954 956II 97 428 

III 10 717 853 IV 823 891 929 960 962 / 
7/ II 428 IV 248 894 / 2 I 151 955 II 295 
428 III 10 104 IV 854 985 / 3 I 123 151 
162 237* 432 II 139 III 10 149 150 717 
848 853* IV 886 963 1157 1 4 I 844 II 
430 / 5] I 960 / 6 I 96 II 299IV 938 / 7II 
538 / 8 III 635 636* 850 IV 909* 922 935* 
1150/77 III 854 / 72III 41 43 231 572 IV 
55 / 14 I 97 / 77 I 226 IV 558 912* 938 / 
181911191 162 III 253 853* IV 668 886 
891 963* / 19] IV 891 / 20 I 237 III 853* 

IV 967 / 27 I 97 200* 862 883 923 IV 849 
894 984 10531149/27/IV 917 / 221 163* 
200 II 127 134 412 604 III 750 IV 55 445 
860. 

61 7 I 190* 194 195 470 789 875 II129 
134 156 604 III 6 IV 449 / 1 ff IV170 / 21 
195 / 3 1 195 510 IV 84 103 921 /5 II 298 
III149* IV 778 915 / 61 356 IV 444 938 / 
7 I 751 IV 1108 1194 1208 / S I 379 771 
III 81 / 9 1 74 II 361IV 445 828 849 896*/ 

10 1 161 495 515 II 430III 822IV 829 843 
863 914 966 1159 / 77 III 553. 

62 2 111 797 IV 922* / 5 III 774 822 
824 825* 826* IV 863 921 / 6 II 93 IV 921 
923 / 8 II 576 IV 274 1184* / 101 97 ] 11 
III 750 / 72III 396. 

63 7 I 174 III 51 823* IV 864* 903 / 
2III 823* IV 864* / 3 I 424 672 837 843 
III143* IV 861* 925 1005 / 4 1 639 II 589 

III 319* 320 417 641 774 824 825* 826* 

IV 862 975 1013* 1014 ] 8 I 662 II 325 
III 15 IV 175* / 9 I 662 III 806 IV 84 
175/70II 126127 129 /77II126127 129 
/ 73 1 755 / 14 II 130 327 / 15 II 265 III 
532 / 16 1120 394* III 340 /19 III 754. 

64 3 I 167 * 213 232 592 603* 816 992 

11 211 290 294 III 14 33 297 328* 329* 
520 IV 828 836 1120 1129 1155* 1158* / 
5 IV 543 / 7 1 393* 394* 467 II 216 360 
III 271 340* / 9 IV 938. 

65 7 II187 III 285* / 2 III 285 / 31 282 
II 267 324 / 4 IV 516 / 6 II160171III 831 
/ 10 IV1161 / 77 II 531III 51 IV 626 / 73 

I 878 IV11481157 / 73/1 878IV1155 / 75 

II 159 III 831 IV 778* / 16 1 742 743 III 
801 / 17 I 97 III 797 845* 846* IV 922 / 
18 II 566 / 19 III 254 IV 852 886 892 944* 
965 / 20 III 149 482 / 21 IV 966 / 22 119 

III 824 825 826 IV 832 851 943* 948 
1148 / 22] IV 828 851 958 / 23 III 141 

IV 848 896 897* / 24 I 452 457 653 IV 
926* / 251 594II 425III 254* 411 IV 945* 
946* 965 * 

66 7 I 333* II 214 338 359 III 173 IV 
1104 / 2 1 189* IV 852 1113 / 5 I 899 II 
517* / 6 I 86 III 818 IV 867* 910 / 7 1 16 
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II 346 IV 956 IS I 950 IV 907 / 79 I 196* 
197 III 308 IV 89 825 857 921 / 12 1 62 
IV 832 / 13 II 324 / 14 I 97 957 III 94 IV 
483 / 15 1 122 II 21 III637 116 1 673II200 
354 678 III 838 IV 1068 1083 1106* 1206 
1209 / 17 II 703 III 84 IV 1211 / 20 I 399 

III 153 315 854 IV 124 903 908 / 21 III 
153 / 22 III 104 844* 846* 847* IV 1182 / 
23 I 214 455 II 19 III 147 151* 635 636 
839 845 IV 480 481 935 961 967 976 991* 
1051* 1061 / 24 1 231 445 II19 20* III155 
331 332 IV 835 1029 1034 1048 1062* 
10801085 1114*1181. 

Jeremia 


1 1 I 22 670 II 627 III 395 396 / 3 IV 
919* /4 II 303 / 5 II 101 130 528 626 740 

III 4 258 / 11 II 303 IV 183 / 14 1V 230 
516 / 15 III 836 / 18 II 494. 

2 2 III 198 / 3 III 198 248 IV 852* 
1153 / 4 I 865 / 5 III 46 53 54 IV 1056 
1192 / 6IV1091 / 7 IV 950 / 8 1 855 / 9 III 
134 / 11 III 47 /13 II 433 / 18 II 401 532 / 
19 III 159 / 21 1 115 II 563 III 140* / 23 
II154 / 25 1 640 / 27 II 216 III 391 669IV 
943 / 27f III 56 / 29 1 668 / 30 1 329 943 II 
194 I 34 II 195 IV 292. 

3 7 I 165 166 III 37 38 /2/1 375/41 
394 423 IV 474 / 5 II 586 / 7 1 166 / 12 II 
216 113 I 635 / 14 1 131 164 II187 503 III 
15 IV 830 842 / 16 II 299 / 17 III 151 795 
849 853 / 19 I 393* 394* 658 III 829 / 22 

I 35 163 636 II 187 / 23 II 329 331 / 2-5 

II 216. 

4 1 1 164 / 2 I 330 455 II 159 IV 849 / 
4 III 126 / 5 III 454 / 7 IV 919 964 / 10 I 
62 / 22 I 220 371 921 III 264* / 23 II 349 

IV 921 / 24 IV 921 / 27 III 845. 

5 1 III 775 / 3 III199 / 6 IV 964 1005 / 

II 1 298 / 77/ II 324 / 12 II 329 / 19 IV 
1007 1012 / 221 436* II 342 357 / 23 1 721 
/ 25 I 659. 

6 4 I 946 IV 49* / 7 I 62 282 II 267 / 
8 II 325 / 10 I 213 596 II 683 IV 27 / 11 
I 780 II 253 / 75 II 253 / 76 IV 177* / 18 
IV 177 / 79 I 639 / 21 1 779 / 391 353. 

7 771 853/761 405 483II 700IV101/ 
77/ IV 176 / 73 IV 924 / 21ff IV 169 / 
39III111 / 37 IV 1031 / 32IV 1029*/34 

III 750 822 IV 863. 

8 7/II 227 / 7 IV177 / 7311 26/79 HI 
805* / 77IV 964 / 79 III 53. 

9 4III602/71228229 230II495 730 731 

IV 1091 / 9 I 62 III 283 / 79 III 845 / 72 
III 621 / 73 IV 116 / 79 I 522 / 29 I 854 / 
22 II 531III 326 / 24 IV 33 / 25 II 684 III 
126* IV 27 33* 35 / 26 1 714. 

10 2 I 825 1041 II 403 404 690 III 213 
600 / 3-9 III 56 / 7 III 258 767 / 3 I 650 
III 53 54 / 79 I 814 III 54 643 IV 191 / 
77 II 450 / 74/ 111 56 / 75 III 53 54. 


11 5 I 242 / 77 II 390 / 75 IV 33 / 76 

I 237 432 II 137 / 79 III 499 / 22/ I 167 / 
25 III 24. 

12 5 III 224 / 7 III 24 / 10 ff II 563 / 

74 I 399 III 743 IV 124. 

13 77 III 81 / 75 II 101 102* / 76 I 845 

II 235* III 619IV 952 / 17 1 876 III 415* / 
27 III 111. 

14 lff IV 85 / 7 IV 246 / 3 I 928 IV 
246 / 9III 754 IV 246 / 22II 320III 53. 

15 7 II 362 / 2 I 903 IV 184 572 / 7 IV 

848 / 75 II 238 III 77 / 76 III 754 / 77IV 
404/791 210 780 II 267 517 518. 

16 4 IV 591* / 5 II 562 / 77 I 728 III 
621 / 73 I 65 / 79 III 53. 

17 7 II 108 III 89 91* / 6 I 234 469 / 
7 I 373 III 46 IV 548 680 / 3 I 26 469 IV 
1161 / 9 III 336 / 79 I 466 638 721 II 412 

III 336 447 / 72 I 65* 974 1004 II 793 III 
256 700 701 702 803 IV 1084 / 73 I 113* 
395 II 433 / 74 IV 751 / 73 I 751 / 27 II 
196. 

18 3-79III 271 / 6III 271*/ 7611039/ 

23 I 303 IV 553. 

19 6 IV 1029/ 7 IV 1029. 

20 6III 830*/71 812/91 721. 

21 3 I 460 / 74 I 466. 

22 6 l 121 / 79 IV 596 / 77 I 722 / 23 
I 950/24 I 17 34* 35 167 / 23 I 33* / 29 

III 180/391 33* 34*35167*. 

23 5 I 93 94 II 113* / 6 I 66* 67 II 113 
352 III 796* IV 784 922 923* / 79 I 324 / 

75 I 921 / 79 IV 1079 / 23 III 586 843 / 

24 I 402 559 II 437 462 463 III 174 449 
452 598 599 IV 492 / 23 II 401 IV 327 / 
2911 605 III 39 IV 476 1057. 

24 6 II 325 / 7 I 722. 

25 77 IV 996 / 77/ IV 996 997 / 75 
I 836 II 256 618 III 833 IV 58 / 26II 469 / 
39 I 689 1 046. 

26 73 IV 942 / 29 I 22 IV 942 / 20ff 
I 943 IV 422. 

27 73 II 700. 

28 7 I 727 I lff l 273/21 465 / 61 243 
389 / 73 IV 968. 

29 2 I 877 / 6 II 380 / 79 IV 996 997 / 
771 15 462 II 346III 245 IV 856 / 21 ff III 
659 / 22 III 659 / 23 II 324. 

30 3 IV 381 / 6 I 248 744 III 156* 289 

IV 1108* 1179 / 7 I 163 III 274 340 / 9 II 
336 337 339 / 791 606 III 45 49 50IV179/ 
77 II 278 IV179/77II 71 III 575/73III 

849 / 29 I 564 II 645 / 27 I 11 486 947 
957 / 27/III 848 /25 III 848*. 

31 7 II 69 IV 793 / 2 II 325 / 6 II 126 
III 580 / 7IV 957 1175 / 31 594 889 890 / 

9 I 67 394 II 216 288 289 324 348 III 10 
15 16 677 IV 829 1029 / 77 IV 194 / 72 
I 61 63 / 73 IV 919 / 75 I 89 90* / 75-77 
I 90 / 79/ I 90 / 79 II 288 290 566 579 III 

10 / 20 I 67 90 361 II 348 360 III 15 / 27 
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IV 916 / 22 II 373 / 27 II 496 / 30-33 III 
704 / 32 III 89* 90 704* 848 IV 832 850* 
918 / 33 I 243 III 704 / 35 II 357 III 272 / 
35f III 843. 

32 7 I 889 / 9 1 889 / 10 III 463 / 14 
IV 136 / 18 II 160 III 78 / 21 II 724* / 26 

I 1008 / 31 II 325 / 35 IV 1029 / 401 122 

II 324 /41 II 324 325 III 142. 

33 6 III 276 / 11 1 246 506* III 298 IV 
936 / 13 IV 957 / 24 III 690 / 14-26 III 
690 / 15 I 93 94 II 113 / 20f III 843 / 25 

II 195 357 769 III 843 IV 33 38* 39 724 
961 1205. 

34 5 I 216 II 584 III 492 IV 605 / 8ff 
IV 698 / 14 IV 699 / 19 II 494. 

35 1-19 IV 904. 

36 18111 499 500 IV160 184/231 866/ 
23f 1 1008 / 32 I 644. 

37 111 52/2 II 494 / 13f I 389 922. 

38 6 II 627 / 6ff IV 605 / 7ff IV 766 / 
11 II 627 / 12 1 23 / 13 1 23 / 20 II 322 / 
28 II 339. 

3# 21 945* IV 79 /31 76II 137* / 5II 
682 / 7 I 44 / 12 III 395 /13 1 76 / 16 ff IV 
766. 

40 3 1 204 363 III121. 

41 2 IV 79 81. 

42 5 III 26 / 2511 165 / 17 II 165. 

44 12 II 165 / 21 II 494 / 23 II 322 / 
30 II 463. 

4« 15 IV 867 1106 / 27 IV 301 / 18 
IV 918* 931 / 20 III 394 / 22 I 114f / 
28 IV 880. 

47 3 III 684 / 4 II 611. 

48 10 I 389 923 III 485 / 11 III 554 / 
36 III 64 / 47 II 298. 

49 6 IV 381 / 7 IV 866 / 9 I 672 IV 
860 / 20 II 232 / 26 I 92 473 722 III 158 
IV 450 / 20 II 293 295 IV 784* 785 / 

21 IV 1005 / 22 III 71 / 26 I 960 II 299. 

50 4 I 600 / 22 III 574 IV 1193* / 27 

III 448 / 20 III 203 / 25 II 461 III 272. 

51 7 I 836 837 II 256 618 III 833 IV 
58 / 23 II 631 / 28 II 631 / 29 1 1046 / 
33 I 672 / 34 IV 938 / 35 I 962 / 39 I 
786 III 830 IV 1197 / 52 I 234 / 57 III 
830 IV 970 1185 1197 / 63 I 778. 

52 4 IV 79 / 6 I 945 IV 79 / 6/ IV 
79* 81 / 7 I 945* IV 79 / 10 II 682 / 

22 I 946 / 23 III 395 / 26// IV 905. 

Ezechiel 

1 I 463 476 579 975 977 II 186 307* 
603 IV 170* 176 391 426 1135 / 2 I 22 
598 664 II 705 / 3 I 22 532 / 4 IV 389 / 
5ff I 137 III 582 799 / 6III 799 / 7 1 401 
II 79 635 709 849 III 799 / 10 III 174 / 
15ff III 5821/ 22 I 975 III 533 799 IV 
1084* / 22-16 I 975 / 24 II 302 319 / 
25 II 302 319 IV 289 / 26 I 977 / 27 IV 
389 426* / 23 II 116 IV 246. 


3 22 I 598 783 784 II 116 117 III 800 / 
23 IV 563 / 25 I 532 / 26 II 303 / 27 II 
325 III 64 / 20 IV 474 / 23 I 532 II 116. 

4 3 I 456 / 4 II 280 363 / 4ff II 364 / 
5II 363 / 6 II 280 363 / 22 1 192 III 337 / 
23 I 118 702 IV 622 / 24 II 730. 

5 5 IV 39 / 22 II 325. 

6 9 II 652. 

7 4 II 325 / 9 II 325 / 22 I 963* / 

23 IV 698 699 / 24 III 454 / 26 II 652 
IV 909 / 23 IV 103 / 19 1 353 779 / 20 

III 111 / 22 I 443 II 768 / 22 I 562 III 
463 / 26 III 206 / 27 II 494. 

8 2 III 656 IV 389 / 3 IV 277 / 5 III 
396* 810 / 20 IV 177 / 22 III 763 / 23 

II 325. 

9 2 III 31 390 414 702 / 3 III 174 / 

4 I 51 814 II 95 97 III 752 / 4ff III 752 / 
6 I 814 III 752 / 3 II 615 / 9 1 606 III 389. 

10 I 476 579 975 977 II 186 307* 603 

IV 170 176 426 1135 / 2 I 975 / 2 II 95 

III 482 / 2ff IV 540 / 4 I 841 III 174 / 

5 IV 563 / 7 II 96 / 3 II 96 IV 540 / 
lOff III 799 / 12 III 800 / 24 III 168 / 

25 I 532 / 20 III 799 IV 1128 / 22 I 532. 

11 5 II 129 299 / 26 IV 116 124 
125 / 18 III 111 / 29 I 214 III 330 332 

IV 481 851 / 22 III 111 / 23 I 840 841* / 

24 II 129. 

12 3 I 191 / 29 II 494. 

13 4 I 855 / 9 I 660 II 659 III 840. 

14 3 I 779 / 4 I 286 / 7 I 286. 

16 5 III 224 / 7 IV 1071. 

16 I 234 / 2ff IV 170* / 3 I 923 II 92 
IV 665 / 4 I 234 III 276 / 6 I 107 IV 39 
40* / 7 III 686 IV 39 / 3 I 991 IV 39 / 
9 I 394 IV 566 718 / 10 1 567 III 491 493 
IV 718 / 11 III 217 / 22 I 453 III 808 / 
24 III 116 IV 940 / 29 I 100 394 II 106 
481 / 25 IV 177 / 31 I 22 / 32 I 301 / 
49 II 160 / 55 III 253 IV 886 901 / 63 
III 603. 

17 2 I 671 / 5// II 563 / 13ff I 32 / 
23 III 856. 

18 2 IV 409 / 4 II 438 IV 418 / 5ff IV 
22* / 5-9 IV 22* / 6 II 739 /22 II 739 / 

23 I 352 III 755 / 25 II 739 / 29 II 364 / 
20 I 495 815 II 364 III 228 / 23 I 489 / 

24 II 211 / 26 III 219 / 27 II 211 / 30 I 
779 / 32 I 892 III 497 774* 775. 

20 7 III 111 / 7 ff III 241 / 3 III 111 / 
22 II 324 / 22 I 905 / 25 IV 161 / 30 III 

III / 32 III 699* / 33 IV 861 / 37 I 235 / 

39 I 414 417* 905. , 

21 4 III 331 / 9 III 767 / 22 I 577 / 

22 I 577 / 29 I 449 / 30 I 489 / 32 I 509* 

IV 849 / 32 I 157 / 36 I 75?. 

22 23 I 504 / 24 I 721 / 24 I 549 841 / 

26 II 253 / 27 I 466 II 220 / 29 II 494. 

23 6 II 631 / 22 II 631 / 20 II 576 / 

23 II 631 / 26 II 361 / 32 II 682 IV 905 / 
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32 I 837 838 / 34 I 837 / 43 III 491 / 
48 III 433*. 

24 lf I 952 IV 81 / 3 I 62 IV 852 / 
7 I 940 / 8 I 940 / 16 III 745 / 17 III 424 
430 IV 250 252 269 306 594 600 / 21 III 
396 / 22 III 424 / 23 IV 184 250 252. 

25 8 I 235 / 14 I 96 672 960 II 299 
IV 827 869. 

26 2 II 688 / 20 I 92 93 IV 1182 1183 / 
21 IV 844 973. 

27 2 II 130 III 64 / 11 II 611* / 17 II 
708 / 27 I 379 III 395* IV 870* / 29 I 
823* IV 901. 

28 2 II 463 542'III 44 378 / 12 III 
478 / 23 I 504 IV 181 766 1118* 1134 / 
27 II 463 / 23 III 838 IV 875 / 24 III 
534* / 26 I 877 IV 880 927. 

29 3 II 463* 542 IV 455 / 9 III 45 
378 / 13 IV 381 / 16 IV 914 / 22 III 603 
IV 983. 

30 22 I 164 175 877. 

31 9 IV 1118* 1122 / 14 IV 1024 / 
15 IV 1024 1035 1077 / 26 IV 1118* / 
23 IV 1024. 

32 14 IV 983 / 28 II 704 / 29 I 131 II 
224 IV 1036 1065 / 23 IV 1016 / 24 IV 
1033 1181 / 27 1 197 IV 89 / 29 IV1196 / 
31 III 832. 

33 7 II 325 / 22 I 489 III 497 775 / 
221 166 774 III 219 / 29 I 166 801 II 211 

III 122 / 22 IV 80 81 / 24 II 95 / 32 III 
39 106. 

34 15 I 210 III 472 IV 1136 / 22 II 
337 / 23 II 337 / 23/ II 337 / 32 I 343 
360 II 127 IV 445 722 773. 

35 6 IV 37. 

36 8 III 417 IV 216 921 949* 983 / 
27 II 658 / 29 I 239* 414 415 417 / 
20 ff III 118 / 23 I 411 414 / 23/ III 418 / 
25 I 112* 113* 165 395 II 492 III 395 
396 IV 156 793 794* 851 917* / 26 I 721 

II 134 616* III 91 94 126 271 330 332 
601 797 IV 468 472 474* 477 481 482 
483* 848* 850 914* 915 922 927 / 26/ I 
73 III 240* IV 848 / 27 IV 850 916 / 
29 III 1 / 35 IV 1118. 

37 I 893 IV 252 819 / 2 II 129 III 3 

IV 215 / lff I 888 / 3 IV 1172 / 8 III 
473 IV 816 / 9 I 888 895 960 III 3 / 22 

III 830 IV 215 / 23 I 437 523 737 III 3 
476 / 24 III 241 829 IV 919 / 26 II 108 / 
20 II 108 / 24 II 337* / 25 II 339 III 117 

IV 1165 / 27 III 805. 


38 I 1003 III 831 837 / 2 III 832 / 
4 III 834 / 3-24 II 298 III 838 / lOff III 
834 / 22 III 183 / 28 I 612 950 III 677 / 
19ff III 837* / 20 III 677 / 22 IV 868 / 
22 I 86* 982* III 146 818* 821 837 838* 
IV 867* / 39 I 31. 

3# III 831 / 2 I 424 / 2-3 III 839 / 
2 I 161 III 834 837 / 3 III 837 / 4 III 


837 / 6 III 832 837 / 7 I 411 III 839 / 
9 I 517 III 835 / 20 IV 937 / 22 III 839 / 
23 II 494 III 839 / 25 I 936 III 463 / 
27/ III 818 839 / 17ff IV 867 / 27-29 I 
86 / 23/ III 839 / 29 III 818 / 29 II 615. 

40 3 II 354 III 334 848 / 5 III 848 / 
46 IV 339. 

41 6 III 850 / 7 III 849 IV 921* 1150 / 
22 II 185 310 III 289 420. 

43 2 III 138 / 3 I 532 III 453 / 14 II 
160 / 29 IV 339 / 24 II 22. 

44 7 III 126 IV 33 / 9 II 684 III 126* 
IV 449 / 12 I 779 / 25 IV 339 663 / 23 
IV 896 / 20 III 440* 442 / 30 II 373 / 
32 II 730 IV 795*. 

45 23 IV 795* / 230 IV 156. 

46 3 I 611 II 494 / 7 IV 426* / 9 II 
27 494. 

47 2 III 854 IV 933 / 20 II 800 805 
III 705 / 2 II 805 III 854 855 IV 933 / 
3 III 854 855 / 4 III 854* 855* / 5 III 
854* 855* / 3 I 185 III 855* IV 934 / 
30 II 805 / 9 III 253 857 IV 886 934* / 
9-22 III 855 / 20 III 855 / 22 III 855* / 
22 II 440 III 253 856* 857* IV 827 828 
886 929 935* 945* / 29 II 178. 

48 2 0III 802 / 4/ IV 900 / 11 IV 339 / 
29 I 594 III 254 255 IV 901 945 / 22 IV 
901 / 23 II 178 / 29 IV 900 / 32 IV 900 / 
35 I 66* 211 II 352 III 454 796* IV 922* 
923* 1140 1153. 

Hosea 

1 2 II 132 / 2III 274* 286 / 3 III 274 / 
3/ III 286 / 6 II 365* III 273 286 / 7 I 
67 / 3/ III 286 / 9 I 531 II 524 III 133 
273 274* / 20 III 16. 

2 2 I 220 371 863 III 15 18* 132 133 
207 264 273* 274* 857 IV 827 848 880 
890 941 956* 957* / 2 IV 904 / 4 II 524 

III 274* / 6 II 524 III 133 274* / 7 II 
361 III 107* / 3 III 288 / 20 I 827 III 
288 / 22 II 361 /15 IV 1007 1012 / 26 I 
85 87 757 II 285* IV 783 / 27 III 686 

IV 901 / 20 III 254 IV 886 892 / 22 I 
517 II 393 III 118 199 IV 827 926 / 22 

III 199 / 22/ I 454 / 23-25 III 222 / 25 I 
927 III 142 272 273* 274* 763. 

3 2 I 1031 / 2 II 677 / 4 III 60 / 5 I 
66 852 II 337* IV 217 851 862 920. 

4 2 II 429 / 2/ I 324 / 3 I 324 / 4 II 
71 / 5 III 574 IV 319 / 6 I 855 / 20 III 
343 / 22 IV 511 / 23 IV 177 952 / 24 
I 642* 717 III 106 / 26 III 395 / 27 I 
215 635. 

5 2 III 115 / 6 III 102* / 7 II 69 386 

IV 33 / 3 I 62 / 22 II 220 III 37 38 / 23 I 
191 205 / 25 I 131 841 II 187 310. 

6 2 I 164 / 2 I 647* 747* 760 III 844 / 
2/ IV 215 / 3 I 836 / 6 I 499 500* IV 
555 562 / 7 IV 33. 
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7 2 I 389 / 5 I 211 922 IV 1057 / 7 
IV 1190 / 11 I 123 575 / 13 II 254. 

8 4 I 827 / 10 I 772 IV 418 / 72 I 447 
IV 440 441 / 73 I 786 / 14 I 986. 

9 7 I 515 IV 395 399 /70 I 62 II 324 

III 793 / 76 II 125. 

10 2 I 215 635 / 5 I 634 / 77 III 666* / 

72 II 435 III 451 525 IV 543 562 563 
564 / 73 I 466 638 II 220 III 657. 

11 7 I 85 87 88 III 15 81 14 II 324 
330 / 3 II 321 / 9 III 335 573 / 10 II 
330 / 76/ II 325 / 77 I 123 II 330. 

12 7 IV 176 / 3 III 83 / 4 III 83 / 

6 III 678 / 76 I 85 87* IV 954 / 77 I 598* 
664* III 453 / 72 IV 177 / 73 I 69 577 
622 953 III 300 IV 993 / 74 IV 792. 

13 2 III 56 / 6 I 828 / 73 I 950 II 617 / 
14 II 320 762 III 154 483* IV 1025. 

14 2 I 113 165 166 168 585 III 122 
240 813 / 3 I 166 III 232 519* / 5 I 165 
166* III 520 / 6 I 836 II125 IV 856 894 / 

7 I 210 IV 1139 /Sill III 830 IV 893 
944 967 1148 1198 / 9 II 401. 

Joel 

1 7 II 132/ 4 II 195 / 5 II 125 / IS II 
157 / 17 I 656 / 18 I 648. 

2 7 I 960* III 635 / 2 IV 1202 / 3 IV 
1118 1119 / 9 I 813 / 76 I 1042 / 77 IV 
1042 / 73 I 168 721 III 30 77 IV 85 / 
75 II 300 IV 458 / 16 I 854* / 17 II 361 / 
20 IV 468* / 22 IV 921 950* / 23 III 
856 IV 828 

8 7 II 134* 435 492 615 616* IV 849 
850 915 927 / 1-5 II 615 / 2 II 615 616 

IV 915 / 3 I 86 II 616 III 146 818 IV 
861 / 4 1 955 II 616 / 5 I 372 452 952 

II 469 616 617* III 7 282* IV 1074. 

4 2 I 30 II 336 / 2ff 1 68 / 3 II 136 / 
6 III 27 / 9 III 836 / 72 I 30 288 II 336 

III 82 IV 1105 1107 / 73 I 672* III 155 

IV 860* 1107 / 73/ IV 1106 / 14 II 13 
IV 1107 / 75 I 955 IV 1202 / 16 II 321 / 
18 I 70 86 87 485 II 125 436 481 IV 889 
909 928 933 935 952* / 19 I 962 IV 861 / 
20 II 467 / 27 I 226. 

Amos 

1 7 I 670 / 5 II 663 / 77 II 529 III 
268 481. 

2 4 I 796* / 6 I 171. 

3 2 I 799 II 163* / 3-8 III 222 / 5 IV 
1158 / 7 I 603 II 131 132 III 187 IV 915 / 

8 I 62 III 138 258 IV 919. 

4 7 II 195 / 3 III 276 / 7 IV 83 981 / 

9 II 195 / 72 II 262 IV 227 533 630 / 

73 I 48 216 639* II 171 IV 60 411* 520. 

5 2II 125 / 41 907 III 543* / SIII 58/ 
77 I 999 IV 966 / 151 90 / 18 II 428 III 
104 853 IV 854 / 19 IV 986 / 25 II 681* / 
26 II 681 682. 


6 7-7 III 609 / 3 III 617 IV 116 / 6 
IV 59 / 7 III 609 IV 602 / 70 IV 205. 

7 7 I 282* 841 II 267 III 415 / 14 III 
13. 

8 7 III 481 / 9 III 640 / 70 IV 596 / 
77 I 189 202 / 77/ I 82 202 748 III 117. 

9 7 I 841 / 2 I 605 / 2# I 643 II 705 / 
6 I 794* II 791 III 206 IV 77 / 7 II 611* 
663 III 127 339 613 / 77 I 66* II 125 
728* III 151 276 IV 981 / 72 II 729 / 

73 III 690 IV 831 950 / 75 III 142 276 / 

76 III 754. 

Obadja 

1 7 III 50 IV 863 / 2 I 681 IV 414 / 

3 I 92 473 IV 450 / 4 1 225 605 606* III 
50 146 154 803 IV 866 / 5 IV 860 / 7 I 
191 205 / 8 IV 866 / 9 III 83 / 9/ 1 301 
639 / 70 III 83/ 18 1 77 361 II 295 296 
524 III 146 IV 866* 878 1196 / 79 I 77 
IV 900 / 79-27 IV 862 898 / 27 I 77* 
164 175 179 447 877 III 146 394 812 
813 IV 863 868 878 897 898* 900. 

Jona 

1 7/ I 643 / 2 I 643 / 3 I 643* 644* 
II 705 / 41 644 II 705 / 5 I 645 / 71 645 / 
72 I 643 645 II 280 / 14 I 786 / 16 1 646. 

2 7 I 645 647 760 / lff 1 452 / 3 I 
646 IV 1024 1089 / 3-7 I 646 / 6 I 645 / 
9 I 646 III 53 / 70 I 646 / 77 I 646 647 
IV 1134. 

3 7 I 644 / 2 IV 915 / 3 I 647 / 5 I 
648 / 7/ I 866 / S I 405 456 648* IV 101 / 
70 I 454 648* IV 85 107 232 554. 

4 2 I 648 / S I 649* / 77 I 648. 

Micha 

1 4 I 68 / 5 II 125 / 7 I 37 38 95. 

2 2 III 235 236 237 / 6 I 692 / 77 I 
692 / 73 I 18* III 9 IV 566 831 873 880* 

3 3 III 369 / 7 III 424 / 8 II 129 / 

77 III 97 / 72 I 944 IV 942. 

4 7 I 1004 III 658 671 / 5 IV 1064 
1206 / 0 III 271 IV 469 / 7 I 179 II 251 / 
8 I 418* II 236 / 9/ I 950 / 70 I 96 960 
II 298 779 / 77 III 835 / 73 IV 1107 / 

74 I 278 342 875. 

5 7 I 83 876 II 335 / 2 I 672 673 IV 
860* 984 / 3 I 66 / 4 I 70 II 294 IV 463 
786* 1089 / 8 III 508 / 74 III 39. 

6 2 III 83 770 IV 177 / 3 III 83 426 / 

4 III 83 / 8 I 392 487 488 907 939 II 18 
486 III 542 543 IV 560 561* 578 / 9 I 
1/1 841 / 15 1 973. 

'7 1 I 115* / 2 IV 296 1*3 IV 102 / 
4 IV 102* 1107 / 5 I 423 IV 474 / 6 I 
586 / 8 II 97 III 274* 787 / 73 III 845 / 
74 I 523 II 127 III 844 IV 445 / 75 I 85 
86 II 293 III 824* 826 827 IV 954 / 16 
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III 61 150 IV 879 / 73 I 341 372 425 442 

II 125 160 362* III 78 83 203 275 807 
829 IV 11 / 19 I 773 II 362 / 20 I 560 

III 464. 

Nahum 


1 1 I 373 / 2 II 360 III 82 590 / 3 I 
175 978 II 361 462 / 3f I 757 IV 787 / 
4 IV 932 933 / 6 III 84 / 9 I 74 / 11 II 
125 III 777 / 12 IV 541 543 556 1070. 

2 7 II 125 III 6* 9 IV 445 897 / 4 II 
127 III 11/51 210 IV 1139* / 6 1 599. 

3 9 II 612 / 19 II 151 IV 221. 


Ilabakuk 

1 2 II 125 / 4 II 578 / 5 II 726 / 7 IV 
481 / 8 IV 1005 / 13 II 438 III 603 / 
14 III 304 IV 177 / 16 II 277 III 57. 

2 3 II 589* III 245 640 744* IV 1011 
1015 /4 I 651 907 III 30 199 200 542* 
543* 544 / 5 I 210 IV 1016 / 9 I 605 

II 220 / 11 1 889 II 253* III 298 IV 474 / 
77 II 463 / 73 III 53 / 73/ III 56 / 73 II 
650 651 / 20 II 650 III 702 IV 118. 

3 2 III 274 844 IV 305 / 3 III 42 762 
IV 1204 / 3-6 III 42 / 4 I 9 II 111 648 

III 514 IV 835 974 / 5 II 9 / 6 I 174 246* 
362 546 III 39 42 63 147 209 IV 1066* 
1204 / 10 I 680 / 77 I 680 III 656 / 13 I 

II II 125 III 395 / 14 III 405 / 15 III 
405 / 15 III 405 / 77 IV 921 / 73 I 11 

III 208. 

Zephanja 


1 2f III 59 / 3 III 59 / 4 III 288 / 
70/ I 238 / 721 238 11 125 III 672 IV 914 
959 / 13 IV 966 / 7,5 I 115 204 612 II 
125 III 121 IV 12 556 1043 1070 1072 / 
7-5/ I 950 / 18 IV 1039. 

2 7 I 446* IV 103 / 4 II 688* / 5 I 
928 II 721 / 9 I 234 235. 

3 3 IV 964* / 5 III 57 / 5-7 III 782 / 
6/ II 255 / 7 III 275 / 3 I 180 III 581 
782 IV 869 / 9 I 927* II 538* 539* 728 
III 150 151* 152* 154* IV 778 848 / 
77 II 104 IV 983 / 72 II 104 IV 984 / 
75 II 239 IV 894 / 20 I 410. 


Haggai 


1 41 732/611 125 IV950/3III181*/ 
3 III 396 / 73 III 791. 

2 6 III 749 750* IV 55 830 1011* / 
8 I 824 II 220 IV 1203 / 73 II 125 / 22 
IV 55 868 871 1103 1106 1210 / 23 II 34. 


Sacharja 

1 7 I 940 941 942 / 2 II 125 / 8 I 225* 
II 790 III 802* 803 / 72 III 813 IV 868 / 
75 II 125 IV 880 / 16 I 844 / 77 I 844. 

2 7 IV 894 / 3 1180 III 9 IV 463 464* / 
3f I 70 II 294 IV 786* / 4 II 255 IV 784 
785 894 / 5 III 463 / 0 III 849 / 3 III 


849 / 3/ I 663 / 9 III 594 848 IV 923* 
924* / 70 I 833 / 72 IV 1081 / 13ff II 
541 / 14 II 430 704 III 9 IV 860 897 923 / 
14f I 650 / 75II 704 / 761 91 / 77III 331* 

3 7 III 659 / 2 I 144 747 III 787 / 7 

III 678 / 3 I 93 94 641 II 113*. 

4 2 IV 1139 / 2# II 541 / 3 I 211 II 
292 III 812 IV 798 1139 / 7 I 11 483 

II 335 / 70 I 439 643 II 437 464 705 III 
479 717* IV 1109 1196 / 77 IV 460 / 
14 III 696 811* 812 IV 457 460. 

5 4 I 324 329 IV 749 / 3 III 112 / 
8ff I 921 / 9 III 678 / 9# II 105 / 77 I 
922. 

6 72 I 50 66 67 94* II 113* IV 784 / 
73 IV 462*. 

7 3// IV 79 / 72 II 321 / 73 IV 1007 
1012. 

8 4 I 524 663 II 127 IV 445 942 943 / 
5 III 276 IV 942 943 / 6 IV 482 / 70 IV 
933 / 77/ IV 949 950 / 72 I 19 III 248 

IV 949 1148 / 76 I 218 III 210 602* / 
79 IV 79 80 81* 857 / 23 III 149* 150 
463 464 IV 291* 831 895 896. 

9 7 I 64 II 689 III 150 849 / 6 IV 
794* / 7 IV 404* / 0 I 9 31 69 87 159 
486 842* 843* 844* 956 II 287 289 294* 
339 430 481 530 IV 786* 907 923 / 70 

III 148 / 77 I 35 IV 39 / 72 II 446 / 73 I 
672 / 14 I 959* III 635 IV 910 / 74/f III 
481 / 75 I 672. 

10 7 I 374 / 2 I 53 58 III 60 / 4 I 11 / 
5 IV 869 / 6 I 14 / 3 IV 985 / 0 IV 769 / 
72 III 835. 

11 7 I 737 1045 / 3 II 482 III 407 / 
72 I 927 1030* II 438 III 38 153 154* 

IV 908 / 72/1 1029 1030* 1031 /771 556. 

12 III 837 / 2 III 839 / 5 II 331* 332 
III 836 839* / 6 III 836 / 9 III 143 IV 
1105 / 70 II 296 299 435 583* 584 615 

III 639 / 10ff II 293 294 297 IV 482 / 
77IV 605* / 72II 299 III 159/72/11 298. 

13 7 II 800 805 III 855 / 2 I 861 889 

IV 503 524 / 4 1 97 / 6 I 395 / 3 III 21* 
155* / 9 I 51 II 361 IV 1033 1044 1178. 

14 I 837 / 7 III 836 IV 938* 1116* / 
lff II 283 298 / 2 I 8 27 1038 II 284 
285* III 836 IV 862 1106 / 3 I 8 179 841 

II 285 298* 300 III 835 836 837 IV 832 
862* 863 897 915 / 4 I 76 840 II 300 

III 829 IV 900 / 5 I 841 1046 II 298 III 
13 554 IV 944 1198 / 6 I 247 250 468 

IV 3 746 849 850 / 6/ IV 1202 / 7 I 49 
III 845* IV 961 976 991* / 3 II 433 436 
805 III 855* IV 566 909 934 952 / 3/ II 
800 / 9 I 179* 180 418* III 9 146 151* 
152 472* IV 863 897* 915 937 967 / 70 

III 849 850 IV 884 / 72 I 86 II 298 III 
818 836 838* IV 867 / 13 III 838 839 

IV 868 / 16 II 804 / 76/ II 800 / 77 II 
804 / 20 III 850. 
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Maleachi 

1 1 I 602 II 343 IV 450 / 2 III 89 264 
267* 268 766 / 2/ III 267 / 3 I 284 725 
855 III 81 267 268 413 / 4 III 104 / 4] 
IV 863 / 6 I 394 / 7 III 419 / 10 II 125 / 
ff III 123 152* 153 / 72 III 89 / 14 I 333. 

2 4/ IV 789 790* / 5 II 260* IV 24 416 
791 / 6 I 217* III 210 / 7 III 791 IV 323 / 
8 I 303* 775 / 10 II 310 / ff I 298* IV 
176 / 72 1 298 / 73/ I 320 / 76 I 312 320 
805 II 24 / 17 IV 479. 

8 7 I 597* II 1 III 8 IV 463* 779* 
780* 789* 791* / 2 III 84 156 IV 1108 / 

3 IV 794 / 7 I 844 IV 935 936* / 5 I 928 

III 45 156 IV 973 1106 / 6 III 143 IV 
845 I 7 \ 164 / 8 III 115 267 / 6 IV 371 / 
70 I 152* 382 744 IV 40 / 72 II 125 / 
16 I 301 794* II 170 171 172 173 185 
314 III 82 IV 431 747 767 / 77 II 561 

IV 974 / 73 I 879 II 210 IV 855* / 70 I 
673* 786* III 140 IV 823 853 866* 1064 
1068 1083 1094 1102* 1103 1106 1128 
1195* 1209 / 20 I 135 391 706 III 253 
853 IV 563 866 959 1094 1103* / 27 II 
20 IV 1033 1061 1111 1181 / 22 III 683 
810 IV 789 / 23 I 67 87* 194 612 844 
950 II 113 IV 464 764 783* 784* 787 788 
789* 792 / 23/ I 757 II 89 IV 463 779 
780* 787* / 24 I 844 IV 787 792 797* 

Psalmen 

1 II 725 IV 208 210 / 7 I 634 794 
II 165 185 725 751 768 III 187 IV 402* 
403* / 7/ III 402 IV 402 / 2 I 440* II 
555 IV 190 403 / 2-3 IV 418 / 3 I 721 
II 640 III 371 IV 1124 / 4 IV 1110 / 5 I 
574 650 923 979 IV 1053 1110 1197 / 

6 I 239 II 427. 

2 II 633 725* III 20 675* 676 834 IV 
208 209 210 / 7 I 929 II 633 III 152 243 
288 673 674 676* 677 835 IV 831 / 7/ I 
7* III 673 / 10 III 676 / 2 I 7* 11 898* 

II 295 298* 633 III 19 304* 674* 675* 
835 / 3 I 929 III 154 675 676* IV 1206 / 

4 III 19 675 676* 677 IV 1206 / 6 II 
287 III 673 676 / 7 I 483* 957* II 287* 

III 15 18* 19* 21 22 673* 675 676 677 / 
7f III 19 / 7-9 IV 918 / 8 II 296 III 
676* IV 899 / 9 I 896 III 674 675 677 
794 IV 911 / 10 III 674 / 11 III 243 / 
674 IV 225 230 274 844* 85t / llf III 
152 / 12 II 725 III 15 19* 140 152 674* 

67 3 I V 760 5 HI 676 834 IV 528 / 1 I 7 
II 633 III 834 / 1-9 IV 529 / 2 II 633 / 
2-9 IV 529 / 3 I 7 / 8 I 278 342 III 832 / 
8f II 209 / 9 I 600. 

4 2 I 29 363 452 / 5 I 24 399 994 III 
602* IV 199 204 475 476 / 6 IV 552 / 

7 IV 909 / 8 I 725 IV 494. 


5 f II 338* / 2/ I 177 / 5 I 211 229 300 
389 923 II 266 III 30 775 IV 1057 / 9 
III 857 / 7 I 962* / 9ff0f III 158 / ff I 
303 / f2 II 112 III 220. 

6 1 IV 9 905 906 / 6 IV 1016 / 9 I 
469 / ff IV 1107 1109 1113 1178 1194 
1208*. 

7 I 369 / f I 188 / 2 II 324 / 7 III 30 
414 832 / f2 II 106 239 IV 949 / 15 I 
822 / f3 II 99 100. 

8 1 1 672* / 2 II 354* 356 111 598* / 

3 I 854* 855 II 80 III 453 IV 175 / 5 II 
354 III 249 598 681 682* 691 782 / 5f 

III 681* / 5-9 III 596 / 6 I 197 III 327 
682* / 7 III 33 / 3 III 249 / 9 IV 769 / 

10 III 249 / 2f III 743. 

9 IV 216 / f II 235 / 2 II 100 / 3 II 
99 / 7 I 179 IV 898 / 8 I 179 IV 898 / 
9 III 82 124* / 13 I 226* / f$ I 361* 

IV 1090 1109 1180* / 20 III 832. 

1« f II 187 / 2 II 402 / 3 III 210* / 

4 I 277 / 5 I 748 III 134 / 7 III 158 / 
3 I 826 II 417 / fO 1 826 / f2 III 832* / 
14 I 826 / f5 IV 216 / 10 II 209 III 
105 IV 897 898 / 17 I 457 III 7 IV 230. 

11 f I 582 II 329 / 2 II 132 / 4 I 671 
868 IV 1035 / 5 I 135* 136* / 6 I 837 
982 II 256 618 III 833 IV 58 1080 1091 / 
7 I 210* 773 III 594 IV 1092 1139*. 

12 IV 829 / 1 IV 275 829 / 2 I 439 / 
3 III 751 I 4 l 227 230 909 / 5 I 227 

11 217 III 765 / 6 II 239 522 IV 863 / 
7 111 682* / 9 I 399 IV 1114*. 

13 6 IV 928* 952. 

14 f I 722 III 157 285 447 / 1-3 III 
157 / 5 IV 1069 / 7 II 134 300* 615 III 
22 418 IV 458 850 1157. 

15 f 209* IV 1138* / f 0 III 542 IV 
22 / 2-5 I 907 / 5 I 351* II 159 III 831. 

16 2 II 618 / 3 I 892 II 239 359 / 4 I 
634 / 5 I 837 II 256 618 III 833 IV 58 / 
6 11 360 / 7 III 205 / 8 IV 230 / 9 I 721 
755 II 26 618* / f0 I 231 II 240 618* 
IV 836 1024 / ff I 210* 463 II 278 618 
727 789* IV 829 1138 1139*. 

17 8 I 943 / 13 III 832* / 14 I 133 
224* 225* 464 / 15 l 62 169 207 212 454 
IV 108 554* 557 924 1149* / 20 I 372. 

18 II 725 / 1 I 8 II 170 285 III 623 
794 / 3 II 110 / 4f II 617 / 5II 617* 618* 
IV 861 / 6 II 618 / ff III 672 / 12 I 784 
976 / 15 III 838 / f7 III 821 / 27 I 373 

III 621 / 28 I 136 822 / 29 I 237 III 717 / 
39II 324 / 3f II 614 III 398* IV 35 1163 / 
32 I 11 / 33 II 338 / 36 II 320 / 42 I 363 
452 IV 1208 / 40 III 158 / 49 IV 904 / 
50 IV 904 I 51 I 7* 8 11 65* 67 II 113 
336 IV 784. 

19 II 725 / 2 I 146 188 III 33 / 3 I 
353 / 4 I 353 800 / 0 I 436 669 / 8 II 435 

IV 88 / 9 I 609 III 463 797* / 10 IV 878 
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918 / 11 1 245 II 614 IV 184 / 13 II 585* / 
IS II 701 725 IV 232* 233 235. 

20 1 I 456 760 / 2 II 701 725 III 340* 
IV 108* 208 209 210* 983* / 3 II 300* 
453 IV 458 518* / 4 I 283 / 5 I 808 / 
7 I 7 8 31 / 10 I 8 31. 

21 1 III 315/1/ III 154 /2 1 28 978 / 
3 I 721 III 148 IV 913 / d I 175 753 
978 II 462 III 682 / 5 II 297 III 19 
676 / 6 I 753* 978 III 682 IV 918 / 7 I 
957 / 8 II 99. 

22 1 I 405 II 576 577* 579 / 2 I 1040 
1042* II 307 576 577 578 / 3 II 576 577 / 
d II 576 577* 807 / 5 II 577 / 6 II 577* / 
7 II 575 576* III 44 / 3 1 1039* II 290 
577 580 /10 II 578 / IIII 578 /12II 578/ 
13 II 278 14 II 578 / 14f II 290 580 / 
14-16 II 578/15 II 578 / 16 II 289 290 
578* 579 580 / 17 II 578 III 621 / 19 

II 574* 579 / 20 II 579 / 21 II 577 III 
73 / 22 1 9fII 111 575/23 111 682 683/ 
24 II 720 721 / 25 IV 112 / 27 II 574 
579 / 23 II 574 / 23 I 164 175 877 II 
574 / 30 I 209* 783 784 II 574 575 III 
90 310 IV 1038 / 3/ I 209* 786 II 523 
574 575* IV 1195* / 32 I 786 II 574 575* 
IV 1195*. 

23 IV 73 / 1 II 114 / 2-6 III 845 / 4 

I 758 IV 1068* 1206 / 5 I 837 II 256 618 

III 220 833 IV 58 1114 1148 1157 1164 
1165* / 6 IV 843. 

24 I 945 II 77 / 1 I 361 613 685* 825 
968 III 209 IV 619* / 2 I 225 / 3 1 209* 

IV 1138* /4 I 205 III 90 658 / 5 I 387 

II 266 III 532 IV 554 / 5f III 658 / 6 I 
225 919 / 7 I 97 960 II 255 IV 932 944 
1151 1198 / 8 II 309 IV 932* / 3 I 77 
IV 932 1120 1151 / 10 I 175 978 IV 932. 

25 3 IV 107 / 5 IV 855 / 6 I 1022 III 
774 / 8 IV 418 / 13 II 361* III 778 / 
Id I 447 578* 659 677 II 132 III 187 / 
15 I 771 / 17 III 496. 

26 2 I 141 422 / 5 IV 446 / 6 I 698 
1032 IV 122 202 203* 271 / 8 IV 124 / 

II IV 844 / 12 IV 844. 

27 1 II 552 688 IV 960 / 1// I 143 / 

6 II 779 / 13 III 199 208 218 IV 494 
1030 / 14 I 455 456* 994* II 238 IV 536. 

28 1 II 232 / Iß II 232 / 3 II 232 / 5 
IV 1192*. 

29 II 809 IV 208* 209* 210 / 1 II 235 

III 15 IV 215 / 1-2 IV 208 / 2 IV 215 
225 / 3 IV 209* / 3-3 III 308 / 4 III 449 / 

7 II 308 III 508* IV 438* / 3 II 354 IV 
930 / 10 II 354 IV 217 / 11 I 175 215 
855 II 354 462 III 271 623.IV 217* 248. 

30 II541 /1 II 539 IV959*/2 IV 644 / 
10 IV 1016 / 12 1 61 I 12f I 63. 

31 6 II 269* IV 204 / 7 II 329 III 53 

IV 1117 1212 / 11 IV 99 / 15 II 324 / 
13 I 170 / 20 I 161 232 476 496 607 II 


112 219 461 III 220 329 IV 494* 836 
1137 / 21 II 444. 

32 1 170 792 II 364 523 III 83 202 
203 / 1/ III 202 / 2 III 121 202 203 IV 
1070 / 5 II 364 / 6 II 701 III 220 610 821 
IV 1113. 

33 1 I 213 IV 356 926 / 2 IV 829 / 
5 I 387 IV 540 / 6 II 305 317 320 462 

III 671* 815 / 7 III 396 / 15 II 358 / 
21 III 220. 

34 4 III 460 IV 163 / 5 I 217 / 8 IV 
9 275 1069 / 3 III 43 / 13 III 498* 765 / 
13/ II 548 / 13-15 I 809 / 13-17 III 764 / 
Id I 342 II 136 III 765 / Id/ III 498 / 

15 I 217* 382 III 323 748 IV 772 / 13 I 
189* III 455 IV 1118 / 22 I 271. 

35 6 II 224 / 13 I 535 II 260* 790 IV 
474* 479 / 13 I 371* II 241 / 15 I 281 / 

16 IV 1091 / 13 II 565 / 20 IV 842 / 26 
II 301. 

36 2 II 427 III 95 96 158 159 / 7 I 376 
466 II 429 III 306 563 IV 822* / 8 I 
943 IV 563 / 8/ I 210 / 3 I 201 IV 857 
1141 1142 / 10 I 161 162* 670 II 1 266 
287 288 295 348 III 532 IV 786 961 / 

II 1 360 III 82 / 12 IV 1125 / 12/ I 138 / 
13 I 137. 

37 1 III 93 602 603 / 2 II 189 / d I 
612 615 IV 1144 / 7 I 370 / 8 III 414 / 
13 II 232 / 11 I 197 199* 216 II 104 / 
14f II 414 / 15 III 695* / 23 IV 1080* / 
21 III 322 / 23 I 583 / 25 I 831 III 819 

IV 539 / 32 III 242 786 IV 476 / 33 III 
242 IV 476. 

38 6 I 605 / 14 I 213 526 596 II 112 
IV 1194. 

39 IV 424 / 2 I 370 III 447 448 / 3 I 
809 II 467 / 5 II 589 / 7 II 191 / 3 III 
591 / 13 III 629. 

40 3 IV 1024 1058* 1059* 1117 / 6 I 
25 745 III 742 / 7 I 283 III 742* / 8 I 
253 810 III 742 743* IV 443* / 8/ III 
742 / 13 III 5 / 11 II 361 

41 2 I 136 391 822 III 814 IV 472* 
577 579 1042 1070 1071 1094 / 3 IV 577/ 
d II 33 IV 574* 576 / 3 II 417 / 13 II 
558 559* / II I 370 / 12 I 371 / 13 IV 
1153 /Id III 838 IV 816 822 845 822 
970. 

42-49 IV 424. 

42 3 I 207* II 417 / 8 III 691 / 9 II 
153 III 532 IV 398*. 

43 3 I 87 IV 791 / 3ß III 679. 

44 15 I 1039 / 21 II 135 / 22 II 135 / 
23 I 123 906 II 135 II 101 259* 260* 
IV 24 1158. 

45 III 679 / 1 I 210 III 794 IV 1139 / 
2 I 721 / 3 III 488 / d III 618 680 / 7 I 
979 III 679 / 7f III 679 / 8 I 74 470 875* 

III 540* IV 445 449 / 9 I 166 II 211 III 
122 / 10 III 680 / lOf III 570 IV 1 / 11 1 
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652 / 14 11 569 III 370 430 / 17 III 789* 
IV 957 958. 

46 1 IV 1039 / 2 IV 1039 / 3 II 255 

III 481 845 / 4 IV 1082 / 9 II 633 / 10 

IV 912 / 11 I 168. 

47 2 III 19 151 IV 897 / 3 I 333 II 

100 III 151 IV 897 / 10 II 720 III 195. 

48 II 77 / 3 I 333 II 247 III 848 IV 
921 924 / 4 IV 924 / 11 II 343 / 14 I 212 
IV 483 1154 / 15 I 214 III 491 IV 925 
926* 1150. 

4# 2 II 190 IV 1058 / 3 III 154 797 
1067 / 4 I 721 / 61 640III 617* IV 1041 / 
7 IV 1039 / 3 IV 1032 1108* / 8f I 751 

III 82 644 / 9 IV 1039* / 10 IV 1039 / 
10/ IV 578 / 11 IV 1114 / 12 II 468 / 13 

IV 940 1126* / 14 IV 970 / 15 II 20* 
III 482* IV 1024 1025 1034* 1039 1062 
1092 1116 1181. 

50 IV 424 / 1 III 182 544 / 2 II 300* 

III 170 182* 183 833 845* / 3 II 9 IV 
1094 / 4 I 581 895* III 680 IV 872 1104 
1105 1110* / 5 I 924 979 III 409* IV 33 
798* 1053 1117* 1186* / 6 III 680 / 7 II 
464 543 III 603 IV 1206 / 8 IV 1110 / 

10 1 983IV 1157 1160 1161 / 11 IV1161* 
1162* / 12 I 518 / 13 II 437 / 14 I 327 
II100 / 16 IV 756 / 16 ff II 809 / 20 1 276 / 
20f 1010 IV 416 / 21 IV 845 971 / 23 I 
217 218 II 139* 417 III 241 619 IV 217* 
475 822. 

51 3 II 247 / 5 I 170 / 6 I 640 III 133 
134 135* IV 178 834 1041 / 7 III 156 / 
11 II 127 / 12 I 205* IV 467 / 13 II 31 
126 129 / 16 I 29* / 17 IV 232 /19 I 194 
455 721 III 242 455. 

53 6 IV 1069 / 7 II 134 615 IV 850. 

54 13 I 216. 

55 7 I 575 / 10 I 876 / 14 II 553 558 / 
15 I 999 II 559 III 715 / 18 II 237 696 
697 699 III 687 / 19 I 61 399* 793* II 
707 IV 124* / 21 IV 34 1066* 1072 / 23 
I 453 II 238 III 768* / 24 I 529 1025 II 
155 III 126 IV 1024* 1025 1136 1191. 

56 1 I 17* 774* / 2 II 247 / 5 II 169 / 
9 II 173 III 206 657 IV 595 / 13 I 246 

IV 936 / 14 IV 961 1120 1136. 

57 1III 834 / 2 I 943 II 247 / 3 I 745 
746 II 100 900 / 9 I 1005 IV 875 / 12 II 
616 IV 927. 

58 4 II 528* 740 / 5 II 101* IV 964 / 
6 I 739 / 11 II 677. 

59 7 I 572 724 / 3 III 677 / 9 III 677. 
«0 6 I 135 / 7 III 418 / 3 II 779* IV 

901* / 9 I 70 843* II 294 IV 463* 786*/ 
9/ IV 1191 / 19 I 843* IV 863 900* 1191. 

61 5 I 943 / 7 IV 845 970. 

62 IV 424 / 3 III 79 IV 1106 1107 / 
4 I 572 / 10 II 379 380 / 12 III 55 378 / 
13 II 362* III 78 79. 

63 2 III 448 / 4 II 138 IV 845 970 / 


5 IV 845 970 / 3 I 943 / 11 II 201 / 12 

II 196. 

65 2 I 731 II 2 III 753 / 3 I 452* 453* 

III 808 / 5 I 21 209 210 IV 1138 / 7 I 
1022 / 10 I 559. 

66 1/ III 151 / 3 III 151 / 4 III 151 

IV 897 / 9 IV194 970 / 12 IV 1065 1079 / 
13 I 301 638 III 82 / 29 II 194. 

67 2 IV 248 / 3 II 139. 

68 5 I 899 976 II 209 265 790 / 7 I 
804 II 380 III 596 / 3 I 970 / 9 III 750 / 
19 II 266 III 532 / 12 I 1007 II 604 605 
III 6* 39 40 / 13 I 101 III 31 555 / 14 I 
124* 575 II 764 IV 65 270 404 / 15 IV 
205 1059* 1069 / 16 I 918 III 43 IV 931 / 
16/ III 571 / 17 I 130 III 43 572 IV 918* 
931 / 18 III 49 554 555* IV 861 / 19 I 
145 II 257 307 III 596* 597* 598 / 29 

I 231 421 IV 850 / 22 IV 1073 / 23 II 
135 III 840 IV 837* / 27 I 854 II 80* 
101 III 453 IV 629 / 23/ III 287 / 39 I 
84 747 III 151 IV 880 967 / 31 I 84 III 
149 / 32 I 84* III 148 149 IV 880 / 34 

III 531 / 36 III 258 767* IV 930. 

69 2 III 664 / 2/ III 366 / 5 II 265 / 
9III 313 / 19 II 410* III 313 / 11II 241 / 
13 I 615 / 13/ IV 404 / 14 I 399 452 456 
457 794 III 521 / 22 IV 60 / 23 III 289 
302 / 25 II 595 / 26 II 595 / 29 II 169* 
170* 172 / 32 III 478. 

70 5 II 139. 

71 1IV 1113 / 4 II 602 / 7 I 8 II 285 / 
3 I 687 / 12 II 324 / 14 IV 37 / 19 II 
358 IV 540 / 29 III 282 IV 798. 

72 IV 424 / 1 28 94 IV 1104 / 5 II 
334 429 700 701 III 825* 826 IV 198 / 

6 I 87 / 7 I 43 44 IV 963 / 3 I 20 486 
957 III 147 187 676* IV 899 J 10 I 84 

IV 938 111 I 20 84 486 957 III 147 / 12 
IV 899 / 16 I 69 86 552 890 897 II 481 
551 IV 566 932 953* 954* 1194 / 17 I 
63 65 67 83 524 982 II 113 292 334 335* 
III 12 797 IV 784 922 1084. 

73-83 IV 424. 

73 1 I 205* / 9 I 227* 228 II 217* / 

II II 100 / 12 IV 845 / 13 I 1032 / 15 

III 15 16 / 29 IV 1081 1094 / 25 I 449 
II 28 III 393 395 IV 1006. 

74 2 I 983 III 579 IV 974 / 4 I 947 / 
3 IV 115 / 12 IV 1122 / 13 III 405 406 
663. 


75 1 I 733 / 5 IV 181 851 / 3 I 820* 
II 106* III 758 / 9 I 836 837* 838 II 256 
618 III 833 IV 58 1110* 1181* / 11 I 
877 II lll* IV 216 894 / 12 I 877. 

76 II 809 / 2 II 728 / 3 III 693* / 9 IV 
1205 / 11 IV 872* 1104 1113 / 12 I 327. 

77 IV 424 / 3 II 216 / 11II 100 / 19 I 
9 / 29 II 361 480 IV 184 / 21 I 972 II 


114 536. 


78 1 I 671 II 768 III 159* / 2 I 670 
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671* / 3 I 671 / 16 III 406 / 77 II 100 / 
20 II 582 III 407 / 23f I 231 444 II 265 

III 532 IV 835 / 25 II 482* IV 718 
867 / 27 III 369 / 32 IV 179 / 35 II 99 
100 I 36 I 81 / 36f I 662 IV 175 / 38 I 
81 662 III 529 IV 175 / 39 III 331 / 45 I 
885 / 51 II 561 / 54 II 359 IV 930 / 56 
II 99 100 / 65 III 417* / 67 II 467 / 
69 II 575 / 70 I 221 II 537 IV 183 / 71 1 
972 II 114. 

79 I 708 / lff II 282 / 2 III 158 / 
3 II 576 / 8 I 800 / 12 II 160*. 

80 2 III 174 833 / 3 I 70* II 295 797 

IV 463 786 / 6 IV 1011* / 9 I 837 868 
II 563* IV 895 / 9ff II 563 / 10 II 563 / 

II II 564 / 13 I 867 / 14 I 81 449 450 

III 393 814 IV 1161 1211* / 76 I 486 

III 15 19 / 18 I 486. 

81 II 77 / 5 I 745 III 767* / 6 I 18 
221 416 II 486 606 / 7ff II 809 / 3 l 396 / 

10 III 331 607 IV 475 / 11 IV 227 / 17 
I 100. 

82 II 77 / 1 1 207 734 794* II 140 239 
522 III 426* IV 124 207 566 / 5ff II 809 / 
6 I 149 II 100 137 352 430 464 543* III 
16 18* 327 508 IV 941 / 7 I 149 II 132 
430 543* III 508 IV 941. 

83 3 II 255 / 5 III 838 839 / 6-8 III 
839 / 18 II 100 / 19 II 100. 

84 IV 424 / 2 III 24 / 3 I 582 / 5 I 209 
405* 894 II 542 IV 225 975* 1138 / 7 I 
119 III 260 IV 1057 1090 1116* 1117 
1212* /8 I 210 214 IV 1152* / 11 1 209 
210 II 589 III 220 IV 1138 / 12 IV 1207. 

85 2f I 375 / 3 II 364 III 83 203 / 
9 I 142 III 592* 813 / 10 III 592 / 11 I 
203 996 / 12 I 203 375 430 / 14 I 439 

IV 227. 

86 2 I 231 / 8 II 480 / 9 III 151 152 
314 IV 897 / 10 I 731 III 314 / 13 IV 
1073 1090* / 17 II 707. 

87 IV 424 / 3 IV 908 / 4 IV 102 / 
4-6 II 169 / 5 I 786 II 292 IV 1195. 

88 IV 424 / 1 III 465 / 5 IV 1083 / 
6 III 232* 234 / 12 IV 1024 / 13 IV 1016 
1091 / 16 I 786 IV 1195*. 

89 IV 424 / 1 II 134 IV 425* / 31 500 

III 346 / 4 II 26 / 7 III 15 605 IV 1162 / 
3 I 746 / 15 I 430 1022 II 266 III 532 / 
16 I 746* / 18 II 136 / 19 III 16 / 20 I 
194 789 / 27 I 14 26 / 23 II 348 / 24 II 
348 / 26 I 20 II 348 / 27 III 674 / 2« II 
338 426 III 16 258 / 33 I 169 495 636 
815 III 228 I 37 I 9 34 III 395 IV 183 / 
38 III 26 / 46 I 953 / 42 I 754 / & I 7 8* 

11 II 285 IV 985 / 53 IV 845 970. 

90—100 I 240 III 164 IV 424 783. 

90 1 1 453 III 562 / lf I 983 / 2 I 169 

IV 845 970 / 2/ II 335 IV 1084 / 3 I 169* 
IV 1084 / 4 I 747 975 II 355 III 774 824 
825* 826 844* IV 961 989 991 1012 /5 


IV 970 / 6 IV 854 / 10 1 272 273 745 976II 
155 III 653 774 IV 845 / 12 I 597 / 14 IV 

855 / 15 I 85 86 III 824* 825* 826* 827* 
IV 975. 

91 I 760 IV 501 528 / 1-9 IV 529* / 
4 1 943 IV 529 / 5 IV 515 521 530 / 5/ IV 
519* / 6 III 483 IV 514 520 521 / 7 I 457 
781 782* II 262 IV 522 528* 529 / 10 1 95 
II 263 IV 526 527 529 / 11 I 139 151* 
781* 783 II 257 IV 248 528 / 12 I 152* 

II 257/73 II 168 169/74/1454/751455 

III 418 IV 84 104 828 850 1040 / 75/ I 

92 II 77 809 III 478 IV 839 840 / 7 I 
890 III 254 478 687 844* 845 IV 527 839* 
964 976 991* / 2 IV 1069* / 2-5 III 199 / 
3 IV 853 / 8 IV 898 985 / 9 IV 845 898 
970 / 10 IV 970 / 77 II 295 / 73 II 790 IV 
495 1115 / 74IV 907 / 75 I 439 II 745. 

93 II 77 / 7 I 419 II 301 III 823* IV 
863* / 2 I 173 974* II 335 / 3 III 821 / 
4II 309/5 II 662. 

94 II 77 III 57 IV 783 / 7 I 577 III 833 

IV 783 / 7 III 389 / 8ff II 809 / 9 IV 411 / 
72 I 459 484 II 194* 274 275 IV 840 / 74 

III 286* / 75 IV 495 / 16 II 136 III 765 

IV 1074 1 16ff II 809 / 23 I 945 946. 

95 7 III 151 / 3 I 333 / 7 I 60 164 599 

II 286 III 684 IV 993 / 8 III 684* / 10 III 
825 826 827 / 77III 409 685 687* IV1186. 

96 7 III 802 / 5III 51 53 54 / 5/ IV 967/ 
7 III 151 854 IV 908 967 / 7/ IV 908 / 3 

III 151 IV 967 / 9 III 151 IV 897 967 /70 

I 419 III151* IV 871 897 967* / 77 I 956 

II 212 III 152 583 IV 871 967 / 72 II 688 

III 152 IV 871 967. 

97 7III 146 IV 866 / 3III 146 IV 866 / 
7 III 58* 62 139 154 677* IV 1113 1207* 
1208* 1209* / 3IV 1209 /0II 1OO/70IV 
1209 / 77 I 44 462 645 III 245 IV 9 823 

856 960* 961* 962* / 72 IV 962. 

98 7 I 8 III 200 801* 802 IV 860 / 2 II 
139/3II 139. 

99 7 I 179 IV 898 / 4 III 45 / 6 I 918 

IV 499. 

100 7 I 927 II 417 704 III 310 / 2 III 
151 152* IV 230 844 851. 

101 5 I 229* II 103 IV 748* / 7 I 211 
389 922 III 602 799 IV 1057 / 3 IV 855 
970 1082 1111. 

102 IV 85 86 / 7 I 451 453 II 700 III 
562 IV 224 233* / 77 I 213 IV 919 925 / 
73II 789 / 19 II 421 422* 790 / 24IV 99 / 
27 II 437 III 846. 

103 I 209 / 7 I 209 II 437 / 2 I 209 / 
2/ IV 216 / 31 495 / 3/ I 662 / 5 IV 970 / 

7II 669 670 / 9 1 373 / 74IV 469 474 /77 
IV 562 845 970 / 70III 702 / 20 1 132II 93 
III 242 753 IV 246 / 27 IV 246 / 22 I 209 
III 33 IV 246. 

104 7 I 209 II 790 III 45 682 823* IV 
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863 / 2 I 579 IV 960 / 3 III 315 IV 757 / 

4 I 145 891 III 678* 783 IV 1128 / 5 III 
619 843 / 15 II 144 401 III 654 IV 61 / 16 
IV 948 / 17 I 582 / 79 I 745 IV 1192 / 20 

II 429 / 20ff IV 854 / 27 I 115 II 702 / 22 

III 147 IV 869* / 22/ I 830 / 23 IV 854 / 
24 II 359 / 20 III 160 IV 1159* I 30 I 48 

III 843 / 37 II 566 III 819* IV 182 851 
860 / 32 I 1046 IV 660 774 / 35 I 209 370 

II 209 725 III 497 599 IV 898* 1113 1114. 

105 4 I 207 / 5 I 585 III 126 / 5/ III 
265 / 3 II 354* 355 / 9/ IV 1065 / 70 IV 
34 1066 / 73-75 II 131 / 75 I 131 780 / 16 

IV 455 / 20 I 87 / 39 IV 566 / 47 III 407 / 
44/ III 88. 

106 2II 555 III 295 IV 219 / 3 I 81 774 
IV 542 / 7 III 411 496 / «III 411 IV 860 / 
9 III 406 IV 173 / 75 II 425 III 411 / 20 

III 47* 48 IV 177 / 23 I 142 221 336 III 
30 414 IV 768 / 28 III 53 55 421 IV 332 
367 / 30 I 401 II 259 700 III 389 IV 224 
250* / 37 III 121 122 / 35 II 361 IV 177 / 
37 III 51 52 IV 501* / 48 IV 816 845 970. 

107 2 I 70* / 2/ IV 907 / 0 IV 100 / 
9 II 106 / 70 IV 1024 / 20 II 303 / 26 III 
282 IV 514 / 23 I 554 648 IV 232 554 / 
341 656 657 IV 750 / 42IV 1074. 

108 5 IV 922. 

109 3 III 630 / 4 1 123 II 811III 590* / 
6 1 139 781 / 6-79 IV 553 557 / 7III 617 / 
3 II 595* / 73 III 622 / 22 II 427 III 95 96 

IV 479* / 24 II 241 IV 99 / 25 1 1039 / 37 
II 427 III 95 96 IV 552 553. 

110 III 688 IV 424 452* 453* 456* 459 
460 461* 462 / 7 I 483 836 957 980 1017 

II 619 III 18 472 743 IV 452* 453* 454* 
456* 457* 878 918 1153 / 7-3 IV 455 

456 / 7-5 IV 454* / 2 1 17 724* II 300 III 
740 IV 455* 457* 458 798 / 3 I 50 II 334 
IV 454* 455 / 3-4 IV 454 / 4 II 130 338 
683 III 294 695 696* IV 27 452 453* 455* 
457* 460* 461* 462* 464 970 / 4-7 IV 

457 / 5 I 836 980 IV 455 457 /6 1 226 IV 
455* 456 458 / 7 IV 455* 456 458*. 

111 7 I 722 / 4 IV 948 949 / 5 IV 828* 
856 / 6 IV 181* / 3 III 463 / 70 I 194 568 
911. 

112 7 IV 497 / 3 IV 418 / 4 I 746 / 6 I 
987 / 9 I 9 II 111* III 525* / 70 IV 778 
10401114. 

113—118 I 845* 846* 847* 848* 854 
950 II 256 540 601 786 IV 47 50 69 1069. 

113 I 60 IV 69 / 7 I 854 IV 76 1179 /2 
IV 848 917 / 4 1 644 / 5 1 774* / 6 I 774 / 
7 1 287 IV 308 / 9 I 134 735 848 III 575 
IV 69. 

114 I 847 IV 69* / 7 I 847 950 II 256 

III 28 IV 833 / 7/ III 366 / 3 I 847 950 / 
4 I 847 950 II 100 793 IV 928 / 6II 100 / 
3 I 848 IV 69. 

115—118 IV 72 76. 


115 I 847 II 136 / 7 I 641 847* 950 II 
95 136 256IV 833 / 7-77 849 / 2 I 641 847 

II 95 / 4-8 III 56 / 5 III 54 55 58 378 IV 
1209 / 5/ III 35 / 5 ff III 60 / 5-8 III 55 / 

31 373 III 46* / 9 II 721 / 70 II 721 / 77 II 
721* / 76 I 685 823 825 II 425 IV 619 
765* 902 / 17 III 232 IV 1016. 

116 I 847 II 256 / 71 51 846 848 II 362 
IV 51 833 1033 1178 / 7-77 I 849 / 3 II 
617* 618* /4 I 847 IV 1069 / 6 II 375 

III 308IV1033 1195 / 6 ff I 51 786 II 362 / 

7 I 146 IV 1036 / S I 146 IV 1036* / 9 I 
146 847 950 II 256* 269 III 828 IV 1036 
1046 1151 1163 / 77 III 133 517* / 73 I 
837* II 256 277* 618 III 833* IV 58 630 
970 1147 1164 / 15 III 220 IV 572 / 16 
125. 

117 7 I 847 III 314* / 2 I 847 II 95 III 
314 496. 

118 7 II 786 788 / 4 1 646 / 7 IV 1105 
1211 / 70 I 847 III 835* 836* / 11 III 835 
836* / 72 III 836* / 75 II 221 256 / 76 II 
619* / 17 1146 II 619 / 18 IV 735 / 70 IV 
1212* / 20 IV 356 1040 1134 1212 / 27 
I 849 / 21 ff I 849 / 22 I 849 876* 877 II 
631 632 III 593* / 22/ I 876 III 763 / 22ff 
I 876 / 22-20 I 850 876 / 23 I 849 / 24 I 
850* II 811 / 25 I 845* 850* II 786 788 
793 / 26 1 850* IV 73* 127 I 162 847 850* 
1042 II 256 793 795* IV 76 248 833 / 28 
I 847 850* II 256 IV 833 / 20 I 850 II 786 
788 IV 833. 

119 27 I 747 / 46 II 693 III 765 1 48 
I 691 / 57 III 334 / 62 I 690* 691 / 72 III 
131 / 89 III 207 / 02 III 199 IV 176 / 06 
I 961 / 97 III 132 / 99 III 335 / 705 II 521 
552 553 / 7091 455 / 777 III 765 / 722 II 
155 / 726 I 382 636 III 314 483* / 743 
I 690* / 753 IV 446 / 762 IV 37 / 764 III 
24 IV 9 192 193 274 / 765 I 216 IV 845 
970 983 / 776 IV 1187. 

120—136 I 845 IV 87. 

120—137 I 846. 

120 IV 85* / 2 III 756 / 3 I 227 III 
756 / 3/ I 229 / 4 III 765 IV 1074 1079 
1091 / 7 IV 911. 

121 IV 85* / 7 II 300* III 476 IV 833 
1142/4 I 356 II 438 564 III 56 139 789 | 
IV 247 718 / 5 I 782 868 IV 247 528 / 6 V 
I 758 IV 247 520 / 7 IV 247 / S III 492 
IV 247. 

122 7 III 718 / 3 III 573* / 4 II[69 678 
IV 794 / 5 IV 870 871 1103 1210* / 6 IV 
217 / 8 II 426 564* 565 III 21* 682 755 
IV 1105 1212. 

123 2 IV 248 / 3 IV 248. 

125 7 I 5 5 78 2 IV 963 964 / 2 IV 917 / 3 
I 804 / 4 I 376 809 IV 356 / 5 IV 1074. 

126 2 II 429 III 276 IV 852. 
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2. Verzeichnis der zitierten Schriftstellen. Sprüche 


127 IV 424 /II 80 152 / 3 I 568 II 

382 / 4 II 383 / 5 II 383. 

128 7 I HO II 721 / 2 I 119 120 826 

II 254 III 337 IV 845 970 1109 / 3 II 
563 III 291 / 4 IV 246 / 5 IV 246 / 6 II 

383 IV 246. 

129 3 IV 859 / 4 IV 859 / 8 I 771*. 

130 IV 85* / 7 IV 111 224* / 3 I 585 
586 / ff IV 204. 

132 lff II 410 / ff IV 1117 / 771 87 IV 
791 / 14 I 844 II 467 III 849 IV 923 / 17 
I 7 8 9* 10 161 II 111 338 350 III 718* 
801 IV 832 875 963 / 18 III 677. 

138 3 II 300 IV 458. 

134 1 II 420 III 701 IV 246 / 2 II 701 

III 645 IV 241 246 628 630 / 3 II 300 IV 
246* 458. 

135- 13« I 845 846* 847* IV 87. 

135 I 846 / 4 I 221 874 II 360 / 6 I 
420 / 7 I 846 / 15-18 III 56 / 20 II 721 / 
21 IV 246. 

136- 137 I 846. 

136 I 845 846 IV 87 / 3 III 656 / 13 I 
437 II 526 III 406 IV 39 / 15 I 361 IV 
33 861 1134 / 25 I 437 846* IV 540. 

137 1 I 90* / 5f I 196 III 308 / ff I 
510 / 7 I 946 III 575 813 / 7f II 93 / 8 I 
449 III 393 IV 1005. 

138 4 1 44 III 39 614 / 6 1 194 II103 IV 
931. 

139 II 351* IV 424 / 1 III 294 295 / 2 

IV 747 / 5 II 351* 688 III 645 IV 946* 
947* / 7ff I 643 II 705 / S I 605 / 9 IV 
563 / 11 1 958 IV 855 16 II 169 172 173* 

III 479 844 IV 946 991 / 17 II 174 345 
351 450 / 18 I 771 IV 845 970 971 972 / 
21 II 495 / 21 f I 365 368 II 158 IV 332 
459. 

140 3 III 158 / 8 IV 862* / 12 I 229 

IV 872 1074 / 14 I 209 211 405* IV 225 
1118 1138. 

141 2 I 283 III 26 153 687 807 / 4 1 
162 / 7 IV 1025. 

142 3 IV 233* 

148 1 III 156 / lf III 156 / 2 III 156 
157 162* IV 1108* / 3 IV 845. 

144 3 IV 1127 / 4 III 629 IV 1127 / 7 
III 821 / 12 III 520 851 IV 948* / 13 IV 
948 965 / 14 I 95* II 262* IV 943 965. 

145-150 I 849. 

145 II 132 III 221 IV 838 / 1 I 419 IV 
850* 948 / ff I 370 373 374 376* 809* IV 
822 854 / 14 II 132 / 15 I 286 IV 545 / 16 

I 437 737 IV 215 / 17 I 372 II 362 / 18 II 
437 III 586. 

14« 3 IV 1108 / 4 I 463 / 5 II 769 / 6 

II 769 / 7 I 889II 702 / 8 II 260 IV 849 / 9 
I 356 IV 1151. 

147 1 II 704 / 2 1 243 1005 IV 906 910* 
919 920 930 / 3 III 455 / 9 II 191 IV 548* 

/ 14 I 289 IV 827 1104 / 15 II 303* / 19 


I 659 III 127 490 / 19f III 42 126 490 / 
20 I 447 III 102 127 490. . 

148 I 849/ 1 I 850 956 III 583 680/4 
IV 411 / 4f I 48 / 5 IV 411 / 7ff II 372 / 
8 III 752* / 14 I 10 III 132 280 586* 682 
IV 1105 1212. 

149 1 I 213 / 2 IV 182 851* 860 926 / 
5 II 224* 231 IV1144 / 5/ II 543 IV1144 / 
6 III 237* 687 688* IV 204 1068 / 7 III 
105 / 8 III 51 / 9 III 51. 

150 I 849 / 5 III 450* 

Sprüche 

1 1 II 566 IV 840 / lf I 654 / 2 I 459 

II 274 / 5 I 660 6 1 671 / 8 I 686 / 9 I 
345 II 273 III 131 651 753 797* IV 248 
1156 / 12 IV 1016* / 15f IV 403 / 21 
IV 121 / 25 II 161 III 612 / 30 II 161 / 31 

I 466* 638. 

2 1 I 220* 371 II 152 / 3 III 574* / 4 

II 212 / 5 III 315 378 / 6 I 651 III 335 IV 
421 / 7 I 213* III 186 IV 926 / 13 III 
306 / 20 IV 19* / 22 II 221. 

% 2 III 131 651 753 / 3 I 387 722 II 
108 III 89 91 IV 251 / 4 I 768* 885 II 
152 III 299* IV 248 632 / ff I 907 908 / 7 

III 299* / ff II 482 III 129 131 498 651 
753 797 / ff I 705* 707 II 633 IV 396 551 / 

10 I 705 / 11 III 747 / 77/ II 118 / 12 1 
484 II 194 275 III 747 798 / 15 I 245 II 
56 435 495 629 IV 1073 / 16 I 822 824 
917 981* III 131 225 651 753 IV 230 / 17 
I 570 II 483 / 17f I 562 / 7S I 150 230 
405 917 II 151 170 482* 483* 495 III 85 
131 498 541 651 753 792 IV 1148* 1152 / 
19 II 357 III 257 580 806 IV 931 / 19f I 
1022 / 21f IV 251 / 25 IV 866 / 26 IV 
247 476 527 / 28 III 620 / 29 I 320 / 37/ 

IV 866 / 32 II 132 187 / 34 I 202* 248 
719 814 III 60 269 757* 768 IV 8* 965 
1179/35 1 979 III 116 IV 554. 

4 2 I 809* II 357 467 III 24 132 133 
238 IV 4 / 4 III 90 / ff I 917 III 131 651 
IV 248 / 10 II 792 IV 182 / 12 II 521 / 13 

11 137 496 521 IV 289 / 18 I 462 II 427 
III 245 IV 856 891 962* / 19 I 462 II 521 
553 IV 856 / 22 I 150 917 II 435 687 III 
129 130 131 498 651 753 IV 496 / 31 II 
155. 

5 4 I 1037 / 5 IV 1073 / 6 III 615 IV 
497* / ff I 37* 38 II 542 / 15 II 493 / 15f 
I 563 / 16 II 492 / 17 III 267 / 19 II 51 
III 766 IV 753 / 23 II 137 496 521. 

6 1 1 865* / lf II 32 / lff I 285 796 / 3 
I 285 287 / 6 IV 841 / 6# IV 177 / ff III 
280 / 10 II 261 / 74 I 722 / 76 I 43 IV 
749 / 77 IV 749 / 77/f III 323 / 7S III 
659 / 27 IV 251 / 22 I 245 III 655 829 IV 
843 844 972 973 / 23 I 9 237 432 459 
463 II 274 278 346 357 522* 727 III 87 
95 131 IV 183 248 840 / 25 I 722 / 26 I 



2. Verzeichnis der zitierten Schriftstellen. Sprüche 
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703 II 103 518* III 770 IV 1073 / 27 ff III 
102 / 32 III 373. 

7 1 II 152 / 3 I 562 II 483 IV 251 / 7 
IV 425 / 9 II 187 / 10-20 IV 425 / 29 I 
163* / 22/ II 524 / 25 I 721 / 26 I 37 497 
860 II 542. 

8 41 590 / 10 II 484 / 11 I 245 / 12 I 

193 III 468 / 74 II 357 / 75 I 383 II 643 
IV 1069 / 75/ III 117 304 / 76 IV 205 / 
79 I 466 III 43 / 20 I 866 / 27 I 231* 
529 822 III 126 183 IV 1136 / 22 I 822 
974* II 353* 357 359 554 III 256 257 IV 
421 435 436 1084 / 22/ II 354 / 22 ff III 
626 / 23 III 256 / 24 I 48 IV 411 / 26 III 
213 257 / 27 II 357 / 36 I 975 981 II 353 
355* 356 357* / 30f II 354 / 34 I 207 719 
II 246 567 / 35 I>fl07* II 482 III 498 IV 
554. > 

9 7 IV 421* / 7-3 I 517 / 2 II 450 / 5 

II 31 357 482* 483* 484 III 489 674 692 / 
8 I 788* / 9 1 660 / 77 II 221 III 131 651 
753 / 72 III 398 IV 1109 / 73 I 138 / 77 I 
300 / 73 IV 1072. 

10 21 115 387 III 831IV12* 556* 1042 
1070 / 3 III 229 / 6 I 453 II 135 / 7 III 
720 / 3 I 722 II 674 / 9 I 432 / 72 III 240 
766* / 73 II 237 / 79 III 753 756 / 22 III 
511 / 25 II 210 220 / 271 148 4 63 II 569* 

11 3 III 839 / 4 I 115 454 648 II 403* 
IV 12 554 555 556* 1042 1043 1070* / 7 

III 78/3IV 409/761373 1001 II 209III 
497 775 IV 1114 / 14 IV 232 / 75 I 930 / 
77 I 654 III 578 IV 108 / 73 IV 565 / 21 

I 117 299 IV 1073 / 22 II 522 / 24 I 635 / 
25 III 524* / 26 III 675 / II 196 IV 548 / 
30 I 430 III 792 IV 537 / 37 II 688 III 
224. 

12 4 III 611 / 77 I 823 / 73 II 767 / 
20 I 722 / 23 III 491 

13 7 IV 1185 / 7 I 156 428 / 72 I 405 

II 398 Ilh 750* 792 / 16 I 277 / 79 II 
348 IV 962 / 27 IV 418 / 23 I 147 II 402 

IV 1092 / 24 III 615 / 25 II 533* IV 378 
619 1155*. 

14 72 IV 837 1090 / 74 III 36 205 / 
76 III 299 / 23 I 404 IV 274 / 30 III 476 
576 / 37 I 489 IV 581 / 32 I 137 / 34 I 
204 205 363 II 191 III 120* 121*. 

15 7 I 198 II 152 / 3 I 643 II 705 / 4 
I 230* II 495* III 792 / 7 I 1029 / 9 III 
656 / 74 IV 550 / 75 I 203 III 610* / 79 
I 770 / 23 IV 180 / 25 I 577* IV 359 / 
27 II 220 / 30 I 947. 

16 7 I 722 IV 158 / 4 I 277 372 475 
698 II 74 III 45 237 IV 1072 / 5 II 102* 
106 / 6 IV 564 / 7 I 938 IV 477 479 / 75 
I 891 II 358 IV 939 / 76 II 484 / 79 I 
189* II 232 / 26 IV 488 1109 / 37 I 489 
826 866 867 IV 555 / 32 III 241 405 489 
IV 475. 

17 7 IV 838 / 5 I 489 II 220 IV 581 / 6 


I 826 / 77 II 225 IV 1043 / 73 I 370 IV 
571 / 74 I 230 III 88 210 443 / 76 III 
85 / 77 II 564 III 21 / 20 IV 1198 / 22 
I 947 / 23 IV 1039 / 26 I 370 / 27 IV 494. 

18 4 II 492* / 70 I 10 / 76 III 317 814 
IV 550 554 / 27 I 228 585 II 136 III 448 
491 764* / 22 I 514 III 610* / 23 IV 177. 

19 71 432/2111 369*370/311 715 IV 
448 / 74 I 804 IV 418 / 77 I 489 IV 540* 
543 581 / 18 III 615 / 27 I 721 II 640 IV 
784 / 231 56II 158 /24III 280 / 25II 768. 

20 7 IV 511 / 3 I 417 III 740 / 4 III 
280 / 5 III 765 / 7 I 462 782 / 3/ III 156 
IV 1108 / 9 III 157 / 77 I 467 III 845 / 
72 I 213 596 IV 1193 1194 / 75 I 191 
819 / 221 370 / 241 583 / 251 343 II 172 / 
2611 106/2719 237 432*63011 346* 521 
522 792 III 131 561 717 IV 182 668 / 28 1 
387 / 29 I 826 / 30 II 196 203 III 75 794. 

21 7 I 57 / 3 I 500* IV 541 / 9 I 841 / 
74 I 152 391* 392 IV 519 556 / 76 I 867 
IV1072/ 18 III 338*/791841 / 27 1 201* 
202 387 489 IV 553 554* 561 563 564 / 
22 III 596 / 23 II 136 580 III 498 / 24 I 
116 204 863 III 121 IV 1072 / 29 I 365 / 
30 I 415 II 466* IV 303. 

22 2II 106 186 IV 558*/ 41 194 568/ 
5 I 583 / 7 IV 540 / 9 I 432 833 834 III 
512 524* / 701 316 / 77 I 206 / 73III 280 / 
74 II 196 III 605 IV 1073 / 76 II 155 / 
73III 280 / 20 IV 430* / 27 II 194 / 23 I 
524 IV 692* 693* 918 / 29 I 75 131 670 
924 IV 445. 

23 2 I 553 / 5 III 704 IV 204 529 / 6 I 
432 833 II 6 / 6/ IV 568 / 15 I 395 696 / 
17 1 721 III 603 / 27 III 361 / 22 I 382 III 
314 574* / 23 I 564* III 571 IV 564 / 
25 IV 110 / 26 I 302 721 / 27 IV 1073 
1089 / 29 IV 880* /29/ III 609 / 37 III 
609* IV 61 / 32 III 250 609 809 / 34 III 
478. 

24 3 I 517 / 3/ IV 932 / 4 I 824 / 5 IV 


478 / 6 III 323 / 7III 463 / 77 I 351* 560 

III 831 / 72 I 882 III 78 / 76 I 218 / 77 7 
369* / 77/ I 369* 370 IV 575 / 73 I 369 / 
20 I 462 IV 856 / 27 III 20 IV 473 / 24 I 
389 922 / 25 I 787 788 / 23 II 138* 562 / 
29 II 138 562 / 33 II 261. 

25 7 II 276* 566 / 2 II 461 IV 445 / 
4 I 595 / 6 I 463 II 745 III 768 IV 455 / 
71 774 916 / 77 III 491 / 741 375 II 196 / 
75 III 77 IV 511 / 76 I 100 / 20 IV 398 / 
27 II 483 IV 477 / 27f I 369* III 301 302* 

IV 467 476 / 22 II 483 IV 477 / 23 I 229. 

26 4 IV 429/5IV 429/ 711 566 / 3III 
54 / 77 I 170* III 773* / 72 III 442 IV 
476/73 III 280* / 74 III 280 / 73III 575 / 
73/III 576 / 25 I 722 II 137. 

27 7 I 441 / 6III 275/71 724 /31 62/ 
70 I 357 II 138 III 755 IV 45 / 77 I 696 / 
74IV 569 / 77II 151 / 731 857 II 26 764 / 
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2. Verzeichnis der zitierten Schriftstellen. Hiob 


20 IV 827 937 944 1016* 1025 1134 / 
27 II 46. 

28 311 155 / 4 I 748 III 93 602 / 6 I 
400 / 3 I 351 353 IV 937* / 9 I 404 / 10 I 
809 / 73 I 170 171 III 202 IV 107 / 74 I 
722 / 77 III 690* / 73 I 460 / 79 II 265 
484 IV 1135 1155* / 20 II 218 222 / 22 I 
351 833 / 23 I 788* II 153 266* / 241 686. 

29 7 I 723 / 0 I 604 / 73 II 106 186 IV 
558 / 77 III 615 / 27 IV 481* 847 / 22 I 
277 / 23 I 189 921 III 298 IV 445. 

30 I 43 / 4 IV 766 / 5 I 972 II 114 320 / 
C I 694 695 913 IV 429* / 3 I 420 / 75 IV 
1117 1212 / 75/ IV 1016 / 70 I 897 IV 
1016 / 24 II 782 / 32 I 193 497 IV 550. 

31 7 III 574 / 2 III 15 / 0 I 390 1037* 
III 609 / 67 I 1037 / 75 IV 398 1134 / 76 
I 466/27 IV1058 1059* 1064 1065 1067 / 
24 II 50 / 25 II 301 / 29 III 652 / 30 II 
381 / 30/ I 1037. 


1 7 1142 II 112 281 III 358 755 /4III 
699 / 5 III 697 699* / 6 III 15/7III415 / 
9//1 818 / 70 III 588 / 74 III 690* IV 831 
950 / 27 II 277* IV 604. 

2 7 II 97 III 15/4 I 435 II 277/6 IV 
468* / 7 IV 468 / 9 II 277 / 70 II 277 III 
779 / 77 I 983 II 130 233 596 IV 774 1071 / 
73 IV 602. 

3 7 IV 607 / 3 III 266 / 70 III 448 / 73 
II 544 III 220 / 16 I 854 II 80 III 471 / 
77 I 119 III 817 IV 480*/79 I 249* 598* 

II 523 III 234 571 IV 856 / 26 III 5. 

4 7 1 606 IV 607/2 I 140 / 6/ I 280 / 
7011 568/721 784/77111 162/79II 221 

III 516/201 962/27 1 962. 

5 2 III 831 / 4 IV 970 1094 / 7 II 462 
III 138 IV 204* 488 516 528 529 / 9/ III 
314 / 79-22 II 131 / 20 IV 108/24 II 373 
374 III 369 373 / 26 I 272. 

6 2 II 221 / 7 II 105 / 10 III 762 / 73 II 
373 / 74 I 527* 920 / 77 I 964 II 471 III 
837 IV 1047 1185 1186 / 18 III 817 IV 
1073*. 

7 7 I 749 / 3 II 221 / 5 III 783 / 8 II 
322 / 9 I 885 IV 1025 / 9/ IV 1016. 

8 7 II 278 IV 837 / 11 III 132. 

9 3 III 134 / 4 III 295 / 10 I 424 II 
343* / 72 III 269 270 / 77 I 584 IV 909 / 
24 III 779. 

10 9 III 157 271 / 70 III 473 IV 416 
816 / 70/ III 474 / 77 IV 416 816 / 77/ III 
157 / 7-5 II 255* III 157 IV 1094 / 27/ IV 
1016 / 22 II 13 IV 1074 1077 1078 1083. 

11 6 III 8 513* / 7-9 III 294 / 9 1 961 / 
72 IV 639 / 74 IV 132 / 20 III 78. 

12 3 I 652 / 5 I 963 964* / 6 IV 469 / 
7 IV 1161* / 7/ I 435 / 3 IV 177 1161* / 
70 II 268 343 / 72 II 495 III 462 / 18 III 
116/20 II 495 III 462/23III 810 IV 1114. 


13 74 I 455 / 75 I 454 995 II 112 / 46 I 
211 389* 922III 619 IV1057 / 19 III134 / 
20/ III 157 / 27 IV 946 / 27 IV 747. 

14 7 III 479 / 7-3 III 157 / 4 IV 823 
848 / 73 III 156 IV 1025 / 75 III 673 / 
79 IV 476 I 20 119 IV 522 941* 1126 / 
27 II 229 / 22 II 229 230 544 IV 586 596. 

15 7 III 478 / 8f II 673 / 70 I 425 / 75 I 
858 III 680 / 76 I 911 937 / 20 III 652 / 
23 I 818 I 24 III 496 / 34 I 389* 982. 

16 4 I 1039 / 77 II 281* III 359*/72 I 

142 II 281* III 359* / 77 III 658 / 20 II 
561 / 22 IV 1016. 

17 73 IV 1025 / 76 IV 1025. 

18 4 I 795 III 445* / 6 III 611 / 7 III 
611* / 73 III 258 / 73 II 221 224. 

1» 73 II 322/27 I 818 / 26 II 221. 

20 4 II 353* / 77 III 794 IV 954 1129 / 
27 II 617 IV 626 / 221 939 III 142* / 26II 
617 IV 1074 / 23 IV 749. 

21 3 IV 955* / 9 I 962* IV 513 / 70 I 
962 / 77 I 962 IV 955 / 721 962 / 73 I 962 
IV1025 / 74 III 600 / 74/1 962 / 731 361 / 
34 II 124. 

22 31282 343 823/761 660* IV1153*/ 
20III 837 / 231 693 746 / 29 I 746 747 II 
324 / 30 I 747. 

23 2II 319 / 3 I 818 III 702 / 3/II174 / 
72 I 75 II 152* III 36 / 73 III 76 IV 1042. 

24 72 I 648 / 75 I 299* / 76 I 431 572 
967* / 731 963* / 79 II 195 / 20 II 608 IV 
101 / 24 II104*. 

25 2 I 216 II 93 97 III 214 IV 861 / 3 
II 358 III 594 IV 861 / 6 I 665 IV 854. 

26 5 IV 1016 / 7 IV 516 / 9 I 784 976 
II 266 III 598 / 77 I 1022 / 72 III 819 IV 
934. 

27 3 II 323/5 II112/6 III 91*/77 I 350. 

28 7/ I 751 IV 588 / 3 IV 481 / 4 I 
572* / 5//1 572 / 7II 780 / 72 I 193* 651 / 
72//1 751 / 74 III 810/77 IV 970/20/IV 
588 / 27 III 280 295 / 22 III 810 / 23 III 
810 / 23/ III 295 / 25 II 132 203 III 595 
IV 444 747 / 27 IV 158* 172 / 27/ III 41 
23 IV 158* 172. 

29 2 III 90/2/II 344 /3 III 90/4 III 
90 / 3 I 382 / 74 301 / 73 III 252 / 25 IV 
601 602. 

30 7 I 425 / 3 III 496 / 4 I 87 II 284 
285 III 824 / 70 I 1024. 

31 2 III 650 / 70 III 216 392 / 74 III 
819 / 75 II 235 IV 729 732 / 77 II 207 IV 
568 / 20 II 207 IV 568 / 32 I 926 929 II 
704*. 

32 2 II 130 IV 774 / 7 III 15 / 76 IV 
1206. 

33 3 II 546 / 6 III 271 / 22 I 782 II 224 
IV 528 / 23 II 560 561 IV 528 576 / 23/ I 

143 782 785* II 560IV 576* / 24IV 528 / 
27 I 285* 425 796* / 23 I 285 796 / 29 I 
796 III 219 / 29/ I 463. 
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34 10 III 442 / 11 I 818 III 78 442 / 
22 I 643 II 705 / 26 II 596 IV 1090 / 33 1 
131 924 / 36 II 50. 

35 9 II 155 / 11 III 370. 

3« 5 I 399* 793* IV 124* / 6 IV 444 / 
7 II 103 III 481 / 8f II 103 / 11 I 962 / 
13 I172 388 922 / 14 II225IV1043 / 15 IV 
1071 / 16 III 751 752 809IV 1080* 1089 / 
19 IV 227 / 21 1 818* / 22 IV 928 / 24 IV 
570* / 32 I 405* IV 101*. 

37 2 III 204 / 5 II 50 318 605 IV 524 
525 / 6 III 182* / 7 1 640 II171III135 IV 
834 1041 / 11 1 405 IV 101 / 13 1 375 / 20 
IV 219 / 23 III 75 IV 928. 

88 1 IV 909 I lß l 584 1411 174 / 6III 
593 / 7II117 / SII 578 / 2III 425 IV 201 / 

10 I 436 / 13 III 845 IV £>59l / 14 I 897 
III 475 /15 I 282 343 II 348 IV 958 960* 
962* /16 IV 934 / 17 IV 1016 1087 / 22/ 

III 821 / 25 I 584 / 36 I 993 / 33 III 182 / 
41II 191. 

39 6 I 234 / 13 I 137 / 26 IV 1162 / 
27 III 173 174 / 23 III 174 / 36 I 955. 

40 16 IV 1159 / 17 IV 1160* 12 IV 
1162 / 20 IV 1160 1161 / 23 IV 1161* / 
25 IV 1162 / 29 IV 1157 / 36 IV 1156* 
1157 / 31 II 780 III 853 IV 929 1156* 
1157. 

41 3III 36 209 295* IV 446 489 / 3IV 
1162 1163* / 2 IV 1162 1163* / 16 I 691 

11 544 IV 1160 /11III 295 /161 775 /17 
IV1162 /13IV1162 /12IV 1162 / 26 IV 
1162* / 23 IV 1128 1160* 1162 / 24 IV 
1160 1162 / 25 IV 1127 / 26 II 463 464*. 

42 3 I 342 425 III 697 / 10 I 342 425* 
822 II 234. 

Hoheslied 

1 II 653 III127 IV 845 /21 213 692* 
693 II 435 614 III 81 556 704 IV 437 482 
926 940 / 3 I 981 986 II 357 III 101 259* 
260 IV 845 970 / 4 I 844 II 811 III 187 
696* / 5 I 118 876 II 665 III 613* / 6 III 
48 / 7 II 556 / 3 I 86 II 415* 587 IV 928 
952 954 / 9 III 76 /10 I 609 II 603 /12 I 
656IV1128 /131 735III171IV1164 /14 
II 178 279 / 15 I 123 III 594 IV 823 / 
17 II 624. 

2 1 II 67 IV 860 1176 / 2 II 136 IV 
206 595 603* / 3 II 136 548 III 43* 753 

IV 970 / 6 II 154 IV 190 963 / 7 I 447 
599* 786 953 II 116* III 259 417 IV 32 
1014 / 3 I 30 955 III 770 IV 860 909 / 3/ 

II 579 IV 290 / 9 IV124 239 245 /101179 

III 8 / 10/ I 180 III 8 / lOff III 146 IV 
875 / 11 1 180 II 753 III 9 IV 875 / 12 I 
125 180* 418 II 251 III 9* IV 464 875 / 
13 IV 985 /14 1 123 299 574 575 II 564 / 
15 II 200 678 III 804 / 10 I 394 III 101 

IV 296 / 17 II 671. 

3 4 IV 441* 5 I 447 599* 786 953 III 


417 / 6 IV172 / 7/ IV 512 519 523 / 7 ff IV 
1077 / 3 III 618 687 IV 33 249 520 527 / 

9 I 509 / 9f III 738 /10IV 179 /111 510 
652* 653 II 356. 

4 11 299 /3 I 549 IV 10 1048 / 4 I 884 
IV 479 930 / 5II 296 J 6 I 29 IV 501 515* 
520 / 7 I 14 35 595 II 632 III 214 395 / 
3 III 199 200* 822 IV 863 903 905 906 
908 / 9 III 501 822* IV 863 / 10 III 822 
IV 863 / 10/ III 13 / 11 II 357 III 13 43 
822 IV 173 863 / 12 I 868 II 225 III 822 
IV 417 863 1134 /13 I 868 IV 793 1119 / 
13f II 434* / 14 I 868 / 15 I 868 II 434* 
492 804 / 16 1 161 II 77 79 290 III 708 IV 

QAQ 4400 44KO 

5 1 1 485* II 565 III 822 IV 863 1158 
1159* / 2 1 168 652 721 828 II 289 IV 944 
1177 1198 / 3 I 447 599 / 9 III 101 259 / 

10 III 101 IV 3 / II I 978 / 14 III 506 
507 512* IV 441 / 15 I 674 IV 857 / 16 

III 43. 

6 II 360III 101/21 360IV 588/4IV 
275 / 5IV 102* / 7 IV 10 / 3 III 64* / 3/ 

IV 1152/9 III 155 395 789 IV 1152 /10 
I 210 II 116 284 III 128 IV 1139 / II IV 
30 494 542 896. 

7 1 1 375 III 128 260* 592 / 2 I 391 II 
810 III 195 / 3 I 361 362 IV 35 938 / 4 II 
296 / 5 I 996 IV 789 / 7 IV 829 / 3 I 413 
IV 39 / 9 I 413 III 497 / 10 I 692 893 II 
231* / 11 IV 190 425 /12/ II 240 /12-13 
IV 425 / 13 I 899 14 I 75 253 254* 677 
903 II 7 246 III 497 520 607. 

8 lf III 570 IV 2 3/21 983 III 762 IV 
918 1120 1148 1151 1156 / 3 IV 275 / 4 I 
447 599 III 832 833 IV 863 / 5 I 840 868 

11 422 III 574 IV 65 / 6 I 17 836 912 III 
259 / 7 I 359 817 829 III 132 821* IV 970 
1207 / 3 I 367 II 608 III 132 195 540 832 
840 IV 1067 1207 / 9 I 125 367 670 III 
91 / 10 I 735 742 /13 I 742 II13* III 323 
IV 206* 1156 / 14 1 672 II13 III 46 50IV 
206 207 860 1143. 

Ruth 

1 1 1 446 865 / 3 III 611 / 6 III 7 / 7 ff 

III 376 / 3 I 929 / 11 1 929 /12 I 929 / 74 
I 995 / 76 I 25* II 591 IV 404 / 76f I 25 
929 /17 I 25 IV 11 / JS I 928* / JO I 568. 

2 4 I 381 382 744 II 99 327 III 314 / 
12 1 25 927 943II 314III 779 IV 845 970 / 
13 1 829 IV 970 / 741 27 1037 II 255* 264 
285 III 296 IV 542 830* / 761 747 / 70 IV 
543. 

3 3 1615/8 II 323/77 1 609/731 809 

IV 477 478 822 853 / 741 414 / 77 I 26 II 
439 / 78 I 336. 

4 21 515 II 651 / 6III 649 / 77/1 632 / 
72 I 27 / 73III 371 / 741 27 / 78 1 19* IV 
967 1148 / 73^ 118 III 743 / 22 II 712 III 
229. 



1314 2. Verzeichnis der zitierten Schriftstellen. Klagelieder, Qoheleth 


Klagelieder 

1 7 I 97 II 189 383 IV 184 / 2 I 90 97 
III 5 7 276 307 / 31 97 II 154 IV 520 904 / 
41 97 II 154 / 51 91 97 781 II 688 IV 1006 
1080 / 0 I 97 781 788 II 254 / 71 97 568 II 
215 18 I 97 / 0 I 97 III 103 325 IV 1031 / 
J0I 97 234III 743/77 1 97 III 97 IV 856/ 
12 I 97 III 463 IV 1012 / 73 I 97 IV 924 / 
14 I 97 II 26 390 / 75 I 97 848 884 / 16 I 
97 II 135* III 811 IV 924 / 17 I 97 / 18 I 
97 III 606 821 / 19 1 97 / 20 1 97 / 21 1 97 / 
22 I 97 IV 924 1094. 

2 7 IV909/2II 111 256/31877II 204 
III 300* 418IV 522 / 411 279 615 III 276 / 
9IV 932 / 70III 233 / 73 I 814 II 124* III 
116 IV 446 934/75IV 1159/77IV 991 / 
73 I 721 / 79 I 688 II 350 IV 398 / 20 I 
940 941 II 138 189 / 22 III 10 576. 

3 1 III 43 / 2 IV 855 / 3 I 524 IV 751 / 

6 I 818 IV 842 970 / 7 I 771 / S I 456 III 
763 / 14 II 564 IV 855 895 896 / 75 I 10 
37 / 27 IV 176 / 23 I 897 III 199 600 IV 
853 / 24 II 29 III 57 IV 181 / 25 I 376 / 
271 609 / 231 794III123 IV 601 845 970/ 
331 127 III 752 / 401 484 II 275 / 47 I 455 
II 246* IV 102 107 / 42 I 644 / 44 I 456 / 
46/ II 290 580 / 40 II 134 604 / 50II 604 / 
57 III 665 / 53 I 229 / 54 II 322 / 59/ II 
135 / 63 III 675 / 64 II 160 / 66 IV 830 

4* 7 III 276 / 21 880 / 41 854 /öl 606 / 

7 III 395 / 9 II 216 IV 572 / 70II160 / 11 

II 615 IV 924 / 75 III 334* 629 / 76 III 
334 / 20 II 347 III 606 / 27 II 688 / 22 II 
127 IV 445 462 792 907*. 

5 3 I 49 393 III 340 694 / 3 IV 861 / 
70 III 611/77 III 611/73 IV 943 / 77 IV 
942 / 20 III 481. 

Qoheleth 

1 7 I 670* III 327 / 2 III 375 IV 597 

845 / 3 I 749 II 353 III 779 IV 427 428 
512 845 970 / 4 I 147 II 255 358 III 247 
361 843 IV 1092 1176 / 5 I 436 II 226 / 
7III 830 IV 827* 832 904 937* 944* 1025 
1026 1198*/3 III 762/9 II 703 III 253 
856IV 846 953 957 / 77 II 651 / 72 IV 510 
512 / 73 IV 846 / 74IV 408 / 74/ IV 846 / 
75 II 777 IV 1040 1048 1120 1136 / 70 I 
721* / 73 I 246 III 231. 

2 7 IV 846 / 21 749 566IV 404* 428* / 
3 IV 846 / 4 IV 116 / 5 II 531 IV 515 520 
534* 1119 / 7 IV 915 / 3 IV 400 510 515 
522 533 / 70 III 779 IV 512 970 / 77 III 
779 IV 846 970 / 74 I 913 / 70 IV 970 / 
77IV 846 / 73IV 846 / 73/1 831 IV 539 / 
19 IV 846* / 20IV 846 / 22IV 846 / 24IV 

846 / 25 IV 1094 / 20 IV 846 970. 

3 7-3 III 276 / 2 III 276 / 3 III 276 / 4 

III 276 / 5III 276* IV 930 / 6II 772 / 77 I 
448 III 183 473 / 74 I 56* II 358 / 75 I 


895 III 267 IV 766 1109 1176 / 70 II137* 

III 275 IV 446 / 76/ IV 846 / 77IV 1094 / 
27 II 268 IV 1034 1035* / 22 IV 846 970 
1109. 

4 7 I 225 253 389 462 923* II 232 IV 
276 768 856 / 7/ IV 846 / 2 III 232 413 
414 / 3 IV 846 / 4 IV 467 / 5 I 462 II 261 

IV 856 1040 1144 / 61 352 823 899 III 604 
IV 180 550 845 1144 / 7/ IV 846 / 3 II 28 
161 232 426 III 21* IV 970 / 9 I 794 II 
585 / 72 III 219 IV 275 290 / 73 III 94 / 
74 III 94 IV 472 / 75 IV 480 / 77 II 560. 

5 7 1 404 III 753 /2 1 640 / 41 327*/ 
5 I 324 327 389 783 923 II 136 194 III 
791* IV 550 747* 748* 1094 / 6 I 58 62 
454 995 / 7II 463 / 31 183 476 822* / 9 1 
823 II 484* IV 970 971 / 70 IV 970 971 / 
77 IV 493 496 498 846 970 / 72 IV 970 / 
73 I 822 834 IV 558 / 74 I 749 III 655 IV 
842 846* / 75 II 536 IV 841 846 /77 IV 
846 / 73 III 779 IV 846 970 971. 

6 7 IV 846 / 3 II 771 III 471 IV 846 / 

4 IV 841 846 / 5 IV 846 970 / 0 II 596 / 
7 IV 11 12 1038 1109 / 3 IV 1120 1136 / 
0IV 835 841 1094/70II 174 344III 478 / 

72 IV 846. 

7 7 IV 846 / 2 IV 579* 595 608 / 3 IV 
428 846 / 5 IV 188 / 7 II 270 / 3 I 462 II 
528 III 245 IV 856 /PI 277 III 510 / 11 
IV 846 / 72 I 592 II 267 270 641 III 541 
IV 970 972 1148* / 74 III 298 IV 540 553 
841 1115 1116 / 75 III 78 IV 846 970 973 
1094 1109 / 70 I 130 III 270 / 77 I 130 / 

73 II 189 IV 846 / 20 III 157* IV 591 
1108 / 22 III 91 12G 1 145 160 514 III 612/ 
27 I 444 / 29 III 228 IV 469. 

8 71 365 III 861 478 IV 941 / 41 373* / 
4/1 746 / 5IV 970 / 3 I 145 II 769 III 234 
IV 1094 / 70 I 928 948 II 718 III 652 / 11 
IV 846 / 72 IV 970 / 73 II 554 IV 846 
970 / 74 I 390 II 278 IV 495 857 970 / 75 
I 865 II 485 IV 428 842 846 / 77 II 487. 

9 21 495 III 228 / 41 168II 487 III 232 
IV 970 1196 / 5 I 489 815 892* II 228 IV 
970 / 6 I 964 IV 970 1186 / 7 I 134 135 
391 II 132 IV 1132 1136 / 3 I 165 878* 
III 795* IV 289* 1154 / 9 II 692 745* / 
70 I 120 IV 1016 1025 / 77 III 326 / 72 I 
271 III 686 / 74 II 412 IV 472* 473 / 74/ 

I 334 III 94 / 75 IV 472* 480 1070 / 70 I 
819 825 III 107 / 77IV 188 / 73II 427 IV 

II 1071. 

10 7 I 24 IV 481* / 21 99 981 III 94 95 / 

5 I 38 508 / 7 II 132 / 7/ II 189 / 3 I 36 
692 859* II 425 III 411 IV 305 416 459 / 
70 IV 101 102* 77 I 228 749 / 76 II 6 / 
76/ II 615 / 77 II 6 III 609 / 70 IV 970 / 
20 I 88 89 139 432 579 782 III 91 IV 761 
769. 

11 7 III 297 IV 556 970 / 2 II 440 IV 
40 / 5 II 424 / 6 II 383 431 440* IV 542 / 
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9 I 379 970 III 665* IV 425 428* 536 / 

10 I 277 IV 1072. 

12 2 I 73 IV 182 183* / lß IV 182 / 

2 II 496 IV 183* / 3 IV 183* / 4 II 420 IV 
183* / 5 II 221 IV 183* 1016 1141* / 6 II 
545 IV 184* / 7 I 206 208 719 II 231 III 
476 IV 184 586 1045 / 9 I 653* II 31 III 
769 / 11 1 461 II 469 770* III 159 IV 178 
179 419 / 12 I 693* II 7 IV 420 1081 /13 

11 535 IV 428* 589* / 13f I 578 / 14 1 391 

II 16 IV 1094 / 19 IV 494. 

Esther 

1 1 I 175 II 52 / 2 I 164 175 877 IV 
501 / 3 I 490 681 II 771 III 603 IV 515 / 
5 IV 1155 / 6 III 491 / 10 III 632 / 22 II 

578 / 25 I 450 / 26II 450 / 22 III 612 802. 

2 3 III 591 / 5 I 458 II 9 III 78 96* / 
7 I 50 II 578 III 693 694 IV 179 / 9 III 
802 / 15 IV 248 431 / 22 I 585 II 606 633 

III 28* 393 / 21 ff II 691* / 22 IV 431 / 
23 II 170 IV 399. 

3 2 II 526 / 2III 96 / 5 III 96 IV1074 / 

3 II 490 III 589 590* 591 802 IV 168 / 

9 I 9 II 37 174 350 III 105 394 IV 875 / 

10 III 12 496 / 22 II 174 / 231 877 II 576 
577*578 114 IV 410*. 

4 2 I 401 884 IV 768 / 7 III 206 330 / 
721 27 / 26 II 577 579 IV 845 / 27 IV 98* 
103. 

5 2 1 647 760 II 301*577 578/211 153 

579 / 8 III 302 / 24 I 396. 

6 2 I 58 396 II 95 170 172 696 IV 845 
970/2II 95/51 58/61 722/22IV 103/ 
73 II 603 / 14 II 349. 

7 4 IV 1005 / 5 III 482 / 3 III 802 IV 
771 / 91 529IV 771 / 761 672 1028 II 268. 

8 9 II 446 / 22 III 76 / 73 III 410 / 25 
I 845 884 II 606 III 802 IV 250 / 761577 / 
77 II 717. 

9 4 I 884 II 563 / 26 IV 432 / 22 III 
224 / 23III 324 / 26# I 601 / 22 I 611 / 25 
I 1028 II 268 / 27 I 382 744 IV 432 / 23 
I 246 / 26 II 131 IV 430 / 32 II 577 / 32 

IV 431. 

10 2 II 170 IV 430 431 / 3 III 857. 

Daniel 

1 2 IV 932 / 4 I 26 II 439 III 91 / 5 I 
118 / 6 I 18 / 7 I 132 / 3 I 722 IV 370* / 
9 IV 248 / 721118 / 77III 91 / 261118. 

2 4 II 450 / 3III 608 / 27 I 660 661 861 

11 532 III 45 303 335* / 22 I 67* 149 237 
784 976 II 427 792 III 336 656* 717 IV 
182 960 / 29 I 57 828 / 36 I 57 / 32 I 9 II 
100 III 396 IV 905 / 32/1IV 873 / 34 I 69 
877* III 506IV 876 879 927 / 34/ III 503 / 
351 20 486 III 146148 472 IV 875 / 37III 
45 304 656 / 37/ III 303 / 33 II 350 III 
394* 396 / 42 I 8 II 285 / 45 I 877* IV 876 
880 /46 IV 896 / 49 III 393. 


3 2 IV 183 / 2 II 539 / 4 III 802 / 5 IV 
396 / 7 III 802 IV 396 / 26 IV 396 / 22III 
96 / 12ff I 18 132 / 25 IV 396 / 26 I 575* 
725 / 23 III 396 / 22 I 289 / 22 II 105 III 
395 837 / 25 I 139 III 15 20 21 662 673 
777 / 26 II 100 III 305 IV 55 / 27 I 76 / 
23 III 20 21 / 32 III 802. 

4 5 II127 / 6 II 127 / 26 I 973 III 781 
IV 870 / 24 I 744 745 961 973 II 100 III 
781 IV 492 870 / 25 II 127 / 26 I 786 973 

III 781 TV 870 1195 / 22 II 100 / 22 II 
463 / 23 I 862J£* I 204 363 387* III 121 

IV 555 / 27 III 45 816 / 32 III 269 / 34 

III 393. 

5 5 III 491 / 3 II 448 / 22 I 26 / 23 II 
100 / 29III 802 / 22 II 100 464 / 36 I 562 

IV 445. 

6 2 IV 445 / 4 I 20 II 554 / 22 II 237 
696 697 699 III 26 151 IV 224 229 / 25 

I 301 639 III 82 / 27 III 695 / 22 III 26 / 
22/III 305/24IV 55. 

7 IfflV 1001 1002 / 2/ III 814 IV1005 
/ 3 II 200 / 4 IV 1005 / 5 II 606 IV 1005 
1203 / 6 IV 1005 / 7 I 96 877 II 111 526 
IV 1002 1005 / 7/ IV 1002 / 3 I 95 IV 
1013* / 91 44 65 202 333 489 570 660 956 

II 338 563 III 89 141 143* 823 IV 807 863 
871* 1103* 1104* 1105 1106 1210* / 9/ 
I 175 979 IV 184 / 9ff I 485 / 10 I 977 II 
91 97 171 175* 807 III 594 799 802 IV 
861 1076 1079 / 11 II105 III 146 395 837 
IV 866* 8701006 / 13 1 67 483 485* 486* 
843 956957*11 287 III19 147 639IV 876/ 
13f I 20 956* 957 IV 1002 / 24 I 956 III 
147 639 / 29 IV 1002 / 20 II 296 / 22 III 
363 IV 871 1095 / 23IV 1002 1006 1203 / 
25 II 100 187 IV 996 1002* 1004* 1008 
1009 1010* 1011* / 26 I 671 / 27 I 956 
979 IV 894. 

8 2 IV 445 / 2 II 705 / 9ff IV 1002 / 
22-23III 696 / 221203 / 23 I 949 III 491 / 
25II 90 / 16 II 89 / 23III 639 / 26 III112. 

9 2 IV 996 / 3 II 241 IV 96 / 4 III 78 / 
9 I 649 / 10 II 768 III 159 / 23 I 949 / 26 
IV 861 / 271118 / 26 I 168 / 22 II 89 90* 
696 / 24 I 150 / 25 IV 1010* / 25-27 IV 
997 / 26/ IV 1002 / 27 I 945 951 IV 996 
1002 1003 1004 1006 1010 1011. 

10 2 I 744 III 112 / 3 I 452 II 287 IV 
96 / 4II 705 / 5II 241 / 6III 449 / 7II 346 
690 IV 204 / 22 I 452 / 23 II 89 III 48 786 
813/24 IV 1014*/26/III 48 IV 895 / 22 

I 497 743 II 89 90 175 III 628 813* IV 
868. 

11 24II 298 / 32 I 951 III 696IV 997 / 
42III 640/45III 640 IV 565. 

12 2 I 953 II 89 169* 298 III 635 786 
813* 837 IV 40 793 800 868 977 1002 
1070 1206 / 2-3 III 828 / 2 I 50 808 894 

II 170 361 III 810 IV 819 1033 1044 1050 
1097 1166 1178 1180 / 3 I 210* 485 517 
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673 867 II 393 III 213 229 476 805 IV 183 
827 926 941* 1139* 1140 1142 / 4 I 671 
949* III 800 / 6 I 949 / 71163 164 III 790 
IV 993 996 1006 1008 1011 / 9 II 589 III 
320 800IV1014* /111 87 945 951 III 696 
IV 997 / 11/ II 285 IV 999* 1000 / 12 I 
61/13 1 524 671* 894 949 950 III 418* 
625 IV 1038. 

Esra 

1 1 I 203 / 2 I 944 III 393 / 31 944 / 7 
II 52. 

2 2 II 606 / 8 1 5 / 9 II 249 / 35 1 5 / 59 
I 235 II 69 / 61-63 1 2 / 63 IV 796 / 69 
I 293 294. 

3 2 1 64 / 3 III 181 / 10 III 450 / 11 II 
540. 

4 3 I 543 554 762 II 549 IV 333 1183 / 
7 II 445 448* / 9 I 553 / 10 1 647 / 13 IV 
404 / 24 I 554. 

6 1 III 13 / 2 1 554 / 12 III 395 397* / 
17 II 37. 

« 1 II 37 / 10 1 204 III120 / 12 I 554 
IV 333 / 16 II 539 / 17 IV 959 / 21 II 494. 

7 31 31 / 7II 539 / 10 II 448 / 20 II 37 / 
24 I 772 IV 418 / 26 IV 301 302 303. 

8 15 1 647 760 IV 226 / 34 IV 957* 

9 6 II 217 / 9 IV121 /10ff 192. 

10 2 II 494 / 3 II 488 740 / 8 IV 301 
329* 330 331 / 11 II 494 / 19 III 699. 

Nehemia 

2 7 III 631 / 3 III 631 IV 1119 / 9 III 
631 / 20 II 401 IV 333 1184. 

4 4 IV 99. 

5 10 IV 698 / 13 I 571 / 15 IV 423 / 
19 I 987 IV 423. 

« 2 I 554 / 2ff IV 333. 

7 5I1/7II 606/14 II 249/271 167/ 
63-55 I 2. 

8 3II 36 / 3IV162* / 91 4/10III 316/ 
12III 316 /15III 290 /171 64 /13II 597. 

9 10 IV 108 / 5 I 423 III 458 460 IV 
816 / 71 221 / 3 I 14 IV 479* /13 I 905 / 
14 I 905* / 13 III 699 / 25 I 840 / 26 II 
233 / 32 I 406. 

10 21 4/31II 494 / 32 II 494/331 761 
IV 541 / 33/ I 760 / 35 I 5 / 33 IV 653 / 
391 382IV 663* 664 / 39/1 744 / 401 742. 

11 1I150/2II4/171188 / 21III 254 

12 27III 450 IV 959. 

13 14 I 987 / 22 I 987 / 24 II 445 / 25 
IV 302 / 31 1 987. 

Chronika I 

1—6 IV 424. 

1 5 III 579 / 7 III 27 / 20 III 499 / 43 
IV 644. 

2 7IV296/16 1 815 III 229/21115/ 
24 I 15 / 34 I 15 / 33/ I 15 / 55 I 81 619 


3 15 I 32* / 15/ 32 / 17 I 34* 35* 167 
721 / 24 I 67 486* 957. 

4 10 III 624 IV 473 1025 / 13 II 107 

III 96 588 / 2101 22 / 221 23 / 231 25* 26 
II 342 III 588 / 42/ III 180. 

5 2 II 97 III 807 / 6 IV 906 / 12 I 523 / 
13II155 / 25II 634 / 26IV 698 / 3201 31. 

6 13 II132 / 20II156 / 35II156. 

7 13I 538 /20I 599 /24U5/27I23 
IV1164 / 30/ II 141 / 39 II156. 

8 9 II 694 / 19 I 188 / 27 I 188 II 297 

IV 768 782* 784 / 33 IV 116 / 34 I 131 / 
40 IV 782* 784. 

9 22 II 62 64 / 31 III 696 / 32 III 719. 

10 6 II 264/13II 634. 

11 191 748/22II 533. 

12 13 I 61 384 II 301 / 19 I 781 IV 
528 / 20 I 781 / 32 III 370 IV 563 / 34 

I 184. 

18 3 III 450. 

14 2 III 674 / 3 III 673 / 17 1 175 774 
884 II 563. 

15 131 34/201 34/22IV 930. 

16 1 II 35 / 2 II 328 / 5 I 34 III 450 / 
11III 530 / 27II 301III 415 */ 36IV 970/ 
39 IV 116. 

17 16 II 35 36* / 21 II 28 136 / 25 III 
618. 

18 1 IV 1191. 

21 1 I 136 / 15 III 366 412* 628 / 25 

II 677/26III181. 

22 2 I 999/91 63* /141 826 II 484. 

23 15III 371. 

24 5 II 543 / 7 II 56 / 7 ff II 56 / 7-13 
II 55. 

25 5 I9II111. 

26 4/IV 890 955. 

27 271 188. 

28 2II 765/IIIII176. 

29 10 IV 970 / 11 I 424* III 45 262 
304 / 14 I 885 III 288 336 IV 541 / 15 III 
290 629 / 21II 619 / 23 I 24 44 175* 979* 

II 462. 

Chronika II 

1 10 1 440 III 91 / 11 III 91 / 12 I 440 

III 91. 

2 41 611/15III 849 /160II 718. 

3 5 IV 933 / 6 IV 933 / Off I 943 / 10 
III 168 493/11 ff III 171 13 III 169/15 
132*/16 III 176/171 730. 

4 5 II 218 / 3III 731 / 19 III 731*. 

5 6 II 716 719*/12IV 243. 

6 9II 484/301352 827/41II 301*. 

7 1IV 936* / 9II 540 597 /11III181 / 
13 I 454 / 14 I 62 168 IV 108 554* / 16 
II 579 IV 183. 

8 3 I 736. 

9 15 II 109/16 II 109/23/1 44. 

10 10 III 326. 

11 15 IV 502. 
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12 1/ I 66 7/7 IV 103. 

15 1II129/3 IV 562/5IV 755/«III 

' 1« 1 IV 1056 / 3II 322. 

17 8 I 34. 

18 1130 II 336/1«II117/2211129/ 

23 II129. 

19 7III 79* /111 290. 

20 I 30 /7 III 755 / 14 II 1-29 / 20 III 
199 / 21 I 373 II 209 / 22ff II 209 / 37 
II 208. 

21 6 II 336. 

28 13 II 494 / 16 II 326 / 20 II 494. 

24 1 II 694 / 8 II 547 /10 II 547 / 11 II 
547 / 17 II 463 542 / 20 II 67 129 / 20/1 
941 / 20// I 940* 943 IV 422 / 21 II 138 / 

24 II 463. 

25 14 I 604. 

26 16 IV 748 / 16ff II 103 IV 749 750 

761 / 16-21 IV 749 / 18 II 634 / 19 III 736 
• 767 IV 748 / 21II 494 IV 752 755. 

28 3 IV 1029 / 15 II 178 IV 174 / 23 I 
604. 

29 5 II 757 / 11 III 341 / 1« III 718 / 
30 I 670 / 34 II 757. 

30 1711 757/17/ II 547. 

81 31611/4II 514 IV 649 663. 

82 81 75 III 330 / 30II 532 / 33 1 1028 
II 268. 

88 6 II 743 IV 1029 / 10 II 707 / 10 ff 
II 276 / 13 I 923 IV 1053 1189 / 19 IV 
1189 / 23 III 352. 

35 3III180 / 7-9II 837 /13IV 52/17 
I 987 988* / 20ff IV 912 / 22 II 453. 

36 SIV 33 /10 I 32 III 179* /131 32* 
335/1« II 254IV176/231 944. 

B. Apokryphen 

(Reihenfolge nach Fritzsche) 
Zusätze zu Esther 

1 4-« III 834. 

3 14 III 589 / 2« III 127. 

Gebet Azarjas 
15IV1016/17III181. 

Susanna 

23 II 633 / 35III 320 / 45II 127. 

Gebet Manasses 
6 III 207 / 8 II 210 III186. 

Baruch 

2 30IV 902 906 / 34IV 799 902 906. 

3 Uff II 353 / 35/ III 115 / 36 III 98 / 
37 III 98. 

4 11 245 II 353 III 129 / 2ff III 115 / 
2-4III 98 / 7III 51 / «III 320 /10III 320/ 
14 III 320 / 20 III 320 / 22 I 387 III 320 
762/30 IV 923/36/ IV 799 902 137 III 762. 

6 lff I 1003 IV 799 / 4 IV 923 / 5 III 

762 / 5 ff IV 799 902 906 / 9 I 387. 


Brief des Jeremia 

4-73 III 56 / 10/ III 113 / 15 III 113 / 
1« III 113 / 33III113 / 43 III 62 64 / 57/ 
III113. 

Buch Tobias 

1 4II100 / 5III 288 / 6-« IV 680 681 / 
10 // III127 /13II100 /161 387 388 /17/ 
I 487 IV 578. 

2 1II 597* / 7 I 487 IV 578 /14 I 387. 

3 2 I 387 / 6 III 619 / « III 437 IV 510 
512/13II 139/17II 89 III 437. 

4 «0 I 429 IV 541 543 556 / 10 I 387* 
IV 1077 / 11 I 387 II 100 / 15 I 460 / 17 
I 205. 

5 4 II 89 /14 I 831 /1« III 338*. 

6 7 IV 533 / 14 IV 512 / Uff III 437 / 
16/IV 533. 

7 14II 384 389. 

8 1 III 437 / 2/ IV 533 / 7 I 243 /« I 
243/15III 630. 

11 1«I 517. 

12 « I 387 *11 242 / 9 I 387* / 12 III 
762 / 12/1 487 IV 578 /151189 90 III 762 
805 807. 

18 2 III 212 IV 1016 / 4 I 392 / 5 IV 
902 906 / 61 387 / 901 1003 /10IV 799 / 
11III151 IV 800 /13 IV 799 902 /14IV 
921 926 / 16 IV 920 / 16-1« IV 799 / 1« 
IV 920. 

14 4/ I 1003 / 5 III 570 IV 799* 804 
929 / 6 IV 914 / 6/ III 150 IV 800 / 7 IV 
927 /10 I 387 388 /10/ I 387 /11 1 387 / 
12 11050 . 

Buch Judith 

5 11II 678. 

8 6 II 242 IV 91 93 / 1«0 III 111 / 19 
III 56/20III 193/27III 445. 

9 III 696/13 III16. 

18 1« II 100. 

14 10 III189. 

1« 14 I 48 /17 IV 799 864 865 1080 / 
1« III 155. 

Makkabäer I 


1 14/ IV 401 /15 I 281 III 206 238 IV 
33 / 22III 718 / 48 IV 36 / 54 I 951* IV 
998/59IV 998/ 60 ff IV 36. 

2 1II 56 /1« III 316 / 22 II 633 / 320 
I 626 952 / 3« I 611 / 411 626 / 50III 200 / 
51III 200/52III 200 / 59III193/61III 
193 / 701 1050. 

8 40II 269/57II 269/601420. 

* 3 » 269 / 440 II 479 / 470 II 539 / 
511 1044 / 59 II 539. 

5 15 I 153. 

6 7 I 951. 


9 191 1050/271 953/50 II 269. 

10 20/IV 339/61II 768. 

11 30 III1 / 32 III 1 / 35 I 232 / 39 II 

568 /671 184. ' 
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12 ÖIII1 /«III 26 / 20 III1. 

18 27 ff I 937 / 36 III1 / 52 II 620. 

14 20 III1 / 41 II 479. 

16 2 III 1 / 3 II 768 / 16 III 1 / 22 II 
606 / 23 II 612*. 

Makkabäer II 

1—2 (18) II 539. 

1 1 III1 / 7 I 91 / 9 II 539 / 10 III1 / 
19ff III 181 / 19-22 III 181 / 27 IV 799 
903 / 29 IV 903 / 31-36 III181. 

2 1 III 181 IV 932 / 4ff I 730 / 4-8 III 
181IV 797 932 / 7 IV 799 / 13 III181 IV 
417* / 17 III 789 / 18 IV 799 902 906 / 
21 III 536/ 23 II 612/ 26f II 408. 

8 21150/2111316/61137/241137/ 
24 ff II 98 131 II100. 

4 9-17 IV 401 / 47 III 630. 

6 21 556 / 10 IV 36 / 22 III 445 / 12-26 
III143. 

7 I 133 II 225 III 259 / 9 II 139IV 799 
1167/11 IV1167//4 IV 799 1167/20 III 
193 / 23 IV 799 1167 / 26 III 212 / 64 I 
219/40 III 191. 

8 2 III 536/6III 652/IS III191. 

9 5 II 709 / 9 II 709/141 150. 

10 2/7II 781/6/II 539/19 II 249. 

11 26III1/22III1/27III1/34III1. 

12 43f IV 799 1167. 

14 68 III 536/ 46IV1167. 

16 7 III191 / 16/7 I 730 / 241 150. 

Sirach 

Prolog IV 417. 

1 18 III 655 / 22 III 627 / 25 III 751. 

2 12 I 461. 

3 16 III 91 /14 I 387 / 24 1 153 /28 I 
387 / 601 387 IV 555. 

4 4/ II 204 / 20 III16/ 24III 762. 

6 4-7 III 685 689 / 20 III 309 / 22 III 
753*. 

6 251 750/ 29 II 31/ 61II 31. 

7 20 I 387 388 III 645 IV 226 / 16 III 
238/17IV1080*. 

8 5 II 211. 

9 8t 1301/ 9 IV 1073. 

10 20 III 289 / 28 III 134 / 29 III 134. 

11 28/ II 190. 

12 61 387 / 181 1039. 

13 7 1 1039 / 8 III 91 / 22 III 134. 

14 22 III 404 / 22III 404 / 24III 404 / 
28 I 730 III 404. 

16 24 III 33/15/7 IV 7. 

16 24 I 387 388 III 269 / 25 III 269 / 
26 III 246 282 / 28 III 282. 

17 10 III 98 / 11 II 483 III 129 / 24III 
48 / 271 387 /241 387. 

18 23 III 445. 

20 22 II 551. 

21 25 III 652. 


23 21393/41393/9111 762/26143/ 

25 I 666. ' 

24 2-22 II 353 / 5 III 282 / 8 III 115 / 
20/ III 115 / 20 II 436 484 / 22/7 II 353 
492 / 28-3211 492. 

26 2 I 43 / 2 I 43 / 7 I 43 / 22 III192 / 
25 I 316. 

26 3 I 316 / 5 I 43 / 24 I 750 / 29 I 43. 

28 2 II 585 / 2/71 424 / 21 422 / 20 III 
762 / 22/ III 756. 

29 2/1 350 / SI 387 / 221 387 . 

30 21 I 441 / 25 I 364 / 330 IV 734 / 
38-40 IV 734. 

31 26 II 242. 

32 2/ II 407 / 22 III 79 / 28 III 474 
IV 864 28-20IV 799 / 34III129. 

33 7 IV 864 / 22 IV 799 903 / 23 III 
271. 

34 11 I 387 388. 

36 25III 79 / 22III 774 IV 864 / 24III 
191. 

36 3 III 191 / 8 IV 864 / 23 III 271 IV 
903 / 26 IV 903 / 27 III 16 / 28 1 150 / 22 

III 643. 

38 201 441. 

39 28-31 IV 864*. 

40 25 I 666 / 27 I 378 / 20 II 100 / 24 

I 387*. 

41 4 100/8 II 100/19 III 624. 

42 2 II 100 / 7 III 624 / 9ff III 611 / 
2511 304 III 671 /28III 91. 

43 20 III 762. 

44 16 III 744 / 17 I 750 / 290 III 187 
209 / 20 III197. 

45 5II 483 III 98129. 

46 5 II 100/221 750. 

47 5II100/8III 762. 

48 2 II 100 / 81 750 / 201 597 IV 780* 
792 / 20/ IV 800 / 22 II 127 / 27 II 532*. 

49 6 I 150 / 14 III 744. 

60 III 699 / Uff II 75 76 IV 238* / 13ff 

II 696 / 270 I 396 397 / 19 III 268 / 25 
143/25/1 556 III 284. 

61 2 I 393 / 10 I 392 / 22 IV 339 903 / 
26/ III 652. 

Weisheit 

1 5 II 127*. 

2 20 I 885 / 23 I 219 1039 III 17 / 24 

IV 1021 / 25/ III 127 / 26 I 392 IV 338 
339 / 260 I 1039 III 16 / 28 I 219 / 20 I 
1039/241138 IV 1126. 

3 2 IV 1020 / 5 IV 1020 / 7 IV 1021 / 
8 III 363 IV 871 1020 1022 1095 / 9 III 
189 191 192 IV 1021 / 23 IV1021 / 25IV 
1021 / 28 IV 1021 / 28/IV 1022. 

4 2 IV 1020 / 3 I 666 / 301 720 / 6 IV 
1021 / 7IV1020 / 26 I 651III124 IV 871 
872 1096 / 28 IV 1113 / 29 IV 1021 / 20 
IV 1021 . 

5 2 IV 871 1096 / 20 IV 1112 / 4/ III 
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17 / 75II 100 IV 1020 / 16 IV 1022 / 17ff 
IV 799 / 77-20III 616 / 77-23IV 864 865/ 
73III 618* / 19 III 618 / 20III 292 618. 

•6 70 III 303 / 3 II100 / 5 III 305 / 6-9 
IV 799 / 73 I 736 / 73 III 129 / 73/ III 86 
778 / 73-27 III 222 / 70/ IV1020. 

7 14 III 129 / 26 III 672 776 / 30 I 736. 

8 3 IV 977 / 73 IV 1020 / 77 IV 1020 / 
20 II 340. 

9 7 II 304 III 671 / 41 219 III 16/71 
219III16 / 3III 700* / 75II 340 III 517 / 
16 II 424 / 77 II 127. 

10 7II 237 / 701 179 / 771 736 /27 II 
80. 

11 701 392 / 75III 60 / 75/ I 446 471 / 
27 III 270 / 23 III 78*/25 III 212. 

12 2III 191 445 / 3ff III 62 / 7III16 / 
0 III 292 / 70 III 78 / 72 III 270 / 16 III 
78 / 77 III 189 / 70 III 16 / 700 I 219 / 
20III16 / 27 III 16 207 / 22III 445 / 23/ 
III 60 / 24f I 446 471. 

18 7 III 46 584 / 70 III 33 34 36 57 / 
70 III 54 60 / 70-79 III 56 / 73/ III 60 / 
750 III 56 / 73 III 54. 

14 7/ III 56 / 31 393 / 7 ff III 52 / 3-72 
III 62 / 3-74III 56 / 22-^0 III 62 64. 

15 20 III 191 / 3 III 655 IV 1020 / 
4-77 III 56 / 7 III 271 / 77 III 54 / 73/ 
III 61. 

16 73 III 212 IV 1016 / 27 III 16 / 24 
III191/26 III16/27/II 699. 

17 77 III 91 / 73 IV 1021 / 73 II 101 / 
20 IV 1021. 

18 4 I 245 III 100 105 / 40 I 446 / 6 
III 192 / 73 I 219 III 16 / 75III 292 / 200 
III 413 / 20-25 III 412. 

19 6 III 16/75 IV 1021. 

C. Neues Testament 

(Die im Kommentar fortlaufend behan¬ 
delten Stellen sind in diesem Verzeichnis 
nicht berücksichtigt) 
Matthäus 

1 5 I 15 / 6 I 15 / 76 I 6 / 73 I 6 / 
20 I 36. 

2 4 IV 342 / 5/ II 489 / 74 I 39 / 23 I 
1030. 

3 2 I 180 / 7 I 180 IV 334 342 / 70 I 
443 / 700 II 369 / 77 II 1 / 77 II 369 
III 17 IV 994. 

4 6 II 367 / 73 I 94 / 75 I 153 / 23 I 
440 III 8 IV 115* 117 172. 

5 3 IV 20 / 5 I 443 / 6 I 443 IV 20 / 
7 I 443 / 0 I 443* / 72 IV 486 / 73 I 471 / 
76 I 471 / 77 I 471 IV 416 / 70 I 183 / 
20 I 182 386 IV 20 / 22 I 900 II 586 631 

III 95 851 IV 1 1023 / 251 443 / 28 IV 1 / 
20 I 443 IV 1023 / 30 IV 1023 / 32 I 805 

IV 1 / 34 IV 1 / 30 IV 1 / 40 III 134 / 
43 I 368 / 44 IV 1 / 46 IV 486. 


6 7 IV 486 / 2 II 188 III 268 IV 115 

486 536 549 / 2-4 IV 536 / 5 IV 486 / 
7 I 448 / 0 I 443 / 70 I 443 / 76 IV 486 / 
760 II 242 IV 77 / 23 III 92 / 33 I 443 / 
34 II 402. ' 

7 7 I 443 / 2 I 408 443 471 / 7 I 443 / 
0 I 474 / 72 I 240 357* 471 IV 416 / 
79 I 443 / 23 III 239 IV 293 / 24/ IV 20 

8 2 IV 745 / 77 II 226 IV 618 / 72 I 
183* 440 IV 1077 / 23 IV 845 / 20III17 

9 3 1 1017 / 74 II 242 / 75 I 46 / 20 IV 
277 / 23 I 521 / 35 I 440 III 8 IV 116 
117 172. 

10 2 I 342 / 70 I 121 / 73 II 166 / 70 
I 443 / 25 I 631 / 23 IV 1023 / 20 I 291 / 
30 I 443 / 47 IV 486 / 42 IV 486. 

11 5 I 71 190 III 7 / 73 I 240 IV 416 / 
14 IV 764 / 70 III 361 / 23 I 443 IV 1016 
26 I 785. 

12 2 I 611 621 / 5 I 610 611* / 3 I 
611 / 90 II 820 / 70 I 610 611 619 / 77 I 
611 / 72 I 611 / 24 I 631 U27 I 631 III 
124 / 37 I 443 / 32 IV *9 844 968 / 
37 I 443 / 30 I 443. 

13 77 I 443 / 72 I 443 / 70 I 183 422 
440 / 24-43 I 409 / 33 I 182 / 33 I 182 
183* 440 / 42 IV 1078 / 43 I 485 / 50 I 
673 IV 1078 / 54 IV 117 172. 

14 2 I 443 / 17 III 461 / 25 I 689 / 
36 IV 277. 

15 2 I 713 IV 334 / 30 I 715 / 4-6 I 
715 / 0 III 629 / 73 I 443 / 29 I 185. 

16 7 IV 342 / 4 I 443 / 6 IV 342 / 0 

III 461 / 77 IV 342 / 72 IV 342 / 74 I 
730 IV 781 784 / 76 III 17 / 73 IV 1016 / 
270 II 274 /23 IV 64 / 24 II 367. 

17 3 IV 764 / 5 III 17 / 70 IV 781 784 
792 / 77 IV 792 / 24 I 293 / 27 I 293. 

18 3 II 422 / 4 I 249 / 5 I 591 / 7 I 
303 / 3 I 673 II 19 IV 1078 / 0 IV 1023 / 
70 III 439 / 750 I 738 / 73 I 738* 741 / 
230 IV 698 / 28 I 291. 

19 7 I 303 / 25 IV 20 / 27 IV 484 / 
23 IV 486 / 20 I 494. 

20 70 I 183 / 7-76 IV 484 / 20 I 291 / 
3 II 442 / 5 II 442 / 6 II 442 / 73 IV 342. 

21 75 I 845 IV 342 / 34 I 872 / 33 I 
872 / 45 IV 343. 

22 70IV 618 / 77 IV 618 / 73IV 1077 / 
70 I 291* / 27 I 291 / 23 IV 344 / 34 IV 
342 / 36 I 249 / 40 I 240 IV 416 / 41 ff 

IV 452* / 430 IV 452.. 

23 III 107 / 5 IV 250* 253 277* 282 / 
75 I 355 477 II 715 III 100 IV 1023 / 
23 II 244 IV 640 / 33 IV 1023 1037 / 
34 I 577 / 35 I 438 IV 422 / 37 I 467 
IV 20. 

24 3 I 840 / 74 I 183 440 III 8 / 20 I 
611 / 22 I 599 / 23 II 237 / 450 II 192 / 
57 IV 711 739. 

25 2 III 461 / 75 III 461 / 19ff IV 
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486 / 30 IV 1077 / 31fj IV 1212 / 34 I 
183 440 / 35f IV 559 / 35# IV 559 / 
47 I 673 II 19 IV 1078. 

2« 5 II 825 / 6 II 48 / 7 I 427 / 77 I 
987 II 598 812 837 844 845 852 IV 41 / 
17 ff IV 41 / 79II 837 / 20IV 618 / 20ff II 
842 / 27 IV 64 75 / 27# IV 75 / 26 IV 
64 75* / 27 IV 75* 76 / 30 I 840 IV 75* 

76 / 42 I 408 / 47 II 827 / 57 II 827 / 
59 I 1019 II 631 IV 342 / 60 I 267 322 / 
63 III 17 / 64 I 990 IV 452 / 65 I 1017 / 
65/ I 1023 II 262 / 77 I 94. 

27 2 11026 / 77 I 990 1026 / 741 1026 / 
751 1026 / 771 6/27 11026/ 221 6 1023 / 
27 I 1026 / 32 II 367 828 / 350 II 574 / 
40 III17 / 47 II 631 IV 342 / 46 II 307 / 
47 IV 764 770 / 49 IV 764 770 / 57 III 
733 735 / 54 III 17 / 62 II 829 835 IV 
343 / 63 I 1023. 

28 7 I 611 / 74 I 1026. 

Markus 

1 2 III 149 288 / 6 I 100 / 7 I 121 / 

77 III 17 / 27 IV 115 117 172 / 23 IV 
775 / 24 I 94* / 20 IV 115 / 39 IV 172. 

2 75 IV 618 / 27 I 611 II 821. 

3 6 II 820 / 77 III 17 / 22 I 631. 

• 6 7 III 17 / 74 II 828 / 22 IV 147 / 

26 I 520 / 35 IV 145 / 36 IV 145 / 38 I 
527* IV 145. 

«21 611 IV 117 172 / 9 1 566 /36 II 
828 / 45 I 605 / 48 I 689 / 53 I 605 / 56 
II 828 IV 277. 

7 3 IV 334 / 5 IV 334 / 10-13 I 715 / 
77 I 711 713 / 37 I 185 

8 22/ I 605 / 29 III 17 / 370 II 274. 
» 7 III 17 / 37/ II 274 / 3« I 468 / 39 I 

468 / 47 IV 486 /42 I 776 / 43 IV 1023 / 
45 IV 1023 / 47IV 1023 / 49 I 233. 

10 4 I 303 / 72 I 311 805 / 30 IV 844 
968 / 33 IV 342 / 47 I 94*. 

11 71 840 / 73 1 857 859 / 7« IV 342 / 

27 II 631 IV 342. 

12 750 I 291 / 18 IV 344 / 29 II 28 / 
350 IV 452/421 292 294. 

13 3 I 840 / 9 I 577 / 35 I 689. 

14 7 I 987 988 IV 342 / 2 II 825 / 3 II 
49 IV 618 / 72 I 987 988 II 598 812 837* 
844* 845 846 852 IV 75 / 74II 837 / 75IV 
41 618 / 76 II 837 / 77 II 827 IV 618 / 7« 
IV 75 / 22IV 75 /23 IV 75* 76/261 840 
IV 75* 76 / 43 II 631 827 IV 342 / 53 II 

63 t IV 342 / 55II 631 IV 342 / 56 I 1002 
61 III17 / 62IV 452 / 63f 1 1023 II 262 / 

64 I 1019 / 67 I 94. 

15 7 II 631* IV 342* / 73 1 1023 / 76 I 
1035 / 27 II 828 / 23 I 1037 / 25 II 442 / 
30 III 17 / 33 II 442 / 34 II 442 574 / 3« I 
1044/39III 17 / 4211 829* 831 835 /46 II 
832 834. 

1« 71 611 /61 94 /771 468. 


Lukas 

1 79 II 89 / 26 II 89 / 59 IV 23. 

2 7 011 640 / 77 II 263/27 II 107/35II 

274 370 / 37II 242 / 47 I 988 / 46II 763 / 
52 II 420. 7 

3 7 1 1026 /76 11 1 / 73 III 5 / 22 III 
17 / 26 1 1029. 

4 75 IV 115 117 172 / 76 I 94 611 IV 

115 117/760IV 153 169 171 / 77IV 166 
168 /770 IV 172/7« I 190/20 IV 115 
147 148 168 /25 III 761* / 29 II 823 / 37 
IV 172/33 IV 117 / 34 1 94*/47 III17 / 
44 IV 117 172. 7 

5 71 184 / 29 IV 618/ 361 518. 

6 7L611 / 61 611IV172/7I 611 /75 
I 537 / 20 1190* / 22IV 293 / 23IV .486 / 
37 I 357 / 35 IV 486 / 3« II 221. 

7 5 IV 117 143/22III 7 /301 898/36 
IV 618 / 37 11 48 IV 618 / 3« IV 620 / 49 
IV 618. 

8 23 III17 / 47 IV 145 / 43 I 520 / 44 
IV 277 / 49 IV 145*. 

9 70 I 605 / 72 II 828 / 20 III 17 / 35 

III 17 / 49 I 468 / 52/ I 557 / 54/ II 5. 

10 731 605/75IV 1016/271 607/25 
I 898 / 25-37 II 183. 

11 31 420/31 648/751 631 /731 451 
631 / 79 I 631 / 22IV 7 / 35 III 92 / 37 IV 
618 / 421 97 II 244 IV 640 / 45 I 898 / 46 
I 898 / 57 IV 422 / 52 I 898. 

12 5 IV 1023 / 6 I 291 785 III 461 / 74 
1 242 / 32 1 183 440 / 331 689 / 46IV 711 
739/47IV 698 711 / 52III 461 /591 294. 

18 70 IV 172 / 74 IV 145 146 / 33 II 
758 / 34 IV 20. 

14 7 IV 611 /31 898/3IV 618/70IV 
618 / 75 I 180 181 II 483 / 79 III 461. 

15 2 II 211 / 7 I 785 / 3/ I 293 / 70 I 
785 / 72 III 549. 

16 3 IV 844 / 9 I 443 / 77 II 220 / 76 I 
240 IV 416 / 19ff IV 1020 / 22 IV 329 
1020 / 23 IV1016 1115/230 IV 1018 / 
24IV1019 1075 / 26IV1019 / 23III 461. 

17 2 I 776 / 70 IV 486 / 20 I 180 / 20/ 

I 182. 

18 3 I 288 / 30IV 844 968 / 37 I 94. 

19 3 1171 II 248 / 730 I 292 / 750 IV 
486 / 29 I 840* / 37 I 840. 

20 2011026 /241 291 / 27IV 344 / 34 

IV 844 / 35IV 968 / 41 ff IV 452 / 46II 31. 

21 33 I 961 / 37 I 840*. 

22 7 I 987 988 / 2IV 342 / 4 II 631 / 7 

I 987 988 II 598 837 844 846 852 / 3 II 
837/7711 837/72IV 41 618/74IV 618/ 
75II 837 / 77IV 58 75* / 79IV 75 / 20IV 
75 / 24 II 841 / 26 II 841 / 29 I 440 / 39 I 
840 / 49/ II 827 / 52II 631 827 / 66 11006 

II 631* III 17 IV 342 / 660 I 1024 / 69 
IV 452/ 70III17/70/II 262. 

23 70IV 342 / 73II 412 / 271 1023/23 
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I 1023 / 26 II 828 / 35 II 412 III 17 / 43 

III 534 / 45 I 1044 / 47 III 17 / 54 II 829 
835 / 56 II 833. 

24 III 53 / 13 II 797 /19 I 94*/ 20 II 
413 / 20f II 274 / 35 IV 74 / 44 I 240 1030 

IV 417*. 

Johannes 

1 13 II 420 / 18 II 225 / 21 IV 781 784 / 
27 1121II 1 / 29 II 274 292 / 31 ff II 369 / 
34 III17 / 39 II 442 / 41 1 6 / 42 1 730 732 / 
44 I 605 / 45 I 240 IV 416 / 49 III 17. 

2 i I 45 / 4 II 287 /131 988 II 369 /16 

II 367 / 23 I 988. 

3 3 III 600 / 7 II 420 / 8 II 420 / 17 III 
139 / 19 II 358 / 31 II 420. 

4 6 II|442 / 14 II 433 / 18 III 461 / 25 1 
6 / 36 IV 486 / 50 II 441 / 52 II 441 442. 

5 2II 453/01 611 /10I 611 /161 611/ 
18 I 611 / 25 IV 1166. 

6 1 185 /4I 988/ 0 1 683 /14 II 363/ 
50 IV 115 117 172 / 71 I 538. 

7 2 II 774 / 12 I 1023 / 26 II 412 / 27 

I 27 / 32 IV 343 / 33/ II 433 / 40 II 363'/ 
42 II 489 / 45IV 343 / 4« II 412 / 491 190 
IV 334. 

8 1 I 840 /12 II 41 / 20 II 41 / 23 IV 
844. 

9 211 194 / 13# II 820 / 22IV 331 / 24 

II 235. 

10 18 II 367 / 22ff II 833 / 30II 542 / 
30# I 1017 / 36 III 17. 

11 9 IV 844 / 16 I 536 / 17 III 17 /13 
I 345 / 47 II 631 IV 342 343 / 43 II 367 / 
49# II 822 / 55 I 988 II 757 / 57 IV 343. 

12 11 988 IV 41 /311 48/41 537/13 

I 850 / 21 I 605 / 25 IV 844 / 23 I 408 / 
31III 819 / 34 II 542 / 42 II 412 IV 331 / 
47 III 139. 

13 1 I 988 IV 844 / 1# II 841* / 2 II 
841 / 14II 842 / 23 II 225 IV 57 618* / 26 
IV 64 75 / 27# II 842 852 / 38II 841. 

14 12 II 542 / 16 II 560 / 26 II 560 / 
30 III 143 819. 

15 2 II 367 / 25 II 542 / 26 II 560. 

16 2 IV 293 329 / 7II 560 /11III 819 
IV 844. 

17 3 III 239 /15 II 367 / 25III 239. 

18 5 I 94 / 20 IV 115 172 / 28 I 102 II 
598 837* 838 846 852 IV 353 375 / 29 I 
988 / 31 I 1027 / 36 I 182 IV 844 / 37 I 
990 / 38# I 1024. 

19 6 I 1023 / 7 I 1023 / 11 II 420 III 
303 / 121 1025 / 13 II 453 / 14 II 369 442 
598 812 834 835 836* 837 840 852 /15 I 
1023 II 367 / 17 II 262 453 / 19 I 94 / 20 

II 453 / 23 II 420 / 24 II 574 / 31 II 367 
834 835 / 36 II 369 837 840 / 38 II 367 / 
39 II 53 / 42 II 834 835. 

20 III 367/2II 367/13 II 367 /16II 
453 / 241 536 / 31 III 17. 

21 1 I 185 / 15 I 730 / 20 IV 57 618. 


Apostelgeschichte 

1 12 I 283 840* / 14 I 36 / 16 I 75 IV 
445 / 19 I 1029. 

2 9 II 611 / 10 II 715 /15 I 397 II 442 
698 / 22 I 94 / 27 IV 1016 / 29 II 765 / 
31IV 1016 / 33# IV 452 / 36 I 1023. 

3 1 I 397 II 698 / 6 I 94 / 17 II 413 / 
22 II 363. 

4 1IV 342* / 5 II 413 631 / 6 I 79* / 8 
II 413 / 10 I 94 /15 II 631 / 19 I 412 / 23 

11 631 / 25 IV 445. 

5 111 733 /17 IV 342* / 21II 631* IV 
342 / 27II 631 637 / 291 412 / 30 1 1023 / 
31IV 452 / 34 II 157 631 IV 343 / 41 II 
631. 

6 1 II 444 III 526 / 3 I 346 / 5 II 715 / 
0 II 612 IV 115 117 122 / 11# II 685 / 

12 II 631 / 15 II 631. 

7 II 1026/2II 765/11191 /3711 363/ 
55/ IV 452. 

8 II 733 /25III 5/27 II 37/40111 5. 

9 2 IV 115 117 / 20 IV 115 117 / 311 
733 / 36 I 388. 

10 2 1 388 II 716 / 3 II 698 /011 442 / 
22II 716 / 281 94 IV 353 375 / 30II 698 / 
35 I 384. 

11 20 II 612 / 20 III 316 / 30 III 316. 

12 2 III 522 / 31 987 988 / 4 I 689 988 

II 825 / 15 I 781 III 439 / 23 II 232 / 25 

III 316. 

13 II 733 /5 IV 117 172/91 858/14 
I 611 IV 115 117 / 14# IV 172 / 15 II 
765 IV 146* 147 155 166 171 / 16 I 355 
926II 716 /17II 724 /191 91 / 21II 724 / 
25 I 121 / 26 I 926 II 716 / 32 III 5 / 43 
I 926 II 715 716 IV 115 / 44 IV 172 / 501 
926 II 716. 

14 1 IV 117 / 15 III 5 / 21 III 5 / 27 
I 733. 

15 7 II 765 /10 I 610 / 13 II 765 /14 I 
530/19II 730 733/2011 730/21IV115* 
116 117 155 / 28 II 733 / 29 II 730. 

16 10 III 5 /13 I 397 611 IV 119 / 14 

I 926 II 716 / 16 I 397 II 742. 

17 1IV117/21 611/3II 274/41926 

II 716 /10IV117 /171 926 II 716IV117. 

18 4 IV 117 / 6 I 571 / 7 II 716 / 8 IV 
145 /17 IV 145 /19 IV 117 / 26 IV 117. 

19 8 IV 117 / 9 IV 331. 

20 6 I 987 988 III 461 / 24 III 8. 

21 15 II 730 / 23/ II 747 / 23# II 747 / 
24 II 757* / 26 II 757* / 27 II 757 758 / 
28 II 754 / 34 I 1036 / 37 I 1036 / 40 II 
453. 


22 1# II 453/211 453 / 3 II 763 / 5 II 
631 / 8 I 94 / 9 II 690 / 19 I 577 / 24 I 
1036 / 30 II 631 IV 342. 

23 II 276/1/IV 342/1# II 631/1-6 
II 765 / 6 IV 342* 343 / 8 IV 344* / 10 I 
1036 /161 1036 / 24 11026 / 261 1026III 
1 / 32 I 1036 / 33 I 1026. 
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24 7 I 1026 III 461 / 70 I 1026 7211 
662 IV 117 / 14 II 690 / 15 IV 1182 /17 I 
388 / 18 II 757 / 20 II 631 / 201 1026 
30 I 1026. 

26 9 I 94 / 14 II 453. 

28 17 II 765. 

Brief an die Römer 

1 3 II126 / 16 II 444 III 29 / 20 III 34. 

2 9 II 444 III 29 / 10 II 444 III 29 / 13 
I 467 / 221 298 301 / 231 416 / 2S/II 754. 

3 9 II 444 III 29 / 20 I 250 III 163 / 21 
I 240 II 754 III 163 IV 416 / 22 III 163 / 
24 III 163 / 24/ II 754 / 20 IV 844 / 29 

III 29. 

4 4 III 163 IV 486 492 / 20 II 235. 

5 72 II 358. 

6 18f III 138 / 79 III 136. 

7 0 II 754. 

8 77 IV 1182 / 78 IV 844 / 20 II 560 / 
34 IV 452 / 38 III 581. 

9 24 III 29 / 25 III 288. 

10 3 III 164 / 5 I 250 III 164 / 72 II 
444 III 29 / 17 I 908 III 284. 

11 2 II 1 / 5 IV 844 / 77 I 478. 

12 2 IV 884. 

13 74 II 301. 

15 3 IV 606 / 79 III 8 / 27 III 330 / 
37 III 316. 

16 7 I 733 / 20 III 318/23 I 733 II 
218. 

1. Brief an die Korinther 

1 20 IV 844 / 23 II 274 / 28 III 327. 

2 6 IV 844 1 8 IV 844. 

3 8 IV 486 [14 IV 486 / 78 IV 844 / 
79 IV 844. 

4 77 I 733. 

5 7II 837 840 841* / 70II 358 IV 844 / 
77 I 604. 

6 7 III134/2 III 139/41 733. 

7 78 III 119 IV 31 33 / 79 II 754 / 37 

IV 844. 

8 3 III 239. 

9 7 I 569 / 8 III 136 / 9 I 569 III 387 / 
77 III 330 / 72 I 569 III 8 / 74 I 569 / 77 
IV 486 / 78 IV 486 / 25 II 693. 

10 4 II 582 / 70 IV 72 75 628. 

11 5 I 40 / 70 I 781 / 23 II 841 / 25 IV 
75. 

12 73 II 444 III 29. 

14 70 I 243 / 23/ III 456. 

15 8II 418 / 70IV 486 / 24 IV 881 / 25 
IV 452 / 52 II 156 / 53/ II 301 /55 (?) IV 
1016. 

16 7 III 316 / 2 III 316 / 3 III 316 / 22 
I 525. 


3 3 III 89 / Uff IV 462 / 75 III 277 / 

70 IV 21. ' 

4 4 IV 844. 

5 70 IV 1182 / 77 II 421 / 27 III 239 

6 75 II 401 / 70 IV 445. 

8 4 III 316* / 0 III 316 / 7 III 316 / 73 
IV 844 /79III 316/23III 316. 

9 7 III 316 / 9/ I 386 / 72 III 316 / 73 
III 8. 

10 4 III 330 / 74 III 8. 

11 24 III 461. 

12 7 III 413. 

Brief an die Galater 

1 4IV 844 / 7III 8 / 9III 5 / 74IV 334. 

2 Uff II 754 / 70 I 250 / 27 III 164. 

3 2 III 284 / 5 III 284 / 7 1 121 / 75III 
136 / 77 II 669 / 27 I 250 III 164 / 27 II 
301 / 28 II 444 III 29. 

4 4 III 580 / 9 III 239. 

5 0 II 754 / 77 II 274 / 70# IV 466. 

6 75 II 421. 

Brief an die Epheser 

1 7II 754 / 73III 8 / 20IV 452 / 27IV 
844 968. 

2 2 IV 844 / 74 III 127 189 / 74/ IV 
353. 

8 70 III 581. 

4 8 II 307 / 24 II 301. 

5 2 II 754. 

6 75 III 8 / 70 I 422. 

Brief an die Philipper 


8 5 III 526 16 III 164 / 91 250III163 
164 / 70 III 239. 

4 3 II 169 / 9 III 318. 

Brief an die Kolosser 

1 7411 754 /70 III 581*. 

2 16 II 754 / 22 I 718. 

3 7 IV 452 / 70 II 301 / 72 II 301. 

1. Brief an die Thessalonicher 

1 7 I 733. 

2 73 III 284. 

3 2 III 8 / 73 I 973. 

5 23 III 318. 

2. Brief an die Thessalonicher 

1 77 I 973. 

2 0/ I 164 / 9 III 638. 

3 70 III 318. 

1. Brief an Timotheus 


2. Brief an die Korinther 

1 3 IV 606 / 9 III 212/72 III 330. 

2 72 III 8. 


1 7 II 157 / 70 I 811 / 77 III 320. 

2 0 II 754. 

5 8 IV 538 / 9 III 648*. 

6 73 III 212 / 77 I 821 IV 844. 
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2. Brief an Timotheus 

2 3 HI 22 / 19 III 239. 

3 16 IV 415. 

4 10 IV 844. 

Brief an Titus 

2 12 IV 844 / 13 II 309. 

3 13 I 898. 

Brief an Philemon 
15 IV 741 / 16 IV 741. 

Brief an die Hebräer 

1 2 I 607 / 3 IV 452 / 13 IV 452. 

2 12 II 574. 

8 7 II 135 IV 446. 

4 2 III 7 8 284 / 6 III 7 8 / 22 II 23. 

5 6 IV 452 / IV 460 / 6-20IV 452. 

6 19 I 1044 / 20 IV 452 460. 

7 5IV 640 656 / 11 ff IV 460 / 22-26IV 
452. 

8 2 IV 452. 

9 3 I 1044 III 705 / 29 II 582. 

10 2IV 452 / 22/ IV 452 / 201 1044. 

11 9 I 91 / 26 II 678 / 2« III 412 / 32 
I 20 / 37 II 214. 

12 22 III 573 / 23 II 169. 

13 16 III 316 / 20 III 318. 

Brief des Jakobus 

1 20 III 163 / 22ff III 86. 

2 2 IV 115 / 25 I 20. 

5 5 III 652 / 22 I 336 / 241159. 

1. Brief Petri 

1 22 III 5 806. 

2 22 III 330. 

3 22 III 581 IV 452. 

4 6 III 7. 

2. Brief Petri 

1 5-7III 222 / 23 III 517/24III 517/ 
27 III 17 / 2« I 531 / 29// IV 450 / 22 IV 
415. 

3 9 I 786. 

1. Brief Johannis 

2 2 II 560 / 23 I 422 / 24 I 422 / 2« III 
637* / 22 III 637 / 29 II 420. 


3 5 II 367 / 3 III 17 / 9 II 420 / 22 I 
422 / 25 I 365 / 29-22 III 91. 

4 3 III 637 / 6 III 239 / 7 II 420 / 27 
IV 844 / 2« I 906. 

5 2 II 420 / 5 III 17 / 2« I 422 / 20 III 
239. 

2. Brief Johannis 

7 III 637 / 3 IV 486. 

Brief Judae 

71 673 II 19 / 9 I 754 II 89 / 26 III 79. 
Offenbarung Johannis 

1 4 II 90. 

2—3 III 791 792. 

2 9 IV 115 

3 III 791 792 / 5 II 169 / 9 IV 115 / 
22 III 573 IV 883 / 22 IV 452. 

4 9 II 235. 

5 2 IV 452 / lff II 175 / 7 IV 452 / 3 

III 807. 

6 lff II 175. 

8 2 II 90 III 788. 

9 2 I 673 / 5III 461 / 22 II 453 / 22 I 
328. 

10 7 III 5. 

11 23 II 235 / 23 IV 486. 

12 7 II 89. 

18 3 II 169. 

14 3 III 534 / 6 III 5 / 7 II 235. 

16 9 II 235 / 26 II 453. 

17 4 III 333 / 3 II 169. 

18 22 III 333 / 26 III 333. 

19 3 III 822 / 4 III 822 / 6 III 822 / 
7 II 235 / 20 I 673. 

20 4 I 270 / 10 1 673 III 823 / 22II171 
24 I 673 III 823 / 25 I 673 III 823. 

21 2 III 573 IV 883 / 3 I 673 III 823 / 
10 III 573 / 22 III 333 / 29 III 333 / 22 

IV 884. 

22 22 IV 486. 

(Anhang: Didache 
1 2 I 460. 

8 2 I 196 II 242 / 3 II 699 702. 

12 2 IV 569.) 



